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Donnerstag 1. Januar 


ie Proteſtanten in Speier 1529. 


Mer, will 3elotenwutb mit Bann und 
Gin Wahrbeitsiruge noch für Gottes Sadıe 





—— Nr 





ER ihn ſchrecken, 


Jabrhunderte mag ihn die Nacht des Grabes decken, 


Doch fällt der Strahlenkran; von feinem Haupte 
3. 6. 3immermann 


Ueber das proteftantifche Princip in der chriftlichen 
: Kirche. 


- Die evangelifch-proteftantifhe Kirche befindet ſich ges 
genmwärtig in einer jubelreichen Periode. Seit 1817 reibt 
fi) in ihr ein Jubelfeft an das andere, und es hat uns 
verfennbar dazu gedient, den Geift unferer Zeit zu Fräftis 
gen und zu erheben, daß wir das große Drama ver Kir 
chenreformation nad) feinen einzelen Scenen in der Erin 
nerung und dankbaren Nachfeier gleihfam noch einmal 
durchteben. Da war es bald die Bekanntmachung ber Lu: 
therifhen Thefen, als der erite entfcheidende Angriff auf 
das römifdhe Vollwert (31. Det. 1517.), bald die Ver⸗ 
brennung der päpftlihen Bannbulle ıc., als die factifche 
Lesreifung der ſich reinigenden Kirche von der unverbeiler- 
fiden Mutter (10. Dec. 1520.), bald der Reichstag zu 
Worms, ald das Siegesfeſt einer umüberwindliden Glau⸗ 
benstraft (17. 18. April 1521.), bald die Erſcheinung der 
deutſchen Wibelüberfegung, als bie wahıhafte Vegründung 
des mit Sort und für Gottes Sache begonnenen Werkes 
(Sept. 1522.), bald die Verebelihung Luthers, alt die 
MWiedererwerbung eines, dem geiftlihen Stande gewaltfam 
entriffenen, allgemeinen Naturrehts (13. Juni 1524. ), 
bald die Einführung des in feiner Lauterkeit hergeftellten 
Evangeliums in einzelen Ländern, Provinzen oder Städ⸗ 
ten, was den Zeitgenoffen immer von Meuem die großen 
und unendlichen Segnungen, welde ſich aus der Kırdens 
verbefferung des ſechs zehnten Jahrhunderts entwickelt haben, 
e Semürde führte, und fie zu einer danfbaren Freude 
geifterte, welche durch die fort und fort erneuerten Verun⸗ 
glimpfungen und Schmähungen leidenſchaftlicher Gegner 
nicht getrübt werden konnte. 
An diefe Reihenfolge bedeutungsvoller Jubelfeite ſchließt 
ſich nun das Jahr 1829 an. Im Laufe desfelben feiert 


nit. 


die dur die Reformation gereinigte Kirche ihr Namen 
fett, und die U. 8. 3. glaubt eine Pflicht zu erfüllen, 
wenn fie bei Eröffnung ihres achten Jahrganges auf den 
tiefen Sinn diefes Feſtes aufmerkfam macht, und die Mit 
welt mahnt, bei dem Geifte der ebangeliſch · proteftantifchen 
Kirche und bei dem in ihrem Namen ausgeſprochenen Prins 
cipe derfelßen unmandelbar zu beharren. 


Auf einem, unter mannihfahen Wermwidelungen ber 
Zeitverhältniffe gehaltenen Neidhstage zu Speier war am 
27. Aug. 1526 die Volljiehung des gegen Luther und feine 
Anhänger erlaffenen Wormfer Edictes fuspendirt und da: 
gegen, bis zur Anordnung einer allgemeinen Kirhenver 
fammiung oder doch eines deutſchen Nationalconciliums, 
völlige Freiheit in Religionsſachen geſtattet werden. *) 

in dem Intereſſe der Gewiffensfreiheit fo wünftiger 
Beſchluß konnte von katholiſcher Seite unmöglid) die Frucht 
gutwilliger Zuftimmung ober einer gewonnenen freien Leber, 
jeugung von der Gerechtigkeit der verhandelten Sache fein, 
fondern mußte nur als Ergebniß drängender Zeitumſtande 
barachtet und beurtheilt werden. Wirklich ſäumte auch bie 
römiſche Partei nicht, ihre Unzufriedenheit mit demfelben 


*) In bem Abſchiede und Recefle 6: 
tages (f. Luthera Werke, Wald. Ausg. B. XVI. &. 265 
10.) brißt es 8.4: „Demnadp haben wir, auch Kurfürften, 
age und Erände und berfeiben Botſchafter uns jego all’ 

\e auf dıefom Reichstag einmüthiglich verglichen und ver® 
einiset, mittlerzeit des Goncrlii ober aber Narionatvir’ 
fammiuna nıchtödefloweniger mit unferen Untertbanen, ein 
Zeglicer in Saben, fo das Ediet durch Kaiferrtiche Maik” 
Rör auf vem Reideran, au Worms gehalten, autganges 
belangen möchten, für fi al'o au leben, zu resieren um 
zu halten, mie rin Jeder ſoſches gegen Bott und Kaifer* 
liche Majeftät Hoffet und vertraut zu verantworten.“ 











diefeg Speierifchen Reid 








faut werben zu laffen, und bie Wieberaufbebung besfelben 
einzuleiten. as nur Widriged und. Verberbliches ſich zus 
trug, [wie es benn in einer folhen Zeit allgemein ver 
breiteter Gährung *) daran nie fehlen Eonnte], wurde 
für Frucht der zugeftandenen Freiheit erklärt; die ganze 
Mafchinerie offener Angriffe fowohl, als geheimer Kniffe, 
wurde mit Eunftfertiger Gewandtheit in Bewegung gefebt, 
und vornehmlich Alles aufgeboten, den Unmillen der kai— 
ferlihen Majeftät über die angebliben Neuerungen in Ne 
ligions» und Kirdenfahen immer mehr zu reijen. Das 
Letztere Eonnte nicht ſchwer halten. Denn Karl V. lebte 
—— in Spanien, fern von dem Schauplatze der 
egebenheiten, und wie überhaupt feiner ganzen Natur 
der deutſche Charakter fremd war, fo vermochte er fi) auch 
nit zu einer richtigen, vorurtbeillofen Anficht der religid« 
& Bewegungen und Zerwürfniffe feiner Zeit zu erheben. 
gelang alfo, ihn zu erniteren Mafregeln zu beſtimmen. 
Von Valladolid aus fchrieb er am 1. Auguft 1528 einen 
neuen Reichstag nah Speier aus, und damit ed nicht 
zweifelhaft bliebe, in welchem inne er die kirchlichen Ans 
gelegenheiten dert verhandelt fehen wollte, fo drückte fi 
die fogenannte »Eaiferliche Propofitione darüber zum Vor: 
aus ganz unummunden aus, „Nachdem (dieß find die 
hierher gehörigen Worte diefer Propofition ) derfelbige Ar— 
tifel (in dem Reidhistagsabfchiede zu Speier 1526) bishero 
bei Vielen aus den Ständen des heiligen Reichs ihres Ge- 
fallend verftanden, ausgeleget und erfläret, baraus trefflis 
cher großer Unrath und Mißverftand wider unferen heiligen 
chriſtlichen Glauben, aud gegen den Oberkeiten Ungehor— 
fam von ihren-Untertbanen, und anderes viel Nachtheili— 
ges gefolgt ift, trägt Ihre Kaiſerliche Majeftät nicht Heine 
Befremdung; damit aber in Eünftig Zeit derfelbige Artikel 
nicht weiter nad) eines Jeden Gefallen angenommen und 
ausgelegt, und bas, fo bishero unferem heiligen Glauben 
— daraus erfolgt iſt, verhütet werde, fo hebt Ihre 
aiſerliche Majeftät angezeigten Artikel, wie der in gedach— 
tem Abfchied begriffen ift, hiermit auf, caffırt und vernich⸗ 








®) Daß der Anfang bes fechögebnten Jahrhunderts wirklich 
eine ſoiche Zrit war, barf nicht vergeffen werben, wenn 
die Wegebenpeiten richtig brurihelit werden follen. Die 
Reformation erzeugte nicht den Gährungsſtoff, fondern 
fle fand ihn vors feit Jahrhunderten ſchon hatte er fich 
arfammelt und drohte längft mit gewaltfamer Grplofion. 
Das Mittetaiter mit feiner ritterthümlichen Herriichkeit 
war untergegonaen; die Herſtellung der Wiſſenſchaften, die 
Erfindung ber Buchdruderkunft, die Entdelung America’s 
und viele andere Eıfchrinungen bilbeten die Kactoren eines 
Rechenerempeis, weiches dem fechszehaten Jahrhunderte aufs 
gegeben war; die Breifende Zeit wollte eine neue Epodye der 
Weltgeſchichte gebären. Wie konnte es da an wWrburtes 
fhmerzen, an Bors und Nacwehen fehlen? Daß aber 
num zu biefem Gährungsproceffe auch das religiöfe Eie⸗ 
ment fi gefellte und barın enticheidendes Gewicht erhielt, 
lag io fehr in der Natur ber Sache und in dem Gange ber 
Greigniffe, daß die Mitmi: fung der Borfehung babei nur von 
Demtentuen wird weggeläuanet werden innen, ber übers 
haupt das Waiten des höheren Geiftes in der Weltgeſchichte 
nid ancılennt, Und geftehen wir es doch nur aufrichtig, 
ob es nicht eben der reliaidfın Bewegung und Kids 
tung des ſechszehnten Jahrhunderts au verdanken ift, daß 
das Product der Breifenden Zeit nicht ein ridiculus mus 
warb, 


tet denfelben jetzo als dann, und bann als jetzo, Alles aus 
Kaiferliher Machtvollkommenheit..“ *) 

Was man zu erwarten hatte, wußte man hiernach. — 
Der Unwille über diefen Mißbrauch der Eaiferlichen Macht 
vollkommenheit konnte Faum größer fein, als die Weforg 
niß, wohin ſolche, nicht blos der deutſchen Reichsverfaſſung, 
fondern ſchon dem natürlichften Menfhenrechte widerftreitende 
Bewaltfchritte noch weiter würden führen Eönnen. Es ges 
fang zwar, wie denn das der Gewalt immer eine Zeitlang 
gelingt, ſchwache Gemüther einzufhücdtern, und bier und 
da fing man wirklich an, im freien und muthigen We 
Eenntniffe der evangelifhen Lehre zu wanken. Uber der 
Natur der Sache nady weckt und ftärft and jede Gewalt⸗ 
that den Oppoſitionsgeiſt. Das gefhah auch jetzt, aller 
Ränke der katholiſchen Partei ungeachtet, und Landgraf 
Philipp der Großmüthige vornehmlich, welcher fo oft in 
kritifhen Momenten der Halt: und &tügpunft der vielbe 
drohten Sache war, erwarb fi das preismärdige Mer: 
dient, die Wanfenden zu beveftigen, die Xeforgten mit 
Murh zu erfülen und die zerftreuten Kräfte zur Abwehr 
einer gemeinfamen Gefahr zu vereinen, 

Der Reichstag begann am 15. März 1529, Einem 
Ausfhuffe wurde die Meligionsangelegenheit zur Begutach- 
tung übergeben; aber da in demfelben die katholiſche Par 
tei die Majorität bildete, fo burften die ungünftigen An— 
träge desfelben nicht befremden. Bis zu einem demnäd- 
fligen allgemeinen Concilium oder einer National: Kirchen« 
verfammlung (dieß iſt der mefentlihe Inhalt des von bier 
fem Ausſchuſſe geftellten Bedenkens) foll alle rbeitere Neue 
rung verhütet, alles Lehren wider das ⸗hochwürdige Ga- 
crament des wahren Frohnleichnams und Bluts unferes 
Herrn Jeſu Ehriftie verboten, die heilige Meſſe nicht abs 
geibaffs, und alle Prediger angehalten werden, » allein 
das heilig Evangelium, nah Auslegung der Schrif— 
ten von der heiligen chriftliben Kirchen appre 
birt und angenommen, zu predigen und zu lernen, 
und was disputirlih Sachen, fi desfelbigen zu predigen 
und zu lernen zu enthalten, fondern obgemeldes chriſtlichs 
Concilii Entfdiebs zu gewarten. « **) j 

Daß die evangelifhen Stände ſich ernft und nachdrück. 
lich gegen einen folden, die Gewiffen beſchränkenden Ans 
trag erklärten, war notürlib. Da dieß aber ohne Erfolg 
blieb, fo übergaben fie am folgenden Tage eine eigene Bes 
ſchwerdeſchrift. Allein auch dieß führte nicht nur zu eis 
nem erwuͤnſchten Ziele, fondern es wurde ihnen fegar am 
18. April dur einen fogenannten Beſcheid erHlärt, daß 
fie nicht weiter gehört werden follten. Alle Verſuche, bils 
ligere und gerechtere Entſcheidungen zu veranlaffen, waren 
nun gefcheitert; die Majorität bebarrte auf dem Entfchluffe, 
auf dem Gebiete ded Glaubens Zwang und Gewalt anzus 
wenden; die Evangelifchen hatten die Alternative, entweder 
dieſe Maßregeln anzuerkennen und damit auf ihre gei⸗— 
ftige Freiheit zu verzichten, oder durch eine männliche 
und entſchloſſene Erklärung fih ihr Recht zu verwahren. 
Sie mählten das Legtere, entwarfen fegleid eine kurze 








*) ©. Joh. Joach. Mäleı’s Hiſſorie von der Coangellſchen 
—— Proteſtation und Appellation. 4. Jena, 1705. 
22 
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Proteftation, und ließen diefelbe in einer zweiten, weit 
läufigeren Bearbeitung nehmals am 20. April dem Stell⸗ 
vertreter des Kaifers, König Ferdinand, überreichen, 
diefen verfchiedenen Actenftüden verdienen folgende Stellen, 
old die Gefinnungen und Grundfage der evangelifchen 
Stände am beßten bejeichnend, bier ausgehoben zu werden. 

„Wiewohl wir wiffen, daß unfere Vorältern, Gebrü« 
der und wir in allem dem, damit wir und aus fchuldigem 
und verpflihtetem Geberfam gegen den verfterbenen und 
jeßiger regierender Rͤm. Kaif. Maj. zu halten ſchuldig 
gervefen, oder zu Ihrer Kaif. Maj. und des Reichs Ehre, 
Wohlfahrt und Beßtem je zu Zeiten haben fürdern mögen, 
daß gedachte unfere Vorältern, Gebrüder und wir Solches 
mit ganzer getreuer, williger und bereiter Unterthänigfeit 
allmegen dermaßen getban, daß wir fender Ruhm, auch 
ohne männiglihs Werkleinerung, Niemand in dem Ichts 
(Etwas) bevorjugeben wıffen, wie wir dann aud hinfüro 
bis in unfer Ende und Gruben, mit Hülfe adttliher Gna— 
den, in allen fhuldigen und möglichen Dingen, 
gegen Röm. Kaif. Maj. als unferm allergnädigiten Herrn, 
ungeſparts Leibs und Guts, geberfamlih und mwilliglid, 
auch gegen Euer Königl. Durchleuchtigkeit und Liebden, 
als unfern lieben und gnädigen Herrn, Oheimen, Vettern, 
Schwägern, Freunden und andern des heil. Reichs Stän: 
den, freundlich, gnädiglich, gleichhellig zu pen gemwillt 
und geneigt find; fo find body diefes folbe Sachen, die 
Gottee Ehre und unfer Jedes Seelenheil und 
Seligkeit angehen und betreffen, darin wir aus 
Gottes Befehl, unfrer Gewiffen halben, denfelben unfern 
Herrn und Gert, als höchſten König und Herin aller Herrn 
ver Allen anzuſehen verpflichtet und ſchuldig find, ber unzweis 
fenlichen Zuverfiht, Euer Könige. Durdyl., Qiebden und 
hr die Anderen werden uns (ald wir auch hievor freund: 
lid) gebeten haben ) darin freundlich, anädiglich und gutwil⸗ 
liglich entſchuldigt haben, daß wir mit Eurer Königl. Durchl,, 
Liebden und Euch Andern, obberührter Artikel halben, 
in dem nicht einig find, noeh in Solhem dem Mehrern 
(der Majorität) geberhen wollen, in Bedacht und anges 
feben,, daß wir Solches, vermöge des vorigen Speieriſchen 
Reichsabſchiedes, der fonderlich in dem angezogenen Artikel 
lauter darthut, daß ſolcher Artikel durch eine einmüthige 
Vereinigung, und nicht allein den mehreren Theil, alſo 
beſchleſſen worden, darum auch ein ſelcher einmürhiger Be— 
ſchluß, von Ehrbarfeit, Billigkeit und Rechts wegen, an 
ders nicht, denn wiederum durch eine einhellige Bewilli— 
gung geändert werden fell, kann oder mag, zuſammt dem, 
daß auch ohne des in den Sachen, Gottes Ehre und uns 
frer Seelen Heil und Seligkeit belangend, ein Jeglicher 
für fi felbft vor Gott fteben und Rechenſchaft geben muß, 
alfo daß fi des Orts Keiner auf ander Minders oder 
Mehrers (der Minorität oder Majorität) Machen oder Be— 
fließen entfhuldigen kann, und aus anderen redlichen, 
gegründeten, guten —— thun nicht ſchuldig ſind.“ 

„(Wann wir mit Euer Königl. Durchl. ıc. beſchließen 
follien), was wäre das anders, denn nicht allein ſtill— 
ſchweigend, fondern öffentlih unferes Herrn und Heilandes 
Ebhrifi, und feines heiligen Wortes, das wir ohne allen 
Zweifel pur, lauter, rein und recht haben, verläugnet, und 
dem Herrn Chriſto Urfach gegeben, uns vor feinem himm⸗ 
liſchen Vater auch zu verläugnen, und nicht zu befennen, 


Aus 
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daß er und von Suͤnden, Tod, Teufeln unb ber Hölle ers 
löſt hätte, wie er denn allen denen, die ihn und fein heis 
fig Wort nicht frei und dffentli vor den Menſchen befen: 
nen, im Gvangelio erſchrecklich drohet! So ſtehet die rechte 
Bekenntniß nicht allein in blofen Werten, fondern in der 
Ihar, 

s „Des Artikels halben, die Meffe berührend, find wir 
ungejweifelt, E. Königl. Durchl. ıc. haben vor diefer Zeit 
zur Nothdurft gehört und vernommen, welder Geftalt uns 
fere Prediger und Lehrer die päpftlihen Meffen, wie die 
eine Zeitlang bisher gebraucht und gehalten worden find, 
mit. beiliger, görtlicher, unüberwindlicher, beftändiger 
Schrift aufs Höchſte angefochten und niedergelegt, auch das 
gegen das edle, Eöftlibe Nachtmahl unferes lieben Herrn 
und Beilandes Jeſu Ehrifti, fo die evangelifche Mefle ge 
nannt wird, nad Chrifti, unferes einigen Meifters, Eins 
fegung und Erempel, auc feiner heiligen Apoftel Gebraud, 
aufgerichtet haben. Collten wir nun in einen Xegriff 
oder Beſchluß, mie der im Ausfhuß, der Meſſe halben, 
geftellt ift, gehelen oder willigen, möchte abermals kein 
Anderes verftanden merden, benn daß wir unferer Prediger 
Lehren, die wir doch für chriſtlich und beitändig halten, 
in dem Stück als wehl, als in dem vorigen, zjumider wä— 
ven, und bdiefelben ald unredit urtheilen hülfen, bas 
dod durch Werleihung der Gnaden Gottes unfer Gemüth 
gar nicht it, aud mit feinem guten Gewiſſen geſchehen 
kann. ** 

„Es befremdet uns nicht unbillig, daß E, Königl. 
Durchl. ic. fürnehmet, uns und den Anderen, fo dieſer 
Lehre (das ıft, dem lauteren, reinen Wert Gottes) anhan— 
gen, in dem ein Maß, unferer Unterthanen halben, zu 
feßen, und in unferen Stadten, Flecken und Gebieten 
Ordnung und Regiment zu maden, weldies E. K. 
D. x. im Gegenfall ungern, auch, bafür wir's achten, 
gar nicht würdet leiden wellen, fo ihr doch billig die Gleich» 
beit bedenken, und» viel weniger wider das fein folltet, 
daf wir uns mit den Unſeren, in unferen Etädten, Bleden, 
Dbrigkeiten und Gebieten, des Nachtmahls Ehrifti, als der 
evangelifchhen und allein in göttlidher Schrift gegründeten 
Meffe, nach desfelben unferes Heilandes 3. C. offenbaren 
und unwiderſprechlichen Einſetzung, einhelliglib gebrauchen, 
denn daß Ahr ungern hättet oder gedulden würdet, Euren 
Liebven und Euch den Anderen in ihren Städten und 
Bleden, die päpfifhen Meffen, oder etwas Anderes der 
gleihen, das görtlicher Einfegung, aud aller feiner heili— 
gen Apoftel Gebrauch zuwider, und allein auf Menfhens 
gedicht und Erfindung gegründet ift, wehren oder daran 
einige Verhinderung thun zu laffen, 

„Item, als weiter in bes Ausfchuffes Begriff geſetzt 
ift, daß die Prediger das heilige Evangelinm, nad Aus— 
legung ber Schriften, von der heiligen dhrift- 
lichen Kirchen approbirt und angenommen, pres 
digen und lehren follen, das ginge wohl bin, wenn wir 
zu allen Theilen einıg wären, was bie rechte heilige chriſt⸗ 
liche Kirche (fer). Dieweil aber derbalben nicht der Heinite 
Streit, und keine gewiffere Predigt oder Lehre iſt, denn 
allein bei Getted Wert zu bleiben, als auch nad 
dem Befehl Goites nichts Anderes gepredigt werden fell, 
und da einen Tert heiliger göttliger Schrift 
mit dem anderen zu erklären und ausjulesenz 





11 


wie auch dieſelbige heilige göttliche Schrift in allen Stücken, 
den Chriftenmenfchen zu wiffen vonnöchen, an ihr felbit 
Ear und lauter genug erfunden wird, alle Finfternif zu 
erleuchten: fo gedenken wir mit der Gnade und Hülfe 
Gottes endlih bei dem zu bleiben, daß alleın Got: 
tes Wort und das heilige Evangelium, in den 
bibliihen Büdern verfaßt, lauter und rein ges 
predigt werde, und Nichts, das dawider iſtz benn 
darın, als an der einıgen Wahrheit und dem rech— 
ten Richtſcheid aller chriſtlichen Lehre, kann Mie— 
mand irren noch fehlen, und wer darauf bauet und bleibt, 
der beſtehet wider alle Pforten der Hölle, ſo doch dage— 
genaller menſchliche Zuſatz und Tand fallen muß 
und vor Gott nicht beſtehen kann.“ 

„Wir haben in allem unſerem Thun Nichts, denn vor 
allen Dingen Gottes Ehre, auch unſer Aller Seelen Se— 
ligkeit, rilihen Frieden und Einigkeit geſucht, und be— 
gehren noch nichts Anderes; das können und wollen wir 
mit Gert dem Allmächtigen und einigen Erforſcher und Er— 
kenner aller Herzen bezeugen. ' 


„E. 8. D. ı. haben auf diefem gehaltenen Reichstag 
zum Öftermalen vernommen, aus wafen heben, tapferen 
und gegründeten Urfahen wir nicht wußten, au nicht 
fhuldig wären (dafür wir ed denn nochmals ohne allen 
Zweifel achten), dem Statt zu geben, als ſollte ein Meh: 
reres (die Majerität), zuvoran in folhen Sachen und auf 
die Wege, darauf dem minderen Theil ewiger Gottes Zorn 
und Verderb ihrer felbft und vieler Gottes auserwählten 
Seelen fteben weilte, wider das Mindere (die Minoritär) 
zu beſchließen, und basfelbige zu Gottes Ungehorfam 
auf Menihen Gehorſam zu verbinden und zu ver 
ftriden haben, fo body in Menihenhandlungen das Meb- 
rere wider das Mindere nicht fürdrüden möchte, da die 
Sache ihrer Viele nicht in ein Gemein, fendern Jeden fon 
derlich belangt; daß aber dieß Sachen find, die einen Yes 
den fonderlid angeben, wird chne Zweifel Niemand wis 
berfpredhen; fo befagt es die göttlihe Schrift, daß ein Je 
der feine Vürde tragen wird, * 

„Item, es wäre auch nicht allein dem Red» 
ten, fondernaud aller natürlichen Billigfeit um 
gemäß, da zwo Parteien eined Handels frittig, 
daß ein Theil des anderen Richter und Urtheis 
ler darim fein follte, und mit dem Mehreren oder ſonſt 
über den anderen fürzutrüden haben, und würde fonder 
Zweifel, we den Dingen gründlich wollte nachgedacht wer: 
den, das Ihrer Liebden und der Stände Gemüth und 
Meinung nıcht fein. 

Die eigentliche Proteftationgformel felbit lautet (mie ic) 
fie aus Müller’d mehrerwähnter Schrift S. 10i 1. mit 
diplomatiſcher Genauigkeit entlehne) urkundlich folgender: 
maßen: 


„Wo aber he dieſes dritt Anzeygen onſer mercklichen 
Beſchwerden, bei Ewern Königl. Durchleuchtigkeyt, Lieb⸗ 
den, vnnd euch den andern, kein ſtat finden noch haben 
welt, fo protestirn vnnd bezeygen wir biemit 
öffentlich vor Gott, vnſerm eynigem Erfchaffer, Emthals 
tern, Erldiern vnd &eligmadern, (der, wie vorgemelt, 
alleın vnſer aller Hergen erforſcht vnd erfendt, aud dem» 
nad) recht richten würder,) aud vor allen Menſchen 
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vnd Creaturn, dafi wir, für uns, die Bnfern, vnd 
allermenigklichd halben, in alle Handlung vnd vermeint 


Aubſchid, fo, wie vorberärt, in gemelten oder andern Sa— 


den wider Gott, fein heyligs Wort, vnſer aller 
Seelen Heyl onnd gut Gemiffenn, Auch wider den 
vorigen angezognen Speyriihen Reychs-Abſchied fürgenoms 
men, beſchloſſen vnd gemadht werden, nicht gehellen 
noch willigen, funder auf vorgefagten vnnd anbern reds 
lichen gegründten Vrfaben, für nichtig vnd unpän« 
dig halten, daß wir auch dawider unfer Notturfft 
öffentlih ausgeen laffen, vnd der Römifhen Kays 
ferl. Mapft. vnſerm allergnedigiten Herm, in difem Hans 
del weytier gründtlihen vnd warhafftigen Bericht hun, 
wie wir vnns bdeffelben geitern nah gegebnem vermeintem 
Abſchied alsbaldt durch onfer in der Eyle gethane protes- 
tation, die wir auch biemit wider erholen, offenlich vers 
nemen laffen, vnd darneben erpetten haben, daß mir und 
nichts deftweniger, mitler weyl gemeltd gemeinen vnd freyen 
Eprifttihen Conecilion oder National - Verfamblung, vers 
mittelt Göttliher Hilf, Vermög und Inhalts des viel: 
berürten vorigen Speyriſchen Reychs-Abſchids, in onfern 
Oberkeyten, Auch bey vnd mit onfern Vnderthanen vnd 
Verwandten, alfe halten, leben vnd regieren, wie wir das 
gegen dem Allmechtigen Gott, onnd Römiſcher Kayſ. Mapft. 
vnferm allergnedigiten Herrn, als einem Ehriftlichen Känfer, 
hoffen vnd getrauen zu verantwortten; Was auch der geyſt ⸗ 
lichen Renth, Zins, Guld, Zehenden, vnd den Friden bes 
langt *), wie das in vorigem Speyriſchen Reychs. Abſchied 
verfaſt vnd außgedruckt iſt, daß wir vns darinn auch vn⸗ 
verweißlich halten vnd erzeygen, Vnd dergleychen wollen wir 
uns auch die nachvolgenden Puncten, als "die Widertauff 
und den Druck berürendt, wie wir allwegen auff diſem 
Reychs. Tag verftanden, mit Ewer Königl. Durchleuchtig. 
Bent, Liebden, vnd euch, den andern, eynich ſein, auch 
Inhalt derſelben Punct in allweg auch gepüͤrlich zu halten 
wiften. Wir behalten uns auch bevor, vilberürt 
onfer Befhwerungen und protestation fernet 
ju extendirn, vnd waß funft in dem allem vn— 
fer weytter Motturfft erfordert, Vnd wollen vns 
auff das alles vnzweyfſenlich verſehen vnd getröſten, die 
Roͤmiſch Käyſerl. Mapft. werde ſich gegen vns, als ein 
Chriſtlicher Gott» (ober alle Ding) liebender Käyſer, vnd 
onfer allergnedigſter Herr, in Anſehung vnſers Chriſtlichen, 
Erbarn, Redlichen und vnwanckelbarn Gemüts, vnnd fchuls 
diger Gehorſam, gnedigklich halten und erzeygen, Worin: 
nen wir dann Ewer Königl. Durchleuchtigkeyt, Liebden, 
ond eud) den andern, als onfern lieben und gnedigen Herrn, 
Oheymen, MWettern, Schmwägern, Breundten vnd befunder 
lieben, funft freundtlich vnd autwillig Dienſt, günſtigen 
vnd gnedigen Willen thun vnd beweyſen möchten, das ſeind 
wie auf Freundtſchafft, auch gutwilliger mr na: 
den, ond Chriſtlicher Lieb vnnd Pflicht zu thun, gutwillig 
vnd geneygt.“ 

Diefi find die (natürlich nur nad ihren hierher gehöri- 
gen Momenten fur; dargeftellten) geſchichtlichen Thatfachen, 
welche die Entſtehung des Namens veranlaßten, mit wel: 
dem die Bekenner des, durd die Reformation in feiner 

©) Dieb, wie das Nacfolgende, bezieht ſich auf andere, von 

dem damaligen Reichetage verbandeite Gegenftänbr. 
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Reinheit hergeftellten Evangeliums feitbem belegt worden 
find. *) Aus den hierher gehörigen Urkunden die wichtige 
ften Stellen ausjuheben, ſchien mir nicht bles darum zweck, 
mäfiig, weil e8 gerade an ber Zeit ift, fie ind Gedächtniß 
zurückzurufen, und weil meines Wiſſens ın keiner für das 
größere Publicum beftimmten Schrift diefe Actenſtücke mits 
getheilt werden; **) fendern ich mufite es fogar für neth— 
wendig halten, weil fidh eben hieraus richtige Begriffe von 
dem wahren Wefen des chriftliden Proteftantis. 
mus werben entwiceln laffen. 


(Bortfegung folgt.) 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Brüffet, 18. Nov. 1828. Geftern leate der neue Biſchof von 
Ramur feinen Eid in bie Hände Er. Maj. ab. Ebe es zu bies 
fee Honbiung gekommen, folen fib unsmartete Schwierigkeiten 
bargeftellt haben. Dem Birheof wäre der Antrog gemacht mors 
den, Iöalinge des philoſophiſchen Gollrgiums in fein Geminarium 
aufzunehmen; diefer hätte aber eıwirdert, #r Fönne dich nur dann 
thun, wenn das Goncordat in allen feinen Tbeilen volliogen, und 
jenes Gollegium, der officiellen Bufage gemäß, für bo8 faculras 
tin erfiärt worden fei. Dieß hätte man ron ber anderen Seite 
nicht zugefteben wollen, der Biſchof aber hätte ſich auf feine En 
tioften Pflichten und die allgemeinen Kirchenrechte berufen. us 
legt fol, um die Stimmung der Katholiken in diefem Ausenblide 
nicht noch mehr gu reizen, ber Punkt unentfhieden geblieben fein. 
Beftebt wirklich die Regierung auf der ausfchlirßiihen Griftenz 
bes pbilo’opbifhen Gelegiums für die Vorftudien, fo wird man 
aud dem neuen Bifchofe nicht erlauben, von einer anderen Brite 
— Zogilnge in ſein Seminarium aufjurehmen, oder ſeibſt philo⸗ 
opoiſche Ledrſtühle darin zu errichten, und man wäre dann dem 
Biele um gar Nichts näher aerüdt, Man erinnert fih, daß ber 
Minifter des Innern in feinem Umlaufſchreiben vom 5. Dt. 1877 
erklärte, bie Ginwilliaung dazu, daß Lünftia das Fömwener Golle: 
gium nur focultativ fein fole, fei als eine Gompen’ation für den 
größeren Einfluß zu betradten, den ber Könia ouf die Wahl 
der Bifchöfe ausüben würde. In demſelben Schreiben eröffnete 
er aber au, man hoffe das mämtiche Refultat durd andere Mits 
tel zu erhalten, und verfpriche fi von den neuen Biſchofen mebr 
Rachglebigbeit. Sie folte wohriheintih darin beftchen, daß diefe 
Biltöfe für ihre Seminatien, in beiendrer Webereintunit, das 
Recht der pbilolophifchen Vorftubien aufgäben, jo daß das Golles 
alum in Löwen nur dem Namen nach facultativ würde, dem Wer 
fen nad aber immer obligarorifh bliebe, Dieß fände jedoch mit 
den wefenttihften Stellen der Gorcorbatsbulle im Widerfpruc, 
und flimmte mit ber Meinung beijinigen Überein, die behaupten, 
#6 fei den Miniftern nie Ernft darum grwefen, ihre Berpflichtens 
gen genen die katholiſche Kicche zu erfüllen. Gine ſolche Meis 
nung dürfte ihnen in diefem Nugenblide um fo ungelegener fein, 
da in dem neuen Decennalbudget für vermehrte Koften des Ras 








2) Der berühmte Befchichtichreiber Ich. Steidanus faat Lib. 
VI. p. 160: Haec quidem est origo nominis Protestan- 
tum, quod non solum in Germania, sed apul cexteras 
quoque gentes pervulgatum est atque celebre, 


*.), Möchte bod im Laufe des Jahres 1329 ein rüdtiger Bes 
lehrter, welchet Über die nötbigen Hülfemittel und bie ers 
forderiche Mufie zu gebieren hat, eine wıd.ndliche und mit 
den nörbigen Griäuterungen verſehene Ausaobe dieſer Acten— 
ftüde veranftalten! Gir verdienen in höherem Grabe nech, 
als die Augedurgiſche Gonfeffion und der weſtphäriſche Fries 
—— die Magna Charta unferer Kirche genannı zu 
werben. . 
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tbol. Cuitus R00,000 fl., unter Borautfegung ber Volgiehumg 
dee Goncordate, und aud beionders 70,000 fi. für das Gollegium 
in Lören angelegt find. 


Branffurt a. M., 21. Die, 1828. Auch in unferer ferien 
Stadt gebt #8 hinſiotlich der intellectuelleny wie ber ſittlich⸗ reli⸗ 
giöſen Bilbuna bes reifenden und gereiften Weichiechts mit Bıfons 
venbeit, Ernft und Würde, Dank dem mohrbait frommen Sinne 
unferer verehrten Dberen, rafllos voran, Selbu henſichtlich der 
Aeußerlichkeiten des reiiaid’en Guitus gefaltet fih Mondes; 
Biel — febr Bieles bleibe indeffen emer brefieren Zukunft 
übrig, woru namentiih die Parodialorıhärınfle und Kirch prens 
gel der evangel, lurberifhen Gemeinde gebdren. Die Haupikirdhe 
derfeiben, auch Borfüßerkirche genannt, deren Bau im I. 1756 
begann, nähert fih in ralbem Treiben ihrer oUmähligen Vollen⸗ 
burg. Sie ift in römifhem Styne aus Quadern rıbaut, eine 
Rotunde, äbntich der neuen katholiſchen Richr au Darmftadt, — 
Noch ift der verftorbene würbiar, von ben Genoſſen aller Gonfef: 
fionen gleich geachtete biefige Barholıiche Srobtpiorrer, Dith, nicht 
erfeht. Koptan H. vırfieht als Wicar provi'eriih feine Stelle. 
— Ber mehreren Tagen mwurbe der neue Betiaat der Haupts 
und Reslſchule bee ſraelitrichen Gemeinde, die argenmärtig, bes 
fonders unter den jünarren Gliedern mebrere aufgegeichrete Köpfe 
gäbit, rirgemebht. Greiner Einrichtung nad ift er durchous mıdt 
von einem driftiichen zu unterfheiden, Gin tänglihes Biereck; 
unten befinden ſich roıhausarfhlagere Bürke für das wrrbiide 
Geſchlecht, auf der Emporbühne if der Stand bes männlichen s 
an dem einen Ende des Baates iſt eine Kanzel angebracht, vor 
ibr ein Altar. Hinter derſelden eine Beine Brenn. — Auch an 
neun literariſchen Erſcheinungen werden wir mit dem Jahre 
1829 bier reicher werden; fie gehören aber arbbtentbeils in das 
belletriſtiſche Fach. Die religiöfe Jeitihrift: »der Proteſtaut«, 
welche bisher bri J. D. Sauerländer erſchien, kommt nun, einem 
lange achegt:n Wunſche des bisderigen Herausgebers gemäß, im 
Auslande, und zwac zu Stuttgart, im DBeriage der ebrnfo bes 
rübmten ats foiden I. B. Mesierifhen Buchbandiuna heraus. 
Bei der faft änsftiihen Soralait des erfteren, jrde einheimifche 
Beziebuna zu vermeiden, da Polemik w-der für bie Borkekreife, 
noch auf die Konzel gebört, konnte es doch bieweilen nicht fehs 
len, dab Befhräntthrit die Sache mit der Prifon vermecfeite 
und felbft die gerechteſte Apotonie gegen die unverfhämteften 
Unariffe verdammte. Die Zeitſchrift feibſt, weiche ſich bieher 
durch ihren Gebalt und ibre mürdige und ktate B rtpribigung 
gegen die leidenſchaftlichen Angriffe der Granır fo rübmlich auss 
zeichnete, bat viel dabei gewonnen, indem fie nah einem ermeis 
terien Diane und unter der ſpechden Mitberaussabr des arifts 
reidın @rafen Ghr, E. von Benzel⸗Sternou (hefonders für das 
biftarifhe und pbitofophiiche Fach) fortge'rht wird, Schon iſt 
von Stuttgart aus dos Januarpeft für 1829 angekündigt. 


Sombura, im Dec, 1828. Das neue Geſanabuch für den 
Hamburger Tempel beriefferd, — Sowie die Idee des neuen 
Zempricultus von retiaidſen Gemütbern lebbalt erareffen worden 
und bei allen matrbait Erleuchteten fortwährenden Bri’au fins 
bet, fo bat auch das Unternehmen, für dirfen Gultus »rin neueß, 
möglihft velltändiars Cefanabud zu beferien«, mt nur Billis 
auna, fondern zual-ich eine Iıbr erfreutiche Zprrinahme gefunden. 
Bon viren Eriten find und fhäcbare Beiträge rinıenang n, und 
rũhmiichſt befannte Dichter babın Blumen in unferen Liederkranz 
geflochten. Bei dem gaerıngern Anbou des giftischen Lirtes im 
der neueren Bert, iſt die Srihrinung um fo erbıbender, daß bie 
Zahl der für unfer Gefangbuh aufsenommen:.n Ereder bereits 
über 250 betrifſt, von denen nicht wenige als rine wirtlide Bes 
reiheruna der yriſchen Porfie au berradten find. — Wier bats 
ten den ledten Termin zur Aufnahme neuer Pirter für das biobr 
ſichtigte Geſanabuch auf Marita tits Zabıes beflimmr. Das 
Unternehmen fcheint uns aber zu wichtig, als daß wır es mit 
Eiviertigk it behonpein dürtten. Wir müfen Me möatıhtr Boll: 
Nändiakeit und beſenders Marnicfalrigteit wün den. Weprere 
Rudriken, nament ich »aus der Pflichreniehre«, find in un'erer 
Lirderfammiung ned nicht fo velftändig brfept, als mwır es wüns 
fen. Aufervem mög:n wohl mande Dichter ıpre Mittpeitungen 
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unterlaffen haben, weit ihnen bir emabegrängte Zeit zu feſſelnd 
war, — Diele Gründe, fomie der Umſtand, daß aud die Goms 
pofition der Eirder zur Gıldreinung derieiben nod einigen Xufs 
ſchub erfoidert, haben uns bewogen, no = bis Johanni 1829 
neuen Britiägen entgegenzufehen.«e Wir bitten daher alle diejes 
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nigen, bie vom Genius befeelt und von eblem Sinne belebt find, 
uns bis babin mit den. Gaben ihrer reiigiölen Mute zu erfceuen 
und bezirben uns in allem Webrigen auf unfere Aufforderung in 
diefen Blättern, 1828. Rr. 41. 


Die Redaction ded neuen Tempelgeſangbucht. 





Die Allgemeine —— iſt eine hiſtoriſche Zeit⸗ 
ſchrift, und ihre Beſtimmung iſt, eine Chronik kirchlicher 
Tagsereigniſſe, eine Urkundenſammlung für bie chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte, ein Repertorium des Kirchenrechts 
und eine zuverlaͤſſige, groͤßtentheils officielle Sammlung 
kirchlicher Geſetze zu liefern, und zugleich einen Mittelpunft 
zu vielfeitigen Verhandlungen über religiöfe und kirchliche 
Angelegenheiten jeder Art darzubieten. Die Gegenſtaͤn— 
de, über welche fie ſich vorzüglich verbreitet, find fols 
gende: firchliche Ereigniffe aller Art und aus allen Läns 
bern; Veränderungen im Zuftande der Kirche, ber fas 
tholifchen, wie der evangelifchen, und aller kleineren 
(zuweilen auch der nichtchriſtlichen) Religionsparteien 
(wohin namentlih auch Firchlich s ftatiftifche Nachrichten 
gebören), Umtriebe der Religionsfhwärmerei, des Fa— 
natismus, des Sectens und Conventikelweſens; Wirk— 
ſamkeit der Bibelgefellfchaften und Mifionsanitalten in 
und außer Europa; Mißbraͤuche und Berirrungen aller 
Gonfeffionen; landſtaͤndiſche Verbandlungen über kirch⸗ 
liche Verhaͤltniſſe; merkwuͤrdige Zeirerfcheinungen im Ges 
biete der Kirche, der Neligion und Theologie; Streit der 
Slaubendmeinungen und Lehrſyſteme; Schul» und Unis 
verfitätsangelegenheiten, infofern fie die Kirche beruͤh⸗ 
ren, neue Verfügungen und Anordnungen im firdplichen 
Zuftande aller Gonfefionen; biograpbifche Nachrichten 
von ausgezeichneten Kirchenlehrern oder andern Mänz 
nern, welde ſich in kirchlicher und religisfer Hinficht 
merkwuͤrdig gemacht haben ıc. — Jedem Jahrgange wird 
am —2 ein ins kleinſte Detail gehendes Regiſter 
beigefügt, welches die Brauchbarkeit des Wertes für 
bie eben angegebenen Zwede bedeutend erhöht. 

Den Correjpondenten wird Verſchweigung ihres Nas 
mens zugelagt, und der Herausgeber wird diefes Vers 
fprehen, fetbit im Falle einer gerichtlichen Unterfuchung, 
fo lange erfüllen, ald ihn fein Gorrefpondent in den 
Stand jest, die Sache desfelben zu vertreten und den 
verlangten Beweis zu führen. Anonyme Beiträge köns 
nen natuͤrlich nicht aufgenommen werden. Noch bitte 
ich die Herren Gorrefpondenten, alle Artikel, mit deren 
Einfendung fie mid erfreuen werden, auf einzele, 
von einander trennbare Blätter, und nicht mehrere Ars 
tifel auf ein und dasfelbe Blatt zu fehreiben. 

Mit der Kirchenzeitung ift ein theologifches Lite⸗ 
raturblatt verbunden, welches moͤglichſt ſchnell und 
vollftändig alle neue theologische Schriften theils kurz ans 
zeigen, theils ausführlid beurtheilen, und übereinitims 
mend mit dem Geiſte und Zwecke der Kirchenzeitung, fir 
Verbreitung der evangeliihen Wabrheit und Bertbeidis 
gung derfelben gegen Obſcurantismus, Schmärmerei 
und verfegernden Zmwangglauben wirfen fol. Zeide 
Blätter ftehen untereinander in der genaueſten Berbins 


dung und dienen fich gegenfeitig zur Ergänzung. Ses 
bob wird auc jedes einzel abgegeben. 

Möchten mich nabe und ferne Amtsbruͤder, ſo wie 
andere Freunde und Verehrer des Chriſtenthums ferner 
mit geeigneten Beiträgen unterftügen, damit dieſes Ins 
ftitut für die Sache des Evangeliums in immer weites 
rer Ausdehnung und immer fegenvoller wirken möge ! 

Gegenwärtige und fünftige Gerrefpondenten muß i 
endlich noch erjuchen, ihre Beiträge nur aledann bur 
bie „Briefpojt‘ i jenden, wenn fie gemöhnlidyen 
—— nicht uͤberſteigen oder wenn der Inhalt 
Eile hat. In andern Faͤllen beliebe man ſich entweder 
buchhaͤndleriſcher Gelegenheit zu bedienen oder die Paͤck⸗ 
hen „zur fabrenden Pot“ zu geben, dieß aber, fo 
wie einen ungefäbren Werth ausdrüdlich auf der Adreffe 
zu bemerfen. Die verehrten Gorrefpondenten im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland werden namentlich gebeten, ihre 
Sendungen an Hrn. Buchhaͤndler Mittfer in Leipzig 
ur Weiterbeförberung gelangen zu laffen, auf weldem 

ege mir ſolche bald und ſicher zufommen. 
. Ernit Zimmermann, 
Großherzogi. Defliiher Hofprediger in Darmflabt. 

Dem Vorftehenden fuͤge ich folgende bie Erſcheinun⸗ 
ber allgem. Kirchenzeitung betreffende Bemerkungen bei: 

1. &8 erfcheinen von derfelben wöchentlich vier Num⸗ 
mern und zuweilen literariſche Beilagen. Das damit 
verbundene Theologiſche Literaturblatt erſcheint 
in zwei woͤchentlichen Nummern. * 

2. Die Verſendung geſchieht poſttaͤglich durch die 
Pot, und wöchentl. oder monatl. durch den Buchhandel, 

3. Der Preis eines halben Jahrgangs, wenn er durch 
den Buchhandel oder unmittelbar von den Dber + Pofts 
Aemtern dabier, in Frankfurt a, M., Stuttgart, und 
von den Poftämtern zu Heidelberg, Mannbeim, jo wie 
von allen Großberzogl. Heſſiſchen Pondämtern, nament⸗ 
lich denen in Mainz und Gießen bezogen wird, beträgt 
5 fl. oder 3 Thir. Preuß. Gour., mir dem Literaturblatte 
7 fl. 30 fr. oder 4 Tblr. 8 gr. und wird halbjährlich 
vorausbezablt. Das Riteraturblatt allein foftet halbjaͤhr⸗ 
lich 3 fl. oder 1 Thlr. 18 gr. 

4. Die Beilagen ftehen zu Bekanntmachungen aller 
Art offen, und, da die Kirchenzeitung auch außer bem 

eittlihen Stande ein zahlreiches Publifum bat, nicht 
(08 zu Anzeigen theologiſcher Werke. Es werden foldye 
zugleich auch in den Beilagen zur Allgemeinen Schulzeis 
tung und zur Großberzogl. Heffifchen Sekung abgedruckt, 
und fommen demnadh beinahe in 6000 Abdruͤcken ing » 
Publicum. Die Gebühren werben mit 2 gr. oder 8 Er. 


für die Zeile berechnet. 
Karl Wilhelm Teste 
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Wahrheit ift des Bebens Beben ! 











Nach ihr ringen, nad ihr ſtreben, 
ür fie wirken, für fie handeln, 
n ibr atbmen, in ibr wandeln, 
fie Müb? und Kampf ernruen, 
ür fie ouch den Tod nicht ſcheuen, 
ſt des Erdendafeins Weihe ; 
Rur dur Wahrheit find wir Freie, 


3. 8. Shint. 





Ueber das proteftantifche Princip in der chriftlichen 
Kirche. 


(Fortſetzung.) 
Faſſen wir das Weſentliche der gelieferten Geſchichts— 
erzäblung und der mitgetheilten urkundlichen Stellen nad) 
allgemeinen Geſichtspunkten jufammen, fo ergibt fih Fels 
ndes. 

Es find Fürſten, melde wir bier theild durch ihre 
Bevollmächtigten, theils «in eigener Perfen handeln ſehen. 
Denn Kurfürft Johann ven Sachſen, Markgraf Georg zu 
Braͤndenburg, Landgraf Philipp zu Heffen, Fürſt Weif— 
gang ven Anhalt ıc. waren felbit auf dem Reichstage zu 
Epeier anmwefend, und unterjeichneten jene Urkunden, und 
Landgraf Philipp überreichte perfönlich die Proteftation. — 

Diefer Umftand verdient vor allen Dingen wehl ind 
Auge gefaßt und beachtet zu werden. Es gewährt ſchon an 
fih ein äußerit erhebendes, nicht ven jedem Zeitalter atıfı 
zumeifendes Schaufpiel, wenn Fürften, unter den Ber 
wicelungen der Pelitit und unter den Sorgen der Megie: 
sung nice aufhörend, Menfchen und Chriſten zu fein, ihr 
eigenes und ihrer Unterthanen Seelenheil für wichtig ge» 


„nug halten, um die Sache des hriftlihen Glaubens und 


Lebens zum Gegenſtande ihrer vorzüglichſten Regierungss 
forge zu maden, und für diefelbe fogar mit Hintanfegung 
ihres irdifchen ——— gegen die Gewalt in die Schrans 
ten zu treten. — ber eben diefer Vorgang der evangeli- 
fben Fürſten und Stände des ſechszehnten Jahrhunderts 
enthält auch für uns eine grefie Rechtfertigung, Unferer 
Zeit war es vorbehalten, die unfinnige Beſchuldigung zu 
wagen, bie Reformation fei eine Revolution, und ber Pros 
teftantismus die Quelle aller nachfolgenden gewaltfamen 


Staatsummälzungen, Vollsempörungen und bürgerlichen Um« 
ruhen. Man weiß in der That nicht, ob man mehr die 
boshafte Abſicht diefer Befchuldigung verabfheuen, oder die 
darin fi beurfundende Unwiſſenheit bemitleiden fol, Denn 
hätte man ſich nur ganz oberflädylich in der Geſchichte um 
gefehen, fo bätte man es ja doch fogleich fühlen müſſen, 
wie albern und ſich felbit widerſprechend es fei, die Kür 
ften des ſechszehnten Jahrhunderts, alfo die Ahnherren ber 
preußifchen, fähfifhen, heſſiſchen ıc. Regentenfamilien für 
Volksaufwiegler und für Urheber des bis in unfere Tage 
fortwirtenden revolutionären Geiſtes erflären zu mollen. — 
Noch einen anderen Vorwurf, welcher ebenfalls nur in 
unferem Zeitalter gemacht zu werden feheint, können wir 
durch Werufung auf jene Fürften ablehnen. Wenn bie 
reblichften und märmften Bekenner des Evangeliums bie 
Selbätändigkeit der Kirhe und die Rechte der Glaubens— 
und Gewiſſensfreiheit vertheidigen, das Anſehen menſchli⸗ 
der Auterisät in Glaubensſachen verwerfen, und den welt- 
fichen Regierungen das Recht abfprechen, über die inneren 
Angelegenheiten ber Kirche zu gebieten, fo ift eine gewiſſe 
Partei ſogleich eifrig bemüht, dieß als gefährliche, wehl 
gar als demagegifche Geſinnung verdächtig zu machen, Zu 
unferer —— muß es daher dienen, daß Kurfürſten, 
Markgrafen, Landgrafen, Herzoge und Furſten in dieſer 
gefahrlichen und demagogiſchen Geſinnung uns vorangegan« 
gen find. Sie, die den Umfang ihrer Regentenrechte gar 
wohl Fannten, und wo es galt, bdiefelben zu vertheitigen, 
Muth und Kraft befaffen, fie erfannten auch die Gränzen 
berfelben an; fie läugneten, daß irgend eine weltliche Macht, 
und fei fie auch die höchſte, (wie denn die des römiſchen 
Kaifers damals wirklich die höchſte war) befugt fei, in 
Glaubens und Gewiffensfahen zu verfügen und zu ent 
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ſcheiden. — Doch eben bas Verhalten Biefer Kürten anf 
dem Soeieriſchen Reichstage wollen wir auf Grundfäge 
zurüdführen. 


Diefed Verhalten Kann aber aus einem zwiefachen Ger, 


ſichtspunkte betrachtet werben, infofern nämlih jene Für: 
ften einestheils Etwas läugneten und anderestheild Et— 
was behaupteten. 

Sie läuaneten, daß das Recht der Faiferlichen, und 
mithin irgend einer menſchlichen Gewalt, (ihre eigene nas 
rich aiht ausgeſchloſſen) auf das Gebiet des Glaubens 
und Gewiffens und über die inneren Angelegenheiten ber 
Kirdye fi erftrede. Sie läugneten, daß ber Glau— 
bens« und Gewiſſensſachen per majora vetirt und die Meir 

„ber Majorität für verbindlich. erflärt werden dürfe, 

te läugneten, daß in dergleichen Sachen irgend eine 
menſchliche Stelle zu richten und zu entfcheiden befugt ſei, 
weil bier immer Partei gegen Partei fteht, es ſich aber 
nicht gejiemt, daß die eine Partei zugleih Richterin der 
anderen fei. Sie läugneten, dab Menfbenfasungen in 
Aufftellung der Gtaubenslehren und in Auslegung der Schrift 
irgend ein verpflichtendes Gewicht haben können. Sie längs 
neten, daß irgend Etwas für chriftlih.religisfe Wahrheit 
gelten eder wohl gar als felhe gewaltfam aufgedrungen 
werden dürfe, was mit den Haren Ausſprüchen der Schrift 
und mit der geiftigen und ſittlichen Natur des Menſchen *) 
im Wıderfpruche ſtehe. *) I 

Cie behaupteten dagegen, man müfe in Sachen 
des Glaubens und Gemwiffens Gott mehr gehorchen, als 
den Menfchen; man fei verpflichtet, und dürfe es unter 
feinen Umftänden ſcheuen, feine chriſtliche Ueberzeugung 
frei und öffentlich zw bekennen und fih das Mecht verfels 
ben gegen jeden unbefugten und 'gewaltfamen Eingriff durch 
Wort und That juöperwahren, Sie behaupteten, ber 
Ehrift müffe feinen Glauben und fein Religionsbekennt⸗ 
niß auf feine eigene freierworbene Erkenntniß und Leber 
jeugung, und nicht auf fremde Aurerität gründen, und 
Jeder babe hierin für ſich feibft Rechenſchaft abzulegen, 
Sie behaupteren, die Kirche beruhe auf der freten und 
einmürhigen Zaftimmung ihrer Bekenner. Cie behaup-— 
teten, das Wort Gotres, die Rückſicht auf das Heil der 
Seele und. ouf die Forderungen des Gewiſſens feien die 
einzigen richtigen und verpflidtenden Motive bei Ent 
fheidungen in Glaubensſachen. &ie behaupteten, das 
Evangelium fei, mit Ausſchluß aller Menfchenfatungen , 
die einzige Richtſchnur der chriſtlichen Lehre und des chrifte 
lihen Glaubens. Sie Behaupteten, die heilige Schrift 
müffe nicht nach Autoritäten und Weberlieferungen , fondern 
nur aus der Schrift felbft erklärt und ausgelegt werden. 





*) Daß dirf der einzig richtige und mögliche Sinn ift, wein 
fi die Fürften, außer auf das Wort Gettes, auch auf 
ide »Wrmwiffen« berufen, if Bor, und es bedarf Beine 
Nachmeifes, wie eben damit aud einem weiſen Vernunfts 
gebrauche in dir Relision bas Wort geredet. if. 


*2) Es verdient ausbrädlid bemerkt zu werben, daß bir Fürs 
ften ibre Proteftation nit bios = ben damals vorlieden⸗ 
den Bau beſchränkten, fondern ſich vorbehietten, dieſelbe 
»ferner zu extendirn«, womit fie demnach alle Abgeichiofs 
Kenbeit der Syſteme €. verwarfen, und für fi und ihre 
Nachkommen das fortdauerade Richt des Proteſtirens im 
An pruch nahmen, 
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Fragen wir nach den Quellen, aus welchen dieſes 
Verhalten und dieſe freimüthig männliche Erflärung ent 
fprang, fo werden wir wahrnehmen, daß reine Liebe zur’ 
Wahrheit, zarte Gewiffenhaftigkeir, hohe Achtung der gött: 
lichen Offenbarung und überzeugungsvelle Anerkennung der 
menſchlichen Vernunft» und Gewiſſensrechte es war, was 
fie beferlte. And diefe Geſinnungen beurkundeten ſich aud 
in der Wahl der Mittel, deren fie ſich bedienten, um 
fit) ihr, durch Gewalt angefochtenes und beeinträchtigtes 
Recht zu verwahren. Eie fagen dem Kaifer nicht den Ge 
horſam auf, fendern fie fprechen nur ihm und dem Reiche 
das Recht ab, in Sachen, welche Glauben und Seelenheil 
betreffen, zu befchließen und zu entſcheiden, verfichern aber 
aufs Feierlihite,- in Allen, was in das Gebiet der. Eaifer: 
lichen Machtvollkemmenheit gehört, willigen und freudigen 
Geherfam zu üben. Sie jegen nicht Gewalt der Gewalt 
entgegen und fdhreiten nicht zu Empörung und Aufruhr; 
fendern fie legen nur mündlichen und ſchriftlichen Einſpruch 
ein, und gebrauchen zur Werrheivigung ihrer gerediten 
Sache nur Waffen des Worts und der Wahrheit, *) 

Aus dieſem Allen laffen fib, um es noch einmal ganz 
allgemein zu faffen, folgende Sätze entwickeln. 

1. Die chriſtliche Kirche ift ein geiſtiger, auf der freien 
Zuftimmung- ihrer Betenner beruhender Verein zur Ber 
gründung- und Förderung des religiöfen Lebens nad ber 
Anweifung Ehrifti. 

2. Die riftliche Kirche gründet ih auf das in ber 
heilizen Schrift enthaltene Wert Gottes, als eine gött 
lie Offenbarung. 

3. Die heilige Schrife muß aus fid ſelbſt 
d. h. nah dem in ihre waltenden Seite und in Gemäßheit 
des in ihr berefibenden Sprachgebrauches, mithin nad) Ger 
feten der Vernunft und der Sprache, vermittelft der dazu 
erforderfihen lingquiſtiſchen, hiſtoriſchen ꝛc. Gelehrſamkeit 
erklärt und ausgelegt werden, und feine, auf Ueber⸗ 
lieferung berubende oder von kirchlicher oder weltliher Ges 
pie vorgefhriebene Auslegung Kann bindendes Anfehen 

aber, 

4. Das recht verftandene Evangelium, wie es in 
ber heiligen Schrift enthalten ift, iſt die einzige Quelle 
des chrütlihen Glaubens und die einzige Merm der hrifks 
lichen Lehre, und Nichts ven Allem, was durch Tradition 
und Kirchenſatzungen binzugefommen, kann al$ wefentlicher 
Artikel des chriſtlichen Glaubens gelten, 

5. In der heitigen Schrift zu forfhen und 
daraus nad beitem Wıffen und Gewiſſen ſich eine dhrift 
liche Erkenntnifi und Ueberzeugung zu bilden,. ift jedes 
Ehriften Pflicht und Recht, worin er burd) keine menfche 
fihe Gewalt gehindert und geftört werden darf, fondern 
worüber Jeder für fich feibit vor Here rerantwertlich iſt. 

6. Bei Erforfhung der chriſtlichen Wahrheit gilt Feine 
Entfbeidung burb Stimmenmehrheit, fondern nur 
Abwägung der aus Schrift und Vernunft entlehuten Grün 





*) Daß es fpäter ouch zu wirklichen Kriegen um bes Glau⸗ 
bens willen Bam, batte feinen Grund darin, baß bie fais 
ferlich⸗ päpftiche Partei meinte, das Schwerd Fünne beffer, 
018 Grände, aus Bernun’t und Schriit entirhnt, die Ser 
wiffen überführen. Die Geldyichte Ichet, daß die Protes 
ſtanten dabei nur Rethweht Übten. 
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de, und bi Aufftelung eines tirchlichen Lehrbegriffs nur 
Freie und einmürhige Zuftimmung-*). 

7. In den inneren Nnaelegenheiten der Kirche, in 
Sehen des Glaubens und des Ritus, ſteht Peiner weit: 
!iden Macht ein Meche der Entſcheidung und der Ver: 
fügung ju. j 

8. Der Chriſt iſt beredtige ıM ‚verpflichtet, Alles 
zu verwerfen, was mit ber heiligen Schrift und 
mitden men ſchlichen Vernunft- und Gewiffend. 
teten im Widerſpruche ſteht. 

9. Maßt menfhlihe Gewalt es ih an, die dhriftliche 


Glaubens · und DSemiffensfreibeit und das Recht der freien 


Prüfung und Feribung zu befdhränken, fo fol zwar der 
Ehrit nicht Gewalt mır Gewalt vertreiben, fondern 
den Frieden ju erhalten ſuchen und lieber Unrecht leiden, 
als Unrecht ıhun; aber es liege ihm doch auch die Pflicht 
ed, in ſeichem Falle nicht zu ſchweigen, ſondern gegen eine 
feide Redisverir zung Einfprahe zu thun, fein Recht 
mundlich und ſchriftlich fich zu verwahren, und freimüthig 
und unermädih die Wahrheit zu vertheidigen, bis ihr der 
Sieg errungen ift. 

Dieb find denn die auf hifterifchem Boden gewonnenen 
Grundfatze des Griſtlichen Preteſtantismus. Er ıft demnach 
— mean eine Definitien gegeben werden fol — diejenige 
zeligiöfe Denkart, welche in dem, in der heifigen Schrift 
enthaltenen und durch gründliche Auslegung und Erfor 
fbung derfelben im feiner Reanheit aufgefahten Evangelium 
eine göttliche Offenbarung und ſemit die Dafis des ganzen 
Arılliden Glaubens erkennt, weihe aber, eben aus Ad: 
tung gegen dieſe göttliche Offenbarung, jede andere. Er 
kenntnifquelle des Chriſtenthums, jede Einmiſchung welt 
Isher Gewalt in Glaubens: und Sewiffensfachen und in 
bie inneren Angelegenheiten der Kirche, jede Befchränfung 
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit durch menſchliche Au⸗ 
terität, jete Hemmung des freien Prüfungs. und For 
fhungsredres durh Zwang und bindende Mermen verwirft, 
und nicht ablafr, die Wohrbeit und bie unveräuferlichen 
Recre derfeiben gegen beiperifche und hierarchiſche Macht⸗ 
forüdbe ju vertheidigen. 

Daß der Proteſtantismus aud ein Dppefitionsgeift 
genannt werten kann, wellen wir nice läugnen; dem er 
u das wird, und alles Cute hat ja zu allen Zeiten 
dem Xdjen, das Licht ver Finſterniß, das Recht dem Uns 
recht epponiren müllen. Wie in wehlgeerdneten Staaten 
ein in Dean gehörigen Schranken fi baltender und der 

reibten Mircel ſich bedienender Oppefitionsgeift in ſelchem 
Grade Bedingung des Staats, und Vollslebens ift, daß 
mın webl gar eine Oppeiltion, wenn keine vorhanden it, 
ju erfünfteln für nöthıq erachtet, fo ned) weit mehr auf 
er Örbiete des Geiſtes und des Glaubens, und der Zur 
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ftanb ber Menſchheit warde nicht ſchneller dem eines ſtehen⸗ 
den Sumpfes aͤhnlich werden, als wenn gar nicht mehr 
oppenirt und proteſtirt würde. 

Aber es iſt eine einſeitige Auffaſſung des proteſtantiſchen 
Prinewes, wenn man das Wefen desfeiben audfchliefe 
lich im Oppeniren und Negiren ſucht. Um diefem Miße 
verftändniffe zu begegnen, rede ich eben ven chriſt hiche m 
Proteſtantismus, und dieſer hat allerdings nicht bios eine 
vemeinende, fondern aud eine bejahende Seite. DO pponis 
sen und protefliren kann man in allen Verhältniſſen des 
Lebens und in allen Gebieten der Wiff nfhaft, umd es ift 
damit dert wirklich nur ein Abtehnen eder Verwerfen ge⸗ 
meint, Mo aber vom Proteftantismud in der chriſtlichen 
‚Kirche die Rede iſt, da befinder man fid) bereitd auf einem 
pefitiven Grunde, auf dem Buntamente des Evang 
liums, als einer göttlichen Offenbarung‘, und dasſelbe ges 
gen unbefugte Eingriffe in Schu zu nehmen, es in feiner 
Lauterkeit und Reinheit zu erhalten, und jede -von ntenfch« 
licher Autorität ausgehende Entftellung- ven demfelben: abs 
sumwehren, ift eben die eigentliche Aufgabe, welche dem 
hriſtlichen - Proteftantismus geftellt if. Wer nicht auf der 
Bufis des Evangeliums ſteht, oder wer gegen das Eban— 
gelium ſelbſt und das gönlihe Anſehen desfelben proteftirt, 
iſt zwar aud Proteftant, aber er hört auf, ein chriff- 
licher zw fein, und befinder ſich factiſch nicht mehr im, 
fondern außer der chriſtiichen Kirche. Daß man dus Ari 
terion des Chriſttichen im preteflantifden Principe häufig 
überſehen, hat demſelben zu allen Zeiten fo viele ©egner 
erwedt und fo manchen, nicht immer ungegründeten Vor. 
wurf veranlaßt, und es iſt daher dringend zu wünfcen , 
man möchte immer allgemeiner zu der Einſicht gelangen‘, 
daß all’ unfer Protefliren nur Werth bat, wenn es zu Nub 
und Fremmen, zum Schutze und zur Vertheidigung des 
reinen Evangeliums geſchieht. Staͤrken kann uns darin 
der Hinblid auf die Hercen-ded Proteflantismus im fechds 
zehnten Jahrhunderte, welde uns in Ungewißheit loſſen, 
was größer umd flärker im ihnen gemwefen fein mag, ob ihr 
Abſcheu vor Menjchen« und Kirchenſatzungen, oder ihre 
fremme, ehrfurchtsvelle Hingebung an Ehriftum und an 
fein Evangelium, — Der Pretejtant it einem Krieger ver 
gleichbar, welchem die Veriheidigung einer Veſtung anvers 
traut iſt. Er wacht auf den Wilken und kaͤmpft ritterlich, 
baß der Feind fie nicht erflürme eder verderbliches Gift 
einſchwaͤrze; er wagt wehl auch zuweilen kuhne Ausfalle, 
um den Gegner wo möglich ganz ans dem Feide zu fchlas 
gen, Aber wie? wenn er nun bei diefen Ausfällen und bei 
Verfolgung des belagernden Feindes fi .fo weit ven der 
Veſtung felbit verirrte, daf er dieſe gänzlich aus den Aus 
gen verlöre, und fie bei feiner endlichen Rückkehr für fi 
ſelbſt verſchloſſen fände? Er fellte ja nicht bios Feinde zus 
rüdjhlagen, fendern auch für ſich felbft die Veſtung rete 
ten und bewahren, und fi in derfelben behaupten. 

IR aber der chrifflihe Proteftantismus wirklich 
ein Oppofitionsgeift, fo iſt es Har, daß der römifche 
Katholicismus ber gerade Gegenſatz deifelben iſt, nicht 
ſowehl wegen der abweichenden Dogmen ‚ Eeremonieen ıc, 
— denn Gierin könnten beide Spiteme nech um Vieles 
übereinftimmender fein, als fie es wirklich find, und fie 
würden gleichwohl e diametro ſich einander entgegengeſetzt 
fein — fendern wegen ber verſchiedenen Principien, ven 
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welden bei Eenfiruirung beider Syſteme audgegangen 
wird. *) 
Der Proteftantismus erktärt die heilige Schrift für die 
einzige Erkenntnifquelle des Chriſtenthums; der Katholicis 
mus ſetzt derfeiben die Tradition und eine Fülle von Kir 
denfagungen an bie Seite. Der Proteftantismus geftattet 
reiheit im Gebrauche und in der Auslegung ber heiligen 
chriſt; der Kathelicismus befchränkt dieſe Freiheit durch 
Bibelverbote und durch fegenannt authentifhe Scrifterfläs 
rung. Der Proreftantismus verlangt von feinen Befennern 
Prüfung, Forſchung und freie Zuſtimmung; der Katholi— 
cismus Unterwerfung unter das Kirhengebet, Der Protes 
ftantismus achtet die Ind vidualitaät feiner Bekenner und 
die Glaubens⸗, Gewiffens: und Vernunftrechte derjelben, 
zuweilen fegar zum Nachtheile der kirchlichen Gefammtheit, 
als eines Ganzen; der Kathelicidmus läßt die Individuen 
in der Kirche gänzlih untergehen. Der Proteſtantismus 
betrachtet die Kirche als ein Mittel jur Forderung der menſch⸗ 
Iihen Beredelung und Bejeligung; dem Katholicismus ift 
die Kirche Zweck, und er behandelt vie Menichen, als feien 
fie um der Kirche willen da, und nicht umgelehrt. Im Pros 
teftantismus ſteht die Religion über der Kirche, im Katho— 
licismus die Kirche Über der Neligion, Der Proteitantiss 
mus beabfichtige Uebereinſtimmung im Geifte und in Grund⸗ 
fügen; der Kathelicismus verlangt Einheit in Dogmen und 
im Ritus, Der Preteftantismus will lehren und überzeu: 
gen, der Katholicismus herrſchen und gebieten, Der Pro 
teftantismus verlangt Glauben aus innerer Nörhigung, 
ber Raıhelicidmus durh äußeren Zwang. j 
Diefe Gegenfäge ließen fih noch weiter verfolgen unb 
im Einzelen durchführen. Allein diefe Andeutungen werden 
hinreihen, das Wefen des Proteſtantis mus völlig ins Licht 
u feßen. Zugleih wird hieraus die gänzliche Unvereinbars 
it beider Syſteme erhellen. Die ſchwarze und weiße Farbe 








*) Es beraubt auf einem Gıunbiretbume, wenn man neuer 
dings verfucht Hat, das Werent:iche aller Unterfdiede zwi⸗ 
ſchen der evanaeliihen und katholiſchen Kirche in ber vers 
fchiidenen Auſfaſſung und Darſtellung ber Yebre von der 
edıtiidhen Gnade und von dem firtlihen Unvermögen bes 
Menden nahzumeifen. Die Abmwrihunaen in biefen Docs 
men waren ja eben ſchen Folgen oder Wirkungen dır vers 
fdietenen Prineipien, von wilden man ausaing. Der zus 
fälige Umfland , dab Zrpel frin Abloßunmelen bei Witten: 
berg trieb, gab die Brramiaffuna , daß gerade jene Glau⸗ 
bensläge von den Riformatoren hrrvorgetoben und vorzugs⸗ 
weife pbandeit wurden. Bitte rin andere Mifbraud 
des Pepfthums din Anftch gegeben, fo würde auch ein 
anderes Dogma ber Hauptfireiipuntt geworden fin; bie 
ganze Dosmatit würde wirleidjt focor rine andere Geſtalt 
erbalten, aber gleichwohl eine proteſtantiſche Kirde im 
inne ber jeßt beftehenden ſich gebildet haben, weit das 
oben eiläuterte Princ'p in jrdem Falle bie Meformatorn 
geleitet hätte. Ws if überhaupt etwas auserſt Mihliches, 
Kirchen auf einzele Doamen giünden zu wollen; denn Dogs 
men find bie manbribaren Kormen, in meiden bie ewige 
Wahrheit erſcheint, und weiche von dem Zuſtonde ber Zeit 
bılduna, von dem Grabe mwiffenfhaftliher Gultur, von 
Kıima, Individualität ze. ihre Barben entichnen, während 
Prineipien, wie bie erwähnten, auf ewigen und unmans 
Aelbarım Geſetzen des Geiſtes zuben, 
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faffen fi unter einander mifchen, und daraus bie verſchle— 
denen Schattirungen der grauen Farbe ſich gewinnen; ja, 
felbit eine Vereinigung des Lichtes mit der Fiuſternif findet 
newiffermaßen in der Dämmerung jlatt, Aber Ja und 
Nein fließen ſich einander gänzlich aus; bier iſt kein 
Vereinigungspunkt Agufbar, und fellten nicht beite neben 
einander beiteben, üßte das Eine fi gänzlich aufge 
ben und zu dem Anderen übergeben. Ob ein folder Fall 
jemals ju erwarten, ober auch nur zu wünfden wäre, mag 
gegenwärtig unerdrtert bleiben. 


(Bortfegung folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Paris, 15. Dec, 1898. Das Echo du Midi und aus ihm 
meb:ere apoſtotiſche Jouraale melden: „In der peinlichen Lage, 
wosein die politifchen Umfände mehrere frangöfiihe Biſchöfe vers 
fest batıen, die durch achtungswerihe Bewegaründe fi achindert 
fahen, den Ordonnanzen vom 16. Juni beizutreten, blicb biefen 
frommen und unerſchrockenen Oberprieſtern noch Gin Yusmeg üb 
rig, nämlih fi on den Nachfolger des beil. Petrus, den Bors 
fand ver allaemeinen Kirche, zu wenden, unb den gemeinfdafts 
lichen Bater der Wläubigen um Rath und Belehrung zu bittem, 
Dre Here Erzbiſchof von Amafien, Verwalter der Didcefe von 
Eyon, erhielt ein Schreiben von Rom, worin der heil. Bater 
den Wunſch ausdrückt, bie volltommenfte @intraht in der franr 
Ioſiſchen Geiſtlichteit herrichen zu feben, und die bei Gelegenheit 
ber Drbonnansen vom 16, Jun. entſtandenen Zmiftinkeiten zu 
en igen. Die Stimme des erlaudhten Dberpriefterd murde ni 
vergeblich vernommen; Momyhat gefprodyens und es fdhrint, of 
nun die von ber Rıaiırung getroffenen Mafireseln, denen der 
Eufel res beilioen Budmias in feiner Weisheit feinen Beifalliers 
theilen wellte, keinen Widerfpruch mehr finden werben. — Gin 
Journat bat gemeidet, daß ber Hr. Erzbiſchof, Verwalter 
Lyon, den Dıdonnanzen beigetreten fei. Die Didcele von Tou⸗ 
Icufe, deren ausgezeichneter Vorſtand aeglaubt hatte, biefen Dr 
konnponzen ſeibſt micht biitreten zu müflen, der ober in feiner 
frommen Sorgfait für das Wodl der Kirche und ibre geiſtlichen 
Anftaiten, und roll Bertraurm in bie Reinheit der Bemeagründe, 
weiche ibm handeln ließen, die Bewahrer bes Bönialichen Anfıhens 
feıon für die Sacht der Religiom in feiner Didcele interefliren 
mollte, bat beute feine Einwilligung zu bdiefen Orbennonzen ger 
geben. Die Bıäubigen meiden in diefer En ſchlichuna zuerſt ein 
neues Bei piet des Geborfams gegen Alles dos, was ven der 
toben Weisheit des erften Dirten der Kirche berrührt, und bonn 
einen Beweis ber Reinheit der Wemengılinde der Prälaten, bie 
ben Orbeonnangen noch nicht arbordt hatten, erblicken; übelge⸗ 
finnte Geiſter hatten in dieſer Weigerung eine felde Oppofition 
feben wollen, wie fie ſelbſt itrerfeits den Birfünungen der Ber 
Förden entgegenftellens; wir dürfen aber darin nur ben Gifer, 
Zweifel su deden, neue Welchrungen zu erwerben, den Bun’ 
sum Guten und endlich jene immer fo achtunsgwerthe Furcht, 
das Geihid der Religion bioszuftsllen, rrbtiden. Die könialiden 
DOrdonnanzen, weiche die Seminaren von 'Eéquille und von 
Polignan autorifiren, wurden von Br. Gminenz dem Hrn. Gar« 
binal veılanats diefe Anftalten follen den jungen Peviten, bie mit 
Eifer den Eintritt in diefetben nachſuchen, eröffnet werden, for 
bald fie die fönigiiche Sonction erhalten, Unter folden Umfläns» 
ben wird bie Gtimme des ehrwördigen Prätaten von Zoutoufe 
um fo impofanter erfcheinen; no nie beftrebten fih die Gläubi⸗ 
gen mit größerem Eiſer aus dem Munde ıhres erſten Hirten bie 
achtungsmwerthen Beiehrunaen zu vernehmen, die durch die Schwie⸗ 
rigkeiten ter Beit no um fo fägbarer erfcheinen.’ 
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Omnibıs hominibus inest secundum naturnm humanam, rerum investigare, 


ennd ad stwlinm coenitionis et scientiae trahit, et inquirendi infundit cupidi- 
taten. In quo excellere universis pulchrum videtur, sed pancorum est assequi. 


Ambrosius. 





Ucber das proteftantifche Princip in der chrüftlichen 
Kirche, 
(Fortfegung.) 

Ron dem Augenblide an, ald im Jahre 1529 das 
preteitantifhe Princip unter diefem Namen ſich geltend zu 
machen begann, bis auf unſere Tage herab ift von Fathes 
liſcher Seite unaufbärlihb und immer von Meuem behaup« 
tet werden, durch dadfelbe fei dem Stamme des Chriſten- 
shbums ein ganz neuer, fremdartiger Zweig aufgepfropft 
werden, was norhwendig eine Ausartunqg und Entftellung, 
webl gar den gänzlidien Untergang des Chriſtenthums felbit 
zur Folge haben müſſe. Nun ift allerdings nicht zu läug- 
nen, daß diefer Name erft im ſechslehnten Jahrhunderte 
in der chriſtlichen Kirche oufgefemmen if, wie id) denn 
auch nicht weiß, ob überhaupt die Wörter protestari und 
protestatio fdon früher in dem inne einer Einfprace 
oder Rechtsverwahrung gebraucht worden find, Aber es 
würbe denn doch eine gar zu große Kurſſichtigkeit voraus 
fegen, wenn man das Alter eines Kindes von dem Em: 
pfange feines Namens datiren wollte, Wie Manches hat, 
befonder6 im Gebiete des Beiftes, oft ſchon Jahrhunderte 
fang eriftire, ehe man fich desfelben Elar bewußt ward und 
der gerade hier häufig mitwirkende Zufall ihm einen Na— 
men gab! Oder hat man etwa auch erft angefangen, Mes 
ligion zu haben, feitdem das Wort Religion erittirr? — 
Doch wozu eine weitere Widerlegung foldyes Unſinnes! Ic 
ftelle vielmehr jener Behauptung folgenden Satz entgegen : 
„Das proteftantifhe Princip ift fo alt, als das Streben 
der Menfchen nach Wahrheit, und ift mit dem ganzen We 
fen des Chriſtenthums aufs Innigfte und Unzertrennlichite 
verfhmolgen, fo daß man, ohne demfelben zu huldigen, 
nit einmal ein denkender Menſch, gefhweige denn ein 
wahrer Chriſt fein könnte.“) — Diefen Gap babe ich 


*) Der Schluß biefes Sa ürde mini ei . 
jurie enthalten, wenn 3* —2 —5 





ſchon früher in den „Briefen über bie evangeliſche Kirchen⸗ 
bereinigung und Kirchenverfaſſung im Greßherzogthum Bar 
den’ (Darmitadt 1522.) zu beweiſen verſucht. Da indeſ⸗ 
fen diefe Heine Schrift, als einem Ort- und Zeitintereffe 
gewidmet, wehl nicht in Vieler Hände gekommen oder doch 
jegt-vergeffen fein mag, fo erlaube ich mir, die dert nie 
dergelegten Gedanfen der Haupiſache nad bier zu wieder 
holen und zum Theil weiter auszuführen. 

Der vorherrſchendſte oder vielmehr der eigentliche Grund« 
trieb der geiftigen Matur des Menſchen ift der Wahrbeits 
trieb, welcher der geiftige Initinct des Menfdyen genannt 
werden kann. Was das Licht dem leiblihen Auge, das ıft 
die Wahrheit dem geiftigen. So wenig der Menfh, er 
müßte denn völlig erblindet fein, der Einwirkung des Lich 
tes ſich zu entziehen vermag, ebenfo wenig kann er ber 
Wahrheit abſichtlich und fortwährend wiberftreben; er kann 
gar nicht anders: fobald Vernunft und Selbſtbewußtſe in 
in ihm erwacht ift, wird er von einer unwiderſtehlichen Ge: 
walt zur Wahrheit hingezogen. Und ſchon hier, bei ben 
eriten und leifeſten Regungen der geiſtigen Schwingen, fin 
det in gewiſſem Sinne das Proteftiren feine Stelle, weil 
der Wahrheit überall der Irrthum und die Lüge entgegen- 
tritt. Jede erkannte Wahrheit ift eine Eroberung im Ge 
biete des Geiſtes; der Menſch kann und darf nicht ruben, 
er muß fie vertheidigen gegen ben fie befehdenden Jre 
shum. — Wir wollen indeifen hierauf noch kein befonde- 
res Gewicht legen, da wir den Proteflantismus eigentlich 
ald Verwahrung gegen menſchliche Beſchränkungen des For: 
fhungs» und Prüfungsrechtes aufgefaßt haben. 

Das Streben des Menſchen nad Wahrheit ift und bleibe 
immer nur ein Buden; denn das Gebiet derfelben ift ums 
ermeßlich und. die objective Wahrheit felbit vermag ber 





lich alle dentende Katbeliten, wenigſtene bis zu rinem ges 
willen Grad, ihrem eigen«m Spfleme zum Zıoß, oft, ohne 
fi) deſſen Mar bewußt zu fein, Pıoteftanten find, wenn 
glei aicht ganz in dem von mir erläuterien inne. 
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Sterbliche nimmer zu erreihen. Kaum haͤt er eine Wehr: 
heit erfericht, und glaubt, ſich derſelben bemächtigt zu ha⸗ 


ben, fo führt ihn eben diefe auf neue Mäthfel, auf neue, 


Dunfelheiten, und er muß fein Streben, Forſchen und 
Suchen von Vorn beginnen; nlaubt er ſich am Ziele, fo 
Öffnet fib ihm eine neue, unüberiehbare Laufbahn, und 
jene in ſich felbft zufriedene Ruhe, wie fie dos Gemürh an 
einem glücklich erreichten Ziele genießt, findet der Menſch 
auf diefem Wege nimmer, 

Das Alles liegt zwar in der Natur der Sache und kann 
gar nicht anders fsın, und wer die hehe Würde Fer Wahr: 
heit kennt und von Vegeifterung für feine eigene hochherr— 
lihe Beſtimmung durchdrungen iſt, Läße ſich dadurch nicht 
nur nicht irre machen und niederſchlagen, ſondern ſogar 
nur um fo mehr zu unermüdlichem Ringen und Streden 
entflammen. Dagegen kann und will Solches der menſch— 
lichen Sinnlichkeit und Bequemlichkeitsliebe nicht gefallen, 
Altes Streben nah Wahrheit kann freilich auch fie nicht 
aufgeben, weil fonft der färkite und unwiderſtehlichſte Drang 
der menfchlihen Natur unbefriedigt bliebe. Aber cınen Punkt 
möchte fie erreichen, welder fie des weiteren Denkens und 
Ferſchens überhebt, und ihr über die wichtigften ragen fo 
viel Licht und Aufſchluß errheilt, als fie zu ihrer Veruhi— 
gung zu bedürfen glaubt, Kündigt fih ıhr daher — fei 
es mit größerem oder geringerem Rechte — eine Autorität 
an, melde ihr die Ruhe ver Selbitbefriedigung verfpricht, 
fo gibt fie ſich willig dahin, nimmt den Wahrheitstrieb in 
der Beſchraͤnkung vergefbriebener Glaubensnermen gefans 
gen, und entfage weıterem Prüfen, Forſchen und Denken, 
Hierzu kommt, daß, folange die Welt bleibt, wie wir fie 
nun einmal haben, immer ein großer Theil der Menfchheit 
weder Muße, neh Neigung, noch Geſchick zu eignem,- freien 
und felbititändigen Denken und Ferſchen bat und fen aus 
diefem runde. einer Autorität bedarf. Für die Unfahigen 
wutde alſo ein Bedürfniß, für die Trägen und Bequemen 
en Wunſch erfüle, wenn — und bie geſchah ſchon im 
graueften Alterthume, und wehl bei allen Völkern der Ers 
de — eine Prieiterichaft fih des Denfgebietes bemädhtigte, 
und mit dem Gewichte höherer Autorität dem Volke ihre 
Orakelſprüche verfünbigte,. welde dasfelbe nur gläubig ans 
zunehmen, aber nicht weiter zu prüfen und zu erforſchen 
nöthig hatte, Solange‘ diefe Prieiter innerhalb der durch 
das Bedürfniß ihnen vorgezeihneten Schranken ſich hielten, 
und den Völkern wirklich die Ergebniffe tiefer Ferſchungen 
als leicht erwerbbares Eigenthum mittheilten, waren fie 
Wehlthäter der Menſchheit. Aber für den Ehrgeiz enthalt 
bie geiftige Herrſchaft ebenfo großen Reiz, als die welt 
liche. : Das Priefteranfehen artete daher bald in Priefter 
—5*— aus, und wenn die Menſchen Anfangs nicht den. 
en; prüfenrund forfhen wollten, fo follten fie es nun 
nicht mehr dürfen. F 

Auf dieſem pſychelogiſch⸗ natürlichen Wege, welcher ſich 
in der älteften Geſchichte aller Völker verfeigen läßt, *) 
mußten frübe, ſchen in ber erſten Entwidelungsperiode der 
Menſchheit, zwei Principien fi bilden, welchen die Mens 


*) ine gründliche, alle Völker und Zeitalter umfaffende Ges 
ſchichte des Priefteribums und der Priefterherridyaft wird 
leider noch immer vermißt, Sie würde. eine große Lücke 
in der Gefchichte der menſchlichen Sultur ausfüllen, Aber 
"die Aufgabe ift groß, die Loͤſung ſchwierig. 
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ſchen huldigten, je nahdem entweder die begueme Sinn: 
lichkeit oder der unerfättlihe Wahrbeitsdurft bei ihnen ver: 
herrſchend war: das Primcip- des freien, endles vorwarts 
frebenden Wahrheitstriebes, und das Princip der ven ge: 
bietender Ölaubensauteritat abhängigen Denkbeſchränkung. 
Mach dem Inhalte der vorausgejandten Erdrterungen wird 
man feinen Miſtoß daran nehmen, wenn id jenes das 
Princip des Preteſtantismus, dieſes das Princiv des Ka— 
tholicismus nenne; fehlte gleich das klare Bewußtſein der 
felben und eben darum auch ein bezeihnender Name, fo 
kann doch dem Kenner der Geſchichte über die vorchriſtliche 
Eriftenz; beider kaum ein Zweifel übrig bleiben, 

Jedes der beiden eben kurz bezeichneten Princibien 
mußte in der vordiriftlichen Zeit zu traurigen Mefultaten 
führen, Dem freien unbefchranften Wahrbeitstriebe fehlte 
Grund und Boven, auf welchem er veiten Fuß faffen, und 
von weldyem er ein folgerechtes Gebäude aufführen Fonnte; *) 
unfär mußte er alſo umberfchwanfen, und ſich entweder 
als fpigfindiger und Üübermürhiger Skepticismus, oder als 
kalter, Alles vernichtender Unglaube geftalten. Dem bes 
auemen Nutoritäitsglauben hingegen fonnte Nichts eine bes 
friedigende Gewährleiftung für die Nichtigkeit feiner Autor 
rität geben; Prüfung fand nicht flatız denn der Prüfung 
wollte man ja eben erledigt fein; es war alfo jedem Wahn 
und Aberglauben die Thür geöffnet, und Götzendienſt, Oras 
fel, Prieſtertrug sc. beberrichte die Welt. Tief und immer 
tiefer mußte fo die Menſchheit ſinken. Wehin man fid 
wandte, nirgends war ju finden, was menfclicher Würte 
entfprad) : bier die Geibitvernichtung bes Unglaubens, dert 
die Schrecken des Aberglaubend; bier fid felbit verzehrende 
Sehnſucht nach Licht und Eewißheit, dert eitle Seibiträu. 
fhung bei unverbürgten und unbeglaubigten Prieilerfaguns 
gen; bier keine Ruhe für das Gerz, dort kein Licht, oder 
böditens ein trügliches Zwielicht für die Vernunft. 

Da, im rechten Augenblide, als die Menſchheit gänz« 
lich mit fich felbft zerfallen war, erfhien Jefus, auch in 
diefer Hinſicht der wahre und einzige Verſöhner. Indem 
er die eigenthümliche Würde ver Menfbennatur wieder ber: 
ftellte, und jede, auf willfürlide Menfchenfagungen ges 
ründete Autorität verwarf, ſchärfte er von Neuem den 

ahrheitstrieb, wied der Menſchheit das Gebiet freier, 
felbititändiger Forſchung als die einzige, ihrer Würde ent« 
forebende Yaufbahn an, d. h. er rettere das proteſtantiſche 
Princip von dem Untergange, wemit die allenthalben ver 
breitere Sinnlichkeit und die unter allen Völkern gegrüns 
dere Prieſterherrſchaft es bedrohte. Aber er follte nicht 
blos die Würde der Menfchennatur wieder beritellen, und 





*) Es ift meine innerfte Ueberzeugung, welche in einem Xufs 
fage in'der X. X. 3, 1827. Wr. 148. ©. 1203 auegebiüct 
ft: „Daß der Menf bie relisiöfe Wahrheit aus und 
durch ſich feldft eıfinden und durch feibfifländiges Schlieben 
und Folgern hervorbringen Bönne, dafür konnte id; nirgents 
einen ausreihenden Beweis auffinden. Daß der Men’ 
aus gegibenen oder dekannten Wahrbeiten durch Scläfle 
und Folgerungen. neue, unbelannte bilden könne, if allers 
dings unläugbar; aber den Borberfag, an meiden bie 
Schlüſſe gereibe werden follen, kann er nicht erfindıns 
mwellte er fi das anmafen, fo wäre er dem Thoren übns 
fi, weicher eine Kette mitten in die freie Pult aufbanz 
gen will, wo fi ihm nirgends ein Anhaltspunkt darbietet, 
on welden er den erfien Ring beveftigen koönnte.“ 
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die Rechte der Vernunft und des Gewiſſens ſichern, fon: 
dern auch dem menfchlichen Herzen Ruhe und Befriedigung 
gewähren. Darum gab er in feinem, als Gottesſache be— 
glaubigten Evangelium der freien Ferfhung eine Wafis, 
ftellte eine vollgültig bewährte, jede Prüfung beitehende 
Autorität auf, d. bh. er bewahrte vor den (Gefahren des 
undriliben, mit abfoluter Freiheit wirkenden preteſtan— 
tifhen Princips, indem er es durch den Glauben an das 
Evangelium bedingte und beſchränkte. 

Den Beweis, daß Chriftus, wie irgend Jemand, dem 
protejtantifchen Principe buldigte, und daß die Apeſſel und 
ihre nächtten Nadifelger auch hierin fein heiliges Vorbild 
unverrüdt im Auge behielten, kann ich bier unmöglich 
vollitändig führen wellen, wenn nidıt diefer Aufisg, deſſen 
Umfang ohnehin nur durch die Wichtigkeit des Gegenſtan— 
des entfchuldigte werden kann, alles Maß überfibreiten fell. 
Mer mit unbefangenem Sinne die Schriften des Meuen 
Seftamentes lieſt, der wird ſich darin überall von dieſem 
Geiſte, von dem Geiſte der reintten Wahrheiteliebe, ber 
rücjichtlofeiten Freimüthigkeit und der höchſten Glaubens. 
und Gewiffensireiheit angeweht fehen. Da it keine Rede 
von Unterwerfung des Glaubens unter eine andere Auto 
rität, ald unter die des göttlichen Wortes, Feine Ride von 
einer Beſchränkung des heben Vernunftrechtes, felbit zu 
denken, zu prüfen und zu ferfben, Feine Rede von Bin⸗ 
dung der Gewiſſen an Ueberlieferungen, an menſchliche 
Satzungen oder an ſtehende Nermen und Formen, keine 
Rede ven einem Rechte weltlicher oder kirchlicher Gewalt, 
über die Herzen und Gewiſſen zu herrſchen, oder im Ge— 
biete des Glaubens Geſetze zu geben, Verfügungen zu tref: 
fen oder gar Zwang anzumenden. Da mird im Gegen: 
theile Jeder nicht nur berechtigt, fendern fogar verpflichtet, 
felöft zu prüfen, unermüdlich; nad immer reinerer Wahr: 
brinserkenntnig zu ringen, fi einen felbiiitändigen, auf 
‚eigene Einfihe und Weberzeugung, nicht auf Madıtgebete 
gegründeten Glauben zu erwerben, bie erkannte Wahr: 


heit freimüthig und ohne Menfchenfurdt zu vertünden, und, 


jeder unbefugten Hemmung, jedem unrechtmäßigen Zange, 
jeder ungebübrlichen Autorität in Sachen des Glaubens und 
Gewiſſens entgegenzutreten. Da bewundern wir nicht bles 
an dem göttlichen Stifter des Chriſtenthums felbft, fendern 
auch an den älteiten Hereen und Märtprern des chriſtlichen 
Glaubens eine Selbititändigkeit der Leberjeugung, einen 
Freimuth, eine Glaubendtraft, eine Liebe zur Wahrheit 
und eine Erbabenheit über -Menfhenfurdt und jede Bein: 
liche menſchliche Nüdfiht, worin fib die ganze Herrlich 
Eeit der durch Chriftum erworbenen Beiftesfreiheit zum Vers 
bılde und Mufter aller nachfolgenden Zeiten Eund thut, 
‚Um das Alles wenigſtens einigermaßen zu belegen, ver: 
weife ih nur auf folgende Stellen: Matth. 10, 26 — 28. 
37 — 39. 15, 3. 913141 Korinth. 3, 11. Galat. 5, 1. 
Koloſſ. 2, 8. 20. Epheſ. 4, 14. Tu. 1, 14. Ap. Geſch. 
5,29. 1 Theſſ. 5, 21. Eine Menge anderer hierher ge: 
höriger Ausiprüche wird fih dem aufmerkſamen Lefer fait 
‚auf jedem Blatte ber ‚neuteftamentlichen Schriften- darbie⸗ 
ten. Mag man aud) an allen diefen deuten und künſteln, 
ſo viel man will, um ihnen die Allgemeingültigkeit abzus 
fprechen, oder ihre Vedeutung bles auf Zeit» und Ortver: 
‚bäftniffe zu befchränken: der Geift, der auch in diefem 
‚Sale, ned in ihnen ſich ausfpride, iſt fein anderer, als 
der proteftantifche, 
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So erfhien benn das proteftantifhe Princip — wenn 
gleich nicht unter dieſem Namen, dech feinem Weſen nach — 
criſtlich mediſicirt in der Geſchichte. Die Wurde des tens 
fenden und ſorſchenden Geiſtes war gerettet, die Ruhe des 
in endlofer Sehnſucht nach Gewiſiheit ſich aufreibenden 
Herjens gefichert, und eine neue Epecde in der Bildungs. 
geſchichte der Menſchheit begann, welde dem sterblichen 
Geſchlechte eine würdigere und glüctichere Stellung verbieh; 
kurz, die Ausfchnung der Menſchennatur mir ſich felbit war 
vollbracht. Aber nicht lange blieb es fe, und nach“ der 
Eigenthümlichkeit des menfchliben Weſens, bit der Ver— 
ſchiedenheit der menfhlihen Bedürfniſſe und bei ter Herr 
ſchaft der menschlichen Leidenſchaften kennte es nicht fo blei— 
ben. Bald überzeugte man ſich, daß auf dem Wege der 
Bequemlichkeit felbit in dem Chriſtenthume Feine völlige, 
weitere Prüfung und Forſchung nicht mehr bedürfende Ruhe 
zu gewinnen fe, Das Evangelium nahm die eigene Araft 
und Ihätigkeie feiner Bekenner zu fehr in Anſpruch, als 
daß man ſich dabei der ferglofen Behaglichkeit hätte über: 
laffen türfen, weldye lieber auf Anterer Anfehen bin bejaht 
und verneint, ald einen wehlbegründeten, auf eigener Er. 
kenntniñ und Ueberzeugung ruhenden Glauben mühſam aus 
ſich ſelbſt heraus entwickelt. Der überall verbreiteten Ver— 
ſinnlichung und Verweltlichung, eder auch der menſchlichen 
Meigung zu Grübeleien und Spitzfindigkeiten, hatte Jeſus 
ned) immer zu Vieles uncrörtere und unbeſtimmt gelaſſen, 
worüber Gewißheit entweder gar nicht, oder nur durch 
ſelbſiſtändiges und muhfames Forſchen und durch ununter— 
brochenes Fortbauen auf dem von Chriſto gelegten Grunde 
erlangt werden konnte. Die Autorität des ſchlichten und 
einfachen, für Wunderfucht und Priefterherrfhaft zu ver 
nunftgemäfien Evangeliums genügte alfe nicht; man flgte 
ned eine neue, die Autorität der Tradition hinzu; das 
preteſtantiſche, d. h. das echt chriſtliche Princip war ver: 
wiſchtz ein anderes, fremdartiges, wenn gleich mit dhrift: 
lichen Formen verbramtes, aber darum gleichwohl nicht rein 
chriſtliches, trat an feine Stelle: das Chriftenehum ward 
Undrifienthum oder Afterchriftenthum. 

Hoffen lieh es fih von der befferen Natur des Men: 
fen, daß Veitrebungen diefer Art nur vorübergehend fein, 
und daß ſich dabei höchſtens eine befendere Partei, oder 
eine nur auf gewiffe Gegenden beſchränkte Secte bilden 
würde, Es Fam indeffen anders. Mit dem katholiſchen 
eder traditionellen Principe verband fich die Idee einer geifts 
lichen Univerſalmenarchie (eine Traveitie der alten Römer: 
berrfhaft); der weltlihe Arm lieh den antiproteftantifchen 
DObfeuranten äufiere Made und Gewalt, und die Kirche 
fellte auch in Raum und Zeit eine Fathelifhe eder römiſch— 
Fathelifhe (melde contradietio in adjecto!) werden, 
Sollte diefes Gebäude aufgeführt und vellender werden, 
fo mußte die Freiheit des Geiftes in den Eihlingen einer 
trüglichen Tradition gefangen genommen, das felbiitändige 
Prüfen und Ferfchen gehemmt, das chriſtlich-proteſtantiſche 
Princip auf jede mögliche Art unrerdrüdt werden, Leicht 
war das Beginnen nicht; der Seit, zur Freiheit berufen 
und diefer Beſtimmung fid bewußt, lafit nur ſchwer und 
ungern ſich Feſſeln anlegen. Aber der allgemeine fittliche 
Verfall kam zu Huͤlſe, und bie von dem Dbereniftopat er: 
mwerbene weltlihe Macht, erfhlihen und ertregt, wie es 
Zeit und Umitände geboten eder verftatteten, vollendete 
den Sieg, 
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Da lag die Menihheit tief gedemüthigt und entwürdigt 
im Staube; jede freie Anficht, jede eigene Meinung galt 
für Hochverrath, jeder Seufjer nad Befreiung ven dem 
ſchmachvollen Jeche für Verbreden. Ganz lieh lich indeffen 
freilich das proreftantifche Princip nicht verniditen; denn an 
feine Erhaltung war die Würde und das Glück der Menfdh: 
heit gebunren. Aber die fühneren Anwälte büfiten nicht 
blos ıhre Kühnheit mit dem Tode, fendern fellten auch 
noch vor der Nachwelt mit dem Schimpfnamen, Häretiker 
oder Ketzer gebrandmarkt werden. *) k 

Geiftige Kraft kann durch äußere Schred = und Zwangs— 
mittel eine Zeitlang niedergehalten, aber nie erfticht oder 
unterdrüct mwereen, Lange vielleicht beweiſt fie tie Ports 
dauer ihrer Exiſtenz nur durch einzele, unbeachtete oder 
kaum wahrnehmbare Aeußerungen; aber dann bricht fie end» 
lich in einem entfheidenden Momente, gewöhnlich durch 
äußeren Anſtoß in Bewegung gefegt, mit nur deito furdht: 
barerer Gewalt les. So häufte fid der feit länger als 
einem Jahrtauſende mühſam niedergehaltene Gährunqsſtoff 
im ſechszehnien Jahrhunderte zuſammen. Der Beweis war 
geliefert, zu welchem Abgrunde das römiſch-katholiſche Ey: 
ftem führe; die Menfchheit fühlte Enirfhend ihre Entmwür: 
dgung; die Fürften lernten erkennen, daß fie nur gefrönte 
Selaven der Curie waren; ein Fühner Mind, gleich aroß 
durd Gert wie durch Kraft, gab das Signal, und fiegend 
erhob ſich das preteftantifche Princip. Aber die Zeit war 
nun auch gefemmen, da man dieſes Principes fih nad 
und nad Har bewußt ward, und nicht mehr, wie vördem, 
———— 


*) Man verſt⸗he mich recht. Won id in der langen Reihe der 
Keper Anwälte des proteftantifchen Principe cablicke, fo ges 
ſchiht rich nicht in Bepichung cuf ihre im Ginze en oft fo 
ab'urten Meinunaen, fond-rn nur auf das —— von wel⸗ 
chem ausgehend fie gegen dir Ufurpotion der römiſchen Kirche 
das Recht der eigenen Meinung ſich vindicirten. Eben in dies 
for Rückicht hat ja Rom — was wir uns zur Ehre rechnen — 
au uns der großen Kegerfamilie einverleibt. 
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blos eine dunkle Ahnung desſelben hatte; man ſprach es 
Har und beftimmt aus, und ein Zufall ward — wie oft — 
bie Veranlaffung, daß man nun auch für Ben mit Be: 
wußtſein aufgefaßten Begriff den bezeihnenden Namen 
fand. Der urfprünglich friedlihe Geiſt des Evangeliums 
mußte im Kampfe wider eine anmafiende und bdefreriiche 
Gegenpartei den Charakter der Oppoſition annehmen: es 
bildete fi) das Syſtem des evangeliihen Proteftan: 
tismus, gegründet auf die Baſis des Evangeliums, aber 
durch Beine andere Schranke gehemmt, ein Gebäude, groß 
und behr und herrlich, darin Menfhenavdel und Menſchen— 
wehl, Wahrheit und Weisheit, Völker. und Staatenglück 
wohnt, (Beſchluß folgt.) 


Kirhendhronif und Miſcellen. 


Kurbeffen, In tem Auffage: „Erprebtes Mittel, die Brequeng 
bes Kitchenbeuchs au fördern,“ in Mr. 174. voriges Jahr⸗e, wird 
unter anderem bemertt, mie Guteberren, Pächter, Bürser 20. zu 
ibren Unterg-benen, Faatöhne:n, Dientboten x. reden follten, um 
fie sum Beute der Airce und zur Theilnahme am beit. Abenbs 
male au ermuntern, und alsdann geiragi: ob ıwch. vine ſo che 
Rıbe (münd.ich erer ſchriftiich) auch aus Dim Munde eines Fürften 
an die, in den Staarsdirnft tıetenden Männer an unsechter Stelle 
wäre ? Ich anrworte: Gewiß nicht! und bemerke, daß fo der vers 
ewigte Kur,ürft Wirdelm I. von Heſſen, der ferba fl-ikia die Kirche 
befucte, zu ‘einen Staatsrienern orceder bat, wie Nachſtehendes 
„Sonfiftorialausichreiden vom 10, Januar 1817’ beweiſt. „Ob⸗ 
aleich «8 die Pflicht der Beamten und Migutrattprrionen er'ors 
dert, ihren Mitbürgern bei Allem, was Zucht, Ehrkarkert und 
vorzügiih bie Achtung der Religion beiördern belien Bann, ftärs 
mit einem auten Berſpiele voramzuu-hen; fo find doch leider! bars 
über Kıagen entftanden, baß Biete das Befucdın des öff atlichen 
Sortesdirnftes vernadläffigen, weicher einen äuberſt fhädtichen und 
bö’en Gindrud macht. — Da nun Sr. königl. Heheit, der Kurs 
fürft, nach einer an uns ertaffenen ollertöchten Bersügung, erwar—⸗ 
ten, daß ſammttiche Bramtın und Magiftrarsperfonen kürftig ben 
gottesdienftuchen Berfammlungen, ibrer Pflint als Ghriften und 
Staatsédiener gemäß, fleißig beimohnen, fo wird dieſes denſelben 
zur gebührenden Rahadtung bierburd bekannt gemacht. " 
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d. d. 16. Rev. 4) Bon Th. d. d. 21. Dee. 
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Eingefandte Auffäge und Nachrichten, mwelde in die A. 8. 3. aufgenommen werden fellen: 
1) Zon ©. in 9, d. d. 9. Dre, (Für die Anlage berzliden Dank) 2) Ben K. in DO. d. d. 13. Der. 
5) Bon Chr. Since. d. d. tl, Dei. 6) Bon &, in R. d. d, 12, Dee. 7) Bon 


3) Bon P. in 7. 


Pr. d. d. 25. Rov. (Für bie freundı, Sefinnungen beril, Dank. Da feine Antwort auch eine ift, fo wurden die Beilagen 
nicht zurüderwartet. Bald Anderes.) Bielleiht auch d. d. 14, Dec, Doc bebarf bieß noch reiferer Ueberlegung, mancher 


Stellen wegen. 8) Ben I, in 3. d. d. 20. Sept. 


ll. Eingefandte Aufſätze, welche aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werden können: 
1) Bon Dr. Christian. (Der Gegenſtand ifl, fomeit er vor das Borum der U. K. 3. gehört, nun binreihend bebanbelt,) 


2) Bon H. in M. d 


d. 27. Rov. (Dab das Morgenbiatt bie 


aniıren ſchlechter Schaufpieler mit dem fchlechten Prediger: 


tone auf lutheriſchen Kanzılm vergleicht, bebarf in der A. K. 3. Peine Müse. Sollte eine nötbig fein, fo wäre eben bas 
Morsenblatt der rede Dit dazu. Ich halte fie indeſſen üderbaupt für Überfläffig, weit fi ja jeder Eefer an jedem belicbis 
en Drte olle Eonntage Überzeugen fann, ob Eimas daran iſt. Anderes wird immer willlommen fein, auf dem bezeichneten 


euer.) 3) Bon WB, in M. d. d. 27. Dec, 


4) Bon B. in K. d. d. 22, Rov, 


ll. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Pit. Bi. 


1) Bon Phg. 2) Bon —h. 


IV. Erbaltene Briefe und dergl., worauf nichts weiter iu erwiedern ift: 


1) Bon 2. in 9. 


d d. 39. Nov. (Herzi. Danl.) 2) Bon ©. in $. 


. d. 30. Dre. (Herzl. Dank für die verſchledenen Mit: 


theitungen. Die ongegoaene Ric, widerfirebt aud mir gänziih, Aber ich muß zu bedenken bitten, daß E. 3. und der Ders 
ausgeber der X. K. 3. zwar reine und diefeibe Perfon find, aber nady ganz verfchiebenen Grundfägen beurtheilt werden müſſen. 
Jener hat feinen hoffentlich mwohlbesründeten evangelifchen Glauben, den er im Welentiichen mit allen echten Freunden des 
Evangeliums, aud dem verehrten Goreefpondenten, theitt, und Über welchen er Recheaſchaft neben zu können glaubt. Dies 
fer hinasgen muß alle Anſichten, Spfteme x. fi aus prechen und urtheilen laffen, und hat einen fo ftarfen Glauben an bie 
Augewalt des Evangeliums, dab er meint, durch recht vielleitiaes und lebendiges Bentiliren ber Brganfäge könne nur ber 
Sieg und bie tiefere Begründung bes evangelifhen Glaubens gefördirt werden. Möchte man biefen Befihtepunft bei Beurs 


theiluna der X. K. 3. und ihres Herausgebers nie verlaffen!) 3) Bon ©. in 2, d. d. 13, Dee, (Herjl. 


Ü. In ®, d. d. 16, Dee. (Iſt beforgt.) 


ant,) 4) Bon 
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Plutarchus. 





Ueber das proteſtantiſche Princip in der chriſtlichen 
Kirche. 
(Beſchluß.) 
Die vorausgegangene Darſtellung wird hoffentlich nicht 
anz ungeeignet ſein, über das Weſen und die hiſtoriſche 
Erfheinung des proteflantifchen Princips einiges Licht zu 
verbreiten. Da aber die evangelıfch + proteftantifche Siche 
im Laufe des Jahres 1829 an die Entitehung ihres Mas 
mens ſich erinnert fieht, fo bietet ſich unferer Unterſuchung 
noch die Frage dar, ob wir Urfahe haben, bei dies 
fem Namen zu beharren. *) 

Seit dem fehszehnten Jahrhunderte ift der Name Pros 
teftanten in und außer Deutſchland die gemeinfame Benen- 
ver | der beiden dhriftlichen Gonfeffionen gewerden, welche 
als Lutheraner und Neformirte getrennt erſchienen, aber in 
dem gemeinfhaftlihen Princive des Widerſpruchs gegen 
menſchliche Glaubensherrfhaft fhen vom Anfange an ein 
vereinigendes Band befaffen, und man hatte dabei auch 
den ſprachlichen Vertheil, dem Katholicismus als einem 
Spfteme das ähnlidy gebildete Wort Proteftantismus 
entgegenzuftellen, weldes durh Evangelismus unmdg- 
Lich erfegt werden kann, Erft ın unferer Zeit hat man an 
diefex Benennung Anſtoß genommen. Die Reranlaffung 
dazu gab folgende König. Preuß. Cabinetsordre (f. Haupt's 
— über die Religions-, Kirchen-, geiſtiichen und 
Unterrichtsangelegenheiten im Königr. Preußen. Bd. LI. 
S. 152 10.): „Die Benennung: Proteſtanten, pro— 
teſtantiſche Religion, **) für die Bekenner und das 








*) Um biefem Auffage meniaftens einige Volſtandigkeit zu 
geben, werden auferdem nocd zwei Wegenftände abgebans 
belt werben müffen, nämlich: 1) die Vertienfte des protes 
Rantifdhen Princips. um das Heil der Menſchheit; 2 die 
Gefahren desfelben. Ueber Beides hoffe ich. in ber Kürze 
in ber A. K. 3. ſprechen zu können, 


”) Peoteftantifhe Religion möchte allerfings uns 
paſſend fein; denn unfere Religion iſt die chrifttidge, nur 


Bekenntniß der evangelifchen Lehre, it Mir ftäts anſtößig 
eweſen; fie gehört der Zeit an, im welder fie aufkam. 

as evangelifche Glaubensbefenntniß gründet ſich lediglich 
auf die heil, Schrift; *) der Name muß alfo davon aus 
may Im gemeinen Leben läßt fich eine alt gewordene 

nennung ſchwer vertilgen; im Geſchäfftsſtyle aber, bei 
der Cenfur von Drucdfchriften und der Öffentlichen Blätter 
foll darauf gehalten werden, bie Benennung evangelifch 
ftatt proteftantifh, Evangeliſche ftatt Proteftanten 
zu gebrauchen, weil eben dadurch der alte unpaffende Name 
nah und nad verfchwinden wird ꝛc.“ 

Wer wird nicht gern dem frommen Sinne eines Könige 
buldigen, welcher nicht aus politifhen Nücfichten, fondern 
aus eigenem Herzensdrange die heiligite Angelegenheit der 
Zeit auch zu der feinigen maht? Wer wird nicht mit ihm 
wünfhen, daß die chriſtliche Kirche immer mehr zu dem 
Zuſtande der Eintraht und bes Friedens gelangen möge, 
bei welchem die Veredelung und Befeligung der Menſchen, 
ungeachtet mannichfadher Abweichungen in Anfiditen und 
Ueberzeugungen, gedeihen kann? Wenn aber gleichwohl 
andere Fürſten und Regierungen anders verfügt, und bie 
Beibehaltung des Namens Proteftanten nidit blos ge 
ftattet,, fondern fogar gefetlich vorgefhrieben haben **), fo 
muß derfelbe offenbar noch nicht überall für überflüffig ges 
halten werden, und ed dürfte wohl dem Einzelen nicht zu 


noch den Grundſäten des Proteflantismus aus der Schrift 
entwidelt. So gibt es auch Beine katholiſche Religion, 
fondern nur eine chriſtliche, nach dem Syſtewe de Kathos 
licismus dargeftellt. Anders aber iſt das Verhältneß mit 
der Kirche, ü 

Entbäft nicht dieſer Sag (beſonders in bem „lediglich“) 
eine Proteftation aegen die Tradition und die Goncis 
lienbeichtäffe ber katholischen Kirche ? 

&o heißt bie unirte Kirche nach arfeglichen Beſtimmungen 
in Rheinbaitrn proteſtantiſch-evangeliſch-chriſt⸗ 
tip, im Großherzogthume Baden evangelifdhsprotes 
fantifd. 
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verargen fein, wenn er, nicht aus Eigenfinn, fondern um 
wichtiger Bründe millen, ben, von einer glaubensitarfen 
Vorzeit erworbenen, die höchſten Rechte der Vernunft bes 

ichnenden, und alfo den freien Menfchengeift ebrenden 
Samen auf die Nachwelt zu vererben mwiünfdt. *) In 
verbis simus faciles, ift zwar für gewöhnliche Lebens. 
verhältniffe eine Regel der Klugh · it. In Sadıen bes Geis 
fies und der Wiffenfhaft aber it es ein Anderes; das 
Wort ift bier dus Gewand der Idee, und wer das Wort 
verficht, ıhut es nicht um des leeren Schalled, fondern um 
der darunter begriffenen Idee willen. 

Auch den bier jur Sprache gebrachten Gegenftand habe 
ih in den bereit# erwähnten „Briefen über die evangel. 
Kirdyenvereinigung im Broßherzogth. Baden ꝛc.“ ausführs 
licher behandelt; ich bin feitbem nicht veranlaßt worden, 
meine dort ausgefprodhenen lleberzeugungen aufzugeben; ich 
erlaube mir daher, den Lefer Derbi zu verweifen, und bier 
nur noch Einiges nadyjutragen. 

Wir fragen billig: Was war ed denn, was die Refor— 
materen und bie deutſchen Fürſten und Stände im ſechs— 
zehnten Jahrhunderte nöthigte, zu proteftiren? Und wenn 
uns nun die Gefdichte lehrt, daß die ſtolzen Anmaßungen 
menſchlicher Blaubensherrfchaft, das Verbot freier Forſchung 
auf bem Gebiete der religiöfen Wahrheit, die Verfolgun 
gen Andersdentender, die Kränkung der Menfchheis in ib 
ren beiligften Rechten, daß dieß Alles und fo manches Ans 
bere ein zum Gefühle feıner Würde und feiner Beftimmung 
erwachendes Gefchleht zum Widerftande gegen eine ‚ufurs 
pirte Gewalt reijen mußte; fo fragen wir ebenfo natürlich 
weiter: Iſt es biermis in unferem Zeitalter anderd gemwors 
den, und haben wir Beine nöthigende Gründe mehr zum 
Proteftiren? 

Es ift allerdings nody nicht fo gar lange ber, daß wir 
dem Punkte nahe waren, auf welchem der Geiſt der Liebe 
und der Duldfamkeit die durch Meinungsftreit getrennten 
Gemüuther ausjuföhnen verſprach. Vor der legten politis 
ſchen Reftauration des Papftisbums waren Jahrzehnte ver 
gangen, ohne daß zwiſchen beiden einander gegenüberftehen« 
ben Kirchen merkbare Reibungen flattgefunden hätten, Die 
Zeit ſchien vorüber, da der Geiſt der Unduldſamkeit die 
Bekenner Eines Gottes und Eines Erlöfers in Haß und 
Feindfhaft entjweite; friedlich vertrugen fi) die verſchiede⸗ 
nen Religionsparteien; der Confeffionsunterfchied bot faſt 
nirgends mehr, weder im bürgerlichen, nod im bäuslidyen 

„Leben, Grund zum Unfrieden und zu Befehdungen bar, 
und die pelitifhen Verhältniffe, durd welche ohne Unter 
ſchied Preteftanten unter die Regierung Eatholifcher Für— 
ſten, und umgekehrt, geſtellt wurden, ſchienen vollends dazu 
geeignet, die confeſſionelle Engherzigkeit in allgemein menſch⸗ 
lichen Intereſſen untergehen zu laffen. 

Ein Anderes ift es aber feit der neueften politifdhen 
Wiedergeburt geworden. Die ın ihrer weltlichen Herrſchaft 
bergeitellte Eurie entfaltete wieder den alten Geiſt und 





*) Gegen einen fo treffiichen Kbnig, weiher ein Gegenſtand 
tiefer Verehrung fein wärde, aud wenn er auf teinem 
Throne fäße, kann man feine Ehrfurcht nicht deſſer deur⸗ 
Zunben, als wenn man ed wagen zu dürfen glaubt, feinen 
Wünfhen und Anſichten öffentlidh Gründe entgegenzuftellen. 
Nicht Jeder, der im * der Gewalt iſt, iſt dochherzig 
genug, das veattagen zu können. 
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kehrte zu den Grundſätzen der Unduldſamkeit zurück; der 
urfprünglic zur Unterdrückung der Ketzerei, auch der luthe⸗ 
riſchen, geſtiftete und um feiner Gräuel willen von Fürften 
verwuͤnſchte, von einem heller fehenden Parite aufgehobene 
Drden wurde aus feinem Scheintode erweckt; es erſcholl wieder 
bie Predigt von der alleinfeligmadenden Kirche; der Papſt 
(der alfo doch auch das Proreftiren gelernt hatte) preteitirte 
förmlich gegen den preiswürdigen Beſchluß des Wiener Con, 
greſſes, nad) weldiem den Proteftanten und Katholiken in 
den Ländern der hohen Contrahenten gleiche Rechte einger 
räumt werben follen; Verfegerungen begannen wieder *); 
die Proteftanten wurden auf Kanzeln und Lehritühlen und 
in öffentlihen Schriften verläftere, umd ihre Grundſätze 
fogar bei Regierungen angefhwärjt; die Proselytenmacherei 
eröffnete ihr geheimes Treiben und Wirken, und ftörte ven 
gg der Familien und den Segen ber Kinderzucht. 

urz, bie proteſtantiſche Kirche, welche nad) ben Zeugnif: 
fen der Geſchichte nur Frieden ſucht und liebt, und fid 
mit anderen Confeffionen fo gern friedlich verträgt, fie wird 
feit jener Zeit unaufhörlich, Bffentli und im Geheimen, 
mittelbar und unmittelbar, gereizt und genedt, und an 
ihrer Ehre und an ihren beiligiten, ſchwer errungenen und 
theuer erfauften Gütern und Rechten angegriffen. Kann 
und darf fie da ſchweigen? Muß nicht felbft der Saufts 
müthigfte und Friedlichſte dur immer erneuerte, empfinds 
liche Angriffe zum Unmwillen gereizt werden? Womit well 
ten wir ed vor der Nachwelt verantworten, wenn mir zu 
allen jenen ebrenrührigen Schmähungen und Läfterungen 
ſchwiegen Womit fünnten befonders die gelehrten Theolo 
gen ſich verntfertigen, wenn fie es ruhig mit anfähen, wie 
man die Menfchheit wieder in das mühfam abgeſchüttelte 
Joch des Wahnes und der geiftigen Knechtſchaft zu fhmies- 
den fuhr? — Im Wefen der evangeliſchen Kirche liegt 
zwar allerdings das proteftantifche Princip; aber nur, infos 
fern man ihr feindlich entgegentritt. Ließe man fie unan« 
gefochten im Beſitze ihrer Güter und Rechte, fs würde fie 
rubig auf der Bahn der religidfen Wahrheitsforfhung und 
der evangelifchen Liebe und Duldung vorwärts fhreiten, 
und feinen Anlaß haben, jenes Princip anjumenden und 
ausjuüben. Aber der feindfelige Geiſt des Rathos 
licismus, fo wie er gegenwärtig wieder in der Ferm des 
Papismus erfheint, macht die evangelifhe Kirche 
zugleich jur proteftantifhen, und mötbigt fie, zu 
proteftiren; und es ift nicht, wie die Schmähfucht ihr 
aufbärden wi, Eigenfimm, Rechthaberei und Streitſucht, 
nein, es ift die Pflicht der Selbſtvertheidigung und Selbft- 
erhaltung, was ihr aus den heiligften Gründen gebietet, 
zu proteſtiten. Abgeſchafft und der Geſchichte, woher er 





*) In Bezichung auf dir vorhin angeführte Gabinetsordre bes 
Köniad von Preußen wird im ber Borrebe zu ber befanns 
ten Strift: Antiromanus von Ghrıftianus Zincrrus (Beip: 
gig 1823.) mit Recht aefragts „Wenn wir noh immer 
Keyır beißen, und folten mir ben Papft auch noch mehr 
als Finmat auf feinen Stuhl bringen; wenn olfo felbt 
der edie König, der fo gern mur Gpriften ohne Beinamen 
habın möchte, doch wis feiner vertwigten Gemahlin, mit 
feinem Spaiding, Zeller, Hanftein, nad jenem Sufteme 
nicht Bann felig werden, weit wir Me nidt den wabıen 
katholifhen Blauben haben, muß nicht diefer egent, ebenfo 
gut wie wir, gegen folde Behauptungen proteftiren? 
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feinen Urfprung leitet, zuruckgegeben kann alſo dieſet Name 
nur werben, wenn ed einmal dahin gelommen fein wird, 
daß die Sade nicht mehr nöthig iſt. Da aber, felange 
Menſchen — Menfhen find, auch immerfort Leidenſchaft 
die Religien mißbrauchen, und hierarchiſches Streben ſich 
eltend zu machen ſuchen wird, und ba anderestheils die 
Beffere Menfchheit ſich zu allen Zeiten genöthige und aufs 
Heifigfte verpflichter fehen muß, unmwärdigen Glaubensfefs 
fein zu wibderfireben, fo bürfte der Zeitpunkt, da bad 
Proteftiren überflüfig fein wird, fo bald nicht zu erwar⸗ 
ten fein. *) 

Wenn mein fehr theurer Freund, D. Hüffell, der 
nun auch aus einem ‚‚evangelifch. hriftliden‘ ein „evanı 
gelifch » proteftantifcher ’ Beiftlicher geworden ift, in ber 
Monatſchrift für Pred. Wiſſ. Sp. I. ©. 511 nicht einzu: 
fehen verüdert, „warum, wenn nur die Sache gegeben 
ift, das Wert fo ängſtlich gehalten werben ſollz““ fe geitebe 
ih, ned weit weniger zu begreifen, warum, wenn bie 
Sache fortbeftehen fol, man und vas Wort nicht laffen 
will. Wäre das Wort bedenklich, ſchimpflich eder gefährs 
lich, fo müßte es ja dech in weit höherem Grade die Sache 
fein. Die Sache, nämlich das Recht des Proteftirens, 
wird man und doch wohl, das hoffen wir, nicht rauben 
wollen; denn man würde damit die Menſchheit um ihre 
höchſte Würde und um ihre heiligiten Güter betrügen. 
Aber wirklich droht der Sache ſelbſt Gefahr, wenn uns 
der Name genommen ift. Ein namenlofes Kind findet nit 
gends feine rechte Stelle, und verliert ſich leicht in ber 
großen Menge, Sollen wir uns nicht mehr Proteflam 
ten nennen dürfen, fo möchte aud der Zeitpunkt nicht 
fern fein, ba wir aufhören, es fein zu dürfen, Als wir 
aufhören fellten, Deutſche zu fein und als Deutſche zu den, 
ken und zu fühlen, da mußte zuerft der Name „Deutſch- 
fand’ aus den geographifhen Eharten und Lehrbüchern vers 
ſchwinden und der „Confederation du Rhin“ weiden, 
und wer weiß, wie Vieles noch weiter eben mit jenem 
Namen verfhmwunden fein würde, wenn nicht ein Höherer 
es anders gefügt hätte! 

Und ſehr natürlich iſt die Brage, welden Namen denn 
die katholiſche Kirche uns geben fol. Vorzugsweiſe und 
ausſchließlich kann fie uns unmöglich Evangeliſche **) 





*) Behr richtig bemerkt Hr. D. Bödel im Irencon Bd. II. 
Dt. 1. S. 104: „Schon ber Umftand, daß die römifdhe 
Kirge, ars wären wir Uebrigen gar aicht in ber Wette, 
ober genen unfer Willen und Wollen ibr angeböria und 
untertban, fidy noch immerfort die kathetiſche“ d. h. die 
allgemeine nennt, und ſich dadurd; weniaftens tür die allein» 
fetiamadpenbe erklärt, dürfte nad unferem Dünten hinreis 
den, um einen Namen gu redjtferiigen und zu erhalten, 
der den -Gharatıer unferer Kirche zwar nur von «iner, aber 
von einer fehr merkwordigen Seite bereichnet, indem er zu 
erfennen albt, wie wir Über die Anmaßungen der römifden 
Gurie und ihrer Anhänger denken: „wit proteftiren. ” 
Cvrvongeliſch⸗chriſtlich, was bier und da beliebt wer⸗ 
ben, ift unb bieibt, wad mon au bayegen fagen mag, 
eıne Toutelogie. Was nicht evanaelifh if, kann sub — 
eben nad den Grundfägen un’erer Kirche — nieht chriſtel 
fein; dagegen muß clles GHriftiiche evangeliih fin; bemn 
Beides ıft eins und"basfelbe, und r& findet hier Bein grös 
Perer Unterfdieb ftart, als zwiſchea Britifher und ton» 
tifder Phitofopbie. Wei den Kirdenvätern ſtehen dader 
Üdjective euayyalınag Und suuyydkos gleichbebeutenb mit 
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nennen, ohne damit zujugeben, daß fie nicht evangeliſch 
fei. Rei ihr werden wir alfo immerfort Proteftanten hei» 
fen müffen. Wer fieht aber nicht, daß, wenn die Gegen: 
partei und eine Benennung beilegt, deren wir uns nicht 
bedienen dürfen, in Aurzem das, was feit drei Jahrhun⸗ 
derten ein Ehrenname war, zum Gcimpf» und Spoit⸗ 
namen werben müßte! 

Um endlich auch noch eine Autorität für umfere Meis 
nung anjuführen, fo vermeifen wir auf die Erflärung eis 
nes der geiftvolifien und berühmteften unſerer ie 
©. Schleiermäacher, der hriftlihe Glaube Bd, J. Vor: 
rede S. ıx ıc. 

Doch wie man aud über den Namen denken und ur 
theilen mag, in jedem Kalle müffe die Sache, das Hecht 
des Proteflirens gegen Geiftedbefhräntung und Glaubens 
jwang, ung heilig fein und bleiben. Kühne und glaubend 
farke Vorfahren find für und gegen geiftliche und weltliche 
Gewalt in die Schranken getreten, und haben unter Kampf 
und Mühe und mit ſchweren Opfern das Gut der Glau— 
bens und Gewiffensfreiheit und das Recht der freien Prüs 
fung und Rerfdung errungen. Die alte Hyder der Hier 
archie, der Verfinfterungs und Verketzerungsſucht, hat zwar 
in jenem Kampfe eine Niederlage erlitten; aber fie ift nicht 
vernichtetz; fie erhebt immer von Neuem, und aud im ums 
feren Tagen wieder, ihr vieltöpfiges Haupt, und wir find 
der Macwelt dafür verantwortlich, daß wir und nicht raus 
ben laffen, was fo theuer erkauft ift. 

Darum ihr Alle, die ihr dazu Kraft, Geſchick und Be— 
ruf habt, laffer nicht ab, zu proteftiren; das ift der heilige 
Ruf, wemit der’ Morgen des angetretenen neuen Jahres 
euch begrüßt. 

Faffet nicht ab, zu proteftiren, ihr Freunde des Lichts, 
wenn man bie Sonne der Wahrheit mit dem trüben Ge 
mwölte menſchlicher Satzungen und phantaftifcher Quftgebilde 
verhüllen will. 

Laſſet nicht ab, zu protefliren, ihr Breunde des Rechts, 
wenn man, woher es auch kommen mag, die Kirche, mel 
her ihr angehört, zu unterbräden, in ihren Gerechtfamen 
u kraͤnken und zu einer blofen Lehnmagd poligeiliher und 
—— Zwecke herabzjumürbigen verſucht. 

Laſſet nicht ab, zu protefiiren, ihr Freunde der geiſti⸗ 
gen Freiheit, wenn Papſtthum und Pfaffengeiſt in und 
außer unferer Kirche es wagt, ben Geift in unmärbige 
Feffeln ſchmieden, den fühnen Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
hemmen, und den Glauben an autorifirte Mermen oder 
an leered Fermelwerk binden zu wollen, 

Laſſet nicht ab, zu proteſtiren, ihr Freunde bes Evan 
geliums, wenn man fid) erkühnt, dem reinen Gottesiwerte 
das trügliche Menfchenwert jur Seite zu ftellen, der freien 
und gründlichen Schriftausiegung durch voraus gebildete 
Syſteme hemmende Schranken zu feßen und mit dem Allein 
befige der evangelifchen Rechtgläubigkeit zu prangen. 

Kurz, ihr Alle, die ihre euch Proteflanten zu nennen 
berechtigt feid, laffer nicht ab, flarf und fräftig, ohne 
Furcht und ohne Keffnung, mündlich und ſchriftlich zu 
proteftiren gegen Untergrabung bed Proteflan» 











hrifttih. So And jJ. B. bei Juſtin. Matt. 


orthod. p. 456. wwuyyiäe uudnuura ga; im 
Sprifüiger Unterweifungen, 


uaest. ad 
gtmeinen 
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tismus, an welchen bie höchſte Würbe und bas geiftige 
Heil der Menſchheit geknüpft iſt. 

Aber vergeſſet nicht, daß alles Proteſtiren zur Verherr⸗ 
lichung des Evangeliums geſchehen fell, und laſſet euch in 
der Hige des geiftigen Wettſtreites nicht verloden, felbit 
Verräther an der heiligen Sache zu werben, weiche zu ver: 
theidigen ihr berufen und verpflichter ſeid. 

Bergefiet es nicht, daß die Liebe das Band der Voll: 
kommenheit ift und daß es nur einer heiligen Sache, nicht 
Perfonen gilt; darum fo viel an euch ift, fo habt mit 
allen Menſchen Friede, aber Unfriede und unverföhnlicyen 
Kampf mit Füge und Irrthum, mit Unrecht und Sünde, 

Vergeſſet es endlich nicht, daß diefer Kampf ein geijti» 
ger ift und nur geiftiger Waffen bedarf, Fern fei und 
bleibe von dem Gebiete des Evangeliums jede Gewaltthat, 
jede Störung der bürgerlihen Ordnung und jede Verlegung 
des Öffentlichen Geſetzes. Das Evangelium bat und will 
keine andere Waffen, ald das Wort und die Wahrheit. 
Es läßt fih von der Welt höhnen und ſchmähen, mißhan— 
dein und in den Staub treten; aber in ihm felbit liegt 
eine hohe Gotteskraft und die Bürgſchaft des ewigen Sie— 
ges. Ein wahrer Phönir fteigt die Wahrheit aus Schutt 
und Aſche immer von Neuem verjüngt hervor, Das wif: 
fen wir; darum halten wir vet an ihr, und wollen mit 
Geiſt und Kraft, mit Wort und Schrift, mit Gut und 
Blut ihr dienen immer und ewiglich. 


D. Ernft Zimmermann. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Brüffel. Die Regierung bat den Generalftaaten bie Aus—⸗ 
Bunft gegeben, baß die Aufführung einer neuen Batbelifchen Kirche, 
eines bifhöfiihen Seminars und zweier neuen Kirchen in Amfters 
dam im Werke ſei. 


Schweiz. Nach mancerlei Beſprechungen zwiſchen ber in 
Solothurn verfammelten Dideefanconfereng mit dem neurm Doms 
capitel von Balei, bat man ſich Über bie Bilhofsmahl endlich 
vereinigt. Das Domcapitel, um die Wünfhe der Regierung:n 
nach dem Inhalte des bemußten Erbortationsbreve *) volftändig 
zu kennen, bat fi dazu bequeme, eine Lite von ſechs Gandidas 
ten der Gonferenz voriulegen, mo vieler dann übrrlaffen wurde, 
die ollfällig den Regierungen nicht ganz arfäligen. Subjecte, die 
auf biefer Lifte fi befinden, auszufreidın. Bon ben Borges 
ſchlagenen blieben drei auf der Kite fteben, während eine aleiche 
Anzahl ausgeftrichen wurde, Jene waren Herr Domdekan Salze 
mann von Kucern, Dr. Propft Meyer von Schauenfre von Brros 
münfter und Hr. Ghorberr Wir; von Solothurn. Am 10. Dec. 
wählte ſodann das Domcapitel beim britten Gcrutinium ben ers 
fleren zum Biſchoſe. Zwar erflärte er ſich, dieſe wichtige Würde 
nicht übernehmen zu mollen, allein das Domcapitel nabm auf 
dieſe Erklärung keine Rückſicht und lich ben daherigen Wahlact 
an ben heiligen Vater abgeben, damit bie Präconifation vor ſich 
gehen Eönne, Die Wahl ſchwankte zwiſchen dem gewählten ‚Drn. 





*) Die Erbortationsbulle des Papſtes an das Domcapitel von 
Baſel enthält in Hinſicht des ſchon oft beſprochenen Exctu— 
ſionsrechts der Didcefonftänbe felgende Stelle: „Ve⸗trarum 
proinde erit partium, eos adsciscere, quos ante solemnem 
electionis actum noveritis nedumı praefinitis qualitatilus 

aefulgere, sed Gubernio etiam minus gralos non esse." 
iefes Breve iſt datirt aus dem Waticon vom 15. Sep⸗ 
tember 1928, h 


40 


Dombekan Salzmann und Hrn, Propft Meyer, Daneben wurbe 
gegenfeitig von der Gonferenz und dem Domcapitel erflärt, bag 
der dermalen beobachtete Wahlmobus den künftigen Beftinnmungen 
unbeſchadet nur für den vorliegenden Fall viftgeirgt und befolgt 
mwürbe, — Gin zweiter Gorrefpondent aus Solothurn meldet uns 
von ber Biſchofswahl Folgendes: Als das Domcapitel inftalirt 
war und zur Biſchofawahl gefchritten werden follte, verlangten 
die Gommiffarien ber Stände vom Gapitel die Gandibatenlifie z 
bas Gapitel verweigerte dielelbe, bedeutend, die Beſtimmung der 
Sommiffarien fei blos, der Feierlichkeit deizuwohnen, nicht aber 
auf irgend eine Weife auf bie Wahl einzumirken. Die Gommifs 
arien beharrten auf ihrer Forderung und bas Gapitel bequemte 
ch enblih zur Borlegung einer Ganbibatenlifte, Nun entftanb 
bei den Gommiffarien die Brage, ob jeder eingele Stand zur Aus⸗ 
fireihung der ihm mißfäligen Subjecte von ber Gantibatenlifte 
befugt fei, ober 06 er auf ſoiche Ausftreichung nur antragen Fönne 
und biefelbe dann durch Mehrheit der Stimmen befchloflen werden 
müffe. Bern und Lucern waren der erfiern Meinung, Solothurn 
ber zweiten und Zug befand fih ohne Inftruction. Kür dießmal 
kam man überein, den erſt bezeichneten Modus au bifolgen, und 
in Folge beffen machte bann einzig Bern von dem Ausfchtichunggs 
rechte Gebrauch, und zwar in tem Maße, daß es von den ſechts 
bezeichneten «Ganbidaten: benanntlich die Herren Propft Gerber, 
Propft Saljmann, die Domherren Meyer, Wirz, Dürrbolz und 
Bilieur drei ausftrih, namentlich die Hrn. Gerber, Dürrbolz und 
Billieur. Nah diefer Sichtung wurde Hr. Salgmann vom Gapis 
tel als Biſchof ermählt, Man bat bie Bemerkung gemacht, daß 
dos Gapitel bei Bildung der Gandidatentifte fi nicht außer fels 
nen Kreis begab und alfo im feiner Mitte bie mürbigften der Geiſt⸗ 
lichkeit ber Diöcele ſah. Rachträglich iſt zu bemerken, daß das 
Gopitet wünfchte und beachrte, daß bie Kusfchliefuna nicht mit 
telſt eines förmlichen Acts aefcheben, fondern dem Gapitel nur fo 
unter ber Hand bedeutet werben möchte, weiche Individuen mißs 
fälig fein, wo es bann ben Wink befolgen wırde, Allein bie 
Geſandtſchalten wollten fi hierzu nicht verſtehen. 

Schweiz. Die foeben in Yarau gebrudte und ausgegebene 
Schrift: „Ueber das Bisthum Bafel in Beziehung auf den Gans 
ton Yargau, von D. Rudolf Feer“, enthäit jene zwei gründ⸗ 
liche Gutachten, bie ber Werfaffer im Februar und November 
diefes Jahres dem großen Ratbe vorzulegen im Kalle war, 
Möge die Mojorität nun bie ihrigen aud bekannt maden; das 
urtheit kundiger Männer darf obne Zmeifel nicht dem einen Theile 
nur wichtiger fein, ald der Erfolg des Augenblids, von welchem 
der bleibende Tpätere Erfolg wieder etwas aanı Berihicbenes ift. 
Bon dern Zufägen und Anmerkungen, welche bie zwei Berichte 
bei diefem Abdrude erhielten, beben wir die einzige nur aus, 
welche das abweichende Verbältniß von Bein und Aargau bins 
Ghttich” der Bisthumefache und alfo insbefondere audy der Stel⸗ 
lung für die Domberrenmahl — in zwei Thatfachen nachweiſt: 
„die eine, daß 8 Bern der reformirte Glaube iſt, mas umge⸗ 
kehtt der katholiſche zu Rucern oder Solotburn; daß alfo Bern, 
zu welchen Gonceflionen und zu welcher Nadıgiebiateit er ſich ver» 
ftehen mag, in feiner kirchlichen Stellung unverändert bleibt und 
nie die Gollifionen und Mifoerbältniffe einer paritätifchen Regies 
rung, und zwiſchen gleichberechtiaten katholiſchen und reformirten 
Gtaubensgenoffen zu beforaen bat, welche im Gantone Aaraau 
mad) bisherigen Erfahrungen für die Zutunft allerdings zu befors 
gen find. Die ameite, dem Gantone Bern ganz eigene Thatſache 
gebt aus 8. 6. Artikel 4. der Wiener Gonar«Prrflärung und aus 
den Artikein 1, 2, 3 und 23 der Bereiniaungsurkunde des vors 
maligen Bisıhums Bafel mit dem Gantone Bern hervor. Das 
durd war der Stand Bern zur Heftelluna des Bisıhums Bafel 
verpflichtet, und da er fih durch die beibshaltene Grundftener, 
welde als Erfog der Zehnten und Dominialeinfünfte bes chemas 
tigen Fürhbifhofs eingeführt wurbe, für die Erfülluna jener Bers 
bindlicpkeit zum Voraus entfhädigt fand, fo war bie Vereinigung 
mit den anderen Didcrfanftänben, gleichviel unter meiden Be din⸗ 
gunarn, für Bern immer noch eine Erleichterung derjenigen Bes 
{hmerbe, weiche fonft diefer Stand ohne den Beitritt der Übrigen 
einzig und ausſchließlich Hätte Übernehmen müſſen.“ 
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Woͤrtliche Mittheilung einiger Lehrſätze aus gehalte— 
nen Vorleſungen über die Dogmatik auf einer 
jüpdeuticdyen Univerfität. 


Zur Lehre über ben Gebrauch der Vernunft bei 
ber heil. Schrift. 


Es heißt in jeder Beziehung mit der menſchlichen Wer: 
nunft Abgötterei treiben, wenn man fie ald Quelle, als 
Erzeugerin des Lichts, dem Werte Gottes, es ſei ſubſtitui— 
ren oder ceordiniren will; es ift eıne Merläugnung des 
Wortes Gettes, des vorhandenen Lichts, wenn die Phıle: 
fephie ſich gebärdet, als fei die Wahrheit nech immer nicht 
gefunden, ned immer wie ein Problem, das zuerit durch 
ihren Dienft feine Löſung bat. Zur Beſchämung biefer 
Anmaßung bezeugt die Erfahrung, daf die Philofepbie auch 
nicht einen einzigen brauchbaren und wahren Satz, das 
Religiondverhältniß betreffend, aufgeſtelt hat, der nicht im 

rte ber enbarung bereitd gegeben ift. 

Ratienalismus (der bimmelftürmende) ift der 
Zeh aller der geoffenbarten Wahrheit miderftreitenden 

edanken umd Anſichten, ber umerleuchteten, fich ſelbſt 
überlaffenen, Vernunft. 

Mitten‘ in ihrer Blindheit wollen die für die Sehenden 
gelten, die das Chriſtenthum in feiner Vernunftmäßigkeit 
zu erkennen und barjuftellen bemüht find. 

FI * 


ll. 
Zur Lehre von den Dämonen und dem Teufer. 
a) Ueber das Dafein des Oberſten der abgefalienen 
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Engel, des Teufele. 

Die Behauptung, der Teufel fei nicht als perfönliches 
Wefen, fondern bloß eine ethifhe Idee, als das perfonifis 
eirte böſe Princip, mithin das bie und da vorfimmende 
Auftreten Satans als des Werfuhers oder Anklaͤgers als 
mergenländifgen Lehrtropus, als paraboliſche Einkleidung 


der Geſchichte innerer Verfuhung und Anfechtung aufzue 
faffen, verträgt ſich ſchlechterdings nicht mit mehreren Stel» 
len der heil. Schrift. 

(Die Annahme der Lehre von den Dämonen und eines 
rerfönlihen Teufels it bibelgemäß und mwefentliched Dogma 
im Chriſtenthum. Auch ich (der Docent) habe früher diefe 
Lehre nicht angenommen, bis mid das fpäter von Gott 
mir geſchenkte innere Licht meinen groben JIrrthum erkens 
nen lei.) *) 

Durd die Behauptung, Delius (und fo auch bie Apo—⸗ 
ftel) babe fi, wo er des Teufels erwähnt, einem gangbas 
ren Irrthume, einem berrihenden Velksaberglauben anbe⸗ 
quemt, wird nicht nur das göttliche Anſehen der heil. Schrift, 
fondern auch Jeſus perfönlich geläftert. 

b) Ueber den Ball, bie Sefinnung und den Zuftanb 
bes Teufels. 

Die aemeinfte und wahrſcheinlichſte Annahme, die auch 
mehrere Winke der heil. Schrift für ſich bar, (1 Timoth. 
3, 6) ift, daß der Teufel urſprünglich durch Hochmuth ger 
fallen, als er nämlich anfing, in feinen Verjügen nicht 
die Hüte Gottes, fondern feine eigene Gräfe zu betrachten; 
Mehrere haben vermuthet, daß er in ſolchem Hochmuthe 
die Herrlichkeit des Schnes Gottes beneidet, und gegen ihn 
ſich aufgelehnt habe, 

Richtige Blicke in den inneren Herzenszuſtand gottloſer, 

ottverlaſſener, hochmüthiger, von ihren Leidenſchaften bes 
—*5** „durch und durch egoiſtiſcher Menſchen, zumal 
wenn fie viel Geiftesfräfte beſitzen und mit großer Macht 
ausgerüſtet find, geben das treuefte Bild von der abgründ- 
fihen, mit völliger Blindheit über ſich felbit verfnüpften 
Werdorbenheit Satans. 

c) Wohnort ber Dämonen, fowie ber guten Engel. 

Der Aufenthalt der böſen Beifter und ihres Fürſten if 
die Luft, vergi. Eph. 2, 2. 3. Der Aufenthalt der guten 

*) Das Eingelſchloſſene wurbe frei geſprochen, alles Urbrige 
wottlich dictirt, Der Einf. 
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Engel it der Himmel; eb oder wie weit der Sternenhim: 
mel, die aftralıfche Weit, die nur dem dritten Himmel 
nicht verwedh’elt werden darf, bewohnt ut, darüber fagt 
die heil. Schrift Michts. Verql. Roes Einleitung in die 
bibl. Geſchichten, Tübingen 1774. Anbang &, 337 — 50. 
(Der Menib, das befsbränkte Geſchkpf, uk unfohig, die 
görtlihe Weisheit zu. durchdringen; ſo kann die Erde gegen 
die Ausfprüche- der beruͤhmteſten Altronomen, ungeachtet 
ihres geringen Umfanges, einen bedeutenden Theil des Son— 
nenſyſtems ausmachen; die wiſſenſchaftlichen —— 
unſerer Aſtrenemen können gang richtig fein; fie baßen 
ſchon viel Herrliches geſehen, aber noch nicht das neue 
Jeruſalem, nicht das Paradies, nicht den dritten Himmel, 
nicht den Berg Zien. Stephanus ſah den Himmel ge— 
bffnet ıc.) 
"d) Ueber bie ——— als Fürſten dieſer 
eit. ° 


Das Menfhengefiblecht war feit feiner Erfchrffung ein 
Begenitand des Meides und der Bosheit des Teufels. Mach 
dem Rath der ewigen Weisheit wurde ihm zugefaffen, die 
Stammältern des menſchlichen Geſchlechtes zur Sünde und 
zum Abfall zu verfuchen, uud es gelang ihm, fie dazu zu 
verführen. Die Gewalt aber, welche Satan als Verfüh— 
rer bes menſchlichen Geſchlechtes durch die Macht der Sünde 
über dasſelbe erlangt hatte, war auch eine Gewalt des 
Todes, weil die Sünde nach gerechtem und wahrhaft" gött: 
fichem Urtheil (Gen. 2, 16.) mit dem Tode, dem zeitlichen 
und ewigen, bedroht war. Inſofern hatte auch feine fac— 
tiſche Herrihaft einen rechtlihen Haltpunkt. Er Eonnte 
mit Klägerredht auftreten. (Er ift noch heute Ankläger ‚der 
Menſchen vor Gott im Hummel.) Mir diefem Harniſch 
Aus, 11, 21. 22.) blieb Satans Herrſchaft unbezwinglid, 
alfo dafi durch den Tod auch die Seelen der Menſchen feis 
nem verfiniterten Neiche auf immer anheimfielen, und an 
Feine leibliche Erlöfung zu denken geweien wäre, Diefer 
Harniſch aber, dieſe Rechtsanſprüche Satans wurden ihm 
durd ein Mittel der ewigen Weisheit und Liebe auf dem 
Wege Rechtens genommen, und eine rechtliche Erlöfung 
feiner Gefangenen möglih gemacht, durd den nachher er- 
ſchienenen vielmals verheißenen Erlöfer. Catan wird in 
jeder Hinficht jedes Menfchen, der durd den Glauben Theil 
am Mittler ‚hat, mit feinen Rechtsanſprüchen im göttlichen 
Gericht ‚abgewiefen, Der Rechtshandel it auf Golgarha 
zur ewigen Schande des Feindes entſchieden. Darum iſt 
Satans Herrſchaft noch keineswegs factiſch zerſtört; dieß 
geſchieht und kann nur ſtufenweiſe geſchehen; die Gefan— cs 
nen werden nicht frei, wenn fie nicht wollen. Die Nichts 
glaubenden bleiben unter der Herrihaft Satans. 

Nur zu deutlich liegt am Tage, daß die Zahl der Er 
löfeten fortwährend verhaͤlinißmaͤßig Mein, und Satans 
Herrſchaft unter 5—600 Millionen Gögendienern, unter 
1°/, Millionen Muhamebanern, unter der Judenſchaft, und 
der greien Mehrzahl der 200 Millionen. hriftlihen Ber 
fenntniffes, bisher eine Allgemeinheit und Stärke hat, daß 
es gar nicht zu verwundern ift, wenn Satan bis heute 
ſich für den Fürften dieſer Welt hält, weil er es factiſch 
noch ift. Chrifti Reich it fortwährend im Kommen be 
griffen, aber aud der Finſterniß Obrigkeit ftärft fi, und 
wird im längft geweiffagten Menfchen der Sünde, wenn 
er auftritt, ein Werkjeug finden, und eine Anbetung er: 
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halten, wie nedy nie, Deut. 7, 2. 2 Thess. 2. Ap. 13. 
Erſt in den Apoc. 20. geweiſſagten 1000 Jahren wird 
Satan ın den Äbgrund verfehlejfen, und doch nachher noch 
einmal les, V. 7, R,, bis durch (V. 10.) das Gen. 3, 15 
ausgeſprechene Wert ihm ein Ende gemacht wird, 

(Er wird vor feinem Untergange als brüllender Löwe 
mir allen Schreden auf Erden wüthen und feine Gewalt 
ausüben.) 

e) Einige Umtriebe und Waffen Sataus. 

Satan ſucht Gettes gegebenes Wert ganz; megyubrins 
gen, eder zu vertilgen, oder, wo das nicht gelingt, ed wer 
nigftens in Vergeffenheit zu bringen, Er mifht und mengt 
Füge und Wahrheit geſchickt mit einander, um der erfteren 
dadurch den Schein der letzteren, auc der. Hebereinftim- 
mung mit Gottes Wert zu geben, wedurd ungeübte Aus 
gen fortwährend getäufcht und unbevejtigte Herzen verführt 
werden. So hat er vom Anfange her den Samen ber 
Füge, die Arrlehre ausgeſtreut, Matth. 13, 39; und bis 
heute üben ſich alle Irrlehrer in der Kunit ıhres Meiſters. 
Er weiß ſich dadurd ber feinen Verfuhungen als Licht 
Engel darzuſtellen, 2 Cor. 11, 3. 14; er äfft Gottes Wers 
nad; er weiß fih aller Einrichrungen, Anerbnungen, Ans 
ftalten und Mittel zum Bau des Reiches Gottes zu be 
mächtigen, fo weit fie Rerm find. Gröferen Triumph kann 
Satan nicht feiern, und Gottes Wort und Anftalt nicht 
mehr verhöhnen, ald wenn es ihm gelingt, beidnifchen 
Eultus und heidniſche Philoſophie unter veranderten For— 
men einzuſchwärzen, wenn er Schulen und Univerſitäten 
zu Bollwerken feiner Veftung macht, Kanzel und Lehrſtühle 
mit feinen Dienern befeßt, Sonn» und Feſttage vorzugs 
weiſe vor den Werktagen in Tage der Zerftreuumg und des 
Zaumels fürs Volk verwandelt; — beharrlid wartet er. zu 
dem Allen feine Zeit ab, und erfieht fi den. gelegenen 
Augenblid; keine Form, keine Eirdlide Anordnung, Fein 
hriftliher Verein widerſteht ihm auf die Dauer. Das les 
bendige Chriſtenthum hat demnach annoch auf Erben feine 
bleibende Stätte gefunden, fondern wandert um die Erbe 
herum. Endlich, wo alle Mittel Nichts helfen, ergrimme 
Satan au, und braudt Gewalt, ftiftet blutige, graufame 
PVerfolgungen an. Apoc. 2, 10. 

(E85 wäre nun aud an der Zeit, daß bie ver— 
finfterten Begriffe unferer jegigen Univerfitä« 
ten ſich ändern; denn die meiften Lehrſtühle find 
mit Gehülfen und Gefellen des Satans befegt; 
es it auch zugleich die größte Lift des Teufels, 
die Anficht zu verbreiten, daß er nicht perfäns 
lich eriftire; gerade, wie irgend ein graben Ver— 
brecher felbik verbreikgt, er fei,da oder dert hin⸗ 
gerichtet worden, um nur ungeſtört ſein Weſtaz 
deſte ärger treiben zu Eönnen.) 
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III. 
Zur Lehre vom Menſchen, deſſen Urfprung, Ur» 
zuftand und fündlihem Werderbem, 
a) Bom Menſchen Überhaupt 
Im Anfange gab es bles einen Menfhen, der die 
weiblihe und männlihe Natur wahrſcheinlich in fid ver 
einigt hatte; alfo unläugbar war im Erfterfhhaffenen Feine 
Geſchlechtstrennung, fendern der männliche und weibliche 
Grundbeitandtheil der menſchlichen Natur in einer Perfon 
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bereinigt, woraus ſich die richtige Auslegung ven Gen. 1, 
27. conl, 5, 2. ergibt. Die Disharmenie von Gen. 1, 
31. mit 2, 18, conf, v. 19. 20. bat viele Schriftferfder 
auf die Vermuthung gebracht: daß zwiſchen den zwei Zeit: 
punften Genes. 1, 31 und 2, 18 ın Adam, der Imagi— 
nation und der Sehnſucht nad, etwas vorgegangen fer, 
was. ihn von feiner urfprünglüben Hoheit und Beftimmung 
etwas abwärts, dem thierifhen Leben naher gebradit, alſo 
eine Urt früheren Falles, der aber nur angedeutet werden, 
auch. das felige Verhältniß Adams zu Gert nicht aufgeldit 
habe, weil noch fein Geſetz übertreten war. Hieraus würde 
folgen, daß der Menſch urfprünglich nicht zur thieriſchen 
Begattung beflimmt geweſen wäre, indem Die Fortpflanzung 
feines Geſchlechtes, zu der er nad Gen. 1, 23 beſtimmt 
war, aud auf andere Werfe möglich gewefen wäre, 
b) Zur Geſchichte des Falles Genes. 3 

Die heil. Schrift weit auf die Erzählung als That, 
fahre bin. — Die Schlange war nad) allem Anſehen ur 
frrünglih das edelſte, ſchönſte, Hügite und ihrer Geſtalt 
nad menſchenähnlichſte Ihrer, daher fiheint das fo außer— 
ordentliche Reden der Schlange die erften Menſchen weniger 
befremdet zu haben. Ob fie vom Zatan ſchon wußten, iſt 
wicht geſagt, ſie ſahen nur die Schlange. Aus Eva’s Ant 
wert DB, 2. gebt hervor, daß fie theild Nichts arqwohnten, 
theild aber auch, daß fie das göttliche Geber wörtlich ges 
faßt batten. Als aber die ſchmeichleriſch trügerifche Rede 
der Schlange V. 4. 5., worin Satan Gott für das, was 
er felbit ıft, für einen Lügner und Feind der Menfchen ers 
Härt, fib aber für den wabhrhaftigen Freund der Menſchen, 
ftart Miftrauen und Abſcheu zu erregen, wie jeßt Zeit ge: 
wefen wäre, Eingang fand, wuchs die Luft durch Anſchau— 
ung ber Frucht und Gefallen an der Lüge der Schlange 
MB. 6.5 fo gebar die Luſt, nachdem fie empfangen hatte, 
fhwanger geworben war (durch dem hinzugetretenen Willen), 
die Sünte Jacnb. 1, 15. 

(In dem Augenblicke, als Gott den Fluch über die 

Schlange ausfpradb , fahen Adam und Eva ihre Verführes 
rin in ein auf dem Bauche Eriechendes Thier verwandelt 
werben ; es entitand hierdurch) zugleich das Geſchlecht der Wür— 
mer, wozu die Schlange gezählt wird; aber ebenfo entitand 
auch das Ungeziefer, Läufe u. f. w., das Gett gleih an, 
fangs nicht erihaffen hatte. Gonf. v. Mener VBibeldeutuns 
gen ». 129 fi.) 
- Die Belle zu Röden (V. 21.) feßten den Tod eines 
oder etliher Thiere voraus, Das hat, zumal da Fleiſch 
genuß damals nech nicht ftattfand, mehrere Schriftforfcher 
auf den Gedanken geführt, daf es die Pelle derjenigen 
Thiere geweien, welche fih Gott zum eriten Opfer habe 
darbringen laſſen, alſo daß Gott felbit die Opfer, die in 
den Zeitpunkt cap. 4, 3. 4. ſchon eingeführt waren, als 
Vorbild des Opfers des Mittler6, und als Siegei des 
Bundes der Verheifiung (cap. 3, 15.) eingeführt habe, 
Conf. Jablonski, Pantheon, 3. Theil, * 


Ueber Randesfatechismen überhaupt, und den Heidels 
' berger inäbefondere, 


Bei der vor einiger Zeit rühmlich zu Stande gebrad. 
un Reform des Gymnaſiums ın Schaffhaufen ward Vie 
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fen die Nothwendigkeit fühlbar, der Jugend einen zweck. 
maßigeren Leitfaden für den Meligionsunterricht zu bereis 
ten, als der feir länger als 2 O Jahren gebrauchte Kate 
chismus. Es erhoben fih aber alsbald auch ernite und 
laute Ztimmen der Gegner, welde durch Beſeitigung des 
Heidelberger Katechismus bie chriſtliche Neligien gefährdet 
glaubten. Dadurch entitand Aufibub und während die 
Sache berathen wird, erfcheinen zwei Fleine Schriften, weldye 
zum Theile eben jene gegnerifchen Beſorgniſſe und die Ver 
dachtigung oder Werfeßerung der Meuerer zu verbreiten be- 
ſtimmt find. Die eine „Bedenken über den Heidelbergis 
fben Katechismus“ iſt aus Joh. Georg Müllers Theophil 
abgedruckt und kann ebenfegur gegen als für den fraglichen 
Katechismus gebrauche werden, indem feine Mängel und 
Gebrechen neben den Vorzügen aufgezählt find. Anders 
verhält ſichs mit der anderen: „Einfältiges Geſpräch jweier 
Schmweizerbauern über allerhand Neuigkeiten in der refors 
mirten Kirche. Hier ift es ein gelebrter Sefuitenpater, 
ber die Bauernmaske anlegte, um nicht eben in einfältigem, 
wohl aber in fpikfindigem Zmeigefprähe tie Neuerer und 
die den Heidelberger Katechismus nicht verehren,, für Nicht: 
hriften zu erklären und ihnen zu bedeuten, daß fie vor 
Bett Feine Gnade finden können, weil Gott aufer Chriſto 
ein ftrenger Richter iſt, auch der Pater auf's Genaueite 
ausgemitrelt 9 und verkünder, was Gett thun könne und 
mas er thun ſolle? Alles im „‚einfältigen Geſpräche.“ 
Wir benugen diefe an ſich Eriner Beachtung werthe Stimme, 
um eine viel gründlichere und beffere über den fraglichen 
Segenftand hören zu laffen und damit zugleich auf eine 
juͤngſthin erfchienene Schrift aufmerffam zu machen, die 
ber beachtenswerthen Dinge fehr viele enthält. Sie führt 
den Titel: „theolegiſch-kirchliches Vedenten auf die dritte 
Jubelfeier der Bernifiben Refermation, * Den dem in 
Brage liegenden Lehrbuche wird darin, neben Anderem 
mehr, bezeugt und gefagt: Der Heitelbergifhe Katechis. 
mus, welder im Jahre 1563 auf Xefebl des pfälziſchen 
Kurfürſten Friedrich III. ven dem Profeffor Zacharias Urs 
finus und dem Hefprediger Aaspar Dievianus abgefaßt 
worden ift, war eine Sache der dringenditen North. Den 
Zweck desfelben hat v. Alpen neuerlich richtig bezeichnet: 
„Nicht um einen Katedhismus zum Auswendiglernen zu 
geben — denn er war mehr für die mündigen als für bie 
unmündigen Ölieder beſtimmt — fendern um badurd vor 
den Augen der Welt darzuthun, dafı die Lehre ter evange⸗ 
liſch⸗ reformirten Kirche, die damals von fo Vielen nnd fo 
heftig verfchrieen wurde, mit dem geoffenbarten Worte 
Gottes und mit den Orundfägen der gefunden Vernunft 
ſehr wehl übereinftimme und zu einer wahren Gottfeligteit 
und Zufriedenheit. führe‘ — alfo ein wefentlich ſymboli— 
ſcher Zweck. Heut zu Tage find wir durch Gottes mäd: 
tige Hülfe aus jenem Nothſtande herausgeriſſen und er« 
freuen uns einer ruhigen lage — möchte ed nur nicht eben 
ein Liegen fein!” — Der Heidelberger Katechismus bat 
einzig einen geſchichtlichen Werth, und als folder aller 
dings einen großen, einen fo unvergleichlichen, daß nur 
Mangel an echt⸗ theologiſcher Bildung und an geſchichtlichem 
Bewußtſein denfelben durch einen anderen, zu unferer Zeit 
geborenen, erfegen wollen Fann; nur foll er eben in feiner 
Wahrheit, nr gefhichtlih aufgefaßt und geſchichtlich 
mitgetheilt werden, alfo daß er nicht der ausſchließliche 
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Grgenitand des Cenfirmandenunterricht# fei, fendern nur 
ein Theil beiten, weldes der Jugend nahe gebracht werben 
muß. Der Heidelbergiſche Katechismus will und fell nichts 
Mebreres und nichts Minderes feyn als ein Denkmal des 
Glaubens unferer Väter, ein Zeugniß der Kirche von ſich 
ſelbſt, beitimme für Erwachſene. Da feii drei Jahrhuns 
derten die theolegiſche Wiſſenſchaft, die Einficht in das 
Weſen ſewehl ver Religien überhaupt als des Chriſtenthums 
indbejondere, bedeutende Kortfchritte gerban bat, fo darf 
auch nicht mehr derſelbe Katechismus gelten. Wozu einen 
Buchſtaben heiligen durch menſchlichen Machtſpruch? Wird 
niche durch ſelche Maxime alles theolegiſche Leben tedt ges 
madır? Iſt überhaupt ein allgemeiner Yandeskatecdismus, 
welcher ein anderer wäre und nicht diefe Bedeutung hätte 
wie der Heidelbergiiche, aber gleichfalls ene ausſchließende 
Geltung befemmen follte, nöthig und wünfdbar ? Dentt 
doch heute Niemand baran, einem Prediger Predigtfermen 
aufzunäthigen; vielmehr rätb man daven ab und bemitleis 
det einen, welder fremdes Gut für das feinge ausgiebr, 
Jeder Prediger foll feinen eigenen Katedyismus haben, nicht 
einen gedrudten, fendern einen in das Herz gefchriebenen, 
von feinem Geifte verfaßten und wie fein Geift beweglichen 
und fortfdyreitenden. Es liegt offenbar dem Katechismus: 
zwange keine andere Abficht unter ald die Menſchen, ftatt 
zu Bibelchriſten zu Katedismuschriften zu bilden. Daraus 
erbellet, daß wir einen allgemeinen Landeskatechismus gar 
nice nöthig haben; deſto beifer, je weniger wir überhaupt 
einen ſolchen für möglid halten. Oder wo ift der Mann, 
welcher einen allgemein gültigen Katechismus abzufaffen 
im Stande wäre? Keiner, welder fih wohl befinne, wird 
fo anmaßend fein, ſich diefes zu erlauben! denn keiner mag 
foreden: „ich babe die Wahrheit gefunven in allen Dins 
gen. Weher unter unferm “Wolfe fo allgemein jene 
ftumme beilige Ehrfurcht ver unferm Katechismus, melder 
nicht felten höher als die Bibel geachtet wird, und dieſe 
felbit beinahe ın Vergeffenheir ſtellt? Eben daher, daß man 
nur jenen, nicht diefe zur Hand nımmt, und daß man 
der Jugend die nöthige Belehrung über jene Bedeutung 
vorenehält, Sind doch ja beide weſentlich verfdrieden, jenes 
mit menſchlichen (weſentlich polemifchen), dieſes mir gött⸗ 
lichen Zwecken. Soll nun dem Volke dennoch etwas Ste— 
hendes in die Hand gegeben werden, ſo enthalte dasſelbe 
des menſchlichen fo wenig, als immer möglich iſt, und weile 
recht dringend und deutlich auf die heilige Schrift, in 
welcher es ja feinen lrfprung hat — diefes nur des Vol« 
fes wegen; daher ein biblifher Katechismus, wobei die 
Freiheit des Pfarrers ungeminderr bleibt. Fühlt man das 
VBedürfnii, fe fchreibe und wähle man Huͤlfsbücher. Auf 
diefe Weife zweifeln wir nice, daß ber Eonfirmandenuns 
terricht, welcher fo ſchwierig als wichtig iſt, die ſchönſten 
Früchte bringen wird — es verfteht fib von felbit, daß 
diefer Gang einen kurzen Ueberblid der Geſchichte der 
chriſtlichen —8 in einer die Jugend anſprechenden Form, 
end mit dem Zwecke derſelben die Wirkſamkeit des heil. 
Geiſtes in der chriſtlichen Kirche anſchaulich zu machen, 
vorausſetzt. Dieſe ganze Idee iſt nicht ein Hirngeſpinnſt; 
ſie hat ſich verſchiedentlich und an manchem Ort in dem 
Leben fruchtbar bewährt, wie ja alles Vernünftige ein 
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Wirkliches und eben daher auch ein Mögliches it. Wohlan 
denn, Vertrauen gefaßt! 





Kirdiendhronif und Mifcellen. 


England. Eine neur Retigionsfrete in Großbritannien nennt 
ſich: The Nazarens Cariales, Ihre Haupttchre if, dab, weil der 
Gr:öier in einer Scheune geboren wurde, der Borterdienft nur in 
Scheunen grbalten werden dürfe. ; 

Rom, 16. December 1828. Am 15. wurde bir Ernennung 
ber Gardinäle Marozzani, Barberini, Gapıono, Gritatei, Gams 
berini, Benvenuti, Marco und bes Primas von Ungarn bifannt 
gemadıts Nie waren ſämmttich früber ſchon dazu beflimmt (in petto 
bebaiten) mit Ausnahme der beiden legten. Die fieben eriten bes 
fanden fih bier aumeiınd. 

Schweiz. Der niue Biſchef von Bafel, Hr. Joſeph Anton 
Salzmann, ift im Jabr 1780 in Luzern geber:n. Gr arlangte 
frübe zu einer Profeffur am bertigen Gumnoflium. Zuruücaezogen 
lebte er feinem Beruf, obne auf irgend eine Art die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publitums auf fih zu ziehen. Im Jahr 181% wurde ihm 
ber Lehrſtuhl der Moraitheologie und ein. Jahr ſpäter jener der 
Dogmatik Übertragen. In der Folge erbieit er ein Ganonicat am 
Stift im Hof Luzern, ward biſchöflicher Gommiffär für den Ganz 
ton Luzern und aelanate endlich zur Würde eines Propftes am 
aleihen Stift. Xıs vor einem Jabdre einiae Zert hindurch meber 
ein päpflicher Nuntius ned ein Internuntius ih in, ber Schweiz 
befand, beſerate Herr Salzmann die Geſchäffte der Nuntiatur 
und feitbem im Auguft erfeigten Hintritt dee Biſchofs Neveu ber 
kleidete er die vom Popft ihm übertragene Stelle einrs Biethumss 
verweiers. Herr Solzmann ift eben fein Mann von ciesargride 
neten Geiftesaaben, aber thätig und arbeitfam, Abm fehlte früher 
jene Kenntnif der Berr und ibrer Verhältniſſe, bie jedem Mann, 
ber in wichtigen Geſchäften fiebet, nie abacben follte. Diefem 
Umftand und der Einflüttrung mandrs nicht ang alüdtich ger 
mwählren Rotbarbers mögen die Mıßgriffe zuzuſchreiden fin, deren 
er fih bie und da früherbin fhuidia madır. Dirk mar befonders 
der Ball, als Herr Salamann in feiner Cigenſchaft als diſch öfli⸗ 
der Gommiflär am Schluſſe von 18% bei Eröfinuna einer pror 
teſtantiſchen Kirche in Luzern jenes berüchtigte Memoriat ber 
dortigen Regierung einreichte, in welchem er mit großer Heftige 
keit ſich aegen die diehfalld ertbeiite Bewilligung erhob, die Zeiten 
uny ben Inhalt des aoldenen Bundes prırs und Überhaupt mans 
cherlei Dinge vorbrachte, die man in neurın Beiten nicht mehr zu 
bören gewobnt ift und bie nur in bas Jahrhundert. der Barıbor 
Iomäusnägte gehört bätten. Seit jener Beit fcheint mit Herra 
Salzmann eine aünftine Veränderung vor ſich gigangen zu fein. 
Gr bat manderiei Bemeire von Mäßigung ararben und bei ber 
im Kantone Luzern vorgenommenen Beſchränkang ſchon Länaft abs 
geſchaffter Friertage, fo wie bei andern ähnliden Antäffen, bat 
er bie mobithätigen Abfihten der Renierung gebörlg unterftügt. 
Auch bei Anlaß der manderiei Beſpeechungen, bie bei der jüngft 
in Solothurn flattgefundenen Gonierens zwiſchen diefer und dem 
Domcapitel gepfloaen wurden, hat er fih durch MWürbe, Gerad⸗ 
beit und concitiaterifhen Ginn in ſolchem Make ausarzrichnet, 
daß das Domcapitel durch deffen Wahl zum Biſchof wirtiid die 
Wünfde-der Gonferens erfüllte, was diefe auch ungmeibeutig an 
den Tag gelegt bat. 8 ift der Wirkungskreis, in weiden der 
neue Biſchof nach einem fo langen Provilorium eintritt, wichtig; 
zeigt ſich derieibe als ein Mann des Friedens, fördert er bie 
Hrifttihe Duldung, wirkt er zur Berbreitung von Licht und Aufs 
Flärung mit, entfagt er mie dem Brfühl, weiches in jedem Schmweis 
ger für fein Vateriand leben fol, fo wird er in fpäter Zeit noch 
ein Brgenftand der Berebrung und Rahadtung fein, während, 
wenn er nicht diefen Pfab betreten und darauf fortichreiten follte, 
alsdann bie Wefchichte, bdiefe ernfte und umbeftedhliche Richterin, 
ihn nach Gebühr beurtheilen wird. 


A —— — — 





Qnodsi eoncordiae conditiones id poseunt, ut nemo pro veritate contra 


Lutherum vel os aperiat ‚ cum homo sit Lutherus, non Deus, 


rcant concordiae 


conditiones. Ego agnosco, Lutherum esse hominem , qui et falli possit et fallere, 


qui de errore admonendns sit et revocandus. 
nohis novum pectoris scrinium fabricare statuunt, 


Non probo illos, qui ex ipso 
Bullinger 





Urkunde über die Vereinigung der fämmtlichen evan⸗ 
gelifhen Gemeinden, weldye zu der Kreisſynode an 
der Acher gehören. 

Ausgefertigt auf der am 13. und 14. Auguft 1828 zu Waldbröl 
arbaltenen Synobde. 


(VBerfuh eines Entwurfs.) 


As im 9. 1817 bei Gelegenheit der Gedächtnißfeier 
des vor 300 Jahren geftifteten, gefegneten Werkes der Ne 
formation von unferes ra nah Könige Majeftät in 
wahrhaft religidfem Sinne der fremme Wunſch ausgefpros 
dien wurde, daß fi die beiden bisher noch getrennten 
evangelifhen Kirchen, die Iurberifhe und die reformirte, 
nunmehr in chriftlicher Liebe vereinigen möchten: da wurde 
dieſer Wunfd von allen Mitgliedern unferer Synode eins 
ftimmig mit dem höchſten Beifalle aufgenommen, und. mit 
der lebhafteſten Theilnahme ergriffen und in Ausführung 
gebracht, feweit dieß damals möglich ſchien. Ed wurde 
verlaufig eine vollkommene Epnedalvereinigung befchleffen, 
nad) weldher befonterd das Moderamen der Synode aus 
dem ganzen Haufen der Prediger jedesmal erwählt wird, 
ohne alle Ruͤckſicht auf bisherige Confeſſion. 

Unfere ‚Gemeinden waren allenthalben dieſer Vereini— 
gung fehr geneigt, und wir durften uns ihrer Zuſtimmung 
im Veraus verficbert halten. Die 15 Gemeinden, melde 
unſeren Synodalkreis bilden, find nämlich im Ganzen 
entweder der luther. Confeſſien zugethan (13), eder der 
reformirten (4). An keinem Orte beſtehen beide. Confef: 
ſionen in kirchlicher Verfaſſung neben einander, aber faſt 
an jedem Orte wohnen einzele Bekenner der anderen Con: 
feſſion zerſtreut unter den Bekennern derjenigen Confeffion, 
welcher die Kirche zugehört. Nun iſt unter und ſchon feit 
undenklichen Zeiten nicht die mindeſte Spur von Zwietracht 
in Hinſicht auf das verſchiedene Bekenntniß zu finden ges 
wefen. Ganz ungehindert können jene Einzele j. B. das 


beit. Abendmahl ven den benachbarten Pfarrern ihrer Cons 
feſſion ſich reihen laffen. Oder fie nehmen, wenn fie wols 
fen, unbebenklih Theil am Abenpmahle in der Kirche 
nr Ortes; werden auch in jeber Hinſicht als vollgülnge 
ıtglieder der Gemeinde betrachtet, in den Armen» und 
Schulverftand, ja fogar in den Kirdhenverftand ermählt, 
zu Kirhmeiftern ernannt x. Auch it fchen ein Beiſpiel bes 
annt, daß ein altreformirter Candidat von einer altlu— 
therifchhen Gemeinde zum Prediger gewählt worden ift. 

Unter diefen Umftänden muß vor allen Dingen dahin 
gefehen werden, daß diefe längft im Segen beftehende Eıns 
tracht nicht etwa durch voreilige und unndthige Werändes 
rungen geſtört und unterbrochen werde, daß das herrliche 
Werk der Vereinigung nit etwa durch zweckwidrige Ans 
ordnungen vereitelt werde, welche zu Bedenklichkeiten und 
VBerwirrungen Anlaß geben Eönnten, die uns bisher ganz 
unbelannt waren, und die zu verhüten oder abjuitellen 
eben bie heilfame Abfiht der Vereinigung ift. 

So wollen wir denn, nad langer, reiflicher und ges 
wiffenbafter Weberlegung, im der Leberzeugung, daß wir 
hiermit ganz im Sinne der chriſtlichen Liebe, im Geifte 
unferes Heron Jefu Chriſti und feiner Apoftel handeln, fels 
aende Grundfäge unferer Vereinigung im Namen Gottes 
öffentlih und feierlih aufitellen, 


1. Quelle unferer Religionserfenntniö. 

Die chriſtlichen evangelifdhen Gemeinden des Synedal⸗ 
freifes an der Acer erklären, daß fie mit Verwerfung alles 
menfchlicdhen Anſehens, als bie einjige Quelle ihrer Relir 
gionserfenntniß, als die einzige Richtſchnur ihres Glau- 


das Wort Gottes, 
wie und ſolches in der heil, Schrift, befenders in der Lehre 
Jeſu unferes Herrn und feiner Apoftel, oder in tem 
Evangelium ofjenbart worden ift, und mie mir foldyes 
nad) befitem Wiffen und Gewiſſen, nad) vırnünftigen Grund: 


bens und Lebens anerkennen 
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fägen einer gefunden und unbefangenen Auslegung, darin 
finden. . 


IH. Eonfeffion. 


Aller Cenfeſſionsunterſchied zwiſchen den beiden bisher 
gerrennten Kirdyen it aufgehoben. Wir verzichten auf die 
Sectennamen: »iutherifdhe und  »reformirte , und werden 
uns binfere nur. des Alles in ſich fchliefenden Namens 

chriftiich, 
und im Gegenfage gegen die röm. katholiſche Kirche und 
ihre Menfdenfütungen des bedeurungsreihen Namens: 
evangelıfd 
bedienen. 

Die alten Bekenntnißſchriften der beiden Kirchen, als 
die Augsburgifche Confeſſien, den Lurberifhen und den 
Heidelberger Katechismus und andere, beirachten wir" mit 
gebührender Hochachtung ald Iprehende Denkmale des 
frommen und freien Sinnes unferer Vorfahren. Gern bes 
fennen wir uns zu ihnen, wo und inwiefern fie mit der 
heil. Schrift übereinftimmen, Wo fie hingegen in eingelen 
Punkten von einander abmweihen, da erbliden wir nur 
Mebenſachen, in Anfehung deren wir wohl verſchiedene Ans 
ſichten haben können, unbeſchadet unferer vollfommenen 
Bereinigung im Geifte evangelifcher Liebe, 

Darum find wir auch weit entfernt von dem Gedan- 
fen, eine neue Befenntnißfchrift aufjuftellen, mwodurd wir 
nur die evangelifche Freiheit befhränfen, und wohl gar 
eine neue Secte in ber evangeliihen Cbriftenheit ( die 
unirte Kirche ) bilden, mithin ſtatt Vereinigung nur neue 
Spaltung bewirken würden, welches der Herr unferer 
Kirche, unfer einiger Meifter, Chriftus, in Gnaden vers 
hüten wolle. 


IH. Kirchliche Gebräuche. 
1) Ueberhaupt. 


Hierin findet ſich in unſeren Gemeinden von ben älte— 
ften Zeiten ber eine große, merkwürdige und höchſt er 
freuliche Uebereinftimmung. Die Abmweihungen find ganz 
unbedeutend. Geſang, Gebet und Predigt bilden die wer 
ſentlichen Theile unferer Gettesverehrung. Won mancher 
lei äußerlihen Ceremonieen, bie in manden futherifchen 
Gemeinden neh aus dem Papfithume mit herübergenom: 
men waren, haben fi die lutheriſchen Gemeinden unferer 
Gegend ven Anfang lodgefagt, und fih fchen damit naher 
an die Reformirten angefchleffen. Ein Erucifir z. B. und 
brennende Kerzen auf dem Altare ber hellem Tage, bas 
Änieen, das ——— das Singen der Liturgie in 
Antiphonieen, Reſponſoerien u. dgl. iſt bei uns gar nicht 
gebräuchlich, würde alfo aud bei uns nicht eingeführt wer« 
den können, ohne ben lebhafteften Widerfprud von allen 
Seiten ju erregen. 

Gleichwohl find wir weit entfernt, diejenigen Gemein, 
den, bei welchen felhe von uns für überfläffig, aber 
gleichgültig erklärte Dinge’ nod) gebräuchlich find, von uns 
ferer Kirchengemeinfhaft auszufchließen. Wir zweifeln viel 
mehr nicht, fie werden allmählig auch diefe Weberbleibfel 
des Papftebums abfhaffen, und ſich unferer reineren, und 
eben darum erbaulichen und herzerhebenden Art der Bot. 
tesverehrung immer mehr nähern. 
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2) Insbefondere bei der Feier des heil, Abendmahls, 

Das Wefentlihe bei der Austheilung des heil. Abend 
mahls beiteht darin, daß nach feierliher Ausſprache der 
Einfegungsworte den Ehriften Beides, Brod und Wein, 
gereicht werte. 

Ob mir dazu ein befonderes, bequem gebackenes Brod 
in runden Scherben von reinem Mebl und Waſſer gebram 
hen, oder ein gemeines Brod budftäblich bredien; — ob 
wir den Communicanten Brod und Wein in die Hand 
oder unmıttelbar zum Munde darreichen; — ob mir wähs 
rend der Darreihung die eigenen Worte Jefu, oder Worte 
ber Apoftel, oder andere angemeffene und erbauliche Worte 
ausſprechen; — ob wir die Worte: das ift! uns mehr 
nad dem Buchftaben, ober mehr nad) dem Geifte und 
Zwecke derfelben erklären; — dieß bleibt einem jeden evan⸗ 
gelifhen Chriſten freigeftellt. — 

Einen eigenen Ritus, den ſogenannten Unionsritus 
überall ganz gleichförmig einzuführen, ſcheint uns über 
haupt nicht rathſam, um nicht einem verderblichen und 
abergläubifhen Wahne von dem hohen Werthe folder äufe 
ren Gebrauche zum Nachtheile der reinen evangelifchen 
Verehrung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit Vor 
fhub zu leiften. Insbeſondere würde es bei unferen Ges 
meinden bei der oben beſchriebenen eigenthümlichen Stel 
lung. derfelben gan; unnüß und überfläfig, zugleich fehr 
bedenklich und gefährlih fein, indem dadurch die Gemü« 
ther ohne Noth beunruhigt, die_ Gewiſſen beſchwert und 
große Verwirrungen veranlaft werden müßten. 

Möge alfo immerhin in einigen Gemeinden der altlu— 
therifche, in anderen der altreformirte, bei unferen Syno— 
balzufammenfünften der Unionsritus beibehalten werden! 
Wir werden uns ohne Bedenken demjenigen Ritus ame 
fließen, der eben an dem Drte eingeführt ift, wo wir 
das heil. Abendmahl feiern ; wir werden dieß thun im 
ungeflörter, fegensreiher Andacht, und in der vollen Leber: 
jeugung, daß der heilige Zweck diefer feierlichen —— 
bei jedem dieſer Ritus gar wohl erreicht werden kann und 
wird, wenn wir fie nur würdig vorbereitet und mit den 
rechten Gejinnungen begehen. 


IV. Verbältniß unferer Gemeinden zu der gan— 
jen evangelifhen Chriſtenheit. 


Demnach erklären wir für uns und unfere Gemeinden, 
daß wir und als einen Veitandtheil der ganzen evangeli« 
{hen Chriſtenheit anſehen; daf wir alle, ſowohl lutherifche, 
als reformirte und unirte Gemeinden an allen Orten für 
unfere evangelifchen Brüder anfprechen, und uns von ihnen 
ebenfalld al® Brüder angefprechen zu werden mwünfchen. 
Mer alfo z. B. im irgend einer ſelchen Gemeinde confte 
mirt worden ift, den erkennen wir mit Freuden als Mit: 
glied unferer grofien evangelifhen Gemeinde, und räumen 
ihm, wenn er ſich zu und begibt, gern alle Rechte unfen 
rer OGemeindeglieder ein. Hinwiederum, wenn mir an an— 
dere Orte fommen, ftellen wir uns als vollfommene Wü 
glieder der dort befindlichen evangelifden Gemeinde dar, 
welchen Beinamen fie aucd noch führen möge, 


J V. Kirchenverfaſſung. 


Die Presbyterialverfaſſung, welche in unferen Gemein⸗ 
den feit dem Anfange der Reformation beftehend, uns Lieb 
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und theuer gewerden ift, halten wir für ganz zweckmaͤßig 
und evangeliſch, ohne jedoch ſolche Bemeinden, wo eine an: 
dere Verfaſſung eingeführt ift, von unferer Vereinigung 
ausſchließen zu wellen. 

Wir beforgen alfe die Angelegenheiten jeder einzelen 
Gemeinde durch ſelbſtgewählte Kirdienvorftände; wir bewah⸗ 
ren das Fkofibare Verrecht der freien Predigerwahl; und 
auf unferen Synoden wählen wir das Moderamen ber: 
felben; Alles ohne Rückſicht auf die frühere befondere Con- 
effien. 
ak mwellen wir damit dem Rechte did Staates zur 
Dberaufficht auf feine Weife zu nahe treten; und gern 
legen wir alle unfere bedeutenderen Veſchlüſſe den König: 
lichen Hochverehrlichen Behörden zur Beflätigung ver. 


Gegenwärtine Vereinigungsurkunde ift nun von den 
fömmtlichen anmefenden Mitgliedern der Synede einmüthig 
unterzeichnet worden in zwei gleichlautenden Originalerem: 
plaren, welche darauf aud) den abmefenden Prebigern jur 
Unterfchrift zugefendet werden. Darauf wirb für jebe eins 
jele Gemeinde unſeres Spnobalfreifes eine Abfchrift der: 
feiben audgefertiget, und diefe dann drei nad einander 
felgende Sonntage von der Kanzel publicirt werden. Wie 
fotches geſchehen, werden die Pfarrer an ben Superintens 
benten berichten. Sin dem Kalle nun, baf fi, mie wir 
vermuthen, kein Miderfpruch dagegen erheben wird, fell 
die Urkunde ald vollzogen erHlärt, unb ter Königlichen 
Hochverehrlichen Behörde zur gefälligen Betätigung vorge- 
legt, auch eine Abſchrift derfelben dem Generalſuperin⸗ 
tendenten der Provinzialfpnode zur Machricht mitgetheilt 
werben, 

Alſo gefhehen, mit gewiſſenhaftem Ernfte und uns 
ter dem erflicheten Beiftande des göttlichen Geiſtes berathen, 
beſchloſſen und unterzeichnet auf der Verſammlung ver Acher 
Kreisſynode zu 

Waldbröl den 14. Aug. 1828. 


Anmerkung des Verfafiers, 


» Obenftehender Verſuch eines Entwurfs wurde von mir, 
der Arge wegen, gleich in diefer Kerm der Synede von 
getragen. — Die Mehrzahl der Anmefenden bemerkte, 
man flimme wehl mit den bier ausgeſprechenen Grund« 
fägen vollkommen überein, und könne fie unbedenklich une 
tergeichnen; allen dieß fei immer noch Peine rechte Verei⸗ 
nigung, wie fie gewuͤnſcht und ven den Behörden erwartet 
wird. Mach ausführlicher Berathung wurde baber über 
die Sache folgender Artikel in das Synoedalprotokoll aufge: 
nommen, 

5. 6. „Die ven ben kirchlichen Oberbehörden fo leb⸗ 
haft gewünſchte und bezweckte Vereinigung der beiden Con- 
‚Fefiionen kam aud dießmal ernfllih zur Sprache. Auch 
jetzt freute man ſich über die Einigkeit im Geiſſte, welche 
feıt den älteften Zeiten unter Predigern und Zuhörern des 
Spnodalkreifes beſteht, und unter dem gefegneten Fort 
mirfen des heit. Geiſtes jur Erleuchtung der Gläubigen, 
fort und fort an Innigkeit gewinnt: doch fand man bie 
Bemeinden für einen übereinfimmenden Abendmahlsritus 
noch nicht genugfam vorbereitet, indem fi das VBebürfnif 
dofür nirgends als ein dringendes ausfpridt, und die Fra 
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nen immer noch entgenenftchen, ob bie Würde und ber 
Segen des heil. Abendmahls von irgend einer Ferm des 
Bredes und der Austheilung desfelben abhänge und welche 
Form einen entſchiedenen Verzug verdiene, Man beſchloß 
daher einmüthig, bis zur nächſten Synedalverſammlung die 
Gemeinden für den Unionsritus, namlich für die Aus— 
theilung eines gebrodienen Bredes, nach vorhergegangener 
Ausfprebung ber Einſetzungsworte, unter dem Gebrauche 
der eigenen Worte Chriſti, durch evangelifhe Belehrung 
noch völliger zu gewinnen, damit nicht etwa durch eine uns 
erwartete Meuerung in ben unmefentliben Dingen dieſer 
erbabenen und heiligen Handlung, unnöthiger Anftoß er 
regt, und eine Abfenderung Vieler herbeigeführt werben 
möge, und damit die Vereinigung unter allen Gliebern 
ber Kreisgemeinde, ım Sinne einer Presbpterialverfaffung 
und im Geifte des Chriftentbums felbit ins Reben trete,” 


Antwort auf einige neulid in der A. 8. 3. geftellte 
Fragen. 
(Aus der »ſreien Preſſe.«) 


1) Haben die Wunderthaten Hehenlehe's für die Menfds 

beit erfreuliche Früchte getragen? und welche? 

Cie haben Früchte getragen, aber als Wunverthaten 
Früchte negatives Charakters; der größte Theil der Befan- 
genen, welche Glauben and Wiffen, Urſache und Wirkung 
nicht unterfcheiden fonnten, welche den Anfidhten des 15. 
Jahrhunderts anhingen, hat einfehen nelernt, daß Hohen 
Iche als Wundertbäter ein Hokuspoekusmacher war; daß 
Miele, die vor ihm waren, foldie geweſen find, und Viele, 
die vielleicht nah ihm kommen mögen, foldye fein werden; 
alfo auf negative Weiſe hat Hohenlehe fehr viel zur Auf 
ftärung beigetragen. Wer dieß bewieſen wiſſen will, gehe 
nah Würzburg. 

2) Wo find die dauerhaft Geheilten, bie vorher erwie- 
fenermaßen frank waren? 

Mirgends, wenn fie wunderthätig curirt fein follen; 
Sene aber, an denen die Wundercur vorgenommen wurbe, 
find entweder in den Spitslern, auf den Kirchhöfen, oder 
von ten Aerzten geheilt werten. (Sefund find fie nur uns 
ter befenderer, nachher zu ermahnender Medification, 

3) Wo if denn die fo Außerordentliches wirkende Kraft 

bingefommen? 

Euriofe Frage! — Was nie gemefen ift, kann meder 
für Gegenwart noch Zukunft beſtehen, infefern der Eris 
ftenzgrund nicht in der Reihe der Cauſalitätsglieder ver 
Matur vorhanden if, Indeſſen ruht bie vermeinte Wun- 
derfraft noch immer in Hehenlohe, denn er heilt in Neus 
fundland, während er in Deutſchland betet; greßen Theils 
ift fie verfehmunden nad Nr,'1.;5 vielleicht ſpuckt fie nech 
in einigen überfpannten Köpfen. Im Ganzen iſt bier nicht 
leicht ein Calcul möglid; wäre er ed, fo möchte ich den⸗ 
felben nicht Idfen, 

4) Womit will Jener, der diefe Wunderfraft befißt, es 
vor fernem Gewilfen verantworten, wenn er biefelbe 
nicht zum Velten ber Menichbeit anwendet 7 

Moch curiofere Frage! — Wer wird benn feld eine 
Anwendung nicht welen? Wer weiß nicht, daß religidfe 
Schwärmer im Durchſchnitt keine ſchlechte Menſchen find, 
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fendern verkehrte? Nun aber, wer micht ſchlecht ift, ber 
wird wehl immerhin das Menfhenmwohl zum Zielpunkte 
feiner Handlungsweiſe wählen. Wollte einer aber feine 
vermeinte Wunderkraft offenbar ſchlecht, z. ®. zum Ge 
mwinne anwenden, der würde ald Thaumaturg fo wenig Gluͤck 
machen, wie Peter Squenz ald Dramaturg, d. i. er mürde 
verachtet, verfpottet, geſteinigt werden, denn es iſt alte 
Negel, das prolanum vulgus wird am liebften koftenfrei 
betrogen. ollte der Fall aber dennoch, wie bei Sichap- 
gräberei, eintreten, nun dann hat der Betrüger offenbar 
ver dem Forum des Gewiffens einen harten Stand. 

Nun laffe man auch mid eine Frage thun: Warum 
hat man die veraltete Gefchichte wieder aufgewärmt? Wie 
fhandlıh, wenn Neligionsnederei zu Grunde liegen fol; 
wie lächerlich, wenn man in ver That eine Wunderkraft 
erprobt wilfen wi! *) — Hieran ſchließt fib eine Bemer 
kung: Da es wahr ift, daß pſychiſche Einwirkung eft Kör— 
perleiden hemmt und daß religiefe Begeiſterung als Feine 
der geringditen heftig erfchütternden Einwirkungen angefehen 
werden muß, fo bat man zu bedenfen, daß Hohenlohe 
wirklich leichte Aebel, oder felhe, die von den Aerzten 
{hen an das letzte Glied des Arankenjuftandes, d. i. an 
die Grenze der Gefundheit gebracht wurden, heilen Eonnte, 
vermöge feiner den Befangenen einnehmenden Kraft; in 
ber That laffen ſich ſelche VBeifniele nennen, ift aber von 
diefen die Rede, dann handelte es ſich von einem phyſiſch⸗ 
pfochifchen Erperimente, nicht vom Wunder; denn jene, 
vem größten DOrthepäden beinahe ganz gebeilte, fürftliche 
Perfon wäre fiher im alle eines binter ihrem Rüden 
angemachten Brandes aus Schreck febald davon gelaufen, 
als fie mach dem Segen des Wunderthäters aufftand, So 
viel und nicht mehr! 


Die Pfarrverwefungen im Königreiche Baiern. 


Ueber diefen Gegenitand liehen ſich fhon mehrere Stim- 
men vernehmen; aber fie verhallten, wıe die Stimme eines 
Predigers in der Wüſte. — Die gute Sache bat das 
Recht, fi immer aufs Neue zu regen und in die Welt zu 
rufen, ob etwa die Stunde gefommen fei, wo jie Sehr 
findet. Es giebt ausgemachte Wahrheiten, die, ald wären 
fie Irrthum und Sünde, immer wieder vergeffen werben. 
San; ausgemacht ift es, daß die in Baiern gefeglich eins 
gefüßrte Art, vacante Pfarreien durch benachbarte Geiſt⸗ 
liche verwefen zu laffen, ebenfo unzweckmäßig und ver- 
werflich fei, als die lange Nichtbeſetzung folder Pfarreien. 
Ref. provocirt auf das Urtheil aller fachverftändigen Per: 
fonen, ob fid unter Hundert berfelben nur drei befinden, 
melde für die bezeichneten Verwejungen ftimmen. Cine 
ſolche Stimmenmehrheit hat doch die Wahrheit für fi. 








*) Daß weber Religionsnedrrei noh Wunberalaube die Aufs 
nanme j.ner Fragen veranlaßte, fondern daß dabei andere 
Gründe ftaitianden, hätte fi doch wohl der Hr. Beunts 
worter feıbft faaen können: War wirklich, mie er ſelbſt 
verfihert, jener Wunderſpuk nur » Hokuspokuomache⸗ 
rein, To iſt es aans zwectmäßig, auch noch nad Jahren 
darauf au'merfiam su madım, daß «x dich war, um me: 
nigftens einer «cwiſſen Glafie_des Yubicums die Augen 

“ „effen, zu erhaiten, wenn man fie ihm etwa durch neue Ähn: 
tiche Berfuche verfchließen möchte, €. 3. 


— — — — — —— — 
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Man will bei der Verweſung vacanter Pfarmellen 
durch die benachbarten Pfarrer die Witwen ſchonen, ihre 
Einnahmen während der Machfigzeit ergiebiger maden, 
Aber in den meiften Käflen wird dieſe löbliche Abſicht nicht 
erreicht. Es ift befannt, welche Keſten den Pfarrwittwen 
aud durch die benachbarten Verweſer zuwachſen, vieler 
anderer Pladereien und Verbrüflichkeiten nicht zu geden— 
ken, Wird einem WVicar die Verweiung übertragen, fo 
hat die Witwe in allen Vorfallenheiten den Mann ju 
ihrem Beiftunde in der Nähe, und weicher wackere Ber: 
mwefer wird ſich nicht freuen, berfelben Freund, Rathgeber 
und ‚Helfer zu fein? 

Hierbei erwäge man noch, daß aus der oben angegche 
nen Weife, die erledigten Pfarreien. verwefen zu laſſen, 
für die Gemeinde felbit in meraliſcher und religıöfer Ber 
ziehung ‚große Nachtheile hervorgehen. Wil man die Ge 
meinde, befonders die .“ugend verfhledhtern und verfdlims 
mern laffen, nur damit der Wittwe und der Wittwenkaſſe 
einige Thaler mehr zugeben? Auf Koften der Neligiofirät 
und Sitilichkeit eine Kaffa dotiren, ıft ein Gedanfe, wel 
der mit dem angeblid fremmen Geifte unferer Zeit einen 
fhneidenden Contraſt bildet. — Es hat ded vor Gert und 
allen himmlijhen Mächten taufendbmal mehr Werth und 
Segen, auf praktiſche Gottesfurcht umd fittliche Bildung 
bes Volkes, als auf einen zweidentigen Gewinn zu dringen! 

Um jedoch auf jeden Fall die Pfarrmwittiwen bei ihrer 
zu beziehenden Fümmerlichen Penfion möglichſt zu fdonen, 
fo macht Einfender den Vorſchlag, den jährl. Gehalt des 
die Pfarrei verwefenden Vicars nur auf 50 fl. feitzuftellen, 
weil mit der Pfarrverwefung mehrere andere Vortheile, 
erhöhte Emolumente, Accidenzien ıc. verbunden find. 

Bei der gegenwärtigen Ueberzahl von geiftlihen Can. 
didaten unterliegt es keinem Zweifel, daß es gewiß nicht 
an Individuen fehlen werde, weldye unter der angegebenen 
Bedingung mit Freuden eine Verweſung übernehmen. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


London, 26. Dec, 1828. Die heutigen engliſchen Blätter 
entbalten ein Schreiben des Herzogs v. Wellington an dem kathot. 
Erzbiſchef von Armagh, Primas von Irland (vom ilten d.), 
morin gelagt it, daß ber Hr. Herzog aufridtig eine definitive 
Vereinbarung Über die katboı. Krane wünſche, die, indem fie dem 
Staate nüglih, ed auch aleichzeitig jedem ringelen Individuum 
wäre, er neftehe aber, Beine Hoffnung zu einer folhen Vereinbas 
zung zu baben; ber Parteigeift habe fi dermaßen in die Ber 
trachtüngen aemifcht, weiche diefe Krage berühren, und die Ers 
Örterungen hätten einen fo heſtigen Charakter angenommen, baf 
es unmöglich wäre eine leidenfchaftiofe Prüfung zu erwarten, 

Preußen. Das wohlthätige Werk der Vereinbarung zwi— 
fhen den beiden evangeliihen Religionsparteien fchreitet fort. 
Einen erfreulichen Belea dazu bat neulih die Stadt Dort» 
mund grgeben. Gämmtlide drei lutherifche, fomwie die reforz 
mirte Gemeinde dafeibft, haben in orbnungsmäßigen Berfammiun- 
gen ihren fämmrlicen Mitgliedern einftimmig ihren Beitritt zum 
evangelifhen Kirchenunien erklärt. Es wird jegt, da ber König 
mit mwohimeinender Milde mehrere Abänderungen ver Agende be— 
willigt bat, dieſe mebe und mehr von Predigern und Gemeine 
den angenommen, doc findet dabei Fin Schatten von Zwang 
ftatt, und wenn irgend Bebörden in ihrem Dienfteifer ben An= 
fchein einer Zundthigung nicht ganz vermieden, fo find fie eben 
darin. über den Sinn ber Sache binausgeganacn. : 
Hierzu die Beilage Nr. 1. 


Beilage 


zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





489. Nr. 1. 


— — — nn — 


Zeitſchriften und Tageblätter 
bee 


Berfaged der %. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 

welche 1829 fortgefegt werben. 

Die Unterjeihnete beebrt ſich bei berannabendem Job, 
redwechiel die äußert mannıdfaltiaen, ihrem Inhalt nad 
lange bekannten und webl accreditirren Zeufhriften und 
Zagblätter ihres Verloars dem Pubtitum, in alpbaberifiher 
Ordnung jufammenartellt, ver Augen zu bringen, Ste 
will bamı kein müffıges Lobpreiſen beimeden, fendern nur 
bie Freunde einer gediraenen, empfeblensmerrben Lekrüte 
auf diefes reihbaluae Fachwerk von Neuem aufmerkſam 
machen, und. ber unausariegiem Bemühen, ihren verfhte: 
denen Inſtituren immer böbere Weroelfommnung zu ge: 
ben, benfelben aller Drten iüchtige Miarbeiter zu gemin: 
nen ſuchen. 

Abhandlungen, naturwissenschaftliche, 
herausgegeben von einer Geſellſchaft in Würtemberg. 
2r Band 18 und 28 Heft. 2. 42 fr. j 

Allgemeine Zeitung. 1828. gr. 4 mit Regifter 
46 fl. 30 fr. Das Regiſter befonders 30 fr. 

Annalen. Neue allgemeine politifche, Wſter 
bie 27Iiter Bd. 12 Hefte. UN. —8* 

Werten für 1829 nad einem veränderten Plane er; 
feinen, und das Mahere darüber demnächſt bekannt ge: 
madıt werden, 
Ausland, das, ein Tagblatt für Kunde des geifligen 

und fittlichen Lebens der Voͤſker außerbalb Deutſch⸗ 

‚land, Grier Jahrgang. 1828. ar. 4. 16 fl. 

Gorrefpondenzblatt des Würt. landwirth— 
ſchaftlichen Bereind. 1823. 12 Hefte. gr. 8. 3 fl. 

Breyberg, M., Freyberr v., Sammlung bitterifcher 
Shriften und Urkunden, gefchöpft aus Handfhriften. 
1. Band 38 Heft und 11. Band 16 Heft: gr. 8. 
2 fl.148 fr. 

Goͤthe, v., über Kunft und Alterthum. Gr Bd. 
28 Heft. ar. 8. 2. 36 fr. 

Graff, Diutista, Denfmäler deutſcher Sprache und 
Literatur aus alten Handfihriften. 1. Band. 26 und 

As Heft. ar. 8. 2 fl. 48 fr, 

Hertha, Zeufhrift für Erds, Völker und Staaten⸗ 
funde, Unter Mitwirfung bes Freyberrn Aler. von 
Humboldt, beransgegeben von H. Bergbaus in Ber: 
In. Mit Charten und Kupfern. Jahrgang 1828. 
12 Hefte, gr. 8. 16 fl. 

Hesperus, encpklopädiiche Zeitfchrift fiir gebildete Leſer, 

berausgeg. von 6. E. Andre. Jahrg. 1828. gr. 4. 16fl. 

Jahrbücher für wissenschaftliche Kri- 
tik. Herausgegeben von einer Gesellschaft für 





wissenschaftliche Kritik in Berlin. Jahrg. 1828. 
r. 4. 21. 

gar, Kamerals und Polizey-Fama, allge 
meine deutſche. Kür Rede, Sicherheit und Kuls 
tur gr. 4 Der“ Jahrgaug 9 fl. . 
Diete Zeitſcheeft wunde wegen veränderter Redaktion 

für 1828 unterbreden; mırd aber im nächſten Jahr in einer 

neränderten Ferm und nad erweirertem Man fortaeſetzt. 

Kunftbiatt, herausgegeben von Dr. Ludw. Schern. 
Sabrg. 1838. gr 4 6. 

@iteraturblatt 1838. ar. 4 6fl . , 

Memminger, 3. D. ©., Beſchreibung ded Königs 
reichs Würtemberg, nad Oberämtern, 5ted Heft, ent⸗ 
baltend die Befchreibung des Cheramts Rottenburg. 
gr. 8. 1. fl. 12 Er. 

— — Wuͤrt. Jabrduͤcher für vaterlaͤndiſche Gefchichte, 
Geographie, Statiſtit und Topographie. 1826. 26 
Heft. 8. 1fl 45 kr. 

Morgenblart für gebildete Stände ſammt dert 
oben angeführten Beiblättern, Fiteratur» Blatt 
und Kunit:®latt. 2’r Sabrg. 1828. ar, 4 20 fl. 

Pechmann, Freyd v, Jahrbücher per Baufunde, 
2r Band 26 Heft. ge 4 2. 15 fr. 

Polytechniſches Journal, berandgegeben von Dings 
ter, Jabra. 1828.24 Hefte, gr, 16 fl. 

Revue trimetsrielle, premier annde 
1528. gr. 8. 16 e 

Staatsatten und. Urfunden, neuefte, in monatlis 
den Heften, tir bis Ir Band. 12 Hefte. gr. 8. 16fl. 


Wohlfeile Jugendſchriften, 
weile im Verlag der 9, ©, Cortta' ſchen Buchhandlung 


erſchienen, und durch alle gute Buchhandlungen zu begies- 
ben find: 


Bearner, ber Heine, moralifhe Porlefungen für bie 
Aunend. 4 Theile. 8. 3 fl. 36 fr. 
Wir machen jeven Pefer auf dieſes beliebte Erziblungss 
bub für die Jugend aufmerffam, welches in dem anjır 
benofen Bemwanse der Ersablung ſich Über alle Bergen 
ſtände der Moral, des Wiſſens und ber Natur verbreiter, 
und Eitern und Pehrern nicht genug empfohlen werben fann, 
aesar,.J., Opera oımnia; c, Hutten. Ed. secun- 
da. 8maj. 54 kr. 

Butropius, cur, Hutten. 8 maj. 9 kr. 

Gap, 3, Woldemars Vermächtnig an feinen Sohn. 
2te Auflage. 8. 2 fl. 24 fr. 

Unrer dem Beſten, was Blaß in feinem fegenreichen 
Wirken für die Auaend geſchrieben bat, verdient immıg 
Weldemar's Vermächtniß an feinen Sehn noch bie erfle 
Stelle, weßhalb wir. daffelbe mir Mehr jedem, für das 


Wohl heranwachſender Söhne, treubeforgten. Vater em. 

pfehlen können, z , 

Hebel, Dr. 9. P., Praͤlat, Biblifhe Geſchichten, 

für die Jugend bearbeitet, 8. 2 Bohn, Pr. 36ifr, 

— — Bibliſche Geſchichten, für die karboliſche 
Jugend eingerichtet von einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Mit biſchoͤſſicher Approbation verſehene Ausgabe. 8. 
2 Baͤndchen. Preis 36 Er. 

Der Name des ſchen hinäbergegangenen Verfaflers, des 
unübertroffenen Vellsdichters und einfachen, zum Herzen 
redenden Erzäblers überhebt uns jeden Pobes, genug, daß 
er in biefer ‚lebten Arbeis der deutſchen Jugend ein eben fo 
zweckmäßig bearbriteres, als lörniges, inbaltreiches Lefe: 
buch binterfoffen har. Ein würdiger Farhelifcher. Geiſtlicher 
har doffelbe auch für feine Confeffionsoerwandten bearbeis 
tet. Berde Ausgaben empfiehlt noch überdies ein anftäns 
diges Aeuſſere und der äußert niedrige Preis, 

Kiefer, Anleitung zur Auflöfung afgebräifher Auf 
gaben durch Raifsunement. gr. 8. Lf. 24 fe 

Lange, Dr. W., Sprach- nnd Sprachſchule, ein Les 

ſebuch fir die Deutfche Jugend zur Beförderung ihres 
Sprachvermögend. 1x Band. gr. 8. 30 fr.. 

Mozin, 2’Abbe, Nouvel A.B.C. allemand et 
francais & la portde de l’enfance et contenant le 
monde des enfans. 4te Edit, in 8. Ober: Neues 
franzoͤſiſthes und diutſches, ber Faffungsfraft der 

- Kinder angemeffenes An. B. E. und Die Kinderwelt. 
Are Anegabe, 48 fr. - 

Premier A. B. ©. de l’enfance 8. 12 kr. 

Abreg6 complet de la grammaire frangaise. 4e 
KEdilion augmente ce —— exercices. Voll⸗ 
ſtaͤndiger Auszug der franzoͤſiſchen Sprachlehre. Oder: 
Reue uud leichtere Art, Franzoͤſiſch zu lernen, durch 

“ Darftellung der weſentlichen Regeln in beiden Epras 
den, nebit vielen franzöfiichen und deutſchen Uebuns 
gen über dieſelben. Vierte, mit mehreren Uebungen 
vermebrte Ausgabe 8 1f. 12 fr ; 

Anecdotes francaises et allemandes, destindes à 
traduire dans les deux — aveo des notes 
on renvois aux régles de la grammaire et de 
"Tabrege. 3te Edit. gr. 8. 11l. 30 kr. j 

Mozin, l’Abbe, petite bibliotheque frangaise 
et allemande & l’usage des Instituts des deux se- 
xes. 12 Vol. frangais in 12. 6Ml. 

— — Petit cadeau destine aux enfans, ou nouvel 
ABC francais & leur porlee in 8. 20 kr. 

— — La correspondence familiere, on choix de 
lettres assorlies aux diverses situations de la vie, 
extraites des meilleurs auteurs aneiens et moder- 

. nes, nalionaux ou elrangers. 8. 1fl. 36 kr. 
— — Choix d’entretiens ou dialogues allemands 
et frangais precedes d’un recueil, des mots les 

plus necessaires. Ge Edit considerablement aug- 
imentee, 8. Oder: Auswahl franzoͤſiſcher und deuts 
ſcher Geſpraͤche, mebft einer Sammlung ber unent- 
bebrlichitem Wörter. 6te Audgabe. 30 fr. 

— — Nouveau Pictionaire enmplet, A V’usage des 
allemands et des frangais composed d’apres les 
meilleurs dictionaires de langues, d’arıs ou. de 
sciences «ui Ont paru jusqu’& ce jour, contenant 
une explication, des mots,. la prononciation de 


ceux qui pruwemt ollrir yuelque diflivulte, um | 


choix d’exemples propre & en faire connaitre 
Vemploi et les diff6rentes acceptions, les prinei- 
paux synonimes, les monnaies, poids, mesures 

' des divers dtats, les noms des personnes, villes, 
fleuves etc. 2te Edition entierement relöndue 
et augmentde de plus de % mille terınes ou ar- 
ticles, 4 Tomes grand in 4. 18 fl. * 

— — Nouveau Dictionaire de poche allemand- fran- 
cais et francais- allemand, contenant les mots 
regus dans les Diclionnaires modernes de lJangnes 
ou de sciences, la prononciation de ceux. qui 
peuvent olfrir quelque dilliculte, quantité de 
phrases etc. propres ä en indiquer les diverses 
acceplions ou à empöächer de les confundre, les 
noms propres de "personnes, de pays, villes, 
flenves etc, qui different dans l’une ou l’autre 
des deux langues. 2 Tomes in 16. 4 fl. 30 kr. 

— — Petit. Dietionnaire portatif allemand - fran- 
gais et frangais-allemand, extrait du Diction- 
naire de poche complet de PAbhéa Mozin, con- 
tenant les termes les plus ordinnireset leur pro- 
nonciation, à l’usage des &coles reales et autres 
instituts des deux sexes, par l’Abbe Mozin et 
le Dr. Eisenbach. 2 Vol, 8. 11. 12 kr. 

— — Kurzgefaßtes praftifches Elementarbuch der frans 
söfiihen Eprache.für mittlere lateinifche Lehranſtalten 
und Realſchulen, ſowohl ald Fortfegung des dent⸗ 
fen und franzöfifhen AB @ als zur Grundlage 
der größern Sprasblehre bearteitet. 8. 36 fr. 

Nouvelle gramınaire allemande - francaise, 
contenant dans les deux langnes, les regles de 
la langne allemande acoompagndes d’exemples 
et d’exercices, et lerminde par divers fragmens. 
des meilleurs poötes de la nation. 2 Edition. 
1 fl. 36 kr. 

— — Grammaire frangaise à l’usage des allemands. 
9 Edit. refondue et augmentde, Oder: Franzö⸗ 
ſiſche Sprachlehre in einer neuen, faßlihen Daritels 
fung der auf bie einfachſten Grundſaͤtze zuruͤckgefuͤhr⸗ 
ten Regeln durch viele Beifpiele erläutert, ſowohl 
für. Anfänger, als für ſolche, melde ſchon Fort⸗ 
fchritte im der frangdfifhen Sprache gemacht haben, 
und fi darin vervollfomnmen wollen. Neunte, ums 
gearbeitete und vermehrte Ausgabe, 1 fl. 12 ir. 

Reue Sammlung franzdiifher und deutſcher, 
neuer und aus den beiten frangöjifchen und deutſchen 
Briefitellern andgewäblter Handlungsbriefe, zum lies 
berfegen in beide Sprachen. Ate Ausg. Ou: Re- 
cneil de lettres de commerce, allemandes et 
frangaises, originales, ou extraites des meil- 
leurs ouvrages des deux nations. 4te Edit. 8. 
1 ii. 45 kr. 

— — Traduction des lettres de commerce 8. 
11.30 kr. 

— — Auswahl franzoͤſiſcher und beutfcher Lcbunges 
ftüce zum Uebirfegen in beiden Sprachen, bte mit 
vielen Geſchichtchen vermehrte Ausgabe. Ou: choix 
d’exercices francais et allemands pour traduire 
dans les dewx langues. Ö5te Edit. 1 fl. 30 kr. 

Peftalozzi, H., fämmtlihe Schriften, Uſte — Ste Lies 
ferung oder ir — 15r Band, gr. 8. Eubferiptionde. 
Preis 23 fl. 6 fr, . 

4 


eſtalozzi, H., Ehriſtoph und Elfe. gr. & 2fl. 

E vi re meinem A⸗B⸗GC⸗Buch. gr.8.’ 1 fl. St 

— — tienbarb and Gertrud, #Thle. gr. 8. Ffl.4of 

— — Mie Gertrud ihre Kinder lehrt. gr. 8. 1fl.30F 

— — Echmanengefang. gr. 8. 1 fl. 42 fr. 

Ramfaur, J., die Formen-, Maas» nnd Körperlehre 
oder die Elemente der Geometrie, method. bearbeitet. 
gr: 8. Mit 15 Tafeln in Steindr. 1 fl. 36 fr. 

— — Zeichnungelehre. 2 Hefte mit 31 Tafeln, gr. 8 
2f. 40 fr. 

Reuß, M' J. 8, lateiniſch⸗ deutſche Elementar⸗ les 
kungen. Ar Curſus Ite Aufl. gr. 8. 1fl. 12 fr. 
2r Gurfus 2te Aufl. gr. 8. 1 fl. 20 fr, 

Solome, 3. A., Lehrbuch der franz. Sprade. 1. Thl. 
1fte Abthl. gr. 8. 24 fr. 

— — Theorie der Lautbildung. Mit Anwendung auf 
die deutfche und franzöfiiche Sprache. gr. 8. ‚54 fr. 

— — franzöfifbes Wörterbuch für Schulen. 2 Tple. 
Ar. 8. fl. 30 Fr. 

Werner, ©. A., Anleitung zum Ueberfegen aus bem 


bu nn} 
u... 


Deutfchen in das Griechiſche. gr. 8. 1 fl. 45 rm 
— — fateinifche Anieitung. ir Thl. 10. Aufl, gr. 8. 
30 kr. 2r Tbeil 1 fl. 
— — griechiſches Leſebuch. gr 8. 54 fe, 


— latein. Leſebuch für mitilere Claſſen. gr. 8. 1fl. 


36 fr. 
— — latein. Uebungen. gr. 8. 48 fr. 
Wittmer, W., Methode bes reinen und angewandten 
Rechnens, mit und obne Ziffern, nebſt einer Anlei— 
tung zur Mepkunft. 5 Thle. gr. 8. 4 fl. 30 fr. 


Zur Nachricht 
für 
Sournals und Zeitungsinfitute, Leſeclubbs ıc.. 
Im MWerlage des Interjeichneten erfdheinen für 1829 
folgende Zeuſchriften: 


I. Blätter für literarische Unterhaltuug, 
Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagehanplung. 


gr. 4. 

Diefe Zeitſchrift, die ım In: und Auslande der größ: 
tem Adtung genießt und allgemein gelefen wird, bat: zum 
Zweck, das große gebildete Publicum mit den. wichtigſten 
und intereffanteften Eriheinungen im Gebiete ber Literatur, 
Wiſſenſchafi und Aunft auf eine leichte, Belehrung. mir 
Unterhaltung verbindende Weife bekanntzumachen. Es en 
ſcheinen baven. jährlich, auter den Beilagen, 300 Nun 
mern und iſt der Preis für ven ganzen Jahrgang. 10 Thir, 
oder 28 fl. 


-U. fie, oder Eneyklopaͤdi itſchrift. 
Feinden von Dt n. * iche Sei — 


Bon die ſer enchklopadiſchen, ſedoch zunähft den Natur, 


wiſſenſchaften gewibmeten Zeitſchrift erſcheint monatlich ein 
Heft mr Kupfern, 
14 fl. 24 fr, 


. I]. Allgemeine medizinische Annalen: des 


‚neunzelimten ‚Jahrhunderts. ‘ 


Yurs Folgszpeibe von ihrer zweiten einviertel- 

tjahrigen Periode an. In Verbindung mit 

das eingeludenen Gelehrten herausgegeben von 
Johann Friedrich Pierer. gr. % 







V. Seit 


Der Jahrgang koſtet 8 The. oder | 








Win beler wichtigen Zeitfchrift, bie feit 178 unun« 


lerbrochen belebt Und allen wiſſenſchaftlichen Aeczten un 
ensbebrlich ift, erſcheint meratlich ein Heft von G Bogen, 
und Boflet der Jahrgang 6 Thlr. 16 ar. od. 12 fl. 


Zu den 3 bier genannten Zertſchriften erſcheint für fie 


terarifhe Bekanntmachungen aller Art wöchentlich ein 


@iterarifher Anzeiger, 


der jeder berfeiben beigelegt oder beineheftet wird, Diefer 


Anzeiger wird zu mehren Taufend Eremplaren abaedruckt. 
und kommen durch ihn Anzeigen jur allgemeinen Kenntniß 
des Publicums das Vücher zu kaufen pflegt. Für tie ges 
ipätlene Zeite berehne ih nur 2 gr. od. fr. Auch lege 
ih befonders gedruckte Anzemen jeder dieſer Zeiſchriften 
gegen eine billige Vergütung bei. 


IV. Hermes, oder Kritifhes Jahrbuch der 
Literatur. 

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 
von Karl Ernſt Schmidt. gr. 8. 

Der Hermes beſchäftigt ſich bles mir den wichtiaſten, 

in die Zeit oder Wiſſenſchaft tief eugreifenden lierariſchen 
Erſchrinungen und wird in Heften von 12— 13 Wegen 


ausgegeben. 2 Hefte bilden einem Band, der 2 Ihir. 12 gr. 


or. & fl. 30 kr. koſtet. Jährlich erfhrinen 6—8 Hefte. 
enoſſen. Ein biographiſches Magazin 


uͤr die Geſchichte unſerer Zeit. 
Redigirt unter Verantwortlichleit der Berlagshandlung 
von Friedrich Chriſtian Auguſt Halle: gr. 8. 
Diefe Zeitfährife, einzig im ihrer Art, befleht feit 1816 
und bar im biefem Jahr ihre dritte Reihe begonnen. 
Sie theilt nicht ferner blos ausgeführte Biographien 
mit, ſendern auch biegropbifhe Andeutungen, ever 
Srundffride und Umriſſe zu dem Wilde eines ousgejeichne- 
ten Individuums unferer Zeit ,. insbefondere Nekrolege 
denfwürbiger Perfonen;: ferner biegraphiſch⸗geſchicht⸗ 
liche Miszeklen, z.B: Adekdeten, eimere. Züge und 
Bandlungen aus dem Leben dentwärbiger Menfhen, Ber 
richtigungen biegrarbifder Angaben. und Ergänjungeir dere 


ſelben, genealogifdie Minbeitungen, überhaupt biegrapbiide 


Nachtichten von Perfonen, melde tie öffentliche Aufmerk- 


ſamkeit beſchaftigen; und enblich werben unter der Rubrick 
biograpbiide Liserarur biesropbilde Werte und Somm« 


lungen, aud Memoiren, Denk: und Geräcdtnißfibriften, 
Briefſammlungen und ähnliche Schriften biegraphiſchen 
Inholis angeführt und kurz gewürdigt. uf ten Umſchlä— 


gen zu den bis jetzt erſchienenen Heften bat fib der Sr, 


Herausgeber ousführliber hierüber ausaciproedem, Das 
Heft von 6 — 8 Bogen fofter 12 ar. oder 54 fr, und ven 


6 zu 6 Wehen: wird ein Heft ausgegeben. 


Die frühern Jahrgänge und Wände. biefer Zeitichriftene 
find ſaͤmmtlich zu ſeht berabgefegten Preifen zu bezirhen. 

An Buchhandlungen und Peftämter dei Jr: und Aus— 
landes nehmen Beſtelungen ouf. diefe Zeinfchriften zu den 
bemerften Preiſen an; bie Polämter wenden ſich an die 
Königt. fähf. Zeitungserprditiom ım Leipzig eter 
an das fürft, Thurn und Tarife Poſtamt m Ale 


'tenburg.- 


Leipzig, den 1. December 1328, 
$ 9. Brockhaus. 





Pädagogifche Anzeige, 

Ale 1829 erfdeinen und find in älen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: { . 

Allgemeine Monatfchrift 

für Erziehung. und Unterricht von J. P. Roffel, 

ſechster Jahrgang, jedes Heft zu 7 Bogen. Preis 

4 Thlr. ob. 7 fl. 12 fr. Inhalt jedes Heftes: Abhand⸗ 

lungen 3 Bogen, Peſtalozziſche Blätter 2 Bg., gemiſchte 

Auffäse, Beurtheilungen, Schulzeitung. Zu jedem Jahr⸗ 

gange 2 (Kupferſtiche) Bildniſſe berühmter Paͤdago— 

gen und Schulbeamten. 


Wochenblatt fir Elementarlehrer 
P. Roffel, Aer Jahrgang in 52 Bg. gr. & 
2 Thlr. ober 3 fl. 36 fr. 
Deftalozzifhe Blätter 
von D. Niederer, 2ter Gahrgang 4 Hefte A 6 Boy. 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. (Sind ein befonderer Ab» 
brud des zweiten Abfchnitted der alla. Monatſchrift) 
Eine größere Anzeige und das iſte Stuͤck dieſer Schrif⸗ 
ten für 1829 if in allen Buchhandlungen vorraͤthig. 
Aachen, den 1. Jänner 1829, 
Erpebdition d. allg. Monatfhrift. 


In meinem- Verlage if fo eben erſchienen: 

H. P. Hamilton’s Syſtem der Kegelfchnitte 

analytiſch dargeſtellt. us dem Engliſchen uͤberſetzt 
von J. H. Benkendorf, Profeſſor am Friedrichs⸗ 
Werderſchen Gymnaſio zu Berlin. gr. 8 1Thlr. 
ober 1 fl. 48 fr. 

Morftebende Schrift über Kegelſchnite kann mit Recht 
als eine fohlihe, gründliche und confequent durchgeführte 
Abbandlung über diefen Gegenfland angefeben merken, 
Dbaleid dem Titel des Drsginales nad für Aniverfirärs: 
MWorlefungen beftiimmt, eignet fie ib doch auch ned befon, 
ders zur Erklärung in der erften Klaſſe ber Gymnaſien, 
fo wie auh zum Selbſtſtudio für diejenigen, melde das 
Studium der Kegelfchnitie nad analytıfder Merhede bes 
ginnen wellen, 


von J. 


Ludwig Oehmigke in Berlin. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen: 
Rosenmüller!, Dr, E. F, C., Scholia in Vetus Te- 
° stamentum in compendium redacta. Vol. I. Pen- 

'tateuchum continens. 8maj. Charta impr. 4 Thir. 

od. 7 fl. 12 kr., charta weite 5 Thir, od. 9 fl. 

- Den von vielen Seiten seit längerer Zeit dem 
würdigen Verfasser gewordenen Aullorderungen: 
das grössere Scholienwerk*über das A, T. durch einen 
Auszug seiner eigenen Hand Unbemitteltern zugängli- 
cher zu machen, und zugleich unberufenen Bearbeitun- 

en zu begegnen, nachgebend, empfangen die das 
Faden alttestamentlicher Sprache, Geschichte 
nnd Alterıhumskunde Pflegenden hier im ersten 
Theile den ganzen Pentateuch, Jder in dem grösse- 
ren Werke die Pars 1. u. I. ausfüllı, Etwas wei- 
teres zur Empfehlung dieser eben so sorgsamen 
als gemeinnützigen Arbeit eines seit einer lungen 
Keihe von Jahren vom Publikum genugsum ge- 
kannten ausgezeichneten Gelehrten zu sagen, 
möchte überflüssig sein, und die Bemerkung ge- 
nügen, dass die ferneren Bände von Zeit zu Zeit 


folgen und jeder derselben einen Pars des grösse- 
ren Werkes in sich begreifen wird. Der Preis 
ist bei der sehr sparsamen Druckeinrichtung und 
sauberm Papiere möglichst billig gestellt worden. 


Buͤcher Anzeige 

Zu der bevorftehenden Faſtenzeit empfehlen wir folgen. 
dei Werk, welches bei dem Hrn, Verf. und bei mır zu 
baben ıft: 

Die Lehre von ber Erlöfung bed Menfchen durd den 
Ted Ebhriſti für Ghriten ans allen Gonfeffionen in 
einigen Paffionsbetradtungen dargeftellt von Ferbis 
nand Wilhelmi, Königl. Schulinfpeftor zu Bees⸗ 
kow. 8. 1688 14 gr. cd. if.3 fr. _ 

„Die Jenoer A, 8. 3. ſaat Mro. 10 S. 77 Jahrg, 
1825 von diefem Werte: „Dieſe Paffionsberrahhtungen 
gebören zu den beffern asceniden Schriften, welche feit 
ber erfhhienen find, Sie jergen, daß der Wf, viele dog« 
matifhe und errgerifhe Kennınıle beſitzt, und feldhe mit 
großer Deurliteit mitzurbeilen verſteht 26.” 

Zuͤllichau und Freiſtadt. 1820. 

Die Darmanniſche Buchhandlung. 


Fuͤr Religionslehrer in Schulen und Kirchen. 
In der Baffe’fhen Buchhandlung in Quedlinburg iſt 
fo eben erſchienen: 








i Die 
tebren ber Religion, 
erläutert durch Beifpiele 
and der Bibel, aus der Weltgefchichte und aus bem 
praftifhen Reben, zur Begründung chriltliher Weisheit, 
Tugend und Gihdjerigfeit, fo wie zur Warnung vor 

Tyhorheiten und Sünden. 
Ein Dandbud 
vorzüglich fir Lehrer, ſowobl in Gelebrtenfchufen, als 
auch in Bürgers und Landſchulen, fo wie fir Prediger, 
welche die Qugend zur Gonfirmation vorbereiten, um 
daſſelbe als Hilfsmittel neben jedem beliebigen Leitfaden 
beim Religionsunterrichte zu gebrauchen. - In alphabes 
tiicher Neibefolge der Materien. 
Von K. ©. Haupt. 
Erfter Band: A — Eine Mit dem Bildnuffe d. Bf. 35", B. 
8 Preis 1 Thir. 8 ar. od. 2 fl. 24 ir. 
Beilpiele haben auf die Menſchen überhaupt, infonbers 
beit aber auf junge Bemürber, jur Uebung des Guten 
und jur Unterlaſſung des Böen, einen. gtefen Eınflaß; 
fie dürfen daber, wegen ihrer Wirkſamkeit, bei dem Reli 
arensunterrichte der Jugend nicht unbeachtet bleiben; denn 
fie verfinnlihen der Jugend die criſtlichen Lehren, machen 
dielelben ihr anfbaulıher, anwendbarer und angenehmer. 
Den Religierslehrern in Schulen und Kırden wird biefes 
treffliche und» bei der Unterweiſung der Jugend höchſt wich⸗ 
tige und unenchehrlihe Werk des in der theologiſchen Welt 
ruͤhmlichſt befannten Hrn, Bf., welches, mir großer Bolls 
ſtändiakeit eine ſchöne und feichte Ueberfiht der einzelnen 
Materien verbindend, für alle Neliniondmahrbeiten, au 
dıe fpeciefliten, die nötrbhigen Belege durch Berfniele aus der 
wirklichen Welt angibr, und in einem comipreffen Drude, 
nur aus 4 Bänden beſtehend, zw einem mwehlfeilen Preife 
geliefert wird, um auch ven den Unbemittelten geka 
werden iu könnnn, fehr willfemmen ſeyn und die erfprieß- 
lihften Dienfle teilten. — 








Eonntag LI. Januar 
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taoywydruror zure mr anna. 


Probe einer Bearbeitnng der Gedichte des chriſt— 
lichen Eultus. 


Don Karl Ideler, 
Prediger in Zinndorf bei Berlin, *) 


Die Geſchichte des chriftlihen Cultus ift ein Theil der 
chriſtlichen Kirchengefhichte: fowie diefer die Daritellung 
der Deftaltung der chriſtlichen Kirche überhaupt nad) allen 
verſchiedenen Beziehungen ebliegt, fo beichäfftigt fi jene 
insbefondere mit der Darftellung der öffentlichen Andacht 
in der chriſtlichen Kirche, infefern fich diefelbe in dem feſt⸗ 
Miben Beiſammenſein der Chriſten äußert. Da nun zu 
einem jeden feftlihen Veifammenfein zweierlei gebört, ein: 
mal eine gleiche Geſinnung, ein —— Gemeingeiſt 
der Verſammelten und dann eine äußere Veranlaſſung als 
Grund jener gemeinſamen Errequng, ſo werden wir in 
Beziehung auf das feſtliche Beiſammenſein der Chriſten 
dieſe beiden Elemente finden in dem chriſtlichen Sinne und 
Glauben, als Princip der Gemeinſchaftlichkeit, andererſeits 
in dem Gedenken an die urchriſtlichen Tage oder an die 
beſonderen Begebenheiten einzeler chriſtlicher Gemeinſchaf⸗ 
ten als äußerer Veranlaſſung. Jede Art der Geftaltung 
der chriftlihen Andacht, in welcher ſich diefe beiden Ele— 
mente nicht finden, möge fih num die Andacht in einem 
Individuum, oder in größeren oder Heineren Semeinfchaf: 
ten offenbaren, liegt daher aufierhalb unſeres Gebietes, 
Die Gefdrihte des Mönchs. und Bußweſens, der Falten, 
der häuslichen Andachten, der Verwaltung der Sacramente, 
— — — — — — — — 
*) Wenn die Geſchichte des chrißlichen Gurtvs ſchon an fi 
erih on mannidfahem Intereffe it, fo muß dasſelbe dur 
die Gipentbümtrdhkeit unferer Zeit noch bedeutend erhöht 
werden. Gs IR daher arwıß ein ſehr beifalswerther Ge⸗ 
danke, dab der Herr Berfaſſer, weichen ich ats einen ſehr 
talentvollen jungen Mann tennım zu lernen bog Vergnügen 
arbabt habe, ſich entfcloffen hat, biefem Grgenftande feine 
ländliche Muße zu widmen, Möchte ihm dazu alle nöthige 
Unterflügung zu Theit werden! E. 3. 


Ol zu Inropfeur iöym Ta pr üryeöw zegaröraror muß ndarir, zu 8) eldors 


Masimus Tyrius. . 


der Hochzeits- und Vegräbnifceremenieen ıc. bleibt daher 
theils der Kirchengeſchichte überhaupt, theils der chriſtlichen 
Archäologie und anderen einzelen Theilen ber Kirchenge— 
ſchichte uͤberlaſſen. Ebenſo bedarf es auch nur einer Dars 
ſtellung des vollſtändigen, d. i. des vormittägigen eder 
Hauptgottesdienſtes an den Conn» und Feſttagen: denn 
u”. vereinigen ſich alle Elemente der feſtlichen chriſtlichen 

ndachtsübung, die vereinzelt und minder vollftändig im 
dem nachmiträgigen Gottesdienſte, in den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen an den Wohertagen und ın den Morgen: 
und Abendandachten erfcheinen. Es liegen alfo die Ele— 
mente des unvellitändigen Gottesdienſtes implicite in dem 
volljtändigen, und biefer, da er das Ganze der chriſtlichen 
Andachtsübung umfaßt und aufer ihm Fein Element des 
fetlihen Beiſammenſeins der Chriften verfommt, bleibt 
daher der alleinige Gegenftand dieſer Bearbeitung. 

Zuerſt ift nun erforderlich, eine Daritellung der Zeitvers 
hältniffe, welche auf die Gejtaltung des Eultus im Allge— 
meinen eingemwirkt haben, fodann eine Darftellung des Cul— 
tus ſelbſt mach feinen einzelen Elementen. Was das Erfte 
betrifft, fo dürfen wir nur einen flüchtigen Blick auf ben 
heutigen Zuftand des chriſtlichen Eultus und auf die Be 
ſchaffenheit desſelben in der aveftelifhen und katholiſchen 
Zeit werfen, um zu finden, wie er in ber verfloffenen 
Reihe von Jahrhunderten ſich allmählich geftaltet, veruns 
ftaltet und wieder umgeftalret hat, Hiervon die Urſachen 
in dem polstifchen Verhäftniffe der chriſtlichen Kirche und 
in den mannichfahen Spaltungen, Nerbungen und Gegen— 
fägen in ihrem fittlihen und literariſchen Leben nachzuwei⸗ 
fen; das wird den erften oder einleitenden Theil dieſer Ber 
arbeitung ausmachen. Wei der Betrachtung des Gettes— 
dienftes feibft, wie er in feinen verfchtetenen Gliederungen 
vor und baliegt, wird es auf eine vierfahe Uutericheidung 
anfommen, je nahdem ein jedes feſtliche Zuſammenkommen 
in vier verfihiedenen Beziehungen betrachter werden mu. 
MWir können fragen: 1) was wird in diefen Verſammlun— 
gen vorgenommen? oder was erſcheint uns als der eigents 
liche Act des Beifammenfeins? 2) wer find die Verfams 


59 


melten? in weldem Berbäftniffe eben fie unter einander? 
welche find die Reitenden und welche die Geleiteten? 3) wel: 
ches ift die Veranlaffung ihres Beifammenfeins, oder die 
hiterifhe Begründung ihrer Andacht? 4) welches ift der 
Drt des Feifimmenfeins und wie it er für die Verfams 
melten eingerihter? Hiernach werden mir folgende vier 
Abſchnitte abzuhandeln haben: 1) die eingelen Beſtandtheile 
ded Gottesdienſles: Predigt, Geſang und Gebet; 2) bie 
die gottesdienſtliche Verſammlung cenftiruirenden Glieder, 
das Verhaltniß der Geiſtlichen zu den Laien, tie verſchie— 
nen Abſtufungen der geiftlichen Memter; 3) die Veranlaf: 
fung bes gottesdienſtlichen Veifammenfeins, die Entitehung 
und Werbreitung der Feier der Feſtitage und bes Senn— 
tage; 4) der Ort der gettesdienſtlichen Verſammlungen, 
die Kirchengebäude, deren Einrichtung und Ausſchmückung. 
Die Geſchichte des Cultus zerfällt alſo hiernach im zwei 
heile, einen pragmatifh=bifterifhen und einen ardäcle 
giſchen. 

Es leuchtet in die Augen, wie eng ſich die Geſchichte 
bes Cuttus an bie chriſtliche Archäologie anſchließt und wie 
fie fih ven ihr der Sache nad durch eine grefiere Specia— 
lität, infefern die chriſtliche Archäelogte fid auch mit den 
Einrichtungen ber chriſtlichen Geſellſchaft überhaupt, mit 
der Rircendifciplin, mit den Suten und Gebräuchen auch 
außerhalb des vollſtändigen Gottesdienſtes beſchäfftigtz ber 
Zeit nach durch eine größere Ausdehnung unterſcheidet, da 
die Geſchichte des chriſt lichen Cultus ſich nicht allein auf 
das chriſtliche Alterthum, ſondern auf die ganze Zeit des 
Beſtehens ber chriſtlichen Kitche erſtreckt. Ferner iſt mit 
unferem Gegenſtande verwandt, und eingelen Theilen nach 
in denfelben eingreifend die Geſchichte der Kunſt: denn ber 
Cultus iſt der eigentliche Ort aller Kunſt, inſoſern fie eben 
im Dienite des Glaubens und der Andacht ſteht. Die 
aanze Handlung des Gottesdienſtes befteht in einem freien 
Dariellen der inneren Erregung, fie it ein künſtleriſcher 
Act; daher gebt die Kunſt aus dem Eultus berver, und 
wiederum find die Erzeugniſſe der Kunſt Mittel zur Beför— 
terung der Andacht. Se gebt aus der oben aufgeitellten 
Ueberſicht über das Feld unferer Darftellung herver, daß 
insbeſendere Redekunſt und Mimik ſich offenbaren muß in 
ter Predigt, daß die Geſchichte ber kirchlichen Poefie und 
Muſik ung befhäfftigen wird bei dem Abfihnitte vom Kir 
cbengefange, daß in dem Abſchnitte von den kirchlichen Ges 
bauten die Geſchichte der kirchlichen Baufunft, und wenn 
von der Aueſchmückung der Kirchengebäude durch Vilder die 
Mede ıft, die Geſchichte der kirchlichen Malerei mit unjerem 
Gegenitande ſich begränzt. 

Was die zweckmaäßigſte Behandlung des vorliegenden 
Gegenſtandes der Zeit nad betrifft, fo felgen wir hierin 
gan; der Anordnung der chriſtlichen Kirchengeſchichte: wir 
behandeln alſo diefen fpeciellen Theil der Kirchengeſchichte 
nad) tenfelben Epechen, die in jener einftimmig als ſolche 
anerfannt werden, weil Alled, was in der Geſchichte ber 
chriſtlichen Kirche überhaupt ald Epoche erſcheint, aud bie 
Geſchichte des Cultus mit durchdringt. Wir werden daher 
vier Hauptverioden onnebmen, die wir durch Coenſtautin, 
Karl den Großen, Luther und bie gegenwärtige Zeit bes 
grängen, Inmiefern diefe Eintheilung ſich rechtſertigen laſſe 
in befenderer Beziehung auf unferen Öegenitand, das wird 
die Ausführung ſelbſt darthun. Im jeder Periode ergeben 
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fihb nun, nad dem bereitd angegebenen Weberblice über 
das ganze Keld, zwei Haupteheile, ein pragmätiſcher und 
ein archäolegifher, 


Erite Periode, oder Zeitalter der Simplicität. 
Vom Urprunge des chriſtiichen Gotteedien es bis auf Gonitentin, 


A. Wen der Einwirkung der pelitifchen und religiäfen 
Verhältniſſe der driftliben Kirche auf die Geſtaltung 
des Gottesdienſtes. 


As Anfangspunkt unferer Darftellung erfcheint und der 
Zeitpunkt, we die Eriſtenz der chriſtlichen Kirche durch die 
auf die Apeſtel audgegeffene Vegeifterung begründer wurde, 
und ihr Beifammenfein felbit an dem Tage, wo jene Bes 
geiflerung für das Chriſtenthum fie ergriff, kann als ber 
erſte, wenn gleich nicht vellkemmen erganifirte chriftliche 
Gottesdienſt betrachtet werden. Denn der gemeinfame chriſt⸗ 
liche Sinn und Glaube, hervergerufen durch das Gedenken 
an den eben von ihnen geihietenen Meiſter, an feine Ge 
burt, feınen Ted, feine Auferſtehung, feinen Abfihied von 
ihnen, bezeichnete ihr Beifammenfein, fo dab wir alle ein: 
zele chriſtiiche Feſte an diefem Tage gleichſam vorbildlich 
concentrirt ſehen. Aber auch noch auf eine andere Weiſe 
gab diefer Tag den chriülichen Feſten und ter chriſtlichen 
Gortesverehrung überhaurt das Dafein, infefern nämlich 
die Begeiſterung der Apeftel für ihren Glauben die Tendenz 
in fih ſchleß, ihren Glauben weiter zu verbreiten, chriſt⸗ 
libe Gemeinden zu arünten an allen Enden der Erde und 
die cisene Weiſe der Anbetung Gottes, als nothwendigen 
Ausflun des chriſtlichen Glaubens und Vebens, überall bin 
zu verpflanzen. Wie nun, und wo diefe allmähliche Grün: 
dung chriſtlicher ‚Gemeinden geſchah, dieß zu erörtern ıft 
Soche der Kirchengeſchichte: bier komme es uns zunächſt 
auf den Einfluß bes polirifhen Verhältniſſes der Kirche, 
das wir als befannt vorausiegen, auf die Geſtaliung te® 
Gottesdienſtes an. Obgleich wir die chriſtliche Kirde in 
dieſer Periode der heidniſchen DOberberrfchaft unterworfen 
und oft von ihr verfolge fehen, fo können wir hieraus 
doch keineswegs einen Nachrheil für die Organifatien des 
Eulrus herleiten: vielmehr entitand und geitaltere ſich der 
chriſtliche Gottesdienſt in dieſer äußerlichen Abhangigkeit 
von ber heidniſchen Obrigkeit deſto unabhängiger von aller 
weſentlichen Vermiſchung mit dem Heitenthbume: er konnte 
ſich freier und feinem eigenthümlichen Weſen angemejfener 
entwicein, ald ed in dem Bunde mir der heidniſchen Res 
gierung möglich gemwefen fein würde, ja, als es in bem 
Bunde mit der ſpäterhin chriſtlich gewertenen Regierung 
möglich war, wodurch fo leicht die kirchlichen Verhältniffe 
verwirrt werden, Jetzt waren Dagegen alle Erzeugmife der 
Kirche, und fo auch ber Gottesdienſt, unmittelbare Erzeug⸗ 
niffe der inneren Kraft und des eigenthümlichen Lebens bes 
Chriſtenthums, welche der Widerſpruch der gegenüberftehem: 
den heidniſchen Gewalt nur beite reiner und fraftiger ber. 
vortreten lieh, So konnte weder die neronianifde Ehriftern- 
verfelgung, nech die trajaniihe, melde von dem Werbote 
aller Hetarien ausging, die geitesdientlihen Verfammluns 
gen der Chriften, infofern diefe als geſchleſſene Geſellſchaf⸗ 
ten erfchienen, vorzugsmeife tcaf (Plın. epp. X, 97. 98.), 
und mithin wehl eine äußere Hemmung der Regelmäßig 
keit des Gottesdienſtes mis fih führte, einen weſentlichen 
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Einfluh auf die Geftaltung des Gortesdieriftes äufern. Eine 
befondere Erfch-inung ın dem Gertesdienfte viefer Periede ıft 
es, die wir aus ber Chriitenverfolgung unter Marc Aurel 
berleiten müffen, nämlich die Feier der Feſte zum Anden- 
fen an hriftiihe Märtyrer. Diele Feſte, fe fehr fie auch 
in fpiteren Zeiten eine reihe Quelle der Superſtitton wurs 
den, dienten jetzt zue Erwedung einer innigeren Gemein: 
ſchaftlichkeit der Chriſten unter einander, zu einem Wachs— 
tbume der Begeiſterung für das Chriſtenthum und des 
Eiferd für eine weitere Verbreitung desſelben. 

Was die innere religiöfe Entwickelung des Chriftenthums 
und den daraus bervergehenden Charakter des Gertesbien- 
ftes im Allgemeinen betrifft, fs haben wır befonders das 
Anıchtießen des Chriftenthums an zwei entgegengefegte An: 
hrüpfungspuntte, Judenthum und Heidenthum, veſtzuhal- 
ten. Wie das ganze Gebäude des Ehriftenthbums zunadit 
auf der Grundlage des Judenthums aufgebaut wurde und 
ned bis auf den heutigen Tag die dwiftliche Theoloque und 
das criftlihe Leben, befonders die fünftterifde Seite tet 
felben, nicht frei von Spuren des Judenthums ut (ich er: 
innere nur an die, felbit der chriſtlichen Degmatif einge: 
webte Theorie der Verfühnung, des Orfers, des hehenprie- 
fterliben, prophetiſchen und Eöniglidien Amtes Ehrifti *), 
fe bildete ſich auch der Gettesdienſt der erften chriſtlichen 
Gemeinden, namentlib der Gemeinde zu Jeruſalem, die 
ja aus gewefenen Juden beftand, nad dem Mufter des zus 
diſchen. Die chriſtliche Gemeinde zu Jerufalem erſchien ba- 
ber zuerft der heidniſchen Welt, ald eine abgefenderte jüdi— 
ſche Synagege, die ih nur dur theelegiſche Eigenthüm⸗ 
tichkeiten, nad Art einer wiffenfchaftliben Schule, von dem 
gefammten Judenthume unterſcheide. Aud ein Theil ber 
Juden felbit betrachtete die chriftlihe Bemeinde nur als eine 
befendere Synagege, welche fib durd die Idee der erfüllten 
meffianifchen Weißaqungen von dem übrigen Judenthume, 
welches den Meſſias nech zukünftig glaubre, untericheibe, 
eben weil ber Cultus des Judenthums von den Chriften 
beibehalten wurde. Es war aber nicht allein der. Eipnage: 
gengetresdienit, den bie erſte chriſtliche Gemeinde fortiekte, 
fondern auch felbit der Tempeldienſt und die Beobachtung 
des meſaiſchen Geſetzes, wie ja Paulus felbit ſich noch jüs 
difhen Ceremonieen unterjeg (wenn gleich nicht aus freiem, 
lebendigem Intereſſe), und zwar auf den Rath der chrift- 

lichen Gemeinde, mit dem Apoſtel Jacebus Alphaei an 
ihrer Spitze, welche ven der Beobachtung jüdiſcher Gebräuche 
in der chriſtlichen Gemeinde als von einer gerechten Sache 
reden. (vergl. An. Seid: 241, 17— 27.) Auf der anderen 





*") Bepit das Zoyma von ber Wicderkunft des Heitandıs if 
sin modıftcreter jünifher Me tasglaube: fomie die Juden 
ihren, Melia in dem non 87* (ulor wikkwr) erwarten, 
fo erwartın. die Chriſten den Brlöfer ın dem 
wieder: die mellisnilben Ermartungn dauern allo zum 
Theit in dem Ghrirtenehume gech 'ort, wie im Zudentbume: 

> in der chriſtlichen Wiederkunft des Heilandes erfolgt erft die 

j vduiae Berubisung der feufzenden und Än:ftli harrenten 
Greätur, tie in dir jüdiſchen Erfcheinung des Weflias die 
Siündung und ewige Heteichaft des Jüdiſchen Stüdfeligkeitd: 
reiches. mas die Juden für ſich erwarten, erwarten wir 
für. alle Menihen; was bie Juden in einem Momentr, der 
Ankunft des Meflias, concenitiren, erfheint bei ben Ghris 
fien zertheilt in zwei Momente, die geſchehene und bevors 
ſtehende Erfcheinung des Heilandes, 
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Seite aber Idıte ſich der chriſtliche Cultus auch früh ſchon 
vom Judenthume ab: ſewie nämlich das ganze Chriften: 
thum fich im Heidenthume anders entwidelte, old ım us 
denthume, fo auch der chriſtliche Cultus. Zwar verlangten 
die Chriſten aus dem Judenthume Anfangs auch von den 
neubekehrten Heiden die Beobachtung ihrer judaiſirenden 
Gebräuche, ſelbſt die Beſchneidung (Ap. Geſch. 15, 1.), wie 
Paulus aud um der Judenchriſten willen den Timerheus 
bejchnite (Ap. Geſch. 16, 3.); aber die verfammelten Apor 
ſtel beſtatigten einfimmig (Hp. Geſch. 15.) die Freiheit der, 
Hridencriften vom gefammten jüdıfchen Ceremonieendienſte, 
und Titus wurde ven Paulus chne Beſchneidung in das 
Ehriftenehum aufgenommen (Bat. 2,3.) So beftand alfo 
ſchen in ver apeftolifchen Zeit der die Thätigkeit ded Pau: 
lus bei den neu ven ihm gegründeten Gemeinden vorzugds 
weife in Anſpruch nehmende, keineswegs freundliche, Gegen» 
fat zwiſchen jüdiſchem und heidniſchem Chriftenehume, der 
fid unter mancherlei Geſtalten, bald mehr, bald minder 
ſchroff durch Die ganze Kirchengeſchichte hindurchzteht. Be—⸗ 
ſonders lebendig trat dieſer Gegenſatz hervor in Antiechia, 
der zweiten Haupepflanzitätte des Chriſtenthums, welches 
dert ſchen früh durch Chriſten, die nah dem Tode des 
Stephanus aus Jerufalem entfleben waren (Ap. Gef. LI, 
19. 20.), verkündigt wurde. Die Ueberzahl der Heiden 
brachte eben jenes Beftreben des Yosreifiens vem Juden: 
thume bervor, welches den Konvent der Apoftel (A. G. 15.) 
veranlaßte, Der Beſchluß dieſes Concils der Apoitel ift für 
den Eultus befouderd infofern von Wichtigkeit, als eine 
äußere Einheit, eine Uebereinftimmung im Cultus dadurd 
beabfidtigt wurde. Denn wenn die Heidenchriſten vorher 
ned) in ıhrem Widerſtreben gegen die jüdiſchen Ceremonieen 
fo weit gingen, dañ fie felbit blutige Götzenorfer brachten, 
fo wurde jetzt dieſes Uebermaß des Heidniſchen aus ihrem 
Eultus verbannt und eine freundliche Annäherung an die 
Judenchriſten hervorgebracht, deren jüdıfche Ceremonieen ja 
keineswegs begünſtigt wurden. Aber diefe äußere Einheit 
wurde nicht allgemein, und mwurse aud ven den Apoſteln 
nicht als eine Hauptſache betrachrer; denn aus I Kor. N. 
fehen wir, daß die Heiderchriften an den Opfermabljeiten 
in den heidniſchen Tempeln Theil nabmen, und daß Pau⸗ 
lus, weıt entfernt, dieß unbedinar zu mißbilligen, oder ſich 
auf den Veſchluß jenes Concils zu berufen, den Heiden: 
chriſten nur ans Herz legt, daß fie ibren ſchwachen Brik 
dern aus dem Judenthume Fein Hergermii geben fellten, 
Wir müſſen es als eine befonvere Fügung der Verfehung 
beraten, daß das Chriſtenthum fo früh außer Jerufalem 
in HZaupeftädten, wie Antiodra und Kerınth ſich veſtfetzte: 
denn von Jerufalem aus konnte, wegen ter bald entſtehen— 
ben Unruhen und der darauf folgenden Zerüdrung, keine 
große Wirkſamkeit fur das Chriſtenthum ausgeben, und zu⸗ 
gleid konnte die Lesſagung von füdiſchen Verurtheilen und 
eine freiere, felbiiftändıgere Auffafung des Chriſtenthums 
nicht ſicherer bemerkftellige werden, als wenn gerade ein 
folder Haubtſitz herdniſcher Bildung, wie Antiohia, eine 
flanzſtätte des Chriſfenthums wurde. Wenn man das 
er bis auf die Zeritörung, die Gemeinde von Jeruſalem 
gewiſſermaßen nocd als die beminirende anfehen kann, mit 
Fin ein Uebergewicht des Judaiſirenden im Cultus bis das 
in zugeſtehen muß, fo wurde nun dagegen Antiochia Herte 
ſcherin, und die Schale neigte ſich auf die Seite des Heid⸗ 
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niſchen. Wenn wir in der hriftlichen Theologie ben Gegen: 
fa zwiſchen der jüdiſchen und heidniſchen Schule in der 
verherrjhrenten Richtung auf das Praftifche auf der einen, 
und auf das Speculative auf der anderen Seite finden; 
fo entſpricht dieſem Gegenfüge im Gebiete des Cuſltus 
Strenge auf der jüdiſchen, und Paritär auf der heidniſchen 
Seite: daher eine große Werthlegung auf äußere Gebraus 
de in dem juͤdiſch⸗ochtiſtlichen, und eine gewiſſe Ungebuns 
denheit in dem heidniſch-chriſtlichen Cultus, eder Aſtetik 
auf der jüdiſchen, Luxus auf der heidniſchen Seite. So 
offenbart ſich ter heidniſche Charakter z. B. in der Theil 
nahme an heidniſchen Opfermahl;eiten (1 Ker. 8.), in einer 
gewiffen Nichtachtung des außerlih Schicklichen und Anitäns 
digen im Gettesdienſie (I Kor. 11.), in dem gefeglofen, oft 
verworrenen Aufıreten der einzelen Recenden (1 Kor. 14.), 
in dem Beifalltlarfchen bei Anherung der Predigt, welches 
Chryſoſtomus in feinen, in Anriedia und Cenftantinepel 
gehaltenen, Homilieen tadelt. As Ertreme des heidnifchen 
Charakters im Cultus Eönnen mir im diefer Periode bie 
Gneoftiter, oder die jüdiſch-heidniſchen Chriften und die 
Manichäer, over die perſiſch-heidniſchen Chriften, als Ers 
treme des jüdiſchen Charakters im Cultus die Ebieniten, 
Ehiliaften und Montaniften betrachten. Die gneftifchen 
Foren waren zwar zu abftract, um in ganzen Gemeinden 
Eingang zu finden und den Cultus derſelben unmittelbar 
auf beftimmte Weife zu geitalten, da der Gottesdienſt nicht 
der Ort der Speculation it; ded mußte es den Gnoſtikern 
darum zu thun fein, ihre Ideen auch möglicyft verbreitet zu 
fehen und ihrerfeits diefelben dem Cultus einzumeben. Daher 
nahmen fie ıhre Zuflucht befonders zu einem Hauptelemente 
des Geottedvienftes, dem Oefange, wie denn Bardeſanes 
und fen Sohn Harmenıus ım zweiten Jahrhunderte und 
im Anfange des dritten mit ihren zauberiſchen, gneſtiſche 
Ideen enthaltenden Liedern, bei den ſoriſchen Ehriftenges 
meinden in Mefepetamien viel Eingang fanden, da che 
bin die bisher üblichen, treckenen unmelodifhen und uns 
chythmiſchen Pfalmen wenig Befriedigung gewährten. Die 
Manichder, welche mehr in gegenfeitiger Verbindung ſtan⸗ 
den, als die Gnoſtiker, ließen die Myſterien ihrer Lehre 
auch in die Ceremenieen des Cultus übergehen, wie jle 
denn aud ein eigenes Belt, Bema genannt, feierten, zum 
Andenken an den Märtgrerted des Mani. 

Das Ertrem des jüdifhen Charafters im Cultus, oder 
der Strenge des Ceremonieendienſtes, finden wir bei den 
Ebieniten, Chiliaften und Mentaniſten. Die Ehiliaften, 
fid anſchließend an die durch die äußeren Verhältniffe der 
chriſtlichen Kirche hervergerufene Sehnſucht nach dem Zeit: 
punkte, da die chriſtliche Kirche über die Welt den vollfems 
menen Sieg davon tragen werde, ließen. ihren Olauben an 
das beverftehende taufendjährige Reich irdifcher Glückſelig⸗ 
keit auch im dem Ceremonieen des Cultus ſich ausſprechen, 
die eft einen beſonderen Grad ven Rohheit erreichten; fo 
in Oberägnpten, wo endlich Dienyfius von Alerandria mit 
weiſer Schenung und Mäfigung die ſchismatiſchen chiliaſti⸗ 
ſchen Gemeinden zur Uebereinſtimmung mit der herrſchen⸗ 
den Kirche zurückführte. Mehr noch, als bie Chiliaſten, 
ſenderten ſich die Montaniſten in beſonderen Gemeinden 
ven der übrigen Kirche ab, und ihr Glaube an bie fortger 
fegten wunderbaren Wirkungen des heiligen Geiftes, ihr 
ESceben nad) einer firengeren Sittlichkeit, war ganz befon- 
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ders geeignet, ihrem Cultus das Marimum ber jübifchen 
Strenge zu verleihen: es ftanden Propheten und Prerbe: 
tinnen unter ihnen auf, die eine ſtrenge Affetik verkinde: 
ten, den Cereinenieendienft fleigerten und vervielfältinten 
und Wunder predigten, ja, felbft im Gottesdienſte Mun: 
der an ſich felbit zu erfahren und an Anderem zu verrich 
ten glaubten und dem Exorcismus einen befenderen Wert‘ 
beilegten. Zertullian ift ung die Hauptquelle für die Kennt: 
niß des Montanismus: wir fehen aus feinen zahlreichen 
Schriften, welchen Werth er auf Falten und Wachen legte, 
wie er das Zeichen des Kreuzes empfahl zur Beförderung 
der Andacht, wie er das Zufammenmwehnen gettgeweihter 
Jungfrauen beförderte und dergl. 


Wenn wir fo auf ber. einen Seite des Chriftenihums 
Caritit und Luxus im Cultus, auf der anderen firengen 
Geremonteendienft wahrnehmen, fo fuchte nun der größte 
Theil der Chriiten beide Ertreme zu vermeiden und ver: 
mittelnd aufzutreten, was aud) in Feiner Zeit beffer gelum: 
gen ift, als in der eriten Periode. Der Cultus war aud: 
ezeichnet durd Wahrheit, Innigkeit, Einfachheit und Klar 
—* „ wie es der äußere Zuſtand der chriſtlichen Kirche und 
der natürliche Zuſammenhang des Cultus mit dem ganzen 
religiefen Leben mit ſich brachte. Ihren religidfen Verurf: 
nijjen angemeſſen, frei von den äuferlihen Satzungen eines 
kirchlichen Regiments, bauend auf der einigen Örundlage 
des Chriſtenthums, den heiligen Büchern und ihrer Erklaͤ— 
rung, ſchufen fi die eriten Chriftengemeinden ihren Got: 
tesdienſt. Med erhielten fie fi) frei ven den heidniſchen, 
pomphaften Feitlichkeiren, noch bedurfte es Feiner äußerli— 
den Huͤlfsmittel, um in Andacht ſich zu Gert zu erheben, 
kräftig und lebendig war ber chriſtliche Geift in den Ein 
zelen. Die Chriften verfammelten ſich in Andacht und brüs 
derlicher Liebe, und hielten durd das Abendmahl und die 
Agapen tie Gemeinſchaft mit dem Eriöfer und unter eins 
ander aufrebt. Die Beſtandtheile des Gottesdienſtes, wie 
Juſtinus Martyr (Apol.1, 87.) und Tertullian (im Apo- 
logeticus) darüber berichten, waren: ®erlefen aus ben 
Denkwürdigkeiten der Apoitel, oder aus den Schriften ber 
Propheten, eine daran gefnüpfte Ermahnungsrete des Ver: 
fehers, ein Gebet für die Gemeinde, für Erkenntniß und 
Ausübung der Wahrheit unter allen Menſchen, für das 
Wohl der Obrigkeit und die Ruhe des Staates: Erthei— 
lung des Bruderkuffes, Dankgebet und Abendmahl. ie 
heil. Schrift gebrauchte man immer in der Candesfprade : 
wenn bei einer Gemeinde zwei Sprachen herrſchten, fo über« 
festen die hermeneutae ben vorgelefenen Bibelabſchnitt 
und die Predigt in die Sprache des anderen Theils ber 
Gemeinde. Auch erbanete man fi durd Gefang, indem 
man entweder die Pfalmen des alten Teftamentes, befens 
ders die Davidifhen, in der Ueberfegung, oder von Chris 
ſten gebichtete Symnen gebrauchte. So fehen wir den rech⸗ 
ten dhriftlihen Typus des Gottesdienſtes der erſten Periode 
aufgedrüct, wie die Reformation nah einer Reihe von 
Jahrhunderten der Corruption ihn wieberherzuftellen ftrebte, 
Wie ihr dieß gelungen ift, und wie überhaupt in der Folge 
der hritliche Charakter des Eultus bier und da veitgehal« 
ten, ergänzt eder zuruckgedrängt wurde, das wird Die Se 
ſchichte der folgenden Jahrhunderte uns lehren. 


(Beſchluß folgt.) 
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In lege cst, ut de ritibus patriis colantur optimi. 
Cicero, 





Probe einer Bearbeitung der Geſchichte des chriſt⸗ 
lien Cultus. 


z (Beſchluß.) 


B. Darſtellung des chriſtlichen Cultus nach den einzelen 
Beſtandiheilen desſelben. 
I. Der chriſtiiche Bottesdienft an ſich, ober: bie gemeinſame 


Aandacht der Epriften in Uebung des göttlichen Wortes durdy 
Predigt, Geſang und Gebet. 


Für das apoſtoliſche Zeitalter it das neue Teftament 
uns die einzige Quelle der Geſchichte des chriſtlichen Euf: 
tus: es führe uns bis in Nero's Zeit, und enthält man» 
che intereffante Motiz für die Kenntniß der Geftaltung 
des Gottesdienftes .und-der Anfichten der Apoftel von get: 
tesbienftlihen Verfammiungen und CEinrihtungen, wenn 
gleich. dieſe Notizen keineswegs binreihend find, um ein 
vollitändiges Bild der erften chrillichen Verfammlungen auf: 
ftellen zu können, Für die nächſte Zeit nad) der Meronias 
niſchen Verfolgung feblt es uns fehr an Quellen; fait allein 
auf das Gebier der Sage find wir befchränkt, in dem wir 
uns nur mit großer Borfiht bewegen können. Selbſt die 
wenigen Denkmäler . aus ‚jener: Zeit, der fogenannte Brief 
des Barnabas; die, unter dem ‚Mamen „Hirt des Sermas’‘ 
bekannte allegoriſch · moralifhe Schrift :und die Schruften des 
Elemens von Rom, find, wenn aud von fehr hohem Alter, 
dech nicht dem, angegebenen WVerfaflern zugufchreiben, oder 
mehr ader weniger interpolirt. Jener Brief des Barnabag, 
welchem das Oepräge eines alerandrinifden Urfprungs deuts 
lid) aufgebrüct ift, dient ung als eine wichtige Urkunde für 
die im Gegenfage gegen die judaifirenden Secten fich ent: 
widelnde freiere Erkenntnifi der Alerandriner, 

Was oben gefägt wurde, ‚dafi ‘der. chriftliche Cultus der 
gpoſtoliſchen Zeit ſich eng am die Art der. Gottesverehrung 
in. ber jübifchen Synagoge angefihleffen habe, bedarf nun 
einer genaueren Ausführung. Wir unterfcheiden bei ber 
Betrachtung des jübifchen Gottesdienstes die priefterliche und 
prophesifche Gottesverehrung. Die erfte begreift den Tem: 


peldientt, oder ben Ceremenialgottesdienft, die andere das, 
was beim Tempeldienfte entweder Nebenſache war, oder 
gar nicht vorkam: Uebung des Wortes in Lehre, Geſang 
und-Gebet. Diefer Zweig des Gottesdienſtes hat feinen 
Urfprung in den Verfammfungen, die um einen Prophe« 
ten ſich bilderen. Diefe erhielten eine neue Kraft und 
Ausdehnung nah dem Eril, mo der Tempeldienft, welcher 
an ben Ort gebunden war, nicht verwalter werden konnte. 
Man verfammelte fi daher regelmäfig um einen gottbes 
geifterten Mann, um das Wert Gottes zu hören und in 
Gebet und Geſang fi zu vereinigen. Als die prophetiſche 
Begeifterung nach dem Eril erfterben war, und nah und 
nad) die göttlichen Offenbarungen, melde durd fie zu ben 
Menfhen gedrungen waren, gefammelt wurden, da verans 
laßte eben der Mangel an lebenden Prepbeten regelmägige 
Zuſammenkünfte jur gemeinfamen Andachtsübung, die fich 
in allen &tädten und Flecken bes. Landes bildeten So 
entftand der-Gettesvienft in den Synagogen: man lad am 
Sabbathe ein Stück aus dem Geſetze und ein anderes aus 
den Propheten vor, verdolmetſchte und erläuterte duffelbe, 
und die. war ber matürlichite Ankaürfungspunkt für das 
Evangelium von der Erfüllung des Geſetzes und: der Wer 
beifumgen des alten Bundes. So bildete. ſich der chriſtliche 
Gottesdienſt auf der Grundlage des jüdiſch-prophetiſchen: 
die Predigt ging hervor aus der Offenbarung, und der 
Glaube, welcher aus der Predigt kam, ſprach ſich aus in 
Lob», Dank: und Bittgebeten und Geſängen. Zwar konnte 
‚man in der erften Zeit die Predigt noch nicht am ſchrift⸗ 
liche chriſtliche Urkunden fnüpfen, aber die evangelifche, von 
Mund zu Mund, von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortpflan⸗ 
zende Erzählung von den Segnungen des dur Chriſtum 
bereiteten Heiles und daran geknüpfte Erbauungsreven gin« 
gen doch auf das Urchriſtenthum zurüd, bis nad und nad) 
‚die heifigen Bücher, zuerſt einzel, dann in ganzen Samm- 
‘Jungen, mit den Schriften des alten Bundes vereinigt, der 
Predigt zu einer veiteren Grundlage dienten. 

Es liege uns nun ob, die Orbnung des driflfichen 
Gotteddienfted anzugeben, und bie Verbindung ber eingelen 
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Theile desielben zu einem Banzen zu betrachten. Das Ver: 
haltmıf ver eingelen, bereits angegebenen Elemente bes Got— 
tesdienited zu einander, nit, ſchen nach ihrer Felge, ein ſolches, 
daß bie Pefung und Seklärung der Schrift, oder die Pıedigt, 
den Mittelpunkt des Ganzen bildete, mithin die ſpeciellſte Era 
regung der einzelen Ölieder der Verſammlung jur Folage hatte: 
was alfe der Predigt verangeht, erfiheint uns als allgemeine 
Sammlung, Erhebung und Werbereitung; was auf bie 
Predigt folge, als das Reſultat derfelben. Hieraus ergibt 
fih eine, ın ben verfchiedenen Perioden mehr over minder 
seutlich bervortretende Dreitheiligkeit bes Gottesdienſtes, wie 
wir fie am beutlichiten in unferem deutſchen evangeliſchen 
Cultus finden, indem der Eingangspfalm und das Lebge— 
bet den erſten, ber Hauptgeſang und die Predigt den jweir 
ten, das Bittgebet und der Schlußgeſang ten dritten Theil 
des Gottesdienſtes bilder, Wir bleiben bei diefer Dreitheis 
ligkeit ver der Hand fleben, und verfraren, was von ber 
Feier des Abendmahls, als eined, im der erſten Zeit des 
Ehriftenthums integrirenden Veltandtheiles tes Gottesdien⸗ 
ftes zu fagen ift, eben weil diefer Theil von dem allgemei: 
nen Bottestienfte früh gefendert wurde, als einen, nur 
diefer Periode zugebörenden Anhang, auf den Schluß die 
ſes Abſchnities. Moch muß bei der Betrachtung ‚der einze— 
len Theile des Gotrestienfied in Erwägung gejegen werden 
das Werhältniß des veſtſtehenden zu: bem freien, bewegli: 
:chen Elemente desſelben. Jenes Veitftehende, Stätige druͤckt 
den Zuſammenhang der einzelen chriſtlichen Gemeinden mit 
der ganzen chriſtlichen Kirche, das Zurückgehen auf das Ger 
ſchichtliche der neuteſtamentlichen Offenbarung Gettes aus, 
‚und gibt ſich daher als etwas Alterthümliches zu erkennen. 
Das Bewegliche gehört der ſpecielen Eutwickelung und Fort 
bilvung ‚der Gemeinden an; body find beide Elemente fo 
- mie einander verbunden, dab das leßtere vorherrſcht und 


-alfe auf jenes erſtere einen angemeffenen Einfluß dußert, - 


‚dafi-folglich kein fchreffer Gegenfaß in dem Verbaltniffe dies 
‚fer beiden Elemente zu einander erſcheint. Betrachten mir 
nun biernac- ben Gottesdienſt der erſten Periode, fo fehen 
wir aud ihn beginnen mit dem gemeinfamen Zingen eines 
‚Pfalmet: Hymnen, welche früh ſchon in Gebrauch kamen, 
waren nur fiir ben mit dem Äbendmahle in Verbindung 
ſtehenden Theil des Gottesdienftes beſtimmt. Hieran Enüipfte 
‚Sich das Fob» und Dankgebet, und auf dadfelbe folgte das 
Leſen aus der Schrift, mit dem vorangehenden Rufe des 
VDisconus: mpogsywuer, um Etille und rubige Samm—- 
lung der. Gewüther herbeizuführen. Das Lefen gefhab 
durch den Liector,; der feiner Leſung, die er mit den Wor⸗ 
‚ten: „ade Aöyeı xupeog“ eröffnete, den bibliſchen &e- 
gensgruß eipmwm üpdv voranfdicte, worauf die Gemeinde 
-antwertrte: Xai top nuevuar/ oov. Nach der Lefung 
unmittelbar machte. der Vorfteher eine Anwendung daven, 
und ermahnte jur Nachahmung des in der Schrift enthal» 
tenen Guten (Justinus M. Apol. 1, 87.) Wenn die 
Predigt geendet war, folgten, in näherem 
‚mit dem Abendmahle, neue Dank: und Bittgebete, bie von 
der ganzen Gemeinde flehend geiprehen wurden, Hymnen, 
die Ertheilung des Bruderkuffes und das Abendmahl felbft. 

Was bie Äußere Ordnung und die Eeremonieen bei dem 
Gettesdienfte betrifft, fo finden mir hierher gehörige Anden 
tungen fen im neuen Teftamente: fo ift in der Stelle 
1 Tim, 2, 8, vom Aufheben der Hände beim Gebete bie 
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Rede. . Dieier Gebrauch war ſchon in dem Synagegengot⸗ 
tesdienüe begründet, nah Anleitung ven Pfalm 28, 63, 
Ss, 134, und ging mit tieferer Bedeutung in den Get 
tesdienſt der erften Chriften über, nad den Zeugniffen des 
Glemens Alexandrinus (Strom. Vi), TVertullian. 
(apologeticus 30, de speclaculis 25) und Chrysosto- 
mus om: 11. in ps. 144.) _ Ebenfo gebietet Paulus 
(1 Tim, 2,9, 1 Kor, 14, 3% 1 8er. 11, 5. f. 13. f.), 
daß die Weiber in einfacher und anftändiger Kleidung er 
fheinen, nicht reden ſollten im Gottesdienſte, und daß fie 
beim Gebete das Haupt bedeckt haben fellten. Einer ber 
älteften Gebräuche mar ferner, daß bei dem Gemeindege: 
bete Priefter und Gemeinde fih mit dem Angefichte gegen 
Oſten wendeten, mit Beziehung auf ben Aufgang aus der 
Höhe (Luc. 1, 78.), oder auf das Licht, welches den in 
Finſterniß Wandelnden erſchienen (ebendaf. und eh. 4.). 
Das Veorhandenfein diefes Gebrauches bezeugen Clemens 
Alex. (Strom. VII.), 'Vertullian. (apologeticus 16.), 
Örigenes (hom. 5. in Numeros), und bie ofte, nah 
tem Evangeliften Marcus benannte Piturgie der alexandri— 
nıfden Kirche, welche bis auf den Biſchef Cyrillus nur 
mündlich überliefert, von ihm zuerft aufgefchrieben murbe. 
In dieſer Liturgie finden mir ausdrücklich den. Ruf bed 
Diatenus: ad orientem; »dspicite ad Ortum (vergl. 
aud Augustinus de sermone domini in monte, Lib. 
1, cap. 5, nm. 18). Was das Zeichen tes Kreuzes Mt. 
trifft, fo war der Gebraudy desfelben nad) Justinus M., 
Tertullian., Cyprian., Cyrillus lierosol., Chryso- 
slomus und Augustinus fihen unter ben Chriſten der 
erien Zeit allgemein verbreitet, und man bediente ſich des— 
feiben namentlich bei der Confecratien, bei Taufen und 
Segnungen, fpäterhin auch befondets bei dem aarenifcen 
Segen, welcher in den drei eriten Jahrhunderten noch nicht 
gebräuchlich war. Doch murde im ber erften Periede auf 
diefes Zeichen von der allgemeinen Kirche nody fein fo gro 


es Gewicht gelegt, wie Terrullion ald Mentanift und fpär 


terhin die katholiſche Kirche darauf legeee. 
Wenn zu jener oben aufgeftellten Dreitheiligfeit die 
Schilderung des Zuflin nicht zu ſtimmen fheint, fo kann 
man dagegen fagen, daß Juflin nur das eigenthuͤmlich 
Chriſtuche An feiner Schilderung hervorhebt, indem er weder 
vom Cingangspfolm, noch vom eriten oder Dantgebete, 
wenigftend nicht in deutlicher Beziehung auf die gettesdienft- 
hie Beier ſpricht. So können wir jene Dreirheiligteit recht 
aut veithalten, für welche wir bei Gelegenheit der Behand: 
lung der einzelen Beitandiheile des Goitesdienſtes ohnehin 
genägende Belege finden werden, 2 


Kritifche Ueberſicht der hauptfächlichiten Werke der 
neugriechiſchen Literatur in Beziehung auf Theologie 
und Philofopbie. —8 

Aus dem Werke eines Neugsiehen ®) 
witgeihe ilt non vr 1.” 
fie Rheinwald. j 
Lange beftand die neugriechifche Literatur nur aus theolo- 
gifchen Werken. Nach dem Untergange der Kaiferherrihaft, 
—— 
*) Cours de Litthrature Grecque Moderne, donne a Genere 
par Jacovaky Rizo Neroulos, Ancien premier Ministre des 
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nad dem Verlufte ber Unabhängigkeit und der bürgerlichen 
Rechte, blieb den Griechen keine andere Zufluht, als ihre 
Neligion. Sie war es ja, bie ihre politifche und litera— 
rifche Eriſten; bewirkte und ficherte. 

Um ſich der Protelgtenmaderei der römifchen Kirche 
entgegenjufeßen (von welcher man um fo mehr zu befor- 
gen hatte, als ein Theil von Griedienland unter Botmä— 
ßigkeit der Dccidentalen ftand), gebrauchte der Patriarch 
von Conftantinepel die Predigt des göttlichen Wortes als 
die kräftigſte Waffe und das ficherfie Mirtel, um die Grie— 
den dem Glauben ihrer Väter treu zu erhalten. Woh— 
rend diefer Umſtand eine bedeutende Anzahl ven Predigten 
beevorrief, kamen antererfeus verſchiedene Urſachen zufams 
men, welche ben Untergang des größten Theils derfelben 
berbeiführten, — Eine der Haupturfacen ıft die Strenge 
der venetianifchen Genfur, bei welcher Predigten mit dogs 
matifchen Behauptungen, im Geifte des griechiſchen Schis— 
ma, durchaus feine Aufnahme fanden. 

Hierdurch gingen die Neden ber vorzüglichiten und ber 
Einnteiten Prediger verloren, wie die Arbeiten des Damo— 
dus, Corydaleus, Chryſanthes Merara, Meletius, ded Par 
triarhen Samuel *) u. 3. 

Unter den Predigten, die uns geblieben und bekannt 
geworden, find befonders zu nennen die des Miniati, Mar 
tarius, Bafılius, Cornelius und Theotoky. 

Der größte Theil viefer Prediger war in benjenigen 
Gegenden von Griechenland geboren und erjogen, welde 
unter der Herrfhaft der Franken flanden, fie gaben ıhrem 
Gricchiſch eine fremde Farbe. 

&o hatte der Styl eines font ausgezeichneten Redners, 
des Miniati, viel Aehnlichkeit mit der Ausdrucksweiſe der 
italieniſchen Miſſionarien. Miniati nahm jich den berühm:» 
ten italienifchen Prediger Fegneri ganz zum WBerbide, 
Moch weiter trieben diefen Fehler Damodus und Scouphos 
aus Candia (Creta). Durh Nachbildung italienifiher 
Wendungen und Spracformen glaubten fie ihren Vorträ» 
gen einen befonderen Reiz und Anmuth zu verihaffen. 
Das Herhtrabende und Gedehnte in der Rede, das unpafs 
fende Declamiren, der immerwährende Mifbrauh ven Me: 
taphern, der gefünftelte Gebrauch von Adjectiven, zuſam⸗ 
mengefeßt aus 3 oder gar 4 Wörtern, dieß begeichner ums 
pa die Ars und Weife diefer Previger, deren Dinneir 
gung zur italienifhen Manier man nur bedauern Bann, 

Deffenungeachrer galt Miniati (von dem man ned) eine 
Banımlung ven Pretigten hat, gedrucdt zu Venedig 1700) 
als Mufler geiſtlicher Beredſamkeit unter den Griechen, 
Dieb ging fo weit, daß felbt Athanafius von Paros, 





Hospodars Grees de Valachie-et de Moldavie; publi€ par 
Jean Humbert, Geneve 1827. 8. — Der Bertaffer, wels 
er ſich gegenwärtig bei dem Grafen Gapo b’Zftıia befins 
det, hat dieſe Vorleſungen im Genf 1826 vor einem Jabls 
reichen Yuditorium gebalten. Sie find von dem Derauss 
Brbır, dem Hea. Pıof. Humbert in Genf, mit einem Bors 
morte und einer Biograpbie bes Berlaffers begleitet, 

*) Samuel, deſſen Patriarhat noch in die Zeiten des erſten 
türkifhen Reirges mit Katharina II. (1768 — 1774) fiel, 
ein gelehrier und rneraifcher Prälat, der fi mehr um bie 
äußeren Kirchenangetegindeiten und deren deſte Ordnung 
befümmerte, im übrigen aber um das griechiſche Schui⸗ 
weſen fi mande Berdienfte erwarb, 
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(Profeffor der Literatur an der Schule auf Chios, Predi. 
ger und Verfaſſer der Gommentare über die Rhetorik des 
Hermogenes) ın feinen rheterifchen Vorlefungen Liefe Pre- 
digen durchzugehen und zu erläutern pflegte. — Eugen 
Bulgaris *) hatte, bevor er Profeffer am Collegium auf 
dem Athos gemwerden, in der Parechialkirche zu Cenftantir 
nopel aepredigt, Er war ein Mann von reiher Phantafie, 
dabei von aeringen theologiſchen Kenntniffen, in der Schrift 
und den Wätern nur wenig bewander. Er hatte mehr 
Glück als Panegyriſt. — Beine Lebreden auf die Heili— 
gen und feine Leichenteden haben einen verdienten Ruf 
erhalten, 

Ganz verfhiedener Art ven den vorigen find tie Pre: 
digten des Theotoky. *) Er befaß eine minder lebendige 
Einbitdungsfraft, aber teite bedeutendere theoleg. Kennt 
nie. Er ſprach mehr aus Chrofeftomus, Baſilius und 
Gregor (von Nyſſa oder von Naziany ), als aus feinem 
eigenen Herzen. — Beine Schreibart ift einfah, ohne 
alle Zierratben oder Blumen, ehne rheterifhe Figuren; 
während feinen Arbeiten alles diefes fehlt, zeichnen fie ſich 
aus durch ihren frommen Sinn und erbaulichen Charakter. 
Man bat unter feinen Werfen eine Predigtfammlung auf 
alle Sonntage des Jahres, gedruckt in Meskau 1796, un: 
ter dem Tıtel: Kvpraxodgonog ever, Lominicale. 

Es wäre nun ned zu fpreben ven dem Patriarchen 
Sammel, ven Melerius, von Corydaleus, Derotheus, Ca— 
cavellas. Aber ihre Meden find nicht öffentlih befannt, 
oder verloren, . 

Der aelehrte Profeffer u. Pfarrer Conſtantin Oekenomos 
zeichnet fi) in feinen Predigten aus durch feine gründlichen 





*) Eigentlih Eugen vor Gorfu, mit dem Beinamen Bulgaris, 

ein deitgenoffe Samurte, der nad; längeren Reifen darch 
Italien, Frontreih und Deurfhiand, an der Schule auf 
bem Archos Vorte'ungen Über Theologie, Phitofophie und 
Biterarur dielt. Gr big ıb fich ſpater nad Rußtand, wo er 
die Gunft Katbarinens in hohem Grade genoß. Ja feinen 
leäten Zagen überfehte er dech dir Gon’effionen des Augu⸗ 
flin und die Geſchichte des (griech.) Schisma von X. 3er: 
nicabius (einem Polen). Er flarb zu Ende des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 
Tdeotot, etwas jünar ald Euaen. Rah ber Zurückkunft 
von einre literarıfchen Riie nah Italien und natdem er 
in feinem Batrriande die Orvination erhalten, wurde er 
ſogleſch Prediner an der ariebifhen Hauptkirche zu Gon: 
ftantinopei. Beine bebrutenden Birbindungen ın der Mefis 
benz; und feine an rkaunt ausarzeihneten Fähigkeiten vers 
fpradıen ibm eine giämende Laufbadn, ats ein Vorfall in 
Sonftantinopel feiner Laufbahn piögrih eine andere Mens 
dung gab, weiche, wie «#4 ſcheint, auch für fein inneres 
Beben nicht obne Bedeutung bi.b. Er birit der Mutter 
eines ihm beireunderen Kürften, Gregor Sika, rine Leichen: 
rebe in Gegenwart des Patriarchen Samuel und der gangen 
Synode. Theoteky modte fih wohl einige Urbertreibungen 
im Lobe der Prinzeffin — deren Berluft ibm befonders nabe 
aing — erlaubt baben, als ihm der Patriarch, ſogleich nach 
der Predigt, Öffentlich hierüber einen Berweis aab, mit dern 
Worten: „Die Kirche bedarf moht der Prediger, aber nicht 
der Schmeichter.“ (iHagorneurs,) Theotoky, der fi bier 
durch gefrä, ke fühlte, zog ſich in eine entfernte ze in 
die Binfamkeit zurüd. Bald ging er nah Rußland, mo 
er fih von nun an gam dem Dienfte des göttlichen Wors 
tes widmete, Gr fand unter ben Zataren einen geſeg« 
neten Wirkungskres. Birıe Zaufende wurden tur ihn 
zum Ghriftenipume geführt, 
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Kenntniffe, durch ein tiefes Studium der Schrift und der 
Väter, ver Allem durch die Nichtigkeit des Urtheils und bie 
Lebentigkeit feines Geiſtes, durd die Fruchtbarkeit feiner 
Phantafie und feinen geläuterten Geſchmack, ber die Bes 
dingung eines jeden großen Redners und Dichters iſt. — 
Oekonomes hielt in Odeſſa die Leichenrede des Patriarchen 
Gregerius, der im Anfange. der griedifhen Anfurrection 
den Märtgrertod farb. Diefe Rede iſt in Meskau gedruckt 
worden, mit einer ruſſiſchen Weberfegung. Kaiſer Alexan⸗ 
der wollte die Talente des griechiſchen Redners belohnen 
und verlieh ihm die Stelle eines Predigers in allen grie— 
chiſchen Kirchen des ruſſiſchen Reichs. 

Soweit ven den bedeutendſten Rednern der Meugrie 
den, Ihre Predigten. bilden den größeren Theil unferer 
Literatur. Die Art und Weife des griechiſchen Ritus, der 
fih von dem aller anderen SKirchengemeinfchaften unter 
ſcheidet, gibt den kirchlichen Schriftitellern eine glüdliche 
Driginalität, indem fie gezwungen find, über Alles die 
Dogmatik, Tradition und Landesjitten zu Audiren. 

. Meben der Prebdigtliteratur haben die Griechen aud) in 
anderen Zweigen der theolegifhen Wiſſenſchaft Werke auf: 
umerfen, ſewohl parenetifcher als polemifder Art, — — 

r führen bier nur Einiges an: Theologifche Geſpräche 
über den Pentateuch, ven Eug,. Bulgaris, Moskau 1802. 
— Vertheidigung des N, Teftaments gegen Voltaire; von 
Theototy. Wien 1704, — Gommentare tiber den Pen: 
tateuh, das Buch der Könige und Hiob; von demf. — 
Gommentare über die pauliniſchen Briefe; von Nicodemus 
von Mares. Menedig 1806. 

Die Abhandlung über die hifterifche Lıteratur der News 
griehen beginnt der Verf, mit diefen Worten : 

„Seit feiner Unterjochung mußte das Griechenvelf mit 
großer Begierde die alte Geſchichte Audiren. Cie gab den 
Griechen ein Bild ven dem Glanze und der Herrlichkeit 
“ihrer Vorzeit,  Abwenderi mußten fie dagegen ıbr Auge 
von der neueren Gefchichte, welche nur eine Geſchichte ihres 
jeitigen Elendes und des Egoismus der hrütlihen Mächte 
iſt. Vieleicht gibe diefe Bemerkung “darüber Aufichluß, 
warum die Griechen ji fo wenig mit der neueren Ges 
ſchichte und mit der Geſchichte von Griechenland felbit be: 
ſchäfftigt haben. Indeſſen find doch einige ausgezeichnete 
Geſchichtſchreiber unter ihnen aufgeftanden, wenn aud) ihre 
Anzahl eben nicht groß. *) 

Ein bedeutendes Werk bat man von Alerander Mauro, 
cerdato. *) Er jchrieb eine Geſchichte der Juden, ven 


*) Wir ceben natürlich hier nur das, was für die X. 8. 3. 
fib eignet, 
**) Gin aeborener Ghiote, lebte in ber erflen Häfte bes voris 
aen Jahrhunderta. Gr war ein Mann von ausgezeichneter 
Birduna und umfaffendem Biflen. Man bat von ibm no 
mehrere Werke über die altariechifche Literatur und einiges 
Philoſophiſche. ine Sammtung feiner Schriften wurde 
vor einigen Jahrın in Genflantinopri gedruckt; ber Her⸗ 
ausaeber bat aber mehrere Stellen, ausgelaffen, mo M. in 
vertiaulider Mittbeilung an feine Freunde den Haß geaen 
die Unterdbrüder feines Vaterlandes und feine Wünſche für 
die Befreiung Griechentands ausdrüdt, Die bedeutendften 
Männer im geiftiidgen und weltlichen Stande waren feine 
Schüter. Er wurde in fpäteren Jahren Dolmetſcher bei 
der ottomanniichhen Pforte. In biefer Eigenſchaft und bes 
günftigt von dem ottomannifhen Minifterium hatte er Ge⸗ 
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Abraham bis zur Mitte bes flebenzehnten Yahrbamteris, 
und zwar im Altgriedifhen. Sie ift gedruckt in Bude: 
reft. — Eine Kirchengeſchichte von Meletius, in neugrie 
chiſcher Sprache, enthält mehrere „gelehrte Unterfuhungen 
mit fehr ſchätzenswerthen Documenten. 

. Ben phiteforhifhen Werken nennt ber Verfaſſer nur 
bie folgenden wenigen, ohne, mie er bemerkt, hierdunch 
alles Vorhandene zu erfchöpfen. 

„Gedanken der Philofephen, oder über den Lirfprung 
der Naturphilofophie, von E. Bulgaris, Wien 1805.” — 
„Die Elemente der Philoforbie der Matur, oder Experi— 
mental: Phyſik, von Theotoky. Leipz. 1766. — „Moral: 
philofophie von Meſiodax. Venedig. 1761. — „Die voll: 
fommene Gluͤckſeligkeit, oder Grundlage der Religion und 
Ethik (nad) dem Sipfteme von Kant), von Athanafius Pha: 
lidas.“ — „Einleitung in die Kenntniß des Menfcen, 
von Darvaris, Wien 1795.” (Eine Umſchreibung der Cha— 
raftere des Theophraftus, mit Moten und Zufäten aus an 
deren Moraliften.) — „Logik und Ethik von Ehryſoveloni. 
Wien 1800, 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Paris, 27. Der. 1823, Drr heil. Bater bat das berüds 
tigte Wunder in Migne, das der Maire und ein paar Gened'at⸗ 
men in biefeer Gemeinde geſehen hatten, und das im einem plöße 
ih am Himmel erihirnenen, glänzenden Kreuze beftand, und 
worüber feitdem ganz Frankreich mit Benenden und heiligen Ries 
dern angefült wurde, dur fachkundige Gelehrte unterſuchen tafs 
fen, und den framzöfiichen Prätaten, morunter Einer der bödften 
im Range fein fol, zur Antwort gegeben, er fei durdaus von 
feinem Wunder bei diefer Eiſcheinung Überzeuat, und werde fit 
nie entfchließen, basfeibe nach dem kanoniſchen Geſetze zu fanctios 
niren. 

Shmweis Es ift befannt, daß Hr. Domdechant Salzmann 
fih weigert, die biſchöfliche Würde anzunehmen und daß er rıklärt 
hat, ner in dem Kalle drifeiben fi zu unterziehen, wenn bir 
beil. Bater es ibm beftimmt befeblen würde. Die hoben Reste: 
zungen von Pucern, Bern, Solotburn und Zug baden oı 
Heiligkeit ein für den würdigen Herrn Dombedanten febr iu u 
liches Schreiben eriaffen, um Dieleiben zu erfuhen, die Wahl zu 
beftätigen, obne auf feine Weigeruna Rüdfiht zu nıhmen,. Diefer 
Beweis von Achtung, fagt der Maldftätter Bote, ift ein ziems 
liches Gegengewicht zu den Ausfällen und faden Epäfen, melde 
fi einige Zeitungen gegen den würdigen Mann erlauben. Webris 
gend verſichert der Bote, baß er bei einer etwaigen Wahl rines 
Euperintendenten oder Antiftes fid das Gegentecht nicht vorbes 
bätt, — Der neun Zürcher Zeitung, fährt dieſes Blatt fort, 
find mir Kathotiten Dank fchuldia, daß fie fi) die Mühe neh⸗ 
men will, unferem mareren Brichofe ben Wera zu weiten, nad 
welchem er boflen kann, ihren Beifall zu erringen. Uber bass 
jerige, was bei Antas der Biihofswahi zwiſchen den wählenden 
Domberren und den Derren Gommillarien obarmatter bat, glaubt 
der Rote nicht in Erörterungen eingehen zu müſſen, brionbers da 
ein fo atüdtiches Relultat alle Schwierigkeite n geebnet babe: nicht 
Alles, was man thun Pann, iſt darum auch fchiclih. Dirk ift 
fein Srund’ag über die Deffentiichkeit. 





legenbeit,. feine unglücktiche Ration graen die Roubfucht 
und Verleumdung der Paſcha's zu vertheidigen. Er erhielt 
die Ertaubniß, in, verſchiedenen Städten ber europäifchen 
Türkei und Kıeinofions- Schulen anzulegen, lieb Werke ber 
Glaſſiker, die in Europa geprudt waren, auffaufen, dotirte 
hiermit die Schulen und befördeite die Kortfchritte der Auf⸗ 
kıäruna in Grirdentond, Sein Sohn Nicolas tras in bie 
Zuftapfen des Vaters. 
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Für farfbtichende Grifter find Heuchter Bräftige Uebunas 
Hinter den Schleier zu feyn, kräftigt und — en rg 
er. 





Ueber die Fönial, Ordonnanzen wegen der Heinen —* —— ze —— — ag fe Bere 
— ellklingende Worte erſchrecken. Unſere Zeit ha 
Seminarien in Frankreich. iicher Weiſe fo viele wirkliche Verfolgungen erlebt, um zu 
Paris, 236. Nov. 1828. Seit einigen Tagen find wiſſen, an welden Zeichen fie zu erkennen find. Wo find: 
wir Zuſchauer eines äuferft feltfamen und traurigen Strei. die Mordbeile! Wo die Henker? Wo die Tyrannen? 
tet. Möge man über Principien, über Theorieen, über Wie! die Verfolgten führen eine übermäthigere und ftolzere 
die Art, die nämlichen Thatſachen zu erflären, mit einem Sprache, als die Verfolger! Cie wollen das Königreich 
Worte, über Alles, was ın das Gebiet der Meinungen -umftürzen; fie drohen, und die Autoritäs fährt deffenunges 
einſchlaͤgt, verfchieden denken; Nichts ift natürlicher. Möge achtet nicht weniger fort, ihre öffentlichen Feſtlichkeiten zu 
man fih wegen ſolcher, der Forſchung des menſchlichen beſchützen, ihre geheiligten Perfonen mir Anfehen zu ums 
Geiftes anheim gegebenen Fragen mit Vitterkeit angreifen; geben, fie mit Wohithaten zu überbäufen! Cie predigen, 
möge felbit die Heftigkeit bis zur Beſchimpfung gefteigert fie ſchreiben, fie machen Hirtenbriefe bekannt, fie verhöh⸗ 
werden, wir fehen darin nur die fehr gewöhnliche Wirfung nen auf die befeidigendfte Weife die Diener ber höchſten 
myagihlicer Leidenfhaften. Aber daß man über die Exi- Gewalt, und ftatt aller Wiedervergeltung werden ihnen 
frnipmer Ihatfahen ſelbſt, und welcher Tharfadhen, von die Thüren von Zt. Cloud und der Quilerien geſchloſſen! 
beiden Seiten mit —— das Fa und das Mein Beruhigen wir uns: die Verfolgung ift weder fo furchtſam, 
behaupten; daf ein Land, wo bie Deffentlichfeit zum all. ned fo ehrfurchtsvoll. Es wäre etwas Meues, fie auf 
— Rechte gehört, Wochen lang hingehalten werden den Knieen vor ihren Opfern zu ſehen! 
önne, wenn es darauf ankommt, zu erfahren, ob Geſetze, Eine ſolche Fopperei konnte nidyt lange dauern. Mac 
durch die höchſte Autorität fanctionirt, ihre Vollziehung ers» und mach legte fi das Befchrei, die Thränen vertrodnes 
halten haben oder nicht; dieß iſt es in Wahıheit, was ten und em geheimnißvolles Stillſchweigen folgte dem 
man nicht begreifen kann, und dieß ift e8 eben, was ſich Lärmen der erften Tage Welche Hand hatte die Augen 
unter unferen Augen in Hinſicht der föniglihen Ordonnan: umnferer "Märtyrer getrodnet? Won woher war ihnen ein 
zen vom 16. Juni zuträgt. i bejferer Geift gefommen? Hatten fie endlich begriffen, daß 
Die heimliche, auf dem Schleichwege gefhehene, Ein fie, aufs Innigfte zufammenhängend mit unferen neueren 
führung einer mit dem Anathema gefdylagenen Geſellſchaft, Zeiten, mir dem Schickſale des Staates, von dem fie, 
der wachſende Ehrgeiz einer Partei, welche unter dem wenn gleih nicht den &tab und die Mütze, wenn gleich 
Stute der Altäre, den Staat zu regieren firebte, harten nicht die Weihe und den priefterlicdien Charakter, doch ihre 
dieſe Ordonnanzen nothwendig gemacht und die Frömmiq- Reichthümer und ihre Gewalt empfangen, fi nicht einer 
keit des Fürſten trug fein Bedenken, fie mit dem Siegel Gerichtsbarkeit entziehen, die fie fo oft anerkannt, und nad) 
feiner Auroricät zu verfehben. Das Wohl der Religion einer Unabhängigkeit fireben konnten, die fie felbit abge 
forderte fie dringender noch, als das Heil des Staates. ſchworen hatten? Oper waren ed etwa weiſe Rathſchlaͤge 
Größer Aufruhr zuertt! Man ſchreit Verfolgung, man von St. Peters Stuhl, der immer klug iſt, welche diefes 
vergiefit bittere Thränen, man ſucht das Volk aufjuregen. umüberlegte Gefchrei zum Schweigen gebracht hatten? lim 
Die Religion ift entehrt, ihre Diener find geächtet und die die Wahrheit zu fagen, Frantreih lag wenig daran. Es 
Bettlofigkeit triuumphire! Man war auf einen ſolchen Lär- verlangte Nichts, als dafı die Ordonnanzen volljogen, bie 
men gefaßt, aber man befümmerte fi wenig darum, und geiftlichen Schulen der beftimmten Zahl Zöglinge geöffnet 
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und dem Ehrgeize und der Intrique gefchleffen würden; 
daß man aus ihnen Feine Pflanzſchulen der Factienen und 
des Haſſes gegen unfere Gefege und Freiheie made. Alles 
Andere bezeg ſich nur auf die Zartheit des Gewiſſens, oder 
auf den beleidigten rel; einer gedemürhigten Partei. 
Es wäre barr und niedrig gewelen, wenn man ihr ven 
Troft verweigert hätte, — zu dürfen, daß, indem 
fie ſich den Geſetzen des Königreichs unterwerfe, fie nichts 
Anderes gethan, als ſich der einzigen Autorität, welche ſie 
anerkennt und verehrt, unterwerfen hätte. Das efficielle 
Blatt der Regierung Fündigte jeden Morgen eine neue 
Unterwerfung an; der hartnädige Widerſtand einer fehr 
kleinen Anzahl ſchien eine neue Bürgſchaft für die Aufrich— 
tigkeit der Anderen zu fein. Dan war ruhig. 

Aber fiehe da! plöglid wird ein Hirtenbrief, der, zwar 
in zw unbeitimmten, ſchwankenden Ausdrücken abgefahr, 
um Vieles daraus vernehmen zu Fönnen, dod nicht auf 
offenem Wege die Mäftqung und Aufrichtigkeit verlette, 
ın das Publicum geworfen! Man fpriht in demielben 
von » Milderungen, ven einer edlen und fremmen Nach— 
niebigkeier , weldye dem Gewiſſen der Biſchöfe »erträgliche 
aemact habe Was! den Gehorſam gegen die 
Gefege des Römigreihs? In einem Hirtenbriefityle kann 
eine edle und fromme Machgiebigkeit wohl bedeuten ein 
firafbares Preisgeben der Rechte der bürgerlichen Auterirät, 
einen durch die Hartnäckigkeit der Schwäche entriffenen 
Vergleich, eine ſchimpfliche Wergeffenheit der Würde des 
Throns. Tags darauf folgen der Commentar und die Nor 
ten dazu, Der Hirtenbrief bedurfte ihrer. ie liefen ſich 
nicht lange erwarten. In gut Franzöſiſch überfegt, im 
Franzöſiſchen einer Partei, die zu ſtolz auf einen Triumph 
it, um ihn verbergen ju können, wollten die Worte des Hrn. 
Erzbifchofd ven Paris nichts Anderes fagen, als daß bie 
DOrdennanzen nicht volljogen werten wären und nicht im 
Vollzug gefegt würden. Und darauf folgte ein höhniſches 
Gelächter und ein infultirendes Gefpötte, das man wohl 
verdient hätte, wenn ed wahr wäre, daß die Inhaber ver 
Öffentlidhen Macht im Geheim abgeläugnet hätten, was fie 
fe. laut proclamirten, und ih hätten bejiegen laffen, indem 
fie fih ein Siegeranfehen gaben! So ift denn Alles in 
feiner Ordnung. Der Hutenbrief umzieht feine wenig 
chriſtlichen Inſinuationen mit dem Firniſſe einer ernſthaften 
Würde und frommer Mößigung. Die Ausleger überneh— 
men das Räthſel zu enthüllen und myſtiſche Dunkelheiten 
in Ironie und Schimpf zu verwandeln. Wir müffen es 
geitehen, es war dieß eim ziemlich gut geführter Streich, 
und wenn es nicht unbedachtſam wäre, fi deßhalb zu 
freuen, fo war es doch nicht übel, daß Frankreich endlich 
erführe, werauf es zu zählen har! 

Dergleiben Angriffe konnten nicht ohne Antwort blei— 
ben. Die allgemeine Veforgniß verlangte Erklärungen. 
Sie mir Stillſchweigen ju übergeben, wäre ein Geftändniß 
der Schild gewefen. Die gewöhnlichen Sprecher der Negie- 
rung nahmen das Wort und von nun an beginnt ein fehr 
fenderbarer Kampf, wo bald die Einen betätigen, mas 
dıe Anderen verneinen. Ihr behauptet, daß die Orden 
nanzen nicht ausgeführt werden ſeien und daß ſie es auch 
nicht würden? Wir beitätigen ed, wir, daß fie ed gewor- 
den find und duß fie ın Zukunft nah allen ihren Verfü— 
gungen in Vollziehung gefegt werden. Eine Ordonnanz 
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mildern, wäre, fie aufheben, und gefetlich Fann fie nur 
durdy eine andere aufgeheben werden. Der Regterung die 
Ehre einer vorgeblihen Nahfiht ermweifen, wäre, fie einer 
willfürlihen und frafbaren Handlung anflagen. Eine ſolche 
hat fie ſich nicht vorzumerfen. Und von dem abgeſehen, 
was liegt an ben allgemeinen Principien und ben Protes 
ftationen, die von ben Biſchöfen in ıhre Beipflichtungs 
ſchreiben gefchoben werden, wenn fie nur gebercdhen? 

Man hätte hier wohl etwas Deutlichered und Beſtimm 
teres verlangen dürfen. Warum zähle man nicht jede der 
Verfügungen der Ordonnanzen auf, und warum zeigt man 
nicht jede der Anftalten an, die im Kalle fich befinden, dafi 
fie dafelbft eingeführt werden ?° Warum gibt man nicht bie 
allgemeinen Grundfage und die Proteftationen, worin die 
Biſchöfe ihre Unterwerfung gehüut haben, zu erkennen? 
Oeffentlich Über feine Handlungsweife Rechenſchaft ablegen, 
iſt nicht Schwäche, fondern Stärke. Dazu kommt, daß die 
Anflage nicht nur dadurch als ungerecht erwiefen wird, fon« 
dern daß die Vertheidigung felbit die Ankläger unterliegen 
macht. Mit Kreimürhigkeit müflen wir es geiteben: etwas 
Berubigendes lag doch in den lakoniſchen Erklärungen der 
Regierung. Hätren die Apoitelifhen ebenfalld geſchwiegen, 
fo wären fie ım hoben Grade der Treulefigkeit und Dep 
peljüngigfeit verdächtig gewerden. 

Doch glaubt nur nice, daß fie ſich für geſchlagen hal 
ten! Die Dolmerfder des Hrn. Erzbiſchefs von Paris fa 
gen es offenkundig, daß der Moniteur gelogen bat! daß 
er gelogen hat!!! Ja wahrlih, und zudem befchämen fie 
das Minifterium wegen feiner doppelten Schwäche: Schwä— 
dye gegen bie Bifchöfe, die es nad fo vielen pompbaften 
Ankündigungen nice hat zum. Geherfame bringen können; 
Schwäde gegen das Fand, dem es feine Niederlage nicht 
zujugeftehen wagt. Man muß felbit ihre beleidigenden Aus— 
drüde lefen, um zu ſehen, mit welchem bebnifch : ſtolzen 
Mitleiden fie ihm die Zaghaftigkeit feiner Wendungen vor: 
werfen, feine geheimen Dergleiche, feine hochtrabenden Abs 
läugnungen, feine Blöſe, wenn es handeln fell, feine 
Veſiigkeit, wenn es zu foreden hat, wäre es aud zum 
Nachtheile der Wahrheit! Das ift es eben, was wir wol⸗ 
len, fagen die Apoftelifhen. Hinlänglich haben fie bie 
Männer erniedrigt, welche uns regieren; fie haben fie bis 
ur Füge erniedrigt; drum find jie gufrieden! O driftliche 
—* das find deine Apoftel unſerer Tage! 

Wen aber ift jege zu glauben? Denjenigen, welche 
im Namen des Erzbifchofs von Paris reden, oder denjeni- 
gen, welche für den Biſchef von Beauvais das Wort füh 
ren? Der Regierung, oder dem Epiffopare? Auf beiden 
Seiten ſehe id) verehrte Namen, einen erhabenen Charak» 
ter, die Inſignien der höchſten priefterliben Würden. 
Schreckliche Wahl! Wollte Gott, dad aud hier Michts, 
ald ein Mißverſtändniß obwaltete, das, theild durch die 
Gewohnheiten einer eingebilveten Würde, wodurch bie 
Machthaber eine Art von Grauen vor allen freimürhigen 
und öffentlichen Erktärungen erhalten, theils durdy Die bes 
rechnete Treutofigkeit der Agenten bed Jeſuitismus, mur 
zu lange genährt wird, Was uns betrifft, fe glauben wir, 
daß die Regierung den Grundfägen, welche fie noch ſelbſt 
aufſtellt, getreu, nicht mit Willen die Ordonnanzen vom 
16. Juni in Verachtung fallen ließ, daß fie dieſelben ausges 
führt hat und fie in ihrem ganzen Umfange ausführen werbe. 
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Aber wir haften auch dafür, daß es jegt mehr, als jemals, 
norhwendig geworden ift, freimürbia au erklären, was jie 
für ihre Voltziehung gethan hat. Ohne dipiematifhe Phra- 
fen! Obne pemphafte Floſkeln; ohne Aufitellung von Prin: 
cipien! Nichts, weil bier von Tharfahen die Rede ift, als 
eine wabre und einfache Darftellung, wie fie die Megierung 
nöthigenfalls von ıhren Agenten feibit fordern würde. er 
horig veitgeftelle find die Fragen: Iſt ed wahr, wie die 
Apoñeliſchen behaupten, dab man noch auswäriige Zöalinge 
(Externe) in die geiſtlichen Secundärfihulen aufnehme? Iſt 
es wahr, daß die Anzahl der Schuler, den Ordennanzen 
zum Trotz, keiner Graͤnze unterwerfen feien? Iſt es end 
lid wahr, daß man die durch die Ordennanzen vergeichrie- 
benen perfönlichen Declarationen der Lehrer und Directeren 
der Heinen Seminarıen nicht verlangt habe? Das üf ef, 
worüber man ſich zu erklären hat. 

Felaende Bemerkungen -zu Obigem mödren manden 
Leſer nicht unangenehm fein. Seit dem Sturze des lebten 
franzöfif.ben Minifteriums und. der Bildung des jeßigen 
verlangte vie allgemeine Stimmung. ernfte Mafiregeln 
gesen den Iefuitismus, welcher fi) unter der vorigen Ber: 
waltung auf eine fo ſchreckenerregende Weife verbreitet hatte 
und den Öffentlichen Unterricht zuletzt gänzlich an fih zu 
zu reiten ſchien. Mach langem Karren erfelgten endlich 
mehrere Ortonnangen, und namentlich die vom 16. Juni 
d. J., deren Hauptoerfügungen. wie aus dem MVorftehen: 
den zu erfehen ift, waren: 4) die Zahl derjenigen Zöge 
linge zu beitimmen, welche fih dem geiſtlichen Stande wid⸗ 
men; >) daß es ven kleinen Seminarien, worin diefe ihre 
erfte Bildung erhalten, unterfagt fei, ferner auswärtige 
Zöglinge aufjunehmen; 3) daß alle Directoren und Pre» 
fefforen der geiſtlichen Unterrichtsanftalten durd eine pers 
föntiche, Declaratien zu erflären hätten, daß fie nide Mit 
glieder einer geheimen, bdurd die Geſetze nicht erlaubten, 
Tongregatien fein. Durch die erfte Maßregel ſuchte man 
nicht nur den zu großen Zudrang zum geiftlien Stande 
u befdhränfen, fondern man wollte dadurch vorzüglich den 
Kefuiten für die Zukunft ihre neuen Jünger fo viel mög— 
lich entziehen. Mach den eingezogenen Erkundigungen und 
den durch die Biſchöfe geftellten Begehren ift nun durch 
bie neuefte Orbonnang vom 26. Movember diefe Zahl für 
die 70 Didcefen des Aönigreiht auf 16,561 veſtgeſetzt. 
Die jweite Mafregel war diejenige, welde die den Jefui- 
ten ergebenen Bifhöfe am meiften empörte. Es iſt bes 
kannt, dan es der jefwtifchen Geſellſchaft Lieblingsgrunds 
ſatz ıft, aus angefehenen Ramilien Kinder, die zwar nicht 
zum geiftlihen Stande beſtimmt find, an ſich zu ziehen; 
die Verbindungen, wilde dieſe während ihrer Sugentzeit 
mit ihren eigentlihen Adepten Enüpfen und die Grundſätze, 
weiche fie da einfaugen, machen, daß fie mit der Zeit die 
geſchickteſten Beförderer ihrer geheimen und äffentlichen 
Plane werden. Nicht minder wurde die jeſuitiſche Partei 
durch die dritte Maßregel in Shreden gefeßt, denn ba« 
durch follten nicht nur alle Jefuiten, fondern auch alle ih— 
sien Ergebene, ‘die mıt ihnen in geheimen Bund getreten 
wären, von bem öffentlichen Unterrichte gaͤnzlich entfernt 
werden. Was Wunder, daß, als diefe Fönigl. Ordonnans 
jen erfcbienen, ſich unter den Bifchöfen ein fo großes Zeter⸗ 
geſchrei erheb und daß viele derfelben ihre Abfagungsbriefe 
mit den berühmtgewordenen Worten einfandten: non pos- 
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sumus, 9a, der Erzbiſchof ven Tenlonfer welcher immer 
der Erſte iſt, wenn der Fanatismus feine Fahne ſchwingt, 
war es, welcher den Bifchofe ven Beauvais, Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten, die ſtotzen Werte fhrieb: etiam 
si omnes, ego non! Durch Standhaftigkeit würde 
wohl das Minifterium obfiegen, da es bier die allgemeine 
© rtimmung für ſich hat; aber es ift zu befürdten, daß es 
fib dur die geheimen Madyinationen der neh immer im 
Finfteren arbeitenden Congregarten werde einfhüdhern laſ—⸗ 
fen. Welchen Gang dieſe Angelegenbeit ferner genommen 
und zu welchem Ende fie geführt werden wird, fell Bünftig 
mitgerheile werden, — 


Katholicismus im Königreihe Sachſen. 


Seit die Fathofifche Kirche der erangelifch» proteftantir 
fen in Sachſen durch das vom vollendeten Rönıge Fried 
rih Auguft unterm 19. Februar 1827 erlaffene Mandat 
gleichgeſtellt worden ift, cenfelidirt fih aud in der Wiege 
des Proteftantismus die katheliſche Kirde immer mehr, 
erbauet neue Kirchen, geſchmückt mit Thürmen und ſchö— 
nem, vollen Geläute, errichtet Schulen, ftellt Priefter an, 
— und forget mit unermüdetem, raftiofem Fleiße und em» 
figer Sorgfalt, immer mehr veiten und ſicheren Beben zu 
gewinnen. — Welche Felgen diefe anfceinend fo billige 
Emancipation gehabt har — und gewiß noch haben wird, 
das fiegt Mar am Tage. Begnügt fi ded der römifde 
Klerus nimmer und nirgends mit einer ©leichftellung ; 
nit neben der Eeberifhen Secte — eine Kirche bilden’ 
wir ja nicht — fendern über ihr will er ſtehen; nicht in 
gleichem Rechte fich friedlich vertragen, fondern über bie 
Abrrünnigen berrfhen, und felde, auf welche Weife es 
auch fei, nöthigen, herein zu kommen. &cen die perfün« 
liche Theilnahme des Könighauſes an dem römifhen Euls 
tus, die glänzende Ausflattung desfelben, die reichdeſoldete, 
unverhältnißmaßig zahlreiche Geiſtlichkeit, ftellen den Kar 
tholicismus über den Proteftantismus. Vermehrte und 
ftattere man dech im der proteftantifchen fähfiihen Haupt 
ftade, in mehreren Eönigliben Schlöffern und an anderen 
Orten im ande die Capellen für den römifhen Meßdienſt 
länzend und herrlich aus; errichtete und dotirte man doch 

chulanſtalten und einen eigenen Biſchefsſitz und ſchmückt 
den apoſtoliſchen Wicar das Pallium, ein heiliger Ornat, 
aus zwei wollenen Streifen, ungefähr vier Finger breit 
beftehend,, die unter fidy durch zwei Querftreifen verbunden, 
an beiden Seiten über Bruft und Nüden des bamır Bes 
kleideten herabhängen, und vorne mit zwei rothen, hinten 
niit zwei fhwarzen Kreuzen bezeichnet find, werin nod) 
drei Mägel mit brillanten Knöpfen, einer vorne auf der 
Bruft, der zweite auf der linken Schulter, der dritte auf 
dem Müden beveftigt find, und am teren Ende etwas 
Blei beveftigt it, damit fie defto vefter herabbängen und 
anſchließen — das nad) billigftem Preife eine Summe von 
30,000 Then koſtet! 

Durch diefe Gleichſtellung ift num auch die ın unferen 
Tagen neuerrichrete katholiſche Kirche in der ſächſiſchen Bas 
brikſtadt Chemnitz bedingt. 

Nachdem früher, feit vierzig Jahren ſchon, ein Pathos 
liſcher Gettesdienſt dafelbſt beitand, der von einem kathol. 
Geiſtlichen aus Leipzig in einer Privatcapelle beſorgt wurde, 
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vermehrten nad) ‚und nad, fremde Anſiedler, in neuerer 
Zeit einige der proreitantijchen Kirche Abtrünnige, die Ans 
fangs wenigen katholiſchen Glaubensgenoffen zu einer Ges 
meinde, die jeßt etwa 200 Mitglieder umfchließt. Diefer 
wurde feir acht Jahren die evangelifhe Schloßlirhe von 
der Stadt zum Mitgebrauche ihres öffentlichen Gottesdien 
ftes geftatter, den jedoch immer noch ein auswärtiger Geift- 
licher, meift der zu Zwickau mwohnende, verrichtete. Zur 
gleih wurde aud ın einem Wabrifgebäude von der Stadt 
eine katholiſche Schule angelegt, welche herrlich gedieh! 
& Anfang des vorigen Jahres nun wurde das vormalige 
aftbaus, Hotel de Saxe am Roßmarkte, mit dem ba, 
zu gehörigen Theatergebäupe, für 12,000 Thlr., wie man 
fagte, zur Begründung einer katholiſchen Kache mit einem 
zugleich anzuftellenden Priefter gefauft, zu einer eigen: 
thümlıhen Kirche umgefhaffen, und das ganze Locale zus 
gleidy zur Schule und einer. eigenen Pfarrer eingerichtet. 
Die Einweihung diefer neuen Kirche, die dem heiligen, 
Nepomuk geweiht worden it, geſchah am 12. Det. 1828, 
einem Sonntage, mit großer, glängender Feierlichkeit, 
durd den apeflelifhen Bicar und Biſchef Mauermann 
aus Dresden unter Aſſiſtenz von fieben mit anwefenden 
Prieflern, nah den Borfdriften des Eatholifchen Ritus, 
deren ſymboliſche Bedeutung auch in einer befonderen Rede 
erflärt und mir einer Nuganwendung begleitet wurde, Den 
folgenden Tag darauf erfolgte die Einweifung des neuen, 
beflimmten Geiſtlichen und fortgefegte Eichlihe Handluns 
gen. , Den Proteftanten war Zutritt durch Einlaßkarten zu 
diefer Feierlichkeit geftatter, fowie die proteftantifchen Ve— 
börden ven Chemnig zur Tafel nah dem Gottesdienite 
vom Bifchefe befonders geladen waren und Theil nahmen! 
Möge Übrigens der Geiſt diriftlicher Liebe und Duls 
dung aller Orten beglüdend walten, damit ber Geift der 
Einigkeit nimmer von und weiche, wir und gegenfeitig im« 
mer mehr in Liebe und Vertrauen nähern und fröhli und 
glüdlid bei einander wohnen können! Y5. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Baden. Bon der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit des Hrn, Mis 
niftrriairatbs Hüffell erwartet man viel Gutes und hofft, daß 
fie der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit unſeres Landes und baburdy 
dem ganzen Baterlante zum Bergen gereichen werbe, — Dean 
glaubt nämlih, Hr. H. werde die befferen Köpfe zu einem lites 
rariſchen Bereme um ſich fammeln, und eine Zeitfchrift füe Pres 
diger herausgeben. An Materiulien fehlt es bei einer fo zahl 
reihen und, aebildeten Geiftlichkeit nidt. Ed können barin die 
befferen Ennobalauffäge, and praßtiihe Arbeiten niedergelegt, 
Boricläge au Verbefferungen gemacht, Nachrichten von neu ers 
errichteten Anftalten 26. gegeben, und bie Birdlichen Angelegenbeis 
ten unſeres Landes überhaupt beſprochen werden. Durd eine 
foiche Zeitſchrift könnte ih Hr. Hüffel fo verdient machen um 
die Proteftonten, wie früher der edle v. Weffenberg um die Kar 
tboliten. Soute aud dadurch bie Wiſſenſchaft mit bereichert 
werden, und die Arbeiten mehr in Mitipritung des fchon Gege— 
benen, als in neuen Forſchungen beſteden, fo würde doch mans 
der wiffenichaftiihe Kopf arhörig beichäfftigt werben, ein edler 
Wetteifer unter den jüngeren Geiſtlichen entftehen, unb die pro: 
teſtantiſchen Plaxter des Großhergogthums ſich den wiffen'haftiid 
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arbildeten Männern anfchiiefirn, melde für andere Fächer for 
Zeitſchriſten haben. So iſt den Juriften, Mebicinern, Pb: 
maceuten und nunmehr auch durd den Erzbifchef und feine € 
bülfen ben katholiſchen Geiftiichen unferes Landes Gelegenheit 
geben, ſich über miffen’haftlice Gegenftände in eigends für 
beffimmten Zeitſchriften auszufpredhen. Nur bie Pfarrer entbi 
ren eine ſolche Zeuſchtiſt, und doch follen fie mit den Gebilder 
ihrer Zeit gleichen Schritt balten. — Möchte bob Dr. Hüffel d 
Bonſchen ver badiſchen Geiſtlichkeit entgegentommen und ein 
fublbaren Mangel abhelfen- 


Köthen, W. Dee. Man ift hier mit Errichtung einer A 
flat der „barmhersigen Brüder« beicäfftigt. In den Epitäle 
berfeiben meiden Kranke, obne Unterfchied ber Reliaion, uner 
geltiich aufarnommen und forgfältig gepflegt. Die Bewohner d 
Stabt Köthen beeifern fich, das Werk möglichft zu fördern, D 
Herzogin ſelbſt fhafft das nöthiae Hausgrräth auf eigene Koft 
an, und näbt mit rigenee Hand Hemden, Bettücher u. f. w. 1 
Pflege der Kranken. Der Herzog und bie Derzogin haben * 
Haus für die Anſtalt erfaufte. Schon ift einer der Ordentbrüd 
angtlangt, andere werben täglich erwartet, 


teipzia, 23. Dee. 1828. Am 1. Januar bält der neue S 
perintendent D. Großmann ous Xltenbura in der IThomaskird 
feine Antrittöprebigt und man hofft viel ven ihm, vorzüglid i 
Dinfigt des Schuimefens, mit dem «ö auf vielen Dörfern in d 
Rähe und Ferne noch ſchimm fteht. 


Paris, 30. Nov. 1928. Hier ein empörendes Beifpiel di 
ſchändlichen Schleichwege ber Gongregation, modurd ein Batı 
feiner Techter beraubt, der Juſtiz ein unpetreuer Dienflbote en! 
ogen und ein rediichaffener Mann, weil er nah Gewiſſen un 
mtspflicht handelte, um fein Brod gebrocht wurde, — 9ı 
Dubuus, Officier in nirderländifchen Dienften, hatte nach Dow 
feine Tocht · in Prnfion aeıban. Schnell ift die Gongregatio 
geſchäfftig, fie gu betihren. Aber faum mar dem Water tano 
Rachricht zugelommen, fo nimmt er feine Zocter, bei melde 
bie fdändlichen Runftgriffe der Gongregation fon Frucht gebrach 
batten, au fi nah Menin, wo er in Garnifon las, zurüd 
Aulein mie kann fie eine Beute aufgeben, welcher fie ſchen fiche 
mar. Die Gonaregation folgte ibrem junaen Opfer in das vä 
tersiche Haus und bearbeitete es hier ferner durch fanatifche Brief 
Es aelinat ibr endlich, die Tochter, durch Hülfe ihres Stuben 
madchens, ben Xeltern zu entreißen und nach Paris zu führen, Wohiı 
frin Kind gebracht worden war, konnte der Bater nicht ousfindi 
machen; nur das witſchaldige Mädchen, deſſen Aufenthalt iht 
bekannt wird, vermag ihn auf die Spur feines Kindes zu brin 
gen. Er verlangt von feinem Könige die Auslieferung des Mäd 
dene, melde ihm durch eine Drbonnang, vom Hrn. Pryronnt 
eontrafignirt, bewilligt wird, Das Mädchen wird wirflid anat 
balten, den Wendbarmen Überliefert und nad Lille ins Gefängni 
geführt. Wie kann aber bie Gongregation fo Etwas zugeben 
ohne demfelben zu Hülfe zu eilen! @in Hr. Pallieur, Directo 
der »Gefeuſchaft der guten Wüchern erhäßf durch einen Brief von 
Hrn. v. Salaberry, Mitglied der Deputirtenlommer und Schmwie 
gervater des Hrn. Dekaveau, Policeipräfeeten, ben Auftrag, mi 
dem Policricommiffär, Hrn. Elauffon, zu unterhandeln, daß bai 
Mädchen dem Bater nit ausgeliefert werde, Man fagt ibm 
bich fei ber Wille bes Hrn. Peyronnet und ber Wunſch bes Hrn 
Fronchet, Dirsctoren der Police, pr. Glauffon zefät Bebent 
ũchkeiten; fein Gewiſſen erlaubt es ihm. nichts er erflärt, wie au 
gefeplichem Wege ber Auslieferungsbefehl furpenbirt werben könne 
Man fpotter feiner Bedenklichkeſiten; das Mädchen verſchwinde 
aus dem Wefänganiffe und wird den Händen ber Gendbarmen ent 
zogen. "Einige en darauf firht fi Hr. Glauffon feines Amtei 
entfedt, weil er eine Orbonnang bes ‘Hrn. Peyronnet vollziehen 
wollte, ba 8 .dem Hrn. Penronnet gefiel, doß fie unvollzogen 
bliebe, Der Eefer möge ſich ob einer ſolchen Geſchichte ſelbſt fein 
Bemerkungen machen. Was aus ber Tochter geworden ift, bar: 
über ſchweigen bis jegt die Rachrichten. 
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Neue Perikopen im Königreihe Sachſen. 


Einfender diefes freut fi von ganzem Herjen, daß er 
über das kirchliche Weſen feines geliebten Waterlandes von 
Zeit zu Zeit erfreulibe Kunde geben fann, alfo, daß es 
im Waterlande in Eirchlicher wie firtliher Hinſicht ein gar 
fehr geiftig anregendes Leben gibt, und dasfelbe dem Aus: 
fande nimmer nachſteht. Zeugt nicht dafür die rühmliche 
Sorge, welche ein hoher Kirdyenrath in Dresden für Er 
bebung und Erbauung der Gottedverehrung fo huldvoll/ 
weiſe und värerlich trägt? Verſetzt er nicht ven Zeit zu 
Zeit die Prediger durd neue Predigtterte in bie gar ange 
nehme Lage, die Gemeinden aud mit anderen Stellen 
aus der Bibel bekannt zur machen ? Deffnet ſich nicht dem 
Beiftlihen dadurd ein weites, fruditbares Feld, auf dem 
er mit den ihm Anvertrauten jetzt auf biumige Auen, 
jegt auf herrliche Saatfelder, jest auf hehe Verge, jet 
in liebliche Thäler, bier an den Ufern eines ftillen Sees, 
dert an der Quelle reines Hares Mafferd wandeln, und 
vielfadye gemeinnügige Belehrung und herzinnige Erbauung 
gewähren Bann? Gibt er ihnen dadurch nicht die ſchönſte 
Gelegenbeit, auch über Wahrheiten zu ſprechen, die in 
den gewöhnlichen Perikopen nicht enıhalten find, oder doc) 
mit großer Mühe und homiletiſcher Umficht erft hineinges 
tragen werden müffen? Def freuen wir uns in Sachſen, 
wo reges, hohes Intereffe für kirchliche Dinge aller Orten 
waltet, und darum, wo nur das lautere Wort des Evans 
geliums ertönt, fammelt ſich auch andächtig die zahlreiche 
Bemeinde! 

Wohl ifts köſtlich, daß immer von Jabr ju Jahr im 
Königreibe Sachſen die Predigtterte wechfeln; denn da— 
durch nur erhält die Gemeinde eine größere Bekanntſchaft 
und Senntnif mit dem Bude aller Bücher; dadurch wird 
ihr das liebe Bibelbuch immer theuerer und merther, ins 
dem fie immer tiefer in feinen gebaltreihen Sinn hinein 
dringt, und aus dem groien, reichhaltigen Schatze Geiſt 
und Her; anregender Belehrungen Troſt und Heil ſchö— 
pfen lernt; denn die Bibel iſt ja ein tiefer nie verfiegen: 


der Goldſchacht, der, je mehr er befahren und bearbeitet 
wird, deſto reichhaltigere Ausbeute, ja, endlich gediegenes 
Gold zu Tage fördert, das nimmer vergeht. - j 
Wenn nun höchſter Anordnung zufolge im vorigen Kir: 
cenjahre 1827 — 1828, den Vormittagsprebigten die vors 
nefchriebenen, in der Kirchenagende enthaltenen epiſtoliſchen 
Perikopen zum Grunde gelegt; die Terte zu den Macmits 
tagspredigten aber aus der Apeitelgefdhichte, nach dem Guts 
befinden der Prediger, entnommen, und aus dem Jeſaias 
der Auswahl der Prediger ebenfalls zu überlaffende Ab— 
ſchnitte, anftatt ber Sonntagdepifteln, vor dem Altare vers 
lefen wurden: fo wird in diefem Kirchenjahre, vom erften 
Adventfenntage 1828 dis zum legten Sonntage nad Tris 
nitatis 1829 über vorgefchriebene, beitimmte Terte aus 
dem 4. und N. T. Vormittags gepredigt; Nachmittags 
aber über das Evangelium Lucas, aus dem die Prediger 
nad ihrem Gutdünken, mit Ausnahme der darin befinds 
lien evangelifhen Perifopen, die Zerte felbit ſich wählen 
können, Für die hoben Feſte, ausgenommen das neue 
Jahr, das Felt der Erſcheinung Chriſti, den Girlinden« 
nerstag, Charfreitag, Himmelfahrtdtag und das Dreieinig« 
feitsfeft, find die in der Kirchenagende enthaltenen, evans 
gelifhen und epiſtoliſchen Perikopen alt Texte gelaffen wor⸗ 
den, Ver dem Altare werden wieder die evangelifchen und 
epiftelifchen Perikopen abgelefen. Leber die Halfte der hö⸗ 
beres Orts vorgefhriebenen Texte find aus dem M. T. 
entlehnt ; achtzehn Abfchnirte zu Lehrvorträgen aber aus 
dem U. T. — Ob auch Einfender diefes gerade nicht im 
Stande ift, die leitende Idee durdiaus anzugeben, melde 
der Abfaſſung diefer Lehrtexte aum Grunde legt; fo wagt 
er ed doc, feine individuelle Anſicht darüber darzulegen, 
Ihm erſcheinen ſämmtliche Terte, die met praktisches Ins 
halts find, ganz geeignet, außer den allgemeinen Pflicht: 
geboten, gewiſſe, bisher weniger berührte, und doc) je noth⸗ 
wendige Wahrheiten zur Sprache zu bringen, und ernite 
Ermunterungen zur Uebung der Pflichten zu ertheilen, 
welche wir in befonderen und beitimmten Verbältniffen un: 
feren Nebenmenfden fduldig find. Zur Begründung diefer 
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fubjectiven Anfiht erlaubt er ſich, die gegebenen Terte zur 
Kenntniß anderer Länder in diefem denkwürdigen Archive 
noch namhaft zu madhen, an vie er diejenigen reiht, 
welche feit dem Jahre 1810 gegeben worden find, mit des 
nen der um Sachſens Kirchlichkeit unfterblib verdiente 
trefflihe Reinhard die berrlihe Bahn brach, auf der man 
feit diefer Zeit löblicher Weife fortgemandelt ift. 

Für die Adventfonntage find als Texte vorgefchrieben: 
Joh. 18, 37. 38. 1 Timeth. 2, 1—4 1 or. 7, 
23 — 31. Hebr. 3, 18. 19. Am Gonntage nad dem 
Ehrifttage: Jeſaia 38, 17. Rürs neue Jahr: Pfalm 102, 
26 — 28. Am Sonntage nad dem neuen Jahre: Jacobi 
4,13 — 17. Fürs Reit der Ecſcheinung Ehrifti: Pfaim 
8, 2.3 Dom erften bis fünften Sonntage nad) der 
Erſcheinung Chriſti: Erhef. 6, 1—A4 Pred. Sul. 3, 
11. Jacobi 4, 11. 12%. Sprüchw. 10, 27. Hebr. 13, 
16. Vom Sonntage Septuag. bis Palmarum: Philipp. 
4, 12. 13. Hebr. 13, 9. Jac. 5,5—8. Hebr 4, 
15. Ich. 8, 33 — 38, Joh. 12, 24 — 26. oh. 12, 
35. 36. Ich. 17, 6—8. Joh. 16, 31 — 33. Am 
Gründennerstage: Job. 6, 51. Am Charfreitage: Luk, 
23, 46. Vom Sonntage Auafimodogeniti bis zum Tris 
nitatisfefte: Joh. 20, 29, Joh. 21, 15 — 19. 1 Joh. 
1, 5 6. Ib 7, 3%. 34 Pfalm 183, 1. 2% 
Am Himmelfahrttage: Hebr. 7, 25. 26. Hebr. 12, 
28. Maleahi 2, 10. Vom 1. Zrinitatis bis zum 23. 
Zrinitatisfonntage: 2 Per. 1, 5—8 Sprüchw. 12, 
10. 1 or. 6, 7. 8. 2 Sor. 13, 5. Hieb 42, 2 
— 6. Palm 19, 13. Matth. 5, 19. Hiod 39, 34. 
Matth. 6,6. Pfalm 10, 13. 14. Matıh. 9, 10 — 
13. Jacobi 3, 14 — 16. Plalm 139, 1— 4 Matth. 
12, 47 — 50. Weisheit Salem. 16, 29. 1 Petr. 3, 4, 
Spruchw. Salem. 12, 17 — 14. Jerem. 5, 2. Matth. 
18, 21. 22. Sprüchwörter Salomonis 16, 18. 19. 
1 Tim. 6, 6 — 9. Pſalm 97, 10 — 12. Matth. 21, 
23— 31. 

Welch ein herrlicher, reicher Schatz koͤſtlicher Belehrun: 
gen, trefflicher Anſichten vom Leben nad allen feinen viel: 
fahen Beziehungen, von den Pflichten gegen Bott, gegen 
den Nächten und gegen uns felbit, ift bier zum Nutzen 
und Frommen unferer proteftantifhen Kirche niedergelegt? 
Welch eine hehe Geiftesnahrung gewähren diefe Terte? 
Welche fhöne Veranlaffungen bieten fib uns bar, bie 

flihtgebote, in denen wir als eltern, Kinder, Gatten, 

reunde zu einander ftehen, an bie Herzen der Zuhörer 
zu legen? „Man ſehe doch nur auf die Terte des 1., 3. u. 5. 
Sennt. nad Ehrifti Erfh.; auf die Terte am 1., 3., 5, 
8.,12., 14 uw. 15. Zrinit., und auf den Tert des 2. 
Zrinitatisfonntags, der die Pflichten gegen die Thiere ent 
hält, Man beachte es doch ja, daß die Terte des 17. u. 
18. Trin. berrlihe Veranlaffung geben, ver der ſchrecklichen 
Sünde des Meineides zu warnen, einer Sünde, die leider! 
in unferen Tagen fo häufig begangen wird, da weltliche 
Behörden gleihgältig genug, oft bei jeder geringfügigen 
Kleinigkeit den Eid erkennen, und nicht dabei mahnend 
ans Gewiffen der Schmörenden reden. Auch wirds man. 
em Prediger fehr willlommen fein, daß fi unter den 
gegebenen Terten auch Schriftſtellen finden, denen er ernfte 
Rügen über herrſchende Laſter unferer Zeit, über Vergnüs 
gungsſucht, unerlaubten Aufwand, der immer weiter um 
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fi greift, Stolz, Unkeufhheit, Ungenägfamkeit, Schwär 
merei, Aberglauben, Schwanken auf dem Gebiete bet 
Glaubens, Undankbarkeit 20. gerabehin entnehmen Eann, 
da es allemal beifer ift, die Gemeindeglieder fehen es ben 
Zerten an, daß dem Lehrer des göttlichen Wortes gar Fein, 
Wahl weiter gelaffen war, und er den Gegenftand gan; 
ungezwungen aus dem Lehrabſchnitte herausſiehen Fonnte; 
denn die auf diefe Thatſachen hingelenkte Aufmerkſamkeil 
der höchſten Behörden aibt den üffentlihen Reden volled 
Gewicht und gültigen Nachdruck. Zugleih aber vermißt 
doch Einfender, fo fehr ihn aud bie neuen Terte anfpre- 
den, abermals die berrlihen geſchichtlichen und weniger 
befannten parabolifhen Erzählungen und wohlthätigen 
Handlungen Jefu aus der heil. Schrift, welche fo ſchoͤne 

toffe zu Homilieen gewähren, die dech, wie mid) dünkt, 
am meiften den Hauptzweck des Kanzelvortrags und alle 
nur gebenkbare Zwecke, welche dadurd erreicht werden fol. 
fen, fördern, indem fie zum richtigen Verſtändniſſe unfes 
rer heil. Schriften am leichteften und ficherften führen ; 
einen biblifhen Tert von feinen fructbarften Seiten, und 
jwar von allen, die fih nur immer in demfelben darbieten, 
betrachten und auffaffen lehren, — eder Stellen, die eine 
Eharafteriftif der in der Schrift vorfommenden merkwür— 
digen Perfonen N. und U. T., — was anzudeuten, Eins 
fender diefes ſich noch einmal erlaubt, ehne es ju wagen, 
den hochverehrten Hrn. Verfaffern etwa eine Richtſchnur 
geben zu wollen, fondern ihnen für ihre hohe, rühmliche 
Sorge vielmehr die Freude und den Dank aller Beſſerge⸗ 
finnten ausjufprechen ! 

Um nun eine volle Meberfiht von allen feit bem Sabre 
1810 höheres Orts gegebenen ehrterten zu befommen, 
fügt Einiender diefes zum Nuten und Frommen bed Aus 
fandes diefelben bier bei. . 

Alterhöchfter Anordnung gemäß wurden im Jahre 1810 
ftatt der gemähnlidhen Evangelien an ben einfallenden 
Sonn» und Feittagen bei dem evangelifhen Bortesdienfte 
in den Böniat. fächf, Landen öffentlich erklärt, am neuen 
Jahre: Pfatm 90. ganz. Am Sonntage nad) dem neuen 
Sabre: Hebr. 2, 1 — 5. Am Feſte der Erfheinung: 
ef. 2,1 — 4 Vom Iften bis bten Sonntage nad dem 
Fefte der Eriheinung: gut. 3, 1—9. Joh. 1, 35 — 
51. oh. 3, 23 — 36. Matth. 11, 11 — 19. Marc, 
6,17 — 39. Matth. 4, 12— 17. Am Pete der Rei⸗ 
nigung Mariä: Luk. 2, 34 — 38, Vom Sennt. Septuag. 
bis Palmarum: Joh. 4, 1— 44 Luk. 15, 11— 32. 
oh. 7, 1— 13. Sch. 12, 20 — 32. Sch, 11, 47— 
54. Sch. 12, 37 — 43. Seh. 17, 1— 13. Seh, 17; 
14 — 23. Ich. 17, 4 — 2%, Am Feſte der Verkün 
diaung Marid: Eph. 1, 3— 12. Am Gründonnerstage: 
Luk. 22, 7— 22. Am Charfreitage: Luk. 23, 46. Am 
Oſterfeſte: Luk. 24, 1— 10. Jeh. 20, 24 — 31. 1er, 
155,3 — 11. Vom Senntage Quaſimodogeniti bis zum 
Trinitatisfefte: Ich. 21, 15 — 23. Matth. 28, 16 — 
20. Luk. 13,18 — 21. Luk. 14, 5 — 35. Luk. 19, 
12 — 27. Aboſtelgeſch. 1, 12 — 14. Epbh. 4, 1 — 16. 
Am Simmelfahrttage: Joh. 20, 11 — 18. Am Pfingit- 
fefte: Apofteigefb. 2, 14 — 41. Aboſtelgeſch. 2, 42 — 
47, Apefñelgeſch. 4, 1— 20. Vem 1. Trinitatis bis 
zum 27. Trinitatisſonnt.: Anoftelgefh. 5, 34 — #2. Apo⸗ 
ſtelgeſch. 7, 54 — 60. Apoftelgeih. 8, 26 — 40. Apoftel« 
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geh. 9, 1—M. Apoſtelgeſch. 9, 23 — 31. Apoftel« 
geſch. 12, 1 — 11. Apoftelgefh. 14, 1— 18, Apofiel- 
geſch. 15, 1 — 22. -Apoftelgefh. 16, 16 — 34. Apoftels 
geh. 17, 16 — 33. Apoſtelgeſch. 18, 1— 11. Ars 
ſtelgeſch. 19, 23 — 40. Apoftelgeih. 20, 17 — 38. Apr 
ſtelgeſch. 21, 8— 14. PApoftelgefh. 21, 17 — 34. Apo⸗ 
ftelgefh. 22, 30. 23, 1 — 10. Xpoftelaelh, 24, 10 — 
23. Apoſtelgeſch. 24, 243 — 27. Apoſtelgeſch. 26, 1 — 
29. Arofteig, 23, 1— 10. 1Kor. 4, 8 — 16. 1Kor. 
9,16 — 27. 1 8er. 12,12 — 27. 2Tim. 4,6-8 
1 Kor. 15, 50 — 58. Kebr. 12, 1 — 14. Dffenb. Ich. 
3,14 — 22. Am Tage Joh. des Täufers: Apoſtelgeſch. 
19, 1—7. Am Feſte der Heimfuhung Mariä: Kol. 3, 
46. 17. Am Feſte Michaelis: Hebr. 12, 22 — 29. Vom 
4 — 4. Apventfonntage: 1 Moſ. 12, 1— 8. Jerem. 31, 
31 — 34. Ierem. 33, 14 — 16. Saga. 2, 1— 10. 
Am Weihnachtsfeſte: Gebr. 1,1—9. Bebr. 2, 0 — 
18. 1 Ich. 1, 1—7. Am Sonnt. nad Weihnachten: 
Pfalm 103, 1 — 13. 


Im J. 1811. waren folgende Terte: Am neuen Jahre: 
Pfalm 103, 15 — 22. Am Befte der Erfcheinung : Jeſ. 
49,6.7. Vom 1 —4 Sennt, nah dem Erfiheinungs- 
fefte: 1 Tim. 6, 13 — 16. Joh. 1, 18. Sch. 4, 23, 
24. Jeſ. 40, 26, Am Feſte der Reinigung Mariä: 
Marth. 99, 13 — 15. Vom Sonnt. Ceptuag. bis Pal- 
marım: Pfalm 50, 16 — 22. Pfalm 73, 23 — 28, 
Matth. 16, 21— 23. 1 Petri 4, 1. 2. 1 Soh. 3, 
16. Röm, 5, 8. 9. 1 Petr. 2, 21 — 24. Hebr. 13, 
12. 13. Ich. 12, 1— 13. Am Feſte der Verfündigung 
Mariä: 1 Petri 1, 10 — 16. Am Gründennerst.: 1 Kor. 
10, 16. 17. Am Charfreitage: Gebr. 12, 2. Am Diter 
feſte: 1 Kor. 15, 1—8. 1 Petr. 1, 3—5. Röm. 6, 
3. 4. Dom Eonntage Quafimod, bis zum Trinitatisfefte: 
2 Tim. 2, 11. 12. Hebr. 13, 7. Ich. 11, 25. 26. 
1Kor. 15, 42 — 45. Gal. 6, 7—9. Ich. 14, 16— 
18. 2 or. 13, 13. Am Gimmelfahrttage: Gebr, 1, 1 
— 3. Am Pfingfifete: Jod. 3, 1—5. 1 Ker. 3, 16. 
17. Rom. 8, 24 — 27. Vom 1. bis 24, Trinitatisfonnt.: 
— 3, 12. 13. 1 Jeh. 1, 8. 9. 1 Jeh. 2, 1. 2. 

it, 2, 11. 12. 2Petri 1, 5 — 8. Gal. 5, 24. Kol. 
3, 12— 15. Jeſ. 1, 16 — 18. Sprüchwort. Salem, 
13, 20. Jer. 18, 7— 10, Pſalm 128. ganz. Rom. 
13, 1—7. Röm. 14, 10— 13. Pfalm 112, 5—9. 
1 Zim. 6, 6—10. Matth. 5, 8. Rem. 14, 22, 
23. 1 Kor. 10, 12. Apoftelgefh. 24, 16. Pfaim 139, 
7—12. Palm 46,2 —6. 2 8er. 5, 15. Sol, 4, 
2. 3. Am Jchannistage Luk, 3, 7 — 9. Am Tage der 
Heimf. Mariä: Pfalm, 118, 14 — 19, Am Michaelis 
fefte: Luk. 15, 10. An den Adventsfonntagen: Pfalm 84, 
11. Luk. 6, 12, Rim. 5,1—5. Pu, 10, 23. 24, 
Am Weihnachtsfefte: Jeh. 1, 14. 1 Joh. 1,1— 3. 
Febr. 2, 17. 18. Am Sonnt. n. Weihnachten: Pfalm 
104, 33 — 35. 


Dom I. 1811 — 1816 wurden Feine befondere Terte 
gegeben; von Neuem aber vom 1. Sonntage des Advents 
1816 bis zum 25. Trinitatis 1817. Für die Adventfonn. 
tage waren als Terte vorgefhrieben; Luk. 19, 10. Luk. 
12, 37. Matth. 16, 24. 25. Ich. 12, %6. Kür 
den Sonnt. nach Weihnachten: Joh. 8, 12. Fürs neue 
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2 Ich. 9, 4. Für den Sonntag nad dem neuen 
Jahre: Matth. 10, 32. 33. Vom 1 — 3, Epiphaniak, 
fenntage: Joh. 4, 34. Matth. 12, 48 — 50, Matth. 
11,25 — 27. Vom Sonntage Sexag. bis Palmarum : 
Joh. 5, 39. Ieh..17, 1. Ich, 17,2. Ich. 17,3 
—5. 3b. 17, 6—10. Seh. 17, 11— 19. Joh, 
17,20— 24 Ich. 17, 25. 26. Am Gründennerstage: 
Luk. 22, 19. Am Charfreitage: Ach. 10, 15. Vom 
Sonnt. Quafimod, bis zum Trinitarisfefte: Joh. 11, 40, 
Ich. 10, 27. 28. Joh. 16, 33. Jeh. 14, 6, Luk. 11, 
13. Joh. 7, 37 — 39, Matth, 28, 19. 20. Vom 1. 
bis 25. Trinitatisſenntage: Joh. 7, 16. 17. Joh. 6, 51. 
Matıh. 11, 23— 30. Joh. 13, 34: Ich. 8, 31. 32% 
Matth. 6, 19 — 21. Seh. 5, 17. Matt 2 7, 13. 14, 
Luk. 16, 10—12. Joh. 8, 21. uf, 16, 15. Marc, 
5, 19. Matth. 7, 12. Sch. 5, 23. Matıh, 16, 26. 
Ich. 5, 25. 26. Luk. 17, 10. Jeh. 10, 30. Marc, 
9, 23. Matth. 13, 12. Matth. 14, 31. Matth. 5, 
16. Math. 10, 16. Ich. 11, 11. Matıh. 24. 13, 

Vom 1. Sonnt. des Advents 1819 bis zum 26. Sonn. 
tage nad) Zrinitatid 1820 wurden wieder felgende Terte 
gegeben, als für die Adventfonnt.: Pfalm 24, 7. Pfalm 
96, 11 — 13. Jeſ. 40, 3— 5. Palm 119, 166. Fürs 
neue Jahr: Pfalm 31, 16; für den Sonnt.en. d. neuen 
ZJabre: Sprühe Sal. 16, 9, Für die drei Epiphanias— 
fonntage: Prev. Sal. 12, 1. Pfalm 128 ganz. Pfalm 
101 ganz. Vom Sonnt. Sept. bis Palmarım: Palm 
127, 1. 2. Pfalm ı ganz. Gef. 52, 13 — 15. If. 
53,1—3 ef. 53,45. Jeſ. 53, 6. ef. 53,7. 
Jeſ. 53, 8.9. Jeſ. 53, 10— 12. Vom Eonnt. Qua: 
fimedog. bis Eraudi; Pfalm 17, 15. Pfalm 23 ganz, 

falm 126, 5. 6. Palm. 42, 12. Piaim 73, 28, 
seh. 36, 26. 27. Dem 1 — 26. Trinitstisfenntage: 
Sprüche Sal. 30, 7— 9 Palm 39,7. Sprüce Cal, 
20,9. Pfolm 15 ganz. Ser. 9, 23. 24. Palm 104, 
27 — 30. Palm 139, 1— 6. Pfelm 62, 11. Jeſ. 
59, 1. 2. Pfalm 10, 17. Pfalm 134, 17. 18. Pfalm 
119, 81. 82, Pfalm 103, 1. 2 Jerem. 5, 24, 25. 
Pſalm 139, 16. 1 Mef. 2, 3. Pfalm 18, 2. 3. Ief. 
50, 10. Pfalm 73, 1. Ier. 50, 4. 5. Palm 103, 
13. 14. Jeſ 26, 9. 5 Mof. 32, 29. 2 Thron. 15, 
2. Pred. Sal. 12, 13, 14. 

Dom 1. Sonntage des Abvents 1822 bis zum 26. 
Zrinitatisfonntage 1823 wurden wieder folgende Qehrterte 
geaeben, denen das Vorwort vorgedrudt war: „Der Ey 
clus nachſtehender Terte hat die Verbindung der Haupt 
lehren des Chriftenrhums mit den wichtigften Ihatfudyen 
desfelben zum Zwecke. Er gebt daher von der ewigen Ans 
erbnung Gottes aus, die Menfhen dur Jeſum felig zu 
machen, bezeichnet die drei Hauptperioden der jüdifhen Res 
ligion als Vorbereitung auf das Evangelium, hebt dann 
die wichtigften Ereigniffe des Chriſtenthums, von der Ges 
burt Jeſu bis jur Gründung der erften Ebriftengemeinden, 
berver, und endigt mit der wichtigen Lehre vom Welige. 
richte. Da ſich in den gewählten Stellen theils Lehren 
des Glaubens und der chriſtlichen Pebensweirbeit, theils 
die Schilderungen großer Ereigniſſe und Charaktere vereini⸗ 
gen, ſo wird ſich hier den Predigern eine gewünſchte Ver— 
anlaſſung darbieten, den greßen Reichthum der hl. Schrift 
für degmatiſche, moraliſche und hiſtoriſch- pſychologiſche 
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Vorträge, den Vebürfniffen der Zeit und einzeler Gemein: 
den gemäß, zu benußen. An den Feilen und Feiertagen, 
für welche in dieſer Sammlung Feine befondere Schrift 
ſtelle verordnet üft, find die gewöhnlichen Evangelien beizus 
behalten’; — ein ſchönes Vorwort, das ald Richtſchnur zu 
den Zerten nie wiedergekehrt iſt; wie feir bem Jahre 1511 
über die hohen Feſte nie beftimmte Texte wierergegeben 
wurden, an denen man bie evangelifhen und epiſtoliſchen 
Peritopen immer beibehielt, 

Die Terte waren für die Adventfonntage: Ephef. 1, 
3.4 1Mef. 15, 6. Joh. 5, 45.4. Jerem. 7, 25. 
26. Für den Sonnt. nad Weihnachten: Ich. 1, 9 — 
41. Fürs neue Jahr: Hiob 14, 5, Kür den Gonntag 
nah dem neuen Jahre: Hiob 10, 11. 12. Fürs Epipha— 
niasfeft : Jeſ. 8, 10. und die zwei darauf folgenden Sonn⸗ 
tane: 2 Kor. 8,9. Matth. 3, 16. 17. Vom Sonnt. 
Septuag. bis Palmarum: Ich. 1, 51. Mauh. 4, 17. 
Sch. 14, 11. March. 11, 28. 29. Matth. 16, 25. 26. 
Luk, 10, 20. Mattb. 20, 27. 38. March. 21, 22, 
Luk, 10, 42. Am Gründennerstage: Luk. 22, 14. 15. 
Am Charfreitage: Joh. 19, 30. Mom Sonnt. Quafim, 
bis zum Zrinitatisfefte: Joh. 1, 12. Joh. 17,4 5 
Sob. 17, 11. Jeh. 17, 15 — 17. oh. 17, 20. 21. 
ch. 17, 24 Apeſtelgeſch. 2, 38. Vom 1. bis 26. 
Trinitariefonntage: Apoftelgefh. 2, 46. 47. Apoſtelgeſch. 
3,15. 16. Aroſtelgeſch. 4, 11. 12. Apoſtelgeſch. 4, 18 
— 20, :Aroftelgeib. 7, 58. 59. Avoſtelgeſch. 8, 18 — 
22, Abpoſtelgeſch. 9, 3— 6. Apoſtelgeſch. 10, 34. 35. 
Apeſtelgeſch. 12, 11. Aroſtelgeſch. 12, 21 — 23. Ans: 
ftelgefh. 13, 38. 39. Apoſtelgeſch. 16, 16 — 18, Apos 
ſtelgeſch. 16, 25 — 31. Apoſtelgeſch. 17, 18. Apoitelgefch, 
17, 26. 27. Avpoſtelgeſch. 19, 1. 2. Apoſtelgeſch. 19, 
23 — 28. Aproſtelgeſch. M, 22 — 24 Apoftelgefh. 20, 
32 — 35. Apoſtelgeſch. 24, 15. 15. Npoftelgefh. 24, 24. 
25. Apoſtelqeſch. 28, 27. 28. Röm. 13, 1.2. 2Kor. 
5, 10. 2 Per. 3, 10— 13. Hebr. 13, 8. 

Vom 1. Sonnt. des Adventd 1825 bis zum 27. Tris 
nitatis 1826 wurden endiih ald Texte vorgeſchrieben für 
die Adventſenntage: Luk, 19, 37. 38. Luk. 17, 20. 21. 
Daniel 2, 44. Ich. 1, 15: 16. Für den Sonnt. nad 
Werhnadten: Palm 103, 15 — 17. Fürs neue Jahr: 
Jeſaia 40, 238 — 31. Br den Sonnt. nad dem neuen 
Jahre: 1Mof. 28, 20. 21. Fürs Epirhanissfeit: Palm 
8, 2— 5. und die zwei darauf folgenden Conntage: 
1 Moſ. 39, 9. 1 Mol. 49, 18. Vom Sonnt, Septuag. 
bis Palmarım: 2Mef. 33, 17 — 20. Matth. 6, 5. 6. 
Seh. 12, 31 — 33. Luk. 9, 22 — 24. Luk, 18, 238 
— 30. Luk. 22, 22% Ich. 17, 235. 26. Matth. 26, 
40. 41. Seh. 12, 27. 28. Am Gründennerstage: Joh. 
6, 51. Am Cbarfreitage: Luk. 23, 46. Vom@&enntage 
Quaſimodeq. bis Exaudi: Matih. 10, 16. 3 Moſ. 6, 
2—4 Matth. 7, 42 — 6. 4 Moſ. 6, 24%. 
Matıh. 10, 4. #2. 5 Mof. 6,4— 8. Matth. 28, 
18 — 20. Am Himmelfahrtrage: Hebr, 7, 26. Vom 1. 
— 27, Trinitarısionntage: 5 Mef. 30, 11 — 14. Marth, 
12, 30. 1 Sam. 3, 12 — 14. Matıh. 15, 4 — 6. 
1 Sam. 20, 42. Matth. 19,6. 2 Sam. 22, 7. 
Matth. 19, 21 — 23. 1 8. Könige 3, 11— 13. Luk. 
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6,32 — 35. Hiob 5,5 — 8. Luk. 6,45. Hioeb 38, 
2—7. Luk, 9, 61. 62%. Pfalm 5,2 —4 Luk. 10, 
21. Pfaim 37, 16. 17. Ruf, 12, 2, Palm 63, 7.8, 


Luk. 12,16 — 21. Palm 126, 5. 6. Luk. 20, 38, 
Palm 139, 23.24. Seh. 4, 35 — 38. Spruͤchw. Sal, 
18, 9. Jeh. 12, 24. Pred. Sal. 7, 1. 

Zwar find bin und wieder Terte wiedergekehrt, melde 
ſchon gegeben waren; die meiften aber find neu, So wirb 
für das Wohl und Heil der evangeliich : proteftantifchen 
Kirche immerdar geforgt — und reges, volles Leben mwaltet 
in unferem kirchl. Wefen und warme, innige Iheilnahme 
zeigt ſich aller Orten in den Gemeinden bes Herrn. Segne 
doch der Höchite die Arbeiter im Weinberge des. Herrn mit 
Kraft und Licht aus der Höhe, und erfülle die Kerzen 
Aller mit Wärme und Liebe, alfo, daß immer mehr alles 
Böfe, was bier und da nod fein Haupt erhebt, mwie-bie 
Mebel vor der aufgehenden Sonne, ſchwinde, damit überall 
die reine Jeſuslehre Licht dem Beifte, Wärme dem Kerzen, 
Kraft dem Willen gewähre, und nimmer die Finfternif 
ihre dunklen Schatten über unfer geliebted Sachſenland 
ausbreite! — . ' 5 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Freiburg (in der Schweiz). Dur ein Decret vom 30, 
Zunı 1827 hatte der aroße Rath die Summe von 86,000 Er. 
für bie Erbauung eines Enceums angewieſen. Drei Baupläne 
mwurben jetzt (im Dec, 1828) voraeiegt. Swei berieiben rühren 
von Kreiburgifhen Architekten (dem Hin. Joſevh v. Rämi und 
ben HhHn. Müler, Bater und Schn) ber, ben dritten bat ein 
Berner, Dr. v. Gtürler, gemeinfam mit Hrn. Stoatsrath bon 
Forel bearbeitet, Außer ben zahlreichen Höriäten, Brriammtungss 
zimmen, dem chemiſchen Laboratorium, den Gulerieen für bie 
peofitaiichen und naturgefhichtlihen Sammiungen ıc. findet ſich 
au eine Gapılle zum Dienfte der Gongregation, Der Antrag 
des Staatsrarhs, die zum Baur des kLyceums bewilligte Summe 
ouf 130,000 Fr. au erhöben, wurbe vom großen Rathe bewilligt. 
Das kyteum wird unter der Leitung ber Iefuiten firben, und zu 
den feitfamen Dingen, welche aus dem Reiche biefer Ordensleute 
in Freiburg erzählt werden, achört wohl auch das große Gaſt⸗ 
mahi, welches die Schüler bes: Penſſonais (die vornehmen frans 
dien emigrirendn Studenten vieleıht?) bem Biſchofe, dem 
‚Däuptern der Repubilt und den Vorſtehern des Lyceums gegeben 
haben, dem auch viele geiftiihe und meltlihe Standeeprrfonen 
beirohnten und weichem Goncert und Schaufpiel, unter Anfüh— 
zung der Protefforen von ben Böglingen gegeben, folgten. 


Schmeiz. Die Appenzellerz Zeitung erinnert an den Stand 
ber Bearbeitung revibirter bürgerlicher Geſetze im Ganteme Gt. 
Gallen , und fährt dann alfo fort: Ohne Zmeifel kann aud nur 
eine vefte Geſetzaebung den Pladereien abhelfen, mit meiden bie 
Barbot, Seiftlichkeit zum heile wider ihren Willen, ben gemiſche 
ten Eben zu begegnen, angehalten murde, Es mar zwar eine 
3eit (ed mag vor act Fahren ungefähr geweſen fein), in mel: 
her man den Anmabungen ber bifhöfl. Gurie in Chur Wibers 
fand entgegenzufegen vermeinte; die Mömerin frgte_abrr ibr 
Köpfchen und die Sachen ſtehen noch wie bamald, Selbſt ber 
Berteitt zu dem Goncordate vom 14. Xuauft 1521, mit welchem 
eine aute Anzahl der Gantone den Eingriff abzumebren ſich ent= 
fehteffen, war dem Gantone St. Gallen, vermöge feiner geiſtlichen 
und weltlichen Wedröngniß, nicht vergönnt. Darum adte ‚und 
ehre man Jene, welche bie Rechte der Bürger zu (hüten, Kraft 
und Willen befiten und höre fie an; und tage man endli, um: 
befuaten Beeinträchtigungen die Stirme zu bieten und Herr im 
eigenen Hauſe zu fein, 
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Synesius. 





Ein Beifpiel [hmählicher Verleumdung in der katho— 
lifchen Literaturzeitung ded Hrn. Friedr. v. Kerz, 
im Octoberbefte ded Zahres 1828, ©. 52 — 69, 
zum Behufe zwedvienlicher Gegenerflärung, mit 
Reflerionen auf Hrn. Döllingerd Handbud der 
&riftlichen Kirchengefhichte feit der Reformation. 


Es läßt fih von jedem Recenſenten, welder vor dem 
Publicum auftritt, mit Recht erwarten, daß er von dem 
zur Necenfion übernommenen Bude einen treuen Xericht 
erftatte und über den Werth oder Unwerth desfelben ein 
unbefangenes, gründliches Urtheil fälle. Dieſe rechtliche 
Forderung wurde von dem Mecenfenten des Buches: „Ins 
terjchied der römiſch⸗ katholiſchen und der evangelıfch-protes 
ftantifhen Kirdie von Prof. Eiſenſchmid“ auf eine fhmad): 
volle Art verlegt. Der Recenfent erftattete von dem Ins 
halte des Buches gar keinen Bericht, fondern gefiel ſich, in 
einem vornehmen abfprechenden Tone das Bud) ein ſchlech— 
tes Machwerk, alte ekelhafte Waare, alte verroitete Warfen 
zu ſchelten, und den Verf. als einen Plagiarius zur Ver: 
achtung des Publicums hinzuftellen. Um denfelben nad 
Möglichkeit verächtlih zu machen, wird ferner behauptet, 
daß er die günftigen Berichte über feine Perſon in dem 
Hesperus, in Seebode's Eritifher Bibliothek und im ber 
Allgem. Kirhenzeitung felbft verfaßt und fein eigenes Lob 
ausgerufen habe. Der Aeußerung desfelben von dem fleißigen 
Benugen der reichlichen öffentlihen Bibliothek zu Afıhaffen: 
burg mird widerſprochen und im Gegentheile erzähle, daß 
derfelbe, mad eingejogener Kunde, aus der verzüglichiten 
—** daſelbſt, nämlid aus der königl. Hofbibliothek, 
welche ſehr prächtige Ausgaben von ben Kirchenvätern und 
herrliche Concilienfammlungen beſitzt, während feiner Ans 
weſenheit kein theologiſches Werk entlehnt haben fol, 

Die geringfte Forderung an einen Recenſenten, welcher 
einen Schrififteller auf eine fo injuriöfe Art angeht, if, 


daß er nicht grundloſe Anfhwärzungen, nicht Verleumdun— 
en ausftreue, Medlichkeit und Ehrlichkeit ift das Wenig« 
ke das man feinem Mebenmenfchen erweifen fann. Was 
fol man aber von dem redlichen Charakter eines Mannes 
halten, weldyer auf eine fo fdhandlihe Art verleumbder! 
Eine ſchmachvolle Verleumdung ift ed, daß Prof. Eifen: 
ſchmid die Auffige in dem Hesperus, in der krit. Biblie- 
thek und in der Allg. Kirchenzeit, über feine Perfon ſelbſt 
verfaßt habe. Der verleumdende Recenfent in der Piteraturs 
zeitung des Hrn. v. Kerz und jeder mit demfelben Gleich 
denfende wird aufgefordert, an die Medactionen des Hespes 
rus, der Kirchengeitung und ber fritifchen Bibliothek ſich zu 
menden, und fid eines Vefferen belehren zu laffen. 
Ungerechte Anfhmwärzung ift ed, daß berfelbe in den 
Quellen der theelogifhen Wiffenfchaft nicht felbit aeforicht 
und die reichliche, öffentliche Bibliothek, wie S. X Vor 
rede der Nechtfertigungsfchrift gefagt wird, nide mir dem 
angeftrengteften Fleiße benupt habe. Der Mecenfent, wel: 


cher fih als einen mit den Lecalverhältniffen ven Afıhaffens ' 


burg erfahrenen Mann zeigt, hätte nicht verſchweigen fol: 
lien, daß es in Afchaffenburg mehrere öffentlihe Bibliothe⸗ 
ken gebe, Die ven dem ehemaligen geiftlihen Rathe Frank 
der Königlichen Lehranſtalt zu Afıhaffenburg gefchenfte theo⸗ 
logiſche Bibliothek enthaͤlt, wie dem Necenfenten wohl bes 
kannt ift, in dem Face der Kirchengeſchichte einen größeren 
Reichthum, als die königl. Hofbibliothek, und befigt eben« 
falls trefflihe Ausgaben der Kirdenväter und Concilien. 
Wire der Necenfent reblich geweien, fo hätte er aud den 
Auffeher diefer legten Bibliothek befragen, und wenn er 
ihn vielleicht befragt hat, das Zeugniß desfelben dem Pur 
blicum nicht vorenthalten ſollen. 

Eine Verleumdung iſt ed, daß bie wichtigften Punkte 
feines Wertes aus den von dem Mecenfenten citırten Bü— 
dern, ohne eigene Unterfuhung der Quellen, ausgefchries 
ben worden feier. Zur Einfiht in die gemadte Verleum⸗ 
dung follen mehrere der von dem Recenfenten angefchuldige 
ten Stellen des Eifenfhmidifhen Buches mit den citirten 
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Stellen der Werke, aus denen die wörtliche, gedankenloſe 
Compilation geſchehen ſein ſoll, neben einander aufgeführt 
werden. 

Wörtlich ſoll, nach der Ausſage des Recenſenten (S. 60), 
aus dem Freimüthigen, einer periodiſchen Schrift einer Ger 
ſellſchaft zu Freiburg, von 1782? — 88, Ir Band S. 231 
bis 235 die Stelle S. 135 in Eifenfymid’s Schrift ausge: 
ſchrieben fein, 

Prof. Eifenfhmid zeigt, dal die Bedingungen, melde 
für ein allgemeines Concil angenommen werden, bei den: 
felben nicht ſtatt haben, und beruft fih auf tie Gefhichte: 
©. 135 — 136. „Lehrt aber nicht die Geſchichte, daß ei: 
nige Eoncilien unter die Zahl der allgemeinen aufgenom— 
men werden find, ebgleich nur ein Theil der Bifchöfe be: 
rufen ward? Baronius und Alerander Natalis nehmen das 
Eoncil ven Sardica (347) als ein allgemeines an, Peter 
de Marca aber verwirft es, und längit vor ihm haben bie 
Tifhöfe in Africa dasfelbe gethan. Das zweite Concil von 
Conſtantinopel haben mehrere Theologen, befenders in der 
älteften Zeit, nicht angenemmen; Tournely behauptet hin: 
gegen, es jei ein allgemeines Concil. Das vierte Concil 
von Conjtantinepel wird von der ganzen griechiſchen Kirche 
nicht als allgemein und reditmäßig anerkannt; von der las 
teinifchen Kirche hingegen allerdings. Das Concil ven Pifa 
(1409) betrachten 'die päpftlih Gefinnten nicht als ein all 
gemeines Concil, die Franzefen aber ftreiten für die Echt— 
beit und Allgemeinheit desfeiben. Das Concilium von Ceft: 
nig will man nur in den legten Seſſionen gelten laffen, 
die framgöfiihen Iheolesen haben es aber als ein durdiges 
hends rechtmaßiges Concil angenemmen. Das Basler Con: 
cil wird bald nur binfichtlih der erften, bald in Betreff 
ber eriten und zweiten, bald bis zur ſechszehnten, bald bis 
zur vier und jwanziaften Seſſion als edit betradhtet, Die 
älteren franzoͤſiſchen Theologen nahmen das Eoncil von Flo: 
ren; nicht als allgemeines Eoncil an, die neueren thaten 
das Gegentheil. Das fünfte Pateranenfifhe Concil wird nad) 
Fauney nicht ven der gallicaniihen Kirdye beachtet, die 
Italiener aber fahen es als vellwichtig an. ci. Tournel. 
Bellarm. Ed. Kich.“ 

In den citirten Blättern &. 231 — 235 des dritten 
Bandes des Freimürhigen kommen einige ähnlihe Gedan— 
fen vor, als: S. 231 — 32, 

„Kann man wohl bifterifh nachweiſen, daß jemals, fo 
fange die chriſtliche Kirche dauert, zu einem Concilium alle 
Biſchöfe berufen worden find? Weiß man nicht vielmehr 
aus der Gefchrdite, daß einige Eencilien, z. B. das erfte 
Eonftantinopelitanifche, unter die Zahl der allgemeinen aufs 
genemmen worden find, zu denen nur ein Theil der is 
ſchöfe berufen worden it? Velennen nicht ſelbſt katholiſche 
Theologen, z. ®. Obftraet (loc. theolog.), man könne 
nicht beitimmen, wie viele Biſchöfe gegenwärtig fein müf: 
fen, daß man mit Gewißheit fagen kann, ihre Verfamm: 
lung ftelle die ganze Kirche vor? Lehre nicht die Hilterie, 
daß man einige Kirchenverſammlungen als ökumeniſch an: 
nimmt, bei welden nur die Repräfentanten eingeler Kirs 
chen waren 7 

Weder auf der Seite 231, neh 232, 233 — 235 kom⸗ 
men die vorher angeführten Worte vor, melde wörtlich aus 
dem Freimüthigen abgefchrieben fein ſollen. Iſt eine ſolche 
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Lüge, fo unverfhäme in das Publicum hinausgefpreden, 
nicht ſchaͤndlich? 

Die Stelle von Tertulian S. 30 fol aus S. 108 bis 
109 in dem Werfe von Blau „Kritifche Gefchichte der kirch⸗ 
lien Unſehlbarkeit“ abgefchrieben fein. Der unbefangene 
Lefer prüfe die beiden Citare und erkenne die fdamlefe 
Berleumdung! 

Ein paar übereinftimmende Morte eines freinden Buches 
find dem Necenfenten ein iulänglicher Grund, dem Pro, 
feſſor Eifenfhmid die Compilatien vorzumerfen. Bei ber 
Lehre von dem Primate wird in Anfehung der Stelle, 
Matth. 16, 17 — 19. die Erläuterung gegeben: „Alles, 
was bier dem Petrus zunächſt und zuerft gefagt wird, weil 
er zunächſt und zuerft die entichleffene Antwort gegeben 
harte, ift ihm dadurch nicht ausſchließungsweiſe gefant; 
denn die Schlüſſel des Himmelreiches, von welden hier 
die Rede if, find die Schlüffel der Erkenntniß, die beh— 
ren von Chriftus und feinem Evangelium und dem durch 
basfelbe geöffneten Wege zum Himmel. Dief erklärt Fuc, 
11, 52. „Wehe euch, Schriftgelehrten, denn ihr habt den 
Schlüffel der Erkenntniß weggenommen; ihr femmt nicht 
hinein und wehrt denen, die hinein wollen. Diefe Schlüf: 
fel haben alle Apoftel, denn allen ward ber Befehl gege— 
ben, ausjugehen in die Welt und alle Völker zu lehren, 
Matıh. 25, 19. (Eiſenſchmid's Rechtfertigungsſchrift ©. 
83 — 8H. 

Eine Comvilatien, ruft bier der Mecenfent, aus Pau 
lus Eritifhem und bifterifhem Commentare über das neue 
Teſtament! Wie lautet nun die Erläuterung dieſer 
Stelle in dem erwähnten Commentare bed Hrn. Paulus? 
„Alles, was Jeſus bier dem Petrus zunächſt und zuerit 
fagt, weil er zunächft und zuerſt die entfhloffene Antwert 
gegeben hatte, ift ihm dadurch nicht ausſchließungsweiſe 
gelagt (f. Matth. 18, 18. Ich. 20, 23.); au nicht als 
Ausjeihnung zu willkürlicher Gewalt. Große Pflichten zu 
erfüllen haben, dieß iſt im Gottesreiche die größte Diftinc- 
tion. Hieronymus fagt bei diefer Stelle: Istum locum 
episcopi et presbyteri non intelligentes, aliquid 
sıbi de pharısaeorum assumunt supercilio, ut vel 
damnent innocentes, vel noxios se solvere arbi- 
trentur, cum tamen apud deum non sententia sa- 
cerdotum sed reorum vita quaeratur.“ . j 

Der Lefer erkenne hieraus, wie wörtlich Prof. Eiſenſchmid 
den Commentar des Hrn. Paulus ausgefhrieben babe! 

Findet ſich Beine Gleichheit des Ausdruckes, aber eine 
Aehnlichkeit der Anſichten, fo ift auch dieſe für den Recen- 
fenten, welder dem Prof, Eifenfhmid nun einmal feine 
eigene Urtheilskraft zutraut, ein zureichender Beweggrund, 
von Compilation zu lärmen. Prefeffer Eifenihmid fagt 
(S. 120): „daß die chriſtliche Kirche einig fein müffe, 
it feinem Zweifel unterwerfen; wie kann man aber dieſe 
Eingfeit auf das Gleichdenken aller Gläubigen beziehen, 
anftatt daß man fie in der gegenfeitigen Liebe der Ehri 
ften ſuchen folte? Wenn Ale nur Einen Herm, Em 
Taufe, Ein Evangelium befennen, müffen fie denn übe 
alle Neligionsartikel durchgehende gleich denten? Und Fanı 
man denn hiſtoriſch beweifen, daß au in den älteſten 

Zeiten felbft die orthedoreften Lehrer über die wichtigftei 
Wahrheiten allezeir gleich gedacht haben ?’ f 
Weil in der kritifhen Geſchichte ber Unfehlbarfeit vo 
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Blau S. 466 — 69 ähnliche Anſichten vertheidigt werben, 
fo muß Prof. Eiſenſchmid diefe Behauptungen von lau 
compilirt haben. Blau fagt: S. 466. 469. „Es wird auf 
Uebereinftimmung der Gefinnungen und Handlungen, nicht 
der Meinungen und Einfichten gedrungen. ann nicht 
unter den Menſchen die innigite Liebe und vollfemmenfte 
Eintracht ftattfinden, ohne daß fie deßwegen von allen 
Lehrpunkten, welche auf die Religion einige Beziehung ha⸗ 
ben, nothwendig auf einerlei Art denken, einerlei Auss 
drücke gebrauden, oder einerlei Parteinamen fübren 1 — 
Donn: (8. 469, nicht 599, diefe letzte Seitenzahl gibt 
es in dem Buche nicht mehr) „So lange der Lebenſswan— 
del ber in MReligionsmeinungen getrennten Chriſten ven ei— 
ner tiefen Ehrfurcht gegen Gott und das Gewiſſen zeugt; 
fo fange fie mit mir dahin arbeiten, die Erkenntniß zu 
beveftigen, auf welcher das zeitlihe und ewige Wehl ber 
Menfcen zjunächit und unmittelbar beruht, fo lange iſt es 
der Vernunft, der natürlichen Billigkeit und dem Ehrijtens 
thume gemäß, zu urtheilen, ihnen fer Wahrheit, was mır 
Zerebum, und mir Irrthum, was ihnen Wahrheit dünkt.“ 

Wenn man auf diefe Art die Schriftſteller chicaniren, 
wegen übereinflimmender Anſichten, ihnen eine Compifa: 
tion verwerfen darf, fo find alle römiſche Theologen und 
alle Rarienaliften lauter Compilatoren der früheren Auto: 
ren, welche auf ähnliche Art dachten und ſchrieben. 

Man vergl. ferner &. 131 mit Bau S. 249; 137 
und 38 mit Blau ©. 341; 142 mit Blau ©. 344, um 


die von dem Necenfenten (8. 62 Kerz Fit. 3.) aufgebürs- 


deten Compilatienen näher kennen zu lernen! 

Es wird übrigens nicht geläugnet, daß einige Stellen 
in der Rechtfertigungsſchrift mit dem Inhalte der verges 
worfenen Bücher genauer übereinftimmen; aber welcher 
Billig denkende Gelehrte darf es verargen, daß in der hiſto— 
rifchen Theolegie, wo aus der Bibel, aus den Concilien 
und Vätern Beweisftellen angeführt werden müſſen, die 
nämlichen Zeugniffe, welche von ſachkundigen Männern 
früher gebraucht wurden, in ber fpäteren Zeit bei derfels 
ben zu bemeifenden Wahrheit mwiederfehren? Die katheli» 
fchen Theologen führen auf gleihe Art, wie ihre Verfah 
ren, biefelben Bemeisftellen aus der Bibel und aus der 
Tradition für ihre Lehren von der Infallibilität der Kirche, 
ven dem Primate, von den Sacramenten an, Wenn fie 
dabei nicht blindlings ihre Verfahren ausfrhreiben, fendern 
felbitthärig nach ıbrem Plane verführen, wer darf fie deß 
wegen als Compilatoren ſcheſten? — Wodurch bar nun 
Mecenfent bewiefen, daß Prof. Eifenfhmid die Stellen aus 
den erwähnten Büchern blindlings ausjchrieb, ohne verher 
in ben Quellen nachgeforſcht und die Richtigkeit und Ber 
weisfraft geprüft zu haben ? 

Auch die wörtliche Uebereinſtimmung bes Prof. Eifens 
fhmid mit katholiſchen Schriften in Erklärungen der Glau— 
beng» und Sittenlehre, ın der VReſtimmung der Kirchenein⸗ 
richtungen (3. ®. &. 135 in der Angabe der Erforderniffe 
zu einem allgemeinen Goncile mit der Erklärung des Frei— 
möäthigen Ir Band S. 231) wird von redlich Befinnten 
nicht Böfe gedeutet werden. Der pofitive Theolog darf nicht 
nach feinem Belieben Erklärungen veſtſtellen, er iſt verbuns 
den, ben berrfhenden Begriffen und Erklärungen der Kirche 
ſich genau anzuſchließen. 

aß bei der Lehre von der Ohrenbeichte die Gegen 
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qründe des Matalis Alexander nicht angeführt wurden, ges _ 
ſchah nicht aus lUuredlichkeit oder Furcht vor der ſchlagen⸗ 
den Gewalt der Gegengründe. Der unbefangene Prüfer 
wird die Schwäche berfelben einfehen. Die Wiſſenſchaft 
gewinnt nicht, wenn ſophiſtiſche Verdrehungen oder Vers 
dunfelungen deffen, was ven einigen Vätern fo Far und 
offen ausgefpredhen werden ift, aus den Schrifien ber rö⸗ 
miſchen Theologen immer wiederholt werden. 

Die ſchmachvolle Verunglimpfung des Prof. Eiſenſchmid 
konnte nur aus fanatiſchem Eifer für das römiſche Kirchen— 
ſyſtem herrühren. Der Geiſt des Recenſenten wurde ven 
Eifer fo überwältigt, daß die Pflichten der Gerechtigkeit 
und Pirbe gegen den Mebenmenfhben nicht mehr gekannt 
und die herabwürbigende Verleumdung als erlaubt und 
zweckgemäß erachtet wurde. 

(Beſchluß folgt.) 


Anfrage. 


Heerwagen in feiner Literaturgeſchichte der geiſtlichen 
Lieder, und ebenſo Richter im biographiſchen Lerikon ber 
geiſtlichen Liederdichter, nennen den zu Hamburg im Jahre 
1751 verſterbenen Pafter Neumeiſter als Verfaſſer bes 
Liedes; „Jeſus nimmt die Sünder an!‘ 

An den deutfchen Geſangbüchern aber kommen zwei mit 
diefen Worten anfangende, fonft aber in mehrerer Hinſicht 
fehr verſchiedene Lieder vor. 

Das eine mit achtjeiligen Strophen, welches beſonders 
in mehreren Geſangbüchern der fiebziger und adıtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts gefunden, und dem erwähnten 

deumeiſter ausdrücklich beigelegt wird, it das bekannte 
Lied: ’ 

„Jeſus nimmt die Sünder an; 

Drum ſo will ich nicht verzagen, u. ſ. m. 

Das andere, mit Strophen von ſechs Zeilen, welches 
beſonders in neueren Geſangbuͤchern vorfemmt, iſt das noch 
befanntere Lied: 

„Jeſus nimmt die Sünder an; 
Sagt doch diefes Troftwort allen, u, f. w.“ 

Auch dieſes Pied ſoll nach der Behauptung mehrerer 
Gefangbüder (z. ©. des von Bremen 1812, von Berlin 
1823 und Frankfurt 1824), den erwähnten Neumeiſter 
zum Verfaſſer haben. Degegen wird im Elberfelder Ge; 
ſangbuche vom Jahre 1824 Gottfried Hoffmann als 
Merfaffer angegeben, 

Man bittet daher um gefällige Auskunft über felgende 
Fragen: 

1) Hat Neumeifter wirklich dieſe beiden Lieder ver 
faßt? Oder beruht es vielmehr auf einem Irrthume, dafı 
ihm audy das zweite in fo manden neueren Gefangbüdern 
beigelegt wird ? 

2) Wenn die Angabe des Eiberfelder Gefanabuches bie 
richtige it, — welcher Gottfried Hoffmann iſt ald 
dann der Derfaffer des zweiten der angeführten Lieder? 
Derjenige, welcher als Rector zu Zittau ım Jahre 1712, 
oder der, welder als Profeffer zu Tübingen ım 3. 1728 
getterben in? Weide haben geiſtliche Lieder verfaßt, und 
dem legteren mird unter anteren von Rambach (vergl, 
Anthologie Thl. 4 S. 331) das bekannte Lied: „Geiſt 
vom Vater und dem Sohne“ beigefchrieben. 
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Kirhendhronif und Mifcellen. 


Arnsberg, 20. Dec. 183, Das wohltbätige Werk ber 
Vereinigung zwiſchen den beiden evangelifchen Religionsparteien 
ſchreitet fort, und man darf fi der Hoffnung binarben, daß 
wahre chriſtiich· Duidfamkeit und Ginmütbigkeit immer mehr Auss 
breitung und Veſtigkeit gewinnen werben. Ginen erfreulichen Ber 
teg dazu bat neuerlid die Stadt Dortmund argeben. Cämmtlicde 
brei lutheriſche Gemeinden daſelbſt, namentlich die Reinotbis, bie 
Mariens und die Petrigemeinde mit den zu deren Kirchen einge⸗ 
pfarrten Dörfern, fowie die reformirte Gemeinde dafeibft, haben 
in ordaunasmäßigen Berfammiunaen ihrer ſämmtlichen Mitglieder 
einfimmis ibren Beitritt zur evangelifhen Kirchenunion erklärt. 
Buzteih if zwiſchen der lutherifäen Reinoldigemrinde, und der 
sur baufäligen und deßhatb gefdloffenen Marienkirche berechtigten 
tutberifchen und reformirten Gemeinde, bie interimiftifche @inricy: 
tung eines gemeinfhaftlihen Gottespienftes mit aemrinfaftlider 
Abendmaplsfiier in der arofen Reinoldikirche vereinbart worden. 


Baiern Ce. Majeſtät der König baben in der Abficht, 
daß dir Theologie Studirenden unentaeitfichen Unterricht in der 
vLandwirthſchaft erhalten, damit fie ſowehl durch Bewirthſchaftung 
der pfarriihen Grundſtücke das Dienſteinkommen zu erbalttn, als 
durch Lehte und Beiſpiet den Flor bes vaterländiihen kLandbaues 
au fördern wiſſen, — für jene proteſtantiſche Studenten, bie fi) 
auf der Univerfität Erlangen dem theologifhen Studium widmen, 
durch den bortigen Prof. Rod) einen unenigeitlihen Unterricht in 
der Sandwirthihaft, mit Benugung des botaniſch-dtonomiſchen 
Gartens ber Univerjität, veranftaiten laſſen. 


Paris, 3. Dec. 1823, Das große Geheimniß zwiſchen bem 
Minifterium und der hoben Geiſtlichkeit ift nun laut ausgeichwatt. 
Dr. Yaurentie unb ein Ungenannter legen beflimmt dar, wie man 
ſich das erflären müffe, was fie zuvor trotz aller minifteriellen 
Vırfiherungen des Gegentheils behauptet, und was die liberalen 
Blatter fo räthſethaft gefunden hatten, doß.nämlich die Schuls 
ordbonnangen micht vollzogen wären und auch nicht vollzogen mer: 
ven könnten. ®iz fasen: „Das Wenige, was in der That voll: 
zogen worden ift, bat die hope Geifttichkeit nur darum zugegeben, 
weil debhalb rin Wink von Rom aus ertheilt wurde; obne biefen 
Wink würde auch dieſes Weniae nicht zugegeben worden fein. In 
biefer Rädfiht har alfo die hohe Geiftiichkeit ſchon darin einen 
&ieg dacon artragen, das fie nur dem römifhen Impuis gefolgt 
it. Es ift nicht wahr, was das Minifterium bihauptet bat, daß 
eine unmähige Zahl Schüler in den Jefuitenſchuten aewehn; wir 
batıen faum 5000, und biefe Echulen waren vortrefflic eingerichs 
tet; es waren deren acht, bie nun gefchloffen find, weit wir dies 
ſerhalb uns nicht widerfegen wollten. Aber es ift ebenfo wenig 
wahr, daß bie Drdonnanzen, infofern fie fordern, daß die Obern 
und Lehrer der beſehenden Schuien erflären follen, au keiner Gons 
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grenation gehört zu haben, vollzogen -felen; man bat gar keir 
Erflärungen biefer Art gegeben; ver Miniiter kann auch nicht e 
nen einzigen Namen nennen, der von ihm beftätiat worden mär 
weil er die Erklärung gemacht hätte, Diele Eıkrärung wire auı 
ein frommer Köntg von Frankreich nie verlangen, nie ergwinger 
Die noch beftebenden Schulen darum ſchüchen zu wollen, wie be 
Minifter gedroht hat, wenn etwa die Drdbonnanjen darin nid; 
beobachtet würden, ift ebenfalls von nun on unmöglich. Un 
was bie neu zu errichtenden Schuten betrifft, fo werden fi bi 
Erzbifchdie der Belhränkung der Schüler auf 20,000 nicht unter 
werfen, weil ber Beruf fi durd Beine Biffern bezeichnen 1äfı 
Das Verbot, Bine Auswärtige in die Schulen der Bıldöfe au 
gulaflen, ift nicht vollziebbar; unter dicfen Schuten find foaa 
olche, mo Bein einziarr Schüler innerhalb der Schute wohnt ode 
geipeift wird. Ebenfo laſſen wir in biefen Schulen jede aud 
nicht geifttiche Kleidung zus ohnehin kann man Kinder unter 1: 
Jahren nicht geiftlich eiden.“ Somit wä.e aifo ber @ieg der 
Herren Bifchöfe Brine Prabierei, um fo mebr ald mon meiß, dof 
auch in den Fällen, mo die Behörden auf ſtrenge Vellziehung bei 
Ordonnanzen dringen wollten, die @eiftichkeit ſogleich Schritt: 
bei ber Dberbehörde in Paris that, um Frift zu erhalten, unb ir 
ſolchen Fällen bleibt dann die Sache unenticieden, Hr. gaurentis 
ſcheut fih nit, am Ende zu bikennen, daß die Wildöfe ſchor 
Einen Hauptzweck exreicht hätten, nämlich den Herrn Minifter 
Geutrier mit den Fiberalen entzmweit zu haben, ald welche ibm 
nun feine Niederlage zum Borwurfe maden; was aber den Frie⸗ 
den zwiſchen dem Hrn. Miniſter und der hoben Geiſtlichkeit ber 
treffe, fo fei er unmöglihd. — Eines unferr geiſtlichen Biätter 
bat von Zeit zu Zeit die in unferen Zagen fonderbar auffallende 
Anmandlung, auf bie nicht Fatborifchen Gonfeffionen die allerhef⸗ 
tigften Anfälle zu machen. Da diefe ganz und gar nidht im Geifte 
ber niederen Geiftickeit find, und auch mandıe Mitglieder bes 
hohen Klerus dergleichen Polemik längft aufgegeben haben, fo mag 
man errathen, woher biefe Verſuche ausgeben. Bor einigen Tas 
gen wurde auf biefe Art ein Angriff auf Luther gemadt, und es 
werden babei Melandıtbon, Zwingli und Eaivin, in einer Sprache 
redend eingeführt, weiche nicht einmal bie roheften Kriegstnechte 
ber damaligen Zeit geführt haben. Die BVerfafler folder Heraus: 
forderungen haben dech unmöglich eine andere Abficht, als Streit 
und Daß zu predigen; die Juftigbehörden ſchweigen dazu aus 
Klugheit; denn in ber argenmwärtigen Stimmung, mo Heuchelei 
fo verächtlich geworden ift, mürde fogar die echte Religion, unter 
deren Borwande man ſich jene Ausichmweifungen erlaubt, gefährs 
det werden, 

Preußen. Des Königs Moj. haben den bisherigen Profeflor 
und Diafonus Brebler an der Landesfchule in Pforta zum Gons 
fitoriatrathe bei dem Gonfifterium und Provingialfhulcollegium in 
Danzig zu ernennen geruhet. 
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1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welche in die A. 8. 3. aufgenommen werden follen: 


1) Bon ©. in 8. d. d. 2, Jan. 2) Bon E. in ©, 


können, meiß ih im Augenblide nicht. 


nicht von mir zu vertangen. 4) Bon ©. in K. 


3) Bon K. in H 
Ih babe dfter gebeten, dieß rüdfihtiih m 
5) Bon Gr—n. 


. d. d. 7. Jan, ce ich das Frühere werde remittiren 
ner zahliofen Geſchäffte im der Regel 


— i dte A ä l aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen werben fönnen: 
a u yo =. re —— endet — HALL er allerdings beherzigt zu werden; müßte jedoch alddann forafältiger 


bearbeitet fein. Anderes gehört gar nicht hierher.) 


ml. 


6) Ben W. in M. 


IV. 
1) Bon M. in W. d’ d. 1. Ian. (Herzl. Dant, 


i andte Recenfionen für das Theol. Pit. BL. j 
—— d. d. 24. Rov. (Für die Anlage herzi. Dank.) 2) Von P. p. 3) Bon Oei. 


4) Bon 3.4 5) Ben — ron. 


iefe, worauf nichts weiter zu ermwiedern ift: 
A f 1 Der Ei wirb mit Beranfigen ſehr bald erfüllt werden, unb bie verfpros 


denen fortgeietten Sendungen werden bödft willtommen fein.) 2) Bon D. in O. d. d. 9, Jan. (Ueber ben Hauptgegens 
fland babe ich eben bei Belegenbeit einer BWücerfendung geichrieben.) 
V. Erbaltene Briefe, weldhe befonders beantwortet werben follen: 


1) Bon D. in A. d. d. 4 Dei. 


2) Bon @. in &. d. d. 31. Dee. 3) Bon 9—y. d. d. 10, Jan. 
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Theophrastus. " 





Ein Beifpiel [hmählicher Berleumdung in der katho⸗ 
liſchen Literaturzeitung des Hrn. Friedr. v. Kerz, 

im Octoberhefte des Jahres 1828, ©. 53 — 69, 

zum Bebufe zweckdienlicher Gegenerflärung, mit 

Reflerionen auf Hrn. Döllingerd Handbuch der 

chriſtlichen Kirchengeſchichte feit der Reformation- 

n (Beſchluß.) 

Wenn den kirchenhiſtoriſchen Nachrichten des Religions. 
und Kirchenfreundes von Würzburg (1828. Nevemberheft 
S. 375 — 76) zu glauben iſt, fo war ein ſehr geehrter 
Profeffor der Theelogie zu M. (vermuhlib Herr 
1). Dillinger jun., Profeffer der Theol. an der Univ. zu 
Münden) der lirheber der ehrenrübrigen Necenfion. Der 
Mecenient fpricht wie Einer, welcher den Prof. Eiſenſchmid 
näher kennt, fein Verhältnif zu den Profefferen des Gym: 
nafiums und Loceums weiß und felbft in Erfahrung bradite, 
daß mehrere Profefferen des Lyceums nur wenige Werte 
mit Profeffor Erfenfhmid während feines Aufenthoͤltes zu 
Aſchaffenburg geſprechen haben; alfe die allerkleinften Im» 
Mände hat rer Recenſent in Afchaffenburg ausgeforſcht! Da 

r. Prof. Dollinger aud zu Aſchaffenburg eın paar Jahre 
ofeffor der Theologie mar, dafeibft den Prof. Eiſenſchmid 
und feine Verhältniſſe kennen lernte, auch nadher ın einer 
fortgeſetzten Verbindung mit Afcaffenburg blieb, in den 
rbRferien dert verweilte, fo hatte er allerdings Gelegen⸗ 
it, Pocal« und Perionaltenntniß zu erwerben, und wenn 
er redliche Wahrheitsliebe befaß, dem Publicum einen glaub: 
würdigen Bericht zu erflatten. — Bid) felber ſchildert er 
in dem „Handbuche der chriftlihen Kirchengeſchichte von der 
Reformation ‚bis auf-die neueſte Zeit von Joh. Jeſ. Jqnatz 
Dillinger (Landshut bei Arüll 1328.) und verräth einen 
ſolchen romaniſtiſchen Parteigeiſt und einen ſolchen fanatı 


83 Eifer gegen den Protedantismus, daß unbefangene 
r 


beitsliebe die fhöntte Tugend dieſes Kirchenhiſtorikers 
richte zw fein feine, und die Abfaffung einer fo lieblos 
(Qmäßenden Recenfion mit dem Charakter des römiſch⸗ 


katholiſchen Profeffors nicht im Widerftreite iſt. Der Pros 
teftantismus zeigt fi gegenwärtig nah Herrn Döllinger 
(Bandbuh ©. 442) in feiner wahren Geſtalt und confes 
quenten Entwidelung als: „Verwerfung jeder Autorität 
(als revelutionäre Bewegung gegen jede Aurerität??) Auf⸗ 
Iöfung aller Glaubenseinheit, allgemeine Verwirrung unter 
dem Hader ber widerſprechendſten Principien, gänzlices 
Auseinanderfallen in eine confufe Maſſe ſubjectiver Mei—⸗ 
nungen. Man kann auf proteitantifber Seite nicht bie 
Uebereinftimmung im ®lauben, fondern die Lebereinftim« 
mung im Nichtalauben (im Negiren der katholiſchen Leh— 
ren) für die Hauptſache, für das Fundament der Kirche 
halten,“ (S. 92) „Es laßt ſich das bekannte Wort des 
Livius, von der Volksmaſſe, auf die proteitantifhen Seeten 
anwenden: aüt servit humiliter, aut turpiter impe- 
rat, entweder knechtiſche Unterwerfung in göttlihen Din⸗ 
gen unter eine bles menihlibe Autorität, oder zügelleſes 
Ueberſchreiten aller Schranten, offene Feindſchaft gegen die 
Offenbarung.“ — Sehr übel wird ed dem gehaßten Manue 
Gottes, Luther, (8. 681) aenemmen, daß er die Predigt 
für das größte und vernehmfte Stüd des Gertesdienftes 
erklärte. „Eine ganz andere Andacht erfüllt den Katholi— 
fen, ver dem- Mefiopfer beimehnt, als. den Proteftanten, 
der eine Predigt anhert.” (2. 685) — Wie traurıg, daß 
Jeſus Chriſtus und die Apoſtel diefe remaniftifche Lehre 
nod nicht einſahen und das Lehren als das erfte Gefchäfft 
der chriſtlichen Lehrer vorſchrieben! Selbſt das Eoncil von 
Teident war hierüber (Sess. V. o. 2. de Reform.) noch 
nice Bar geworden, da ed das Prebigen, nicht das Pom 
taficiren der Biſchöfe bei dem Hechamte als die vornehmite 
Obliegenheit derfelben. vorſchrieb. Die Meile ift freilich 
nüglicher, um Geld zu gewinnen und das Melk in from» 
mer Stupidität zu erhalten! 

(8.694) „Der Vorzug echter Frömmigkeit und Hei 
liqkeit id gänzlih auf Breite der katholiſchen Kirche. 
Proteſt antis mus bar micht jeme Heroen chriſtlicher Tugend 
hervorgebracht, deren mir in der Kirche der Katholiken fo 
viele und glängende finden. Männer, wie Karl Beromäus, 
Thomas v, Willa neva, Philipp v. Meri, Dincen, v. Pau: 
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Ius, Barthelomäus de Martyribus ſucht man unter ben 
Proteftanten vergeblih, Auch jene herrliche Denkmale einer 
glühenden Andacht und eines heiligen Lebens in Gott, die 
Schriften eines Franz v. Sales, eines Ludwig v. Granada, 
Jehann a Cruce, einer heiligen Therefia, eınes Fenelon, 
eines Cardinal Bona u. ſ. f. gehören alle der kotheliſchen 
Kirche an. — ©, 885. „Die reinfte und edelſte Moral 
finder jih in den Schriften der echten Earholifchen Afteten 
und Myſtiker. Hierher gehören die Werke des heil. Franz 
von Sales, der heil. Therefia, des Jehannes vom Areuze, 
‘rer Cardinäle -Bellarmin und Bena, Ludwig v. Granada, 
Ecupeli, Sandaus, Hugo de Palma und m. 3, 

Klingt es nice höchſt anmaßend, wenn kurzſichtige Mens 
Ichen ſich zu meraliſchen Weltrichtern aufmwerfen, die Gräfe 
der fremmen Menihen ver Gott tarıren wollen? — Wenn 
die myſtiſche und afkerifhe Moral des Ecupoli, der There 
fia und des Johannes vom Kreuze ꝛc. zum Mafiftabe ge 
nommen wird, fo muß die Tugend und Frömmigkeit der 
Proreftanten freilich finken ! 

Das Beßte an dem Proteftantismuß ift nah Hrn. Dil: 
linger das Herenbuter Inftitut, wo ven jedem Gemeinde— 
gliede gänzlihe Willentefigkeir in Rückſicht auf die Ver 
fügungen jeiner Vergefegten ober eine Hingebung an den 
Herrn geferdert; mo eine völlige Entfaltung feines Herzens, 
aller feiner Neigungen, Wünſche und Empfindungen zur 
"Pflicht gemacht wird, Mit MWoblgefallen bemerkt Hr. Del: 
linger da eine Uebereintimmung mie den Einricdytungen des 
"Sefuitenordens! (155) — — 

©. 685 heißt ed: „Empörungen, Auflehnung geaen 
die Gewalt der Negenten, Vürgerfriege find ın der Ge 
ſchichte der Reformation fo häufige Erſcheinungen, daß fie 
«bei einer Charakteriſtik derfelben nicht fbergangen werden 
dürfen.” Hätte Hr. Dillinger dob die Revelunenen im 
katholiſchen Frankreich, Spanien, Portugal und Neapel 
und in den füdamericanifhen Staaten nicht vergeffen! Die 
Kriege der Proteftanten zur Vertheidigung der Gewiſſens— 
und Olaubensfreiheit dürfen nicht neradelt werden, 

Das herrſchſüchtige, defperifhe Verfahren der römıfchen 
Eurie findet Ar. Dillinger fo wenig anitäfig, daß er auch 
‘die Vullen Unigenitos gegen ven Paschasius (Juesnel 
(3. 826) und ın Goena Domini (S. 725) allen unbe 
fangenen Karheliten, den Regenten und Privaten zum 
Trotze, rechtfertigt. Wehe dem armen Warerlande, wenn 
feine kathol. Candidaten der Theelogie von einem ſolchen 
Zefuiten gebildet. werden! — Er ift ferner böfe zu fprechen 
auf Kaifer Jeſeph Il. und auf Febronius (S. 871), wel 
cher die römifdhhe Herrſchaft in die Schranken der früberen 
Jahrhunderte iurüdführen weilte. Das Buch des Febre: 
nius, de’ statu ecclesise et legitima potestate ro- 
mani pontifcis, woram der adtungsmerthe Weihbiſchef 
viele Jahre arbeitete, wird eine ordnungsloſe Eompifation 
“ aus proteitantifihen Schriftſtellern oder untırdliden Kathe⸗ 
liten, wie Sarpi, ein echtes Kind der neuerungsſüchtigen 

Zeit geſcholten, nur dazu dienlich, um die Einheit der: ka: 
tholiſchen Kirche zu zeritören.‘ i 

Wenn Männer von felder Geiftetrihtung, welche die 

“ alte, gebäffige, zäukiſche, die Gegenpartei_ınfamirende Po: 

lemik wieder zu erneuern, ben geiligen Serviliomus unter 

‘ der Autorität der infallibfen römfben Kirche zu verbreis 

ten’ und nach Deutfhland die Grundſätze des Äbbé de (a 

Mennais, Benald, fe Maifire zu ‚verpflangen ſuchen, eine 
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ſchmaͤhliche Recenfien ſchreiben; dann barf ber Angriff fo 
ſchmerzlich nicht fallen. War nah Ara. Dillinger auch 
der alte, ehrwürdige Weihbiſchef von Hontheim ein biofer 
Cempilator, fo mag fib Prof. Eiſenſchmid mit diefer gu: 
ten Geſellſchaft tröſten. Es ſcheint ein Aunftgriff der neues 
ren römifchen Polemiker geworden zu fein, die mißfälligen, 
gegen das römıfche Intereffe anflogenden, Schrifiſteller zu 
Eompılateren zu ſtempeln, zumal wenn die Sachgründe 
nicht wi.erlegt werben können, Sehr auffallend ift es je 
doch, wenn Hr. Dillinger den Vorwurf der Compilation 
macte, da felbft fein römifch » katholiſches Handbuch im 
dem Punkte der wörtlichen Compilatien gravirt ift. 

Zum Belege mögen die Nachrichten von den Herenhus 
tern (3. 955 — 956) dienen, die wörtlich, mit geringen 
Abänderungen, aus Schröckh's Geſchichte der Kirche feit der 
Refermarien 8. Thl. genemmen find. 3 

Hr, Döollinger berichtet: „V. Zinzendoerf ließ ſich im J. 
1737 zum Biſchefe ordiniren, legte aber dieſe Würde 1741 
wieder nieder, und nannte ſich ſeitdem nur ordinarius 
fratrum, wobei er jeded die oberfte Leitung der ganzen 
Geſellſchaft fortwährend führe. Auf den Unterſchied ber 
Eenfeiftonen legte er kein Gewicht; viel Wiſſen und Glau— 
ben, meinte er, fei nicht nörhig, wenn nur die Hauptlehre 
von der Erlöfung Ebrifti gefaßt und lebentig gefühlt wers 
de; er theilte daher die Gemeinde 1744 im drei Truppen 
für die mähriſchen, lutheriſchen und reformirten Chriſten, 
jede bderfelben erhielt ihren eigenen Worfteber, alle aber 
hatten diefilbe Einrichtung. eine Gemeinde erklärte der 
Graf für die einzig echt chriſtliche, welche aud unter der 
unmittelbaren Peitung des Heilandes ftehe, weil fie allein 
die Lehre von feiner Erlöfung in ihrer ganzen Kraft herge- 
ftellt habe. Dieß nannte er die wahre Blyı» und Kreuz 
theologie, feine Geſellſchaft die Areuzgemeinde ; die übrigen 
Lehren behandelte er faft geringfhägıg und mitunter fehr 
willfürtib, wie die Trimtätelehre. Unſer eigentliher Dar 
ter, fagte er, ift der Herr Jefus, umd genau genemmen 
gehört das Vaterunſer für ihn. Gett, fagte er anderswo, 
aft uufer lieber Mann; fein Water it unfer lieber Vater 
und der heil. Geift iſt unfere liebe Mutter; Feine menſch⸗ 
liche Vergleichung ſchickt ſich beſſer, ſich eine erlaubte und 
ſchriftmäßige Idke von der heil. Dreieinigkeit zu machen, 
old dieſe. Den meiſten Anfte geben die unſchicklichen, oft 
allen Anftand und alle Ehrbarkeis verlegenden Stellen in 
feinen geiſtlichen Liedern. “ , 

S. 7. „Die oberfte Gewalt über alle Gemeinden 
(der Herrnhuter) wird feit dem Tode des Grafen ven ber 
Aelteitenconferen, der Brüderunität geübt; fie befteht aus 
12 oder 13 von einer Synode gewählten Männern. Jede 
Gemeinde iſt in gewiſſe Chöre nad Verſchiedenheit des 
Alters, Geſchlechtes und Standes eingetheilt, deren Dor- 
fteber und Vorfteherinnen Chorhelfer und Chorhelferinnen 
eißen. . . 6 J 
Wie lautet die Erzählung von dieſem Gegenſtande in 
der Firchengeſchichte des Schrödh im 8. Bande! (S. 330) 
Er (v. Zingentorf) batte fi im 3. 1737 von. dem Dber: 
bofprediger Jablondky zu Berlin... . zum Biſchofe ober 
Senior der mäbhrifchen Brüdergemeinde erdiniren laflen ; 
eine Würde, melde er im Jahre 1741 wieder niebeslegte, 
weil er glaubte, daß ihm dieielbe bei feinen Arbeiten im 
Penfylvanien binderlich fein. möchte. Er has. fih ſeitdem 
nue rodinarius fratrwam genannt. : 
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S. 323. 324. Ihr Lehrbegriff mar zwar ber proteſtan ⸗ 
tiſche, aber ohne daß auf den Unterſchied zwiſchen den Lu— 
theriſchen und Reformirten beſondere Rückſicht genemmen 
wäre. Wiel Wiſſen und Glauben war, nach dem Grund⸗ 
fage des Grafen, nice nöchig, wenn nur die Fauptiehre 
von der Erlẽeſung Chrifti gefaßt würde, aber audı dieſe 
fellte niche ſowohl unterfuchr, ald im Kerzen empfunden 
und gefühlt werben. 
S. 336 — 338. Vergebens (ohne die Wibderfacher zus 
frieden zu ſtellen) hatte der Graf fie (die Retigiontgelels 
ſchaft) in drei Trepos, den lutheriſchen, wformirten und 
mahriſchen abgetheilt. Ebenſo fehr mißfiel ed, daß er 
feine Gemeinde für die einzige echt» hriftliche gehatren wil⸗ 
fen wollte, die auch unter der unmittelbaren Leitung bes 
Heitandes ſtünde, weil fie allein bie Lehre von feiner Er» 
fung in ihrer ganzen Kraft hergeftellt habe, Dieb nannte 
er die Bluttheologie; wir find, fe rühmte er, die Cruciata, 
die Areuzgemeinde. Freilich heb er diefe Lehre allein aus, 
aber deſto gleichqüttiger oder willfürlicher verfuhr er mit 
‚anderen eben fo nöthıgen Gnadentehren, Senderbare Der: 
änterungen bracıte er in die Lehre von ber Dreieinigteit. 
Unſer eigentliber Vater (fo lehrte er in den Peniplvanis 
ſchen Reben) ift der Herr Jeſus, und wenn es genau ges 
‚nommen wird, fo gebört das Water Unſer für ıhn. In 
‘der Rede vom Mutteramte des herligen Geiſtes, die er im 
J. 1746 zu enden hielt, wählte er die Stelle Jeſ. 66, 
-13. Ich will euch tröften, wie Einer feine Mutter trö— 
let... . Gert iſt eben unfer lieber Mann; fein Vater iſt 
‚unfer lieber Vater, und der heilige Geiſt ift unfere liebe 
‚Mutter... Darum ſchickt ſich auch feine menſchliche Ber: 
gleichung beſſer, ſich eine erlaubte und ſchrifimäßige Idee 
von der heil. Dreieinigkeit ju maden, aid dieſe. Midhts 
war aber anftöhiger, als bie fpielende, tändelnde, oft allen 
-Wehltand une alle Ehrbarkeit verlegende Sprache in vie 
len feiner Lieder. 

: @&.348, Die Gemeinde warb feit dem Tode des Gras 
‚fen, der unter vericiedenen Titeln Alles anorbriete, von 
der Aelteſtencenferenz der Brüderunitat regiert; dieſe be: 
ſteht aus dreizehn Brüdern und ift in Bas Helfer⸗, Auf 
feher: unb Dienerbepartement geheilt. Alte 4 — 5 Jahre 
ſchreibt fie eine Synede and, welche aus vielen Abgeorones 
ten zufammengef Bt iſt, ım Allgemeinen wichtige Beſchlüſſe 
für die Gemeinde abfahe und nach dem Ende eine neue 
Direction zu wählen pflegt. Jede Gemeinde har ihre Chöre 
oder Abtherlungen: fir Kinder, Knaben, Mischen, ledige 
PBrüder, lecige Schweſtern, Wittwer und Wittwen; von 
denen die neueften ihre eigenen Cheorhäufer, in denen fie 
wohnen, ingleıdıen Vorſteher und Vorſteherinnen haben, 
Cherhelfer und Cberbelferinnen genannt, welde für ihr 
geiftiuches Wohl mır Gebet, Rath und That beforge find ıc. 

Es würde nicht ſchwer fallen, noch viele andere Stellen 
derſelben Art aufjufinden, wenn man fi ein eigenes Ge 
ſchäfft daraus machte, auf ſelchem Wege einen Schriftftel: 
ler in Verruf zu bringen. Durd ſolche loſe Künſte, durch 
Beſchuldigung ven einer Compilarion wird die Wahrheit 
+ ber vergetragenen Behauptungen nicht umgeftoien, vielmehr 
der Verdacht erwedt, daß man feine erfleflidhe Gegen 
"gründe aufzubringen wife, daher die Zufludht zu den bes 

annten Fechterkünſten genommen wird. 

Da der Recenfent in der v. Kerziſchen Literaturzeitung, 
er heiße nun Hr. Prof. Dillinger, oder wie fenft anders, 
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fih auf eine ernſte, wiflenichaftlihe Prüfung ber Rechtfer⸗ 
tigungsſchrift gar nicht einließ, fendern nur das vernehme, 
abferrigenpe Urtheil füllte, daß es lauter alte, verreſtete, 
jerbrochene Waffen enthatte, und daß das wieder Vorgebrach⸗ 
te bereits hundertmal von ben gelehrreften und frömmiten 
Männern der katholiſchen Kirche fiegreih widerlege worden 
fei, fo können viele dentende Männer, denen die erſte, 
erkiekiiche Wirerlegung der vergebradten Einwendungen 
noch nicht zu Geſichte gekommen ift, ſich mir diefer Abe 
fertigung micht zufrieden geben. 
arft Feo All. machte in ber merkwürdigen Cenfur 
des Didcefankatechismus von Würzburg (f. A. 8. 3. 1827. 
ir. 154.) das löbliche Geſtändniß, dafı man in ver father 
Infcben Kirche mit der Berufung auf die Tradition der Kire 
benväter, auf die Regel des Vincenz von Lerins »quod 
seımper et ubique ab omnibas creditum fuit etc.« 
micht zurecht komme, weil die Kirdenväter fo oft unter ſich 
unemig find und entgegengeſetzte Behauptuͤngen vorbringen, 
daher müßte die Entſcheidung ver katholiſchen Kirche zuletzt 
den Ausſchlag geben. 

Die Rechtfertiqungsſchrift des Hen. Prof. Eiſenſchmid 
enthält nur in Aufehumng ber Entſcheidungen der kathsliſchen 
Kirche viele harte Punkte, die den unbefangenen Denker 
in die größte Verlegenheit foren. Es ſollten nur folgende 
drei Punfte bemerflih gemacht merden: 

1) Die katholiſche Kirche lehrt, daß fie die alleinfelige 
macende fei, und alle nicht zu ihrer Gemeinde gehörigen 
Menſchen verdammt werden (Una. est idelium univer- 
salis ecclesia, extra quam nullus omnino salvatur. 
(Eiſenſchmid S. 145 — 146.) 

Diefe Lehre iſt von dem großen Apologeten der Fatheli 
fhen Kirche, Boffuer (histoire de Variat. T. 1. Iıb. 2, 
$. 1), und in-dem Breve des Papſtes Leo XII. an die 
Antıcencordatiften in der Didcefe Peiriers vom X. 1826 
den 2. Juli ausgefpreden mit den beflimmten Werten : 
—— a catholica ecclesia fuerit separatus, quan- 
tummlıbet laudabiliter se vivere existimet, hoc solo 
scelere, quod a Christi unitate Jisjunctus est, nom 
habebit vitaın, sed ira dei manet super eum. — 
Die für ven karholifhen Glauben fe wichtigen fombelifhen 
Schriften, der Aatebismus Romanus und die Professio 
hide Trident. geben darfelbe Zeugniß. Der römiſche Ka- 
techismus liefert bei dem Artikel ven der katholiſchen Kirche 
diefe Erläuterung: \)uod omnes, qui salutem neter- 
nam cohsequi cupiunt, eam Pe catholicam) 
tenere 'et —— debeant; non secus ac qui 
arcam, ne Jiluvio perirent, ingressi sunt. Haec 
igitur veluti cerlissima regula habenda est, qua 
vera et falsa ecclesia judicartur. — In der Tridentini— 
ſchen Glaubensformel beſchwört der Kathetif: hanc veram 
eatholicam fidem (de traditionibus, septem saera- 
‚ınentis, sacrilicio missae, de invocktiune sanclo- 
rum, de indulgentiis etc.) extra quan nemo sal- 
vus esse polest. 

2) Das Eoneil von Trident entfhird als einen nothe 
mwendigen Glaubensſatz, daß die Gültigkeit ber Sacramente 

‚von der Willensrichtung (intentio) des Ausipenders ab— 
‚hänge, ber den Willen haben müſſe, das zu thun, was 
die Kirche gethan haben will. Si quis dixerit, in mini. 
»siris, dısım sacramenta conliciunt et conterunt, non 
reguiri intentionem salteın faciendi, quod lacit 
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— anathema sit. Sess. VII. can. 11. (Eiſenſchmid 
. 151). 

Wenn der Earholifche Geiſtliche bei dem Taufen, bei 
der Ertheilung der Abfelntion für den Beichtenden nicht 
die erforderliche Intention hat, fendern ſich der Gedanken: 
lojigkeit, dem Amesfchlendrian überläßt, fo ift die Folge, 
daß der Beichtende und der Täufling, wenn in bemfelben 
auch die redlichfte Gefinnung wäre, nicht gültig getauft 
und losgeſprochen mwurbe, 

3) Das Concil von Trident eıftärte (Sess. V. de 
eccato originali et Sess. VII. de baptismo), baf 
ie Sünde der Stammältern auf alle Naͤchkemmen als 

wahre Sünde übergebe und die Nichtgetauften des ewigen 
Heils verluftig werden (Eiſenſchmid S. 157. 148. 149), 

Diefe Entiheidungen widerfpredien geradezu den Grund« 
lehren der Meligion von der Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes, der wegen Handlungen, bie von äußeren Bedin— 
gungen abhängen und bei dem redlichften Willen oft nicht 
vollbracht werben können, zufolge feiner Gerechtigkeit kei⸗— 
nen Schuldloſen beftraft. ber fann glauben, dafi Bott 
Sünden, die ohne unfer perſönliches Wiſſen und Wollen 
geſchehen, uns zurechne und mit Entjiehung ded ewigen 
Heils beftrafe: die Gültigkeit der Sacramente und bas 
damit jufanmenhängende ewige Heil kann nicht von dem 
Zufalle abhängen, ob der Ausfrender die erferderlihe Js 
tention babe. Eine ſolche Beſchränkung der Gültigkeit 
wäre gegen die Geſetze der moralifhen Zurecbnung. 

Es wird nicht eine hundertfache Rechtfertigung biefer 
vernunftwidrigen Lehren verlangt. Man verzichtet fehr gern 
ouf die neunundneungig übrigen Zurechtweiſungen; nur 
eine einzige foll gegeben werden, aber diefe mit beruhigen« 
der Sründlichkeit, d:f jene ſchauerlichen, gegen alles me 
raliſche Gefühl anſtoßenden Lehren wahr, mit den Cigens 
{haften Gottes vereinbar feien. 

"Wenn die Entſcheidungen der Eaiholifhen Kirchenauto ⸗ 
rität nicht vet ftehen, vielmehr demſelben Scidfale des 
Serens unterliegen, wie die Entſcheidungen der proteftan« 
tifchen Theelogen, wozu das endlofe Großthun mit der uns 
trüglihen, Einen, allein feligmachenden Kirche, und das 
felbftgefallige , ſtolze Hervorheben und Bezüchtigen der pros 
tetantifhen Irrthaͤmer Die Proteftanten geitehen ohne 
Widerrede die Irrungen der Refermatoren und ıhrer Mad)« 
folger, verlangen aber ven den Katholiken gleihe, unpar« 
teiiſche Anerkennung ihrer eigenen Irrihümer und gerechte 
Würdigung des Verdienftes der Reformatoren zur Verbefle: 
rung des Religiens-: und Kirchenweſens. Hätten Boſſuet 
und andere Bathelifhe Pelemiker, welche in der Aufſuchung 
ber Fehler von Seite der proteſtantiſchen Kirche fo ſcharf⸗ 
finnig waren, glei unbefangene Wahrheitsliebe in der Ers 
kenntniß der Jerthümer und Verderbniffe der eigenen Kirche 
bewiefen, welch langwierige Zwierradht und Anfeindung 
wäre vermieden worden, wie Viel hätte zur beileren Eins 
ſicht in das Chriftenchum und jur liebevollen Annäherung 
der getrennten Parteien geſchehen können! D die Anmas 
ßung und der Stel; auf die Unträgligkeit und Erhaben- 
beit der eigenen Kirche, zu welder man fi bekennt, ift 
keine beilbringende Pflanze im Garten Gottes, fendern 
eine Giftpflanze, welche den Samen zur ftäten Anfein. 
bung und Verunglimpfung ausftreut. 

Darin liegt die Wurzel des Pfaffenthums oder ber 
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kirchlichen Habſucht und Despotie, dafı bie Hierarchen, um 
ser Vorfpiegelung der Gefahr des Auseinanderfallens in 
zine confufe Maſſe fubjectiver Meinungen, die perſönliche 
Denk: und Prüfungsfreibeit lähmen, und ohne Geſtattung 
der freien Selbftprüfung eine unbedingte Unterwerfung unter 
die untruͤgliche Kirchemauterität fordern. Die Ebriften fol 
len, nah dem Veifpiele der Herrnhuter, ſich mir gänzlicher 
MWillenlojigkeit den Verfügungen ihrer Vorgefegten ergeben, 
was man dann fehr fremm en Sinaeben an den Herrn, 
an Gett nennt. Die Chriſten find bei diefer Bevormun— 
dung nicht mehr freie Söhne des Glaubens, fendern fer 
vile Diener, Knechte der Kirche. Um diefen —— 
der Denk» und Prüfungsfreiheit dreht ſich der Kampf ber 
katholiſchen und proteftantiihen Polemiker. Der Liberalis 
mus in Mebenfahen ift oft biefe liberale Scheinheiligkeit 
mit den fammtenen Pfoten, melche die ſareckenden Krallen 
verbirgt, um deſto vefter die felanifcbe Unterwerfung der 
Beifter unter bie infallible Kirdyenaursrität zu betreiben. 
Prüfet die Geiſter, eb fie aus Gott find! 

Der Katechismus für den chriſtl. Religionsunterricht in 
der proteftant. Kirche und in den Schulen von Rheinbaiern 
(Speier, 1823.), mit welchem die Rectfertigunasfchrift und 
das in der U. 8.3. Nr. 94. 1828. abaedrudte Blaubendbes 
Eenntniß des Prof. Eiſenſchmid übereinftimmt, zeigt factiſch, 
daß der neueite Preoteftantismus, der ſich als rationater Glaube 
an das Evangelium oder als chriſtlicher Nationalismus auds 
ſpricht, nice ein Auflehnen gegen jede Auterität, nicht eine 
Aufiöfung aller Glaubenseinheit und eine Zerfallenheit in 
eine confufe Maſſe ſubjectiver Minungen fei. Die Grund» 


debren des Chriſtenthums, welche zur Förderung der dhrift« 


lien Frömmigkeit und Tugend wefentlic find, wurden veft« 

gehalten ‚und die untergeordneten Mebeniehren, als ſolche, 

aus dem Katechismus mwengelaffen. Der von der allgemei« - 
nen Synode in Rheinbarern onerfannte Katechismus wurde 

auch von der k. baier. Regierung, als gegen das Staatk 

befite nicht anitehend, fendern vielmehr das chriſtliche Leben 

des Volkes fürdernd, Sffentlih genehmigt. Diefes proteftan« 

tiſche Lehrbuch von Nheindaiern ıft ein factifher Beweis, 

daß das Lärmbiafen ded Hrn. Prof. Döllinger wider den Protes 

fantiemus und Rationat:smus, deſſen We’en und Zweck er nicht 
Eenat, ein blinder Lärm ift, um die unerfahrene Menge durch bie 
römifhe Pärmtrommer zu fdıriden. Die Grundwahrbeiten des 
Ghriftenthumd liegen in der Bibel fo far vor Auen und ſprechen 
bie men’hliche Vernunft fo mächtig an, taß burd die freie pres 
föntige Prüfung der Gläubigen der Umfturg bes Gnrift-nıhums 
nicht gefürchtet werben darf, Es ſcheint Übrigens, daß ber Tana« 
tifche Bu des Proteftantiemus, nad dem Auswrife frines Hand» 
budyes, den ofen Kunftgriff des Entitelens und Berteumdens bre 
entacoengefegten Ledre, meiden er den Proteflanten aufchreibt 
(8. 674), aus eigener Praris gefchöpit habe, — Gpirgrit ſich 
{m verteumdsrifchen Lärmmahen bie echte Grömmiateir und Zus 
gend der Ratholifchen Polemiker, bie von der katheliſchen Kirche 
gerühmte höhere Belltommenprit ad ? 

Seit drei Jobrhuaderten fireiten unfere polemiſchen Theologen, 
weit man für feinen Vefigftand ftreiten will, nur die Fehler bes 
GBraenpartei fiebt und für die einenen blind ifl, Wie virie Jahre 
bunderte werden noch vorübergeben, bıs die verbärtrte zes 
den Gtolz auf Intalibilität fahren läßt, mit &riftlicer «mutb 
die allaemeine Fıllibiität anerkennt und mit aufrichtiaer Gottes⸗ 
unb Menſchentiebe Alles das fuhr und übt, mas uns Au Ebene 
bildern Gottes und treuen, edlen Schulern und Brüdern Jefu 
mat! — — Sind dieſe chriſtlich brüderlichen Gefinnungen Fine 
mat erwadt, dann werden auch bie Ueberzeugungen bald Eins 
werben, 
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ei, die Niemand gezwungen 


tbun müßte, ats die weder gerecht vor Gott madıten, noch verbammten, fondern 


würden nur um Ehrbarkeit und äuferliher Zocht willen gihalten, 


euther. 





Dürfen die Väter Pathenſtelle bei ihren Kindern 
vertreten ? 


Das Gothaiſche Intelligenzblatt Pr. 46., vom 14. Nov. 
1828 , enthält folgenden Erlaß des herzogl. ſächſ. Obercon: 
fitoriums ju Gotha: 

„Sicherem Vernehmen nad) ift es in hiefiger Stabt bi 
weilen vorgefommen, daß die Väter felbit bei der Taufe 
ihrer neugeborenen Kinder Pathenitelle vertreten haben. — 
Da nun aber die Taufpathen nicht nur Zeugen fein follen, 
daß das Kind das Sacrament der heil. Taufe empfangen 
babe, fondern, was bier ganz verzäglih in Betrachtung 
kommt, auch die Pflihe auf fib nehmen, dem Kinve, 
wenn es feinen Vater je burd ben Ted verlieren, oder 
von demfelben verlaffen, oder in der chriſtlichen Erziehung 
vernadhläffigt werben fellte, anitatt des leiblichen Waters zu 
fein, und für die chriftlibe Erziehung desſelben, ſowie für 
fein Fortkemmen zu forgen, diefe Zwecke der Pathenſchaft 
aber nicht erreicht werden, wenn der Vater felbit das Kind 
aus der Taufe hebt, und daher in ſolchem Falle dem Täuf— 
ling eine wefentlihe Buͤrgſchaft feiner chriſtlichen Erziehung 
entzogen wird, endlich aud die Sitte, daß der Vater felbit 

"den Pathen feines Kindes macht, gegen die von jeher und 
allgemein geltenden Geſetze und Gewohnheiten der chriſt⸗ 
lien Kirche freitet, fo findet das herzogl. Oberconſiſto— 
rium nöthig, dieſe Sitte abjuftellen, und bringt ſolches 
daher hiermit zu Jedermanns Wiſſenſchaft. Getha, den 
3. Nov. 1828, 

Die preismürbige Abficht diefer Verfügung leuchtet ein; 
und eine Behörde verdient dankbare Anerkennung, wenn fie, 
wie e6 bier der Fall iſt, den chriſtlichen Sinn zu beför— 
dern fucht, welcher ſich der verwaiften Kinder. liebevell an- 
nimmt, Dabei laffen ſich aber dennech gegen bie Zweck 
mäßigfeit bes vorftehenden Verbots bedeutende Zweifel er: 
heben, die der Einfender diefes Eurz angeben will, 

‚„ D Wenn fi obiger Erlaß am Schluſſe auf »bie von 
ieher und allgemein geltenden Gefege und Gewohnheiten 


der chriſtlichen Kirche⸗ beruft, fo ſcheint diefer Grund am 
wenigiten Gewicht zu haben, weil es ja bekanntlich ber lei— 
tende Grundſatz der evangelifhen Kirche ift, Nichts als 
verbindend anzunehmen, wie viele Jahrhunderte ed aud) 
fon beftanden habe, was nicht entweder von Jefus Chris 
ſtus und feinen Anofteln angeordnet, oder in fich ſelbſt 
jwedmäßig und dem Geiſte Chrifti entfpredend it. Da 
nun der eritere Fall hier nicht ftattfindet, fo kann das Les 
tere allein entfheiden. Auch ſcheint die mitgetheilte Ver⸗ 
erbnung dur die Stelle, an ber fie diefen Grund er 
wähnt, fen felbft anzudeuten, daß fie Eeinen großen 
Werth auf denfelben lege. 

2) Ebenfowenig Gewicht ſcheint fie auf den Umſtand 

zu legen, daß die Pathen » Zeugen ber an dem Kinde 
vollzogenen Taufee fein ſollen. Und mit Recht. Denn wenn 
man meint, dazu eben würden Pathen erfordert, daß bie 
Geburt und Taufe des Kindes juriftifh durch menigftens 
wei Zeugen erwiefen werde, und wenn defhalb in manchen 
andern diefe Zeugen fogar ihre Mamen im kirchlichen 
Zaufregifter unterzeichnen mußten, fo ſcheint dieſe Anſicht 
ganz unitatthaft zu fein. Den religiöfen Handlungen der 
Kirche fellen billig die Zwecke der weltlichen Obrigkeit 
fremd bleiben, Ueberdieß kann die Geburt eines Kindes 
nıcht einmal durch Taufzeugen ermiefen werden, weil ja 
aud) ein untergefdobenes Kind zur Taufe dargebradht wer 
den kann. Ob aber der Säugling getauft worden fei 
oder nicht, dieß fellte vernünftiger Weife auf feine bürgers 
liben Verhaͤltniſſe keinen Einfluß haben. Solange indefs 
fen diefer Einfluß noch beftebt, dürfte das Zeugniß der 
verpflichteren Eirchliben Beamten ebenfo gültig fein, wie 
das Zeuqniß der weltlichen Obrigkeit, vor welcher ded auch 
rechtskräftige Handlungen vorgenommen werden, chne daß 
es dazu noch andermweitiger Zeugniffe bedürfte. 

3) Die mitgerheilte Verfügung ſtützt ſich vorzüglich 
darauf, daf die Pathen ſich verpflibten, dem Kinde nöthis 
ges Falls » ftatt des leiblihen Waters zu fein«, und für 
die hriftliche Erziehung desfelben, ſowie für fein Borttom. 
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men zu forgen, daß aber diefe Zwecke der Pathenſchaft 
nicht erreicht werden, wenn der Water felbit das Kind 
aus der Taufe hebt, und daß daher in folhem alle 
dem Täuflinge eine weſentliche Buͤrgſchaft feiner drıft 
lichen Erziehung entjogen wird, Gewiß, diefe Ruͤckſicht 
verdient die volleſte Beachtung. Und denne dürfte bei 
einer näheren Beleuchtung derfelben jenes Verbot nicht 
als zweckmäßig eriheinen. Denn wo die Pathen wirk: 
ih die Pflicht Übernehmen, an der eltern Statt, 
wenn. es nöthig fein follte, für die Kinder zu forgen, da 
werden die Väter von felbft geneigt fein, Ei Kindern 
diefe Fürſorge zu fihern, und ed bedarf bazu nicht erit 
eines Geſetzes. Jene Verpflichtung kann aber ihrer Natur 
nach Anderen nicht aufgedrungen, fie kann nur frei 
willig übernommen werden. Und bei wie Vielen ift dieß 
jegt neh, zumal in Städten, der Ball? Oder bei mie 
Vielen kann es vernünftiger Weiſe der Fall fein, wenn 
ein großer Theil der Bewehner einer Stadt aud armen Fa: 
milien befteht, die Faum ihre eigenen Kinder nothdürftig 
u verforgen im Stande find, und wenn unter den Wehl— 
—— Viele vielleicht {hen zwanzig: oder dreißigmal Pa: 
tbenftellen vertreten haben, was beienders aus dem Mid: 
brauche hervorgeht, zur Taufe eines Kindes nicht einen 
oder zwei, fondern oft vier bis acht Pathen einzuladen! 
Wenn nun ein Water feine nädften Verwandten und 
Freunde, bei benen er jene Bereitwilligfeit vorausfegen 
darf, ſchon früher in Anfprucd genommen hat, und wenn 
ein neuer Ehefegen eintritt, foll er da fremden Perfonen, 
die ihm weniger verbunden find, eine fo große Verpflich— 
tung zumuthen? Wird er nicht felbft darin eine unbes 
fcheidene Zudringlichkeit erfennen müfen? Wird er fi 
niche häufig einer abfdrlägiihen Antwert audfenen? Und 
wird er nicht in ſelchen Fällen den angegebenen. Zwed, 
feinen Kindern eine fidhere Zuflucht zu bereiten, meift ben: 
nod) verfehlen % Anders verhält es ſich freilih in manden 
Gegenden, zumal auf dem Lande, we überhaupt die Men: 
ſchen einander näher ſtehen, und wo die alte Sitte herrſcht, 
daß bei jeder Taufe nur Ein Pathe erſcheint, der aber 
aud das Aind, wenn es verwaiſt werden fellte, in fein 
Haus aufnimmt. Eine felde Sitte läßt fih aber nicht 
durch Amang herbeiführen. Und fo ſcheint denn die frage 
lihe Verfügung in den günftigeren Fällen überflüffig zu 
fein, in den ungänftigen Fällen aber den Vätern Be 
ſchwerde und Verdruß zu veranlaffen, chne dod ihren 
Zwed zu erreichen, 


4) Wenn die Rückſicht auf Fünftige Verforgung ber Kinder 
bei der Wahl der Pathen enticheiden müßte, fo dürfte es auch 
nicht geitattet fein, die Greßältern der Meugeberenen zu 
Zaufjeugen zu wählen, weil diefe in der Regel früher 
fterben, als tie eltern, Und doch hat eın ſchönes, natürs 
lied Gefühl diefe Sitte fat allgemein eingeführt; und 
wir mödıten ed nicht gern miffen, daf der Säugling dem 
Schoöpfer von denen dargebradht werde, die ſich feiner Ges 
burt am. meiften freuen. 


5) Doc e4 dürfte nicht blos zu entſchuldigen, fondern 
fogar wünſchenswerth und natürlich fein, daß der Water 
fein Kind aus der Taufe hebe. Kragen wir nämlich nad) 
dem Zwecke, wozu Pathen gewählt werden, fo fellen fie, 
der gewöhnlihen Anſicht zufolge, das Kind vertreten 
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und an feiner Statt dus Bekenntniß des chriftlihen Glaw 
bens ablegen; und wer märe zu einer ſolchen MVertretung 
mehr berufen und geeignet, ald der eigene Vater des Kin— 
bes? — Mad) einer geläuterteren Anſicht aber bringen in 
der Zaufe die eltern ihr Kind dem Schöpfer dar, um 
ihm für die Geburt desſelben zu danken, um feinen Segen 
für dasſelbe zu erflehen, um es feiner dereinitigen Vereh— 
rung zu weiben, und um fib zu einer chriſtlichen Erzie⸗ 
bung desfelben feierlich zu verpflichten, damit es recht bald 
an den Gegnungen des Evangeliums Theil habe, Folgt 
aber nicht hieraus, daß bei der Taufe eines Kindes bie 
eltern vor Allen thatig erfcheinen follten? Und folange leider! 
die Taufen ned nicht bis zur völligen Geneſung der Müts 
ter aufgefhoben werden dürfen, fellte nicht wenigftens der 
Vater ſich verpflichtet fühlen, aud wenn er andere Pathen 
gemählt hat, dennech felbft an ihrer Spitze zu erfcheinen, 
juerft auf. feinen Armen den Säuglıng Bott barzubringen, 
und dabei felbit das feierlihe Ja-der Weihe und der Vers 
pflihtung ausjufpreden ? 


6) Endlich darf man aud) wohl fragen, ob es nicht 
den Geiſte Jeſu widerfprehe, wenn man die Zahl ber 
Zwangsgeſetze in feiner Kirche vermehrt, Unſer Zeitalter 
ift befonders jedem Scheine von hierarchiſcher Anmaßung 
abgeneigt und waffnet fih dagegen mit den Worten der 
Schrift: Nicht daß wir Herren feien über eueren Glauben, 
fondern wir find Gehülfen euerer Freude! und; Meidet 
die Heerde Chrifti, fo euch befehlen ift, und feher wohl 
zu, nicht gezwungen, fondern williglich, nicht als die über 
das Volk herrſchen, fondern werder Vorbilder der Heerde! 
Wie man auc Über die » Betrachtungen über den Protes 
ſtantismus « urtheilen möge, darin muß man doch ihrem 
Verfaffer beiftimmen, daß die Kirche Chriſti nicht beſtimmt 
iſt, eine zwingende Anſtalt, ſondern eine freie Vereinigung 
der Glaͤudigen zu fein. Ihre Vorſteher ſollen daher nur 
das verbieten, was die gute Orbnung berfelben flören 
würde; und gegen gewaltfame Störungen müffen fie freis 
lich ſelbſt die bürgerlichen Gefeße anrufen. Dagegen follen 
fie felbft die heilfamften Uebungen lieber überzeugend 
empfeblen, als zwingend fordern, Und ſollte alfe nicht 
eine geiftliche Behörde zu gegründeten Klagen Anlaß geben, 
wenn fie uns nörhıgen will, unbefcheiden und zudringlich 
gegen Andere zu fein, und ihnen große, umfaffende Ders 
pflihtungen aufjumwälzen, zu deren Lebernahme fie nicht 
von felbft geneigt find? 

Solche Bedenklichkeiten Taffen fih gegen die Zwedinär 
figkeit der mitgetheilten Verordnung erheben, fo ehren 
werth auch die Abfiche it, welche fie erzeugt hat, Wenn 
die in der heiligen Schrift erwähnten chriſtlichen Taufen, 
4: B. die des äthiepifhen Kämmererd durch Philippus, 
oͤhne Zuziehung ven Pathen vor ſich gingen, ſo duͤrfte es 
wohl am gerathenften fein, auch bei unſeren Taufen in 
diefem Punkte die chriftliche Freiheit nicht zu beſchränken. 

Dabei mufi es jedoch rühmlich anerkannt werben, daß 
die geiſtliche Oberbehörbe, welche obige Verordnung erlieh, 
in derfelben nicht blos das Verbot felbft dictatoriſch aufs 
foriht, wie es fo manche Behörden pflegen, bei denen ber 
Spruch gilt: stat pro ratione voluntas! fondern daß fie 
durch Angabe der Gründe von der Zweckmaßigkeit ihrer 
Anordnung zu überzeugen ſucht. Cie fordert dadurch felbft 
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zu ernfter Erwägung dieſer Gründe auf; und darım kann 
weht aud die gegenmärtige freimüthige Prüfung derſelben 
ihr nicht mißfallen. —VV — 


Ueber die Theologen Theile, Haſe und Niedner in 
Leipzig, als Univerſitätslehrer. 


(Bon einem Studirenden.) 


Es wird wehl Vielen meiner Commilitonen ein will 
kommnes Wort und eine Anzeige fein, die in mehrfacher 
Rüuͤckſicht eim gelehrtes Publicum intereffirt, wenn ein bier 
Studirender feine Freude und Wünſche über eine Vereini— 
gung von Gelehrten ausſpricht, welche in ihrer Art einzig 
zu fein ſcheint. Freude und Heffnungen über die Leiftun- 
gen und Verhältniſſe der Hercen auf der Univerſität zu 
äußern, Fönnte freilich für Anmanung gelten: aber jüngere 
Gelchrte an die Liebe zu erinnern, welche das ftudirende 
Publicum für fie beat, und ihnen öffentlich zu bezeugen, 
mit welcher Hochachtung man auf fie blüht, — das kann 
mwehl keinem verarat werden. Der Referent meint den 
Verein der drei philefephifchstheeleg. Univerfitätslehrer, bie 
er oben angezeigt hat. Wie diefe Männer auf gleiche Weiſe 
durch ihre lieberolle Herablafung gegen Studirende im 
Privatumgange eine ausgezeichnete Humanıtit und durch 
ihren Eifer, mit dem fie wenig belehnende und fehr an 
firengende Eraminaterien veranftalten, ihre edeimürhige 
Aufopferung für die Jugend bezeugen: fe ift ın der That 
das Verhältniß bemerkenswerth, nach welchem die willen: 
ſchaftlichen, difciplinarifhen und methediſchen Leitungen 
diefer drei Männer wechſelſeitig fib unterftügen und er: 
gänzen. 

Nehmen wir zuerſt Rückſicht auf die allgemein aner- 
kannten Verbienfte des Herrn Prof. D, Theile, fo gibt 
die Klarheit, Bündigkeit und Auswahl, mit welchen bie 
GBegenftände von ihm bargeitellt werden, eine genügende 
Erklärung feines ausgezeichneten Beifalls. So viel Schärfe 
in Scheidung und Zufammenftellung des Etoffes, fo viel 
Uetheil in Xeweifen und Widerlegungen, fo viel Aürze 
und Beſtimmtheit des Ausdrucks verdienen das gezellte Lob 
in unverkürztem Maße. . Faſt, mir geftehen es, möchte die 
beinahe zur Durchſichtigkeit gefteigerte Deurtichkeit flachen 
Geiftern ein Tag werden, der die Sonne felbit unfichtbar 
madt: denn nur die nähere Betrachtung und Vergleihung 
bes Gehaltes feiner VBorlefungen zeigt die Tiefe des Geiſtes, 
deffen Bild fo unnachahmlich Mar auf dem ſcharf geglätter 
ten Spiegel der Rede hervortritt. Ich brauche nur feine 
degmatiſchen Vorträge ju erwähnen, um eben, der fie 
gehört hat oder noch hört, von .der Wahrheit meiner Bes 
obachtung zu überzeugen. Ueber feine exegetiſchen Vorle— 
fungen it wohl nur eine Stimme, und die formale Dar: 
ftelung der fuftematıfchen ‚Theologie, nebft der ebenfo aus 
zeichneten Gewandtheit und feinem Geſchmacke in eregeti- 
* Hinſicht mögen wohl die Lichtpunkte feiner Vorzüge 
ein. — 

Eıfreuen wir und in diefem Manne eines Lehrers, deſ— 
fen klarer Bli mit einer faft nicht anfteßenden Leichtigkeit 
in die geheimen Mofterien fhaut und in ihnen fi bes 
mwegt; fo trite und im Hrn. D. Safe eın Freund entgegen, 
befien tiefes Gemüth ſelbſt zur Schau gegeben werden 
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müßte, um nad feinen Hauptzügen deutlich verſtanden 
werden zu können, Gerade das Eigenthümlichſte im ſei— 
nem Gerfte ſcheint noch nicht deutlich entwickelt zu fein, 
daß e# im feiner eigenen Kraft und Lebendigkeit Ieglichem 
zur febendigen Anſchauung würde. Hierzu überftreut die 
eigene Begeifterung über das gefühlte Unbegreiflihe die 
Schärfe der Darftellung mir zu fhonen Blumen, als daß 
man es ber fi gewinnen oder dem Gefühle es abgewin⸗ 
nen könnte, das Wahrheitsgold der zarten Einfaſſung zu 
entkleiven, um ed mit ben jerfeßenden Scheidungsmittein 
des Verſtandes zu prüfen. Indeß find wir überzeugt, daß 
der Herr D. Hafe in unempfängliben Seelen den lebend 
lofen Keim des religidfen Gefühls am erften zu erwärmen 
und ju erregen vermag. Dieſe unfere Ueberjeugung wird 
den grefien Werth andeuten, welchen mir 'in des Mannes 
Sefinnung und Wirkfamkert legen, Wir haben an ihm 
einen Mann, ber in die neuefte Philofophie mit eigenen 
Seiftesaugen geſchaut bat, aber er bat feine Augen nicht 
verloren, feinen Geiſt bewahrt. . 

Diefen beiden verehrten Männern tritt der Hr, Baccal. 
Niedner als eine merkwürdige Ergänzung hinzu, Mir 
dem Herrn Prof. D. Theile har er einen Scharfſinn ge: 
mein, ter den Stoff faft äter, mit Herrn D. Hafe die 
Tiefe des Geiſtes. Dech in Beziehung auf die Darftellung 
haben wir einen Wunſch. Seine Sprache bewegt ſich zu fehr 
in, man möchte fagen, pragmatifchen Verflechtungen und 
Kürzen, als daß fie allgemein verftändlidy werben könnte, 
weßhalb auch äfters Wiederholungen nöthig werden. Preis 
lich gibt die eigenthümlidhe Denfart die eigenthümliche 
Sprachweiſe: aber wielleiht wäre e8 dem Hrn. Baccalaur, 
Niedner doeh wohl möalich, einen aufaelöfteren Styl bei 
Verlefungen zu gebrauchen. Diefen Mangel feines Bor: 
trags erſetzt aber bei weitem die Neuheit und GBediegen« 
heit feiner Mittheilungen. Bei einer für fein Lebensalter 
faſt unglaubliben Gelehrſamkeit in der hifterifhen Theolo⸗ 
gie verwandelt fein Blick das Leben in ber Geſchichte bei: 
nahe ın ein Bild feines eigenen Geiſteslebens, die That— 
ſachen vergeiftigt er ES Ideen, welhe ins Leber traten, 
Es herrſcht in feinen Darftellungen ein pragmatifder Geift, 
beffen Zwingherrſchaft wohl mandes unſchuldige Opfer uns 
terliegt. 

Dief wären meine Gedanken und Wuünſche, die ich be- 
fheiden vorlege. Möchte es tech der Vorfehung gefallen, 
mit diefen drei Männern unfere Univerſität ned lange zu 
fömäden: fie würden wahrlidy den Nachkommen als Me 
benfterne der glängenden Sterne leuchten, von benen wir 
Licht und Leben gezogen haben. . 


Leipzig, 2. Ian. 1820. g, 


Es gewährt mir ein grofied Vergnügen, daf mir das 
Vorſtehende die ungeſuchte Veranlaffung gibt, gegen bie 
genannten ausgezeihneten Männer, melde ich nicht blos 
fhen früher um ihrer Schriften willen hechgeſchätzt, fens 
dern auch unlängit perfönlich Eennen zu lernen das Glück 
gehabt habe, meine ungeheuchelte Hochachtung öffentlich 
auszufprehen. Soweit ich urtheilen kann, ſcheint mir bier 
Leder nach feiner Eigenthümlichkeit ſehr richtig gezeichnet 
u fen. Man bat in ber That Urſache, der Univerſität 
eipzig zu einem ſolchen Anwuchfe junger Theologen Glück 
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wu mwünfhen, und wenn es gleich begreiflich ift, daß ber 
tudirende, beffen Pietät hier fehr rühmlich ſich beurfuns 
bet, diefelben der ſächſiſchen Univerfitit erhalten wünſcht, 
fo kann ich dagegen dod den Wunſch micht unterdrüden, 
daß diefer Auffag dazu beitragen möge, auch die Curatos 
ven anderer Univerſitäten auf drei Gelehrte aufmerffam zu 
machen, melde — id bin es vet überzeugt — jeder hohen 
Schule zur Zierve gereichen würden. Ueberhaupt. ift es 
ausnehmend tröftlih, daß gerade in ber gegenwärtigen 
Periode, da die theologifche Gelehrſamkeit nach einer Zeit 
der Verflabung wieder Tiefe zu gewinnen fucht, fo manche 
eiſt- und talentvelle junge Männer dem afademifchen 
ehrftuble fih widmen, und ich kann mir die Freude nicht 
verfagen, ben Herren Theile, Hafe und Niebner aus 
dem Kreiſe meiner perfönlihen Bekannıfhaft auch noch 
bie Herren Profeffor Gebfer in Jena und Licentiat 
Rheinwald in Berlin als Männer beizufügen, von wel 
chen Theologie und Kirche fib großen Gewinn verfprechen 
dürfen. Darmftadt, am 12, Januar 18%, 
D. Ernft Zimmmermann. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Darmftadt. Der den tefern der A. R. 3. längſt rühmlichſt 
bekannte Kealerunasrath Alerander Müller in Weimar bat vor 
Kurzem ein »„Encpkiopädifches Handbuch des gaefammten in Deutſch⸗ 
land geltenden katholiſchen und proteftantifchen Kirchenrechts, mit 
geihihtiihen Griäuterungen und ftätır Rüdfiht auf die neueften 
lirchtich a Verhättniffe in den deutichen Bundesftaaten« angefün: 
digt, Dicfes Wer befindet fi nun wirttii im Drude, und «6 
it mir bereits die Borrede zum erften Bande zu Geſichte gekem⸗ 
men. Hierdurch werde ich veronlaßt, die Aufmertfamkeit des 
Yublicums bafür aufs Nahpdrüdticfte in An'prucd zu nehmen. 
Was bier von der Bedeutfamkeit des Kirchenrechts für unfere Zeit, 
von bem Berbältniffe des Staats und ber Kirche, bes Katholis 
ciemus und Proreftantismus ıc. geſagt wird, ift fo teeffiih und 
beurkundet die Breifinniafelt und das rubige und befonnene Ur: 
teil des Verfaſſers fo unvertinnbar, baf man dem angekündigten 
Werke mit den größten Erwartungen entgegenaufrhen berechtigt ift. 
Ich würde mid aedrungen fühlen, nody weiter davon zu reben, 
wenn ſich mir nicht obnebin in aller Kürze Grleaenbeit darböte, 
einige kräftige Stellen aus der ermähnten Vorrede als Proben 
der Derkart und der Darftillurgsmweife des verehrten Berfaffrs 

mitjurgeilen. &. 3. 
J —— In dem, von ber Allgem, Zeit. bereits erwähn⸗ 
ten aebeimen Gonfifterium om 15. Dec. ſchlug Er. päpftl. ‚Beil. 
die Belegung für 5 erzbiſchöfliche und 22 biſchöfliche Kirchen vor, 

Unter jnen waren 2, unter dieſen 9 in partibus infidelium. ) 

ierauf machte Se. Heil. nach einer Burgen Anrede folaende, fämmts 
lich im Gonfiftorinm vom 2. Oct. 1826 creirte und in petto behals 
tıne Gardinäte befsant: Gardinarpriefter: Monfianor Xierander 
de Rubnay und Div. Uifalu, Erzbiſchef von Strigau und Prir 
mas von Ungarn; Monfignor Pietro Guprano, Gribiihof von 
Itonium; Monfianor Francesco Marazanis Biscontis Monfignor 
Benrdetto Fürſt Barberini, päpſtlicher Maestro di Camera; Mons 
fianor Giosanni Antonio Benocnuti, Prelegat von Fori. Gar: 
dinatbiafon: Monflanor Belifario Griſtalvi, Generalfhagmeifter 
der apoftoiifhen Kammer. Hierauf creirte der heil, Bater und 
madıte belannt fotgende Garbinäle: Gaıbdinalpriefler: Monfianor 
Antonio Domenico Gambrrini, Bifhof von Orvieto. Gardinals 
diaton: Monfignor Giovanni Francröco Marco:y: Gatalan, Udi- 
tore di Rota. Am 18. murben von Br, Heil, den in Rom ans 
melenden neuen Garbinä'rn in einem Öffentlichen Gonfiftorium bie 
Garbinatshäte übergeben. 

"Paris, 22. Dec. 19328, Gin Advocat Bouffor bat forben 
sine Schrift herausgegeben, worin er aus bem Artikel der harte, 
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der bie kalboliſche Religion für die Staatsreligion erklärt, 

weil, daß in Frankreich nicht der König, fondern die Batt 
Griftiichkeit bie erfte Gewalt fei. — In einem Sculcollegi 
eines Departements bat ber Geiſtliche desfeiben den Schülern 
geaenmwärtigen Minifter als Homans bargeftelt, und dabei 

Hoffnung geäußert, die Mardochai’g würden ih Kurjem benn 
wieder erhoben werden und die Either fei nicht fern. 

Paris, 29. Dre. 1823. Das Requifitorium des Bönigl. q 
neralabrocaten in dem Proceffe des Prieſters Dumonteil ift 
vielfachetr Beziehung intereffont und wichtia. Unter - Ander 
fagt ber Pönigl. Generatadvocat: „Da die Gharte die katbotiſ 
Religion als Staatsreiigion anrrtannt bat, fo ik auch AU 
mas fi baran Enüpft, nicht allein Kierchen⸗, fondern ar 
Staatsaefrd. Man darf vor Allem nicht aus den Augen beri 
ren, daß, wenn die Priefterehe geftatter würde, die Beichte ni 
mehr beftchen könnte. Wir finden dieſe Anfiht feıbft in d 
Schriften des vormaligen Erzbiſchoft von Mechein (de Prad 
aus geſprochen; au Hr. Abbe Bregoire (vormaliges Gonven 
glied) heat diefelbe Anficht. (Bewegung der Neugierde.) | 
fagt: »MWolt ihr die katholiſche Religien vernichten, fo verb 
rathet die Pıiefter, unb verfolat diejenigen, die fich nicht verb 
rathen molen. Dieb if der fiherfte Weg zur Bernichtung I 
katholiſchen Religion, denn ihr werber die Berichte über den Da 
fen werfen, die eine die Grundlagen diefer Reriaion iſt.« M 
bat fi auf die orientalifche Kirche berufen und den Umftand q 
tend zu machen geſucht, daß die griechiſchen Priefter fich verh 
rath.n dürfen, In der morgentändifhen Kirche werden freit 
Männer zu Prieftern geweibt, die bereits in ebelihen Werbä 
niffen ſtehen, aber einem Prieſter wird es nie. geftattet, ſich 
vere delichen. Gin berühmter Reifender hat und mit diefem 3 
Rande der Dinge befannt gemacht, und er berichtet unter Ant 
rem, daß bei den verbeiratbeten Prieftern nie gebeichtet wir 
fondern lediglich bei den Möndens woraus alfo hervorgeht, ba 
wenn es keine unverebelichte Priefter gäbe, bie @:äubigen b 
Gebrauds eines Sacramentes beraubt fein würden.” Der & 
neralabrocat beruft fi dann auf ein 1H18 in einer ähnlichen A 
gelegenbeit von dem Gerichtshofe gefälltes Urtheil und bemerf 
„Man hat behauptet, meine Herren, daß feit 1818 bie dffen 
lihe Meinung vorwärts geſchritten fei. Aber dich ift gewiß nid 
in dem Sinne der Kal, wie man annimmt. Das 1818 erlaffer 
urtheil ſtützt fih auf die Gharte und ift diefe feit jener Zeit aı 
irgend eine Weiſe derogirt worden? . ... Dbne Zweifel wir 
Hr. Dumonteit wenige Nahahmer finden; allein es wäre doı 
immer ein aroßes Unglüd, wenn auch nur einige Töchter vcı 
führe und Mütter betrogen würben durch irgend einen Apoftatı 
oder Meineidigen, und einem ſoſchen Unarüde m. vorgebeu, 
werden. Wenn es wohr fern follte, daß fich feit 1818 die Anfid 
ten geänbert haben, fo bebt Ihr Urtheil jede Ungewißheit ar 
und lehrt Ieben, mas frine Rechte und feine Pflichten find. G 
wirb bas gegenwärtige Skandal verhindern, und für die Zukun 
der Berlegung ätntiher Pflichten von Beite derjenigen, welch 
durch das Beilpiel Dumonteits verführt werben könnten, vorbrugen. 
— Das Urtheil, welches der Gerichtshof fälte, tautete im Wefentt 
chen, wie folgt: „In Betracht, daß, wenn gieich nach dem Inhalt 
ber Gharte ein Zeber feine Religion mit glercher Breiheit befnner 
karn, und für feinen Gultus aleihen Sau erhält, doch baramı 
nicht folgt, daß ein Franzo’e zu keiner Reiigion gehören und je 
dem Guitus fremb fein könne; daß ferner, wenn gleich ber Se 
fegaeber nit in die Gewiſſen hat rindringen und bie Priratan 
ſichten und Gewohnheiten ausforfhen wollen, doch feine erhaben 
Meisheit nicht als ein Mittel gebraucht werden kann, ſich offeı 
von jebem Glauben loszuſagen; daß Dumonteil nicht allein in der 
röm. Bath. Kirche geboren wurde, ſondern auch aus freiem Miller 
in den Priefterftand getreten ift und fich folglich verbindlich gemadyı 
bat, das den Prieftern von den Goncilien, beren kanoniſche Vers 
orbnunaen, mas dieſen Theil der Difeiplin beteifft, von ber aeift: 
lien Gemait in Frontreidh angenommen und burch bie bürgers 
lichen Wefege fanctionirt find, vorgeſchriebene Gölibat ſtäts zu 
balten, weifet der (Serichtshof die Apprllation ab und verurtheilt 
Dumonteil in bie Koften, 
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Bemerkungen auf einer Reife durch Baden und das 
Baſeliſche Gebiet. 


Bei meiner Reiſe in bas badiſche Oberland und nad) 
Baſel im Auguft 1828 babe. ıch mir einige Morizen aefams 
melt, von denen ich alaube, daß fie für manden Leſer der 
A. 8. 3. Intereffe haben. Mein Aufenthalt daſelbſt war 
freilich: zu kurz, als daß ich das Firbliche Leben und den 
Bildvungsftand des Volks hätte näher beobachten Fönnen, 
daber ich einige Machrichten nur Mittbeilungen wahıheits 
fiebender Männer verdanke, von denen ich Erfundiaungen 
über die bier berübrten Gegenſtaände und Verhältniſſe ein 
gezogen habe. Doech werden einzele Bemerkuͤngen Stoff 
jum Nachdenken. geben. 

Unter dem badiſchen Oberlande begreifen die Bewohner 
der unteren Gegenden alle Theile des Grenberzogibums 
oberhalb Raſtadt und Baden. Cie machen ihrer Länge 
nach eine Strecke aus von 50 bis 60 Stunden, und ibre 
Vewohner find an Sproche und Sitten febr von einander 
verſchieden. Die Oberländer, im engeren Sinne des Wor. 
tes, find ein ſehr lenkſames und gemüthliches Volk, das 
noch vielen kirchlichen Zinn hat. Es erregt ein mohlthuen. 
des Gefühl, die altwäterlibe Sitte beibehalten und die 
Kirchen zahlreich beſucht zu ſehen. Auch meiter abwärts 
herrſcht, einzele Gemeinden ausaenommen, ned) viele Kirch⸗ 
lichkeit. Der Charakter des Volks, tie Entfernung von 
— Städten, — von Raſtadt bis Baſel iſt das 

atholiſche Freiburg die einzige größere Stadt, — die ſchon 
laͤngſt beſtehende veite kirchliche Ordnung und der qute 
Geiſt der Pfarrer mögen Vieles dazu beitragen, Reim 
Gottesdienfte mird fait überall die pfälzifche, bier und da 
die neue mwürtembergifche Liturgie neben den Tauf» und 
Abendmahisformularen der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Lan- 
destirche gebraucht. Sogenannte Pietiften gibt es durch 
das ganze Land; de find fie nirgends fo zahlreih, als 
um Karlsruhe und Baſel. Hauptfäahlih in der Nähe der 
beiden Städte gibt es aud Separatiften. Ich werde ſpä— 





ter darauf zurückkommen. Die Schulen find nicht gegen 
die übrigen Landestheile zurück, In einzelen Lehrzweigen 
mwird mehr geleifter, als andermwärtd. d babe ın einer 
Dorffaule im Wiefenthale ven Söhnen dertiger Lands 
leute geometriihe Aufgaben Iöfen feben, die mander 
Lehrer nice zu Idfen verfieht, Manche Anaben bringen 
ed. fo weit, daß fie ihre Felder felbit aufnehmen, wenige 
ftens werden fie durd den Unterricht in der Geometrie im 
Denfen geübt und erhalten größere Fertigkeit ın mechani— 
fhen Arbeiten, Sm Cheralfingen fteben fie mehreren vor 
mals refermirten Gemeinden des Unterlandes nad, was 
wehl mit daher kommt, weil fie feine Neten in den Ge— 
fangbüdern baben, felglih nicht frühe und fortwährend 
an regelmäßiges Singen gewähnt werden. Von Singvers 
einen, wie fie fib ın einigen Gemeinden des Unterlan— 
des bilden, findet man dert feine Epur. Unter den Des 
fanen und Pfarrern berricht, mit feltenen Ausnahmen, ein 
ſeht freundſchaftliches Verhältniß, und nirgends gewahrt 
man ben hechtrabenden Xen, in weldem in mandem ans 
deren Lante die Zuperintendenten zu ihren Pfarren for“ 
dien. Ueberwiegend iſt bei den Pfarrern der Natienalics 
mus, wie aus den Schriften hervorgeht, die in den Dids 
cefantefegefellichaften circuliren. Außer der Allgemeinen 
Kirchenzeitung werden im ſechs bis acht Didcefen hauptſäch- 
lich felgente Zeirfihriften geleien: Senaer Literaturzeitung; 
der Proteitant; Sophronizon; Schudereff's Journal; Röhr's 
Eritifhe Predigerbiblierhef; Winer's Jeurnal. Die Evans 
gelifhe Kirdenzeituug wird nur in Baſel, und das bemil, 
liturg. Correfpondenzblatt nur von einigen Pfarrern um 
Karlsruhe gehalten, Daraus läßt fi auf die Geiſtesrich⸗ 
tung der Pfarrer fchließen, weil der Dekan die Bücher 
nicht für fi anſchafft, fendern fämmtliche Diöcefanen dar, 
über abjtimmen. 

Von Bafel kann ich in kirchlicher Hinficht nichts Exfreis 
liches mittheilen. Der Pierismus und das Sectenweſen nebr 
men dafelbit erftaunlic überhand, Das ungefähr 16000 Ein 
wohner zählende Baſel hat gegen 3000 Pietiſten, Momiers 
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16. , die zum Theile ihre eigenen Verſammlungshäuſer, ihre 
regelmäßigen Zufammenkünfte haben, und gewiffermaßen 
Gemeinden in der Gemeinde bilden. So fieht es in einer 
Stadt aus, wo einer der geiftreichiten und gelehrteiten 
Theologen feinen Wirkungskreis hat. Man wird dief kaum 
glaublich finden, und doch kann ich verfichern, daß dieſe 
Angaben richtig find, und bei allem dem Fichte, dus von 
mehreren theofegifchen Lehrſtühlen herabſtrömt, die Verfin» 
fterung zunimmt, Die Wirkſamkeit des Univerfirätslehrers 
wirb"gefdrwächt, wenn der Predigerftand nicht in gleichem 
Geiſte mit ihm wirft, und wenn nicht der ganze Cultus, 
namentlidy die Agende, ein vernünftiges Chriſtenthum ver- 
breiten helfen. Dieß ift dort nicht der Kal. Zwar herrfcht 
in Bafel viel firhliher Sinn, aber wie kann eine Kirch— 
lichkeit erfreulich fein, die aus engherzigen Anfichten ber 
vorgeht: Selbſtmorde aus religidfer Schwärmerei find da« 
ſelbſt nicht ungewöhnlich, und das ganze Leben verräch eine 
pieriftifche Mengitlichfeit, bei der man fich nicht wohl fühlt. 
Vier Stunden oberhalb Baſel, auf der badifchen Seite, 
liegt das Schloß Beuggen, in einer anmutbigen Gegend 
ganz nahe am Rhein. Es ift ein fehr geräumiges Gm 
bäude, umgeben ven freundlichen Gärten, Die Ausficht 
in das Aarauer und Bafeler Gebiet und den Rhein auf: 
wärtd iſt berrlih, und das Ganze gehört zu den anmu— 
thigften Partieen des Rheinthales, Das Schloß mit feis 
nen Befigungen, früher Eigenthbum des Deutſchordens, iſt 
jegt eine großherzoglihe Domäne. Hier find 22 Griedierh 
naben von 10 bis 17 Jahren, bie von Schweizer Gries 
dhenfreunden, an deren Spitze Ar. D. de Werte ftebt, er 
jogen, und im Lefen, "Schreiben, Rechnen, in der Geo. 
metrie, der deutſchen und altgriehifhen Sprache und in 
der Religion unterrichtet werden. Den Religiensunterricht 
erhalten fie nad einer Spruchfammlung. Zwei Lehrer, 
tiebe freundlihe Männer, ertheilen den Unterricht. Ich 
wehnte demfelben bei, und nahm vielen Eifer und eine 
roße Qebhafrigkeit an den Anaben wahr. Es war gerade 
chreibſtunde. Einige haben es im Schönfhreiben ſchon 
temlich weit gebracht. Diejenigen, welche in ber deutfchen 
prahe am meitelten find, müſſen die neuen Ankmm⸗ 
finge unterrichten, weil fie ſich diefen in der neugriechifchen 
Sprache veritändlih zu machen miffen. Man hatte die 
Güte, einen der älteren Knaben neugriechiſch Tefen zu lafs 
fen, wodurb ih von meinem Irrihume zurückkam, daf 
das Neugriechiſche mit der Reuchliniſchen Ausſorache und 
Betonung zjufammentreffe. Der Unterſchied iſt zu groß, 
als daß darın die Neuchlinifhe Ausfprahe zu erkennen 
wäre. Wer über Bafel in die Schweiz reift, befucht auch 
diefe Anſtalt, um die liebenswürbigen Rinder zu ſehen und 
fein Scherflein zum Unterhalte derfeiben beizutragen. Da 
fie nur aus melden Beiträgen erhalten werden, ift jede 
Babe willkemmen. — In dem Hauptgebäude des Schloſ—⸗ 
fes befindet fih eine Unterrichtsanftalt für arme Knaben, 
bie fih dem Schulfache widmen mwellen. Gegenwärtig zählt 
die Anftalt wohl über dreißig Knaben, die unentgeltlid 
unterrichtet, genäbhrt und gekteivet werben, und von denen 
Leder ein Handwerk lernen muß. Sie find für den 
Schwarzwald, überhaupt für Gegenden beflimmt, wohin 
kein anderer junger Mann von Bildung gebt, und wo die 
Befolvungen jehr gering find. ine mwehlchätige Anitalt! 
Schade, daf auch im ihr der crajfefte Pietismus die Herr 
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fchaft führt. Er lähmt die Kräfte des Menfhen, unter 
drückt den Brobjinn, und macht höchſt einfeitig im Den 
fen, Wollen und Handeln, Vorſteher der Anftalt it Sr. 
Pfarrer v. Brun von Baſel. Sie verdankt ihr Dafein 
Baſeler Menfhenfreunden. 

Ich ſcheide jetzt vom Oberlande, und erwähne nur noch, 
daß ıh das Seminarium in Freiburg zweckmäßig einge 
richtet und reinlich gefunden habe, enn es ın dieſer 
Anftalt mit dem Geiſtigen fo beftellt ift, wie mit dem 
Leiblichen, fo har ſich die katholiſche Kirche unferes Landes 
Slüd zu wünfhen. Es begegneten mir meiftens feifte, 
glänzende Geſichter. Die Seminariften fellen ein äußerſt 
joviales Wölthen fein, das fih ſchon im Voraus für bie 
künftigen Entbehrungen zu eniſchädigen ſuche. 

In Karlsruhe angekommen, laß ih den Artifel in der 
48%. 3. Nr. 106. vom Juli 1828, mit der Ueberfchrift: 
„Pietismus und Separatismus in Baden. Ein junger 
Geiftlicher in der Nähe von Karlsruhe fucht darin zu bes 
mweifen, daß der kirchliche Separatismus, wie er ſich jetzt 
in der Gegend um Karlsruhe zeige, hervergehe aus dem 
Pietismus, wie ihn Pfarrer Henhöfer nahre. Dagegen 
behauptet dieſer, daß er niht Schuld an dem Eirdlichen 
Separatismus fei, und diefer überhaupt ganz andere Quel« 
fen, ald den Pietismus, habe. Allein ich Bann feiner Ans 
ſicht nicht beitreten und will, da die Sache einmal öffent⸗ 
li geworden ift, mein Urtheil darüber abgeben. Es foll 
mich freuen, wenn ich gegründeten Wiberfpruch finde, weil 
wir nur durch aegenfeitige, leidenfchaftslofe Abwägung der 
Gründe der Wahrbeit näher kommen. So innig id dem 
Hrn. Pfarrer Henböfer hochſchätze, kann ich mich doch nicht 
für ihn erklären, und glaube beweifen zu fönnen, daß 
der Firhliche Separatismus feinen Grund ın dem Pietis- 
mus bat, wie ihm HDenböfer, nad der Angabe feines 
Gegners in der A. K. 3., fördert. Rechnen wir nämlich) 
zum Pietismus die Lehre, daß der Menih von Natur 
ganz verberben, Bette Feind fei, und nichts als fündigen 
könne, daß er, um ein frommer Menfch zu werden, durch 
den heiligen Geiſt auf übernatürliche Weife erweckt und 
umgewandelt werden müffe, webei fi der Menſch ganz 
feidend, und nur infofern thätig zu bemweifen habe, daß er 
Gott um Erleuchtung birtet; rechnen wir ferner zum Pie 
tiemus, daß nicht fowehl gediegene Bildung des Geiſtes 
und Herzens, als Öfteres und andächtiges Beten, ein Mittel 
fei, um die heit. Schrift verſtehen zu lernen, fe wird ſich 
ieicht nachweiſen faffen, wie aus diefen und anderen da⸗ 
mit verwandten Orundfägen der kirchliche Geparatidmus 
entfpringt. Der Ungebildete, der dieſe Grumbfäge hört, 
fühle ſich einestheils befhamt und niebergefhlagen, an⸗ 
derestheiis aber and geſchmeichelt, daß er durch öfteres und 
andächtiges Beten erkeuchtet werden iönne, und daß bas 
innere Bit den Mangel der Kenntniffe erſetze. Wird nun 
diefe Meinung vefte Ueberzeugung, und ftellt er dabei eine 
Vergleihung zwiſchen fih und den Apeſteln an, die ja 
auch ungelebrte Männer waren, fo kommt er allmählich 
auf den Gedanken, er befinde fih in dem Stande der 
Gnade und habe das innere, alle andere Kenntniſſe er- 
fegende Licht. Nun glaubt er die Mittel zur Erweckung 
der Andacht nicht mehr nöthig zu haben, flieht den Got- 
tesdienft, verwirft Taufe und Abendmahl, und feparirt ſich 
von denen, die er noch fern vom Stande ber Gnade 
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glaubt. Wie fellte er auch mit denen Gemeinſchaft pfle 
gen, die durchaus verberbt und verbammungsmwürdig find? 
wie in einer Kırde Belehrung und Erbauung ſuchen, wenn 
er ſich felbit erbauen kann, und das innere Licht ihm bie 
öffentlihe Erbauung erſetzt? So fondert er jib ab, was 
zugleich feiner Euelkeit, feiner Sucht, etwas Beſonderes 
ju fein, diefem Grundtriebe des menfchlicben Herzens, fehr 
uſagt. Unläugbar alje ift der Pietismus, wie er in ber 
9 K. 3. dem Pfarrer Henhöfer zum Vorwurfe gemacht 
wird, die Quelle des Separatismus. Denn iſt der Menſch 
von der Ueberjeuaung durchdrungen, bafı ihm der Gottes— 
dienſt und vie beilinen Gebräuche der Kirche Nichts gewäh— 
ven können, mas ihm jein innerer Chriftus nicht zu geben 
vermöge, fo flieht er die Kirche, gleich dem Indifferentis 
ften, nur mit dem Unterfdyiede, daß diefer gleichgültig nes 
gen die Religion überhaupt it, während Jener fie achtet, 
Ich will zur Begründung meiner Anfibt nur auf die Ent: 
ftehung der Quäter verweifen, Wie fih alle Secten des 
Abentlandes einander ähnlıdy find, fo gleichen fid auf das 
Haar die Separatiſten dieß- und jenfeits des Kanals, 
Freilich hat fich die Geſellſchaft der Freunde zur Zeit einer 
völligen bürgerlichen und kirchlichen Anarchie gebildet, da 
Schwärmer nicht gehindert waren, Gemeinden um fi zu 
fammeln, da man an dem Predigen ter Paien fo wenig 
Anſtoß nahm, daß ſelbſt Erommell und Fairfar predigten, 
als die presbpterianifhen Prediger in das Feld zu ziehen 
ſich weigerten. Aber abarfehen von diefen dufieren Veran: 
loffungen zu ihrer Entftehung,, haben die inneren Urfachen 
jener kirhlihen Trennung ungemein große Aehntidykeit mit 
den Principien, aus denen fi ber Separalismus in, uns 
ferem Vaterlande entwidelt. Ihr Stifter, Bor, der um 
das Jahr 1650 als Meformater auftrat, lehrte: das ins 
nere Wort Gottes müſſe die Quelle bed Denkens. Wellens 
und Glaubens des Chriften fein, und biefem Worte fol 
gend, könne der Menfh Bibel, Gettesdienft und Sacra— 
mente entbehren. Er felbit fei von Gott mit tiefem kichte 
begnabigt und berufen, bem Herrn eine heilige Gemeinde 
ju fammeln, Wer erkennt hierin nicht die @eparatiften 
unferer Zei? Wer fieht nicht ein, daß bier und dort äbn« 
lihe Urfahen ähnliche Wirkungen haben? Wer fin 
det es nicht begreifli, daß Menſchen, die fortwährend in 
unmittelbarer Beziehung und Berührung mit ort zu 
ſtehen wähnen,, Gottesdienft und Sacramente, ja felbit 
die Bibel ald todten Buchſtaben geringſchätzen, und ſich 
von denen abfendern, bie fie ſich weit unter fib und fern 
vom Stande der Gnade denfen? Daß nun felde, einer 
kranthaften Einbildungskraft anheimgegebene Menihen, auf 
allerlei Thorheiten verfallen, und 4. B. das Blut ihrer 
Schweine laufen laffen, auch, bei ihren verwirrten Beqrif— 
fen von moraliſcher Würde und Gleichheit aller Menſchen, 
Jeden mit » Due anreden, kann man ſich verftellen, 
Aehnliche und noch meit ärgere Thorheiten baben auch die 
Quäker begangen. Auch verbinden fi mit einer phantas 
ſtiſchen Lehre gewähnlih noch andere, welde die Phantafie 
nod mehr reiten und irre leiten. Diefe Wirkung bat die 
Lehre vom Teufel und der Glaube an feine Gewait über 
die Meniden. Wer an eine Einwirkung des Teufels auf 
die Menden glaubt, wird verſchleſſen, im ſich gekehrt, 
(deu und trogig, mie dieß bei allen Secten der Fall wor, 
in deren Glaubensſyſteme der Teufel eine wichtige Rolle 
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foielte. Wie Nervenkranke, die ſich von der. Wert verfolgt 
glauben, mißtrauifch werben, und den Umgang der Mei 
ſchen fliehen, fo werden auch diejenigen mißtrauiſch und 
fepariren ſich, welche ſich uͤberall vom Teufel verſucht glau⸗ 
ben. Daher auch Schleiermacher ſagt, daß der Glaube 
an die Einwirkung des Teufels auf die Menſchen eft ge— 
nug in Wahnfinn ausſchlage. Zur Erläuterung ein Bei— 
fpiel: Ein Burſche von 17 Jahren in einer Gemeinde 
bei Karlsruhe unterlieh, die chriſtliche Lehre zu befuchen, 
Der Pfarrer läßt ihn kommen, und gibt ihm einen Vers 
weis. Diefem erklärt er, daß er im Feine Kirche mehr 
gebe, weil der Teufel in den Kirchen wohne. Gerade jo 
machten es For und feine Genoſſen. Cie nannten die Kir 
den Ihurmbäufer, und die Previger Diener des Teufels. 
Aus ‚allem dem geht hervor, wie der Separatismus mit 
dem in der A. 8. 3. gerügten Pietidmus zuſammenhängt. 
Die Antwort des Hrn, Pfarrerd Kaß im Septemberhefte 
diefed Vlattet, Nr. 142. 1528 widerlegt meine Anficht 
nicht, fondern beftätıgt fie volllommen,  Webrigens ſcheint 
mir der ganze Streit fib um die Fragen zu wenden: ſoll 
der Prediger vorgüglih auf das Denkvermögen, oder vor 
Allen auf das Herz der Menfchen einwirken. r. Pfar« 
rer Kenhöfer wählt den Weg vom Herjen zum Verftande, 
Er hält den Menfhen die unendliche Erbarmung Gettes 
vor ın der Sendung feines Zohnes zu fündigen,, verlore- 
nen und verbammten Menſchen, um feine Zuhörer zu eis 
nem auf Liebe zu Gott gegründeten Gehorſam gegen feine 
Gebote zu vermögen. eine Gegner, welche die Satid- 
foctiondlehre läugnen, glauben, daß man vorerft auf das 


"Dentvermögen einwirken, den. Menfhen zum Bewuñtſein 


feiner Würde, feiner Beſtimmung zur Gottähnlichkeit brin« 
gen, ihm das Veifpiel Jefu verhalten müle. Hierbei iſt 
zu bedenken: Wer nur den Verftand befchäfftigt, läßt das, 

erj leer. Wer nur das Her; zu rühren ſucht, erzeugt 

beeihwänglihe Gefühle, Schwärmerei und Sevaratis— 
mus. Würtemberg, das Land der Dogmarif, ift aud 
das Rand des Separatismus. Die Ertreme berühren ſich. 
Ben der höchſten Adtung gegen Kirde und Gotresdienft, 
wenn diefe Achtung bles Gefühlsſache ift, bis zur Verach- 
tung derfelben ift nur ein Eleiner Schritt, ine einfeitige 
Predigtweife erzeugt Einfeitigkeit im Glauben. Auf Herz 
und Verftand zugleich einwirken, ift des Predigers Aufs 
gabe. Scließlich wiederhele ib, daß ih den Hrn. Pfar⸗ 
rer Henböfer bedfihäge, und wünſche, man möge ben 
Streit für und mider die Sache, und nicht gegen die Per- 
fonen führen. eviel über Pietismus und Geparatids 
mus, — 

In K. erfuhr ih auch, daß ſich ımter Hebel's Papieren 
ein Katechismus vergefunden bat, Er iſt im Drude er 
fbienen, und unterſcheidet fih von anderen Lehrbüchern der 
Art dadurch, daß der erbifche Theil nicht abgefendert, ſon—⸗ 
dern mit dem bogmatifchen verbunden if, wedurch dus 
Gonze mehr Leben bat, und fih recht eignet zu einem 
Lehrbuche der Religion und einer auf die Religron gegrün ⸗ 
deren Meral. Auch iſt für ein ſolches Lehrbuch die Bareches 
tifhe Form die einzig zuläſſige. Ein Gefomgbudy haben 
wir bald zu erwarten und an der Liturgie wird georbeitet. 
Nur wire zu münfden, daß biefe Fehr. und Erbamıngs- 
bäder einer Gemeralfpnede vorgelegt, und das unferer 
Kirche unter dens 23. Juli 1821 gegebene Varſprechen 
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Tängftens in zwei Jahren die erfte Generalſynode zu berits 
fen, nach fieben Jahren erfüllt würde. Die Einführung 
der berührten Bücher würde wohl leichter zu Stande fom: 
men, wenn vorber eine Generalignede darüber entfhieden 
hätte, Die Wichtigkeit der Sache, die Ruhe der Kirche, 
die Ehre der Regierung, welche uns das Verſprechen gab, 
erfordern eine vorherige Generalſynode. Zu dem ift es an 
der Zeit, und liege im Wefen der proteftanrifhen Kirche, 
daß man folhe Aenderungen nicht ohne Berathung mit 
ceigewählten Vertretern derfelben vormmmt. Ohne mich 
bie auf den neu angeregten Srreit über Territerials: und 

nfitorialverfaffung eingulaffen,, glaube ich behaupten zu 
Eönnen, daß es Hug, und befonders nad vorbergeganger 
ner Vereinigung, klug und gerecht ut, die gebildeten 
Sprecher der Kirche bei wichtigen, tief in das Leben ein 

eifenden Einrichtungen zu bören. Auch -baben unfere 
Si ohne Beneralfgneden keinen Halt und feis 
nen Sinn. Was foll das Rede der ötlichen Geſetzge- 
bung, wenn die Gemeinden ın ihrer Geſammtheit dieſes 
Recht nit ausüben dürfen? Die Koften können in einem 
Lande nicht in Betracht femmen, wo das Eathelifihe Dom: 
capitel zu Freiburg jährlih 70,090 A. Einkünfte hat. Ich 
fliege mit Pahls gewichtigen Worten: „Kirchenagenden, 
Geſangbücher und Katechtsmen Fönnen rechtlich nicht am 
ders, als in Uebereinſtimmung mit der Weberzeugung ber 
Bemeindeglieder eingeführt werden. Dieh ift aud von je 
ber von allen Regierungen, die im dem jus Iiturgieum 
nicht einen Titel fanden, um willfürlich über den Glauben 
au bereichen, gewiffenhaft beebachtet werden, und fiher 
werden fie in diefer Gewiffenhaftigkeit durd die hiſteri⸗ 
fen Anategieen nicht irre gemacht, mit denen neuerlich 
die Willkür auch in dieſem ihrem Bereiche vertheidigt wor— 
den iſt.“ — „Da indeffen weder die Gemeinde noch die 
Kirche in Maffe deliberiren kann, fo find fie in der Noth— 
mendigf it, Stellvertreter aus ihrer Mitte zu wählen, 
melde in ihrem Namen das Recht der Geſetzgebung aus— 
üben, #* — „In dem firhlichen Vereine kann die ver 
waltende Behörde nicht zugleich die geiegaebende fein. 
Wehl mag jener das aus ıbrer Stellung fi ergebende 
Recht des Antraad oder der Initiation, fowie das ber Be 
gusachtung der Geſetze bleiben; aber es beruht auf einem 
falſchen Begriffe von dem kirchlichen Organismus, und es 
erregt die gerechteften Beieraniffe für die Freiheit und Ent: 
wickelung des Firchlichen Lebens, wenn ihr geitartet wird, vie 
Geſetze zu geben, deren Vollziehung ıhr anvertraut iſt.“ 
(Pahl, das Effentlihe Recht der Iutherifhen Kirche in 
Deutfhland., S. 250 — 255). 





Kirhendhronif und Miſcellen. 


Bairrn. Die Zabı ber Kıöfter vermehrt fih in WBaiern lei⸗ 
der immer mehr. Arch in Eprier ift das Kiofler ber Dom nıcas 
nerinoen unier Dafenpbatl wieder bergeftelt, und zwei Madchen 
fin) am 8. Dec. eingetiewet worden. 

Parit, Spt. 1828. Zu ftandaröfen Proc-ffen, die für eine 
fo große Stadt, werche aid ein wahres Sodoma verftrieen ift, 
äußerft feıren find, aeben nit Dprrutängrinnen, nidt Buhlerinz 
nen, nicht Rouc’s den häufigen Anlaß, fondern Männer, die den 
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Heiliaften WVeruf auf Erben hatten: Priefter, Pfarrer, kathollſche 
Pfarrer, Mingrat ift ınd Ausland arflüdtet, und bis jekt hat 
ber Bruder feines unalüdıihen Schiadtop ers veraebens das Gr 
eg um Rache angefleht. Molitor und Gontrafarto befinden ſich 
auf den Wateeren. Einft ftanden fie auf der Kanzel und firaften 
mit zücnenden Worten dir Eıtteniofigteit bes Jahihundertä; ihre 
Hände, welde einſt eine andächtige Gemeinde ſeancten, find jept 
an eine Muderbanf geſchmiedet, und ein ZJucımrifter weiſt bie 
arbrandmarkten Borksuchrer mit einem Ocdfenziemer zurecht. — 
Bor nicht garlanger Zeit wurde Zouffeaumer, eın Prarrer aus dem 
Arrondiffement von Fontainebiau, wegen Verführung von Mias 
berjährigen zu swerjänrıger Haft und zu bürgerlicher Imterbictiom 
drrurıbeit. Und wie mande Bergeben der Act werben wahr: 
fheintich bios in ber Stile de6 Seminars abaebüßt! ober nur 
durd das Gewiſſen beftraft! Und allen dieſen Gräreln liegt nicht 
einmal eine zätiliche Neigung zum Grunde, fir find der robe, 
verheerende Ausbruch einer unterbrüdten Sinnlichkeit. Peffelt die 
Ratur, wie ihre wollt, feffelt fie durch Gelübde, dur Gidfchwlrr, 
duch Berhrißungen von Wütern und Ehren, Anaftiat fie durch 
Androhung mıt Schande und ewiger Qual; frühe oder fpät ſchut⸗ 
teilt fie euere verbrecgeriiche Zugend ab und räht fi an Jedem, 
ber fein Dafein von dem Bande der ewigen Rıebe losgeriffen, 
an weiches die Vorſehung die vergänalihen Generationen ber 
Menſchen geinüpft dat. — Wide Grdnde man übrigens für 
ben Gölibat der kathotiſchen Prieſter vorbringen mas, mas kaun 
dazu berechtigen, dem verftoßinen Diener des Altare bie Ehe gu 
nerfagen, ihm die Vorrechte feines Standes zu nehmen und bie 
Laſten desſeſbden zu laſſen? Dirb ıft Kürilıch einem gemiffen Dumons 
teit widerfahren, we dyrr weaen einiger zu freifinniaen Aeußerungen 
interdiciet worden war, und ſich bober ale feiner Gelübde entbunden 
betrachten Bonnie. Da ibm dennod fein Anfucdren um bürgerliche 
Zrauuna abgefchlagen wurde, fo wendete er fih defbalb an das bier 
fige erfte Jaftanggericht. Aebntiche Fälle find früher ſchen in ben Pros 
dinzen gan; zu Gunten der Kläger entfchirden worden, namentlich 
in Nıncy; dabei muß aber angemerkt wirden, dab drr jrkige 
Groffieaeibemahrer den Stautsprocuratoriudfticut Pierſon beim 
legten Gerichte bri einer durz darauf erfolgten Promotion übers 
ging und ihm bedeutete, er habe fo bald keine Beförderung zu 
gewarten. Sein biefiger Amtscollege Tchelot ſich dieß hinters Ohr 
geſchtieben zu baben, denn er ftrebte nah Kräften: darsuthun, 
das Geſach Dumontrils jei perfaffunasmidrin, indem ohne den 
Götivat keine Odrenbeichte, und obre Diele die Bathorifche Melis 
aion nicht beſtehen fünne.: &o pathetiſch er auch am Ende feines 
Bortrans ausruft: „Wiblt zwiſchen der Gmancıpation einiger 
Abrrünnigen und rinem ganıen Volke von Gläubigen‘, fo deruht 
doch fein ganges Rifonnemint lediglech auf einer jeiwirifhen Zubtilis 
tät, weldje darzuthun Überfläf:u fin würde, Indıffen ift Dus 
monteils Anfuchen von dem richte verworen worden. Er bat 
fofort Appel eingeleat und bie Cuur roynle wirb nun enticeiden, 
ob die bürgertiche Befehaebung ferner unter der Vormundſchaſt 
dib Einonıhen Rechts ſtehen wird oder nicht. 

Paris, 2. Januar. Der Gonftitutionet beſchwert ſich bitter 
darüber, daß trop den Verſiderungen der amtlichen Organe, die 
Drdonnanzen, bie Beinen Seminare betreffend, nicht Überall voll 
zogen würden. So fel in Gaftırs das dortgr Meine Brminar im 
Anfange Novrmbers mit derfeiben Zahl der Zbatinge, mie zunor, 
ohne die gerinafte Beränberurg in der Kleidung und mit Bus 
loffung der außerhalb der Anftatt wobrend:n Gieven wieder ewe 
Öffner worden, man ſehe, dab die Pfaffenpart-i mod immer ibr 
Wifen treibe. @s ıfl für ten Etaar und die Menſctheit ſehr gie 
fährlich, wenn ein halbes Dudend Knaben mehr zur Schute zus 
grialien wird, als das aller Barbarri, aler Unmiffenbeir und 
allem Zwange fo abgentigte liberale Blaıt erlaubt, zumal wenn 
diefe Knaben nicht den vorfdriftsmäßisen fhmarıen Rod anzie 
ben. Dass Allerbebenkrichfte aber, was der Zuftipminifter gieich 
als einen Verſuch, Unzufriebenveit zu fliften, unterfuden laffen 
follte, ift, daß ein junger Prieiter in Caſtres ſich b findet, ber 
den Phrfofophen und namentlich den Befern des Gonftitutionel die 
ewige Berdammniß ankündiat. (D. P. U 3.) 
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Nr. 15. 


Als der Treffliche ſchied, Allen ein ſchwerer Berluft ; 
Über bticht hoffend empor, ihr Freunde des Lichts und bed Rechtes: 
Siche, Eräftig verjüngt lebet fein Geift wieder auf. 


Martin Ulrid. 





Ehriftian Gottlob Lebereht Großmann in Leipzig. 


Ueber den zu erwartenden Nachfolger des fel. Tzſchirner 
2 die U. 8. 3. früher Mebreres, in der jüngften Zeit 

ichts berichtet. An Gerüchten fehlte es nicht; aber fie 
waren ſchwankend und unſicher und häufig fich felbft widers 
ſprechend. Mehrfahe Unterhandlungen waren eingeleitet, 
ohne zum Ziele zu führen, und da fid überdieß allenthal- 
ben bin, ſelbſt durch öffentliche Blätter, die Nachricht vers 
breitet hatte, daß auch der Herausgeber dabei berheiligt ges 
wefen, fo war zu beforgen, man werde ben Mittheilungen 
desfelben ein größeres Gewicht beilegen, als er felbit beab- 
fihtigen fonnte, Es ſchien daher räthlich, zu ſchweigen, 
bis die Sache zur völligen Entſcheidung gekommen fein 
würde. Diefe ift jet erfolgt, und ich freue mich, der 
Stadt und Univerfität Leipzig und. der evangelifdyen Kirche 
au diefer Entfheidung Glück wünfdhen zu Fönnen. 

Wo nicht der Erfte, doch einer der Erften, an welden 
nad dem Tode bes unvergehlichen Tzſchirner gedacht wurde, 
war der Generalfuperintendent Ch. 6. L. Großmann ın 
Altenburg, welcher früher als Profeffor in Schulpforte feine 
ausgezeichnete Lehrertüchtigkeit und feine gediegene claffıfhe 
Bildung beurkfundet, feıt 1823 aber ald Nachfolger des ehr: 
würdigen Demme fi allgemeine Liebe und Verehrung im 
Herzogihume Sadıfen: Altenburg erworben hatte, Für ei 
nen fo ausgezeichneten Mann, welder die Kraft zu auf 
gedehnterem 
ſchen Lehrſtuhle im ſich fühlte, mußte die Einladung des 
Leipziger Magiftrates viele Neize enthalten; aber Liebe und 
Verehrung ber in Altenburg fo fehr Alles auf, ihn, den 
sheuren, fegenvoll wirkenden Epherus, veitjuhalten, daß er 
endlid nad mehrwöchentlicher Unentfdiedenheit den freund: 
lihen, für ihn fo ehrenvellen Bitten feine Neigung zum 
Opfer brachte. Wie freudig diefer Entfhluß aufgenommen 
wurde, und wie man ſich beeiferte, die Erhaltung des vers 
ehrten Mannes durch Beftlichkeiten mancher Art zu feiern, 


irfen und die Neigung zu einem akademi⸗ 


davon ift in ber U. 8. 3. zu feiner Zeit Nachricht gegeben 
worden, 

Es wurden nun zwar mit mehreren anderen Männern 
Unterhandlungen angelnfrft; aber fie waren erfolglos, Ins 
wiſchen Eonnte e8 Großmann's näheren Umgebungen nicht 
ange unbemerkt bleiben, daß es wirklich ein Opfer gewes 
fen war, welches er gebracht hatte; ein gewiffer Zwiefpalt 
war in feiner Seele angeregt, welder dem aufmerffamen 
Beobachter micht entging; einiges Andere mochte vielleicht 
noch binzufommen, wovon id nur unvellfommene und uns 
verbürgte Kenntniß babe; kurz, man glaubte im Leipzig, 
hoffen zu dürfen, ein erneuerter Nuf werde zu einem güns 
fligeren Refultate führen. Man irrte fi nicht; Greßmann 
erblickte in der wiederholten Einladung einen Wink der Vors 
febung ; er achtete es für Gewiſſenspflicht, nicht länger zu 
widerſtreben; er fagte zu. 

Diefe Erzählung, wie ich fie aus fiheren Quellen ſchöpfe, 
glaubte ich gerade in diefem Blatte dem hechverehiten Manne 
fhutdig zu fein. Denn Menfhen, welche allezeit mit ihrem 
Urtheile fertig find, aud da, wo demfelben die genauefte 
Kenntnif aller obwaltenden Verhältniſſe und mitwirtenden 
inneren und äußeren Motive zur Grundlage dienen müßte, 
haben von dem fcheindbaren Wanfelmuthe und Unbeftande im 
Benehmen Großmanns Veranlaffung zu manchem fchmerzs 
lihen Vorwurfe genommen. ein Bemuftfein wird zwat 
den ehrwürdigen Mann darüber erheben, und er wird in 
der Liebe und Verehrung, womit aud fen neuer Wırtungds 
kreis ihm Ichnen wird, Erfag für die beftandenen Kämpfe 

nden. Uber weil einmal ein Theil diefer Vorfälle zur 
ffentliben Kenntniß gefommen war, fo mußte nun wohl 
auch über den ganzen Zufammenhang berichtet werben, um 
einen Mann, der mit freudigem Muthe ein neues mühe 
volles und einflußreihes Amt antreten fol, gegen Mifideus 
tungen und Verunglimpfungen ficher zu ftellen. *) 





*) Um mein Beugniß als ein durchaus freies und unbeſtoche⸗ 
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Nach gegebener Aufage erfhien Brefimann in Leipzig, 
wurde mit dem theelogifchen Doctordiplome bemwillfommt, 
beitätigte hierauf zu Dresden in einem glänzenden Collo— 
auium (über den Logos des Plato und Phile) bie grofien 
Erwartungen, welche man von ihm begte, hielt dafelbft 
auf Befehl des Könige. Sächſ. Kırdenratbd am 23. und 
26. Nov. d. v. I. zwei Predigten, welche inzwifcden im 
Drude erfdyienen find, und eröffnete am 1. Januar d. 9. 
durch die in der Thomaskirche gehaltene Antrittspredigt feine 
neue Wirkſamkeit. Auch diefe Predigt ift gedruckt und 
eben in meine Hände gefommen. Sie ift ein treffliches 
Dentmal des Geiſtes, der hinfort an Tzſchirner's Stelle 
Licht verbreiten, das Reich der Wiffenfhaft anbauen und 
für das Evangelium kämpfen und wirken wırd. Ich glaube 
daher nicht beffer beurfunden zu können, was Sachſen, mas 
die evangeliiche Kirche und das Reich der Wahrheit von dem 
verehrungswürdigen Manne ſich verfpredhen darf, ald wenn 
ih einige Stellen aus diefem gehaltvollen Wortrage mit: 
theile. &ie werden zugleih dazu dienen, das dankbare 
Andenken feines aud meinem Herzen ewig theuren Amts: 
vergangers zu erneuern. 

S. 7. „Indem ich diefe Stätte einnehme, indem id) 
Euch als Mitbürger begrüße, indem ih in Eurer Mitte 
und mit Euch das Mergenther des neuen Jahres betrete, 
wie veränders da mein ganzes äufieres Leben auf einmal 
feine Geftalt und wie wird bdabeı zugleich mein inneres 
Leben vielfach angeregt und erneuert! In der Hauptfadye 
bleibt mein Beruf der alte, in Anfehung feiner Zwede, 
feiner Mittel, feiner Belohnungen und Hoffnungen; aber 
die Bedeutung desielben iſt erhöht, fein Umfang erweitert, 
und ſeine Schwierigkeiten: vermebhrs durch den neuen Schaur 
plaß meiner Thängkeit, dur den neuen Wirkungskreis, 
der mir geworden, turch die neuen Verbindungen, die mich 
aufnehmen. Das Evangelium foll ich predigen und für 
die heilige Sache der Kirche wirkſam fein in einer Stadt, 
die nicht ſowohl durd ihre Größe, als dur den alten 
Ruhm ihrer Bıldung und Bildungsanftalten, wie durd ib: 
ren vielverzweigten Verkehr mit den entlegenften Völkern 
und Gegenden einen der leuchtenden Punkte unferd Welt 
theils bildet; unter den Augen und an der @eite von 
Männern, die ald Meier und Mufter der Wiſſenſchaft 
mit den geheimen Schägen menſchlicher Weisheit und allen 
Mitteln geiftiger Erhebung und Veredlung nicht nur Felbft 
vertraus find, fendern auch Schaaren einer lernbegierigen 
Qugend, die ſich um fie verfammelt, biefelben mit vellen 
Händen ausfvenden und mirtheilen; in einem Tempel, ber 
in der Reihe herrlicher Denkmäler glänzt, die unfere gott: 
feligen Vorfahren aeftiftet; auf einem Lehrſtuhle, wo mid 
die Bilder fo vieler hochberühmter und hodwerdienter Vers 
gänger umſchweben, wo des ehrwürdigen Rofenmüllers milde 
Weisheit ihre Stimme erhob und wo heute vor acht und 
fiebenzig Jahren fein heiliges Amt eın Mann antrat, def 
fen Geſchlecht und Gedächtniß heute noch hier in Segen 
blüht, deren Erfahrungen ih zum Theil an mir felbit 
wirderheit, deifen Stelle ich heute zum zweitenmale ein 
nehme, Und das als Macfelger in einem Amte, deſſen 

nes zu befröftigen, füne ich bier bie Bemerkung bei, daß 
id weder das VB ranügen date, ‚Herrn D. Großmann per: 
fönt:h zu fenn:n, 5: dis j.gt in literatiſcher Berbindung 
mit dımfeiben ſtehe. 
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einzele Theile fhen an und für fih fonft einen Mann zu 
beihäfftigen pflegen, und als Nachfelger eines Mannes, 
der nicht. nur der Stelz feiner Mitbürger war, fondern 
eine Zierde der proteftantifchen Kirche, ja, eim Liebling der 
ganzen gebildeten Welt; ver nicht blos als Held im den 
Kriegen des Herrn weithin glänzte in den Waffen tes 
Lichts, fondern aud als chriſtlicher Dulder im flullverber: 
genen Aamrfe mit Körperfhmerzen den Glauben, ben er 
Anderen empfahl, herrlich bewährte; der nicht bles gefürc- 
tet war und bemundert ald Medner und Schriftſteller, fon. 
dern auch hediverehrt und geliebt ald Menſch und als Leh— 
rer, und deffen rüftige Kraft die Vorfehung nur darum fo 
bald ſcheint gebrochen zu haben, damit der @egen feines 
leuchtenden Vorbildes deſto tiefer und gewiſſer in allen 
menſchlich fühlenden Herzen haften möchte und Wurzel 
ſchlagen. Bin ih im Ctande, Euch diefen Verluſt zu er: 
fegen, wenn anders ein Mann erfegt werben kann, deſſen 
Perföntichkeit auf Gaben beruhte, die Niemand fic felbit 
ju geben vermag, den ©ett zu feiner Zeit ſandte zu fei: 
nen Werfen? Kann id mehr thun, als mich redüch bes 
fireben, in des Seligoollendeten Geifte zu wirken? Wird 
meine Meife den Taufenden jufagen, bie einft an feinem 
Munde hingen, beren Augen jegt auf mid gerichtet find 
und deren Ermwortungen mid aufs Höchſte verpflichten ? 
Werde ich der Pflibr der Dankbarkeit Genüge leiften, die 
Eure achtungsvolle Liebe und das edie Zutrauen mir auf 
erlegt, womit Ihr mir entgegenfamt, die Gottes Gnade 
mir auferlegt, , welde in unbekannter Berne Herzen erweckte, 
bie für mid ſchlugen? Wird nicht die Richtung des kirch- 
lichen Zeitgeiftes meinen Veftrebungen entgegentreten? Wird 
nicht fein Einfluß und meine Stellung mir Kämpfe berei. 
ten? Wird nice die Nelze Anmaßung Mancher, die ſich 
des Alleinbeſitzes der Wahrheit rühmen und bei allen Lob, 
preifungen der dhrifllichen Liebe Andersden kende dennoch 
verdammen, mich in den Widerſtreit menſchlicher Meinuns 
gen um den Weg des Friedens verwideln? Werde id) da 
Vefonnenheit genug haben, —* und Würde zu be: 
baupten, Murb genug, um vor keinem Schrecken zu ver 
jagen, Weftigkeit genug, um rubig die Bahn des Ned: 
ten zu verfolgen und unter allen Umftänden auszuhalten ? 
Werde ich leıften, mas ih will, was ich fol, was Hohe 
und Miedere von mir wünſchen, fordern, erwarten ?’ 

S. 14. „Wandelbar find die Arten und Weifen ber 
Auffaffung des göttlichen Wortes; aber unwanbelbar bie 
Grundfäge desfelden. Daß die Offenbarungen Gottes in 
der heiligen Schrift von einem und demfelben Geiſte bes 
feelt und durchdrungen find, und der Hauptſache nach von 
Anfang bis zu Ende völlig zufammenftimmen, das ift ent 
ſchieden gewiß und unläugbar., Aber warum find gleich 
wohl die Männer Gottes, die der Offenbarung zu Werk: 
jeugen dienten, unter ſich ſelbſt fe ungleid und verfchieden 
ın Anfebung der Art und Weife, wie fie dem Worte des 
Herrn Eingang bei ihren Zeitgeneffen zu verfhaffen fuch- 
ten? Warum gehen eingele Claſſen derfelben, ja ſelbſt 
einzele Glieder diefer Claſfſen in der Darftellung der ewis 
gen Wahrheit ihren befonderen eigenthümlichen Weg? Unt 
marum find wieder diefe Wege felbit nadı Verfchiedenbeit dei 
Zeiten verſchieden? Warum führt Moſes im Geſetze Aller 
auf den Glauben zurück an den Gett der Väter und di 
Verherriihung feines Namens ın den gnabenreihen Füh 
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rungen feines Velks? Warum eifern die Propheten fo ge 
waliig für den ſittlichen Geift des Geſetzes gegen die Treu: 
Iofigkeit und Entartung des Volks, die demfelben Hehn 
ſprach und die Stimme Gottes verachtete, die der Zukunft 
des Verheißenen Bahn machen folte? Warum ıft das 
Evangelium des Matthäus auf“ einfahe Geſchichtserzählung 
gebaut, während ber hochfliegende Geift des edlen Jehan⸗ 
nes fein gläubiaes Auge unverrüdt an der überircifhen 
Herrlichkeit des Eıingeberenen vom Bater weider? Warum 
erkennt der chriſtliche Hochſinn des Paulus dem Glauben 
den Preis zu, der durd) die Liebe thatig ıft, während der 
ſittliche Ernſt des Jacobus den Werken der Gottſeligkeit vor 
den Glauben das Wort rever? Warum mar das Chriften 
thum den befehrten Juden in ber Zeit feines Urfprungs 
eine Sache des Glaubens und des Gewiſſens, durd) Moſes 
und der Propheten Zeugniß empfohlen, "warum den Mär— 
tnrern in den Zeiten der Verfolgung eine Sache des begeis 
fterten Gefühls, warum den riechen ın den Zeiten der 


Ruhe eine Sache fpigfindiger Forſchungen und Crreitigkeis 


ten? Warum beugte fi) das Heldenalter unſeres Voelks 
in gläubıger Andacht vor der Ceviriihen Heiligkeit der Ceres 
monieen? Warum verwarf die Reformation alles eitle Ge— 
pränge und alle Ueberlieferung, die nicht das Zeuguiß der 
Schrift für fih hatte? Und warum ıft in unferen Tagen 
der fromme Sinn derer, die, der unruhigen Veränderlichkeit 
des Zeiralterd müde, am Buchſtaben der Schrift veithalten, 
fo entrüftet gegen bas Streben jener, die dem Grundge—⸗ 
danken des Evangeliums nachferfchen und deſſen inneren 
Geiſt und Zuſammenhang zu erfafften bemüht find? Das 
iſt's: gleichwie derfelbe Sonnenſtrahl in veridiedenen Kör- 
pern auf verfihiedene Weiſe ſich bricht, im jedem aber nad 
einem Geſetze, das auf innerer Nethwendigkeit beruht, alſo 
auch die Wirkfamkeit des göttlichen Werts in Menicen: 
feelen und deſſen Darftellung duch Wert und Schrift. 
Ihrem Weſen nach iſt fie allenthalben diefelbe, aber durch 
Perſoönlichkeiten, durch Umgebungen, durch das Bedürfniß, 
die Bildung, den Geiſt des Zeitalterd auf vielfache Weiſe 
bedingt und beftimmt. Wo Leben ift, da if auch Vene: 
gung, Schwankung, Gefahr und Entartung, und diefe ruft 
den Widerfprudy derer hervor, denen Licht und Recht am 
— liegt. Darum iſt die Auffaſſung des göttlichen 

ortes von Anbeginn fe ungleich, fo verſchieden, fo wan-: 
delbar, die zeitliche Hülle der ewigen Wahrheit, Aber ift 
darıım wohl das göttliche Wort felbit wandelbar, weil es 
das Kleid it, das es in jedem Zeitalter träge? Das fei 
ferne! Himmel und Erbe werben vergehen, aber meine 
MWorte- vergehen nicht, fpridt der Herr. Das ift der Leit 
ftern des Giaubens, deffen Licht uns leuchtet im Dunkel 
der Zeit. Daß ın feinem andern Heil it, als in dem, 
der der Weg ift und die Wahrheit und das Beben; daß 
Liebe von reinem Herzen und gutem Gewiffen und unge 
fürbtem Glauben die Hauptfumma ut tes Gebois und dal 
alle Verheifungen Getted Ja in ihm find und Amen in 
ibm, das find Orundfage, welche veiter fteben, als die 
Berge Gettes, die dem Erdfreife zu Säulen und Grund: 
lagen dienen. Wer daran fid halt und darnach thut, deß 
Lob bleibt ewiglich; der iſt felig in feiner That, zur Got 
teskraft wird ihm fein Glaube. Wer aber dieſen Glauben 
verläugnet, diefe Grundfäge verläßt und verlegt, der wird 
nicht erft gerichtet, der iſt ſchon gerichter vor feinem Ges 
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wiffen, vor Gott und der Welt, wie Viele es auch mit 
ihm halten, wie er auch felbft für feine Meinung eifern 
möge: er verläfit die lebendige Quelle. und macht ih aus 
gehauene Brunnen, die lödericht find und fein Waffet 
eben. ’’ 
s S. 19, „An der Epite der Streiter Chrifti, beren 
Geiſt und Wort der Brüder fo viele in der Nähe und 
Ferne Märkte, ſtand der Mann’ Gettes voll Kraft und Mil: 
de, an deſſen Verluft Eud und mid gerade heute Alles 
erinnert. Wie er ald Held des Glaubens mit Muth und 
Kraft gefämpfr und geftritten, miffet Ihr. Nicht blos ges 
gen bie inneren Feinde unferer Kirche bat er das Schwerdt 
des Geiftes geſchwungen, gegen die Zweifelfucht des Unglau⸗ 
ben, der die Wahrheiten, auf welche die Kirche gebaut iſt, 
in ihren Grundi-gen zu erfchüttern trachtet, wie gegen den 
Wahn des Aberglaubens, der die verfallenen Irrgänge einer 
finftern Vorzeit wieder gangbar zu machen fucht, gegen bie 
Macht der Einde, die den Gefinnungen Gefahr dreht, die 
das Band unferer Kirchengemeinſchaft ausmaden, wie gegen 
die Schrecken der Höl' und des Todes, die und die Hoffnung 
des Held rauben wellen; aud der Welt hat er kräftig 
mwiderftanden, die unfere Kirche, wie das Evangelium felbit, 
deffen Mamen jie trägt, von Anbeginn haft, anfeındet, 
verfolgt und die Trugfchläffe des Wahns, die Fallſtricke 
der Arglift, die Schlangenzüge der Veleumdung und die 
Lälterungen der Schmahſucht unerſchrocken gerügt und fiege 
reich vernichten. Mech am legten Nemahrsmorgen ftand er 
hier ın Euerer Mitte mit Eud vor Gett, und gab Euch 
ven dieſem Lehrftuhle herab mit Werten des Lebens bie 
Weihe zup Geben. Uber des Mannes Kraft war ſchon 
gebrochen, und nur die letzten Prüfungen neh, und er 
ging hinüber ins Land bes Friedens zu den Schaaren der 
triumphirenden Kirche, die gerettet aus großer Trübfal mit 
Lob und Preis in das Hallelujah der Engel einſtimmen 
am Throne Gettes. So gehen bie Helden zur Ruhe ein 
nad dem Streite dieſes Lebens, und fo verläßt einer nad) 
dem auderen den Echauplaß zum Hohngelächter der Falfdır 
heit und Bosheit. Wäre Fleifh der Arm unferer Kirche, 
wären jterblihe Menfhen ihre Stützen und die Zahl ihrer 
Sireiter die einzige Bürgſchaft ihres Sieges im Kampfe, 
erihruden und verjagen müfiten wir bei dem Gedanken 
daran, daß der Tod die Reihe ihrer Streiter fo Lichter. 
Aber wehl uns und wohl Allen, die durch das Wand ih— 
rer Gemeinſchaft mit uns verbunden den Namen Chriſti 
nennen! Wie auch die Perionen wechſeln, die Sache ftehr 
unmwandelbar veft, um melde die Streiter Chriſti im der 
evangelifben Kirche kampfen. Bleibe nicht ihre innere 
MWiürde unangetaftet? Daß fie zum Segen wahrer Gott 
feligteit am ficherften führt und fo am befiten den Zweck 
des Chriſtenthums fordert, daß fie willig und gern bie 
Rechte des Staats, die fie demfelben erft wieder errungen, 
anerkennt und die Wohlfahrt feiner Bürger unausbleiblich 
erhöht, dan fie durd die Lehren, die fie verkündigt, das 
— Leben heiligt und mit der Pflege aller häuslichen 
ugenden zugleih das häusliche Glück vermehrt, daß fie 
durch den Geiſt, den fie weckt und nabrt, die Fortſchritte 
ter Menſchheit auf jeder Bahn der Bildung beſchleumgt, 
diefe Verzuge kann Nienfand ihr ftreitig machen. Bleibt 
nicht die Ehre der Waffen unbeſchelten, mit welden fie 
ſtreitet? Nicht durch Machtſprüche, Bannflüde, Blutge- 
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richte, nicht durch Schreden diefer und jener Welt, bie fie 
u Hülfe rief, erniedrigt fie ſich; ihre Waffen im Streite 
And keine andere, als welche ber Herr und feine Apoftel 
auch geführt, der Geiſt und das Wort, fie find’, womit 
fie die Welt überwindet, Und gibt ed Bundesgenoffen, die 
mächtiger find, als die ihrigen? hr ſtehen nicht nur alle 
Befferen zur Seite mit Anerkennung und Segenswünſchen, 
mit lautem Beifalle und Eräftiger Unterftügung; mit ihr 
haben auch Schrift, Vernunft und Gewiſſen einen heiligen 
Bund gemacht, und der Schirmherr. diefed Bundes ift Bott. 
Iſt aber Gott bei ihr drinnen, fo wird fie wohl bleiben 
und bie Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen.“ 


Danf dem trefflihen Manne, daß er ſich ſogleich bei 
feinem erften Auftreten fo offen und fo Eräftig darüber aus 
geſprochen hat, weifen man fih zu ihm verfehen darf. 
Möge Gottes Gnade in reihem Maße ihn auf feinem 
neuen Wirkungstreife begleiten, und er lange, lange ein 
gefegnetes Werkzeug zur Verberrlihung des Evangeliums 
und der evangelifhen Kirche fein! 

D. Ernft Zimmermann. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 4 Ian. Es beißt, ber evangelifche Biſchof Ritſchl 
in Stettin werde ſich auf längere Beit nah St. Petersburg bes 
geben, um bei hochwichtigen Kirchenangelegenheiten zu Mathe ges 
zogen zu werben. 

@ondon, 1. Ian. Unfere Beitungen enthalten ein Schreis 
ben bes Batholifchen Eribifdhofs von Armaab, D. Gurtis, in Brs 
antwortung des von dem Herzege von Wellington an ihn geridy* 
teten Briefes. Der Erpbiihof faat darin, daß die in dem EScreis 
ben des cbeln Herzogs audgerrüdten Grfinnungen ihm zu hoher 
Ehre gereichten und hödft befriedigend fein mwilrden, wenn der 
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Dias blos ein Privatmann wäre und ihm nicht alle Hülfsmits 
tel ber Regierung zu Gebote fländen. Gr gebe zwar zu, daß 
eine Regierung bei Berſuchen diefer Art ſcheitera könne, wenn die 
Minifter ſchwach wären ober ſchlecht unterftüßt wütden. Dieß 
fei aber bei dem Herzoge von Wellington nicht ber Fall, und far 
bald er feine Gewalt gebrauchen wolle, werde keine Partei eb 
wagen, fich bem ollaemeinen Woble zu widerſehen und die Geg⸗ 
ner der Röfung ber Barhorifchen Frage würben ſogleich verfhmins 
den. GSchließtih ataubt der Herzoa, bad es burcaus unmöglid 
fei, im Augenblide die Botbolifche Frage in Vergeſſenheit zu brins 
gen, und daß jeder Berſuch der Art einerfeits bie Katholiken nur 
erbittern und aufreisen, auf der anderen aber ben Feinden jeder 
Aus aleichung Zeit geben werde, dem Willen ber Regierung ents 
gegen zu arbeiten. 


Niederlande, 12. Jan. Die Regierung bat vor Kurzem 
auf Breraniafluna einer beim Staatsrathe eingebrachten Beſchwerde 
geaen einen Geiſtlichen, der ſich gemeigert, bie Reiche einer Frau, 
melde, ohne bie heiligen Sacramente empfangen zn haben, ges 
ftorben war, nad dem Farholifhen Ritus einzufeanen und in gt 
mweibeter Erbe zu beerdbigen, den Grundfag ausgeſprochen, daß bie 
Geiſtlichen nicht gegmungen werben könnten, bie geiftlichen Fune⸗ 
tionen bei denen zu verrichten, welde fie deren unmwürdig hielten, 
daß aber auf ber anderen Seite bie Beiftiihen nicht das Recht 
bätten, mad) ihrem Gutbünken bie Pıäge auf den Kirchdöſen zu 
vertheilen, da bie legteren @igentbum der Gemeinden ftien, 


Wien, 5. Jan. Samstag ben 3, Zanuar d. J. fand bei 
‚Hofe bie Öffentlihe Garbinals » Barrett: Ertheilung an ben zur 
Garbinalswürde gelanaten Fürk Primas bes Königreichs Ungarn 
und Erzbiſchof zu ran, Alerandcer Rubnap von Bubna und 
Dive: Ujfalu, mit dem herkömmlichen Gepränge ftatt. Die Kriers 
lichkeit begann mit einem Hochamte in ber Hofburgpfarrkirche uns 
ter Pontifieirung des apoſtoliſchen Nuntius. Godann erfolgte im 
Geremonieenfaale bie Urberreibung des päpftlicden Breve zu allers 
höchſten Händen dur den Hierzu beauftragten apoftolifen Abs 
legaten, Monfignor Rucciarbi, worauf Se. k. k. Maj., auf dem 
Throne figend und umgeben von Allerböchſt Ihrem ‚Hofflaate, dem 
Garbinal:Kürft:Primas dag Barett auf das Haupt zu fegen gerußten, 
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l. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welche in die A. K. 3. aufgenommen werden follen: 


1) Bon 9. in K. d. d. 1. Ian. 
d. d. 13. Dee. 


2) Bon G. in ®. d. d. 11. Jan. 
5) Von &. in D. d. d. 18. Der. (Die Aufnahme au ber grmünfdten Zrit war, wie aus biefer Gmpfanges 


Dec. 4) Bon v. T. in 3. 


3) Bon 3. in E. d. d. 29. 


befcheinigung erhellt, nicht möglich.) 6) Bon D. in 8. d. d. 25. Row. 7) Bon Justus d. d. 9. Dee, 8) Bon K. in E. 
11. Eingefandte Auffäge, welhe aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen werden können: 
1) Bon X. in &. d. d. 27. Roo, (Ginen Bericht Über diefen Beweis von kirchlichem Gemeinfinne würde ich recht nern aufneh: 
men, wenn er ganz kurz wäre. Aber in das ganze Detail einer Kirchbaugefhihte fann die A. K. 3. unmöglich «ingeben.) 
2) Bon R. in. 3. d. d. 13, Dee. (Weil das befprodiene Buch bereits zu einer Rec. abgegeben if.) 3) Bon I, in G. d. d. 


15. Dec. 


4) Bon E. M. in ©. d. d. 16. Dec. (Dierüber fann Nichts mehr aufgenommen werden. Der ſcherzhafte Tom 


it auch bier gar niht an feinem Orte.) 5) Bon & S— ——r in 2. d.d. 4, Dec. (Für das Pubiicum der 4. K. di 
2. vice. Vorberaraanacnen mich —* paffend.) 6) Bon W. in D. d. d. 12. Dec, (Da man ſich hier auf ein in 
Deutſchtand befindiiches MS. beruft, fo wäre doc zuvor bie Quelle felbft an Drt und Stelle aufzufuden.) 


11. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. Bl. 


1) Bon 8, S. d. d. 10, Jan. 
wird willlommen fein.) 4) Bon Chr. Since, 


2) Bon #. H. &, 3) Bon R.G. T. R. (Die angekündigte Nadricht von der — — Geſellſchaft 


IV. Erhaltene Briefe, auf melde nichts weiter gu erwiedern if: 


1) Ben — ug 
werden.) 3) Bon E. in &. d. d. I 
arbradt werben, febalb ich bie berrichnite 
finde ich fie nicht. 


. 12, * ! Mer denn font?) 2) Bon ©. in R. d. d. 4. Ion. (Es wird nächſtens Einiges geſandt 
erer 8. Jan. ( Es LB- an beforat, und bie Anfrage in der A. 8, 3. felbft zur Sprade 
Stelle in Bonftettens Briefen entdeckt. In dem von mir gebraudten Erempiare 
Ich bitte um genauere Angabr.) 4) Bon ©. in F. d. d. 16. Nov. (Heril. Dank.) 5) Ben Oei. d. d. 


2. Ian. ( Freundt. Dank, Die Anfragen find am 10. Ian, befonders beantwortet worden.) 6) Bon O. in W. d.d. 12. Nov. 
Herzt. Dank, Dem ausführliheren Berichte febe ich mit Verlangen entgegen.) 
V. Erhaltene Briefe, welde befenders beantwortet werben follen: 


1) Bon F. 9. 8. d. d. 8, Zan. 
Erhaltene Beiträge für milde Zwede: 


2) Bon G, in F. d. d. 29, Dei. 


— den jungen Lutbert 8 fl.»von der Gemeinde Weltbaufen bei Helbburg mit ihrem Kirchenpatron „am Reformationsfefie, 
als ein Zeichen ihres Dankes gegen ihren geiftigen Wohlthäter.“ 
— ⸗ñ —ñ— —r ——— — — —— — 
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Du bift auf einem Jrrwege, wenn bu bie a mit bem Recht ⸗ 
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Gedanken und Wünfche bei dem Lefen der Anzeige und 
Probe der „evangelifchen Schullehrerbibel.” 


Das Dinterifche Bibelwerk ift nun ſchon in 30,000 Er 
emplaren verbreitet, und man follte wohl auch baraus 
ſchließen, es fei mit Weisheit und im chriſtlichen inne 
ausgeführt, will 'man anders nicht die vielen Beförderer 
und Käufer diefer Schullehrerbibel für unmiffende und vers 
biendete Thoren erklären, die es nicht einzufehen vermögen, 
auf welche angebliche Irrwege fie durch diefe Auslegungen 
verleitet werden, oder für Leute mit hartnädigem Ketzer⸗ 
finne, die von dem rechten Glauben nichts mwiffen und vers 
ftehen wollen. In diefem Falle wird fi denn natürlich 
das Häuflein, welhes vor der Dinterifhen Erflärungsart 
warnt, für das alleinige Salz der Erde halten, das der 
allgemeinen Faulniß widerſteht, für die alleinigen Ausfeger, 
die mit binreihenden Kenntniffen (denn ohne Gelehrſam— 
#eit wollen fie ſich doch nicht an die Vibelerklärung magen) 
und mıt dem redlichen Willen, Wahrheit zu ſuchen und 
chriſtlichen Lefern chriſtliche Nahrung des Geiſtes und Her: 

nd barjubieten, begabt find. *) Indeß ift dur jene bes 
annte Warnungen vor den Keterodorieen der Dinteriſchen 
Auslegung der Fortgang und der Verkauf jenes Werkes 
nicht im mindeften gehemmt werden, wir können vielmehr 





*) nbegreiftich bleibt «6, wie eine Beitung, bie fih evanars 
liſch⸗ kirchlich nennt, fo unevanacliid orıblender und hodes 
mütbig fein Eonnte, daß fie durch ihr Urtheit über Engels 
„Geiſt der Bibet“, aeaen das fi der würdiae Herauns— 
geber im Allgem. Anz. zu erllären tür gut fand, dad ganze 
große Yublicum, weldes bei ſechs fchnell erfolgten Aufiogen 
feine Zufriedenheit ausgeſprochen bat, der Eınlalı oder des 
Srrataubens besüchtiaen wellte und feibft einen fo frommen 
evanaetıfdı gefinnten Rönia dadurch mit compromitrirte, ber 
„mit mehreren anderen höchſten Perfonen, mit vielen übers 
einflimmenden berühmten und verdienten Männrın aus allen 
Ständen und mit ben arachtıtfien fritifchen Zeitfahriften der 
nen. ” — — —— zur Aten Auf⸗ 
age IV.) — Man wird jan nfchen, wie foldye Pflegs 
Finder Ichren! Y oiche Pfleg 


r. Sine, 


verfihern, daß fih im dem Lande und in der Mähe der 
Warnenden felbft viele Mifbilligung jenes Schrittes und 
laute Zufriedenheit mit dem, was Dinter geleiftet har, 
fund gethan, und zwar ven Männern, bie, bei aller Bes 
fheidenheir, doch nah 1 Kor. 7, 40, wehl fagen dürfen: 
wir halten aber, wir haben auch den Geiſt Gottes. Der 
wacere Verleger hat durch feine Billigkeit auch das Wurf 
mit befördert. Möge er, durch dem wueigennüßigen Dins 
ter in Wohlſtand verſetzt, namentlich ber mandıen Schrif⸗ 
ten für den armen Schullehrer, die Preife anderer Schrife 
ten noch etwas ermäßigen! 

Jedoch fell mit Dinter's Schullehrerbibel nicht etwa das 
weitere Fortfchreiten zur Vollfommenheit in der Vibelerkläs 
rung abgefchloffen fein. Wie mehrere neue leberfegungen 
diefes heiligen Buches, Bibelauszüge, Andachts- und Lehr 
bücher redit wohl mit und neben einander beftehen, fo kon⸗ 
nen ed auch verfchiedene Schullehrerbibeln. Die Bibel ift 
ja nicht da, um unferm Denten Feſſeln anjulegen, ſon— 
dern es aufzuregen; fie trägt ja nicht ein geregeltes, ab⸗ 
geründeted und gefchleffenes Glaubens⸗ und Merslfoitem, 
wie etwa ein logiſch angeordnetes Compendium, ver, ferne 
dern fie iſt eine Quelle des Lebens, die nie erſchöpft wird, 
eine Rundarube, deren Perlen und Seldförner noch immer 
nicht alle benußt find, und die dur eine andere Eınfafs 
fung immer wieder an Schehheit und Werth gewinnen, 
An Dinters Seele wird fein Meid auffemmen, wenn auch 
eine andere Schullehrerbibel freundlihe Aufnahme findet; 
er ift nicht unmwillig, wenn ihm mit Gründen, freilich 
nicht mit Machtſprüchen, gefagt wird: bier haft du geirrtz 
er fordert ſelbſt feine Widerfahher auf, ebenfalls mit einem 
ſolchen Werke bervorjutreten, und kann möge das Publ 
cum richten. So fell uns dern auch diele angekündigte 
evangelifhe Schullebrerbibel, welche offenbar die Dinteris 
ſche übertreffen fell, willtemmea fein, wenn fie das wirk⸗ 
lich leiftet; wenn fie insbefondere bei verfhiedener Erklä« 
rungsart, fobald nicht vernänftige, eregetifhe Gründe ent ⸗ 
gegenftehen,, die erbauliche der weniger bedeutungsvollen 
vorzieht, wenn nur nicht fpielende Deuteleien und Zändes 
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feien daraus entftehen. &o fehen wir nicht recht ein, war⸗ 
um Dinter Luc. 10, 42. den Worten des Eılöferd, der 
immer das Himmliſche an das Irdiſche anfnüpfte, ohne 
Grund bie alte, felbit in Lieder Übergegangene, das frems 
me Gemüth fo anfprebende Erklärung: Eins, das Wohl 
ber Seelen ift nothwendig, nicht beibehalten, und bie ger 
meine, moberne, nichtsſagende: „Es wäre an einem Ge- 
richte genug,’ vorgezogen bat; eder warum er Ich. 11, 
16. das Wert, des Thomas nicht darauf bezieht: Wir wol« 
len mit Jeſu ziehen, und mit ihm fterben, im alle er 
einen gewaltfamen Ted leiden fellte; indem ihm feine Jün— 
ger vorgeitellt harten W. 8., ſchon jenesmal hätten ihn bie 
Juden fleinigen wollen; flatt daß Dinter mit Anderen die 

Härung wählt, Thomas habe gemeint, Jeſus werde dem 

chmerze über Lazarus Tod erliegen. Wir ſchwören alſo 
nicht auf des uns fonft ehrenwerthen Dinter’s Autorität, 
fagen aber im Voraus, daß ſich auch die neue Schulleh— 
rerbibel einer gleichen Prüfung und Beurtheilung zu unters 
werfen babe, will anders die fie bearbeitende Geſellſchaft 
nit ein Tridentinum heißen, und ihre Erklärung für die 
allein richtige, oder doeh anzunehmende und allein feligs 
machende ausgeben. Wir wollen dieß ruhig abwarten, — 
Daß indeß der- Mann, welcher an der Spitze des. Unter 
nehmens Aeht, Ar. Pfr. Brandt in, Roth, ſich ganı an 
die Bibelgeſellſchaft anfchliehe, welche vor Dinter’s Werte 
warnt; daß er von anderen Grundſatzen ausgehe in ber 
Erklärung, als biefer Theolog und die ihm gleichgeſinnten 
Gelehrten, leuchtet eınz und darum erlauben -wır uns im 
Voraus einige VBedenklichkeiten, Fragen und Wünfihe, 
nit um etwa gegen, diefe Bibel im Veraus einzunehmen, 
fondern mehr um auf einige Schwierigkeiten aufmerkfam 
u machen, bie wir mwenigftens uns auf dem angegebenen 

ege, dem dieſe Erklärer einfchlagen, nicht zu heben ge 
trauen, und fie zu bitten, bie Aufgabe, welche fie ſich ges 
ſtellt haben, body rede genau ins Auge zu fallen, ihr nicht 
etwa untreu ju werben, und bamit Veranlaflıng zu geben, 
daß mir fie und fie fich felbft geradezu eines Widerſpruchs 
zeihen müffen, 

Ihr Grundfag ift, „fie wollen die Bibel nur aus ihr 
felbft erflären, nad dem Glauben, ber ſchon in unferem 
evangelifhen Glaubensbefenntniffe dargelegt ıft, aud ma es 
nöthig fein wird, gefdnchtlidye Erläuterungen als Beilagen ges 
ben, daß durch die Kenntniß der Sitten, Gebräuche, Fehren, 
Begebenheiten u. ſ. w. jener Zeiten das Berftindniß ber 
Bibel leichter gemacht wurbe, alles fo faßlich, als nur im 
mer möglich ift, kurz, gebranat und anregend zum weitern 
Nachdenken, So fell das* Evangelium in feiner ganzen 
Herrlichkeit gelaffen werben, fo daß es Alle felig machen 
tann, die daran glauben, und Viele bewahrt werden vor 
ſolchen BVibelerflärungen, wo die menſchliche Weisheit das 
görtliche Werk meiftern will, alfo nethwendig deßhalb falſch 
auslegen muß.’ Es bedarf keines Commentard, um zu 
erkennen, daß man hauptſächlich der menſchlichen Weisheit, 

der Vernunft, den Eingang wehren, ihr feine Entſcheidung 
- bei der Auslegung jugeftehen wid, mac dem bekannten 
Daffe, den man gegen fie auffpridht. Wir fragen nur 

1) Heißt das die heilige Schrift amd fi ſelbſt erflären, 
wern man fie „nach einem Glaubensbekenntniſſe erkläre, 
das fünfjehnhundert Jahre jünger iſt, als fie felbit, das 
doch auch nur von Menfden, und war nicht von unmit⸗ 
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tefbar erfeuchteten, obſchon übrigens einfichtsvellen, ftem⸗ 
men Menfchen berrühre! Man führe uns nur aus dem 
Cirkel heraus: Die fombolifchen Bücher enthalten darum 
den rechten Glauben, weil fie mit der richtigen Auslegung 
der Bibel übereinftimmen — und: unſere Bibellehre und 
Bibelerflärung ıft darum die richtige, weil fie mit ben 
ſymbeliſchen Schriften übereinfommen ? 

2) Iſt nun zwiſchen dieſer Auslequngsart und der rd 
miſch - Farhelifchen, melde fagt: du darfft forfhen und er⸗ 
Hären, nur darf das Degma nicht dabei leiden; zwiſchen 
der Tradition, dem römıfhen Katechismus und den Aus 
ſerüchen des Zriventinifhen Cencils, von meiden der fa 
thelifche Theolog, er finde auch ald Ereget, mas er wolle, 
nicht abweichen darf, und den fombelifhen Büchern unfe 
rer Kirche, wenn jede von ihnen abweichende Erflärung 
falfch genannt wird, ein Unterſchied? und führe nicht jebı 
Geſellſchaft, die ein ſolches Schiboleth aufſtellt, cenfequen 
terweiſe nach Rem? 

3) Wird man nihe ſchon jenem Grundfaße untrew 
wenn man tie Vernunft auf die Zeiten, itten, Ge 


bräuche, Lehren, Begebenheiten ıc, Rückſicht nehmen, unt 


das weitere Nachdenken anregen läßt? Wir? wenn nur 
eben biefed Machdenfen derauf führte, daß Manches alfı 
nur local, temporell ıc. feiz dof, wenn manche Anführun: 
altteſtamentlicher Bibelſtellen offenbar nur Accommedatie 
iſt, auch wehl die ſtrenge Satisfactionstheorie nur eine au 
der für Judenchriſten zunächſt gefhriebenen Epiftel an d 
Hebraer herftammen fönne: was fell bann ber Chriſt aı 
fangen, wenn er auf jeldie Gedanken geräth? 

4 Man vermife die menfhlihe Weisheit; nun 1 
mit Recht, wenn fie in dem Gebiete des Glaubens Alk 
begreifen und meiftern wid; aber dann if es nicht Wei 
heit, fondern Thorheit, nicht Wernunft, fendern Unve 
nunft. Allein wir möchten denn bed willen, eb die menſe 
liche Weisheit eines Sokrates, Plate, Cicero, ber Anı 
mine ıc, num durchaus fo verwerflich fei, daß fe gänzlı 
der hriftlichen mwiderfprehe? Ob denn die Chriſtenheit 
einer Zeit, wo jene menfhliche Weisheit und der Benunt 
gebraucd ganz werbetene Dinge waren, glücklich zu preifi 
und auf dem rechten Wege war? ob denn die Reform 
tion, Wiltef, Huf, Erasmus, Reuchlin und bie Reft 
matoren felbft jener fegenannten menfhliden Weishe 
die in den Geiſteswerken ter alten Griechen und Röm 
nach Deutſchland Fam, nidit etwa aub Manded zu v 
danken hatten, wodurd die Erklärung der Bibel und t 
mit mittelbar auch eine beffere Lehre in den ſymboliſch 
Büchern gefördert wurde? 

5) Man will die Bibel nur aus ſich ſelbſt erflärı 
Wir wollen die Freunde ftrenge beim Worte halten! De 
wenn fie den Menicen für fe verderben von Natur haltı 
daß feine Vernunft Feine göttliche Wahrheit ohne wund 
volle Erleuchtung zu erkennen vermöge, wenn fie Mic 
ven einer in dem menſchlichen Geiſte ſich befindlichen « 
Lage für das Göttliche, Michts von Vernunft wiffen n 
fen, fo mögen fie ſich wohl vorfehen, daß wir fie n 
etwa unerwartet auf bem Gebiete ber verachteten Bernu 
erhaſchen, und fie ihr dech weht die Entſcheidung über 
fen. Wir wollen das nachſte befite Beifpiel wählen. 1P 
6, 6. reuet es Gott, daß er Menſchen gefhaffen bat: m 
4 Moj. 23, 49. kann ihm Nichts gereuen; 1 Sam. 


133 


41. und 29. ift es ebenfo. Beide fi widerfprechende Bes 
hauptungen ſtehen gleich Far da in ber Bibel. Der 
wenn es heißt: „Gott erbarmt fih, über wen er will, — 
er verftodet, welde er will”, und doch aub: „Er er 
barmt ſich aller feiner Menfhen und will, daß Allen gebel. 
fen werde‘, welche Stelle ift num die annehmbare? Die 
Bibel felbit ſagt mir nicht, welche ich zur Grundlage annebs 
men, und welde ich nach jener erklären fol! Wir, die wir 
die Bibel dankbar als eine Lichtquelle für das Menfchens 
geſchlecht ehren, aber dabei glauben, ohne Vernunft, ehne 
Empfänglichkeit für das Höhere und Göttliche würden wir 
aud für die Lehren der Bibel keinen Sinn haben, find 
bald fertig. Wir benugen die Vernunft, dieſe herrliche 
Gabe Gottes ſchen dazu, daß mir mit ihrer Hülfe ver 
nünftıge und tüchtige Erklärungsregeln ſuchen, daß wir 
dann fragen, mas gibt nun, diefe Stelle nah den Sprach— 
gefegen und dem Aufammenbhange für einen Sinn? Fin 
den wir nun ſelche entgegengefegte Ausſprüche, dann ach— 
ten wir fchen auf ben Widerfpruch, den die Vernunft darin 
— und dann auf ihre Entſcheidung: Der Begriff von 

eue, von parteiiſchem Erbarmen, verträgt ſich nicht mit 
der Idee eines heiligen und vollkommenen Weſens; jene 
Vorſtellung muß aus Zeit und Umſtänden erklärt werden. 
Wie man aber ohne das Urtheil der Vernunft aus zwei 
einander widerftreitenden biblifhen Ausfprühen das Get 
teswürdige finden könne, dieß mögen und die Vernunft. 
haffer fagen. Wir würden es für weit confequenter hal— 
ten, wenn fie erklärten: nach ben Lehren der Bibel reuet 
Bett zjumeilen Ermas, juweilen aber fann er es nicht bes 
reuen; es gehöre unter die Unbegreiflichkeiten; oder wenn 
fie ein Auskunftsmittel verfuchten, mie ed etwa bei ben 
Ausfprühen Jeſu: der Water ift größer denn id; und den 
angeblichen Beweiſen für feine Gottheit durd die Fünftliche 
Communicatio idiomatum verfucht werden ift. Dieß 
war aber nicht echte Vernunft, fendern aberwigige Spits 
findigkeit; eine fleiſchliche Vernunft, ven welcher der Ers 
Eärer {hen im britten Verſe der Probe ſpricht; dergleichen 
es aber nicht gibt. 

6) Daber endlih_ der Wunſch, die evangelifhen Geiſt⸗ 
lichen, welche das Werk vorhaben, mögen doch ja evanges 
Tifdy bleiben, nicht mehr in den Tert tragen, als darin 
liegt; nice ihre menſchliche Weisheit, nicht die vermeinte 
Weisheit der Schelaftifer, Kirchenväter und veralteter Dog 
matik den berrliben Worten des Weltheilandes und feiner 
Schüler unterſchieben, fie für chriſtliche Wahrheit verfaus 
fen und das Werk vertheuern, Ob wir nun wohl bei Vers 
gleichung der Dinter’idyen und Brandtiſchen Erklärung des 
in der Probe aufgeftellten Matth. 5, 1 — 22. die erftere 
vorziehen, fo wird doch das Brandtiſche Werk Nutzen ſtif— 
ten uno Freunde finden, wenn unfere gutgemeinten Winke 
und die Rathſchlage anderer Freunde beobachtet, auch Taus 
telogieen, unnöthige Weitläufigkeiten und Ausfälle mehr 
ned vermieden werden, Christ. Sino. 


Ueber einen ftrittigen Punft bei Abſchließung 
gemifchter Eben. 
Baben. Es wurde neulich in der A. K. 3. angefragt, 
er 


was in dem Falle zu thun fei, wenn ein kathol. Pfarr 
bei Verlobungen die Dimifforialien verweigere, weil der 
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katholiſche Theil einen geſchiedenen Proteftanten heirathen 
wolle, Diefe Frage will Einfenter von feinem Stand⸗ 
punkte, nämlid als proteftantifdher Geiſtlicher im Bapifchen, 
zu beantworten fuchen, theild um dem Fragefteller zu ges 
nügen, theil6, um darauf aufmerffam zu machen, mas 
die Oberherrlichkeit des Staates, tie Gewiffensfreiheit und 
die Gleichheit der Rechte beider Confeffienen fordere, Bes 
kanntlich hält die katholiſche Kirche vet an dem Grund—⸗ 
füge: Wer eine Gefchiedene, Entlaffene freiet, bricht die 
Ehe. Matth. 5, 32. (ös dav dmohehuuivnv yaunon, 
uorzarar) Was aber auch in, Lebereinftimmung mit 
Mare. 10, 12. (ka» yvun) anokvoy rov avöpa alris, 
zal yaın$y ahly, uorzärar, wenn eine rau ihren 
Mann verlaffen hit — desernerit, Kosenm. Schol, — 
und heirarhet einen Anderen, bricht fie die Ehe) fo heilen 
kann: Wer eine, die fih geſchieden, eigenmäctig ven ih— 
rem Manne getrennt bat, freiet, bricht die Ehe. Für diefe 
Anſicht laffen fid Gründe aus dem mofaifhen Rechte umb 
aus der Geſchichte jener Zeit beibringen. Der Brau hatte 
Moſes nicht geftatter, fih von ihrem Manne zu ſcheiden. 
Trennte fie fi eigenmäctig, fe fennte fie nicht als frei 
betrachtet werden, und brady felglid die Ehe, wenn fie 
mit einem anderen Manne Umgang pfleg. Ueberdieß was 
ren damals bei der zunehmenden Sittenverderbniß eigens 
mächtige Trennungen der Frauen ven ihren Männern in 
dem römifdhen Reiche ganz gewöhnlich, und die Vorneh— 
men gingen mit ihrem Beifpiele voran, Meffalina verließ 
ibren Gemahl, den Kaifer Claudius, und beirarhete den 
Silius. Salome, aus der fhandlihen Familie der Heros 
den, fihidte ihrem Gemahle, Koftabarus, eınen Scheide—⸗ 
brief, und Heredias hatte fi gleihfalld von ihrem Ges 
mahle geſchieden und den DVierfürften von Galitäa gebeis 
rather. Wahrſcheinlich in Beziehung auf ſolche leichtſinnige 
Ehefheidungen ſagt Jeſus: Wer eine geſchiedene, d. 5. 
eine Frau, die ihren Mann leichtfinnigerweife verlaffen hat, 
und femir nicht als frei zu betrachten üft, heirathet, bricht 
die Ehe. Men diefer fehr zweifelhaften Stelle, die wehl 
fo zu erflären ift, wie idy eben den Verſuch machte, leitet 
die katheliſche Kirhe den Grundſatz her, daß jede Kather 
likin die Ehe bricht, melde einen rechtmäßig geſchiedenen 
Proteftanten heirathet. Darauf glaubt die Traditionskirche 
beteben zu müffen, weil man fchen in ber alten Kirche 
von ähntichen Anfichten atıtging, und fie fogar auf die Vers 
lobten ausdehnte. chen die Synede zu Elvira ſchloß dies 
jenigen, durch deren Schuld die Sponfalien gebrochen murs 
den, auf drei Jahre ven der Kirchengemeinſchaft aus. Die 
Synede zu Ancyra verordnete, daß eine Verlobte, die ent⸗ 
führt werden, auch ſelbſt wenn fie von dem Entführer bereits 
Gewalt erlitten habe, mit ihrem Bräutigam vermählt werde. 
Der römiſche Biſchef Siricius unterfagte die Heirath mit der 
Verlobten eines Anderen aufs Strengſte. (Siric. epist. 1.) 
Und die Conftantinepelitanifhe Synode des Jahres 891 
nannte dieſe Heirarh geradezu einen Ehebruch. Demges 
mäß gibt kein Barhelifher Pfarrer feine Einwilligung zu 
der Verebelihumg mit einem Geſchiedenen, und kann auch 
nicht genäthigt werden, einen Act einzugeben, welcher dem 
Dogma der katholiſchen Kirche zumider iſt. Die Ehe ift 
in der Glaubenslehre diefer Kirche ein Sacrament. Wie 
kann folglich möcht aufgetöft, und mer einmal diefe Verbins 
bung singegangen hat, nie als geſchieden betrachtet werden, 
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" Der Fathol. Pfarrer kann alfo die Ehe mit einem Geſchie⸗ 
denen nicht gut heißen. Wir wollen die Confequenz diefer 
Anſicht in Beziehung auf gefhiedene Proteitanten nicht 
näher unterfuhen. Denn frenge genommen, follte dem 
Katholiken die eheliche Verbindung eines Proteftanten,, alfo 
bie nicht von einem Priefter zum Sacramente erhobene 
Ehe, keine Ehe fein. Auf eime derartige Unterfuchung 
wollen wir uns jedech nicht einlaffen, fondern nur zeigen, 
was in dem fraglihen alle allenthalben geſchehen ſollte. 
In diefem Gate follte jeder Staat dem proteftantıfhen 
Pfarrer die Erlaubniß geben, die Verlobten ohne Dimiſ⸗ 
foriales des Eathol. Pfarrers zu trauen. Der Staat fann 
fi als Oberberr feine Gefege von einer Kirchengeſellſchaft 
vorfchreiben laffen. Sobald er alfo den Grundfag aufge 
ftellt bat, dafı ein Geſchiedener, welcher die phyſiſchen und 
moralifhen Erforberniffe zur Ehe har, wieder heirathen 
darf, fo muß auch diefem eine freie Wahl geftattet, und 
er feiner Beſchränkung ausgefeßt fein, die ein abhängiges 
Verhältniß feiner Kirche von der Eathelifchen vorausſetzt. 
Es muß ihm daher auch erlaubt fein, eine katholiſche Gats 
tin zu wählen, und er fomit beim vollen Genuffe feines 
Craatsbürgerrechtes, beirarhen zu dürfen, geſchützt bleiben. 
Würde ihm diefes Recht von der Farholifhen Kirche ge 
fhhmälert, fo käme die proteftantifhe Kirchengemeinſchaft, 
ja, der Staar felbit in eine Art Abhängigkeit ven der für 
thelifhen Kirche, was dadurch verhütet wird, daß er den 
Farholifhen Pfarrer nicht nörhigt, gegen fein Gewiſſen eis 
nen Entlaffungsfhein ausjuftelen, dem proteitantifhen das 
gegen geftattet, die Verlebten ohne Entlaffungsfhein zu 
frauen. Anderestheils muß aud dem katholiſchen Theile 
die bürgerliche Freiheit gefichere bleiben, und auch biefer, 
wenn er die rechtlichen Erforderniffe zur Ehe bat, nicht ges 
—— fein, einen geſchiedenen Proteſtanten zu heirathen. 

ieſe freiſinnigen Grundſätze befolgt man im Großherzeg-— 
thume Baden. Will ein geſchiedener Proteſtant eine Ka— 
tholikin heirathen, und verweigert der katholiſche Pfarrer 
die Dimifferialien, fo wendet ſich der proteſtantiſche Geift: 
fihe an feine vorgefehte Behörde, wo er dann, falls ber 
Geſchiedene wieder heirathen darf, von der Regierung bie 
Erlaubnif erhält, die Trauung vorzunehmen. Mir felbit 
fam ein Fall der Art während meiner Amtsführung ver. 
Der katholiſche Pfarrer legte alle mögliche Hinderniffe in 
den Weg, wandte ſich an bie biſchöfliche Behörde, erftärte 
die Verlobte Effentlih ver verfammelter Gemeinde für eıne 
Ehe brecherin u. dergl. Die Sache dauerte einige Monate, 
wurde aber doch dahin entſchieden, daß die vom Staate 
gegebene Heirarhderlaubnig in Kraft erhalten und die Vers 
lebten gegen die Einſprache des katholiſchen Pfarrers ges 
trauet wurden, 

N. 4, 


— 


Kirhenhrenif und Miſcellen. 


Berlin, 3. Dre. 1825, BSekanntmachung wegen der don 
St. Mojeſtat dem Rönige Alergningft angrordneten Anftellung 
von Brneratfuperintend-nren. In Qımwartung ſeacnsreiches Ertolas 
dabın Sr. Majıftät ver Anig aus buldvoller Aürforge für das 
Boni ber wangelifhen Kirche und um ibren innigerin und velies 
zen Zufammenbang zu befördern, unter dem 7, Hebr. 1825, die 
Unftelung von Generalfuperintendenten, wie fie bereits in einigen 
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rooinzen beſtehen, für alle Gebietstheile ber Monordie anzu 
"ben und mitteift Alerböchſter Bellimiruna vom 29, Aua. 18 
die für die amtliche Stelung und Wirtſamkeit diriiiben in 2 
trag gebraten Brunnfäge, vorb-bätılıdh ihrer Abänderung m 
Zeit und Griabruna, Alleranädigt zu genehmigen aerubet. 2 
eınzelen Ernennungen werden demnähft in den Öffentlichen Bu 
tern b-fannt gemacht werden. 

Dinifterium der Geifllihens, Unterrichts- und Mebicinals 

angriegenbriten. (gez.) von Altenftein. 


Bremen. Die biefige Bibelgefellihaft beftebt aus ebre 
mertven Mitgliedern, verbunden su dem edlen Zwecke, den Unb 
mitteiten Gelegenheit zu geben, das Buch der Bücher zu leſe 
um Rabrung für Geift und Herz, Zrof und Belehrung darat 
5 fhöpfen, und fo ben Leitſtern für die Wallfahrt durch d 

teppen bes Lebend, bis bin zum Frieden des Jenſeits barin & 
finden. Das ift ſcaön und erbebend, und wir erfahren es mi 
freudiger Theilnahme, wie fortwährend ber Geſellſchaft, als Mit 
tet zum Zwecke, Heinere und aröfere Gribbriträge zugehen. Wi 
können jedoch nicht umbin, bier den Wunſch zualeich auszufpre 
Ken, daß Aue, bie das heilige Buch leſen, befonders ben erba 
benen, reinen Sinn der Bchren bes neuen Teſtamenté richtig faf 
fen und im wahren Geift diefer Lehre handeln mödten! — Deni 
wohl leſen Birle die Bibel mit den Augen, fpreden das Mor 
„chriſttich“ wei jeder Veranlaffung pietiftiih aus, und bennod 
wird das Wort ihres Mundrs felten das Samentorn ihres Dans 
being! D es iſt erwas Heillofes um die tobte Rachbetung des 
Wortes, wenn es unbeliebt verballt, nicht in Wirkſamkeit übers 
gebt! Und haben mir vicht auch bier im bdiefer Zeit Beifpiele, 
baß ous Wibellefen Unmefen entftehen kann? — Kinder, kaum 
ber Schule entwahfen, dem neueften verderblichen Sectenweſen 
biindtinas fröhnend, hatten myfteriöfe Zufammenkünfte, um — in 
der Bibel E lefen, — Gbendiefeiben miderfegen fi, wo fie «8 
für riftiidy halten, denn Willen der Neitern, und magen es, bie 
Beſchautzer ihrer Kindheit und Jugend, wenn biefelben fi zur 
Erbotung barmlofen Bergnügungen hingeben, Berdbammte zu nens 
nen!! Wir verbürgen dief. Doc, wenn wir aleid hoffen, daß 
ähntiche Beifpiele von retiaidfem Fanatiemus felten find, fo graut 
uns doc vor der Möalichteit, daß rin fo ernfibattes Uebel mit 
der Zeit um fich greifen möge. Wir begreifen kaum, wie derglei⸗ 
den bier auflommen kann, da bas Huber des kleinen Freiſtaates 
in den Händen edler, freifinniger Männer ift, und die. Mehrzahl 
unſerer Kanzeirebner aus, dem Myſticismus abboldın, Religionss 
tehrern befteht. — Aiſo im Berboraenen, einer Blind’chleid;e aleich, 
reut ſich der Geiſt des Heuchelſcheins, wand um To verberblicher! 
Mo wird ed noch damıt hinaus wollen? Wahılid, nur ber 
Bıödfinn kann auf bes todten Wortes Richtigkeit Werth legen 5 
nur Schlechtigkit umbüllt fih mit dem Scheine bes Wuten; nus 
Bosbeit vrargt dem Rächſten die harmloſen Kreuden der Gefels 
tigkeit! 

Preußen Des Königs Maf. taben den bi:beriarn Gupere 
intendenten D. Gieblow in Köniseberg zum geiſſtichen Narbe 
bei der Renieruna gu Worienwerder mit dem Prädicate eine 
Gonlıftoriairarhs Allergnädiaft zu erninnen geruht. 


Schweißz. An die refermirten Kirchenvorſteberſchaften in ber 
Schweiz ift kürzlich eine Zuſchrift der reformiıten Gemeinde Wels 
len:s im Dilcyanerkreife des Königreiks Böhmen arlanat, merin 
biefeibe ihr gänzliches Unvermögen, aus eigenen Kräften den bes 
nötbigten Bau eines Pfarr: und Schulhaufes zu beſtreiten, dars 
ſteut und die ſcawerzeriſchen Glaubensgenoſſen um mtlothätige 
Unterflügung anfudıt. 

Solothurn. Hier ik am 28, Dec. 1828 verflorben Herr 
Franz Kaver Bol, Prof. der Theclogie und Vorfteher des Pros 
tefforencolteaiums (aeb. 4. April 1752) im Alter von 77 Jahren, 
ein Älterer Bruder des hochwürdigen Hrn. Dekans Bor in Aarau. 
„Bon feinen im Drude berausarkommenen Predigten (fagt die 
Aargauer Zeitung) werben befonders die „Über den Lurus’ jedt 
biffer verftanden, als im Jahre 1769, ba fie erfchienen, und ſo⸗ 
mob! durch ibre Freimltbigkeit, ats durch mande, nun erfüllte, 
prophetiſche Warnung großes Aufſehen erregten,‘ 
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wohlfeilften Mittel den theurern vorzuziehen, wenn es unbe⸗ 
ſchadet der Wirkſamkeit geſchehen Fonnte, 


Literariſche Anzeige 

Dem Wunſche des Herrn Herausgebers des Schulfreunde, 
für die Deutfchen Bunvdesftaaten zu genügen, bieten wir 
dem fo zablreihen Nachwuchſe junger Ochulmänner, um 
ihnen den Ankauf diefes Mepertoriums der neweften "Anfiche 
ten und Merbandlungen über die wichtigſten Gegenftände 
des Melksihulmefens möglichſt zu erleichtern, die feit 1818 
erfchienenen 11 Bändchen um den billigen Preis von 40 Er, 
‚oder 10 ar. für jedes,an, wofuͤr fie bis Michatlis d I. 

durb alle Buchhandlungen zu beziehen find. 

Das 121° Bändchen erfheint zur Oftermeffe, 

Sriengen, im Januar 1829, 

Palmiſche Verlagẽbuchhandlung. 


Boff — — 568 A 
ou a 
ber wir‘ rer : —— — * Arnd 


Iten vor dem Page von. 


In 3 en que 
anfreich — die ſtaͤte Fortdauer der Religion un⸗ 
„ter den ſtaͤten Äh gehen der Weltreiche ing Licht 
‚fepen. Aus u Branzöfifhen neu überfegt vom 
onifus 8, 4 ur, ar 4 Titeltupfer. gr; 8. 

I ir. 12 gr. Nr 2fl, 2 

Flechier, €, Leben des — ſpaniſchen Cardi⸗ 
nals Franz Timenes von Cisneroe. Aus dem 
Sram. ya est von P. Fritz. Ar Theil. 1 Thtr. 
Gott in der Natur. Ein Betrachtungs⸗ und Erbaus 
ungebuch für denfende Ebriſten. Rah Fenelom bes 
pp Wr, 1 Titelfupfer. 8. Auf Drudpapier 


udreinem | Dafjelbe auf hreibpapier 20 gr. ob. 1 fl. 20fr, 


—— oder geſchichtliche Darſtellung der 
ne Epaltungen und fonderbaren Meinungen 
m 6 riftenebume, vom Anbeginne deffelben bis auf 
—34 —* in alphabetiſcher Ordnung. Aus dem 
überfegt, vielfach — «* und ver⸗ 
mebrt Br » Fri. 3 Bände in gr. 8. Auf weiß 


4 $, wach Aetbe anf er 5 Thlr. s gr. oder S fl. 24 Er. 


u. 7 bir. 6 gr. oder 11 fl. 
m Sites — geiſtlichen Geſchaͤftsſtyle 
Fun Ink arten ähtesDermaltung, ſowobl nach 
jemeinen —— als nach den beſondern 
igl. — Verordnu in Religions» und 
| a — 

Ne ⸗ 
gen * 36 Gerhäfte, Verwaltung vors 






kommen; zunaͤchſt für katholiſche Geiftfiche. Zweite, 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. gr. 8. 1 Thlr. 
16 gr. ober 2 fl. 45 fr. 
Reihenfolge, chronologiſche, ber römifchen Päpfte 
von Perrug bie auf eo XII. Aus dem römifchen 
Staatsfalender in's Deutſche übertragen, und mit 
Zufägen verfeben von einem Fatbolifchen Beiftlichen. 
Nebſt einem Anbange: Belland der katholischen Kirche 
auf dem ganzen Erdfreife. Dritte, vermehrte Auflage. 
Mit dem Portrait eo XII. und einer Anficht der 
Gt. Peters Kirche zu Rom, gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 
oder 2 fl. 45 fr. 


Folgendes wichtige und intereffante Werk erfcheint jur 
Fünftigen Oftermeffe : 
Lexikon des Kirchenrechts. Mit fteter Ruüͤckſicht auf 

die meueften Goncordate, paͤpſtlichen Umichreibungs- 
Bullen, und bie befonderen Berbältniffe der katholi« 
ſchen Kirche in den verſchiedenen deutſchen Staaten, 
Bon einem katholiſchen Geiſtlichen. 3 Bände iu gr. 8. 
circa 80— 90 Bogen ſtark. 
worauf wir hiermit vorläufig aufmerffam machen. 
Wiürjburg, den 20. Januar 1829, 
- Ettlinger'ſche Buchhandlung. 





.  HULDREICH ZWINGLVS 
SÄMMTLICHE WERKE 
ERSTE VOLLSTÄNDIGE ORIGINAL-AUSGABE 

' - DURCH 
1. M. SCHÜLER unD Da. 1. SCHULTHESS. 


8 Bände in gr. med. 8, 1828 — 31. Subseripuions- 
Preis 19 Tihlr. oder fl. 34. rh. 


Die erste Lieferung der sämmtlichen Werke 
Huldreich Zwingli’s ist in der deutsch lateini- 
schen Ausgabe erschienen und enthält den ersten 
Band der ursprünglich deutschen Schriften. — 

Die erste Lieferung der ganz lateinischen 
a wird bald nachlolgen, - 

“ Die Einrichtung des ganzen Werkes ist laut un- 
— früher erlassenen vorläufigen Anzeige ſol- 
ende: 
® Die erste Abtheilung begreift alle die ur- 
sprünglich deutschen Schriften; 4. die ho- 
miletischen, didaktischen und apologeti- 
schen. a} betrellend den Ueherschritt aus dem 
Papstıhum zur evangelischen Wahrheit und Frei- 
heit ;ö)betreif. die Tauferei und die streitige Ahend- 
mahlslehre, 3. Die übrigen deutschen Seriften ver- 
mischten Inhalts, @’ die poetischen, 5) die pädago- 
— c) die politisehen. — Die Stücke jedes 
"aches werden chronologisch geordnet, 

Als Anhang: 1) Idiotikon der Wortbildung und 
Syntax, so viel dessen, zum Verständnisse der 
Zwingli’schen Schriften erforderlich, mehr eine 
systematische Uebersicht deutlich machen kann, 
als vereinzelte Anmerkuugen an jeder Stelle, wo 
etwas dergleichen aufstöst; auch HKechenschaft zu- 

leich von den Regeln, nach denen man bey. der 
De verfahren ist. 2) Alphabetische Samınlung 
der Worterklärungen durch die bezeichnendsten 


hochdeutschen modernen Ausdrücke, was be 
ders reich an etymologischen Hinweisungen 
fallen wird. 

Dieselbe Abtheilnng wird aber auch in der 
lehrten Sprache — herausgegeben, so 
längst von Zeitgenossen und Freunden des Re 
mators, von Leo Jud, Megander und Gw 
ter, die gedachten Schriften übersetzt wor 
Was diese übrig liessen, und die kleineren « 
grössern Lücken, die bey genauer Vergleich 
sich zeigen, werden die Ilerausgeber auch als 
bersetzer, ergänzen. 

Zur zweiten Abtheilung Een die 
sprünglich lateinischen Schriften. 4. 
a Seien Fe Schriften in derselben Ordnung, 
die deutsc en, ihrem Gegenstand und Zwecke n 
B. Die exegetischenüber das Alte und das} 
Testament, C. Die Briefe. 

Als Anhang: die lateinischen Gesammt-Re 
ter, 1) der Sachen und Personen, 2) der über 
ten und erklärten Schriftstellen, 3) der Anfüh: 

en aus den Kirchenvätern und Klassikern. 
nhaltsverzeichniss des ganzen Werkes. 

Die Werke H. Zwingli’s werden in 8 Bür 
erscheinen, — circa FR Bogen stark in gr. ı 
8, Format, Druck und Papier gleich der Or 
schen Ausgabe des Cicero, Alle Jahre ersch 


'eine Lieferung; — die so eben erschienene « 


von 1 Band 1828, die zweite von 3 Bänden 1 
die dritte von 2 Bänden 1830 und die vierte 
2 Bänden 1831. — j a 
Der erste Band der ursprünglich Iateinisc 
Schriften wird mit dem Bildniss Zwingli's r 
dem einzigen übrigen Original in Kupfer ge 
chen geziert; und demselben auch das Namen‘ 
zeichniss derjenigen vorgedruckt, welche dı 
ihre Subseription das Werk befördern wollen 
Der Subseriptions- Preis ist für das Ganze 
Thlr. sächsisch, oder 34. rheinisch, welcher 
4 Theilen- nach Empfang einer jeden Liefer 


bezahlt wird. : 
— Friedrich Schulthes 
Buchhändler in Zürich. 


Ynzeige 
Beifpiellod mwohlfeite Ausgabe eines Atlaſſes. 
So eben if im der unterzrichneten Verlaashandlun— 
ſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden 


A. 82. Heunifd 
Taſchen⸗Atla 
uͤber alle Theile der Erde, 
für den erſten geographiſchen Unterricht in Knab 
und Maͤdchenſchulen. 
23 Karten, illuminirt und in elegantem Umſchlag 
Preis 52 fr. 

Es war ein alücklicher Gedanke von dem rühmlid 
fannıen Seren Werfaſſer, den Atlas der ganjen Er 
zu bearbeiten, daß es der Verlagshandlunqg mögliach 
denſelben zw dieſem Preiſe zu liefen, und gemip 
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fein derartiges Unternehmen, wo das MNügliche un Etegante Die zmeiteiund wicrigte Abtheilung die ſes ten Bandes 

mit der BWohifeitheit vr no. Grade fo —— gi di * * im’ Laufe Im a folgen. I t 
Derfelbe wird daher den ern ber Geegtap eipgig, im Jantar 1 

—— Erſche inung Em ® — ee Georg Joach im Böden. 


+ 5 Marr’fhei —* 
Buch⸗ * Kunſthandlung in Karlsruhe Im Werlage des Literatur: Eompreird in Altenburg ift 
und Vaden. erſchienen: 


Was heißt: Roͤmiſch-katholiſche Kirche? 
Aus firchiſchen Autoritaͤten zu beantworten verſucht 

von D. gr Wilh. Carond. gr. 8, Elegant broch. 

Preis 1 Thlr. oderi1 fl. 48 fr. 

Zur Empteblüng diefer micht genug ju lebenden Schrift 
führen wir bles den Anfang der Recenfion in der Leipziger 
Literatur· Zeitung 1828. Nr. 200, an: — „Wenn irgend 
«ine in unfern Tagen heraus gekommene Schrift den Protes 
ftanten, vorzüglich aber den Theolögen, empfehlen zu wer; 
den verbient, fo iſt es dieſe 20.’ 


ridt 

’ 0902 v af die Ite Auflage von 
ai! Es benrfihs frethitgem Lexikon. 

Der Ihe Theil il fertig, und wird der. Reihe nach an 
alle, weiche. die ränumeration geleiſtet haben, ernedirt. 
Der erite Präm,. bat aufgehört, doch habe ih bis 
- jur Beendigung baeli) einen jweiten von 5 Thle. oder 
9 fl. gelegt (Achreibpapier 7 Thir. oder 12 A. 26 kr. ). 
Anzeigen und Proben des 2ten Theis „und Breieremplare 


bei. mir, — 
———— Ankündigung 
1 Ernf Klein Mit Anfang des kommenden Jahres wird der Unter 





zeichnete, mehrfeitinen Aufforderungen enıiprebend, ein 
Wochenblatt für die Jugend und ıbre Freunde unter dem 
Tırel herausgeben: 


Bei mir ift erföienen und dur alle folide Buchhand: 
lungen zu beziehen: 


Handbud) der griglichen Sittenlehre, 


D. Ehriftopb gridric von Ammon, 
Dritten Bandes —* akt Preis 1 Thlr. 4 gr. 


& wie, jeder — gebildete Menſch unter allen 
— enidaften der Moral den höchſten Werth 
—F en © wird aud jeder, welcher mıt der Gefcüchte 
Wiſſen ſchaft nur eihigermaßen befannt ift, 

rübmen, zu welder Hobeit, Tiefe und Kein, 
mie —— —* unter dem — des Da 
GSeites —— ‚gelanat if. Dem Her Werfafer, 
melder „una 30 * a erſten Stellen unter den 
— gebührt das greße 
ad ‚fen un m 


5 —— —* 
fe eine Zeit 2 


Ay ya befämnfr ju baden, 
aterialen des Sit, 
Liebe if, mit 


wi AAN 
nge 3 t —— 
# je auch — * 


ingol 
Blätter einer Fleinen Yugend- Akademie 
zur Bildung, Belehrung und Erheiterung. 

Der Leſer bar demnach Feine geift: und formiofe Toms 
pilation, fein Magazyin verfhiebenartig oufgebäuiter Mas 
terialien aus allen Regionen der Natur und des Menfdens 
Lebens zu erwarten. Mein, diefe Schrift fell lebendig mit 
felbliländiger Kraft in das Gebiet: des Jugend.Prbens tre⸗ 
ten, dasfelbe Mit heiterm Sinne in feinen ınnern Tıefen 
anffaflen, und durch Wert und Thar feine Etſcheinungen 
lenken, 

Diefem Plane gemäß bat fie zum Zwecke: 

1) Religiöfe und finlihe Bildung des jugendlihen 
Herzens dur Lebre und Beifpiel, ohne melde lebendige 
Bıldund die reichite Kraft des Geiſtes und Herjens eins 
fam verdorrt, und Bein Heil und Fein Kriede für den Mens 
den auf Erden. zu finden ıR: , Edle Handlungen jugend: 
iIsher Seelen ſellen daher durch vieles Blatt gebärig ge⸗ 
mürbiat und mit angemeffenen Preiſen belehnt; böfe aber 
sur Beſſcrung, Abſchreckung und Warnung bekannt ges 
madt werden, 

2) Bildung und Entwicklung des Beites der das 
Studium der Geſchichte, diefer großen Lehrerin der Menſch⸗ 
beit, und durch Beebachtung der Matur in ıbren mannig« 
faltigen mundersollen Erfbeinungen und Wirkungen, als 
ma | dus berrlibe Organ, durd weiches der Unerſchaffene fo 

I faut und bebr zu jedem Menfdenbergen fürn. 

Gewmaß ubrer eigenthumlichen Form felt fie aber: 

Din Bırkungstreis des jugendlichen Alter ermeiterm, 
ber | dasfelbe zu einer höhern Geiftesihänateit erregen und bes 
zu —— die durch wechſelſeitige ſowehl mündliche als 

iche Mutberlung äußert, um durd das arıflıae Wand 

afı die Edeliten und Beßten der deutſchen Ju 
a einer Oefellibaft zu vereinen, welde, von Eltern, 
1 und Freunden unterſtützt, gemeinſchaftlich an ihrer 
se» | eignen Weroellfemmnung arbeiter, und durch Affentlide 
— der Reſulrate ihrer Bemühungen dieſes Blaires 



















































" Seit Erfeheinung der trefflichen Jugend. Schriften Weißes 
und Campe's, und der Bayeriſchen Kinderakademie bas im 
Deutſchland keine Schrift eine ähnliche Tendenz verfolgt; 
darum glaube ich durch Herausgabe der angekündigten 


Schrift einem fängt gefühlten, und oft und laut ausge: | 


fprodenen Bedürfniſſe einigermaßen abjubelfen. Wenige 
weiten fein, die die mächtigen Eindrücke und die fegenke 
vollen Wirkungen obiger Schriften nicht an ſich erfahren 
bitten, und die Erinnerung an die reinften und füßelten 
Freuden, melde dem Unterzeichneten diefe Schriften in ſei⸗ 
nen Jugendjahren gewährten, lebt unnerläiclih in feinem 
Derjen, und gehört zu den fbönften ſeines Cebemt, 
Münden im Ner. 1528, 
Earl Emil Pellifor, 
Verfaſſer des Alten von den Bergen ıc. 


Unterzeichneter hat den Verlag des Wingolf übernem: 
wien, und wird für reinen Druck, autes weißes Papier und 
und für ein gefälliges Aeußere möglichſte Sorge tragen, 

Von diefer Zeitſchrift erſcheint wöchentlich ein Stück 
von einem Begen in groß OctavFormat, 26 Bogen bilden 
einen Band, beren mirhın jährlih mei, ‚mit farbigem Um— 
ſchlag verfehen, aeliefert werden. Der Preis eines Bandes 
(einen halben Jahrgang umfaffend) ift 1Thlr. 20 gr. oder 
2 fi. 48 fr, Rhein. . 

Der gefeierre Name bed Herrn Herrausgebers bürgt 
auf eine gewichtige Art für den Werth diefer Zeitſchrift, 
deren 1tes Stüd zu Neujahr 1529 aufgegeben wird. 

Ale felide Buchhandlungen nehmen Beſtellungen darauf 
an, die ich jedoch zeitig gu machen bitte, um die Auflage 
- einigermaßen darnach beftimmen zu können. 
Münden im Mev. 1828. 

E. 9. Fleiſchmann, Buchhändler. 


Paͤdagogus. 

Eine phbiloſophiſch⸗ theologiſche Zeitſchrift, herausgegeben 
von D. &. 8. Elemen. 18 Heft (Commiſſionsarti⸗— 
tel.) Leipzig, Baumgaͤrtner'ſche Buchbandlung. 12 Bor 
gen in 8. brod. Preis 18 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Der Paͤdagoqus, in der bekannten Schrift des Heraus. 
gebers Vigitantius Rationalis, Licht und Schatten ec. 
gegen D. Hahn vorläufig angefündigt, erfreute ſich bereits 
einer. allgemeinen Anerkennung, ſowehl des Planes als 
zeitgemäß, als ter Ausführung als zu den beiten 
Heffnungen berechtigend. Belimmt ein Erzieher 
zu werden nicht minder zur wilfenfdafrliden Klar» 
beit und Wahrheit als jur drikliden Freiheit 
und Frömmigkeit, darf und fell er keinem Stande und 
keinem Syoſteme ausſchließend eignen. Vielmehr ſeine 
Dienfte, wie Theologen von Fach, fo auch gebildeten Laien 
der derſchiedenen dogmatiſch; pbile ſophiſchen Anſichten bietend, 
wird er ein möglichſt alfeitines Febr» fo wie ein Ernft mit 
Mide unparıheuih paarendes Beſſerungs- une Strafs 
Amt zu üben fuden und glaubt bereits bei biefer feiner 
erien Walfahıt nicht Wenigen dur feine Klarheit jum 
Werftändniß, durd feine Reichhaltigkeit jur Anregung, 
purd feine ſtreng auf dem Wege der Erfahrung und 
riſtlicher Natienalirät ſich haltenden Zucht zum 
Heile förderlich fein zu können. 








Von wir iſt zu beziehen : 
Ur. Th. Friedr. Kudewell, de religionis christiar 
‚in gymnasiis evangelicis instituione moderan« 

4to. Preis 6 gr. oder 27 kr. 
Danzig, im December 1828. 
Fr. Sam. Gerhard 


Aufforderung 
für alle Familienväter, Stadt · Räthe, Aerzte, Predig 
Schullehtrer, Gemeinde-Vorſteher, und überhaupt für « 
Menſchenfreunde, denen das Wohl und die Geſundheit ik 
eignen Familie ſewebl als auch die des Volks am Herzen iie 
das nachſtehende Volksbuch des als Schriftſtellet rühm 
befannten Verfaffers zu prüfen, und nach Kräften in ih 
Wirkungskreifen befannt zu machen. Es ift erſchienen ur 


dem Titel: ; 
Der Arzt ald wahrer Hausfreund für Geſunde u 
Kranfe. Ein treuer Ratbgeber für Alle, welde ; 


fund bfeiben, fi vor anſteckenden und nicht anſteck 
den Krankheiten ſchuͤtzen und. bewahren, ihr Let 
verlängern, bereinit ſanft erben und nicht leben! 
begraben werden wollen; für Menſchen jedes ©to 
des und Alters bearbeitet von ©. Fr. Moft, D.t 
Medicin und Chirurgie, acad. Lehrer und pract. Ar 
und Geburtshelfer in Noftod, 2 Theile, 52 Medi 
Drudbogen. Preis 2 Thir. oder 3 fl. 36 fr., 
Jahalt des Iten Bandes: Einleitung. te Cap. Ue⸗ 
das Prben im Allgemeinen, und über das Leben des IM 
ſchen insbefendere, 2ted Cap. Weber die Lebenskraft. 3 
Eap. Ueber die Lebensdauer des Menfchen, und über 
merkwürdigſten Beifpiele von hebem Alter. 4tes Car, Ye! 
die Kunfk das Rebensgiel b Wenfen zu bereinen 5 
Cap. Ueber die Entwicdelung, das Bertfäreiten umd ? 
nehmen des Menſchenlebens von ber Geburt on bis zu 
Tode. Gte Car. Won der Geſundhert des Mienfden | 
Algemeinen, 7tes Cap, Mon den Temperamenten t 
Menfben. Btes Cap. Bon den fogenannten nit natı 
lichen Dingen. Med Cob. Don den Affecten und Leid 
fdaften. 10tr6 Cap, Diät im Allgemeinen, 11te8 Co 
Bemerkungen über Wohnung und Kleidung. 121.8 Cr 
Ueber einige unſichtbare wenig beachtete Einfiuſſe aufs Mi 
ſchenleben, und über beren Benutung für phyſiſche und geı 
iges Wohlfein. 13te8 Cap. Ueber bie jwechmäßigfte X 
handlung eines Sterbenden, und über die erfle Behandlu 
des Verblichenen. 141es Cap. Leber den Tod des Mi 
fen, über die Gefahr des Lebendigbegrabens, und ül 
die Wichtigkeit zwedmäßiger Leihenanftaken, 
Inhalt des zweiten Theis: Ares Cap. Ueber Arrji 
Wundärzte, Heilkunft, Wundarzneifunt, Geburthelfer, A 
tbefer und Arjneien. Aes Cap, Men ben Krankheiten ı 
Allgemeinen. Ites Cap, Ben ben Geiſteskrankheiten. 4 
Cap. Won den Fiebern. Htes Cap. Ben den Entjär 
ungen und deren Folgen. Gtes Car. Men ben Kınt 
Eranfheiten. Tıes Cap. Men den Krankheiten der Fre 
enzimmer. Btes Cap. Ben ben Kraukheiten veridiede 
Brände. Des Cap Won den Vergiftungen und vı 
Sch⸗intode. 
Leipzig, im Januar 1829, 
C. H. 8. Hartmann. 
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Die evanaelifhe Kirche muß ihre Heil nicht darin ſuchen, baf fie dem 
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jebesmaligen Zeitgeifte dienftbar hurdigt, fondern darin, daß fie fi, dem 


Evangelium getreu, Über den Zeitgeift erhebt. 


Marezoll. 





Einiges über die evangeliſche Kirche auf der linken 
Rheinſeite. 


In den auf der linken Rheinſeite liegenden und zum 
deutſchen Bunde gehörenden Ländern lebt wenigſtens gegen 
eine Million Proteftanten. Die Zahl derſelben würde noch 
weit bedeutender fein, wenn nit ungünftige Verhältniſſe 
den Fortgang der Reformation, für welche, wie in Krank: 
reich, die größte Empfänglichkeit verhanden war, gehindert 
hätten. Denn fo war es ja bekanntlich mehreremale nahe 
daran, daß in dem Erzbisch. Köln die Reformation durchs 
gebrungen wäre; der Erzbifhef Herrmann hatte ums Jahr 
1544 ſchen Bucer und Melandırhen kemmen laffen und 
der Erzbifhof Gebhard Trucfeh (1583) war ernitlich ges 
meint, bie evangelifdhe Lehre frei zu geben und das Bis— 
thum in ein weltliches Fürſtenthum zu verwandeln; allein 
das feine Pfründen liebende Domkapitel wußte die Refor— 
mationsplane zu bintertreiben. Doch dieß war für die 
evangelifche Kirche nur negativer Verluſt; pefitiver im ihr 
rem bereits erlangten Befiße, litt fie. dur die Reunion 
und burd die berüchtigte Claufel des Ryswickiſchen Frie— 
dent. Denn bierdurdy mußten die Evangelifchen wieder 
viele Kirhen den Kathelifen einräumen, die nadı dem 
Mormaljahre des weſtphäliſchen Friedens ihnen allein zus 
kamen, litten viele Veeinträchtigungen an ihrem Kirchen— 
vermögen und waren taufend Bedruͤckungen ausgeſetzt. 
Denn nicht bles von Seiten der Heere Ludwigs XIV, fie 
len einzele Dragonaden auf deutfhem Boden vor, fondern 
aud die Heinen katholiſchen Reichsgrafen und ‚Herren tha» 
ten nun anmafiende Eingriffe und waren, nicht felten von 
Jefuiten geleitet, darauf bedacht, den in ihren Herrſchaf— 
ten durch aufgeflärte Vorfahren eder Agnaten eingeführten 
Pproteftantismus wieder zu unterdrüden, oder doch wenige 
ftend dem katholiſchen Cultus das Lebergewicht zu verfchafr 
fen. Man kann ſich hiervon überzeugen, wenn man nur 
einen Qli in die Acten des Corporis Evangelicorum 
wirft, welde voll find von Meligionsbefchwerden von der 


linken Rheinſeite. Was endlich die kurpfälziſche evanges 
liſche Kirche gelitten hat, als das Land unter katholiſche 
Landesherrfhaft Eam, läßt ſich ſchon daraus abnehmen, 
daß ein Proteftant nicht einmal eine fubalterne Beamtens 
ftelle erhielt und ſelbſt in ganz evangelifhhe Dörfer Bathos 
lifhe Schulzen gefegt wurden. 

Durd) .alle diefe Feuerproben ift die evangelifche Kirche - 
auf ber linken Rheinfeite hindurdigegangen, ohne daß bes 
deutender Abfall erfolgte und die Anhänalichkeit an die im 
ſechs zehnten Jahrhunderte gereinigte Lehre erſchüttert wurde. 
Auch durd die legte franzöſiſche Occupation geſchah dieß 
nicht. Mur entftanden dur Die leßtere für die evange— 
liſche Kirche, befonders in ihren äußeren Verhältniffen, 
gewiffe Eigenthümlichkeiten, deren Daritellung nicht unins 
tereffant fein dürfte, und über melde bier einige aphoris 
ſtiſche Andeutungen und Umriffe gegeben werden follen, 


1) Rüdblid auf die franzöfıfhe Verwaltung. 


As die Heere der Rerublicaner fid über das Land er: 
geffen und Mobespierre noch nicht decretirt hatte, die fran: 
zöſiſche Nation glaube and Daſeim eines Gottes, hörte fait 
alles Anſehen der Geiftlihen, als folder, auf und bie 
Bande Firdlicher Gubordination und Auct Löfeten fich 
mehr oder weniger; viele Gemeinden maßten fid an, ihre 
Geiſtlichen abjufegen oder fie, wie die gemeinen Hirten, 
zu dingen; die MVerkündiger des Evangeliums fanten zu 
biofen Vollslehrern herab, und wie die Commuffäre der 
ausübenten Gewalt fie behandelten, daven Fann folgendes 
Actenftüd einen Begriff geben: „Freiheit. Gleichheit, 
Brüderfhaft oder Tod. — Der Vollslehrer N. N. wird 
hierdurch aufgefordert, innerhalb vierundzwanzig Stunden 
bei Todedftrafe anzugeben, wie viel Beſoldung er bat. 
Vefonders hart war der Stand eines Geiſtlichen, wenn eis 
nige feiner Semeindeglieder vom Revolutionsgeiſte ſchwin⸗ 
delig gemacht, und dur KHörenfagen mit den freigeifteri 
ſchen Gruntfägen Voltaire's und der Encyklopädiſten bes 
fannt wurden. Denn alsdann hatte er bei den Volkefeſten 
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einen harten Stand, und mußte fich oft’ ald Betrüger 
barftellen laſſen. Indeſſen ift zu bemerken, daß dieß in 
evangelifihen Gemeinden feltener der Fall war, als ın ka— 
tholiſchen. Zwar hat es fogar evangelifche Geiſtliche gege— 
ben, die mit der Sacobinermüße in der Kirche erfchienen, 
und allem pofitiven Kırdentbume den Ted anfündigten; 
aber feiner hat doch wohl erklärt, er fei bisher Heuchler 
geweien, babe bisher das Velk bintergamgen und von dem, 
—* er gelehrt, ſelbſt Nichts geglaubt; eine Erklärung, die 
bekanntlich der Erzbiſchef von Paris mit feiner Geiſtlichkeit 
or den Schranken ded Nationalconvents abgegeben hat, 
Dlebrigens au da, wo einiger Schwindel fich zeigte, legte 
er fib bald, indem er beim Velke feine rechte Nahrung 
fand; die Sehnſucht nach einem geordneten Kirchenwefen, 
deſſen Segen die Tänze um den Freiheitsbaum und die 
pompöien Aufzüge an Volksfeſten nicht erfegen Eonnten, 
war bald vorherrſchend, und als endlich Napoleon mit 
kräftiger Hand die Zügel des Staats ergriff, erhielt die 
evangelifche Kirche endlich wieder eine Verfaffung, die uns 
ſtreitig viele Vorzüge harte. Denn das Focalconfifterium, 
welches aus allen Geiftlihen eines gewiffen Bezirks und 
einer verhältniimäßigen Anzahl von Laien (Motabeln) bes 
ftand, entſchied in eriter Inftanz über alle kirchliche An: 
delegenbeiten, und: feine Beſchlüſſe konnten, wenn nicht 
Illegalitaͤten nachgewieſen wırden, weder vom Oenerals 
präfidenten, noch Cultminiſter umgeworfen werden, und fo 
erfreute ſich die Kirche einer Selbſtſtändigkeit und Unab— 
—— die anderwärts vergeblich erſtrebt werden iſt. 

ndeffen entwickelten ſich hieraus, vielleicht nur zufällig, 
bedeutende Nachtheile; der Nepotismus erhob in manchen 
Bezirken fein Haupt; es beſtanden Menſchen im Eramen, 
die aller eigentlih gelehrten Kenntniffe ermangelten. Iſt 
es ausgemacht, daß die evangel, Kirhe mit dem Schwerdte 
det Geiſtes zu kämpfen bat und daß ihre intenive Araft 
und Stärke auf der intellectuell » moralifhen Bildung ihrer 
Glieder berubt, fo ift es von unberedenbarem Vortheile 
für die evangelifche Kirche auf der linken Rheinſeite, daß 
ihre Geiſtlichen wieder auf deutſchen Univerſitäten gebilder 
werden, Ein neues wiſſenſchaftliches Leben iſt hierdurch 
erwacht, und man hat wieder tieferen Forſchungen Ges 
fhmad abgewonnen. Zwar könnte man dieß vielleicht in 
Zweifel ziehen wellen, denn dem aufmerffamen Beobachter 
kann es nicht entgehen, daß die rheiniſche Geiſtlichkeit weit 
ſeltener die ſchriftſtelleriſche Laufbahn betritt, als die nord⸗ 
deutſche. Allein ſowie hierbei die größere Entfernung vom 
eigentlichen Büchermarkte in Anſchlag zu bringen iſt, ſo 
hat dieſe Erſcheinung auch unſtreitig darin ihren Grund, 
dad hier, wegen der Nähe der Pfarrdörfer, die Geiſtlichen 
weit Öfter, als in ben nördlichen Gegenden, jufammenz- 
fommen, und daß, was dort durd einfame Qucubrationen 
zu Papier gebracht, bier durd das lebendige Wort gemein 
fam ventilıre und mitgerheilt wird. Jedoch har es auch 
zu allen Zeiten ausgezeichnete Schriftfteller gegeben, wie 
denn z. ®. der Verfaffer von » Phılefophie und Chriften 
tyum« ein Rheinländer if. 


2) Kirchenvermbgen. 


In Anfehung des Kirchenvermögens und ber davon ab» 
hängenden Sularirung der Geiftlihkeit, ſchlug die Revolu⸗ 
tion Wunden, melde bis aufs Mark drangen, und noch 
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bis auf biefe Stunde nicht geheilt find. Die gänzlich 
ſchaffung des Zehentens und aller anderen irgend fi 
ſcheinenden Realtaften, war natürlich überall willfom 
und brauchte nicht durch Zwangsmaßregeln bemertit 
ju werden. Da aber auf den Zebenten die Befoldun 
Geiſtlichen meiftentheils radicirt war, und Anfangs 
benfelben aud nicht das Mindefte vergütet wurde, fi 
men bierdurd mandye Pfarrer mit ihren Familien in 
bejammernswerthe Page, und wurden durdy die Motl 
jwungen, zu anderen Erwerbsarten ihre Zuflucht zu 
men. So kam es denn, daß Manche beim Aderbaue 

Hand anlegten, daß Andere Wein» und Bruchthandel 
ben, und noch Andere bei den Maıre’s Schreiber abge 
Und wohl bat dieß die Geiftlihen bei Vielen in Miße 
gebracht und ihnen Tadel zugezogen. Allein wenn 

billig ift und die damaligen Verhältniſſe berüchjichrigt 
muß man fi wundern, daß nicht noch größere Uebel 
ftanden find, und Jeder frage ſich felbft, was er 

würde, wenn ihm via facti feine Vefeldung ent; 
würde, und als Folge bierven der Hunger an feiner ; 
ankiopfte! Auch wiſſen wir ja, daß Paulus ein Zeltm 
war, ſich felbft nährend durd feiner Hände Arbeit, 
Einigermaßen befferte fib die Lage der Geiſtlichkeit, 
endlich, unter der Karferregierung Napoleons 500 Fr 
aus der Staatscaffe für jeden Pfarrer bewillige wun 
denn nun hatte man bed wenigftens eine ſichere Einna 
mit melcher bie dringendften Ausgaben beftritten wi 
tonnten. Es war dieß jedech durdaus fein Aequivalenı 
den aufgehobenen Zebenten und die anderen ungiebig 
wordenen Gefalle, und einzele wenige Ausnahmen « 
rechnet, blieben die Stellen durchgängig ſchlecht, d. b. 
trugen nur zwiſchen 400 — 600 fl. Bei der Ankunft 
verbündeten Heere Cim 3. 1814) und ber durch deu 
Negierungen geſchehenen Befignahme des Landes, h 
man deßwegen auc allgemein auf Verbefjerung, und n 
man aud) feine restitutio in integrum verlangte, in 
die Aufhebung des Zehentens als vielfady mwohlthatig 
bewährt hatte, fo erwartete man dod einen gehörigen 
ſatz, da der Bejug des Zehentens fo einfeitig unter 
Gewaltherrſchaft der Revolutionsmanner aufgehört bi 
Allein, während in Frankreich die 500 Fr. auf 1000 
erhöhet werden find, ift, einzele Gehaltszulagen und j 
fie Gratificationen abgerechnet, Nichts gefchehen. | 
der Herr Landgraf zu Heſſen⸗Homburg bat in der £ 
ſchaft Meifenheim jedem feiner Geiſtlichen 60 fl. zugeleg 
In verfchiedenen Gegenden fuht man dem Uebel d 
&upplementargehalte, melde die Gemeinden aus fr 
Stücken bemilligen, abzuhelfen. Allein dadurd- wird 
Geiſtliche nur zu eft von feiner Gemeinde abhängig, 
ches für feine amtlihe Wirkfamkeit ſehr nachtheilig ut, 
dem er daburd) zu Condefcendenj’n veranlaßt wird; oder w 
ihm die unteren Werwaltungsbehörden nidt wehlwol 
wie leider fehr häufig der Fall it, fo hat er no ° 
drüßlichkeiten. Denn das Sprühwert ift befannt: W 
der Bauer nicht muß, regt er weder Hand noch Buß. 





*) Auch für die Proving Rheindeſſen it in biefer Hin 
neuerlih Manches geliehen, morüber die Allgemeine . 
hensritung Boffentiich in der Kürze Weiteres wird bi 
ten konnen. G 
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Möchte daher bald für ben Zehenten, burch deſſen Aufhebung 
doch eine Erhöhung der Grundfteuer möglih wurde, bald 
eine angemeffene Entihädigung gegeben, und fo für den 
anftäntigen Unterhalt eines Standes geforgt werden, ber 
ſelbſt auf das Wohl des Staates einen fo bedeutenden Ein: 
fluß hat. Und fellte die evangelifche Geiftlichkeit nicht ums 
ſomehr eine Verb. ferung in Anfprud nehmen dürfen, ba 
zur Dotirung der Eathelifhen Kathedralen zu Speier ıc, 
fo bedeutende Summen bewilligt worden find? 


3) Kirhlihe Difeiplin und Anfehen der Geift: 
lichen. 


Ale unſere kirchliche Strafgewalt wurde durch die frans 
zoſiſche Civilgeſetzgebung aufgeheben, und der Geiſtliche 
aanz auf das Gebiet der Warnung und Ermahnung durchs 
Wort beſchränkt. Natürlich hatte dieß Anfangs Ausaelaf 
fenheit und Ungebundenheit zur Folge; weil der Pfurrer 
keine Kirchenſtrafen mehr anfegen fFennte, fe ſchloß man 
a particnları ad universale, und meinte, fein ganzes Wir. 
Een habe Nichts mehr zu bedeuten; auch zegen ſich Manche, 
die nah dem Herkommen Kirchenſtrafen anſetzen wollten, 
Demüthiqgungen zu. Indeſſen, das Gleichgewicht ftellte ſich 
je mehr und mehr unter den aufgeregten Sraften wieder 
ber; das Wort, wo es gehörig gehandhabt wurde, bewährte 
feine Kraft und es zeigte fi, daß die Kirche oud ohne 
äußere Strafgewalr befleben Fann, wenn fie nur vele Macht 
bebätt, geiſtlich zu caſtigtieen. Wo freilich dieß nicht flatt: 
findet, da nehmen auch bald Unordnung und eitel böſes 
Ding überhand. 

Sehr erſchüttert wurde das Anfehen der Beiftlihen auch 
durch die Art und Weife, wie den Kirchenbüchern die ides 
publica entjegen, und ven unteren Werwaltungsbeamten 
die Führung der Civilftandsregifter Übertragen wurde, Es 
wurde nämlich unter Androhung namhafter Strafe veitger 
ſetzt, ber Pfarrer ſolle nicht eher taufen und begraben, 
als bis er vom Maire eine Befcheinigung habe, daß die 
Geburt des zu taufenden Kindes, oder der Zodesfall der 
u beerdigenden Leiche in das Eiilftandsregifter eingetragen 
ei. Das Volk ſah hierin nichts Anderes, als eine Unter: 
ordnung des Pfarrers unter den Maire, und wurde in dies 
fer Anſicht oft neh abſichtlich beſtärkt. Diefe Verfügung, 
nad) der ſich meift nocd gegenwärtig gerichtet werden muß, 
wird aber doch wohl Jedem als unangemeflen erſcheinen. 
Denn wenn auch der Staat es rathfam findet, die See— 
lenregifter durd befendere Beamten führen zu faffen, fo 
follten dech an die Veicheinigungen diefer Beamten Taufen 
und Begräbniffe nicht gebunden fein und es fragt fi, ob 
ta, wo Morhraufen ned gemöhnlidy find, der, welder eine 
ſolche ohne Beſcheinigung verrichten würde, beftraft werden 
Eönnte. Freilich will man durd die angeführte Verord: 
nung bewirken, daß kein in das Civilſtandsregiſter einzu 
tragender Act vergeffen wird; allein find deun feine am 
dere Mittel verhanden, um die Vollſtändigkeit diefer Re— 

ifter zu ſichern und Seven zu veranfaffen, die nörhigen 
nzeigen zu machen? Muß den Geiftlihen deßhalb ein 
Zeh aufgelegt werden? — Uebrigens mag bei diefer Ger 
fegenheit noch erinnert werben, daß während der Mevolus 
tien faft überall die Kirhenbüder aus den Pfarrregiftrarus 
ten meggeuemmen und auf die Bureaus der Bürgermei— 
fer gebracht wurden, wo fie fich noch jeßt befinden. Bes 
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lanntlich aber finden ſich in den Kirchenbüchern oft fchy 
wichtige, die Kirchengemeinde und ihre Verhältniffe betref 

fende Nachrichten. Sollte daher die kirchliche Gemeinde 

nicht befugt fein, diefelben, wenn fie nicht mehr gebrauch⸗ 
werden, zurückzufordern ° Und da doch die Geiſtlichen un 

flreitig auch als kirchliche Beamten die Bücher geführt har 
ben, hätte man nicht aleih Anfangs mit Abfchriften ſich 
begnügen und die Originale den Pfarrern belaffen follen ?- 
Aber freilich, damals machte man nicht viel Umſtände. 


4) Ehe. 


Die franzdf. Civilgefeggebung, die Ehe als bürgerlichen 
Vertrag betrachtend, ſchreibt eine bürgerlihe Trauung ver, 
welche darin beiteht, daß das Brautpaar vor dem Civil 
ftandsbeamten eridyeint, in Gegenwart von vier Zeugen die 
Vorlefung der tie ehelihen Pflihten und Rechte betreffen: 
den Paragraphen aus dem Gode Napoleon anhört und 
dann einen darüber aufaenemmenen Act unterzeichnet, Eine 
kirchliche Einſegnung ift zwar nicht unterfagt, aber auch 
nidyt geboren und darf auf Eeinen Ball ver der bürgerlichen 
Trauung vorgenommen werden, Betrachtet man die Sache 
rein theoretifh, fo mag fie unverfanglich erfcheinen, denn 
wer fellte nicht zugeben, daß vom juridifhen Standpunkte 
aus die Ehe auch als bürgerlicher Vertrag erfcheine; allein 
fieht man auf ihre Felgen in der Wirktichkeir, fo ift es 
gar keine Frage, daß die Würde und Heiligkeit ver Ehe 
gar fehr darunter gelitten hat. Denn ift fie blos ein büm 
gerliher Vertrag und Nichts weiter, fo ift fie auch bles 
eıne Anftale zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes und 
zum Rinderzeugen. In der bürgerlichen Trauung ift daher 
Nichts vorhanden, was edlere Gefühle, geiftige Erhebung 
in einem fo entfheidungsvollen Augenblicke des Lebens am 
regen könnte, im Gegentheile, fie findet unter Umftänden 
und Umgebungen flatt, die den Geift niederdrücken müſſen, 
benn Qureaurfhreiber, Steuerroller ıc. find in der Näbe, 
und nur zu oft äußert ji der Wig in Anzüglichkeiten. 
Und wollte man fagen, um dem Geiſte die religidfe Rich 
tung zu geben, dafür fei die kirchliche Weihe vorhanden, 
fo ift zu bedenfen, daß diefer die eindringenoe Kraft benom— 
men wırd, denn da die Ehe durd die bürgerliche Trauung 
legal und vellkommen abgeſchloſſen it, fo Fann fie nur als 
ein leerer Appendir, als ein nichtsſagender Ritus erfcheiz 
‚nen, fowie denn auch wirklid der Fall oft eingetreten iſt, 
daß die kirchliche Trauung nicht nadgefuht wurde, Cs 
wäre daher gewiß fehr wuͤnſchenswerih und erſprießlich ges 
weien, daß nleih nah dem Rückzuge der Franzoſen wenige 
ftens in diefem Punkte die franzöfiibe Geſetzgebung, die 
aud im anderer Beziehung ihr Gutes hat, wäre abgein- 
dert werden. Allein man hat es bis jetzt beim Alten ge 
laffen und nur in dem herzoglich Oldenburgiſchen Fürften- 
thume Birkenfeld ift die Anordnung getroffen, dafi die kirch⸗ 
liche Trauung der bürgerlichen vorangeht. — Auch die ges 
ſetzliche Connivenz ift vorhanden, daß fi der Ehemann 
außer feinem Kaufe eıne Concubine halten darf, ohne daß 
feine Gattin deühalb zur Eheſcheidungsklage berechtigt wäre. 


5) Form des Gottesdienſtes. 


Die Luturgie der rheiniſchen, überhaupt der ſüddeutſchen 
evangelifhen Kirche unterfibeider fih ven der nerddeutſchen 
durd) ihre größere Einfochheit. Denn während man im 
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Sachſen aus ber Fathofifchen Meßordnung beibehielt, mas 
irgend ohne WVerläugnung des proteftantifhen Lehrbegriffs 
beibehalten werden konnte, während man beibebielt das 
Kreusfchlagen, Yichteranzünden, das Intoniren und Singen 
bes Vater Unſers, der Einfegungsworte und des Segens, 
wurde am Rheine, ſewie auch in Heffen, diefes Alles, und 
zwar ſchon fehr frühe, abaefhafft. Den Beweis hiervon 
liefern die Aurpfäljiihe, Nafau-Saarbrüdifhe, Sponhei- 
miſche u. a. Kırchenordnungen. Auch bat man hierdurch 
keineswegs den Grundfägen und dem Geiſte Luthers entgw 
——— ‚ denn in feiner deutſchen Meſſe eder Ordnung 
des Gottesdienſtes von 1526 fagt er ja ausdrücklich: „Ich 
will hiermit nicht begehren, daß diejenigen, fo bereits ihre 
gute Ordnung haben oder durch Gottes Gnade beffer mas 
chen können, biefelbige fahren laſſen und uns weichen. 
Denn es nicht meine Meinung ift, daß gan; Deutfchland 
foeben müßte unfere Wittenbergifhe Ordnung annehmen. 
Ans dach auch bisher nie geſchehen, daß die Stifte, Als 
fter und Pfarren in allen Stücken glei wären gemefen; 
fondern fein wäre es, wo in einer jeglidyen Herrſchaft ber 
Gottesdienft auf einerlei Weife ginge und die umliegenden 
Gtädtlein und Dörflein mit einer Stadt glei parteten: 
ob die in anderen Herrfhaften diefelbigen aud hielten ober 
was befonders dazu thaten, fell frei und ungeftraft fein.‘ 

Man bediente fi alfo der chriftlihen, von den Mefor: 


matoren felbft #errheidigten, Breiheit, um die gottesbienfts , 


liche Form den örtlihen DVerhältniffen und ber Bildungs 
ftufe des Volks anzupaffen, und fehen wir von einzelen 
Heinen Nüancen ab, fo wurde fir die reformirte Kirche 
in der hiefigen Gegend folgende gottesdienſtliche Form vefte 


eftellt. Zuerſt wurden drei bis vier Piederverfe gefungen; 
Gieranf folgte die Predigt, welche etwa drei Viertelitunden 
dauerte, Nach berfelben wurde ned ein Vers gefungen 


und die Gemeinde mit dem Gegen ven der Kanzel entlafs 
fen. Im den lutheriſchen Gemeinden wurde ber Gottes 
dienft entweder mit „Komm heiliger Geift ıc.” oder auch 
fogleib mit dem Hauptliede begonnen, Nachdem mehrere 
Merfe gefungen waren, wurde eim furged Geber und dann 
das Evangelium oder die Epiftel vergelefen. Während bier: 
auf ned ein Vers gefungen wurde, beitieg der Prediger 
die Kanzel und ſchleß feinen Vertrag mit Verlefung bes 
allgemeinen Kirchengebetes. Sodann wurde ned ein Vers 
angeftimmt und der Gegen vom Altare aus geſprochen. Es 
ergibt ſich hieraus, daß ſchen frühzeitig ſelbſt der Iutheris 
ſche Gottesdienſt in den Rheinlanden fehr einfach und dem 
refermirten ahnlich war, und derfelbe ıft es im Verlaufe 
der Zeit ned mehr geworden, denn er hat fid dem refor, 
mirten Typus ned mehr genäbert, micht aber ift der ums 
getehrte Fall eingetreten, wie denn z. B. die Verlefung 
des Evangeliums an den meiften Orten weggefallen ift. 
Es iſt daher auch leicht abzunehmen, daß die Einführung 
einer getresdienftlihen Ferm, die der ſächſiſchen ſich mehr 
näherte, vielfache Hinderniſſe gegen ſich haben würde, Denn 
dat Kreuzichlanen und Inteniren, wenn auch an ſich ein 
Adiarberen, erſcheint nun dem greßen Haufen ald etwas 
Karboticifirendes, und da im katholiſchen Katechismus auf 
die Brage: „Meran erfennt man den katholiſchen Chris 
ſten ? die Antwort gegeben wird: „Am Zeichen des heis 
figen Kreuzes“ ſo balt es ſchwer, dem gemeinen Manne 
die Meberzeugung beizubringen, das Kreujzeszeichen fei all- 
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gemein hriftliches Symbol und Fänne aud in einer evan: 
gelifdhen Kirche gar wohl aufgeftellt werden. Christianus 
vexillum erucis in #ronte portans. Hieron. Was 
die Feiertage anlangt, fo werden, aufer den drei hoben 
Beten, nur nod der Charfreitag und Himmelfahrtstag ge 
feiert, und die Marienfefte, ſowie das Epipbanienfeft, find 
abgeihafft. Auch Bettage werden meiftentheil® nicht mehr 
gefeiert. Man würde fi aber irren, wenn man bierin 
einen Beweis von Andifferentismus finden wollte, denn 
Sonntags find die Kirchen auf dem Lande gefüllt, und 
wern auch in Beziehung auf einige Städte über Unkirch⸗ 
lichkeit gekllagt werden muß, fo ift doch dieſes Uebel vers 
hältnifmäßig nicht fo ausgebreitet, als in vielen Städten 
auf der rechten Rheinfeite. Gerechten Tadel aber verdient 
ed, daß an mehreren Drten felbft Märkte an Sonntagen 
gehalten werden, und die Kirchweihen, welche gewöhnlich 
Sonntags ıhren Anfang nehmen, geben auch zu vieler 
Sittenloſigkeit Veranlaffung, und zwar um fo mehr, da 
fie nicht auf Einen Tag gehalten werden, Denn hierdurch 
haben die Zechbrüder Gelegenheit, jeden Sonntag fi in 
den Taumel des Vergnügens zu ſtürzen. Möchten daher 
durch ebrigfeirlihe Verfügung auch am Rheine diefe Volks: 
beluftigungen auf Einen Tag, und zwar auf einen Werk» 
tag, verlegt werden, bamit der Sonntag feine Würde und 
rechte Beſtimmung behalte. Uebrigens haben freilih in 
diefer Hinſicht auch mande Geiftlihe ſich vergeffen, denn 
es ift leider vorgefommen, daß Prediger, nachdem fie kaum 
den Mantel abgelegt hatten, zum Wirtbshaufe eilten, und 
dort fogar in Streitigkeiten ſich verwickelten. 


(Beſchluß felgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Sonden, 24. Dre. 1828. Am 16. Der. fand eine arofe far 
tholiihe Verfammtung in der St. Iherefientiche zu Dublin unter 
dem Vorfige des Lords Kılleen ftatt. Es ana ein Beſchluß durch, 
keine Emancipation anzunehmen, die durch Einmiſchung ber Res 
alerung in Religtonsſochen bedinat wäre, Hr. O' Gengel mollte 
miffen, die neue Emancipationgbill follte zwar aleidy in der bevors 
fiehenden Seſſion vorgelegt, aber nur auf ben Drud berfelben 
angetragen und die Drbatte bis zur nächſten Eeflion ausgelegt 
werden. »Laft fir, ſprach er, Bill Über Bil ſchmieden! Keine 
Parlamentsacte vermag Etwas übir eine Religion, bie durch 
Beine Partamentsacte ind Leben getreten iſt, ſendern früber als 
olle Acten erifirte, und noch befleben wird, wenn olle Acten 
längft vergeffen find.« Auch wurde beſchloſſen, ben Marquis v. 
Sansdoren um Ueberrrihung der üblichen kathot. Bittfhrift im 
Dberbaufe, und Sir Francis Burdett um den nämlıhen Dienft 
im Unterhaufe zu erſuchen. — 3u Dublin bat ſich eine neue ka⸗ 
tborifche Geſeuſchaft, meift aus Prieftern beſtebend, arbildet, Sie 
bat den Zweck, ſich jeder Mofregel zu mwideriegen. bie in der Ge⸗ 
fait eines künigi, Wero’s, eines Goncorbats, oder mie ed immer 
beißen möge, der kathol. Bemwiflensfreibeit Schranken fegen wollte. 
Die Grfeliha‘t verlangt unbedingte Emancipation un» bıfennt 
ſich zugleid in einigen Punkten zu den Anſichten der Radicalın. 


Rom, 23. Dee, 1828. Die Römilben Rotizie dei @iorno 
führen D’Gonneis Aeußerung im karhol. Vereine zu Dubiin an, 
»daß die Hannövrr’iche Gefandiſchaft ın Rom Berfude armadıt 
babe, die Arfchtiehung eines Goncordats zwiſchen dem bi. Stuble 
und Grofibritannien einzuleiten", und verfichern alsdann, daß 
man zu Rom von bergleichen Verſuchen Nichts wiſſe. 










Samstag 31. Januar 


u nn 


In dem freien Streben Aller nach immer bellerer Erkenntniß des Böttlihen, 





Baprheit ſchlechthin genannt, liegt das Princip der höchſten Glaubenseinigkeit. 


Stepbani. 





Einiges über die evangelifche Kirche auf ber linfen 
Rheinfeite. 


(Beſchluß.) 
6) Union, 


Faft berall wohnen Lutheraner und Meformirte bei 
und nebeneinander, denn wenn aud in Kurpfalz die Be 
mübungen des Aurfürften Ludwig um 1576 für die luthe, 
eifche Lehre nicht von Beſtand waren, fondern burd ben 
Adminiftrator Johann Cafimir 1583 der Calvinismus wie: 
ber eingeführt wurde, fo blieben doch noch in den meiften 
bedeutenteren Orten Heine lutherifhe Gemeinden übrig. 
In den Sponheimifhen und Naffau » Saarbrüdiihen Lanz 
den, fowie im anderen Eleinen Graffhaften, z. ®. im 
Leiningiſchen, war die lutheriſche Confeffien die herrfchende 
geblieben; jedoch bildeten diefe Länder feine abgeſchloſſene 
Maffen , fondern lagen mit pfälziſchen Befigungen meiften: 
theils untermifht. Eine Vereinigung beider Confeffionen 
mufite daher zum Eritarfen und Gedeihen der evangelifchen 
Kirche in diefen Gegenden weſentlich beitragen, und jedem 
Menfcenfreunde, welchem der Sieg des Lichts am Herjen 
liegt, als überaus wünfchenswerth erſcheinen. Und fiche, 
als zur Zeit des dritten Nubelfeltes der Reformation Hand 
an’s Werk gelegt wurde, Erönte es der erfreulichite Erfelg; 
in Baiern, Rheinpreußen und Rheinheſſen offenbarte ſich 
für die Vereinigung die größte Bereitwilligkeit, und fie 
wurde, wenn aud nicht ohne alle, fo doch ohne fehr bes 
beutende Schwierigkeiten zu Stande gebradt, und nur da 
blieb man jurüd, wo Ruͤckſichten auf Kirchenvermögen und 
Pfründe, alfo irdiſche Rückſichten, anders riethen. Und 
nicht Gleichqültigkeit und Lethargie war es, welche den er- 
mähnten Erfolg möglih machte, der altdann allerdings 
nicht erfreulich gewefen wäre, fondern bie felbit im Molke 
lebendig gewordene Ueberzeugung, die Unterfcheidungslehren 
feien nicht fo fundamentell und bebeutend, um eine lärs 
gere Trennung nothwendig zu machen. Die Vereinigung 


wirft alfo zugleich auf die Cultur und Bildung bes Volkes 
das vortheilhaftefte Licht. UWebrigens ift noch nicht Alles 
gethan und vollendet. In Baiern find zwar Geſangbuch 
und Katehismus für die unirte Kirche eingeführt, allein 
es find doch nod einige Punkte vorhanden, welche, wenn 
fie dur die Generalfgnode genügend gelöft werden, zur 
innigeren Bereinigung beitragen müffen. In Rheinpreußen 
ift bis jeßt der Ritus des Brodbrechens das einzige äußere 
Merkmal der Vereinigung, denn bie Gemeinden haben 
noch ihre früheren Gefangbüder und Katechismen beibehal 
ten, in denen häufig die Unterſcheidungslehren fehr ſchnei⸗ 
dend ausgefprocden find. Es ift aber Teicht zu fließen, 
daß unter fo bemwandten Umftänden noch manchmal an die 
frühere Trennung erinnert wird, und die Einführung eines 
allgemeinen Geſangbuches und Katehismus muß demnad 
als fehr nothwendig erfcheinen. 


7) Verbältniß zur katholiſchen Kirde. 


Solange die drei geiftlihen Kurfürſtenthümer blühten, 
waren die Proteftanten an vielen Orten ecclesia pressa. 
Doch die hörte auf, als die Franzeſen kamen, und man 
kann nicht anders fügen, als daf die Preteftanten damals 
mit viel Fiberalität behandelt und den Unduldſamen Eräfs 
tig Zaum in's Gebiß gelegt wurde, Allgemein bekannt 
war es, daß Maroleon bei einer gewiffen Gelegenheit die 
evangel. Geiſtlichkeit ausgezeichnet und in ihrer Gegenwart 
kathol. Bifhöfen unter Anderem gefagt hatte: „Die Evans 
elifchen find meine fleifigiten Unterthbanen, und wenn id) 
ra zu ihrer Kirche übergebe, folgen mir dreifig Millios 
nen Franzoſen.“ Unter folhen Umijtänden muß es räth» 
felhaft erfcheinen,, wie fid auf einmal unter Napoleons 
Herrſchaft von der Queich bis zur Moſel das Gerücht vers 
breiten konnte, es fei gegen die Protejtanten eine Art 
Bluthochzeit im Werke. Diefes Gerücht war chne Zwei 
fel völlig blind, aber es bat viele Menſchen beunruhigt 
und «3 kam bahin, daß fih an manden Orten die Land« 
leute bewaffneten. Es würde nicht unintereffant fein, wenn 
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der Urfprung dieſes Gerüchts nachgewieſen werden Eönnte, 
bei welchem, nach der Meinung Einiger, verkappte Jeſui— 
ten die Hände im Spiele hatten. Sonſt lebten damals 
Katholiken und Proteftanten fehr verträglib und ruhig nes 
beneinander, und tiefed Verhältniß dauert auh nech jegt 
fort, wenn gleich nicht zu läugnen ift, daß die allgemeine 
religiöfe Aufregung ſich aud in einjelen Erfheinungen 
von Unduldfamteit bemerklidy machte. Wenn es übrigens 
Einigen feinen will, daß felbit in den Yändern, we die 
Mehrzahl der Bewehner evangelifh ift, die kathel. Kirche 
die mehr begünftigte fei, fo wird bier vielleicht auf einzele 
Falle zu viel Gewicht gelegt und gegen den logiſchen Grundfaß 
gefehlt, a particulari ad universale non valet con- 
sequentia. Auch iſt zu bedenken, baf es heifir, vergeltet 
mcht Bbſes mir Boſem, fondern ſammelt feurige Kohlen 
auf ihr Haupt. Auf keinen Fall können ſelbſt die unter 
proteſtantiſchen Fürſten lebenden Katholiken ſagen, daß fie 
gedrüct ſeien, fondern müſſen einräumen, daß die völligſte 
Gleichſtellung ſtattgefunden hat, eine Gleichſtellung, die, 
weit entfernt, zu ihrem Nachtheile zu gereichen, veranlaßt, 
was der ehrwürdige Eichſtädt zu Jena in einem Programme 
mit den Worten andeutet: Nunc passim (utinam nulla 
ratione ac nimis sollicite ) conqueruntur Protes- 
tantes, plura Catholicis quam sıbi jura permissa 
esse. — z 

Die Beamten find in den Rheinlanden fehr haufig fa 
tholiſch, welches darin feinen Grund bat, daß in Kurpfalz 
und in den drei Erjbisthümern ein Proteftant feine Bes 
förderung hoffen konnte, mithin aus jenen Zeiten ſich eine 
Menge von katholiſchen Veamtenfamilien vorfinder. Dal 
dieß von Einfluß aufs wirkliche Leben iſt, brauche wohl nicht 
erit angedeutet zu werden. — Was bie gemifchten Eben 
betrifft, fo wird das WVerfprechen, alle Kinder katholiſch 
werden zu laffen, felten ven eingeberenen evang. Männern 
abgelegt. Dagegen har man viele Beifpiele, daß Selche, 
die von der anderen Rheinſeite kamen, dieſes Verſprechen 
bereitwillig gaben, felbjt wenn ihrer Stellung wegen ein 
Anderes erwunſcht und meglıch geweien wäre, Solche Bei— 
fpiele machten dann natürlıd einen üblen Eindruck und 
erzeugten die Anficht, es müſſe jenfeits viel Lauigkeit herr: 
ſchen. Dech mag jene Willfährigkeit oft auch darin ıhren 
Grund haben, daß man, in ganz evangelifhen Gegenden 
aufgewachfen, die volle Bedeutung des Gegenfages zwifchen 
Katholicismus und Proteitantismus nicht gehörig Eennt. 
Uebrigens macht die Reformation felbit äuferlid ihre Seg— 
uungen bemerklich, denn es iſt Thatſache, daß in den Or. 
ten, wo Prereitanten und Katholiten untermifht wohnen, 
die eriteren im Durchſchnitte die wohlhabenditen find. Diefe 
Erfheinung fann unmöglich rein zufällig fein, vielmehr 
Seder, dem Menſchenwohl am Herzen liegt, wird auc in 
ihr an das Verdienit jener Ölaubenshelden erinnert wers 
den, die von dem Kleeblatte confessiv oris, contrilio 
cordıs, satisfactio operis nur die contritio cordis 
beibehielten, bingegen die Genugthuung durch Werke, als 
da find Wallfahreen u. dal. für eine Menſchenſatzung er» 
Elärten, dur welche kein Werdienft vor Gott erlangt wer: 
den könne. 

8) Myſticismus. 

Nah einer fo kalten, alles pofitiv Chriſtliche umftürs 

zenden Aufktärerei, wie fie feit der zweiten Hälfte des 
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18. Jahrhunderts im fteigendem Grade herrſchend wurde 
und angeblihd eine Reviſion des kirchlichen Lehrbegriffs, 
im Grunde aber durch Megation feine Aufidfung bewerk: 
Relligte, kann es gar nicht befremden, daß ſich ein grofier 
Theil unferer Zeitgeneſſen dem Myſticismus ın die Arme 
warf, denn die Ertreme berühren ſich ja ſtäts, und Nichts 
halt den Menſchen ſchwerer, als den geldenen Spruch zu 
beberzigen: Medio tutissimus ibis. Und das Uebel 
mußte um fo tiefere Wurzeln ſchlagen, da die Philoſophie 
gar bald eine dem fhwärmenden Zeitgeifte entfprechende 
Richtung nahm und durd abitrufe pantheiſtiſche Specula— 
tionen das Schwelgen in dunflen Gefühlen gar fehr be 
günftigte. Auch die neueite Philoſorhie muß in diefer Hin 
fiche Bedenklichkeiten erregen, denn das verftändige Den, 
fen nimme ja in ihr nur die unterfte Stufe ein, und muf 
burdy die dialektiſche, bis zur rein fpreulativen Stufe ge 
fteigert werden, welche leßtere denn da Wahrheiten finder, 
wo der gewöhnliche Verftand Wiverfinn erblickt und unter 
Anderem z. B. die Behauptung ans Licht gefördert hat, 
was iſt, iſt aut, weil es it. Fragen wir nun, ob Schwär 
merei und Myſtieismus aud in den Mbeinlanden viel 
Eingang gefunden haben, fo wird diefe Frage mit Mein 
zu beantwerten fein, Allerdings gibt es auch bier foge- 
nannte Pıetiften oder Stile im Lande, die auch hier und 
dba in Cenventikel ſich vereinigt haben; aber im Ganjen 
it ihre Zahl gering und, weit entfernt, Separatidmus zu 
veranlaffen, find fie gewöhnlich die fleißigſten Kirhengän« 
ger. Freilich follte man gerade das entgegengeleßte Nefuls 
tat erwarten, dba man befanntlid den Norden als die Me: 
nion des Verſtandes und ber kalten Befonnenbeit, ven 
Süden hingegen als die Region des Gefühls und ber 
Empfindung angefeben wiffen will. Allen wenn aud zus 
gegeben werden muß, dab den Vewohnern der gefegneten 
Mheingefilde eine befondere Lebendigkeit und Beweglichkeit 
der Einbildungstraft und des Gefühls eigenthümlich iſt, 
fo ſtehet dod) diefem Allen ein gefunder, praktifher Ber 
ftand zur Geite, und da aud die vielfachen Aufforderuns 
gen zu eınem beiteren Lebensgenuffe das dumpfe Hinbrüten 
nicht begünstigen, fo wird die evangeliſche Kirche in hieſi ⸗ 
gen Gegenden von Ueberfpannung und Echwärmerei wenig 
u fürdten haben. Gerade die Genußſucht und allyugrofe 
N vialität ‚ vor weldyer Kopfbängerei nicht auffemmen kann, 
bereitet ihren erhabenen Zweden manche Hinderniſſe. 


9) Schulmwefen. 


Velksbildung iſt Lebensprincin des Proteftantismus, 
denn eine fides implicita durchſchneidet feine Nerven, 
Dieb wurde aud glei in den erſten Zeiten ber Neformas 
tion erfannt, und Har und heil ftrablt aus ihnen Philipp 
Melandırhon al$ praeceptor Germaniae zu uns ber. 
über. Auch wurde damals nicht auf Sand gebaut, viel 
mehr hat die Reformation auf die intellectuelle Entwices 
fung und Bildung des deutſchen Volks in allen Ständen 
einen Einfluß geäufert, der nie genug gefegnet werben 
Fann. Denn, welches Fand auf dem Erdboden Fönnte in 


Hinſicht auf das Schulweſen, mit dem proteftant. Deutſch⸗ 


lande in die Schranken treten? Frankreich it unter den 
katholiſchen Staaten unftreitig der gebildetite; aber gleich 
wohl haben wir noch kürzlich vernommen, daß unter vies 
len Zaufenden feiner Jünglinge, die fi zur Mufterung 
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ſtellten, oft nur wenige fefen und ſchreiben Eonnten, Bei 
ſolchen Refultaten läßt ſich denn freilich erwarten, daß, als 
die rheinifhen Bauen ned zu Frankreich gehörten, aud) 
bier das Volksſchulweſen eben nicht geblüht haben wird. 
Aber fand auch keine äußere Anregung ven Seiten des 
Staats ftatt, fo ſuchten dech die evangelifchen "Gemeinden 
ihre Schulen ſoviel als möglih aufrebt zu erhalten, fe 
daß fie die beften im Reiche waren. Einen neuen Schwung 
nahm jedoch das Schulweſen, als die linke Rheinſeite wies 
der unter deutfche Regierungen Fam , und zwar dem größten 
Theile nach unter folde, deren Thätigkeit für den Volks— 
unterricht raftlos ift und felbft Opfer nicht ſcheut. Ueberall 
erheben fi an der Stelle alter baufälliger. Schulhäuſer, 
neue geräumige und freundliche Wohnungen für die Lehrer. 
Und mit dem befferen Aeußeren fuht man natürlich aud) 
das Innere in Uebereinfimmung zu feßen; man forgt nicht 
blos für angemeffenes Focal, fendern aud für verbefferte 
Merhoden, in welcher Hinfiht das Scullehrerfeminarium 
zu Kaiferslautern ſchon fehr wohlthätig gewirkt hat. Auch 
verdient bemerkt zu werden, daß ärgerlihe, das Aufblühen 
der Schulen gar fehr hemmende, Reibungen zwiſchen Beift- 
lihen und Schuliehtern, wie fie in Altbaiern fi bemerk— 
lid) machten, nicht vorgefommen find. Nur die Vereini⸗ 
gung evangel. und kathol. Kinder zu Einer Schule, in felden 
emiſchten Orten, welche zwei Schulen nicht füglid bilden 
onnten, erzeugte im Rheinkreiſe Widerfprudy, und beur. 
sheilt man die Sache unbefangen, fo dürfte auch dieſe 
Bereinigung nicht zu vertheidigen fein, wie fie benn auch 
von beiden Seiten viele Gegner fand. Vergleicht man 
übrigens das katholiſche Schulmefen mit dem evangelifihen, 
fo laͤßt fih nice läugnen, daß auch erfteres ſich fehr ger 
hoben hat, allein der Alnparteiifche wird feinen Anftand 
nehmen, dem leßteren den Verzug einzuräumen. Und 
möge es biefen Vorzug fortwährend behaupten, dieß wird 
den Beſtand und die freie Entwidelung der no 
Kirche wefentlich fihern, denn dabei bleibt ed, daß Licht 
und geiftige Weberlegenheit den Sieg behalten und hun« 
dertfältig durd die Geſchichte wird beitätigt, was I. 5. 
Voß in der Antiſymbolik (G. ) ſagt: „Was beb 
Staaten und Gemeinden zu menſchenwuürdigem Gedeihen? 
Gottes heilige Vernunft, die frei fi erheben darf auf 
der vielfproffigen eiter von menſchlichen Kenntniffen zu 
Wiſſenſchaften, bis wo das Höchſtmenſchliche ſich verliert 
in gläubige Vorahnung der Gottheit. Was hat dert und 
dort einen Menfchenbezirt allmählich geſenkt in unmenfch.- 
liche Verwilderung? Des anmaßlichen Aftergotted vernunft 
feffeinder Glaubenszwang. Wo zeigt der neuefte Weltfpies 
gel die unglücklichen Völker, womit aufwiegelnde Demos 
traten und Ariſtokraten und Theofraten um einander ihr 
biutiges Spiel treiben? In Ländern freier Vernunft oder 
gebotener Iinvernunft? Dort, wo auch der Geringe ſich 
bedenkt, fein Gutes bei noch leibliher Mangelhafrigkeit 
Hinzumagen an ein ſcheinbar Vefferes? Ober dert, wo ein 
blind in den Tag lebender Pöbel dem zunächſt lockenden 
Gewinne nachſchwaͤrmt in fanarifher Parteiwuth?“ Die 
Antwort ift leicht zu geben, und veranlaft, die Regierums 
gen zu fegnen, unter deren Schuß Aufflarung und Völker 
gluct fo freundlich gedeihen. 
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Auch ein Wort über Schulprüfungen in der Kirche. 


An Mr. 79. der U. 8. 3. 1828. findet ſich unter der 
Rubrik „ Schulprüfungen in der Kirhe‘ ein Auffaß, im 
welchem diefe bier und da, und namentlich in Kurbeffen 
eingeführten, Effentlihen Schulprüfungen, als etwas die 
Kirche Entweihendes dargeftellt werden. — (Es muß uns 
wundern, wie eine in fo mancher Rückſicht höchſt nügliche 
Anerdnung, als ein Verbrechen betradyter werden kann, bei 
deifen Erblidung man voll Unwillen ausruft: „Wie lange 
wird man ned aus der Kirche maden, was man will!’ 
Sind ja doch jene Zeiten längft verfloffen, in welchen man den 
Herrn nur, zu Jerufalem oder auf Garizim verehren zu 
Finnen glaubte, haben wir doch ſchon lange aufgehört, die 
Kirche ald das Haus zu betrachten, in welchem Gott aus- 
fließend wohnt, warum nun derfelben von Neuem aber: 
gläubige Verehrung zellen? Cie ſei uns feine an fid 
heilige Stätte ferner, aber eine Stätte des Ernſtes; Fein 
Haus, das Niemand chne Furcht und Zittern betreten 
kann, aber auch Fein Ort, der zu taufend unanftändigen 
Dingen mifibrauct werden darf! &ie habe nur Eine Bes 
fimmung, Erziehung des Menſchen zur Gottesfurcht, Tu: 
gend und Weisheit, und Alles, was hiermit unvereinbar 
iſt, fei auch von ihr gefhieden! — Ded, iſt denn von 
diefer Beſtimmung der Kirche der Zweck bes öffentlichen 
Jugendunterrichts fo himmelweit verfhieden, daß die Ver— 
einigung Beider Entweihung der Erfteren ift ? 

Betrachten wir den Stein des Anftofes, jene kirchlichen 
Schulprüfungen, felbt! — Wenn an einem beftimmten 
Sonntage die Kinder ſich vor den Augen ihrer Aeltern und 
der ganzen Gemeinde verfammeln, um öffentlich zu zeigen, 
wie aud im verfloffenen Jahre ihr Verſtand erhellt, ihre 
Kenntniſſe bereichert, ibr Herz veredelt wurde; wenn ſchick⸗ 
liche Gefänge der Kinder indbefondere, wie der Gemeinde 
überhaupt , die Feier des ur heben, wenn vom Pre: 
diger in der zu baltenden Eröffnungs- und Schlußrede 
über die Wichtigkeit des Jugendunterrichts, mit Rückſicht 
auf das Wohl der unfterblihen Seele ıc. (gewiß Eein die 
Kirdye entweibender Gegenitand), manches widtige Wort 
geſprochen, und mande ernfte Ermahnung ſchicklicher, als 
bei jeder anderen Gelegenheit, mit eingeftreut wird; — 
fellte denn durch ſolche Prüfung die Kirche wirklich ent: 
weiht werden? Und wenn durch diefe in der Kirche vor 
genommenen &ffentlihen Schulprüfungen, und durch ſchickliche 
Verbindung Bed YJugendunterrichted mit der Meligion und 
der religidfen Werfammlungen, ber Unterricht felbft, wie 
die Erfahrung lehrt, an Ernſt und Wichtigkeit in den Aus 
gen der Aeltern gewinnt, wenn diefelben um fo geneigter 
werden, nad Kräften ben Lehrer in feinen Bemühungen 
zu unterflügen, wenn die Schüler, durch den Gedanken an 
diefen feierlichen Tag erregt, mit doppeltem Fleiße das 
ganze Jahr bindurd arbeiten; wenn endlid der Lehrer, 
fhon um diefes Tages willen, mit regerem Eifer im feis 
nem Amte wirft, und fo beffere, edlere Menſchen ers 
jegen werden, — wollen wir dann nicht lieber, ſtatt ein« 
zuftimmen in die Worte jenes Auffages: „drum fort mit 
den Schulprüfungen in der Kirche!‘ mit ganzem Herzen 
ſprechen: „nur fortgefahren mit jenen Prüfungen ! 7‘ 

Der Verfaſſer desfelben Auffabes finder aber auch in 
den Sonntagsfdyulen eine Entweihung des Sonntags. Dec, 
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fell denn nicht der Sonntag überhaupt beftimmt fein, bie 
Menihen zum Beſſeren zu erziehen, und ift von bdiefer Er, 
siebung der Jugendunterricht wirflich fo weit getrennt? 
Iſt es nicht vielm.br ſchicklich und recht, daß man an ben 
Tagen, an welchen Erwachſene in der Kirche zu allem Gu— 
ten angehalten werben, aud; Kinder in der Schule zu bil— 
den, und der Tugend zu gewinnen fudht? Oder follen ſich 
diefelben lieber, zur würdigen Feier diefes Tages, bem 
Müuͤßiggange, aller Laſter Anfange, überlaffen, weil Jeder, 
der am Sonntage Hand eder Fuß, wenn auch zum Guten, 
regt, noch immer in den Mond verfegt wird? — 
E. b. G. (Bon einem [früher] kurheſſ. Prediger.) 


Kirhendhronif und Miſcellen. 


Anfrage. Neulich fand fih zu Rönigsbera in Frauken ein 
kathotiſcher Geiſtlicher, Körber, ein, der in Würzburg faft ohne 
Kieidung der geiftiichen Haft ent’prungen war und verlangte, jur 
evana. Kirche Überzutreten. Dieb wurde ihm vermeigert; plößlich 
trat er aber an einem Sonntage während ber öffentlichen Gommus 
nion on den Altar und verlangte und empfing das Abendmahl 
nad evangeliihem Gebraude, Hierauf verlirh er Köniasberg 
und fuchte nun, wie er fagt, Schut und irgendwo Anftellung. 
Er fol ſchen Jahre lang in geiſtücher Haft fein und felbft an 
den Papft appellirt haben, von Rom aber, mac feiner Angabe, 
in Ketten forttraneportirt worben fein. Wie ift das mohl mit 
bem Manne? Wer weiß Näheres und Gewiſſes? Gine baieriſche 
Beitung bat des Mannes erwähnt, ober in dunkeln Ausdrüden, 
In unirrer Zeit, unter ber jegigen Regierung, braudt in dem 
conflitutionellen Baiern Nichts das Licht zu fcheuen, 


Bafel. Die biefige MiffionsaefktUfhaft warnt vor einem 
Scäufteragefellen, Jacob Süsler, aus der Gegend von Frauenfelb 
in der Schweir, ter die Frechheit fo weit getrieben, daß er als 
Prediger im Öffentliken evangelifchen und kathotiſchen Kirchen aufs 
geircten, ja, feibit die Sacramente verwaltet bat; 


Branfiurt o. M., 17. Dec, 1828. Der im Locale bes jüs 
diſchen Philanıhrepins auf Actien im beßten Geſchmacke gebaute 
neue Andachtss un? Prüfunssfaoi wurde am verwichenen Sonns 
abend feiner Bıflimmung durch «inen feierlihen Act übergegeben, 
dem, oußrr ben regierenden Bürgermeiftern, mebriren Genatss 
gliedern und dem Borftande ber ifrarlitifchen Gemeinde, auch noch 
Perfonen von ollen Gonfrflionen beimotnten. Unter den Decoras 
tionen dieſes Saales bemerkt man befonderd eine gang neue Drs 
gel, über welcher die mo’aifcen Geſetztafeln in der Srunbdiprace 
angebracht find. Zu ben religiöſen Borträgen inbeffen, die darin 
am Gabbath und an ben jüdifchen Feſttagen von den bei dem 
Philantbrepin anaeftellten Obertedrern arbaitın werden, bebient 
mon fi nur ber-beurfchen Sprade, in weicher auch bas Ge—⸗ 
fangbudh geſchrieben iſt. Diele Anſtalt erfreut fh durchaebends 
ber berfälligen Zberlnahme aller aebildeten Mitglieder der hieflaen 
Zudenfhaft, wogegen die fogenannıen Rabbiniften die Sache nicht 
im olintiaften Lichte betrachten. Beſonders nehmen fie Anftch on 
der Mufilbeateitung des Gottesdienſtes, meil noch ihren Lehren 
diefer der Muntk fo lange, als ein Zeichen der Trauer, entbehren 
fell, bis der Zemprl zu Jerufalem wieder aufgebaut fein wird. 
Auch find die deutichen Vorträge und Gefänae nit in bem Sinne 
jener Orthodexen, weil fie beioraem, baß, durch Ginführung ber 
deutichen Sprache in dem Gultus, die hedrälſche vernachäſſigt 
werden, und fomit bie jüdifche Nationalität, die befannılidh mit 
bem religiöfen Ritus innig verihmoizen ift, zu Grunde gehen 
würbe. 

Paris, 24. Dec. 1838. int biefige Zractatengefellichaft 
vertbeilt umentaelttih an ben Kirchenihüren Eieine Grbauungss 
bücher. — Es ift von biefen Keuten fehr weile gehandelt, ihre 
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Waare gratis zu geben, denn Baufen würbe fie Niemand, fo ı 
Uxfinn find dieſe Büchlein. Man muß erftaunen, wenn man 
in tie, daß » Gonftitution« und »Gharte« das Koofunasıror 
Armee des Satans iſt. Diefe Armee beftebt aus 3 Corps 
Gentrum befinden fih bie Slluminaten, die Freimaurer un 
Garbenari; den rechten Flügel halten die Galpiniften, Anı 
ner, Butheraner und Überhaupt ſämmtliche Ketzer beſetzt, um) 
dem Iınken Flügel findet man bie Gottedläugner, die D 
(man begreift nicht, wie diefe Beiden fich vertragen ), die 

ralen, die Revolutionäre und ſämmtliche Galgenvögel aller 
tionen. Der DObergeneral, Satan, bat einen Genrralftab, 3 
tanten, DOberfte und Maiore ( lestere find die proteftantifchen 
diger), die unterften tieutenante find die Philanthrepen. 
demfeiben fauberen Büchlein wirb gegen den thieriichen MR 
tismus, acaen Keynal’s Geſchichte von Jadien, und ſcheit 
auc gegen Hoffmann gewüthet, und erzäblt, daß ihn der S 
gerührt , gerade, als er gegen bie Fefuiten einen Aufſatz ſchr 
mollte, — Wenn irgendwo der Staat in die Preffe eing 
fo follte e8 gegen folche, Haß, Dummprit und 3wietracht veı 
tende Libelle fein. 


Schweiz. Die ausgeſchriebene » Gonferenz ber Bafel‘ 
Diöcefanftände « bat in Solothurn am 5. Dee. 1828 beacı 
Es fanden ſich babei ein: von Solothurn dir pH. Schulthrißt 
Staatsratt Roll und Ratbsherr Lüthi; von Bern die HH. S 
meifter Ienner und bie Großrärhe Rizole, Helg und Gffinger; 
Luzern die HH. Schultheiß Amrhyn, Staatsratb Eduard Pf 
und Staatsrath Joſeph Pfoffers von Zug Hr. fandammann Bı 
Die burdy den Papft in Folge ber abgeſchloſſenen Gonventicı 
nannten Domberren erfdhienen am 6. Abends vor gebachter 
ferenz, legitimirten fi durch Borleaung ber erhaltenen Gı 
dungsbreve und erhieiten fodann bie Bewilligung, fih am fo 
den Zage zu ctonftituiren und zu infallirn. Am 7. Dec, 
nun wirklich bie dießfälige Feier in der neuen Domkirche in 
genwart ber ſämmtiichen Gonferenideputicten ftatt. Rach 
paffenden Prediat des als vorzüglicher Kanzeieedner rühmlid 
fanntın Pater Anton Water bes Brancifcanerorbens, wurde 
neuen Dombreren durch den Dompropft Gerber das Pallium 
lieben und der vergefchrirbene Eid abarnommen, werauf ein | 
liches Hodamt und ein Gott dich loben wir« abgehalten wı 
Ein nroßes vom Domkcapitel veranftaitetes Baltmabı fehlof 
dieiee kirchtichen Feier on. Die Wahl des Biſchoſs ift dac 
am 8. nicht vor fi gegangen. Es herrſchen, wie man verſit 
zwifchen der Gonferenz und dem Domcapitel —— Anſi 
über die Auslegung des Exhortationebreve binfichtiidh des ir 
ber enthaltenen Ausdruckes, daf das Gapitel vor ber frierl 
Mat! des Bitchofs ſich vergrwiffern folle, daß der zu Wähl 
eine ben Regierungen nichk mißiälige Perfon fei. Dierüber 
bin vertrautiche Beſprechungen zwiſchen Ausgeſchoſſenen der 
fireng und des Domcopitels ftattgeiunden, die aber zu feinen 
friedigenden Ergebniffe zu führen feinen. Wabrigeiniid) 
die Sache on die betreffenden Regierungen gebracht werden 
die Wahl einftmeiten unterbleiben. — Gorben einlangenden 
richten zufolge ift jede zu Solothurn am 10, December At 
3 uhr, Hr. Propft Saljmann von Luzern zum Biſchofe ern 
worden. 


Schweiz. Der bekannte Schriftſteller, Hartwig Hundt: 
doweky, Verfaſſer des »Reuen Judenfpiesels « bat feiner ül 
piöfen Brundfäge wegen unterm 25. Nov. 1828 von dem 9 
Ratbe des reformirten Freiſtaates Apprnzell » Kußerrhoden ir 
Schweiz die Weilung erhalten, nad Ablauf ven 8 Tagen das 
zu verlaffen; da fih aber Auebrüche des allgemeinen Unmi 
befürdten ließen, fo mufite er fi noch vor Ablauf birfer 
in den Barhorifchen Freiftsat Appenzeils Innerrhoden flüchten, 


Schwein Der reformirten Kirche in Luzern babrn Ge, ! 
der Könia von Preußen, als ihm ihr würdiger Geelforger, 
Pfarrer Ridli, die Sammlung feiner Predigten Übermactr, | 
Ertrag dem Kirchenſond gewidmet ift, nochmals ein Grfi 
von 20 Friedriched'or zugefanbt. 
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Aeschines, 





Verketzerungsſucht in der evangelifchen Kirche, 


Aus dem Clevifhen.*) In Nr. 84. S. 670— 672 
der Evangel. Kirchenzeit. 1823, findet fi) unter der Rubrik 
der Nachrichten ein Eorrefpondenzartikel aus Wetphalen an 
den Herausgeber des allegirten Blattes, enthaltend ſowohi 
die Anzeige der von dem Prediger Mohn in Duisburg am 
Rhein herausgegebenen „aufrichtigen Geſtändniſſe und freis 
mütbigen Befenneniffe in Anfehung feiner Predigt über die 
ſichern Merkmale des Irrthums,“ als aud) einzele frittelnde 
Bemerkungen über diefelben. *) 

Man fieht — beginnt der Fritifirende Correfpondent — 
aus derſelben — nämlich der Schrift: Aufrichtige Geftänd« 
niffe ic. — allerdings, daß ber Verfaſſer keinesweqs zu 
den gewöhnlichen Rationaliſten gehört, wie man nad) der 
Predigt hätte vermuthen follen, wohl aber vieleicht zu jes 


*) Wir würden dem Hra. D. Hengftenberg, old dem Redoe— 
teur der Cvang. Kirkenzritung, den gegenwärtigen Aufſah 
sum Eigrũcken in fern Blatt überiender babın, mern mir 
nicht mit Grund befürdtet bätten, daß das Imprimatur 
würde verweigert werden, weil der’elbe nicht in die füßliche 
Melodie des gräubigen Mobrliedes unſerer Zaae einſtimmt 
und gegen die Grundſate eines feiner glaubensftarten Gors 
refpendenten polemifirt. 
Unferes Wiffens if diefer Gegenſtand noch nidt auf dem 
Beide der A. 8. 3, verhandelt. Dater Bolgendes: Der 
2 Prediger Mobn in Duiebura bieit im Jahre 1827 am 
onntaae vor dem Pfinaftiefte über das Sonntaneevanae: 
lium Job. 15, 26. bis Gap. 16, 4. eine Prediat „‚über die 
fiyeren Merkmale des Irrthums in der Heilsion,Y melde 
auf Berlongen und auf Koflen riniger Gemeindeglicder zum 
Drude befördert wurde. Diele Prediat madıte in ven hies 
fiaen Gegenden ein ungewöhnliches Auffeten, befonders eins 
eier Ausdrüde wegen, melde ſcheinbar negen Siare Bibels 
wahrbriten arfämpfen, Die Giberfeider Kreieipnode fühtre 
fi gedrungen, auf die Abesung des Pfarrers Motn von 
einem Grneraiaffefforate anzufrauen, weil die eben erwähnte 
Lee deöfriben bibliſche BWohıheiten, Unmwabrbeitin und 
üaen nenne. Hierdorch befonders bewogen, und um fers 
neren Mifvrrfländniffen dorzubeuaen, fchrieb Dr. Mobn die 
bereits angeführten „aufsidtigen Geſtaͤndniſſe 27, 


“,) 


nen Halbglaäubigen, die, fowie die Katholiken die Tradi— 
tion, die eigene Vernunft als zweite Autorität neben oder 
aud über die der heil. Schrift ſtellen, und nun, weil die 
unerleuchtete Vernunft manchen Lehren die ihr abgeferderte 
Billigung verfügen will, oft im nicht grringe Verlegenheit 
gerathen, * : 

Es iſt eine tieffhmergende Erfheinung in unferen Tas 
gen, daß man mod) fortlaufend, dem Reiche des Lichts und 
der Wahrheit zur Schmach, ſolches frömmeinve, nichtsſa⸗ 
gende Gewaſch vernehmen muß, das chne Kraft und Saft, 
ohne Mark und Leben iſt. Wie kann ein Biatt, welches 
fih, feiner feierlihen Proclamarion zufolge, dem Dienfte 
der evangelifhen Wahrheit gewidmet hat, das auf Ernft 
und Tiefe Anfprudy macht, folde vage Raifonnements, die 
auch felbit der dürftigften Vegründung ermangeln, aufneb« 
men? Was verfteht jener liebloſe Scribler unter den Halb: 
gläubigen? Wohl unverfennbar jene Männer, melde auf 
dem Wege einer gemiffenhaften Denkthätigkeit ſich ihren 
Glauben an die beſeligende Wahrheit der heiligen Schrift 
begründen; ten höchſten Denkgefegen gemäß, übereinftim« 
mend mit den in der menichliden Vernunft liegenden, re 
ligiöfen Grundprineipien die Kriterien firiren ‚, welde ın 
und an dem Werte aus Gott realifirt fein müſſen, und 
die Scheidelinie bilden zwiſchen dem Koran und der heili⸗ 
gen Schrift, zwiſchen mürdiger Gotteserkenntniß und vers 
dunkelndem alpenpieneriichen: Aftermofticidsmus, 

Halbgläubige! — darunter verſtehen die Banz: und 
Vollgläubigen diejenigen, melde in der Kunſtſprache ratic« 
nale Zupernaturaliiten genannt werden; welde n.h kürze 
ih in der Evangel. Kırdenzeitung *) und anderdweo * 
auf eine liebloſe Weiſe dyarafterifirt wurden. - Unbekannt 
mit dem Geifte der Anfichten und Auffaffungsweife diefer 
Männer, ſchimpfen die gläubigen Igneranten fie die ge· 
fahrbrin zende „Zwittergattung“, ſuchen fie vor dem Volke 


*) Nr. 66. und 67, . 

*) D. de Batenti. Ueber den Vırfall und Wiederaufbau dre 
proteftantifchen Kirche. Ein Wort on Zbrotogen und Rairn, 
Sweite völlig umgrarb. verm, Aufl, Düffeidorf bei Schaub, 
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ju verbäctigen und herabzuſetzen, damit nur nicht bas Licht 
derielben ihr Nachtſyſtem aufdecke, und alio ihre Herrſchaft 
verloren werde. Einſender bar fib zu verſchiedenenmalen 
die berrübende Erfahrung gefammelt, daß die fogenannten 
Gfäubigen leider! noch vielen Boden und Ader finden, wo 
fie mit ihrer rofligen und fihartigen Pflugfhaar adern, 
den Verfegerungsfamen ausftreuen und Früchte ıhres Wir: 
kens einärndten, Mod iſt es nice fange, als und eine 
Gefelfhaft ven Freunden vem Scheitel bis zur Fußſohle 
ftaunend mujterte, als wir mit Lob von der Allg. Kirchen⸗ 
geitung rebeten, und dagegen bie fogenannte evangelifce 
des enaberzigen Particularismus befchuldigten, welche mehr 
den Eiymbelen der evangel, Kirche, als dem lauteren, über 
allen menſchlichen Syſtemen hoch erhaben daftebenden Evan 
gelium Jeſu diene, den Unverfalsmus des Chriſtenthums 
derwiſche, und ihre Darftellungsweife und Auffaſſung der 
Schriftwahrheiten als abfolur wahr, infallibel erachte, 
welches nethwendig aus ihrem Grundprincipe folge, da jle 
als Wiedergeborene, mithin als Organ des heiligen Geis 
fleß, rede. 

- Diefelbe. Eiberfelder Kreisfgnode „ welche den Pfarrer 
Mohn der Heterodorie anklagte, hat Männer in ihrer 
Mitte und Nähe, die in dem alten Teftamente, ja in 
einem einzigen Vuche besfelben, das ganze Evangelium 
finden, ſoiches Öffentlich lehren und dem Drude übergeben, 
ohne daß fie rügend und anflagend auftritt, Die homile- 
tifhe Pireratur des gefeaneten Wupperthals erfreut ſich fels 
ber Producte, in denen fi Lehren und Behauptungen 
vorfinden, melde ſchnurſtracks dem Geifte des Chriſten- 
tbums entgegenftreben und dennoch ungerügt das kirchliche 
Placet erhalten. *) 

Was fol nun der Freund der Wahrheit und der Ger 
rechtigkeit zu derlei Erſcheinungen ſagen? Soll er viel: 
leicht ſchweigen und ven der Zeit heifenden Balfam erwar— 
ten? Sol er die Tüchtigen, die Thätigen und Meifen 
des Chriftenveltes verunglimpfen und mit verderblihem 
Unglauben brindmarten laffen? Soll er es dulden, daß 
fichtfheue Orthoderen den gebilderiten Wahrheitsfreunden 
unferes Volkes Hehn ſprechen, unaufbörlih über das abs 
folute Verderbniß der menjhlihen Vernunft freien, um 
nur die eigene Unvernunft zu verfchleiern und eines thätigen, 
anftrengenden Gebrauches derfelben überhoben zu werden ? 
Mein, er kämpfe murbig nad redlichſter Ueberzeugung und 
befiter Kraft für die Sache Ehrifti, welcher ift mit den 
Streitern für Licht und Wahrheit, Frieden und wahre 
Frömmigkeit, und der Tag wird's dann klar machen und 
offenbaren eines jeden Werk, 

Kehren wir zu unferem Kritiker zurüd! 
Derſelbe bemerkt ferner loco citato: „Wer aber der 
Ueberzeugung ift, daß der ganze Menf **), mithin auch 
feine Vernunft, von Matur verderbt, dem Irrthume und 


— — — — — — — — ——— 


) Ber ſich davon Überzeunen will, ber leſe die Predigten 
an dus Hohelied von D. Zr. Krummacher; die ſieben 
Errd heiben 2» vom Prediger Widelbaus in Giberielb 
u. beral. 

Reutc hörten wir fm einer Preblat bie Behauptungs ber 
Sündenfall des erften Menſchenpaotes habe ſelbſt den Vers 
luft der Unfterbtickeit des menfalichen Geiſtes, die Bergife 
tung dei pyififßen Ratur bes Menſchen 2c. zur Folge ger 
habt. Qui. vobis videtur, ortbodoriae amici ? 
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der Sünde hingegeben ift, und daß durch das Wort Gei 
tes, als das Werkzeug und Mitrel des heiligen Geiſtes 
die Vernunft erſt wieder eine gefunde werden fann, de 
wird nicht mebr die Rrage aufwerfen, ob zwiſchen der Dj 
fenbarung und der Vernunft ein Miderftreit obmwalte ode 
nice, 

Wir gefteben es mit. Greimüthigfeit, daß wir die Ar 
fibten und Meinungen der Männer, die man Rationalifte 
u nennen pflegt, an deren Spitze die achtungswerthen Hi 

Wegſcheider und D. Röhr ıc. ſtehen, nicht theilen kör 
nen, weil fie ſich gegen entſchiedene Äusſprüche und Wahı 
heiten der heil. Schrift epponiren, das, was das Ehrifter 
tbum zum Chriftenthbume macht, und in ber Regel du 
Pofitive desfelben genannt zu werden pflegt, beftruirer 
und fen, um dieß mit Erfolg vernehmen zu Fönnen, de 
Sat der ganzen hriflliben Kirche: „boß in der heil. Schri 
eine aufiererdentlihe Offenbarung Gottes enthalten ſei“ 
dadurch umfteßen, daß fie ſchlechthin die Möglichkeit derfe 
ben neairen, und den Menfdien in Beziehung des Auffü 
dens und des Wandelns des Weges zur ewigen Glüdjely 
keit an feine eigene Vernunft, als die Quelle der höchſte 
Ideen und Wahrheiten, verwerſen. Aber mit entſchieden« 
Antipathie leben wir den tLemüthig: folgen Träumen di 
fogenannten Moftiker und Pıetiften entgegen, zu bene 
auch unfer Kritiker gehört, welche ohne Hare Sichtung ve 
der totalen Corruption des ganzen Menſchen fortgeher 
declamiren, 

Der ganze wahre Menſch erfcheint auf dem Gebiete ge 
fliger Thätigkeit als ein denkendes, fühlendes und wollend 
Weſen. Raffen wir nun dieſes Weſen in ſeinen höchſter 
den religiͤſen Beziehungen, ins Auge: fo finden wir, de 
das fittlihe und ın den Augen des höchſten Geſetzgebers dı 
Menſchen verantwertlich machende Element im Menfcer 
der Wille ift, was auch Hr. Profeffer Arug in feine 
„philoſophiſchen Gutachten in Sachen des Ratıonalismu 
und des Supernaturaliemus“ S. 20 zugibt. ‚Ben biefei 
Vermögen gebt die Geſammtrichtung des geiftigen Mer 
ſchen, aller feiner Beftrebungen und feiner ganzen Thatıc 
keit aus. Meder nun die heil, Schrift, als das Wort de 
böd:ten Intelligenz, ven dem ſittlichen Verfalle, von di 
Wervorbenheit des Menſchen: fo kann fie damit nichts A 
dered ausfprechen wollen, als die abnorm gewerbene geiftig 
Ihärigkeit des Menfchen, welche im Dienfte des Unwahre 
und Unfittlihen, der Sünde, ift. Aber der unfittlid gewe 
dene und fündige Menſch, welcher falſchen, ihn von Ge 
und feinem wahren Heile abführenden Dingen nachitreb 
und deren Erlangung feine Kräfte weiber, bat fertlaufen 
fein Denk⸗, Gefühld- und Begehrungsvermögen, meld 
aud) ungeachtet des Mißbrauches verfelben nimmer unte 
gehen. Daß die Verdorbenheit des Menſchen lediglich i 
feinem Willen aufzuſuchen iſt, wird ſchon dadurch klat, da 
der erfennende Menſch mit den höchſten Gütern, mit et 
mit der Erhabenheit und Herrlichkeit feiner Beſtimmun 
und mit den Mitteln, dieſelbe zu erringen, ‚bekannt m 
kann, ohne daß er das Mar Erkannte auch will, und ve 
möge feines Willens den Befig desfelben zu erftreben ſuch 

Die höheren geiftigen Anlagen find durch die Suͤn 
im Menſchen nicht untergegangen. Wie Könnten fie aud 
da wir görtliches Geſchlechtes find, und bie befonderen O 
fenbarungen und Belehrungen Gottes zur Seligkeit ein 
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Anknäpfungtpunkt, Vermögen in dem Menſchen verauffes 
gen, welde der göttlichen Belehrung und der höheren Bil: 
dung fähig find. Sapienti sat! 

MWebe dem Kritiker, daß er mit fo einer berborbenen 
Vernunft, id est mit Unvernunft feribeit und cerrefpendırt! 
Bill er und alle die, welde feines Gelichters find, von ſei⸗— 
nen verfinfternden Meinungen und Behauptungen genefen, 
fo ſtudire er fleißig Phileferbie, insbeſondere Pſychologie, 
und ſorge für geſunde hermeneutiſche Principien, — und 
er wird alddann ohne unklare Vermengung die in der heil, 
Schrift enthaltene, und in der allgemeinen mie in ber bes 
fonderen Erfahrung ſich beftätigende Lehre von dem Ders 
derben des Menſchen richtig verfteben lernen, 

Dem Hrn. Pfarrer Mohn, dieſem anerkannt tüchtigen 
evangelifhen Geiſtlichen, der fo viele Klarheit des Geiſtes 


mit tiefem reichen Gefühle verbindet, und in der angejege⸗ 


nen Schrift fo echt bibliſch und vernünftig ſich ausgefpro- 
dyen hat, wünſchen wir ferner des Herin reihen Beiſtand, 
fowehl zum gelaffenen Erdulden und Vergeben der ibm 
widerfahrenen Aränfungen, als auch zum fegensreihen Wirs 
en in jeiner ibm liebenden und hechachtenden Gemeinde, 


©. im December 1828. Juſtus. 


Die Feiertage in Würtemberg. *) 


Die evangelifhe Kirbe in Würtemberg feiert, außer 
den gewöhnlichen Feſten des Advent, der Geburt, der Bes 
ſchneſdung, der Erſcheinuug, des Todes, der Auferflebung 
und der Himmelfahrt Jeſu, außer dem Pfingitieite, dem 
Dreieinigfeitd«, Reformations⸗, Kirdweih- und Dantfefte 
für Aerndte und Herbſt, und neben 13, ſtats auf einen 
Freitag fallenden, jährliben Bußs und Bettagen, an des 
nen während bes Gottesdienſtes ebenfalld jede Arbeit unter 
fagt ift, nech 17 Feiertage im engeren inne, 7 mei 
ter, als die katholiſche Kirche Würtembergs, nämtıh am 
2. Bebr. den Lichtmeßfeiertag; am 24, Febr. den Feier 
tag bes Apoſtels Matıhiad; am 25 Mar; Marid Mer 
fündigung; den Gründonnerstagz den Oſtermentagz; ben 
Pfingſtmontag; am 1. Mai den Feiertag Philippi und 
Jacobi; am 24. Juni ben Feiertag des Taufers Jchannes; 
am 29. Juni den Feiertag Petri und Pauli; am 25. Juli 
den Feiertag Jacobi des Helteren; am 24. Aug. den Feier 
tag Barthelomäı; am 21. Septbr. den Feiertag Matthoi; 
am 28. October den Feiertag Zimenis und Audi; am 
30. Nov. den Feiertag des Andreas; am 21. Dechr. den 

eiertag bes Thomas; am 26." Deche, den Feiertag bed 
tephbanus; am 27. Dechr, den Feiertag Jehanms des 
Esangeliften. 

Alle diefe Reiertage wurden früher gerade wie bie Sonn, 
tage und hohen Feſte als gänzlihe Ruherage gefeiert Durch 
ein Refeript vom 6. Sept. 1799 aber wurde verordnet, es 
fod an allen diefen 17 Feiertagen nur Vormittags eine kurze 
Predigt nebft einer Katehifation gehalten werden und jedem 
erlaubt fein, fomehl vor als nad dem Gottesdienſte feinem 
Geſchäffte und Gewerbe ungehindert nachzugehen. 


*) Da über bieten Gegenſtond amei Aufſäte eingeſandt wor⸗ 
ben find, fo laſſe ich dieſelden ſogleich bunter tinandet Pr 
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Dadurch murben die Reiertage E Feierftunden und in 
die Mitte zwiſchen Ruhetage und Werktage geftellt — eine 
Aenderung, die Vielen als eine halbe Maßregel erſchien und 
ſich keines rechten Beifalls erfreuen konnte. Die Einen fas 
gen, die Reiertage follten, mit Beibehaltung einiger wenie 
gen, ganz abgeſchafft, die Anderen, fie ſollten ganz gefeiert 
werden. Die höchfie geiftliche Behörde des Landes forderte 
nun im vergangenen Cemmer, auf die Stimme des Velks, 
wie billig, Nüdfiche nehmend, alle Geiſtliche des Reiches 
auf, ſich über die Abſchaffung oder Veibehaltung der Beier- 
tage zu erklären. 

Die Verfchiedenheit der Standrunkte, von melden aus 
man die frage beantwortete, mußte nothmentig entgegen 
gefetste Antwerten hervorbringen. Seviel mir bekannt ift, 
haben die Meiften, weit entfernt, am fih und die Erleich⸗ 
ierung ihrer Mühe zu denken, eben darum für die Beibe— 
haltung der Feiertage geſtimmt, meil fie den böfen Schein 
meiden und nicht dafür angefehen werden wollten, ats ob fie, 
deren Geſchäfft man chnebin überall zu gering anſchlägt, 
nur aus Veauemlichkeit auf die Abfchaffung der Feiertage 
angetragen hätten. Die älteren Geiſtlichen erinnerten ſich, 
wie im 9. 1799 in Erätten und Dörfern über die halbe 
Aufhebung der Beiertage, wie über einen Eingriff in die 
Gtaubensfreiheit und eıne Verlobung der Glaubensartifel ges 
klagt und geeifert und bei Vielen felbit gegen ben Geiſtlichen 
ein Mißtrauen laut gewerden war, das fie bei der gänzlichen 
Abſchaffung der Feiertage neh mehr befürchten zu müſſen 
glaubten. In größeren Städten fohen vie Geiftlichen ihre 
Kirchen, wenn auch lange nicht fo voll, wie an Sonntagen, 
doch immer nech von Vielen befucht, melde, wie fie wehl 
fahen, die Entwürdigung der ihnen fen durch die lange 
Gewohnheit heilig gewordenen Tage tief fehmerzen würde, 

Dagegen dachte der Landprediger an feine Bauern, wie 
der Feiertag bei ihnen allen Werth verleren, da man an 
ihm arbeiten darf und bed die einzige Nubeflunde desfelten 
fo ſtörend in ihre Feldgeſchäffte eingreift, wie gerade in bie 
Heuärnte zwei dicht auf einander folgende Feiertage fallen, 
mie das Geſetz, das ihnen vor der Kirche auf ihre Aeder 
zu fahren erlaubt, fie entweder in Verſuchung führt, mab- 
rend bes Gottesdienſtes auf dem Felde zu bieiben, da fie 
ohne einen Umgang auf der ganzen Markung nicht ent 
deckt werben Fönnen, ober fie in Gefahr feßt, geftraft zu 
werden, wenn fie das Läuten überhören, oder ihnen ein 
Ochſe beim Heimfahren Nörrig wird, oder Eimas an Pflug 
und Magen bricht; er bemerkte, wie fauer ed die Meiftın, 
die beim AZufammenläuten nach Haufe eilen, ankommt, fid) 
einer Stunde wegen ſonntäglich anzukleiden, wie die We⸗ 
nigen, die jur Kırde kommen, entweder aus Ermüdung 
ſchlafen, oder doch von den Gedanken an ihre unterbrochene 
Arbeit ſich nicht losreißen können. Das Alles brachte in 
ihm die Ueberzeugung hervor, lieber die Feiertage gar nicht 
g-ferert, ald nur halb und mit Mißmuth. 

Andere, Alles nach dem Mugen wägend, berechnen, mie 
viel in einem Lande von einer Million evangeliicher Eins 
wohner durch Secularifirung von 17 Feiertagen gearbeitet 
und gewonnen werden Eann. 

Moch Andere nehmen Rückſicht auf Canzleibeamte, Ras 
brifarbeiter und auf die dienende Claſſe, die durch ganz⸗ 
liche Aufhebung ven 17 Beiertagen um Vieles härter ame 
geſtrengt würden. 
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Daß fehr Viele, befonders in Städten, die Feiertage 
nur darum ungern verlieren, weil fie die, an denfelben 
gewöhnlich ftattfindenden, Wergnügungen nicht miffen mö— 
gen, verdient faum ber Erwähnung, 

Alle diefe entgegengefeßte Intereffen durch Eine Maß- 
regel zu befriedigen, it nicht möglich, wohl aber die meis 
ſten und wichtigſten, wie folgender Vorſchlag, den ich mir 
zu thum erlaube, beweifen mag: 

Ale bisherige Feiertage find gänzlich aufgehoben und 
ben ganzen Tag hindurch ift jede Arber, wie an einem 
Werktage, erlaubt, 

Es bieiben blos der Gründonnerstag zum Gedächtniſſe 
der Einfegung des heil. Abendmahls und der fetten Lew 
densnacht unfered Herrn, deßgleichen je der zweite Feier: 
tag an Weihnachten, Oitern und Pfingiten, zur Erhöhung 


der Heiligkeit des vorhergehenden Feſtes. Diefe vier Beier » 


tage find aber eigentliche Feſttage und werben Vor⸗ und 
Nachmittags dur einen Gettesdienſt und durd) Enthal: 
tung von aller Arbeit gefeiert, Die Apofteltage werben 
alle in ein einziges Gedächtnißfeſt aller Avoſtel verſchmol⸗ 
jen, das ebenfalls wie ein hohes Felt gehalten, und wenn 
der Feiertage noch zu viele fein follten, auf den Pfingſt- 
montag verlegt wird. 

Damit jedoch dem Geiftlihen Fein Vorwurf gemadıt 
werden kann, als ob er aus Bequemlichkeit auf Abſchaffung 
der Feiertage gedrungen habe, damit fromme Merjen, des 
nen die eier diefer Tage eine theuere Gewohnheit gemors 
den, nicht vergeblih nad äffentliher Erbauung verlangen, 
fo fol an allen den aufgebobenen Feiertagen aud künftig 
eine Predigt über die bisherigen Terte gehalten werden, 
während welcher aber, wie während der Wochengottesdien⸗ 
fie, alle werktägliche Arbeiten erlaubt find. 

Wollte man außerdem auch die alle vier Wochen eins 

fallenden Bußtage aufheben, und dafür nur Einen großen 
jährlichen Buß: und Bettag mit feierlichen Ernte den 
anzen Tag hindurch begehen und für_bdie eingehenden 
Beiortage einen neuen, ben Tag aller Seelen, ald Ge 
daächtnißfeſt der Veritorbenen feiern, wie es Örinfinger und 
Andere vorgefchlagen, fo märe damit der Wunſch eines 
großen Theils des evangelifhen Würtembergs erfüllt, und 
fdierlih würde es jemand Anderem, ald unverftändigen 
Eıferern mipfallen, 
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Göln. Am 7. Decembir 1823 ma en es fünf unb zmwan; 
Jahre, ſeitdem Herr D. Ghrift, Gottl. Bruch, königl. Go 
ſiſtorialrath und Piarter der biefiuen evangrlifhen Givitgemeint 
das Predintamt in biefer Stadt bekteidet. Derſelbe war fıüt 
(1789 — 1793) Feltprediger bei den königl. franzöſtſchen Zruppe 
dann Prediger zu Merfenheim, Trarbach an der Mofel und 
Bildenz aewefen, von wo er 1803 nad Göin berufen wurde, rt 
erft feit Kurzem ein evangelifcher Prediger onaeftelt und feit de 
Jahre 1794 den Proteftanten geſtattet war, frei und Öffentti 
ihren Gottesdienſt zu halten. In Gemäßpeit dieſer befonder 
Umftände, und weil noch fein Pfarrer fo lange, als Br. Bruc 
dem Predigtamte in Göin vorneftanden hatte, war von dem Ki 
chenrathe der Grmeinde befchloffen worden, mit einer befonbder:i 
Ge:er dieſen Zaa auszuzeichnen. Der Jubilarius predigte fett 
niit ſichtbarer Rührung an dieſem Tage, und erhielt außer mel 
reren Geſchenken und einer Gehaltszulage von Geiten der ©: 
meinde, aud ein Gückwünſchunasſchreiben von ber Kirchen⸗- un 
Sculsermaltung in der königl. Rrgierung zu Göln, deren Mi 
alird cr feibft ift, ſowie ihn auch die Dirretoren der beiden. Eö 
niihen Gymnaſien, Herr Gonfitorialratb D. Grashof und Der 
Pıofeffor Bırmnbaum, im Namen ihrer Anflaiten begrüßten. A 
dem Zeluitenaymnafium beforat Herr Bruch ven Religiontunter 
ride für bie evangeiifhen Schüler und bar auch neun Monat 
lang im Zahre 1823 bie interimiftifche Direction besfelben geführt 
Der Dberlebrer am königl. Garmeliteraymnafium, Hr. D. Jacob, 
mwünfdte dem Jubilarius Glück in einer lateiniſchen Schrift 
Epistola, qua — Christ. Theoph. Bruch, Philos. Doct. etc. — 
Munus per XXV. annos in hac ipsa urbe magna cum glorii 
gestum die VII. m. Decembris MDCCCXXVIIL gratulatur Caro 
lus Georgius Jacob, AA. LL. M., Phil. Dr. ete. Imest brevi. 
Jisputatio de tribus locis librorum Ciceronis de Ofliciis. Colon 
1338. 26 5. 4 (Die Schrift ift auch durch den Budbanbıl zt 
beziehen und ber Trids zu einem mwohithätigen Zwecke beftimmt.) 
Rücblide auf das Erben des Jubilars, fomie Bemerkungen übe 
die Hührung des Predistamtes und das Berhäliniß det Theelogie 
zur Poiloiogie, die Hr. Bruch befonders liebt und ſchãtzt, madırn 
den Inhaut diefer Cchrift aus. Bei dem an biefem Zage gebals 
tenen Reftmable wurde dem Jubilare auch von ber theologifchen 
Kacultät der Univerfliät Bonn das Dipfom eines Doctors ber 
Theoiogie Überreicht. Möge der verehrte Mann feinen Freunden 
noch lanae erhalten werden und in ıhm der evangeliſchen Kirdye 
im bergifchen Sande noch fange ein aufgefiärter, aller Erömmelei 
und allem Pirtısmus abholder Ihrolog bleiben | Soichet Män: 
ner bedarf es, wo ein Krummacher und Barenti in der Nähe ihr 
We’en treiben und durch eine veraltete Drihoborie das vernunft⸗ 
mäßige Goriftenihum zu unterdrüden fuden, namentlih um der 
jüng-ren Theologen willen, damit fie nicht aller Übrigen, und 
befonders der humaniſtiſchen Bitvung enifrembet werben. 
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Man follte alle Feſte abihun, und allein ben Sonntag behalten; wollte man 











tung, 


Nr. W. 











aber je unferer Braun und der aroßen Heiligen Feſte hatten, daß fie alle auf 
den Sonntag würden verlegt. Jeht erzürnen wir mehr Gott auf ber Heiligen 


Zage, denn auf bie anbeıen. 


Luther 





Ueber die fogenannten Feiertage und ihre Aufhebung. 


Im PVaterlande bes Einfenders (Würtemberg) wirb 
gegenwärtig die, wie man hört, vom Minifterium in Ans 
regung gebrachte, Frage über Aufhebung oder Beibehaltung 
der fogenannten Feiertage von den Geiſtlichen und Behör— 
den vielfach erörtert. Die entſchiedene Majorität der Geiſt⸗ 
lichkeit fell für die Xeibehaltung flimmen, was fie jeden: 
falls vor dem Vorwurfe der Bequemlichkeitsliebe ſchützt. 
Sie fieht namentlich in den Feiertagen einen Damm gegen 
die Entweihung des Sonntags, was allerdings Vieles für 
fi) bat, und fürdtet auf der anderen Seite bie fogenann« 
ten Stillen im Lande, denen es ohnehin an äuferlichen 
Andadıtsübungen nie genug werden kann. 

Ein More über die Sache, wenn es auch vielleidht von 
der Anſicht der Majerität divergirt, mag nicht jur unreds 
ten Zeit kommen. 

Durch ein Generafrefcript vom 6. Sept. 1799 iſt näm« 
Lich in Würtemberg verorenet, daß an felgenden Feiertagen, 
Oründennerstag, Dfter- und Pfingftimenrag, Marid Ver: 
kündigung und Marid Reinigung, ferner an allen Apoſtel⸗ 
tagen, am Tage Jebannis Vapt. und Stephanustage nur 
Vormittags eine kurze Predigt und Katechifation gehalten, 
und Jedem erlaubt fein fell, ſowohl vor als nah dem 
Gottesdienfte feinem Geſchäffte und Gewerbe ungehindert 
nachgehen zn dürfen. 

Die offenbar weife und wehlmeinende Antention ber 
Diegierung war hierbei, den Unterthanen, wie in gedach— 
tem Erlaſſe auch ausgetrüdt war, mehrere Zeit für ihre 
Sfonemifche und Verufsgefhäffte zu verfchaffen und die Zus 
rücdgabe von feldyen 17 Tagen, alfo mehr als einen hal» 
ben Menar Zeit, am die öfonemiihe und Gewerbsthätig- 
keit möchte allerdings für diefe von großem Werthe fein. 

Alten bald find 30 Jahre feit Emanırung dieſes Ges 
fees verfleffen, und ned ummer wırd ın fehr vielen Gegen: 
den des Baterlandes, vielleicht in den meiften (1Y, nicht der 


höheres Orts beabfichtigte Gebrauch daven gemacht. Werk; 
ftätten hat Einfender in Stadten und auf dem Lande, fe: 
weit feine Bekanntſchaft reiche, noch nie geöffnet gefeben, 
außer für unverfihieblibe Gefhäffte, die man ſich wohl 
auch am Sonntage erlaubt. Man fdreut ſich theils vor 
der Meinung des Publicums, bei welchem die Anklänge 
aus ber guten alten Zeit nocd nicht verhallt find, wo Kirs 
chenzucht und Polizei mehr Hand in Hand gingen, theils 
wagen es die Meiſter nicht, ihre Gefellen und Lehrlinge, 
die ſolche Tage einmal als Feiertage anſehen, dafür in 
Anfprud zu nehmen. Feldgeſchäffte verriditet man nur in 
ſolchen Fällen, wo man font, mit Erlaubniß ber Obrig« 
feit, auch den Sonntag dazu verwendet, bei jweideutiger 
Witterung in Heus und Fruchtärndte, und aud hierbei iſt 
dem Einſender öfters ter Fall vorgefemmen, dafi zuvor bei 
ihm um Erlaubni angehalten wurde. Zu fonft gewöhn- 
lichen Feldarbeiten, mit Ausnahme des auch am Sonntage 
oft ohne Neth vortemmenden Futterholens für das Vieh, 
getrauen ſich die Herrſchaften ıhre Dienſtboten nicht enzus 
alten. 
, Man Fönnte geneigt fein, ed für ein gutes Zeichen von 
regem kirchlichen Sinne unter unjerem Velke zu halten, 
daß es von felbft nice über die früheren Schranfen bins 
ausgeben will, die doch jetzt das Geſetz niedergeriffen bat, 
und dab ed aus eigenem Antriebe an foldien Feiertagen 
eiert. 
i Allein die Freude hierüber wird fih bald in Leid ver 
kehren, wenn man an ſolchen Tagen in unfere Kirchen 
treten und bier fid Überzeugen will, daß ein ſolches Unter: 
laffen der Berufsgeſchäffte an gedachten Feiertagen feines: 
wegs unferem öffentlichen ettesoienfte zu gute kommt. 
Denn nicht leicht find unfere Kırdıen leerer, ald gerade an 
diefen Tagen, und das Geſetz felbit — das ein Anhängen 
der Katechiſation an die Prediat vorfhreibt — möchte noch ' 
ohne Wiffen und Willen zu Evacuirung derfelben mitwirs 
ken. Denn gewöhntid wird der Gotteodienſt dadurch, audy 
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bei einer furzen Predigt, für bie Mehrzahl zu fang, und 
in der Regel verläßt über die Hälfte der Anwefenden die 
Kirche während des Zwifchengefanges zuwifhen Predigt und 
Katechifation, oder Andere, die fih etwa fdheuen, die Kir: 
che ver dem Ende des Gettesdienſtes zu verlaſſen, kemmen 
lieber an ſolchen Tagen gar nicht. — Von höberen Stän 
den will Einſender ganz ſchweigen. — 


Manche Geiſtliche des Landes haben, um dem feeben 
gedachten, auch von ihnen gefühlten, Webelitande zu begeg⸗ 
nen und weıl in ihren Gemeinden denn doch nicht gearbei- 
tet wurde, lieber bie Nachmittagskatechiſationen beibehals 
ten. Allein, obwohl einescheils daturd dem Müßiggange, 
ber fo viel Beſes fliftet, emigegengearbeitet wird, fo fellte 
denn doch nicht im einer und bderfelben Gegend eine felde 
auffallende Ungteichheir im gewiß nicht unbereutenden fire 
lichen Gebräuchen geduldet werden, Das Volk ſelbſt ſtößt 
ſich daran, und zum mindeſten wird demjenigen Geiſtlichen, 
der beim Geſetze bleibe und nicht auch Machmittagsgettes— 
dienſte hält, Bequemlichkeit und Trägheit vorgeworfen. 

Ein fehr entſchuldigender Hauptgrund von der Leerheit 
unferer Kirden an ſolchen Tagen it, daß fihr viele Jahr 
märkte auf fie fallen, wozu die Gemeindeglieder natürlich 
ſchon Morgens früh ausgeben, fo daß ihnen ein vorher 
gebender Beſuch der Kirche in ihrem Wohnerte nicht mög 
Ich wird. Am Sitze bes Jahrmarktes feibit hindert dieſer 
nicht wur bei Vielen den Xefuch des Gottesdienſtes, fons 
dern es wird auch die unter bemieiben gehörige Ruhe durch 
das Geröfe, das ein folder Zufammenfluß ven Menſchen 
nethwendig „mit fi führt, häufig geſtrt, feibit wenn die 
Kirche noch fo früh beginnt, zumal wenn die Kirchen in 
der Nähe des Marktplatzes fliehen, wie an mandıen Or 
ten ber Fall iſt. Sollte hier nicht lieber, ſtatt daft man 
mit dem Gottesdienfte fertig zu werden eilt und diefer das 
durch die Geſtalt eines Frehndienſtes befommt, der den 
übrigen Dieniten weichen muß, die Kirche ganz gefchleffen 
bleiben? March. 6, 24. Denn fo erſprießlich bier die Auf: 
bebung der firengeren Feier ſolcher Tage für die Handels— 
gewerbſamkeit wirkt, und fo fehr hierbei die Abficht der 
Geſetzgebung wirklich erreicht zu werden fdeint, fo nad) 
theiligen Einfluß bat dieſe Halbheit auf das eigentlich kirch⸗ 
liche und ſittliche Leben. 


Der ebſervanzmäßige Stillſtand der gewöhnlichen bke— 
nomiſchen Geſchaffte und Gewerbe reizt Manchen, auch 
ehne ein Handelsbedürfniß wenigſtens — feine Langeweile 
zu Markte zu tragen. Schaarenweiſe zieht beſonders ums 
fere ledige Jugend beiderler Geſchlechts felhen Orten zu, 
Ueberall winkt die suspensa hedera; ous allen Bäder: 
bäufern und fogenannten Aneipen, ſelbſt aus den Weine 
und Vierhaufern der weiten Umgegend, ladet eine Beige, 
eıne Schalmei zum Gelage oder Tanze ein. Die Hand 
werksqeſellen, die Dienftbeten u, ſ. w. betrachten den Tag 
als Feiertag, als ihnen eigen gehörig, wo ihnen Niemand 
darein reden darf, wenn fie ihn in Bacchanglien dirrchs 
ſchwarmen. Die Polizei felbft drückt ein Auge zu, weil 
es Feiertag und Marktag if. And des Ende iſt — jene 
Menge von Raufhändeln, Körperverlegungen, Widerſetz- 
lichkeiten gegen ebrigkeitfihe Perfonen, Unzuhrivergebuns 
en u. f. w., deren traurige Felgen alle unfere öffentlichen 
traferfenneniffe enthalten, und die, wenn mir jurücgchen 
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mwellten, ſich meiftens von ſolchen Feiertagsbacchanalien da; 
tiren würden, 

Aud da, wo Fein Markt Veranlaffung zu felhen Ge 
lagen gibt, reizt gemöähntich das Herannahen eines felden 


„ Feiertages, befonders des Ofter- und Pfingfimentaged, nad 


lange verbaltener Luſt während der geſchleſſenen Zeir, bald 
diefen, bald jenen gewinufüchtigen Wirch, die Fahne zu 
dergleichen Gielanen aus zuſtecken, und nicht leicht wagt dann 
ein Warer, ein Dienfiherr, ein Meifter, frine Söhne, Töch— 
ter, Knechte, Mägde, Geſellen ıc. zurückzuhalten, weil.es 
ja doch Feiertag iſt und die gewöhnlichen Arbeiten ruhen. 
Man darf nur von fern verübergehen, um wahrzunehmen, 
was die Zittlihkeir an ſelchen, durch Verwiſchung ihrer 
Heiligkeit freigegebenen Tagen gewinne orer verliere? Wo— 
dien und Menate lang wird der Dienftichn tarauf hinein 
geſteckt, um auf Einmal wieder vergeudet ju werden; eder 
wird Holz im Walde geſtohlen und verwerthet, oder die 
Eaffe der Aeltern heimlich gebeert w. dal., um einen fuftie 
gen Tag zu haben, um bis tief in die Nacht hinein und 
bis zum Anbruche des folgenden Tages toben und fhmärmen 
ju können, Wer unter dem Volke lebt und fein Kreiben 
und Thun beebadhter, wird diefe Barben nicht zu ſtark 
aufaetragen finden, 

Was bleibt, wenn wir nie ten Vottheil der Kandel 
leute und Krämer, der Wiehhändler und Wirthe über das 
Wichtigere, die Meralitär und ebendamit das wahre Glück 
des Volkes, hinaufſetzen wellen ? 

Oßenbar nur die Alternative: entweder, wenn bag Volk 
an ſelchen Tagen nun einmal nicht arbeiten will, Rück 
kehr zu ber firengen Feier derfelben, wie fie Die cyno. 
sura ecclesiastica und die alte Landeserdnung forderte; 
oder, da Viele fen vor dem Worte Rückkehr zurück. 
ſchrecken werden, völlige Aufhebung der nad Obigem ef— 
fenbar höchſt nachtheiligen Halbheit und eine Art Möthie 
gung, daß ſelche Tage mwirflih dem Gewerbe und ber dtos 
nemifchen Ihätigkeit ganz zurückgegeben, nicht aber bios dem 
Müjiggange und der lUeprigkeit gewidmet werden, 

In dem katheliſchen Lendestheilen iſt hierin wirklich 
mehr gethan, als in den proteftantifhen. Dert find die 
%pefteltage ganz abgeſchafft und ſelbſt im Kalender nicht 
mehr roth bezeichnet. Es könnte Letzteres als unbedeutende 
Kleinigkeit erfheinen und doch wirkt aud) diefe auf die An— 
ſicht des Velkes mebr, als man glaubt, 

Einfender, der lange im katheliſchen Landen Ichte, ſah 
dort die Katheliken emſig im Feide arbeiten, wahrend ſeine 
Preteſtanten feiern zu müſſen glaubten und nicht wußten, 
was ſie mit ihrer freien Zeit anfangen ſollten. Dagegen 
feiert die katheliſche Kirche am Tage Peiri und Pauli ein 
allgemeines Feft aller Apeſtel mit wahrer Feitfeier. Wars 
um ſollten nicht auch war Proteſtanten, die wir a auch 
ſonſt zumeilen wenigſtens zweien Apoſteln Einen Tag ze, 
theilen, unferen Earhelifhen Brüdern hierin uns gleich-⸗ 

elien? 

. Es ift ohnehin in Gegenden, wo beide Confeffionen 
neben einander wohnen, fo ftorend, wenn die eine Partei 
einen Tag feiert, wihrend die andere die nemeinften Be 
rufsgeſchäffte treibt. Wenn die Juden ihr Purim eder ihre 
fange Nacht feiern, fo mögen wir immer graben und pflür 
gen und hämmern und hobeln. Wir mwellen feine Juden 
fein, Aber wenn Ehriften ein Feſt feiern, das chriſtliche 
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Beziehung hat, fo fellten wir gegenfeitig ald Glaubensge⸗ 
noffen die chriſtliche VBeziebung ehren, und, wo wir bei 
divergirenden einjelen Anſichten, wie bei einigen Mariens 
tagen; nicht das nämliche Feſt feiern Können, wenigſtens 
einen anderen für uns feſtlichen Tag darauf verlegen und 
ihn zu gleicher äufierliher Würde und Ruhe weihen. 

o möchte denn, befenders im legterer Beziehung und 
aus ſchonender KRüdfiht für die Parteien in der proteſtan— 
tifchen Kirche, welche fih an völliger Aufhebung aller Beier: 
tage gar fehr ſoßen würde, als allgemeines Feſt der Apo— 
fiel der Tag Petri und Pauli, ferner der Tag Maria 
Neinigung und Mariä Verkündigung, welche wir bereits 
ohnehin mir den Karheliten feiern, zu ganzen, feſtlich zu 
begehenden Beiertagen bei un erhoben, und was an Sonn: 
und Feittagen nicht geſtattet it, aud am ihnen ganz ab» 
geſtelt werden. Den Charfrenag würde die katheliſche 

Kirche gern zu gleihem Feſttage, wie wır ıbn feiern, ers 
"heben. Am Frohnleichnamstage, an Mariä Geburt und 
Marid Himmelfahrt aber, welche die katheliſche Kirche fer 
bald nicht aufgeben wird, könnten wir, ba ohnehin die 
monatlihen Buß» und Xettage wegen ihrer zu baufigen 
Wiederkehr immer mehr an Bedeutung verlieren und ims 
mer larer gefeiert werden, drei allgemeine, ftreng zu hal 
tende Buß: und Bettage feiern. Die übrigen Apoiteltage 
würden, wie in der katholiſchen Kirche, gänzlib aufgeho— 
ben, und ftart obiger 17 Tage mwenigftens 11, aber diefe 
ganz der Gewerbs: und ölonomiſchen Thätinkeit jurüdgeges 
ben, was fich leichter von felbit geben würde, wenn gar 
Beine Affentliche Gottesdienſte eder wenigſtens nur fogenannte 
Wohengstresdienfte daran gehalten würden, Kämen eben ba» 
mit die werktäglichen Berufsgeſchäffte an ſolchen Tagen in 
ihren gewöhnlichen Gang, fe würde aud der Mifbraud) fele 
ber Feiertage zum Müßtggange und zu Ausfchweifungen, wie 
wir fie oben beflagten, nach und nad von felbft verſchwinden. 

Fürchtet Jemand, daf den Secten ın unferer preteftans 
tifchen Kirche diefe Aufbebung mehrerer Feiertage Veran 
laflung zu vermehrten Conventikeln oder Privaterbauungs: 
sufammenkünften geben würde, fo bemerken wir ihm, daß 
diefe Aufammenfünfte ohnehin auch neben unferen öffent 
lichen Gertesdienften an diefen Tagen, mie an jedem Senn: 
tage und an mehreren Werktagen der Woche ftattfinden, 
und daß es nicht gerathen fein möchte, der Anfiche zu huls 
digen,. ald wirkten ſolche Uebungen ald opus operatum 
um fe mehr, je größer ıhre Zahl fei. 

Aber man wendet uns vielleicht ein: „Soll denn die 
arbeitende und dienende Claſſe gar keine felhe Erholung 
und Erheiterung haben, wie fie die höheren Claſſen fait 
alle Wechen im ihren Kraͤnzchen, muſikaliſchen Unterhaltun: 
gen, Theegeſellſchaften, Muſeen, bei * Vällen, Yands 
partieen u. f. w. genieſien? Warum ihr ihre Markt» und 
Beiertagsränge verfümmern, da fie fenft Jahr aus Jahr 
ein Ted Tages Laſt und Hitze tragen muß?” 

Wir find weit entferne, gegen das Tanzen der Jugend 
überhaupt uns mit jenem Zeloteneifer erklären ju wollen, 
ber im bdeutichen Zange eine NAusgeburt des Satans erblidt 
und alles mögliche Schlechte davon ableitet. Es geſchieht 
leider! an ten gewöhnlichen Senntagen, wo in ‚unferen 
alten Landen nicht getanzt werden darf, auch ehne Tanz 
Öffentlich und ned mehr im Geheinten Schlechtes genug, 
und es bedarf bei unferem finnlihen Volke nicht erft jener 
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Anregung ber Sinnlichkeit, deren Aufreijung gerade durch 
den deutfiben Tanz fo Manche zu befürdren vergeben, Wir 
möchten faft eher behaupten, daß der Volkstanz, ‚der oft 
einer wahren Arbeit im Stampfen und Springen gleicht 
und Ströme von Schweiß fließen macht, die Kräfte mehr 
erſchöpft, als aufreizt; und die Verechtigung zu der nahen 
förperliben Beruͤhrung der Gefblechter, welche von Vielen 
bei dem Walzer fo gefährlich gefunden wird, fucht und 
findet unfere Volksjugend nicht erit im Tanze. Wollten wir 
die Veranlaffung zu ſolchen Ausfhwerfungen abſchneiden, 
jo müßten wir vielmehr Muhamedaner werden und ben 
Wein verbieten, welcher mehr Unheil dieſer Art anrichtet, 
als zehn Tänze. Sprüchw. 20, 1. 23, 31 — 33. 

Aber eben darım glaubten wir oben in unfere Alternas 
tive eine Ruͤckkehr zu dem, was altere Verordnungen wols 
fen, aufnehmen zu dürfen. So lıberal, als der liberalſte, 
gewiffenbafte Velksfreund nur wünſchen kann, beitimme 
unfere, in Manchem ned immer trefflidie, cynosura ee- 
elesiastica und ein Generalreſcript von 1718: „jungen 
Leuten mag an Apoſtel- und anderen Feiertagen, außer 
am Dfter« und Pfingitmentage, nah verrichtetem Machmit 
tagsgottesdienſte ein ebrbarer, Öffentlicher Tan, unter jedes— 
maliger Aufficht eines oder zweier Glieder vom Gericht und 
mit Mäßigung bewillige werden.’ (f. Hartmann’s K. Ger 
fee $. 137. ©. 53.) Hier fcheint denn eben der Haupts 
punkt zu liegen, um den es fib handelt, Man geſtarte 
einen „Fehrbaren, effentliben Tanz;“ wenn man will, felbfk 
an den eben vorgefchlzgenen ganzen Feiertagen; aber man 
geitarte ihn nicht in Winkelkneipen und nur unter jedes« 
malıger Aufſicht „etlicher ehrbarer Männer.” 

Gerade das macht unſere Feiertagsluſtbarkeiten, wie ſie 
jetzt ſich gebildet haben, ſo gefährlich und nachtheilig, daß 
ſich in der Regel dabei nur junge Leute, ohne Anweſenheit 
Älterer, ehrbarer Männer zufammenthun, und daß Aeltern 
und Serrichaften nicht wagen, auf ıhre Heimkehr zu rech— 
ter Zeit zu dringen. Die Erfahrung wird jedem Veobad« 
zer zeigen, daß bei Hochzeittänzen, wo Väter, Mister, 
Dienfiherren, ehrbare Bürger und felbit Voriteher zugegen, 
oder wenigftens in der Mäbe find, weit weniger Ausſchwei— 
fungen verfommen, ald ber Feiertogstängen, wo das junge 
Volk lediglich ſich felbft uberlaffen ıft und die Polizei 
fetbit — Reiertage bat. 

Ueberbaupt wollen wir Übrigens dem Volfe nicht nur 
nehmen, fondern auch gebem Es ift einer Regierung ein 
Leichtes, Tänze, Gelage, Kirchweihen, öffentliche Spiele 
u. dergl. an gewiſſen Tagen zu verbieten. Sie wird das 
Volk damit hinter die Schranken unendlicher Langeweile 
jurüctrangen. Aber fie wird das heimlich Schlechte nicht 
abfchneiden, das diefe Langeweile in Winkeln uno Kam— 
meen erzeugt. Wecke fie lieber ein allgemeines, fröhliches 
Leben, mie unfere würtembergifche Regierung neuerlich bei 
den von ihr ins Daſein gerufenen Velksfeſten zu weden 
trachtet! Aber gebe fie diefer Fröhlichkeit eine ſolche Rich- 
tung, ihren Anitalten eine ſelche Einrichtung, daß der Un— 
ſittlichkeit ein Eräftiger und doch kaum bemeikbarer Damm 
entgegengebaut iſt! 

tur die Langeweile iſt es vorgüglich, die an den Nach— 
mittagen der Sonn⸗ und Feiertage unfer junges Volk zu 
Saufgelagen und anderen Ausfhweifungen führt, Es würs 
de weniger einer poltzeiartigen Auffiht, als einer zweckmaäßi— 
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gen Anleitung und Aufmunterung zu unfdhuldigsfröhlicher, 
vielleihr in mancher Rüdjicht übender und bildender Ve: 
fhäfftigung in Gegenwart älterer, — Bürger bedürs 
fen, um dasfelbe von Manchem abzuhalten, was jest höchſt 
erg auf Vermögen und häusliche Zufriedenheit eins 
wirkt. 

Einfender fah in Gegenden, wo z. B. das Kegelfpiel 
eingeführte ift, ganze Geſellſchaften lediger Burſche bei 
wenigem weißen Bier um etlihe Kreuzer veranügte Macs 
mittage in aller Ordnung jubringen und Abends fröhlich 
und frueblih nah Haufe geben. Und wie anziehend für 
manden flinten Bauern und Handwerksburſchen, zugleich 
aber aub für den Fünftigen Baterlandsvertheidiger mie 
vorübend und bildend würde das ehemals häufig getriebene, 
in der cynos, eccles. an Feiertagen ausdrücklich geftat- 
tete Zielſchießen fein! 

Se Öffentlicher felche Unterhaltungen und Spiele wären, 
je mehr auch gefegte Männer, ohne den Eichen ven Ber 
aufſichtigenden, gleihfam als blofe Zuſchauer Theil nähmen, 
deito leichter würde der Ungebundenheit Einhalt gethan wer: 
den können und defto gefahrlefer könnten ſolche Tage, wenn 
das Geiftige gehörig beferge it, auch der leiblidien Erhor 
fung und Erbeiterung freigegeben werden. 





Moerftehender Aufſatz war bereits bis auf das Vorwort 
niebergeichrieben, als die ganze Cache äffentlihe Anregung 
befam, und er nimmt deßwegen auf eine indeffen über Dies 
fen Gegenitand erfcienene Schrift gar feine Ruͤckſicht, da 
der Verfaſſer diefe noch gar nicht zu fehen Gelegenheit 
hatte, 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Yaraau im Dec. 18%. Die Regierung bes freien Aaraau 
at bie Abhaltung der diefjäbrigen Sonode der proteſtantiſchen 
eiftiichkeit, angeblich aus Manael an binreichendem Stoffe zu 

ihrer Beihäfftigung, für unzutäffig erklärt, 

Bern. Hier ift forben ein Bericht Über dos am 1. Juni ges 
feierte Reformationgfeft, der Rrgierung des hoben Standes Bern 
abgeſtattet durch den Kirchenrath bes Kantons, auf 16 Briten 
bei Haller gedrudt erſchienen. Der Kirchenrath berichtet daria 
der Regierumg oder dieſe täßt ſich von ibm berichten, daß Alles, 
was die Regierung beiohlen, auch wirktich geſchehen und welders 
maßın e# veriaufen frei. Gleich An angs wire der Math der Res 
aierung arprirfen, daß fie no mwoge, die Rıformation für eine 
Wohithat zu halten, und am Ge danft das ganze Kand durch 
Bas Draan des Kirchenrathes für die Weisheit und Großmuth 
Ihrer hohen Gnaben. , 

Enaland. Das Jahr 1R%9 ſchließt das erfte feit Stiftung 
ber Mechoriftenfecte, durch J. Westen, verfloſſene Jahrhundert, 


eübed. In der Nacht vom 20. auf den 21. Januar flarb, 
nad einem Burzen Krankınıager, Br. Hochwürden, Herr Job. 
Deinr. Garitens, theol Dr., minister. sen, past. eınerit, am 
Dom, geboren am 25. März 1733. — Treue und Gemiffenhafs 
tigkeit in der Amtöfübrung, Liebe zur Wiſſenſchaft, Frömmigkeit 
und Müdthätigkeit zeichneren ibn, bei glüdtider Erbattung feis 
ner körperiihen und geiſtigen Kraft, bis in bie ledten Jahre feis 
mes Eebens aus, — Gin mirdiger Veteran feines Standes, ein 
obtunagwertber Dirt feiner Gemeinde und ein liebevoller, väter⸗ 
kicyer Freund und Ratbgeber feiner jüngeren Umgebung — Idied 
er aus einem Kreife, der noch den Austritt eines jüngeren Amtes 
brudess betrauerie; zu einer Zeit, wo diefem Kreife mande Ber: 
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änderungen bevorftehen. — Möge ein äbnlidyer Geiſt, kräftig, 
tbätia und frei das ‚Haupt unferer Kirche werden, bie, mie cin 
Baife um fein n Vater, traueıt! 


Philadelphia, 14. Rov. 1828, Bei der legten in Mits 
ledgeville gebaltenen Berfammlung der Metbobiften traten zwel⸗ 
hundert Pirionen zu dieſer Geſellſchaft über, 


Würzburg, 9. Dec. 18233. Die hieſige kön igl.Rreisregier 
rung bat in dem brutigen Jatelligenzblatie in Abſicht auf ben 
Reiigionsunterricht der Zirarliten eine Verfügung eriaflen, aus 
weicher wir folaende Hauptpunfte ausbeben: Ja ber Abfid;t, dem 
fo trinaenden Bedüriniffe der Braründung ein:s geordneten, und 
von den Staatsbehörden beruffichtisten Reiigionsunterridhts für 
bie jüdifhen Gtaubensaenoffen abzubeifen, wird hiermir auf dım 
rund ein’r vorliegenden Entihlichung dr& köniat. Staatsminis 
fteriums des Innern Folgendes verfügt: $. 1. Der Reigionsuns 
terricht, welden alle jüdifhe Knaben vud Mädchen ohne Aus 
nahme zu befuchen haben, hat mit tem yurüdgelegten ſechsten 
Lebensjahre zu beginnen und bis zu dem zurüdgelraten zwörften 
au dauern, fofern nit ein Zurüdbieibin in den Kenntniffen bie 
längere Fortdauer des Unterrichts bei Einzelen eiheiſcht. — Bom 
dreizehnten bie zum adhtzebnten Rebensjabre bat die jüdiſche Zus 
gend männtiches und meibiiches Geſchlechts, am Sabbath und un 
Beiertagen Religionsuntersicht in der Eynayoge zu erhalten. — 
$. 2. Aller Religionsunterrict darf künftig in der Regel nur in 
Öffentlichen Meiigionsfchulen und nur von grprüften und brflätigs 
ten Erhrerm ertheilt werden. — Der Privatieiigiondsunterricht im 
Haufe wird von der tönigl. Reuierung nur augnabmömiile auf 
befonderes Nachſuchen und nit ohne dıinaende Bıranlaffung grs 
ſtattet werden, Denfelben dürfen jedenfaus nur angeftellte öffent: 
lie ober ſoiche Lehrer ertheilen, welche geprüft und beftätiat 
mworden find. Diefen Privatreligionsiebrern ift ber Privatunters 
richt nur im firengen Sinne geftattet, baber nidt erlaubt, die 
Kinder mehrerer Familien zu vereinigen und benfelben gemein» 
ſchaſtiich Unterricht zu ertpeilen. $. 3. Alle jüdifche Reiigionsich 
ter müffen a) Inländer fein, b) einen auten Leumuad nahmweis _ 
fen, ec) ihre Befäbiaung bei einer Prüfung erprobt und d) bie 
Beltätigung der Kreisregierung erhalten haben. Individuen, wel⸗ 
che diefen Anforberungen nicht zu ent/prechen vermögen, werden 
in einem Kalle weder für den Öffenttichen, noch für den Privat- 
religientuntsrricht geduldet. Die Vereinigung der Dienfte der jüs 
diſchen Vorſänger mit jenen ber Religionsiehrer wirb nicht nur 
geftattet, fondern wegen der hieraus hervorgehenden Erleichterung 
in Beziehung auf bie Remuneration der Iudteren möglichft beförs 
dert werden. Dagegen ift den Relinionslehrern und Worfängern 
dos Schaͤchten des Echiachiviebes nit mehr erlaubt. J. 4. Rach 
Abtauf des Jahres 18'/,, werden jur Prüfung Feine Sandidaten 
mebr zugelaflen, weiche nicht an einem Schultebrerfeminare unters 
richtet worden find. J. 5, Die Prüfuna der Eıhramtscandibaten 
mwirb von Zeit zu Zeit am Sitze der Kreisregierung von eintE 
eigenen Gommiflien voraenemmen, melde unter Leitung eine& 
Regierungsabgiordneten aus den Infgertoren des Schultebierfemis 
nars, einem Kundigen der hebrärchen Sprache und rinem Rab» 
biner beftebt. 8. 6. Die Prüfung umfaßt die Glementarunter 
richtögegenftände , die bebräufhe und deutſche Sprache, ben ifrars 
titifchen Kehrbegriff, die jübifche, be'onders biblıfche Geſchichte, bie 
Auslegung ber heil. Schift, die Kenntniß ihrer beſonders wiw⸗ 
tigen und fhönen Gtellen, die gemöbntichen Webrie, die Grläutes 
zung und Deutung des jüdıiden religiöfen Geremoniels und Ris 
tuals, den Zalmud und feine einzeln Theile nah Zuſammenhang 
und verfhiedenem Werihe, die Berbätniffe der J'raeliten zum 
Staate und zu Gemeinden. $. 7. Wegen Abhaltung der erſten 
Prüfung wird demuächſt weitere Beftimmung ergehen. 8.8. Die 
Bildung der Schuliprengel, melde Beineswros auf ben Umfang 
Gines Orts beipräntt find, fondern, wie bei riftticden Schulen, 
mehrere Orte umfaffen fönnens die Grridtung der Säulen, die 
Rıguiiruna und Aufbringung bes Gebatts für den onzuftellenden 
Religionsiehrer arbt zunädhfi von dem Bethitiiaten feibft aut, — 
Sämmtiide Zuden'haften des Kreifes haben daher unverzüglich 
in den angegebenen Beziehungen das Greignete einzuleiten u. ſ. w. 
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Kıieg fein, und die dad Wort baben, follen 
vorhergeben in der Heerſpiden, das Schwerd In ber Fauſt haben, und ben Haufen 
binter fich her sieben, arrüftet fein und aUuewege ouf die Püffe warten, wie in 


Luther 





Die Palinaenefie der Sopbiften. 


Unter bdiefem Titel wird nächſtens eine intereffante 
Schrift ven einem proteftantifchen Gelehrten erſcheinen, 
mweldie die im allgemeinen Religions- und Kirchenfreund 
und Kirchencorrefpondent ven D. Benkert in Würzburg 
(Nr. 56. &. 923. 936 — M5) gegen den Artikel in Mr, 
75. der. K. 3. 1828. vorgebrachten fchiefen und einfeitigen 
Angriffe weitläufig und aus reinen Quellen widerlegen wird. 
Es ift für den aufgeflärten Katholiken, fewie für den Pro— 
teftanten insbefondere merkwürdig, welche Sprache ın dem 
erwähnten Aufſatze des Neligiondfreundes geführt wird, — 
Glaubt man fi doc wieder in die Zeiten des Mittelal« 
ters zurücgefegt, wenn man lieſt (S. 973), es fei ganz 
der ftrengften logifhen Eenfequen; gemäß, daß allgemeine 
Eencilien erklärten, außer der römifch- Fatholifhen Kirdye, 
welche, während die übrigen diriftlihen Kirden von ihr 
erft ausgegangen, ceder vielmehr von ihr erft abgefallen 
find, allein ihren Urfprung von den Apofteln bat, und 
darum allein im Beſitze der geoffenbarten Wahrheit und 
der von Chriftus angeordneten Heil: und Beleligungsmit- 
tel it, Eönne Niemand felig werden. — Rerner: Huf, 
—— von Prag ıc, werden gefährliche, ſtrafbare 

enfhen genannt, welche von Stolz, Selbft- und Meues 

rungsfucht hingeriffen, Kunſtgriffe jeder Art, felbft äufere 
Gewalt anwendeten, um ihre verderblicen ehren an bie 
Stelle der Lehre der katholiſchen Kirche zu feßen. (S. 974) 
Heißt dieß nice mit der Wahrheit der Geſchichte Spott 
treiben *) Die Begriffe von der Schörfung und Welt: 
—— 

2) Ruratori (de ingen. moderat. p. 375 — 377) gilt dem 
Kırf. als ein vollmichtiner Zeuae geaen alle Übrige Ges 
ſchichts forſcher erſtes Ranges, daß bie Albiaenfer, an, 
Siedertäufer und Gatviniften fo fRaatsgrfäbriihe Menſchen 
feien, melde mit dem Schwerdte zur Befinnuna gebracht 
en uns (8. 978) — Alſo auch nardcıih die Eur 





regierung Gettes fibeinen ned) die obfcurften zu fein. Die 
ewige Seligkeit ift nach dem Hrn. Mec. bedingt durd die 
katholiſche Orthoderie, Da nach der gewöhnlichen Berech— 
nung 1,000,000,000 Erdbemwohner angenommen werden, 
und unter diefen vielleicht 100,000,000 Katholiken fih bes 
finden; von dieſer Heinen Zahl aber nur die fromm leben« 
den und die reumüthigen Buͤßer des Lafterlebend (ein fel« 
tener Hall!) zur Seligkeit gelangen, fo ift einleuchtend, 
daß der Teufel auf der Erde viel fiegreicher ift, als Jeſus 
Ehriftus. Xaple ( dietion. Art. Xenophanes ) hat 
ſchon bemerklich gemacht, daß bei ſolchen theelogifhen Ans 
fibten gegen Einen Menſchen, der felig wird, wohl eine 
Million Verdammter fein werde. Was die ungläubigen 
Völker betrifft, fo bleiben diefe ohnehin im beftändigen 
Dienfte des Teufeld, Bei ben Chriſten find Irrthümer, 
Kekereien, Aberglauben, Oewaltthätigkeiten, Betrügereien, 
Erpreffungen, Unreinigkeiten folhe Dinge, welche in der 
ganzen Welt berrfben. Wo it der Menſch, welcher ſich 
unterftände zu behaupten, daß die tugendhaften Thaten in 
Abſicht auf das after des menſchlichen Geſchlechts ſich nur 
wie zehn gegen jebntaufend verhalten? Was Virgil fagt, 
ift buchſtäblich wahr: 

Non, mihi si linguae centum sint oraque centum, 
Ferrea vox, omnes scelerum comprendere formas 
Possim. Aen., Lib. VI. 625. 

Wäre ed bei ſolchen Anfichten nicht beffer gewefen, wenn 
die Welt, deren Bewohner dem Heinften Theile nach zur 
alleinfeligmahenden Kirche gehören, und zur Beute des 
Zeufeld werden, gar nicht geſchaffen worden wäre?! 

Das Concil zu Coftnig, fagt der Verfaffer (S. 987), 
bat ſich feiner Zeit und dem Geiſte der katholiſchen Kirche 
(ein naives Gertändniß!) gemäß, zum Wohle der Kırde 
und des Staates ( hört! höre!) erklärt, daß man den 
Ketzern keine Gewiſſensfreiheit geftatten dürfe. Ihrer Zeit 
gemäß und heilfam für Kirche und & aat haben die Late 
ranenfifchen Värer, chne bei irgend Jemand anzuſtoßen, 
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nicht als unfehlbare Slaubendrichter, fondern als weife, 
ihrer Prliche fi wohl bewußte und derfelben mit Stand— 
haftigkeit ergebene Leiter der Kirche, und als kluge Rath— 
geber (i. e. als jefwitifhe) der Fürften, nad ihrem bei- 
ten menſchlichen Wiſſen und Gewiſſen (wie fein!) gehan— 
delt, als fie erklarten, daß man die jur Ausrottung der 
Ketzer nicht bereitwilligen Fürſien des Throns entſetzen fell, 
(S. 987) 

Es iſt dem Verf. etwas arg gegangen, bis er dieſen 
Einwurf gegen die Unfehlbarkeit der Vater im Lateran 
vom Halfe brachte, denn er kämpft fid mir ihm von ©. 
982 — 457 erbärmlich herum, allein zuletzt, wo er «8 em⸗ 
pfindet, daß er Michts geſagt habe, haut er, wie ein zwei⸗ 
ter Alerander, den Aneten entjwer, um zu geitehen, daß 
die Vater — dod) nicht infallibel waren. . 

Welche Folgerungen fih aber aus der Argumentation 
bes Verfaſſers hinſichtlich der ftaatsbürgerliben Rechte der 
Nichtkatholiken zieben laffen, und weldye grobe DVerleguns 
gen ſich der Neligiondfreund in diefem Auflage gegen bie 
eonftıturionelle Kirchenfreibeit erlaubı, überlaffen wır jedem 
gebildeten Leſer zur Beurtheilung. 

Wer wird fih niht wundern, wenn er (S. 050) bes 
haupter findet: » die Erklärung des Conciliums-zu Coſtaitz, 
das, citirten Kegern von dem Kaiſer, den Königen und 
anderen weltlihen Fürften, unter welchen eidlihen Wer: 
bürgungen aud immer gegebene fidhere Geleite Fönne den 
competenten geiftlichen Richter nicht hindern, gegen die 
Ketzer vorjufhreiten und fie auch, ſoweit es die Berecbtig: 
keit rathen werde, zu beitrafen. — dieſe Erklärung fei ganz 
den Grundfägen der Moral, dem Rechte und der Religion 
gemäß! « 

Gegen ſolche Vertheidigungen läßt ſich freilich Nichts 
mehr einwenden, denn unſer Verf. iſt d durch der Erfinder 
einer neuen Meral, eines neuen Rechts und einer neuen Res 
ligion gewerden, zu welcher ihm wahrſcheilich die Zefuiten 
Sanchez, Eicobar, Yauny u. dgl. Materialien lieferten, 

Aus S. 991 if ſehr erbaulich gefchrieben: »Eide, 
welche gegen die heilfamen Satzungen der Kirdye und der 
Väter find, müffen nur Meineide genannt werden, « 

Wir trauen es unferen gebilderen Lefern zu, daß fie 
wiffen werden, was man unter Satzungen der Kirche zu 
veritehen habe. Wehe alfo dem Regenten, welcher Satzun— 
gen der Kirche angreifen würde, um dem Aberglauben zu 
fteuern, — alle ihm geleiftete Eide der römifch» Farhelı: 
fhen Geiftlihen hatten dann feine Verbindlichkeit mehr. 

Um die aus dem Concil zu Chalceden und der Pros 
vincialfpgnode zu Sardika entnommenen Einwendungen 
ſcheinbar aus den Quellen zu beftreiten, werden dem Lefer 
von unferem Verfaffer alle hiſtoriſche Momente theils 
durcheinander geworfen, theils verfchwiegen, theils verdreht, 
und fe ift denn allerdings auch aus der Duelle gefdhörft, 
aber erft, nachdem das Wajfer fleifig getrübt worden war, 
Wir empfehlen daber, wenn der Verf. vielleicht nur im 
» unverfihuldeten Srrehume « befangen fein fellte, binfichts 
lich des Concils zu Chalcedon die Verhandlungen der 16. 
Sitzung fleißig nachzuleſen, und beifer zu ftudiren. Bei 
einem genaueren Studium wird der Hr. Rec. ſich übers 

eugen, daf in Anfehung des 28. Kanons Nichts indge: 
= oder hinterfiftig beſchloſſen, fondern mit‘ völliger Of. 
fenheit und nach der gefeglihen Ordnung ven den verfams 


melten Bifhöfen verhandelt worden fe. Die rämifchen 
Legaten waren ausdrüdlich eingeladen, an der Verfamms 
lung Theil zu nehmen, lehnten die Einladung aber ab, 
mit dem Vergeben, Eeine Vollmacht dazu zu haben, eis 
gentlih aber in der römiſchklugen Abſicht, wegen der nicht 
ftattgefundenen Theilnahme negen den Beſchluß des Con— 
cils preteftiren zu Eönnen. Der Hr. Rec. wırd fogar fins 
den, daß die römiſchen Legaten eine verfälfchte Abſchrift 
des 6. Fan. des nicänifchen Cencils voerbrachten, wornach 
der römische Biſchof ſtats das Primat gehabt hätte. Die 
Verfälſchung wurde aufgedeckt und Rem getraute ſich ſpä— 
ter nicht mehr, die Interpolation des nicäniſchen Kanons 
in den römiſchen Ausgaben beizubehalten. — Wegen der 
Appellationen nach Nom beliebte aber dem Hrn. Gegner 
offenbar nur, zu ſcherzen, denn wir glauben nicht, daß er 
fo wenig in der Kirchengeſchichte bewandert fein ſollte, um 
diefe Mährlein nicht zu kennen. Es ift nur gar zu oft 
nah Nom appellirt worden, fsbald Leidenſchaften ins Spiel 
traten. Daß der Papit diefe Appellarionen Anfangs gern 
als Compliment annahm, und die fräteren ein Gewohn— 
heitsrecht daraus ableireren, iſt ja wehl begreiflich. 

Wenn der Hr. Rec. zum Behufe einer gründlichen 
Einſicht in die Verhandlungen ven Sardika die Acten ber 
Eoncilien von Nicda Kan. 4 — 6., ven Antiehien Kan. 
6. 9. 12. 13. 14. 15. 19. 20. 23. Can. apost. 34. ger 
nauer ſtudirte, fo wird er finden, daß die altefte Kirche 
von einer hechſten Direction aller Kırden von Rom aus, 
und von einer allgemeinen Appellarion ebendahin Nichts 
werte. In dem Concıl zu Sardika wurde eine Neues 
rung der dlteften Kirchenderfaſſung eingeführt. Diefe 
Satzungen fanden aber fo wenig allgemeine Anerkennung, 
daß die africanifhen Biſchöfe gegen den römifchen Biſchof 
Zeſimus, der fie in der Form nicäniſcher Beſchlüſſe in 
Africa geltend zu machen ſuchte, eine ſehr ernfte Proteftas 
tion einlegten, und die Unabhängigkeit ihrer Kicchenvers 
waltung bebsupteren, Es murde von ben africanıfden 
Biſchöfen bei der Metropolitanfirdhe zu Cenitantinepel, zu 
Werandrien und zu Antiochien über den echten Tert ber 
nicanifden Beſchiuſſe nähere Erkundigung eingehelt und da 
die Falſchheit des vorgeblid nicänıfhen Kanens zu Tage 
kam, fo baten biefelben den römifhen Biſchef Cbleſtin, 
ſich nicht mehr in die Verwaltung der Kirche jenſeits des 
Meeres einzumiſchen, weil dieß weltlichen Stolz verrarhen 
würde, die Gnade des heiligen Geiftes würde keiner Pros 
pin; verfagt werden. (Cod. can. eceles. Alric. apud 
Harduin.) Sehe lehrreich iſt die Abhandlung des katho· 
liſchen Theolegen und Doctors der Sarbenne, Dupin, (de 
forma jadiciorum ecelesiasticorum, ubi de appel- 
lationibus adversus nuperam christ. lupi de ıllis 
lucubrationem) in dem Bude »de antıqua eccle- 
siae disciplina«, worin aus der älteften Kirchengeſchichte 
ausführlich nachgewiefen wird, daß in den eriten 4 Sabre 
hunderten feine eigentlihe Appellationen nad; Rom ſtatt· 
gefunden haben. Won vroteſtantiſcher Seite iſt Plant’s 
Geſchichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung, wo 
über dieſen Streitpunkt die erforderlichen Nachweiſungen ges 

eben werden, bekannt. 

Hinſichtlich der Lehre von zwei, Willen in Chriſtus, 
welche das Eoncil zu Conſtantinopel (680) veſtſetzte, bes 
dauern wir den Werfaffer recht herzlich, daß er In der 
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ubtilirät diefes Streites felber zum Keger, zum Mono: 
theleten gewerden ift, denn er ſagt ausdrücklich S. WS: 
» Die heil. Schrift läßt Chriftus nur als Eine Perfon, die 
Nihts von einer doppelten Sichſelbſtbeſtimmung weiß, den 
ten, reden und hanteln. « . 

Sogar die Verdammung der ungetauften Kinder nimmt 
der Verfaffer (S. 981) in Schuß; da doch die Schrift 
Richis davon weiß; fonft würde der Eathetifhe Theologe 
Oberthür in feiner Idea biblica (Vol, 11. edit. altera. 
Solisb. p- 111) nicht alſo ſchteiben: Primum neo res 
necessaria, nec praecepta, ulilis tamen videbatur, 
in infantia baptizari. Äd aetatem nihilominus ma- 
tariorem plurimi, nonnulli ad decrepitam usıme 
senectutem distulerunt Baptisınum, — Deinde 
summe necessarium esse infantibus Baptisnum, 
quippe sine illo non salvandis, etsi praemature 
moriantur, creditum est diu. Mitius de sorte in 
fantium, necdum accepto Baptismo decedentiummn, 
judicatum fuit postea. Vuam liberaliorem de 
paedobaptisıno opinionem nostro aevo magis pla- 
cere advertimus. — Prout quisqne de orıgınalıs 
peccati natura sentit, aliter etiam de paedohaptismi 
necessitate judicat, — Uum praeterea varia Sori- 
pturae divinae oracula huc trahi solemne sit; conse- 
quens est, varias quoque tum teınporis, tum do. 
ctorum ratione, hic inveniri sentenlias, pro varie- 
tate hermeneutices, quae vel alicui temporis peri- 
odo, vel singnlis doctoribus placnit. 

Aus diefen kurzen Andeutungen, die jedech in der oben 
erwähnten bald erfdeinenden Schrift weiter entwidelt wer: 
den, wird der unbefangene Cefer ſchon hinreichend entneh⸗ 
men, daß die heftigen Ausfälle in dem Religionsfreunde; 
des Hen. Benkert in Würzburg, auf die in Mr, 75. der 
4. 8. 3. 1828. vorgelegten Beweisgrände für die Inhalts 
batfeit des röm. Spitems keineswegs gründliche Widerleguns 
gen find. Durch ieidenſchaftliches Schmähen und verſön— 
liches Angreifen des blos von ihm aus falfchen Vorderfägen 
und Verdachtsgründen irrig her ausgeſchleſſenen Verfaſſers 
dieſes Auffabes in Mr. 75. *), durd unredliches Verſchwei⸗ 
gen und abſichtliches Verdrehen ver Beweisſtellen wird die 
Wahrheit nicht gefunden, vielmehr die Verwerflichkeit feis 
ner eigenen Streitſache und das Unrecht jeiner Vertheidi⸗ 
gung kundgegeben. Aur tieferen Begründung diefes Urs 
theils wird den Freunden der Wahrheit die eben angedeus 
tere ausführliere Auseinanderfegung der vorliegenden Ger 
genitände, welche zu den Fundamentalpunften der beiden 
Kirchen gehören, angelegentlih empfohlen. 


Meber die Eigenſchaften der Feloprediger und deren 
Wahl insbefonvere, 


‚Der Inhalt vorliegender Zeilen ift oft der Gegenſtand 
meiner Betrachtungen geweſen; ja, er hat ſtäts meine 
— — — — — — —— — — 

*) Die in dieſem Auf abe engegrbene Staratreiittit war Auss 
fluß eines gefränkten Baterberjund, indem bämifhe Aus⸗ 
ftreuungen bosbafter Vertäumder die reine Abſicht des Urbers 
geiretenen beſadetn wollten, und fi dabei nicht ſcheuten, 
diermit die Ehre und Aube einer flillen Hamilie zu unter 
graben. Der gelebrte ondere Theil dieſts Aufſates aber 
entquoll aus ber veften Ueberzeugung eines Proteflanten, 
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ganze Seele erfüllt, denn ih fand ihn ım Wefentlichen 
zu innig mit dem Sein und ber Beſtimmung bes Wehr: 
ftandes verwebt, dem ich feit einer langen Reihe von Jah: 
ven angehöre. Daher mag nur der Zweck, den ich beab- 
fihtige, die Bitte entfhuldigen , diefem Aufſatze einige 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Denn nicht um zweckloſen 
Weortitreit, Meinungsbefchdungen und literarifhe Heraus: 
forderungen, fendern um ben Gegenftund feibit, wie es 
deffen Würde erheifht, um Belehrung, wo ich inte, um 
Austaufc der Ideen und Anfichren iſt es mir zu thun; 
und erkennt man in meinen Anfıchten nur einiges Wahre 
und Veachtenswerthe, fo bin ich belohnt, obſchon diefe 
meine Heine Gabe, gegen die herrlichen, Geiſt und Herz 
nihrenden, Spenden, wemit die A, K. 3. fe reich ausges 
ftatter iſt, aud nur als ein Scherflein erfcheinen dürfte, 

Mer die Amtspflidyten eines Feldpredigerd nur auf das 
dem beftehenden Ritus gemäße Halten einer Predigt oder 
der Beichte und der Communtn beſchränkt wiſſen wollte, 
der würte eine in den Princıpien ven der meinigen abs 
weihende Meinung begen : vielmehr ſchwebt mır das Bild 
eines Feltpredigers für preteftantifhe Armeen ver, der in 
jever Veziehung ein tüchtiger Mann genannt ju werden 
verdient. Die gänzlihe Umgeſtaltung, welde unfere ſte⸗ 
henden Heere in den abgelaufenen, ſo wichtigen und tha⸗ 
tenreiben Zeiten erlitten, das überall verherrſchende Stre— 
ben in den wichtigiten Zweigen des Wiſſens, die Vefegung 
der jüngeren DOfficiersftellen durch geprüfte Zöglinge treff- 
li eingerichterer Militarſchulen, die ſichtbaren Einwirkun— 
gen polttifcher Stürme, die großen Ererguffe im Volker⸗ 
ampfe endlich, — dieſes Alles hat unſerein Weheſtande 
ein ſchönes Gepräge aufgedrückt, und ihm einen hohen 
rad von Intelligenz verliehen, was gewiß ſelbſt diejenige 
Partei eingeftehen muß, melde darin nur » eine drückende 
Kalt, oder »ein nothwendiges Lebel«, oder » Vertheidis 
gung veralteter Rechte « erblicht, Sitten und Gebräude 
des rohen Mittelalters find, wenigſtens in den deutſchen 
Heeren, längft verbannt. Die Zeit hat Vieles ganz an 
ders geformt, feirdem die mit feltener Kraft längft begen: 
nene und mit rühmlidher Ausvaner fo.rgeleßte Heeresbil- 
dung au auf Volksbildung einen unverfennbaren Eins 
lub äußert, Es iſt jedoeh die Stufe der Vildung nicht 
allein, fendern gewiß auch die Eigenthümlichkeit eines 
Heerkörpers, in Hinſicht feiner Zuſammenſetzung, hierbei 
einer beſenders aufmerkſamen Beachtung würdig. 

Denn bei aller, auf die Geſetze der Ehre und der Diſ— 
ciplin begründeten, Einheit des Wehrſtandes, eröffnet, in 
moralifher Hinſicht, andererſeits die Individualität der 
Glieder desſelben dem Pſychelogen zur Erweiterung der 
Menſchenkunde ein großes Feld. Auf welche Verſchieden—- 
artigkeit der Charakter wird er ſteßen, welde eigenrhäms 
liche Verkettungen menſchlicher Schickſale wird er auffinden! 
Und diefe Taufende hat Ein Zweck verſammelt, fie gehor⸗ 
den nur Einem Rufe, dem geflügelten Meorte; fie bewes 
gen ſich Alle nur in Einem und demfelben Eiemente, — 
dem der Piluhr. 

Und was bierer diefe Muffe dar am feltenen Tugenden 
und erhaben.n Charafterzügen an menfhlihen Schwächen, 
Bloͤſen und Leidenſchaften? Aünwahr einen reichen Stoff ; 
aber nur der »geprüfte Medner«, ber serprobte 
Menfhentennere wird verileben, feine Worte diefen 
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Zaufenden anzupaffen, Und dieß ift ja die erfte aber auch 
unerläßlihe Beringung. Faſt unzertrennlid bierven ift 
die edle Würde und die anitändige Haltung, welche den 
Feldprediger zieren muß. Schon bei feinem Auftreten wird 
fie ihm die Aufmerkfamkeit der vor ihm verfammelten Ge 
meinde zuführen; und diefe Aufmerkfamfeit bleibt gewiß 
fein Eigenthum, fobald er die Herzen zu erheben, fie für 
dir: Weihe religiöfer Kraft empfünglid zu machen weiß. 
Aber bier, glaube ich, iſt die gefährliche Klippe, wo, bei 
aller Salbung, bei aller Wärme des Wortes, der Nebner 
fiheitert, febald ihm die greße Kunft gebricht, biefe, im 
moralifcher Beziehung, fo verfchiedenartig jufammengefeßte 
Gemeinde gleihfam zu Einem Guffe zu bilden. » ein 
Wert lehre daher opfernde Hingebung für Fürſt und Var 
terland, belebe Muth und Beharrlichkeit in Drangfalen, 
erwecke Troſt in der Bruft des befümmerten Gatten und 
Familienvaterd, weife den Ehrgeiz in feine Gränzen, treffe 
den Ruhmſüchtigen, werde Balfam für Arante und Ges 
nefende, für Pebensfatte und an dem gefährliben Heims 
meh ‚Leidende , erfülle Alle mir der Heffnung auf den, 
der die gute Sache unterftügt, führe Alle zum unerfchüt- 
terliben Glauben an Gott. « 

Und über melde Momente bat der geiftlihe Redner im 
Felde ferner noch zu gebieten, denen thatenreiche Ereigniffe 
vorausgeben oder folgen — Schlachttag — Sieg — Nies 


derlage — 

& gehört ein »ftarfer Geift «, eine » große, kräftige, 
gemüchreihe Seele « dazu, dieſe Aufgabe zu löfen. Uber 
die Heiligkeit des Amtes, — erlaubt fie nicht, Forderun⸗ 
gen nur großartiger Matur zu machen, und feht fie ande» 
rerfeitd nicht auch in den Stand, diefelbe auf eine mürbige 
und genügende Meife y befriedigen ? 

Es ift die geiftige Thätigkeit jedoch nicht allein, melde 
bei dem fFeldprediger in Anfpruch genemmen wird, Geis 
ner werkehätigen Menfhenfreundlichkeit bleibt noch ein 
weites Feld, welche Pflichrerfülung um fo belohnender fein 
muß, je inniger feine Theilnahme, je beweater fein Ger 
müıh bei den Leiden feiner Mitbrüder if, Er fcheue wer 
der das tödtende Gift verheerender Krankheiten, welches 
die Lazarethe ausbauen, neh das feindliche Geſcheß, wel: 
ches das Schlachtfeld beftreicht, um überall Worte der Liebe, 
Heil und Segen zu fpenden, und Troft zu bringen benen, 
die vor ihrem Hinſcheiden ſich noch gern mit dem Himmel 
und der Welt verfähnen möchten. So wird er baftehen, 
der Mann Gottes, Ehrfurcht gebietend, und übend fein 
heiliges Amt, ebne daß er mübde werde, in wahrhaft rift« 
iichem inne und brüderlicher Liebe, 

Ich fürchte nicht, unbillige Anſprüche zu machen, wenn 
ich zur Ausübung folder Berufspflidtenabefendere Geiſtes— 
ftärke, tiefe Menſchenkunde und eine praftifhe Lebensphile⸗ 
fopbie, echte Neligiojirät und Seelenadel, ſowie ein reiches 
und früftiges Gemüth verlange, empfänglich für die zarte 
ften, fewie für die erfhütterndften Scenen im großen 
Schauſpiele des Lebens, 

»Und verdient der Wehrftand, für Alles, was er opfert 
und bulder, er, den oft bei jedem Schritte ber tauſend⸗ 
armige Tod bedroht, verdient er nicht die Auszeichnung, 
daß ıhm ein Seelſorger beigegeben werde, erkannt durch 
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bie Vorzüge feines Geiſtes und Berzens, gepräft durch 
feinen Wandel in Leiden und Freuden, und bewährt in 
der Ausübung feiner Amtspflichten? 

‚ Kann fonady bei diefen Forderungen die Wahl ein Ins 
dividuum treffen» das unlängft die Hochſchule verlief, und 
welthem das befite Eramen doch nur erft Anwartfchaft gibt, 
ind praktiſche Leben einzutreten? Darf andererfeits der 
Eifer, mit weldem ein dergleihen junger Mann um den 
Poften eines Feldpredigers nachſucht, beſtechlich für bie 
Behörde fein? Gewiß nicht, da die Urfade der Bewer: 
bung ja wehl aud in der ned) frifhen Erinnerung an die 
freien und gefelligen Vergnügungen der Univerfitätsjahre 
zu fuchen if. Oder foll die Wahl auf ältere Canbidaten 
fallen? Wird die Behörde hierbei nicht abermals auf 
Mängel ftoßen, auf Subjecte, welche, bei allen morali— 
fben und geiftigen Verzüigen, durch ihre vielleicht drückende 
Lage entmuthige, oder durch den engen Kreis ihres zeithes 
rigen Wirkens befangen, für die allgemeinen menſchlichen 
Verhaͤltniſſe ned) unzugänglih, und daher keineswegs reif 
für den hohen Standpunkt eines Feldpredigers find? Trot 
aller feiner lobenswerthen Eigenfhaften würde demnach die 
Wahl eines felhen Subjects ein Fehlgriff zu nennen fein, 
Nur der in feinem Amte rühmlichft erprobte Geiſtliche, der 
Satte und Familienvater, der, im chriftliden inne, 
freundtich und liebevoll Jedem ſich binneigt, der chne Anz 
maßung und Dünkel fernen heben Beruf erfennt, den der 


plöglihe Wechſel der Dinge nicht zu erſchüttern vermag, 


und der den Eindrücken ver wechfelvellen Gegenwart nicht 
unterliegt, fendern durch rubige Beſonnenheit, durch ſei— 
nen ſtarken Geiſt und ſein kräftiges Wort zeigt, daß er 
Herr des Augenblicks iſt; nur ein ſolcher Mann wird lei— 
ſten, was ihm als Feldprediger obliegt. Welcher Unter 
ſchied zwiſchen den Leiſtungen dieſer gereiften Männer und 
den Elementarverſuchen junger Candidaten, wenn ſelbige 
dem im Felde ſtehenden Heere als Seelſorger beigegeben 
werden, um gleichſam in dieſer Vorſchule ſich zum einftis 
gen Derfprediger zu bilden! Welche Anerkennung bem 
Feldprediger, wie ich ihn zu zeichnen wünfdte, für feine 
großen Leiftungen werden möge, melde Unterftüßung den 
Seinigen bleibe, wenn er dad Opfer feines Berufs. wird; 
dieß gehört zu den Verpflichtungen des Staates, und halte 
ich mich niche für competent, darüber zu richten, Indem 
ich mich jedech freimüthig und offen über eınen fo michtie 
gen Gegenitand ausſprach, felgte ih nur dem inneren 
Drange meines Herzens und meiner Ueberzeugung. Ich 
erachtete die Beleuchtung dieſes Gegenftandes als eın Be— 
dürfnif der Zeit, und wollte mid), bei aller Mangelhafs 
tigkeit diefes Auffages, umfoweniger unter den Schuß der 
Anonymität ftellen, da id durch die U. 8. 3. zu einem 
Publicum ſpreche, das eine billige Nachſicht nie vor 
enthält. 

Zwickau (im Erggebirge), im Monat December 1828, 

Dbriftlieutenant v. Trosky. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Heibetberg. Der Profeffor D. Ulmann hat einen Ruf als 
Proteflor der Theologie nach Halle erhalten und anarnommen, 
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Nr. 22. 





Ut eihos mansos ac prope liquefactos demittimus, quo facilius digerantur; 
ita lectio non eruda, sed multa iteratione mollita et velut confecta , memoriae 


imitationique tradatur. 


Quinctiliants. 





Anrede an die Generalverfammlung der Eutinifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Man will die Bemerkung gemacht haben, daß, trotz der 
Beſtrebungen unſerer und ber übrigen, ihrem Umfange 
nach beteutenderen Bibelgeſellſchaften, die heiligen Urkun— 
den unferes chriftlicen Glaubens fo vielen unferer Brüder, 
als nur möglich, nabe zu bringen, dadurch zugleich einen 
Zugang zu ihrem Herzen ju gewinnen, und fo allmählig 
die wahre chriſtliche Frömmigkeit wieder ins tägliche Leben 
surüdjuführen, gleihmehl es ned immer, und zwar der 
groben Menge, an der eigentlihen Bekanntſchaft mit der 
Bibel und, wenn auch nicht mit dem allgemeinen Inhalte, 
fe dech mit den einzelen, wenn ich fo fagen barf, claſſi— 
ſchen Ausſprüchen derfelben fehle. Leider beftätigt ſich diefe 
Bemerkung ſowohl an denjenigen unferer jüngeren Mitchris 
ten, welche alljährlih ald Mündige in unferen kirchlichen 
Verein aufgenommen zu werden wünſchen; als auch an 
denen, welche, bereit! erwachſen, den öffentlichen kirchlichen 
Vorträgen das Ohr leihen; und nehmen wir Lehrer ber 
Religion es eben dann nur zu oft wahr, daß das Element 
ihrer religiöfen Erkenntnifi weniger ein bibliſches, als in 
der That ein ganz fremdartiges ſei. Nicht einmal die 
geſchichtliche Seite unferer hriftlihen Offenbarungsurtunden 
ſcheint mehr fo, wie ehemals, gewürdigt ju werden; und 
oft iſt die Kenntniß ven dem Leben Jeſu und der Apeftel 
das Einzige, werauf wir bei unferer chriſtlichen Schulju— 
m rechnen bürfen. Die hiſtoriſchen Echäge des A. T. 
Dagegen ſcheinen immer mehr als entbehrlich von der Hand 
gewieien zu merden.*) Was ift hiervon die Urſache? 
und wie ju heifen? s 


ae 

) Die bloſe Vertheilung des N. T. an die Scholjugend hat 

“ wir eben deßwegen nie zuſagen wollen. Das richtige Ber: 

Pändeip res R. T. nicht allein, fontern auch die fo uners 

täßtiche Ueber ſicht des aanzen großen Dffentarungsmertes, 

macht es nothwendig, ſich zuvor im A. T. umzuſchen, und 

fo alrihfam den fortlaufenden Faden der gditlichen Offens 
Varung zu verfolgen. 


Die Urſache davon, daß ed Alten und Jungen mehr, 
wie ehemals, an der eigentlihen Bibelfunde fehle, Tiegt 
ganz befenders in ben heutigen medernen, und, wie man 
ſich ausdrückt, dem Geiſte der Zeit angepaften Volksihus 
fen. *#) Die meiften haben ihren chriftlichen Charakter ver: 
foren, ja, das Band zwiſchen ihnen und der Kirche ift 
bier und da fo oder geworden, daß fie gar nicht mehr 
ald Vorfhulen der Kirche und des Eirchlichen Lebens ange 
fehen werden können. Wer daran Schuld fei, will ich 
bier nicht weiter unterfuhen; gewiß aber dürften biejenis 
gen Behörden fih ein neues, unſchätzbares Verdienſt um 
das Chriſtenthum erwerben, melde den Volksſchulen ihren 
urſprünglichen chriſtlichen Charafter wiederzugeben , und 
das fo wehlthuende als ehrenvolle Verhältniß derfelben zu 
unferen kirchliben Anftalten und deren wefentlicher Beftim« 
mung, wieder herzuftellen, ernftlid gefennen wären. **) 








*) Die neue und allerbinas zmwedmäßiaere, Drganifirung 
geiehrter Biidungsanftaiten gehört “nit hierber. Diefe 
baben ja offenbar die Tendenz, mehr in das Elinftigr wife 
fenfchaftlihe‘ Treiben einguareifen, und die in ben befferen 
Schulen der Art bereits angrorbnete Theiinabme der obes 
ren Geiſtunchen on bem R:ligionsunteriichte dürfte eine bins 
reichende Bürafhaft datür fein, daß das Ghriftenthum ſich 
fünftıa ouc den höheren wiſſenſchaſtlich gebisdeten &täns 
den wirder empfchien werde. 


“*) Ih mine hier nicht die Gonfiftorien. Die möchten ſich 
Iteber,, ſotange ihre Mehrzahl aus meltiidhen ‚Herren bes 
ſtedt, olles dictatoriihen Ernflufles auf vie Schulen, in 
Form und Marerie, enthalten. Scuien, ſowohl Gelehr⸗ 
tes als Volksſchulen, müllen, menn fie gedeihen follen, 
ihre eigene unabhangige Wehörbe haben, und dieſe Bi börde 
muß tedialih aus Männern vom Bade, mithin, eben weil 
die retigidie Bildung da, wo Gottes Recht im Lande eins 
bergebt, immer ein Hauptzweck fein wirb, aus Geiftiichen 
und wiſſenſchaftlich gebildeten Pädagogen beſtehen. Gewiß 
wäre den meiften Gonfiftorien zu ratben, daß fie ſich ibrer 
angemaßten Rechte freiwillig begeben, und ſich in dem, was 
den weift, das MWateriate und die Merhobe in Belrhrien: 
und Bolksihulen betrifft, mehr negativ verhalten möchten. 


179 


180 


Denn — baf ih nur bei den Volksſchulen im engeren „ Sicherheit thun konnte — der älterlihen Willkür überlaf 


Sinne ftehen bleibe — es wird in ihnen offenbar zuviel 
— — und für das Volksleben, als ſolches, gan 
tbehrliches getrieben, die Gegenſtände des Unterrich 
mehren ſich ven Jahr zu Jahr, das eitle Wiſſen iſt zum 
Hauptſchmucke der Jugend geworden, und für die Weckung 
und Belebung eines edhtshriftlichen Sinnes wird mehren: 
theils wenig oder gar Nichts gethan. Es mangelt, fagt 
man, an Zeit. *) — Auch bie frühe Gewöhnung zu eis 
nem kirchlichen Leben it aus der Mode gekommen; «es 
mangelt um Theil an Vorſchriften von oben herab, **) 
sum Theil it es — was man freilich ehemals mit mehr 





Vestigia terrent! Uebriaens traurig aenug, baf falt Überall, 
wo man das Schulweſen in bad Reffort der Gonfiitoriatbes 
— eingefugt hat, bie leidige Dekonomie zum Grunde 
liegt. a 


©) Ridtiger: an kehrern, die gu bezahlen find. Selange 
es aber an Erbrern, und zwar für ihr eigentliches Bach be» 
ee Lehrern, fihlt, folanze muß es begreiflih an Allem 
ehlen. 


⸗) Welche Abfurdität! Da hat mon (bier und ba freilich, 
um bie Edyuleaffe zu füllen) den Schutzwang für die Zus 
gend einaefübrt und wähnt, durch diefen keineewegs in bie 

Itertichen Rechte einguareifen; aber ber Kirchenzmang für 
dieſelbe unmündige Jugend fol bödft bedenklich, ja, ges 
radezu verwerflid fein. Iı wohl bedenklich für Borgefepte 
und Xeltern, bie, felber dem Birchlichen Leben und, mas 
gemöhntih damır zufammınhingt, dem keben aus Gott 
entiremdet, fi nicht rühmen dürfen: »ſehet auf uns, die 
ihr uns habt aum Vorbildel« MWermerflid aber in den Aus 
gen aller derer, bie, vom Schwindel ber Deutſchihümelei 
erariffen, in ihrem Herzen ein gang anderes, und wabriich 
nicht liberales, Erziebungsfoftem verborgen balten! ons 
berbar genug, baß ich bei bem Anblich: dieſer Weltoerbefs 
ferer, befonders wenn fir von Gemiffenspflichten reben, uns 
mintürtih on den unalidliden Sand ardene, — 

Kınn das religidfe Leden nicht frühe und nicht regel⸗ 
mäßig genug, unter ber Aufſicht und Anteituns verftändis 
ger und frommer Erhrer gemedt, fo dürfte befonders das 
alte, deilige Band zwiſchen Schule und Kirche dadurch am 
vefteften gefalpft wab am fiwerften erhalten werben, daß 
man von oben berab den Verpflichtungen der Schuljug:nd, 
ſowohl in Gelehrten» als Wollöihuten, die eines regeimäs 
Sigen Kirchenbeſuchs, fowie ben Verpflichtungen der kehrer 
bie einer forgfärtigen Aufſicht und Anlritung, wie bie dfs 
fentlichen Vorträge der Religion zu hören und fruchtbar zu 
machen find, beigefelle. Solange Schulen als chriſtliche 
Behranftatten gegolten, folanıe bat man aud bie natürs 
tie Verbindung zwiſchen Schule und Kirche anerkannt, 
und eben baber es nie an Mittein und Verſuchen feblen 
laffen, theits durch Verpflichtungen der Geiſtilchen, theils 
dur Hinmeifuna ber Rebrer und Schüler auf eine deſtimmte 
KKirchen⸗ und Schulordaung, jenes uralte Band für die aufs 
biübende chriftliche Jugend beftehen zu laſſen; ja, es ift eben 
diefes Band in einem driftiihen Staate fo norhwendia, 
daß man in neueren Beiten — ich berufe mich bier vorzugs⸗ 
weife auf diejenigen Regierungen, welche ihren &inn für 
echte Borlsaufl.ärung dur multerbafte Lehranſtalten au 
Zıge gelegt haben — nit blos bie regelmäßige Thell⸗ 
nahme ber utjugend an ben öffentlidhen kircht. Uebuns 
gen als eine unerläßliche Pflicht ausgeſprochen, fondern, 
am gewiffermaßen einen leichteren Uebergang von ber Schule 
in vie Kırde zu gewinnen, noch befondere aſketiſche Uebuns 
gen in jener angrorbnet hat. Wo es noch nicht babin ges 

ommen, fehlt es am gutem Willen, daß ich nice fage, 
an hriftiihem Sinne, insbefondere von unten herauf. 


fen, den zwölfiährigen Anaben mit auf das Feſt nah Je 
rufalem zu nehmen. * Wo man hingegen. herrlich und 
in Freuden lebt, da dürfen die lieben Kinderchen nidt 
fehlen! — *) 


Ein anderer Grund, daß und warum es im Allgemei- 
nen mehr, wie ehemals, an der eigentlihen Bibelfunde 
mangelt, dürfte ebenfalls in den Schulen, und jwar zum 
Theil in den Lehrbüchern, zum Theil im der Sehrmetbene 
zu fuchen fein. Gewiß bin ich meit entfernt, die Bibel, 
als folde, zu einem ABC. und täglichen Leſeübungsbuche 
für die Jugend zu madıen; aber das Hauptbuch foll diefeibe 
allerdings in einer hriftl. Volksſchule, fie fell die eigentliche 
Quelle fein, aus welcher zu ſchöpfen fhen frühe eine zmeck 
mäßige Anleitung gegeben wird; bie Jugend foll in ihr 
ſelbſt ſuchen und finden fernen, was ihren chriſtlichen Glau⸗ 
ben begründet ; die Bibel fell ihr eben dadurch für's ganze 
Leben zum Xedürfniffe werden. Aber leider wird fie ım 
ben meiften und, wie man obendrein behaupten will, beß— 
ten Schulen als Nebenbuch betrachter; fie ift hier und da 
durch Bibelauszüge, Katechismen, Hiſtorien und Spruch⸗ 
bücher verdrängt und gleichſam überflüffig gemadr; **) und 
nicht felten kam es mir fchon bei Sffentlihen Prüfungen vor, 
daß ſich die Jugend mehl auf diefe, nicht aber auf die ges 
effenbarten heiligen Urkunden ber chriſtlichen Religion, bie 
ihr vielmehr fremd geworden waren, zu berufen wußte. 

An diefe Verkehrtheit ſchließt ſich vollends eine der Li. 
bei höchſt ungünftige Lehrmethode an; und daf die Furcht 
bed Herrn aller Weisheit Anfang und Krone fei, will den 
meiften Lehrern ſelbſt nicht mehr einleuditen, 

Für die ganze ſichtbare Natur wird das Auge ber Ju 
gend aufgeſchloſſen; aber daf Überall planmäßig auf ben 
Unjihtbaren und Ewigen verwiefen, daß alles Große und 
Schöne und Gute am Himmel und auf der Erde zugleich 








®) Diefes aemwiffento'e Hintreiben der Jugend in ſinnliche Freu⸗ 

denarnüffe ift befonders ba, mo die Kirchenſcheu eingedrungen 

und ber Kirhenimong ber Jugend für illiberal ausarfchniren 

wird, an der Tagesordnung. Da kommen nicht mrbr verfläns 

bige Alte und Erwacene aufammın, um traulich und herzig 

eine Stunde ber Muße mit einander zu theiten; um ber 

lieben Kinder willen, damit fie nicht vor Bangemweile few 

ben, werden Glub’s, Gafino’%, Krängden ze. errichtet; und 
man würbe für verrückt gebalten werden, wenn man bens 

feiben Aeltern zumutbete, mit ihren Kindrın eine bäuse 

liche Anvattsftund zu feiern. IR doch bier und da ſchon 

die Rothwendigkeit eingetreten, polizeitich einzuſchreiten, 

und die Zbritnıbme der Jugend on Öffentlichen Belufli« 

gungen von Dben herab zu befchränten! 

Gewiß haben diefeniaen, weldye den Bibelausgügen, Kate 

&hismen, bibliſchen Piftoriens und Sprudbüdern zuerft bie 
Schulte öffneten, micht die Entbebrlihmahung der Bibel 

feibft, fondern vieimehr eine anreigende Dinmweifung auf fie 
im Xuge aebabt. Aber dba hätte man namentlich die bibs 
lifhen Kern'prücde nicht wörtlich abſchreiben, fonbern nur 
die Anfangsworte bezeichnen, und eben dadurch Lehter und 

Schütr neıhigen follen, die Biber felbft zur Hand zu ba* 
den und nad zuſchlagen. Meiner Ausgabe des „Meinen Kos 
tehismus Lurhirie, wovon bereits mebrere Auflagen er— 
fbien:n find, liegt eben biefe Tendenz zum Grunde, unb 
hätte ich gern gefeben, wenn bie »Heine Bibel« ven Zie 
genbein in inrer festen Auflage (1827) diefelbe Rüdfigt 
genommen hätte, 


ui, 


181 

auf ben höchſten Geber alles Outen zurücgeführt, daß 
recht frühe ein Wandeln vor Gott und ın feinen Geboten 
eingeleitet, daß eine wahre Lebensfrömmigkeit in der Schule 
feld begründer werden müffe, dieß Hingt Vielen zu alt 
väterifh. »Wir ftehen ja — heißt es — im Zeitalter 
der Auftlärung «; und fomit wird die Bibel an die Seite, 
und jedes Menſchenwerk über fie geſtellt. — 

Die Lehrer an unferen Vollsſchulen, bei ihrer Anftel: 
fung wiffenfhaftlic *) gemejfen, und darnach hauptfächlich 
gewürkigt, dürften freilih auch nicht feiten die Schuld 
daran tragen, daß ber Bibel ihr Recht hier und ba ent 
sogen wird, Vielleicht ſchöpften auch fie nicht aus ber 
“Quelle; vielleicht iſt auch ihre Weisheit aus Lehrbüchern 
der neueren und neueften Zeit genommen; vielleicht ſaßen 
fie felbft einmal zu den Füßen eines Weltweifen, der feine 
fubjectiven religiöfen Anfihten und Ueberjeugungen vortrug, 
und zu deffen Fahne zu ſchwören, fie für eine befendere 
Ehre Do vielleicht kemmt fogar ber Eigendinfel binzu, 
und hören fie Niemanvden lieber, als ſich ſelbſt. Was Wun— 
ber, wenn fie da von der Bibel, die fie nie gründlid und 
vollftändig kennen lernten, wenig Gebrauch zu machen wif« 
fen! Was Wunder, wenn ihnen die Sprache der Bibel 
ungewohnt, fremd, wohl gar zjumider it? Was Wunder, 
wenn ber unter ihrer Pflege heranwachſenden Jugend zu: 
legt das Ohr und der Einn für öffentliche bibliſche Wors 
träge abgeht, fo daß fpäterhin — wie leider fo häufig in 
unferen Tagen — der Prediger gar nit mehr darauf 
rechnen kann, daß die kirchliche Gemeinde zwiſchen feinen 
eigenen Werten und den heiligen Ausſprüchen der Schrift 
zu unterfheiden vermäge. — **) 

Und fo könnte ich denn freilid der Urfahen, warum 
es, bei allen redlichen Beſtrebungen der vorhandenen Bis 
belgeſellſchaften, body zur Zeit mehr, als je, am eigent- 





®) Ich meine befonders diejenigen Volkslehrer, welche beutzue 
- tage aus den S-minarien entiaffen wırden, Ghriftentbum, 
Kenntniß ven religldfen Dingen, namentiih BWibritenntniß 
und bie Gabe ber. Mittheitung, Beien, Schreiben und Rede 
nen, bieß maren ehemals die Haupterforberniffe eines tüde 
tigen Boiksſcullehrers ; Bibel, Katıhiemus und Belange 
bud machten feine Bibliotbek aus. Die jet mit einem 
testimonio maturitatis entlaffenen @eminariften haben ſich 
mit Seeleniehre, Körperiebre, Naturlehre, Raturgefchichte, 
Geographie, Aftronomie, Baterrandsge'hichte, Weltariichte, 
Geometrie und mebreren Iebındın Sprochen befaßt, abrr 
in der Biber find fie nicht fetten menta zu Haufe. Und 
dorf man fih wundern, wenn fie künftig, ol® anaeflelte 
Volksiehrer, Über die mults das multum, oder wobl gar 
bas, was in einer chriſtlichen Bortsichute Hauptfade iſt 
und bleiben muß, bintanfegen? Wielteicht bringen fie obens 
„brein rin neues ephemeriſches Syſtem mit, arbören gu eis 
mer ober der onberen herrſchenden theoloaifchen Partei, 
wollen mit reformiren helfen; dann defto fchlimmer! 


) Es kommt leider hinzu, baß bie äftpetifden Forderungen, 
melde man neuerdinas an die Homiletik gemacht hat, jcdı# 
Gitat aus Heiliger Schrift möglieft sub rosa ardalten wils 
fen woUen, und ber Britaefhmad — menn Überall das fo 
fubjrctive Ding Geſchmack in Angelegenheiten Mer Religion 
eine Stimme haben darf — bie Bibelcitate, na Gopitel 
und Ders, anflößig findet. Es kommt mir foft fo ver, 
ale ſolle der Geiſtliche ſich bes Grundes, auf dem er ſtebt, 
ſchaͤmen, oder dech feine Achtung für die deillgen Urkunden 
ber Religion nicht zu fehr merken laſſen. Der Apoftel Pau⸗ 
Mb dachte freilich) ganz andert. Cal, 1, 10, 
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ficher Bibelkunde fehlt, noch mehrere aufzähfen ; ich Fünnte 
darüber Hagen, daß faft überall die ehemals üblichen bib— 
liſchen Vorlefungen in den Kirchen eingeitellt werden; *) 
id) könnte manchem Geiftlichen den Vorwurf machen, daß 
er feine kirchlichen oder überhaupt Öffentliben Vorträge zu 
wenig mit den Kernſprüchen der heiligen Schrift ausftattet 
und fi ebenfalls zu wenig der Bibelfpradhe bedient; **) 
ih könnte dem faft gänzlichen Verſchwundenſein häuslicher 
Erbauung, welcher ehemals die Vibel zum Grunde lag, 
einen großen Theil der Schuld beimeffen; ich könnte end» 
lich Über die Fluth von Jugend» und Unterhaltungsfährife 
ten feufjen, welde faft ındgefammt, mehr oder weniger, 
®inn und Geſchmack von der Bibel abwenden; ***) — 
der modernen Lectüre unferer Tage nicht zu gedenken. 
Aber fhon genng, um die helfende Hand in Bewegung 
zu ſetzen! 
Denn wie? v. A.! Wellen wir nicht unferen Volks: 
fhulen den Charakter und das Prädicar schrifklichere Bil 
dungsanftalten wieder zu vindiciren fuchen, umd zwar das 
durd, daß mir von dem Lehrern an ihnen Nichts fo drin 
gend fordern, als: daß fie in unferen Kindern den erften 


*) Im Rürftenhume Lübed traten eben im neuerer Zrit an 
bie Stelle ver GSonntassprrifepen, die, wo nod die ältes 
ren evanaelifchen und epiflotifdhen Perikopen gebräuchlich, 
abwechſelnd ror tem Altare und auf der Karzel, gewiflete 
maßen mehaniih — aller Mechaniemus aber ift, als fels 
er , aeifttödtend — abgelefen werden, bibliſche Vorlefun⸗ 
gen. Wo man binargen bie ehemals Üblidhen dibliſchen 
Borlefungen meurrdings abgefhafft hat, möchte ich weht 
fragen: was ſetzte man, um denteiben Zweck (Dekanatſchaft 
mit der ganzen Biber, richtiars Berftändniß derfeiben, mehr 
anatytiſche als Innıhrtiiche Betrachrungen über ibren Ins 
baft 2.) zu erreichen, an ihre Ste? Die unaenügenpfte 
Antwort wäre unftreitigs » Birdhliche Katechifationen | u 


⸗e) Eclte ich erſt nadweiten’ wüſſen, wie viel tiefer bie Wie 
bei'pradye in das Hetz bringe, als alle noch fo reaeirecht 
und funftvoll g-flaliete menfchliche Rede? Und nchme ih 
obenderrin den Ausdruck »Bibel prache- micht bios in feine 
weiteren , fondern auch im feiner engeren Brdeutung. Man 
fehe «8 dem Echullnaben nicht noch, wenn er bibliſche Aus⸗ 
ni mit anderen Worten oder in einer anderen Folge 
berfagt, als fie in den beiliaen Urkunden lauten und flee 
ben; font wird baıb ter game Spruch, und zulegt bie 
aonze Schrift on’ers Bingen. Der Pebrer allein mag und 
fol, zu leichterem Verſtändniſſe, und alfo erflärungsmweife, 
ein Wort mit einem anderen vertaufhen, mas mit vielen 
Worten arfaat ıfl, in der Kürze zufammenfaflen, den 
Hauptinbalt mit einenın Morten «ut'prrdens der Edütr 
aber muß dos Rüttein und Deuteln laflın, Und die Bir 
beifpradye bierbt doch die fdönfte ! 


*) Geitbem in Bolksfhulen von Lefes und Lehırbädern, mie 
man fie ebemals nicht kannte, Gebrauch gewacht wird, 
babe ich wohı bier und da rühmen hören, daß auch rs 
wachſene, ja, ſelbſt Hausväter und Haugmütter, fi dere 
felben zum Beitoertreibe an Mintsrob:nden, und nicht felten 
zum aemeinfhaftlidın Vorlrfen in Häusıiden Mußeltunden 
bedıenen, Gut und mobi! Aber wenn auch taturd dem 
Drreinprechen der ebgedachten Günrflurb zum Theit abase 
mebrt wird, dürfte es denn wehl ein befferes Berwahrungs- 
mittel arben, ats die Heiliaboltung der Bibel und die auf 
fie gegründete häusliche Grbauung? Kann nicht Beides, 
mie in der Schule, ‘0 aud im Hauſe, fchr wohl neben 
einandre befleten? Aber freitih, in der Schule muß das 
mit des Anfang gemadt wirben, 
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veften Grund zu einem chriſtlichen Sinne und Wanbel 
legen? Sollen nicht unfere Schulen wieder Vorſchulen der 
Kirche, und unfere Kinder gehalten fein, recht frübe *) 
wieder in das Eirdliche Leben einzutreten, dadurch, daß fie 
planmäßig vorbereitet und in den Stand gefeßt werden, 
auch an den öffentlichen Worträgen der Religion, dıe ja 
body Gottlob! noch immer auf die Bibel gegründet werden, 
und ven ihr ausgehen, mit Nuten Theil zu nehmen? 
Müpten wir dazu erft Befehle und WVorfchriften von Oben 
abwarten ? 

Ohne das Wiffen von irdifhen Dingen zu verachten, 
oder auch nur die fogenannte Schulweisheit ın ihrem eis 
genthümlihen Werthe herabjufegen,, können wir nicht felbit 
in unferen Kindern den Sinn für das Himmliſche zeitig 
werden und forgfältig nähren?. Aönnen wir micht vielleicht 
auf diejenigen Lehrer freundlih einwirken, von denen es 
uns feinen will, daß fie unferen Kindern das Brod des 
Lebens, die heuige Schrift, zu karg zumeſſen? - Können 
mir nicht allenfalld auf dem Wege der Ordnung unfere 
Wünſche oder. Beforgniffe dahin bringen, wo zunächſt die 
Verpflichtung und, ich möchte fagen, das Intereſſe liegt, 
Gottes Wort in Ehren zu erhalten? **) 

Dürfte es uns nicht ver Allem obliegen, in ber wid: 
tigften Angelegenheit die Kührer und Berather unferer eige: 
nen Kinder zu fein, fo daß fie an und recht eigentlich ein 
chriſtliches Vorbild haben? Steht es nicht bei uns, die 
hausliche Andacht in die qute Ordnung und Weiſe des Le; 
bens wieder aufjunehmen? Würde es uns von irgend einer 
Seite jum Vorwurfe gereihen, ja, würde es im Grunde 
außer dem Kreife unferer Verpflichtungen liegen, unferen 
Kindern von Zeit zu Zeit aus der Bibel, was nüße ift zur 
Lehre, zur Strafe, jur Beſſerung, zur Züchtigung in der 
Gerechtigkeit, felbit vorzulefen oder uns von ihnen vorlefen 
zu laffen?***) Müßte darum die ganze Haustafel erft um: 
geſchrieben werden ? 





*) Recht frübe!l Das heißt nicht, in einem Alter, wo es nodh 
an der Empfängquichkeit für das böhere ariftiar Erben fehlt; 
wohl aber in dem Alter, mo das jugendliche Gemüth, in 
Uebereintimmung mit den Thon hinreichend entwickelten 
peiftinen Anlagen, für tasfeibe mit Grund im Anfprud 

enommen zu werben pfleat. Ich meine bie beiden letzten 
ra vor ber Konfirmation, weiche den Uebrrgang in das 
Eirdyliche, mehr feloftfländige Heben vorbereiten. Oder wäre 
auch dieß Gewiffensimwana? So offenbar nit weniger die 
arfeglihe Borbereitung zur Gonfiimation, ja, die Gonfirs 
mation ſelbſt. 


®*) eltern find ja doch die nächſten Wormünder ihrer Kinder, 
Aber die Obervermundſchaft bar pflitmäßia im Boraus 
dafür zu forgen, daß fein damnum ırreparabile, und noch 
obendrein durch bdiefe, den Unmündigen erwachſe. Freilich 
Eann die obere Staatsbehötde micht jedem Einzeln bas 
Gluͤck ins Haus bringens indeß Liegt es ihre body unftreitig 
05, durch gerlanete Mittel und Bordchrunan dad, was 
offenbar ein Unatül ift, möglihft von bem Allgemeinen 
abzuw⸗hren. Dazu ſollte es, und namentlich, mo der Res 
gent summus episcopus ift, mweber der Klagen, noch ber 
Borftelungen und Bitten von unten herauf, bedürfen. 


re) Die Auswahl ift and für den erwachlenen chrifttichen Raien 


nicht ſchwer zu treffen, wenn er nur feibft ein Bibelfreund, ' 


und, obne den Priefter oder Hriligen zu machen, ein Gorir 
usfreund il. Wie viele Anmeifungen und Hülfsmittel 
—* ihm überdieß noch zu Gebote, nachden man num 
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Und wer Fönnte zulegt Mitglied unferer Geſellſchaft 
fein, ohne den Beruf zu fühlen, nicht blos die MVerbrei. 
tung der heil. Schrift, ſondern auch ihren zweckmäßigen 
Gebrauh, — benn an den Früchten wird man uns erken— 
nen! — mit aller Kraft zu unterflügen,, dadurch, daß wir 
bei der Jugend, bei der aufbrühenden Jugend den Anfang, 
baß wir ihr es möglih machen, recht zeitig nicht bios an 
den Quell der beiligiten und böditen Wahrheit, fondern 
aud zum riciigen WVerftändniffe derfelben zu gelangen; 
dadurch endlich, daß wir Feine Gelegenheit ſchwinden lafe 
fen, denen das Gewiſſen zu fhärfen, welche es, wohl gar 
von Amtswegen, übernommen haben, dad Wort Gottes in 
ihre Seele zu pflanzen. 

In diefer Beziebung nämlich laſſe ih ben » Religions 
freund von Würzburg « *) für mich fchließen: 

Wohl recht, daß man in Aller Hände 
das hehre Buch, die Bibel, fpende, 
mit oder ohne geldnen Schnitt; 

doch ift damit das Heil vollendet ? 
Wollt ihr fort Bibeln fpenden, fpenbet 
die Kunft und Luft zu lefen mit! — 


D.%. 5. M. Koden, 
fürſtlich Lübediiher Gonfitoriatraıh und 
Superintendent. 


Kirchenchronik und Wifcellen. 


Würtemberg. Das Gräßlihe, welches das „Unterhal⸗ 
fungsblatt” in einer feiner neueren Numern von einem protes 
Rantifchen Pfarrheifer in Reutlingen (zur Unterbaltung ?!) mits 
tbeitt — die Ermordung feines, mit einer Goncubine eraruaten, 
Kindes — iſt leider! zum größten Theile wahr, und ber (38jäbe 
zige) Verbredyer erwartet fein Urtbeil in Ketten, Wer aber Stoff 
nicht nur zur Unterhaltung , fondern aud zu Meflerionen fucht, 
dem fügen wir bei, was bort Übersangen .- . daß er kur GStaffe 
der fogenannten „Brüder oder Pietiften im engeren Sinne a 
dörte und als foıcher von Vielen hoch Über nichtpietiſtiſche Ge fs 
liche erboben murbe! Ueber einen anderen “ösjährigen) Kands 
pfarrer von derfeiben Gtaffe, welcher aus einer Umgrgend von 5 
bis 6 Stunden nnacheuern Zulauf batte, fprechen die neueflen 
Öffentlichen Rechtserkinntniffe der Gerichtehöfe von Würtemberg 
Nr. 9. wegen fortge’ehter Eingriffe in die Sculfondscaffe und 
fortarfegtes höcitenftößiges Umaanges mit einer unverbeirarbeten 
Weibsperfon, Entfegung vom Amte, vierwögige Gıfängnißftrafe 
und Braohlung der Unterfudhunsstoften aus, Ginfender, der nas 
tũrich dicht zu dieſer Giaffe der Gefelerten gehört, ift weit ents 
ferne, vorftehende Notizen aus Schaden/reude zu geben. Vieirnehr 
erfüllen fie auch ihn, wie jeden würdigen Etandesgenoffen und 
jeden wahrbaft Gebiideten, mit tiefer Berrübnig. Aber wenn 
folche „Brüder oft fo nern diejenigen Geifttihen, melde nicht 
zu ihret „Semeinfhaft‘ gehören und von den ihrigen obmeidhende 
Anfihten haben, mit Matıb. 7, 15. Wölfe in Scaofsklridern 
zu nennen belieben, und die Brüder vor ihnen warnen, fo mögen 
diefe beiden Beiſpiele und noch mehrere neuere von Nichtgeiſtlichen 
ihnen doch die Augen öffnen, daß man ihre Sprache ſprechen, ihr 
Syſtem beſchwören, ihre Berfammiungen befuden , Bugen und 
Haupt nad ihrer Weife fenten, und doch rin Wolf in Schaafs— 
Meidern fein könne. Der Here fpricht: am ihren Früchten, nicht aber 
an ihren Formeln ıc. folt ihe die wahren Propheten ertennen. 

einmat — mas viel nadrbeiliger fein dürfte, als es ans 
fänglich geſchienen — die Roten zum Texte verbädhtig ges 
madt bat. x 

*) Zul. 1835, Ar. 55. ©. 880. Es Könnte am Schluffe auch 
heißen: »bas richtige Verſtändviß mit!« Dec fol ja chen 
diefes von Schulen und Kirchen ausgehen. 


— — — — — — 
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Lehre von Gott bei den Indern. 


Der philofophirenden Vernunft berrlihfter Sieg ift, 
wenn fie, über das Irdiſche fi) erhebend, zu einer teis 
nen Gottesidee gelangt; ihr höchſter Triumph, wenn die 
Wahrheit bei gereifter Eultur und mit Verläugnung aller 
weltlichen Intereffen von Seiten des Staates umd der Pries 
fter ſich herborwagen darf aus den Schulen der Denker und 
einziehen in die Hütten des Volkes. Einem aufmerkfamen 
Beobachter des Alterthums gewährt e8 einen hohen Genuß, 
u feben, wie din Weifen aebildeter Nationen Stufe auf 
Suufe erklimmen wie die Wahrheit ringet gegen den Irr⸗ 
thum; wie von“ Chales bis TZenophanes ein ewiger Welt 
geiſt als einzige und unförperliche Gottheit geahnet, aber 
nod Anaragoras ob feines Glaubens an Einen Bott, weil 
er der Staatsreligion gefährlih, um fünf Talente geftraft 
und aus Athen verbannt wird; wie dann ein Sokrates den 
Glauben mit Meral verbindend vom Himmel herabzicht; 
ein Platen die Gottheit fi denkt als Anfang und Ende 
aller Dinge, als König des Himmels und der Erde, als 
einen Gerechten, der das Böfe beftrafe und das Gute bes 
lehne; wie die Stoiker dur‘ würdige Specufation fich 
emporrangen zu der Gottheit Allmacht, Weisheit, Güte 
und Allwiffenbeit '), bis endlich der größte Weile alle 
Strahlen des Lichtes in Einen Brennpunkt zuſammenfaßt 
und mit dem Gebote der reinen praftifhen Vernunft ver: 
tnüvft. So der Gang bei allen Völkern: in Aegypten 
will Alerander der Große von dem Philoſophen Pſammon 
gehört haben: „Gott fei der allgemeine Vater Aller Men: 
fen, der fi die Beßten derfelben zu feinen Pieblingen 
erwähle;’ in Judäa ſteigern Dichter und Propheten den 
Mationalgott zu einem geiftigen Ideale, während das Volk 
zwiſchen Abgötterei der Nachbarn Hin» und herſchwankte, 
bis der Glaube der ganzen Nation mächtig erftarkt am 





1) em Syſtem der ſtoiſchen Philoſophie. II. 


Vorbilde der reinen Lichtreligion, die ſelbſt ihren Urkunden 
zu Folge aus dem rohen Magerthume ſich hatte veredeln 
müffen. Mirgends aber läßt ſich wohl die genetifhe Ent 
wicelung der Gottheitsidee confequenter verfolgen, als bei 
den alten Indern: in einem ſchönen Lande, wohin fein 
Eroberer drang, um bie Ruhe der Philofophirenden zu 
unterbreden, mußte nothwendig die Vernunft geweckt wer⸗ 
den für die Grundwahrheiten- der Religion und aus ber 
Natur das Göttliche verftehen lernen, und in der That 
weifet die Literatur diefed Volkes, fo fparfam auch für ung 
ned) ihre Quellen fließen, den ftäten Nexus und Uebergang 
nad vom grobfinnliben Naturcultus zu fiderifch-fosmifchen 
Anfihten, zum Pantheismus und jur geiftigen Vollendung. 
Wir begnügen uns vorläufig, indifche Schriften ſelbſt über 
bie Lehre von der Gottheit reden zu laffen. In den De 
da's heifit ed: „Es ift ein Iebendiger und wahrer Gott, 
ewig, körperlos, ohne Theile und ohne Leidenfhaft; all 
mädtig, allweife und allgütig, der Schöpfer und Erhalter 
aller Dinge. ) — Er ift allwiffend, aber Niemand Fennt 
ibn; ihn nennt man den großen, weifen Geiſt.) — Gott, 
der die volltommene Weisheit iſt, iſt die endlihe Zuflucht 
bes Menfhen, der freigebig fein Vermögen ausfpendete, 
der veft in der Tugend war, ber den großen Einen Eennt 
und verehrt. ?) — Er ift der Bett, der alle Räume mal. 
tend durchdringt; er war ber Erftgeborene und ruher fort 
im Mutterleibe; er kam in des Dafeins Licht, mohnet im 
Lichte und in Allem, was if. Der Herr der Schöpfung 
war früher, als das Al; er wirkt in allen Wefen und 
freut fib über feine Schöpfung. Wen fellten wir biut- 
lofe Opfer bringen, als ihm, der die ätherifhe Quft ges 
ſchaffen, wie die veſte Erde; ihm, ber die Scheibe der 
Sonne veftheftere und des Himmels Wohnung; ibm, der 
des niederen Quftkreifes Tropfen in eine" Geftalt bradıre ; 

1) Jones Werke XII. p. 373. 

2) Gbendaf. S. 368, 

3) Gbendaf. S. 379. 
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wem fellten wir unfere Gaben bieten, als ihm, den Sims 
mel und Erbe im Geifte befhauen! ') — Wer weiß genau 
und wer wird in diefer Welt ausfpredhen, von wannen und 
warum diefe Schöpfung fattgefunden? Die Götter find 
fpater, als die Schöpfung, der in dem hödıften Himmel, 
ber Lenker diefes AU iſt, weiß ed, aber kein Anderer Eann 
diefe Kunde haben. ?) — Leber den Sonnen hinaus ſcheint 
keine Sonne mehr, kein Mond mehr, dert funfelt kein 
Big, ſendern die Gottheit ſtrahlt dort allein, erleuchtet 
das Univerfum und gibt diefem ihr Licht.“) — Sie, diefe 
höchſte Gottheit, theilt auf gerechte Weife Vergeltung aus 
durch die rollenden Zeiten.” +) Nicht aber etwa iſt diefe 
reinere Anſicht blos efeterifh, denn fhen an den Veda's 
haben die drei erften Stände gleihen Theil, und eben fo 
erhaben find die Vorſtellungen von der Gottheit in vielen 
heiligen Gedichten, die vor dem Volke öffentlich gefungen 
werden, und manche Schriften, die ſich ausſchließlich mit 
der Gottheit befhäfftigen, find in den Händen tes gemein: 
fen Volkes.“) Wir heben einige Stellen aus: „Forſche 
nicht über das Wefen des Emigen, nod über die Geſetze, 
nad welchen er regiert, Beides it eitel und ftrafbar; dir 
fei es genug, baf bu täglich feine Weisheit, Madre und 
Güte in feinen Werken fbaueft, dieß fei dir Heil!) — 
Du, o Gert, bıft das wahre, ewig felige Licht aller Zeis 
ten und Räume; deine Weisheit erkennt taufend und mehr 
ald taufend Gefebe, und doch handelt du allejeit frei und 
zu deiner Ehre. Du warſt vor Allem, mas wir verebren, 
dir fei Lob und Anbetung. ”) — Man kann Gott erkennen 
aus dem Geſetze, das er gegeben hat und aus ben Wun— 
dern, bie er im ber Welt wirker; man entdecket ihn auch 
duch die Vernunft und den Verftand, fo er den Men: 
ſchen gegeben, und durch die Scherfung und Erhaltung 
ber Dinge, Was er von den Meniden fordert, beftehet 
vornehmlich in Liebe und Glauben, denn fo flehet in un 
ferem Gefeße ven dem Dienfte des böditen Gorted: ber 
Menfh fol ihn lieben, ihn mit Mund und Herzen glas 
ben, und foll Nichts thun, als aus diefen beiden Princis 
pien, nad welchen er ihn anrufen und feinen Geboten ger 
borchen muß, dergeftalt, daß er ſich in Allem unverbrächlich 
nach feinem Willen richte. *) — Das höchſte Wefen it uns 
ſichtbar, Niemand hat es je gefehen, die Zeit hat es nicht 
begriffen. Sein Wefen erfüller Alles und alle Dinge ent: 
fpringen von ihm; alle Arafı, alle Weisheit, alle Wıjfen- 
haft, alle Heiligkeit und alle Wahrheit iſt in ihm; es 
it unendlich gütig, gereht und barmherzig; es hat alle 
Dinge geſchaffen, erhaͤlt Alles und ift gern unter den Mens 
fhentinvern, fie zur ewigen Glückſeligkeit zu führen, melde 
barın beſteht, daß man das unendliche Wefen liebe und ihm 
diene. ?) — Ich diene dem Herrn, der die Welt fchuf, in 
dem fie befteht, zu dem fie einft zurückkehrt und in deſſen 





1) Asiat. Researches. VII. p. 431. 

2) Gbenbaf. p. 405. 

3) Vajurveda bei Jenes IV. p. 105. 

4) Upanifhad in Gary Srammat. p. 903, 

5) Lacroze Invites Ghrißenth. p. 614 Stäudlin Magazin 
für Kirdensef. IV. p. 169. 

6) Holmell mertm, Nachrichten von Hindoſt. p. 205. 

7) Bei Hathed Borrede zum Gentoo Code p. 65. 

8) Aus einem Gefetzbucht dei Lacteze p. 613. 

9) Gbendaf. ©. 603. 
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Lichte fie glänzt; dem Herrn, deffen Herrlichkeit ewig und 
unausfprechlih, der ohne Wechfel ruhend und immer dau— 
ernd ift, und zu dem heilige Menſchen fid erheben, wenn 
fie die Finſterniß des Irrihums zerftreut haben, +) — Dort 
(als Einfiedler) mußt du mıt einem aufrichrigen Herzen an 
Bett denken, an denjenigen Gott, der weder veralten noch 
ein Ende haben wird, welcher der Höchſte ift, der Allen, 
bie ihn ſuchen, Verſtand gibt, feiner folft du allein ge 
denten. *) — Weiden Vortheil bat man, mwenn man 
Veda's, Pürknad und Saftras lieft? Beſſer ift allezeit, 
an Gott zu denken und alfo feine Seele bewahren, denn 
dieß wird immer beſtehen.“) — Mehrere Zeugniffe lier 
fern ned) ältere Miffionäre, die hier weit gerechter gegen 
die Inder, als die neueren find und ihre Urtheile durch 
eigene Einſicht in indiſche Geiſteswerke zu berichtigen ſuch-⸗ 
ten; Ziegenbalg fand fich genöthigt, zu fagen: jene Vor: 
ftellungen feien weit erhabener, als die der Griechen und 
Römer, und ber fonft fo befangene Lacreze nımmt keinen 
Anftand, hinzuzufügen: er halte diefe Meinungen unend, 
li viel orthederer, als vie Lehren in der Conſtitutien 
Unigenitus ven Clemens Xl. Unparteiiſche Männer has 
ben von jeher gelinder über den indischen Glauben geur: 
theilt, felbit ein Muhamedaner geſteht ed: man halte in 
Indien die Bilder in Achtung, um die Andacht zu firiren; *) 
Vardefaned meinte: mebrere tauiend Brahmanen gäbe es, 
die nad Traditien und Geſetz Feine Bilder verehrten, we— 
ber Qebendes genẽöſſen noch Gegernes, ohne Falſch feien und 
allein auf die Gottheit den Geift richteten, ) und fo lafe 
fen fi von den älteften Zeiten an eine Menge aünfliger 
Stimmen in diefer Hinficht vernehmen. Die erflen Por- 
tugiefen in Indien reden ebenfo über den höchſten Orte 
und die Dreiheit, %) und ſchon damals fagt es ein Jeder 
aus, wie fie die Untergötter verehrten, gleich den Kathelis 
ken ihre Heiligen, ') eine Thatſache, die feitdem aud vom 
anderen Unbefangenen erkannt murde. - Ein gebildeter Ka- 
tholik ſelbſt fpriche ſich bierüber folgendermaßen aus: „Daß 
die Inder nur ein Einziges, höchſtes Weſen anerkennen, 
und folglich nichts weniger, als Gögendiener find, wie man 
uns eint in allem Ernſte weiß maden wollte, dieß bat 
feine vollfommene Nichtigkeit, Sie verehren die Wilder ih» 
ter Gottheiten genau fo, und nicht anders, mie die Matho- 
liken, die der heiligen Jungfrau, der Engel und Heiligen, 
wiewohl übrigens der dumme und unwiſſende Pöbel in Ins 
dien, ebenfo, wie anderwärts, nicht weiß, was er denkt, 
was er thut und was er glaubt.’ *) Und in dieſe Mei: 
nung ſtimmt ein Colebrooke, der in indifhen Studien er- 
graure, unbedingt, daß die Religion der Inder im Grunde 
Monetheismus fei. ) j , 

Was nun den volfsthämlichen Vilderdienft der Inder 
betrifft, fo erregt es allerdings Erftaunen, wenn uns 


—— — — — — — — — — — 


4) Aus einem allegor. Drama bei Rhode Mythol. ber Hindus 
11. p. 350. 
2) Sprüche des Vhartrihari bei Roger p- 49. 
3) Ebenpafeibft. 
4) Abulfadhl im Ayeen Akbery III. p. 3, 4 
5) Eusebius Praep. Evang. 6, 10- 
6) Barbofa bri Ramusio I. p. 295. 
7) Bajus in feinen Berichten der Jeſuiten p- 843, 
8) yeri Briefe über Indien ©. 68. 
. Rescarches VII. p. 279. VIII. p. 396. 49 
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333 Millionen niederer Gottheiten angegeben werben, und 
wohl kann es Unwillen erweden, wenn eine Menge Fabeln 
ven mehreren bderfelben im Umfaufe find, vie das Volk 
nacherzäblt und glauben mag, aber das Räthſel löſet ſich 
bei der Betrachtung indiſcher Schriftwerke und Dichter, 
welche, um das Verhältniß der Geifterwelt jur materiellen 
fi zu erflären, unzählige idealifhe Weſen als Eigenſchaf · 
ten und gleichſam Diener des Höchſten einführen und durch 
die Poefie beförpern. Einmal find es die Cichtbarwerduns 
gen des Viſchnu, alfo einer ſchon abgeleiteten Intelligenz 
des Urweſens, weil es ein tiefdurdgrefender Glaube ber 
aflatifhen- Welt if, daß die Gortheit fi) von Zeit zu Zeit 
den Menſchen offenbare, um in diefer oder jener Beftalt 
ju ihrem Beßten chätig zu wirken; ein frommer Gedanke, 
der erſt bei dem Sinken und Merfalle eines Religion 
foitems entſteht, bis Nefermatoren ſich ihn zu Nutze mas 
hen, um ihrer Lehre Eingang zu verſchaffen. ferner find 
es verfinnbildere Allegerieen; bereitd im Veda mırb dos 
Schöpferwerr perfonificırt, und es gereicht dem Inder ges 
wiß nicht zum Schimpfe, daß er felbit, wie in Athen, ber 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Altäre weihte, wenn auch 
niemals darauf geopfert wäre, Endlich kamen arorheofirte 
Heroen aus der Heldenfage hinzu, und fo entitand jenes 
glänzende Pantbeen, auf deſſen Bildung ſelbſt die Spra 
che einen entfceidenden Einfluß äußerte. Eine blühende 
Natur und kühne Phantafie ließ hier eine gan; anbere 
Sombolik eintreten, als wir fie bei anderen Völkern. ges 
wahren; fie fümmert ſich nicht, ob fie ein Ideal vorſtelle, 
bildet die Venus wielgebrüfter und widerlich, um mm bie 
Idee der Fruchtbarkeit und zeugenden Matur recht Tebendig 
zu maden, und die plaſtiſche Kunſt nahm dieſe Bermen 
um fo williger auf, je mehr die Dichtung, mit der Melt 
gion verflechten, je heiliger fie gebalten wurde. So wur 
den oft aus dichterifchen Beiwörtern, (vielarımig für mäd« 
tig, taufendäugig für allwiſſend) wahre Menftra bei den 
Indern; bier ſchuf die Religion eine Kunſt, bei den. Hels 
fenen die Kunſt zum Theil, erft eine Religien., Fragt man 
aber den irgend unterricdhteren —8 wie er denn ſeine 
Mythologie anſehe, ſo erhellt aus feiner Antwort, daß man 
bei Beurcheſſung des populären Cultus einer Nation die 
rößte Vorſicht anzuwenden babe: Männer wie Crawfurd, 
— Dow und ſelbſt Anquetil haben es unverhelen 
efagt, daß ein Inder, der in einigen Ländern Eurapens 
Andschrige vor übelgefhnißten Bildern knieen fabe und dann 
den Blöcdner der Firche oder einen Apollaten um Auskunft 
über die Religion erfuchte, ficherlich gegen feine Landsleute 
von einen Heidenthume des Weltens ſprechen, und haen 
eben ſelche Begriffe beibringen würde, wie wir gewöhnlich 
von jenem Volke erhalten. Die Inder fagen: weil Bott 
untörperlih und unſichtbar, fo fei es unmoͤglich, ſich durch 
ein Bild ım menfhlihen Verftande eine ſchickliche Idee 
von ihm zu. verfchaffen ; wohl Fönne ſich der Verftand von 
den Eigenſchaften der Gottheit einen Begriff machen, weil 
die Wirkungen derfelben offenbar wären, aber in dem 
rfel der endlichen Ideen könne Miemand das Ganze um: 
ffen, und darum fei es erlaubt, die Menge durch einige 
innbilder von den Eigenſchaften Gottes zu rühren, das 
mit micht alle Empfindung der Religion aus dem Gemüthe 
verſchwinde. Ueberhaupt ‚gäbe es zwei Arten der Gottes— 
Berehrung : eine innere, wenn fid die Seele gan; dem 
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Vater der Menſchen unterwerfe und ihn ſtill bewundere in 
feinen Werten, und eine äußere, beftebend in religiöfen 
Geremonieen, in Opfer und Gebeten, dieſe könne der wahre 
Gottesfücchtige entrarhen und oft fogar für Gottes unwür⸗ 
dig halten. Darum find die Inder in religidfen Meinuns 
gen das duldfamfte Volk Afiens: „man lefe unbefangen, 
fagt Herder, „was die Beſſeren unter den Indern mit 
gefundem Verftande und gutmüthigem Charakfier als Ein 
würfe gegen Miiffionäre verbringen, und man wird fich fel 
ten auf der Seite ihrer Bekehrer finden.” Der Simmel, 
fagen fie, fei ein Palaft mit vielen TIhüren, in welchen 
Seder auf feine Weife eingebe; fie halten daher, worüber 
fih der Muhamedaner Fariſchta höchlich wundert, felbft 
Mesteen für Tempel der Gottheit, meil Gott der Gegen: 
ftand aller Culten fei, fo verſchieden fie auch in ihren Ge 
bräuden und Lehrſatzen wären. dnig von Siam gab 
dem franzöfiihen Gefandten, der ibm zum llebertritte be 
megen follre, folgende fhöne Antwort: „Ich wundre mic, 
daß mem guter Freund, der König von Frankreich, fid fe 
fehr um eine Sache befümmert, die Bett angeht und die 
der Gütige, wie es fheint, gang unferer Neigung über, 
täßt, ehne Anıheil daran zu nehmen; denn der wahre Gott, 
der Himmel und Erde gefhaffen bat und den lebenden 
Mefen fo verfhiedene Neigungen gab, konnte der nicht 
allen Menfdyen diefelben Gefinnungen einflößen für denjes 
nioen Cultus, der ihm am angenehmiten wäre?! Mein 
Freund, überlaffe dech Gott das Urtheil und ſchreibe Mies 
manden vor, wie er den Erhabenen anbeten folle.” — 
j, Die Inder gaben mir zur Antwert,“ ſchreibt Bernier, 
‚Me, maßten fib nicht an, ihre Religien für wahr. und 
unfere für folfc zu halten, denn aud die unfere fer gut 
und Bott habe Jedem einen Weg zu ıhm angezeigt. 
Mur das wollten fie nicht zugeben, daß unſere für die 
aanze Erde fei, die ihrige bles Babel und Erfindung. 
Wer möchte es nicht wünfhen, daß einem feldyen Volke 
mit chriſtlicher Liebe eine chriſtliche Bildung gegeben wür— 
de! Aber weicher denkende Menfchenfreund fühle ſich nicht 
verwundet, wenn die Verbreiter des chriſtlichen Glaubens, 
Männer, die den Geiſt der Liebe am reinften gefaßt zu 
baben fih rühmen, in ihren Berichten chne Unterlaß von 
oftindifhen Heiden, blinden Heiden und Gößendienern res 
den; wenn fie Millionen Menſchen mit einem frommen 
Bedauern, jetwede Anlage zu einem redliden Wandel und 
die ewige Eeligteit fo lange abfpreben, bis plößlidy der 
Meophyt durch Vertauſchung der Ceremonieen vermenſchlicht 
und aus dem verlorenen Heiden ein treuer Mitbruder in 
Ehrifto wird? Wer aber diefe ſchnelle Sinnesanderung et 
wa bezweifeln und dur Erfahrung und Pſychologie bemeis 
fen mellte, daß felbft höhere Menfchen, wie unter anderen 
ein Chledowig, auch als Chriften noch empörende Tyıan- 
nen blieben; wer fi unterfinge, die Wahrbeitsliebe der 
frommen Miffionäre hierin zu verdächtigen, obwohl ſchon 
Drigenes Unwahrheit für erlaubt hält, wenn etwas Gutes 
daraus entfprießen Bann; wer vollends Alle Menſchen mit 
gleicher Liebe umfaffen wellte, wie etwa Jeſus den heid⸗ 
nifden Hauptmann ob feiner guten That höher adıtete, 
als gläubige Juden — der würde in unferen Tagen leicht 
in ben Verdacht des Indifferentismus verfallen und mit 
einem Anatbema belegt werden, darum möge der Theolog 
Kleuker unfere Befinnung in einem auf Erfahrung begrün— 
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detem Schlußworte vertreten: „Weder europäifche Heiden 
befehrer, noch oſtindiſche Compagnieen, nody länderbejwin« 
gende Defpoten werden die Inder je emporbeben. Die 
Bemühungen der erfteren, auch wenn fie ehrlich gemeint 
find, verlieren fi wie ein Tropfen im Meere; bie zweis 
ten und dritten haben befanntermaßen andere Zwede: es 
muß eine Veränderung von ganz anderer Art mit ihnen 
erfolgen, und dazu wird ihnen die Vorfehung früher oder 
fpäter die nöthigen Antriebe fhenten! Amen, 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


London, 6. Januar. Der Erzbifchof von Armagh, Fathos 
liſcher Rordprimas von Irland, Doctor Gurtis, hatte dem Bices 
könig von Irland, Markis von Anglefey, eine Abfchrift von dem 
Briefe des Herzogs von Wellington und ber darauf ertheilten Ant» 
wort überſchickt. Der edie Marlis erwieberte diefe Aufmerkiams 
Reit durch folgenden Brief an ben Herrn Erzbifhof: „Phönirs 
park, 23. December. Hochwürdigſter Herr! Ich elle, Ihnen den 
Empfang Ihres Briefes vom 22. d. M. zu melden, weichem eine 
Abſchrift von jenem beigelegt ift, den Sie vom Herzoge von 
Wellington unterm 11. empfingen, ſowie auch die Abichrift von 
Ihrer Antwort. Ic danke Ihnen für das im mid gefegte Bus 
trauen. Ihe Brief aibt mir Auftlärungen Über einen Gegenſtand 
von bödhftem Intereffe. Ich hatte eigentlich keine genaue Kennts 
niß von ben Gefinnungen des Herzogs von Wellington, betreffend 
den gegenmärtigen Zuftand ber Batholifchen Frage. Bent, wo ich 
davon unterrichtet bin, will ich ed magen, mein‘ Gutachten über 
den Weg zu geben, welden einzufdlagen für die Karboliten von 
hoͤchſter Wichtigkeit it. Da ich volltlommen Äberzeugt bin, baf 
eine redliche Endberichtigung dieſer aroßen Frage allein den Fries 
ben, die Eintracht und Wohlfahrt bri allen Tlaſſen der Untertbar 
nen Sr. Mojeftät in dieſem Königreiche wieder berftellen Bann, 
fo muß ich mein Erftaunen geftehen, zu vernehmen, baß gar keine 
Ausficht da fei, diefe Endberichtigung wäbrend ber nähften Pars 
kamentäfeffion ausführen gu könnem. Ich fühle jedoch innigen 
Troſt, indem id) fehe, daß Se. Herrlichkeit dieſer Maßregel nicht 
ganz unb gar entgegen iſt; benn wenn ber Herzog von Wellings 
ton dazu vermocht werden fönnte, im Parlamente barauf anaııa 
tragen, fo märe berfeibe, mehr als jeder Andere, auch im Stan⸗ 
de, fie burdhzufeden. Wenn meine Weinung richtig ift, fo iſt es 
augenicheinlih von ber größten Wichtigkeit, daß man bie Gunft 
des Herzogs von Wellington für die katholiſche Frage gewinne; 
daß Bein Hinderniß, deſſen Befeitiaung möglich if, feine Schritte 
hindere, daß man aufböre, eine Eprade oder Ginflüfterungen zu 
gebrauchen, die beleivigend fein Bönnten: mit einem Worte, man 
muß auch in Rechnung bringen alle Schwierigkeiten feiner Rage. 
Diefe Schwierigkeiten find wahrlich fehr großz denn er bat bie 
ſtarken eingewurzelten Vorurtheile, unb bie eigennügigen Beweg⸗ 
gründe einer Dienge Keute von mächtigem Ginfluffe zu überwin» 
den, und zugleich die wirklichen Befürchtungen einer Menae ſehe 
unaufgefiärter Proteftanten zu berubigen. Ich bin nicht der Meis 
mung bes Herjogs, daß man ſuchen müfle, die Gmancipationdr 
frage auf einige Zeit in Wergeffenheit zu begraben; erftens, meil 
bie ganz und naar unmöglich iſt; zweitens, weil ich im Falle der 
Mögtichkeit fürdptete: man möchte dieie Paufe benugen, um fie 
als rinen paniſchen Echreden darzuftellen, verurſacht durch die 
neutichfte beftine Gegenwitkung, und öffentli erklären: Wenn 
nur die Rrgierung fi) einmal auf ein? völlig entichridende Weiſe 
gegen jede Bewiäigung aus'präce, fo würden die Kathoriten wies 
der ruhig werden; — und alsdann dürften wir allen Jamwer, 
der Irland im den legten Jabren in bie tieffte Trauer verfegte, 
fi wieder erneuern feven. Mein Rath if, daß man nicht einen 
einzigen Auaenbis® jene Mafrrgel aus den Augen verlieres daß 
man fortfahre, den brißen Wunfdh zu Äußern, fie angenommen 
zu feben; daß man zu ullen conftitutionelien Mitteln, nicht bios 
zu ben einzig und alleim geſedlichen, feine Zuflucht nehme, um 
die Sache zu förderms daß aber zugleid die völıgfte Toleranz, 
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ber unbegrängtefte Geborfam gegen bie Geſetze beobachtet und ben 
Beyten eingefhärft werde, daß keine Perfönliblriten und beieidis 
gende Reden gegen biejenigen ausaefloßen werben, bie den For—⸗ 
derungen ber Katholiken entaraen find. Die Perfönlihkriten brins 
gen keinen Vortheil und bewirken nıchts Gutes; im Graentheile, 
fie beleidiaen und beflärfen in ber Abneigung. Die Katholiten 
mäffen auf die Gerechtiakeit ibrer Sache vertrauen, auf die Libes 
ralität, welche Bortfchritte unter ben Menſchen macht; leider has 
ben fie durch die unnüge, ausfchmeifende Heftigkeit ihres Benchs 
mens während ber ſechs lehtın Monate, mebrere ihrer Freunde 
verioren und ihre Feinde verſtärkt. Die jegise Stockung in ihrer 
Sache wird aufhören, wenn fie mehr Mäßigung zeiuen und bie 
Abhülfe ihrer Beichwerben der Grfesarbung anverırauen, Die 
rohe Gemalt, die Katholiken ſolten hiervon ‚überzeugt fein, ver⸗ 
mag Richts. Nur die Geſetzgedung kann die große Fraae enticheks 
ben, und id; wünfde fıhr, daß biefeibe unter den ainftıaftern Umz 
fländen im Parlamente dorkomme, und daß bie Brgner.ter katho— 
liſchen Emancipation -ebtnfowohl durch die geduldige Mäßigung, 
als durch die unermüdliche Webarrtichfeit ihrer Sachwolter entwaffs 
met werden, Mein heißer Wunſch, bas Gemeinwohl dieſes Rans 
des au fördern, iſt ber einzige Bowegsrund, der mid vermochte, 
ein Gutachten zu geben und meinen Rath anzubieten. Ich habe 
die Ehre 20. Anglefend.” “ 


DOftpreußen. In Ar. 50. ber A. 8. 3, vom Jahre 1828 
ftebt unter dem XArtiker Kirchenchrodik und Mirferlien” die Nadys 
richt aus der preudiſchen Provinz Sacfen ,' daß die Gonbidaten 
pro licentia concionändi fortan von Profefforen der Univerfität 
‚Halle geprüit werden follens mebft der dabrı ausaeprochenen Grs 
mwartung, daß diefe jedt blos für jene Provinz getroffene Cinrich⸗ 
tung im gangen preußifchen @taate allarmein weıden wird, Zur 
Berichtigung deſfen wird biermir die Nachricht mitaetbeilt, daß 
dieſe Ginritung in Oftpreußen ſchon feit fo lanaer Zeit befteht, 
daß die Zeit ihrer "Anordnung nicht anargeben werden kann. Der 
der von der Univerfität abgehrnde Throlog.ıbat fi, um pro li- 
centia geprüft zu werden, bei dem acitinen Dekan ber theologis 
ſchen Kacultät zu meiden, ar dann das Eramen anorbnet und 
leitet, an welchem fämmtlidE Mitalieber der Facultat Theil neb⸗ 
men. Wenn audy die Art und Weife des Gramens im Laufe ber 
Briten darch Anordnungen des Staates: manche Aenderung erlits 
ten bat, fo ift es feibft. vom fläts, und zwar ganz allein und 
Lediglich, Sache der Kacuität geweſen. Ja noch mehr: «6 befteht 
fogar die Einrichtung bei dem Examen pro ministerio, daß bie 
Graminanden erſt ſchriftlich und mündlich von der tbeologiiden 
Facuttät tentirt werden, ehe fie zum eigentliden Gramen im 
Gonfiftorium augeläffen werden; fo daß alfo auch bei biefem Gras 
men die Graminanden. ein specimen ihrer miffenfhaftlichen Kennt 
niffe ablegen müllen, ehe fie nach proftifhen Dingen gefragt wers 
den. Weniaftens if es mit dem Minifterialeramen In Königs— 
berg olfo, und bie in DOftpreufen und Litthauen anzuftellenden. 
Geiftlichen werden alfo geprüft. Aygı 

Kuftand. Dem Bernebmen nad ift untere Regierung Wil 
tens, bie in Preußen eingeführte Birurgie für bir proteftantifchen 
Kirden in &t. Petersburg und bann auch in den anderen Pros 
vingen des Reichs in Vorſchlag zu bringen. Zu diefem Ende wird: 
ein, boher evangelifcher Geiftlier aus Preußen erwartet, um bei 
ber neuen Kırdenverfaffung zu Mathe gezogen zu werben. (Bgl. 
Kr. 15. S 127.) 

Schmeiz, 13. Januar. Das Jefuitencolleaium zu Freiburg 
fol nunmehr berritö an bie 1500 Zöglinge (?) zählen, mworunter 
fi wire Franzoſen befinden. Viele von bielen Ip tingen wohnen 
bis jegt noch in der Stadt, indem bas bisherige, von dem heil. 
Wätern oceupirte Gebaͤude nicht geräumia genua ift, um eine fo 
mroße Anzahı von Bewohnern zu fallen. Indeflen befhäfftigt man; 
fi mit einem Reubau, wozu der Plan in den größten Berbälts 
niffen entworfen ift und beffen Ausführung um fo weniger Verzug 
erfahren dürfte, da es bierzu an ben bendihigten Fonds keines— 
megs fehlt. Es ift Übrigens bemerfensmerth, daß, mit Ausnahme 
derjenigen Handels» und Gewerbeteute, zu deren Kundfchaft bie 
Anftait gehört, biefeibe unter der Bevölkerung Freiburgs nur was 
nig Anhänger zählt. Tr * 








Nihil magis praestandum est, quam ut memorta vobis meritoram hacreat, 
guae suhinde reficienda est; quia nec referre potest gratiam, nisi qui meminit, 


et qui meminit, jam refert. 


Seneca. 





Der heilige oder Dttobrunnen bei Pyritz 
in Pommern. 


Ein erfreuliched Zeichen der Zeit, des wiedererwachen⸗ 

ben religıdien Sinnes und Lebens, it wehl die fremme 
Ermmung der Gemürber, mit der man die Fecularfeier 
der Verkündigung des Chriſtenthums in einzelen Previnzen 
des deutſchen Vaterlandes begeht, und die Vertienfte derer 
zu ehren fucht, die mit Gefahr ihres Lebens ſich zu rüſti⸗ 
gen Werkjeugen der Ausbreitung desfelben bergegeben haben, 
Unter den Provinzen Deutſchlands ift Pommern wohl dies 
jenige geweien, mo das Licht des Evangeliums die Finſter— 
nid det Heidenthums am fpäteften zerſtreut har. Es ift 
befannt, daß der Biſchef Otio ven Bamberg vor 700 Jah⸗ 
ren Apoſtel der Pommern geworden it; daͤß es ihm nur 
nad) vielen Anftrengungen und Gefahren gelungen ift, den 
Bewohnern diefer Previnz ihren. heidnifhen Aberglauben zu 
entreien, die Götzenbilder und deren Tempel zu jerftören 
und bie Weiber der Pommern ven der graufamen Sitte 
zu entwöbnen, ihre neugeboren.n Töchter zu tödten. Etwa 
am 15. Juni de6 Jahres 1124 begann er fein großes Wert 
und taufte zuerſt in Pyrig mehrere taufend Heiden, mo: 
von fih an dieſem Orte nech ein ehrwürdiges Denkmal ers 
holten hat. Nabe bei der Vorſtadt, der fogenannten Alt 
Rabe, befindet fich eine mineralifhe Quelle, aus der Dtto 
die Heiden getauft haben fol, und die deßhalb ned jetzt 
der heilige oder DOrtebrunnen heißt. Das chriſtliche Alter, 
thum hat Diefe Veaebenheit durd ein einfaches Erinnerungss 
seien unvergeblih zu machen geſucht, indem ned jegt 
vier Pinden den Brunnen umgeben, die ein hobes Alter 
verratben. Der gegenwärtigen Zeit follte es aber vorbehal ⸗ 
ten bleiben, dieſes Andenken zu erneuern und mit der Ver 
Mönerung des Brunnens einen gemeinnägigen Zweck zu 
urbinden, Es war am 15. Juni 1624, als eine ‚allge 
keine Jubelfeier in ber ganjen Provinz zum Andenken an 
bie eıfle DWerfündigung des Chriſtenthums in Pommern 
Mngeerbnet War, Die überall mit vieler Würde und Eche 


bung begangen murbe. In den Schulen wurde bie Jugend 
vorher mit dem Zwecke diefer Beier und den näheren Um— 
ftänvden diefer Begebenheit befannt gemacht. In allen Kir 
chen erſchollen Foblieder jur Ehre Gettes, für die heilfame 
Gnade, die au dieier Provinz erfdienen, und deren Se 
nungen fid) ned die jetige Generation zu erfreuen hat. Es 
konnte nicht fehlen, daß der Ort felbft, den Otto zum ers 
fen Schauplatze feines frommen Eifers gewählt harte, zu 
einer befonderen eierlichkeit auserfehen wurde. Die könig— 
liche Regierung zu Stettin hatte beſchleſſen, daß am ge- 
nannten Tage am Dttebrunnen unter freiem Simmel eine 
Mede gehalten werten ſollte, und ju dem Ende, als ihren 
Ceommijfarius, den Herrn Schulrarh Bernhard, diefen um 
das Weltsfchulwefen des Stettiner Regierungsbezirts fo hoch-⸗ 
verdienten Mann mit der Ausführung diefer Feier beauf— 
tragt. Er hielt num im der Mähe des Brunnens, in Ge 
genwart Gr. könial. Hoheit des Aronpringen, @r. Ercelleny 
der Herrn Oberpräfidenten I. Sad, ſowie ſaͤmmtlicher Bes 
börden und einer großen, aus der Stadt und der umliegene 
den Gegend, herbeigeeilten Menge, einen dem feierlichen 
Begenftande angemeffenen würde: und falbungsvellen Vor—⸗ 
trag zur Erbauung aller Anweſenden. Bei diefer Gelegens 
heit wurde, vielleicht ven ihm felbit, der Vorſchlag gemacht, 
mit der ſchon früher beabfichtigten Verfhönerung des Bruns 
nens die Anlegung und Einrichtung einer Öffentiihen, ges 
meinnügigen Anftalt, etwa einer Schule, zu verbinden. 
Aber weher die Mittel nehmen? dieß war die ſchwierige 
Frage. Indeſſen Ce. königl. Hoheit, der Kronprinz, waren 
ja zugegen, und diefer edle Königsſohn, der gleidy feinem 
könıglihen Vater fo leicht für alles Große und Hochherzige 
begeiftert werden kann, war audy bald für diefen gemein» 
nüßigen Zweck gewonnen. 

Aus den Acten des Eönigl. Domänenamts Pyritz ergibt 
fib, daß man ſchon im Jahre 1700 damit umgrgangen 
mar, den heiligen Brunnen, zum Andenken Det, mit 
einem hölgernen, thurmähnlichen Ueberbaue zu 75* 
Die Zeichnung war dazu ſchon angefertigt, der Anſchtas 
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gemacht, des fih, vermuthlid mis Ausfhluß des Holzes, 
auf 168 Thlr. belief. Dieß war der damaligen Regierung 
zu theuer, und die Sache unterblieb. Der jegige Pachter 
ber Eönigl,. Domäne Pyrig, Gr. Amtsrath Semsdorff, hat 
aber diefe Angelegenheit wieder aufgefaßt, und Alles vers 
ſucht, fie bei Sr. Majeftät dem Könige und dem Kron— 
pringen durd den Herrn Oberprafitenten Sad wieder kräf: 
tiger in Anregung zu bringen. Wie leicht nun dieſer ach— 
tungswürdige, der Provinz mit allem Ruhme vorftehende 
Mann für Alles, was zur Verbefferung derfelben gereichen, 
und wo er fib unvergängliche Ehrendenkmäler feiner ges 
meinnügigen Thätigkeit ftiften kann, ergriffen wird, bieß 
weiß und ſchaͤtzt Jeder, der die DVerdienfte diefes, mit uns 
ermüdeter Thatkraft und Umſicht wirkenden, Vaterland 
freundes zu würdigen vermag. Er rubete daher auch nıdt 
eher, als bis Se, Majeftät vermocht waren, jur Anlegung 
eines Ottoſtiftes, und mit feinen Söhnen gemeinſchaftlich 
zum Ausbaue des Brunnens die Mittel mit freigebiger 
Hand berjugeben. Der Bau ift nun beendigt; er gereicht 
der Stadt Pyritz und ber ganzen Provinz; zur befonderen 
Zierde, und ıft zugleich ein bleibendes Ehrendentmal, das 
diefes allgemein geliebte Fürftenhaus zur Beveſtigung feines 
Ruhmes ſich gefegt hat, der Nachwelt zum Zeichen feines 
echt hriftlihen Sinnes; aber auch den jebigen Bewohnern 
der Provinz zum ficheren Beweiſe der Anerkennung der 
treuen und eben Anhänglichkeit, melde diefe von je 
be für ihren 

aben. 

Der Bau ift im folgender Art ausgeführt werden: In— 
nerhalb der den runnen umgebenden vier Linden ift eine 
etwa 3 Fuß hohe Bewehrung von gehauenen und geglät- 
teten Feldfteinen aufgeführt, deren brei vordere Seiten jede 
mit einer Thür von zierlich durchbrochenem Gußeiſen vers 
feben ift. Die hintere, etwas höhere, bogenförmig gejogene 
Wand enthält innerhalb folgende Inſchrift: 

„Bischof Otto von Bamberg taufte zuerft bie — 

aus dieſer Quelle am 15. Juni NOXXIV.“ 

„Friedrich Wilhelm III, und feine Söhne, Friedrich 

Wilhelm, Kronprinz, Friedrich Wuhelm Ludewig, 
Friedrich Earl Alerander, Briedrih Heinrich Albrecht, 
errichteten biefed Denkmal zum Andenken jenes Tages 
am XV. Junius MDCCCKAXILV.” 


ürftenftamm und für ihren Glauben gezeigt 


Ver diefer Wand im inneren Raume ift ein 10 Buß behes, . 


ſehr ſchön gearbeitetes und geglätteted Areuz von Granit 
errichtet, wezu der Stein in der Gegend des Städtchens 
Oderberg gefunden ift. Die Bearbeitung und Schleifung ift 
von Wimmel in Berlin. Vor dem Kreuze ift der Bruns 
nen felbft um 1°/, Fuß vertieft; feine vier Winde find 
gleihfalls mit geglattetem Granit ausgelegt. Ueber dem: 
felden in einer Bogenerhöhung lieft man die Inſchrift: 
Ad fontem vitae hoc aditu properate lavandi. 
Uonstanter vitae janua Christus erit. 
Außerdem ift ber innere ‚und äußere Raum geebnet und 
mit Rafen belegt, der forgfältig gepflegt wird. Ein Stüd 
Land, font zur Domänenpachtung gehörig, ven 6 Morgen 
und 129 DRuthen Umfang ift dem Brunnen und ber 
Ottoſtiftung als Eigenthum zugelegt. Es ift zu einem Luſt⸗ 
garten eingerichtet, mit Gängen durchſchnitten, mit Blu— 
men, blühenden Sträuchern und Obftbäumen bepflanjt. 
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Ben dem Brunnen aus führt ein breiter Gang nad 
einem etwa hundert Schritte entfernten, neu gebaueten, 
maffiven zweiftöcigen Gebaude, in gethifcher Bauart, mis 
bunfelgrauer Delfarbe angeflriben, an welchem vorn mit 
goldenen Buchſtaben: Otto⸗Stift, ſteht. Es ift zur Wo 
nung für ſechs junge Leute beftimmt, die bier zur Aufneke 
me in ein Schullehrerfeminarıum vorgebildet werden follen. 
Die Andaft ift am 15. Juni 1826 von dem Herrn Schul: 
rathe Bernhard eingeweihet werden; ihr fteht ein Lehrer 
vor, Die Einnahme feiner Stelle beträgt 361 Thlr., außer 
dem freie Wohnung, Holz und Benutzung eines 1 Morgen 
und 60 TRurhen großen Obft- und Gemüfegartend. Ser 
der Zdaling erhält monatlich zwei Thaler Unterftügung, 
nebft Wohnung, Heizung und Licht. Das Project zum 
Baue des Drtoftiftes in gothiſcher Form fol Se. koͤnigl. 
Hoheit der Kronprinz felbft angegeben, und der Hr. Ober 
baurath Schinkel in Berlin es zur Ausführung bearbeitet 
haben. Der Bau felbft ift von dem Architecten Herrn 
Blaurof unter Auffiht des geſchickten Regierungs Waffer- 
bauraths Hrn. Scabell volführt worden. Die Heften dar 
von find nicht unbeträchtlich. ie beftehen in Bolgendem : 

1) Die Planirungs: und Verfhhönerungsanlagen 

betragen . . . . 655 Thlr. 


2) Der Brunnen felßft “ . . 207 — 
3) Dus Kreuz > . * “ * 450 — 
4) Das Otteſtift nebſt Stall. 3133 — 


überhaupt 6645 Thlr. 


Es traf ſich fo glücklich, daß das ganze Werk eben vollen. 
det war, als im September des Jahres 1826 Se. Mai. 
ber Aönig, fowie ber * nebſt deren Gemahlinnen, 
und ſämmtliche Prinzen von Königsberg und Stargard von 
den dort abgehaltenen Revüen nad Berlin zurückkehrend, 
einige ©tunden in Eoris verweilen fonnten, um diefe neue 
Stiftung felbt in Augenfhein zu nehmen und ihr hohes 
Wohlgefallen daran zu erfennen zu geben. 

So hat ſich denn aud hier der Duldungsgeift des Pros 
teftantismus auf eine fo rühmliche Weife bewährt, indem 
er ein heilleuchtendes Verdienſt der Vorzeit zu ehren fucht, 
ob es gleich nicht aus der proteftantifdhen Kırde bervorges 
gangen ift. Man bat fi) beeifert, öffentli in allen pro 
teftantifhen Kirden den Ruhm eines katholiſchen 
Bifhofs zu verfündigen, feine Thaten find in lateinis 
(em und deutſchen Schriften gepriefen worden; und feine 
Parteiſucht hat hindern können, den verdienftvollen Ans 
ftrengungen diefes Mannes alle gebührende Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Was muß ſich aber bei einer fo 
erfreulichen Erſcheinung natürlih und ftärker aufbrängen, 
als die Frage: Würde man ım entgegengefegten Falle in 
katholiſchen Ländern wohl ebenfo handeln? 


Merkwürdiger Gotteddienft an einem Kirchweihfefte. 


In meinem Wehnerte, wie überhaupt in meinem Var 
terlande , ift es nicht Sitte, das Kirchweihfeſt zu feiern; 
wohl aber ift dieh der Fall in einem, meinem Wohnorte 
fehr nahe gelegenen, Dorfe des Auslandes. — Shen feit 
mehreren Jahren wünſchte ih, dem an dem Kirchweihfeſte 
fattfindenden Gottesdienſte in jenem Dorfe einmal beimeh- 
nen zw Eönnen, da ich manches fonderbare Gerücht hier⸗ 
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äber vernommen hatte. Aber immer wollte es mir micht 
gelingen, meinen Wunfd zu befriedigen; denn bald wurde 
ih durch Amtsgefhäffte an der Wefriedigung meins Wun— 
ſches gehindert, bald fanden ſich auch andermeirige Hin⸗ 
derniffe. Endlich jedoch ſah ih mid ım Herbſte 1828 in 
den Stand gefeßt, meinen Entſchluß in dieſer Hinſicht aus: 
juführen, An dem zur feier des Kirchweihfeſtes beftimm:- 
ten Tage gıng ich des Morgens nad dem benadbarten 
Dorfe, und kam dort an, als zum erftenmale geläuter mur: 
de. Nicht lange war ich bei einem Freunde eingetreten, als 
mid das abermalige Lauten der Glecken zur Kirche rief. 
Ich fand in der recht freundlihen und ziemlid geräumis 
gen Kirche eine jehr zablreihe Verſammlung, welde uns 
mittelbar nah dem Aufhören des Gelautes durch einen 
ganz kurzen Geſang ven dem Cantor und eigen Cds 
lern begrüßt wurde, Hierauf griff einige Minuten lang 
ein DOrgelfpieler ſebr ftürmifh in die Orgel ein, und nun 
begann mit Begleitung bderfelben der Gefang eines Kirchen⸗ 
liedes, der von der ganzen Verſammlung ın fieben langen 
Verſen (nad der Metedie: »Wie ſchön leucht' ung der 
Morgenitern«) ausgeführt wurde, Auferdem begleiteten 
diefen Geſang noch einige Vlafeinftrumente. Wahrend des 
legten Verſes trat der lurberifhe Paſtor vor den Altar, 
und las, nad Beendigung des Verfes, die Liturgie aus 
der neuen preußiſchen Agende ab. Die refpondirenden 
Chöre wurden unter fanfter Orgeibegleitung von ben Can« 
tor und einigen Schülern ziemlich erträglih ausgeführt. 
Gefteben muß ich bierbei, daß der fo überaus wortreiche 
Anhalt diefer Piturgie für mich fehr ermüdend war; aber 
ich ‚hielt ays, und leider wurde meine Geduld einige Zeit 
na auf eine noch bei weitem härtere Probe geftellt. — 
Endlih war die Liturgie vorüber, und es begann wiederum 
der Geſang eines Kirchenliedes mit act Werfen, welches 
auf ähnliche Art, wie das erfte, ausgeführ: wurde, Nun 
aber erfdien der vorhin angedeutete fehr harte Probierftein 
meiner Geduld; denn es begann eine wahrhaft Ohr und 
Em jerreifiende fogenannte Kirchenmuſik, zu welcher der 
anter indeffen weirer Beinen Beitrag lieferte, als daß er 
mit einem greßen Netenbegen unaufhörlich den Tact fchlug, 
ohne jedoch feine angeftrengteften Bemühungen mit dem 
gewünidten Eıfolge gekrönt zu ſehen. Thärig waren bier 
bei zwei Geigen, ein fehr großer Baß, zwei Clarinetten, 
Dr Hörner, zwei Trempeten und eine Pofaune. Die 
F, weiche ausgeführt und von einigen Cingitimmen 
eitet wurte, ſchien aus Bruchſtücken von Opern zu bes 
Dass Araben auf den Geigen, das Gepraffel des 

Baffes und das in unzähligen Mißtönen ſich fund gebende 
Schreien der Vlafeinftrumente, verſetzte mid in der That 
in eine höchſt peinlihe Cage. Gewiß hätte ich die Kirche 
verlaffen, um nicht länger Zeuge einer felden Entweihung 
des Gotteshauſes zu fein, wenn ich nicht bätte fürdten 
mäjfen, Auffeben zu erregen, da meine Gegenwart ſchon 
von mehreren Anweſenden, die mid Bannten, bemerkt wors 
den war. Mon weld einer elenden Beſchaffenheit eine 
fogenannte Kirhenmuftf ift, wird man fi denken 
nnen, wenn ich noch ermähne, daß ein neben mir figen- 

; mir gänzlich unbekannter und, dem Anſcheine nad, 
Be niederen Volksclaſſe gehörender Mann, bei dem 
fange dieſer Muſik mit einem tiefen Seufier unwillkür⸗ 
lich ausrief: „Ach Bett, da geht der Spectakel ſchon 
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wieder les!“ Schnell fah ic mid nach dem Manne um. 
Auf feinem Angefihte ſchien Aerger mit Betrübniß zu Büms 
pfen. Sein ſchlichter Verftand und fein richtiges Gefühl 
führten ihn zu der Erfenntnifi, daß man hier auf eine höchſt 
unanftändige, die heiligen Empfindungen der Andacht fid 
rende, Art und Weiſe mit der öffentlichen Gottesverehrung 
einen fchändliben Mißbrauch tried. — Auf jeden Fall 
glaubte man viel eher auf dem Tanzboden einer Dorfichenke 
ſich zu befinden, als in einem Gotteshauſe, und dennoch, 
(man denke fi) mein grängenlofes Eritaunen!) dennech 
trat der Paſtor während dieſer Muſik auf die Kanzel, und 
Enüpfte unmittelbar an das Aufhören diefes Ohr und Herz 
zerreißenden Geigend und Blaſens feine Predigt an. Ob» 
gleich eine Menge von widrigen Empfindungen mein In: 
nerfted durchkreugte, und ich mich daher keineswegs in der 
nöchigen Stimmung befand, um einen Vortrag über reli« 
giöfe Wahrheiten mit inniger Andacht zu hören, fo ber 
mübte ih mid nun dennody, meine angeftrengtefte Auf 
merkſamkeit auf den Prediger zu richten. Um dem Urtheile 
meiner Leer nicht vorjugreifen, enthalte id mic jeder 
Aeußerung über den Gehalt der Predigt, welche ich bei 
diefer Gelegenheit hörte, und gebe nur als Referent das 
jenige wieder, wad mein Gedächtniß aufbewahrt hat. 

In dem Eingange zu feiner Predigt führte der Redner 
den Gedanken aus, daß das Kirchweihfeſt erft feit ber Zeit 
unter den Cbhriften gefeiert würde, feitdem es dhriftliche 
Kirchen gegeben hätte; denn ver Entftehung der chriſtlichen 
Kirhen babe man dieſes Feſt durchaus nicht feiern können. 
— Das aus dem Feltevangelium gezogene Thema hieß: 
» Wie den Menfhen duch Jeſum Chriſtum Heil wider 
fahren iſt.“ Obgleich ich fehr aufmerkffam war, fo konnte 
ich denne eine Dispofition durchaus nicht aus dem Vor. 
trage herausfinden. Ich muß mich daher damit begnügen, 
einige Sätze anzuführen, welche öfter wiederkehrten und 
dem Medner von verzüglibem Werthe zu fein ſchienen. — 
So trug er gleih im Anfange feiner Predigt einigemal 
folgenden Satz ver: 

„Wir fteigen an dem heutigen feierlichen Tage nicht, 
wie der fromme Zahäus, auf einen Maulbeerbaum ; 
fondern auf den Baum des ewigen Lebens, deffen Zweige 
bis an den Simmel reichen. ” 

An diefe mehrmals wiederholte Aeußerung wurden jebes« 
mal mehrere Säge angeknüpft, welche wahrſcheinlich zur 
Erläuterung dienen follten, die aber mir auch nicht die 
geringfte Auftlärung gewähren Eennten, was der Redner 
eigentlich mıt dem Hinauffteigen auf den Baum des ewis 
gen Lebens fagen wollte, Jedoch mochte er glauben, daß er 
durch dergleichen Nedensarten feine verfammelten Zuhörer 
hinlanglich über jenen Raum, beffen Zweige bis an den 
Simmel reihen follten, belehrt habe; denn er fuhr endlich 
mit folgenden Werten fort: 

„Dieſer Baum des Lebens wurde nah Adams Falle 
verfchleffen und bewacht vor ben Ihüren des Paradies 
ſes durd einen Cherubim mit einem großen bauenden 
Schwerdte. Aber Ehriftus hat auf Gelgatha dieſen 
Baum wieder der Menfchheit dargeboten; denn er ff: 
nete die verfchloffene Thür, durd welche der Baum eine 
geſchloſſen war. * i 

Nachdem der Redner auch am diefe Cäge ähnliche Flo 
ſteln angereihet hatte, gerieth er endlich ſichtbar im bebem. 
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tende Ekſtaſe und rief mit bonnernder Stimme ber dyrift« 
lihen Verfammlung zu: 

„Aber auf Solgarha ſteht das Evangelium geſchrie- 
ben ohne Schrife wid ohne Worte, — auf Golgatha 
am Kreuzesvfahle, da ſteht ein Himmelsbrief mit gel 
denen Buchſtaben, gefchrieben ohne Schrift und ohne 
Worte, aber dennoch lesbar denen, welde Sinn und 
Gefühl haben. ” 

Ein Mehreres von dem Inhalte biefer Predigt zu ges 
ben, ift mir nice möglich, weil es derfeiben überall an 
innerem Aufammenhange gänzlich fehlte. Das Ganze war 
im Grunde weiter Nichts, als ein buntes Gemiſch verwor: 
rener Gedanken, bie in ſchwülſtigen und unverſtändlichen 
Sägen vorgetragen wurden, — Mit tiefer Betrübniß ver 
ließ ich die Kirche, und oft gedachte idy nachher ber oben 
angeführten Yeunerung des ſchlichten Bauersmannes, der 
durch jene unwillkürlich ausgeſprechenen Worte deutlich zu 
erkennen gab, daß er weit mehr Einn für eine würdige 
Feier des Öffentlihen Gottesdienſtes in feinem Gemürhe 
tragt, als fein Seelſorger. A—: 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Gotha. Mit dem 1. Februar tritt für die beiden Herzog: 
tbämer Sachſen⸗Gotha unn Sachen: Gobura eine neue Dıbnung 
ber obeiften Band»svrrraltung in Kratt. Die Kuflicht, Keitung 
und Brmaltuna bes preteftantifhen Kırdım: un» Schurwefens 
in beiden H ryoathäimen wird einem gemeinthafiticın Odercon⸗ 
ſiſterium zu Gotha ard-rtrant, deflen Mit ied auch dır ſedes— 
malige Grurraffuperintentent zu Gobura if. Dasiribe fol im 
Augemeinen bei ſeieer Wirt amkrit vorsü lich basauf feben, „daß 
die arıftiae, Httliche und religröſe Buidung bri allın Hannesangrs 
dörisen äberall ſtats mir dem Zetaertte und dem Bebdrfniffe des 
Bo fs fortierrite und auf dieſ⸗ Weile der Endzweck alles kirch⸗ 
tihen und Schulwefens, töhltrdarde ariftige, ſittiiche und relis 
giötr Veroolllommnung aller Borscraffen, befonters für das 
profrifche Reben, Übrall ſtaäts nah Kıdrt-n arföıbert, baneaen 
aber Aus entfent wrıde, mas zum Myiticämus und Abrrulauts 
ben, und dadurd zur Unfitttichken und Irceligioſtiät hinleiten 
kann.’ 


Goethe. Gr, Durki. der Herzog von Sachfen⸗Goſha haben 
den Pradiaer, D. Drä'ete in Bremen, unterm 2. Januar zu 
ibrem Kirchenrathe ernannt, 


Jena. Der Eicentiat ber Theologie, Br. N. Aug. Rudolph 
Bedfer, bisher Privarsocent ber Theologie bierfeibt, bekannt 
burh ferne Schrift Ader Zeudadeſta, durd feine Ausgabe des 
Jurencus und frinen Eommentar zum Wrirfe des Ap. Jotobus, 
iſt von den durch ausriufhen Erhaltern unfeser Unıprrfität zum 
außerorbentligen Proteffor in der philoſophiſchen Faculıät ernannt 
worden. 


eippeeDetmold. Im Laufe des voriarn Jobres if bei 
uns ein neues Grfanabub fertia gemerden. Es entbält 626 Bier 
ber. Um Arfertigung bes’cıben has fib Hr. Paftor Althaus in 
Detmold fehr vrrdient semacıt, und rd darf brefi bebaupter wer: 
ben, daß das'elbe ben beßbten Geongbüchern, bie wir haben, on 
die Seite geiest zu merden verdient. In einem Anbanar finden 
ſich Gebete uns Betrachtungen, melde auf die häueliche Ardart 
berecnet find. Auch iſt ein Melodieenbuch im Arffern und Noten 
beig faat, von dm in den Zcyuten wırb Gebrauch agemacht wer: 
ben Pönnen. — Die Bibrlarfell haft er reur ſich fortwährend der 
thätiaen Iheitnabme des Yublicume. Am bimmelfadrtötage eis 
nes jeden Jabrea wird mir Genehmiqunag Serenissimi «ine Kirs 
Gengollecte zum Beßten derſelben gehaiten; und fie fieht fh im 
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Stande, jebes Bibelbedürfniß zu befriedigen. Es werben wohl 
nur fehe wenige Häufer im Lande fein, in benen ſich Beine Wibel 
befindet, — Die ariftlihe Wittwentaſſe hat jrät eine jãbrlicht 
Ginnabme von 1200 — 1300 Ibir. Jede Wittwr errär jahruch 
En Thar. — Bon den Predisern haben neue An’dräge von Ihren 
Pfarritellen angcfertigt werden möllen, und «& hat fi erurben, 
daß keine Proriftelle untır 425 Thater (765 fl.) einträgt, die 
bebte zu 803 Tnater (1458 fl.) veranid aat if. — Unter den 
Prediaern befteht fhon eine Reibe von Jabren eine theoſogiiche 
Erfegefellihart, — Es wird argenwärtia rin Gatafter ron fämmts 
lihen dem Genfiftorium unterworfenen Kirchen, Pfarreien, Aütters 
und Schulitellen anarfertigt. — Es ıf eine lanbesbertliche Bers 
orenung, die Beiträge zu ben Bedürfaiſſen der Kirchen und Scha⸗ 
len betreffend, eridhırnen. Roc derſeiben werden die Berürfnffe 
ber Kirchen zunädft auß ben Xu'fünften b>rieiben beftritten, Im 
fo wert diefe nicht binreichen, find die Bırürfniffe ven ben Pfarcs 
genoflen aufzubiingen,. Die Steuer ift eine perförtichr. Das Bris 
trogsverhältoiß beſtimmt fih noch dem zum Brant affecuratiend- 
tataſter abaefdägten Wer⸗he bes Geräutes, oder ber Gebäude, 
weite Jemand in dem Kirchſpieie bewohnt. Die Steuer trifft 
fämmtriche Pfarrgenoflen ohne Unterſchied des Standes und der 
Gonfeſſion. — Geſtorben firb im verfloffenen Zıbre bei und drei 
Provdisers Hr. 9. Jenin in Etoplaue, Hr. P. Zütier ın kip⸗ 
perode und Hr. P. M-ilter in Boden. Dinterläft ein Prediger 
eine Witte odbır Kinder unter 25 Jahren. fo wird die «rirbiute 
Stelle ein ganzes Jahr von benadbarıın Predigen verſehen und 
bie Wittwe oder die Kinder bekommen die velle Wirnarme, Aa 
die erlediate Pfarrſtelle in Stapeloge it Hr. P. Echön «Id aus 
Horn berufen und bie Pfarrftelle in Horn dem Hrn. Mıctor Wips 
. in Salzufrein conferirt worden, beffen Erille pr. Rectot 
af in Rinteln wieder erhalten hat, 
Guilielmus Henricus, 


Niederlande, Die Buremburger Zeitung enthä t ein Pris 
batihreiben aus Rom vom 18. Dre. 1528, worans Folarnbes 
einige Stillen: „Man will ziemud beſtimmt wiſſen, daß bie 
nicderländiiche Regierung früher unman’eıbar bara-f &-fland, baß 
bie erfien Ernenrungen zu Bitkdfen nur auf junge färige Su bs 
jeete falten fsliten, die chen ſowehl bes Bertrauens ter Wegierung 
durch die Rürgichaft, welche fie dem wiffenidartiihen Geifte und 
den Foriſchritien der Aufklärung neuebın hätten, ols der Ebr« 
furcht der Gemeinden dur unftsöftichen Wandrt, geriesrne und 
prunttofe Frömmistrit mürdig wären. Allein ver birtnödige Eis 
genfinn des d. Stuhls, allen Gandidaten, die im Berdactte ftärıe 
dem, neuen Begriffen zu buldiaen, feine Aufimmung zu meigern, 
ift en Stein des Anftoped, wider weichen fih alle Mächte vers 
orbih eın’gen würden. Die Ginfegung bes Mar. Ondernaard 
ift ein auffallendes Beifpiet daron, Schon bat dieſe cite Wahl 
die niederland. Regierung in Berlenenheit gebracht, denn eine 


feits bemeift der newe Biſchof von Namur fih den Berſchrif ten 


aus Rom fotafom, indem er ſich weigert, Zdainge des „hllofos 
phiſchen Golleaiums in fein Seminar aufgunchmen, und andırer« 
feits will er Beine neue Beneralvicarien an tie Strelle derer em 
nennen, bie ben Bifchofsfid während der Eriediaung besfelben ade 
mın ftrirt haben; deren Erfegung darch Andre fi Übrıdem das 
Gapttel um fo ftarrfirniger widerfegt, je mebr die mweltiihe Bes 
börde fie wünſcht. Daber fürchtet die Reaierung ehr, fih ähm 
lie Hinderniffe in den anderen, noch zu beiebenden Gpreraeln 
zuzuziehen, und betreibt um To eifriger die Grianaung ron Mäns 
nern, die dem Willen der päpſtlichen Gurie weniger Fingegeben 
find." Weiter aıbt ber Brief zu verfteben, daß die Moßregelm 
zur völligen Ausführung des Goncordats noch febalb nit verabs 
redet fein dürften, 

Shmweis. Gin am 18, Januar in Appenzell-Innerrhoden 
obriofrirlich verleienes Mondot verbietet dar fiir en’g-r Zeit ein⸗ 
geſchliche ne Auffpielen in Schenk: und Wirtbebäufern an Eonns 
und Feiertagen, und äußert aub fıin Mißfallen Üter das nächte 
lise Herum dwärmen, befonders junaer Beute bridırieı Beihtechie, 
mit dem Befehle, diefeiben ohne weiteres im polrzeitiden Werbait 
zu ſeden, im Holle fie Abende nach 10 Uhr «uf der Sttaßt oder 
n Wirthshäufern noch’ angetroffen merden follten. 
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Seneca. 





Ueber theologiſche Lefegefellichaften, mit Bezug auf 
ein für die Geiftlichen der Provinz Oberheſſen ger 
gründetes theologifches Lefeinftitut zu Gießen. 


Für eine Sache von enticiedener Wahrheit gilt gewiß 
unter allen Kundigen die Behauptung, daß es für den 
Geiſtlichen als felhen in allen Beziehungen kein anderes 
Heil gibt, als in wiſſenſchaftlicher Fortbildung. — Diefe 
fördert ihn in Allem, was er zu leiften hat, fie erfegt ihm 
Aller, was ihm fehlt, und ſie iſt das befte Mittel, ihn 
ver den Gefahren zu ſchützen, vie ihm drohen. @ie er 
weckt und nährt bei ihm Luſt und Eifer zur Wirkſamkeit 
in feinem Amte, und vermehrt die Tüchtigkeit dazu; fie 
beiebt ihm feine Einſamkeit, er ift auf feinem ftillen Stub— 
chen nicht allein, wenn die befiten ®eifter durch Mittheis 
lung der Gedanken ihrer glücklichſten Stunden zu ihm reden; 
die würdige Veſchäfftigung, Die feine Zeit ausfüllt, und 
die edle Geiftesrihtung, welche fie ihm mittheilt, find ihm 
der befite Schub vor Gemeinheit und vor allen ihren Ver: 
irrungen. Was daher die für fo viele Geiſtliche fehmwieris 
gen Mittel zu wiſſenſchaftlicher Fortbildung erfeichtert und 
vermehrt, und zugleih eine für dem einzel Wohnenden 
wünfdenswerthe Anregung zu diefer Fortbildung gewährt, 
verdient gewiß alle Beachtung und Beförderung. 

Leſegeſellſchaften dienen vor allem Anderen bierju. Cie 
find für alle Geiſtliche, die nicht in größeren, eınen Reich— 
ihum wiſſenſchaftlicher Hüifsmittel darbietenden, Städten 
wehnen, ein wahres Bedürfniß. Bei dem Umfange, mwels 
hen die theologiſche Wiſſenſchaft gewonnen hat, bei dem 
Eifer und Fleiße, womit fie in allen ihren Kädern von 
einer fehr großen Anzahl gelehrter Männer bearbeitet wird, 
wodurch jedes Jahr die unermeßliche Menge bereits erfdyies 
nener theefogifcher Bücher durch Hunderte von neuen, und 
unter diefen auch durd fehr intereffante und wichtige ver 
mehrt wird, ift es felbft dem bemittelten Geiſtlichen, ge 
ſchweige denn den viel mehreren Unbemittelten nicht möge 
fh, nur dem bebeutenderen Theil der wichtigſten theo- 
fogifhen Bücher ſich ſelbſt anzufhaffen. — Gerade jeßt 


herrſcht auf allen theologiſchen Feldern eine Thätigkeit, wie 
fie vorher noch nie fattfand, und ein Kampf wird auf 
dem Gebiete der Theologie geführt, der für jeden gebilde- 
ten Menſchen fehr intereffant und bedeutend iſt, von beffen 
Führung und Ausgang jedoch aus eigener Einfiht unter: 
richtet zu fein, dem Geiftlichen vor allem Anderen höchſt 
anziebend und wichtig fein muß. 

Das Bedürfnis theologifder Leſegeſellſchaften hat das 
her auch überall eine Menge derfelben ins Leben gerufen. 
Dod gewöhnlich ift Theils der Umfang folder Gefellſchaf— 
ten, und daher das Maß ihrer Gelpmittel zu gering, 
theild ihre Einrichtung fo befhaffen, daß der Zweck, für 
welchen zu forgen ift, nicht anders, als fehr unvellfommen 
erreicht wird, und die Mitglieder folder Geſellſchaften 
durch diefelben nur höchſt mangelhaft in den Stand ge 
fegt werden, fi einigermaßen auf der Höhe der theologi. 
fhen Bildung ihrer Zeit zu halten. Die gewöhnliche 
Meife, wie ſolche Lefegefellfchaften ſich bilden, it bekannt: 
lich dieſe: Es ıreten eine Anzahl Mitglieder zuſammen, 
fhaffen fo viele Bücher an, ald der Verein Therinehmer 
zahle, und laffen diefe unter fich circuliren. Diefe Eins 
richtung ſcheint die einfachlte und natürlichſte zu fein, fie 
führe jedoch fehr viele Mängel mit fi, die denen, melde 
die Sache aus Erfahrung kennen, nur angedeutet zu wer— 
den brauchen. Iſt die Geſellſchaft Hein, fo gewährt fie 
wenig Vortheile, ift fie groß, fo werden die Unordnungen, 
die felbit bei Kleinen Gefellichaften nicht ganz auszubleiben 
pflegen, in steigendem Verhältniſſe baufig und läftig. 
Wenn die beſtimmte Lefezeit eines Buches um it, und 
man har Athaltung ‚gehabt, das Buch mit gehörigem Nadye 
denken durchzuiefen, fo ift, je anziehender dasſelbe war, 
auch für ein fonft fleißiges und ordnungsliebendes Mitglied, 
die Verfuhung um fo größer, ed nody einige Tage zu bes 
halten. Daß jedoeh alle Mitglieder einer größeren Leſe— 
geſellſchaft wirklich fleißig und erbnungsliebend, und dieß 
in dem Grade feien und blieben, als es bei dieſer Einriche 
tung zum Beſtehen der Gefellfhaft unumgänglich moths 
wendig iſt, ſteht nicht zu erwarten, Unachtſamkeit auf den 
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Tag, wo das Buch weg fell, Mangel an Gelegenheit, es 
an ben beflimmten Ort zu bringen, mit der Hoffnung, 
diefe Gelegenheit bald zu finden u. dgl. m., werben bald 
Unerbnungen im Eirculiren herbeiführen; die Nachlaſſigkeit 
eines einzigen Mitgliedes bringt den ganzen Kreis in Vers 
mwirrung; nicht felten nehmen daher die Yefegefellfchaften, 
deren Beſtehen auf regelmäßige Circulation der Buͤcher ges 
gaündet ift, fhen nad kurzer Dauer durch eingeriffene Un— 
erduungen ein traurigeds Ende; — dieſe Einrichtung trägt 
den Keim ihres Todes in fih ſelber. Dech, auch wenn 
die Mitglieder ſolcher Geſellſchaften ſich dieſe Unerdnungen, 
als unvermeidliche Uebel, geduldig gefallen laſſen wollen, ja, 
ſelbſt wenn das noch nie Geſchehene geſchieht, und feine Ab» 
weichungen von ber puünktlichſten Ordnung ſtattfinden, fo 
führt das Circuliren der Bücher immer die wichtigſten 
Machtheile mit ſich. An ein eigentliches Studiren irgend 
einer theologiſchen Wiſſenſchaft, für welche man ſich gerade 
beſonders angezogen fühlt, iſt vorerſt dabei gar nicht zu 
denken. Wenn man z. ®. Religionspbilofopbie und hrilt« 
lihe Glaubendlehre mit einiger Gruͤndlichkeit ſtudiren wollte, 
fo wäre es nöthig, wenigftens die wichrigften Bücher bier 
über nah einander durchzuleſen.“) Ber Circulatien der 
Bücher hat man aber gar keine Wahl, was man lefen 
will, fondern man muß annehmen, was einem gerade zus 
fommt, bald ein dogmatifches, bald ein Firchengeihict: 
liches Buch, dann einen Band Predigten ıc. Dieß läͤßt **) 
ein eigentlihes Studiren gar nicht zu, fondern führt nur ju 
einer vermifchten Lectüre, welde zwar immer beffer iſt, 
als gar Eeine, aber doch bei weitem das nicht leiſtet, was 
dem Geiſtlichen Noth thut, und wozu unitreitig fehr viele 
Geiftlihe fih in den Stand geſetzt fehen möchten. — Aber 
aud für eine blofe vermifchte Qectüre iſt man, bei veſtge— 
fegten Kreifen, in welchen die Bücher umlaufen, fchlecht 
berathen. Jeder Mitlefende erhält dabei immer nur Ein 
beftimmtes Buch, während er jetzt gerade nicht dieſes, fehr 
gern aber, wenn er unter ben beiten theologıfhen Büchern 
freie Wahl hätte, ein anderes lefen möchte, Ferner, viele 
Bücher eignen ſich nur zu einem fehnellen Durchleſen, man 
ift in einigen Tagen. fertig damit, und muß nun warten, 
bis die vier oder ſechs Wochen um find, nach welchen mies 
der ein neues Buch kommt. Bei mandem Buche findet 
man auch ſchon bei der erften Einficht, daß es einem nicht 
äufagt, man läfit es ungelefen liegen, und verliert damit 
ben Zweck der Gefellfhaft, oder man lieft es dennoch in 
Ermangelung eines befferen, und verliert damit feine Zeit, 
während man fo viele umd gute Vücher ungelefen laffen 
muß, weil fie einem nicht zu Gebote ftehen. Dieß wird 
um fo häufiger Eommen , um fo läftiger werden, und das In— 
tereſſe an der Lefegefellfhaft, und nad) und nadı an der 
Lectüre überhaupt umfomehr vermindern, je mehrere Bücher 
übel gewählt werden find, was bei Leſegeſellſchaften der 
beſchriebenen Art gewöhnlich nicht ausbleibt, 


*) Diejenigen Bücher, welche man hierbei als für fig unent« 
bebriich erkennt, Schafft man ſich ſodann ſelbſt an, um fie 
gu jader Zeit zur Hand zu haben. 

**) Ratũrlich nur bei denjenigen, die nidyt durch anbermeis 
tige wiſſenſchaſtliche Hüufsmittel hinlänglich Hierzu in ben 
Stand arfegt werben, und ſoiche werben überhaupt keſege⸗ 
ſellſchaften entbehren können. In biefer Lage befinden ſich 
jedod die meiften Pfarrer nicht. 
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Denn eben bie zwehmänige Wahl der anzufcaffenden 
Bücher iſt keine leichte Sache. Aus dem ungeheueren Vor 
rathe bereits erfcbienener, und aus der Fluth mit jedem 
Jahre neu erfheinender Tücher die wirklich bedeutenditen und 
beiten auszuwählen, fordert einen Aufwand von Hülfsmit⸗ 
teln, fett eine Beleſenheit, einen Umfang von Kenntniffen, 
eine Unbefangenheit, Neife und Gründlichkeit des Urtheils 
peraus, wie fie nicht fo gar häufig zu finden find, und wie 
fie von Pfarrern, die, eben weil es ihnen an literarifchen 
Hüfsmurteln fehlt, eine Leſegeſellſchaft errichten, nur fehr 
felten zu erwarten ſtehen. Schon aus diefer Urſache kom— 
men unter den Dos unter Geiſtlichen auf dem Lande 
b.ftehenden Leſegeſellſchaften gewöhnlich viele Bücher ver, 
welche gelefen zu haben fib wenig der Mübe lohnt, und 
viele der wichtigſten, der wahren Meifterwerfe lernen bie 
Mitglieder folder Geſellſchaften aus ıbnen gar nicht ken— 
nen. Außerdem it der Umfang und find daber aud die 
Geldmittel der meiften diefer Gefellfchaften gewöhnlich zu 
gering, als daß fie viele der wichtigſten Werke, die oft 
auch gerade die theuerften find, anſchaffen könnten. 

Soll daher eine Leſegeſellſchaft den Zweck, für welchen 
zu forgen ut, anders als fehr mangelhaft erfüllen, und 
ihre Mirgliever zu wahrer wiſſenſchaftlicher Fortbildung 
möglichſt ın den Stand feten, fo it 1) das Gırculiren 
der Bücher zu vermeiden, und eine ſolche Einrichtung zu 
treffen, bei welcher femwebl Pie Unerdnungen einzeler Mits 
glieder dem Ganzen nicht tödtlich werden, als auch jedes 
Mitglied immer fi feibft beitimmien fann, was es gerade zu 
fefen wünſcht. 2) Muß dıe Geſellſchaft von gebörigem Ums 
fange fein, dafi eine volldländige Bibliothek angeſchafft 
werden ann, für welde man den Preis keines Buches zu 
fcheuen braucht. 3) IR bei der Wahl der anzuſchaffenden 
Bücher außer der Theilnabme verftändiger Geiſtlicher, welche 
die Bedürfniſſe und den Grad der Bildung der Mitglieder 
ihred Standes am beiten kennen, auch die Theilnahme 
wirklicher Gelehrten wünfdenswerth, die mit der Buͤcher⸗ 
welt eine hinlaͤngliche Bekanntſchaft befiten, wie gewöhn⸗ 
liche Pfarrer fich diefelbe zu erwerben nur fehr felten Gele 
genheit haben. 

Unter den Geiftlihen der großherzoqgl. beffifhen Pre 
vinz Oberbeffen hat ſich ein Leſeinſtitut gebilder, welches 
nad) vorftehenden Grundfägen eingerichtet iſt. Won meh 
reren Geiſtlichen namlıd aus der Umgegend ven Gießen 
ift der Plan ausgegangen, ein theologiſches Leſeinſtitut im 
Ferm einer gewöhnlihen Leihbiblierhef, und zwar in der 
Art zu errichten, daß fegleih von Anfang drei bis viermal 
fo viele Bücher, als die Zahl der Mitlefende beträgt, ame 
geſchafft, und fodann jedes Jahr, feviel es das Eınfems 
men des Inftiturs erlaubt, neue Bücher zugefauft werden, 
um fo nach und nad eine vellitändige theologiſche Biblio— 
thek zum Gebraude der Theilnehmer zufammenjubringen. 
Eine namhafte Anzahl ven Geiftlihen erklärte ſich zum 
Voraus zum Beitritte bereit, und die Geſellſchaft wäre 
im Stande gewefen, ben Vorfchlag auf eigene Rechnung 
in Ausführung zu bringen, wobei die angeſchafften Bücher 
Eigenthbum der Geſellſchaft geworden wären; man zog 
jebed vor, die Erridtung und Fortführung des Leſeinſti— 
tuts einem Buchhändler anjutragen, der ohnehin ſchon ein 
zu jeder Tageszeit offenes Geſchaͤfft, fowie das nöthige Los 
cale zur Aufftelung der Bibliothek hätte, und unter beffen 
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Verwaltung das Inſtitut mit der wenigiten Unbesuemlich- 
feit für die Iheilnehmer, und mit der größten Sicherheit 
für feine Dauer fertzubeſtehen, Hoffnung gäbe. Hr. Bud 
händler Heyer in Gießen ließ fi) bereit finden, das Ins 
flitut in der ihm vergefchlagenen Weife zu errichten. Die 
jur erften Begründung des Inſtituts angeſchafften Bücher 
find von Geiftlihen, ven welchen jedech mehrere qualeid) 
Univerficätstehrer, und zum Theil Profefferen der Theole— 
gie find, gewählt werden. Kür die Wahl der neu anzus 
ſchaffenden Bücher wird auch fernerbin ein Ausſchuß bes 
ſtehen. Alle Mitglieder find indeh aufgefordert, ihre Wün— 
ſche wegen neu anzuſchaffender Bücher auszuſprechen, und 
überhaupt für eine möglichſt forgfältige Auswahl neuer 
Bücher thätig zu fein. Man befit ed dahin zu bringen, 
daß kein Buch angefchafft wird, welches nicht ein Mirglied 
der Geſellſchaft aus eigener Einfiht und Kenntniß zu em⸗ 
pfehlen im Stande iſt. Unter den Geiſtlichen der Provinz 
Dberheffen beftehben gegenwärtig noch mehrere andere theo— 
Logifche Leſegeſellſchaften, in weichen die circulirenden Bücher 
ihren Kreislauf noch nicht vollendet haben. Daher konnte 
niche ven Anfang an auf den Beitritt der Geiſtlichkeit der 
ganzen Provinz; eder nur des größeren Theils derfelben 
gerechnet werden, Die Zahl der zur erften Begründung 
des Inſtituts anzufchaffenden Bücher wurde nur nad der 
Anzahl derjenigen Geiſtlichen bemeffen, auf deren Beitritt 
man mit Sicherheit glaube redinen zu dürfen. ‚Die jur 
erſten Begründung des Inſtituis aufgeſtellte Bücherfamm: 
lung enthält jededy bereits 187 Bände ber wichtigften Werke, 
im Ladenpreife und ungebunden im Betrage zu beiläufig 
520 fl. Sämmtliche pädagsgifhe Schriften find dabei vor 
der Hand ansgefchleffen geblieben, weil Lie Errichtung 
eines eigenen pädanegiihen Leſeinſtituts, bei welchem bes 
fondeıs auch auf Schullehrer Rüdfiht genommen werden 
fell, beabjichtigt wird. Je mehr die Zahl der Mitglieder 
wächſt, um fo rafcher wird die Bibliethek erweitert wer: 
den Bönnen, und wenn nah Auflöfung der meiften, oder 
aller übrigen Lefegefellfhaften der Provinz, die Mehrzahl 
der Geiſtlichen der Previnz ſich diefem Inftitute zuwendet, 
fo hofft man im Laufe mehrerer Jahre eine Viblierhef von 
mehreren Taufend Zänden, und in denfelben ziemlich voll 
ftändig das Wichtigſte der neueren theologiſchen Literatur, 
fomweit fie dem praltiſchen Geiſtlichen am anziebenditen ift, 
jufammenzubringen, und zum Gebrauche der Theilnehmer 
bereitzuftellen. Da die Bibliethek im Hauptorte der Pros 
vinz aufgeftellt ift, mehin Poſten und Roten aus allen 
Bezirken gehen, und aus allen Orten zuweilen Gelegenhei— 
ten ftattfinden,, fo werden die Mittel des Transport? für die 
Mitglieder möglichſt leicht fein. 

Freilich wird es für den Geiſtlichen wünſchenswerth 
fein, außerdem noch einige Zeitſchriften zu halten, etwa 
die Hallifhe Literaturzeitung, Röhr's Predigerbiblierhet 
und die Allgemeine SKırdenzeitung ic. Zeitfchriften lafı 
fen fid aber in. ein Inftitut ven der Einrichtung und 
dem Umfange, wie das in Rede ftehende, nicht wohl auf: 
nehmen. Für fie eignen ſich mehr kleinere Kreife, in 
weichen fie auf dem Wege der Circulation um fo ſchneller 
umlasifen werden, je weniger fie durch ebenfalls circulis 
rende Wücer aufgehalten werden und je kleiner die Kreife 
find. — Wer jedoch die wichtigſten der erſcheinenden Zeit« 
ſchriften veuftändig zu benutzen wuünſcht, dem wird ein 
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deßhalb ebenfalls bei Hrn. Heyer in Gießen beitchendes 
Sournal: Refeinftitut die nöthigen Dienfte leiften können. — 
Zeitſchriften wellen indeß überhaupt mir Auswahl gelefen fein, 
wenn.man an fie nicht viele gute Zeit verlieren fol. Lies, 
ber fell man wenig Zeitfhriften, und dafür deſto mehr 
gute Vücher leſen, als umgekehrt; und wenn dieß die bier, 
zu errichtende Bibliothek befördern bülfe, je wäre dieß in 
einer Zeit, wo man Gefahr lauft, mit den fi ind Un⸗ 
endliche ‚vermehrenden Zeitfhriften feine ganze Zeit zu 
verfplittern, nicht ihr geringfter Verzug. *) 
GE, Deder, 
Pfarrer gu Haufen bei Gießen. 


Auch ein Urtheil über dad ernfte Wort an die ernfte 
Mitwelt in Nr. 38. der U. K. 3. 1828. 


An Nr. 97. der A. 8. 3. vom 9. 1828. befindet fich 
ein fegenanntes unparteiifches Urtheil eines Ungenannten, 
mir Unbefannten, über das ernfte Wort eines Ungenanns 
ten, mir ebenfalls Unbefannten, an die ernſte Mitwelt, in 
Nr. 38. diefer Zeitung. 

Diefes fegenannte unparteiiſche Urtheil ift vollſtändig 
widerlegt durch die Eriftenz der Ducdeberjen in Rußland, 
alfo anſchaulich bewiefen: daß eine Errichtung einer rein 
rationaliftifhen Kirche keine Chimäre ıft, wofür der unge 
nannte Veurrheiler fie ausgibt. — Die Duchoborzen, ven 


⸗ denen bereits vor etwa zehn Jahren im der Berliner Zeis 


tung Nachricht gegeben wurde, und deren Anzahl ſich jetzt 
fhen auf act Taufend belaufen fell, haben ſich von der 
Kirche, zu welder fie früher gehörten, losgefagt, und Bil: 
ben jetzt eine befondere Gemeinde. ie haben feine Prie 
fter, keine Taufe, Bein Abendmahl, fie verwerfen den Eid, 
die Ehe ıft bei ihnen ein bürgerlicher Act. Als der Enge 
länder Henderfon ihnen die Xibel geben mwellte, nahmen 
fie ſolche nicht an, ſondern erklärten, daß fie ſolche in ih— 
rem Herzen hätten. **) Die Obrigkeiten gaben ihnen das 
Zeugniß eines guten Verhaltens. — In der Berliner Zeis 
tung wurde bei Mittheilung dieſer Nachricht folgende Bes 
merkung gemacht: „Dieſe Secte ift in der niederen Volks 
claſſe entitanden; eine erfreuliche Erfheinung, ein ebhrens 
rettender Beweis der Vernunft, des Gottlichen im Menfchen, 
wenn man beinahe verzweifeln mödte, wenn man andere 
Nationen beobachtet, die durch abergläubifhe Ceremonieen 
dem höchſten Weſen wohlgefällig zu werden wähnen. O, 
warn wird das Meicd der Nacht ſich gänzlich enden, und 
bie Herrſchaft der lichebringenden Vernunft den Thron des 
Wahns ſtürzen ?“ — Kaifer Alerander nahm fie gegen 
ihre Gegner in Schuß, 





*) Das Lefeinftitut, von welchem in vorfetendem Aufſatze 
die Rede ift, verdient gewiß allaemeinen Beifall und viels 
feitine Rachahmung. Die Anſicht des mir mitgetheilten 
Bücherverzeichniffes bat mid zugleich Überzeugt, daß die 
Auswahl der Schriiten mit vieler Bıfonnenpeit und Ums 
fit geleitet wird. E. 3. 


*e) Hr. 9. ift aber gänzlich im Jerthume, wenn er in den 
angefühıten Punkten das Wefen des Ratlonalismus fucht. 
Darin liegt vielmehr gerabe das Berderben, daß man meint, 
ber Nationalift mäffe das Gpriftenipum und alles — 
verwerfen. «3 
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Wenn nun in Rußland eine ſelche Gemeinde fih Bil: 
den Eonnte, fo läßt ſich nicht begreifen, warum die Bildung 
einer ſolchen in Deutfdyland eine Chimäre wäre und uns 
ausführbar fein folte! Es dürfen ja nur Einige dafür ſich 
erklären, und ein deutfcher Fürft von Aleranders Geiſte fie 
in Schuß nehmen, fo wäre der Anfang gemacht; und ift 
dieſer gemacht, fo wird ed wohl weiteren Fortgang haben. 
Sollten die Deutfhen noch nicht fo weit fein, wie jene 
ruffiihen Aderleute, um eine folhe Gemeinde zu bilden, 
o wäre es ein Beweis, daf fie in den höchſten Angelegen- 

iten des Lebens, ungeachtet ihrer gigantiihen Gelehrfam: 
feit, mit ihren Begriffen tief unter jenen Ruſſen ſtehen; 
es würde fi abermals bewibhren, was Kant gefagt hat: 
„daß es eine gigantifhe Gelehrſamkeit gibt, die oft cyhklo— 
piſch ift, der mämlih ein Auge fehle, nämlid das der 
wahren Philofonhie, * 

Königsberg in Preußen, F. A. Hahnrieder. 


Ueber gerichtliche Formulare zur Eidesverwarnung. 


Schon im Jahre 1826 (Mr. 75. der A. K. Z.) ſtellte 
ich zur Anfrage und Aufforderung: 

1) ob es Formulare zur gerichtl. Eidesverwarnung gebe, 
welche, gleichmweit ven veralteten dogmatifchen Gebil— 
den, wie von wilfenfchaftlichen Demonftrationen ent: 
fernt, in Eurger, klarer und kräftiger Bibelfprache 
das religiöſe Element erfaffen, und deren allfeitige 
Zweckmäßigkeit bereits hinlänglic erprobt werden ? 

Wenn dem aber vielleicht nicht wäre, 
ob es wohl an der Zeit fein dürfte, daß ſolche Geiſt— 
liche, die biblifh und an das Herz, oder geradezu 
an das Gewiſſen zu reden, die Sabı befigen, durd) 
gegenfeitige Effentlihe Austaufhung ihrer Ideen (nas 
mentlich in der A. 8. 3.) fich vereinigen, einem Man- 
gel abjuhelfen, der nur zu fiörend zwifchen den An; 
forderungen der Religion und den Anlodungen der 
im Argen liegenden Welt dafteht? 

Bis heute aber it mir feine Antwert und eine Ermie- 
derung geworden. Ebenſo wenig if mir bei meiner viel« 
feitigen Lectüre etwas VBefriedigendes der Art entgegenge: 
kommen. Gleichwohl bin ich überzeugt, daß der größere 
und gewiß beffere Theil der Geiftliben, daß namentlid) 
felhe, die von Zeit zu Zeit, und ihrer befonderen amts 
lihen Stellung nad, öfter mit gerichtlichen Behörden in 
Berührung treten, dasfelbe Bedürfniß fühlen, deſſen ich in 
meinem vorgedachten Auffage erwähnte. Ich erlaube mir 
daher die Wiederholung meiner Wirte, und richte diefelbe 
ganz befonders an diejenigen meiner verehrliden Amtsbrüs 
der, melde, ald Mitglieder höherer geiltliher Behörden, 
gewiß ebenfo häufig und vielleicht noch häufiger, als ich, 
Veranlaſſung finden, fi zu überzeugen: daß die bisher, 
und wohl gar feit einem Jahrhunderte, vor Gericht ges 
bräuchliben Formulare zur Eidesverwarnung, bei den im 
Fortgange der menſchlichen Bildung fih nothwendig verän« 
dernden religisfen Anfichten, zur Erreihung ihres wefents 
lihen Zweckes, jetzt nicht mehr ausreichen. 

Kochen. 


2) 
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Rüge, theologiſche Prüfungen betreffend. 


Wie die Kirchenoberen follten aud die Eraminateren 
der Pfarramtscandidaten über den Parteien ſtehen. Lei: 
ber iſt das aber bei ber Prüfungscommiffien ın N, N, 
nicht der Fall, Außer einem würdigen alten Philologen, 
bem die Eregefe zugetheilt ift, treiben dort zwei Eiferer 
ihr Wefen, die weder durch Geift, nod durch Gelehrfam— 
keit ausgezeichnet, und der lateinifhben Sprache nicht im 
Mindeften mächtig find. Die fiherften Mittel, eine gute 
Note zu erhalten, find Recommendatiensbriefe von einem 
myſtiſchen Profeffor der Landesuniverfität, dreitägiges Stu— 
dium einer obfcuren Brochüre, um die vier Schlagworte: 
„Slaube, Wahrheit, Liebe, Frieden‘ in feine Gewalt zu 
befoımmen, und ein eingeübter chriftliher Sinn mit Brille 
und gefcheiteltem Haar, Wer fich diefe Requifite in den 
legten vierzehn Tagen auf der Univerfität verſchafft, Eann, 
auch als talent» und kenntnißles, ja felbft als roh bekannt, 
eine gute Mote erhalten. — Meifen die Candidaten nad 
—— zurück, fo ſcherzen und fpotten fie öffentlich in den 

neipen, daß es ihnen geglüdt üft, die Rolle der Hyper⸗ 
orthedorie gut zu fpielen. Einige entſchieden kenntnißreiche 
Jünglınge, die fi) gaben, wie fie dachten, wurden auffal« 
lend ſchlecht qualificirt, weil man nicht unterfudyen will, 
was die Leute wiſſen, fondern was fie glauben, Sollen 
in dieſem aufgeflärten Staate aber wirklich Tartüffe und 
Derwiſche gebildet, eder diefe Thatfahen in einer eigenen 
Schrift ausführlich beſprochen und durd vergleichenden Abs 
druck einzeler Arbeiten und Noten die Seufjer und Thräs 
nen der Zuruͤckgeſetzten gerechtfertigt werden? Das Recur: 
riren Eoftet freilich Muth und Geld; aber ſchon hat ein 
vorhandenes, ermunterndes Veifpiel mehrere Väter zu der 
Uebereintunft veranlaßt, ſich letzteres im nädyiten Jahre 
nörhigenfalld nicht reuen zu laffen, umfoweniger, als man 
mit dem gerügten Benehmen dieſer Commiſſion allgemein 
unjufrieden ift, und es nur wenig mehr bedarf, um die 
Zungen zu löfen und dem myſtiſchen Nepotismus ein Ende 
zu machen. 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Meiningen. Nah einem Beſchluſſe des Herzogs wird bas 
Dberconfitterium für das Geſammtherzogthum von Meiningen 
nach Hirdburghauſen verlegt. 


Münden, 17. Jan. Im Froneiscanerliofter find jeht, bie 
Novizen mitgerechnet, 22 Herren, vier der Novizen baben kürze 
lich primizirt, — Zur Unterftügung der americanifhen und afias 
tischen M-ffionen de propaganda fide dürfen für bermalen, aus» 
nahmasmeile, unter aemöhnticyer Aufficht der Potizeibehörden, in 
Baiern Beiträge gefammelt werben, 

Schottland. In Glasgow fand eine Berfammlung von 
Presbpterianern flatt, in weicher hefchloffen wurde, dem Könige 
eine Bitefchrift zu überreichen, worin die Anfiht ausgefprochen 
werden ſoll, vr es ebenſo unzweckmäßig als gefährlich fein wärde, 
den Romiſchkatholiſchen fernere Zugeftändniffe zu bewilligen. 


Hierzu bie Beilage Nr. 3, 


Bgiferfegegier 


zur Allgemeinen firhenzeitung 


41829, Mt. 3. 
mn — — 
Ertlärung - 
Die im vorigen Jahre von dem fel. Defan Veillodter im 
Märnberaer Cotreſpondenten Me. 297, angekündigte Ausgabe 
eines von dem verdienfirellen Herrn Ober-Eonfiiterio:Rarb. 
D. Nierbammer ju Münden nad) den Bedürfniffen unferer 
Zeit bearbeiteten Jahrgangs Lurberifher Prediaten, 
it mur durd den unvermutheren Tod des würdigen Weil 
lodter, der die Bubferibentenfammiung beforgte, etwas vers 
jögert: werden, nunmehr aber fo weit vorgefdritten, daß 
ihre Erſcheinung bis zur nachſten Oſtermeſſe beflimmit zu 
gefidert werden kann. Bis dabin bleibt aub der Sub: 
. feriptiondtermin nech effen. Alle diejenigen, welche auf, 
diefes gebaltreihe Werk noch zu unsterjeihnen gedenken, 
belieben daber ihre Beſtelluneg bis Ende März 1829 ent 
„weder bei bem Unterzeichneten oder bei der Miegel- und 
Wie ßner ſchen Verlagshandlung in Nürnberg ju maden, 
Der —— für 1 Albhaber iſt 1 A. 12 fr. ed. 





änger abweichende, reiche, edle und erhabene 
Sehneibere: theils eine kunstvolle Behandlung des 
Stoiles, ‘In obiger Schrift ist die erste dieser An 
sichten auf eine 59 meisterhafte Weise entwiokelt, 
dass sich uns darin ein Beurtheiler zeigt, der bei 
weitem tiefer den grossen Geist des Reuners auf. 
efasst hat,-als, dies je von Römischen Beurthei- 
ern desselben geschehen ist. Der Herr Verfas- 























obiger Abhandlung. hat sich daher, überzeugt, 
dass diese Schrift das Vortrefllichste und Beach- 


über den grössten Medner auf uns gekommen ist, 
seiner Arbeit mit grosser Vorliebe unterzogen und 
dabei obwaltende Schwierigkeiten zu überwinden 
gesucht, Zu dem Ende hat er nicht »ur durch Be- 
nohleng der —— 2 — 
welche von Sylburg an bis auf Keiske und 
bis 2 —— werben per uns| Krüger über diese —— ‚ sehr verderbt auf 

red, Berdirnklh ätigne | Uns gekommene Schrift mitgetheilt sind, sondern 











Die baperfde Dar itwentaffe befimmı wor 
„Lütbers Weishent‘' gelefen,- bar »juglei 
























nenen Ausgabe nebst französischen Uebersetzung 





en. y.= — von E. Gros, und der ihr beigefügten Var. lec- 

; a ne a nn hier gebeten wird, tion... von. vier (Pariser Han: obrsften, mehrere 
ngen, Arie * 1823 Dr. Irmifher. ‚Lücken im bisherigen Texte‘; "gefüllt und andere 
EWR * dunkle, Stellen anfzuhellen versucht, ‚Eine ver- 

i. ren ist zu haben: '- trautere Bekanntschaft, mit den Werken des Red- 

— ig r ners,selbst, durch seine ‚frühern Schriften über 


Demosthenes dargeihian, verstattete ihm gleichfalls 
| [anderweitige literarische. Nachweisungen und An- 
. |merkun mitzutbeilen,, welche uher dunkle 

Ausdrücke und Wendungen des Schriftstellers oft 
ein unerwartetes Licht, verbreiten. Da nun ferner 
obige Sehrilt, ausser der Beurtheilung des Demost- 
 phenes, mehrere in’s/Kinzeine gehende und scharl- 

Siamig, begründete Kritiken über einen der gefei- 


at En 
z “traue J 


DEM U 00 Cape: 
- SEINER, KEIBART. 
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ar ECKER. | ea ilisteller,les Alterihums enthält, z. B. 
i (DIONYSIOS überHerodotosund Thukydıdes, über Ly- 
re | siasulsokrates und.Platon (über beide l.eiz- 
— STELLER, 5} rasen 1) — —— e.und Bnbeiung- 
Ss ‚nein Urtheil; einige schätzbare, zum Theil 

DS GRps verein Pech »ichr.beachtete F Y 
uno LEI I Dichtern anfbewahrt hat; -s0 ‚glaubte der Verf. 


— ——— 8* * eine Über- 
elzung Je en. Vergessenheit ‚entrei 
äusdärden. Keine Schaift des Alterthuns bereitet 














Ibiess« —— Stmdiuan des Demosihenes selbst 
IE „als Diese, da. sie dahin abzweckt, auf das, 
Twasobei.der Lesung ‚seiner ‚Retlen hauptsächlich 
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eralligsten unten Allen, ‚die, je 


ser Wieser ersten «Deutschen Uebersetzüng , 


tenswertheste enthält, was aus dem Alterthum ' 


auch durch Zuziehimhg der in Paris 1827 erschie- 


‚Eragmente von liednern und: 


“ist, „hinzuweisen (und die Er. ' 


» 
air! ⸗ — * 
* 


öffentlich gesprochen haben, kenntlich zu machen; 
es ist daher zu wünschen, dass diese Schrift be- 
sonders auch von jüngern l.esern fleissig benutzt 
werden möge, damit sie diesen grossen Mann und 
.dessen Werke gleich Anfangs aus dem richtigen 
Standpunkte betrachten lernen. Die der Ueber- 
setzung beigefügte Variat. lect. giebt dem Buche 
auch für den Kritiker einen bleibenden Werth, 
und erleichtert das Lesen des, selbst nach der 
Reiskeschen Ausgabe sehr fehlerhaften Ori- 
ginals. 


So eben ist erschienen, und an die Subscriben- 

ten versandt die erste Lieferung von 
TOTIUS LATINITATIS 
L x I C N 
CONSILIO ET CURA 

JACOBI FACCIOLATI 
OPERA ETSTUDIO 

AEGIDII FORCELLINI 

ALUMNSISEMINARTIPATAVINI LUCURRATUM. 
CORKECTUM ET AUCTUM EDIDERUNT 


GODOFREDUS HERTEL 
rum. D. AA. LL. M. LYC. zwi 1, NECTUR ET BUMIUTNECARIUS 


AUGUSTUS FOIGTLAENDER 
PHIL.D AA. EL M. ENG SEHSEER, BEUTOR 
EDITIO IN GERMANIA PRIMA 
CUM PRIVIL. REG. SAXON, 
TOMUS PRIMUS. 
SCHNEEBERGAE 
SUMPTIBUS ET TYPIS C. SCHUMANNT. 
. ZWICCGAYIAB 
IN COMMISSIS SCHUMANNORUM FRATRUM. 
MDCCCKXKIX. | 


Um dem allgemeinen Wunsche zu entsprechen, 
dass das Werk recht schnell in die Hände der 
Herren Subseribenten kommen möge, soll nun jede 
‘Lieferung aus 25 Bogen bestehen und an’die Her- 
ren Subscribenten versendet werden. Es wird Je- 
der sich beim ersten Anblicke überzengen, dass 
die Herren Herausgeber, so wie auch der Verle- 
ger, gewiss in jeder llinsicht ihr gegebenes Wort 
nicht allein erfüllen, sondern noch mehr geben, 
als versprochen worden ist, Dieses Werk erscheint 
jetzt nicht nur in einem viel schönern und grös- 
sern Formate, ist auch nun kein blosser Abdruck, 
sondern (wie jeder Unpartheiische zugeben wird) 
eine ganz nene, ausgezeichnet verbesserte Ausgabe 
wit vielen Zusätzen, in welchen das Unnöthige 
-Jurch Zweckmässiges ersetzt, das Ordnungslose 
mit möglichster Genauigkeit. — an die 
Stelle des weniger — und des Falschen das 
Wahre gesetzt, vorzüglich aber auf die ausseror- 
: dentlichen Resultate der Forschungen neuester 
Zeit im Gebiete der Lexicographie die sorgfältigste 
Rücksicht genommen worden ist, j 
‘ Der’ zweite Subscriptions - Preis ist nun für die 
erste Lieferung 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr. und der In- 
teressent wird mit in die Zahl der Subseribenten 
aufgenommen. Beim Erscheinen der zweiten Lie- 
- ferung ist der Subscriptions - Preis für die erste und 
zweite Lieferung 6 hir, od, 10 fl. 48 kr., und der 


Theilnehmer tritt dann eben so, und .sofort beim 
Erscheinen der folgenden Lieferungen, in die 
Rechte des Subscribenten, und so wird beim Er 
scheinen jeder Lieferung der Preis einer jeden 
frühern um ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. erhöht. 

„Dass diese Veränderung des anfänglichen Planes 
nicht aus Gewinnsucht geschehen ist, wozu das 
ganze Unternehmen nicht geeignet seyn dürfte, kann 
ich in sofern versichern, dass dieselbe nur auf 
Anrathen von Männern unternommen ist, die es 
— fanden, die Arbeit des Forcel 
ini, bei dem jetzt so sehr erhöhten Standpunkte 
der Wissenschaften, in ihrer Alten, so mangel- 
haften Gestalt dem Publikum wieder zu geben. 

„ Unterzeichneter hielt es für seine Schuldigkeit, 
diese Bemerkungen zu machen, um die Herren 
Subscribenten wegen des langsamen Fortschreitens 
der Arbeit in’s Klare zu setzen. Die zweite Lie- 
ferung wird, nach der jetzigen Einrichtung, noch 
vor Ostern nachfolgen. 

Schneeberg; den 1. Januar 18%. 
Carl Schumann, 





Den 2. Januar erschien und wurde versandt: 


BIBLIOTHEK 
DER DEUTSCHEN CLASSIKER, 


3äste LIEFERUNG, 

JULIUS Vox TARENT; Von LEISEWITZ. 
Miniaturausgabe im niedlichsten 16.: (sehr leser- 
liche Schrift!) 9 kr. (2 gr- oder ?'/, Sgr.). abi. 

netsausg. gr. 12. 18 kr. (4 gr. od. 5Sgr.) 
Den 15. Januar erschien und wurde versandt: 


BIBLIOTHEK 
DERDEUTSCHEN CGLASSIKER, 


36ste und 37ste LIEFERUNG. | 
DER PHLLOSOPN FÜR DIE WELT, 
Von ENGEL. 

DER FÜRSTENSPIEGEL, von DEMSELITEM. 
(Beide Werke im Auszuge.) Mit Engels Portrait. 
Miniaturausg.: 18 kr. (4 gr. od. 5 Sgr.). Kabinets- 
ausg.: 36 kr. (8 gr. od. 10 Sgr.). 


den 22, Januar erschien und wurde versandt: 


BIBLIOTHEK 
DER DEUTSCHEN CLASSIKER, 


3ßste LIEFERUNG. 
ANTHOLOGIE AUS DEN GEDICHTE 
Vox 1. H. VOSS. | 
Mit Voss’s Portrait. : 
Miniaturausg.: 9 kr. (? gr. od. 2'/, Sgr.). Kabinete- 
ausg.: 18 kr. (4 gr. od. 5 Sgr.) 

&f Die Fortsetzung der Bibliothek, jede Woche 
eine Lieferung, erscheint fortan ohne Unterbre- 
chung. Die Hedaktion dieses für Volksbildung 
so unendlich viel wirkenden Unternehmens 
(man erwäge: 2 Millionen dreimal hundert. Tau- 
send Bände brachten wir binnen 18 Monaten ins 
Poblikum!) wird für grössere Mannichfaltigkeit 
und mehr Abwechselung, als bisber, bei gleich 

sorgfältiger Auswahl, bedacht seyn. 


/ 

** So eben erscheint, von der Miniatur- sowohl, 
als von der Kabinetsausg. der Bibliothek deutscher 
Classiker eine neue, eben so vortrelllich als frü- 
ber und auf das kostbarste Velinpapier gedruckte 
Auflage, welche zu deu alten Preisen und zur Be- 
quemlichkeit der neuen Sub:cribenten in Reihen 
vön vier Bändchen versandt wird. 

Die bereits erschienenen Bändchen umfassen 
die Meisterwerke Äloppstock’s, Lessing’s, Bürger’s , 
Hölty's, Herder’s, Wielund“s. Körner’s, Kleist’s, 
Engel’s; von Voss und von Zeisewitz grösstentheils 
ganz, ahdere in Auszügen. 


7 Den 22. Januar erschien und warde versandt: 


00, BIBLIOTHEK 
DEUTSCHEN CANZELBEREDSAMKEIT, 


: ODER 
MUSTERPREDIGTEN 
der berühmtesten deutschen Kanzeltedner, von 
Luther bis auf unsere Zeit. 
Royal 8. Velin. 

Siebenter und —J— Band mit 8 Portraits, 
eder Band geschmackvoll in Pappe geb., 45 kr. 
(10 gr. oder 1?'/, Sgr.) 

Es wird monatlich ein Band geliefert. Die 
ersten 4 Bände wir (ein beispielloses Ereig- 


niss * a a fün N en) anhegen — 

ast tute 
allen das here while —— 
gestattete Werk mit dem ausgezeichuetsten Beifall 
angezeigt. ih 4 







Bei dieser Gelegenheit zeigen wir die Verle- 
gung unsers Instituts von Gotha nach Hildburg- 

ausenan, Die dadurch verursachte Geschälts- 
störung hat auch der . Imässigkeit der Versen- 
dan ‚Eintrag gethan; man vird uns daher ent- 


‚sehr bedeutende Vergrösserung unsers 
etriebscapitals, die Kenntnisse und die Thati a 

i neuer Gesellschafter, der Genuss einer voll- 
ın Gewerbfreiheit, der Stenerfreiheit und 
Menge anderer reeller Vortheile, welche 

sotha, unserm frühern Domizil, entbehr- 
zen uns in den Stand, hier, in Hildbarg- 
unsere bisher über ganz Deut d zer- 
ewösenen Werkstätten zu concentriren, sie 
sitern, und ihnen neue anzureihen, und 


* unsere Unternehmungen fortan, auf das 
8 ik. 




























auf die für den Beutel des Puh 
gen in unserer hiesigen A lle 












chanischen Hülfen für den vortheilhaftesten und 


vollkommensten Betrieb dieser Geschäftszweige 
kann es nicht fehlen, dem Ziele unseres mühselt 
gen und vielverkannten Strebens — durch die Ver- 
vieltältigung der classischen Werke aller Nationen, 
in der schönsten und dabei wohlfeilsten Ge- 
stalt, Grosses für Volksbildung zu wirken — künf. 
tig näher zu kommen, als bisher es uns möglich 
war. * 
Vorzüglich lenken wir von Neuem die Aufmerk. 
samkeit des deutschen Publikums auf unsere Biblio. 
thek der deutschen Classiker, 80 wie auf unsere nun 
unverzüglich zur Ausführung gedeihenden jüng- 
sten Unternehmungen, 
Eneyclopädie der neuern deutschen 
Classiker, ' 

— das Herrlichste aus der olassischen schönwissen- 
schaftlichen Literatur unserer Tage umfassend, 
mit Lebensbeschreibung und Portraits der Verfas- 
ser, das Bändchen der Miniaturausgabe, schön 
broschirt, zu 13'/, kr. (3 gr. od. 3°/, Sgr.,) der in 


Pappe gebundene Band der Cabinetsausgabe für ' 


den doppelten Preis — 
und die 
‚Bibliotheca Romanorum et Graecorum 
Scriptorum classica. 

Diese Bibliotheca soll alle Autoren der alten 
Hömer und Griechen, nach den besten Recensio- 
nen, vollständig, in dreierlei Ausgaben, 
in 16., 12. und 8., auf Velin, ganz correot geurnckt 


umfassen, und sie dabei zu unerhört wohlfeilen 


Preisen (den Horaz 2. E. für 3gr. in der Miniatur, 
4 gr. in der Gabinets - und 6 gr. in der Prachtaus- 
abe), ja weit wohlteilerem Preise dem Publicum 
iefern, als zu welchem, bei gewöhnlichem 
gr der Fabrikation, die elendesten Schul - oder 
Su elausgahen jemals geliefert werden können. 
Die Subseriptionszeit jür diese letztere 
nternehmung hört mit Ostern dieses Jahres un- 
widerraflich auf, und es tritt dann ein um die 
Hälfte erhöheter zweiter Preis ein. Man unter- 
zeichnet auf die erste Serie von 24 Bünden, die 

gelesensten Schül- Autoren enthaltend, 
; Das. bibliographische Institut, 


Bretſchneider⸗s, D. K. G., Handbud der Dog» 
matit der evangeliſch-Tuiheriſchen Kirche, 
ober Verſuch einer beurtbeilenden Darſtellung der 
Grundfäge, welche diefe Kirche im ihren ſymboliſchen 
Schriften über bie chriſtliche Glanbensichre ausge, 
ſprochen bat., 2 Bände. 3te vermehrte und vers 
— — —————— ad Bun nber die 
u en der tbeologifhen Syſteme in den dogs 

ben Lehrbuͤchern der Herren Profeſſoren Ehiee 


. "ermader und Marbeinede, fowie über die des 


Herrn D. Hafe. 110'/, Bogen, 8. 
VWeiß a “ Tuir. A 9A 
Fein Schreibpapier 6 Tblr. oder 10 fl. 48 fr. 
bar fo eben die Preffe verlaffen und ift in allen Buchand« 


lungen zu haben, 


Diefed Hauptwerk der deutſchen thenlogifchen kiteratur, 
was bereitd in den vorbergegangenen zwei Auflagen fi 
des ungerheilteften Beifalls gerechtermaaßen zu erfreuen 
hate, it von dem trefflihen Verfaſſer durch die .forgfamite 
‚UWeberarbeitung und größtentheils Umſchaffung eigentlich zu 
einem ganı neuen Werke geworden, was ich zu er 
wähnen-um fo mehr für Pflicht halte, als fomit der nad) 
der zweiten Aufloge veranftaitete Nachdruck völıg nugles 
geworden it . 

Der gegen die vorige Auflage um mehr als ein acht⸗ 
Abeil fparfamere Drud auf qutem werßem Papıere, und 
‚Die dennod dem Ganjen um 11 Bogen erwadhiene Ver: 
mehrunqg, fleigern die Zuſätze dieſer Auflage auf mehr 
als ein Alphabet; und ich glaube meinerfeitd durch Fell: 
ſtellung eines fo billigen Preifed nach Kräften zu immer 
weiterer Verbreitung dieſes jedem Theelogen unentbehrlichen 
Buches beigetragen ju haben. Kür die Beier der erften 
„und zweiten Auflage find von dem Anhange zum erften 
Theile, unter dem Titel: 

Ueber die -Grundanfichten der theofonifchen Syſteme in 
‚ben doquatiſchen Lehrbuͤchern der Herren Profefforen 
Skhleiermaber und Marbeinede, ſowie ber 
die des Herrn D. Hafe. gr. 8. 9 gr. od. 40 fr. 

eine Anzahl-Eremplare beſenders abgedruct worden, 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


So eben ift bei mir erfhienen und an alle Buchhand⸗ 
Jungen verfandt: 
nWuderlifene Reden ber Kirchenvaͤſer auf alle Sonn» und 
Belttage. Ar Jahrgang. 58 Heft. CPreis des gans 
‚gen Zahrgangs in 15 Heften -6 fl,:0d. 3 Thlr. 8. gr.) 
‚Die in ‚fahr allen Zeitihriften erfbienenen günftıgen 
„Weursbrilungen biefes einem Längit gefühlten Bedürfniſſe 
abheifenden , Werkes machen jede ‚Empfehlung -von meiner 
Sante überflüllig. 
‚Koblenz, ‚im Januar 1829. e 
5. Hölfder 


So eben iſt erfhienen und durch alle Buchhandlungen 

„du begeben: * 

Deutſchlands Giftpflanzen, 

eine Sammlung 

von 33 Blatt kalligraph. Schulvorſchriften, mit 
29 illum. Abbilpungen, 
zum Gebrauche für Volksſchulen; 
von 
Karl Schulz, 
Konrektor zu Kürftenmalbe, 
Berlin, 1829. Ber Theed. Chriſt. Fr. Enstin. In Folie, 
Preis 1 Tbir, 16 ar. oder 3fl. 

Der Amer vielen Wertes iſt vornehmlid, bei dem Un. 
terricht · Über die Giftrflanzen, welcher in den Peeußiſchen 
-Merksfhulen ertheilt wird, Zeit gu erſparen, indem er 
m einem andern Lehrgegenftand — den Schreiben — 

verbunden wirt, - . 

Die Gifteflangen find demnab auf den Verligeblättern 
(zetreu iluminitt) ſauber abgebilder, und der Text, (die 
Vorſchtift) enthalt jedesmal .die Beihreibung dazu. — Die 
Handſchuft ut die befannıe Heinrichs' ſche, nad welcher 


> 


u 
— — — — — —— — — —— 


— — — — — — — — — — — — — — 
=” 


jet in -ben meiften Schulen unterrichtet wird‘, und -die 
Ausführung fo fauber, daß fie jede Anforderung befriedı, 
gen wird. 

Das hohe Preuß. Minifterium bat feinen Beifall bas 
durch zu erkennen gegeben, daß es eine beträchtliche Anzahl 
von Eremplaren jur Vertheilung an die Provinzial: Negies 
rungen und Echuflebrer»&eminarien, zur weiteren Des 
fannımadung, angekauft! hat. — 

Berlin, im Januar 1829. 





Don der 
Kritifchen Zeitſchrift für geiſtliche Beredfam» 
keit, herausgegeben von D. J. 8. W. Alt und D, 
8. N. lindemann ”. 
ift eben das 2te Heft erfhienen und in allen deutſchen 
kan für 20 gr. oder 1. 30 Er. chen, zu 
aben, i 
Eisleben, im Sanuar 1829, 
Georg Reichard. 


Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erſchienen 
und ın allen Buchhandlungen zu baben: 
D. Aug. Schulze’d Anweifung zur 
a ı tt un 
und zum Oelfarben : Anjtrid. 
Oder gruͤndliche und ausfuͤhrliche Anmweifungen, alle 
Arten Delr, Weingeiſt-, Lack-⸗, Copal⸗, Bernfteins und 
andere Firniffe auf das Befte, nad den vorzüglichiten, 
neueften Recepten zu bereiten; foldye auf die verſchiede⸗ 
nen Gegenftände, als Holz, Metalle, Leder, Horn, Pas 
pier, Pappe, Zeuge, Gemälde, Kupferitihe, Glas ıc. 
gebörig aufzutragen, zu trodnen, zu fchleifen, zu polis 
ren und ihnen schönen Glanz zu verleiben; mancdherlei 
Holzarten zu 'beigen u. a. m. Für Mater, Ladirer, 
Lederarbeiter, Inftrumentenmarcher,, Tifchler, Drechsler, 
Horn» und Knochenarbeiter, Buchbinder, Papparbeiter, 
Eifens und Stablarbeiter, Zinngießer, Klempner, Maus 
rer, Steinhauer, Sattler, Wagenmader u. a. m. 
Zweite Auflage. 8. Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 





Die 

Paͤdagogiſche Zeitſchrift für Deurichland’s Febrer an Pros 
aumnajien, böbern Bürger» und Stadtſchulen, Reale, 
Gewerbs und Handlungsichulen, Militärs und Baus 
ſchulen, Privars Erziebungsanftalten und böbere Toͤch⸗ 
terſchulen; berausgegeben von D. F. A. Bed. 
wird aud für das Jahr 1829 nad dem bisherigen Plane 
fortgeſetzt werben. , : 
Indem wir auf die Veuribeilungen derſelben in dem 
Literaturblatt der Allgem. Shuljeirung, Jabrg. 1828, 
Bebrwarbeft, und in D. Seebode's Eris. Bebliothek, 
Fahre. 1828, ©. 277 ff., verweifen, bitten wir dringend, 
die Beftelungen auf den 2ten Band oder Jahrgang unver 
züglich in der zunächſt gelegenen Buchbandlung zu maden, 
indem das Afe Heft des ten Bandes nur auf felte 
Beftellung verfande wird, 
Neuwied, den 31. December 1825. 

Fuͤrſtl. Wied. Hof» Buchs und Kunſthandlung. 
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Nec honor, nec injuria, sed casus fecit haee nomina. 






Macrobius. 





Erwiederung des D. Hahn auf die Erflärung ded 
Hm. Generalfuperint. D. Röhr in Weimar. 9 


Es hat Ew. Hochwürden gefallen, in Ihrer Krit. Pred. 
Bibl. Op. 9. H. 5. S. 971 — 76. eine Erklärung an 
mich ergeben zu lajfen die, fo wenig fie dazu einestheils 
geeignet fcheint, für mid und mwahrfcheintih aud für 
viele Andere auf beiden Zeiten eine wichtige und erfreus 
liche Erſcheinung iſt; denn fie läßt alle Freunde der guten 
Sache, mie fie ſich diefelbe nun auch auf ihrem Stand— 
punkte denken mögen, hoffen, daß fie künftig nicht bios 
mit Eifer und Kraft, fendern aud) in einer würdigen Weife 
werde geführt werden, Ich ſah mid veranlaft, in dem 
Vorworte zu meinem » Lehrbuch des hriftlichen Glaubens « 
(S. All) mein Bedauern auszufpredben, daß dieß bisher, 
namentlih aud in bem Kampfe gegen einige meiner Schrif: 
ten, in welden Eeine Perfon, fondern nur die theologiſchen 
Anſichten und Grundſatze der Rationaliſten waren ange 
griffen werden, weniger gefhehen war, als es die gerühmte 

dung unferer Zeit mich hatte erwarten laſſen, fo dafi 
man fi vergeffen Eonnte, felbt meinen Familienna 
men, der mir ein theures Vermächtniß meiner rechtichaffes 
nen und frommen Vorfahren ıft, in den Streit zu jiehen 
und von »Hahnenkampfe, »Hahnengefechte, von Kraͤhen; 
und ⸗Scharren im Kebrichte, ven einem »fupernaturaliftis 
ſchen Hahne« u.dgl. zu ſchreiben. Wenn die in Blättern 
geſchah, in denen man Aehnliches zu fefen gewohnt ift, fo 





*) Streitigkeiten, melde in andern Beitfchriften braonnen 
worden, verpflangt zwar der Herausgeber nie gern in die 
« 8. 3. In dem vorlisgend:n Falle aebot jedoch die 
Pflicht der rüdfichtio‘en Unparteitichkeit,. die Aufnahme nicht 
„su verweigern. Denn da Hert D. Hahn auch in der A. K. 3. 
umd im Theol. Fit, BL. fchon öfter angegriffen worden ift, 
fo würde, wenn ihm bas Wort verweigert würde, ber oft 
ausgeſprochene Srundfag, jede Partei obne Unteridhied reden 
an laflın, als «in Ireres Aushbängelhid eriheinen. Das 
ol er aber nicht feins fondern er ift im volleften Grnfte 
gemeint, E. 3, 


konnte es nicht auffallen und wenig Fümmern, obgleich es 
immer unferer Zeit nit zur Ehre gereicht, dan fie ſich, 
bei unläugbar größerem Beſitze von Bıldungsmitteln, durch 
befferen Geiſt von früheren Zeiten nicht unrerfibeider: aber, 
daß Theelogen, und ſolche Theologen, welche ihren Anſpruch 
auf chriſtliche Denkweiſe eben in neueſter Zeit öfter und 
nachdrücklich geltend machten, ſich zu ſolcher Art des Streites 
herablaſſen konnten, das mufite befremden — und es iſt wohl 
keine Behauptung gegründeter, als dieſe, daß dadurch ge⸗ 
wiß Niemand für ihre Anſichten wird gewonnen, oder in 
ber Ueberzeugung von der Güte ihrer Grundfäte wird bes 
ſtärkt worden fein. 

Em. Hochwürden kann ich daher aufrichtig verſichern, 
daß es auch mid) nicht wenig befrembete, wahrzunehmen, 
was ich von Ihnen nicht gefürdtet hatte, dan auch Cie 
in diefen Ton mit einftimmen Eennten, wenn auch nicht 
wie D. Jch. Shultheß, der mi noch neuerlich wieder, 
jur Verherrlihbung eines Schweizeriſchen Jubelfeſtes, als 
» homo cristatuse gemalt bat. Ih trug daher fein 
Bedenken, fo offen, wie ich bin, diefes mein Bedauern zu 
äußern, und bin nun nicht wenig darüber verwundert, daß 
Sie diefen Verwurf als einen völlig ungegründeten 
zurückweiſen, und die Leer ihrer Bibliothek (S. 972 f.) 
zu verfihern wagen, daß Cie in den beiden von mir ars 
geführen Stellen des » Habn’fhen Familiennamens 
in ſolcher Weife nicht im Gntfernteften gedacht haben, « 
Zwar geben Sie zu, daß Cie das von mir in der einen 
Stelle angeführte Schmähgedicht eines pfeudenymen Rabbi 
ben Jacob, auf meine Disputatien: Discrimen galli- 
cinium Hierosolymitanım inter et Lipsiense ( beißt 
doch wehl: Unterſchied zwiichen dem Krähen des Hahm's 
u Jeruſalem und deſſen zu Leipzig) in das »Motizenblatte 

brer Bibl. Bd. 9. H. 1. S. 200 anfgenemmen haben, 
ja, Sie billigen es fogar ausdrücdlih, indem Sie darin 
eine »witige Persiflage « finden, und widerfnrechen fo 
ſelbſt Ihrer Verfiherung, an jenem Kampfe gegen meinen 
Familiennamen » nicht im Entferntefterr« Theil genemmen 
zu haben, wiewehl es auch ohne Ihre ausdrücküche Billi 
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gung jener Diftihen veftgeitanden haben würde, daß, wer 
ein Schmähgedicht anfhlägt, an ter Schuld des Verfaſſers 
Theil nımmt. Aber, fragen Sie, »was bat damit der 
erausgeber ald Gegner des Hrn. D. Hahn zu 
Eu Kann er es Anderen wehren, das, was er felbft 
nur ernft und würdig nahm (ſ. Recenſ. &. 1052), aud 
unter einen Geſichtspunkt zu ſtellen, wo es in’s Lacherliche 
fäle?e Wehren können Sie freilihd Anderen nice, fi 
in ſelcher Art ju vergnügen, aber dem Herausgeber einer 
Prebigerbibliorhek fteht es frei und ift es Pflicht, das Ver: 
mwerflihe, wedurdh er feinen Namen nicht befledt wiſſen 
will, zurückzuweiſen. Jedoch, dieſe Ihre Frage fell mid) 
überzeugen, daß nicht Sie, wie man glaubt, felbft Ver. 
faffer jener Diftiben freien. Aber wie werden Sie mid) 
und jeden Freund der Wahrheit, der noch Augen bat, zu 
ſehen, Überzeugen, daß Sie in der anderen von mir ans 
gezeigten Stelle (S. 1057) ihrer" Recenfion » meines Fa⸗ 
miliennamens in jener Weife nicht im Entfernteften ges 
dadıt«, Sondern, wie Sie fagen, bei Ihrer Recenfion 
soon Anfange an bis zu Ende ausfhließlihen Bezug 
auf die Sache, von welcher es fich handelte, genommen 
haben»? In der angejegenen Stelle Ihrer Recenfien fin 
bet ſich wörtlich felgende Aeußerung: 
Demgemäß erwiedert der Herausgeber Sen. D. Hahn’s 
. Bannfprud Cd. b. die Forderung : confequent zu fein ) 
nur mit Bolgendem: „Es ıhur mir leid, Ihnen er 
Mären zu müffen: daß, als Sie ihn thaten, Sie 
nicht mußten, was Sie thaten. — — Solche Dinge 
erlaubten fi nur die von Ihnen saus dem Kehrichte 
der theolog. Litecatur mühſam hbervorgefharrtene 
Theelogen des 17. und 18. Jahrhunderts; und auch 
im 19ten bleibt das billig denen alleın überlaffen, 
qui nimia op9odofiag opinione desipiunt, ” 
Es fällt in die Augen, daf Sie in diefer wegwerfenden, 
fdhnöden Weife ven meiner hifter Durchforſchung der Schrif⸗ 
ten achtbarer Theologen unferer Kirche (3. ©. Wald, I. A. 
abricius, Buddeus, Rambah, Baumgarten u. A., mit 
F Spanheim u. a. reform, Theologen) nur in Bezug auf 
meinen Ramiliennamen ſchreiben konnten — und fo 
ift es aufer Zweifel gelebt, dafi ich in meinem Verwerte 
ur riftlihen Glaubenslehte nihs ohne hinreichenden 
Srund auch Sie zu denen zählte, welche mir felbit mei 
nen, am tbeologifhen &treite ganz unfduldigen, Fami⸗ 
liennamen verargten,, und femit ift auch entſchieden, wer, 
wenn Einer von uns Beiden, » ein vorfäglicher Verleger 
ber Wahrheit ware, als mwelhen Sie mid zu bezeichnen 
mwagten mit der Behauptung, es finde fi in den ven mir 
angeführten Stellen Ihrer Bibliothek keine Beziehung auf 
meinen Familiennamen. 
Mit der legten, vorhin won mir mitgetheilten, Stelle 
Ihrer Recenfion babe ih in meinem Vorworte nod ver- 
lihen wiffen wollen bie gewiß nicht liebreiche Präterition 
. 1051 fg., melde eine Gemuͤthsſtimmung effenbart, 
von ber allerdings Aeußerungen, wie die angeführten, zu 
erwarten waren: „‚Und fe kommt — fagen Sie — ber 
Herausgeber auf die nierte und legte Bemerkung, welche 
er über feinen Gegner zu machen hat. Cie betrifft bie 
glängendite Seite, von welcher er in diefer Sache den ihm 
eigenthümlihen Einn entfaltete, nämlich die >» inquifite 
rifhe Anmaßlidhkeit und ben verdamımenden Keßereifere, 
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in welchem er die evangelifhe Kirche in Sachſen und Preu⸗ 


ben auffordert, den Herausgeber und alle ihm qleichden⸗ 
ende Rationaliften aus ihrer Mitte zu entlaffen. (Es 
iſt Nichts weiter, ald die doch gewiñ gerechte Zumutbung 
an dieſe Herren gemacht werden, fidh ihrer eigenen Ertlaͤ 
rungen und Grundfäge nicht zu ſchämen und ibnen gemäß ju 
handeln, und wenn fie dieſelben nıcht lieber aufgeben, ſondern 
ihnen zufolge aus der Gemeinſchaft der evang. Kirche, deren 
Grundfäge fie verlaffen hätten, austreten wollten, if bie 
ohne Zweifel aud gegründete Vermuthung ausgefprocen, 
daß dieſe fie mie Schmerz entlaflen würde. — Es iſt 
kaum ein anderer Gedanke möglich, als daß man abſichtlich 
den Sinn der Worte verdrehet, um einen Schein des Rechts 
jur Betämpfung einer Wahrheit zu erhalten, die an ſich uns 
antaftbar ıft.) Das milde Wert entlaffen wird keinen 
Lefer täuſchen; in ſolchem Munde heißt es offenbar Nichts 
weiter ald: ausftoßen, in den Bann thun, ercommuniciren, 
anathematifiren, und wie die übrigen ad majorem Dei 
lorıam gangbar gewordenen Formeln diefer Art weiter 
beißen. Was aber die Sache ſelbſt betrifft, fo wäre allen 
dings Nichts leichter, als fie entweder von ihrer lächerlichen 
Seite zu nehmen, und die raftiofe Wurh ( vanam 
sine viribus iram — auch wohl »galli« ?), auf weiche 
darın zulege Alles binausläuft, zu einem Gegenſtande 
—— 1) Spottes gu machen, oder Hen. D. Bahn 
urjweg der Verachtung des Publicums preiszugeben und 
mit dem Rec. im der Qeinziger 8, 3. zu fagen: fold eine 
ige zu flellen (conſequent zu fein, wie Hr. Prof. 

rug auc den heimlichen Proteftanten unter den Katho— 
fiten zumutbhet? ), iſt impertinent.“ 

Gern möchte ich glauben, daß Sie die, mie vieles 
Andere (5. ®. S. 1044 fg. 1058. 1060. 1080., mo Lie 
mid der Unredlichkeit, hämiſcher Deutung, heud⸗, 
lerifher Klugheit, erheuchelter Milde und wüthi— 
ges Kepereifers, frömmelnder Demuth und hod- 
fahrendes Phariſäerdünkels, alfe fait aller und ber 
abſcheulichſten Untugenden befhuldigen, ja, mich wegen 
einer arglofen Erinnerung, daf ich einige Freunde habe, 
zum Werkjeuge einer »förmlihen Faction« maten &, 1060), 
in einer aufgeregten Stimmung bewußtlos niedergefchrieben, 
ja, daß Sie auch, wie Sie verfihern, mit meinem ſchuld⸗ 
lofen Familiennamen Nichts zu thun gebabt haben wellen, 
und ich werde es dann auch glauben, wenn fortan in Ihren 
Kririten oder Gegenfhriften dergleihen fib nicht wieder 
finden wird, womit id Ihnen ebenfowenig, als irgend 
einem anderen meiner- Herren Gegner zumuthe, weniger 
fireng in Beurtbeilung meiner Weberzeugungen zu fein, 
folange fie Ihnen ungegründet oder gar verderblich erſchei. 
nen. Ich meine: »der Sache Feind, aber der Perfen 

reunde! — und darum bin ih, was die Worte des feel. 

‚Sad, die Sie an mich addreffiren, anbetrifft, ganz Ihrer 
Meinung. Wir wollen fie Beide zu u nehmen, Jeder 
in dem für ihm heilfamen inne! nn Sie aber glew 
ben, daß ih auf Alles, womit @ie und Andere meine in 
riffe, wie Sie -fagen, jurüdgemwiefen hätten, nicht Eine 
Spite ju erwiedern gewußt habe, fe if dieß viel 
zu viel behauptet. Ich habe bisher, ungeachtet mannid- 
faltiger Aufferderunsen bekannter und unbekannter Freunde 
des fchriftgemäßen Chriſtenthums, denen meine Geduld ber 
Sadıe nachtheilig erfhien, die Pflicht eines Nefpondenten 
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erfüllen gefucht, der nicht unzeitig dazwiſchen fpredhen, 
— feine Gegner auf feine Propoſitionen erſt ausre⸗ 
dem laſſen muß, ſelbſt in dem Kalle, daß ihre Gegenre— 
den fein Gefühl verlegen und feine perſönliche Ehre krän— 
fen folten. Sobald nun jenes gefchehen fein wird, foll, 
wenn Andere nicht vor mir refpondiren und meine Stelle 
vertreten, ed von mir gefcheben, und dann werde ich, mie 
bisher, ausihließliben Bezug auf die Sache, von mwelder 
es fib handelt, und welche durch den bieherigen Gegen 
kampf nicht im mindeften gefährder worden ift, neh⸗ 
men, und bätte auch dieß nicht gefchrieben, wenn Sie 
mich nicht einer »verfäßlichen Verlegung der Wahrheit « 
beſchuldigt hätten, verſichere Übrigens Sie und alle meine 
Gegner, — Ale, die mid näher fennen, werden es mir 
glauben, — daß ih aud nad) den biäherigen Erfahrungen 
egen Keinen berfelben in meinem Herzen eingenommen 
fin, fo unevangelifd mir auch ihre tbeolonifhen Anfichten 
erſcheinen, wie fie in meiner » offenen Erklärung an die 
evangelifhe Kirche», von der ih, was das Wefentliche bes 
trifft, noch beute kein Wert zurücdnehmen kann, urkund⸗ 
lich treu dargeftelle find, — Leipzig, am 24. Jan. 1829. 


Bußr, Bet: und Danftag in Rurbeffen. 


Der 1. November jedes Jahres ift im Kurheſſen feit 
1815 jum feierliben Buß», Bet⸗ und Dunftage beſtimmt 
worden. Diefer Tag eignet fi auch fo ganz zu diefem 
Feſte, nicht allein, weil die Feldfrüchte bis dahin fämmts 
lich eingearudtet find, fondern auch, weil um biefe Zeit im 
— 1813 Kurheſſen wieder in die Reihe der deutſchen 

taaten trat, Insbeſondere knüpfen fib an biefen Tag 
ür die Bewohner von Hanau und die Umgegend diefer 

tadt rührende Erinnerungen an die erfahrene Hülfe des 
Anmäctigen in großen Drangfalen. (Schlacht ver den 
Thoren ver Stadt am 30. Dctober 1813. Bombarbement 
reich dur die Franzoſen in der folgenden Nacht. Ers 

rmung ber Stadt durch baierifhe und öſtreichiſche Trup⸗ 
pen am 31. Dect., wobei fowenig, als bei der Beſchießung 
der Stadt, ein Einwohner getödtet oder verwundet murde, 
Ankunft der großen Armee der Allirten zu Hanau am 
1. Nov.) Bis zum J. 1822 ertheilte das Conjifterium 
zu Caſſel allen evangel. Kirchen des Landes eine, einen 
Bogen ſtarke, Anweijung jur Feier diefed Tages, melde 
die Ankündigung des Feites von den Knzeln am Sonn— 
tage vorher, die Einrichtung des Gottesdienſtes am fFefts 
tage, zwei Gebete bei der Morgenandaht und ein Gebet 
nah ber Nachmittagspredigt enthielt. Seit der neuen Or. 
ganifation des Qandes im 9. 1821 aber ordnete ein jedes 
ber. drei evangel. Confiftorien des Landes die kirdhliche Feier 
in feinem Bezirke an. Die Eonfitorien zu Caffel und 
— haben die Anweiſung bisher immer auf die übliche 

eiſe gefertigt, das Conjifterium zu Marburg aber ift 
gleich Anfangs hiervon abgegangen, indem es die Ausarı 
beitung ber Gebete den Predigern überließ, mas Ref. nicht 
billigen Eann. 

m Ref. liegt jegt nur die dießjährige » Anmweifung « 
des Eonfifteriums zu Hanau, »mwie der Buß:, Vet: und 
Danktag am 1, Nov, in der Provinz; Sanau und in den 
edangel. Gemeinden bes Puff an Ber Fulda gefeiert 
werben foll«, vor, melde vortrefflih ausgearbeitet iſt. — 
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Hiernach war die kirchliche Beier auf folgende Art einge 
richtet: 

1) Der Morgengottesdienft, der auf’s längfte 2 Stun⸗ 
den dauern fell, fängt nach dem jweiten Zeichen um 9 Uhr 
an. (Zweckmaͤßiger wäre ed, wenn die Gottesverehrung 
da, wo nice ganz befondere Umſtaͤnde obwalten, erit um 
Kalb 10 Uhr ihren Anfang nähme, und Morgens, wie 
Nachmittags, drei Zeichen, wie an ben Sonntagen, gegeben 
würden.) Zu Anfang wird gefungen: »Komm heiliger 
Beifte ıc. und »Lob, Ehr und Preis dem höchſten Gute 
“. ®. 1— 4 Alsdann wird am Altare, nad einer fur 
jen Vorrede, Pf. 103. und hierauf das erfte Gebet ge 
lefen. Hernach wirb gefungen: »Mein 4, ermuntre 
dich zum Preife« x. V. 1 — 4. und gepredigt über Pf. 
118. V. 28. u. 29, „Du bift mein Gott und ic danke 
dir, mein Gett, ich will dich preifen. Danket dem Herrn, 
denn er ıft freundlih und feine Güte währet emiglid. 
Worauf das zweite Gebet gelefen, aus dem Liede: » Nun 
danker Alle Gotte x. ®. 1. u. 2. gefungen, und alsdann 
die Verfammlung nad) einigen Schlußworten entlaffen wird, 

2) Der Nahmittagsgottesbienft, der ungefähr 1'/, 
Stunden dauern fell, fängt mit dem zweiten Zeichen um 
2 Uhr an. Gefungen: » Oft denkt mein Herz, wie ſchwer 
eier V. 1—6. Gepredigt über Roͤm. 12, 2. 
„Stellet euch nicht diefer Welt gleih, fendern verändert 
euch durch Werneuerung eueres Sinnes, auf daß ihr prüfen 
mögt, weldyes da fei der gute, der wohlgefällige und der 
vollkemmene Getteswille. Worauf (nad Anftimmung 
eines weiteren Verſes aus dem angeführten Liebe) das 
britte Gebet vor dem Altare geſprochen und gefungen wird 
aus dem Liede: » Nun danke alle Gotte u. DB. 3—4 
Mad) einigen Worten der Ermahnung wird die Gemeinde, 
mit Anwunſchung des göttlichen Segeus, entlaffen. 

Ref. kann nicht umhin, den Leſern diefer geſchätzten 
Zeitſchrift die Ankündigung des Feſtes am Sonntage vor 
ber nad der Mergenpredigt ganz mirzutheilen. ,, Der 
Tag, den Get: uns gemacht, den er mıt fo vielen Wun⸗ 
dern feiner Allmacht und Güte verherrlicht hat, unfer 
erhabener jährlicher Buß⸗, Bet⸗ und Danktag, ftebt wies 
ber erfreulich nahe, und wird an dem künftigen Samstage 
von allen Gemeinden des Vaterlandes unter dem Schirme 
bes Höciften gefeiert werden. Erinnerungen an große 
gebenheiten, an wichtige Schickſale und am Ichrreiche © 
fahrungen find eine flärfende, wohlthätige Mahrng für 
Geiſt und Herz des edleren Menfden. Ja, man darf 
fagen: Erinnerungen und Erfahrungen find «m febr wichti⸗ 
ger Theil des geiitigen Lebens, und gehen unflreitig une 
ter die unſchätzbarſten Kleinodien des Menſchen. Mie Fön 
nen aber Erinnerungen und Erf-srungen fruchtbarer auf 
das Herz wirken, nie können Segebenheiten und Schickſale 
rührender gefeiert werden. als wenn fie mit dem bichte 
der Religion umgeben #ud. Denn kein Aufwand, Feine 
Wiſſenſchaft, keine Kunft der Erde kann einem häuslichen 
Feſie oder einer ffentlihen Feierlichkeit das für das Herz 
geben, was ihnen bie Religion verleiht. Allen bios finn« 
lien Ferm fehlt die Würde, alle laffen dos Herz leer, 
und ermgen juleßt Leberbruf, und gar oft Neue Dage 
gen iſt die Würde eines religidien Feſtes nicht allein all« 

mein fühlbar, es gibt auch dem Herzen eine erhabene 
Erimmung, und lebt noch fort in den angenehmften und 
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wohlthätigften Erinnerungen. Dagegen darf man zuver⸗ 
fihtlih behaupten, das eben wird denen, die nur für die 
finnlihen Freuden eben, ſelbſt mitten unter Glan; und 
Jubel, zur Laſt. Denn was iſt das leben bes blos Sin 
lichen anders, ald ein Streben, die Leere feines Herzens 
aws;ufüllen, was doch nie gelingt und nie gelingen kann, 
da’ der heilige Gott es ſo veranftaltet hat, daß der Sinn 
liche, mitten im Sinnengenuffe der Ruhe des Herzens ent 
behren, daß er eine: leere. fühlen muß, die ihn an etwas 
Höheres erinnern ſoll. Aber Gott fendet denen, die ihn 
fuhen, die fih an feiner Gnade gemügen laſſen, feinen 
Frieden, den die Welt nıcht kennt. Und meld eine Fülle 
Des Segens kommt von Gott, von dem alle gute Gaben 
kommen, an Reften, wie das bevorftehende, auf die herab, 
die ihm ihr Herz Effnen, wenn er ſich ihnen naht, damit 
fie ihn fühlen und finden möchten! Wie freuen ſich ſolche 
Chriſten der Liebe des Waters, wie freuen fie ſich dankbar 
des Erlöfers, der ihnen diefe Freudigkeit, diefen kindlichen 
frohen Zugang zum Water erworben hat; wie aufridhtig, 
wie reuevoll erkennen fie ihre Sünden und Uebertretungen, 
wie ungeheuchelt it ihre Demuth, wie febendig find ihre 
Vorſätze! Wie verklärt fib an ſolchen feſtlichen Tagen Got« 
tes Heiligkeis, Gerechtigkeit und Güre, wie heben ſich da alle 
Ungleihheiten des. irdiſchen Glücks! Wie fühlt da der 
Hohe und der Miedrige, der Arme. und der Neiche, daß 
ed eine Menſchenwürde gibt, die am feinen Stand ger 
bunden üt, daß es höhere Schäge gibt, als Schätze diefer 
Erde! — 

An jedem Buß, Bet» und Danftage, wenn ihn aud 
nicht befondere Begebenheiten und Schickſale ausjeihnen, 
fellten felhe Erwägungen und Betrachtungen in jeder Ge: 
meinbe alle Herzen beleben. Aber womit fellte man eine 
Gemeinde vertheidigen, die. einen Feſttag mit Gleichgültig— 
keit und Kaltfihm verübergehen laffen könnte, den Gott 
mit den merkwürdigſten Ereigniffen und Begebenheiten, 
wie den unfrigen, in dem Nettungsjahre 1813, als Buße, 
Ber: und Danktag verherrlict hat? Mie möge es fo weit 
kommen, daß das Vaterland die Verberrlibung, memit 
Gott diefen Tag ausgezeichnet hat, nicht mehr achte und 
fühle! Nie möge es dahin fommen, dab man bie erha— 
benen Wahrheiten, welche diefes inhaltreihe Jahr dem 
Warerlande verhält und ven denen die Unabhängigkeit, die 
Wide, die Glückſeligkeit desfelben abhängt, nicht mehr 
beheräip !.. Immer werde diefes Feſt als ein heiliger Prüs 
fungstag vetrachtet, wo. wir bedenken, ob die erhabenen 
Mahrheiten, die er verkündigt, und über die das Water 
land, wie über june koſtbarſten Kleinodien, wachen fellte, 
ven ihrem Glanze evijubüfen anfangen. Kein Freund des 
Marerlandes follte an vofem Tage feine Gefühle und feine 
Wärme einſam in feinem Zerzen verichließen, Alle (die es 
vermögen) fellten ihre, von” Dank und freude bewegte, 
Seele in den Vorhöfen zum Preise Gottes Öffnen, — Alle 
fellten zur Verherrlichung des Tages wirken, mit dem fo 
roße Erinnerungen und fo wichtige Wahrheiten verbunden 
An. Und wie ſchmaͤchvoll würde Undank und Gleichgül— 
tigkeit fein, da uns Gert felbt vom Himmel je der dieß⸗ 
jährıgen eier mit neuer Huld eingeladen har; deun find 
wicht Friede, Gefundheit und eine einträgluche Aernnte 
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Stimmen vom Simmel, die uns zum bemüthiaen Dante 
aufferdern! Mögen biefe Stimmen ron allen Gemeinden 
verftanden, tief empfunden und einmuͤthig beberzigt wer— 
den; und mögen es alle Gemeinden als eine heilige Anger 


Tegenheit betrachten, über die würdige Feier des hochwich⸗ 


tigen Tages zu machen « ! 

Den diefer, unſere Leſer gewiß anfpredhenden, Anwei— 
fung find 1000 Eremplare gedruckt werden, welche, nad 
Abzug der an die Pfarrer des Conſiſtorialbezirks verfendes 
ten, an die Bewohner von Hanau verkauft worden find. 
Es wäre zu wünſchen, daß die Waiſenhausbuchhandlung 
ju Hanau, welche den Druck beforgt und den Gewinn das 
ven bezieht, die Auflage ſtärker machte, und einer jeben 
Gemeinde des Conſiſtorialbezirks eine Partie derfelben jum 
Kaufe zufendete. Möchten die verehrungswürdigen Ber 
faffer den religiöſen Sinn der ihrer Obhut anvertrauten 
Gemeinden durch foldhe Anweiftungen zur eier bes wichtis 
gen Tages (welche, um der älteren Pfarrer und der dun⸗ 
fein Kirchen willen , mit größeren Lettern zu drucken wä— 
ren) nech recht eft beleben! 

Nah dem Ausfhreiben des Confiteriums zu Caſſel 
vom 17. Mai 1816, welches aber nur für die Bezirke der 
Eonfiftorien zu Caffel und Marburg: gilt, follen an -diefem 
Feſte fowohl, als auch an allen Tagen der Woche, in 
melde das Feſt füllt, alle Vergnügungen, welche Lärm 
und Störung verurfaden, unterbleiben, und daher nament: 
ih keine Muſiken, Hochzeiten, Gelage und Kırdmeibfelte 
gehalten werden. Es iſt zu wünſchen, daß dieſe Anord⸗ 
nung auf alle Gemeinden des Landes ausgedehnt werde. 
Sn Hanau wird die Feier durch die Glocken am Abend 
vorber, fewie am frühen Mergen und am Abend des Feſt. 
tages, verfündigt. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Schottland. Die Ebdinburaher Bivelgefellfichaft, die fi 
nad der Zrennung eines «rohen Theil fhottifher Mitglies 
der von der brittilden und auemwärligen Bibelgeſellſchaft auf 
Berantaffung des Apofınphenftieits geblider, hat im verwichenen 
Zabre eine Ginnabme von 3258 Pf. ©t. gehabt. Durd einige 
Vahtoren umd biffentirende Berftlidie der franzöfifchen Schweiz 1äPt 
die Gef⸗e uſchaft die bisherigen franzöfiihen Bihelüberietungen durch⸗ 
feben und umarbeiten; durch sinen Preiiger in der Näbe vom 
Nismes läßt fie eine Ueberſchung in das franzöfifche Patois, vor» 
läufia vom Evangeliften Motihäus, veranflaltın. Bon Deutſchland 
fagt der Jahresbericht: „Unſere Rachforſchungen haben fi auch 
bis auf Deutichtond erſtreckt, wo ein fo meıres Feld für Biden 
vertbeitung ift. Wir find fo veit überzeugt, daß «s uns a en 
werde, »eeine« Bibeln in jenem Sonde zu vertbeilen, daß wir bes 
fchloffen haben, eine Ausgabe der deutſchen Bibel zu dem Ende 
drucden zu laffen. Wegen mander Rüdfihten find wir auf bie 
eurer fce Urberfedung gewieſen; burd alle urtheilsfähige Kritis 
der wird fie für gut ausgeaeben, der Name bes Urbrrfrgers iſt 
mit Recht dem Bolke tieb,.lange Zeit bat fie eine große Autorität 
bebauptet, und fie wird baber obne bin Aramotn aufgenommen, 
weichen jede andere nech fo gut Überfente srurgen könnte, Einis 
ars darin finder ſich jedoch, weiches idrer font outgezeichneten 
Bortrefflichkeit Eintrag thut; aber das foll verbeflert oder hinausa 
deſchaffi werden in der von uns beabfichtigten Ausgabe. 
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Ihr frommen Helden, welch ein Sieg 


Iſt euch mit Gott gelungen! 

Die Wahrheit, die gefeſſelt ſchwieg, 
e Hat frei ſich aufgeſchwungen; 

Berftummt, feit euer Werk gelang, 

Iſt Glaubens: und Gewiſſentzwang; 

Selbit ſichter auf dem Throne 

Sind Herrfherftab und Krone, 





Die BVerdienfte des proteftantifhen Princips um dad 
Heil der Menjchheit. . 


Veranlaßt durch das in das Jahr 1829 fallende Jubel 
Namensfeft der evangelifch-proteftantifhen Kirche, hat der 
Auffag, mit welchem der gegenwärtige Jahrgang der Allg. 
Kirchenzeit. eröffnet werden it, den Verſuch gemacht, aus 
den ernten und entfheidenden Schritten, welche deutſche 
Fürften und Reichsſtände auf dem Neichdtage in Epeier 
1529 gethan, das Wefen des chriſtlichen oder evangelifchen 
Proteftantismus zu entwickeln. Iſt diefer Verſuch nicht 
gan; mißlungen, fo ıft ed dabei klar geworden, daß der 
chriſtliche Proteftantismus diejenige religiöfe und theologi- 
fhe Denkweiſe ift, welche einestheild (poſitiv) das in der 
beiligen Schrift enthaltene und durd freie und gelehrte 
Auslegung derfelben in feiner Reinheit aufgefaßte Evange- 
lium für die unumftöflihe und unantajtbare Grundlage 
des ganzen chriſtlichen Glaubens und Lebens erkennt, ans 
derestheild aber (negativ) Alles verwirft und mit Waffen 
des Wortes und der Wahrheit befümpft, was ſich als bins 
dende Glaubensnorm neben oder über das Evangelium zu 
ftellen, die Freiheit der Gewiffen und das Recht der freien 
Prüfung und Forfhung zu befhranfen, und die felbititäns 
dige Wirkfamkeit der chriftlichen Kirche zu flören und zu 

mmen ſucht. Um dem Vorwurfe zu begegnen, als fei 

iermit dem Chriſtenthume ein neuer, feinem Weſen frem: 
der Charakter aufgedrungen werden, haben wir in einigen 
allgemeinen Umriffen den Entwidelungsgang der Menfch— 
heit auf dem Gebiete der Wahrbeitsforfbung angedeutet, 
und dabei erfannt, daf das proteftantifhe Princip, wenn 
gleih unbewußt und namenfos, doch feinem Weſen nad, 
fhon in dem vorcriftlihen Alterthume eriftirte, daß es 


durch das Chriftenthum felbft neu angeregt wurde und in 
demfelben eine fidrere Bafis gewann, und daß es in feiner 
Epoche der hriftlien Geſchichte ganz unthätig war, bis es 
durch die Reformation des fehhszehnten Jahrhunderts öffent 
liche Geltung erhielt. Weil wir aber eben an den Urfprung 
der Zenennung, unter welcher dasfelbe ins eben trat, ers 
innert wurden, fo haben wir endlid noch die frage erörs 
tert, ob wohl die Zeit gefommen fei, da diefer Name füg« 
li antiquirt werden dürfe, und dabei die Ueberzeugung 
gewonnen, daß wir, folange noch fo viel Grund und Aufs 
forderung zu ernftem und Eraftigem Proteftiren vorhanden 
ift, weder veranlaßt noch berechtigt fein können, einen 
Namen aufjugeben, welder den’ Charakter unferer Kirche 
ven einer feiner wichtigen und einflußreichiten Seiten bes 
zeichnet, und uns ein beilıges, theuer erfauftes, um bes 
Gewiſſens mwıllen unabänderlicd zu behauptendes Recht zus 
ſichert. 

Die Grundſätze des chriſtlichen Proteſtantismus find fo 
tief in dem Wefen des menſchlichen Beiftes begründet, fie 
entfpreben fo befriedigend den bödften und heiligften Bes 
dürfnfen desfelben, und fie flimmen mit dem Wefen des 
Chriſtenthums feibit fo nenau überein, daf man bätte hof⸗ 
fen fellen, fie dürften nur ausgefprochen werden, um auch 
fofort allgemeine freudige Anerkennung zu finden. Die 
Erfahrung bat indeſſen dieſe Hoffnung nicht erfüllt, und 
fonnte fie nicht erfüllen, folange enaherzige und ſelbſtſüch⸗ 
tige Reidenfdiaften zu den Hauptrriebfedern in dem Orgas 
nismus des Menſchenlebens aebören. Die Geiftesbefchränkt- 
beit, welcher Geſchick und Fähigkeit zu eigener, felbftftäns 
diger Prüfung und Forſchung mangelt, und welde ſich da» 
her willenlos jeder beliebigen Autorität in die Arme wirft, 
die ſinnliche Vequemlichkeitsliebe, welche das Denken ſcheut 
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und, um nur nicht im ihrer bebagfichen Ruhe geſtört zu 
werden, jede Geiftesanftrengung lieber Anderen überläßt; 
der Defpetismus, welder auf den Trümmern der Geiſtes— 
und Gewiſſensfreiheit ſich feinen gerftlich » wettlihen Thron 
erbaut hatte und mit Bannfluh, mir Kebergericht und an- 
gedrehter Höllenqual die Herzen in feinen Feſſeln hielt; 
der Pfaffengeift, welcher im Markg der Völker ſchwelgte, 
und fie dafür mit gefchriebenen eder gedrudten Einlaßchar— 
tem in die Himmelspferte und mit Anmwerfungen auf bie 
ewige Seligkeit entſchaͤdigte; die Herrſchſucht, welche lieber 
auf dem Macken geiſt- und leibeigener Sclaven ſteht, als 
freie, gebildete und geſittete Völker nach weiſen und ge— 
rechten Geſetzen regiert; die ſittliche Verworfenheit, welche, 
nicht von der Sünde, ſondern nur von den Strafen ber 
fetben auf die möglich mwohlfeilfte und beauemfte Weife be: 
freis zu werden, und daher eın fanfted Ruhepolſter für das 
gefhlagene Gewiſſen zu gewinnen wünſcht: — bieß waren 
die feindlihen Mächte, welche von Alters her jede beffere 
und freiere Regung zu hemmen und im Keime zu erſticken 
ſuchten, und zu unverſöhnlichem Haſſe und zu unaustilg— 
barer Rachſucht fi) verbanden, als ber Geift das Sclaven; 
joch abzuſchütteln, die Wahrheit aus ihrer fhmählichen 
Dienftbarkeit zu befreien und ven Welterlöfer auf dem ihm 
geraubten Throne wieder herzuftellen ſich erkühnte. 

Solange es die Umſtaände geftatteten, waren rohe Ge: 
walt und offene Fehde, Feuer und Schwerdt, Autodafe's 
und -Dragonaden die Waffen, deren diefer Haß fi be 
diente, und der Fönigsmörderifbe Dolch eines Ravaillar, 
die biuttriefenden Trophäen eines Alba, die Kerker der par 
nıfhen Inquiſition, der römiſche Jubel über vie Gräuel 
der Bluthochzeit u. ſ. w., das find die Decumente, weffen 
der menfhlide Wahnmwig und die menfchlidhe Leidenſchaft 
in majorem Dei gloriaım fähig wird, Die Zeiten haben 
ſich indeffen geändert; die alten Waffen find verbraudt; die 
Welt hat erkannt, dab Schwerdt und Scheiterhaufen nur 
die Advecaten einer faulen Sache fein können und zuletzt 
Nichts bemweifen, als die Schlechtigkeit derer, welche fid) 
ihrer bedienen. Man’ änderte alfo, nicht die Gefinnung, 
fondern nur die Mittel; der Dolch verwandelte ſich in das 
Gift der Laſterung und Schmähung; *) mit Verhöhnung 
aller bifterifhen Wahrheit und mit abſichtlicher Verſchwei⸗- 
gung oder Entitellung der unläugbarften Thatfahen legte 
man dem Proreftantismus alle die Uebel zur Laft, an 
welchen bie Menfchheit feit drei Jahrhunderten litt, . und 
ſchlau genug fuchte vornehmlich der Pfaffengeift und die 
nicht auf eigenes, fondern auf ererbted Verdienſt ſich grüns 
dende Ariſtekratie, deren Herrlichkeit freilid am fchönften 
in den Schatten der Völkerdummbeit blüht, den Fürſten 
die Meinung zujuflüftern, das proteftantifhe Princip habe 
Jakobiner und Demagogen gebilder und das Fallbeil für 
Ludwig XVI. geſchmiedet. 

Nicht um dieſe Läſterer zu belehren, — denn fie ken⸗ 
nen die Wahrheit wehl, wollen aber Nichts von ihr wiſ— 
fen, — fondern um den Unbefangeneren und Befferen bie 
Augen zu öffnen, und der Lüge wenigftens da den Eingang 





*) Einer unferer ausargeichneiften Thrologrn hat rine Apologie 
der Reformation aegen die Berunstimpfungen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Menzel in der Kürze für die A. K. 3. zu liefern 
veripiohen, auf welche wir die Erler zum Boraus aufs 
mertſam maien, 


220 


zu wehren, mo bie Augen noch nicht gänzlich erblindet find, 
thur ⸗s Moth, die Werdienfte darzuftellen, welche fi das 
proteftantifche Princip um das Heil der Welt erworben 
bar amd fortwährend erwirbt. Zwar fehlt ed nicht an apo⸗ 
Jogetifhen Schriften zu dieſem Behufe; aber doch dürfte 
ber nacfolgende Verſuch, ber feinen Gegenitand zu ers 
ſchöpfen fid nicht anmaßt, gerade jet und gerade in Dies 
fer Zeitfchrift zweck- und zeitgemäß fein, *) " 
Wenn das proteftantifche Princip älter Äft, als fein 
Name, wenn es nicht bleos bis anf Ehriftum zuräcgeführt, 
fondern fein Urfprung fogar ſchon in der vordriftlihen Zeit 
nachgewieſen werden kann, — und das Alles unterliegt Feis 
nem Zweifel, fobald man nur einen Geift der Geſchichte 
iu ahnen vermag, — fe müſſen ſich aud fchen im frühe 
ften Altertfume Spuren der Segnungen auffinden laſſen, 
weiche dasjelbe feinem ganzen. Wefen nad nethwendig ftifr 
ten muß. Es ift auch wirklich fo, und es würde nicht 
ſchwer halten, eine Menge einzeler Ihatfachen und Erfcheis 
nungen im geiftigen und fittliben, im häuslıdyen und bür— 
gerlichen Leben der alten Völker ald Belege nachzuweiſen, 
wie das Höchfte und Heiligfte auf Erden nur da gedeiht, 
wo man jid) feiner geiftigen Freiheit bewußt wirb und den 
Muth bat, die Feſſeln einer den Geiſt niederhaltenden 
Priefterberrfbaft abzuſchuͤtteln. Aber freilich, zufammen» 
hängende und nachhaͤltige Wirkungen diefer Art dürfen dert 
ſchon darum nicht gefuht werden, weil man fid jenes 
Prineips eigentlich nicht klar bewußt, und es ned weniger 
mit öffentlicher Geltung ins Leben getreten war; ja, da 
ihm damals jede haltbare Grundlage fehlte, fo dürfte es 
in der That nicht, befremden, wenn jene einzelen wehlthäs 
tigen Erfeige von größeren Nachtheilen Überwogen würden, 
Das Alles weiter zu verfolgen, iſt indeffen meinem gegen 
mwärtigen «Zweite fremd, da ich in biefem, mie in bem vori⸗ 
gen Auffaße nur von dem Proteftantismus rede, Wie er 
fich feit dem ſechszehnten Jahrhunderte feinem Wefen und 
feinem Namen nad auf dem Gebiete der hriftlichen Kirche 
geltend gemacht har. Hier aber eben eröffnet die Geſchichte 
der drei leßten Jahrhunderte dem unbefangenen Beobachter, 
welcher Vergangenheit und Gegenwart vergleichend gegen 
einander abzumägen verfteht, ein reiches Feld von Segnun 
gen der mannichfaltigften Art. Sie alle vollftändig darzur 
fielen und bis ins Fleinfte Detail zu verfolgen, it Beine 
Aufgabe für eine im einzelen Blättern erſcheinende Zeit 
ſchrift. Begnügen wir uns alfe für jegt, bios das Wir 
tigfte unter einigen allgemeinen Gefihtspunften jufammens 
zufaffen und ın leichten Umriſſen zu betrachten. . 
Stellen wir uns juerft auf den allgemein menſchlichen 
Standpunkt, fo unterliegt es keinem Zweifel und mag 
kaum von dem frecheſten Gegner neläugnet werben, daß 
die Reformation und der von derſelben ins Leben geführte 
chriſtliche Preteflanrismus in der Geſchichte der menſch⸗ 
Iıhen Kraftentwidelung überhaupt eine der wichtig 
fen und erfolgreichiten Epochen bilder; und daß biefe Epoche 
fam, beurfundet eben recht deutlich den weifen ®tufengang, 
weichen die höhere, das Menihenleben regelnde, goͤttliche 
Leitung beobachtet. Meines Wiſſens war ed Leſſing zuerft, 








) Ich finde adihig, ausdrücklich zu bemerken, dab biefer Aufs 
. Zr nicht für geehrte Theologen, fondern für das größer 
gebildete Publicam beftimmt iſt. z 
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weicher in ber Bildungsgeſchichte des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes diefelben Geſetze nachwies, welche in der Erziehung bes 
einzelen Menfchen gelten. Diefer Anficht zufelge muß, wie 


bei dem Individuum, fo bei ganzen Völkern, zuletzt hei’ 


dem gefammten Geſchlechte irgendwann einmal ein Zeit, 
punkt der Entlaffung von dem Gängelbande der unmittels 
baren Erziehung, ein Zeitpunkt der firtlihen Freiheit und 
der geiftigen Mündigkeit eintreten; denn im Zuſtande ber 
Gebundenheit vermag keine Kraft frei und felbitftändig lich 
zu entwickeln. Aber wie zumeilen herrſch- und habfüchtige 
Bäter und Vormünder ibre Schne und Mündel länger, 
als fie es nad Recht und Geſetz dürfen, im Auftande der 
Unmündigkeit zu erhalten fuhen, um fie befte länger zu 
ihrem ausſchließlichen Dienfte zu mißbrauden oder ihnen 
das ihnen gebührende Erbtheil vorzuenthalten, fo war der 
ganze Pan der römifhen Hierarchie von vorn herein dar. 
amf angelegt, die Völker in Unmündigkeit und willenleſer 
Dienkbarkeit zu erhalten, ihre ſittliche Kraft zu unterdrücken 
oder, wenn dieß nicht ganggelingen wollte, mit mannid)s 
fachem Spielwerke zu befihäfftigen, und Alles abzumehren 
md fern zu halten, was das Gefühl geiftiger Selbſtſtän⸗ 
digfeit oder das Streben nah dem Beſitze vorenthaltener 
Mechte in ihnen hätte anregen können. Mur allzu gut ge 
fang der fchlau angelegte und mit Beharrlichkeir durchge 
führte Plan; die Menfchheit wurde herabgewürdigt „ ihre 
Kraft niedergehalten und manche ſchöne, eine herrliche Frucht 
veripredhende Btürhe jerknickt. Freilich hat das finttere Mit: 
telalter (welches man wohl in einem gewiffen inne die 
Zugendzeit, aber aud die Flegeljahre in der Geſchichte des 
germanifhen Velkerſtammes nennen darf) zu allen Zeiten, 
auch der unfrigen, Vertheidiger und Lobredner gefunden, 
und wenn wir gemwiffen Phantaften glauben wellten, fo 
wäre das Menfchenleben mie reicher und herrlicher geſchmückt 
gewefeh, als gerade damals. Allein wer ſich Beſonnenheit 
genug bewahrt hat, um fich durch die Einfeitigkeit plaftis 
ſcher Kuͤnſtler, die Bafeleien geſchmackloſer Romantifer oder 
die KRunftariffe ultramentanifdyer Lockvögel nicht beftechen zu 
laffen, der wird zwar die fchönere Seite jenes Zeitalters 
nicht verdennen, aber auch ebenfo wenig blind fein gegen 
die Gräuel, weldye die Geſchichte, die unbeſtechliche Zeugin 
und Richterin, ven demfelben aufbewahrt hat. Von dem 
Standpunkte der allgemeinen und höchſten menſchlichen In: 
sereffen aus betradıret, erfheint das Mittelalter als eine 
finitere und traurige Zeit, deren Bedeutſamkeit nicht im ihr 
ſelbſt, fondern nur in dem liegt, was in ihr vorbereitet und 
fpäter aus ihr entwickelt wurde, Wie hätte and) die höhere 
und beffere Menfcenkraft einen würdigen und gefegneten 
Schauplag finden können, wo alle Kraft nur galt, infe: 
fern fie im Dienfte der Kirche ftand; und jwar — welder 
Kirche! nicht jenes von dem Welterlöfer geitifteten Gottes: 
reiches, in welchem alles Schöne und Gute Schuß und 
flege findet, fondern jener deſpotiſchen Zwingherrin, deren 
hron auf dem Nacken der gefeffelten und in den Staub 
gerretenen Menfchheit erbaut it! Was man auch von der 
Herilichkeit des Mittelalters, von den glänzenden Erfchei: 
nungen bed Ritterthums, von den Kreujjügen, von einge 
n Erzjeugniffen der Aunft ıc. rühmen mag: die Menfd: 
ki, ald eın zu geiftiger und fittliher Würde beſtimmtes 
ſchlecht, Konnte ſich derjelben nur wenig erfreuen; ge: 
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rade ihre befte Kraft lag in Feſſeln, umd ed fehlte das 
Element, ohne welches felbft das Schänfte und Beßte werth⸗ 
108 ift, das Element ber geiftigen Freiheit. 

Eine Zeit der Erlöfung aus dem Joche biefer Dienfts 
barkeit mufite kommen, fo gewiß ein höherer heiliger Plan 
der Erziehung durch die Geſchichte des Menſchenlebens geht, 
Aber fie Eonnte mur kommen, wenn die Zeit erfüllt war. 
Gott verfrüht keine Geburt; erft wern die Frucht reif ift, 
fällt fie vom Baume, und nur wenn bie Puppe fich bes 
reits im Stillen und Verborgenen zum Schmetterlinge. ents 
faltet hat, zerbricht fie ihren Kerker und ſchwingt die-gläns 
jenden Flügel. So mußte denn auch der Drud der Pries 
fterherrfchaft erft recht ſchwer, die Einkerferung der menſch- 
lichen Geiſteskraſt unerträglich, die Sehnſucht nach Bes 
freiung allgemein fühlbar werden, ehe ſich die MWiederges 
burt der Menfchheit aus ihr felbft heraus entwiceln fonnte, 
Und ald num die Zeit der Reife gefommen war, da ward 
niet nur die Abſchüttelung der ſchmählichen Bande felbft 
der erfte ruhmvolle Act der wieder erwadhten Kraft, form 
bern es erfolgten nun auch daraus immer bedeutenbere, 
immer berrlidiere und glängendere Fortſchritte. Unſer Ges 
ſchlecht hat, im welcher Beziehung wir ed aud betrachten 
mögen, feit der erften Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
fid) auf eine höhere Stufe erhoben, und ift feitdem in Ak 
lem, was Gegenftand menſchlicher Beſtrebungen zu fein 
verdient, mit Rieſenſchritten vorwärts gefdyritten; das wird 
Miemand zu läugnen wagen, der von der Geſchichte der 
drei legten Jahrhunderte auch nur die oberflächlichſte Kennt: 
niß befigt, und von menſchlicher VBeftimmung und Würde 
nur eine leife Ahnung bar. Nun bin id zwar nicht bes 
fangen genug, um bie Neformatien für das einzige Mor 
ment in dieſem Entwidelungsprozeffe zu erklären; aber 
einer der mächtigſten Hebel zur Belebung der menfdhlichen 
Kraft war fie gewii, und ich wiederhole chne Bedenken 
die Behauptung, daß die Krifis, in welder fi Europa 
im fünfjehnten und ſechs zehnten Jahrhunderte befand, höchſt 
wahrſcheinlich ehne erfrenlihe und nachhaltige Erfolge ge: 
blieben fein würde, wenn nicht die religidfe und kirchliche 
Bewegung binzugefommen wäre, und des Gahrungsiteffes 
fi) bemächtigt, die geiftige Freiheit geretter und dem Ans 
fireben der Menſchheit eine höhere Richtung gegeben hätte, 

Wie aber die Segnungen, welde die Welt dem prote⸗ 
ftantifchen Principe verdankt, wirklich nad allen Richtun: 
gen bin fich verbreiteten, und wie ihr Einfluß fait keine 
Seite des Menſchenlebens unberührt lief, daven werben 
wir uns überzeugen, wenn wir unfere Betrachtung auf 
das Einzele lenken. Und da ftellen fih uns denn fogleich 
die großen unendlichen Verdienite des Proteitantismus um 
Wahrheit, Wiffenfhbaft und Beiftesbildung dar, 
Der Wiffenfhaft und Wahrheitsforſchung war die römiſche 
Kirdye von Anfange an nie heid, und konnte ed nicht wohl 
fein. Die Wiſſenſchaft ıft für Jeden, ver nicht eıne ganz 
gute Sache hat, ein gefährliches Gebiet; denn ıft das Fer— 
ſchen und Suchen auf demfelben einmal angeregt, wer vers 
mag dann voraus zu berechnen, zu melden Reſultaten «6 
führen werde, oder wer hat dann Recht und Gewalt, den 
Zielpuntt zu beftimmen, an welchem alles Denten und 
Prüfen enden fol? Freilich, wer eben nur das Wahre 
und Rechte will, der erſchrickt vor keiner Forſchung und 
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vor feiner Entdeckung; benn gerabe bad, was ſich aus- ihr 
ergibt, (was es auch fei, wenn es nur Wahrheit ift) fucht 
und will er eben, und er iſt deſſen gewiß, daß Wahrheit 
und Recht zuleßt aus jedem Kampfe fiegreich hervorgehen 
werde, Wenn aber num ein Eünftlich aufgeführtes Gebäu— 
de auf dem Fundamente bed Trugs und ber Täufchung 
ruht, und wenn dem ganzen Gebäude ber Untergang droht, 
fobald die Unhaltbarkeit der Grundlage nachgewieſen ift, 
dann ift allerdings Grund zur Beſorgniß für diejenigen 
vorhanden, welche es fi in diefer Behauſung wohl fein 
lofen. Man muß alfe den faulen Fleck zudeden, vers 
Eleiftern und übertünden, fo gut man fann, ihn den 
Augen des beobadhtenden Kunftkenners entziehen, und am 
beften die Kunft felbft ganz verbieten, welde doch eins 
mal zufällig zur Anfiht bed Grundgebrehend gelangen 
könnte, In diefem alle befand ſich von Alters ber das 
Papftthum. Die geiftige Herrſchaft, welche die Eurie über 
die gefammte Menfchheit zu üben begehrte, und zum Theil 
wirkli übte, war eine Ujurparien, welche fi) weder recht: 
lich noch geſchichtlich rechtfertigen ließ, und die Welt mit dem 
Scheine eines rechtmäßigen Beſitzes nur fo lange blenden 
konnte, als die Prämiſſen, auf welche fie ſich gründete, 
blindgläubig angenommen wurden. Sobald man aber nun 
diefe Primiffen zu prüfen und nad der Vollmacht zu fras 
gen begann, weiche den Biſchef zu Rom zur Unterjohung 
der Gewiffen, zur Univerſalherrſchaft über die Kirche und 
zur Deffnung und Schließung des Himmels berechtigte, fo 
drohte dem ganzen Gebäude der Hierarchie der Einfturz; 
um alfo diefer Gefahr zu begegnen, mußte dem Prüfen 
und Forſchen überhaupt gewehrt oder doch eine enge Schranke 
geſetzt werben. Es foll damit nicht gefagt werden, als habe 
die Gefchichte der katholiſchen Kirche vor dem ſechszehnten 
Jahrhunderte gar Feine, ober doch Feine achtbare und bes 
deutenbe Oelehrte aufjumeifen., Welche Schlauheit oder 
welche Gewalt hätte jemals das Leben ber Geifter gänzlich 
zu vernichten vermocht! Aber die Gelehrſamkeit ſtand uns 
ter der Vermundſchaft der Kirhe, und wurde nur geduls 
det und gefchäßt, infofern fie entweder mit den Angelegens 
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beiten der Kirche in durchaus feiner Beziehung ftanb, oder 
zur Bearündung und Verherrlichung berfelben angewandt 
murde, Wenn aber für die Wahrheit und Wiffenfhaft die 
Freiheit ein ebenfo unentbehrliches Element ift, als für ben 
Körper die Luft, worin er athmet, fo kann body offenbar 
von einem eigentlihen wiſſenſchaftlichen Leben und von 
Pflege der Wahrheit und Geittesbildung da nicht die Mede 
fein, wo dem Denken und Forſchen zum Voraus vorge: 
ſchrieben war, was und mie viel gefunden werden burfte, 
wo man einen Galilei mötbigte, die Ketzerei bes copernis 
kaniſchen Weltſyſtems abzuſchwören, wo allen Fortſchritten 
ber Mathematik und Aftrenemie zum Hohn und Trotz die 
Senne ihren Lauf um die Erde fortfeßen mußte, wo den 
Erjeugniffen des Geiftes erit dur das päpftliche oder bis 
ſchöfliche Imprimatur die Werhe gegeben werden follte, 
und Alles, was ben hiexarchiſchen Zweden gefährlich zu 
werden drohte, dem Fegfeuer des römiſchen Index libro- 
rum prohibitorum übergeben wurde. Wohin es da 
im Verlaufe der Jahrhundertes mit der Menfchheit gekom⸗ 
men war und immer mehr zu kommen drohte, wollen wir 
gegenwärtig nicht weiter zu fchildern verſuchen, da aud 
der oberflächlichite Blick in die Geſchichte darüber feinen 
Zweifel läßt. Won diefem Trauerdemälde wenden wir uns 
vielmehr zu dem erfreuliheren Fruͤchten bes Proteftantid 
mus, burd welchen die fhen von dem Chriſtenthume be: 
abfichtigte geiitige Wiedergeburt des menſchlichen Geſchlech⸗ 
te6 im Grunde erft vollendet, oder doch ihrem Ziele um 
ein Bedeutendes näher gebradyt wurde, 
- (Fortfegung folgt) 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Brantreid. Gine kürzlich erſchlenene Statiftit ber refors 
mirten Kırde In Frankreich von Goulier ergibt, daß biefe Kirche 
jest 305 Prediger, 438 Kirhen, 451 Bibelgefellihaften, 124 
Miſſionsgeſeuſcaften, 59 Tractatgeſellſchaften, 78 Sonntagsihus 
ien und 392 Eiementarfdhulen zählt. Die Zahl der Kirchen und 
Prediger if für die Bedürfniſſe des proteftantifhen Bevölkerung 
bei weitem nicht zureichend, 
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1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welche in bie A. K. 3. aufgenommen werben follen: 


1) Bon 9. in 8. d. d, 24, Jan, 
tbeilt werben.) 3) Bon B. in H. d. d. 5. Febr. 


2) Bon M. in S. d. d. 3. Febr. (Muß nur erft dem fehr entfernt wohnenden Rec. mitges 
4) Von 2. in M. 


5) Bon E. d. d. 8, Febr. ° 


MH. Eingefandte Auffäße, welde aus vorliegendem Gründen nicht aufgenommen werden können: 
1) Bon %. in 3. (Wenn ein Auffag, wie der in Nr. 102. 1828., allacmrine Berradtungen und allgemeine Rügen entbält, fo 
it Niemand, aufer etwa ber Grtroffene in feinem flilen Kammerlein, berechtigt, fie aufs Beſondere zu deuten, noch weniger 


aber, von dem Brrfaffer eine 
unterzufchieben und ibn barau 


ktärung zu verlangen, wen er gemeint, wen nit. 
fogteich für einen Berleumder zu erfiären, ift zum mindeften fehr Übereilt. Daß bie bort 


Jemanden aber eine ſolche Deutung 


enthaltenen Rügen in mebr als Giner Provinz ihre Anwendung leiden, weiß der Herausgeber leider nur allzu gut,) 2) Anos 


nom aus Gießen, über das B. U. 
ill. 


Eıngefandte Recenfionen für das Theol. Lit. Bl. 


1) Von W. (Der beigefügte Auftrag iſt fogleich beforgt worden.) 2) Bon R. 3) Bon On. 
IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter ju erwiedern ift: 

1) Bon 8, in M. d. d. 27. Ian. (War fon vorhir befergt.) 2) Bon A. d d. 9. Bebr. (Mirb beherzigt werben.) 
V, Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werden follen: 

1) Bon W. in D. d. d. 30. Dec. (Einftweiten herzi. Dant,) 2) Bon €, in G, d. d. 9. Bebr. 


Vl. Erbaltene Beiträge für milde Zwede: 


Zur Errichtung eines Denkmats für Bonifacius: von Drn. Pf. Balk in Bechtbeim 1 fl., von Hrn. Pf. Dechent in Weſthoſen 
1 fl., von Hra. Pf. Orth in Pfeddereheim 1 fl., von Hrn. Pf, Etöß in Heppenheim a, d. WB. 1 fl. 
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Endlich wieder, nad taufentjäbriger Nacht, erfreuten uns bie Strabien eines 
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fhönen Morgenlichtes, wunderbar vorbereitet während ber finfteren Jahrhunderte, 
dann langlam tämmernd emporfleigend, zulegt mit plöglich hellem Schein bie 


Weit brgrüßend, 


von Rottied, 





Die Berdienfte ded proteftantifchen Principd um das 
Heil der Menſchheit. 
(Beortfegung.) 

Das fünfjehnte Jahrhundert war vem Anfange bis zum 
Schluſſe reih an Erfheinungen und Ereigniffen, welche dem 
ſteckenden Rade der Geiſterwelt einen neuen Umſchwung zu 

eben verhiefien. Aus den Flammen des Eeftniger Scheiter⸗ 
en, auf welchem Johannes Huß den Märtyrerted er: 
duldete, fhimmerte das Morgenroth eines neuen bejferen 
Tages hervor. Die Siege des Halbmondes nörhigten den 
Ueberreft altgriechifcher Bildung, in Stalien und anderen 
europäifchen Oroaten bie letzte Zufluchtflätte zu fuchen. Die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt erleichterte auf eine bis jeßt 
nicht geabnete und in ihren Wirkungen von der Eurie nicht 
erkannte Art den Verkehr der Beifter, und die Kühnheit 
Colombo's dffnete dem menſchlichen Forſchungstriebe eine 
neue Welt. Kurz, Schauplag, Stoff und Mittel zu neu 
angeregtem geiftigem Leben waren dargeboten. Aber das 
Altes hätte gleichwohl frucht⸗ und erfolalos bleiben müſſen, 
wenn die bisherige Dienftbarkeit der Geifter fertgedauert 
hätte. Der eigentlih entfheidende Moment ın der Ger 
fbichte der neuen Schöpfung trat daher erft ein, als ber 
kühne Auguftinermönd zu Wittenberg die Freiheit der Gei— 
fter proclamirte, als berfelbe Ruf in den Alpenıhälern wie— 
derhallte, und das proteftantifche Princip die Pofung des 
beiferen Theiles der chriftfihen Welt ward. Die Feffeln 
waren zerriffen, die Schranken geöffnet, und wie der Ger 
fangene, wenn er nach langer Einkerkerung wieder die freie 
Himmelsluft einathmet, neue Lebenskraft in feinen Adern 
fühle, fo mußte die Menfchheit aus ſchwüler Kerkerluft fich 
eriöt und wie zu neuem Dafein ſich erhoben fühlen. Die 
Präftigften Geifter bemächtigten fid) des in reicher Fülle von 
allen Seiten dargebotenen Stoffes, und eine bdreihundert- 
jährige Geſchichte liefert die Belege, welcher Bortfchritte und 
welcher Bildung die Völker fähig werden, wenn fie frei 


auf dem Gebiete der Wahrheit fih bervegen dürfen. Die 
Wiſſenſchaft ift ein vieläftiger Baum; faugt die Wurzel 
den Nahrungsfaft aus einem fruchtbaren Beden, dann dringt 
dat Leben bald durd alle Aeſte und Zweige, treibt Blätter 
und Blüthen, und bringe gefegnete Frucht. Kaum war das 
* ber erſte Etrofi auf das Bollwerk der geiſtigen Zwing⸗ 
errfhaft mit Glück gewagt, fo entwidelte fib in allen 
Theilen der Wiſſenſchaft ein reges, rühriges Reben, 

Mit neuem rüftigem Eifer wandte man fi dem Stu— 
dium der alten &praden zu, ohne ausſchließlich an den 
Varbarismus der lateiniſchen Kirchenſprache gebunden zu 
fein; die Schäße des Alterthums thaten fid auf, und er» 
quichten Alte und Junge mit dem WBollgenuffe deſſen, was 
die Beßten und Weifeften unferes Geſchlechtes zu allen Zeis 
ten und unter allen Himmelsſtrichen gedaht und empfuns« 
den haben; claffifhe Bildung ward die Grundlage aller 
Miffenfhaftlichkeit und lohnte mit Früchten der Humani« 
tät. Die Geſchichte öffnete dem betradhtenden und forſchen⸗ 
den @eifte ihr weites fruchtbares Gebiet, und man konnte 
fi) ihrer Fr ah und Auffchlüffe erfreuen, ohne die zeitlis 
hen und ewigen Strafen fürdten zu müſſen, mit welchen 
der Priefterdefpetismus jede unwillkommene Entdedung bes 
drehte. Die Philoforhie, recht eigentlih ein Kind des 
freien Menfchengeiftes, fchüttelte die Feſſeln des ſcholaſti— 
ſchen Formelzwanges ab, drang mit ſtaunenswerther Kühns 
beit bis an die äußerſten Gränzen aller menfhlihen Ers 
kenntnißfähigkeit und verfenfte fich in alle Tiefen der Bes 
trahtung, ohne eine andere hemmende Schranke zu finden, 
als welche die Natur felbit ihr gezogen. Die Theologie, 
bis dahin blos ein Aggregat unverbürgter Traditionen und 
fholaftifher Spisfündigkeiten, wurde dur die Reformation 
erft zur Würde der Wiſſenſchaft erhoben, und geftaltete ſich 
im engen Bunde mir Philofophie, Geſchichte und Schrift 
auslegung jur Königin der Wilfenfbaften, Einer ähnlichen 
Emancipation erfreuere ſich die Rechtswiſſenſchaft; ja, fe 
gar die Erforfhung der Matur und ihrer Geſetze mußte 
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eine neue Richtung und einen höheren Schwung erhalten, 
fobald kein Papſt und keine Inquifition mehr zu- becretis 
ren hatte, ob die Erde oder die Sonne laufen muß. Kurs, 
wohin wir nur bliden mögen, da zeigt und die Geſchichte 
der drei legten Jahrhunderte nah allen Seiten bin ein 
immer berrlicher ſich entwicelndes und bei allen unvermeid» 
lien Verirrungen immer fegenreicher wirkendes, geiftiges 
und wiſſenſchaftliches Leben, und die Anregung, die Pflege 
und Erhaltung bdesfelben it ein Verdienft des proteftantis 
fen 2 durch welches die Menſchheit zum Bewußt ⸗ 
fein ihrer Rechte, ihrer Würde und Bellimmung erhoben 
wurde, 

Aber — und bierdurd erhält diefes Werdienft erft feine 
wahre Bedeutung — die Früdte des meu angeregten Le— 
bens kamen nicht blos einer gewiffen Kafte, micht bios dem 
Stande der Vornehmen und Begüterten, der Priefter und 
Gelehrten zu gute; fondern fie drangen in die Maffe der 
Völker ſelbſt, welche jenem Principe buldigten. Ein gro 
Ber Segen war es ſchon, daß die Anftalten zur Bildung 
der Gelehrien und der höheren Stände der Vormundfcaft 
einer berrfhfüctigen Kirche entzegen, und der in jedem Falle 
freifinnigeren Leitung des Staates übergeben wurden; denn 
nur unter diefer Bedingung ward Vielfeitigkeir und Gründ» 
lichkeit der Bildung möglich. Aber wer kann würdig bie 
Segnungen preifen, melde aus eben biefer Quelle dem 
Volke, als foldem, und felbft den miedrigiten Claſſen dess 
felden jufßrömten! Am beklagenswertheften war während 
der unangefodhtenen Herrſchaft des Papſtthums eben ber 
Zuftand des gemeinen Volkes. Denn wie es äußerlib uns 
ter dem Drucke der Leibeigenfhaft ſchmachtete, fo wurde es 
auch geiftıg recht abfichtlih in der Naht der Dummheit 
erhalten, damit es deſte gefahrlofer fi mißhandeln und 
als willenlofes Werkjeug herrſchſüchtiger Plane fih benugen 
ließ. Das Mitleid mit der Noth des armen Volkes war 
nicht der ſchwachſte Impuls, wodurch Luther zu feiner gro 
fen, riefenhaften Unternehmung getrieben wurde; feine ganze 
Natur machte ihm recht eigentlih zu einem Manne des 
Volkes, und von ihm ging diefer Geiſt in die ganze pro 
teftantıfhe Kirche und in alle proteftantifhe Staaten über, 
Micht bios der Eultus ber gereinigten Kirche wurde in al 
len feinen Theilen auf die geiftigen Bedürfniffe des Volkes 
berechnet; auch die Regierungen erkannten es feit den Zeis 
ten der Reformation mit jedem Jahre mehr an, daß bie 
eigentliche Kraft und der wahre Flor der Staaten nicht in 
der Intelligenz einzeler Stände, fondern in der geiſtigen 
Entwidelung ded gefammten Volkes liegt. Die Sorge für 
Volksauftlärung und WVolfsbildung ward daher eine der 
wechtigiten Aufgaben für die Negierungskunft; für diefen 
Zweck die preiswürdigſten Anftalten zu treffen und keine 
Anftrengungen und Opfer zu ſcheuen, ward ein Begenftand 
des Werteiferd unter den rubmgekrönteiten Fürſten und den 
ausgezeichneteften Staatdsmännern; Volksſchulen — ein Bes 
griff, wevon man vor ben fechdzehnten Jahrhunderte kaum 
eine Ahnung harte — wurden in jteigender Vellteommenheit 
in Städten und Rleden, ja, felbit in den Eleiniten und 
ärmiten Gebirgsdörfern gegründet; wer in diefer Hinſicht 
eine Parallele zwiſchen der Gegenwart und Vergangenheit 
zieht, wird eine völlige Umgeftaltung der Menſchheit ent 
decken, und wollte man, nah bem Muiter der von Karl 
Dupin entworfenen Eharte der nördlichen und fünlihen De 
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partemente Frankreichs (ſ. Allgemeine Schul: Zeitung 1827. 
Abth. I. Nr. 30.), einen vergleihenden Barometer für den 
Eulturjuftand der proteftantiihen und nidhtproteftantifchen 
Staaten aufitellen, (möchte ein Sachkundiger fi) diefem 
Geſchäffte unterziehen!), fo würden wir damit eine Apes 
logie des Proteftantismus erhalten, wie fie keine Kraft der 
Sprache bündiger und überzeugender zu liefern vermäcte, 
Die Deutſchen vernehmlich, in deren Mitte der chriſtli 
Proreftantismus zuerſt Wurzel faßte, am veinten Ir ke 
widelte, und am fiegreidhften umd allgemeinften: fi ° bes 
hauptete, find eben durch denſelben das gebildetfte Volk 
ber Erde geworden. Denn wenn wir glei anderen Völ— 
fern den ihnen gebührenten Ruhm nicht ftreitig machen, 
vielmehr zugeben wollen, daß manche derfelden in einze⸗ 
len Wiſſenſchaften uns Deurfhen gleichſtehen,wohl gar 
uns übertreffen, fe dürfen wir doch auch mit gerechte 
Mationalſtolze anerkennen, daß nirgends vielſeitigere Bi 
dung herrſcht, und daß dieſe Bildung in keinem anderen 
Lande bis zu einem gewiſſen Grade ſo ſehr in die Maſſe 
bes Volkes ſelbſt, und fegar in die niedriaſten Sphären 
besfelben gedrungen iſt, als eben in Deutſchland, befon. 
ders dem proteftantifhen Theile desſelben. 

Wenn kein Unbefangener Bedenken tragen wird, biefe 
auf Thatfahen ruhende Wahrheit zujugefteben, fo dürfte 
ed dagegen eher zweifelhaft fein, ob nicht die Aunftbilr 


bung durch den Proreftantismus gelitten bat. Wenig— 
ftens ift öfter behaupte worden, die Aunft gedeihe beffer 
in ber Fatholifchen, als in der proteftantifhen Kirche. Diefe 


Behauptung beruht indeffen auf einem Mißverftändniffe. 
Fürs Erle finder zwifhen dem, einer Kirde zju Grunde 
liegenden Principe und zwiſchen menfhlicher Aunftbildung 
ein folder Zufammenbang oder eine folhe Wechfelwirfung 
gar nicht ftatt, daß das Eine von dem Anderen abhängig 
oder bedingt fein könnte, Denn bei jenem Princire han— 
deit ed ſich um Gefege des Denkens, alfe um Wahrheit, 
bei der Kunſt um Geſetze des Geſchmacks, alſo um Schbn 
beit; es läßt ſich demnach a priori unbedenklich behaups 
ien, daß man in jeder Kirche ein ausgezeichneter Maler, 
Bildhauer ıc. fein kann, weil bier das religiöſe Bekennt⸗ 
niß gar nicht, fondern nur das Fünftlerifhe Talent und 
deſſen Entwicdelung in Betracht kommt. Wenn daher gleich 
wohl zwiſchen Kirche und Kunſt ein gewiffer Nerus ange 
nommen wird, fo kann dabei nicht von dem Principe der 
Kirche, fondern nur von dem kirchlichen Eultus die Rede 
fein. Verſteht man aber in dieſem inne jene Behaup⸗ 
tung, will man alfo damit fagen, der katholiſche Cultus 
fei der Kunſt günftiger, als der proteſtantiſche, fo liegt 
darin etwas Wahres, infofern nämlid der äußere Pomp 
und die Pracht des katheliſchen Gettesdienſtes ber Kunft, 
befenders der plaftifchen, reicheren Stoff und häufigere Ger 
legenheit zur Ausübung darbietet. Wir geben es alfo zu, 
daß es unter den Bekennern der katheliſchen Kirche ver 
bälmißmäßig mehr ausgezeichnete Maler, Bildhauer und 
Muſiker gıbr; läugnen es aber, daß diefe KAünftter größer 
feien, als proteftantifhe, und zwar darum größer ſeien, 
weil fie Katholiken find. Die Namen fo vieler treffliden 
Künftler aus früherer und meuefter Zeit können diefem 
Läugnen zur Rechtfertigung dienen, Wollte man hingegen 
die obige Behauptung auch auf die redenden Künfte an⸗ 
wenden, fo würde bier, eben darum, weil biefe Künfte 
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om das Gebiet des Wiffenfhaftlihen grängen umb ‚unter 
dem Cinfluffe der geiftigen Cultur ſtehen, das proteſtanti⸗ 
fine Princip fi wieder in ſeiner ſegenvolleren Kraft gel 
tend machen, und wir dürfen ohne Scheu die Frage aufı 
werfen, ‚wo und wann denn die katholiſche Kirche in grö« 
ferer Zahl, als die proteftantiidhe, Dichter, Redner und 
Tlaſſtker jeder Art aufzumeifen hat, wie Cum blos Deut 
fe und zwar nur Verſtorbene zu nennen) Klepfted und 
Schiller, Zeuikofer und Reinhard, Leſſing und Herder. 

Den durdy diefe, eigentlich nur beiläufigen Bemerkun— 
gen unterbrechenen Paten nehmen wir num wieder auf, 
und erkennen als eins der preiswärdigften Verdienſte des 
preteflantifhen Princips dasjenige, welches ſich dasjelbe um 
das Ehriftenehum erwerben hat. Hier gerade müſſen 
die Segnungen ter Reformation des fechszehnten —— 
deris am glängendften bervertreten; denn das Chriſten hum 
war ihr Objeer, die Reinigung und Herſtellung desfelben 
die Aufgabe, welde fie ſich gelegt harte, 

Das Evangelum-ift fürs Erfte eine hifterifhe Thatſache 
und gründet ſich auf schriftliche Urkunden; ed muß alle zus 
nähft wie jedes andere Factum auf geſchichtlichem Wege 
unterfucht und richtig geftellt, und nad den Geſetzen der 
Interpretation aus jenen Urkunden entwickelt werden. Das 
Evangelium ift ferner, eine pefitive Darftellung der höchſten 
Ideen; es muß daher mit philefophifhem, mithin frei for 
ſchendem Geifte aufgefaßt und ın feiner Lebereinftimmung 
mit den, in der. Menfdennatur liegenden, eder durch wif- 
fenfchaftlihe Speculation erfannten Ideen nachgewieſen wer: 
den. Das ium ıft fodann das Fundament einer bie 
Erleuchtung, g und Befeligung der Menſchheit beab⸗ 
ſichtigenden Retinionsanftaltz; felglih muß es nicht bies mit 
refigiöfem Gemüthe aufgenemmen, fendern aud in feiner 
urfprüngliben Reinheit erfannt und bewahrt werden, wenn 
nicht auf einem anderen Grunde, als dem, welcher gelegt 
it, aud ein anderes Gebäude, als: das, welches der gött. 
liche Stifter beabfichtigte, ſich erheben fol. Das Evangelium 
ift endlid zwar ein Gemeingut der chriſtlichen Kirche, aber 
auch ein jedem Einzelen beflimmter und angehöriger Schatz; 
es hat demmady nicht blos die Kirche die Obliegenheit, das 
ihr anvertraute Gut treu zu bewahren, und unverſtümmelt 
und unentſtellt von Geſchlecht zu Geſchlecht zu vererben, 
fondern es muß auch jedem einzelen Gliede der Kirche die 
Mögtichkeit gegeben feın, ſich diefen Schatz anzueignen, Auf 
wie mannichfache Weife aber das Chriſtenthum in jeder dies 
fer Sat durch die Anmaßungen der römifhen Glau— 

tie beeinträdytigt werden war, darüber können uns 

Die. Unterfuhungen der geiſtreichſten und gelehrteften Män 

mer und die im Schoeſe der katholiſchen Kirche feibit zu 

allen — erhobenen Beſchwerden keinen Augenblick un. 
—5* me a 

Dem Evangelium int alles Pfaffenthum fo gänzlich fremd, 

6 liegt in dem Geiſte 26 fo durchaus keine Be 
ung einer geifllichen oder Prieſterherrſchaft, daß auf der 
‚oder unter dem Dedmantel desfelben ein hierarchiſches 

ſich ben konnte, wenn das un 
ftenchum den Blicken der Welt entzogen und 

Anderes an die Stelle desfelben geſeht wurde. 
her der Plan zu einer kirchlichen Univerfalmon 
fen begann, mußte die Eurie den Zugang ju 
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ber eimgig :guverläffigen Erkenntnißquelle des Chriftenthums 
verfchliefien ober doch möglichſt erfchweren, und dagegen. das 
ausfcließlihe Entfheibungeredt in allen kirchlichen und 
veligidfen Dingen für ſich felbit in Anfrrud nehmen. Die 
Schlauheit, Keharrlihleit und Eonfeguenz, wemit dieß ge 
(dab, würde Vewunderung verdienen, wehn fie für einen 
würdigeren Zweck angewendet, und dabei nicht vielmehr ein 
unverantwertlicher Raub an ber Menfchheit verübt worden 
wäre. Die heilige Schrift, als die einzige beglaubigte und 
—— Urkunde des reinen Chriſtenthums, wurde, wie 
uther ſich auszudruücken pflegt, unter die Bank geſchoben; 
der Gebraud derſelben wurde den Laien unterfagt, den 
Prieftern nur bedingt verftattet; an die Stelle des Urtextes 
trat eıne durch päpftliche Auterität fanctienirte Ueberſetzung, 
und we die Auslegung Zweifel und Ungewißheit zuließ, da 
ſollten nidyt die Gefeße der Interpretation und ber Kritik, 
nit die Sprache und Geſchichte, nicht der Geift und die 
Eigenthümlichkeit der Schrififteller, fondern die Willkür der 
Kirchenſatzungen entibeiden. War einmal die Geltung die 
ſes Grundiaßes errungen, fo hatte man es in feiner Gewalt, 
aus dem Chriſtenthume zu madıen, was man eben mollte, 
und es konnte nicht ſchwer werden, jeden beliebigen. Lehr⸗ 
und Glaubensſatz mit falſch und willkürlich gedeuteten 
Schrififtellen zu belegen. Um aber dem Evangelium auch 
noch gan; Neues und Fremdartiges nad Belieben anfügen 
su Bönnen, mußte eine theild in den Schriſten der Kirchen⸗ 
väter niedergelegte, theild ungefchriebene und unter dem 
angebliden Nachfolgern des Apofteld Perrus mündlich ſich 
fortpflangende Tradition, als eine gleich wichtige, wo nicht 
gar wichtigere Erfenntnifauelle, der Echrift zugefellt, für 
den vermeinten Statthalter Ehrifti Infallbilitit in Anfpruch 
genommen, und dem Trıbunal der Biſchbfe (fälſchlich Kim 
denverfammlungen genannt) eine, jede Meinungsverfchies 
denheit niederfhlagende und über firttige Lehrpunkte ent 
ſcheidende Machtvolllommenheit zuerkannt werden. Nachdem 
es gelungen war, dem natürlichen Gefühle der Völker, der 
menfhliben Vernunft und den Zeugnuffen der Gefhichte 
diefe ufurpirten Gerechtſame abyzutregen, war es natürlich 
um das Chriſtenthum neiceben; der Name war jwar ges 
blieben und der Buchſtabe chriſtlicher Fermen beibehalten; 
ja, man wagte fogar, ſich des alleinigen Beſitzes chriſtlicher 
Rechtgläubigfeit zu rühmen und jede abweichende Lehre mit 
Beuer und Schwerd zu verfolgen. Aber der chriſtliche Geiſt 
war gewichen; ein Gemiſch von Heidenthum und Judens 
thum, überzogen von chriſtlichem Fırniö, war an die Stelle 
besielben getreten; die Evangeliften und Apoftel mußten von 
väpſtlichen Bullen und Breven und von Eoncilienbeihlüffen 
fi meiftern laffen, und die klare, einfache und vernunfts 
gemäße Schriftlehre wurde von einem Ballafte unjinniger 
Spisfündigkeiten und willkürlicher Menſchenſatzungen vers 
drängt. Wer fi Überzeugen will, wohin es da gefommen 
war, ber betrachte ded nur die Schrifilehre von der Sn: 
denvergebung, von der göttlichen Gnade, von der Anbetung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit, von den Gacra- 
menten ıc. und vergleiche damit die katholiſche Kirchenlehre 


„von der Verdienftlichfeit guter Werke, von dem Ablaffe, von 


dem Marien» und Seiligendienfte, von dem Meßepfer u. dgl. 
An ter That, wenn man es nicht durch Zeugniffe der Ge: 
ſchichte wüßte, welcher Missel man fi bedient, wie man 
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alle Quellen ber befferen Erkenntniß verfhloffen, und bie 
Wölter recht gefliffenttih und - methodiſch in Dummheit, 
Aberglauben und mwillenlofen &clavenfinn verſenkt hatte, 
man würde die Frechheit nicht begreifen, mit weldyer man 
Ewas für Chriftenthum ausjugeben wagte, mas dem gams 
zen Geiſte Chrifti fo geradezu widerftrebte, 

Weil man aber das Gebäude des Trugs und der Täu— 
fung fo künſtlich umzäunt und den prüfenden Blicken der 
Aunfttenner zu entziehen gewußt hatte, fo mußte Hülfe, 
gründliche, durchgreifende Hilfe ſchwer, fat unmöglich fchei- 
nen. Die Priefter felbft waren theild zu fehr an das In— 
tereffe Roms gebunden, theils in der Taglöhnerei des liturs 
gifhen Dienfted oder in der Schwelgerei fetter Pfründen 
geiftig zu fehr erfhlafft, als daß von ihnen in jenem alle 
der Wille, in®wiefem bie Fähigkeit jur Reinigung ber ent 
chriſtlichten Kirche erwartet werden durfte. Won den Laien 
aber war noch weniger zu hoffen; Befhäfftigung mit kirch⸗ 
lichen und religiöfen Angelegenheiten galt für eın Monopol 
der Priefterfchaft, Prüfen und Forſchen für Contrebande, 
Widerfpruc gegen die Satzungen ber Kirche für Hocver 
rath, und fhon das bloſe Scütteln ber Ketten, welche 
man trug, für ein Majeitatsverbrehen, und die in allen 
Winkeln umherſchleichende Inquiſition mußte jede mißfäl— 
fige und gefahrdrobende Regung fogleih beim erſten Er 
wachen durch Mitrel zu unterbrüden, beren jiegender Bes 
weistraft nur ein den Flammentod veradtender Much zu 
widerftreben vermochte. Aber eben an diefem Murbhe ſchei⸗ 
terte auch endlih das durd lange Triumphe fiber gewors 
dene Verfinſterungsſyſtem. Als diefe trogige Sicherheit bis 
zur Schamloſigkeit eines Tegel ſich gefteigert hatte, da fuhr 
der Bligftrahl höherer Erleuchtung in Luthers kraftigen Geiſt; 
das proteftantifche Princip erhob ſich mit fiegender Gewalt, 
und ber durch die Hierardhie von Meuem gekreuzigte Chris 
ftus feierte zum jweitenmale das Auferftehungsfeit. 

Der Grundfag, daß die heilige Schrift die einzige zur 
verläffige Erkenntnifiquelle des Chriſtenthums und die eıns 
ige bindende Morm des hriftlihen Glaubens und der dhrift, 
lien Lehre fei, daß dieſe heilige Schrift frei von allem 
Zwange menſchlicher Autorität, mit’ allen Hülfsmitteln der 
Wiſſenſchaft und der Gelehrſamkeit erklärt und ausgelegt 
werden müffe, daß Jedem das Recht der eigenen Prüfung 
und Ferſchung in bderfelben zuſtehe, ) und daß Jeder 
über die Art, wie er auf diefem Wege das Chriſtenthum 
auffaffe, erfenne und anmwende, für fich felbit verantworts 
lich fei, diefer Grundſatz mußte mit einemmale alle die 
Blendwerke zerftreuen, melde man Jahrhunderte lang der 
Ehriftenheit vorgegaufelt hatte. In Folge dieſes Grund» 
fages wurde das Buch, ven welchem die Worte der Offen 
barung galten: „Miemand konnte es aufthun und barein 
fehen,’’ aus feiner Verborgenheit bervorgegogen und vers 
mittelit der Preffe in unüberfehbarer Zahl vervielfältigt, 
—— — —— — zz — —— 

*) Diefes Recht darum beſchränken zu wollen, weil es mißs 
braucht werden kann, hiefe einem Grundlage huldigen, der, 
wenn er im Beben angewendet milcde, zum baarften Uns 
finne führen müßte. Denn warum geftattet ihr benn ben 
allgemeinen Gebrauch des Feuers, da es au Merbbrenner 
gibt, oder bes Eiſens, da aus bemfelben au ber Dolch 
des Meucelmörbers geſchmiedet wird ? 
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Die Auslegung besfelben im Urterte mit Huͤlfe ſprachlicher 
und geſchichtlicher Gelehrſamkeit ward die Grundlage aller 
theologiſchen Difeiplinen und der Mittelpuntt, um wel 
ben fi die game Bildung künftiger Prediger des Evan 
geliums bewegte. Luther beſchenkte fein Wolf mis jenem 
Meifterwerke der Bibelverdeutihung, welches, obwohl nicht 
unverbefferlih, bed bis jet unerreicht und unübertroffen, 
als ein herrlihes Dentmal feines ebenfo frommen und er. 
leuchteten, als freifinnigen und fräftigen Geiftes zu bem 
höchſten Kleinodien der deutfchen Marion gehört; im Mers 
laufe der Zeit wurde die Schrift fat in alle lebende Gpras 
hen übergetragen, und femit für Jeden zugänglich, ber 
felbit feben und prüfen weite. Die Bibel ward das 
liche Hand» und Hausbuch der evangelifben Chriſte 
und die Erflärung und Anwendung derfelben in Predigten, 
milieen und Aatechefen bildete den wefentlichften Beſtande 
theil des evangelifhen Gottesdienſtes. Während fo dem 
Volke möglich ward, felbft aus der Urquelle zu fen, 
und im Buche des Lebens Licht, Kraft und Troft zu 
den, mußte ed ben Gelehrten leicht werden, durch & 
ſchichte, Philefephie und Ariti einen Läuterungsproceh vor 
zunehmen, jufolge deifen von dem mannichfach ausgeſchmück⸗ 
ten, oder vielmehr verunftalteren Stamme der evangelifchen 
Wahrheit ein Stüd des menſchlichen Beikrams nad dem 
anderen als unbaltbar abfiel. Chriſtus, dur menſchliche 
Anmaßung aleihfam vom Throne geitofien und in 
ten geitellt, warb wieder das Licht der Welt und der Troft 
der Völker, und je unermübdlicher und freifinniger der ers 
fbungsgeift, ja fogar die Zweifelſucht feine Lehre von allen 
Seiten prüfen und beleuchten durfte, nur beito fiegreicher 
—* fie ſich als das Wort der ewigen Wahrheit, als 
den nbeariff der höchſten Vernunft und ald die umvers 
fiegbare Quelle aller Vienfchenveredelung und Menſchem 


befeligung. 
(Beortfegung folgt.) 


— — — 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Baternm Berichtigung einer Angobe in dem Auffahe der 
Kirchengeitung Nr. 11. und 12, Es wurde in dem kirchen biſto⸗ 
rifchen-Bemerker des Religions: und Kirdyenfreundes von Würge 
bürg (1828. Decemberheft. ©. 424) die Berichtigung mitgetheilt, 
daß der Verfaſſer der Recenfion ber Redtfertigunasichrift des 
Hrn. Prof. Eiſenſchmid in der Kitrraturgeitung bes Hrn. v. Kerz 
(Deroberheft S. 52 — 69) nicht ein Profeffor der Theologie zu 
M., fondern zu A. fei. Nach diefer neuen Eiklärung wird die 
Bermuthung, daß Hr. D. Dölinger, Profeffor ber Theologie zu 
Münden, der Berfaffer der berüchtigten Recenfion geroefen, wie 
derrufen. Die Angabe des Kirchenbemerterd von Würzburg und 
die romaniftiidhe Dentart in dem Handbuche der Kirchengeſchichte 
batten biefe früber ausge’prodene Bermutbung veranlaßt, Ders 
feıbe Herr Profeſſor wurde auch als ber Verfafler des bitteren 
Artikeis gegen den Hra, Prof. Eifenfhmid in ber Eos (1828. in 
einem der Sommermonate) genannt. Dadurch ift aud der Bess 
dacht erregt worden, baf er, wenn nicht der Ginfender des Artie 
kels in ber Riteraturgeitung des Hrn, v. Kerz, body thätiaer Ge 
hütfe und Rathaeber während feiner Anmefenheit zu Aſchaffenburg 
gewefen fei, da nur ein mit den Locatverhäliniffen von Aldyaffene 
ni. genau befannter Mann ben verleumderifchen Artikel liefern 
onnte, 
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Wohre Sittlichkeit und Gottesfurde iſt nit an beſtimmte Formen gebunden; 
fie gedeiht nur bei Freiheit. 





Schulze. 
i i ifchen Vrincivd um dad nannte Werkheiligfeit, das Nofenfranzbeten, das Wallfahr- 
Die Berbienfle Peg u — ten, das Faſten und Kniebeugen galt für dad Wefen der Tu⸗ 
2 gend und Gottesfurcht. Dort wurde der gräßliche, allen 
(Bertfegung.) Vegriff der Sittlichkeit vernihtende Grundfag gepredigt, der 


Von felbft feitet ung dieß auf den Einfluß, welchen das Menſch könne mehr Gutes thun, als zu feiner Seligkeit nöthig 
proteftantifche Princip auf das fittliche Leben der Bil: fei. Dort [hob man dem fündigen, ſchuldbewußten Her— 
Eer geübt hat. Der ganze Geift des Chriftenchums ift zen, ſtatt es zu firtlihem Ernfte 7 erweden,, ein Ruhe⸗ 
ein fittliher; die fittlihe Erlifung der Menfchheit it fein pelfter der Zragheit unter, und Menden, beren größere 
höchſter Zweck, und wie Ehrifti Lehre die vellftändigfte An Reinheit und Heiligkeit durch Nichts erprobt, deren Be— 
weifung jur Tugend, Herzensreinheit und Pflihterfüllung vollmädtigung dazu durch Nichts erwiefen war, magten 
enthält, fo folte fein Leben das Ideal vollendeter Sittlich- die gettesläfterlihe Anmaßung, Cündenvergebung nad) Be: 
keit aufftellen. Ie reiner daher das Evangelium aufgefaßt, lieben ertheilen, wohl gar verkaufen zu dürfen. Wie 
je vollftändiger es erkannt, je gemwiffenhafter es auf That Fonnte da eim chriftlich»fittliches Leben blühen? Was hätte 
und Leben angewendet wird, deſto glücklicher muß die fitt- die ohnehin rohen und abſichtlich in Unwiſſenheit erhalte 
liche Veredlung des Menſchengeſchlechts gedeihen; aber ebens nen Völker zu dem Entfchluffe erwecken follen, die mühe 
fo muß aud durd jede Entitellung des urfprünglichen chrift: volle Laufbahn der Gelbftverläugnung, der Tugendübung 
fihen Geiftes dieſe fegenvolle Kraft besfelben geſchwächt und Pflihterfüllung zu betreten, da die Kirche , diefe järts 
werben. Wie konnte alfo die hriftliche Kirche leiten und liche Mutter, ihnen in den Verdienften und Fürbitten der 
wirken, was fie nach der Abſicht ihres gettlihen Stifterd Heiligen, in frommen Schenkungen und Vermächtniſſen 
feiften und wirfen follte, wenn fie als Mittel für Zwecke an Kapellen und Klöſter, in Abwartung äußerer Bufübuns 
bed Ehrgeizes und der Herrfchfucht gemißbraucht, und dur‘ gen und in feilem Ablaffe eine weit leichtere und beques 
eine Menge fremdartiger Lehrfäge verunftaltet wurde, welche mere Heildorbnung anwies? Was hätte, wenn aud dies 
die fittlihe Kraft, ſtatt zu beleben, vielmehr Tähmen! — fer Entihluß in ihnen erwacht wäre, fie darin beftärfen 
Daß aber diefer Vorwurf das Papftthum wirklich mit Recht und dabei leiten können, da das Buch des Lebens mit 
trifft, bedarf nur einer flühtigen Nachweiſung. Dort allen feinen heiligen Schägen ihnen verſchloſſen war, da 
ſuchte man ja die Herrlichkeit der Kirche nicht in dem eine frembe, unverflandene Sprache fogar den Sinn der 
Geiſte, welcher fie belebte, und in den Segnungen, welde täglich abgefrehndeten Gebetsformeln verhällte, da unfin 
fie fiftete, fondern in ihrem Reichthume an irdiſchem Gut, nige Capuzinaden die Stelle der erweckenden und erheben: 
in dem äußeren Glanze, welder fie umftrahlte, in ber den Predigt des göttlichen Wortes vertraten, da ein großer 
Gewalt, mit welder fie die Gewiſſen beherrfhte, Könige Theil des Klerus nicht blos in Nohheit und Unwiſſenheit, 
mißhandelte und Völker in den Staub trat, Dort wurde fondern auch im fittliher Verworfenheit ercellirte, und vor 
das Licht des Evangeliums unter den Scheffel geftellt, dad Aller Augen in Ausſchweifungen aller Art ſchwelgte! O 
heilige Leben des Welterlöfers dur Heiligenlegenden in achtet doch auf die Zeugniffe der Geſchichte, böret doch nur 
den Hintergrund gedrängt, und feine erleuchtende und vers bie Klagen, welche nicht etwa erft aus den Zeiten der Ne 
edelnde Lehre den Völkern nur kärglich zugemeſſen. Dort formation, fondern fhen aus dem breizehnten und viers 
ſtellte fich der menfhlichen Sinnlichkeit der äußere prunk: zehnten Jahrhunderte herüber erfhallen, und ihr werdet 
volle Gottesdienſt als die KHauptfahe dar, und die ſoge- mit Schauer und Cchreden erkennen, in welchen tiefen 
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Verfall eben die Menſchheit, welche durch Chriſtum gehei— 
ligt und erlöfet werden ſollte, durch den Mißbrauch und 
die Ausartung ſeiner Heilsanſtalt verſunken war. 

Darum erwarb ſich die Kirchenverbeſſerung auch in dies 
fer Hinſicht ein Verdienſt, deſſen Größe nicht hoch genug 
angeſchlagen werden kann. Schen bie geiftige Freiheit, 
weldie das preteftantifhe Princip der Menfchheit wieder 
erwarb, mufte der fittlihen Entwicelung der Völker gün: 
ftig fein; denn diefe Freiheit ift für die Sache der Tugend 
ein ebenfo norhmwendiges Element, als für Wahrheit, Wifs 
ſenſchaft Und geiftige Bildung, und fo wenig das Kind 
felbhftändig geben lernt, felange es immerfort am Gän— 
gelbande geleitet wird, ebenfe wenig kann ein Volk uuf 
dem Gebiete der Moralität Fortſchritte mahen, wenn es 
ſich nicht frei bewegen, nicht frei denken, prüfen und wäh: 
len darf, fendern blindbgläubig folgen muß, wie und mo 
hin angemafite Glaubensherrfhaft es führt. Aber indem 
der Proteftantismus diefer Freiheit, damit fie nicht Fred» 
beit werde, in dem Evangelium eine Schranke gab, das— 
felbe als die einzige bindende Norm des Glaubens, aber 
eben damit audı als den verpflichrenden Inbegriff des St: 
tengeleßes geltend machte, und Jedem, wie das Recht, fo 
auch die Verpflichtung zu eigenem gewiffenhaften Gebrauche 
der heil. Schrift ertheilte, mußten natürlıh alle die Men: 
fbenfagungen fallen, welche der Entwicelung des .fittlichen 
Geiltes in der chriſtlichen Kirche hinderlich waren; das Licht 
des Evangeliums durfte wieder ungetrübt und ungehemmt 
leuchten; des Welteridferd Lehre und Leben ſprach gleich 
kart und Eräftig zu menfchlihen Herzen; das WVertrauen 
zu fremdem Heiligenverdienfte ſank; der Chrift ſah ſich, 
außer an die götrlihe Gnade, blos an ſich felbft und an 
feine eigene Thatkraft gewiefen; die Idee eines Lebens in 
Gott ward ihm klar, und fo mußte denn, je mehr das 
Anfehen der äußeren Kirche fib verringerte, in gleichem 
Grade die innere Seiligung zunehmen, und die Sadıe der 
Tugend und Sittlichkeit immer herrlicher gedeihen. Durch 
den Proteftantismus find die Völker fittliher geworden ; 
dieh wagen felbit die Gegner nicht zu laugnen, und wenn 
aleihwehl nech immer fe viele Klagen über herrſchende 
Sünden gebört werden, fo find felbit diefe Klagen erfreus 
lichere Zeichen, als die gefährlihe Beruhigung des Gewiſ— 
fens bei menfchlidher Ablaßverfündigung; denn fie enthal: 
ten den Beweis, daß mit unferen Fortſchritten auch unfere 
Forderungen an uns felbft wachſen, und daß wir und auf 
dem Wege zu einem Ideale befinden, welches ſich in dems 
felben Grade in immer weiterer Gerne vor uns erhebt, in 
weldem wir ihm näher zu kommen fireben. 

Mit der geiftigen und fittlihen Bildung der Völker 
hängt aber aufs Genaueſte der Wohlitand, die Ruhe 
und dıe Verfaffung der Staaten zufammen. Der 
Einfluß des proteflantifhen Principe mußte ſich alſo auch 
hierauf erftreden, und daß dieß wirklich geſchehen, a 
die Geſchichte der Vergangenheit und der Gegenwart. Wo 
die ſittliche Kraft fehle, da kann aud von Fleiß und Thä— 
tigkeit, ven Vernfätreue und VBetriebfamteit, von Mäßig- 
keit und weifem Lebensgenuſſe nicht die Mede fein. Und 
wenn nun überdieß der Cultus einer Kirche mit einer ums 
überſehbaren Menge von Feſt- und Feiertagen überladen 
ift, fo werden die Völker immer mehr an Müfiggang ge 
wöhnt, fie verfenfen fi imme mehr in Ausfchweifungen 
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jeglicher Art, fie werben —— Berufe entzogen, ihre Liebe 
zu nutzlicher Thätigkeit erkaltet, und eben damit muß ihr 
Wohlſtand finten. Es ift daher eine häufig gemachte und gar 
wohl erflärbare Erfahrung, daß in proteftantifchen Rändern 
in der Regel (Ausnahmen follen darum nicht geläugnet 
werben ) größerer Gewerbileiß, geregeltere Thätigkeit, mehr 
häusliche Ordnung und Zufriedenheit und aus allen diefen 
Gründen aud mehr äußerer Wohlftand herrſcht. Wie 
könnte es aud anders fein? Wo aufier den Sonntagen 
und den allgemeinen chriftlichen Feſten fait in jeder Woche 
noch Marien. und Heiligentage gefeiert werden, wo mins 
derthätige Gnadenbilder zu weiten, Zeit und Geld koſten⸗ 
den Wallfahrten verleden, wo die Kirche die reichſte Guts— 
befigerin ift, um mit ihren Schägen Pomp zu machen, 
fette Pfründen zu dotiren und einen jahlreihen, mit der 
Bevölkerung in gar keinem Verhältniſſe ftebenden Klerus 
zu verforgen, wo das müßig befhauliche Feben der Mönde 
und Nonnen einen höheren Brad von Heiligkeit gibt, als 
Verufstreue und unermüdliche Pflichterfüllung zc,, da fins 
det das ohnebin ſinnliche und genußſüchtige Volk wenig 
Antrieb und Ermunterung zu pflibtmäßiger Kraftanjtren. 
gung, zu Verfagungen und Gelbftverläugnungen; Und 
wenn nun ven dem Befinden der Familien und von bem 
Zuftande des häuslichen Lebens auch die öffentliche Ruhe 
und Wohlfahrt bedingt it, fo darf es nicht befrembden, 
daß das Gebiet des Proteflantisnus auch in diefer Hinficht 
einen erfreulicheren Anblid gewährt. Zur Erklärung bdiefer 
Erfheinung dienen ohnehin aud noch andere Umſtände, 
auf melde wir zum Theil erit fpäter zurückkommen werben, 

Eine Quelle des bürgerliben Friedens mußte der Protes 
ftantismus ſchon dadurch werden, daß er nicht blos Toles 
ran; predigt, fondern fogar ben Grundfaß geltend macht, 
Duldung Andersdenkender fei nicht eine Gnadenſache, fon: 
dern eine Rechtspflicht, weil jeder Menſch Eraft feiner 
menſchlichen Natur berechtigt ift, das freie Bekenntniß feis 
nes Blaubens und die ungeftörte Ausübung feines Gottes— 
dienftes für fi in Anfprudy zu nehmen. Je weiter daher 
die evangelifche Kirche in ihrer Entwicelung fortfchreiter, 
deito ruhiger und friedlicher werden die verfchiedenften Cons 
feffionen bei und neben einander beitehen; *) man wird 
Nichts von Inquiſitionen, Ketzergerichten, Bannflüchen ıc, 
bören, und wenn gleichwehl die Polemik nie ganz wird 
verftummen können, fe wird es doch dabei nie den Perfos 
nen, fendern nur der Sache gelten, und auch das Father 
liſche, oder vielmehr das papiftifhe Spftem würden wir 
nicht befehden, wenn es nicht aus Merhwehr geſchähe; 
denn die Duldung feindliher Gegner findet natürlidy da 
ihre Gränze, wo die Pflicht der Selbiterhaltung anfängt, 
und Toleranz gegen die Intoleranz iſt nicht Liebe und 
Großmuth, fondern Schwäche, Feigheit und geiftiger 
Selbſtmord. 





*) Man verweiſe bier nicht zum Gegenbeweiſe auf England 
und Irland, Die anglitanifhe Kirde nennt fih zwar 
proteftantifch, iſt es aber nichts denn fie huldigt nicht dem 
proteftantifchen Principe, fondern dem Prineipe der Gtas 
bitität, d. b. des Karboricismus. Dort ftehen alfo nicht 
Kotholicidmus und Proreftantismus, fondern zwei verfchies 
dene | ine des Katholiciomus einander gegenüber, und 
diefe tönnen fo wenig mit gleichen Rechten neben einander 
biftehen, als zwei Könige in einem und demfelben Staate. 
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Mit der geiftigen und fittlichen Freiheit, melde ber 

oteſtantismus als ein unveräuferliched Recht der Menich: 
* in Anſpruch genommen und ſiegreich errungen hat, 
wächſt ferner auch die Achtung des Rechts und des Ge 
fees überhaupt, und zwar nicht blos in den Völkern, 
fondern auch in den Fürſten. Darum, we dem proteftan: 
tifchen Principe gehuldige wird, da weicht die Willkür dem 
Geſetze; die menfdenentehrenden Inſtitute der Leibeigens 
ſchaft und andere Spuren des Feudalismus, welder mit 
dem Priefterdefpetismus fteht und fallt, verſchwinden als 
Ueberrefte einer barbarifchen Zeit; die Völker erkennen in 
dem Stande und Berufe ihrer Fürſten eine göttliche Ord— 
nung, die Kürften in der Liebe ihrer Völker die ficherfte 
Bürgſchaft ihrer Throne; väterlihe Yiebe von der einen, 
freie Unterthänigkeit von der anderen Seite Enüpft ein hei— 
liges unauflösliches Band, und fo iſt ed denn gekommen, 
daß fih in den meiften proteftantifben Sraaten auf dem 
Wege der Ruhe, der Geſetzmaͤßigkeit und der allmählichen 
Entwicelung eine politifhe Verfaſſung begründer bat, 
welche ebenfowehl den billigen Anfprüchen ciyilifirter Völker 
genügt, als fie die Gerechtſame der königlichen Gewalt 
fihert und beveftigt. Und da nun eben nad den Grund» 
fägen des Proteftantismus Feine andere menſchliche Autori— 
tät fi) neben oder über die fürftliche zu ftellen wagen darf, 
da das Volk memals in den Conflict einer getrennten geift- 
lichen und weltlihen Macht gejogen wird, da es Eeinen 
Statthalter Chriſti kennt, welcher von geleiftetem Eide 
zu entbinden und auf Regentenhäupter den Bannſtrahl des 
Vaticans zu ſchleudern berechtigt wäre, ſo iſt es klar, wie 
den proteſtantiſchen Staaten die Kliepe fremd. ift, 
woran ſo oft der bürgerliche Friede und die Öffentliche Ruhe 
der Völker ſcheiterte. So unläugbar diefes Alles ift, fo 
bat gleihwehl die Unverſchamtheit eines wüthenden Haſſes 
aller geſchichtlichen Wahrheit zum Hohne ed gewaat, gerade 
bier den Proteftantismus mit Vorwürfen zu überhäufen, 
und ihm alle die bürgerlichen Unruhen, Nevelutionen und 
Staatdummwälzungen, wodurch unſer Zeitalter auf eine fo 
traurige Art —— iſt, zur Laſt zu legen. So we 
nig erfreulich es ſonſt fein mag, einen leidenſchaftlichen 
Gegner mit feinen eigenen Waffen zu befämpfen, fo gebier 
tet doch bier die Pflicht der Selbftvertheidigung, diefen fres 
den Verleumdern die Frage vorzulegen, ob denn Frankreich, 
Spanien, Portugal, Meapel und Sardinien, wo Könige 
hingerichtet, Verfaſſungen umgeltürjt, Recht und Gefeg 
mit Füßen getreten und mit den Eiden gefpielt werben, 
oder ch Preußen, Sachſen, Dänemark, Würtemberg, Hefe 
fen, Baden xc., wo die Völker mit treuer, unerfchütter. 
licher Liebe an ihren Bürften hängen, proteftantifcdhe Staa— 
ten find. Jene boshafte Anklage gränzt fo fehr ans Lächer⸗ 
liche, daß fie gar Feine weitere Abfertigung verdient. Eine 
“ breihundertjährige Geſchichte hat es ja zur Genüge darge» 
than, daß der pelitifhe Zuftand der Staaten nirgends 
ruhiger, geregelter und glücklicher ift, als eben da, wo 
man bem lauteren Cvangelium huldigt und das Joch der 
Abhängigkeit von Rom abgefdrüttelt hat. 

Und zwar dieß aud darum (was genau hiermit zufams 
menbängt, jedoch befonders hervorgehoben zu werden ver 
dient), meil das proteftantifhe Princip ih das größte 
Verdienft um die Majeftät der Fürften erworben hat. 
Die furchtbaren Anmapungen des römifhen Stuhles, weich⸗ 
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in der ganzen Geſchichte fehwerlich ihres Gleichen haben, 
erreichten ihren Gipfel in den Grundſätzen, welde über 
das Verhaältniß der päpftlichen und Faiferlihen Gewalt auf: 
geftellt wurden. Sch weiß mich hierüber nicht beifer aus— 
udrücken, als es von Pölitz in feiner MWeltgefchichte 
x. 2. S. 375 geſchehen iſt. „Der Parft (fo fchildert 
dieſer ausgezeichnete Schriftſtell r das ungeheure Princip 
der römifchen Hierarchie ) iſt der Statthalter Chriſti oder 
Gottes felbft auf Erden; die ganze Erde, als ein Eigen 
thum Chriſti, und alle weltlihe Macht it der Eirchlichen 
Gewalt und dem röm. Stuhle unterworfen ; das deutſche, 
fowie jedes andere Reich it ein Leben der Kirde, dem 
papittihen Stuhle zinsbar und der Papſt der oberfte Rich— 
ter aller Könige und Fürften, als feiner Vaſallen, und, 
wenn er es will, bei Erledigung des Thrones, Vicarius 
des Reiche, Alle weltlihe Gewalt verhält fih zur geift 
lidien nur wie der Mond jur Sonne, ohne deren Licht er 
ein dunkler Körper iſt; kein König it rechtmäßiger Megent, 
deifen Wahl nicht von dem Papſte gebilligt und beitatigt 
worden ıft. Der Papit kann Rogenten richten und abs 
fegen, Yänder vergeben und verſchenken, und die Untertha— 
nen von dem ide und allen ihren Pflichten gegen die 
Fürften entbinden, Kurz, durd Nichts befchräntt, durch 
Fein Geſetz gebunden, als das er ſich felbit gibt, keiner 
irdifchen Macht verantwortlich, herrſcht der Papft mir höch- 
ſter Machtvollkommenheit über die gefammte Erde; Völker, 
die ihn nice anerkennen, find abtrünnige Rebellen, und 
die Wirkungen des vipftlicen Bannſtrahls verfolgen die 
Beinde der Kirche bis Über die Gränzen ded Grabes hin: 
aus.” *) Und nicht Ivere Worte waren dergleichen An 
maßungen; fie waren vielmehr fehr ernftlicd gemeint, und 
den Päpften hat es nie an Willen gefehlt, fie nach Zeit 
und Umſtänden geltend zu machen. Statt alles Anderen 
verweifen wir auf das Veifpiel des Kaifers Heinrih IV, 
Man verfege ſich nur recht deutlich in die bekannte Scene 
u Canoſſa, und man wird die Gefühle des Unwillens und 
bfchenes nicht zu unterdrücken vermögen. Der Kaifer war 
mit dem Papfte Örezor VII. ın den erfolgreichen Inveſtiturſtreit 
verwidelt. Da wird plöglic der Bannftrahl auf das Eaifer: 
lihe Haupt aefchleudert; die Großen und Unterthanen find 
von allen Pflichten gegen den deutſchen König emtbunden ; 
von den Seinen verlaffen und gemieden, mufi er ſich endlich 
entſchließen, über die mit Schnee und Eis bedeckten Alpen nad) 
Italien zu wallen; ald Büßender erſcheint er auf dem Schloffe 
Eanoffa, und muß drei Tage hinter einander vom 25. Jan. 
1077 an in grobem wollenem Küttel, mit unbedecten 4: 
fen, chne Speiſe und Trank, in einem auch für Italien 
ungewöhnlich ftrengen Winter vom frühen Morgen bıs zum 
Abend im Schloßhofe ſtehen. Fürwahr, diefer Anblid, — 
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“) Wer es etwo nicht glaublich finden ſollte, daß menſchliche 
*22*3 einen ſolchen an Wahnfinn gränzenden Grad 
erreicdren können, ber leſe doch die Stellen weiche Lucius 
Ferraris in der Promta Bibliotheca Canonica, einem 
in Rom felbft unter päpftlicher Approbation erfdhienenen 
Werke, unter dem Artikel Papa aelommeit hat; oder ber 
vergleiche jene berüchtigte Nachtmahisbulle, welche meines 
Willens noch jegt jäbriih am Bründonnerstage in Rom 
Öffenttih viriefen wird, und worin unter Anderem Bann 
und Fluch auch über bie Fürften ausgeſprochen wird, welche 
obne befondere Erlaubniß des apoftotiihen Stuhles neue 
Abgaben und Steuern auszufhreiben ſich erfühnen. 
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die kaiſerliche Majeſtät büßend im Hofe, und oben an ben 
Senftern der Prunkgemächer der übermütbige, hohnlachende 
Biſchef — gewährt eins ter empörenditen Schauſpiele, 
welche die Geſchichte aufzumweifen bat. Wer es wohlmeint 
mit der Menfchheit, follte den Königen und Pürften die 
Erinnerung daran umabläffıg zu Gemüthe führen; ein Ge: 
mälde dieſer Ecene follte in den Cabinetien aller Regenten 
als Warnungstafel aufgehängt fein, damit fie-am Mers 
gen und am Abend deſſen eingedenk werden, was ihr Loos 
it, wenn Pfaffen und Priefter herrſchen. 


Und ift denn nun nicht das proteftantifche Princip ein 
Gegen für die Welt geworben , indem es die Fürften von 
diefer ſchmählichen Dienftbarkeit befreite? Ja, ihr Großen 
und Gewaltigen der Erde, wenn jebt fein übermüthiger 
Kirchenfürft mehr euch in der Ausübung euerer Megenten 
rechte hindern darf, wenn fein Bann und Fluch unſchäd— 
Tich an euch verübergeht und erfolglos in ber Luft verhallt, 
wenn euere Unterchanen mit bebarrlicher Liebe und Treue 
an euch vefthalten, auch wenn die Kirchengewalt die bin: 
dende Heiligkeit ihrer Eide zu annulliren wagt, wenn fein 
päpftliher- Söldling mehr unter der Firma eines Beichtvas 
ters euch umfcleicht, euere geheimften Gedanken belauſcht 
und euch in einem unbemerkten Nebe gefangen hält, wenn 
die Diener der Kirche in eueren Staaten nicht mehr mit 
dem einen Auge nad Rom fielen, um zu erfunden, ob 
fie euch gehorhen dürfen, oder eb ihnen die höhere 
Pflicht gegen den Statthalter Chrifti micht vieleicht gebies 
ter, euch den Gehorſam zu verweigern, wenn ihr euere 
fürftlihe Machtvollkommenheit nit mehr mit dem dreifach 

—— Prieſter theilen und bei ihm die Befugniß zur 

usübung euerer Herrfcherrechte einholen müſſet, fondern 
wenn ihr frei, nad) eigenem beftem Wiffen und Gewiſſen 
für das Wehl euerer Völker forgen bürfet, und dafür nur 
dem Allwiffenden und Allmächtigen verantwortlich ſeid, fo 
ift diefed Alles ein Merdienft der Reformation; fo habt ihr 
diefes Alles jenen hochherzigen beutfchen Bürften und Reiche 
ftänden zu verdanken, melde vor drei Jahrhunderten den 
Muth hatten, auf eigenen Füßen zu ig und db 
Aufftelung des proteftantifchen —— die Selbſtſtaͤndig · 
keit ihrer Throne gegen die Eingriffe einer angemaßten 
Kirchengewalt zu ſichern. 


(Beſchluß folgt.) 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Frantreid. Man ſchreibt aus Schiltigheim (Nieberrhein): 
„Am 24. Juni 1828 ift Hr. I. M. Lug, Pfarrre unferer Gemeinde, 
im Alter von 72 Jahren, neftorben. Diefer ſchlichte und zartfühs 
iende Greis war in ber großen Welt nur wenig befannt; allein 
in der Meinen Sphäre feiner Thätigkeit war er es um fo mehr 
durch feine innige Frömmigkeit und feine warme Menfcentiebe, 
Biel trug er zu ber Eintracht bei, welche in unferem Dorfe uns 
ter den Gbriften beider Eonfeflionen bereit; auch that er gern 
Alen Gutes, ohne Unterfchied der Gonfeffion. Er feste ein bes 
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trädhtiiches Fegat zum Beßten der Armen unferer Gemeinde aus, 
und brauftragte den proteftantifchen Geiſtlichen, weiden er zu 
feinem Zeflomentsrollgieher ernannt batte, «8 unter bie Roth: 
bütftigen beider Gonfeffionen zu vertheilen. Die Proteftanten, 
melde -biefen verehrunaswärbigen Mann wie einen Bater liebten, 
na&men den inniaften Antheil an dem Berlufte, welchen ihre Brüs 
der durch den Tob ihres treuen ‚Hirten erlitten baben. Eine halbe 
Stunde vor der Reichrnceremonie verfammelten fie fi in großer 
Anzahl in ihrem Tempel, wo ibr Pfarrer vor dem Altare eine 
den Umftänden angemeffene Rede hielt, Beine Zußörer, unter 
weichen viele Katdolifen waren, thaten in der tiefiten Rührung 
das Gelübde, biefe Vereiniaung der Herzen, mozu fie der, Ber: 
ftorbene immer ermahnt hatte, beſtändig unter fi zu erhalten, 
Rad) dem Cottesdienfte besaben ſich Alle in das Zrauerbaug, um 
den Sarg in die kathot. Kirche zu begleiten. As die Meffe bes 
enbigt war, vereinigten fidh mehr a!# hundert proteftantifhe Kin⸗ 
der mit den kathouſchen Kindern, und gingen vor bem Satge 
ber, weichem der Hr. Unterpräfeet, Graf von Shoifeul, mehrere 
Geifttiche beider Gonfeflionen, die Gemeindevorfteber, die in 
Schittigheim wohnenden Givils und Militärbeamten. Männer und 
Weiber oGne Unterfhicb des Guitus folgten. An dem Grabe des 
Hrn. Abbe Lug hielt der Neffe des Verſtorbenen eine Rebe, melde 
Aller Herzen rübrtes bierauf ſprach der proteſtantiſche Pfarrer 
feine und Then, Gemeindealieder Gefühle aus, und fagte feinem 
reunde das legte Rebewohl, Das Gebädhtniß dieſes frommen 
ieners des Evangeliums mwirb lange unter uns fortleben. * — 
Tehnliche Beifpiele von Zoleranz und chriſtticher Liebe erfreuen 
das Herz, und wir können bie Grundlage berfelben nur in bem 
Gtauben an das Wort deſſen finden, bri weichem meber Jude 
nod Grieche, noch Sclave, noch Freier, und — wollen wir bins 
u — weder Katholik noch Proteftant gefunden wirds; benn 
Ur, welche Chriſtum angezogen haben, find Eins in ihm. 


*22* Aus ben Tagſatzungsverhandlungen if bekannt, 
daß die Reaierung bes Standes Luzern unterm 13. Juni bes abs 
gefloffenen Jabtes wiederholte nachdrüdtihe Borftelungen gegen 
den Unfug römifdher Ebeeinfegnungen von Schweizern, die chne 
Xusweis und Bewilligung ihrer Landesbehörden, um fich copuliren 
u laffen, nad Rom pilgern, bei dem Popfte felbft gemacht Hat. 

ie Zufchrift wor noch nicht beantwortet durch jene Note, welche 
baid nachher der Garbinals Staatsfecretär dem famweigerifhen Gons 
fut in Rom als Antwort auf eine von biefem legteren eingereichte 
Borftelung zutommen ließ; fie hat hingegen fpäter und unterm 
4. Detober rin päpfliches Breve veranlaft, das in febr gefäligen 
Formen menigftens eine theilweife Remebur verheißt und durch 
Rundfchreiben vom 31. December vom ber Renierung des Stans 
ded Luzern den Ständen, melde katholiſche Anachörige haben, 
übermad;t worden ıft. Die päpftliche Machtvolllommenpeit um 
die Kirche zu regieren und bemnad aud das Sacrament der Ehe 
unter allen Umfländen den Gläubigen aller Länder der Erbe aufs 
zufpenden, wird als Ariom voraudgeregt; dann aber als Beweis 
vorzügliches Wohlwollens für die in unerfchätterlicer Treue er» 
probten Batholifhen Schweizer und in Würdigung der eingeklag⸗ 
ten Rabtbeile der GEheeinfegnungen von Schweigern, bie dazu 
keine Bewiligung baden, — bie Erklärung gegeben: es hätten 
Se. Heiligkeit im Allgemeinen verboten, Ehen von Schmeizere, 
die ohne vorgefchriebene Zeugniffe nad Rom fommen, einzufeg« 
nen; freilich nur im Allgemeinen, indem allerdings Ausnahmen 
Rattfinden müffen, wenn mit der Abweiſung Aergernif gegeben 
und Lafter befördert und bas Geelenheil der Ubaemwiefenen ges 
fährdet würde. Die Fuge Umterfheidung bdiefer Zölle wird ber 
Gardinal Sradtvicar maden, dem allein nur die Beforgung fols 
her Ehreinfegnungen zulommen fol. Beinebens tabet ber heil. 
Bater bie fhmrigerifhen Magiftrate ein, die Freiheit der She 
fo wenig als möglich zu hemmen , weil aus gezwungenem Gölls 
bat, wie die Erfahrung fattfam barthut, Sittenverderbniß , aus 
biefer aber die größtem @efährbungen für die Staatsgeſellſchaft her⸗ 
vorgehen, 
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Samstag 21. Februar 


der Wahrheit freventlich widerſehen. 


Das Evangelium ftiftet nicht Aufruhr, wohl aber die, die fi) demſelben und 









Leo Juda. 





Die Verdienfte des proteftantifhen Princips um das 
Heil der Menfchheit. 
(Beſchluß.) 

Um dem Vorwurfe einer befangenen oder parteiiſchen 
Darſtellung zu begegnen, erlaube ih mir, über bie zus 
legt berührten Punkte nod einen Katholiken reden zu 
loffen. Alerander Müller *) fagt in ber Vorrede zu 
dem Enchklopädifhen Handbuche des Kirchenrechts, deſſen 
baldige Erfheinung unlängſt in der U. 8. 3. Nr. 13. er: 
mwartungsvoll angekündigt wurbe, unter Anderem Rolgen: 
des: „Das neunzehnte Jahrhundert, reih an Erörterun: 
gen über den politifhen Werth eines gegebenen Kirchen: 
tbums, unterfuchte die Wirkungen des Katholicidmus und 
Proteftantidmus auf die Gefellfhaft genauer, als es je ges 
[heben war. Hier waren zwei Erfdreinungen nicht genug 
u beberzigen. Die eıne ift: daß in den proteftantifchen 
aaten die Fürſten einer weit unbedingteren Achtung ges 
niefen, als die Fürſten in Eatholifhen Staaten. Die lir 
ſache diefer Erſcheinung ift leicht aufgefunden, und im 
®*) Damit man über bad GBlaubensbekenntniß biefes Verfaflers 
nicht ungemwiß fei, fo erklärt ex fi feibft barüber an dem 
oben angeführten Drte folgendermaßen: „Will man in 
mir, um mid in ber mobeınen Sprache auszudrucken, 
durchaus einen proteftantifdien Katholiken erbliden, fo bin 
ich doch kein ſoſcher, der, um Ruhe in feiner Gemüths: 
welt zu finden, nötbig erachtet, ben kirchlichen Mubicon, 
wie Krug fagt, zu überſchreiten. — Id halte veft an der 
undamentallehre meiner Kirche und veft an ber Grmeins 
Bart der Gläubigen; aber ich glaube auch als Katholik, 
die römiſchen Beftimmungen nicht adıten zu bürfen, bie 
man als doamatifch darftellt, ohne baß fie es find. Indem 
man dieß thut, bört man nicht auf, Katholik zu fein; man 
bat vielmehr das Beifpiel der erhabenften Katkoliten für 
fi), das eines Peter dv. Ally, Gerfon, Sarpi, Erasmus, 
de Dominis, Gaffander und &nberer, bie Ale, den Drud 
der biofen Autorität fühlend, ib wider basjenige erklär⸗ 
ten, was «itie Zuthat, ſalſche Auslegung oder wirklicher 

Mifbraud auf die tirchliche Bahn gebracht haben.” 


Wefentlihen eine andere, als daß proteftantifche Unterthas 
nen nicht zwifchen zwei Autoritäten getheilt find, von wel⸗ 
den ber —— die eine, ein entfernter Monarch, 
Papſt genannt, die andere bildet. Wie hieraus die höh 
Einheit der proteſtantiſchen Staaten folgt, braucht gar nicht 
nachgewieſen zu werden, weil es ſich ganz von ſelbſt ver- 
fteht. Genießen übrigens proteftantifdye Fürſten dabei eines 
höheren Grades von Unumfchränktheir: fo bleibt dieß ohne 
allen Nachtheil für die Gefellſchaft, an deren Spige fie 
ſtehen, weil fie in ihrem Mirkungskreife nicht durd eine 
fremdartige Gewalt geftört werden, bie fie beflimmen 
mödte, noch Etwas mehr ind Auge zu faffen, als ge 
rade das Wohl der Gefellfhaft. Die zweite Erfheinung 
iſt: daß, indem das proteftantifche Kirchenthum, als ärmer 
an Dogmen, Geremonieen ıc., die Arbeitfamfeit — wir 
wollen nicht fagen, mehr befördert, aber doch weniger uns 
terbricht, die proteftantifhen Staaten fi durd ein höhe 
ves Maß von Ordnung, Regelmäßigkeit und Sittlichkeit 
auszeichnen. Dieß ift eine fo ermiefene Sache, daß dar 
über nie ein Streit ftattgefunden bat. Was will man 
aber mehr? — was fann man HE wollen? — Es 
ift merkwürdig, daß in drei katholiſchen Monarchieen jegt 
Bürgerkrieg berrfht, und in der vierten bemüht fid ein 
Theil der katholiſchen Geiftlichkeit, ih meine Frankreich, 
durh Gründung einer abfoluten fouveränen geiſtlichen 
Macht, das Volk um feine geiftige Freiheit zw bringen, 
Man vergleiche diefe aufgereisten Monarchieen mit den rubis 
en, frommen proteftantifhen, Wie weit ſteht der Volks 
ufe in Kenntniffen der Religion und des praftifden Le— 
bens in ben Fatholifhen Ländern ben proteftantifhen nad! 
Warum nennt der Böhme, der Deftreier, der Baier die 
Sachſen und Preußen Huge und aufgellärte Völker? und 
was ift ed, dem dieſe Matienen diefe Ehre zu verdanken 
haben? Iſt es nicht das proteftantifhe Kirchenthum mit 
feinem lichtvolleren Unterrihte? Kann irgend eine Nation 
an ihrem Herrſcherſtamme inniger hängen, als die Sachſen 
und Preußen ? und ift nicht ihre Abneigung wider Unruhe, 
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Aufruhr oder Bürgerkrieg, * Liebe zu ihren Regenten 
die Folge der Aufklärung? o ließ ſich erft kuͤrzlich eine 
der Wahrheit zugerhbane Stimme im Hesperus fragend vers 
nehmen. And hat diefe Stimme nicht Recht? Lief’t man 
doch in den allerneueften Blättern aus. London vem 25. 
Juli d. 3. (1828), daß die Katholifen auch einen Auf: 
ftand in Irland erregt haben, in Ballinamore, Die Ru 
bellen find 40,000 Mann ftark, tragen. Pifen und ihre 
Geifttihen stehen mit im Reih umd Glied. Alſo das 
fünfte katholiſche Land zu einer und derfelben Zeit in 
Aufruhr! — Die Eivilifatton hat mithin entſchieden, dafi 
demjenigen Kirchenthume die Palme ju geben fei, weldes 
als die Geburt eines höheren Civilifationsgrades das Meifte 
für den allgemeinen Zweck gefelfchaftliher Vereine leiſtet.“ 

Wäre ed meine Abficht, ein ausführliches Werk zu 
fhreiben, fo würde der behandelte Gegenftand dazu noch 
mannichfachen Stoff darbieten. Da id aber nur einige 

itgemäße Betrachtungen -anitellen wollte, ohne auf Neus 
bi derfelben Anfprub zu machen, fo begnüge ich mid, 
zum Schluſſe noch auf die Wehlthaten aufmerffam zu 
machen, welche die Eatbolifhe Kirche dem proteftanti- 
ſchen Principe zu verdanken hat. Es ſcheint zwar aller 
dings parades, von Derdieniten des Proteftantidsmus um 
den KRathelicidmus zu reden. Allein man iſt dazu glei. 
wohl vellfommen berechtigt. Eben erit bat Hr. Paſtor 
Stöter in dem Proteftanten 1828. Auguft. Sept. Oct. 
Nov. einen gehaltvollen Auffab über diefen Gegenitand ge: 
tiefert, und nachgewieſen, wie theild die Theologie, theils 
ber Volksglaube und der Volkdunterricht , theild der Klerus 
und das Mönchsweſen, theild die Negierungsform der Fa: 
tbolifhen Kirche duch die Reformation gewonnen hät. 
Ich Eann hier auf das Einzele matärlich nicht eingehen, 
und befhränfe mid auf wenige Bemerkungen, 

Schon an fi it es eim, gewöhnlich nur nicht erkann— 
tes Glück, einen tüchtigen Gegner zu. haben. Diefer Geg- 
ner, wenn er nur anders wirklich eım tüchtiger ift, erhält 
uns in Athem, bewahrt uns vor geiftiger Erfhlaffung und 
macht auf die eigenen ſchwachen Seiten und verwundbaren 
Stellen aufmerkſam. Jede Oppofition ift nicht nur fetbit 
ein Zeichen des Lebens, fondern theilt aud) der Partei, 
gegen welche fie auftritt, Leben mit, und es würde ned) 
gar keines ‚anderen Grundes bedürfen, um die Behauptung 
zu vechtfertigen, daß bie katholiſche Kirche, wenn fie anders 
Sinn für ihre eigene Veredlung bat, ſich deffen zu freuen 
Urfache hatte, da ihr in dem Proteftantismus ein rüftiger 
und Eräftiger Gegner die Epige bot, und fie zu eigener 
Wachſamkeit nörhigte. Aber wir haben noch gar nicht nd» 
thig, uns blos auf diefe allgemeine Wahrheit zu befchrän- 
fen, da der Fathofifhen Kirche, wie alle unbefangene lie: 
ber derfelben zugeitehen, durch die Reformation fehr bedeu— 
tende und mefentlihe Vortheile zu gute gekommen find. 
Von der Eurie freilich kann dief nicht gelten; denn fie ıft 
unverbefferlih, widerftrebt jeder Beiferung als einer gefahr: 
drohenden Neuerung, und wird in dem eigenfinnigen Be: 
harren bei veralteten Formen und Satungen fo fange fort: 
fahren, bis fie zu einer geiſt- und leblofen Mumie zufam- 
mengefchrumpft fein wird. Aber die gute alte Mutter wird 
von ihren eigenen Kindern überflügelt, welde Flug genug 
geworden find, das Gute umd Beſſere anzunehmen, ehne 
zu fragen, ob es nicht vielleicht aus Kegerhänden kommt. 
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Negativ war ja eben dieß ein großer Segen, daß ben 
Anmapungen, der Herrſchſucht und dem WVerfinfterungs: 
fofteme der römifchen Kirchenhäupter ein Ziel und eine 
Gränze gefegt wurde, Wer es weiß, wohin es mit ber 


Veherrfhung der Gewiffen, mit der Werdbummung ber 


Völker, mit der methodifhen Ausfaugung der Länder, mit 
der Mißhandlung der Fürſten, mit der Bedrückung des 
niederen Klerus und mit der Entfittlihung der Welt» und 
Kloftergeiftlihen bereits gefommen war, und wer den uns 
verhohlen aufgedeckten Plan der geiltlihen Gewalthaber zu 
würdigen verfteht, der wird ed auch ungefähr berechnen 
fönnen, in melden Abgrund von Schmach, Elend und 
Herabwürdigung die Menfhheit endlich geſtürzt worden 
fein würde, wenn fid nicht dem fihredlihen Beginnen 
endlich eine hbemmende Kraft entgegengeftellt hätte. Etwas 
nachgeben oder zurüdnehmen, dazu mochte fich freilidy bie 
Eurie nicht entfhließen, weil fie damit ihre Untrüglichfeit 
biesjuftellen fürchtete; aber weiter neh, als fie ſchon 
gegangen war, durfte fie doch auch nun nicht mehr zu 
geben wagen, wenn fie nicht felbft den Abfall der ihr noch 
treu gebliebenen Völker befchleunigen wollte. Diefe Be 
fergniß mußte e3 ihr fogar rärhlih machen, Manches zu 
igneriren oder glimpflider zu beurtheilen, mie zärtliche 
Mütter bei dem zu thun pflegen, was fie nicht hindern 
können, oder nicht zu hindern wagen, um nidt größeren 
Schaden herbeizuführen. So ift, zwar wider die Abficht, 
aber doch auch nicht ohne Willen der Päpfte, nah und 
nad): in. die ‚Earholifche Kirche ein freierer Geiſt gedrungen, 
und wenn ic. oben, zum XTheil im grellen Farben, den 
Zuſtand derſelben fdhilderte, ſo galt dieß meiſt von ben 
Zeiten vor der Reformation; denn ſeitdem iſt im Einzelen 
Vieles anders, Wieles beffer geworden, und daß es dieß 
geworden, it Verdienſt des Proteftantidmus. Denn, ger 
ſteht es dech nur aufrichtig, ihr Freunde und Brüder 
in der katholiſchen Kirche, wem anders, ald dem Cinfluffe 
des proteftantifchen Geiſtes, habt ihr es zu verdanken, daß 
auch ihr freier auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
Wahrheitserforſchung euch bewegen duürfet, daß nicht jede 
von der Kirchenlehre ·abweichende Anſicht ſogleich als fluch⸗ 
würdige Ketzerei verdammt und verfolgt wird, daß auch 
euch der Zugang zu den heiligen Urkunden des Evange · 
liums geöffnet iſt, daß auch unter euch die Sache ber 
Voltsihulen und der Volksaufklärung zu gedeihen beginnt, 
daß auch euere Geiftlihen, im Wetteifer mit ihren prote- 
ſtantiſchen Amtsgenoffen , ſich gendthigt feben, fich nad) den 
Ferberungen der fortgefchrittenen Zeit zu bequemen, und 
durch wiffenfhaftlihe Bildung, durch gehaltvolle Lehrvor- 
träge, durch perjönlihe Charakterwürde und Zadellofigkeit 
des Lebens ſich auszuzeihnen ꝛc. Und wenn ihr denn das 
Alles anerkennen müflet, fo laffet doch wenigſtens endlich ab, 
ein Syſtem zu verbammen und gehäffig anzufeinden, beffen 
Früchte auch euch mittelbar und unmittelbar zu Theil wur 
den, ein Syſtem, an deffen Beftand und immer vollitän- 
digere Entwidelung die höchſte Würde und die reinfte Be 
feligung der Menfchheit geknüpft iſt. j 
Denn fo ift es in der That, und bie von mir vers 
fuchte kurze Darftelung wird hoffentlich wenigſtens Eini- 
ges dazu beitragen, diefer Wahrheit allgemeinere Anerfen: 
nung bei denen zu erwerben, weldye fi durch die Einflü« 
fterungen einer ſchmaähſüchtigen Faction noch nicht alle 


245 


Selöfttändigkeit des Urtheils haben rauben laffen. Ic habe 
zwar Nichts fügen fönnen, was nicht jeder Kenner ber 
Geſchichte ehnehin wüßte; aber es iſt aud nice immer 
das Meue, was noth thut, fondern das Wahre, und ges 
rade jetzt dürfte e8 mehr als je an der Zeit fein, durch 
Hinweifung auf große Refultate der Geſchichte der Welt 
die Augen offen zu erhalten, welche man ihr durch das 
MebelgemdlE des Dbfcurantismus fo gern trüben oeder 
gänzlich verfchließen möchte. Daß man damit freilich den 
Dank derer nicht verdient, melde ſich in der Finſterniß 
wohl fühlen, und daher die Sonne felbit auszulöſchen 
wünfchten, wenn fie es nur könnten; daß alſo auch diefer 
Auffag der Leidenſchaft lichticheuer Gegner neuen Anlap zu 
Schmaͤhungen und Räfterungen, zu Wortverdrehungen umd 
ſophiſtifchen Klopffechterkünſten geben wird, das Alles 
weiß ich felbft fehr gut. Aber es ift aud) auf Danf dabei 
gar nicht abgefehen; wer es Allen und eben recht machen 
will, darf nicht der Wahrheit dienen wellen, und wer es 
ſcheut, um ihretwillen einer verabfchenungswürbigen Rotte 
y mißfollen, der ift es nicht werth, in ihrem heiligen 
ichte zu wandeln, D. Ernft Zimmermann. 


Auch Etwas über die Befoldung ber Geiftlichen. 
(Aus Oftpreußen.) “_ 


Die Anſichten, weldye in dem Auffage der A. 8. 3. 
4826. Mr. 155.: „Webelftände in den Verhältniffen der 
evangelifhen Geiſtlichen ic.“ ausgeſprochen find, haben in 
Schuderoffs neueſten Jahrbüchern Br. 1. Heft 2. S. 153 
— 163 einen foft bitteren Zadfer gefunden. Ded dürfte 
vielleicht bei nech forgfältigerer Prüfung des fraglidyen Ges 
genflandes, wobei aber Lnbefangenheit- das erſte Geſetz 
fein muß, die Sache anders zu ftehen kommen. 

Es fchreibe fi die Beſoldung der Geiftlichen durch 
Aecidentien u. dgl. wohl daher, daß die erſten chriſtlichen 
Gemeinden fi unabhängig vom Staate durch brüderliche 
Gemeinfhaft ihrer Güter und Mittheilung der Gaben der 
Liebe an die Lehrer, welche ihnen das Wort Gottes fpens 
deten, erhielten. Denn fowenig die Apoftel, haben ſich 
gewiß die erften Vorfteher der Gemeinden die Verwaltung 
der Sacramente und dergleichen bezahlen laffen. Später: 
bin riß der Geift der Selbitfucht und der Herrſchſucht, ſowie 
der des Geizes ein, und die verweltlihten und immer 
mehr, wenn auch bei äußerlidem frommem deine, ver: 
weitlichenden Seelenhirten fingen an, die Schaafe zu lie: 
ben um der Wolle willen, die fie —— der Geiſt ge— 
wann die Herrſchaft, in dem für die Seelen gebetet wird, 
wenn ſie bezahlen können, während man die Seelen der 
Armen aber unbarmherzig im Fegefeuer martern läßt, weil 
fie keine Meffen begabten Eönnen. Da wurden die Gaben 
veftgefeßt, die gegeben werben mußten, und die Stelge—⸗ 
bübren für einzele Amtshandlungen und bie Kalende (ans 
derwärts Zehenten genannt) kamen auf, und wurden mit 
der Zeit, nachdem durch jenen unlauteren Geift der Hirten 
aud) der Sinn der echten Liebe bei den Heerden verfhwuns 
den war, eim mothwendiges Uebel. Dadurch gerieth, was 
urfprünglid ſchön gemwefen war, ins Arge, das Meine warb 
unrein und gemein. Im Argen liegt ed noch, und bleibt, 
bis beffere Einrichtungen getroffen find, zwar ein nothmwen. 
diges, aber eim fehr trauriges Uebel. So wenig wir Geiſt⸗ 
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lichen heute von unferer Hände Arbeit leben Fönnen, eben 
fo traurig würbe es fein, wenn wir leben follten von ben 
freiwilligen Gaben unferer Gemeinden. Denn in unferer 
Zeit brauche Jeder für ſich felbft zu viel, als daß er 
an Andere denken Eönnte; und ıft bob — bie traurigen 
Ueberbleibfel der unfeligen Aufklärungszeit! — das, wo— 
für der Geifllibe arbeitet, bei dem allergrößeften Theile 
der Menfchen ein fo überflüffig Ding, daß man fi 
wahrlich von Herzen nie dazu verpflichtet fühlen würde, 
bemfelben ehne Noth Etwas zu reichen; und dieß zu thun 
ar bonneur, wie die große Welt fagt, ift, wie ih ſchon 
emerfte, die Selbſtſucht zu groß: denn diefelbe macht hier 
und da, befonders wo die Kleinere Zahl der Vornehmeren 
im Kirchfpiele feinen Wetteifer der Eitelteit geftatter, ſchon 
eine Ehrenfahe daraus, dem Pfarrer nicht einmal das 
Uebliche zukommen zu laffen, verwendend, man erniedrige 
ja tod den Mann und den Stand durch ſolche Gaben. 
Daher it es um Muß geworden, hat dazu werden müſſen, 
was früber Freiheit in der Liebe war; und diefed Muß 
ıft eben der Stein des Anſtoßes, der das Verhältniß zwi— 
{hen Pfarrer und Gemeinde fo oft verrüdt. Eben weil es 
eine rechtliche Ferderung des Geiftlihen und eine geſetz— 
liche Abgabe des Gemeindegliedes iſt, befteht jener oftmals 
auf feinem Rechte und wird drücend; dieſes aber fucht 
das Gefen zu umgehen und wird ungerecht: offenbar ift 
die Gefahr groß, dab das Band zwiſchen Geelforger und 
Anvertrauten zerriffen wird. Und mwäre nichts weiter als 
diefe Gefahr da, fo läge ſchon darin Aufforderung genug, 
die Sache zu ändern; denn dem böfen Geifte fteuert man 
am befiten, wenn man ibm die Gelegenheit benimmt, thä- 
tig zu fein. Und diefe Gefahr ift groß, da auch die Geiit- 
lihen nur Menſchen find, und unter ihrer Zahl neben bes 
nen, die Barmberzigkeit üben wollen und können, immer 
auch Habfüchtige und von drücender Noth Geplagte fein 
werden; auf der anderen Seite in ben Gemeinden es nie 
an Soichen fehlen wird, die bei ihrem unchriſtlichen Sinne 
ihren Seelferger auf diefem Wege drüden, Eränfen und 
ungerecht behandeln. 

Wir fehen, ed kann fhaden, wir wiffen, es bat gefcha- 
det. Iſt nicht gerade dieſes Accidentiens und Kalendes 
Einfommen Schuld daran geworden, daß man vor Kurzem, 
und vielleicht heute noch, dem ganzen geifllihen Stande 
den Fehler gemeiner Habſucht aufbürdete? Wo der Geift: 
lie das Seine forderte von Leuten, die fehr wohl im 
Stande waren, ed zu geben und nur aus Selbſtſucht den 
Merfuch madıten, obne Erfüllung ihrer Pflicht oder mic 
balberfüllter durdyjutommen; wo der Pfarrer mit den ganz 
unbraudbaren Naturalıen, die ihm geltefert wurden, nicht 
zufrieden war: da warf man ben Stein der Verdammniß 
auf den Mann gewiß, der große Hapfe aud auf ben 
Stand. Es fcheint aud fo dem, ber die Sache nicht ge: 
nauer fennt. Denn während der Richter oder der Arzt 
nur nach Thalern rechnen bei ihren Liquidationen, kann 
der Geifllihe nur Groſchen fordern; was benn natürlich 
fehr kleinlich vorkommt Jenen, die ſich mit folden Klei— 
nigfeiten nicht befaffen. Niemand aber bedenkt, daß bes 
Pfarrers Einfommen nicht blos oftmals an fid) gering, 
fondern auch aus lauter foldyen Kleinigkeiten zufanmenges 
fegt it. Das eben ift ed, was dem Manne von Bildung 
und Zartgefühl wehe thun und feinen Stand herabfegen muß. 
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genmı er nun das Seine, fo iſt das Band ber Piebe und 
nbänglichkeit zwiſchen Pfarrer und Gemeinde bald zerriſſen; 
fordert er es nicht, wo es ihm nicht freiwillig gegeben wird, 
fo wird die Einbuße wenigftens in vielen Kirchfpielen zu bes 
deutend. Denn wo ber Tagelöhner und der Bauer fo arm 
ift, wie in unf.rer Gegend die ehemaligen adeligen Unter, 
thanen es find Cund fie bilden bier meiftens die Gemein 
den), fo entitehen am Ende für die] tonomiſche Lage 
des Pfarrers hoͤchſt unangenehme Werlegenheiten , me» 
fern er nicht anderweitige Hülfsquellen hat. Denn je haͤu⸗ 
figer der Pfarrer erläßt, deſto üblicher wird es. 

Aehnliche Webelitände bringt ber Acer mit ſich. Bewirth⸗ 
fenaftet ihn der Pfarrer ſeibſt, fo ift die Gefahr fehr groß, 
u verbauern, wenn auch nicht gerade für die Welt, fo doch 
für fein Amt; verpachtet er ihn, fo gibt es ebenfalls oft 
Merdruß, nicht felten gerichtliche Proceffe : er erfheint hart 
und graufam, ober muß bedeutende Verluſte erleiden. Un; 
ftreitig wäre ed für diejenigen, die ihrem Amte zu fein 
wünfchen, was fie fein follen, das Beßte, wenn fie in ihrem 
Eintommen nicht bles unabhängig von den Gemeindeglie⸗ 
dern, fendern auch, wie alle Uebrige, die mit ihren Ars 
heiten nicht unmittelbar das Eigene zu ſuchen berufen find, 
fefter und ficherer geftellt würden. Ein baarer Gehalt und 
Beine Accidentien und feine Kalende und nicht mehr Land 
für die Candpfarrer, (den ſtaͤdtiſchen Beins!) nicht mehr 
Pand, als der Hausbebarf etwa erforderte, fo daß der Geiſt⸗ 
liche keinen Handel treiben darf; — dieß würde bei ber 
gegenwärtigen Cage ber Dinge den Stand heben und ſei— 
nen Segen befördern. Das Sinken und Steigen bed baa- 
ven Geldes in feinem Wertbe, meint man zwar, würde 
einen zu großen Wechfel im Auskommen bes Pfarrers herbei 

bren, aber man bedenke doch, daß alle Staatsdiener dem 
ebenfall$ ausgefegt find; ja, man bedenke doch, daf ber 
Pfarrer bei feiner Salarirung durch Land und Aceidentien 
dem viel mehr ned unterwerfen ift. Er nutt ja bei hohen 
Berraidepreifen feinen Ader viel höher, als bei geringen, 
und bei diefen bleiben ihm viel mehr Stolgebühren aus, 
018 bei jenen; während feine Lebensbeduüͤrfniſſe, mit Auss 
nahme deifen, was ber Ader dazu bringt, namentlich Kleis 
dung, Gefindelehn, Bücher x., gar nicht nad demfelben 
Verhältniffe fteigen und fallen. Dan bedenke ferner, daß 
gerade der Acker es ift, durch ben ber Pfarrer in feiner öfos 
nomifhen Lage grefen Verluften und brüdenden Sorgen 
aufgefeßt ift: er muß mit einem nicht unbedeutenden Vor⸗ 
fhuffe fein Amt antreten; trifft ihm ein Unfall, Mißwachs, 
Hagelſchaden, Viehfterben , fo muß er neuen und bedeuten, 
den Vorſchuß haben, da nicht bios ber Ausfall ded einen 
Jahres gededt, fondern auch die Wirthſchaft neu eingerich- 
tet werden muß. Und faft üft es ım biefem Falle gleich 
gültig, eb er ſelbſt wirtbfdhaftet, oder verpachtet hat; denn 
der Pächter kann ohne den Verwurf der Härte auf Seiten 
des Pfarrers zur Zahlung in ſolchem Jahre, ja vielleicht 
nicht einmal zur Bertfegung der Wıribfchaft angehalten wer 
den. Dem Pfarrer wird fein Ausfall in feinem Eintommen 
vergütet: ihm bleibt ja, fagt man, das Fand; aber was 
in aller Welt fängt er mit dem Lande an, wenn es nicht 
beftellt werden kann! 

Wünfdienswerth,, fehr münfhenswerth wäre es, wenn 
die Vefeldungsverhättniffe der Geiſtlichen ſich änderten. Den 
Landgeiftlihen müßte man wohl, wie ih ſchon andeutete, 
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etwas Fand laffen, von dem fle wenigftens ben nöthigften 
Hausbedarf haben ; denn fonft gerathen fie in Verlegenheit, 
da, wenigftens in unferer Gegend, jeber Landwirth feine 
Producte lieber nad der Handelsſtadt binführt, als fie zu 
Haufe verkauft: man muß bier einen höheren Preis bezah ⸗ 
fen, als dort, und befommt nur das Schlechte, was dort 
nicht gefauft wird. Einſender dieſes ſpricht dieh aus eigener 
Erfahrung. Das Land fünnte man nun nad) Verhältniß des 
Ertrags vom baaren Gehalte in Abzug bringen; ja es Je⸗ 
dem fogar freiftellen, ob er es für diefen Abzug nehmen 
wolle, oder nicht. Aber alles Uebrige müßte baar und fir 
fein, und alle Amtshandlungen umfonft verrichtet werben, 
damit beim gemeinen Manne ber Glaube ſchwände, als 
würden mande Amtshandlungen nur verrichtet, damit der 
farrer das Seine befomme; und dieſer fein Amt verrichten 
Önne, ehne Seitenblid auf das, was es bringt: eine Sache, 
bie befonder# da von fehr großer Wichtigkeit ift, we mehrere 
Geiſtliche ohne getrennte Sprengel neben einander ftehen. 
Es bleibt noch die Frage übrig, mie dieß möglich zu 
machen. Nicht münfchenswerth kann es fein, daf der Ge 
halt der Geiftlihen aus den Staatscaffen flöffe; denn dann 
müßten freilid neue Steuern aufgelegt und neuer Unmille 
eweckt werden; auch würde dieß fonit nicht zu berechniende 
adtheile haben. Aber folte man nidt, wenn man Aues, was 
Kirchen s und‘ Pfarrdermdaen hrißt, — liegende Gründe, Kapita⸗ 
lien , Ardrr, Raturalien, Decem, Etolgebünren und welchen Namen 
es fonft baben mas, aus einer ganzen Provinz vereinigen unb einen 
Provinzials Kirhenionds biiden fünnen, woraus dann alle Bebürf: 
nifle des ev. Gultus beftritten würden? In Dftpreußen und eirthauen, 
einem Goafiftorialbrzirte, ſcheint es mohl io: denn während bie eine 
Kırdye mebrere Zau'ende im VBermdaen bat, hat die andere Richts; 
und wäbrend «6 fo manche Pfarrftelle gibt, die ihrem Inhaber Tau⸗ 
fende einträgt und ihn au ungeiftlicher Hoffart und einrm Leben 
mit den Kındern dieiee Welt verleiten konn, — find andere, bie 
dem Inhaber kaum das allerfärgiichne tänlihe Brod abmerfen und 
mit den drüdendften Rabrungsforaen ibm iu unmwürdiger Kriede: 
rei, Amıds und Pflicytverlegunaen , um e6 nur mit den Bruten 
nicht zu verderben, zu einem Grareifen andermeitiger Etwerbe, 
mworunter das geiftliche Amt teibet, hinabzmwänaen. Wine Bereis 
nigung alles beffen mürbe Ueberfhuß und Ausfall ausgleichen und 
mobl ein Mittel darbieten , alle Gerftlihhe ihrem Stande armäß 
zu befoiden, Man feht biefer Werriniaung den rechtlichen Geſichts⸗ 
punkt entqeatn, aus dem gefebem das Kirchen > und Pfarrvermös 
gen Eigenthum jeder Gemeinde if; man vergleiche damit aber 
Ap. wel. 2, 44 u. 45. und 4, 34— 37; und febe Au, ob dieß 
riftlib aedacht ift und bei Einrihtunaen ber achriſtlichen· Kirche 
in Anfcyfaa tommen kann. Auf dieſe MWeife önnte man auch, was 
allerbinas no mwünfcenswerth wäre, alle Grifttiche einer Pros 
ving in drei oder mehrere Glaffen hinfihts ihres Dien Aeinkommens 
theiten, mobinein ein Jeder, obne Kücfiht auf feinen Wohnort, 
allmäplıdy nad} feinem Dienflalter rüdte, fo er ſich nicht etwa bre 
Berbefferung unmwürbia gemacht hätte, So würde zugleich nicht 
bios dem häufigen und im Algemeinen gewiß mict beilfamen 
Wehfein der Stellen, ſondern aud der Begünftigung @inzeler 
vorgebeugt werben ; und dieh wäre vielleicht der fhönfte Grgen. 
— Sollte der Provinzialtirchenfonds aber wirkiich irgendwo ‚Hicht 
binreien, fo mwürbe doch der Zuſchuß von Seiten det Staates 
nicht bedeutend fein bürfen, während er ja für bie pöpflliche Kirche 
fo viel thut. Gibt doch auch unfer menfchenfreundlicher Ranbess 
herr den ärmiten Pforrerfamilien hier und da Zulagen ober doch 
Unterftügungen ; und ſcheint doch aud das neue evangrliiche Kir 
&enigftem im Ermlande zum Theine mad) diefen Anfihten gebil: 
det zu werden. — Zum Sch uffe nur nod die Bemerkung, daß 
ale Kirchenabgaben bann nit mebr vom Pfarrer, fondern von 
den DOrtss und Gemtinhdevorftebern, ohne alle Einmifhung des 
Pfarrers, erhoben und ber Provinzlalkirchencaffle überwiefen und 
berechnet werden müßten. Aypi. 
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Kirchliche Nachrichten aus Würtemberg. 


Es geht die Sage, daß der ſchon im mehreren Bffent- 
lichen Blättern zur Sprache gebrachte Vorſchlag nunmehr 
von der kürzlich beendigten Synode angenommen worden 
ift, nah welchem ber bisherige neunjährige Studienlauf 
der evangelifhen Seminariften um ein Jahr abgekürzt, 
und diefelben bafür gegen eine vom Staate (Kirchengute) 
u bezahlende Penfion von 120 Gulden bei Dekanen cover 

farrern ein Jahr lang umfonft, nad Art der Referen⸗ 
däre, dienen und unter ihrer Anleitung ſich ſowohl willen: 
ſchaftlich weiter ausbilden, als aud in die Amtsgefchäffte 
praktiſch eingeleitet werden follen. Diefe Penfionnare ſollen 
in der Regel wöchentlich mur zu Einer Predigt, zu Einer 
Sffentlihen Katechiſation und zu zwei Stunden Schulbe- 
ſuch verbindlich gemacht werden. Nach den Umftänden kön— 
nen aud zwei Candidaten zwei Geiſtlichen gemeinſchaftlich 
zur Beauffihtigung und weiteren (Fortbildung übergeben 
werden. Wie jede Meuerung, fo ſcheint auch dieje unter 
den würtembergifihen evangelifhen Geiſtlichen manden Tad- 
ler zu finden. Man fagt z. ®., der bisherige neunjäbrige 
©tuvdienlauf ber Bench, nad welchem fie vier Jahre 
in den niederen ®eminarien hauptſächlich in der Philolo— 
gie, alsdann im höheren Seminar zu Tübingen zwei Jahre 
in der Philelogie und in den philefophifdyen Wıffenfchaften 
und drei Jahre in der Theologie eine ftreng geordnete wis 
ſenſchaftliche Bahn durdliefen, er ſich bisher als vors 
trefflih bewährt, fo daß man ohne die größte Behutfam+ 
keit eine Aenderung nicht verſuchen fellte. Werbe aud der 
breijährige theologiſche Eurfus nicht verkürzt, und dagegen 
ber vorhergehende fechsjährige philologiſche und philoforhis 
ſche anders eingerichtet; fo fei zu fürdten, die Studiren⸗ 
den bringen zur theelogifchen Laufbahn nicht die gründliche 
Vorbereitung mit, welcher die theolegiſche Welt fo manchen 
ausgezeichneten würtembergifcdhen Gelehrten zu danken habe; 
auf jeden Gall kommen die Studirenden ein Jahr früher, 
alfe mit geringerer Reife des Geiſtes, zu dem theologiſchen 
Siudium, was ſchon an fi zum WVeraus als Verluft zu 


betrachten fei, Schon nad der bisherigen Einrichtung feien 
in den ſechs erften Bildungsjahren die Forderungen an bie 
Seminariften (befonders in neuefter Zeit) auf eine Höhe 
gefteigert worden, welde eine faft zu große geiftige Ans 
firengung von der frübeften Jugend an erfordert habe. 
Sollen fie num nad der zu erwartenden neuen Einrichtung 
ein Jahr früher ſchon die gleihen Kenntniſſe ſich erworben 
haben, melde zum Studium der Theologie befähigen, fo 
werde badurdy entweder eine noch größere, alled Maß über: 
fchreitende Anftrengung in den früheren Bildungsjahren ers 
fordert, melde felbit für die Geſundheit der Studirenden 
bedenkliche Folgen haben könnte, oder werde jener Zweck 
gar nicht erreiht werden Fönnen, indem fie neben der ges 
ringeren Reife des Geiftes in einem Alter, wo Ein Jahr 
viel ausmacht, auch mit geringeren WBorfenntniffen das 
Studium der Theologie beginnen müffen, weraus nur 
Schaden erwachſen könne, Man ift der Meinung, die bis: 
herige Einridtung, mad welder die Seminariften nad 
neunjährigem Studienlaufe in einem Alter von 23 Jahren 
in die Wıcariatsverhältniffe eintraten, fei in Beziehung 
auf ihre wiſſenſchaftliche Bildung viel vortheilbafter gewes 
fen, als die zu erwartende neue. Sie Eonnten auf ber 
Univerficät ihre wiffenfhaftlihe Bildung unter den vorzüg⸗ 
lichten Pehrern vollenden. Nun foll fie aber unter ber 
Auffibe von Männern, welde fi im Drange des Ger 
fchäffıslebend befinden, erft vollendet werden. Die beaufs 
fihtigenden und leitenden Geiftlichen müſſen nothwendig 
mit den neueſten Erjeugniffen der theolegifhen Literatur, 
welche den Penfiennären von der foeben verlaffenen Univer⸗ 
firät ber befannt feien, neh unbekannt fein, um fo mehr, 
da ihre Ökonemifhen Umftände ihnen nicht erlauben, ſich 
die nöthigen Vücher anzufchaffen, und da ihre von Amtd« 
gefhäfften ausgefüllte Zeit ihnen nicht geitatte, fie ſogleich 
nad ihrer Erfcheinung zu lefen, und da nad der unver 
meidlihen Einrichtung der Diöcefan»Lefezirkel Literaturzeis 
tungen, theologiſche Zeitfchriften und andere Werke oft erit 
ein bis mehrere Jahre nad ihrer Erfcheinung in die Hände 
der Geiftlihen kommen können. Wie aber eine Literarifche 
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Leitung ftattfinden Eönne, wo ber Pernenbe mit den Ge 
genftänden des Studiums grofientheils fen beffer befannt 
fei, als der Lehrende? Man meint, wenn ber Candidat 
aud nur zu den genannten wenigen eigentlichen Amtsges 
fhäfften verpflichtet fer, fo nehme ihm doch die Vorberei⸗ 
tung auf diefelben ziemlich viel Zeit weg, weil es ihm 
noch an Uebung fehle: woher nun neben der wiſſenſchäft ⸗ 
lihen Weiterbildung auch noch Zeit kommen fell, um Ge 
fegesfunde und alle Pafteralien zu lernen und zu Ichren 
und gehörig einzuäben? Rei Berftlihen an Heineren Ges 
 meinden kemmen die am meiften bildenden ſchwierigeren 
Paſtoralfälle nur felten ver, umd bie Geiſtlichen an grös 
Geren Gemeinden feien durch ihr Amt allıu fehr beſchäff— 
tigt, als daß fie fih ned der Fortbildung eines jungen 
Mannes widmen Fönnten; auch müßte bei ſelchen die Uns 
terweifung ihrer Penfiennäre durch den fo häufigen Anlauf 
ihrer Gemeindeglieder und durd die fe häufig vorfemmens 
den Caſualgottesdienſte täglich unterbrehen und geſtört 
werden, Man glaubt, eine ſolche Neuerung fei jekt viel 
weniger, als früher, Bedürfniß, ba gegenwärtig zwei Pres 
fefforen in Tübingen dazu angeitellt find, die Studirenden 
der Theelogie in Homiletik, Katechetit, Geſetzeskunde und 
allen Theilen der praftifhen Theologie aufs gründlichſte 
theoretifch und praktiſch zu unterrichten, und da man be 
reits ſchöne Fruͤchte der neueren dafelbft getroffenen Anftals 
ten, namentlich des Predigerinftituts, feben durfte, Man 
bebauptet, der fo gefürdiete Studentengeift und Burjchen: 
ton, wenn ihn nicht die Heiligkeit des Berufs einem Jeden 
fhen mit dem Abgange von ber Univerficät abzulegen ger 
biete, werde bei den Penfionnären nicht weniger anftößig 
fein, ald bei den WVicarien, dba jene, wie biefe, öffentliche 
Gottesdienite zu halten haben, und jene möchten fi für 
berechtigt halten, ihn um fo eber ned) einigermafen beizur 
behalten, da fie noch bald Studenten fein. Man furch— 
tet, wenn einmal ein Stein aus dem ehrwürdigen Ger 
bäude unferer Ceminaranftalten herausgenommen fei, fo 
möchten diefe Anftalten felbit micht mehr ganz veſt flchen, 
und eine noch frärere, fich nedy weiſer bünfende Zeit könnte 
fie gan; aufheben. Man fagt, mir 120 fl. fei der beauf: 
ſichtigende Seitliche für feine Kemübungen mir dem Can: 
bidaten, für Kol, Wohnung, Holz, Licht, Wälhe u. ſ. w., 
welche er ihm zu reichen habe, nicht gehörig belehnt, um 
fo mehr, da ter Candidat, für melden vom Staate Pen. 
fion bezahle wird, eben aus diefem Grunde fih mit dem 
einfachen Tiſche des Landpredigers nicht recht begnügen 
werde, und fürchtet, manche Geiſtliche werden felche Pen 
fiennäre annehmen, mit um den Cantidaten nützlich zu 
werden, fondern um auf eine wehlfeile Weife Vicarien 
zu befommen, und gerade die vorzüglichſten und gewiffen, 
hafteſten Geiftlihen werten ſich am meijten fdjeuen, felde 
Penſionäre aufzunehmen, mit welchen fie fich bei der mög» 
lichen perfenliden Beſchaffenheit derſelben eine allzu fchwere 
Lat aufladen Fönnten: denn die geringe Unterſtuͤtzung im 
Amte, mweide man gefeßlich ven benfelben fordern Fann, 
ftebe in gar keinem Verhältniſſe zu ter übernommenen 
Mube und Verantwertung, wenn man auch annehmen well 
te, die Penjion entfhädige für die aufzuwendenden Keſten. 
Es fei keinem Zweifel unterworfen, daf die wiſſenſchaftliche 
Eildung der jungen Theologen auf der Univerfität beffer 
vollender werden könne, als in dem Haufe eines praftifchen 
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Gelhäfftemannes, Wäre aber jene wiſſenſchaftliche Bildung 
auf die bisherige Weiſe auf ber Univerfität vollendet, fo 
können die Candidaten in das Praftifhe am leichteften als 
Vicarien eingeleitet werden, wenn fie nicht ſogleich von 
ber Univerfität weg zu Amssoerwefern gemacht oder zu ganz 
alten und arbeitsunfähigen, kränklichen Geiftlichen gefdict 
werben, Diefe Mißgriffe, weldye zu der Zeit, da die Can 
didaten der Theologie fo rar waren, jumeilen gemacht wers 
den mußten, fönnen aber jetzt ganz leicht vermieden wer« 
den, da es Canbidaten genug gebe; und die umſichtige 
Behörde werde leicht dafür forgen Fönnen, daß jeder von 
der Univerſität abgebende Eandidat zuerſt auf ein ſolches 
Vicariat komme, wo er von einem tüchtigen Geiftlichen 
auf die zweckmäßigſte Weife ins praftifdie Amtsleben ein- 
geführt und ihm wohl nah Verfluß der erften Zeit bie 
auf ihn gewendere Mühe durch um fo Bräftigere Unter 
ftäßung erfeßen könne, um ſo mehr, ba fid) die praktiſchen 
Fertigkeiten und Erfahrungen unter den Augen eines be 
währten Praktiterd deſte leichter erwerben und fammeln 
faffen, wenn die theoretifhe Bildung vellendet fei. Trete 
die neue Einrichtung ins eben, fo werde ed auch für bie 
älteren Candidaten viel ſchwerer fein, ein gutes Wicariat 
zu befommen: denn es fei anzunehmen, daß ven ben 
Geiſtlichen, welche ſelche Penfionnäre zu fih nehmen, wes 
nigftend die Hälfte nad der bisherigen Einrichtung Vica— 
rien gehabt hätte: alle diefe Vicariate, welche nach der 
Morausfegung zu den vortheithafteren gehören, indem nur 
den befferen Geiſtlichen ſelche Penfiennäre anvertraut werben 
follen, werden nun aber den älteren Vicarien verfchleffen; 
und diefe könnten zulegt zum Theil genbthigt fein, unthäs 
tig zu bleiben, indem durch diefe newe Einrichtung 40 bis 
50 Tandidaten über die bisherige Zahl auf dem Lande vers 
theile feien, und immer die jängften, nämlich die Penfion- 
näre, das Vorrecht haben, bei den vorzüglichſten Geiftlichen 
zu fein. — Soiche und ähnliche Zweifel wird aber die 
höchſte Behbrde bedacht haben, ehe fie die neue Anftalt ins 
Leben treten zu laffen beſchleß, und es ift zu erwarten, daß 
auf Abwendung aller möglichen Nachtheile werde Rückſicht 
genommen worden fein, ehe eine bisher nicht ale nachthei · 
lig erkannte Einrichtung aufgehoben und eine neue — viel 
leicht nur als Verſuch — an ihre Stelle gelebt wurde. 
Im vergangenen Semmer wurde aus Gelegenheit der 
Dekanatsviſitatlonen bei den Geiſtlichen der viſitirten Dib— 
cefen angefragt, ob es nach ihrem Dafürhalten nicht zweck⸗ 
mäßig wäre, die Feiertage (Apeſteltage) abzuſchaffen ober 
eine Aenderung in der Feier derfelben vorzunehmen, Nach 
den bisber beitehenden Geſetzen follte nämlich an denfelben 
Vormittags eine kurze Predigt nebft einer Katedifation ger 
halten werden, und Jedem erlaubt fein, ſewehl ver, als 
noch dem Gettesdienſte feinem Geſchäffte und Gewerbe ums 
gehindert nachzugehen. — Diefe Art der Beier wäre an 
fi zweeimägig; aber da faſt an allen Aneiteltagen in 
allen Gegenden des Landes Jahrmärkte gehalten werden, 
fo find an diefen Tagen die Gottesdienſte an allen Orten 
alliu fparfam befuhr, und haufig ar es, daß ganze 
Züge von Marktbeſuchern mit ihrem Vieh an den Kirgen, 
in weldyen Gottesdienit gehalten wird, vorbeigehen. Dieß 
mochte in den Pfarrberichten Alagen über die allju nach⸗ 
läffige Beier diefer Tage veranlaßt haben, und_ın diefen 
Klagen mag der Grund jensr Anfrage liegen. Dem Ver: 
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nehmen mach follen die meiften ber gefragten Diöcefen für 
die Beibehaltung der bisherigen Reier geſtimmt haben, theils 
weil fie befürchteten, wenn die Beiertage abgefhafft wer: 
den, fo möhten die Sonntage zu Tängen und dergleichen 
Effentliben Vergnügungen mißbraucht werden, theils weil 
fid die Geiflliben dem Vorwurfe nicht ausſetzen mollten, 
als ſuchten fie Erleichterung in ihren Geſchäfften, ein Bor 
wurf, melden vielleicht gerade, diejenigen am meiſten ges 
macht hätten, welde die Kirche am wenigſten befuchen, 
&o wird es denn wahrfcheintich bei der bisherigen Feier 
bleiben. Ref. it ver Meinung, die bisherige halbe Beier 
tauge Nichis: entweder fellten an den Apoſteltagen bie vie 
fen Jahrmärkte mit den dabei gewöhnlichen Zängen und 
anderen öffentlichen Bergnügungen abgefhafft, oder bie 
Eirhliche Feier derfelben aufgehoben werden: denn Beides 
papt nicht jufammen, und aus der Aufhebung der Firdlis 
en Feier der Apofleltage folgt der Mißbrauch des Conns 
tags zu öffentlichen Vergnügungen durchaus mit, da das 
Volk hierzu an Jahrmärkten und Kirchweihen Gelegenheit 
genug bat, und da von @eiten ber Kirchenconvente nad 
den Geſetzen über die Heilighaltung des Senntags gewacht 
werben kann. 

Auf jeden Fall iſt die Zahl der Feiertage an Oſtern 
und Weihnachten allzu groß, ba es fid) mac der befteben- 
den Einrichtung treffen fann, daß ein Geiſtlicher in fünf 
auf einander folgenden Tagen fünf Predigten, Beichte, 
Abendmahl und vier Katechifationen zu halten hat, wenn 
ouch gar keine Cafwalien einfallen. Diefes Alles gut zu 
verfehen, dazu möchte es den meiften Geiſtlichen an geiftis 

er umd- örperlicher Kraft fehlen, und mancher vortreffliche 
Dann mag ſchon in ſolchen Feftjeiten den Keim des Todes 
in fi aufgenommen haben. Hier follte wenigftend für 
Abhuͤlfe geforge werden, Aber man fellte über ſolche Ger 
genftände nicht blos ein Drittheil der Didcefen, fondern 
afle, man follte nicht allein die Beiftlihen, ſondern noch 
viel mehr die Gemeinden fragen, zu deren Beftem die Gets 
tedtienfte gehalten werden. Es fehle bei ung leider nech 
an aller Repräfentation der Kirche, und man fcheint es 
ſelbſt bei den wichtigſten Gegenftänden nicht für nörhig zu 
erachten, die Airchenglieber feibft zu fragen, Was bei ung 
Synede heißt, ift blos ein Zufammentritt der ſechs Genes 
ralfuperintendenten mit bem evangeliſchen Conſtſterium, 
alfe keine Synede im preteftantifchen Sinne des Worts, 
Die Abſchaffung der Feiertage, oder auch bles ihre Ver: 
minberung, bat Übrigens die große Schwierigkeit, daß viele 
Riliatgemeinden nur an ben Ferertagen regelmäfiige Gottes— 
dienite haben, alfe durch Abfchaffung berfeiben ın ihrer Er 
bauung fehr verkürzt würden, Wellte man aber die Feier 
tage an anderen Orten abſchaffen, und dabei biefen Fıllaf 
gemeinden dech ihre bisherigen Gorteddienfte an benfelben 
faffen, fo-würden diefe ven Jahr zu Jahr weniger befucht 
werden, weil das Beifpiel anderer benachbarten Gemeinden, 
welche an diefen Tagen den ganzen Zag arbeiten dürften, 
allzu fehr zur Verfäumung des Gottesdienſtes anreizte. In 
parıtätifchen Gemeinden it #8 befonderd unſchicklich, wenn 
einerfeits die Evangelifchen ihre Apefteltage, und anderer 
ſeits die Kathelifhen ihre Marien» und Heiligentage feit: 
lich begehen, wahrend die andere Confeſſion einen gewöhn— 
lien Werktag bar. Zeit und Umſtände ſcheinen Aende— 
rungen zu verlangen; aber es gehört viele Weisheit und 
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Umficht dazu, diefe auf eine zweckmäßige Weife zu treffen. 
Es if der gleihe Fall, mie mit den alle vier Wochen am 
Freitage, alfe jährlich dreizehnmal, ſtattfindenden Bußtagen, 
wegen deren Abfchaffung die ganze evangelifche Geiſtlichkeit 
vor einigen Jahren gefragt wurte, aber der Mebrzabl nad 
gegen die Abihaffung ſtimmte. Alte vier Wechen ein Buß— 
tag iſt freilich zu vielz daher die fogenannten Bufipredigten 
großentheifs diefen Namen nicht verdienen, und fo viel 
möglih — was auch gefehlich geftatter iſt — zu Worbereis 
tungspredigten auf das Abendmahl benußt oder auf einen 
in die Woche fallenden Feiertag verlegt werden, 


Ueber öffentliche Confirmationen, namentlidy ded 
weiblicher Gefchlechts, in größeren Städten bed 
nördlichen Deutſchlands. 


Es gab eine Zeit, wo man es für nörhig fand, dem 
abnehmenden religiöfen Gefühle dadurch Gränzen zu fegen 
und ihm einen neuen Schwung zu geben, daß man auf 
die Confirmationen einen vorzüglichen Fleiß verwandte und 
fie zur Oeffentlichkeit kommen tief, Man verfprach ſich 
von diefer neuen Einrichtung große Vortheile, und man 
kann nicht läugnen, baf damals mandes junge Gemüth 
durch die Vegeifterung emes warmfühlenden Religionsleh⸗ 
rerd einen Aufſchwung befam, den man fonft nicht geſehen 
hatte, Das merkte fihb num mancher Geiſtliche; aber er 
verließ ben einfachen Weg und die Handlung wurde theas 
tralifh. Das Auffehen, welches er erregte, hielt er für 
Gerwinn, und mit jeder erneuerten Genfirmation entfernte 
er bie jungen Seelen von Chriſtus. Kam der Tag ber 
feierlichen Handlung, fo ſah er die ganze Gemeinde in 
Bewegung, Alt und Jung ſtrömte jur Kırde, Mütter 
weinten, ſchen ehe er ein Wort: gefpredien hatte, mithin 
kann man leicht denfen, daß während der Handlung felbit 
Ohnmachten nicht ausblieben und Schluchzen von allen 
Seiten gehört wurde, Die Stadt war des Lobes vell über 
das fchöne, rührende Feit, und man fonnte nicht aufhören 
u rühmen, wie Bräulen P. fo prempt auf die ſchwere 
le geantwortet, wie Jungfer M. fo kaut gefprechen, 
wie Demeifelle S. fo wunderſchön geweſen und wel eine 
herrliche Declamationsgabe der Pater beſitze. 

Der Prediger, welchem dieſes Lob zu Ohren kam, fand 
ſich dadurch geſchmeichelt, wollte es ſeinem Collegen immer 
mehr zuvorthun, und ſann nun recht uͤber neue Mittel, 
den Eindruck noch zu vermehren. Die Kirchen wurden 
ausgeſchmückt mit Laubwerk, erſchütternde Muſik, binreifs 
ſende Cantaten wurden aufgeführt, die Glocke bei gewiſſen 
Momenten gezogen und die Attitüden qlücklich dargeſtellt, 
bie man vorher einſtudirt hatte. Die Mädchen, von ihrer 
@eite, waren auch nicht milfig geblieben, ihre Nolle ges 
hörig einzuftudiren, und, während tem ihr Zeelforger fie 
mit höheren Dingen beſchäfftigt glaubte, zu uberlegen, in 
welcher Farbe, in welchem Stoffe, nadı welcher Form fie 
ſich kleiden, wie viele Schleifchen und Banderchen fie ans 
bringen, mie fie fih ihr Haar zurecht madıen, wie fie 
nieberfnieen wollten u. f. w. Kurz, fie freueten ſich Alle 
fhon unbändig, was fie für einen Effect bervorbringen 
würden. 

Wenn ih, ald Vater, dieß ſchon nicht mandmal in 
Familien geſehen und gehört hätte, fo würde ich ſolche 
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Gedanken kaum wagen, noch weniger nieberfchreiben; aber 
es iſt leider fo. Inter diefen eitlen Wünfhen und Beſtre— 
bungen von Eeiten des Pfarrers und feiner Confirmanden 
kommt endlich der Sonntag; die Glocken erfhallen, Alles 
ſtrömt zur Kirche. Man denke ſich nun das junge Ges 
ſchlecht, fib gleichſam ald den Mittelpunkt zu betrachten. 
Junge Herren drängen fich beran, um bie blühenden 
Geftalten der holden Mädchen durh ihre Gläſer zu bes 
guden, und durch Blick und Miene nicht undeutlich zu ver 
ftehen zu geben, wie die fertigen Antwerten, die ſchönen 
Ausdrücde, nod mehr aber die Perfonen felbft ihnen ges 
allen. 
ß Iſt die Handlung vollendet, fo eilen fie zur Kirchthür, 
um die armen, in Verlegenheit gerathenen, Jungfrauen 
vorüberziehen zu ſehen und ihnen wehl gar auf dem Fuße 
u folgen. Wer fühlt nicht, daß fie die Vögel, laut des 


ngeliums, find, melde den edlen Samen wegfreifen,” 


den der gutmütbhige Pfarrer für die Ewigkeit meint geftreur 
zu haben ? 

Ihr Diener der heiligen Religien, merkt ihr denn nicht, 
daß es im euerer frivelen Stadt nicht mehr zeitgemäß ift, 
das koͤſtliche Kleined fo zur Schau zu tragen; daß in 
Städten, wie B., M. und H. es jerftörend auf das Herz 
der Jungfrau wirft, wenn fie das Heiligthum, das nur 
für das flille, demuthsvolle Gemüth berechnet ift und 
fegensreihb wird, dem öffentlichen Urtheile preisgibt und 
vor die Spötter bringt? 

Alles Oeffentliche fchadet dem zarten Hauche ber Un— 
ſchuld des Mädchens, und ih kann aud aus Erfahrung 
verfibern, daß id) diefes Geſchlecht nie eitler, nie unaud; 
fteblicher gefunden habe, als wenn es fi zur Eonfftmas 
tion anſchickte. Schon in der Schule erheben fie ſich dann 
mit Dünkel über ihre Mitſchülerinnen, entbinden fih, Res 
figionsübungen verfhüßend, von allen Pflichten, die ihnen 
laſtig feinen, und ſehen ſich nun bald in die Reihe der 
Heirathsfahigen und der in Geſellſchaft Berückſichtigten ger 
fell. Lie meinen es nun, dreiſt wagen zu dürfen, ans 
maßend gegen ihre Lehrer, ſchnippiſch gegen ihre Mitſchü— 
ferinnen und jüngere Gefhwifter, und geheimnißvoll mit 
ihren Genoffen zu fein, fi unter dem Vorwande der 
Uebungen von der Gefellfhaft abzufondern und dert ihrer 
eitien Luſt freien Lauf zu laſſen. 

Darum ift mein Vorſchlag: Brechet diefe Tempel weib⸗ 
licher Eitelkeit wieder ab, ihr Seelſorger, benugt die Vers 
bereitungsftunden zur Confirmation, nicht zum theelogiſch⸗ 
metaphyſchen Gefchwatze; fondern haucht den jungen Sees 
len das Leben und den Geift der echten Chriſtusreligion 
mit felbftempfundener Wärme ein. Bringt ihnen hohe Bes 
griffe von des Menſchen Würde und Beſtimmung mit eige—. 
ner Würde bei, leuchtet ihnen vor mit euerem religiöfen 
Leben, und wenn ihr euch überzeugt habt, daß die Seele 
erfüllt it von dem Heiligthume der Religion, baß ber 
Verftand richtig ſieht und das Herz ebenfo richtig empfin- 
det, dann — und nicht aus menfhliden Rückſichten frü— 

er — dann ftelle fie dem Kirchenrathe, bei perſchloſſenen 
hüren, ohne anderweitige Prüfung und ohne Prunk und 
Geräufh ver, betet über fie unfludirt, aber mit wahrer 
Erhebung des Geiſtes, laßt fie durch einen Handſchlag Gott 


-würdiger Eltern, nach und mac geſchehen kann. 
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und der Tugend Treue geloben (nicht im eigentlichen Sinne 
ſchwören), fegnet fie darauf ein, und erklärt fie für fähig 
und würdig am heiligen Abendmahle Antheil zu nehmen, 
welches dann in den nächſten Monaten, unter Anführung 
Co mie 
es jetzt iſt, daß eine Menge Menſchen fi zudrängt, um 
biefe heilige Handlung ven den jungen Menfhen in Maſ— 
fen begeben zu ſehen, finde ih nur eine Entweihung des 
Machtmahls, welches Jeſus auf einem abgelegenen Saale, 
in feierliher Stimmung, des Abends mit feinen geliebten 
Qüngern feierte. Heilige Einſetzung, wo bit du geblieben? 
Wollte man meinen Vorſchlag beherzigen, fo würde dadurch 
mehr für das Reich Gottes gefdyehen, als dur das Aus 
mwendiglernen ganzer dicker Büder, und das Dictiren gans 
zer theolegiſcher Syſteme eder ſchöner Phrafen aus Sean 
Paul, Schiller und anderen noch fo treflihen Dichtern. 

urhdränge euch felbft die Religion, fo hättet ihr nicht 
nöthig, dazu eure Zufluht zu nehmen. Ihr Hagt über 
das ſinkende Anfehen des geiftlihen Standes, über Erkals 
tung in der Neligion, über ſchlechten Kirchenbeſuch und bes 
ſchuldigt blos den Zeitgeift. Fanget zuerft bei euch an und 
bewähret euch als wahre Menſchenkenner. Glaubt ihr, daß 
ed echtereligißfen Menſchen in einer Kirche gefallen faun, 
wo man Theaterkünfte fieht; wo Wärme und Licht von 
anfen und nicht im Innern gefudyt wird? In den Schulen 
und dem vorläufigen katechetiſchen Unterrichte werde der Vers 
ftand entwicelt, die Bibel erklärt, das Gehaltreichſte aus 
der Erziehung des menfhliden Geſchlechts durd die Vor— 
fehung dem jugendlichen 2 tief eingeprägt, und dann 
feße der Seelforger dem Werke dadurch die Krone auf, daß 
er ſich über die heiligften Angelegenheiten des Menſchen mit 
den herangewachſenen Jünglingen und Jungfrauen auf 
eine würdige Art unterhalte, Hierdurch wird er in mwenis 
gen Stunden eher das Ziel erreichen, als durch das lange 
Lehren und Treiben im Schweiße des Angeſichts. 

Ic meine dieß Wort der Zeit nicht länger zurückhalten 
zu dürfen und es befonders jet ausipredien zu müffen, 
wo Oſtern ſich nähert und ſtürmend zur Confirmation An: 
ftalten gemacht werden, Gefliffentlih lege ib meine An 
ſichten im allgemein verbreiteten Hesperus, und nicht in 
der Kirchenzeitung nieder, weil ich wünſche, daß fie auch 
jur Kenntniß der Laien gelange, welche noch gar zu wenig 
die heilfame Kirchenzeitung lefen. *) 

ch fchließe meine Betrachtung mit folgender Anekdote: 

As Claudius, der Verfaſſer des Wandsbecker Boten, 
fein Urtheil abgeben follte, über eine vielgepriefene Oſter⸗ 
predigt, welche viele Zähren ausgepreßt hatte, ſprach er: 
„Ach fie haben meinen Heiland weggenemmen, und ic) 
weiß nicht, mo fie ihn hingelegt haben!” Was würde er 
fagen, wenn er diefer und jener Confirmation im nörblis 
dien Deutſchland ned) beiwohnen und um fein Urtheil bes 
fragt werden könnte? N, 

m Sanuar 1829, 


©) Aber doch glaubte ich biefen Auffog ben keſern der A. K. 3. 
um fo meniger vorentbalten zu dürfen, je vielfeitiaere Bes 
herzigung er verbient, und je mehr mid eigene Grfobrung 
und Beobachtung von der Wahrheit vieler hier aufgeftellien 
Behauptungen überzeugt hat, 8. 3. 
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Die gewöhnliche Kaltfinnigkeit und ber Mangel an Thriinehmung und Jntereſſe bes 
Herzens, wenn von Rrliaion bie Rrde ift, mag entweder noch eine etwaige Belhäfftiaumg 
des dio’en Gedächtniſſe« und Verftandes mit den dahin achörigen Etkenntniſſen, neben 
fid verftatten, oder mag fi auch deren aänzlidh und vorfägtic entfhlagen: fo wird 
wohı nicht feiten der Grund davon in der Art liegen, wie von Anfona an die relinidfen 


Begriffe und Echren in bie jugendlichen Seelen gebracht und fo 


erhalten werben. 


aud) naher darin 
Spalbdbing 





Wer foll den Religionsunterriht auf den Gymnafien 
ertbeilen ? 
Von Neuem beantwortet. 

Da es factifh ift, dag man bin und wieder die geift- 
lichen Ortsepheren — ja nice allein diefe, fondern auch 
die Cenſiſtorien ſegar — ven allem Einfluffe auf die Gyms 
nafien ausfhließen will und zugleich behaupter wird, der 
Religiendunterriht in denſelben müjfe von Nichtgeiftlichen 
errheilt werden: fo it es allerdings an der Zeit, fih dar 
über Effentlih ausjufpreden, und der Ar. Pater Witting 
in Braunſchweig verdient Dank, durch Aufitelung und Be: 
antwertung der obenftehenden Frage in der A, 8.3. Mr. 
205. u. 206. vem Jahre 1828., das Intereffe für diefen 
wichtigen Gegenftand freimürhig angeregt zu haben. 

Es möge mir erlaubt fein, ehe ich mich in eine weitere 
etwa nöthıge Deduction meiner Anficht einiaffe, vorläufig 
Folgendes Bierüber hinzuwerfen. 

rum ſollte nicht am fuͤglichſten der geiſtliche Ephorus 
— der ihn wohl mit der größten Vorliebe ertheilen wird — 
den Religionsunterricht in den beiten oberften Elaffen eines 
Gymnaflums übernehmen? denn nimmer müſſe es gelin 


gen, diefen von dem Gpmnafialepherate zu verdrängen; 


aber ed muß zu bdiefem Amte ftätd ein Mann gewählt 
werden, der die Lehrer des Inſtituts beurtheilen Fann und 
fib nad feinem ganzen Eharafter dazu pafit. Sollte denn 
nicht ein Selcher unter den Geiſtlichen einer Provinz im: 
mer zu finden fein? Man befelde ihn dann auch gehörig, 
daß er mit fortfchreiten und ſich überall in nöchigem Ans 
fehen erhalten könne; man überhäufe ihn nicht mir zu vie 
len heterogenen Geftäfften — mie leider nur zu häufig 
geſchieht —; er muß durchaus feinen Beichtſtuhl zu befors 
gen, fondern wöchentlich höchſtens eine Predigt zu halten 


haben, damit er nanz als Epherus feinem Berufe lebe. 
In den mittleren Claffen mögen Gymnaſiallehrer den Re: 
liaionsunterriht unter Aufficht desfelben Epherus ertheilen; 
folten fie Alle als puri puti Philologi dafür feinen 
Sinn haben, das Katechiſiren nicht a Ye und nicht 
durch Uebung lernen wollen: fo muß freilich für diefe Claſ— 
fen ein Theolog dazu angeftellt werden; aber feine Amt! 
gefhäffte müffen es erlauben, ſich diefem Berufe ganz zu 
widmen, So ift es 5. B. — wenn ich nicht irre — am 
Gymnaflum zu Sannever. In den unteren Elajien dürfte 
die Anftellung eines ausgezeihnet geübten Schulfeminariften 
diefem Bedürfniſſe velltommen abhelfen und aub in Hin: 
ſicht des Elementarunterrichts im Leſen, Rechnen u. dergl. 
von Nuten fein, zumal wenn die fludirten Gymnaſialleh— 
rer ſchon hinlänglich mit Arbeiten fich beladen fühlen und 
ihnen diefer Elementarunterricht, mie gewöhnlich, zu Hein« 
lich und langweilig vorkommt. 

Der Pfarrer kann diefen Religiens‘nterriht wohl in 
der Negel nice übernehmen, denn bei den vielen Gefchäff- 
ten, befonders in einer größeren Gemeinde, ift dieß unmögs 
ti; er bat mit den übrigen Schulen in der Parodie ges 
nug zu thun, und die Gymnaſiaſten ber mittleren Claſſen 
erhalten ja fhen als Confirmanden den nöthigen Religionds 
unterricht von dem Prediger; ohnehin in einer drüdenden 
und fubalternen Stellung, wie auch Hr. Pater Witting 
felbt darauf hindeutet, möchte gewiß Fein Pfarrer diefem 
Geſchäffte fih gern unterziehen. — - Wird übrigend, was 
von demfelben Verfaſſer zugleich beregt werden, ein Gym⸗ 
najiallehrer vom Geifte der Frivolität einmal ergriffen und 
dabei gewohnt fein, mit Allem, was ihm in den Kepf 
kommt, unbedahtfam herausjuplaten: fo wird ein Gelder 
auch — füge id hinzu — nicht unterlaffen, bei jeder Ge; 
legenheit auch in anderen Unterrichtsſtunden durd Zeiten, 
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biebe auf das Heilige und Goͤttliche großen Schaden ar. 
äurichten; und, wenn er gar die Achſein zuckt beim Tor, 
trage, oder Berührung der beiligiten und unläugbariten 
Wahrheiten der Religien und fo ihren ewigen Werth in 
Zweifel fegend, die Jugend auf bimmelfcreiende Weiſe 
verwirrt: fo weiß ih wahrlih da feinen anderen Rath, 
als Erhorus möge ſchleunigſt Serge tragen, daß ein fol. 
der Mann, der einem fo würdigen Stande Schande macht 
und Unheil flifter, feiner Stelle als Lehrer verlufig erklärt 
werde. Ebenſo fellien aber auch praftifihe Arheiften unter 
den Schulcollegen, 3. ®. Eäufer, Epieler, deßgleichen 
unbeilbare Jühzernige und Grobiane ohne Gnade von der 
Belehrtenfchule entfernt werden, denn ſchon Einer von dies 
fem Getichter bringe — fo ıjt es einmal der Welt Lauf — 
die font beßte Lehranſtalt in nur nachtheilig wirkenden 
Verruf. 

Da die Gymnaſien und Lyceen deoch einmal unter einer 
Sraatsbehörde ſtehen mülfen: fe möchte ein blos weltliches 
Keffert, welches ohnehin gewöhnlich belaſtet genug iſt und 
nie das gehörige Intereffe am Schulweſen zu nehmen pfleat, 
nicht ferner mit der Infpection über die Gipnmmnafien und 
Pädagogien betrauet werden, fondern dieſe verbleibe zu⸗ 
näcdit den Conſiſterien, jedoch unter der Vorausſetzung, 
daß in jedem Couſiſterium wenigitens Ein Schulraih fie, 
der als praktiſcher ausgezeichneter Philolog und Padageg 
diefe Anftalten unter feine befendere Obhut nimmt, "ihrer 
fämmtlidyen Angelegenheiten wegen im Conſiſtorium Vers 
trag macht und bdiejeiben, fo oft als möglich, periäntich 
infpieirt. Uebrigens gereicht es gewiß den meisten deutfchen 
proteſtantiſchen Gymnaſien ın unferen Tagen zum Rubme, 
wenn fie weit beffer, als ſonſt, erganiſirt, *) von Hals 
wiſſern und Pedanten fi aud immer mehr zu reinigen 
ſuchen. Mir Lehrern, die den Mamen wahrhaft humaner 
und religiöfer Männer verdienen, wird fid) ein geiſtlicher 
Ephorus, der durch würdige Haltung vorleuchtet und über 
Düntel erhaben ift, ſchon zu vertragen willen, Mir ibm 
und dem Director des Gymnaſiums fteht und fallt ja die 
Anſtalt; daher müſſen Ephorus und Directer faft gleich 
getellt fein, wie am mehreren Orten längit geſchehen; ;. ®. 
zu Gotha, Hildesheim und Holzminden, wo Epberus und 
Director gleih ausgezeichnete Manner find und barmenirend 
des Guten Viel ftiften. Möchte übrigens bei ihrem mühe⸗ 
vollen Berufe wur auf die Fraftigfte Zeit folder Männer ge 
rechnet fein! 

Der Himmel bewahre in unferen Tagen die Gymnaſien 
befonders vor Myſtikern, Afterphilofephen und Indifferen⸗ 
titen! Die Befolgung ber geidenen Regel eines Paulus : 
mavra Öoxıuasere: To xahü» xareyere — ift und 
bleibt ja ned immer das Einzige, was den Theofegen, for 
wie den Philologen, den Schüler der höheren Weisheit, 
die von Gett fomms und zu Gott feitet, durch die Laby— 
rinthe des Irrthums, des Unglaubens und des Aberglaus 
bens **) glüdlih hindurdhführt und ihm den Eingang ins 
Heiligehum der Wahrheit eröffnet. A. 


rn 
*) Möchten die eraoniidhen Statuten ber deutſchen Gumnafirn 
einmal ganz vollftändia Überall zur Publicität kommen; 
ihre genaue Birgieihung würde ungemein intereffont und 
gewiß von anregender Kraft und gutem Grfoige fein, 
“.) Bert. Hüfcl’s Wefen und Beruf des evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen. 2, Thl. ©. 66 und nächſt folgende, 
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GStatiftif der geiftlihen Verhältniſſe in Europa, 


Die nachfolgenden fehr beachtenswerthen Anführungen 
find einem Werte des Herrn von Veauregard: „Ktat du 
elerge des diltferens cultes en Europe,“ oder viel. 
mehr einem Auszuge, den der Moniteur davon mittheilt, 
entlehnt. Lie find zu neu und merkwürdig, als daß fie 
nicht allen Freunden der Statiſtik Europa’s intereifant fein 
und, im Kalle fie ſich als richtig ausweiſen, bedeutende Ver: 
änderungen in dieſen Verhältniſſen veranlaffen follten. Der 
Verfaſſer (ſenſt Hauptredacteur des Drapean blanc) be. 
hauptet feine Angaben aus officiellen Actenſtücken entiehnt 
zu haben und für ihre Zuverläſſigkeit bürgen zu können; 
eine nähere Prüfung feiner Arbeit wird dien beweiſen. 
Inden aber theilen wir unſern Leſern von den merkwürdi— 
gen Daten und Zufammenftelungen in diefem Werke eini 
ges befonders Ueberraſchende bier mit. 

Der Verf. finder den Zuftand der franzöſiſchen Geiſt⸗ 
lichten im bedyiten Grade der Verbefferung bedürftig. Nur 
Rußland, wo die Geiſtlichkeit aus den Reihen einer un« 
wiffenden und rohen Vevsiterung hervorgegangen, felbft 
zum Pöbel gehört, fell ein ähnliches Bild der Armurh 
und ber Xebürftigkeit dar. Und dech iſt ein gewiſſer Mit⸗ 
telzuitand zwiſchen dem engliſchen Meblitande und der frans 
zönfben Armuch für die niedere Beiftlichkeit ein fo hohes 
Beduͤrfniß. 

Der franzöſiſchen Geiſtlichkeit ſteht die engliſche gegen⸗ 
über, England zählte zwei herrſchende Kirchen, die angli— 
kaniſche im eigentlihen England, in Wales und Irland, 
und bie presbyterianifbe in Schottland; alle übrige Sec 
ten, auch dir Ferbelifche Cultus gehören nur zu den ge 
duldeten; für England und Wales, das erwa 6 Millionen 
anglikanifder Einwohner zähle, gibt es 18,000 Pfarrer, 
beren Geſammteinnahme 190 Mill. Fr. beträgt, was im 
Mittel 10,155 Fr. für jede Pfarrei beträgt. Hiervon find 
156,250,000 Fr. Zehnten, etwa da des Landertrage, 
Das ganze Episfopat diefer Kırden bat Sitz und Stimme 
im Oberhaufe. Hierzu femmen 9 Mil, Pf. Sterl. oder 
225 Mi. Br. an Armentaren, welde als ein Supplement 
zur Dotirung der Kirdye angejeben werden können, da in 
Franfreih bie Armen an die Presbpterien und Pfarreien 
gewiefen find, indem im Jahre 1814 der Gefammtbetrad 
der von den Municipalitäten votirten Armengelder in Frank 
reid) nicht mehr als 1500 (!!) Br. betrug. 

In Irland haben etwa 500,000 Anglitaner 1702 Pfars 
rer, deren Geſammtrevenüe die ungebeuere Summe von 
32./, Mil. Fr., oder 19,000 Br. für jede Pfarrei, bes 
träge, die nicht mehr ald 300 Gemeindeglieder im Mittel: 
durchſchnitte zählt. Nom felbit würde wahrſcheinlich eine 
fo unnatürlihe Stellung feiner Pfarrer nicht dulden. Von 
ben 22 Biſchöfen Irlands figen abmwechfelnd 3 und 3 in 
der Pairskammer. Die 938 Pfarrer der presbyterianiſchen 
Kirche Schottlands haben eine Revenüe von 5,159,000 Fr, 
oder 5500 Fr. für jede Pfarrei. Das Minimum einer 
Pfarrerrevende in Schottland ift auf 3750 Fr. firirt, 

Die bdiffidirenden Gemeinden in England und Wales 
unterhalten ihre Prediger durch freiwillige Beiträge, die 
ſich durdfchnittsweife auf 12'/, Mil. für 8000 Prediger 
erheben, was im Mittel 1560 Fr. für Jeden gibt, 
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Die katheliſchen Gemeinden in Irland, 5'/, Million 
Mitglieder ftarf, und eine Kirche auf 3000 Seelen, haben 
1994 Pfarrer; die Presbpterianer 239; die Diſſidenten 
145. Diefe 2378 Prediger haben 6,937,175 Br. ın frei 
willigen Beiträgen, oder 2000 Fr. durchſchnittsweiſe für 
jede Pfarre. Eıma dasfelbe Verhältniß herrſcht in Schott⸗ 
land unter den Diffidenten. 

Spanien hatte nach ber leßten officiellen Zählung zu 
Anfınge des Jahrhunderts 43,156 Pfarrer (Dignitariem), 
die in Zehnten und Landrevenüen eine fire Einnahme von 
62 Millionen Er. oder 1430 Fr. für jete Pfarre beſaßen. 
Ueberbie hatten die fremmen Stiftungen und die Ortend 
geiftlichteit etwa 120 Mid. Er. jährlıher Rente. 

In Portugal beftand die Weirgeiftlichleit im 3. 1823 
aus 9227 Pfarrern mit 900 Mid. Ar. Grundbefig oder 
27 Mil. Fr. Revenüe, was 2926 Br. als Durchſchnitt für 
jede Pfarre gibr, 

Deftreih, ohne Italien und Ungarn, zähle 14 Mil. 
Katheliten und 2 Mil. Proteftanten, melde jufammen 
419,000 Pfarrer beiten, die eine Oefammtrevenüe von 
24 Mid. Fr. in Grundbeſitz, Zehnten und Befoidungen, 
eder eıwa 1263 Zr. für jede Pfarre, haben. 

Ungarn mit 7,540,000 Einw. zähle 4,200,000 Karho⸗ 
liken mit 5469 Pfurrern, deren Rebenüe 8,105,000 Br. 
oder 1432 Ar. für jeden, beträgt. Für bie nichtkatholiſchen 
Gemeinden feige der Gehaut der Pfarrer ven 1100 bis 
1500 Fr. etwa, 

Der deutſche Bund, nach Abzug ber preußifchen und 
Shrädyifchen Provinzen, enthält eine Bevdikerung von 13'/, 
Dil. Einw., ven denen etwa bie eine Hälfte katholiſch, 
die andere proteftantifh if. Diefe Bevölkerung zählte nach 
den beiten Statiſtikern ungefähr 11,000 Pfarrer, deren 
Gefammtrevenüe 19,125,000 Br. beträgt, was im Durdy 
ſchnitte 1650 Fr. für einen jeden gibt. 

Die Niederiande, ohne die deuiſchen Provinzen, haben 
5 Mit. Einw., ven denen 3'/, Milk Katholiken, 1’, 
Mid. Proreftanten find. Die Pfarrer, 4602 im Oanzen, 
empfangen ihre Befeldung vem Staate, der ihnen 6,625,000 
Br. gibt, oder im Mittel 1460 Fr. für jede Pfarre. 

Preußen mit 11,660,000 Einwehner, von denen etwa 
6 Millionen Lutheraner, 4'/, Mil. Katholiken und eine 
Mill. Kefermirte und andere Glaubensgeneſſen, zähle 9578 

farrer, deren Dotation etwa 14 Mil, Br beträgt, im 
urchſchnitte alfe 1460 Fr. für jeden, ie Kirchengüter 
werden allmählıd für den Staat eingezogen, wie ihre Ber 
figer ausiterben und der Schag übernimmt ihre Befoidung, 

Dre Schweiz mit 1,750,000 Einwohnern, von denen 
’/, Katholiken, zählt etwa 1700 Pfarreien mit 2,175,000 

r. Revenüen, oder 1280 Fr. für jede; dech diefe Schatzung 
ift nur apprerimativ; in Bern hat jede Pfarrei ein Maris 
mum und ein Minimum, zwiſchen dem bie Einnahme bes 
Geiſtlichen nach feinem Amtsalter aufwärts fteigt, 

Schweden und Norwegen, zufammen mie 3,550,000 
lutheriſchen Einwohnern, haben 5076 Pfarreien, deren Do» 
tatıon im Zehnten, Ormndbefis und Befoldungen, in 
9,450,000 + belebt, was im Mittel 1800 Fr. für jede 
gibt, Die Geiſtlichleit hat als Strand an der Regierung 
Theil; unter ihr ſtehen die Schulen und Stiftungen. 

Dänemark har auf 1,700,000 lutheriſcher Einwohner 
1578 Pfarrer, deren Revenue auf 2,975,000 Er. ader 


262 


1880 Fr. für jeden, berechnet ift. Eine Heine und fehr ber 
engte karhelifdye Gemeinde befindet ſich darunter. 

Die Geiſtlichkeit Italiens, ganz katholiſch, gehört feit 
dem Verkaufe ihrer großen Güter, unter der franzöſiſchen 
Verwaltung, ju der ärmften in Europa. Alle 10 Staas 
ten Staliens enthalten etwa 20,210,000 Einwohner, für 
die es 20,400 Weltgeiftliche aller Elaffen gibt. Die Ein» 
nahme diefer, mu Ausſchluß des päpftlihen Gebiets, bes 
trägt 21’/, Mil. Fr. oder im Mittel 1050 Fr. für jeden, 
Die Webtfeilheir der Pebensmweife in Italien macht diefe 
geringe Einnahme jedoch zu einer fehr auskömmlichen. 

Den Zuftand Frankreichs vor der Nevetutien übergehen 
wir bier. Im 9. 1827 betrug die Berölkerung 31,845,428 
Seelen, oder 30,855,428 Katheliken, 659,000 Reformirte, 
250,000 Lurheraner und 51,000 Juden. Die Fatholifhe 
GBeifttichfeit hatte 32,576 Pfarrer, Vicare, Hülfsprediger 
und Deifervanten, deren Wejeldung, bie der Staat gibt, 
nad bem Budjet von 1827 — 24,655,000 Fr. betrug, im 
Mitteldurchſchnitte 757 Fr. für jeden, weniger alfo als irs 
gendwo fon, außer in Rußland und Griedienland, Die 
beiten proteftantifchen Gemeinden in Frankreih haben 515 
Pfarrer, weldye der Staat befeldet, nad einem Zarıf, der 
fih ven einem Minimum von 1200 Fr. bis zu einem Mas 
zimum ven 3000 Fr. erhebt; die Tetalfumme beträgt 
714,000 Sr. die einen Mitteldurchſchnitt von 1386 Fr. 
für jede Pfarre gewährt, oder das Doppelte von der Durdy 
ſchnittseinnahme eines Eathelifhen Pfarrers, 

Rußland bat in feinen europäifhen Staaten 51,321,000 
Einwohner, unten denen 39 Millionen Anhänger der grie 
chiſchen Kirhe, 8 Mitt. lateiniſche Ehriften, 2'/, Mill. Lu—⸗ 
theraner und Neformirte und 1,504,000 Muhamedaner find, 
Alle hriftlihe Gemeinden zufammen zählen 86,440 Pfar 
ter, mit einer Zotalrevenie von 32,750,000 fr. eder 
18,750,000 Br. für 76,900 griechiſche Poven und 14 Mit. 
für 9540 katheliſche und proteftantifhe Pfarrer, Dieß gibt 
im Durchſchnitte 244 Br. für jeden Peren ımd 1467 Br. 
für jeden Pfarrer. Die erfteren gehören durchaus zu dem 
niedrigften Velksſtänden und leben meiftend wie diefe von 
Handarbeiten. 

Die Ehriften im türfifhen Reihe, etwa 2'/, Mit, 
Seelen, haben einen Patriarchen, 4 Erzbiſchöfe, 12 Bir 
fhhöfe und etwa 3000 Pfarrer, welche von ihren Eingeſeſ⸗ 
fenen erhalten werben, fo daß auf jeden Pfarrer eiwa 
600 Fr. jührliher Revenie Fommmen. 

Diefe Daten hat der Verf, in ein Tableau zufanmenge 
ftellt, ans deſſen Pofitionen wir nur ned Felgendes entneh⸗ 
men. In England, we ein Pfarrer auf 333 Seelen kemmt, 
beträgt der Veitrag jedes Einwohners zu ben geifttichen De» 
tationen 35 Fr. 80 Eent.; in Schettland, we ein Pfar⸗ 
rer auf 1590 Seelen, gibt der Einzele 2 Br. 8 E. dazu 
ber; in Irland, ein Pfarrer auf 1994 Seelen, 1 Sr. 6C.; 


in @panıen, einer auf 270 &., 5 Er. 32 C.; in Portw 


gal, einer auf 343 S., 8 Fr. 50 E.; im Oeſtreich, einer 
auf 843 S., 1 Fr. 50 C.; in Ungarn, einer auf 786 S., 
2 Br; im den Niederlanden 1 Er. 32 €.; im Deutſchland, 
ein Pfarrer auf 1163 &., 1 Fr. WE; m Preußen, ein 
Pfarrer auf 1217 &. 1 Ar. 2C.; in der Schweig 1 Gr. 
30 &.; in Schweden 1 Kr. 95 €; in Dänemark 4 Fr. 
75 €. ; in alien 4 Br. 5 €; in Frankreich 79 E.; ım 
Rufland 63 E.; in Griechenland 75 C. In Spanım 
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kommt auf 270 Einwohner ein Prediger, während in Sta 
lien nur auf 970, in Branfreih auf 950, in Rußland auf 
4100 einer gerechnet wird. 

Diefem Tableau des Verfaffers felgen allgemeine, daraus 
bergeleitete Betrachtungen, von denen wir noch einige hier 
andeuten müſſen. — Nichts it mwünfdenswerther für die 
Stellung der niederen Geiftlichkeit als eine auskömmliche, 
ven allem Uebermaß entfernte Page. In diefer Veziehung 
ift die Stellung des englifhen Pfarrers bei 19,000 Er. 
mittlerer Einnahme nicht minder verderblidy als vie des 
ruffifhen Popen bei 234 Fr. jührlicyes Einfommens, oder 
die des franzöfifchen Beiftlihen bei 757 Br. Dies geringe 
Einkommen ıft weit entfernt, jenes wünfdenswerthe Mittel 
zu erreichen, das, ohne den Geiſtlichen allju hoch über die 
arbeitenden Claſſen zu ftellen, ihn tod von allem anders 
weitem Ermwerbe unabhängig macht, wie dieß in Deutſch— 
land, der Schweiz und den Miederlanden im Allgemeinen 
der Fall iſt. War fehen ferner aus dieſer Zufammenftel: 
je. daß in den Ländern, wo der Etaat die Vefoldung 

er Geiſtlichen nicht übernommen hat, oder da, mo fie ber 
freiwilligen Eontributien ber Gemeinden überfaften it, ihre 
Gtellung im Allgemeinen günftiger ift als anderdwo, und 
daß die diffidentifchen Geiſtlichen weit entfernt find, denen 
der herrſchenden Kirden in ihrer pecuniaren Lage nachzu—⸗ 
ftehen. Die Unterhaltung der Geiftichkeit ald National 
abgabe betrachtet, iſt diefe freilidy nirgends geringer als im 
Frankreich; zwiſchen den 15 Ir. 80 C., welche jeder Bes 
wehner Englands und Wales dazu beiträgt, und den 79 C., 
melde in Frankreich jeder Einwohner dazu hergibt, iſt als 
ferdings ein großer Unterfhied; die 5 ir. 32 C., welche 
der Spanier dazu zahlt, find dieſem gewiß aud mod zu 
drückend, während die Mehriahl der Laͤnder Europa's, wo 
jene mattlere Stellung der Geiſtlichkeit, melde wir als fo 
wünfchenswerth bezeichneten, erreicht ift, nur etwa 1 Fr., 
höchſtens 2 Fr. für jeden Bewohner abgeben, Sonſt bes 
trug die Jahresrevenüe der Weltgeiſtlichkeit in Frankreich, 
weiche jeßt die ärmfte von allen aufer ın Rußland, der 
Türkei und Ungarn für die bdiffidentifchen Gemeinden ift, 
im Mittel 74 Mid. Fr.; dazu kamen vor der Revolution 
nech die 45 Mill. Br, welde die Ordensgeiftlichkeir eins 
nahm, umd melde die Abgabe des Einzelen fiir die Kirche 
auf das Fünffache von dem erhob, was der Franzoſe jetzt 
dafür entrichtet. Dieſe fe höchſt ungünftige Stellung der 
franzöſiſchen niederen Geiftlichleit har die Berückſichtigung 
der Regierung auf ſich gezogen, und die vorige National 
repräfentation hat ſich mit einem Gefegvorfhlage jur gründs 
lichen Verbefferung der Lage der Pfarrer und ihrer Stell: 
vertreter in Frankreich beſchäftigt. Es ift diefe Veranlaſ⸗ 
fung, welche diefer verdienſtlichen Arbeit befonders ihre Ent 
ftehung gegeben zu haben ſcheint. 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Xmerica. Unter ben Mifcellen in Nr. 195. der A. R. 3. 
vom Jahre 1828. war von Philadeiptia aus berichtet, daß von 
‚dem Aushuffe des Sonnragsigulnvereind in Penfplvaniem bei 
der gefeßgebenden Behörde dieſes Staates eine Bittſchrift einge 
laufen war, worin um gefeßtiche Einverteibung dieſer Weillfchaft 
gebeten wurde, Zugleid wurden einige Auszüge aus dem Öffents 


264 


lihen B-fanntmahungen bes Vereins aeliefert, welche mit Din: 
fibt auf America und das, dortige rrlig’die Leben allerdings Prinz 
erfreutiche „Zeichen der Zeit’ darbirtm,. — Wir in allen Staus 
ten der americanifhen Union, fo ift auch in Penſylvanien bie 
Partei der Presbgterianer in allem, was die Erbaltung und Ber: 
breitung der chriſtiichen Religton betrifft, als Gründung von 
Sonntagsſchulen, Wiffionsanftalten, Zrattat: und Bibelarfells 
ſchaften, unter allen Religiongparteien dir röbriofle, Die'er Eifer 
würde erfreuith und lobenswerth fein, menn ed dabei mebr auf 
Verbreitung ber reinen chrifttichen Lehre, als auf die Ausfireuung 
der, Geiſt und Herz verengenden, puritanifden Dogmen abges 
ſehen wäres wenn ber unter dem Scheine der Demuth und relis 
aiöfer Begeifterung ſich bergende Hochmuth und Fan tiamus, von 
welchem im Nügemeinen diefe Secte beieffen ift, nicht bemwie’en, 
bab die Neligton, welche fie predigt, weniger darauf binmirke, 
bas Heil der Menſchheit au bearünden, als vielmehr bie verächt⸗ 
tihften, aber zugleich gefährlichſten Ausbrüche menſchlicher Leiden: 
ſchaften zu erzeugen; und wenn endlich d:e Partei tiefer von ber 
MWabrheit überzeugt und burdbrungen wäre, daß ihr Meidy als 
ein Reich der Nachfolger Jeſu nicht von biefer Welt fein bürfe, 
Daß aber das Letztere nicht in gebührrusem Grade der Fall ift, 
beweifen unter Anderen auch die oben erwähnten Befanntmacuns 
arn in Betreff der Sonntaasfhuien in Penfyivanien , aus wel⸗ 
en wir hier noch einige Nachträge liefern. — Es beißt darin: 
„Ich ſchlage eu, meine Mitbürger, eine neue Art ven Berein 
vor, ober wenn ihr wollt, eine „driftlich: potitiihe Affoc'ation’’ 
(Christian party in pohtics), birfidttih weicher ich von ganzem 
Herzen wünfde, baß alle wohldenkende Bewohner unferes Bandes 
ihr beitreren möchten; nicht in der Art, daß fie fih dur Ras 
mensunterfchrift zu einer beftimmten Berfaffungsurtunbe und Ers 
richtung einer neuen Gefellfchaft verpflichten, fondern fo, baf fie 
ben Grund'ag annebmen, Öffnttich bekennen und veflhaften, in 
allen bürgertichen Anzelegenheiten nach warrbaft religiöfen Prin: 
cipien bandein zu wollen." — „Die Presbyterianer allein idnn⸗ 
ten eine balbe Milton MWahlmänner in das Feid ſtelen.“ — 
„Ich bekenne effenherzig, daß id bei ber Wabı eines oberften 
Bramtın, Richters uno Regenten, caeteris paribus, einem ger 
funden (sound) Presbyterianer den Vorzug geben würde.“ — 
„Griaubet mir, meine Mitbürger, ein Wort der Ermahnung an 
euch zu richten: Loffet uns Aue chriſtliche Politiker fein. Laſſet 
uns an dem Drir, wo mir für- bie Wahl unfırer Beamten bie 
Stimmen neben, ebenfo gemifienhaft religiös fen, als auf ber 
Kanzel oder in ber Kirche. — Gin americaniſches Blatt, ia 
welchem vorftchende Auszüge abgebrudt find, enthält die richtige 
Bemerkung: Diefe Derren fangen an, ihre Macht zu fühlen, 
fonft würden fie mit ihren Anſichten nicht fo offen unb kühn hers 
vortreten, Es Mt bart, dab das americaniiche Vork ein Unter 
nebmen, weiches als mwahrbaft töblih erſcheint, obne —— 
angene ängftuiche Prüfung nicht zu unmerſtüßen wagen darf, aus 
Burke vor dem vorerwähnten Ginfluffe. In unferen Schulen, 
in un’eren Hofpitätern, in unferen Öffentiihen Anftaıten, fomie 
in unferen häuslichen WVerbättniffen werben wir den Finger biefer 
inquifitorifhen Macht fühlen, wenn ibren arfäsriiden Lehren, 
wie fie in ben vorliegenden Extracten ausgehedt find, nicht Ein⸗ 
halt getban wird. 

Frankreich. In Paris will Gaillau, in Verbindung mit 
30 fransäfifhen Geiftlichen, eine Cammlung aller griechiſchen und 
tatrinifchen Kircyenväter herausgeben, welche aus 30 Bänden ber 
ftehen und in Lieferungen von je zwei Bändın erſcheiuen fol. 

Minden. Dem Hrn, Divifionspredigre Möller in Münfter 
(Berfafler der Wanpkarten 2c.) iſt die hiefige eriedigte evangelifche 
Pfarrſtelle verliehen worden, 

Rom. Der Iefuitengeneral Ludwig Bortis if am 27. Januar 
zu Rom geftorben. Der ebrmürbige Pater Bincenzo Yavanı, 

rodinzial der Geſellſchaft Jeſu in Ftalien, if vom verforbenen 

Kai, bis zur Ermählung eines neuen, zum General⸗ 
vicar ernanut. Das Diario di Roma, meldrs bielen Tobesfall 
meldet, verfpricht nähere Nolisen Über den Pater Fortis, wel⸗ 
der, nadı der Verficherung dieſes Blatles, ein Mann von großem 
Berdienſte und feltener Zugend war. 
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Cicero. 





Ueber den fönigl. baier. Confiftorialerlaß, Amtö- 
führung und Lebenswandel der Geiftlihen betr. 


(Rheinbaiern.) Der in der A. K. 3. Nr. 166. 
v. 3. angezeigte, von den Königlichen proteſtantiſchen Con« 
fiterien zu Ansbah und Baireuth in Umlauf gefegte Obers 
confifteriaterlaß.vom 11. Aug. v. I. „Amtsführung und 
Lebenswandel der Geiflliben betreffend”, it im Sanuar 
1. 3. vom Eönigl. proteſtant. Eonfiterium zu Speyer auch 
in Umlauf gefetst worden; mit Sehnſucht erwartete man 
diefen verzögerten Erlaß umfomehr, da bderfelbe in beiden 
erftgenannten Tonfiftorialbezirten nad obiger Anzeige fo vier 
les Aufiehen erregt haben fol und befonders die — in ber 
oben angezeigtem Blatte beigefügten , vortrefilihen More 
fo einteuchtend gewürdigten — Bemerkungen veranlafit hat; 
als nun diefer Erlaß in Nr. 190. der Allg. Kirchenzeitung 
abgedruckt erſchien, wünſchte Einfenter diefes, er möchte 
auch uns proteftantifhen Geiftlihen des Mheinkreifes mit: 
getheilt werben. Derfelbe fann ja nur mohlthätig wirken, 
den treuen Arbeiter in feinem fo heiligen Berufe ftärfen 
und den Nacdläffigen und Trägen aufmeden, die läffigen 
Hande wieder aufjuricten, damit er doch auch ſich beflcı 
figen möge, Gott zu erjeigen einen rechtſchaffenen und 
unfträflihien Arbeiter, der da recht theile das Wort der 
Wahrheit. 
Der treue Arbeiter im Weinberge des Herrn nimmt das 
für ihn Ermunternde aus diefem Erlaffe heraus, feien es auch 
s nur die mit Necht wörtlich beigefügten Bibelftellen, und er 
farkt dadurch umfomehr in feinem fo wichtigen Berufe, — 
wahrnehmend,, daß die Macläffigen und Pflichtvergeſſenen 
die gerechte Züchtigung der kirchlichen Oberbehörde ſich zu: 
sieben, und bei fortgefegter Pflichtoergeſſenheit der Strafe 
nicht entgehen werden. 
Die in genannten Bemerkungen vorgelegte Frage: „was 
muß. der gemeine Mann von dieſem Erlaffe denken?’ 
glaubt Einfender dieſes fen beantworten zu können; er 


theilte den Erlaß fönigl. Oberconfifteriums, den Kircenäf« 
teten feiner Pfarrgemeinde mit, und fiehe da, Freude bes 
jeigten dieſe einfahen, ſchlichten, mit der Bibel aber fehr 
befannten Landleute, über diefen Erlaß, bemerfend: „nun 
freuen wir und, unter einer folden Kirchenbehörde zu 
ſtehen, welcher das Wohl unferer Kirche fo fehr am Her 
gen liegt. Diefen Leuten iſt leider! nur <allju bekannt, 
wie buch unmürdige Pfarrer ganzen Gemeinden ein Aer— 
gerniß gegeben und das Prediger» und Geelforgeramt durd 
ihren Wandel verläftert worden iſt. Wie oft, wie oft, nicht 
nur ın meiner Pfarrgemeinde, ſendern auch in anderen 
Gemeinden, hörte Einfender diefes die Klage: weiß denn 
das Conſiſtorium Nichts von ſolchen Mierhlingen, denen 
wohl die Befolbung, aber nicht ihr Amt am Herzen liegt, 
bie fihb um das Geelenwohl ber ihnen anvertrauten Ges 
meinden gar nicht kümmern, den Kranken nicht tröften, 
dem Sterbenden nicht den Uebergang ind ewige Leben er. 
leihtern? ja, die ihre Gemeinden gleıh einem Wolfe jew 
ftreuen würden, und, wenn nicht die heil. Schrift und treue 
Serlforger der Nachbargemeinden dieſe Leute im Guten 
geftärkt, fie zu verdorbenen Menſchen gemacht hätten. Rei 
den Schlediteren folder Gemeinden heiße es: „gilt es dem 
Pfarrer, gilt es auch mir.’ 

Wie nothwendig alfo, daß unfere Gemeinden erfahren, 
das Ihun und Laſſen folder Pfarrer (deren es dod nur 
fehr wenige gibt, eigentlih aber gar nice geben follte ), 
ift der kitchlichen Oberbehörde nicht unbekannt, nein, fie 
erhulten die verdiente Züchtigung; dadurch werden unfere 
Gemeinden gewiß mit Hochachtung gegen die obere Kirchen. 
behörde erfüllt, und mit Liebe und Zutrauen gegen jeden 
treuen Seelferger, deren Zahl Bote Lob! auch in unferer 
Gegend nicht unbedeutend ıft! 

Auch die Gegner der proteftantiihen Kirche können von 
dem Erlaffe und ähnlichen Umlauffchreiben, mit Red, 
keinen nachtheiligen Gebrauch machen; denn nicht allein 
die Hirtenbriefe, fondern aud die Erfahrung lehrt es uns, 
wie es auch im ihrer Kirche, bier und da, unwürdige 
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Diener gibt, und mie nothwendig deßwegen ein ernſtes 
Wert und ftrenge Obſicht fei. 

Nein, ich glaube, dieß kann unfere Kirche nur in grö— 
Geres Anſehen bringen , je größere Strenge gegen unmürs 
dige Pfarrer angewendet wird. 

Uebrigens ift der Abdruck vielbeſprochenes Erlaffes im 
Movemberhefte v. I. Mr. 190. der 4. 8. 3. nicht voll 
ftändıg, es fehlt noch, wie berfelbe uns proteftantifchen 
Pforrern des Niheinkreifes ingegangen üt, Felgendes, das 
dem ganzen Erlajfe noch die Krone auffegt: 

„Nach diefer Vorausftelung ber bereits beſtehenden 
pojitiven Vorſchriften werden die königl. Conjifterien ange 
wiefen : 

1) den Geiftlihen und Candidaten in einem lithogras 
phirten  Ausfchreiben , wovon jeglichen derſelben eın Erem- 
plar zujufertigen ift, die vorerwahnten poſitiven Verſchrif— 
ten in extenso vorjubalten und fie zu ermahnen, ihren 
darin bezeichneten Pflichten volles Genuge zu leiten. 

Den vielen ehr»: und adtungswürdigen Geiftlichen, 
welche bisher als treue und unſträfuche Arbeiter im Dienſte 
der Kirche ſich bewiefen haben, fann ed nicht empfindlich 
fein, wenn eine allgemeine Ermahnung und Aufforderung 
ergeht, melde die Verirrungen mander Einzelen nöthig 
gemadt haben, und welche nicht allein die heiligften In: 
tereffen der Religien und der Kirche, fondern auch bie 
Ehre und Achtung des Standes betrifft, welchem fie felbit 
angehören. 

2) Befonders ernftlich find die Dekane aufgefordert, in 
Abſicht der Auffihe auf Candidaten und Geiftliche die 
ftrengite Aufmerkfamfeit und größte Gewiſſenhaftigkeit ans 
zuwenden, und wohl zu bedenfen, daß bier ungebührliche 
Schonung des Einen, Verfündigung an Vielen ift, 

Mancher verirrte Eandidat oder Pfarrer würde umge 
wendet fein und fid> gebeifert haben, wenn er jur rechten 
Zeit, bei ten eriten Aeuferungen feines Leichtſinnes ges 
warnt und auf die für ihn und Andere fo nachtheiligen 
Folgen feines Betragens aufmerkfam gemacht werden wäre, 

Wenn, wie der Fall ſchon vorgefemmen, den Conſiſto⸗ 
rien als etwas Neues zur Kenntniß komme, daß Geiftliche 
fden feit Jahren leichtſinnig in ver Amtsführung,, abs 
weichend in der Lehre der Kirche, willkürlich im der Litur— 
gie, ärgerlih im Lebendwandel find, fe trifft darin der 
gerechtefte Vorwurf den Dekan, welchem, wenn er pflicht« 
mäßig aufmertfam und thatig um feine Diöcefanen fi) ber 
Fümmerte, dergleiben nicht unbefannt bleiben fonnte und 
welcher daher früher einfchreiten mußte Man verlangt 
bierin ven den Defanen die volle Erfüllung ihrer Auſſichts. 
pflicht und vertraut, daß Diejenigen, welde durch After, 
Kränktichkeit oder Schwäche ſich hierin gehindert fühlen, fol« 
ches anzeigen und um Enthebung von der Defanatsfunctien 
bitten werden, damit man nicht ſich vermüßigt finde, auch 
ohne ihren Antrag die Entfernung vom Dekanate einzu 
Leiten, . 

3) Die Königlihen Eonftftorien felbit werden außer der 
allgemeinen Aufſicht auf die Geiſtlichkeit ihrer Bezirke noch 
befenders 

a) bei den Prüfungen der Candidaten die oben bemerk. 
ten Beſtimmungen der Prüfungsordnung in firenge Ans 
wendung bringen, nad welchem fich auch die Prüfungs: 
cemmiſſionen zu achten haben. 
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b) Sie werben fermer bei den Anftellungs. und Weför 
berungsverfhlägen den Zeugniffen über Amseführung und 
Febenswandel die genauefte Aufmerkfamteit widmen, und 
wenn felde zweideutig oder leife andeutend gefafir find, 
bie Defane und Senioren jur Ausſtellung beftimmter Zeugs 
nijfe oder unummundener Anzeigen aufferdern, 

c) Borzüglib aber werden fie die Delane und beren 
Amtsführung und Thätigkeit immer im Auge behalten, 
und ſich Ueberzeugung verfhaffen, ob diefelben ihr Inſpec. 
tionsamt mit Ernſt, Würde und Unbefangenheit, ohne 
Leidenſchaftlichkeit, aber au fern von thörichter Gutmü— 
thigkeit und Schenung führen. — Wenn Dekane bierin 
ſich unzuverläffig beweifen fellten, fo find fie dem koͤnigt. 
Oberconſiſterium zur Anzeige zu bringen. Bei Abfaffung 
der Qualificationdnoten über Defane und &enieren, ift zu 
erwähnen, wie jie ihrer Aufſichtspflicht Genüge leiten. 

Münden den 11. Auguft 1828, 

Kẽonigliches preteftantifches Oberconfiterium, unterfhrieben: 
F. v. North Friedrid. 


Heil dem Lande, in welchem ſolche flrenge, aber ge⸗ 
rechte Obficht malter! Heil denen, die ſelche Ermunterms 
gen und Warnungen wohl beberzigen, wenn ihr Herz ihnen 
fagt: „dieß betriffe dich“, und zur treuen Amtdverwaltung 
zurückkehren! 

Heil jedem Dekanate, wo der Dekan auch Seelſorger 
iſt, und nicht immerdar Vicarien die Predigt und Seel- 
forge überläßt, ſondern ſelbſt übernimmt, und feinen Pfar⸗ 
rern auch hierin mit gutem Beiſpiele vorleuchtet! 

Heil den Pfarrern, die, treu ihrem heiligen Amte lebend, 
wirken, ſolange es Tag für ſie iſt! O die Liebe ihrer Ge— 
meinden fehlt gewiß ihnen nicht; nein, ſolange fie treue 
Arbeiter find, find fie nicht nur hochgeachtet, fondern auch 
geliebt bis zum flillen Grabe; ja, ja, der treue Seelſorger, 
er hat der reinen Freuden bienieden ſchon außerordentlich 
viele, er genießt in ber Liebe und Dankbarkeit ferner Pfarse 
kinder ſchon den Vorſchmack des Himmeld, 


Gerichtliche Verhandlungen über die Ehe gewejener 
rieiter. 

Paris.) Die Angelegenheit des jungen Dumenteil, 
welcher nad Miederlegung des geiſtlichen Amtes die Wefug« 
niß zw beirathen nachſuchte, hatte eine grofie Menge Zu⸗ 
ſchauer in den Gerichtehef gezo4en. Hr. Mermilliod, Ad» 
vocat des Hrn. Dumonteil, ſuchte deſſen Apvellatien ven 
dem Urthen des Gerichtes erſter Inſtanz, welches fein Ge— 
ud für unzuläſſig erklärte, zu rechtfertigen. Er vew 
— ſich nicht, daß der Gerichtshof im Jahre 1818 die 
Heirath eines Prieſters für ungültig erklärte, und daſt er 
in diefem Augenblide die Zurücknahme jenes Lrtheild 
ſpruches verfange; alfein er erinnerte auch den Gerichtshof 
an das Beifpiel feiner berühmten Vorfahren, welche, durch 
ihren erhabenen Charakter über den Vorwurf des Wanfek 
muths erhaben, in einer neuen und fiherern Prüfung ne 
das Mittel verfhmähten, ihre Weberzeugung beffer zu ber 
ründen; außerdem hat feit zehm Jahren der Zeitgeift 
—— gemacht, und die Ideen konnten eine andere 
Richtung nehmen. 
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Sowie ehedem die jüngeren Kinder ber Famillen, fo 
wurde auch Ar. Dumenteil ven feiner Jugend an für den 
eitlihen Stand beftimmt. Im 12. Jahre trat er in ein 
eminar, weldes er erit wieder verließ, als er die geiſt— 
lie Weihe erhalten batte; allein bald fühlte er die drü— 
dende Laſt, welche er ſich aufyeladen hatte; bald fragte 
er fi, ob ein gewiffermafien ehne Ueberlegung und Wahl 
vofljegener Act, während er weder die Welt nech die 
menidlidyen Leibenſchaften Eannte, ihu auf immer binden 
fennte; ex fragte ſich, ob er das Glück feines ganzen Le— 
bens einem unbeionnenen Gelübde aufopfern konnte, Er 
nicht nur ganz freimillig fein Amt aufgegeben, ſendern 
er erhielt auch hierzu den Befehl vom Hrn. Erzbiſchof von 
Paris felbit. Der Brief diefed Praͤlaten iſt verloren ges 
gangen. Ich beehrte mich, ſetzt Hr. Mermilliod hinzu, 
an ben Hrn. Erzbifchof zu ſchreiben, um ein Durlicat 
diefed Briefe zu erhalten; allein Ce. Gnaden, wahrfchen 
Lich mit Abfaffung feines letzten Ausfhreibens zu fehr be 
ſchäfftigt, fand nicht fo viel Zeit, um auf mein unterthä«- 
niges Gefuch zu antworten. (Man ladıt. ) 

Der Anwalt beginnt damit, einen Entſcheidungsgrund 
des Urtheilsfpruches der erſten Inſtanz zu widerlegen, nad) 
welchem das Edlibat als Wefenheit des Katholicismus bes 
trachtet wurde. Dieß ift ein greber Irrthum. In den 
erften Zeiten ded Katholicismus Eonnten ſich die Priefter 
verebelihen; Jedermann weiß, daß alle Apeftel, Johannes 
und Paulus ausgenommen, verheirahet waren; Letzterer 
verwarf nicht die Priefterehe, fonderm allein die Vigamie, 
indem er fagte: „Ein Biſchef foll Eines Weibes Mann 
fein, Ein Papit, Namens Felir IR, war der Urgroßs 
water Gregorius ded Großen. Sidonius, Biſchof von Cler⸗ 
mont, heirathete Papanilla, Tochter des Kaiſers Aoitus, 
Aus diefer Ehe behauptet ſelbſt die Familie von Polignac 
abzuſtammen. (Das Audirorium lacht.) 

Die kanenifhen Vorſchriften bis zum Concifinm von 
Trient ſetzen der Verchelihung der Priefter kein Binder 
niß entgegen. Sogar die Befchlüffe dieſes Conciliums, 
welche —* das Cötibat auferlegten, wurden durch bie 
Parlamente und Generalftaaten im Jahre 1614 verworfen. 
Fleury bejeugt, daß die durd das Concilium von Trient 
veftgeftellten Lehrſätze allein angenommen, dagegen Als, 
was die Difeiplin betrafe,. mis Veſtigkeit zurückgewieſen 
wurde. 

Allerdings ſchärfte eine von Karl 1X., unduldfas 
mes Andentens, im J. 1564 erlaffene Erklärung den 
Drieftern fewie den. Mändien und Atefterfchweftern, welche 
während der Unruhe fich verheirathet hatten, die Pflicht 
ein, biefe profanen Bande zu zerreißen, und zu En 
vefpectiven Berufe zurücjufehren, oder, unter Andrehung 
Vebenslänglicher Galeerenftrafen, das Käönigreidy zu verlafs 
fen; allein man muß bier nicht überfehen, daß dieſe Des 


laration keineswegs die Nichtigkeit folder Ehen ausſprach, 


weit die verheiratheten Priefter oder Monnen, wenn fie 
ihre Vaterland verließen, im ebelihen Verbande bleiben 
Ponmten; außerdem mar es ein zufälliges Geſetz, welches 
durch nachfolgende Verfügungen aufgehoben wurde. Die 
ältere Jurisprudenz, welche von den. Richtern. erfter In— 
Ranz zu Hülfe genommen wurde, kann durdaus nicht in: 
Bettacht kommen, weil bie älteren Magiftrate die fanenis 
fdyen: Wefimmungen nie als Geſetze des Königreichs in 
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Anwendung brachten; fie gaben blos nach, weil fie durch 
ihr reiigiöfed Gefühl dazu bewegen wurden. j 

Die in dem Zeitraumme zwiſchen ber Revolution und 
der Charte erlaffenen Gefege find hierauf der Gegenſtand 
einer gründlichen Erörterung ven Seiten des geſchickten 
Anwaltes, Diefe Gefege haben nicht allein das Klofterge 
tübde abgeſchafft, fondern fie baben aud) benzenigen, weldye 
die Weihe der priefterliben Würde erhalten hatten, die 
vellfeommenfte Freiheit zurückerſtattet. Das Gefeg vom 
1791 fagte ausbrüdlih, daß das Geſetz weder religiöfe 
Gelübde, nod irgend eme mit dem Naturrechte im Wis 
derſpruche ſtehende Verbindlichkeit ferner anerkenne. Ein 
Doppelſinn iſt folglich hier undenkbar: die conſtituirende 
Verfammlung felbſt ſcheint die Abſicht gehabt zu haben, 
dieſer Spitzfuͤndigkeit zuvorkommen zu wollem 

Indem er die, nicht fowohl aus dem Concordate vom 
41801 felbit, als aus dem organiſchen Geſetze des Com 
cordats abgeleiteten Einwürfe widerlegt, berief ſich der An⸗ 
walt ſehr paſſend auf die ver dem geſetzgebenden Körper 
gehaltenen Reden des Hrn. Portalis, des Vaters des ge 
genwärtigen Hrn. Siegelbewahrers. Die von dem das 
maligen Eultusminifter erlaffenen Umlaufſchreiben in Be— 
treff vom acht armen Prieftern, welde man, als der Bis 
gamie überführt, wollte verurtheilen laffen, weil fie ſich 
verheirathet hatten, indem man. auf die feltfamfte Weife 
den Strafioder auf fie anwenden wollte, diefe Umlauf. 
fhreiben, ein Denkmal des empörenditen- Abſolutismns, 
können in dieſer Streitfache durchaus Bein-Intereffe gemäh«- 
ren. Wie Eönnte man übderdief bie von dem damalıgen 
Minifter gemachte Diftinetion zwifchen den Priefiern zuge 
ben, welche vor dem Eoncordate entlaffen, und für hei— 
rathsfahig gehalten wurden, und zwiſchen den Prieftern, 
welden dieſe Befugniß verfagt wurde, weil ihre Entlaffung: 
vem Priefteramte fpiter erfolgte, aid der mit dem beil.- 
Stuhle gefchleffene Vertrag. 

In der. zei folgenden Sitzung betrachtete Hr. Mer⸗ 
milliod den Gegenſtand aus dem Geſichtspunkte der Charte.- 
Heutiges Tages, fagte er, hat unfere Streitfrage eine ganz: 
andere Richtung genemmen. Ein neues Intereſſe iſt mit 
derfelben vermiſcht; nicht mehr Hr, Dumonteil ſteht hier, 
wie ich bisher geglaubt hatte, um feine bürgerlichen. Rechte 
zurüczufordern; die Natur der Sache hat fid gänzlich ge 
ändert; die Revolution ſteht bier der Neligion- gegenüber.- 
Ohne es felbft zu wiſſen, bin ich Mepräfentant der. Mevos 
Iutien und der abgefagtefte Feind derjenigen Religion, in: 
welcher ich geboren bin, Nun immerhin!: Ja, ich bin ein. 
Revolutionär, wenn man barunter diejenigen verſteht, 
melde ftandhaft im ihren Principien, und ıbrer Nechte ſich 
bewußt, die durch die Charte Ludwigs KV All. und durd) 
die Eidſchwure Karls X. verbürgte Freiheit in ihrer ganzen 
Ausdehnung ın Anfprud nehmen, wenn man unter einem 
Revolutionär denjenigen verfteht,, welcher mit dem unfterbs 
lidyen General Boy Nichts mehr und nichts Andered will, 
als die Charte, denjenigen mit einem Worte, welcher feine 
Gegenrevolution will, Id bin ein Feind der Religion, 
wenn: man mit diefem Worte diejenigen bezeichnet, welche, 
während fie. ihre Glaubenslehren verehren, ihre erhabene 
@itteniehre bewundern, mit dankbarem Herzen die Dienfte 
angreifen, welche fie dem Mittelalter. und der eurepäifdhen 
Eivilifation geleifter, ſich gleichwehl heutiges Tages gegen 
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aberwigige Anmaßungen erheben, und welche nicht "wollen, 
daß diefe Religion entitellt werde, und zwar mit Hinten. 
feßung der Gefege, und ohne daß die bürgerliche und relis 
gidfe Gewalt von einander unterfdieden wird. Möge man 
alfo die Worte Revolution, R ligion, Werfolgung nicht 
mehr hören, biefe leeren und fallenden Töne, welche 
man feit langer Zeit mißbraucht, um die Einfältigen zu 
täufben, und die Eingeweihten ju fanatifiren. 

Indem Ar. Mermilliod die Streitfrage aus dem bürs 
gerliben und politifhen Geſichtspunkte prüft, behauptet er, 
daß der zu einem ewigen Edlibat wider feinen Willen be 
flimmte Priefter unglüclicer fein würde, als der Fakir, 
welcher ſich freiwillig die graufamften Gafteiungen aufer: 
lege, unglüdlicher als die indianıfche Wittwe, welche ſich 
in einen brennenden Holzſtoß ſtüͤrze. Iſt das Opfer ein 
mal verfprodhen, fo wäre er verpflichtet, es zu erfüllen, 
ohne Etwas als Erſatz dagegen zu erhalten, und chne bie 
mindefte Bürgfhaft, daß er von dem geiftlihen Amtsver⸗ 
richtungen leben könne. Die zahlreiche Elaffe der Vicarien 
befindet ſich in bderfelben unfideren Rage; denn während 
die Beiftlihen nur in Folge eıner Unterfuhung, und mes 
nigftens dech nad einem Scheine ven Urtheilsfprud abge 
fest werden können, können die Vicarien ganz willkürlich, 
nah der Raune des Biſchofs, zuräcdgerufen werden, In 
diefer Lage können fie ſich jedes Eriftenzmitteld beraubt 
fehen. Es würde ihnen verboten fein, Soldat zu werben; 
die Kirche verabfcheut das Blut; fie könnten ebenfewenig 
von ihrem Erwerbfleiße leben; die Hände, welche die heil. 
Hoftie geweiht haben, dürfen ſich Feiner mechaniſchen Ars 
beit hingeben. 

Das entfheidende Argument wird darauf geftügt, daß 
die Charte, indem fie in ber katholiſchen Religion die 
Staatsreligion anertenne, aud ihre Verbote angenommen 
habe; diefe Behauptung ift nicht ganz richtig. Unſere bürs 
Zerlichen Geſetze laſſen Feineswegs alle Hinderniffe des ka⸗ 
noniſchen Rechts bei den Heirathen zu; fie nehmen keines—- 
wegs eine Verwandtſchaft zwiſchen Taufjeugen und ihren 
Pathen an. Endlich hat die Charte die Ehefpeidung durch» 
aus nicht gänzlich abgeſchafft, fie bat weder ben Tribuna« 
fen, noch dem Gtaatsrarhe die Erkenntniß in kirchlichen 
Angelegenheiten benommen; fie hat keineswegs eine Maffe 
von Diſciplinargeboten der Kirche wieder in Kraft geſetzt. 

Nachdem Ar, Mermiliod auf mehrere Einwürfe geants 
woriet, beharrt er auf feinen Conclufionen, welche auf die 
Entkröfrung des Spruches der eriten Inſtanz, und auf Er— 
mädhtigung des Notars, Kran. Esnie antragen, daß dem 
Vater des Hrn. Dumonteil das von dem bürgerlichen Ge: 
ſebbuche vergefchriebene ehrerbietige Anſuchen ( arte re- 
spectueux ) vorgeiragen werde. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Baden. Am 9. Februar, als am Geburtstage Sr, Eönigl. 
Hoheit des Großbergoas, ift der Grundſtein zu der meuen evans 
geliſchen Kircht in Müpıhaufen, diefem Denkmale chriſtlich- brüs 
derlicher Brmeinfhaft, gelegt worden, und man bofit, daß bie 
Kirche ferbft am 25. Juni 1830, als am Jubelfehe der Augsburs 
giſchen Gonfeflion, wisd eingeweiht weiden können. 
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" @ondeon.” Der Gourier enthält ſolgendes Schreiben bes’ Her⸗ 
oas von Gumbriland an ben Grafen von Enisfiliin, deputicten 
eoßmeifter des fönigt. aroßen Drangrvereins von Jriand, dotirt 
Berlin den 1. Rov. 1823, „Racddem ich das Weranügen gebabt 
b be, das Amt eines Großmeiflerd bes loyalen großn Dranges 
vereins von Großbritannien, als Nachſotger mrines tiefbetramer« 
ten Bruders, des Herzogs von Vork, zu Übernehmen, und im 
testen Junimonat, bei der Zahresfcier desſelben den Vorſitz zu 
führen, kann es mir nicht anders, ats zur aroßen Genuatbuung 
gereihen, den mir von Ihnen gemachten Antrag zu genehmigen, 
und ein altiches Amt in Irland zu bekteiden, wo diefe iopale Ge⸗ 
ſeuſchaft gesründet wurbe, um bie Berfalfung in Briten der Ges 
fahr aufrecht zu ertalten, und wo mebr noch als ın Wroßbritan» 
nien alle Kraft aufaeboten werben muß, um bie heilige Sache 
bes Proteftantismus zu vertheidigen. Meine Anbänglidkeit an 
dieſe Sache, weiche mir die Lehren und das Beilpiel meines vers 
florbenen verehrten Vaters Georgs des Dritten eingegeben haben, 
bat dur Erfahrung und Rachdenken nod mibr zugenommen; 
id bin überzeugt, daß die brittiſche Werfaflung, bie unihägbarfe, 
weiche hinſichts ihtes reiigiöfen und freien Gharakiers je beftans 
den hat, nicht fortdauern kann, wenn bas proteftantiiche Ucbers 
gewicht vernichtet wir. Man wird mich jederzeit benjenigen 
Grundfägen treu befinden, welde der Handlungsmeife meines hoch⸗ 
geehrten Vaters und Souveränd, und meines vielgrliebten Brus 
ders, des gegenwärtigen Königs und bes verflorbenen ‚Her: 
4038 von Work zur Richtſchnur dienten, und su deren Vertheidi⸗ 
guna das Haus Brauafdhmweig allein auf den Thron berufen wor: 
den ifl. Ich freue mich, daß die Zeit gekommen ift, wo bie Ge⸗ 
fege nicht länger das Wieberaufieben der Geſellſchaft in Irland 
verbieten, und daß ich das Vergnügen babe, das Intereffe bers 
felben Ihnen, mein thrurer Lord, als deputirtem Großmeifter, 
anzuvertrauen, Ernf."” 

Rheinpreußen. Im Laufe des Januars 1829 find die 
Kreisfynoden zu Gaarbrüden, Wolf, Trarbach, Simmern, Kreups 
nad und Sobernheim gehalten worden, Dem Bernebmen na 
betrafen die Behandlungen fomoht eine, der rheiniſchen Kirche 
allergnäbigft zu gebende angemeflene Verfoffung, als auch lturs 
giſche Angelegenheiten, In Irgterer Hinfiht fol die erneuerte 
Ugende eintimmig angrnommen worden ſein. JIndeſſen wird grs 
wünfdt, daß, wie für die Provinz Pommern bereits gefcheben 
ift, io aud für die Provinz Niederrhein, ein befonderer Anbang 
zuc Azende gedrudt werten möge, der aus den früher eingeführ- 
ten Kirchenorbnunaen dasjenige enthielt, was durch Herfommen 
und innere Güte den Gemeinden weıth und theuer aemorden ift. 
&o würde biefe Anarlegenhrit zur allgemeinen Zufriedenheit und 
zum Heile der Kirche ertiblat werden. 

Wien, 17. Februar. Durd außerordentliche Beleaenbeit ift 
heute aus Rom bie eben‘o unerwartete als bödhft beirübende 
FRachricht vom dem bafelbft am 10. Februar, nah einer Krank: 
beit von wenigen Taaen erfolgten Xbieben &r. Heitigkeit Papſt 
2eo XI. anarlanat, Der beıl. Vater batte not am 5. Morgens 
im beften Woebllein den Gardinals Staatäfecretär Bernetti, wels 
her von einer heftigen Gicht befallın war, im Pallafte des Ba- 
tieons befucht, als plöglid in ber Naht vom 5. aui ben 6. b. 
M. das Hämorrboidarübel, weldem Sr. Heil. feit Jabren unters 
mworfen waren, eine fo bedenkliche Wendung nahm, daf man Br: 
forgniffe für das Leben bes heit. Waters zu fhöpfen anfina. An 
den folgenden Tagen, namentlih am &., traten jedoch wieber bes 
zußigende Gpmptome ein, bie leider nur von kurzer Dauer was 
zen. In ber Radıt vom 8. ouf ben 0O. hatte fi der Zuftand 
bes heil, Waters vergrftait verfhlimmert, daß jede Hoffnung feis 
ner Erhaltung aufgegeben wurde. Ge. Heil, empfingen am 9. 
in der Frühe um 5 Uhr die heiligen Sacramente der Sterbenden, 
und am folgenden Zage mar Rom von der Trauerbotſchaft er 
fällt, bof Reo XiI. um 9 Uhr Moraens den Geiſt aufargeben 
habe! — Der Gardinals Staatsfeeretär Bernerti har, bem pers 
kommen gemäß, fon’eih noch dem Tode Er. Heiligkeit feine ums 
tionen in gedachter Eigenſchaft eingeftellt, welche, mwährend der 
Erledigung bes apoftolifchen Stuhles, von dem Secretar des Gar: 
dinalcollegiums, Monfignor Polidori, übernommen wurden. 

Hierzu die Beilage Nr. 4, 
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— v 189. N r, 4, 
ESs eben it erfhienen: | * der Sr, Verf. in einem 7ten Bänden son; Stalien voll, 
Ciceronis Opera omnia ed. Orelli. ſtändigz dem wird das verfprechene ausführlide Regifter 
Vol. 1V. pars 2, über das ganze Werk angefügt. Wir haben bereits mit 
Nur bis künftige Dftern 1829 beiteht noch der | dem früher erjdienenen Hten Bändchen die verſprochene 
SR Subfcripri won von 16 Thlr, 20 gr: oder 25 fl. | Begenzaht (99) den Subferibenten geliefert, geben daber 
kr. auf Pollvapier für alle 6 Theile, und 10 Tbir. 20gr. | die Bogenzahl des Gten Bändchens ſchon gratis, und müſſen 
wi Pa 15 auf orbin. Papier für alle 6 Theile. uns billiger Weiſe eine Entfbhädigung für das. Tie ven 
ter wind ein — adenpreis eintreten. 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. erbirtem® Der Subſcriptionspreis 
Zum ‚im Januar 1820, von 5*/, Thir. oder 9 fl. 36 ſteht noch bis zur Erſchei⸗ 

Srert, Fußli und Komp. | mung des Tten Bändchen off 

— kit ehe der Naturgefoihte für bie 
d ebildeten Stände, Gymnatten un ulen 
ort auernde “Onklssiniiee Befonders J Sinti auf Geographie aus 
aearbeitet, 2 nde ritte verb, u. vermebrte 
Ge ſchi ER d er teneiden De olfes, Auflage, mit 135 Nbbild. anf 15 Kupfertafeln. * 8. 
Von dieſem te ift der ’wierte Band kürzlich erſchie 


+ Bogen.) 1829, 1 Thlr. 20 gr.’ 0d.:3 fl. 18 fr. 
nen und in Begleitung eins neuen Abdrucks von des ee 
um 


Auf jeder. Seite hat auch bier der unermüdete Verfaſſer 
Verfaflers , gie —— — über das Stud 


Verbeſſerungen und Erweiterungen angebradt, und —* 
wort zu dieſem Ma fih der Dr, Verf. über die uns 


vr. befondete —— 
getörte und mega Sfteangte Beäbrung feines Mer: Bei Br. Pertdes in Hamburg if erfhienen: 
#68 ausgeforoden. Der ſtete Aumabs an Theilnehmern 


Theoloaifbe Studien und Kritiken. 
—— — —— den erſten niedrigen Subſer. Sahrgang 1829. —— Heft. 
13 2 23 fl. 24 fr. für die vier Bände der «ir Inba 
Detan: usgabe und 9 Thlr od. 16 fl. 12 Er. für bie — em. - 
* * — Deudyapı, —— — au laffen, 1. Bteek über die Babe des YAuoaaıs kakeiv in bee 
nn ul A 


28. ; Re er EI r i * 
38 e in Quebdlind eben ,Biefeler Unterfuhungen. über die Geſchichte der 
um worin ale wien: gi org 
DBetonfpiel- 
A zent — 8 


Paulısianer, 






















1 


—— 
vr. 





Gedanfen und Bemerkungen. 
1. Steudel Erwieberung auf eine Bemerkung des Hrn, 
Di de Werte in den tbeologifhen Studien und Kritiken, 





1, nur wenig befaunten ©y 
cn a : Bd. 1. Hıfı 3. ©. 563 ff. 
82 — ⁊G * SH — — 2, Btefeler vermiſchte Bemerkungen, 1) zu Jeh. 6, 
| 


22; 2) zu Iob. 7, 38; 3) Zu Apoftelgeih. 21, 9; 4) eb 
Aben.Eira Mofen für den Werfaffer des Pentateuchs balte? 
5) was heift anecrpphifht 6) Über des Phil, Camerarius 
ee von feiner — ———— su Rom. 
Lücke über 1 Ich. 5, 20 
—NMecenſionem 
—* —— das Buch der Sprüche Salomo's meu 
‚rec, von Umbreit. 
—— Schmid historia Paulicianorum 


3. u Darlicianer eine kirchenhiſt. Abhand⸗ —— 
ms in Wıiner’s und —— bardı?s neuem 
teratur. a in Siefeter. 


Bar 


R ze Sansa tn — in. ‚Reinis 


—355 — 


* 


a — 


4. Guerike, Leben Aug. Herm. Franches, rec, don 


Hoßb a ch 


5. Adolf Müller, Eeben bes Erasmus von Rotterdam, 


rec. von Ulli a an. 
Ueberſichten. 


Matter, Blicke auf Frankreichs theolog. Literatur vom 


legtverfiefienen Jahre (Bent. 1827. bis Aug. 1828), 
Im jmweiten Hefte werden entbalten feyn: 


D. Schleiermacher über feine Glaubenslehre. Erſtes 


Sendſchreiben. 
D. Lüde apocalyptiſche Studien. 


Bon den , 
Epifielpredigten 
von M. H. Schmals, Paſtor zu Neuftadt» Dresden. 





it fo eben der Zie Band erfdienen und damit diefer volls 
fländige Jahrgang in der 2ten Auflage beendigt, Bis Ende 


März; 1829 fol der jo billiae Pränumerdtionepreis von 


3 Thir. oder 5 fl. 24 fr. auf Drudvapıer und 4 Thlr. ober 


7 fl. 12 ir. auf feines Cchreibparier für das Ganze nod 
befteben. Nachber aber tritt der Ladenpreis ein, 

Für die VBefiger ver eriten Auflage wird wiederholt be, 
merkt, daß von diefem ten Bande eine Heine Anzahl mehr 
abgedruck find, welche jur Vervellländigung derfelben, als 
ein Supplementbamd für 1 Ihir. on, 1 fl. 48 Er. zu haben 
iſt, fo lange diefe Anzahl ausreicht, 

Friedrich Fleiſcher, Buchhändler in Leipzig. 


Bei Ludwig Oehmigke in Verlim if erſchienen: 
Dessau, Fr., Versuch eines neuen erklärenden Sy- 
stemes in der Naturgeschichte, welches von den 
äusseren Erscheinungen ausgehend, den Antor- 
derungen der Logik und Moral zu entsprechen 
strebt. gr. 8. 10 gr. oder 45 kr. 


In einer neuen ſeht verbefferten Ausgabe iſt in der 
Ernft’fhen Buchhandlung in Quedlinburg erfcienen 


Der Whiſt- und Boſton-Spieler, 
wie er fenn folk. 

Oder gründliche Anmweifung, das Whiſt⸗ und Boſton— 
Eriel, nebft deffen Abarten, nach den beften Regeln und 
allgemein geltenden Geſetzen fpielen zu lernen, nebſt: 

26 beluftigenden Kartenfunfttäden 
und 3 Tabellen zu Bolton» Wpilt. Bon F. v. H. Im 
faubern Umſchlag gebunden. Preis 12 ar. od. 54 fr. 
Wer das Wbit: oder das Beflonfpiel fein und mög: 
lichſt vortheilhaft fpielen wi, dem ift dieſes Buch be 
ſtens zu empfehlen, 
Die vorzöglisften Mittel zur Vertreibung 
der Hühneraugen, Warzen, Muttermäbler 
und Fußſchwielen, 
nebſt nuͤtzlichen Belehrungen aber: Fuſſchweiß, — Eins 
wachſen der Nägel, — Uebereinanderliegen der Zehen, — 
einer zweckmaͤßigen Pflege der Füße auf Fußreiſen, — 
und einer Anmweifung, J 
erfrorne Glieder 
ſicher und aus dem Grunde zu heilen, nebſt beſten Heil⸗ 


witteln bei Ueberbeinen, Quetſchungen, boͤſen Fingern, 
Verbrennungen, Verſtopfungen u. f. w. Ate verb. Aufl. 


Geheftet. Preis 8 gr. oder 36 fr, 











Gedichte vermiſchten Inhalts, 
* beſtehend 


in Hochzeits- Geburts, und Abſchieds— 
Gedichten, 
nebſt Logogryphen, Stammbuchsverſen, Charaden 
und Raͤthſeln. 
Bon Sh..... N. Neue verbefferte Ausgabe in faubern 
Urnmſchlag. Preis 12 ar. oder 54 fr, 

Dieſes für Viele gewiß fehr wilfommene Bub enıhält 
febr zweckdienliche Gedichte, melde fi) auf Aeltern, Oreh- 
ältern, Gatten, Gattinnen, Ereunde, Freundinnen und 
Verwändte beziehen, 


So eben iſt an die Befteller verfanbt: ° 


Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunſt. 
Herausgegeben vom Hofraih u. Prof. Pölig. Zweiter 
Jahrgang. Märzheft. , 

Enıhän: 1) Krug Entwurf jur Wiedergeburt der 
Univerfität Leipzig u. a. Hechſchulen. 9) Voigt in A 
ngsberg, Kaifer Karl V. Kriegéfahrt nad Afrika, 3) 3a» 
bariä über ven Eblıbat der Bathet, Beifllichen, 4) Neuefte 
Literatur: Zeitgeneffen von Haſſe; Dentmäler verdienſtvel⸗ 
ler Teutſchen, 24 Bbdn., von Werfebe, oſtphal. Baur; 
Roscius Weſtpreußen ıc, 

Daraus iſt beſonders abgedruckt: 

Krug, Prof. F. T., Entwurf zur Wiedergeburt der 
Univerſitaͤt Leipzig 'und anderer Hocfdulen, welche 
ihr Ähnlich find. gr. 8. 406. geb. G gr. od. 27 kr. 

Leipzig, den 2. Bebruar 1829. 

3. €. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


So eben iſt fertig geworden und verfandt: 

Kleine Weltgefhidhte 
ober gebrängte Darftellung der allgemeinen Gefchichte 
für höhere Lehranftalten vom Hofrath und Drofeffor 

K. 9. 8. Poͤlitz. Sechete verb. u. verm. Auflage, 

mit der wichtigften Literatur 33 B. in gr. 8, 1829. 

1 Thlr. oder I fl. 48 Er. 

Der ununterbredene Abfag von 5 ſtarken Aufl, mödte 
wohl für die weite Verbreitung und Vefanntwerdung bier 
ſes trefflihen Lehrbuchs zeugen; wenn indeß Lehrer, bie 
deſſen Einführung beabfihtigen, es mäher kennen zu lernen 
wünfden, fo find wir erbötig, ihnen ein Eremplar uns 
entgeltlih zu überlaſſen, wenn fie uns feibft durch ihre 
Buchhandlung ihren Namen anzeigen. | 

Daffelde güt ven folgenden als fehr nützlich anerfann. 
ten Schulbüchern: s 
Polis, K. H. 8, bie Weltgefihichte für Neals und 

Buͤrgerſchulen und zum Geibfinnterricht dargeftellr. 

rg verb. Aufl. gr. 8. 14. B. 18%. 12 gr. oder 

54 fr. > - 

Huͤbners fl. bibl. Hiſtorien zum Gebrauche für bie 
Jugend in Volksſchulen. Umgearbeitet von M. F. 8. 
Adler. 2 Theile. Siebente verb. Aufl. Mit 
4 Anhang kurze Geſchichte der chriftl, Religion und 
Kirche, und 2 Titelf. gr. 8. (A. B.) Mit 8. Sachſ. 
— KR. Preuß. Cenſur. 1827. 8. geb. 10 gr. ober 
45 fr. 


— — Doffelbe mit 104 nen geftochenen Kupfern nach 
ben beſten Meiltern. 20 ar, oder 1 fh 30 fr., gebuns 
ben 22 gr. oder 1 fl. 3Y fr. j 


tein, DIE. D Geogra ie nach Naturgrängen, arab. Ueberſetzung nach Orferder Codb. ſcwie dire einem 
8 EREA 2.8, i8i8, or —* 40 fr. Dit bdras forigen Fa und, der ärbiepifdhen Ueberfehug des 
graph, harten 14 or. oder 1 fl 3 fr. A. T. einige Fragmente eingeflreut, Dad angebängte Re⸗ 
— — Natürgefbichte für Neal» und Buͤrgerſchulen giſter wird den Gebrauch des Buches bequemer machen. 
mit Hinficht auf Geographie. 2te Auflage. gr. 8 — 
(14 8. u. 21 Abbild.) 1922: — gr. od. 1fl, 12, Aversjssement. 
Ciceronis orationes +Y. ın Gatilinam in usum Im Verlage der Gebrüter Dunn Amiden 
— ae Eh 6 gr. oder bat fo eben die weite Auflage des erflen Theils folgenden 
Pi # Wrede Laeldis Paraddxa et Somnium ‚empfeblungswerthen Erbauungebuds die Preſſe verlaffen und 
Scipionis ie us. schol "ax rec, Ernesti Ed, 2a i% un alle erg Yel — &bud 
z . ——— aspari ım ner, chri € au 
— ie Brut. orator, ex reo. Krnesti in’ us, In au a Auf alte Tage deg Ja eb. 
; weite verbefferte und mwohlfeilere Aus abe, gr. 8. 
— = 1825. 6 gr. od. 27 Mr. Partpiepr, —— end, Dei bis jur Srtbeinun — 
5 W Bandes (Mär; d, 3.) auf weißes Drucdvapier 2 Tr, od, 
Li aan — ——— —— hingen 3f. 36 Er, auf Velin Drudpapier 2 Thir. 16 ar, oder 
Sm 1823. 16 gr od { fl 19 kr. P E — * kr. Mach —— ded zweiten Kae 9 
— er. J HR — * "nabänderlid der Ladenbreis von 3 und r. für 
— ——— — ——— ungefähr $0 Zogen cin. 
I. €. Hinriche’fche Buchhandlung in Leipzig. 
— ⸗ 


Sa allen Buchhandlungen ift iu haben: 
Neue nſicht 
über 


—RP den mertwuͤrdigen 
Naturban der Kometen 
















Bei Th. Chr, Gr. Enslin in Berlin if fo eben mm 
fbienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Homiliarium Patristicum, 
eollectum, adnotationibuscriticis exegetieis, histo- 
v rieisgue instructum, ediderunt 
ov. Pelt & Henr. Rheinwald, 


h | Theologiae Licentiati. — 
die —— iprer Bahnen, Vol. I, fasc, — 2 — — i4gr. oder 


Daffelße deutſch unter dem Titel; 
Domilienfammtung 
u 


a 
den erften underten der chriſtl. Kırche, 
für Sen —— und ſeiner —— 


‚die einſtige Zerförungsen unſers Wohnorts von 


Von 
— D. 4. 9. €. Gelpte. 

ana ehe und , Aus, be, 

Dre ve 508 wre 

er 

1 




























! —— — mis Einleitungen und Erläuterungen berausgegeben 
' Re.) — 2 ——— von Sudw. Pelt und Heinr. Rheinwele, 
1.“ ana — — EV —* In Bandes 18 Heft. — 10 6 10 gr. oder 45 fr. 
j ee in Hoelle itt erfienen und an alle Bud» Beide Sammlungen haben aud neh den Mebentitel: 
Piie ſagen verfandt worden: 3 Miu su ‚Bibliotheca soneionatoria, und 
L i , Au, De origine —— —— ü. Domilerifhe Biptiotper. > 
u _ brorum I» historicorum interpretationis libri | ag eber theifen bier die Anfänge einer Meibe 
. Passim adieota sunt scholia Tanchumi’arabiea alia. seiflide Bebronreräge aus den sr@rn ren 
h —* Der renden Area derten ber Kırde Ehrifi mir. 


» der erften diefer Sammlungen, weide bie Origis 





Sum -marginibus latis 2. 


Ä —— ce 2 nalterte enthält, wunſchten fie jumähft ein Hoandbuch für 


tbeolog. Seminarien und künftige Geiftiiche su liefern — 
vielleicht auch den Bedürfniſſen mancher ſchen im Ante 
ſtehenden Männer entgegen zu kommen; danegen fie in der 
weiten Sammlung eine Auswahl diefer Pebrvorträge in 
Urderfegungen — mit befonderer Berädfihrigung des 
Practifch wichtigen, — für einen größern Kreis; ie 
auch unde des chriſtlichen Arerthumg aus dem ar 
enftande, ju treffen bemüht waren. 
2 eb an oriſetzung beider —— eriheine me ng 
Fi .." Iede berfeißen 2 Bände umfofen, 
aus jeder Band 3— Ä Hefie, 
— — —— — nn * 








er fi 





* x fl. kr. . * 12 13 
J 8 od, "STR ) * uf 


v5 





Wartet 












Lei mir ift in Commiſſion erſchienen und durch afle | 


Buchhandlungen zu beziehen: 
Paul Gerhardt 
„nach feinem Leben und Wirken aus zum Theil noch unger 
druckten Nachrichten dargeitellt von 
Ernft Gottlob Rotb, 
Paſtor Primarius zu Lübben in der Niederlauſitz. 
Preis I gr. oder 40 fr. 
Dos Publikum erhält hier die ausführliche Lebendbes 
ſchreibung eines der vorgäglichften deutſchen Dichter geifllis 
her Lieder. Der Verfaffer bar aus dem Staube alter Ars 


chive muͤhſam höchſt wichtige Actenftüce hervorzuziehen ger | 


wußt, aus denen er Paul Gerhardt felbit zu uns fpres 


| 


en läßt, wodurch fi dieſe Lebensbeſchreibung ver ben | 


meiften ähnlichen höchſt vorrheilhaft auszeichnet, und ganz 
den erniten Ton jener Zeiten wiedergibt und befonters das 
negenfeitige Werbältniß Paul Serhardis um großen Chur 
fürften ven Brandenburg zu beider Rechtfertigung Har 
darſtellt. 

Dieſer Biegrarhie wird ſeht bald ein höchſt gelungener 
unter der Beaunſtigung des alle Künſte befördernden Kön. 
Preußiſchen Geiſtlichen Miniſteriums von einem der beſten 
Meiſter gefertigtet Kupferſtich ven Paul Gerhard folgen, 
deſſen Originalbild in der Kirche zu Lübben aufbewahrt wird, 

Leipzig, im Februar 1829. 

Georg Joachim Goͤſcheu. 


Bis Oſtern d. J. erſcheint in unterzeichneter Buchhandlung: 

Denkwuͤrdigkeiten aus der Geſchichte der 
Augsburgiichen Eonfeflion für den Bürger 
und Landmann umd zum Gebraub in 
Schulen. Nebſt einem Anbange, die Eon: 
feffion im Original enthaltend; von Aug. 
Fr. Holt. & 12 — 14 Bogen. 


Die dritte nabende YJubelfeier (1830) ver Uebergabe ber, 


Augsburgifben Confeſſion lenkt die algemeine Aufmerkffam- 
feit auf dieſes, für. die preteftantifhe Kırde je wichtige 
Ereigniß bin. Man darf daher wohl mir Gewißheit an: 
nehmen, dab diefes Buch jeden Proteſtanten, befonders 
ober Schullehrern, höchſt wilkemmen fein wird, Um bie 
Anſchaffung auch Unbemittelten und für Schulen zu erleich- 
tern, wird daſſelbe in offen Buchbantiungen bis Ende April 
um den billigen Subſcrivtionsbreis von 6 ar. oder 27 fr, 
abgelaſſen; der nachherige Ladenpreis it 10 gr. oder 45 fr. 
Mer fih an die Verlagshandlung felbit wendet, erhält auf 
6 Eremplare das Tre frei, und bei einer Beſtellung von 
50 Erempl, einen angemefienen Rabatt. 

Eiſenberg, im Altcuburgiſchen, am 1. Februar 1829, 

Schoͤne' ſche Buchhandlung. 


Shriftliche Apologetik. Verſuch eines Handbuchs 
von Dr. Karl Heinrich Sad, Profeſſ. in Bonn, 
Hamburg, bei fr. Vertbed. 1829. S. XVIII. 456. 

2 Tbir. od. 3 fl. 36 fr. 

Der Verfafier Liefert bier ein Handbuch ber wiffenfchafts 
lichen Apelogenk, welches als eine Aufführung des von 
ibm im Jahr 1819 herausaegeb. Entwurfs der chriſtlichen 
Apelegenf anzufeben iſt. Die Abfihe if eine nähere Zus 
ſammenrückung der fpeculativen und der biftorifhen Gründe 
für das Chriſtenthum, fe daß deite, burd das Glaubens: 





— — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


princip in Verbindung geſetzt, die Geundwahrheit ber chriſt 
lichen Religion in eigemhämtider Folge ihrer weſentlichen 
Begriffe und Thatſachen wiſſenſchaftlich darſtellen und ver: 
theibigen, Es kam bier vorzüglich auf einen Standpunkt 
an, von dem aus, unabhängig von bersihenden Gegen: 
fügen das Eigenthümliche des Chriftenthbums gründlich und 
übereintimmend mit ben wiſſenſchafilichen Ferderungen der 
Zeit aufgefaßt und dargeſtellt würde. In diefer Binfict 
mußte auf den Begriff und die Tharfachen der Offenbarung, 
fo wie auf die Behandlung der meſſianiſchen Weiffagungen 
befonderer Fleiß verwandt werden, während die Abfchnitte 
von den Wirkungen und dem eigenihümliden -Wefen des 
Ehriftentbums die religiöſe Anficht mir der allgemeinen Ber 
ſchichtserfahrung in Uebereintimmung gu bringen beflimmt 
find. Das Bub ift nice für Ungelebrte gefchrieben; da 
es aber ein Verſuch ſeyn fell, die Berührungen der Theo: 
logie mit andern Wıflenfhaften bis zu einem gemilfen 
Grade aufjubellen, fo wird es aud für nicht theologifde 
wiſſenſchaftliche Lefer nicht chne Intereſſe ſeyn. 


Literariſche Anzeige 
In unfern Verlage erfdeint: 


ei lo 
des 
Kirdbenredt'e. 


Mir fteter Ruͤckſicht auf die neneften Goncordate, paͤpſt⸗ 


lichen Umfchreibunge » Bullen, und die befondern Vers 


haͤltniſſe der katholiſchen Kirche in den verſchiedenen 
deutſchen Staaten. 


en 
Andreas Müller, 
Dompicar, aub Ardivar und Megiftrator bei dem bifchäfl. 

Drdinariate zu Würzburg, 

Drei Bände in groß Octav+ Forat. 

Der erle Band dieſes wichtigen und für Viele unent⸗ 
behrlichen Werkes ift bereitd unter der Preſſe, und erſcheint 
bis Oſtern, ber jweite und dritte Band werden bemjelben 
unverzüglich folgen, 

Der Preis läßt fib noch nicht genau beftimmen, bob 
ſoll er fo billig als möglich feyn, und für alle drei Bände 
nicht höher als auf 8 bis Yfl., oder 5 bis 6 Thlr. zu fie 
ben kommen; diejenigen verebrliben Bücherfreunde, melde 
bis Ende März d. 3. entweder bei einer ihnen nabe geler 
genen Buchhandlung, eder bei uns ſelbſt darauf fubferibis 
ren, erhalten das complete Werk um den vierten Theil 
wehlfeiter, als der Ladenpreis ſeyn wird. 5 e 

Eine ausführlibe Inhalts-Anzeige diefes äußerſt inter: 
effanten und befehrenden Werkes if durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu befemmen. j BAR 

Ben demfelben Herrn Verfaſſer iſt bereits in unferm 
Merlage. erſchienen: R 
Anleitung zum geiftlichen Gefhäfts- Style und zur geifts 

lihen Gefchäfts+« Verwaltung, ſowohl nad dem ges 
meinen Kıirchenrechte, als nad) den befondern koͤnigl. 
baayerifchen Verordnungen in Religions- und Kirs 
chen⸗Sachen. Nebſt einem Anbange von Formularen 
aller Arten, welche in ben verſchiedenen Berzweiguns 
gen der geiftlichen GefchÄfts » Verwaltung vorfommen ; 
— für katholiſche Geiſtliche. Zweite, umgear⸗ 

eitete und vermehrte Auflage, gr. 8. 1828. Preis 
4 Thlr. 16 gr. oder 2 fl. 45 fr. 

Eilinger’fhe Buchhandlung. 








Samstag 38. Februar 





To ünoxgwoudsp uergor 7 vou Iporrwrros Bnulgac. 


Plutarchus. 





Erwiederung auf die Anmerfungen bed Hrn. 

Redacteurs der U. K. 3. zu den Bemerfungen 

x. in Mr. 166. und zu dem Oberconfiftorial 
erlag in Nr. 190. vor. Zahrad. ') 


Merehrtefter Herr Redacteur ! 

Diefe Anrede ift nicht bloſes Compliment, fendern ber« 
vorgezogen aus der Tiefe meines Herzens. Je inniger num 
Diefe Verehrung ift, die fib auf die allgemein anerkann⸗ 
ten Verdienfte gründet, welde Sie um Religionsaufflä 
rung überhaupt, und um das Heil ber evangeliihen Kirche 
insbefondere Sich ſchon erworben haben, und fertwährend, 
vorzuͤglich durch Ihre 4. 8. 3. Sich erwerben; um fo auf 
fallender waren mir die „Anmerkungen““, mit welchen Sie 
meine „Bemerkungen“ in Nr, 166. v.9., und den „Ober: 
eonfifterialerlaß‘ in Nr. 190. d, zu begleiten Sich bewogen 
gefunden haben, und um fo ſchmerzhafter ift ed mir, mit 
diefer „Erwiederung“ gegen diefelben öffentlich mich aus: 
fprechen zu müffen. Durd jene kurzen Anmerkungen wer, 
den meine Bemerkungen zwar nicht entkräftet, welches nur 
burd eine gründliche Widerlegung ?) hätte geſchehen kön: 
nen, aber dod) wird der Verdacht auf fie geworfen, als 
wenn fie aus der niederträchtigen Abſicht muthwilliger Herabs 
würdigung des fraglichen Erlaffes hervorgegangen wären. 








1) Diefe Erwiederung kam in meine Hände, als eben das 
Manufeript zu Rr, 33. zum Drude abgegeben war. Dre 
bierin mirgerbeilte Auffap aus Rheinbaiern enthält zwar 
meine voufänriafte Rechtfertiaung argen alle Beſchuldigun⸗ 
gen des Hrn. Erwiederers. Aber doch gönne ich auch bies 
fem, meinen Grundfägen zufolge, das Wort, unb eriaube 
mir bios noch einige Bemerkungen unterzufegen. @. 3. 

2) Um berfelben. überboben zu fein, babe ich in Nr, 166. auf 
bie Monatſchrift für Pred. Will. Bd. 2. ©. 154 und 369 
verwiefen, mo bie Acten eines Über einen ähnlichen Gegen⸗ 
Rand mit Gründi keit arführten Streites zu leſen find. 
Dem Hrn. 9. (fo will ich den Birf. der Erwlederung ber 
Kürze wegen nennen) hat es nicht gefallen, dieſe Verwei⸗ 
fung zu beaßıten. e € 3. 


Ungeachtet ih num unter der Aegide der Ihren Eerre- 
fpondenten garantirten Verſchwiegenheit für meine Perſon 
gar Nichts zu befürchten hätte, fo kann mir doch die Sache 
umfoeweniger gleichgültig bleiben und mit Stillſchweigen 
übergangen werden, ald meine wahre redliche Abſicht ſomit 
für einen aroßen Theil des Publicums nicht allein gänzlich 
verfehlt, fondern aud) im Allgemeinen durd meine Bemer⸗ 
tungen mehr geſchadet als genüßt worden fein würde, ?) 

Auf den Grund der von Ihnen wiederholten Werfiches 
rung: den Grundfag ber größten Unparteilichkeit fich zum 
Befege gemacht zu haben, nah welchem &ie jede Anficht 
ſich ausfpreben laſſen wollen (A. 8. 3, 1828. Nr, 181.) 
wage ich die Witte, gegenwärtiger ‚, Erwiederung‘ baldige 
Aufnahme in die A. 8. 3. zu vergönnen, und jweifle 
nicht, daß &ie diefelbe geneigteft werden ftattfinden laffen. 

Wenn ih in den „Bemerkungen“ behauptete: es fei 
nice zweckmaͤßig und gerecht, dafi eine Eirchliche Oberbes 
hörde den durh das unmärdige Verhalten einzeler Geifl- 
lihen erregten Unwillen mit einem Generale über ben 
en Stand ausſchütte; fo mißbilligen Sie diefe Bes 

auptung, und nehmen das entgegengefegte Verfahren der 
kirchlichen Oberbehörde in Schug. Allein, wer in aller 
Welt follte denn für recht und gut erkennen, daß der Uns 
ſchuldige dem Schuldigen gleidhgehalten werdet) Es ift 


3) Die Frege, wodurch genüpt ober geſchadet worden, ift in 
dem Aufiage in Rr. 33. beantwortet, €. 3. 
4) Hr. 9, bat den Beweis zu führen, baß das Pönigl. daler. 
Dpereonfiftorium feinen Unmwillen Über den ganzem geiſt⸗ 

tihen Stand ausgefhättet (!) habe, @. 3 
5) Mo ift denn das geſchehen? Der Gonfiftorialerloß rügt im 
Anfanae bie Unwurdiakeit pflichtoergeffener Geiſtlichen, und 
gedentt in dem erft jept in Mr. 33. gelieferten Edplufle 
febr weife und ehrend „der vielen ebr» und adtungd« 
würbiaen GBeiftiihen, weiche biöber als treue und unfträfs 
liche Arbeiter im Dienfte der Kirche ſich bewieſen baben. 
Wer darin rin „Gtrichbalren des Unſchutdigen mit dem 
Schuldigen“ erblickt, made ſich ſeldſt eine unverzeiblidien 
Vortoerdrehung ſchuidig. E. 3. 
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wahr, mit dergleichen Strafbriefen wird ber rechtſchaffene 
Geiſtliche eigentlich nicht gemeint; ee könnte aud dabei 
ganz ruhig bleiben, weil fein Gewiffen ihm ein gutes Zeug. 
niß gibt. Aber wird er denn von Anderen aud fo beur« 
theilt, wie von fidy ſelbſt Werden durch dergleichen Ver« 
fügungen feıne Vorzüge nicht in Schatten geftellt — feine 
Handlungen nicht verbacdtig? *) Und das fellte ihn — 
der fi), wie Paulus, lieber das Leben, als feinen Ruhm 
rauben läßt — nicht fränten? Dadurch follte die Freu 
digkeit, mit meldyer er gewohnt war, feine oft fo befchwer« 
lichen Pflihten zu erfüllen, nicht geſchwächt, fein Eifer 
ſelbſt nicht gelähmt werden! — 

Wenn Cie aber fagen: „ſollten denn aud die Neffe 
ren fo gänzlid über die Gefahr der Verſuchung und Ders 
irrang erhaben fein, daf jedes im Allgemeinen geſprochene 
Wert der Warnung, jede Ermahnung an ihre Pflicht für 
fie durchaus überfläflig wäre”; fo ift Solches, verzeihen 
Sie meiner Offenberzigkeit! eine —*— cunversio sen- 
sus meiner Worte. 
feine allgemeine Verordnungen, Ermahnungen und Wars 
nungen an bie Geiſtlichen erlaffen werden ſellten ?) Aber 
— est modus in rebus? - Rur nicht auf Veranlaſſung 
durch die Unwürdigkeit Einzeler, mie bier geſchehen iſt, 
denn foldes ift ungerecht. an ſich felbft, und nachtheilig in 
feinen Felgen. Sie erinnern an die biblifche Stelle: „wer 
da fteher, der fehe zu, daß er nicht falle”! — Ganz 
richtig! Allein man muß dem Stehenden fein Steben auch 
nicht erfchweren und verfümmern wollen, wodurd ber Gall 
begünftigt wird. „Regiert euch der Geiſt, ſagt Paulus, 
fo ſeid ihr miche unter dem Geſetz“! Diefer Ausfprud 
wird für meine Behauptung fein, man mag unter bem 
Geſetze das moſaiſche, oder die gefeßlihen Eınfchreitungen 
überhaupt veriteben. 

Wenn Sie aber noch dazufegen: „laſſen wir bed) über 
haupt endlid ab von Benäntelungsverſuchen, bie body zulegt 
fruchtles bleiben‘’! ) fo weiß ich freilich nicht, was ich daven 
denken foll, und muß mir wirklid faſt Gewalt anthun, 
um dem Verdachte den Eingang zu vermehren, daß diefer 
Aeußerung eıne abfichtliche Herabwürdigung meiner Ber 
merkungen zum Grunde liegen müſſe. Wemit wellen Sie 
diefe Aeußerung rechifertigen? Habe ih mich nicht viels 
mehr felbit mir Haren Worten gegen das Bemanteln erklärt, 
wenn ich gefagt babe: „man fee nur die beftehengen Ger 
fege gegen ſelche unwuͤrdige Qubjecte wirklich in Wolljies 
bung; man madhe jederzeit dergleichen gefeglihe Einſchrei⸗ 
tungen und Beſchlüſſe durch die Kreisintelligenzblätter öf— 





6) Das begreife ich nicht, wie ich darum verdächtig werten 
fell, weil behauptet wird, 18 gebe einzele Unmürbige, 
und viele Ehre und Adhtungsmwürdige in meinem — 


7) Wo babe üſch denn behauptet, daß Sie dieß behauptet 
hätten ? €. 3. 
8) NB. Diefer Sag bildet ben aang allgemeinen Schluß 
meiner Note in Wr. 166., worin ich überhaupt nur eine 
allgemeine wichtige Frage, ehne alle perfünliche Beziebung 
(die mir Überhaupt immer fremd ift ) zut Sprade gebracht 
dabe. Welches Intereſſe fann ich haben, den Hrn. 9. pers 
fönlih zu befämpfen, da ih ihn gar nit kenne? Muß 
fi denn fogleich getränkte Eigentiebe bineinmifhen, wenn 

aufgeftellten Behauptungen widerfprodn wird? GE, 3. 


o ıft denn behauptet worden, daß 
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fentlich bekannt. 7%) — Gerade umgefehrt, wenn der burd 
das unwürdige Verhalten Einzeler erregte Unwille durch 
allgemeine Verordnungen aud über die Würpdigen N) 
ausgefhüttet wird, da werden bie Laſter der Einzelen 
mit den Qugenden der Vielen bemäntelt und verdeckt; 
da ſcheuen ſich jene, unter diefem von obenher ausgehreis 
teten Mantel, umfeweniget, ihr verruchtes ärgerliches Leben 
und Treiben fortzufegen,, ") weil fie unter biefer "Dede 
mit bem ehr⸗ und achtungswürdigen Theile in gleicher 
Qualität erfibeinen!! — 

Indeſſen ift es dech nur eine zufällige, aber nit 
beabfidhtigte Bemantelung, weldye mit dergleihen Ge 
neralien verbunden ift, und fie kann, als bloßer Mi 
griff, entichuldigte werden. Sobald aber von Bemänte— 
lungs verſuchen — wie in Ihren Anmerkungen — die 
Rede ift, fo wird hiermit abfihtlihe Bemäutelung des un 
würdigen Wandels derer, die Vorbilder ber Heerde fein 
follen , beigemeffen. Ein folder Bemänteler aber ift, nad 
dem Urtheile aller Welt, eine veräctliche Creatur; der 
Hehler it, nad) dem ganz richtigen Sprüchworte, um gar 
Nichts beffer, als ber Stehler. Und ald eine foldhe ver 
ächtlihe Creaiur haben Sie mid durd Ihre Anmerkung 
fignalifire !11 +2) 

Haben Cie alfo nicht offenbar den Sinn meines Auf: 
ſatzes eneftelle? Das hätte ich von irgend einem Anderen 
eher, al$ von dem verehrten Hrn. Redacteur der A. K. 3. 
befürchten mögen. 

Um jedoch auf die Sache ſelbſt nech einmal zurückzu— 
kommen, fo dachte gewiß aubh Abraham gang anders, 
als Sie, welcher bat, daß um ber etwa vorhandenen we 
nigen Guten willen, nicht gan; Sedom beftraft werden 
möchte. Und wie ganz anders, als das Urtheil des Her . 
Redacteurd der A. 8. 3. lautete das Urtheil des Ewigen 
und Gerechten: wenn nur jebn Unfhuldige gefunden wer: 
den, fe fol deine Witte gewährt fein!? Ja, murbe nicht 
felbft auf eine einzige Fromme Bamifie „Rüdfiht genem 
men”? welche von dem Feuerregen (Generale!) nicht 
getroffen werden follte. J 

Und Sie — Sie nennen das eine „elende Ruͤckũücht⸗ 
nehmerei“, wenn man den treuen Arbeiter dadurch ausge 
zeichnet haben will, daß er nicht den Ungetreuen beigezählt 
werde, im Begentheile von ſolchen Einfhreitungen — 
ſchleſſen bleibe, die man gegen jene zu thun für ig 
achtet!! 12) 





9) Und wenn nun (denn das iſt der in Rr. 166. von mir unters 
ſtellte Kal ) der rotorifch Unwürdige aleichırobt n'cht geſehlich 
und ger.chtlich überführt werben tann? Wiedann ? Sol benn 
ten Unmürdigen, welche no hinter dem Buchſtaben ber 
Gelege cine Schuhwehr fin’en, aud nicht einmal ein Wars 
nungsfpiegel vorgehalten werben dürfen, um viellriht auf 
diefem Wege das Beffere in ibnen anzuregen? ©. 3. 

10) Wieder die vorhin gerügte Wortverbrebumg. E. 3. 


11) Ih babe viele Menſchen kennen gelernt, aber Gottlob 
feine fo Betruchte, als fie hier Hr. 9. fhildert. E. 3. 
12) Hr. 9. bleibt aud bier, wie durchgänzig, den Beweis 

ſchuldig, daß unter der allgemeinen Bemerkung gerade 
er gemeint ſei. i E. 3. 
13) Mein lieber Br. Y., ich muß ſehr bitten, mir meine Worte 
nicht ebinfo, wie bir des Gonffflorialerlaffes, zu verdrehen. 
Ich habe in Mr, 190 gewünſcht, daß heilfame Berorbnuns 


777 


Wenn Sie in ben Anmerkungen Sr. 100. fagen: „ich 
begreife nicht, wie man in biefem, beftehende Geſetze ins 
Gedächtniß zurücktufenden Erlajfe antiproteftantifhe und 
hierarchiſche Grundfäge finden kann“; fe ift nicht meniger 
mir felbft unbegreiflih, wie Sie dazu in meinen Te 
merkungen Anlaß finden konnten.“) Wenn irgend Ser 
mand mit Achtung und Vertrauen gegen das Eönigl. baier. 
proteftantifhe Oberconfifterium erfüllt fein kann, fo iſt es 
Schreiber diefes, welcher noch dazu felbit das Glück hatte, der 
Schüler eines Mitgliedes dedfelben zu fein, von defen edit 
preteftantifbem Geifte und felbititandigem Charakter er fo 
veft überzeugt iſt, daß er auch nicht das Geringſte für das 
Scifflein der preteftantifhen Kirche in Baiern fürchter, 
felange ein folder gemeinfhaftlider Geiſt das lei 
tende Princip der oberften firdlicen Behörde iſt. Aber — 

„ein einz’ger Augenblid kann Alles umgeſtalten!“ 
Diefer Gedanke macht die möglichſte Behutſamkeit und 
Beſtimmtheit bei allgemeinen Verordnungen zur unerläßlichen 
Pfliht, deren genaue Beobachtung man aber eben, wie 
in den Bemerkungen gezeigt worden ift, in dem fraglichen 
Erlaffe vermuät. ”) 

Daß diefer Erlaf in verfchiedener Beziehung fehr leicht 
gemißdeutet werben fann, und antiproteftantifch« hierarchiſche 
Folgerungen daraus gejegen werden können — das war es 
eigentlid), was hervorgehoben wurde, und worauf idy, in 
befter Abficht, ri wachen wollte. 

Sie ſſimmen namentlich nicht bei, wenn der Ausdrud: 
„ben proteftantifchen Beiftlichen fei die Ehe geſtattet“, 
gemißbillige wird, und zwar aus dem Grunde, weil ders 
felbe im Gegenfage der katholiſchen Geifttichkeit gebraudır 
werben fei. '%) - Allein, gerade mir diefem Gegenfage im 
Auge, bätte der Ausdrucd vermieden werden follen. Daß 
er in einer antipreteitantifchen und hierarchiſchen Ab« 
fidyt gewählte worden fei, wird nicht behauptet und nicht 
geglaubt; aber daß er mit der Zeit zum Muchtheile der 
Rechte der proteftantifchen Geiftlichkeit nicht ausgelegt und 
angewendet werden Fönne — möchten Cie wohl dafür bür— 





em nicht bios aracben, fondern auch „ohne elende Rüds 
dtmbmerei befolat würden.” Mach welcher Interpretas 
tion konn bas heißen, man folle den treuen Arbeiter dem 
ungetreuen beisäblen? Sollte «6 nörbig fein, dem Hin. 
9%. ft noch den wahren Sinn meiner Worte begreifiidy 
zu maten? ober folte er goch mie Etwas von Unmwürdigen 
gehört babın, wilde der Strenge des Geſetzes darum ent: 
einaen, weil fie einen mitteidigen Drn. Beiter, ober einen 
einflußriidyen Univerfitättgenoffen fanden ? E. 3. 


14) Hr. D. redet am Schtuſſe feiner Brmerkungen in Nr. 166, 
von der, dem Schiffleia der proteftantifchen Kirche in Baieın 
drohendea Grfabr: „durch verkehrte oder ungeſchickte Leis 
tung an die K.ippen bes Romanismus gefcleudert zu wers 
den, &. 3. 


25) Das wäre ja denn alfo doch die, verkehrte ober ungefchichte 
Leitung“, vom welder das Schleudern an bie Klippen des 
Romanismus befürdter wird. ©. 3. 


16) Ich Überlaffe es jedem Unbefangenen, zu beurtbeilen, ob irs 

gend ein Werlländiger die Worte: „nachdem ihnen bie Ebe 

verſtattet if”, in dem Bufammenbange, worin fie in 

dem Gonfiftorioteriaffe fkeben, in einem anderen inne 

. nehmen kann, ats: „nachdem ibnen die Ehe nicht mehr 

(wie <hebem in dem unmitteibar vorher genannten kano⸗ 
aiſchen Rechte) verboten if.” 8. 3. 
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gen wollen?) — Kann das, mas fen fe oft geſchehen 
ift, nicht abermals nefchehen ? u 

Wenn die Dekane beauftragt find, genau darauf zu 
feben, „daß die Geiftlihen in ihren Vorträgen nicht vor 
der Lehre der Kirche abweichen, und ſich keine Willkür in - 
ber Liturgie erlauben“, — follten Sie wirklich -fo „vollen 
Grund” haben, Sich gegen bie barüber mirgetheilten 
Bemerkungen zu erklären? '*) 

Es it zwar dieſer gefchärfte Auftrag an fich felbit noch 
kein Ausdruck antiproteftantifcher und hierarchiſcher Grunds 
füge; dieß iſt auch Feineswegs behauptet werden — aber 
hätte denn, zur Verwahrung gegen mögliche Mifdeutung 
und daraus entftehende, oder wenigftend damit zu ent⸗ 
fhuldigende Rebigriffe, nicht genauer beftimmt worden 
fein follen, was unter der Lehre der Kirche eigentlich ver⸗ 
ftanden wird? And wenn nun, wie man allerdings Grund 
hat zu fürdten, von Vielen das „ſtarre Veithalten an den 
ſymboliſchen Rehrbegriffen + 2%) verftanden würde — und 
der auffchliefende Gebraud) Einer und derfelben Liturgie — 
wäre denn ſelches nicht wirklich antipreteftantifh? Und 
würde ſomit nicye dem bierardhifchen Syſteme Thür und 
her geöffnet?! — 

Um alfo folhen Grumbfägen den Eingang in die pros 
teftantifhe Kirche zu verwehren, fe follten die Bemerfurm 
gen nur anf die Gefahren aufmerffam madıen, welche aus 
dergleihen unbeftimmten und jweidentigen Verordnungen 
hervorgehen, und auf den Nachtheil, der — shneradıtet 
er nicht beabſichtigt fein mochte — doch ſehr leicht für dem 
Proteſtantismus daraus erwachfen Fann. ' 

Da ſcheint die in der neuen Werwaltungsordnung bes 
Herzegthums Sachſen-Coburg- Gotha ertheilte Vorfſchrift 
dem Geiſte des Proteſtantismus weis angemeſſener, zweck 
mäßıger und eben daher den Erfolg um fo ſichernder zu fein, 
wenn es dafelbit heifr: 

„Das mit der Verwaltung des proteftantifchen Kirchen. 
und Schulweſens beauftragte gemeinſchaftliche Oberconfiftos 
rium fell im Allgemeinen in feiner Wirkſamkeit vorzüglich 
barauf fehen, daß die geiftige und religiöfe Bildung bei 
allen Landssangehörigen überall ſtäts mit dem Zeitgeifte 
und dem Renürfniffe des Volks fortſchreite, und auf diefe 
Weife der Endzweck alles kirchlichen und Schulweſens, 
höchſt mögliche geiftige, fittliche und religidfe Vervollkomm⸗ 





17) DO nein! Denn was ift nicht ſchon mißbraucht und mife 
verftanden worden? Aber wer fi vor jedır möglichen 
Mißdiutung des Unverſtandes fürchtet, der darf Überhaupt 
nichr reden ober fchreiben wollen. @. 3. 

13) Meine Sache war es nicht, das preufifche Landrecht, wor⸗ 
aus biefer Sag intlehnt ift, zu interpretiren oder zu Beis 
tiliren; fonbern es handelte fid blos um die Frane, ob es 
antiproteftantifich fei, wenn eine Bebörde ariehtih beſte⸗ 
bende WVorfchriften ins Gedächtulß zurüdiuft, Düfe Bes 
hörde darüber zu beiihren, wie Vieles fie etwa nod zur 
Griäuterung diefer geſehlichen Worfchriften bätıe binzufüsen 
müffen, diefe Anmafung fam mir um fo weniger in dem 
Sion, dba das Dbrrconfiftorium ſeibſt auf die zu erwar⸗ 
tende neue Kirchenordnung verweiſt. @. 3. 

19) Wie ich hierüber denke, ift ben Befern der A. K. 3. ous 
vielen meiner früberen Xruferunaen bekannt, Was bats 
fiber die neue boieriiche Airchenordnung beffimmen wird, 
wollen wir erwarten. Sorange id Etwas no nicht kenne, 
urtheite ich nicht dborüber, E. 3, 
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nung aller — — beſonders für das praktiſche Leben, 


uberall ſtats nach Kräften gefördert, dagegen aber Alles 
entfernt werde, was zum Myſtieismus und Aberglauben, 
und dadurch zur Unſit lichkeit und Irreligioſität binleiten 
kann.” (Vergl. Correfpondent von und für Deutſchland. 
1829. Nr. 26.) 

Was endlich den in ben fraglihen „, Anmerkungen‘ ven 
Ahnen ausgeſprechenen Wunſch betrifft: „daß zeitgemäße 
und immer nöthiger werdende Verordnungen nicht bloß ger 
geben, fentern aud mit beharrlicher Confeguenz; und chne 
elende Ruͤckſichtnehmerei (namlih in Beziehung auf bie 
Webertreter felbft, nicht aber in Ausdehnung auf die Un— 
ſchuldigen) befolgs werden möchten‘; fo flimme id von 
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ganzem Herjen bei, denn der Mangel diefer Konfeguenz ift — 
wie ih auch ſchen in den Bemerkungen erinnert habe — 
= Hauptgrund, daß dem Uebel nicht gefteuert werben 


ann, — 

Was helfen noch fo viele und noch fo oft ind Gedécht 
niß qzurüdgerufene Geſetze und Vererdnungen, und was 
hilfe die genaueite Aufſicht und die pünktlichite Berichter- 
flattung veh Seiten der Dekane — wenn dergleichen uns 
würdige Subjecte nicht eremplarifh beflraft, d. h. vom 
Amte entferne, und ihnen die mit demfelben verbundenen 
Emolumente entjogen werden? — 

Mir — ochachtung unterzeichnet: 

“ * . d. 10. Febr. 829. 


Erklhlarung. 


Mehrere, ven verſchiedenen Seiten mir mitgerheilte Bemerkungen haben mir die unangenehme Gewißheit gegeben, 
daß man Äfter Anfichten und Orundfäge, weiche in der A. K. 3. oder in dem Theol. Pit. Wi. niedergelegt oder ven 
theidigt werben, für die meinigen hält, oder mir menigftens die Aufnahme derfeiben zum Vorwurfe made. Ungeachtet 
ich mich darüber ſchon fehr eft gelegentlich ausgeiprechen habe, fo fehe ih mich hierdurch doch zu einer befenderen Es 
Härung veranlaft. 

Anden dieſe Zeitfchrift als eine allgemeine Kirchenzeitung fi anfündigt, fo wird bamit die Beſtimmung derfelben 
bezeichnet, daß fie die Farbe Feiner Partei tragen, keinem Syſteme ausfhließend huldigen, fondern ein Aden 
geöffneter Sprechfaal für alle Angelegenheiten ber Kirche und für alle in der Kirche factifch vorhandene Anficten, 
Meinung und Orundfäge fein fell, welche darin von allen Seiten beleuchtet, und ebenfowehl virtheibigt, als wider 
fegt werden dürfen. Sch felbft erfcheine dabei in einer zwiefahen Kategorie (und ich darf von jedem billig Urrheilenben 
verlangen, daß er biefen Unterſchied beachte), ıheild nämlich als Menſch, Ehrift und evangeliſch⸗proteſtantiſcher Geif 
licher, welcher als Mitarbeiter bald in befon:eren Auflagen, bald in Anmerkungen feine eigenen Anſichten mitthe ilt, 
und infofern allerdings aud einer Partei angehört und einem beffimmten Syſteme huldigt; rheils ald Nebacteur, welcher 
das Ganze mit gänzlicher Unparteilichkeit leitet und daher außer oder über allen Parteien und Syſtemen ftchen muf. 
Die natürliche Felge davon ift, daß bie erfte Kategorie der zweiten untergeordnet fein, und alfo ber Herausgeber, 
wenn er nicht felbft das Grundgeſetz feines Inſtituts vernichten will, ſich fehr oft gendrhigt fehen muß, Dinge aufjie 
nehmen, welche er felbit weder ald Menſch, noch als Ehrift, noch als evangel. Geiſtlicher billigen kann. So geftehe 
ich aufrihtig, daß z. B. nicht leicht Etwas fo fehr meinem innerften Wefen widerftreitet, als jener kalte Ultraratieng - 
tismus, welcher von dem höheren chriſtlichen Geifte Beine Ahnung bat, und überall darauf ausgeht, das heilige Leben 
Jeſu mit allen feinen herrliben und aufererdentlihen Erfheinungen in den Kreis menfhliher Alltäglichken und Ches 
meinheit berabzuziehen. Aber da diefer Ultroratienalidmus eine in der Kirche unferer Zeit unläugbor verhantene (nun 
aber Gottlob bald ſich Überlebende) Erfheinung ift, fo muß der Medacteur feinen perfönlihen Widerwillen verläugnen, 
und darf aud din Wertführern dieſes Syſtems nicht wehren, fi im ihrem Sinne ausjufprehen. Der Grundfaß, 
welchem ich in biefem Allen buldige, it das Recht der freien Forſchung, welches tief in der menſchlichen Natur ſelbſt 
begründet, und von hocherleuchteten Fuͤrſten im Jahre 1529 der barum betrogenen Kirche wieder errungen werben iſt, 
ein Recht, weiches ich in demfelben Grade jedem Anderen einräumen muß, als ich es für mich felbft in Anfpruch nehme, 
Gegen die Beſorgniß der daraus hervorgehenden Gefahren fhügt mid mein unüberwindliher Glaube an die flegende 
Kraft der Wahrheit, welche durd keinen Zweifel und durch feinen Angriff überwältigt, wohl aber eben dadurch veran« 
taft werben kann, ſich durch neue Vertheidigung und Begruündung in ihrer Herrlichkeit zu beurfunden und ſich erneute 
Zriumpbe vorzubereiten, 

Bles von diefem Standpunkte aus ift ein gerechtes Urtheil über die A. K. 3. und ihren Serausgeber möglich, 
und ich proteſtire feierlich dagegen, wenn man irgend Erwas für meine Anfiht oder meinen Grundſatz erklären will, 
wozu ich mich nicht felbft ausdrücklich bekannt habe. D. Ernt Zimmermann. 
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Der reine und der unreine Myſticismus. 


Unter die räthfelhaften Beftalten, melde befonders ın 
unferer Zeit der Betrachtung entgegentreten. gehört recht 
eigentlich der Myſticismus, eine religiöfe Richtung, über 
deren weſentliche Befchaffenheit man noch keineswegs ein: 
ſtimmig ift, die aber von Einigen als durchaus verwerf: 
lich, von Anderen dagegen als preiswürdig und echt chrift- 
lich dargeftellt wird, fhwer ed nun aud fein mag, 
einen Gegenftand in helles Licht zu ftellen, der aus ben 
verborgenen Tiefen des Gemuͤths abgeleitet wird, und bef- 
fen Name ſchon auf ein Dunkel und ein Geheimnis hins 
deutet, fo können wir doch diefe Aufgabe nicht von uns 
abmweifen, wem mir zu einem begründeten Urtheile über 
ihn gelangen wellen. Und zur Löſung diefer Aufgabe 
wünſcht der gegenwärtige Auffag etwas beizurragen, indem 
er unbefangen nachzuweiſen ſuchen wird, worin der Myſti— 
eismus befiehe, und ob und inwiefern er aus der heiligen 
Schrift und aus-der Vernunft gerechtfertigt werden könne, 
eder ob und inwiefern er irrig und verwerflich fei. 


I. Was it Myticismus? 


Unter myſtiſchen Anfihten und Regungen verfteht man 
ſolche, die fih auf eıne Verbindung des Goͤttlichen und 
Menfhlihen beziehen, und vie etwas Geheimnißvolles in 
fi foffen, Etwas, das der Verftand nicht zu begreifen 
vermag,’ das er der gewöhnlichen Ordnung der Dinge nicht 
entfpredend finde. Damit iſt aber der Begriff derfelben 
noch keineswegs genau beftimmt; denn Unbegreifliches die, 
fer Art und der Ordnung der Dinge nicht Entfsrechendes 
Iehrt ja audy der Wunderglaube, von feinen Gegnern Aber: 
glaube genannt, ber doch vom Myſticismus verfchieden ift, 
indem fi jener auf äußere Gegenftände, diefer aber auf 
die inneren Regungen unferes Gemüths, auf unfere Ges 

übte, bezieht. Und von dem Letzteren ift aud noch die 
heoſophie zu unterſcheiden, welche zwar ebenfalls an eine 


unmittelbare Einwirkung Gottes auf die Seele glaubt, die 
aber das dadurch empfangene Goͤttiiche nicht im Gefühle, 
fondern im Begriffe aufzufaffen ſucht. 

Wir werden alfo dem Mofticidmus mäher treten, wenn 
wir ihm als ein Qeben der religiöfen Gefühle in und bes 
zeichnen, als ein Leben folder, auf das Ueberſinnliche ges 
richteten, Gefühle, die dem Verftante unerklärlich bleiben. 
Darin bürften —* Alle übereinftimmen, daß der Myſti— 
cismus im Gemüche, im Herzen, in der fühlenden Seele 
feinen Urfprung und feinen eigentlihen Sig bat, obwehl 
dann aud das Denkvermögen und die Willenskraft, mit- 
hin das ganze geiftige Leben des Menfhen, feinen Einfluß 
erfährt. Immer find ed fromme Erregungen des Gemüths, 
feomme Gefühle, die den Myſtiker auszeichnen, und auf 
die er einen hohen Werth legt. Wie. nun Überhaupt das 
Gemüth, das Gefühldvermögen, die dunkelſte Seite ber 
menfchlichen Seele ift, die der Verftand am wenigften zu 
ergründen vermag, ſo liegen ganz befonders bie religiöfen, 
auf das Görtlihe gerichteten, Gefühle in einer Region, 
die der Verftand mit feinen Begriffen micht zu ermeſſen im 
Stande ift. 

Dürften wir aber den Mofticismus lediglich als bie 
Herrſchaft frommer Gefühle in uns bezeichnen, fo märe 
weht meiter Eeine Rechtfertigung desfelben nöthig. Denn 
in der Liebe, bie doch gewiß eim Gefühl, eine Cache des 
Herzens, des Gemuͤths, it (Matth. 22, 37.), müffen wir 
die hochſte Forderung der Religion erkennen. Und mit 
Recht beginnt Luther die Auslegung jedes ber zehn Gebote 
mit den Worten: „wir follen Gott fürdten und lieben‘, 
um anjubeuten, was vor Alleım im und berrfhen und une 
fer Thun leiten und beſtimmen fol, — Ded mit jener 
Erktärung des Myſticismus ſtimmt der Sprachgebrauch nicht 
an; fiberein; er bezeichnet vielmehr nur ſolche Gefühle, 
Bortellungen und Beſtrebungen als myſtiſch, welche ſich 
auf eine (wirkliche oder eingebildete) unmittelbare Gemein» 
ſchaft mit Gott im Gemüche beziehen, 
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Der Moftiker ift von einer lebendigen Sehnſucht nach 
dem Emwigen und Göttlichen ergriffen, er glaubt datei an 
fortdanernde unmittelbare Einwirfungen Gottes auf unfer 
Gemüth, und diefen gibt er fib bin, buch fie läßt er 
fi leiten, um auf ſolche Weiſe zu einer innigen Vereini— 
gung mit Gott zu gelangen, in welche er das Weſen ber 
zu. feet, und im welder er feine Würde und 

seligkeit zu finden hefft. — Diefe Merkmale dürften ſich 
bei allen denen zeigen, welde uns die Geſchichte ald My— 
ftifer nennt; und den Myſticismus werden wir daher als 
diejenige Geiftesrihtung bezeichnen müffen, welde nad einer 
unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott im Gemüthe ftrebt. 


11. Läßt ſich diefer Myſticismus in der heiligen 
Schrift nahmweifen? 

Diefe Frage wird von unbefangenen Schriftforſchern 
ohne Zweifel bejaht werden müffen. Denn wenn der Ayo 
ftel Paulus von fid felbft erzähle (2 Kor. 12, 1—4.), 

daß er bis im dem ditten Simmel entzückt worden fei und 
unausiprechlide Worte gehört habe, — werden wir barın 
etwas Anderes, ald eine myſtiſche Darftellung, finden kön— 
nen? Wenn ferner Johannes in feinem erften Briefe fagt: 
Daran erkennen wir, daß wır in Gott bleiben, und Gott in 
uns, daß er und von feinem Geifte gegeben hat (4, 13.); 
Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt 
in Gott und Gott in ihm (4, 16.); Alles, was von Gott 
geboren ift, überwindet die Welt (5, 4.); und wer ven 
Gott geboren iſt, der fündiger nicht (5, 18.); — wird 
nicht in diefen, wie in anderen Stellen jenes Briefes eine 
Gemeinſchaft der Seele mit Gett gefdildert, zu welcher 
wir durd Gottes Geiſt, durch Gottes Kraft, erhoben, und 
in welcher wir geheiligt werden ? 

Menden wir und aber von ben Jüngern zu dem gött: 
lichen Meifter felbit, und ſchöpfen wir aus feinen eigenen 
Worten, als aus der einzig fidheren Quelle hriftlicher Weiss 
beit, fo treten uns bier ebenfalls jeme Lehren des Myfticis: 
mus entgegen. Zuerſt ſpricht er es wiederholt und deutlich 
aus, daß Gott in ihm wehne und wirfe, 4.8. Jeh. 14, 
10.: Glaubſt du nicht, daß ih im Water und ber Vater 
in mir ii? Die Worte, die ich zu euch rede, bie rede ich 
nicht von mir felöft. Der Vater aber, der in mir wehnt, 
derfelbige thut die Werke. Sodann erfiärt er, daß Gott 
aud in uns wehnen und und erfüllen und leiten wolle, 
we Joh. 14, 23.: Wer mich liebet, der wird mein 

ort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm femmen und Wohnung bei ihm machen. 
Zugleich fehen wir aus diefer, wie aus vielen anderen Stel» 
len, daß auch er feldft, Chriſtus, in feinen Jüngern weh» 
nen und mit ihnen eng verbunden bleiben werde, Ja, in 
Diefer, unter verfdhiedenen Bildern dargeftellten, inneren Vers 
einigung mit fich läßt er ung die wichtigfte Forderung und 
den böditen Segen feiner Religion erbliden, wenn er fi 
(Ich. 6), 35 f.) das Brod des Lebens nennt, von weldem 
wir effen folen, um nie mehr zu hungern und zu bürften; 
wenn er fih (Joh. 15, 1. f.) mit einem Meinftode vers 
gleicht, und aber mit den Neben, die an demfelben blei, 
ben müffen, um Frucht bringen zu können; wenn er fagt 
(Ich. 6, 56.): Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein 
Blut, der bleibet in mir und ich in ibm; wenn er vor feis 
nem Pingange zum Tode für die Seinigen zu Gott betet 
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(Ich. 17, 21. 23.): Ich bitte, daß fie Alle Eins fein, 
gleihwie du, Water, im mir und ıch in bir, daß auch 
fie in uns Eins feien, id in ihnen und du in mir; und 
wenn er zjulegt noch den Jüngern verheißt (Matth. 28, 
20.): Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende! — Endlich nennt ung Ehriftus aud das, wodurch 
wir zu einer folden Vereinigung mit ihm und mit Gott 
hingeleitet werden, nämlich die in unferem Inneren wir 
kende Gottesfraft, die aber vom göttlichen Weſen feldft nicht 
getrennt werden kann, ben Gottesgeift, welchen er feinen 
Süngern verheißt (Joh. 15, 26. 16, 13. Matth. 10, 20.), 
weldıen er aber auch ſchon in ihnen vorausſetzt (Matth. 
16, 17.), welder aud ſchen im alten Teftamente häufig 
erwahne wird (3. B. Pf. 51, 13. 143, 10. Jeſ. 48, 16. 
Weish. 9, 17.), und ven welchem Jeſus und feine Apoftel 
lehren, daß er und erleuchte (Joh. 16, 13.), daß er und 
zu Jeſu hinführe (1 Kor. 12, 3.), in welchem die Fülle 
desfelben wohnte (Luc, 4, 1. Joh. 3, 34. An. Geſch. 10, 
33. Kel. 2, 9.), daß er die Liebe (Mom. 5, 5.) und eine 
heilige Geſinnung (Röm. 8, 9.) in und bervorrufe, daß 
er uns Freiheit gebe (2 Korinth. 3, 17.), uns zu Gottes 
Kindern made (NRöm. 8, 14.) und die Quelle des Fries 
dens und der Freude für uns fei (Röm. 14, 17.) 

Diefe Ausiprüce der h. Schrift, beren Zahl fid leicht 
noch fehr vergrößern ließe, beweifen fattfam, daß die Leh. 
ren des vorhin angegebenen Myſticismus im neuen Tefta- 
mente begründet feien; nämlich daß, ber Lehre des Evanı 
geliumsd gemäß, eine unmitrelbare Einwirkung Gottes auf 
unfere Seele ftattfinde, daß wir diefer Geotteskraft in uns 
ferem Inneren, dem beit, ©eite, willig folgen und ſtäts 
durch ihn und leiten laſſen fellen, und bafi derfelbe uns 
eu einer innigen Gemeinſchaft mit Gott und mit 
dem Heilande erheben und uns erleuchten, heiligen und 
befeligen werde. — Diefe biblifhen Voritellungen werten 
indeffen immer zweifelhaft und ehne Anwendung für uns 
bleiben, und wir werben fie lediglich auf ſich beruhen laf 
fen müjfen, wenn wir fie nicht aud den Thatſachen unferes 
Bewußtſeins entiprehend und in unferer eigenen inneren 
Erfahrung beftätigt finden. 


118. Läßt fih der Myſticismus aus den Thatfahen 
unferes Bewußitfeins redtfertigen? 


Bei einer genauen Erferfhung unferes Inneren finden 
wir allerdings, daß die menſchliche Seele nicht blos felbft 
mit mannichfaltigen Kräfıen ausgeftatter it, welche fie üben 
und entwideln kann, und dur deren Gebrauch in ihr eine 
bedeutende Summe ven Begriffen, Empfindungen und Ent 
ſchließungen erzeugte wird, fondern daß aud noch böbere 
Kräfte in ihr wirkfam find, und daß Regungen, Voritel« 
fungen und Gefühle in ihr erwachen, bie ven ihrer. eige 
nen Thätigfeit nicht abgeleitet werden können, in denen fie 
vielmehr eine unmitteibare Einwirkung Gottes ertennen 
muß. Durd ihre eigene Kraft kann bie Seele Nichts 
ſchaffen oder erfinden, fie kann nur wahrnehmen und ei 
pfangen, fodann aber mit bem Empfangenen und Wahr« 
genommenen fi) auf verſchiedene Weife befhäfftigen. Und 
* eigene Thätigkeit bleibt alſo immer nur auf den Kreis 
ihrer Erfahrung eingefhränkt, Aber die religiöfen Ideen, 
Gefühle und Antriebe beziehen fi nicht auf Gegenftände 
aus dem Kreife unferer Erfahrung, fie können alfo nicht 
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durch unfere eigene Araft und Thaͤtigkeit in uns erzeugt 
worden fein, fie find und vielmehr in unferem Inneren 
gegeben, ihr Urfmung, wie ihre Vefchaffenheit, ıft dem 
Merftande unbeareiflih, fie find anf das Unendliche gerich- 
tet, fie fordern eine unbedingte und unausgeſetzte Geltung, 
fie gehören zum innerften Wefen unferer Seele, und uns 
wilfürlich müffen wir fie ald dat Erhabenfte, als das allein 
Bleibende, als das Goͤttliche in uns anerkennen. 

Bleiben wir zunächſt bei derjenigen Seite unferes In— 
neren ftehen, melde am meiften durch die gegenwärtige 
Betrachtung berührt wird, nämlid bei dem Kerzen, bei 
dem Gemüthe, d. 5. bei der Seele, infofern fie erregbar, 
für Eindrüde und Gefühle empfängli if. — Dffenbar 
gibt es zwei verſchiedene Gattungen von Befühlen, für 
welche unfer Herz empfänglih ıft, nämlich finnliche und 
überfinnlidhe. Jene find in ihrem Urfprunge, in ihrem 
Umfange und in ihrer Beſchaffenheit unferem Verſtande 
nicht unbegreiflid. Wir fehen es ja, wie fie durch äußere 
Gegenftände hervorgerufen werden, die unfere Sinne anı 
genehm oder unangenehm berühren, Sie hören auf, wie 
diefe Gegenftände von uns enıfernt find. Und die Meis 
zungen und Abneiqungen, melde fie in unferem Herzen 
erjeugen, find ebenfalld mechfelnd und vorübergehend, und 
unfer innerftes Bewußtfein fagt uns, daß wir fie nur als 
untergeordfiete Regungen betradhten follen. — Wie ganz 
anders ift es dagegen mit ben überfinnlihen Gefühlen ! 
Nichts kommt uns da von Aufien, das fie erzeugt, fondern 
fie erwachen, wie von felbit, in der geheimnifivollen Tiefe 
unferes Inneren. Oder woher entfpränge in ung jene Sehn— 
fucht, weldye über die Einnenwelt binausreiht und ein 

öheres, das Unendliche, fucht, — jener Drang, im täten 
ecyfel der Dinge das Emige zu finden und zu ergreifen, — 
jene unmillfürlide, tiefe und unauslöſchliche Ehrfurcht vor 
dem Heiligen, — jene warme Liebe zum Wahren und 
Schönen — und jenes heiße Verlangen, Gott näher zu 
fommen, uns gan; ihm hinzugeben, ſtäts in feiner Liebe 
zu ruhen und darin unfere Seligbeit zu finden? Diefe 
religidfen Gefühle find uns unmittelbar, zugleich mit den 
Ideen des Ueberfinnlichen, gegeben, und jwar nicht etwa 
als Erjeugniffe der Letzteren, denn fie renen fi ſchen in 
uns, J mir ung noch dieſer bewußt find; vielmehr treten 
erft mit dem Leben diefer Gefühle die in ihnen enthaltenen 
Ideen in unfer Bewußtſein. Wir können ferner diefe Mies 
gungen nie ganz verläugnen, fondern, wie fehr wir fie 
auch zu unterdrücden ftreben, fie werden doch immer mie 
ber in uns laut werden. Wenn wir uns ihnen zu entjies 
m ſuchen, fo ergreift und das Gefühl innerer tnrube, 
eerheit und Unwürdigkeitz je mehr wir uns aber ihnen 
dingeben, deite inniger fühle fi unfere Seele erhoben und 
friebigt. Und fo kündigen fie fih in unferem Bewußt- 
fein als die höchſten ‚ würdigften, befeligendften Regungen 
an, als diejenigen, welche uns immerdar leiten follen. 
Wenn demnach diefe überfinnlihen Gefühle nicht, gleich 
den finnlihen Empfindungen, durch die Außenwelt in und 
erzeugt werden, fondern uns urfprünglich gegeben find, fo 
können wır fie nur als ein unmittelbares Geſchenk des 
Schbpfers, als etwas Bötrliches, als ein Werk der in uns 
wirkenden Gotteskraft oder des heiligen Geiſtes, betrachten. 
Und mwenn fie fi) uns als das Bleibende, als das allge 
mein und unbedingt Geltende, und als das allein Befrie— 
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digende barftellen, fo vernehmen wir in ihnen den Ruf bes 
Höchſten, durd fie in Gemeinfhaft mit ihm zu treten und 
darın felig zu werden. Wir legen aber der Seele, infor 
fern fie irberfinnlihe Ideen, Regungen und Gefühle in 
fid) wahrnimmt, Vernunft bei, die alſo aub das Ge 
miüth,, ven Grund und Boden der religidfen Gefühle, und 
namentlih das Gewiſſen in fib fait; ) und in viefer 
Vernunft, melde Nichts fchaffer oder herverbringt, fondern 
nur vernimmt und empfängt, in ihr müffen wir alſo gleich. 
fam das Auge erkennen, durd welches wir das himmliſche 
Licht erblicken, das Ohr, durch welches wir Gottes Stimme 
vernehmen, oder den Ader, welder den göttlihen Samen 
empfangt; fie ift das Werfjeug, durch welches der heilige 
Geiſt fortdauernd in uns wirkſam it, 

Wil man aber die Kortdauer diefer Wirkſamkeit ber 
zweifeln, indem man meint, Gott habe uns allerdings die 
religiöfen Ideen, Gefühle und Antriebe unmittelbar aner 
fbaffen, jedech num leben fie in uns fort, ohne daß eine 
weıtere Gemeinſchaft der Seele mit Gert ftartfinde, — fo 
überfieht man, daß das Erhalten nichts Anderes, als ein 
fortgefegtes Schaffen iſt. Gott fhaffer, d. b. er will, daß 
Etwas fei; und er erhält es, d. h. er will fertbauernd, 
daß es fei. Mir können uns nichts Beſtehendes, obne den 
fertwirtenden allmächtigen Willen Gottes und außer ber 
(mittelbaren oder unmittelbaren) Verbindung mit ihm den⸗ 
fen, Wenn alio die überfinnlichen Regungen nicht erit durch 
irgend ein Mittel in unferer Seele erjeugt werden, fondern 
ihr unmittelbar vom Schöpfer gegeben find, fo können wir, 
felange jene in uns leben, die fortdauernde unmittelbare 
Einwirkung Gottes auf unfer Inneres nicht bezweifeln. 

Es findet alfo ein inneres Band zwiſchen Gott und der 
Seele ſtatt; durch unfere Vernunft empfangen wir die 
unmittelbaren Eindrüde und Offenbarungen bes göttlichen 
Beifted; wenn wir ftäts durch fie uns leiten laffen, dann 
treten wir in eine immer innigere Gemeinſchaft mit Gett; 
und gerade in diefer Gemeinfhaft mit dem Emigen mäffen 
wir unfere erhabene Beſtimmung, müſſen wir unfere höch⸗ 
fie Würde und unfere Seligfeit erkennen, — Der Miopitir 
cismus, wie er- oben beſtimmt wurde, ift feolglid den That⸗ 
ſachen unferes Bewußtſeins ganz entfpredend; und folange 
er die Schranken nicht überfchreitet, welche ihm durch diefe 
gefeßt find, verdient er unjere volle Billigung; ja, er ge« 
bört zum innerften Wefen aller wahren Religion; denn er 
ift das, ſich felbft richtig verftebende, religiöfe Leben des 


®emürbs. 
(Beſchluß folgt.) 


Kleiner Nachtrag zu dem Auffate: Leber die Hülfs: 
mittel, welche den Lanpgeiftlichen angeboten werden, 
in Nr. 192. ver U. 8.3. 1838. 


Nachdem ich vor längerer Zeit Klagen über das Uns 
mwefen, „die neu vorgefchriebenen Terte den Predigern vor 
gebli aus amtsbrüderlicher Liebe eregerifb und homiletiſch 
vorzufauen‘ an den Allgem. Anzeiger der Deutſchen einges 


*) Oder virficht man unter der Bernunft nur bie das Ueber⸗ 
finniige bentende und erkennende Seite der Seele, olfo das 
auf das Ueberfinnsiche gerichtete Bemußt’ein, fo ſchöpft dies 


fes feinen reihen Inbalt doch erſt aus dem Brmürhe, deffen 


Rrgungen alſo urfprünglid in uns liegen. 
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fands hatte — ob ber Eleine Auffaß barin erſchienen if, 
weiß ich noch nicht — babe ich zu Anfange dieſes Jahres 
ähnliche Beſchwerden auch in diefem fehr geſchätzten Blatte 
mit wahrer Freude gelefen. E 

Es iſt wirklich ein wahrer Unfug, der auf biefe Weife 
getrieben wird, und der daraus entfpringende Nadhuheil ift 
unverdennbar. Aber nicht allein, daß dadurch theils die 
Zrägheit mancher Prediger unterſtützt, theils auf den gan 
zen geiſtlichen Stand der Verdacht gemäljt wird, als ob er 
ſelche Hülfen brauche und ſuche, fo entftcht daraus auch 
noch ein anderes, dert micht erwahntes, Uebel, worauf ic) 
bier ned kürzlich aufmerkfam machen will. 

Es kann nämlich bei folben Hülfsmitteln für viele Pre 
diger ein deppelt unangenehmer Fall eintreten, je nachdem 
fie fih felhe anihaffen, oder nicht, Befigen fie diefelben, 
fo müſſen fie, wenn fie ſich nicht dem Verdachte ausfegen 
wollen, ven einem Felde geärndtet zu haben, wo fie nicht 
gefüet hätten, mandes aus eigenem Schatze gewonnene 
Thema fallen laffen, weil ein gleiches oder doch ähnliches 
fen hier fteht, und daher zu einem anderen, vielleicht 
weit entfernteren, ungeeigneteren und unfrudtbareren grei- 
fen. Welche Unannehmtichkeit für fie, und welcher Ber: 
luft für ihre Zuhörer! Beſitzen fie aber ſolche Sammluns 

en nicht, wie leicht ift ed da möglich, in der Wahl des 
bema, der Difpofition und überhaupt im ganzen Ideen⸗ 
gange mit einer fremden Arbeit zufammenjutreffen und 
von einem oder dem anderen, welchem die Fundgrube zus 
gänglih if, angefhuldigt zu werben, daß man mit frem« 
dem Kalbe gepflügt habe. Welche unverdiente Kränkung ! 

Demnad follten die oberen kirchlichen Behörden ſolche, 

in keiner Hinſicht nügliche, wehl aber vielfeitig fhädliche, 


Eorre 


ſpond 
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Verbearbeitungen geradehin unterfagen, oder, wenn dieß 
künftig nicht gefhieht, die Geiſtlichen fich felbft und ihren 
Stand damit ehren, daß fie diefelben nicht kaufen. Und 
bamit wäre gewiß gleich geholfen. y. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Anfrage Bor Kuriem bat ebr. von Mattbiffen ber 
ausgegeben: K. B. v. Bonftetten’s Briefe an Friederite Brun, 
geb, Münter, Zt. I. (Brankfurt a. M. 1829.) arin findet ſich 
S. 101 ein Brief Mattbiffon’s an Ar. Bıun, und in dem elben 
folgende Stelle: „D, Du Gute und (die! ewig werde ih Dir 
dankbar bleiben für bie Art, wie Du mich Unmürdigen wieder in 
ben Sgoos der aueinfeligmachenden Kirche zurüdiübrteft.” Da 
fid unteres Willens, außer der römiſchen, Beine andere Kirche 
den Ramen einer alleinfeligmagenben angemaßt bat, fo wirb die 


Rachwelt aus biefer Stelle ſchließen müffen, Matthiſſon fei burd; 


die Proselgtenmaderin Fr. Brun zum römifhen Karholiciamus 
Übergeführt worden. Ben einer ſoichen Converſion ift uns aber 
Nichts dekannt; wir bitten baber um Aufichtuß Über jene Stelle, 


America, Unter den 600 Britungen, welche in den vereinigs 
ten Staatın berausfommen, befinden fi 37 fonenannte religidfe 
Blätter (religious papers), bie vorzugsweiſe dem Jatereſſen ber 
Kirche newidmer find und allwöchentlich ericheinen. Beinahe jede 
Retigionspartei, und beinahe jebe zahlreichere Secte bat ihr eige⸗ 
nes Blatt, worin über bas Wachſen und Birbreiten derfelben in 
den verſchiedenen Staaten, Über Gründung und Befıgung neuer 
Kirchen, über die Miffionsanftaiten der Geſeuſchaft, Über Errich⸗ 
tung und Fortgang ihrer Schuien x. Nachricht gegeben wird. — 
Die weitefte Girculation haben der Bostön Recorder und der New- 
York Observer and Religious Chronicle, von denen, wie fchon 
der Titel zeigt, ber eine in Boflon, der andere in Rew-Vork 
gebrudt wird. Das leftere Blatt iſt ganz in puritanifhem Geiſte 
geſchrieben ber Boston Recorder reihhaltiger und weniger einfels 
tig in feinen Urtheilen. . 


en 


1. Eingefandte Auffäge und Nacrichten, welde in die A. 8. 3. aufgenommen werden fellen: 
1) Bon &. in R. d. d. 15. Ian. (OHinſichtlich der Anfrage muß ich leider bemerken, daß die früheren Jahrgänge der X. K. 3. 


aänstich verguffen find.) 2) Bon I. in D. 
Arminius. d. d, 23. Ian, 
(Kür bie Anlagen hetzi. Dank.) 9) Bon ©. in B. 
12) Bon ©. in K. J. d. 18, Febr. 


3) Bon K. in G. d 
6) Bon E, in P. d.d. 14, Ian. 
10) Bon H. in ©. d. d. 16. Febr, 


d. 24. Zan. 4) Bon 8. in TE. d. d. 27. Ian. 5) Bon 
7) Bon ©. in E. ıl.d. i1. Febr. 8) Bon — br.— d. d. 23, Ian, 
11) Bon I. in B. d. d. 31. Jan. 


1. Eıngefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gründen nit aufgenommen werden fönnen: 
1) Bon D. in N. . d. 26. Jan. (Beral. Wr. 16.) 2) Ben V. R. d. d. 26. Jan. (Aus ichriſtlich mitzutheilenden Gründen.) 
3) Bon K. ın ©. d. d. 0. Jan. (Der Gegenſtand bewegt ſich zu febr in der einentiih mwiffin'haftiichen Form, als daß er 
fo vor das gemiſchte Publicum der A. 3. 3. gebracht werden könnte.) 4) Bon G. in S. (Past nicht hierher, fondern in 
die Biene.) 5) Bon M. ın 2, d. d. 9, Febr. (Gelbftrecenfionen ftreiten ‚mit den Gefegen bes Ih. ©. Bi. Auch liegt ſchon 
eine Rec. vor.) 6) Bon G—r. in Gotha d. d. 3. Ian. (War fon da. Aber warum dena anonym?) 7) Bon ©. in @. 
d. d. 29. Jan. (If ſchon vergeben.) 8) Bon w. d. d. 15. Febr. (Nach den Belegen fol Riemand ein Bud recenfiren, mit 
deſſen Verf. er in irgend einer näberen Berührung flieht.) 9) Bon W. 5, in &. d. d. 10. Gebr. (Der Gegenfland fcheint 
mir für die A. X. 3. nicht recht paflend, obgleich es einer ſolchen Behandlung in riner eigenen Schrift nicht an Freunden 
fehlen würde.) 10) Anoopm. Poftzeihen Ofap 8. Febr. (Warum läßt man nur von bem anonymen Zufenden nicht ab? 
Auch das an fi) Unfhuidiafte wird dadurch verdädtia.) #1) Bon W. in H. d. d. 13. Bebr. (Die BVibeiftele, an welche 
die Frage geknüpft ift, ſcheint mir nicht richtig erflärt.) . 
Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. BL. 
1) ®on P. M (du der gewünfdten Zurüdnahme verftehe ich mich zwar ungern, Ich thue es indeſſen; jedoch unter ber Ber 
dingung, daß das beigefügte Verſprechen für d. Allg. nicht ein Ireres bleibe.) 2) Bon — br.— d. d. 7. Jan. 3) Bon PR. 
4) Bon €. in 8. 5) Bon nr 6) Bon N. —* ist , * ik 
IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter ju erwiedern ift: 
1) E. in ©. d. d. 12. Febr. (Herzi. Dont.) 2) Bon F. in F. d d. 29. Ian. 3) Bon A. in R. d. d. 24, Ian. (Die 
Beit der Aufnahme eingefandter Beit f hängt von Umftänden ab, welche nur der Herausgeder beurtheilen Bann, 4) Bon 
R. in B. d. d. 12. Jan. er * .) 4 fit 
V. Erhaltene Briefe, welde befonder eantwortet werden follen: 
1) an ®. in X. d. d. 3, Jan. 2) Bon Rx. d. d. 10, Febr. 3) Bon 2. in-M. d.d. 15. Gebr, 4) Bon H. in F. d.d. 6. Gebr. 
5) Von v. G. in &, d. d. 19, Febr. 
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instag 3. März 





Der falſche Mofticismus zerhaut jeden arheimnifvollen Anoten mit bem Schwerdte 
des blinden Glaubens, und wirft ber Brnunft allerband Fond, Reliquien und Heliigens 
bitdir, gleichſam zum Spielen, hin, damit fie kindiſch werde. 


Ib. Phbosphorus 





Der reine und der unreine Mpfticiömus, 
(Beihluf.) 


IV. Welche Abwege bat ber Myfticitmus 

su vermeiden? 

Wo es der wichtigſten und beiligiten Angelegenheit un: 
ferer Seele gilt, da fellen wir mit der ftrengften Sorgfalt 
jede Verfehrtheit, jeden Irrthum und felbft jeden unſiche⸗ 
ren Schritt zu vermeiden ſuchen. Mun lehrt aber die Ges 
ſchichte, dat unter den Freunden des Myſticismus häufige 
und mannidyfaltige Verirrungen ftattgefunden haben. Diefe 
müjfen wir alfo in ihrer Vermerflichkeit zu erkennen ſuchen; 
und wir werden fie hauptfächlic auf vier Selbſttäuſchungen 
jurüdführen können, die, bald einzel, bald verbunden, den 
unreinen Myſticismus gebären, 

Zuerſt ıft nämlih der Myſticismus verwerflih, wenn 
er unklar ift, wenn er fib in dunkeln Gefühlen und in 
verworrenen DVorftellungen gefällt, fo daß er zuletzt in ein 
dumpfes und unbeftimmtes Brüten und Schwärmen übers 

eht. Zwar können die überfinnlihen Ideen, Gefühle und 
84 nicht durch die Begriffe des Verſtandes erſchöpft 
werden; und auch die Sprache, welche zunachſt nur das 
Siotbare bezeichnet, iſt zu arm, das Geiſtige ganz auszu— 
drücken, und pflegt es daher meiſt nur in Bildern darzu⸗ 
ſtellen. Aber dieſe Bilder dürfen wir doch nicht mit der 
Sache ſelbſt, die ſie bezeichnen ſellen, verwechſeln und ein 
leeres, müſſiges, tändeindes Spiel mit ihnen treiben, Wir 
müſſen dech der Ideen und Gefühle, die uns beſchäfftigen, 
uns deutlih bewußt werden und fie ver uns felbit rechtfer⸗ 
tigen Können, wenn wir nicht in die Gefahr gerathen wol ⸗ 
ten, daß eine aufgeregte, kronkhafte Einbildungskraft uns 
täufhe und uns durd ıhre Trugbilder ın unfrudirbare Ein 
Even führe. Mir Recht ſagt Luther (wider die himmliſchen 
Prepheren): Der heilige Geiſt kann fein bel, ordentlich 
und deutlich reden u. f. w. Chriſtus felbft nennt ſich das 
Licht der Welt, und in der That war er in feinem ganzen 


Weſen Har und bel; und darum Fönnen wir nicht feine 
editen Jünger fein, folange wir in Nebel und Dämmerung: 
dahinmanteln. 

Sodann ift der Myſticismus vermerflih, wenn er Ges 
fühle und Beſtrebungen erzeugt, die nicht zu unſerer fire 
lien Veredlung beitragen. Der Sinn für das Sittlich- 
gute, die Idee der Heiligkeit, melde zwei gleich weſent⸗ 
lihe Merkmale, nämlıd Reinheit und Liebe, in ſich faht, 
it das höchſte Geſetz in und; die Gotteskraft, welche ſich 
dur die überfinnlihen Regungen in uns äußert, wird mit 
Recht ver heilige Geiſt genannt; und nur, wenn durch 
denfelben wahrhaft unfer Denken, Fühlen un» Handeln ges 
heilige wird, ftehen wir in inniner Gemeinihaft mit Gert. 
Das höchſte Ziel aller Religion iſt daher die Heiligung; 
die Erleuchtung aber ift nur der Weg zu derfelben, ſowie 
die Seligkeit ihre Frucht, Darum predigte auch Chriſtus 
zu allererft (Matth. +, 17.): Thut Buße, denn das Sims 
melreich ıjt berbeigefommen! und er ward nicht müde, feine 
Jünger zur Reinheit, zur shätigen Liebe und zu treuem, 
freudigem Gehorfame gegen Gert zu erweden. And auch 
derjenige Schriftiteller des neuen Teftamentes, bei welchem 
mir die meiften Anflänge des Myſticismus finden, erklärt 
dech auedrücklich (1 Joh. 5, 3.): Das ift die Liebe zu 
Bert, daß wir feine Gebote halten, Die echte Religion 
muß fi alſo durch firtliche Araft und That beweifen. Wir 
haben kein anderes zuverläſſiges Merkmal des Göttlichen, 
ald das Heilige. Und eine Gemüthsrichtung, welcher bier 
fes Merkmal mangelt, welche wohl gar die Pflichrerfüllung 
durch etwas Anderes zu erfeßen meint, oder welde in un 
fruchtbaren Gefühlen, in eınem bles beſchaulichen Peben, 
in einer müffigen, nur geniefienden, nicht aber thätig wir« 
kenden Liebe die Gemeinſchaft mir Bert fucht, eine ſolche 
Rıdırung des Gemüths kann nit vom heiligen Beifte ge 
wirft fein. 

Nicht minder verwerflich ift der Myſticismus, wenn es 
eine ſinnliche Gemeinſchaft mit Gott fucht und fie durch 
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äußere Uebungen und Gebräuche, der. durd einen finn- 
lihen Genuß zu erreichen wähnt, Gett ıft ein Geift, fagt 
Ehriftus, und die ihm anbeten, follen ihn im Geifte und 
in der Wahrheit anbeten! Und ba er fi der bildlichen 
Worte bedient bat: Wer mein Fleifh iſſet und trinke 
mein Blut, der bleibet in mir und ih in ihm! — fügt 
er bald auch die Erklärung hinzu (Joh. 6, 63.): Der 
Geiſt it es, der lebendig madıt, das Fleiſch ift Fein nüte; 
die Worte, die ich rede, find Geiſt und Leben, d. h. fie müjfen 
geiftig verflanden werden. einer Natur noch läßt fi ja 
das Göttliche nicht fo anfhauen und mit Händen greifen, 
wie das Irdiſche; und unfere Gemeinfhaft mit Gett kann 
nur geiſtig fein, fie kann nur darin beftehen, daß wir durd) 
den görtlihen Geiſt unfere ganze Seele durdhdringen, regte 
rem und heiligen laſſen. nn alfo fchlaffe, Eränfelnde, 
einer’ feinen Sinnlichkeit fröhnende Gemürher eine leibliche 
Verbindung mit Gert und dem SHeilande fuchen, und wenn 
eine uͤberreizte Einbildungstraft ihnen wehl gar eine felde 
Verbindung als wirklich vorhanden vorfpiegelt, fo find fie 
in einem traurigen Wahne befangen, fie entweihen das 
Himmliſche, indem fie es zur Cinnlichkeit herabziehen, und 
bie Liebe zum ©örtlihen, von der fie fib dann entzün— 
er wähnen, ift mur eine unreine, unbheilige, verberbliche 


ut. 
Endlich — und zwar. find in dieſem letzten Merkmale 
zugleich die verigen begriffen — endlich iſt der Myſticis 
mus ſtäts verwerflich, wenn er Anſichten aufſtellt, Gefühle 
nährt oder Beſtrebungen fordert, welche nicht den. allgemein⸗ 
gültigen Ideen entfprehen, oder, mit anderen Werten, 
welde nicht von der allgemeinen Menfchenvernunft gebilligt 
werden. Die Vernunft if in allen Menfhen nur Eine 
und Diefelbe, ebwohl fie micht in gleichem Maße ihrer mäch⸗ 
tig geworden find. Was fie uns verfünbigt, das ift un« 
trüglih; denn Gottes Geift ift es, der in ihr zu uns 
fpriht. Was aber diefer göttliche Geift in unferem Inne 
ren nicht gut beißt, das kann unmäglid wahr und gött- 
Lich fein. Zwar berufen fich diejenigen, die felde, von 
der Vernunft nicht gebilligte, Lehren und Gebote vortras 
gen, auf die angeblich ihnen zu Theil gewordenen - befons 
deren Erwedungen und Offenbarungen des heiligen Geiſtes. 
Aber kann Gott ſich felbit widerſprechen ? Und welche 
Buͤrgſchaft haben fie denn, daß nicht ein Geiſt der Lüge, 
daß nicht eine krankhafte Einbildungsfraft, daß nicht viel 
leicht ein volliger Irrſinn fie täufcbe? Lehren es nicht viele 
traurige Veifpiele, namentlid) aud aus unferer Zeir jene 
Gräuelfcenen zu Wildenſpuch, daß nar leicht eine folde 
Selbſttäuſchung flartfinden könne? Und gibt es gegen fie 
ein anderes Schusmittel, old das forgfältige Achern auf 
Die göttlihe Stimme der Vernunft? Nur durd die Vers 
nunft empfangen wir ja die Eindrüde und Offenbarungen 
des görtlihen Geiſtes; mur fie it das Organ des Höchſten 
in und; und was ihre Prüfung fcheuet, das kann unmög« 
lid) von Gert kommen. Und darum ftellte auch unfer Heis 
land ſelbſt das innere Zeugniß Gettes in der Vernunft als 
den Prüfftein feiner Lehre auf, indem er fprad (Job. 7, 
16. 17.): Meine Lehre ift nicht mein, fondern deffen, der 
mic gefante hat. So Jemand will dei Willen hun, der 
wird ınne werben (d. h. er wird es in feinem Bewußtſein 
har erkennen), ob dieſe Lehre ven Gott fei, oder ob ich 
von mir felbft rede, 
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Wie gefährlich aber diefe Ausartungen bed Mofticitnus 
find, wie fie die Menſchen in eine geiftine Blindheit für 
zen und oft Haß gegen alle befonnene Wiſſenſchaft erjew 
gen, wie fie leicht zu einem gefährlichen Hochmuthe, zu 
lieblofer Verachtung gegen Andere und zu ſelbſt ſüchtiger Abs 
fonderung von der Gemeinde (Separatismus) führen, wie 
fie bald ein bequemes Ruhekiſſen für ſittliche Schwäche und 
Thatlofigkeit find, bald wieder zu einer Leidenichaftlihfeit 
im Handeln (Kanatiemus) efwerfen, die der empörendſten 
Bräuelthaten fühig it, und wie es oft wahrhaft edle, mit 
heißer Piebe zu Bert hingemendete Gemüther find, welde 
durch fie in felde Zerrüttung gerathen, — das möge hier 
nicht weiter ausgeführt werben, 


Shlufbemerfung. 

Die Geſchichte lehrt, daß der menſchliche Geiſt, in feig 
ner allmählidhen Entwicelung, von einer Verirrung, in 
weiche er gerathen ift, leicht zu der gerade entgegen. 
gelegten übergeht, welche allerdings ein Heilmittel für 
jene ift, aber dann felbft wieder ein Heilmittel nöthig 
macht. So zeigt es ſich aud in Betreff des, fo häufig 
ausgearteten, Myfticidmus und der ihm entgegengefegten, 
Klarheit fucbenden, aber auch leicht Falten und leeren, blos 
verftändigen, Denkweiſe. Als vor dem Sturze des griedhis 
fben und römıfden Heidenthums eine geiftfefe ſinnliche 
Weltanfiht und eine troſtloſe Zmeifelfucht herrſchend gemwor 
den war, ba fand fie in den Edywärmereien der Neuplas 
toniker ihr Gegengewicht. Als fpäter in der dhrüftlühen 
Welt durch die Schelaſtiker der Ealte, ſpitziindige Verftand 
guf den Thron gefet worden war, da trat ibm der Mine 
ficismus des Bernhard von Clairvaur und ber ihm ähm 
lih Befinnten entgegen. Als fodann aud) in der evange 
liſchen Kirche der todte Buchftabe, ein, ſtarres Fermelweſen 
und eine fpigfindige Polemik ftatt des echten Cheiſtenthums 
galt,*) da wurde dur Arndt, Spener und andere frenm« 
me Männer das religıöfe Leben des Gemürhs zurückgeführt. 
Und fo iſt es denn natürlich, daß aud im unferer Zeit, 
da der falte zweifelnde Verſtand einen überwiegenden Ein« 
flüß gewennen hatte, nun ebenfall$ die Herrſchaft des Gen 
fühls fib in Vielen mädrig erhebt. Aber darauf muß 
unier Beſtreben gerichter fein, die geldene Mitte zu finden, 
wo Licht und Wärme, Tiefe und Klarheit in fhönem Eins 
klange walten. Und hierzu wünfdte der Verfaſſer dieſes 
durd eine unbefangene, parteilofe Prüfung ded vorliegen« 
den Gegenftandes beizutragen. Daber fiheınt es ihm wün— 
fhenswertb, daß man das oben bezeichnete edit=religiäfe 
Gemüthsleben nicht mehr mit dem Namen Myſticismus 
benennen möge, tbeils, weil derfelbe [hen an ſich etwas 
Dunkles und Unbeſtimmtes ausdrückt, theils, weil er häu— 
figer im üblen Sinne, von den, vorhin angegebenen, ver« 
werfliben Gemüthsrichtungen gebraucht wird, 

Zum Schluſſe reiht der Verfaffer denen freundlich bie 
Hand, welche für das Hare Licht der gefunden Vernunft 
kimpfen und die Tugend als das Weſentlichſte in der Nelis 


— 





*) In einem großen Irrthume find alſo diejenigen Zbeologen 
unferer Tage befangen, werche ſich debhalb Myflıker nen= 
nen, weit fie an den flarren dogmatifchen Formeln br& 
fiedenzeknten Zabthunderts vefhatten, Nein, der Myfictss 
mus ift seard inneres Leben und darum bad Gegentheil von 
allem Iveren Formelweſen. 


re 
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gien empfehlen; er Bittet fie aber, den göttlichen Geiſt 


nicht zu verfennen, ber, wie im Evangelium, fo aud in 
der Vernunft zu uns fpridt, bie frommen Gefühle nicht 
hintanjufegen, welde uns mit und in diefer Vernunft ges 
geben find, und die heiligen Tiefen des Gemüths nicht 
mit den engen Begriffen des Verftandes abmeffen zu mwols 
Ien, damit nicht Bahn gemadıt werde jenem flahen, nur 
das Begreifliche erfaffenden, vom Heiligen abgewenbeten 
Geifte, der in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
vem (damals) eitlen Nachbarvelke herüberfam und Miele 
unter ung, namentlich in den höheren Ständen, dem kirch⸗ 
fihen und religiöfen Leben entfremdete. 

Und aud denen reicht der Verfaffer brüderlich die Hand, 
welche mit warmer Liebe das Börtlihe, wie es ſich ım 
Ehriftenthume dargelegt har, ergreifen, melde aud in ih⸗ 
rem Inneren den Regungen des heiligen Geiſtes lauſchen, 
und welche ſich mit ganzem Gemüthe dieſem göttlichen 
Geifte hingeben; aber er bitter fie, die Geifter zu prüfen, 
eb fie auch wirklich von Gert find, Nichts für wahr und 
göttlich zu balten, was nicht der Gettesftimme in ver 
Dernunft gemäß ift, und was nicht zur Heiligung ber 
Seele beiträgt, und hauptſächlich in wärtiger Gefinnung 
und edler That, in Unfhuld, Liebe und freudiger Pflicht 
erfüllung das Merkmal echter Frömmigkeit zu erkennen, 
damit nicht die traurigen DVerirrungen finfterer Jahrhun—⸗ 
. berte unter uns zurückkehren, und damit nicht manches 
reblichftrebende Gemüth in den Schoos jener Kirche bins 
übergeloct werde, melde burd ihre pruntenden Sinnbilder 
und Bebräude dunkeln Gefühlen und phantaftifhen Vers 
Rellungen eine fo reiche Mahrung gibt, und melde durch 
einen äußeren finnlidien Dienft unmittelbar die Menfchen 
mit Gott zu vereinigen verfpricht, 


Kari Bey, 
; Axchidiakonus zu Gotha. 
Ob die Geiſtlichen wirklich ſo wenig zu thun haben? 


Unter anderen. liebloſen Aeußerungen, welche die Mit 
glieder des geiſtlichen Standes ven manden Paien, befons 
ders Beamteten, jumweilen hören müjfen, iſt eine der häu— 
figften die: „die Geiftlihen haben unter allen Ständen 
am wenigften zu arbeiten; am Sonntage halten fie ihre 
Predigt, und die Woche über feien fie geſchäfftefrei.“ — 

& will dagegen nicht fragen, wer wobl öfter bei Spazier⸗ 
ritten und Fahrten, auf Ballen und Eafine’s, am Bıllard 
und Epieltifche, auf der Jagd und bei anderem mehr oder 
weniger öffentlichen Vergnügungen zu finden fei, die welt, 
lien oder die geiftliben Veamteren? Ach will dagegen 
nicht anführen, daß gerade ein weltliher Beamteter, der 
die Geiſtlichen gern mit ihrer Arbeitsiojigkeit verfpettere, 
und ben ıh in Geſchäfften an einem Nachmittage ſprechen 
weilte, mir nachher fagte, Machmittags fei er mie zu Haus 
anzutreffen. Ich will nur aufzählen, was ich nad mei— 
Er Geſchäfftsdiarium im verfleffenen Jahre 1828 verfehen 

e: - 
A. Gerteseienfllide Handlungen, welche Vorbereitung 
erfordern, Predigten „ . 113 

SKatechifationen „ 78 
Reden 22 


zufammen 213 
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B. Gottesbienftlihe Handlungen, welche Beine 

Vorbereitung erfordern, als Zaufen, Trauungen, 

Betſtunden, Befperlectionen, Adminiftration des 
beit. Abendmahl u. berg. m 2 0 0 0“ 173 
im Ganzen gettesdienftlihe Handlungen 386 

C. Amtshandlungen aufer der Kirhe, als 

Schufvifitationen und Schulbefudhe, Confirman« 

denunterricht, kirchenconventliche und ftifrungsräth- 

liche Sitzungen, Vorbereitungen auf Eide, Arans 
Eenbefuche, Privatcommunienen u. dergl, » » . -. 239 


im Ganzen amtlihe Sandlungen 625 


Bierzu fommen 185 abgeſchickte amtlihe Schreiben und 
Berichte (zum Theil mehrere Logen ſtark), alle eigenhäns 
big gefchrieben, da die Geiftlihen keine Gehülfen und Abs 
ſchreiber haben, und zum Theil im Concept bei der Regi— 
ftratur niedergelegt, 187 eingegangene amtlihe Schreiben, 
welche wenigſtens alle gelefen, großentheild auch in das 
Befehlbuch eingetragen werden mußten, 104 enggefchriebene 
Folioſeiten Protocoll, aus deren jeder ein Schreiber wenig« 
ftens 3 Seiten gemadt hätte, und welche großentheils als 
Prorecollausjäge, zum Theil doppelt, abgefdırieben werben 
mußten, die beppelte Führung der Eher, Tauf- und 
Zeodtenregifter (41 getraute Paare, 121 Taufen und 94 
Sterbefälle), die Führung des Kamilienregifterd und Impf 
buchs, eines zwar nice vorgeſchriebenen, aber andere Ges 
ſchäfte erleichternden Seelenregiſters, des Confirmanden» 
und Communicantenregifterd, die Eutwerfung der Nekruti« 
rungsliften, die Fertigung der Geburtss und &terbeliften 
für die Oberamtsärzte, viele Tauf: und Todtenſcheine, ge 
neafogifhe Schemata u. bergl., und was ber envlofen 
Schreibereien mehr find, die Adminiftratien der Pfarrgüs 
ter, durch welche die durch die Amtsgefchäffte verdiente Be. 
Ichnung nod einmal verdient werden muß, nebſt einer vors 
gefhriebenen, ins Einzele gehenden, Berechnung ihres Ers 
trags, und der ebenfauls vorgefhriebenen Berechnung der Stol⸗ 
gebühren. und aller übrigen veränderlichen Einfommenstheife, 
Die unzäbligen nörhigen Vefprehungen mir Gemeindeglies 
dern, welche bei dem Geiſtlichen Rarh und Auskunft fuchen; 
fowie mit Schullehrern und anderen Angeltellten, deren 
Amt mis dem des Geiftlihen in Berührung kommt, und 
mande andere unbedeutende Geſchäffte, z. B. das zeitraus 
bende Zählen des Dpfergeldes, dus Austheilen fremmer 
Stiftungen, die Verwaltung der Schulcaſſe nebt Bührung 
der Rechnung über diefelbe, find bier nicht aufgezählt, weil 
dıe darauf zu verwendende Zeit ın ben Geſchaäfftsdiarien nicht 
aufgezeichner wird. Berechnet nun irgend ein Beamteter die 
Mühe dieſer Geſchäffte, namentlich die geiftige Anftrenqung, 
welche viele derfelben fordern, und dabei die körperliche Ans 
firengung, welche 5. B. Communienen von 3 — 400 Per: 
fonen und darüber nöıhig machen, und welche mebit der 
vorhergegangenen Predigs den Geiftlien zuweilen 4 Stun: 
den und länger in der Kirche halten, fo wird nicht Teiche 
Einer fagen Finnen, er (nämlich für feine Perfon; es ift 
nicht die Rede vom ganzen Amte mit 3— 4 Behülfen) 
babe mehr zu thun; und der Vorwurf, daß ver Geiſtliche 
wenig zu ıbun babe, und fein fpärlides Vred nicht ver. 
diene, wird gewiß ungegrünvet erfheinen. Und das um 
fo mehr, wenn man bedenkt, daß von den Geiſtlichen das 
Fortfchreiten in ihrer Wiſſenſchaft gefordert wird und ges 
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forbere werben muß, weven fie zuweilen auch fchriftliche 
Proben zu liefern haben. — „Und doch fieht man bie 
Herren Seiftlichen ihre Kränzchen und Conferenzen halten, 
und zuweilen wohl auch an öffentlıhen Veranügungserten 
erſcheinen?“ Sa, fie müfen an Gonn:, Felt: und Feier 
tagen, wo Ihr ausruber, arbeiten, und daher zuweilen 
einen Tag, oder einen Theil desfelben,, der für Euch Werk 
tag ift, einer anftändigen, zum Theil ihre eigene Kortbil» 
dung bezweckenden Erholung widmen, die Ihr aber, Euerer 
Ruhetage ungeachtet, zumeilen mit ihnen theilt; — und 
wenn Ihr Abends 5 eder 6 Uhr das Tagewerk befchlient, 
und ın Euere Geſellſchaften gehet; fo arbeiten die Geift: 
lien regelmäßig nech mehrere Stunden, Mander bis 
Mitiernacht — im Aillen Studirzimmer. 

. Haben nicht alle Geiftliche ein gleich gefhäfftvelles Amt, 
mie ich; fo gibt es auch Solche, melde noch mehr Geſchäffte 
haben; und wenn Alter oder Kränklichkeit dem Geiſtlichen 
es unmöglich madıt, fein Amt ganz zu befergen; fo muß 
er auf eigene Koften einen Wicar Een, wahrend ber 
Staat die Actuare und Buchhalter der DOberamtleute, 
Oberamtsrichter und Cameralvermwalter befolder. 


Ein evangelifher Landprediger 
in Württemberg, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Hildesheim. Dec. 1338. Bon bes Könige Maj-ftät iſt auf 
PDräfentation der Landſtände der biöherige Zuperintendent zu Bıls 
Ierfeld, I. 5. Gh, Brandis, zum Generalfuper niendenten und 
Gonfittoriatraıde, wie auch zum Pal. Primar. in Alfeld, PBürs 
ſtenthums Hitdesbeim, eımannt worden, — Zn Dilbishelm wird, 
dem ſicheren Bernebmen nad, ein Damınflift für zwölf würdige 
und bedürftiae Individuen — 5 Proteftanten und 6 Katholiten 
aus dem Hilbedheimfden — erridtet und aus dem Kiofterfond 
etkatten werten, fo daß vier Ghancinefjen 250, die folgenden 4 
bis 200 und die legten 4 bis 150 Rthir. jährlidy vom Staate zu 
beziehen, auch freie Wohnung zu aeniefen baden tollen, Das 
36ite Lebensjahr ift pro norma der Aufnapme in dieſes Jungferns 
ftift beſtimmt. 

Sachſen. Die ſächſiſche Hauptbibelgeſellſchaft, weiche früs 
der, ihren Grundgelegen gemäß, argen alle Biden mit Anmers 
Zungen geeifert und befonders Über bie Dinteriihe Schuilehrers 
bidel in einer «igenen Drud'citft das Anatbema ausge’proden, 
hat kürzlich dur Umiaurfchreib m zur Anſchaſſung und Berbreir 
kung der Brandtıfhen edangeliſchen () Schutiebrerbibel brinaend 
aufgefordert, Durch weldies Grundgeieg läßt ſich die Gonfequenz 
eines ſolchen Verfahrens erweiſen ? 


Schweiz, 30. Januar. Es iſt früber von dem Notenwech⸗ 
fel Kunde aegeben worden, weicher zwiſchen dem ſchweizeriſchen 
Gonfuf in Rom, Hra. Saell, und dem Gardinal Sioateſectretär 
megen unregelmäßiner Ehreinfeanungen ſchweizeriſcher Baganter, 
die nah Mom pilgern, um Eben einzugeben, mozu fie zu Haufe 
keine Bemiltiaung erhalten konnten, arpflogen murre, und ber ſich 
mit einer, völlia jede verlanate Remedur biefes Unfugs ablehnıns 
ten, römifhen Antwort endigte. Inzwiſchen batte auch ibıerfeiis 
die Regierung von Lucern, bes Ratholiihen Vorortes der Schwein, 
unmitteibar und fehr nachdrücktich an den Papſt in diefer Sacht 
erfhrieben, frühere Beſchwerden mwirderboiend, und diefen unter 
Auffielung febr anöfiger Thatſochen neue hinzufügend. Auf dies 
fes unterm 13: Juni 1828 ausgeftelte Lucern'ſche R-airrungss 
ſchreiben erforgte rin am 4. Dctobir erlaſſtaes päpftliches Breve, 
we.ches der Runtius in Lucern argen Ende des Jahres dortiger 
Regierung überreichte, und das von biefer mit einem Kerisfchreis 
ben vom 31. Desember legıhin allen Gantonsregierungen, wilde 
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datholiſche Angebörine haben, mitgerbeilt wurde. „Wir begen 
die angenehme Hoffnung,” fo drüdı fi Dies Rumdichreibin aus, 
„es werbe dieſes feierliche Acktenſtüch, indem darin, mas bisher 
nody nie ber Ball war, in Briiebung auf den obmwalten en Grs 
genftand ſoͤrmuche Zufagen Sr, päpfttiihen Heiligkeit feibft entbals 
ten lieaen, unferen lieben Mutltänden Beruhigung gewähren, fox 
wie wir gemwärtigen wollen, daß fernere Gründe zu Behw:rden 
ſich nicht mehr zu Tage tegen werden.” — Das päpftiide Brebe 
lautet din der durch die Regierung von kutern veranftalteren M-ders 
fegunag alfo: „Den arliebten Söhnen, Gchuliheiß urd Mäthen 
ber Stadt und R-publif Eucerm, Papft Beo XII. Gelichte Söhne, 
unfern Gruß und apoftotifhen Geuen! Die uner'hßtt.rliche Treue 
ber kothotiſchen Schweizer un ihre beftändige Erzebenbrit gegen 
Uns und den opoftoliidien Stuhl bewegt Uns, daß Wır keine Ges 
legenheit, ibnen oefälig zu fein, fofern +8 Uns möguch, vorbei 
gehen laffen wollen. Gemwiß jeder Kathotit weiß, dab die Obs 
forge über bie ganze Heerde bed Herin von Gott feibft dem rs 
miſchen Biſchoſe Übertragen worden, und fomit beffen Bematt ſich 
auf die aanze Kirche, ſoweit fie ſich auedehat, erſtrece. Hieraus 
eraibt fi das deillge und unverlehliche Recht des römifhen Bis 
ſchofs, auch denjenigen Gläubigen das Sacrament der Ebe aus— 
—— bie von ben entfernteften Gegenden der Weit ſich nach 
m berfügen. Bel du aber, gaeilebter Sebn, Uns miedeebolt 
geſchrieben haſt, daß ous ſolchen Eben, bie au Rom zumeiien von 
Schweizern vollaogen würden, große Nachtbeile für das Privazs 
und Öffentliche Weſen berfeiben entfliehen, und daber in deinem 
und der mitverbünderen ſchweizeriſchen Republiken Ramen an Und 
das Anfuchen geſteüt haft, dah es Uns briieben möchte, den Ans 
taß folder Benachtheiligungen zu entfernen, fo haben Wir, um 
tiefem fomit vorzubeugen, und brfonders um Unfere vorzügliche 
Woblgemozenbeit zug'eih gegen euh an Tag Au Irgen, im 
Algemeinen verboten, Schweiger, die obne die vorgeſchriebenen 
Beugniffe nad Rom kommen, fünftiubin ehrlich einzufeanen. Wir 
fagen im Aluemeinen, da es nämtid) zumeiten ſich erelanen Bann 
(was jedoch fehr felten geſchleht), daß Wir ohne eigene Berants 
wortiichkeit nicht hindern Pönnen, daß biejenieen eine Ehe. rins 
erben, meide von deren Buloffung abgemielen, zum öffentlichen 
Herasrniffe mit den ſa ändiichſten Laftern ſich befleden, und was 
ihnen drohet, die Gefahr des Berlufted des emigen Heits zu Ders 
mebren fort/ahren würden. Für ſolche höchſt traurige Falle, obe 
wobl, mie Wir ſchon ge’ant haben, fie ſich felten darftellen, müfs 
fen Wir dennod Borforge treffen, da Wir dem bödften Richter 
Über bie Un’erer Sorgfalt anvertraueten Seeten ſtrenge Rechens, 
ſchaft abzulegen haben. Wenn alfo eine Ebe folder Urſachen 
weg; n auf keine Weiſe verzögert werden darf, fo haben Wır Uns 
ferem geliebten Sohn‘, dem Gortinal Gtaatsvicar, den Auſtra 
ertbeilt, daß er aleın bir Beforgung die’er Eberinfeanungen ou 
fi nehme, werche nur mit höher Kıuabeit ſtattzuſinden haben. 
Wir zweiftin nicht, daß diefe Unfer: Handiunssmwrife dir, geliebs 
ter Sohn, und alien ſchweizeriſchen Reaierungen insgeſammt dns» 
arnebm fein werde, die Wır inftändig bitten, daß fie dem Sacra— 
mente der Ehe keine neue Feſſeln aniegen, ſonders im Gegen® 
theile deffen Brribeit, foviet #6 tbunlich iſt, ſchützen und befördern, 
Denn eine große Gittenrerderbnid pflegt nice nur diej-migen zu 
ergreifen, welche ſich fieimillia der Ede enihaiten, fondern audy 
jene, die zu einer olchen Gathaltuna geamunaen werben. *) Daß 
aber buch verborbene Sıtten midyt bloß das Privat:, fonbern 
auch das öffentlihe Glück geſchwächt und endlich zcın dhtet werde, 
zeigt arnusfam die Bıfahrung. Doc biefes Alles ift zu bekannt, 
als baß es von Uns weiter erörtert zu werden bedürfte. Wir 
endigen diefen Brief mit Unferem apoftelifddın Seaen, ben Wir 
bir, geliebter Schn, allen Magiftraten und der ganzen Aucernis 
fen Repubiit auf das Lirbevolifte ertbeilen. Grgebin zu Rom 
bei Si. Peter, unter Autbrüdung bes Fiſcherringe, am,4. Weins 








monat 1523, im fechsten Jahre Unferis Papiitpums. Unterjs 
Dominicus Teſta.“ 
*%), Inder urſchrift lauter jedoch diefe Stelle alfo: „‚Ingens 


enim corruptio morum inficere solet non cos quidem, ni 
sponte matrımonio se abstinent, sed illos, quı ab colem 
se abstinere compelluntur, ** 
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Ueber Pietiömus und Separatismus in Baden. 


Wenn der Menſch bei dem, mas er deutlich für Miß- 
bandıung der Vernunft und der Schrift erkennt, nicht 
marm und theilnehmend werben darf, fragt Leffing, warn 
und wo darf er ed denn? Eben dieſe Leberzeugung, res 
den, und zwar theilnehmend reden zu müffen, wo Schwei⸗ 
gen eine Berfündigung gemwefen wäre, beftimmte mid, in 
Mr. 142. des vorigen Jahrgangs diefer Blätter für eine 
mißhandelte Sache zu reden, die mir heilig ift, und einen 
Vorwurf zu beleuchten, der einen in jeder Hinſicht ad). 
tungewerthen , treuen Arbeiter im Weinberge des Herrn 
traf. Und felbft wenn ich hätte vermuthen Finnen, daß 
ih dafür fo, wie in Mr. 196. und 197. v. 9, belehnet 
werden würde, hatte ih denneh meinem Gewiſſen zur 
Genüge das Nämliche, wie in Mr. 142. berichtet. Pfarrer 
Schlatter in Linkenheim iſt daher ganz irriger Meinung, 
mern er wähnt, es würde mir nunmehr Nichts ermünfc: 
ter fein, als durch ein Hinteroförtchen vem Schauplatze 
mwegichleihen zu können, Das Evangelium bat neh Waf: 
fen, und zwar bejlere, als die gegen mic gebrauchten. 
Es hat nice nörhig, an den Thüren der Mächtigen anzus 
Hopfen und durch Schmeicheleien oder Verdächtigungen 
Sülfe zu erbetteln. Ich verzichte daher, ſoviel ed nur ım» 
mer fein kann, auf alle Angriffe, und ob ich aleih miß— 
handelt worden bin, mie nicht leicht fonft jemand in Dies 
fen Blättern mißhandelt worden ift, fo will ih mid doch 
forsfältig aller Perfönlichkeiten enthalten. Damit aber 
Eat. nicht deffen als einer Schwäche von meiner Seite, oder 
eines Wegſchleichens durch ein Hinterpförchen ſich rühme, 
fo ſteht ihm auf Verlangen eine ausführliche Nachweiſung 
der Schonung feiner perfönliben Verhältniffe zu Gebote, 
won welder er jeden beliebigen Gebrauch machen barf. 

Schlatterd Angriffe gelten dem Evangelium, wie ſolches 
in Spöck und Graben gelehrt wird, und den Predigern 
desielben, Senhöfern und mir. Ueber Henhbfer foll ich, 
auf deffen ausdrückliches Verlangen, ſchweigen, und nur 
bei diefer Gelegenheit Pfarrer Schl. verfihern, daß er ihm 
verjiehen habe. 


1. Dem Worte, das ich predige, wirb der Vorwurf ge 
macht, es fei eine dumpfe Gefühlsreligien, Pietismus, 
herrenburifche Spielerei, das Leben darin: eine religiöſe 
Krebskrankheit; meine Dogmatik molle fih ald Dogma: 
tie unfereer Kirche geltend maden, fei aber nur eine in 
jüdiſchen und heidniſchen Formen veitgerannte Blut« und 
Opfertheologie, eine überfpannte Dogmatik, blinder Auto» 
ritätsglaube, främmelnde Faſelei, ein Aggregat übelgewähl · 
ter und übelgedeuteter Bibelitellen, heidniſch-jüdiſche Gas 
ti6factiondiehre, welche aeiftlibe Schlafmützen bilde, von 
der das Evangelium Nichts miffe, die im den Herzen des 
gemeinen Haufens Eingang (oh. 7, 48. ff.) finde, werin 
die herrlichſſen Bibelftellen (welche?) traveſtirt erfcheinen, 


Faſeleien eines chriftlihen Materialismus. 


Hierauf ift nur zu erwiedern: Ich predige nach 2 Kor. 
5, 20. 21. den, weldyer von keiner Sünde wußte, und 
welchen Gert für uns zur Sünde gemacht hat, auf daf 
wir in ihm würden die Gerechtigkeit, die vor Gett gilt; 
und biefe Predigt vom Areuze iſt Aergerniß und Thorheit; 
aber dien ift nicht gut! Nachdem felbit unter den Gegnern 
des kirchlichen Syſtems Viele die unredliche Eregefirkunft 
aufgegeben haben, melde bis zum Fäcerlichwerden heraus 
und hinein eregefirt, entitellt und verdreft — nachdem 
Diele fo billig geworden find, auch der Bibel diefelbe Ger 
rechtigkeit, wie einem zu interpretirenden Profanfcribenten 
wibderfahren zu laffen, iſt es unnörhig geworden zu zeigen, 
daf die Schrift felber die ur, und Wundentheologie 
lehrt, und bleibe nur übrig, der Vorftellung zu entgegnen, 
wie wenn die Apoftel des Herrn die Lehre desielben fo gar 
unrichtig aufgefaßt hätten, daß durch fie die Wahrheit zum 
Irrthume geworden, — daß der Herr einen großen Fehl 
griff in ihrer Wahl gethan, daß es unklug geweſen fei, 
ſolchen beſchränkten Menfhen, für die er vergeblich gebetet 
habe: heilige fie in deiner Wahrheit, zu befeblen: Lehrer 
alle Völker! und daß man darum felbit ihm nicht glauben 
dürfe, wenn er fagt: Luk, 10, 16. Wer euch böret, der 
böret mid, und wer euch veradıtet, der verachtet mich; wer 
aber mich verachtet, der verachtet den, der mich geſandt bat. 
— Alfe Gott hat Jefum gefandı; Jeſus fagt, die Lehre 
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der Apeitel fei feine und des Vaters Lehre, die Apoitel 
aber predigen die Wlut» und Wunvdentheolegie; — wie 
will man nun anders fließen, als: folglich ıft diefelbe 
Gottes Wort? 

Aud läßt ſich nicht abflreiten, daß die Lehre von der 
am Kreuze ſchon objectiv vollbrachten Erlöfung , alſo die foger 
nannte jüdiſch⸗heidniſche Satisfactionslehre wirklich Lehre 
der ev, Kirche im Großherzogtbhume Baden fein felle; denn 
befanntlich it die Blut» und MWundenthrelogie in den Be 
Eenntniäfchriften der evangel. Kirche, in der Augsburgifchen 
Confeſſion, dem lutheriſchen und heidelbergiſchen Katechismus 
enthalten, und die Urkunde der „Evang, Kirchenvereinigung“ 
im Grofberjogihume Baden von 1821 hat diefelben feier: 
lich fanctienirt und veitgeltellt, daß bis zum Erfcheinen des 
'n:uen Lehrbuches die genannten Katehismen beibehalten 
werden fellen. In dem neuen Lehrbuche fell die Frage 
aufgenommen werden; Welches find die unfihtbaren Gna— 
den und Güter im heil. Abendmahle? Antw. : Alles, was 
uns 3. €. durch fein Leben, Leiden und Sterben erworben 
hat, nämlib Vergebung der Sünden, Leben und Eelig- 
eit. So foll alfo aub für die Zukunft gelehrt werden, 
dan die Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit er: 
morben fei, und zwar ſchon objectiv, durch Jeſu eben, 
Leiden und Sterben. Mit diefer Faſſung der Lehre ftehen 
einige hohe Erlaſſe im EinHange, und was fo dem Grund 
fage nad) beſtimmt it, das it in den mit der Vereinigung 
in gefeglihen Gebrauch gegebenen Kirchengebeten factifch 
in Anwendung gebradht worden, in welden auf wenig Geis 
sen mehr denn zwanzig Stellen die Lehre der objectiv voll: 
bradıten Erlöfung beurkunden ; fowie ja auch in den Lies 
dern unferes Geſanqbuches diefelbe Theologie herrſcht. — 
Hieraus folgt, daß dieſe fogenannte berrenhutifhe Spieles 
rei, diefe heidniſch⸗jüdiſche Satisfactionslehre im Großher⸗ 
ogthume Baden Kirchenlehre if, und ſich ven diefem 
———— aus die angefochtene Frage, wegen des Zus 
fammenhanges der Beſeldung und des Spftems, beurtheilt 
wiffen will. 


1. Perfönlihe Verdbähtigungen. 


a) Ih fol „Rationaliſt im ſtrengſten Sinne des Wer 
tes gewefen, und auf einmal, und auf eine für meine 
frühere Bekanntten unbegreiflibe Art in die Regionen 
einer dbumpfen Gefühlsreligion herabgeſunken fein, und nun 
ber Philofophie und der Vernunft Hohn ſerechen.“ — 
zen diene: Ich babe Wahrheis geſucht, welche gan 

abrbeit wäre, — Wahrbeir für den ganzen Menfchen, 
— Wahrheit, welche erleuchten, beffern , begiücen könnte; 
und gerade diefe Richtung meines Strebens hat mich nad) 
jahrelanger Arbeit und durd die Gnade des Herrn, nad) 
vielen ſchmerzlichen und vielen feligen Erfahrungen, auf mei» 
nen jegigen Standpunkt geführt. Dieſe angeblich plögliche 
Bekehrung hat den Zeitraum der Jahre 1820 — 24 nöthig 
gehabt, im welch leßterem Jahre ih mir, um in mir 
felber ganz einig gu werden, eine Dogmatik für mid) felber 
ſchrieb. Daß ih num der Philofophie und Vernunft Hohn 
ſpreche, ift ein Vorwurf, der mich darum befrember, weil 
ih von der Partei, die mich jeßt verdächtigt, mod vor 
wenig Wohen gan; anders beurtheilt werden bin. Auch 
mir ıft die Dend, und Glaubensfreibeit heilig, und nur 
Leute, welche dazu verdammt feinen, bap fie ewig träus 
men, und nie den Unterſchied zwiſchen Willkür und reis 
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heit maden, und befihalb, fich felber unbewußt, ihre Denk, 
willfür an die Stelle der Denkfreiheit ſetzen, fünnen mir 
den Berwurf machen, daß ich ihrer, niche aber der Phis 
Ioforhie abhold ſei. Man ift im Staatenleben mit Scre 
den inne geworden, daß man der pehtifhen Willkür, ftatt 
der politifchen Freiheit, gehuldigt hatte, und mancher Frei. 
beitsapoftel hat unter dem Mordbeile ver Willfür feine 
Begriffe zu berichtigen, eine ſchreckliche Veranlaſſung ge 
habt. Aber wie Viele wenden diefe- derbe Lectien noch im. 
mer nicht auf ihr Denken an, und träumen von der fügen 
Denk» und Blaubensfreiheit, während fie von dem Winde 
der Willfür bin und her getrieben werten. Freiheit if 
nur Norhwendigkeit, und ihr Grund: Bert, Glaubens. 
freiheit nur da, wo der durch Gott gemwirkten, im Gott 
gegründeten Nothwendigkeit des Glaubens gefolgt mwird, 
Glauben und Denken können darum aud der „Offenbarung 
im Worte‘ nicht entbebren. Wie es Feine Geſchichte ger 
ben kann ohne Geſchehenes, fo auch keine Theologie ehne 
Offenbarung. Durb die Offenbarung ift der Glaube firirt, 
Sind die Knechte Gottes zugleich auch die mahıbaft Freien, 
fo find auch die, welche die Zeitmeinungen abitreifen, und 
an das ewig wahre Gotteswort halten, Glauben und Den— 
fen dadurch reguliren, die wahrhaft freien Theologen. Des 
wegen muß die echte Degmatif, wenn fie anders das Ey 
ftem des wahrhaft freien Blaubens fein fol, audb eine 
durch das Wert Gottes durchaus bornirte Dogmarif fein, 
aber überfpannt nur für folde Individuen, welde für die 
großartige Idee der Menfhenbildung, welche aus Süms 
dern Gotteskinder macht, zu Eein find. Die Offenbarung 
vermittelt das Objectivdenken und gibt dem Glauben einen 
wahrhaftigen Inhalt. Darum alfo, wie der Sehn frei 
maher im Wollen, dur ihn die Willensfreibeit allein 
möglich ift, fo machet er au, denn durd ihn iſt ja alle 
Offenbarung, im Glauben und Denten frei. Niemand 
Eennt den Vater, denn der Sohn, und die Tiefen der 
Bertheit werden uns nur durch den Geiſt fund. Diefe 
leifen Andeurungen enthalten hinreihenden Aufiblun, was 
es mit iem Herabgefuntenfein in eine dumpfe Gefühlsre 
figien für eine Bewanttniß habe, und wie wenig Mafire 
geln von mir gebilligt werden würden, welche die Glan 
bensfreiheit zu beſchränken zur Abjicht hätten. Aber ſowenig 
ich Andere in ihrer Denk⸗ und Glaubenswillfär irre machen 
will, ebenfowenig kann mich auch vornehmes Geipötre, wegers 
der Richtung meiner Theologie bedenklih machen, da ih mir 
bewußt bin, von der rechten Freiheit Gebrauch zu madıen, und 
nad dem gegenwärtigen Standpunkte der Philoſophie febe 
id) befinungsvell der Zeit entgegen, in mwelder die Weis. 
heit Gottes nicht mehr in fo traurigem Contrafte mit ber 
Phitefophie ftehen wird, fondern in welder vielmehr das 
wichtige Wort erfüllt werden wird, daß die rechte Philofes 
pbie zu Bott hinführe. Daß diefe Zeit noch nit fo ganz 
nabe ift, febe ih wohl ein; denn es muß vorber nech 
mander Kampf ausgeftritten werden, bis aud im Gebiete 
der Wiffenfihaft Gottes Wert als Wort Gotted angenem 
men werden wird; allein id> traue dem wahrhaftigen Zeug« 
niffe deffen, der geſprochen hat: Himmel und Erbe werden 
vergehen, aber meine Worte nicht, Der Nebel menſchliches 
Düntels wird fallen, und die ewige Sonne wird in unges 
trübter Klarheit ſtrahlen. 

b) Sch ſoll, um zu hieſiger Pfarrei zu gelangen, und um 
anderer damit verbundener Vortbeile willen, die Wahrheit 
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verfaffen haben. — Am fchmerjlichiten. mußte diefer Vor⸗ 
wurf fallen, wenn er wahr wäre. Auch ich ftimme voll⸗ 
femmen in Tertullian’sd Behauptung: »Ut leve crimen 
erit, si nolis noscere vera; Non leve crimen erit, 
si cognita vera relinquas. « Allein bier finder eine jo 
bandgreifliche Verleumdung fat, daß ed, zumal nach der 
Emofitien sub Hit. a. unndehig ſcheinen könnte, Etwas 
darüber zu fagen; denn ich mußte vor meiner Bewerbung 
um hiefige Pfarrei ichr wohl, dab ih mid nur um 50 
bis 60 fl. Jährlich -verbejjern würde; und fo wohlfeiles 
Preifes vertauft man den firengen Rationalismus nicht, 
‚oder wer ed Bönnte, dem wäre ed mit der Wahrbeit nie 
Ernft gewefen, er wäre nicht kalt, nicht warm geweſen, 
nie ein ftrenger Rationalift geweſen. Ich appellire hier an 
alle Rationaliſfen! Und zieht man fich nicht der Welt Miß: 
gunft, Verachtung und Feindſchaft zu, wern man Jefum, 
den für uns Gekreuzigten, predigt? Mer nähme eine folde 
Schmach um 50 fl. auf ſichz ließe ſich in öffentl. Blättern 
dafür an den Pranger ftellen, und, mie es mir durch Pfar⸗ 
‚rer Schl. ergangen ıft, in feiner eigenen Gemeinde. (was 
freitich nicht fein it) als Heuchler verdäctigen ? Freilich 
wird meine fonenannte nlönliche Bekehrung aucd wieder als 
ein Beweis von dem Anſtecken des Pietismus betrachtet, 
und, des mir beigelegten Nationalismus ungeachtet, dem 
Unvermägen zugefchrieben, mich kräftig in die Iuftige Höhe 
der Meinungen zu ſawingen, fo daß man alſo fait in Zmeifel 
fommen könnte, wie wenn deßhalb doch bie lieben 50 fl. 
‚nicht Schuld geweſen fein möchten. Eine fonderbare Vers 
mwidelung! Hier hätte wohl des Kern Wort: Was dentet 
ihr fo Arges in euerem Herzen?! Rath ſchaffen können; 
allein tauglicher ſcheint ed, den Knoten mit Walter Scott's 
Verfiherung: „daß die menſchlichen Triebfedern, wenn man 
fie bis in dem letzten Schlupfwinkel des Herzens verfolgt, 
dort fo feiht die Farbe der Gelbftfuht annehmen”, zu 
durhhauen, auf eine angebliche „Thatſache“ fich ſtützend, 
welde, wenn fie wahr wäre, ein ſchönes Zeugniß wäre 
für meine Gemeinde, daß fie an dem erkannten Wahren 
ungehindert vefthalten wollte, — im demjenigen aber, was 
mich darin betrifft, weiter unten ihre Widerlegung finden 
mid. Somit wird denn friſchweg, damit die Philoſophie 
auch ins Leben trete, ein Schluß gemacht a posse ad esse. 

Aber was werdet’ ihr dazu fprechen, liebe Amtsbrüder, 
Die ihr ſchen vor Erledigung der biefigen Stelle, da mid) 
alſo noc nicht nach derſelben gelüften Fennte, aus unferer 
Gegend gekommen ſeid, und ſchen Jahre lang zuvor meine 
theologifbe Denkart gekannt hate? — Oder ihr, bie ihr 
noch in diefer Didcefe feid, und gleich uns beiden, jedoch 
durch ein vermeintliches Lob verdächtiget werdet? Habt ıhr 
ſeit der Conſtituirung unſeres theologiſchen Vereines (alſo 
feit 1826), um nicht mod im frühere Zeit zurückzugehen, 
iegend ein Wort von mir gehört, welches nicht ven bem 
Eirhlihen Syſteme gezeugt hätte? Habt ihr nicht den von 
mir 1825 ausgearbeiteten und dem Gonfirmandenunterrichte 
in Hochſtetten, mie ich durch die dortigen Cenfirmanden 
nahmeifen fann, zum Grunde gelegten, 1826 und 1827 
euerer Beurtheilung im Vereine vorgelegten Katechismus 
als ſtreng kirchlich erkannt? Vedarf ih zu Widerlegung 
der gan, arunblefen Behauptung, daß ich um der hiefigen 
Sieüe willen den kirchlichen Glauben heuchle, meiterer Zeugs 
Me, ſo kann id mich auf amtliche, namlich meiner Vor: 
Hefegten, berufen, die fih auf den Grund geſchriebener Ve 


weismittel füßen: 
‚am 413. Sonnt. nach Zrin. 1826 überreichte dad hochwür⸗ 
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dige Dekanat, einer kurz vorher erfhienenen Werordaung 
gemäß, mehrere meiner Predigten, die ſämmtlich das Evan« 
geltum nach dem kirchlichen Syſteme enchalten, ver hech⸗ 
preißlichen Kirchenſeciion. Eine ‚verfelben harte ich in Ger 
genwart des Dekans und zweier geordneter Zeugen, bemuch 
barter Geiſtlichen, über die Gleichnißrede vom. barmherzigen 
Samariter gehalten, aus welcher, ald aus einem gültigen 
Zeugnifle, eine Ötelle, werin fi der oben angeführte 
Brundfag findet, ihren Platz hier erhalten möge; „Eitler 


Schriftgelehrter! voll ftelzer Einbildung auf dem menſch⸗ 
liches Wiffen und auf deine falſche Beredtſamkeit! Mußt 


du nit befhämte erkennen, daß du mir ein unwiſſendes 
Kınd bift, vor dem großen Lehrer, vor dem Meifter, def 
fen Anſehen du herabjegen möchteſt! Zirheft du dir nicht 
die Schmach zu, eine Frage zu thun, die du ſchen längſt 
gethan haben follteft, eine Antwort zu verlangen, welche 
dir die Schrift fen in deiner Kindheit gab? Der im 
Anfange war, der bei Gett war, der das Wert war, durch 
weldies die Welt gefchaffen worden, — das Wort, das ſchen 
um alten Teftamente ſprach, — mar es nicht das Wort, 
das nun in Lebensfülle vor dem Cchriftgeiehrten ftand? 
So ward denn, fich felber unbewußt, der Schriftgelehrte 
zum Schüler, der, von dem Lehrer geleitet, dieſem herfagte, 
mas er fben im feiner Jugend von diefem namlichen Leh⸗— 
rer gelerner hatte, nämlich auf feine Frage; Was muß ich 
an daß ich das ewige Leben ererbe ? die goldene Anımort: 

u folft lieben 1, — Das war allerdıngs bie rechte Ant« 
wort, Er hatte mit der Schrift geantwortet: Gerade im 
den böchſten Angelegenheiten des Lebens kann nur bie 
Schrift die rechte Antwort geben, Zwar gibt es raufender- 
fer Künfte, Erfindungen und. Wiſſenſchaften, in welden 
fib ver Verftand des Menſchen verſucht und Außerordent 
liches Leifter, und ohne die Vernunft, ware uns Gottes Of. 
fenbarung ım Worte verfchloffen. Aber fowie der Blick 
unferes leiblichen Auges keineswegs bis ins Unendliche reicht, 
fondern für den Einen näher, für den Anderen entfernter, 
für Alte aber ohne Ausnahme de eine Gränie ftatıfinder, 
über welde hinaus der Blick nicht mehr reichet, und him 
ter welcher gleihmwehl ned ein unermeßlicher Raum des 
Weltalls, unferem Auge verborgen, fiegt, fo auch muß des 
Menſchen Gert ſchon ın demjenigen feine Schwäche erfennen, 
was und bier angeht; und doc) liegt jenfeitd des Grabes 
noch eine Welt für und. Da gibt nur der Glaube Auf: 
ſchluß, der Glaube ans Wert, das ewige Wahrheit if. 
Das Wort Gottes. lehrt und, was wir für dieſe Welt 
brauchen, und was wir in der Fünftigen zu beffen haben. 
Kragen wır alfo nad dem Höchſten, nad Gert und feiner 
Herrlichkeit, nad dem ewigen eben und der Seligkeit, fe 
müffen wir in dem Worte Gottes bie rechte Antwort fü. 
den. Darum läßt au der Herr den Schriftgelehrren nicht 
fagen, was feine Meinung, feine Verſtellung ven demjenis 
gen fei, das felig made, fendern er will's aus der Schrift 
wiffen: Wie ftebt im Geſetz geſchrieben, wie liefet du X 2c.7 
Miu ſich etwa Pf. Schl. vollſtändig überzeugen, fo ſtehen 
ihm meine Predigten von 1825 und 1826 zur Durchſicht 
frei, da er mid) erft 1827 bier in Graben fennen gelernt 
bat. Dech muß ich fürchten, dafi es ıbm weniger um 
Ucberzeugung, als um Werunglimpfung zu thun gemefen, 
weil ihm, dem Vernehmen nach, die gegen und betriebene 
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‚Werbächtigung von ben Dißcefanen ernſtlich vorgehaften 
werben. fein fell, und er dennoch fein Manufeript einge 
‚fender hat. ' 

e) Ih fol abſichtlich Unwahrheit gefagt haben. Der 
Beweis dafür wird vom demjenigen hergenommen, was ich 
über den Speiſeunterſchied gefagt habe. Auch bier mwird 
mein Charakter hart angegriffen. Aber die Sache verhält 
fi fe: Ein. gewiffer ®., in Linkenheim angeitellt: und 
Bruder eines hiefigen Separariften, war auf dem Punkte, 
Separatift zu werden, doch ftieh ihn Manches wieder ab. 
In dieſem entfheidenden Augenblide ließ er Henhbfern, 
dem er von Graben, feinem Beburtsorte, aus bekannt war, 
wegen des Biuteffens berathen, wurde aber von diefem, 
und fpäter aud von mir, dem er durch feine hiejigen Ver— 
haͤltniſſe Cer hat Grau und Kinder hier) befannt wurde, 
‚mit Erfolg vor dem Separatismus gewarnt, und. ic habe 
nie gehört, daß er feitdem wieder eine derartige Bedenk— 
lichkeit gehabr härte. Hier hat alfo offenbar nicht der Pies 
tismus, fondern der Separatismus die Gewiffensängitlich- 
feit angeregt, Und von Graben ift ja vorzüglich immer 
die Rede. Die dortige Lehre und vor Allem der Pfarrer 
(wenn bdiefer glei nicht namentlih aufgeführt ift), follen 
verbächtigt werden, Defimegen mußte ich nethgedrungen den 
Vorwurf abweifen, wie wenn Henhöfer und ich ein Volk 
bildeten, das wieder ind Judenthum zurädfiele. Pf. Schi. 
möge darum, ehe er mir den Vorwurf der abſichtlichen Füge 
aufbürder, für gut finden, mir außer den Separatiſten 
bier audy nur Einen Menfchen ju nennen, welcher Speife: 
unterfhied macht. Solange nun die Erfahrungen, welche 
Schlatter im Bereiche des Pierismus gemacht hat, nicht 
anderer Art find, als er fie durd mich macht, ift die 
Schande nicht auf Seiten des Pietismus, 

-d) Ib ſolle Mafiregeln verlangen, welche die Claus 
bensfreiheit gefährden, habe jühgithin in unferem Wereine 
allen von mir fegenannten Rationalıften den Rath gegeben, 
von dem dhriftlichen Predigtamte abzutreten, wolle den Bor: 
wurf gleiher Intoleranz; Pf. Sch. machen. — Der erſte 
dieſer Verwürfe it oben widerlegt, Hinfichtlich des zweiten 
feine bier die fragliche Stelle aus einer ſchriftlichen Wider 
tegung der Schlatter'ſchen Manier, die Rechtfertigung aus 
der Heiligung abzuleiten. Sie lautet wörtlich alſo: „Was 
der Apeſtel Petrus im 2. Briefe Eap, 1, 19. fagt: »Wir 
haben eim veites prophetiſches Wort, und ihr thut wehl, 
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da fcheinet 
in einem dunklen Orte, bis der Tag anbreche und ber Mor« 
g’nftern aufgehe in euerem Herjenez; — fellte wohl beach» 
tet werben. In dem gläubigen Herzen leuchtet das Wort 
Gottes als ein Licht in einem dunklen Orte. Iſt durch 
den heil. Geiſt der Glaube an Gottes erbarmende Liebe in 
Ehrifto einmal in Chriſten lebendig geworden, fo leitet 
ihn dann feine eigene Eifahrung nad dem Worte zu im: 
mer größerer Gewißheit. Er kommt zu einer gemiffen Ueber. 
jeugung, und fo glaubt er denn nicht allein um der Ver 
kündigung millen an die ſeligmachende Araft des Evange 
liums, fondern erkennt diefe vielmehr aus eigener Erfah: 
rung. Er glaubt nicht mehr blos um des Wortes willen an 
die Areupi.kir der Kinder Gottes, Sondern hat fie frlber. Die 
Dankelheit hat arfo ihr Ende, der Morgenftern ift im Herzen 
sufgeaangen, der Tag anaebroden. Bon da aus mird bir ganze 
Schft belle. Obne daß biefer Morgenflern aufargangrn if, kaun 
Niemand Andere recht lehren, noch recht führen. Es fei barum 
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Einer trft ein Gtäubiger, fo wird Gott ſchon ben Toh km: 
men laffen; — dann wird er auch rin rechtet Bebrer fein,” Preis 
lic eine beißende Wahrheit, aber die Schuld liegt nicht am der 
Wahrheit. — Der dritte Vorwurf widerlegt fin ın Sch. Auffag 
feiber; denn foute er ‚uch nicht mehr in Vieler Händen frin, fo 
wiſſen doch noch Alle, die ihn gelefen haben, daß Schl. das Ein: 
fchreiten der boben Regierung, nur auf eine etwas umdellcate 
Weife, angefproden hat, Ja, nad einem höchſt fonderbaren Ber 
ſuche, die Antiane des Undelicaten von fi abzuweiſen, geſteht er 
rũckbaiſtetos die Fotolerans ein: „et habe in dem jüngften Kirs 
envifltationsprotocolle Anzeige gemacht.“ Hierauf ift nur zu er: 
miedern: Die Aufforderung in ber X. 8.3, finder ſich sm Julidefte 
d. 3. (wena ich nicht irre); in dem Blatte vom 7, Sept. findet 
fid) die Bemerkung, daß er aus Baterlandsliebe und als Siaais 
diener ſich bätte follen verpflichtet achten, auf eine geeignete Weife 
die hohe Regierung zum Einſchreiten zu verantaffen, anflatt daß 
er vor dem in gan; Europa verbreiteten Publicum ber U. 8, 3, 
von einem Öffentiichen Scandale redet, auf das ein Augenmerk zu 
richten wäre; — und nun erledigt er fich diefee Pflicht im jüngs 
ften Bifiterionsprotocolle, d. d. am 16.Rov., nachdem bdiefer Aufı 
fag in Rr. 196. fj., wie man mir faat, ſchon verfertigt und vlel⸗ 
fältig vorgeiefen war. — Nun! es wird den. Befern ber 4.8.3. 
intereflant fein, nachdem alſo die angeblichen Scandale ben Be— 
börden angezeigt find, aus dem barauf erganuenen Beſcheide zu 
erfahren, — ob bie kirchl. DOberbehörbe im Grokherzoath. Baden 
auch der Anficht int, als ob die kirchl. Doamatik rine beidniihsjüs 
bifhe Satisfactionslehıe, frömmelnde Falelei und chriſtlicher Mas 
terialismus wäre. Mit der Unionsurfunde in der Hand erwarte 
id) getroſt die Entfcheidung und bin überzeugt, daß Pf. Schl. fie 
uns in d’efen Blättern nicht vorenthalten wird. _ 

e) Ich „‚verungtimpfe wücdige Männer! Das {ft zwar nicht 
mit ausdrüßudhen Worten geſagt, jedoch der That nach mir aufs 
sebürdet. Ich rechne dahin den Vorwurf: „ich preife das homil. 
Torreſp. Bi. und fei ber A. 8. 3. abhold.“ Es ift wahr, id 
leſe das Gorreipondenzblatt, aber Schi. auch; ich Iefe die X. K. 3. 
— und Schi. auch; denn fie circuliren unter und. Hätte ich nıin 
mirfti das Gorr. Bl., was er mir nicht nachmwei’en wird, ſo ſehr 
grpriefen; ei, warum denkt er da nicht an fih? und wozu mußte 
vas in biete A. 8, 3.7 Diele Lift ıft ptump. Und wie ſteht «8 
um mein Urtheil Über dieſe A. K. 3.2 Weich ein armfelig jäw⸗ 
merlib Ding, wenn mon fi alfo Freunde zu erwerben fucht, die 
man für den Augenblick benusen mil! Sch denn bie Didctams 
aeiftiichkrit, fol Gandidat &, von Mannheim, fol Gandidat P. 
von K. zc. ihn an feine Stellung zu demjmiaen Syſteme erin« 
nern, weiches vorzugsweiſe in diefen-Biättern aufırıt? *) — 

Ich rechne hierher ferner die Yeußeiuna: „daß wir (Sch. m 
D.) zu gleicher Zeit in Hridelberg unter ber Beituna eines Theos 
to,1en, der Übrr mein ob und Hrn, Kähens Brrunglimpfung weit 
erhaben iſt“ 1. Dirfe Stelle leider eine doppr!te Auslegung: 
nämlich: jener Theotoge fei von mır wrifiih verunalimpft wor: 
den, — oder aber: er würde doch der würdige Theologe bleiben, 
wenn es mir einfallen Sollte, denieiden verunglimpfen zu wollen. 
Erfteres wird mir doch Schl. nicht aufbürden wollen? Aber wars 
um ſteut er denn feine Worte fo zweideutig, daß er ſolchen Vers 
dacht über mich bringt? IR denn gegen mich Alles erlaubt? Muß 
denn, wenn geſchmeichelt werden fol, auf Koften Anderer und fo 
elend geſchmeichelt werben ? Und wenn gefchmäht werden muß, 
— muß man da fo gemein ſchmähen? 

Dieß ift meine legte Erfiärung in bdiefer Angelegenbeit. Ich 
habe noch nie getrachtet, Pi. Schtatter in feinem „unaetrübten‘’ 
Ghriftin’hume zu incommodirin; darum darf ich mit Recht fors 
dern, daß er aud mir aleiche Schonung auch ba erweile, wo es ihm 
dünkt, daß mein und fein Chriſtenthum von einander abweichen. 
— Aue nicht berührte Punkte feiner Angriffe eignen fi zu Pris 
vatrıörterungen, weichen er jedoch, wie oben bemerkt, die mög» 
lichſte Pubricität neben barf,**) fo er es für dienlih eradhter. 

Graben, 24. Ian. 1829. Pfr. Kaß. 


*) Id) muß bier vermahrend bemerken, daß in ber A. K. 3. 
kein Syſtem vorsaugsmweife auftritt. E. 3. 
*e) Wozu jedod bie A. 8.3. nicht der geeignete Ort ift, weil 

bier diefer Gegenſtand nun hinreichend behandelt if. E. 3. 
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All 


Dir Katboliciämur, um fi unverändert und unverändertich zu behaupten, 
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kann Bine Wiffenichaft neben fich dulden, Sondern = dienend unter fid halten. 


I. Bagner 





Einiges von der Jeſuitenſchule zu Brigg. *) 


Die Lehranftalt des Gollegii Societatis Jesu zu Brigg 
(Canton Wallis in der Schwer, ), gibt gegen Ende jedes 
Sommers Schulnacridhten im Drude heraus, von denen 
zwei Hefte (vom Jahre 1827 und 1828) vor mir liegen. 
&ie führen den Titel: Nomina Literatorum, qui in 
Collegio Societatis Jesu Brigae intra annum ..... 
eminuerunt, et XV 11 Cal. Septembris publice prae- 
miis donati sont, aut laudem retulerunt. — Auf 

stem erſten Blatte der beiden Erempfare befinden fid vie 
Mamen der Herren, melde fen dem Gymnaſium ent 
wachen find, und mit den altioribus scientiis ſich abs 
geben. Sie heißen nah dem Terte vom 9. 1827: Do- 
mini Philosophi, und nach dem Terte von 1828: Do- 
mini Physici, Nach den Fächern ıhres Lehrcurfes, aus 
denen fie, fo mie die anderen Schüler der Anftalt, an Ditern 
und am Ende des Schuljahres ein befonderes Examen be 
fteben, find fie in drei Claſſen geordnet: 1. Classis cum 
nola progressus ınaximi; Il, Classis cum nota pro. 
gressus magni; Ill, Classis cum nota progressus 
mediocris, Diefe dreifahe Claffificatien ift im 9. 1827 
über folgende Bäder ausgedehnt: ex l.ogica et Ontolo- 
ia, ex Algebra communi für den Wıntercurfus; und 
für den Semmer; ex Cosmolngia et 'Iheodicea, ex 
Psychologia et Ethica, ex Algebra superiore, Im 
3. 1828 gehen fie über folgende Bäder: ex Physica, ex 
Geometria für den Winter; und dann für den Sem— 
merturs: ex Physica, ex Geometria et 'Trigono- 
metria und ex Uhemia. Es beftehbt nämlih die Ein— 
richiung, daß der philofephifhe Curſus, welcher mad der 
) Diefer, eiaentlich für die Allaem. S. 3. beftimmte Aufſat 
. fhien mir bier am rechter Stelle, meil er einen intereflans 
ten Beitrag auf Gborakteriſtik des Dedens enthält, weicher 
fo eifrig ai der Rüdführung der guten alten Beit arbeitet. 

i 8 3. 





alten Weife in den Curſus der Pogif und den der Phyſik 
zerfällt, nur theilweife jedes Jahr gegeben wird, ındem bie 
Schweiteranitalt der Iefuiten in Sitten (Sion) mit der 
Brigger Echule in Gemeinfhaft und Verbindung fteht, und 
wenn in Brigg Logik gegeben wird, fo wird in Sitten 
Phyſik gegeben, und umgekehrt. Die Zahl diefer Herren 
Philofophen betrug 13 am Ende des Schuljahres 1827, 
und 11 am Ende von 1838. — Sehen wir uns nun bei 
den Schülern um, die noch feine Domini find und Preife 
befommen, fo zerfallen fie in 7 Elaffen, melde von ums 
ten angefangen folgende Namen haben: Principia, pri- 
ma Rudimenta, secunda Rudimenta, Grammatica, 
Syntaxis, prima Rhetorica, secunda Rhetorica. 
Das erfte und vorzüglichite Pramium, das in jeder Claſſe 
ertheilt wird, ift ex progressu annuo, dann kommt bei 
ben: beiden oberen Claffen: ex oratione Latina, ex 
Carmine, ex Catechismo (fo fteht überall im 3. 1827, 
aber im folgenden Jahre hat man bafür,ex Lootrina 
Christiana geiegt). Aus den Lehrgegenitänden, die beide 
Elaffen gemeinfhaftlih haben, und die mehr zu den Mes 
benfäcdern gezählt werben, femmen folgende Prämien: ex 
oratione Germanica, ex Stylo epistolari, ex Globo, 
ex Algebra und julegt ex Lingua Graeca. — Der 
Unterricht in dieſen beiben Claffen wird in lateinifcher 
Sprache ertheilt, fo daß die Franzoſen, welche bis zur 
Prima Rhetorica abgefondert unterrichtet werden, und 
die zahlreichiten Theilnehmer der Anflalt ausmachen, weis 
wegen auch ex:oratione Germanica ein Prämium vom 
Belang ift, — daß die Kranjeien von bier am gemein» 
fchaftlid) mit den Deutſchen die Unterrichtsſtunden beſuchen. 
In den folgenden Claſſen find außer dem Pramium ex 
Progressu annuo: ned drei befondere für das Laseinifche: 
ex tihemate, ex Versione Germanico - Latina, ex 
Versione Latino- Germanica, Außerdem kommt dann 
der Catechismus oder die Doctrina Christiana m ei- 
nem befonderen Pramium, und gemeinfdaftlid für jmei 
Elaffen find die Prämien ex Historia, ex Geograjıhia, 
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ex Arithmetica, ex Lingua Graeca. Die Lingua 
Graeca beginnt alfo gleich nad der unterften Elaffe, oder 
ah den Principiis, in welchen Prämien aus folgenden 
Lehrgegenftänden ertheilt werden: ex Themate et Ver- 
sione, ex Arithmetica, ex Calligraphia. Die Elaffe 
ber Principia hat, fowie alle andere Claffen, nur einen 
Lehrer, der alle Unterrichtsgegenſtände beforgt, und zwar 
in der Art, baf die beiden Mudimenta, dann die Syn- 
taxis und Grammatica, und die beiden Rhetoricae 
immer (jwei und zwei) jufammen in einem Lehrzimmer 
find, und von einem Lehrer in Allem unterrichtet werden. 
Wenn daher die Gegenftände, bie für beide Abtheilungen 
nicht gemeinfhaftliche Rectionen ausmachen, vorgenommen 
werden; fo muß unterbeffen die eine Abtheilung paufiren, 
oder vielmehr fih für ſich beſchaͤfftigen. — Zu bemerken 
ift an diefen Schulnachrichten, daß fie auf dem Zitelblatte 
bios die Mamen derer verforeden: qui eminuerunt, et 
praemiis donati sunt autJandem retulerunt. Nichts 
deftoweniger find aber die Namen ven fämmtlihen Schuͤ⸗ 
lern der Anftalt bier aufgezählt. Denn nah dem Baupt- 
prämium oder dem Namen beffen, ber basfelbe ex pro- 
ressu annuo erhält, und der jedesmal mit einer paus— 
adigen Phrafe antrompetet wird, werben bie Namen der 
übrigen Schüler der Elaffe bald in mehr, bald in weni« 
ger Unterabtheilungen angeführt. — s wird nicht uns 
jwedmäßig fein, eine —— der Phraſes bier wörtlih an 
zuführen, die zu dem Theaterfaale fehr gut paffen, in dem 
die Preisaustheilung abgehalten, und in welchem jedesmal 
vor der Preisaustheilung, nach ftarthafter alter Weife, ein 
Luftfpiel und ein Trauerfpiel von den Zöalingen aufgeführt 
u werden pflegt. &o beginnt z. B. das Heft vom 9. 
1828 nad) der ebenerwähnten Ciaffification ber Domino- 
rum Physicorum, in der blos die Namen einfach hin- 
geftellt find, und alfe wahrſcheinlich ebenfo einfach verlefen 
werden, folgendermafen : 

Altiorum scientiarum candidatis sua cuique tri- 
buta laude, coronaruın pandimnus theatrum, Praecel- 
lens inter omnes elfulget, quam artium regina pro- 
tendit eloquentia, generosarum mentium uti ma- 
xima semper illecebra, ita merces laborum nobi- 
lissima, et meritorum amplissimum ornamentum, 
At quis egregios inter primipilos, quis illa est in- 
signiendus? Appetiere multi, condecorari digni 
plures, ni recepto praemiorum more unus esset 
decorandus. Prodeat ergo ille unus, et quem sin- 

ulari prorsus litterarum ardore peperit, constanti 
abore stabilivit, pietate nobilitarit, publicum agat 
triumphum N. N 
er folge nun: , 
mnia laudum genera cum victore partitur , qui 
cum illo aequis fere progressibus eminuit N. N. 

Und dann kommen; 

Post hos summa cum diligentiae et profectus 
laude excelluerunt: (3 Schüler) 

Plurima etiam decorandi laude: (5 Schaler) 

t.audandi multum: (8 Schüler ) 

Nominandi: (3 Schuͤler) 

Und fomit haben mir bie fämmtlihen (21) Sdrüler 
der oberften rhetotiſchen Claſſe nad einander aufaezählt, 
wie bieß auch in den folgenden Elaffen immer ber Fall ift, 
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Wenn wir dieſes wiffen, fo können wir zu dem Titel die: 
fer Schulnachrichten nicht anders fagen, als daß er echt 
antik it, Wie 5. ©. bie "Avaßacıs Köpov von dem 
vorderften bei weitem Heinften Theile der ganzen Erzählung 
den Titel führt, fo aud hier. Wir Könnten uns höchſtens 
darüber wundern, daß die Herren Patres ſich nicht ent 
biöveten, das Heidenthum in der Art nachzuahmen. Für 
den, ber nidyt wüßte, daß die fammtlichen "Schüler der 
Elaffe hier auftreten, könnte es den Schein gewinnen, als 
ob nur die eminenten Schüler bier verzeichnet wären, 
und wohl nod einige im Nüchalte füßen, die fih an jene 
nicht anfchlöffen. Wenn dieß übrigens aud) fo wäre, fo müß« 
ten wir den Herren Jefuiten body einräumen, das fie das 
Loben gut verfiehen, und daß die deutſchen Pädagogen 
darin wohl hinter ihnen find. — Was Übrigens ihre Fa. 
tinitãt betrifft, fo gehören fie burchaus nicht zu der firen- 
gen Secte der Ciceronianer, mie fich nicht blos aus der 
obigen, fendern aus mehreren anderen Fobphrafen noch weit 
auffallender zeigt. — Die Anzahl der Schüler belief ſich 
in den beiden Jahren 1827 u. 1828 Etwas über hundert, 
gegen 1%0; die Franzeſen abgerechnet, welche ın dem Col: 
legio, wie oben erwähnt, bis zu ber eriten rbetorifchen 
Elaffe befonderen Unterricht erhalten, — Es beiteht näms 
lich neben der öffenılihen Schule noch ein befonderes Con; 
vict oder Penfionat, deffen Mitglieder ganz unter der Auf 
fiht der Patres leben, und deren Anzahl aud Etwas über 
100 betrug. Man fagte jedoch, daß es am Ende des ver 
floffenen uljahres, wegen Aufhebung der Jefuitenfchu: 
len in Frankreich, Hoffnung hatte, beinahe um das Dop 
pelte vermehrt zu werden, und daß deßwegen die Einrich- 
tung mehrerer neuer Schlafſaͤle (Dormitorien) vergenoms 
men wurde. Daf das Penfionat hauptfächlich die Franzo⸗ 
fen berücfihtige Cobgleih auch mande Deutſche, zunächſt 
aus der Schweiz, aber namentlich aud aus den ar, 7 
genden, fib darin befinden), zeigt fih ſchon aus bem öf⸗— 
fentlichen Berichten, melde die Patres davon geben, bie 
in franzöfifher Sprache (fehr fplendid ) gebrudt find. 
Sie führen den Titel: Distribution des Prıx au Pen- 
sionat de la compagnie de Jesus ä Brigue, und find 
mit einem Motto gejiert, welches das Schulfpmbelum der 
Patred zu fein ſcheint: Honos alit artes, omnesque 
incenduntur ad studia gloriä. (Cie.) Als befondere 
Unterrichtsgegentände des Penſionats finden fid) außer bes 
nen, die ben Franzoſen bis jur erften rhetorifhen Claſſe 
bier gleichlaufend mir der Öffentlichen Schule ertheilt wer: 
den, nod der Unterricht in neueren Sprachen, namentlich 
für die Branzofen das Deutfhe, und für die Deutſchen 
das Franzöfifhe; Überdieh wird noch Italieniſch und Zeich ⸗ 
nen gelehrt. j 
Zum Schluſſe Bann es wohl nit ohne Intereſſe fein, 
wenn wir verfuchen, einige Notizen aus dem Unterrichte 
felbft zu geben, die gerade in unferem Bereiche liegen. — 
In den beiden rhetorifhen Elaffen wird über die Einrich- 
tung bes Weltgebäudes, oder wie die Herren Patres far 
gen: de globo Unterricht ertheilt, und zwar (wie im 
allen Orgenftänden für diefe Claſſen) in lateinifher 
Sprache. — Wohl mag kein compendiofes Lehrbüchlein für 
diefen Gegenftand in diefer Sprache mehr vorräthig fein, 
es cirkulirt daher unter den Schülern ein Manufcript, wo⸗ 
von ich ein fehr forgfältig gefchriebenes Exemplar in Hän— 
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ben habe, Darin Fommen unter Anderem im 4. Capitel 
folgende ragen mit den beigefügten Antworten vor: 
Br. otuplex motus solis? 

ntw. Duplex; diurnus alius, alius annuus, 

8: Quid est diurnus? 

ntw. Ile, quo Sol ab ortu superins Hemi- 
sphaerium usque ad occasum postea vero inferius 
noctu illustrans toto coelo comitante circa terra 
agi videtur. 

Diefes videtur Fönnte unfer Staunen Etwas mildern, 
allein es erhält in bem zunächſt Folgenden durchaus keine 
weitere Veleuchtung,, fendern es reiht fich gleidy die Frage 
an: Quid motus annuus? 

Antw. Est is, quo sol, tempore motus dinrni 
alium praeterea habet motum, cujus revolutio 
uniusanni spatio conficitur; baud aliter acsi ınusca, 
dum globus ab oriente versus occidentem volvitur, 
itinere tardiori et obliquo constanter ab occidente 
versus orientem progrederetur, et certo quodam 
tempore totum globi circulum perageret, (!?) 

Ban folgen auf die Frage: quid est aequator? ic. 
Definitionen ven dem Himmelsäquater, der EHiptik, dem 
Zodiacus, ıc. — Und dann heißt es: 

. —8 igitur direcdtions motus solis annuus pera- 
tor ? 

Antw. Ab occasu versus ortum, secundam se- 
riem signorum (Zediacus), quae pariter ab occası 
ad ortum progreditur. 

= (uantam cursus annui partem sol quotidie 
conficit ? 

Antw. Unum fere gradum, 

Fr. Quo tempore et loco cursus solis annuus 
atque astronomicus initium sumit ? 

Antw. XXI. Martis, sole primum Arietis pun- 
etum ingresso etc, — 

Wer follte nicht das echt Antike tiefer ägnptifchen Weiss 
beit bewundern?! — Doch, es mag mwehl wahrhaft über 
rafchend fein, am Ende der ganzen Lehre, die aus eilf 
Eapiteln befteht, neh einen Appendix zu finden, der 
über die varia mundi systemata handelt, worin gefagt 
wird, daß es vorzüglich drei Weltſyſteme gebe: das des 

tolemäus, des Tyocho de Brahe, und das des Copernicus, 

ach einer kurz befinirenden Beſchreibung diefer drei Sy— 
fteme, wird dem Copernicanifhen der Vorzug eingeräumt 
aus folgenden Grünten: Katione magis congruit, res 
melius explicat, objectiones melius solyit, et oınnes 

udentes amplectuntur. Die Objectiones aus ber 

ibel gegen diefes Syſtem werden mit Hülfe des heil. 
Auguftinus widerlegt, welcher fagte: nam legitur in 
Evangelio: Mitto vobis paraclytum, qui vos do- 
egat cursum solis et lunae; Christianns enim facere 
volebat, non Mathematicos! — 

Dos diefer in feiner Kürze gehaftreihe Abfchnitt nad) 
den früheren verfhiedenartigen Erpofinienen den befcheibes 
nen Titel Appendix trägt, daß er ferner nicht wie das 
Vorhergehende in ragen und Antwerten, fendern, zu 
minder trivialem Gebraude, in fortlaufenden Sätzen ab 
—— iſt; dieß beweiſt, daß die Herren Patres mit dem 

anfen des zahmen Tenion Göthe's wehl vertraut find, 
welches fingt: 
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Umſtuͤlpen führt nicht ins Weite; 
Wir. ehren, frank und freb, 
Den Strumpf auf die linke Seite, 
Und tragen ihn fo. 
Und die frank und frohe Sicherheit leuchtet aus Allem 
ß glänzend entgegen, daß fogar die Hefte, welde die 
omina literatorum eto,, fowie aud die Distribu- 
tion des Prix eto, enthalten, immer fchließen mit dem 


Symbolum: 
O. A.M.D.G. 


Einige Zuſaͤtze zum — Beitrage der chriſtlichen 
ymnologie. 


Ja ber A. K. 3. 1828, Nr. 120, S. 982, 


Der Hr. Organiſt Becker in Leipzig gibt und in ber 
genannten Nummer der A. 8. 2. einige Nachricht von 
den Verfaſſern der Lieder: 1) An Waflerflüffen Babylon, 
2) Nun leb mein Seel den Herrn, 3) We Gert jum 
Haufe nicht fein Gunſt m f. w. meint, wenn jede 
Sache fo viel Mühe gefofter hätte, hierüber Aufklärung zu 
geben, jo wärde wenig Meues entdeckt worden fein. Allein 
ganz unbefannt find dieſe Lrederdichter nicht geblieben, ob 
ſich gleih nur von Polyander’d Leben beftimmte Nacdrich 
ten auffinden laffen; defto fchwerer ift es, etwas Beſtimm⸗ 
tes über den Dachſtein zu fagen. 

Hr. Beder hat ganz recht, daß das Lied: „An Wafs 
ferflüffen Babylon, da ſaßen wir mit Schmerzen * nicht 
von Luther fei. Eg fteht weder unter ven 26 Viedern des 
Enchiridions — geiftlicher Gefänge und Pſalmen, gedrucdt 
1524, nod) in der zweiten vermehrten aus 35 Liedern zu 
Erfurt bei Wolfgang Sturmer, mit -eingedrucdten Mielos 
bieen, erfchienenen Auflage. Dagegen findet man bdiefes 
Lied fhon im Magdeburger Geſangbuch 1540. 8., im Fein 
iger 1542 und 1545, in einem nieberfähfifcen vem 9, 
1543. 8. und im Dresdner 1593. Dachſtein mu alfe das 
mals ſchon gelebt haben. Wo aber, das läßt fi nicht 
beftimmen. Im Eistebifhen Gefangbucde vom 9, 1720 
wird er ein Magbdeburgifcher Prediger genannt. Allein im 
Clerus Magdeburgions ven Kattner fteht er nit, und 
ebenfowenig in Leuckfeld's Histor, Heshus. p. 19. Nach 
der gewöhnlichen Angabe fol Dachſtein zur Zeit des 30jäh. 
rigen Arteges und bei Gelegenheit ber jämmerlichen Zer: 
förung der Stadt diefes Lied verfertigt haben; es Kann 
aber, wenn er aud wirklich der Verfaſſer wäre, wenig⸗ 
ftens nicht auf diefe Wegebenheit gedichtet fein, da es ſchon 
in alten Geſangbüchern des 16. Jahrhunderts fteht. Llebri« 
gend ift ed recht aut, daß man biefed Lied nicht in die 
neueren Gefangbüder aufgenommen hat, denn mit welcher 
Erbauung könnte man wehl den 5. Vers fingen? „Du 
ſchnõde Tochter Babylon, zerbrochen und zerſtöret, wohl dem, 
der bir wird geben den Lohn und bir das miederfehret ; 
bein Urbermuth und Schalfheit greß, und mißt bir auch 
mit folbem Maß, wie bu uns haft gemeifen! Wohl dem, 
der deine Kinder Hein erhaſcht und ſchlägt fie an ein’n 
Stein, damit dein wird vergeſſen.“ 

Mehr nad) feinen Lebensumftänden ift Johann Polyan- 
der, ber Verfaſſer des Liedes: „Nun leb mein Bel den 
Herrn”, bekannt, Daß Pelyander wirklich dasfelbe ger 
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macht habe, wird im erläuterten Preußen, St. 21. S. 
665 — 669 aufer Zweifel geſetzt. Selbſt ber letzte Werd, 
den Viele einem anderen. Verf. zufchreiben, ift aud von 
Pelyander. Im 3. 1549, als Job. Bund, Reifeprediger 
des Markgrafen Albrecht, fewne über dasfelbe gedruckten 
Predigten hielt, war es dem Meifegefolge ſchon bekannt, 
und er ließ es entweder aus der Handfhrift des Verfaſſers, 
oder von einer Abfchrift beidrucken. Man nannte biefen 
Liederbichter gewöhnlich den preußifchen Orpheus. ‚König 
Ehriftian Ill. in Dänemark ließ fi das Genannte auf 
feinem Sterbebette fingen, und gab bei den Worten: „wie 
ſich ein Vater erbarmer‘, feinen Geift auf, Auch fen 
Sohn erquickte fi in feinen legten Stunden mit diefem 
Liede, und rief bei diefen Worten laut: das ift wahr, das 
ift wahr, und verfchied, 

‘eh. Polyander, auch Graumann genannt, wie er fid) 
felbit: gewöhnlich in feine Bücher fhrieb, war zu Neuftadt 
in Baiern im 3. 1437 geboren, Audirte in Qeippig, ward 
daſelbſt Magifter, bald darauf Baccalaureus der Theolo— 
gie, zeichnete fib durch feine Vorlefungen aus, und fell 
Mector an der Schule gewefen fein, Bei ber berühmten 
Disputation in Leipzig, im 3. 1519, war er Amanuen 
sis des D. Eck's, er trennte fich aber in der Folge von 
ibm, und ward ein Verehrer und Freund Luthers. Auf 
deſſen Anrathen ging er 1525 nah Preußen, und ward 
bald an Amandi Stelle Pfarrer in der Altſtadt zu Königs: 
berg. Hartknoch nennt ihn einen D. der Theologie, allein 
es it davon weiter Feine Nachricht zu finden, als was D. Joh. 
Behm in feiner Rede: de dupliei divinae gratiae fun- 
damento, fhreibt: veniamus ad I). Joannem Poly- 
andrum etc., was aber auch ad Dominum_ heiien 
kann, Wie übereinftimmend er mit Luther dachte, ergibt 
fid) aus den Concepten feiner auf der Alıftädter Bibliorhek 
zu Königsberg noch befindlichen Predigten, die er im J. 
1522 in Leipzig über die Paſſionsgeſchichte, 1523. 1524 
zu Würzburg, und 1525 zu Nürnberg gehalten hat. Auch 
find dafelbft noch viele feiner zu Königsberg gehaltenen 
Predigten vorhanden, unter anderen feine 1529 bei der 
Schweißkrankheit vorgetragene Bußpredigt, Im 9. 1541 
wohnte er dem Raitenburgiichen Colloquio bei, das zwifchen 
den: Evangelifdren und den MWiedertäufern gehalten wurde, 
woven die Acten im erläuterten Preußen, Bd. 1. S. 266 
— 250 aus der Handfhrift abgedrudt ſtehen. Beſonderen 
Fleiß verwandte er mit |), Bridsmann auf die Verbeſſe— 
rung der Schulen, und weil damals bie Univerfität nad) 
nicht geitifter war, las er ım Kloſter einige Collegia üb r 
erlibe Bücher des Alten und des Neuen Teſtaments. Gr 
fol einen vertrefflihen Verſtand, gute Kennmiffe in der 
Philefophie und in den Sprachen gehabt haben, ſchrieb 
tateinifcye und deutſche Verſe und befaß einen fehr fried- 
fertigen Charakter. In die Bücher feiner nicht unbedeu— 
wenden. Bibliothek gell er viele gelehrte Bemerkungen ge 
fhrieben haben, unter melden ſich die griechtſchen und las 
teinıfchen Ausores, die Kirchenväter und Schriften der Re: 
fermateren ın Deutſchland und Preußen befanden. Auch von 
in die Aſtroleqie einfchlagenden, aus dem Arabiſchen tiber 
festen, Schriften beſaß er einen anfebnlichen Vorrath. Im 
Frübjahre 1540 traf ihn ein Schlagfluß, wovon er war 
geheilt wurde, aber im folgenden Jahre überfiel ihn dies 
felbe Krantbeit, und er farb am 29. Aprıl. In einem 
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Zeftamente vermachte er dem Mathe ber Altitabt Ktnigs. 
berg feine Bibliothek, fie wurde in dem Rathhaufe aufge, 
ftellt und ward die Grundlage. zu ‚der dortigen Rathsbib— 
liothek. Vergl. Erläuterted Preußen, Ih. 2. ©. 432, 
Preußifches Archiv. Elbingen 1790. Beine Wittwe bei. 
rathete Sebaft. Meogeorgius, — 
Unbekannter iſt dagegen der Dichter und: Werfaffer des 
Liedes: „Wo Gott zum Haus nicht gibt ‚fein Gunſt“, 
Johann Kohlroß. Es ıft mir geglüct, doch foviel zu ent 
decken, daß er gegen 1529 Schullehrer zu Baſel geweſen. 
Das bezeugt eine Schrift: Encheridion (sic) das ift 
Hantbüchlein teutfher Orthographi, Hochteutſche Sprach, 
artlich zu ſchreyden und leſen, ſampt einem Regiſterlein 
über die ganze Bibel, wie man die Allegationes und Con. 
cordantias, So jm Newen Teftament, neben dem Text 
vnn fonft, mit halben lateinifchen werten verzeichnet. Auch 
wie man die Ziffer onn teutſche Zahl verfiehn fol. Durch 
Zohannem Kohlroß, Teutſch Lehermapftern zu Bafel Ge 
madte. Am andern teyl dieſes Blatts ſuch Innhalt dyß 
Büchleins. Diefe Heine Schrift hat ftatt des Cuſtos und 
ber Seitenzahlen bios die Buchſtaben A— E. Ganz am 
Ende fteht: gedrudt zu Nürnberg durch Friedr. Peypus 
(ohne Jahrzahl, kl. 8. 39 VBlätter), vermurhlic ift 1529 
das Druckjahr, weil Kohlroß im Megifter bei der Pehre 
von den Zuffern die Jahrzahl MUXXIX als ein Erempel 
anführt, Peypus ftarb 1534. ine ausführliche Inhalts 
anzeige findet man im Allgemeinen literärifdhen Anzeiger 
1800. ©. 1005. f. Ob Hörner’s Nachricht in den Lieder 
dichtern S. 143 gegründet iſt, daß er Prediger in Mier 
derfadhfen geworden, laſſe id dahin geftellt fein, ib kann 
feinen Ort finden, wo ein Kohlroß geftanden hat, Er foll 
im 3.1558 geftorben und fehr hypochondriſch gemwefen fein, 
und ſich eingebildet haben, daß ihn der Teufel des Nachts 
bis zum Ermwürgen peinige. Seine empfundenen Leiden 
äußern fih in vielen Stellen feines Liedes: „Ich bank bir 
lieber Herr.” Wer den erften Vers auf ſich anmenden 
will, der muß Leiden empfunden haben, die denen des 
Dichters nicht unahnlid find. Im 9. 1532 lebte er noch 
zu Bafel, wie aus feinen übrigen Schriften erhellet, die 
id in meinen Ergänzungen zu Jöcher's Gel. Lex. Bd. 3: 
S. 699 angeführt habe, Rotermund. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


kondon. Der Globe and Traveller vom 31. Ian. gibt fols 
genden Auszug eines Briefes: „Ich habe von einer glauhwürdi⸗ 
gen Perfon veenommen, daß der ‚Herzog von Wellington eine 
Emancipationsbill vorfchlaaen wird, Die feit drei Wochen ftatts 
pefundınen Gabineteverfammiungen bezichen ſich auf diefen Ges 
geuftand, und "er Pan wurde von dem Erzbiſchofe von Gantıra 
bury und dem Biſchofe von London gebilliat, welch lehterer den 
Entwurf gemeinfhaftiih mit dem D. Philpott aufartekt baben 
fol. — Das Werücht, daß eine Emancipationsbill entſchieden 
beſchloſſen fet, findet zu Bondon täglich mehr Glauben, und es iff 
immer mebr erwielen, baß bie Mehrheit ber einflußreihften Mit⸗ 
glieder des Parlaments ſehnlichſt die Löſung biefer wichtigen Frage 
wüänfdt. Die Abſicht der Minifter ift nicht zweifelhaft; aber man 
ift neugierig, zu willen, weiche Art von Emancipationsbill ber 
D. Pbitport vorfhlanen möchte,” — Die Sun freut ſich fehr 
über die Nachricht, und nennt das Unternehmen des Herzogs v. 
Wellinaton patriotiſcher, als je eins in England verſucht worden. 
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Gegenerflärung des D. Röhr wider Hrn. D. Habn 
in Leipzig nebſt einem berichtigenden Worte für 
Hrn. Juſtus in ©, 

Die von mir im Motizenblatte der Krit. Pred. Bibl, 

9. Br. 5. Aft. &. 971 ff. gegen Hrn. D. Hahn in Leip⸗ 

ig erhobene Beſchwerde, daß er in der Vorrede zu feiner 

ogmatik mich unter diejenigen feiner Gegner jähle, welche 
feinen Bamiliennamen in den von ihm angeregten Streit 
jegen, bat ihn in Nr. 26. der A. 8. 3. zu einer Erfläs 
rung veranlaßt, welche nicht ohne Erwieberung bleiben darf, 
wenn die Qefer diefes Blattes nicht einfeitig berichtet bei» 
ben follen. Der langen Rede kurzer Sinn ift der, daß 
ih, um von der aufgebürdeten Schuld frei zu bleiben, 
einestheil® das bewußte discrimen gallicinium Hiero- 
solymitanuım inter et Lipsiense nidt in die Pr. Bibl. 
aufnehmen, und anderentheild in der Recenfion der Hahn» 
fhen Schriften nicht von r. hätte ſprechen follen, 
welche der Verfaffer „aus dem Kehrichte der theologiſchen 

Literatur mühſam bervorgefharrt” habe. 

Mas nun das Erfte betrifft, fo bleibe ich bei meiner 
früheren Erklärung ftehen, daß ich mir als Herausgeber 
der Ar. Pr. Bibl. fo wenig, wie die Herausgeber anderer 
kritifher Blätter, dasjenige perfönlih in Rechnung bringen 
laſſen kann, was von fremder Hand in ihr niedergelegt 
wird, zumal wenn, wie in dem gegebenen Ralle, die, 
immerhin pfeudongme, Unterzeihnung (abbi Bek Jacob) 
deutlich genug anzeigt, daß die Mittheilung von fremder 

Hand kam. Was das Zweite anlangt, fo ftehen die an— 

geführten Worte allerdings in der von mir ſelbſt herrühren⸗ 

den Anzeige der die Hahn'ſche Sache betreffenden Schriften; 
aber nicht zu rechnen, baß fie durch die beigefügten Ans 
führungszeidhen Ca als anderswoher (wenn ich nicht 
irre, aus den theologifhen Annalen) entlehnt, kenntlich 
emacht wurden, fo geftehe ih aud mit der unbefangen, 
en Offenheit, daß mir der Sinn derfelben durd das von 

Sn. D. Hahn, durch gefperrten Druck hervorgehobene Ach» 

ride und bervorgefharrt in feiner bilblichen Bedeut⸗ 


ſamkeit erft jege verftändlich geworden ift, und daß in bem 
Augenblicte, wo ich fie anzog, ich viel zu fehr an die be. 
eichnete Sache dachte, um mir babei die Perfon des Hrn. 
6 Hahn in der Art, wie es die Worte andeuten, be— 
ſchäfftigt zu denken. In ſo fern nun der Gegner hierin 
ſchärfer als ich ſah, kann er mich freilich einer gewiſſen 
Theilnahme an fremder Schuld zeihen; ob ihn das aber 
berechtigt, mich, wie er that, ſo ganz im Allgemeinen zu 
denen zu rechnen, melde ihm „das theure Vermächtniß 
ſeiner rechtſchaffenen und frommen Vorfahren“ verkümmern 
wollten, bürfte um fo mehr zu bezweifeln fein, ba die 
Unmwilltürlichkeit jener Theilnabme in meiner ausdrüd: 
lihen Verſicherung, fein Ercommunicationg: Attentat ‚nur 
ernft und würdig nehmen zu wollen‘, ihre Beſtätigung 
fand, Hätte nun aber au Hr. D. Hahn durd das Ge; 
ſchick, das ven mir nur angezogene „Hervorſcharren aus 
dem Kehrichte‘ richtiger, ald ih, zu deuten, ben Vor 
wurf, „die Wahrheit vorfäglic verlegt” zu haben, we: 
nigftens theilweife von ſich abgewandt: fo ladet er diefen 
Vorwurf felbit im feiner Ermwiederung vollftändig wieder 
auf fi, indem er den aus meiner Recenfion angejogenen 
Worten: „vanam sine viribus iram“ ein „galli“ 
beigefügt, aus dem jich ergibt, daß er, feinem Familien— 
namen zu Liebe, auch da den Kopf voll Anfpielungen auf 
Hähne bar ‚ wo feinen Gegnern bergleihen nicht von Weis 
tem ın den Einn kämen. Darum bleibt denn aud bie 
Sache feinerfeits ganz wie fie war, und es ift Hrn. D. 
Kahn zu rathen, zur Ber ütung weiterer vorfägliher Wahr 
beitsverlegungen bei der Interpretation der Worte Anderer, 
den allgemeinen Interpretationsfehler feiner Partei: Etwas 
bineinzutragen, was nicht barinnen liegt, ernftlihft zu meis 
den. Die ihm von mir fonft gemadıten Vorwürfe, welche 
ee ©. 212 der A. 8. 3. fummarifh aufjählt, beruhen 
fämmtlih auf unläugbaren Thatfahen und betreffen nichts 
meniger als feinen Bamiliennamen, fondern vielmehr ben 
ihm perfönlich eigenen Sinn, über welchen ſich alle feine 
theologiſchen Zeitgenoffen, die nicht der neuevangeliſchen 

ule angehören, mit einftimmiger Mißbilligung ausge 
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iprochen baben, und eben über diefen Zinn ließ ich ihm 
auch von dem fel, Sack bie nörhige Erinnerung geben. 
Ich freue mich, daf er verfpricht, „fie zu Herzen nebmen 
ju wellen’’; kann aber für meine Perfen fo wenig hierin, 
als in dem, wos er fonft treibt und thut, gemeinfchaftliche 
Sache mır ıbm machen; denn feriel ich auch ven Zeleten 
verfetere werben bin, fo babe ih dech felbit, wie alle 
Welt weiß, noch Miemanden verfeßert, ſondern immer 
nur die Suche der Wahrheit gegen die Angriffe ihrer Bein 
de vertreten, was auch dann gefibeben wird, menn fie 
5 1). Hahn verfprechenermaßen aufs Meue bekämpft, 

ahrſcheinlich wird es aber damit ned eine Weile Ans 
ftand haben, da derfelbe feine Gegner erſt „ausreden“ 
lajfen will, diefe aber aus gerechtem Abſcheu gegen die von 
ihm und Anvdern fo dreift geübte Verketzerungsſucht taglich 
zahlreicher und ſtärker werden. 

Diefer Verketzerungéſucht zeigt ſich auch Hr. Zuſtus in 
S. nah Mr. 19%, der A. K. 3. entſchieden aͤbgeneigt, ins 
dem er den braven Prediger Miehn in Duisburg gesen fie 
in Schuß nimmt, und das iſt fehr am ıhm zu loben. 
Aber daran thut er übel, daß er bei diefem Antafle durch 
ganz unrichtige Auffaſſung und Darſtelung deſſen, was 
er die ratienaliſtiſchen Anſichten „der achtungswerthen 
Herren D. Wegſcheider und DD. Röhr“ nenne, zur Ver— 
ketzerung derſelben von Zeiten der Uebelunterrichteten und 
Uebelgefinnten ſelbſt Antaf gibt. Mit wenigen, aber be 
flimmten Worten muß ich daber ihm und Allen, weiche 
wie er zu urtheilen pflegen, bemerklich machen: daf der 
chriftliche Nationalismus a) nice das Factum „einer außer 
ordentlichen Offenbarung Gettes in der heiligen Schrift”, 
fondern nur die erdnungswidrige, d. h. wunderhafte We: 
wertitelligungsmeife berfelben (durch nfpivatien) in Abs 
rede ſtellt, daß er b) „den Menfhen in Beziehung bes 
Auffindens und ded Wandelnd des Weges jur ewigen Gtäd: 
ſeligkeit“ nicht „an feine eigene Vernunft als die Quelle 
der höchſten Ideen und Wahrheiten verweifer, fendern ihm 
nur das Recht vindicirt und die Pflicht auferlegt, datie 
nige, was die chriftlide Offenbarung darüber Fund thut, 
nad) den religiefen Ideen und Princpien der menfchlichen 
Vernunft zu prüfen, damit er fib in Sachen feines ewi— 
aen Heiles nicht blind» und leichrgläubig beweile; dan er 
e) ſich nicht „gegen entſchledene Ausſprüche und MWahrhei: 
ten der heiligen Schrift epronirt“, ſondern nach unbefan: 
gener Ermittelung ihres Inhalts das Zeit» und Ortgemäße 
desſelben ven dem Algemeingültigen ſcheidet, und daß er 
d) ‚‚das Pefitive des Chriſtenthums nicht deſtruirt“, fon- 
bern demienigen, was das Chriſtenthum in pofttiver Form über 
religidfe Wahrheiten Allgemeingüftiges ausſpricht, durch ver: 
nunfimaͤßige Begründung desfeiben die höchſte Gewißheit und 
Glaubwürdigkeit ertheilt. Da Herr Juſtus Hrn. D. Meg: 
ſcheider und mir die, fhon gegen Hrn. D. Hahn ernit 
lichſt deprecirte Ehre erweift, uns „an die Spitze der Ra— 
tionaliſten““ zu ſtellen: fo wird er um fo geneigter fein, 
fi über das Wahre in diefer Sache aus der vorausfeglich 
beßten Quelle beiehren zu laſſen. Zum Ueberfluffe weife 
ich ihn aber ned auf die ausführlichere Erörterung der 
felden in der kritiſchen Anzeige der Wegſcheider'ſchen und 
Tzſchirnerſchen Dogmatik bin, welche ich in dem allernächſt 
ericheinenden Iſten Hefte der Krit. Pred. Bibl. von diefem 
Jahre gegeben habe. Wielleiht trägt fie auch bei Andern 
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dazu bei, die Mifveritändniffe und ſchiefen Urtheile, wel: 
che über Ratienalismus überhaupt und chritliben Ratie 
nalısmus insbefendere nod immer im Schwunge geben, 
befeitigen zu helfen, 


Die evangelifche Kirche im Königreiche Polen. 


Die bier folgende Nachricht von dem am 2, Juli 1828 
feierlich errichteten Generalconſiſterium für die evangeliſche 
Kirche in Polen iſt gewiß auch für Deutſchland, ja, für 
ganz Eurepa, von der bödnlen Vedeutung, und bedarf kaum 
ein paar kurze flüchtige Bemerkungen, da das Werk ven 
Meiſter ſelbſt Icht und alle Betheiligten in io greiem Maße 
begluckt. — Schen die Anerdnung, der Titel eines Bene: 
ralcenfilteriums, wie erfreulich für ven Kenner der Spal— 
tungen, die es einft in Pelen zwiſchen den fo verwandten 
Schmeiterfirhen gab, und die auch, ebne ſich ſchon jebt 
eine unirte Kirche zu nennen, dem Geiſte und Leben nad 
innigſt vereint find. 

Mad dem 7. Artikel iſt allerdings die ganze Madıt 
über dieſe Kirchengeſellſchaft in die Hande des Menarchen 
gelegt, um die Attribute und Rechte des Cenſiſteriums zu 
beſtimmen; aber das Project zu dieſer Vererdnung wird 
von dem Generalcenſiſterium ſelbſt ausgearbeitet, und be 
ver wir dieſes noch nicht Fennen, iſt keine zu greße De 
fhränfung zu fürdten, fie müßte denn durch Dunkelheit 
und Unbeftimmeherr manches Ausdruckes entiteben. 

Welch Vertrauen verdient eine ſolche neue Schöpfung, 
die nicht, mie gewöhnlich, durch Schlachten und blutige 
Siege der gebeugteren Parter abgepreft, fondern als die 
gezeitigte ſchöne Frucht des Friedens erblüht und von ber 
Staatsbehörde gewünſcht und begünſtigt erfcheine! Wahr: 
lich, eine felhe kann ihr fanftes Licht, wenn nicht nad) 
allen anderen Yandern und Aönigreichen, befonders nad 
Ungarn und Oeſtreich leuchten laffen, we die evangelifche 
Kirche zwar eine vecıpirte heiße, aber ın zugeltandenen 
Rechten angefechten wird. 

Selbft in der Erwählung der zwei eriten Präfitenten 
effenbart fih mehr als ein giücklicher Umftand; denn weder 
find beide gleicher Facultät, noch gleiches Zrandes, ſondern 
der eine ein Theoleg, Herr Pafter Diehl, und ver andere 
ein Schulmann uno Sprachgelehrter, Hr. Directer Linde; 
wie können ſich daher beide, der eine mit der Degmatik 
und Kırdengefbichte, und ber andere mit Zubildung ber 
erforderlichen Lehrer in die Bände arbeiten, da befonders 
im Anfange das Bedürfniß fib von keiner Seite fo fehr 
zeigen möchte, als weher die tüchtigen Confifterislrärhe und 
Prediger kommen follen, wenn fie nidıt das Nusland bie: 
ten barf, 

Weich ein neuer Glücksſtern glänzt über Rußland, das 
mit fo vieler Weisheit ſich einer alten gefährlidhen Kirchen 
geſellſchaft entledige, und einer verlaffenen und zurückgeſetz⸗ 
ten in ihrem redlichen Streben fo brüderlih, fe vaterlich 
aufbilft ! 

Gefegnet warft du, Alerander, chen auf Erden, aber 
noch felıger im Simmel, weil die Saaten, die deine Fröm⸗ 
migkeit ausgeftreut hat, unter dem Schutze deines gleichge· 
ſinnten Nicolaus fo herrliche Früchte tragen. Möge ein 
ſelches Brüderpaar auch nicht die Kirche kanenifiren, in 
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der Geſchichte der Menfchheit ſtrahlen euere Sterne unaus— 
fchlich 





Das evangeliſche Generalconſiſtorium 
entbietet 


allen evangeliſchen Glaubensgenoſſen im König: 
reihe Polen 
in chriſtlicher Bruderliebe feinen Gruß. 


Nach unferer, an dem geftrigen Tage feierlichſt vellzo— 
genen, Inftallation beeilen wir und, Euch, geliebte Vrüder 
in Iefu Ehrifte, unferem Herrn und Erlöfer, von Felgen: 
dem zu benachrichtigen: 

Das Deiret Sr. Majeſtät Nicelaus J., Kaifers Aller 
Reuffen, Königs von Polen, unfers Allergnädigften Herrn, 
vom "/,.. Febr. diefes Jahres, welches an die Stelle der 
beiden bisherigen Eonfiftorien ein evangelifches Generalcem 
fiterium fegt, iſt bereits durd das Tagebuch der Geſetz- 
fammlung (Dziennik Praw) und durd die öffentlichen 
Blätter zur allgemeinen Kunde gelangt; damit aber dieſes 
bleibende Dentmat der Allerhöchſten Gnade neh mehr be; 
kannt werde, fo laffen wir es hier nad) feinem ganzen In— 
halte folgen: 

Au s 4ug 
aus dem Protocolle des Staatéſecretariats des 
Königreihs Polen. 


Bon Gottes Gnaden Wir Nicolaus I. Kaifer aller Reußen, 
König von Polen u, f. w. 


In Erwägung ver von den evangeliſch-augsburgiſchen 
und reformirtn Einwehnern des Königreichs und ihrer 
Geiſtlichkeit, der Landesregierung ven lange ber vorgeleg— 
ten Wünfibe, wie aud in der Abſicht mac dem Geiſte der 
dem Aönigreihe Polen verliehenen Verfaffungsurtunde vie 
ferneren Mittel zu entwideln, die den evangelifiren Ein: 
wohnern die väterlıdıe Obhut der Regierung verfichern, und 
in die Kührung der Angelegenheiten diefer Glaubensbekennt⸗ 
niffe eine veſte und gleichförmige Ordnung bringen, 

Haben Wir auf die Vorftellung der Regierungscommife 
fion der Gettesverehrungen und der öffentlichen Aufklärung, 
und nad eingejogenem Gutachten der allgemeinen Ver: 
fammlung bed Staatsraths, beſchleſſen und befchliefen, was 
folgt: 

Artikel 1. An die Stelle des einftweiligen evangeliſch— 
augsburgiihen und des enangeliichsreformirten Confilteriums, 
Warſchauer Departements, tritt für das ganze Königreich 
Polen ein evangelifhes Generalconfifterium, welches fid) 
unter Peitung der Regierungscommiffion der Gottesvereh: 
rungen und der Öffentlichen Aufklärung mır allem dem be: 
fhäfftigen wird, was das Wehl der Kirchen und Schulen 
ſowohl der augsburgifchen, ald der reformirten Glaubens. 
genoffen betrifft. 

. Art. 2. D.8 evangelifche Generalconfifterium mird aus 

zwei Abtheilungen beitchen, welche den erwähnten beiden 
evangelifhen Glaubensbekenntniſſen entiprechen, und die 
jenigen Gegenftände, melde jedem Bekenntniſſe weſentlich 
eigenthämlidy find, vorläufig vorbereiten und dann vor bie 
allgemeine Eenjiflertalfigung bringen. 

Art. 3. In dem Generalconjifterium haben ihren Sit 
zwei mit einander wechfelnde Präfidenten, ferner drei Eon 
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finoriafräthe vom evangelifih: augsburgifcben, und ebenfe 
viele vem erangelifch: reformirten Glaubensbekenntniſſe. 

Art. 4. Bon diefen Präfidenten wird einer, er fei num 
geiſtliches oder weltliches Standes, vom evangelifch + auge 
burgifben, der andere vom evangeliſch-reformirten Glau— 
bensbefenntniffe fein, Der Präſidentenwechſel iſt jährlich. 
Der Präfident, welder nicht an der Reihe ift, nimmt das 
Jahr bindurd im Confiterium die Stelle des erften Mit: 
gliedes ein, und ift, fo oft ed die Moth erfordert, Stell: 
vertreter des wirklichen Präfidenten, Der erfte Vorfig wird 
durd das Loos beftimmt. Der Präfident entfcheidet die 
Gleichheit der Stimmen, 

Art. 5. Wir, der König, ernennen die Präfidenten des 
evangelifben ©eneralconfifteriums, zu melden Uns von 
der Negierungscommifften der Gottesverehrungen und fs 
fentliben Aufklärung zwei Gandidaren für jeden vorgefchlus 
gen werden, 

Art, 6. Unfer Statthalter erwählt die Räthe des evanı 
gelifhen Generalconſiſtoriums, auf Vorftellung der Regie: 
rungscommiffien der Gottesverebrungen und öffentlichen Auf- 
Eiärung, wezu ihr von dem Generalcenfifterium die Candt- 
daten in zweifacher Zahl vorgefdylagen werden, Das erite: 
mal werden diefer Commiffion die Candidaten in berfelben 
Zahl ven dem bisher beitehenden evangelisch: augsburguidhen 
und evangelifibsrefermirten Cenſiſtorrum vorgeſchlagen. 

Art. 7. Wir, der König, werden durch eine befendere 
Verordnung die Artribute und Rechte des evangeliſchen Ger 
neralconfiteriums beitimmen, ſowie aud feine Verhältniſſe 
zu der Regierungscommiſſion der Gottesverehrungen und 
Öffentlichen Aufklärung, ingleichen zu den geifklichen Unter: 
behörden, zu den einzelen Paftoren und Gemeinden, und 
endlich zu den Landesbehörden. Das Project zu dieſer 
Verordnung wird, von dem Generalconfütterium felbit aus: 
gearbeitet, durch die Negierungscommiffion der Gottesver⸗ 
ehrungen und öffentlichen Aufklärung zu Unferer Beitätw 
gung vorgelegt werden. 

Art, 8. Kein Gegenftand, der eines von den evangelis 
ſchen Glaubensbekenntniſſen betrifft, wird weder in den 
abminiftrativen, noch in den allgemeinen Sitzungen ber 
Regierungscemmiffion der Gottesverehrungen und öffentli— 
en Aufklärung entſchieden, ohne vorbergegangene Einlas 
dung beider Präfiventen des evangelifhen Generolconſiſto— 
riums zu diefer Sitzung, wo diefe dann ihre Stelle in ge; 
dachter Commiffion mie entfcheidender Stimme einnehmen. 

Art. 9. Zur Beforgung der kirchlichen Angelegenheiten 
werden auf den Vorfchlag des Generalconſiſteriums in beis 
den Glaubensbefenntniffen Superintendenten ernannt, mels 
che die Aufträge des Oeneralconfifteriums. jeder in ‚dem 
ihm angewiefenen Umkreiſe, vollziehen werden. Ihre Ars 
tribute werden in der Verordnung enthalten fein, vie Wir 
zufolge des 7. Art, erlaffen werden. — Unſer Statthalter 
wird auf die Vorftellung der Regierungscommijfien ber 
Gottedverehrungen und öffentlihen Aufklärung die Quper 
intendenten aus den vom evangelifchen Generalconſiſterrum 
gedadhter Commiſſion in deppelter Zahl eingereichten Can« 
didaten ernennen, 

Art. 10. In der Felge können, nah Mafigabe des von 
der Regierung anerfannten Bevürfniffes, von dem Gene: 
ralconfiftorium abhängige Provinzialconfitterien eingeführt 
werden, 
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Urt. 11. Das evangelifhe Confitterium wird ein Pror 
ject feiner inneren Einrichtung und der Ordnung der Ge— 
ſchaͤfftsführung, gemäß den Vorfchriften unferer Verordnung, 
welche die Attribute besielben beitimmen foll, entwerfen, 
Diefe Einribtung fell Unferem Statthalter von der Regie 
rungscommiffion der Gottesverehrungen und Öffentlichen Auf 
Härung zur Betätigung übergeben werden. 

Art. 12. Die durch gegenwärtige Verordnung beftimmte 
Perfonengahl des evangelifhen Generalconſiſtoriums fann 
mit Mitgliedern aus anderen evangelifdhen Glaubensbekennt⸗ 
niffen vermehrt werden, auf den Fall, daß Wir es nöthig 
finden, oder die Glaubensgeneffen darum eintommen follten. 

Art. 13. Mit. der Vollziehung des gegenwärtigen Bes 
fhluffes, der in die Geſetzfammlung (Dziennik Praw) 
aufgegemmen werben fell, beauftragen Wir die Regierungd 
commiffien der Gottesverehrungen und öffentliben Aufe 
Harung. 

Gegeben zu St. Peterdburg am ''/,,. Febr. im Jahre 
des Kern 1828 und im britten Jahre Unferer Regierung, 


Cunterzeihnet) Nicolaus. 


Die Ernennung der Präfidenten, ingleihen der Räthe 
des Seneralconfifteriums, ift bereits durch die öffentlichen 
Blätter allgemein befannt worden, und überdieß finden ſich 
ihre Namen unter diefer Zuſchrift verzeichnet. Der größte 
Theil derfelben it Euch ſchon feit längerer Zeit nicht fremd; 
denn es find diefelben, von denen einige feit mehr als zehn, 
andere feit mehr als zwanzig Jahren an dem Wohle Eueres 
Kirchenweſens gearbeitet haben. Gottes Gnade hat unter 
dem wohlthätigen Schutze der Regierung und bei der kräf 
tigen Hülfe der abminiftrariven Behörden ihre Bemühuns 
gen gefegnet. Mac den überftandenen fo fürchterlichen 
Kriegsftürmen ergab es ſich, daß die Kirchſpiele nicht nur 
erhalten, fondern faft alle in einen beiferen Stand verfeßt 
waren; ja, ihre Anzahl ift über die Hälfte vermehre wors 
den. Was unter der fegensreichen Regierung Aleranders I. 
glerreihes Andenkens mit fo ermänfhrem Erfolge begen« 
nen, das wird durch die väterliche Fürſorge Sr. Maieſtaͤt 
Nicolaus I. vollendet; ein Unterpfand dapon haben wir in 
gegenwärtigem Allergnädigften Decrete, , 

Vereinigt demnach Euere Gebete mit den unfrigen, daß 
der höchſte Geber alles Guten dıefe fo glorreich begonnene 
Regierung binfert fegnen, der Aumächtige zu dem fo edlen 
VBeitreben für das Wohl der Ehriften Kraft verleihen, und 
der allbarınherzige Gott es der Welt vergönnen möge, daß ſich 
diefelbe durch die längite Reihe von Jahren einer fo gluͤck⸗ 
lichen und väterlihen Regierung erfreue, . 

Aber von unferer Seite wird es bie heiligfte Pflicht 
eines Jeden fein, durch die aufrichtigſte, durch Nichts zu 
erfchütternde Anhänglıchleit an den Allerdurchlauchtigſten 
Monarchen und ſein ur Kaiferhaus zu bemeifen, daß 
ihn die innigften Dankgefühle gegen denfelben durchdringen. 

Daher müffe Jeder in feinen Verhältniffen um fo wils 
liger und eifriger die Pflichten feines Berufes erfüllen, 
und fein ganzes Leben nad den Vorſchriften bed beitigen 
Evangeliums einrichten, eingedent des Gebotes unferes 
Iöjers (Math. 5, 16.) „Laſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, daß fie euere guten Werte fehen und eueren Pater 


3230 


im Simmel preifen.” Vor allem aber müſſe uns ftäts 
das Hauptgebet der ganzen Lehre des Evangeliums: „Du 
fonft Gott deinen Herrn lieben über Alles und beinen 
Mächſten als dich ſelbſt“ gegenwärtig fein, ſowie die Ver— 
ſicherung des göttlichen Erlöfers (Joh. 13, 35.): „Dabei 
wırd jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger feid, fo 
ihr Liebe unter einander habet;“ womit bie Worte des 
Apoftels Perrus (1. 2, 17.) übereinftimmen: „Thut Ebre 
jedermann, habt die Brüder lieb, fürdtet Gott, ehret den 
Könige Mögen ſich Euere Zamilien Hurch mufterhafte 
Eben, friedliche Mahbarfhaften, arbeitfamen, fparfamen 
und redlichen Gewerbsfleiß, durch firengen Gehorſam gegen 
bie Defege, und „Auferziehung der Jugend in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn” (Ephef. 6, 4.) auszeichnen! 

Diefe Lehren des heiligen Evangeliums tragen Eud) Euere 
———— nicht blos vor, ſendern ſie ſtellen Euch auch 
an ihren eigenen Beiſpielen die Art und Weiſe dar, ſie zu 
erfüllen. Dieſen Geiſt zu erhalten, zu erhöhen, zu ver: 
breiten, wird das evangeliſche Generalconſiſtorium ſtaͤts für 
feine Sauptpfliht halten, und von feiner Seite feine ganze 
Kraft darauf verwenden, nicht nur alle Hinderniſſe zu ent: 
fernen, fondern auch foviel mur möglich für bie ndtbigen 
Hülfsmittel zu forgen. Dieß ıft die einzige Verfahrungs⸗ 
art, wodurch fi das Eenfiftorium von feiner Seite des 
ihm geſchenkten Zurrauend, und alle unfere Glaubensgenoſ⸗ 
fen des fo wehlthätigen väterlichen Schuges würdig beweis 
fen können. 

Gegeben in ber erften Sigung nach ber Inftalation 

des evangelifchen Generalconfifteriums, zu Warſchau 

am 3. Juli 1828, 


Samuel Gottlieb v. Linde, Carlo. Diehl, 


Präfident. Präafident. 
Earl Lauber. Augufv Wolff. 
Alerander Engelke. Ernſt Falk. 


Aleranber v. Groffe. Morig Woyde. 
Käthe des evangelifhen Generalconfifteriums. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Danzig. Hert Prediger en als Schhrififteller bes 
kannt) ift zum Gonf. Rathe und Superintendenten eınonnt. 
Hannover Am 29. Dec. v. J. murde ber Paſtot Nies 
mann zu Reuenfirgen im Oanabrück'ſchen durch große Gtim: 
menmebrbeit = zweiten Prediger der hiefigen Gt. Aegidien⸗ 
emeinde erwählt. Wenn Herr R. fon als Jüngıing von 21 
Fahren. feine bisherige Gemeinde ganz befriedigte und in feinem 
24. Jahre Über neun tüdtige Mitbewerber den Sieg errang, ſo 
Yäßt fi) aud von feiner hiefigen Wirkſamkeit Viel erwarten. 


Paris, 9. Januar. Nah dem Scho du Midi fol das Mis 
nifterium, aus Rüdfiht auf bie demnachſt bevorftebenbe Eroff⸗ 
nung der Kammern, neue firengere Maßregeln gegen bie Beinen 
firhlichen. Seminarien ergreifen wollen, um bie im Betreff ders 
feiden früher ergangenen Ordonnanzen jegt auch bem Buchſtaben 
nach, und in ihrer ganzen Strenge zut Vollziehung zu bringen. 


Stuttgart. Am 28. Det. v. I. beging die biefige Bibels 
anftalt ite Zabresfeft in der Stiftötirde. Der Stiftsprebiger 
Haas und ber Dekan, Oberconfiftorialrath Abſtlin, hielten zweck⸗ 
emäße Reden, unb der Hofcaplan @rüneifen verlaß ben jährlichen 
—— Das Inftitut har während eines 16jährigen 
eftanbs gegen 184,000 Erempiare der heil. Schrift ausgetheilt. 
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Quid non malus audeat error? 


Prudentius. 





Wirkſamkeit der katholiſchen Geſellſchaft des heiligen 
Herzens zur Verbreitung guter Bücher. 


Frankreich. In Paris beſteht eine katholiſche Gefell- 
fhaft des heiligen Herzens zur WVerbreitung guter Bücher, 
Der Geſellſchaft des heiligen Herzens angehören it Sache 
ber Frömmigkeit, und wer die Freiheit liebt, wird ſich 
darüber nicht ärgern, ja nicht einmal darüber erſtaunen. 
Wenn man gute Bücher verbreitet, Bücher, melde Liebe 
“ gegen Gott, Gehorfam gegen die Gefege, Ehrfurdt gegen 
den Fürften empfehlen und einfchärfen, fo ift dieß eine 
gute Handlung; Belehrung und folglih Sittlichfeit werden 
badurd mehr unter dem Molke verbreitet, Wenn dagegen 
im Damen irgend einer Gefellfhaft, und mahrfcheinlich 
ohne Vorwiffen der ehrenwerthen Perfonen, melde berfel- 
ben angehören, der Aberglaube wieder hervorgerufen wird, 
melden eine aufrichtige und vernünftige Frömmigkeit ver: 
wirft, wenn man bie einfache und liebevolle Sprache des 
Evangeliums mit den ſcheußlichſten Ausgeburten der Revo 
fution, mit den Ausbrüchen einer gränzenlofen Raferei ohne 
alle Urſache vertaufcht, wenn man die Todten fchmäht, die 
Rebenden verdammt, fogar den Märtyrer Ludwig XVI. 
verhöhnt, fo kann dieß jeder gute Chriſt nur mit Wider 
willen betrachten, und gem ift dieß der Inhalt einer 

rift, melde jeden Monat im Namen der Eatholifchen 
Geſellſchaft des heiligen Herzens erfheint, eine Schrift, 
weldye mit dem fchönen Namen: Jahrbud zur Erbauung, 
eſchmückt iſt. 

Dieſes Jahrbuch würde uns wahrſcheinlich ebenfo unbe: 

Mr geblieben fein, wie unferen Lefern, wenn man nicht 
am Ever Kirchthür in Paris eınen Ausyug daven gratis 
vertheil Hätte, Die Herausgeber diefes Jahrbuches find in 
ber Thal ehr großmüthig, da fie ihre Werke auf bdiefe 
Weife hingnen, Sie enthalten zu viel Leſenswerthes, als 
daß man fir nice gern Faufen folte. In der Geſchichte, 
Religion, — haben ſie ſo ganz neue Anſichten, ſo 
toftbare Urkunda, eine fo ungewöhnliche Sprachedaß 
gewig Jedermann dieſes Jahrbud zur Erbauung wird ken⸗ 


nen lernen wollen, und das Vergnügen, es zu ſtudiren, 
nie allzu hoch wird anfchlagen können. — 

Wir wollen nun einen Äbſchnitt aus der Geſchichte prü— 
fen, fowie fie getreulih in bem ben Gläubigen umfenft 
dargebotenen Auszuge enthalten ift. Es handelt fih um 
Charlotte Corday. Manche glaubten, daß fie bei der Er 
mordung Marats von einem gewiſſen republicanifchen Ents 
bufiasmus wäre hingeriffen worben, daß fie von dem Geifte 
der Freiheit, oder von einer übelverftandenen Tugend bes 
feelt gewefen; Andere, daß fie die Nahe ihres Herzens 
befriedigt habe. Nichts von dem Allem! „Sie hatte das 
Unglüd, ſchlechte Bücher zu lefen; die Werke des Abbe 
Raynal, eines der mwildeften Philoforhen, fielen ihr’ in die 
Hände, Von nun an fldäte ihr der Dämon des Hoch—⸗ 
muths und der eiteln Ruhmſucht, von welchem fie befeffen 
war, eine fchwermüthige Stimmung (Monomanie) ein, 
und gab ihr den Gedanken ein, den Deputirten Marat zu 
tödten.“ Allein warum gab ber Dämon der Charlotte 
Corday ein, den Deputirten Marat zu tödten, über wel 
hen diefer Dämon felbft ſich keineswegs zu beklagen hatte, 
wie Jedermann weiß? Gemeinlih ſchießt man nicht auf 
feine Leute, man prügelt feine Diener nidt; das Jahr⸗ 
buch zur Erbauung wird uns dieſes Räthſel Iöfen. „Es 
gefchah — fagt es — meil der Satan bürd eine ſchänd— 
liche Abgötterei den Marat auf eine gefegliche Weife als 
einen Bott anerkannt und angebetet fehen wollte.“ Folge 
ih hatte Eh. Corday Marat getödtet, weil fie die Ges 
ſchichte der beiden Indien gelefen hatte. Der Dämon gab 
diefem Mädchen, welches Feine gemeine Mörderin geweſen, 
den Gedanken ein, ihn in feinem Bade zu ermorden, weil 
Satan es dahin bringen wollte, daß er wie ein Gott an« 
gebetet werden follte, Welche Logit! Welche einſichtsvolle 
Frömmigkeit! 

Der relıgiöfe Theil des Jahrbuches ift ebenfo erbaulich, 
als die gefchichtlihe Abtheilung Iehrreih ift. Um dieß zu 
beweifen, wird e# hinreidhen, einige Zeilen aus dem Jahr⸗ 
buche über ein Buch von P. Surin auszuheben. Diefes 
Buch, welches den Titel führt: Geſchichte des Beſeſſenſeins 
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der Urfulinerinnen von Leudun und der Qualen bed P, 
Surin, von ihm felbit verfaßt, war bidher noch nicht ger 
druckt. Die katholiſche Geſellſchaft des heiligen Herzens 
wollte es aus diefer ungerechten Vergeſſenheit reifien; fie 
lief es drucken, und für 2 Br. 50 Cent, kann ein Jeder 
die Qualen des P. Surin kennen lernen. Allein, wer 
war denn®diefer P. Surin? das fellen wir fogleih hören: 

Dbgleich ned jung, war er doch fhon in den göttlichen 
Beboten fehr erfahren, und hatte fich bereitd einen großen 
Ruf erworben, als er zum Erorciiten der Urfulinerinnen 
von Leudun, welche durch die Zauberer des Urban Gran: 
dier vom Teufel befeffen waren, erwählt wurde. Er wurde 
zu diefem fo ſchwierigen und gefährlihen Werke während 
mehrerer Jahre verwendet. Der Erfolg frönte feinen Muth, 
feine Ausdauer, feine Bemühungen und befenders feine 
feurige Menſchenliebe. Er beobadıtete während der ganzen 
Zeit der Dauer feiner Erorcismen die diabolifhen Phänos 
mene, welde vorfamen; er vermehrte feine eigenen Ein: 
fihten und Beobachtungen mit denjenigen anderer Exor— 
eiften, welche vor ihm und zu gleicher Zeit mit ihm ars 
beiteten; was aber bei biefem heiligen Mönde das Be: 
mwundernswürdigfte ıft, war die unbegränzte chriftliche Liebe, 
welche ihn bewog, Bett zu bitten, daß er, anitatt der 
&uperiorin, Johanna des Anged, welche er zu erorciren 
beauftragt war, ven dem Teufel möchte befeffen werden. 
Bott erhörte fein heidenmilthiges Gebet. Die Murter Jo— 
hanna wurde vom Teufel befreit, und P. Surin wurde 
während zwanzig Jahren vom Teufel beſeſſen und geauält. 
Möhrend der Unterbrehungen der teuflifhen Verationen, 
welchen er unterworfen war, fcdhrieb er feine Werfe, melde 
er der Nachwelt hinterließ, und welche die höchſte Wonne 
Boſſuets waren.” 

Ein Buch, welches Boſſuets höchſte Wonne war, ver 
diente chne Zweifel befannt zu werden, und ſchon biefer 
einzige Punkt muß es unferer Neugierde empfehlen. Allein 
wie fehr wird es unferer gungen Aufmerkſamkeit würdig ers 
fdjeinen, wenn man erfährt, „daß, indem man nuch ber 
Analogie jchließt, und die Phänomene vergleicht, durchaus 
kein Zweifel mehr über die Natur und die Urſachen des 
animalıfhen Magnetismus obwaltet, über dieje feit Jahr: 
hunderten bekannte Operation der Zauberei, deren Namen 
Mesmer blos gewechfelt bat! „Hier iſt alfo P. Surin 
und Mesmer, das Beſeſſenſein zu Loudun und die mag: 
netifche Schale, die Mutter Jehanne des Anges und der 
ES omnambulismus unter einander gemengt,’ Alles jur Er: 
bauung der Perfonen, welche ernitlih an ihrem Seelenheile 
arbeiten wollen.” Gott, wie kräftig und wahr muß dod) 
das Chriftenthum fein, weil felde Schwachköpfe fein An: 
fehen nicht zu ſchwächen vermögen! Wir geftehen es: bie 
fer an den Kirchthüren ausgerheilte Auszug, worin man 
darthut, daß Raynal das Meifer der Ch. Corday geſchlif— 
fen; werin man bemweift, daß Marat geiterben ift, weil der 
Dämen dem Satane einen Streich fpielen wollte, worin 
man ficht, daß Urban Grandier ein Zauberer ım Chorrode 
war; dieſer Auszug, fage ih, bat uns Luft gemacht, das 
Werk tennen zu lernen, aus welchem fo ſchöne Sächelchen 
und feldye nagelneue Entdeckungen ausgezogen find, Wir 
haben es uns zu verſchaffen gefucht, und fanden darin viele 
andere, nicht weniger nützliche Aufflärungen. Man finder 
darın unter Anderem eine Abhandlung über das Feuer der 


lehrung über die in der Luft verbreiteten Dämonen, 
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Höfe und feine Eigenthümlichkeiten. Man erfährr, da 
„dieſe Eigenehümlichkeiten darin befteben, daß es ſich fo 
ſtark anhängt, dañ man es nie mehr loswerden kann, baf 
es brennt, ohne Licht zu verbreiten und ohne zu verzehren,’ 
Hierauf felgen Vorſchriften über das Falten, die Bußhem— 
den, die Geifelung. Diefe Gegenſtände find ex prolesso 
abgehandelt, und weil man richtige Einfichren nicht genug 
verbreiten kann, fo müffen wir denjenigen, welche es noch 
nicht wiſſen folten, hiermit fagen, „daß die Geifel aus 
Heinen Striden mit Knoten, oder aus Eifendraht mit meh 
reren Bündeln befteht, und daß die befiten diejenigen find, 
welche aus Eleinen Stricken mit drei, oder höchſtens fünf 
Buündeln, aber mit veitgefnüpften Anoten, beſtehen!“ Es 
gibt Leute, welche fib der Geiſeln mit zwei Bündeln bes 
dienen, und welde die Anoten nicht veit zuziehen; dien find 
aber wahre Epbariten und werden mit Recht verachter, 

Andere Eapırel übergehen wir mit Stillſchweigen, melde 
gleichwohl auch ihr Werdienft haben, unter anderen die Bes 
Wir 
geben nun zur politifben Anſicht des Jahrbuches über. 
Diefed Erbauungsbuch erörtert Feine Princivien, das ift zu 
leiht, zu gemein; es hält fib an die Menicen; bilder 
Claſſen aus ıhnen, oder vielmehr eine Armee; es reiht fie 
in Negimenter, und der Anführer derfelben it Satan, ja 
Satan, und wer daran zweifelt, der lefe folgendes Bulletin: 

„Dieſes ſataniſche Heer iſt in drei Corps getheilt. Das 
erite, welches das Centrum bilder, befteht aus den Illumi— 
naten, Kreimaurern und Carbonari’s; dieß find die Kern: 
truppen des Heeres. Das jmeite Corps, eder ber rechte 
Flügel, beſteht aus Calviniſten, Anglicanern, Qutheranern, 
Sanfeniften, Diffidenten und allen kegerifchen Secten. Das 
dritte Corps, oder der linke Flügel, it zufammengefegt aus 
atheiſtiſchen Philofophen, aus Deiften, Liberalen oder alteren 
und neueren Nevolutiondmännern und aus allen Räubern 
und Mifferhätern aller Länder und Völker. Catan ift- der 
Dbergenergl dieſes großen und abſcheulichen Heeres, und 
fein Generalftab beñeht aus allen Ungeheuern, welche die 
größten Verbrechen negen Bott begangen haben, aus allen 
Ungeheuern, welbe Feinde Jefu Chrifti find, Beine Ads 
jutanten, Marfbälle, Generatlieutenante find, außer ben 
mäctigten Dämonen, die Häupter der Jlluminaten, ber 
Freimaurer und Carbonari; die Grade des Feldmarſchalls, 
Obriſten und Majors find den Atheiſten, den proteſtanti— 
ſchen Geiſtlichen eingeräumt. Die Deiſten und Philanthro: 
pen ftehen auf dem niederen Stufen. Aus übergroßer 
Abgefhmadtheit Bann dergleihen Unfinn nur Faden erres 
aen; ftrafbari müßte ſolches Unweſen erfcheinen, wenn bie 
bffentlihe Verachtung niche die Strafe übernähme. 

„Das Leſungswort iſt ⸗Conſtitution, Charte, 

Folglich iſtdas Gefeb;” welches die franzöſiſche Seg 
ſchaft beherrſcht, das Gefeß, welches wir von unſeren AO 
nigen erhalten haben, das Beleg, welches fogar den wahn: 
migigen befhügt, welcher es höhnt, blos das Loſuvewort 
eines fatanifhen Heeres! Und wo hat der Sarl diefes 
Loſungswort gegeben ? Ohne Zweifel zu Rheim⸗“ — Die, 
fes Pamphlet enthält eine Bemerkung, webei ‚ng bie Ge⸗ 
rechtigkeit, und zugleich die feit einer lane‘ Reihe von 
Jahren zwiſchen uns beitehenden innigen reundfchaftlihen 
Verhättnife die Verpflichtung auferleger diefe Derleum- 
dung der Indignation aller rehtlihen gAte zu überliefern: 
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„Bor einigen Monaten ift eim gewiffer Hoffmann, wel» 
cher fein Leben damit hinbrachte, Comedieen und Opern zu 
verfertigen, um dem Freigeiftern Unterhaltung zu gewähren, 
vom Zorne Gottes getroffen, plötzlich mweggeiterben, als er 
für die Jeurnale einen Artikel gegen die Jeſuiten ſchrieb.“ 
Ein gemwiffer Hoffmann! Den Mann meint ihr, welder 
mit eimer unermeflidhen Gelehrfamfeit einen fo feinen und 
gebildeten Geift verband, deſſen Namen alle Belehrten 
Europa’d nicht anders, ald mır Achtung nannten; weldyer 
fein Leben in einer den Studien gewitmeten Einfamfeit 
jubrachte. Die Wahrheit, oder menigitens dasjenige, was 
er für Wahrheit hielt, war die einzige Partei, in deren 
Dienfte er immer ſtand. Es würde eud unmöglich fein, 
einen einzigen Fall anzuführen, da er die Ehre aus den 
Augen geſetzt; und ihr nehmt den Zorn Gottes gegen ihn 
zu Hüte! 
kräftigen Irenie verftummen, weil fie gerecht war; er ift 
gefterben, und nun verhöhnt ihr fein Grab! 

Wir fliehen mir der einzigen Bemerkung: In meh» 
reren Punkten der gallicanifhen Lehre weichen wir ven den 
Meinungen ehrenwerther Prälaten und Priefter ab, deren 
Eifer uns nicht der Wiſſenſchaft“ gemäß zu fein ſcheint; 
gleichwohl fragen wir felbit diefe: Sol man durch derlei 
Schriften die Religion vertheidigen ? 


Der innere Wivderfpruch, der darin lieat, daß den 
Laien der Kelch im Abendmahle entzogen und 
doch derjelbe beim Mefopfer für nothwendig 
erflärt wird. 


Unter der Concomitanz verſteht man bekanntlich bie 
Lehre der Fathelifhen Kirde, dal, da überhaupt jeder 
Leib Blut enthalte, auch ım heiligen Abendmable der Leib 
Jeſu ohne ſelches nice gedacht werben könne und mithin 
bei der Beier desfelben der Kelch den Laien figlidy entzo— 
gen werden dürfe, indem jie ja dur den blofen Genuß 
des Leibes Jeſu aud des Blutes desfelben theilbaftig wür— 
ben. Dem unbefangenen Gemüthe wird dief freilich als 
eine unbaltbare Epitfindigkeit erfheinen, die nur als Noth— 
behelf ausgedacht ift, um einen aus ganz; anderen Grün: 
den aufgefeommenen Miibraud doch einigermaßen zu ſtützen 
und nicht offenbar die Unfehlbarkeit aufzugeben. Auch bes 
darf es geringer lleberleaung, um einzuſehen, daß durch 
die Keldyentziebung der Ehre und Weisheit des Stifters 
des heiligen Abendmahls zu nahe getreten wird. Denn 
wenn blos und allein Brod hinreidhend war, warum bat 
er die Darreihung des Kelches angeordnet und auch ger 
fagt: „Mehmer und trinker”’? Hat er damit nicht etwas 
Zwedlofes und Ueberflüffiges getban? — Dafi endlich die 
Keldventziehung mit dem ganzen chriftlichen Alterthume im 
Widerfpruhe fteht, haben felbft die Katholiken einräumen 
müffen und ift fen von Ehemnig im Examen Concilii 
Tridentinii fehr gut nachgewieſen worden. Die Necapis 
tulation feiner Ausführung ift bemerkenswerth; fie lautet: 
‚Testimonia igitur et exempla antiquitatis prae- 
bent multas firmissimas rationes contra Ponti ciam 
mutilationem Coenae Dominicae, Nam ]. in tota 
antiquitate non extat illa Pontiliciorum sententia, 
institutionem calicis non perlinere ad laicos, sed 


Wenn er nod lebte, fo würdet ihr ver feiner 


326 


ad solos sacerdotes: immo diserte refatatur haec 
sententia a veteribns. II. Verae antiquitati ignota est 
illa pontificia disputatio: Cum Christus integer et 
totus sit sub utraque specie, ideo non necessariam 
esse communionem sub utraque, sed suflicere sub 
alterutra specie: immo contrarium extat in Hugone 
et Lombardo. 11. Reliqua etiam Pontificiorum ar- 
gumenta pro defensione unius speciei, prorsns ig- 
nota sunt antiquitati: immo pleraque refutata sunt 
a veteribus. IV. In tota vera antiqnitate non extat 
dogma illud dogmatice disputatum et tractätum, 
Coenam Dominicam in legitimo et ordinario Ecele- 
siae conventu, vel debere, vel posse ita admini- 
strari, ut populo tantum una ejus pars dispensetur. 
V. Cum aliquoties tentaretur avulsio calicıs a sacra 
communione fidelis populi, purior antiquitas acri- 
ter restitit et ex verho Dei defendit usum mystici 
panis et sacrati calicis in communione Ecclesiae. 
cf. Chem. Ex. C. Trid. Ed. Gen. p. 305. 

Ded in der Kirche, bie da behauptet, nur das zu 
glauben, was von Allen, zu allen Zeiten und an allen 
Drten geglaubt werden ift, ift ja gleihwohl Mehreres in 
das Glaubensſyſtem aufgenommen worden, wovon man 
taufend Johre bindurd in der Chriſtenheit Nichts wufre; 
es darf alfo auch nicht Wunder nehmen, daß die Väter 
zu Trıdent auch in dieſem Punfte der Neuerung. gegen das 
einftimmige Alterrhum den Vorzug gaben, Aber das muß 
Wunder nehmen, daß man nun nidt ebenfalls in der 
Mefle den Kelch als überflüffig abſchaffte, denn die Bei— 
behaltung desfelben muß dech nun. als eine hanbgreiflicdhe 
Anconfequenz erfheinen. Oder it im Meiopfer der Leib 
des Herrn ohne Blut? Dieß wird man nicht einräumen; 
wenn er aber auch hier von Blut durddrungen ift, wars 
um hat man den Kelch beibehalten? — Dod man bat 
den Kelch bei der Feier der Meffe nicht bles beibehalten, 
man fieht ibn fogar als einen integrirenden Theil derfelben 
an; wenigſtens wird eine Meffe, die nicht in doppelter Ges 
ftalt celebrirt wird, für mangelhaft und unvelllommen ge: 
halten. Tritt aber hierdurch die katholiſche Kirche nicht 
mit fich felbit in Widerſpruch, ja, fericht fie ih in Ber 
treff der Kelchentziehung bei der Raiencommunien nicht ſelbſt 
das Urtheil? — Daß Übrigens das Mefopfer unter Einer 
Beftalt für unvellfemmen gehalten wird, ergibt ſich aus 
folgender Stelle Bellarmin’d: „Et scribit Volaterra- 
nus — ab Innocentio VIII. concessum Norvegiüis, 
ut sine vino sacrificarent, quod vinum in Norvegia 
non crescat et aliunde importatum continuo are- 
scat. (Juod quidem pontifex ille concessit, si ta- 
men concessit, vel quod ejus sentenliae esset, non 
esse de jure divino, ut sacrificium in utraque spe- 
cie necessario confici debeat: quae sententia habet 
suos patronos —, vel quod judicaverit, jus divi- 
num ıta interpretandum esse, ut excipialur casıs 
necessitatis. Etsi enim sacrificium est imperfectum 
sine utraque specie, tamen praestat imperfectum 
habere, quam nullum, praesertim cum duae illae 
species partes sacrificii sint integ antes potius, quam 
essentiales.‘“ Bellarm. de sacr, euchar. IV. c. 24. 

Bellarmin windet und dreht ſich gefdhmeidig, um dem 
infalliblen Papſte aus der Klemme zu helfen und feine 
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Fertigkeit in Diftinctionen ift groß. Aber fo viel bleibt 
immer übrig, daß zum Mefopfer die beiden Beitalten ges 
hören, wenn es volltommen fein fol. Man verurtheilt ſich 
alfo wegen der Kelchentziehung felbit, denn was den Prier 
ftern recht it, fellte doeh in Beziehung auf die Laien bil: 
lig fein. Webrigens erinnert die obige Stelle Bellarmin’s 
unwillkürlich an die, an Erasmus gerichteten, Worte Lu— 
ther’s: „Du bit fchlüpfriger denn Eein Aal, ungewiß und 
gefährlih allenthalben zu faffen, mwillit auf den Eiern ge: 
ben und doch Feind zertreten; bu willft fügen und doch 
richt -fagen, ſchließen und doch nicht fließen. Nun mit 
feihen Leuten it gar ſchwer in folden hohen geiftlichen 
Sachen, die Gewilfen und die Seelen antreffen, zu hans 
bein.” Luthers Werfe H. A. Bd. 18. S. 2055. 





Kirhenhronif und Mifcellen, 


London, 6. Februar. Der mit verſchiedenartigen Empfins 
dungen erwartete große Zag ift vorüber, und bas halbe Land 
meiß bereits in biefem Auaemblide, baß die Regierung ſich wirk⸗ 
ich entfchloffen hat, die Wunde, welche der Reformationdfampf 
im Bufen unferer Ration zurüdgelaffen, zu beifen, und bie Er— 
oberung Irlands, welche das Schwerdt angefangen und feit Jahr⸗ 
hunderten zu behaupten geftrebt, durch Gerechtigkeit zu vollenden; 
Burg, duch die Weuräumung aller noch vorhandenen Außichties 
Sunasarfige, Katboliten und Proteftanten, Enaländer und Jrläns 
der zu einer einzigen, aroßen, mäctigen Nation umzubilden. 
Die königliche Rede erfiärt die Zeit für gefommen, mo «6 räth: 
tich fei, jene Belege in Betrachtung zu ziehen, in ber Abſicht, 
fie abzuſchaffen. Daß fie dabei auf Mittel zur Sicherſtellung ber 
proteftantiihen Kirche und vor Allem auf Unterdbrüdung bes ka⸗ 
thotiichen Vereins befteht, ift natürlich, und konnte von ben Kar 
thotiten feibft nicht anders erwartet werben, Das innere Wefen 
unferes Staats ift proteftantifh und fol es bleiben; die Katholi⸗ 
ten müſſen es ſich aefallen laffen, aus biefem Grunde auf gewiſſe 
Staatsämter Berzicht zu leiften, und außerbem dem Staate Sicher⸗ 
beit geaen fremden Einfluß zu gewähren. Das Erfte, mas bie 
Regierung vom Parlamente forbert, ift gefegliche Ermädtigung, 
den Batholifhen Berein, gegen welchen keine beftehende Geſehe 
anwendbar zu fein fcheinen, zu unterdrüden. Sobaid dich ger 
ſchehen, verfpricht fie eine Maßregel vorzuſchlagen, wodurch den 
Katholiken der Zutritt in beide Parlamentshäufer, fowie zu allen 
Zemtern, außer einigen wenigen, welche aus beſonderen Grüns 
ben nur Proteftanten vertraut werben können, und mwoburd zus 
gleich die Staatskirche gegen jede Gefahr von Beiten der Kathor 
lien gefihert werden fol, Die Minifter wolten ſich zwar in 
Beine nähere Grllärung in Hinfiht der Sicherheitsmaßregein eins 
laſſen; aber fie verſicherten, baß eine Bill mit bes Königs Zus 
ffimmung bereit liege, und daß man durchaus legislativ verfah⸗ 
gen, und fid weder mit dem Batholifchen Untertbanen noch mit 
dem Papfte in Unterhandlunaen einlaffen werde, Man muß alfo 
vorausfehen, daß die Sicherheitsmaßregeln von ber Art find, daß 
kein Gewiſſen ſich dagegen aufichnen kann, Die Antikatholiken 
Remwcaftle, Eidon, Winchelſea xc., im obern, Bantes, Bir R. 
Inglis xc. im Unterhaufe tobten fürchterlich; fie erflärten bie Vers 
faffung für vernichtet, beſchuldigten die Minifter, daß fie ihre 

flicht verlegten, daß fie fih von dem Batholifhen Vereine zur 
— hätten einfhüdtern laſſen, und drohten, um fie 
dur ein anderes Bild von ihrem Borbaben abzufchreden, ihnen 
bie Proteftanten von England mit Bittfhriften, und wohl noch 
mit etwas Xergerem, auf den Hals zu fchiden. Dagegen lob: 
ten die Freunde der Emankipation die Weisheit Wellingtons und 
Preis, welche, ohne fi um den falfhen Ruhm der Veſtigkeit 
und Unerfhütterlid;keit zu befümmern, der befferen Uebergeugung 
gehutbigt, unb das Land von einem Würgerkriege gerettet hätten; 
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fie boten, befonders Brougham umb Burdett, ihnen mit Freudig⸗ 
feit ihren Beiftand zur Durchfedung einer fo beilfamen Ra 
an, Diefen möffen aud die Minifter dankbar annehmen, da m 
nen auf ibrer eigenen Seite eine ſtarke Oppofition bevorfteht, 
Der Herzog ermiederte wenias und auch des Grafen Barhurft 
Erflärung warf wenig Licht auf den Hrraana der minifteriellen 
—— Deſto deutlicher aber ſprach ſich Dr. Verl aus, Die 
großen Nacht heile eines getrennten Gabinsts, einer aetrennten 
Resierung in Irland, einer getrennten 2’gislatur (indem bas 
Unterhaus fo oft für Emancipırion, und das obrre dagegen ents 
Thieven); die Störung des Mectsaanges,in Irland, mo nur 
Juries zu entiheiden haben; die Gefahr drohende Stellung ded 
katholiſchen Vereins, deſſen Anmafungen die Entſcheidung des 
Unterhauſes für die Emancipation unmdalich grmadıt hätten; bie 
Zunahme ber proteftantifchen Bereine, melde fi) den Katholiken 
in Ireland und Engiond gegenüber lagerten, und eine Auftöfung 
aller geſellſchaftlichen Bande, mo nicht einen Bürgerkrieg berbeis 
zuführen drohten — Alles biefes, fagte er, hätte ihn glei na 

der lebten Parlamentsfeffion su ber Urberjeuauna gebracht, w 
bei einer fo wichtig gemorbenen Frage, über bie jeder Unterthan 
eine Meinung zu fallen und auszufpredhen anfange, bie Regierung 
nicht länger eine unthätige Zufchauerin abgeben bürfe, Sein Wis 
berwille gegen die Aufnahme der Kathotiken in bie Legistatur und 
Regierung, und feine Furcht vor daraus drobenden Gefahren für 
bie Kirche feien noch cbenfo groß, wie zuvor, Allein überzeugt 
daß bie gegenwärtigen, tmmer machfenden Uebel zu nefährli 

feien, um länger geduldet zu werben; Üübergeugt, daß Bein ent 
fhieden antikatbotifches Gabinet gebildet werden, ober fich bes 
baupten könne; Überzeugt, daß die Katholiken fi mit ihren For⸗ 
berungen nidht mehr zurüdmweifen ließens fei er zu bem ihm 
fhmerzbaften Schluffe aelommen, daß man ihnen auf einmal jede 
billige Forderung einräumen, und dabei die Berfaffung auf jede 
möulihe Weife durch andere gefegtiche Maßreaein verftärken müffe- 
Diefe Uebergeugun babe er ſchon im Auguft bem Herzoge von 
Wellington mitgetheitt, worauf dann alled Uebrige erfolgt fei. 


London, 6. Bebruar. In ber heutigen Sitzung des Parlas 
ments war es befonders bie Facholifche Angelegenheit, melde bie 
Mitglieder desfeiben beihäfftigie. Zu Buniten der Gmancipation 
äußerte ſich im Oberhaufe, außer dem Grafen Eidon und Andes 
ren, befonders der Marquis von Anglefea, ber bisherige Vice⸗ 
tönig von Irland, Er wünſchte dem Lande Gtüd megen ber in 
ber Böniglichen Rede enthaltenen Worte, jenen wichtigen Gegenſtand 
betreffend, von dem, feiner Anficht mach, die Ruhe, Sicherheit und 
Wohlfahrt Irlands, ja, er möchte ſagen, bes vereinigten Königs 
reihe abhänge. (Hört, hört!) Er Lam dann auf feine Werwalr 
tung als Eordlieutenant von Irland, auf die Urfadyen feiner plößs 
lichen Zurücdberufung, und endlih auch auf den Batholifchen 
Verein zu fprehen. Man habe, fagte er, viel von den Gefahren 
gelprocden, womit berfeibe drohe; allein er habe in ben ledten 
zehn Monaten gang in der Nähe biefer vermeintlicden Gefahren 
zugebracht, und müſſe erflären, daß er ihre Nähe aud nicht im 
Minbdeften gefpürt. Daß ber Verein verfaffungswibrig fei, wolle 
er gern zugeben, nur mwerbe Niemand im Ernite behaupten wols 
ien, er fei gefegwidrin. — Der Herzog von Wellington verbreis 
tete ſich Über die Thronrede, foweit ke bie Batholıfche Angelegens 
heit betrifft, Über die Rückſichten, welche bei ber Lölung ber Frage 
zu nehmen feien, und vertheibigte ſich zugleich gegen den ihm ges 
madten Vorwurf, ats fei es ibm kein rechter Ernft, die Batholis 
ſche Angelegenheit zur Zeit gu fördern; er betbheuerte nochmals, 
daß es ftäts fein Wunſch gemwelen und noch fei, fie auf eine ges 
nügenbe, alle Parteien befriedigende Weife veſtgeſtellt zu ſehen. 
Er benadpricgtiate das Dberhaus, es fei bie Adficht der Regie: 
rung Gr. Majeflät, dem Inhalte ber Thronrede gemäß dem Pars 
lamente im Laufe der gegenwärtigen Sihzung einen Entwurf zu 
einem Arrangement der katholiſchen Frage vorzulegen. Es follen 
alle auf den Katholifchen laftende Ausfchließfungen mit Ausnahme 
derer, bie einen fpeciellen Grund haben, befeitigt, zugleich aber 
Mofregeln vorgefhlagen werben, welche durch die Befeitigung dies 
fer Ausfchliefungen nöthig würben. , 
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Res saepius illastrata magis magisque elucescit. 





Ueber den Werth einer gehörig modificirten Peri: 
fopeneinrichtung. *) 


Es war, irre ich nicht, der arge politifche Bar She 
mas Panne, welcher dreift behauptete: mir Deutſchen 
brauchten gerade dreihundert Jahre dazu, um das her, 
gebraht Schlechte gegen das mefentlih Beſſere auszu— 
taufhen; Ein Jahrhundert zur Anerkennung der Schlech⸗ 
tigkeit des Schlechten, das zweite jur Erregung des Ber 
langens nad dem Wefferen, das dritte zur Prüfung und 
Ausführung dazu geeigneter Vorſchläge. Daß bdiefe Be 
hauptung von der Wand gegriffen ift, dafür fpredhen bie 


bedeutenden Fortfhritte zum Beſſeren, die allein feit der 


neuelten Zeit in Künften und Wiffenfhaften auf deutfchem 
Grund und Boden gemadht wurden: wozu es zum Theil, 
befonderd wenn unfere überrheinifhe Nachbarn gute Vor: 
gänger waren, Faum fo vieler Jahre oder Monate bedurfte, 
als der brittifhe Tadler Jahrhunderte annahm. Wenden 
wir indeffen feinen kühnen Ausfprub auf die Kirche und 
die kirchlichen Dinge an: fo dürfte ſich in ihrem Betrachte 
ſchwerlich dasfelbe Reſultat ergeben, als in Betracht der 
meilten anderen Angelegenheiten des gefellfchaftlidyen Wer: 
eins — obgleich allerdings auch im dieſer Hinſicht bie» 
len Deutſchen der Vorzug gebührt vor den übrigen eure— 
päiſchen Völkern. Denken wir aber an die Langſamkeit, 
den Widerſpruch und Widerſtand, die zahlloſen Schwierig- 
keiten, womit Wünfde und Vorſchlaäge zum Vefferen in 
der Kirche, und oft felbft in den wictigften ihrer Angeles 
genheiten, zu kämpfen haben: fo dürften wir uns nicht 
etwa nur gegen den Vorwurf der UWebereilung gefhügt, 
fondern wohl gar dem Tadel des Stilleftandes und des be 
barrlichen Bleibens beim Alten ausgefegt fehen. Wie laut 
und wie lange Flagen wir Proteftanten nun fen z. B. 
über den Mangel an einer genau beflimmten Kirchenver— 


*) Da über biefen Gegenftand ſchon fehr oft geredet worden 
it, und bie Sode immer zwei Briten behalten wird, fo 
woncche ich fehr, daß den Berhandiungen darüber in biefer 
Zeitſcheift Hiermit ein Ende gemacht werde. @. 3. 


faffung, an Veftftelung des wahren Verhältniffes zwiſchen 
Kırde und Staat, an einer dem Geifte und den Bedürf— 
niffen unferes Zeitalters mehr, als den Eigenthümlichkeiten 
des Zeitalterd der Reformation, angemeſſenen Kirchenerds 
nung, an der Erfüllung fo mancher fremmer und gerechter 
Wünfhe für die Einriditung bes Cultus, und eine fen 
Ganzes und feine Theile leitende Agende, am Gelingen 
einer allgemeinen, dauerhaften, von reinen und edlen Abs 
fihten ausgehenden Proteftantenunien! Aber wie weit has 
ben uns bisher die gerechteften, auf die bewährteften 
Gründe gebauten Klagen diefer Art geführt? Möchte man 
nicht fagen: der Britte hat in die ſem Betrachte fo une 
recht nicht? Selbſt drei Jahrhunderte waren zeither zu 
kurz r das Schlechte zu verdrängen, das Beſſere einzutau- 
fen! — 

Daß in der Reihe Eirchlicher Einrihrungen, welche ſchon 
feit Jahrhunderten ſich felbft überlebt haben, und die eine 
Abänderung des Schlechteren bringend fordern, der alte 
Perikopenzwang eine ausgezeichnete Stelle einnimmt: dars 
über habe ih mid) in meiner Schrift „über das Bedürfniß 
einer neuen Agende für Kurheſſen, Caſſel 18%. ©. 56 ff. 
S. 82 ff.“, ebenfe, wie in diefer A. K. 3. 1827. Nr. 179, 
und 1828. Nr, 75. beftimmt und genau übereinftimmend 
mit dem erklärt, was ich fchon vor mehreren Jahren, ohne 
jedoch damals! mid zu nennen, über diefen Gegenftand ger 
legentlich äußerte. *) Hat man folde Aeußerungen entwe, 
der nicht gelefen, oder unrecht verflanden, oder gar falſch 
gedeutet und fo ausgelegt, als ob ich, im geraden Wider. 
forudye mit meinen Worten, ein Wertheidiger der alten 
Perifopen und ihres permanenten Gebrauchs wäre: fo falle 
das nicht mir, fondern allein dem, oder denen zur Laſt, 
die in dieſem Falle das Schwarze für weiß, oder dag 
Weiße fc ſchwarz anfahen. — Die Frage ift nun, weil 
man doch einmal in diefen Blättern die Sache wiederholt 
und immer in Form von Angriffen auf mich und meine 


2) Vergl. meine Recenfion über die däniſch⸗theologiſche Bib: 
tiothet in Wachlet's theol. Annalen vom I. 1818. 1821. 
©. 537 — 540 und 1822. 
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Aeußerungen darüber zur Sprache gebracht hat, folgende: 
Was läßt fib für, was gegen die Perifopeneinrichtung, 
oder die Weſtſetzung gewiffer Bibelabſchnitte, um Jahr aus, 
Jahr eın, zu den ſonn- und feittäglichen Predigtterten zu 
dienen, fagen? Die Gründe dagegen mögen zjuerft, bie 
dafür — im Sinne der Ueberfchrife diefer Fleinen Abhand⸗ 
lung — ıuleßt, Beides nach der Regel: Zadar. 8, 19. 
vorgeführt werben, 

Gegen vie Perifopen, ſewie ſolche bis auf den beutis 
gen Tag faft in der ganzen chriſtlichen Kirche (doch mit 

usnahme der griechifchen ) gebräuchlich ſind, beruft man 
ſich auf das finftere Zeitalter ihres Urfprunges, auf das 
Mißlingen ihrer Wohl, und auf die nachtheiligen Folgen 
ihres Gebrauche. Was ift an biefen Einwendungen probe 
baltia? was nicht? _ 

Wahr iſt's allerdings, wenn die große Zahl von Jah: 
ren, bie jeit dem erften Urſprunge einer Einrichtung ver: 
floffen iind, den rechten Maßſtab zur Beſtimmung ihres 
Unwerths abgibt: dann fieht es um unfere Perifopenfrage 
gar Übel aus. Hier Fann ja nicht, wie eben, von einigen 
Jahrhunderten, bier kann nur von einem vellen Jahrtau— 
fende, nach Einigen fogar ven 14, nah Anderen ven 16 
Jahrhunderten die Rede fein. Mur Schade, dafi der vom 
blefen Alter der Perifopen entlehnte Einwurf gegen ihren 
Wehrh zu Viel, und folglich gar Nichts beweifet, Denn 
älter ned als fie, find die chriſtlichen Sonn: und ei: 
tage, die gemeinfhaftlihen Religionsübungen der Chriften, 
die Öffentlihen, mir Ermahnungen verbundenen, Vorleſun— 
gen aus der heil. Schrift x. MWellte man alfe das Alter 
ber Perikopeneinrichtung an fid für einen Beweis ihres 
Unwerthes anfeben,, fo müßte man dech, um confequent 
zu fen, aud die Senntagsfeier, die öffentliche Erbauung, 
das gemeinſchaftliche Singen und Beten ıc., welches Alles, 
ohne defihalb von Jeſu ausdrücklich angeordnet zu fein, 
doch ein höheres Alter har, als die Anordnung ber Perir 
kepen, für verwerflih erklären, Und wie flünde «es in 
diefem Falle mit dem geifllihen Stande und dem ganzen 
Kirchenweſen ? — NMicht wie alt oder neu, mur wie 
jwechmäßig und qut, ever wie jwecwibrig und ſchlecht Eis 
mas ifl: das entfcheider bier, wie allenthalben, für oder 
wider deſſen Werth. Berufen hat man fi daher auch, 
um über ihre Zuträglichkeit den Stab zu brechen, neben 
dem heben Alter derfelben, auf die 

Fehigriffe in der Wahl der Perifopen. — Daß bdiefe 
zum Theile mißlungen ift, wird eingeräumt. Ein Evan 
gelium, das fi den 1. Adventfonnrag, kommt zweimal 
vor; das Meujayrsevangelium handelt nur von Jeſu Bes 
fdmeidung ; mehrere, — das auf den 19. Trinitatis 
fonnt. u. a. enthalten Dunkelheiten, deren Aufhellung, um 
moeraliſch⸗ ſchoͤdlichen Anwendungen vorzubeugen, nicht jeder 
Prediger gewachſen iftz ihrer viele beftehen aus trodenen 
Wunbererzählungen,, von denen zwei, das für den 4. Fa. 
ten» und 7. Zrinisatisfonntag, fait ganz gleihes Inhalıs 
find; und nur die menigiten diefer Evangelien befteben bie 
Probe auf dem Prüffteine homiletifhrgefunder Kritik; das 
gegen find viele der herrlichſten Erzählungen aus dem Le 
ben Jeſu ſtillſchweigend übergangen, und weder für feine 
Glaubens., neh für feine Pflichtenlehre, find ſelche Stels 
len (3. ©. aus der Bergpredigt 20.) ausgeheben, wie man 
fie wehl zur Beförderung wahrhaft hriftlicher Erbauung 
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mwünfhen möchte. Wie unchronologiſch it nicht überdieg 
bie Reihenfolge vieler Evangelien, z. B. zwiſchen Oſtern 
und Pfingften zc.! Alles biefes gibt felbit der wärmfte 
Perikopenfreund zu; aber er hält gleihwehl die daraus 
bergeleitere Folgerung für den Unwerth gefeglich beſtimm⸗ 
ter Predigtterte für grundlos, Fragen mödte man wehl: 
ob denn alle bie Geiſtlichen, die in diefer Hinſicht volle 
Breibeit haben, in der Mahl ihrer Terte gar Feine Fehl 
griffe ıhun? ob auch nur die Mehrzabl derfelben, zumal 
in ihren erften Amtsjahren, einen fo richtigen Tact, ein fo 
lebendiges Gefühl für ihren Beruf, eine ſo bewährte Pa, 
ſteralklugheit, eine fo vertraute Bekanniſchaft mit der heil, 
Schrift, mir den ihrer geiftlihen Wartung und Pflege ans 
vertrauten Gemeinden, den Zeit- und Ortsbebürfniffen der. 
felben ıc. befigen, daß ſie ſich es getrauen, für jeden ihrer 
Verträge gerade den Text zu finden und zweckmäßig zu 
behandeln, der nad Bewandtniß der Zeiten und der Um— 
ftände der paffendfte und fruchtbarfte fein würde? — Mer 
nun in den Fehlgriffen bei der Wahl einiger Perifopen 
einen Grund der Verwerflichkeit aller Verifepeneinrichtung 
su finden glaubt, der muß der Confequenz wegen zugeben, 
daß aud den vielen Feblgriffen in der willfürlihen Wahl 
der Prebigtterte glechfalld die Werwerflichkeit der unbe 
dingten Tertfreiheit unmwiderfprechlich erhellet. Mein! nicht 
wie glücklich oder wie unglüdtid die herkömmlichen Peris 
kopen gewählt find; nur, welcher Vortheil, oder welder 
Machtheil für die Verbreitung der Bibelfenntniß, für die 
gute Sache des Evangeliums, für die chriftlichreligiäfe Er 
bauung der Gemeinden, von ber einen eder ber anderen 
beider Einrichtungen zu hoffen ſteht? nur dieß kann bier 
in Betrachtung gezogen werden. Daher find es denn auch 
hauptſaãchlich die n 

„ſchãdlichen Folgen ihres Gebrauchs”, womit man die 
Verwerflichkeit aller Peritopen unumftößlih meint beweifen 
zu können. Ihr Gebrauch fell nämlich ebenfo ſchädlich 
fein für bie Prediger, als für die Gemeinden. Jene, fagt 
man, würben dadurch an einer freien Benutzung des bei 
trächtlichſten Theiles der heil, Schrift, an einer weiſen Br. 
rücdjichtigung der individuellen Beſchaffenheit ihrer Gemein, 
den, an einer zweckmäßigen Wahı und Bearbeitung folder 
Gegenftände des Kanzelvortrags, wie fie der wandelbaren 
Zeit und den jebesinaligen Umſtänden am angemejfenften 
wären, gehindert. Freiheit, Freiheit fei das Element alles 
Buten; und unfrei zum Grunde gelegte Predigtterte bilde 
ten keine andere, ald unfrei beclamirende Kanzelrebner! — 
Es wire ſchlimm, wenn fid die Sache wirklich fo verbielte. 
So Vieles ſich aber au zur Entkräftung folder Einwürfe 
anführen läßt, z. B. daß die Peritope feinem Prediger 
den Zutritt zum Ganzen der Wibel verfperri, oder ihm 
den fleifigften Gebrauch ihres Inhaltes in feinen Predigten 
verwehrt; daß es bei einiger Uebung und Gewandtheit im 
Predigen gar nicht ſchwer ift, aus den meiſten Perifopen 
ſolche Säge abzuleiten, melde zur Belehrung und Ers 
bauung jeder Gemeinde, wie fie auch beſchafſen fer, mit 
beftem Ürfolge angewendet werben fönnen; daß überall 
der fogenannte Perikopenzwang in feinem proteftantifchen 
Lande fo ftrenge und fo hart iſt, daß es niche jedem Pre 
diger ſtillſhweigend oder (mie im Badiſchen, Holfteini« 
ſchen ıc.) ausdrücklich verftattet fei, in befonderen Fällen 
und bei ungewöhnlichen Veranlaffungen, von dem Tags» 
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wangelium abzumeichen und über jeden, nad) Zeit, Ort und 
Umftänden ihm paffend ſcheinenden, Terte zu predigen 10.5 
ſo ſoll doeh hier nur Eines Punktes befonders gedacht wer- 
den, der vermehmlicher, wie jeder andere, für die Unſchäd⸗ 
lichleit der Perikopeneinrichtung hinſichtlich der Prediger 
ſpricht. Es iſt derfelbe, auf welchen ich ſchen früher in 
diefer A. K. 3. 1828. Mr. 75. kurz hindentete, und dem 
man, fo mäbfam und gefuht man aud anderen meiner 
Aeuferungen widerſprach, nicht ein Wörtdhen entgegenfette. 
Wie hoch müßten nämlich die Prediger, die nicht gehalten 
find, über gefeglih beftimmte Terte zu predigen, über die» 
jenigen ihrer Amtsbräder, ber denen dieß der Ball it, in 
der Kanzelberedtfamkeit, dem biblifhen Gehalte, der Er 
baulichkeit und Fruchtbarkeit ihrer Predigten ıc. hervorras 
en — wenn bie unbebdingte Freiheit in der Tertwahl ein 
unttügliches Mittel zu ihrer homiletifhen Vervolllommnung 
wäre! Laßt ſich denn dieſes aber mit Beſtand der Wahr. 
heit behaupten? Frei von aller Parteilichkeit für oder wir 
der die Pfarrgeiftlichen der einen oder der anderen Confef- 
fion, kam man doch die Thatſache micht läugnen, daß 
zwar jede ihre tüchtigen und gewandten Kanjelredner aufs 
umeifen bat; daß ed aber der eigentlihen Mufter- und 

eifterarbeiten im Bade der Hemiletik unter den ſoge— 
nannten Peritepenpredigern verhältnifmäßig ungleich meh: 
rere gibt, ald unter den vermeinten Rreiprebigern. Erſtes 
und wichtigſtes Erfordermiß zu folhen Arbeiten ift und bleibt 
ftäts der in ihnen wehende biblifhe Geift, die gehörig me: 
dificirte Bibelſprache, die zweckmaͤßigſte, möglıhit fleißige 


Venugung biblifher Gleichniſſe, Einkleidung und Ge, 
ſchichte. Aber mun betrachte man einmal die getruchten 
Werte ebe en berühmten fogenannten Freipredigers, 


den man, wunderlic) genug, a6 Stellvertreter derer ange 
zegen hat, die keiner Perifopeneinrichtung bebürften, des 
‘ver Uikofer's. Niemand kann feinen Rednerwerth 


Agemein und ungern ein flder Gebraug, der BL Earif in 
a en un r 
ihnen —— wie ihn das Volk ve umd — 
—* Ihre Terte find a re 
enhanges er e e ‚, Me m 
— einige — * 






®) Bergl. die Vorrede zum 1. Bde, meiner Predigten. Ko⸗ 
pendagen, 1792, 
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nun die Kanzelvorträge eines Reinhard, und Solcher, die 
nach ihm ſich bildeten; und ohne parteiifdy zu fein, wird 
man ihren Arbeiten gerade die Cardinaltugend einer edit. 
chriſtlichen Predigt, die jenen meiſt abgeht, zuerkennen, 
nämlich: den biblifchen Geiſt und Sinn, die Erflärung 
des Tertes in Verbindung mit dem, was ihm vorgeht und 
nachfteht, die Uebereinftimmung des abzubandelnden The: 
ma’s mit deffen Inhalte, fowie das äftere Zurüdtemmen 
auf diefen Inhalt und die Darftellung des Ganzen als 
tertgemäße Wahrheit, Lehre, Vorſchrift, Warnung oder 
Ermunterung, Drehung oder Verheifung. Mögen fie, 
was eine gefällige Diction, eine lebendige Einkleidung, 
und andere fhäßbare Eigenfchaften des gewandten Nedners 
berrifie, den Zollikofer'ſchen Predigren nachſtehen: folange 
das Weſen einer quten Predigt darin geſetzt wird, daß ibe 
das gefhriebene Wort Gottes zur Grundlage dient, folange 
Eönnen diefe und andere Vorzüge den Mangel an treusfleis 
ßigem Gebrauche der heil. Schrift nicht erfegen. — Und 
woher diefer auffallende Unterſchied zwiſchen den Predigten 
Zollikofer's und Neinhard’s, und fo Mancher, die nach 
dem Einen oder dem Anderen diefer großen Kanzelredner 
ſich bilderen? Täuſcht mid miche Altes, fo beitcht eine 
Haupturſache dieſes Alnterfchiedes darin, daß Jener an 
keine Tertvorfchriften ſich gebunden ſah, Dieſer der Peris 
kepeneinrichtung folgte. Zu wiſſen: deinen Zuhsrern iſt 
es genau bekannt, welcher Bibelabſchnitt deinem heutigen 
Vortrage zum Grunde liegt, welche biblifhe Erzählung, 
Gleichnißrede, Glaubenswahrheit, Lebensvorfhrift 2c. dieß⸗ 
mal den Inhalt deiner Predigt ausmadıen wırd, — das 
bindet bei ihrer Ausarbeirung gewiß veſter an den Tert, 
als wenn man weiß, die Verfammlung lernt ibm als ſol— 
den erft in dem Augenblice, we er vorgelefen wird, fen: 
nen, Selbſt die Rückkehr desſelben Bibelabfinittes nad 
einiger Zeit, um wiederholt jum Terte zu dienen, macht 
ein defto tieferes Eindringen in deſſen Sinn, ein defto 
forgfältigered Verweilen bei feinem mehrfeitigen Inhalte, 
eine deſto fleifigere Bearbeitung desfelben nad) dem jedes: 
mafigen befonderen Zwecke oder Thema der Predigt, zu 
einer defto wichtigeren Aufgabe und Pflicht. Iſt man aber 
einmal darin geübt, tertmäßig, bibelgerecht, echt-chriſtlich 
ju predigen, fo wird es feiner Predigt an biblıfhem An: 
ſtriche und Gehalte fehlen; indem bier, wie allenthalben, 
die Gewohnheit zur anderen Natur wird, Daß hierin ein 
Hauptprund liegt, warum ich, obgleich fegenannter reis 
prediger, mir es zum Gefege gemacht habe, alle acht bis 
zehn Jahre einmal über die herkömmlichen Peritonen regel- 
mäßig zu predigen, geſtehe ich ebenfo gern, ale ih auf 
richtig verfichere, daß meine Verträge ın einem ſolchen 
* meiſt zahlreicher beſucht wurden, als in anderen 
hren. Auch finde ih im den mehr als 100 Predigtbän- 
den, die ich befiße, umd bie über 2000 Predigten von äls 
teren und neueren Merfaffern enthalten, jenes biblifche 
Gewand und Materiale weit häufiger ın den Werken fel- 
der K ner, die über die Perifopen, ald Anderer, 
die über freie Terte predigten. Und hiermit wäre der Eins 
wurf gegen die Perikopeneinrichtung, der von ihren vor 
geblich n ligen Folgen für den Prediger entlehnt 
Aber wie verhält es ſich in diefem Stücke 


wird, 
mit unſeren Gemeinden? Für fie it doch wohl der aus 
dem 


erifopenzwange entfpringende Schaden wefentlid) und 
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groß? — Würe er es: nicht ein Wert ſollte hier zur Ver— 
theidigung einer Sache verfchwendet werden, die, indem 
fie dem Welke ſchadete, der guten Sache deffen hinderlich 
fein würde, der nicht blos um der Prediger, fondern um 
der Gemeinde, um des ganzen Volkes willen, in ber 
Welt erfhien, und nad deſſen Lehre der Menſch nicht 
um des Sabbathes, fondern der Sabbath um des Men- 
fhen willen gemacht if. (Mark. 2, 27.) Wir wollen ihn 
aber näher beleuchten, den Nachtheil, den gefeulich be: 
flimmte Texte dem Volke verurfachen fellen. Wenn nun 
aber im Vorhergehenden gezeigt wurde, daß das Perikopen: 
band dem freieften Gebrauche der heil. Schrift kein Hin: 
derniß in den Weg legt; daß die über veſtſtehende Texte 
ausgearbeiteten Vorträge insgemein weit bibliſcher find, 
als die über freie Texte gehaltenen; — fo erbellet Ear, 
daß den Gemeinden nur Segen, aber kein Verderben, aus 
der Perikopeneinrichtung erwächſt. Und was lehrt darüber 
die Erfahrung? Will man einem Prediger, der eine nicht 
kurze Jahrenreihe von Gemeinden umgeben war, vor denen 
ſtäts über Perikopen gepredigt wurde, und dann eine eben 
fo lange Reihe von Jahren unter lauter Gemeinden lebte, 
die nad) freigemählten Texten erbaut wurden, Olauben 
fdyenten, fo verſichert er ehrlich, daß er bei der einen wie 
bei der anderen Predigtmerhode, gute und farlechte Predi- 
ger, gebildete und ungebildete Gemeinden, religidfe und 
irreligiöfe Gemeindeglieder, Kirchenfreunde und Kirchen 
ſcheue, Bibelverehrer und Bibelverächter — vermifcht fand; 
daß er aber im Ganzen genommen mehr kirchliches Leben 
und mehr Ehrfurcht gegen die heil. Schrift bei den an 
Peritopen gewöhnten Gemeinden, als bei den anderen, 
wahrgenommen hat. — Hat man fi dead felbit auf 
Luther, den Mann Gottes, und auf die bekannte, durch 
Matthefius Cin f. Hifterien von Luthers Anfang, 1588.) 
aufbewahrte Anekdote berufen, nad) welcher derfelbe als 
Studiosus Theologiae zu Erfurt beim Anblicke einer 
vollſtandigen Bibel darob ftaunte, daß fie mehr Tert, Epi» 
fteln und Evangelien enthalte, als er in der Kirche zu 
bören gewohnt war; um damit zu bewerfen, in welcher 
Unbekanntfchaft mit dem Ganzen der heil. Schrift die Pe 
rikopeneinrichtung das Wolf erhalte! Aber wie? wenn man 
den Karn umdrebete, und aus jener Anekdote fo folgerte: 
war felbit Luthern, dem nachherigen großen Neformater, 
bis in fein 20ftes Lebensjahr von der Bibel Nichts bekannt, 
als die kirchlihen Perifopen, — wie viel unwiffender 
würde er in diefem Stücke gewefen fein, wenn ihn die 
Kirche auch diefe micht einmal kennen gelehrr hätte! Würde 
ihn denn wehl das Anhören von Vorträgen über Texte und 
Tertchen, willkürlich und ohne Ordnung aufgegriffen, wie 
fie die unbedingte Textfreiheit zur Folge zu haben pflegt, 
dahin gebracht haben, ſich auch nur eine einigermaßen klare 
BVorftelung zu machen von der heil. Schrift, nah ihrem 
alt» und neuteftamentlichen Inhalte? Wohl ſchwerlich: da 
bis auf den beutigen Tag deren nicht wenige find, die 
zwar Beine Theologie ftudiren, aber doch in einem Zeitalter 
‚leben, wo die Bibel umendlich viel weiter verbreitet ift, 
als jie zu Luthers Zeiten mar, und die gleichwohl von ihr 
nichts mehr kennen, als die fonn,» und feſttäglichen Perir 
fopen, und was fie euwa nod aus ihrem Schul» und Cons 
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firmationsunterrichte behalten haben. Zu glauben: diefer ihrer 
biblifchen Unwiſſenheit würde blos dadurch abgeholfen wir. 
den, daß die Prediger ihre Texte unbedingt frei wählten; 
daß folglich jeder Prediger an jedem Senn: und Feſttage 
über feinen eigenen längeren oder kürzeren, alts oder neue 
teftamentlichen Text predige und ihn erkläre; dazu gehoͤrt 
ein ftärferer Glaube, als er ſich mit einiger Kenntniä des 
Volks, feiner Neigung zum Kirchenbeſuche, feiner Bor 
kenntniß, Bäbigkeir und Yuft zum Behalten des Gehören 
verträgt. Man möchte im Gegentheile annehmen, fowohl 
der Student und fpätere Möndy Lurher zu feiner Zeit, 
als der rohere und wenig empfängliche. Velfstheil zu der 
unfrigen, würde in Ermangelung der Perifopeneinrichturig 
aud nicht einmal eine fo geringe Bibelkenntniß erlangt 
haben und erlangen, als Beide eben dieſer Einrichtung 
und ber jährlich zurückehrenden Erinnerung an beftimmte 
Bibelabſchnitte verdankten und verdanken, Dem fei aber, 
wie ihm wolle: ſoviel iſt gewiß — die Mehrzahl unferer 
Gemeindeglieder, das Volk, gleicht auch ın diefem Stüde 
dem Kinde, Der ewige Wechſel von Methoren und die 
große Menge von Lehrbüdern kann bei deſſen Unterrichte 
unmöglich den guten Erfolg haben, den man ſich von 
dem gehorigen Verweilen bei wenigen zweckmäßigen Lehr. 
bücern, und dem tieferen Eindringen in deren Geift und 
Sinn verfpredben darf. Ebenſo leuchtet ein, daß es bei der 
größeren Velksmaffe, um ihr die Bibel befannt zu machen, 
nicht die große Menge der verſchiedenſten Terte, worüber 
fie predigen hört, ausmacht; daß aber dieſer Zweck weit 
ſicherer erreiche wird, wenn der Terte weniger (alle 9 Jahre 
etwa 180), und biefe nun mit aller Sorgfalt gewählt, mit 
Ruͤckſicht auf das Kirdenjahr chronologiſch geordnet, veft 
in einander greifend, und durch ihre Nückehr von 3 zu 3 
Jahren nad ihrem Sinne und Inhalte leichter zu behals 
ten und mebrfeitig zu benugen find, als jene Unzahl von 
Zerten und Textchen (alle 9 Jahre etwa 540), die Folge 
willkürlicher Textwahl. 


(Beſchluß ſolgt.) 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


London, 13. Febr. Geſtern Abend zeigte Hr. Springs Rice 
im Laufe ber Debatten im Unterbaufe an, baß bie tatholiſche 
Aſſociation au Dubiin ſich für immer aufgelöſt haht. Dieß ar- 
ſchah am 10. Febr. nah einer ſechsſtündigen Sitzung bes großen 
Ausfcyuffes dieler merkwürdigen Geftuſchaft, weiche allein durch 
alle vom Gefehe nicht verbotene Mittel und Bundlungen bie ges 
genwärtige große Ummälzung in den Gtaatsaefegen Großbritans 
niens herbeiführte, und fotalich bie endliche Werubiaung Irlands 
auf verfafjungsmäßigem Wege bewirkte. Cine Mehrheit von 
mebr als hundert Stimmen entſchied für ben Antrag der gänz« 
Uden Auflöfung, der von Hrn. Shiel vorgebradt, un) von den 
22 jegt zu Dublin in einer Synode verfammelten katholiſchen 
Erzbifchöfen und Bifchöfen bringend anempfohlen wurde. Die 
bieitge brittifch: kathoitſche Afforiation (ber engliihen und ſchott⸗ 
tändifchen Katbotiten) hat ſich in einer Berfammiung unter 


‚Vorfig des Derjog6 von Norfolk ebenfals auf unbeftinimte Seit 


vertagt. 








Samstag 14. März 





Liebet Wahrheit und Fricden. 
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Ueber den Werth einer gehörig modificirten Peri: 

) fopeneinridhtung. 

(Beſchluß.) 

Dieß zur Widerlegung der Einwürfe gegen die Periko— 
peneinrichtung; und nun noch ein Weniges über die Frage: 
„Was empfiehlt fie” Ihr hohes Alter und allgemeines 

nfeben; ihre Unentbebrlichkeit für das Volk, wie es war, 
it und fein wird; und felbit das viele Gute, welches ıhr 
die Geiftlihen zur deito würdigeren Bekleidung ihres Be: 
rufs zu verdanken haben. Auch hier führe reine Wahr 
deitsliebe und Freiheit von aller vorgefaßten Meinung des 
Schreibenden Feder! 

Oben wurde bemerkt: die Jahrzahl des Urfprungs einer 
Einrichtung entfheide an fi genommen Nichts für, Nichts 
wider deren Werth. Hat fi jedech eine Einrichtung (mie 
4 B. die des Senn. und Feſttagsfeier, der Perifopen und 
fo vieler anderen zum Cult gehörigen Dinge) bei andert 
halb Zahrtaufend — tretz alles Wechſels der Zeit, ihrer 
Kinder, und einer Menge anderer Einrichtungen — unver 
ändert erhalten: fo fließt man mit Recht daraus auf ihr 
—5* Anſehen; und dieſes, in Verbindung mit dem 
bohen Alter derſelben, erweckt wenigſtens die günſtigſte 
Meinung für ihren Werth. — Bemerkenswerth bleibt es 
immer, daß Luther, Zwingli, Calvin, nebft ihren Gehül— 
u am großen Werke der Kirchenverbefferung im 16ten 

abrhunderte, fo fehe fie auch Alles, was an Euft umd 
Kirche der Verbeflerung bedurfte, zu verbeffern ſuchten, es 
gleichwehl nicht gerathen fanden, die Perikopeneinrichtung, 
einen ber wichtigſten Theile des Eultus, & verändern, oder 
gar umjuftofen. Zwar klagt Luther (S. d. Sen. Ausg. 
155* Werke, Th. 3. S. 270 f.) darüber, daß die 
hi der Perikopen eınen Mann verrarhe, der wenig Ge 
lehrſamkeit, Geſchicklichkeit und Verftand befeffen; er hielt 
ledoch die Beibehaltung derfelben vefihalb für nöthig, weil 
es der eichen Geiſtlichen, die ganze Evangelien und ans 
dere ESchriften gehörig zu behandeln wüßten, nicht 
genug "Hierin hatte er gewiß fehr recht; fo unrichtig 


er auch den Erfinder der Perikopen beurtheilte:: welches 
wahrſcheinlich Alcuin, Karls fchriftgelehrrer Rathgeber in 
den kirchl. Dingen, war, der einft an den großen Kaifer 
ſchrieb: „möchten endlich jene Bekehrer (die Afterapoftel 
im Sadfenlande) den apoſtoliſchen Muftern folgen, und 
Lehrer, nicht Verheerer (Joctores, non praedatores) 
fein!” (S. den Artikel Alcuin in d. Allg. Encpkl. von 
Erfh u. Gruber, Bd. 2. S. 420 f., von Chr. Niemeyer. ) 
Aber warum vertaufchte Luther micht die übelgemwählten 
Perifopen mit paffenderen? Warum verwarf er nicht bie 
anze Perikopeneinrihtung? Er, der fo. manche andere 
irchlihe Mißbräuche und lebelſtände mit kräftiger Hand 
ftürzte? Unftreitig aus einem ähnlichen Grunde, aus wel 
dem er die Karlitädtifhe Bilderſtürmerei, fo widerlich ihm 
auch der Bilderdienſt war, mißbilligte. Er wollte das Kind 
nicht mit dem Bade ausgießen. Der Mifbraud vernicdhtete 
in feinen Augen micht den Werth des rechten Gebrauchs. 
Wich gleich er, der erwähnte Marthefius, u. a, tüchtige 
GBeiftlihe jener Zeit, von den Perifopen ab und prebdigten 
über ganze Bibelbücher; fo erkannte doch Luther den Nuten 
der Einrichtung felbft an, und befürdirere mit Grund, daß 
deren Aufhebung dem Wolfe und der Mehrzahl der Geiſt— 
lichen gleich ſchaͤdlich ſein und für allen Cult gefährliche 
Rolgen nad) fidy ziehen würde. Und übereinftimmend mit 
ihm dachten und handelten in diefem Stücke ohne allen 
Zweifel fämmtliche Neformateren beider proteftant. Glau—⸗ 
bensparteien. — Med auffallender ift es, daß bei ben 
bedeutenden, den Cult und die Liturgie angehenden Veräns 
derungen, welche feit der Mitte des 18. Jahrhunderts bier 
und da vergenommen, oder doch gewünſcht und vorgeſchla- 
geu wurden, die alte Perifopenfammlung entweder gar 
nicht, oder doch nur, um ihr eine beſſere Einrichtung zu 
geben, zur Sprache kom. &o wurde j. B. im Wirtems 
bergifhen 1787 auf herzogl. Eonfiftorialbefehl von dem 
Prälaten Weinland zu Maulbrunn ein Synodalgutachten 
über die Perifopen verfaßt, und darin gefagt: „davon fei 
nicht die Rede, den Geiſtlichen die Freiheit der Nefermirten 
Chört!), ihre Teste nach Erkenntniß und Belieben Chört! 
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höre!) felbft zu wählen, einzuräumen; ’’ „damit nicht — 
beißt es in der Note brav und wahr — Einige bios bei 
der Natur ftehen bleiben, Andere nur apokalyptiſch C hört! 
hört! hört!) träumen möchten.“ * Es erfolgte hierauf 
1792 ein Generalrefcript, worin die Geiftlihen zum ab» 
wechſelnden Predigen über die Evangelien und Epifteln bes 
rechtigt, und ftatt vieler übelgewäahlter Perikopen, befferge 
wählte fanctionirt wurden. Achnliche Verfügungen geſchahen 
im Herzogthume Oldenburg, laut Eonfifterialinftruction v. 

9, Jun. 1791; in Meftenburg Schwerin, veranlaßt durch 
Studemund, Paffew, Tode, 1792; in Baden:Durla uns 
ter dem Markgrafen Karl Friedrich, nah Synodalbefehl, 
Karlsruhe v. 19, Nevember 1794; in den Herzogthümern 
Schleswig und Helftein unter dem großen Minifter P. A. 
Br. v. Vernftorf, mittelft der Adlerfhen Agende, 1797, 
In allen diefen Ländern geſchah ebenfo, wie im Königs 
veihe Dänemark, wo bekanntlich erft die Baſtholm'ſchen, 
dann die Boiſe'ſchen, Vorſchläge zu Titurgifhen Verbeſſe— 
rungen fo große Bewegungen verurfachten, weder ein Ans 
trag, noch irgend ein Vorfchlag, die Perikopeneinrichtung 
umzuſtoßen; allenthalben fhränfte man fi darauf ein, 
die brauchbaren Perifopen chronologiſch richtiger zu ordnen, 
die untaugliden ausjumärjen, beffere an ihre Stelle zu 
feßen, oder aud, wie im Schleswigiſchen, ganz neue 
Sammlungen, und zwar für mehrere Jahrgänge, einzu: 
führen. Auch der nie zu vergeffende Reinhard, unſtreitig 
der tüchtigfte Periforenprediger unferer Zeit, vertauſchte 
zwar im 3. 1806 die evangelifhen Perifopen gegen bie 
epiftslifchen, und ed wurden auf feinen Voerſchlag für bie 
Jahre 1809, 1810 und 1811 im Königreihe Sachſen an— 
ftatt der üblichen Sonn» und Feittagsevangelien, über neu: 
gewählte. Bibelabſchnitte gepredigt; aber fo unverhelen und 
belehr end er fi aud über den Zweck und Mutzen diefer 
Veränderungen erklärte, fo äußerte er dod nirgends einen 
Gedanken, einen leifen Wunfh, woraus zu erfehen wäre, 
dafi er die Perifopeneinrihtung an ſich tadle. Er bedauert 
nur die verunglüdte Wahl vieler der herfömmlichen Bibels 
abſchniite, das undronologifhe Verhältniß einiger von ihr 
nen ju den verfchiedenen Zeiten und Reiten des Kirchen 
jahres, die beitändige Ruͤckkehr derfelben nad Jahresfrift 
x.; dagegen fdeins in feinen Augen die Perifopeneinrich: 
tung felbit ein fo weſentliches Erforderniß zum mehlgeords 
neten Cultus gewefen zu fein, als es ihm die regelmäßige 
Beier der Sonn» und Feſttage war. **) 

Was aber im diefer Sache die größte Aufmerkſamkeit 
verdient, das iſt der vieljährige und fo heftig gewordene 
Agendenkampf im Aönigreibe Preußen. Daß durd bie 
Militäragende felbit die alte Perikepeneinrichtung nicht die 
aeringite Veranderung erhielt, darüber fonnte man fich 
unter den obmwaltenden Umſtänden weder wundern, nech 
freuen; nur ſchließen ließ ſich daraus, daß diefe Sache cin 
Haurtgegenftand der Arbeiten fein möge, womit die ned 
ats fortdauernde liturgiſche königl. Commiffien zu Berlin 
ſich beſchäfſtigt. Daß aber unter der Legien ven Schrif— 
ten, welche für und wider die Agende erfdienen, ſeweit 
m 177717777 — — — — — — — 


*) 3. Journar f. Prediger, Bd. 23. St. 2. S. 129 ff. und 
Br. 33. St. 2. ©. 185 ff. Dir würdige Schuler hat fi durch 
diefe Abband'ung ungemein verdient gemacht. 

*+) Dan veral. die 5 Worreden, womit Reinhard fe'ne Pre 
digten von ben Jahren 1804, 1806, 1809, 1810 u, 1818 begleitete, 
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ich foldhe gelefen habe, auch nicht in einer einzigen berfel: 
ben diefes Punktes Erwähnung geſchieht, in Eeiner die Pes 
ritopeneinrichtung geprüft und beurtheilt, in keiner eine 
einzele Perikope gemuftert, noch überall ein Wunſch ober 
Vorſchlag jur zeit und fahgemäßen Veränderung in dies 
fem Stüde geäußert wird: das erregt are Verwun⸗ 
derung, und läße ſich vielleicht nur aus des Streites Hef⸗ 
tigkeit und Wärme, aus der Menge anderer Diff 
punkte zwiſchen den ftreitenden Theilen, auch wehl aus der 
allgemein ftattfindenden Hoffnung, daß die Sache felbft früher 
oder fpäter von anderer Seite ber werde ins Gleiche ges 
bracht werden, erklären. Won einem fo verehrungswiürdis 
gen Klerus, wie der preußifdhe, der fo viele der vortreff⸗ 
lihften Männer zu feinen Gliedern zählt, ift es gar nicht zu 
denken, daß er das Perifopenwefen für gleichgültig, oder 
eine Verbefferung desfelben für unndthig, oder jede dahin 
einfhlagende Veränderung für bedenklich halten follte. Viel 
glaublicher bleibt's, daß in Preufen, wie anderwärts, die 
Perikopeneinrichtung als etwas Unentbehrliches, obwohl eine 
der Zeit und ihren VBedürfniffen entfpredende Mobification 
derfelben als wünſchenswerth, betrachtet wird. 

Und unentbehrlich iſt fie, folange das Wolf Volk bleibt, 
und der Geiftliben Mehrzahl zu einer gefegneten Beklei— 
dung ihres Berufes des Rathes und der Hülfe bedarf. — 
Man nehme das Volk, wie es war, ift, und gewiß noch 
lange fein wird; man erwäge den geringen Grad von res 
ligiöfer Bildung, der aud) dem proteftantifchen großen Beil 
fen von Kirchengängern meiſt eigen ift; und fo urt eile 
man, ob ber Haupizweck des evangelifhen Prebigtamtes, 
von dem Buche der Bücher eine richtige, fruchtbare, mög» 
lichſt vollfländige Kenntnif zu verbreiten, beſſer durch eine 
unbedingte, oder beffer durch eine geſetzlich beſchränkte reis 
beit in der Tertwahl erreicht werden kann? Im erften 
Falle weiß Bein Zuhörer, ehe er die Kirche betritt, was er 
u erwarten hat; ob einen alt» oder neuteflamentlidhen 

ert; ob eine Predigt Über NMoturgegenftänte, oder über 
fhriftlich geeffenbarte Religionslehren; ob über bie Se 
ſchichte der fraeliten eder der Chriſten; eb über Mofes, 
Kofeph, Davıd, Salomo ıc., oder über Jefus, Johannes, 
Petrus, Paulus ıc. Er bört des Jahrs vielleiht an 60 
verfhiedenen Sonn: und Feſttagen aus faſt ebenfontel ver- 
fhiedenen biblifhen Büchern einen Tert von wenig Zeilen 
oder Worten verlefen, im glücklichen Falle auch erklären } 
im näditen Jahre ebenfo, in allen felgenden nicht ander#! 
— Miüfte man da nicht an eine magiſche Kraft des Bl⸗ 
belbuchſabens von Gen. 1, 1. bis Apek. 22, 21. glau- 
ben, *) wenn man wähnen Eönnte, eine fo willkurliche 
Behandlung und Zerſtückelung der heil. Schrift fer das 
Mittel, von ıhrem reichhaltigen und mannicfa Ins 
halte eine nur eingermaßen Elare und richtige enntniß 
zu verbreiten? Daß gerade biefe Behandlung nothwendige 
Folge der abſoluten Textfreiheit ſei, wird nicht behauptet; 





*) Irgend ein Dr. x. x. x. recenſirte einſt in einer X. L. 3. 
bie vierte Aueg. meines Rrliaionskatehiämns, und warf mir vorz 
ich Hätte keine „Ahnung von ber Geammtmirtung der Bibel’, 
meil ich in dem Erhrbuche zweckmäßigen Wibelauggllien zur Bes 
lebruug der Kinder den Vorzug einräumte vor dem Gedrauche 
douſt andiaer Bibeln, Haft zwanzig Jahre find ſeltdem verfloflen, 
aber noch immer fche ich der Ahnung von einet ſorch · m Zoubetkraft, 
ſelbſt nach Kefung jener Mpfiagogeniecenflon, vergeblich entgegen. 
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daß fie ed aber fein Fann, und nur zu oft, beſonders bei 
den Ertemperanten, wirklich ift, bezweifelt Niemand. — 
Im legten Falle ift dem Zuhörer das Mittel gegeben, vor, 
während und nad) der Öffentlihen Andacht dem jedesmalis 
gen Terre, den er in feiner Perikopenfommlung findet, 
feine ganze Aufmerkfamfeit zu widmen. Lnerwärtet kommt 
ihm nicht leichte Ein dem Terte entfprechendes Thema der 
Predigt, die ihn erbauen fol. Die Terte felbit find von 
fahfundigen Männern, mit weifer Berückſichtigung des 
Kirbenjahrse im Ganzen, und der Sonn- und Feittage 
im Einzelen gewählt und georbnet worden. Seine Glau— 
te keine Plichtenlehre, Feine bedeutende, das 
Leben und die Verdienſte Jefu ıc. angehende, Geſchichts— 
eäblung wurde dabei überfeben oder in den Schatten ges 
fteltt. owie die Terte für das Eine Jahr paffend in 
einander greifen, fe werden bei ihrer Beſtimmung ſchon 
die der beiden. folgenden Jahre in Anſchlag gebracht, Auch 
aus dem A. T. werden abwechſelnd Stellen gewählt, melde 
theils auf die Lebereinftimmung des A. und des N. Buns 
des in der Hauptſache, der Aderation, theils auf die Er— 
klärung des Einen aus dem Anderen, theils auf die Be 
gründung des Leiten auf das Erfte, zielen. — So hat 
der Zubörer, wie gebildet oder ungebildet er fei, dem es 
im Ernte darum zu thun iſt, Nuten aus ber Predigt zu 
iehen, das Mittel in Händen, fih allmählich eine Bibel: 
Fenntsip ju verfhbaffen, wie man fie, Gott erbarme ſich! 
nicht einmal bei allen Verkündigern des göttlichen Wortes, 
am wenisften bei Gelben findet, welche, ſchaudernd 
vor der Perikepenfaßel, ihre ungebundene Textfreiheit da 
mifbrauchen , um entweder Über irgend ein paar Bibel, 
morte ins Blaue hinein zu ertemperiren, oder ftäts bei ih⸗ 
ren Lieblingsmeinungen zu verweilen — wie paläclogif 
ober neclegiih, wie naturaliftifch oder modern fupernatus 
raliſtiſch, wie myſtiſch, avokalyptiſch, naturphiloſophiſch, 
pantheiſtiſch ıc. fie Übrigens ſeien; denn daß ſich für alle 
Zräumereien kurze Bibelfige finden, aus dem Zufammens 
hange reißen, beuteln, mobeln, fcheinbar anpaffen und 
aulegt ſtutzen laffen: das lehrt leider! die Erfahrung. 
er der Zwang! der böfe, heillofe Zwang, dem man 
daburd die proteitantifdy« freien Geiſtlichen untermirfe !?! 
Zwang it freilich ein Schreckwort für Alle, denen Willkür 
und gefeglihe Freiheit, Anehtfhaft und willige Folgſam— 
keit gegen die Verfügungen der Oberen gleichbedeutende 
Dinge find: wovon Ih. Münzer, Anipperdolling, mebft ih: 
ren Gefellen, zu ihrer Zeit eın lebendiges WBeifpiel gaben. 
— Fern fei der Gedanke, aus ſolcher -trüben Quelle die 
erfte Abweichung von der Perifepeneinrihtung, oder auch 
den fpäteren Eıfer für ungeſetzliche Terrfreiheit herzuleiten ! 
Meiner waren die, hier nicht zu entwickelnden, Gründe, 
melde meine braven Glaubensbrüder in der Schweiz, in 
Holland, Heffen ıc. zu diefer Veränderung bewogen ; ob 
es gleich glaublich iſt, daß hierbei ähnliche Urſachen mits 
wirkten, wie bei anderen Uebertreibungen in der Vereins 
hung bes Eultus, et; B. Verbannung der Orgeln, aller 
ilder und anderer Verfhönerungen der Kirchen, Vertaus 
ng des gefhmadvollen Chorredes, gegen eine unpaf» 
de und ungefunde Predigerkleidung u, m. dal. Bebiels 
ten doch fait alle Reformirte die alten Peritopen, fo übel 
auch ihrer viele gewählt find, unverändert bei, nicht aber, 
um als Prebigtterte zu dienen, nur um Jahr aus Jahr 
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ein fehlendrianmäßig vorgelefen zu werben; — womit man 
denn einen Zwang in den Cult bradite, der, unbefangen 
geurtheilt, härter drückt, ald das Band, welches die Peris 
foventerte anlegen, ‚bei denen die Perifepen wenigftens 
nicht als todter Buchſtabe behandelt, fondern von Zeit zu 
Zeit erklärt und erbaulich angewendet werden. Und fellte 
denn diefes Band, oder, wie id) es lieber nennen möchte, 
diefe Berathung und Anleitung der Prediger, beim mich 
tigiten ihrer Gefchäffte, bei der Verkündigung des Evans 
gelums, etwas fo Weberfläffiges oder Schädliches, follte es 
nicht ebenfo heilfam und nöthig fein, als 5. B. der Ges 
brauch eines beftimmten Geſangbuchs in der Kirche, einer 
fanctienirten Agende, vorgefchriebener Gebete und Für: 
bitten u.f.m.? Allem diefem unterwerfen ſich die Evanger 
lifchreformirten in allen Qändern; und man hört nicht die 
Klage, daß dadurch „eine Perle aus der Arene der pro 
teftantifihen Freiheit verloren gehe’: einen ſolchen Verluſt 
fol allein der fogenannte Perifopenzwang verurfadhen, oder 
die Verbindlichkeit, in der Regel Über geſetzlich beftimmte 
Terte zu predigen! *) 

Werfen wir einen Blick auf die Be’chaffenbeit der Pfarrgrifts 
fichen, wie fie, zumal in den früheren Dientiahren, beide prott⸗ 
ftant. Kirchen in Menge uns vorführen: follten ihnen bie Werts 
vorfhriften einen Zwang antbun, der ihnen an einer ſeaensreichen 
Amtefübruna binderlich, folatich verwerfli wäre? Mebrentbeils 
Söhne von Previgern auf dem Lande, widm-n fie ſich dem Dienfte 
der Kirdye Seiten aus reinem bifferen Grunde, als weil die Bäter 
aud Pfarrer waren, oder weıl biefer Dien® früher als viele ans 
dere zum Brod verhilft. Nach eines dürftigen WBorbereitung 
werden einige Jahre auf der Univerfität, und etwa noch einige 
als Hauslehrer oder Schulrector verliebt. Die Prüfung ifk Übers 
fandın , die Weide geſchehen, die Präfentation erflehet, Predi— 

erieminarien, wie antere Bänder jie haben, und auf melde noch 

rzlich in diefer Zeitſchrift mit Recht ein fo hoher Werth gelegt 
wurbe; Vorübungen, wie fie der künftige Juſtizbeamte als Auss 
eultant oder Meferent, ber junge Arzt als Gehülfe des Erfahre— 
nen, der angehende Gameratift a.6 Weifiger eines Gollesiums, 
ober unter ber Reitung eins geſchickten Rentmeifters erhält u, dal. 
— finden für den Neuling im Predigtamte nicht ſtatt. Nun ift 
es höchſtens noch bie Antrittss ober Enführungspredigt, worauf 
einiger Fleib gewendet wird; aber mit der erhaltenen Adination 
und dem Antritte des Dienttes iſt ein foicher Geiſt, eine ſolche 
Kraft, Uebung und Fertigkeit in bem jungen Prediger gefahren, 
daß er — me manker ſich ſeibt rühmt — erft auf dem Wege 
zur Kirche fid) die Mühr zu arben braudt, an ben Graenitand, 
worüber er prediaen, und den Tert, den er der Wemeinde vorles 
fen will, zu dient. m! Doß es folden ſchaell geformten und mie 
aus Richts geſchaff⸗ nen Geiſtlichen äußert befcywertich fallen würde, 
an einen vorae'chıiebenen Zert fidy binden, und dieſen einer Ge⸗— 
meinde,, bie ibn erwartet, erkidren und erbaulich anwenden zu 
follen, das fprinat in bie Augen. Aber, beißt es, follen denn 
bie echten Prediger um biefer Quafiprediger willen leiden, und 
ſich mit ihnen gleibem Zwange, gleichem Perikopenjoche unters 
werfen? Jene, fagt man, bebürfen der Vormundſchaft nicht, und 
dieſen, die au als Mündel Kanzelihwäger beiben würden, hilft 








©) Der waidere Schuler irrt, wenn er a. a. D. Bd. 33. 
&. 143 annimmt: ‚‚den Predigern ver reform. Kirche fei die freie 
Wahı der Tizte von jcher Calfo ſchon feit Zwingii’s und Ealvin’s 
Briten) übertaſſen aewefen. " Bellimmte Verfügungen bieiechalb 

efhaben z. B. für Idtich und Berg erft in der Mitte des 17. _ 
Zabrbunderts, und für Heſſen-Kaſſel erſt durd das Gonfiftorials 
fchreiben vom 15. Jan. 1773. Borber ſcheint es in der reform., 
ebenfo wie in der Luther. Kirche, arbaltın worden zu fein: daß 
nämlih das Predigin über die Perikopen die Reaet ausmachte, 
gesen deren Xusn bme in beſonderen Fällen aber fein billiges und 
Iberaled Gonfiftorium, Presbyierium ıc, Etwas in den Weg legie. 
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fie nichte. — So erbaut man den gordiſchen Anoten mit dem 
Schwerdte, und überbebr ſich der kopfanftrengenben Auflöfung des 
verſchlungenen Fadens! Allerdings darf allen tüdriarn Pforr: 
geiftiihen foviel Einſicht, Serhidtichkeit und auter Wille zuges 
traut werden, als dazu gebdit, aud ohne Perikopeneinrichtung 
paffende Zerte zu wählen und würdig gu bebandeln; und welches 
humane Gonſiſſorlum, Kirdencolligium, ober wie bie Dberbehörbe 
fonft beißt, wirb es mıt ihnen fo genau nehmen, und eine Bor: 
mundſchaft über fie handhaben, gleich als wären fie blofe Anfäns 
ger in der Verwaltung ibres Dienftrs? Aber zuneaeben für den 
Augenblic, daß hinfichtlidy ihrer alle Pertkepeneintichtung ohne 
Grfabhr und Nacıtheil für ben Segen bes Evangeliums wegfallen 
Zönnte, wie flieht es mit ber großen Menge anderer Prediger, bie 
fi einem Reinbarb, u.a. als Repräfentonten aroßer Kangelred⸗ 
ner nenannten Männern, nidt an de Brite fıgen Bönnen ? mie 
mit den mittelmäßigen? den bios erträglichen ? den wirkrich ſchlech⸗ 
ten Prebigern® wie mit ben Schlendrianiſten ? den arbanfeniofen 
Kanzeilihwägern? Sollen diefe um jener willen von allem Peris 
Zopenbande frei fein? ober follen jene um dieſer willen in eine 
Ginrichtuna fi fügen, aus melcher mon für fie ohnehin frin ei⸗ 
entlicrs Bmanasmitiel mat, und die ihnen, mie Reindard’s 
Eplel unumſtößlich bemeift, auf Beinen Fall ſchädlich, die ihnen 
vietmehr nüstich ift, und befonders um ihrer ſchwächeren Brüder 
willen [hägbar und wichtig fein muß ? Unfer arofer Herr und 
Meifter zerichnitt in Betreff einer ähnlichen Frage den vırwidkls 
ten Baden nicht; er gab die Entbebilichkiit ärztlicher Hütfe für 
die Gefunden zwar zu, aber deßhalb flellte er die Unentbehrlich⸗ 
Zeit der eiben für die Kronten keineswegs in Abrede. ( ©. Luk. 6, 
31.) Solange wir, wie ſeibſt der befangenfte Peritopenfeind ans 
erkennt, ber Kranken unter un‘eren Amtebrübern nur allzu viele 
haben ; folange Griftesarmuth umd Willensträgheit, Bibelunkunde 
und Bibeifcheu, Dienftverbroffenheit und Mangel an Gefühl für 
die Würbe des Predbigerberufs ic., folange Indıfferentismus und 
Irreligiofität, Moyfticismus und Schmwärmerei, Separatismus und 
eine Kopf und Herz verfchraubende Identitätsphilofophie — Kıanks 
beiten find, an denen nicht wenige unferer Mitarbeiter im Wein, 
berge des Herren, ‚bier mehr, dort weniger, der Cine auf biefe, 
ber Andere auf jene Art, leiden, und des Rathes und ber Hülfe 
bedürfen, folange wird eine gehörig mobificirte und mit Meisheit 
angewendete Prrilopeneinrihtung jedem Sachverſtändigen für eine 
Prebigerarznei gelten, von beren treuer Benugung er fid einen 
melentliheren Grwinn für die Befferung und W:ederberftelung der 
Kranken verfpredyen darf, als ihn der angelirengtefte Eifer ber 
atabemifchen Docenten in ihrer Pflichterfüllung ohne die Selbſt⸗ 
tbätigkeit,, die eigene Diät, ben fortgeſehten Gebrauch zweckdien⸗ 
licher Arznei der Patienten, nun unb nimmermehr berbeisugaus 
been verman, — Um mich zum Gchlufle mur noch mit einem 


Bote näher darüber zu erllären, was bier unter einer vw. 
” o % 


mobificirten Perikopen inrichtung einentiidy verſtanden w 

möse es mir der Kürze wegen erlaubt ſein, auf das mich gu bes 
rufen, was ber um das Predigtweſen bochverdiente Schuler for 
mwobl,*) ald der bereits veremigte Suprrint, Echwelman, **) 
barliber vortragen; inſofera ihre Nofigten in diefer Sache mit 
den meiniaen großenthrils übereinftimmen, und indem Schleswig 
und Poiftein nicht our, fondern auch Baden» Durtady ***) ſchon 
feit länger als 30 Jahren das Beifptel bauen gegeben haben, bof 
eine von biefen Grunbfägen ausgehende Modification ber her—⸗ 
tömmiiden Prrilopenverfoffung mit dem beften Erfolge ange 
wendet werben kann, 

Keineswers billige ich nämlich einem Perikopenzwang und Pes 
rifoprnfchlenbrian, wie man nidt chne rund bie Verpflichtung 
dir Prediger, Jahr aus Jahr rin die alte Perikopenſemmlung 
als unabänderlicy vefiftehende Predigtterte zu beiradıten und zu 
behandeln, oder gar ohne alle Auslegung und Anwendung bers 





*) ©, R. Iourn, f. Prediger, Bo. 13. St. 2, ©, 142 ff, 

©“) S. Grunbfäge, nad denen die iturgie in ben daniſchen 
Herzogihümern gefertigt worben, 2, Blensburg, 1793. 

“+, ©, Teler’5 R. Mogazin ıc. Bd, 3, ©. 320 ff. 
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ſelben von Wort zu Wort Öffenttich vorzuleſen, armennt bat. — 
Hiergegen habe ih mich bei allen Betegenbeiten auf das Beflimms 
tefte erklärt; und nur Unverftand, oberflächlicdye Beferei, oder bößs 
mwillige Verbreitung meiner Worte, konnten mir darüber eins 
Meinung aufbärden, die mie nirmals in den Sinn gekommen iſt. 
Aber ich billige allerdings, ich wunſche herzlich und empfehle ans 
gelegentlichft eine modificirte Perikopenrinrihtung, nad welder 
nicht blos, nad Schuters Vorſchlag, von den Gonſiſtorien u. a, 
Oberbebörben,, fondern von ihnen gemeinſchaftlich mit anderen 
tüchtiaen Geiftiichen des Vaterlandes, eine Sammlung von Bis 
befabfchnitten aus dem A., und befonders aus bem N. T. verans 
ftaıtet, für etwa brei Jahrgänge berechnet, alle 9 bis 12 Zahre 
aufs Niue durchgeſehen, nach den Erforberniffen ber Zeit und der 
Umſtände verbeffert, und nun ben Prebigern zwar die Verpflich⸗ 
tung, ihre Borträne regelmäßig darüber zu halten, auferlegt, 
Jedoch gugteich das Recht eingeräumt, oder vielmehr die Anmeilung 
gegeben wird, baven abzuwelchen, und Über feibftaemählte Texte zu 
predigen, fo oft fie ſich dazu durch außerorbentliche und beſonders 
wichtige Drtss ober Baterlandes, Weit: oder Naturbegebenheis 
ten, verantaßt fehen, Soviel Einfiht, B-lonnenheit und richti⸗ 
ner Zack ift jedem, dem man für fähia hält, das Prebigtamt 
würdig zu befteiden, zuzutrauen, dab er jene Befugniß nicht miße 
brauden, fondern ſich ihree nur da bebicnen wird, wo unges 
mwöhnlicge Zeiten und Umſtände es erfordern, Gammiungen von 
Bibelabſchnitten, wie fie bie erwähnte Ginrihtung vorausſetzt, 
und vie allenfalls zu Muftern dienen könnten, baben wir einem 
Adler, in Berbindung mit Schwollmann, Meldenhawer und Müns 
ter, einem Reinbarb, Rohr, Schwabe, Giaufen u. a, bewährten 
Geiſtlichen in Menge zu verdanken. Unb daß die Ginridtung 
ſelbſt, wo fle noch fehlt und Gingang findet, Alles dazu beis 
tragen würde, den Prebigern eine beiliame Seibftihätigkeit, 
und ihren Borträgen mehr bibliſchen Gehalt zu verfhaffen, den 
Gemeinden bie Öffentlihe Andacht erwediicher und fruchtbarer 2 
machen, die Kinder mitteift des Perikopenbuches mit einer zimr 

mäßigen Schuibivel zu verſehen, durch alles diefes eine gründs 
lichere Kenntniß der heil. Schrift auszubreiten,, ber Religion und 
dem Ghriftenthume mehr Ehrfurdt und Biebe, ber Kirche und 
dem Gutte mehr Anfehrn und @influß, eine fegensvollere Wirkſam⸗ 
Reit, zuzuſichern; — bieran wird wohl kein unbefangener und 
mobidenfender Sachkenner zweifeln. — Hätte biefer ſchwache 
Verſuch wenigſtens den Erfolg, daß ber Wunſch, das beftebend 
Schlechtere gegen das erkannt Beffere autzutaufkhen, angeregt 
würde; und fände nun ein zweiter Ih. Payne nicht newen Antaſs, 3m 
behaupten: in gewiſſen deutſchen Provinzen gehörten zur Erfüls 
lung frommer Wünfde und zur Ausführung guter Vorſchläge fo 
viele Jahrhunderte, als anderwärts Monate bazu ausreichten: fo 
wäre die Abſicht, in welcher biefe Zeiten aiedergeſchrieben murrs 


den, t. 
— v. Gehren, d. Theol. D. 
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Baiern. In ber, vom Pfarrer Brand jüngft heraufger 
ebenen Sammlung von Predigten, zu deren Herausgabe ſich die 
—E Myſtiker vereinigt haben, wird in Folge ihres Prine 
cips, daß man ſich nur an ben Wortverſtand der h. Schrift hal⸗ 
ten und bie vernünftige Auslegungsmeife verwerfen müfle, bie 
Behauptung aufgeftellt, daß die Taubſtummheit von Einwohnung 
eines böfen Geiftes herrühre. (Einer dieſer Myſtiker behauptet 
Sogar, die Gewitter unb Dagelwetter ſelen nichts Anderes, als bie 

irtung ber böfen Geifter unter dem Himmel.) Wenn bem alfo 
it, fo bitten wie bie Vocſtände der Zaubflummenanftaiten in 
Boiren und Würtembera, body einen biefer, in ihrer Nähe woh⸗ 
nenden Moftitee kommen, und biefen Teufel aus ibren taubſtum— 
men Zöglingen treiben zu laffen, Wie virte Mühe, Zeit und 
Koften würden dadurch erfpart werben! Wie verherrlidt würde 
der Wipfticismus vor dem vielen Umgläubigen baftehen, bern An⸗ 
glaube vielleigg auqh wur cine Wirkung des böfen Geiſtes iſt! 
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Mag Zelotenhaß der Wobrpeit — 








Mag er gegen fie ſich feindlich Botzen drehen, 
Archtet nicht, daß dieß ihm Sieg verfchafft: 
mmermebr fann Wahrheit unterachen, 

Wahrheit fiegt durch innre Gottesktaft. 


. 





Die Gefahren des proteftantifchen Principe. 


Alles, was von Menfchen gebraucht wirb, ift auch ber 
Gefahr des Mißbrauches unterworfen. Das ift ein allge 
meiner Erfahrungsfaß, und wollen wir die Zeugniffe der 
Geſchichte befragen, fo dürfen wir nech weiter hinzufügen: 
Je Heiliger und fegenvoller eine Sache an fi, ihrem We— 
fen und ihrer Beftimmung nad ift, um fo verderblider 
wird fie dur den Mißbrauch. Es darf daher durdaus 
nicht befremden, daß mit jeder guten Sache, felbft der bei- 
ten, auch Gefahren verbunden find, welche aus dem Mip: 
brauche derfelben hervorgehen. In der Art nun, wie und 
wozu man biefe Wahrheiten anwendet, unterſcheidet fich die 
Weisheit von der Therheit. Die Thorheit legt das, was 
der Mißbrauch verfhulder, der mißbrauchten Sache felbft 
zur Laſt, und um ben dabei möglihen Gefahren vorzubeu— 
gen, befehdet fie eben die dem Mißbrauche unterworfene 
Sade, und trägt, wenn fie ed kann, fein Bedenken, dass 
jenige gänzlidy zu hindern, zu unterdrüden und zu verbie— 
ten, was, wenn es recht gebraucht würde, eine reihe Quelle 
bes Segens wäre. Die Weisheit hingegen verhehlt ſich zwar 
Eeineswegs die Möglichkeit des Mißbrauches, aber fie hört 
darum nicht auf, eine an ſich heilige und fegenvolle Sache 
hochzuachten, fondern läßt fih durch die Erkenntniß der das 
mit verbundenen Gefahren ermuntern, nur um fo mehr 

- über dem rechten Gebrauche zu wachen. 

Wenden wir dieß auf das proteftantifhe Princip an, 
welches wir nun bereits in zwei Auffägen nad) feinem We: 
fen und nad) feinen Verdienſten um das Heil der Menſch— 
beit betrachtet haben, *) fo wäre es vergeblich, aud) bier die 
Möglichkeit des Mißbrauches läugnen zu wollen. Aber thö— 








*) &s find biremit bie beiden Auffäge gemeint, wovon der 
eine in Ar. 1.2. 3, 4,5 der andere in Ar, 27, 28. 29. 30, 
der A. 8. 3. v. d. 3. enthalten if, 


richt würde es fein, wenn man die aus dieſem möglichen 
oder wirklihen Mißbrauche hervorgehenden Gefahren jenem 
Principe felbft Schuld geben wollte. *) Gleichwohl ift dieß 
häufig genug geſchehen, und der leidenfhaftlihe Haß hat 
zu verfdiedenen Zeiten, auch ber unfrigen wieder, Alles 
aufgeboten, um aus einzelen traurigen Erfceinungen und 
Wirkungen jenes Mifbraudes ein Schredensbild zufammen« 
sufeßen, und unter demfelben den Proteftantismus als eine 
Duelle des Verderbens darzuftellen. Vieles hierauf Bezüg— 
liche iſt nun zwar ſchon in dem zweiten der eben erwähns 
ten Auffäge berüdfihtigt werden. Aber um dem VBerwurfe 
E begegnen, als wollten wir über der Betrachtung ber 
ichtfeite die Möglichkeit der Schattenfeite ganz unbeachtet 
laffen, ſcheint es nothmwendig, die Gefahren des proteftantis 
ſchen Princips noch befonders zu beleuchten, und daraus 
Regeln der Weisheit und der Klugheit für unfer Verhalten 
und die Richtung unferer Beftrebungeu abzuleiten, 





*) Man könnte hier dem Verf. entaegnen, daß auch Wieles 
von dem, was in ben vorbergehenden Xuffägen von dem 
Karholicismus gefaat ift, nicht diefem an fidh, fondern nur 
dem Mißbrauche besfelben zur Laft falle, Allein es ift dem 
in ber That nicht fo, Denn eineötbeild haben wir uns 
nicht an eingele Erſcheinungen, fonbern meift an allges 
meine Grundfäge und Maßreaeln der Batholifchen Kirche 
und an allgemein verbreitete Wirkungen derfeiben gehalten, 
Anberrötbeils läßt es ſich nachweiſen, daß das, mas gerügt 
worden ift, wirklich als confequente Kolge aus den Princis 
pien bes römifchen Katboliciamus fi eraibt, alfo nicht zus 
fällig, fondern nothwendig ift, während, mas biefer Auf: 
ſat darıhun wird, die Gefahren des Proteflantismus nur 
aus bem Mißverftande ber Grundfäge desſelben entfpringen. 
So ift z. B. der Geift der Unduldfamkeit und bie Verfolgung 
der Keher nichts Anderes, als eine confequente Kolgerung 
aus dem Kehrfage von der alleinfeligmadenden Kirche, die 
Mißhandlung Heinrichs IV. nichts Anderes, als die moths 
wenbig ſich ergebende Frucht der päpſtlichen Anfprüde auf 
die Weltherrſchaft. 
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Hier müffen aber nun vor allen Dingen wirkliche Ges 
fahren von blos eingebildeten unterfhieden werden, ober, 
mit anderen Worten, wir müſſen von richtigen Begriffen 
bes Gefährlidyen ausgehen. Wenn irgend eine Sache zwar 
allerdings gemiffe Wirkungen hervorbringt, aber in dieſen 
Wirkungen nichts Verderbliches liegt, fo ift offenbar keine 
Gefahr vorhanden, fondern nur Begriffsverwirrung, ins 
bildung und Thorheit legt fie hinein. So ift ed z. B. nicht 
u läugnen, daß zweckmäßig eingerichtete Volksſchulen die 
Kufttärung des Volkes befördern; aber diefe Aufklärung 
iſt nicht nur nichts Verderbliches, fondern etwas fehr Heils 
fames und Wünſchenswerthes; es wäre alfo eine falfche 
Einbildung, wenn man aus diefem Grunde die Verbefjes 
rung des Volksſchulweſens für gefährlih halten mellte. 
Wirktihe Gefahren hingegen find vorhanden, wenn gewiſſe 
Wirkungen zwar nicht nothwendig erfolgen müffen, aber 
doch können, und in bdiefen Wirkungen ein wahres Lebel 
und ein wirkliches Verderben enthalten ift. 


Verweilen wir nun zunächſt bei der erftgenannten Elaffe 
von Gefahren, fo rechnen wir dahın die Behauptung, der 
roteftantismus fei darum gefährlih, weil er die Eins 
bei des Glaubens ftöre. Äuch bier, wie überall, ift 
erftändigung nur möglih, wenn wir von Elaren Begrifs 
n ausgeben. 
laubens ? 


Benn der Blaube ein Ergriffen» und Durchdrungenſein 
des Gemüthes von dem Ueberfinnlihen und ®öttlihen, 
oder eine vorberrfhende und fortwährende Richtung aller 
en Kräfte auf das Ueberſinnliche und Göttliche ift, 
6 würde eine Einheit des Glaubens im wahren und höch— 
ften Sinne da flattfinden, wo bei möglihft Üübereinftims 
menden Anfihten von dem, mas bei der Erkenntniß des 
Ueberfinnlihen wefentlich genannt werden Eann, die Ges 
müther mir gleicher Innigkeit demfelben zugewandt find, 
und mit gleihem Eifer in demfelben zu leben und für dass 
ſelbe ſich zu bilden fireben. Diefe Einheit, von den Apo—⸗ 
fteln „Einigkeit im Geiſte“ genannt, zu fördern, ift die 
höchſte Aufgabe für alle Meligionen und Religionsanftal- 
ten; für fie wollte Ehriftus feine Bekenner bilden und in 
diefem Sinne Eine Heerde unter Einem Birten fammeln, 
umd wer jemals eine leife Ahnung von der Abzweckung fei« 
nes weltbefeligenden ‚Werkes gehabt hat, mußte es für den 
höchſten und heiligſten Beruf erkennen, für dieſen Zweck 
thätig zu fein. Ein durchaus ungegründeter Vorwurf aber 
wäre es, wenn man behaupten wollte, das proreftantifche 
Princip fei diefer Einheit der Gemüther in gleihem Stre—- 
ben nad dem Ueberfinnlichen hinderlich, da im Gegentbeile 
das ganze Welen und alle Anftalten der evangelifch »prote: 
ſtantiſchen Kirche ausfchliefluh darauf abzwecken, durd Lehre 
und Eultus den Menſchen allfeitig zu ergreifen und das Qes 
ben im Geiſte anzuregen und zu fördern, und da es ſich 
fogar nachweiſen läßt, daß es ıhr mit diefem Streben um 
fo beffer gelingen muß, je mehr das Element der geiftigen 
Freibeit eine unerläßlihe Bedingung der Blüthe des geıfti- 
gen Lebens if. * 

Wenn man hingegen den Begriff des Glaubens enger 
und einſeitiger faßt, und darunter nur ein Erkennen und 
Furwahrhalten der auf das Ueberſinnliche ſich en 
Lehrfäge verfteht, wenn man alfo demgemäß eine Einheit 


Was verfteht man alfo unter Einheit des 


348 


bes Glaubens in völliger Uebereinftimmung aller (we 
fentlihen und unmwefentlihen) Religionswahrheiten, Kirchen. 


- fagungen, aud wohl gar ber kirchlichen Gebräuche fucht, 


fo müffen wir allerdings zugeben, daß in diefem Falle je 
ner Vorwurf vollkommen gegründet ift. Es gibt zwar ges 
wife Fundamtentalartifel, deren Annahme von Jedem gefor⸗ 
dert werben muß, der ein Glied der evangelifch: proteftams 
tiſchen Kirche fein will, obwohl auch diefe Annahme nicht 
von einem Zwangsgebote, fondern von freier unbefangener 
Prüfung bedingt wırd, Indem aber nun der Proteftantis 
mus eben dieſes Prüfungsredyt als fein Princıp geltend 
macht und aller Religion nur infofern Werth juerkennt, 
als fie aus der Bubjectivität der Individuen hervorgeht, fo 
läßt fi zwar erwarten, daf jeder gefunde, durch Beine Lej— 
denfchaft getrübte, von keiner vorgefahten Meinung befans 
gene Geift zur Erfenntniß jener Bundamentalartifel gelan 


gen wird; aber eitel und nichtig würde die Heffnung fein, . 


wenn man dabei jemald auf völlige Uebereinſtimmung in 
allen einzelen Meinungen, Anſichten und Ueberzeugungen 
rechnen wollte; vielmehr it es in der Matur der Sache 
gegründet, daß bei diefem Principe die religiäfe Erkennt 
niß in ebenfo vielfahen Schattirungen und Nüancen erſchei⸗ 
nen muß, als es Individuen gibe, welche fie durd Prüfen 
und Forſchen ſich anzueignen oder aus fi felbft heraus zu 
entwickeln fudyen. Allein es ıft nicht zu begreifen, wie 
man darin, daß es fo ift, eim Uebel erbliden mag. Wäre 
es das wirklich, fo würde der Vorwurf nur den Schöpfer 
ſelbſt treffen, der im ſeiner ewigen Weisheit beſchloſſen, das 
Menſchengeſchlecht nicht zu einer todähnlihen Monctenie zu 
verdammen, ber — feine eigene unendliche Herrlich" 
keit in der Mannichfattigkeit der Geiſter beurkundet. Eine 
Einheit im höheren Sinne (melde nur nicht mit Einerleis 
heit verwechfelt werben darf) ift ja chne Mannichfaltigkeit 
nicht eınmal denkbar, fo wenig als es eine Harmonie ohne 
Merfchiedenheit der (confenirenden) Töne gibt, Wäre es 
Gottes Abſicht gewefen, alle Menfchen in diefelben Kormen 
der Erkenntniß zu zwängen, fo würde er fie auch fämmt- 
lich gleich organifit, fie alle auf eine und biefelbe Stufe 
des geiſtigen Bedürfniſſes, der Fähigkeit und Empfänglich: 
keit geftellt, und dafür geforgt haben, daß aud die Offen- 
barung über alle Theile der Religienswahrheit fid) fo voll⸗ 
ftändig, fo beſtimmt und unzweideutig erkläre, daß gar 
keine verfchiedene Auffaffungsweife dabei möglih wäre. 

aber das Altes nicht der Fall if, da nicht blos in ber Bes 
ſchaffenheit der eingelen Geiftesträfte, fondern aud in ber 
Mifhung derfelben zu einer geiftigen Totalität eine ſolche 
Verfbiedenheit und Mannichfaltigkeit ftattfinder, daß ein 
Geift dem anderen nod weit weniger, als ein Blatt dem 
anderen, glei ıft: wie wäre es denn möglich, gerade bei 
den höchſten, über alle finnlihe Wahrnehmung ebenfe ſehr, 
als über mathematiſche Beweisführung erhabenen Gegen» 
fländen gleichwohl eine völlige Uebereinſtimmung der An- 
fibt und der Erkenntniß bei allen Menfdengeiftern zu er 
reihen? Wo iſt denn die Macht, melde bis in das Ge: 
bier des Geiſtes reichte, und mid ungeachtet ber Eigen 
thümtichkeit meiner Individualität, meiner geiftigen Orga: 
nifation und meiner Bedürfniffe aud nur nr machen 
Könnte, die Angelegenheiten der überfinnlihen Welt aus 
einem anderen Standpunkte zu betrachten, als aus demje⸗ 
nigen, auf welchem id mid nad) dem ganzen Zuftande 
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meines Wefens nun einmal befindet Haͤngt es ja doch 
nicht einmal von meinem eigenen Entfdluffe ab, was und 
wie ich glauben fol. Ich glaube nit, was und wie ic) 
will, fondern was und wie ic nad innerer Möthigung, 
nad der Faſſungskraft, nad der Bildungeſtufe und der 
eigenthümlihen Beſchaffenheit meines geiftigen Geſammt⸗ 
weiend muß. Bei welchem Syſteme wäre alfe größere 
Gefahr und größeres WVerderben, bei demjenigen, weldes 
die Anordnungen des Schöpfers refpectirt und jedem We— 
fen nad der von Gott ihm zu Theil gewordenen Eigen 
thümlichkeit fi zu entwideln geftattet, oder bei demjeni⸗ 
en, welches den Schöpfer zu meiftern fid) unterfängt, und 
Seiker, in deren Mannichfaltigkeir die gbitliche Weisheit 
ſich beurkundet, in eine und diefelbe, von Menſchenwitz er- 
fonnene Form einfhnüren will? 

Wollte man endlich die Einheit des Glaubens blos auf 
Uebereinftimmung des äußeren Bekenntniſſes beſchrän⸗ 
ten, fo müſſen wir es freilich zugeben, daß dieſer Zweck 
unter Umftänden wirklich erreihbar ifl, Aber durch melde 
Mittel und um welden Preis! Da müffen Zmwangsgebote 
die Stelle der felbfterweorbenen ‚Lleberjeugung vertreten; ba 
muß alle Selbſtſtändigkeit des Menſchen vernichtet, die Quelle 
ber Wiſſenſchaft verſchloſſen, das Denfen und Prüfen ent 
weder durch allgemein verbreitete Werdbummung unmöglich 
gemacht, oder für ein ſtrafwuͤrdiges Verbrechen erklärt wer- 
den, fo daf der Menfch zuletzt entweder wirklid gar feine 
eigene Meinung mehr hat, oder doch ber vorgefdriebenen 
nicht zu widerfpreben wagt. Und follte man wirklich tief 
genug gefunten fein, um bie Anwendung folder Mittel 
nicht zu fcheuen, was würde damit gewonnen} Erjwingen 
Eönnet ihr es vielleicht, daß die Zungen Ja fagen zu euren 
Lehr» und Olaubensfägen; aber koͤnnet ihr mit euren Bann- 
flühen aub das Nein niederdennern, welches vielleicht in 
taufend und aber taufend Herzen wiederhallt? Könnet ihr 
die Wälter mir einem ſolchen Bollwerke der Finfterniß ums 
kerkern, daß nicht zumerlen wenigftens ein Strahl des Lich⸗ 
tes hineindringe und Beleuchtung eurer Satzungen veranlaffe ? 
Und wenn dann bie Zunge nicht fagen darf, was das Herz 
denft, fühle und glaubt, mas Anderes bildet ihr dann, 
ald — feige, niederträchtige Heuchler? O ein ſchmählicher, 
fluhwürdiger Triumph! Bewahre uns Gott in Gnaden vor 
einer ſolchen Einheir! Selbſt wenn die Verfchiedenheit der 
religiöfen Anfichten und ——— wirklich ein Uebel 
wäre (wie fie es doch in der That nicht iſt), fo würde es 
immer noch nicht mit dem DVerderben einer Glaubenseinheit 
verglichen werben Fönnen, welche auf Koften der höchſten 
—— und der heiligſten Rechte der Menſchheit errungen 
wäre. 

Hiermit ift eigentlich zugleich auch ein anderer Vorwurf 
bereits zurückgewieſen, welcher genau hiermit zuſammen⸗ 
hängt, und ebenfalls dem Proteftantismus fehr häufig ges 
madıt worden ift, der Vorwurf, daß das proteftantifche 
Princip nicht nur die Einheit des Glaubens hindere, fon 
dern fogar den Streit der religiöfen Meinungen 
anfache, und fomit ben Frieden der Kirche ftöre, 
Wir find au hier wieder in dem Falle, mwenigitens bie 
erfte Hälfte dieſes Vorwurfes, daß nämlich das proteftans 
tiſche Princip den Streit der religidfen Meinungen anfache, 
als völlig gegründet zugeben zu müffen. 

Es liege tief im Wefen der menfhlihen Natur, baf, 
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mer im Beſitze der Wahrheit ift oder zu fein glaubt, dem 
jenigen widerfpriht, was er für Irrihum erkennt. Eine 
uecbltige Neutralität gilt auf dem Gebiete der Wahrbeit 
nicht, Wer eine Ueberjeugung hat, muß fie auch zu be 
gründen und gegen Widerſpruch zu vertheidigen ſuchen. In 
Sachen des gemeinen äußeren Lebens, wo es ſich höchſtens 
um größeren oder geringeren irdifhen Gewinn handelt, 
mag der Menſch immerhin zwifchen zwei entgegengefeßten 
Möglichkeiten unentſchieden fhwanfen; aber mo es die höch⸗ 


ſten Angelegenheiten und dad ewige Heil bed Geiſtes gilt, 


da muß er Partei nehmen und ſich eine eigene, möglichſt 
begründete Weberzeugung bilden, und nur wer felbft der 
Dentfähigkeit ermangelt, kann ſich damit begnügen, Ans. 
bere für fi denken zu laffen, und auf fremdes Anſehen 
bin zu bejahen oder zu verneinen. - Wenn alfo der Prore 
ftantısmus es nicht blos für ein Recht, fondern fogar für 
sine heilige Pflicht jedes zu felbftftändiger Würbe berufes 
nen Menfchen erklärt, nicht burd eine fremde Brille, fon» 
dern mit eigenen Augen zu feben, und, foweit er dazu be 
fäbige ift, felbit zu prüfen und zu forfhen, und wenn in 
Folge eben diefer Grundfäge die Eigenthümlichkeit der Ins 
dividuen refpectirt und Jedem verftattet wird, feinen eiger 
nen, von ber Natur ihm vorgezeichneten Entwickelungsgang 
wu verfolgen, fo ift nidye nur Verſchiedenheit der religiöfen 
nſichten und Ueberjeugungen, fondern fogar gegenfeitige 
Vertheidigung und Bekämpfung bderfelben durchaus unver: 
meidlich. 
Aber man muß in der That auf einem ſehr unterge— 
ordneten Standrunfte fid) befinden, um darin ein Uebel 
u erbliden, Möchten doch diejenigen, welhen Ruhe und 
Friede das höchſte Gut iſt, ſich dabei auf die Verbältniffe 
des häuslichen und bürgerlichen Lebens befchränten, aber 
wohl bedenken, daß zwar allerdings auch eine Ruhe in der 
Geiſterwelt denkbar, aber baß es bie og des Kirchhofs 
ift, wo alles Leben endet und nur der Tod aus ausge 
höhlten Schädeln grinft! Möchten fie dech die großen Leh— 
ren ber Natur verftehen und begreifen lernen, in melder 
auch nur unaufbörlihe Bewegung, ja felbft unabläffiger 
Streit der Elemente das Gleihgewicht erhält und Bedin— 
gung des Lebens, der Harmonie und des höheren Friedens 
iſt! Weit mehr noch, als dort, ift im Reiche der Beifter 
die Ruhe dem Tode glei. Und laffet doch nur die Ger 
ſchichte Zeugniß ablegen, War denn die Zeit, in melder 
die Ehriftenheit im Befite der hochgepriefenen Ruhe war, 
in welder des römifchen Biſchefs Sapung für höchſtes und 
allgemeines Gefeb galt, und Niemand ihm zu widerſpre⸗ 
hen, Niemand eine eigene Meinung zju haben und fie zu 
vertheidigen und zu verfehten wagte, war fie denn eine 
Zeit, deren die Menfchheit fich erfreuen konnte? War fie 
nicht vielmehr diefelbe Zeit, da die Menfchheit entwürdige 
im Staube lag, und in den Fortfchritten ihrer Bildung ges 
hemmt, ihrer heiligften Güter und Vorrechte beraubt war? 
Wenn man aber nun gleichwohl von biefem Streite der 
religiöfen Meinungen Störung des kirchlichen Friedens fürd« 
tet, fo ift eine folde Beſorgniß nur von dem Standpunfte 
bes hierarchiſchen Syſtems aus möglich. Denn freilich, 
wenn die Neligion der Kirde und bie Kirche einer herr» 
ſchenden Priefterfhaft oder einem einzelen Priefterfürften 
untergeordnet ift, fo befteht der kirchliche Friede in ber 
willenlofen und unbebingeen Unterwürfigkeit aller Kirchen: 
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glieder unter. die Sagungen der herrfchenden Autorität; je: 
der Widerſpruch gilt für Rebellion, und wer da, wo dieſe 
Autorität bereits entfchieden hat oder doch allein das Ent 
ſcheidungsrecht befist, noch zu zweifeln, zu freiten- oder 
eine felbititändige Uebergeugung zu haben wagt, der freut 
durch diefe Anmafung den Samen der Zwietraht aus. 
Das Alles ift aber anders, wo das Kirchengebäude auf dem 
Fundamente bes Proteftantismus erbaut if. Mad dem 
proteftantifhen Principe ift die Kirche durchaus Bein Zweck, 
fondern nur Mittel, und zwar Mittel F naturgemäßen 
religibſen Bildung aller ihr angehörigen Glieder; wenn alſo 
der Streit der religiöſen Meinungen ein natürlicher Aus: 
fluß der Eigenthämlichkeit der Individuen ift und zur Bil: 
dung diefer Eigenthümlichkeit beiträgt, fo wird badurd) -of- 
fenbar der Zweck der Kirche nicht nur nicht gehindert, fon= 
dern fogar gefördert. Nach dem proteftantifhen Principe 
gıbt es keinen bevorredhteten und herrſchenden Klerus; Men: 
fhen» und Kirhenfagungen über Gegenftände des Glaubens 
und des Gewiffens gelten als felhe Nichts, gar Nichts, 
und kein Menſch ift berechtigt, dem Forfhen Schranken 
zu feßen oder der Schriftauslegung durch verausbeftimmte 
Syſteme Feffeln anzulegen; wie könnte alfo durch Verſchie— 
denheit der religiöfen Weberzeugungen und ben dadurch ans 
geregten Meinungsftreit der Friede geftört werden, da bas 
durd kein Recht verlegt wird, fondern nur Jeder von dem 
ihm, wie jedem Anderen, zuftehenden Rechte Gebrauch macht ? 
Menn man überdiei bedenkt, daß der Streit der Meinuns 
gen ſich nur auf dem Gebiete der Wiffenfhaft bewegt, bie 
Wiſſenſchaft aber nicht die Kirche iſt, fo ift auch in biefer 
Hinſicht für die Verhältniffe des kirchlichen fo wenig, als 
des birgerlihen Lebens Etwas zu fürdten. Und wellen 
wir die Erfahrung zu Rathe ziehen, fo dürfen wir nur bei 
den Erſcheinungen unferes eigenen Zeitalter ftehen bleiben. 
Es hat wenige Perioden in der Geſchichte der chriftliden 
Kirche gegeben, in welcher fo vielfad und fo heftig, als 
in der unfrigen, nicht etwa blos über Adiaphora, fondern 
fiber die wichtigften Lehren, ja fogar über den Grund des 
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EHriftenthums felbft geftritten worden wäre. Gleichwohl 
bat man niemals weniger, als eben jett, von kirchlichen 
Befehdungen und Unruhen im Bereiche des Proteftantismus 
gehört. Der Kampf zwiſchen Nationalismus und Super 
naturalidmus, der Streit über die Presbpterien in Baiern, 
über die Agende in Preußen ıc. hat taufend Federn in 
Bewegung gefegt, aber, meines Wiſſens, nirgends die 
innere Eintracht der Kirche geftört. *) Im Gegentheile 
hat ja gerade diefes Zeitalter der theologiſchen Streitigkeis 
ten burd) feinen Unionseifer fich ausgezeidhner, und ift darin 
um fo gluͤcklicher geweſen, je mehr man dad Wefentliche 
von dem Unweſentlichen ſchied, jenes zwar vefthielt, aber 
diefes im echtproteftantifhen Sinne der Glaubens» und Ge: 
wiffensfreibeir anheimgab. Und wenn nun überdieß eine 
Menge erfreulicher Erfheinungen den Beweis liefert, daß 
bie Anhänger der verfhiedeniten theologiſchen Schulen, ja 
fogar die heftigften Titerarifhen Streiter eins find und fid) 
brüberlich die Hand reichen, fobald es die Förderung eines 
allgemeinen oder gemeinfam für wichtig erkannten kirchli— 
dien Zweckes gilt (mie ich deßhalb nur auf die Angelegens 
beit der Bibelgeſellſchaften und Miffienen, auf die Grün: 
dung der theologifhen Seminarien in Mordamerifa, auf 
bie durch die Beiträge aus allen Ländern und von allen 
Parteien vermittelte Erbauung einer Kirche für die neue evan- 
gelifhe Gemeinde in Mühlhaufen verweifen wil), fo iſt ja 
doch fürwahr weiter fein Grund mehr vorhanden, um bes 
obwaltenden Meinungsftreites willen Etwas für das innere 
Wohl der evangelifch»proteftantifchen Kirche zu beforgen. 
(Bortfegung folgt.) 


*) Wenn gleichwohl durch biefe umb ähnliche Gtreitfragen 
. mande &emüther beunruhigt. werben find, fo liegt bie 
Schuld davon nicht an dem Streite ſelbſt, fondern an ber 
unbefonnenheit eingelee Eiferer, welche in ber Hitze des 
Kampfes, vielleicht aud aus unmürdiger Leidenfchaft, idre 
vor dem Forum der Wiflenfhaft verlorene Sache der Gnts 
fheidung ber nicht urtheilsfähigen Menge anheimzuftellen 
wagten, 
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Die Gefahren des proteftantifhen Principe. 
(Fortfeßung.) 

Anders freilich ſcheint fih die Sache zu geftalten, wenn 
von dem gegenfeitigen Werhältniffe der proteſtantiſchen 
und der Batholifchen Kirche die Rede iſt. Es ift wahr, 
dieſe Verhäleniffe würden minder gefpannt fein, wenn bie 
Proteftanten die feit drei Jahrhunderten verhandelten Streit: 
fragen ruhen laffen wollten. Aber hat man aud bes 
daht, was man damit fordert? Der unerträglich gewers 
dene Druck des römıfhen Katholicismus rief den hriftlichen 
Proteftantismus, als ein eigenthümlich kirchliches Syſtem, 
ind Leben. Der Katholicidmus ift ſeit jener Zeit im 
fentlihen unverändert derfelbe geblieben; wäre es alfo nicht 
Selbftvernihtung des Proteftantidsmus, wenn er, eben dies 
fem ftarren römifchen Syſteme gegenüber, jetzt ein anderer 
fein und werden mollte? Der Proteftantidsmus iſt feinem 
Urfprunge nah ein Syſtem der Ab» und Norhwehr; war 
dasfelbe irgend einmal nothwendig, fo muß es daß fo lange 
fein, als der Angriff währt, gegen weldhen man fih zu 
vertheidigen veranlaßt ſah; wenn alfo die römifhe Kirche 
durd ihr unabänderlihes Veharren bei ber Lehre von einer 
alleinfeligmahenden Kirche, durh das fortwährende Ver 
dammen ber fogenannten Ketzer, durch ihre mannichfachen 
Verſuche, den Proteftantismus e verdächtigen, durd ihre 
Proselytenmacherei ıc. uns jur Gelbftvertheidigung nörhigt, 
fo kann ja doch offenbar für die Folgen nicht der angegrif- 
fene, fendern nur der angreifende Theil verantwortlich ges 
macht werden. Es gibt Bälle, ba die Sorge für die hödh- 
ften geiftigen Güter gebietet, jede andere Ruͤckſicht auszus 
bließen, und nicht immer iſt der Friede das höchſte But. 

ir würden alfo ſchon hiermit jeden Vorwurf ablehnen 
Können, als wäre es unfere Schuld, daß die vor dreihun: 
dert Jahren der chriſtlichen Kirche gefchlagene Wunde, ftatt 
zu vernarben, immer von Neuem aufgeriffen wird. Allein 
es it fo ſchlimm gar nicht. Vergeſſen wir es nur nicht, 
daß es auch hier blos ein —— Streit iſt, welcher ob: 
waltet, und daß es jeder Partei gleich wenig Ehre bringt, 


Polybius. 


ſich anderer, als geiftliger Waffen zu bedienen; bleiben wir 


nur auf beiden Geiten in den Schranken unferer Rechte, 
und faffen wir da, wo es einer grofien heiligen Sache gilt, 
unfere Eleine Perfon, perfönfiche Ruͤckſichten und Leiden: 
ſchaften aus dem Spiele: dann mag immerhin der Begen« 
faß des Katholicismus und Proteftantisnus auf dem Beden 
der Wilfenfchaft fcharf hervorgehoben und über die unters 
fheidenden ehren und Grundfäge mit Gründen und Ges 
gengründen ſtark und heftig geftritten werben: das äußere 
friedliche Verhältniß der beiden Kirchen wird darunter nicht 
leiden, und Befenner beider einträchtig neben einander leben 
können. *) Das Befährlihe und Verderbliche ift überall 
nicht der Streit abweichender Meinungen und Anfichten, 
fondern die Armfeligkeit der Menſchen, welche diefen Streit 
fogleih mit perfönlichen Intereffen vermengen. 

Aber die evangelifhe Wahrheit? Wird und muf fie 
nicht leiden -bei diefen unaufhörlichen theologiſchen Fehden? 
So fragt man, und daß man fo fragt, daraus eben ift es 
erflärbar, warum zumeilen felbft felhe Männer, welchen 
es wirklich um die Wahrheit ju thun ift, und welde das 
Glück der geiftigen Freiheit zu ſchätzen willen, gleihwohl 
eine Belhränfung diejer Freiheit wünfhen. Es iſt indef« 
fen diefen Männern nur etwas mehr Vertrauen zur Kraft 
der Wahrheit zu wünſchen, um fie wegen bıefer Beforgniß 
zu beruhigen. Ich wenigitens geftebe, einem fo unbeding» 
ten Glauben an die fiegende Gewalt ber Wahrheit zu ha⸗ 
ben, daß ich vor feinem Angriffe auf diefelbe, wie ſtark 
und heftig er auch fei, erſchtecke. Wer vermag einen Irr— 
thum, einen trüglihen Schein, oder eine Abfurdität zu ers 
finnen, womit man nicht ſchon die Veſte des Evangeliums 
zu erflürmen verfucht hätte? Aber was war der Erfeig? 


*) Haben es nicht ſchon viele, zum heil glänzende Beifpiele 
bemwiefen, baß man gar wohl mit voller Scele dem ıwanges 
tifchen Belenntniffe anhängen und doch in vertrauter und 

- Änniger Freundſchaft mit einem Katholiken fleben, daß rin 
Fürft mit dem tebhafteften Intereffe bem proteſtantiſchen 
Prineipe huldigen, und body gegen feine katholiſchen Unters 
thanen im hödjften Grabe gerecht fein kann 7 
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@ind die Gegner, und wenn fie auch mit Gigantenmacht 
anftärmten, nicht jedesmal von ben Blitzen der Wahrheit 
getroffen und niedergefhmettert worden? Kat nicht bie 
Wahrheit zu allen Zeiten nur um fo glängendere Siege 
gefeiert, je heftiger fie angegriffen wurde? Würden wir 
alfo nicht felbit den Werth unferer guten Sache verdächtig 
maden, wenn wir e8 nicht duldeten, fie von allen Geiten 
zu beleuchten, oder wenn wir durd Vefchräntung der Denk: 
freiheit die Beſergniß an den Tag legten, die Wahrheit 
möchte die Prüfung nicht beiteben oder über feindliche An- 
griffe nicht zu fiegen vermögen? Würden wir nicht hier. 
durd dem Evangelıum die Gelegenheit rauben, ſich in fei- 
ner görtlihen Kraft geltend zu maden? Mein, durch den 
Streit der Meinungen ift wohl mander Irrthum über. 
wunden, mences Vorurtheil befiegt, manches Lehrſyſtem 
Hgeläutert und gereinigt worden; aber die Wahrheit felbft, 
die emige, göttliche Wahrheit hat darunter nie gelitten, 
fondern jedesmal nur’ gewonnen. — Ven welcher Seite 
wir alfe auch die Sache betradbten mögen, wir werben 
uns überzeugen müffen, daß aud der Streit der religiefen 
Meinungen fein Uebel ift, und daß auch im diefer Hinficht 
für das Heil der Welt von dem Proteſtantismus Nichts 
gefürchtet werden darf. 

Deito gefährliber aber fheint der Proteſtantismus Ans 

deren darum, weil er das Freibeitsgefühl anrege 
und hierdurch mit feinem Einfluffe und mit ſei— 
nen Wirkungen auch in bas Gebiet der Pelitıf 
binübergreife, Diefe Anklage ift vornehmlich in unferer 
Zeit erheben und recht gefliffentli mit gehäſſigen Verdäch- 
tigungen befonders ten Fürften und Staatsmännern injis 
nuirt worden. Verheimlichung und VBeihöniaung dient zu 
Nichts; es it alfe das Geratbenfte, ganı offen zu unter 
fudyen und einzugefteben, ob und wie Viel etwa bei die 
fem Bormurfe gegründet fein dürfte, *) 

Derftändigen wir uns zuerft über den Begriff der Frei— 
heit. — Mit dem Selbſtbewußtſein erwadt in dem Men: 
fhen das Gefühl der Befugniß, fih in feinem Verhalten 
jeibft zu beftimmen, und nad eigener Einſicht und Eraft 
feines Willens Emtfhlieiungen zu ſaſſen und auszuführen. 
Weil er aber nun in Verbindungen und Verhältniſſen mit 
anderen Menſchen ftebt, welchen er die naͤmliche Befugniß 
zugeſtehen muß, und weil diefe Vefugniffe vieler, in gegens 
feitiger Verubrung flehender Menſchen ſehr häufig unter fid) 
in Eollifien kemmen, fo erhellt, daß Fein abfeluter Ger 
brauch derfelben möglich if. Er muß vielmehr an eine 
gewiffe Megel, an ein gewiſſes Geſetz gebunden fein. Die 
Gegenfeitigkeit der Verhältniffe beftimme dieſes Beleg dar 
bin: Du haft das Recht, dich in deinem Areife frei, nach 
eigerter Einſicht und Willensbeftimmung zu bewegen, und 
ju verlangen, dab dih Niemand daran hindere oder wider 
deinen Willen in deinen Kreis eingreife; aber du haft auch 





# Bon billigen und unbefangenen Kefern kann man „war ims 
mer erwarten, daß fie Über Nichts uriherlen werben, was 
fie micht bis zu Ende acıefen und nad feinem aanzgen dus 
fammenhange erwonen habın. Dier aber muß ich ein fol 
ches ruhiges Durchlefen des ganzen folgenden Abſchnittes 
sorzägih in Anſpruch nıhmen, und eıläre es zum Vor—⸗ 
aus tür Bırfärhung, wenn Jemand irgend einen Gap aus 
d.m Jufammenbanae reifen und anders, ald nad feiner 
Berbintung mit dem Ganzen, beurthellen wollte, 
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die Pflicht, Andere ebenfalls in ihrem Kreife ſich frei be 
megen zu laffen und mit deinen Bewegungen nicht in ein 
fremdes Nechtsgebiet Hinuberzuftreifen. Aus dieſem richti« 
gen und naturgemäßen Verhäliniffe zwiſchen Rechten und 
Pflichten entwickelt fich der Begriff der Freiheit. Sie 
ift namlich ein auf das erwähnte Naturgefeg fih gründen 
der Zuftand, im welchem der Menſch in dem Gebraude 
und in der Aumendung feiner wehlbegründeten Rechte durch 
Michts beſchränkt ift, als durd die Pflibten, welche ihm 
die Achtung der ebenfo wehlbegrändeten Rechte Anderer auf. 
erlegt. Die Gattungen diefer Freiheit find fo mannichfach, 
als die Lebens» und Verhältnißkreiſe verfhieden find, in 
welchen der Menfh gedacht werden Bann; «es gibt daher 
eine geiftige, ſittliche, religiöfe, bürgerliche ıc. Freiheit. 
Immer aber beruht fie auf der richtigen Abwäaung von 
Recht und Pflicht. In dieſem allein richtigen Sinne ges 
faßt, if die Freiheit eins der natärlidhften und beiligften 
Güter der Menſchheit; fie allein ift die wahre Ordnung, 
die eigentliche Gefegmäßigkeit, und zu den höchſten Wohle 
thitern unferes Geſchlechtes gehören diejenigen, welde dies 
fen glücklichen und gefegneten Zuftand, da überall Rechts- 
genuß und Pflichterfüllung im genaueſten Gleichgewichte 
ſteht, immer vollſtändiger auf Erden zu verwirklichen ſuchen. 
Aber je größer biefes Gut iſt, eine deſto reichere Quelle des 
Verderbens wird jeder Mifibraud desfelben. Soldier Mi 
brauch kann aber auf verfhiedene Weife ftattfinden: theils 
in der Art, wie man die eigenen Rechte, mir Nichtbeach- 
tung der daraus bervergebenden Pflichten, ungebührlidy 
ausdehnt und die Rechte Anderer kränkt, theild in ber Art, 
wie man fi in den Wefig der Freiheit zu feßen ſucht. 
Wer feine Rechte übe, ehne fi Dabei von dem oben ge— 
nannten Geſetze teftimmen zu laffen, wer vielmehr babei 
nur feinem eigenen Gutdünken, feinen Launen und Leiden 
ſchaften felgt, der übe Willkür. Iſt dieſe Willkür mit 
Härte und Graufamfeit verbunden, fo wird fie Defpotik 
mus, Tyrannei, Wer abfolute Freiheit üben, alfo von 
keiner Beſchränkung feiner Rechte dur die Rechte Anderer 
wiffen, und feine gefeßlibe und redtmäßige Gewalt über 
fit) anerkennen will, macht jih der Frechheit, Inge» 
bundenheit, Zügellofigkeit fhuldig; und wer werig« 
ftens in einzelen Fällen die Öerechtfame Anderer Eränkt, 
begeht Ungerechtigkeit. Weit aber alle wahre Breibeir 
eine gefegmäßige fein muß, fo darf fie aud nur auf ges 
fegmäßige Weife, ehne Kränfung fremder Rechte, ohne 
Verletzung heiliger Pflihten erworben werden, und ber ein« 
zig rechtliche Weg dazu ift der Weg der Reformen. Wer 
den andere Mittel dazu angewender, fo entfichen Gewalt- 
tbärigfeiten, Aufrühre, Rebellionen, Revolu« 
tionen, 

Nach diefen Vegriffderläuterungen (welche nöthig waren, 
um ſogleich von vorn herein jedem Mifverftändniffe zu be⸗ 
gegnen) wird ſich das Verhältniß beſtimmen laſſen, im 
welchem das proteſtantiſche Princip zu dem menſchlichan 
Freiheitstriebe ſteht. Zu den allgemeinften, höchſten und 
heiligſten Menſchenrechten gehört unbeſtreitbar die Befugniß, 
auf dem Gebiete der Wahrheit forfhen, das als wahr Er— 
Eannte glauben und ausüben, Maren Vernunftgeſetzen gas 
horchen und den von dem Schbpfer jedem Indibiduum au— 
gemwiefenen eigenthümlichen Bildungsgang felbfiländig "ver 
folgen zu dürfen. An dieſe Befugniß knuͤpft fih die Pflicht, 
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diefelben Rechte auch jedem Anderen zuzuerkennen und Rei» 


nen-in der Ausübung. berfelben zu hindern, und aus jener, 


Befugniß und diefer Pflicht bildet ſich der Begriff der rer 
ligiöfen, der Glaubens» und Gewiffensfreiheit, 
weiche chriſtliche Meligiondfreibeit wird, infefern bas 
Evangelium die einzige durch göttliche Autorität beglaubigte 
Unterlage. derfelben iſt. Diefe chriſtliche Deligionsfreiheit 
war durch das Parftthum vernichtet. Der römifche Bifchof 
wollte allein das Recht befiten, auf dem Gebiete der Re— 
ligion ſich frei zu bewegen, aber ein gleiches Recht Andes 
rer nicht anerkennen, fondern allen Gliedern der Kirche 
(ohne alle Rechte) blos die Pflicht auferlegen, feinen Ents 
fheidungen und Satzungen ſich unbedingt und willenlos zu 
unterwerfen. Diefe Anmaßung der römifchen Curie, melde 
bald als Ungerechtigkeit, bald als Willkür, bald als. Deſpo— 
tismus und Tytannei erfchheint, wurde von der mifhandels 
ten Chriſtenheit lange, lange geduldet. Weil aber im Bes 
reiche geiftiger und natürlicher Verhaältniſſe keine Verjäh— 
rung flattfindet, fo Eonnte auch ein mehr ald taufendjähris 
ger Vefig die von Nom geübte Gewalt nicht ju einer recht 
lichen und gefegmäßigen machen, und Rechte, melde man 
ein Zahrtaufend lang nicht geübt harte, weil man ſich ıhrer 
nicht Har bewujt war, wurden durd den langen Nichtge⸗ 
brauch keineswegs aufgegeben. Als vielmehr in Folge mans 
nichfacher begünftisenden Umftände und Ereigniffe Die Menfchs 
heit aus ber Nacht mittelalterliher Finſterniß fi zu erhe⸗ 
ben und einen neuen Schwung zu erhalten begann, als 
Aufflärung, Bildung und Gelehrfamkeit ſich verbreitete, 
und man bed Gefühls menſchlicher Würde, menfdlicher 
Rechte und menfchlicher Freiheit: ſich bewußt ward, da mußte 
dieſes Rechts: und: Freiheitsgefähl natürlich auch auf. die 
Verlegungen der geiftigen und religiöfen Freiheit gelenkt. 
werden. Man forderte alfo die: feıt Jahrhunderten vorent⸗ 
haltenen Rechte zurück, und wer nicht abſichtlich alle Be— 
griffe verwirrt, wird darin, daß man dieß ahat, nichts Wis 
derrechtliches erblicken können. Aber man betrat auch, um 
in den lang entbehrten Rechtsbeſitz zu gelangen, den ein, 
igen: rechslichen Weg: man bediente ſich ausſchließlich der 
affen des Worts undıder Wahrheit; die Fürften , weiche 
wir auf dem Reihstage zu Speier-1529 thätig fehen, hal, 
ten ſich durdhgängig in dem gefeglihen Schranten, geloben 
treue Erfüllung aller ihnen obliegenden Pflichten, und fe 
gen, old man ihnen ihr wehlbegründetes und nachgewieſe⸗ 
nes Recht nicht. einräumen will, mündlich und ſchriftlich 
eine Rechtisverwahrung, Preteitatien, ein. Aus diefem Allen 
ergibe ſich Felgendes: Der chriſtliche Proteſtantismus ift aus 
dem erwachten allgemeinen Freiheitsgefühle hervorgegangen, 


und hat dasſelbe nicht erſt erzeugt; denn wenn das Bewußt , 


fein des Rechts, der Pfliht und der Freiheit nicht bereits 
vorhanden gemwefen wäre, fo würde fih gar fein Anfangs 
punkt für die Reformation finden laffen. Der chriſtliche 
Preteitantismus iſt aber audı in den Beſitz rechtlicher Frei: 
beit bles auf rechtlichem Wege gelangt, und es kann ihm 
daher weder wegen deſſen, was er verlangte, noch wegen 
der Art, wie er fih in den Beſitz desfelben zu ſetzen fuchte, 
ein aegründeter Vorwurf gemacht werden. “ 
Be erfennen alſo, daß der chriſtliche Proteſtantismus 
ſewohl die Quelle, als vielmehr die Frucht des Frei⸗ 
beustriebes iſt. Wert aber überall Wechſelwirtkung ſtattfin⸗ 
det, jo können und wollen wır es nicht laͤugnen, bafı ben 
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aus bem fFreiheitägefühle hervorgegangene Proieftantismus 

aud) wieder dieſes Freiheitsgefühl, wenn aud nicht weckt, 
doch nährt und unterhält, Denn es ift wirklich fo. Der 

Proteftantismus it ein Pfleger der Freiheit in dem vorhin 

erläuterten inne und der Träger aller wahrhaft fre’fnnie 

gen Ideen. Es if pſychologiſch gar wohl erklärbar, daß, 

wer in Einer Beziehung Freibeit genießt, nun aud in jeder 
anderen Hinſicht die ihm gebührenden Rechte zu erwerben 

wünfdt; und indem bie evangeliſch- proteftantifche Kirche 

nah allen Seiten bin Auffiärung und Geiftesbildung vers 

breitet, fo muß fie auch das Gefühl menfhlicher Würde 

und Beſtimmung, menfhlicer Rechte und Befugniſſe an- 

regen, und verſteht man es in diefem Sinne, fo haben 

wir durchaus Nichts dagegen einzuwenden, wenn man dem 

diriftlihen Preteftantismus Anregung und Belebung des 
menfclichen Freiheitsgefühles zufcreibt, 

Aber wenn wir dieß ganz unverhohlen und offenherjig 
eingefteben,, fo find wir nun auch zu der Frage berechtigt, 
warum man denn nicht gerade das dem Proteftantismus 
zum Verdienſte anrehnet. Iſt denn menfcliche Freiheit 
nicht ein großes, ein heiliges Gut? Wie tief müffen wir 
nefunfen fein, wenn wir die Förderung berfelben für ein 
Uebel oder für ein Verbrechen zu erklären wagen! Welde 
Schmad würden wir den ehrwürdigſten Fürſten und ben 
ausgezeichneteften Staatsmännern aller Zeiten anthun, wenn: 
wir von ihnen behaupten wellten, ed babe ihnen ein ande 
res Ziel ihrer herrlichen und erhabenen Beftimmung vorges 
ſchwebt, ald eben die Begründung jener auf genenfeitige 


Mechte und gegenfeitige Leiſtungen gegründeren freiheit! 


Diefes Ziel als ein unwürdiges und geführlidies fdımahen, 
hieße -indbefondere die. rubmgefrönten Fürſten beleidigen,. 
welche ihren Stolz; darin fuchen, als Väter ıhrer Völker 
meife und gerecht zu regieren, und ihnen durch Ordnungen 
und Berfallungen fo viel gefegmäßige Freiheit zu geſtatten, 
als nur immer mit der Sorge für das Wohl ded Ganzen 
verträglih iſt. — Freilich, wer für fidy feibit nur Rechte, 
aber feine Pflichten haben will, und dagegen der großen 
Muffe der Menfchen nur Pflichten auferlegt, ohne ihr Rechte 
einzuräumen; wer glaubt, er allein fei Zwed und alle An 
dere Mittel für ihn; wer alfo nicht nach den Geſetzen der 
Weisheit und Gerechtigkeit in dem ihm angewiefenen hähe— 
ren oder niedrigeren Berufskreife für Förderung menſchliches 
Glückes zu wirten, fondern nur feinem Egoismus und feie 
nen Leidenſchaften zu fröhnen, und nice durch perſönliches 
Werdienit, fondern nur dur Standesprioilegien ſich au 
zugeichnen ſucht: für den ift allerdings der Proteitantismus: 
gefahriüh, wicht als ob er ven demfelben. Gewaltthat und 
Auiruhr zu fürchten hätte; denn der Proteitunt fett auch 
der Ungerechtigkeit, der Willkür, ja jegar der Tyrannei 
nicht Warfengewalt, fendern Geduld, Gründe der Wahr 
beit, ſchriftliche und mündlihe Rechtsverwahrung entgegen; 
fendern darum, meil, wo das proteftantifhe Princip gilt, 
Wahn und Vorurtheil immer mehr ſchwindet, Recht und 
Gerechtigkeit immer allgemeiner anerkannt und geachtet 
wird, und jeder einzele Menſch ſich immer mehr in feiner 
menfhlihen Würde und nad feinen menſchlichen Rechten 
begreifen und würdigen fernt. Wer hingegen für den idealen 
Zuftand der Welt, deſſen Verwirklichung das Ziel aller 
menſchlichen Beftrebungen fein foll, die wahre echte Freiheit 
erkennt, nad deren regen Jeder im möguchſt ungeitör: 
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ten Veſitze feiner allgemeinen und befenderen Rechlte fich 
befindet, aber auch mit Gewiſſenbaftigkeit die Rechte An- 
der anerkennt, der wird und muß fich freuen, daß ed in 
einer Welt, in welcher Ungerechtigkeit und Willkür nie 
ganz von Befehdung des Rechts abläßt, doch noch eine 
Zufluchtstätte gibt, wo Jeder gilt, was er ald Menſch ift, 
wo bie höchſten und beiligiten Güter der Menſchheit Schutz 
und Pflege finden, und von welcher immer größere Ver 
vellfemmnung und Vefeligung der Welt erwartet werden 
darf. 

Um indeffen jede etwa noch übrige Beſorgniß zu zer. 
freuen, dürfen wir zu dem Obigen hinzufügen, daß ber 


Proreftantismus das Freiheitsgefühl nicht bles nährt und 


unterhält, ſendern auch leitet, regelt und zügelt. Der Pro 
teftantismus befördert Aufklärung und Geiftesbildung; je 
mehr alfo und je vollitändiger diefer Zweck erreicht wird, 
deito mehr fernen Individuen und Völker nicht blos die 
eigenen, fondern auch fremde Rechte erkennen und heilig 
halten. Der Proteftantismus will überall und in Allem 
Recht und Gefegmäßigkeit, Tugend und Sittlichkeit; darum 
mährt er nicht bios das Gefühl der Rechte, fendern ſchärft 
auch das Pflichtgefübl, und belebt die Ueberzeugung, daß 
aud das heiligfte Recht nicht auf unrechtlichem und gefeß- 
widrigem Wege erftrebt werden darf. Der Proteftantid 
mus huldigt, als der einzigen und höchſten Glaubensauto⸗ 
ritdt, dem Evangelium, weldes in dem Stande der Für: 
ften und der Obrigkeit eine göttliche Ordnung erkennt; je 
mehr alfo der Geift desfelben die Nationen durchdringt, 


befto mehr werden Büriten und Fürftenrechte geachtet, deſto 


williger gehorhen Untertbanen dem Gefeße, *) befto gefi- 
cherter ſtehen die Throne. So ift: der hriftliche Proteftan« 
tismus ein wahrer Schutzgeiſt der Fuͤrſten und Gtaaten 
geworden, und hieraus eben ift die geſchichtlicht Thatſache 
erHlärbar, daß bie proteftantifchen Völker zwar nad dem 
Genuffe wahrer geſetzlicher Freiheit und nad Vervollkomm⸗ 
nung ihres Rechts zuſtandes ftreben, aber niemals die Schrans 
ken des Rechts überfchreiten, niemals durch Waffengewalt ers 
troßen, was nur als reifgeworbene Frucht der Zeit fegenvoll 
fein kann, niemals ju Empörung und Aufruhr fchreiten, oder 
beftehende Ordnungen und Verfaſſungen gewaltfam umftos 
fen. Ganz anders it aber das Alles, wo jene Bebingun- 
gen eines gefegmäßigen Strebens nah Weltverbeiferung, 
wo Aufklärung, fittlidyer Ernft, evangelifche Erkenntniß und 
evangelifcher Glaube, entweder ganz fehlen, oder doch in 
minderem Grade vorhanden find. Der Rreiheitstrieb ift 
ein jo natürlides und unabmweisbared Gefühl, daß es frü— 
ber oder fpärer in jedem Volke einmal erwacht, und Feine 
menſchliche Klugheit und Gewalt vermag diefem Entwicke⸗ 
lungsprecejfe vorzubeugen. Aber wenn denn nun ein Bunte 





.") Daß die Proteftanten, wie alle denkende Menſchen, ſich 
ber Gründe bemußt zu werden ſuchen, marum fie geboren 
follen, und warum die Ridfidht auf das Ganze diefen Grr 
"borfam ſeibſt alsdann zur Pflicht macht, wenn fie aud jene 
Gründe nicht begreifen, das wird man bod hoffentlich nicht 
für aefäprlih balten wollen, da ja bios auf diefem Wege 
der wabre Gehorſam, die friie Unterihäniakeit ſich bildet, 
melche allein ſittlichen Werth hat, und bri jeder Berfudung 
und Berlockung auf dem Wege der Pflicht beharrt, mer 
fie auf einem befferen und haltbareren Grunde ruht, als 
auf biofer Furcht. j . 


360 


diefes Gefühle im eim Volk fährt, welches weder Geiſtes. 
bildung noch fittlihe Kraft und Würde genug befist, um 
die richtige Mitte zu finden, dann wird diefer Funke ein 
furchtbares verjehrendes Feuer, welches die Gräuel der Vers 
wüſtung über Völker und Staaten verbreitet. Ein Bid 
auf die neuere Geſchichte des füdlihen und weſtlichen Eis 
ropa's macht jede weitere Deduction überflüßig. Nein, 
von dem geiftig« und firtlich» freien Menfchen, der im Ge 
fühle feiner Würde und feiner Beftimmung nad Vervoll. 
fommnung des Weltzuftandes ſtrebt, ift niemals Etwas zu 
fürdten. Gefährlich ift und bleibt nur der Sclave und ber 
Geiſt⸗ und Leideigene, der, zum Gefühle erwacht, bisher 
ald Sclave mifihandelt werden zu fein, feine Ketten zu 
breden beginnt, Der fchrecdtichfte der Schrecken, das ıfk 
ber Menfh in feinem Wahn, und der Proteftantismus, 
der allem Wahne ju wehren, und Licht und Recht und 
fegtiche Freiheit zu fördern ftrebt, if eben darum ein & 
gen für die Welr. — So ungern wir aud dem Gegner 
Vorwürfe machen, fo lange uns nicht die Pflicht der Seibſt⸗ 
vertheidigung dazu mörhigt, fo find wir doch hier in dem 
Falle, wiederheit daran erinnern zu müffen, daß der Kathor 
licismus ſchon der ganzen Natur feines Wefens nad) nicht im 
Stande ift, den Fürften und Staaten fo fihere Bürgfchafe 
ten zu leiſten, als der Proteftantismus. Die Scheidung 
der höchſten Kirchen: und der oberiten Craatsgewalt bildet 
jwei Autoritäten, zwiſchen welchen das Herz der Unterthas 
nen immer ſchwankt. Der Gehorfam gegen Fürſten und 
Landesgefeg wird bedingt von der Genehmigung der Kir 
dengewalt, und auf welche Seite die von Prieftern und 
Mönchen geleiteten Völker fich neigen, wenn einmal jene 
beiden Autoritäten unter ſich in Zwiefpalt geratben, darüber 
t ja die Gefchichte durch unzählige Thatfachen entfchieden. 
aß nicht bios proteftantifche Theologen fo urtheilen, mag ein 
Ausfpruch des berühmten Rechtsgelehrten Zachar i ä beweifen. 
„Man bat fo oft behauptet, fagt derieibe (in f. flaatd 
wiffenfhaftlichen. Betrachtungen über Cicero vom Staate 
1823), daß der Katholicidm mehr, als der Proteftantism, 
bem Geifte und dem Vortheile der Einherrſchaft entſpreche. 
Aber, fo wehlbegründet auch diefe —— zu ſein ſchien, 
fo hat, dem menſchlichen Scharfſinne zum Trotze, die Er— 
fahrung das gerade Gegentheil gelehrt ··· 
Die wird binreihen, um das, was wir eingebildete 
Gefahren genannt haben, von dem Proteftantismus ‚abzu- 
lehnen, Wir geben nun zur Beleuchtung der wirklichen 
Gefahren über, welche aus dem proteftantifhen Principe 
ervorgehen können und zu verfdiedenen Zeiten wirklich 
—— ſind. Wenn jene auf Mißverſtand des Ge— 


‚fährlihen beruhen, fo entfpringen dagegen dieſe aus dem 


Mifbraude des proteftantifchen Principe. Wir haben uns 
überzeugt, daß der chrifttihe Proteitantismus feinem Wefen 
nad auf zwei Hauptfäge rebucirt werden fann, einen pe= 
fitiven: das Evangelium als eine dur höhere Autorität 
beglaubigte Offenbarung zu erkennen; und einen negativen : 
außer dem Evangelium feine andere Glaubensnorm gelten 
zu laffen, folglih Alles zu verwerfen, mas fi über oder 
neben dasfelbe zu ſetzen wagt. Soll wirkli von Prote · 
ſtantismus, und zwar von chriſtlichem die Rede fein, fo 
find beide Säge gleich wefentlih. Eins chne das Andere 
bildet eine Eınfeitigkeit, weldye in der Anwendung zu gro⸗ 


ben Gefahren führt. 
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Eine biefer Gefahren befteht darin, daß der von dem 
Proteſtantismus angeregte und unterhaltene Forſchungsgeiſt 
in eine Zweifelfucht ausartet, welche zuhetzt gar 
Nichts mehr als Wahrheit und Gewißheir gelten 
täßt, oder doch die Autorität des Evangeliums 
nicht anerkennen will, Diefe Gefahr entfpringt aus 
derjenigen Einfeitigkeit, welche das Meilen des preteitanti» 
ſchen Princips ausſchließlich im Opponiren und Megiren 
fucht, und es vergißt, daß ebenfo weſentlich zum Begriffe 
des chriſtlichen Proteſtantismus das Veſthalten an dem Evan- 
gelium gehört. 

Wie mannichfache Wege der Schriftauslegung man auch 
zu allen Zeiten eingeſchlagen und wie verfhiedenartige Res 
fultate man dabei gewonnen haben mag, fo viel bleibt ge: 
wifi: mer völig unbefangen und frei von jeder vorgefaßten 
Meinung bie heiligen Schriften lieſt, muß ſich überzeugen, 
daß fi das Chriftenehum als eine göttliche Offenbarung, 
ats eine höhere Veranftaltung zur religiöfen und ſittlichen 
Bildung der Menſchheit anfündig. Der Glaube daran 
erwarb diefer Heils anſtalt Anhänger in Zeiten und unter 
Milkern, welche die Vernunftmänigfeit des Evangelnums 
zu prüfen noch gar nicht fähig waren; die Weberzeugung, 
daß Chriftus der Schn des lebendigen Gottes fei, ward 
der Fels, auf melden ber Herr feine Kirche baute, und 
auf diefem Felfen allein fonnte fie ſich unter allen Stür— 
men der Zeit erhalten. Die göttliche Autorität des Evan- 
geliums von beigefügten Menfdienfaßungen zu reinigen und 
eben daburd in ihrer vollen Kraft herjuftellen, war das 
eigentliche Werk der evangelifhen Kirdyenverbefferung; dar 
um ſtehen die proreftirenden Fürften und Stände im Jahre 
1523 unerſchütterlich auf diefem Grunde; darum erklären 
fi) die Belenntniffhriften, mit melden die Nefermateren 
des fechdichnten Jahrhunderts eine felbftitändige Kirche con. 
Ritwirten, über diefe hriftliche Fundamentallehre aufs Bes 
fimmtefte und Unzweideutigſte, und zu feiner Zeit hat es 
diefe Kirche verfucht, einen anderen Grund legen iu mollen. 
Aus diefem Alen und vielem Anderen, mas zu erörtern bier 
nicht der Ort iſt, erhellt, daß die evangelifch » proteftantifdhe 
Kirche nicht ablaffen kann, von Allen, welche fib zu ihr 
befennen wollen, Anerkennung bed Evangeliums ald einer 
göttlihen Offenbarung zu fordern. Zwar verlangt fie dieſe 
Anerkennung nicht gemwaltfam, nicht unbedingt und prüs 
fungsles auf blinden Autoritätsglauben bin; vielmehr kann 
fie nur wünſchen, daß man des Prüfungsredhtes recht ernft 
und gründlich fi bedienen möge, weil erwartet werben 
darf, daf man, je tiefer und gründlicher das Rorfchen ift, 
um fo gewiffer ſowehl von dem höheren Yrfprunge des 
Evangeliums, als von der DVernunftmäßigkeit feines Ins 
haltes ſich Überzeugen wird. *) Ja, fie erlaubt ſich nmicht 


: *) Da eine meitere Erörterung nicht hierher gehören mwürbe, 
io will ich e# nur andeuten, daß ich in den beiden Sägen: 
das Evangelium if in feinem“Urfprunge fupernatural, fels 
nem Inhalte nad rational, bie Förung des fo lange forts 
geführten Streites zwirdhen Rotionalismus und Suprrnatus 
ralismus finde. Gbriftus erfcheint bier zur Menſchheit in 
demifeıben Berhältniffe, in weichem der Lehrer zu feinem 
Schuler ich. Der Schüler bedarf eines Lehrers, unb 
nimmt die empfangene Lehre Anfangs bios auf die Autoris 
tät des kehrers din an. Bpäterhin fuhr er die Bemeife 
dafür auf, wägt Gründe und Grgrngründe ab, und zu je: 
ner Autorität gefelt fi nun auch noch die eigene Lebens 
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einmal, diejenigen, beren Glaube an die höhere Autorität 
bes Chriſtenthums mehr als zweifelhaft it, aus ihrem Be 
reiche aus zuſchließen, theils weil fie das Innere gläubiger 
und unglaubiger Gemüther nicht zu durchſchauen vermag, 
— weil ſie weiß, daß in dem Leben jedes denkenden 

enſchen voerübergehende Perioden des Zweifels eintreten, 
theils endlich weil fie überhaupt Feine richterliche Gewalt 
ſich anmaßt. Aber will fie ihres Urfprungs und ihres Wer 
ſens nicht uneingedenk fein, fo muß fie jene Forderung 
wenigſtens im Allgemeinen *) aufftellen, und e$ nun bem 
Gewiſſen eines Jeden anbeimgeben, ob und inwiefern er 
es mir den Geſetzen der Ehrlichkeit und Redlichkeit verein« 
baren fann, Glied oder wohl gar Diener und Lehrer einer 
Kirche zu fein, mit beren Grundlehre feine Anfiht oder 
Ueberzeugung im Widerfpruche ſteht. 

Je mehr es alfe ım Intereſſe der evangeliich: proteftan« 
tiſchen Kirgpe liegt, dab in den Herzen ihrer Bekenner ein 
recht freubiger und lebendiger Offenbarungsglaube (im ſchön—⸗ 
ften Einklange mit Vernunftglaube) geweckt und gebildet 
werde, um fo fdhmerzliher muß fie es bedauern, wenn zus 
weilen diefer Zwed nicht, fondern das gerade Gegentheil 
desfelben erreicht wird, Gleichwohl kann fie das nicht hine 
dern. Denn fie bar nur die Alternative, entweder den 
Srundfag bed freien Prüfungs» und Forſchungsrechtes aufs 
zugeben, oder es zu dulden, daß diefe Prüfung und Kor 
fhung aud auf Abwege gerarhe und wohl gar ihre Waf— 
fen gegen fie felbft und gegen das Fundament richte, auf 
welchem fie erbant üt. Das Erite kann fie nicht wollen, 
ohne fi ſelbſt zu vernichten; fie muß alfo Das Andere zus 
geben, und fügt ſich dabei theild auf die Ueberzeugung, 
daß nicht jedes Individuum nad) dem eigenthümlichen Gange 
feiner Bildung für einen vernunfsgemäßen Offenbarungsqlau— 
ben ſchon reif **) fein kann, theils auf die von der Erfah 











zeugung von dır Wahrbeit und Wernunftmäßigkeit bes Ers 
lernten. Die Unterfodung, ob die entmwidelte und audges 
bildete Vernunft nicht auch ohne das Evangelium zur Er⸗ 
kenntniß ber Lebren besfeiben arlangen könnte, if zum 
mindeften eine fehr müßige Frage und nicht beſſer, als 
wenn ber erwachſene Mann fragen wollte, ob er nicht viels 
leicht auch ohne Lehrer Hätte Ie'en lernen Binnen, Io, jene 
Brage fann um fo weniger zu einem Biele führen, da es 
wiki im bödften Grabe probiematifch "bleibt, ob bie 
Menfchhrit zu der Entwickelungeſtufe, auf welcher fie etwa 
eine folhe Brage wagt, ohne den Einfluß bes Ghriften- 
tbums Bätte gelangen können. 

* Wirklich muß ſich auch dirfe Forderung nur ouf bie allges 
meine Anerkennung des Ghriſtenthums als einer göttiidhen 
Offenbarung beſchiänken. Weber die Art, wie biefe Dffen« 
barung zu denken und ihr Berbättniß zur Vernunft zu bes 
ſtimmen fei ac., enthält die Schrift nur Winke und Añdeu⸗ 
tungen; es bleibt atfo hier der Ind:vibualirät ein großes 
Beid der Freiheit geöffnet. 

..) Ich weiß ed zwar wohl, baf es Menfchen in Menge gibt, 
weiche es für einen Rieſenſchritt zum Höberen und Belle 
sen halten, wenn fie dem Dffenbarungsglauben (nad ihrem 
Ausbrude) entwacen find. Allein ic babe mid gleichwohl 
des obinen Wortes mit Bedacht bedient, weil «6 rine auf 
dem Bewußtſein und der Erfahrung der ausgrzeichneteften 
Männer rubende Thatfache if, daß die durch Prüfung und 
Zweifer vermittelte Erbebung gu jenem Glauben wirklich 
ein Fortſchritt if. Im feiner göttlichen Herrlichkeit wird 
das Ghriſtenthum nur dei einem harmoniſchen Buftande bes 
inneren Menfgen aufgefaßt umb begriffen; jebe Einfeltigs 
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rung begänftigte Hoffnung, daß die daraus entfpringenben 
Hebel nur vorübergehend find, und von größeren Verrheis 
len überwogen werden. Es bleibt alfo für fie eine Gefahr, 
welcher jie nicht vorzubeugen vermag, daß bie fich verirrende 
Forſchung zuweilen in Unglaube, Zweifelfuhe und Wer: 
nunftitol; ausartet, Diefe Gefahr war vorhanten, fobald 
man zu denten und zu prüfen anfing, und jie wird Eeis 
nem Zeitalter, welches nicht auf das Forſchungsrecht völlig 
Werzicht geleitet, ganz fremd jein können, Es darf dem 
nad) durdaus nicht befremden, daß die evangelifbe Wahr: 
heit auf dieſe Art auch in unferer Zeit mannichfach bedroht 
worden ift. Die ernite wiſſenſchaftliche Forſchung darf nicht 
ruden, um die Wahrbert zu begründen und ven menfchli« 
dem Beiwerke zu fihhten; was Wunder, wenn ba Dans 
cher mit diefem Sichten fo lange fortfährt, daß ihm zus 
legt, nach Herder's Ausdrucke, gar Nichts mehr im Siebe 
bleibt! Um dieſer * willen wird nun ypar gewiß 
fein echter Freund der Wahrheit eine VBefchranfung bed 
Prüfungs. und Ferfbungsredires verlangen, und das um 
fo weniger, je ſtarker fen Glaube an die fiegende Araft 
der Wahrheit it. Aber doch dürfte den Gelehrten größere 
Vorſicht in Effentiiher Mittheilung ihrer Anfidhten und 
Zweifel zu empfehlen fein, damit dergleichen Unterfuchuns 
gen wirklid nur im Kreife der gelehrren Welt bleiben, und 
nicht voreilig ver ein Publicum gebradt werden, welches 
in der Regel nur allzu begierig nad dem Neuſcheinenden 
und Paradoren haſcht, und doch weder Kenneniffe noch 
Geifteskraft genug befißt, um fi in dem Widerſtreite der 
Anſichten und Zweifel ſelbſtſtändig zu behaupten. Es kann 
daher nicht oft genug der Wunfd erneuert werden, daß 
für Gegenſtände diefer Art der Gebraud der lateınifihen 
Sprache wieder allgemeiner werden möge. 

Menn aber die eben erwähnte Gefahr aus einer einfeis 
tigen Auffaffung des proteftantifchen Princivs entfpringt, 
fo führe die Furcht vor derjelben und eine Einfeitigkeit ans 
derer Art ebenfo leicht zu der Gefahr, daf man verſucht 
werben fann, in die evangelifch. proreftantifche Kirche einen 
neuen Glaubenszwang durd vergefhriebene Men 
ſchenſatzungen einzuführen. 

Die Unerträglichkeit des Jeches, welches die römifche 
Kirche theils durch Entziehung der Schrift, theils durch 
willkürlich dictitte Schriftauslegung, theils durch eine uns 
überfehbare Menge kirchlicher Satzungen der. Chriſtenheit 
auferlegt hatte, gab die nächſte Veranlaſſung zu dem Vers 
fuche, die Kirche zu refermiren. Erreicht konnte diefer 
Zweck nur werden, wenn die Schrift aus der Verborgen: 
heit ans Licht gezogen, ihr ausſchließliches verpflichtendes 
Anſehen geltend gemacht, umd jede andere Befugniß geläug- 





keit der Bildung führt von demſe'ben ab, umd erpeugt den 
Dünket des felbfigenäufamen Berftandes. Am treudigften 
glaubt darum dad Kınd, in weichem der natür'iche iunite 
Einttang nody durch Nichts geftört if, der Landmann, deſ⸗ 
fen reiner Rarurfian von keinem Urberarwidte des Alles 
beredinen und ausmeffen wollenden Verſtandes Überflügeit 
wird, das Weib, bei welchem Verſtandes⸗ und Gefühisbiis 
duna im Gleichgewichte ſteht, und — der gereifte Diann, 
weicher nach lanaen Prüfungen und Erfahrungen endlich in 
ſich ſelbſt zurücktehrt, und aıs dag vieleicht ſchwer erruns 
„ine Reſuitat eines langen Lebens und Strebens bie Kints 
Hidjkeit des Gemuthes wieberneminnt, ohne weiche Niemand 
in das Himmelreidy tommen Fann. 
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net murbe, fi neben oder gar über biefe Autorität zu 
ftellen. In diefem inne eiferten die Neformateren ernft, 
ſtark und Eräftig gegen Menfcenfagungen jeglicher Art, 
und begründeten ihren gereinigten Lehrbegriff theils mit all» 
gemeinen Vernunftwahrheiten, theils und vernebmlid; mit 
Ausfprüben der Echrift nad tem damaligen Stande der 
zur Schriftauslequng erforderlichen Gelehrſamkeit. In dies 
ſem Zinne gab Luther zu Werms jene ewig denfwürdige, 
das ganze Wefen des Proteftantismus bündig und trefiemd 
ausdrücende Answort: „Es fei denn, dab ıh mit Zeug« 
niffen der heiligen Echrift, oder mit Öffentlis 
ben, Elaren und hellen Gründen und Urfaben 
überwunden und überwiefen werde; (denn ic; glaube weder 
dem Papite, noch ben Eoncitien allein, weil es effenbar 
iſt, doß fie öfters geirrt und ſich felbit widerſprochen haben) 
und id alfo mit den von mir angejogenen Sprüchen über 
jeugt, und mein Gewiſſen in Goites Wert gefangen fer: 
fo kann und will id) Nichts widerrufen, weil es weder fidher 
noch gerathen it, Etwas wider das Gewiffen zu thun. Hier 
ſtehe ich; ich kann nicht anders; Gert helfe mir! Amen, 
In diefem Sinne erklärten die proreftirenden Fürſten auf 
dem Reichstage zu Speier 1529.: „Dieweil keine gemwifs 
fere Predigt oder Lehre ift, denn allein bei Gottes 
Wert zu bleiben, als aud nad tem Befehl Gottes 
nichts Andered gepredigt werden fell, und ba een Text 
heiliger goͤttlicher Schrift mit dem anderen zu erflären und 
auszulegen, wie auch biefelbige heilige göttliche Schrift in 
alen Stucken, den Epritenmenfhen zu wiffen vennärhen, 
an ihr felbit Elar und lauter genug erfunden wird, alle 
Finſterniß zu erleuchten: fo gedenken wir mit der Gnade 
und Hülfe Gertes endlich bei dem zu bleiben, daß allein 
Gottes Wort und das heilige Evangelium, in den bıblifchen 
Büchern verfaßt, lauter und rein gepredigt werde, und 
Nichts, das dawider if; denn daran, als an der einigen 
Wahrheit und dem rechten Richtſcheid aller brift 
tihen Lehre, kann Niemand irren noch fehlen, und wer 
barauf bauer und bleibe, der beſtehet wider alle Pforten 
der Hölle, fo doch dagegen aller menſchliche Zufag 
und Zand fallen muß und vor Gott nid beſte⸗ 
ben fan, 

Unter diefen Umftänden konnte unmöglich erwartet wew 
den, daß man an bie Stelle der befümpften Satzungen 
neue ſetzen und für diefelben das nämlidye bindende Anie 
ben, defien Rechtmäßigkeit man eben beftritt, in Anſpruch 
nehmen werde. Zwar ba man fi ven der bis dahin allein 
rechtstraftig beftehenden Kirche trennte, und für eine neue 
gereinigte Kirchengemeinſchaft äffenelidhe Anerkennung ver 
langte, fo ſah man fi genöthige, über die Lehrpunfte, in 
welchen man von der römifchen Kirche abwich, ein. beftumm 
tes Zeugniß abzulegen, und fo entitanden jene Bekenntniß ⸗ 
ſchriften der Iurherifhen und refermirten Kirche, melde in 
jedem Falle ehrwürdige Denkmäler der Oefinnung und der 
wiffenfhaftlihen Richtung der Reformaroren find und im» 
mer bleiben werden. Aber daß diefe fogenannten fpınboli« 
(den Bücher keineswegs beſtimmt fein Eonnten, für bie 
Machwelt bindende — und authentiſche Quellen 
der Schriftauslegung zu werden, lag nicht nur in der Mas 
tur der Sache ſelbſt, fondern wurde aud von den Verfaſ⸗ 
fern derfelben ausdrüdlich erklärt. So heifs es namentlich 
in ber Einleitung zu ber Concordienformel: „Wir gläuben, 
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Ihren und bekennen, daß die einige Megel und Nicht 


ſchnur, mad welcher zugleich alle Lehren und Lehrer ger 


richtet und geuriheilt werden follen, feien allein bie pro 
phetifhen und apoſteliſchen Schriften A. u. N. T. — Ins 
dere Schriften aber der alten und neuen Lehrer, wie jie 
Namen haben, follen der heiligen Schrift nicht glich ger 
halten, fondern allyumal derfelben unterworfen, und ans 
derd oder weiter nice angenommen werden, denn als Zeu— 
gen, welchergeftalt nad der Apoftel Zeit und am welchen 
Orten ſolche Lehre der Propheten und Apoftel erhalten wer— 
den. — Solchergeſtalt wird der Unterſchied zwiſchen der 
heiligen Schrift A. u. N. T. und allen andern Schriften 
erhalten, und bleibt allein die heilige Schrift der einige 
Kichter, Regel und Richefchnur, nach welcher, ald dem ei⸗ 
nigen Probierftein, follen und müſſen alle Lehren erkannt 
und geurtheilet werden: ob fie gut eder bös, recht oder 
unrecht ferien. Die anderen Symbola aber und angejos 
gewe Schriften find nicht Richter, wie die heilige Schrift, 
fondern allein Zeugnis und Erflärung ded Glaubens, 
wie jederzeit die heilige Schrift ın flreitigen Artie 
keln in der Kirchen orte von den damals Febenden 
verftanden und ausgeleget, und berfelben widerwär— 
tige Lehre verworfen und verbammer werden.“ 

Da indeffen natürlich, ſebald einmal die Schranken 
der freien Prüfung und Ferſchung geöffnet waren, gar 
manche abweichende Anficdr im Einzelen hervortrat, und 
man boch nur durch välige Uebereinftimmung in der Lehre 
fi) gegen die römifche Kirche behaupten zu können meinte, 
fo wid man bald von den zuerft aufgeftellten Örundfägen 
infofern ab, daß man die ſymboliſchen Bücher wenigſtens 
als eine norma secundaria geltend machte, und es if 
befannt, daß felbft einige der Neformatoren an diefer Ins 
confequenz Theil nahmen, Die Furcht vor Lehrverſchieden⸗ 
heit und theologifhen Streitigkeiten erwarb diefen Maßre— 
geln bald Beifall und Nachfelger, und nachdem, meines 
Wiſſens, zuerft Braunfhmeig im I. 1538 damit den An— 
fang gemacht hatte, warb es nad und nad) faſt in alten 
proteftantifhen Ländern gemöhnlih, die Geiſtlichen durch 
eine fehriftliche Erklärung oder einen förmlichen Eid auf die 
fymboliſchen Bücder zu verpflichten. Daß damit der dhrift- 
liche Prereftantismus im feinem innerften Weſen verlett 
wurde, ift Har. Denn ba biefe Schriften Menſchenwerk 
find, fo kann ihnen eine bindende Autorität nur beigelegt 
werben, wenn bie heilige Schrift aufgehört hat, die als 
feinıge Regel und Richtſchnur des chriſtlichen Glaubens 
zu fen. Weichen wir aber von dem Grundfaße, daß dieß 
die heilige Schrift fei, ab, fo huldigen wir dem Eathelifchen 
Principe; es entfteht ein papiernes Papftıhum, und es ift 
weſentlich ziemlich einerlei, eb Concilienbeſchlüſſe und päpſt⸗ 
liche Dekrete, oder ob die Beſtimmungen des Concordiens 
buches über Schriftauslegung und chriftlichen Lehrbegriff 
entfcheiden. Wenn kein Individuum berechtigt ift, Anderen 
bindende Glaubensvorſchriften aufzjubürden, fo Fann auch 
eine aus Individuen jufammengefegte Corperatien ein fols 
ches Recht nicht haben; ja fegar ein ganzes Zeitalter kann 
nicht befugt fein, über den Glauben des nachfolgenden Et 
was zu befhließen und zu beſtimmen, und wir haben ges 
feben, wie nachdrücklich die proteftirenden Kürften 1529 fich 
Dagegen erklärten, als könne in Sachen, welche Seelenheil 
und Bewiffen betseffen, der Majoriät irgend ein Rocht über 
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die Minoritot zuſtehen. — Diefe Wahrheiten anerfennend 
und die durd jened Verfahren begangene Inconfequeng 
fühlend, bat man fpäterbin dadurch eine Milderung ver 
ſucht, dafi man erklärte, man verpflinte ſich auf die ſym⸗ 


boliſchen Bücher, nicht weil (guin), fondern infofern (qua- 
tenus) fie mir der heiligen Schrift übereinſtimmen. Alein 
das Eine konnte fo wenig beifen, als das Andere. Denn 


wenn in dem (Inia die echtfathetifche Anmafung liegt, als 


“dürfe die Kirdte zu irgend einer Zeit auf Infallibilität Ans 


ſpruch madıen, und das Ferſchen in der Schrift für abge 
ſchleſſen erflären, oder dem Forſcher zum Veraus die Re— 
fultate beflimmen, welche er finden muß, fo ift Dagegen das 
Ouatenns nichts Anderes, als eine [cere Spiegelfechterei, 
weil ich auf die Claufel hin, infofern fie mit der heiligen 
Schrift übereintimmt, mich mit befitem Gewiffen auf jede 
beliebige Schrift, ſelbſt auf den Koran und Talmud, ver 
pflichten faffen Fann. 

Es war daher gewiß eim Rortfchrite zum Befferen und 
ein Beweis, daß man das Weſen des dhriftlichen Preis 
ſtantismus richeiger aufzufaſſen begann, als in unferem 
Zeitalter nach und mad) faft aller Orten jene Verpflichtung 
entweder ſtillſchweigend aufhörte, eder durch ausdrückliche 
Antiquirung früher beitandener Verfügungen geſetzlich aufe 
neheben wurde. Allein fo fehr wir und deffen zu freuen 
Urfade haben, fe dürfen wir und dedy nicht verhehlen, 
daf die Gefahr, man werde vielleicht früher oder fpäter 
jenen Glaubens» und Gewiſſenszwang von Meuem einzu—⸗ 
führen verſuchen, fortwährend vorhanden if. Denn ba 
allerdings die größere Freiheit der Forſchung und ber Lehre 
zu einer arofen Mannichfaltigkeit der Meinungen und An- 
fihten geführt hat, da, mas ebenfalld nicht geläugnet wer⸗ 
den Bann, diefe Freiheit bei Manden fogar in wahre Frech⸗ 
beit ausgeartet iſt, fo ift ed ebenfo natürlich, daß hierarchi— 
ſche Rechthaberei und angeblich orthodoxe Verketzerungsſucht 
dabei nicht befteben kann, als ba ängftlihe Gemüther 
daraus Belorgniffe für das Heiligtum der evangelifchen 
Wahrheit fhörfen. Wenn daher bisher ſchen hier und da 
Spuren des Beſtrebens fidy zeigten, die öfter mißbrauchte 
Breiheit dur neuen Symbelswang zu befhränten, fo ift 
zu erwarten, daß amd in der Felge bald aus zeletifihen, 
bald aus angilid).gewiffenhaften Rückſichten Werſuche dies 
fer Art werden gemadır meiden, und es ift zu befürchten, 
daß man ſelbſt das in das Fahr 1830 fallende Jubiläum 
der Augsburgiiden Confeſſion als eine erwünfdte Veran 
laffung bdazır betrachten wird. 

Um fo dringender nothwendig und um fo heifigere Pflicht 
it es, daß Alte, welchen die höhere Bildung der Menfch: 
heit am Herzen liegt, diefer Gefahr Frafrigit entgegenwir⸗ 
fen. Nicht beffer aber wird das geſchehen Finnen, al 
wenn fih immer mehr die Weberzeugang begründet und 
verbreiter, daß der gemünfchte Zweck, gräfiere innere Em— 
beit in der evangeliſch-preteſtantiſchen Kirche, durd Mittel 
diefer Art doch nicht erreicht werten Fann. Die Menfchheit 
ift feit drei Jahrhunderten ‚in allen Zweigen der Willens 
ſchaft fortgefchritten. Diefe Fortſchritte laſſen ſich nicht ignos 
riren, die Menſchen nicht auf einen früheren Ctanprunte 
fi) zurüdführen; man wird alfo dur Feine Aunit bie 
Ueberzeugung wieder gewinnen können, daß tie fpmbelifchen 
Bücher, fo ſchätzbar fie auch font in gar mandem Be— 
teachte find, im allen ihren weſentlichen Theilen mit ber 
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heiligen Schrift. übereinftimmen. Wern man aber nun 


gleichwohl die Verpflibtung auf diefelben erneuern wollte, : 


fo würden nur zwei Bälle eintreten können, von welchen 
der eine fo gefährlich und verderblid wäre, als der andere. 
Entweder nämlich werden die Prediger des Evangeliums ſich 
biefem Zwangsgebote nad feinem ganzen Umfange unters 
werfen, ſtreng den Buchitaben der fombolifchen Bücher pres 
digen, und ıhre damit im MWiderfpruche ftehenden Kennt: 
niffe und Ueberzeugungen unterbrüden und in ſich verfchlies 
Gen, folglid — Heuchler werden. *) Oder wenn fie dazu 
nicht niederträdhtig genug, und doch au nicht unabhängig 
genug fino, um bei Miederlegung ihres Amtes ihre und 
ihrer ee Subſiſtenz gefibert zu fehen, fo werden fie 
zwar ben vorgefchriebenen Buchſtaben vefthalten, aber fo 
lange an demjelben deuteln, bis fie demfelben ihre Anſicht 
und Ueberzeugung untergefchoben haben; es wird alfo gleich. 
wehl dur die vorgezogene Barriere die Eontrebande ab» 
weichender Lehre dringen. Und dagegen wird keine Bor, 
fiht ſchützen, da es befannt und durch mannidhfadhe Er: 
fahrungen bewiefen iſt, daß nur einige dialektiſche Gewandt · 
beit dazu gebört, um ſelbſt den beſtimmteſten Ausdrücken 
einen anderen Zinn unterjufhieben. Gelingt es alfo nicht 
— umd das iſt nicht möglich — die ganze Theologie des 
neunjehnten Jahrhunderts auf den Standpunkt des ſechs— 
jebnten zurücjuführen, fo Eann auch die Verpflichtung auf 
die ſymboliſchen Bücher zu keinem Ziele führen. — Wollte 
man aber vielleicht, ın Anerkennung diefer Schwierigkeiten 
und Vedenklichkeiten, ein neues Symboluın entwerfen, 
weldyes dem Standpunkte unfers Zeitalter entfprädye, fo 
fragen wir: Wer follte und könnte ein ſolches entwerfen? 
Wer dürfte hoffen, demfelben gerade in diefer Zeit theolos 
gifcher Zeiwürfniffe die Zuftimmung aller Parteien und 
Schulen zu erwerben? Wer wäre vermögend, demfelben in 
allen proteftantifhen Staaten Gültigkeit zu verfhaffen ? 
Dder fellte etwa jede Landes: oder Provinzialfirdhe ein 
eigenes Symbolum haben, und fo au das Band, wel 
ches big jetzt noch die Proteftanten in allen Staaten ver 
eint und zjufammenhält, das Band gemeinfamer ausſchließ— 
licher Begründung auf das Evangelium und gleicher Glau: 
bend» und Gewiffensfreiheit, zerriffen werden? — Mein, 
vertrauen wir doch auch etwas,dem göttlichen Geifte, mel 
2 der Wahrheit zulegt in jedem Meinungstampfe ben 

ieg bereitet, und laffen wir es nur unfere Sorge fein, 
in allen Ständen, vornehmlich aber in den Kerzen Fünf 
tiger Kirchenlehrer eine recht ernite und nachhaltige hrift- 
liche Bildung zu begründen: dann wird auch bei großer 
Verſchiedenheit der einzelen Anfichten, Meinungen und Lehr⸗ 
beftimmungen der große Zwed des Evangeliums immer 
herrlicher und vellftändiger erreicht werden. 

(Beſchluß folgt.) 


®) unvergeblich if mir in dieſer Hinficht bie Xeußerung, weiche 
ih einft aus dem Munde eines adıtbaren Staatsdieners 
vernabm. „Sein Bemiffen erlaube ihm nicht, verfigerte er, 
feinen Sohn dem geiftliden Stande, wozu berfeibe fonft 
vorzügliche Zatente befige, zu widmen, weil der Geiſtliche 
bei dem Widerftreite, weicher zwiſchen der allgemeinen Bil: 
dung ber Zeit und dem vorgelchriebenen Lehrſyſteme ſtatt⸗ 
finde, nothwendig ein Deudler fein oder merden müſſe.“ 
3u foren, für einen ganzen Stand ehrenrührigen Uriheis 
len führt die Beſchrankung der Glaubens: und Gewiſſens⸗ 


freipeit. 


‚veftaefegt. — 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 
Baiern. Das Klofter ber Dominikanerinnen blüht heran, 


Bis Oſtern follen die ſtädtiſchen Töchterfgulen ihrem Unterrichte 


anvertraut werden. 


Berlin, 26. Februar. Die Streitigkeiten über die Piturgie 
find nun bei uns definitiv beendigt. Am vorigen Montage haben, 
wie man vernimmt, auch bie Herren Schleiermacher und Dohbad 
die Biturgie anarnommen, die in einer fehe burchgearbeiteten und 
modificirten Geſtalt erſcheint. 


London, 12. Februar. Die von Hrn. Peel dem Unterhaufe 
vorgeleate Bill zur Unterbrüdung bes katholuͤchen Wereins lautet 
dem Houptinhalte nach foluendermaßen: „Dieter Verein wird 
unterdiüct, und Jeder, der nach der Annahme der Bill ihm beis 
wohnt, fol als Verbrecher angeleben werben. Der orblieutenant 
iſt ermädhtigr, durch Proc'amationen bie Aufhebung der arfchs 
widrigen Bereine ober Berfammlungen auszuſprechen. Zwel Fries 
bendrichter können, fobald ihnen foldhe Prociamationen oder Be: 
fehle von Beiten des Rorbtieurenants zugefommen find, in die 
Häufer oder Orte, wo folde Berfammlungen gehalten merben, 
fich bearben, und fofern ihnen der Zutritt verweigert werben follte, 
mit Gewalt eindringen. Sie haben dann allen Anmelenden zu 
befehten, ſich zu entfernen. Gntfernen fie ſich nicht binnen einer 
Biertelftunde, fo Bönnen fie verhaftet werden. Sind fie des ihr 
nen zur Laft gelegten Verbrechens überführt, fo find fie zu dreis 
monaslider und im Wieberhotungsfalle zu einjähriger Haft zu 
verurtbriten. Jeder, der die Zufammenfunft iraend eines verbds 
tenen Bereins bei ſich geftatter, ift für jeden Urbertretungsfall in 
100 Pf. St, Strafe gu nehmen, Geber, ber fi 2 einem Geld⸗ 
beitrage für einen ſolchen Verein unterzeichnet, iſt je nach der 
Babl des Generalanwalts entweher im bie breifade Summe bı6 
unterzeichneten Britrass oder in 10 Pf. St. Strafe zu nehmen. 
Die Parlamentsacte tritt 10 Tage nad ihrer Annahme in Kraft s 
fomeit fie den Barholiichen Verein betrifft, ift fie permanent, rüd« 
ſichtiich der übriaen aber ift fie auf die Dauer von einem Jahre 
befchränkt."" Die zweite Berlefung der Bill wurde auf ben 17. 
Aus Dublin wird gemeldet, daß bie Larhotifchen 
Bitchöfe, nachdem fie Briefe aus London erhalten, melde die fofortige 
Arflöfung des Barbolifchen Vereins anempfebten, ſich augenblicklich zu 
einer Synode verfammelt und einen Beidhluß angenemmen habın, 
mworin fie jenen Brrein auffordern, din ıhm ertheilten Rath zu 
befolgen. Auch haben fie in einem anderen Beſchluſſe Sr. Mai. 
ihre Dankbarkeit bezeugt, Cie habın daran mit Hrn. Ehiel eine 
lange Gon’erinz gehabt, deren Refultat er dem Ausſchuſſe des 
Brreins mitiheilen follte, und man glaubte, es würde fodınn zus 
gieich auf die einfimeilige Vertagung der Sitzungen bes Brreins 
angetranen werden. — Den 13. Dem Bernebmen nad werben 
die Rechte, weiche den Katholiken bewilligt werden follen, weſent⸗ 
ih in Foigendem befleben: 1) Erlangen fie Anſprüche auf alle 
Staatsämter und Würden, mit einer ober zwei Auenohmen. 
2) Erhalten fie Sig und Stimme im Parlamente, haben ſich jes 
doch, fobald es ſich ausfhlirftihd um die Angelegenheiten und 
Vorrechte der proteftantifden Kirche bandelt, alles Abflimmens 
u enthalten. 3) Mitcht fig die Regierung nicht in die geifllichen 
—— *— der kathollſchen Kirde, jedoch befoiber fie alle 
Diener derfeiben, Die Wabl rines Biſchofs ift ihr zur Beftätis 
gung vorzulegen und mißbilligt fie diefelbe, fo ftcht ihr das Recht 
au, dem neuernannten Prälaten bem ibm fonft grbübrenden Ges 
halt vorzuentbalten. 

Quedlinburg. Ce Maj. der König von Priufen haben 
dem DOberprebiaer Haupt babier nah Einfendung feines neueſten 
fhäsbaren Werkes: „Die Lehren der Reltalon, erläutert durch 
Beitpiele 20." eine große goldene Ehrenmebaille zu erthellen geruht. 

Stuttgart, 12. Febr. Herr Hartwig Hundt: Rabomaly 
macht in ber heutigen Nedarzeitung befannt, daß er nächſtens 
fein Gtaubensbrfenntniß, nebit einer Burgen Darftellung feiner 
Schickfale im Ganton Appenzell herausgeben werde, woraus ſich 
boffentuich jeder Unbefangene Überzeugen werde, baß er weder ein 
Sectenftifter, nod ein Ordensftifter, nod ein Religionsvrrädhter, 
noch ein Gottesldugner fei. 


—r — — — — 
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Thucydides. 





Die Gefahren des proteftantifchen Principe. 
GBeſchluß.) 

Dieß führt mid) aber auf eine andere mit dem protes 
Kantifgen Principe verbundene Gefahr, melde gerade in 
unferer Zeit beſonders von dem gelehrten Theologen und 
Jugendlehtern nicht ernft genug beherzigt werden kann, bie 
Gefahr, daf durch einfeitige Auffaffung und Dar 
fteltung des chriftliden Beiftes der Segen desfelben 
vereitelt werde. Die mahre Herrlichkeit des Evangeliums 
beſteht darın, daß es nicht als Wiſſenſchaft bios die In⸗ 
telligeng beſchaͤfftigt, nicht als Kunft oder bloſe Gefühls. 
fache ausſchließlich in der Region der Empfindung, der 
— *—— oder des Willens ſich hält, ſondern daß es den 

enſcden allſeitig ergreift, ihm in feiner geiſtigen Totalität 
in Anſeruch nimmt, und, hervorgegangen aus dem volle 
ften religiöfen @eben, ein Leben in Chriſto bilden will. 
Zöne diefes Lebens liegen in jeder Menfchenbruft; aber fol 
fen fie zu fegenvollem Anklange gedeihen, fo mufi der, 
welcher fie weden fell, felbft von diefem Leben ergriffen 
und durchdrungen fein. Die hriftlihe Bildung chriſtlicher 
Prediger gehört daher zu den wichtigſten Aufgaben ber 
Zeit, zumal da der Segen ihres Amtes in der evangeliſchen 
Kirche weit mehr neh, als ın der katholiſchen, ven ihrer 
perfönlicben Würbigkeit bedingt ıft. Won chriftlicher Bil: 
bung rede id, und meine damit micht bloß wiſſenſchaftliche, 
nicht bles kunſtleriſche, nicht blos firtlichsreligiöfe Bildung, 
fondern ih meine das Alles jufammengenommen; denn die 
riſtliche Bildung ift Alles in Atem. Das Evangelium 
iſt eine Religion des Lichtes, aber des Lichtes, welches zu: 
gleih die wahre Wärme ıft, und aus diefem Lichte und 
aus diefer Wärme entwickelt ſich das hriftliche Leben, worin 
die Menihennatur zur böchften, auf Erden für fie mög. 
fihen Vollendung fib entfaltet. Darum ift es etwas 
Großes, etwas unendlich Großes, als chtiſtlicher Seelforger 

eger diefes Lebens zu fein, und mer die Größe dieſer 
be faßt, wird auch bei der größten Würdigkeit fich 
Pit niemals genügen können. Der evangrlifhe Geiſtliche 


kann im unferer Zeit mit einem bunten Allerlei gelehrter 
Kenntniffe nicht mehr ausreichen, fendern er muß, foweit 
er ed nur vermag, in die Tiefen der tieffinnigften Wilfen- 
ſchaft ſelbſt dringen; aber diefe Wiffenfhaft muß bei ihm 
Leben fein; gleibmäßig mit der Vernunftentwidelung und 
mit der Erwerbung der mannichfachſten und gründlichſten 
Kenntniffe muß auch frommer, inniger und lebendiger 
Glaͤube in ihm gebildet werden; Über dem Theologen darf 
in ihm der Chriſt nicht untergehen. Die Löfung biefer 
Aufgabe ift ſchwer, und eben unfere Zeit hat die Beweiſe 
geliefert, wie leicht im diefer Hinfihe mit dem Proteftans 
tismus eine eigenthuͤmliche Gefähr verbunden if. - 
Das proteftantifche Princip, ald Princip der Abwehr 
alles deſſen, was fi weder vor ber Vernunft rechtfertigen, 
noch mit richtiger und ‚gründliher Scriftauslegung in 
Hebereinftimmung ‚bringen läßt, muß auf dem Boden ber 
Wiffenfchaft vorzugsmweiie fein Element finden. Aber je 
rühriger es fih da in diefem Elemente bewegt, unb je em« 
figer die gelehrten und wiſſenſchaftlichen Forſchungen bes 
trieben werden, deſto leichter gefchieht ed, daß das Evanges 
lium blos ald Wiffenfhaft, bled ald Werftandesfache bes 
handelt wird,.daß zwar der Geiſt mir einer Menge ſchätz ⸗ 
barer Kenntniſſe ſich bereichert, aber die Blüthe alles Wife 
ſens, der fromme Glaube, bei den Ealten Operationen der 
Intelligenz dahinwelkt, kurz, daß die Verftandescultur und 
die Wiſſenſchaft auf Koiten des Gemüths und des chrift: 
lichen Lebens gefördert wird. Ein großer, leider! nicht 
ungegründeter Vorwurf trifft da mande Bildner der Jus 
gend, welde fi dem Dienſte der Kırde widmet. Denn 
freitih,, wenn nicht ſchon in den Vorbereitungsfchulen des 
gelehrten Studiums ein chriſtlicher Geiſt dur alle Zweige 
des Unterrichts gebt; wenn bie theologifchen Diſciplinen 
blos als Aggregate gelehrter Kenntniffe behandelt, und 
ebenfo kalt und troden, wie Heraldik und Chronelogie, vor 
getragen oder gar in bie Feder dictirt werden; wenn es 
dem Lehrer bei dem MWertrage der beiligften und erhabens 
ften Wahrheiten niht warm ums Berg wırd und nicht zus 
weilen: wenigftens Worte der Vegeifterung auf feine Zunge 
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treten; wenn er in bem Herzen bed Schülers Nichts auf: 
baut, fondern nur nieberreißt, und die in einem gewiſſen 
Alter ohnehin erwachenden Zweifel, ſtatt befämpfen und 
beſchwichtigen zu helfen, vielmehr aufregt und nährt; wenn 
der Schüler iwar feine Compendienweisheit in der Heften: 
mappe nah Haufe trägt, aber mit kaltem und leerem Her: 
zen heimkehrt: dann werden wohl Wiffer gebildet, vielleicht 
recht jugendlich kecke nnd vornehm abfprehende Wiffer, aber 
keine Ehriften, und keine chriſtliche Geiſtlichen. 

‘ Hier liegt der eigentliche Krebsihaden, an welchem um: 
fere Kirche leidet, und bier vor Allem muß geholfen wer 
den, wenn immer herrlicher und gefegneter das chriſtliche 
Leben aufblühen und immer vollftändiger der Zweck der 
Kirche erreicht werben fel. Denn was find die Folgen 


der eben gerügten Mängel und ®ebreden? Jünglinge, 


welche vielleicht mit glühender Begeifterung für einen’ hei: 
ligen Beruf ihre Laufbahn eröffneten, und dann rei an 
Wıffen, aber arm an Glauben und geiftigem Leben zurüc: 
kehren, treten ald Mierhlinge in das Amt der Kirche, und 
Eönnen ein Leben, weldes jie felbit nicht befigen, natür⸗ 
lich auch der ihnen anvertrauten Gemeinde nicht einbau: 
den. Der Eine fegt zwar vielleicht feine wiffenfchaftlicdhen 
Studien fort, und- bleibt infeferm wehl vor wirklicher Gemein⸗ 
beit bewahrt; aber weil ihm die höhere Anficht feines Amts 
tes und Berufes abgeht, fo it ferne Heecde qgleichwohl ver. 


waift, fein Amt ift ihm eine drüdende Laſt, und Ger 


ey welchen er ſich nicht entziehen kann, verrichtet er 
als Frohnarbeiten, ehne Liebe und Begeiſlerung, und eben 
darum ohne Kraft und ohne Gegen. Der Andere gebt in 
feinem gemeinen Sinne, welcher durd nichts Höheres ges 
beben und geheiligt wird, völlig unter; flat die Weit 
durch des Blaubens Araft zu verläugnen und zu überwin—⸗ 
den, verfenkt er fich im bie‘ Luft berfelben; ſtait Menſchen 
ju faben, jagt er in Feldern und Wäldern dem Wilde 
na; flatt den Samen tes Wortes mit treuem Sinne und 
Hläubiger Hoffnung audzuftreuen, wird er ein Säemann 
anderer Art, umd berechnet, ftart das Heil der ibm anvers 
trauten Seelen, Fruchtpreiſe und Zebntenertrag. Nicht 
die Schlecteften vielleicht find es, melde endlich, die Kälte 
und Dede ihres glaublofen Herzens fühlend, auf das ent 
gegengeießte Ertrem überfbringen, durch Kunſt im ſich hin⸗ 
einjuzaubern verſuchen, was als gereifte Frucht aus ihmen 
beraus ſich entWiceln fellte, dem Pietismus, Moftieismus 
und fombolifhen Formelweſen anheimfallen, und nun um 
fo leidenſchaftlicher das Licht befebden, je weniger fie die 
beiebende Wärme desſelben an fich felbit erfahren haben. 
Dis Alles und gar manches Andere neh, was ich nicht 
weiter berühren mag, ift die traurige Frucht der Verirrung, 
melde das Evangelıum blos ald Sache des Verftandes und 
der Wiſſenſchaft, und mit vielmehr als Sache des ge 
fammten inneren Lebens betrachtet und behandelt. 

Darum wahe und helfe bier, wer dazu Beruf bat. 
Ihr Gymnaſiallehrer, fahret allerdings fort, im eueren 
Schülern einen guten folıden Grund altclaffıfher Bildung 
zu legen; denn fie ift Die Eräftigfte Arznei gegen das Gift 
kräntelnder Gefühlsfhwärmerei und phantaſtiſcher Hirnges 
fpinnfte; aber verwechſelt das Mittel nicht mit dem Zwecke, 
und vergeſſet über Platon und Cicero ben Größeren nicht, 
von dem bie Fülle des höheren Lebens ausftrömt in das 
jugendlide Gemürh, hr Lehrer der Theologie, führer 
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euere Zuhbrer in alle Tiefen ber erhabenften Wiſſenſchaft; 
benn ohne ernfte und gründliche Wahrbeitserforihung kann 


"die evangelifhe Kirche weder in ihrem Inneren ſich be 


gründen, noch nad Außen bin fid ſchützen; aber beurfun. 
det ver Allem an euch feibft die Entfaltung des chriſtlichen 
Lebens; traget die ıheologifhen Difeiplınen nicht blos mit 
wiffenfchaftliher Tiefe, fondern aud mit riftfiher Glau— 
benswärme vor, reget den Geiſt des Zweifels nicht an, 
fondern kaͤmpft ihn nieder, und vergeffer es nicht, daß ihr 
nicht Bücher» und Kathederweisheit lehren, fondern Diener 
der Kirche, —— des Evangeliums für das Leben bil— 
den ſollet. r kirchlichen Behörden, erferſchet allerdings 
bie wiſſenſchaftliche Bildungsſtufe derer, welche Aufnahme 
begehren in das Amt der Kirche; aber fraget nicht ſowohl 
nach dem Lehrſyſteme, welchem fie buidigen, oder nad) der, 
theologiihen Schule, welder fie anhängen; nein, fraget 
vielmehr nad) ihrem Sinne ; fuchet, feviel ihr es vermöget, 
Gewißheit zu erhalten, eb ein chriſtlicher Geift in ihnen 
lebt, ob die Strahlen der evannelifhen Wahrbeitsfonne 
ebenſowohl ihr Gemüth erwärmt und begeiftere, als ihren 
Geiſt erhellt und aufgeklärt haben. Die Bildung eines 
tücdtigen,, ebenfo geiſteshellen als glambensitarten Lehrſtan⸗ 
bed vermag für das Beil der evangel, proteft, Kirche mehr, 
ald alle Orpnungen und Agenden, als alle Befege und 
Verfügungen. Je mehr auf diefen Gegenſtand die Serge 
der Degierungen fi lenkt, je mehr das Wefen bed Evam- 
geliums alljeitig begriffen, und je freudiger ed von würdie 
gen Verkündigern in Wort und That gepredigt wird, defto 
berrlicher wird das dhriftliche Leben gedeihen, deſto allge- 
meiner der chriſtliche Proteſtantismus als eine Quelle des 
Heils und des Segens für die höchſten und heiligften An- 
gelegenheiten der Menfchheit erfannt werden. 

In diefer Hoffnung bredien mir denn, um nidt au 
mweitläufig zu werden, dieſe Betrachtungen ab. Ich ſchließe 
mis der VBerfiherung, daß es mir überall nicht um Per 
ſonlichkeiten, fondern um eine große heilige Sache zu ıhun 
war, welde von mehreren Seiten zu beleuchten an ber 
Zeit ſchien. Habe ih mich darüber hier und da Stark, 
rückſichtles und freimüthig erflärt, fo bin id mir bewußt, 
es eben ım inne des Princips gethan zu haben, weldhes 
der Gegenftand diefer Betrachtungen war. Die Wahrheit 
laßt nicht mie fi dingen und mäfeln, und amicus Plato, 
amicus Aristoteles, sed magis amica Veritas. 

D. Ernf Zimmermann. 


Ueber die an manchen Orten herrſchende Gewohn: 
heit, daß die Nichteommunicirenden vor der fyeier 
des heil. Abendmahls die Kirche verlaffen. 


In verfchiedenen Gegenden, namentlich fehr häufig im 
den ewangelifhen Gemeinden der ehemaligen Kurpfalz, ib 
es herkbmmlich, daß an den Tagen, an welden das Beil. 
Abendmahl gefeiert wird (welches in der Regel an ben 
hoben Feſitagen der Fall ift), der Gorteddienft wie gewähn: 
lich mit Gefang, Gebet und Predigt abgehalten, und bier 
auf derjenige Theil der Gemeinde, welder gerade nicht 
sommunicırt, vor dem Beginne der Abendmahlshandlung 
mit dem Segen entluffen wird. j 

Daß biefes Herkemmen ver gefegneten Feier des heil, 
Abendmahls nicht weſentlich Abbruch thue und entgegen 
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ſtehe, kann feine Frage fein, aber nad dem Grunbfaße: 
„gut ift gut, b ſſer iſt beſſer“, hat es mir immer geſchie⸗ 
nen, als ob die Abendmahlsfeier, wo die ganze Gemeinde 
bis zum Schluſſe derfeiben verfammelt bleibe, erbebender, 
mürbiger und ceteris paribus geeigneter fei, die Seele in 
den geheimften Tiefen zu rühren und in eine chriftlich religiöfe 
Stimmung zu verfegen. Zwar ift es mir wohl befannt, 
daß jene Sitte, nach welcher die Nichteommunicirenden vor 
dem Beginne des heil, Abendmahld das Gotteshaus verlaf- 
fen, felbit mit dem Beiſpiele der alten Kirche vertheidige 
werden koͤnnte. Denn eben daher hat ja die Meile ihren 
Namen, daß in der alten Kirche kurz vorher, wenn die 
Abendmahlsfeier beginnen follte, die Ratedyumenen mit den 
Worten: ite, missa est, förmlich entlaffen wurden. Und 
wellte man fagen, daß doech die eigentlich Gläubigen alle 
gegenwärtig geblieben feien, indem in den erften Jahrhun— 
derten, wo die "Abendmablsfeier noch eine Arcandiſciplin 
bildete, alle Anmefende ohne Ausnahme communicırten: 
fo lehrt die Geſchichte, daß wenigſtens ım fechsten Jahr: 
hunderte tie erwähnte Sitte fchen hier und ba berrfchend 
war, und felbit durh Synoden für zuläffig erflärt wurde. 
ef. Concil. Agath. a. 506. can. 44. Ulnd fowie jene 
Sitte fihen in der Geſchichte Begründung findet, fo könnte 
es auch feinen, als ob fie der Natur ver Sache ange 
meffen fei; denn, Könnte man fragen, mwozu fell das läns 
gere Bleiben der Nichtcommunicirenden dienen? Iſt es 
nicht zwecklos und nur zu jerfireuendem Umbergafien, wohl 
gar zu Sieblofem Bekritteln der Kleidung und Körperhal: 
tung der Communicanten Anlaß gebend? Wohl har dieß 
einigen Schein, aber er verſchwindet meines Erachtens bei 
näherer Beleuchtung, und. nicht nur die Geſchichte, -fons 
dern auch die Matur des chriftlich «evangelifhen Gettesdien⸗ 
fies ſcheint mie zu fordern, daß aud bei der Abenpmahls: 
feier die ganze gottesdienftlihe Verſammlung gegenwärtig 
bleibe, und erft mit ihr der Gottesdienſt, als ein zuſam⸗ 
menbangendes engverbundenes Ganzes, fein Ende nehme, 
Allerdings haben, wie bereitd bemerkt, felbft Syneden 
erlaubs, daß die nicht communicirenden ©läubigen vor der 
Eommunien mit dem Gegen entlaffen würden. Aber ge 
rade die erleuchtetſten Kirchenväter haben dagegen geeifeıt, 
und dieſe Bitte als verwerflich dargeftell. Namentlich ges 
ſchah die von Chryſoſtemus in der dritten Homilie über 
den Brief an die Ephefer, und Cäfarinus von Arles fagt 
in der fünften Homilie: „Nicht wahr, wenn euch ein ans 
geſehener Mann zur Tafel einlader, fo ſtehet ihr gewiß 
nicht eher auf und gebet ſort, als bis die Mahlzeit beens 
digt ift, theils aus Ruͤckſicht gegen die Perfon, theils um 
eueres eigenen Magens willen. Hier aber traget ihr keine 
Scheu, eud vom geiftliben Mahle zu entfernen, und wollt 
nicht einmal eine oder zwei Stunden euch gedulden, 
Sowie aber demnach ſchon 83 Stimmen in der 
alten Kirche ſich gegen jene Sitte erklären, fo liegen in 
dem. proteftantifchen Eultus und feiner Einrichtung befons 
dere Gründe, durch welche ihre Abſchaffung als wünfdens: 
werth erfcheint. Denn während der Abenvmahlsfeier wird 


geſungen; nothwendig aber wird, wenn ein großer Theil 
der Gemeinde die Kirche verläßt, dieſer ng ſchwächer 
die feierliche 


ein, als vorher; wird aber dieß, ftatt d 
immung erhöht werden follte, nicht leicht eine Derum: 
terfimmung und Abfpannung zur Folge baben,. indem, 


N 
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nach beffhnten pſychologiſchen Geſetzen ber Contraft fo um 
willtürlich wirft? Wird ferner das Geräuſch, weldies bie 
Wegeilenden unvermeidlih berverbringen , nicht vielfach 
jerfreuen, und je nach der Localität aud Gedränge her 
beiführen? Und die vielen leeren Pläge, die auf einmaf 
ſichtbar werden, find fie geeigner, das Gefühl und Bes 
wußtſein chriſtlicher Gemeinſchaft zu beleben, werben fie 
nicht leicht durd Erinnerung an manden Kircenfheuen 
mwehmürhige Gedanken ırregen? Ich wenigfteng‘ muß ges 
ftehen, daß die auf einmal enıftehende Leerheit in der 
Kirche, und der weit ſchwächer als vorber fortgefeßte Ges 
fang, mid immer unangenehm afficire hat, Dech der 
Hauptgrund, der gegen sene Sitte fpricht, ſcheint mir der 
zu fen, daß dadurd die hehe Bedeutung und Wichtigkeit 
bes heil, Abendinahle in den Hintergrund geftellt, und es als 
ei blofer Anhang des Gottesdienſtes behandelt wird. Oper 
follte das heil. Abendmahl, fe oft es gefeiert wird, nicht 
einen weſentlichen Beftandtheil des geſammten Gotteßdiens 
ſtes bilden? Selbſt nad der proteftantifchen Anſicht wird 
es bafür gelten müjfen, denn ſelbſt als bloſes Gedächtnifis 
mabl, nah Zwingli, angefeben, ze es für fi die aus⸗ 
drückliche Einfegung Jeſu und die Anordnung für alle Zei— 
ten. Und in der areftofifchen Kirche, die fi die evanger 
liſche Kirhe zum Mufter zu nehmen bat, gehörte das 
Brodbrechen, unter dem nicht immer bie Agapen zu vers 
ftehen find, zum Gottesdienſte. An der katholiſchen Kirche 
ift, nachdem feit 1215 die Transfubftantiation als kirchliche 
Lehre durch Papft Innocenz IH. fanctionirt werben war, 
die Meſſe der Mittelpunkt des Gottesdienftes geworden und 
hat das erbauende Wort, die Predigt des Evangeliums, 
gleichſam verfchlungen ; wenigftens ſtrömt man an vielen 
katholiſchen Orten erft dann zur Kirche, wenn die Predigt 
aufsehöre hat und die Meſſe anhebt. Aber die erwähnte 
Sitte ſcheint das andere Ertrem zu fein. Und fage man 
nicht, daß das längere Bleiben für die mitcommuntcirens 
den Gemeindeglieder zwecklos fer; diefer Einwand ift ohne 
Geltung , denn auch der Gefang iſt erbauend und trägt 
die Seele himmelwärts, und der Anbli derer, die in 
Demand und Heilsbegierde fih dem Tiſche des Herrn 
naben, kann nur für den Unheiligen zu unreinen Gedan— 
fen Anlaß geben; für das fromme Gemüth ift diefer An: 
blick erbebend 'und faft unmwillfürlid die Idee der Gemeint» 
daft der Heiligen in die Seele rufend, Möchte daher 
überall jene Sitte abgefhafft und das heil. Abendmahl, 
fo oft es gefeiert wird, als integrirender Theil des Gottes. 
bienftes behandelt werden, dem alle Anwefende bis zum 
Schluſſe beizuwohnen haben! 


Das alte Mönchthum in Augsburg. 


Ein Unbekannter hat unſere Einwohner mit Neuigkeiten 
aus Bamberg in Ihrer A. 8. 3. Mr. 187. und A. S. 3. 
Abrheit. I. Mr. 142. von 1828 überraſcht. Was in biefen 
Artikeln auf uns ſich bezieht, ift leider! wahr. Der afle 
tifhe Geiſt ift in der Sacularifationsperiode aus unferen 
Mennen nicht verdrängt werden, daher er auch feit der 
atalen Reſtauratiensperiode neu auflebte. Das nörkliche 

eutſchland fleht mit dem füdlichen neh immer micht in 
shätigem Verkehre des Buchhandels, viel meniger wur Die 
fer Gall in der grauen Vorzeit; es if daher höchſt un. 
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wahrſcheinlich, daß auch nur Ein Eremplar der vielen hun⸗ 
dert afferifhen und pietilifhen Büchlein, mit welden 
Süddentfhland überfhwenmt war, berthin gefemmen iſt. 
Aus diefem Grunde dürfen wir uns erlauben, die jett 
noch gültigen Regeln unferer Nonnen aus einer Druck 
ſchrift, die nie in den Buchhandel kam, Ihren Lefern et- 
was befannt zu machen. Das Werk betitelt fih: „Regeln 
des Inſtituts Marid. Burghaufen, gedrudt bei Leepold 
Klaginger, churfürſtl. Regierungs ⸗Buchdrucker 1751. 12. 
S. 1— 91.” Darin fteht unter Anderem: „$. 1. 5. 
Daher Keine (Nonne), fo zur Hausarbeit angenommen 
wird, fi unteritehen fell, ohne ausdrüdlihe Bewilligung 
der Oberin einige fubtile Arbeit zu lernen. $. 11.7. Sie 
werden alle Fıebe und Anmuthung gegen die Xeltern, Ber 
freunde und andere Geſchöpfe ausziehen. 8. Wenigſtens 
zweimal in der Weche fell fie ihre Sünden beichten, db 
das Sacrament empfangen. 11. Eine jede fell die Ye 
auferlegte Buße willig verrichten, obſchon ihr ſolche wegen 
eines unfträfliben Mangels auferlegt wurde, 12. Keine 
Anfechtung fell fie verborgen halten, fo fie nicht bem VBeicht: 
vater oder der Oberin entdedt. 17. Sie follen einen Ab» 
fbeu tragen von allem dem, was bie Welt liebt. Cie 
mwollten gerne für Narrinnen gehalten werden, weil fie bes 
ehren, unferem Schöpfer ähnlich zu werden. $. VI. 26. 
bre Nahrung und Kleidung werden fein, wie ed ben 
Armen gebührt, und fol Jede verlangen, daß ihr das 
Schlechteſte im Haufe geneben werde, zu mehrer ihrer 
‚Belbfiverläugnung. 27. Cie follen feine Belohnung zus 
Laffen, durd welche ihre Mühe und Arbeit möchte vergol- 
ten werden. 30. Keine fell Etwas aus dem Haufe, oder 
einer Andern Zimmer brauchen, neh Etwas von Auswens 
digen für fid ohne der DOberin Erlaubniß nehmen; aud 
keine Kammer oder Truhe, noch was Anderes aljo ver» 
ſchloſſen haben, dab fie nit ven Außen möge geöffnet 
werden. 32. Alle follen bereit fein, wenn es entweder ber 
Geherfam eder die Norh erfordert, das Almoſen zu begeh— 
sen. $. VII. 34. Die Porten ihrer Sinne (infonderheit 
aber ber Yugen) follen alle fich höchſtens befleifen vor aller 
Anerbentlichkeit zu bewahren, und Keine die Andere, auch 
fegar nicht ſcherzweiſe berühren, $. VIII. 41. Eine Jede 
fol fi durch die Oberin leiten laffen, als eb fie ein tod» 
ser Leib fei, der fih bin und ber wälzen und legen läft. 
43. Reine fell einen Brief fehreiben eder empfangen, ohne 
ihn der Oberin vorher lefen zu laffen, welche ihn hernach 
geben oder nicht geben mag. 44. Im Haufe ‚fol Keine 
mit den Auswärtigen reden, noch Andere dazu rufen, ohne 
der Oberin Erlaubnif. 46. Was daheim geſchieht, fell 
den Auswendigen nicht Fund gemadyt werden, noch foll Eine 
ehne der Oberin Erlaubniß unfere Regeln und Schriften 
Semanden mittheilen. 48. Was die Oberinnen in ihrer 
Megierung zu thun haben, fell Keine von der Anderen 
verwigig erferihen. $. X. 65. Wenn fie mit Leuten res 
den, follen fie ihnen micht gerade ins Angeficht, fondern 
‚etwas darunter fehen. 69. Die Kleider follen fauber nad) 
geiftlicher Anftändigkeit geordner fein; fell auch Keine aus 
dem Zimmer ohne Pr“ re Kleidung geben, noch Nachts 
unbedeckt ſchlafen, und das Wert zudeden, fobald fie auf: 
ſtehen. 74. Außer der gewöhnlichen Zeit foll Keine effen 
‚oder trinken ohne der Oberin Erlaubnif. 78. Niemand 
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fol ohne diefe einige Arznei einnehmen, oder einen Arzt 


fragen, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Branfreid, Montlofier, der bekanntlich unter dem Minis 
fterlum Villoͤle mehrere Schriften gegen die Jefuiten und die Eins 
ariffe der Priefterpartei verfaßte, bat fib von neuem veranlaft 
orfrhen, ein Werk unter dem Zitel berausjugeben: „Ueber ben 
Urfprung, Beldaffenbeit und vie Portfduitte der kircht. Macht 
in Frantteich.“ — Gr macht darin auf meuere Umtriebe ber 
Mifftenarien in den Departments, auf die Wervielfachung ber 
En und auf die weiteren angeblichen Plane des Kierus aufs 

ıfam. 


Schmeiz. In ben erſten Tagen des Monats Februar wurbe 
dem aroßen Ratbe des Gantons Bafel das dielbeſprochene Bist 
thumsroncordit zur Annahme vorgeieat. Da basfelbe berrits von 
den übrigen Ständen angenommen worden war, fo fonnte Barel, 
das nur für den Beinen Bezirk Birs.d (einem heile des ebes 
maligen fürftiichen Rischums Baſel) in demfeiben beibetligt ift, 
keine Oppofition bilden; indeffen erwartete man, baß tie Ans 
nahme unter bedeutenderen Vorbehalten und Refirictionen erfols 
gen werde, als wirklich geſchehen iſt. Ginige Mitglieder des 
aroßen Rarhes meintim, die Regierung würde beffer thun, bie 
tirchlichen Annelegembeiten jnes katholifchen Bezirks in dem bies 
berigen Zuftande, mo im Grunde noch die der Staatsgemalt fo 
vortpeilbaften Beflimmungen des franzdſiſchen Goncordats von 
1811 in Gütiof it waren, mweil jene Länder er 1814 von Frank⸗ 
reich getrennt wurden, zu belaffen, alöreinen Vertrag anzunchs 
men, in welchem Rom ſich ſelbſt alle mögliche Vorrechte außbes 
dungen, bir Bette des Staus aber theiis offenbar verießt, 1heild 
mit Stiüfchweiaen Abergangen habe; meniaftens folle man aus 
drüdiih die von jenem Goncordate mit Frankreich auf dem Bes 
zitke Birseck haftenden Rechte vorbehalten. Dieb geſchah indefe 
fen nicht; man gab bie'e Vortheile bin, wie Aargau die Rechte 
des Frickthales, auf weldem die wichtigen kirchlichen Freiheiten 
der oͤſtreichiſchen Bande hafteten, hingab, und behielt fi nur im 
Augemeinın die Rechte des Staats in Kirchenſachen vor. Wenn 
aber Rom nicht an beftimmte flipulirte Schranken gebunden if, 
haben bie Regierungen entweder unabläffig mit diefer Wacht zu 
kämpfen, ober fie müffen die wichtigſten Rechte aufaeben, Noch 
ein anderer bebeutender Punkt kam bierbei zur Sprache. Man 
fand nämlich das Kormular für die Suppliten, burd weiche bei 
ber NRuntiatur für paritätifche Ehen bie Dispenfen eingtholt wers 
ben müffen, im höchſten Grade anfößig. Nach diefem Formu— 
lare muß nämlid ber katholiſche hen in dem Geſuche erdlich 
ausfagen, daß er ſich nur darum mit einem Rrformirten ( Weib 
oder Mann) ehelich verbinden wolle, weil e8 ihm unmöglich ars 
wein, ein Bathotifhes Weib (oder Dann) zu befommen; bes 
gleihen muß er eidich vir'prechen, daß er fi ale Mühe geben 
wolle, die reformirte Ebehalfte zum Katboliciemus zu befchren. 
— Das heißt einmal bie Ehre, dieſes geheiliate Inftitur, mit 
einem Meineide beginnen; fodann den Proselytismus ſyſtematiſch 
in das Heiligthum der Kamilien tragen; endlid bie Proteftanten 
der verachteten BSecte der Paria in Indien gleichſtellen. Inbefs 
fen giog man auch Über dieſen Punkt weg. 

Schweiz. Folgendes ift eine Ueberficht der Profefforen, Bög» 
linge ıc. in den zu der Jeluiten im Gantone Fryburg: Im 
Golegium St. Midae 57, im Penfionate zu Fryburg unter 
15 Profefforen 380 Zöglinge (mod 30 werben erwartet) mit 10 
Dienftpoten 385, Schüler in ben verfchicbenen Gtaffen des Gym⸗ 
naſiums und Atheneums 660, im Noviziate zu Stäfis 47. 


Drudfebhler. 
In Rr. 44. ©. 368 3, 2 ift nah „Dominikanerinnen ’ hin⸗ 
zuzufügen „in Speier.'’ 
Hierzu die Beilage Nr. 5. 


= A, 0m Sc Dies Bak A N erh 
eine naireönzeitung 





Homiletiſches Magazin über bie enangelifcen Xerte ded aeifliche, Eirhlide und und Unterrichtömwefen gegebenen Geſetze 
— Fahres. Bon H. L. A. Bent, Prediger im | und Verordnungen betradtet werden fann, iſt allgemein 
en in 5 2r Theil, von Pfingiten | anerkannt. Nur der eiwas hohe Preis bielt manchen Geiſt ⸗ 
bis zum 27. Sonnt Trinit. Hamburg, Fr. Aicyen: und -mande Unterrichtsanftale bisher neh ab, ſich 
Perthed 1829. 1 Thtr. 18 gr. oder Il —* | dasielbe : anguſchaffen. Wir baben uns deßholb veranlaßt 
Mit diefem Bande iſt das Werk geſchloſſen, weiches. gefunden, den Preis dieſes Werkes für, die Dauer des 
über die gewöhnlichen ebang. Perifoven ein reicihaltiaesRever | Jabrs 1829 von 5_Thir. 50 gr. oder 10 fl. 30 kr. auf 
rorium fiefert, und zur Genuge jeiger, daß diefelben keines: 13 Thlr, oder 5 fi. QrEr —— wofür es in jeder 
weges, wie wohl eher behauptet worden nfruchtbere Pre: | ſeliden Buchhand ung au —— 
digeterte find, Es wird durch dieſes Magazin: den ange Duebtinburg, im Januar 1 
benden wie den vieljährigen Predigern eine jo wünfden®. | Balf Tetse Buchhandlung. 
werthe Erleichterung und angenehme Ueberſicht deſſen, we 
———— —* —* za wer ee — ‚In dernfelben Verlage if ferner — und in allen 
—— darf daß. ed Keiner ‚unbefriebiget aus. der Hand unhanblungen zu haben: sc 
L Der aefäiwinde 
Brocentoßehnen 


— ei nenn und in allen Bud Dv 
5 si 2 nterefien abelten 

"Sl 75 —J enbifhen Baaäteh es von 1 an ES Eiern ober Gulden 
ch, RR Ser NEE sn — 38 * 

a eur ara 
— —— —— ir ud) von 1 Tpäfer oder Gulden bi zu 3000 —— 
55 —— — —— — Rabatt; in den-drei 
4 we m dt 8* Ar Bilerunsee braten nk 8 in, Tbalern 
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v8. Geheft et. Preid 16 gr. oder 1 fl. 12. 
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Be dung des deren S 6, » 
—* an —* ee o Eher 1 J 


Emanuel Swedenborg, bie et von ber 
| göthen ide an der Seulkhen Weiaket. Preis 
Thlr: 16 gr. dr 3. ne 
Wir batıen es für unfere Pflicht, zur Verbreitung die: 
ſes in Deutſchland überaus feltenen Buches beizutragen, 
welches für das Vorzüglichſte gehalten mwird unter be · 
ruhmten Swedenborgs Werken, die, bei einzelriem Son der · 


barfeiten, mit einer fo und einem 

fo reihen Geiſte geſchrieben find, daß fie niemals aufhören, 
Für ihre Kenner Grgenftände der’ Erbauung und Bewunde⸗ 
———— 
In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg, if. 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


” N ments. dArbebuih 

r a8 { * il; a: miur bei arbe f te, 

um Gene Wolle \ za „ — 
aͤcht und dauerbaft ſelbſt zu färben, 


| nebif Anweiſung: i 
wie man Wachs⸗, Cheers, Dels, Fetts, Meins, Obſt⸗, 
Stock⸗, Tinten» und Eifenflede aus allerlei Zeugen ber» 
audbringen und ſich iebene Fleckklgeln bereiten. 
kann. (Ein für jede Hausfrau ſehr nützliches 

Bud.) 8. gebeftet. Preis 10 gr, oder 45 fr. 


. nn Kleiner 
Hand- und Wirthſchaftsſchatz 
{ zum Nuben für Jedermann. 
Enthält: Hiftorifche Merkwürdigkeiten, Erzählungen, 
rer en und —— Ne ne 
eln und drei und dreißig au rung gegriindete Mit⸗ 
feL für Land», Hausw > haft» und Gefunbpeitefunbe. 
2108 Bändchen. "8. geh. Preis 6 gr. od. 27 fr. 
Sowohl für die Herren Schullehrer, wie auch für jeden 
Gebildeten iſt folgendes fehr intereſſante Buch erſchienen 
und zu empfehlen: a , J Ri 
Geographiſche Blumenlefe, 
j enthaltend: 
Beihreibungen ſchoͤner Grgenden, merkwürbiger Nas 
turfcenen, feltener Thiere und vorzügliher Kunſtwerke; 
Schilderungen der Bölfer, ihrer Eitten und 
Gebräude. 


2 Theile in 3 Abtheitungen, (die Merkwürdigkeiten der 


Schweiz und Jralien, befhpreibend,) von Fr, Menadier, 
Preis 1 Thlr. 8 gr. oder 2fl, 24 er, 


Berkauf wohlfeiler Buͤcher. 

Ian olen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Verzeichniß von (2500) Büchern 
aus allen Faͤchern der Literatur, welche um beigeſetzten 
dritten u. vierten Theil des Ladenpreiſes in der Ernit’; 
Shen Buchhandlung in Quedlinburg zu haben find. 

Preis 2 gr. oder 9 fr. | 
Aufträge zur Vrforgung diefer Bücher nimmt jede Buch⸗ 
bantlung an. 











En 


‚| refponden; ous dem Obermainkreife, 
baheriſch· n 

benden Körpert. Munchner Theater. 
Denau und die Denguſchiffahrt. 
telsbach. Bitte, ein Directorrum zu den Quellenſchrifiſtel⸗ 


| kreis, Die Kunſt und der Staar, 





Ile — 
FIR... Be “ir In iſt erſchienen und erſcheint vom 
Tagblatt für das oͤffentliche Leben in Deutſch⸗ 
land mit vorzüglider Ruckſicht auf Bayern, 

00% Imbalı des Januarbeftes. 

"Worwort Was wir wellen, - Ueberfiht der bayeri. 
ſchen Srändenerhandiungen 18°")... 1. Bildung der Kam- 
mern. I. Woblqgeſetz der Kammer der Abaeordneten. Zeit. 
ereigmiffe am Ente des Jahrs 1828. (Türkei.) Staats. 


wirihſcha rtliche Wetrachtungen, Zeitereianiffe X. (Griechen⸗ 


land.) Ehronit des Tages (als ſtehender Arrifet). Ueber 


die - Spuren eines frübern Landbaues ın der Gegend von 


Münden, Die Bortfeßung der Monumenta Boica. Eor: 
Kunft und Allerthum 


im Bayern 1. (Hierbei Thaſſilo's Becher.) Ueberſicht der 


Standeverhandlungen. IV. Geiſt des geſetzge. 
Die rationelle Land⸗ 
wirthſchaft in Bapern. Correſpendenz. Ueber das Sieigen 
der Holjpreile (und die Ben» tzung der Torfmoore bei Muͤn⸗ 
ben). Eorrefpondenz. Nekrolog anf Ildephens Schatt, 
Infpester des Schullehrers Seminars in: Bamberg: Die 
Dis Monument zu Wir 


bern der bayerifchen Geſchichte betreffend. Die Londraths⸗ 
wahlen in den verfciedenen Kreifen Bayerns. J. Obermains 
Ueber einige Grund» 
fäße der baheriſchen Staatsregierung. Donau und Denaus 
ſchiffahrt. Zank des landwiribſchafilichen Vereins. Tripto⸗ 
lomea, Kurze Ueberfiht der Gebornen, Verſtorbenen und 
Setrauten zu Münden 1827 — 26. Nekrelog auf ben 
Abbte Jolenb Dobremsly. Leber die gegen Hm. Commer ⸗ 


‚gienrarh; E. E. Hoffmann in Darmftade obmwaltende Lnter 
fuchungsſache. Zur Eharakreritit Mündens und feiner Bes 


wohner, Kunft und Alterebum in VBoyern. 1. (Hierbei 
Bildnif Mariens mit de6 Herm Leichnam von Thieme. 
Ueber die. Oppofitien, mit Hinblif auf Bayern, Einige 
Erferderniſſe um Gedeihen landftändifher Verhandlungen. 
Mar v. Speck in Bayern. 

Der Preis für obıges Journal iſt für den ganzen Jahr: 
gang bei der Uaterzeichneten 12 fl. od; 7 Thir. 12 qr., bei 
allen 1851. Pohämtern in: Bayern incl. des Porte’s 13 fl. 
30 r. oder 8-Thlr. 10 gr., und bei allen Buchhandlungen 
im Auslande 16 fl. oder 9 Thir. 8 gr. 


Münden im Februar 1829. 
 Riterarifhrartiftifhe Anftalt. 


Preisherabfegung. 
Grab (D., Geiſtlicher Rath in: Trier) , bifterifch « fris 
tifher Gommentar über das Evangelium ded Mat: 


tbäus. 2 Bände. 1381 Seiten in groß Oftav, fonft 


11 fl, jetzt Sf. Ar 

Aufgefordert vom vielen Seiten und wiederholt ven dem 
Herm Verfaſſer, bat ſich Unterzeichnerer entſchloſſen, den 
Preis obigen Wertes auf die Hälfte herabjufegen, um den 
Ankauf desfelben auch Unbemitteltem möglich zu maden. 
Die erſchienenen Beurtheilungen des Werts flimmen darın 
überein, dafi diefer Commentor eine ſchätzbare Bundgrube 
eigener Forſchungen des Werfoffers und jugteid ein jedem 
VBibeifotſcher unensbehrlihes Reperterium des Wichtigſten, 


EEE — — 





Pr ältere und neuere Commentatoren Über das Evangelium 
Marıhäi geleifter haben‘, (ey. 
Tübingen im Februar 1829, 
H. faupp.« 


Erbauungsbuc für die Faftenzeit. 


So eben iſt erſchienen und an ade Buchhandlungen 


perfandt werden: 

Betrachtungen über vie Leidens efdhichte Jeſu Ebriſi, 
nach den Berichten der vier Evamgeliften. Ein Ar 
dachtsbuch für Die haͤusliche Erbauung, auch - zum 
Gebrauch für Prediger und Scullebrer. Von M. 
Pbilinv Heinr. Haab, Stabtpfarrer in Schwei⸗ 
ern bei Heilbronn. "8. 22), PER Subjeript. 

reis 1 fl. 30 fr. Ladenpreis 1 
Wir VRR: diefes religiðſe Wert allen Gemeinden zu 

empfehlen und daß wir bei Abnahme mebrerer 

Exemplare einen billigen — bei directer Beſtel⸗ 

lung geſtatten werben, 

Heilbronn, den 27. Februar 1829. 


I. D. Elaffifche Buchandtung. 


& eben ift in der Sinriös then Buchhandlung in 
Feipzig fertig worden und zu haben: 
D. Thom. M’Erie, Gefchichte der Fortſchritte 
und Unterdrückung der Neformation in Ita— 
lien im —— nebſt einem Abriß der 
Geſchich ion in 


te der Graubünden. Aus d. 

Engl. ie af 1 Bere und Anmerkungen 

beg —— —— von N 
riederich rrer 

ee a. sy (26 8.) 1829. 1 — 


21 gr. ‚oder 3 FR 24 





Dentende und GBeiftreide. u der Reinheit 

bes | ) ngeliu r : ü 

das a 2 — * Ei und — — 

RER 

j A) NENNE DED. erſtaun 

die Geduld, Mühe un Br eiſt rung biefed Mannes in 
‚der Belege und Sammlung der Refultate. = 


—— 
* en Mut Sale un 





— der Deutſchen, 


ie ß 





sie] und Unftraut, Wefer und Werra, infofern folche 
\ u One mit Nord. Thlringen und zu Oft-Engern 


Wiluſen, F 


Kalm, $. 8% 





Vorläufige Ankündigung, zunächft für: Pbilofophen, 
Theologen und Vorfteber öffentlicher Bibliorbefen.“ 
Der Unterzeichnete if mit dem Heren Prefeffer Dr. 
Hillebrand alibier Über den Verlag einer umfaffen. 
ben, burdbaus nad den Quellen bearbeiteten 


Geſchichte der ſchola ſtiſchen Philofepbie in Unter 


handlung getreten. 

Eine ausführliche Anzeige und Sub ſerivtions Eröffnung, 
melde bei einem fo tmfaflenden und mit großen Koften 
verbundenen Werke norhivendig ift, wird demnächſt mirge 
theilt werben, 

Gießen, im Februar 1070 

G. 8. Hever, Bater. 


Die nachſtehenden, feirher in der Hahn' ſchen Hofbuch⸗ 


‚Handlung au Hannover erſchienenen Erbauungsfhriften kön 


nen den Breunden chriſtlicher Gertes- Verehrung mit Recht 
empfohlen werden und find dur alle Buchhandlungen zu 


erhalten: 

1 Pedite in Berlin), Die Anbes 
tung im Geifte und Inder Wahrheit, in.Uns 
terbaltungen mit Gott auf alle Tage des Sabre. 
Als Alte gänzlich umgearbeitete Auflage der Sturm’ 
ſchen Morgenftunden. Mit einer Zugabe von 
50 Kernliedern und 1 Titelfupfer nach rare Zwei 
Theile. gr. 8 1 Thfr. 12 gr., od. 2 fl. 4 

Bail, 3. D., chriſtl. Uftärästrungen" vor, bei 
und nach der Abendmablsfeier, nebit einem Anhange 
für —— Neue Ausgabe. 6 gr. od. 27 Er.. 

Breiger, € DEREN für Gonfirmans 
ben, 2te "einem, —— vermehrte Auflage, 
Gebunden. 12 gr, oder 64 fr - 

Goldmann, D. © U 8, hriftl. Predigten, zus 
naͤchſt zur-bäusl. — gr. 3. 2 Bde. 1 hlr. 
15 ar. r, 2fl. 56 

v., —A zum Vorleſen in Landkir⸗ 

chen und jur häuslichen Erbauung an allen Sonn⸗ 


und Fefltagen des Jahres, über die Evangelien, " 
gr. 4. (68'/, ae 2.Xhlr. 16. gr. od. 4.fl. 48 fr. 

Deffen J ber die Epiſteln. ar. 4. 3 Thlr. 
ober 5 


Mebliß, 9. nd: Predigten fir bie bängficye 
Erbauung auf alle. Sonn» und Feſttage; auch zum 
— in re) 3te verbefferte Aufl. gr. 4. 

. 16 gr. oder FH 

Ziebe Q Unt Haltohgen mit Gott m ben 
RR] auf jeden Tag Se Ite Aufl. 

Durchgefeben und vermebrt von J. P. N 

2 Thle. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr. od. 21. 42 tr. 


Berner —* in derſelben Verlagshandlung fo eben die 


Bee av. [R. — Landdroſten) Ber 


ſchreibung der Gaue zwiſchen Elbe, Saale 


„gehört haben und wie fie im 10tem und tften Jahr⸗ 
€ — ſind. Eine von der 5* 
rät EEE zu Göttingen am 10. Nov. 1824 


Ede ft. gr. 4. Mit einer item. Charte 
801. 1 Dre 3 Tolr. od. 5 fl. 24 fr. 


Eories 


Hannover hat fo chen die EEE 
Reitfaden beim erſten Unterript in der Bänder und 
lkerkunde, für Gymtafien und Bürgerfchufen, vom 

Subconrector D. Bolger in Lüneburg. Dritte vers 

beſſerte und vermehrte —*2 Th in gr. 8. 

compren gedrudt. 4829. Preis A gr. od. 18fr. - 
Der Leitfaden des durch fein mit fo wielem Beifalle 
aufaenommenes neues Handbuch der Geographie (ar. 8. 
1828. 1 Thlr. 16 ar. oder 3A.) neh rühmlicher bekannt. 
-gewerbenen Verfaſſers, erſcheint ſchon nad kurzer Zeit in 
tiner dritten ſeht verbefferten Auflage, Diefe führt zur 
Hlei den Titel des erften Curfus eines vollländis 
nen Lehrbuchs der Geographie für die verſchiedenen 
Eibulcdaffen (mit Leffen Atem und Ztem Curfus der Vers 
foſſer ſchen beſchäftigt in), und bat deshalb, einige Ers 
weiterungen „erfahren, die dieſes Bub aud noch für 
andere Echnulcloffen braudbar maden, ohne feiner Zweck- 
mäßigfeit für -den erften Anfang des geograph. Unterrichts 
Eintrag zu thun. 


Bi E ©, Hendeß in Ebslin find erſchienen und 
RE Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten; ' 
Behne, J.E, Die Rilte Abrei. Kıfkerifcer Neman. | 
nd Berl. Patenepapier. 1. Ihr. od. 2. 42 Er. Feine jede Landwirthfchaft nach den Grundſaͤtzen der bops 
— — König Burisleif und feine drei Töchter. | pelten oder italienijhen Buchhaitungswiſſfenſchaft zu bes 
Siſeriſcher Reman. 8. Berl. Patentpapier, 1 Thlr. rechnen; die dazu erforderlichen Bücher einzurichten, 


irector, De vi et usu verborum quoramdam 
Jatinorum. #4 3gr.ad.iakr. 2.30 
Ueber die Morbwendigkeit einer allgemeinen 
evangelifhen Kirden-Agende oder innerer Werth 
erneuerten gende im preußiſchen Staat; dargeftellt 
in einer furgen Vergleichung derſelben mit den kirchlichen 
Formen des Urchriſtenthums von einem evangeliich: Inibe 
fen Prediger. (Zum Bellen des Bibel» Vereins in 
Sıtatin.) 8. broſch. 6 gr. od. 27 fr. u” 
Waldew, Herrmann, Sedihte & broſch. 1 Zhlr. 
od 1 fl. 48 tr, * 
— —— et —9 der 
er, eite Sammlun ver en. gt. 8. 
4’/, The, od. 2 fl. Fr NS ! ai 
* Für Landwirthe und Gameraliten. 
Folgendes, auf Subfeription angekündigte wichtige 
Werk hat fo eben die Preffe werlaffen: 
Die landwirthſchaftliche 


doppelte BDudhhbaltung 
oder vollftändige Anleitung 





8 gr. ed. 2,fl. 24 fr. zu führen, abzuſchliegen, und die Saldos von neuem 

Drei, S. C., Prediger in Barzwiß, Kleiner Kate vorzutragen; 

— Giemus Quchersı mit hinzug⸗fügten, den Inhalt deſ⸗ vn 

elben jertegenden uud erflärenten ragen und Antwor: 
ten, wie auch bibtifhen Beweiſſprüchen, Beifpielen und 
Qirderderfen nebſt einem Anbange von Morgens, Tiſch⸗ 


nd Abendgebeten. Zweite verbeiferte Auflage. 17 
42. 3 gr, od. 14 fr. Partbiepweis: 25 Expl. 2 hir. Es ift num überfläfig, zur Empfehlung dieſes Werkes 
28.13 A. 36 Er. etwas An da en —— dur * 
Senning, I MW. M., Directer des Keniglichen Cut, | genen Beurtheilung vorgelegt werden kann, ber da 
ee ju Ceslin, en der u. dürfniß einer richtigen, untrüglichen und leicht zu überfe 
"mentar, Schule der Stadt Chslim, mebft einigen | denden Buchführung gefühle bar. Die auf bie erften An 
" perswegefhicten Bemerkungen über das Wefem med. die | fündigungen eingegangenen zahtreihen Berellungen bewei · 
Widtigkeit der Elementarſchule überhaupt. (Der Ertrag fen Hintängtih den bisherigen Mangel m. genügenden 
wiefer Schrift in einer neu zu ertichtenden und ‚mit dem 
Königl, Schullehrer · Seminar zu verdindenden Armen: 
Freiſchul⸗ bertimme.) Mit einer Abbildung des Gebäu—⸗ 
des der Elementar: Eule. 8, 4 or. od. 18 Hr. 
Homann, ©. ©. J. Blora udn Dommern oder Be 
ſchteibung der in Vor: und Sinterpemmern fowohl ein; 
beinsfhen als auch unter freiem Himmel leicht fertkom⸗ 
menden Gewähle, nebſt Bezeichnung ihres Gebrauchs 
für vie Arznei, Forſt- und Landwirthſchaft, Gärtneren 
Färberei u. f. mw, ihres etwaigen Nutzens oder Schadens. 
3 Die Ar Bd enthaltend die 10 erſten Klaffen des 


Ernft Ludwig Beckmann, 
Gutebeſitzer, vormals Kaufmann in Londen. 
Med. 8. auf weißem Parentörucdpap, Gubf. Pr. 2 Thir. 
i ‚nder 3 fl. 36 Er. : 


Anfeitun f y 
Um — dicjenigen, welchen bie frühern Ankündigun. 
gen nicht zu Geſicht gefommen ſeyn ſollten, neh an ber 
Subferiprion Theil nehmen zu faffen, Tel ber Subſerip⸗ 
tionspreis no auf umbeftimmte Zeit fortbeiteben. 
2 C. G Hendeß. 


Lei J. C. Kehr in Kreuznach find erſchienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Jeſus Sirach und der — 
für alle Stände, für Chriſten, Juden und Heid 
Sder Stimmen ans dem Morgenlande für alle Zei⸗ 
ten und ®ölfer. 8. 8 gr. ober 36 fr, 
Reden und Gefänge bei Kur bet neu organifite 
ten evangelischen Stadtſchule in 





Salome. Ein Spiegel 


> 


Linneiben Pilanzenfyfiemt. gr. 8. Weiß Patent, 
Drutkpapier. Bubfeript, Preis 1'/, Chir, od. 2A. 42 kr. 
Lındenbiatt, Dr. .C. W,, Kleine fronzdfilde eugnach 8. 8 gr⸗ 
Sorachlehre in vereinfachtet Stufenfolge nebſt einer | oder 12 ⸗ Bir 
Anzahl ‚ven. Fefeftüden. 8. Auf weißen Drudpapier. | Chriſtlicher Unterricht für: Kinder welche zum Genuſſe 
12 ar. ed. 54 fr, Parthiepreis: 25 Erpl. 8 Thit. od. | des heil. Abendmahles vorbereitet werden. 8. 3 gr. 


44 nf. 24 fr oder 12 fr, 





a Im Verlage der Hahnſch en = Müller, O. M., Pbilos. Dr. et Gymnas. Goeslin. 
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Oüdeig orıgarouru, al zo) rondume adkyan. 
Isidorus Pelusiota. 





Berorbnung über die Dienftprüfungen der evangel. 
Kirchendie ner im Konigreiche Würtemberg. 


Zu wetmäßiger Eintichtung der für den evangel. Kir⸗ 
&endienft beitehenden Dienftprüfungen haben Ge. königl. 
Majeftär durch höchſte Eniſchließung vom 21. Jan. d. 9. 
Folgendes verorbnet : 

$. 1. Zei der evangel. Kirche beſtehen drei verfchiedene 
Dienftprüfungen, nämlid 1) die Candidatenprüfung Cerite 
Dienftpräfung); 2) die Anftellungsprüfung ( zweite Dienft- 

prüfung) und 3) bie Beforderungsprüfung. 

$. 2. I. Die Eandidatenprüfung. — Die Canbibas 
tenprüfung tritt am die Stelle der durch die k. Verordnung 
vom 17. Fumi 1818, $. 4. vorgefchriebenen Prüfung bei 
der evangelifh+theoleg. Facultat und der bisherigen erften 
Confifterialprüfung. Derjelben find alle inländifde Can« 
didaten der Theologie nach Beendigung des geſetzlichen aka 
demifchen Studienlaufes, und zwar chne Unterfchied, ob 
fie diefen im k. Seminare oder außerhalb dedfelben auf der 
vaterländifhen, oder theilweife auf einer ausländifchen Uni» 
verfität gemacht haben, unterworfen: 

$. 3. Sie wird jährlich zweimal, je am Schluffe eines 
akademiſchen Korg de durb bie fämmtliden Mitglies 


der der evangeliſch⸗ theolog. Facultat und den Ephorus dei - 


theologiſchen Seminars zu Tübingen und zwar ordentlicher 
Weiſe mit allen denjenigen Candidaten vergenemmen , 
welche mit dem Ende des Halbjahrs ihre afademifchen Etus 
dien beendigt haben. 
$. 4. Die Prüfung erſtreckt fi über alle eingele Theile 
der Theologie, und wird theils ſchriftlich, theils mündlich 
vergenemmen. Auch Probepredigten und Probekatechifatior 
nen find mit der Prüfung verbunden. 
$. 5. Die mündlihe Prüfung findet nah vorgängiger 
Ablegung der fo eben erwähnten Probe» und nad Beendis 
gung der ſchriftlichen Prüfung in Gegenwart eines oder 
ner Abgeordneten des rvangelifhen Conſiſtoriums ftatt. 
dieſen Abgeordneten kann das Eonfiiterium ſowohl 
geifttihe als weliliche Glieder aus feiner Mitte und bei 


Verhinderung der erfteren auch Generalfuperintendenten 
beftimmen. 

$. 6. Nad dem Schluſſe der mündlichen Prüfung wird 
bad ganze Prüfungsergebnifi in Gegenwart der Abgeordne— 
ten des evangel. Conſiſtoriums von ber Prüfungscommif: 
fion berathen, und über die Stufe der von jedem einzelen 
Candidaten an den Tag gelegten Befähigung erkannt. — 
Diefe Befähigungsitufen werden nad drei Claffen, deren 
jede wieder zwei Unterabtheilungen a. und b, erhält, mit 
folgenden Prädicaten bezeihnet: 1. Claſſe „ſeht gut’; 
2. Claffe gut“; 3. Claffe „zureichend.“ 

$. 7. Das Uetheil der Prüfungscommiffien über bie 
Befahigung der einzelen Geprüften ift für die Claffıficatien 
berfelben entfheidend, Wenn jededy die Abgeorbneten des 
Eonfifteriums mit der Claffification der Prüfungscommif« 
fin ganz oder theilmeife nicht einverftanden find, und ihre 
abweichende Meinung in dem Protocolle ber leßteren nie: 
derlegen, fo wird über die Claffıficatien derjenigen Geprüfs 
ten, in Beziehung auf welche dieß der Fall ift, ausnahmes 
mweife ven dem evangelifhen Coenfifterium entfchieden, zu 
weldem Zwede demfelben durch feine Commuffarien die 
föriftlihen Antworten und die Predigt» und Katechifatiens: 
entwürfe der Gandidaten, nebit bem Urtheile der Prüs 
fungscommiffion vergelegt werden. 

$.8. Durch die Aufnahme in eine der drei Befähigungfs 
claſſen wird der geprüfte Candidat zu Bekleidung der Stelle 
eines Pfarrgehülfen oder Pfarrverwefers für tüchtig erklärt, 
Zur wirklichen Webertragung einer Pfarrverweferei wird jes 
doch wenigftens einjährige Dienftleitung als Pfarrgebülfe 
erfordert. Die Namen ber befähigten Candidaten werden 
unter Beifügung der Elaffenprädicate, jedoch ohne Bezeich— 
nung der Unterabtheilung in den einzelen Claſſen, durch 
das Regierungsblatt befannt gemacht. 

$. 9. Diejenigen Candidaten, melde megen unjureichens 
der Kenntniffe nicht einmal das Zeugniß dritter Claſſe er- 
langen, werden jur Fortſetzung ihrer theologifhen Studien 
angemwiefen. Die in bdiefem Falle befindlihen Seminari⸗ 
Ren haben ihre Studien auf eigene Koften fortzuſetzen/ 
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und werden nach dem Ermeffen bes evangel, Conſiſtoriums 
entweber zu der nächſten oder einer nachfelgenden Candida: 
tenprüfung von Amtswegen berufen, und wenn fie bierbei 
abermals nicht zureichende Kenntniffe beweifen, fo it ihre 
Entlaffung aus dem Seminarverbande unter Verurtheilung 
zum Koftenerfage einzuleiten, Bei anderen in ber eriten 
Prüfung niche beftandenen Candidaten bat das Conſiſto— 
rium ihre Geſuche um Aulsffung zu einer fpäteren Candis 
datenprüfung zu ermarten, 

« $. 10. Weber die Erforderniffe, welche die erfimalige 
Zulaffung zur Candidatenpräfung bedingen, und über 
das bei diefer Prüfung zu beobachtende Verfahren wer: 
den der Prüfungscommijfien nähere Beftimmungen ertheilt 


$. 11. Il. Anfttelungsprüfung. — Die Anftelungs 
prüfung wird bei dem evangeliſchen Conſiſtorium alljährlich 
in den Monaten April, Mai und Junius, abıheilungs: 
weife je mit 10 — 12 Candidaten, vorgenommen. 

$. 12. Die Zulaffung zu derfelben erfordert, daß ber 
Candidat 1) das vierundzwanzigite Lebensjahr, oder we, 
nigftens die erfte Hälfte desfelben zurückgelegt; 2) die Can⸗ 
bidatenprüfung wenigitens 1 ’/, — 2 Jahre zuvor zureis 
&end erftanden, und 3) in der Eigenfchaft eines Pfarrge 
hülfen eine wenigſtens einjährige praftifhe Vorbereitung 
gemacht habe, 

$. 13. Ausnahmsweife können diejenigen Canbidaten, 
weldye zur Zeit der Anftellungsprüfung ein öffentliches Lehr, 
amt oder die Stelle eines Repetenten an einem theolegi⸗ 
ſchen Seminare befleiden, oder wenigftens für eine ſelche 
von dem königlichen Studienrathe bereits bezeichnet find, 
Ba nach fehsmenatlihen Pfarrgehülfendienften zur Ans 
ellungeprüfung jugelaffen werden. Dagegen begründet 
die Uebernahme einer Hofmeiſtersſtelle oder eines anderen 
Privatdienftes, eine literarifhe Reife u. dergl. Feine Be: 
freiung von der Vorbedingung einer einjährigen praftifchen 
Vorbereitung. Doch fünnen diejenigen Eandidaten, melde 
durch äußere Verhältniffe an der Bekleidung einer Pfarr: 
gehülfenftelle verhindert wurden, durch das Minifterium 
des Kirchen » und Schulweſens zur Anftellungsprüfung unter 
der Vorausfeßung jugelaffen werden, daß fie erweislicher⸗ 
maßen mwenigftens im Predigen und Katechiſiren fi fort: 
während geübr haben, 

$. 14. Canvidaten, melde fih im Laufe ihrer prafti- 
(hen Vorbereitung einer bedeutenden . Verfehlung ſchuldig 
machen, können erft nad erprobter Vefferung, jedenfalls 
aber erft mis dem nachfolgenden Jahrescurfe zur Anftel: 
lungsprufung zugelaffen werben. 

$. 15. Die Anmeldung zur Anftellungsprüfung geſchieht 
vor dem erften Februar jedes Jahres mittelft einer an das 
evangelifhe Eonfiftorium gerichteten Eingabe, in welcher 
fi) der Cantidat über die Erfüllung der durd die 66. 12 
— 14. veitgefegten Vorbedingungen ausjumeifen, und dies 
fen u. mit den erforderlihen Zeugniffen zu bele— 
gen hat. 

$. 16. Nah vorgängiger Unterfuhung und etwaiger 
Ergänzung diefer Ausweiſe wird von dem evangel, Eonfi- 
forium über die wirkliche Zulafung zur Anftellungsprüs 
fung erkannt, und auf den Grund diefes Erkenntniffes die 
namentliche Vorladung der Candidaten im Laufe des Mo« 
nais Februar durch das Regierungsblatt erlaffen, 
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$. 17. Die Prüfung wird theils ſchriftlich, theils 
muͤndlich, theils in deutſcher, theils in lateiniſcher Soraͤche, 
je durch zwei Mitglieder des evangeliſchen Confiftoriums 
vorgenommen. Die Gegenſtände derſelben find: Glaubens 
und Sittenlehre, Erklärung des alten und neuen Teſta— 
ments, Kirchengeſchichte, Kirchenrecht, Pädagegik, kirchliche 
Geſetz⸗ und Gefhäffiskunde. Außerdem bar jeder Candis 
dat eine Predigt: und eine Katedhifationsprobe, jede von 
der Dauer einer Viertelftunde, zu geben. 

$. 18. Zur ſchriftlichen Prüfung werden zwei balbe 
Tage verwendet, und an jedem bderfelben ten Candidaten 
brei bis vier Kragen jur fihrifrlihen Veantwertung vorge 
legt. Die Ausarbeitung geſchieht unter der Aufſicht eines 
Eonfiterialerpedirerd, dem jeder Candidat feinen Auffag 
por dem jebesmaligen Abgange aus dem Kanzleizimmer zu 
übergeben hat. Spätere Abinderungen, oder die Machho— 
lung einer in der beflimmten Zeit nicht gelieferten Antwort 
find nicht geflartet. Won den vergelegten Fragen ift an 
jedem halben Tage wenigftens eine (nah der Wahl des 
Gandidaten) in lateinischer Syrache zu beantworten, 

$. 19. Die mündlıhe Prüfung wırd durh die Prü« 
funascommijfarien ver verfammeltem Confifterium je mit 
drei bis vier Candidaten zugleich vorgenommen. Die Fra— 
nen haben fih nicht bios über die, bei der fhriftluten 
Prüfung vorgelemmenen Gegenſtände, fendern auch über 
andere bei der fehriftlihen Prüfung nicht berührte Zweige 
der im $. 17. genannten Fächer zu verbreiten. Unmittel⸗ 
dar nad Entlaffung der gleichzeitig geprüften Candıdaten 
wird das Urtheil der Prüfungsceommiffarien über die von 
jedem berfelben in der münblihen Prüfung brewiefene Ber 
fähigung zu Protocol gegeben. j 

$. 20. Fu den Predigt» und Katechifationdproben wer⸗ 
den den Canbdidaten von den Prüfungscommiffarien bes 
ſtimmte Terte vorgefchrieben, melde dem erfteren ſpäteſtens 
24 @tunden vor dem Anfange der ſchriftlichen Prüfung 
bekannt gemacht werden. Bei Ablegung ber Probeprebigten 
und Katewifarienen find die fämmtlihen Mitglieder des 
evangelifhen Confifteriums gegenwärtig. 

$. 21. Wenn die Prüfung fämmtliher Abtheilungen 
für den ganzen Jahrgang beendigt if, fo wird Über das 
Ergebniä bderfelben durh die Prüfungscommiffarien im 
verfammelten Cenfifterium ſchriftlicher Vertrag erftattet, 
ſofort über die Befähigung jedes einzelen Cundidaten uns 
ter Beobachtung der im $. 6. beftimmten Claffeneintheis 
fung erkannt, und biefes Erkenntniß jedem Candidaten 
mittelft eines fein Claffenprädicat enthaltenren Prüfungs 
zeugniffes eröfinet. Die Namen ber für anftellungsfähig 
erklären Candidaten werden durch das Negierungsblatt bes 
kannt gemacht; ein Duplicat diefer Lifte aber mit Beifü— 
gung der Elaffenprädicate und deren Unterabiheilungen zum 
Minifterium des Kirchen» und Schulweſens eingeſendet. 

$: 22. Diejenigen Candidaten, welde nicht einmal für 
die dritte Claffe geeignet erfunden werden, können erft in 
dem folgenden Jahre fi von Neuem um Zulaffung mel: 
den. Die in diefem Falle befindlihen &eminariften wers 
den zu der nächſten Zahresprüfung von Amtswegen einbes 
rufen und bei abermals ungünftigem Erfolge dem Minis 
fterium des Kirchen- und Schulweſens jur weiteren Ber 
fügung angezeigt. Eine gleibmäßige Anzeige hat auch 
dann zu gefhehen, wenn ein Seminarift ſich nicht in ben 
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erften brei Jahren nach erftandener Canbibatenprüfung um 
Zulaffung zur Anftelunasprüfung melbet. 

$. 23. Das nad Jahrgängen abgefchleiiene Verjzeich—- 
nif der geprüften und für anſtellungsfähig erklärten Can— 
didaten bilder in Verbindung mit der Claſſeneintheilung 
und mit den Zeugniffen über das firtliche Betragen und 
die feither bewieſene pflibtmäßige Thätigkeit in. Erfüllung 
ihres. Berufs die Grundlage der Anftellungs » und Veförs 
derungsordnung für bie, evangelifhe Geiſtlichkeit. Die 
näheren Beſtimmungen hierüber bleiben einer befonderen 
Verordnung vorbehalten. 

$. 24. Mi. Befsrderungspruüfung. — Diejenigen 
Kirdyendiener, welche bei der ihrer. Anftellung vorangegange ⸗ 
nen Prüfung das Zeugniß erſter Claſſe erhatten haben, 
Eönnen ohne weitere Prüfung auf beffere (mit einem befs 
feren Amtseinkemmen verbundene) Kirchenftellen derfelben 
Stufe befördert werben. 

$. 25. Diejenigen Kirhendiener bingeaen, welde nur 
bas Prüfungszeugmifi zweiter oder dritter Claſſe aufjumei- 
fen vermögen, haben ſich ver jeder weiteren Beförderung 
einer nochmaligen Prüfung (Beförderungspräfung) zu uns 
terziehen. Einer Befreiung vom dieſer Prüfung kann bei 
der dritten Claſſe niemals, bei der zweiten Elaffe aber nur 
durdy befonderes Erkenntniß des Minifteriums des Kirchen» 
und Echulmefens ftattgegeben werden, 

$. 26. Die in einem Öffentlichen Lehramte angeftell- 
ten Geiftliben find vor. ihrem Uebertritte in den activen 
Dienft der Kirche der Veförderungsprüfung nur dann uns 
terworfen, wenn feit ihrer (kirchlichen) Anftellungspräfung 
mehr als fünf Jahre verfleffen find. Nah Verflufß diefer 
fünf Jahre kann ein Schuidiener ven ‚der gedachten Prüs 
fung durd das Minifterrum des Kirchen⸗ und Schulme: 
fens in dem Falle entbunden werben, wenn er neben einem 
früher erhaltenen Zeugniffe erfter eder zweiter Claffe eine 
fortwährende oder erneuerte Uebung in kirdlichen Geſchäff⸗ 
ten —2 im Stande il, 

$. 27. Uebrigens it «8 jedem Geiftlichen geftattet, for 
bald umd fooft er durch fi Studien ſich für ein 
höheres als das früher erlangte Claffenzeugnifi befähigt zu 
haben glaubt, ſich zu —* Behufe um Zulaſſung jur 
Keförderungsprüfung ‚Coder im Falle er noch nicht definitiv 
angeftellt fein fellte, zu einer nehmaligen Anftelungsprüs 
BE Die Beffrberungtprüfu 
{ 8.2 eforde ng wird nicht nah be 
flimmten Zeicabfhnitten, fondern fo oft eine angemeffene 
Baht von Bewerbern um diefelbe vorhändem ift, mit die: 


| mw ommen. J 
8. In ai ng auf die Gegenſtände der Pru— 
ung, Ba — bei Derfeben ge Fr 
een a gebniftes Kr —— — die für die 

uf wird (ohne Herrtide en mern 


ine * 
em ,. foweit «8. feine Perfon betrifft, fdrift 


. 30. Diejenigen Geiſtlichen, welche in Zolge der 
derungspräfung in die erfte Prüfungsclaſſe vorgerüct 
werden, find ven dort an einer weiteren Veförderungsprüs 
fung nicht mehr unterworfen. Durch ein Zeugniß zweiter 
oder dritter Elaffe hingegen wird der Zuhaber nur für die 
Dauer der näditen fieben Jahre zu einer angemeffenen Bes 
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förderung im Kirchendienſte befähigt. Einer Ausnahme 
don biefer Regel kann nur bei der zweiten Claſſe durch 
das Minifterium des Kirben» und Schulweſens ſtattgege⸗ 
ben werden. Sollten ſich bei der Beförderungsprüfung 
eines Geiſtlichen merkliche Ruͤckſchritte in Vergleihung mit 
der früheren Anftellungs» oder Beför ung erges 
ben, fo ıft derfelbe zu eifrigerer Fortiegung feiner Privat: 
ſtudien anzuweiſen, und nad Befinden der Umſtände bis 
auf eime anderweitige Prüfung von der Veförderungsprüs« 
fung auszuſchließen. 

$. 31. Eine befondere Beförderungsprüfung bleibt für 
diejenigen angeordnet, melde von einer untergeordneten 
Kirchenſtelle auf ein Dekanat vorzurücken wünſchen. Zu 
diefer Defanarsprüfung kann Niemand zugelaffen werben, 
der nicht wenigſtens ſechs Jahre lang ein untergeordnetes 
Kichenamt zur Zufriedenheit bekleidet hat. 

$. 32. Auch diefe Prüfung wird nicht nach beftimms 
ten Zeitabſchnitten, jedoch abaefondert von der gewöhnlichen 
Veförderungsprüfung, und böditens mir drei Bewerbern 
gleichzeitig vorgenommen, 

. 33. Die Ferm und die Gegenftände ber Defanats« 
prüfung find ım Ällgemeinen diefelben wie bei der gewöhn⸗ 
lichen Beförderungsprüfung. Doch wird hierbei die Kennt 
nd des Kirchenrechts, der vaterländifiben Kirchen- und 
Schulgeſetze und der weſentlicheren Gefchäfftsformen vor 
zugsweiſe berückſichtigt. Statt der Katechefenprobe wird 
eine Aufgabe aus der bdefanatamtlichen Amtspraris zur 
praktiſchen Löfung vorgelegt, Das Ergebniß der Prüfung 
wird dem Geprüften durch Eonjifterialerlaß erdffner. 

$. 34. Schlußbeſtimmungen. — Zur landesherrlihen 
Beſtatigung einer patronatifhen Nomination werden durch⸗ 
aus diefelben Prüfungen, wie zur unmittelbaren Ernen: 
nung oder Beförderung auf eine Kirchenſtelle derfelben 
Claſſe erfordert. ' 

$. 35. Vorſtehende Beflimmungen treten mit bem 
Erſcheinen der gegenwärtigen Verordnung in Wirkfamkeir, 
Die Befreiung von der Veförderungsprüfung ($$. 24. 25. 
26. 30.) kann jedoch nur denjenigen Kirchen» und Schul 
dienern zu Matten fommen, welche diefes Vorzugs bei einer 
nad) der WVorfchrift der gegemwärtigen Verordnung erſtan⸗ 
denen Anitellungs» oder Beförderungsprüfung für würdig 
erkannt werden. 

Stuttgart, den 21. Februar 1829. 


Schmidlin. 





Kirhenhronif und Miſcellen. 


London, 6, März. In ber geftrigen Unterbausfig war 
es endiich, wo ‚Hr. Peel feine Motion in Betreff der in ber ns 
vede 8 Gunſten der Katholiken anempfohlenen Maßregel machte. 
Der Entwurf, den er in Antrag gedracht hat, eathält folgende 
ag ra 1) Ale Beſchränkangen, melden bie Katboliten im 

bürgerlichen und pouitifchen Rechten unterworfen find, fais 
len weg, und fie werden in dieſer Hinſicht dem proteflantifchen 
Unterihanen Sr. Maj. völlig gieichgenellt. 2) Die Katholiken 
erhalten Zutritt gu beiden ‚Häufern des Porlaments, wovei feine 
Beſchränkung in der Zabl flatıfinder, Bei der Aufnahme baben 
fie einen befonderen ihrem Glauben entipredhenden Eid zu leiten, 
3) Ausgeſchloſſen bieiben die Katholiken von dem Poften cınıd 
Lorblanglıss oder Sordlieutenants von Irland, 4) ZBugelaflen 
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werben fie gu allen Gemeinbrämtern, mie zu dem often eines 
Oherifs oder Richters. 5) Dagegen dürfın fie Beinen Pollen bes 
gleiten, der mit den Inſtituten ber analicaniicken Kirche in Vers 
bindung ſteht, ober auf den biefelbe einen directen Ginfluß auss 
übt , namentifh kann Bein Katholik bei den geiſtlichen Gerichts» 
böfen, den Univerfitäten, den Gollegien zu Eton, Wincheſter und 
Weftmünfter, oder anderen proteflantiihen Schuten angeſtellt 
werden. 6) Die wider die Kathbolſten erlaſſenen Strafarfege 
werden zurüdgenommen, 7) In Betreff ber Erwerbung und bes 
Wefiges von Grunbeiarnthum genießtu die Katholiken mit ben 
Diffenters alciche Rechte. 8) Die karhol, Parlamentsglieder find 
nicht verpflidgtet, wegen irgend einer befonderen Frage bas Haus 
zu verlaflen. 9) @s ıft feine Erklärung araen die Trons'ubftans 
tiation von ihnen erforderlich. 10) Ja Betreff der geifti. Büras 
ſchaften werden die Kattoliten mit den Diſſenters auf nleichen 
Zuß geftent. 11) Es beſteht Bein Veto, Leine Ginmifhung in 
dem geifttichen Verkehr zwiſchen der 1dm. kat hol. Kirche und bem 
zöm. Stubie, 12) Die bei der enalifchen Kirche beſtehenden bis 
ſchöflichen Titel und Namen bürfen bie Mitglieder der röm. kathol. 
Kırde nit annehmen. 13) Die Baht der im Lande befindlichen 
geiftiichen Drden barf nicht vermehrt werden, die Mitglieder 
derfeiben werden aufgezeichnet, und dem Fefuiten ift der Zutritt 
zu diefem Lande für die Zukunft unterfagt. 14) Die für bie 
Bapıfähigkrit gefeglich vorgefhriebene Summe von 40 Schillin⸗ 
gen ift auf 5 Pfo. St. zu erböhn. — Der unter Ar. 2. ers 
mwäbnte Eid Sauter folgendermaßen: „Ich erfläre, daß ich midy 
zum rbwiſch⸗ katbotiſchen Glauben befenne. Ich verſpreche aufs 
richtig, Sr. Mo. Georg IV. artreu zu fein, und ibn, foweit es 
ia meinen Kräften flebt, gegen alle Verſchwörungen und Attene 
tote, bie gegen frine Perfon, feine Krone oder feine Würde ars 
zichtet werden follten, au vertheidigen, und Alles anitimenden, 
um Sr. Maj., Ihren Erb» und Nadfolaerın olle Werräthrreien 
und Berihmörungen zu ent’edin und anımieigen, welde man 
gegen Ihn ober fie anfpinnen folltes ich verfprede aufrictig, 
mit aller meiner Madıt, bie nach dem Inhalte eines Gerfeges, 
betiteit: Acte, weiche bie Rechte der Krone beichräntt und 
die Freiheit der Unterthanen beſſer fihert«, auf bie Prinzeflin 
Sophia, Kurfürfin von Hannover und beren proteftantifdhen 
Leibeserben beicräntte Thronerbfolae aufredt zu erhalten und zu 
dertheidigen. Ich fchmwöre allen Gehorfam und Treue araen Je⸗ 
den ab, welcher Rechte auf die Krone biefes Königreichs retias 
wiren oder diefelben gu haben behaupten follte, Ich erkläre aus 
Gerdem, daß die Lehre, mach welcher bie durch dem Popft eder 
irgend eine antere.Xutorität dee tömiſch-katheliſchen Kırde ers 
communicrten oder begradirten Flrften von ihren Untertbanen 
abgefeht oder ermordet werben Eönnen , kein Artifei meines @laus 
bens if, daß ich Me abſchwöre, daß ich fle verwerfe, unb auf fie 
wergchtes und ich alaube nicht, dab der Papſt gu Rom, ober irs 
aend ein anderer Fürſt, Prälar, Perfon, ausmärtiger Staat oder 
Potentat irgend eine Gerichtsbarteit, Gewalt, zeitliche ober bürs 
gertiche , directe oder indirecte Vorrichte im Inneren biefed Kd⸗ 
nicreihs babe, Ich fhwöre, mit aller meiner Macht die Brarüns 
bung des Eigenihums, fowie fie nach den Ghefegen diefrs König⸗ 
wrichs beftcht, zu vertbeidigen, und ich ſAwöre jede Abſicht feiers 
lich ab, die gegenwättig befichende Gimihtung ber Kirche umzu⸗ 
fürgen, Ich Ihmöre feierlich, niemals eines der Privilegien, zu 
dem ich berechtigt bin, ober beredhtiat fein Eönnte, dazu anzus 
mwenben , am bie proteſtantiſche Meligion ober die proteftantiiche 
Begierung in diefem Königreiche zu beunrubigen oder zu fchmär 
&en; und eıliäre vor @ott feierlich und im der gangen Aufrich⸗ 
tigkeit mriner Geele, daß ich biefe Erkiärung nad dem offenbaren 
und ammöhnliden Birne der Worte verſtehe und daß ich ſchwöre, 
allen Theiten biefes Eides obae Wefährbe und ohne irgend eine 
Mentatreferwation treu zu bleiben, + 
Rbeinbaiern. Wit inniger Theilnahme bat @infender bier 
ſes in der A. R. 3. Mr. 167. vom vorigen Jahre den Bericht 
Öder die kirchlichen Berhättniffe der Proteftanten in Afchaffenburg 
eiefen und daraus erfeben, wie nothwendig es märe, dieſe Kir⸗ 
engemeinde zu unterftügen, damit das Wort des Eebens in eis 
nem zu erbauenden Gotteshaufe ihnen verfündigt werde, fie nicht 
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mebr genötigt feien, im ber Ferne bes Gerrn heiliges Mabi in 
"empfangen, und der alte Greis und bie betagte Dutter, gleih 
Simeon und Hanna, auch den öffentlichen Gortetvershrungen bis 
wohnen, Überhaupt der Reriaionsunterricht Alt und Jung zu gm 
böriger Beit ertgrilt werben Zinn. Gin herrliches Mittei, dirken 
Gemeinde in diefer Hinſicht entgenen zu fommen, bat der Hm 
ausgeber der A. R. 3. wit Mübihaufm gesebens follte dober, 
wenn aud der Gefolg lange nicht fo aroß fein wird, mweniaftens 
nicht ſoviel bewerkſtelligt werben können, dah mit der Zeit ein 
Berbaus ihnen werde? — D, dann wird der milde Sinn um 
feres geliebten Könige gewiß auch für Beſoldeng eines amzuftes 
ienden Geiftiiten, auf An’ucden Könial. Gonfitoriums, forgen, — 
Mein unmoßgeblicher Vorſchiag wäre daber diefer: Möchte unter 
geitung bed betreffenden Zönigl. Gonfiftoriums oder des Fönigt. 
DO berconfiftoriums, zum Bebten der proteft, Gemeinde Aſchaffenburg 
eine Predigtfammlung auf Eubieription veranftaltet werden, und 
zwar aus dem Prebigten, welche bie proteftantifchen P’arrer des 
Königreichs jährlich einfenden müffen, Jeder proteftan-iiche Pfar⸗ 
zer des Königreichs wird gewiß gern darauf fubferibiren und in , 
feiner Gemeinde no für Subferibenten forgen, umſomehr, wenn 
er in Erfahrung brädite, daß die eingufendenden Predigten der 
Aufmerkiamkrit gewürdigt, und die vorgüatichften berfeiben zu 
einem fo edlen Zwecke benugt mürden. — Ya, aud außer Em 
rem Baterlande würde gewiß mander Mitarbeiter im Weinberge 
bes Deren, zur Förderung dieler edien Sache, in feiner Umge— 
—— en!— Das Gute finder Überall Freuude und Fürs 
wert — 1. 


Sadhfen. In ber „Awidauer Biene”, einer für Handel, 
Gewerbe und fähfiihe Verfaſſung berechneten, mit vieler rem 
müthigfeit und in ihren meiften Autläsen mit vieler Umfidht nee 
fchriebenen, mödntiidy erſcheinenden Beitfchrift, findet ſich nicht 
felten auch fo Manches, mas auf Kirhe und Schule Bedacht 
nimmt, In.Wr. 48, des Jahrgange 1928 flieht S. 378 folgende 
Anfrage, auf deren Beantwortung bis jetzt, ſobiel Einfenber 
weiß, nody Niemand eingegangen it: „Weil zu erfehen, daß die 
Biene bier in Dresden (der Xufiah If von Dresden aus batirt ) 
mehrfeitig gelefen wird, ünnte wohl auch hierin leicht eine Bas 
tehruna werdin, um weiche ich ſchon vergeblich nachgeſucht, nam⸗ 
ih: Warum im hiefigen Anzeiger vom 29. Det. c. a. bei tem 
Verzeichniffe der zu baltenden Prediaten nur ledig der „Freitag 
om 31. Drtober« angegeben und die Brnuennung des fo wichtigen 
»Reformationsfeftes« weggelaffen war?! Sollte baber dieſes ür⸗ 
gend Jemanden, der hierüber eine Belehrung ertheilen könnte, 
vorfommen, fo bitter ſoiche in der B. aütiaft mirzgutheiten — ein 
Freund und Mitlefer ber Biene." — NB. Das Reformationsfrft 
wirb in Dresden als ein ganger hoher Feierrag begangen. Wer 
alſo diefes Feſt bei feinem rechten Namen zu nennen fi ge'heut 
hat, ben muß wohl über ſolche begangene unbefonnne, rinlältige, 
aanz unpreteftantiiche Menſchenfurcht das Gewiſſen ſchlagen. — 
Dornach ftinkt ein folder Sinn?! 


Anzeige und Bitte 


Die Lofer meiner Bieinen Schrift: „das neuefte Glaub'nsges 
richt⸗ 2c.*) bitte ich folgende den Sinn entftelende Deuckfe hier 
in berfeiben (die Entfernung des Drudorts verhinderte meine 
einene Dorchſicht des Schriftchens) zu verbefieen: S. 11 3. 10 
von unt. fl. bierauf I. hiermit. S. 13 3.17 von unt. fl. wenig 
i. emig. ©. 14 3. 11 2. u. fl. aber I. oder. ©. 23 3. 12 vo 
ob. ft. Ihnen I. ihnen. S. 26 3. 2 v. 0. fi. Schägung I. Schüs 
Sung. ©. 26 3. 12 ». u. fl. wenig I. au wenig. ©. 56 3. 2 
d. o. fl. nun L nur. M. %. Baaner, 

Dial, an d. Kreuzkirche zu Dresden. 








*) Das neuefte Glaubens gericht in ber evangelifcien Kirche. 
Ein Sendfreiben an Drn. Prof. D. Hahn in keipia uns 
on ben ungenannten Berf. der Schrift: „dee Batiomaiift, 
kein evangeiifcher GEhriſt.“ Won M. Adam Waanır, Dial. 
an ber Kreuzkirche zu Drebden. Leipzig, 1829, 
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Berichtigung. 
Katholiciemus in Sachſen. 


Unter dieſer Benennung iſt in der Allg. Kirchenzeitung 

Mr. 9. d. I. ein Auffag enthalten, der in mehr als einer 

Beziehung der Berichtigung bedarf. Die katholiſche Kirche 

in Sachſen fol, dieiem Auffage gemäß, erit durch das vom 

polendsten Könige Friedrech Auguft unterm 19. Febr. 1827 
erlaffene Mandat der evanzeliſch· proteftantifchen gleichgeſtellt 
werden fein. Hatte ber Herr Verfaſſer keine Kunde bier 
von, daß fib dieſe Gleichſtellung mehrere Jahre früher, 
und jwar feit 1807 batirt, und daß durch das erwähnte 
Mandat bles einige Beitimmungen näher erörtert wurden ? 
Er nennt diefe Gleichſtellung ſehr -finnreidh eine anfcheinend 

billige Emancipation. Man ſollie es kaum glauben, daß 

eds in dem übrigens fo aufgeklärten Sachſen ned Schrift 
feller gäbe, die von der Ueberjeugung nicht durchdrungen 
find, daß bılligerweife der religiöſe Cultus keineswegs bür— 
gerlihen Rechten Eintrag machen dürfe. Man fpricht von 


der Emancipatien der Juden; und welcher Menfchenfreund' 


findes fie nicht wünſchenswerth? Bios die Bewährung ders 
felber an kathelifhe Glaubensgenoſſen fol nur anſcheinend 
billig fein! ünſcht etwa der Hr. Verfaffer die Zeir zur 
räd, in welder es den Belennern der katholiſchen Religion 
in Sachſen nice einmal erlaubt war, Meifter und Br 
gerrechte zu erlangen? Ob dieſer, einer unglücksſchwangern 
Zeit entfproffene Druck, oder eine Gleichſtellung billiger fei, 
liegt allerdings am Tage. 


Das Erbauen neuer Kirchen, — hier Können nur drei 
gemeint fein, nämlich Zwickau, Pirna und Ehemnig, — 
ſcheint dem Hrn. Verf. höchlich zu mißfallen; es ift da 
ber jwedfdienlih, über ben Urſprung berfelben in gedräng« 
ur Kürie Auskunft zu geben. Was zuvbrderſt Zwickau 
ubelangt, haben die edeln Vorſteher der Strafanftalten, 
deren Namen jeder Sachſe mit Achtung nennt, es für north» 
wendig erachtet, den Züchtlingen katholiſcher Religion, — 
da ıhre Anzahl bei fo vielfachen Berüprungen mit Böhmen 


nicht gering iſt, — bie Belehrungen und Tröftungen ber 
Religion zu bewilligen. &ellen Strafanftalten nicht jur 
glei Befferungsanftalten fein? und wie kann diefer Zweck 
anders erreicht werden, als durd Zucht, Thätigkeit und 
religiöfe Belehrung? Bon biefer Anficht geleitet, beſchloſſen 
biefe menſchenfreundlichen Vorſteher, in Uebereinftimmung 
mit dem Hrn. Biſchefe Mauermann, die Einrichtung einer 
Eapelle und Pfarrwohnung, zum Theil aus den Mitteln 
der Commiffion diefer Strafanftalten. Doch man würde 
gröblich irren, wenn man vermuthen follte, daß zugleich 
ein neuer Gehalt für den anzuftellenden Geiſtlichen bewils 
ligt wurde, Die Etelle eines bei dem Georgeninſtitute in 
Leipzig angeftellten Geiftlihen wurde eingezogen, Die mit 
ihr verbundenen Geſchäffte unter die übrigen geiftlicen 
Herren dafelbft vertheilt, und diefer Gehalt nad Zwickau 
verlegt, meiden die Worfteher diefer Anftalten verbältmiße 
mäßıg erhöheten, weil das Fortkommen des einzel Stehen» 
den ſchwieriger zu fihern ıft. — Pirna und die Umgegend 
enthält einige Hunderte katholiſcher Glaubensgenoſſen, die 
foft gänzlich, wegen der Entfernung von Dresden, religid« 
fer Belehrung ermangelten. Ihres traurigen Zuftandes er« 
barmte ſich die höchſtſelige Prinzeffin Cunigunda. Durch 
ihre Beiträge wurde der Hr. Biſchof in den Stand geſetzt, 
ein fehr mäßiges Haus in Pirna anjukaufen, und dasfelbe 
zu einer Capelle und Schule umgeftalten zu laſſen. Durch 
mehrere Jahre ließ der Herr Biſchof durd feinen Ceremo— 
niär, den er aus eigenen Mitteln befoldet, mit bedeuten: 
ben Aufopferungen allda die religiöfen Uebungen verrichten; 
bis vermittelt neuer Beiträge ein Pfarrer angeftellt wers 
den konnte. — Chemnig, diefe fo wichtige Fabrikſtadt, und 
die umliegende Gegend, enthalten gleichfalls mehrere Hun⸗ 
derte Batbolufher Bewohner; ıhre Jugend wuchs ohne relis 
aöfen Unterricht heran; fie ſelbſt blieben ohne xeligidle 
Tröftung und Belehrung: fo daß ein frommer und wohl 
habender Handeldmann allda, Rompans, ſich gedrungen 
fühlte, in feinem eigenen Haufe ein Zimmer zu einet 
Capelle einzurichten, und mit nambaffenm Geldaufwande von 
Zeit zu Zeit einen Geiſtuchen dahin gelangen zu laffen. 
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Sobald die Stelle in Zwickau errichtet wurde, ward der 
Geiſtliche dafelbft verpflichter, monatlich einmal in Chem⸗ 
nis den Gertesdienft zu halten; bis der nimmer raftende 
Eifer des Hen. Biſchofs es dahin bradıite, von Sr. Majes 
ftät dem höchſtſeligen Könige einen Vorfbuß von einigen 
taufend Thalern zur Erbauung einer Kirche zu erhalten, 
welcher Vorſchuß durch milde Beiträge und anderweitige Er 
fpamiffe in anberaumten Friften zurückgezahlt wird; ein 
Vorſchuß, den eine bierertige evangeliihe Privarfchulans 
ftalt, und eine zu Chemnitz unter ähnlichen Bedingungen 
ouc erhalten hat. Auch bier iſt kein neuer Gehalt für 
den anjuftellenden Geiſtlichen ausgemittelt werben. Eine 
geiſtliche Stelle ıft hierorts eingezogen, die damit verknüpf⸗ 
ten Geſchaffte unter die mit der Seelſorge befaftten Beift: 
lichen vertheilt und biefe Stelle nach Chemnitz übertragen 
worden. Iſt es fo tadelnswerth, wenn der pflidtgemähe 
Eifer des kirchlichen Vorſtehers mit der aufepfernden Ber 
reitwilligfeit der ihm untergeordneten Geiftlichen fich ver⸗ 
eint, um verwaiften Heerden Seelenhirten zu geben! 

Es ift unbegreiflih, weher der Hr, Verfaffer den far 
tholiſchen Klerus for genau kennt, daß er dreift zu behaup⸗ 
ten wagt, derfelbe begnüge ſich nimmer und nirgends mit 
einer Gieichſteliung, weile nicht neben der ketzeriſchen Gecte, 
fondern über ihr fteben, über die Abtrännigen berrfchen, 
und, auf weile Weife ed auch fei, fie nörhıgen, hereinzu ⸗ 
kommen. ber dieß find ja ſchon hundertmal wiederholte 
Fiefteln, welche ju widerlegen wenig früchtet, weil fie ſtäts 
neu aufgewärmt werden, Dech in Betreff auf das Nöıhis 
gen der Abtrännigen, bereinzufommen, muß man ben Hrn. 
Verfaſſer bitten, ſich hierorts bei dem Hrn. Guperintenden« 
ten zu erkundigen, wie Viele feit zwei Jahren (denn erft 
feit diefer Zeit läßt ſich dieß genau ermitteln) vom Protes 
Rantismus zum Karhelicismus und umgekehrt, ſich gewen« 
det haben: dasſelbe gilt in Betreff auf die neuerrichteten 
Kirden, jene Buden, wie man fib auszudrücken beliebt, 
um defto beauemer die Briareusarme zum Proselgtenfange 
ausjuftieden: und wenn die Anzahl mühe diefelbe iſt, und 
wofern ein Unterſchied ftatrfindet, derfelbe nicht zu Guns 
ften des Proteftantismus ausfällt (wie es amtliche Liſten 
befagen): dann foll er vollftändig berechtigt fein, das hun⸗ 
dertmal Wiederhelte neu aufzuwärmen. Wollte man bed) 
endlid einmal aufhören, mit Windmühlen den Riefentampf 
anzufnünfen, und lieber nachforſchen, ald nachſprechen. — 
Eine reichbeſoldete Geiſtlichkeit fol in Sachſen den Katho— 
licismus über den Proteftantismus ftellen. Worauf gräns 
det der Hr. Verfaſſer diefe Behaurtung Hat er eima 
vem Rinanzcollegium, weher doch die Gehalte bezogen wer⸗ 
den, hierüber Kunde? Unmöglich! Hier würde er über 
den mäfıgen Gehalte Auskunft erhalten haben, ben jeder 
Geiſtliche bezieht; und hätte er zugleich erwogen, baf die. 
fer Gehalt der einzige Zmeig der Einnahme ift, und durch 
keine Stolagebühren erhöhet wird: fo würde er fi zu dem 
Geftändniffe qegwungen gefühlt haben, daß, Amt gegen 
Amt, und Würde gegen Würde gerechnet, ber bierertige 
proteftantifche Klerus, wenigftends um bie Hälfte höher bes 
folder it. — Ergketzlich ſt ed, mas der Herr Verfaſſer 
uber den eigenen Biſchefsſit und das Pallıum, welches 
den apoftelifhen Bicar ſchmückt, mit einer Umſtändlichkeit 
ſchreibt, ald wenn er Alles ſelbſt in Augenfdhein genommen 
hatte. Schade, daß diefe ganze Erzählung — ein Mährs: 
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hen it. Man weiß wirklich nicht, ob man lächeln ober 
unwillig werden fol. Iſt es etwa dem Herrn Verfaſſer 
unbekannt, daß das Pallium eine Zierde der Erzbiſchoͤfe 
it? Eine Summe von 30,000 Thalern fell dieſes Pal 
lium nad billigſtem Preife Eoflen. Ein Pallium, weldes 
gar nicht vorhanden iſt!! Es muß höchlich befremden, wie 
man feldie aus der Luft ergriffene Behauptungen in eine 
e allgemein gelefene Zeitſchrift einzurüden ſich erbreiften 
ann. 
Möge mehr Parteitofigkeit walten, und Friede und Ein« 
tracht wird die umausbleibliche Felge fein, 
Dresden am 16. Februar 1829. ".Tp» 
Ordnung der Prüfungen bei der theologischen Facultät 
und dem theologiſchen Eonvente zu Baſel. 


1, Halbjährige Prüfung der Theologie Studirenden. 
(Examen generale.) 

$. 1. Alle Studiosi Theologiae, melde aus der Stadt 
und dem Gantene Baſel gebürtig find, und bie Ausmärtis 
gen, welde Benelicia und Stipendia genießen, mie auch 
diejenigen, welde im Einne haben, in Bafel das Candi— 
bateneramen zu maden, find gehalten, auf die geichehene 
Eitation fi zu diefem Eramen zu flellen, widrigenfalls fie 
verantwortlich werten. 

Die übrigen Auswärtigen werden wehlthun, wenn fie 
diefe Gelegenheit, ihre Fortſchritte zu zeigen und deſſen, 
was ihnen fehle, inne zu werden, benußen. 

$. 2. Diefed Eramen finder am Schluſſe des Semefters 
an dem vem Dekan veftgefeten fchicflichen Tage ftatt, nach⸗ 
dem die Etudirenden durd einen Anfhlag am ſchwarzen 
Brette und die Mitglieder der Facultät und des theologis 
ſchen Eonvents durch den Pedell der Unwerſität dazu ein 
geladen worden find. ; 

$. 3. Einige Zeit vorher fertigt der Dekan eine Lifte 
der vorhamdenen Studenten ber Theologie mit Bemerkung 
ihrer Inferptiensze und der theelogifhen Vorleſungen, 
die fie im verfleffenen Semeſter befucht haben, wezu bie 
Decenten die Materialien zu liefern haben. 

iefe Fıfte wird in einigen Eremplaren auf den Tiſch ger 

legt, zur Einfiht der Profefforen und Conventsmitglieder. 

. 4 Der Dekan eröffnet das Eramen und befcließt. 

ed mit einem lateinifchen Gebete. eflatter es Pie Zeit, 

fo wirb er zum Echluffe eın ermabhnendes oder ermuntern 
des Wort an die Studirenden richten. 

$. 5. Zuerſt findet eine Prüfung in ber bebräifchen 
Grammatik ftatt, vorzüglich für felhe, die ned im erften 
Jahre ihrer theolegifchen Studien fliehen, damit die Facul- 
tät und der Convent ſich von ihrer nothwendigen Begrün⸗ 
dung in diefem Face überzeugen. 

$. 6. Hierauf folgt die Prüfung derer, welche im ver 
floſſenen Semefter ein oder mehrere Exegelica über das 
alte Teſtament beſucht haben, und zwar in den Büchern, 
welche ihnen erklärt werden find. Haben fie auch nicht 
gerade eine ſolche Worlefung bei dem Eraminator beſucht, 
fo wird er dennoch Etwas aus den Büchern, worüber fie 
gehört haben, zum Gegenftande feiner Prüfung wählen, 

Diejenigen Studiosi, melde keine Exegetica über dus 
A, Teſt. befucht haben, müffen ven ihren Privatarbeiten im 
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Hebräiſchen dem Defane privatim Rechenfchaft ablegen, ber 
dann an die Facultät umd den Eonvent darüber zu berich⸗ 
at, 

— 7. Sodann folgen Prüfungen in der Eregefe des 
neuen Teſtaments und.der Kırdens oder Dogmengeſchichte, 
mobei ebenfalld auf die Borlefungen des verfleffenen Se⸗ 
meſters eine zweckmäßige Rückſicht genemmen wird. Die 
Mitglieder der theologiſchen Facultät, als die Eraminates 
ren, haben fich verher über die Anerdnung der Prüfungen 
mit einander zu befprecden. 

$. 8. Es wird über das Generalexamen ein Pretocoll 
geführt, werein die Liſten der Studirenten, die gefallenen 
Bemerkungen der Bacultärd» und Conpentsmitglieder und 
die betreffenden Werichte des Dekans eingetragen werben. 

Da mehrere Exemplare jener Lifte gefertigt werben, fo 
ſoll eines derfelben in das Archiv des Antiſtitiums nieder 
gelegt werden. 


1. Eandidatenprüfungen. 


$. 9. In der Regel können nur diejenigen ſich zw dem 
felben melden, weidye einen vollftändigen theolegiſchen Lehrs 
curd von 4 Jahren gemacht haben, Bess mäüjlen mwenig« 
ftend 3 Jahre lang den theologifden Studien obgelegen 

ben. 

* $. 10. Diejenigen Auswärtigen, in. deren Heimath 
eine Prüfungsbehörde beſteht, müſſen bei der Meldung 
einen Revers derfelben beibringen, daß fie die hiefige Orbdi. 
nation anerkennen und ven dem Orbimirten bei feiner künfs 
tigen Anftelung Nies weiter, als ein theologiſches Col- 
loguium fordern werde, 

$. 11. Im Commerfemefter am erften Montage des 

umenats und im Winttrſemeſter am gleichen Tage des 
— melden ſich die Perenten bei Sr. Hochwürden 
dem Antiftes, unter Einlegung 1) des Zeugniffes vom Pär 
dagegium oder berjenigen diefem gleichftehenten Schule, 
welche fie befuce haben; 2) der Zeugniffe über die fämmt- 
lichen während der ganzen alademifchen Studienzeit gehör— 
ten Vorlefungen, nebft einer tabellariſchen Ueberjicht derjele 
ben nah Semeftern; 3) eines deutſch gefchriebenen Lebens. 
laufes, verbunden mıt einer Rechenſchaft über bie getrofs 
fene Wahl ıhres Berufes und den Entwidelungsgang ihrer 
chriſtlichen und wiſſenſchaftlichen Bildung. 

Diejenigen Petenten, weiche ein Schuljeugniß der Reife 
und die Zeifgnuffe über einen velltändigen theologiſchen 
Eurfus einlegen, werden ohne weiteres vom Antıftes zum 
Eramen angenommen; über die Annahıne derjenigen aber, 
welche diefer Regel nicht entfpredhen, muß eine Convents 
berathung gehalten werden. Die von den Petenten einge⸗ 
legten obengenaunten Schriften werden beim Convente in 
Umlauf geſetzt und derfelbe fo von der Annahme der Pers 
tenten benachrichtigt. 

$. 12. Die Angenommenen weift der Antiftes an ben 
Dekan der theofsgifden Facultät, bei dem fie die Themata 
zu einer lateiniſchen eregetifhen und zw einer deutfchen dog · 
matiſchen Abhandlung erhalten. Ueberdieß wird der Añ— 
tiſtes einem jeden den Tert zu einem Predigtentwurfe vors 
fhreiben, Am Ende der Meidungswoche müffen fänmtliche 
Aufgaben in den Händen der Petenten fein, - 


390 


Die Arbeiten müffen eingeliefert werden im Sommer: 
femefter in der zweiten Woche des Septembers und im 
Winterfemeiter in der zweiten Woche des Märzed, damit 
fie bei den Conventsmitgliedern eirculiren Können. 


$. 13. Hierauf nehmen die Petenten am General— 
examen Theil und nach Mafigabe des darin Gelerfteten und 
ber Beſchaffenheit der eingelieferten Arbeiten, welde nun: 
mehr von allen Conventsmitgli-dern gelefen fein müffen, 
wird in einer befonderen Sitzung entfdhieden, ob fie zu 
den weiteren Prüfungen zugelaffen werten follen. 


$. 14. Diefe find: 1) die bisher üblichen Tlentamina 
privata bei allen Cenventsmitgliedern. Hierüber wird fo 
viel veftgefegt, daß die Profefferen der theologifhen Facul⸗ 
tät gebalten fein fellen, die Petenten in ihren lateinifchen, 
griedyifhen und hebräifchen Sprachkeuntniſſen zu prüfen, 
und zwar bei der Prüfung in den erftem zwei Sprachen 
bie Kirchenväter und den Flavius Josephus zu berüd, 
ſichtigen. N Eine vom Dekan amjuftellende Prüfung durch 
Burze Auffäße, melde über aufgegebene Stellen des alten 
und neuen Teftaments unter feinen Augen binnen 2 — 3 
Stunden, ehne alle andere Hülfsmittel, als ein griechi⸗ 
ſches und hebräiſches Wörterbuch, lateiniſch nieder zuſchrei⸗ 
ben ſind. 3) Ausarbeitung des früher eingelieferten Pre⸗ 
digtentwurfs zu einem förmlichen Kanzelvortrage, weicher 
als Probepredigt gehalten werden ſoll. Zu dieſer Arbeit 
werden 14 Tage Zeit gegeben. 

$. 15. Findet der Convent in einer hierauf zu halten⸗ 
den Sitzung, in welder-über die gehaltenen "Tentamina 
berichtet und die Bemerkungen über die unterdeffen in Um— 
lauf gewefenen Subilanea und Predigtausarbeitungen ges 
fammelt werden, die geſchehenen Leitungen genügend: fo 
wird 4) das Examen finale angefegt, worin die Pros 
fefforen der Theologie, außer anderen weſentlichen Rädern, 
vorzüglich im der Glaubens, und Sittenlehre mündlich) pru— 
fen. It auch diefes - befriedigend ausgefallen, fo wird die 
Zeit für die zu haltende Probepredigt deſtimmt, und wenn 
diefe den billigen Erwartungen entſprochen hat, die Ordis 
natien öffentlich in der Kirche ertheilt. 

$. 16. Alle mündliche Prüfungen werden in deutfcher 
Sprache vorgenemmen; um fo mehr wird man auf den 
Styl der Tateinifhen Auffäge ſehen, welcher mindeftens 
fehlerlos erwarter wird, 

$. 17. Aud bei dem über die Candidatenprüfungen zu 
baltenden Sigungen und über das Examen finale wird 
ein eigenes Protocell geführt und in dadfelbe alles in den 
Gang der Prüfungen Einfſchlagende eingetragen, 

5. 18. Gegenwärtige Ordnung foll gedtudt und den 
Thestogie Studirenden bei ihrer Einfhreibung in die Mur 
trifel der theolegifhen Bacultär mitgetheilt werden. 

Begeben am 22. Januar 

1829, 


Em. Merian, Theol. Dr. und Prof. 
d. 3. Dekan, 


Hieron. Falkeiſen, Antıftes, 


—— 
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Kirhenhronif und Mifcellen. 


Anfrage. In des Superint. und Profeſſors D. Großmann 
ia Peipzig Antrittepredist vom 1. Ion, 1829 findet fi die Stelle: 
„Das Eoamaellum fol ich predlarm“ ......4 „auf einem kLehr⸗ 
ftuhle, wo mid) die Bilder fo dieler bochberühmter und hodvrrdienter 
Boraänger umfhweben, wo des ehrwärdisen Rofenmüleıs milde 
Weisheit ihre Stimme erhob und mo heute vor achtundſiebzig 
Jahren fein beiliges Amt ein Mann antrat, deſſen Geſchtecht und 
Sedächtniß heute noch hier in Gegen biüht, beflen Erfahrungen 
ih zum Theit an mie ſeibſt wiederhoit, deſſen Stelle ich brute 
gum zmweıtenmale einnehme.’" Wer if bier gemeint? Aus dem 
„sum zmeitenmale” iollte man fat meinın: Rofenmüller, 
Al:in diefer tıat 1785 on. Auch nicht I. Wir. Körner; benn 
bis 1766 Iebte Sat. Deylina, der dech wohl Ion vor 1750 
Buperintendent war? — (Nach Bed’s Repritorium 1829. H. 2 
ift D. Stemier gemeint, E. 3.) 

Bertin. Der ruhmlichſt bekannte Hofmebailleur Herr Boos 

u Berlin wird auf das in der beutfchen Refermationsaeſchichte 
0 mictige Ereignif der am 19. Aprit 1529 auf dem Keichstage 
u Speier eingelrgten Protiftation ber evangetifchen Stände, aus 
—82 der im nächten Monat wiederkahrenden Säculars 
feier, einen Gedenkthaler er/hrinen laffen. Der Rame Gedenk⸗ 
thater wird diefer Gıinnerungsmünze in Wieder aufnahme des alten 
fhönen Gebraudyes unferer Bätr gegeben, melde ben Denkmũn⸗ 
zen, die von ſehr allgemrinem Intereffe waren, einen beftfimmten, 
gewöhnlich der Sitbirmüng : Hanpteinheit entfprehenden Werth gar 
ben, um fie ats Pathenthaler und zu andırn äbnlidyen Geſchen⸗ 
Een gebrauchen zu Pönnen, Der ermähnte Gedenkthaur erhält im 
@ilbergrpräge genau den Werth eines Konventionsihaters, Die 
Darftellung fol reich und fyön ıw rdrn. Auf der Hauprfeite wers 
den die Buidniffe der fünf ehrmürdiaen fürſtlichen Glaubens ver⸗ 
tdeibiger mit erflärender Umfchrift bargeftellt, Auf der Kehrſeite 
eriheinen fie in ganzer Figur, und mit ihnen als Mrpräfentant 
der 14 Reihsftädte ein Würgermeifter in dbomalg üblicher Tracht. 
Sie reichen einander über einem Denkftein die Hände, auf wel⸗ 
dem die Biber bei ber Stelle Wal. 5, 1. (Bo beſteht nun in bee 
Freiheit u. 1. w.) aufgeſchlagen liegt. — Preis dieles Gedenktha⸗ 
Iers in Suber 2 preuß. Thaler und in Bronze 1 preuß. Thaler, 
Scmmier von Beftcllungen erhalten das 1ite Etüd als Rabatt. 


Berlin. Des Königs Majıflät baben ben Dbrrconfiftorials 
zath und Propft MoP hierſelbſt, zum wirkiichen Dberconfiitoriaie 
rathe zu ernennen geruhet. 

Daemfadt. Es ift mir neuerdings mehrfach ber Wunſch 
eröffnet worden, daß ich Über den Grtrag der für die Gemeinde 
Müpıhaufen vrranftalteten Predbigtfammlung und über bie Ber⸗ 
wendung besfeiben nun ausführlide Rechnung ablegen möge. — 
Hierauf muß ich bemerken, daß nit ich eine foidhe Rechnung 
abzulegen habe, ba id mich gleich von Anfange an von aller 
Zheilnahme an ben hierauf bezüglichen Geldgeichäfften ganzlich 
Tosaefayt habe. Woht aber habe ich es nicht blos dem Berleger, 
fondern auch der Wroßhirzorlich Babiſchen evangelifchen Kirchen⸗ 
fection zur Bedingung gemadt, daß nad Wrendigung bes aum 
begonnenen Kirchendaues eine volftändige, Hi8 in das kleinfte 
Detait fi erfiredende Redhrung Über Einnahme und Aus: 

abe aufgeftellt und durch den Drud befamnt gemacht werde. 

Die Gerrchtigkeit der genannten Vehörbe läßt mit zweifeln, daß 

diefe Bedingung f. 3. aufs Vollſtäadigſte erfüdt werden wird. 
D. Eruſt Bimmermann. 

Halle Mit je größerem und aflgemeinerem »Beifalle bie 
erfle Ankündigung einer volMändiaen und Eritiich berichtigten Auss 
gabe der Werke der Reformatoren (eines Corpus Reformatorum) 
aufgenommen wurde, deſto erwünfdter muß «6 fein, daß Herr 
D. Bert chneider in einer zweiten Ankündigung Bericht über den 
Bun des Unternebmens erſtattet. Man egficht daraus mit 

ergnügen, wie der treffliche Hrrausgeber, unterflüst von wocke⸗ 
gen Männern, zafties und gründlich an ciaem Werke fortarbeis 
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tet, welches ibhm und unſerer Zeit zur Ebre aereiden wird, Der 
Anfang wird befanntlih mit Melanchthons Werken gemacht, ud 
noch im Laufe vieles Jahres wird der Drud der, durd viele und 
wichtige Inedita vermehrten Briefe und Bedenken Mriardyttong 
beainnen. Durch die von Er. Majeſtät dem Rörine von Preußen 
ertbeiite Bufiherung einer jährlihen Unrerfiügung bar das Unters 
nebmen eine vefle Grundlage gewonnen und das Beſteben desſel⸗ 
ben ift nunmehr aefichert. Wir fchen dem Aryniane desfelben mit 
Sehnfukt und gefpanntır Erwartung entgegen. 


Dafellinne, 16. Ian. Radıbem das bobe könial. Staats—⸗ 
und Gabineteminiftrium zu Hannover am Schluſſe des veriaen 
Jahtas geruber hatte, füc die Proteftanten im Herzoathume Arcns 
berq· Meppen einen periodiſchen Gotiredienft anzuordnen, fo wurde 
derfeibe am 6. dieſes, old am Kıfle der Erſcheinung, bierfeibft 
von dem evangelifdhsturherifchen Prebiner, Herrn Brand zu Lin- 
gen, durch eine paffende und rührende Wide öffne, und, nadı 
völig grembigtem Gotteöbienfte, wegen dieſes fıohen Ereicniffes, 
eine Urkunne, aus Dankbarkeit gegen die Dberbrtörden und zur 
Rachricht für die Nachkommen, von ſämmtlichen bei dieſem Bots 
tesdienfte Anmwefenden unterzeichnet, 


Münden, 2, Februar. Am 1. Ian. farb zu Regensburg 
ber Hr. Domcapitular und Domprediger Weingieri — bifannt 
durch feine vielen, auf die Pituruie unferer Kirke Berug babens 
den Schriften. Er wurde geboren am 24. Dec, 1777 zu Pfoffens 
berg in Baiern. 


Rom. Am 9. Januar ftarb hier, 9ı Jahre alt, Monfinnor 
Francesco Maria de Gonti Fenzi, früher Erzbifhof von Gorfu 
und dann Patriarh von Derufatem. In Zara 1738 geboren, 
wurde er ſchon mit 40 Jahren Erzbiſchof, und war jegt der Aleſte 
Erzbiſchof ber katholiſchen Kirche. j 


Rüge. (Aus einem Briefe) „„Laſſen Sie Sich noch fol 
u Thatfache erzählen, für deren Gharakter ich Beinen Namen 
abe, Am grünen Donnerdtage traten die Gommunicanten wegen 
ihrer aroßen Anzabi doppelt an den Aliar. Der eine Geifttiche , 
der fhon vorher meine Aufmerkſamkeit erregt hatte, indem er mit 
feinem welßen Schnupftudge fehr ceoquettirte und basfelbe zulege 
—— beide Patenen legte, machte zwiſchen ben Vornehmen und 
ledrigeren ben auffadenden Unterſchied, daß er jene mit den mos 
dernifirten Worten: „Nehmen Sie bin u. f. m.’ die Hoftie nebe 
men ließ, diefen, bibeltreuer fpredyend: „Mehmet hin u. ſ. wm.’ 
fie felbft gab. Pidtzlich trat eine bifabrte Bürgerfrau mit einer 
Fran von höherem Stande an. Auch jegt blieb ber ungeiſtliche 
@eiftlihe, der von der Gommunion wohl fine Begriffe hat oder 
fie in feiner Gefallfugt ganz vergaß, feinem abfcheulidyen Unters 
ſchiede treu. Dev Vornehmen ertaubte er, mit dem kriecheriſch 
deſprochenen „Nehmen Sie,’ die Hoftie ſelbſt ſich zu bolem, 
ber Bürgerfrau, welche die Hand fon nach ber Patene heben zu 
wollen fdien, reichte er mit dem ganz anders bitonten „Rebs 
met him‘ feibft zum Munde, mas fie haben follte. Unmilie 
bligte dem unwürdigen aus zwei Augen und, hat er Gefühl, fo 
wird er bie Beſchämung, die in den zwei andere niedergeſchla⸗ 
genen ſich ankündete, ſchmerzlich empfunden haben. — Mein Theu⸗ 
rer, Bann man bie Beier des Abenbmohld mebr entwriben, als 
menn man der Stände unterſchled fo hervorhebt? Kann man bie 
Andacht mehr flören und das religiöfe und kirchtiche Zartgefahl 
birterer Bränten? Rein, fagen Gie mit mir.” — (Aus einem 
fpäteren Briefe.) „„Der Wann, von bem id Ihark ſchon einmal 
ſchrieb, ſcheint keine Belehrung zu faflen. Denten Sie Sich 
noch geſtern eriebte ich wieder daeſelbe Benehmen. Ein bödf. 
adıbarer Glementar» und Geminarlehrer trat an den Atar: 
„Nebmer Hin’ hieß «6 mit gleihaättigem Zone. Ihm folgte. 
ein Zuftigbeamters „Nebmen Sie bin’ ſchmeichelte die @timme" 
bes gefalfüchtigen Greiſes. — Ic Fönnte Ihnen no erzählen, 
wie empört man von mehreren Briten Über diefe Unterfhridung 
am Altare gewefen. Doc gehört bieß micht in meinn heutigem 
Briefplan, #4 
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Alba ürusörtörıpos irdgunos ayrolg Beßemrıondro. 





Nachrichten über ven religiöfen und kirchlichen Zu: 
ftand des neuen Freiftaated Mericy. 


Wir find, ıheils durdy die Erzählungen eines bekann ⸗ 
ten, aus Merico kürzlic zurückgekehrten, Agenten der rhei⸗ 
niſch ⸗ weftindifchen Compagnie, theild durch ein, im ver 
twichenen Jahre zu London berausgefommenes, Wert, *) in 
den Stand gefegt, unfern Leſern Nachrichten über den res 
ligıöfen und kirchlichen Zuftand des, aus den Gräueln ber 
Anardie und des —— wie der Phönir aus feiner 
Aſche, veriüngt und kraͤftig bervorgegangenen neuen reis 
fkaates Merico mitzırtheilen, die, da wir uns für ihre 

verläffigkeit verbärgen Fönnen, nicht unwillfommen fein 

nen. I . 

Es it befannt, daß der erite Impuls zur Revolution 
großentheild von den Weltprieftern ausging; die zuerſt, aus 
Urſachen, die mir im Verlaufe dieſer Nachrichten zeigen 
werden, fi gegen bie Herrfchaft der Bonaparte’fhen Dy— 
nafie auflehnte; dann aber, als fie die Gemüther für ihre 
Abfihten geitimmt fahen, mit lange genährtem Haſſe gegen 
das Mutterland, die Nation unter bad Panier der Ems 
pörung verfammelten. Diefer Haß hatte‘ feinen Grund in 
der unmeifen Politif der fpanifhen Regierung, ven der 
Ale, die nicht in Europa geboren waren, als eine unter 
geordnete, zur Bekleidung höherer Stellen im Staate gar 
nicht taugliche, Menfhenart betrachtet und behandelt wur: 
ben. Dem jufolge ernannte der König für alle hohe und 
einträglihe Kirchenämter geborene @panier, bie, völlig 
unbelannt mıt dem Lande, in welchem fie zu den höchſten 
geiftlihen Würden, wie burd einen Zauberfhlag gelangt 
waren, nur dahin abgingen, um fi Reichthümer zu ſam⸗ 
mein, und in Wohlleben und leppigkeit **) ihre fünftigen 


— — — — — — 
") Mexico in 1827 by H. G. Ward, Br His Majestys Chargs 
d’Affaires im that country during the years 1825, 1826 
nd part of 1827- London. 1828. 


” t gEichte du vergeben, Dürfen wie niht un 
nr — rg: unter ben aus Spanien nad Mezio 


Clemens Alexandrinus. 


Lebenstage binzubringen. Fuͤr die im Lande geberenen Geiſt⸗ 
Iihen, Creolen, Meftigen oder Indianer, blieb nichts als 
bie Ausjicht auf eine, meift elende, Landpfarre. 

So wird es begreiflih, wenn die Gemuüͤther, nicht allein 
der übrigen Eingeborenen, fondern auch der gekränkten Geift 
lichen, ſich gegen eine Regierung empört fühlten, die ſich 
feldyer Ungerechtigkeiten ſchuldig machte. Zum Unglück bat 
ten gerade diefe Männer den größten Einfluß aufs Volk, 
und wenn fie den glimmenden unten der Unzufriedenheit 
zur heilen Flamme anbliefen, fo balf es nichts, eb auch 
die begänftigten Fremden ihre Bannſtrahlen ſchleuderten. 
Sie zünderen nit, denn die Aufwiegler des Volks laſen 
Meffe, tauften, traueten, reihten das Abendmahl, begrus 
ben in geweiheter Erbe wie zuvor. 

Hivalge, Matamores, Moreles und viele andere Füh— 
rer, die fpurfo® untergingen im langen mörderifchen Frei 
beitsfampfe, waren Weltpriefter; und die Leichtigkeit, mit 
der fie Zaufende von Ötreitern unter ihre Fahnen verſam⸗ 
melten, ven denen ned nicht der jwanzigfte einen klaren 
Begriff hatte von der Sache, für die er fein Leben zum 
Opfer bot, beweiſet, wie höchſt unmweife die Arene Spas 
nien verfuhr, indem fie diefe Claſſe von Staatsbürgern, 
die allein in Stande war, ihr Anfeben zw retten, durch 
kränfende Zurückſetzung gegen fih aufbrachte. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen ift es auffallend, 
daß der Klerus allein in Merico noch Eeinen der Vortheile, 





geſaudten Biſchöfen auch rinsele febr würbiae Männer gab, 
bie ihre großen Einkünfte zum Woblthun und zur Anlegung 
gemeinnädiser, in jenen brifen @ändern fo überaus wichti⸗ 
aer Woflerleitungen, zur Pflanzung von Weintergen und 
Diivencärten benugten; Leider konnten die Irpteren für 
Merico nur von geringem Nugen fein, weil es arfeglid vers 
boten war, den Weins und Dlivenbau ind Große zu treis 
ben, um die Ginwohner zu zwingen, dieſe Probucte von 
den Spaniren zu kaufen. Schien daher eine Anpflenzung 
der Art fi etwas gu weit auszubehnen, fo wurden . 
öde und Delbäume auf bödften Befehl ausgerilen um 

die Pflangung vermäftet. 
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welche die Revolution allen übrigen Sfänben, nad gluüͤcklich 
durchfochtenem Freiheitskampfe, gewährt, gefchmedt bat, 
Ned weh man nicht nur nichts von Beförderung einge: 
borener Geiftlihen zu höheren Würden, ſondern es gibt des 
ren auch mehrere, bie mit der Heffnung, bald ın beffere 
Provinzen verfeßt zu werben, Pfarrdienfte in ber tierra 
caliente, einem höchſt ungefunden Landſtriche, annabmen, 
jegt aber vergeblich nach Erlöfung feufjen, und wahrſchein— 
ih ıhr Leben der Neoplution zum Opfer bringen mülfen. 
Allein diefe Erſcheinung wird durch den Umitand erflärbar, 
daß, nach den Orundiägen der katholiſchen Kirche, die vor 
Zeiten vom Könige ernannten Biſchöfe, che ihre-Ernennung 
gültig werden fonnte, vom Paopite beftätiget werden muß— 


ten, daß. alfo, nad ber Treunung von Spanien, welche -- 


vom beiligen Stuhle ned nicht anerkannt ift, nicht allein 
noch Niemand das Patronatrecht über die vielen vacdnteh 
Bisthümer ergriffen hat, fontern auch, wenn etwa bie neue 
Regierung, nah dem nmatürlichften Nechre von der Welt, 
dazu fchreiten ſollie, diefe Stellen zu befegen, immer bem 
erwählten Eubjecte die päpftliche Veftätigung fehlen. mürde. 
Noch it aber die Finſterniß unter dem bei weitem größten 
Theile der Bevölkerung zu dit, als daß der Congreß es 
wagen. bürfte, ehne aufrührerifche Bewegungen fürchten zu 
müffen, eigenmächtig in einer Sache zu ara ae in welcher 
dem heiligen Vater eine Hauptſtimme gehörte. Und felbit 
wenn biefe Beſorgniß nicht ftattfände, fo dürfte es doch 
feinem Zweifel unterwerfen fein, daf in einem Qande, in 
defien eben zu Stande gebrachter Conſtitution gleich der 
dritte Artikel das Grundgefeg aufftellt, daß außer ber ri. 
miſch· Bathelifchen Feine Religion im Staate geduldet wer: 
den fell, ein ohne pärpftlihe Beſtätigung ernannter Biſchof 
gar nicht für gültig angejehen werden mwürde- Sind nun 
aber die Bifchöfe, von denen bie MWeiterbefärderung der 
Pfarrgeiftlichen allein abhängt, gar nicht verhauden, ſteht, 
wie ed wirklich der Kal iſt, mehr als die Hälfte der Bis— 
thümer. ohne einen foldhen Oberhirten dba, ven wen fell 
denn ber feufjende Pfarrer feine Verfegung beffen? Und 
doch finder es felbit der, unter diefen Umſtänden leidende, 
Klerus feinem Intereſſe angemeffener, die augenbliclichen 
Machtheile der bebarrlihen Anbänglichfeit an das verjährte 
Vorurtheil zu tragen, als zu einer Neuerung Veranlaffung 
ju geben, die dem großen Anfehen feines Standes nad) 
theilig werden könnte. 


4 

Alle Aofinung beruht in diefer Hinſicht auf einem, mit 
dem Papſte abzufchließenden Concerbate, durch welches dem 
Congreffe das Patronarrecht über: die Bisthümer im Lande 
eriheilt werden könnte, in welchem Kalle Niemand etwas 
gegen die ernannten Qubjecte einwenden würde. Leider üft 
aber zur baldigen Ausführung diefes Planes wenig Aus 
fiht vorhanden, da Se. Heiligkeit bis jegt noch keinen Ber 
vollmädhtigten des jungen Freiſtaates in Rom anerkannt hat. 
Sollte indeffen dieh nicht bald gefhehen, fo wird die Folge 
fein, daß nicht nur das Volk, das im Laufe der Zeit im: 
mer mehr freie Anfihten gewinnt, fondern aud der Klerus, 
ber ſich jetzt der Früchte feiner Kämpfe, Entbehrungen und 
Anftrengungen gänzlich beraubt fieht, gegen die Ergreifung 
des Patronatrechts von Seiten des Congrefles nichts mehr 
einwenden, ja wohl gar diefe höchſte Behörde dazu auffer: 
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dern wird, dem Interregnum in fo vielen Bisthünern ein 
Ende ju machen. « 

Ein Eurger Ueberblick der kirchlichen Anftalten Merico's, 
den wir nah dem Berichte des Engländers Ward unfern 
Lefern verfchaffen fönnen, wird das Geſagte in ein helleres 
Licht ftellen. * 

Es giht in dem neuen Freiſtaate ein Erzbisthum, deſſen 
Eis in der Haupiſtadt ſelbſt iſt. Diefem find neun Bis. 
thümer untergeordnet, namlich: Pa Puebla, Gugdalarxara 
(ſprich Guadalachara), Valladelid, Durange, Monterey, 
Daraca, Yucatan, Chiapa und Sonera. 

Mit Ausnahme von -diefem letreren haben alle Übrige 
Biſchofsſitze Kathedralkirchen und Domcapitel, die jufam- 
men mit bem Collegiatſtifte Guadalupe, welches etwa eine 
halbe Stunde von der Hauptſtadt enifernt liegt, hundert 
und fünf und adıtjig Präbenden und Kanonicate befigen, 
die fonft alle vom Könige verliehen wurden. 

Sieben Bisehümer und neun und fiebenzig Kanonicate 
ftanden im Jahre 1827 vacant, und einige Capitel fahen 
fi) auf zwei oder drei Individuen beihränft, von denen 
noch mande alt und ſchwach und zur Verwaltung ihrer Ges 
fhäffte untauglidy waren. Die drei noch übrigen Biſchbfe 
find die von Yucatan, La Puebla und Oaxaca, Bon dies 
fen iſt der erſtere durchaus an fein Bisthum gebunden, und 
die beiden anderen, die am äufierften Ente des Landes 
wohnen, #önnen Niemanden, ber in den nördlichen. Pros 
vingen zum Priefter geweiht ju werben wünfdt, die Ordi⸗ 
nes ertheilen, ‚wenn der Candidat nicht etwa Vermögen 
genug bat, eine Reife von hundert und mehreren deutſchen 
Meiten zum Weftehen der herkömmlichen Prüfungen auf 
feine Koften zu unternehmen, 5 

Der Primas, Don Pedro Fonte, Erzbifhef von Mexico, 
bat aus politiſchen Gründen das Land verlaffen, und lebt in 
Spanien, wie eine Meng? Pfründenbefiger von geringerem 
Range, deren fänmtliche, ſich auf mehr als 371,148 Tha« 
fer belaufende, Revenüen der Staat einfiweilen eingezo— 
gen hat. Er 

So müſſen alfo gerade bie Weltgeiftlihen, bie ben mei» 
ften Antheil am der herbeigeführten neuen Ordnung ber 
Dinge hatten, auch am meiften leiden unter ber dadurch 
veranlaftten Unerdnung in kirchtichen Dingen, weil die Par 
trone fehlen, von denen fie Erlöfung oder Erhebung heffen 
könnten. 

Um nun unfern Leſern aud einen Heinen Begriff von 
dem Unterſchiede zwiſchen Sonft und Jetzt, rückſichtlich des 
Eintommens der Mericanifhen Geifllichteit zu verfhaffen, 
foige- bier eine Ueberfiht von der Anzahl und den Rıves 
nden derſelben vor der Revolution, wie wir dieſe aus ben 
Berichten des Minifters des Öffentlichen Cultus, Den Mir 
guel Rames Arijpe, an den Generalcongreß in den Jahren 
1526 und 27 erfeben. — 

Mit Einſchluß der Laienbrüder und anderer Anhängſel 
des katholiſchen Klerus wurde die ganze Anzahl der Mit: 
glieder desfelben im Jahre 1802 auf zehntaufend ange: 
fhlagen. Die der Weltgeiftlichen betrug auf 114 Pfarrer 
etwa 5000. Der Klofterbrüder gab ed ungeführ ebenfoviel, 
von denen die Hälfte alleın in dem Klöſtern ber Haupts 
ſtadt ıhren Sig hatte. Es gab ferner neun Biſchöfe, deren 
Einkünfte folgendermaßen angegeben wurden: 
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Der Erjbifhef von Merico hatte jährlich 
Der Biſchof von La Puerbla . 
Dalladolid + 


130,000 Dellars 
110,000 — 


100,000 


» . s Guadalarara » , 90,000 
⸗ Durango 35,000 . 
. . s» Monterey = . 30,000 — 
» . » Yucatan . “ 20,000 = 
⸗ » Daraca 5 s 15,000 s 
. Y ı &onora . . 6000 » = 


Summa 439,000 Dellars. 


Diefed Einkommen beftand hauptfählih aus den, zum 
Unterhalte der heben Geiftlichleit beftimmten, Zehenten, 
deren Befammtbetrag fih im Jahre 1790 auf eine Million 
835,000 Dollars belief. Außer diefem befafi der Klerus 
noch ein ungeheures Vermögen in baarem Gelde, unter 
den Namen Capitales de Capellanias y Obras Pias, 
das theils aus Vermachtniſſen, theils aus dem jährlichen 
Ueberſchuſſen der den Geiſtlichen beftimmten Nevenden feit 
der ſpaniſchen Ereberung des Landes angewachſen war. 
Diefes Capital hatte man den Grundeigenthümern des Lan⸗ 
des zu äußert mäßigen Zinfen geliehen, und dafür ihre 
Gürer zur Hypothek genommen. Man fehägte es zum 
allerwenigſten auf 44 Millionen. 

Das Landeigenthum des Klerus ftand in feinem Ber 

hältnıffe mit diefem Capital, und belief ſich etwa auf drei 
Millionen an Werth. Tr 
AIm Jahre 1826 wurde bie Zahl der Weltgeiftfichen auf 
3473, und 1827 auf 3677 gefhägt. Ueberhaupt mag 
fich die: Zahl derer, bie in diefem Jahre in den geiftlihen 
Stand traten, nicht auf das Viertheil derer belaufen, bie 
im Jahre 1808 die heil. Weihe empfingen. Der Kofler: 
brüder gab ed 1918, welche in 150 Kıdtern lebten, fo daß 
die Zahl aller Geiftlihen zufammen gegenwärtig wohl kaum 
die Hälfte von ber betragen mag, die im Jahre 1803 
angenommen wurde. ’ 
In dieſem MVerhältniffe haben fih nun aud bie Gapi« 
tafien verringert, von benen ber Klerus feine Einnahmen 
bezog. Ein Theil der obengenannten 44 Millionen wurde 
fben in den Jahren 1805 und 1806 unter ber Herrfchaft 
des Friedensfürften, Don Manuel Godey, zu einem Til— 
gungsfond für Eöniglihe Schuldfcheine verwandt, und eın 
anderer verſchwand unter den Händen der Directoren ber 
Obras Pias im der entfeglihen Verwirrung bed Bürger: 
krieges, fe daß der Minifter des Eullüs den ganzen Ueber: 
reſt nur auf zwanzig Millionen anſchlägt. Erwägt man 
nun noch, daß eine Menge Grundbefiger dur bie Gräuel 
des Arieged außer Stand geſetzt wurden, die Zinfen von 
den geliehenen Capitalien zu erfhwingen, und folglid die 
Zahlung derfelben verweigern mußten; fo üt Mar, daß ber 
Klerus von diefem Zweige feines Einkommens nice mehr 
dre früheren Früchte ärndten könne. 

Dom Ertrage ber Zehnten ift bis jetzt noch nichts 
Sicheres bekannt, obaleich ſich vorn ſelbſt verftehr, daſ er 
in dem Maße, in weldem der-Ackerbau wieder in Flor 
fommit, fleigen müſſe. Freilich darf auch bier nicht unbes 
merkt bleiben, daß im Yaufe einer verhängnißvollen Zeit 
ſich Ideen unter den Mericanern verbreiteten, die den Ans 
ſprüchen des Klerus keineswegs günftig find, und daß in 
Folge derfelben Ach Mander, der von dem Ertrage feines 
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Grunbftüdes den Zehnten zw geben ſchuldig it, biefer 
Pflicht unter allerlei Vorwänden zu entgehen fucht. 

Bei fo bewandten Umftänden war ed 1827 eine erfreut. 
liche Ausfihe für den gröfieren Theil der mericanifhen 
Geiftlihen, ald man erfuhr, daß es im Eünftigen Jahre 
einer ber eriten Gegenftände der Berathungen bed Congrefs 
fes fein werbe, wie burd ein verhältnifmäfiiges Vertheilen 
der Einkünfte bes Klerus, der Gerechtigkeit und Billigkeit 
ein Genüge geleiftet werben könne, Denn, während bie 
Revenüen der höheren Geiftlihen noch immer unmälig groß 
find, gibt es Landpfarrer, die faum 100 bis 120 Dollars 
jährlich haben. 

Auch die Quelle, aus welcher dieſes erbärmlidhe Eins 
fommen flieft, und die Art und Weife feiner Erhebung 
verdient unfere Aufmerkfamfeit. Die ganze Einnahme ter 
Weltgeiftlichen befteht nämlih allein in den fegenannten 
Accidentien, welche aber nicht geſetzlich beſtimmt find, fons 
dern allein nad bem Herkommen und nah dem Gutdün— 
ken des Pfarrers fi richten, und fo ungeheuer angeſetzt 
werten, daß fie höchſt nachtheilig auf die Sittlichkeit der 
indianifchen Bevölkerung einwirken. 

Man benfe: in einem Lande, in welchem ber tägliche 
Erwerb bes Arbeiterd nicht über zwei Mealen beträgt, in 
welchem er feine Hütte für vier Dollars erbauen kann, 
muß ber Bedauernswerthe für eine Eopufation zwei und 
zwanzig Dollard bezahlen, Diefe Summe überfteigt die 
Hälfte feines jährlichen Einfommens: denn Felt: und Fafk 
tage lajfen ihm von ten Tagen des ganzen Jahres nur 
hundert und fünf und fiebenzig übrig zur Arbeit, Die Folge 
der unmäßigen Gebühren ıft alfo, daß der Indianer mit 
feiner Braut zufammeniebt, bis fie in den Munterftand 
verſetzt iſt; weil dann ber Prieiter fie trauen muß, er be 
komme Gebühren oder nicht, Schämt ſich aber die Braut, 
es bis zu diefem Aeußerſten fommen zu laffen, fo fiebt ſich 
der Bräutigam gendthigt, Schulden zu machen, oder zu 
ftehlen, um nur bie Forderung bes Dienerd ber Religion 
befriedigen zu fönnen, ber dieſe leider, eigener Armuth 
halber, aud von dem geringiten Pfarrfinde mir unerbitt« 
liher Strenge eintrriben muß. 

In den Bergmwerködiftricten bezahlt jeder Arbeiter wöchent- 
lich eine halbe Reale für die Koften feines Fünftigen Be 
gräbniffes an den Pfarrer im Voraus, und am Löhnungs: 
tage ift immer ein Beauftragter desfelben gegenwärtig, der 
das Geld in Empfang nimmt. Ein Indianer, der diefe 
Abgabe 10 Jahre lang entrichtet, hat am Ende faft 40 Tha⸗ 
ter für ein ehrliches Begräbniß bezahlt, ohne deßhalb von 
der Fortſetzung biefer Gontribution befreit zu werben, beren 
Ertrag in einem Jahre hinreichend gewefen fein würde, bie 
rehtmäßigen Anſprüche des Beiftlichen zu befriedigen. 

Nachdem wir nun eine allgemeine Ueberſicht des Zus 
ftandes der Eirchlichen Einrichtungen in Merico gegeben has 
ben, mag es erlaubt fein, von den damit in legten Zeiten 
vorgegangenen Veränderungen etwas mehr im Einzelen zu 
reden, 

Schon zur Zeit der Königsherrſchaft war der Einfluß der 
römifchen Curie auf die ſpaniſchen Vefigungen in America 
niemals unbefchränft. Zur Verbreitung von Bullen, päpft« 
lihen Breven und Indulgenzen bedurfte es nämlich einer 
Erlaubniß von dem fogenannten heben Rathe beider Ins 
dien, der bdiefe unter dem Namen Placet oder Kegium 
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exequatur ertheilt. An deffen Stelle iſt jetzt der Prafi- 
dent des Congreffes getreten, der die ihm übertragene Boll: 
madht bereits frei ausgeübt, und den von Nom nadı Merico 
gefandten Breven die Bekanntmachung zum Theil verftat- 
tet, zum Theil verweigert hat, 

Ueberhaupt ift es feine der geringiten Veränderungen 
zu nennen, die feit der Revolution ftattgefunden haben, 
daß man allmählich anfängt, fib an die Einmifchung der 
weltlihen Mache in die kirchlichen Angelegenheiten zu ge 
wöhnen, woran früher nicht einmal zu denten war. So 
beſchloß der Staat Guadalaxara eine aänzliche Einziehung 
aller Kirhengüter, um dagegen die Diener der Religion 
auf öffentliche Keften zu beſolden. Da aber der Klerus 
fih der Ausführung dieſes Beſchluſſes miderfeßte, ja fogar 
mit dem Banne drebete; fo wurde die Sache an den Con: 
greß berichtet, und dieſer erlien ein Decret, welches dem 
einzelen Staate verbot, dad Kirchenvermögen ju verringern, 
wenn nicht fümmeliche Geiſtliche desfelben ibre Zuftimmung 
gäben; jedech nur bis dahin, daß die höchſte Behörde es 
ſelbſt für gut finden werde, ein Geſetz zur NRegulirung der 
Patrenatredhte für den ganzen Bundesitaat zu geben, 

(Befhluß folgt.) 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


America. In bev erften Hälfte bes vorigen Zahres farb 
zu Albany, dem Sitze der für den Staat News York angeordnes 
ten Previnziairesieruna, der Bouperneur biefes Staates, D. Witt 
Glinton, ein im mebrfacher Hinſicht ausgezeichneter Mann, und 
ein Magiftrate, der ſich um fein Baterlaond die größten Berbienfte 
eıworben hatte, In den Brundfägen der preöbpterianiichen Kirche 
erjogen, batte ibn ein von Ratur reich begabter und durch bie 
Wifenfhaft gebiideter Geiſt der in America fo tief gewurzelten 
und beinah? allgemein verbreiteten Gectirerei enthoben, und alle 
Religientpastrien mußten feinen Werth aid Menſch ehren umd 
feine Berdienſte als Bürger und erfler Bramter des Staats ans 
erkennen. Um fo unerwarteter und beirembdender war es, baf, 
aıs die Seiftsichkeit in News Vork von der bürgerlihen Behörde 
eingeladen wurd», Elintons Tod von der Kanzel berab zu vers 
Zünden und durch eine Burge Erwähnung feiner Berdienfte fein 
Andenken in den Srmütbern der mr beitigen, der Biſchof 
der Eviffopalfirhe im Staate New: Vork, Hobart, in dem nadıs 
folgenden Briefe, der olsbate in ven Öffentlichen Blättern erſchien 
und heftiae Discuflionen zwiſchen den verſchiedenen Meligionspor: 
teiemn verantaßte, ſich weigerte, der an ihm ergangenen Einladung 
Beotze zu leiſten. 


An ben bobadtbaren W. Pauiding, Bürgermeifter der Stadt 


Rıw: Vorl. 
New: Mort: Samstag, 16. Behr. 1328. 

Mein Herr! Ich babe heute von dem Secretäre bes Stadt» 
zarbes die Abſchrift eines von dem Rathe arlaften Beldyiuffes ers 
balten, worın „„Die Hochwlladige Heiftiihk.it der Stadt ehrerbie⸗ 
tig erfucht wırd, moraen in dem ıhrer Sorge vertracten reſpect. 
Kirchen den großen Beriuft, weicher unfer gemeinfames Vaterland 
durch den Tod bes erften Beamten unferes Staates und unferes 
Mitbürarrs, D Witt Glinton, betroffen bat, in aeeigneter, feier⸗ 
tier Weife zu ermäbnen.“ — Da id mid genötbigt febe, mit 
Hinſiat auf die Dreieinigkeits:, St. Johannes» und Et, Paulss 
tirchen, in denen mir ale Biſchof die Geelforge vertraut if, das 
Erſuchen ablehnen zu müffen, fo boffe ih, daß Sie mir erlauben 
werden, zur Vermeidung aller Mißverftändniffe die Gründe zu 
entwidein, welde meinen Entſchluß beffimmt haben. — Die Ents 
würbiaung (proslitution) der Religion für Zwecke weltlidher Poiis 
tie hat (don das größte Unheil erjeugts und ich erkenne recht 
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wohl, daß bie abfichriiche Scheidung ber Kirche vom Gtaatr, 
weiche uniere repubticanifcben Berfollungen dharakterifirt, ben 
3wrd hat, zu verbüten, daß die Religion mit ihren Dienern den 
Abſichten derer, melde von Zeit zu Zrit bürgeriidhe Aemter bes 
kieiden mögen, nicht dienftbar gemacht werde. Wenn aber eine 
bürgerliche Autorität von ber Beiftiichkeit verlangen dürfte, „in 
einer geeigneten, feierlihen Weiſe den Tod des oberſten Beamten 
eines Staates anzuzeigen,“ fo könnte bie Forderung auch auf jes 
den anderen ausgrzeichneten Bürger, meldher ein öffentliches Amt 
befteidete, ausgedehnt werden, und es fo dahin fommen, baf bie 
Amtsverrichtungen ber Weiftlichen als ein Mittel betrachtet wärs 
den, den Einfluß pelitiiher Männer und potitifher Moßregrin 
(political men and political measures) *) zu fördern — ein Uebel, 
aus welden in der alten Welt die unglüdiichfien Folgen entfprans 
‚gen, und geaen welches wir, bie Bewohner birfes Bandes, aan 
voriüglih auf unferer Hut fein ſolten. — Auch könnte ber en 
eintreten, daß der Ebarafıer bes Mannes, deſſen Andenken biefe 
ausgezeichnete reiiaiöfe Ehre zu Theit werden fol, ibn nicht ims 
mer dieler heiligen Auszeichnung (sacred distinction) märbig made. 
Ia Zeiten großer bürgerlicher Aufregung könnte er dem Zabel einer 
Volkspartei preisgegeben fein, während er ber Abgott ber anderen 
iſt; und fo könnte cs fommen, daß die Geiſtlichkeit, weiche ganz 
ber Hebung ihrer geiftlicdyen Amtsverrichtungen zu leben beffimmt 
ft, in bie Parteireiben gezogen würde, und in ben ropen Käms 
pfen berfelben Berunglimpfung erführe (suffer). Die Verſchieden⸗ 
heit ber Meinungen über die Berdienfte öffentlicher Perfonen würde 
au beinahe ım jedem vortommenden Falle die Folge haben, daß 
bie Diener der Religion , in der Qualität als Lobrebner, auf der 
einen Seite die hocdhgelpannten Erwartungen manchet Leute ebens 
fomenig er’üllen, ais he auf der anderen Seite die mehr nüch⸗ 
terne Würdigung Anderer übertreffen würden. Kurz, man’ mag 
die vorliegende Angelegenbeit betrachten, aus weidhem Befldids 
untte man will: jeber fpridt mit bedeutenden Gründen gegen 
ie @rfülung bes von bem Stadtrathe geftellten Berlangens, — 
Dürfte ich in der vorliegenden Angelegenheit blos als Privarmann 
mein Gefühl weden faffen, fo würde ich von ben ausgezeichneten 
Zalentın des erften Beamten biefes Staates, deſſen Berluft wir 
beklanen, von feinen Verdienften als Bürger und feinen Zugens 
den als Menfch mit Freuden öffentliches Zeugniß ablegen, Auch 
untertieat es Beinem Zweifel, daß ein Verlangen von Beiten des 
Magiftrats der Stadt, in me'cdher ich Prediger bin, dohe Achtung 
verdient. Allein höhere Mücfihten der Pflicht müflen mic hin 
dern, einem Werlangen Genüge zu leiften, welches, wenn ich ben 
Grundfag erwäne, von dem er ausarbt, und bedenke, daß dadurch 
eine Rorm für kommende Fälle begründet werden könnte, nur mit 
Rücdficht auf den Geift unferer freien Inftitutionen, fomie dem 
Geifte der Religion und bem Charakter und Einfluffe ihrer Diemer 
als gefährlich erſcheint. — Ich babe bie Ehre, mit hoher Achtung 
zu fein, Ihr gehorfamfter Freund und Diener. I. H. Hobart, 


Baiernm Be. Mojeftät der König vom Baiern haben in 
Rückſicht auf die vielen Verdienfte, melde der Kanonicus in bem 
bifhöflichen Domcapitel zu Würzburg, der Throtoaie und beider 
Rechte Doctor, Franz Dbrribür, mäbrend eines 59 Jahre langen 
Beitraums theils old Lehrer und Schrififteller, theils als Ges 
fhäfftemann, namentlich durch den ıhätigen Antheil, ben berfeibe 
an ber Grridytung der in Wärzburg beftehenden polytechniſchen 
Schute nahm, fidh erworben hat, demfelben ben Titel und Rang 
eines geb. geiftt. Rath tarfrri ertheilt, 

Rom. Bekanntlich foll das Garbinalscollegium 70 Garbi- 
näle zählen, indeffen ift diefe Baht felten volltändig, und in bies 
fem Augenblidte zählt es bios 58, von denen einer von Pius VL, 
33 von Pius VII. und 24 von Keo XII. creirt worben find. Dar⸗ 
unter find 6 Cardinalbiſchöfe, 42 Garbinatpriefter und 10 Gardi⸗ 
naldiakone. Die meiften-Garbinäle find aus Rom oder Italirn, 
unter den Übrigen find 5 Franzoſen, 3 Deſtreicher, 3 Spanier 
und 1 Portuaiefe. 

BEREITEN 

*) Der Ausdruck ift im Engliſchen zweideutig und muß es 

daher auch in ber Ueberfegung fein, 
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In publieis actis nihil est lege gravius, in privalis Grmissimum est testamentum. 


Cicero. 





Nadyricyten über den. religiöfen und firhlichen Bu 
ftand des neuen Freiftantes Merico, 
Geſqhlußz.) 

Eine andere Quelle zu Zwiſtigkeiten zwiſchen geiſtlichen 
und weltlichen Behörden find die, den Kathedralkirchen zu 
Gebote fiebenden, Summen für fromme Stiftungen ge: 
worden, Diefe, von denen wir oben fagten, daß fie einen 
Theil der Capitalien ausmaden, von deren Zinfen die hö— 

en Kirchendiener ihre Befoldung empfangen, waren nicht 
immer der Abficht derer gemäß verwandt worden, bie fie 
der Kirche vermachten. So fand man z. B. in Durangio 
Abfcyeiften von den Teflamenten jweier Bram ‚ bie ihr 
Mermögen unter der Bedingung, daß Schulen davon ges 
ſtaftet würden , derfelben geſchenkt hatten, nur wußte man 
von ber Stiftung der Schulen nah Verlauf von breifig 
Jahren Nichts, und das Capital war dreißig Jahre theils 
sernbenußt liegen geblieben, theild gegen die Abſicht der Tex 
ftatoren verwandt. Der Congreß forderte alfo die Heraus— 
gabe bed Geldes, und das Domcapitel mußte geboren, 
ebfchon es ſich weigerte, und an dem Generalcongref zu 
appelliren drohte. 

Aber nit blos auf bie Äußeren, fonbern auch auf bie 
inneren Angelegenheiten der kirchlichen Anftalten erftredit 
fi die Sorgfalt der meuen Regierung, Mit ihren in 
Spanıen refidirenden DOrdensgeneralen find die Klöſter au 
Ger aller Verbindung geſetzt. Ebenſo ift, durd einen: 
Dradufpruh der weltlichen Behörde, eine den Eingeborenen 
nachtheilige Art der Ermählung der neuen Prioren in den 
Alõſtern, die alle drei Jahre fastfindet, abgefhafft. Man 
nannte diefe die Tripartita, und fie beftand darin, daß erft 
ein in Spanien geborener und ordinirter Prior, danm ein 
Spanier, der in America dıe hi. Weihen empfangen hatte, 
und im leßten Triennium ein Eingeborener gewählt wers 


den mußte. Dran darf jegt nur einen Mericaner wählen, 
und die Mönde haben ſich gefügt, obgleich fie anfänglich 
,‚ eine Abweichung. von dem Geſetze fer defmegen 


suramögud, weil es auf einer päpftiichen Vulle beruhe. 


Das Aufnehmen von Novizen, ehe diefe ein gewiſſes 
Alter erreicht haben, ift unterfagt, und man ſucht fogar 
die Zahl der Klöfter zu verringern, indem man ein mini- 
muın beflimmt hat, das die Aufhebung des Klofterd noch, 
verhindern kann. Wreilih find auch folde Reformen bei 
den jegigen Zeitumftänden feinen fehr großen Schwierigkeiten. 
unterworfen: denn im Jahre 1827 batten von 150 Klöftern 
nur fiebenundvierzig mehr als zwölf, und neununddreifug 
weniger als fünf Mönde, und in allen zufammen befan— 
den ſich nur etwa 92 Novizen. Die Zeit, da mehrere der⸗ 
felben aufgehoben, und ihre Einkünfte zum Beßten des 
Staats verwandt werden Fönnen, ift alfo nicht mehr fer. 

Wir dürfen unferen Bericht über den kirchlichen Zus 
ftand Merico’s nicht ſchließen, ohne ned) einige Bemerfun, 

gen über den wichtigen Gegenftand der Duldung fremder 
Religionsparteien hinzuzufügen. Von Toleranz weiß man 
gefeglih in Merico noh Nichts, und der dritte Grundar⸗ 
tikel der Conftitution, der in derfelben nicht fehlen durfte, 
wollte man anderd Volk und Gerftlichkeit für die neue 
Ordnung der Dinge gewinnen, wird der Ertheilung bürs 
gerliher Rechte an Nichtkatholiken und der Verftattung der 
freien Ausübung des proteftantifchen Cultus noch lange un, 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg legen, _ Das aͤußer⸗ 
lihe Mitmachen der Earholifhen Ceremonieen gehört we— 
nigftend dazu, um ein mexicaniſcher Bürger werden zu 
Eönnen; und zu feiner Art von bürgerliben Rechten, zu 
feiner Anftellung, ‚fo gering fie immer fein mag, wird je 
einer gelangen, der dieſes wuterließe, oder gar als Anhäns 

er einer, fremden Religienspartei ſich zu erkennen gäbe. 

ur nordamericanifche Koleniften bekamen, ohne daß man 
um ihre Religion. fi) befümmerte, Erlaubniß zur Anſiede⸗ 
lung in den nöwdlichen Theilen des Landes. 

Die Verſuche der englifhen Regierung, den Congrefi 
ur Milderung diefer ſtrengen Grundfage zu Gunften ihrer 
ntertbanen zu bewegen, find fehlgefchlagen , obgleih man 

in Buenos Apres und zum Theile aud in Columbia ihren 
Wuͤnſchen gewinfahrt bar. Aber in feinem dieſer Länder 
waren au die Umftände der Verbreitung vernünftiger 
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Begriffe fo unmgünftig, als in Mexico. Während in Eos 
lumbia ſchon die Dankbarkeit gegen Schaaren prote 
ftantifcher Kämpfer, die in den Reihen feiner Streiter 
mehr als einen Sieg für die Freiheit erfochten, gebet, dies 
fen und den ®laubensgenoffen derfelben die freie Ausü— 
bung ihrer Art Gott au verehren, zu gejtatten, waren es 
erade die, von dem finfterften Aberglauben und der ärgiten 
—— hergenommenen Triebfedern, die der Bevölkerung 
von Mexico den erſten Impuls gaben, ſich um die Fahne 
des Aufruhrs zu fammeln; und außer einigen wenigen 
Mordamericanern, die bald fammtlich umkamen im Kampfe 
egen die zehnfache Uebermacht, hat vielleicht Eein fremder 
Erreitee auf Merıco’d Grund und Boden gegen Spaniens 
Krieger gefochten. 

Scheint diefe Erflärung parador, fo bedenke man, daß 
es urfprünglich nur Krieg gegen die franzöjifhe, nicht ſpa⸗ 
niſche Herrfchaft war, mit dem die Revolution begann; 
dag der Klerus dem craffen Vorftellungen des im der tief. 
ften Finfterniß tappenden Volks, welches Franzoſen, Deut: 
fhe, Holländer, Engländer und Nordamericaner unter den 
Gollectivbenennungen: Juden, Keter, Ungläubige zuſam⸗ 
menfaßte, und die fpanifche für die einzige chriftliche Sprache 
hielt, *) nur benugen durfte, um ed aufmerffam zu mas 
chen auf die Gefahr, womit der chrijt» Fatholifhhe Glaube 
von den Eeßerifhen Franzoſen bedroht fei, und "damit 
Alles gegen die neue napeleonifche Dynaflie zu bewaffnen. 

Die Jungfrau von Guadelupe wurde jur Schußpätre 
rin der Infurgenten erwählt, ihr Bild wehete ih glänzens 
den Karben den Zügen der Mericaner voran, der Ruf ib: 
red Namens begeifterte die Krieger im milden bfutigen 
Kampfe, und was in loyalen Blättern Empörung und 
Aufruhr hieß, wurde zum heiligen Kriege geftempelt. So 
erhob unter der Aegide der Religion die Freiheit bald ihr 
Haupt gewaltig und unüberwindlih empor, Mochte fpäter 
auch, als das freie Volk ſchon unbeſiegt daftand, eine ver 
nünftigere DVorftellung von dem großen Öegenftande, für 
den fo viel Blut der Tapferen gefleffen war, Raum ges 
winnen, fo bielt man es doch für nöthig, den Fanatisınus 
des großen Haufens fortwährend zu erhalten, folange man 
feiner ned bedurfte zum Kampfe gegen bes fpanifchen 
Königs Übers Meer hergefandte Schaaren: denn nur die 
religiöfe Idee war es, die auch da, als man ſchon gegen 
ben angeftammten Herrſcher focht, mit dem Enthufiasmus 
für Breiheit und Unabhängigkeit im Wunde, den neuen 
Machthabern die Anhänglichkeit der Nation, und das Ber 
ftehen des jungen —— ſicherte. Daher alſo der dritte 
Artikel in der Conſtitution, daher die Vorſicht in der Vers 
ftattung des freien Gottesdienftes für fremde Religionspars 
teien. Nimmt man hinzu die Strenge, mit der die Ins 
quifition vor der Nevolurion das Eindringen jedes Licht⸗ 
ſtrahls zu verhindern fuchte, erwägt man, bafı bie aller 
unfhädlichiten, mit der Religion in gar keiner Verbindung 
ftebenden Bücher verboten wurden, daß aufier der Mathe 
matik faft feine Wiffenfhaft gelehrt werden durfte, daß die 
Schiffscapitäne verantwortlich gemacht wurden, für bie 
Richtigkeit der WBücherlifte, die jeder von ihnen vorzeigen 





®) habla Usted Christiano? Sprecht Ihe chriſtlich? d. h. fpas 
niſch, ift eine der erſten Fragen des Mericaners an einen 
Fremden. 
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mußte, daß in dem Aanzen großen Lande nur Eine Bud: 
druckerpreſſe war, die weiter Michts druckte, als Vreviere, 
chriſt⸗ katholiſche Gebetbücher und das Negierungsblatt; hört 
man endlich, daß die Raſerei für den alten Wuhnglauben 
fo-weit ging, daß eine Mutter von ihrem eigenen Sohne 
bei der Inauifition anzeigte, er befige einen Theil von Rouſ⸗ 
ſeau's Werken, und nun, zufrieden mit ſich ſelbſt, ihn in die 
unterirdifchen Kerker diefes fcheußlichen Gerichts Eonnte ſchlep— 
pen fehen, aus welchen der Unglückliche ſich erſt nach mehreren 
Jahren befreite, um an den Folgen der entfeßlichen- Behand. 
lung in NeusDrleans als Flüchtling zu ſterben, fo iſt es 
wehl Ear genug, daß in einem folhen Lande an eine all« 
gemeine Neligiondfreiheit in einer Reihe von Jahren noch 
nicht zu denken fein kann. 

Aber dennoch ſcheint aud hier das bisher fo firenge ab: 
gerokhrte Licht feine Strahlen, wenn auch nur fparfam, zü 
verbreiten; denn die Zahl der Fremden, melde die Ge 
winnfucht über's Meer führt, nımmt mit jedem Tage zu, 
Im Jahre 1824 zählte man in der Hauptſtadt noch nicht 
vierzig Deutſche; im Jahre 1827 fieg die Zahl der rem: 
den von biefer einen Nation ſchen über Taufend, die größ- 
tentheild Proteftanten waren. Welche Veranlaffung zum 
Ideenaustauſche, welher Canal jur Verbreitung des Lichts 
in diefen, von dem finfterftien Romanismus beherrſchten, 
Gegenden ! 

Die Erlaubnii, die Verftorbenen fremder Religienspar 
teien nach den Gebräuchen ihrer Kirche feierlich zu  beerbis 
gen, wird ohne Schwierigkeit ertheilt,- und man hat uns 
aufgefordert an allen Orten, wo ein fremider Conful refis 
dirt, deifen Glaubensgenoſſen yefchloffene  Begräbnißpläge 
angewiefen, die von den Einwohnern im Ehren gehalten 
werden. Ya, nicht felten wurden die irdiſchen Ueberreſte 
geachteter Proteſtanten von einem zahlreichen Gefolge ka— 
tholifher Eingeborenen zu ihrer Ruheſtätte begleitet, 

- Nur in Rückſicht eheliher Verbindungen finden in ge 
wiffen Fällen für Proteftanten Schwierigkeiten ſtatt. Keis 
ner darf nämlich eine Mericanerin heirathen, der nid ih« 
res Glaubens ift. Zwiſchen zwei Fremden aber wird die 
Trauung im Haufe ıhres Eonfuls volljogen, und nachher 
von dem Fatholifhen Geiſtlichen in bie Kirchenregiſter 
eingetragen. 

Die Gerechtigkeit fordert das Geſtändniß, daß in allen 

allen, wo es ſich um kirchliche Gerechtſame handelt, die 
—— den Klagen der Fremden ein williges Ohr leihen, 
und ihnen allen den Umſtänden nach möglichen Schutz vers 
leihen. So läßt fih denn hoffen, daß das Beifpiel 
von Oben, verbunden mit den täglih mehr in Umlauf 
Eommenden helleren religiöfen Vorftellungen, ben fegenreid)« 
ften Einfluß haben werde; fo dab am Ende auch hier, das 
Licht einer reineren Religionserkenntniß leuchten, und bie 
hochſte Behörde, ohne Furcht einen bigorten Haufen auf ⸗ 
zubringen, Beſchraͤnkungen aufheben darf, bie dem rem: 
den lältig, und dem heller fehenden Mericaner ſchon längit 
ein Bräuel find. 


Zur Gefchichte des neueren Katholicismus. 
Aus einem Reifeberichte, 


Immer hat mid) der eigenthuͤmliche Charafter der Ap⸗ 
pengeller in den inneren Rhoden ganz befonder6 angezogen, 
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und die Curanftalten in dieſem Laͤndchen gewinnen ein auf 
gezeichnetes Intereffe durch dis nähere Befanntfihaft mit 
feiner intereffanten Bevölkerung „ welche fie. gewähren. — 
Oft, wenn mich die unerfchöpflichen witzigen Einfälle er 
gebten, ven benen unfcdeinbare Zirtenjungen Aberfprudeln, 
malte ich mir das ſchöne Bild aus, was: bei gehöriger 
Bildung aus einem gerftig fo aufgeweckten Wolke werben 
mußte. — * 

—— ‚für ‚eine beſſere Volksbildung hat ber 
fel. Pfarrer Manſer geleiftet, deffen Name ‘darum ned) in 
warmem Andenken lebt. Eben fo Ausgezeidhneted wurde 
ven feinem Madifolger, dem gegenivärtigen erſten Cantond« 
pfarrer und biſchöflichen Commiſſar Weißhaupt erwartet, 
dem es weder an Einſichten noch an Kraft gebricht. Leider 
ſcheint er diefe Erwartungen völlig täuſchen, und’ nad der 
Weiſe fo vieler Ährinamerimehn entlarvender Mömlinge fein 
Velk in die abjurdefle Paͤpſtlerei zurückbringen zu mellen. 

Ich bringe hier mur einen einzigen Zug ven ıhm, wel 
her dem verwichenen Brebnleihnamsfefte angehört. Zur 
Beier diefes Feſtes hatte. der fel.- Manſer hierfür geeignete 
Lieder aus dem. Weſſenbergiſchen Gefangbuche eingeführt. 
Statt diefer wahrhaft erbaulichen Gefänge hat aber Weiß—⸗ 
haupt nunmehr wiedır einen früher üblichen, längſt veraltes 
ten, abſcheulichen Birlefang aufgewärmt. Es befteht diefer 
Firlefanz aus verſchiedenen Gefprächen und Liedern, welche 
an ben für bie Brohmleichnäamsproceffion angewiefenen vier 
Stationen vor allem Volke von zwei alten ziemlich hanswur⸗ 
ftenartig gekleideten Männern bergeplappert und  abgeleiert 
wurden. — Der Geift'des Unzeugs erhellt übrigens am 
beöten aus nadhfolgenden Proben, zuerft degmatifdes, dann 
polemifches Inhalts. Schließlich füge ich das AÄufhetzungs— 
lied zum Blaubenskriege bei, womit dos Spectakei endete, 
und nah deſſen Abfingung. beide, hanswurflifihe Sänger, 
den Priefter in ihrer Mitte, nah Haufe, begleiteten. Einer 
ber beiden Sänger it. von Stunde an verrüdt geworden 
und lebt noch in diefem traurigen Zuſtande. 

Wer mag fi wundern, daß ber Commiffär auf und 
neben ber Kanzel der Verbefferung der Schulen in den 
Weg tritt, denn ein Volk, das an feinen hoͤchſten Feſten 
mit folhem Krame abgefüttert werden foll, muß durchaus 
möglihft verdummt werden. Mögen würdige Männer ber 
Obrigkeit ih) aufraffen, und des Vaterlandes Geil: und 
Ehre reiten! 3 
Das andere Lieb, 

3. O Menſch, ftärk du den: Glauben dein, 
merk wohl, was drinn begriffen; 

ein eingefleiſchter Gott ift. drinn, 

bein Hand kann es nit greifen. 

In der Menftranz iſt Ehriftus ganz ı 
unter Brods geftalten; 

des weißen Brods mehr Fein Subſtanz; 
den bloßen Schein thüt's b'halten. 

Die G'ſtalt ift Hein, das diinnen groß, 
Gott felber ift es eben, 
wer das von Herzen glaubet bios, 
befommt das ewig Leben; 

drinn ift Jefus, der uns eridft 

mis feinem bittern Leiden; 

dies glaubt nur feſt und feid geträft 
von ihm laßt euch nicht ſcheiden. 


» 
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Das dritte Ried.  - ' 
4. 8Bliſt Jeſu ift drinnen, 
kommt, betten’s nur an; 
ein Jeder drinn baden 
und wafchen ſich kann. 
Ein Tröpflein von dieſem 
die völlige Welt J 
ven Sünden abfeget, 
wie efterd gemeldt. 


Beim ten Evang. (Wechſelgeſpräche.) 
Genius primus, 
O mein Jeſu! mein Erldfer! 
Änd an in mir dein Liebe größer, 
& bem Monſtranz bett ih dich. an: .: 
von ganzem Herzen, fo gut ich kann; 
Dein Ehr z’erfegen will ıch ſuchen 
für die jenen, die da fluchen; t 
und weil du durch's Gacramentiren 
erzürnt wirft gar in viel Neviren, 
fo opfre ich dir auf.bie Ehr,. . 
fo dir erweift dad himmliſch Heer, 
mir ihm ver dir bieg ich die Knie 
und bett dich an für alle bie. 
Aufopferung, 


Ah! verfhmäh, nicht diefes Bitten, 
Mutter, gib uns guten Rath, 
benf, was da dein Cohn gelitten, 
er für uns vergoffen har, ° 
der dic) feine Tochter nennet, 
ber dich feine Mutter Eennet,n 
ber dich hat zur Braut bereit, 
fei gelobt in Ewigkeit, : Amen. „er 
—— —— T T T —ñ nn nd — 
Beim Iten Evang, 
Genius primus. 


O loſer Zwingli mit deiner Schaar, 
wir mein, bu feift, erbfindet gar, 
weil nit glaubeft mit;den beinen.. 
Es ift bekannt, Fannft mit verneinen, 
daß Gott im heilig Sacrament, |, 
wie's Ehriftenheit ins. g’mein erfeunt 
(dein Unverftand und dein Hochmu 
noch heut viel Leut verkehren thutz .. 
drum mit vielen Kätzerknaben 
in der HU jegt ligft vergraben) 
ein Orundlehr bei den Chriften iſt, ; "' 
daf Wein und Brod zu allerfriff, ° " 
dann ihr Wefenheit verlieren, — 
mann bie Prieſter consecriren; 
an ihr fkatt das Fleiſch umd Wut 
bes Herten fei vorhanden Gut. 

Genius secundus. 
Verfluhet dann je mehr und mehr 
bes loſen Zwinglis feine Lehr! 
Gott kann mehr ald die Menfchen faffen, 
brum den Glauben nie verlaffen: 


! 
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was Chriſtus im Nachtmahl gethan, 
daß wird nachmachen, will er han, 
dieß hat er die Apoſtel g'lehrt, 

fo fie andaͤchtig band verehrt, 

drum ihr Ehriften hurtig dran, 

laßt fingen nur mer fingen kann, 

fege an all Wiß, al Kraft, all Kunſt 
zu troß des ofen Zwinglis Dunft. 
das heilige Sarrament thut preiſen, 
ihm alle Ehr allzeit erweifen. 


— — — — — — u 


Ourafhi-Lied zum Glaubenskrieg. 
1. Hört ihe Appenzellerbauren, 

ört von alten Gihichten frei, 

Ört erzählen mit Bebauren, 

wies vor Zeiten gangen fei. RE 
In dem Land’ warınur Ein Glauben, 
wie's Gott felbiten thut erlauben; ... 

in dem böditen Gnadenftand F 
war das liebe Vaterland. 


2. Endlich thäte Unkraut ſtreuen 

in das Land der boͤſe Feind, 

nämlich böfe Kätzereien 

unter das gemeine G'ſind. 

—— 3 Hundwill war der erſte; 
älti Klarer weit der ergſte 

als ein fauler Hugoniſt, “ 

fo damal abg’fallen iſt. 


3. Wälti Klaren hat gezogen 
geift und weltlich viel an fi, 
die von ihm das Gift geſegen, 
frei zu leben wid das Vieh; 

— dieſes Gift thät viel ermorden ; 

gröfter Hauf zu. Katzer werden, 
Heinfter Hauf“ zu felber Friſt 
noch chatholiſch biiben if. 

4. Mehr: als ver 200: Jahren 
dies Elend entftanden: ift, = 
feither allis der I'zug’fahren,, ' . 
was luteraniſch Aftorben-iftn | 70° 
sgröſte Gluͤck für uns iſt g'weſen/ 
wie's im Landbuch wird gelefen, 
dag man endlich Rand'getheilt, 
font her uns auch längſt gefählt. 


5. Glaubenskrieg vr Tan hut netten 
in dem ga weigerland,,, 
was es mis, werde —32 
wird erführen SBarerfand. J 
O ihr Annenäelerbauren,. ii 
erzlich war es edauren 
—— Aus fout Ab Weib. und. Kind 
kommen in die Hend der Feind. 


6. drum ihr Anpenzelferbauren,.. . . 
die mod) gut chaͤthbliſch ſeind, 
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gehn dem Feind. chn alles. Trauren , 


frei beherzt entgegen g'ſchwind, 
b’ihüge dem alten wahren Glauben, 
ben der Beind euch gern wollt rauben; 
b’ichügt das liebe Vaterland, 

laßt es nit dem. Feind in d'Hand. 


. D’eind von Gott feind gar verlaffen, 


drum fie niemand fürchten fol, 


weil fie d'Mutter Gottes haſſen; 


‚fle für uns wird ſtreiten wohl, 
ſchmerzlich thun die Sund' bereuen, 


10. 


"il. 


12. 





wacker allzufammen fchreien: 
Jeſu und Maria rein, 
s Ehren euch wir kriegen fein. 


Bett wird Glück und: Segen geben, 
auch die Stärke, Herz und Muth, 
jebem, der fein Leib und Leben : 
ihm zu Ehren: geben thut. 

Unter &t. Maurigen G'ſellen 

Wird Bott euch als Martir fielen, 
fegt eudy auf die Mattırs Kron, 

die da ift der ewig Lohn. 


. Appenzeller hend’s Vertrauen 


auf die. Mutter Gottes wehl, 

wir, vor Allem auf fie. bauen, 

dann fie ift der Gnaden voll. 

Doch zum Krieg müßt ihr euch richten, 
zerſt reumüthig, d'Sunden beiten, _ 
erecieren müßt ihr aud), 

wilrg nad). dem alten Brauch. 


In den Krieg. fol jeder laufen, 
jeder woll ber erfte fein, 

ald wann er wollt eilends laufen 
ſchnurgrad in den Simmel einz 
olcher kann ja hier auf Erden 
beitiger Martirer Chrifti werden, 
welcher da gibt al fen Blut, 
fo lang oLeben mwingen thut. 


Jeſu hat aud Leid und Leben: . 
für uns Sünder geben gar; 

recht und billig: ift «sieben, . : 
unfer Blut: zu gebenvbanıs >: 
Jeſu kann mit. mehr’ begebren, - . 
als allein ihm: z’lieb: und z’Ehren, 
wann der arme Sünder gut: 

all fein Blut hergeben thut. 


Appenzeller thuůnd euch wehren 
bis auf den ietzten Tropfen Blut ;. 
Sefus-, was ihm g’fchieht zu Ehren, . 
ewig es belohnen thut, 
wer wellt dann nicht. 1000 Leben 

efu z’lieb und j’Ehren. geben ? 

t. Maurig der Landepatron 
trägt euch vor die Bahnen ſchon. 
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ch Etwas nad meinem ode ! — 


Luther 





Anmaßung der Neuevangelifchen. 


Die Sucht unberufener Geiſter, die Mängel der jetzi⸗ 
gen verberbten Welt zu heilen, und Meformätaren des relis 
gröfen Lebens in unferer Zeit zw werdem, fängt an, immer 
mehr überhand zu nehmen; iſche Broſchüten, Tracı 
täclein, Predigten über: das hohe “Lied' sc, geben daven 
tãglich Beneife ab. So aud Die vor- ims liegende Sub⸗ 
feriptionsanzeige eines evangel, Coheordienbudies, von einen 
gewiffen Neuevangelifhen 3A. Detzer, dem nod) 
eor Kurzem die Hall, Pit. Zeit, Ifeine ichtigkeit und 
ſchriftſtetteriſche Unberufenheit mit klaren, deutlihen Wer. 
wen fo fhlagend gezeigt ; daft man zuverſichtlich hoffen durfte, 
er werbe'bas literarifche Feld nicht mehr betreteii; aber «% 
gibt Beute, weiche glauben, der Geiff treibe fie, ſchriftſtel⸗ 
dern ju'müffen, ‚wenn ihnen auch zehnmal ſchon nachge— 
sbiefen,, daß fie (driftftellsrifch todt find, Ka 
2 ögen auch zür'deuorftehenden Säsularfeier der Ueber 
gabe der Augsburgifchen Confeſſion Schriften, welche ju 
Deefer höchſt wichtigen Epoche berberäiten, von dem evangel. 
Publicum fehr zu beherzigen fein; eine Schrift wie die, 
welde Hr. De anktändigr, kann nur für eine gewiffe Elaffe 
von Menden, für die fogenannten hr Neuevangelifchen ’, 
bie ſich geberden, als: wären! fie “allein vom - göttlidien 
Lichte erleuchtet, Wichtigkeit haben; für uns kommt diefe 
Ankündigung aur inſeweit in Beracht/ als fie ns aber 
mals bemeift, mie finfter es ber diefen Erleuchteten aus 
Gehe 2 und mis weldyer Anmaßung fie ihre Schwarzkunſt 


Wenn in. ben 


: æueren Andarhrsbüchern u f ebetntanne 
Gebraute irgend he 


5 jend eines ber ver ſchie denen · Glaudbensſymbole 
mecdt mehr wie. früber : beigegeben wurde fo mar: Dardın 
kei neswegs die „natürliche Kraft des vergötterten Verſtan⸗ 
deb, eder der: Miurhiwille des 1fpöttenden: und: freveinden 
Sites“ Schuld, wie’ Hr Di färfchtinh weint, ſondern 
Beilmehr der Foriſchritt in der vernünftigen Erkenntniß der 
Bahrheit, und mehlüberbächte, vom jedem  Wernü igen 
gebulig, Zmedmäßigkeit. ME at ae 


erqu 


Allerdinge haben im vorigen, und aud mod zu An 


fange diefes Jahrhunderts, die Bibel und die ſymboliſchen 


Bücher an Engländern, Branaofen und Deutfden einige 
harte, oft (hmähfüchtige Gegner gefunden; aber die evan, 
gelifhe Wahrheit, und die auf dikfe vernünftigerweife ge⸗ 
gründeten Glaubensſätze der kirchlichen Bekenmnißſchriften 
haben dadurch Nichts am ihrem Werthe verloren. Jedem 
echten Forfcher wehren bie geprüften Wahrheiten immer 
theuer und heifig bleiben, et wird aber aud .auf'der ars 
deren Seite feinen Anftoß nehmen, das Falſche und Uns 
richtige abzuweifen, und es der Zeit anheimjuftellen, aus 
der es ‚hervorgegangen. ,„,Der wahre Lutheraner, fagt 
Leſſing fo trefflich, will nicht bei Luther's Schriften, er 
will bei Luther's Geiſt gefhägt fein, und Luther's Ge 
erforbert ſchlechterdinas, daß man Feinen Menichen, in 
der Erfenniniß der Wahrheit nach feinem eigenen Gutdüns 
Een förtzugehen,, hindern muß. Aber man hindert alle 
daran, wenn man auch nur einem verbieten will, feinen 
Bertgang in der Erkenntniß Anderen mitzutheilen. Denn 
ohne die Mitcheilung im Einzelen ift kein Fortgang im 
Banzen möglich.“ Und einer der fharfinnigften Männer 
unferer Zeit bemerft: „Im Denken und Wiffen ftehen bfeie 
ben, it Ruͤckſchtitt.“ Aber gewiſſe Leute haben Ohren und 
hören nicht, d. h. Denken ift ıhre Sache nicht, Ob Ar. D, 
u diefer Elaffe gehört, oder nicht, mögen feine eigenen Worte 
eweiſen. Doch, feitdem'der Geiſt I. Chriti durd die 
Blammenzeihen der Zeit viele lieder der Kitche hinges 
miefer auf das Eine, mas da noth hut, und viele Dies 
ner der Kirche für den Dienft im Weinberge des Herrn 
gewenrien hat, "beginnt auch wieder der Ta aufjugeben 
und der Morgenfterm zu leuchten aus bim Veflen prophetia 
fhen Worte im mander’ Chriften Herzen. Wohl bietet 
der Morgenftern des‘ Evangeliums dem Öldubigen ein 
erquickendes Licht, abet der Morgenſtern der Neucnam 
gelifchen iſt ein Phantem ihrer etkrankten Einbildungss 
kraft. Won ihnen werden jene Frommen am einen trü— 
ben Himmel gemwiefen, au melden fein Ser; und Beift 
nder Stern leuchtet, ſondern ſtatt feiner fehen fle 
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aus Moorgrund auffteigende, fahle Dänfte und Irrlichter, 
welche den Geift umnebeln und irre leiten; denn was ıft 
ihr veftes prophetifhes Wort? Gewiß das unveftefte, 
weil die Vernunft in ihm mit Gewalt zum Schweigen ges 
bracht wird, und jeder Einzele nach feinem mehr oder mes 
niger kranken Gefühle und Unterleibe heute fo, morgen ans 
ders fafelt. 

Weiter heißt es unter Anderem im bdiefer Anzeige: 
„Aber befonders in unſeren Tagen, in denen no immer 
viele Mierhlinge und blinde Leiter durch Menfhenfagungen 
und Menfheniehre die biblifhe und ſymboliſche Lehre der 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche verunftalten, und in eitler 
Verblendung den rüftigen Glaubenshelden Luther zum Ans 
führer ihrer Schaaren, und den fanften und ängſtlich glaus 
bigen Melanchthon zum Vorgänger der neueren verflärungse 
Iofen Aufllärung gerne machten, ift es eines jeden Chris 
"ften, dem fein Glaube und feine Seligkeit am Herzen 
liegt, heilige Pflicht, felbft an die Quelle zu gehen, und 
u ſehen, ob Jeſus feine gläubige Kirche mit gefälfcdhtem 

affer, ober mit dem &trome des Lebens, und mit Beift 
und Seele belebendem Weine tränke.“ ıc. Diefe Mieths 
linge und blinden Leiter find natürlich die armen Rationa- 
liſten, aber Ar. D. iſt bei aller feiner Wohlfehenheit fo 
Blind und unwiffend, daß er die biblifhe und fombolifche 
Lehre der evangelifch, Iutherifhen Kirche für ganz identifch 
hält, O sancta simplicitas! Wer möchte nicht aber 
‘mals hier mit Leſſing fprechen: „O daß Er es Könnte, Er, 
den ih am liebften zu meinem Richter haben möchte! — 
Luther, du! — großer, verfannter Mann! Und von 
Miemanden mehr verfannt, als von den Eurzfihtigen Starr 
Töpfen, bie, deine Pantoffeln in der Sand, dem von bir 
gebahnten Weg, ſchreitend, aber gleihgültig, daherſchlen⸗ 
bern! — Du haft uns ven dem Joche der, Tradition er 
Töft:'wer erlöft und von dem unerträglichen Joche des Buch 
ftabens! Wer bringt uns endlich ein Chriftenthum , wie 
du es jegt lehren würdeſt; mie es Chriſtus felbft Ichren 
ürde!“ Haben doch ebenfo hriftlihe als vernünftige 
Beitgenoffen der Reformatoren fon erkannt, daß man 
nidt, (um befonderd von der Concordienformel ju reden) 
etwa ſechs Theologen, melde biefe verfaßten, ewige Infals 
libilität jufchreiben dürfe, Wir brauchen. feinen Parit; 
uns kann wahrlid Stimmenmehrheit, und einer. gewiffen 
Zeit angehörende Autorität nicht als bindend gelten ; denn 
wir follen und wollen volllommner werben. Pur in den 
ge und morgen, und immerhin geltenden Wahrheiten auf 
rift und Vernunft gegründet, find und. bleiben. Luther, 
Melanchthon, Zwingli, und alle grofie Beifter ‚der, Refor⸗ 
Mation und Worgänger einer, wahrhaftigen, aber nicht 
„neueren verflärungsiofen Aufflärung ”; denn eine Aufkläs 
fung aus vernünftiger Schrifterflärung. fann nie verklä. 
rungslos fein, wohl aber euer Nebeln und Schwebeln, 
eure Kormel« und Buchltabenfrämerei; denn. fie entbebrt 
des wahrhaft görtlidhen Pichtes, das in Jeſus Chriſtus der 
Welt aufging. Nebenbei find wir velllommen Äberjeugt, daß 
in den erbaulihen Anmerkungen, melde Hr. D. feinem 
evängel, Concordienbuche peifägen will, den Leſern derſel⸗ 
ben nicht Geift und Seele belebender und erfreuender Bein, 
fendern Herz und Gemüth tödtender Wahn geboten wird, 
Wenn aber der anmaßende Neuevangelifhe die Forſchun⸗ 


gen eines Bretſchneider, Otto und v. Ammon ac. in Betreff 
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der — ber verſchiedenen Kirchen ein -,‚ab. 
geleitete‘, Waſſer“ nennt, fo zeigt fih aud hier 
wiederum, wie Unverfland und Arroganz bei einer gewiſ⸗ 
fen Elaffe von Leuten immer Sand ın Aand geben; denn 
das follte doeh Hr. D. wiffen, daß er nicht werth fei, die 
fen würdigen Männern die Schuhriemen aufjuläfen ! 
Uebrigens wünfhen wir dem von ibm jubereiteten 
und mis erbaulihen Anmerkungen begoffenen Concor- 
dienbuche die angeſprochene Aufnahme; nicht des Heilet 
wegen, das aus dieſem Unternehmen hervorgehen wird, 
fondern damit wiederum ein neues Monument geſetzt werbe, 
das da beurkundet, wie man ſich umſonſt bemüht, das 
görtliche Licht in Finfterniß zu wandeln. k. 0. p. 


Das Einheitsprincip in der evangelifhen Kirche. 
Segen einen gewiffen dAnsogyıkog &kev9eprog. 
©, Rr. 165 d, vor. Jahrgangs. 

Recht herzlich bedaure ich es, daß Sie mein gutgemein⸗ 
tes Wort für das Einheitsprincip in der evang. Kirche fo un⸗ 
fanft ven dem Lager Ihrer kirchlich-polemiſchen Lorbeeren, 
auf welchem Cie, nab der eigenen Aeufierung, ſchon fo 
fanft ruheten, wieder aufgeſchreckt hat. Für meine reine und 
unparteiifhe Ans und Abficht glaube ich die Kolbenſchläge, 
fo Sie mir aus dem breiten Verſtecke Ihrer Anongmität 
verfeßen , nicht verdient zu haben, denn das. Forſchen nad 
Wahrheit kennt nur die Sache, nie die Perfon. Zudem 
hätten Sie, als alter- und bemährter Rämpe, im Vewift 
fein Ihrer Kraft und Erfahrung, gegen meint Schwach⸗ 
heit mit mehr Anſtand aufıreten föllen; ſolches erforderte 
ſchon der Gegeuſtand und die chriſtliche Liebe 

Es gibt noeh fo eine alte Maturaliftenſchule in der 
evangelifchen: Kirche, die fihb aus Bahrdt's, und ber ums 
mittelbar nachfolgenden Zeit datirt, welche bei den Wörtern: 
„Glaube, Myſticismus, Einheit ber Kirche “ , fofert die 
verrofteten Heerzeichen ihrer: vermeintlichen Freiheit: (Bigeng) 
fchüttelt, und die davon nur zu reden wagen, mit bem 
Ehrentiteln falſcher Freunde bes Proteftantismus ji edter 
Katholiken und Papiften,, wie Sie, Hr. Alethophilus, am 
mir gethan, belegt. Ich erinnere ‚mich. einee Aeußerung 
Krummacher's in der Vorrede ju feiner chriſtlichen Bolt 
ſchule, wo er fagt: „denn diefes Wort (der Myſticismus) 
gilt heutzutage, wie ehemals der Spottuame Mazavener, 
wobei die Thoren nicht wuüten und bedachten, bafı es. «in 
Gekrönter heißt: In folhen Fällen hilft und tröſtet ber 
Ausſpruch: :» daß ıdie Perlen nicht ver. die Saue, und bas 

ili nicht vor die Hunde gehöre e — wie mid bie 

fahrung gelehrt hat, indem die Frage eines feinen Weit; 
mannes: ob ich mich benn auch bem Myſticis mus zuge 
wendet? — mir ſtatt der Antwort die Gegenfrage ent⸗ 
lockte: ob er etwa das Wort von »Mifte ableitet. Ben 
einem kuͤndlich großen , gottſeligen Myſterion, erſehen zur 
Grunddeſte und Pfeiler der Wahrheit, wiſſen und ahnen 
fie Nichts. Doch, mas gehen uns: die an, ıfo draußen 
find! ,— —“ “7 Rıs 3.8 j tn d via - 
Den Hauptärger, Alethophilus Eleutheriod, — 
fürwahr ein wre Sr errang Same — empfinden 
Sie daräber, daß ih den Glauben über bas Denken hin 
ausſetze, während Sie Nichts glauben wollen, mas nicht 
gedacht werden kann, en Er 
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Sunähft nenne ih den Olauben nad Gebr. 11,1. _ 


reine Zuverfiht des, das man heffer, und nicht zwei⸗ 
felt an dem, das man nicht fiehet“, eine Definkion, 
"die einen echt phileſophiſchen Geiſt athmet, und melde Sie 
doech wahrſcheinlich, da fie mit dem Beifte des Meifters fo 
innig zufammenhängt, nicht umfloßen werden; dann frage 
ich Sie: ob das höhere Wefen der Meligien, wovon ſchon 
die Kirchenpäter als eınem Geheimniffe (ueornprov) vedes 
‚ten, mit den endlihen Kräften Ihres Verftandes ergreifen 
und begreifen Können, oder ob das Ewiggöttliche, mas 
dem chriſtlichen Glauben zu Grunde fiegt, in bie niebere 
Sphäre der menfhlihen Erkenntniß berabgezogen werben 
tann, oder ob derfelbige endlich ein Gegenftand der Erfah: 
rung it? Sie werden hier Ihren Mund nicht aufthun, 
fondern ſchweigen; denn einen ®lauben, der nur Gegebes 
nes und Erfanntes fafen will, kann derjenige nicht ger 
brauchen, der die Wahrheiten: Gott, Freiheit, Unſterblich- 
feit, als fberfinnlicdhe und ewige erkenne. Deßwegen 
fagt der Berr: Ich. 12, 36. „Slaubet an das Licht, 
dieweil ihrs habt, damit ihr des Lichtes Kinder ſeid.“ 

Ich verlange an feinen Gott zu glauben, ben ich ber 
greifen und faffen kann, denn biefer würbe unter mir 

ben, denn nur das Endlihe kann vom Endlichen begrif- 
fen. werden. - Das nennen Sie alſo, Kerr Alerhophilus, 
„den Gipfel des Unſinns“, daß man Etwas glauben foll, 
was man nicht denken *) kann. 

Sie ſtehen wahrlich auf einer niedrigen Stufe der Er 
kenntniß, und idy bedaure es, daf Sie von den Peſtula⸗ 
ten der höheren Wermunft noch fo wenig wiſſen. Es gibt 
doch gewiß eine überfinnlihe Welt, fo fagt und ahnet es 

on das Herz, was. mit feinen Polypenarmen diefe Wahr: 
ei veſthaͤlt, und der Geiſt glaubt an fie, weil bie Zota- 
Iität feiner Goͤttlichkeit fie erfaßt. Doc der natürliche 
Menſch vernimmt Michts vom Geiſte Gottes. Es ift ihm 
eine Thorheit, und er kann es nicht erkennen. 

Und die evang. Kirche, ‚als Trägerin der höchſten und 
Serlihen Wahrheiten, ſollte eben dadurch feine objectine 
irche ( Ihr »zweiter: ) werden fönnen und fein? 

Wer wollte und möchte Ihe diefe Arone nehmen, die fie 
nicht in Altären 4 Au ee und Kerjen, fondern in 
der Tiefe und Unerfä) tterlichkeit ihrer Wahrheiten trägt? 
Iſt das Papismus und Karholicidsmus, wenn id dem 
Evangelium auch im den kirchlichen Bedingniffen Allgemein 
göltigkeit (Objectivität) veridraffen, und feine Heiligthüs 
mer der willfürlihen Meinungsgewalt, und der fubjectiven 
Gewaltherrſchaft, fo auch der Ihrigen, entziehen will, 
Die katheliſche Kirche. hat ſich objecmpirt und deßwegen 
it fie eine ſolche. Und nach 'diefem heben und heiligen 
Ziele fol auch die evangelifhe, wenn auch auf. einem..ans- 
deren Wege, ſtreben. 
sr Wenn Sie mir, Herr Alerhephilus, die apoſtoliſche 
Barnung: „man felle fi) nicht einfallen laffen, zu herw 
fen über Anderer‘ Btauben und Ueberzeugung“ entgegen» 
er fo bemerke ich, daß eine Kirche, melde ewige, in 
ſelbſt begründete Wahrheiten Ichrt, und aus eben. dies 








*) Dbne mich in den Streit milden zu * erfaube ich 
mir nur die Bemerkung, daß doch meins Wiſſens zwiſchen 
„Denken“ und „Besreiſen“ ein großer —— A 
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em Zwecke fi als ſolche comflituirt, nie die Tendenz zu 

herrſchen haben kann. Das Reid Ehrifti, fo niche von 
diefer Welt ift, würde nie Über Anderer Meinungen ge 
berrfcht baten, wenn die Schenkungen Pipins und Karls 
des Großen ihm nicht den Scepter und die Herrſcheridee 
beigebracht hätten, Aber das ift bei der Objectivirung der 
evangelifhen Kirche der Schrecken der fegenannten Libe— 
ralen, daß fie für ihre Freiheit zu lehren. und zu taufen, 
alddann mit Recht beforge fein müffen. Ich erfaube mir 
bier eine Parallele: Wer erſcheint achtungswürdiger, ein 
Rabbine, welcher nad den ftreng beftehenden Vorſchriften 
befhneidet und fehrt, und das Geſetz, auf Sinai gegeben, 
beachtet, oder ein evangelifher Lehrer, welcher mit Rofen 
waffer und Lafontainiſchen Tiraden tauft und auf der Kan: 
jel von dem Nugen der Winde redet Man wird mir 
ebenfowohl mehrere derartige Gleichniſſe als die Antwort 
auf das Vorftehende fparen. — — 

Für die Verftärfimg diefer meiner Anſicht, die ich mit 
jedem Cinfichtigen theile, bedurfte es keines Machtrags, 
indem mein in Mr. 93. v9, 3. gegen Herrn Walther gerſch⸗ 
teter Aufſatz, biefelbe, wie ich glauben barf, erſchöpft bat, 
Mir hätten uns, Kerr Alethephilus, ſchon durch dieſen 
Gedankenaustaufh verftändige, wenn Sie ffatt Aleranders 
Schwerdt und der MWegelagerersfeule, die Sie ſchwingen, 
und ſtatt Ihrer Maffe von Frage und Ausrufumgszeichen, 
womit Cie imponiren wollen, die Waffe der Intelligenz 
gehandhabt hätten, Blinder Eifer fhader nur! 

Für die mir ertheilten Ehrentitel eines echten Kathor 
Tifen, und fogar Papiſten, eines falfhen Freundes, und 

eindes bed Proseftantismus, meinen berjlihften Danf, 
ie geben mir den Beweis, daß meine Arznei heilfame 
Wirkung getban, und das wuͤnſchte ih, „Es find bie 
ſchlechteſten Früchte nit, woran die Wespen nagen.“ — 
Sie glaubten fhen meine Waffen zerbrohen zu haben, 
und wären fie es wirklich, fo wollte ich noch lieber mit 
ihnen, als mit nackter Hand, wie Jago im Mohren von 
Venedig fagt, fehten. 

Hinter einem fo breitgefäumten Namen, wie Aletho⸗ 
philos Eleutherios ift, hätte ih, als ein fo berühmter 
Kämpe, wie Sie find, mid nicht verborgen. ' Mich vers 
langt nicht, Sie, wie e8 in der Anmerkung zu vergönnen 
beliebt wird, hinter jener Tapete aufzuſuchen, fondern ich 
denfe, Cie find durch diefen Stich, nad) Art des Kämme: 
rers Polenius, bafelbft gefallen, und werben auch todt auf 
Ihren Lorbeeren ruhen bleiben. 

Lütgendortmund, den 19. Febr. 1829. 


Hennecke. 


Ueber den jetzigen Stand der Union im Herzog 
thume Anbalt: Deffau, 


ie verlangen, Verehrrefter, Nachricht über bie bisher 
rigen Bortfhritte der Unionsangelegenheiten in unferem 
Lande, welde mit mandyen Widerſachern und Schwierig 
keiten zu kämpfen haben. Nach dem Urtheile ruhiger und 
unbefangener Beobachter ift es beffer gegangen, als man 
erwarten durfte, obſchon vielleicht in jeder Bemeinde Eis 
nige ſich finden, welche der Vereinigung noch nicht beige» 


3. treten find... Bon ber nad) den Statuten gelaffenen Freiheit, 
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das heil. Abendmahl nady dem alten Mitus- zu feiern, har 
ben im ganzen Qande nur fünf Gemeinden, und jwar 
bidheriger lutheriſcher Confeſſion, Gebrauch gemacht, näm« 
ib .die Oemeinde der St. Iehunnisfirhe zu Deſſau, zu 
Rehſen, zu Thurland, zu Lauſigk und Liebesderf; und ges 
rade durd die gegebene Freiheit, deren mehrere Glieder 
noch nicht reif find, wird in diefen Gemeinden die Union 
— indem, wie man ſich ausdrückt, „fie das 
beil, Abendmahl auf die alte Art haben Könnten,‘ Da 
font der Reiz der Neuheit die Mehrzahl ledt, fo könnte 
man biefen — das Lob der Treue geben, daß ſie 
vor dem fo gefährlichen Indifferentismus fi verwahrten, 
wenn die Motive anderer Art wären. Denn es ift jene 
Zrögheit und Scheu, zu prüfen und fi von dem Gewehns 
sen und von Morurtheilen leszureißen, jene. einaemurs 
jelte Meinung, daß der Glaube geändert und der Confir« 
matioendeid gebrochen werde; jenes Halten an ein aufge 
ſtelltes Lutherthum; und endlich jene Störrigkeit, fih allen 
Aenderungen der Borgefegten zu widerfeßen, die mitunter 
den Sieg bdapengetragen, und befto beharrlicher, sensu 

essimo, gemacht har Am Allgemeinen urtbrilt man 
aber ruhiger, und es fließen ſich aller Orten immer meh 
rere der Vereinigung an. Ded darf ih auch nicht ver 
ſchweigen, daß im vergangenen Jahre faſt überal die An 
zahl der Communicanten geringer, als früher, gewefen if, 
was ald bedenkliches Zeihen der Gleichgültigkeit gegen das 
beil. Sacrament daftände, wenn man annehmen Fönnte, 
daß die Verächter nicht etwa auswärts gegangen wären, 
oder ſonſt das heil. gr als opus operatuın. angefehen 
und unwürdig genoffen hätten. 2% . 
“ Aber wo finden denn diejenigen, fragen Sie, welche 
der Bereinigung nicht beigetreten find, Befriedigung .ibrer 
geiſtigen Bebürfniffe, wenn nicht aller Orten für die Dife 
fensirenden auf ihre Art Abendmahl gehalten wird ? 
Dieſe geben entweder in die angegebenen Kirchen, cher, 
da unfer Landchen überall Grängen hat, tiber die Gränze, 
und werden freundlib aufgenommen, Denn obfhen nad 
den beitebenden preußifhen Geſetzen und einem befenderen 
Circulare der Regierung zu Merfeburg keinem. Prediger 
erlaubt it, Perfonen aus einer anderen Parochie, ‚viel 
meniger aus einem anderen Lande’, chne Vorzeigung 
eines Dimifforiale ihres Beichtvaters und ihres Eonfirmas 
tionsſcheines anzunehmen, fo geſchieht es doch faft überall 
an der Gränge, und um bie Hintershür der Entfhuldigung 
aufjufaffen, ſchreibt man die Confitenten lieber nicht auf. 

Wir deffauifhen Prediger könnten nun allerdings, ia, 
wir follen nad einer Verfügung unferes herzogl. Conſiſto—⸗ 
riums diejenigen Prediger des Auslandet, welche ihr Metz 
auswerfen, wo fie nicht dürfen, anzeigen; allein wir ziehen 
es vor, Unrecht und Verluſt zu leiden, weil badurd ber 
guten Sache Vortheil erwächſt: indem wir fonft genöthigt 
wären, in unferen Kirchen das heil, Abendmahl auf vers 
ſchidene Weiſe auszjufpenden, weburd die Vereinigung aufs 
gehalten werden muß, wie die Erfahrung in den oben an 
gejeigten Gemeinden. beftätigt, ie Auswanderer werben 
auf ıhren Wegen kühler und ruhiger jur unbefangenen 
Prüfung und Annahme der Wahrheit. 
Mödıten unfere nicht vecht brüderlich handelnden Nach: 

barn immerhin annehmen, wer kommt; wenn ſie nur ſelbſt 
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‚unbefangen urtheilten, ihr Wert „das iſt der wahre Leib“⸗ 


ic. und ibre Hoſtie nicht höher hielten, als die Worte der 


beit. Schrift Marıh. W, 26. Unfen Herr... und das 


VBred, das wir ‚brechen; . ſendern vielmehr als auf 


geklärte und Chriſti Geiſt habende Mäuner diejenigen 


freundlich erinnern, welche das Wert ihrer Lehrer verad« 
ten. Das Wort eines Fremden wirkt oft mehr, ale das 
desjenigen, dem man ein befonderes Intereffe beilegt. — 
Ein rühmlidyes Veifpiel ift nur von dem würdigen P. Pf. 
in 3. bekannt, welder auswärtige Commasnicanten -das 
einemal zwar nicht abwies, aber beiehrte; -und feine Ne 
lehrung blieb hie ohne Erfolg. ‚Er hat feinen Lehn in 
feinem Bewufitfein, auch ohne meinen Dank. Gebet hin, 
foriche Chriftus, und thuet desgleihen. Luk 10, 37. — 
Ebriftus ‚kenne keine Graͤnzen zwiſchen Aybalt: Defau, Kö 
then und Preufen; ebenfowenig, als zwifchen Qutheranern 
und Neformirten. Zub, 11,23. Matth. 9, 13. — In 
zehn Jahren wird man, anders urtheilen, als jest. Dann 
folge wieder ein. Bericht. . 

Ein neuer und zwar evangelifher Landeskatechis mus ſoll 
bereit$ von dem gelehrten Hrn. Confitortalrache ‚und Su— 
perintendenten Biechdorn in Zerbft aufgearbeitet fein; und 
an einem neuen evangelifhen Gejangbuhe wird fleifig ge 
arbeitet, mehrere Bogen find ſchon gedruckt. Möge bajb 
eine Agende folgen! — 


f 
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Kirchenchronik und Miſcellen. .. 


Ldonden. Die Times ſagen Aber den verftorbrnen Papf: 
„Seine kucze Machtperiode hat ſich dur Bein großes Krrianif, 
duch Beine große Entfaltung von Fäbigkeiten feinerielts ausqe⸗ 
zeichnet. Gr befahl ein Jubiläum und präfldirte bri den Gera 
monieen desfeiben; vermebrte ben. aeiittichen Stgab der Kirche 
durh Berleibung von wirklichen oder. nominıllen Ei en einf 
Menge von Bilhöfen; mochte eine berrättiiche Zohl Garkinäle 
end ftarb mit nody einigen in pettö, die nun zum Umatildt nicht 
am Eonclave für die neue Wohl theilnehmen Pönnen, Zu feinen 
Verhandlungen mit fremden Mödten, katbotiſchen wie protiftans 
tifhen, pflegte er ben Bogen der päpfttichen Anſprüche hech iu 
fpannen, bei Biftigkeit und Entſchius breiekb:m,aner jederzeit ſich 
zum Ziele zu leuen. Ja den Nicderianden b-bauptete (?) rin 

roteſtantifcher Monarch feine Rechte, die Errdlihen Beminarien 
einer kathollſchen Unterthanen zu orbnens und aus Frankreich 
wurden. die Jefuiten, dieſe hergeſtellte Mitiz der Kicche, trot 
feinen ausgeſprochenen Wöänſchen und allen Auſtrengungen feiner 
Satelliten, vertrieben. Kurz, die deeifache Kront ſcheint auf 
feinem Haupte zu einer bloſen Biſchefsmüthe berabgeſunken zu 
ſein, bloß gerignet, eine Redefigur in einer antikothetiſchen Des 
tiriom zu bilden, ober’ ben Mednern in einem Brunswick⸗Giub 
Stoff zu ihren erhigenden Wüthezeien zu liefern.‘ rt 


Würtembera. Rach dem neueren Rechenſchafteberichte hatte 
die würtembergifche privilegirte Bibelanftatt in ibrem Rechnungk⸗ 
fahre von 18°), 6749 Bibeln ins Bnland und 4560 int Austand 
abgegeben, aufanmmen 11.3095 fodann 4704 weue:Zıftamente.i 
Inland und :1340 ins Xuslond, ‚aufammen- 6043. Die geme 
Summe ber feit ihrer Stiftung auögegebenen Gremplage brirägt 
79,160 Bibein ins Inland und 34,348 ins Ausland, Aufamnien 
113,503 fodann 46,583’ neue Teftamente ins Intand und 23,332 
ins Austand; zufammen 69,915. — Reben verſchiedenen Ausgas 
ben in beutfcher Sprache find bei der. Wibelonftait auch esguſche 
Bibeln, alts und neugriedhifde, hebrälige und judiſch⸗ deut ſche 


NR. Zeftamente gu echalten, 
Hierzu die Beilage Nr. 6 
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Bunbesftsaten; 2) das Verhältniß 
gum deurfden Bunde; 3) das Staate⸗ 

und Thronfolge; 4) die allgemeinen 

4 —— lichten der Ctaatsangehärigen; 5) die befon: 
Deren Biehte des Adeld; 6) die Landftände, deren Zufum. 
 menfrgung und Befugniſſe; 7) die Kammergütr, Staais. 
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Unterrichtd« und "Beoplihängteitsanflaiten; 9) die Gemein 
den; 40) \den Gtaarsbienft; 11) die Gewähr der Merfafs 
fungen. —. Diefe ſyſtematiſche Zufammenflellung aller in 
fammtlichen deuiſchen Siaaten deſtehen den Geſetze macht 
um ſo mehrt dies Werk jedem bäheren Craaisbramten und 
allen, Mitgliedern. der Tonafänkifchen Kammern ju einem 
nethwendigen, ja unenibehrliben Handbuch, da der ſchaͤtz ⸗ 
bare —— feine Aufgabe mit unermäpdeter Sorgfalt zu 
vellfähren ſich beſtrebt has und gewiß allen gerechten Bor 
derungen Genüge leiften wird. 

Sempere, 3, Betrahtungen über. die Urſachen der 
Größe und des Verfalld ver Spanifchen Monarchie, 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet von H. Schaͤ⸗ 
fer. ir Theil, gr. 8. 1Thlras gr. od. 2. O0 fr, 

Aus den gebaltrollen Werten der Vorrede, die der ge: 
teßrte Ueberfeger feiner Atbeit vorgefegt hat, führt man 
bier nur Folgentes an: 

Hr. Sempere, dieſer gelehrte Spönier und Veteran im 
Fache der Geſchichte, hatte bisher nur Bearbeitungen von 
einzelnen wichtigen Gegenfänden aus: der Gefdichte von 
Spanien ans Licht treten laſſen, eine Eeſchichte des Luxus, 
eine Geſchichte der Majorate, der Cortes, des Staatsrechts 
u f wi In dem vorliegenden Werke umfaße er nun, 
nachdeni er über 40 Jahre die Geſchichte ſeines WBaterlans 
des in fo vielfachen Veziebungen durchgearbeitet bat, alle 
drefe und andere Gegenftände, fefern fie auf die Veran— 
faffungen und Urfaden der Größe und des Verfall diefer 
Monarchie ſich beziehen, fie darftelen und erläutern, Eine 
beffere- Vorſchule gu Ddiefem Werke konnte er nicht wählen. 
Als vormaliger Staatsbeamter in das innere Treiben der 
Verwaltung und Rechtspflege eingeweiht, im Auslande aller 
beſchtränkenden Rückſichten entrückt, und vieleicht, auch von 
manchen vaterlandiſchen Vorurtheilen befreit durch den jahs 
telangen Aufenthalt im einer fremden Hauptſtadt (Paris), 
mit,den Quellen und Hülfsmitseln der ſpauiſchen Geſchichte 
vertraut, „von redticher Wahrbensliebe und einem gefunden 
Auge geleitet, durfte wehl Sr. Sempere ein ſolches Unter 
nebmen wagen, ein Unternehmen, das gerade ın ber [panis 
ſchen Literatur fo ſchwierig war. 

Der zweite und letzte Band biefes Werkes erfheint in 
ber Kürze, 


Rau, D. ©. 2, Ueber bie Erfenntniß und Heilung bes 
Nervenfiebere. gar. 8. 2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 40 fr. 
Des geachteten Verfafferd Beftreben, die rein practiſche 
Tendenz feiner Schrift nıdı aus dem Auge zu verlieren, 
das Wahre der verfihiedenen, der Aufmerkſamkeit am wer» 
tbeften Anfihten vom Weien der behandelten Kranthriis, 
form, hervor zu beben, Irethümer und Einfeitigkeiten zu 
enthüflen, dag Beſſere aber, fey e# alt oder neu, mit der 
angegebenen, auf Grundfäge gelügten, moͤglichſt einfahen 


, : J 
Heilmeihode in Einklang zu bringen und Anfeitungeh dazu 
zu geben, die bilerifde Kenntniß vorhandener Brebabtun. 
gen nit roh empirifh, fondern 'erfahrungsgemäß zu bes 
nußen, wird gewiß vom ärztlihen Publitum anerfannt und 
feiner. gebaltvollen Schrift ein ebrenvoller Platz neben fo man⸗ 
hen anderen über benfelben Gegenftand eingrräums werden, 


Vogel, Jak., Sprüchbuc oder die chriſtliche Glaubens» 
und Sittenlebre in Bibel» Sprüden nebſt einem Bers 
zeihniß aller Bücher des alten und nenen Teſtaments 
und mebrern Schulacbeten. Zum Gebrauch in Stadt⸗ 
und Landſchulen. gr. 12. Ggr. oder 24 fr." 

Dos von dem geachteten Verfaſſer herausgegebene 
Sprüchkbuch ꝛc. mit beigefügten Lehrſätzen und ein: 
jelnen Fragen ift in allen kritiſchen Blättern beifälig 
beurtheite worden und har feine practifhe Brauchbarkeit in 
den vielen Schulen, in welchen es gleich nad feiner Er: 
ſcheinung :ingeführt wurde, hinlänglich bewährt, — Um nun 
diefe anerkannt vellftändigfte umd für den Religiensünter 
richt am jmechmäfiaften geordnete Sammlung von Bibel 
ſorüchen auch den Volksſchulen anzupoffen, bat der Berf., 
vielfaben Aufforderungen folgend, diefen Abdruck der Bibel. 
@prüde in derfelben Orbnung, jedebh ohne Lehrſätze und 
ragen, blos .mit den Unlerſchriften veranftattet und zur 
Erleichteruag des Lehrers bei der Auswahl feiner Aufgaben 
die Sprüde fortlaufend numerirt, 

Der Verleger bat, meben gutem Papier und Drud,. den 
Preis bei Einführung in Schulen fo niedrig geftellt 
indem er bei Abnahme von wenigſtens 25:Erempf. zugleich), 
das mehr als 200 Seiten ftarke Büchlein um 4 gr, oder 
15 Er. giebt, daß dieſer gewiß kein Hinderniß bei Eın 
führung in Landſchulen fein wird, 

Das aröhere Sprüchbuch koſtet einzeln 12 gr. oder 
48 fr, Bei Abnahme von 25: Exempt. zunleih 6 gr. oder 
24 fr. und ift ebenfalls durch jede Buchhandlung zu bes 
sieben. ’ 

Um jebem Wunſche zu begegnen und bies Religions 
Lehrbuch allen: Bedürfniſſen entfpredend einyurichten, fell 
sub eine Sammlung religiöfer Liederverſe mit 
Beibebaltung der Reihefolge der Lebrfäge und mit benfel- 
ben Ueberſchriften verfeben,, erfbeinen, mit deren Ausarbeis 
tung ein geachterer Jugendlehrer bereits beſchäftigt it und 
welche gu einem verhältnigmäjig eben fo wohlfeilen Preiße 
jeder der beiden Ausgaben des Sprüchbuchs beigegeben 
werden kann. 


Sadreuter, L. furze Geſchichte der chriſtlichen 
Religion und Kirche. Zum Gebrauch in Volls— 
fihnlen und andern. Rebranftalten. te verbefferte, 
Aufl. 8 gr. oder Br _ 

Die Nothwendigkeit einer dritten Auflage bezeugt ſchen 
binlängti die Brauchbarkeit dieſes Büchleins. Iſt daſſelbe 
ſchen in den früheren Auflagen einer fo ungetheilten Auf: 
merkfjamkeir werth geachtet worden, fo wird ed in biefer 
neuen Beflalt gewiß uoch eines größeren Beifalls fich er 
freuen. . 


Reinhold, F., Allgemeines Wörterbuch ber deutſchen 
und franzöfifchen Kriegs ⸗ Kunſt⸗Sprache. Ein Handbud) 
für den practifhen Officier. Erſter oder deutſcher Theil. 
Kerifonformart 1 Ihlr. 8 gr. oder 2. 24 fi. 

Das militariſche Poblikum wird es dankbar erkennen 
dbafı der achtbae Verfaſſer die große Mühe ſich unterzogen 

Hat, durch ein megichſt vollſtandiges Wörterbuch der Kriege 







Kunſt⸗Sprache einem laͤngſt nefühlten Beduͤrfniß abzuhel. 
en. Der jmeite oder Franzöſiſch ⸗Deutſche Theil befindet 
ch unter ber Preffe und wird fich eben fo wie ber erfle 
durch guten Drud und Papier empfehlen. 


Tenner, K., kurze Befchhreibung eincd Plam.eters 
oder allgemeinen Inbaltömefferd zum Gebraudh . ' 
Landeövermeffungen und für praftifche Geometer, nebn 
einer Anweifung, wie auf eine leichte Weife eine febr 
einfache Rechenmaſchine verfertigt werden fann. Mit 
brei Kupfertafeln. 8. gebeftet 8 gr. ober 36 Tr. 
Der Verfaſſer hat dur feine finnreicyhe Erfindung dem 
vielbefhäftigten practifnen Geemeter ein willtommenes Er: 
feihterungsmittel bei der Ausmeffung und Berechnung der 
auf Karten verzeichneten Parzellen gegeben und es wird 
ibm bie danfbare Anerkennung und bie gerechte Würdigung 
feiner Arbeit gemiß nicht entgehen. 


Banffer, 8. F. 3. von, Fortgefegte Denkwuͤrdigkelten 
und Anecdeten aus dem Innern bes faiferlihen Pas 
lafted. Ein Beitrag zur Gefbicdhte Napoleons und 
feiner Zeit. Aus dem Franz. mit 1 Kupfer, 1r und 
2r Theil, gr. 12. geb. 2 Tblr. 8 gr. od. #fl. 
Haben die einfachen und getreuen Erzählungen des Ver 

faffers ſchen im den erften Bänden feiner Denkwürdigkeiten 

eine höchſt anzgiebende Lektüre gewährt, fo wird dieſe ort 
feßumg, melde fid “über meit weniger bekannte Exeignifle 
verbreitet und wichtige Aufflärungen oder doch Fingerzeige 
dem nochdenkenden Lefer gibt, melde die gewöbnliden Ars 
fibten mander widrigen Begebenheiten aus den verhäng« 
nißvoden Jahren 1814 u. 1815 bedeutend verändern, gewiß 
nod ein weit größeres Intereſſe erregen. Der mannichfal- 
tige Inhalt dieſer beiden Bände, deren leßter bereit unrer 
der Preffe if und eheſtens verfendet wird, erlaubt keine 
nähere Analyſe und man rermeifet demnach die Freunde ber 
Geſchichte auf die. Lektüre des Werkes, 


Zur Geſchichte unferer Zeit. Cine Sammlung von Denk 


Ardiafeitem ber Ereigniffe aus den legten drei Der 
pe gr bis 12r- Theil. 8. jeder Theil geheftet 6 gr. 
ober 27 fr. 

um melden Preis auch ned der 1fte his Ste Theil zu da» 

ben find. Die Sammlung wird fortgeſetzt. F 

Allgemeine Geſchichte der Kriege der Franzoſen und ihrer 
Aliirten vom Anfange der Revolution bis zum Ende 
der Regierung Napoleons. Nah den einzelnen Feld⸗ 
zügen fuͤr Leſer aller Stände erzählt. 118 Baͤndchen 
(Krieg in der Vendee 26 Bdchn.) mit_ einer Karte; 
und 126 Boch, (Feldziige in Italien, 2u Thl. 18 Bochn) 
Bei Unterzeichnung für das ‚ganze Merf koitet jedes 
Baͤndchen geh. 6 gr. od. 27 fr. Wei Abnabme der Ges 
ſchichte einzelner Feldzuͤge iſt der Preis pr. Baͤnd⸗ 
den 9 gr. oter 40 fr. 

Diefed Wert wird nad dem befannten Plane fortgefeht 

und aus ungefähr 24 Baͤndchen 'befteben. 





Bei C. A. Koch in Greifswald iſt erfbienen: 
des Profopius, von Caͤſarea Geſchichte feiner Zeit... 2r 
Band, enthaltend die Gefchichte der Wandalen , Be 
dem Griediichen mit Anmerkungen von D. F, Kann 
gießer. gr. 8. 1Thlr. 10 gr, ober 2. f. 32kr. 





13 Grunbjtge einer neuen Satztheorie int Be 
ziebung auf die Theorie des Herren Profefior Het» 
ling. 8 1827. geb. 8 gr. oder 36 fr, 


Hannover im Verlage der Hahn ſchen Hefbuchhandlung 
find fo eben wieder folgende wohlfeile, cotrecte und deutlich 
aedrudte Schulausgaben lateiniſcher Claſſiker erfchienen: 
Livi, T, Opera quae supersunt; Ad opt, edd, fid. 

Scholarum in usum curavit Dr. G:.//. Lünemann, 
111. Tomi. 8. maj. 1 Thir, 18 gr. od. 3 fl. 9 kr. 

(Jeder.Banıl einzeln 14 gr. od. 1fl.3 kr.) ie 
Ciceronis, M. T. XH; orationes Selectae, Ad opt. 
“ edd. fid- Schol. in us. curavib 4. Moebius, 8. ma). 

6 gr. od. 27 kr, 

— — ad M, Brutum orator, , Zum Gebrauch für Schus 
fen mit deutſchen Wort: und Sadherflärungen aus⸗ 
geftattet von Dr. Billerbed. gr. 8. 8 ar, od. 36 fr. 

— — de-claris oratoribus liber qui dieilur Brutus, 
Zum Gebrauch für Schulen mit, deutfchen Wort⸗ und 
Sacherklaͤrungen von Dr. Billerbed. gr. 8. 10 gr. 
oder 45 fr. 

— — bafjelbe Textausgabe mit bifter. geogr. Inder von 
Dr. Billerbed. gr. 87 4 gr. od. 18 fr, 

Der Proteftant, 

Zeitfchrift für evangeliiches Chriſtenthum, zur Erbauung 
und geſchichtlichen Belehrung Gebildeter. Im Vers 
eine mit mehreren cvangel, prot. Gotteögelchrten bers 
—— v. Chr. E Grafen von Benutzel⸗Sternau 
und D. G. Friederich. gr. 8. Preis des Jahrgangs 
von 42 monatl. Heften 6 fl. 48 fr. oder 4 Tbir. 

Der Zweck des Proteſtanten, der durch freundſchafiliche 
Uebertragung nun in der Metzler' ſchen Buchhandlung in 
Sturtgart erſcheint, il: Mare umfaſſende Belehrung zu 
geben über die Grundlage und das Weſen des chrifflich⸗ 
enangellihen Glaubens und ſeine Einheit mit dem Ucchri- 
ſſenthum, mie daſſelbe der Schn Dortes in die Wett ein. 
führte, Erbauung bezweckende, populäre dogmatiſche, all» 
gemein verſtändliche -eregerifhe und birchengeſchichtliche Auf 
föße, fo wie Auszuge und Beurtheilungen merkwürdiget 
Religionsfbriften und Miscellen bilden in nicht blos dem Ge: 
lehrten verfiändlicher , fondern für alle gebildete Chris 
fen anſprechender Darfteluug den. Inhalı des Proteſtanten. 
Der geiftivolle, berühmte Herr Graf m Benjeis@ten, 
nau wird wen jetzt an die Mitherausgabe befornen, und 
ſammiliche Theilnehmer, unter ihnen die amsgqegeichmeritem 
‚Gelehrten des Vaterlands, merden mis aller Kraft ſtreben, 
dieſe Zeiefhrift der ihren beiden frühern Jahrgängen ge: 
‚fetten ausarzeichner günftigen Aufnabme, ſtets würksger 
‚lau maden. Der Inhalt des eben ausgegeben Atem Hef · 
in. [res iſt folgender: Grundlinen zu einen, veſten Organifatton 
n, | de6 Prot. — Von den. Verdienften ver evangeliiheg Kır, 
PDA en — der ‚Lehre ‚der Shapanper- 
'gebung; ven Di €, Zimmermann. — Zwer metriſqe 
Debete von Paſtor Debent. — Die Leute, aus, Enter, 
' 0. Sraf v. Benzel Sternau, — Die Hide und das 

Kirchlein, Gedicht m. Dr Briedeish, — Ileber Emancira- 

‚der, Kurhetikens v. K. P. — Literatur. m ‚Lirerar- 

i ‚Motigen. — Tagsgeididte der neueſten kircht. Ereig- 

niſſe. — Miseellen. — jeder. ſoliden Buchbandlung 

utſchlande und der, Schweiz, kann · das Lie Heft ‚zur 


gar Freunde der Obfibaumzucht. F 
Bei ©. Baffe in Quedlinburg find fo eben erſchienen 
unY in allen Buchhandlungen zu baben: 
F. ürter, 

Die Veredelung der Obſtbaͤume. 
Oder gruͤndliche Anweifung, junge und alte Bäume durd) 
Druliren, Roͤhrlen, Gopuliren, Ablactiren und Pfropfen 
ri A — us ihnen En rk ————— 
und ſchnelle Fruchtbarkeit zu ve en. Gärtuer 

: und Gartenfreunde, Mit 3 Sen ——— 

8. Preis 16 gr. ober 1 fl. 12 Er. 
5 Güärfer’s 
Sthftbaumfdnitt. 
Der gründliche Amveifung, junge Bäume durch richtige 
Behandlung im Schmier zu Hochſtaͤmmen, Halbftänmen, 
Pyramiden, FAherbiumen, Geländerbäumen und in 
Zöpfen zu erziehen, fo. wie ihnen große Fruchtbarfeit, 
voltommme Gefundheit und hobes Alter zu verſchaffen. 
Für Gärtner und Gartenfreunde. 
8. Preis: 16 gr. oder i.fl. 12 fr. 


Im Verlage der Bere en Hefbuchhandlung in 
988 bat fo eben die Preſſe verlaſſen: 
usführlibe Grammatif der lateinifhen 
Sprache, zum Cdulgebraub; bearbeitet von A. 
 Grotefend, Gonrector am Königt. Pädagogio zu 
Sfeld. Erfter Theil: die kehre vom Worte. 15 
„Bogen in gr. 8, 1829. Preis 12 gr. oder 54 Fr. 
Der bereits ruhmlichſt bekannte Here Verfsſſer bezweckt 
durch diefe neue und durchdachte, auf practiſche Lehr-Er · 
fahrung gegründete Arbeit den Mängeln der jetzt üblichen 
lat. Stulgrammatiten in Anfehung der Form und Mes 


TR. 1 hr 
Es it hm gelungen, eim neues, ſyoſtematiſch grerdnetes 
Lebrgeb ran. i urn — —— Bd —* 
fdeinungen rabe in emen neihmendigen 
8: m R * er bamit der Schüter 
tammmarit nit nur Loteimifch leſen und ſchrei⸗ 
ein eigene Sprache erft verfteben 
üb gemöhne, alles was er fein, in 
Au aus, u begreifen. 
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Bei Goͤdſche in Meiffen ift fo eben erſchienen und in 
allen Buch» und Mufitalienbandiungen zu haben: 
Allgemeines deutſches Sachworterbuch 

aller menſchlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten, verbun⸗ 
den mit ben Erklaͤrungen der aus andern Sprachen 
entichnten Ausdrüde, und ber weniger befannten 
Kunftwörter ; fortgefegt von A. Schiffner. 8r Bd. 

bis Soz. 8. 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 fr 

TZerpfidore, 
oder Mufeum der neueften Modetänze. 

Eine mufifalıfche Zeitfhrift für mittlere Pianofortefpies 
ler; berausgeg. von J. Häufer. 1. Jabrgang in 
6 Heften, bie nicht getrennt werben. Das Heft ä 
4 ar. ob. 18 Ir. j 

Mas erheitere mehl mehr das Gemüth nach der Mühe 
tes Tages, als das Spielen eines lufigen Tanzes! Jedem 
ger wird daher dieß Muſiſkwerkhen ald ein 

intel zur Erheiterung und Erweckung froher Laune gewiß 
willtemmen fein, 


Kreßner's 18 beliebte Tänze für das Pianoforte. 
10 gr. oder 45 fr, 

Bergt, 9., Unterhaltungen für Orgelfpieler. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 fr. 


Der fertige Orgelfpieler, 
oder Caſualmagazin für alle vorfommende Fälle im Or: 
elfpiele. Ein praktiſches Hauds und Hülfsbuch für 
antoren, Drganiften, Landſchullebrer und alle anges 
benden Drgelfpieler, von 8. Guͤntersberg. Neue 
“ mwohlfeilere Audgabe. ir Thl. 20 gr. od. 1 fl. 30 fr. 


Sn der Joſ. Lindauerfhen Buchhandlung ia Mun— 
—— iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: i 
Schmid, F. X., Zwölf Faftenprebigten über die kei⸗ 
———— unſeres Herrn Jeſu Chriſti, nach Mark. 
“XIV und XV. Kap. von J. 8. Calliſen. 8. 18%. 
209 gr. ober 1 fl. 30 fr. 

. Die allgemeine Theilnahme, mit welcher bie im Jahre 
1819 ven bdemfelben Verfeſſer in unferem Derlage erichies 

nenen Predigten vor dem Landvelke in einem ganzen Jahr, 
Hande nah den Sonn: und Fefttagsevangelien gehalten, 
2 Thle. gr. 8. 3 Thlr. oder 4 fl. 30 fr. aufgenommen wur« 
den, fo mie die in mehreren geachteten' kritiſchen Blättern 
darüber erihienenen vortheilhaften Beurtheilungen, laffen 
und hoffen, daß dieſen neuen Kaftenpredigten eıne gleis 
de Aufnahme zu Theil werde, und gewiß werben fie jeden, 
er mag eine höhere Geiſtesbildung befigen, oder in der Ein: 
fate des Herzens feinen Glauben unerſchüttert bewahren, 
init Liebe amforechen. 

P. Abraham a Sancta Elara große Todten⸗ 
Bruderfhaft, nebſt Fabeln. Aufs nene amd Licht 
geſtelt von einem aufrichtigen Verehrer desſelben. 

Mir einer kurzen Lebensgeſchichte des Autors und 
einem Berzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Werke. gr. 12. 
3329. gebeftet. 8 gr. oder 36 fr. 


Diefe mit aller Sorgfalt gewählte Sammlung der fo 
eriginelen Fabeln des behberühmten P. Abraham, find 


gemiß einer mähern Beachtung werth, und wir glauben 
baß biefeiben, im der eigenthämlichen Sorache, des vor 
audertbaib kundert Johren geliebten Verfaſſers, auch noch 
icht mie wahre Jutereſſe geleſen werden dürften. — 


Im Febraar erſchien und wurbe verſgudt 

Bibliothek der deutſchen Efäffiker, 

403ſte Lieferung: 

—Seume's Gedichte. 
Miniaturausgabe im niedlichſten 16. : (ſehr leferliche Schrift!) 
Yy Fr. (2 gr. ed. 2°/, Sar.) Kabinesausgabe. gr. 12. 

18 fr. (4 gr. eder 5 ar.) 
‚Im März erfhien und wurde verfandt: 

Dibliothef der deutfhen Elaffifer, 

44 und 4hfte Lieferung: . - 
Muffins, 1 und 2red Bändchen. (Volksmaͤhrchen.) 

Mit Muſäus Leben und Portrait. 

Miniaturausgabe: 18 kr. (4 gr. od. 5 Sar.). Kabinets. 

. ausgabe: 36 fr. (B gr. ed. 10 ar.) 

Nut v8 regelmäßige Ferterſcheinen der Biblierbek, jede 
Woche ein Bändchen, femohl von der Miniatur: als von 
der Cabinetsausgabe, darf man feſt fechnen. : 
”,* &o eben eriheint von der Ministur: ſowehl, als ven 
der Cabinetſausgabe der Bibliothek deutſcher Claſſiker eine 
neue, eben fo vertrefflih als früher und auf das koſtbarſte 
Velinpapier gedrucdte Auflage, welche zu den alten Preifen 
und zur Bequemlichkeit der neuen Bubferibenten in Reis 
ben von vier Bänden verſandt wird. Ausführliche Preſpecte 
find durch alle Buchhandlungen zu bekommen. . 

Die- bereits erſchienenen Bändchen umfaſſen die Meis 
ſterwerke Klopſtock's, Reffing’s, Bürger’s, Höls 
ty's, Herder's, Wieland's, Hörner’d, Kleiſt's, 
Engel's, von Voß, Leiſewitz, Better, Colliu, u. 
Seume, die meiſten ganz, andere in Auszügen. 

Das bibliographiſche Inſtitut in Hildburghauſen. 


So eben iſt erfchienen und in jeder Buchhandlung für 
beiftebenden Preiß zu baben; 
Fragen über die griechiſche Formenlehre, ein Huͤlfobnch 

zum Unterrichte nad) ben drei Buttmann'ſchen Sprach⸗ 
lehren audgearbeitet, von D. Julius Werner, 
Mebft einem Anhange, enthaltend die befonderg Bes . 
handlung einiger Lehren. 1Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 fr. 

Ein Bud, den Unterricht in der griechiſchen Sprache, 
ohne Nachtheil für die Grünpdiichkeir möglich ſt 
ju erleichtern. Der Verfaffer war zu der Ausarbeitung 
deffelben eimerfeits durd die Thatſache bewegen, daß die 
Fortſchritte auf Gymnaſien, der für die Univerficät ſich vor⸗ 
bereitenden Jugend, im den Aenntniffen ber griechiſchen Bor 
menlehre, bei dem Gebrauch der Ruitmannſchen Gramma⸗ 
titen, größtentheitd weder fo ſchnell nech fo gründlich find, 
ald man mit Recht fordern kann, anderenfeits durch die 
Ueberzeugung, daß diefe Mangelhaftigkeit der Fortſchritte 
nice ın der Beſchaffenheit der Buttmannſchen Lehrbücher, 
iondern .in der Art und Weiſe begründen ift, mie der Uns 
terricht nach denſelben ertheilt zu werben pflegt, endlich⸗ 
durch die Hoffnung auf dem eingeſchlagenen Wege, wenige 
ſtens indirect zur Rechtfertigung mander den Buttmann ⸗ 
ſchen Lehrbüchern mit Unrecht gemachter Ausſtellungen 
beizutragen, Gegenwaͤrtige Anzeige iſt für diejenigen be⸗ 
Kimmt, weldhe mit dem Verfaſſer in diefen Süden gleiche 
Anſichten theilen und melde namenilich ven dem bleibenden 
und fehr entfchiedenen Vorzügen ber erwähnten Lehrbücher 
der griechiſchen Sprache vor allen andern, melde wir bis 
bar haben, ſich ey —— 

Liegniß ‚- den unuar ” 
* 3. F. Kuhlmey. 
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Mittheilungen aus einem Manufcripte „Pragmatis 
ſche Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreffiven 
Ufurpation der römifchen Eurie dafelbft, fit jener 
Zeit’ betitelt. | 


- Dad, mas feit 1813 in der Schweiz vorging, — bie 
Berftörung alter Eirhlicher Verhältniffe und die Gründung 
neuer in römifcher Abhängigkeit, die Revolution in ber 
Dentart und den Grundfägen des Alerus, die Eingriffe in 
das Gebiet der Öffentlihen Erziehung, die Einführung der 
Sefuiten u. f. w. — bildet einen wichtigen Theil in dem 
Syſteme ber römifhen Curie, bie alten Ufurpationen wies 
ber geltend zu maden, Diefe Vorgänge find um fo michtis 
ger, ba fie uns meiftens gelungene Unternehmungen Roms 
vorführen, und da die Schweiz dur Page und vielfache 
Verbindungen fo bedeutend für Deutfhland iſt. Gleichwohl 
find diefe Ereigniffe noch äußerſt unvelllemmen in Deutfd) 
land bekannt. Wir hoffen daher unferen Qefern eine will 
fommene Belehrung zu gewähren, wenn wir ihnen aus 
dem angezeigten Manufcripte einen velftändigen und ums 
faffenden zug mittheilen. Der Berfaffer hat aus dem 
beöten Quellen geſchöpft; er hat die Acten, bie beten 
Drudidriften und Zeitblätter, die Mittheilungen wichtiger 
handeinder Perfonen und die vielfachen fenftigen. Aufichlüffe, 
—— der Aufenthalt an Ort und Stelle gewährt, benutzen 

anen. 


l. Einleitung 

Altes hiſtoriſches Verhältniß der Schweiz 

su Rem. 

Bir wollen die Bisthumsverhandlungen in der Schweiz, 
feit 1813 bis jeht, als: Theil der gefammten Ufurpationen 
ms in der katholiſchen Schweiz, die wir daher nothwen ⸗ 
bs im unſere Darftellung mit aufnehmen müffen, erzäh⸗ 
len, Durd diefe Ufurpationem ift aber bie alte Unabhän—⸗ 
gigfen der Kirche in der. Schweiz von Rom jerftärt, bie 


wichtigſten Staatsrechte verlegt umd die ganze geiftige Euls 
tur des katholiſchen Theils diefes Landes in Gefahr gebracht 
worden, unter römifche Vormundfchaft zu gerathen. Zur 
deutlichen Entwicelung diefes Reſultates iſt daher ein Blick 
auf die alte hiſtoriſche Stellung der Schweiz zu Rom durch⸗ 
aus nothwendig. — Eın tiefes religiöfes Gefühl, das fid) 
in befonverer Ehrfurcht gegen geiſtliche Inftitute und Pers 
fonen ausdrüdte, verbunden mit einem ſchlichten, aber leben: 
bigen und ſcharf durchdringenden Rechtsſinne und einer un» 
vertilgbaren Liebe für Freiheit und Unabhängigkeit, machten 
von jeber den eigen huͤmlichen Geiſt der Schweizer aus. 

Das kirchliche Syſtem der Schweiz war zwar nide ein 
Ausfluß diefes Geiſtes; es war lange verhanden, ehe er in 
eigenthuͤmlichen Bildungen auf dem Schauplage der Ges 
ſchichte auftrat; aber diefe kirchlichen Verhältniſſe waren 
eines freien Volkes würdig und feinen Bebürfniffen anges 
meſſen. Daher wurden fie bald ein verzüglicher Gegen: 
ftand ihrer erhaltenden Sorge. 

Seit den älteflen Zeiten war die Schweiz eingetheilt in 
bie Bisthümer Laufanne (fpäter Freiburg), Sitten, Como, 
Bafel, Chur und eg legreres begriff die ganze üft- 
lihe Schweiz bis an die Aar (mit Ausnahme von raus 
bündten, wo das Bischum Chur war), ſomit die digents 
lichen Kernlande der @chweiz in fih, wo der Sitz und die 
Wiege ihrer Freiheit und die jeugende Kraft ihrer Geſchichte 
war. Diefes Bisıhum hatte in den frübeften Zeiten feis 
nen @ig in Windiſch (Vindonissa), in dem jegigen Aarı 
gau, bis 560 n. Ehr., mo: diefe vormals berühmte Stadt 
zerfiel und das Bischum der oberdeutfchen Lande in das 
neue aufblühende Conftanz verlegt wurde. Jedoch blieb in 
Mindifh ein geiftlicher Gerichtshof (Mallſtadt) bis ins vier: 
zehnte Jahrhundert für die fchmeizerifchen Lande; da erft 
verfdiwand er, vorzüglich weil die Bewohner diefer Gegen 
den, empört durd ihren Mißbrauch, fid) von der geiftlihen 
Gerichtsbarkeit loswanden. 

Diefe Bisthümer waren ſämmtlich durch ein: Metropo— 
litanverband in ihrer Unabhängigkeit von Rom geildert 
Die wichtigften derfelben, melde die eigentliche Schweiz ber 
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faften, Aanden entweder, wie Chur und Conftanz, unter 


der Metropolitangewalt von Mainz, oder, wie Bafel und 
Laufanne, unter dem Erzbifdhofe von Befangon (die anderen 
unter Mailand), Durch diefe kirchliche Unterordnung rub: 
ten fie, geſchirmt ver dem durch die falfhen Decretafen 
erzeugten Papalſyſteme, auf den Grundfägen des Epiftopal: 
foltems; die leßteren vermöge der Freiheiten und Concors 
date ber gallicanifhen Kirche; die eriteren durch die deut: 
fchen Concordate, und fpäter durch die Emſer Punctationen, 
kaiſerl. Referipte und Wahlcapitulationen von Leopold Il. 
vad rang Il. °) 

Diefe Einrichtungen gewährten Firdliche Freiheit und eine 
®rundlage, auf welcher die päpſtlichen Ufurpationen immer 
wieder in ihre Schranten zuräcdyewiefen werden fonnten. 

Was zweitens die Gründung der Staatsrechte in Kir 
openfachen betrifft, wodurch die Staatsgewalt von der Fir. 
lichen frei gemadt und ihre oberherrlihe Hoheit über die 
legtere errungen wurde, fo war fie das Werk der Eidgenoſ⸗ 
fen ſelbſt. Der Kampf begann erwa 1150 n. Ehr., zuerit 
gegen den Oerihtsjwang der Pfaffengerichte in den Hoch⸗ 





1) Den wichtigen Unterfchieb des Ep'Eopıts und Papalſyſtems 
müffen wir bei un'eren Leſera vorausfetzen; ſedoch weaen 
häufiger Hindsutung darauf im Falgenden einige Worte 
darüber. Nah dem letzteren ift der Pıpit allein bas von 
Ehriftus verordnete unbefhränkte Subirct der Kirchenge⸗ 
wait; in ibm ruht allein bir höchſte gefetzzebende und volls 
ziebende Gewalt; bie Bifchdfe find nur feine Vicarien, die 
er nad Belieben eins un) adſetzen, in beien Gerichtsbar⸗ 
keit er feibft, oder durch feine Stellvertreter, die Runtien, 
mann er will, eingreifen fann. Diefes Syftem if durch bie 
Jũ doriſchen Decretaie, durch Gregor VII. und feine Rad 
folger auf dem Ruine ber alten Soncilien errichtet worden. 
Ein Auswuchs desfelben waren die Nuntien, bie Errcuto: 
ren bedielb.n auberhalb Italien. — Nach dem Gpiftopals 
ſyſteme, oder der ur/pränatichen Kirchenverfaſſung auf den 
alten Gone.lien berußrnd, find alle Biichhöfe und Erzbifchöfe, 
ebenfo aut, wie der Biſchef in Mom, oon Ghritus ver: 
ordnet und eingefeht, find nicht Vicarien dis Irätren, fons 
dern ſelbſtfändiae Kirchengewalten, in deren Didcelinrechte 
er nicht eingreifen darf; in der Gefammthrit der Wiichäfe, 
nicht im Papite, ruht bie gefegaebende Gewalt für die ges 
fammte Kırdye (allaemeine Synoden, Goncilien) und eins 
geile Provinzen (Provinzialfgnoden); dem Papſte kommt 
b.os bie oberite volziehende un) dirigirende Kunction zu, 
aber befchränkt durch die Kirhenzefenr. Dieſes Syſtem ift 
eine republicaniſch⸗ collesiatifche Brrfaffung,, jenes cine 
monardifch: deſpoiiſche Bursaufratie. Nur mit dem erſte⸗ 
ren find Rechte des Staats in Kierchenſachen vereinbar; 
nad dem letzten ift alle Staatsgewalt dem Pıpfte fuboıbis 
nirt, — Auf den Srundfägen bes Epifkopalfpftems bitdes 
ten fi die Ritionalkirchen und ihre Sonoden, und ſuchten 
fi fpäter durdy eigene Goncordate gegen die päpft.iche Uiurs 
patioa zu fihren, weiche alle Rationalkirch⸗ nur in römis 
fhe Kirhenpcesving:n za verwandeln ſtrebte. Die unge 
heuera Mißbräuche, aus den falſchen Decretaten ‚entipruns 
gen, veranlaßten bie zur Reform an Haupt und Gliedern 
beffimmten Goncilien zu Goftnig und Bafel. Die Beſchtüſſe 
bed legteren, das durch die früheren Goneilien bie Dreres 
talen zu virdrängen ſuchte, wurden auf ber Ratienalſyn⸗ 
ode au Bourges (1433) bie Grundlage ber gallicanifchen, 
auf dem Rrihsrage zu Mainz die Bafis der deutſchen Kirche 
und Goncordate (von Wien und Aichaffenburg). Freilich 
fuhten die Paͤpſte ftärs diefen Nationen, beſonders durch 
das Tridentinum, wieder die ſalſchen Decretale aufzubräns 
gen und bie Hirchäfliche Gewalt herabzuwürdigen. Daher 
der ewige Kampf. 
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valden zer Irzantene, we bie Keime aller ſchweizeriſchen 
Kreibäie waren; dauerte mehrere Jahrhunderte im Inneren, 
gleichzeitig mit dem großen Kampfe um Unabhängigkeit nad) 
Außen; und endete mit der Vindication aller wefentlichen 
Rechte ded Staats über die Kirche. Ihre Ausmittelung 
war nicht die Frucht der Wiſſenſchaft, fondern eines ein. 
fachen, unverfünftelten und tiefen Sinnes für Recht und 
bürgerliche Breiheit, und darum richtiger vielleicht, als Dich) 
jene. — In vielfahen Verordnungen und VBhrtr inter 
ſich beſtätigten, ſicherten und * ſich dig Eidgenoſ⸗ 
fen mit gemeinſamer Kraft dieſe koſtbaren Rechte; wie in 
dem Vertrage der Vierwaldftädte mit Züri 1351, in dem 
erften Pfaffenbriefe (1370) beftätige im Stanzer Verfomm: 
ni (1431); im Basler Statue (1515); in den Refor⸗ 
mationsartifein der katholiſchen Stände (1524); in dem 
Berner Kirhengefrge (1525) u. a. — Sie nannten biefe 
Rechte ihre alten Lebungen und Gewohnheiten, an denen 
fie mis wunderbarer Beharrlichkeit und Energie vefthielten ; 
ſtäts hatten fie das Verfahren ıhrer Altvordern und bie in 
ihren Jahr» und Landbüchern verzeichneten Ihatfachen ver 
Augen. Vergebens widerfirebte die Kirchengewalt in den 
vielfahen Streitigkeiten der Staatsgewalt mit Prieflern und 
Biſchöfen, befonders den von Conſtanz, den wichtigſten uns 
ter allen. Oft wurden Verträge, mit ihnen über einzele 
diefer Rechte für Bürzere oder längere Zeir geichleffen, dann 
tobten fie wieder über diefe Lebungen als Mißbräuche, end: 
ih aber fügten ſie fib- in den jtarfen Willen, mit dem 
die Landesobern fie handhabten. 

Demnach behaupteten fie ſowohl das Schutz- und Schirm» 
recht über die. Kirche (jus advocatiue), ald aud) das ber 
Dberauffiht, gegründet auf das Recht der MWorforge gegen 
Eingriffe in die bürgerlihe Ordnung (jus supremae ın- 
spectionis et cavendi), Demgemäß wadıren fie über 
die Erhaltung des reinen Lehrbegriffs und der Kirchenzucht 
und Ordnung, und wo die Kirchenobern lüjlig waren, ſchrit⸗ 
ten fie felbft ein, wie z. B. die Berner burd dos Spital 
gefeg 1413 und das Kirchengefeg 1525. ie übten fäts 
die oberfte Leitung über alle Kirchenanftalten, die eıne nahe 
Beziehung aufs Gemeinwefen haben, wie z. B. der geifle 
ihren Semisarien, Mitwirfung forderten fie bei allen 
kirchlichen Einrichrungen, die nicht rein geiltlid waren und 
die Seele betrafen; z. B. bei Beſtimmung der Eigenſchaf— 
ten für die Weihe, bei Einridirung ber geiftlihen Orden 
und. ihrer Lebensweiſe, deren Klöſter fie After beſchränkten, 
reformirten oder ganz aufbeben, mwenn ſie dem gemeinen 
Wohle entgegen waren; bei den Beſtimmungen über Auf 
nahme der Movizen, über ihre Zahl, die Ausiteuerungsges 
bühren u. f. w, Mitwirkung und Einwilligung forderten 
fie bei allen neuen kirchlichen Einrichtungen oder Abandes 
rung beſtehender. Den Kirchen und Kıöftern forderten fie 
jährliche Nechnungsablage über die Verwaltung ihres Haus: 
haltet, und ſchüßten ihr Vermögen gegen raubgierige Welts 
liche, verfhmenderifhe Kirchenvorfieher und die Plünderuns 
gen der römifhen Curie. Ohne Einwilligung der Landes: 
obern durften die Kirchenobern Feine Vererdnungen erlaſſen 
(placitum regium); ebenſo prüften, bewilligten oder ver⸗ 
nichteten fie jeden Vertrag und jedes Gelübde eines Bürgers, 
wenn dieſe auf die Kirde Bezug hatten; überall hatten 
fie das Staatsbefte vor Augen. Jeder Geiftlihe, niedere 
nnd hohe, mußte den Bauͤrgereid fhwören und ihn nie 
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geehtein Merfahgen der K—rche atifonfeht, Feifk wurde er 
* Die "Eotkitut der Pfrunden (Pattonattecht) übte 
wre Drhah era, wo ſie nicht aus befonderen Grüß— 
iten! Tebtem oder andefen Perfonen zuftand. Auch die Pre 
anten übten es fhäter, nah Bug und Recht, über Fathe» 
liſche Pfründen, und’ als der Nuntius Accaieli 14 unges 
reihte Klage erhob, wurde es ihnen auf ben Tagleiftungen 
u Baden umd Frouenfeld (1745) burd einen unabänders 
teren Kanon zugefihert. — Früh, fhen 1413 in Cucern, 
fnätek in allen Cantenen, fuchten dre Eidgeneffen den Hung 
dor Kieche und der geiſtlichen Eorporatienen, ſich in den 
Reis unbeweglicher Güter zu fegen, durch Amertifationd 
geſebe zu jügeln, „umbe daß unfer Star nüt gerade eigen 
den Pfuffen werde’ fagt das Geſetz. Kraft diefer Geſetze 
wurbe die Vefugniß zu einem ſolchen Erwerbe dem Willen 
des Staats — und eingeſchraͤnkt. 

Das einmal erworbene Kirchengut anlangend, fe ftand 
‘66, wie oben bemerft) unter der Kaſtenvogtei des Staats. 
Realimmunität, oder Befreiung der Güter der Kirche und 
der geiftlichen Perfohen von bürgerlichen Laſten und Abgaben, 
wurde nie geftattet, Der — ſtrenger Rechtsſinn 
ertheilte dem Geiſtlichen alle einem freien Bürger zukom⸗ 
mende Rechte, legte ihm aber von jeher auch alle Laften 
desfelben auf: Kraft des Obereigenthumsrechtes des Etaas 
tes hielten ſich die Eidgenoſſen berechtigt, Kirdiengüter, bei 
dringender Noth des Gemeinweſens, zu veräufiern, oder, 
wo: fie nutzlos feien, dahin zu Übertragen, me fie zum Heil 
der Kirhe und der Seelen beffer frommen möchten, alfo 
neue Pfarreien, Kranfenhäufer u. f. w. zu fliften. Zwar 
erkannte das Tridentinum dieſes Recht nur dem Biſchöfen 
zu, als Ausheifern des Papſtes, aber die Schweizer nah⸗ 
men die Kirdencerorbnungen dieſes Conciliums nicht an, 
wovon unten mehr. 

Die perſönliche Immunität des Alerus wurde früh aufs 
ehoben und im Pfäffenbriefe ftreng unterfagt. „Welcher 
Saft fremd Gericht nimmt Cbifhöfiuhes oder in Rom), 
dem. ft der Genuß aller gefellfhaftlichen Dinge, der Schirm 
und Schuß der Geſetze verfagt u. f. w.“ Der Geifllicdhe, 
als Glied der VRürgergemeinde, ftand in allen peinlichen, 
Eivils und Polizeifahen unter weltlidiem Gerichte, nur in 
reingeifllihen Dingen unter dem Bifchefe. Lange und heiß 
war der Kampf um diefes Net, aber die Eidgeneffen 
blieben Handhaft. Wurde je aus Vergünftigung dem geift« 
lihen Gerichte die Beſtrafung eines fehlbaren Subjectes 
überlaffen, fo wurde dad Staatsrecht feierlich vorbehalten, 
wie in Qucern 1578. °) . 

Diefe Rechte, und fomit die bürgerliche Freiheit der Eid» 
genoſſen, gleihwie ihre vorhin befchriebene kirchliche Frei— 


beit firebte Nom, durch gleiche Lift und Gewalt, aber mit. 


meniger Gluck, mie in anderen Ländern, zu untergraben 





Die Hauptfchriften Über diefe Rechte find: Felir Balıhafar’s 
ı de jutibus Helvetiorum circa, sacra, 
ſcher Entwurf den Freiheiten der ECidgenoſſen in aeiflliden 
Dingen. Züri 1768. „Berſuch einer pragmatiſchen Gr: 
ſchichte der faatsrchtliden Kirkenverbälin’ffe der Gibger 
noffen. Grrmonien 1816. (von Id. Fuchs.) . Dazu füge 
man das Schriftchen: „Tuch etwas über die Kirchengüter 
u. f. m. gegen Geiger und Sörred, Züri 1828.” Un eis 
ner umfaflenden biftorifichen Entwictetung diefes Gegenſtan⸗ 
des febit es mochs vwielleicht Hat die geichrte Welt fie von 
Deren D. Kofimir Pfoffer in Eucern zu erwarten, 


2) 


d. i. Burger biftoris © 
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und in bieten? Plesfimgsfike det Freiheit rönifihe Knecht, 
Kraft zu Ipitanjeh Ehe mir dieh berraibten Fännen, bebarf 
——— üßet die alten Xinde-der Schweiz 
mit Rem und die Müntiatur in diefem Lande, ' 

Die ſtreng abgefhleffene Eigenthumlichkeit diefer Gebirgs 
vblker, ihr tiefes religiöfes Gefühl, ihr thärkräftiger Rechts: 
ſinn und die unüberwindliche Tapferkeit, vie fle eben erft 
durch fo virle unfterbliche Ihaten in Erfämpfung ihrer Uns 
alhängigkeit bewahrt hattet, beranlaßte die Päpfte, ım fünf: 
jehniten Jahrhumterte, zur Erreichung ihrer politiſchen Zime RR 
in Statiew, Hülfe bei tem Wolfe ter Schweizer zu fuchen, 
unter dem Vorwande, as fei der bh. Water und die chriſt, 
liche Kirche in Gefahr. In den Thälern ven Untermaiten, 
Mr, Schwyz, den Städten Bern, Lucern und Zurich ers 
fhienen die papitfichen Yegaten und Hagten, „wie der heil. 
Vater und_die Kirche, die ollgemeine Mutter aller Chris 
ſten, dem Epotte eigener Kinder (ter Branzofen), Die ihre 

einde gewerden, preisgegeben, einzig noch bertraue auf den 

chutz und ſtarken Arm des frommen Neifs, der Cichweizer, 
Diefe Klagen weten den religidien Enhuſſasmus ‚diefer 
frommen Hirtenvdlfer; vermehrt wurde er durch ſchmeichel⸗ 
baftes Lob ihrer alterprobten Treue, als des apeftchfden 
Stuhls ergebenften Verfechter und Beſchützer; zum Unge— 
ſtüm entflamme durch das Verſprechen geiftlicher Gnaten, 
Freiheiten, Indulgenzen und Abläffe, womit der Stuhl 
Petri fie bereichern welle. ) So entilanden die Schutz— 
bündniffe der Schweizer mit dem aptficufgen Stuhle witer 
einer Reihe von Päpiten, Sixtus 1V., Dane VHuL, 
Julius II., Leo X,, Adrian VI., Clemens VII, ven 
1479 bie 1533; eim eigenes Verhältnif, das bei keinem 
anderen Volke der —— ftattfand, knupfte fie, dieſe 
ganze Zeit hindurch, an Rom, fie waren die Beſchützer 
und Beſchirmer Cıhrem frommen Glauben nach) des apoftos 
liſchen Stuhls. Durd ihren Muth demüthigte Julius II. 
zwei frangöfifhe Könige; niehrmals‘ befteieten fie "Italien 
von: fremden Herren, und die Rieſenſchlachten von Movara 
und Marignono wurden für Nom geſchlagen. Zum Lohne 
bewilliate chnen Sirtus IV, ihre Ariegsfahnen mit heili- 
gen Religionszeichen ; zu ſchmücken, ertheilte den Haupikir⸗ 
hen in Züri, Bern, Lucern dem großen Ablof des Jubis 
fäums der St. Petersfirde in Nom, und erklärte die Eid: 
genoffen für die beften Chriften. Julius 11. ſchenkte ihnen 
zwei geheimnißvelle Panner, ein mir Gold und Perlen 
außgeftarteres, Schwerdt, einen Herzegohut und dem Titel: 
„Vertheidiger der Kirchenfreihet.“ ) Das, behaupteten 
die tig in fpäteren Zeiten ;ofeien die Privilegien und 
Breibeiten, welche die Echweizer vom opoſteliſchen Stuhle 
empfangen hätten. Sie ließen ſich aber nicht täuſchen. 

Die Erfahrung von dem unſchaͤtzbaren Werthe der Er: 
gebenheit diefes treuen. Volkes, dazu die Neflerion, weld 
eine unüberwinbliche Weite der Ultramentanismus babe, 
wenn er in den Gemüthern vdiefes Volkes gegründet fei, 
"die Wi ; der Schwei ‚endlich, zwiſchen Deutfchland 
er reich, füt aller iife Pline nad) diefen Füns 
BE ae 

i € wärdz, glich als die, polisifche Wädeufund der 
& Mr Dem Yingtt aufgehört Harte, Miele Walkır 


> & Wattöndifde Beidzäge I. &6. &, 56h 
8 J ——— ——— 
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burh ultramontaniſche Art, Grundfäge. und Einrichtungen 
dem römiſchen Stuhle eigen und unterwärfig zu maden, 
und ihr Land gleihfam in eine ‚rämifche Feen zu ver⸗ 
wandeln. Daher war es eine herrſchende Änſicht in Rom, 
„daß die Nuntiatur im der Schweiz keiner der vielen vor— 
bandenen an Anfehen und Wichtigkeit weiche.” +) Römi- 
fe Feſſeln follten alfo ber Cohn fein für die großen Ber, 
dienfte der Schweizer um den Siuhl Petr. Das Mittel 
war die Nuntiatur. — Der allgemeine Zweck der Nun: 
tiatur in allen ändern war befannrlih, die Iſideriſchen 
Decretale durdzuführen, d. b. die Biſchöfe im abhängige 
Diener des römifchen Stuhls zu verwandeln, und außer“ die 
fem jede andere ſelbſtſtäͤndige Kırdenauforität zu vernichten; 
die Rechte der weltlihen Macht in Sirhenfäden aufzubes 
ben, oder in bloſe Schenkungen ‚und Conceſſionen Roms 
umzuitempeln; jede freiere Geiſtescultur zu unterbrüden 
und Völker und Könige unter das päpftliche Jod zu beus 
deu. Die Numtien ſeibſt traten nicht als Oefandte ‚einer 
Macht, ſondern als eine eigene, furchtbare Kirchengewalt, 
wie römifhe Unterpäpſte auf. *) : j 
Diefer allgemeine Zweck medificirte fih in den einzelen 
Ländern und brachte eigenthümliche Erfheinungen berver. 
Die früheren Nuntien in der Schweiz, etwa von 1213 
bis 1579, ehe die Nuntiatur findig wurde, waren nicht 
blos kirchliche Gewalten, fendern auch politifche Gefchäfftd 
träger, Lägerheren (Werbofficiere), die ein ſchweizer. Heer 
nad dem anderen über die Alpen führten, und nicht felten 
Feldherren, befonders in den Zeiten der friegerifchen Ver. 
bindungen der Eidgenoifen mir Rem. ie erſchienen bei 
einzelen Veranlaſſungen; ge waren oft fünf zugleich in 
der Schweiz. Das wilde Treiben diefer kriegerifchen Legas 
ten, foviel man aud) dem Zeitgeifte beimeffen mag, über 


5) ©, des Italieners Scorti Burger Bericht Über die Geſchichte 
; der Runtiatur im ber Schweiz, im ſchweizeriſch a Mufeum 
(1816 2106 Heft) Überfegt, Er ſelbſt war 1640 Runtius 
dareibft. Eine merkwürdige Schrift!  Belir Balthafar, der 
VBerfaffer ber jura circa sacra, bat eine treffuiche Geſchichte 
der Runttatur in der Schweiz, in Handfhrift, der Biblio: 
the® zu Bucern vırmadht. Worum ift fie noch nicht gebrudt ? 
6) S. Mofers Geihichte der Runriatur in Deutſchland 1738 
und: Brriud einer praamar, Geſch. der flaatter, Kirchenv. 

ber Eidgenoſſen ©. 148 fi. 
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ſteigt bermech allen Glauben. Zwar. ſchonten 
"Sraatsregte der Eidgenoffen (alte Uebungen 4 we 
heiten genannt) damals fo ziemlich, weil fie. diefen wun. 
den Fleck kannten und Friegerifhe Hülfe fuchten; aber die 
Schäge, die fie durch Ablaß, Taren. und andere Erpreffun: 
gen aus der Schweiz fchleppten, die Zerftörung aller bifchäf« 
lichen Rechte und Gewalt, bie Auflöſung aller kirchlichen 
Dronung und ‚die entſetzliche Sittenverwilderung, die fie 
dadurch unter dem. Klerus berbeiführten, erregen, Erſtqunen. 
Die Vollmachten, mit.denen eim Gentilis a Spoleto/ Pucci, 
Philonarde, der. ſtürmiſche Matthäus Schinner und der 
fhamtofe Bernardin Sanſon u. A, in die Schweiz Famen, 
waren wahre Freibriefe gegen alles Gefeg und alle Ords 
nung, und auf die ausihweifendite Ausübung der Decre⸗ 
solen gegründet, Kapızinus, de Aureolo erhielt die Moll: 
macht: „ausjureißen und zu gerftören, zu zerſtreuen und 
qu verderben, zu pflanzen und zu bauen, wie er ed nur für 
gut fände.” ') Am merkwürdigſten iſt die Vollmacht des 
Ennio Philonardo und B. Sanfon, , Die Frechheit diefer 
Legaten, der fchamlofe Unfug mit den römiidien Kanzlei: 
fünften und ber gänzlide Verfall aller Kirchenzucht und 
Drbnung, weiche ihr Werk war, „dienen der Liebe und 
Achtung, welde das fromme Volk der Schweizer noch für 
den allgemeinen Vater der Ehriftenheit hegte, den letzten 
Stoß zu verſetzen.““) Die vorber dem römifhen Stuble 
fo ergebenen Städte Bern, Züri, wo die Nuntien fid 
aufbielten, und, andere fielen, durch die Reformatien,. vom 
Papite ab, (Bortfegung folgt) 


7) 8. Hottingres Kirchengeſch. II. Bd. veral, Faßbinbs Aiters 
ıbümer von Schmya ad 1479. Philomardo erbielt die Vou⸗ 
madt, „allın Goncılien, Synodalg« ſetzen, Statuten, Ges 
bräuden, auch wären fie mit Eid oder päpftiicher Bekräf⸗ 
tiaung beftätiat, Abbruch zu thun; er kann alle Appellatioe 
nen an ben Bilhof an fi reißen; alle neiftiihe Procefie 
an ſich ziehen, ohne gerichtliche Ferm verhören, ſchlichten, 
vollzieben; einer Perfon fo piel Pfründen verleibin, ald er 
will; erlauben, P’ründen zu verkaufen, gu vertaufchen, auf 
Wucdher audzuleiben u. ſ. w.“ Bolder Roritäten findet 
man 10 Seiten bei ‚Hottinger meth. legendi hist. Helvet. 

8) Worte eines Katholiken, des Verfaſſers des „Werfuchs einer 
pragmat, Geld, 21.’ 











4 MEER 
l. Eingefandte Auffäge und Nadricdten, 


1) Bon l.o.e. 2 Bon X. in G. d. d. 24 Ion. (Das Meifte menigftens. 
Ruc bitte ich alsdann bie Zahl der verlangten Erz. ned einmal zu bemerken.) 3) Bon Hp. ink. d.. d. 
5) Bon S. in B. d. d. 10, März, 
8) Bon 9. in &. d. d. 22, Febr. (Fernere Mitipeliungen werben fehe willlommen fein.) 

aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen werden können: 
2) Bon ®. in P. d. d. 17. Febr. (Soiche fpeciele ** müffen doch, meine ich, erſt hinreichend 


mwilttommen fein. 

19. Febr. 4) Bon B. in &. d. d. 10. Febr. 

in 8, d. d. 3. März. 

II. Eingefandte Auffäge, mwelde 
1) Bon 3. in ®. 


nachgemiefen und mit Nennung ber Namen verbunden fein.)‘ 3) Ben ©. in 6, 
Bon 8. in 8. A. d. 4, März. (Jur ausfübriicdhe Jubelfeft+ Beihreibungen unb für 


aufer dem Bereiche der A. K. 3.) 4) 


ipvoın de 
welche in die A. 8. 3. aufgenommen werden follen: 


n > 
Die angefindigte Geſchichte der Paſt. Gef. wirb 


). Bon up. di d. 3 Febr. 7) Bon &, 


d. 10, Mär. (Vraktiſche Arbeiten liegen 


+ ‚‚Grlegenbeitsnedichte ſehlt «6. ber &. R. 3. an Rau.) 5) Won 2..M. in I. d, d. 13 Febr. (Gegenſtände ber eigentlich: ae 


Ichrten Theologie werden, zwar natürlich in ‚den Becrnfionen des zb. £it, Bi. 


verhandelt, gehören aber nicht in bie A. K. 3. 


fol.) 6) Ben W. ın P. d. d. 5, Märg., (Wie unter Ar, 5.) 7) Bon R. in &, d. d. 16. Märy 


Recenfionen für das Theol. 


. Eı di 
Ill. Eıngelandie 3) Bon 9. , 4). Ben B. 


1) Von ug, 2) Bon Ocı 


M ri, : i 
IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu 
1) Bon @, in S. d. d. 13. Mär. (Hergl. Dank.) 2) Von T. in 9. d. d. 8. Wän, 
befonders beantwortet werden follen: 
Don R. in B. d. d. U. Febr. 3) Bon D. in O. d. d. 17. März. 


V. Erbaltene Briefe, melde 
1) Bon ®. in X. d. d. 12, Mär, 2) 
E. d. d. 16, Märy ‘ 4 


ir. BL. 


erwiedern ift: 
(Deril. Dank.) 


4) Bon N, in 





Dinstag 31. März Bi 
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{he Dartellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreſſiven 
Zeit⸗ Ku mi. 
u m Home nCBREHRERNRS; ... .., | 

As der apoftelifhe Stuhl durch das Tridentimiihe Con; 
“bie er erlitten, hatte, ju erholen fuchte, rieth der ftaatk- 
- Huge Erzbiſchef von Mailand, Karl Borromeo, dem Papſte 

"Pins V. (U er. | 
ix ın der Schweiz zu errichten. ‚Als Zweck wurde an: 

ben: „damit bie irchenzucht, 

— Siftes erfallen fei, wieder in Flor gebracht und 
"der Kegerei ein Damm gefet werben möge.“ Act Jahre 
role SInftitut, im Borgefühle der Uebel, die «es bringen 
würde. Ihr Sefandeer, Walther Noll, erklaͤrte dem Pap⸗ 

einen Legaten zu ihnen ſchicke ſollte aber: einer kommen, 
ſe wellten fie, wiſſen, was er. vorzutragen habe; auch er: 
Feeheiten und GSerechtigkeiten entgegen ‚fei.” °) „Endlich 
erhielt der Papſt durch ‚geheime De heſenders ver 
einen fändigen Nuntius, gewinnen inne, die. Einwilligung 
ber Ei ie (1579). , Außer, jenen Zmweden aber Dar ib 
Bi Ana Bien, welche die Schweizer nicht angenemmen 
Haren; tr ausfübrung ju Bringen, die biſchẽfliche Gewalt 
die Rechte des Staats in Kirchenſachen zu untergraben und 
fesiel al6 möglich Gewiſſeng zwang und römische Grundfatze 


Mittheilungen aus einem Mahüfttipte „Pragmati, 

Wiurpation.der wiaaünn. arie bafelbf, feit jener 

‚ eilium und die, Jefwiten ſich don der. ſchweren Niederlage, 

‚der-Bulle coena dei), eine fländige 

untiatur in der ee 

die wegen ‚der Mähe des 

lang fräubten ſich die Eidgenoffen gegen dieſes verbängniß: 

fte: ‚fie wollten feinen Anlaß geben, daß der heil. Vater 

warteten fie Dres: daß Nichts begehrt werde, was. ıbren 

mittelft der Worfriegelung, wie fehr die Kirchenzucht durch 

bie Aufgabe Diefer Muntiatur, ‚die Befhlüffe des Zridenti- 

und die Kirche umbedingt von Rem abhängıg zu madıen, 

m Herrſchaft zu bringen, ’’) Zum Gluͤck begann der erite 
PS ee. 0 ee 


— 
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9% Baltbafar 1. 
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10) ©, Werfuch einer pragmat. Geſch. u. f. w. 









a Romana, ejusve ministri iisdem semper * prineipiis. ehil 


nonis, tu Ki hin 





ſtändige Nuntius Buanhuome fein Gefchäfft mehr mit ‚ita« 


lieniſcher Hitze, ald mit Schlaubeit, Unter dem- Borwan: 
de, ‚die Kirchenzucht berjuftellen, fuchte er muttelft feiner 
Vifltätienen den Grund zu einem förmlichen Jnquifitione 
tribunale in den Thälern der Alpen zu errichten. Empört 
trieben ihn bie Schweizer über ihre Gränzen. *!) Seitdem 
haben die Nuntien unverrüct jenes Ziel vor, Augen gehabt 
und, ſuchten es bald durch Eede Anmafung, Gewalt, und 


Bann, bald durch Echmeidelei und Fit, durd -Parteiftifs 


tung und geheime Umtriebe, Beſtechung und religiöfe Wors 
fpiegelungen zu erreichen.  Vefonders vergaßen fie nie, bie 
Schweizer als die treueiten Söhne ‚der Kirche darzuitellen, 
an deren unbedingter Dingebung an, den römiſchen Stuhl, 
der fie mit fo ſchatzbaren geiſtlichen Freiheiten beſchenkt habe, 
nicht zu zweifeln fei. '*) 

Trotz der großen Uebel, melde die Nuntien in der 
Schweiz flifteten, konnten fie dennoch. weder die kirchliche, 
noch weltliche Unabhängigkeit der Schweizer von. Nom zer⸗ 
ſtören. Die wichtigſten jener Uebel waren, befenders feit 


der ſtändigen Nuntiatur, außer dem beſfändigen Conflicte 


mit geiſtlichen und weltlichen Oberbehörden, Aberglauben 
und, ultramontaniſche Meinungen beſonders unter dem Kle⸗ 
rus; ‚Intoleranz, Neligiensb>s,und, tiefes Miftrauen zwi: 
(ben Reformirten und Katheiken ‚alle Religionskriege der 
Schweiz waren ihr Werk; endlich die Einführung der: De: 
fujten, ſogleich mit der Ankunft des eriten ſtaudigen Nun: 
tius. Alte dieſe llebel haben eine ernſte Beziehung auf 
die Degenwart. 

Indeſſen gelang es ten Nuntien erſtens micht, die 
ſchweizeriſche Kirche in die gewünſchte Abhängigkeit. von Nom 
zu Bringen; ber Metropelitanperband. mit der. gallicaniſchen 
und deutſchen Kirche und die hiſtortſchen Gorantien gegen 
die barſtiiche Gewalt boten ſtafs eine mächnge: Schupwehr 
dar. Uns intereſſirt bier verzuglich das Bisthum Conitans- 
Mor den Teichlüffen der Epnore ‚u, Rbeinau (1255), Die 
11) Hottinaer Kirdgengeich. und Verfuß einer pragmat. Geld. 

u. ſ. w. ©, ı7ı 
12) Scotti Li. 
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unter die früheiten Verfuche, fid gegen römifche Eingriffe 
zu ſchützen, gehören, bis in die ſpäteſten Zeiten kämpften 
diefe Biſchöfe unabläffig gegen die mptionen, Provifios 
nen, Refervationen, Mandate der Mumtien und die vie 
fachen anderen Eingriffe im die biſchöfliche Gerichtsbarkeit 
und Diöcefanrehte, wodurch ſſe die Selbſtſtändigkeit der” 
Epiſkopalgewalt zu zerftören trachteten. Eins ber Eräftig- 
ften Beiſpiele energifcher Abwehr der Uſurpatien der Nun 
tien gab, 21 alle Rn dei . 
dgen den beridjtigt unt cioft bei dem heil, 
Ye; Gehe Reihe — ein, drang 
nf ⸗ Abſtellung derſelben und beri auf die urſprung⸗ 
lihen Rechte feiner biſchöflichen Gewalt, ") Durch diefen ‘ 
fortgefegten Widerftand, in welchem die Schweizer ihrem - 
Zeldete, att ben fräftigiten. Beiftand gewährten , wurde. die 
elbſtſtandigkeit ihrer Kirche erhalten. Nur die Klöſter 
in der Schweiz fingen die Nuntien früh, fen im.‘ dreis 
ehnten Jahrhunderte, an, dur Ertheilung ven vielfachen 
ebenen, von der Fire flihen Jurisdiction losjureißen. 
gelang ihnen endlih, fie allein und unmittelbar dein 
römifhen Stuble zu unterwerfen, welchem die Aebte einen 
eigenen Eid unbedingten Gehorſams ſchwören. 4) — 
Ebenfo wi vermochten die Muntien und bie römifche 
Curie jweitend die Staatsgewalt ji unrerjöhen. Immer 
mußten bie’ Eidgenoffen Dielen Legaten durch das eine oder 
das andere Mittel Schranken zu fegen; an ihren. Staats 
‚reiten hielten fie aber mit unerfhütterlihem Willen, Leis 
'des, ſewehl jene Cpofttive) Abwehr, tie diefe Cmehätive) 
Behartlichkeit find von hoher Bedeutung für die Grgenwart 
und erfordern einige Worte der Erläuterung. " 
a) Mie begeigten die Schweizer bei’ dem Lnflige ber 
Legatenge walt die gleichgültige Indolenj, wie andere WEL: 
ker. In früheren Zeiten trieben fie dieſelben gewähntich, 
ehne weitere Umftände, ihrem Lande hinaus, als unbefugte 
Einmifher in ihre Angelegenheiten, wie unter Leo X. Des 
Legaten Sanfen Abberufung forderten fle gebieterifch vom 
beit. Vater, „weil die Irrlehren desfelden zu ihrer See 
len Untergang und öffentlicher Schande der Meligion gereich⸗ 
ten” (1519), Als Buonhuomo, der erfte ftändige Nuntius, 
Glaubensgerichte und Gewiſſenszwang einjuführen begann, 
wurde auf Tagſatzungen der Schluß gefafit: „da diefe ega⸗ 
ten jederzeit in ber Eidgenoſſenſchaft Unruhe ‚gefifet, ſoll 
«man ihnen in Zukunft keine liſtige Umtriede in ihrem 
Geſchäfftsgange geſtatten; ihre Gefhäffte ſollen fie nicht 
Binterräds, ſondern vor Sffentfichen eidgenoſſiſchen Landes 
tagen führen. Daher folle man dem gegenwärtigen Nun—⸗ 
tius feine Neuerungen, welche die Ruhe ihres Landes ſto⸗ 
ron, unterſagen und das Wohl des Vaterlandes den Vor⸗ 
fütegelungen eines in alt-eibgenoffifhen Gebraͤuchen und 
po ag unfundigen Legaten vorziehen‘ "*), eine gel 
bene Lehre für die Nachkommen! Als der Nuntius feinen 
"Unfug fortfeßte, wurde er, wie oben bemerkt, des Landes 
verwiefen, nit ohne Schmach und Rebensgefahr. Die fol- 
‘genden Nuntien, Paraviciniund Gantano, erbittertem aber: 
‚mals den Stolz der Schweizer fo fehr; daß fie ihren Nach» 
folger, Cudobico, an den Gränzen abmwiefen und ber Graf 
> mırtig Rı,) Tate ’ 


13) "©. Votlinger’s glechengeſch. IV. ©. 130. 


— 


WMoll dem Papſte erklärt 


Stanz in, feiner Anklage 
ef 


19 
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von rn ¶ der neue Botſchafter, nur durch grofie Klug: 
it - einer Partei die ftehende Muntiatur 
aufrecht erhielt, 4) - Znmer verlangten fie zu mwiffen, mir 


welchen Aufträgen dieſe Legaten kämen, wie ſchon Walther 
—— 1) wohl wiſſend, daß in 
einem geordneten Kirchenſyſteme, mo die weltiiche und Birch. 


lie Gewalt (Biſchöfe) jede ihre beitimmte Rechtsſphär⸗ 


be, Nuntien nur diplomatifhe Perfonen mit en 
ufträgen fein. könnteirz‘ in die röntijche Idee der. {ds 
tue konnten fie ſich nice finden,, — Redtlich a die 
Nuntien im der Schweiz feine andere Befugniß, "a8 die 


von politifden Geſandten, die zugleid die Primariafrechte, 
welche dem Papfte zugeftanden waren, ausüben mochten ; 
jede Jurisdiction verfagten ihnen beutfchen Concors 
date. *%) Aber diefe Schranken überfchritten fie ftärd, As 
ber Legat Earracioli 1712 den lebten Religionstrieg ans 
—* „beffen Dee Ereigniffe noch jege die Erinnerung 
randmarten‘‘, fa d. Buds, ſchrieben die Lucerner 
vol Schaam und 44 an den heil. Water, und forderten 


die Abberufung seines Legaten, „der die Geiſtlichen zum 
Religionshaſſe aufgehetzt, mit einem aufruͤhreriſchen San. 


bagel, der-teine Stimme habe, den Krieg betrieben, auf 
den Rath der en nie gehöre und der Republik umer- 
ſetzlichen Vertu efüge babe.” ?%) Der Papft mußte ſich 


fügen, NM ie fehlte den Eidgeneffen der entichleffene Wille, 


die Pegaten in Schranfen zu haiten. 

b) Was fürs andete die Behartlichkeit Betrifft, mit 
welcher fie an den Rechten des Staate in Kirchenſachen 
vethielten, fe verdienen fie in der That die gräfitte Be— 
wunderung, weil fie einen beftändigen Kampf mit Rem ju 
führen hatten, 5 

Wir —* oben geſehen, wie dieſe Rechte jum Theil 
erſt der Kirchengewalt abgerungen werden mußten; deßglei⸗ 
chen wie die Bifhöfe, namentlich von Conftanz,, ſich All. 
mahlich in die Oberhoheit des Staats in allen zeitlich 
BVerhältniffen der Kırde fügten. Niht fo Mom. Mie 
Nom in einem Firdlihen Concordate oder Vertrage, der 
nleihen die Schweizer überhaupt nie bis auf die neiefl 
Zeiten mit Rom abfihloffen, jene Rechte anerkannte. A 
in die politifchen Büundniffe, die fie früher als „‚Wefchirm 
ber römifchen Kirche‘ mit den Päpften abſchloſſen, ruckten 
fle jederzeit einen Artikel pr Sicherung ihrer Rechte ein. 
So verpflibtete ſich Sixtus IV. feierlih (1479) mit den 
Worten: „Wir werden Sorge tragen, daß in eucren Ges 
bieten, Perfonen, Jurisdiction, Gütern, Uebungen, Frei⸗ 
eiten und Gewohnheiten, die ihr von alten Zeiten bis 
be erworben, Fein Abbruch gefchehe, * *') : Sinn 
ift Harz kamen aber diefe Bündniffe zur Sprache, fo ber 
Fannten die Päpfte, nad römiſcher Hermeneutik, nie, unter 
jenen Worten die Staatsrechte der Schweizer —*— 
haben. ) Defto eifriger wachten die Gidgenoffen ül 


jene Rechte; vorzüglic Eucern, der Earholifhe Vorort, wo 





8 S. Sutil. , 
17) Baltbafar I 1. 

18) ©, ‚Berfuch einer pragmat. Geſch. 20,’ 

©, ptagm) Geſch. ꝛc. ©. 175. 

&, Simmier, Sammlungen, Th. II. 

Dottinger II. ©. 473, 

Ein merkwürdiges Beifpiel weiter unten. 
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die Echägung bderfelben ald «ine Marime papiftifher Selbit- 
erhalfung betradyset wurde, 

Nie erkannten fie Befhidfe von Concilien oder päpft- 
lihe Bullen an, welche dieſen Mechten Eintrag thaten. 
Als das Concilium zu Conftanz (1416) eine Vorſchrift zu 
Gunſten der Biſchöfe in Conftanz erließ, wodurch die ge 
rihtlihe und. Nealimmunität des Klerus von Meuem an— 
befohlen wurde, warb diefe Worfchrift in ber Schweiz gänz⸗ 
lich ignorirt; ebenfo die bulla coenae, Die Beſchluͤſſe des 
Kirchenraths zu Trident nahmen fie nur im Abfiht der 
Glaubensartifel (quoad dogınata et sacramentalia), 
nicht aber der Kirchenverordnungen an (temporalia et 
diseiplinalia), weide den Rechten der Biſchöfe und des 
Staats zuwider und nur, eine zeitgemäße Aufftugung ber 
falfhen Decretalen waren; ebenfo wenig, als die beutfche 
und gallikaniſche Kirche. Ber diefem Unterſchiede beharr— 
ten ſie und ließen dem heil. Vater mehrmals ihren veſten 
Willen erklaͤren; alle Verſuche Noms, den Tridentiniſchen 
Kirdenverordnungen in der Schweiz Boden zu gewinnen, 
waren umfenft. *) 

‚Die beiverifche Kirchengeſchichte erzähle eine Reihe von 
— * welche die Eidgenoſſen um jener Rechte willen, 
mit Rom und der Nuntiatur zu beſtehen hatten, vorzüg ⸗ 
lich Über die Real» und Perfonalimmunität, welche Nom 
für den Klerus verlangte; ie berichtet von einer Neihe von 
Bannbullen, welde die Päpfte ‚in biefen Kämpfen gegen 
die Eidgenoffen fehleuderten, von 1150 an; wo die Urcan⸗ 
tone 40 Jahre, ohne nadhzugeben, den Bann aufhielten, 
bis in die neueren Zeiten herab, **) Nie zündete der Bann 
ftrabl in den Alpen; von ıhren Geiſtlichen verlangten fie in 
felben Bällen immer, daß fie ihren Bürgereid höher, als 
mißbrauchte Kirchengewalt achtetenz; ftellten fie den Gottes— 
dienft ein, fo würden fie, ohne Rückſicht, jederzeit des 
Landes verwiefen, Sie wollten allein Herren in ihrem 
Lande fein, und: haßten fremden Drang ärger, als den 
Ted. Einige neuere Fälle find folgende. Im Jahre 1573 
that Gregor XIII. Lucern in den Bann, weil zwei ftrafs 
bare Priefter waren enthauptet worden. Da erhoben fich 
fämmtliche katheliſche Stände, erklärten dem Papfte, unter 
Derufung auf das Eencilium in Baſel, daß fie veft auf 
ihren alten Rechten halten würden. Da ftand der heilige 
Water: von dem Banne ab. Gleich erfolgles tobte der Nun. 
sus 4657 gegen Uri, — Im Jahre 1725 entfeßte der 
Rath ven Lucern einen ungehorſamen Priefter, Andermatt 
von Udligenſchwyl, weraus der berüchtigte Udligenſchwyler 
Handel erwuhs. Der ftürmifhe Nuntius Paffionei vers 
ließ Lucern; der Papft drohte mit dem Banne, erinnerte 
an die Ehrentitel und geiſtlichen Breiheiten, die der apofte. 
liſche Stuhl den Eidgeneffen vormals gefchenkt, und be 
ſchwor fie, von der frevelhaften Antaftung der Kirchenfreis 
heit abzulaffen. Umfonft; der Priefter blieb entſetzt. Das 
mals mußte der heil, Vater fehr ernſthafte Erörterungen 
über die Rechte der Staatsgewalt in. Kirhenfachen vernehs 
men. *#) — Als Belir Balıbafar, Seckelmeifter zu Lucern, 
im Jahre 1768 feinen Üfter erwähnten ‚kurzen biftorifchen 





3) ©. Balthafar 1. 1. eLll i * 
Shen * u je . Bes eine pragmat 
erſuch einer pragm. Geſch. ꝛt. 9 fſ. 

25) Hottingers Kirchengef « IV. B. ni 
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Entwurf der Freiheiten und Gerichtsbarkeit der Schweizer 
in geiftlihen Dingen” berausgab, tobte der Nuntius und 
der Papft Clemens XIII., berüdytigtes Andenkens, ließ jenes 
Bud auf die Liſte der verbertenen Bücher fegen, „weil es 


‚Kehren enthalte, die falfch, verwegen, fEandalds, die Rechte, 


Immunität und ty ber Kirche zerfiörend und [dem 
längit vom römifhen Stuhle verdammte feien.‘ Allein die 
katholiſchen Stände, eingedent der hohen Wichtigkeit dies 
fed Buches, in welchem zum erftenmale die alten Rechte 
ber Eidgenoffen, gleihfam im Namen der Eidgenoffen gründ« 
lich erörtert und deducirt waren, preteftirten feierlich gegen 
biefes Anathema. ?*) 

In der muthvollen Behauptung dieſer Rechte übertrafen 
bie Eidgenoffen viele andere Völker, 

Wir hoffen durch unfere bisherigen Bemerkungen das 
alte hifterifhe Verbältniß der Schweiz zu Rom hinlänglich 
bezeichner zu haben, Es läßt ſich kurz in folgenden Sägen 
sufammenfaffen: Durch das Merropolitanverband mit der 
deutſchen und fronzöfifhen Kirche und die Wachſamkeit der 
Biſchöfe wurde die Kirche, durd) die beharrliche Vertheidi⸗ 
gung ber alten Rechte in Kirchenſachen die Staarsgemals 
vor der Abhängigkeit von Nom bewahrt. Auf. diefe Abs 
bängigkeit arbeiteten aber unabläffig die Eurie und die 
Muntiatur bin, 

Diefed alte hiſtoriſche Verhältniß war der neuen, gänz⸗ 
lich veränderten Stellung, welde das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert gegen bie päpftlihe Gewalt annahm, trefflid ange 
‚meflen.  Diefes ur gl das man mit Recht das 
Jahrhundert der Aufklärung und großer Reformen - nennt, 
hatte es zu feiner Lieblingsaufgabe gemacht, Völker und 
Negenten von dem päpftlihen Joche zu befreien, Daß 
tre& bed Bafeler Conciliumsd und ber darauf gegründeten 
Eoncordate. die Iſidoriſchen Decretale noch fo viel Unfug 
trieben, war hauptfächlich die, Schuld der Sefuiten, welche 
alle Kanzeln des Kirchenrechts in Beſitz genommen hatten, 
und fo, als die eifrigſten Vertheidiger bes —— 
durch ihre Lehren, die fie dem heranwachfenden Klerus 
einprägten, die Praris — Auch dem Orden der 
Jeſuiten hatte daher der Genius dieſes Jahrhunderts den 
Untergang geihmworen. Durch eine trefflihe Vereinigung 
von hifterifcher Forſchung und philofephifher Unterfuchung 
war, wie in anderen Gebieten großer menfclicher Interefe 
fen, fo auch auf bem Gebiete bes Eathelifchen Kirchenrechts, 
der Mergen einer neuen Zeit angebroden: die Wlöfen in 
dem bieherigen Eipfteme, weldhe der Nimbus der Autoris 
tät verborgen hatte, wurden aufgedeckt, und "ie un 
Deeretale als ein Werk des Trugs und der Finfternif er 
funden, Der lange Kampf, welder mit einer feltenen 
Einftimmung und Gemenfhaft der Schriftftellerwelt und 
Eabinette, ven den größten Forſchern und Gelehrten, — 
den Deutſchen: Febronius, Lebret, Peter von Ofterwald, 
5. Braun, dem Spanier Kampomanes, bem Peortugiefen 
Pereira und Venezianer Contini — und einer Reihe gras 
Ber Minifter — Pombal, Carvalho, Cheifeul, Aranda, 
Kaunig, Tanucci in Neapel — gegen Clemens XIII. ge 
führe wurde, endigte mit dem Untergange der Sefuiten 
und der falfchen Decretale, und ber Entitehung eines neuen 





26) S. die energifche Rebe bes damal. Eduitheißen Kılır in 
eucern, in ber Hetvetia 1823. 2. Heſt S. 199 ff. 
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Kirchenrechts. In Deutſchland 'msbefondere war biefe Ent 
wickelung befördert worden durch die Auffindung eines ech⸗ 
sen Eremplars der Afchaffenburger Concordate, durch den 
’Eongreß und bie Punktationen der vier deutſchen Erzbi⸗ 
ſchöfe in Ems, gegen den Mißbrauch der päpftlichen Gewalt, 
das Reſcript Joſephs II., und die Artikel in den Wahlca» 
pitufationen Leopold Il. und Franz Il. — ®o war eine 
gänzliche Revolution in den Anfichten der Völker, der Res 

enten und des Alerus, über die Bedeutung des päpftlichen 

tubles vorgegangen; durch die Vereinigung der Gewalt 
‘der Denker und Regenten war ein neues Kirchenrecht ent- 
ſtanden und ſogleich durd große Reformen praftifh ausge 
übt worden; dieſes Kirchenrecht berubt auf dem Unterfchiede 
der römifiben Cpapiftifchen ) Kirche, die auf den lügen: 
coder bes falfchen Iſidors und der allgemeinen katholiſchen 
Kirche, die auf bie Kirchengeſetze der alten Concilien ges 
gründet ift. Indem es die Kirdenverfaffung, von den fals 
schen Deeretalen gereinigt, wieder auf die alten Concilien 
zuräcführe, ftellt es die bifhäfl. Gewalt in die urferüng- 
Iihen Rechte des Epiffopats und die Unabhängigkeit von 
Rem wieder ber, und erklärt die päpftliche Nuntiarur für 
einen blofen Mifbraud; indem es endlich die kirchliche 
and- die Staatsgewalt in ihre Grenzen weift, erkennt es 
die natürlide Oberhoheit der letzteren über die erftere in 


allen zeitlihen Beziehungen an. Das erfte Eoncordar auf 


ber Gruntlage dieſes neuen Coder war das franzöfifche, 


I. — 
Das hiftorifche Verhaͤltniß der Schweiz zu Nom war 
in dem Lichte diefes auf geſchichtliche Kritik: und Phileſo⸗ 


phie gegründeten Kirchenrechts volltommen geredhrfertigt; 


die alten Uebungen der Schweizer enthielten Keime, melde 
nad den Lehren jenes Eoder treffliher Entwicelungen fäs 
hig waren. Diefe fanden -denn auch in neueren Zeiten 
ftatt, begünſtigt durd die neuen politiſchen Verfaſſungen in 
‚der Schweiz, und die atisgegeichriete kirchliche Verwaltung 
des Erzbiſchefs von Regensberg und Biſchofs ven Cenitanz, 
v. Daldera und feines Generalsicars v. Weſſenberg. Durd) 
die politiſchen Umwalzungen in der Schweiz gingen die als 
'ten Ariftefratien und mie ihnen die Unterſchiede von regis 
mentsfahigen und dienftbaren Claſſen unter; die Mediation 
'Verfaffung vereinigte alle Burger unter gleichen Geſetzen in 
Einen Rechtsverein. Mit den Grundfägen dieſer Verfaſ— 
fung, eines Werkes der Aufklärung und Humanität, das 
fehmell in allen Zweigen der Eultur , 'befonders in dem bf⸗ 


fenttihen „Erziebungsmeien neue Pebenskräfte entwickelte, 


Rand die bifcdhöflihe Verwaltung jener zwei Seelenhirten 
don felrener Vortrefflichkeit in dem voflfenimenften Ein— 
"Hange; denn diefe Verwaltung beruhte ganz auf den Prins 
Seidien des neuen Kirdienrechts, das gleichfails ein Werk der 
"Bınmamnität und Aufklärung war. So wurden ‚denn durch 
«flesereinfünfte CEhcordate) zwiſchen den Schweizerregie⸗ 
rungen uiid" dem Eonftangifhen Stuhle "die Werhäfnfffe 
her Staurse Hind Kirchengewalt nach jenem Coder durchaus 
beſtimmt xequtitiz der Cultus wurde ’oeredelt, die Liturgie 


end’ Mrtustien von den Moftd’älter' Bäarbarki geremidt, die 


Werhaltniſſe der beiden Ebufeſſienen in den parktätifchen 
Tamenen nach dem Geiſte chtiſtlicher Lebe und echter Hu⸗ 
manitot geordnet und zwiſchen beiden Religionsparteien ber 


‚Stelle beachtet worden ? Und wo findet man darüber bie.g 
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vorher unbefannte Friede wahrer Toferanz mit allen feinen 
Segnungen gepflanzt. ?’) Vorzüglich merkwürdig ift das, 
1806 zwifden dem Biſchoſe und Lucern abgeſchloſſene Con. 
cordat über bie Veredlung des geiftlihen Standes, Ver: 
befferung der Pfarrbefeldungen und würdigere Bildung des 
Klerus, **) 

Durch den geiftigen Einfluß der Oberhirten und der 
ausgezeichneten bifhöflihen Commiffarien in den einzeien 
Eantonen wich allmaͤhlich das römifhe Schulfoftem aus 
‚den Köpfen der Geiftlihen, und das Epiffopalfgftem, als 
Orundfag der katholiſchen Kirche, im Gegenfage zu ber 
römifch- ifiderifchen, ward das herrſchende bei bem Klerus 
in der Schweiz. 

Zwar proteftirte der Papft und der Muntius Sieberras 
‚Keftaferrata gegen alle Anordnungen des Biſchofs von Eon« 
ftan;, und die ganze bifchöfliche Verwaltung wurde fpäter 
als ketzeriſch und ruchles bezeichnet, weil fie die Mechte der 
römifden (ultramontanifhen) Kirche verlegr habe; ?*) allein 
«die Regierungen nahmen durdaus Feine Rıüdficht darauf. 

Im Stillen aber bildete fi der Nunrius und fein ver: 
'fehlagener Auditor eine ultramontanifhe Partei, befonders 
‚unter der Geiftlichkeit von Lucern, um mit ihr zu gelege- 
wer Zeit die neuen Schöpfungen wieder zu vertilgen. & 
war ein großer Fehler, daß man den Pan, die Nuntia 
tur abzuſchaffen, nicht ausführte; in dem neuen kirchlichen 
und politifhen Syſteme paßte der Nuntius fo wenig, als 


-ein perſiſcher Fakir. 


(Fortſetzung folgt demnächſt.) 


— 


Kirhendronif und Mifcellen. 


‚ Anfrage Hr. von Gedendorf in feiner historia Luthera- 
nismi ©. 16.oder lib. 1. Sect. 7. ©. 7. fügt der Anführung einer 
Stelle aus des Friebr. Myeonius Erzähtung von der Reformation 
folgende Worte dei: „Inserit hie aliquid, Myconius de comitlis 
ao, 1512 in Trevirensi urbe habitis, et de postalatis a Julio II. 
ad bellum Turcicum tributis eaque occasione disputalam, esse 
ait, de distinctione inter ecelesiam. tatholicam et romanam, 
idque tunc prima:vice factim esse, Fatcor me operam dedisse, 
ut aliquid ex actis illis eruerem, sed frauca et imperfecta- re- 
‚perta sunt; operae lamen pretium foret, si in aliorum Prineipum 
aut urbium imperialium archivis inveniri aliquid posget; .negi 
ehim frustra ista ab autore notata esse crediderim. Rn st e 

s 


ige Auskunft? — uQ- 
Dresden. Die philöfoph. Facultät der Univerfität Jena bat 


-bem, als landjähtigen Vorfteher der Erziehungsanftolt fu Vecheide 
+bri Braunfdyweig bochverdienten, und 
‚und andere Edhriften. räbmlichft bekannten, ıhergogi. Braunſchwei— 


rch feiht Erba uungsbũcher 


giſchen Edutationarath J. P. Hundeiker, der gegenwärtig zu 
Friedſtein bei Dersden lebt, im November v. J. honorie causa 


‘die philofopbifihe Doctormwürbe ertdeilt. 


— — namen 








ar Das Wingdte, das mir in der Folge zum Theil berühren 
werben, fiehe in der merkwürdigen „Denkſchrift Über das 
Bır'abren des römilcen Hofes gegen Weſſenberg“ 16183 
‚ ‚Deßateichen, liebe Samm ung aller „Dirtenbriefe und Wer: 
orbnunsen für das Bisihum Gonſtanz; von 1801 — 1813. 
- Gonftang 1813.’ 
28) - -&.: Dentfchriit über Weſſenberg €. 102 ff. 
29) ©. Denkſchriſt x. die Noten von Gonfalvi, 


— —— —— — — — — — 


.n + blia r DEE; 






Donnersia 


— — 








— —— — 














REN 13 Ny 
ctung 


Non qui⸗, sed quid! 





"D Großmann in Leipzig. 
Eine Stimme aus Sachſen. 


An Ne. 9. d. I. gab vie A. 8. 3. unter der Rubrik 

„» Arhendromit und Mifcellen” folgende Notiz aus „Leip⸗ 
Gr 28. Dec. 1528. Am 1. Jan. hält der neue Super: 
ntendent D. Grefmann aus Altenburg in der Thomas« 
Fire feine Antrittöpredigt und man hefft viel von ihm, 
vorzüglib in Hinſicht des Schulwefens, mit dem es auf 
vielen Dörfern in der Nähe und Ferne noch ſchlimm ſteht.“ 
Zener Antritt ift nun wirklich erfolgt, und in welchem 

Geilte, dafür gibt die, nebſt den zwei Abfchiedspredigten 

in Altenburg, gedruckt vorliegende Antrittspredigt Zeugniß. 

Dießiaus hätte Einfender nur feine Freude auszufprechen 
und den geehrten Männern und Behörden nit minder 
als dem gefammten DVaterlande, in deren Mitte Hr. D. 
Gr, bereits eingetreten, von Kerzen Glück zu wuͤnſchen. 
Mas er fonft nody auf dem Kerzen hat, Eönnte füglich der 

Folgezeit anheimgegeben werten, indem ja ein geübter Blick 

die Mungel von felbft zu erkennen und ein ernfier Wille 
ihnen ju begegnen wiſſen wird. Allein das gibt ihm die 

der in die Hand, und veranlaft ihn, feine Anfiditen und 

uͤnſche vellſtändiger ausjufpredien, daß die oben angezo— 
gene. Notiz gefliffentlih den wahren und eigentlichen Scha— 
den Iſraels in dem Hintergrund zu ſtellen ſcheint, indem 
fie einen Punkt hervorhebt, der, feine große und durdhgreis 
fende Wichtigkeit ungeläugnet, dedy keineswegs fo im Ars 
gen liegt, daß er einer weſentlich gefleigerten Beaufſichti⸗ 

gung bedürfte. i . 

Dos Volksſchulweſen wenigftens in der Epherie Leipzig 
ehe auf einer rufe, die, wenn aud noch mander Vervells 
fommnung fahig, dech im, Ganzen blühend genannt, wer, 
den fann, Es wirken bier zahlreiche Zöglinge Dinter’s, 
ven denen wiederum eine nicht geringe Zahl tüdıtiger Schul« 
winner ausgegangen if; abgefehen Davon, daß gewiß Faum 

er unter den fam intlichen Schullehrern ‚unferer Ephorie 

#lunden werden möchte, der nicht aus Dinter’s Schriften 

sur und Nahrung für fih und feine Amtsthätigkeit ges 
jogm hätte, Yu Eönnte Einfender mehrere Prediger ges 


nannter Ephorie namentlid aufführen, die fi durch Her: 
anbildbung fahiger KAörfe zu tüchtigen Sculmeiftern kein 
geringes DVerdienft um Staat und Kirde erworben haben 
und fortdauernd erwerben. . Kurz, unfere Schulmeifter, 
Kateheten und Präceptoren (bie beiden letzteren auch Kin« 
berlehrer genannt, und bei Heineren Gemeinden angeftellt, 
alfo bloſe Hüͤlfslehrer) find größtenrheils praktiſch gebildet, 
kennen das Bedürfniß der Velfsfhule *) und haben aud 
Sinn für ihr Amt. **) Was aud nicht anders zu ermars 
ten, ba bie bisherige Beaufjihtigung durch zwei dem Su— 
perintenbenten untergeordniete Adjuncten (den Pfarrer zu 
Lauda und den Pfarrer zu Rötha) weder der Unzweckmä-— 
Gigkeit noch der Unthätigkeit bezüchtige werden kann, bie 
Weife aber, welcher der ſel. Tzſchirner bei der Prüfung 
der Schulcanbidaten folgte, bei aller fheinbaren Leidhtigkeit 
und, wie —* dünken wollte, übergroßen Humanität, 
body recht vielen Schulauffehern zu wünſchen und anjuras 


then wäre. 

‚Hier alfo möge Sr. D. Gr. in der gebrochenen Bahn 
ernit und Eräftig fortwandeln, und ber Erfolg kann und 
wird nicht ausbleiben. Col aber über das ihm unterges 
ordnete Schulwefen ein tadeindes Wort ausgefproben und 
ein ernftlihes Eingreifen aufgefordert werden, fo treffe die 
Anftage Leipzigs Schulweſen ſelbſt! Nicht zu gedenken, 
daß felbft in den eigentlich öffentlichen Anftalten des allge: 
meinen Unterrihtd mander Unfug nicht ganz abgeitellt 
werten Eann, ber in eıner Dorfichule ſchon der Matur der 
Sache nad nicht leicht vorkommen wird, — welches Treis 
ben in den zahlreihen Privatinftituten! Diefe find wahrlid) 

®) dem freilich z. B. bie „evangeliſche Schullehrerbibel“ mit 

ihrer dogmatiſchen Liebloſigkeit und bemütbigsfrommen Grs 
leuchtung ohne wahren Geift wenig ent'predjen mödte! 

22) Sollten fie auch bisweilen, befonders Anfangs ihrer 
— Amteführung, dem pädagogifch : pruntenden Zeitgeifte Et⸗ 

was nachgeben, — Zeit und Grfahrung bringt fie zur nas 
turaemäßen Ginfachbeit und Sründlichkeit bald zurüd, und 
fomit wieder ins vechte Gleis. Uebrigens find das nur feis 
tenere Ausnahmen, dir obendrein ald Ftugniffe eines guten 


Geiſtes zu beträchten find. 
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großentheils zu bleſen Speculationsgefhäften herabgeſunken, 
wo’s dann gilt, Sand in die Augen zu fireuen, Wind und 
Glan; um fi zu verbreiten, um — einander auszuſtechen! 
Und auch diejenigen, die hierin eine rühmliche Ausnahme 
machen, — möchten dod) von dem Vorwurfe nicht ganz freis 
geſprochen werden Fönnen, mehr mit eitlem Tand und Blitter 
zu prunfen, als eine Erziehung zu gewähren, die Halt hätte 
auch im Ernfte des Lebens und in der Stunde der Trübfal! 
Freilich tragen wohl Leipzigs Bürger nicht den kleinſten Theil 
der Schuld diefeg Unweſens. Meift gilt ja doch der Schein 
mehr als das Wefen, das Glänzen mehr als die beſcheidene 
Einfahheit, Geſang und Spiel mehr als Häuslichkeit, *) 
Räfonniren und Routine mehr als. Gründlickeit, und — 
für-fein gutes Geld will man, echt kaufmänniſch, möglichſt 
viel für möglichft geringen Preis! Wer mags da ben Ins 
habern jener Inſtitute verdenfen, wenn fie der leiblichen 
Nahrung und Nothdurft wegen mit dem Strome ſchwim— 
men? Ja, fie verdienen nod Anerkennung und Dan, 
wenn fie dann wenigftens ald Nebenwerk treiben, was freis 
lich Hauptwerk fein fellte, aber, wenn auch noch fo fehr im 
Worte — denn im Spredhen von Religion, Häuslich- 
keit, Gründlichkeit ic. ift unfere Zeit nicht minder of: 
fenherzig als ſtark! — doch in That und Wirklichkeit wes 
nig verlangt wird! — Und die Anftalten des höheren wifs 
ſenſchaftlichen Unterrichts? Ueber fie hat Einfender fern 
Urtheil, aber daß ihm Manches zu Ohren gekommen, was 
anders fein follte, mag er nidyt verhehfen. 

" &oviel glaubte Einfender der Ehrenrettung ber Dorf: 
fhulen ſchuldig zu fein, und bittet, die von ihm ange 
fnüpften Anflagen zunächſt nur als Abwehr zu betrachten, 
die aber zugleich ein heilſames Infihgehen bewirken kann 
und fol, 


Deb Hr. D. Gr. ift aud Ephorus des Prebigt- und. 


Predigerwefens, und auch als folder wird er mancherlei 
Hoffnungen und Wuͤnſche zu erfüllen finden. Einſender 
Eönnte bier auf eine oder die andere — Gottlob nur fels 
tene! — Predigeraufführung aufmerkffam machen, die der 
Zucht felbft gar fehr bedürfte, **) doch, er mag einem ehr⸗ 
würdigen Stande, den er, troß alles Mangels der Wirk 
lichkeit, als den allein idealen bezeichnen zu Eönnen und 
müffen glaubt, aud nicht in einzelen Gliedern zu nahe 
treten. Mur dreierlei fei bier bemerkt. Morerft wird ja 
Sr. D. Gr. nun endlih den durch die Theilung Sachſens 
von dem Stifte Merfeburg losgeriffenen und zur Ephorie 
Leipzig gefblagenen Predigern zu ihrem vollen Rechte ver: 
beifen, nachdem ihnen z. B. die Theilnahme an den nicht 
unbedeutenden Witwen, und Waifen; Unterftügungsfonds 
nicht etwa von Juriſten, fondern von Amtsbrüdern ( fage 
Amtsbrüder und Prediger des Evangeliums, das da gebie. 





*) die ja freitich — als Etwas, mas ſich gleichfam von felbft 
verfieht, — nicht fo leicht bemerkt und — belobt wird I 
2*2) Bie Ueicht zur beilfamen Grinnerung an ein foldyes Inbis 
viduum flebe hier dieß: ein Pfarrer, unmittelbar mach volls 
enderiem Zriennium und alfo freilich noch etwas uareif, zu 
einer Patronatftele gelangt, fann ſich, feibft nach mehres 
zen Jahren im Amte, nicht enthalten, an Bällen in ber 
Nachbarſchaft thätia Antheil zu nehmen, und erfchien zu 
und in gleicher Bergnägung fogar an einem Öffentlichen, von 
armiihter Geteuſchaft, namentlich auch von rohen Studi⸗ 

renden, beſuchten Otte — — — 
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tet „Wittwen und Waiſen in ihrem Trübſal zu beſuchen“ 
Sat, 1, 27.) länger als. ein Jahrzehnd verweigert worden, 
obgleich) jene Fonts größtentheild aus milden teftamentarifchen 
Stiftungen erwachſen find, bei denen man wahrlich in der 
Bellimmung für Leipziger Pfarrwirtwen und Waifen nicht 
fowehl das fo wenig wefentlihe ‚Leipziger‘, als die 
„Wittwen und Waifen‘ im Auge hatte. Doch, genug 
hiervon ; einer oder der- andere der in den früheren Bereich) 
der Epborie gehörigen Prediger wäre Bielleicht im Stande, 
über die ganzen Verhandlungen Rechenſchaft zu geben, 
wozu hiermit aufjufordern Einfender fih gedrungen fühle, 
um mit ©ott einen böfen Schein zu entfernen, der für 
ihn und viele Andere immer etwas Drückendes hatte, 

Das Zweite, was Einfender bemerken wollte, möchte er, 
im Begriff es niederzufchreiben,, faſt lieber unterdrüden, 
Doch, ein fremmer Wunſch wird ja nicht, ſchaden, und 
wenn er unerfüllt verhallt, fo theilt.er nur — ein fehr 
gewöhnliches Schickſal menfhliher Dinge. Für kirchliche 
Reparaturen und Baue muß erit foftfpielige Begutachtung 
und Erlaubniß eingehelt werden, wobei nicht - felten- über 
fünfzig Thaler liquidirt wird. Sit das nicht Verfürzung 
des Kirchenvermögens ? ‘und in welchem Lichte läßt ſolches 
den Gemeinden die kirchlichen Behörden erfheinen? Sollte 
bier eine Vereinfachung gan; unnöthig, ganz unmöglid 
ein! — . 
' Doch zum Dritten! Vefchränfung der Prebigtfreiheit 
ber Etudirenden hat man zu allen Zeiten nörhig und heils 
fam erachtet, und namentlich ift im neuerer Zeit Preußen 
ernſtlich bedacht geweien, dießfalls möglihem Unfuge zu 
begegnen. Auch in Sachſen mögen barüber Verordnungen 
vorhanden fein, aber, ſobiel wenigftens Einf. weiß, kommen 
fie nicht in Anwendung. Das aber fheint hochnoth zu fein, 
wenn nicht das Heilige felbit und das gefammte theologiſche 
Studium darunter leiden fol. Theofogieftudirende, die ſich 
zum Theil den Schulen um einige Jahre zu frühe ent 
wachen glaubten, bie im befiten Kalle döchſtens eine dunkle 
Ahnung wiſſenſchaftliches und fittlidres Ernſtes baten‘, bie 
kaum wiffen, was Theologie heißt und fagen will — ſolche 
Theologen haranguiren die Umgebung Leirzigs mir ihren Pres 
digten, denen fie niche einmal diejenige Vollendung zu geben 
der Mühe werth achten, die ihnen ihre Kräfte geftatten. Der 
Beifall der Zuhörer, der ja doch nicht allzuſchwer bei einer 
einzelen Predigt zu erreichen ift, verbiender; das Studium, 
ſchon an fi ſchwierig, wird um fo ſchwerer, je mehr man 
auf der Schule verfäumte; Ausdauer im Nachholen if 
nicht Jedem gegeben; durchs Eramen kommt fo mander 
arme Schäder; eine Patrenatspfarre finder ſich gelegentlich 
auch. Was Wunder, wenn man fi gehen lafr, wenn 
man fchon ein gemachter Mann zu fein glaubt, wenn man, 
ftatt in den Hörfäten der ıheologifhen Wiſſenſchaft, an 
Öffentlichen Dertern oder (ber Wehtfeitheit wegen) auf dem 
Lande der Menſchenkunde obliegt und nur der böſen Pe— 
danterei wegen etwa für ein nachgeſchriebenes Heft, oder 
gar nur für ein Zeugniß ſorgt, das man ſich für diefe oder 
jene Vorlefung aufgezeihner?! Solchen Menſchen ift dann 
die erfte kürzeſte Glaubenslehre um fo lieber, je weniger 
fie Nachdenken fordert, und um ihre wiſſenſchaftiiche Bloͤſe 
in Etwas zu decken, bewegen fie ſich entweder im feichter 
Rationolifterei, oder da dieß doch nicht immmer gut abläuft 
und noch obendrein verfänglich ift, wenden fie ſich dem 
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Möfticiamus zu;'tragen Bann jene Blbſe fogar mit Ehren 
ur cat, üben ſich im frommen Stoßſeufzern, ſowie im 
fonnireny) Verbammen und Werfegermizw ercelliten, meh⸗ 
‚men im Exramen die ſchlechte Cenſur als Mättyrerhber 
Chriftgläubigkeit' gerubig hiny und kommen endlich doch 
ducch evangetifdre Freunde zu Amt und Wuürden! Solchem 
Unfuge muß geſteuert werden, und jwarımit um fo ern 
ſterer, rückſichtloſer Strenge, je mehr, für jetzt wenigſtens, 
gerade dem Studium der Theologie die Hefe der Studi⸗ 
renden ſich zudrängt, und ver hier aus der Kirche mehr 
Gefahr dreht, als von der Ueberzahl der Candidaten. Und 
manich im Prtedigen würde gewin mehr Eruſt erreicht, 
tete miche' geſtattet wiirde, schen im erſten Juhre fünfmal 
und noch öfter aufzutreten, *) wenn vielmehr zı wenn aud) 
nicht alle; doch eine und die andere Predigt dem; Gutach- 
ten des’ Ephoriis vorgelegt werden‘ müßte... Schon ein eins 
ſchärfendes Umlaufſchreiben am die Herten! Prediger); beren 
Bequemlichkeit und Gutmüthigkeit freilich einen Theil. der 
Sculd trägt /würde ·nicht ahme "heitfamie: Folgen ı fan. 
Durch obigen Mihbraud ouf abademiſchen Grund und 
Boden gefuhrt, kann ſich⸗ Einfender micht enthalten, auch 
in Beziehung auf das iheologiſche Lehramt des: Hrn. D. Gr. 
an der Univerſſtät Leipzig einige Andeutungen bier nieder 
zulegen.  Mährend dine bereits ſchriftſtelleriſch an den Tag 
Felegte exegetiſche Tachtigkeit neben ſchon am Schulp forte 
bewährter Lehrfähigleit nur die erfreulichſten Ausſichten er- 
Effiiet,\mtddrte das Bedurfuiß der praktiſchen Theologie einem 
dafür empfanglichen Herzen und: tüchtigen Geiſte angelegent⸗ 
lichſt nahe legen ſein. Denn populär praktiſche Glau · 
bens und Sittenlehre wofür und wodurch der ſelige Nie 
meyer int benachbarten Halle fo viel und ſo fegensreich wirkte, 
fowie praftifhe ‚Einleitung in die heiligen Schriften altes 
und neues Teftaments, fehlen. in den Lectionsverzeichniſſen 


anj. 
s Veh Einfender befcheidet ſich gern, Hrn. D. Gr. ver: 
gelegt zu — was nur langſam und bei Muße reifen 


und zur Wirklichkeit gedeihen kaun. „glaubt 
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maliges -Sffentlichrd - en. durch bi Ba execht. 
fectigt/ dafur die Naux Ados * gerecht’. Habe, 
ykmaer jung ad bulfrig.ä bleiben, während ‚fie bed ims 
mer älter wird,’ rrmenfiliche Werke und. Anſtalten aber 
unvermeidlich ber Untergang trefle, ‚wenn nicht, „die, Mad 
kommen. das, was bie Vorfahren gefhaffen haben, fo Ans 
geftalten Können ‚oder wollen, daß es in diefer geuen Ges 
ftalt mit Jugendkraft — dem Andrange der Zeit 
‚widerfteben vermag‘, (CS. 4): ſchildert er vor 
N" —— — Bühne gena untet —E 
worauf ais Reſultat· dieß:,. vermöge des (von Paris, aus. 
geaangenen, und, 1409. von Prag mi ebrachten) Nationen: 
wefens. in vier, Chöcft ungleiche) Nationen (von Sachſen, 
Meifnern „ Kranken; und. Polen) eingerpeilt, it die Univer- 
fität, Feipzig wine ſehr verwisfelte Zufammenfegung ‚aus 
einer Meyge kleinerer, ſich vielfach durchkreuzender Körper: 
fhhaften.. deren jede ihr, beſonderes Eigenthuun,, ihre. befäht: 
deren Rechte und — auͤch ühre befonderen Inlereſſen Hat 
(8,15), DaB, ed ‚bier „„wiberftreitende Intereffen, nicht 
aber.einen „das Gange fo recht innig, Durddringenden und 
befebenden. Gemeingeiit/ (©. 16). geben kann, verfteht ſich 
von felbftz daf aber nur, durch völlige Aufhebung des Na: 
tionalunwefens weſentlich und wirklich geholfen werden Fann, 
davon möchte Hr. Prof. Ar. jeden nur irgend Unbefangenen 
dur feine Darlegung felbit ‚überjeugt haben, fowie auch 
davon / daß eine ſolche ‚totale, Umgeſtaltüng des geſammten 
Drganisınus nichts weniger, ‚als, unter, die ‚Unmöglichfeiten 
gehöre· ‚a 10% td. a —* 
An dad Einzele tiefer einzugeben, iſt nice diefes Orte; 
nur dieß ſei med ‚bemerkt, dab mit ‚dem Nationenwef.n 
auch die bisherige ‚Bebeutung ‚des Magisterii Lipsiensis 
fallen würde,, ohne. welches bisher Niemand zum eigen: 
lichen ‚Paufonale der Inivgriität ‚ge Pie Dadurch würde 
dann ‚cheils ‚die übergroie, Mannichfaltigkeit und Heteroge. 
nität der, pbitsisrbiiben BRATEN Heils die, hierbei 
wirbt „weh. an permeibenbe „und. mehr „as zul Eft gemifi 
braudte Leichtigleit 6 er, Werte, verfhwinden, Oder 
was ſtande danu 4. B, der Einfühting ven Licentiaten 'drr 
heologie nad. ‚Art ‚anderer Univerfitaren wohl noch ent. 
a isn 1 — 
> Was aber (hlieilih (8. 37 f.) über die Rothwendig⸗ 
Keit. bemerkt wird, zugleich aud die Gebätide der Univers 
fisät: zu -reitaurıren, eider nur * Bat Nicht zu he⸗ 
—* * ——— —* 9 einmal den 
nerhwendigiten; Zwecken einet Beochſchule ik, hierin enrfpro- 
den. ih genu — 5 in Privataudi⸗ 
terien ‚gehalten ‚werden, müflen, die zum Theil“ (genau ge» 
nommen: — find, daß man ſich ſcha⸗ 
men. muß, wenn Fremde Fommen, um den Vorlefungen 
als Bla Beaumebaen fie find überden in den verſchie⸗ 
3 en, „ber, Stadt zerſtreut und gieiſt nicht kin, 
—* es oft felßt 


ablreih genug, fo ds 

— 
"anderen habhaft jü werben. 
r 










d ge Shrußtwert CS. 3 
d biefem großen und dringenden 


n ge bier h: 
Bebürfniffe durch höheren Beiſtand abgehelfen; wird dann 


— * — mi 
brigen Mei autarbrite. — MWenmirde Ä mA * 
Pjutegen, see wa wie | ‚die ehrfreibeit und Sörfreiheit, ber 
oftens jeder Theol — J tt; wird * bie Een ur, We ee den 
N i ? ein, 


der Umerſttät it, auf eine milde Weife ausge 


23 
üßtz und wer t — junge kalentbolle Manner welche 
ihr Leben Ber ale wider Wellen ehe‘ Rüekfiche 
auf gelehrte Parteien ktaftig mterſtüte, um dem akademi. 
ſchen Adrver immer friſches Blut zuguführen? ſo datf Sein. 
ig, fo‘ darf das Kbnigreich Sachſen fich mit der Hoffnung 
hmeiceln, Fünftig, wie der Zeit, ſo dem Mänge' nad) 
eine der erſten deutſchen Hechſchulen zju’beigmt ornln 

rn 3 lm 149 737 TIpeun yi! Yayı) 1 


nempn im tlojl 
179403 38 Seal ch ST Maratree) ade, 
Ueber die Union im Hetzogthume Anhält? Köthen, 
ne re N ee er 
Es find min Über Vie'wegjectirte Wien’ frodr Syneden 
gehalten, und zwar die eime zju Köche am 16. Juni 6 J. 
ven 39 Alt⸗Koͤthenſchen Predihern; 'die andere‘ von den 
45 Zerbft- Köthenſchen Predigern zu Reslau am 18. Juni 
dv. I. Man deliberirte über ‘die vom Herrn Superintenden ⸗ 
er Aue, zu Aörhen propenirten Punkte, md vereinigte fich 
ber Folgendes: tar‘ der. dicherigen Beneittunden ' der 
reformirten. —— — Kirchen? nehme man’ den Mar 
men „‚evangelifch: protefläntifche an. '*'Bei’ dem-heit. Abends 
mahle gebraudye ‚man Hin beſonderes Gebãck, ivelches ge 
brochen werde; die daber zu’ ſprechenden Werte 'entnehme 
man aus dem. Matthäus: Mehmet ıc. Das Bebet des 
—— werde Allgemein nad) den“ von Luther überſetzten 
orten im Evangelium Matthaus imd Lukas geſprochen. 
Auf den Akten werden Kreuze und ichter aufgefteikt. Die 
näthigen. Börgyilare, eine neue Agende und 'eih Landes 
Katechismus follen” vor der Vereinigung ansgearbeitet wier« 
den. Ueber Glaubensmejnungen follen Feine Diecuffienen 
ET BR LER 7 
Nachdem dieſe Werhandfumgen dem Herzöge vorgelegt 
waren, tefolvirte derſelbe unter dem 18. Juli‘ 1823 an 
die Eandestirection , die Vorichläge im’ genteillen geneh⸗ 
migend, jedoch mit manchetlei Erinnerungen: bie Gewif: 
fensfreifeit durchaus nicht zu verlegch; es folle Aeltern und 
auch ‚Cprfirmanden durhaus’ überläffen bleiben, vb 'biefe 
der Unien beitreten wollen oder nicht; Niemand inne fei- 
nes Glaubens wegen jurechtgewiefen tverden. Es durfen 
nun ın den Gemeinden verbeteitende Predigten, in tveh 
den Eifern und Ueberreben ausdrücklich unterfagt iſt, ge 
balten werden; jedoch fell für jetzt in diefer Angelegenheit 
Nipis weiter gefchehen,, bis über die Stimmung der Ge— 
‚meinten, welde im Allgemeinen fehr günftig ausgefallen 
Alt, Bericht erftatter, und Rermtlare, Agende und Kate 
chismus dem Herjoge vergelegt find. ”) . 
Mit der Bearbeitung derfelden find die Herren. D, 
Schink, Pfarrer in Werlig; Schmidt / erfter Pfarre 'in 
Nienburg; Nagel, Pfarrer in Klein Paſchleben und Gurk 
mann, Schulinſpector in Körhen, beauftragt; Männer, 
welche theils als Schriftſleller bekannt ‚ theils die geachtet: 
ften des Landes find. Der Hr. Zuperintendbent Aue in 
SKörben bat, aus zu billigenden Gründen, vor dieſen Ver 
arbeuungen fi zurücfgejogen, Von dieſem fifd bie drei 
gehaltenen Vorbereitungspredigten —— welche as 
gemein verftändlic, ruhig belehrend amd," ünter 'her_ His 
Jıwen Stellung des Hrn. Ber: freimülheg und weife ab» 
gefaßt find. ae a 


#) Berg. D. Padtus Kirgenbrleußtungen, ©. 1a; 
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nF. Wrebigty gehnftennden: 24 Aug. 1828 ; über + 
4 10-13. "Die Bereiniaung: getrennter, chriftkicher. 2 
teien. Aſt uns im erſten Theile klar geworden, mas von 
ſolchen Vereinigungen im Allgemeinen zu halter, :und uns 
ter“ welchen Bedingungen ihre Ausführung möglid und 
wünfcenswerth, iR, fo richten wir im zweiten Theile um 
— — * bie. Art und Weiſe, auf melde 
ereinigung iden evangeli i 
gen yon Son. 3:3 :10°417 x = un un 
2. Predigt; gehalten den 31.::Mug., über 1 Theſſ. 

20Eine Beleuchtung deſſen, was bier und da —* * 
Bereinigung der. beiden evangel., Parteiew vorge brach wog 
den fi Man hat, die Quellen: unrein genanııt,, e6.al 
ein Erzeugniß der neueren Zeit ‚dargeftelltz, behauptet, man 
wolle mit. Einnemmole und mit; ſtürmifcher Hand die Ber 
einigungi:berbeiführen : fie. fei ſchändliche Neuerungsfunt, 
ja wohl aus Gleichgültigkeit · gegen ‚alle Religion, und. auf 
—_. entfprungen: Mm 0. Bobile 

3. Predigt gehalten dem ‚14 :@ept. über ‚Sal. 4, 18. 
Prüfung'ber Einwürfe gegen die Vereinigung: 1) Man 
falle von: der Kirche ab, undızreibe ein. freventliches: Spiel 
mit ber. Meligion und mit abgelegten feierlichen Eiden.: 2) 
Man: ftellte die. Frage auf: was; wind ‚denn. durch die Ber 
einigung gewonnen, und 3) bie Erfahrung habe gelehrt, 
daß Die Bereinigungsverfude nicht: geglüct feien, und aus 
zwei Parteien: drei entflünden. +. 1141; ee] 
nn. MDenjenigei, welchen die sahgezeigten Predigten. nicht et« 
haben und erfchönfend genug: vorforumen, diene jur Mad 
sicht: dafı dıe Predigten über. die Vereinigung mit, denfeb 
ben noch nicht geſchloſſen ‚find; umd ‚dafi man. in der Kar 
thedralkirche zu Köthen nicht viele vornehme, hodigebildete 
Zubörer; fondern im-der Mehrzahl ſchlichte, aber wadere, 
deutſche Bürger. ſuchen muß. — V 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 
Bertin, Am 7. Oct. 1828 Nachmittags felexte die bieffge 

Haupt: Bibelgeteifchafs idr 14te4 Btiitungsfelt in der — 
keits tirche durch einen mit Poſaunen begleiteien Geſaug, Gebet 
und mit Predigt. Eingeladen ‚hatte dazu Hr. Profeſſer D. Aug. 
Neander durch ein treflihes Programm über: ,‚,die mannidys 
fachen Wege‘ des Hetru im dem Werke der Beltbtung.’ Der 
vorgelefene Jahresbericht über ‚die .testjährige: Wirkffamteit.:drr 
Gefeufdyaft ergab, daß im legten Jahre von berfelben 10,743 
Bibeln und 3283 ndur Teſtamtute während ber vierzeha Jahre 
vye ————— 81,744 Bibeln und 43,316 neue Zeftamente, 
und von ihren 45 Töchter: Bibelgefelfhaften 275,011 Bibeln und 
neue Zeftamente verbiritet morden find. Zum Schluſſe des Feſtes 
wurden 100 Kinder ans biefigen Atmenſchulen mit ſchoönen Gterebs 
typbibeln beichenkt. 


Paris, Die Zahl der Iefuiten in Aiguines, dem Schloſſe 
bes Hrn. vi: Blacos, beläuft fi auf 22 » ihre Sorreipondenz ift 
Außerfb Iebhaft. Ein junger; febr fleifiger und ſittſamer Gtur 
dent ber’ Theolögie, Namens Blanc, wurde unlängft aus bem 

eminar von Frejus gefloßen, lediglich weil er behauptet hatte, 
die Jeſuiten brädten der Keligion mehr Schaden ald- Nugen. 
Inde nahmen ſich viele woblgelinnte Bürger von Toulon feiner 
an, und der neue Präfcet des Bars Departements, Zumtron von 
Ardeuil, gab ihm einen Poften ın feinen Bureau. 
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dom 187 2 ya —J— —* nm, 
Id Ernnerung an, Eicher‘ im Worms 1 
Be TE: 1772258 —D Be En erden none — 
ürftenhaufes in Worms gedacht, im eine! Luther 
Er Saubendteniig Sn ——— —* 
ip % Locate mägtihft 
5 "Ref, Machen juierhatten.- .. 
— — Wwelcher —— ſchom 82 Jahre 
auf dieſem claſſeſchen evangelifden Woden das Evangelium 
k ge "zi Haben ‚umd fi ofen ſchen begeiftere fühlte 
änfen ;ivielleict.am der mämtihen Sratır zu 
ver Getnhmanm für'ıdie Sewangel. WBahri 
thin! geu fe Aametſchrocken Bämpifre hd fo 
beda 84. oft yı Bali se nicht me vcnger 
Bat‘) Molleıgenttich jenes 
ef Tan? ih Er Rn welthiſtoriſche Bege⸗ 
— m WELLE ayın 
an ſchon iſt keine Spur von dem ſogenannten Fürs 
uſe verhanden/ und Alich die Wermfer des vorigen 
ſa hen· es nicht mehr⸗Mar der Rame des 
lchen es Ent’ grziert hatte ſich lange erhalten, 
tahuetzt ih ind Magiſtratobeſchluffe vom 30; 
y auf "die ichwenhäfsente Art rnßr. nn jenem 
arbihtagrennämlidy die Wären. der &tdt über den 
Plag, atıf'weldem eine neue evangefifhe Kirche am ſchick 
Ken Erde werden Könnte, "die feit dem Zerſtörungs. 
Ihe 1689 ein fo grofies Bedürfniß für ‚die, .anfehnliche 
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— werden war.! Ah il I 
KT ini de Decument; we ↄ ich dem ſtäd⸗ 
— —2 lautet — 7*8* —AA — 
E86 hat die von einem hochedlen Magiſtrate verordnete 
Derkafii die Zum Fünftigen Kirdibau vorgeſchlagenen 
te, als da find das Zeughaus, der Sturzifhe, der 
f Pr Cenfejfionsplag Lucheri am Würgerhef, beſich⸗ 
ti und Böfunbee , daß aller Orten verſchiedene Difficul⸗ 
4 ereighem. In zwiſchen als wohlregierende Herr 
—** Fe ÜmEfrage, welcher Platz weht vor andern zu 
I Fr ZELL r dl. 2 0 he * 
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er, wᷣootio quo piactoy: heise ipsie, in qeibas eormiz quaı diligits "J; , 
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"haben fi Viele fir den Confeſſione 
ACH ! 2 oe: 1 
man an, ats eine Aufforderim 
N Neformärdrd u eh, 
wo, er feine größte 764 bei 

- iu ereihten, das feiner wurdig 
wäre. Und. fo behielt unter den borgefhlagenen Platzen 
um Kirchbau jener den Vorjug, der, nach erwaͤhmem 
retocolle, obigen. Namen führte, und am 31. Juli des 
felgenden Jahres 1704 würde ‚der Frund ſtein zur Dreifal⸗ 
tgfetsfirde gelegt, deren wi uns "jet ned) 4 2 





erwaͤhlen, gerhan; fo 
play Lucheri erklart.⸗ 
‚Diefe Abſtimmung 


an, den Verbdieniten 
dahm i Stadt 
Ranben Bat” je Senf 


if 
1. Rad ‚diejer feierlichen andfun, ingen gefttidie und 
a in die ae Ü AR und Fam: 
—5 — au, dem Bau milde 466 . — "In dem Couec 
tenbriefe der Mädtıfhrn Wehörbde Heine 4 Außdräctic: 


„Wie nun aud) die Optteshäufer in Worms mit den 
Bürgerhaͤuſern allefommt in Anno 1689 in Raub auf: 
gegangen, als bar man ſich entſchloſſen mit der Hülfe 
Goues eine neue Karche, und 4war an, dem Dit, wo der 
felıge Luiher ‚fein. Glaubensbekenniniß chemalen allhier ge: 
ıhan „ von. Grund aufbauen zu laffen, 1c,4 

Allenthalben, wo die Eollertanten hinkamen, offenbarte 
ſich eine große Liebe zu dem wichtigen Kampfplane der 
Wahrheit, Reich beſchenkt kamen fie’ indie Waterftadt 
zurück, und 1725 den 31. Juli wurde die herrliche Kirche 
aufs feierlichſte eingeweiht. _., 

Aus der denfwürdigen Schrift, melde dieſe Feier auf 
die Nachwelt, bringt, ftehe hier ein Vers, zum wiederhol 
ten Beweiſe, daß den Orundern und’ Etbauern der Kirche 
die Vegeifterung zu einem fo Poftbaren Werke von der 
Meinung müſſe eingebaut werben fein, e8 werde fid) der 
ſtotze Bau als ein mürdıges Menument an jener Stätte, 
Ceoder doch in der größten Nähe berfelben) erheben, wo 
1521 das Oberhaupt des deutſchen Reichs und feine Für. 
ften, der michtigiten Angelegenheit iemer Zeit wegen, ju 


Gericht gefeffen haben. 
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Der Vers lautet alfo: — 
—— er — ih 63 — * er —3— Rs 
ehe nun ein fhön geba - E Wwom vom Jahre 163, ter der Aufihrift: „Was ıft 
zum wahren — — > — er u 
d — und r 
38 hen u > ———— 
— —— 
* Fe } 9 3 
4? * rec zu * = * 5 5* ie ee — Beantwortung jener 
nter zen, we etw u I 
Kirche gelegt wurden, befinder fih eim —* — * feine Pelemit if . — — 


* Kerze, und der Inſchrift: rn = ae —— * und und riftlihe, Ed an An 


Doms noster! — aud einige andere M —* — ee * "er i —A 
bildung A 2 : auf 











mo vo Luther eh’ befanht fein Bortıs u ud ra erg fallen lad, und mi, gebrungen fühle, meinem verehrten 
Dafi die jetzigen —2*86 in Werm⸗ u ſchaͤtzen Bi Gegner und Amtsbruder aus der Ferne, freundfcaft 
wiſſen, was die fremmen wer ahren ſchufen, en der Lich (wiewohl ——* unbekannter Weiſe) die Hand zu 
allgemeine Eifer, mit weldem fie, beim Heranne jeidhen. 
fettes Refermationsin bila ums, ——— Zinn Ueber das, Meiſte find pr Brite mit ‚sn ter wahr« 
freiwilliger Beiträge jufammenlegtem, um die * haft einverſtanden; eben über niges, Man, —2* über 
und haf nn *55. mäide He felgende: zwei. Punkte n.beiteht — nech ing Di 
— an y. gnöri, fereng) der der Meinung·⸗· —D—— 
N BE BEN DAR wunder — Bldnbäe, sau 
& 14 erer, al⸗ au 
Dienument, un 03 tele ei um (meh Ey 9 Refermatien war, ſich über eine Summe an en 
da * ar einmal mehr. die ‚geringften Ruinen von jenem Wahrheiten, als weſentlicher Beſtandtheile a ‚preteftantiv 
Baus be ei in‘ a. u ewig denkwlirdig Sea * Glaubens dekenntniſſes, zu vereinigen.“ 
—9 übrigens bisher Hiervon kann ich mid * nicht aüberzeu Sins 
ki er * Ze Bear id geen und. freudig nigeſte he daß zwifchen Su, 9 


s — * amd mir iin. folder ı Vereini ron Dec 
feü — — * riet B. ———— d Re 
ier nn e. S. adenu⸗ 
, Ki Be a ei Mani, it —*— — 
8 der erſie uf diefes bleig geiefenen geneigt: macht; Daß: Chriſtug durch fein Bit, «ben 

lattes gefleffen ift, — lule ie des ünferblichen ergrimmten Waters im gern ſtillen und eff 
5 et die gern den Blick nad) den Orten und den gen müſſen ac. Ihm find diefe Satze nicht chriſtliche hrs 





Juden ri ten, , mo et senenmn und ewirkt dat, u beiten; ſondern unchriſtliche Unw heiten; — , mir ‚ebema 
Ib ee ein en werben, , vorn und Falls. Aber nun ‚gehe er bin, und ſchreibe in dieſem Sinne 
in Mir 5* aa in, fie, in we em Gerun  eine! Dogmatiß, und verſuche es dann, .cb..er für. diefeibe 
gen und im Ge bete 


gelegen har; es doch don irgend Euienm en mieber fo ſehr in. Aufnabımg 


an Dentmälern feines ı —— umd- * — * gekommenen Myſtiker Aner und Unterſchrift bewir⸗ 


nice »fehlehina" menden md u s ten Bönnetı Diep kann er unmöglich heffen. Umgetehrf 
a ur gi * 1828: * verfuche nun aber auch einmal ein myſtiſcher Miſelog, «ine 
"aw —— kann rn geltend zu machen, in weicher alle ‚jene, bier 


; A. 2 is Redyt geläuigneten , dogmarifhen Säge alt ee 

iu 1 we ** — ——— * Wahrheiten aufgeführt ı werden; wird ‚fie Hr. ; 

BR * 7 A * * — DAR 7 I Sure wird fr; irgend: ein ratienaler Duprana turaliſt sung en 
.n = — * (en Sur a und =. — ‚unserfdreiben?- — Gewiß eben 





eine Schrift ein, und bie toangklifche enaus Bi 
8 wärm Antheit 17 Aval Dad, kann zuge eben erben, und jiwar 
— Die irseitge en sure gegenfeitig ‚nicht : daß bie — —* it 3 der Hauptſache 
m. — — 1, 9— 12. gehalten babe, er beiden Parteien gemeinſchaftlich A und ‚die Form nur 


ed ng wo bn @benlo verfäumten wir,nicht, im di W. umen 

Sn Genen in Sonne hc Ei Are ke 

su de rk nn audy bei biefer N Belräenbikt Sote if Hr und. Slutpürftiges" ®: Ten, 

fpradh —** —B— ift weiferee Geniude und der BA 27; ift ein zornig N did «6 
feeundligen Rachbarſchaſt aufs rrfreutifte aus. das nicht eber und nicht anders verföhnt werden kann, bi 
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dae Blut feines) eigenen "Sohnes hat’ flienen fehent 4 — 
Und abermals umgetkehrt, balten micht die fogenannten 
fit, rd Wundenthesiegen gerade eben diefen Sat für 
dad Aterwefenttichite und die eigentliche Hauptſache in der 
ganzen Chriftusreligion? Wäre «8 alfo wehl möglich, daß 
jest ein Symbol, fei es gefertigt ven einem Natienali- 
fien oder" Moftiter, allgemeine Anerfennung aller 
Proreftanten, als in der Hoaupt ſache zichtig, -finden ‚könnte? 
Dffenbor wie? " Inpich ; 
>» Einf) aber war das anders} 1530 wurde z. B. «der 
2) Artikel ver Augsburgiſchen Confeffion, der die unbes 
dingte Verdammniß aller Ungetauften, und‘ die Unfähig⸗ 
it der in der Erbfiinde Geborenen ju allem Öuten, ganz 
niimmunden ausforadh ; 'ven allen proteſtantiſchen Theolo⸗ 
gen, Furſten ic. ohne ‚daran den geringſten Aſieß zu neh⸗ 
menals ihr, Gl ubensbekenntniß unterſchrieben. Märe 
das wehl 1840 —* denkbar? Und, wenn dieß Hr 
Pf. Bardındäfer. felbit- nicht wird behaupten wellen; fo muß 
ja 'yungeben 2 ;,dafı es jet ungleich weniger möglich fei, 
vir 300.3 ven war ,’eine Summe von Sägen auf⸗ 
u und in einem Shmbole miederjufegen AR welchen 
ha ale. Proteſtanten, als zu ausgemachten ahrheiten, 
bekennen würden.” Und Dieb. war zu bemeifen; 
2:9 Daraus folgt aber Beineswegs, daß die Hauptſoche des 
den Tor ritheilten Meliniensumterrichts nicht befannt, fon; 
dern * daß fie ——— —— Fin en 
ie weter mon auf der Wahn der Wahrheit 
fee Be, Arme ab unten 
der Abftand zwifcen. denjenigen werden, melde auf die 
— rn * i — auf 
einem gegebenen Nehen blieben: eder endlich gar 
©) der leider’oft fo beliebten retregraden Tendenz folgend, 
ee ⏑ — rückwärts gingen. 
Her Fonhte der Natur der Area Pe get 


„Proteitan ‚Im 16. 
——— ſein 
ſelbſt — n: lulaucn wären | 
4 Ir, Wi ne Unverbeſferlichkeit des 
i ms in ob F tage, if vollkommen 
Kr ee Wort für Wert; aber eben 
k ih Yet 3" oh 
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auch "Hei 


el Beute, in 
"yaß: fagte ich ja fett 
2 het. Le Bone, 
let Bes — die 
‚ebenfewenig. ei, a) wie die 
genen die fubjectivn Vers 


feit das Geringſte beweifen, und wezu alfe bie 
na der) Er annten dienen ſolle ‚als -b) wie 
t 
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aber-fann ih..Srnw Wicenhöfer. ber 


greifen, wenn er glaubt umd äußert: „ich fei mis 


mir 
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ſelb ſt im Widerfpruch” befangen, weil ich behauptete,. daf 
bas freie Forſchen in gewifler Hinſicht Gränzen babe, in 
anderer Hinſicht nicht.““ Iſt das ein Widerfprub, fo kann 
man :aud) fügen, daß derjenige ſich felbit widerfpredye, der 
den Menſchen in gewiſſer Hinſicht ſterblich, im anderer 
Hinfict unfterbiih nennt. Iſt er denn aber. nicht. Beides, 
je. nachdem man fein Wefen von. diefer oder jener Seite 
her betrachtet ? BE 
.. D Der zweite Differenzuunft zwiſchen und ift der, daß 
ich äußerte: „die Myſtiker würden eben fo gern am ben Kor 
tan und die Bendavefta ‚ als an bie Bibel glauben „wenn ꝛc.“ 
Hiermit wollte ich nun gar nicht behaupten a) daß ir⸗ 
gend ein deutfcher Myſtiker wirklih am den Koran glaube; 
ja id) bezweifle fogar, daß Mancher ven diefen Herren 
überhaupt nur wifle, ob es einen Koran oder eine Zenbavefta, 
gibt, und was darin enthalten it? aber ich behaupte b) daß, da 
nen die. Bibel 'nur um der, dunklen, Gefühle. willen lieb 
‚ weldye durch einzele Ausfprüde berfelben ‚erregt werben 
Können; (was fie, mit. jenen nichtchriſtlichen Religiondurs 
kunden gemein: bat) und weil ihnen dagegen. der Geiſt hör 
herer Rationalitãt Nichts gilt und werth. if, der die Bir 
bei vor dem Koran fo vortheilbaft auszeichnet, fie den 
Koran aus demfelben Grunde, aus welchem fie die Bibel 
fo gern leſen, ebenfo bodhfhägen müßten, als. letztere; 
was aber nicht: ven uns Rationaliſten gilt, bie wir an ber 
Bibel ganz andere Vorzüge ehren, als jene! ),. Webrigens bes 
greife ih nicht, warum Hr. Widenhöfer ‚die Vertheidi 
gung, der Myſtiker übernahm, du er felbſt doch ein folder 
durchaus nicht iſt — 


Ein Wort zur Ehre ber proteftanticchen Geiſtlich⸗ 
keit im: Königreihe Sachſen, gefhrieben von einem 
OH) * Sachſen. 12 


etwas zu hart und finfter dürfte die Erklärung 
fein, welche ‚im: mberbefte ‚der A. K. 3. vor, dre4, 
ein fädfifcher Geiſtlicher Über. einen großen Tor 9 inet, 
vaterländifhhen Amtsbruͤder ausfpridt, wenn er an ‚ıbmen 
es minbilligt, daß fie bei Gelegenheit der alle drei Jahre 
böcftes Dxts vorgefchriebenen fonntägigen Predigtterte ſich 
Verarbeiten ankaufen, ‚in welchen Predigtentwürfe und 
Materialien zu den über jene Texte zu haltenden Vorträgen 
auf dem Wege des Buchhandels dargebeten. werden, Kin 
fender diefes kennt für befagte Hülfsleitungen nur zwei, 
welche feit einigen Jahren thätig arbeiteten, ben Ardyıdias 
ton M.. Hildebrand in Zwicau und den Archidiakon M. 
Jasbis in Dresden. Was Beide leiſteten, und welder von 
Beiden Befferes lieferte, oder nicht, fann Einf. bier nicht un 
terfuchen wollen, da ed. nicht für gegenwärtige Unterſuchung 

igmet ift; er überläßt dieß den kritiſchen Zeitſchriften, 

it die Verfaffer ſolcher Hülfsmittel „.fondern die ſolche 
Hütfsmitteh fuchenden Amtehrüder können bier ins Auge 
gefaßt werden, und deßhalb fei Folgendes bemerft: 1) In 
anderen :Fändern ‚find, mit Ausyahme ‚des Meumarifcen 
Gebiets , außer den alten: beftebenden Perifopen keine neug 
Predigtterte „bisher vorgefhrieben worden, mithin founte 
aud ım- diefen Ländern eine felhe literariſche Erfeir 
ftattfinden , wie bei uns Sachſen. Die neuen 


E45 
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nung nicht 


Weimariſchen Predigtterte aber haben wohl aud ihre Be— 
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ärbeiter g funden. Schon in diefer Hinſlcht kann demnach 
Sie fächfifche proteſtantiſche Geiſtlichkeit dem benachbarten 
Klerus nice nachſtehen. Daß aber umter den Sachſen 
immer Manner aufitehen , die mit ihren Vorarbeiten ind 
blicum treten, gereicht doch wohl ihrem Vaterlande zur 

; voraudgefett, daß fie keine Fabrikarbeit liefern: 2) 
Wenn ein Geiftliher im Drange vieler Amtsgefhäffte zu 
einem Hülfsbuche greift, wo er die Winke finder, die er 
dann immer erft bearbeiten und durchdenken muß; wenn 
der noch ungeübte ober der wirklich Schwache fein Unver⸗ 
mögen fühlet und um feinen Tert gehörig zu benuben; 
feinen Zuhörern etwas Bediegenes zu liefern, ſich ſelbſt zu 
wenig trauend, zu einem feldyen Huͤlfsbuche feine Zuflucht 
nimmt, und aus demfelben fid) berathet, was. das Beßte 
fei, — mas ift das anders, ald wenn ein gewiſſenhafter 
Prediger ſich mit feinem Freunde und Amtsnachbar bes 
ſpricht, ihm feine Ideen mittheilt und’ höret, wie biefer 
den Tert aifgefaßt babe? - Aft das nicht lobenswerth? — 
Der fell man diejenigen Prediger (oben, welche aus ihreni 
Terre Alles machen, daher nie in WVerlegenheit fommen, 
man ‘gebe ihnen einen Tert, welchen man welle, weil fie, 
den Tert befeitigend, dech predigen, was ihnen beliebt und 
teiht wird, eine alte Predigt über einen anderen Zert 
fegen,; eder, weil fie nie mit Anderen zu Rathe geben; 
doch bei ihrer eigenthämlichen Meditation nur Mittelgut 
fiefern? 3) Einfender kennt viele achtbare, geſchickte Geiſt⸗ 
liche in Sachſen, die chne alle Hütfsmirtel recht gut pro- 
priö 'Marte auch über den ſchwierigſten Tert eine gedie⸗ 
gene Predigt zu meditiren verſtehen und wirklich deren ſehr 
viele halten; dennoch ift es ihnen fehr angenehm, ihre Ars 
beit mit einer. fremden zu vergleihen, nachzuſehen, was 
in diefem oder in jenem Holfebuche über irgend einen 
Text vorgeſchlagen iſt, und. felbit, wenn fie ſchon über den. 
felben ihre reg abgelegt haben, noch eine Prüfung an« 
uftellen. Diefe. Gattung von Prebigern kauft gerade am 
—** — ſolche Huülfsbůcher; will man ſie tadeln Der aber, 
welcher es mit feinen Predigten nicht ſo ſtrenge nimmt, 
der Wa ferglofe, ganz geiftig ſchwache Confrater: fragt 
nad ſelchen Hülfsquellen nicht, er mag fie nicht, und 
kann fie auch nicht brauchen. 4) Endlich kaufen ſolche 
Hütfsbücher auch viele ſaͤchniſche Schullehrer, um die ſonn⸗ 
tägigen Terte richtig genau und praktiſch in der Schule 
erflären zu Eönnen. Warum fol diefen nicht ein ſolches 
Hütfsbuh angebeten werben? Ind warum mellte man 
einen Schullehrer bei ſolcher Faft ängſtlichen Sorgfalt 
ud Sewiffenhaftigkeit tadeln Auch von ihnen gilt, was 
von den befferen Geiſtlichen geſagt if. - Schwerliich kann 
6 wehl alfo dahin femmen, daß alle Geiſtliche ſich beren 
deri werben, ſelche Hülfsbücher nicht zu kaufen. Kaum 
aber ift aud wohl zw fürdten, daß der Kirchenrath den 
Druck folder Vorarbeiten je unterfagen werde, da diefe nie 
um Mifbrauche oder Schaden dienen können, und wenn 
e ſchlecht find, ſich ſchon im fich felbft verwerfen. Wohl 
äber wird die Erfheinung und Benutzung folder Worar 
beiten der fächfifchen Beiftlichkeit mie zum wahren Vorwurfe 
ereichen können, denn gewiß zeichnet ſich diefelbe grofien- 
—* durch wiſſenſchaftliche und hemiletiſche Bildung noch 
inimer aus, und wurde es ned mehr können, wenn fie 
bei ihrem meiſt fo geringen Dienfteintommen und daraus 


‚uns bie tbeiincehm« 
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entftehenden Nabrungsfer Worin «fie, fih «von ben 

en Gaben Geige ——— 
ehe nieder. tmmutbigt. s i i 

Vedurfniffe Re größeren Aufwand . nn — 


hyin:h 





Kirchenchronik und Mifcellen. — 


Berlin. Des Königs Majeftät haben den bisherigen außen 
ordentlchen Vrofeſſor im ber theologifchen Focultät der piefigen 
Uriv.rfirät, Lirentiaten Wiek; zam ottratiihen Vroteſſor ih der 
wwangeiifhsthra:ogifhen Fasuitär der, Univerfirät in Bonn, au en 
nennen gerußet. . Hz. De gas 0 
: Engiand. D. Bialloblotky, ber wegen mypfiicher Berfamms 
tungen von Göttingen ‚enjfernt wurde, bat fi nynmeßr — 
an bie Methodiſten in England augeſchloſſen, und iſt von ihn 
als Miffionär nad Grieentand geſchickt worden, ' l 

Brankreih. Der CardinalErzbiſchof don Toulouſe/ welcher 
ſich bekannttich am Ende auch den Pöninl."Werokdrungen fie 
teeff der kirchlichen Germinarien 'gefügt'dar —. areifı fotdye in feip 
nem Ballenmandamente von Neuem aufs beftigite ‚an, gleidfa 
als märe er, da befanntiih nur bie, Ginmilliaygg, des 8 

n zu ber einigen vermadt hat, nun buch den Tob bed z 
tigen Popftes bderfelben wieder entbunden. Min demerkt Übers 
baunt faft in allen erſchienenen bifhöflihen Möhbamenten ben 
Geift ber Eirhlihen Herrſchſucht wieder auf eine: unrfe 
Weile ausge'proden, mit; Ausnahme, einiger, jworunter-fidh das 
des Biſchoſs von, Gambrai durch Rrziine B:ikimpfung * 
mariſchen An’prüde ſehr zu feinem, Borthrile —** 

Bromtreid. — ‚dapen bir ‚Epienbrünre 

o 


und 
Ordens ) der hartigen sank utke und Kapige nun ih 
— eat 


w 


und tragen einen Oberrock 
ihre Wocenfammiungen auf den Märkten‘ und im 
forrfegen, und auf jede Thär, mo Michtsiigeüchen wird; win: dan⸗ 
peites Kreuz mit Kreide malen. VBon dee -Repugiarın finb, sie 
nige nad Jtalien, andere nad, Zpaniem abgegamgensz,,| 154 (> 
ö ——— — Free naar he BR 

ro r ariſchen 
Be eh en vn) Dibijet detat ‚un, Bramı. 


> ta by ineiinigrlf_ ind 
Shweis. Dark ‚Kırisidseiben ; aus ren am di 
übermachte der pordrtliche Gcheimeraih ben Regierungen ber 
aeliiden wat ‚pöritätiiäee Gantöne the J5 
ſchen Weneralconfui® in Genua und Yhs Weiuch ber’ Votheher 
feit fünf Fahren bafeibft anerkannte cvanaelüikhen Bemrinbejdid 
für ihre Birhlihen WBedürfniffe in bedrüdter Lage rfidg: befindberz 
Unterftü ber Slaubentgenoſſen im. ride 
gendfliichen Batrlande In ‚Anfpr almamt. , sie dur j 134. 30 
Schweiz. Die dießſaͤhrigen Faſtenmandate ‚für bie Bisthäm 
Wallis, Balel und- Freiburg verbieten den, Genuß Ber Blei * 
fen auch am Donnetatage nach dem Aſchermittwoch, Und am Won 
tage und Diehdtage in drei Eharwoche ſie ſinb Alfd Miengeriui® 
das diefjährige Faſten mandat von Rom; «wasifürfside,'( fagtı 
die Aargauer Zeitung) bie gern ihrer Kirde auch dur efoi⸗ 
guug Uirchticher —— —— Achtung ‚und ht 
bezeugen, ‚bemeitenswerth it; die Anderen genirt und fümmer 
es wenig.e Im Kaftenmandat bes Biſchoſs von Lauſanne ( Frey 
burg und Genf) find nadphrüdtihe Warnungen’vor'din geihifcht 
ben enthalten‘, welche bie. Wire von jeher verboten Hätte, um 
igrer Gefahr willen für den Glauben des Lathetifchrn! heile um, 
der Kinder, Ich ı , ’ —— 12274 
Schweiz, 18. Marz. Es ſcheint, daß im Gantome Moabt bit 
Sectirerei ſchon ziemlich große, Fortſchritte gemacht und, bin ‚und 
wieder Ärgerlie Auftritte veranlaßt bat. Leute obne Beruf, ohne 
Weibe, ohne Berechtigung, baben fih zum geiftlidhen Amte aufs 


geworfen, neue Kirchen gegründet, Miffionäre ausgeſendet. Ste 
verichreien die Geiſtlichen, entziehen bie Kindet der Schule und 
nennrm die beſtrheade Kirche eine Widerſacherin. Pu 
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Obſchon feit Speners piis desideriis, in ber Vorrede 
a. Tendts Polille im Yahre 1675, ſo piele framme, 
ünfhe fruchtlos nerhallt Med, ſo bringe ich dab aber 
mals berem ‚einige (gu. Popiere,.. bemahre „mic „aber gleich 
im Voraus ‚vor dem Verbaditennbaf ich zui,einer, Secte 
der Mipftifer, Wietiſten, Bronmmen in Lampe u. (+16, A 
sereufenen Sinne. gehöre, ‚mein Name bei offenem 
Viſire derlei Vermuth ‚geben ‚Eörmte,, Doch ipreche 
ich zugleich meine innige Hechachung nor ben wahrhaft ew 
leucpteten, fremmen, chrifigläubigen Männern aus, welde 
der Offenbarung das Wort; xeden und nur, jumeilen Etwas 
darin fuchen, keine Rotionoliſten (drinn; an wollen; ab, 
gleich ihr Wert umd ihen That zeigen, daß ſie ‚einen, ebein 
Gebrand. von’ der ‚Gattetgabe ‚ m Fri hi 
fie diefelbe bei ihren Uriheiten wohl, anwenden. .; (5; 
1: Dieh könnte man ‚gleich. das erſte pinm ‚ABpi 
in. Man ftreite nicht; um Werte, verketere ſich 
nfihten, me man. im der Hauptfache eimig its, ,. 
fändige ſich doch ‚endlich über die, beiden Streitfragen: mer 
iſt Dipftilen, wer Rorionaliit %;fcll man- diefe. Benennungen 
künftig. im bÄfen- oder guten Sinne nehmen %, ‚Doc, wen 
nicht fchen zum Weberfätzigung:- darüber geredet, und geſchrie⸗ 
ben iſt, vielleiht ein andermal veſte **6 —— 
‚Aber einge Bedenklichkait will; meine Feder —— o 

ich nicht fechte, um im Die Luft zu Herden | ‚Ob. mei 
feemmen Wünſche nicht blos ‚gut gemeint, fondern au 
ebenſe gerecht, old ausführbar. find, und denen zu Gefichte 
—— er —— gm — ran 

nen; ‚Gewaltigen, Machtha k ti 

weltlichen Behörden? . .a2 0:2 eg we —— 
Ich will wir es einbilden und hoffen. Mag dech Mans 
der mesne ‚Anfichten: theilen. Shan. die Marheilung gib 
Erfeicdhterung. dem. beklommenen Deren; und. der H Ne 
x niche ganz. umfenft, ıwenn aud nicht gleich der Baum 
ds Unrechts fallt ‚und. die, Wurzel des Mißbrancs..abger 
n wird, nal) 






Jul MELE 





1. Die Befteuerung, der Prediger: und Schul. 
lebrerwittwen. 

Im Preußischen werben die Frauen der Prediger und 
Schullehrer nady dem Tode ihrer Männer zur Claffenfteuer 
ongezegen; da, bie. Familien derfelben, folange die Män— 
ner. leben, von jener ‚frei find. ‚Diefi frbeint mir eine Härte, 
Eher. könnten. die Männer, welche doch zuweilen Etwas er 
werben, Solche Steuer geben; wenn ed micht, billig wäre, 
daß der Graat den Predigern und Schullehrern auch Ei 
was. ihrer Subſiſtenz darreichte, ‚möchte ed auch nur in 
dem Erlaſſe der Abgaben fein; da biefelben boch eigentlidy 
Alles für den, Etaat thun, „Mehrere auch nicht das Ges 
ringſte vom Staate genießen, und der Arbeiten nicht wenige 
find, ‚melde, ex-olhcio, auf Befehl des Staats geſchehen 
mäflen ‚; und. denfelben, wie den eigentlichen, vom Staate 
beſoldeten, Staatsdienern aufgelegt werden. 
in Keimmeriich muß die Eriſtenz vieler Prediger und Schul 
lehrer durch das armie Leben geführt werden, an Sammeln 
it. felten zu denken und ben Witwen bleiben in der Regel 
nur Kinder und zuweilen Bücher, welde ''/,, des Kaufs 
preifes und dem ſchweren Erfparnifi verleren haben. Sat ja 

iefex ‚md, jener Etwas ‚erübrigen können, fo bat er jeine 
Frau in ‚sine Wittwencaife getauft, was jedoch bei Schul. 
jehrern felten: der Fall fein wird; und dieſer Wirtwengehaft 
wird felten hinteichen, Witwe, und Kinder zu ernähren, 
geſchweige anfländın, ıhrem Srande gemäß zu erhalten, 

wle Wirtwen müſſen durch Hände Arbeie ſich kümmerlich 
durchhelfen; — und von dieſer Handarbeit ſollen ſie Claſ— 
ſenſteüer geben? Gewiß, würde dieß dem guten und ges 
rechten, Könige von, der rechten Seite vorgeſtellt, derfelbe 
würde ebenfo liebreich erklären, als es in der Gabinetd 
erdre. .d. d. 21, Abril 1827 geſchehen iſt: die Wittwen 
ber, Prediger und *6 wenn ſie nicht anders Be— 
Ügerinmen, von, Örunpitüden oder Capitälien find, ſollen 
Bd wie die ſechs ig Jahre ‚alten Individuen der unters 
en Öteuerclafje „wegen geringer Erwerbsfähigkeit“ von 
der Claſſenſteuer befreit Bleiben. 

Diefer fromme Wunſch murde in mir laut, als ich 
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an neuen Jahre eine Predigerwittwe F 
ch jährlich 16 Thaler und fuͤr ihr 

—5 empfängt, und Cla 

für deren Abwendung ich mich 







a ſellte, des 

, &8 fin 

aber deren mehrere, welde — und ‚wenn tung dun 
Tan 

— \ Nr > und 


El AR 2 


‚St er —— | 
14 Etwas aus der Erfahren J u 2 


aut, 


fremme Wunfd erfüllt wird 
1 und ich habe meinem Lob 







in IN auf Mr, 32. def X. 
Der Hr, Vertheidiger des Kir 
wber.er 


bem nicht. Es laßt fi wohl für eine jede Sache Ev 
fügen; „ob. .aber bad wider nicht enibenter und übrigen „2 
der fe? Bedarf einer unyarteitfhen ner, 
Auch ic gehöre zu den Predigern, weiche 
dem Tage am ungerniten preoigen; warum?" 


Sonntag vorher denn Regel-begimmt- 


rade an 
hot den’ 


fat die galtze Woche fürk; 


ned eine, Nachkirmſe, ihn d Sant) bat 

man neo leere An ap u — * 
ei n au t d zu 

ki Meier ——— * yü den v ae ver 

lolen ei he wendgtet® 1,8 rd 

gibt es Aber'm Re Fi in! er 


üt, ſtrmt dorthin, ad 
ſucht und M Eh — all 
ju ſchenken Y * era Be 
den zu Hagen Feine Urſathe habe body feere 
Kirn! iberin ih den’ Stnabätteh — 
und ich darf wehl glauben," eg verden —— * Ei 
fer fein! Die Säfte fonimen'Yheon — 
weife, ſchwarnien fon’ an Diefem ' — ACH we 
Nabe, wohl gar bis an en Kid est 
Wer kommt da im die Ki Zar ** 
Tage der Firchwe he in der, Regel il Klechen hab N 
nur nicht. diejenigen in der Kirche welche da‘ an 
dächtig feiern. Meiftencheils Auswärtige, weldie Feines 
wege gekommen find, Gott"den fbufdigen — 5 Laut 
RR für die —— — "onen 
te Freunde zu beſuſhen mnachen 
—— HE Ben Kr r’iht 
Ri: — Sobiterrien A der Gent nk 
fonimen‘ allenfalls‘ die lm n ‚ee, un ven 5 
angeſchafften u An N 
fhafften Pur ji SDR he fe “it denn’ 
Sefichrern” der vollen Fre! ndache[ofiätsit, * 
erſtreuung (jo oft ein neuer FR einerttf) — 5 
ragen, Kritteleien u. bon! 


—3 kon —* Inn 
enen Hadıt “und u t 'jem Se 

Senf, an hie X lu ji 
pn * A ri — = Ye, x ne 

age fü ig e 
dienft miche e "ven 
wilden 3 Eh varige wi. Ein 
und mit der Freuigkei un Beriktal 


ige ih MR —28 N — LORIHR ger ger 


ode RR 
ee 


qut metnen· 
guten Meinung, das Nachtheilige in mit und unter benfe, 


m ÖL gar Dunstage, u 1 
erft mit dem Montage, wohl un indtage, und. en 
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f gutes Land fallen Taffen, 
Diger vor den nahen Verfüns 
mäßigfeit im Eſſen, Trinken, 


vh RN 


d der Drüct regen 

* en beftätig 8 * 

rd, ud) der rediger ohnehin im feiner 
ich hatte in die⸗ 





Bu Jahre den Sonntag drei verfhiedene > er und den 
ohtag 2 Kirchmefipredige), im Hauſe 


Aruba be — Bea Pr a 


Per bettelnd umberzugehen, und felbft fonft ehrbare 


Handwerksleute bieten allerlei zum Verkaufe aus; 
-Fimrtetft-attemat—ein- 


Prediger erwartet man dann d 
kaufen oder hide; den Wertiern bine Gabe reichen aufs 
f u und freundlichfte; ift’# fein Kuchen, fo komme 
ſchnell nicht —R dir Frau · und die apa 
nid in * od und ame ag Bag Ne drei. Sage 
(ing ars geſtört. * Nunt 
Be ur a yeah er —* 


beßten. Und mag, man 


denn der’ m. KRildrw — I — 

auf — * 
— akt)! Ah ga Ban der. Pac die eigentliche 
——8 der eihiiheh "Einweihung der Kirchen verloren. 


Denn obſchon hir Atehrere Orte bebannt find, ee 
die‘ Einweihung ihrer Kirchen nicht vor — * 
Kr L Beben ine den Diefe: Ta 
die Alten, ———B —* 
We —“ —2c ——— 
in e' “zeit wie ——— um ‘ Gemichen1 fort: 
dauern en in Ehren gehanenı!d me nd 
ren! ech Ki] Met egthhmie"Gadhfen viele Gemeinden 
deden die Worfchrift des‘ Conſiſteriums ver Provi 
das Aerndtedankfeſt auch in“ Dieſer Proving un Be; 
gati en Lande ängeordneren, Senntage nady 
werbe/ —— bei meh ei 
Finden, um Gelegenheit —— dab‘ Di 4 
are nmal auch bei Hen dar zeteiem, "v 5° 
—/8 jir verſchaffen! LEE TE EEG a 
ich nun duch die Kine e 
60 refigißfem Beier! ‚welche fich "damit! del Chri 
F * re ed Det (dung BR 
ich derſel 3 — An u h 
Hin h a 5 en Land ma nue nach "den ·ſchweren 
23 d Secbſtadelten ein Feſt genne wetchet 
ihm, alter ‚Bei. befannt, das größefle‘ ein infdinen 
uf Aa Hange Herbert freie D>Bazu 
8* J * en mie ſeinen Bekannten = 
A a enorm) wind“ Braten zu⸗ eſſen 
a ea engen, "fo kannich doch Dis Hrn 
fen° für ne ® 


‚als Baechanallen Haren ‚ie Für 
Ehriften werde * a 
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Kirmſen beind'ai im Wendifihen >. Freſſen um in 
in der Fahrmarkız in Thüringen heist ‚eh 
indtaufſchmaus eine Kirms fl 

5. Die Kirmſe währt eine halbe Woche: lang alle Ge 

rar ruhen; Bann) daß das urn Mich beſchickt wird, 

Din Hauswirthen koften ‚diefe Tage. Fine Zwölftheil des 

Verdienſtes —* 23 —— —* faſt ha ** ſei⸗ 

6 nicht maͤchtig, denn gebetene und u ne 
elle ge 'oft dem Mamen nad) min kennt, über⸗ 


Gaſte/ welche 
und Immit dieſen eilt er ——*— alo 
fſchwemmen ihn, * 


ſich· in die Senke.) Weich —* — ee 
f Men ſchemnenge ʒn weich en) Brinten 
— — vom Sonmag ———— 


(de U dr und Verführung dr aus Mus „A 

2 a diefe —5 — e folgen - dann * — 
des Unmuthes Mind und der Mothe "Ich mag. das 
Bild 5z5—— ng: emein er Ich führe 
nur noch eine der Unloſten im meiner Gemeinde 
von‘ —*3 und 250 Seelen an⸗wie ich diefelbe mit 
dem Richter: ebracht babe ; fie "betragen im Ganzen; 
die “eingelen: Ausgaben in der Schentke: Für Vier, Brannt 
wein gegen ve An? welchome Ietgterem auch atıf 
Dörfern,’ und ywar in diefen für den Landmann’ fo ungum⸗ 


figen Zeiten 5720, 30 ja 50 Thaler verloren werden, um 
gerechnet) die Dumme ven 400 Thalern, von weicher auf 
jede Familie 8 Chir une 2 ars sch ‚aber auf manche 
* 13 und 20 Dhatiriberragem, 


71% 14 ”" 11m mu 
Unter Holden Umſtanden Fr denn! dam - äufiierffarhen 
Weöbarhternäunten berk es mir‘ ſeiner Ge 
meinde Jim phyſiſcher,/ Me moraliſcher Ruckſicht 
meint,’ MNichts wünſchens werther —*— alt daß die 
Rıtinfenladgefipaflt‘ oder eingefchränft' werde 











Auein ich⸗ für: meinen ne Are Sen Bun 
ben piis’desideriisy: —82* herrſchen no fe 
fichten ! "bei Geiſt lichen aid Denterden ; von Mas h 
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Dabutch Könnte duch noch⸗ dem Häbeiftandes daB der 
Prediger den Klingelbeutel Yan Firchmeßtage als Arquivas 
ent ſeiner Mithe und Arbeit erhaͤlt, was im eingelen Fal⸗ 
den in elende Bettelei voder Schmeichelei ausartet und je 
dem gefuͤhlvdllen Prediger anftößig : fein: muß, abgeholfen 
werden · Der Kungelbeutel gehöre der Kirche, und dem 
Predigery welcher folder · erbarniliche ee nice ent: 
bebhren kann; werde eine — Eatſchãdiguna aus dem 
a — 1 
\@efchrieben am Sage näch den girchmeſſe, 1828. 
Ezrtſegua 34 — 


‚ni 


Benrunen zu 7 EM in der R. 3. 1828. 
Nr, 120. .„, Karin man bei der, Taufe unches 
licher Kinder ‚mit dem gewöhnlichen Zaufformulare 
ausreichen und wie müßte ein bei: Der. Taufe fol- 
cher Kinder zu — Formulat — 
tet, fein? rich 


Der Verfaſſer —* Auflates — — bei — Kaufe 
eines‘ unehetichen Kindes‘ die Unſchicklichkeit, ſich desſelben 
Formulars zu bedienen, das bei der Taufe ehelicher Kim 
der gebraucht wird, und glaubt nichb allein,” daß in dem 
Prediger ein gang anderes Gefühl entftchen müfle, wenn 
ei umehelidhes "Kınd zur Taufe gebracht werde, ſondern 
au ‚ı daß die Gevattern nicht veroflichtet ‚werden dürfen, 
Etwas für meheliche Kinder zu hun} weit‘ fonft — 
ehr‘ eine Geratterſteue überhehmen würde — hält es auch 
für ich oder überfläffig, ven Taufparhen ehelicher 
Aue Pichten aufjulegen, einestheils, weil’ die Kınder 

Aeltern haben, die für fie- ſorgen müſſen, anderes⸗ 

ils weil manche Gevattern Nichts oder nicht Biel geben 

nnen. Hierauf gibt er einen! Entwurf: eines — 
bei der Zaufe une helicher Kinder 1. 0 

—** ea⸗ ich mir felginae Bemerkungen‘ erlauben 


Hop Sa ee, eb Sefenders Sie! bei * Taufe 
* di 2, Nine ee —* —* —— 
a) die Toufe it die Einweihung zum Chriſte me, mit" 
"welcher die leibliche Abſtammung der Kinder in keiner 
ng ſteht. Bei der: Taufe iſt weder Anabe 
sh Madchen/ weder eheliches noch et u. 
Ba urfal’ Einer im Chriften Gal.' 3, 2 
einen —————— ie dem Veifaſſer, —— ſich 
ielleiche tie Aberwinden tönnte, uneheliche Kinder, 
u "sa bei Jahlreichen "Gemeinden mol ‚jumeilen zu ges 
no) Sl an rer Tahfhandiung ehelicer Theil 
Ü "nehmen zu affen, angenemmenz daß unter den Kitts 
dern, bie nad) Marc. 10, :zu Jefu gebrarht wurden, 
in He unebelide wuren, ‚fo Tefen mir von’ Beinem Unter 
Aſchlede, Seſus Wei dem Segen, den er ihnen 
“ rerheilte, - ehelichen. und! umehelichen Madhte, 
Ben . on derfhiedenen Gefühlen, "die, je nad) 
—— oder uneheliche Kinder von ihm gefegnet 
Abm eniftanden wären; denn er herzte fie 
m Küche lin, "Ueberhanpt dürfen Gefühle allein 
een nie leiten, denn im 
ihen find diefelbem allzu. verſchieden. 
m Befühle bes DVerfaffers fell bei ber 
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* Mäufestamehelicher Kinder, alſonbei einer Handſung, 
weiche blos die geiftige «Geburt! des Menſchen zum 
BGegenſtande hat, ausdruͤcklich Vieles von unehelichen 
Kindern geſprechen werben; und nach dem Gefühle 
des Verfo. einer anderen Abhandlung in der U. 8.8; 
Ne 133. ::,,Über die unehelichen Kinder“, wäre es 
unſchicklich, ſegar in einer Neujahrspredigt, werin von 
den veränderten Verhältniſſen der Gemeinde, alſo von 
Geborenen, Geftorbenen ıc. geſprochen werben: foll, ber 

im Laufe des verfloſſenen Jahres geborenen unehelichen 

Kinder auch nur mit: ainem Worte zu gebenfen. 

0) Der Umftand, daß bei der Taufe unehelicher Kinder 
im Formulare, nur von, ber Mutter gerebet werben 
Fann, bat wenig zu bedeuten, "denn wie, oft iſt ed 
nicht auch bei ehefichen Kindern der Ball, daß, wenn 

I fe nad dem Tode des Waterd geboren werden, mur 

' vom ber Mutter — eder, wenn die Mutter während 

der Geburt geitstben if, nur vom Water die Rede fein 
kann. Welcher Beiftlihe ſollte wohl in 88 Fällen 
im Formulare die etwa bier und da nörhige Aenderlung 

1. mie auf.der Stelle. vorgunehmen im Stande (em? 

2) Der Verfaffer will, daß man, Gevattern keine Pflich⸗ 
ten auflegen fell, feheint alfo die Pflichten der Taufpathen 
wohl ‚gar nicht zu kennen. Taufpathen ſind gleihfam Pie 
geiftlichen Aeltern der Kinder, haben über ihre Erziehung 
und, ihren Unterricht im Chriſtenthume zu wachen, auch 
im Falle: die Kinder frühzeitig ihrer Aeltern beraubt,, oder 
von diefen verwahrloft werden ſoliten, für Beides — nöthis 
genfalld. unter Mitwirkung der Obrigkeit — zu forgen, 
Hier it Feine Rede von einem : „‚leidigen Gevattergelde“ 
oder anderen Zahlungen, welche Taufpathen zu leiſten ver 
bunden wären, ſondern von Pflihten, die man auch Nechte 
nennen Eönnte,. an welde die Taufparhen nothwendig ers 
innert werden: müffen, welche aud) der Nermite übernehmen 
kann und jeder Ehrift gern übernehmen wird. .° ;; 

3) Ueber:ten ‚Entwurf eines Kormulars bei der Taufe 
unehelicher Kinder nur nachſtehende beide kurze Bemerkungen, 
“ ; 8) ‚Dev Veefaſſer fagt auf den Grund der Erzablung 

Marc. 10. „‚fiher Können wir- annehmen, daß aud 
manche smehelihe Mutter ihr Kind zu Jeſu brachte 1c. 
Mer mit Sicherheit ſolche Schlüfle machen zu dürfen 
glaubt, der kann in,der Bibel Alles finden, was er 
ne will. Wollte man diefen Schluß als richtig ans 

‚nehmen, fo müßten wir weiter alſo ſchließen: Wir 

“ finden nicht, daß Jeſus einen Unterſchied zwiſchen ehe» 

; lichen und uneheliden ‚Kindern machte, daher wollen 

‚auch, wir feinen machen, alfo kein befonderes Formu—⸗ 

“far gebrauchen und bei der Taufe nicht von der leib- 

lichen Geburt, fendern nur von der Wiedergeburt fpres 
chen. Uebrigens wollte ich die höchſt gleichgültige Frage: 
vwoaren unter: den: Kindern, die zu Jeſu gebracht wurs 
sr , den, auch :mnebelidye ? lieber verneinend beantworten, 
aus Gründen, die micht hierher gehören. Indeſſen be» 
ruht hierbei Alles durchaus muchr auf Sicherheit, fon 

- bern auf: Wermurhung. | 

:b) Im Eutwurfe heiüt es: „ich bezeichne jetzt diefes Aind 

v . mis dem Zeichen des heiligen Kreuzes an jeiner Stirne 

vn ‚und Bruft, anzudeuten damit, daß es von-nun dem 

‚m ‚gefreuzigten Ehriftus angehöre.“ Wisher kannte man 

2434 Ar 1 ı,s ’ 
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in der chriſtlichen Kirche zwar zwei Außerlüche: Zeichen: beim 
Abenbmahle, naͤmlich Brod und, Wein ‚aber nur: eines bei 
ber Taufe, nimlih das Waſſer. Warum bei ‚der. Taufe 
unebelicher, Rinder das Zeichen des Waſſers mit dem Zeis 
chen des Kreuzes vermehrt; oder wielleiht wit bemfeiben 
vertaufcht werden fell, läßt fi nicht einſehen. Zwar ‚Eönnte 
man ſich auf ‚die chriſtliche Freiheit, zu welcher aud bie, 
Gebräuche. abzufhaffen und einzuführen, gehört, und auf 
die Worte Chriſti berufen: was ihr auf Erven abſchaffen 
und einführen: werbet, wind. mir recht fein. Matth. 18, 18. 
Aber dieſe Abſchaffung alter und Einführung. newer Gebräuche 
kaun nicht einzelen Predigern in; einzelen Bemeinden Über 
laffen merden.. Open will etwa ber Verfaſſer, daß kaͤnftig 
jedes Kind, aud das ehelich geborene, mit Kreuzen be⸗ 
zeichnet werden ſolle, ſo muß zuvor gezeigt werden, daß — 
die Kreuze mögen bie Stelle des Waſſers pertreten, ober 
die durch die in meuerer Zeit verminderte Quantität. bes 
Waſſers aud verminderte Kraft. desſelben verkärfen ſollen, 
eine folde Aenderung und Berbefferung ber Anſtalt Chriſti 
nöshig ſei. Wahr: ift es, die Taufhandlung hatıfeir ihrer 
Stiftung ſchon eine Aenderung erlitten; denn Anfangs. wurs 
den die: Menſchen, welche das Chriſtenthum annabınen „ale 
Erwachſene unter das Waſſer getaucht, zum Zeichen, daf 
fie an den getödreten Ehriftum glaubten ‚und der Sünde, 
ber fie bisher ald Juden und Heiden. ergeben waren, abs 
farben. Nöm. 6,3. Gegenwärtig werden ‚die Täuflinge 
nur mit Waffer befprengt,  gleichniel, ob auf die Gtirne, 
auf die Bruſt, in; den Nacken ze., einmal ‚weil das: Unter« 
tauchen als Zeichen, des geiftlidhen: Abſtrebens bei, der Ein« 
where unfdyuldiger Kinder zum Chriftenthume: miche mebe 
nörhig it; denn wenn gleich. ihr Körper - von‘ dem Körper 
ihrer Aeltern abftammt, ihnen alſo das Erbtheil ihrer Ach 
tern, nämlich mande Schwacheiten und der Keim bes 
Todes ſchon angeboren ift, fo fkammt doch ihr Geift von 
Gott, und kann nichts Anderes, als den Keim der Unfterbs 
lichkeit und vortrefflihe Anlagen, durchaus aber: nichts geis 
ſtig Böfes, das des Abſterbens bedurfte, an fich haben; ſo⸗ 
dann auch, weil das Waller blos ein: äuferliches: Zeichen 
it, und im Chriftenehume, als; einer Anſtalt, die Mens 
ſchen zu einer immer höheren geiſtigen Vollfommenheit zu 
bringen, die Zeichen lieber vereinfacht und. vermindert, als 
vermehrt werden follen. : Wenn alfo ja: irgend eine Aenbe 
rung. (welcher aber. hiermit durchaus nicht das. Wort gerei 
bet. fein ſoll) -bei der. Zaufhandlung in: Vorſchlag follte ‚ges 
bracht werben wollen, ſo ließe ıe8. ſich eher entſchuldigen, 
alle aͤußerliche Zeichen als unnöthig zu verwerfen j und dieh 
bei der Taufe um ſo mehr, da man ſagen kinnie: in der 
Bibel finder ſich kein beſtimmter Vefehl, Chriſtenkinder zu 
taufen. Aber das Zeichen des Waſſers mit einem anderen 
vertauſchen, eder gar zwei Zeichen gelten laſſen zu wollen, 
das Waſſer und das Kreuz, dieß wäre höchſt unrecht. 
412 —E —— nrijt 


Kirchenchronik und Miſcellen. J 


Rom, 10. Marz. Rach päpftticher Zählunadmeite ift Der 
Fürztich verftörbene —28 x 1er 252%fte Papft von 3 
an. Davon waren 208 geborene Jialicner/ 14 Frameten, 11 
Griechen; 8 Syrien: und Dalmatien, 6Deutſche 3 Eponitr, 
2 Rorbafeiganer, 1. Engländer, 2 
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et „= ir, zur Ai mrol LG dprns marco mpR ynarag rar ürdps tor nolür löyor elrca wul 
av nollne andıpr, alte Sgdüs, Alte un. . Plato. 
An tändbigung in verändniß), mit befonderer Rückſichtnahme auf alle echt: 
einer 38 —— Diefe it — 
a) ſich nur über alle diejenige ile der Bibel verbrei— 
Pr at tifhen — dig erze itun g ten, welche reich an anerkannt praktiſchen Momenten 
— ſind 

Beiblait jur: Algemeinen Kirchen · Zeitung. b) diefe Bücher ſelber nicht in Paraphrafen, ober Wort: 


überfegungen mit beigefügten Worterläuternungen, wie 
gewöhnlih, commentiren, fendern 

©) einen friſchen, lebendigen Berfhungsgeift athmen, der 
überall auf das Weſentliche der ewigen Wahrheit an 


Nah einer am 2. Drtober voriges Jahres erfolgten Ber 
Fanntmadung von ber Nedaction der Allg. Kirch. Zeit, *) 
iſt derſelben von verſchiedenen Zeiten her der Wunſch ges 


t werden, es möchte der Als. R. 3. au noch eine > h 
——— Predigerberufe gewidmete, Zugabe beige, fi, ſowie auf ihre — Kraft und Anwen · 
fügt werten. Dem Unterzeichneten iſt der ehrenvelle Auf dung binweift, Die hierher gehörigen bibt. Schriften, 
trag von feinem innigft geliebten Freunde, dem Herrn Hof, befonders die herrlichen Briefe Pauli, fellen fo behan 
rrediger D. Zimmermann geworden, die Herausgabe einer deit werden, daß ihre ganz Ligenthümliche Würde, 
feldhen Zeitung als Beibiatt zur A. 8. 3. zu übernefmen, ag ven aid — a 
und zunächſt den Plan dazu aufzufertigen, was denn hier anfcjaufid, werden, wie dem Drientalen. 


mit geſchieht. EN, 
j : : : ’ i Cie wird enthalten : 
Die praktiſche Predigerzeitung fell, wie fhen ihre Bes 1E, eine — Homiletik, d. bh: a) eine große Reihe 


nennung anzeigt, alles bles Theoretiſche, Hiſtoriſche, Kris x 
tifhe u. f. m. ausfcliehen, und fid) einzig und allein mit tg a —— —— 
dem befdäfftigen, was ber Geiſtliche in ſeinem Amte und or‘ befonders in die Wa Reh Pfden Predigt: 
Leben unmittelbar brauchen, mas ihn für das-Neden und * — endlid) über andere biblifde Otellen, on 
— 
— Kanpel, 
Oräbern, fowıe in feinen Verbältniffen zu feinen Oberen, sumal an Bußtagen, Briedens, Aerndter, Reformas 
’ . 

feinen Gemeinden oder deren einzelen Ständen und Blier —— Todten» u. a. Feſten genommen zu werden 
* Ines won: 7 —* —* = ———— * b) einen ſehr gewahlten Stoff zu Homilieen, als einer 
dem Ende müffen in ihr die praftifch» theolegifdhen Difcips Predigtferm, welche, obgleich fie die urfprüngliche war, 
_ de⸗ — — der — — —— —* ge — — — ae 
ber Katechetik und der fogenannten Vafteralibeo ogie au Bei r ish ; L 

nn . f ; 1 h ganzen Jahrgängen meuer Predigten, fat unums 
be jeitgenäßefte Weife, tiewehl nad) veften wiſſenſchoft — ———— erſcheint. Der Herausgeber beubs 


incipien, praktifd) bearbeitet werden. 
— Zeit. wird demnach enthalten: 
L al$ Einleitung zu allem Folgenden, oder als Bafis, 
ein wehaus praktiſche Bibelerflärung Cover richtiger Bibel, 


*) Gm ſehe %- FR. 3. 1828. October. Nr. 162. 


fihrige dadurch, den vielen Bibelgeſellfchaften einen fehr 
weientlihen Gefallen zu erweifen, indem eine Menge 
' Erfahrungen es außer allem Zweifel fegen, daß die 
durch frivele Leſereien fat ganz erftorbene Liebe zur 
Bibel nur auf diefem Wege wieder zum Leben, ja gu 
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einem recht Beiteren Leben gebracht werden kann. Durch 
Homilieen, wie man fie hier beabfichtigen wird, fell bes 
fonderd der gemeine Mann angeregt werben, etivaß bei 
bibl. Stellen zu denken, fie dadurch lieb zu gewinnen, 
wieberhoft zu lefen, und dann auch fi) weiter in ber 
Bibel umzufehen. Mur fo, durdaus nicht anders, 
kann hier gehelfen werden. Dann wird aber auch in 
manchen Köpfen ber Nebel des Myſticismus zerfließen, 
die Starrheit eines blos blinden Degmenglaubens nad» 
laffen, und bie Eiskälte einer blefen Verftandess (nicht 
Vernunft») Religion aufgelöft werden. 

c) Beichtreden, mit Hinſicht auf die Perifopen, oder ans 
bere biblifche Stellen, auch Berradytungen ohne Terte, 
für alle Stände, Befchlechter, Bildungsitufen der Chris 
ften. Vorzüglich gedenft die neue Zeitſchrift auf eine 


in vielen chriſtlichen Gemeinden ned fehlende Einrich- 


tung NRücjiche zu mehmen und ihre Führung zu ers 
teichtern, die Einrichtung nämlih, nady welcher‘ z. ®. 
bei einer Beichthandiung lauter Jünalınge, bei einer 
anderen bles Junafrauen, Dienftbeten u, ſ. f. zur 
Abendmahlsfeier vorbereitet werden. 

d) Entwürfe zu Leichenpredigten und Grabreden für alle 
nur erdenkliche Kalle; 

e) Zrauungsreven, Eutwärfe zu Hochzeitpredigten. Auch 
hier foll das Geſetz der größten Mannichfaltigkeit zur 
Anwendung gebradt, und mande in unferen Zagen 
befonders wichtige Wahrheit über das eheliche Leben 
zu einer Erörterung feınmen, mie fie der Unterjogene 
in ber homiletifhen und moralifchen Literatur mod) nicht 
Eennt. 

Sie wird enthalten 
111. zur Liturgik eine verhältnißmäßige Anzahl 

a) Kirchengebete, Collecten ꝛtc. 

b) Formulare zu Taufhandlungen, Communionen, Traus 
ungen, Leichenbeſtattungen ıc. Jeder Geiſtliche weiß 
nur zu gut, wie viel auf Diefem Gebiete bes praktiſchen 
Ppredigerberufes noch zu thun fe. Und nie neh war 
das Bedürfnis, edit evangelifche, vom Geifte einer ger 
läuterten Religienseinfiht eingegebene, und von einem 
für das Göttliche wahrhaft erwärmten Sinne durd» 
drungene Arbeiten der Arc zu Tage zu liefern, mehr 
an der Zeit, als jebt. 

©) Insbefondere wirb die neue Zeitſchrift gern Eirchliche 
und andere religiöfe Lieder, voll echtes Dichtergehalts, 
liefern, zu deren Verfertigung (oder Themen) Finger 
jeige geben, auch mit der Zeit Prämien auf Mufter 
gelänge und Mielodieen ausſetzen. 

Sie wirb 
1V, die Kalechetik nur infofern berüdfichtigen, als diefe 

den Geiſtlichen in der Kirche und bei der Vorbereitung der 
Eonfirmanden angeht. Es werden bier weiterleitende Winte 
zu geift: und gemürhanfpredenden Unterhaltungen mit den 
erwachfenen Gemeindegliedern, nad) Anleitung biblifcher 
Eprüdye oder geiftlicher Lieder, oder nach Katechismen ges 
geben werden. Dir Herausgeber wird auf diefen Theil 
des Prebigergefchäffts eıne ganz vorgüglihe Aufmerkfamkeit 
richten, weil ihm von dem verftindigen Gebrauche diefer 
für die Kirche unfhägbaren Lehranſtalt⸗Alles Heil der Re— 
ligiofisät abzuhängen ſcheint. ’ 


— 
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Sie wird 

V. aus der Paſtorallehre viele erleichternde Vorarbeiten 
für alle übrige hier noch nicht benannte Geſchäffte eines 
Geiſtlichen, ;. ®. bei Eheſachen, Kirchenbußen, Eidvers 
mahnungen, Berichten ıc. liefern. Beſonders aber gedenkt 
bie neue Zeitfchrift eine reihe Sammlung von Amtserfahs 
rungen aus allen Lagen, worein Beiftlihe fommen Finnen, 
aufjunehmen, und einen feltenen Schag von Pafterulffug- 
beit zu vermöglichen. - 

Sie wird endlich 

VI. Vorſchläge zu Verbefferungen des Öffentlichen ul 
tus thun, fowie das noch immer für den Prediger praktiſch 
Wichtige aus älteren und jüngeren Zeiten, befonders aud) 
Charakteriftifen von dem äußeren DVortrage der berühmte 
ften oder beliebteiten Prediger, z. B. von ihrer Perſoönlich- 
keit, Stimme u. f. w. fammeln und aufftellen. , Eine ſolche 
Charakteriſtik hat bis jeßt fat noch nicht ſtattgefunden, 
thur aber noth, weil der mündliche Vertrag nicht wenig 
über die Wirkfamfeit einer Rede entſcheidet. Der Seraud 
geber ift fen längft überzeugt gewefen, daß, wenn unfere 
Zeit den Anfang daven nicht made, bie Zukunft _diefen 
Gegenſtand um fo gemwiffer ergreifen werde, und einen nicht 
geringen Theil öffentlicher Blaͤtter damit ‚ausfüllen werde, 
Dofi bei ſolchen charakteriſtiſchen Bemerkungen die Achtung, 
welche man ausgezeichneten Männern ſchuldig üt, nie, ver 
ei werden foll, dafür verbürgt der Unterfhriebene feine 

re. 

Soviel über den Inhalt dieſer Zeitſchrift. Was aber 
den Geiſt derfelben betrifft, fo kann er kein anderer fein, 
als derfelbe, welcher in der Allg. Kirch. Zeit. das leitende 
Princip ift, der Geiſt des Lichts, d. h. ber ewigen, oder 
echt evangelifchen, und darum ganz unbefangenen Wahrheit. 

Die Zeit, melde bei einer Zeitung ganz befenders zu 
berücfichtigen ift, wird, bei dem neuen Unternehmen, ım 
Ganzen weniger die augenblickliche Gegenwart, als viel 
mehr die ihr nächſte Zukunft fein, auf weiche hingearbeis 
tet werden fol. Die prakt. Pred. Zeit. ſoll nämlıh faſt 
immer ein Vierteljahr voraus Stoff fr die Geſchäffte des 
Kanzelredners und Liturgen liefern. So z. ®. im October 
ſchon die Adventfonntage, Weihnachten, Neujahrstag u: ſ. f. 
bedenken, , 

Befonders wird fie frühzeitig ſchon ihre Blicke auf das 
Jubelfeſt im Jahre, 1830 richten. 

‚ Ueber das Aeufiere, die Zahl der Blätter, Verſendung, 
den Preis und bas Anfangnehmen diefer Zeitſchrift wird 
des nächſten die Verlagshandlung derfelben berichten. 


Heldburg im Mär; 1829, 
5 W. Lomler, 
Superintendent und Oberpfarrer. 


Dem Vorſtehenden kann ich für jetzt michts Weiteres 
beifügen, als die Nachricht, dab bie Erſcheinung der hier 
angekündigten Zeitichrife in aller Kürze beginnem mir. 
Unmittelbaren Antheil an ber Herausgabe derfelben zu neh: 
men, verbieten mir meine Gefdäffte; um fo mehr freue ich 
mich, daß es mir gelungen ift, im meinem verehrten Freunde 
Fomier einen Mann dafür gewonnen zu haben, meldyer zu 
ben fdönften Erwartungen berechtigt, 

D. €, Zimmermann. 
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Zwei Beifpiele von kirchlicher Verträglichkeit 
si in Sclefien. 


1; 


In einer Heinen Stadt Mittelichlefiens lebten vor etwa 
45 Jahren nur fehr wenige Kathotiten; : unter dieſen ‚eine 
aus Polen dahin gezogene Witwe mit mehreren Kindern, 
Die nähfte katholiſche Kirche und Schule iſt eine Meile ent 
fernt, und der. Weg ofı nicht gangbaͤr; deßhalb beſuchten 
die Kinder gedachter Witwe ‚die evangelfhe Stadtſchule, 
den Religionsunterriht nicht ausgenommen, auch wehl bie 
Kinderlehre, ohne dafı irgend Jemand 'etwas Wefonderes 
darin gefehen häfte; es ſchien Alten natürlich. Später 
wurden die Kinder von dem Fathol. Geiſtlichen ‚befonders 
unterrichtet, und zur Communien zugelaffen. achdem 
der einzige Sehn jener Wittwe ſchon feit mehreren Jahren 
die &chule verlaffen hatte, erkrankte er plöſlich, "und fein 
Zuftand fehlen ihm und dei Geinigen ir lid. Da ver 
langte er, man ſolle den evangeliſchen Geiſtlichen bes Drts 
u ihm rufen, weil er das heil, Abendmahl genießen. wolle. 
e Mutter machte Einwendungen, aber der Aranfe blieb 
bei feinem Begehren, weil er meinte: ehe der entfernte 
Bathot.' Beiftliche herbeitommen Könnte, möchte er wohl 
{don gefterben fein, und er habe zu dem evangelifdhen 
dasfelbe Vertrauen, wie zu jenem, Die Mutter fügte ſich 
enblid), kam mitten in der, Made zu dem evangel. Geiſt⸗ 
lichen und trug ihm ihtes Schnes Bitte vor. ‚Der Geiſtliche 
begab ſich fonleih side Kranken, und ftellte ihm ver: wie 
er zwar recht gern zu ihm gekommen fei, mit ihm zu beten und 
ihn zu.tröften; aber Bedenken trüge, ihm das Abenpmahl 
reidhen ; denn er könne wohl wieder genefen, und dann 
fi) über diefen Schritt. beunruhigt fühlen. Weberdieh könnte 
wohl ihm felbft es übel gedeutet werden, wenn er feinen 
Wunſch erfüllte. Der Kranke äußerte dagegen: er habe 
in ‚der Schule gelernt, es komme bei dieſer Handlung auf 
die Geſinnung an, und, fein Pfarrer babe es ihm aud 
nicht anders gefagt. Er habe von: dem evangelifhen Geiſt⸗ 
lichen viel Gutes empfangen, viel gute Lehren erhalten, 
und fei in feinem Haufe fo oft geweſen; er kenne ihn ale 
einen rehtfhaffenen Mann, und glaube ganz recht zu hans 
dein, wenn er von ihm das Sacrament empfinge; er werde 
fi) nie darüber einen Vorwurf maden, und fein Pfarrer 
ihm auch gewiß’ nicht; die Verſchiedenheit ber Gebräude 
konne feine Andacht nicht ſtören; der Geiftlihe möchte fein 
Mertrauen nicht täufhen, und * nicht ſterben laſſen, 
ohne das Abendmahl genoſſen zu haben. Der evangeliſche 
Geiſtliche glaubte nun, es ſei ſeine Pflicht, die Bitte des 
Kranken zu erfüllen, und reichte ihm das Abendmahl nad) 
dem Ritus ber evangelifhen Kirche. E 
„Am nädhften Morgen, aber zeigte er den. Vorfall dem 
Satholifchen Geiſtlichen an, und -bat ihm, dieß nicht ald 
einen Eingriff im fen Amt, oder als eine Proselytenmahe 
sei anzufehen; Beides habe er nicht gewollt: Aber er habe 
deglaubt, nicht anders. handeln zu dürfen, —* 
Der kathel. Geiſtliche antwortete: —* 
9,3 müßte fehr ſonderbar, oder ſehr bigott fein, wenn 
Sr Verfahren als einen Eingriff in mein, Amt, oder 
als Proselgtenmacerei —* wollte, — betrachte 
ich dieß, was Sie gethan haben, als einen Liebesdienſt, 


— — — 


462 


einem meiner Kirchlinber erzeigt, und bin. Ihnen ba 
für dankbar. In ähnlichen Fällen, würde ich nicht anders 
handeln, ' BIT 
Der Kranke ift geneſen, und ein guter Katholik ges 
blieben, 
ı Der wirdige katheliſche Geiftlihe war auch cin .eifriger 
Verbreiter der Bibel, und hat mehrere hundert Eremplare 


‚der. von Eſſiſchen Ueberfegung bes neuen Teft. unter feine 
Kirchkinder vartheilt, 2 eh af 


1% N? “ 
Die meiften evangeliſchen Gemeinden in Miederſchleſſen 
beerdigen ihre Geftorbenen auf den, bei den, jegt katholi⸗ 


chen , "früher meiftentheild‘ auch evangelifhen Kirchen be 


findlihen Friedhöfen. Dieß iſt fat’ bei allen Gemeinden 
der Ball; weiche erft, feit Schleſien unter Preußens Sceb-⸗ 
ter ſteht, eigene Kirchen erlangt'haben. Es entftand bar 
aus die Unbequemtichkeit, daß die Peichenreden entiveber 
amter freiem Simmel, oder im Leivhaufe‘ gehalten wer⸗ 
don mußten ; Beides führte feinid eigenen! Beſchwerlichkeiten 
mit dpi sa 0 ea a a FE u 
"Der evangeliſche Geiſtliche eines Dorfes erſuchte def 
alb den katholiſchen, ihm ,ı wenigftens bei ungeflümem 
etter, bie leerftehenbe katholiſche Kirche zu erlauben. (Es 
konnte aber dieſer theils, theils wollte er dieß nicht nach⸗ 
geben, und ‚verlangte endlich: die edangeliſche Gemeinde 
folle ſich zw mehreren Leiſtungen, für alle, Zeit, verpflich⸗ 
tenz dann wolle er bie Kirche öffnen laſſen. 4 
Nun wendete ſich der evangeliſche Geiſtliche an ; bem 
ürftbifchof zu: Brelau, und trug dieſem ſeine Witte mar, 
erhielt folgende erfreuliche Antwort: - : 1: . mars 
Lieber Herr Prediger! NEN 02 —— 
Den mir unterm 14. dieſes geäußerten Wünſchen zu 
entſprechen: die dortige Eathelifche Kirche zu Abhaltung ber 
bei Beerdigungen ber Leihen üblichen Trauerreden u Ki 
lauben, gr ih heute meine Gefinnung dem, farbe den 
Pfarrer S. zu S. dahin eröffnet: daß, im Kane dib’ Tor 
tige katholiſche Gemeinde, der dirfe Kidhe gehört, in Mrd 
Dentungsdrt ſoweit vorgerädt ift, daß fie bei folden | 
legenheiten den Mitgebraud derfelden ihren’ Micchtiſten 
verftatter, ich von meiner Seite hierzu ınit Wetgnägen dit 
Erlaubniß’ heile, weil id es Für dus Eräftigfte Mittel 
halte, die brüderliche Eintracht zwiſchen beiden Gemeinden 
verftärken. 19 
Breslau, 28. Januar 1808. | ' in 
" . ER  Iofepbr Bärkbifhen: 
Dankbar erfähftte der edaͤngeliſche Geſgttich. dieſe We 
günftigung, und beftimmte feine Gemeiſtde dahin?" De 
jeder in ber kathöliſchen Kirche fattfindenden Leichenfei 
für diefe ein Opfer zu fammeln, fomie dem Glöckner eine 
—— ee für das Aufſchließen der Kirche ji 
geben. — So ſteht es noch bis heute, * 
Vierter Beitrag jur cht iſtlichen Hymnologie 
von Orgyaniſt Beiter im Feipzig. a7 
Faſt unter allen alten Kirdyengefängen bat keiner in 
neuerer Zeit. fo wenig Veränderung erlitten, wird keiner, fo 
oft in unferen Kirchen gefungen, als ber Bobgefang :; Allein 
Betsrin «der Kah? ıfei. Ehr. 


— — 


"463 


er ro des Werthes des Liedes, trat: der Töfttichen 
MARI, welche mir! den Worten ſo ganz innig derſchmol. 
zen iſt, daß man ſich eines ohne das andere kaum denken 
Fanh}2it" bed die Angabe? wer Der. Dichter und der Com— 
penift davon fei, nichts weniger als genau beridter. Eine 
eigends darüber vor mehr als hundert Jahren geſchriebene 
Abhandlung’) It mir Leider noch nicht zu Geſichte gefom- 
ten, allein entweder ift fie wenig oder nicht befannt' wor⸗ 
den, eder fie läßt neh Zweifel übriah’ denn hier finder 
man Musculus, dert Selneger, bier Luther, dert Span« 
genberg, von Anderen, die Almterfuchungen darüber, anftell: 
ten/ angegehen 5) .=,2 Aus r — 
SGlüucklicherweiſe finde ich eine Grelle, die Licht über 
ditſe Sache gibt. : Wahrſcheinlich iſt ſie den meiſten Hym⸗ 
nologen entgangen, beun ‚fie wird ebenſo wenig: angezogen, 
als beſtritten, und. der in dieſem ‚Face ſo fleißige Gerber 
würde z. B. gewiß in die ſem Folle das Eied nicht erſt Sel⸗ 
neccern ?) und Dan ıfiter: / Syongenbergen) uqge ſchriaban 
haben, und-Destf letzteren bles ass dem chwachen) Grunde, 
weil es dieſer zuerſt in fein Geſangbuch (de) ohne: ſich zu 
nennen) „aufnahm. — 1 Die reift Folgende: %) ;,Um 
eben diefeı.Beit (1524) hat gelebtt und na. Evangelio 
befennet, Nicelaus Decius, der Anfangs Ve, ber» 
nach Propft im Klofter Srettirburg, nachhero ein Schul 
collega in Braunſchweig an der Br. Katharinensmnd: Egis 
dieijfchule geweſen; endlidvınben nad) Stettin in: Pommern 
ju Prediger berufesi werden, meihem Amte er nicht lange 
yergeikanden ;ı ml ser daſelbſt mais Gift folk nergebentfein. 
Den tiefem haben diejenigen „fo ihnekennet, infondenheit 
Anten Heinmann, ſtaudhaft bezeuget, daß er die ſchönen 
teutſchen Geſange: Allein Gert ın der Höh' ſei Ehr — der 
font ,nem D. Nicolao Selneccero oder Luthero ſelbſt, zu 
nefchrichen wird, und: D-Bamm Gettes unſchuldig — ges 
mad babe, und weil er, ein vertreffticher Muſſcus geweſen, 
her. Auf,.der Barften ehe ‚wehl fpielen können, fe babe er 
aualeıb gu biefe Gefange indie neh gewöhnlihen, an— 
unsbigen Melodien gehracht. Ebenermaſſen ſoll er quch 
N in Pig iR Gotz der Water, heilig IM Gett der 
Zehn —zfe, nisbt vielmehr im Brauch aft,_ verfertigt und 
—R eine nicht weniger anmurhige Melodie gegeben has 
ben, womit er be; uget, „daß er ein ccheihaffggger, Bekenner 
ber evangeliſchen ‚Lehre: gemefen.’’ .- se, 
Alſo Nicolaus Decius, ven dem ſich weder das Geburts, 
noch Sterbejahr angeben läfit, war,der glückliche VBerfnffer! 
Auf gleichee Drufe Hand demnach ber ıhm das Compejitiens: 
talent. mir dem der Poeſie, und —A — e kann 
urch daun ‚erreicht werden I MWirdig ieiht ſich daher 
ecius an einen Luther, Nicolai, Hermann, und in ſpä⸗ 
ken Jahren, wie jetzt, werden feine Worte wie feine Tüng 
neh die frommen ärger erheben, " 





Hiſtoriſche Unterſuchung, wer boch des alten und bekannten 


ckedes: Allein Sort in der Höh' fei Ehe — eigentlicher 
Buror: fei; ven, Iobann Vegt. Stade. 1723. : 2 Mogın. 

2) ZontünftiersPerilen. 179%; &, 499,, au 

3) Muſikal. Zeitung, 1806. ©. 186, — Zonkünftler: Errikon. 

m. wu ee mind 

4) Braunchwelgiſche Kirdienhiftorie von Rethmeyer. 1707 — 

1755. P. III. S. 19, © a 


5) ©. meinen Ratpdre für Organiften; ‚Lelpplg. 1828. S. 50. 
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Kirbenhronif und: Mifcellen : 
Brankreid. Hr, Abbé be Ba Mennais bat eine Bro'hlire 
herausgegeben, bititelt: Des progres de la r&volution, et de la 
‚ guerre contre l’Eglise (von dem) Foriſchritten der Revolution und 
‚von dem Kriege negen die Kirche). Um zu Aeinen, weh Geiſtes 
"Kind diefe Broſchare iſt, wollen wir einine Stellen daraus ans 
führen. ⸗ „Wir haben bie Bremwißhrit-erfangt, daß der Brief aus 
‚Rom, deffen ſich das Minıfterium bedienen wollte, um unter den 
Den eing Spaltung zu bewirken, flatt eine Gutbrißfung ber 
reonnanjen zu entbalten, im Wegrhtbeite die Binfprüde und die 
Beſtigkelt dee Biſchöfe tobt, umd won der FKrömmiatet des Könige 
‘nur ‘prad, ald von einem Grunde gu hoffen, aß er den Bolliug 
"befaater Orbonnansen modificiren werb- ; und diefe Hoffnung würde 
‚unfteririg rına aäuzliche und füße-Grmwißpeit aewelen fein, menn 
‚der König Meifter geweſen wäre, hierin ten irommen Eingebuns 
gen feines Hewiffens und feines Herzens u folaen. Die Minifter 
werben au⸗ig verantwortlich fein der Wemaltthätigkeit balben, bie 
fie feinen befahnten Sefinnunaen anthaten, fowie der unmwürbigen 
Täufdung (indiene fourberie) wegen‘, woburdj.fie. die karhotiſchen 
Branzosen uäd'ihre gerſtliches Dpbribirten Au Tbetrünen ſuchten. — 
Vehrigems Bann man die edle Sranphaitigkeit mit genug brwuns 
‚dern. welde, bieie Dberhirten fait ale graeiat baben, Weit Im 
drem MWiberflante geaen die anticriftlihen Berfünunach,' die fie 
Im den Droormanien brieichnet hatten, mußte ber Dr, Winiſter 
Belitrien wicht td Weutb haben, um, :trog ben förmiicften Cıfiäs 
rungen, mwornufcbefaate Biihöfe bis zu, Ende beftarden, dennoch 
ſich zu unterfieben,, ihren. Britriit unterzuf&ieben.., Die, Geicyichte 
‚wird bei der ntfchleierung ber zahlloſen Berrügereien (impostu- 
res), meiche dirfer Prälst im feinen Gorrelpondengen und in dem 
'officieltin Sotrrtrate anhäufte, die Geſchicte wild fagen, was eine 
Art don’ Scham 'und Hindert,- vor. ihr au ſagen. — hrend 
Go fidy bemüht, dir Smmwiflenbaftigkeityuimn Taeue der Biſchofe gu 
überiiften, und Brankeeich Über ihre wahre Meinung zu stäufden, 
treibt Dr.. 0, Batigmenit (Miniter des öffensliden Unterrichten 
bie Verfolgung mit einer Hige, die ibm mit Mect' die Lobesckäids 
dungen und dag Vrrtranen der revolutionären Facton verſcho 
Hat. dien find eine Menge Scholen zerftärt worden; viele ans 
dere "find bedroht, es mächftens zu werden: und eltidfam (als 
wäre ber,grfeh.iche Mord fo vieler Anflatten, wo bie Jugend «in 
Aſyl geaen die Sottiofigkeit und bie ſchlechten Sitten fand, die 
fem Scharftichter (executeur des hautes oemyres), bed, Piberalids 
mus nicht gendalid, oraonifirt er noch ein ungrheurres Sptonier . 
und Angebereifuftem (Yaste systöime d’espionnaze et’ de delätion), 
um. auch den Pfarcernifoaar. beisulommin, weldein der @infoms 
keit: ihrer ländiichen Pfar päufer, einen Theil der Trümmer Ing 
großen; Berftörungen bei. fib amfnehmend, es wagen, würden, eit i⸗ 
gen armen Kindern von Gott zu fpredyen, fie in feinem Geſetze 
zu Unterrichten, und fie vorgubereiten, «8 der Weit zu terkündis 
gen. Dont der Sorafalt des Minifterd: bald werden faft ganze 
Drepartemente jedes Grpiebunäsmittels völlig; beraubt fein, und 
ton wird din Kane Juilans des Abtrünnıgem, des seiten Erfinders 
dieſer „Art, von, Anarıff gegen bir Kirdr und. das Ehriflenthum, 
wieder, ſehen · Eben meil bas Ghriltentbum die konigl. Gewalt 
auf eine adttıkche Grundobeſte errichten und dee ködigt. "Miirftät 
einen’ heiten Gtarafrer teiht') abe ed die VBölker nicht der Mille 
Bir der Könige preis) und Dre Fürſtz menden es verſucht, am die 
Stelle, der Gewäalt, ‚die. er unter gewiſſen underfäbrbaren Bebins 
aungen von Gott bat, rine blos menihlice Gewalt zu fepen ;, ber 
ürft, meıder, fich meigernd der Diener, der Startbaiter GE 
[ein ſich aenen die Herrſchaft empört; von welcher bie feinige 
teftammt,' verliert: alld ‚feine Rechte auf den Gehotfam .feineh 
Bolkes 204 = Weid ‚aräu.ihe Profanation des Mbrilienthumss 
enn bier prediat- ein ‚Priefter, deöfelben bie mpltung‘! — $r 
— de La Mennais ſtollt als ashafrun ewürdigrs Beifpiel au 
die kiaue. — „Was tbateh die Biguiften ? Jeder von ihnen 
erbob feine Stimme und fchrie wie Watibaglad: Benn auch Alle 
dem Könige gehorcht en, und bem Geſe rer Bäter abtrünnig 
mwürd:n‘, um feinen Befehlen fih zu unterwerfen, fo wollen id 
und meine Brüder dem Gelete unferer Wäter geboren," — Bir 
taffen diefe Auffteltung ber Ligue, als nachguahmendes Mufter, ohne 
Commentär. ehr BELEERE FE BEER v 
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— E rt; ı Gin angefehenen Schriftſteller hat den : Buftand  unferer. proteftantiihen Kirche 
j ‚ im Deutſchland einen ‚rechtöfofen genanntz ich aber giaube ihn mit beſſerem Grunde 


einen verworrenen Rechtezuſtand nennen zu dürfen, 


Stephbani. 





Ueber, die Verfaſſung der, deutfch + evangel. Kirche, 


Dem aufmerkfamen Beobo chtet deſſen, was auf dem 
Sebiere der. Literatur und Wiſſenſchaft vorgeht, kann es 
unmöglich entgeben, daß feit einiger Zeit auch von Prote: 
ftanten kirchenrechtliche Gegenſtande und Kragen weit mehr 
als früher erörtert werden. In der katholiſchen Kirche ift 
das kanoniſche Recht, als die beßte Stuͤtze der Bierarcie, 
von jeber fleißig angebaut und getrieben worden; ſeitdem 
Dieonpjius der Kleine feine Kanonen, Pfeudo » Ziidorus 
feine untergefhobenen Decretalen ‚und Gratianus fein De: 
exet ans Licht der Welt —* — es in der katholiſchen 
Sirhe nie an Schrifiſtellern gefehlt, die das innere und 
Außere Rechtsverhaͤltniß derfeiben barzuftellen ſuchten. — 
Nicht fo war es in der. evangelifchen Kirche; blicken mir 
— in Das ſechs jehnte und ſiebenzehnte Jahrhundert, ſo 
ind die proeteſtant. Schriftſteller, welche das Kirchenrecht 
ex professo darſtellten, dünne gefäet, und wenn auch 
aus dem achtzehnten Jahrhünterte einige bedeutende Nas 
men in diefer Hinſicht zu nennen find, und einige firden« 
rechtliche Fragen lebhaft zur Sprache Famen: fe kann doch 
nicht gefagt werben, daß auf dem Gebiete ded Kirchen: 
rechts fich eine, weitvergmeigte und gleichſam alltägliche 
Eontrevers bewegt habe. Dieb aber ſcheint jegt der Fall 
iu fein, menigftens find über Kirchenrecht und einzele kir⸗ 
chentecht liche Gegenſtaͤnde im Zeitraume von wenigen Jah-⸗ 
zen ſeht piele Schriften erſchienen, die, zum Theil gewich— 
ige Namen an der Stirne tragen. Diele Erſcheinung kann 
unmẽglich zufällig. fein, fendern deutet unftreitig darauf 
bin, Do einestheils in der pofitiv : beftehenden Verfaffung 
der Kirche Manches nicht fo iſt, wie es fein follte, oder 
mwenigitens nicht fo it, wie Viele wünfhen, und daß an 
derentheils über bie befite Verfaſſung ber Kirche noch feine‘ 
Wbereinftimmung der Meinungen erzielt‘, Tonderh adhuc 
ab judice bis el. 5, TRENNT 
„Berbältniffen ſcheint denn eine Abhand. 


ter dieſen nn : 
lung üßer das‘ SifÄSTUh,, Red in de, gransäh, Kiche 


in Deutfchland‘, welche in ben Sahrbücern für die pteus 
hiſche Geſetzgebung, Rechtswiſſenſchaft und Rechtsverwal— 
tung (Heft 61. Berlin 1828.) enthalten iſt, alle Aufmerk, 
fomkeit und Beachtung zu verdienen. Diefe Abhandlun 
die fi im Ganzen durh Bündigkeit und. Zuſammenhan— 
der Ausführung, ſewie durch Klarheit der Begriffe aus— 
zeichnet, hat zunäcft den Zweck, darzuthun, in der beut: 
ſchen evangelifchen Kirche befige, nah den wirklich befte: 
henden Gefegen und nad ber pofitiv. verhandenen Verfafs 
funa, der Landesfürft die höchſte Kirchengewalt, und jmar 
efite er diefelbe als bifhöflihe Gewalt, weßwegen fie auch 
von. einem katholiſchen Tandesherren nicht ausgeübt werden 
könne, Meben diefem Endzwecke ſcheint jedoch aud ber Ab» 
handlung aud noch bie ne ee si durch Dar: 
ftelung der Verfaſſung darzuthun, daß fle, als angemejfen 
und wehlthätig, aud) ferner beizubehalten fei; mwenigftens 
darf dieß wohl nicht ohne Grund gefolgert werden, ba es 
ausdrücklich heit: „die beftehende Berfaffung der evan⸗ 
elifhen Kirche in Deutſchland mit ihrer Grundlage, dem 
Eviftopatfofteme ift das mit ſeltenet, beharrlicher Kraft 
mühfam und theuer errungene Refultat der 300jährigen An— 
firengung währbaft weifer und edler Kürften und gelehrter 
fremmer deutſcher Männer, die es mit der evangelifchen 
Kirche ebenfo tedlih meinten, als fie das wahre Wohl 
derfelben einfahen und den wahren Geift der Reformation 
erfaßiten und mit demfelben vertraut waren. Die beftehende 
Verfaffung der evangelifhen Kirche in Deutſchland ift da— 
ber ein ehrwürdiges Denkmaͤl der Weisheit unferer Vor— 
fahren, anerkannt, gepriefen, veitgehälten und vertheidigt 
von Staat und Kirche durd Jahrhunderte, -» » = + 
Je wohlthätiger und wichtiger die gekegelte beftehende 
Verfaffung der evangelifchen Kirhe in Deutfchland if, 
defto amgelegentliher muß vielmehr das Beſtreben fein, fie 
auf ihren Grundlagen zu erhalten, deſto mehr können wir 
das fegendreihe Andenken an ihre Begründer und Erhal: 
ter nicht würdiger, als dadurch ehren, daß wir diefe Der; 
faſſung fo rein und veſt wie fie, ehren und bewahren, ” 
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tte 

Aus diefen Worten leuchtet wohl die Anſicht herder, 
daß die pofitiv vorhandene Verfaffung der beutfchzevanges 
liſchen Kirche, Eraft welcher der Landesherr summus epi- 
scopus ift, aud für die Zukunft die beßte ſei. Ob diefe 


Anficht allgemeinen Beifall finden wird, dürfte zu bezwei⸗ 


feln fein. Einſichtsvolle Männer haben {ben längſt aus 
den gewichtigften Gründen. behauptet, daf ein Epiffopat 
nicht anders, als von der Kirche felbft, durch eigends von 
ihr. dazu beſtellte Perfonen, ausgeübt werden könne, und 
auch nad meinem Däflirhalten würde für die evangeliſche 
Kirche eine Spnedal: und Presbpterialverfaffung die ge: 
eignetfte fein, wobei der Landesherr neh immer erfter Ber 
fhüßer der Kirche bleiben kann, außerdem, daß er die 
jura circa sacra ungefhmälert ‚behält. Einige Gründe 
für diefe Anfidt zur unparteiifhen Prüfung darzulegen, 


ift Zwed diefer Zeilen. Ehe diefe Gründe näher entmidelt' 


werben, fcheint ed aber nicht unangemeffen zu fein, ned) 
vorher einen prüfenden Blick auf die Behauptung zu wer 
fen, daß von deutſch-evangeliſchen Landesherren die höchſte 
Kirchengewalt als bifhöflihe Gewalt, und zwar vom jeher 
und ohne Ausnahme befeffen werden fei, ’ 
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wurde mit bel en als deſſen integrirender 
Beſtandtheil Herei ;Nad dem zweiten Syſteme, dem 


de, 


‚Epiffopatfnfteme ,' bingegen haben die Landesherren die 


höchſte Kirchengewalt nicht vermöge der Landeshoheit, fon. 
dern als eigene für ſſch beſtehende Kirchengewalt empfan— 
gen und war a) nach Einigen ohne Dazwiſchenkunft der 
kirchlichen Gemeinde, ‚gladfam ate ven der kathol. Kirche 
an fie übergegangen Cex.jure,ılevoluto, das E 

foftem im engeren. @ihne); b) | 20, nf . 
fbweigende oder ausdrucktiche Ußerttagu er Kir. 
hengefellichaft, san welche die> erledigte Kırdengewalt zus 
rüdgefallen war (ex jüre delegato; Collegialfoftem ). 
Weldem der beiden letzteren Syſteme der Vorzug zukomme, 
wird in der erwähnten Abhandlung unentſchieden 

aber auf das beftimmtefte wird das Territerialſyſtem ver; 
worfen, und ſowohl aus den Ghrumpfägen der evangeliſchen 
Kirche überhaupt, als aus den Geſetzen der einzelen Staa⸗ 
ten insbefendere zu erwrifen geſucht, daß die oberfte Kit. 
chengewalt in den deutſch⸗ evangeliſchen Ländern als biſchöf. 
liche Gewalt von den Landesherren ohne Ausnahme befefs 
fen werde. Allein dieß dürfte ſchon 1) in Beziehung auf 


Wie überhaupt auf dem Gebiete der theofogifhen Wif⸗ —das Territoriatfoftem einer Einfchrantung unterliegen. Denn 


endaoften feit einiger Zeit ſchwankender Sprachgebrauch 
un 
Logomachie hervorgebracht haben, fo auch auf dem Gebiete 
vs Kirchenrechts, namentlich wurde unter dem Epiffopal: 
viteme bald das Papalſyſtem, bald das englifd)- bifhef- 
iche Spitem, ‚bald noch etwas Anderes verftanden und fo 
ins Blaue hinein geftritten. Der oben erwähnte Auffag 
bat das Verdienſt lichtvoller und ſcharfer Begriffsbeltim- 
mungen, die auch treffend und ter Natur der Sadıe ent: 
forebend zu nennen find. Zunädft wird das jus circa 
sacra. von dem Jus sacrorum,. jus episcopale unter, 
he Das erftere iſt die weltliche, zur Qandeshoheit ge 
örende Gewalt, welde dem Staate in Beziehung auf die 
Kirche zuftebt, das letztere wird richtig als die höchſte Kir— 
hengewalt, d.h. als ber Inbegriff derjenigen Rechte definirt, 
weldye der Kirche, als Kirchengeſellſchaft in Anfehung ihres 
Zwedes, ihrer inneren Verfafung und der gemeinfhaft 
lichen Neligionsübung zufteben. ‚ 

As durch die Geſchichte veſt begründetes Ariom wird 
nun angenemmen, in der deutſch-evangeliſchen Kirche, wie 
fie wirklich peſitiv-geſetzlich beſtehe, befige der Landesherr 
die höchſte Kirchengewalt, das jus sacrorum. Dagegen 
kann wohl auch füglih Nichts erinnert werden, wenigſtens 
wüßte ih außer Sachſen, wo der Kirchenrath zu Dresden 
die biſchöfl. Rechte verwaltet, Fein Cand, mo eine kirchliche 
Behörde im unabhängıgen Beſitze derfelben wäre, denn felbit 
in Beziehung auf das proteftantifhe Oberconſiſtorium in 
Münden haben äffentliche Blätter bemerkt, daß es vom 
Staatsminifkerium nice ganz unabhängig fe. Doch dem 
fei wie ihm wolle, fo fragt fih nun bier, auf welche Art 
und Weife und ‚durd melden Rechtsgrund die höchſte Kir: 
hengewalt an die Candesfürften übergegangen it? 

Die drei Meinungen, die unter den Kirchenrechtsleh— 
rern berrihend waren und noch find, werden in dem er 
wähnten Aufſatze fehr zweckmäßig auf zwei Hauptſyſteme 
rebucirt. Mac dem erften Syſteme, gewöhnlich das Ter. 
ritofialfpftem genannt, fiel ‚bei der Meformation. die bit. 
berige Kirchengewalt an die Landesherten als ſolche, uh 


Unbeflimmtbeit der Begriffe mande Verwirrung und . 


wenn es aud ausgemacht ift, daß wenigftens die evangel 
Kirche ſelbſt in ihren Öffentlichen Bekenntnißſchriſten die 
berfte Kirchengewalt nicht als Ausfluß der Landesheheit, 
—* als eigene für ſich beſſehende und in der 
wurzelnde bifhöflihe Macht angefehen hat, fs witb ih 
doch fchwerlidh darthun laffen, daß fie aud in den Staatk 
und Kirchengefegen der einzeleh deutſch⸗ evangelifchen Lun⸗ 
der jederzeit und ohne alle Ausnahme fo angefehen und 
behandelt werden ſei. Freilich enthalt die erwähnte‘ Abr 
handlung in diefer Hinſicht eine reiche Induction, die auch 
im Allgemeinen ein günftiges Reſultat gewährt; aber um 
ter den Belegen find doch auch manche, welche darthun, 
daß man das biſchöfliche Recht zuwellen auch für einem 
Bertandtheil des Majeftätsredis hielt und weltlich und 
geiftfih Negiment micht immer fo von einander ſchied, wie, 
die Augsburgiſche Confeffion verlangt, &o j. B. ſagt Her⸗ 
zog Anten Ulrich von Braunſchweig in der Neligionsverfiches 
rung vem 27. März 1710 $. 4: „Wir (find) nicht ges 
meint, unferen Nachfelgern an der Regierung in den ex 
superioritate territoriali ihnen cempetitenden juribus 
sacrorum et episcopalibus zu präjudiciren. ” Ebenſe 
heißt es in einem —8 heſſiſchen Edicte vom 45 
1807 $. 40.: „Das jus circa sacra und bei der prete⸗ 
fantifhen Kirhe das Epifkopafredit ftehen Uns als dem. 
Seuverain in ihrem völligen Umfange zu.” Noch mehr 
rere Beiſpiele diefer Art anzuführen, wäre überflüfig, da 
es bekannt genug ift, daß fehr angefehene und einflußr‘ r 
Juriſten Anhänger des Territerialfpitems waren, fo daß y 
in einzelen Öefeßgebungen und dipfomatifchen Urku 
factiſch übergangen, aud von katholiſchen Negenten im An 
ſpruch genommen und nicht immer daranf geachtet wo e 
ft, was die allgemeinen, durch Friedensſchlüſſe fartetienim. 
ten, Grundfäge der evangelifchen Kirche in diefem Punkte 
verlangen, — Die Behauptung, das biſchöfliche Recht fei, 
ven den evangelifhen Candesherren ohne Ausnahme ⸗ 
fen worden, duͤrfte jedoch aud 2) in Betreff des en 
Punktes einigermaßen einzufhränfen fein, naͤmlich 
fern, als e8 wenigſtens einzele evangeliſche FA 


— — — — — 
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ab, mo die bechſt ‚ Rirhengerdält, von ber‘ 3 ‚Fetpt 

fefen u auggeubt wurder Namentlich ‚möchten. hierhin 
die- Provinzen sCteve Fulich und: Berg zu rechnen fein 
Zwar "wird ’in der erwähnte: Abharidiung die / felbit von 
der weftphälifihen Predıngialfpnode au geftellte Behauptung 
für ungegründet 'erflärt, daß m den ebe⸗ Märkifben Pros 
binzen das landesherrliche, Epiſfopalrecht, durch die, dort 
beftehende Presbyterial «und Synodalverfaſſung Naufge ho⸗ 
ben unde dieſe Stellsertretetin jenes Rechts geworden ſei. 
Judiſfen die Etinnerung / daß es neben dem jus zero 
rom ‚eh ‚jus ihres. Fünfte dir Che yon 
einer "anderen ‚Geite. dardellen, umd, jene Behauptung, auf. 
seht erhalten. ;; Der Grund, warum: audı in den Cleve⸗ 
Märkifcyen: Provinzem das Epiſt opalrecht nicht. bei. der Kir 
djengefeufchaft geweſen fein fell, ift nämlich der, daß die, 
von den Presbpteriaf: uud Shnedalderſammlungen entwors 
fenen Canones, ‚Kiüdenfahungen, und Ordnungen, auf un: 
texihänigft. pergebrabte Bitte vom, Landeshersen. axaminitt, 
nach Gelegenhert geändert: und beſtaͤtigt worden ſeien, vor⸗ 
behaltlich/ ——5—— zu jeder Beit vermindert, ‚vermehrt 
und. nach Gelegenheit geändert und anfgehoben werden 
Könnten. Abel, fouse das, was hier in Beziehung auf den 
Landesherrn, vortommt, nicht ‚das placetum regium, und 
ein Ausfluß vom jus circa sacra fein? Hat die Kirchen⸗ 
geſellſchaft darin, voß fie die Kitchenordnungen in freiges 
wählten, ' —— - Verfammlungen 'entwarf, nicht 


bas, birdjäfliche Recht ausaeähr? Auch die von, Papf und 
Cardinolscolegum,„ausgehenden ‚Bullen , und, Breven, für 


Angelegenheiten: deru ſchen Kirche, die doch gewiß.dem 
Ländesherrn | ein, biſchkfliches Recht nicht! im sentfernteiten 
einräimmt, unterliegen "ja der Tandeshertlichen Eramimarien 
und Betätigung, und find. | x. infoweit und "infefarige 
gültig „als fie den Staatögefegen, angemeilen und mit dem 

aatsmehle vertwrägluch. find Daß aber der Papft fordert 
und befiehlt/ mo bie kvangeliſche Kirche bittet, iſt aus der 
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aber divergitt von ihnen darin, daß es jur Berothung kirch⸗ 
ticher Angẽe legenheiten auch nicht ordinirten Mitgliedern der 
Kirche Zutritt geſtattet; denn dus ift'mwefentlicher Grundſatz 
ber Sieratchie day! die Kirche nur durch’ die Geiſtlichken 
rebidſentirt werde. Wie aber nun die Repraͤſentation »der 
Kirche durch Geiſtliche und Laien einzurichten, in welchen 
Schranken, nach welchem Maßſtabe von einzelen kirchlichen 
Behörden das jus in sacra auszuüben fei, darin wird 
fiatutlich nach "Zeit und Ort’ zu Modificationen und Ab⸗ 
weich ungen freier" Spieltaum fein. u . van 

Daß aber die Einführung einer kirchlichen Werfaffung 
in’ beit angegebenen Sinne unbeſchadet der Intereſſen des 
Staates dar wehl möglich if, ergibt ſich ſowohl aus der 
Matur der Sache, als auch aus der Geſchichte und Erfahs 
fing. Denn dent Sfaare bleibt ja ſtäts, als ein der Lan—⸗ 
desheheit unveräußerlich inbärirendes Recht, das jus circa 
Sacra, mithin das Recht der ‚Kenntsiifnahme von Allem, 
was die Ritchengefellfchaft mnternimmt, das Recht der Ver 
ſtatigung aller ihrer Beſchlüſſe, ſowie das Recht, Alles zu 
berbieten und’ Ju verhendern, was die Ruhe und Wohl⸗ 
führe des "Staates gefährden könnte. Und die’ Aufgabe, 
die in Europa fdjoh ſo oft theoretiſch beſprochen wurde, ift 
fie in Nordamerica nicht praktiſch getönt? Haben nicht in 
diefem jugendiich kräftigen Staate die verfchiedeniten Con 
feffionen und Secten das Recht, ihre confeffionellen' Anger 
legenheiten ganz unabhängig von der Staatsgewalt zu ord⸗ 
nen, ſolange fie in ‘den gefetzlichen Schtanken bleiben? Und 
wie MNuübt niche felbft unmttelbar neben der’ evangelifchen 
Kite in Deutſchland die" Eatherifdie- Nine) das bifhäftiche 
Recht ſelbſt aus, und iſt es nicht durch die iunläugbarften 
Thatſa chen hinlanglich beftätige,; daß die ebangeliſche Kirche, 
die beine Sierarchie beſitzt und noch niemals fanatiſch-blu⸗ 
tige Revelutionen in ihrem Schooße als beifallgebende Mut: 
in nährte ‚ dieſes Rede weit unbedenklicher wurde ausüben 


Doch die Einführung der Presbyterialverfaſſung ſtellt 
fh dem unbefangenen adjter ſur die deutfch. erangelis 
ſche Kirche niche bIoE gis möglich, ſondern auch als hoͤchſt 
wunſche agzwerth und rathſam· dar. Ein prüfender Blick auf 
die apoſtol. Kirchenverfaſſung, auf die von den Reformatoren 
ſelbſt in den öffentlichen Bekenntnißſchriften ausgeſproche⸗ 
nen Grundſatze, ſowie endlich auf die beſonderen Verhält— 
niſſe der deutſch⸗evangeliſchen Kirche in der gegenwärtigen 

Bere beſtätigt die eanu mie a 
4) Wir werfen zundrderft unferen' Blick auf die apoftolis 
ſche Kirchenderfaſſung und’ ftellen den Gag: auf: ,,Im der 
erften apeſteliſchen Kirthe war'die oberſte Kirchengewalt das 
jetzt ſegenannte biſchöfliche Recht, bei der Kirchengeſellſchaft 
ſelbſt, und wurde von ihr, durch eigends dazu beſtellte 
Diener und Beumte ausgeubt. In dem Sinne und Geiſte 
ter ebangeliſch· proteſtantiſchen Kirche aber liege’ es , "daß 
& nach der apoſtoliſchen Kirche, als "ihrem erhabeniten 
tbilde/ u ihte Merhältniffe und! Eintichtungen geſtal 
tet, ſeviet·ais irgend Ber, De und Umſtande geſtattenn“ 
Der“ ze Stifrer "der criſtlichen Kirche hat bei 
die derſelben zu igebenve äußere Verfaſſung 


fan 
on eigentlihen, \ausführlidre · Vorſchriften enthaltenden 


Kaifer , mas des Kuifers it, und Gott, was 


terricht ertheilt. Zwar hat’ man-'in dem Ausſpruche: 
die Teennung de geiſtlichen und weltli⸗ 


nn — 


ai 


dem: Gewalt gefunden zu amd bie, den Apofteln  übergebene 
Sclüffelgewatt hakıman „dahin gebentet., daß ie Kirhan 
vegierung nur wen den Geiſtlichen und ‚Vehrern,, als natün 
lien. Vormundern und, Oberen der Kirche geführt werben 
folle., Alleın letztere Deurung fällt in ſich ſelbſt zuſammen, 
da fie, abgefeben von ‚anderen gegründeten Einwendungen, 
ſchen einen, Sprung. -negen bie Bonık begeht. Denn das 
Aneitelat,.dem- die Schlüffelgewalt übertrsgen. wurde, War 
ein cnferordentliches: Inftirut,, und was von ben Apoſteln 
gilt, gilt darum noch nicht ‚von allen anderen Lehrern bes 
Erangeliums, die ſtrerg genommen, keine Nacfölger der 
Aeoſtel find, indem: mit letzteren gegenwärtig etwa nur die 
Miffenäre, in) gleiche Kategerie geteilt werden könnten. 
Und, felbit,abgefehen hiervon kann die, Schlüffelgewalt, im 
Zinne Jeſu nicht als eigentliche Kirhenregierung amgefehen 
werden, fondern fie. wäre höchſtens nur ein Theil derfelben, 
Auch find der Siellen mehrere vorhanden; im denen, Jefus 
hirbtide Difripingrgsfepe: an die Gefammigemeinde varweiſt, 
je Ba in dem Aus ſoruche: ‚rbäret dein Brudet dich nicht, fo 
mine nech,einem oder zwei zu dan „auf daß olle Sache beſtehe 
auf weier ober ‚dreier „Zeugen, Munde, Höre er die nicht, 
fo fage es der, Gemeinde, Mash; 18, 16 17. Dody, 
wie gefagb, über die, ändere Verfaſſung feiner Kirche iſt von 
Jeſus Richts ausdrücklich. und ausführlih beſtimmt wor» 
den ,. nun das euflarte,er ungweideung, fein Rei fer nicht 
von Diefer Wein. Dieter Umſſand aber. alt unſtreitig nen 
Marhrigkeit,: Denm er Bameilkrnbeils Daß die äußere Der 
farfang. nichts weſantlih zum FE ſtemhume Gehöriges iſt, 
ſondern nach⸗ den verſchiedenen Landern and Zeiten ver ſchie⸗ 
den «lich geſtalten kaum, und anderenzhails. gebt darqus her ⸗ 
vor „ dafr Zeſus der won ihm, porgetragenen ‚Lehre, den von 
ibm auegeſprochenen Grund lägen , die Kraft autraute, das 
jedesmal Angemeflene und-Awedgemähe ins; Leben. herverr 
zurufen, eder daß et wenigitend. das Uebel, das ‚aus ‚dem 
Mangel einer guten außeren Verfaſſung hervorgehen dürfte; 
nicht für fo. bedeutend als dasjenige Uebel hielt, walches 
eine. für alle, Jahrhunderte veſtſtehende Ferm erjeugen 
fvüitde , fo dafı.afe-hier,überhaups das Wort feine Anwendung 
fände. der Buchſtabe tödtet, der Geiſt aber macıt lebendig. 
Sowie ‚jede die Materie nicht ohne Form fein kann, 
wenn letztere auch bles ihr Accidenz iſt, ſo kounte auch die 
Kırde: Jeſu nicht ohne Verfaſſung bleiben, fobald ſie für 
ibren ‚erbabenensGndpwed, Beförderung reltgiög · ſittlicher 
Euttur, ind Daſein und in MWırkiamkert trat. Und hier 
fragt: Adı man, wie mar ‚Diele erite aurferänaliche, Verfaf: 
fung: bdeſchaffen, war die volljiebende und. gefeggebende Ge⸗ 
wale ber: der Gemeinde, oder;trat gleich ‚Anfangs das Epis 
ftopalfpitem „ nach welchem gewiſſe Kirhencberen unabhäns 
gig. das Banze-teiten, Ant Reben, denn, von. dem; Territos 
rialfoftemg kann. offenbar ın Beziehung ‚auf die apoſtoliſche 
Surce vo nicht die Nedorfein.: Die Meinungen waren von 
geßer. zwiſchen Dem Epiftepal und Presbpterialfoiteme ge⸗ 
hatte, ‚ober.fie ‚Fartotemnur getheiut fein a; weil, Borurrbeit 
nur Standedıntgraile das Urtheil beitacdemı ‚Denn das har 
Ben Die geumduchitem Forſchungen zutt Genügg dargerhan, 
daũn die erite durch, die Apoſtel eingerichtete Kirchenverfaſ⸗ 
ſung eine eigentliche Pres byterialperfaſſu ng war..d. h. wo 
dev, Inbegriffirder Rechten Die der: Kirdye in. Beziehung auf 
Diſe plin / Aitatxgiſche md gottesdienſtliche Enricttungen 
zutemmeiry fiber der Kürcıengeiehihafs, felbfi befand and 
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Ihrem. rage, bu efeplich dazu .beftimmtie Mitaliebe 
EM ‚die He — ——— ee 8 
Ast wurde. Sehn eh darf die Thätigkeit der Mpenteh)’ für: dered 
Rochtoiger ſich die Ipäter emporaatom men a Biſchofe fo gern aus⸗ 
aabemn, dicht als ginentliche Circh· vreaierunq anaw'eben werden; 
fir daiten Beinen, veſten Sith, Tonbern reiſeten umherweil ibre 
Bſt mmung mar, Cirmenben zu fammrin, und menn fir auch auf 
die neuaearladeten Wimeinden, der Natur der Sache nach, einen 
aroden Einfl #'brhietten, ſo richteten fie doch Fine befondbert Ver⸗ 
waltundspehörde für ſede 'derfelbem ein, ‚die ſich unabhängig: be⸗ 
weate,,. inıteinem Gubörbinationsoechäitniffe zu rineranberen Gas 
meinde-ftand; und aanp ols Jaſtuut der gelammten Gemeinde 
Aeizagtrn IM Ober murde den Lehrern, ın denen fi bi ‚Derrt 
udie, diefr Gardindidckfuhung, glei Anfanys reaen mo nicht 
oft genta bon ben Ayehtern vingelhärft,‘ fie fein nicht 
kder , Tondern Diener ver Wire 2: Sind die Briefe der Apoftet, 
indinen bach ſo viele individuelle Angelesenbeiten aur Sprache Bon: 
min, nit an * non Runge * IR das Aelteſten⸗ 
colexium, von dem fo. oft ‚die Rede iſt, ni o zufammengeirkt, 
daß ih unfeht ar auch kalen —J———— 6 en? —Aã 
zwischen von Meiflichen dſt völline Breichbeit fatt, namentlich 
Anoitchö dem! Presbhrer uhr '@piftepss * "Wurden wicht aut kirch · 
liche Perionen durch die Shimme des Worte armähıı %.: Das Kehr 
tere. ifbsder «Davptpunfts,, Napärlich,, Bann bie «neehgebende und 
vollgichende Gewalt nidat, burg alle Glieder ber Kirche ausarübt 
werden, umfomrniaer, je aahireicher fie iſtz abr auch bie grfe 
gebende und vollgiehende Gewalt muß ats der Rice —— 
und in’ibe bubend herrätkitet werden, wenn birjenigen, die fie auße 
Üben, durch freie Wablider Kirdyinaemeinden da zu beftellt find, Und 
das war ber Foll in derireflen ri Kurche, min ſich ans ben 
tirhricen Sarittellera,de 1., und 2. Jabıhunderts zur, 
eraidt,. Sowie ‚bie, Bi fe, her erſten S *6 
Garching: 15.) Aut tet von den Apoftein, fendern ° 
akıehing der Keıteftkn im Mamen der @emelhde, nach freitt 
Beratbumi aefahr wurden) To wutden auch noch im Streite wis 
gen des Dftertofted: die Gemeinden) gehdet. Breitic ‚bekam, be 
fonders. vom“ tristen. Jahrhunderte on, durch — Teut 
fen verfhichener Umftände, ber Bischof eine immer größere Au⸗ 
torität und Gemalt, aber es fing dieh durkhaus nit mit reißen: 
der Schnelligkeit, fonderm lang am und ftufenweife, So ergählt 
ii 8. Goprian, daß fi bie Bchot⸗ nicht’ für befwat hierten, aus 
eigener Madyı nad ohne Zuziehung hrs Works die Bußenden wie 
den än die Kindennemrinihafk aufsunehmen, ‚fondern daß ezfl 
einheliger. Mebrreinlimmung mit dem Aetteften, ı Dialonen, tr 
tennern u fehend.n, Laien ans fei, den Befal 
nit alle Hoffnung zit Yufbedumg der Greiinmunikätion, zır nehs 
mer. sel Cyprian de Laps. Ep ad Antonian. ep. 9. 19,9. — 
Auch Origener vernleicht noch die Aelteften mit dem Brnate einer 
Stadt, ſe daß der Biſchof nur den Vorſit unter ibnen. habe, 
Orig. contre. Cels,.L. 3,, Ja, fogar die vierte Spnode vn 
1bago, arbalten gegen ben Ausgang bes vierten Zabr$ nderti 
persehnet (Can. ‚XXII.'de institutione eleticorum) nod Bolge 
j » Ur episcopns sine! consilio “clericorum 'sborum | € i 
d of ordıniet,' sta ot civium : eonniventiaum et imoniu 
quherat.« Mi 3 ir t an Tinte 
So iſt denn’ wicht’ blos Einmiſchung der weltlichen Gewalt ih 
Eirdhliche Anarlegenbeiten, fondern auch aus ſchtie hliche Leitung der⸗ 
feiden durch den Lehrſtagd, der alten Kirche fremd, Hat ober 
die, evanaelıfhs proteftantifhe Kirche ſich nicht ft genug — 
wsartproden, daß fie sine MWirberberftelung ber, 0 aa 
Dipnon und Ginfächttir beimwrde. Und in allen ei h 
möitihf an die urfprünglide er liche Kirche anfchliehen' wolle 
{nd muß eb wicht feiht als Pflicht angefeben werden ,baß um 
fprüngli Gheifttiche,' ſoviel es fein fan, wieder ‚ins @rben, 
zufen’d-. Usberall wird ja, in. Gemäßheit, des ‚Beactimen 
nur auf das Xite aurädigegangen. Aber nicht die Hictar 
mit igten Aohufungen vom Saniter bis zum apft, fondern 
Pprrsügterialfuftem ift das driftich Aite, und für bie evangel 
Kirche, deren Tendenz ed iſt, ſich der apoftor Kirche möge: 
garähnkichen, mufi mithin diefe Werfaflung ala die empfe 
warkhrßeiangefanen, wogrden. ı (Beihauß fokskdinn 
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Es Toll eigentlih nicht der Staat, fondern das im umb durch den Staat 
berrihende Mechtsaefed auch Über die Kirche, wie über jebe andere Geſelſchaft 


im Gtaate heriſchen. 


: Krug. 





Ueber die Verfaſſung der deutſch-evangel. Kirche. 
(Beſchluß.) 


2) Aber , hat man eingewendet, die Reformatoren ſelbſt 
Haben ja die oberfte Kirchengewalt dem Staate überwieſen, 
sınd fie mußten doch am beten wiffen, was der evangel. 
Kirche fremme. Indeſſen, biefe Einmendung ift nur un. 
ter gemiffen Reflrictionen wahr. Die Reformätoren wichen 
nur dem unvermeibliden Gange der Begebenheiten, denn 
das wird ſich hoffentlich aus den nachfolgenden Bemerkun— 
gen ergeben, baß nad confeguenter Durhführung der von 
den Mefermateren geltend gemachten und feibfl in de 
fombelifhen Büchern niedergelegten Orundfäßen, das bis 

ſẽfliche Recht der Kirchengefellſchaft felbft geblihrt, 

Was die reformirte Kicche betrifft, fo kann über dieſen 
Puntt fein Zweifel fein; Calvin, durch welchen biefe Kirche 
eigentlih ihre Haltung und Vellendung empfing, lebte und 
webte im Presbyterialſyſteme, obgleich ſelbſt nicht frei von 
—— Verfahren. In der hollaͤndiſchen und ſchott⸗ 
ländifhen Kirche haben feine Grundfäge fo ziemlich den 
Sieg errungen. Man verwarf dafeldft vie Scheit und Emis 
men; der Biſchefe und‘ beauftragte Presoͤyter, Senieren 
—— aus der Gemeinde, um das Kirchenregiment 
au führen. 

Luther, unaufhörlih im Kampfe mit heftigen Feinden, 
fand feine Zeit, das evangelifhe Kirchenrecht anjubauen; 
aus wurde ihm das Beduͤrfniß dedfelben nicht fo fühlbar, 
ds man willig den edeln Vefhügern der Reformation die’ 
Kirdenregierung Uberließ. Doch ſtellt Lunher Wehanptuns- 
gen auf, nach melden dieſelbe jedenfalls der Kirche gehört, 

und in berfelben ihren Urfprung bat. „Es it offenbar, 
fogt er, daß die Chriftenheit eine geiftfihe Gemeinde fei, 
die unter die weltliben Gemeinden nicht mag gezählt wer« 
km, ſowenig als die Geiſter unter die Leider, der Glaube 
kiter die zeitlichen Güter (vgl. Luth. W. H. A. Bd. 18. 
@. 1212), Darum, wenn ber Kaifer oder bie Fürſten 
mir gibieten wollen Und fagen: So und fo ſollſt du glau⸗ 


ben; ſo ſpreche ich: Viel zu hoch, lieber Kaiſer und liebe 
Fürſten. Sprechen fie: Ja, du mußt uns gehorſam fein, 
denn wir find deine Obrigkeit; fo antworte ih: Ja, ihr feid 
Herren über die zeitliche Leben, aber nicht über das emir 

Leben. Sprechen fie weiter! Ja, man muß Friede und Eis 
nigkeit erhälten,, darum mußt du glauben, wie der Kaifer 
und die Fürften glauben, Was höre ih? Alſo Eönnte der 
Zürfe auch fagen: Höreft du, römiſcher Kaiſer, böret, ihr 
Fürften, ihr follt glauben, wie die Türken glauben , auf 
daß Friede und Einigkeit fei. Denn gift ſolches Einem, fo gilts 
dem Andern auch. Hat der römifche-Kaifer Gewalt und 
Macht zu gebieten, daf man glaube, mas er will; fo hat 
der türkifhe Kaifer auch folde Gewalt und Macht, und 
ein jeglicher Edelmann im Dorfe hat Madıt, ſeine Untemw 
thanen zum Glauben’ zu zwingen, wie er will, deßgleichen 
au ein jegliher Hausvater im Haufe, Mit der Weife 
würden fo viel und manderlei Glauben: auffommen , fo« 
vief und manderlei Köpfe auf Erden find. Darum find: 
unfere Widerſacher tell und ıhöricht, daß fie ihre Gewalt 
fo mißbrauchen. Sie haben ven uns und umferem Evan 
gelium ihre Gewalt, und fahren: nun zu, und wellen nicht: 
leiden, daß man Gott gebe, was Gottes iſt. IA das der 
Danf, den fie Gott geben für fein heiliges Evangelium, 
dadurch fie find zu Ehren kommen? Derhalben thut Chris 
ſtus bie alſo: da er dem Kaiſer feine Gewalt beftätigt und. 
gibt, ſteckt er einen Pflod dabei und fpridt: Gebet dem 
Kaifer,’ was bes Kaifers iſt. Er foriche nicht, gebet dem 
Kaifet, mas Gottes iſt. Darum ſell man dem -Kaifer nicht 
Alles geben‘, fondern allein/'was fein iſt. Was ik min 
des Karferd? Des Kaiſers iſt, dazu er Retht and Mache 
bat. "Dasfelbe fol man ihm ven Herzen geben; mehr ſoll 
man tem Kaifer nicht geben, denn fein if. Mun weiß 
man ja wohl, daß der hriftliche Glaube, die Taufe, das 
Sacrament oder Abendmahl des Herrn, das Evangelium, 
der Herr Chriſtus zur Rechten - Gottes, das ewige Leben, 
niche des Kaifets iſt, alſo dap es der Aaifer damit machen 
möge, wie er ill; Darum werin'der Kaifer und die Ob⸗ 


111 man Iiumu' u 4 y 


475 EN 
rigkeit bie gebieten will, foll ich fagen: Neih, lichen 


id kann und will das nice thun; denn Ehritus has mir 
geboren, ich felle dem Kaifer geben, was des Kaifers ift, 
und folle ihm nicht geben, was Gottes ift. CH a. D. Bu 
13. ©. 2225 ff.).” Im ähnlichem Geiſte bat Luther noch 
an vielen anderen Orten geffroden; was kann alfo But 
fer fein, A, er, der Eräftige Vertheidiger der Obrigr 
keit gegen. ge tube, Anmaßung, doch die inneren Angeles 
genheiten Ber Rirche, die irgend dem Glauben umd das Ge 
ee berühren, dem weltlichen Arme “entzogen wiffen 
wollte . 
Indeffen Luther ift mod nicht identiſch mit der von 
ihm, erneuerten Kirche; es wäre möglich, dafi feinen Anjiche 
ten in diefem Punkte von derfelben nicht gehuldigt werden 
mäte, ‚Aber ſiehe aud die evangelifche Kirche, als ſolche, 
bat in ıhren, durch feierlihe Friedensſchlüſſe anerkannten, 
Befenntnißfcriften Bas bifchöfliche Mecht der” Kirche” Felbit 
vindicirt. Denn in dem W. Artikel der Augsburgiſchen 
Confeſſion, welcher von der Bifhöfe Gewalt handelt, 
wird ausdrücklich beftimme: ,‚. Darum fol man die zwei 
Regiment, das geiftlihe und weltliche nicht in einander 
mengen und werfen, Denn der geiſtliche Gewalt hat feis 
nen Befehl, das Evangelium zu predigen und die Sarras 
mente zu reichen ‚fol auch nicht in, ein fremd Amt fallen, 
ſoll nicht Könige ſetzen und entſetzen, ſoll weltlih Geſeh 
und Gehorſam der Obrigkeit nicht aufheben und zerruͤtten, 
fol weltlicher Bewalt, nicht, Geſetz machen und. ftellen von 
melsiihen Handeln. — Nun tehren die Unferen alfe, daf 
die Gewalt der Schlüffel oder der Biichhöfe ſei laut des 
Evangeliums eine Gewalt und Befehl Gottes, das Evanı 
gelium zu predigen,, oder Sünde zu vergeben und zur bes 
halten „ und die Sucramente ju-reihen und zu 2 
— Was fol man aber halten, vom Sonntage und dergleis 
dyen, anderen Kirhenordnungen und Geremonien? Dazu 
geben die Unſeren die Antwort: daß die Bifchöfe und Pfar« 
rer mögen Ordnung machen, damız es ordentlich. in ber 
Kirche zugebe, * 

Durch kircchliche Behörden alfo follen die Angelegenhei. 
ten der, Kirche beforgt und regulirt werden. Zwar Könnte 
man fagen, es fei nur von Bifhöfen und Pfarrern, nicht 
aber von dem Kirchengeſellſchaft die Rede, Aber diefe Ein 
wendung iſt mug ſcheiubar. Denn da eine Vocation der 
Geiſtlichen unmittelbar durd den Geiſt Gottes nicht Ratt- 
findet, fo müflen Biſchöſe und Pfarrer ihre Amtsgewalt 
doch irgendmwoher empfangen haben; da aber nun weltlidy 
und geiftlih Regiment unterfihieden werden, fo wird doch 
auf die Kirche zurücgegangen werden müffen. Nach den 
obmaltenden Verhältniffen wurde diefer Punkt in der Augs⸗ 
burgiſchea Confeſſion/ nicht weiter erörtert, aber nad ‚ben 
gelegten Principien kann er confequenter Weiſe nicht an⸗ 
ders entſchieden werben, als daß die Kirchengewalt, auch 
wenn fie, durch Kirchenoberen ausgeübt wird, dad in letz ⸗ 
ver Jaſtanz der Kirche im Ganſen angehört. Und dieß 
ergibt ſich denn mit der größten Deutlichkeit und Beſtimmt⸗ 
beit aus den Schmalkaldiſchen Artikeln, melde ebenfalls 
fombelifdhes Anfehen haben. Der Irrthum, als ob die 
—2*2* aus den Geiſtlichen beſtehe, wird in denſelben 
ausdruͤcklich verworfen / indem es Ih..3.,.12, beißt: „Wie 
geſtehen ihnen nicht, daß ſie die Kirche ſeien, und ſinds 


alte — 
lieber Fürſt, lieber Edelmann, lieber Herr, liebe Frau, 


⸗ 
⸗ 
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; nd t auch nicht hören, mas fie unter d 
5 —— oder verbieten. Denn es weiß 
Gottlob ein Kind vor -eben-Jahren, was die Kirche fei, 


nämlich, die —— Gläubigen und die Schaͤflein, die 
4 ems-hhren. Denn alfe beten die Kınder: 


ihres 
Ich be eine heitige chriſtliche Kirche. Dieſe Heiligkeit 
ſtehet nicht in Cherheuden Platten, langen Röden, 4 


Hierauf heiße es in dem Abſchnitte von der Wirdiöfe 
malt umd Jurisdiediens „In erde —— und» Abe 

logia haben wir insgemein erzählet, was von & 
malt ju fügen geweſen iſt. Den das Evangelium gebeut 
denen, fo dem Kırden fürfteben, daß fie das Evangelium 
predigen, Glinde vergeben und Sacramenta reichen fellen: 

und über das gibt es ihnen die Jurisdictio, daß man bie, 
fo in öffentlichen Laſtern liegen, bannen, und bie ſſch def- 
fern!wollen, entbinden und abfolpirem fell. ‚Nun muß. es 
Sedermann, aud unfere Widerſacher befennen, dafı diefen 
Befehl zugleich Alle haben, vie den Kirchen vorftehen, fie beis 
fen gleich Pastores, oder Presbyteri, oder Biſchfe; darum 
ſpricht auch Hierengmus mit hellem Worten, daß KEpiscopi 
und Presbyteri nicht unterfhhieden find, fondern daß alle 
Pfarrherren zugleich Biſchbfe und Prieiter-find, und alle 
gire den Tert Pauli ad Tit. 1., da er zu Tito ſchreibet: 
»Ich ließ dich derhalben zu Kreta, daß du beitellereft die 
Städte hin und ber mit Prieflerne , und nennet bernach 
ſolche Bıfhöfe: Es fol ein Biſchef eines Weibes Mann 

fein... &o nennen. fid ſelbſt Petrus und Johannes Pres- 
byteros oder Prieiter. — Weil aber nad görlihern Recht 
fein Unterſchied ut zwiſchen Biſchöfen und Paſtoren oder 
Pfarrherrn, if ohne Zweifel, wenn ein Pfarrherr in feis 
ner Kırdyen etlibe tüchtige Perfonen zum Kirdyenamte ord⸗ 
net, dafi folhe Ordinatio nah göttlichen Rechten kräftig 
und recht ıft. Darum, weil doch die verordneten Bifchöfe 
das Evangelium verfolgen und ** Perſonen zu ordis 
niren ſich weigern, bat eine jegliche Kirche in dieſem Falle 
gut Fug und Recht, ihr ſelbſt Kirchendiener zu ordiniren. 
Denn wo die Kirche iſt, da iſt je Befehl, das Evangelium 
zu predigen. Darum müſſen die Kirchen Gewalt bebals 
ten, daß fie Kirhbendiener fordern, wählen und erdiniren : 
und folhe Gewalt ift ein Geſchenk, welches der Kirchen 
eigentlihb von Gott gegeben und von Feiner menſchlichen 
Gewalt der Kirche kann genommen werden, wie St. Pam 
Ius zeuget Epheſ. 4., da er ze; Er it in die Höhe ge 
fahren und hat Guben den Menſchen gegeben, und. unter 
ſoichen Gaben, die der Kirchen eigen find, gu er Dfarw 
beren und Lehrer und hänget daran, daß felhe gegeben 
werden, zu Erbauung des Leibes Chriſti. Darum folget, 
wo eine rechte Kircye ift, daß da auch die Macht fei, Kir— 
chendiener zu wählen und zu ordiniren. — Hierher gebb« 
ren die Sprüche Chrifli, welche zeugen, dab die Schlüſſel 
der ganzen Kirche und nicht. etlichen befonderen Perfonen ge— 
geben find, wie der Tert fagt: Wo zwei oder drei verſam. 
mels {ind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ıbs 
nen. Zum legten wird ſolches auch durd den Spruch Pe— 
tri bekräftigt; da er ſpricht: Ihr feid das königliche Prie 
ſterthum. Diefe Worte betreffen eigentlich die rechte Kirche, 
welche, weil fie allein das Priefterthum hat, muß fie auch 
Macht haben, Kirchendiener ju wählen und ordiniren, 
Solches zeuget aud der gemeine Brauch der Kirden, denn 
vorzeiten wählete das Volt Pfarrheren und Biſchöfe. — 


ar. 


Hieraus fieher nian, daß die Kirche Macht hat, Kirchen. 


diener zu wählen und zu ordiniren.“ 

Nach Lefung diefer Stelle überlege jeder Unbefangene, 
eb die oberſte Kirchengewalt nicht der Kirchengeſellſchaft 
ſelbſt aufs beftimmtefte vindicirt ift! Die Kirche ift mehr, 
als ihre Diener, das fteht hier veft, und aud die Kirchen 
eberen haben ihre Gewalt, nicht von ſich eder von welt“ 
licher Obrigkeit, fondern von der Kirche, und zu ihrer Er 
bauung. Nicht als ein herrenlofes Gut wurde mithin das 
bifchöftiche Recht zur Zeit der Reformation betrachtet, viel» 
niehr man ſah ed, als die Wifchöfe ſelbſt es nicht mehr 
Aben konnten oder wollten, ald an die Kirche felbft zurück. 
gefallen an, und es kann mithin unmöglich durch Devalus 
tion an den Staat übergegangen fein, fondern ed muß 
wenigſtens flillfhweigende Delegation angenommen werden, 
Und daß und warum dieſe ftattfand, dazu gibt die Ge— 
ſchichte der Nefermation gemügende Erklärung an die Hand, 
Die Fürften ware «8, die durch ıhre Glaubenstreue und 
Standhaftigkeit dem reinen Evangelium zum Siege hal 
fen; fie zeigten ſich Überal als die muthigſten Vertheidiger 
der geremigten Lehre und brachten für biefelbe felbit die 
größten Opfer dar; — wie natürlid) alfe, daß die Mereis 
nigung des geiftiihen Regiments mit dem weltlichen ſich 
nicht nur nad) und nad bildere, fondern auch feinen Wis 
derfpruh fand? Der Bang dieſer Angelegenheit ift fehr 
treffend von Pütter (Hifter. Entwickelung der Staatsver⸗ 
faffung des teutfchen ichs Th. 1. ©. 416) dargeftellt 
worden, „Ss mar jetzt, fehreibt derfelbe, die eigene Sache 
ber Proteftanten, mas fie für eine neue Kirchenverfaffung 
anftatt der bisherigen zu errichten für qut fanden. — „In 
den meiften deutfchen Yändern liefen Landfchaften und Uns 
terthanen gerne geſchehen, daß ſolche Rechte, die bisher von 
den Biſchöfen unter päpſtlicher Gewalt, nah Grundſätzen, 
die fie ihrem Gewiſſen vor hielten, ausgeübt worden 
waren, jetzt von ben Landesherren, die mir ihnen einer 
lei Religionsgrundfäge annahmen, ausgeübt wurden, zus 
mal ba manche Rechte, welche Papft, Bilhöfe und Erz 
bıfhöfe an ſich gezogen hatten, ſelbſt nad) richtigen Grunds 
fügen des allgemeinen Staats» und Kirchenrechts einer je 
den bödften Gewalt ven Rechtswegen zufamen. Aber auch 
ſolche Rechte, die an ſich miche der bürgerlichen höchſten 
Gewalt, fondern der kirchlichen Geſellſchaft zukamen und 
allenfalld coflegialifh ausgeübt werden könnten, überließ 
man in ben meiften Ländern gern ber Beforgung der Lan 
beöherren, weil man einmal gewohnt war, aud in foldhen 
Dingen Borfchriften der Oberen anzunehmen, jegt aber 
auch alle Urſache sum Miftrauen megfiel, da Herr und 
Land in ihren Religionsgefinnungen übereinfamen. + 

Es ſtehet alfe nah dem bisher Bemerkten veft, nad 
den Orundfägen ber deutfh »evangelifhen Kirche, gehört 
bie oberfte Kirchengewalt der Kirche ſelbſt. Durd eine 
natärliche und für die Gründung der Kirche fehr vortheil 
bafte Entwickelung der Ereigniffe, kam biefe oberfte Kin 
chengewalt an die dem evangelifhen Befenntniffe zugethanen 
Landesherren. Aber natürlich wird darin nah Zeit und 
Umftänden eine Abänderung eintreten Eönnen, indem Rechte 
biefer Art doch wohl Feiner Verjährung unterwerfen find. 
Und was nun der Rage der Sache in der Gegenwart ans 
gemeffen fein dürfte, verdient noch beſonders erörtert zu 


Die beſonderen Verhättniffe der deutſch ⸗edangeliſchen 
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Kirche in der jetzigen Zeit find von der Art, daß die Press 
byterialverfaffung für das fernere Gedeihen und den Flor 
derfelben fehr heilſam und fegensreich ſein dürfte, 

Es würde die größte Undankbarkeit fein, wenn man 
nicht anerkennen wellte, daß die deutfch+ evangelifchen Fürs 
ften um die proteftant. Kirche die weſentlichſten Verdienſte 

ben ; die Bürften waren es ja, welche dieſelbe gründen 
alfen, mit Hochherzigkeit diefelbe ſchützten und fihirmten, 
und felbft Gut und Blut an ihr Beftehen festen Zum 
innigften Dante wird daher bie evangelifche Kirche ſtäts in 
diefer Hinſicht verpflichtet fein. Aber auf ber anderen Beite 
nennt die deutiche Geſchichte doch auch eine ziemliche An⸗ 
zahl von Fürften, welche die Eonfeffion wechfelten, und jur 
Barholifdyen Kirche Übergingen ; ja, ned) neuerdings ift ein 
ir der Art vorgefommen, der großes Auffehen erregte, 

of nun ein katheliſcher Landesherr nad Billigkeit und 
Recht, unmöglich in Beziehung auf feine preteſtantiſchen 
Unterthanen summus episcopus fein kann, . fpringt vom 
felbft in. die Augen, und iſt vor einigen Jahren durd ei 
nen berühmten Rechtsgelehrten auf eine Weife erhärtet wor 
den, die jeden Widerſpruch miederfchlägt *). Aber geſetzt 
nun, daß ein folder zu einer anderen Eonfeffion übergegans 
gener Landesherr auf die Ausübung des Epiftepalrechts in der 
evang. Kirche durchaus nicht verzichten will, welche Mittel und 
Wege ftehen der Kirche alsdann zu Gebete, ſich von einem 
Regimente, das unmöglid von erfprieflihem Erfolge fein 
ann, frei zu machen Als das Corpus Evangelicorum 
noch beftand, mar ein Fall diefer Art weit weniger bedenk. 
fi), denn in demfelben war doch eine förmlich conflituirte 
Behörde vorhanden, um die Gerechtſame der evangelischen 
Kirche zu wahren und Unbill von ihr abjumehren; es war 
eine förmlich conftitwirte Behörde vorhanden, an welche die 
Unterdrückten ihren Angftruf gelangen laſſen konnten , und 
auch auf Unterftügung hoffen durften. Was wäre ;. B. 
aus fo vielen ritterfcbaftlihen Gemeinden, bie unkr ande 
ren Verhältniffen die Reformation angenommen hatten, ge 
werden, wenn nicht das Corpus Evangelicorum gegen 
ihre katholiſchen Herren fi ihrer angenommen hätte? Viele 
verdanken lediglich feiner Verwendung ihre Eriftenz. Allein 
das Corpus Evangelicorum ift ja mit dem deutſchen 
Reiche aufgelöft werden, und auch nicht das Geringfte von 
einer gemeinfamen Vertretung der beutfch»evangel. Kirche 
ift an feine Stelle getreren. Woran foll ſich alfo eine fans 
dedfirche in dem angegebenen Folle, der tod immer möge 
lich ift, halten, um antievangeliihem Einfluffe vorzubeus 
gen? Wire? ergibe fib hieraus nicht die Forderung, daß 
der Kirche eine felbftitändige Verfaffung gebühre, eine Ber 
faſſung, durd melde es aufs beflimmiefte und förmlichite 
anerkannt und veftgeftellt wäre, daß in der evangel. Kirche 
Niemand eine Kirchengewalt ausüben kann, der nicht Mit 
glied derfelben iſt Bürwahr, nad Auflöfung des Cor- 
pus Evangelicorum, diefer Schutzwehr des Proteſtantis. 
mus gegen fremde Angriffe, muß die als dringend noth⸗ 
wendig erfcheinen. 

Sedann erheifcht dieß doch auch bie in dem netteitem 
engen ausgefprohene Gleichſtellung der evangel. 

irche mit der kathel. Kirche in Deutſchland. Die letztere 





2) Beral, „Eine länaft entfchledene Frage über die obeiften 
Gpiftopaliechte der piotefta«tiihen Kirche, den neuen er 
Örtert von D. FJ.... Mürnberg, 1923.% 
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at ihre Angelegenheiten mit ben. berfhiedenen deutſchen 

aaten nun fo weit wieder geordnet, und in ben abge 
ſchloſſenen Eoncorbaten bie bedeutendften Eonceffionen und 
Dotationen für ihre Biſchöfe erhalten; aud find der Beift« 
lichkeit in Beziehung auf Difeiplin und innere Anorbnung 
ausgebehnte Vefugniffe eingeräumt werden; wenigſtens be 
ſitzt überall der Staat Nichts weiter, als das jus ciroa 
sacra, das jus episcopale aber, bie freie Anordnung 
und Difpefltion Äber die kirchlichen und  gottesdienftlichen 
Angelegenheiten ift der katholiſchen Kirche poſitiv-⸗geſetzlich 
Übergeben und garantirt, und bie Zeit wird lehren, ob 
nicht felbft zu einem unmittelbar päpftlidhen Einfluffe Gele 
genheit gegeben if, Warum foll aber die evangel. Kirche 
wicht erhalten, was man der kathol. Kirche fo bereitwillig 
eingeräumt hat? Warum fell diefe, die doch durchaus Fein 
für den:&taat gefährliches hierarchiſches Element enthält, 
und durd ihre verheiratheten Geiftlihen fo mannigfaltig 
und enge an die bürgerliche Geſellſchaft geknüpft it, in 
fäter Abhängigkeit von dem Staate, und gleihfam um 
ter Vormundſchaft bleiben? Iſt nicht durch einen dreißige 
jährigen verheerenden Kampf die völlige Gleichſtellung der 
Eonfeffienen in Deutſchland errungen werden? Iſt fie nicht 
auch ın ben neueren Staatsverträgen feierlid ausgefpros 
hen? Warum aber iſt nur: die durd den Papſt vertretene 
Barhefifche Kirche, nah der allgemeinen Erſchütterung, 
durch welche auch das Corpus Kvangelicorum feinen 
Untergang fand, wieder zur Selbſtſtändigkeit gelangt, und 
zwar felbft durch Zurhun evangelifcher Fürſten? Hier fin, 
det doch wohl das Wert feine Anwendung: Was dem Einen 
recht iſt, ift dem Anderen billig. 

Die Abhängigkeit der evangel. Kirche vom Staate muß 
aber auch noch im anderer Hinſicht bedenklich erſcheinen. 
Denn das ift doch ausgemacht, daß ber Regent, ald sum- 
mus episcopus, nicht felbft alle Geſchaͤffte beforgen kann, 
fondern durch feine Regierungsbehörden beforgen laffen muß. 
Früher nun waren die Glieder ſolcher Negierungsbehörden 
in der Regel alle dem evangelifchen Bekenntniſſe zugethan. 
Aber gang anders bar fich dieß feit Auflöfung der alters 
ihümfichen deutſchen Reichsverfaſſung geftaltet; durch bie 

ediatifirung vieler Fürften, Grafen und Ritter, durch 
die Aufhebung der geutlichen Fürftenthümer und Bisıhüs 
mer, fowie durch mannichfaltige Ländervertaufchungen, find 
faft alle deutſche Staaten gegenwärtig gemiſchter Confef- 
fin. Die hat denn die Folge, daß in den Regierungs. 
behoͤrden fait aller deutſchen Länder and Katholiken ſich 
befinden, und alfo aud) die delegirten Jura episco alia 
über die evangel. Kirche mit ausüben helfen. Aber jo bil» 
fig ed nun auch it, daß im Staatsverbande und bei Bes 
fegung der &ffentlihen Stellen auf die Confeffien keine 
Müdfihe genemmen wird; muß es nicht als unangemeſſen 
erfcheinen, daß Katholiken auf die Verhältniffe der evangel. 
Kirche, auf die Verwaltung ihres Vermögens, auf bie 
Beſetzung der Pfarrftellen ꝛc. Einfluß haben? Muß dieß 
nicht befenders in einer Zeit Bedenken erweden, in welder 
der Iefwitenorben wieder hergeftellt wurde, wo die kathol. 
Kirhe auf ale Weife die Tendenz verrärh, ſich aud in 
evangel, Landern wieder ausjubreiten, und wo man von fo 
vielen Beifpielen hört, daß der ultramentane Geiſt der Uns 

Ipfambeit ſich auch Soldyer hemächtigt, die vor zwanzig Jahren 
olerang predigten und früher als aufgelärt und freifinnig ges 
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priefen twurben! Solange die Batbol; Kirche bie Behauptung nit 
aufgibt, daß fie die alleinfeligmadpenbe fei, folange fie. amjährlich 
in der Nachtmahlsbulle die Ketzer (au denen vorzugewerſe bie Pros 
teftanten gehören) feirrlich verdammt, und bie Außrottumg der⸗ 
felben für ein verdienfkliches Werk erklärt: fo lange kann von ci⸗ 
nem Katholiken, der es noch mirkuich ift,. nicht: erwartet. :merben, 
baß er in Gemäßbeit einer auenfallſigen amtlidien Stellung das 
Hell. ber cvangeliſchen Kirche aus allen Kräften fördere und yo⸗ 
mentlih fit dann ihrer mit Unbefangenheit und Parteilofigkeit 
annehme, wenn etwa zwiſchen gemifchten Gemeinden über’s Mein 
und Dein Gtreitinkeiten entftchen ſolten. Ja, ſchon oft will man 
die Bemerkung gemadit haben, daß fonar bie ſogenannten lauen 
und gleichgältigen Katholiken, bie fi bei, Proteftanten über ben 
Yapismus luſtig maden, body, foba'd.es auf einen gewiffen Punkt, 
tommt, nicht onftehen, eine parteiiſche Norliebe für ben Kat ho⸗ 
licismus an den Tag zu legen. 

Jedenfalls iſt ſovlel — felt der Aufibſung des deut⸗ 
ſchen Reichs hat ſich bie äußere Lage der beutfch: evangel. Kirche 
weſentlich verändert, und fie hat keinen gemeinſchaftlichen, fürms 
lich conftituirten Haltpuntt mebr wie früher in bem Corpus Eran- 
gelicorum. Die Wiederherftellung des ledteren iſt wohl nicht mehe 
zu erwarten, da die Länder nicht mehr, wie früher, ala evanges 
life und katholiſch gegen einander abgegränzt find. Da nun bie 
kathot. Kirdye wieder aufs Neue eine Verfaſſung trhalten hat, fo 
arbührt auch ber evangel. Kirdye eine folde, und dba Glaubens 
und Gewiffenöfreiheit- bas Palladium ber lehteren find, fo fan 
nur cine Synodal⸗ und Presbpteriaiverfaffung dem Weſen dem 
felben volllommen entipredhen. Natürlich aber könnten und mißs 
ten auch hierbei nad Zeit und Ort Mobificationen eintreten, Denn 
fo würde es 4 B. für viele Gegenden nicht angemeffen fein, 
wenn den einzelen Gemeinden das Wahlrecht- der Geiftlihen eine 

eräumt werben follte, indem. bieß, wie die Erfahrung Iehrt, zu 

paltungen und den unlauterften Umtrieben Antaß gibt. uch, 
würde natürlidd Alles unter Auffit des Staats vorgenommen 
werden müffen. Die Hauptſache bleibt immer, daß bie innertn 
kircht. Angelegenheiten auch im Namen unb Auftrage der Kirdye 
beforgt werben, und daß diefe durch gehörigen Zufammenhang 
die Beftigkeit und Selbſtſtändigkeit befigt, ſich ſelbſtihätig bem ide 
vorneftedten hoben Ziele immer mebr zu nähern, Unftreitig würbe 
dann das Zirdt. Leben, das an vielen Drten fo febr gefunfen if, 
neues Beben empfangen, und in jugendlicher Ftiſche danach ge 
rungen werben, dem ‚Herrn eine Gemeinde zu erbaum, bie feinen 
Fieden babe, fondern bie heilig fei und unfträftih, Und bieß 
würde Teibft auf bas Süegerlice Leben ben beilfamfien Einfluß 
haben, fomie denn die Reformation das große Verdienſt bat, den 
Stoat von vieten Feſſein befreit zu haben. Und darum ſchliebe 
diefer Auffag noch mit folgendem Ausſpruche Lurhers, Über weiße 
th und geiftiih Regiment: „ Weliltiche Obrigkeit ſoll und 
muß fein, auf daß Zucht und Ghrbarkeit, Recht und Eriede ew 
haltın und alles Öffentliche Kergerniß :geftraft. :und. abgefchafft 
werde. Derohalben bat fie Macht zu feden und ortnen Alles, was 
zu Förderung Friedens und Rechtens fie dienlih dünkt. Solches 
gefällt Goit wohl, darum laßt ihrs auch alſo bleiben. Aber bie ihr 
in Kirhenämtern feid und Anderen mit bem Worte ſollt vorfteben, 
ihr habt ein ander Amt und Befehl, nämlich daß ihr das Goangelium 
prebigen follt, burch weiches die Menfchen den. heil. Geift empfangen, 
zur Vergebung der Günben unb zum ewigen Leben fommen. — Dit 
nun in Kirdyenämtern find und das Predigtamt haben, bie haben 
dqe Wort allein dozu, daß fie Anderen damit dienen, und nicht 
das, daß fie dadurch ſich gu Herren madyen follen. Darum gilt es 
gieichviel, es fei ein Kirchenbiener groß oder Mein, jung oder alt, 
wenn er nur das Wort bat und recht führet. Demn das Wort 
allein id, darauf man feben folls welches auch regieren fol, und 
nicht die Perfon, fo das Wort führet. — Nun mödte aber Jemand 
fragen und fagen: Was doch das für rin Regiment fei, und wie eb 
beftehen önne, ba Bein Baupt iſt j und die, fo im Amte find, Alle 
gleich, und Keiner mehr Gewalt und Macht, benn ber Anderer, haben 
fol? Ale mit einander find fie gebunden an das Evangelium, daf 
fie bei demfelben bleiben und wider dasfelbe Nichts anricsen jollen, 
Soiches ift die rechte Orbnung, bie in der Kirche gehen und bleiben 
fol. uth. W. H. A. Bdo. 13. ©. 2817 fi.” 
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Eine Gesennachricht aus Weſtphalen auf eine Nach⸗ 
richt aus Weſtyhalen in der evangeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung: 

Ya ber evangel, Kirchenzeit. Jahrgang 1828. Ne. 42, 
ficht, nach einer Mitcheilung eines Kreundes, eine Nach⸗ 
sicht aus Weſtphalen, die um der Wahrheit willen näher 
gewürdigt zu werben verdient. Billig und mit Recht follte 
auch bieſ⸗ ürdigung in ber evangel. Kirdyenzeitung, als 
der Verbreiterin jener Nachricht, ftehen, und dur) fie, was 
ihr eben nicht .gur Unebre gereihen würde, gleihfall$ ver 
breitet werben; aber aus der Anmerkung zu einem Aufſatze 
in Nr, 5. der A. 8. 3. 1828., wie aus ber bed Herin 
——— in Nr. 181. d. J. von ihrer, ſchon in ihrer 

ndenz (vgl. U. 8.3, 1828. Nr. 20. ©. 166) liegenden, 

Abgeneigeheit, eine, aud) noch fo wahre, Begenrede anjus 
bören und aufjunehmen, befehrt, darf man es nicht wagen, 
ihr dieſe Würdigung zur Aufnahme zu überſchicken. Dei 
wegen ftehe fie in diefem allgemein geihägten und immer 
fort, wäre es auch um nichts Anderes, ald um feiner Uns 
parterlichkeit und daraus bervorgehenden Vielfeitigkeit wils 
len, zu fhägenden Blatte. — Da aber, wie zu bermutben 
und zu glauben it, ‚von vielen Verehrern der U. 8. Z., 
gleichivie von dem Einfender, die evangeliſche nicht gelefen 
wird, oder body nicht Allen, welche fie lefen, jene Numer 
me Hand, jene Nachticht alſo nicht Allen 'befannt und 
m wohl nidyt deutlich erinnerlidd mehr ift; fo wird 
es tem Zwede, fie als eine enfeitige und unmwahre (und 
Daher des Evangeliums unwürdige) erfennen zu laffen, ent 
ſprechend fein, wenn fie aud bier in ihrer Wörtlichleit ge 
lefen wird. &ie folge, darum. Es heißt: 
„Bie hart und feindlih das Urtheif der Welt, ja ſelbſt 
unerleucbteter Diener der Kirche zu fein pflegt, wo ſich 
der Geift des Evangeliums auf eine ungewöhnlichere Weife 
ju regen beginnt, davon haben wir kürzlich zwei auffals 
unde Beiſprele in hieſiger Provinz gefehen. : 
- Ren diefen ‚Beifpielen it nun das eine, weldes bier 
angejigen werben fol, folgendes: . 
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„In einer ehemaligen Grafſchaft, ) die jetzt eine Befon: 
dere Dißcefe bilder, hatten fidy drei Prediger mit ihren 
Gemeinden dahin vereinigt, daß jeden Mittwoch) eine 
Eirhlibe Verfammlung ftattfinden follte, melde eigent- 
lie Bibelerflärung in fortlaufenden Betrachtungen jum 
Begenftande baben ſolle. Schon feir Jahr und Tag 
harten diefe Erbauungsitunden im Segen beftanden und 
man barte nur verfaumt, der kirchlichen Oberbehörde das 
von pflihtmaßige Anzeige zu thun, als der Quperintens 
dent davon Notiz nahm und durch weitere Anzeige vers 
anfafte, daß bie Didcefanen ihre Meinungen über ben 
Werth und die Wirkung diefer. Erbauungsitunden abge 
ben feollten. Mur vier derfelben erklärten fi fo beifäl— 
fig, mie es die Sache verdiente; von den übrigen aber 
gingen Gutachten ein, worin man fid gan; gegen diefe 
Angelegenheit erklärte, Es hieß unter Anderem: „die 
Erfahrung lehre, daß befondere Erbauungsftunden wenig 
oder gar feinen Nutzen ſtifteren, vielmehr Unerdnungen 
und Epaltungen veranlaßten;“ — „daß dergleidhen Em 
ventifeln nur Schwärmerei, Müfiggang und Schisinata 
nachfolgten;“ — „daß fie nur den priefterlihen Stolz 
und Afterpietitmug nährten;“ — „daß durch die Wirka 
famfeit diefes Kleeblattd (der drei Prediger) dem guten 
Hufe der benadhbarten Brüder Abbruch gefhähe und ſo 
in ein gemeinfames Wirken ſchädlich! eingegriffen un) 
die gute Bruderharmonie zerftört werde; u. ſ. w. — 

wei Andere fagten fogar: „daß in ihrer Gemeinde der 

unſch nad felden Erbauungsftunden zu ihrer Freude 
noch nicht geäußiert fei, und fie ebenfo weit entfernt feien, 
ihn zu veranlaffen, ja, ihn fogleih unterdrüden würden, 
wo er irgend aufgefproden würde, und ihm mit allem 
Ernfte entgegenarbeiten, da dergleihen Stunden Empfin 
dungen und Handlungen hervorbringen dürften, deren 
Vorbeugung heilige Pflihe der Geiftlihen fein müjfe.” 
Ein Dritter Fennt Feine andere Folgen folder chriſtlichen 





5Aus anderen Rochrichten weiß man,. daß. es die Graffgaft 


Zedienburg iſt. 
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Zufammenkünfte, als „die ärgite Schwärmerei”’ und 
„gibt der fühen Hoffnung Raum, daß unfer aufgeflär, 
tes Gouvernement Alles, was Schwärmerei befördern 
Ednne, in feiner Geburt erſticken werde, ’ 

„So fehr nun aud der Euperintendent mit der Mehr: 
heit feiner Diöcefanen einftimmig gegen die Sache be: 
richtete, fo fand ſich dod die kirchliche Oberbehörde auf 
‚Grund des Gutachtens der vier benachbarten, anerfannt 
tüchtigen Geiſtlichen veramlaßt, den eingeführten Erbau— 

„ ‚ungsftunden einen guten Fertgang zu wünſchen und. bie 
feitenden Prediger nur zu einem ferneren Berichte über 
den hoffentlich guten Erfolg aufjuferdern, * 

Als erzählt von einer evangelifhen Zeitung fellte man, 
wie. benn auch wohl gefhehen fen mag, diefe Nachricht in 
ihrem Einzelen und Ganzen für wahr halten. Aber man 
kann es nicht. — Schon gleich der Anfang beginne mit 
einer Unmwahrheit. (Gern nännte man es, wenn nicht Anz 
deres dagegen wäre, einen Irrthum.) Nah ihm fell names 
lich die Grafſchaft Tecklenburg eine befondere Dibeeſe bil— 
den, Allerdings fuhrt die Didcefe, welche — nach den 


Morten des Ref. — obiges auffullende Beiſpiel hat ſehen 


laſſen, den Namen der Tecklenburger; aber ſie erſtreckt ſich, 
was Ref. wehl zu wiſſen ſcheint, aber im aller Eile, das 
mit je. eher, je lieber feinen Seufzer über die Verfolgung 
des Lichts von der Finſterniß (7) die Welt höre und — 
mitfeufje, vergeffen bat, weiter als auf ‚die Graffchaft 
Tecklenbdurg. Es gehört auch zu ihr ein Theil von der 
ehemaligen Graffhaft Lingen, das unter preußiſchet Hoheit 
gebliedehe ſogenannte Oberlingen, wie auch die ehemaligen 
Graf» und Herrfhaften Steinfurt, Coesfeld ımd Gronau. 
Bilig hätte Ref. dieß nicht überfehen und nicht unbemerkt 
laſſen follen, zumal er, deß nicht zu gedenken, daß er dar 
dutch, ohne es gerade zu wollen, ungerechterweiſe nur einen 
Theil der Didcefanen, die eigentlichen Tecklenburger, als 
Unerleuchtete vor der Welt verfhreiet, neh Zeit zum Hin: 
ufügen einer Note hatte, deren Inhalt aber zu feiner 

re wohl im Conterte felbft geftanden hätte. Denn fellte 
fie wohl Glauben verdienen und den Referenten für einen 
—— der Wahrheit halten laſſen? Es iſt zu bezweifeln. 

enn ſollte er, der — wie anzunehmen iſt — aus ſicherer 
Quelle gefchöpft, entweder felbft gelefen, oder aus einem 
glaubwürdigen Munde gehört hatte, daß in einer Graf: 
ſchaft, bei wie Dielen und auf welche Weife der Geift 
bes Evungeliums fi zu regen begann, was nad feiner 
Regung von dem Superintendenten gefhah, melde Gut— 
achten — fegar ins Einzele geführt — von den Dibceſa— 
nen eingegangen waren, nicht auch zugleich bie Grafſchaft 
bezeichnet gefunden oder ihren Namen nennen gehört has 
ben? Es iſt nicht gut amders zu denken. Denn las er 
die Verhandlungen, fo konnte ihm der Name der Graf. 
(haft, oder — wie bejfer gefagt it — der Didcefe nicht 
entgehen und unbekannt bleiben; hörte er aber von ihnen, 
fegte man ihn von ihnen in Kenntniß, fo ift für diefe 
Pamensverfhweigung Eein guter Grund aufjufinden. Wars 
um nämlic daraus noch ein Hehl zu mahen? ef. hätte 
dann auch den Namen. nicht erfahren und auch nicht nen« 
nen dürfen, Nun! — „In dieſer Grafſchaft hatten ſich 
drei Prediger mit ihren Gemeinden dahin vereinigt, daß 
jeden Mittwoch eine kirchliche Verſammlung ftattfinden folle.” 
Wie chief ausgedräcdt! Wie nämlich will Ref, dieß ver 
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ftanden haben? Mill er bamit fagen, daß auf den Wunſch 
ber Gemeinden, welden, als Antrag an fie, die Prediger 
nicht abweifen kannten und mochten, die kirchlichen Wer 
fammlungen hervorgegangen find; fo muß man widerfpres 
den. Will er es aber fo verftanden wiffen, dafi auf dem 
Antrag der Prediger, welcher nad) einigen Nachrichten, die 
hier jedoch niche verbürge werden können, wie auch nicht 
geglaubt werden follen, nid allgemeinen Beifall n 
Miderfpruch gefunden haben, und ukdt in bu Beten 
und Freundlichkeit durchgeführt ſein fell, den 
zu einer Betſtunde am Abende eines jeden Mittwochen (ſo 
war nämlich der urſprüngliche Name und die Zeit dieſer 
tirhlihen Verſammlungen) ſich verſammelt haben; dann 
muß man es gelten laſſen. Denn fo eben iſt ed, Aber 
Schade, daß Ref. fidh weiter nicht fo fchief und fo unbe 
ſtimmt ausgedrüdt bat, um zur Ehre des Eyangeliums, 
wie um feiner eigenen willen, fi mit ibm auf ziemlich 
gute Manier vertindigen zu Können. Denn das Kolgende: 
„Schon feit Jahr und Tag hatten diefe Erbauungsitunden 
im Segen beftanden und ma’ hatte nur verfäumt, der 


kirchlichen Oberbehörde davon pflichtmaͤßige Anzeige zu hun, 


als der Superintendent davon Netiz nahm‘, mie iſt es 
zu deuten, daͤß es ihm nicht zur Laſt fat?! Unter Jahr 
und Tag iſt dech wehl eine unbeſtimmte, aber geraume, 
wenigftend über ein Jahr und einen Tag hinausgehende 
Zeit zu verliehen? Schon ein Jahr lang und darüber ‚hat« 
ten alfe diefe Etbauungsſtunden beftanden, ald der Super 
intendent von ihnen Notiz nahm. Aber man, ftaune: fiber 
diefe Lüge! Kaum beitandeir'fie, als der Superintendent 
auf die bei ihm gefihehene Anfrage einiger Didcefanen über 
die Anordnung diefer Stunden omtlihe Auskunft über fie 
von den drei Predigern verlangte, — drei Wehen. Es 
ift unnöthig, dien mir Angabe ber Zeit, mann fie beganb 
nen, und wann die Ausfunft verlangt wurde, zu bereifen, 
Man kann bdiefen Beweis kürzer Führen; braudit mar zu 
verfihern, daß die betreffenden Prediger in der verlangten 
Auskunft das Veftehen der von ihnen angeorbneten mitk 
wöchentlichen Abendverfammlungen auf eine fo Fan RS 
— ‚‚feit drei Wochen‘ — angaben, Won dert getüßt 

Segen fann darum aud die Nede nicht mehr fein. Er 
fällt weg, wie es denn aud unwahr ift, was die Worte; 
als der Guperintendent davon Neriz nahm und durd mei 
tere Anzeige veranlaßte, daß die Didcefanen ihre Meinung 
über den Werth und die Wirkung diefer Erbauungsſtunden 
abgeben ſollten“ zu behaupten feinen, daß nämfid) der 
Superintendent auf obige Anfrage bei ihm ſogleich das Das 
fein diefer nicht Hewefenen Stunden der Oberbehörbe ‚berich 
tete. Dieß gefhab erſt, ald'man feine Mißbiüligung uber 
die illegale Anordnung berfelben nicht erkannt und -feiner 
Unterfagung, fie fertzufegen,. feine Folge geleiftet hatte, 
und da wiederum nicht fegleich, fendern auf Beranlaffung 
einer Verfügung der Oberbehörde an die drei Prediger, 
welche fih auf die Unterfigung des Quperintendenten a fit 
geivandt_harten, Im bdiefer Verfügung war ihnen näm 
lich, unter dem Beſcheide, daß der Euperintenbens über 
ihre Erbauungdftunven richtig geurtheilt hätte, auferlegt, 
ihre Sache vor die Synode jm bringen, und das Butach» 
ten derfelben, als Beilage zu dem Spnodalprotecolle, durch 
den Superintendenten einzuͤſchicken. Daaber erſt nach ge 
baltener Spnede diefe Verfügung einlief, ſo ſah ſich der 
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uperintenbent auf Gtund derſelben · berantaßt, die Ein · 
—5* Gutachtens der Dibceſanen den ‚drei Predigern 
{bfk zu Aberlaffen, mit Ber Anzeige) daß er ſſch um ſo 
mehr verbunden fehe, mädhffens: eina—ihtige  Darftelung 
diefer Sache‘ der Oberbehörde vorzulegen/da ſie dieſelbe 
{djch von ihr in Kenntniß geſetzt hätten, Jehes nun unter, 
blieb und diefes gefhah,-merauf. benn bem Superintenden« 
ten aufgetragen wurde, das Gutachten der Didcefanen über 
die Veibehättung, nicht, wie Ref. fagtz: uber den Werth 
und die Wirkung biefer Erbouungsiiunden. (welche beide 
allerdings dabei euwegen. werden, mußten) einzuhelen. — 
„Nur vier:derfetben‘‘, fährt Meh fort« merklänten ſich 

fe berfällig, wie es bie Sache verdiente. inter waͤre man 
nun gern "bereit, dem Def. zu glauben, wenn nlan mr 
wiſſen könnte, wie er bad „deifaͤllig“ verfteht, vb ganz 
für, als Gegenſatz gegen das felgende: ganz gegen, ober 
nue für unter ‚geruiffen. Bedingungen, „ Aber, Nie dem auch 
ifb, immer ‚body, liege Unwahles darin, und, Ref. Jegt ein 
Zeugniß damit ab ; wie wankend: nicht allein ſein Urcheil, 
fondern wie gering auch feine Meinung uber die fraglichen 
Erbauiniäsltunden iſt. Ieder wird 'dasterfennen) wer ’et 
hört, daß nicht Vier, Tondern’nur‘ Einer” fir die Beibe 
‚haltung ſtimmte, und. Zwei oder Drei ſich fe, erklätten, 
man müffe. fie, mur, ald. einen Verſuch annehmen. Hatte 
Referent dad), mis, der Keyeihnung ‚per qünftigen Urtheile 
auch bas einfacher „„beifällig‘- nicht zufrieden, ſie auch, 
gleihmie bei; den ungünfligen ‚u wo veniumf: das ;,gam ge⸗ 
‚gen ‚ıweldyes.fie: zu ſelchen macht, Nein. aller, Breite: (je: 
doch nicht in ihter Wörtlichkeit und Vollſtändigkeit) folgen 
Tapt, namentlich angefhriz wie anders würde man dann 
den ſeiner Uihlilsfahigkeit denken, und mie, anders autch 
feine Parteinahme nennen. Denn, was dieſe betrifft (jene 
mag man darin, erkennen, daß ihm bedingt und unbedingt 
gleich iſt) ſe glaubt Einſender jede ſolche eine, ſchlechte 
nennen zu müſſen, wo dos der Partei Gunſtige verichmie: 
gen, und dalltin das ihr Entgegengeſetzte in garſtigen Far; 
ben dargeſtellt wird, Das’ ihm ‚den Zweck verfehlen, 
nicht erreichen, Ref, glaube daher nicht, daß et. mit dies 
fer fpeciellen. Anführung. der. Grgrnurtheile. Beifall, finden, 
und Re insbefondere, perdächtig; machen wird. Den geebrten 
Lefern werden fie gewiß nicht als feldye .erfdyeinen, wenn 
fie fih an die Benennung diefer kirchlichen Verſammlun— 
gen, nämlich: Vet» oder Erbauungsftunden, und an die 
Zeit, wann fie gehalten wurden, nämlih: des Abends, 


erinnern; und» zur-Erlangung. einer Kenntniß über ‚die ‚drei , 


Prediger ‚erfahren, daß einer. derſelben der : Verfaffer : des 
Aufiates in. Nr 43, der U. 8. 31: 1828, ‚Einige Bemer⸗ 


kungen her die: Fragen des Herrn Pfr. Wickenhöfer und‘ 
bie in Mr. 12. imd 13. der AR, Z. 1828. gegebene Bes ' 


antwortung bexfelben‘’ iſt. _ Denn, wer er ift (und mas. for 
mit von ihm, fi ‚erwarten lat) fagt er hier ja aufs Bes 
flimmtefte. „ein slogenannıer Myſtiker“ ‚und; ein folder, 
der für jedes Jota in der: Schrift ſich tobtfchlagen:-täßt, 
(Ihr Kritiker packet ein!) II 

Am Schluffe führt nun Ref. den Grund an, warum 


die kirchliche Oberbehörde ſich FÜR das Fortbeſtehen der Er’ 


bauungsftunden erklärt, und mit welchem Wunſche fie fie 
begieitet habe. Aber auch bier, gibt’ FF‘ wieder zu fragen 
und > berichtigen. Woher nämlich weiß Nef., dab auf 
den Grund des Gutachtens der vier anerkannt tüchtigen 
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Beiftlihen ( ſchade / do, diefe Tuͤchtigkeit [nicht näher bes 
zeichnet ift; denn germ hätte man, um das Ürtheil des 
Def. hierüber zu »verriehmen ‚ 328 gehört, ‚worin; Caußer, der 
tregen: Abwartung das Berufes ), ob in Herausgabe ein 
ger Predigten; «oder ‚font, merim, Die Tuͤchtigkeit diefer Geiſt. 
lichen; beſſehe) Die; kirchliche, Oberbehörde ſich veranlaßt ge 
funden habe, die Erbauungsſtunden unter dem Wunſche 
eines ‚guten Fortganges beſtehan zu Ipifen! Cinfender, wel. 
cher : die dieſerhalb eckaffeng, Verfügung gelefen hat, weiß 
ſich davon Michts zu erinneun; wehl aber, weiß er, daß die 
Behorde dte Etbauung auf: die Vormittagsſtunden verlegt. 
einen Förmlichen Wochengotteßdienſt daraus. gebildet, den 
nachmitsäglichen Gottesdienſt am Sannnage ‚(dem man zur 
Abnahme der Kirchlichkeit und, zut minderen Heiligung bes 
Sonntags sin eine blofe Katecheſe verwandelt hatte). nicht 
berinträchtigt, und: ed. den drei Predigern verwieſen haben 
mollte dan fle ſich mit der kirchlichen Werfaffung fo unbe, 
kannt gezeigt htten, Warum dieß, die Behörde body fo 
nahe: Angebende, verſchwiegen .—. Man muß es nun der 
Bert überlaffen , ob dieſe  Erbauungsftunden. einen: guten 
Fortgang und Erfolg haben werden, oder, nicht, wie es 
denn aud den drei Predigern gang zu-überlaffen it, wel 
chen Bericht fie nunmehr, da die ihnen dazu beftimmte 
Zeit (mad Verlauf eines Jahres, heißt es in der Verfü— 
gung, wollen; wir einem ®erichte barüber entgegenfchen ) 
abgelaufen; äft z ;barüber einfenden wellen, Mögen jie.nur 
dabei auch darauf ſehen, wie fie der: Beſtimmung nachge⸗ 
Bommen‘ find ‚den fenntäglichen Nachmittagsgottesdienſt 
nicht zu. beeinträchtigen. ;. u 

» c@ewiel zur, Wuͤrdigung der bezogenen Nachricht. — 
Mus: noch die Anfrage geht: aus diefer Nachricht hervor, 
bap bie evangeliſche Kirchenzeitung mit Recht fo zu nennen, 
für evamgelifdy zu balten aft%. Einfender muß dieß verneis 
men umd wird dieß immer, ober, was (Eins ift, fo lange, 
als der Beweis geführt werben kaun, daß ‚das, was evan ⸗ 
geliſch ift und fein ſoll, nicht: mach der Lehre -des Evanges 
liums- eingerichtet, oder mit im Geifte und Sinne Chriſti 
undsder Apoftel: zu fein. braucht, Denn ſolches nur ſieht 
er. hier, und glaubt, nur von fehr Wenigen der Blindheit 
beſchuldigt zu werden. Oder follte der Unmahrheit huldi⸗ 
gen. und lügen reden, mie in der Nachricht bewiefenermaßen 
geſchehen it, hämifch» verfegernde Ausfälle im ftolgen Sinne 
auf Andersdenfende (unerleuchtete Diener der Kirche), Par 
teinabme 1und bifen Unterſchied maden (vier anerkannt 
tüchtige Geiftliche), das Erklären, des Ungehorſams gegen 
‚die Obrigfeit für ein leichtes oder gar Fein Vergehen (man 
hatte nur verfäumr, ber, kirchlichen Oberbehörde pflichte 
mäßige — wie wenig fagend — Anzeige zu thun) evanges 
tifch fein? Mein, das ift nicht evangelifch, das it päpftlich. 
So führft du denn, wie von dir gefagt ift, o evangeliſche 
Zeitung, wirfich zum Papftıhume hin? — 1 — 1— 
Möge Ref. — dei Name und Stand dem. Einfender 
‚ unbekannt ift — feine ;etwaige Frage nah dem Grunde 
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‚dern Abfaffung diefer Gegennachricht ähnlich, wie Tit. 1, 


10, 11.’ gefhrieben fteht, beantworten, und, wenn er aud) 
daach fragen fellte,ideh Einfender für einen folhen Mann 
alten, der, frei von allem Gectengeifte, dem Glauben nicht 
huldigt, welchen’ das Evangelium nicht Eennt. 
——®) Einfender glaubt biefe bier nicht gemeint, denn er I der 
Uebergeugung, baf darin audy Andere mit ihnen glei ftehen, 
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„Es liebt der Neid, das Strahlende zu ſchwaͤrzen;“ 
fo riefen Hunderte einander zu, als im Ne. 25. des Krb 
perus eine Stimme aus Leipzig verfündigte: „ber (ehr 
Aberſchätzte Tzſchirner 1% nun faſt vergeffen.” 
Ueber den Einſender ſelbſt herrſcht nur Eine Stimme; es 
iſt Bein Sachſe, kein Mann des Lichts und des Rechts. 
Wir haben ja in unſerer Zeit theologiſche und politiſche 
—— mit und ohne Tonfur, und ihre Affiliirten fehle 

en unter ben verfähledeniten Formen in die Zeicſchriften 
und ZTageblätter'fih ein, um vie Männer ; welche Deutſch⸗ 
land mit Achtung nennt, ju Verdächtigen, oder weniaftens 
nach ihrem Tode ihre Ajche zu entweihen. Was die Pfeil 
fhifter und Goldmann etwas plump thun, das thun jehe 
unter der Hülle literariſcher und pelitifher Orakelfprüde, 
. Deductionen und dialeftifher Behauptungen 

zſchirner fand, ſolange et Tebte, mie Ehre und Ruhm 
unter den Erſten der proteſtantiſchen Welt. Sein reiner 
Chatakter/ feine vielſeitige Gelehrſamkeit, fein - vhiloſoechi⸗ 
ſchet Geiſt, ſeine gründliche Geſchichtskenutniß, ſein Frei 
muth bei aller Maͤßigung des Tones, feine gediegene Dur 
ftellung, die über die Formen der Sprache mit Sicherheit 
— dieß waren die ſelten in Einer Individualität ver, 
undenen @igenfdaften, die ihn zu der Höhe in der öffent 
lichen Meinung des Zeitalters führten, auf welcher er bei 
feinem frühgeitigen Tode fand, Solange er lebe, liefen 
bied auswärts die Finfterfinge und Jeſuiten fidy vernch⸗ 
men; benn was er auf dem Katheber, auf bemiheiligen 
Lehrftuble, was er im den Behörden, deren Mitglied er 
war, was er — bei feiner Anfpruchslofigkeit und Entfernt⸗ 
beit von allem Epheralftolge — feinen untergeordneten Pres 
digern und Schullehrern, mas er, als Paftor, feiner großen 
Gemeinde war, das ſchreckte wohl die wenigen Gegner in 
feiner Nähe ab, in offenem RKamnfe gegen ihn aufjutreren, 
Nun aber der Löwe fchläft;' nun fol er, dem Tauſende 
juftrömten, den Tauſende achteren und liebten, „überſchaätzt 
und bereits vergeifen fein.“ — Dem 'Einfender fage fein 
eigenes Gewiffen, welde unreine Triebfeder ihn’ bei diefer 
Verleumdung leitete; allein im Angefihte Deutſchlands muß 
es laut ausgeſprochen werden, daß jener Berichterftatter im 
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He dverus einſam daſteht/ wie die Rohrdommel in,der Wäfte, 
und 'dafii er aus dem allgemeinen Unwillen, den. fein keces 
Urtheil in Leipzjig und auswärts veranlaßte, gelernt haben 
wird, daß: der mder jedeſsmal ſich felbft (dadet,.. und 
das durch. ihn „ge pwärzte Strahlende‘. nur deito gereinig, 
ten und anerfarmter in der Öffentlichen Meinung bervortritt, 


Kirchenchronik und Mifcellen. 
"Berfin. Dis Königs Majehät häden den Hicherigen Pros 
feffor ju Jena, D. Huguft Rudolph Eebfer, zum Pforren und 
Saprrintendenten Beh der Dmkirdhe zu Rönigsbera in Preußen 
gu ernennen; geruhet. Aualeich iſt derſelbe zum außerorbentlichen 
Profejlor ia der, theologiichen. Facultät ber dortigen Univerfität 
ernonnt ıporben. Mn — — 

Fragen,. 1) Darf in dieſer unſerer Zeit rin katholiſcher 
deuticher Biſchof Überall nicht Freimaurer fein? Cine gehörig 
ger irte Bephtmoctung biefer Frage wünfdt man recht bald in 

te A. 8: 3. zu finden, — Darf ein deutſcher Batborifcher 
Bifof: —3-Tüie und im! welchen deuifchen Staaten darf er «8 
jest fein? Wad’fagen rtana bie. berfdietenen Ranbrägefege und 
»ie neueren N hierüber ?. - Eine motivirte Brantmortung 
r fee Frage wünſcht man ‚sbenfals in der A. K. 3. baudigft zu 
N. - * — 
Kart, , De 
a. Biffabon, 3, Mär. r Patriarch hat in biefem Jahre 
einen unamöhnlid ftrengen ——E zur er 
tung ber Faſten erlaſſen. Es find ſehr große Geldſtrafen Akon 
ven: Genuß des Fleiſches veſtgeſett, z. B.130,000 Reis (188 Fr.) 
für bie erfte Aebertretung / und 10,000: Reit für bie zweite. \- 

Minden,)2z März. Dem Wernehmen nad) iſt durch konigl. 
Groennüng der: Hr. Gonftftorialeatb. und Dekan Di,Rapfer m 
Baireutb, gum Dbirconfiftoriatrathr ; „Dr. Stadtpforrer D. Faber 
in Ansbady zum proteſtantiſchen, Obrrhofprehiger dabier, und Hr. 
Dikan D. Fehmus in Ansbach zum Gonfiftorlatrathe in Baireuth 
befördert worden: z z — 

Oeſtreich. Die Berliner Evangel. Kirdenzritung erzahtt, 
daß es den arinen Bewohnern von GBallneufirhen im Deſtreicht⸗ 
fen gar Übel gehe. Betannttich daben ſie ſchon fit Jahren aes 
beten ;; nady ben. @elegen zur ptoteſtantiſchen Kirche überge hen ‚gu 





‚bürfenggber es merben alle. mögliche Ränte angemwendgf, fie hin⸗ 


gepalten und zu «rmüben oder in bie, Falle zu loden. Dft, wen 
en Re in ihren Berſawmlangen überfallen, ine Sefängnip ae: 
bracht und zu fhmeren Strafen Yerurtteit. Sollte denn derglei⸗ 
then wicht zu den Dbren der hoöheren Behörde und des menfdens 
freundlichen edlen Kaiferd Franz gelangen ? Dorfpeitung.) 
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E. v r re f p 0 n -D :€ Ede nl ME 1 TEE 
l. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welche in die A. K. 8.’ aufgenommen werdet follen:" 


1) Bon 8. in H. 2) Bon Chr. Since. 


3) Bon &i in A. d. d. 24. März. 


47: Bon: &, imR. did, 4. Apr. 6) Don R, in K. 


d. d. 19. Märd. 6) Bon P. in 2.:d. d. M. März.‘ 7) Bon B. in W. d. d. 26, Mär. (Megeimäßige Fortſehangen werben 


äußerft willtlommen fein.) 8) Bon F. in M. d. d. B. März, 


9 in 3. d..d. 


9) Bon M. in-D. d.d. 28.:3an, 10), Bon 


7. Mär. 11) Bon F. in 3. 12) Bon K. in D. d. d. 17. März, (Das, wonach gefragt- wird, ift beforgt.) 13) Bon B. 


in &. d. d. 2. Wär. 


I. Eingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gründen nit aufgenommen werben fönnen: 
1) Bon B. in H. d. d. 1. Apr. (Die mitgetheilfe Birotdnung iſt Schon im Jahrg. 1826. der U, 8. 3. —— 2) Bon 


M. in 8. d. d. 24, Febr. (Die Aufnahme würte erfolgen, wenn es mir! möglich wäre, das MS. volft 
Wie Vieles würde mir erleichtert, 'wenn meine Freunde immer wecht Lefertich Schreiben: wollten!) x 
Eingefandte Recenſtonen für bed yet: it, Bl. 


ill. 


1) ®on b 2) Bon Chr. Sinc. 8) Von &, in 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf michts weiter ‚zu erwiehern. ift: — 


Bon G. in k. d. d. 1. März. 3 


V. Erhaltene Briefe, welche befonderé beantwortet werden folten: 


Iindig zu entziffeen. 
Br 


14 


1) Bon S. in F. d. d. 30, März. 2) Bon &-in H. d. d4. 17. Marz. 3) ‚Bon B. in &, d. d. N. Rau. 
— — — — . . — — 





Dinstag 14. April 








Das ng dorl mudele, 
—— Philo. 





Statuten für das theologiſche Seminarium zu Gettys⸗ 
bürg in Pennſylvanien. 


Am Jahre 1825 Kamen, wie den meilten Pefern ber 
%.&. 3. erinnerlidy fein wird, zwei pennfplvanifche Geift- 
Tide, der reformirte Prediger Reiten und der Iutherifche 
Prediger Kurz, nad Deutfchland, um zur Errichtung und 
refpect. vefteren Begründung zweier theologiſchen Seminas 
rien, zu Carl» Isle und Gettpsburg in Pennfylvanien, Bei⸗ 
träge zu fammeln. Do dem Zwede einer folchen Erfcheis 
nung nethwendig die Vorausfegung eines gewiffen Antereffe 
unterliegen mußte, welchen das Mutterland an den Reli« 
giens» und Erziehungsanftalten der deutſchen Genieinden in 
Pennfgivanien nehmen wärde, und der Erfolg, foweit wir 
darüber unterrichtet find, diefe Vorausſetzung auch gerecht: 

fertige bat: fo hätte Deutfchland einige efficielle Nacrich: 
ten über bie Einrihtung und den Fortgang der neuges 
sründeten Snftitute aus America erwarten dürfen. Unferes 
Wiffens aber find bis jegt keine vollftändige öffentliche Mir: 
theilungen darüber erfhienen, und wir glauben daher, daß 
aub eine etwas verfpätete Bekanntmachung der fen im 
Sabre 1826 erfhienenen Statuten für das Seminar zu 
Gettysburg unferen Lefern nit unwillkommen fein werde, 


Statuten für das theologifche Seminar der Generalfonode 
der evangelifch»lutherifchen Kirhe in den vereinigten 
Staaten: errichter zu Gettysburg in Pennfplvanien. 
Mebit den Beſchlüſſen der Generalfynode, melde dens 
felben zur Grundlage dienten. ' Philadelphia, 1826, 


Erfter Theil. Beſchlüſſe der Generalfpnode, . 
Da bie Generalfpnode es als eine heilige, ‚ihrem Gott 
und der Kirche ſchuldige und durch ihre: Statuten ihr. bes 
\enders auferlegte Pflicht betrachtet, 'für die Bildung-froms 
> und talentvoller Männer zum Dienfte des Evangeliums 
zu tragen, ſo beſchließt fie: }: 2 i 

L Die Generalfgnode will im Namen des dreieinigen 

"et ud in demäthigem Vertrauen auf feine Hülfe die 


Errichtung eines theelogifhen Seminars beginnen, welches 
ausfchliehlic der Vetherrlichung unferes göttlichen Erlöſers, 
Jeſus Ehriftus, der da iſt Gott Über Alles und gefegnet ın 
Ewigkeit, geweiht fein fol, und in: welhem die Funda— 
mentaltehren der heil. Schrift, wie foldye in der Augsbur« 
giſchen Eonfeffion enthalten find, in deutfher und englifher 
Sprache gelehrt werben follen, 

2. Diefes Inftitur fell ausfhließlih unter ber Leitung 
eines Collegiums von Directoren ftehen, welche ſich regels 
mäßig halbjährlich, und in der Zwiſchenzeit fo oft, als jie 
es für nöthig erahten, verfammeln werden. Diefes Colles 
gium fteht in Feiner Hinſicht unter der Controle der Ge— 
neralfonede; aber jedes Mitglied it der Synode verants 
wortlich, durd die es erwählt werden ift. 

3. Diefes Collegium ift zufammengefeßt aus fünf Di 
rectoren, nämlich drei Geiſtlichen und zwei Laien, von jeder 
Spnede, die mit ber Generalſynode in Verbindung fteht 
und’ zur Unterftügung des Seminars Geldbeiträge leiſtet. 

4; Die Generalfpnode erwählt die erften Directoren 
nad) den Beftimmungen des vorigen $., deren Dienftjeit 
von ihren refpect. Synoden beftimmt werben foll; in der 
Folge aber fellen die verfhiedenen Synoden ihre Directoren. 
felbſt erwählen, und zwar in einer Weife und für eine 
Zeit, die fie felbft paffend finden: nur muß die Hälfte der 
don ihnen gewählten Directoren jedesmal auf einmal aus 
treten, 

5. Nachdem eine Summe ven 10,000 Dollars zuſam⸗ 
mengebradyt worden iſt, foll jede Synode das. Recht haben, 
für jede weitere Summe von 500 Doll., die ſie in der 
Folge beiträgt, einen neuen Director zu wählen, bis bie 
Anzahl ihrer Directoren fi auf neun beläuft. Hernach 
fen ihre nur für eine Summe von 1000 Doll. das Recht 
uftehen , einen neuem Director zu wählen, bis die Anzahl 
Ihrer Directoren vierzehn beträgt. 

6. Ein Profeffor fol durd die Generalfgnode erwählt 
werben; nachher aber. follen ausſchließlich die Directoren 
für alle Zeiten: das: Recht haben, andere Profefforen zu 
erwählen und vacante Stellen zu beſetzen. 
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7. Ein Profeffor kann wegen wefentlicher Serlehren, 
unmeralifcher Aufführung, Vernachlaſſigung feiner Amts 
pflibten, oder Unfähigkeit, diefelben zu erfüllen, jederzeit 
angeklagt, und wenn fchuldig befunden, durch zwei Drit« 


theile der verfammelten Directoren feines Amtes entfegt wer⸗ 


den; hierbei ıft jedoch allezeit erforderlich, daß bei einer 
der halbjährliben Zufammentünfte eine Motion für die 
Anklage gemadıt werde, und zum Zwecke reifliher Ermäs 
gung bis zur nädften liegen bleibe; und daß der Secretär 
des Directerencollegs aufgefordert werde, jeden bei ber er 
mwähnten Zufammentunft nicht gegenwärtigen Director ins 
nerbalb vier Wochen von derfelben zu benachrichtigen. 

8. Das Directorencollegium fell Statuten entwerfen, 
bie mit den von der Generalſynode ausgefprochenen Grund» 
fügen übereinftimmen, und zu denen es von Zeit zu Zeit 
ſolche Zufäge machen kann, welde ed für dienlich erachtet 
und welche mit den Statuten überhaupt im Einflange ftehen. 

9. Zede Veränderung in den für das Geminar ent« 
mworfenen Statuten, oder die Wahl eines Profeffors, muß 
bei einer halbjährlihen Zufammenkunft den Directoren vor- 
efhlagen, und der Vorſchlag kann erft bei der nächiten 
Palbjährluhen Zufammenkunft in Berathung genommen mwers 
den. Iſt einer der Directoren bei der vorerwähnten Zuſam⸗ 
menkunft nicht zugegen, fo foll ihm eine deutliche Abfchrift 
von einem ſolchen Vorſchlage zugefendet werden, und er fein 
Worum entweder durch einen Stellvertreter oder fchriftlich 
abgeben, 

10. Die Directoren find für ihr Verhalten den refpect. 
Synoden, von welden fie erwählt wurden, verantwortlich, 
und fönnen aus Urfachen und auf eine Weife, die befagte 
Spnoden näher beftimmen mögen, ihrer Stelle entfegt 
werben. 

11. Das Directorencollegium fol für die Anlegung 
einer Eajfe forgen, in die alle Beiträge und Vermächtniſſe 
für das theologifhe Seminar fließen, und über welche ge 
nanntem Collegium die alleinige Controle zuftehen foll. 
Zweiter Theil. Statuten des theol. Seminars. 

Artikel I. Einleitung. Zwed der Anftalt. 

1. Es ift paffend, die Zwecke, welde die Stifter dies 
fes Inftitutes im Auge haben, fowie die Vortheile, bie 
bavon erwartet werben, Eur; zu bezeichnen, damıt das Pu⸗ 
blicum über feine Tenden; unterrichtet werde, und Director 
ren, Profefforen und Zöglinge jederzeit gewiffenbaft dahin 
ftreben, felbige zu verwirklichen, Die Anftalt ift beftimmt: 

2. unfere Kirchen mit Seelforgern zu verfehen, welche 
die Lehren der heil. Schrift, ſowie fie ihrem Weſen nad 
in der Augsburgifchen Eonfeffion enthalten find, aufrichtig 
lauben und von Herzen billigen, und welche daher diefel« 
m im Gegenfage gegen Deiften, Unitarier, Arianer, 
—— alle andere in weſentlichen Irrthümern 
Befangene lehren werben ; 

a den Bebürfniffen unferer Kirchen zu entfprechen, 
welche viele Geiſtliche erheiſchen, die ſowohl in deutfcher als 
engliſcher Sprache predigen können; 

4. um arme, aber fromme und talentvolle junge Leute 
zum geiſtlichen Stande zu bilden, indem ſolche den Unter⸗ 
richt unentgeltlich erhalten, und aud ihre Übrigen Bebürf: 
niffe werben, foweit die Fonds ber Anftalt dieß ge 
ftatten und ihre Dürftigkeit es erbeifcht; 
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5. die Fünftigen Diener der Kirche zu frommen und 
wahrhaft religiöfen Männern zu maden, dadurd, daß eine 
berrähtliche Anzahl derſelben -unter Umftänden herangebil— 
det wird, Die für das Wachsthum echter Gottſeligkeit die 
alfergünftigften find, und den Fräftigften Antrieb darbieten, 
nad) diefer zu ftreben; 

6& die fünftigen Diener der Kirche zu eifrigen und ger 
lehrten Männern zu bilden, zu Arbeitern, weiche ſich nicht 
u fhämen brauchen, fondern tüdhtig find, das Wort der 

ahrheit, mie fich’s gebührt, aufjuftreuen und jedem ihs 
rer Zubörer, zur rechten Zeit, feinen Theil der Untermweis 
fung und Erbauung zuzumeſſen. 

7. Uebereinftimmung der Anfihten und Einfang ber 
Gefühle unter den Dienern der Kirche zu befördern, das 
durch, daß eine beträchtliche Anzahl ven ıhnen ven denfel 
ben Lehrern und nad) demfelben Studiengange gebildet wird, 
und fo diefelben in den Stand zu feßen, für die Förderung 
en Reichs unferes Erlöfers mit mehr Erfolg zufammenzu: 
wirken; 

8. die Anzahl der Geiftlihen zu vermehren und mit 
ben wachfenden Bedürfniffen ber Kirche in Uebereinftimmung 
zu bringen. 


Artikel II. Collegium ber Directoren. 


1. Das Collegium der Directoren fol (in Gemäßbeit 
der Beſchlüſſe der Generalfgneve 3., 4. und 5.) von dem 
verfcbiedenen Synoden, die mit ber Generalſynode in Dem 
bindung Neben und zur Unterſtützung des Seminars Beis 
träge in Geld liefern, erwählt werden. Sobald eine am 
dere Synode, weiche mod nicht zur Generalſynode gehört, 
mie diefer in eine regelmäßige Verbindung tritt, fo foll fie 
mit den übrigen Syneden, die bei ber erften Gründung 
ded Seminars betheiligt waren, auf gleihem Fuße ftehen, 
d. h. jede ſolche Synode fell, wenn fie entſchloſſen if, das 
Seminar zu begünitigen, und fie zu dem Fond desſelben 
Einiges beigetragen bat, berechtigt fein, drei geiftlihe und 
zwei weltliche Directoren zu erwählen, und wenn ihre Beis 
träge fih auf 3330 Dollars belaufen (die Summe, welde 
von jeder der erften Synoden beigetragen wurde, um ben 
obenerwähnten Fond 'von 10,00) Dollars zu gründen), fo 
fol fie für alle folgende Beiträge zum allgemeinen Fond, 
nah dem in Beſtimmung 5. der Generalſynede ſpecificir⸗ 
ten Mafftabe, zu einer vermehrten Zahl von Directoren 
berechtigt fein. j 

2, Jeder Director fol, bevor er als Glied diefes Col 
fegiums feinen Sitz einnimmt, die nachfolgende Formel 
felerlich unterſchreiben: „Da ich den Zweck des Seminars 
der Generalſynode der evangel luther. Kirche in dem ver 
einigten Staaten, wie er in Art. I. der für diefe Anftalt 
entworfenen Statuten entwidelt ift, billige, fo erkläre und 
verfpreche ich hiermit feierlich, in Gegenwart Gottes und 
diefes Collegiums, getreulich dahin arbeiten zu wollen, dab 
alle in den genannten Statuten gemachte Beflimmungen 
verwirklicht werden, und fo die große Abficht des gedachten 
Seminars befördern zu helfen.“ & 

3. Es follen in jedem Jahre zwei regelmäßige Sigums 
gen des Collegiums fatthaben, bie eine nad bem SDoms- 
mer» und die andere mad) dem Winterfchluffe der Worlefun- 
gen. Die Gefchäfftsverrihtungen des Collegiums follen 
unmittelbar nady beendigter Prüfung der Studenten, wel 
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der die Directoren pflichtgemäß beimohnen follen, beginnen. 
Sieben Mitglieder des Collegiums follen eine competente 
Zahl bilden, vorausgefegt, daß biefe Zahl aus fünf Geift: 
lichen und zwei Laien beftebe. 

4, Das Collegium ſoll aus feiner Mitte jährlich einen 
spräfidenten, Vicepräfidenten und &ecretär erwählen. Diefe 
können immer wieder gewählt werben. In der Abweſen- 
heit des Präfiventen foll der Vicepräfident den Vorſitz füh— 


ren, und wenn aud er abmwefend fein follte, fo fell die 


Verſammlung einen»Präfidenten pro tempore beitellen, 

5. Zu einer außerordentlihen Sitzung fol das Colle— 
gium dur den Präfidenten, oder im alle feines Todes 
oder der Verhinderung durch ben Vicepräſidenten berufen 
werden ,- fo oft ihm ein fchriftliches Gefuh um eine folde 
Sitzung, das menigftend von zwei geiftllihen und einem 
meltlihen Directer jeder mit dem Seminar in Verbindung 
ftebenden Synede umterzeichnet iſt, eingereicht wird. Die 
Einberufung einer ſelchen außererdentlihen Verſammlung 
durd den Präfidenten oder Vicepräfidenten, wenn biefe auf 
gefeslihem Wege darum erfuht werben find, fell burd 
ein, an jeden Director geſchicktes, Eirculare gefchehen, wor: 
in die Zeit der Verfammlung und die Gegenftände ber 
Berhandlung angegeben find. Diefes Eirculare fol wenige 
ftend 50 Tage vor dem gefesten Termine umbergefandt, 
und fein’ Gegenftand barf in der Sitzung verhandelt wer: 
den, ausgenommen ber in der Bekanntmachung fpecificirte. 

6. Das Collegium der Directoren wird eine geeignete 
Perfen als Eaffier für die Anſtalt beftimmen, melde ge 
halten fein foll, hinreichende Bürgfchaft und Eicherheit zu 
eben. Der Eaffıer fol alle Gelder, welde für die Ans 
Kalt eingeben, in Empfang nehmen, und diefelben, ſowie 
feine Dienfte, zur ausfchließenden Dispofition des Colle 
iums ftellen. Er fol in keinem Falle eine Zahlung lei 
* ausgenommen wenn dieſelbe durch das Collegium 
votirt iſt, und er von dieſem dazu die Weiſung erhält, 
und ſoll demſelben bei jeder halbjährlichen Sitzung eine 
getreue Rechnungsablage machen. 

7. Jede Sitzung des ——— fol mit Gebet eröff⸗ 
net und geſchloſſen werden, nd bei jeber regelmäßigen 
BZufammenkunft ım Fruͤhjahre follen die Beſchlüſſe der Ges 
nerolfpnode und die Statuten vor dem Collegium der Dis 
rectören verlefen werben, bamit diefe den Zweck des In 
ſtituts und die ihnen obliegenden Pflichten genau im Ges 
daͤchtniſſe — 

8. Das Collegium fol die Profeſſoren ins Amt einfiuhh. 
ae und bie Gebräuche beftimmen, die bei folden Belegen» 

iten in Anwendung fommen follen. Es fell den Lehr: 
eurfus vorfhreiben, melden die Profefforen zu befolgen 
haben, und wenn ein Prefeffer wünfchen ſollte, eine erheb⸗ 
liche Veränderung in feinem Fache vorzunehmen, fo fol er 
fie zuerft dem Collegium zur Billigung vorlegen. 
9. Das Collegium fol die gemwiffenhafte Amtsführung 
ber Profefforen überwachen, ſowohl mit Rückſicht auf die 
ehren, weiche vorgetragen werden, als auch auf die Art 
und Weife des Vortrags. Wenn bie Directoren irgend 
einen gerechten Grund finden follten, entweder bie Necht- 
Wläubigkeit, oder Frömmigkeit, oder den gewehnten Fleiß, 
Oder die Fähigkeit eines Profeffors, oder feine Anhänglich« 
Beit an die Intereffen der Iutherifhen Kirche in Zweifel 
au ziehen, fo fol es ihre heilige Pflicht fein, bei ber naͤch⸗ 
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ften regelmäßigen Zuſammenkunft eine Unterfuhung zu ver, 
anlaffen, ober, im Falle es fih um eine weſentliche Hete⸗ 
roborie handeln follte, zu dem Ende eine auferorbentliche 
Zufammenkunft zu berufen. Im Falle fie einen Profeffer 
irgend eines der angeführten Vorwürfe, nach einer vorher 
gegangenen vorurtheildfreien und. genauen Unterſuchung, 
fduldig erkennen, fol es zugleich ihre heilige Pflicht fein, 
ihn feines Amtes zu entfeßen, augenblicklich einen taugli« 
den Geiftlihen zu beflimmen, welder pro tempore ben 
Unterricht ım Seminare verfieht (und von welchem basfelbe 
Glaubensbekenntniß und bderfelbe Amtseid, wie von dem 


‚ Profeffor gefordert werben fol), und febald als möglich 


für die Wahl eines neuen Profeffors verfaffungsmäßige 
Mafregeln zu nehmen. 

10. Auch ſoll es die Pflicht des Collegiums der Direcz 
toren fein, über das Betragen und die Intereffen der Stu. 
direnden zu wachen, ihren Beſchwerden abzubelfen, bie 
Entfheidungen der Facultät zu unterfuchen, und diefelben 
zu fanctioniren oder umzuſtoßen. 

11. Bei jeder regelmäßigen Sitzung der Generalſynode 
fol das Collegium ihr einen betaillirten und treuen Bericht 
über den Auftand des Seminars einfenden. Die General« 
fonode kann dem Collegium Mafiregeln vorfchlagen, welche 
fie für das Inftitut zuträglich hält, und eine ſolche Empfeh- 
lung foll bei der nächſten regelmäßigen Sitzung bes Colles 
giume in Betracht gezogen werden, worauf fie dann ange 
nemmen ober verworfen werben mag, je nachdem die Mas 
jorität der gegenwärtigen Directoren es beftimmen wird; 
bierbei wird jebech vorausgefegt, daß ber eine ſolche, ven 
der Generalſynode empfohlene, Mafiregel die abwefenden 
Directoren ıhre Stimme durch &tellvertretung oder fchrift- 
lidy abgeben können. 

12. Wenn zu irgend einer Zeit über die frage, ob ein 
Applicant für einen Sitz in dieſem Collegium, nad den 
Beſchlüſſen ber Generalfpnede und ben Statuten des Se— 
minars, gefeglich dazu berechtigt fei, fih ein Zweifel erher 
ben follte, fo fellen die wirflihen Glieder des Eollegiums 
die Frage durh Stimmenmehrheit entſcheiden. 

13. In ihren Veftrebungen, die großen Zwecke dieſes 
Seminars zu fördern und kur; in allen ihren amtlichen 
Verrihtungen, follen die Directoren ſich an die ©tatuten 
des Seminars halten und am bie Vefchlüffe, werauf fie 
gegründet find, und wenn fie zu irgend einer Zeit im Wir 
derfpruche damit handeln, oder die ihnen darin übertragene 
Gewalt überfchreiten follten, fo kann die Partei, melde fi 
dadurch für verlegt hält, an die Richter des oberften Ge. 
richtshofes des Staats Pennfplvanien appelliren. Diefe wer⸗ 
ben hiermit beflimmt unb autorifirt, in ſolchen Bällen zu 
richten, und eine Majorität derfelben kann eine Entfcheis 
bung dieſes Collegs, von melder an fie appellirt worden 
ift, und die fie, nad) reiflicher —— als der Ver⸗ 
faſſung dieſes Seminars oder den Beſchluͤſſen, werauf fie 
beruht und mit denen fie jeberzeit im Einklange fliehen 
muß, wibderftreitend finden, für null und nichtig erklären. 


Artikel 111. Bon den Profefferen. 

1. Niemand fol zur Stelle eines Profeffors ermählt 
werben Eönnen, der nicht ein erbinister Geiſtlicher der evan⸗ 
eliſch⸗ lutheriſchen Kirche ift, und wegen feiner Froͤmmig⸗ 
eit und feiner Talente in hoher Achtung Acht. Und Wie 
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manb fell zur Stelle eines Profefford ber Dogmatik und 
olemik wählbar fein, 
Sabre fang als Geiftliher im Amte geftanden bat. 

2. Jeder neuerwählte Profeffor der Anftalt fol an bem 
Tage feiner Einführung ins Amt den von ben Directoren 
geforderten Amtseib ebenfalls äffentlid ableiften und unter 
zeichnen, und überdieß nech die folgende Erklärung: „Ich 
erfläre hiermit feierlich im Gegenwart Gotted und ber Die 
rectoren des Seminars, daß ih ex anımo glaube, bie 
Schriften des alten und neuen Teftaments feien das infpis 
rirte Wort Gottes und die aleinig oellfommene Norm bed 
Glaubens und Handelns. Ich halte'die Augsburgifche Eon» 
feſſion und Luthers Katehismus für einen Abriß und eine 
richtige Darftelung ber Fundamentaltehre des Wortes Get 
tes. Ich erkläre, daß ich die allgemeinen Grundfäge ber 
kirchlihen Verfaſſung, ſowie fie von der lutherifchen Kirche 
in diefem Lande angenommen worden find, billige und bie 
felben mit dem Worte Gottes nicht im Widerfpruche ftehend 
glaube. Und ich verfpreche feierlich, Nichts zu lehren, we» 
der auf directem Wege, noch durch Inſinuation, was mir 
mit den in dieſer Erklärung bekannten Lehren und Grund⸗ 
fügen im Widerſpruche zu ſtehen, eder in größerem oder 

eringerem Grade unverträglich mit denfelben zu fein ſcheint. 

Ih verfpredhe im Gegentheile, fo wahr mir. Gett helfe, 
daß ich diefe Lehrten und Grundfäge, für die Dauer meis 
nes Lehramtes an diefem Seminare, vertheidigen und eins 
dringlich vertragen will im Begenfage gegen bie Anfichten 
der Arheiften, Deiten, Juden, Socnianer, Alnitarier, 
Arianer, Univerfaliften, Pelagianer, Antinomianer und 
aller anderen Srrlehrer. 

3. Vorftehende Erklärung fell nah Ablauf eines Ter⸗ 
mins ven fünf Jahren von jedem Prefeifor in Gegenwart 
der Directoren wiederholt werden, und aud in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit, wenn es durch ein Votum des Collegiums der 
Directoren geferdert wird. Und Niemand fol old Profef 
for an der Anftalt verbleiben, der ſich weigert, diefe Erfläs 
rung in der angegebenen Weife und zu den gefegten Ters 
minen zu geben und zu wiederholen. 

4. Jeder Profefor fell, wenn thunlich, wöchentlich 
wenigſtens ſechs Borlefungen eder Lehrſtunden zu halten 
haben. Jede Vorleſung und Lehtſtunde fell mir Gebet 
begleitet fein, 

5. Der Gehalt der Profefferen fell ven dem Collegium 
beftimmt werden, und zum bequemen Unterhalte und Aus 
fommen einer Familie hinreichend fein, 

6, Wenn ein Profeffer Willens fein folte, fein Amt 
zu refigniren, fo fell er fechs Monate vorher die Directoren 
von feiner Abficht in Kenntniß fegen, 

7. Die Profefferen des Seminars follen eine Bacultät 
bilden, in der jedes Mitglied eine gleiche Stimme haben, 
und deren Präfident der jedesmalige Profeffer der Dogmas 
tik und Pelemif, wenn er ſich gegenwärtig befindet, ex 
oficio fein fol. Die Facultät fol fih_auf das Berlans 
gen eines ıhrer Mitglieder verfammeln. Sie fol über ihre 
Verhandlungen sin Pretecoll führen, weldes bei jeder 
regelmäßigen Sitzung der Directoren biefen vorgelegt wers 
den fell, j 

8. Der Facultät fell das Recht zuftehen, bie Stunden 
des Unterrichts zu beftimmen; alle Difeiplinarfälle und 


— — —— — — 


der nicht uͤberdieß wenigſtens fünf 
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Fragen in Betreff ber Ordnung zu unterfuchen und zu ent- 
fheiden ; Studirende aufzunehmen; die Regeln des Anftan- 
des umd der Pflicht, welche die Studirenden zu beobachten 
baben, und bie ihnen beim Beginne eines jeden neuen 
Semefters Öffentlich vorgelefen werden follen, zu beftimmen; 
jeden Studirenden wegen unmoraliſches Lebenswandels, Un— 
gehorſams, ungefunder religiöfer Anfichten, oder aus irgend 
einem anderen Grunde, aus dem er ihnen ein gefährliches 
oder untaugliches Glied. der Anftalt fheint, zu ermahnen 
und wegjzuſchicken. . 

9. Profefferen ſowehl ald Studenten follen ihre Gottes 
verehrung regelmäßig in der Kirche verrichten, welche an 
bem Orte, wo das Seminar ſich befindet, beiteht; und es 
fol, unter der Reitung des Eollegiums der Direstoren eine 
Einrichtung getroffen werden, nad welcher jeder Profeſſor 
gehalten it, einmal des Monats den Studirenden zu pres 
digen; die Profefforen follen jedoch Eeinerlei Verbindung 
mir der Kirche haben, mod irgend ein geiſtliches Amtsges 
fbäfft verrichten, es fei denn, daß fie von dem beftellten 
Prediger der Kirche darum erfuht werden, und es mis 
—— eigenen Berufspflichten und ihrer Neigung vereinbar 

nden. 
(Beſchluß folgt.) 





Kirhendronif und Mifcellen. 


 Burafolms Am 8. Dec, v. 3. ſtarb der fürftl. Sotms⸗ 
Braunfelfifhe Kirchenrath und Pfarrer daſelbſt, Wen, im 5iſten 
Sabre feines Alters. 


Ghriftiania. Am 2, Sept. d. 3, ftarb dahier der Bifchof 
über Rorbland und Finmarken, Matthias Bonſuch Krogh, geboren 
am 4. Dctober 1754. 


®oceum (im Königr. Hannover). Der bisherige Gonventual 
und GStudiendirector der hiefiaen theoi. Borbereitungsanftalt, Dr. 
3. G. E. keopold, ift zum Prediger in Rehburg ernannt, 


Speier, 14. März, Mit nidt geringem Erftaunen haben 
die Unterzeichneten fon in mehreren 3eitungsartifein, worin das 
Gederhen der neugeihaffenen hiefiaen Kiofterihule gepriefen wird, 
zualeih den Beifag arfunden, daß, nad DOftern, mit diefer Lehr⸗ 
anftait die fädtiichen Mädchenſchulen verbunden werten follen, 
wovon man fi) dann, wie natürlich, unendlid viel Gutes vers 
ſpricht. In diefen feltfamen, Gott weiß, aus melcher geichäffti« 
gen Keder gefloſſenen Artikeln ſcheint das Dafein der mehr als 
drei Künfiheite der Bevölkerung von Gpeier ausmadhenden proter . 
ftantifchen Gemeinde gänzlich ignorirt, oder die Meinung verbreis 
tet werden zu wollen, daß auch die proteflantifchen Töchter bie 
Schule der Dominicanerianen befudhen. Daß dem nidt fo, unb 
dab nur dem Barbolifhen bisher einzigen Mädchenlehrer diefer 
Gemeinde feine Schule mit etwa 90 Mäddyen, zu welchen noch 
ungefähr 60 in ber aus Knaben und Mädchen gemifhten Borbes 
reitungsichute gezählt werben können, genommen, unb, wie man 
fagt, mit ber von ber Stabraemeinde für den Lehrer ausgewone 
fenen Befoidung, der Frauenkloſterſchule tinverleibt worben fei, 
glauben die Unterzeichneten dem für diefe Sache ſich intereflirens 
den Publicum ats Erläuterung jener Beitungsartitel bierdurd) bes 
Bann machen zu follen, indem fie öffenttich erflären, daß die pros 
teftantifche Boikeſchule in. Speitr zwei Mädchenihulen und eine 
aus Knaten und Mäddyen zulammengefgte Borbereitungsidule in 
fi fchtiehe, ‚melde zuſummen 270 Individuen zählen, und von 
den Kindern der angelehenften Familien Speier’d befucht werden, 
die dem Unterridgte durch Männer, welche für ihr Fach gebildet 
find, und fi ihrem Berufe mit Treue widmen, volle Gerechtig⸗ 
keit widerfabren laflen. „= 4 

: f i Bimmermann. Anider Klein | 


Hierzu die Beilage Nr. 7. 


dee Br entire 
jur aridemeinen Kirhenzettung 
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"Bei Ziegler und PRO. zug it fo eben * 
nen und in. allen Buchbandlungen 
Heß, ,Iob. Satob, drifllihes Hebungejahr in einer, 
—— ve. DutDigten, neue Ausgabe. gr, 8. 1 Thlr. 


4 ar. 
* RR, "Nachfragen nad den Schriften, 
bes ff na aud von dieſen trefflichen im Jahre 1788 
un edigten eine neue Auflage nothwend iq gemacht, 


en das RER der einzelnen ER 
Sachen war «6 fehr gt daß Hr. Prof..D. Dan; 

















su Sena, ber fi mit der Sammlung von Melanıhons 

gedruckten Briefen beſchäftigt hatte, bewogen, wurde, die 

von ihm beabfichtigte und aud bereits angekündigte Aus: 

aabe diefer Vriefe . en aufjugeben und frine gemadıre 

lung ‚für das us. Reformatorum -objutreten. 

ab, ne den ‚ihm er amme, wird mit einem [D] in 
unferer Ausgabe bezeichnet werden, 

Herr M Nödiger zu Halle, der ſich fden feit meb- 
reren Jahren mit einer Eritiihen Bearbeitung von Melan- 
tbens Jocis theologieis- befdäftigt bat, wird die Ausgabe 
diefer Haupiſchrift Melanthons beforgen, wozu ihm feltene, 
aber nerhwendige, Hülfsmirtel ju Gebete fteben, 
| Ungeachtet fi für ünfere Eritifhe Ausgabe Melanthens 

ein Nival in Erlangen erhoben bat, der fi) beeilt, die 
wichtigften Schriften deſſelben ins Pablikum zu bringen, 
fo fürdten wir doch diefe Concurrenz keineswegs, und haben 
uns noch weniger dadurch beftimmen laffen Können, unfer 
—5* zu — ug wir fo unkritiſch ver 
ereffır jeigen, daß. der. en wellen, mie rlanger ausgeber bis jet ges 

Unenemuns sei a nern than. bar, fo würden wir der Wiſſenſchaft keinen. Dienft 


Belrte um Sehenfen Siriandıben 13, ui den he und 28 übernommenen Verpflichtungen ver⸗ 
— — 28 angefirengte IFA Wir vertrauen daher ruhig anf das Urtbeil 
DR vege Mn af PR —* » bie wiſſen, welche Forderungen die Wiſ⸗ 
—— * aft in — Tagen an einen Herausgeber der Nefors 
—* macht. 
Gotha, den 22. Januar 1829. 
— * Bretfhneiber. 
F m, ——— mi nu a > —— Br Die rege Theifnahme, welche man unferm Unternehmen 
cuten einzelnen ge: | aller Orten. bewielen hat, läßt mich erwarten, daß vorſtehen⸗ 
55 ef telantbeı ru fammmeln, | der Bericht über den io erwünfdten Fortgang deſſelben im 
wiſſen ſchaftlicher Hinſicht mit nicht minderem Interejfe werde 
aufgenemmen werden⸗ als bie von mir zu verkündende 
Nawrict: 
dab das Corpus Reformatorum‘ durd die 
von ®r. Majellät dem Könige von Preußen 
‚allergnädigft eriheitteZufiderung einer jähr» 
lichen Unterftägwng eine fette Grundlage ge» 
mr wen bat, und feim Erfheinen fo wie fein 
eben nunmehre geſichert if. 
huldoollen Beweife Königliher Gnade, welche 
von allen Mitgliedern der evangelifben Kırche mit 
chtfurchtsvoll ſten Dank. gegen. den erhabenen Shut 
un derſelben anerkannt werden wird, finde ich die erhöhete 
Als zu hun, was in meinen Kräften 
vum das Werk auf eine durchaus ongemeſſene, des. 
» fo mie des Andenkens jener unſterb⸗ 
‚lien Dinner glei würdige Weiſe auszuführen. 
Das Format des Druckes wird mit, wie früher auge 
Hünvigt, ‚groß Ociav, fondem, nach vielfältig: geäuperiem 


t, fo wäre es von Seiten der Verlagshandlung überflüſſig, 
mehreres jum Cobe derfelben beizufügen; bingenen bat fie | 
den Preis derfeiben fo niedrig gefellt, daß die Anſchaffung 
davon auch. dem Lnbemittelten autelten leicht möglich gemacht wird, 


CORPUS- 'REFORMATORUM. 
Zweite Ankündigung. — 

Da feit der erften. Ankündigung; einer neuen, —28 
ſtändigen und —— —— Ausgabe der 
Werke der Reformatoren ei ‚werfloffen iſt, 
* hält «8 ber ntrjeidnee | nerhmendigs dem 5 
den Publikum, und allen denen, dir ſich ſonſt für dieſe 






























IT, 


Wunſche, grofi Quart feinz das Papier ein fdöneh, exrtra« 
weißes Ditick-⸗Velin; die Wahl der Lettern und die ganze 
tpoographifge Einrichtung. dem Format und Papier, ent 
fprebend. 

Deſſenungeachtet wird der frühere Subſcriptiongpreis 
nicht erhöht, fondern bleibt für Ein Alphabet Ein Tha— 
ler. Er beſteht jedoch nur, mie aud ſchon in der, 'erften 
Anfündigung bemerkt ift, bis zum Erſcheinen eines jeden 
Bandes, Alsdann tritt der Ladenpreis mit Einem und 
Einem Drittel Thaler für Ein Alphabet ein, fo daß 
derjenige, welcher fpäter als Subſcribent ſich anzuſchließen 


wuͤnſchi, die bereus erſchienenen Bände nach dieſem Maafs 


ſtabe bezahlt, dagegen aber für bie noch zu erwartenden 
die Vortheile der Subſcriptien genießt. 

Jeder Band fol in der Regel ſechs Alphabete enthalt: 
ten, und jährlib zwei Bände erfheinen. 
— Daraus ergiebt fib denn für die Subferibenten eine 
jährliche Ausgabe ven zwölf Thalern für ein Eremplar, 

Die Anmeldung jur Bubfeription, zu deren Annahme 
jede Buchbandlung bereit ift,. bitte ich fo bald als möglich 
geſchehen zu laffen, ba der Drud im Laufe dieſes Jahres 
beginnen fol und mir ein Ueberblick ded Bedarfs wünfcens. 
werih fein muß, um danach die Stärke der eriten Auflage 
beftimmen zu können. 

Halle, den 22, Januar 1829, 

Schwetſchke. 


Bei ©. Bafſe in Quedlinburg iſt fo eben erſchienen 

und in allen Buchhandlungen ju haben: 
Beichreibung und Abbildung 
der neueften verbefferten 
MWeb:, Spinn:, Sher:, 
Doublirr, Zwirn⸗, Gattuns und Calicodruck⸗, fo wie 
ähnlicher Maſchinen, zur befien und vortbeilbafteften 
Bereitung der verſchiedenen Zeugarten, , Nebſt Belebruns 
gen über verbefferte Verfahrungsarten beim Aufzichen 
und Schlichten der Ketten, beim Trocknen, Reinigen, 
Druden, Walken, Defatiren ꝛc. Nah den neuejten 
engliſchen, franzoͤſiſchen und deutfchen Erfindungen und 
u, 
ur 
Tuch⸗, Wellenzeug⸗, Sriden«, Baummellen» und Cattun- 
Manufakturıften, Tuchappreteurs, Dekatırer, Cattundruder, 
Zwirnfabrikanten, Damaft» und Leinweber ıc. 
Herausgearben von 
Emanuel Klingborm. 
Mit 137 Abbüdungen. 8. Preis 1 Thir. 16 gr. ed. 3 fl. 


| Für Theologie uud Philoſophie. Eine Oppoſitionsſchrift, 


in Verbindung mit Dr. Paulus und Dr. Baumgar⸗ 
tens Grufius, berausgeg. von Hofrath Fries, Licent. 
Schröter und Dr. Heiner. Schmid. gr. 8. Neue Folge, 
Diefe, feit eıner Reihe von Jahren geachtete Zeitichrift, 
welche früher fid eines großen Beifalls bei dem theologn 
ſchen Pubtitum zu erfreuen hatte, und diefen feit der Aus 
dehnung ihrers Panes auf die Pbilofepbie nicht allein be; 
bauptet bat, fendern auch durch Befriedigung des dringende 
Sedurfmſſes einer phile fophiſchen Zeitſchrift fib den Dan 
des philoſephiſchen Publikums erworben hat, die überhaupt 


durd) den zeitgemäßen Kampf für Wahrheit und @elblden. 


Pen in unferer an Moflicidmus, Obfcurantidmus und phi— 
leſophiſchet Phantafterey Eränteluder Zeit allgemeines Inie 


reſſe derdient, bat ben erſten Banb ber neuen Folge vollen. 
bet, und wird, ba fle eine günfige Aufnahme gefunden 
bat, und viele der angeſehenſten Gelehrten unter ihre Mim 
arbeiter zähle, auch ferner unter der bisherigen Bedingungen 
eiſcheinen. Mir Grund läßt fi beffen, daß fie durd den 
Beiftand der beiden oben genannten Männer, die der Die: 
dactien beigetreten find, an Werth gewinnen, und den - 
bisherigen Beifall in böherem Grade verdienen werde Das 
1. Heft des 2. Bandes erſcheint in einigen Wochen, 
Sena, ben 4 März 1829, 
Friedrich Maufe, 


Anfündigung der Tten Auflage von Schaffers 
Franzöſiſcher Schul-Grammatif u. f. w. 
An unferem Verlage find ſeither erfdienen: 
Schaffer, I. F., Franzoͤſiſche Sprachlehre für 
Schulen und zum Privar»Unterridht; oder erſter Eurs 
fus, weldyer die Anfangegrände enthält. Tte vers 
mebrte Aufl. gr. 8. (28°/, Bog.) 14 gr. od. 1fl. 3 fr. 
Deffen zweiter Curfus, welder eine vollftändige 
Anmweifung zur Franzoͤſ. Sprache enthält, 2te Aufl. 
gr. 8. 1 Thlr. oder 1 fl. 48. fr. | 
Deffen erfter Unterricht in der Franzoͤſiſchen 
Sprache, für Kinder; oder Borübungen zur leichten 
und fchnellen Erlernung des mündlichen Ausdrucks 
im Franzoͤſtſchen, für Schulen und zum Privatunters 
richt. 8. 6 gr. oder 27 fr. s 
Deffen Franzöſiſches Lefebud für Anfänger. Mit 
einem Wörterbucde. 2te verb. Aufl. gr. 8. 8 gr., 
oder 36. fr. 
Die wiederholten Auflagen des iften Curſus haben 


I fcben binreiend für die Vorzüge deſſelben fo wie für bie 


vorsreffliche Merhode ded Hrn, Verf. geſprochen, und zu⸗ 
aleich veranfaft, daß erflerer durch die fortgefeßten Werbeffe 
rungen und Erweiterungen zu einer vollſtändigen Sprach- 
iehre anwuchs, ohne die glücklich getroffene Mitte zwiſchen 
dem Zuviel und Zumenig zu überfchreiten, fo groß aud 
die bier geaebene Anzahl treffliher Beifpiele über alle 
grammaritalifhen Lehren und Negeln, fo mie der vielfeitis 
gen Dialogen jur Erlernung und Lebung des mündliche 

gewandten Ausdrucks im Franzöſiſchen, if, s 
Die äufiert geringen Preiße werden die fernere 

vielfahe Werbreitung und Einführung bdiefer Lehrbücher 

febr erleichtern, 

La Henriade, pöeme &pique en dix chants par Vol- 
taire, mit biltorifchen und grammatifalifhen Anmers 
fungen von 6. W. Eiemfen. 8. 6 gr. oder 27 fr. 

Sußmann, 9, Uebungen im franz. Briefſtyl, aus 
Voltaire's Cerrespondenz gezogen. In's Deutſche 
uͤberſetzt und mit franz. Noten aus dem Driginale 
verfehen. gm 8. 18 gr. oder 1 fl. 21 Er. 

Hahn'ſche Hofbuhhandiung 


in Dannever, 


Leibzig, in der Hahn'ſchen Verlags. Buchhandlung 
ift fo eben erfchienen: f 
Poetae Scenici Graecorum; recenmit et an- 
not. sigilisque metricis in marg. scriptis instrnxut 
Dr. F.H. Bothe, Vol. Vi. Aucd unter dem Zitel: 
Aristophanis Comoediae. Vol. I. gr. 8. 1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 


(Daraus einzeln abgedrudt: Acharnenses {0 gr. oder 


did in bie Hätte des Landmanns herab, führen, und fo 
das Wirken der grofien Geiſter auf die Erziehung ihres 
Volks raſchern Schrittes vollenden, 
+ Miete ‚haben tiefen Zweck als Mantel einer gemeinen 
Nachdruckerſpeculation gefhelten, Mande ihn ſegar als 
Mittel polstifhher Abſichten verdächtig gemacht und ihn gänze 
{ih verfannt,  Dabingegen fand er aber bei der Mehrjahl 
faute, eft enthuſtaſtiſche Anerkennung, und wir in dieſer 
den Muth, das unter fhmerem Kowrfe und mit der Auf 
onferung eines green Capitals Begennene nicht nur fort 
jufeßen, fondern ihm aud) die Ausdehnung zu geben, melde 
des deutſchen Vottes heutige Bildungsſtufe juläßt, fa fordert, 
Dem gemäß haben wir den Plan für die Bibliothek 
der deutſchen Glaffiter, melde onfängid mur auf 
150 Bänden beredinet war, auf 300 Bändchen aus; 
dehnt, von denen alle 8 Tage, ehne Unterbretung, 
eins erſcheint. Wir find dadurd im Stande, viele Schrift 
ER in unfern Epftus einzureiben, die wir bei drffen frü⸗ 
ern befhränftern Umfang davon ausſchließen mußten, und 
die Wanſche Taufender der Inzereffenten, die Feinen uns 
ferer Hauptſchrifiſteler ganz mifen möchten, zu erfüllen, 
Bei dem green Reichthume wunferer Literatur Bann aber 
demungeachtet den meiflen Autoren nur ein Bändchen, für 
ihr Herlichſtes, eingeräumt werden; dagegen unfern größs 
ten Geiſtern, wie Klopflod, Lefing, Wieland zc. fo viele 


"Aghr. Vonpno 10 gr.0d,45 kr. Avcn 13 gr. öl, 


54 kr. — 
Vol. L di VI. foften 10 Thlr. 14 gr. und. entbalteıt; 
 Euripides.2 Vol. 4 Thix 16.ar. Sophocles 2 Vol. 
3 Tblr. 6 gr. Aristophan Ir, 2r Bd. 2 Thlr. 16 
gr. oder 4 fl. 48 fr. k \ ; 
Auch bei diefem nenen Bande der fümmuliden griech. 
Drammatiter von Borhe ift wieder die Einrichtung ge 
treffen, welche fo vielen Beifall fand, daß jedes einzelne 
Süd mit den erflärenden lotein, Anmerkungen 
aud apart abgedrucdt und verfäuflih iſt, wedurch Lehrern 
und Gtudirenden, die ſich gerade mit der Lectüre eines 
ſolchen zu befäftigen beabſichtigen, die Anfhaffung äußern 
erleichtert wird; daber auch diefe gefcbägten Ausgaben, welche 
für den Schugebrauch unächſt beſtimmt find, und deren 
Vollendung bald art finden wird, eine fo ſchnelle und 
allgemeine Einführung anf Gymnaflen und Univerfitäten 
erlangten und bei den verbältnigmäßig fehr geringen Preis 
fien der einzelnen Stücke von 4 bis 12 gr. ferner dazu mir 
Mecht zu empfehlen find, i 
Berner iſt dafelbit erſchienen; ’ 
Plutarchi Themistocles. Ex codice Parisino 
recens. et intehra leotionis varietate et brevis an- 
mötst, erit. instraxit C, Sintenis. 8 maj. 6 gr. 




























oder 77 kr. öehären, als die — — — ——— a 
Nm! merke fordert, Jeder der Anthologien gebt des Verfaſſers 
8 U BSCRIPTION Bildniñ, deſſen Lebensbeſchreibung und eine kritiſche Wür- 


AUF EINE’ diguma feiner literäriſchen Feiftungen voraus, — 
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bloßen Ankündigung unfers Unternehmens unter allen Ber» 
A koppungen und hinter den veridiedenartigten Schupwebren 
feine fen gegen däffelbe fhwang, überzeugt von ‚feiner 
Ohnmacht, fie endlich niederlegen? Wir broffen er mird 
es nit. Go wenig it Klugheit fein Wahlſoruch, daß 
wir, ohne Furcht ver Frieden, ibm, den unferes Un— 
teenebmens Vernichtung bezweckenden Phalanr unferer Wi; 
derfadher, breit den bisherigen Erfolg ihres Antämptens 
unter bie Augen rüden dürfen; — 
Und dieſer ift: 

Die höhe Aufregung des Pußlifums — deffen 
Urebeil für die Babe — vierzig Tanfend 
&ubferibenten — drei Auflagen binnen dreis 
Jehn Monaten und jegt — ebe noch ein und 
ein balbes Jahr verfleffen ih— nah einem 
Abfat ven mebr als zwei Millionen drei: 

‚mal hundert taufend Bänden — die Noth- 

_ wendigkert einer neuen Ausgabe, 
. Einen glänjenverh Triumph fennten uns unfere Gegner 
nicht bereiten, ſchöner ib des Publitums Freiheit, Un: 
l abHängigkeit und MünpigPeir im Uxrheil, teilen rege ln 
ternutzung des Schönen und Guten ntdit befunden! Lind 
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. 
A ‚der ı diefer almädrigen Crüge, des Publikums Baıfalt ven 
4 nanenfchreiberei_ unfere müden, und für Ve tramend, magen wir getroft die newe Ausgabe der Biblio 
Fr Theil des ch eine fe undeihek, welche wir heute ankündigen. 
‚der fi Blauthen unferer clafhıfe Er '® tionsbedingungen. 





2 iin die nee Auflage der Bibherhet redet ſtark machen 
utern J % ‚md der Verbreitung des jedem für geiſtige 
Dation, | Breuden empfängliben Gemürbe den böchſten Genuß darı 

bierenden Werks die guößtmdglihfie Ausdehmmg zu geben, 
mollen wir die kaum die Koſten ‚detznden verrheilbaften 
Bubfcripriensbedingumgen der erften Aufgabe auch für tiefe 


‚re yr 
Dükıdla ur 


— Wird aber der alarmirte Eigennuß, der fen Bei ber 


gelten Iaffen, und durch die Art ber Lieferung zuqleich mit 

bezwecken, daß die Anſchaffung auch für den Unbemittelten 

leicht, ja kaum fühlbar werde, 
Dieſe Bedingungen ſind: 

1. Preis: Für das breſchtrie Bintchen der Miniatur— 
ausgabe 2 gr. fühl. C2'/, far. — 9 Er rhein. — 
8 kr. Conv. Mi. — 4 Schil. Hamb. Cr.) j 

Für den im Pappe gebundenen Band der Cabineté— 

audgabe 4 gr. ſächſ. (5 far. — 18 fr. rhein. — 16 fr, 
Een Ri. — 8 Schil. Hamb. Ct.). 

2, Die Bezahlung verlangen wir nit zum Voraus; 
fendern erft bei Empfang der Bücher. 

3. Die Ablieferung der neu aufgelegten 42 Bändchen ge 
fbiebt nicht auf Einmal, fendern, vom 15. März; an ges 
rechnet, in Zwiſchenräumen ven 3 Wechen, jedesmal 
6 Bändchen. Die Ablieferung der Fortſetzung aber, 
olle 8 Tage ein Bändchen, haben die neuen Unterzeichner 
ehne Zögerung au erwarten. 

4. Ale, weldhe ſich der verbienfllihen Mühe, das Werk in 
ihrem Kreife zu verbreiten, zu unterziehen, und Sub— 
feriptionen zu fammeln die Güte haben wellen, erhalten 
ouf je 6 Eremplare ein 7tes qratit. Weigert fi eine 
Buchbandlung, oder einer unferer Agenten, diefen Bor 
theil zu gewähren, eder einen Auftrag überhaupt auf 
jufübren, fo darf man fib nur in einem franfirten 
Briefe mit der Beſtellung an uns direkt wenden, 
Wir werden dann fhen dafür forgen, daß dem Befteller 
die Bücher für den Subferiptiendpreis prempt, fidyer und 
fradtfrei zur Hand kommen. 

5. Jede Anthelogie eines Auters iſt mit beffen ſchön im 
Kupfer geledenem Bildniñ geziert, jeder gebt des Der 
faffers eben und kritiſche Würtigung feiner Werke voran, 

6. Daffeibe elegante Aeufiere, welches bei den frühern Aus: 
gaben fo fehr und olgemein gefallen hat, gehört auch 
Liefer an. 

7. Drefelbe Deutlichkeit und Schönheit im Drud, 
melde an den frühern Ausgaben gewürdigt wirb, wird 
man am bdiefer nicht vermiſſen. 

8. Das Papier, Engliſches Nelin, wird das frühere 
neh an Weiße Übertreffen, und einen um fo arellern, 
und erfrewlicheren Centraſt gegen die auf grames Läfh- 
papier gedrucdten und verfubelten Taſchenausgaben ber 
Gefammt: Werke einiger Elaflıker (4. B. Schiller, Klep» 
fiet, Wieland ıc.) und der oft 1Omal theurern älteren 
Aufgaben liefern. 

Wir find enıfhieffen, dieſe neue Ausgabe 10 000 Er» 
emplare Mark au maden; da es aber dech der Fall fen 
fännte, daf fie, ungeachtet ihter Größe, dem Verlangen 
des Publitums nicht angemeſſen wäre, und fomit rarhfam 
würde, den Abdruc bei Zeiten zu verflärfen, fo bitten wir, 
baldau fubferibiren, damit wir von den nähergelegenen Bud 
bandungen und Agenturen wenigftens, ver dem 4, April 
die Subfir ptiondliften eingefender erhalten. , 

Der Eubferivsionstermin wird, fobalb mir es 
für angemeffen halten, ohne vergängige Aufkündi— 
auna, gefbieffen, und es fann fodann die Anſchaffung dies 
jet Werkes nur ju dem um die Hälfte erhöhten La— 
Denpreis gemacht werden” Man möge daher die darge: 
boienen Vortbeite zeitig benußen. 

Als verzüglih geeignet zw Geſchenken ber Liebe und 
Freundſchafi unter den höhern Ständen, laflen wir, 





von ben geſchickteſten Arbeitern in unferer Buchbinderei und 
unter Anwendung ber mwirkfamften mechbanifchen Hilfen, 
von beiden Ausgaben eine mäßige Zahl Eremplare ın tür 
Kiibem Marequin mit Beldfbnitt und eingeprefiten Ardı 
besten, jedesmal zwei Bändchen in einen Band, pradt- 
und geſchmackvoll einbinden. Ein ſolcher Einband koſtet in 
Miniaturformat 4 gr. oder 18 kr., im Cabinetsfermat das 
doppelte. Don gewöhnlihen Buchbindern würde er 
nicht für das Vierfache zu erbalten ſeyn. . 
Hildburghauſen uud NamwıPVork, im Fehr, 1829. 
R Dad Bibliograpbifhe Inftitut. 
Die Ablieferung der neuen Ausgabe der Biblio— 
thet gefhiebe in folgender Zeit und Ordnung: 
15. März, 1 bis 6. Bd. Bürger’s, Tlölty’s, Körner’s, 
Kleist’s Gedichte; Klop- 
stock,s Oden. 
‘Herder; Lessing’s Schau- 
spiele. 
Lessing’s Schanspiele (Fort- 
selz.), Wieland’s Oberon. 
Wieland’s Abderiten. Klop- 
stock’s Messias, 1 — 2 Le- 
sang. . 
Klopsock’s Messias. (Fort- 
setzung.) 
Kiopstock’s Mess. ,, (Schluss.) 
Körner’s Zriny. Leisewitz 
(Julius von Tarent.) Engel’s 
Philosoph für die Welt. 
Engels Fürstenspiegel. Voss’ 
Gedichte. Collin’s Gedichte. 
Gotter’s Gedichte. Seume’s 
Leben und Gedichte, 


Die nähfte Fortfegung bringt die Hauptmwerfe von! 


Musäus, Zimmermann, Kotzebue, Gleim, Gellert, 
Pfeflel, Rabener, lflland etc, . 


Tübingen bei H. Laupp ift ſchienen: 

Quartalſchrift, sbeologifbe, in Verbindung mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von D. von Drey D. Herbſt, D. 
Hirſcher, D. Feilmofer, und D, Möhler. Profefloren 
der Theologie, katheliſcher Fakultät, an der Könialichen 
Univerfirät Tübingen. Jahrgang 1829. 16 Auartalheft 
(+ Hefte. gr. 8. br. 5 fl. 

Snbalı: I. Abhandlungen. 1) Anfiht von Kap. 4— 20. 
der Äpokalppfe. 2) die Schreiber in der Kirche. 11. Res 
cenfienen. III. Urkunden. Aktenſtücke das neue Bitıhum 
Baſel berreffend. IV. SIntelligengblart. 1) Kirchliche Na» 
richten, 2) Beförderungen. 3) Todesfälle, 


5. April, 7—12. 
24 13 — 18. 
12. May, 19 — 24. 


1. Juni, 25 — 30. 
18. — 31-3. 


5. Juli, 37— 52. 





Anzeige 
Bon den theefogifhen Studien und Aritifen, herausqe· 
geben von Ul mann und Umbreit iſt erſchienen das 2te 

Heft für 1829, enthaltend, in Abhandlungen: 

1) Shleiermadper über feine Glaubenslehre. Erſtes 
Sendſchreiben. D Luͤcke apokalyptiſche Studien und 
Kritifen. Erſte Sammlung. 3) Myniter Benierfuns 
‚gen ber d. BVerfaffer ee Briefes an die Hebräer.. 

erner: Gedaussa und Bemerkungen. Necenfionen. 
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Nr. 61. 


rodest vinm nosse, nisi conatıs ac vires 


suppelant ambulandi: ita vero scientia nibil prodest, si virtus propria deficiat. 


Lactantius. 





Statuten für das theologiſche Seminarium zu Gettys—⸗ 
burg in Pennfylvanien. 


(Beſchluß.) 


Artikel IV. Studienplan, Prüfungen und 
Ferien. 


1. Der regelmäßige ehr: und Studienplan in dem 

Seminare fol folgende Zweige des Wiffens umfaffen: 
Griechiſche und bebräifhe Philologie, bibliſche Geographie, 
bibtifhe Chronologie, biblifhe und Profangeſchichte, jüs 
diſche Alterıhümer, Pſychologie, Veweife für die Gbitlich— 
Beut des Chriſtenthums, bibliſche Kritik, Eregefe, bibliſche 
Theolegie, ſoſtematiſche Gottesgelahrtheit, praktiſche Ger: 
tesgelahrtheit, Kirchengeſchichte, Polemik, Kirchenverfaſ⸗ 
fung und Regierung, Homiletik und Paſtoraltheolegie. 
— Die für einen vollſtändigen Studiencurfus erforder—⸗ 
liche Zeit iſt drei Jahre, doch können Studirende auch für 
eine kürzere Zeit eintreten, 
3. Es wird von jedem Studirenden, der die erforder: 
liche phyſiſche und geiftige Fähigkeit dazu befigt, erwartet, 
daß er auch auf Kirdenmufit die nörhıge Aufmerkfamkeit 
verwende. 

4 Am Schluffe eins jeden Semeſters foll nnter ber 
Leutung der Profefforen und in Gegenwart derjenigen Dis 
rectoren und anderer wiffenfchaftliher Männer, die ſich ges 
rade an Ort und Stelle befinzen, eine regelmäßige Prüs 
fung aller Claſſen über die ım verfloffenen Semeſter vors 
getragenen Lehrgegenftände gehalten werden. Am Schluſſe 
diefer Prüfung fol eine andere der erften Claſſe ſtattha— 
ken, worin dieſe in allen Cehrgegenftänden des ganzen Curs 
"s eraminirt werden fol. Ihre Theſen fol tie erite Elaffe 
vr Monate vor der Öffentlihen Vertheivigung derſelben 
ven der Facultãt erhalten. 

5. Vorzüglihe Sorge ſoll auf die Erlernung der deut: 

1 Sprache verwandt, und der Plan der Lehrgegenſtände 
fo eingerihtet werben, daß ein gebührender Theil derfelben 


von den Studirenden, welde es wünſchen, in deutſcher 
Sprache betrieben werden kann, 

6. In jedem Jahre follen zweimal Ferien eintreten, 
jedesmal für die Dauer von fehs Wochen. Die erſten 
fellen beginnen an dem Mittwoch, meldyer dem dritten 
Donnerstage im Mai vorbergeht, und die zweiten am le» 
ten Mittwoch im September. 

7. Während der Lehrſtunden follen alle Studenten in 
ihren refpectiven Lehrzimmern ſich befinden, und feiner 
darf eine Lehrſtunde oder Vorlefung verfüumen, ohne vors 
ber von dem Profeffor, der fie zu halten hat, Erlaubniß 
eingeholt zu haben. 

8. Ieder Student fol gehalten fein, während des er 
ften Jahres feiner Studirzeit wenigitens einmal monatlich, 
während des zweiten Jahres alle drei Wehen, und wäh 
rend des dritten Jahres alle vierzehn Tage einen von ibm 
verfaßten Auffag über einen Gegenftand, ben die Profef: 
foren beflimmen werden, vorzulefen. Und während bes 
ganzen Curfus fell allmonatlich jeder Student einen Theil 
feiner eigenen Arbeit auswendig lernen, und denfelben in Ges 
genwart der Profefforen und feiner Mitftudenten vortragen, 


Artikel V. Fromme Uebungen der Studirenden. 


1. Es muß von jedem &tudirenden ded Seminars als 
eine Sache von der allerhöchſten Wichtigkeit betrachtet wer: 
den, das innere praftifche eig der Krafı der Frömmig— 
keit, weldes er etwa erlangt hat, nicht wieder zu verlies 
ren, noch es durd feine Studien ſchwächen zu laffen; ſon— 
dern im Gegentheil nah einem beitändiaen Erſtarken in 
der Goettfeligkeit und einem aufgeflärten Eıfer für die Ans 
gelegenheiten der Religion zu ftreben, immer eingedenf, 
daß ohne diefes alles Andere, mas er ji zu eigen macht, 
von geringem Werthe it und am Ende der Kirche verderb⸗ 
fi werden muß. Auch muß er bedenken, daß diefe Art 
von Veredlung, als eine Angelegenheit zwifhen Gott und 
feiner eigenen Seele großentheils ihm felbſt nethwendiger 
Weiſe überlaffen bieiden muß. 
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2. Während ber Dauer der Pehrperiede follen entweder 
die Preofefforen, oder*feihe unter den Zrudivenden , melde 
von jenen dazu beftimmt werden, jeden Morgen und Abend 
religiöje Uebungen vornehmen. Des Morgens foll ein Cas 
pitel aus der heil. Schrift, oder ein Pfalm vorgelefen und 
ein Gebet zum Opfer gebracht, des Abends eine Hymne ges 
fungen uad die Uebungen mit Gebet beſchloſſen werden. 

3. Jeder Studirende fell diefen religıdfen Uebungen, 
und gbenfo dem gewöhnlichen Äffentlihen @ertesdienfte in 
der Kirche regelmäßig, pünktlich und mit Ernft beiwehnen. 
Jede Verſpätung oder Abweſenheit fol durch Meniteren, 
welche die Facultät zu dem Ende beflimmen wird, aufges 
zeichnet werden, 

4. Während des Winterfemefters ſoll das Morgengebet 
um 7 und das Abendgebet um 5 Uhr; während des Som: 
merfemefterd jenes um 6 Uhr Morgens und dieſes um 6 
Uhr Abends gehalten werden. 

5, Ueberdieñ erwartet man von jedem Studirenden, dafi 
er jeden Morgen een Theil der ihm übrigen Zeit in 
fremmem Nachdenken, ın Selbftpräfung und Gebet vers 
bringe, und auf das Lefen der heil. Schrift verwende, 
einzig zum Zwede der praktiſchen Anwendung auf fid 
ſelbſt. Der Sonntag fol ganz mit fremmen (gemein 
ſchaftlichen oder Privat») Uebungen verbradt werden. — 
Die Bucher, melde an diefem Tage gelefen werden, müf: 
fen praktiſches Inhalts fein, und man fell fih aller intel 
lectnellen Beſtrebungen, die mit Andacht oder der Nelis 
gien des Herzens nicht ın unmirtelbarer Verbindung ftehen, 
an bdiefen Tagen enthalten. Es wird ferner anempfehlen, 
dafi der erite Mittwoch in jedem Menat für Gebet, Selbit- 
prüfung und Webungen, die darauf beredhner find, ben 
Mifliensgent zu beleben, beſtimmt werde. 

6. Wenn ein Student ib Leichtſinn eder Vernachläſ— 
figung ber praftifhen Religten zu Schulden fommen Läft, 
fo fell er von den Profeſſeren ermahnt, und falls er, nad 
gebührender Vermahnung, in feiner Weife fortfahren ſollte, 
von der Facultät weggeſchickt werden. 

7. Die Prefefferen follen es als ihre heiligfte Pflicht 
betrachten, durch jedes ihnen zu Gebet ftehende Mittel auf 
richtige Frömmigkeit und wahre Gortesverehrung unter den 
Studirenden zu befördern, indem fie in allen ihren Bor 
lefungen und Unterweiſungen diefelbe einzuprägen ſich be 
ſtreben, und ihre Zöglınge gegen kalte Formalität auf der 
einen und leberfpanntheit auf der anderen Geite warnen. 


Artiket VI Ben den Studirenden. 


1. Diefed Seminar fell den Studirenden aller hrift: 
lihen Religionsparteien offen leben, voransgefeßt, daß fie 
die Eigenſchaften befigen, melde nachfolgend fpecificirt find. 

2. Reber, der aufgenommen fein will, fell befriedigende 
Aeuaniffe darüber beibringen, baf er gute, natürliche Ans 
Tagen befige, ſich anftändig und gefeßt betrage, im voller 
Gemeinfhafe mit irgend einer regelmäßigen Kirche ftehe, 
und den regelmäßigen Curſus einer gelehrten Schule durch— 
gemacht babe; iſt letzteres nicht der Fall, fo fell er ſich eis 
ner Prüfung unterwerfen. 

3. Ehe ein Student feinen Pla& im Seminare einnimmt, 
fell er die folgende Erklärung machen und unterſchreiben: 
„Ich erfiäre hiermit, dafi ed meine ernftliche Abſicht ift,, mid) 
dem Dienfte des Evangeliums zu weihen, und id} verfpreche 
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feierlich, daß ich für die Dauer meines Aufenthalts im 
Seminar an allen Unterweiſungen dieſes Inſtiturs, im 
Vertrauen auf die göttliche Gnade, gerreulih und fieißig 
Antheil nehmen, alle Vorfchriften der Statuten fowie alle 
Mebengefege gewiſſenhaft und aufmerkfam befolgen, den 
Profefferen die ſchuldige Achtung und den fhuldigen Ges 
borfam bezeigen, meine Mitftudirenden als Brüder, und 
alle andere Menſchen fo behandeln will, wie das Evange— 
lium Chriſti es fordert, 

. Die erſten ſechs Menate nah der Aufnahme eines 
Studenten ſollen als Probezeit angefehen werden. Sollten 
die Profefferen nah Ablauf diefer Friſt ihn für untauglich 
halten, feine Studien fortjufegen, fo follen die Directeren 
auf eine ihnen davon gemachte Anzeige, wenn fie gleidyer 
Meinung find, ihn aus dem Seminare entlaſſen. 

5. Von allen Studirenden fell ununterbrodener Fleiß 
und ununterbrodiene Anftvengung in ihren Studien gefor— 
dert werden; es fei denn, daß Schwäche der Geſundheit 
daran hindere, in weldem Kalle die Profefferen gebübrenve 
Nachſicht eintreten laffen fellen. 

6. Bon jeden Studirenden wirb erwartet, daß er feine 
Fehrer mit der größten Achtung und Ehrerbietung, und alle 
andere Perfonen mir Höflichkeit behandle; auch follen fich 
ale Studirende jeder gefeßlihen Forderung von Seiten 
der Profefforen oder Directoren ſchnell und willig fügen. 

7. Reinlichkeit in Wäſche und Kleidung fol von jedem 
Studirenden beobachtet werden; aller übermäßige Aufwand 
in Kleidern aber ift ſtreng verboten, 


Artikel VI, Von der Bibliothek, 


1. Die Anlegung einer ausgewählten und umfaffenden 
theeiogifhen Bibliothek fell als eine Angelegenheit betrach⸗ 
tet werden, die für das Seminar von der höchſten Wil. 
tigkeit iſt. 

2. Die Directeren follen defmwegen von Zeit zu Zeit 
ſolche Vorkehrungen treffen, die fie jur Erreihung dies 
ſes Zweckes für die geeignetften erachten: und fie mögen, 
fobald die Mittel der Anftalt es erlauben, zur Anfdafs 
fung der unentbehrlihften Werke die nörhige Anweifung 
eben. 

. 3. Ein Biblierhefar foll von den Directsren für einen 
ihnen paffend fcheinenden Zeitraum beitellt werden, 

4, Ein paffendes Zimmer fe für die Bibliothek bes 
ffimmt, Repofitorien darin angebracht, und dieſe im vers 
fviedene Gefäher abgerheilt werben. Wenn eine Synede 
oder Individuen eins biefer Gefächer beinahe oder ganz am 
füllen, fo fol der Name des Schenkers augenfällig bar 
über gefegt werben, “ 

5. Der Bibliothefar fol über alle zur Bibliothek gehb⸗ 
rige Bücher, ſowie ven allen Schenkern, die bazu beige 
tragen haben, ein genaues Verzeichniß halten, j 

6. Außer den Profefforen und Studenten des Seminars 
fol Niemand ein Recht haben, Bücher zu leihen. 

7. Der Bibliothekar ſoll ein detaillirtes Spitem von 
Anordnungen entwerfen, welches die verſchiedenen in dieſen 
Statuten enthaltenen Punkte in ®etreff der Bibliothek 
umfaßt, und das, nadhdem es bie Sanction ber Die 
resteren erhalten hat, in Kraft bleiben, jedoch immer 
der Reviſion und Abänderung des Collegiums unterworfen 
fein fol. 
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8. Die fändige Zeit, in welcher die Bibliothek für 
bas Holen und Bringen der Bücher offen ift, fol aufier 
den ferien jeden Samstag Nachmittag ven 1 — 3 Uhr 
fein. Zu jeder anderen Zeit foll fie für Sedermann, 
bie Profefferen ausgenommen, denen auf Werlangen ber 
Schlüſſel immer verabfolgt werden fol, verſchloſſen gehal: 
ten werben, 

9. Eine Lifte ber nörhigften Bücher foll ven den Pro: 
fefferen ven Directeren vorgelegt werden, damit diejenigen, 
welche am unentbehrlihften find, zuerft angefauft werden. 

10. Solche Bücher, melde wegen ihrer Größe und 
fonftigen Beſchaffenheit felten aus der Bibliothek genom: 
men werden follten, mögen während der veftgefeßten Bis 
bliotheksſtunden in der Bibliothek ſelbſt benutzt werden; 
nur von den Profeſſoren oder denjenigen Studenten, welche 
die ſchriftliche Erlaubniß eines Profeſſors beibringen, fols 
len fie herausgenommen werden dürfen. Die Racultät fell 


ben Bibliothekar mit einer Lifte derjenigen Bücher verfehen, ‚ 


auf welche dieſer $. Anwendung leider, 


Artikel VIIL Von dem Speifemeifter und dem 
semeinfhaftlihen Tiſche. 

1. Der Speifemeifter fol von den Directoren unter 
Bedingungen beftelle werden, über die man wechfelfeitig 
übereinfemmt. 

2. Alte theologifhe Studenten follen, befondere Fälle 
aufgenommen, von benen die Facultät Kenntniß nehmen 
wird, in Gemeinſchaft effen. 

Artikel IX, Von denen, bie von der Anftalt un: 
terſtützt werben. 


1. Es fell einer der vernehmften Zwecke biefer Anftalt 
fein, die _nethwendigen Ausgaben dürftiger junger Leute, 
die zum Dienfte des Evangeliums beſtimm find, entweder 
ganz oder theilmeife zu beftreiten. 

2, Die Directoren follen daher fobald als möglich auf 
Mittel denken, durch welche ihnen diefer Zweck ſcheint er: 
reicht werden zu können. 

3. Niemand ſoll auf Unterſtützung Anſpruch machen 
können, der nicht genügende Zeugniffe über feine ausge, 
zeichneten natürlıhen Anlagen und feine Frömmigkeit beis 
bringt. Und wenn die Profefforen feben, daß ein folder 
von der Anſtalt Unterflüßte die erwarteten Bertfhritte in 
Wiſſenſchaft und Frömmigkeit nicht macht, fo fol er bie 
Unterftügung aus den Mitteln des Seminars nicht länger 
genießen. 


4. Arme Studenten fellen ihre Wohnung in dem Se⸗ 


minar unentgeltlich haben, und auch von den übrigen Aus⸗ 
gaben befreit fein, feweit die Mittel der Anftalt biefes ge 
ftatten, 

Artikel X. Von dem Fond, 

1. Der Fond diefer Anftalt fell jederzeit für ſich beſte⸗ 
ben, und ven allen anderen Fonds oder Geldern, fie mö— 
gen Namen haben wie fie mwellen, fireng geſchieden blei— 
ben; die Directoren ſollen denſelben bei Gemeinheiten, 
oder auf irgend eine Weiſe, die ihnen jmedmäßig fcheint, 
fiher und vertheilhaft antegen. 

2. Die Directoren fellen von Zeit zu Zeit auf Mittel 
denken, wie der Fond nah und nad vermehrt werben 
fönne, bis ec den Bedürfniffen der Anſtalt angemeffen ift. 
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3. Es fell der Directoren heilige Pflicht fein, binficht: 
(ih ſolcher Gelder oder Büter, melde dem Seminare ver 
macht eder geſchenkt werden, die Abfihe und bie Beſtim⸗ 
mungen der Teſtatoren oder Schenker gewiſſenhaft zu er 
üllen. 
' 4. Ale durch Sammeln aufgebradhte Gelder oder an: 
derweitig erlangte Fonds follen in den allgemeinen Fond 
fliefien, bis die * Unterhalte der Profeſſoren und zur 
Errihtung der nörhigen Gebäude erforberliben Mittel auf 
gebracht find. Hierbei ift jedoch vorausgefeßt, daß eine 
Anzahl von Individuen, nicht größer als ehn, zu jeder 
Zeit durch Dotationen Lehrftellen gründen n ward 

5. Nach Erreihung der beiden Hauptzwecke, melde im 
vor, $. angegeben find, Eönnen ſolche Lehrflellen aud) von 
jeder Eongregation oder Synode gegründet werden. 

6. Jede Congregatien oder Spnede, die eine oder meh; 
rere Lehrſtellen gründet, Bann, wenn fie e8 für wünſchens 
werth hält, fih für immer das Recht vorbehalten, die 
Perfonen zu beftimmen, welde befagte Pehrftellen erhal: 
ten fellen. Die Ernennung zu Lehrſtellen, welche von ei: 
ner Anzahl von Individuen, nicht größer als sehn, ge- 
gründet werden find, mag ben befagten Individuen wäh. 
rend ihrer Lebenszeit ald Recht verbleiben, nachher aber 
fol diefed Recht für immer an die Directeren übergeben. 

7. Zollten einmal die Parteien, welchen das Recht zu: 
ftebt, einen Profeffor zu ernennen ‚ verfäumen, einen Be 
werber, der die ın Art. III. $. 1. fpecificirten Eigenfchaf: 
ten befißt, verzufchlagen, fo können die Directoren einen 
folhen Bewerber ernennen, und zwar für einen vollen 
Eurfus von drei Jahren. Und im Kalle fein ſich qualifis 
eirender Bewerber zur Verfügung der Directeren fteben 
follte, fo fol der Ertrag der befagten Rehritelle während 
der Dauer ihrer Erledigung in den allgemeinen Fond des 
Seminars fließen, 


Auf den Vorſchlag in der diefjährigen A. 8. 3. 
Nr. 46., ein Predigtbuch zum Beßten der proter 
ftantifchen Gemeinde in Aſchaffenburg betreffend, 


wird vorläufig erwiedert, daß eine Ähnliche Idee nicht nur 
fon früher gefaßt, fondern bereits fomweit der Ausführung 
nahe gebradt ift, daß darüber demnähft die öffentlichen 
Anzeigen befannt gemacht werden dürften. Es haben cie 
nige ©eiftlihe Nürnbergs, den eriten Pfarrer an St. Aegh⸗ 
bien, Hrn. D. Seidel, an ihrer Spike, ſich jur Heraus 
gabe eines Predigtbuchs Über die fenn- und feittaglichen 
Epifteln des Jahres zum Beßten der proteftantifhen Ger 
meinde in Aſchaffenburg, entſchloſſen; fie haben mehrere 
ihnen befreundete Prediger Baierns dießſeits des Rheins 
zu Beiträgen aufgefordert, und die freundlichiten Zuficher 
rungen erhalten, fo daß der Ausführung Nichts mehr im 
Wege zu Neben fcheint. Ob mun gleich diefer Plan in 
mehreren Stücken von dem in Nr. 46. gegebenen abweicht, 
fo dürfte doch ein ganzer Jahrgang Predigten mehr Inter „ 
effe haben, al® eine von den Confifterien veranftaftete 
Sammlung aus ben Probepredigten, weiche bekanntlich 
blos aus Synodal⸗, Bußtagss, Refermations,, Aerndtefeft: 
und Splvefterabendpredigten befteben, und bie Bearbeitung 
der Epiſteln dürfte den Käufern dieſer Sammlung aud 
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wieder befonderd willfemmen fein, da dieſe Terte noch fo 
wenig bearbeiten werden ind, — Was demuah in jener 
Numer ald fremmer Wunſch ausgeſprochen worden ift, 
das darf bereits, wenn auch in etwas anderer Meife, ale 
realiſirt betrachtet werden. Möge Baiern, möge das beut- 
ſche Vaterland diefem Unternehmen jene Theilnahme nicht 
verſagen, die es in fo reıhem Maße dem früheren Unternebr 
men des Hrn, D. Zimmermann für Müblhaufen zugewandt 
bat, Mo es das geiſtige Woht einer Brudergemeinde gilt, 
ba finder unfer Zeitalter mitten im Drucke ver Neth immer 
ned Kräfte, das aure Werk zu unterſtützen und zu fürs 
dern. Und fo beffen wir, daſi chriſtliche Milde dazu beis 
tragen werde, aub ten Preteſtanten ın Aſchaffenburg zu 
dem Glücke zu verhelfen, das fie einen eigenen Seelſorger 
befißen und den Eegen dis Evangeliums an ihrem eigenen 
Wohnorte geniehen fönnen, Mögen dann Greife und Müts 
ter, Kinser und Erwachſene die Wehlthäter fegnen, die 
ihrem Srelenheile zu Hülfe gelommen find, und den mit 
deppelter Inbrunſt verebren,, der feine Kirche beſchützt bis 
ans Ende der Tage! — (Dem bier angekündigten Inter 
nehmen wünfce ich um fo aufrichtiger recht vielfeitige Uns 
terſtützung, da nicht blos der Zweck ein fo rühmlicher iſt, 
fendern auch die mir bereis genannten Namen ber dazu 
beitragenden Verfaſſer gröfitentheils zu den ſchönſten Erwar: 
sungen berechtigen. €. 3.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Schottland. In einer Verſammlung der Freunde ber Re 
Tiaionsfreiheit zu Gdinburg ſprach der verebrunaswürbige Weifts 
tie, D. Shalmers, die zu beherzigenden Worte: „Ich möchte 
auf Relisicnsfreibeit das Lob anwerden, das Sheridan über bie 
Prebfreibeit ausſprach: „Webr mir ein beftodenes Haus ber Ge⸗ 
meinen ein feilcd Daus der Perrs und rin Minifterium ohne 
Grundfäge, aber gebt mir zugleich die freie Preffe, und ic mill 
das Alles reformiren.« In bemfeiben Geiſte fage ich: Gebt den 
Kathotiten bie Emancipation, geflatter ihnen einen Play am Dbr 
des Souv-räns, aber gebt mir ben freien Umauf ber Bibel, und 
ich will den Jrrıhum, wie ſtark er auch verſchanzt wäre, ſtürzen.“ 


Ungarn. Wie weit ber beflere @inn für alles Schöne, 
Gute und Wahre, inshefondere auch in Hinſicht einer echt: chriſt⸗ 
lichen Religionsaufliärunga,, und ibrer Xusübung im Geiſte und 
in der Wahrheit, im Königreihe Ungarn, ohne Unterfhieb ber 
verihhietenen intändiichen Blaubensbetenntniffe, unter unferer weis 
fen, götigen, väteriichen Megierung, bereits gebiehen fei, bas 
von if unter Anderem rin fprechender, preiswürbiger und dankens⸗ 
mwertber Beweis die umfichtlice, pritgemäße und bocdberzige Bors 
feüung an die hochtödlich köngl. ungarifde Statikaiterei, bumil- 
lima Reprassentatio apud Excelsum Consilium Regium- L.ocum- 
tenentiale Hungaricum, durch Seine Ercellenz Herren Ladislaus 
Pyerker von Feiſd⸗Cöt, Potriarchen und Erzbdiſchof von Erlau, 
Sr. E. &, opoftot. Majeftät Geteimenſtaatsrathes und Erbober⸗ 
aripanns der 1öblih Hebeſcher Gelpanniaft; worauf die nach⸗ 
folgende -ftattbattereirärhliche Hohe Berordnung, Benigno - Gra- 
tiosum Excelsi Consilü Regii Locumtenentialis Hungarici - Inti- 
matım an alle Landesbehörden erlaffen wurbe. — 32169. Pru- 
dentes ac Circumspecti, Nobis honorandi! Eo isthuc recens, 
per Patriarcham *) et Archiepiscopum Agriensem, fine ferendae 








») ehemaliger Patriarch zu Benedig. 
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congrune Medelae remonstrato: quod oberranles, minorum Ico- 
num, ac Precalionum (QJuarsleres, diversas quoque, variis Sr 
—— relertas, verae Pietati adversas et lidem Catho- 
icam diversis Cavillationibus exponentes, alque sine Auctoris 
vel Typograpbi Nomine, et persaepe eliam sine Loci, praeser- 
tim genuini e} Anni Impressionis designatione, Typis procusas 
Precationes divendere soleant; quarum nonnullae, utpote sub 
Titulis: »Härom igen szcp &s Ajtatos Imädsägok a "haldoklö 


Embereknek utols6 Öräiban, &ı az örök Idvesssare felette ha- 
szuus, Anno 18:7. impressae« *); item: »A" hét mennyei 
szent - Zarok Imädsäga cael. ““); porro aliae itidem: »A’ het 


mennyei szent- Zirok, mellyeket egy istenfelo Szarändok az 0 


’ 
Urso- Aneyalitöl nyert vala *); praetensire Coloniae ad Rlıe- 
num procusae Tandem: »Tsudälatos Kep. Ex a’ Michaelis 
Hegyen függ, &s senkit el nem hügy, a’ki hozzä folyamodik ; 
aranybetükkel vagyon irva, ds a * Szent- Mihäly Arkangyal 
ältal kühteitetett oda caet. F), recenter tantum, per Diöce- 
sis Suae Presbyterum ut fideles snos a Contagio Superstitionis 
praemuniret, ab iisılem collectae, et Igni traditae sunt; Regium 
hoc Locumtenentisle Consiliin , eirienm hune Magistratum eo 
inviandum duxit:- ot in Senn Benignarum, circa Censuram 
Typis procudi desideratorum Librorum ac Pagellarum, editarım, 
et abhinc, sub 2da Maji 1761; 26° item Septembris 1786 
Nro, 41574. ; et = Martii 1737 Nro. 10542. publicatarum Nor- 
malium Resolutivnum , reflexe ad Precatiunculas per oberrantes 
Tconum Quaestores distrahi solitas, omnem possibilem curam 
et Vigilantiom, in mutun cum Animarum Curatoribas Cointel- 
ligentia adhibeat, et si quaepiam tales, apud eosdem depre 
henderentur, quae sive relate ad suom Contextum, sive ex eo, 
quod in illis Nomen et Cognomen Typographi, Locus item et 
Aunns Impressionis haud appareret, Rellexioni et Subsumtioni 
obnosiarentur, vel, si per Episcopos Dioecesanos, Superiorcs 
Stwliorum Directores, Animarum Curatores, vel etiam per lo- 
cales Censores sibi insinuarentur, tales, apud quempiam seque- 
strationi obsistentem Quaestorem reperiri, illas omnes non modo 
instantanee a talibus Quarstoribus adimi, sed hor, strictissimo 
quoque Examini, von modo circa propriam illorum Personam 
et Originis Locom, sed super eo etisın: undenam, a quo, et 
quando idmodi Precatiuneulas, sibi comparaverint? subiiet fa- 
ciat, et subin sequestrata Exrmplaria una cum Renevola re- 
spectivorum Onaestorum Jussione, aclutum isthuc pro ulteriori 
Pertractatione submiltat; insuper vero gremiales suos Typogra- 
phos Ductu praecitatarım Benignarum Normalium, quanı atri- 
ctissime et sub incurrenda grarissiina Animadrersione inhibeat, 
ne, ınalescunque Precatiunculas secus, quam si Auctor, vel 
alter illas imprimi enrans obtentum eatenus a Regin hoc Lo- 
cumtenentiali Consilio, vel a gremiali Läbrorum HRevisoratus 
Officio Budensi, seriptum Indultum, per respeclivum Typo- 
graphum, pro futura sui si exigeretur, Legitimatione relinen- 
dum et conserrandam produserit, imprimere vel reimprimere, 
praesumant. Datum -ex Consilio Regio Locumtenentrali Bun- 
garico, Budae die 9 Decembr. Anno Donini 1828 crlebrato. 
Eorundem Benevoli Comes Fidelis Pälfy mw. p, Ladisl, Comes 


Zichy m. p. 





*) Drei ſeht ſchöne und andächtige Gebete, in ben letzten 
Stunden für Sterbende, und zur ewigen Seligkeit übers 
aus nüglich. ‚ 

©.) Gebete der heiligen himmliſchen fieben Schlöſſer. 

“er, Die heiligen bimmii hen ſteben Schlöſſer, weiche ein gote 
tesfücdtiger Pilgrim von feinm Schugrnael erhielt. 

+) Das wunderbare Bid. Diefes bänıt auf dem Michae 
lieb⸗ ra und vrriäßt Niemanden, der feine Zuflucht zu ihm 
nimmt. Es ift mit goldenen Buchſtaben geichrieben, unb 
ift durch ben heiligen Erzengel Midarı dahin gelande 
worden. 


EEE — — — 





Samstag 18. April 


>Ayabös our dx wis wuyng, Ull Und zur ıponur agwiade aol. 





Manuel Imp. 





Ehriftoph Frievrih Hieronymus Thamerus, 
This iköndurgifger Sonfifteriataffefior, Guperintendent und 
Dberpfarcer in Glaugau, geb. am 2. Juli 1752, geft. daſelbſt 

am 5. März 1828, 


Ein durch feine Kenntniffe, Predigergaben, Amtstreue, 
bewährte Güte des Charakters und echt ehrifkfiche Lebens⸗ 
weisheit ungemein verehtter und geliebter Mann! Die 
Vorſehung führte ihn mit ſeinen herrlichen geiftigen An 
lagen aud in Verhältniffe, worin er ſich juerft eine gründ— 
Kid) wiſſenſchaftliche Bildung, und nachher eine Welt: und 
Meyſchenkenntniß erwarb, wie fie nicht häufig der Gelehrte 
befikt, der dann, nicht immer ganz mit Unrecht, eines 

einfeitigen Pedantismus angeklagt, wenn er dad Leben 
nur aus Büchern kennt, oft aber auch unverdient von der 
gewandten und redſeligen Oberflächlichfeit verlacht wird, — 
Der Bater unferes Thamerus, ein fremmer, würdiger 
Pfarrer in Noben bei Gera, we ihm auch diefer Sehn 
geboren wurde, unterrichtete feine vier Sehne erſt ſelbſt, 
nachher unterflügte ihn ein Hauslehrer. 1764 kam unfer 
Ah. mit feinem älteften Bruder, dem jetzigen fehr gefchägten 
Hefrathe und Leibarzte D. Ihamerus in Gera auf das 
Pädagogium nah Halle, und wohl vorbereitet gehörte er 
von 1769 — 1773 der dafigen Univerfität an, die immer 
fe ausgezeichnete Lehrer hatte, und mobei Th. auch afs 
Hülfstebrer am Waifenhaufe mit dem Schul⸗ und Unter 
richtswefen vertraut wurde, Ded hatte er in den Jahren 
ber damaligen Theurung auch jumeilen mit Nahrungsfors 
gen zu kimpfen. Zwei Jahre war er nachher Hauslehrer 
bei einem Prediger Thal zu Marwis im Brandenburgifden 
gewefen, als er in dem nahen Städtchen Nauen Conrecter 
en der Schule und Collaberater im Predigtamte werden 
kellte, Schen hatte er feine Probepredigt gehalten. Aber 
—* bier wurde er auf einen ganz anderen Schauplaß ges 
er. Der General, nachher Feldmarfhall von Kaltitein, 
Geouvauur von Spandau, hörte den Candidaten, lernte 
ihn näher kennen, und wurde fo für ihn eingenommen, 
daß er ihn bewog, die Stelle aufjugeben, und. dafiir, ge- 


gen vollfommene Entfhädigung für jene Beſoldung, bie 
Erziehung der Meffen und Nichten des Generals, der Ge 
fhwifter von Bielefeld und von Vorfe, die bei dem kinder⸗ 
lofen ar lebten, zu übernehmen. In diefem trefflichen 
Haufe bfieb Th. von 1775 bis 1781, und rechnete diefe 
Sabre, die er in Epandau, dann in Magdeburg und Ber: 
Im zubrachte, unter die ſchönſten und unvergeßlichſten feie 
nes Lebens, Er, der geſchickte, gewandte und ftreng ge 
wiffenhafte Lehrer und Erzieher, in deffen meiften Lehr 
ftunden die hechgebildete Frau von Kalkitein mit vielem 
Intereffe zugegen war, genoß die freudiafte und danfbarfte 
Anerkennung feines Werthes. Er wurde ein Freund des 
Haufes, wurde zu den gefelligen Areifen der Familie ges 
zogen, lernte hier die höhere Welt Eennen, und eignete 
fid) ben feinen, ungezwungenen, und doch die Gränzen der 
Schicklichkeit beobachtenden Umgang mit Menſchen aus vers 
ſchiedenen Ständen fo an, daß frärerhin feine Geſellſchaft 
und Unterhaltung Hohen und Niederen angemeffen und 
angenehm war, Wielleiht Fam ihm daher aud, aus dem 
Umgange mit dem DOfficiercorps, jene zjwanglofe Art ſich 
in fröhlicher Geſellſchaft zu geben, ein gewiſſes Sich gehen 
laſſen, welches aber in feinem ungeſchwächten Sinne für 
das Schickliche und Sittliche leicht fein Gegengewicht fand, 
Indeß it bekanntlich der Aufenthalt eines jungen Theo⸗ 
fegen in angefehenen Häuſern nicht immer gleih wehlrhä- 
tig für feine Gegenwart und Zukunft. Iſt der Jüngling 
bier wehl gar unter leichtfertige, frivele Menſchen gerarhen, 
denen Nichts heilig ift, die dur Unzartheit, ja Robheit 
in Reden und Handlungen, jeden Augenblic das fromme 
Gefühl und die züchtige, gute Sitte beleidigen: wie fehr 
wird die rechte‘ Erziehung erſchwert, und der Erzieher felbit 
fhamreth und verlegen gemacht, wenn er auch vet genug 
ift, fih einem ſolchen zweideutigen Tone nicht anzubeques 
men, nicht ſchwach im feinem Glauben, nicht wanfend in 
feinen befferen Grundfigen zu werden. Ober wenn er 
nur der erfte Domeftif und Kinderwärter if, der jedodh 
fein faueres Geſicht bei den Fehlern der Zöglinge machen 
fol, der dabei die ftelzen Aeltern höchſtens bei Tiſche lege, 
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die mit dem Geldfelde Allet abgerhan zu haben vermeinen, 
und an keine geiftige Erhebung und gemüthliche Erheite— 
rung des Lehrers nad dem mühfamen Tagewerke denken: 
wie leicht legt der arme Jüngling in Mißmuth und in bye 
pochondriſchen Grübeleien den Grund zu Eörperliden und 
geiftigen Leiden auf feine Lebenszeit; oder nimmt feine Zus 
fluche zu weniger edlen und paſſenden Gefellfchaften, eder 
fpinnt ſich mit der alternden, ſchlauen, mitleidigen Zofe 
ein Liebesnetz, das endlid mit der Wecation zur Pfarre 
vollends zugewebt wird, das er aber gern nad den eriten 

fitterwechen mit Simſons Kraft wieder zerreifien möchte! 

och, aud in adıtungswerthen Kamilien höherer Stände, 
wie die Kalkitein’fche war, finden fid) Klippen, an welden 
die edle Selbſtſtändigkeit und der einfache, genügfame Sinn 
des Pfarramtscandidaten, deſſen er nachher fo fehr bedarf, 
leicht fcheitern kann ; nicht Jeder ſchifft unverlegt an- ihnen 
vorüber. Auch da, wo man fidy nice bles mit Karten, 
Geiprächen über Jagden und Hunde, Pferde, Moden, Bälle 
und Theater unterhält, ift dann doch gewöhnlich die ſoge— 
nannte fchöne Literatur und die Kunſt die Hauptquelle, wors 
aus man ſchöpft. Es ift ja auch nicht der Ort zu mwiffen: 
Tehrafttichem Streite, und die höheren Cirkel find feiten, wie 
‚fie bei der verew. Herzogin Dorothea von Kurland, auf ihrem 
lieblichen Landquthe Föbichau im Altenburgiſchen, ftatıfans 
ben, mo unter geifireihen Männern, ohne Rückſicht auf 
Stand und Kirche, und mit, wenn aud nicht gerade ges 
lebhrten, dech durch Geit, Bildung, feines, fittlibes und 
religiöfes Gefübl ausgezeichneten rauen, nebft dem äfthe, 
tiſch Schönen, aud die heiligften Intereffen der Menfchheit 
ur Sprache kamen, mie ſich das von Gefellfhaften, wie 
Sean von der Nede, Tiedge, und Bäften, wie Demme, 
euerbab, Moarbeinede, Jean Paul u. A., nicht anders 
erwarten läßt, und wobei der Prediger nur gewinnen Fonnte. 
Alein, wird dem Hauslehrer ein ſolches Glück nicht zu 
Theil, ift er auf einen Kreis befhränft, wo die übrigens 
ſehr rechtlichen und gutherzigen Mitglieder , nur recht Dies 
ferler, das Meuefte aus den Romanen, Almanacen, Thea: 
terberichten, etwa zumeilen mit einer pifanten Anekdote 
und gräßfiben Eriminalgefhichte, zur Abwechſelung, bed 
nicht zur Mervenerfhütterung, vermifcht verlangen, und fo 
feih über Breite, Langweiligkeit und Tactloſigkeit eines 
Denfeen fchreien, der gern mehr von wiffenswertheren Dins 
gen mitsbeilen, wiffen und erfragen möchte; bat der Can 
didat, ermüdet von dem Unterrichte, verkürzt in feiner Zeit, 
keinen äußeren Anreiz für fein Fortſtudiren, keinen Freund 
in feiner Mähe, keine Hülfsmittel in feiner Bibliethek: 
wie viele Gefahren bedrohen ihn! Er will nicht mißfallen, 
und opfert nun, wenn nicht gar die Unterrichtsitunden, 
doch die ubrige Muße, den Veranftaltungen zum gefell 
fbaftliben Vergnügen, zu Beten, — und ben belletriftis 
fhen Unterbaltungen aus den wäſſerichten Flugſchriften; er 
nimmt dad Leichte, Oberflähliche und Geſchwätzige, die fas 
den, conventionellen Höflichkeiten, mit in fein Amt, fer 
tigt auch hier Alles kurz ab; kann in feinem Eeinen Dörfs 
lein, Pfarrbaufe und unter feinen ſchlichten Bauern nidt 
einheimifh werben, die gute Tafel, den ausgefuchten Wein, 
keller, vielleihe das Meitpferd, die gefellfhaftlihen Zers 
fireuungen , nicht vergeflen; will das Alles wenigftend im 
Kleinen fortfegen , holt fih dazu eine gleichgefinnte, pracht⸗ 
Tiebende Frau, und gehts nicht, wie es fell, fo find dem 
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Schuldenmahen, dem Mißvergnägen und ber Unzufrieben. 
beit alle There ind Herz geöffnet; man mag das Gärtchen 
nicht, weil es Feine Orangerie darin gibt; man veradıtet 
das Beilhen, weil nicht Kaftus und Hortenfien dert blü— 
hen. Wir wänfhen durch diefe Abſchweifung unfere jün. 
geren Freunde auf einen Feind ihrer Wohkfahrt, auf die 
Schlange, die oft unter den Blumen lauſcht, aufmerffam 
ju machen, damit fie ihre ſchwache Seite, die Ferſe des 
Achilles, wenn fie in ſelche glänzende Ragen vor dem Ein« 
tritte in ihr Amt kommen, forgfältig bewachen. 

Der wadere Thamerus Eehrte nun mit reichem innerem 
Gewinne in die Heimath zurücd, gedachte immer freudig 
und dankbar ber Vergangenheit, und betrat muthig und 
better die neue Laufbahn, Er verftand die Zeit einzurheis 
fen, baute auf den veften Grund der alten Sprachen und 
theologifhen Wıffenfhaften fort, und fand überall Män« 
ner, die ihm dazu behälflih waren. Den Umgang mıt 
höheren Ständen benugte er ju immer größerer Wertigkeit 
in den neueren Spraden, und burd Lehren und Lernen 
erweiterte er feine Kenntniffe auf dem Gebiete der Gefchichte, 
Philefophfe, Mathematik, Phofit und Aſtronomie, Lieb: 
lingsftudien feines regfamen Geiſtes. — Im Sabre 1781 
farb fein Water, und der Kirchenpatren, Fürſt Neuß IX. 
von Greiz, berief den Sehn zu dieſem Pfarramte, Ser 
wiß feine geringe Anforderung , ein Land zu verlaffen, das 
Friedrichs des Großen Genius fo emporgeheben ‚hatte, mo 
thörichte Einbildungen auf Stand, Geburt und anderes 
äußeres Glück ſich ımmer weniger geltend machen durften; 
wo fich vielmehr der Rang durch Gleichſtellung mit Tas 
fenten und Geiftesbildung geehrt fühlte, und die Freiheit 
zu denken, zu ſprechen und zu fehreiben, fo viele vorzügs 
liche Männer in das Land zog. Es war ſchwer, ein Haus 
zu verlaffen, wo Ihamerus durch feinen Beift und Cha: 
rafter geadelt war; freundliche Verbindungen mit einem 
Bode, Engel, und befonders mit Spalding, und Ausfic« 
ten für die Zukunft aufzugeben, die fich ihm unter folden 
Umftänden lockend darbieten mußten. Für dieſe Aufopfe: 
rung wartete feiner das Amt auf einer einfamen Dorfpfarre 
bei einer Randgemeinde, mit einer mittelmäßigen Einnab« 
me, und damit zugleih die Sorge für eine hochbejahrte 
Mutter und drei ned umverforgte Brüder. Aber eben 
diefe theueren Pflichten der kindlichen und brüderlichen Pier 
tät beftimmten ihn, dem die gewöhnlichen klüglichen Be 
rechnungen der Geld, und Ehrſucht fremd waren, wieder 
in das verwaifte Vaterhaus einzuwandern, fo tief ihn bie 
großmüthigen Anerbietungen der, aud durch Tugend ge · 
adelten, Kalkſtein'ſchen Familie rühren mußten, indem fie 
ihn und die Seinigen, wenn er bei ihnen bliebe, möglichſt 
entfbädigen wollte. Er ſchied dankbar von ihr, und fie, 
gegenfeitig dankbar, erhielt das Andenfen am ihn durd eis 
nen fortgefegten Briefwechſel und erfreuliche Beſuche feiner 
Aöglinge. 1782 trat er fein Amt an, deſſen Bedeutung 
ihm ftäts gegenwärtig geblieben war, Cr harte über dem 
Vorzug der Bildung in den höheren Elaffen, die Achtung 
für den Menſchenwerth, die auch dem Beringften im Volke 
gebührt, treu bewahrt. Daher nahm er ſich feiner einfa- 
hen Vauern redlih an, verftand «8, ſich ihnen in feinen 
DWorträgen faßlich und müglich zu machen ohne zur Ge 
meinheit herabzuſinken; feine Gemeinde liebte ihn, wie ei 
nen Water, er betrachtete ihre Glieder als feine Kinder. 
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n den glänzenden, geräuſchvollen und vergnügungsreichen 
ed und Cirkeln, worin er eine geraume Zeit gelebt 
hatte, ging dennoch der Geſchmack an den reizenden Schön. 
heiten und flillen Freuden der Natur nicht verloren; in 
feinen ländlichen Umgebungen, befonders in dem berrlidhen 
Elſterthale und in dem nahen Dorfe Köſtnitz, für deſſen 
Verſchoͤnerung die dertigen Grafen von Reuß Feinen Auf 
wand ſcheuten, fand dieſer Sinn reihe Mahrung. Seinen 
Pfarrgarten hatte er, unbeſchadet der Nugbarkeit, ın eis 
nen lieblichen Park verwandelt. Er bemwirtbidaftete feine 
Pfarrfelder mit Liebe und Gefhid, betrieb eifrig bie 
Dbftbaumzucht. Sehr bald wurde des Mannes Werth er 
kannt. . Seine Predigten wurden ungemein gern gehört 
und zahlreich befuht, Nun ift zwar ein folder Beifall 
noch. fein untrügliches Zeichen für die ‚Vortrefflichfeit eines 
Prediger. Man läuft, namentlich auf dem Lande, auch 
wohl dem Manne zumeiten bio$ darum nad, weil feine 
Stentorftimme felbit die Wände zittern macht, eber weil er, 
ald ein Zienswächter, bie Freigeifter eifrig abkanzelt, oder 
als ein Pietiſt, die von Bott verfluchte Erde, diefen Schand» 
fled in der Schöpfung ſeit Adams Sündenfalle, fo als reif 
zu einem Brande im Höllenfeuer ſchildert, daß den Er 
ſchrockenen ) die Haare zu Berge ſtehen möchten, wenn fie 
nice die Brandfalbe bed Geelenarztes ſchon Fennten; eder 
auch vächten: das geht nur andere Leute an. Oder ed 
locken hochtönende, wenn glei unverftändliche Fleskeln, 
gut vorgetragen; oder Süßlichkeiten und Blümeleien, wos 
bei man bios dunkel und gemächlich zu fühlen, nicht klar 
und mühſam zu denken braucht. in die Kirche. Golden 
Künften und Künfteleien war Th. feind. Er Eannte die 
alte und neue Dogmatik, die gılungenen und mißlungenen 
Verſuche, der Weisheit, die Jeſus Ehriftus vom Himmel 
bradıte, durch eine irdifhe Hülle Mittheilbarkeit und Ans 
ſchaulichkeit zu geben; er mußte dem kräftigen Kern der 
göttlihen Lehre von einer ungeniefbaren Scale zu unter 
ſcheiden; erkannte, daß Jeſus, beträte er fo manche chrift- 
lid benannte Lander, Gemeinden und Tempel, hörte er-den 
Unterricht, fähe er verſchiedene Inftıtute, Gebräude und 
Neligiensübungen, die alle chriſtlich heißen ſollen, doch 
wohl oft ausrufen werde: Mit dieſem Menſchentande weichet 
von mir! Wenn er nicht etwa die einfältigen oder heuchleri— 
ſchen Verkäufer und Käufer folder lofen Waare wie dert 
im Zempel behandeln würde, Th., ein Freund heller Ver 
nunft und freier Prüfung, wußte zu wählen, was dem den. 
kenden Geiſte und dem frommen Gemüthe eben und volle 
Benüge gewährt, was beffert, ſtarkt und tröſtet. Ihm war 
das höchſt feltene Talent zu Theil geworden, dafi er, ohne 
ängftliches Niederfchreiben und Memeriren feiner Vorträge, 
doch vortrefflich ſprach; ein Talent, das fich doch ja Nies 
manb etwa aus blofer Gemaͤchlichkeitsliebe, oder in der Einbil: 
bung als ein Original glänzen zu dürfen, fondern das ſich 
erſt dann ein Redner jutrauen mag, wenn es fich, wie bei 
Th., wirktid in allen Verhältniffen als glückliche Natur 





%) Dan lefe Morgenbl. 1828. Nr, 164, Zul. Mandıer Mes 
Mobiftenprebiger, der oft nicht ſelbſt tefen kann, aber ſich von eis 
nem Knaben rine Stille voriefen täßt, und darn einen Gallimas» 
thlas darüber verbrüut, hat fhon Mädchen bis zum Wabnfinne 
duch) die Anaft vor der Berdbammniß gebracht. Wei einem folchen 
brüllenden fprebiger ſchriten einst die Zuhörer: Der Teufel 
iſt Da, ber. Teufel ift dal rettet, retten! 
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gabe bewährt hat, wenn man ferner, fo mie er, lange ge 
nöthigt und geübt worden iſt, gut vorjutragen und zu 
ſprechen, und wenn damit fo reiche Schäße ber Wiffenfchaft 
und Erfahrung verbunden find, wie bei ihm. Er dachte 
die ganze Woche über den mwohlgeordneten Entwurf nad, 
und beftieg ſtäts wohl vorbereitet die Kanzel, Er hatte in 
Roben fehr oft gebildete Zuhörer aus Gera und Köſtnitz, 
und nachher fand er in dem gewerbfleißigen Glauchau, dem 
Sitze der Regierung, wo die gräflich-ſchönburgiſchen Fami— 
lien mit ihren Beamten, mit'der anſehnlichen Kaufmannſchaft 
und den übrigen (4000) Einwohnern, ein fehr achtungswer⸗ 
thes Publicum ausmachen, bis an fein Ende eine fehr zahl⸗ 
reihe und dankbare Verjammlung um fih Die Herzlich 
keir feined Vortrags wirkte verzüglicd wieder auf die Ge 
müther, und der Ruf von feinen Vorzügen brachte ihm 
1798 unerwartet den Antrag zu ben ſämmtlichen ın der 
Aufſchrift genannten Aemtern. Schmerzlich war ihm die 
Trennung, nach einem ſechszehnjährigen Aufenthalte, von 
ſeiner lieben Gemeinde, von den vielen Freunden in einem 
anſehnlichen Umkreiſe, und von den väterlichen Fluren; 
aber er folgte der ungeſuchten Berufung, als einem Winke 
der Vorſehung. Von rühmlichen Zeugniſſen über ſeine 
Gaftpredigten und über fein Collequium mit Reinhard und 
Zittmann in Dresden begleitet, trat er in feinen neuen 
größeren Wirtungskreis. Das Confiftorium erhielt an ihm 
einen fleifigen Arbeiter, der ſchnell mit hellem Berftande 
den rediten Geſichtspunkt der Sachen auffafite und darftellte, 
und umter einer milden Regierung und in Verbindung bes 
fonders mit dem ebenfe einfihtsvellen, als biederen Regie, 
rungs» und Confifterialdirector Käufer, viel Gutes ftiftete, 
wenn aud einem folhen warmen Freunde der Wahrheit 
und des Rechts noch mancher Wunfch unerfüllt blieb, Die 
Eraminanden, welche Lehrer in Kirchen oder Schulen wer 
den wollten, hatten an ihm einen ſcharfſinnigen, doch nicht 
zu firengen Eraminator, der aber vorzüglich auf das Rück. 
fiht nahm, mas nun bei der wirklichen Führung des Am— 
tes erfordert wurde. Wenn der hocverdiente, verewigte 
D. und Buperintendent Caspari in Waldenburg als Mit 
eraminant mehr erforfhte, wie ed denn wohl mit der lu— 
theriſchen Nechtyläubigkeit bei dem Candidaten ftehe, ohne 
baf jedech ter edle Mann über andere Anſichten hart und 
unduldſam wurde, fo milderte wohl etwa Th. einigermaßen 
den ftrengen Lehrbegriff, prüfte aber nun mehr, wie es denn 
mit ber Urrheildfraft und mit der Anwendungsgabe bes 
Mannes Hehe, wenn er die Wahrheit lehren oder vertheis 
digen, oder fih in fchwierigen Amtsfällen helfen ſolle. 
Ernfte und freundliche Zurechtweifung erfolgte, ftatt des 
vielleicht erwarteten Beifalls, wenn ed an den nöthigen 
Kenntniffen, oder an dem quten Willen, dem Amte ganz 
ju genügen und billigen Ferderungen zu entſprechen, zu 
fehlen ſchien. Es ift diefe Aufmerkſamkeit um defto nöthiger, 
indem die dafigen jungen Theologen weder nach den Schul. 
jahren ein Abiturienteneramen, noch auch fogleih nad den 
Univerfitätstudien ein Examen pro Candidatura zu 
befteben haben, wobei leicht flüchtige Jünglinge und ſpar⸗ 
fame Väter das Ausharren in allen Schulclaffen und Hör, 
fälen für überflüffig halten, wenn nicht die völlige philo⸗ 
logifdye und ıheologifche Ausbildung eigene Gewiſſensſache 
wird. An Th. harten die waderen Kirchen» und Schulleh. 
rer feiner Ephorie einen zjugängliden, humanen, väterlich 


511 


leitenden Freund; fein witziger doch nicht ſtechender Tadel 
konnte nur denen empfindlich ſein, oder ſie gar erbittern, 
die entweder im ſeligen Wahne vollkommener Unübertreff: 
lichkeit und im behaglichen Genuſſe füher Selbftjufrieden: 
heit, es gar nicht begreifen können, wie andere Leute, nas 
mentlich ihre Vorgeſetzten, an den Predigten , Katechefen, 
an ben Lehren, Lehrmetheden, und an ber Amtsführung 
der Untergebenen noch Etwas ausjufegen vermögen; oder 
nur ſolchen, denen ed unangenehm ut, fich in ihrer ge 
wohnten Ruhe "und bequemer Stellung fören zu laffen. 
Der Tadel eined milden Thamerus war verdient, und dem, 
der ihn benutzte, lehrreich und bejfernd, Innig verehrten 
unferen Th. die religiösgefinnten ſchönburgiſchen fürftlichen 
und gräfliben Familien, feine Collegen und die ganze 
Stadt; denn er war nicht nur ein belichter Prediger, fon« 
dern auch übrigens ein redlicher Seelforger, zu dem man 
mit vollem Vertrauen ging, fowie er willig Jedem nad 
Kräften zu Hülfe eilt. Er war ein fehr mwillfommener 
Geſellſchafter im Kreife edler Männer und Frauen, und er 
beiterte durch feine vorzügliche Unterhaltungsgabe und fei- 
nen treffenden Witz, der auch wohl Thorheiten und Anmas 
ßungen ſatyriſch züchtigte. 1788 hatte er fih mit feiner 
eliebten Gattin, einer geberenen Pınder aus Adorf im 

eigtlande verbeirathet, und wurde dadurch aud) ein glück 
liher Familienvater, Von drei Söhnen und vier Töchtern 
blieben ihm jedeh nur ein Sehn, Ferdinand Thamerus, 
Advecat und Stadefhreiber in Glauchau, ein {ehr gefhäg- 
ter Gefchäfftsmann, und drei Töchter, von denen die eine 
in Budiſſin und zwei in Dretden verheirathet find. Kin 
der und Enkel verfchönerten den lieben Xeltern die fpätere 
Rebensbahn, befonderd auch, ald diefe fo glücklich waren, 
1813 ihr 25jühriges Eheftandsjahr zu feiern, ein Felt, an 
dem ſich die allgemeine Achtung und Liebe ausfprad. Th. 
war von mittlerer Körpergröße; viel Anziehendes hatte be 
fonders fein geiftreihes Geſicht. Seine veite Gefundheit 
wurde nur in ben letzten Jahren dur ziemlich heftige 
Bruftfrankheiten unterbrechen. Sein Gottvertrauen, feine 
praftifche Lebensweisheit "und eine meiſt heitere Gemüths— 
flimmung erhoben ihn über zu große Empfindlichkeit und 
Beängitigung, wenn ihn Uebel betrafen oder bedrohten, 
ober wenn ihn, bei feinen für ein ſolches Amt body nur mä« 
ßigen Einkünften, die gerechten Wünſche, feine häuslichen 
Vedürfniffe und feinen literarifchen Durft zu befriedigen, 
feine Kinder zweckmäßig zu erjiehen und feiner edlen Meis 
gung zur Gaftfreundlichkeit und Wehlthätigkeit einigerma- 
ben zu genügen, durch Sorgen beunruhigen wellten. Man 
macht an den geiſtlichen Stand allenthalben die Forderung, 
daf er mit feiner Zeir in wiffenfhaftlider Bildung fortge: 
ben felle, ohne daß man Mittel dazu gibt und immer er: 
mägt, wie ſchwer es oft in Kleinen Städten und auf dem 
Lande merde, auch nur die nethwendigiten Büder und 
Zeitſchriften wenigitend nicht gang veraltet zu erlangen, 
Th. wußte dennoch Nach zu ſchaffen für fib und feine 
Umgebungen, Wie erftaunte Ref., da er ald Student 
1792 den ibm oft gerühmten Th. endlich Bennen lernte, 
und nun den einfachen Yandpfarrer, der gar bald das Ger 
fpräd auf die jenaiſchen Erklärer der damals die Jugend 
feffelnden Kantiſchen Pbilefepbie, auf einen Reinheit, Ehrs 
hard und Wilhelm Schmidt hinleitete, über dieſe Tagsan— 
gelegenheit ſprechen hörte, wie Ih. ihn, der zu den Füßen 
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biefer allerdings fehr ehrwürdigen Meifter gefeffen hatte, 
in dem allerfreundlichiten Gefprähe durh Fragen, Ein. 
wendungen und Auseinanderfeßungen, er will es nur 9% 
ſtehen, gewaltig in die Enge trieb, und ihm zeigte, in 
welder Hinſicht jenes Syſtem und feine Freunde noch um 
befriedigt ließen. Und fo eft ihm der Verf. noch außerdem 
ſprach, namentlich noch vor drei Jahren, wurde er immer 
mehr zur Bewunderung hingeriffen, wie einheimiſch Th. in 
alter und neuer Zeit war. Diefe legten Stunden waren 
insbefondere ungemein lehrreih und wahrhaft erbaulic, 
Th., der noch immer jugendlich muntere Greis, fprady mit 
Wörme und Herzlichkeit über das Chriftenthum und den 
Streit der Bupernaturaliften und Rationaliſten. -Seine 
Anfiht, die er traulih und freimäthig ausſprach, und die 
er au nech wenige Wochen vor feinem Ende an einen 
Freund fehrieb, war: Der Streit beider Parteien ift beffer 
als Indifferentismus; es find Gegenftände von allgemeinem 
Intereffe. Werden alle Kämpfer wahre Ratienaliften, 
dann hat aller Streit ein Ende. Chriſtus erfhent dem 
Unbefangenen als Rationalift und Supranaturalift, vereint 
im Guprarationalismus. Sollte eine gläubige Vernunft 
und ein vernünftiger Glaube nicht Eins fein?“ Er Eannte 
feine Zeit, ohne in ihre Ertreme zu verfallen. Er wollte 
nicht als Schrififteller auftreten, und bat blos früherhin 
einige anonpme Auffäge in Journale, und einige Cafuak 
predigten druden laffen. Bis in fein 76tes Jahr verwak 
tete er fein Amt zu allgemeiner Zufriedenheit. Auch das 
Jahr 1828 trat er heiter an; aber am letzten Februar em 
griff ihn ein heftiges Fieber, und am 5. März Abende 11 
Uhr gelangte er burd einen Schlagfluß ſchmerzios vom vew 
nünftigen Glauben zum feligen Schauen. — Groß war 
die Trauer über den Verluſt, doch allgemein audy anerkannt 
das Süd, fi fo lange des Edlen erfreut zu haben. — 
Schwerlich hat er einen wirklihen Beind gehabt; hat er 
menſchlich in feinen Anfidhten geirrt, und in feinem Thun 
gefehlt: Niemand war demüthiger ald er, dieß zu erkennen; 
Niemand williger, es zu verbeffern; bat ihm Jemand lange 
gezürnt und ihm Augenblicde getrübt, fo hat er ihn vew 
kannt; mit ihm konnte man ſich leicht verfländigen. So— 
viel an ihm mar und das Recht geftattete, lebte Ih. mit 
Allen in Frieden. Es ift in Glauchau nur Eine Stimme: 
Möge uns durd unfere frommgeſinnte Herrſchaft ein Nad)e 
folger des Verewiglen werden, ber ihm durch Geift und 
Herz verwandt it! Wir können daher dem gelehrten rn. 
D. Rudelsbach aus Kopenhagen, der dem Vernehmen nady 
an diefe Stelle fommt, um fein und feiner künftigen Ge: . 
meinde Zufriedenheit willen, nichts Beſſeres wünſchen, als 
daß er in des fel. Th. Fußtapfen trete, die Miftöne ums 
ftimme, die bereits in der A. 8.3. 1828. Mr. 193, vors 
an erfiungen find; die Welt nicht für beifer, aber auch 
nicht für ſchlimmer halte, als fie wirklich iſt; fidy nicht blinbling® 
dem ‚Däuflein eracbe, das in aller Demuth, doch ſtotz fih auf 
den Thron des Allwiffenten ſetzt, und beflimmt, wer recht giaubt, 
und wer felia oder verdammt werden fol; in chriſtlichet Liebe 
doch dem Zeufel und feinen Engelm fchon einen Fingerjeig gibt, 
auf wen fie einft rechnen dürfen. (Man ſehe nur de Valentir 
‚über den Verfall und Wiederaufbau der proteft. Kirche, 2. Aufl.’ 
die merkwürdige Dedication an Hrn. D. Röbr S. NIIT 1828.) — 


Th., diefer treue Diener Jeſu, blieb fern von ſoichem Gifer obne 


Liebe, er farb in dem Hetrn, wie er für ibn gelebt und ihm 
vertraut hatte; er ruhet von feiner Arbeit und feine Werke folgen 
ibm nad. Have pia anima! Christ, Sinc. 








Sonntag 19. April 


WW. 


— — 








Das ganze eheloſe Pfaffen- und Möndysieben bat dieſen einigen Ruhm und 
Lob, daß es «ine Menfhenfagung ift, ober, daß wir mit Paulo ıeden, «ine 


Zeufelsiehre. 


Luther 





Neueiter Bericht in Sachen des Cölibats. 


. Die A. 8. 3. bat fchen manches anziehende Actenftüd 
in den gegenwärtigen Verhandlungen über den Cölibat ‚ges 
liefert: darum wird fie gewiß aud Fein Bedenken tragen, 
auf die neueſte und in jedem Betrachte den wichtigen beis 
auzäblende Erfdeinung in diefem Gebiete aufmerffam zu 
maden, die.es in bobem Grade werth ift, auch durd ein 
anderes Drgan, als das des Werlegers angekündigt ju wers 
den. Allerdings mag die Öffentlihe Stimme zur Zeit noch 
darum geſchwiegen haben, meil fie entweder jene Erfceis 
nung als ju gering anſchlug, oder deren Erfolg, der ſich 
freilid nicht mit Sicherheit vorherbeftimmen läßt, erſt ab» 
warten wollte. Indes für geringfügig Finnen wir Nichts 
regel mas einen vielbefpredhenen Begenitand in das hellite 
icht feßt und damit die beten Mıttel an die Hand gibt, 
zu einem enrfheidenden Urtheile über denfelben zu gelan» 
gen. Zwei Schriften naͤmlich, wahrſcheinlich aus fehr ver: 
wandter Feder nefloffen, find aus dem neuerdings fo herr⸗ 
—* erwachten Schleſien hervorgegangen, um die weit und 
aut angeregte Frage über die zeitgemäße und wehlbegrün— 
dete Abſchaffung des Cðolibats einem erwünschten Ziele näher 
= führen: die eine *) fucht auf dem Wege der Geſchichte 
ın areßem Umfange von drei Abtheilungen die Entftehung 
au ellmähliche Geltung, aber aud zugleich die in allen 
ner beftrittene Rechtmäßigkeit, und befonders die 
2 ft empörenden Felgen jenes Inftitutes darzulegen; 
k andere **) wendet fi in einem Zurufe an das Volk, 
vamit Diefem die Augen geöffnet und etwa mögliche Bedent. 


*) Die Ginfüprung der erjwun 
- mungenen Eheloſigkeit bei den chriſt 
hen Geifllihen und ihre Foigen. Gin Beitrag zur Kir: 
ee — Theiner, Prof. der Theot, 
® . «Bar. iu resla i 
I®. 6 Altenburg, Me u, und Auguftin Theiner, 


**) dar Berichtigung der Anfihten Aber die Aufbebung ber Ebe: 


Isfateit bei den kath. Geiſtlichen. Ein Zuruf mebrerer kathol. 
Erriorger Schleſiens am ihre Gemeinden. Weimar. —* 


lichkeiten gehoben würden. Käme es bier auf eine Recen- 
fion an, fo würden wir in ber erſten Schrift namentlid 
den Sammierfleiß, die Gelehrſamkeit und das richtige Urs 
theil der Verfaſſer rühmen, fowie in der zweiten bie eins, 
dringliche Rede für ſich felbft ſpricht: nur iſt diefer Ort zu 
einer ſolchen Nahmeifung nicht geeignet. Erfreulich aber 
ift es, Männern zu begegnen, welche ein Gebrechen ihrer 
Kirche deutlich erfannt haben und ohne Menfhenfurdt zum 
Werke greifen, jenes aufzudecken und zu beilen: barum 
gebührt ihnen der Dank der Mit, und Nachwelt, und ein 
Blatt, welches ſich die Aufgabe gefegt hat, das Kirchliche 
Leben unferer Zeit zur Öffentlichen Kunde zu bringen, gönnt 
ihnen wohl den Platz einer ehrenvollen Eee. 

Mer wollte ed auch läugnen, daß die Verfaffer beider 
Schriften einen Weg eingefhhlagen haben, auf weichem ſich 
weht An Gewinn für ihre und der Menfchheit Suche er 
warten läßt? Denn von jeher bediente ſich die römiſche 
Eurie mir ihren Sachwaltern des die Unkundigen bienden. 
den Aunftgriffes, daß fie ihre willfürlihen Gebräude und 
unbaltbaren Geſetze aus Zeugniffen der Geſchichte zu rechtfer⸗ 
tigen fuchte, ındem fie fewehl die Jahrhunderte lange und 
unangefochtene Geltung derfelben hervorhob, als aud) deren 
wehlchätigen Einfluß auf die Sittlichkeit der Zeiten, auf 
die — der Gemüther, auf die Ruhe der Staa— 
ten und auf das Gedeihen des häuslichen Lebens rühmte, 
und, wenn jene geheiligten Inftitute gegenwärtig ihre ſegens— 
reihe Kraft verloren hätten, die Schuld nur auf ein durch 
Unglauben und Ungehorſam gegen die treue Mutter vers 
derbtes Geſchlecht ſhob. Auch dem Cölibate redet der Us 
tramentanismus auf diefe MWeife das Wort, +) Denn die 








*) Noch in diefen Tagen Aberzeugte fih Einſender von dieſer 
Diaieftit, indem er den „Kotbonten“, eine reliaidie Zeits 
ſchrift ven D. Weis. 1928. Deroberhift las, mo rine Mir 
derieaung jener Meinen in Baden eingereihten Schrift hir 
den Gölibat vrrfudt wird, und zwar gunädf auf geb 
fhem Wege, wobei es natürlid an den fonderbarften Wars 
drehungen und Schiüſſen nit fehlen konnte. 
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Apoftel ſelbſt gibt er für die Stifter der Eh loſigkeit aus 
und nennt höchſtens einige Keger, melde ſich wider ähn— 
Iihe Beſchluͤſſe foäterer Concilien und wider beiftimmenbde 
Ausfprüme der angefehenften Kirchenlehrer aufjulehnen wag— 
ten. Ebenſo läßt er es nicht fehlen, die Verdienſtlichkeit 
und Heiligkeit des Cölibats anzupreifen, deffen Werth und 
Unerläßlichkeit er befonders den Klerikern einfchärfen möchte, 
weil fie dadurd vor den Augen des Volkes nur in ihrem 
Anfeben fteigen und überhaupr fähiger gemadır würden, ihr 
Amt mit größerer Gewiffenhaftigfeit, ungeltörterer Sorge 
und bejferem Gewinne — die Wiſſenſchaft und für das 
Leben zu verwalten. Hört man doch gegenwärtig fortwäh— 
rend das Lob vergangener Zeiten, in denen foldie Grund« 
füge galten; erjählt man dedy wieder von Heiligen, melde, 
der Fleiſchesluſt mächtig geworden, fhon hier dem Sımmel 
um einige Stufen näher rüdten; wird uns doch der Prie: 
fteritand, wie ihn die katholiſche Kirche zu befigen meint, 
in feiner alten Eſthaltſamkeit von allem ehelichen Umgange 
als der ehrwürdigſte, fittfamfte und in feiner Wirkſamkeit 
ausgezeichnetfte geſchildert. Ob nun gleih der Gefchicdhrd: 
fundige die Nichtigkeit folder Behauptungen längit durch⸗ 
fbaute, fo war es dech gewiß an ber Zeit, daß dieſer Ge: 
genftand wieder einmal mit einer hellen Fackel beleuchtet 
wurde, bamit feine grellen Schattenfeiten auch dem blöde 
ften Auge nicht verhält blieben. Denn im Kampfe gegen 
die römische Kirhe kann man der Geſchichte nicht nur nicht 
entbehren, fondern darf fih von ihr immer nod den wahr, 
ſchein lichſten Sieg verſprechen. Vernunftgründe verwirft ja 
dieſe Kirche, weil ihr über dieſelben das Herkommen und 
die Autorität des Alterthums gebt; die Schrift meiſtert fie 
nad) ihren Zweden, meil fie ſich allein die rechte Ausle— 
gungskunft zuſchreibt: demnach bleibt der einzige Ausweg 
noch übrig, ihr einen treuen Spiegel deffen, was fie war 
und wie fie es wurde im Verlaufe der Zeiten, vorzuhal⸗ 
ten. Da fie ihr Anfehen vornehmlich auf Tradition flüget, 
fo kommt es ja nur darauf an, daß man die Waffen ger 
gen fie felbit kehrt, indem man dem zeitlichen und oft fehr 
fpäten Urfprung ihrer Grundfäße und Anordnungen nad 
weift, und, ba fie in ihrem — allein das Heil der 
Seelen zu fördern meint, ſo kann wehl Nichts mehr von 
dieſem Bahn enttäufhen, als wenn in fo vielen ihrer 
gerade am eifrigften vertheidigten Inſtitute eine gefährliche 
und fittenverderbliche Richtung dargerhan wird, Dieß mod« 
ten die Gebrüder Therner wohl bedenken: darum unternab- 
men fie das verdienitliche Werk, die Geſchichte des Edlibats 
nad allen feinen Erfheinungen mit großer Ausführlichkeit 
and Licht zu bringen, und eher dürften fie ee Urtheil ers 
fahren, dan fie zu Viel, als daß fie zu Wenig gegeben 
hätten; daher gehört ihre Schrift zu den gewichtigſten Ac⸗ 
tenftücden des fraglihen Gegenſtandes. Daß es hierbei vor« 
nehmlich darauf anfım, die mähften und mit der Sache 
felöft verfnüpften Folgen der erjwungenen Ehelofigkeit in 
einem anfdaulihen Bilde wiederzugeben, liegt am Tage 
und Niemand kann wohl im Ernfte mir den Verfaſſern 
rechten, wenn fie uns felbft Thatſachen, die jedes fittliche 
Gefühl beleidigen, ohne Dedfmantel vorführen, um einem 
Snftitute, das folde Verirrungen des menſchlichen Beiftes 
und Herzens nad fi zog, fein volles Recht widerfahren 
zu laffen. Wohl hat der Wahn und die Leidenſchaft oft 
das Heiligfte durch Mißbrauch entehrt, und die zufällige 
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Folge kann nicht umbebingt über den Werth ihres veran. 
laffenden Grundes entfcheiden; verdammt doch Niemand das 
Evangelium, weil um feinetwillen Blut vergoffen wurde, 
oder feine Diener Jahrhunderte lang die Gewiſſen in ef 
fen ſchlugen; auch bürder ihm Fein Vernünftiger die Schuld 
des Eölıbated auf, treß dem, daß von ihm der Vorwand 
zu diefem widernatürliben Geſetze entlehnt wurde. Mo 
aber, wie in der erzwungenen Ehelofigkeit, die abſcheulich⸗ 
ften Folgen, weil fie in der Matur der Sache lagen, um 
vermeidlih ſich ven felbit ergaben, da geht der Wahrheits. 
freund nimmer zu weit, wenn er ein felches Inſtitut fich 
burdy feine eigenen Ausgeburten richten läßt, Was wollen 
doch die Gegner fagen, wenn fie den Cölibat von der 
Schuld feiner großen Verfündigungen freizufprehen ſuchen? 
Können fie aud die furdebaren Berichte alter und. neuer 
Zeit läugnen? und wie Vieles hat die Geſchichte gar nicht 
aufbewahrt, weil das Maß ſchon voll war oder das Böfe 
im Binftern ſchlich, wehin Fein menfchlicher Blick drang ? 
Dver kam die Schande allein auf Rechnung der Unglüd- 
lichen ? konnten fie der Verjuhung eines Zwangsgeſetzes 
widerftehen, in welchem mit der ſittlichen Freiheit auch die 
firtliche Kraft ertödtet wurde? Nicht Alle waren Verwor- 
fene, die jener Verfuhung unterlagen; Viele find dert ges 
fallen, indem fie die Kirche felbft, und faft abſichtlich, in 
ſolche Fallſtricke vermicelte, und die Meiften hätten gewiß 
in einer chriftliben Ehe Zierden ihres Standes werden Föün« 
nen. Anders hat e8 die römifhe Kirde gewollt. Darum 
entarteten ihre Vertreter und mit Betrübniß weilt der Men⸗ 
ſchenfreund bei ihrem tiefen Falle, wie ihn die Verfaffer 
jener größeren Schrift fo wahr und treffend aus den Quels 
len ſchöpften, fo daß fie zugleich eine warnende Eulturges 
ſchichte des geiftlihen Standes in der römiſchen Kirche ges 
liefert haben, u 
Faft gerathen wir in Verfuhung, einige ihrer Fräftig- 
ſten Stellen auszuziehen; wir begnügen uns jedoch mis 
einigen Werten des Zurufs an die katholiſchen Gemeinden, 
welche die DVerfaffer felbit ald das jufammengedrangte Res 
fultat des größeren Werkes der Brüder Theiner bezeichnen. 
„Sowie die Bemühungen beginnen, die Priefterehe zu 
unterdbrüfen ober zu verfümmern, fo beginnen aud die 
Klagen über die Unſittlichkeit des Klerus. Je mehr jene _ 
Bemühungen gelingen, deſto tiefer verfinft der Klerus im 
Sittenloſigkeit, deito mehr befledt er ſich mit allen Arten 
ausfhmweifender und unnatürliher Woluft. Papſte, Biſchöfe 
und Klerifer wälzten fih im Schlamme der Unzudt herum, 
Blurfhande mit Müttern, Schweſtern und den nächſten 
Blutsverwandten, Unzucht mit weltlichen und geiftlichen 
Jungfrauen, Ehebruch, Selbiifhändung, Anabenfbändung, 
gewaltthätige Nothzucht, Ermorbungen der gemißbraudhten 
Gefchöpfe und der unglüdlicen erzeugten Kinder, Abtreie 
bungen der Leibesfrüchte, Beſudelungen heiliger Orte durch 
fündlihe Luft, Verführungen in den Beichtftühlen und was 
es folder Verbrechen font gibt, befleckten, laut ben glaub- 
würbigften Berichten aller Jahrhunderte, die katholiſche Kle⸗ 
riſei. Deffentlicher Concubinat war noch das geringfte liebel. 
Es wurde aud nicht nur, trotz den Taufenden von Verord⸗ 
nungen, die gegen dasfelbe ergangen waren, fait allenthal« 
ben geduldet, fondern fogar von niederträdtigen Biſchöfen 
als Geldquelle benugt, indem fie fi von den Prieftern eis 
nen jährlichen Hurenzins für die Eoncubinen und ned eine 
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befondere Tare für jedes erjeugte Kind entrichten Tiefen, 
Diefen Hurenzins erpreften verworfene Biſchöfe ſelbſt von 
jenen Klerikern, die keuſch und enthaltfam zu leben wuͤnſch⸗ 
ten. So tief ſank alle Sittlichkeit, daß man öffentlich lehrte, 
für ben Kleriker fei die Hurerei eine geringere Suͤnde, als 
die Ehe, und Jungfrauen und Ehefrauen fündigten wenis 
er, wenn fie mie Geiftlihen und Mönchen Unzuct trier 
en, als mit weltlichen Perfonen. In manden Ländern 
glaubte man die Ehre der Ehefrauen und Jungfrauen nicht 
anders fiher ftellen zu können, als indem man die Pries 
fier zwang, Concubinen zu fid zu nehmen. Höchſt bekla— 
Henswerth find auch die Verirrungen, in welche diejenigen 
gerierhen, melden es recht ernftlich darum zu thun war, 
die ihrer Keuſchheitspflicht Gefahr drohenden Naturtriebe 
zu überwältigen. Viele verftümmelten ihren Körper, Ans 
dere endeten in Wahnfinn, Raferei und Gelbftmerd ihr 
Leben. Wie traurig find nicht ftätd die Übrigen Felgen 
für die Wiſſenſchaftlichkeit und Amtsthätigfeit der Geift« 
fihen, wie nadıheilig für die Sittlichkeit und Wohlfahrt 
des Volkes geweſen!“ Mer etwa entgegnen wollte, daß 
diefe Schilderung nur auf die finfteren Zeiten des Mittel. 
olterd pafiten, den verweifen wir bloß auf Röhr's kritiſche 
Predigerbibliothek Bd. 9. Hft. 5. im theolog. Notizenblatt 
1828. Nr. V., wo die wahrhaft empörende Geſchichte des 
Merdpriefterd Riembauer oder die Früchte des Cblibats 
und det Jeſuitismus in aller Abfcheulichkeit aus dem neuns 
jehnten Jahrhunderte mirgerheilt wird. 

Sowie e# aber für den Gebildeten und namentlich für 
den Gelehrten wünfdenswertb war, einen vollftändigen 
Ueberblid über ein Inftitut, das man an feinen Früchten 
erfennt, zu erhalten, fo muß man ed auch einen glüctichen 
Gedanken nennen, daß katholiſche Seelforger das Bedürfs 
niß fühlten, ihre Gemeinden .auf den richtigen Standpunkt 
zu ſtellen, auf welchem diefe ihre Anfichten in einer durch 
dialektifhe Künfte fo verwerrenen Angelegenheit berichtigen 
follen. Zwar können wir die freilih alte Sitte kirchlicher 
Lehrer Feineswens billigen, Streitigkeiten der Schule unter 
das Velb ju verbreiten, damit diefed von ihnen nicht nur 
in unnösbige Kenntniß geſetzt werde, fondern auch feine 
Stimme abgebe und für oder wider den einen Theil ver 
Kämpfenden Partei nehme. Denn, wo es gemeiniglich nur 
auf den Vorrath gelehrter Kenntniffe und auf die ſchärfſte 
Prüfung ankommt, ließe ſich wohl kein unſchicklicheres or 
rum wählen, als das, wo Nichter zu Rathe ſitzen, benen 
ber Natur der Sache nah ein hinlängliches Einfehen in 
die Streitpunfte abgeben muß. Aus alter und neuefter 

eit liegen die warnenden Berfpiele vor, wie unbefonnen 

aien zu Dingen, die fie nicht fümmern und ihnen nicht 
— gezogen wurden, Anders verhält es ſich bei dem 

Blibate. Hier war das Wolf fänaft vertraut mit einer 
Bwangsanftalt, deren Drud es nidt weniger, als feine 
Beiftlihen, empfand, Pitt es doch felbft, indem feine Seel 
forger an den Klıppen ber Sittlichkeit feheiterten; blieb ihm 
body ber tiefe Fall Wieler aus einem faft vergätterten 
Stande nicht verborgen, fo daß fein Glaube an den unbe 
dingten Werth einer der edelften Tugenden, ber Keufchheit 
und Ehrbarkeit, wankte; folgte es doch oft dem ärgerlichen 
Beifpiele, fah feine Grauen und Jungfrauen felbft an hei» 
liger Stätte im drohender Gefahr, und vernahm nicht fel- 
ten Über feine Kirche den Spott des leichtfertigen Witzes 
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oder die Ruͤge firenger Moralitär. Darum erfannten die 
Veffergefinnten die Nothwendigkeit, endlich einmal ein Ges 
feß aufzuheben, das ſchon zu lange ein menſchenfeindlicher 
Aberglaube auf fpäte Geſchlechter vererbt hat, umd mie 
feibft Angefehene aus des Velkes Mitte Sffentlih ver den 
Schranken des Staates um Abftellung ſolches Mißbrauches 
baten, ſo äußerte ſich im Stillen der Unwille über die 
Fortdauer des Cölibates noch ſtärker und lauter. Mit Recht 
geſellen ſich zu dieſen Unzufriedenen auch redliche Männer 
aus ter Mitte des Klerus, indem fie ihre eigenen Gedan— 
ten, Erfahrungen und Wuͤnſche ausfpredien, bamit Mies 
mand zweifle, daß gewiffenhafte Geiftlihe nicht weniger 
die Mängel ihrer Kirche eingeftehen und gern einer befferen 
Geſtaltung ber Dinge die Hand bieten. Auf den Beiftand 
von ihrer Seite fommt ja eben Viel an; denn, wenn erft 
ven dert, wo bisher ein blindes Veſthalten um Alten und 
bartnädiges Stemmen wider alle befernde Verſuche erb» 
lich galt, Fräftige Stimmen für die Sache des Rechts fi 
erheben, wenn dert Rom feine ergebenen Diener verliert, 
dann darf man wohl die ſchöne Hoffnung fallen, daß bie 
Stunde nicht mehr allzu fern ift, im welcher die katholi— 
ſche Kirche zu heilfamen Reformen an ihrem Baue frei 
tet. Fürwahr, das katheliſche Edylefien darf ſich freuen, 
unter feinen Seelfergern Männer zu zählen, in denen eıne 
warme Liebe für das erfannte Gute wacht, die es fi dam 
um auch angclegen fein laffen, durd Wort und That an 
einem fegensreihen Werke zu arbeiten. Mir Würde und 
mit Ernft find fie aufgetreten, tragen fein Bedenken, ben 
fonft beliebten Heiligenfchein ihrer Kirche zu veradhren, weil 
fie ein helles Licht lieben, decken mit Freimuth die Gefah— 
ren einer erjwungenen Ehbelofigfeit auf, und laden das 


Volk feibft ein, Theil an ihren löblichen Abfichten zu neh 


men. Wer follte nicht mit Freuden auf ihr Wort hören? 
wer ihr Streben nicht mit Ehren rühmen? Dennoch fahen 
es diefe Männer voraus, daß fie Widerfprucd genug finden 
würden, und fie mußten ed, daß das Volk auch oft von 
Finfterlingen getäufht und gegen jede Meuerung eingenem« 
men wird, Darum bat bie Heine Schrift nicht nur die 
Abſicht, Gleichgeſinnten beizufimmen, fendern eingepflanz 
ten Vorurtheilen und erhobenen Bedenklichkeiten zu begeg« 
nen. Man fennt ja den mächtigen Einfluß, melden Pfaf— 
fentift über die Gemüther der Laien ſich zu erwerben weiß, 
fo daß diefe überall Ketzerei rieben und bie Feinde kirch— 
licher Anordnungen verabſcheuen und fliehen follten. Hier 
kam ed eben darauf an, dem Volke zu zeigen, bafi die 
Gegner des Edlibats das gute Recht auf ihrer Seite haben, 
und es läßt ſich nicht läugnen, daß die Verfaffer, ſoviel 
für das Wolf gehörte und foviel auf wenigen Bogen ſich 
fagen ließ, ihre Sache gar nicht übel geführt, vielmehr 
mit einer Stärke der Beweif: und mit Wärme des Ger 
fühls gefprohen haben, medurd fie gewiß den Beifall je 
bed DVernünftigen gewinnen werden, Mir Gründen der 
Schrift und der Erfahrung bahnen fie ſich den Weg zu 
2. (öblihen Ziele, das fie fogleih an die Spige ihres 

erfes mit folgenden Worten ftellen: „Kein Machtgebot 
hat in der Welt fo fehr die Menſchenrechte der Betheilig— 
ten gefränft und fo traurige Verwüſtungen im Reiche der 
Sittlichkeit angerichtet, als die Zwangeẽgeſetze gegen bie 
Ehen ber katholiſchen Beiftlihen, Die Zeit, wo diefe mit 
ihren traurigen Folgen verbannt werden follen, ſcheint jegt 
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gelommen zu fein. Das ſich immer mehr über alle Stände 
verbreitende Richt der Wiffenfhaft und Aufklärung, die bel: 
lere Einfihe ins Chriſtenthum, der Drang nach reinerer 
Religiofität, der höher gefteigerte Sinn für Sittlichkeit, die 
zur Mündigkeit und felbitftändigen Ausübung ihrer Rechte 
gelangte Staatsgewalt, die ganze Richtung aller Staats— 
einrichtungen, Eur; dad ganze wiffenfhaftliche, fittlihe und 
ftaattbürgerlihe Leben können nicht mehr länger eine Ein. 
richtung dulden, welche die Menfchenredhte einer wichtigen 
Elaffe der Menſchen kränkt, ihre Sittlichkeit untergräbt und 
den nachtheiligften Einfluß auf die menſchliche Geſellſchaft 
ausübt. — Bei foldyer Lage der Dinge ſchien ed und zwedis 
mäßig, dieſe Blätter dem Drude zu übergeben, damıt ihr 
im Stande fein möger, mit befferer Einſicht über diefe 
Angelegenheit zu urtheilen. Denn allerdings handelt es 
fi hier um sine Sache, die nur dur euere Mitwirkung 
zu einem gedeihlichen Ziele geführt werden kann; es iſt 
aber billig, daß euch, wenn ihr euere Stimme für das 
Beſſere erhebt, nicht blinder Eifer, fondern geläuterte Leber: 
jeugung leite.“ Gewiß, feltene Aeußerungen aus dem 
Munde Barhelifher Geiſtlichen, aber wehl einer dffentlichen 
Anertennung werth, und wir meinen, unferem Zwede ges 
nügt zu haben, indem mir bei fo manden betrübenden 
Erfcheinungen des Tages auf ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit aufmerffam madıten und beachtendwerthe Stimmen 
durch ein vielgelefenes Blatt weiter zu, verbreiten fuchten. 
Ob fie Erwas nügen werven? Wohl können wir jet dar 
über noch nicht entiheiben; allein es läßt fi doch ermars 
ten, daß diefe Stimmen nicht ganz verhallen, fondern die 
{hen allgemeine Theilnahme ned ſtärker anregen werben, 
bis endlich die Zeit herannaht, wo man, gemahnt durch 
die traurige Erfahrung vieler Jahrhunderte, aus den Ref: 
fein des Herkommens ſich lesreiit und einem der erften 
Stände der menſchlichen Geſellſchaft feine Freiheit und fein 
angeborenes Recht zurüdgibe. An den Fürſten und an den 
Völkern ift ed nun, den billıgen Wünfchen zu entfpreden; 
denn noch liebte und ehrt das Geſchlecht diefer Zeit das 
Beſſere: darum dampfe feinen Geift weder der Wahn ned) 
bie Leidenſchaft. B. 





Kirhendronif unp Mifcellen. 


Hildesheim, %. März. Die am beutigen Zage von dem 
biefigen neuen Domcapitel vorgenommene Wahl eines Bifhofs 
für die Didcefe Dildesheim ift, zur Freude aller gutdenkenden 
Katho.iken und Proteftanten, auf ben allgemein verehrten biebes 
rigen Dekan deg Domcap tel, Deren I. 8. Oſthaus, gefallen, 
und, wie verlautet, auch von Briten der königl. Regierung ges 
nebmiat worten. 

gondon, 27. März. Sir James Madinto'h Übrrreichte geftern 
Abend die in der Hauptſtadt Schottlandé beicdloffene, von den 
ausarzeichn.teften Männırn dieſes merfmürbisen Landes, oder wie 
der Redner #6 nannte, bes proteftantifden Theites biefes aroßen 
proteftantithen Reiches, untergeichnete Bitteichrift an das Parla: 
ment zu Sunften der katholiſchen Emancıpation. Alle durch ihre 
Zugenden, Berbienfte und Zalente einflußreiden Schotten ber 
Hauptftadt unterzeichneten dieſeldez unter ihrer Anzabt befinden 
fi 7 Yärs und Gcheimräthe, 25 Baren:ts und Ritter, 155 Bands 
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eiqenthlimer, ber Rector ber Univerfität Edinburg und 16 Pro: 
fefforen, die beiden Dinnitarien der presbpterianifhen und angs 
litanifchen Kirchen von Schottiand, 50 Gottesgelehrte, 60 Gene 
rale, 40 Obriflen, 32 Atmırale und Marincopitäns, 730 Fechta⸗ 
eichrte, 193 Aerzte und Wandärzte, 271 Eigenthümer großer 
Gandeishäufer, und beinahe 7000 andere Ginmohner, ſämmtiich 
von anerfanntem Wertbe und Gboralter. Männer, melde bie 
Schottländer old ihre jekige größte Zierde betrachten, wie Sir 
Walter Scott, Gir Humphrey Davy, D. Ghalmert, bas Haupt 
ber presbyterianiſchen Kirche ündb bie erften proteſtantiſchen Gots 
tesaelebrten Sctottlands zierten mit ihren Namen biefe Bittfchrift, 
Bir James Madinrofh ſchien in feiner Rebe bei Ueberreihung 
berfeiben ſich feibſt zu übertreffen, und floig darauf zu fein, doß 
feine Landsleute ibn zur Webergabe erwählt haben, Geine Rede 
madhte febr große Benfation, Es kommt barin folgende Stelle 
vors „Ich erlaube mir nur noch eine Bemerkung,” fagte der 
Rebner, „die Gemwilfenhaftigkeit mir au machen aebietet, nämlich 
in Bezua auf die Wirkung, melde der Schritt unferer Begislarue 
in der Aufhebung aller Unterſchiede gegen bie Katholiken wohrs 
ſcheinlich auf die in anderen Fatholifchen Ländern Europa’s zers 
freuten Proteftanten haben wird, Diefe Wirkung ift jeht noch 
fhwer zu berechnen, aber fie wird gemiß beträchtlich fein. Eä 


„ift befannt, daß Proteftanten jegt von allen Dienften und Ehren⸗ 


ftellen im den beiden Staaten jenfeits der Pyrenäen ausgeichloffen 
find, daß fie in Italien in Stellen nur beimlicherweife gebuldet 
werben, daß man fie ſogar in Frankreich als ungerignet zu mans 
en Stellen und Ebrenämtern betrachtet, wiewohl viele andere 
Bunctionen ihnen dort, wie in Oeſtreich eröffnet find. Man darf 
mit Recht boffen, daß eine freifinnige Politif gegen die Katbolis 
ten Englands auch eıne entſprechende freifinnige Politik jener Res 
gierungen gegen ihre proteftantifchen Unterthanen zur Folge haben 
werde.“ 

Madrid, 2. März Unſere Regierung bat“ geglaubt, daß 
der Tod des Papſtes Leo XII. vielleicht eine Nichtigerklärung ber 
Ernennung von Biſchöfen herbeiführen könnte, weiche der Papft 
für Columbla und andere americaniche Staaten vorgenommen hat, 
Sie hat befhalb mehrere, jetzt in Madrid befindliche, früher aber 
in den Golonieen geweſene, Biſchöfe und andere bobe Geiſtliche 
verfammelt. Sie wünſcht, daß einige berfelben nah America zur 
—— und bort iht früheres Amt wieder ausjuüben ſuchen 
moͤchten. 


Paris, 5. April. Heute iſt hier die wichtige Nachricht eins 
aegonaen, daß der Cardinal Gaftiglione zum Papfte ermählt wor⸗ 
den, Gr bat den Namen Pius VII. angenommen. —— neue 
Papft ift 68 Jahre ait und in Ginaoli in der Mark Ancona ge: 
boren.) Die Depeſche, welche diefe Rachticht meldet, ift vom 
31. März 2'/, Udr Natmittans datirt, und Über Zoulon auf 
telegrapbiidem Wege diefen Morgen bier eingetroffen. 


Schweiz Dem Erzähler zufolze ift folgendes ber jetzige 
Stand der jefuitifhben Ordensbevdlßerung von Freiburg: 
Im Golegium St. Michael 57; im Penfionate zu Freibura unter 
15 Profefforen 330 3öalinae (noch 30 werden erwartet), mit 
10 Dienftboten 335; Schüler in den verfchiedenen Glaflen des 
Gymnafiums und Atheneums 660; im Noviziat zu Gtäfis 47; 
Jeſuiten à robe court im ganzen Ganton 200; in Summa 1349, 
Nach den Nationen fallen von ten 57 im Gelleaium St. Midarl 
18 auf die Schweiz, 21 auf Belsien, 9 auf Frankeeich, 3 auf 
Preußen, 2 auf Sadfen, bie Übriaen vereinzelt auf andere Staas 
ten. Im Seminare oder Rovıziate zu Gtäfis ſtehen bie Belgier 
abermals zu 20 obenan, dann folgen 8 Franzoſen, 7 Schweizer, 
3 Preußen, 3 Würtemberaer u. f, wm. Die 18 Schweiger im 
Gollegium St. Michael achören den Gantonen Freiburg, Ballis, 
Unterwalten, Aargau, Uri, Waodt, Bern und Lucern an; Breis 
burg ſteht mit 8 auf der Lifte, Wolis mit 3, Unterwaiden mit 
2, bie Übrigen mit 1. — Dieß Altes find Zahlen, dem Wechſel 
unterworfen. Wohl aber bleibt der Geift immer berfelbe. 





Wegen ded Feſtes erjcheint nädften Dinstag Fein Blatt diefer Zeitfchrift. 
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Wär’ unfer Aug’ nicht fonnenbaft, u 


Wie mödıren wir die Sonn’ erbliden? 
Und mär’ in und nicht Sottenkraft, 
Wie möcht’ uns Göttliches entzüden ? 


GBöthe. 





Sibt ed einen Gegenfap pwiſchen WBernunft und 
Dffenbarung? Und wer ſteht unter, befangen in, 
ober über diefem Gegenſatze? 


Nie bat irgend eine Frage den Verfaſſer dieſes Aufs 
f2ges mehr und ernſtlicher beſchafftigt, als die: „Sind 
Vernunft und Offenbarung Gegenfage, oder find fie es 
nicht?” Don jeher geneigt, diefe Frage zu verneinen, ba: 
mit er mit genäthigt fei, fi Gott, den Geber der Vers 
nunft, in Widerſoruch zu denfen,. mit Gott, dem Geber 
der Difenbarung , um micht entweder eine Vernunft anz 
nehmen zu märfen, die der Wobithat göttliher Offenba: 
rung entbebre (wedurd wir auf den Standpunkt des Hei⸗ 
denthums verſetzt werden würden !), oder eine Offenbarung 
gu glauben, die kein Vernünftiger als von Gert kom. 
mend, und Gottes würdig, anerkennen Fönnte; wurde ihm 
biefer fein vermittelnder Standpunkt von beiden eiten 
ber fireitig gemacht. Die ftrengen Offendarungsgläubigen 
machten es ihm zum Vorwurfe daß er Beinen göttlichen 
Unterricht anders, als unter der Bedingung und Voraus— 
fegung feiner Vernunftmäßigfeit, anerkennen wollte; und 
dagegen die Natienaluten der ftrikten Obſervanz, daß er 
diot blef und ausiclejfend von Vernunftideen ausgehe, 

ern aus einer beſonderen göttlichen Offenbarung eben 
fans Religienswahrheiten berjuleiten verſuche, und die aus 
Mair Quelle gefhöpften Ueberzeugungen aud) für gültig 


. Eeibe Theile ſtimmten darin mit einander überein, daf 

die Eonfeguen; des religiöfen Denkens und Wiffens verlo— 
m sehe, jebald man fid nice ausichlieflih entweper 
“tie Vrrnunft, oder an die gefchriebene Dflenbarung 

halte, fendern vielmehr beide zu'combiniren ftrebe, 

Fr vefter nun der Verfaſſer überzeugte war und ift, 
Per dueler Vermurf der Inconfequenz ein ungerechter, und 
veiemige theologiſche Denkweife, aus welcher er hervorgeht, 


eine irrthümliche, weil einfeitige, fein müſſe; deſto befliſſe⸗ 
ner war er, ben Grund dieſes Mißverftändniffes aufzufin 
den, und durch Elare Darlegung beffelben eben’ jenen Mife 
verftand felbft wo möglich aw befeitigen. 

Konnte nun einerfeitd nicht geläugnet ‚werben, daß bes 
fenders des veremwigten Oberhofpredigerd Dr. F. V. Rein 
bards Geftändniffe ıc., melde zu ihrer Zeit fo viel Auf 
fehen erregten, unzähligen Theologen eine Autorität waren, 
auf welche fie fi gern beriefen, um die Einfeitigkeit ihrer 
Theorie unter dem Vorwande ber Conſequenz zu empfeh: 
fen; worin Rationaliften und Nevelationiften gemeinſchaft 
liche Sache machten! und daß andererfeits die gänzliche 
Uebergebung des bier zur Sprache gebrachten Gegenſatzes 
in den Schriften des N. T. ſowohl, als aller Theologen 
vor dem 16. Jahrhunderte, eine Veranlaffung wurde, die 
Aeufferungen berfelben, in’ ihrer. unvermeidlichen Unbe— 
ſtimmtheit, nad Belieben zu deuten oder zu mißdeuten, 
ſich auf fie zu berufen, oder. auch fie gänzlich zu verwer⸗ 
fen ; fo wurde dieß notbwendiger Weife für den Einfender 
eine Aufforderung : „ſtreng zu prüfen, welche Bewandniß 
ed wohl mit jener angeführten Autorität Reinhards haben 
möge? und ob jene einfeıtige Vefangenheit ſich mit Recht 
auf ihn berufen, und. künftigen Religionsphilofophen zur uns 
überfchreitbaren Gränze ihrer Forſchungen dienen müffe?” *) 








*) Diefe Frage glaubt Einfender biefes um fo mehr und um 

} fo beffimmter verneinen zu müflen, als a) Überhaupt gar 
eine Autorität die Meinung und den Gtauben echt prote: 
ſtantiſcher Theologen feſſeln kann und mird; und als b) 
folgerichtig geſchloſſen werben darf, der fels Reinbard habe 

in jene fo vielbeiprochyenen Stelle feiner Geftändniffe kei: 
neswegs die Abfiht babın Zönnen, dem Wernunftaebraudye 

in Saden der Religion und qriftlichen Offenbarung irgen» 
Etwas zu entziehrn; als ee feibft eben bıefer Kationaliräg 
anderwärts in feinen Schriften, namentiid im der Vorrede 


zur dritten Ausgabe des erften Theils feiner chriſti. Moraı, 
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Sedann mußte aber auch unterſucht werden: „ob bie 
Schriftſteller des N. T. in dem Kamofe über Vernunft: 
glauben und Offenbarungsglauben überhaupt irgend etwas, 
und in specie für welche von beiden Arten des religiöfen 
Staubens fie fih entſchieden erklärt haben?’ Je weiter 
nun Meferent in der bier angedeuteten Unterfuchung fort 
fhritt, defto Harer und unwiderfprechliher wurde für ihn 
die Ueberzeugung: „daß mehrere, namentlid daß drei, 
religidte Bildungsſtufen müſſen angenommen werden, auf 
welchen der Gottesverehrer ftehen kann; und in welche ſich 
die bis jeßt irgend vorgefommenen Religionsanfichten fehr 
bequem und logıfcrichtig eintheilen laſſen.“ 


I. 


Die erfte diefer Stufen ift die Anerkennung und Ver. 
ehrung eines Görtliben in der Datur, in dem Menfdens 


lebert, im der Belehrung und Förderung ber fortfchreitenden 


Cultur des Menihengefchlechtes ; aber neh ehne alle Un» 
terfcheidung ded Mitrelbaren und Unmittelbaren,, des Nas 
türlihen und Webernatärlichen, des ven Gott felbit und 
des von den Menſchen Gewirkten. 

Den Menſchen, voll des Gedankens: „Gott wirkt 
Altes in Allem’ und wer möchte wehl in biefem Ges 
danken die höchſte religiäfe Wahrheit vertennen oder abs 
läugnen ? if Gett derjenige, der da donnert in den Wols 
ken, und’ wandelt auf den Rlügeln des Windes; der da 
Gras wachen läßt für das Vieh, und Saar zu Mutz ben 
Menfchenz ‚der Thiere und Menfhen geberen. werden und 
aud) wieder fterben läßt auf Erden; der den Menſchen alle 
ibre Erkenntarffe und tugenthaften Entſchlüſſe und Thaten, 
aber freifih leider auch ıbre Irrthümer und Sünden, ber 
vorbringt; der durd file und in ihnen das Gute wirkt, 
aber auch das Böſe; der, wie Auguftinus ſich auddrüdt: 
„an den Menſchen feine eigenen: guten Werke belohnt, und 
feine eigenen Miſſethaten beſtraft.“ (Absit 
blasphemia verbıs!) 

Auf diefer eriten und niebrigften Stufe der religidfen 
Bildung fiel e8 keinem Gottesverehrer ein, Eonnte ibm gar 
nicht einmal einfallen, zu fragen; „Was hat dem Mens 
ſchen Gett geoffenbart, und was dagegen bat ihm feine 

. eigene Vernunft gelehbre? Wie verhält fih alfo Vernunfts 
offenbarung und unmittelbare göttliche Offenbarung zu eins 
ander? Beſtätigen oder widerlegen fie ſich gegenfeitig 2’ 
Sole Fragen waren für den Menſchen auf der erſten res 
tigiöfen Bildungsftufe *) rein ohne allen Sinn, ihm durch⸗ 
aus unverftändlih. Ihm war noch Alles Göttliche menfd) 
lich, und Ades Menſchliche göttlich; felbit der böfe Geiſt, 
i. e. die Melandolie, Sauls kam von Bett. I Samuel, 
38. 10., ihm war neh Nichts übernatärlich, weil er nech 
feine Natur und MNaturgefege kannte; aber auch Nichts 
natürlich, im Gegenlatze gegen eine unmittelbare göttliche 
Wirkſamkeit; Nichts ein Wunder, meldyes er hätte ums 

entſchieden das Wort redet. Sondern er wollte ohne Zwei⸗ 
fel nur faaen: „daß bei einer mwiffenfhaftliden Bearbei⸗ 
tung ber Theologie Beine Duplicität des zu Grunde geleg⸗ 
ten Prineips Rattfinden bürfe. j 

*) und auf biefer Wildungsftufe ftanden doch ‘ganz un!äugbar 
Alle, an weiche von Mofes an bis auf Paulus und Johan⸗ 
nes göttliche Boten ibre Belchrungen (göttliche Offen» 
barumgen) richteten, 
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glaublich finden können, denn er glaubte Alles, weil er 
Nichts begriff; aber vice versa aud wieder Alles ein 
Wunder, weil ihm noch von Allem der eigentlihe nexus 
causalis verborgen war, 

Hier war Gottesbewußtſein, unfläugbar die Quelle aller 
Religiofität, ned) gänzlich ungefcbieden ven dem individis 
ellen und perfönliden Menfhenbewußtfein. Diefe Bil 
dungeitufe der Menfchbeit im Ganzen entfpride der Kinds 
heit des Menfhenlebens in dem Einzelen; dert mie bier 
gibt es noch keinen Unterfhied des Objectiven und Sub: 
jectiven, denn Alles ift dem Kinde Object. 

So lange man auf diefer Stufe ſteht, kann Einheit 
nicht fehlen ; Zwieſpalt des Ichs und Nichtichs, des Sub 
jectiven und Objectiven, ift noch nicht ins Bewußtſein eine 
getreten; ber Glaube ift ein umgetbeilter und ungetrübter, 
Wem kann es nun wohl einfallen, ven Männern, die 
in bieſer Entwictelungsreriede des Religiöfen im Menſchen 
ſich befinden, Auficlüffe erwarten oder etwa gar fordern 
zu wollen, eb die Religien mittelbar oder unmittelbar 
von Gert gegeben, eine Vernunftreligien oder wunderbare 
Dffenbarung fei; und eb man der Vernunft eder der von 
ihr verſchiedenen Offenbarung Glauben beimejfen folle ? 

Diefe Menſchen alle ſtanden, ref, ſtehen noch, unter 
dem bier beſprechenen Gegenfage des Nationalismus und 
Revelationismus; welder Gegenſatz in der darauf felgen 
ben zweiten Pericde eine fo große Rolle zu fpielen ber 
finme war. Denn ihre Einheit zwiſchen Vernunft und 
Dffenbarung ging aus Mangel des Bewußſeins der Diffe 
renz beider berver. 

Gleichwohl iſt es nicht zw läugnen, daß fie der Mahrs 
beit näher waren, refp. find, als die Algier der nächſt⸗ 
folgenden zweiten Entwicdelungsitufe, welche fib groß und 
einfichtsvell dünken, wenn fie einen Unterſchied bemerken, 
den ihre Zefangenheit für einen Widerfprud ausgibt; fo 
wenig er es auch, außer ihrer. einfeitigen. Anſicht, wirklich 
it! Von jener eriten Kindheitdftufe des religiöfen Glau— 
bens gilt das ſchöne und wahre Wort unfered großen 
Schillers : 

„Was kein Verftand der DVerftändigen ſieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 


ll. 


Allein bei diefer bemwuätlofen Annahme des Einsſeins 
der adıtliben und menfhlichen Elemente des religidfen 
Glaubens hei dem Menfhen kann nun einmal der Men— 
fhengeift nicht für immer ftehen bleiben; die Kindheit deſ— 
felben muß einmal vorüberaehen mit ihrer Unfhuld und 
Gläubigkeit, mit ihrer Verfhmeljung getrennter Beſtand⸗ 
theile in ein ununterfdjiedenes Ganze, mit ihrer Vermis 
fdung des Bubjectiven und Objectiven, der Natur und 
der Gottheit *). 

Jetzt reift die Menſchheit zum Sünglingsalter heran, 
trennt, unterfcheidet, bildet Gegenſätze; die ſtärker gemer- 





*) Es verſteht ſich, daſſ hier von dem Menfchengeifte im Als 
einen und im abstracto, nicht aber von ebendemfelben 
in,concıeto, wie er ſich ſowohl in eingeien Menfdin, ale 
auch in ganzen Völkern zeigt, die Rede iſt; denn leßterer, 
wie die Erfahrung lehrt, kann allerdings Jahrhunderte 
und Jahrtaufende lang im Zuſtande drr Kindheit vers 
harten. 
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bene Meflerion, der mündiger gewordene Verſtand, ge, 
bietet dieß unbebingt, 

Man fängt allmablig an, Regeln und Gelege in den 
Begebenheiten ber Natur zu bemerken, voraus fagen zu 
fönnen, wann dieſes oder jenes Ereigniß ſich zutragen 
werde, die Bedingungen wahrjunehmen, unter deren Vor: 
ausſetzung ſich daffelbe ereignen oder nicht ereignen wird, 

Munmehr entfteht eine Unterfcherdung deifen, mas Goıt 
nad) den uns befannten Naturgefegen mittelbar, und dem— 
jeninen, was er, diefem Kreiſe entrückt, unmittelbar wirke. 
Nun har der Menſch eine Narur, fowie er einen Gott hat, 

Dieß ift gut und recht; Unterſcheidung ift beffer, uni 
fördert die Intelligenz mehr, als Verwirrung. 

Allein nun tritt auch ſogleich die fehlerhafte Seite eben 
diefer gefteigerten Unterſcheidungsfähigkeit hervor. Jetzt wird 
nämlich unvermerkt das Verſchiedene zum Widerſprechen⸗ 
ben, die Natur zum Gegenſatze Gottes. 

Das, urfpränglibh allerdings nur fehr Wenige umd 
verhälrnißmäpig Unbebeutente, nah und nady aber immer 
mehr an Umfang und innerer Wichtigkeit Zunehmende, 
was der Menfch von der Matur begreift, und nad ihren 
Sefegen zu erklären vermag, das wird nun auch immer 
mehr und mehr nadı der Verftellungsweife ſolcher einfeitig 
Reflectirenden der Wirkſamkeit Gottes entzogen. Jelzt ents 
ftebt ver feblerbafte und verwerfliche Naturalidmus, der da 
fagt: „Wie? du glaubt, daß Gott den Blitz hervorbringe 
und mit dem Denner, als der Stimme feiner Allmadır zu 
den Menſchen rede? Wie? du glaubt, daß Gott dem 
Schöpfer fei, und dich ins Dafein gerufen habe? Schwa— 
her ! Kurzſichtiger! Studire Phyſik und lerne die Geſetze 
der Elektricitat, ſtudire Phofielogie und lerne die Geſetze 
der Erzeugung fennen, die dir dein Dafein gaben! Dann 
wirft du einfeben, daß nicht Get, fondern. die Natur, 
dein Scherfer fei, und alle Begebenheiten hervorbringe. *) 

Und wie im Körperlihen, fe ging es gerade. auch im 
Geiſtigen; auch hier ſchrieb man anfänglich der Gottheit 
siınplieiter et indistincte alle Gedanken, erkannte 
Wahrheiten, Entſchlüſſe des freien Willens, und ihre Auf: 
führung im Leben, zu. Davon ift bei der Schilderung 
ber erften Periode gefproden werden. In der jmweiten 
lernte man nad und nad). einſehen, daß min Mandes 
dur eigene Beobachtung, Anderes durch angeftrengtes und 
abfihtvelled Nachdenken, ein Drittes dur Belehrung an 
derer ſchon früher unterrichtet geweiener Perfonen, ein 
Viertes endlich durch Wereinigung mehrerer, zu dem 
Zwede unferer Velehrung jufammenwirkender, Arafte ger 
lernt habe, 

Dieñ alfo, fügte man, har mid Bett nicht gelehrt, 
fonden das habe ıch von mir ſelbſt, oder von Cajus und 
Gemprenus gelernt, 

Und fewie nun im Körperliben die Kenntnif der Php: 
ſik und Phnfiologie, und ım Geiſtigen die Kenntnif der 
Biydelsgie und Anthrepelogie zunahm, fo wurde von beiden 

eiten ber das Reich der Marur und der Vernunft auf 





*) und biefen roben Eraffen Naturalismus, ber von 
ber echten Raturreligion fo entfernt ift, al& der Hims 
mei von der Erde, bat man bi® auf die neueften Zeiten 
erab taufend und abertaufendmal mit eben derfeiben, bie 
n ben Werken der Natur Gott finden lehtt, auf das 
gmäptifte verwechſelt! 
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Koften bed Neiches Gottes und der Offenbarung erweitert, 
fo daß zuletzt für das Letztgenannte gar kein Raum mehr 
übrig blieb, und es in der Vorftellung der fo befangenen 
Enfeitigkeit bis zu = O berabfanf, j 

Denn, fing man an einzufehen, allerdings nicht mit 
Unrecht, daß au dasjenige, was man bis jest noch nicht 
aus der fehr unvelllommenen und fragmentarifhen Kennts 
niß ter Marurgefege ju erklären im Stande gewefen fei, 
doch auch nad ſolchen veften Regeln erfolgt fein werde und, 
müſſe, welche man fib in der Zukunft ohne Zweifel 
nod werde Har madıen können; fo verband man mit bie 
fem, bisher ganz richtigen, zugleich aud den vollfommen 
falfben Glauben: „Alſo wird au in der Zukunft alles 
Geſchehende lediglih den Aräfıen der Natur, und eo 
ipso Nichts mehr der Gottheit zugechrieben werden kön 
nen und mülfen, 

Degen diefe ganz unrichtigen Schlüſſe aus an fi ganz 
richtigen Prämiffen, trat nun befunntlih nah der Ge— 
ſchichte, und ſehr erflärbar nach der Piycelogie, eine ftarke 
und zahlreiche Oppofition auf. Sie wollte fih den Glau— 
ben an das Göttliche nun einmal nicht nehmen laffen „ und 
zwar mit vollem Rechte nicht, weil auf diefem Glauben 
alle Religion beruht, und ber, um ſich denfelben zu ers 
halten, alle nur mögliche Mittel und Kräfte auf. 

Allein leider faßten die Männer diefer Opvofition das 
Ding durchaus beim unrechten Ende an, mwodurd das Uebel 
noch weit ärger wurde, ald es gewefen war. Denn, ftatt 
darauf zu dringen, daß Bett Alles wirke in Allen, gingen 
fie in den fälfchlib angenommenen Gegenſatz jwifhen dem 
Natürliben und Göttlichen, und den hiermit parallel lau« 
fenden zwifchen dem Bernünftigen und Geoffenbarten ebens 
falld ein; und glaubten: Gett und feine Offenbarung nice 
mehr ehren zu können, ald wenn fie Natur und Vernunft 
auf das Aeußerſte berabwürdigten; meinten: das Meidy 
Gottes. nur dadurd erweitern zju können, indem jie das 
Reich der Natur foviel als möglich beengten. 

Zugeitebend; inter falsa falsissimum, daß ein Na— 
tuͤrliches nicht göttlich ſein könne, (gleihfam ald ob «6 
Bott nie wäre, der die Matur gefchaffen und geordnet 
hat!) war es ihr eifrigfted Beſtreben, das Uebernatürliche 
foweit auszudehnen, ald es nur irgend geben, oder viel 
mehr in Wahrheit nicht geben wollte. Wer alfo z. ©. 
ein Wunder natürlich erklären wollte, war in ihren Augen, 
und nad dem Syſteme der vellendetitien Verblendung, ein 
ausgemachter Feind und Verächter Gotted und der Mel 
gion, welche legtere allerdings auf den durchgeführten Olaus 
ben an die Allwirkſamkeit Gottes beruht; eben darum aber 
auch erfordert, dab man das Neid der Natur von bem 
Reiche Gottes nicht trenne, ihm nicht entziehe, noch weniger 
aber feindfelig entgegenfege! Wer eine vernunftgemäße Er⸗ 
kenntniß der religiöfen Wahrheiten behauptete, war ihnen 
ein Gegner der Offenbarung, weil diefe, nach ihrer ers 
ſchlichenen Vorausſetzung ſich nur auf dus Lebervernünftige 
beziehen müfle, und das Vernünftige ausſchließe. 

Allein bei diefer Cage der Dinge, bei diefen ungefcids 
ten und unzuläffigen Einräumungen, welche die firengen Res 
velationiften und Supernaturaliſten ihren Gegnern, oft ohne 
das deutlich einzuſehen, allemal aber ohne zugeben zu wollen, 
was barans wirflih und mit Nothwendigkeit zu ihrem 


eigenen Nachtheile folgt, gemacht haben; konnte es gar 
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nit fehlen, daß die Gläubigkeit in eben dem Brade ab: 
nehmen mußte, als das Licht der Erkenntniß zunahm; daß 
das Deich Gotted in der WVorftelung beider ftreitenden 
Parteien je mehr und mehr, ja endlich ganz von bem 
Reiche der Matur verdrängt und refp. erobert wurde; daß 
die Offenbarung immer mehr an Glauben und anerkann— 
ter Ehrwürdigkeit verlor, und in den Augen derer immer 
tiefer herabſank, welche fahen, wie die Vernunft immer 
mehr und mehr ſich entwickelte, und in Phyſik, Phyſiolo⸗ 
gie, Pſychelogie und Phitefophie überhaupe, bisher noch 
unbekannte Auffchlüffe gab. 

Das allgemein und ängftlich erſchallende Geſchrei über 
Unglauben biente zu Nichts, als dazu die Gläubigen 
furchtſamer, die Ungläubigen ſtolzer und verwegener zu mas 
den und es immer allgemeiner dahin zu bringen, dafı man 
den Titel eines Ilngloubigen für ein ausgeftelltes Ehren- 
diplom anfab, weil er für gleidhbedeutend genommen wurbe 
mit Bernunftgläubiger, 

Mit Recht wollte aber doch nicht leicht Jemand ein 
Unvernünftiger genannt werden, und dafür ben höchſt zwei⸗ 
deutig gewordenen Ehrennamen eines Gläubigen einhans 
deln. Gleichwohl war nunmehr die Sache dahin gebiehen, 
daf man ſich zu der traurigen Alternative entfchließen 
mußte: entweder „gläubig zu fein, aber vernunftlos‘; 
eder ,, vermünftig zu fein, aber dabei ungläubig.“ 

Hierzu, und daß ed zu der Vereinigung der Vernunft 
und des Glaubens in Sachen der Religion nicht kommen 
konnte, trug Nichts mehr bei, als die unfelige und bei 
nahe handareiflidhe, gleichwohl aber fehr weit verbreitete, 
Verwechſelung der beiden doch fehr disparaten Begriffe: 
„Unterſchied und Widerfpruc, 

Diefer Verwechfelung fcheint fich aud der fonft fo fcharf« 
finnige und in vielfaher Hinſicht höchſt ehrwürdige Philos 
ſoph und Theeleg, Franz Volkmar Reinhard, ſchuldig ges 
macht zu haben, als er in feinen Geftändniffen den .fo bes 


rühmt, foft möchte ich fagen claffifch gewordenen Ausfprud) . 


that: „um ganz confequent zu fen, muͤſſe man fid ent: 
weder ausfchließend für das Syſtem des Rationalidmus, 
eder ebenfo ausfhliefend für das Syſtem ded Gupranatus 
ralismus erflären, und den Merfuch der Vereinigung bei« 
der Syſteme aufaeben. 

Diefer Ausſpruch des Denkers, den Diele mit Recht 
ehren , hat unzählige Nachbeter gefunden, und nad) mei» 
nem Dafürbaiten unglaubliben Schaden in der theologis 
ſchen Welt geitiftet. Er feine mir gang unwiderſprechlich 
u beweifen, daß auch Reinhard in der beklagenswerthen 
Einfeitigkeit befangen war, die durchaus da einen Gegens 
fat baben will, wo doch nur ein Unterfdied ftattfindet; 
die ſchlechterdings trennen will, was body Gert vereinigt 
bat; die ein friedliches Verſtehen über theslogifhe Sätze, 
welche zwar verſchieden lauten, aber dabei doch ſehr vers 
einbar find, durdaus nicht geftattet, und daher den Zank 
und die Zerwürfniſſe der theelogiſchen Parteien foviel an 
ihr ift, zu verewigen ſucht. Uebrigens muß diefes Beneh⸗ 
men Reinhards umſomehr befremden, als er felbit auf dar 
einen Seite ein ſehr vernünftiger Mann, und doch auch 
jugleih auf der anderen ein wahrer und echter Offenba— 
rungsgläubiger war; fo doß jener Ausfprud, wenn er in 
voller Schärfe aufgefaßt wird, eigentlih ganz geeignet zu 
fein ſcheint, Reinhard's eigene Confequenz zu verdächtigen, 
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und gegen ihn ſelbſt zu beweifen. Eben daher war Ein: 
fender diefes aucd immer geneigt, jene Worte Reinhard's 
in einem anderen und milderen Sinne zu nehmen, als es 
ber Klang derfelben zu fordern ſcheint. Allein ob er bier 
zu berechtigte feit Das iſt eine andere Frage, die er 
felbft nicht apediktifch zu bejahen wagt. 

Doch, dem fei, wie ihm wolle; gewiß ift es, daß für 
wohl Rationaliften als Eupernaturaliften jenen Ausſpruch 
Reinhards in ber Regel sensu strictissimo nehmen, Und 
beide Theile, fonft fo uneinig, find gerade in dem einzigen 
Punkte, wo fie ed nicht fein follten, vollfemmen dartiber 
einverftanden, die Autorität Neinhard’s gelten zu laffen, 
wenn er fagt: daß bei einer Vereinigung des Rationalis— 
mus und Supranaturalidmus Feine Confeauenz ftatt 
finden könne. Die tibertriebenen Natienaliften beriefen 
ſich und berufen ſich noch auf jenen vielbefprochenen Macht⸗ 
ſoruch, um ven dem Gebiete der Religion alle Gläubig« 
keit, die ebenfo übertriebenen Gupernaturaliften, um von 
demfelben alle Bernunftmäßigkeit gänzlich zu entfernen. 
Diefe letztere Behauptung hat meines Wiffend Niemand 
weiter getrieben, wirblih aber aub Niemand der Grund⸗ 
vorausfegung gemäßer bis zum mögliditen Ertreme durch⸗ 
geführt, als der befannte Harms in feinem verfuchten Bes 
weife: „daß ed mit der Vernunftreligien Nichts ſei.“ — 
Eonfequenz ift Übrigens in diefem Syſteme, das muß zus 
gegeben werben, nur Schade, daß es die Conſequenz des 
Serthums if! und wirklih muß bei diefem Ziele endlich 
anlangen, wer von bem Punkte ausgeht, Vernunft und 
Offenbarung für Gegenfäge anzunehmen, und in gerader 
Richtung feinen Weg verfolgt, Dieß von der einen Seite, 
von der Seite der Offenbarungsgläubigkeit ber. Ber da« 
gegen von ber anderen @eite, von der Mernunftgläubig« 
keit nämlich, in entgegengefegter Richtung feine Bahn 
geht, muß zufet ebenfo nothwendig zu dem Refultate ge« 
langen: „Aller Glaube an Offenbarung. fei Unvernunft, 4 

Folgt nun diefes wirklich aus jenen Prämiffen, und muß 
nach einer unbeftreitbaren logiſchen Negel angenommen 
werden, daß Alles ſelbſt falſch ift, woraus etwas notoriſch 
Falſches felatz; fo ergibt fi daraus das unzweifelhafte Re— 
futtat: „Jener Grundfag Neinhards ik falſch 
und vermwerflich; und überhaupt ift in dem Zu- 
ftande der Entjweiung zwiſchen Vernunft und 
Offenbarung, zwifhen Naturwirtung und Got— 
teswirfung, wie fie die Theologen der zweiten religißfen 
Bildungsftufe ausjeichner, weder Wahrheit neh Heil 


anzutreffen. 
(Befhluß folgt.) 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Frankreich. Xıs Beweis, wie ſchwer die königl. Orbonnan« 
zen in Betreff der kleinen kirchlichen Seminarien vollzogen werben 
Tönnen, führt der Gonftitutionet an: Es fei durd die Befrge jede 
Berfommiung von mehr als 20 Perfonen unterfagt, falls fie nicht 
arfegtich ermächtiat fei. Um aber diefen Befehl au umaeben, gas 
ben die Mefuiten in Montrouge ihre Anftatt in vier gleiche Theile 
netbeit, in deren jedem nur die gefeglich geſtattete Zahl fei. — 
Benn die Behörden fomit fragen, wie wiel in ber Anftalt feien, 
fo können die Jeſuiten, indem fie bIoß die Abtheilung im Sinne 
haben, getroft antworten 19, während tod die ganze Anſtalt 76 
zähle, 
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Quis Deus, omnium conditor, nihil non ratione providit, disposuit, 
ordinavit: nihil non ralione tractari intelligique voluit. 


Tertullianus. 





Gibt ed einen Gegenſatz zwiſchen Vernunft und 
Dfienbarung? Und mer fteht unter, befangen in, 
oder über dieſem Gegenſatze? 


(Befhluf.) 
11. 


Bei ber fo eben gefhilderten jweiten religiöſen Bildungs 
fufe kann nun aber der zum Fortſchreiten beffimmte Mens 
ſchengeiſt eben fo wenig ſtille ftehen bleiben, als er es auf 
der erfien konnte; umd er foll es auch nicht! Wen der 
jweiten ſoll und wird er fich erheben auf die dritte, wo 
die Gegenfäge fih in eine höhere Einheit auflöfen, die 
Differenz; zur Indifferenz wird, und Matur und Gett, 
Vernunft und Offenbarung fi zwar unterfdeiden laffen, 
und gegenfeitig bedingen, auf Feine Weife aber einan 
der ausſchließen, und gleidfam als feindliche Mächte bes 
kümpfen. 

Diefe dritte Bildungsſtufe ſtimmt in ihren Behauptuns 
gen mit den Saätzen, welche auf der erſten gläubig ange 
nemmen wurden, in der Hauptſache überein, und iſt mit 
derſelden überhaupt weit näher verwandt, ais mit der das 
zwiſchenliegenden zweiten, 

Indeſſen iſt dech auch zwiſchen der erſten und dritten 
ein ſeht weſentlicher Unterſchied, und zwar der, daß auf 
gener die Einheit darum geglaubt und behaupter wurde, 
weil man ſich nech gar keines Unterſchiedes bewußt war; 
auf diefer aber eben jene Einheit abermals behauptet wird, 
weil man mit deutlichſtem Bewußtſein erkennt, daß 
—— Gegenſätze keine wirklichen find, und fein 

Befenders ift e8 dem Theologen und Religionsphiloſo— 

auf diefer Stufe vollkemmen Har und unbejweifelt 
ud daß a) nirgents eine wahre und ihres Namens vell- 

rm würdıge Wernunftreligion angetroffen werde, als 
cu Onitenthume 5 Cobgleid mehr eder minder aelungene 
Verfuge, ju einer folden zu gelangen, fid) aud) unter den 


Heiden nahmweifen laffen, die aber alle gar weit hinter 
dem Chriſtenthume zurücbleiben;) b) daß man aber auch 
dem Chriſtenthume ſehr Unrecht, und eine unverdiente 
Schmach anthue, wenn man ihm die Eigenfhaft und ben 
Namen einer Vernunftreligion, und zwar ber befiten, vie 
es gibt, ftreitig machen will. Dieß läßt ſich ſehr gut in 
die gleichbedeutenden zwei Formeln faſſen: 1) Alles, was 
wirkliche Vernunftwahrheit iſt, muß als abttliche Offenba⸗ 
rung angeſehen werden; 2) Alles, was Gott geoffenbar 
bat, muß velllemmen vernünftig ſein. ) 
Für beide Behauptungen laſſen ſich nicht bloß innere, 
fondern auch äußere und hiſteriſche Gründe anführen, 
welche als hinreichend zum vollen Beweiſe der behaupteten 
Sätze betrachtet werden müſſen. Und zwar 
ad a) ſiegend iſt der Grund für die Behauptung: „daß 
die Vernunftwahrheit göttliche Offenbarung zu heißen ver 
diene‘; der in der unbeftreitbaren Tharfache liegt, daß 
eıne individuelle und bedingte Vernunft, vergleichen die 
menſchliche dech offenbar ift, gar nicht denkbar fei, ohne 
eine allgemeine und abfolute Vernunft, dergleichen nur die 
gertlihe fein kann. Wenn alfe die Vernunft den Menſchen 
belehrt, fa, ift es eigentlich Sort, der fih ihm auf viefe 
MWeife offenbart; fo vernehmen wir Menfhen mit relativer 
Mernunft, in den Ausſprüchen derſelben, befonders der fos 
genannten praftifhen Vernunft, eigentlich die Ausſprüche 
der obfoluten’Gettesvernunfr, folglich eine göttliche Offen» 
barunq. (Gerade fo, wie wir in dem vermeinten’ Lichte dis 
Mondes eigentlich nurdas am diefem dunkeln Weltkörnen ſich 
brechende und quast abfwiegeinde, Licht der Senne erbli— 
den.) Die erkannte: Pantus mır Haren und unzweideu— 
tigen Worten an; Rbm. 1, 19, 20. Dasfelbe fagt der 
bekannte, fremme, effenbarungsgläubige und doch ratienafe 
Dichter Bellert in den bekannten fbönen Werfen aus-: 
— — — — — — — — — — 
) Birgli und nochteehn zu wirden veidient Köſten's 
an Ehuft: os Girfehtfum? die $BaRr ers 
nunft. #0» * en * 
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„Gott ſpricht in uns durch den Verſtand, — und rebt' 
durch das Gewiſſen, — was wir, Geſchöpfe ſeiner Hand, 
— fliehn oder wählen müſſen.“ Verſe, an denen ſich 
ſchon viele tauſend fromme Chriſten und Verehrer der 
wahrhaft religiöſen Mufe des längſt entſchlummerten Did): 
ters aufridtig erbaut, gewiß aber Feinen Anſtoß ned Aer— 
gerniß genemmen haben! Und eben dasfelbe ift es ja 
aud, was der Aroftel Jakobus 1, 17. fo wahr und ſchön 
fagt: „Alle gute und vellfommene Babe (welche Babe 
wäre aber beifer und vollfemmener, als echrzreligidfe Ver 
nunftwahrheit?) fommt von oben herab, von Gott, dem 
Vater des Lichts.“ Allein zu diefen inneren Gründen 
kommen aud äußere und biflerıfhe; und laut und unwi— 
ftehlich lehrt es die Erfahrung, daß nirgends eine echte 
und ihres Mamens in der Ihar würdige Vernunftreligion 
anzutreffen fei, als im Scheoße der chriftlichen Kirche, und. 
unter den Verehrern der unverfälichten Meligien Jeſu. — 
Woher diefe Erfheinung, wenn die Vernunft zur Erkennt: 
niß der göttlichen Wahrheit allein genug wäre, und eine 
ettlihe Belehrung (Dffenbarung) nicht auch bedurfte ? 

enn es bleß eined Schülers bedürfte, und nicht auch eis 
nes Lehrers? 

ad b) Und wenn ed a priori und in jid) felbit je: 
dem Vernünftigen Elar und unwiderſprechlich ſein muß und 
it: „daß die abfolute Vernunft die relative Vernunft 
Nichts lehren könne, als was felbit Vernunfe iſt;“ fo wird 
aud) eben diefer Satz durd die Geſchichte vollkommen bes 
ftätigt. Sie lehrt in grofien, lesbaren Zügen, wie die 
Neligien Jeſu (die anfänglidy reine Vernunftreligien war) 
ausartete, gänzlich verſchwand, ja fogar das abfelute Ges 
gentheil von ſich felbit wurde, ſobald nicht mehr echte Ver: 
nunft, fendern ercontrifhe Phantaſie, bleße Gefühle, und 
insbefendere willkürliche Prieftergewalt, und mit linter 
drückung des Menfchenfinnes durch Feuer und Schwerdt 
durchgeſetzte Concitienbefiblüfe, den Inhalt der Lehre Jeſu 
gu beſtimmen fich herausnahmen, 

Da wurde, teste historia, für Gottes Offenbarung 
ausgegeben, was mit bderfelben gerade fo übereinftimmend 
war, als Ja und Mein, Licht und Finfternif, Qugend 
und Lafter, Heil und WVerderben, unter fi gleihbedeu« 
tende Begriffe find. Woher diefe Erſcheinung, wenn bie 
göttlihe Offenbarung nicht auch einer fie rein und Flar 
aufnehmenden, hellen und unbeitechenen Menfhenvernunft 
bedürfte, um gehörig erfanne und gemütt zu werden? 
Wenn der Lehrer genug wäre, ohne daß die Beſchaffenheit 
des Schülers berückfichtigt werden müßte? 

Zeugt alfo die Geſchichte und Erfahrung a) wider die Bes 
bauptung der übertriebenen Rationaliften, welche die Offenbas 
rung entbehren zu können glauben, durch Hinweiſung auf 
heidniſche Länder und Völker, wo ſich die gerühmte allgenug · 
fame Vernunft fehr ſchwach und unzureichend zeigt. febald 
fie von göttliher Hülfe verlaffen ift; fo zeugt eben dieſe 
Geſchichte b) nicht minder ftark gegen die Behauptung der 
überfpannten Revelationiften, daß man die Vernunft ent 
behren Fönne, ja fogar aufgeben müjfe, fobald man eine 
Offenbarung erhalten habe. . 

Denn was ıft in Randern, wo man bie Vernunft in 
Sachen der Religion nicht brauden darf oder will, z. B. 
in Spanien, Portugal und Italien, was ift in Kıötern, 
wo man vernunftwibrige Dogmen ald Glaubensarsifel bes 
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ſchwören muß, aus bem urſprünglich effenbarungsmäfen 
Chriſtenthume geworden? Hat diefe feine aeoffenbarte Ei. 
genfhaft feiner gänzliden Ausartung und Verderbnif vor 
zubeugen vermedir? Erlennen die Eiferer für Offenbarung 
ohne Vernunft wehl diefe Mönchsreligion für die ıhrige an? 
Thun fie es, nun, dann wiffen wir, weran wir mit ihnen 
find! thun fie ed aber nicht; fo fragt es fih: „warum denn 
nicht?“ Doch wehl darum nicht, weil die ihnen immer 
ned) übrıggebliebene Vernunft fi ſträubt, ſolche Auf 
wühfe der Neligion für echtes Chriftenthum anzuerkennen, 
Nun gur! dann müſſen fie ja felbit zugeſtehen, und durch 
ihr eigenes Beiſpiel beweifen, daß das Chriftenthum der 
Cven ihnen gleihwohl fo oft gefhmähten) Vernunft nicht 
entbehren Fönne, 

Es bleibt alfo dabei: der Menſch fell nicht fheiden, 
was Gert zufammengefügt hat, Vernunft und Offenba« 
rung! Man dorf nicht fagen: Vernünftig fein it — A, 
chriſtlich ſein it — B, unvernünftig fein it = C, und 
undriftlic fein it = D. Sondern man muß fagen: 
A+ B iſt zugleid vernünftig und chriſtlich, C+ D it 
zugleich unvernünftig und unchriſtlich. Mur fo geſchieht 
zugleih der Vernunft und Offenbarung ihr Recht. 

Und ebenfowenig als Vernunft und Offenbarung darf 
man auch in Sachen der Religion die .einzelen Menfchen: 
kräfte und geiftigen Vermögen, die dabei concurriren, will. 
kürlich von einander trennen, oder gar feindfelig fi einam 
ber entgegenitellen wollen. Namentlich darf und foll das 
nicht gefcbeben, wie es leider! doch in der Wirklichkeit fo 
oft geſchieht, in Beziehung auf das Erkenntnis Gefühl“ 
und Willendvermögen, 

Diefe zufammen erft den ganzen geifligen Menſchen 
ausmadenden Kräfte trennen auf die ungebübrlichite Weife 
einerſeits die Ultrarationaliſten, amdererfeitd die Myſtiker, 
zum größten Nachtheile der Religion, 

Zwar unterfhieden find dieſe geiftigen Vermögen des 
Menſchen allerdings; und welcher Pſycholog möchte fie iden⸗ 
tificiren? Wer aber wirflid eine Verwechſelung berfelben 
verfchuldete, der würde eo ipso den Namen eines Reli 
giensphilofophen verwirken. 

Man kann alfo, ja, man muß fegar recht gut unter 
ſcheiden zwifchen dem, was im Menſchen a) der Erkennt: 
niß, b) dem Gefühle, ©) beiden zugleih, d) dem Willen 
angehört. 

Erſteres iſt j. B. der Fall bei allen Sätzen ber reinen 
Mathematik; die zwar mit dem höchſtmöglichen Grade der 
Deutlichkeit von dem Verftande erkannt werden, unmöglich 
ober auf irgend eine Weife das Gefühl anregen oder den 
Willen beftimmen können. Letzteres zu behaupten, wäre 
offenbar abjurd ! 

Das Zweite kann bier nicht in Betracht kommen; benn 
was gar nicht von dem Verftande aufgenommen, fondern 
lediglich empfunden werden Cein Gegenftand des Gefühls 
fein) könnte, würde eo ipso aud gar Fein Gegenftand 
des Unterrichts fein Fönnen, was dech die Religion ihrer 
Natur nah ewig bleiben wird und muß, aud von jebet, 
alfenthalben, bei allen Parteien, felbit bei den dunkelſten 
Myſtikern nicht ausgenommen, wirklich gewefen ift. 

Das Dritte (und refp. Vierte) muß alfo bei der Re— 
ligion überhaupt, und bei der chriſtlichen Religion insbes 
fondere, der Ban fein. Ihre Wahrheiten müfen nämlich 
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ebenfowehl a) ven der Vernunft Far erfannt, als b) mit 
innigem ©efühle aufgenommen, und c) durd ıhre Wir: 
fung auf den Willen thatkräftig in das Leben eingeführt 
werden. 

Recht hat alfo zwar der Nationalift, wenn er fagt: 
‚die Relinien muß deutlih erkannt werden‘; Recht bat 
auch der Myſtiker, wenn er fagt: „die Religion muß lebs 
haft empfunden werden, fie muß Gegenftand des Gefühls 
fein, * Aber Unrecht hat der Rationalift, wenn er ber 
bauptet: „die Religien ift bleß Sache der Erkenntniß, 
und das Gefühl muß ausgefihloffen bleiben *; und ebenfo 
Unrecht bat der Myſtiker, wenn er behauptet: „die Nelis 
gien muß bloß empfunden, darf aber und fol ja nicht 
etwa deutlich erfannt werden, * 

Diefe Uebertreibungen von beiden Seiten ber vermeis 
dend, das LUnterfchiedene zwar richtig unterfcheidend, aber 
auch wieder mit einander gehörig vereinend, hat der uns 

enannte DVerfaffer eines ganz vortrefflihen Aufſatzes in der 

3. 8. 3. (Jahrgang 1827. Nr. 146 — 149.) mit. gros 
fem Ernfte darauf gedrungen, daß die Neligien Eigens 
thum des ganzen Menfhen und aller geiftigen Kräfte 
desſelben, keineswegs aber Sache einer einfeitigen Verſtan— 
beserfeuchtung oder Gefühlserregung fein müſſe. Eine Bes 
bauptung, in welcher Einfender dieſes Auffates mit jenem 
ungenannten WBerfaffer auf das allervellfemmenfte über. 
einftimmt, während er ın Mebenbeftimmungen und der 
Wahl einiger Ausdrüde von demfelben glaubt abweichen zu 
müjfen, O. R. 


Wer foll den Religionsunterriht auf Gymnaſien 
erteilen ? 


In ben letzten Numern ber X. 8. 3. vor, 9. antwors 
tet Hr, Pafter Witting zu Braunſchweig auf diefe Frage: 
„der Prediger, und kein Anderer“! 


Ein Schulmann, der ein Vierteljahrhundert lang an 
einem (wie ber Hr. Pafter es wünfct) unter geiftlicher 
Ephorie ſtehenden Gymnafium, außer dem gewähnlichen 
Sprach⸗ und wiffenfhaftlihen Unterrihte auch Religions— 
unterricht in den unteren, mittleren und oberen Claſſen ers 
theilt hat, wagt es, von ben unparteiifchen Leſern der Allg. 
8. 3. für einige gegen des Hrn. P. W. Auffat gerichtete, 
jedoch leidenſchaftsloſe, Bemerkungen ſich Gehör zu erbitten; 
erſucht indeffen zugleib den Hen. Pafler, jenen Lefern 
das Urtheil über den Grund oder Ungrund diefer VBemer 
kungen ruhig zu überlaffen; da wir gemiß beide die Allg. 
8. 3. zu bed fhägen, um fie zu einer Arena herabmürs 
digen zu wollen. 

Erftend alfo ſcheint Ar. W. den Beweis für die Be 
hauptung , daß der Gymnaſiallehrer den Neligionsunterricht 
nicht ertheilen dürfe, fi etwas zu leicht gemacht zu has 
ben. Er hat durchgehends nur ſoiche Gymnaſiallehrer im 
Auge, die durchaus nicht Meligiondiehrer fein wollen und 
mögen, und beweilt nun, daß biefe das auch nicht fein 
tönnen und follen. Wer wird ihm das nicht gern zuge 
ben! Dabei ift ihm aber das Gymnaſtum nichts als „ein 
Inftitur zum Studium der Humaniora“, der Gpmnafials 
lehrer nichts als ein „Philolog.“ Dem Einfender ſcheint 
jebod) dieß eine eben fo große Verwirrung der Begriffe zu 
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fein, al® wenn man ben Prediger zu nichts als einem 
Theologen machen wollte. 

Zweitens rubt des Hrn. W, Beweis dafür, daß ber 
Prediger diefen Unterricht eriheilen müffe, wehl auf nicht 
minder ſchwachem und unficherem Grunde, Er hat, wie 
ed fcheint, von dem Geiftlihen einen fo heben Xegriff, 
daß er überzeugt iſt, berfelbe fer als felder, wie auf der 
Kanzel Cab, daf es da nur jeder wäre!) fo auch auf je 
dem Gpmnafiallatheder von Prima bis Certa beim Re— 
ligiensunterridhte an feiner Stelle. „Der geübte Katechet 
— heißt es — hört nur zu oft, wie treden und befangen 
von Nichrgeiftlichen Fatechifire wird. Selle Hr. W. in 
der That nie einen Geiſllichen haben ſchlecht Eatechifiren 
hören! — Hr. W. fagt unter Anderem, er felbit wünſche 
durchaus nicht, den Neligiendunterricht an einem Gymne— 
fium zu erhalten. Warum nid? Nach des Einfenders 
Meinung follte er es gerade wünſchen; theils fen als 
Geiftliher um feines Berufes willen — wenn es ihm über: 
haupt mit feiner ganzen Behauptung ein Ernft if, — 
iheils aber auch, um von einer Sade, werin ihm jegt 
die eigene, d.h. die am fich ſelbſt gemachte, Erfahrung abs 
zugehen ſcheint, in Zukunft vielleidt genauer und richtiger 
urtheilen zu können. 

Drittens, In dem Falle, daß man den Meligienduns 
terricht gwifchen dem Prediger und Giymnajiallebrer theilen 
wolle, erklärt e8 Hr. W. für Zurüdjegung des Geiftlichen, 
wenn man diefem den Unterricht etwa nur in dem nnteren 
und mittleren Claffen übertragen, und in der eriten etwa 
dem Mector vorbehalten welle. Aber wäre es denn niche 
gleichfalls Zurüciegung des Schullehrere, wenn, wie Ar, 
W. verlangt, felbft der Recter — vielleidt, wie gar eft, 
ein ehrwürdiger, ven den Jünglingen kindlich verehrter 
Greid, — dem jungen, wohl kaum ind Amt getretenen Orts; 
geiftlichen, in diefem (einverſtanden!) wichtigſten aller Un: 
terrichtdfächer nachſtehen fellte, aus feinem anderen Grunde, 
als weil jener, ald Schulmann, zum Religionsunterrichte 
nicht gelangen darf, da nur biefer, als Geiſtlicher, der ges 
borene Lehrer dieſes Baches iA? Hieße das wohl etwas An— 
dered, ald — um bes Hrn. W. Gleichniß ihm ſelbſt zu— 
rüczugeben, — den nicht adelig Geborenen von den Offi— 
ciersitellen ausfchließen ? 

Niemand wird fo thöricht fein, den GBeiftlihen, als 
folhen, für unfähig zum Neligiensunterrihte auf Gym: 
najien zu erklären, Aber über jeden Nichtgeiftlihen eben 
diefe Untüchtigfeitderflärung ausfpreden , ſcheint eine Une 
gerechtigkeit gegen die Gymnaſiallehrer überhaupt zu fein, 
unter denen ed doch wohl gar manden geben kann — um 
nicht zu fagen: gibt — dem ed meter an Pehrtalente, noch 
an Religioſität fehlt: und dieß find unftreitig die Haupt- 
erferderniffe zu diefem Unterrichte; die gelehrten Sachkennt— 
niffe, wenn fie fid nicht gleichfalls (chen finden, find durch 
Fleiß bald zu erwerben, wenn der Wille da ift. 

Viertens fchreibt Ar. W,: „wenn er auf das Zeuanif 
eines unparteiiichen Schulmannes, welcher viele Schulen 
kenne, nachreden dürfe, fo folle rücjichtlih der Sittlichkeit 
und Religiofitat der Schüler ein ganz auffallender Unter- 
ſchied ftatfinden zwifchen den Schulen, we Geiſtliche, und 
denen, wo Nidytgeiftliche den Religiondunterricht ertheilen.“ 

Einfender will dagegen Hrn. W. nur darauf aufmerk 
fam machen, daf die preußifhe höchſte Schulbehörde, die 
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doch — wie Jeder aus ben Jahresberichten ber Gymnaſien 
erichen kann — mit echr chriſtlichem Geile, ganz im Sinne 
des Monarchen, über Sittlichkeit und Religiefitär der Gym— 
nafien wacht, wenigſtens bis jetzt noch nicht nöthig gefun— 
den har, den Religtonsunterricht den Gymnaſiallehrern 
abzunehmen und ausſchließlich in die Hände der Geiſtlichen 
zu legen. 

Endlich zugegeben, daß es auf vielen Gymnaſien um 
den Religiensunterricht mancher Lehrer ſchlecht ſtehe; Te iſt 
bed) darum nicht das einzig ausführbare Mittel zur Abs 
bülfe das, dab man den geſammten Melintonsunterricht 
allen Gymnaſiallehrern entziehe, und nur Geiſtlichen über 
trage, — Vielleicht iſt der Unterricht in der Maturbeſchrei— 
bung und Phyſik auf vielen Gymnaſien nicht fonderlich bes 
fdaffen; follen darum zu dieſem Unterrichte überall die 
Aerzte und Avotheker reauirirt werden? — — Geſetzt aber, 
es wären wirklich alle gelehrte Schulmänner fo untauglic 
und, durch ihre philolegiſchen Studien, fo verderben für den 
Religiossunterriht, als Hr. MW, fie darzuftellen ſich bes 
mübt: immerbin möchten dann an allen Gymnaſien Bert: 
liche als Meligtondfehrer arbeiten, ſchwerlich würden fie bei 
dem beiten Willen etwas Andered aus denfelben machen, 
ald — der wihren Religieſität Überrünchte Gräber! 

M. P. F. 


— — — 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Gifaß, im März 1829. An dem Herausgeber ber X. 8. 3, 
— Während ter unbeilbringenbin Bilele'ihen Miniſterialverwal⸗ 
tung wurde der Eingang der A. K. 3. in unfer Frankreich aufs 
firrnafte unteriagr, wie id Ihnen dieß fog'eıh nach eruangenem 
Bırbote mit Samıra und Unwillen meldete. Das vor mehreren 
Jahren fchen von der Gonareastion ausgeſprochene Jaterdiet iſt 
nun endlich wider aufartoben wordens mir Amfang tiefes Zuhres 
wurde das Iıterariihe Sperrinftem gemildert, und auch Strer 
fbägbaren Jeitichrift ertheilte man neuerdings das laisser passer. 
Wir mußten und zwar bisher bie U. A. 3. zu verichaflen, aber 
mit bebeutenden Untoften; die Douaniers von Kehl, Weiffenburg 
x. machten auf bie einzeien Bıätter mit demfelden Grier Zagb, 
wie anf die im Ausiande fabrierrtin Gisarren und fonftisen vers 
botenen Fabikartikel. Außerdem ober, daß wir die verihredenen 
Rumern fıhr fpät erbieiten, war es Überdieß noch beinabe um 
möalih, rinen volftänrian Jahrang zuſammenzubringen; fo 
fand 3. B. ein Theil des Jahrgangs 1827 feinen Unteraang in 
den Fluthen des vatırländifdhen Mbeins, ein ähnliches Edid’al 
battım mebrere Eremptare von Bretſchneider's Heigtich und Ars 
tonio. Die armın hart arträngten literariſchen Gontrrbandirrs 
mußten fih aut Beine andere Art zu helfen, als taß fie, wir man 
mi veificherte, ſammtlichen Vorrath von verbotinen Schriften, 
den fie bei ſich trugen, im den mojeftätifchen Fluß warfen, der 
Zrantreich ven Deuiſchland trennt. Run Wetttob! die Scheide⸗ 
wond, die uns dem wiſſeunſchaftlichen Werfehr mit unferen deut: 
ſchen Brüdern fo ungemtin erfkwerte, Teint tod weninftend 
zum Thelie nieberaeriffen gu fein. Wit Freuden benuße ich bie 
wieder bergeflellte Verbindung, um Ihnen in Zukunft Alles das 
'mitzutbeilen, was ın Bezug ouf unfre liebes Biah für dee Alla. 
&. 3. von rinigem Jutereſſe fein kann. — Kür jetzt begnüge ich 
mid, Zoneo zu melden — um Sie ın Kenatniß von ben neurfien 
— —* zu ſeten — daß Hr. Bd, kirauccher Inſpector, 
Praſident des Gonfiftoriums der Neuen Kirche in Sıroßburg und 
Pfarrer am derſelben Kirche, am 11. Rebr. ſetzthin in einem Als 
ur von 67 Jahren gefterben if. Bon: kurs Boranı, dem Iäten 
ejuscd., erfölote der böchſt unerwarteie Zoo des Hrn. Arnoib, 
Dekans der Rechteſchule in Straßburg und Mitgliedes des Direc⸗ 
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torfumt. Sein pröglicee Hinſcheiden (er ſtard an einem Schlag⸗ 
fluffe) erfüllte mit tiefer Trauer feine 4 hlreichen Echüier und 
Bieunde, Wer die beiden Beritorbenen erfegen werde, iſt bie jegt 
no undekaant. Die Regierung ernennt den Nachfoiger des fel, 
Arnold in feiner Duarität ale Mitglied des Directoriums. Was 
den künftigen Infpector betrifft, fo wird deefelbe von fämmtlichen 
Geiftlihen der Infpeetion, die aus 6 Gonfiftorien beitebt, in Wer: 
binbung mit riner verbältnißmäßisen Anmzahl von Norabein, ers 
waͤhlt. Hochſt wabrſcheintich wird im Laufe des nächſten Monates 
zur Wohl geſchretten werden, venn bie tönigliche Ordonnanz, bie 
zur Zaſammenberufung der Wahlmänner unumgänglich nothwen— 
big iſt, wird räglih erwartet, An Goncurrenten wird es nicht 
fehlen, wicwont ver Ginfluß, ben das Awt gibt, nicht voriger 
merfe bedeutend genannt werben Bann. Welche Anficht man aber 
au immer von der Inflitutien des Joſpectorais in unferer kirch— 
lichen Verfaſſung haben möge, fo vier iſt deſſen ungeacdhret gewiß, 
das der Jaſpectot bei einem lebendigen Eifer für das Moht dır 
Kirche, und für basjenine ber ihm untergeordneten @eiftlichen, 
mandırd Gute und Erſrriebliche zu Erande zu bringen vern.öge, 
befenders and) in Betreff der Belegung ber erlebigten Pfarreien. 
Denn grrade bier find«t dir trauriufle Verwirrung flott, arrade 
in dieſem wichtigen Punkte iR nicht im alermindeflen an irgend 
eine Norm zu denken, Aues bänat aroßenibrils von Gunit und 
tinflußreichen Verbindungen ab, Die befien Pfarreien werben 
bäufin aa Ganbidaten vergeben, während verdienſtvolle Männer, 
bie oft noch berdieß fiir eine zabtreiche Ramilie zu forgen haben, 
virgebib fih nad Verbeſſeruna fehnen. Doch, ich aedente 
—— hierdon weitläufiger in dieſer vielgeleſenen Zeitſchrift zu 
prechen. 


Hamburg. In dem neueſten ‚Hefte ber theotoaiſchen Stus 
dien und Keetiken von Ullmann und Umbreit befindet fi eine 
böchſt intereffante und unacmein klate Erörterung Schieirrmaders 
über die Pıincipien feiner Glaubenslehre, auf wilde wir die 
Verehrer und Brgner dieſes geoßen Theologen aufmerkſam machen. 


Mabrib, 16, März. Das Decret bes Königs vom 28, Kebr, 
aegen den Goncubinat bietet in der Aueführung große Shrürigs 
keiten dar, ba diele® ungeſetzliche Berhältnib bei der großen Ans 
zahl von Möndsorben in Spanien fehr allgemein if. Borägtich 
legt man fich in dieler Hinſicht in Andaluſien keinen Zwang mehe 
auf, und es ift ſogar in Grfellfchaften fehr gewöhnlich, eine Frau 
mit bem Hamen beffen zu ninnen, mit dem fie in tiner folhen 
Verbindung lebt, 3.8. Frau Priorin, Frau Ganoniffin ꝛc. Dim 
boben Adel fällt in diefer Beziehung weniger zur Baft, hingegen 
find Mißheirathen unter ihm Sehr häufig. 


Unterjefingen, bei Tübingen. Ueberzeunt von ber Zweck— 
mäßiakeit des Unternehmens, und in biefer Anficht beftärtt durch bie 
Zuftimmung einzeter Hochgefririter Geithrten im Ins und Xuslande, 
babe ich mich ent’chtoffen, kuther's B belüber'egung fo herauszuges 
ben, dab das Verfebite, weiches bier und ba fich findet, beſeitigt, 
und das Richtige, in derſelben einfachın Sprache, an deifen Stelle 
einarfha'ter wird. Mit gemiffenbaiter Brrüdfihtigung vorzüg— 
Hch deejinlarn, was der berühmte Drientalift Gefenius für dem 
bebeäiihen Theil des alten Teſtaments in feinem Woͤrterbuche ges 
teiftet bat, ıft dieß an gebdrigem Orte geſchehen; und ih alaube, 
auch In Bezug auf die Apokryphen und das neue Teſtament 
verficern zu dürfen, daß ich mit pünktlidyer Treue gearbeitet, 
— Mein Zwed ift, dem größeren Publicum zu nügen, und deß— 
mesen bie ganze, olfo verbefferre Biberüberiegung um einen dem 
gewöhnlichen ko mögtihft annähernden Preis, der in krinem 
Falle die Summe von 2 fl. 24 Er, überfteinen dürfte, erſcheinen 
utaffen. Da dieß aber nicht ohne «ine bebeutende Anzahl von 

ubieribenten gefchehen kann, fo bitte ich Kiermit Ale, bir om 
gemeinnüßigen Werken Antheil nehmen, und befonteis meine 
eifttichen Mitarbeiter am Baue der Wahrheit, durch wbireihe 
Eudferiptionen, deren Berzeichniß an mid ſalbſt (portofrei und 
mit Britegung von 1 Fr. Frägerichn) einzuſenden wäre, diefe® 
Unternehmen zur Bermwirttihuna fördern zu wollen. Die Unters 
zeichnung bieibt bis zum 1. Deiober d. I. offen. 

Pfarrer frau. 


Hierzu die Beilage Nr. 8. 
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In J. ©. Eotta’fhen Verlag zu Stuttgart und 
Tisingen find im Laufe des vorigen Jahrs nachſtehende 
Verlags: Artikel erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Abhandlungen, naturwissenschaftliche, 2r Band. 1s 
und 25 Tleft. gr. 8.2 fl. 42 kr. 

Alınanach des Dames pour! l'an 18%. 3 fl. 

Annalen, neue allgemeine pelitiſche, 2öfter bis Z7fter Sb. 
12 Hefte. gr. 8. fl. 

Austand, das, ein Tagblatt für Kunde des geiſtigen und 
firtichen Lebens der Völker auſſerhalb Deutſchland. 
Erfter Jahrgang. 1828. gr. 4, 16 fl. j 

Bearner, der Heine, oder meraliſche Merlefungen für bie 
Jugend. Zr, Ar und leßter Band. 8, 2fl. 

Begebenheiten des Hajji Baba aus Ispahan in England, 
aus dem Englifden des I. Morier in zwei Theilen. 
gr. 3fl 12 ir 

Eparte, tepogr., von Schwaben (Fortſetzung der Ammans 
und Bohnenberger'iden Charte) Mr, 29, 38. und Er. 
läuterungblait, jetes Blatt 1 fl. 30 fr. * 

— — Nr. 28. 37. und 46. 47. 48. (leßtere drei in 
einem Blatt) größeres Format. 2 fl. 15 fr. 

Eorreipendengblatt, des Wuͤrt. landwirthſchaftil. Vereins. 

1828. 12 Hefte. gr 8. 3 fl. 

De Candelle, A. P., DOrganegraphie der Gemädfe, oder 
kritiſche Beſchreibung ber Pflanzen: Organe. Eine Fort: 
fegung und Entwidiung der Anfangsgründe der Bota— 
nit und Einleitung zur Pflanzen: Phofiolegie und ber 
Beſchreibung der Bamilien, Mi 60 Sieintafeln. Aus 
dem Franzöſiſchen überſetzt und mit einigen Anmerfungen 
verſehen ven Dr. Carl Br. Meisner, 2 Bde. Mit 60 
Steindrucktafeln. ar. 8. 6 fl. 45 fr, 

Die, 4 8. 4, Beſchreibung der Kernobfiforten. 56 
Heft. 8. 2 fe. 

Douglas, Verfuh über Grundfüge und Erbauung ven 
Kriegsbrücken und Flußübergänge im Feld. Nah dem 

. Branzdfifhen bearbeitet von E. Lenz mır 7 lithographir⸗ 
ten Tafeln. ar. 8. 20. 45 Er. - 

Enteimologie von Kirby und Spene. Zr Bd. Mit 25 li 
thographirten Tafeln zu allen 3 Bänden, gr. 3, 6 fl. 

Fredberg, M., Freiht. d. Sammlung bilerifher Schrif⸗ 
ten und Urkunden, geſchönft aus Handſchriften. J. Bo. 
38 Heft und 11. Bo. 18 Heft. gr. 8. 2 fl. 48 fr, 

Barantieen, die ftaartbürgerlihen, oder über die wirkſam— 
ften Mittel, Throne gegen Empdrungen und bie Bür 
ger in ihren Rechten gu fidern. Eine Preisſchrift von 
Heffmann. Auf- und heraudgegeben von Andre, Er: 
ſter Theil. 8. 2 fl. z F 

Gau, F., nenentdeckte Denkmäler von Nubien an 
den Ufern des Nils von der ersten bis zur zwei- 


ten Katarakte, gez. und vermessen im Jahr 1819 
und als Ergänzung des grossen französischen 
Werks über Kgypten heransg, 13te und lezte 
Lieferung. gr. Fol, Velinpapier 18 il. Fein Pa- 
pier9N, 

Gerhard, E., Antike Bildwerke in3 Lieferun- 
gen. Fol. Text tie Lief. 31. Kupfer- Centu- 
rie. I 15 2s Heft. 101. 

Goͤrtz, I. E. Graf v., bifterifhe und volitiſche Denfwär: 
digkeiten, aus beffen binterlajfenen Papieren entworfen. 
2r Thl. ar. 8. 2. 12 fr. 

Goͤthe, v., über Kunſt und Alterıhum. Gr. Bd. 28 Heft 
8 2 7fl. 36 Er 

fänmtlibe Werke, TA. 
ober 11tes — 20fes Bändchen, 

Ladenpreis für 40 Bde. Welinp. 


3te und Ate Lieferung 


43 fi. 12 fr. 

’ weiß Druckpapier 25 fl. 45 Er, 

in Pieferungen von 5 Bändchen berechnet, jede Lieferung 

auf Belinpapier 5 fl, 24 Er. 

weiß Drudvapier 3 fl. 36 Er. 

— — firmtibe Werke in 40 Bänden gr. 8. 1fte 
und 2te Lieferung ober Ir bis IOr Br. 


Belinpr. 79 fl. 48 Er, 
Pränum, f. 40 Baͤnde. | Schwzor. 63 fl. 


Dip. 50 fl. 24 Er. 
Sub ſcriptionspreis noch Liefe⸗ — = E 12 Er, 
sungen zu ‚bezahlen Dior. 57 |. 36 fr. 


Graf, Diurisfa, Denfmäler deurfber Sprache und Pıtes 
ratur aus alten Handſchriften. 11. Bd. 26 u, 38 Heft. 
gr. 8. 2l 48 kr. 

Hauff, J. ©, bibliſche Real- und Verbal-Keoencordanz 
oder alphabetiſch geordnetes, bibliſches Handbuch, worin 
alle in der Bibel vorlommenden Begriffe, Worte und 
Medendarten erläutert, bie lutheriſche Ueberſetzung bes 
richtige, das Verſtändniß der Bibel durch hiſteriſche, 
geegraphiſche, phyſiſche, archäologiſche und chronologiſche 
Bemerkungen befördert und alle Bibelfleflen homiletiſch⸗ 
anmwendbaren Inhalts wörtlich citirt werben; zunächſt 
für Religiondtehrer, ſodann für jeden gebildeten BBibels 
freund bearbeitet, Erſten Bandes Ifte Abtheilg. A— €, 
ar. 8. fl. 

Herder, I. ©, v., chriſtliche Reden und Bomilien. Tafhens 
Autg. 2 Bohn. Herausg. durch I. G. Müller. Afl. 42 fr, 

— — Bopbren, gefammelte Schulreden, neue Aufl, 
Zafchen: Ausg. Herausg. durch 3. G. Müller, 1fl. 48. fr, 

— — ſaämmitliche Werte Taſchen-Ausgabe in 60 Bohn 
Ate u. Ste Lief. oder 19° — 30r Bd. jede Lieferung, 

Melinpapier 4 fl. 48 Er. 
Deudpapier 3 fl. 12 I. 


Herſchels, W., Entdeckungen und Fertſchritte feiner Zeit 
geneſſen in ber Aſtrenomie und den ihr verwandten 
Wiſſenſchaften. ife Abtheilung. Herſchels Entdeckungen 
dargeſtellt von Pfaff. Ar Bo. gr.8. 2f. AMlkr. 

Heriha, Zeitſchrift für Erd», Bölfer: und Staatenkunde. 
Unter Mitwirkung des Freih. Alter, v. Humboeldt, bers 
ausgegeben von H. Berghaus in Berlin. Mit Ebarten, 
und Kupfern. Jahtg. 1828. 12 Befte. ar. 8. 16 fl. 

Hesperuß, encyklepädiſche Zeirfhrife für gebitdere Leſer, 
beraufgeg. von C. C. Antre, Jahrg. 1828. 4. 16 fl. 

Jahrbücher für wissenschaftl, Kritik. -Herausgeg. 
von einer Societlät für wissenschaftl. Kritik ın 

. Berlin, Jahrgang 1828. gr. 4. 21 fl. 


Journal, polytechniſches, herausaeg. von Dingler, Jahrg. 
1528. 24 Hefte. ar. 8. 16 fl. 

Klüber, 3. 8, v,, das Müngmefen in Deutſchland mac 
frinem jeßigen Auftande; mit Örunggügen zu einem 
Münzoerein deutfher Bundesitaaten. gr. 8. 3 fl. 

Kunſtblatt, herausgeg. von Dr, Ludw. Schern. Jahrg. 
1828. gr. 4. 16 fl. 

Piterarurblatt 1898, gr. 4 6A. 

Meisner, C. F., Dr, Monograhpiae Generis Poly- 
goni Prodromus 4 maj. 2 fl. 45 kr. 

Memminger, I. D. G., Belhreibung bes Königreichd 

MWürtemberg nah Dberämtern, 5ted Heft, enthaltend 

die Beſchreibung des Oberamts Rottendurg. Mit einer 

Dberamtscharte, gr. 8. 1 fl. 12 fr, 

— Mürt. Jabrbücher für vaterländiihe Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik und Topegraphie, 1826. 28 Heft. 
8. 1 fl. 45 kr. 

Mohl, Ur. M., über die würtembergifhe Gewerbs Indu— 
firie. 1ſte Abthla. 8. 2fl. 

Morgenblatt für gebildete Stände ſammt den chen ange 
führten Beyblättern: Lueraturblatt und Kunſtblatt. 
22 Jabra. 1828, ar. 4 20 fl. 

Mozin, Abbe, Dietionnaire-complet de la langue 
frang. alleın. et allem’ frang. Nonv. Edit. T. IV. 
et dernier, Patenpreis für alle 4 Ber, gr. 4 181. 

Mozin et Kisenbach, Petit Dictionnaire portatif al 
lemand- frangais ei frangais-allemand, extrait du 
Dictionnaire de poche complet de Y’abbe Mozin, 
eontenant les plus necessaires et leur prononcia- 
tion; A l’usaga des &coles reales et Jes instituts 
des deux sexes. 2 Vol. 8vo. 11l. 1? kr, 

Mind, Dr. &., Franz von Sickingens Thaten, Plane, 
Freunde und Ausgang. 2r 8d, Die Urkunden ent: 
baltend. ar. 8. 2-fl. 36 fr, 

Mationaf: Kalender, neuer, für bie deutſchen Bundesſtag— 
ten beraudgegeben ron C. C. Andre, 1829. 4.2 A. 

Neapels antike Bilderwerke. Beschrieben von E. 
Gerhard und Th, Panotka I, Thl. gr. 8 {L 24 kr. 

Pechmann, Freyh. v., Jahrbücher der Bautunde. 2r Bo, 
26 Heft. gr. 4. 2 N. 15 kr. 

Petter, F., grainmatica tedesca per gl’Italiani con nn 
Appendice sulla calligraphia tedesca. gr. 8.4 il. 

Pfiser, E, v., Leber bie Öränzen Wwiſchen Verwaltungs: 
und Civil: Juſtiz, und über die Form ber Behandlung 
ber Verwaltungs. Juftij. gr. 8. 1 fl. 36 fr, 

Platen, Graf v., Gedichte, 8. in Umſchl. broſch. 3 fl. 

— — Bchavfpiele. 8. 2 fl. 

Reyſcher, Dr, A. L., Über die Webürfniffe unferer Zeit 


-— 


in, der Geſetzgebunnag. Mit befonderer Müdficht auf ben 
Zuſtand der letztern in Wurtemberq. ar. 8, 30 fr, 

a trimestrielle., premiere annede, 1828. gr. 8 
16 I, 

Schiller, Er. v., fammıl. Werke, Taf.» Ausg. M. Aufl, 
Are, Ste und Gte Lieferung, eder 10r bis für Then, 
Pranumeratiens, Preis auf alle 18 Rde. Velinpr. 10 A. 
45 fr, weiß Druder. 8 fl. 24 Fr. 

Schmeller, 3. F., bayeriſches Wörterbuh, Ir Bd. 6 fl. 

Schwidis, Ktamer, Werte Ir und letzter Bd. 3 fl. alle 
3 Bände, ar. 8. 9 fl 

Sau, C. H., Die Feortflangung und Ernährung ber 
Pflanzen im Zufommenbang mit dem ganjen Pilanzenles 
ben und mit Rüdfibr auf die Kulturgeſetze, nod einer 
natürlichen Methode dargeſtellt, mir 3 Kupfern. Der die 
Natur der lebenden Plänen. Ir The. ar. 8. Gf, 

Schwab, G., Gedichte. Ir Band, 8 3 

Schwerz, I M. v., Anleitung zum praktiſchen Aderbau, 
Ir Br ar. 8. 3 fl. 

Selomd, I. A., franzöſiſches deutſches Wörterbuch, mit 
beienderer Hınfibt auf den Inhalt der Wörter und bie 
Bildung der Medensarten über die Wörterbücher Schwans, 
Mens und der Akademie bearbeite, 2 Thle gr. 8, 
4 fl. 30 Er, 

Spengel, L, Zuvayoyn Tegvov, sive arlium scrip- 
tores ab initiis usque ad eulitos Aristotelis de re- 
thorica libros. gr. 8. 2 fl. 15 kr. 

Spittler, L. T. Freyb. v., Vorleſungen über Politik, 
herausa. ven K. Wächter. gr. 8. 4 fl. 30 fr. 

— — ſämmti. Werte, Ar — Gr Band ar. 8. 14 fl. 18 fr, 

Staaisalten und Urkunden, neuelte, in menatliben sbefr 
ten, Ur bis 140 Bd. 12 Hefte an 8. 16 fl. 

Stimmen des ruſſiſchen Volkes im Liedern gefommelt und 
überiegt ven P. d. Gechhe. Mit Mufitbeylagen und 
3 Siemdrücken. 8 21.45 fi 

Taſchenbuch für Damen, 1829, mir 10 englifhen Kupfern, 
PR MET En 

Tenneder, ©. v., Roßarzt oder Handbuh über bie Er 
kenntniß und Aur der gewähnliditen Pferdekrankheiten. 
Zweite gan; umgearbeirere Auflage. Eriten Bandes 
ir Theil, welcher die Etrkenntniß und Aur ber gemöbnlichiten 
Huflähmungen enthalt. Eriten Bandes jweiter Theil, wels 
cher die Erkenninifi und Aur der gewöhnlichſten Schenkel 
lähmungen, der Hautausſchläge und der Knochenbrüche 
enthalt. gr. 8. beide Theile 3 fl. 36 Er. 


Thibaudeau, A. C. Histoire generale de Napoleon, 
de sa vie privee et publique, de sa carriere politi- 
que et militaire, de son administration et dason 
gouvernement. Tom. H. et V. gr. & 6.1l. 

Ebendaffelbe id deutſcher Ueberfegung, Zr und Hr Band, 
gr. 8. 2 fl. 36 fr. 

Ueber die Sponheim'ſche Surregat / und Succeſſiensfrage. 
ar, 8. 36. tr, ß 2 * * 
Wagler, Dr. M.,, Descriptiones et Icones amphibi- 
orum. Fascienlas primus cum XII. tabulis color. 

Nr, L— Xil. Fol. 6 fl. 24 kr. 

Zahn, Wilh., Die Hauptergebnisse der neuesten 
Ausgrabungen in Pompeji. 1s Heft in 12 Blät- 
tern. Fol, 11. ° 

Zeitung, ollgemeine. 1828. gr. 4 mit Regiſter 16 fl. 
30 fr. Regifter befonders 30 fr, 





In Ernft Kleins literariſchem ur 

Eompteir in Leipzig erſchienen im Fahr 4828: 

- NationalsKalender der Deutschen, 

oder: Tagebuch deurfher Geſchichte bis Ende 1827. Von 

Briedrid Erdmann Petri. Subſc. Preis (bis zum Ers 

feinen des Regiſterhefts) jedes 4 gr; oder 18 fr. 12 
 Monarsheire 2 Thir. oder 3 fl. 36 Er, Schreipt. 2 Thir. 
16 gr. oder 4 fl. Ab Fr, 
et M. Pullii Ciceronis 4 
Orationes IV. in Lactium Gatilinam. Mit erläu- 
ternıden und kritischen Anmerkungen von (, 
Benecke,, Dr. gr.8.20'/, Bgn. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 11.24 kr, (Parthiepreisfür Schulen 1 Thir. 
oder 1 fl. 48 kr, E 
Bollftändiger Schaupfag von Griechenlands 
‚Wiedergeburt. 

Im Jahr 1821 berausgeaeden von E, Klein. Meue, 
Ite, revıdirte und verbefferte Ausgabe im Jahr 1828. 

Dder: Politiſch⸗ſtatiſtiſche Charte von der europäifden 
Türkei und gan; Kleinafien, nebft den Joniſchen 
Infeln, Siebenbürgen, Ungarn, Dalmatien, und den 
ruſſiſchen Provinzen am fpwarjen und afomfben Meere. 
Gr. ‚und gefleden von Champion in Paris, Mach 
den Pıovinzen ilum. Größtes Format. 12 gr. oder 
54 ir, Delinpap. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 

jap Sean Pant. 

Dos Schönfte und Gediegenfte aus feinen verfhiedenen 
Schriften und Auffägen. Nebſt Leben, Charakteriſtik 
und Bılonif, Geſommelt, ausgewählt, geordnet und dar 
getellt von A. Gebauer. Mir einem Vorberiht von 
Eeony. 38 Bohn, ' * je 
Subferiptiongpreis für 1 Bändchen voraus; 

1. Ausaade in 8. für Bemittelte:; 1) auf BVelinpapier 

a 1 Ihlr. oder Lf. 33 ir. 2) auf Schreibpopr A 18 gr. 

eder 1. fl. 21 Er, U. Ausgabe in Sedezz 3) auf fran« 

zöſiſchem Papier A 16 grs oder 1 fl. 12 fr, 4) Druckva- 

Pier A 12 ar. oder 54 fr. »Pränumerarionspreis 

- ‚für das Ganze von 6 Bochn. (ned) vor Erſcheinen des 

5 Htem Ofter-Meife geltend) bei Venelung jobibar:-h 1) 

5, Thir, ‚oder 94... 2) 4Thix. oder 7 f. 12. 1. 

058 Ihlr.- 12.90 oder 6 Be 54 Fr, 2 She, 12 gr, Mier 
3 fl 30 ir, ‚IT — Yu) 3. #ı 5 > Pe * 

obrede anf Alexander IJ. 

Keaiſer von Ruftand. Bon einem Preußen. 8. geb. 8 gr. 

- eder 36 hr. (Dr. Moj. dem König von Preußen dedicitt. 
vw... run Dasrürfifhe Reich 9 

ejiebung auf feine fernere Eriſtenz und die Sache ter 

2 Grteden. Ermoge feiner Verfaffung 


und neegraphifhem ' 









in Darftellung 
Verwaltung, (0 wie in Schuderung der vier Haupt: 
der europäifben Türkei von FF. A, Rüter, 2te 
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der Eins oder Ausgangs. Abgaben, 


Dentfhrift über die Kuiferlih Ruffifche 
Kriegsmacht 

in beſonderer Beziehunag auf den Krieg gegen die Türken. 
Sr. Moajeflät dem Kalfer Nicolaus eingereicht, und mit 
erläurernden Neten und einem Anhange über die Ruſſi— 
fen "Mitirair: Colonien und die volniſche Armee berauss 
gegeben ven Ernft von Skork, Nufıfbem Premier: Ca 
pitain ic. 8. brofßbirt, 12 ar. oder 54 fr, 


Preußiſche Zollwerfe: 
Erbebungs-Nolle der Abgaben, 
für die Jahre 1528, 1829 und 1830. gr. 8, gebeftet 
6 gr. oder 27 kr, } 
Vollſtaͤndiges Alpbabetifhes Verzeihnif 
Mir Hınweilung auf 
die Rubriken der Erhebungs»Nelle. Nab dem vom Mi— 
nifterıe orprebirien Wuoren » Verjeihnib vermehrt und 
berichtigt ven einem ,praftıfhen Preußiſchem Zollbeamten. 
ar. 8. geh. 18 gr. oder 1 fl. 21 iu } 
Daffeldbe in Quarıo, zualeib mir Beifünung der Ab» 
gaben⸗Sähtze. Shreibpr, geb. 1 Thir. od. Lfl’ 48 ftr. 
Königlich Preußifher Zoll⸗Tarif 
für die Jahre 1828 bis 1830. 1. Erbhebungs. Relle für 
Ein., Auss oder Durbgang; 11. vellſtandiges alphabe⸗ 
tiſches Verzeichniß aller inbegriffenen Gegenftände. gr. 8. 
broſchitt 1 Thit. oder 1 fl. 48 fr. 
Deutsch lateinisches Lexicon. * 
Aus den röm, Classikern ‚zusammengetragen nach 
den besten Hülfsmitteln bearbeitet von D. F. K. 
Kraft. ir Theil. A —1. (84 Bogen Lexicons- 
format) 3te vielfach verbesserte und vermehrte 
Auflage. 2r Praen.-Preis (bis zum Erscheinen des 
Ilten VFheils Mich.-Messe geltend) 5 Thlr. oder 
94. Schreibpapier 7 Thir. oder. 12 4. 36 kr. 
Erster "Theil, so wie Proben aus dem 2ten Th. 
mit.ausführlichen Anzeigen über Gestaltung die- 
ser neuen so sehr bereicherten Ausgaben, sind 
in allen soliden Buchhandlungen einzusehen. 


MH —— 


Tusculanarum disputationum libri V. 
. E. Wolßii recensione edidit et illustravit 


R. KÜHNER. 


26"/, Bog. im ar. 8. Ladenpreis 2 Thlr. od. 3 fl. 36 fr. 

Diefe neue Handausgabe der beliebten Tuſculanen tritt 
on die Stelle der verarıffenen Meide’fchen und if von 
dem gelehrten Herrn Herausgeber, welder feine Vertrauts 
beit mis Cicero bereits vor mehreren Jahren durd die 
bekannte Presichrift Über deſſen Philoſophie beiwiefen bat, 
junachſt zum Gebrauch in Schulen, deren Bedürfniſſe er 
aus einner Erfahrung Eennt, ausgearbeiter, wird aber aud 
jedem fologen vom Fade eine angenehme Erfheinung 
fein, darin meben Krinit und Interpretation beſon 


‚Pers die Grammatik berücfichrige und durch zwei fehr forg« 
her 0 —— Ber erleichtert if. — 

das Bedürfn ever durd) einen wohl 
feiferen Abdruck aeforgt. | ” 


’ Jena, im März 1829. 


— —— 


Er Frommanı. 
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Der Thüringer Volksfreund 
eine Wochenſchrift zunaͤchſt für Thuͤringen, das Oſter— 
laud und Voigtland, 
herausgegeben von. Dr. Karl Herzog (Verfaſſer ber 
Thüringiſchen Geſchichte) 
erſcheint ſeit Anfang dieſes Jahres, und war alle Wochen 
1Begen in ar. 4., und bar durch feine Mirheilungen aus 
dem Thüringer Walde von den Muldenbauern, Hoizhauern 
und Vogelſtellern, durch gemeinnügige Auffäße mie den über 
die Wınterfefegefellfhaften auf dem Bande, duch Beſprechung 
öoffentlicher Angelegenbeiten, wie in den fremmen Münfiben 
on den Candtag zu Weimar, durd die vaterländiſchen Nach 
richten aus Thüringen, welche ihr Augenmerf vorzüglich 
auf Alles richten, was zum Wohl oder Wehe des Volkes 
beizutragen geeignet iſt, durd bie Ueberſicht von der Qage 
Europa’d am Ende des Jahres 1328 und endlich durch die 
zwedinäßıge Auswahl der Tagesneuigkeiten S die Aufmerk: 
ſa mkeit aller und den Beifall der meiften feiner bisherigen 
Leſer zu erhalten gewußt, Er befft mir Benußung ber be 
reits gemachten Erfahrung dieß in der Felge immer mehr zu 
erreichen und Eann für die Zukunft namentlich die Fortſetzung 
der Mitiherlungen aus dem Thätingiſchen Walde (über die 
Laberanten und Ralfomrräger u. ſ. m.) und Erjählungen 
aus ber Thürinqgiſchen Geſchichte verſprechen. 

Auf dieſe Weiſe iſt der Thüringer Volksfreund nicht 
bloß fir Thüringen und bie angränzenden Länder intereſ⸗ 
fant, ſondern für ganz Deutfhland, indem ja gerade 
in Thüringen fo vieler Herren Länder, Ned, uns Süd» 
Deutſchland ihren Gränzen, und Vereinigungeounte finden, 

Man kann beim Verleger und bei allen Buchhandlun— 
nen Deutſchlands mir 1'/, Thlr. oder 2 fl, 24 fr. für das 
halbe Jahr, eder ?/, Thir. ev. 1fl. 12 Er, für das Wiertel: 
jabr; bei den resp. Peflämtern je nad ber Enifernung 
mit geringer Preiserhöhung pränumeriten. 

Sena, im März; 152%. 





Fr. Frommann. 
Rei Baffe in Quedlinburg iſt erfhienen: 
J. 4. Döring: Kleiner 
DBriefiteller für die Jugend, 


Entbaltend eine zwedimäfige Sammlung der im buͤrgerli⸗ 
cheu Leben gewöhnlich vorfommenden Briefe, fo wie auch 
folder, welche Eurze Erzäblungen, Schilderungen und 
Berichte enthalten; nebjt einer furgen Anweifung zum 
Briefihreiben. 8. Preis 8 gr. oder 36 fr. 


Im Verlage der Hahn“ſchen Gof- Buchhandlung in 
Haunsser find feirber arſchienen: 

3) Rechnenfibel, ober Leitfaden und Erempelbuch für 
ben Elementarunterricht im Rechnen nach der Erfins 
dDunge» Methode. Nach feiner Anleitung zum Unter⸗ 
ride im Rechnen bearbeitet von Fr. Krancke, Lehrer 
am Ecullebrers Seminarium in Hannover. . gr. 8, 
1829. 6 gr, oder 27 fr. 

Die Merhode des Elementars Unterrichts, weiche der 
WVerfaſſer ın feiner Anleitung zum Rechenunterricht theore⸗ 
tiſch begründer und ausführlich befchrieben hat, und bie ſich 
ſeit 25 Jahren im brefigen Schufehrer: Seminar, ‚fo wie 
in zablteichen Schulen des In» und Auslandes als eben je 
Aweckmaͤßig wie höchſt einfach, tuͤhmlichſt bewahrt hat, ift 
Fun in diefer Rechnenfibei praktiſch dargeſtellt. 
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Unmittelbar an bie Rechnenfibel ſchließt ſich für den Aen— 

und Iren Curſus des Untefrichts, des Verfaſſers: 

2) Aritbmetifihes Exempelbuch für Vollsſchulen. 
2 Hefte, A Gar. und Antworten dazu, 2 Hefte, à 4 
ar, Neue Auflage. gr. 8, 1826 und 1827. Compiet. 

20 gr. eder 1 fl. 30 fr. 

Lehrer, melde fi über des Verfaſſers Methode auch 
für ben weiteren Unnterricht belehren möchten, finden gründ: 
fie und ausfübrlide Anweiſunq in deſſen: 

3) Ausfuͤhrlicher Anleitung zu einem zweckmaͤßigen Uns 
terricht im Rechnen. gr. 8, 1824. 16 gr. od. 1fl. 12fr, 
: Ermwadfenen und Lehrern, melde fi ſelbſt in allen 

Fãchern ber Arirhmenik ferner zu veroollfemmen wünſchen, 

find midt minder zu empfehlen des Herrn Verfoaſſers 

4) Lehrbuch ded gemeinen Nedynend, 2 Bände, gr. 8. 
1519 und 1820. 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr, . 

fo wie deſſen 

5) Theoretiſch⸗ praftifhe Anleitung zum Kopfrechnen; 
oder Huͤlfobuch x. ir Thl. gr. 8. 1828. 1 Thlr. 
oder 1. fl. 48 fr. os * 

DDer zweite Theil erſcheint im RI.) - 

Die edigen Rechenbücher find für alle Gegenden und 
Münzferten ꝛc. eingerichter, 

Leipzig, in der Hahn'ſchen Verlage: Buhhand» 
lung it fo eben erfcienen: 

Mannert, Hofratb 8., Geographie der Griechen 
und Nömer. Maul: Theil in. 2 Abtbeilungen. 
Auch unter dem Titel: Indien und die Perfiiche 

- Meonardie bis zum Eupbrat. 2te verb. Auflage, 
gr. 8. 1829. 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl. Preis aller 
10 Theile: 29 Thlr. oder 52 fl. 12 fr. 

Der würdige Herr Heftarh Mannert in Münden 
fähre unermüder fort, feinem claſſiſchen Werke, nachdem das 
Banze bereits rähmlift beendige if, in dem bisher raſch ſich 
folgenden neuen Auflagen der einzelnen Bände eine noch immer 
größere Volltommenheit' zu geben und dabei die Fortſchritte 
der Zeit, alle neuen Entdeckungen berühmter Meifender, fo 
mie die gereiften Reſultate feiner eigenen tiefen Korfbungen 
auf das forgfältigfte zw berückſichtigen. So wie diefes Werk 
nide nur in der in» und ousl, Piteratur nech einzig daftebt 
und in feiner Vollſtändigkeit und neuen Umarbeutung als 
len Bibliothelen, befonders denjenigen der gablreichen gelehrien 
Schulanſtalten burdaus unentbehrlich bleibt, fo ıft nicht 
minder auch bie eınzeine Anſchaffung der Abrbelungen, 
J. B. über Öriedbenland (3'/, Ihlr.), Jralien (5 Tbir.) 
und Germanien (3 Thir.) den Lehrern und jungen Pbi: 
lotogen, denen bad Ganze auf rinmal zu theuer it um fo 
mebr u empfehlen, da ſelbſt ſchen bei dem gewöhnlichen 
Curſus der Rectüre der Claſſiker, die Bekanniſchaft mit 
der alten Beogranhie fo weſentlich norhwendig und auf bie 
fom Wege fo leicht zw erlangen if. — 





Im Verlag ber Keſſelring' ſchen Hofbuchhandlung in 

Hildburghauſen ift erfbienen: 

Auswahl franzoͤſiſcher Theaterſtuͤcke aus Jauf— 
fret Picard und Beaumarchais, zum Gebrauch 
bei dem franzöfifhen Sprebunterridht auf 
Gpmnafien und andern gelehrten Bildungsanitglten, 
herausgegeben von &, Müller Lebrer der franzöfifchen 
Sprade am Gymnaſtum zu Hildburghaufen. ır Bd. 
8. 8 gr. oder 36 fr. 





> = NS 7 
x \ a ——— 






{N 


Conntag %. April 





aot corruant infirmata. 


Mittheilungen aus einem Manuferipte „Pragmatis 
ſche Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schimeiz ſeit 1813, und ber progreffiven 
Ujurpation der römifchen Curie dafelbjt feit jener 
Zeit“ betitelt. . BE 


 (Bortfegung vom Mir. 52," 


= 17 f 
2. Losreißung der Schweiz von dem Bisthume 
Eontanz...... | 

As man nab dem Sturze Napoleons anfing, wieder 
aufzubauen, mas der fünfund;wanzigjährige Sturm an dem 
alten Sraatsgebiube Europa’s jertrümmert hatte, verſuch⸗ 
ten aud bie Pärfte, das verfallene Merk der Hierarchie 
wieder zu reerganifiten, Unter „die Gräuel der Revolu⸗ 
tion‘ rechnete man in Rem nit bloß, was wirklich Folge 
berfelben war; alle Acte der Regentenmacht, der Shrift 
ſtellerwelt und der Bifchöfe, wodurd die ‚Emancipatien der 
Staatsgewalt, der Kirche und der Völker von den 5 ffeln 
bes lügenhaften Iſidors war bewirkt werden, fielen in Rom 
in biefelbe Kategorie. Mit erftaunenswürdiger Kühnheit 
reihte Pius VII, über eine ungeheuere Kluft bin dem Geiſte 
Elemens Xıll, und feinen treuen Mitftreitern, den Jefuir 
ten, bräderlic die Hand; Nichts von dem neuen Kirchen⸗ 
rechte wurde zugegeben, Nichts von den alten Anmafungen 
aufgeopfert; alle Ufurpationen eines rein untergegangenen 
Zeitalters follten von Meuem in Kraft. gefegt und fanctios 
nirt werden, ?") Um bdiefen Zweck ju erreichen ‚, war die 
Wiederherftelung der Iefuiten, als Lehrer deg Kirchenrechts 
und Bildner der aufwachſenden Generationen, durchaus noth⸗ 
wendig; aber dieſer monſtröſen Geburt des Mittelalters 
fehlte überall die Lebensluft; wie ſchattenähnliche Geſpen 
ſter irrten die Spätlinge Loyola's im neunzehnten Jahrhun · 
derte unter den Nationen, mit, Ausnahme weniger Länder, 
umber; und im Abfiht der Regenten fand Rom bat, daß 


30) Ber an umferer vielfagendrn Behauptung gioelfett, den vers 
Mein wir auf die neuere Zeitgefchichte; er tiefe nur bie Denk: 
Fri über Wellenderg und die Roten von Gonfatvi dafelbſt. 
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Virtote parta, quain magna industria haberi decet, ne ineurin deformentur, 
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Sall! de vep. ordin, 


fie das neue Kirchenrecht, weldes von ihren Wätern aus 
den alten Concilien deducirt worden war, nicht vergeffen 
hatten; die Staatdgewalt nahm, mit wenigen Ausnahmen, 
gegen den. päpfllihen Stuhl wieder diefelbe Stellung ein, 
in welche fie zu Joſeph's IL. Zeiten getreten war, und die 
neuen Concordate warden auf der Baſis des neuen Kirs 
chenrechts geſchloſſen. 

Es iſt aus dem Geſagten erflärlih, wie nun in Rom 
auch das alte Project, das in der Einleirung bezeichnet 
wurde, die Schweiz zu ultramentanifiren, wieder aufges 
griffen wurde; ja, ed mußte, bei dem durdyaus veränder: 
ten. Verbältniffe der Päpfte zu den meiften anderen katho⸗ 
liſchen Staaten, namentlich den Deutſchen, eine noch weit 
höhere Bedeutung, als vormols für die rdmifhe Curie ge 
winnen, Für den Plan, den falſchen Decretaien, die aus 
ben übrigen Ländern verbannt worden waren, eine Zufluchts: 
ftätte zu bereiten, die in ber Folge wichtig werden könnte, 
mitten unter ben, abtrännigen: Staaten eine päpſtliche Face 
torei für bie iſideriſchen Principien zu gründen, von mo 
aus ihnen, bei günftigeren Umftänden, wieder in den Nach 
barftaaten Boden gewonnen werden möchte *'), war fein 

unkt im europäifhen Staatenfpfteme geeigneter, als die 
dmeij. 

Die wefentlihen Theile diefes Planes wagen: bie Kirche 
in ber Schweiz unmittelbar unter Rom und die Muntiatur 


ö— — — —— 
31) Wer on der Michtigkeit dieſer —5 — weiſelt, dem halten 
wir von vielen nur eine ſchlagende —9 vor, Im Jahre 
‚41817 fchidte der Papft ben Runtius Garlo dra nad) Baden, 
‚weit Gonftang einer jener Kirchlprengel fei, melde zur 
Suntiatur in Eucern gehören.” Ge, Bönigliche Hoheit, der 
Großherzog, antworteten dem Popfte, „Die Conſtanziſche 
Didceſe wie fie bermalen befteht, im Genuffe der beurfchen 
"Krdhens'und reihögefehliden Freihelt, war nie einer Runs 
tiatue'untergeben,“ und wies hiermit das päpfliche @es 
fürn? zurüd. Die Denkichrift (über Weflenberg) bemerkt 
bierbei, dieß fei ein Berſuch geweien, dem Runtiarurmefen 
"eine Straße nach Deutfchland finzuebnen. Die Ercurfion bes 
Runtius aus der römifden Burg, woran er in der Schweig 
bauete, war mißlungen. ©. Denkſchriſt über Weſſenberg. 
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zu ftellen, und fie mithin von jedem Metropofitanverbande 
oder Dicefanverbande mit beutfchen Biſchbfen abzuldfen ; 
dem Klerus wieber die römiſchen Schulmeinungen einzu⸗ 
impfen und das neue Kirchenrecht zu afathemanfiren: die 
Schulen unter den Klerus und die Jeſuiten zu bringen, 
um fe die ganze geiftige Cultur der katholiſchen Schweiz 
unter römiſche Vormundfhaft zu fehen; die Staatsrechte 
in Kirchenſachen, we nicht ganz aufjuheben, doch praktiſch 
fo oft als möglich zu verlegen, um fo neben dieſer verhafs 
ten Theorie eine entgegengefeßte Praris zu begründen, auf 
die man fih dann berufen könnte; endlich. der Nuntiatur 
wieder eine möglihft ausſchweifende Gewalt zu erringen. 
Mir dem eriten und fetten Punkte mußte das Werk - bes 
gonnen werden, bann gaben ſich die übrigen leicht im Laufe 
einer Eurzen Zeitfrift. 

In Abſicht des erften Punktes hatte die franzöſiſche Rer 


velution, die in jedem anderen Betrachte dem Papftthume: 


fo verderblih war, durch die Erlöſchung fo mander Erz: 
bischümer treffliche Werarbeiten geliefert. So waren die 
ſchweizeriſchen Bisthümer Chur, Freiburg, Baſel, Sitten, 
Eome (für Teſſin) von den früberen Metrepetitanverbanden 
abgelöft worden. Da wie in der Folge dieſen Gegenftand 
nicht wieder berühren, fo wellen wir fegleich hier, wiewehl 
dem hifterifchen Gange etwas veorgreifend, bemerken, daß 
in der Felge für diefe VBisrhümer gegen alle kanoniſche 
Orbnung der früheren Concitren; felbft gegen die ausdrück. 
Ihe Beſtimmung des Tridentiniims der Metrepolitanvers 
band nicht „wieder hergeftellt murde, Denn das Tridentis 
num fordert ihn beftimme für jedes: Wischum (Sessio 24, 
de reform. c. 2.); nah ihm ift die Entbindung ven dem⸗ 
felben nur eine duch Disrens beſtehende Ausnahme von 
den allgemeinen Kirchengefegen; wer aber die Disrenfe 
nicht fucht, dem können fle nicht aufgebrungen werden, ?*) 
Den Schweizern wurden ſie aufgedrungen, und es entitand 
fo die in der Kirchengeſchichte unerhörte, aus dem Umſturze 
der. kanoniſchen Ordnung bereorgehende Erſcheinung, dafi 
alle Bisthümer eines“ Landes in rämifhe Immediatbiethü— 
mer unter der Muntiatur verwandelt wurden. 

Die Kernlande der katholiſchen Schweiz (d.h. der: ganze 
öftlihe Theil des Landes bis: an den: Yar,: anfier. Chur) 
waren. indeifen dem deutfchen Bisthume Conitar; ſubordi⸗ 
nirt, das früher dem Mainzer, damals. dem Regensburger 
Erjbisehbume unter dem Fürſtbiſchofe Dalberg unterworfen 
war.  Zufolge ded Planes mußten auch dieſe ſchweizeri⸗ 
fdren Laänder ‚von dem deutſchen Bisthume und Erzbisthume 
losgeriffen und durch Errihtung neuer Visehümer ummit: 
teilbar der römiſchen Curie und der -Nuntiatur untergeben 
werden. . Mande haben die Fosreißung diefer Länder von 
Conſtanz bloß aus dem Kaffe der römifchen Curie gegen 
die Principien der deutfhen- Kirche, namentlid gegen die 
Eonftanzıfhe Verwaltung und ‚den Generalvicar Weſſen⸗ 
berg erklären wollen. : Allerdings war dieſer Haß vorhan: 
den, und zwar im fo hohem Grade, daß es ın Rem bes 
hoffen war, möglichft alle Anordnungen jener biſchöflichen 

erwaltung in der Schweiz wieder auszutilgen. Gleich 
wohl ging diefe Posreißung aus, einem, höheren Principe 
bervor, wie bemerkt werben; die Schweiz: fellte für alle 
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32) S. Beer’s Scärift: Über das Bistum Baſel. Aarau 1828, 
S. 12 und 42. 
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Zukunft in. eine unmittelbare r&mifche Kirchenprovinz vers 
wandelt werben, WBäre der Biſchof ven Conſtanz aud) der 
fügfamfte römiſche Curialiſt gewefen, dennoch wäre bie 
Losreißung erfolgt. ai 


Diefe Abtrennung der ſchweizeriſchen Didcefanftände von 
dem Bisthume Conftanz fol uns in dem gegenwärtigen 
Abſchnitte befhäfftigen. Wir haben fie als integrirenden 
er eines umfaffenderen Ganzen von Beitrebungen, als 
Theil eines höheren Planes bezeichnet; Ddiefe Beziehung 
werden wir veft halten, und die Entwickelung .diefes höhe 
ren Planes in den folgenden Abſchnitten erzählen, 


Diefen Plan und jeden einzelen Theil desfelben nur zu 
faffen, vielmehr neh, die Ausführung desfelben für I 
ih zu halten, würde bloß das Werk einer chimäriſchen 
Einbildungskraft geweſen fein, wenn man hätte annehmen 
müjfen, daß die Mediatiensregierung in der Schweiz von 
Daner fein würde. Denn die Intereſſen der Humanität 
und Aufklärung, melde die theuerften und höchſten Staats. 
intereffen diefer Regierung bildeten, und die Staatsmän— 
ner, die am Ruder waren, würden eın unüberwindliches 
Hindernif. gewefen ſein. Selbſt an die Ausführung des 
eriten Theiles dieſes Plangs, der Losreißung der Diecefan: 
Nände von Cenſtanz war dann nicht zu denken, mochte 
dieſes Vorhaben auch unter einem nod fo täufhenten Ti. 
tel angerathen werden; denn die liberaten politifchen Grund» 
füge erbeifchten eine veſte Garantie für die Erhaltung der 
Iberalen kirchlichen Principien, und dieſe fonnten nur in 
dem Didcefanverbande mit Conſtanz gefunden werben. Der 
Nuntius wußte beftimmt, daß Aargau -umd Lucern, die zwei 
bedeutendften Cantone, die bier die Entfcheidung gaben, 
und ‚mehrere Heinere dieſer Anficht folgten. Die Staats— 
männer in diefen Gantonen fannten Fehr wohl aus der äls 
teren und neueften Geſchichte ihres Waterlandes und aus 
dem. Kaffe der röm. Curie gegen Weffenberg die Grund: 
füße Roms. 

Allein der Montius wußte auch, daß dieſes Hinderniß 
wahrfcheintich ſehr bald würde beſeitigt werden. Er wußte, 
daß bie alten ariſtokratiſchen Cregimentifähigen) Familien 
in den ehemals ariftsfratifitien Gantonen (Bern, Qucen, 
Freiburg, Selethurn) nur auf ein äufiered Ereigniß war 
teten, um ihre verlerenen politifhen Vorrechte wieder zu 
gewinnen und die Mediatientverfajfung zu ſtürzen; und 
diefes Ereigniß ſchien mit den Unglüdsfalen Napoleon’s 
(des Stıfrers und Vurgen der Mediatiensverfafung) zu 
reifen Der Nuntius felbft und fein gewandter und vers 
ſchlagener Auditer, Eherubini, waren mit diefer Parfei in 
Lucern eng verbunden; fie halfen ihre Plane im Stillen 
entwideln und die Hülfsmittel zu ihrer Ausführung verber 
reiten. Diefe Partei war mis dem Prejecte der Losreifiung 
der Schweiz von Conſtanz vertraut und für dasſelbe ges 
mwennen; es iftaber nicht glaublicdy, daß ihr der Nuntuis 
den letzten Zweck besfelben (die Ultramentanifirung ber 
Schweiz einzuleiten) enthüllte; es iſt wahrſcheinlich, daß er 
ihr, wenigſtens den meiften Mitgliedern, dasfelbe nur unter, 
der glänzenden’ Firma vertrug, unter welcher ed hernäch 
Sffentlich aufgeftelt wurde. Uebrigens konnte er mit Grund 
verauffegen, daß diefe Partei, mach ihrem Siege, die in 
ſolchen Fällen gewöhnlihe Marime der Ariftofraten, wenn 
aud nur für den Anfang, annehmen würde: ſich mis der 
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geiſtlichen Gewalt zu verbinden. ) Dann konnten entfiheis 
dende Schritte für die Gefammtentwidelung feines Planes 
gethan werden. Großen Vortheil gewährte ihm ned fein 
langer Aufenthalt in der Schweiz und die innige Bekannt, 
ſchaft mit der Perfönlichkeit der wichtigen Männer in 
Quceri. Er machte unter anderen noch vorzüglich die ems 
pfehlende Seite geltend, welde jenes Project den höchſt 
mäßig begüterten Patrijtern durch die Ausſicht auf wohl⸗ 
ausgeſtattete Domherrenſtellen darbet. **) 

Die Stimmung der drei Urcantene war nicht ungeeig— 
net, ihnen dieſes Project (der Trennung ven Conſtanz) zu 
empfehlen. Die vielfaden Leiden, welche dieſe tapferen 
Alpenbewohner in dem heidenmüthigen Rampfe von 1798, 
der bei ihnen augleih ein Meligionskrieg war, von den 
Franzoſen erduldet hatten, machte fie der Mediationsacte, 
als einem Werke Napoleons, abgeneigt; zugleich hatten fie 
fid enger an Rom angeſchleſſen. Die vielen aufgeklärten 
Ctaatsbehörden in diefen Cantonen waren zwar den libe: 
ralen ntereffen ihres Waterlandes vollkommen befreundet, 
aber ihr Hinneigen zu Nom machte ed nicht ſchwer, fie 
für jened Vorhaben, wenn es nur als im Einklange mit 
der Wohlfahre und Freibeit der Schweiz dargeftellt wurde, 
durch gefbicdte Infinwetionen zu gewinnen, Durd fie 
konnte ed daher am füglichften angebahnt werden. 

Auch die Thaͤtigkeit der Klöfter, die, wie in der Ein: 
feitung bemerkt wurde, unmittelbar unter Nom und der 
Nuntiatur fteben, und die Wirkſamkeit der ultramentanis 
fhen Partei unter dem Klerus von Lucern, welche fid) die 
Nuntiatur in den legten Jahren der Medistionsregierung 
gebildet hatte, und deren Wichtigkeit erſt fpäter eintrat, 
konnte mit Vortheil dazu gebraucht werden. 

Diefe Anbahnung der Trennung von Conftanz beſchloß 
alfo der Nuntius {hen im Jahre 1812, als der Stern 
Napoleons zu finken begann, wohl wiffend, daß die Aus— 
führung erſt nad) dem Untergange der Mediationsacte mög: 
lich ſei. Er verbreitete * in den Waldcantonen die 
Ider: „dab, gleichwie die politiſche Unabhängigkeit und 
Freiheit der Schweiz auf ihrer dollkemmenen Unabhängig 
keit. in politiſchen Dingen von anderen Staaten beruhe, 
ebenfo bie ge ‚Gerichtsbarkeit‘ von auswärtigen Bis— 
thuͤmern moglichſt getrennt und vom infändifchen Prälaten 
verwalter werben müffe; es fei daher rathſam, ein großes 
ſchweizeriſches Nationalbischum zu errichten und bie 
Schweiz vom Bisıhume Conſtanz zu trennen. 22) Diefe 
Idee konnte nicht fehlen, eine. zauberifche Wirkung - gerade 
auf bie edelften Gemürher auszuüben und noch ein Haupt 
hinderniß zu befeitigen, das auch nur auf diefe Art zu 

ben war, nämlich die Liebe der Schweizer zu alten Ver 
ältniffen und die ehrfurchtsvolle Anhänglichkeit an den 
Fürſtbiſchof. Wo ein fo hohes But, dachte man, wie eine 
ſchweizeriſche Nationalkirche Cgleih der deutfchen und gallis 


canifchen) zu erringen ift, muß jede andere Mückjicht weis 


den. Denn nicht bloß ein einheimifhes, von einem. eine 
heimiſchen Pralaten verwaltetes, fondern zugleich ein auf 


Zah AT 1 TE En: — |, > aa 
33) Aus ber Einleitung erhellt, daß bie alten Xriftofratien ber 
u @idgenoffen jebod nie dieſe Maxime annahmen. 

Es ift daher diefes Project: von einem aeiftvollen Schweiger 
„In einem Xuffage in der Revue trimestrielle 1828 nicht uns 
— —— —* ber Fremdendienſt für bie Pas 
er ‚ verglichen worben, 
85) Dh ipnaima yaiba ih 
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einer nationalen Bafis, d. h. auf eigenthümlichen Freihei—⸗ 
ten berubendes, eben dadurh von Rom unabhängiges, für 
die Intereſſen der Schweiz beftimmtes und fomit eine Nas 
tienalfirhe bedingendes Bischum dachten ſich Wiele unter 
eınem MNatienalbisthume; *) das Wort war glücklich von 
der Nuntiatur gewählt! Die Hauptpunfte in diefer Idee 
waren freilich unbeſtimmt gelaffen werden; deſto mehr hatte 
die Einbildungsfraft ın ihrer Ausmahlung zu thun. 

von mehr in der Folge. So hatte alfo die Nuntiatur ger 
rade das Gegentheil von dem hingeftellt, was fie im Schil⸗ 
de führte, 

Der Landſchreiber (Staatsfecretär) Luſſer in Uri, ein 
ftaatöfluger und gewandter Mann, einer der Gewichtigiten 
in den Waldcantenen und nicht ohne Anfehen bei den übris- 
gen, wurde veranlaßt, zuerſt Affentlih mit jenem Plane, 
ein Nationalbisthum zu ftiften, bervorzutreten. Leicht ges 
wann er Uri, diefes leiht Schwyz und Unterwalden, bes 
fonderd dur den berühmten General Aloys Neding in 
Schwyz, einen mit dem Lorbeere des Kriegs und. der Bür- 
gerkrone geſchmückten Parrioten, deffen edler Charakter allein 
ſchon beweift, daß jene Idee nur von ıhrer fhönen Seite 
aufgefaßt wurde, Mac einigen Vorverhandlungen vereinigten 
fib am 20. Januar 1813 diefe drei Cantone in den Bes 
ſchluß: „der Muntiatur ihr Anliegen um Abfonderung der 
ſchweizeriſchen Diöceſanſtande von Eonftanz, auf den Ball 
der Erledigung des biſchöfl. Stuhles vorjutragen. # Weis 
ter ging, was wohl zu bemerfen ift, ihr Vorhaben nicht. 
Die Regierung von Uri theilte, im Namen ber drei Ur 
cantene, diefen Wunfh und Beſchluß den fämmtlichen 
Dıecefanftänden mır und lud fie zur Vereinigung mit ih 
nen ein., Die Gründe, worauf Ddiefer Vorſchlag geftügt 
wurde, waren genau die oben angegebenen, Diefem Antrage 
entfpradten aber die wenigften Diẽceſanſtande und alle ftell- 
ten" ihm vielfache Berenklichkeiten entgegen. Die Sache 
ruhte alfo bis zur nachſten Tagſatzung in Zürich, den 24. 
Juni (1813). Als bier die Conſtanz. Diöcefanftände die 
Rechnungs ablage der bifchöflichen Suftentationsgelder beens 
digt hatıen, erneuerten die genannten drei Cantone ihre 
Vorſchläge mit denfeiben Gründen, und ſtützten fie außer 
dem noch auf felgende Reflexion: *) „Durch die Auflöfung 
des Cenſtanz. Demcapitels, aus. deſſen Schoeße fonft der 
Biſchof gewählt worden, fei, beim Abiterben des jegigen 
Biſchefs die Wiederbefegung des biſchöflichen Stuhls einem 
ungewiffen Schidfale, und die dirfem Htitenftabe unter 
worfene Hrerde der Gläubigen in der Schweiz der bangen 
Beforgniß preisgegeben , entweder ald Verwaiſte auf unbe: 
flimmte Zeit, ohne regelmäßige obere Kirchenleitung, zu 
bleiben, oder einen Nachfelger fih aufbringen zu fehen, ber 
den hierfeirigen Begriffen von Legalität und dem fo noth» 
wendigen geiftlihen Zutrauen nicht entfpredie (diefe Worte 
bezogen fih auf Hrn. v. Weſſenberg; man erkennt, hierin 
die Een des Nuntius). Es fei alfo nothwendig, 
36) Die Bolgr wird geigen, daß man das neue Bisthum unter 

diefem Hohen Geſichtspunktte auffaßte., Daher die geſchickte 

Bufammenftelung mit der politiſchen Unabhängigkit. Hier 

haben wir «6 mur mit der erften Anregung biefer Idee zu thum. 
37) Bir folgen bei un‘erer Erzählung den Urkunden (abgedruckt 

in Zulchienee’s Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte; 
zum Theil im der Denkſchrift über Weſſenberg) und authen⸗ 
siichen mündlichen Mittheilungen. Gin bedeutender Theil 
der Acten ift aud in dem —— Muſeum 1816 abge⸗ 
drudt, Dieſe Quellen reichen nur bis 1816. 
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zweckmãſßige Vorkehrungen zu treffen, die um fo weniger 
bedenklich feien, da es nicht um plötzliche (via facti) Trene 


nung, fondern um vorbereitende Maßnahmen für den Fall 
des Abfterbens des Fürſtbiſchofs zu thun ſei.“ 


Bei der Umfrage kam zunächſt das Wort an ben Lucer— 


nifhen Abgefandten, den Schultheißen Krauer, eine der 
Sauptflügen der Mediationsregierung, voll Erfahrung und 
Einfiht und ven einem hellen Blicke, den nicht fo leicht 
trügerifche Vorfpiegelungen irre führen fonnten. Er be 


merkte, tief die römischen Projecte durchſchauend, daß bie 
Anfiht, als erwahfe aus der Trennung der Schweiz von 


dem audwärtigen Bisthume Conftan; größere Unabhängig- 
keit, auf Schein und Taufbung beruhe; diefe Abfenderung 
werde eine Vermehrung der Bisthümer im Innern zur Folge 
haben; dadurd; aber werde die römifdre Hierarchie, ftäts 
geneigt, durch alle ihr zu Gebete ſtehende Mittel ihre Ges 
walt zu verſtärken, einen dem Geiſte der beitebenden Vers 
faffungen gefährliben Einfluß gewinnen. Diefe Beſorgniß 
fei aus der Geſchichte, die deutlich genug rede, geſchöpft. 
Ein felcher, unter der Muntiatur ftehender, Biſchof werde 
dann durch feine bedeutenden Einkünfte und Familienvers 
bindungen neue Mittel erlangen, ftaatdverberblidyen Einfluß 
zu gewinnen. Diefe Gefahren feien nicht ven einem aus— 
wärtıgen Bifchofe, der nur feine geiftlichen Intereſſen vor 
Augen habe, am wenigften von der liberalen biſchöfl. Ver— 
mwaltung von Conſtanz zu fürdten. Darauf erinnerte er 
an die trefflihe Amtsführung des Fürſtbiſchefs, für melden 
das Begehren um Abfonderung von den ſchweiz. Diecelan: 
fänden, für die er ſtats fo große Vorliebe gehegt, eine 
tiefe Kränkung fein müſſe, und ſchleß dann, daſi Lucern 
auf der Fortdauer der Disceſanverbindung mit Conſtanz 
bebarren und die angetragene Abfenderung als ſchädlich ver- 
werfen muͤſſe. 

Slarus, Appenzell und Solothurn, die ſchon von ber 
Nuntiatur gewonnen waren, letzteres durd das Merfprechen, 
den neuen Biſchofsſitz zu erhalten, traten den Urcantenen 
bei. Die Gefandten aller anderen Stände erklärten fi) 
ohne Werhaltungsbefehle; der von St. Ballen feßte hinzu: 
„der vefte Wille feiner Regierung fei, daf keinem Cantone 
ein Biſchof weder ab» noch aufgebrungen, kein proviforis 
ſcher Zuftand und keinerlei Zwifchengewalt eingeführt und 
fein voreiliger Schritt gethan werde.’ 

Jedoch traten die ſammtiichen anmefenden Drputirten, bie von 
Lucern, Aargau und Thurgau ausgenommen, dem Antrage bei, 
eine Sommiflion zu ernennen, melde rin Gutachten Über die Frage 
ausftellen follte: „Ob und was ſchon bermalen Über den im Wurfe 
liegenden Gegenſtand gemeinſchaftlich eingeleitet, beſchloſſen und den 
heben Ständen hinterbracht werben ſollek“ Die Gommiflton, bie 
aus fünf Mitgliedern beftand, ftattere am 3. Juli ihren Bericht 
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dabifub: „daß ein fürſorglicher Schritt gu thun fri” und arlins 
bete diefen Antrag vorzüglich. auf das allmähliche Erlöfcken des 
Domcapitels zu Gonftanz und auf die Beforgnif einer Britifchen 
Butunft in kirchtichen Dingen, Wir beben folgende merfiwärdige 
Stelle aus: „Wenn die löbtichen Didcefanftände, ohne unter fi 
einverftanden zu fein, durch den Todesfall des Fürften Primas 
Überra'cht würden, maß ließe ſich dann obne mißtichen Zrıtvertuft 
Einträchtiges von ibnen erwarten? Weiche Spaltungen wiſchen 
ihnen, weiche Beunruhigungen in ihrem Inneren dürften, fibh dann 
äußern! und weld ein proviforifcher Auftand, weich' eine 
Ungewißbeit feiner Andauer, melde äußere Einflüffe, welche Ber 
ſchränkungen ihres Willeng, man mödte ſagen — weldye fpäte 
Reue, welhe Schmach, melde Berantwortlichkeit aearn 
bie Rachkommen möchten bann beforalich hervorgehen!“ Merk ⸗ 
wũrdige Worte, in weichen dieſe Commiſſerien eine bunkte Ahnung 
von den Folgen eigener Berfhuldung — und nicht ven dem Tode 
bes Fürſten Primas ſchienen ausdrüden zu wollen, ? 

Die Sommiffion legte fobann ein an den Fürſtbiſchof gerichter 
tes Entwurffchreiben vor, worin nad atgeftatterem Danke für 
deöfriben liebevolle Sorgfalt für bie Schweiger während feiner 
Amtsverwaltung, bie Mittheilung gemacht wurde: „die eidges 
noſſiſchen Didcelanftände fähen fi durd die fhmankende Lage des 
Domkiftes zu Gonftanz bewogen, jest fchon auf Errichtung neuer 
biſchofilcher Gewalt und Würde im Scooße der Nation bedacht zu 
fein und eine nähere und beftimmte Förſorge dem Ereianiffe vors 
angehen zu laffen, wozu Ge. k. Hobeit um gütine Beiffimmung 
und Mitwirkung erſucht werde.” Diefes Entwurffchreiben wurde 
von den Gefandten der Stände (ad referendum et ratificandum) 
nach Haufe genommen, um es ibren Regierungen vorzulegen. In 
ber angeführten dunkein und andeutenden Stelle war freilich ims 
mer nur noch von Vorbereitungen die Rebe; gleichwohl mußte bie 
wirkliche Abfendung dieſes Schreibens an ben Fürſtbiſchof der erfte 
entſcheidende Schritt werben. Der Runtius bot baber alle Mit- 
tel, Über die er verfügen Eonnte, auf, um bie Regierungen zu 
biefem Schritte zu beftimmen, Auch war er überall glüdiih, außer 
in Pücern und Aargau. Der erflere Ganton bebarrte veft bei feis 
ner Weigerung, und ber lehtere trat, höhere Rückſichten bem In: 
tereffe ded Nuntius vorziebend, durchaus ben Anſichten Lucerns 
bei. &o wurde denn jenes Entwurfichreiben im Herbmonate 1813 
von allen Ständen, außer den genannten, genehmigt und unters 
eichnet, durch die Regierung von Uri an feine Auffchrift abgeſchickt. 

ie Antwort bes Fürftbifhofs war zwar verbindlich, aber gleich 
unbeflimmt, mie die an ihn geftellte Bitte. „Er werde, fagte er 
darin, als Biſchof und Metropolit mit Vergnügen Alles beitragen, 
was die verlanate Didcefaneinrihtung, die bas Beßte ber Relis 
ion und das Wohl des Baterlandes zugleich fo nahe berühre, im 
Liebe und Eintracht vorbereiten und berichtigen könne.“ 

Wir bemerken bier, daß bei allen bisherigen Verhandlungen 
und ben barauf Bezug babenden Schreiben immer nur bon vor⸗ 
beriitenben Schritten die Rebe ift, und zwar auf den Zobesfall 
des Kürftbifchofss von einer Trennung während ber Lebzeiten des— 
felben war noch nicht die Sprache, vielmeniger von einer gefeglofen 
factiſchen Trennung. (Bortfegung folgt.) 


38) Vergl. die vorige Note. Wir müffen bier bemerken, daß, 
wenn im Rolgenden auf eine frühere Note zurücdgemiefen 
wird, meiftend die Stelle im Zrte ſelbſt gemeint ift, 
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1. Eingeſandte Auffäge und Nachrichten, welche in die X. K. 3. aufgenommen werben folten: 


1) Bon ®. in G. d. d. 9, März. 


5) Bon R. O. d. d. 2, April. 6) Bon 


2) Bon 9, in B. d. d. 6. April. 
M. in O. d. d. 20, April, 


3) Bon J. in %. d. d. 15. Mär. 4) Bon 1.2. 3. 


Il. Eingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gränden nicht aufgenommen werden Fönnen: 


1) Bon 8. in ©. d. d. 29, März. 
III. 


1) Bon Hg. 2) Ben 4 +5=0. 3) Bon Apw. 


2) Bon 8. in B. d. d. 14. Aprit. 
Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit, BL 


IV. Erbaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiedern iſt: 


1) Bon Pb. in R. d. d. 27, März. 





7) Bon ©. in B. d. d. 12. April. 
V. Erhaltene Briefe, welche beionders beantwortet werden follen: 
1) Bon 1.2, 3. d. d. 7. April, 2) Von %. in m. d. d. 17. April. 3) Bon 8, in 


R, d. d. 3. März. 
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Mittheilungen aus einem Manuferipte „Pragmatis 
{he Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und Der progrefliven 
Ufurpation der römischen Eurie daſelbſt feit jener 
Zeit‘ betitelt. 


(Fortfesung.) 


Indeſſen näherte ſich der Kriegsſturm im Jahre 1813 
aud den Graͤnzen der Schweij, und eine außerordentliche 
Tagfagung verfammelte fih im Wintermenate in Züri. 
Der Nuntius wußte, daß mit dem Einrücken der fremden 
Heere, troß der Neutrolitätserflärung, die Mediationsregie⸗ 
rung fallen und fomit das größte Hinderniß, weldes der 
Ausführung feines Planes im Wege land, verfhwinden 
wirde. Er befhloß demnach, fen jetzt einen Schritt ein« 
äuleiten, der, nad) jener Kataftropbe, unfehlbar zum Ziele 
führen müßte. In Folge feiner Eingebungen beſchloß auf 
jener Tagfagung die Mehrheit von zehn Befandten der bes 
treffenden Didcefinftände, in der Sitzung vom 19. Nov., 
eine Deputstion an den Fürftbifhof v. Dalberg, der durch 
die Ereigniffe gejwungen, Deutſchland für den Augenblid 
au verluffen, fid damals in Zürich aufbielt, mit der Bitte 
abjufenden: „er möge eine ſchriftuch⸗ Einwilligung ertheilen 
wur wiflichen Trennung von Conftanz, wenn der Papft den von 
ihnen getroffenen Dibcefaneinrihtungen feine Sanction würde 
ertheilt haben. " Eucern, Aargau und Zug nahmen keinen Theil 
an diefem Schritte. Der Furſtbiſchof gab zu Handen der Vers 
fammiung die ſchriftliche ErHärung: „Er werde ein vereh⸗ 
rungsoolles Schreiben an Se. Heiligkeit erlaffen und ſich der 
väterlichen Entfcyeidung desfelben unterwerfen in Betreff der 
ne: ob und welche Cantone von dem Bısıhume Eonftan; 

ju trennen ſeien?“ Dann drüdte er noch den Wunfd 

w, lebenslänglid noch ben bifhöflihen Beruf in der 
Vweiz, für die er fo viel Liebe hege, zu verwalten. Diefe 
zung des erlauchten Prälaten, der die ungetrübte Ach⸗ 
MN Ye ganzen gebildeten Welt genoß, hätte, fellte man 
beafen, Yie Stände bewegen müffen, ben ausgedrückten 


Wunſch, der den Willen desfelben deutlich genug ausſprach, 
infeweit zu berückſihtigen, daß fie bei feinen Lebzeiten von 
ihrem Vorhaben abftanden. Sie hatte aber die entgegen» 
geſetzte Wirkung. Die Stände folgten den Vorftellungen 
des Nuntius, der ungefäumt auf Entwerfung eines Schreis 
bens an ben heil. Vater brang, in welchem die Wünfche 
in Abſicht der Trennung von Conftanz und der Erridtung 
eines Nationalbisehums fellten vorgetragen werden. Diefes 
Schreiben wurde von den Oefandten der zehn Stände Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Solothurn, Glarus, Züri, Appen 
jel, ©t. Ballen, Schafhoufen und Thurgau entworfen, 
ihren Regierungen vorgelegt und von bdiefen genehmigt. 
Bucern, Aargau und Zug hatten von aller Theilnahme an 
biefen Verhandlungen abftrahirt. 

Ehe dieſes Schreiben aber nah Rom abgehen konnte, 
war bereit6 der politifhe Zuftand Helvetiens gänzlidy vers 
ändert. Wir können bdiefes wichtige Ereigniß nit ganz 
unbeachtet laffen; wir müffen es, wenn audy nur mit weni⸗ 
gen Werten, wenigften® in der allgemeinen Beziehung, die 
es auf den Gegenſtand unferer Erzählung bat, auffaffen. 

Mit dem Einmarfche der fremden Heere in die Schweiz 
war in den Cantonen Bern, Solothurn, —— und 
Lucern von den alten Herrſcherfamilien die Mediationsver⸗ 
faſſung durch eine Revolution geflärzt, und die vor 1798 
beitehenden Ariftokratieen der regimentsfähigen Familien mit 
ihren politifhen Vorrechten wieder reftaurirt worden, Dies 
fes Ereigniß führte für die Schweiz, als Bundesftaat, die 
Aufhebung. ber Mediationsacte herbei. Aber die Verfaffun- 
gen aller anderen Tantone blieben entweder, wie fie feit 
1798 nad dem politifchen Coder des achtzehnten Jabrhun« 
derts fi entwidelt hatten, oder wurden doch im MWefent: 
fihen auf die Baſis der Mebdiationdacte, Geſetzesgleichheit 
und gleiche politifche Berechtigung für alle Bürger, gebaut. 
So wurden alfo in das neue Föderativverband der Schweiz 
jwei entgegengefegte pelitifhe Syſteme aufgenemmen; das 
eine bildete die Gruppe der erwähnten reftaurirten Äriſto- 
kratieen; das andere die Gruppe aller anderen Cantone. 
Natürlich hegten diefe verfchiedenartigen Gruppen verſchiedene 
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Intereffen und entwidelten ſich zu entgegengefegten Tendens 
zen. Aus biefem ınneren Bruce im dem föderaliftifchen 
Syſteme der Schweiz erklären fi die meiften politifchen 
Erſcheinungen ſeit jener Zeit. ’") 

Jene drei katholiſchen Ariſtokratieen vergaffen mun ganz, 
befonbers im Anfange, die Weisheit ihrer Verfihren in 
der Stellung gegen Nom und die geiftlibe Gewalt; fie 
verbanten ſich mehr oder weniger, am meiften Rreiburg, 
mit diefer Macht gegen die zurückgeſetzten Volksciaffen und 
machten es badurd den Muntien möglich, rafb nach allen 
Seiten bin ihren Plan zu entwiceln. *) In Qucern, das 


un verzüglid wichtig für unfere Geſchichte wird, bare 


der Schultheiß Ruttimann, an der Spitze der alten Ariſto⸗ 
kraten, dıe Mediarionsverfaffung geſtürzt und den Echult: 
heißen Krauer, fowie die anderen lıberalen Staatdmänner, 
verdrängt. Der Heine Rath (Regierung) der neuen arıflo- 
kratiſchen Verfaſſung wurde von den alten Junkerfamilien 
befett. Die Miehrbeit der Mitglieder des Heinen Rarhs 
trat in Allianz wir dem Muntius und feiner Partei. Auch) 
der Schultheiß Rürimann merate fich zu diefer Partei bin, 
Anfangs ergriff er die ganze Leitung des Bisthumsgeſchäff⸗ 
tes ım Zinne des Nuntius. Wie weit er hierbei die hoͤhe⸗ 
ven Inteteſſen feines Waterlandes im Auge behielt, mag 
die Geſchichte felbit verkünden. Vielfach gehindert und be 
engt wurde biefe Partei ven dem zweiten Schultheißen, Kel⸗ 
ter, auch einem Ariftofraten, aber von der-edelften Art. Was 
in der Verfaffung Marionelles blieb (allerdings mehr, als 
in ben brei anderen Ariftofratieen), war ihm zu verbanten. 
Auch in dem Molke erkannte er Rechte an. In Abfiche 
bes Klerus nahm er gun; die weifen Marimen der Mor 
fahren an; bie Ufurpationen der Priefterfhaft fanden an 
ihm einen entfchleffenen und unbeugfamen Gegner; darum 
baßten fie und ber Nuntius ihn von ganger Seele. Der 
Bisthumsſache war er gram nad nahm feinen Theil an ihr. 

Wir ergreifen nun wieder den Faden der Erzählung, 
Lucern trat, wie bemerkt, nun an die Spitze der Verband: 
kungen und fanote das obenerwahnre Schreiben nad) Rem 
ab (unterm 46, April 1814). Nachdem das Anliegen, ein 
Mationalbısthum zu errichten, vorgetragen war, heißt es 
in diefem Schreiben weiter: „daß ſich vorerft das Anfuchen 
der Didcefanftände dahın befhränte, daß fie das, was ih: 
nen nad) reıfer Ueberlegung, gemäß den fanonifhen Ber: 
fbriften, nöthig erſcheine, der Muaen Einſicht Sr. Heilig: 
keit vorlegen dürfen; feien dieſe Vorfhläge von KHadıder- 
felben gebilligt, dann möchten Se. KHeiligke erklären, daß 
die unterzeichneten Stände vom Birthume Conftanz getrennt 
fein. Dusch gegenwärtiges Schreiben bitten fie alfe nicht, 
nun glei in diefem Augenblide vom Bierhume Conftanz 
lesgeriſſen zu werden, wohl aber um bie Zuſicherung der 
varerlihen Gnade, doß, fobald das Dbenbezeichnete in ge 
hörige Ordnung gebracht fer, die Trennung bemilligt werde.’ 
In demfelben Geiſte war auch die Antwort des Papftes abs 
aehofir. „Er ertheile,“ fagt er darin, „dem Geſuche der 
Strände feine Einwilligung; jedoch wolle er im Voraus ers 
Innern, daß erft Mebreres vorhanden fein müſſe, nämlich 
eine Karherraltiche, ein Demcapitel, ein Geminarium, 


39) Trefflich iſt dies eatwickelt in ber Schrift: Ueber die Schweig 

von einem ſchweizet. Baterlandefrtund. Gtuttaard 1815. 
20) Wir bitten die Erler, dieſe und bie folgenden Bemerkungen, 
als den Sch.üffel zu Vielem, wohl zu beachten, 
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ein Dotationsfond, Fur; Alles, was bie heiligen Kirchen. 
geſetze weislih und fromm verorbnen, Defimegen habe er 
feinen Mugen Nuntius-beauftragt, Alles vorzubereiten, mas 
auf die Brhandlung der Sache Bezug habe, ’ 

Aargau und Zug hatten weder jenes Schreiben unterzeich« 
het, noch am der ganzen Sache ferneren Theil genommen, 

Die Stände harten alfo gebeten, daß erftens die Tren- 
nung erjt vollzogen werben folle, wenn olle Requiſiten für 
das neue Bisrhum vorhanden feien,. wei fie auf jeden Fall 
ein Previforium vermeiden und unmittelbar aus dem alten 
Verbande in das neue Bisthum übergehen wellten; jweis 
tens, baji die Trennung ſelbſt mad kanoniſchen Geſetzen und 
in der rechtlichen Precedur erfolgen folle. Dasfelbe ver 
fprab und befagte denn auch das pärftlıhe Antwortſchreiben. 

Das päpftl. Antwortfchreiben war (dem unterm 7. Det. 
erlaffen, aber erft am 31. Dec, 1814 den Ständen von 
der Nuntiatur mitgerheilt worden. Ihm mar ein Begleit⸗ 
ſchreiben des Nuntius beigelegt, das von ber entſcheidend⸗ 
ften Art war. Er fante darin: „daß er bereit fei, Alles 
ju erfüllen, was Se. —— ihm aufgetragen habe. Er 
mache anbei noch die Anzeige, daß er ein apeſtol. Breve 
über die bereits vollzogene Trennung der Schweiz von Con— 
ſtanz ſchon an den Biſchef von Dalberg abgeſchickt habe, 
Auch habe der heil. Water durd ein anderes apeftel. Breve 
für jegt den Prepft von Beromänfter, Er. Bernh. Göldlin 
von Tıefenau, zum opoftelifhen Wicare der abgefonderten 
Dibcefanftände ernannt.” 

Noch mehr; kaum waren diefe Schreiben an die Stände 
abgefhict Cam 31. Dec.), als der Nuntius fhen am fol 
genden Tage (1. Jan, 1815), felglih ned ehe die Regies 
rungen jene Schreiben empfangen, geſchweige denn beant- 
wortet haben konnten, ein Areisfhreiben an die fümmtlihe 
Geiftlichkeit der Conftanz. Didcefanftände erließ, worin mit 
greßem Jubel die Trennung verfündigt, die „aus mehr 
zu beweinenden, ald wieder anzuführenden Urſachen herbei« 
geführt werben ſei“ (er meint die biſchöfl. Conſtanz. Ver 
waltung), und ter Prepſt Göldlin ald Vicar proclamirt 
wurde, Noch an demfelben Tage ftellte ihm der Muntius 
die Ernennungsacte zu und febte ihn fhen am 10, Jan. 
feierlich in feine Würde ein. &o ließ der Nuntius, wäh 
rend die Regierungen flaunend baftanden, einen Schlag 
auf den anderen folgen. 

Durch diefed Verfahren war der ruhige, geſetzlich vorbe⸗ 
reitende, Gang der Verhandlungen verlaffen und die Schweiz 
plögiih und gewaltſam von Conftanz lesgeriffen werben. 
Dieſe Losreifung fand nice allein mit dem Willen der 
Didcefonftände, wie von felbft erhellt, fondern auch mit 
dem päpftlihen Vreve (vom 7. October 1814) im Wider 
ſpruche. Der legtere Wivderfprud war ng blos ſchein⸗ 
bar; der Nuntius handelte in völligem Einverſtändniſſe 
mit Kom, 9) 


41) Der angebeutete Widerfprud mit dem Breve vom 7. Dit. 
mußte den Uneingeweihten um fo auffallender erſcheinen, aid 
dad Beateitihreiben der Runtiotur vom 31. Dec, von ymi 
Bıeven ſprach (das eine an den Biſchof von Gonftans, der 
andıre bie Ernennung des Genralvicars betriffend), deren 
feines den Ständen zu Gefichte gelommen war; ja, fpäter 
wird es fi aus, daß das Irktere damals (am 3u Decbr. 
4814) noch nicht exiſtirte, indem ‘es «rft am. 11. Jan. 1815 
in Rom ausgefertigt und im Taufe des Februar den Stäns 
ben mitgetheilt wurde, Gleichwehl handelte ber Runtius 





— 
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Dieſe gewaltfame Posreifung war in dem Plane ber 
Nuntiatyr nothwendig. Hätte man die Eidgeneffen, nad) 
ihrem Willen, auf dem Wege ruhiger Verhandlung unter 
‘der fortdauernden Bisthumsverwaltung des Fürſtbiſchofs 
von Dalberg, die neuen, Bisthumseinrichtungen mit De: 
fonnenheit ‚vorbereiten laffen, fo war für bie Nuntistur 
zu befuͤrchten, daß die Grundverhältniſſe des neuen Bits 
thums nad denfelben Prineipien, auf welden das alte be: 
übte, möchten regulirt werden, d. b. auf den. Principien 
bes Epiſtopais und der alten Gerechtſame der Schweizer ın 
Kirchenfachen. Das. wollte Rom nicht. Auch war zu be 
fürchten: daß ein umfaſſendes Nationalbischum geſtiftet 
‚würde; auch das wollte Rom nicht. Das Alles zu vereis 
teln, diente trefflih das Proviferium, zumal in einem 
Zeitpunfte, we, in Felge der neuen politiſchen Exeigniſſe, 
Spannung und Miftrouen unter den Ständen herrſchte. 
Endlich war dieſes Proviforium nethwendig, um die eben 
angedeuteten übrigen Theile des römifchen Plans Ri ent: 
wideln. Denn es trat nun eine Art kirchlicher Anardie 
‚ein; der Öeneralvicar und die anderen kirchtichen Auteris 
täten wurden zu Nullen; der Nuntius wurde überall die 
beitimmende Gewalt und verfolgte mitten in dieſer Anar⸗ 
ie mit Eluger und vefter Hand feine Plane. 

Diefer Act gewaltfamer Lehreifung der Schweiz von 
Conſtanz war indeffen nie allein in feinen Folgen ver: 
derblich; er, ſowie die Darauf folgenden Schritte (die Er 
nennung des Generalbvicars, das Kreisfchreiben an die 
Geiſtlichkeit ıc.), war auch an fi eine Verlegung des 
wichtigſten landesherrlichen Rechts in Kirhenfahen, des 
Mechts der Einwilligung und Mitwirkung des Staats bei 
allen Verfäigungen der Kirche; er war endlich völlig unka⸗ 
nonifh, eine Verlegung der Rechte des Epiſkopats, ein 
Act * Willkür, wie die Folge zeigen wird, 

war vorauszufehen, daß fi von Seiten der Stände 
Widerſprüche gegen dieſes Verfahren erheben, daß ſie aber 
ſo unbedeutend ſein, und ſo leicht beſchwichtigt würden, als 
wirklich der Fall war, kann nur aus dem begriffen mer 
den, was mir oben über den inneren Bruch der Eidgenofs 
fenfhaft, und über das veränderte Verhältniß der neuen 
Ariſtokratieen jur geiſtlichen Gewalt bemerkt haben. 

Pflibtmäßig mußte Yucern, das feit 1814 wieder as 
thelifcher Vorert geworden war, mit feinen Beſchwerden 
auftreten. In einem Kreitſchreiben (v. 11. Jan. 1815) 
an die Didcefanftände, tadelte biefer Stand, daf die Re: 
gierungen als Landesherren, bei dem Verfahren der Nuns 
tatur nicht feien berüdfihtige worden ; er geftand, dap ihm 





im @inverftändniffe mit Rom. Ibm Taa Alles daran, bie 
> Sarg eines Provioriums möglihft zu beſchteunigen. 
omwie er daber erkannte, daß durch die politifche Ummäts 
dung in ber Echmweiz eine Lage eingetreten fei, welche ger 
dianet wäre, durch einen aemwalıfamen ſchnellen Aet jenes 
Siei gu erreihen, bebielt er das Breve vom 7. Det., das 
u biefem Plone nicht mehr ganz paßte, zurüd, bis jener 

Act vorbereitet, d. h. bis in der Schweis Mehreres ringe: 
 nkitet und dem Biſchoſe von Gonftinz das Kıennungsdecret 
Free gefhidt worden war. Donn erfolgte der Schlag, wobei 
Bas Ermennunadrerrt des Generalvicard anticipirt werden 
„wrbürfte. Die päpftiiben Nuntien hoben immer bie weite 
Bolmadıt, mad ter Lage der Dinge und der Welchaffenheit 


— * wi handeln, S. Berfud einer pragm, Seil. 


550 


weder ein päpftliches Breve über die Eruennung des Pro 
fies Böldlin zum apoftolifhen DBicar, 9) noch eine Nüds 
äußerung des Bifchefd vyn Eonjtanz Über die erfolgte Tren⸗ 
nung zu Geſicht gekommen fei; ver glaubte indeffen zur 
Vermeidung größerer Verwirrung den Generalvicar ‚‚in 
Betracht der erhabenen Eigenſchaften und der vaterländis 
ſchen Geſinnungen besfelben (er gehörte zur ultramonta ⸗ 
nifcben Partei unter dem Klerus in Qucern) anertehnen “ 
und dad angeordnete. Proviforium genehmigen zu müffen. 
„Jedech wolle er den Anfichten der anderen Stände hiermit 
nicht vorgreifen, und dringe auf die fchleunige Erbffnung 
einer Conferenz, damit ber Zwifchenzuftand febald als mög» 
lich aufbäre.” So weilte demnach Lucern den Zwiſchen ⸗ 
zuſtand baldmöglichſt beendigt haben, und gab doch das 
einziqe Mittel, wodurch dieſes Ziel erreicht werben konnte, 
die Nichtanerkennung des angeordneten Proviſoriums, aus 
der Hand! Inzwiſchen mußte der Glaube an die Aufrich- 
tigkeit diefer Beſchwerdeführung gänzlich verfhmwinden durch 
ein, ſchon vier Tage vorher, ven demfelben Stande erlaf 
fenes Kreisſchteiben. In diefem Schreiben hatte Lucern 
die Didcefanftände atıfaefordert, ihren Gefandten für bie 
Zagfabung in Zürich Inftructionen zu ertheilen über einen 
von Uri gemachten und von Lucern genehmigten Antrag, 
der dahin ging, dem heiligen Vater unvermweilt zu dans 
fen für die erfolgte Trennung der Didcefanftände von Con: 
fan. Jenes Schreiben berichtete ferner, daß Lucern bei 
reits eine Zufcdrift an den Nuntius (unterm 4. Januar) 
abgefandt habe, mwelhe ‚, die tebbafteften Danfgefühle ge 
gen den DOberhirten für die gewährte Trennung ven Con 
ftang und die hierdurch mittelbar erzeugte unbegrängte Hoch⸗ 
achtung gegen bie päpftlichen Botſchafter“ ausdrüdte, 

Weit ernſtlicher und bedeutender war ‚der Widerſtand 
der meiſten anderen Didcefanftände: In den Zuſchriften 
unter fi, an das Demcapitel zu Conſtanz und an die 
Nuntiarur *) erflärten.fie — und befonders Aargau, das 
an der Spige der Opprfition fand — mie fehr der Act 
der gewaltfamen Losreißung und das darauf angeordnete 
Proviforium ihren Abfihten zuwider fe. Nach kirchen⸗ 
rechtlichen Brundfägen habe das Ordinariat in Conftanz fos 
lange fortvauern müffen, bis der Uebertritt in eine geordnete 
Bisehumsverwaltung babe ftattfinden Finnen. Cine förm⸗ 
liche Einwilligung und Mitwirkung der fouveränen Landes 
behörden; die ausdrückliche und förmliche Zuftimmung des 
Fürftbifhofs und des Demcapitels; die feierliche Entbins 
dung der Bisthumsangehörigen von ihren Pflichten gegen 
ihre bisherigen geiftliben Oberen feien- wefentlihe Bedin- 
gungen, welde ber Trennung von Conftung und ber Aus 
ordnung eines Proviforiums hätten verausgehen müſſen. 
Selbit bei der Einſetzung des Generalvicars habe man bie 
Rechte der Candesbehörden inmgangen. Man Eönne daher 
diefe Schritte der Nuntiatur nicht anerkennen, zumal fie 
dein päpftlihen Breve vom 7. Oct. wiberfpräcden. 

Diefe Befchwerden fuchte der Nuntius dadurch zu heben, 
daß er den Hergang der Sache theils dur Unwahrheiten 
beichönigte, theils durch Grundfäge fanctionizte, welche aus 
dem Codex der falfchen Decrerale genammen und viel bes 





42) Natürlich: «8 wurde er 
tigt. Sollte das Hert 


43) ©, bie Aeten L 1. 


zu dieſer Brit in Rom ausgefer⸗ 
ttimann nicht gewußt haben ? 
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denklicher waren, als alle bisherige Iharhändlungen. Er 
erflärte nämlih in mehreren Gchreiben an den Canton 
Aargau: *) „In dem päpftlichen Breve vom 7. Dct. fei 
allerdings einer wirklich vollzogenen Trennung feine Er 
wähnung geſchehen; allein ein fpäteres Mefcript des heil. 
Vaters an die Nuntiatur und ein gleiches an ben Biſchof 
von Conſtanz ſpreche die wirklich gefchehene Trennung aus. 
Wenn das päpftlie Breve an den Biſchof Dalberg den 
Ständen nicht mitgerheilt. worden fei, fo liege der Grund 
darin, daß es wegen feines Inhaltes nice Fund gemacht 
werben könne, *) Indeffen fei die Mittheilung diefer Res 
feripte an die Didcefanftände gar nicht nöthig gewefen, 
weil burh den Minifter (den Nuntius) der Färft (Papft) 
ſpreche, und daher das Schreiben bes erfteren vom 1. Jan. 
an Regierung und Geiftlichfeit eine-binlänglihe Buͤrgſchaft 
für die Wiflensmeinung des heil. Vaters fei. “) Indeſ— 
fen ſei es gar nie nörhig, daß dem Liebergange aus einer 
biſchöflichen Verwaltung in eine andere eine förmliche öffent» 
lich⸗ Erktärung des bisherigen Biſchefs vorangehe, fondern, 
nad kirchenrechtlichen Gefegen, müffe der Oberbirt in fol 
chen -Bällen das Geſchaäfft unterfuchen, d. h. er laſſe ſich 
die Gründe und Documente der einen Partei verlegen und 
verhöre dann auch den Bifchof, gebe darauf den Ausſpruch 
und made die Entſcheidung beiden Parteien befannt. Die 
fer Gang fei in dem vorliegenden Gefchäffte genau befolgt 
worden.” Nach diefen Grundfagen flieht e$ mit den Med 
ten der Tandesherrn nicht beifer, wie mit den Rechten der 
Biſchöfe. Ferner heißt es in dem gedachten Schreiben: 
„Zudem babe der Herr ven Dalberg auf dos ihm zuge 
ſchickte apoſtoliſche Refeript, welches das Eriöfchen aller geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit des Eonftanzifben Ordinariats in ben 
ſchweizeriſchen Didcefancantonen ausfprede, am 2. Januar 
biefed Jahres geantwortet und die Nuntiatur feiner Ehr⸗ 
furcht und der vollkemmenen linterwerfung unter die Ber: 
fügungen des heil. Vaters verfichert. *) Indeſſen fei auch 
dieſe Erklärung überflüfig, da wo der Papft in Folge feis 
ner kirchenrechtlihen Macıfülle den Ausſpruch gechan habe. 
Die Bewißheit von bdiefem Ausſpruche müſſe gänzlich die 
Bewiffen derjenigen beruhigen, welche die göttliche Einſetzung 
der Kirche und ihre göttliche Hierarchie kennen. Weniger 
nod habe der Widerftand der Officialität und des Doms 
sapiteld von Cenftanz zu bedeuten, weil dieſe nur biſchöf⸗ 
liche ‚Beamten feien, die bifhöflihe Gewalt aber allein in 
dem Biſchofe ruhe, der fie dur ſich felbft oder feine Be— 
amten ausübe. *) Ron diefem Gefichtspunfte aus mülfe 





4) Schreiben der Nuntiotur an ben Stand Xargau vom 20, 
Zanuar unb 4. Hornung 1815. 

45) Wir werben fpäter fehen, worauf ſich biefes bezieht. 

45) In diefer Paffage wird alfo das Recht der Einwilligung 
und Mitwirfung ber Regierung in Kirchenſachen geläugnet; 
es fei denug, wenn ihr, der untermorfenen, ber Minifter 
bes Papftıs dem Höheren Willen Sr. Heiligkeit mittheile. 

47) Dieb war eine Unmahrbeit, wie bie Foige zeigen wird. 

48) Diermit waren alfo auch bie Rechte des Domcapitels über 
den Haufen geworfen. Mit dem Mpiflopatigfteme ift dos 
Gollegialipftem weſenatlich verbunden, d. d. das Domcapitel 
bildet nicht eine Anzahl von bloßen Dienern bes Biſchofe, 
fondern ein Gollegium, bas feine eigenen Rechte hat und ohne 
deffen Ginmilligung der Biſchof Beinen weſentlichen Act vers 
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die Trennung von: Conftanz beurteilt werden, und daher 
falle norhwendig der Theil der Schweiz, welcher ſich der 
Vollziehung der Verordnung ber Nuntiatur vom 1. Ian, 
widerfege, in einen fhismatifhen Zuftand, und alle Geiſt⸗ 
liche, die fi durch :die Bande, welche fie an bie Con. 
ſtanziſche Officialität Enüpfen, mit der Kirche verbunden 
glauben, feien wirklich Schismanker Cd. i. Keger) und 
müffen von dem Nuntius als foldye erklärt werden, 
Dieß war ein kühner und gelungener Verfuch, bie 
Iſidoriſchen Decretale wieder in Anfehen zu bringen. Nach 
alter Form fchließt diefes Echreiben mit der Drohung der 
Ercommunication. Diefes Schreiben war aber um fo be 
denkliher, als es im Wefentlihen aud bie Grundfäge 
aufftellte, nad denen bag neue Bisrhum- errichtet werden 
würde. Gleichwohl ſchwiegen bie Stände und kamen aus 
Mangel an Eintracht zu Seinem entiheidenden Nefultate, 
Selbſt Aargau, das am längften Widerftand geleiftet hatte, 
unterzog ſich zulegt dem Proviferium „um feinen Mitftän. 
den einen Beweis freundfdaftlicher- Geſinnung zu geben.‘ 
Sindeffen müäffen wir bemerken, daß diefer Stand, ſewie 
die anderen, die gleich mit ihm dachten, nicht fo leicht ſich 
gefügt hätten, wenn fie nicht durd die ausdrücklichen Ver— 
fiherungen des Oeneralvicard „daß er feine Vollmachten 
mie anders, als in den von dem Fuͤrſtbiſchofe von Conftanz 
zum Staate und ben Eatholifhen Eantenen beobachteten 
altbeftandenen Verhältniffen getreulih ausüben merbe, ‘ *%) 
a. hätte man dieſer Verfiherung, beren Erfüllung 
argau ausdräclic zur Bedingung der Annahme bed Pros 
viferiumd machte, *°) nicht trauen fellen; denn biefe altbes 
ſtandenen Verhältniffe, oder, mit anderen Worten, bie auf 
den Grund der alten Rechte der Schweizer in Kirchenfachen 
und nad den Grundfäßen des gereinigten Kirchenrechts ger 
ordneten kirchlichen Verhältniſſe mit Conſtanz, miberfprar 
den geradezu den römifchen Grundfägen in dem erwähnten 
Schreiben der Nuntiotur, und waren in Nom als ketze⸗ 
rifch betrachtet worden. Mod müffen wir bemerken, daß 
Aargau nie eingeftand, daß es rechtlich vom: Dikcefanver« 
bande mit Conftanz getrennt fei. Mod am 17. Mai 1816 
erBlärte diefer Stand in einem Schreiben an den: Generals 
vicar „daß der Stand Aargau ned) keineswegs vom Com 
ftanzer Sprengel getrennt ſei.“*) 
(Beſchluß folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Mapdrid, 19 Mär. Die apoftolifche Partei ſucht alle 
geiftiiche Gapitel u. f. w. zu bewegen, dem Könige Vorftellungen 
zu macen, ber im Gtaate einreifenden Gittenverberbnif, dem 
Mangel an Achtung vor ben Diemern bes Altard und dem abnehs 
menden Beſuche der Kirchen und der heiligen Gacramente Eins 
halt zu thun. Wei einer durch den Minifter Galomarde übers 
reichten Borftellung biefer Art erklärte der Rönia: „Die Inquis 
fition dat feit neun Jahren aufgehört, und fie foll; wenn ih auch 
9000 Jahre regieren wärde, nicht wieber eingeführt werben,” 


—— 





richten Bann. Rad dem Papalſyſteme, vom dem der Runtius 
ausgeht, ift das Domcapitel nur ein Bureau des Biſchofs. 
40) Schreiben des Generalvicars Bölblin an den Stand Aargau 
vom 28. Ian. und 3. Febr, 1815. 
50) Schreiben von Yargau an den G. Vicar vom 30. Jan. 1813. 
51) Abgebrudt in der Zürcher Monatechronik 1816. 








Donnerstag 30, April 





Vox juris ac legum est, bonae fidei contractum nom posse rescindi. 


Symmachus. 





Mitteilungen aus einem Manuferipte „Pragmatis 
ſche Daritellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und Der progreffiven 
Mfurpation der römifchen Curie dafelbft feit jener 
Zeit“ betitelt. 


(Beſchluß.) 


Bir wellen nun einen Blick auf das wuͤrdige und 
energifhe Betragen des Fürftbifhofs und des Domcapitels 
von Cenftanz; werfen, 

Der Fürſtbiſchef (von Dafberg) hatte den Wunſch, 
welchen ıhm die Dißcefanftände der Schweiz im November 
1813 mitgetheilt hatten, dem Papfte vorgetragen, und 

feine Einwilligung in die Trennung derfelben von Con» 
flanj, um ein eigenes Natienalbisthum zu errichten, unter 
der Bedingung ausgefprehen, daß biefe Trennung nad 
kanoniſchen Gefegen erfelge, und die Einwilligung aller 
berheiligten Behörden vorhanden fei. ) Darauf folgte 
das päpfllihe Breve vom 2. Nov., bad die gewaltfame 
fastifhe Trennung ausſprach, und das wir fogleih anfüh- 
ren werden. ©egen bdiefe Art der Trennung proteftirte der 
Sürktbifhef in einem Schreiben an den heil. Water (wor 
von ſegleich dad Nähere) und gab daven den Dikcefan- 
Könden in einer Zufhrift an den Altlandammann Grimm 
von Wartenfels, ju Handen aller betheiligten Stände (vom 
16. Jan. 1815), Nachricht, defgleihen von dem Geifte, 
ım meiden er die Verhandlungen geleitet habe. &o kam 
alfe di Unwahrheit der Behauptung des Nuntius, als 
babe ſich der Fürſtbiſchof dem Trennungsdecrete unterwors 
m. an —— 
derſe eit erließ der Fuürſtbiſchef ein Schreiben 
aa ſeine geiſtliche Rathsſtelle in Conftanz, und ein anderes 
a ——— 


NSiede: Borftelung des Domeopitels an den Popft argen 
Me Trennung der Schmweigercantone von Gonflan; dom 1, 
tr. 1815. in ber Denkſchrift über Weflenderg. S. 155 ff. 
find einige widtige Xetenftüde, die in ben anderem 
lungen fehlen, ; 





an das Domcapitel dafelbit. In dem erfleren diefer beiden 
Schreiben erwähnt er zuvörderſt des Trennungsbreve, das 
er (unterm 2, Nov. 1814) ven dem heil, Vater empfans 
gen habe. Die Stelle diefed merfwürdigen Breve, welche auf 
die Schweizerangelegenheiten fich bezieht, lautet alſo: „Durch 
augenfcheinlihen Nutzen bewogen, ben wir für gut ges 
funden, die ſchweizer. Cantone von dem Conft. Cprengel 
ju trennen, wie wir denn auch felbe aus apoftol, Madıt- 
fülle hiermit factifh (de facto) trennen, um in biefen 
Gegenden bernah neue Bisthumsfige zu erridten (epi- 
scopales sedes).“ *) Darauf erwähnt er feine Antwert 
auf diefed Breve, bie folgendermaßen abgefaßt iſt: „Es 
fei mir erlaubt, Ihnen, beiligfter Vater, zu bemerken, daß 
meine Meinung allein nicht hinreicht, eine folche Zeritücke 
lung dauerhaft zu begründen; alle hierin Betheiligte müfs 
fen geböre werden; nämlich 4) die ſchweizeriſchen Freiſtaa— 
ten; 2) der Großherzeg von Baden, als Schirmherr der 
Karhedraltirche; 3) das Domcapitel zu Eonftanz, das rüd. 
ſichtiich der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, laut Inhalt der 
Kirchenverordnungen, von den Rechten des Biſchofs nicht 
getrennt werben kann; 4) die conftanzifch- biſchöfliche Ne 
gierung.’’ 3 er 

So hatte demnach der Fuͤrſtbiſchof keineswegs in die 
factifhe Trennung eingewilligt, ſondern ſich ihr wibderfeßt, 
und Se. Heiligkeit an die rechtliche Procedur erinnert, — 
Wie konnte alfo der Nuntius behaupten, er habe fi dem 
Breve unterworfen ?! 


EEE 
53) Alto nicht Ein Bisthum, fondern mehrere folltem errichtet 
werden. Das war Gin Grund, marum diefes Breve 
nicht den Ständen mitaetheilt werben folte; um fie nicht 
aus ihrer Käufhung über das Rationarbisrhum zu mweden, 
Gin anderer war, daß in biefem Breve (das fi vollläns 
dig in der Denkihrift über Weſſeuberg ©. 123 ff. finder) 
dem Kürftvifhof Daiberg die bitterften Bormüıfe über bie 
Srrtvümer gemacht werden, bie er im Deutidland gegen 
bie Brbre des Hrils (Ifdor. Deeretale) verbreitet babe, 
und daß Mar gefagt if, man wolle bie Schweiz von Gom 
lang trennen, um fie durd paflende Hritmittel wieder 
von dem eingefogenen Irrihümern zu curiten. 
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Das Ghreiben des Fuͤrſtbiſchefs an?das Demeapitel 
hatte im Wefentlien denfelben Inhalt, und ſchloß mit 


der Bemerkung: „daß, nad) fanenifhem Rechte, es neth- 


wendig fei, daß dasfelbe im Falle einer ſolchen Trennung 
gehört werde,’ 
Diefe Schreiben bes Fuͤrſtbiſchofs übergab dad Domca- 
pitel in einem an die Cantondregierungen und bie ſchwei— 
rifche Geifttichkeit gerichteten Kreisfdreiben (dat. 31. 
Kon. 1885), welchem noch eine eigene energifche Erklärung 
bes Domcapitels beigefügt war, in der Perfon des Con: 
ftanzifhen Generalprovicard I. Neininger, am 8, Febr. 
ber Togfagung, den kathel. Didcefanftänden und allen 
Gapitelsdefanaten. In diefer Erklärung proteflirte das 
Domcapitel auf daß feierlichfte gegen das Nuntiaturfchreis 
ben vom 1. Januar 1815 und gegen alle demjelben nad» 
geſchickte Decrete und %Werfügungen, und verlangte; daß 
"nad Hecht und Geſetz der Zuſtand ber Dinge unverzüglid) 
wieder fo eingeführt werben folle, wie er vor dem 1. Jan. 
gewefen. Der Fürftbifhof, behauptete das Capitel, habe, 
wie die beigefügten Schreiben bewiefen, feineswegs auf 
feine Rechte verzichtet, und wenn bie auch gefchehen wäre, 
fo fei die tg eig An Rechtskraft, weil fie ohne Wif 
fen und Willen des Demcapitels geſchehen wäre, da nah 
bem Fanenifchen Rechte keine Veräußerung bifchöfficher 
Rechte ohne Einwilligung ded Demcapitels ftarfinten könne, 
Nur vermöge einer rechrlichen Berathung, Einwilligung 
und Uebereinkunft des Fürftbifchefd, des Conſt. Domcapi⸗ 
teld, der feuveränen Echmweizerregierungen und anderer 
höchſten Behörden habe die Trennung des ſchweijer. Bit 
ihumsantheils von Conftanz vergenommen und neue Bit 
thümer errichtet werben Finnen, Die bifhöftihen Rechte 
feien Perfonen (dem Prepfte Gölblin) Übertragen werden, 
welche fie nach Kirchengefegen durchaus nicht mit gutem 
Gewiſſen bärten annehmen können, da fie des Eides ber 
Treue und bed GSehorfams, ten fie bei ihrer Ordinatien 
dem Biſchefe und dem Demcapitel geleiftet, noch nicht ent: 
bunden feien, auch fo lange nicht würden entbunden werben, 
bis nicht, durch eine rechtliche Uebereinkunft der betrefſen⸗ 
den Behörden, der fchweizerifhe Bisthumsantheil ven dem 
Biſchefe zu Conftanz, mit Einwilligung des Demcaritels, 
unmittelbar in die Hände eines orbnungs» und rechtmäßig 
eingefeßten Biſchefs würde übergeben werden. Da alfo 
durd ben Nuntius bie mehr old taufendjährigen, ven welt, 
lihen und geiftlichen Oberbehörden anerkannten kanenifchen 
Mechte des Biſchefs und Domcapitels über ben Haufen ges 
werfen ſeien, **) fo lege das Deomcapitel eine feierliche Pre: 
teftation ein, und erkläre hiermit vor der ganzen katholifchen 
Kirche, daß es bereitd an &e, Heiligkeit, unter dem fans: 
nifhen Nedtstitel: „von dem übel berichteten an ben beifer 
„gu berichtenden Papſt“ (a papa male informato ad 


‚inelius informandum) appellırt habe, und fefert gewäre 


tige, dab man ihm alle jene Nechtswehlshaten werde anges 
derhen laffen, welche die kanoniſchen Rechte ber Appellation 
luerkennen.“ 

In einem gleich energiſchen Schreiben gab das Doms 
capitel dem hl. Vater von dieſem Schritte Nachricht, und 
verwahrte aufs Neue feine Rechte durch Berufung auf bie 
Airchengeſetze und Decrete ber früheren Päpfte ſeibſt. Der 


54) GEs iſt dier von ben Rechten bes Epifkopaitgftems bie Rebe, 
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heil. Water erflärte aber, in dem betretenen Wege apofto. 
liſcher Machtſpruͤche fortfahrend, die Schritte des Capitels 
nebft deifen Schreiben für ketzeriſch, verdammlich und Hödhft 
fträftidy, *) 

Der Anblick diefer Fraftvollen Rechtsvertheidigung weckte 
in den meiften der betheiligten Stände ein großes Gefühl, 
der Vorzeit würdig. Zwar war die Antwort, welche Lu— 
cern und andere Cantone auf die Proteftation des Doms 
capiteld ertheilten, weitihweifig, unbeflimmt, matt und 
nichtsſagend. ®%) Mehrere Stände aber, an deren: Spitze 
bas Aargau ftand, drangen nun ernitlih auf die ſchon 
früber projectirte allgemeine Verſammlung der Didcefan- 
flände, „um über die Gründe der fo höchſt wichtigen con 
ftanzıfhen Neclamation, über die von dem Nuntius 
treffenen Anordnungen in der Bisthumsſache, über die bes 
dingte oder unbedingte Anerkennung des Previforiums, und 
die ungefäumte Einleitung neuer Verhältniffe auf eine, 
die Rechte des Landes nicht gefährbende, Art zu berathen.‘ 
Eine Zeitlang blieb der Gedanke an biefe Cenferenz ein 
ernſthafter Entfhluß; dann aber eritarb er wieder, als je 
ned Gefuhl, aus dem er entfprungen,, in ben ‚Seelen ber 
Meiften wieder erlofhen war, eingefchläfert vorzüglich durch 
mehrere Schreiben von Lucern, das gänzlich ded in verigen 
Zeiten fo ehrenvoll verwalteten Berufes, die Nechte der 
Schweiz gegen Nom zu ſchützen, uneingebent, ſich immer 
willenlofer der Nuntiatur bingab. 

Bwar hatte, im Laufe des Januars und Anfangs Bes 
bruar, auch Lucern auf die Beſchleunigung der allgemeinen 
Eonferen; in mehreren Kreisſchreiben gedrungen, „damit 
ber unentfchiedene Zuſtand beendige, neue kirchliche Wera 
hältniffe eingeleitet, die Gewiſſensruhe gefichert, und vie 
wichtigften Intereffen des Vaterlandes gerettet würden.’ *”) 
Allein feit dem Bekanntwerden der Conſtanziſchen Reclas 


"mation änderte es plößlich die Sprache, und fuchte den 


Zufammentritt der Stände zu einer gemeinfamen ®Beras 
thung möglichft zu vereiteln, mweil die Muntiatur natürlich 
eine Erörterung der Eonftanzifhen Reclamatien nicht wün« 
fhen konnte. Shen an demfelben Tage, an welchem bie 
fer Stand feine Antwert nah Conftanz abſchickte (17. Hor- 
nung), erließ er ein Kreisſchreiben an feine Mitftände, 
werin er zuvorderſt denfelben ven diefer Antwort Nachricht 
eriheilte; ſodann bemerkte: „daß im Laufe der Didcefan- 
angelegenheiten der Regierung von Qucern die päpftiihen 
Anerduungen und Snftructionen näber bekannt geworden, 
nad melden der Generalvicar angewiefen fei, die biſchẽf— 
lihe Verwaltung in den altbeftandenen Verhältniffen zu 
führen,” Das war aber nur die Wiederhelung eines [hen 
früher ausgeſprochenen erheuchelten Vorgebens des Bene» 
ralvicard, Dann feßte jenes Schreiben „zur gänzlichen 





55) @irhe diefe beiden Schreiben in der Deakhrift Über Wehe 
fenberg ©, 155 ff. 


56) Echreiben von Schultbeiß und Math der Rep, Euren om 
das Domcopitel zu Gonſtanz vom 17. Hornunz 1815. — 
Dier werden die bieberigen Woraänge halb gerechtfertigt, 
haib getadeit, Alles beiaffen, wie «4 war, um bie fo ndthige 
Wewifiensruhe nicht noch mehr zu veifümmren, und jrber 
Beſchiuß auf die nähfte Gom’ereng der Stände verfheben. 


57) Rreisichreiben von Bucern vom 7., ti. und 23, Januar 
unb 10. Hormung 1815. j 


"657 


Seruhigung der Gemuͤther“ hinzu: „zanh der Fürrſtbiſchof 
von Daiberg habe in einer Zuſchrift vom 6. Hornung feis 
nen Einſpruch gegen tie Trenmung: der Didcefanftände von 
CEonftanz aufgegeben. #  Diefe Zufchrift war aber nichts 
als ein Geſchaͤfftöregulativ, **) wodurd“ber Kürftbifhef die 
Bebörben in Conſtanz benachrichtigt, Geſchaffte, welche die 
Schweiz betreffen, auch dorthin zu verweiſen, um Bernie 
rung zu vermeiden, weil die Trennung nun einmal factiſch 
volljogen ſei. Wie in aller Welt konnte man ein ſolches 


Gefchaͤfftsregulativ an eine fuberdinirte Behörde erlaſſen, 


"als ein Aufgeben der Proteſtatien interpretiren Gleich» 
wohl lief es ter Öeneralvicar befenders abdruden und ver: 
breiten. &o greift das beunrubigte Gemüth, in einer bis 
fen Sache, nad jedem Halm! — Trotz dieſes Schreibens 
ven Eucern bebarrten die Stände auf der Conferenz, konn» 
ten fid) aber über den Ort nicht vereinigen. indem bie 
Regierung, Lucern in einem Kreisſchreiben vem I, März 
(1815) über ‚diefe Verfchiedenbeit der Anfichten in Betreff 
des Ortes Nachricht gab, wiederholte fie die Verſicherung 
über die pänflliben: Inſtructionen in Betreff der altbeftan« 
denen Verhältniffe, zog darand abermals den Schluß, daß 
die beſprechene Conferenz nun nicht mehr fo dringend fei, 
bemerkte aber, daß ein Dankſchreiben an den heil, Water, 
shne den Reſpect und die ſchuldige Erkenntlichkeit gegen 
denfelben zu verlegen, nicht länger verihoben werden Fönne; 
zugleich —— ſie den Entwurf eines ſolchen Dankſchreibens 
bei.“) Schen hatte der augenblickliche Schwung nachge- 
laſſen, und ſtatt der Conferenz über die Verletzung fo gro— 
ber und heiliger Rechte, kam nun gar ein Dankſchreiben 
nah Rem über dieſe Verlegung zur Tagesordnung. "Nur 
— beharrte mit männlicher ——— auf ber Bu 
rathung. 
Das Dankſchreiben, ein Muſter von Submiſſion in 
einer ſelchen Lage, wurde nad und nad von eilf Ständen 
unterzeichnet, und dann (datirt 24. Mai 1815. Lucern 
dem ntius, zu Handen Er. päpftlichen Heiligkeit, dur 
eine feierlihe putation überbracht. Mur Aargau und 
Zuͤrich verweigerten ihre Unterfihriften, „weil ſie dem gans 
ge Gange der biſchbflichen Angelegenheiten nicht ihre Zur 
ummung geben und ein &chreiben unmöglich unterjeid« 
nen könnten, das im Veraus die unbedingtefte Anerken⸗ 
nung aller in der biſchöfl. Trennungsangelegenheit getha— 
nen Schritte in Wefen und Form aus zuſprechen fchien.‘ 9°) 
Dit diefer wiederholten Rechtsverwahrung mußten ſich diefe 
Stände begnügen; mebr war. nie zu erwirken. — Wir 
wellen num dieſes Dankſchreiben etwas näher kennen lernen. 
Dieſes wichtige Actenſtück beginnt mit dem Ausdrucke 
innigften Dantgefühle gegen ben heil, Water „daß er 
den bemdürbigften Bitten derfelben um Trennung ven Cons 
Ran; und Errichtung eines neuen Bisthums mis dem gütıge 
Ren °*) Wehlmwellen entfprohen, das Geſchaͤfft der verlie 








- 88) ehr im cq weizer. Dufeum: von 1816; ‚3, ft. Es 
u auch nicht. eine Syide vom aufjehobener Proteſta⸗ 
„ao nt ee 
59) Schreiben von tuccfn 'an die Stände dv. 1. Märg ists. - 
40) Schreiben von Aargau on Bueeen ©. 8. u; 22. März 1815. 
6 khymillimis preeibus — benignissimo farore — lauter Eur 
prrlative ! z 


u 
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genden Blhhumisorganifation. dem, wegen feiner hervorra. 
genden Tugenden und feiner Liebe. zur Schweiz hochberehr⸗ 
ten, Hrn. Nuntius Sceberras Zeftaferrata übertragen, und 
dem :religionseifrigen und überaus Eenntnifreihen Herrn 
Propſt Goͤldlin von Tieffenau die proviforifhe Bisſhums. 
verwaltung in ben früheren Verhältniffen getreulich zu vers 
feben anvertraut habe. - Diefe fo großen Wehlthaten des 
beil. Vaters gegen die Eidgenoffen flößten diefen das Ver 
trauen ein, daß die eigenthämlihen Rechte und Rreiheiten 
der Schweizer in geiftlihen Dingen, biefe ihnen koſtbaren 
und von ihren frommen und tapferen und um Kirche und 
Staat fo wohlverdienten Vätern erworbenen Gegenftände, bei 
Gründung eines meuen Bisthums Feine Aenderung erleiden 


werden, ' 


In diefem Schreiben war über die vielfahen Verlegun. 
gen der landesherrlihen Rechte, welche fih der Muntius 
durch Schrife und That hatte zu Schulden kommen laffen, 
auch: micht ein Wort der Beſchwerde geführt; im Gegen 
theile war derfelbe Muntius, indbefondere wegen feiner Liebe 
zur Schweiz, gepriefen. Gleichwohl fuchte diefes Schreiben 
ängftlih die Anerkennung der nämlichen Rechte zu erwirken. 

Das Antwortfhreiben, unterm 29. Juli aus Nom ers 
faffen und am U, Auguft von dem Muntius den Ständen 
mitgetheilt, belobt in dem Eingange die ausgezeichnete Liebe 
und Anhänglichkeit der drei Urcantone und Solothurns ger 
* den heiligen Stuhl, weil ſie ſchon früher beſondere 

nkſagungsſchreiben wegen der Trennung eingeſandt hät« 
sen; ®"). dann erwähnt es mit Wohlgefallen des kindlichen 
Gehorfams und dankbaren Sinnes, welchen die 11 Stände 
in dem: Schreiben vom 24. Mai dem heil. Water bezeug« 
ten. Hierauf ſucht das ganze übrige Schreiben die Schwei- 
ger zu belehren, was fie unter den früheren Verpältniffen, 
in welchen fie die proviforifhe Bisehumsverwaltung getreus 
lich verſehen wiffen wollten, und unter den Rechten und 
Freiheiten der. Schweizer in geiftlihen Dingen, worum fie 
im ihrem! Schreiben gebeten, zu veritehen hätten. „Da 
ihr — heiße & darin — zur auderwählten Heerde Ehrifti 
gehöret und treue Söhne der Kircye feid, fe können und 
follen- wir’ unter dem Ausdrude „frühere Verhaͤltniſſe,“ 
deren: ihr im euerem legten Schreiben erwähnet, nur ſolche 
verftehen, die mit den Geſetzen ber Religion und der Kirche. 
jufammenftimmen; in diefer Berüdjihtigung haben wir ber 
reits unſerem apoftolifhen Vicar zu. wiffen gethan „ welche 
Hanblungsweife er zu befolgen habe. Und wenn ihr er 
klärt, dafi euch euere Freiheiten in kirchlichen Dingen fo 
fehr am Herzen liegen, fo hegen wir aus dem angeführ, 
ten Grunde die Ueberzeugung, daß ihr da nicht von jenen 
Freiheiten redet, die ven jeher vom apeftelifhen Stuhle 
perdammt und von unferm Vorfahren Clemens XIII., fel. 
Andentens, verworfen wurden, #) Die Freiheiten, deren 
ann — — — — — — — — — —— 

62) Diele: Gomione hatten tigene Dankſagung aſchreiben nad 

Rom erlaffer, aber auch das allgemeine unterzeichnet. — 

Man fieht, wie Mom dieſen UmRand bervorbebt, weil es 

’ von den Ständen nur bevoten Dank umb weiter . Richie 
hören mollte, ’ s 

63) Wir haben in der Ginleitung biefe Breideiten und Rechte 

der Schoriger in Rischenfadhen (jura circa sacra ) aufars 

- feit und -gegeinb,. mie famphaft fie von ihnen ausgeübt 

und (beſonders vom Eucern ) gegen Rom behauptet wurben, 

„Aug haben wir dert gefehen, wie Glemens XIIl. Birfe 
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Heilighaltung ihr von uns erwartet, ‚werben ſich auf jene 
Privilegien beziehen. meldye euere Stände: durch die Ver 
fügung. kirchlicher Geſetze oder durch die Freigebigkeit der 
Päpfte genießen. **). Diefe Vorredhte genehmigen wir uud 
fie fellen unverletzt bleibe. -Euere Voraltern haben -diefe 
Privilegien fih durch ihre Verdienfte erwerben; denn nie 
würde ber apoſtoliſche Stuhl. fie mit- dem rubmvellen Titel 
„Vertheidiger der Kircbenfreibeiten‘’ gefhmüdt haben, hät 
ken ſie nicht einzig und allein jene Freiheit eifrig und tapfer 
derfechten, welche Ehriftus: der Herr feiner Kirche auf im 
mermwährente Zeiten verlieh. In Veictheidigung diefer *) 
Freiheit merdet ihr ohne Zweifel die Fußtapfen euerer Vor 
fahren ‚ftandhaft und unverbreffen ; betreten, * f 

Diefe väterlibe Zurechtweiſung mußte nun vollends die 
fhwarhfinnige Täuſchung zerftreuen, als ob. dag Provifes 
rium in den altbeftandenen Verhältniffen mit Conftanz, 
oder, was basfelbe iſt, auf der Baſis der alten Freiheiten 
und Rechte der Schweizer in Kirdenfachen ſolle verwaltet 
und, auf diefer Baſis das neue- Bisihum. ereichtet werben; 
über diefe Rechte wurben die verrufenen Clementiniſchen 
Proferiptionen — auf die mar ſich nur in den Verband 
lungen mit der @dyweiz, fonft nirgends, zu berufen wagte — 
nochmals ausgeſprochen; dagegen wurden die Schweizer an 
die Handlungsweife der. Nuntiarur, d. h. die Iſideriſchen 
Derretale, verwieſen. 

Hiermit ſchließt ſich der erfte Act der Bisthumsverhand⸗ 
lungen, welder die Losteifung der Schweiz von Conftanz 
darftellt — ein für jeden dentenden Beobachter höchſt in⸗ 
tereſſantes Schaufpiel! Die neuere. Gefchichte enthält Fein 
Seitenſtück zu diefem kühnen und gluͤcklichen Verſuche, die 
alten Ujurpationen ber Gregere und Innpcenje wieder. in 
Kraft au feßen, und zu diefer beifpiellofen Unterwürfigbeit 
der Megierungen unter die Machtſprüche Rems. 

Das mehr als zwölfbundertjährige Diöcefauverbanb ber 
Kernlande der kathol. Schweiz mit dem Bisſsthume Com 
ſtanz, unter welchem bie Schmeizer Unabhängigkeit ihrer 
Kirche von Rem, mehr und mehr Sicherung, ihrer, Staat 
rechte in Kirhenfahen, und in neueren. Zeiten die voll⸗ 
kommenſte Vereinigung, der theuerften Scaalintereflen ,. der 
—* und Aufklärung mit denen. der Religion: und 

irche gefunden hatten, und zwar fat ohne alle Koſten,“) 





echte, auf Reranfaffung von Balthafars Werk: ‚Kurzer 
bikorsichee Entwurf 2c., pro’eribirte, wie aber. die Schweiz 
bie Pro criptionen dieſes Paopſtet (der befanatiich den hal⸗ 
ben Cadball in den Bann thar) ſo wenig achtete, ols bie 
anderen Mädıte, fondıra feier ich bagegen protefticte, , 
64) Die Privilegien „. wilde die Schweiz burd die Freigebigs 
keit der Päpfte erbict (einige Zeichen auf ihren Fabnen, 
mehrere Titet, 2 Panner, 1 Schwerdt, 1 Hut x.) find 


oben’ fpreificirt werden, - 


65) Es fchrint, man boffte in Rom bie jehiae zahme Benera: 
U; tion überreden gu können; bie alten Gidgmehn bätten nicht 
über elaenım Rechte und Freiheiten (die fie, wie unfere 
Ginteitung zeigte, ſtandhaft behaupteten ), fonbern bie der 
söm.:Kirdpe, d. b., nad dem Zufammenhange,: die falfchen 
Dreretale vertheibigt. R 
66) Die Welträge ber Schweiger zur Unterhaltung. bes Bits 
. tbums Gonftang waren Außerft unbrbeutend, baber bie dko⸗ 
nomifhe Berlegenheit nad dre Arennung, in Abſicht der 
„Bonds für das neue Bisıhum. i 


560 


würde durch eine Reihe faliher Werfpiegelangen ‚-bintet- 
liſtiger Vorgaben und offener Gewaltitreiche; die Erflaunen 
abnöthigen, jerriffen, der Coder der landesherrlichen Rechte, 
ohne welche der Staat zum. Väfallen der Kirche. wird; ‚pro 
feribirt, und ein anarchiſches Proviferium eingeführt, wie 
es ollein geeignet war, den Plan, die Schweiz zu. ultra» 
meontanifiren, in Vollziehung zu -feßen, 


J 





Kirchenchronik und Mifcellen. 
Ztalien. Ir Rom nimms die Zahl der Iefuiten, fo ſehr gu, 


daß man auferhatb der Stadt für deren Unterfommen Plaß fur 
Gen muß. Die Seminarien find mehr als vol, 


Niederlande. Rebſt der intellectuellen ift es die ſittliche Bil⸗ 
bung im Algemrinen, welche als Mitter zur Erreichung bes 
Staatazweckes aufgeklärte Regierungen im Auge balten,. Gie 
werben daher auch jede Glaubendfecte dulden, welche jemem Zwecke 
unb feinen Grreihungesmitteln nicht «widerftrebt, Am wenigften 
kann für, fie ein Motiv vorhanden fein, irgend einer ber chriſt⸗ 
dien Gonfefjionen einen bie Abrigen anfeindeedbn Vorzug zu ges 
ben, weil bier, wenn aud in verfchiedener Schale, derleibe frucht⸗ 
dringende Kern — chriſtliche Moral. — vorhanden ift. Aber bars 
on muß ihnen arlegen fein, daß die Lehrer der verfhichenen chriſte 
tichen Grmeinden, ibren hoben Beruf erfülend, die ſitiliche Bil⸗ 
dung auf seligiöfem Wege beförbern helfen, daß fie zu dem Ende 
das Anfeben und die Achtung genießen, mweldie ihnen in ihrem 
Wirkungskreife befonders da, mo mehrere Gonfeflionen neben eins 
ander beſtehen, un:nıbehrlih find,. um das Gute bewirken zu 
Fönnen, was Staat und Kirche von ihnen zu ermartın berechtigt 
find. Die Sorge der Regierungen muß dah'r- nothwendig bark 
auf gerichtet: frin, daß, während fie die Intelligenz bei allen 
Ständen beförbern, der Meligionsiehrer nicht hinter dem Laien 
in der intellecturllen Bildung zurück bleibe, wedurch fein Anſehen 
und fein Girfluß gefhmälert werben würde, Die Regierungen 
handein alfo im Interrffe des Staates Überkaupt und in dem ber 
zfpectiven Birdytichen: Gonfeffionen insbrfondere, wenn fie darauf 
ſehen, und da, wo «8 nöthig frin Dürfte,sfelbftehätia bahin wir⸗ 
Een, daß junge Männer, weiche. fi für jemen Lehterſtand .beflims 
men, eine ihrem künftigen Berufe angemeſſene wiſſenſchaftliche 
Vorbilbung erhalten. Daß das njtberländifke Goudernement, 
dem untır den aufgrflärten Reglerungen unferer Zeit imeifelsohne 
eine Stelle gebührt, auch nur im Gelfle diefer, Übrigens durch 
bie Bandesconftiturion ihm zur Berpflidtung: armodten' Zoits 
ranzgrundfäse aebandelt, babe, als dasſelbe im der jünneren Jeit 
die wiſſenſchaftiiche Bildung. künftiger katholiſcher Kieriter zu bes 
fördern Mrehte — und was daber von dem Treiben bei unferen 
belgifyen Nachbarn zu halten fei, erkennt jerer Unbefangene, der 
mit einiger. Aufmertſamkeit das darüber in den beutfchen Tags 
biättern Vorgetommene gelefen und .geprüft bat. Die antikas 
holiſche Tendenz, melde man einigen zu dem eben angrbeuteten 
Zweck⸗ genommenen Maßregrin ———— verſuchi hat, iſt 
offenbar nur theils ein Hirngefpinnft ängſtlicher Gemüther unter 
dem katholiſchen Klerus, thrits vieleiht auch der Decmantel eis 
ferfüchtiger Unzufriedenheit über die Einfhreitung der weittidhen 
Renierung, da, wo man ihr lieber Zeinen acstiven Einfluß ges 
Ratten möchte. Diele Anficht ber Dinge, wie fie und.aus einer 
nice weiten Werne geftaltet erfcheinen, Bann daduich nicht irre 
gemadpt werden, daß man auf die Erſcheinung von vielen Petls 
tionen, aud von Seite der Laien, gegen rin vorgebliches Unter 
zihtömonopol der Wegierung himmeifet. Auf. foihe Petitionen 


1äßr fich Bein befonderes Gewicht legen, da man, abgefeben von. 


anderen mögtihen Antriebrn, weiß, welche leichte Mittel karhos 
Wide Gewiflensräthe in Händen haben, um, feiesnun im wirktiäh 
gutgemeinter oder im bios. prätertirter guter Abſicht, dem eifrigen 
Karholiken, er gehöre gu den vornehmen oder niederen Ständen, 
zu:foihen Sceitten zu beflimmen und biefelben zu vum; 
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Die rubia befonnene Betrachtung der jegigen Zeit entdeckt in den Me’ultaten 
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des Mirkent inbrünftiare Myſtek und poetifhsPattotifcher Appiser und tändein‘er 
Stmwärm'rei den Keim großes Unheils im Leben und im Grbiete der Porfie und 


dır bübdenten Kunft. 





Weber die wyſtiſchen Tendenzen unferer Zeit. 
Ben 
D. ®. € Beber, 
Profeffer und Prorector am Gpmaaftum du Frankfurt a. m, 





ers Borliefung: 


Hechgeehrte Verſammlung! 


Wenn einerfeits die Aufgabe, einen gebildeten und ad 
erwäblten Areis vom dieſer Stätte aus, dur literarifce 
Diunheilung zu unterhalten, im beten Sinne des Wortes, 
ebsenvell und aufmunternd ju nennen ift, weil dem Schrift 
Reller nichts Wünfdyenswertheres zu Theil merden kann, 
als die Aufmerkſamkeit eines unmittelbar gegenwärtigen, 
und durd das lebendige Wort ergreifbaren Publicums :- fo 
ie — — a 0 er verfennen, wie be 
u 1, einer ſolchen Aufgabe würdig zu genügen. 

Ja diefen Saal pflegen Sie einzutreten mie er Eisen 
tungen, Die man zu einer glänzenden und bedeutenden Ges 
felihafı mitbringt. WBielfeitige Genüffe des Schönen wir- 
fen bier zufammen ‚um Ihren Geſchmack wo nicht zu vers 
wehnen, doch in hehem Grade ausgefuht zu machen, und 
ibm die Anfprühe einer firengen Kritik einzuflößen. Ihre 
Phantafie iſt gewohnt, ſich hier in den unbegrängten Res 
wienen alberıfher Schöpfungskräfte zu ergehen. Dem 
2. berieiben muß derjenige, der es wagt, Ihnen feine 
eıflungen darzubseten, eine würdige Bahn vorzugeichnen 
wien, und mir äthergewehntem Fittige die niedere Luft 
Verwöltigend, im das britere, hohe Reich der Ideale em: 
würeben, Wie follte id unter ſelchen Umſtaͤnden nicht 
Sun müffen, hinter Ihren Anforderungen zurüczubleis 
dm Ich muß, wie der Römer Perfius, beiennen, daß 
" anne Lippen am ber Dippefrene nicht genetzt, ned 
auf der Doppelbaupte ded Parnafjus geträumt habe, um 
| Dem da piöglidp, ohne du wiffen, ‚wie mir geſchehen, als 


den alten Mähren geſchieht, ‚laßt 


Müller 


Dichter zu eriteben. — Was ih Ihnen entgegenbringen 
Kann, iſt höchſtens im Geifte einer Erörterung, wie man 
etwa in einem. mäßigen und vertrauten Freundescirkel jie 
gelegentlich aufnimmt, wenn die eriten und bergebraditen 
Begenftände des Beiprähs ſich erſchöpft haben, und bie 
Seele gerade nicht abgeneigt it, fib einer ernfteren und 
nachhaltigeren Betrachtung zu Überlaffen. Mein Stoff ift 
unremantifch, nachdenkensvoll, ja verfänglich. Leicht könnte 
ih in den Fall ‚kommen, Geifter zu gitiren,; an, welche 
Niemand gern erinnert it, und wenn fie mitten im ihm 
mwehnten. Weſſen fol ich mich dahei vor Ihnen getröften ? 
Ihre Nachſicht iſt mir ‚(diem fo mandmal geworden, bei 
Verſuchen, welde nur allzuſehr einer ſchenenden Beurtheis 
lung nöthig hatten: vielleicht daf mein heutiger Verwurf 
durch das Gewicht, das ihn felbit zu einem Thema des Tages 
erhoben bat, in Ihren Augen gewinnt, was in Hinſicht 
auf Anmuth und idealifches Intereffe demfelben abgeht. 
Auch jenes bochſt menfhlihe Verlangen unferer Brut nad 
geiftiger Ergögung, weldes Schiller jo kindlich als tieffin, 
nig den Spieltrieb genannt bat, bedarf des Wechſels. 
Selbſt mitten in dem Weberfluffe der ſchwelgeriſchſten See 
lenzauber können wir diefem Bedürfniffe uns nicht entzie 
ben, Und dürfte ih diefem Allem nicht Anziehungstraft 
genug jutrauen, daß ed meinem MVortrage zu Gute küme; 
fo laffen Sie während desfelben die fühe Sprache der Töne 
in Ihrem Inneren fortkiingen, und überlaffen fih dem 
Machtraume Ihrer Entzückungen! 9 

Ein räthfelhafter Dämon iſt es, ben wir heute vor 
Ihnen zum Stehen zu bringen, und in feiner wahren Ge⸗ 
falt zu zeigen, uns vergefept haben; Mofticismus! tänt 
es jet von Oft und Wen, von Sud und Nord; die Fel 
fen der Einöde, und die Mauern voltbelebter Städte Hal. 
fen von dem Nufe wieder; er verfolgt den Wanderer und 


i i i Werne; und wi 
ein neckiſcher Spettvogel auf feinem ee ie 


enigegengefegten. Bere vernehmen, ſobald man fih nad 
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der einen gewendet hat, von welcher er nech ebem zu Pam 
men ſchien. Woehlgeübte Kehlen, welche vordem dem vers: 
ſchiedenſten Feldgeſchrei folgten, richten jest ein Areuzfeuer 
ihrer mächtigen Stimme auf dıefen Proteus bin, und ei 
nem feinen Gehöre verbirgt es ſich nicht, daß unter diefem 
Febhdeconcert gar mander Ton aus einem Herzen kommt, 
das in feiner Angft lieber anberen, als Zeter freien 
möchte. Ja, felbit die Furcht ift es nicht allein, die Man— 
dem einen anderen Taut abdrimat, als es feinem Buſen 
natärlih wäre; auch. die Allesmöglichmacherin, Politik, 
Lehre Viele diefer Zeit ein ſchönes Medeliedlein pfeifen, bei 
dem es ihnen zu Sinne ift, wie der Hyäne, welche das 
Gewinſel der Kınder nahahınt, um gutmüthig zu Hülfe 
Eilende zu verſchlingen. 

Sehen wir indeß zunächſt auf die Erſcheinung ſelbſt, 
und ſuchen ſie in ihren Gründen zu erfaſſen. Daß ſie 
eine krankhafte Richtung der Zeit fei, darüber ſcheinen Alle 
einverftanden, und ſchon die Webereinftimmung in deren 
Merurtbeilung legt dafür das entfhbiedenfte Zeugniß ab, 
Denn wie auch eın Jeder über die Myſtik in feinem Ins 
neren denten möge, den Muth, fi als einen Myſtiker zu 
befennen, dieſe Bejeihnung nicht als einen Unglimpf ans 
zuſehen, wird man bei unendlich Wenigen finden; und 
diefe Wenigen möchten dann, bei genauer Unterſuchung 
der Sache, von der Anfhuldigung des Myſticismus, in 
dem Sinne, welcher denfelben als etwas Verwerfliches, ja, 
Gefährliches bezeichnet, geradezu freizufprechen fein. Gehen 
wir nämlid den Spuren nad, an weldyen, wie es fdheint, 
die Zeitgeneffen einen mpftifhen Hang bed Gemuͤths er: 
kennen, fo werden wir auf die allgemeine Erfchlaffung des 
geiftigen Lebens in unferen Tagen überhaupt zurückgeführt. 
Es verläugnet einem ernften Nachdenken ſich gar nicht, 
daß, feit dem gewaltigen Spannungen und Krämpfen, bie 
das mittlere Europa umter der Mapeleonifchen Herrfdraft 
erdulden müffen, ein erfehnter Friede die Länder und die 
Wölker erquickt, das Zeitalter die Früchte einer fo um 
fhägbaren Wehlthat, mit einem Behagen zu fih nimmt, 
welches an bie Gränzgen der Trägheit und der Ohnmacht 
nicht felten ungemein nahe anftreift. Unſere deutihe Nas 
tion insbefondere, wenn jie ſchen von jeher geneigt war, 
ſich es mir ihren geifligen VBedürfniffen bequem zu machen, 
ſcheint doch gegenmwärtig in dieſer Hinſicht, Über das Muß 
einer billigen Nachſicht gegen ſich felbft, hinauszugeben. 
Wie verwöhnte Schüler das Glück einer Tangentbehrren 
Ferienzeit vor Allem damit feiern, daß jie nun eine Zeit 
lang des Morgens recht gründlich ausſchlafen, fo ergibt fie 
ſich einer gewiſſen fpirituaten Friedſeligkeit und DOfcitunz, 
melde nad) großen umd aufregenden Eindrücken weder ver: 
langt, noch, we fie etwa ihr freiwillig entgegenkämen, für 
biefelben jene aufmunternde Sympathie zeigt, melde die 
Rn jeder velksthümlichen Peiftung genannt werben 
ann, 

Kein ſchlagenderes Weifpiel, als der dermtalige Zuftand 
unferer aͤſthetiſchen Witpungsbedürfniffe! Zwar find mir 
in der Lirtenverfeineriung zu weit vorgeſchritten, ala daß 
mir jener ſchönen und erfreulihen Rünite, die dis Reben 
fdmüden und veredeln, entbehren möllten. Wir begehren 
nad wie vor, durch Die Leiſtungen der flrengeren wie ber 
— Müfen erbaut zu werden. Wir rufen den’ Dich 

du: Laßt euere Leier nicht raſten! und, wie ſchon ber 
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Altoater Hemer bemerkt hat, immer noch trägt das meuefte 
Lied den Preis des beiten davon. Wir neigen unfer Ohr 


mit wellüfligen Gefühlen den Zauberiönen der Muſik und 
des Geſanges; wir muntern ben Pinfel auf; wir find ſtolz 
auf die Namen unſerer Danneker, unſerer Rauch, und 
eignen uns ſelbſt, als das Brudervolk, einigen Antheil an 
ben Lorbeeren eines Thorwaldſen zu. Aber dieſer, ſchein— 
bar fo lebenswürdig vielſeitigen Betriebſamkeit des nartid— 
nalen Schönheitsſinnes geht nur allzuſehr, was ihr eigent⸗ 
lich Werth geben kann, ab, die Liefe und das Urtheil. 
Nicht des Gemürhes Sammlung ift es, welches Mann 
und Weib, Jung und Alt, Vornehm oder Gering antreibt, 
ſich äftherifch zu unterbalten; fondern deſſen Zerftreuung; 
nicht die Begier, des Geifted Sehnen ju ſpannen, entjün« 
det und; nur ausruhen wollen wır fie; nad dem überla« 
denen Mahle des Sinnenlebens wellen wir in Solummer 
finten unter angenehm tändelnden Träumen. Darum fin: 
der nur das Mittelmäßige, das Haibe, das durchaus feine 
Zumuthung Madende, allgemeinen Aprlaus; das Vor— 
treffliche muß fib an der Zuftimmung Weniger begnügen. 
Und freilid wie dürfte es das nicht, unter einem fo ſchwaͤch⸗ 
lich affıcirten Geſchlechte? Wo fon das Gereime des 
nächſten beften Leiermannes, der ohne eine Ahnung von 
Form oder Begränzung in ber Poefle, ein paar bürftige 
und engbrüftige Gedanken in einem Wafferfalle von len. 
benlahmen Verſen über das Publicum hergießt; jenes im 
Alterthume bereits verrufene: Herrlich! Unübertrefflib! hers 
verruft, da fann ein Göthe, ein Platen, ein Rückert, 
nicht mehr nad Beifall geijen. Die Menge ift nur dann 
in dem alle, mit ihrem Preife ein Gewicht in die Wag« 
ſchale zu legen, wenn fie ihren Sinn, ihren Geiſt, ihre 
Urtheitsfähigkeit durch einen gebildeten Geſchmack zu bes 
glaubigen vermag; hat fie diefen alleingüftigen Maßſtab 
verloren, ift fie durch Ueberfätrigung, durch Verworrenheit, 
durch Indelenz, in ihrer Einſicht beruntergefommen, dann 
iſt fie weit entfernt, fib eine Stimme über die Genien 
ihres Volkes erlauben zu dürfen, dem Richterſtuhle der 
über jene wachenden Mufe verfallen, und ihr, der Cüns 
derin, will es dann wehl geziemen, ihr Antlitz ver der 
entrüfteten Simmelstechter niederzufchlagen, und das laute 
Marktgeſchrei, das fie in ihrem zwanglofen Behaben fo 
gern verführt, befhämungsoell verftummen zu laflen. 
Zeigt im Gebiete des Schönen unfer gegenwärtigeß 
Geflecht eine Abftumpfung und einen Marasmus ‚feiner 
Auffaffungskräfte; fo iſt es mit deffen Bemühungen um bie 
erniteren Angelegenheiten feines Inneren in der That nicht 
glänzender beſtellt. Der beilige Sinn für Wahrheit iſt 
einem Zeitalter, wie mir ed bier im Auge haben, auf eine 
mertmwärdige Weife verwirrt, man möchte fagen, vergällt. 
Auf der einen Seite empfindet es, vermöge feiner Aufklä- 
rung, bie ed von dem Gangelbande überlieferter Autoritä= 
ten loßgefinedien bat, daß es doch eine entfchiedene WBahr- 
bet geben müffe, und daß die Wege zu ihr dem menſch⸗ 
lichen Beifte nicht geradezu verſchloſſen feien. Auf der an⸗ 
deren Seite aber findet es dieſe Wege unerm ßlich weit, 
und möchte den Reit feines Forfhungstriebes gar gern mie 
der Ausrede beſchwichtigen, daß ım fo vielen Jahrtauſenden 
die Menſchheit jener verſchleierten Göttlichen nicht näher 
defemmen fei, wie follte-denn gerade es felbit, dieſes Zeit- 


after, das nech dazu fo viel Taufend Anderes zu hun har, 
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berufen fein, auf einmal ben fo oft vergeblich  verfuchten 
Riefenfehriee zu thun ? So macht ihm hier die Gleichgül— 
tigkeit, der Zweifel, die Verläugnung bange, chne daß es 
durch eine entſchiedene Polemik dieſe Geſpenſter von fi 
abzutreiben wüßte: dert aber bedreht es die Mothwendig: 
keit, zu fuchen, mit endlefer Anftrengung feiner Thatigkeit, 
u der ed gerade jet, da es der Muße pflegen möchte, 
ch nicht aufgelegt fühle. Es möchte eine Wahrheit, bei 
der eg ruhig ſchlafen könnte, die ihm in gutem leſerlichem 
Deutſch glei ſchwarz auf weiß in die Hand gegeben 
würde, Aber feine Philofophie entbehrt der Begeifterung 
und der Tetalität; fie möchte fih mit allen Anfichten: vers 
tragen, und darum zerfließt fie in wefenlofe Schematis— 
men, In feinem Giauben dagegen ift keine Kraft und 
keine Wärme, weil ihm die kindliche Unbefangenheit fehlt, 
welche der Anfechtung gegemüber in ungetrübter Heiterkeit 
die freie Stirne zeigt, und auf einen veſten Fels der Llebers 
zeugung baut. In dieſem beffagenswerthen Zuftande gilt 
ed ald der Triumph eines ſtaatsklugen Verfahrens, wenn 
man mit den Anforderungen der Forſchbegier einen türkis 
ſchen Frieden, d. h. eine Waffenruhe auf Auffündigung, 
ſchließt, und ſich auf die Weberlieferungen, inſoweit fie den 
dermaligen Gemürhsjuftänden entfprechen, zurücknehend, 
hinſichtlich der Gewißheit über menſchtiche Dinge den er. 
habenen Grundſatz uufitelle, daß eine jede Sache fo, aber 
aud anders fein kann. . 

Worin hat aber der Zeitfehler unferer Generation, dieſe 
Scheu, den Dingen auf den Grund zu gehen, dieſe Abr 
neigung, bie ©ränjen ber Begriffe ſcharf zu ziehen, ihre 
Wurzel? Wir werden ſchwer zu widerlegen fein, wenn 
wir diefelbe im einer Steckung der Intelligenz; überhaupt 
finden, Nicht zwar von jener auf das Zeitliche gerichte- 
ten Intelligenz reden wir, melde in immer erftaunlidheren 
Erfinvungen der mechaniſchen Hülfsmittel zu Entbehrlich⸗ 
mahung der Menfchenkraft, zu Vermannidfaltigung der 
Sınnenbebürfniffe, zu Verfeinerung des Lebensluxus, ftärs 
neue Siege feiert: im diefer Weisheit ſteht unfere Grgens 
wart üunübertreffbar da; ſtolz darf fie auf die Sterblichen 
ber früheren Jahrhunderte herniederſchauen. Aber dieß 
hindert nicht, daß ihre Leerheit an grofiartiger Einſicht ın 
die Verhältniffe der Menſchheit und des Lebens, ihre Ar 
much an genialiſcher Geiſtigkeit, ihre Erſchöpfung an gro— 
fen Erſcheinungen defto tiefer empfinden werde. Hat man 
ded) nie mehr Klagen vernommen über die Dede und 
Ylüceernbeit des Dofeins ,, über feinen Mangel an In. 
serejie, über die Reizloſigkeit, die der Behandlung felbit 
der erhabenften Aufgaben der bürgerlichen Geſellſchaft überall 
anklebt. Vermag bie prablerifche Verſhwendung, die uns 

emeffene Fülle, die Autgefuttheir der Genüſſe zu täuſchen 
ber die ınnere Dürftigkeit, mit. der. unfere grefien Cirkel 
und angähnen? Muß nicht Zierfheit die Zelle, der Würde, 
Glanz ben Pag der Aumuth verıreten, das hehle Spiel 
die Bopıpeit und Langewale unſerer geſelligen Begiehum- 
gen verſtecken un werfen wir, dem Zeitaltet niſcht ver, 
als ſei es in Hinſicht auf die Intelligenz gegen feine früs 
deren Geſchwiſter ven Natur zu Fury gekemmen: aber in 
feiner Zerfireuung, feiner Ueberfärtigumg , feiner Ermädung 
ſcheut was sollein jener edelſten Himmelsgabe die ges 
hörige Srannkraft, die ſichere Anwendung, den etwünfch 
ten Nuten verſchaffen kann, Anſtrengung, Studium, 


566 


Arbeit. Nur durch Schweiñ gelangt. man zu ihren Gi 
ern, wie zu denen der Tugend; ja, obne ausgebildete 
Intelligen; Eann es gar feine volllommene Tugend geben, 
Aber wir laffen das berrlichite Geſchenk der Verfehung ver: 
fauern; Fleiß und beſcheidene Strebfamkeit, und jene Blüthe 
eines wahrhaft gottgeweihten, finnigen Lebens, die Gedulp, 
it uns ein Gräuel, Wir wollen die Aerndte ver der 
Saat, und mas durd Zeit und Mühe bei und reifen fell, 
das iſt das Serinagefhägte, das Gemeine, Ueber Nacht 
werden wir zu allem Vortreff ichen, über Nacht werden 
wir Dichter, Philofephen, große Geiler jeder Art, und 
über Nacht bekanntlich aud werden wir fremm. Weil 
aber das Große der Intelligenz nur zu erreichen ftebt durch 
Ausdauer und beharrliche Anftrengung, fe ſuchen wir uns 
ber höheren und überfinnlichen Intereſſen durch andere und 
bequemere Mittel zu verfihern. Ja, da eine Geiſteskraft, 
die man entweder nicht befigt, eder nicht ahaebaut hat, 
theils auf eine läftige Weife unferer eigenen Mangelhaf: 
tigkeit impenirt, theils derſelben geradezu bedrohlich er 
ſcheint; fo geſchieht es wohl gar, daf jenes hehre Gut, 
das den Erdegeborenen anderer Zeitalter das erhabenfte 
Unterpfand ihrer görtlihen Abkunft geweſen, verſchrieen 
und verfeßert wird, daß man die freie, greßartige Aeuße⸗ 
rung der Intelligenz in den Bann thur; daf man das 
Denten für bedenklich erklärt; dafi die Vernunft ju einer zwar 
glänzenden, aber äußerft gefahrlichen, den, ver fie führe, 
verrärherifch felbft verwundenden Waffe geitempelt wırd. 
Welches iſt denn nun aber jenes begünftigte, und in 
feinen Erfolgen fo glückliche Organ, durch welches bie in⸗ 
telligen zſcheue ©eneration diefer Zeit fich der -überfinnlis 
dien Gegenftände bemähtigt? Wir dürfen auf die Zus 
ſtimmung diefer Generation rechnen, wenn wir für deren 
Mehrzahl das fogenannte Gefühl ald jenes Organ bezeid- 
nen. Weit diefe Seelenkraft fo zu fagen, ben Reſonanzbo— 
den bilder für die Töne, die dur die Äufere Welt in 
dem Menſchen angeſchlagen werden, fo iſt die Menge gei 
neigt, in ihr den Mittelpunkt alles Erkenntnißvermögens 
zu erbliden; daher denn Nichts häufiger erlebt wird, als 
daß Perfonen, welche in geiftigen Dingen ihre Urtheil uns 
jureihend finden, fih auf ihr Gefühl berufen, und dass 
felbe zum Maßſtabe der Schägung erheben. Wie nun 
freilih des Menſchen leibli Theil aus vefler Maſſe und 
aus Flüſſigkeiten befteht, melde beide auf das Funftreichfte 
in einander verwoben, erſt den vollen und ganzen Aörcer 
bilden, fe madyen auch den geiltigen Menſchen ‚Gefühl 
und Einfiht zufammen aus, Schon von der Förnerlichen 
Analogie ber jededy ergibt ſich das Nangverhiltnif beider 
zu einander, Wie dort ‚die gröberen Steffe die vefteren 
find, in den flüffigen aber, in Blur und Nervengeiſt, bes 
reitd fich der Ueſprung eines ätheriſchen Lebens verkünden; 
fo erfcheine in dem, Mikrofeömus des moraliſchen Menſchen 
die Intelligenz als die zum. Öerrfchen beruiene, eritgebos 
rene Himmelstochter 5° das Gefühl aber als die Jüngere, 
dienende, irdiſche Shweſter. Denn von der Einſicht nicht 
eleitet, erjeugt &8 in uns nur dunfle, und verwerreme 
Bilder: das feffellefe Neih der Phantafie iſt fein Gebiet; 
da überlaßt es fib den üppigen Schwarmereien, bie des 
Augenblicks Yaune bei einem wüßigen nnd unbeauffichtigs 
ten Zuſtande fo gern ergeugt: Hier iſt kein Geſetz, keine 


Folge, kein Bujammmenhang nöthig; man braucht feines 
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Nachdenkens, keines ernſten Forſchens, dm ' in dem -Tühen 
Taumel überjibwänglicher Empfindungerf Jw ſchwelgen. » Une 
die Gegenſtände zieht fib das ſhimmernde und ſchillernde 
elldunkel jenes magiſchen Lichtes, das durch die gemalten 
lasfenſter alideutſcher Deme briht Die Seele ſchwimmt 
auf dein Meere ihrer ſentimentaliſchen Entzückungen; wie 
die Tritenen und Hippekampen der Rabel gaukelt ‘das 
Chaes ungeerbneter Doriteilungen an ibr vertiber;-und ber 
glückliche Viſienär befinder fih in jenem herrlichen Zus 
ftande zwiſchen Schlaf und Wachen, me er der Erdeniorge 
und Ervenplrge, und des leidigen Mebitirens ſich ganz 
entſchlagen darf. ! 
(Fortfekung folge) 





Kirhendhronif und Mifcellen.. 


“ Eonbon, 14. April. Die Bill, die Emancipatiom ber Katho⸗— 
titen beireffend, bar geflern die könialiche Sanction erhalten, — 
Kraft derſelben werden die. Borbs. Giifferb, Arundei, Dormer; 
Siafſſord, Peter, der Derioa von Roroif, und ber Graf von 
Sobrewéebury, melde fih zu der Barholifchen Reiigion befennen, 
om 24. d. M, ihren Sit im Dbrrbaufe einnehmen. 

München, 16. Märs. Unfere Kroncifcanrr datier faſſen tag⸗ 
täglich vefteren Bub. Bereits haben fie die Pfiriei in-der Wors 
ſtodt Brchl in Weis arnommen, und üben folaich aud Ion auf 
die Bo kaſchulen dieles Stadttheils ibren Einfluß ous. Giner aus 
ihrer Mitte ift nämtih Mitglied der Schulimipection, unb ein 
Anderer Katechet.“) Um die Katechetik eindringlier zu madıen, 
merden dabei in großer Mınıe Hriligenbiidr ausgeiheiltt. Ich 
kann nicht umbin, ein auf biefen MReligiontunterrict braügliches 
Gechichtchen bier zu erzählen, bas mir aus fiheree Quelle erſt 
vor einigen. Taaen zugefommen.. En fehsiähriner, frilber Zunge 
erzählte zu Haufe, ber Pater Aranciscaner babe in der Schule 
gefagt: fo oft man den Numen Jeu ausfprede, beugten fih im 
Dimmel und auf Erden alle Knmee. Das könne er aber durchaus 
n’ht glauben, Fehte der Knade hinzu, ta ja im SHatechiemus 
Rede; das die,Graet im Himmel Geiſtet feien, Geiſter ader feine 
Kniee bälten,. Mit to'hem nd ähnlichem Unfinne; fudıt alſe 
deut zu Tage die ultramontanifde, Kıer:fei jeden Funken des ge: 
funden Beiftandes in fein.r irühehen Entwideiung ausiuldigen. 
Doch, es wird iht nimmermebe gelingen. Auch die Bemühungen 
unferer Franci'canır bleiben im Ganzen bed ziemlich fruchtlos. 
Einige alte Weider und Bauern erweifen ihnen wohl bier und ba 
noch ıhre Ehrerbietung, ind aud an Unterflügung von Seite orımögs 
lichet und anbäcriger Bürgersteute fehle «6 ihnen nit. Auch erhals 
tin fie mitunter viele Befuche, deren Zriebfeder tbeıld Neugierde, 
tbeiis das aute braune Bier if, das der Prater Bräumeifter aufs 
ſeht. Im Uebrigen cher find fie böchſtene noch ols Leibgarbe uns 
ferec Eos zu gebrauchen, im Malle e6 dieſer einmal einfallen 
felte, ein Irqurfitionseridimal zu errichten —- Des Möndds 
tbums lehtes Etünd:ein bat begeits geichlagen, und auch bas 
fogenannte Brelenforaeramt bat febr an Bebentung verloren, 
feit die meiften Menfchen Yelbpt für ihre Seeie zu forgen gelernt 
daben. — . 


Sachfen. Seit 5 Jahren Hatte ih Zwickau nicht aetchenf 
vor Kurzem führte mich mein Ber darch diefe Stadt, ich mußte 
einen gonzea Zag daſelbſt verbleibenz 76 war gerade Gonntap. 
Ich nabm mir die Stadt, ihre Umgebung und ſchöne Gegend in 
Tugenſchein, und beſuchte ben Vor⸗ und Radmittansgottesdienft 
in ber oberen Kirche, denn ben Gottesdienſt ber Übrigen Kirchen zu 
befucen, verftaftete mir die Unbequemiichkeit nicht, buß in Zwickau 
in allen Kirchen der Gotteedienſt zu Einer und derſelben Stunde 
— — — — — — — — en a — 

©) Wie mag einem helldentenden Lehrer zu Muthe fein, wenn 

er bie ibm zum Unterridhte anpeziraute Jugend, in dem 
wichtigſten Begenftande, ſolchen Händen überlaffen muß? 
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anfängt und aufhört, was anderet Drien ans weifen Wrfaden 
fogstäntig vermieden wird, Dos Aeußere der Stadt bat fehr ger 
mwonnen. Mur einzele Gebäude zeichnen fib noch durch ihr Alters 
thümlches aus, und bas gilt beionder® von der oberen Haupts 
kirche der Stadt, deren Kußboten, Geftühte, ſchadhafte Türen 
und Fenſter fihtbar verratben, daß an diefem Grbäude feit Sabre 
hunderten Nichts getban worden if. Das berriibe Mamımerk 
diefes Hottesbaufes zeugt war von dem Wehltande, im- welchem 
die Stadt bei ber Grbauung ‚biefer Kirche ſich muß befunden bes 
ben, da diefer Bau aemiß eine beträckt ihe Summe urfofet bat. 
Aber fo anziebend fonft für den Aunfttenner das Alterthäwliche 
ift, fo wird doch das Innere diefer Kirche widertich, da Alles mıt 
@taub und Schmus belegt, bautällig geworden ift, und bie Rach⸗ 
bülfe, die man duch Verzierungen und Xuebefferunaen argemın« 
der bat, Xites mit Neuem vermiidt bat, Kuri, menn man aus 
der freundlichen, geſchmockvoll erneuerten Stadt in dieſes alte 
Kirchengebäude tritt, fo ift es, ais käme man in tie Stodt Imis 
dau, mie fie vor 300 Jahren gewelen ift, fo wenig entſpricht 
das Innere dieer Kirche dem Zuflande ber gegenwärtigen Stobt. 
— Rod uneriseuticher wor es mir, beim Nacmittagsgotieädinite 
biefes alte, crofe Gebäude von fehr wenigen Menfchen belucht zu 
feben, und ich bebaurre die Männer, wilde Nachmittags prrbigen 
folten, da, wie ich hörte, au in Zridau an den meiften Gonns 
und Pefttazen dieſer Gottesdienſt fehr wenig beſucht wird, Er⸗ 
louben Sie mir nun, theuerſter Kreund! Ihnen cine Idee mitzus 
theiten, die im mir durch diefe Bemerkung anarrıgı werten ift. 
ür Ibre Stadt, die etwa 5000 Ginmohner zäble, find 4 Klıs 
en, an Jedem Sonntage weniuftens 5 Pribiaten und 5 Geiſt⸗ 
liche dech woh! zu viel, Warum wird nicht darauf onartragen, 
eine Pretiserftelle rinaugiehen und menkier Prebiaten hatten zw 
laffen? Grmiß würde fi daduıch Ihr Dienfteintommen verbr“ 
ren; und Ihre Predigten würden mehr befucht werden. :&6 mird 
im der protftantiideen Kirde noch eiel zu viel arprebiat, Num 
haben wır ab r in Sachſen Fine Mebermenge von Gondidaten, die 
fi grobentheils in ſehr ſchtechten Verbättniff n befinden, täglich 
am Teich⸗ Berhröda liegen, fich nad einer beftimmten Thätigkeit 
und-Xaftelung fetnen, übriaens einer praftifgen Worübuna für 
ibr tünftiass Amt bedürfen, hödhftens aber im Prebigen ſich Üben 
Eönnın, jetod ohne dab Jemand fir bier väteriich leitet, und da⸗ 
ber denn in Amtsverbältniffe, eintreten, die ihnen gany Knaer, 
wohnt find. Die Gollegia unb bomiteti'hen Urbungen auf bir 
Univerfitdt reichen nicht aus; letztere find immer 10 beieht, daß 
die Meiften daran aar nicht -Anrheil nehmen können, und welcher 
Stil':tand tritt während der Ganbidatınjahre in der wiſſeuſchaft⸗ 
lichen Uebung für den künftigen Prediarr und Greiforger ein; wie 
ungelkidt und unbeholfen benimmt ſich baber oft fo mender 
junge Geiſtuiche, und muß erſt durch die Prarıs und mit Eda en 
für fih und feine Gemeinde lernen! Gewiß ift es der Wunſch 
febr vieler Gandidaten, daß aub in Sachſen, wie in Preußen, 
ein Pretigerfeminarium ‚angelegt würde. -du einem ſolchen «ia» 
nete fi Ihr Zwickau gang beionders, ba +6 faft in der Miıte 
von Sachfen, umarben von einer freundlichen Gegend, im B:fide 
fo dieter arofen offentlichen Gebäude Lreat, Abrigens bafeıibft doch 
immer mobifeit zu leben ift, und die bafige Bebliotdek, fomie bie 
Nähe Bripzias ſeibſt im literariſcher Hinſicht den -jungen Theoto⸗ 
gen nügen Bönnte. Das achtbare Zwidan hat jegt faſt Beine br= 
deutende Anftelt, als das Zuchthaus. Warum follte, wie für 
Scutiebrirfeminarten, nit auch für Predbigerftminarien, noch ein 
Fond auszjumitten fein, einige kehrer zu be’olden, und den Gans 
didaten fÜr ihren Unterhalt ein Etipendium zujumeiim ? Würde 
die Anzahl der Grminariften etwa zu 20 vefigeiegt, ſo wäre Gim 
Profeflor. mohi-hinreichend, dem fidy.bann etwa 7 Geiſtiiche au⸗ 
fchuiehen würden, melde Ichtere Schon darıım mit Wenigem vor« 
lieb nebmen dürften, ba fie durch dieſe Grminariften im Predie 
gen und in Amtögelchäfften Unterflügung fündenz bıe Ganbipaten 
wörben gewiß mit einer Bieinen Unterflügung zufrieden fein, ba 
fie ja geiftig bier gewinnen, unentarktiicdh der Anflalı brimsbnen 
und hier Die gewiffe Ausſicht auf eine mögtichft baldige Anftellum 
bätten, wenn der Kichenrath aus dieſem Geminarie Empfehlen 
allein — Bringen Sie doch das in Vorſchlag, und Sie 
werden Sich ein großes Berbienft eiwerben 1. (Die Biene.) 








Eonntag 3. Mai 








Ber mit Mühe und Ernft im tiefen Grunde die Perle der Weisheit fucht, der 
täßt nicht mit dem oben ſchwimmenden Schaume tändeinder Muftik fi abfpeifen, 


Martin Ulrid. 





Ueber die myftiihen Tendenzen unferer Zeit, 
Bon 
D. W. & Weber, 

Profeſſer und Prorector am Gymnaſium zu Frankfurt a. M, 
Erfte Borlefung 
Bortfegung. 

Bir haben den Boden geihildert, aus welchem, unferss 
Erachtens, der Myſticismus diefer Zeit ermächſt, und feine 
(hwülen Dampfe über die Gemüther verbreitet: Wir etw 
kennen dieſen Beten in dem vernachläffigten Anbaue der 
Intelligenz, und in dem Hange, fib der überiinnlichen 
Gegenjtände und Intereſſen durch das untergeordnete See— 
Ienvermögen des Gefühls zu bemeiſtern. Allerdings bat der 
Menſch auch in dem Gefuͤhle ein Wahrnehmungsorgan für 
das Schöne, für das Wahre, für das Rechte. Aber mas 
ie auf diefem Wege nur allgemeine und unklare Vors 
ellung bleibt, das muß durd die höhere Wirkſamkeit der 
Juteligen; zur deurlihen Anſchauung gebrocht, zum Urtheile 
geflört, zum kräftigen Verfage ausgebildet werden, Die 
moftifhe Tendenz dagegen (und jet kommen wir zu unfes 
sem befenderen Zwede, den Moflicismus in feinen Erſchei— 
nungen und Zelgen kennen zu lernen), die myſtiſche Ten 
ben; verfolge einfeitig ven Weg des Gefühle, und überlänt 
(ih) ven Schwärmereien, zu denen die zügellofe Herrfcaft 
diefer Seelenktaft führen kann. Solange zwar diefe Herr⸗ 

ſich frei zu erhalten vermöchte ven den Einwirkungen 
anderweitiger menſchlicher Triebe, ließe fih, wenn auch 
nicht rin beneidenswerther, doch ein harmloſer und an fid) 
wnfQuldiger Zuftand bei berfelben gedenten. Mödıten ded) 
—— die äftberifhen ſchönen Seelen ihr Urtheit über 

Saftungen der Kunft nach ihrem fimpeln Gefühle abges 

‚und neben ‚einer Danneker'ſchen Arradne in Enthufias 
MS anehrechen über einen franzöſiſchen Mercurius, den fie 
Ft gelben Farbe feines Marmers für eine Antife baf« 

N; Diaipenhap und Reue für die ergreifendfte Schöpfung 


Gsoͤthe's erflären, und die glädliche Behandlung eines Pors 
traitd loben, weil allenfalls der Gurkenmahler in pedantis 
fer Gewiſſenhaftigkeit feinem Genterfei felbit die entſtel— 
lende Warze niche gefchenkt hat. In felden Proben ift 
die Anlage zu jenem Kunſtmyſticismus nicht zu verkennen, 
welder neuerlih einen guten Theil der deutfben Nation 
ergriffen hatte; der da weder ein Gemälde gelten laſſen 
mochte, auf dem nicht in Goldgrunde altdeutſche Stecken— 
beine ſich ſpreizten, nody einem Gedichte feinen Beifall gab, 
das micht von biederben Recken und ſüßen Fraungebilden 
ſtretzte. Wir dürfen ed als ein Zeichen der Zeit zum Beſ— 
feren anfeben, daß dieſe phrenetifhen Anfichten über die 
Aufgaben des Geſchmacks in der Mehrzahl wieder verraudt 
find, wenn ſchon ſtatt derfelben bid jeßt auch noch fein 
greßartiger, echter Schönheitsſinn Raum gewonnen bar, 
fendern vor der Hand jene kraft» und faftlefe Duldung des 
Wäſſrigen und Mediocren an der Tagesordnung ift, welche 
wir ald das Merkmal einer geifligen Erſchlaffung erkannt 
haben. Vielleicht ift dieſe Periode der Durchgang zu einer 
neuen Erhebung und Veflügelung des deutfchen Genius, wo 
frifhe Spannkraft den Sinn des Volkes ftählen und zu 
gefunden Grundfägen zurückführen mag. Indeß trägt, bie 
diefe Wiedergeburt des äſthetiſchen Geſchmackes eingetreten 
fein wird, die Verantwertung der eigenen Verkehrtheit ein 
Server für ſich ſelbſt: Niemand fell ihm wehren, auf feine 
Fauft geſchmacklos und fade zu fein, oder ſich der über 
verzüdten Aunftempfindelei dahin zu geben, fowenig als «6 
um diejenigen Köpfe Schade iſt, die fih von felher Bes 
thörung anſtecken laſſen. Auch in der Philoforbie, oder 
der Wiſſenſchaft des Wahren, ıft mit der Grfühlstiebhabes 
rei kein großes Unheil zu fiften. Wer dem Tempel diefer 
ernften Muſe fi naht, der muß gefaßt fein, durd ein 
Lauterfeuer von Zweifeln und Anftößen zu geben, in dem 
eine ftarfe Natur der flatterhaften Sentimentalität, der 
weichlichen Gefühligkeit, der fränfelnden Schwärmerei in 
das Leere ſich ven felbſt entſchuͤttelt. Wer dieſes kraftigende 
Glutenbad nicht auszuhalten vermag, der wird bald genug 
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das philoſophiſche Lager ohnehin räumen, und in bie Reihen 
der Menge zurüctehrend in der Schule der Alltäglichkeit 
Gelegenheit genug finden, fid von jedem Mefte des phile- 
ſophiſchen Enthufiasmus abzukühlen. Werfen innere Ges 
fundheit wirklich durch die Be gelitten hätre, von 
dem Eönnte man kühnlich behaupten, daß er von vorn ber 
ein eine ftarke Anlage zur Verftandesfhwäche gehabt haben 
müffe; fo ſehr auch die Mehrzahl der Sterblichen, und 
felbft ber Gelehrten, geneigt ift, bei weitem das Meifte, 
was im bürgerlichen Leben ſewohl an fimpfer Weberfpans 
nung, als an eigentlicher folider DBerrüctheit vorkommt, 
auf Rechnung der —* zu ſchieben. Die arme Bit 
tin! Ahr ftehn weder die Elingenden Erfolge des Balenus, 
nech die Ehrenbürden des Juſtinianus zu Gebote, um mit 
folhen ihre Getreuen zu lohnen; und auferdbem verfolgt 
fie neh Unkunde und Verurtheil gleidh einer ‚fchadenftifs 
tenden Drude, wie der Aberglaube unferer Altverdern fie 
fabelte! Wer nur mit redlihem Sinne und gründlichem 
Ernte bei gediegener Vorbereitung, bei heiterem Fleiße ſich 
darauf verlegen will, auf philoſophiſchem Wege nad dem 
Wahren zu fireben, der kann eine lange, dernige, weitums 
führende Bahn durchlaufen müffen. Denn diefes Studium 
bringt Nichts im Schlafe, und von taufend Kleinigkeiten 
im Verfahren hängt das verzögerte eder befchleunigte Ges 
lingen ab; aber trügen, in die Irre führen, in Verzweif— 
lung fteßen thut nicht die Wiſſenſchaft, fondern die Frivo— 
lität, welche ohne Beruf und ohne Vorkenntniß ſich an fie 
wagt. Da mag es leichtlih dem verwegenen Maturaliften 
wie einem ungeſchickten Chemifer ergehen, den die unvors 
fihtig einander nahe gebrachten mädtigen Stoffe verlegen, 
oder gar rödten. &ofl defimegen die bes Menfhen fo mürs 
dige Forſchung verurtheilt werden? Ja, es gibt felbft eis 
nen philefophifhen Enthufiasmus, welcher dem Ungeweihten 
leicht als eine gefährlihe Schwärmerei erfheinen könnte. 
In jedem zur Speculation wahrhaft Verufenen ift ein Urs 
bild des Wahren, weldes aller eigentlichen Unterfubung 
verausgeht, zu deffen vellendeter Anſchauung in ihrer: höch— 
ften und legten Leitung die Unterfuchung führt. Denn, 
bat auch die ewige Vorfehung unferer Intelligenz das Eine, 
unvergänglih und unbedingt Wahre, in feiner hehrſten Glo— 
rie verborgen; fo hat fie dech gemwellt, dafı Etwas von def 
fen heiligem und unerreihbarem Lichte fih in dem Mens 
ſchengeiſte abfpiegele, und ihn in einer fanfteren Strahlen⸗ 
bredung erbelle. Ehe er num zu den Gefegen, die ihm 
deffen Erkenntniß möglich machen, emporfleigt; ehe dıe Be— 
dingung ihrer Auffindung gleih einem Blitze in ihm eins 
ichlägt, was die Weiſe iſt, im weicher eine jede genialifche 
Zeugung ver fid) zu gehen pflegt, erfüllt ıhn wohl ein un: 
nennbares Sehnen, ein unbegreifliher Drana, eime fürs 
mifche Begeifterung, in deren Wehen die glückliche Geburt 
der Idee fih ankündigt. Aber diefe hochgeehrte Werfamm: 
lung wirb mir gern beipflihten, wenn ich behaupte, daß 
diefe ſchẽpferiſche Gahrung in einem wahrhaft phileferhi« 
{hen Kopfe weder mit jener Fraftlofen, unlauteren und 
Eranfhaften Empfindelci, die wir ald die Mutter und ben 
Heerd des Myſticismus erkennen, auch nur das Minvefe 
gemein habe; noch auch dieſe Erſcheinunq, fewie die phile⸗ 
forhiſchen Köpfe, bei denen fie ſich einſtellen möchte, fo 
haufig feien, daß davon für den bürgerlichen Brieden irgend 
Etwas zu beforgen wäre. Jene gefchraubte und affectirte 
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Schwärmerei bagegen, melde die modiſchen Afterphifofophen 
fo gern zur Schau tragen, wenn fie in dem Bembafte ih⸗ 
res tranfcendentalen Unfinnes das Gemeine ungemein zu 
machen eifern, iſt nur eine kalte Lohe, an der weder de 
ſelbſt ih wärmen, ned irgend Jemanden, welcher feiner 
felbft micht ſchon lange verluftig gegangen ift, in Gefahr 
bringen, das Hirn in verderbliche Flammen zu ſetzen. 

Don dem religiöſen Myſticismus, als auf welchen in 
der Regel biefer Begriff überhaupt beſchränkt wird, geben: 
fen wir in unferer zweiten Vorlefung zu ſprechen. 


Zweiter VBorlefung 
Erſte Abtheilung. 


Hochgeehrte Verfammlung ! 

. „Dinge der Gemürbsfrieden des Schriftftellers, die Freu 
digkeit feines inneren Lebens, von den augenbliclichen Wir 
fungen ab, die feine Thatigkeit im Publicum bervorbringt, 
fo würde das Gefühl des Glücks und des Unglücs nirgends 
ungleiher vertheilt fein, als in der literarifchen Welt. Nur 
zu Teiche geſchieht es nech heutzutage, daß der Beruf und 
die Gabe der Rede aus der Reihe marürlicher Beſchäffti— 
gungen, zu melden Gett den Menfhen Antrieb und Ge 
ſchicklichkeit gab, herausgerückt; daß ihre Reiftung als eine 
Anmaßung betrachtet, als ein Corpus delicti verfolgt wird; 
und daß man die gehäſſigſten Motive dem Gebraude des 
Gutes unterlegt, welches vergangene Zeiten, welches edle 
Völker fogar als einen Vorzug, als ein beneidenswerthes 
Geſchenk des Himmels ar haben. Jene feltnen Benien 
zwar, in deren Mund die Bienen ber Mufen ihren Honig 
getragen, daß ihr Wort fortwächſt von Geſchlecht zu Ger 
ſchlecht, daß fie ein Feuerzeihen des Nationolruhms wer 
den durch vie fpäteften ————— fie dürfen für die 
Verkennung der Mitwelt fidy tröften mit der defto lebendi⸗ 
> Verehrung danfbarer Nahfommen; we bie kleinen 

eidenfhaften zur Ruhe gelegt find, wo der reine Sinn 
und die ftille Kraft deffen, was fie dachten und wollten, 
von felbft fih Bahn macht, Aber nicht jede Aeußerung er 
nes wiſſenſchaftlichen Strebens ift vermögend, ſich für kom⸗ 
mende Zeiten zu friften: taufend Dinge befchäfftigen die 
Zeitgeneffen, melde für die Machwelt veralten werden, ohne 
daß es deßhalb überflüffig oder unverdienftlih wäre, durch 
die Öffentliche Erörterung Klarheit und Licht über fie aus— 
zugießen. Auch gehören gerade diefe Gegenitände nur in— 
fofern ver das Forum der Wiſſenſchaft, als felbft ihre vore 
übergehende Erfdreinung auf unvergängliden Gefegen des 
menfchlichen Wefens beruht: in dem augenbliclihen Inter« 
effe aber, das die Zeiten und die Umftände ihnen ertheil® 
haben, von ihnen Kunde zu nehmen, und nah Möglichteie 
ſich ihrer gu bemädtigen, bleibe nicht nur ein unbeftreit« 
bares Recht, ſondern felbft eine Verpflichtung jedes Men» 
ſchen, welchem das geiftige Leben ſeines Zeitalters nicht 
gleichgültig iſt. 

Daß nun bei der Bemühung, melde ein Individuum 
über fih nähme, feld einen Gegenſtand jur Sprade zu 
bringen, verausgefeßt, daß es dazu nicht geradezu unfähig 
erſchiene, ihm ein unbedingtes Wehlwollen von Seiten des 
Publicums zu Theil werde; dieß zu begehren, würde eben« 
fo fehr von reizbarer Selbſtgenüge, als von fanguinifcher 
Unerfahrenheit zeugen. Es ift eine urſprüngliche, höchſt 
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wohlthaͤtige Einrichtung bes geiftigen Lebens, daß eine jede 
Anficht ibr Gegentheil herverrufe; daß beide fich in unzäb: 
ligen Abwandlungen und Schattirungen auseinander breis 
ten, und fo allmählid das ganze Gebiet des menfchlichen 
Gedankenreiches von ihnen in befreundetem oder befehden» 
dem Sinne durddrungen, werbe. Hierbei ſoll nun jede, 
auch unzulängliche, ja beſchräͤnkte Auffaſſungsweiſe zu Worte 
dommen dürfen; denn erſt damit kann ein Jeder feinen 
Theil am der Klarheit empfangen, welde ber Gegenftand 
für ihm bedarf, und Jedweder hat das Recht der üffent« 
lihen Mittheilung als ein ihm zuſtehendes menſchliches 
Eigenthum zu fordern. Daher bleibt eine ruͤckſichts⸗, ja 
ſchonungsloſe Beurtheilung der autorſchaftlichen Leiſtungen 
Jedermann unverwehrt. Auch hat unſer deutſches Volk 
insbefondere in dieſer Hinſicht feine Schriftſteller glücklicher, 
weıfe nicht verwöhnt, und die gerade bei ihm tiefgewur⸗ 
zelte Vorftellung von ber Freiheit des literariſchen Urtheils 
gibt ohne Umterfchied den Kindern wie den Greifen, den 
Knaben wie den Mädchen die Nuthe in die Hand, um 
nad Gelegenheit und Laune dem Auter einen Streich zu 
verfegen. Diefe kritiſchen Veranftaltungen Fönnen ein mun« 
teres Gemüth allmählich fogar mit einem gewiffen humo» 
riftifhen Behagen erfüllen, daß es das Staubbad ber ernft- 
bhafteften Recenfionen ungefähr mit demfelben Gefühle hin. 
nimmt, wie die alten Römer in ihrem Theater jene küh— 
lende Eprenge von Saffraneffenz, mit welder man die 
Kite des Tages zu lindern verfuchte. Anders geftaltet ſich 
die Sache, febald das Urtheil aus dem Felde der Anſich— 
ten fih im das der Abfichten verirrt, er Vorſatz des 
Schrififiellers gehört nur infemeit vor den Richterſtuhl des 
Publicums, als er in der Darftellung ſich ſelbſt nicht vers 
läugnet. Ueber ihn Vermuthungen aufjuftellen, ihn zu 
fejfiren, ihn wehl gar durch gehaͤſſige Einflüſterungen der 
Afenttien Meinung verdächtig zu machen, kann nur ders 
jenige über fi gewinnen, der entweder mit feinen Begrifs 
fen vom literariſchen Mittheilungsrechte nice im Reinen 
ift, oder der eigenen fittluhen Haltung ermangelt. Zus 
nächſt tritt bier jene oben gerügte Verkennung der freien, 
fchrififtellerifhen Ihätigfeit ein. Man fest voraus, daß 
diefe Thätigkeit ein DMebengefhäfft fe. Der Mann har 
fein Bred, denkt man, wozu fchreibt er? Sicherlich führe 
er dabei nichts Gutes im Schilde; ohne allen Zweifel will 
er und Eins verfegen! Schon Horaz hatte diefe Bemer— 
tungen von feinen Zeitgeneffen zu vernehmen, und redt: 
fertige ſich dagegen ver feinem Freunde Trebatius in bes 
kannter geiſtreichen Weiſe. Der Beruf zur Autorfchaft ift 
ein Inftinct der Marur: wer aus anderen Zweden ihn übt, 
ald weil ihn das Innere dazu treibt, der entwürdige diefe 
fhöne Beftimmung. Dun mögen taufend und aber taus 
fend Autoren fi in ſich felbjt verfehen haben, und in dem 
Berirrufe eines necktſchen Satyrs die Stumme der Minerva 
zu erkennen glauben: gewiß ıft, daß ehne die Refignatien, 
welche tie Geiſter aller Zeiten in Bezug auf das zweifels 
hafte Urtheil der Welt geübt haben, dieſe Welt vieler der 
herrlichſten Schäße ihrer Bildung entbehren würde, So— 
banı gebietet ja ſchon das pofitive Recht, wie vielmehr die 
Sittlichkeit und der Adel der menfchlihen Empfindung, 
Beines Irdiſchen Abſicht Übler zu deuten, als fie fih gibt. 
Wer das Begehren an uns Rellt, daß wir uns mit ihm 
zu einer ernfen und zeitgemäßen Betrachtung vereinigen 
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mögen, wirb doch fo leichtfinnig, fo unbefonnen, fo unedel 
nicht fein, daß er in dem Augenblide, da er Bedenken 
inhaliſchwerer Natur vor umferem Urtheile zur Sprache 
bringt, fein lofes Spiel mit uns habe, das Tieffte, was 
wir ſelbſt beſitzen, unfere fittlihe Würde, verfperten wolle? 
Mein, hochgeehrie Verfammlung; als wir das erftemal an 
biefes Stätte von den mpftifchen Tendenzen unferer Zeit zu 
fprechen unternahmen, verbarg ſich uns das Gewicht diefer 
Aufgabe nicht im Mindeften: fie ergriff und mit ihrem 
ganzen Ernfte; mir waren weit entfernt, den Weg ihrer 
Löſung in den phantaftifchen Regionen muthwilliges Wiges 
zu ſuchen. Auch das kennte ums nicht beifommen, indem 
wir es wagten, die Gewöhnungen und Richtungen unferes 
gefanmten Zeitalterd Ihrer Prüfung zu unterlegen, und 
deren Werth oder Unwerth zu erörtern, die Individuen, 
bie zu diefem Zeitalter gehören, weder im Einzelen, ned 
in der Gefammtheit, einem Tadel, wehl gar einer Verhöh— 
nung, zu unterziehen. Wer die Xeftrebungen eines Ges 
ſchlechts micht billige, muß darum die Einzelen dieſes Ges 
ſchlechts nicht haſſen. Wie möchte er doch das, da er ja 
felber zu ihnen gehört? Das Zeitalter freilich befteht aus 
der Maffe der Individuen: infofern trifft. diefe Maffe, was 
dem Zeitalter zur Laſt gelegt wird; aber es trifft fie nicht 
als Perfonen, fendern lediglich als die concreren Eriftenzen, 
in welchen der Einfluß eines moralifhen Geſammtlebens 
zur Anfhauung kommt; und es wırd benfelben durd eine 
Erörterung der Verirrungen des Zeitalter fo wenig eine Ins 
jurie gefagt, als es durch den allgemeinen und unabweis. 
fihen Sag überhaupt geſchehen Pönnte, daf wir Ale als 
Menfhen an ven Schwachheiten der Menſchheit Theil neh— 
men. Kann tod der Arzt ber entitellende und nadırheis 
fige Gebrechen des Körpers reden, ehne daß er damit Dies 
jenigen anficht, die an biefen Gebredhen kranken; ja, er 
kann ſelbſt ein ſolches Gebrechen an fib haben, und doch 
daven ohne Eırörhen, wie ohne Anmaßung, fpredhen dür— 
fon. Wir nun ließen uns auch im Traume nicht beigehen, 
ald ein Arzt unſeres Zeitalterd auftreten zu wellen, als 
wir die Uebel feines intellectuellen Zuftandes zu ſchildern 
unternahmen: über die Heilmittel, wenn diefe Uebel vor 
handen find, laffen wir Andere tenfen; ja, ein Reber Eann 
in der eigenen Kraft feines Geiſtes fie leichtlich finden. 

Soviel, hodigeehrte Verfammiung, faben wir ung im 
Falle, unferem heutigen DVortrage zu einiger Erläuterung 
vorangufdicen. Es wäre einem reinen Bewußtſein, einem 
deutlichen Gefühle wohl erlaubt gewefen, die Mißdeutun—⸗ 
gen, zu welden unfere erfte Mitteilung. Veranlafjung ge 
geben zu haben ſcheint, auf die eigene Gefahr derjenigen 
zu ſchieben, welche diefer Mißdeutungen ſich nichb enthalten 
gemocht. Allein in unferem beweglichen Daſein wirft auf 
die Gemüther nicht der Harfte Einorud, fondern der ftärk 
fte: das beßtgemeinte Streben, und brächte es in dem tadel« 
loſeſten Wandel feinen Bürgen mit, erliegt einem Lüftchen 
geſchickt angebrachter Verleumdung. Indeß, dıe Täufchuns 
gen, die Umftände, die Menſchen fhwinden: von ihren 
Spuren bleibt der veſte Wille, bie Liebe, die Wahrheit, 
Schenken Sie uns jege für unfere heusige Erörterung ein 
geneigtes Gehör. 

Nicht mir fliefmütterlicher Härte flieg die ewige Vors 
fehung den Schiffet des Lebens auf feiner Fahre in den 
Ocean des Dafeins hinaus: liebend, wie eine treue, gute, 
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echte Mutter, legte fie ihm in feinen Nahen Alles, was 

“er bedarf, um nicht zu hungern auf der weiten Majfers 
wüſte; nicht zu dürften unter den falzigen Wellen, die feis 
nen Gaumen nicht leßen mögen: wenn er nur die unfchäßs 
baren und unerihöpfliben Hülfsquellen feiner himmliſchen 
Mitgift gebrauchen will, und gebrauden gelernt bat. In 
ruhigen Nächten läßt fie ihm heitere Sterne leuchten, und 
in rieden, wohlgemuth, mit Luft, kann er die geebneten 
Fluthen durchfurchen. Für bie Tage des Sturms, wenn 
die Welken und die Wetter jenes freundliche Licht verdun— 
kein, verfab fie ihm mir einem Compaß, der nicht trügt, 
unterläße nur er ed nie, deſſen fihere, aber auch unver 
rüdbare Weifung zu befolgen. Den Glauben nennen wir 
jene leitenten Sterne; das Gewiſſen diefen unfeblbaren 
Gempab. Beides find die ewigen und unveränderlichen 
Fundamente eines wahren Glückes, wie es allein und im 
ausſchließlichen Sinne würdig ift des Menfden, des vers 
nünftigen, nad Oben ſchauenden, Unvergängliches heffen- 
den, nicht wie das Thier nach dem Erdenſchmutze und dem 
Erdenfutter -trachtenden Wefens. Aber mit hellem Sinne 
und nüchternem Geiſte fol der Menſch ſich jener göttlichen 
Gaben bedienen, er fell ihrer pflegen mit keuſchem, red⸗ 
tihem Streben; nicht fie mißbrouchen, entitellen, verwahrs 
fofen ; auf daß nicht der Segen des Himmels ih in Fluch 
verkehre, und das edle Gebild der Menſchlichkeit, das ber 
Schönfer uns aufdrüdte, zur Frage werde, vor welcher wir 
in befferen Stunden jelbit zurücihaudern müßten. Mun 
aber ſchafft menſchliche Beſchränktheit, Indelenz, Eigennuß 
und jene verderblide Schaar von finiteren Leidenſchaften, 
die in der Tiefe unferes Innern fdlummern, bis eine uns 
heilvolle Stunde fie aufweckt, das ſchöne Geſchenk des Olaus 
bens zum Zerrbilde des Abergiaubens um; eine düſtere Cons 
feguen; in dem Dienfte diefes ſchreckenvollen Wefens entftellt 
die heilige Stimme des Gewiſſens zum Kriegsrufe des Fa— 
natismus. Wie diefe gefährlihen Verwandlungen ſich er 
zeugen, welche Waffen die Gottheit uns gegeben bat, ſich 
ihrer zu erwehren, und mie noch jegt die entgegengefehten 
Wirkungen des Guten, was der Glaube bat, und des Bö— 
fen, weiches ver Aberglaube berverbringt, ſich einander bes 
febden, dieß darzuftellen ift die Aufgabe des heutigen Vers 
trages. 

Der Trieb unferes Gemüthes, Emwiges zu erfaffen, und 
über die Schranken der Erfheinung hinaus zu alles Lebens 
und Wefens unvergängiichen Uriachen und Gefegen empor: 
judringen, iſt anerfanntermafen der Charakter unferer 
menfchlihen Matur, durch den diefelbe ſich von den Crea— 
turen einer niedrigeren Organıfation unterſcheidet. Die 
Vorausſetzung, daß es eine felhe unvergängliche Urſache 
alles Lebens gebe, und daß diefelbe fortwährend das Ges 
ſchick jedes befonderen Dafeıns lenkte, dañ mithin Fein blin« 
des Ungefähr die Welt beherrſche, oder vielmehr fie in einem 
verwerrenen Zuftande bin und ber ſchwanken laſſe, dieſe 
Voraudierung nennen wir den Glauben, und fie ift es, 
von welcher allein aus wir ſelbſt aud nur den Gedanken 
faſſen fönnen, einen geregelten Gang in unfer eigenes Les 
ben zu bringen. Unglüͤckuicher, als es ein irdifher Verſtand 
zu faſſen wüßte, würden wir uns fühlen, wenn wir irgend 
einmal im Eenfte zu der Uederzeugung gelangen könnten, 
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diefe Vorausfegung fei grundlos, und mir Fug und Recht 
haben befonnene Männer von je die Anſicht aufgeiteilt, daf 
ein völliger Atheismus bei geſundem Sinne etwas Unmög: 
liches ſei. Selbſt jene verwegene Schule des Epikurus, 
welde in einer Zeit, da bie Herrlichkeit der antiken Welt 
allervings mehr und mehr in todte Form verſank, am einer 
Einwirfung himmliſcher Kräfte auf das troſtlofe Treiben 
der Sterblihen verzweifelte, ließ doch die Götter minde 
ftend noch als eine müfige Schaar beftehben, der unier ar. 
beitvolles und beklommenes Bemühen eine Augenweide ift; 
und wie fehr der in der berrliben Tiefe feines wahrhaft 
dichterifhen Geiſtes zu oft verfannte Qucretius für die 
Theorie fi abringt, jeden Anklang ven göttlicher Vor 
fehung von feiner Anficht Über der Dinge Natur fern zu 
halten; in der Praxis gewinnt es das Bedürfniß des Her— 
zens ihm ab, und er beginnt fein Werk mit einem Hym— 
nus auf die Liebe, deffen begeifterungfprühender Ideenglanz 
einem wahren Verläugner alfer göttlichen Kraft in folder 
Fülle nicht würde zugeſtrömt fein, 
(BKortfegung folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


_ _ Dänemarf. Wie man vernimmt, wird der befannte 
Poſtor Grundivia fi mit Fönigliher Erlaubniß zu Gdindurg in 
Schottland häuslich nieberlaffen. 


Schweiz. Zwar if ſchen früher eine Angabe Über den Pers 
fonaibeitand der Jefuiten im Ganton Freiburg geliefert worden, 
bed) fol folgende in den Bablen die weit genauere fein. Es bes 
finden fi) ihr gemäß: im Gollegium St. Michaet zu Freiburg: 
1 Provnsial, 1 MRector, 11 Patred, 5 wertliche Profefloren, 
7 Majifter, 24 Scholaſtiker (scolastiques), 8 Hülfsbrüder (freres 
epaljuteurs); zufammen 57. Im Seminar von Stäfis: 1 Mes 
tor, 4 Minifter, 10 Patres, 2 Profefforen, 24 Rovigen, 9 Brüs 
ber; zuiammen 47. Im Penflonate zu Freiburg: 1 Mector und 
14 Profefforen, 330 Penfionärs verfhiedener Nationen, 10 Bes 
diente; zuſammen 355. Im Sumnafium und Athenäum zu reis 
burg: Schüler in verſchiedenen Giaffen 660. Alle zufammen ges 
rechnet, machen alfo eine Zahl von 1119 Seelen. Nech find 30 
Böglinge angekündigt; zähle man audy noch die 16 Rinorianee und 





— Jeſuiten à courte robe, fo ergibt fi eine Anzahl von 1465 
eelen. 
Im Seminar zu Stäfis und Freiburg find zufammen 

Bairra ı — 1 
Beigier 20 21 41 
Franmzoſen 8 9 17 
Rufien 1 — 1 
Schweizer 7 18 25 
reußen 3 3 6 
avoyarben 1 — 1 

olen 1 — 1 4 
iroler 1 — 1 
Badner 1 — 1 
Würtemberger 3 — 3 
bippe⸗ Detmolder — 1 1 
Zriänder — 1 1 
Piementeſer — 1 1 
Böhmen — 1 1 
Sachen — 2 2 
Bufammen 47 57 04 


1 
Unter den 18 Schmeizern im Collegium zu Freiburg find: 
1 Xargauer, 3 Wallifer, 8 Breiburger, 1 Urner, 1 Baabtländer, 
1 Berner, 2 Unterwalbner und 1 Lucerner, 
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Ueber die myſtiſchen Tendenzen unſerer Zeit. 
Ben 


D. ©. & Dep 
Yeofefler Und Prorector am —8 = Frankfurt 0. M. 


Zweiter Vorlefung 
Erfte Abtheilung. 
Bortfegung, 


Je inniger num jene Vorausfegung einer adttlihen Ob: 
but ift, auf je Hareren und gediegeneren Fate fie 
rubt, je entfähiebener fie ju lebendiger Ueberzeugung wird, 
deite mehr Kraft und Freudigkeit wird der Glaube dem 
an ha = —* kommt unferem Glau⸗ 

t und auf das Erfolgſamſte wirkenden 
—— entgegen. Sie gab Au F De, bie 
2 em durch das eigene Bewußtſein unferer menfchlichen 
hr r ſelbſt zu der Ueberzeugung von einem Gättlichen 
Lufahıt; fie veranftaltete durch Offenbarung, daß biefe 
in erjeugung fid) nicht bloß in einem allgemeinen Charaf- 
> baften möchte, ſondern eine beftimmte, gegliederte, in 
aller Hinſicht erquickende Geſtalt annaͤhme. Im Tiefſten 
gr Bufens ‚ruft uns eine geheimnifivelle Stimme au: 
* hr mot ein bloßes Ingrediens diefer irdifchen Welt, 
.. * dich ſiehſt; du glhbeſt einer höheren, unſichtba— 

von Wefen an, die aus einem unerforſchlichen 

— Voltommenheit hervorquellen, und in ihn 
— — Dieſe Welt wird zerfallen, wie dich der 
ing n täglıh an ihren einzelen Theilen, ja, an beis 
= u den Kräften lehrt: das aber, was bir 
muß über Alet, was in de Cat pinnananlar gi 

‘ Zu ) eit iſt, binausdauern 
mg fein. Inwiefern ‚wir auf biefen Grundzügen * 
anlichen Erkenntniß fortbauend die Gefeße des Zus 
a — unferer inneren Weit mit ihrem Urauelle, 
— 15 und gut Gott nennen, auf ein Wiffen zu 
id ben, treiben wır das Geſchäfft der Speculation 
Philofophie; inwiefern wir jene urſprünglichen 


Grundzüge in unferem Gemuͤthe zu einem Iebendigen Ge: 
fühle und im Leben zur Erfheinung zu bringen ſuchen, 
wobei denn mefentlih die Offenbarung uns als eine er 
wuͤnſchte Stüge zu Hülfe fommt, zeigen wir Religiofität. 
Daß wir indeß diefes an fi felbit achtungswerthe, ja, 
unerläßlihe Gefühl unter die Leitung der Intelligenz wol: 
fen geftellt wiffen, haben wir früher im Allgemeinen ange 
deuter, und werden die Gründe dafür noch weiter erörtern, 
Die unmittelbare Beziehung des Göttlichen zum Menfch: 
liben nun insbefendere, in tem unaueſprechlich tröftlichen 
Werhältniffe eines Waters u feinen Kindern, die unab⸗ 
läffige Leitung durch diefe Waterliebe, die ſüße Hoffnung 
eines auch über das Zeitlihe hinausdauernden Zuftandes, 
mit immer zunehmender Innigkeit der Annäherung an Gott, 
dieß find die fhönen und erhebenden Gedanken, durch wel 
che dıe Offenbarung obige Vorausfegungen unferer Vernunft 
näher beftimmt, Und fowehl Iharfache, als Bedürfniß der 
Offenbarung, verkündet uns die Geſchichte bereits in den 
graueften Tagen der Menſchheit. Wir haben die unfchäg- 
baren Ueberrefte einer uralten, an die Völker der afiatifchen 
Hochgebirge gefhehenen, Offenbarung im erften Bude Mofis; 
wir ftofen auf einzele Trümmer, und wenn auch verlorene 
und entitellte Spuren bdiefer Offenbarung in den Mythen 
der weltafiarifhen Völker: wir fehen in den Urzeiten von 
Hellas die Verfuhe gemacht, über die Phantafmen ciner 
finnlihen und das tiefere Gefühl Ealt laffenden Volksreli— 
aien hinaus die Geifter zu einer reineren Erkenntniß des 
Göoͤttlichen hinzuleiten. Aber Beine Offenbarung hat je die 
oberwähnte Gedanfenreihe in folder Entſchiedenheit, in fol- 
her Fülle, Tiefe, Reine, in fo unmittelbar ergreifender 
MWahrheit und Ueberzeugbarfeit an die Menſchheit gebracht, 
als es die Lehre Jeſu Ehrifti gethan hat; fo daß es Fre— 
vel wäre, zu vermeinen, als könne nad) dem Evangelıum 
das Menfhengefchleht noch des Impulfed einer neuen Of: 
fenbarung bedürfen, um den Lauf zu feiner höchſten und 
vollkommenſten Veitimmung zu vollenden. Gleichwehl hat 
menfchliche Anmafung und Verkehrtheit aus dieſer fegend- 
reihe Meligien eine Quelle unbeilvoller Zerwürfniffe, 
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Irrungen und Calamitäten gemacht. Es ift nicht unfere Aufs 
gabe, diefe Geſchicke des Chriſtenthums auch nur in der Kürze 
durchzugehen. Bloß aus welchen Geſichtspunkten die moftis 
ſchen Anſichten dasſelbe gefaßt zu ſehen begehren, haben 
wir hier zu entwickeln. Wir ſagten oben, auch die Ver— 
nunft ſei eines der Huͤlfsmittel, welches die Gottheit uns 
gegeben, um zur Idee ihrer ſelbſt emporzuſteigen. Einem 
ernſten und unbefangenen Sinne nun verbirgt es ſich nicht, 
daß die Lehre des Evangeliums auf das Innigſte mit dem 
übereinftimmt, was die Anferderungen der Vernunft in 
Bezug auf Religien, ald dus Bedurfniß unferes Herzens, 
geltend maden; und es bleibt eine hödft erfreuliche Er— 
fahrung, daß die endlichen Refultate aller phileſophiſchen 
Eipeculation im Wefentlihen fort und fort mit den troft- 
vollen Vertündigungen diefer Lehre jufammentreffen. Nach 
diefem Allen erſcheint die Vernunft keineswegs als eine 
müfiige, ja überflüffige Beiläuferin der Offenbarung; viel: 
mehr kann man nicht umbin, aus der fih in allen Vers 
anflaltungen der götitichen Meisheit Fund thuenden Zweck— 
mäßigkeut und Genüge den Glauben zu ſchöpfen, daß Ber 
nunft und Offenbarung beftimme feien, ſich wechfelfeitig zu 
ergänzen, Eine an ber Anderen zu ftärfen, beide durch ein— 
ander fi immer vollfommener zu entwideln. Denn auch 
erade hierin bat die Tiebende Verſehung für das geilige 
eben der Menfchheit auf das Huldreichſte geforgt, daß fie 
ju den meiften Richtungen besfelben ihr nur die Anſtöße 
gegeben, deren Fertleitung und Ausbildung abır der eine 
nen freien Energie des Geſchlechtes überlaffen bat. So 
enthält fewohl die chriſtliche Offenbarung die Grundzüge 
ju einer unendlichen religidfen Bertbildung des Menſchen— 
geſchlechts, welde dem Nachdenken und ber Forſchbegier 
unferer Vernunft eine höchſt würdige Aufgabe ſtellen; als 
aud) findet die Vernunft felbft in der Thatſache, daß die 
Offenbarung ihr die Löſung der ihr felbft, der Vernunft, 
fo wichtigen Räthſel des Zufammenhanges göttlider und 
menfdylicher Dinge auf einem anderen Wege darbieter, ims 
merfort eine neue Ermuthigung auf ihrer mübfamen Bahn. 
Aud haben die aufgeflarteften Kirchenlehrer alter und neuer 
Zeit diefe Zufammenwirfung der Vernunft und der Offen 
barung zu Erkenntniß der höchſten Angelegenheiten unſerer 
Gattung nie in Abrede geftellt; und wenn gleich in frür 
heren Tagen ber Geift der Zeiten bei weitem mehr Wert 
ftreit und fholaftifhen Bormelfram, als wahre Belehrung 
in diefem Fache zum Lichte geförsert hat; fo ift doch die 
Forſchung in der Schrift niemals ganz ausgegangen; der 
gewaltige Umſchwung der Ideen aber, welchen vornehmlich 
die deutſche Philoſophie in das geiftige Leben des achtzehn: 
ten Jahrhunderts brachte, hat aud in diefer Hinſicht einen 
neuen Eifer entzündet, und auf melde Abwege auch hier 
und da die Vibelerflärung neuerlichſt möge gerathen fein, 
es it das beharrliche und frifhbegeiftigte Studium wiffen: 
fhaftliher Eregefe der Erkenntniß evangelifher Wahrheit 
und der Liebe zu ihren unſchätzbaren ſchriftlichen Quellen 
unftreitig höchſt heilfam gemwefen, und kann nur zu jeder 
Zeit ihnen heilfam fein, 
Anders erfheinen dieſe Dinge dem religisfen Mpfticis: 
mus. Der Wendepunkt, von weldem aus er von einer 
naturgemäßen und ber fittliben Würde des Menſchen ent: 
fprechenden Auffaffung des Offenbarungsglaubens ſich lot: 
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trennt, ift die Verurtheilung ber Vernunft Ar gaͤnzlichem 
Stillſchweigen in Sachen der religiöſen Ueberlieferung. 
Sehr wohl zwar laſſen ſich kindliche Gemüther denken, 
deren innerer Zuſtand auf einer ſolchen Grundlage einfacher 
Klarheit und ſchuldloſes Friedens ruht, daß ſie zu ihrer 
Vefriedigung und zu ihrer Erhebung Nichts bedürfen, als 
die tröftlihen Worte des Evangeliums, und daß fie die 
Bragen über deffen Uebereinftimmung mit den Begehren un- 
ferer eigenen Intelligenz ganz auf der Seite laffen. Freuen 
müffen wir und, daß die unverfiegende Liebe, deren Arhem 
uns Alle trägt, aud dafür geforgte bat, daß an fo viele 
taufend zarte und leicht zu erfhütternde @eelen felbit der 
Schatten eines Zweifels nıcht reiht, und eine ruchloſe Scha⸗ 
denfreude, nur eines teuflifhen Weſens würdıg, wäre es, 
durch murhmillige Aufregung nicht geahneter Bedenken die 
Harmloſigkeit folder Gemürber zu trüben. Aber etwas Ans 
deres ift die praktiſche Unkenntniß jener Rechte, zu deren 
Ausübung der Schöpfer unfere Vernunft berufen I, et: 
was Anderes die bewufitvolle Abläugnung und Verkekerung 
derſelben. Jene, bei den Eräffnungen des Evangeliums fich 
beanügende, Religofität, dafern fie nur fuße auf einer 
kräftigen, gefunden und aufrichtigen Anhänglichkeit an das 
Wort der Schrift, Bann zu einer myſtiſchen Schwärmerein 
an ſich ſelbſt nicht ausarten: erft die Eitelkeit, nun auch 
felbft, ohne eine wiſſenſchaftliche Vorbereitung, die Aus: 
legung an die Stelle des einfachen Glaubens treten zu laffen ; 
erit der Kitzel, auf die Baſis des mit ſchlichtem Berftande 
aufjufaffenden görtlihen Wortes fi) an wollüſtigen Phan- 
tafiegebilden zu meiden, ein Zeichen unlauteres und ver 
dorbenes Sinnes; erft die Selbſtſucht, die Quellen einer 
relıgiöfen Beruhigung zu Talismanen irdifher Vortheile zu 
mißbrauden, dieſe Verirrungen, an denen die Lehre Jefu 
unschuldig iſt, bringen jenen gefährlichen Myſticismus ber 
ver, in melden befonders Perſonen aus den ungebildeten 
Ständen in vergangenen Zeiten fo häufig verfallen find, 
und noch heute durch den verwirrungscellen Gert der Zeit, 
durd die eigene Bethörung und Seelenunruhe, endlich durch 
boshafte, beillefe Verführung nur allzu oft babingeriffen 
werden. Es it bekannt, welde Gräuel der Unfug al die 
fes mit der heil. Schrift getriebenen Mißbrauchs, nament 
li im Schooße der proteftantifhen Kirche, von den Tagen 
der Themas Münzer bis auf das unfelige Andenken der 
Pöſchl und ihres Gleichen, vornehmlich unter dem Haufen 
des Volkes angerichtet hat; befannt auch, daß bieraus die 
der proteſtantiſchen entgegengefette Glaubensanſicht ein 
Hauptargument gegen die Zulaſſigkeit der Bibelforſchung 
zu entnehmen pflegt. Es iſt hiergegen die Erinnerung an 
fo viele myſtiſche Erſcheinungen in ben Zeiten der unge: 
trennten Chriftenheit kaum nörhig, um jene Verwarnung 
wider die freiheit der Quellenftudien als inconfequent bar- 
zuftellen. Nie kann die Vernadläffigung eines von Gott 
der Menſchheit aufgethanen Erkenntnißweges wünſchenswerth 
oder verdienſtlich fein: nicht, weil man feine Augen zubin⸗ 
bet, ift das Licht nicht da; vielmehr faufen wir damit 
deito größere Gefahr, durch deffen etwa aud) verderbliche 
Krofte verlegt zu werden, Mein! dem Mifbraude einer 
Babe kann man zu dauerhaftem Erfolge einzig die Welche 
rung über ben rechten Gebrauch entgegenitellen, und in bies 
fem Stüde, wie in fo vielen, wo Binfterniß und Wer 
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Sehetheit noch das Glück der Menſchheit bedrehen, ift eine 
wohigeleitere WVolfsaufflärung. der einzige Hoffnungsanker 
einer befferen Zukunft. 
- Kommen wir jurüd auf die. Verjagung der Vernunft 
aus dem Bereiche des Offenbarungsglaubens! Die Vernunft 
in. den.diefe Verjagung ausſprechenden Individuen iſt da; 
fie ift fogar wider deren Willen da; denn fo unentfliehbar 
ift der Einfluß ihrer Atmeſphare, daß der Menſch ſogar 
nicht ein Tber fein kann, ohne mit dem Reſte ſeines Ders 
nunftvermögens die Koſten feiner unvernünftigen Urtheite 
und Entſchlüſſe zu beftreiren. Um nun aber die Einwir— 
kung jener görtlihben Kraft in ſich zu laͤhmen, muß das 
Inbividuum dieſelbe zu einer Feindin erklären, muß fie 
herabmürdigen zu dem Range jener niedrigen Sinnentriebe, 
mit welchen "einen beftändigen‘ murhvellen Kampf zu füms 
pfen femohl eine Forderung der firtliben Menſchenwürde 
felbft, ats ein Geber des Evangeliums ift, In welch Elig« 
lihen Widerſpruch geräch nun-diefes Individuum mit fich 
ſelbſt! Auf der einen Seite dringt unabläffıg. die vers 
ſchmähte, verhöhnte, untertrüdte Vernunft mit immer eri 
neueter Stärke auf deſſen Urtheil ein; von der anderen 
hätt es derſelben eine ehrwürdige Urkunde wie einen geferes 
ten Schild entgegen, die gleichwohl nur mir jener beſehde— 
ten Kraft in ıhrem Weiche und in dem unfchägbaren Segen 
ihrer Wirkung veiltemmen zu faſſen it! Was muß hier, 
aus entſtehen Dre Offenbarung verliert gleich febr, mie 
die Vernunft, an-ıhrer Aeußerung auf Die Dentweife bes 
Individuums: iſt leßtere gleich einer verabſcheuten Dirne 
aus ihtem Nechte geitoßen, fo wird hingegen bie erftere zu 
„einem todten Werkjeuge des Afterglaubens, ‚aus dem nun 
ber gemißleitete Religionsfinn nicht mehr das erquickende 
Waſſer des Vebens, fontern des Fanatismus verbeerungs 
ſprühende Gluthen ſchöpft. Zuerſt unterfagt diefe Denk, 
weiſe jede kritiſche Forſchung in den Büchern der Schrift, 
und befiehlt eine unbedingte Verehrung des unbeſeelten 
Buchſtabens. Die ſo menſchlichſchöne, lehrreiche, erhebende 
Unterſuchung über die Veranlaſſungen, die Urſerünge, den 
Zuſammenhang ver heiligen Urkunden, wird bier ein für 
allemal abgemiefen; die Möglichkeit, daß ıhre WVerfaffer, 
infofern aud fie Menfhen waren, die Dinge nad) eigen: 
sbümlihen Standpunften angefehen haben können, daß 
einer von dem anderen in ummefentlihen Punkten wohl 
auch abweichen möge, daß überhaupt nur der Inhalt gött- 
liher Natur fei, die Einkleidung der menſchlichen Indivi— 
bualität angehöre, diefe Möglichkeit wird als ein frevel: 
Bi Bedankte bezeichnet; die Anficht, daß gerade aus dem 

ugeſtändniſſe diefer menſchlichen Wedingungen ein deſto 
würdenolleres Anerkennenh des Wunders jener göttlichen 
Uebereinftimmung bervorgehe, als eine hinterliftige Ausrede 
des Unglaubens perberrefcirt. Hiernächſt wird jedes Unter 
fangen, zu Ermittelung entfdiednerer Weberzeugung in 
religiöfen Dingen auch die Philofephie zuzulaffen, und auf 
ihrem Wege die Erkennbarkeit chriſtlicher Wahrheit unab« 
bängig von der Offenbarung zu verfuhen, als ein gott 
lofes, ja teuflifches Beginnen verpönt; und ſchließlich ein 
für allemal gebiererifdy ausgefprehen,, die Vernunft habe 
fi) unter den Glauben gefangen ju geben. Den Kennern 
unferer Literatur iſt die gefammte Polemik diefer Denk: 
meife aus dem berühmten Streite erınnerlih, welchen Leſ— 
fing durch die Fragmente des Wolfenbüttelifhen Ungenanns 
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ten anregte, und durch bie, Genialität feines überlegenen 
Beiftes und Wiſſens für das Urtheil aller denfenden Köpfe 
fiegreih gewann. Es ıft eine wehlthätige Einrichtung der 
Vorfehung, daß der Menſch in. der Regel feine Grundfäge 
mir größerer Schärfe ausſpricht und vertheidigt, als er im 
Leben fie ausübt, Zu weldhem Unheile trägt jene fchneis 
dende und herbe Voritellung von der unantaftbaren Buch 
ftäblichfeit der götilichen Offenbarung die Keime in fich! 
zu welcher blutigen Saat fehen wir nicht im der Geſchichte, 
daß diefe Keime ſchen fo manchmal unter der Menfchheit 
aufgefheffen! Denn in unferem fälteren und ruhigeren 
Morden zwar pflegt jene flarre, Alle beiebende Vernunft 
betrachtung ablehnende Orthedorie (fo wollen wir fie ein 
mal nach dem Sorachgebrauche der wiffenfhaftlihen Got— 
tesgelehrtheit nennen) nur einen trodenen Afkerismus zu 
erzeugen, der voll düſterer Abfagung vom allem frifchen, 
frehen Ideenleben einzig in einer ſelbſtquäleriſchen Aengſt ⸗ 
Iıchfeit, ob er denn nun auch Bein Titelchen von dem Buch— 
ftaben des Geſetzes preisgegeben, feine Aufgabe findet, und 
in unabläffıgem Aergerniſſe an dem Lichtſinne der Welt, 
an der Vorlautheit der feinen Anjichten abholden Generas 
tion, ah der Creditleſigkeit des blinden Glaubens ſich ab» 
bärmt, Aber find in dem Principe dieß nicht diefelben 
Anſichten, melde in feurigeren Himmelsſtrichen und unter 
leichter erregbaren Völkern jene Unduldſamkeit fliften, die 
fo oft (don. Taufende von ſchuldloſen Schlachtopfern ges 
würgt hat? Ob man die Andersdenfenden um des Wuchs 
ftabens der Schrift willen verfolgt, oder weil fie den 
Satzungen einer. Kirhenverfammlung zu gehorchen verweis 
gern, at in ſeinen Erfolgen volltlommen Eins, und ungdtt- 
lid das Eine wie das Andere. Weide Ereiferungsweifen 
macen zu einer Suche des Gewiſſens, was Gott zu einer 
Sache des Urtheiles und der Einfiht gemacht hat; und 
während die milde Lehre des Evangeliums den Glauben 
fordert. als eine Handlung der edelften menſchlichen Freis 
heit, begebren fie ihn als die Unterwerfungsacte eines feige 
berzigen Sclavenſinnes. 

Wir halten und nicht weiter auf bei der Schilderung 
diefed Fanatismus, deffen ſchaudervolle Thaten die Jahr: 
bücher der Menſchheit zum Schrecken aller ähnlichen Zeiten 
und Gefinnungsweifen aufbewahren. Wenn man geneigt 
fein könnte, denfelben lieber als einen erftarrten Formel. 
glauben, denn als eine Gattung des Myſticismus zu bes 


‚jeichnen, weil fid) das Element des Myſtiſchen in ihm we 


niger als pofitive Begünftigung des Gefühls gegen die 
Intelligenz, worin wir dad Hauptzeichen myſtifcher Tens 
denzen erkannten, denn als eıne Untervrüdung der Intels 
ligeng zum Beten bes todten Buchſtabens zeigt: fo geben 
mir erfllich zu bedenken, ob es nicht fo natürlich, als er 
fprießlih fein möchte, was in verwandten Erfibeinungsweis 
fen fi fund thut, auch im Ausdrude zufommenzufaffen; 
fedann aber, daß dieſer Fanatismus ſich ſelbſt, als eine 
deſto gefahrlichere Myſtik darſtellt, weil er eigentlich eine 
kuͤnſtliche Preduction iſt; indem ihn das Gefühl, welches 
doch feiner Natur nach wenigſtens zur Weichheit und Scho— 
nung neigt, in der Härte feiner Anſichten nicht befchrankt; 
und er gleichwohl ein ſolches erheucheln muß, um ſich den 
frommen Schein zu geben, als führe er die Sache Gottes; 
mährend er nur allzu oft für ganz irdifhe Zwecke ſich mit 
dem Schwerdte des Glaubens gürtet! Denn die Verban: 
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nung der Intelligenz; kommt nicht immer von dem Mangel 
derfelben: auch der Mißbrauch diefer herrlichen Gotteskraft 
verfteche fih oft genug unter die Maske ıhrer Abweſenheit, 
und wiüther dann um fo fürdrerlicher, meil die Opfer feis 
ner Verfolgung die verborgenen Mittel nicht ahnen, durch 
bie er ſich ihrer deſto gemiffer verſichert. 

(Bortfegung folgt.) 


— 


Kirchenchronik und Mifcellen. | 


Baiern Belt einem Jahre iſt in ber proteſtantiſchen 
Kirche Baierns Manches vorarganaen, was auf die böbere Ents 
faltung des kirchtichen Lebens bindeutet, weiches bis jept aus 
foihen Borfihriften fein @ebeihen ziehen folte, die in der Ans 
wendung ſich nichts weniger, als aünftig zeigten, ob fie ateich, 
der Theorie nah, Manchen fehr zuſaaten. Der vorige Präfident 
des Ddertenſiſteriums, Freibeir v. Sedenborf, war rin Mann 
von feltenee Drriensalte und feiner Kirche mit aller Wärme zus 
getvans allein er vermieb es Torafättig, dem Kampfe ber — — 
teien Nahrung zu geben, und ſuchte daher allen veſten Beſtim⸗ 
mungen auszuweichen. An feine Stelle ift der unter den Gelchrs 
ten rübmtich detannte Fried. v. Roth getreten, weicher nicht bloß 
mit den claffifhen Werken der Griechen und Römer, fondern aud 
mit den aebatıvellften Schriften der theoſoaſchen Kiteratur vers 
traut if, Die von ibm erfchienenen ehr fchäsbarın Auszüge aus 
Luthers Schriften unter dem Titel, die Weisheit D. Martin 
Buther’s, Nürnbera 1817, find daron ein hinreihender Beweis, 
Durd die Derausaobe von Haman’s Schriften bei Reimer in 
Berlin bat Hr. o. Roth fih um die geiehrte Welt ein wahres 
Verdienſt erworben, und hat arzeiat, daß aründirchhe Kenntniffe 
und eine ardirgene Brrufsbliduna von ihm richtia gewürdigt wers 
den. Solces ergibt ſich auch aus ber höheren Sorgfalt, bie jetzt 
bei der Nufnabme in die Gandidaterzaht angewendit wird, Seit 
einer Reihe von Zabren durfte jeder mob fo gering befäbigte 
Stubirende, weaen ber nur unbebeutenden Forberungen, bie nad 
der Prüfungtinftruction an ihn gemadt wurden, dir Xufnabme 
arwiß fein, und überbirf wurden ibm dadurch Anſprüche ouf Ans 
ftellung nach feiner Goneuräreibe auaeftanden, melde für die höher 
befädigten fehr entmuthiaend fein müſſen und auch der Übrigen 
Staatepraris, bie den brauchbaren und Ernntnipreihen Mann 
dem unbedrutenden vorgrzonen wiffen will, gan entargen it. Es 
{ft biernach nicht zu verwundern, daß «ine zabliofe Menge junger 
Leute, zum Theil ohne allen inneren Beruf, ſich dem Kirchen⸗ 
amte widmeten, mo fie ihres Eintritts und ihrer Anftellung in 
ihrer Reibenfotge gewiß fein konnten, gleichviel, ob fie durch gute 
oder fchlechte Kenntniffe dazu geſchickt fein. — Dirfer uebelſtand 
einer nach gleichem Zuſchnitte aereuelten Belförderungéreihe dauert 
noch fort, während die Aufvahme der Gandidaten mebr erichwert 
ift, und nad) der ledten Prüfung in Anebach einige Subjecte zus 
rlihgewieten murden, obateich die höheren Korberungen, melde 
nun an fie gemacht werden, vorber nidıt geſehlich brkannt gemacht 
worden waren. Jadeſſen läßt ſich von biefer Mafreael body eine 
afinftiae Wirkung hoffen, da fie für Manden aus Antrieb zum 
Fleihe gilt und bie teichtfinnige Berufswahl vieleicht verhütet. — 
Auch die ftandesmähige Aufführung der Geiſtlichen ſcheint mebr 
beachtet zu werben, mie aus einigen Verordnungen, melde von 
@inzeten eine febr mifalinftige Brurtheiiung erhalten haben, bers 
voracbt. Wer Grlegenbeit hat, die Lebensweiſe der Geiſtlichen 
näber *ennen zu lernen, wird die Uederzeugung gewinnen, daß 
bei weitem der ‚größere Theil aus febr achtungswerthen Männern 
beftebt, welche durch eingezogene, wohlgeregelle Aufführung eben⸗ 
fo, wie durch Berufetreue und bebarriiche Amtsthätigteit ihrem 
Stande Ehre machen. So mande Ausmücfe aus jener Zeit, die 
dem fhrankenlofen Liberalismus bultigte, find verſchwunden; ins 
deffen zeiaen ſich noch einzele Regungen bes genuß- unb ger: 
ftreuungsfüdtigen Eebens, bie es nie als überflüffig erfcheinen 
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laſſen, dasjenige durch ein niedergeſchriebenes Wort ins Andenken 
surücdzurufen, was dem Geiſtlichen und feinem Stande gepiemt, 
reilich ardt es aud eine andere Seite, der fmmerer — 
ſt, nämlich jene der ſtumpfen Gleichgültigkeit und Träaheit, bie 
fi gerade recht nern mit der Eingezogenheit gu paoren weiß. 
Sie thut, was fie abfolut thun läßt aber das Lebrige 
bängen. Sind die Defane ron gutem Weile befeelt, fo können 
fie anreaend und ermunternb miıken, find biefe aber feibft in die⸗ 
fes wirkungstofe, ſchwerfällige Leben. verfunten, dann ift 
au beffen, und man hat nur eine beffere Beiebung des Ben | 
en Zuftandes von dem Amswechtel zu boffen, wenn biefer ein 
tädtiarres Subject an die Stelle des vorigen führt: 


Brüffel, 10. April. Unter den Antworten ber Regierung 
auf die Bemerkungen ber zweiten Kammer über das jebnjährige 
Bubjer befindet ſich, in Beziehung auf das phitoſophiſche Golles 
gium in Lömen, die Verfiherung, bie Regierung werde mit der 
geiftliben Behörde Üdereintommen, um bieles Inftitut den Ber 
dürfniffen, denen es entiprecdhen fol, mebr anzupaffen, Durch 
die beabſichtigten Abänberungen würden feine Grundlagen vefler 
und bauerhafter werben, und man bürfte alsbann m. an 
dem fläten Anwachſe ber Zahl der Zöalinge zmeifein. e bebeus 
tende Summe von 67,800 fl. jährlich läßt auf den Umfong fehlies 
fen, den man dem Gollegium gu erbatten gefonnen if. Rur aus 
freier Zuffimmung der Biſchöfe wird die Ueberrinkunft, in Bolge 
welcher es wahrſcheinlich die einzige theofogifche Votſchule bieiben 
fol, bervorgehen, und nur hierburd werben auch die Hinderniſſe 
* werden können, die ſich bisher feinem Gedeihen wider⸗ 
etzten. 


Erlangen. Herr Kirchenrath D. Winer iſt mit großer 
Stimmenmebrheit für das Studienlabr 182", zum Prorector ber 
Univerfirät armählt und von Gr, Majeſtät dem Köniae in biefer 
Mirde beftätiat worben. Bon feinem entichiebenen Sinne, von 
feiner bekannten Geradheit und von feiner umfichtigen Geſchäffts— 
Eenntniß darf viel Heilſames erwartet werden. Herr D. Winer 
weiß, mas notb thats er wird, fomweit es an ibm liegt, mit ber 
Hülfe nicht fäumen. Zuverſichtlich darf, muß bieß gerabe von 
ihm erwartet werben. 


Maing, 20. April. Der befannte zeit Chriſtian Auguft 
Firer (früberbin in Würzbura), VBerfofler mehrerer Reifcbefchreis 
dungen und Romane, ift am 14. d. M. babier mit Tode abgegangen. 
Wir nedenten feiner bier, weil er unter tem Namen D. F. Heben⸗ 
ftreit Berfaffer mehrerer, für unfere Leſer intereffanter Schriften 
ift, 4 B. „Jaak Martin’ und Manuel Mendoga y Rios bie 
wahre Kirche Chriſti.“ r 


Paris, 19. April. Die neue Papftwabl wird, wie Sie 
ſchon aus den Öffentiihen Organen ber Parteien erfeben haben 
werden, in ſehr verſchiedenem Sinne beurtheilt. @ine jede Par: 
tei möchte den neuen Papft gern zu den ibrigen zählen, indeſſen 
mon der Wahrheit am nädften kommen bürfte, wenn man ats 
nimmt, baß derfelbe, als echter Mepräfentant der römilden Ins 
tereffen, zu keiner jener Parteien gehört. Im Grunde fann das 
ber auch diefe ganze Streitfrage als voukommen mäßig betrachtet 
werden, weil bie Tondenzen jedwedes Inhabers bes römifchen 
Stubis, bis auf einige wenige, eben micht fehr in die Augen fals 
lende Schattirungen, die mämlidhen find, — Der Jeluitenlärm 
bat bei uns nun fo ziemtich aufgehört; deſto Ärger aber ſpuckt es 
damit bei unferen Nachbarn in Belgien und ber Schweiz, Zu 
Solothurn foll, wie man zählt, eine neue Anftslt des Orbens 
errichtet werden, an deren Spitze ber bekannte Ludwig v. Haller 
ftebt, Soviel ıft Thatſache, daß drrfeibe in der genannten Gan= 
tonsftadbt ein großes Baus aekauft bat, mozu, wie mon fagt, 
hiefige Zefuitenfreunde die Fonds bergelhoffen haben. Db jedoch 
die betreffende Gantonsregierung fi fo willfährig geaen bie bei= 
ligen Wäter, wie die zu Breiburg, beeinen wird, dieß ift eine 
Frage, bie hier lebende Schweizer gar fehr in Zweifel ziehen. 


Schweden. Auf königl. Befehl ift der Entwurf zu einem 
neuen Kirchengefetze nebft Kirhenorbnung im Drude erfgienen. 











Der Neigung bes Beit 


Xrretigiofftät in den Buftand der 
Zuftande jener Selbſttaͤuſchuns · 


Ueber die myſtiſchen Tendenzen unferer Zeit. 
Bon 
D. m. E. W t b t rt ’ 

Profeſſor und Prorector am Gymnaſium zu Frankfurt a. mM. 

: (Fortſetzung.) 

Zweiter Borlefung 
zweite und legte Abtheilung. 

— Be ——— 
man un bezüctigen koͤnnte, als hätten wir das 
mit, daß wir aud in dem flarren ee obs 
—— ganz nad herkämmlichem Gebrauche des Be⸗ 
—* Gorm des Mofticidmus erkannten, bloß einen 
* u. ter Tage bekämpft, ſtatt eine verkehrte Rich⸗ 
- * * egenwart nachzuweiſen: ſo ſchmerzt uns Nichts 
win or mir zu einem ſolchen Einwurfe micht ein 
ir ion men fprehen, die leichte Schuld eines allzu 
‘ marjblütigen Temperaments, dem das Leben nun einmal 
— * verdüſternden Flor erſchiene, auf uns nehmen 
te ie gern wollten wir unfer Urtheil und unfere 
* * preisgeben, wenn überhaupt, an eines Einzelen 
en und Anſichten fo viel liegen kann, daß es der Mühe 
iſt, ihren Grund oder Ungrund zu unterfuden. — 
— fine man denken, daß die unermeßliche Licht: 
— ie ein im Sturme vorwärts geſchrittener Geiſt 
* letzten Decennien des abgewichenen, und über die 
ger! Pl Jahrhunderts ausgegoſſen hat, auch 
N nften Winkel der menſchlichen Denfregionen ges 
-. ak gefhweige denn jene hochgelegenen Räume 
kr * wo man die Gegenſtaͤnde, um deren verriunfts 
s de oder unvernänftige Auffoffungsmeife es uns bier 
ah, * auf eine wiſſenſchaftliche Baſis zu bringen 
on dieſen Räumen aus, ſollte man weiter ſchlie— 
—* ‚wird ein belebender, die hohlen Larven. einer_finfte: 
‚ kilten, fanatifhen Formelfttenge gleich den Schreck— 


— zu einer 
rellgioſitãt if aus allen Kräften entgegen uwirken; 
if nur olguleiht damit verbunden, um 
echten 








bloßen Gefüblsreligion und Gefübld: 
denn der unfeliafte Selbſtbetrug 
es ift feichter, aus ber entſchiedenſten 
Rriigiofität aberzugthen, old aus dem 
Yylanlı 


geftalten eines wüften Zraumes vor fih ber ſcheuchender 
Sdem auch über die niedrigeren Gegenden fi verbreiten, 
und felbft die gewöhnlichen und unftudirten Geifter einer 
milden, edlen, ber Gottheit und ber Menſchheit gleich 
würdigen Anfiht immer mehr zuführen, Aber leidige Er⸗ 
fahrungen ftrafen diefe Vorausſetzung Fügen. Heftig ent · 
brannt federt im unſeren Tagen, da des neungehnten 
Jahrhunderts erſtes Drittel feinem Abſchluſſe ſich nähert, 
mand; megendes Feuer des Haders auf, um dem todten 
Buchſtaben den Sieg über den febendigen Geiſt zu ver 
ſchaffen. Iſt es dech dekannt genug, welche magifche Kraft, 
nicht bloß in Sachen der religiöfen Ueberzeugung ein be 
ſchriebenes Pergament auf ſchwache Gemüther äußert. — 
Auch die Schulen der Sqriftgelehrten wiſſen dieſes Zau⸗ 
bers ſich zu bemächtigen: er dient hier der Beſchränktheit, 
dert der Verſchmitztheit, um, was doch Alle, die in ber 
Melt etwas bedeuten wollen, fit) wünfhen, Anhang , Zus 
lauf, Eelebrität zu bewirten. Man bringt jenen fteifen, 
öden, im Grunde glaubenfofen Glauben in ein Eyftem, 
in nemiffe leicht bergufagende , veſt abgefchloffene Formeln: 
denn ſelbſt die Unmiffenibaftlichkeie weiß ſich mit dem Ge 
Wiffenfhaft zu umgeben ; 


räthe und mit dem Scheine der 
aud die Ideenloſigkeit belegt die Luftblaſen, die ihr unter 
der Hirnſchale aufiteigen, mit dem vornehmen Namen ber 
Ideen. Und zuletzt ift nichts ſo Verkehrtes unter der 
Senne, was nicht mit einem Schwalle von Worten fo 
aufjuftugen wäre, daß die Menge bavor ftaunt, und ſelbſt 
von den Einſichtsvolleren Mancher lieber thut, als glaube 
er, etwas im Hintergrunde zu ahnen, das ihm nur noch 
nicht fo recht einwill, denn ſich in einen Strauß einzulaf 
der für den Merhfall an des PR: 


fen mit dem Aberwige , 
beis Wahne eine furchtbare Waffe findet. Thürmen ſchon 
ſich keine Scheiterhaufen noch auf; ruft aud fein Reichs 


Bann gegen den freien Denfer au 
feinere Profeription; fie bedarf kei⸗ 
aber fiher mirfende 


fifcal mehr Acht und 
Hülfe: es gibt eine c 
ner Flammen; ihr genügt das gelind 
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Gift fcheinheiliger Einfläfterungen, die in sinem Zeitalter, 
das bei feinem Ekel an edleren, aber auch höhere Anfers 
berung machenden ®eiftesbefhäfftigungen nidyt die legte 
feiner Unterhaltungen in einer organifirten Alatfcherei über 


Alles fucht, was es verfteht und nicht verfteht, offenes Ger _ 


hör zu finden, keineswegs verfeblen. 

n dem großen Freiſtaate der Wiffenihaften bat bie 
Partei der Buchftäblichen von je einen weiten Plab einae: 
nommen. Werfen geiftige Arme den ätheriſchen Körper der 
Idee nicht veftzubalten vermögen, mas bleibt dem übrig, 
als an Ueberlieferungen fi anzullammern? Jene köſtlichen 
Zeilen im Fauft: 

Da eben, wo Begriffe fehlen, 

Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit fi ein! 
und-der goldne Spruch: . 

Im Oanzen haltet Euh an Worte, 

Dann gebt ihr dur die fihre Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein! 
biefe Lehren ja find ein. unfchägbarer Talisman für Die 
Schwähe, die Trägheit, die Verdumpfung des Geiltes, 
melde Alle man nun einmal nicht ganz aus dem Lager der 
Mufen verbannen kann. Denn die wahre Prüfung ber 
Köpfe, welche das Einſchleichen aller Unberufenen in jenen 
heiligen Bezirf verhindern könnte, wird im Hinſicht einer 
julönglicen Ausführung immer nur ein Traum der polis 
tischen Pädagogik bleiben. Nun geſellt fih zu dem Un— 
dermögen der intellectuellen Kräfte, die fi in ihrer Sphäre 
verirrt haben, die Schaar jener Charakterſchwächen, die 
wir als einen Erbfehler von unferer gemeinfamen Mutter, 
ber Erde, mehr oder minder Alle befommen haben. Auch 
der befihränftefte Kopf glaubt fih von der Fülle des Ger 
nius beſeelt; die Eitelkeit, Etwas vorzuitellen, närhige ihm 
gleihfam diefen beftändigen Selbſtbetrug auf, gegen den 
die allenfalls von innen aus in ihm anflingenden Mah— 
nungen befcheidnerer Gelbiterfenntnif über dem Gebraufe 
des Dafeind nice zum Durchbruche gelangen. Die Höhen 
der Idee fieht er durch Andere befegt, ehe er aber ſich felbit 
fagt: ich für’ mein Theil wenigftens werde mid auch his 
ten, über Dinge den Ton angeben zu wollen, zu deren Ve» 
herrſchung mein Arrheildvermögen nicht hinreiche! gewinnt 
es die Befchränftheit, der Dünkel, die Selbſtſucht ihm ab; 
er erhebt ein Begenbellwerk wider tie Hersen der Intellie 
genz; er pflangt die Oriflamme des Buchſtabens auf; er 
wird zum Zt. Georg gegen den Drachen ber rückſichtsles 
forifchreitenden Geiftigfeit des Jahrhunderts. Und hinter 
ihm drein ziehen helle Haufen, die gleich ihm leife fühlen, 
wo die Natur fie fiefmütterlih behandelt bat, ohne füh 
bei der Entſchädigung zu beruhigen, die dieſe, gegen kei. 
ned ihrer Kinder unmilde DVerforgerin ihnen bat bieten 
wollen. Denn neben dem Reiche des Geiſtes ſteht nicht 
minder fegensreich und herrlich das Reich des Herzens. — 
Wie mancher biedere Mann, dem es der Genius nidıt hat 
vergennen mögen, fid) als bedeutenden Denker zu zeigen, 
Bann ſich beglückendere Vorbeeren als edler Menſch in einer 
praktiſchen Wırtfamkeit erwerben! Er verläfe die ſteilen 
und ſchlüpfrigen Pfade der Contemplarion, und feige in 
Leben herab! Wie Vieles gibt es da zu thun! (Er er 
muntere des Arbeiters Sande; er treibe den Trägen an; 
er trockne die Thräne des Kummers; er tröfte die Vers 
jweiflung! Zu diefem Atem bedarf es Eeiner Gelehrſam— 
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keit, und Feines wiſſenſchaftlichen Prunkes. Hier verflei. 
nert nicht die Hoffarth, als eine Erfheinung von befonde 
ren Gaben, als ein Apoſtel, als ein Prophet bewundert 
u werden, jene treue, holde, unfhäßbare Biegſamkeit und 
Rilde der Empfindung, durch welche der Menſch ein Enael 
für feines Gleichen wird; bier untergräbt nicht die Noth⸗ 
wendigkeit, dem einmal adeptirten, harten, unlenkſamen 
Buchſtaben auf alle Weiſe, und wäre es ſelbſt durch Se. 
phismen, beizuſpringen, jenes Maß, jene Billigkeit und 
Theilnahme in der Beurtheilung  Anderedenkenver ;_ bier 
endlich verfperet nicht der Miegel eines blinden Eifers den 
Weg zu jeder ferneren edlen, menſchlichen Ausbildung. 
Wenn glei einem trednen Seirocco, ber auf feinem 
Pfade alles Leben verfenat, und den freudigen Anblıd der 
Matur ın Trauer und Ted verkehrt, diefer dürre, faras 
tiihe Rormelglaube, der Myſticismus einer flarren Buch— 
ſtäblichkeit, nur Wüſten des Geiſtes, nur Einkden des 
Herzens ſchafft; fo gleicht der Myſticismus, welcher aus 
abnermer Herrſchaft des Gefühls erwächſt, einer Waſſer— 
fluth, die. den fröhlichen Anbau der Bildung verheert, die 
Keime einer fruchtbaren Lebensthätigkeit faulen macht, und 
über weite Strecken den Gifthauch fumpfiger Ausdünſtun— 
gen verbreitet, Und wie nun alle Thatfachen der fian: 
lichen wie der fittlichen Melt unter ſich einen unendlichen 
Zufammenbang bilden, der da bald leifer, bald ſtärker 
bervortrite; fo läßt fib auch zwiſchen jenen beiden Erſchei— 
nungsweifen des Myſticismus ein Uebergang und eine geis 
ftige Verkettung nicht verkennen, wodurd denn abermals 
unfere Jufammenftellung beider Phänomene ſich recht ferti— 
gen möchte. Der Impuls zu jediweder geiftigen Bewegung 
des Zeitalterd geht mehr oder weniger von der mwiffenfchaft: 
lihen Welt aus. Tritt nun in diefem Gebiete der ers 
melglaube hauptſächlich als das Erzeugniß eines in feinen 
Mitteln unzureihenden Beſtrebens, im Meiche der Geiſter 
eine Rolle zu fpielen, berver, fo ſchließt fib an ihn zu: 
nächſt eine Tendenz an, die trodne, öde, nüdıterne Ferm, 
den dürren Buchſtaben, durch zierlihe Medensarten und 
bombaſtiſchen Schwulſt dem Geſchmacke der Zeit annehıns 
licher zu machen, Denn die Menge ift_denn doch nicht 
durd das Todte unmittelbar zu halten, Cie liebe die Bere 
ſtreuung, die Mannicfaltigkeit, das Ergötzliche. Jene 
mehrentheils in aftetifbem Strafernfte, in der Anempfeh- 
fung einer fanatifchen Cafteiung ſich gefallende Rermels 
firenge macht dem Haufen Langeweile; bei der. feineren 
Melt aber findet fie fi auch nicht fehr gern ‚gefehen, und muß 
daber auf Audiwege denken, um ihren Einfluß „zucädgubee 
halten, ohne von ihrem Wefen zuviel nadızugeben, ‚, Do& 
Wort der Schüft sit einfach, treuberzig, innig, ſich in bie 
Seele ſchmeichelnd; aber für den —— Geſchmock 
des Zeitaͤlters zu ſchlichht, Für, feine geiſtige Ohnmacht jur 
gewaltig; für feinen Leichtſinn und pie füne Gewohnheit 
feiner Sünden zu berbe auf Celbiterfenntniß,, ‚auf, Welle: 
rung, auf Buße dringend. Hier gilt ed Accommebdatienen,, 
und der Mittelsmänner finden ſich, melde, dir abfrufen, 
Einfeitigkeiten jener orthodexen Schule für dem Geiſte ber, 
Zeit nicht mehr 'angemeffen ‚erflärend, der Offenbarung 
Tiefen zu verflahen, ihre Schärfe zu verzuckern, ihre Be— 
denklichkeiten hinweg zu deuten, ihr. Unerforfhliches auf 
eine leichte Weife zu befeitigen verftehen. Es entiteht jenes 
elegante Chriſtenthuͤm, welches den Erhabenjten der Weifen 
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ja einem weltgewandten Modepbilofophen umfterhpelt, aus 
deffen, Munde nur noch feichte Sentengen einer Moral ger 
hen, welche unter allen Umftänden einen Deckmantel für 
das Werkehrte, ja für das Verächtliche zu finden weiß. 
Welch unwürdiges Spiel mit dem Ehrwürdigiten, was bie 
Menichheit hat! Jener ‚bürre Afkerismus laßt eine Ned» 
fichkeit der Äbſichten, bei aller Engherzigkeit und. Verſchrau— 
bung der Anfihten, nicht nur zu, fondern er fegt fie, wo 
er niht aus weltlichen Bewegqründen ſich nur fo, anftellt, 
fogar voraus. Dieſes Modechriſtenthum kann, dafern es 
nur einmal zu einer ernſten Zelbilurüfung Zeit fände, ſich 
nicht verhehlen, daß es in feinem eigenſten Wefen durch 
und tur Heuchelei und, Fripelirie iſt. Es mißbraude die 
Vernunft: denn viele kann fo wenig, als die Offenbarung, 
fib herablaſſen, die Kurblerin für die Unwürdigkeiten und 
die verderbten Richtungen des Geſchlechtes zu machen; es 
miäbraucht die Lehre: denn dieſe „kennt ein für allemal 
feinen Vertrag jwifden dem ‚Ganzen und dem Halben, 
jwifden der tugendhaften Regung und ver ſchnöden Luft, 
zwifchen der Selbhſtermannung und der Selbitverzärtelung; 
fie begehrt nicht des Menſchen Geiſt und Willen, fie be 
gehrt auch fein Herz und fein Thun; und ihr Werfen ift 
nicht Geſchwätz und Phrafe, fendern ‚Wirken und Leben. 
Nun it dieſe ſchentedneriſche Aufkräufelung der Offen: 
barung die erite und nähite Quelle des Gefühlsmyſticis— 
mus dadurch, daß die fih ven dem einfachen und praftis 
den Verftande der, Schrift abwendende Blumenſprache, der 
2 um dem Geſchmacke ‚der. Zeit zu huidigen und bie 
firengen Gebote des Evangeliums in einen fanft eingeben, 
ben GSenigfeım zu büllen, fib befleigigen muß, jene Uns 
Harbeit ber Vorftellungen unmittelbar erjeugt, welche die 
Intelligenz des Menſchen, gleihwie Frühnebel die aufs 
gehende Sonne, fo gern verfhleiert und. ihrer Wirkſamkeit 
entgegentritt. Sofort wird das in dem geiltigen Organic 
mus fo weht berechnete Öleihgemwichr, die fo nothmendige 
und fo wehlthätige Wechſel- und Untererdnung der Kräfte 
gefört, das Gefühl durh angenehmen: Kigel bunter Flofkeln 
aufgereigt, laufche augenbliclih dem Sirenentone und die 
Intelligenz, in der Müdigkeit. und Abfpannung des Welt 
rauſches ehnehin fhen halb aus der ihr gebührenden Herr: 
ſchaft gedrangt, ſchläft bei dem Beriefel und dem Gemwifper 
anmuthig untereinander wallender Empfindungen, unter den 
fpringenden Kunitwoffern eines überfhwängliden Entzüctens 


aelafen ein. 

it diefer Gefuͤhligkeit, diefer paſſiven, mollustenhafs 
ten Dispefitien des. inneren Organıgmus, da nicht mehr, 
wie einen gefunden Körper, Mark: und Knochen, ernite, 
tühtige und würdige Gedanken die Seele zuſammenhalten, 
und zu edien Entihließungen, ‚zu kraäftiger Thärigkeit ans 
fremen, iſt nun die eigentliche Stimmung zu allen Vers 
ſchrebenheiten religiöfer Schwärmerei gegeben. Aupdrberft 
trägt man die Eingebungen eines felcen aufgeregten und 
unbeftimmten Seelenzufbsndes im die Quellen religiöfer Be: 
lehrung ſelbſt über. Es bleibt nad allen Verſuchen, wel- 
be menfhlibes Wiffen und menfchliche Einſicht, auch feit 
den glänzenden ertfihritten der. Eregefe, gemacht haben, 
dieſen ehrwütdigen Weberlieferungen Vieles übrig, def: 
fen jweifelhafter over dunkler Sinn vieleicht auf alle Zei- 
gen «4 Rächfel zu dienen beſtimmt if. Dieß iſt ein Ber 
hältnif, welches der Natur der Sache nach bei allen Schrift: 


590 


werfen «eintritt, die umd die Ereigniſſe und die Denkweiſe 
vergangener Zeiten und entfernter Vblker aufbehalten ; wel 
ches aber durdı die Eigenthümlichkeit, des Inhalts hier in 
verftärftem Maße ſtatifinden muß. An ſich ſelbſt ſchon ſtößt 
auch die Vernunft im ihrer Speculation zuletzt auf ein 
Unbedingtes, . daß’ ihrer Zerlegung in den Begriff, wider; 
ſtrebt, und welches ſie kurz und qut als das Urfprüngliche 
und Unausſprechliche anerkeunt. Indem fie aber diefes Un— 
ergreifbare bis zu der Oränze aller Speculatien verfolgt, 
foßt ſie eben es felbit. als das Unergreifbare auf und be 
xuhigt fich bei demielben, als der Wurzel ihres eigenen, 
wie alles und jedes geiftigen Wefens überhaupt. Sie vers 
irrt fi nicht zu dem Abwege, dasſelbe nun etwa durch 
eine ‚anderweitige Eünftlidye, Berrichrung, indem fie gewiſſer⸗ 
maßen ibm durch eine Hinterliſt beifame, ihrem Erkennt 
nißvermögen zu unterwerfen; fie ehrt es dur jene heilige 
Scheu, die auch ihr ın Haren Gemüthern eigen und der 
tiefe Born einer veligiöfen Ergebung iſt. Jene myſtiſche 
Gefühligkeit hofft hinter dieſe geheimnißvellen Beziehungen, 
bie in der Offenbarung eben auch, ihrer eigenſten Beſchaft 
fenheit nach, andeutend, in Bildern, in Gleichniſſen dar— 
gelegt ſind, durch ihr unmittelbares Gebaren zu gelangen. 
Sie ſtützt- ſich dabei auf das Beiſpiel berühmt gewordener 
und achtungswerther Namen, wie denn ven je die Autori— 
tãt der Vergangenheit für das Verfehrte mit minder, als 
für das .Vortrefflibe zur Ausrede, ja zur Richtſchnur Dies 
nen müſſen. Es fei uns erlaubt, indem wır andere merk. 
würdig gewordene Erſcheinungen diefer Art der Literarge— 
ſchichte überlaffen, bei dem Andenken eines Mannes ſtehen 
zu bleiben, deſſen eremplarifder Gert und, Wandel vor 
allen Dingen das verdient haben möchte, daß man ihn dar 
vor bewahrt, ald der Schugratron ‚der halben, unklaren, 
geitesmüden Regungen einer zweideutigen Frömmigkeit gels 
ten zu müſſen. Im Sabre 1670. eröffnete bier felbit in 
unſeren Mauern der ehrmürdige, in den Annalen des Chris 
ftentbums--unvergenlibe Spener zu Erweckung eines le 
bendigen, echt-chriſtlichen Neligionsiinnes feine fogenannten 
Collegia, pietatis. ‚Die gelehrte Theologie jener Zeit ge 
fiel fi in degmatijirender Spißfindelei, und in einer felbft« 
fücbtigen, formelſteifen Polemik, von- deren Eiferworten die 
Kameln wiederhallten, und ſtatt des. milden Oeles liebevol— 
ler Ermabnung nur den-fcharfen Eſſig unduldfamer Banne 
ſprüche in die Herzen. niederträuften. Es mar Zeit, daß 
man ‚aus den dürren Haiden eines finfteren Eifers zu den 
heiteren ‚Gefilden des thätigen Glaubens zurüdtehrte. Wig 
fonnte man beſſer zu diefen gelangen, als, wenn.man den 
fegenftrömenden Quellen des Evamgeliums nachging, das 
wüſte Geflrüpp des Schulgezänkes hinter ſich Liei. Das 
unfcbägbare Verdienit, hierin die Bahn zu bredien, erwarb 
fih Spener.; Er führte das Bibelſtudium unter das. Noıf 
aurücd, er ſuchte in feiner fremmen Geſellſchaft die rechte 
Anleitung dazu zu geben; er erfüllt: durch ſeinen Worgang 
mir Begeiſterung zur Sacht. Wenn er hierbei, den-Werth 
des Prakiifiben ‚überall zempfindend .. einer "popwlaren. Bes 
handiung Die. gelehrte violleicht zu ſehr zum Opfer. bradıse, 
fe. bewahrte ſich in feinem Thun bleß jenes alte Geſetz, 
permöge deffen, in natürlichen mie in firtlichen Merhälsng 
fen, jedes Meußerfte erſt durch feinen Begeufag zur nenüs 
genden Mitte zurückgeführt wird; Hatten vorher Die Geift . 
lihen in ihren Vorträgen das Berürfniß der Menge zu 
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wenig beruͤckſichtigt, fe trieb Spenern bie in ihm wirkende 
Liebe, das Volk, felbft auf die Gefahr, von ben Belehrten 
verfannt zu werben, in feiner Berufschätigkeit zu beden— 
fen; und wer, der die Verhältniffe jener Zeit beurtheilen 
kann, möchte dieß am ihm tadeln; möchte nicht gerade 
hierin feinen ſchönen Willen, feinen Eifer, feine Begeiſte— 
rung bodhfhägen? Wenn Spener ferner bei feiner Emofeh— 
fung des Bibelftudiums ein Verfahren befolgte, weiches 
dem Mißbrauche, dem alle menfchlidye Beitrebungen für das 
Gute ausgefegt find, auch ſelbſt nicht entging, fo würde 
man ungerecht handeln, dem Manne vorjumerfern, mas dem 
Geifte feiner Zeit auf die Rechnung kam, Die wiſſenſchaft 
liche Auslegungskunde war damals noch mangelhaft; jener 
Schwierigkeiten des WVerftändniffes, deren wir vorhin Er— 
wähnung gethan, mußten ſich in damaligen Tagen nech 
ungleidy mehrere zeigen, als in den unſern. Waren nun, 
der Tradition zufolge, jene erften Boten und Ruͤſtzeuge 
des Evangeliums bei deffen ſchriftlicher Abfaffung dur den 
Geiſt Botted unmittelbar angeregt und erfüllt worden, wie 
hätte in einer von dem Bedürfniſſe der Religion, trotz aller 
tirdliben Zwiftigkeiten,, innigjt durddrungenen Periode es 
unglaubhaft erfbeinen mögen, daß auch fortwährend bei 
weifelhafter Erklarung jener Urkunden inbrünitige, fromme 
und beſcheidene Hetzen einer folden inneren Erleuchtung, 
einer unmittäfbaren Eingebung ven Oben fich erfreuen könn» 
ten? Erwägt man daneben, daß in Spener felbft eine 
gediegene Kenntniß der Grundfpracen, ein eifriges Cru: 
dium der heiligen Bücher, ein von Natur gefundes, wif: 
ſenſchaftlich gefehärftes Urtheil, vor Allem aber jene Samm- 
lung und Tiefe des Gemüthes beifammen war, melde zu 
einem ernften und erfolgfamen Nachdenken unerläßlich ih; 
fo läßt ſich die Gefahr nicht groß denken, wenn eın folder 
Mann in bedenklihen Fällen einer höheren Infpiration fi 
verſah, die für ein Werk Gottes zu halten ihn die time 
mung der Zeit wie ber eigene Glaube berechtigte? Ein 
heiliger Ernft, ein innigftes Verlangen, mit Gert und feis 
nem Willen, wie er in der Offenbarung fid) fund gibt, 
Eins zu werden, befeelte Epenern; eım reblicher, ſchlichter, 
aller boffärtigen Werfheiligkeit herzlich abgeneigter Charaf: 
ter bewahrte ihn ver den Abwegen, zu denen, bei feiner 
Anſichtsweiſe, die Eitelkeit verführen Fonnte; ein vielfeitig 
angeregtes, liebethatiges, wahrhaft erbauliches Leben hielt 
ihn fern von abentheuerlihem Gebrüte und Gegrübel, und 
aab jeder gelegentlichen Beimifhung von Schwärmerei eine 
Ableitung in feiner wahrhaft erſtaunenswürdigen vpraftis 
ſchen Thätigkeit. Wenn im feldien Umftänden die lebendi« 
gen Felgen einer fo zeitgemäßen als umeigennügigen Anres 
gung groß und bedeutend waren; wenn insbefondere Spe⸗ 
ner in feiner nächſten Nähe, mo fein Anſehen, feine Mä— 
figung und Milde die Uebertreibungen glücklich zügelte, 
zu denen feine Methode den Keim enthielt, vielfachen Ges 
gen aufblüben fab; wenn fein Beiſpiel aud anders 
wo kraftvolle Stüben ber neuerwecdten Religieſität, wie 
einen Auguft Hermann Franke, in Thätigkeis fette: wie 
hätte da ihm nicht die tröſtliche Ueberzeugung entitehen 
fellen, daß er fein Werk mit Gott begonmenz wie hätte 
er nicht ſelbſt in den Verwirrungen und Mißverftändniffen, 
die fib daraus entwidelten, die Wege ber Vorſehung ver 
ehren mögen, die jenes Merk durd Kampf und Streit 
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wollen erftarken Taffen. Wie wire endlich ihm nicht u 
verzeihen, wenn feinem anfpruchlefen Sinne das entging, 
daß die Kraft des Glaubens , die Demuth, die Seldftvers 
laugnung, die in ihm war, nur Wenigen eigen ift; melde 
Eigenſchaften gleichwehl in Allem fein müßten, wenn Ale, 
mie Spener wollte und lehrte, zum: unmittelbaren Prie⸗ 
ſterrhume berufen wären, 

Wenn num einzele Stimmen unferer Tage die Erimes 
rung an dieſen preidwärdigen und becdhverdienten Mann 
in der Art zu ehren gedächten, daß fie «ine chriſtliche Afkes 
tif in den Formen und auf den Wegen, mweche feiner 
Zeit angemeffen dünken fonnt , allgemein wieder berzuftel: 
len wünfdenswerth fanden; fo ſcheinen fie hauptſächlich die 
an fi felbft ganz und gar veränderte Rage der Dinge zu 
überfehen. Anderthalb Jahrhunderte liegen ziwifchen jener Zeit 
und der unferen; ın Speners Tagen war das deurfche Volf 
nur mit Einer Seite der Bildung zu einer gemwiffen Meife 
getemmen, es war religiös; die gewaltigen Wirkungen 
der Reformation, welche fo viele Millionen Menfben für 
das Heil ıhrer Seele in die lebhafteſte Spannung gebracht, 
hatten noch nicht ausgefhmwanft; neh mar der Frieden ber 
Gemütber zu einer humanen Dulvung der getrennten 
Ueberzeugungen nicht bergeftellt; der Eine Bedanfe bes 
ſchäfftigte noch Alle. Deutſchland hatte noch feine Philos 
ſophie; feine äſthetiſche Bildung war in der Kindheit. 
Die Fortfcritte der Zeit haben diefe beiden Richtungen 
neben die religiöfe geftellt; es iſt heutzutage nicht möglich, 
den Mamen eines Gebilderen zu behaupten, ohne von ben 
Forfhungen der Speculation menigftens überfihrlih eine 
Metiz genommen zu haben; chne mit dem Reichthume 
unferer fhönen Literatur vertraur zu fein, Die Theilnahme 
an biefen Studien ift zwar weit entfernt, die Religiofirät 
zu beeinträchtigen: fie gibt ihr vielmehr eine fanftere, freu. 
digere, allgemeinere Richtung; aber eben damit wirft fie 
einer ausſchließlichen Herrfchaft derfelben, einem einfeitigen 
Verſenken in ihre Tiefen entgegen, und es möchte nıcht füglich 
in Abrede zu ſtellen fein, daß ed im Plane der Vorſehung 
liege, das Menfchengefhlebt auf jenen drei vereinigten 
Wegen zur Volltemmenheit zu führen, Wiederbelebung 
der Vergangenheit, «8 fei im Guten oder im Bbſen, ſcheint 
ein für allemal den Sterblichen nicht geſtattet zu fein: ber 
Himmel mag wehl gute Urfahen haben, zu wollen, baß 
eine jede Generation das ihr Dienliche aus eigenen Mits 
teln zu Tage fördere, nicht von den Capitalien der Abges 
fhiedenen zehte. Nicht was einft gut geweſen, Eommt bei 
den Vedürfniffen des Tages zur Frage; fondern was jeßt 
gedeihlih und fruchtbar fein kann zur wahren Förderung 
menſchlicher Glücfeligkeit. Sie aber kann nicht mehr in 
der einfertigen Ausbildung diefer oder jener Anlage bes 
menſchlichen Geiftes, fondern einzig in der harmonifchen 
Entwictelung ‚aller gefunden werden. rar 


(Beſchluß folgt.) —* 
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Kirhendhronif und Mifcellen. 


Weida. Am 18. Janvar ftarb der Gonfiftoriafrath und Su⸗ 
ptrintendent, D. Benjamin Geithner, im 80. &rbensjahre. 
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n Reriges "Sabr,erfdien, und wurke von. den Poietegen 
mit großem Beifall aufgenommen 
en Örationes v. 
in L’ Catilinam. : 
= ertäuerden, und — — — C. 
Benecke Di." 8 gr. 
‚oder 2 Sam der ( bie» Preis fir Enten 12 
"dert fl.; 


Die ſe che femoht für den Lehrer der. nicht alle 
Materialien bat, als für die geübteren Schüler zum Selbſte 
ſtudium beftummt, iſt die ausjührlidhfte. Wegen kritiſch 
berichtigtem Text (vielfach belegt) gemauer grammatifdyer 
und mit Muckſicht aller früheren guten Erflärer richtiger) 
antiquariſcher und bilorifder Interpretation, grammatiſcher 







rüberen ErHärer entbehren, 
ernelius Nepos und 
tum erflärt: „die Einleitungen vedt brauchbar zum Wer: 
* * —— für eben fo richtig als nuͤtzlich 1c. * 
mnafiat» Eurfus iſt zu empfehlen: 


Würdig ſchi 
ueton von Bremi 


ſich an 
Rederlor 


ala Sanmörtertuh, Nah F. 
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gen Rrrifo * 2 ns 
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ed mit * neueren Na⸗ 






dem jetzigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 

















| die dapıkbe und fünf die lateinifhen Schrifzüge. 








—8 gat —— hat ſich durch die ſo forafättige und 
ft angemejfene Um: 
arbeitung des ebigen vielfach benugten Werts ein neues 
Verdienft erworben und dadurch einem fängft empfundenen 
Bedärfniffe abgeholfen. 

Die Vorzüge dieſer nenen Aus gabe, melde jede Seite 
beim Vergleich mit der vorigen ergiebt, beftehen auferdem 
bauprfähblih: 1) in der überaus großen Neihhultigkeit 
der Phrafeorögie, fo daß man felbft bei Eigennamen fo 
feiche nichts vermiffen wird; 2) im der feltenen Correct» 
beit des ſchwierigen Druds, worauf bier gerade fo viel 
anfemmt; 3) in ber ungemeinen Billigkeit des Preis 
ſes von 1 Thir. 12 gr. für circa 60 Bogen des engften 
Satzes, jedoch mit ſcharfen neuen Leitern; fo daß zur Bes 
förderung eines ferneren —— uchs das Möglichſte 
geleiſtet worden iſt. 


Normal- Shreibebun, 
enthaltend in > Heften einen ——— Schreib⸗ 
6. eft zu 2 gr. oder 9 fr. 
dur alle Bnshanktingen zu baben, 

Dieſe, bereits im vielen Schulen mit großem Nupen 
eingeführte Normal»Schreibebüder, find nun in 10 
Heften vollfländig erſchienen. Fünf diefer Hefte 8* 

edes 

it mit Linien verſehen und an ten Seiten findet man 

von den erſſen Grundſtrichen an, Aufenweis bis zu dem 

Wörtern und ganyen Zeilen die Uebungen deurlih-und faß- 
lid worgefchrie 

Diejenigen Herren Schulvorſteher und Lehrer, welche dieſe 
Schreibebucher bisher nicht kennen gelernt haben, werden 
hierdurch ergebenft eingeladen ſich durch einen Verſuch von 


rem | der großen Zweckmaͤßigkeit derſelben gefällig überzeugen zu 





"wollen. Nice allein dab 
F | tbode außerordentlich ſchnelle Fortſchritte im Schreiben machen, 
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daß die Kinder durch diefe Lebungsmes 


in fie en Br derfelben alle eine gleichmäßige deutlis 
rt deren Kinder juvor nie eine 
merfien zu ibrem Erſtaunen 
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einer eft großen Aus 
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‚ihr noch vor 
bäußlihen — 
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iche Methode im Schreiben unterrichten zu wollen, (und: 
wer follte nicht mit Breuden biefe Gelegenheit ergreifen) 
Können daber diefe Normal: Schreibebücher wohl mir ganzem 


Rechte empfehlen werden, " ; 


Ein Königl. Preuß, hohes Minifterium der Geifllihen 
und Untereichts, Angelegenheiten 2. fo mie ein hewiäbliches 
Schulkollegium haben dieſes Unternehmen ihres ganzen Bei: 
falls gewürdigt, und den Wunfd einer allgemeinen Ein: 


führung bdiefer Schreibebücher zu erkennen gegeben, 


(Ron den-damit in Verbindung ſtehenden Worſchrif⸗ 
ten enthaltend 24 Quarr: Blätter die deutſche, 24 die la. 
teinifhe und 12 die Gothiſche⸗, Pradtur,, Kanzlei» und 


‚ andere Zierfhriften koſtet jedes Heft 8 gr. oder 36 fr.) 
Carl Kübn in Berlin. 


(Im Buchhandel zu haben dur Th. Ehr. Fr. Enslin, 


Sn G. P. Aderholz Bub» und Mufithandlung in 
Breslau ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlun. 


gen zu baben: 
Gruubange der Mädchey - Erziehung 
für Mütter und Erzieherinnen. 
- Bon AugufeTefhner. gr. 8. geh. 16 gr. od. 1fl. 12 fr 


Klänge der Erinnerung 


ı von ' 
Leopold Bornig. 8, geb; Belinpr. 12 gr. od. 54 fr. 


Schleſiſche Blätter 
für Literatur, Kunft und Theater. 
Ar Sabrgang. 78 Bogen. 4. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 fr. 
Hiervon erſcheinen wöchentlich 1'/, Bogen und find Pro: 
beblaͤtter in allen Buchhandlungen zu haben, 





Die Ate Auflage von dem 


Neuen BVilderwerf, 
das erft feit Januar 1828 unter dem Titel: „Karlsruher 
Unterbaltungs » Blatt” erfbeint, und wezu regelmäßin jede 
Woche eine weitere Abbildung komme, wird bis Ende 
diefes Monats fertig und alsdann ſoqleich an die Hrn. 
Abonnenten abgeſandt. Der Plan diefes neuen, überall fe 
günftig aufgenommenen Wertes if: 

„die Jugend aus der Naturgeſchichte, der Länder: und 

„Völkerkunde, der Kunft 2c. durch bildliche Darftelun: 

„gen, verbunden mir ausführlichen Grtiärnugen, be 

„tehrend, fo wie ältere Perfonen dur intereffante 

„Auffäte angenehm gu unterhalten, " 

Ale Wehilebliche Porbebrden fo wie bie Buchbandlun. 
gen haben bie Befälliafeit jederzeit hierauf Beſtellungen 
onjunehmen, und die Zuſenduug pr. Pejt geſchieht nad 
geireffener Uebereinkunft Franco ım ganzen ©refherjog: 
ihum Baden. ar 

In den Kaiferlih Oeſterteichiſchen Staaten ift jedoch 
diefes Blatt verboten. - 
Für die Abonnenten bleibt ber billige Preis 

pr. Jahr 5 fl. 12 kr., fühl. 3 Tb. — gr. 
Der Radenpreis ıt: 7 fl. Ag fr., fühl, 4 Thlr. 12 gr. 

Man kann ſich jetzt neh auf das ganze Werk abennıs 
ren; beim Schluffe eines jeden Jahrs ſteht der Austritt 
aus dem Abonnement frei 

Karlsruhe, den 6. Anril 1829, 

Chr. fr. Müller’ ſche 
Hofbuhhandlung u. Hofbuchdruckerey. 







3 Wr dbierHerren Prebiger. 
Bei Kayfer ————— in Beine it fo eben 


„erfhienen :. 


EPredigt-Skizjein! 


von 
Carl Fried. Dietzſch, 

Dekanat⸗ Amrsverwefer und Stadt Pfarrer in DOchringen. 

{r Band 68 Heft. gr. 8. Preis 10 gr. Deifen 2r 
Band 18 Heft. gr. 8. geb. Preis 6 gr. Der Ite Band 
vbeſtehend in 6 Heften foftet 2 Thlr. 8 gr. od. # fl. 17r. 

Die allgemeine Theilnohme, melde diefe ,, Predigt» 
Skijgen“ gefunden "haben, veranlaßt uns ſolche vom Zten 
Bande an, geheftet auszugeben, auch den Preis wohlfeiler 
als bisher, zu ftellen damit auch mir das Unſrige beitra⸗ 
gen um bdiefem anerkannt nützlichen Werke einen immer 
größeren Wirkungskreis zu verſchaffen. 

Nach Erſcheinen des Öten oder leßten Heftes, eines jeden 
Bandes wird. jedod der Preis fülr die fpätern Abnebmer 
um etwas. erbäher. Mer demnad den billigern Preis 
denutzen will beliebe feine Beftellung recht zeitig zu machen. 


Rei J. A. Barth in Leipzig it fo eben erfhienen: 
Tennemann, Dr. W. ©., Geſchichte der Philoſophie. 

ir Band 2te Auflage, wit berichtigenden, beurtheis 

‚Ienden und ergänzenden Anmerkungen und Zuſaͤtzen 

berausgegeben von A, Wendt. ge. 8. 2 Thlr. 18 

gr, oder 4 fl. 57 fr, 

Aub unter dem Titel; 

Geſchichte der griehifchen Philofopbie bie auf Sofrated, 
nebft einer allgemeinen Einleitung in die Geſchichte der 
Philoſophie. 

Langer, als früher angezeigt war, hat dieſer 1te Band 
des, ſeit einer Reihe von Jahren als das wichtiqſte aner⸗ 
kannten phileſephiſchen Geſchichtswerkes unſerer Literatur, 
ven gelehrten Hertn Bearbeiter befhäftigt und es gereicht 
num zu deſto größerer Genugthuung;, denfelben, welcher zu⸗ 
gleich einen beſondern Abſchnitt der Geſchichte der ariechi« 
ſchen Phileſephie umfaßt, bier in feiner neuen völlig 
burdgearbeiteten und vermehrten Geſtalt, wie fie 
die feit feinem erften Erſcheinen fortgeſchrittene Wiſſenſchaft 
erforderte, dem-Publifum übergeben zu können, Iſt des 
Verfaſſers anerkanntes Verdienſt die audführlihfte Darftels 
fung, fo erhebt des Herausgebers Sorgfalt das Wert nun 
auch zu dem gründlichſten und umfaffendften und weißt bem 
inneren Zufammenbang unter den alteren Syſſtemen beuts 
fiber nach ; ywaleich vertreten die gegebenen Veweititellen 
in den meiflen Fällen den Vefig einer Hütfsbiblierbef, zu 
der auch. in den literarifchen und bibliographiſchen Notizen 
die volldänd:giten Mureriatien dargebeten werden. 


Preis ıft bei mögliſt ſpatſamen Drude anf das billigfte 


geflelt werben. 





In Eommiffion der Ragochzy'ſchen Buchhandlung In 
Prenzlau iſt fo eben 1. und bei ihr fo wie in allen 
guten Buchhandlungen zu erhalten: 

Materialien zu Ucbungen im Kopfrechnen, für Lehrer 
an Stadt» und Landfchulen, herausgegeben von K. 
G. Bode, ewangel. Paftor in Steinfirh, Laub. 
Kreif. in Niederfchl:fien. Preis 12 gr. oder 54 fr. 
Diefe Materialien beftehen in mehr als 2000 Beifpie» 

fen, melde eingefleider in faßlibhe und den Fähig- 

Briten des Kindesalters angemefiene Erzählungen — aus 


der KRinberfphäre, dem alltäglichen: und Berufsleben, ben 
bäustihen und wirthſchaftlichen Kreifen, der Naturtlehre, 
Natur, Welt» und befonders der vaterländıfhen Geſchichte 
der Brograpbie, Technelogie, dem Halender ıc, zur mit 
beabfihrigten Erwefung unb Beförderung edler 
Gefinnungen, unradelhafter Sitten, reger und fortdau: 
eender Luſt zum Rechnen und Werteifer darin, zur Weburig | Seit und Weiße des Papiers, fo wie durch Cerrectheit und 
des Scharfſians und der Beursheilstraft und zur Förderung | Deutlichkeit der Noten und des Tertes vortbeilbaft auf. - 
tichtiger Anſichten ven nüslihen Dingen, überhaupt zur | Es iſt in gr. 4, gedruckt. Der Preis ift 1 Thlr. oder 1 fl. 
Belehrung und nuͤtzlicher und angenehmer Unterhaltung — | 48 fr. 

in einer merbodifb practiſchen Stäfenfolge vom | * Göttingen, im Aprit 1829, 
Leitern zum Schwerern, jum gleichzeitigen Unter 
richt für Kinder beiderlei Geſchlechts, und mi Rüdfict: 
nahme auf bie neuen Preuß. Münzferten, bered: 
ner find, und welſche die gewöhnlichen Rebnungsarten: 
Addiren, Subtrabiren, Multipliciren und Dividiren mit 
gleich» und ungleihbenannten Zablen ohne Brühe, hierauf 
diefelben Rechnungsarten mit Brüchen, alsdann die Negel|. 


rmonien nad Generatbaß. Ziffern nicht ju greifen ber» 
ſtehen und bios mad) Noten zu ſpielen gelernt haben. Wer 
fonders aber ift died Buch Geſangslehrern zu empfehlen, 
welche ihre Schäfer fo weit gebracht hoben, um mır ihnen 
ben erften Verſuch im — Geſanqge zu machen. 
Das Außere dieſes Choralbuches zeichnet ſich durch Schön ⸗ 























Rudolph Deuertich 
Buchhaͤndler. 


Empfehlungswerthe Confirmationsfchriften. 
welche durch alle ſelide Buchhandlungen zu erhalten find: 
Friederich, Dr. ©, Serena, Die frau bei 
und nad) ihrem Eintritte in die Welt. Ein Erbau⸗ 


de tri jwerft obne Brüche und ſodann mit Brüchen, bier ungsbuch für religiös gebildete ea 
auf die verkehrte umd endlich die zuſammengeſetzte Regel durchaus umgenrbeitete und vermebrte Aufl. 2 11 
de ıı umfaffen; wobei noch zu bemerken if, daß am Ende | Mit 2 Kupfru. 8. Geb. Auf Drekpap. 1 Thlr. Agr. “ 
jeder Rechnungsart, welche eine zum Verhältniß des ganzen oder 3 fl. 0 fr. Auf Belinpapier 2 Thlr. 129% L 
biesfälfigen Plans beredinete Anzahl ven Beifpielen, (da-| .oder 4 fl. 30 fr. - a 
don */, eingefleidet und */, miche eingefleider find) zuerd | — — — Heliodor. Des Juͤnglings Lehrjahre. Für ö 
für Knaben, fodann für Mädchen und hierauf für religiös gebildete Söhue. Mir 1 Kupfer. 8. Gebefter. x 
‚beiderlei Geſchlechter enthält, im eben biefer Orb: 1 Thlr. 18 gr. oder 3 fl. 
nung eine gleihmäßige Anzahl von Wiederholung: | Dufnagel, €, das Leben Jeſu von Nazareth. i 
u är findliches Herz, Bedurfuiß und Leben. 2 Thle, 


ee folgen. Mn t 
» Die Einführung diefer Materialien in fehr vielen Shw| Mit 2 Kupfern. 8. Geb. 3 Thlr. oder 5 fl. 
len Schlefiens und ber Previnz Sacfen, fe wie die Em. EIFReR N 
pfeblung von Seiten mehrerer geachteter Superintendenten So eben babe ib an alle Buchhandlungen verfondt: 
‚und Schulinfvecieren bürgt für die Brauchbarfeit derfelben, | Arendt, 9.9. ®., Gedaͤchtnißuͤbungen für die ältere 
fo daß die weirere Anwendung derfelben den Unterrihisan. | , Jugend; eine zwecdndfige Auswahl von Fiedern, Ers 
anftalten welche fi ihrer bedienen nur zum Vortheil ge äbluingen und Fabeln zum Auswendigfernen und zur 
reihen Bann, — ⸗· . at Ba ebung im Declamiren. Neue Ausgabe, 8. 240 Sei⸗ 

— = * 

berabfehern 

— 


— 7* 


us 
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ten. : Geb, 12 gr. ober 54 fr, 









ee NE ung: _ ,. 1.  Diefe mir vieler Sorgfalt gemachte Auswahl dürfte 
Die einzelnen Ban be ‚Ausgaben ven Bor: ohngeachtet der vielen äbnliben Sommlungen nicht über: 

Bings Vürgerfule haben wir ] a in Preife | flüßig fein, da der Verfaffer vorzüglich nur ſolche Stücke 

ermäßigt RE gewählt batz die das jugendlihe Gemüth anfpreden. 
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- 1. Zheit (Maturgefäichte, Naturlehre, Arrsnomie) mir 
‚10. Kupfertofein a uf. Cfeüher 1 Chir. 12 gr. 
ver 2. 42 Fr.) ießt 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. NB. Dr. 
morbeitung” der Na: 
Ir Shi 
1° B7 “ 
REN 24 .. 2ie Auflage, (frü- 


Leipzig, im April 1829, 















In meinem Berfage ift fo eben erfchienen und in allen 
Buchhandlungen ju baben: h 
Side, ©.9. F., Grundrif der chriſtlichen Halientict‘ 

ober einer anf Pſychologle und Bibel gegründeten Ars 

weifung, durch Predigten die Meufchen für das Neich U 
"Gottes zu gewinnen, Noch ‚den Bedärfniffen der Zeit * 
* ‚fit Eandidaten des Predi tes und jüngere Pres ım 
1 Diger bearbeitet. gr. 8. 1 ‚10 gr. 0d. 2 fl. 33 fr. ’ 

Drr ſchon durch andere lirerarifhe Arbeiten der gelehrt, | 
tem Weir verıbeilbaft bekannte Verfaffer, fabe ſich Theils ! 

) 










Carl Enoblcd. f 
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dur die erböheten Anforderungen des Zeit: Alters an die 
| Beitungen des Dredigers, Theil durch die Erfahrung, daß 
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nad ben Korberungen eines biblifhen Ehriftenthums und 
nad den Geſetzen bes menſchlichen Geiſtes auf ein miffen 
ſchaftliches Princip zurückführt, werben Candidaten ter Theo⸗ 
leqie und auch Prediger gewiß in biefem, mir reicher Lite⸗ 
ratur ausgeftattetem Werke sine reihe Ausbeute für ihren 
Beruf finden. 
Leipzig, im Mär; 1820. j 
68. Shwidert. 


ch Bei mir iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 
Bibliothek claſſiſcher Romane und- Novellen 

des Auslandes, 

12. Auf Drudpapier. Geheftet. 
Erfter bis vierter Band: 
Der finnreihe Junfer Den Quirote von fa Manda, von 
Miguelde Cervantes Baavedra, Neu überſetzt durch 
Diererid Wilhelm Soltau. Mir einer Einleitung, 
1825. 60°/, Bgn. 2 Thir. 12 ar, oder 4 fl. JO Fr. 

Fünfter Band: 

Der Randprediger von Walefield, eine Erzählung ven Oli— 
ver Boldfmirh. Neu überſetzt durh Karl Eduard von 
der Delsnig, Mit einer Einleituug. 1825. 

11'/, Sam. 15 gr. oder 1fl. Bar. 

Sechster bie neunter Band: 

Bil Blas von Santillana, von Le Sage, Aus dem Fran- 
seffhen. Mit einer Einleitung. 1826. 45°/, 
Ban. 2 Thir. oder 3 fl. 36 kr. 

Zebnter Band: 

Geſchichte und Reben des Erzſchelms, genannt Don Paul, 
von D. Francisco be Quevedo Villegat. Aus oem 
Spaniſchen überfegt von Johann Georg Keil, Mit 
einer Einleitung. 1826. 8'/, Ban. 12 gr. oder 54 Er. 
Eilfter bio viergebnter Band: 
Geſchichte Tom Jones, eines Findlings, ven Henry Biel» 
ding. Aus dem Englifhen überfege durch Wılbeim von 
lüdemann. Mit einer Einleitung. 1826. 59 Bogen. 
2 Äbir. 12 ar. ober 4 fl. 30 fr. 
Fünfzebnter Banb: 

Mies Klim's Wanfahre in die Unterwelt, ven Ludwig 
SDolberg. Aus dem Lateiniſchen überſetzt durch Ernſt 
Geitleb Welf. Mit einer Einleitung. 1828. 
13'/, Bogen. 15 gr. oder 1 fl. 8 fr. 
Sechszebnter Band: 

Letzte Briefe bes Zacepe Duris, von Uge Fotcole, Aus 
dem Italientichen üderfege duch Friedrich Lautſch Mit 
einer Einleitung. 1829. 13’/, Ban. 15 gr. ed. 1f. 8 Er, 

Alle bis jet erfchienene 16 Wände koften 9 Thir. 9 gr. 
eder 16 fl. 52 Er. 
Jeder Roman ift unter befonderem Titel aud einzeln 
ju ten bemerften Preifen zu erhalten, 
Leipzig, Uten Februar 1820. 
F. U. Brockhaus. 





Bei I. A. Barth in Leipzig iſt erſchienen: 
Brandes H. W., Unterhaltungen für Freunde ber 
Sbufif und Aſtronomie. 18 Heft: Beobachtungen 
ber die Sternfhhnuppen. gr. 8. 1825. broſch. 
Y gr, eder 40 fr. 
— — 28 Heft: Ueber die Geftalten ber Gomes 


Entfiebenbewirfen. Herſchel's letzte Unters 
ſuchnugen über das NY eg 2 
tbogr. Tafeln. gr. 8. 1826. broſch. 12 gr. od. 54 fe. 
— — 38 Heft: Ueber die Sturmflntben bes Wins 
tere 1824 — 18235 in St, Petersburg und an 
ben Ufern der Rorbfer. Ueber einige optie 
ſche tufterfheinungen. Mit 2 lithogr. Tafeln. 
gr. 8. 1829, broſch. 12 gr, ober 54 Er. 
Mir tem Zen Hefte iR der fe Band dieſer intereſſan⸗ 
ten Abhandlungen geſchloſſen. Der 2e Band wird bald felgen, 


‚In einigen Wochen erfdeint: 

Die Proteſtation der evangelifhen Etände auf dem 
Reichstage zu Speyer am 19 April 1529. Mit bifto- 
rifchen Erläuterungen herausgegeben von Dr. 3. 9. 
9. Tittmann. gr. 8, 

Geſchichte des Reichstages zu Augeburg im Jahre 1530, 
nebft den e berfelben gebörenden wichtigſten Urkun— 
den And den vorzuͤglichſten Quellen gefhöpft und 
bargeftellt von Morig Facius. gr. 8. 

Das hehe Intereffe der für alle Proiftanten jetzt 
wiederfehrenden Secuiars eier der Uebergabe der Pıoteftas 
tion (am 19, April 1829), als der eigentliden magna 
charta ber proteftanti'hen Kirche, und der Augtburgis 
fden Eonfeffion (am 25 Juni 1830.) rechtfertigen ge: 
wiß diefe verläufige Anzeige bei Jedem, dem die evange 
liſche Kirche sheuer ift, 

Joh. Ambr. Barth in Reipzig. 


Berlin, im Verlage von Duncker und Humblot ist 
erschienen: 

Analogien der griechischen unregelmässigen Zeit- 
wörter, mit Berücksichtigung des Verbal . Ver- 
zeichnisses der grüssern Pet Sc rn Gram- 
matik nen geordnet von F. fi. Lange. 1827. 
8 gr. oder 36 kr. 

In diesem Buche, welches als eine Umarbeitung 
und Vervollständigung des in der Buttmannischen 
Grammatik gegebenen Verzeichnisses der unregel- 
mässigen Verba anzusehen ist, sucht der Herr Ver- 
fasser eine möglichst dentliche, fassliche und leicht 
zu übersehende Darstellung der im Griechischen 
besonders füt den Anfänger so schwierigen Lehre 
von unregelmässigen Verbum zu geben. Diess hat 
er besonders dadurch zu erreichen gesucht, dass 


gr. 8. 


; er die alphabetishe Ordnung, in der Buttmann die 


Verba aufgeführt hat, auflöste und letztere so zu- 
sammenstellte, wie die Verwandtschaft ihrer Bil- 
dung und Abwandlung es furderte, Hiéraus er- 
giebtsich der doppelte Vortheil, dass erstens die 
jedesmalige Analogie sich leichter den Schülern 
einprägt, weil sie dieselbe in Jen zusammgestell- 
ten Beispielen immer sich wiederholen sehen und 
zweitens der Schüler aus den Beispielen das Gesetz 
der Analogie erkennen lernt, und dadurch sein Ur- 
theil in der Etymologie bedeutend geschärft wird, 
Dass die Methode, nach der dieses Buch gearbeitet 
ist, die Auffassung der unregelmässigen Verba we- 
sentlich erleichtert, davon kann man sich bald 
durch den Gebrauch überzeugen, und Gymnasial- 
Directoren, die Jiess geihan, haben diese Analo- 


tenfhweife und über die Kräfte, melde ihr gieen auch schon eingeführt, 
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Nimis tenera atque imbecilla est ratio convalescendi. 
he Symmachus, 
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Ueber die myſtiſchen Tendenzen unſerer Zeit. 
Bon 
D. 8,.€& Beber, , 

Profeffor und Prorector, am Gpmnafium gu Franffurt a. M. 
Zweiter Borlefung 
jweite unb legte Abtheilung. 
(Beſchluß.) 

Dieſe Betrachtungen ungefähr hätte man den Wohl— 
wollenden zu bedenken zu geben, weiche in dem unläugbar 
abgemübeten, aus Geiſtesohnmacht und Langerweile jers 
freuungs» und genußfüdhtigen Zeisalter, wie wir es im 
Eingange unferer Vorträge dargeſtellt haben, ſich nach 
Heilmitteln umfehen, um die Energie des Geſchlechtes her» 
auftellen,, und dieſe insbefondere in ber Hervorſuchung reli⸗ 
iöfer Drofregeln finden, welde früheren Gefalehtern jur 

frifdung und Erweckung gedient. So gewiß die unver 
Eennbare Erſchlaffung der Zeit, ohne auffallende Schuld 
der Einzelen, aus natürlichen Urſachen hervorgegangen ift: 
ebenſo gewiß müflen und werden die Mittel zur Genefung 
auf eigenthümlichen Wegen ſich einftellen; und wenigitens 
möchte «8 nicht von dem Worfage und den Planen irgend 
eines Individuums abhangen, inwiefern es über feine. eis 

Perfon hinaus dazu beizutragen berufen fei. Diefe 
re ——— — nad ‚allem bisher 

nicht .befrem F » Wenn: toir e 
Dorſchlage uns mit Inshhisbenbeitauditsehen * —8 
Geſchlecht nur. in. Gefahr hrächterr, aus einer Ermattung 
um ‚bie andere ‚zu finfen. Die aſtetiſche Andächtigkeit bringt 
An biefe Sefahr: es it mur gar zu leicht. gefcheben, da 
jener Zuftand: ſich ſelbſt abtödtender Zerknirfbung. durch 
das Languide, was.er ‚mit fidy fuhrt, bei den: ohnehin 
wagen Gemutherm ſich einſchmeicheit :-daß fie in ber dum⸗ 
Ars Beſchaulichkeit am. ſicherſten den Klippen zu entgehen 
meinen, bie im thätigen Leben Verſuchung und Leiden 
Saft ihnen entgegenthürmen; daß fie Alles geihan glaw 
z wenn fie der Sünden müde werden, wie man leider 


nur zu oft im ‚Leben an die Wahrheit erinnert wird, daß 
die Menfchen dann am feichteften zum. Guten aufgelegt 
find, wenn fie zum Böfen keine Kraft. mehr haben. So 
innig nun auch wir bem Zeitalter zu der fi, der Bea 
bauptung jener Wohlwollenden zufolge, in demfelben regen- 
den Bußfertigkeit und Beſſerung Glück zu wünfden uns 
nebrungen fühlen; fo möchten wir doch. rathen, bas 
Triumphlied darüber nicht vorzeitig anguftimmen. Es bat 
ben Anfcein, als kommen viele Seelen zu wohlſeiles Kau⸗ 
fes zur. Brömmigkeit; es begibt ſich zu häufig, daß Je 
mand am’ Abend fid mit einem Schelmengrufe empfiehlt, 
ber und. am Morgen mit einem andächtigen Gegenfpruche 
entgegentommt, und in der Negel findet fi der Wille, 
nicht aber. die Einfiht zum Guten. Wie ſchwach nun je 
ner ehne diefe bleibt, das kann, wem es an eigener Ans 
ſchauung fehlen folte, bei jedem Menſchenkundigen leicht 
erfa 


Gegen bie, welden ein Mann wie Spener nicht ein 
erfrenlicher Beleg, wie die Vorſehung fort und fort ihre 
Organe jur Hand hat, die in der rehten Stunde das La, 
ſungswort für die. Stimmung ıder Zeit audfpreden , ſou⸗ 
dern ein Bdge: wäre, den ihre Beſchränktheit oder ihre 
Selbſtſucht der Menge zu blinder. Verehrung binhielte, 
kann unfere Rede nicht eifern wollen. Aber zu Erſchöpfung 
des Gegenſtandes hat fie noch dieſes hinzuzufügen. Man 
beleuchte doch auch die eigentliche Schattenfeite: jener Fröm⸗ 
migkeit, zu welcher Speners Veranſtaltungen den Impuls 
gaben. Iche Bedenklichkeiten eine inſpiratoriſche Schrift, 
auslegung fogar an dem Manne nom Fache haben könne 
bedarf keiner ‚weitläufigen Auseinanderfegung.: : Wie miß 
lid aber müßte jene Juverfiht auf unmittelbare. Erleuch⸗ 
tung ſich jeigen, fobold ihrer ein Ungelehrter, ein der Denk 
gefeße und der Denkoperationen Unkundiger ſich rühmen 
wollte, Gedachte Anſicht indeß geftatter diefe Ausdehnung, 
und Spener felbft mußte verdrießlihe Erfahrungen ihres 
Mbrauches genug erleben. Denm einerfeits verführt der 
Wahn einer ſolchen Infpirationsfahigkeit niche wenige Laien 
zu der Gelbibeshörung, als genöffen fie einer Bevorrechtung 
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des Simmels gegen andere minder 5 
finder, und flößt ihnen den Geiſt der Unduldfamleit, des 
Separatismus, der Selbſtvergötterung win; andererfeits ers 
zeugen fie eine Menge Schiefheiten, Verirrungen und ges 
fährlihe Seltſamkeiten, bie ein einfeitiges, ungeleitetes, 
auf-eigene Rechnung an den heiligen Schriften herumtap« 
pendes nterprerationsipftem hervorzulocken geeignet iſt. 
Es iſt nämlich eine falfhe Vorausiegung, wenn man 
fi überredet, daß eben das religiöfe Gefühl im ungelehr- 
ten Perfonen bei dem Studium ber Offenbarung den Man 
gel wiſſenſchaftlicher Worbereitung erjeten könne. Hier 
zeigt fi) gerade auf das Allerſchneidendſte, wie eine würs 
dige Sade durch Mißbrauch entweiht zu werden pflegt. 
Daß ein Bewußtſein bes Göttlichen in uns liege, welches 
uns über bie Erfbeinungen der Sinnenmwelt hinaus zu eis 
nem ewigen Urfprunge aller Dinge binführt, haben wir 
als die Grundlage unferer ganzen Erörterung aufgeftellt. 
Es iſt diefed Bewußtſein ganz -eigentlid das, was wir 
Vernunft zu nennen pflegen; welches in Hinſicht auf die 
Begenftände unferer Erkenntniß fi als Intelligenz, in 
Bezug auf unfere Willenskraft ald Gewiſſen beurkundet. 
Daß aber diefes Bewußtſein in uns nicht bloß als Inftinct 
ruhe, fondern: zw einer entſchiedenen Deutlichkeit‘ und Be— 
Rimmtheit femme, ift Sache der Erziehung, und diefe hat 
in diefem Punkte eine ſchwere Pflicht auf ſich. Daß fie 
derfelben nicht fehr häufig genüqt, zeige ıdie große Unklar- 
beit, die Wernachläſſigung, die Dumpfheit, in weicher wir 
ber unzähligen Menfcheu jenes unſchätzbare Gut noch ftar« 
zen ſehen. Man’ glaube im der Regel ſchon fehr Vieles 
geiban au haben, wenn jenes Bewußtſein fih in der Ge 
ſtalt eıner allgemeinen Empfindung zu erkennen gibt; es zu 
einer Arafı, zu einer Thätigkeit auszubilden, ſcheint Mans 
den eine zu ſchwere, Manden fogar eine unmögliche 
Sache. Nun tritt hierbei eine der menſchlichen Schwäche 
fehr natürliche Werwechfelung häufig ein, Man käßt jenes 
geheimnißvolle, überirdiſche, gottverfündende Bewußtſein 
mit dem gemeinen ſinnlichen Gefühle im Begriffe zuſammen⸗ 
fließen, und biefes für .die Auffoffung überfinnlicher Gegen 
ftände durchaus unzulängliche, ja flumpfe Organ ſoll nun 
zugleich die Stelle der Vernunft vertreten, : Man wird 
diefe Täufhung in der Geſchichte der infpiratorifchen Bibel» 
deuterei eine große Melle : fpielen finden. Die Voraus. 
fegung einer inneren Erleuchtung kann, inſefern fie einen 
würdigen Begriffienihalten fol, nicht anders zefaßt wer 
den, als daß, nad kräftigſt angeftrengter : Thätigkeit : der 
Jutelligenz, auf ähnlihe Weife, wie wir die Erzeugung 
philofephifcher Ideen beſchrieben haben, der wahre, wenig» 
ſtens der in allem Betrachte wahrfchrinlichte Sinn eines 
Zeus Ausfpruches in und aufgehe; wie ja aud im 
eben tüchtige und befennene Perfonen eine unklare Lage 
der Dinge nad reiflichem Ermwägen aller Umſtände zuletzt, 
gleihfam auf höheren‘ Antrieb, durch einen plöglih ent: 
ſtehenden Gedanken. aus einander wirren. Und da mun, 
nach den ſchönen Worten. der Schrift, Fein Spetling ohne 
einen ewigen Willen vom: Dache füllt; wie follte niht das 
edelſte Gefhöpf der. Erde berechtigt fein, ſolche inhaltreiche 
Momente in feinem eigenen Schickſale an die Leitung des 
Unvergaͤnglichen anzufmäpfen? Jene Erleuchtung aber, 
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Wſab/ Auffaßt, Et vielmehr einen paſſiven Zuſtand vor 


aus, Man erwatet, „wie bei behaglichem Schlummer im 
Sergenſtuhle, die Eingebungen und Gefichte, welde der 
‘“ religiäfen Anregung Vorſchub teilten follen. Das erbaus 
liche Srudium der Bibel verirrt fih in müßige Contem; 
plation, in ein Hegenflandlofes, unbeftimmtes, vifionäres 
Gegrübelz es iſt nihe mehr der Kopf, weiber ſich thatig 
erjeigt, ſondern der ganze Organismus ſucht af einem 
ſcheinbar fo löblichea gottgefalligen Wake Theit zu 
nehmen. Man will die Brönmmigkeit, die Erbalfling ‚- die 
Gottſeligkeit gleichſam in allen Gliedern fpüren, und wäh: 
rend man ſich der Wahrheit nach einer nichtsthueriſchen, 
traumhaften, ſchrankenloſen Hin» und Herfühlerei dahin 
gibt, bethört man fi mit der Worſpiegelung, als liege 
man ber heiligſten, wichtigſten und nöothigſten Angelegen⸗ 
‚beit des menſchlichen Daſeins eb. Die größtentheils ein 
ee innigen, Haren Belehrungen der Evangelien, die 
eilfamen, ınbaltreihen Ermabnungen der Epifteln fagen 
einer folhen Stimmung nicht zu; man wendet fib zur 
Offenbarung Johannis, zu jenen räthfelhafteren Werken 
bes alten Teftaments, welde ben Ueppigfeiten. der Phan- 
. tafie einen Spielraum gewähren. Die zum Theil mon: 
ftröfen Auswüchſe der Schwärmerei, zu welchen das miß: 
braudlihe Studium folher Bücher Anlaß gegeben, find 
befannt genug. Es geſchieht noch ein Schritt weiter. Die 
Eitelkeit, welche mit Beſchränktheit und Unwiſſenheit fo 
gern einen Bund ſchließt, überredet das ungezügelte Ber 
fühl, daß die Offenbarung Gottes nicht hinlänglich fei, um 
dem religıöfen Durfte zu genügen. Es ſucht die Offenbar 
rung in fi allein; das innere Licht, urfprünglich zu Hülfe 
gerufen, um das Wert ber Schrift, we es dunkel ſcheint, 
aufjubellen , brennt nun als ſelbſtſtändige Leuchte, um bie 
Vergötterung: der. eigenen gemißbraudhten und: verwahrlofe 
ten Menfdyenkraft zu beſtrahlen. Das Geſchörf bedarf kei 
ner Vermittlung mehr zwiſchen fin und dem Schöpfer; es 
fteigt zw ihm empor, nicht durch die Kraft einer edlen, 
reinen, würdigen Erbebung bes Geiſtes und des Gemüths, 
nicht durch den begeifterten Flug genialiſcher Ideen; fon 
dern burd die felbftgenügfame Verzücdung, ja Verrentung 
des Gefühls; es ſucht ihm zu faſſen, micht mehr durch die 
Innigkeit der Liebe, der Ergebung, des kindlichen Dem 
trauens ; nice mehr durch die Anftrengung des: Gedanken, 
durch die Gewalt des Begriffs: nein, «6 ſleht und: fühlt 
ihm keiblich; es har unmittelbaren Verkehr mit ihm’ durch 
Augen und Worte. Auf diefem Punkte der Verkehrtheit 
angelangt, was waͤre dieſer ungeheueren Gchmwärmerei noch 
übrig, wenn le. nicht gar die Rollen taͤuſchen fich ſelbſt 
an die Stelle des Göttlichen fegen, dieſes ſelbſt, wie ber 
arme Varbare feinem Fetiſch, zu’ ihrem Werkſeuge berab- 
würbigen will? Sie endet, das fegenvsllfte und tröftlichite 
Verhätmiß zu einem Heerde der ſchnbdeſten Phancafiefre 
vel umzugeſtalten und in Laſtern und Grauelchaten Werte 
der Frömmigkeit und der Miligien zu erblicken. - 
Die Beſchraͤnkung der Zeit, bei der Fulle meiner Auf 
gabe, vergdnnt mir nicht, hochgeehrte Verfammiung, bie 
fen: Aufenweifen Wahnfinn ves Gefühlsmyſtitismus aus bet 
Geſchichte zw erläutern: Ihrer eigenen Umſicht muß ich «6 
überlaffen, ſich die leicht aufzufindenden Belege des Geſſag- 


seh in das Gedächtniß zu rufen. - Es Bann fodann nicht 


wie die Menge in ihrer verwirrten Borftellungsweife, und | 
fehlen, daß Ihnen felbft aus der nähften Vergangenheit, 


nad der Neigung, die das Ungebildete zu erfüllen ‚pflegt, 
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ja aus den unmittelbaren Tagen ber Gegenwart, Erfceir 
nungen begegnen, welche feinen Zweifel übrig laffen, daß 
nod) jest der Same jener Verirrungen vielfältig ausgeſtreut 
ift, und verderblich wuchert. Nun wäre zulegt, mad) ber 
Freiheit, die Jedem zuftebt, fi dem Göttlichen auf feine 
Weife zu nähern, und es nach feinen Fähigkeiten und fei« 
ner Bildung ſich denkbar und begreiflid zu machen, auch 
jene myſtiſche Bemühung fi ſelbſt zu überlaffen, wenn 
dergleichen Stimmungen ınnerhalb der Schranken des Ems 
pfindens und Vetrachtens fi haften wollten. Allein es ift 
die Natur jeder, der vernünftigiien, wie der verkehrteſten 
Anfiht, daß fie aus dem Areife des Denkens in den des 
Lebens trete; daß fie geſetzgeberiſch auf ihre Umgebungen 
ju wirken ſtrebe. Sie muß das, vermöge der Nothwen⸗ 
digkeit jeder neiftigen Anregung, die ihr Gegenbild in der 
Sphäre der Erſcheinungen aufſucht eder berverbringt. Und 
iſt an fich ſelbſt das eigentlihbte Fundament jener ſchwär⸗ 
merifhen Disvefitionen die Scheu einer geregelten Ihätig« 
Beit, der Ueberbruß an der Ordnung und Folge eines ars 
beitfamen Lebens, die Verweichlichung aller energiſchen 
Triebe, fo bringt dech die Eitelkeit, die Luft, Auffehen 
zu machen, die Schelmerei der Selbit« und Gewinnfuct, 
zulegt ein dunkler Inſtinet, auch jene Enthuflaften immer 
dahin, daß fie Andere zu fich lenken, eine Schule machen, 
die Verhälmiffe geſtalten, ja, die Welt behertſchen wollen. 

Wir haben diefe Ausartungen des. religıöfen Strebens 
bisher, lediglich am ſich ſelbſt betrachtet, inwiefern fie in 
gutem Glauben aus einer falſchen oder verunftalteten Ric» 
tung des Gemüths hervorgehen. Bringe man nun biefe 
verkehrten Richtungen in Berührung mit den ınıreinen Leis 
denſchaften, die das Leben beberefhen! Und fo unabhän« 
gig vermag ja ſelbſt die edelfte und würbigite Betrach- 
tungsweife fich nicht zu erhalten von den Einfläffen unfe- 
rer menſchlichen Schwähen, daß nidıt zuweilen eine uns 
fautere Regung jie Überfciliche: wieviel gefährlicher müſſen 
religiöfe Schwärmereien. von Vosheit, Arglıt, Heffarth, 
Meid, Rachſucht gemipleitet, in das Glück der Menſchheit 
u wüthen geeignet fein! Die Argumente zu diefem Satze 
Feddrfen keiner ausführliben Deduction. 

Wenn trog diefem Allen, die myſtiſchen Anregungen uns 
ferer Tage auch ia eblen- und reingefinnten Gemüthern, 
denen es fern liegt, entweder ſich felbft eine einfchläfernde 
Binnentäufdrung zu bereiten, oder Andere mit ftheinheilis 
gen Abfichren zu berücken, mancherlei Forderniß und Ber 
günkigung finden; Sp darf uns dieß an- fi ſelbſt nicht 

under nehmen. Das Erſtaunen über Weitbegebenheiten, 
bie in einer. beinabe breißigjäbrigem Folge alles Tragifche, 
was je die Erbe geſehen, in das Erlebniß einer Generation 
sufammendrärgren, hätten‘ jene Excreſcenzen eines muͤſſigen 
und —* Dalelns erſtickt odet auf die Seite ges 
fboben. Dad. Feben im der jede Kraft im Anfprucd neh⸗ 
menden Außenmeit ri die Gemüther aus: ſich ſelbſt heraus, 
trieb fie wohl auch über die Grängen der Theilnahme am 
dem Srdifchen, welche ber Menſch nicht Üüberfchreiten darf, 
gu ns felbſt, ohne fein edleres Theil zu verlieren. Das 
Bebürfniß einer Rückkehr zu dem Maße, einer Sammlung 
im ſich feibft, einer Begeifligung des Lebens durch die Idee 
bes Goͤttlichen drängt jetzt, nachdem wir aus langen Stuͤr⸗ 
men zur Ruhe gefommen, jedem unbefangenen inne ſich 
mächtig auf. In feihen Zuftänden gerathen zarte Natu— 
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ren leicht zum Ertremen: fie möchten den Welttumult, 
welcher ihren Frieden geftört hat, in ihrer Erinnerung gern 
mit feinen legten puren vertilgen, Wenn der platte 
Weltverftand in feiner Rohheit und Selbſiſucht die Früchte 
ber Tage nur gemachfen glaubt, damit er fib an ihnen 
lege; wenn die Schickſale der Völker ihm einen Antheil 
abgewinnen, als inwiefern darnach etwa bie Staatspapiere 
fleigen oder fallen; wenn er vor feiner Macht ſich demü— 
thigt, als vor der bed Goldes: fo wollen jene reizbareren 
Drganifationen lieber ganz in ihr Innerftes fih flüchten, 
fih einbauen in ein Reid fehnfüchtiger Ahnungen und 
Phanrafieen, fih abſchließen gegen die Erde und ihr Thun 
und Treiben. Aber follten wir denn die Epodye jener um. 
geheueren Erſchütterungen betrachten, als fei fie in unferem 
Schlafe vorübergezogen ? Hätte fie keine Frucht der Erkennt: 
niß für uns mitgebraht? Sie war doch nicht bloß reich 
an Unheil und Verderben; bat nicht bloß Scepter gebras 
chen, Throne geſtürzt, Geſchlechter in ein blutiges Grab 
gefenvet; fie hat auch gebaut, hat Völker vereinigt, frei 
gemacht, ihnen Gefege, Wohlftand, Maht und Glück ge: 
geben. Sie hat das Reich des Geiles mit unermeflichen 
Eroberungen bereichert, fie hat uns einen Kant und einen 
Göthe, einen Rouſſeau und einen Peſtalozzi zugeführt. 
Sollten wir nun nur im dem zmeifelbaften, ja bedenklichen 
Buten, was vergangene Zeiten gehabt haben, was mindes 
ſtens oft zu den entfeglichiten Mißbräuchen geführt bat, 
was [hen in feiner Benennung fo jweideutig ift, daß die 
Einen es als etwas Neipectabled preifen, während es bie 
Anderen als den größten Schimpf anfeben, ja deifen eigene 
Anhänger felten den Much haben, fih mit dem Namen 
zu bezeichnen — follten wir gerade darin unfere Erneuerung 
finden können? Man follte dieß nicht denken. Wir Ale, 
hochgeehrte Verfammlung! haben Urſache, den unbedingten 
Werth einer religiöfen Zıimmung anzuerkennen. Daß die 
Vaterliebe Gottes mit ihren Fittigen und umfängt; daß 
allein feines Schnes unausſprechlich tröftliche Verheißungen 
geeignet find, uns Über die Verwirrungen und Zerwürfs 
niffe des Dafeind zu erheben; daß der Geiſt des Glaubens, 
ber Liebe, der Heffnung in uns walten muß, wenn wir 
diesfeits Ruhe, jenfeits immer volltommneres Fortſchreiten 
uns ſichern wollen, wen ergriffen, wen erquickten, wen be 
feligten fie nicht, diefe müden, ſchönen, erhabenen Lehren? 
Aber ſollte ed noch nit an ber Zeit fein, daß wir den 
Segen: derfelben uns durch die Intelligenz, ftatt durd das 
unbeftimmte, fo leiht auf falfhe Bahnen verleitete Ge—⸗ 
fühl u Wenn es nicht beftritten werden kann, 
dafi der Menſch, der eıft durd die möglichite Ausbildung 
aller feiner Anlagen feiner wahren Beftimmung nachkommt, 
auch nur durch die geiftigite, vom aller unklaren und uns 
lauteren Beimifhung freie Verehrung die Gortheit würdig 
feiert: ſollte der Geiſt des Jahrhunderts den ertämpften 
Boden verlaffen müffen, um in die Formen und in die 
Weifen, welche unmindigeren Berbältniffen zufagten, fidy 
zuruckzuſchmiegen Es möchte der Trägheit Vieler ſchmei⸗ 
dein, wenn man ihr Gewiſſen mit einem ſolchen Ausſpruche 
gegen die inneren Anmahnnngen einer befferen Ztimina be= 
fchwichtigen wollte. Diefe beffere Stimme aber ruft Jevem 
zu: thue du an deinem Plage, mas der Genius der fort 
fhreitenden Menſchheit vom dir fordert! Wilde dich aus 
nach allen Kräften, nach allen Gaben, bie die der Himınt 
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eben hat! Laß nichts Halbes, nichts Einfeitiges, nichts 

üfteres oder Trübes in deinem Weſen zurück? Wandle 
im Lichte! Dein Schöpfer und Vater wohnt nur im Lich 
te! Nicht unbegränzte, verworrene, geiftesträge Empfindes 
leı kann dir den Weg zu ihm eröffnen, fondern lebendige, 
_. auf Vernunft und Einſicht fußende, tharfräftige 
iebe. Suche Klarheit zu leiten auf die dunfelen Regio 
nen deines Herzens und Geiles, auf daß miche die tüdi« 
fen Dämenen des Aberglaubens und des Ranatismus in 
denfelben fi einniften! Uebe freudiges Rechtthun nach 
bem Rufe deines Inneren und dem Werte Gottes! Fliehe 
jede formelgläubige, felbitgenügfame Merkheiligkeit und 
Heuchelei, fowie jedes phantaſtiſche Brüten, jede Wer 
fuhung zu müffigem, unlauterem, frivolem Spiele mit 
deinen Gefühlen, duch welches du meinen Fönnteft, dir 
ben. Geift gettgefälliger Frömmigkeit anzueignen, den bir 
nur bie fleifige Beberzigung jener zwei Worte verſchaffen 


kann: Bere und arbeite, 
Kirchenchronik und Mifcellen. 
Stalien. Gin Gerüdt, das fich feit einigen Kagen, in 


olge von Bıirfen aus Rom, verbreitet bat, und hinſichtlich befs 
en man nur wünſchen kann, daß es Beftätiaung fände, fchreibt 
dem chrwürbigen Kirhenfürften, ber ben päpſtlichen Stuhl brfties 
en dat, einen Entſchluß zu, deſſen Austübrung feine erbabene 

ürde mit neuem lange verberrlichen, und ihn ſelbſt für bie 
fpätefte Folge zeit zu einem Wohithäter vieler Tauſende maden 
würde, Der heil. Bater, ber als oberſter Genfor Gelegenheit ges 
funben batte, wie fie fonft feiten einem italienifhen Prälaten ars 
boten wird, ſich mit ben Kortfchritien der Zeit und ihren Brdürfs 
niffen befannt zu machen, fol nämlid, nad biefem Gerüchte, ges 
aen feine Umgebungen und ſelbſt ausgezeichnete Fremde die Aeu—⸗ 
Berung artban haben, er fei bes veften Willens, feine Reglerung 
durch eſne Mahregel zu beprichnen, die viele mit der Kirche ger» 
fallene Kinder wieder mit ihr verföhnen, und fie ibr von Neuem 
uführen werde, Bing fei ber Gedanke in ihm Icbendig gemors 
en, e6 mödatid; gu machen, ohne Verletung ber Geſetze der Kirche 
und ohne Schmälerung ihrer Rechte, „den Götibar ber Beifttis 
ben’ aufzuheben, und da die Borfehung ihn in ben Stand ars 
fest babe, feiner Webergeugung bie That folgen zu laffen, fo werde 
es feine beiliafte Sorge fein, im erften Garbinalscolleglum biefen 
wichtigen Graenfland zur Sprache zu bringen. Man verfidert 
Indeffen, bie Aufhebung bes Gölibate, wie Se. Heil. fie beab⸗ 
fihtigt, werde zwar nur eine theilmeife fein (den Weifttichen, die 
fie benügen und ſich derbeirathen wollen, würde badurd bie Bes 
fäblaung , Beichte zu bören, entzogen werben, wenn auch unber 
ſchadet ihrer übrigen, duch die Weide erhaltenen Redite ), aber 
dennoch wäre bamit ein großer Schritt jr einer umfaflenden, von 
der Kirche feibft ausgebenden Reform ihrer Beftaltung griban, 
unb man dürfte mit frobem Danke auch eine fo bedingte Aufhe— 
bung des Gölibats empfangen. 


Deftreid. Die Gongregation ber PP, Medhitariften in 
Wien, welche fi im Beſitze einer Buchdruderti und einer Buch⸗ 
handlung befindet, hat unlängft eine Einladung zur Thrilnahme 
on einer Subfeription für ‚‚Berbreitung guter Bücher‘ befannt 
gemacht. Die Beförderer berfeiben theilen fi, dem Plane ges 
mäß, in Mitglieder und Theilnehmer. Die Theiinebmer erbals 
ien alle zwei Monate einen Banb von ungefähr 20 Drudbogen, 
fomit 6 Bände, jeden von obgedachter Bogenzohl, im Jahre, wo⸗ 
genen fie ſich anbeifchig maden, 6 fl. G. M. jährlich zu entrich⸗ 
sen, und biefe Summe auf einmal oder in halbjährlihen Raten 
vorhinein zu bezahlen. — Die Mitglieder, aus deren Mitte auch 
von ber Gongregation der PP. Megitariften die Beurtheiter ges 
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wählt werben, welche, in Berbintung mit achter Gongregas 
tion, zu entiriden haben, ob ein Werk zur Belanntmahung 
dem Zwecke des Unternehmens gemäß, gerianet iſt, oder nicht, 
eriegen ben dreifachen Bubferiptionsberrag ber Theiinehmer, näme 
ich 18 fl. 6. M. jährlig, entweder auf einmal oder in haldjäbre 
lien Raten vorbinein, und erhalten dafür vierungwanzia Bäns 
be, jeben Band zu 20 Boaens bie Mitglirder haben aud das 
Recht, Werke, bie fie zur Verbreitung geeignet glauben, b 
Gongregation vorzufhlagen, doch bleibt die Garfceltung —E 
in lehter Inſtanz immer den Brurtheilern vorbrhalten, 


Straßbura, 14, April. Der heutige niederrheinifdye Gourier 
enthält nochſtehenden Artikel: „Folgende Anefdote mar uns vor 
einigen Tagen mitgethritt worden; allein fie fdhien uns fo feit⸗ 
fam, daß mir, bevor wir ihr Glauben brimaben , und für vers 
pflichter hielten, fiere Auskunft darüber einzubolen, Laut ges 
ſchehener Unterfugung verhält ſich der Vorfall in ber That, wie 
man ibn gemelvet hatte; bier if er: In ber Predigt vom Iöten 
März jängft kündigte der Gantonalpfarrer von Reihshoffen feinen 

farrgenoffen on, er fei in Verbindung mit dem berühmten Fürs 

en von Hohenlohe, und im Ginverftändniffe mit tiefem ertaudye 
ten Prälaten wolle er eine neuntägige Andacht zu Gunften mehr 
rerer Kranken ber Gemeinde halten, wovon mebrere für unbeils 
bar angefehen werben: Montag ben 23. nämliches Monats, als 
am Schiuffe der Webrte, werde er zu gleicher Zeit mir dem Bürs 
ften von ‚Hohenlohe eine Meffe tefen, und bie beimohnenben Kren: 
ken werben mährend biefer Meſſe arnefen, Die neuntägige Ans 
dacht hatte flatt, und am veflaefehten Montage, um 10 Uhr 
Moraens, mwurbe bie Keierlihkeit durch Glockenſon vertünbigt, 
Die Kranken kamen in Menge herbei. Die, melde beinahe am 
Sterben waren, wurden im Chor in Lehnftühle gefeht 5 mehrere 
berfeiben waren bis aur Kirchthüre gefahren, und Baum Ar 
es, fie aus dem Wagen in bie Kirche zu bringen. Endllſch bes 
gann die Feierlichkeit; der Pfarrer hielt eine ſehr ſchöne Preb 
an bie Kranken und ertheilte ihnen bas heil, ge Ra 
der Meſſe kehrten die Kranken noch Haufe zurück, kränker als fie 
gekommen waren, von Mattigkeit erfchöpft, und —— 
ten , je eine Genefung zu erlanaen, bie ihnen ſoeben ber Him⸗ 
mel, ungeachtet des fo ausbrüdliden Berfpredhens ihres Pfars 
vers, verfagt hatte, — Diele Thatſachen fprechen von feibft laut 
genug, To daß rs nit Roth thut, eine Bemerkung beigufügen. 
Ein Plarrer, ber ſich fo Sehr vergefien konnte, werde von einem 
Dete entfernt, wo er nur noch ein Gegenftand bes Mitleidens 
für tie Gläubigen fein kann, und gewiß wird bas ehrwürdige 
Daupt bed Straßburger Bisihums bie Maßregeln gu treffen wife 
fen, die feine Weisheit in ſolchem Falle ihm angeben wird.” 


Schweiz. Obgleich die Jefulten in der Schweiz nod immer 
in Wallis und Freiburg eingegrängt find, unb die prejectirte tanz 
dung in Solothurn und kucern noch nicht aelungen is fo vermehren 
fie fi doch fo gewaltig im ihren zwei republicaniicen Provinz 
en, baß fie neue Eroberungss ober Sendungsplane hegen müfs 
en. Hier eine Beine, treue Statiſtik von dieſer Braion, 

Im Golleglum von St, Midjael und dem Teufel 
zu Kreiburg: 1 Provinzial, 1 Reetor, 11 Patrre, 

5 weltliche Profefforen, 7 Magifter, 24 Scholaftiter, 
8 Roth» und Hülfsbrüder . . . — 

Im Seminare zu Stäffis: 1 Reetor, 1 Minifter 
(wir wiffen nidt, von welchem Departement), 10 
Patres, 2 Profefloren, 24 Ropvigen, und 9 Brüber . 47 

Im Gymnaſium und Athendum (biefer Name if " 
Jett für den: kyteum eingeführt, vermurblich weil ' 
Legterer zu fehr an bie Bölfe in Schaafekleidern er» 
innert) find Chlee > oe ee 660 
(atfo weit mebe, als auf ber Univerfität Bafel, oder 
an den Alabemieen Zürich und Bern). Xle diefe zus 
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fammen machen aus an jefuitifchen Erelen .. 1,119 
Reu find angekündigt Zöglinge . . . . 30 
Dazu kommen Ligorianer, .o 0. . . o 16 
ZJefuiten à courte robe zählt man . . F . . 300 
alio 1,465 
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Einige Bemertungen über das theologifche Studium 
und das Firdlich sreligiöfe Leben in Erlangen, 


Shen mehrmals fanden wir in Sffentlihen Blättern 
der Univerfität Erlangen und ihres thestogifhen Strebens 
erwähnt. Die Art und Weife, in welcher dieß geſchah, ift 
ſich aber nicht immer gleich geblieben; ja, Sfter® mochte fie 
fogar bei Auswärtigen ein unginftiges Urtheil über den 
Werth und Rang, den jene in dem Blüthenkranze unferer 
deutſchen Univerfitäten einzunehmen ſich beftrebt, leicht her⸗ 
beigeführt haben. Aus diefem Grunde konnte es Referent, 
dem das Schidfat diefer Hochſchule fehr am Herzen liegt, 
und der nur den Wunſch für fie hat, daß fie in ihrem 
angeregten Streben kräftig fortwirken möge, nicht unter, 
laffen, genauere Nachrichten über den Zuftand des theolo- 
giſchen Studiums daſelbſt einzuziehen, und da fie ihm nun 
zur Oenäge vorliegen, glaubt er dem Wunfce Mander, 
bie der Entwidelung und dem Fortſchreiten des menſchli⸗ 
chen Geiſtes mit prüfendem Auge nachgeben, auf eine nicht 
ganz unangenehme Weife ju begegnen, wenn er Einjeles 
als Auszug aus der fhrifttihen Mittheitung feines Freun— 
des m — Kenntniß bringt. 

au er unfere, im theologiſcher Hinſicht 
fe —* Zeit Klagen geführt. werden, 16 ‚{chr Na es 
* dauern mag, daß die, welche durch den ehrwürdig— 
—* Zwed aufs inmigfte mit einander verbunden find, ges 
* * deſſen Realiſirung in fo hohem Grade von einan— 
42 » Ja, nicht felten eine feindliche Stellung gegen 
ar ‚fe fann dennoch der Unbefangene nicht 
he Erfpeinung für einen Fertferitt in der geis 
Ss Frege ng —* für ſegensreich in 

i en. Unſere Hochſchule mag hierzu ei— 
je — en Beweis liefern, wu * man 
eh früherer Zeit, dem Gegebenen ſtehen zu bleiben, 
MM Fleig und Eifer die hiſtoriſchen Kenntniffe ſich anzus 
5 welche zum Verftändniffe des Vorliegenden erfor, 
erlid waren, fo tritt dagegen in unferen Tagen unftreitig 

eine größere Regfamkeit im Gebiete des Beiftes, eine Ich: 


Nr. 74, 


baftere Theilnahme an wiſſenſchaftlicher Korfhung und ein 
eifrigeres Streben nah klarer Erkenntniß an ben Tag. 
Die Frage aber, welches ift nun die thrologifhe Haupt 
richtung, bie auf biefiger Akademie verfolgt wird, liegt 
fehr nahe, und wir wollen fehen, ob wir fie einigermaßen 
zu bezeichnen vermögen. Faſſen wir aud nur im Allgemei⸗ 
nen bie hiefigen theologifhen Beſtrebungen auf, fo fpringt 
ed unmittelbar in die Augen, dab fie vorzugsweife bar. 
auf ausgehen, eine Ausgleihung zwiſchen Offenbarung und 
Vernunft herbeizuführen, oder nadyjumeifen, daß man nur 
recht vernünftig fein dürfe, um das Evangelium in feiner 
vollen Würde und Wahrheit anzuerkennen. Daß diefe Rich 
tung mit Beharrlichkeit verfolgt wird, beweifen nicht bloß 
die Vorlefungen des als Ereget fo ausgezeichneten Herrn 
D. Winer und des wegen feiner philoſophiſch⸗ theofogifchen 
Speculation fo —— rn. D. Ruſt, ſondern auch 
die von beiden hochverdienten Männern geleiteten Vereine, 
wodurd ed Erfterem möglich wird, die Studirenden zu 
gründlicher Eregefe anzufeuern, Letzterer aber Gelegenheit 
findet, zu einem tüchtigen Studium aller der philoſophiſch- 
theologifchen Difeiplinen aufjumuntern, die einen Gei— 
lien, wie er fein fell, heranzubilden im Stande find. *) 
Daß die Bemühungen des um die kirchengeſchichtliche For 
fung fo verdienten Hrn. D. Engelhardt und des geiftreis 
chen, für vernünftiges Chriftenthbum muthvoll fprechenden 
Pen D. v. Ammon jene Beftrebungen Fräftig unterftüßen, 
eht bei ihrem Eifer, Wiſſenſchaftlichkeit zu befördern, als 
nicht zu bejweifelnde Thatfache veft. Inwiefern aber dieſe 
Richtung ein Fortſchritt in der Theologie genannt werden 
mufi, wird der leicht-erfennen, der die Principien der theo« 
fogifhen Anfichten unferer Zeit, des fogenannten Ratio: 
nalismus, Qupernaturalidmus und Myſticismus in —* 
Einfeitigkeit durchſchaut hat. Denn während dieſe Ans 
fihten fid) bloß in dem Bereiche des trennenden Verftandes 
und in dem eines kranken Gefühles herumtreiben und fo 





ce 
°) Herr D. Ruft leitet einen philoſophiſch⸗ theotogifchen und 
einen homitetifchen Werein. - 
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in ihren Gegenfägen beharren, erhebt fih jene Richtung 
über alle Parterung, und fucht in der Einheit des wahr 
haft Vernünftigen und Pofitiven ihren Endpunkt fe zu er 
reihen, daß zugleih aud der Unterfchieb beider bewahrt 
bleibt. 

„‚Unter foiher Leitung kann es ſich nicht fehlen, bie 
fludırende Jugend muß dad vorgeſteckte Ziel erreichen, wenn 
anders VBegeifterung für alles Wahre und Gute, Ausdauer 
in den ſchwierigſten Gegenfländen und wıffenfchaftlicher Fleiß 
in der Erkenntniß als die Zierden erblictt werden, deren 
Beſitz fie allein ihres Namens würdig macht, Und gewiß, 
vell Zuverficht dürfen wir und dem Gedanken bingeben, 
daß die Mehrzahl der Erudirenden nad dem Beſitze jenes 
foftbaren Schmuckes mit großem Ernſte ringt und mit 
Freuden bie Bedingungen erfüllt, unter welden der erha: 
bene Zweck des theologifhen Studiums erreicht wird. Freie 
lih kann nicht geläugnet werden, daß neh Mande unter 
die Zahl derer gerechnet werden mülfen, die fih ehne ins 
neren Beruf dieſem bebeutfamen Studium zugemwendet har 
ben, und nur von der für fie fehr freundlichen Ausficht, 
recht bald Brod und Unterfemmen zu finden, fi zu eini— 
em, freilich nur mechaniſchem, Fleiße anfvernen laſſen. 

och ift ihre Anzahl die bei weitem geringere; möglıd) 
vielleicht, daß fie bald ganz aus dem akademiſchen Leben 
verſchwinden.“ 

„Am Schluſſe dieſer Charakteriſtik dürfen wir auch ein 
aͤuflein mit feinen Führern nicht übergeben, deſſen ganze 
enden, barauf gerichtet ift, das Licht, welches echt wiſſen⸗ 

fdafılid gebildete Männer mır großem Kraftaufwonde im 
Bebiete der Theologte zu verbreiten fuchen, durch Anerbies 
ten ven allerlei fafelndem Aberglauben — eine Gabe, die 
fie außerordentlicher Erleuchtung zu verdanken wähnen, die 
aber, im Grunde genommen, aus ihrem erkrankten Gemüs 
the ſtammt, — wieber zu verfinftern, und das ver jedem 
bichtfunken, der dennoch bisweilen ın die Seele feiner Ges 
treuen fällt, als vor einer Einflüfterung des Satans ſcheu 
zurückbebt. Dabei befiten diefe zwar Fleiß, aber es ıft zu 
bedauern, daß ſie im ihren Beſtrebungen nur zu fehr dem 
Ihoren gleihen, der im Wahne den Kern zu genichen, bie 
Schale vefthält und das Mahrhafte als unnüg wegwirft, 
Nah ſolchen einzelen Auswüchſen den ganzen Baum zu 
beurtheilen, wäre höchſt unrecht, und wır müffen deßhalb 
um fo mehr bie oben bezeichnete Hauptrichtung im Auge bes 
balten, als das wiſſenſchaftliche Etreben auf hiefiger Hoc: 
ſchule von jedem Unbefangenen und Wahrhritsliebenden als 
ein erfreuliches Zeichen einer beiferen Fünftigen Zeit aner 
kannt wird.’ 

„Nach diefer Bezeichnung des theologiſchen Lebens dürfte 
es nicht unangenehm überraſchen, zu erfahren, weichen Eins 
fluß diefe Tendenz auf das Prattifche äußert. Demzufolge 
fügen wir als ig nod eine Eleine Schilderung des 
firhlich- religiöfen Lebens in Erlangen bei. Zwei fehr com 
traftırende Vorwürfe find es, die den biefigen Einwohnern 
fen von jeher im kirchlich religiöſer Hinſicht gemacht wurs 
den, nämlıdy der bes Indifferentusmus und ber des Myſti— 
cismus. Daß Erlangen den eriteren bei weitem nicht im 
Allgemeinen verdient, mag der erfreuliche Umſtand auf das 
beutlichfte beweifen, daß feit der bomiletifchen Wirkſamkeit 
des hochverehrten Hrn. D. Ruſt, in deffen Predigten bie 
Momente ber Erbauiichkeit, der Belehrung und der Begeis 
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fterung aufs fhönfte mit einander harmoniren, auch bas 
Intereſſe an Religion und Kirchenbeſuch fehr fihtbar zuge · 
nommen hat, ja, es tagtäglih mehr heraustritt, wie chriſt⸗ 
liche Gemeindeglieder, Die früher die Kirche hoͤchſt felten 
oder gar nicht mehr befucdhten, von den begeifternten, aufs 
Leben kräftıg einwirfenten Worten jenes gefeierten Redners 
gefeffelt, dem Gettesdienſte nun regelmäkig beizuwohnen 
beginnen. Indifferentismus alfe, wenn er je in dem Grabe 
vorbanden war, als man annimmt, ifl, we nicht gang "ver. 
ſchwunden, dech feinem Verſchwinden immer näher. Weni« 
ner aber möchte ed gelingen, dieſe Untverſitäteſtadt von dem 
Verwurfe des Mpilıcıdmus ganz freizuſprechen. Wahrheit 
iſt es, daß einzele Familien, befonders unter den höheren 
Staänden, dieſem Sectengeiſte huldigen. Im Verhäliniſſe 
aber zu der übrigen Einmehnerzabl bleiben feine Verehrer 
immer nur auf den Kreis Weniger beſchränkt, und Manche 
würden vielleicht diefem Unwefen ſchon entfagt haben, wenn 
ed nicht einerfeird zur Mode geworden wäre, seligidfe Em— 
pfindeleien an den Tag gu legen, und menn nıcht anderer 
ſeits ter Mimbus einer erträumten Frömmigkeit und bie 
Ausfiht auf zeitliche Vertheile zu viel Leckendes für fie 
harte. Ein Sffentiches Blatt *) verbreiten daher Unwahr— 
heit, wenn es von dem großen Ueberhbundnehmen bes My— 
ſticismus in Erlangen ſpricht und fegar Gefahr für die 
Fuürther Spiegelfabrik daraus hervorgehen fiebt. Denn 
wenn es bier auh ein Haus gäbe, in welchem fid) mys 
ſtiſcher Unſinn bis zu dem, in jenem Wlarte bezeichneten, 
Grave geitergers hätte, fo darf doch der Einfender des frage 
lichen Artikels ſich nicht erlauben, von einem fo geringen 
Theile auf das Ganze zw ſchließen. Diefe Aus» und Ab» 
artung abgerechnet, mäjfen wir vielmehr Erlangen das ger 
rechte Zeugniß neben, daß auch im Firdylich- religiöfen Leben 
immer mehr Fortſchritte zum Beſſeren gemadıt werben. 
Wem es daran liegt, ſich davon zu überzeugen, der möge 
aus einzelen äffentliben Thatſachen, als den Beweiſen fei- 
ner Sinnes- und Denktungsart, auf den Geiſt ſchließen, 
der es beſeelt. Das Refulrat feiner Forſchung wird gewiß 
nicht zum Nachtheile der Bewohner Erlangens un “ 


Hymnologifhe Anfragen. 


Zur Bereicherung meines bymnelegifchen Neperteriums, 
woran ich, im Beſitze ſchätzenswerther Materialien, ſeit meh⸗ 
reren Jahren in mancher Stunde der. Muße mit größter 
Sorgfalt gearbeitet habe, sub nunmehr bald die beſſernde 
Hand legen möchte, um felbigeß, von Freunden der Eıgeranur 
unferer evangenſchen Kırbenlieder ‚mebhrfeing aufgefordert, 
dein Publicam mıt größerem Vertrauen baldmöglichſt dar 
bieren zu können, würde mir von ‚großer Widrigken fein 
und daher mir wahrem Dank ven, mir erfannı ‚werden, bie 
baldigſten auf Auzoritäten fi aründenden und, nachweiſen- 
den Beantwertungen folgender Fragen, durch die A. K. & 
zu erhalten; nr 0 EN 

1) Wo und in welchem Jahre: wurde geberen, Nicelaus 
Hermann, Canter ju Jdachimsthol, ‚ter zur Zeit des be 
rüuhmten Johann Matshefius, Predigers daſeibſt, gegen bie 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts ald Dieter und. Coms 





e ) Mündaer Flora Rr. 44, 2. März 1829, 
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ponift, fo wie überhaupt als eifriger Beförberer bes deutſchen 
Kirchengefanges aufırat, und 1561 im hohen Alter ftarb? 
2) In weldem Jahre des ſiebenzehnten Jahrhunderss 
wurde Johann Henrid Schröter (al, Schröder), Paſtor zu 
Mefeberg im Magdeburgiſchen geboren, dem wir unter ars 
deren den berriiben Gelang: „Eins ıft noth! ad Herr, 
dieß eine Ichre mich erkennen dech!“ verdanten ! — ın 
Beburtsert ul beitimme Hallerfpringe, ein Städtchen im Kö⸗ 
nigreid Hannover, indeſſen feine Geburiszeit habe ich ſelbſt 
aus dem Geburtäverzeichnuffe der Parochie Hallerfpringe nicht 
ausmitielm können, ındem ſelbiges nıdıt auf feine Zeit zus 
rückgeht. — Unfer S. war ein Schüler des berühmten Joh. 
Hermann Frauke zu Halle, und ftarb 1728, 
3) Wer war Gerhard Terſtegen, geb. zu Mörs 1697, 
+ gu Muhlhauſen 1769; — wer Chriſt lieb Retzendorf, der 
Verfaſſer des ſchönen Geſanges: „Gott, der du Licht und 
Quelle biſt 1,” — wer Jehann Weidenheim Cal. Wey— 
denheim); — wer Bernhard Heilerſuugz — Andreas Tug; 
— Paul Neander; — Amprofius Leich (der im Erfurtiſchen 
elebt haben muß); — Joh. Hermann, genannt Jialus; — 
hard Hegenwald (vermuthlich ein Wırtenberger), war er 
der wittenbergiiche Iheologe, ver 137 mir auf tem Con 
vent zu Schmalkalden gewefen, oder der gleihjerige Ur. 
medicinae zu Wirtenderg? — Beine Gelänge find im 
Beifte jenes Zeiralters gedichte. Wann und we find diefe 
feßtgenannten zum öfteren erwähnten Dichter evangeliicher 
Kirchenlieder geberen und gefterben; kennt mar ven ıhnen 
hymnologiſche Werke, und ım bejabenden Kalle, welche? 
4) Welches it das Geburts und Sterbejahr, imgleichen 
der Geburtsort des 1). Johann Burchard Freyſtein, Hof⸗ 
und Juſtizraths zu Dresden; — des Bedo von Hodenberg, 
Landdroſten zu Oſterrode am Harz; — des Chriſtoph So ⸗ 
lius, Predigers zu Straͤsburgz — des Konrad Hejer, gekr. 
Dichters und Subpriors zu Mollenbeck (deſſen Geſänge zum 
Theil in den von ihm au Stadthagen 1612 in 8. herauf: 
gegebenen: ‚‚fünf Haupiſtücken der chriftl, Lehre“) Neben; 
— des Konrad Gerhard Hubener, Candidaten der Theologie 
(mo lebte leßtaenannıer ald Dichter ?) — bes Johann Lau⸗ 
terbah, Rectors zu Heilbronn, der im ſechszehnten Jahr: 
hundert lebte, und deſſen »Githara christianae zu Leipzig 
in 8. erſchien; — des Simen Weingärtner, welder zu An« 
fange des ſiebenzehnten Jahrhundered Prediger in oder bei 
Heilbronn gemweien fein fol? — War diefer in Heilbronn 
fetbit Prediger, oder an welchem Orte in Heilbronns Nahe 
Kand ert — Weroänft min diefen sub Nr. 4 gedoͤchten 
Ben hymnologiſche Werte, und, am bejahenden Falle, 
mel 1 a, — —— 
5) Wersift Werfaſſer der ſehr bekannten einfach ſchönen 


Kirchengeſaͤnge: „O großer Gott! wir danken dir, dein Name 


fei gepriefen, daß du und fo viel een das vor’ge 
Zahr (die ver'ge Woch') erwiefen 2.5; — „Traure nicht bes 
seübtes Herz! Steht dir dech der Himmel offen 10.5” — 
uErbarmer deiner Menfbentmper! du, ber, alleın, begnad'⸗ 
gen: Bann !xc.!! — „Hemmt, kadr euh:deu Herren lehren! 
Komme und lernet altzumab 2%. (als J. Hermann, al. 
D: Demide, = ‚währfcheintidh 'Erflerer, — verbeſſert von 
€. F. Werbe und F. ©: Zolıtofer) f n 


6) Wer iſt Componiſt der alten bekannten, unvergleich⸗ 
el Aumadı reicht » 


lich fhönen Melodieen zu: „Herr, 
weit 20.5” — „Jeſus, meine Zuverfiht 20,5" — „Nun 
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fi) der Tag; geendet ac; — Straf mid nicht in beinem 
Zorn 20; — „Warum fell” id mich denn grämen ıc. z“ 
— „‚Berjlich thut mich verlangen 2." — (al. H. Schein, 
al. Melch. Iefpuer)? 

Fr. W. Border, 


Paſtor zu Beber, im Hannboeriſchen. 


Nachſchrift des Einſenders: 


Der Herr Paſtor Borchers zu Beber, Amts Lauenau, 
bat feit vielen Jahren feine Kraft daran geſetzt, die Ber 
fafler der, Geſange in den proteſtantiſchen Geſangbüchern 
ausfindig zu machen und ift damit ſchon jo weit vorgeichrit« 
ten, daß er ung bald mit den Früchten feines flillen Fleißes 
erfreuen fann. Wir befigen (don ein Büchlein über denfels 
ben Gegenſtand von ıhm, das fi aber nur über die Verfaſ⸗ 
fer der Gefänge des banndverifhen Geſangbuches verbreitet, 
Bei der Arbeit erweiterte fib fen Plan und er war bemüht, 
ibm einen fo grofien Umfang, wie nöthig und mögluh war, 
zu geben, Ich erlaube mır daher, ale Hymnolegen aufjus 
fordern, hm, meinem Rreunde, brüderlih die Hand zu bıes 
ten und ibn in den Stand zu fegen, Duntelbeiten aufjus 
beilen, das Zweifelhafte zur Gewißheit zu erheben und fo 
ein Werk und zu bereiten, das wir noch nicht haben, Mit 
Veranügen mwıll ich Alles für ihn Eingehende befergen. 

Hameln im Dec. 1828, 

Shlägen 


Proben katholiſcher Kirchendiſciplin. 


In einem vor Kurzem zu Paris erſchienenen Werke: 
„Taſchenbuch der Chronoleqie, der Gewerbskunde, der po⸗ 
litiſchen Oekonomie 20.’ kommen unter dem Artikel: Pelz 
werk, folgende Notizen aus dem 14. Jahrhunderte vor: 
Perrarka erſchien oft in einem Kleide-von Thierhaut, auf 
welche er die Gedanken fehrieb, welche er zu vergeffen bes 
fürdtete; am Ende war diefes Kleidungsſtück ganz bedeckt 
mit feiner Schrift, welche zum The durchſtrichen war. 
Man lieft Ferner in diefem Artikel, daß der Gebrauch der 
Kleidungsſtücke von Haut im ‚Mittelalter fo gemein war, 
daß fi die Priefter felbit nicht anders Bleideten, und: daß 
die Eoncılien und Biſchbfe, weil fie befürdteten,, da die⸗ 
fer grobe Anzug ihre Amtöverriditungen in den Augen des 
Volks herab pürdıgen möchte, ihnen förmlich einſchärften, 
ihre. häutene Kleidung während des ſottesdienſtes mut’ eis 
nem kurzen. leinenen Weberrode zu bedecken, milder feit« 
dem den Namen Chorhemd (surplis, ven super pelles) 
behalten hat. 

Eine fehr fonderbare Bemerkung ift es, daß zur Zeit, 
als die Oberhäupter der Kirche befürchteten, daß der plumpe 
Anzug der Priefter ‚der Religion ſchaden möchte, der Ger 
braud der Hofen, man weiß nit warum, von ihnen ver« 
boten wurde. Wir ſehen 4... daß Petrus, mit dem Lew 
namen: der Ehrwürdige, in der Folge Abs von Cluny, fid 
die beftigften Vorwürfe zujog, weil er feinen Mönchen er 
lanbte, Beinkleidet zu tragen. — Es ſcheint, daß diefes 
Kleidungsſtuck der Dinner, welches gegenwärtig den or 
derungen des Anftandes velltommen entfpriht, gerade zu 
denjenigen gehörte, gegen melde die Schamhaftigkeit ber 
Kirhe am längften und lebhafteften proteſtirte. In ben 
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erften Jahrhunderten des Chriſtenthums war der Abſcheu, 
welchen diefes Kleidungsſtück einflöfte, -fo ſtark, daß ein 
Edict des Honerind vom Y'397-die Strafe der Confiſca⸗ 
tion des Vermögens, und eines immerwährenden- Erils ger 
gen Jeden ausſprach, welcher es wagen würde, zu Rom 
in Beinkleidern zu erſcheinen. — Uebrigens ıft die Mode, 
Hoſen zu tragen, nicht die einzige, gegen welche die Kirche 
den Fluch ausfprah, Mit Strenge verfuhr fie gegen viele 
andere, j. B. gegen das Tragen der Perüden, der Pelz: 
eöce, und langer Bärte. Der Papft Gregorius VIE. con- 
fiseirte zum Vortheile der Kirche das Vermögen eines je- 
den Geiſtlichen, welcher ſich nicht wollte rafiren laſſen. — 
Schonungslos tadelte Tertullian die Frauen, welche die 
Schamloſigkeit fo weit trieben, ihre Nöde mit Pelz zu ‚be 
fegen. Derfelbe Schriftfteller verdammt die Perüden aus 
drüdtih; St. Paulin verfihert, daß der Herr die Weis 
ber, welche deren trügen, dadurd demüthigen werde, daß 
er fie zu Kahlköpfen maden würde; Clemens von Aleran« 
drien betrachtet den Gebrauch derfelben wie einen Act der 
Gottlefigkeit; Voed von Chartres zähle fie zu den unzüch⸗ 
tigen Kleidungsſtücken ıe. Andererſeits enthalten die Ehro- 
niken und Predigtbücher des Mittelalterd ganze Ströme 
von Schmähungen gegen die Schnabelihuhe, eine Art Fuß— 
bekleidung, welche wohl auffallend erfheinen konnte, gleich 
wohl aber nichts Anftößiges oder Sinnliches enthielt. Es 
gibt vielleicht keine Art vom Kleidung, gegen welche ber 
aſketiſche Geiſt der Kirche nicht geeifert harte, Es gibt aber 
auch Thatſachen anderer Art, in welden ſich diefer Geift 
auf eine ned auffallendere Weife kund gibt, , Wir fehen 
4. ©. daß im 12. Jahrhunderte der heil. Bernhard, Abt 
von Clairvaur, italieniſchen Mönchen vorftellte, daß es 
weder ihrem &tande, noch ihrem Seelenheile fromme, 
Mittel zur Erhaltung ihrer Gefundheit anzuwenden, „Es 
würde, fagte er, dem religidfen Ctande nicht geziemen, 
Arpneimittel zu kaufen, Aerzte zu Hülfe zw rufen, einen 
Arzneitrant zu ſich zu nehmen; dieß ift der Reinheit zus 
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wider.“ 60 ‘Jahre fpäter fchrieb ein anderer Abt von 
Claitvaux an einen Venedictinerabt: „Unſere heiligen Bi 
ter und feligen Vorfahren wählten feuchte und niebrige 
Thäler, wenn fie Kiöfter erbaueten, damit die Mönde, 
wenn fie oft krank wären und den Tod vor Augen hätten, 
ftäts ın der Furcht des Herrn lebten. Wenn folglich die Hei⸗ 
ligen Krankheiten ſuchen, warum ſucht ihr mit fo vieler 
Sorgfalt Mittel zur Erhaltung der Befuntheirt 1. — 
Aus diefen wenigen Thatſachen kann man fehliefien, melde 
Beweitgründe in der Moral unfere Väter anfzuftellen fü 
big waren. Wie weit man ed in den Nünften gebracht, 
mögen folgende Züge barthim. Das — * war 
lange Zeit allgemeine Gewohnheit. Zwei Sandalen waren 
im 7. Jahrhunderte von ſo bedeutendem Werthe, daß ſie 
der Gegenftand eines Vermächtniſſes an eine Kirche wer 
den konnten. Karl IX. befiehlt in einem feiner Capitula— 
ren ben Geiſtlichen ausdrücklich, daß ſie zur Feier des 
Sottesdienftes Sandalen anlegen follten. Zur Zeit Lud— 
wig des Gütigen machten oft einige Paar Schuhe einen 
Theil der von Souveränen den Päpften dargebrachten Ges 
fbente aus, Die Pärfte beklagten fi im 14. Jahrhun: 
derte als über einen unerträglihen Lurus, daß die Prie 
fter Schuhe trägen. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Lübel,. Am 26. Dec. v. 3. ftarb ber Paſtor an ber Mariens 
fire, Bernhard Heinrich von der Hude, 64 Jahr alt. 


Medtenburg. Am 8. Zuti v. I. farb während eines Auf: 
enthalts zu Sulz im Medienburaifhen, Johann Ludwig op, 
Senior umd Paftor zu Werenktenbanen, im 73. Lebensjahre, Er 
wor aus Pardim arbürtig, nahm Theil an dem beftigen Gtreite, 
melden eine gedrudte Beurtheilung ber Gedächtnißpredigt auf den 
Herzog Friedrich (von P. 8. Dane) 1785 veranlafte, gab nachher 
noch einige theologifch « biftorifche Schriften heraus und feierte kurz 
vor feinem Tode fein 5Ojähriges Amtsjubiläum. 





,Correfponpden;y 


l. Eingefandte Auffä 


1) Bon 85 +5. 2) Bon Gei. 3) Bon H. in B. d 


kommen fein. Das fragliche Buch it angelommen,) 4) Bon ©. in 
d. d. 28, Ay (Die Anlage ift beforgt worden, bürfte aber ſchwerlich Grfolg haben. 


jedoch bin ih bedenklich.) 


e und Nachrichten, welde in die 4. 8. 3. aufgenommen werden follen: 
..d. 3. Märg, (Die fernere Mittheilung von Verordnungen ꝛc. wird. wills 


H. 5) Von 3. in D. 6) Bon Urc. 7) Bon B. in M. 
8) Bon Arminius. (Bei bem Ginen 


I. Eingefandte Auffäge, welde aus vorliegenden Gründen niht aufgenommen werben fönnen: 


1) Anonnm d. d. 13. Marz. (Wenn and bie 
„ein Wort und zwar ein neues Aber Mat. und Sup. 
mehreren Stellen durchaus umtesbar iſt. Gin: ‚neues‘ 


Anonpmität nicht im Wege flände, fo würde ich doch von dem Xuffage, welcher 
“4 antiinbiat, darum Beinen Sebrauch maden Binnen, weil das MS. an 
Wort habe ich audy darin micht aefunden, Schon vor 15 Jahren hat 


man den nämlihen Weg der Berföhnung, aber ohme Erfolg, verfucht.) 2) Bon K. in B. d. d. 20, Febr. (Da in 25. Peine 
Namen genannt find, fo ift doch offenbar eine Widerlegung erft möglih, nachtem bemiefen iſt, auf wen bie bort enthaltenen 
Bon ©. in ©. d. d. 16. März. (Hauptfählid aud wegen Undeuttichkeit der Handfarift.) 4) Von @, 


Rügen paflen.) 3) 
in R. d. d. 25. Febr. 


Ill. Eingefandte Recenfionen für bas Theot. Lit. Bi. u — RN 


1) Son &. im W. 2) Bon R. G.T. 3) Bon 3. 4 


. Briefe und Andered, worauf nichts weiter zu erwiedern ift: — vi 
a he f 2) Bon K. in N d. & 24. Bebr. de freundliche Anerbisten nebme ich um fo bankbarer 


e unterftellte Wermutbung wirklich airmtich aegründet if. Für die dreiiYabresbrrichte seral, Dant.) 3) Bon ©. 


1) Bon W. in @. d. d. 4 April. 
an, da bi 


..d. d. 23, März. l. t) 4 . in E. d..d. 19. Jan. 
ne rg Bee — erſt jegt darauf erwiebern, daß mir. meine Berpättniffe in Reiner Hinficht 


fhon längft in meinen Händen war, fann id bo 
geftatten, am dergleichen Theil zu nehmen.) 


in 9. d. d. 21. Febr. (Doglei dieß 


6) Bon -P- 


V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werben folten: 


Bon A. in D. d. d. 1. März. 
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tag 


7-1, 2: 


Fecundum in fraudes hominum genus, 


i 





Silius Italicus. 





Ueber die Wunderbeilungen des Fürften 
von Hohenlohe 


Die vor einiger Zeit in biefem Blatte aufgewerfene 
Frage: Ob die angeblichen Wunderthaten des Kürten von 
Sohenlohe erfreuliche Früchte für die Menſchheit getragen 

ten? — ſcheint mir vollfemmen zeitgemäß zu fein, und 
ip halte es für unrecht, wenn man jene Auftritte lediglich 
der Vergeffenbeit übergeben, und ihrer nie wieder erwähr 
nen wollte. Dan bat fie damals häufig zur Empfehlung 
des Katholicismus benutzt. Sie fellten dem goͤttlichen Urs 
forung der römifcben Kirche, fewie die ihr ned immer zu 
Gebete ftebenden höheren Kräfte und ihre Vorzüge vor der 
proteftantifchen Neligionsgefellfchaft beweiſen, welche nichts 
Aehnliches von fi zu rühmen wiſſe. Mit großem Trium« 
phe wurden fie im dieſer Abſicht mündlid und ſchriftlich 
oudgebreitet und für unläugbare Thatſachen ausgegeben ! 
Der große Haufe wurde dadurch irre geführt, geiſtesſchwache 
Proteftanten wurden beunruhigt, und abergläubifche Kathor 
Iıfen in ihren Boruriheilen beftärkt, Haben fie fib num 
mehr, nad einem Zeitraume ven 8 Jahren, offenbar als 
Zäufhung erwiefen, fo it ed ganz billig, das Publicum 
ned). einmal an fie zu erinnern und fie im ihrer völligen 
Michrigkert zur Schau zu Aellen. Wenn gleidy aufgeklärte 
Katholiken fie fhen damals für Gaufelei erklärten, und 
es lieber hätten, wenn man dieſe partie honteuse ihrer 
Glaubensge noſſen gar nicht mehr berührte: fo ift es de, 
um der großen Anzahl der Befangenen willen, nöthig, die 
Zrügerei ans Licht zu ziehen und fie in ihrer Bibße dar 
zuftellen. ĩ 
Der Beantworter jener Frage in Nr. 6. dieſes Blattes, 
der ein einfichtsvoller Katholik zu fein ſcheint, und felbit 
Wat: Man braude nur nah Würzburg zu geben, um es 
bewiefen zu ſehen, daß der Fürft die Melle eines Tafchens 
fPiderg, oder wie er ſich ausdrüdt, eines Hokuspotusmachers, 
geist habe, erklärt ed body für fhändlich, die alte Geſchichte 
aufjunirmen, wenn babei Religionsnederei zum Grunde 
läge. reilicy, wäre diefer unedle Beweggrund die Trieb» 


feder gewefen, warum ber mir unbekannte Anfrager bie 
Sache wieder zur Sprache brachte, fo würde er allerdings 
wenig Ehre bavon haben. Allein es ift, wie auch der 
Herausgeber in einer Mote erinnert, weit glaublicer, daß 
er dabei nt löbliche Abfihe hatte, dadurch Veranlaſ⸗ 
fung zu wiederholter Entlarvung jenes Aberglaubens zu ges 
ben, Fürwahr, es thut noth, daß man aud gegen dieſe 
Battung des Aberglaubens ftätd von Neuem kämpfe, Er 
ift ja nech michtd weniger, als ausgerottet. Es it ein an« 
erkannter Lehrfag der römiſchen Kırde, daß in ihr mod) 
heutzutage Wunder geicheben. @ie unterfuht und beglau« 
bigt die angeblihden Wunder der Heiligen, die fie Fanonis 
fir. Es gibt nad ihrer Behauptung eine Menge wunder; 
thätiger Bilder, Reliquien und Önadenerte, wo fich noch 
täglich Mirafel ereignen. Jedes Jahr wird das Blut des 
heiligen Januarius in Neapel flüſſig. In Portugal, Spa. 
nien, Italien und dem aufgeklärt fein wollenden Frankreich 
loffen politifhe und religiöfe Bactionen jum öfteren Wun« 
ber geſchehen; — man denfe nur an das leuchtende Kreuz 
au Mignt, dos am hellen Tage am Himmel erſchien, wor« 
über man gerichtiibe Protocolle aufnahm, und den Papit 
aufforderte, die Wahrheit ded Wunders zu fanctioniren; 
— fo wird man es ın der That nicht überflüſſig halten, 
jede Gelegenheit zu ergreifen, um einen fo tief eingewurs 
jelten Aberglauben zu zerftören, und denjenigen die Mafte 
abzuziehen, welche aus höchſt verwerfiihen Abſichten die 
Menge auf eine fo grobe Art zu hintergehen fuchen. 

Der Eınfender diefes, der nicht weit von dem Fönigl. 
baier, Badeorte bei Brücenau wohnt, ließ im Jahre 1821, 
ald der Fürft auf jenem Babe eine zeitlang auferordentlis 
des Auffeben erregte, eine Reihe von einzelen Fällen in 
das Frankfurter Journal einrüden, worin er erzählte, wie 
Kranke aus der Nahbarfbaft, die ihm perfönlih bekannt 
waren, bei dem Bürften Huͤlfe gefuht, aber nicht gefun« 
den hätten. Er nannte die Kranken mit Namen, gap ihre 
Wohnerte, ihr Alter und ihren Stand genau an, Beine 
die Uebel, an denen fie litten, und erflärte, dab gr, % 2 
ohne eine einzige Ausnahme, ungeheilt zurüdgetomm ey {e\ 
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und nicht die geringite Hülfe erlangt hätten. Er erbot ſich, 
wenn Jemand feine Ausfage in Zweifel ziehen und gegen 
ihn in die Schranken treten wolle, die genannten Kalle, 
auf Keften des Unrecht babenden Theils, gerichriih unters 
ſuchen zu laſſen, weßhalb er auch der Erpedition feinen 
Namen genannt habe, und ſich ohne Weigerung zu jenem 
Verſprechen befennen werde. Allein, obgleich) diefes Blatt 
auch, in der hieſigen Gegend haufig gelefen wurde, und 
wahrfceinfich dem Fürften jelbit nicht unbekannt blieb: fe 
trat dech Niemand auf, der feiner Behauptung widerfpres 
chen hatte, und er blieb durdaus unangefechten. 

Man mu den Unfug, der damals getrieben wurbe, in 
der Nahe gefehen haben, um ſich davon fo empört zu füh— 
fen, als es der Meferent war. Beſenders an Sonntagen 
ſteömte eine unglaubliche Menge Menſchen nah dem Bade, 
Mehr als tauſend fanfen in einem Augenblide mir ent 
blögten Haͤuptern auf die Aniee, ſobald der Fürſt ſich feben 
lief. Kranke drangten fib von allen Eeiten herju; Ges 
lähmte wantten auf Arüden heran; Blinde wurden ges 
führe; ja, aus einer Entfernung von mehr ald 20 Meilen 
brachte man Unglückliche auf Wagen herbei. Unter tiefen 
batten mehrere Arme ihr letztes Hemd verkauft, um bie 
Koiten ter Reiſe zu beftreiten. Bei Vielen hatten die Be: 
ſchwerden bes weiten Weges ihre Uebel vollends unheilbar 
gemacht und befdileunigten in der Felge ihren Ted, — 
Alle diefe Unglücklichen mußten ungeheilt wieder umfehren; 
wenigftens iſt dem Meferenten, der auf ten Erfolg fehr 
aufmerffam war, fein Fall befunnt gewerden, wo es er 
wieſen gewefen wäre, daß auch nur Einer dauernde Hülfe 
sefunden habe. Die Eraltation erhob bei verſchiedenen 
Mervenkranken, die wahrſcheinlich der Geneſung ehnehin 
fhen nahe waren, auf kurze Zeit die Arafte, und man 
jauchzte laut, wenn man fie eine Heine Strecke gehen fah, 
eder wenn fie verficherten, ihre Schwäche und ihre Sichmer- 
zen hätten nachgelaffen. Andere, die ein ſchwaches Geſicht 
eder flechtes Gehör hatten, bildeten fi ein, jeßt beſſer 
zu feben und zu hören, und priefen die ihnen widerfahr 
rene wunderbare Hülfe. Aber die Illuſion verging, und 
auch diefe Wenigen fielen, feviel man erfahren konnte, wies 
der in ihren verigen Zuftand zurück. Geſetzt aber aud, 
es fei Einer oder der Andere gründlich und bleibend geheilt 
werden, was ingwifchen nech von Keinem erwiefen ift: fo 
würde ihre Heilung dem befonnenen Beobachter, der bie 
Mirkungen phyſiſcher Eindrücde kennt, noch keineswegs als 
ein Wunder, fendern als ein fehr natürlicher Erfolg er 
fhienen fein. Diejenigen Leidenden, bei denen ſich gar 
keine Xefferung zeigen wollte, hatten, außer ber vereitel: 
ten Hoffnung, noch die Aranfung, daß ihnen Mangel des 
nörhigen Glaubens vorgeworfen und ihrer Unwürdigkeit bie 
Schuld des mißlungenen Verſuches beigemejjen wurde. 

Sch fage: man mußte diefes Alled mit angefehen und 
im der Nähe erlebt haben, um von dem innigften Mit« 
Teide gegen die getäuſchte Menge ergriffen zu werden, Man 
mußte den Hehn der einzelen Religionsverächter mit ange 
hört haben, die von diefen Gaukeleien Veranlaſſung wahr 
men, alles Heilige zu verfpetten, um im Innerften empört 
ju werden über dieſen Mißbrauch des Namens Gottes und 
des Gebetes. Es war dem Freunde der Religion und der 
Menſchheit unmöglich, zu ſchweigen, und er kann fi and) 
nah Jahren ned verpflichtet halten, den Gräuel vom 
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Neuem aufzudecken, ohne daß er dadurch der Religions— 
parteı wehe thun will, deren unerleuchtete Glieder denfel« 
ben ın Schuß nehmen fennten, 

Der Anfrager bat mie Recht den Gedanken an bie 
Spitze geitellt, ob die Wunder des Fürſten von Hohenlohe 
erfreuliche Früchte für die Menſchheit getragen hätten ? 
Denn wären jie wahre Wunder gewelen, fo durften [ie 
nicht bloß auf eine kurze Zeit die müfige Neugierde be 
ſchäfftigen, fendern fie hätten irgend etwas Greßes bewirs 
fen müſſen. Sie hätten den Wunderthäter als einen gött— 
lichen Geſandten beglaubigen müffen, der irgend eine mich 
tige, bisher verborgen gebliebene Wahrheit der Welt bes 
kannt madıen, ober eine bedeutende Aenderung in den Sit— 
ten, dem Eultus und der Neligionsverfaffung der Völker 
bervorbringen ſollte. Aber es iſt Nichts von dem Allen 
geſchehen. Man weiß von feinen neuen Auffchlüffen, die er 
unferem Gefclechte gebracht hätte, und von feinen Weräns 
derungen, die feine Erfiheinung auf dem Gebiete der Neli- 
gion nach fi gezogen hätte, Es iſt noch Alles, wie es 
juver war. Auch ift gar keine Wahrfcheinlichkeit verhan— 
den, daß fein Auftreten in der Zukunft neh Folgen haben 
werde, Der Katholicismus ſcheint Feine neue Anhänger 
durch ihn gewennen zu haben; vielmehr muß man mit 
dem wahrſcheinlich Fathetifchen Beantworter in Mr. 6. ber 
Allg. Kirchenz. geftehen: Wielen find die Augen aufgegan 
gen, fie haben eingefeben, daß Alles nur Täuſchung war, 
und fie werben in Zukunft Schein und Wirklichkeit beffer 
unterfcheiden Binnen. Inſefern bat er dech eiwas Gutes 
geſtiftet; aber freilich wider Dank und Wilken. Bei ben 
aufgeklärten Katholiten, ſowie bei den Proteftanten, hat 
die Öffentliche Meinung über ihn entichieden. Sie hat ihn 
zwar nicht als einen abfichtlihen Betrüger, aber body als 
einen Belbftbetrogenen und ats einen irre geleiteten Schwär— 
mer bezeichnet. In biefem reife iſt er fo gut, wie vers 
geffen, und man hört kaum mehr feinen Namen nennen, 
Wenn er feinen Vertheil verfteht, fo muß ıhm bien lieb 
fein, und er muß fi freuen, daß man ihm durd die 
Verleihung von entfernten Pfrünten Gelegenheit gegeben 
bat, fib ven dem Schauplatze feiner erften Wirkſamkeit 
zurücdzuziehen, indem er mit Ehren nicht ferner mehr auf 
bemfelben erfhheinen kann, Dec mag er unter dem bigot« 
ten Theile feiner Glaubensgenofien noch eine bedeutende 
Anzahl von Vewunderern haben; hauptfählic da, wo man 
feine Tharen nur von Sörenfagen kennt, Weßhalb er auch 
von feiner Thorheit ned nicht geheilt zu fein ſcheint, in« 
dem er, nad Öffentlihen Macrichten, ned immer fort- 
fährt, Wunder zu verrichten; jedoch nur felten und mei« 
ftend nur in großer Entfernung. Während er in Ungarn 
eder Deutfhland feinen Gegen ausſpricht, geſchehen in 
Meufundland und in Brafilien wunderthätige Heilungen; 
davon hat er wenigftens den Vortheil, daß man ıhm die 
Nichtigkeit derfelben nicht fo leicht nachweiſen Fann. j 

Am meiften würde ich ihm bedauern, wenn er endlich 
zur Selbſterkenntuiß gefommen wäre, und eingefehen hätte, 
daß er fowenig, als ein anderer Sterblicher, Wunderkräfte 
befißt, aber doch nicht Geiſtesſtärke genug Hätte, feine frü— 
beren WVetirrungen freimäthig zu geitehen, fondern, um 
feinen einmal angemafiten Ruf bei ber blinden Menge zu 
behaupten, gegen feine innere Ueberzeugung fortführe, die 
Welt als ein Gaukler zu täuſchen. Weld ein furchtbares 
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Gericht müßte dann fein Gewiſſen über ihn halten! Es 
fer denn, daß er einen Jefuiten zum Beichtvater hätte, 
der ihn damit tröflete: es geſchähe ja Alles in ınajorem 
dei et ecclesiae gloriam. 


Kirchliche Nachrichten über Medlenburg: Schwerin, 


Aus unferem geloßten Ländchen har fi) meines Wiſſens 
in dieſem Blatte neh Feine Zeimme über Kirde und 
Kirdrtichkeit erhoben, und auch Die meinige wird nicht viel 
Nühmticyes fagen können. Der befonderen Beachtung werth 
möchte folgendes Nationalſkandal fein. Die adelige Patre— 
natpfarre Cladew trägt an Einnahme 115 Rıbir. 12 Schil⸗ 
linge. Der ver einigen Jahren gewählte Pafter glaubt 
diefe durch den Erbiontrace mit dem Patrene gefdimälert 
— ein Uebelftand, der öfter vorlemmen fell — Hagt, fann 
den Proceß nicht fortſetzen, und verliert ihn fen eo ipso. 
Die angewachſenen Koften zu deden, wid ihm auf mehrere 
Sahre hinaus eine namhafte Zumme feiner Einnahme abs 
gejegen, und der Pafter, dadurd ſich ned auf lange Zeit 
im größten Drucke febend, macht den competirenden Super⸗ 
intendenten feinen verzweifelten Entſchlus bekannt, feine 
Pfarre zu verlaſſen, um ten Bettelſtab zu ergreifen 
(Hört! hört!) und empfiehlt jenem feine Grau und Kin— 
der. Dur den @uperintendenten wurde bei ben Amts 
brüdern für den Unglücklichen geſammelt; wie lange aber 
wird dieh ‚der Moth wehren?! Wie greß nun aud) diefes 
Skandal im Auslande erfcheinen muß, fo ift es dennech 
bei und nicht unerbört; denn aud für den zweiten Vor— 
gänger des zeitigen Paſtors wurde ſchen einmal gefanımelt!! 
Sollte man nicht dafür forgen, daß der Patren, welle er 
einen Pafter halten, diefem auch zu leben geben müfite? 
In geiftlihen Angelegenheiten rührt bei uns alles Uebel 
daher, daß bei der hoben Yandesregierung ein geiftlicher 
Dach mir Sig und Stimme fehlt. i 

Für unfere Schulhäuſer if feit einigen Jahren Rühms 
liches gethan; auch find die Lehreritellen einem großen 
Sheife nach verbefferr; dennoch it das Velksichufwefen in 
ſchlechtem Zuſtande, denn im Winter find die Schulen 
überfüllt, im Sommer werden fie faft gar nicht beſucht. 
Daher find denn auch Katehumenen von 18, 109, ja 20 
Jahren gar nicht etwa eine große Seltenheit. 

Der Landeskatechismus durfte fi ſeit feiner Abfaffung 
im Sabre 1717 gewiß feiner Nevifion erfreuen, fonft hätte 
man unfehlbar „das Gratias“ und „das Benedicte“ vers 
deutfcht, die Anrede des Veichtvaterd durch „Er“ und bas 
drollige Endreimlein „Ein Seder lern’ feine Pection, fo wird 
es wohl im Kaufe ſtehn“ (sic!) — geilricen. 

Das Landesgeſangbuch ift 1764 eingeführt; es fehlen 
ibm alfe alle neuere herrliche Lieder eines Gellert, den 
man bier erft nad feinem Tode kennen gelernt zu haben 
ſcheint, eines Klepſteck, Niemeyer, Fulda u. A. Bei neuen 
Auflagen feine es ganz der Willkür des Setzers überlafs 
fen zu fein — eine unverantwertliche Fahrläſſigkeit; manche 
Nubrifüberfchriften find falſch, deßgleichen fehr viele Lieder 
numern — ein großer Uebelftand, um fo mehr, da ber ges 
ringe Dann der Zahlen nicht Eundig if. Schmolk's Wut 
und Lammeslieder ftehen auch hier meben fo manchen wirk- 
lich erhebenden; poetiſche Euriofitäten fallen oft auf, als: 
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die fühe Wurzel Jeſſe — Dir Sohn Davids aus Jakeb's 


.Etamm, mein König und nein Bräutigam, haft mir mein 


Perg beieffen — Er it mein Schatz, ub feine Braut — 
Eya! Eya! — Dem wunderfhönen Bräutigam — Singet, 
Springer! (in der Kirbe?) — Mit Drgeln und Trempe— 
ten, mit Sarfen und Pander, Poſaunen, Geigen, Fiös 
ten, — Die ſchrecklich tönenden Werre: „o große Meth, 
Gett ſelbſt ift tedt!“ — bei welchen bekanntlich Gellert 
ſein Buch umkehrte, mögen auch vielleicht noch hie und da 
bei uns die Charfreitagstrauer ausſprechen ſollen. 

Ueber eine neue Liederſammlung iſt in einen vaterlän—⸗ 
difben Blatte ſeit Jahren’ manches Beachtenswerthe nieder⸗ 
gelegt; zuletzt gerieth man darüber birter aneinander, fo 
daß ich kaum wage, meine Anſicht lautbar werden zu lafs 
fen. Unſeres Geſangbuches Hauptfehler ıft feine Heraus— 
gabe durch ein Cenſiſtorium. Was der achtbare v. Gehren 
ſagt, daß das Geſchäfft der Verfertigung einer Agende 
nicht einem einzigen Conſiſtorrum, nicht den Theologen der 
Confeſſion, für welche fie beſtimmt fei, nice bloß akade— 
miſchen Profefferen, die mit den Vedürfniffen und Anſprü— 
hen des Volkes zu wenig bekannt feren, und denen der 
ſchulgerechte Dogmen⸗ und Kathederten indgemein zur ans 
deren Matur geworden fei, übertragen werden möge, fons 
dern einem geachteren Vereine tüchriger Männer — das 
gilt auch ven einer neuen Liederſammlung. Es iſt Diefelbe 
auf das geiftige Bedürfnih des Volles berechnet, dieß aber 
kann Niemand beifer kennen, »als die am Geiſte des Bol 
kes arbeiten, die Prediger, und darum müßte man auch 
einem Jeden derfelben geftatten, feirte Anſichten über die 
Sammlung mittheilen zu dürfen, die dann von dem Vers 
eine geprüft würden. Wer der allgemeinen Einführung 
dürfte vielleicht die neue Sammlung der öffentlichen Bes 
urtheilung ausgeſetzt werden müffen, die fie nnfehlbar mit 
Ehren beftehen würde. Dixi, et sulvavi animaın! 

Die Hofgemeinden zu Ludwigsluſt und Schwerin haben 
neuere Geſangbücher; ın Landgemeinden find fie meines 
Wiſſens nicht eingeführt, daher man bei uns nicht in Mars 
heinecke's Klage über Berlin einzuftimmen braudt, daß 
man bie Zafıhe voll Geſangbücher haben müſſe, wenn man 
am Sonntage mehrere Kirchen befuchen wolle, 

Die revidirte Kirchenerdnung in neunter, letzter Auf: 
nabe it vom Jahre 1650, und läßt ſich fen aus ihrem 
Alter auf mandes für jeßige Zeiten darin Unbraud” 

are ſchließen. Ein Gottesdienft nad) den darin voraefähries 
benen „Ceremoniren” gehalten, würde ungefähr 3 @tunden 
erfordern. Die mit Umficht unternommene Anfertigung 
einer Agende Fann jeßt nicht fonderlich ſchwierig fein, nadıs 
dem auf Anlaß der neueren preußifchen Agende über diefen 
Begenftand fo viele beachtenswerihe Winke gegeben find 
und fo Vieles vorgearbeitet iſt. Auf einigen Mrären babe 


‚ih die vellftändigere ſächſiſche Agende gefunden; die med: 


lenburgiſche ift nur noch in wenigen Exemplaren ım Bes 
fige des Fücſten und wid von ihm auf Verlangen gegeben. 

Roſtock und Stade und Herrihaft Wismar ausbeſchie— 
den, find im gangen Lande nur vier Guperintenduren, 
Die Eirhliche Topographie ift fo buntſcheckig, daß ein Su— 
perintendent dem anderen im eigentlidhften Sinne des Wor« 
tes die Thür vorüber fahren muß, wm in einen Theil feir 
ned Sprengeld zu gelangen, und eimge Pafloren find vom 
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ihrem Präpefitus fo weit entfernt, daß fie fi micht zur 
Spnode bei ihm einfinden Fönnen, fondern dieſe abwechfelnd 
bei ſich halten. 

Die „Stillen im Lande‘ machen nicht fonderlih Glück; 
Def. möchte feinen Hrn. Amtsbrüdern rathen, in diefer 
Hinſicht befonders ihre Schullehrer im Auge zu haben. Die 
nieberfähfifche Geſellſchaft zur Verbreitung driftlicher Ers 
bauungsforiften läße ihre Producte ven Hamburg aus fo- 
gar dur fahrende Ritter auf den Landſtraßen den Vor— 
übergebenden zuwerfen. 

Die Proselgtenfabrit gewann, mie man vermuthet, 
durch einen gewiffen D. Adler, an einem Candidaten ber 
Theologie vor einigen Jahren eine Seele für den Schooß 
der alleinfeligmadenden Kirche. 

Den zur proteitantifben Kirche übergetretenen bisheris 
gen katholiſchen Paſtor Joſephh Koh zu Schwerin fahen 
wir den ihn überall auffpürenden Gensb’armen glücklich 
enttommen, und eine fhügende Heimath im nachbarlichen 
Preufenlande finden, wo ihm bereits eine Pfarrei verlies 


ben ift. Mansfeldpsfohn 
Kirhendhronif und Mifcellen. 

= Branktreid. Das Album de la Creuze enthält folaenben 

rtitel: 


Die zu Aubuffon eröffnete Miffion hat zu einem großen 
Aeraernıffe Gelegenheit gegeben, Wenig fehite, fo hätten da die 
berrübten Vorfälle von Rogent=-ias Reircu in diefer nody vor zwei 
Monaten fo friediichen Stabt erneuert. Die Thatfachen find nadıs 
Rebende: Mögen fie in ganz Frankteich wiederballen, damit bie 
Vertbeibiger der Miffionen end ich ertennen, daß Kanatiemus und 
Unduldfamkeit die eingiaen Wohithaten find, weiche fie binterlafs 
fen. Es war am 12. April, ais einer der Mifionaire bie Hans 
gel beſtieg; das dumpfe Gemurmel, mweides feiner Ankunft vors 
ausging, verlündete den Anmefenden eine außerordentiihe Mits 
theitung. Wirtlich wurde der hei.iae Prediger, nachdem er ſich 
einen Augenblick gefammelt, und ein: in nomine patris mit Bals 
bung garfprochen hatte, auf folgende Weite laut: „Zu unferem 
grohen Schmerze, meine Brüder, haben wir erfahren, daß in 
diefer Stadt in zahlreicher Wenge rin gottiofes Buch verbreitet 
mworben ift. Viele von euch haben biefed Bud angenommen, ges 
tãuſcht durch einin lügenhaften Titel, und binteriiffine Webertes 
dungen. Inimicus hoc fecit! „Hüter euch wohl, meine Brüder, 
auf diefes Manifeft ber Keberei und Gottvergeffenbeit aud nur 
einen Blick zu werfen. Nod an diefem Abende werde es in Brüde 
geriffen, und nad Werbienft ben Blammen preisgegeben.“ Diefes 
Anatbema, von dem wir nur einen Auszug geben, bradjte gang 
die erwartete und gewünſchte Wirkuna hervor, Die keidenſchaften 
des Aupitoriums wurden baburh auf’s höchſte angeregt; kaum 
konnte der heilige Mann einen Ausbruch in der Kirche verbindern, 
Als die Predigt zu Ende war, flürite fih bie Pöbelmaffe aus ber 
Kirde. Die von dem Predigrrftuble des Friedens und der Wahr⸗ 
heit ausgegangenen Drielamarionen wurben in ibrem Munde zu 
mütbenden Drohungen und Berwünfdhungen. Auf der Stelle 
mwurbe dad gottiofe Bud angefpiern, zerriffen und verbrannt, 
Noch am folgenden Tage fab man fanatifirte Weibsperfonen in 
der Stadt umberlaufen, und Nabrung für den Sceiterbaufen ber 
jefuitifhen Inquifition fuchen. Und was für ein Bud; mar bieles, 
wirb man fragen? Bielleicht Boltaire oder Rouſſeau! — Nein; 
biefes gottiofe, ſchändliche, keheriſche Buch war... das neue Te⸗ 
flament nad) der vulgata Überfegt von le Maistre de Sacy! Gine 
Uebertegung erihien zum eritenmale 1759 mit Genehmigung des 
Könias und der ariffiihen Bebdiden. Eine Geſellſchaft, die ben 
3 med tat, gute Bücher zu verbreiten, an deren Spige der Dauphin 
ſtehen fol, hatte eine Anzahl Eremplare davon zu Aubuffon vers 
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theltea laffen. Der Berbadit der Mifflonaire war, weil biefe 
Vertheiluna unentgeitlich aefchab, rege geworben. Es war ibnen 
genug, daß der Bibrlüberfeger ein Janfenift war; eine nähere 
Prüfung fand nie Statt, und daß man allgemein bie Genauig⸗ 
keit dieler Bibelausgabe kennt und rühmt, murbe von ben froms 
men Bitern eben fo wenig beachtet. Die Bibelverbreiter jollen 
den Streich, ben ihnen die Miffionaire fpielten, aber nicht aebuls 
dig binnebmen. Wie es heißt, drinarn fie auf eine vollommene 
Ehrenerklärung, und wollen, falls biefe nicht freiwillig erfolgt, 
eine Klage beim Guitminifter einreichen, 


Leipzig Um 26. Februar ftarb ber verdiente Pfarrer zu 
Gröbern und Wachau unweit Leipzia, M. Joh. Samurl Zraus 
gott Palm, Er war Berfaffer des trefflichen Liedes: 

Did, Bott! in Demuth zu verehrten, 

Dir mit Gefühl der Schwachheit mich zu nabn ꝛc. 
weldes unter Nr. 134. im Leipziger Univerfitätsgefangbuce ſich 
befindet und ven weidem an fih wundern muß, baß es nur 
in wenige neue Gefanabücer übergegangen ift, Bekanntlich galt 
lange Zeit hindurd der verewigte Morus für den Verfaſſer dies 
ſes, feinem GBeifte fo ganz entſprechenden, Liebes, 


Merfeburg. Am 3. März farb in der Blüthe felnes Als 
ters der Paſtor in biefiaer Attendurg, Gbrifion kebrecht Zraus 
gott Wandel, feines —— Cdarakters wegen allgemein ges 
achtet und geliedt. Zwei, in den Jahren 1824 und 27 von ihm 
in Drud gegebene „Sammlungen von Prediaten und @riegens 
beitsreden ’' haben ficy Überall eines virdienten -Beifalld gu vr 
freuen gehabt. Auch finden fih in dem „Anhange zum Merfes 
burger Gelangbuche“ v. 3. 1824, unter Ar. 925, 979, u. 1051. 
drei von ihm gedichtete, treffliche Rieder, auf welche Mebactoren 
von Geſanobüchern aufmerkfam zu mochen find. Zief empfunden 
iR das legte diefer Lieder: Breundfchaft Überfchrieben, 


Neu-York. Die Anzahl der bier befindlichen Kirchen bes 
läuft fi auf 99, Davon arbören 18 den Epiftopaliften, 21 ben 
Prestyterianeen, 14 ben Merhodiften, 13 den Reformirien, 13 
den Baptiften, 4 den Katholiken, 3 den Putberanern, 3 ben Unis 
tariern, 3 den Quälern, 2 den Univerfaliften und 1 den mäbrı 
ſchen Brüdern; 1 ift von veridiebenen Religionsparteien geftiftet 
und für den GBottesdienft der Gerleute ohne Unterſchied des Glau— 
bens beſtimmt, und bie drei Übrigen werden bald von biefer, dald 
von jene Religiontpartei oder Secte benust. Außerbem befinden 
fid) no& mehrere Beine Werbäufer (Chapels) bier, und auch in 
bem isefängniffe, bem Berforaungs» (house of refuge) und Ars 
menbaufe wird jeden @onntag Wotteödienft gebalten. Die Juden 
baben 2 Synagogen.“) — Rebmen wir in Rru:Mork 100 zum 
Hottesdienfte beftimmte Gebäude an, und eine Population von 
200,000 Selten, fo würden auf 1 ber rıfleren 2000 der Ichteren 
kommen. Ziehen wir von diefen ?/, ‚als aus Perionen beftehrnb, 
die wegen allzu großer Jugend, Krankheit, Auterſchwäche, Gieich⸗ 
gültigkeit gegen bie Religion, oder Unglauben Beine Kirche ber 
fuchen, fo bleiben im Durchſchnitte jeber Kirche noch 6 — 700 Bes 
ſucher. Birle Gemeinden find jedoch zahlreicher, wädrend andere 
weniger lieber zählen — Der Gebalt der Geifttichen beträat 
1500 — 3000, alfo im Durchſchnitte 2000 Dollars (etwa 4800 fl. 
rbein.). Wenn wir daher auf jede Kirche rinen Geiſt ichen, auf 
jede Spnauoge einen Rabbinen rechnen, und dazu nehmen, daß 
in den veıfhiebenen Gotteshäufern für wohltbätige Inftitutionen 
der Stadt, für Bibel:, Zractats und MiſſionsgeſeUſchaften, fos 
wie für die Unterhaltung der Kirchen bas Jahr hindurch noch⸗ 
mais circa 100,000 Dolars gelammelt werben, fs würbe bie 
Stadt Neus Port zum Behufe gemeinfamer Gottesverehrung unb 
anberer reliaiöfer ämede jährlich 250,000 Dollars (etwa 600,000 
fl. ehein.) bezahlen ; allein wenigftens *’/, biefer Summe wird aus 
den vorhandenen kirchlichen Fonds beftritten, 





*) Wir behalten es uns vor, Über bie vornehmften der zur 
Gottesverebrung befimmten Getäude in News York näde 
ftens einige nähere Nachrichten zu liefern, 
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Donnerstag 14. Mai 


Nr. 76, 





Quis nescit, primam esse historiae legem, ne quid falsi dicere audeat; 
deinde ne quid veri non audeat, ne qua suspicio gratiae sit in scribenda, ne 


qua simultatis! 


Cicero. 





Fr. von Scylegel und W. Menzel über Kirche und 
Reformation. 


An den achtzehn Vorleſungen über Philoſophie der Ge 
ſchichte, mir welchen Fr. v. Schlegel feine irdıfhe Lauf 
bahn beſchloſſen, werben Über die bezeichneten Gegenſtände 
mehrere, zum Theil intereffante Betrachtungen angeftellt. 
W. Menzel hat davon im Tübinger Literaturbfatte Mehre— 
red ausgehoben und mit ebenfalld beachtenswerthen Bemer 
kungen begleitet. Wir theilen daraus unferen Leſern Bol 
gendes mit, 

„Sobald er aber auch diefe feindfelige Partie wieder 
verläßt, und nun ohne fernere Unterbrehung beim chrift- 
lichen Abenblande verweilt und deffen große Geſchichte durch 
das ganze Mittelalter charakterifirend verfolgt, iſt feine 
Darftelung auch wieder durdbgängig gerecht, Ear und in 
jeder Beziehung meifterhaft. Wer möchte nicht billigen, was 
er zum Ruhme der großen Zeit unter den Dttonen und Sa— 
liern fagt, da in einem wahrhaft idealen Wechfelverhäftniffe 
die geiftlihe und weltlihe Macht zu ihrem beiderfeitigen 
Seile einander centrolirten, und bier Otto dem Mißbrauche 
der päpftliben, dert Greger VII, dem Mißbraude der 
kaiſerlichen Gewalt fteuertet Das folgende Zeitalter ber 
Hohenſtaufen bezeichnet der Verfaſſer als ein feindfeliges, 
indem es das ſchöne Gleichgewicht der geiſtlichen und welt: 
lichen Macht geſtört, und vermöge ſeines negirenden, ver— 
nichtenden Princips Deutſchland an den Rand des Verder: 
bens gebracht habe. Er nennt dieſes Zeitalter das ſchola— 
ſtiſch⸗ romantiſche, und wenn er auf der einen Seite das 
poetiſche Elemegt in den Hohenſtaufen nicht verfeunt, fo 
kann er fie auf der anderen nicht ftreng genug verdammen, 
wegen des ſcholaſtiſchen Elements, welches Friedrich 1. 
durch Einführung des römiſchen Rechts, und Friedrich 11. 
durch Einführung der ariſtoteliſchen Philefophie ins Mit 
telalter eingetragen haben. Allerdings mit Recht ftellt er 
diefe fpäteren Scholaſtiker tief unter die früheren Kirchen: 
väter. Man ift feit langer Zeit gewohnt, die Hohenſtau⸗ 


fen aegen die Päpfte, die Gibellinen gegen die Guelfen 
in Schuß zu nehmen; es ift daher heilfam, die Sache 
aud) einmal von der anderen Seite anzufehen. Allerdings 
ift eine parteiifhe Verunglimpfung der erhabenen und 
hochtragiſchen Hohenftaufen unziemlih; aber eben fe gröb« 
lich täuſchen fib die, melde den Hohenſtaufen gegenüber 
nur beillofe Pfafferei fehen wollen, 

Das der Reformation vorhergehende Zeitalter nennt ber 
Derfaffer das heidniſch-antiquariſche, das der Reformation 
ſelbſt aber das polemifch»barbarifhe, und fomir faßt er das 
Eharakteriftifche diefer Zeiten wirklich in einen fehr paffen: 
den kurzen Ausdrud zufammen. Nah Allem, was bisher 
gefagt worden, — es ſich von ſelbſt, daß er die Re— 
formation und den Proteſtantismus, wenn nicht mit ſo 
ſtarken Ausdrücken, wie das Römerthum und der Muha— 
medanismus, verdammt, doch bitterlich beklagt. Was ihn 
bier einen etwas milderen Ton anſtimmen läßt, iſt zweier 
lei, einmal die Schonung, die er ben beftehenden Verhält- 
niffen ſchuldig zu fein glaubt, und fedann die Hoffnung, 
ja, die beitimmte, zuverſichtliche Erwartung, daß alle Pro: 
teftanten noch einmal, vieleiht und wahrſcheinlich im nicht 
zu langer Zeit, in den Schooß der Mutterkirche zurückkeh— 
ren würden. Er ift billig genug, jujugeben, daß fi in 
diefe Kirche große Mißbräuche eingeſchlichen harten, daf 
eine Reformation nothwendig wat, allein er behauptet, die 
Reformatoren feien zu weit gegangen, und hätten durd) 
ihre Abfonderung und meue Lehre ein feindfeliges Princip 
in fib aufgenommen, daher auch das Tridentiner Eonci- 
lium nothmendig zu einer äbnlihen Abſchließung des Kar 
tholicismus gezwungen werden fei. Dieh ift nicht gan 
der Wahrheit gemaͤß. Wären die katholiſchen Häupter 
früher gegen die gerechten Anfprüde der Reformationspar. 
ter ein wenig billiger gewefen, fo würde die letztere nicht 
fo fehr zu Ertremen fortgeriffen werden fein, Herr von 
Schlegel erlaubt fib bier, die Sache geradezu umjulehren, 
was bei fo allgemein bekannten Tharfahen ein politifcher 
Fehler des Parteifhriftftellers ift. In diefem inne muß 
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ich es auch rügen, baf ber WVerfaffer nur der durch Protes 
- ftanten bewirkten Gräuelfcenen unter Heinrich VIH., im 
Bauernkriege, in Münfter ıc. ausführlich gedenkt, dagegen 
von der Parifer Bluthochzeit gänzlib fihmweigt. Und wer 
wird ihm endlich glauben, daß alle Sünden des Jefuiten⸗ 
erdens nur einzelen Individuen, nicht dem Inſtitute zus 
gefhrieben werden dürfen? wer wird feiner unfchuldigen 
Miene trauen, wenn er von den neueften Sefuiten ſagt, 
es fei ja nur eine Heine Anzahl, die doeh wehl auf To— 
leranz Anſpruch machen dürfe? Warum magt er ed nicht, 
die MWiederberftellung dieſes Ordens viel wichtiger zu neb: 
men und höher zu ftellen, da er ja fenft fo große Heff⸗ 
nungen von der MWiedervereinigung ber Proteftanten mit 
den Kathelifen hegt, zu welcher dod offenbar die Jefuiten 
mitwirken follen ? 


* 


Dem Herrn von Schlegel iſt der Proteſtantismus durch⸗ 
Aus'nur ein Menſchenwerk, welches dem Katholicismus— 


als einem Gotteswerke, nicht lang werde widerſtehen kön: 
nen; ein Irrthum, welcher der Wahrheit im Katholicid 
mus werde weichen müjfen; ein Ertrem, von weldem die 
Menſchen zur Mitte des Kathelicıdmus zurückkehren müſ— 
fen. Er fege ſich aufs entfchiedenfte der hergebrachten Mei: 
nung entgegen, als fei der Kathelicidmus in der Religion, 


und die Penitimität im Staate felbit nur ein Ertrem,, 


oder eine Seite, eine Partei; er betrachtet fie vielmehr 
als über alle Parteien. erhaben, gegen alle gerichtet, als 
das urfprünglid Göttliche in der Mitte aller irdiſchen Er- 
fdeinungen, woven alle Parteien nur abgewichen find, 
Darum ſcheint es ibm auch außer allem Zweifel, daß der 
Preteſtantismus in der Kirche, wie die Fiberslität im 
Staate nur etwas MWerübergebendes fein könne, etwas 
Menſchliches, dos ſich zum Göttlichen zurückwenden werde, 
Dieſe Umkehr ſcheint ihm ſegar nahe zu liegen. Er be 
zeichnet das ganze achtzehnte Jahrhundert als das verzugds 
merfe proteftantifche, das neunzehnte dagegen, in melden 


wir leben, als dus katheliſche, und findet in der reltgiefen. 


mie politiſchen Reaction gegen das aufgeflärte und revolu: 
tionare Jahrhundert weſentlich katheliſche Elemente. Schon 
ih die Kirche alangenter wieder hergeftellt; ihre geſchwo— 
renen Veriherdiger, die Sefuiten, leben wieder auf; die 
Regierungen .huldigen dem legitimen Principe und grüm 
den das MWefen tes Staats nicht mehr, wie im vorigen 
Jahrhundert, auf die Vernunft, fendern auf Religien; 
die Wiſſenſchaft und Kunſt felbit wird wieder religıöfer, 
und infefern auch Euthelifcher; die Nomantik und die Nas 
turphitefephie hat entſchieden dieſe Richtung genemmen. 
Mun frage fid der Verf. wie weit wird und fell diefe 
Kesctien zurückgehen ? Er findet es Heinlih, zu verlan« 
gen, oder nur zu glauben, fie werde nur bis vor die Mes 
volutien jurüdlommen. Er it überzeugt, fie müffe unb 
werde viel weiter, bis in das frühere Mittelalter, mit eis 
nem Worte, bis zur glänzenditen Periode des Papſtthums, 
bis zu dem Momente hinabfleigen, da die geiftlihe Macht 
der weltlichen vollkemmen gleich ſtand. Dieß iſt das höchſte 
und zugleich nächſte Ziel, das Ar. v. Schlegel der Welt, 
gefhichte ſteckt, und die. ik auch der Schlüſſel zu feinem. 
ganzen Werke. 

Er fieht wirklich die Zukunft in einem fo milden rofen. 
farbenen Lichte, daß es der Zeele wehlthut, aud wenn 
man feine Täufgung erkennt, Er ſpricht feine Hoffnungen 
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mit einer ſenſt an ihm ungewöhnlichen Frömmigkeit unb 
Innigkeit aus, daß ich nicht glauben kann, er habe, ſel— 
ber ungetäuſcht, nur Andere bamit täuſchen wollen. Die 
ganze Stimmung vielmehr, im welcher das Buch gefchries 
ben ift, verräth eine ahnungsvolle Erhebung der Seele, 
vielleicht ein Vorgefühl des nahen Todes, und wirklich iſt 
ja der DVerfaffer unmittelbar nad) Vollendung diefes Wer: 
fes geſtorben. Ich glaube niche zu irren, wenn ich ber 
haupte, ber Hingeſchiedene habe, ohne es, vielleicht ſelbſt 
E wiffen, feine perſönlichen Ausjichten in die himmlifche 

eligfeit mit den Ausfichten Europas in die irdifhe Zus 
Eunft verwechfelt. Wer möchte wenigſtens fäugnen, daß 
dergleichen Verwechſelungen möglich find? 

Was nun diefe goldene Ausſicht Europas ſelbſt betrifft, 
fe ift fie gewiß nur eine Täuſchung. Bäben wir auch ju, 
daßı mehr Wahres und Gutes im. Kathelicidmus enthalten 
fei, als im Proteftantismus, fo iſt doch in dem erfteren 


noch gerade-feviel Irriges und Schadliches, als im leßteren 


Wahres. und Heilſames, daß durchaus von Eeinem abfelu- 
ten. llebergange bed einen -in den anderen, fendern nur 
von einer harmonifchen Ausgleihung beider die Rede fein 
kann. Nimmt der Katholicismus nicht das beſſere Ele 
ment des Proteftantismug in fib auf, das ihm fehlt, fo 
ift ſchlechterdings an keine Vereinigung beider zu denken, 
oder wenn fie je zu Stande füme, würde fie eine neue 
Scheidung zur Folge haben, Abgefehen, von dieſer Einfeis 
tigfeit, die durchaus keine Meciprecität zwiſchen den kirch⸗ 
lihen Hauptparteien geftatten will, begeht der Verf. noch 
barin eine große Nadyläffigkeit, daß er einer dritten Par⸗ 
tei, der pietiflifhen, nur gedenft, um fie als etwas Uns 
bedeutendes fogleich wieder zu befeitigen. Es ſcheint aber 
denn doch, daß ein Fünftiger Sieg der Religion üb.r die 
jest entſchieden weltliche Richtung durchaus durch feine 
äußere kirchliche Mittel, ſondern nur durch innere reli— 
giöſe Begeiſterung herbeigeführt werden könne, und daß, 
infofern dem Piefismus eine weit größere Bedeutung für 
die Zukunft zuerkannt werden müffe, als es jetzt ned ge 
ſchieht. Hier und nirgends anders liegt die tiefſte Quelle 
religiöfer Reaction gegen die Weltlichkeit; hier und nirs 
gends anders Liegt das verbindende Mittelglied zwiſchen 
den äußerlich getrennten Kirchenparteien. Jene katholiſche 
Nesctien iſt faft ganz als eine bloß weltliche, politiſche zu 
betrachten, und kann höchſtens zum @iege der pelitifchen 
Pegitimität, keineswegs aber zum Siege der Religieſität 
führen. Somit mag auch, nach der Hoffnung des Herren 
v. Schlegel, diefer weltlihe Sieg nahe liegen; der relis 
giöſe dagegen liegt gewiß fehr, fehr weit entfernt, und 
ebe die innerliche Vekehrung zum Göttlichen wieder allge 
mein wird, müffen nech ungeheuere Dinge geſchehen, ned) 
ungebeuere Nevolutionen im Leben und Wiffen ver fi 
gehen. Unfer ganzes Dafein ift gegenwärtig nech fo tief 
in der weltlichen Richtung befangen, daß. die religiöfe Be— 
geifterung. darin als etwas ganz Fremdes erfheint, oder 
mannidfaltig mit weltlichen Leidenſchaften bermifht und 
getrübt ift. An eine plögliche Heiligung unferer oder der 
nächſten Generationen ift um fa weniger zu denken, als 
die Weitlichkeit, in der wir befangen find, auch keineswegs 
durchaus verwerflich ıft, fendern zuhllefe Elemente enthält, 
deren wir uns nie mehr entäufern werden, bie nur all: 
mäblih mit ter Neligien verfähnt, und ven derſelben 
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gewiſſermaßen geweiht werden kbanen. Unſere praktifche, 
wiffenfhaftlihe und aͤſthetiſche Bildung entbebrt allerdings 
noch diefer religißfen Weihe, allein wir werden fie nicht 
mit einer Religioſität vertaufchen, welche dieſer Bildung 
nicht vollkommen vermittelt iſt. Diefe Vermittelung aber, 
die Verföhnung religiöfer Begeiſterung mit unferer welt: 
liben Euttur, bedarf noch einer fangen und fehr allmäh- 


lichen Pflege. ” 


Rechtfertigung des Verfaſſers „ber Alcphaler“ gegen 
eine in. der A. K. Z. Nr. 97. 1828. ihm und. feiner 
Schrift gemachte ungerechte Beſchuldigung. 


Die Aufforderung des Hrn. Prof. Krug an die prete— 
ftantifchen Katholiken in Deutſchland, ſich entfbieden und 
offen zum Proteftantismus zu bekennem, veranlapte in 
Mr. 38. des vorigen Jahrgangs der A. K. 3. einen Ka— 
tholifen zu ber Er härang, daß er das Lesſagen ber aufges 
Härten Karhslifen ven dem bisherigen Neligiensbetenntnuffe 
für rechtlich und nöthig halte, aber nur unter der Bedin— 
gung, daß fie nit zum Proteftantismus von ber bereits 
erreichten Höhe religiäfer Aufklärung hinabftiegen, fendern 
fih mit allen gleihgefinnten Proteſtanten zu einer neuen 
Kirhe — zu der „der reinen Katheliken“ — vereinigten, 

Ueber diefe Erklärung fällt nun. in Mr. 97, ein Unges 
nannter „ein unparteiifdhes Urtheil“ und erklärt die vors 
gefdjlagene Rationaliſtenkirche für eine Schimaäre. „Den: 
ten wir ung ihr Ganzes — heißt es in dem argejogenen 
Urtheile — aus lauter, mie fehr immer übrigens chriſtli— 
den, Rationaliften zufammengefegt, fo würde fie einerfeits 
dech wohl nım Männer, nicht auh Weiber und Kinder, 
andererfeitd nur ſolche Männer enthalten , welche in Abficht 
auf Religion, wenn ſchon nicht einerlei Maß, fo doch eis 
nerlei Art. und Beſchaffenheit der Geiſtesbildung beſitzen. 
Hier alfo, der Vorausiegung gemäß, Fein Unterſchied ber 
Aufgeflärten und Unaufgeftärten, der lebrenden und Ler— 
nenden. Eine Austefe, qleichſam felecte Claſſe der Chris 
ftenheit, namentlih in Deurfhland, wäre dieß allenfalls; 
aber eben darum, dünft uns, nidt ein Ganzes, welches 
auf eıne dem Sprachgebrauche angemeffene Weiſe den Titel 
einer Kirche führen könnte: denn eine ſolche beitebt nad). 
dem hergebrachten Sinne des Wortes nicht aus Einzelen, 
und nicht aus bloßen Männern, fondern aus Familien. 
Auch fordert ver Begriff, einer Kirhe allerlei Aeußerliches, 
Pofitives, Rituales, wobon im Werfen. jened Natienaliften 
vereind,. da Rationatisınus überhaupt, und religiöfer ins— 
befondere , etwas Inneres ift, durchaus Michts liegt.“ — 
„Nicht Trennung, — ruft weiterhin der Urtheiler aus, — 
fendern freundf&aftlihe Vereinigung entfpriht dem Geifte 
des Chriſtenthums. Darum, liebe Brüder, entziehet euch 
der Gemeinde nicht, helfet und nützet derſelben vielmehr, 
wo ihr immer ſteht, foviel ihr nur könnt!“ — * 

Ganz übereinſtimmend mit dem Geſagten ſpricht ſich 
nun das Büchlein „von den Akephalern“ aus, welches eben 
die Tendenz hut,: #8. ald. die traurigfte Schimäre barzuitels 
len; durdy- Aufhebung. alles Pofitinem im Chriſtenthume 
eirteh- fhöneren. Religionsbund Enüpfen zu wollen, weil das 
durch die hriflliche Kirche als ſolche, unvermeidlich aufge⸗ 
löſt, und der größte Theil der Chriftenheit dem Unglauben 
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und ber Gittenlofigfeit preisgegeben wurde, „Mit diefem 
Principe — beißt ed S. 113° — ſtürzt ja die chriſtliche 
Kirche zuſammen, mit ihm jeder religiöfe Bund. — 
Denn, wann (116) wird fid) das Volk an ein zufammens 
hängentes Denken gewöhnen; wann wird ed aus lauter! 
fpeculirenden Phileſorhen beftehen ? Gehört aber nicht die! 
vielfeitigfte Geiſſesbildung dazu, um ein Qugendarbet an’ 
ſich felbſt als Gottesgebot, d. h. als nothwendig zu erfen- 
nen? Gobald nun durd das Princip des Rationelismus 
alles pofitiwe Geſetz verfihwindet, ſobald es keinen Ehriftus 
mehr gibt und der Beweis: »Er hat es geisgre Michts 
mehr gilt, was wird aus dem Volke, d. bi aus neum’ 
Zehntheilen der Ehriftenheit werden?” — Zum Schluſſe 
finder fih- tm Büchlem der Akephaler eine ähnliche Arno». 
ſtrophe an die Rationaliften. - „O theure Brüder — rufe 
nämlich die’ Stimme von den Bergen S. 114 aus — 
laffet und doch bedenken, was zu unſerem, was zum Frie— 
der unferer Kirche dient. - Tretet doch nicht heraus aus den 
Reihen der Kämpfer für ein wahrhaft vernünftiges Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriſtum, den Gortesfohn, da ıhr mit fo- 
edlen Kräften ausgeftotter feid, die heilige Sache zu fübr- 
ren, Untergehen wird fremmer Glaube nicht. Entbehren 
fönnen ihn Einzele, wie fie das nahrende Brod verfhmär‘ 
hen, aber Millionen nicht, wie fie des Brodes bedürfen. 
Dod, wie fo traurig iſts, daß mitten in ber proteftantis' 
ſchen Kirche, ım Inneren von DObfcurantismus und: My 
ſticismus bedroht, von Außen lauernd umſchlichen, fichy: 
nicht afle’edle und klare Lehrer in dem Glauben vereinigen? 
wellen, daß Jeſus Ehriftus der Sohn fei- des’ Tebentigen | 
Gottes und, Eins in diefem Glauben, den reinen Geiſt 
des Evangeliums verfündigen, und im treuen Halten an’ 
die biblifcdhe Lehre dem mit tobten Formeln ſpielenden Dag- 
matismus, ebenfo wie dem alle kirchliche Bande löſenden 
Rationalidmus Eräftig wehren!“ — ' ° 
Wie höchſt befremden mufite es darum, in dem dnges- 
regten „unparteufchen Urtheile“ den Verfaſſer des Büch- 
leins von den Aferhalern denen beigezäblt ju fehen, melde 
den chriſtlichen Rationaliſten verſchlügen, fih ven ihren! 
bisherigen Kirchengenoſſen los zu maden, und einen neuen ' 
eigenen Verein unter einander zu fehließen! 

Mırd es denn fortwährend bei Vielen Sitte bleiben, 
über Schriften und Schriftſteller, in die Rufe hinitreichend, 
fi) rühmend, oder tabelnd, referirend und definirend ver⸗ 
nehmen zu laſſen, die man nicht Eennt und kennen zu ler. 
nen‘ fidy gar nicht die Mühe gegeben har? ‘Da darf es 
freitich auch nicht im Staunen fegen, wenn freunde des - 
Lichts mit Opfeuranten, und Obfcuranten mit Freunden 
des Lichts verwechfelt werden. — So würde der, übrigens 
fo verftändig fehreibende, Urtheiler gewiß nicht erllärt has 
ben, daß der reine Kathelif den Verfoſſer der Akebphaler 
unbedenklich für einen Obfeuranten halten werde, febald cr 
das citirte Büchlein ſelbſt gelefen hätte, deſſen Räfenne: 
ment gleih mit den Worten (8, 7) beginnt: „Der- 
Menſch ift überhaupt nur durch feine Vernunft Menſch, 
und fein ganzes Wefen, fein ganzer Werth wird jerflört, 
wenn mam ihm diefe Vernunft rauben, oder zur Unver— 
nünft machen’ will. Der Menſch fell ſich beftreben, den 
feiner Vernunft möglichiten Reichthum und die höechſtmög⸗ 
lichſte Klarheit der Vegriffe zu erringen, es fell ihm Nichts 
empörender fein, als in der Brutalität zu verharren, Nichts 
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wichtiger, ald bie wahre Humanität zu erreichen. — Ehren 
wir die Vernunft als das, was fie ut, fo muß fie ba, wo 
es das Wichtigſte gilt, — religiöfe Wahrheit, — doch 
wohl auch wirkſam fein, und eine wunderliche Veritrung 
it das Gefangennehmen der Vernunft unter den Ölauben, 
fobald man nämlid da, wo von der Religion die Mede 
üft, ſich geberden zu müffen alaubt, als babe man feine 
Bernunft, ald fünden alle Regeln des Denkens hier feine 
Anwendung ꝛc.“ 

Sollte dagegen, nachdem die evangelifhen Chriften nun 
ziemlich volle dreihundert Jahre den Namen „Proteftan- 
ten’ geführt haben, berfelbe in „Obſcuranten“ verwans 
deit werben, fo kann der Verfaſſer der Akephaler dieſen 
Namen durhaus nicht ablehnen. Denn er erkennt das 
Evangelium an, als eine Kraft Gottes, felig zu machen 
Ale, die daran glauben und beurkundet feine Neigung, 
die hriftlihe Gemeinde ın folbem Sinne zu obfeuriren, 
unverkennbar, wenn er z. ®. ©. 117 fagt: „Es faßt der 
vernünftige Menſch ein vernünftiges Wort, und darum 
bat die hochſte Vernunft ſelbſt zu und gereder, und ihre 
Rede kann und fell nun auch der chriftliche Prediger dem 
vernünftigen Volke mittheilen. Hieße criftli predigen 
foviel als immer und ewiglid von dem Weſensverhältniſſe 
der drei Perfonen in ber Gottheit, von der Communica 
tion der Jdiomen, der Ubiquität bes verklärten Leibes und 
ſcholaſtiſchen Quedlibetalien ſprechen, dann möchten bei eis 
nem ratienaliftifhen Lehrer unläugbar die Gemeinden uns 
emdlid) beffer berathen fein, Aber entmwicelt denn ein hrift- 
licher Prediger nicht mit demfelben Scharfjinne , den ein 
Rationalıft nur anwenden kann, die Gründe des Glau— 
bens, Qiebens und Hoffens, die Zweckmäßigkeit der Ge⸗ 
ſetze, die wohlthätigen Wirkungen treuer Pflichterfüllung, 
und fügt nur dieſes Alles auf göttliche Ausiprühe! Die 
Lehre von ber Vorfebung, angeknüpft an den Ausſpruch 
Sefu: » Alle euere Sorgen werfet auf ihm ıc. Alle euere 
Haare find auf eurem Haupte gezählt c.e — iſt fie nicht 
eindringlicher und erhebender, ald wenn ber, durd bie 
rärhfelhafteften und traurigften Ereignüffe des eigenen Lebens 
verbitterte, verjweifelnde Menih ed mır glauben fol, daß 
Gott Gedanken des Friedens und nicht bes Leides über 
ihm habe Wenn der chriſtliche Lehrer auf die wunder 
volle Thatſache der Auferitehung Jeſu, fowie auf des Welt 
erldfers Verheißung: »daß, mer an ihn glaube, den Tod 
nicht fehe ewiglih e, bie weitere Entwidelung der Gründe 
für die Hoffnung auf Unfterblichteit Rüge, wie ganz am 
ders ergreift dieß das Herz, als wenn der grübelnden Ver 
nunft die Frage übrig bleibt: Wer verbürgt es und, daß 
wir und ein Fertleben nicht einzig aus Selbſtſucht einbil- 
den? — D nehme dem Menden den Glauben an ein 
Gottetwert, gebt ihm den hehlen Glauben an feine Ver 
nunft, und alle Zweifel und alle Laſter walten frei! Der 


diriftlihe Prediger vermag wis feinem glühenden Glauben . 


an ein Gotteswort, mit feiner dadurch vielfach belebten 
Veredifamkeit am! eft fo wenig auf Menſchen zu. wirken, 
in deren Bruft der. Glaube an Gottes Wort fih finder, 
bei denen aber dennoch das Fleiſch mächtiger ift, als der 
Geiz — weicher Wahnſinn iſt's, ju meinen, man werde 
weiter kommen, wenn man ihnen jagt: Es bar ned nie 
Sort zu den Menden geredes, mie feinen Willen ihnen 
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fund gethan , mie ihre Beftimmung ihnen offenbart, aber 
er bat dir und „mir eine Vernunft gegeben, in ber du 
Alles findet, höre nur auf beine und auf meine Ver— 
nunft!” — Sapienti sat! 


Zoblitz, im k. f. Erzgebirge, C. W. Hering. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 
Baſel. Am Sonntage Jubica predigte in der St. Marting⸗ 


Firdye der durch feinen Uebertritt zur proteftantifchen Gemeinde: 


bekannte Ignaz kindt aus Baiern. Die Kirde war, wie fi 
denken läßt, gedrängt vol, Mancher ging vielleicht in der Gr» 
wartung, einen warmen Vertheidiger der evangeliſchen Freiheit 
im Sinne der Bernunftfreunde gu hören, während freilich die 
Mebriaht der Zuhörer ſchon beſſer unterrichtet ſchien Über bas, 
was fie zu erworten hatte. Auch Ref. war mit ber tbeol, Rice 
tung Hrn, Kindls, fowie feines Geiſteeverwandten, Goßner, bins 
längtih befannt, als daß er fich bierin eine folſche Illuſſion hätte 
madıen follen, jedoch ging er in ber freubinen Erwartung bin, 
ben gepriefenen Glaubensmann ein wärbevolles und kräftiges Zeug⸗ 
diß abiegen gu hören nach feiner Weile, wobei ſich das Herz im⸗ 
mer wür)e erbaut haben, wenn aud ter Verſt and nicht zu Allem 
hätte einflimmen können. Aber was fand er? Bon einer Predigt, 
d. b. einem geordneten Bortrage, war Eine Rebe; dagegen wurbe 
bas fhon fo oft zu Shmählicher Blasphemie herabgemürbigte Ge— 
heimniß der Verlöhnung auf die arobſinntichſte Weiſe bargeftellt, 
Zuf den „Willen der Vernunft, ben man täglich mit Füßen tre⸗ 
ten mülfe’” (ipsissima verba) fo weidlich iosgeſchimpft, babei 
unter diffonirendem Beldgefchrei und arotestem Grberben'piele fo 
(honungslos auf das Kanzeibret gefhlagen, daß man den leibs 
baftenen Pater Abraham, in eine reformirbe Amtstracht verleis 
det, auf dem Bebrfluhle DOrkotampabs zu erblicken glaubte, Diefe 
Grieinuna mußte in der That jeden aufridtiaen Freund des 
Proreftantismus bödhft ſchmerzlich verlegen. „Was würde wohl 
(fo dachte wenigftens der Einfender) ein vernünftiger katholiſcher 
GBeiftliche aus der Schule eines Weſſenberg zu biefem Auftritte 
fagen? möürde er je Luft bekommen, einer Kirche ſich anzuſchlie⸗ 
fen, in der man forde Garicaturen des Heiligen für das vom 
Wufte aereinigte Evangelium barbietet? Welchen Zriumpb würde 
aber auch ein fhlauer Jeſuitenknecht gefeiert haben, ber bei aller 
Dunkiiheit feines eigenen Janeren doch immer noch erleuchtet ges 
nug grweirn wäre, daß burd und durch Unmwürdige tiner ſolchen 
Gapucinade mit Händen zu greifen? MWelden Stoff endlich wird 
fi da der Spötier geholt haben, wo ber ernftere Chriſt bittere 
Zhränen hätte weinen mögen über folden Mißariff!” Ref, vers 
kennt zwar Brineswrgs den guten Willen und redlichen @ifer Hrn. 
eindis, — vielmehr ſteht diefer auch jegt als Menſch nicht mins 
der hoch in feinem Herzen, mie zuvor, — ober barum hält er 
denn doch die Kangei nicht für den Drt, von wo aus Jeder feine 
o't noch unverbaute Glaubenskoſt, fei «6 unter weicher Form es 
wolle, on den Mann zu bringen befugt fei, und wenn gleich ein 
aroßer Theil des Baſel'ſchen Yublicums bergteihen Effeetitüde 
Dorgugsmeife zu lieben und zu hegen ſcheint (wozu fih ne ans 
dere Beilpiele aufzsäblen ließen ), fo mödte es ba:um pur um fo 
mehr an ber Brit fıln, daß durch infchreiten der Behörden in 
Beziehung auf die Gaftpredigten äbnlihen Berletzungen des kirche 
lichen Anftandes in Zukunft vorgebeugt werde. 

Gardelegen. Am 1. Jan. d. I. ftarb ber Superintenbent 
Yarifius, im 69. Jahre bes Alters. 

aris. Der bekannte Protelyte 9. von ‚Haller beſchaͤfftigt 

ft Muth, Außer feinen Berufspflidgten bei’m Minifterium ber 
ausmärtigen Angelegenheiten, mit ber Ausarbeitung einer Ge⸗ 
{dichte der proteftantiichen Reformation In der Sdweig. Beine 
Gattin it vor einem Jahre gleichſals zur datholiſchen Kirche Übers 
getreten. 
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Tacitus: 





Die Fußtapfen des Löwen. 


Im verwichenen December führte mid eine Reife nach 
dem nördlichen Theife, Badens. Der Boden ift reich an 
erniten Erinnerungen für den Proteftanten. Bei jedem 
Schritte in, dem fchönen Lande, ftößt: man. auf Denk; 
mäler und Trümmer aus der Zeit -unfeliger Glaubensfeh⸗ 
den. Wenn der Pfälzer auch jegt die Beforgniß belächeln 
mag, feine Enfel Eönnten-am %Beifpiele der Altvorderen 
Gefallen finden, fo follte ſich das gutherzige, aber reijbare 
und ‚leicht, bewegliche Völlchen doch felber nicht zu viel 
trauen, und ‚die Sand fegnen, die in Heidelbergs Hoch⸗ 
ſchule einen Leuchtthurm errichtete, der noch Licht auf feine 
Umwohner ftrablen laffen würte, wenn die halbe Welt im 

infteren läge. Während die Umriffe der Ihürme Manns 

ims meinen Blicken mehr. und mehr fichtbar murden, 
bie Berglandſchaft fih zu einem berrlihen Flachlande er 
weiterte, trat mir das Bild dieſes anmuthigen Landes, wie 
es im Anfange deg verigen Jahrhunderts war, lebhaft: vor 
die Seele. Hier war der Tummelplag fremder Intrikan⸗ 
ten, die einen nicht bösartigen, aber geiftig befdränften 
Fürften vom Stammfige feiner Väter nah der Ebene 
mweglodten, wo ihnen nicht einmal die ftummen Vorwürfe 
fleinerner Ahnenbülder in den Weg treten konnten. Das 
troftvolle Gefeg der Weltorbnung, aus Schlimmen wieder 
Butes hervorgehen zu laffen, fand indeffen aud) hier Feine 
Ausnahme. Aus der böfen Saat, die für Volk und Fürft 
fo verderblidh hätte werden, können, entitand die Schöpfung 


einer reigenden Stadt, die nach allen Unfallen immer (hör 
wer anfblühte, Die teberfiedelung ber fürftlichen ** 


gab dem, durch die Grauſamkeit der franzöſiſchen Politi 
verormten Meberrefte der alten Einwohner, Abkämmlingen 
geflüchteter frangöfifher Proteftanten, neues Leben. Die 
proteſtantiſche Einwohnerſchaft nahm in fait gleihem Der 
häftniffe mit der Farhöfifchen zu, und das Gleichgewicht der 
Confeſſionsbekenner hatte, wie für die Stadt, fo für das 
Land, oft die ſegensreichſten Folgen. Aus der von ben 


Umftänden gebetenen Toleranz bildete fih allmählich eine 
wahrhaft riftliche, und vor alen Städten am Rheine be; 
gegnet man in Mannheim jegt der fhönften Humanitär, 
Ob von ben früheren Begebenheiten durdaus alle Spur 
verſchwunden ift? Diefe Frage befhäfftigte mich beim Um— 
herwandeln in der Stadt, und drang fi mir beſonders 
beim Beſchauen der Kirchen auf. och firebt die Kuppel 
der von ihren Erbauern benannten Jeſuitenkirche prangend 
in die Luft. Das Gebäude ift fo ausgezeichnet ſchön, übers 
ragt an reihem Schmucke fo fehr alle Kirchen in weiter 
Runde, daß man. der Hoffnung nicht recht froh werden 
fann, dıe wankende Geſellſchaft Jefu habe ohne tiefe Mes 
benabfihten fich daraus rin Maufoleum, errichtet, Wer 
diefe Kirche kennt, weiß, daß Baukunſt und Plaftif das 
bei alles für die Epoche ihrer Gründung Erreihbare gelei- 
ftet haben. Der Orden wollte ſich in ihre und durd fie 
verherrlihen, das gebt aus ‚der ganzen Anlage, die eine 
Apotheofe bezweckte, hervor. Und die fchlauen Väter ſoll⸗ 
ten die ungeheueren Summen, melde diefe Kirche koſten 
mußte, planios verfhwender, follten vergeblid den. zerrüt- 
teten Finanzen eines Heinen Bürften. aufgebolfen,, oder 
wehl gar diefed Alles ad majorem Dai gloriam , getban 
haben? Offenbar war beim Baue des Reſidenjſchloſſes, 
deſſen ib kein Kaifer zu ſchäwen hätte, auch ihre fürs 
dernde Hand im @piele. Die Jefuiten, ſcheint es, hatten 
mit Mannheim Großes für ihren Orden im Sinne. Es 
folte wohl ein Hauptbellwerk ıhres Anfehend werden. Das 
zu wurde, wie es fcheint, der blendende Dem erbaut, dar 
zu ein — — Prieſter / und. Schülercolleg < ger 
gründet, Der Sturz ‚des Ordens mag die Arbeiter über: 
tafcht und, betaubs haben, ehe das, Werk vollbracht war,, 
Allein, da es erwiejen ift, daß bier der Geiſt des Jeſuitis⸗ 
mus no lange fort thätig war, fo dürfte der Fall um 
wahrſcheinlich fein, der ‚Baden. fei ohne voraus berechnete 
Gewißheit feiner Wiederanfnüpfung abgeriſſen. Mir gebt- 
dieß einmal nicht zu inne, aud wenn. ich von allen ver 
wandten Etſcheinungen abfrahire,. Neugierig, ob and we 
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fib eine Spur verfolgen faffe, trat ich in bie Kirche, in 
der eben (denn es war ein katholiſcher Feiertag, Mariä 
Empfängnis) Gertesdienft war. Die Kirchenbanke waren 
ziemlich ſchwach befegt. Im der Mitte des zum Hoauptal— 
tare führenden Ganges war ein befenderer, roth behänater 
Beiſtuhl aufgetellt, was mir auffiel. Dieß und die Be 
bängung mehrerer Kirchenbänke ſchien die gottesdienſtliche 
Stunde einer befenderen Geſellſchaft anzudeuten. Die 
Banke wären ausſchließlich mir bejahrten Männern aus 
dem miederen Handwerksſtande angefüllt. Mur in beneu 
zur, Linken bemerkte ib einige jlingere Mitglieder , obſchen 
feine Zünglinge. Zur Seite des Hauptaltares ſtand eine 
filberne Xildfäule der die Schlange jertretenden Maria, 
ein gut aearbeıteted, mit bunten Steinen verziertes, fider 
fehr werthvolles Bild, neben dem eine in geldnen Rahmen 
gefafite, päpſtliche Bulle, vermuthlic ein Stiftungsplaset, 
aufgehängt war. Im die dabei ftehende Opferbüchfe fielen 
zuweilen die Gaben armer Weiber, die, ihr Gebet zu ver 
richten, die Stufen binanfhliden. Wem Inhalte einer 
Litanei, die man betete, veritand ih Nichts. Aber wie 
groß war meine Verwunderung, als ib von einem, als— 
dann angeftimmten Liede deutlidh die Worte vernahm: 
Xgnatius hat Leut' beitellt 
Zu Hülf und Dienft der ganzen Welt! 

Sch traute meinen Ohten faum, und begab mich, um 
zu erfahren, was bief bedeuten wolle, ebenfalld in eine 
der rorhbehängten Bänke, Mein Nachbar reichte mir das 
Buch, aus dem man fang, und in der That, die Worte, 
melde ih zu hören geglaubt, ftanden bier gedtuckt. Es 
war ein, eigens für „die Sodalen zur unbefleckten Ems 
pfängniß der allerfeligften Jungfrau Marıa *, und augen: 
fheintih ven Jeſuiten verfaßtes Gebet: und Gefanabud, 
von ſchlechtem Drucke, ſchlechtem Deutſch, und, einige be: 
kannte Kircdhenlieder ausgenommen, voll trivialem Ging: 
fang und matten Gebeten. Aus der im Fluge durchblät⸗ 
terten Einleitung erſah ich, daß diefe von den Sefuiten 
gegründere Geſellſchaft den Zweck babe, alle Verehrer 
Maria's durch ein geiſtiges, nech für das künftige Leben 
dauerndes, Band zu vereinigen. Der Kite dieſes unficht- 
baren Doms fellte die Aufmunterung jur Unterftüßung 
Eranter und bürftiger Brüder, gleichſam eine gegenfeitige 
Unalüdsverfiherung fein. Die befennene Klugheit der 
Sefuiten in der Wahl der Mittel, wodurch fie die Gläu— 
bigen lenkten, Täße fib hieraus wieder erkennen. Wie grofi 
muß die Dankbarkeit unbemittelter Handwerker gegen eine 
Geſellſchaft fein, die ihnen Sorgenfreibeit in gefunden, 
Zroft und Hülfe in franfen Tagen zufihert und gewährt! 
Wie leicht läßt fi) der Verdacht bei Gutmürhigen durch 
einen fo uniculdig, ja Löblidy klingenden Vorwand ein: 
fhläfern! Ueber dem, für mic fehr intereffanten, Blät: 
tern in dem Godalitätsbuche, hörte ich wenig von der 
Predigt, die ein junger Geiftliher anheb. — Als ich die 
Kirche verlieh, verkündete der Prediger eben die Namen 
der Worſteher der Geſellſchaft, und ſchwenkte nach jedem 
Namen fein Tafhentuh, worauf ein Tuſch von der Dr: 
gelbuhne herabichmetterte, 

An der Stadt, wo ich mich bei Bekannten um die mir 
merkwürdigen Sodales zur Empfängnig Marıä erfundigte, 
mußte man mir wenig von ihnen zu fagen. Katholifen aus 
den gebildeten Ständen kannten kaum ihre Eriftenz, die ganz 
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obfeur und unbedeutend zu fein, in ber That, nur ben 
oſtenſibeln Zweck der Krankenunterftügung zu haben ſcheint. 
Zahlreich find ihre Mitglieder keinesfalls, und gehbren aufs 
ſchließlich dem Handwerkerſtande an. Der Pröfect ift ..®, 
ein Meiſter Tünders feine Afıtenten ein Meifter Echneis 
der, Maurer 0.” Die Regierung bölt fie unter ftrenger 
Aufſicht, und wacht über die Verwaltung ihres nicht un: 
bedeutenden NWermögens, von deffen Zinſen ein auter * 
einer Freiſchute für arme Kinder zureͤmt. Dieſes Alles 
verdient keines Aufhebens. Allein deſſenungeachtet heint 
mir in der Errichtung ähnlicher Sodalitäten der vergrabene 
Schatz der Geſellſchaft Jeſu zu beftehen. Auf mein Nach— 
ferſchungen erfubr ich ſicher, daß es in den meiſten Städ— 
ten des katholiſchen Deutſchlands Vereine wie dieſer, unter 
gleichem Zwede und der Firma: „Zeodalitäten‘’ gibt, die 
min einander in Verbindung ſtehen. Bald iſt es die ger 
beren werdende, bald die empfangende, bäld die gen Sims 


mel Fahrende Maria, die fie patrenifirt. Die levigen Män. 


ner bilden befontere Junggefellenfedalitäten, ©ie baben 
an mehreren Orten Niederlagen von Heinen, auf der Rück 
feite mit der Lebensbefchreibung der auf dem Avers darge 
flellten. ‚Heiligen, verfehenen Bilderchen, die früherhin uns 
ter dem Namen Moenatsbeiligen, von den Sedalen mit 
Profufien- unter das Wolf vertheilt wurden, und es bin 
und wieder vielleicht neh werden. In Mannheim it ein 
Hatıptdepot. Auch verfah fonft die Buchhandlung der 
Mannheimer Sedalität alle umliegende Gedälitären, ſelbſt 
die im Eifaß, mit Gebet» find Oefongbükern. Jede Ei 
dalitaͤt läfie nach Verlauf eines Jahres ein Verzeichniß der 
verfterbenen Mitglieder drucken, und Tender 4 'an ihre 
Eenfedalen, damit diefe für fie beten, Wie fein, wie ſchlau! 
Das Metz war über gang Deutfhland, (Frankreich, Iras 
fien?) gefvannt, und der Pater General in Nom hatte 
nur zu jucen, fo umfclang er alle Sodalen nad feiner 
Willkür vet, Die Lofung trägt der reiſende Sedale in 
einer, gewöhnlich mit dem Bilde feiner Schutzpatronin 
verzierten Karte. Wo er fie vorjeigt, empfängt er Unter 
ftütuna. * 

Scheint es nicht, als wenn, was man in Frankreich 
die Congregation nennt, auch in Deutſchland erilire? — 
Was die Jeſuiten zu Mannheim mır ihrem Tempelbau 
wollten, habe ich zwar nicht gefunden , indejfen war mein 
Suchen nicht ehne Rund. — Gifte, freundliche® Martt- 
heim, den Wölfen die Pforte wohl verfäloffen! ' Ure, 


Bemerkungen zu dem Aufſatze: „„erprobtes Mittel, 
die Frequenz des Kirchenbeſuchs zu Fördern” in Ar, 
174. 1828. ver A. R. 3. 


Mit ihwerer Wehmurh, aber aud mit inniger Freude 
las ich obigen, mir ganz aus der Seele gefchriebenen, Auf 
ſatz des aud von mir gefhäßten Herrn — 
und drückte demſelben dankbar die Hand. ewiß 
jeder Denkende das in Vorſchlag gebrachte Mittel ) für 


1) In unferer Heinen kirchl. Gefegfammiung beißt ed ©. 8: 
„Unterm 27. Kebruar 1811 wurden von höchſter Bebdede 
alle herzoglihe Diener und obrigkeitliche Perfonen aufges 
fordert, durch den Wefuch des kirchlichen Gottesdienftes und 
den Gebrauch der Abendmahlsfeler nicht nur das Öffenctiche 
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jwefmäßig halten; fewie effenbar ift, daß es Aberall als 
erprobt fi bewähren Fönnte. Ja, wo es auch nur zur 
Hälfte in Anwendung femmt, wo „die Greßen, die Vor 
nehmen und Angelebenen, die Gebildeten in einer Stadt, 
— Männer und Frauen, — die Butsherren und Pächter 
eines gewiffen Kreifes auf dem platten Rande” ı., auch 
ehne den in Anregung gebrachten Verein zu ftiften, ohne 
befonders den beregten Bund zu madıen, ſelbſt fleißig die 
Kirche befuhend, ein vorleuchtendes Beiſprel geben (in 
unferen Tagen nur ausnahmsweife): da hält ſchon das 
Mittel die Probe, und der nächſte Zweck, Frequenz bes 
Kirbenbefuht, wird erreicht, Allein bier frage es ſich wohl 
ver Allem: wie it in den bezeichneren Familien die Mei. 
gung, der gemeinfhaftliben Gottesverehrung häufig beizu- 
mwehnen, rege zu madhen? Denn wie, viele von ihnen, 
wie fie nun einmal find, werden jenen religıöfen Verein 
ftiften wollen? Aeußerſt treffend finde ich auch hier die 
Wahl ded Mertod: „Will man das Biel” x. Eben 
denjenigen, welde diefen Bund — mit erfolgreihem Ein—⸗ 
fluffe auf Andere — ſchließen könnten und ſollten, fehlt 
am meiften der Wille, die Neigung, in ſolchen zu treten. 
Eben fie find es, — mit ehrenwerthen Ausnahmen, — 
die in Ueberbildung, eder in halber und verfchrebener Bil— 
dung wähnen, entweder Religion und Meral, oder, wie 
fie vielleicht lieber wollen, Welttlugbeit genug inne zu has 
ben, oder derfelben fo wenig, als irgend einer kirchlichen 
Anreaung zu bedürfen; die fchen viel zugeben, wenn fie 
den geiſtlichen Stand nur als ein, in Abſicht auf ben are, 
fen Haufen, nerhwendiges Uebel anzuſehen belieben. ie 
find 48 grofentheild, die mit dem Aberglauben und ben 
Vorurtheilen der Vorzeit auch den vernünftigen Glauben 
und ein arfunbes Urtheit in diefer Sache mit weggewerfen 
order Sie find ed, derem verzärtelter und oft durd Aus: 
bweifungen entneroter Körper die Luft der Kirche, wenn 
bier auch keine Leichen mehr beerdigt werden, nicht vertras 
gen, oder bei Degen und Schnee den Wen dahin niche 
madhen kann; Pferde dürfen mad) der geitrigen oder vor 
der morgenden Arbeit nicht angegriffen werden. Cie find 
ed, die — in der Stadt wie auf dem Lande — den Senn 
tagmorgen ‚gern ‚zum Geſchäfftemergen maden. ?) . @ie 
find es, die dann auch wehl lieber auf die Jagd u. f. w. 
gehen, und die vor allen Luſtbarkeiten nicht zu ſich felbit 
fommen, die dem Edlen und Ernftbaften feinen Gefhmad 
abgewinnen, dazu Feine Zeit erübrigen innen. Doch, 
wozu all die verkehrten Rtungen unfered Zeitalter nech 
aufzählen, fie find befannı genug. Ich will nur fagen: 
mie werben foldhe verengelre oder verthierte Menſchen in 
einen religiöfen Verein gedachter Art treten wollen, der 
ihrem herrſchenden Sinne ſchnurſtracks zumiderläuft, auf 
den fie auch einen Angriff befürdten, wie es, auch ohne 
unvernünftiges, fogenanntes Kanzeln, doch zumeilen auch 
nicht anders ſein könnte! Man lade aber zum Vereine eines 





Bekrnntniß eigener Retioiofität abzuiegen, ſondern auch 
duch ihr Beilfpiel die Übrigen Yandreeinmohner zu ermuns: 


ktın.“ (S. Stoaist, 1812. S. 199, Mediend. Jutelli⸗ 
genzbl. 1811. St. 34. Dfficieles Wochendl. 1813. St. 6.) 
2) Oler in Medienburg ift es Leider auf den meiſten Höfen 
arbräudiidh, daß der Here mit den Leuten Sonntags vor 
ber Kirchzeit Rechnung hät, grarn welden gefehiwidrigen 
Unfug ih ſchoa in eincm vaterländifchen Blatie ſprach. 
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Elubs, eines Thedanfant, einer Kombeie 1%. ıc., und man 
wird fehen, daß die Zahl der bleß hierzu fih Verfammeln 
den gegen die Zahl der Nelinidfen und Kirchlichen (unter 
den genannten Perfonen) fi verhalten werde, wie bie 
Zabl derer, die auf des Narren Trommelfhlag herbeir 
Ardmten, zu den dur zehn Kluge yufammengebrachtem 
zwei Riugen ſich verhatte. 

Selten die Genannten feldft zu jenem Bunde auffor— 
bern, oder einer felhen Aufforderung beitreten, fo müjite 
wahrlih mit dem meiften eine plögliche, eine große, ich 
möchte fagen: wunderbare Umwandlung vorgehen; jumaf 
wenn fie mit ihrer Aufforderung fi nicht compromittirem 
wellten, fondern ihr durch eigenes Vorbild, was auch hierin 
immer die Hauptſache bleibt, Kraft ertheilen follten Ich 
halte dafür: man febe von der geringiten Volksſchule bis 
zum größten Gymnaſium auf einen vernünftigen, klaren 
und lebendigen Peligiendunterridt; ?) man made feine 
Kınder nicht weichlich, ſendern fuche ihnen eine felhe Bil. 
dung zu geben, daß fie, Mark an Leib und Seele, einft 
die Kirchenluft nicht ſcheuen; ) man weihe nicht ſchon 
junge Seelen zu den tauſend und aber tauſend Vergnü— 
gungen unſerer Tage ein; man nöthige die Kinder nicht 
allzu früh, aber auch nicht zu frät, zum Kirchenbeſuche; 
der Eanbidat der Theologie, der nur nach reiflicher Ueber— 
legung und fergfältig erniter Prüfung die gemwerden ıft, 
beeifere fi, durch gediegene Bildung in theoretifdyer und 
praftifher Hinſicht, Mufter eines Kanzelredners zu wer— 
den; ) man ſuche auf geradem Wege ins Amt zu kom. 
men, Anathema jeder feinen und greben Gimonie; °) man 
predige, wie unfer Meifter, nicht bloß Dogmatik, fondern 
auch Moral (Matth. 5 — 7.), nicht bloß Moral, fondern 
aud Dogmatik, ’) beides im inniger und einflufreicher 
Verknüpfung, *) werin wir ja unter den verfterbenen und 





3) Eden der unvernünitine, zweckwidrige Unterridyt weckt, wie 
aud ich aus viclen Erfabrungın weiß, unter den Höheren 
fo mande Kiryerverächter, 

4) Individuenz bie ohne ihre Schuld zurüdbleiben müſſen, 
kann und Toll das natürlich midyt IE 


5) Möchte man bob Überall von bem Wahne zu ückkehren, 
nah welchen manche Xeltern, bie itren Sobn gern auf 
die Univerfität ſchicen mödten, demfeiben bie Theologie 
anratben, winn er nur geringe Fäbigkeiten brfigt, indem’ 
fie, wie ich ſelbſt gehört habe, Tagen: Soviel wird er denn‘ 
doch wohl lernen, daß er noch mal ein Fanbpafter wird 
und ven Bauern vorpredigaen Zann!? Indeflen bie hien 


und da immer ſchärker werdenden Gsamina werden ſolchem 


Wahne am kräftigiten begegnen. 
6) Wie kann ein Gutäherr Achtung für feinen Beichtvater 
er minn biefer bie Pfarre von jenem, als Patıon, mit 
eid erfaufte, odır fie doch erbieit, indem er rinige ihm, 
als Drtsprediger, nachtheilige Be ingungen einging ? 

T) Roh brffer: Brind von beiden, fondern biblifches Gbris 
ſtenthum. @ 3. 
8) Ein ſchon verftorbener Kammerherr, ein übrigens wißbe⸗ 
gleriger unb gelehrter Mann, ein nie im bie Kirche, woe⸗ 
"9 am wahrfheimlich die frangdfifche Erziehung und der Unter 
richt, den er genoflen, Schuld waren. ı 
jedoch bewegen, dem Wortrage des Hofprebigers St. zuzu⸗ 
..., hören, Berwundert äußerte er hierauf, daß er fo eine nes 
diegene und anziehende Rebe in der Kirche nimmer erwars 
"ger hätte. Im der Folge verfäumte er ſelten eine ‚gemein 

ſchaftiiche Bottesverehrung. 


E:nmat ließ er ſich 


* 
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noch lebenden verzäglihen Kanzelrednern Muſter haben; 
man predige nicht bloß Anderen, und werde felbit verwerf- 
lich, fondern zeige die Kraft und den- Segen feiner Rede 
durch das eigene Leben; man halte aber aud den Tempel 
des Herrn rein und dicht, gegen Wind und Regen: und ih 
glaube, die Kälte unferer Zeit gegen Religion und Kirch 
Tichkeie wird nah und nah abnehmen; die Vorgefehten 
werden mehr Sinn fürs Höhere befommen, werden aus 
innerem Drange voranleudten; und kein rühmliches Bei 
fpiel von obem bleibt ohne Segen. 

Um fchließlih dem Hru. Paſter U—g nechmals meine 
Aufmerkfamkeit und Achtung zu bezeugen, ftehe bier noch 
die Verfiherung, daß ib feinen Auffag copiren und der 
Redaction unferes freimüthigen Abendbl. zufenden würde, 
wenn ich bie Aufnahme desfelben hoffen dürfte, 


ek. Baffe, 
Prediger zu Wasſdow in Midiemburge 
Schwerin. 


Wie ſoll der Religionsunterricht auf den Gymnaſien 
ertheilt werden? 


An Nr. 205. und 206. ber A. 8. Z. vor. Jahrgangs 
iſt fehr treffend und genügend die Frage beantwortet: „wer 
fol den Religiondunterricht auf den Gymnafien ertheilen?’ 
und wir ſtimmen, bei freundlidem Handdruck und Nachbar 
gruße, dem würdigen Verf. volllemmen bei, wenn er vers 
langt, daß Geiſtliche, und namentlid die Drtsprediger, 
ſich vor Allen zu diefem Unterrichte eignen, 

Eine andere frage, über weldhe man auch noch nicht 
einig zu fein ſcheint, ut Die: „wie foll der Religiondunter: 
richt auf den Gymnaſien ertheilt werden?” Der Eine träge 
nur vor, wie ein Profeffor; der Andere Eatechifirt; Der 
Enüpft „das Nörhige‘ an die Religions: und Kirdyenge: 
fhichte; und Jener läßt das M. T. überfegen und verbin« 
det damit den Unterricht über die chriftliche Glaubens, und 
Sittenlehre. Die Katecdhifirenden haben unter den Leitfäs 
ben dann wieder bie Wahl zwiſchen den Landeskatechismen, 
den kurzen Abriffen der chriftischen Lehre, den Religions: 
lehrbüchern und eigenen Dictaten, Einige haben fi für 
diefen, Andere für jenen Medus erflärt. Aber fellten uns 
fere Schulfnaben — und felbit die Primaner und Selec—⸗ 
taner — zu gut fein, um wirklich Faredhifirt zu werden, 
oder zu gelehrt, um nah dem Landeskatechismus die relis 
aröfen Wahrheiten und Pebensregeln zu lernen? Unſeres 
Erachtens fellen die jungen Leute ohne Ausnahme nad) dem 
Lande katechismus, und zwar auf katechetiſchem Wege, den 
Religiensunterricht erhalten, fellen tüchtig die Glaubensar⸗ 
tifel, Sprüche und Liederverfe lernen, und fi ja nicht 
der Milch fbämen, bie ihnen gereidit wird aus dem rei» 
nen Vorne des Evangeliums, Welle Ihr Herren: Relis 
gionsiehrer an Lyceen und Gymnaſien mehr geben, wellt 
Ihr tiefer begründen, mit Anderem vergleiden, dem Ver 
ftande Elar, dem Heizen fühlbar machen ı., was das 
Chriſtenthum als Pofitives uns gibt, — wehl, das ſteht 
Eud frei, und ihr möge immerhin die Lehrbücher eines 
Miemeyer, Bretſchneider, Dräfede, meinetwegen auch 
Harms „Heinen Kempis“ ſtudiren und die Perlen heraus 
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leſen, aber bleibet vet bei eurem Katechismus und katechi— 
fir! — die liebe grofie Jugend hais oft nöthiger, und 
wenigftens ebenfo nörhig, wie die Fleine, Arıninius, 


1 





Kirhenhronif und Miſcellen. 


Sadfen. Am 18. Jan, flarb zu Weyda, im Woigtlande, 
In einem Alter von 80 Jahren der großberzeal. fadı'en rwrimas 
riſche Gonfiftorialraıh, Superintendent und Oberpfarrer, D. Ben» 
jamin Geithner, ein Mann, defien Gelehrſamkent und deffen viele 
feitige Berdienfte in der literarifchen Wett dieher bich defbalb 
vielleicht weniger belonnt geworben find, weil er feine aanze Kunft 
und Thätigkeit ausſchliebend ber treueflen Berufserfülung wibs 
mete, und babei, wie es leider das Loos fo mandes anderen Ge— 
lehrten und Selhäfftsmannes ift, keine Brit fand, ſich als ſrucht⸗ 
baree Schriftſteller bemerklich zu machen. — wurde am 
9. Drcember 1749 zu Wittaenedorf bei Ghemnig arboren, wo 
feine Aertern im Betriebe eines Handels mit Manufacrurwaas 
zen, im Wobiftande lebten. Rah einem mehrjährigen Aufents 
hatte auf der Schule zu Hehenſtein und auf dem Gymnafium 
au Gera bezog er, um fi der Theologie zu wibmen, bie Hoch⸗ 
ſchule zu Wittenberg, hörte bier befonders bie Worlrfungen eis 
nes Schrödh, Hiller und Ritier, von weichen ihn der erfte feis 
ner vorzäglichen Gunſt und Wortiebe mwürbigtes erwarb füch im 
Zahre 1771 die Mogiftermürbe, und wurde bald darauf Magifter 
legens und olademifter Bibliothifar, Nah einem fün’jährigen 
Aufenthalte in Wittenberg aing er nad Dresden, und trat bort, 
als Erzieber, Anfangs in das gräflich Wallwitziſche, und bann 
in das von Thielemann'ſche Haus, In welchem ıefteren der made 
mals als General und Befehlshaber verſchiedener Urmercorps bes 
kannt gewordene von Thielemann fein Bögling war. In Dress 
den unter die Zahl der Gandidaten aufgenommen, ſchrieb er eine 
lateiniſche Abhandlung unter bem Zirel: Quam vere dicatur, ser- 
mones de religione ad populum Christianum esse interpretatio- 
nem S. $. popularem, melde aud im deutſcher Spräche, im 
Woanig’ihen Journale zu finden ift, und fand eine Zeitlang am 
ber Spipe des, damals von Meblopf geleiteten Predigerfeminas. 
riums. Dur ben Iehten emp’ohlen Aberkam er im I. 1781 buß, 
Archidiakonat zu Beyda, nah beffen fedhBjähriger Verwaltung ee 
um Guperintendenten und Oberpfarrer dafeıbft birufen wurde. 
Dit Amte fland er nun, eine lange Reihe von Jahren bine 
durch, mit unermübetem Fieißbe und mit dem giüdhicften Erfolge 
vor, weilchtr auch nidıt ohne rübmlicdhe Anerkennung geblichen iſt 
Dran als er im I. 1821 das Gtüd hatte, bie Beier ſeines Ma« 
gifterjubiläums zu erieben, mwurte «r von Er. Fönigt. Hobeit, 
dem damals regierenten Großherzoge, mit dem Titel eines Gon» 
fiforiatrarhes, und von ber tbro'ogiihen Kacuttär zu Jena mit 
der Dostorwürbe bethrt. Ob er nun glei, ars ihm biefe Aus: 
seichnumsen zu Zbeit wurden, bereits rin Gres von 70 Johren 
war, fo batte er ſich damals doch no einer feltenen Rüftiakeit 
des Körpers und Yebrndieteit bes Geiſtes zu erfreuen, melde 
legtere befonders bis ins böchſte Alter fein ungeſchwälertes Eigene‘ 
thum bilcb, und es Ihm möglich machte, bid nobe am fein Ende 
ale Pflicditen feines mit vielfachen Arbeiten verbunden⸗ Amtes 
zu errüllen. Gr verſchied ſanft, nad rinem Burgen SKrankeniagrr, 
bemeint von einer achtungswürdigen Famtlie, hochaechrt von feis 
nen Borgefegten, und innig betraueit ven Allen, die mit ibm in 
Verbindung Manden, und feine vielfeiticen Berbienfte zu ſchähen 
mußten. — Grbilbet durch rin gründtides Stubium der altın 
und neuen Glafliter, tief einnemweibt in die verſchiedentn Fächee 
der Zhrolonie, beren Fortichrirten er mit prüfender Umſicht bis 
in bie neueften Zeiten gefolgt war, unbefangen und frrifinnig im 
feinen Anficten, ausgerüftet mit einer großen Menge woblarords 
neter biftorifcher, noturmwillen'daftiiher und andırız Kenntniffe, 
mit Recht Heliebt als Prediger und Grelforger, oemandk als Ge⸗ 
ſchäfftam ann, muſterhaft als Gatte und Famiienvoter, geiſtreich 
und gemürhooll im ael ⸗ Ulgen Umpange, bat er gewiß ın din Here 
zen aller Guten und Edlen, die ihn kannten, cin fo zühmliches 
als dauerhaftes Andenken zurädgelaffen. 
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Die unveräußerlichen Rechte ber proteſtantiſchen Kirche ſind ſtaͤts von ihr bei⸗ 
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behalten worden, und niemals hoben bie evongelifchen Fürften den Vorſat gehabt, 
die Gewiſſen zu binden, und die Religion nad Gefallen einzurichten. 


Moseheim. 





Ueber das allgemeine kirchliche Recht der Proteſtan⸗ 
ten in Beziehung auf dad Staatdreht, und mit 
Anwendung auf die niederländifche protejtantis 
ſche Kirche. 

(Aus dem Holländifden,) *) 
$. 1. Das Princip des Proteftantismus ift Gewiſſens⸗ 


freiheit und Unabhängiakeit des Glaubens von jeder menſch⸗ 
lichen Autorität, **) Chriſtus allein und feine unmittelbar 





*) Die Mittbeilung biefer Ucberfegung einer in der urfprüng» 
lichen Sprache in das 2te Helt bes 2ten Theilrs einer ges 
baltreidyen nieberländiihen Zeitſchrift (unter dem Zitel: 
Bydragen tot regtsgelcerdheid en wetgering [Beiträge zur 
Rechtsgelabriheit und Gefehgebung] herausgegeben von den 
Herren G. A. den Ger und J. van Hall, Profefforen an 
dem Athenaco illustri zu Amfterdbam) ringerüdten Abhands 
lung eines bohen Beamten beim Departement der proteft. 
tirchlichen Angelegenheiten, verbankt ber Derausgeber ber 
U 8. 3. der Gefälligkeit des Verfaſſers ſeibſt. 
Daß bieß ein Hauptprincip des Proteftantismus if, ergibt 
fih z. B. aus Luther's Wriefen, wovon eine neue Ausgabe 
durdy Prof. de Wette (Berlin 1825) ift veranflaitet wors 
den, „Die Schrift muß umgebunden fein, und über allen 
Dingen frei, fo daß in keines Menſchen Gewalt firhe, ſich 
desielben Heiligen Gotteswortes zu begebin oder demfelben 
menſchliche Ausleger vorzulegen, wie groß, gelebrt und 
itig fie immer frin mögen.“ S. 1. p. 597. An Karl V. 
hreibt Eusher: „„Hoc unum non polui obtinere Christia- 
‚Bissinum sane volum, ut verbum Dei mihi liberum et 
illigatum peımaneret. — Verbum Dei cum sit super om- 
nia, debet in omnibus liberrimum et illigatum haberi ut 
Paulus docet. Et in humano arbitrio nunquam positum 
est, ipsum submittere ei in periculum subjicere, quanta- 
libet magnitudine, multitudine, doctrina, sanctitate prae- 
leant homines. 1, ec. pag. 591. Bergl. Paulus, in dem 
zum. Jahrb. 1826. Wr. 53. Auch Peftel gibt in feinen 
minentariis de Rep. Bat. I. p. 397 ben Unterfhied zwis 
fen Katholicismus und Proteftantismus folgendermaßen 
an: Ecclesiae christianae duplex ratio est. Nanı aut sibi 
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durch ihn bevollmächtigten Geſandten, die Apoſtel, werden 
von demſelben für Boten der Gottheit und die Bibel für 
die einzige Urkunde der göttlichen Offenbarung erkannt. 

Aus diefem Grundfage folgen zwei Hauptbegriffe: 

Zuerft, keine Kirchenverfammiungen oder Kirchenvögte, 
feine geiftlihe Machthaber, welchen Namen fie aud) füh« 
ren mögen, dürfen das Gewiffen zwingen, oder den Glaus 
ben beflimmen; vielmeniger noch barf irgend einer weltlichen 
Macht Einfluß darauf zuerkannt werden, 

Zweitens In Rüdfiht auf Alles, was burd Chris 
ftus oder die Apoftel miche förmlich vorgeſchrieben ift, finder 
eine freie Wahl. at. In Beziehung auf den &ffentlichen 
Euktus (mit Ausnahme der Taufe und des Abenpmahls) 
haben fie Nichts pofitiv geboten, fowenig als im Berreff 
der Eirchlihen Regierungsform: weßhalb jener, wie biefe, 
dem Zwecke des Chriſtenthums gemäfi, je nachdem die Zei: 
ten und Umftände und die Wedürfniffe ber Geſellſchaften 
und Staaten es erfordern, eingerichtet werden kann. 

Die Kirche (oder bie Gehrer und Vorfteher, welche dies 
felbe repräfentiren Eönnen) kann in diefer Ruͤckſicht dasjenige 
veltfegen, was ihre Beduͤrfniſſe und die gute Ordnung er 
heifhen, und auch dem Staate oder dem Souveräne ge 
wife Rechte und Einfluß darauf einräumen, wenn dabei 
nur das Hauptprincip des evangelifhen Ehriftenthums uns 
verlegt bleibt. 

$. 2. Diefe zwei Begriffe legen ben Grund zu dem 
allgemeinen proteftantifhen Eirchlichen Rechte in Beziehung 
auf den Staat. Sie liegen in der Natur des Proteitan. 
tismus, wiewohl fie bei dem Entftehen besfelben weniger 





potestatem assignat sacri codicis sententiam authentica in- 
terpretatione definiendi, aut verba mentemgne sacrae scri- 
plurae recte explicatam sequitur atque huie soli, non 
autem sibı, erroris omnem immunilatem attribuit; Pri- 
mum doctrinse genns Ecclesiae Rom. Catliolicae commune 
est; — Posterius illorum qui Protestantium nomine ap- 
pellantur. 
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entwickelt und in der Folge felbft mannichmal vernacläffigt 
wurden, 

Man kann ja nicht behaupten, daß die erften Refor— 
materen immer confequent dachten und handelten. Es war 
ihnen felbft unmöglich, fi auf einmal über alle angeerbte 
Vorurtheile hinwegzufegen; und wenn ihnen ſolches auch 
möglich gewefen wäre, mußte fie doch der Geift ihres Jahr: 
bunderts in ber Anwendung befdränfen; indem aud die 
Art, wie die Reformation angefangen und fortgefegt wurs 
de, zu greße Hinderniffe in den Weg legte, um auf eins 
mal ein volltemmen gutes Ganze zu Stande zu bringen. 

Ueberdem wirkten aud) der Einfluß und das Intereſſe 
der Fürften, der befondere Zuftand der Staaten und die 
Sitten der Völker auf verfchiedene Weife, 

tur nach und nad fennten die Wirfungen jener viel» 
vermögenden Urfacdhen verfhminden, zumal da in dem erſt⸗ 
folgenten Jahrhunderte nad der Reformation der wahre 
preteitantifche Geiſt eher rück⸗ ald vorwärts zu geben fdien, 
und die Gebrechen, mittelft ıhrer Verbindung mit den Staat 
verfafungen der Völker, eine Art ven Sanction erhielten, 
die nur dur Auflöfung jener Bande oder durch Ein— 
Rürzung des Staatsgebäudes ihrer Kraft wieder beraubt 
werden konnte. 

Zum Gluck aber enthält das evangelifhe Chriſtenthum 
den Keim zur Entwidelung und Vervelllommnung in ſich, 
der früh oder fpät fruchtbar werden muß. Seit der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts fing denn aud der Geiſt des 
Proteitantismus an, die fremden Feſſeln abzuwerfen; auch 
das proteſtantiſche kirchliche Recht wurde je länger je mehr 
in feiner wahren Geftalt betrachtet und die cbenangeführ. 
ten Daupibegriffe allgemein anerkannt, wiewohl die Praris 
nod nice überall und in Allem mit ber Theorie überein 
flimmte. 

Es wird indeffen nicht ohne Nugen fein, die Abmeis 
ungen von den beiden im $. 1. entwickelten Haurtbegrifs 
fen näher zu betrachten und deren Urfachen anzuzeigen. 

$. 3. Das erfle und vornehmfte Princip: vellfommene 
Unabbängigkeir des Glaubens und des Gewiſſens von jeder 
menſchlichen Nurerität, wurde in dem Schooße der prote 
ſtantiſchen Kirchen felbit, fowie in den Staaten, in welden 
fie neitifter waren, nur gar zu ofr verfannt. 

In der Kırde regte fih der, durd) langen Streit ges 
weckte, Geiſt der Unduldfamkeit und eine fchelaftifche Herrſch⸗ 
ſucht; daher das zu hehe Anfchen von Glaudensbekenntniſ⸗ 
fen, ſymboliſchen Büchern und Synodalausſprüchen, denen 
man gegenwärtig hauptſächlich nur den Werth geſchichtlicher 
Urkunden zuſchreibi, und ven welden nur als von Leitfaden 
Gebrauch zu machen iſt. 

In dem Staate maften ſich Fürſten und Negenten Ge— 
walt in Glaubensfahen an. In Deutfhland meinten fie 
den Titel und die Nedhte Summorum episcoporum zu 
befigen; in England trat der König, an der Stelle des 
Papfted, unter dem Mamen eines defensoris fidei auf; 
der preteitantifdre Geiſt beſchtänkte und modificirte wehl die 
nachtheiligen Felgen diefer Anmafungen, aber die Wirkung 
derfelben war dennech im jeder Ruͤckſicht verderblih und 
bemmte den Fortgang der wahren evangeliſchen Aufklärung; 
ınfonderheit wurde dadurch die Unduldſamkeit genährt, wels 
che die verfhiedenen Kırden in feindlich geaeneinander über: 
ftehende Parteien verwandelte, die fih der Mache des Staats 
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bedienten, die Anhänger anderer Grundfäge zu verfolgen. 
Der alte Sauerteig Elebte auch den erften Neformatoren 
noch an; Servet wurde ja zu Genf verbrannt! 

Wie groß iſt der Fortſchritt, der feit jenem Jahrhun⸗ 
derte bis in das unferige gemacht werden ift, in weldem 
eine unduldfame Handlung der Regierung des Waadlandes 
wider die fogenannten Momierd allgemeinen Abſcheu „unter 
den Proteftanten erregte! 

$. 4. Auch das zweite Hauptprincip wurbe durch bie 
Proteftanten oftmals aus den Augen verloren. Es ver⸗ 
ftand ſich wohl ven ſelbſt, daß fie Feine willkürliche geifl- 
liche Beherrſchung des Gewiſſens geftatten, und alſo aud) 
Beine Pralaten, mit einer Gewalt, wie die der römiſch⸗ 
katholifchen, bekleidet, anerkennen konnten: unter gehöri« 
ger Bürafchaft aber gegen ſelche Herrfchaft fann das evans 
geliſche Chriftentbum fowohl bei der biſchöflichen, als mit 
der presbyterianiſchen Regierung beftchen; gleichwie in dem 
Staate die wahre Freiheit, ebenfo gut und zuweilen noch 
fiherer, in einer conftitutionellen Monarchie, als in einer 
Republik verbürgt wird. 

Indem aber die Proteftanten Sache 
felten, ftritten fie im Anfange wohl dann und 
faft gleicher Heftigkeit über die Einrichtung der 
Regierung, wie über die Religion felbit. , 

In Deurfchland und Frankreich erklärte ſich bie hohe 
Geiſilichkeit ziemlich allgemein wider die Reformatoren, und 
dieſe erklärten ſich ihrerſeits wider jede biſchẽfliche Regier 
rung. — In dem erſteren Lande wurde die vresbyteriani · 
ſche Form, wiewehl durch Ernennung von Conſiſtorialrãthen 
und Quperintendenten modificirt, eingeführt; in dem lets 
teren aber handhabte man völlige Gleichheit der Lehrer und 
legte die Regierung in die Hände kirchlicher Synoden und 
Claffen, aus jenen zufammengefegt. Daß die renublicanı, 
fen Proreftanten in der Schweiz und den Niederlanden *) 
legteres thaten, war natürlich. * 

In England hingegen ſah man in der anglicaniſchen 
Kirche, **) mit einer Art von königlichem Papſtthume, eine 
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und Form verwech· 
wann mit 
kirchlichen 


*) Diversos honoris et potestatis gradus, quibus inter se di- 
stent publice constituti oraculorum divinorum interpreles, 
suis in regionibus definiverunt Angli, Suedi, Dani et Ger- 
mani, cum sacra emendarent. At Belgae Pastores eccle- 
siarum omnes dignitate et juribus pares fecerunt, et aequa- 
les, neque illis praeposuerunt Episcopos aliove titulo con- 
decoratos antistites. Pestel Comm. de Rep. Bat. 1. p. 404. 
Borgüglich veraleige man Ypey en Dermont Geschiedenis 
der Nederl. Kerk 1. p. 362, Aanteck: 1. p. 165. — Die 
Gintheitung in Gıaffen und Syneden fand zum erftonmale 
arfrgmäßıa ftart ber der erſten Nationatignode, zu Dordt: 
recht im Zabre 1578 gehalten. Im 16. Art, der Berhand⸗ 
lungen dirfer Synode lefen mir: Um aute und ae'eptiche 
Beiordnungen in ven riformirten (örmiinden diefer Nieder: 
lande barzuftelien, iſt man jeßt übereing-fommen, baß 
viereilei Pircliche Berfimmtenaen follen arbalten werben, 
erftiich der Kirdenraty (oder Kirdenvorftand) in jeber * 
meinde; zweitens die elafficate Berfommiung 5 drittens die 
befondere oder provinriale Ennodr, und vierteng bie allgr» 
meine oder Rational vnode. Die Synoden, weiche im Juhrt 
1568 zu Wefel und 1571 zu Embden gehalten wurden, 
hatten auf biefe Beranftaitung erg * 

ih der engliſchen kirchlichen Einrihtungen efert 
— JE3 Kırdengefticte von Großbritannien die 
bemägrreftin Rachtichten. In Dinfit auf das dortige fo 


..) 
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Hierarchie walten, welche wenig mit dem Proteftantidmus 
übereinftimmte, — Daher die Trennung ven fo vielen bes 
fonderen Secten, weldye von ihrer Seite den Eifer für ben 
Presbpterianisinus zu weit trieben, wie er denn bei den 
Independenten und Anderen zu einer kirchlichen Anarchie 
binneigte. , 

In Schweden, in Dänemark und bei den Herrnhutern 
behielt man eine gemäßigte biſchöfliche Regierung. 

Gegenwärtig findet ſich wohl noch, wie natürlich, in 
den verfchiedenen proteftantifchen Kirchen eine Vorliebe für 
diejenige kirchliche Verfaſſung, an welche man gewöhnt ift; 
aber man flreiter nicht mehr darüber, fondern laßt einem 
Jeden die freie Wahl, ehne darin eine, bie Verbrüderung 
hindernde, Scheidewand zu erblicken. — Gelbft die anglis 
canifhen Biſchẽfe geben allmählich die heben Anſprüche auf 
Verrang auf, welche fie früher, wegen vermeinter ununters 
brochener Qucceffion (einer Art von kirchlichem Legitimitäts— 
ſyſtem, auf der römiſchen Kirche herübergefommen) zu mar 
chen fib berechtigt wahnten, und fangen fhen an, fid 
ehne Bedenken in dem Cultus mit den nicht biſchöflichen 
Proteitanten in vereinigen. 

Wie in Rückſicht der kirchlichen Regierung, fo wurde 
früherhin die Sache auch in Verreff der äußerlichen Got 
tedverehrung von vielen Proteitanten übertrieben. Niemals 
können jie natürlicherweife den Wilderdienft dulden, und 
jedes eitele Firdliche Ceremoniel, wobei die wahre Gorted; 
verehrung dem finnlihen Gefühle aufgeopfert wird, muß 
ihnen zumider fein: weil aber der Eultus doch nur Hülfs. 
mittel und Einkleidung iſt, kann man in der Einrichtung 
besfelben nach Zeit und Umſtänden verfahren, 

Der mit todten Formen überladene anglicanifhe Cul— 
tus iſt wehl nicht das beſte Vehikel für das evangelifcye 
Chriſtenthum, und konnte daher auch nur dur Politik 
eingeführt und unterhalten werden; hingegen übertrieben 
vorzägli die ſtrengen Calvinıften den Hang zur Simpli— 
cität, indem fie nicht nur wider Kreuze und Altäre, fon 
bern auch wider Singchöre und Orgel fo heftigen Streit 
führten. Auf beiden Seiten ift man jeßt zurückgekommen; 
es wird allgemein anerkannt, bei dem Cultus dürfe nicht 
vergeffen werden, daß der Menfd ein finnliches Wefen fei, 
und daß man fi daher aud des Sinnlichen, als Vehikel 
bes Beiftigen, bedienen dürfe, wenn nur die Einkleidung 
die Sache ſelbſt nicht verdraͤnge, und die Gottesverehrung 
zu einem Pupvenipiele, oder wenigitens zu einem mehr für 
die Sinne, als für den Verftand und das Her; geeignetes, 
Schaufpiele ermiedrige, Wielleicht würde die Uebereinftims 
mung aller vernünftigen Proteftanten in diefer Hinſicht 
ſchon volltommener fein, wenn nicht der leidige Streit über 











genannte Papktbum äußert er fi folgendermaßen: „Das 
Innere der Epiikopatkiche ıft Feit- Wilbelm und dem Ans 
tritte des Haufes Hannover etwas Gtebenors, was ebenfos 
wenig verändert werden darf, als die mit ihr in Beibins 
dung lebende Stanisverfaffung. Der König feibft if ihr 
Oberhaupt, und das Recht der regierenden Fami· ie feibft 
berubt mit auf ihr.” Ip. 2834 f. Die Berbindung wis 
ſchen Kirge und Staat if demnach dort fehr eng. Im 
Bitreff rer bilhöflihen kerchtichen Aufſicht, welche Grans 
mer in England eingeführt, fobe mon Broes: de Enngelsche 
en de Nederländsche Kerk. 1825. 1, p- 29. 32. und über 
den Preöbyterianiemus in Stottland dur Kmor veranfläls 
tel, ebendaf. p. 123. 
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die preußifche Agende die Feidenfchaften zur Unzeit, mäm: 
lich gerade zu einer Zeit aufgeregt hätte, ih melcher bie 
Unternehmungen des Jeſuitismus von allen eifrigen Protes 
ftanten als ein Auftuf zur Wachſamkeit umd zum Streite 
wider jede Art von Aberglauben betrachtet werden mufiten, 

$. 5. Der Proteftantismus kann, mie oben bemerkt 
worden ift, in keinem Falle dem Staate einige Bemwatt 
über Gewiſſen oder Glauben juerfennen, aber demfelben 
wehl Vieles anvertrauen, was Kirchenverfaſſung und For 
men betrifft. : 

Der Staat fann entweder bloß für fih, als folder, 
oder auch als in befonderer Beziehung zu der Kirche ftehend, 
betrachtet werden. *) 

Dem Staate, als ſolchem, Fönnen nur die Rechte ums 
bedingt zufommen, weldye die Geſellſchaft im Allgemeinen 
ſich in Beziehung auf einen Theil zujueianen vermag, dad 
ift felhe, deren Ausübung durd das Intereſſe des Ganzen 
gefordert wird, und letztere Fällt nothwendig den Repräfen 
tanten ded Staats, dem Seuveräne, dem Füriten oder der 
Negierung anbeim, wofern die Einrihtung oder dag Grund: 
geleß einer Geſellſchaft deimegen nichts Anderes beſtimmt 
bar, wie zum Beifpiel in Merbamerica, wo die Geſellſchaft 
beim Orundgefege die Ausübung diefer Macht der Regie 
rung größtentheil® verenthalten hat. 

(Beſchluß folgt.) 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 20. April, Die Staatszeitung. bemerkt Über tele 
ien in ber Rede des Hriogs v. Wellington, baß barin, irrthüms ı 
lich, Goncordate, als zwiſchen Preußew und Rom befl hend, ans 
aeführt worden. Nice ein einziges Goncordat befteht. zwiſchen 
der preubiſchen Monarchie oder irgend seiner ihrer Propingen und 
Rom, Dffentundig ift die Bulle: De salute animarum‘‘ vom 
16, Juli 1521, weiche, nach ihrem meientlich:n Inbaite, mit eine 
Verabredung zufammenftimmt, bie unterm 25. März des gedach⸗ 
ten Jahres in Betreff ber Einrichtung ber Erzbistbümer und Wide 
tbümer der katholiſchen Kirche des Staats getroffen und von Gr, 
Moj. dem Könige genehmigt worden if. Dem wefentlichen Ins 
hatte dieſer Bulle haben Se. Maj. am 23, Aug. 1821 die Bönigl, 
Sanction eriheitt, vermöge der Moajeflätsrechte, und diefen Mech⸗ 
ten, wie auch den königl. Unrertbanen evangeliſcher Religion und 
ber evongeliichen Kirche des Staats, unbeſchadet. 


Berlin, 26, April. Die fatbolifchen Kirchen ded Rheintan: 
bes, Weftpbalens und Niederſachtens hattem b’öber eine unter ſich 
ſehr abweichende Feftordnung,; indem z. Ba jenfeitz des Mheing 
nur vier, hingegen dies eins om mandjen Orten gar fiebenzebn bis 
achtzehn Feiltage des Jahres begangen wurden. - Bene Gerinazahl 
von kirchlich· n Zeisrtagen im überrheinifchen Lande ſchrieb fidy aus 
der Zeit des framzeſiſchen, unter der Gonfutarregirrung abgefchiofs 
fenen, Goncorbatrö her. Da jet och an den aufaetobenen Kriertaarn 
der Gottesdtenſt feirriicdy abgehalten werden din fte, bie Kirche allo 
fotche zu Feiern fortfuhr: fo hatten fi audy in den Übriaen Bes 
Hebunaen mehrentheits die Keirrtogefittn erhalten, Die auffallende 
Berfgiedenpeit der Fefordnung, war, brfonders für die rheiniſch⸗ 
—— —— — — —ñ— — —— —— 

*) Habet itaque Suainuus Imperans duplicem potestatem in 

Ecclesiam Belgicam; altera est majestas imperii, quamı 
natura eivitatis cuilihet prineipi in sacra Coetusque eivium 
sacros ubiquue attribuit; alteram salus et voluntas eccdle- 
sine Belgicae genuil, et cives iisdem,' quibus qui fasces 
imperii tenent, sacris adıieti,- ab incnnabnlis inde Reip. 
agnoverunt. Pestcl Com. cit. I. p. 409 sq. 
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weſtphaͤliſchen Birhöfr, laſtig und brachte häufig Mibflang In ihre 
tirlichen —— Aber auch dem Gemeinmwoble lag dar⸗ 
an, daß die Übergroße Anzahl der Feiertage, die zum Drude ber 
Gewerbe biesfeits des Mhrins laftete, einiaermaßen rinaefdyränkt, 
überhaupt in Beziehung auf biefen Graenftand zwiſchen Altpreußen 
unb ben meuen merbungen Webereinftimmung geſchaffen würde. 
Se. Maheſtät der König haben, auf den Antrag ber Minifterten, 
en Gelchäfftstreis diefes berührt, anädiaft arnebmiat, daß bie 
a den alten Provinzen des Staats beſtehende kathotiſche Feſtord⸗ 
ung auf die neuermorbenen känder, in denen fie bis dahin noch 
mit ÜberaR eingeführt worben war, Übertrasen, und daß dazu 
die kanoniſche Bermittelung des römiſchen Hofes, wie auch in frü⸗ 
beren Wällen arfcheben war, verlangt werde. Da bie Anficten 
und Bün'chhe 8ro’s XL. den Anſichten und Wünfchen der Reaies 
rung beaeaneten, fo eraina unterm 11. Der. dv. I. ein in dirfem 
Sinne verfaßtes päpftiiches Breve an ben Erzbiſchof von Göln. 
Nachdem Gr. Maj. ber König durd Gabinetöbrfeht vom 24. März 
db: 8. dieſem Breve, kraft Alerböhft Ihrer ausſchließlichen Bes 
fuanip, die Beier chriſtlicher Feſttage in Beziehung auf ben Staat 
u.orbnen, die londesherrliche Genehmigung au ertbeilen geruhet 
aben: fo erfreuen ſich nun die katholiſchen Glaubensgenoffen ber 
ro vinzen Rbeinlond, Beftphaten und Sachſen der Wohlthat einer 
bereinffimmenden, angemeffenen Feftorbnung. 

Braunfdweig. Am 14. Det. 1823 flarb zu Greene, os 
bann Nicolaus Ludwig Hörftel, ats Pehrer, Prediger und Schrift⸗ 
fteller gleich achtunaswürdig. Er war geboren zu Runftädt, einem 
braunfchwriglicdhen Dorfe bei Helmftäbt 1765 am 17. Erptember, 
wo frin Boter, Johann Bernbarb Hörflei, als Pribiger ſtand. 

Deffau. In Ihrer Kirdyenzeiteng erinnere ih mid den 

erechten und fehnlichen Wunſch gelefen su habın, daß doch der 

Ghticye, oftipielige und Übertriebene Traueraufwand bei dem Tode 
eines Bermwandten obriukritlich einaelchräntt werten möchte. — 
Längft batte auch bie Geiſtlichkeit im Herzoathume Anhalt: Deffau 
diefen Wunfh gehegt. Gr wurde daher auf einer allgemeinen 
Yaftoraiverfommiung, melde jährlih im Juli in Deffau gehalten 
su werden pfleat, zur Sprache gebracht, und es wurde allgemein 
befchtoffen, defbalb eine untertbäniafte Vorſtellung bei bem das 
mais fo preislich regierenden Herzoge Franz, dem unvergeflichen 
Stifter dieſer Getellichaft, eine unterthäniafte Borſtellung einzus 
reihen. Sie verfebite, mie fi eiwarten ließ, ihren Zweck nicht, 
denn unterm 11. Juli 1789 erging folgende beriogl. Verordnung: 
„Ss fol zum Zeichen der Trauer bei dem Abfterben ber Ber 
monbten vichte Anderes, als eim ſchwarzer Blor um ben linken 
Arm von ben Wannsperfonen, und eine fhmwarze Ginfaffung um 
das Hatstuh von Prauenzimmern getragen werben. Darüber 
fell die Obrigkeit baten, 8 
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Frage Welden Ramen muß eine geſchiedene Frau führen? 
Ob unehelidye Kinder bes Waters oder der Mutter Namen führen 
ſollen, darüber ift bekanntlich viel geftritten worben, ohne baf 
die Frage ganz entſchieden ift — und wir enthalten uns jrbes 
apodıktıfchen Urtheils darüber, denkend, doß bes Baters Name 
dem Kınde zulomme, Aber eine gleiche Gontroverfe fann wegen 
ber Frage entfieben, welchen Namen eine geſchiedene Frau führen 
müſſe. Wir nebmen an: Salome heirathet Ionathan, und die 
Ede wird quoad vinculum aufgeldſt. Soll die geweſene Ehefrau 
nun wieder Jungfer Sarome, ober Frau Salome, oder Frau Jos 
nothan heißen? Jungfer Salome kann fie nicht genannt werben; 
denn bie Frau wird nie wieder Jungfrau, rou Salome barf 
fie ebenfowenig heißen; denn durch Jonathan wird fie Brau Jonas 
than. Den legten Ramen und Titel Bann fie aber nach der Schei⸗ 
bung füalidy auch nicht tänger führen, weit fie nicht mehr Frau beg 
Jonathan, olfo auch nit mehr Frau Jonathan iſi. Endlich 
kann fie auch midt anonym bleiben, wie die Recenſenten. — Uns 
fere weiland ſcholaſtiſchen, ferapbifen und andere Doctoren würs 
ben vieleicht alfo entiheiden: Wenn bie Geſchiedene ſchutdig war, 
fo fol fie wieder „die Salome“ (meder Junafer, no Frau) 
arnannt werben; war fie aber unfdhulbia, fo heiße fie „Brau 
Sonatban.’" Der Sprachaebrauch ift nicht ſcholaſtiſch, fonderm 
nennt jede gefchiebene Ehefrau nad ihrem gemefenen Manne. — 
Wir vermögen nicht zu entfcheiden, und erbilten un deßhalb Über 
unfere Frage geneigten Auffhiuß im dieſen Biättern, wenn man’s 
der Mübe werth hält, Arminius. 

Jena, Der nad Königsberg abarbendbe Profeffor der Theo—⸗ 
logie und Guperintendent, Hr. Auauft Rudoipb Gebſer, bekannt 
durch feine Schriften über Zendavıfta, durch feine Ausgabe bes 
Juvencus, feinen Gommentar zum Briefe des Jakobus u. a., iſt 
von der theologiſchen Facultät hierfeibft zum Doctor der Theolos 
gie ernannt mworben. 

Wiesbaden, 23. April. Dem gelebrten und um bie Kirs 
chen und Schulen, befonders des Herzogthums Roffau, fehr vers 
dienten Oberfhuls und Kirdenrathe, wie auch evangeliſch-⸗ hrifts 
lihem erfien Pfarrer in Wiesbaden, Hrn. Scheuenberg, weidhem 
die Univerfität Halle vor brei und vierzig Zabren freiwillig bie 
Würde eines Doctors der Philofopbie eribeilte, bot in dieſen Ta— 
gen bie theologiſche Facultãt der Univerfität Börtingen, aus eig: 
nem Antriebe, das Diplom rines Doctors der Thrologie in ben 
ehrenvollſten Ausbrüden zugeſandt. 

Stuttgart, 24. April. Ge. königl. Majeftät haben vers 
möge hoͤchſtes Decrets vom 29. März zu G@inleitung einer neuen 
Grhaltöregulirung für bie evangel. Kirchendiener und zu Unter 
ſuchung ber hierbei aus dem Kirchengute zu verwendenden Mittel 
eine Gommiffion zu beftelen geruht. 
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1. Ei dte Auffä nd Nachrichten, welde 
use anne G. in 3, d. io Apr. (Das früher Eingefandte wird baldmöglichſt abgebrudt 


1) Bon S. in H. d. d. 21. Apr. 2) Bon 


werben.) 3) Bon R. in 3. d. d. 10, März (Zum Theil.) 
aus vorliegenden Bränden nit aufgenommen werben fönnen: 


6) Bon &, in B. d. d. 9. Aptil. 
1. Eingefandee Auffäge, welde 


f[y on de 


n z. 
in die 4. 8. 3. aufgenommen werden follen: 


4) Von 8. W. in K. d. d. 27, Märd. 5) Bon 9. in W. 


1 D. in ®. d. d. 14. Apr. (Eine Frage megen ber eferebe der unirten Griechen fcheint Überflüffig, da bie Sache 
’ —— it und man in — —2 Werken 22 Henke x. darüber Aufſchluß findet.) 2) Bon K. in K. 


d. d. 14. Mär. 


1. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. BL. 
1)8 4) Bon S. 5) Bom oros. 
4) Bon B. 


on —r—. 2) Bon B. 3) Bon Zi. 
kann in der %. ©. 3. nicht leicht eine Stelle finden.) 


an. 2it. 


me Buch von B. €. ift bereits vergeben. 
4 Bers 


) Bon ——r. 6) Bon d. N BonRT. ( 


fprechen wird hoffentuich erfüllt werden.) 8) Won x. d..d. 5. Mai. (Das 2te H. habe ich bis jegt midht erhalten.) 9) Bon 13. 


IV. Erbaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiedern iſt: 
2) ®on 3, in 9. d. d. 24. April, 
d. 13. Wal. 6) Bon B. in 8, d. d. 1. Mai. (Dem Angekündigten fehe 


1) Bon ®. in u. d. d. 23, April. 
d. d. 21. Apt. 5) Bon 2. in M. d. 
lanaen entgegen.) 


V. Erhaltene Briefe, welche befenders beantwortet werben follen: 
1) Bon G. in ®. d. d. 23. Märy. (Für bie Anlage einftweiten berzi. Dank.) 2) Bon W. 


4) Bon D. ind. 


B .. d. d. 23. * 
3) Bon H. in K. d. d. 23. Apr it Be 


in @. d. d. 9, Mai. 3) Bon G. 


in %. d. d. 28. pr. (Borläufig die Bemerkung, daß ich den Borſchlag wegen ber Euty. Conc. auszuführen ſachtn werde.) 
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Die Kirche iſt michts Anderes, als bie innere Site des Staats, der Staat 
nidyts Anders, als die äußere Eeite ber Kirche, 
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Ueber das allgemeine kirchliche Recht der Proteſtan⸗ 
ten in Beziehung auf das Staatsrecht, und mit 
Anwendung auf die niederländifche proteſtanti⸗ 
ſche Kirche. 

(Beſchluß.) 
5. 6. Dieſes kirchliche Staatsrecht (ſonſt das 


landesherrliche Recht, jus majestaticum oder territoriale 
circa sacra —— kann unter drei Hauptabtheilungen 
gebracht werden: 

1) Das Recht der Zulaſſung, Genehmigung oder 
Anerkennung (nicht fehr füglid jus reformandı genannt) 
in Rüdfiht auf neue oder in einem Staate noeh nicht an» 
genommene Gottesdienſte. Denn wiewehl Gewiffen und 
Glaube immer völlig frei fein müffen, fo folge daraus 
weder fogleid das Rede zur Öffentlichen Ausübung, noch 
die Befugniß, als eine geſetzmäßige Kirchengeſellſchaft, als 
ein anerkanntes Corpus morale aufjutreten, 

Die Geſellſchaft kann nicht gleichgültig fein in Rück— 
fiht auf die firtlihen und religiöfen Grundfäge, welde 
öffentlich gelehrt werden. Der Souverän mufi alfo davon 
Kenntniß nehmen, und fi verfihern, daß diefelben nicht 
mit dem allgemeinen Sittengefeße und der geſellſchaftlichen 
Drdnung. flreiten. 

Er bat ferner die Befugniß, Kenntniß zu nehmen von 
dem, was die Ausübung des Cultus betrifft, von der Art, 
wie, von der Zeit, wann, und den Perfonen, durch welche 
derfelbe gefeiert wird: damit man fich verfichere, daß dar 
in nichts Nachtheiliges für die Sittlichkeit und die gute 
Ordnung ftattfinde, 

Endlih kann er aud in Hinfiht auf bie Verfaffung 
irgend einer kirchlichen Geſellſchaft micht gleichgültig fein, 
weil aud darin eine für die Ruhe und das ntereffe des 
Staats nachtheilige Tendenz liegen könnte. 

De nachdem die Unterfuhung deßhalb ausfällt, kann 
der Souverän die öffentliche Ausübung eines neuen Gottes 


bienfted und bie Anerfennung einer kirchlichen Geſellſchaft 
verweigern oder zugeſtehen, und in letterem alle daran, 
wenn das allgemeine Intereffe ſolches erfordern möchte, ges 
wife Bedingungen Enüpfen. 

2) Das Recht der Oberauffiht über die beftehenden 
kirchlichen Geſellſchaften (Inspectio secularis in rebus 
ecclesiasticis), deren Zweck es ift, zu waden, ne res- 

ublica detrimentum capiat. Die Meopification ber 

Fübrung diefer Oberaufficht hängt ab, wie von der Art 
der kirchlichen Gefellihaften, fo au von der Einrichtung 
bes Staats und dem zeitlihen Umijtänden, 

In jedem Falle hält der Souverän ein wahfames Auge 
über die kirchlichen Behörden, Kirchenvögte und Lehrer; 
wehrt allen Mißbräuchen der geiftlihen Gewalt in Rück— 
ſicht auf bürgerliche Angelegenheiten; nimmt Aenntniß von 
neuen Vererdnungen, und beurtheilt diefelben mit Hinſicht 
auf das Intereffe des Staats, ohne jedod dabei die Reli 
gionsfreibeit jemals zu beeinträchtigen. 

3) Das Recht der Obervormundfchaft über kirch— 
lihe Güter (Dominium eminens in bona ecclesia- 
stica). Diefes Recht ift das nämliche, als dasjenige, wel 
es dem Staate Über die Verwaltungen von allen wehls 
thätigen Stiftungen und Öffentlich anerkannten Verbinduns 
gen zukommt. 

$. 7. Von dieſen aus dem allgemeinen Staatsrechte 
hervorgehenden Rechten müffen die befonderen Rechte, 
weldye aus engeren Beziehungen zwiſchen Kirche und Staat, 
dem Grundgefeße des leßteren, getroffenen lebereinfünften 
zwiſchen beiden, oder auch einer näheren Verbindung ziis 
fen der Perfon des Souveräns und einer gewillen kirch⸗ 
iichen Geſellſchaft zufoige, enıfpringen, wohl unterſchieden 
werden. 

1) Im Allgemeinen muß man dem Couveräne das 
Patronatredit (jus advocatiae ecclesiae) zuerkennen, 
wenn die Kirche, ihre Auffeher oder Lehrer mit Beſoldung, 
Zulagen und Hülfreibungen begünftigt find, oder ihnen 
befondere Vorrechte, Rang und Einfluß in der bürgerlichen 
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Geſellſchaft verliehen werden. An biefem Falle findet eine 
nähere Beziehung flatt, aus welcher für den Souverän 
neue Pflichten und neue Rechte entipringen ; insbeiondere 
wird dadurch das Perfonal der kirchlichen Verwaltung für 
ihm wichtiger, und ein größerer Einfluß auf die Zufammens 
fegung desſelben ſchlechterdings nethwendiq. 

Die wechſelſeitigen Rechte und Pflichten, welche aus 

diefer näheren Beziehung hervorgehen, werden durch kirch⸗ 
lihe Organifatienen, Verträge, Gencorbate u, f. w. nad 
der Art der kirchlichen Gefellfhaften beftimmt. 
« 2) E38 kann eine nech engere Feziehung eintreten, wenn 
der Souverän ſelbſt Mitglied, und alfo auch der natürliche 
Patren einer gewiffen kirchlichen Gefellfhaft it. — Man 
pflegt ihm alsdann ein gewiffes Epifkopalrecht zuzuerkennen: 
wiewehl die Benennung desſelben ſchwerlich zu rechtfertigen 
iſt, vielmeniger nedy die von Summus Episcopus *), 
welche in Deutfchland fo allgenıein gebraucht wird, aber 
wahrlich nicht ſehr evangeliih lautet, In jedem Falle 
kann ſich dieſes Recht nur auf das Aeußerliche beziehen, 
und nie ein jus dominii sive principatus in sacra 
interiora fein. So dachte baräber ſchon Conftantin, wies 
wohl er fid ecclesiae episcopus nannte, 

Genug, der Couverän kann, in dem gegebenen alle, 
von ber Kirche ald das Haupt ihred äußerlihen Negiments 
angenommen werben, mit Vorbehalt einer vollfemmenen 
Freiheit in Rückſicht des Glaubens und der Gottesver 
ebrung, und bdergeftalt, dab dem weltlichen Fürſten keine 
Ausübung von eigentlichen geiſtlichen Bunctionen übertra- 
gen werde, 

$. 8. In der vormaligen Republiß der vereinigten lies 

berlande war bie reformirte Airche die Kirche des Staats, 
und wurde von demſelben ausfdiließlich unterbalten und bes 
fördert. Bei uneingefchräntter Gewiſſensfreiheit wurde die 
Effentliche Autübung anderer Gertesdienfte, felbft des der 
übrigen proreftantifchen Kirchengeſellſchaften, bleß zugelafs 
fen, und gwar mit größerer oder geringerer Einſchraͤnkung, 
je nachdem die Arıtumftände ed mit ſich brachten; indem 
auch nur Kefermirte Recht und Anfpruh baren auf Re— 
grerungsitellen und Aemter, 
Es verftche ſich alſo von felbft, daß der Einfluß des 
Seuveräns ın Ruückſicht der nur gebuldeten Kirchenvereine 
fih auf diejenigen Rechte einfhränkn mußte, welde bas 
allgemeine Staatsrecht verleibet. — Hingegen in Xetreff 
der Reformirten übte der Souveran auch die Rechte und 
Pflichten aus, welche aus ben befenderen Beziehungen eis 
ned Schirmberen und Parrens hervorgehen. ($. 7.) 

AZufoige der Regierungsform ber Republik wurden diefe 
Redyte, wie von den allgemeinen und provinzialen Staaten, 
fo aud) von den Regierungen der flimmehabenten Städte, 
welche an der ſeuveränen Grmwalt Theil hatten, ausgeübt. **) 

Ihre Macht in kirchlichen Sachen war aber nie fo au 
gebreitet, wie in den meiiten deutfchen Staaten, wiewohl 








‘*) Negue adduci possum, ut illis assentiar, qui potestatem 
principis Evangelici, regendi ecclesiam a jure Episcopali 
ad eum transmisso. repetunt, Non opus est eo juris ad 
principes translati fonte, ad quem multi juris publici_Ger- 
manick interpretes recurrunt. Pestel Comm, cit. 1 pag 
407 sı. 

20) Bei mem biefes Recht rigenttich Mand, iſt meittäufig unters 

1° fücht won Bynkeredot in quaeat. jur. publ. IL e. 1& 
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in etliden am dieſe gränzenden Provinzen die Staaten ber 
feiben fi aud den ſtolzen Titel von Summus Episco- 
us jueigneten. Aber weder die Grundfäge der Caiviniſti— 
hen Kıirchenverfaffung, noch der republicaniſche Geift, ges 
ftatteten eine ſolche Autorität in Eircliden Dingen, Die 
Gewalt der Obrigkeit war ın diefer Nüdfihr im allgemeis 
nen nicht größer, ald die zwiſchen Stoar und Kirche flatt- 
findenden befenderen Euldenan ed natürlich und vorzuͤg⸗ 
lich bei dem vielbedeutenden Einfluffe, welchen bie refors 
mirten Geiftiben, trotz der presbpterianiihen Kirchenform, 
damald auf das Velk befaßen, erferderten, 

Selbſt für die Kirche wirkte diefe Gewalt ber Obrig« 
keit eftmals wehlihätig zur Beſchränkung geiſtlicher Herrfch 
ſucht und Unduldſamkeit; die Nefermirten des ſiebenzehn⸗ 
* Jahrhunderts bedurften ſolches mehr, als die des neun« 
zehnten. 

$. 9. Die Revolution ven 1795 warf die alte Staats. 
form banieder, und heb bald aud die Verbindung zwi⸗ 
fhen Staat und Kirde auf. Man folgte den in Frank 
reich angenommenen Bruntfäßen, und begnügte ſich nicht 
mit der Abfchaffung des Syſtems einer herrſchenden ober 
beverrechteten Kirche, ſondern erklärte auch alle Bande zwis 
fhen Staat und Kirche für aufgelöitz *) demzufolge ſelbſt 
die allgemeinen, in $. 9. angeführten, Berhaltniffe und 
bie daraus abgeleiteten Rechte der Obrigkeit faſt gänzlih 
wegfielen, und, gleichmwie in Nordamerica, die kirchlichen 
Geſellſchaften nur wie befondere Geſellſchaften in Betrach⸗ 
tung fommen mußten. 

Aber ein für einen neuen und von allen anderen abges 
fhietenen Staat berechnetes Syſtem konnte, zumal bei der 
in Frankreich felbft herrſchenden Veränderung der Begriffe, 
in diefem Lande nicht Beſtand haben, 

Schon im Jahre 1801 errichtete man, zufolge einer 
weiten Cenftitutien, **) neue Beziehungen zwiſchen Staat 
und Kirdie, und eine dritte gab 1805, ***) unter der Re 
gierung ded Raadpenſionärs, Veranlaffung, die Verbin« 
dung bed Staats, nicht mit einer, fendern mit allen kirch⸗ 
lichen Sefelifchaften aufs Neue zu ordnen. Die genannte 
Regierung war zwar von kurzer Dauer, aber Ludwig, 1806 
zum Aönige von Holland erheben, folgte gleichen Grund 
fägen. Zur Zeit feiner Abdicatien, 1810, war man eifrig 
mit kirchlichen Organifationen beſchäfftigt, indeß, bei ber 
Einverleibung diefer Lande an Frankreich, die franzöfifhen 








*) In einem Decrete vom 4. Aug, 1796 wurde bie Zreunung 
von Kircht und Staat förmiic ertiärt, Im 74, Art. des 
Entwurfis einer Staarsorbnung von 1797 bieß #8: „Die 
Klrche iſt getrennt vom Etaaıe, und es find keine bärgers 
liche Ver⸗ orer Rachtheile mit dem Welenntniffe dieſer 
oder jener Gortisvrrchrung verfnäp't”, wovon dır Sinn 
Übergenommen ift in dm Art. 19— 25. der Stuatterbnung 
dom 23, Aprıl 1798, in deren beiden erſten Zufagartite m 
zugleich veilaefegt wurde, das dir Beſoldung derjenigra 
kehrer, welche zur vormals herrſchenden Kirche — 
nur noch während drei Jahren aus ber Kampescalle audbrs 
zahlt werben follte, 

a den Art. 1— 14. bir Genftitution vom 16. Dit. 1804 
murben bie Beſoldungen der Bebrer allen denjenigen, welche. 
bei der Annohme des Stantegrieges fungirten, wie Pens 
fionen zuerkannt, wod bie weiteren Anordnungen dem es 
fege Überiaffen, . 
ve.) Art, 4. der Gonftitution vom 15. Märy 1805, 


”) 
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Geſetze, bei weichen der nämliche Begriff zu Grunde Tag, 
eingeführt wurden. 

$. 10. Ein Hauptprincip des erften Orundgefeges für 
den befreieten miederländifhen Staat, 1814 angenommen, 
verbürgte die uneingeſchränkte Neligionsfreiheit und bie 
Medhre der verfchiedenen kirchlichen Geſellſchaften; geftattete 
aber den Neformirten noch gewifen Vorrang. Das jmeite 
Grundgeſetz von 1815 verfiderte für das Konigreich der 
Dieverlande eine volllommene Gleichheit. 

E6 wurde dabei eine uneingeſchränkte Gewiſſens- und 
Blaubensfreibeit für alle Miederländer verbürgt (Art. 190.), 
den beftehenden Kirchenwereinen eine gleiche Beſchirmung, 
den Bekennern aller Gottesdienſte gleiche Vorrechte zuge— 
ſichert, und dieſe Beſchirmung mit dem Intereſſe des 
Staats, der Ruhe der Geſellſchaft und der Gewalt des 
Souberäns in Verbindung gebracht, und die Sorge dafür 
dem Könige übertragen. ” 

Aufolge diefer Beſtimmungen find dem Könige der Nies 
derlande narürlid alle die Rechte und Pflichten anempfeh: 
ten, weldye im 6. $. als Ausflüffe des allgemeinen Staats 
rechts genannt wurden, 

Im 194. Artikel wurde aber zunleih auch ber Befig 
pecuniarer Vortheile den Kirchengenoſſenſchaften oder ihren 
Lehrern, welche fi fhen im Genuſſe derfelben befanden, 
zugeſichert, und auch anderen die Ausſicht auf gleiche Bonds 
eröffnet, und bie Verleihung derfeiben ebenfalld (im 195. 
Artıtel) dem Könige übertragen. Hieraus entfpringen die 
im 7. $. befchriebenen Verhältniſſe zwifchen dem Staate 
und-den Kirdien, ſewie die (befenderen) Patrenatrechte und 
Pflichten des Königs in Ruckſicht der kirchlihhen Gefelfhafr 
ten, welche die ebennenannten Bortbeile genießen. 

$. 11. Gleichwie in Berreff aller übrigen, fo auch in 
Ruckſicht aller proteftantıfchen kirchlichen Geſellſchaften und 
Gemeinden, befitze der Ködıg der Miederlande die im 6. $. 
befhriebenen Rechte der Zulaffung, Oberauffiht und Ober 
vormundfcaft. 

1) Das Recht der Zulaffung ift Er. Majeftät infender 
beit ın dem 191. Artitel des Grundgeſetzes, in welchem 
nur ben beitehenden kirchlichen Geſellſchaften gleihe Beſchir— 
mung und Rechte zuerkannt werden, beigemefjen. Keine 
neue kirchliche Geſellſchaft darf ſich daher, als feldhe, ers 
richten, oder öffennuichen Gottesdienſt halten, chne verber 
erlangte töniglihe Erlaubnif; und im falle es, nah an— 
geitellter Unterfuhung, dem Aönige erhellen möchte, daß 
die Anerkennung einer neuen Kirche für die Angelegenheis 
ten des Staats machıheilige Felgen haben würde, kann er 
diefe Erlaubuiß verweigern. Es ıft ſchon ein Veifpiel das 
von gegeben werden in Nücficht einer gewiffen Secte in 
ber reformirten Kirche, melde fih, unter Anführung eines 
Schmwärmers, Namens WViigeboom zu Arel ın der Provinz 
Seeland' errichten wollte und dazu um Freiheit nadıfuchte, 
Nah angeftellter Unterſuchung dur die Departements der 
Zufiz und des proteſtontiſchen Kirchenweſens ift die nad» 
gefuchre Erlaubniß verweigert werden, und bie Eecte beis 
nahe wieder verſchwunden. 

2) Das Recht der Oberaufficht wird durch den König, 
ufelge Artikel 193. u. 196. des Grundgeſetzes, ausgeübt, 

hält ein wochſames Auge auf die preteftantifche Fırdy. 
liche Regierung und ihre Verordnungen, Er verleibet, ber 
ſchraͤnkt ever verweigert die Ausäbung kirchlicher Feierlich⸗ 
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feiten aufer den Kirchen; ohne feine Genehmigung barfı 
feine neue Gemeinde errichtet und ohne feine Approbation. 
oder Agreation kein Lehrer eingeführt werden. 

3) Das Net der Obervormundſchaft Über alle kirchli⸗ 
che Güter und Adminiſtrationen fällt dem Könige zu, auf 
ähnliche Weife, wie es fib mit anderen äffentlihen Wer: 
anftaltungen verhält. — Er darf daher durch allgemeine 
oder befondere Verordnungen beftimmen, wie die Finanz- 
verwaltung berfelben geberig gefichert, und-allem aus Mii« 
bräuden entipringendem Schaden für den Staat unb bie 
kerchlichen Gefellfbaften vorgebeugt werden felle. Zu den 
allaemeinen Verordnungen bdiefer Art können diejenigen ges 
zähle werden, durch welde die Annahme dieſer Legaten 
oder Denationen, das Kaufen oder Verkaufen liegender 
Büter, das Aufbauen, Verändern oder Miederreißen alter 
Kırdıengebäude u. f. w., ohne die Genehmigung des Gou—⸗ 
vernements, unterſagt wird. 

Die befonderen Verordnungen diefer Art werben nach der 
Verfaſſung und den Umſtänden der Geſellſchaften mebificirt, 

$..12. Auch das befendere Verhältniß eines Patrons 
oder Schirmherrn ($. 7.) finder daneben zwiſchen dem Kö— 
nige und beinohe allen preteftantifhen Kirden flat, Nur 
einige wenige Gemeinden der Mennoniten und Herrnhuter 
machen eine Ausnahme, meil fie den Genuß der befende: 
ren Vortheile, melde auch ihnen ſonſt, wie den übrigen 
im 194. Artifel des Orundgefeges angeboten find, weder 
bedürfen noch wünſchen. 

Aus dieſem Patrenatrechte gebt eine nähere Befchäffti- 
gung mit der Ausſicht und den Angelegenheiten der von 
dem Staate unterhaltenen oder bevorrechteten Geſellſchaften 
hervor. 

Erſtlich in Ruͤckſicht auf ihre finanziellen Angelegenhei— 
ten und Adminiftrationen, bei welden ver Staat nunmehr 
ein unmittelbare Antereffe bat, insbefendere au die Nies 
flimmung in Xetreff der Errichtung, Erhaltung eder Auf— 
bebung der von dem Staate befeldeten Predigerftellen, wo⸗ 
ber das. fogenannte Recht der Handeröffnung, das heift, 
Verleihung der Erlaubniß, Prediger zu berufen. ® 

Zweitens ın Ruͤckſicht auf die Bildung der Prediger, 
die Ernennung der dazu beftimmten Profefforen und die 
Leitung der theologifchen Studien. : 

Endlich' und vorzüglich im Rückſicht auf die Hand: 
habung ever Abänderuna der kerchlichen Organifatien, auf 
das Perſenale der Kirhenauffeher, auf die Geſchäffte der 
Kirchenverfammlungen und die Abfaffung der Firchlichen 
Reglements. 

Eine auf obengenannte Art begünſtigte Geſellſchaft darf 
keine neue Organiſation annehmen, ohne Gutachten ihres 
Patrons, wiewehl auch dieſer andererſeits einer ſolchen Ger 
fellſchaft keine Veränderungen darin wider ihren Willen 
aufzudringen berechtigt iſt. 

Von einer dergleichen wohlgeregelten und billigen Ueber: 
einſtimmung zwiſchen Staat und Kirche lieferte die neue 
Organiſation der evangelifch » Iuıherifchen Kirche ein 4 
liches Beiſpiel. 

Eine aus dem Scheoße dieſer Gefellſchaft ven dem Ab: 
nige ernannte Commiſſton entwarf, mis Beirath des kirch— 
lichen Departemems, die Organiſation. — er König, 
nachdem er das Urtheil einer Commiſſion aus dem Staats. 
rathe darüber eingefordert hatte, approbirte diefen Entwurf, 
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unter ber Bedingung einer freien Zuftimmung ber damals 
non einander unabhängigen. lutberifhen Gemeinden, und 
fobald die genannte Aufimmung ven den Kirchenräthen 
eingelommen war, ſanctionirte der König die Organifation, 
und ließ fie einführen. 

e Auf eine einigermaßen andere Art wurbe zwar bie Sache 
bei der Drganifation ber reformirten Kirche geleitet, aber 
die Umftände waren bier auch verfhieden, und die im 
2. Theile des 7. 6. beſchtiebene engere Patronatsbeziehung 
mußte darauf natärlierweife in Betreff eines Königs, der 
zugleich als das vornehmſte Mitglied ber Kirche betrachtet 
wird, Ernfluß ‚haben. — In feinem Balle_aber kommt 
dem Könige einige Macht in Ruͤckſicht des Syſtems over 
des Glaubens felbit zn. 

6. 13, Die Preteftanten in den Mieberlanden gebören 
meiſtentheils zu den Neformirten, wiewohl auch der luthes 
rifche Kirchenverein *) nicht gering ift. — Diefe zwei Firdh« 
lien Geſellſchaften find es, welde nad der Errichtung 
des niederländiſchen Königreichs neue, nad den veränderten 
Umptänden modificirte Organifationen erhalten haben, 

In den fürliden Provinzen machen bie gefammten 
Proteftanten nur ein Ganzes aus, deſſen Kirdenvorftand 
aber unter der allgemeinen refermirten Synede fieht. 

Die Einrichtung und Abzwedung der Organifation der 
tefermirten Kirche ergibt ſich aus dem allgemeinen Reqle— 
ment (sub a hier beigefügt)**), beleuchtet durch die Ants 
wert auf die von der Claſſe von Amſterdam gegen bie neue 
Drganifapen eingelieferten Beſchwerden. (sub b.) 

‚As Beilagen zur näheren Kenntniß derfelben dienen 
einige Spnodalreglemente, wie die in Beziehung auf das 
Ganvdidateneramen und die Zulaffung zum Previgtamte (c), 
auf Verufungen und Vacaturen (d), auf claffıcale Ausgas 
ben (e), Kırhenvifitationen (F), kirchliche Aufſicht und 
Zudt.(g) und endlich auf Kirchenräthe oder Kirchenvers 
ftänte, (h) ) 

‚In Rücdjicht der kirchlichen Adminiftratienen (les Fa- 
briques), als eim Obiect mixti fori, bat ber König für 
die verichiedenen Provinzen, nad Erforderniß ihrer beſon⸗ 
deren Umitände, Verordnungen veftgefegt, Zu Beifpielen 
von bdenfelben mögen die sub i und k beigefügten Regle- 
ments für Südholland und Friedland dienen, 

Eine vollftändige Ueberfiht aller Vererdnungen der nie, 
derländifchen reformirten Kırde gewährt das kirchliche Hand» 
bud von van der Funk, wevon jeßt jmei Theile erſchienen 
find und der drute nächſtens folgen wird, 








) Auch tiefer mar gormals bier zu Lande fehr zahrrtich. Man 
J fehe Fegenwoordige Staat der Nederlanden. I, pag. 69. — 
Uebriaens kaun die Geſchichte des Proteftantismus und das 
Firdficde Recht desfeiben in den Niederlanden no näher 
erkannt wetden aus Brandt'e Geschiedenis der Reformatie 

2 Th. 4.; Ypey en Dermout, Geschiefepis der Nederland- 
sche hervormde Kerk, Breda 1819. und folg. 3 Xbeile 8. 
und eine gleiche Anzabı ron Theilen, welche Noten entbals 

ss ten, und dee vorlätern Geschiedenis von de Christelghe 
’Kerk in de 18. Ecaw. ‘11 Th. Den Stand ber kirchlichen 
Anartesenbeiten vor dem Jahre 1795 hat Profrffor Peſtel 
vortreffirch. dargeſtellt im feinem ‚Comment. de. Rep. Batara. 


L. 8. 1795. I. p. 36— 444 ı 
*) Die hier erwähnten Xctenftüde wird bie A. K. 3. nad und 
nach in deuiſcher Ueberſezung mittheilen. E. 3. 
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Die Organiſalion der lutheriſchen Kirche it. nah dem 
Mufter der reformirten entworfen, und hauptſächlich nur 
deiwegen davon in einigen Stücken verſchieden, weil die 
erftere Gefellfhaft bei weitem nicht fe zahlreich iſt, als die 
legtere. (S. Beil. L.) 

An diefe Organifarion fließen fih die Verordnungen 
rücfichtli der inneren Verfoffung der einzgelen Gemeinden 
in.einem bazu beftimmten Reglement (S. Beil, M.), in 
welchem zugleih Alles enthalten ift, was zur kirchlichen 
Adminiftration, oder zur Verwaltung der kirchlichen Guter 
gehört, — Die übrigen befonderen Reglements find, muta- 
tis mutandis, die nämlidyen, wie bei den Reformirten. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Frankfurt, 27. April. Geftern bielten bie biefigen Bibels 
und Miffionsgefellihaften ihre Jabresverfammlung in dem Bots 
teshaufe der deutfchsreformirten Gemeinde und unter dem Bors 
fige ibres beiderfeitigen Präfidenten, des ‚Dın. Schoͤff v. Meyer. 
Zur Verminderung der mit dieler Feierlichkent verknüpften Koſten 
batten fich zu deren Begehung beide Getellſchaften verrint, Here 
vd. Mever eröffnete die Gisung mit einer den Umfänden anars 
meffenen, febr gehaltvollen Rebe, Hiernächſt wurden die Berichte 
über die feitherige Wirtfamkeit beider weiell’aften vernommen. 
Man erfuhr bei diefer Gelegenheit, baß bie englifche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft der hiefisen jede Unterftügung entzosen, feitdem fich dieſe 
gemweigert, die Bibeln obne die apokryphiſchen Bücher auszugeben, 
moran die Written die Portbauer ihrer BWeihürfe als unerläßtiche 
Bedingung nüpften. Die Wiflionsgefelftaft übt fortwährend, 
ein, auch zwei Individuen im der zu Baſel beftebenden Anftalt 
für Bildung junger Miffionäre auf ihre Koften unterrichten. 


Conbdbon, 22. April. Bei dem Gonfiftorium zu Gloceſter 
wurde eine Kiage gegen einen gewiſſen Granning eingereicht, weil 
er niat nad der Vrrortnung der Königin Eitabeth regelmäßig 
den Gottesdienft befudye. In Sheftoma mußte kürzlich ein Bäder, 
wegen au freier Aeußrrunaen gesen das Weib eines feiner Nach⸗ 
barn, Öffentlich Kirdyenbuße ihun. 

Tonden. In der Bibelliteratur bat man eine wichtige unb 
inteteflante Entdeckung gemadt, welche fomobt bie Aufmerkſam⸗ 
keit ber Religionsfreunde, ais der Literatoren, auf ſich zieben 
wird. Man bat nämlich das Buch Hajaschar (nach Luthers Urbers 
fenung: , Buch des Frommen,“ oder „Bud der Redlichen“), 
d.ffen im Buche Joſua 10, 13. und im 2 Bub Sam. 1, 18. at: 
dacht wird, aufgefunden, Diefes olıe Werk brachte Alkuin, der 
ausgezeichnerfte Mann feines Zeitaiters, von der Stadt Gaza im 
Yerfien mir ungebeueren Koften an ſich; bort ſcheint es von ber 

eriode an au’bemahrt gemein au fein, da die Juden aus ber 
vabyloniſchen Gefangenfhaft zurückkehrten. 

Soachfen. Bon der Oberelbe vom 24. Aprit enthält rin 
Privatfchreiben die (bed wehl nicht su verbürgende) Nachricht, 
es fei tie Aufnahme ber Jeſuſten in bie konigl. ſãchſiſchen SBtaos 
ten befcioffen und hödftes Orts aenıhmiat werben. Zu dem 
Ende foll das in der Friedricheſtadt in Dresden gelegene aroße, 
mit prächtigen @rbäuren und weitläufigen Gärten verfebene, aräfs 
ih Morcolinifche Grundfüt angekauft werden. Gin Theil des 
Gartens fei zu einem Patbolifchen Kirchhofe befimmt, in ben 
Dinteroebäuden fol eine katholiſche Schule und Penfiontanfalt 
errichtet, das Dauptarbäune aber zur Aufnahme der aus be 
Deftreichifchen kommenden Zefuitn in Stand gelegt werden. 

Wien, 17. April, Se. Mojefät baben für das, burd; dem 
Zod des Grafen ». kodron eriebigte Blethum Briren den Biihof 
von Anthedon und Provicar der Brirner Diöcfe In Vorarlberg, 
Bernard Solura, mit dem damit verbundenen Range einıd Gin 
fen zum Biſchofe zu ernennen gerupt. 
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Wie gefhah ed, daß Böhmen nicht evangeliſch-pro⸗ 
teftantifch blieb ? 


Wenn Behmen früher noch als Sachſen reichbegabte 
und freifinnige Männer hatte, welche verkündigten, was 
ihrer Zeit Noth that, melde dem Lichte der Vernunft 
folgten und Aufklärung aller Art fegnend verbreiteten, wenn 
felbft die neue Lehre des gereinigten Evangeliums von Sach⸗ 
fen aus ſogleich in Böhmen vielfahen Eingang und zahl: 
reihe Theilnehmer fand; fo its umfomehr heute noch höchſt 
merkwürdig und beachtenswerih, daß gerade Böhmen vom 
Proteftantismus fidy wieder wendete, und ber Katholicis« 
mus da in feinen alten, ftarren Formen zurüdgeführt 
murde. In Böhmen war ein Jahrhundert vor Luther das 
erfte Licht der Auftlärung ausgegangen; in Böhmen neigte 
fih ein Jahrhundert mad Qurher der helle Tag, und bie 
Naht kam wieder, die ihre dunklen Schatten nad) und nad) 
weit und weiter ausbreitete! Warum geſchah aber nicht in 
Böhmen, was in dem benadybarten Sachſen, in den nordiſchen 
Reichen, in der Schweiz, in den Miederlanden und Groß— 
Britannien fo herrlich gedieh?t Warum trug bier nicht der 
Proteftantismus den glorreihen Sieg davon, und wurde 
das Herrfchende und Alleingeltende? Warum ift es fo und 
nicht anders gelommen? — Daß es fo kam, wie es ger 
fommen ift, davon lag unftreitig der Hauptgrund in ber 
damaligen Gefinnung und in den Mafregein des Hauſes 
Deftreih, des unverföhnlihen Gegners der Reformation, 
welches ſchon während des Reformationszeitalters den Thren 
von Böhmen mitbefaß. Wer wohl vermag es zu beſtim⸗ 
men, was mit der Reformation überhaupt geworben fein 
würde, wenn das gefürdtete öftreihifhe Haus nicht Par 
tei gegen fie genommen hätte! Wohl haben oft die Völ— 
Ber ihre Beherrſcher beitimmt und gleihfam mit fi fort» 

sogen; aber öfter noch ift durd die Gewalthaber das 
Kal und die Richtung der Völker entfchieden worden. 
a. Friedrich der Weife, oder Johann der Beſtändige, 
ſtav Wafa, oder Elifaberh in Böhmen geherrſcht; uns 
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fehlbar würde dann auch hier der Proteſtantismus immer 
weitere Fortſchritte gemacht haben, und gewiß das Ueber—⸗ 
wiegende, oder wohl aucd das Alleingeltende geworben fein. 
Wie das nun nicht fam, dünkt mich, ein denkwürdiger 
Beitrag der Kirchengefhichte unferer Zeit zu fein, der, in 
diefem Archive niedergelegt, hoffentlich nicht ohne alles Ins 
tereife bleiben wird, 

Böhmen, das aller Art reich gefegnete, fruchtbare Land 
von 956 Q. M. und mehr als 3,000,000 Einwohnern, 
kam feit dem 9. 1526 an das Haus Deftreih, das heute 
noch über dasfelbe herrſcht. Ob es auch eine Stutze des 

apftthums war; fo waren doch die neuen Meinungen auch 
Pe gar bald eingedrungen, und begünftigt von Marimis 
lians 41. Güte und Rudolphs 11. Vedrängniffen hatten fie 
ſich mit ſchnellem Glücke aller Orten verbreitet, Faſt nirs 
ends fand die Reformation leichteren Eingang, als in 
Böhmen, wo ſich noch eine große Anzahl von treuen 
Verehrern und Anhängern Huffens, unter dem Namen der 
böhmifchen und mährifhen Brüder aufhielt. Hierzu kam 
noch, daß Böhmen im 15. und 16. Jahrhunderte auf ei« 
ner ziemlich behen Stufe der Bildung ftand, und daß bie 
römifche Sitte und Weife noch nicht allgemein hier hatte 
eingeführt werben können. 

Nicht umfonft hatten ein Johannes Huß und fein edler 
Freund Hieronymus von Prag zu Eoftnig, eriterer am 6, Juli 
1415, letzterer am 1. Juni 1416 fi die Wahrheit ihr 
Leben auf dem Sceiterhaufen ausgehaucht und die Wahr. 
beit verbürgt, daß göttlich eine Lehre fei, für welche fo 
freudig gefterben werden kann! Wohl hatte man ihre 
Körper getödtet, aber ihr Geift im beredten Worte lebte 
in taufend Herzen fort, und pflanzte fi) reißend von dem 
Einen zu dem Anderen. Ob man aub Huß mit einer 
ellenlangen, pyramidenförmigen, papiernen Krone höhnend 
ſchmückte, an welder drei Teufel mit der Aufihrift: „das 
it ein Erzketzer“, gemalt, und ihm troß des Baiferlichen 
Sicherheitsbriefes — einem Keger dürfe man nit Wert 
halten, fagte der Bifchef zum Kaifer Sigismund, der fid) 
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erlauben fonnte, bei dieſem Auftritte zugegen ju fein — 
aufs hochfeierlihfte verbrannte; fo lebte dech bie Secte, 
welcher er die Entftehbung gegeben, ſeitdem neh in Böh— 
men fort, einig mit der römifchen Kirche in Ceremenie und 
Lehre, den einzigen Artikel des heil. Abendmahls ausge 
nommen, welches der Hufite im beiterlei Geſtalt geneß. 
Hatte doch diefes ſchöne Worrecht die Baſelſche Kirchenver⸗ 
faͤmmlung in einem eigenen Vertrage — den behmiſchen 
Eompacten — Huſſens Anhängern jugeftanden; geneffen 
fie 88 boch fortan unter dem Schutze ber Geſetze, ob die 
Päpfte auch vemfelben nachher widerſprachen. Dre Ge— 
brands des Kelches wegen, des einzigen erheblichen Unter: 
ſcheidungszeichens, nannte man fie Utraquiſten, d. h. in 
beiderlei Geſtalt das heilige Abendmahl Genießende; ein 
Name, in welchem fie ſich gefielen, weil er fie an ihr fo 
theuered Vorrecht erinnerte; ein Mame, den aud die weit 
firengere Secte der beͤhmiſchen und mährifhen Brüder 
theilte, welche in weit bedeutenderen Punkten ven der für 
tholiſchen Kirche abmwichen, und mit den dentfchen rotes 
ftanten ſehr viel Hehnliches hatten. Bei diefen fand auch 
der Proteftantidmus fegleih Eingang und millige Aufs 
nahme, und der Name der Utraquiſten, unter dem fie ihre 
veränderten Grundfäge Hug und geſchickt verbargen, ſchützte 
fie vor jeder ſchnöden Verfolgung, Hatten fie bob im 
runde mit jenen Utraquiften Nichts als den Mamen ges 
mein; waren fie boh dem Wefen und der Sache nad 
gany Proteftanten! Erſt unter des Kaiſers Marimilian Il. 
Güte und Nachſicht, wie im vellen Vertrauen auf ihren 
gewaltigen Anhang, wagten fie fid) mit ihren wahren Ger 
finnungen ans Licht, traten mehr und mehr hercor, fetten 
eine eigene Confeſſion auf, und wollten alle früher gehab— 
ten Rechte auf die neue Confefjien übertragen; ein Geſuch, 
das bei ihren Farhelifchen Mirkänden großen Widerſpruch 
fand, und das Feine andere Gültigkeit erhielt, als ein 
bloßes Wert der Verfiherung aus dem Munde bed Kaiſers. 

Zelange Marimition num lebte, fchügte er die Prote— 
ſtanten, und fie genoffen aud in ihrer neuen Geſtalt eine 
rolfemmene chriſtliche Duldung. Zwar wollte Marimıs 
lians Machfelger, Rudolph 11., ihnen Anfangs tie freie 
Keiigionsübung nicht geftatten; allein, von feinem Bruder 
Marıbias hart bedrängt, mußte er nadgeben, und mehr 
nadımals bemilligen, als man juerft verlangt hatte, ers 
derten fie dech, an ihrer Spitze den heldenmüthigen Heinrich 
Matthias Grafen ven Thurn, vom Kaifer Rudelph eine uns 
beihranfte Religionsfreiheit, und aus Furcht, daſt die aufs 
Aeußerſte gebrachten Stände ſich gar feinem feindfeligen, 
verhaßten Bruder Matthias in die Arme werfen möchten, 
unterzeichnete er am 11. Juli 1609 den merkwürdigen 
Majeſtätöbrief, welder der böhmiſchen Confeſſion nleiche 
echte mit der Farbelifchen Kirche, freie Nelinionsübung, 
ein eigenes Cenſiſterium, das von dem erzbiſchöfl. Stuhle 
zu Prag durchaus unabhängig wor, die Prager Lniverjis 
töt und fogar das Recht gewährte, außer den fen vers 
handenen Kirchen in Märkten, Dörfern und Städten neue 
Kirden und Schulen erridiren, und ihren preteftantifchen 
Gottesdienſt öffentlich ausüben zu bürfen; ein Medit, dad 
dem Herrn⸗ und Mitterftande, und allen Städten zuſtehe. 
Dıefe legte Peftimmung aber, die nur den Ständen und 
den königl. Städten, deren Magiftrate ſich gleiche Rechte 
mit den Städten zu erringen gewußt hatten, zu Gute 
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kam, — benn in allen übrigen @rädten blieb es den 
Londſtande überlaffen, dem fie angehörten, welche Relis 
giensfreiheit er den Unterthanen vergennen weilte, — gab in 
ber Felgezeit die Veranlaffung zu dem unglücklichen Streite, 
der Eurepa fo newaltig bewegte und verheerte. War es 
doch im Majeftitäbriefe ein unbeftimmter Punkte, was im 

Neligiontfrieden immer ein beitrittener war, Wohl mer 

bier die Auslegung nicht zweifelhaft; aber zweifelhaft, eb 

man zu geberden hatte; dert aber die Deutung den Cirän« 

ten millfürtich überlaffen! — 

Die Nuhe nun, welche Rudelphs Majeſtätsbrief Bäh- 
men gegeben hatte, dauerte auch unter Matthias Regie 
rung ned eine Zeitlang fort, bis auf des Kaiſers Befehl 
die Miederreifiung der neu erbauten Kirche zu Kleftergrab, 
bie dem Erzbifchofe zu Prag, die gewaltfame Sperrung der 
neu errichteren Kırde zu Braunagu, die dem Abte dieſes 
Kiehtert aehörte, und die Gefangennehmung der unruhigſten 
proteſt. Buͤrger diefelbe unterbrach, und die Proteftanten zu 
gewaltigen Bewegungen veranlafte, alfe, daß fie ber Wer: 
letzung des Majeftärsbriefes mit voller Befugniß fi laut und 
lauter beklagten. Da der Kaifer auf ıbre Klagen drohen 
der und härter als je antwortete; fo begaben fie ſich, be 
einträhtige in ihren Rechten, auf das Schleß zu Prag, 
am 23. Mai 1618, großentheils bewaffnet, und flürgten 
in der Hite, da man ihre Bedingungen nicht erfüllen 
wellte, zwei Faiferlihe Närhe und den Geheimſchreiber aus 
dem Fenfter achtzig Fuß tief in den Schleßgraben hinun⸗ 
ter, wo glücklicher Weiſe ein Miſthaufen, der fie aufnahm, 
ihnen das Leben rettete, vertrieben die Jeſuiten, und fell: 
ten den Grafen ven Thurn an die Spitze ihrer bewaffneten 
Maffen. Schleſien und Lauſitz trite auf ihre Zeire, die 
Preteftanten Deftreihs find mis ihnen einverflanden, und 
der proteftantifche Bund in Deutfchland, die Union, fen 
det ihnen 4000 Mann SHülfstruppen, unter den Befehlen 
des Grafen Ernft von Mansfeld, 

Unter diefen gemwalrfamen Bewegungen ftarb Matthias, 
und ibm folgte fein Wetter, Berdinand Il. ven Eteyer- 
mark, ein finiterer, verfchloffener Charakter. Auf der Umw 
verfirät Ingolſtadt in Baiern dur Jeſuiten, und unter 
den Augen des fehr eifrig katholiſchen alten Herzogs Wil 
beim von Xaiern, erjogen und gebildet, glaubte er vet 
an eine olleınfeligmadende Kirche, und hielt es für bie 
erfte Pflicht feines Lebens, durch alle Mittel, die in eines 
Menſchen Gewalt find, durd Güte und Strenge, durds 
Wert, wie durchs Schwerbt, alle feine Untertbanen bei ihr zu 
erhalten oder zw ihr zurückzuführen. Diefem echt jefuiti« 
fhen Girundfaße ift er auch mit voller Treue bed Herzens 
fein Leben lang gefolgt, und zum Kämpfer für die Eathe- 
lifche Kirche und zum Wiederherfteler ihres alten Glanzes 
tünkte er fib ven Gett beſtimmt. Ehe Ferdinand mit 
demfelben ans Licht trat, harte er erft felbit als zwanzig— 
jähriger Jüngling zu Leretto die Gnade der Jungfrau 
Marta, und zu den Küßen Clemens VIII. in Rem den 
apejtelifchen — geholt, und gelebt, Alles, was nicht 
römiſch · katholiſch fei, zu vertilgen; ein Gelübbe, das er 
noch zweimal an anderen Orten auf gleiche Weiſe wieder— 
befte, wie fein Veichtvater und VBiograph, Lamermaine, 
rühmend von ihm erzählt, Zwar erklärten die Böhmen 
mit voller Befugniß und gerechter Sorge Ferdinand, defe. 
fen wilder Eifer gegen jede von dem zu Trient veftbeftimmten 


653 


Lebrbegriffe des Kathelicismus abweichende: Meinung er; 
alühte, und beffen befänänkter und einfeitiger religiöfer 
Geſichtskreis Feine andere Triebfeder kannte, am 17. Aug. 
4619 ihres Thrones verlufig, wählten den reformirten 
Kurfürften Friedrich V. von ‚der Pfalz, das Haupt der 
Unien, mit beifpiellefem Pempe zum Könige von Böhmen, 
mit dem die Reformation in allen Kirchen des Königreichs 
thronte; aber die unqlückliche Schlacht auf dem weißen 
Berge, am 8. Mev. 1620 entſchied Böhmens ganzes trau 
riges Schickſal. Prog ergab ſich ſoqleich den anderen Tag 
an den Sieger Ferdinand, und die übrigen Städte folgten 
der Haupiſtadt, wie die Stände, die ohne Bedingung huls- 
digten. — 

Br Schmerzhaft für Böhmen war die Strafe, melde der 
Kaifer an dem Bunde übte; denn feine Härte, fein Vers 
folaungsgeit zeigte fib mad diefem Siege in völliger 
Stärke. Web geſchah erft in fheinbarer Maäfigung drei 
Menate lang Nichts; dann aber plöglich, da viele der Ge— 
flehenen jurücgeiebre waren, brad an Einem Tage und 
zu derfeiben Erunde dad furdrbare Ungewitter aus, das 
allmählich fid über den Häuptern der Preteitanten zuſam— 
mengezogen hatte. Adytundviergig der Anführer der prote— 
ftantifhen Partei wurden gefangen genemmen, fiebenunds 
zwanzig von ihnen farben auf dem Wlutgerüfte, und ven 
dem gemeinen Wolfe eine unzahlige Menge, fo daf überall 
ın Böhmen dad Blut der Proteftanten fleß. Das Vermö— 
gen der Hingerihteten und der vorgeladenen Abweſenden 
und für Verbrecher Erflärten, wurde eingezogen, und letz⸗ 
terer Mamen an den Galgen geſchlagen. Alle preteftanti 
ſche Prediger wurden bet Landes verwirfen, die behmi— 
fben erſt, dann die deutfhen — ben Kurfürften ven Sach— 
fen zu ſchönen — fpäter, unb die Jeſutten zurückgerufen. 
Den Moajeftätäbrief durchſchnitt Ferdinand mit eigener 
Hand, und verbrannte das Siegel! Sieben Jahre nachher 
wurde allen Herren, Rittern und Bürgern angekündigt, 
day fein Unterthan in Vöhmen mehr neduldet werde, der 
ſich nicht zur katheliſchen Kirche befenne, und femit war 
alle Religiensduldung gegen die Prereftanten dafelbft auf: 
gehoben. Der größte Theil des Adeld und gegen dreißig: 
taufend thätige Böhmen und andere angefehene Familien 
verlichen ihr geliebtes Waterland. 

Diefe Maßregeln waren hart; denn es iſt bem treu und 
innig gefinnten Menſchen Nichts harter, als die heimiſche 
@rätte auf immer verlaffen zu müffen, we feine Vorältern 
gewohnt, und wo er felbft die Jahre der Kindheit verfebt 
hat; diefe Mafiregeln waren graufam; denn ed ift Nichts 
ſchrecklicher, ald glauben zu müfen, was Unverſtand und 
Anmafung, Bigorterie und Schwärmerei gebietet, da doch 
fein menfcliches Anfehen in Glaubensfaden gelten kann 
und darf. ft doch der ein Tyrann, der die ewigen Nechte 
bes freien Denkens und Handelns, welche der Vettler mit 
dem Könige theilt, in ftelgem Uebermuthe verhähnt, und 
feine Brüder als tette, bewußtloſe Drathpuppen lenken 
und wenden will, damit fie ihm fein ehrleſes Spiel ges 
winnen helfen! 

Was aber rermedhte bier nicht die beharrliche Befol— 
Kung des Syſtems der Verfinflerung und Unterdrückung? 
Wie viel Merderben fliftete bier nicht Eines Menſchen un. 
glückliche Verblendung ? Welh eine große Enıfbeidung 
lag hier nicht in Eines Menfhen Hand? — Wohl blieb 
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ber herrliche, reichhaltige Fruchtboden Bbhmens, und fie 
ferte immerfert feine taufendfadhen Gaben; aber bie freien 
Geiſter zogen in ferne Qänder, und arbeitfame, rührige 
Hände bauten nicht mehr den heimathlichen Boden, das 
vege Leben der Geifter ſchwand immer mehr und mehr, 
die Künfte und Wiſſenſchaften blüheten und uediehen immer 
weniger und weniger, und der zurüdfehrende Katholicis— 
mus übte feine alte Kraft in feiner ftarren Form nad alts 
gewohnter Weife aus. — Mit der freiheit des Denkens 
ſchwand Böhmens beftes Gut, und heute noch ſteht in 
geiſtiger Hinſicht Böhmen dem benahbarten Sachfen weit 
nad, in welchem der Proteftantismus fortan fröhlich ges 
dieh, und unter feiner milden Pflege alle Künfte, Wiffen: 
ſchaften und Gewerbe den fihönften Umſchwung erhielten, 
Woht hat im Ablaufe diefer Zahrhunderre Böhmen viel 
gelitten und getragen; nie aber fih, wie in den früheren 
Jahrhunderten, zu der Höhe geiftiger Bildung wieder er: 
beben, ob aud im fpäterer Zeit Joſeph Il. das Toleranz 
gefeß gab, und ber edle Preerold von Tosfana ım Beifle 
feines treffliben Bruders fortfuhr, das Beffere ins Dafein 
zu rufen. Der Proreftantidgmus ift nicht wieder in die ges 
fegneten Bluren Böhmens herrſchend zurückgekehrt, und die 
proteftantifchen Kirchen, die heute noch in Böhmen beite- 
ben, ja felbft zu Prag ein Confifterium haben, werden 
boch nur gebulbet, und Fönnen vermöge der durd die 
deutſche Bundesacte ausgeſprochenen Grunbfäke ber Parität 
bis auf diefen Augendlick noch immer nicht aller der Rechte 
ſich freuen, tie ihnen nad) der in allen Bundesitaaten aut. 
gefprehenen Gleichheit aller Confeffionen eigentlih zufems 
men, und welde proteftantifche Staaten, wie Preufien 
und Sachfen, den Katholifen in driftlier Liebe gewäh— 
ren, Nichts mehr, als was Jeſeph 11. durch das Tole— 
ranzebict ihnen gewährte, haben hier die Proteftanten; 
fie find eine geduldete Geſellſchaft und Nichts weiter! Noch 
müſſen fie ihre Kirchen und Schulen ehne Beihülfe des 
Staates unterhalten, und find zugleich verpflichtet, auch 
jur Unterftügung bes Fatholifhen Gottesdienſtes und der 
Fatholifchen Geiftlichfeit beizutragen; ned find ihre Kirchen 
nicht Kirchen, fondern werden nur Bethäuſer oder Tempel 
genannt, die feine Thore und Glocken, keine runde Fen— 
fter, und keine Eingänge an der nad der Straße geleges 
nen Seite haben dürfen; noch müffen bei gemiſchten Ehen, 
wenn der Bater Katholik ıft, alle Kinder der katholiſchen 
Kirdye, wenn er Proteitant iſt, der evangelıfd). proteftantis 
ſchen Kirche nur die Söhne angebiren; ned können nur 
die katholiſchen Geiſtlichen gültige Trau» und Taufzeugniſſe 
ausftellen, und noch kann der Proteftant, welcher Kathelık 
werden will, chne Weiteres feine Kırche verlaffen, der Ka— 
tholik aber, welcher zur evangelifch »proteftantifchen Kirche 
fih wenden will, muß zuvor ein fehsmädentlihes Eramen 
bei dem Fatholifhen Geiſtlichen befteben; noch dürfen nicht 
die dem geiftlihen Stande fih widmenden Jünglınge pro: 
teftantifche Univerfitäten des Auslandes beſuchen, fondern 
werden in Höfterliben Seminarien gebildet, und bärfen 
nur inländifche Akodemieen bejieben. 

Ob aud der bife Geiſt der Verfintterung und bes Zus 
rückführens aufs Alte neh am manden Orten und in 
manden Laͤndern walter; ob auch vie Gleichheit, melde 
ſchon einft der Augsburger Neligionsfriede forderte, und in 
neuefler Zeit die deutſche Bundesacte abermals auffprach, 
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nvoch nicht aller Orten und Lande ind Leben getreten, und 
die proteftantifche Kirche Alles, was fie heute noch in man« 
den Staaren erhielt, nur Duldung ift; ob aud immer 
noch fein wahrer Friede zwiſchen zwei gleich geadıteten 
Mächten, bloß ein Vertrag zwifchen dem ſtolhhen Herrn 
und einem überwundenen Abtrännigen ftattfindet; ob auch 
es immer noch ein Verbrechen ift, zur evangelifd) » protes 
ſtantiſchen Kirche abzufallen, das man nody gern ahndete; 
eb auch bie römiſch-katholiſche Kirhe heute noch lieber 
Alles dur Gewalt zu verlieren ſich ausſetzt, als einen Heis 
nen Vortheil freiwillig und rechtlich aufjugeben, denn ein 
aufgegebener Anſpruch, ein den Proteftanten zugeltandenes 
Recht erfchüttert ja die Grundpfeiler der kathol. Kirche; ob 
auh Rom heute nody weder feine Anjicht geändert, noch 
irgend einen feiner Plane aufgegeben hat; ob auch die alte 
Befehdung der preteft. Kirche wieder beginnt, welche frei 
lich in unferer Zeit, wo den weiteren Anfprücden der röm, 
Eurie die den Proteftanten gleihe Rechte fihernden Fries 
densſchlüſſe und Werfaffungsurfunden entgegenftehen und 
ihnen der Geift der Völker allzu ſtark widerſpricht, Nichts 
weiter fein kann, als arge Prodelytenmacherei und gehäl: 
fige Anklage: fo laßt und, dünkt mi, dennoch Nichts 
fuͤrchten; denn mit uns ift das Licht und die lautere Wahr⸗ 
beit, welde nimmer untergehbt! So wenig ein Mero und 
Domitian, ebenfo wenig kann ein Philipp Il. und ein 
Ferdinand I. im 19. Jahrhunderte wiederkehren. Wird 
dech die Religiondverfolgung zu allgemein verabfheut und 
zu laut getadelt, als daß es felbft dem gewandteiten Je 
fuiren gelingen Könnte, irgend einen Fürſten unferer Zeit 
zu ſolchem Fanatismus zu entflammen;. ift dech der Geiſt 
ber Duldung und Sanftmuth, der Geift echt chriftlicher 
Liebe mehr und mehr in die menſchlichen Kerzen gezogen, 
feit das theuere Bibelbuch in allen Sprachen weit und weis 
ter verbreitet werden ift, und bie Völker durch gegenfeitige 
Buͤndniſſe und gegenfeitigen Verkehr einander näher rüdıen, 
Sind bed) audy heute die Verhältniſſe nicht mehr die, welche 
fie im 16. u. 17. Jahrh. waren, wo der Proteſtantismus 
erft in die Welt eindrang, und feine Eriftenz im breihuns 
dertjäbrigen Kampfe mit dem Vorhandenen und Beitchen: 
den, ald Werdendes ſich erringen mußte. Er hat ſich die 
felbe fiegend erkämpft, er ift nun etwas Geltendes und 
Beſtehendes, ja, etwas Pegitimes geworden; und nimmer 
Eönnen die Völker auf einen Standpunkt, den fie über 
fhritten haben, zurüdgeführt werten. Der Zeiger ber 
Weltenuhr, der unaufbaltbar vorwärts geht, kann nicht 
rückwärts geftellt, die Denkfreiheit, die einmal erwacht, 
nicht unterdrückt, und ber freie Umfhwung ber Geifter, 
ber raſtlos das Beſſere erfirebt, nicht gehemmt werben, 
Streitet doch das wider das Weltgeſetz, weil das Menfchens 
geſchlecht zu fertfchreitender Entwickelung beftimmt ift ; 
fpricht doch das wider die Weltgeſchichte, — ein Weltge 
sicht, — die uns unmwandelbar lehrt, daß es eine fubjec« 
tive Perfectibilität gibt, und im Ablaufe der Jahrhunderte 
auf unferem Erdenfterne, der auch feiner Natur nad viel« 
fa ih verändert, und reiher an Producten aller Art 
und milder gewerben iſt, in geiftiger Hinſicht eine größere 
Vollkommenheit und ein beiferes Geſchlecht erblühte, 
Vorwärts gebt jeder Strom ruhig und ftıll; drängft 
du ihn aber zuruͤck, fo durchbricht er bie widernatürlichen 
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Schranken, oder Überfhäumt milbtobend und verheerend 
feine Ufer. Läffet du ihn ftille ftehen, fo wird er Eis oder 
Sumpf, der giftige Dünfte aushaucht. Alles Leben ift 
Bewegung und Entmwicelung und Fortſchreitung. Bewe⸗ 
gung, freie Bewegung ift die Seele von Allem. Ohne fie 
wäre in der ganzen Welt Alles leblos und todt. Sie wirft 
und erzeugt Leben im Thiers» und Pflanzenreihe, und ers 
weckt auch das Mineralreih, oder den unorganıfirten Theil 
ber irdifhen Schöpfung aus feiner Unthätigkeit. Werner 
gung ift es, durch melde das Wachsthum der Thiere und 
Pflanzen erfolgt, und Bewegung wird felbit zum Entftehen 
ber edlen Metalle erfordert, Alle Veränderungen, die uns 
bie Himmelsförper, bie taufend und aber taufend Sterne 
am Himmeldzelte darbieten, beruhen einzig auf Bewegung. 
Sie ift die Grundkraft aller Kräfte, die Bedingung alles 
Lebens, und unter ihrer milden Pflege gedeiht Alles herr» 
(ih und fhön. So aud das Volkoleben, das nur erit 
dann ſich wahrhaft geftaltet, wenn die Beifter fid) frei bes 
wegen und frei wirken können, um Glück und Fülle, Heil 
und Wehiftand aller Orten bleibend zu ſchaffen! 

Darum fürdten wir Nichts, ſondern hoffen unter Got: 
tes Schuge immerdar das Beßte und Heilſamſte. Das 
Licht wird der Welt bleiben! Das Licht geht feinen flillen, 
ewigen Gang. Scheint es aud bier minder hell und rein; 
leuchtet es dort deſto heller und reiner; es bleibt der Welt, 
und geht ruhig und unmanbdelbar feine herrlich erleuchtete 
Bahn, ob auch taufend Finfterlinge es ſchmähen oder auf: 
zulöfchen fireben! Nimmer wirb’s ihmen gelingen. Ward 
je eine Sonne, die Bott einmal an feinen Simmel feßte, 
daß fie ftrahle und leuchte, wieder verdunfelt? Und würde 
fie es auch, Eönnten auch ganze Sonnenwelten verlöfden 
und untergehen, kann's nur gedacht werden, daß je ein 
Bing erg ‚ von Jeſus in der Geifterwelt angezünder, je 
ein Wort des Lebens, von Jefus in die Geifterwelt hin 
eingerufen, auf ewig verbalen Eönne? Fürchte Keiner 
das Licht, aber auch Keiner die Nacht! Die das Licht hafz 
fen, die Feinde der Wahrheit und des Erlöfers, oder bie 
das Licht fcheuen, die Schwachen, Aengftlihen, Furchtſa⸗ 
men, Bönnen nimmer es je wieder bunfel und finfter und 
Naht machen, wo es einmal he ift, und Licht und Tag, 
der nimmer wieder in Nacht untergeht! — Ihm, dem 
Lichte, fei nur jedes Auge offen, und jedes Herz jugewens 
det, feine Strahlen willig anfjunehmen, auf daß, wenn 
es je Abend werden will, dasfelbe in dem lidhtvollen Evan 


- gelium des Herrn bei uns bleibt, das nimmer vergeht, 


ob auch Erde und Himmel vergingen! — 
Moöoriz Facius. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Frankfurt a. M. Bei ber kirchllchen Behörde dieſer freiem 
Stadt ıft gegenwärtig ein Fall anhängig, der hoffentlid zu den 
Seltenheiten gebört, da Zelotismus und Intoleranz dabei im 
Spiele find. in biefiger katholiſcher Seiſtiicher nämlich hat es 
fi einfallen Laffen , eine fogenannte Doppeltaufe on rinem Rinde 
u verrichten, das aus einer gemiſchten Ehe entfprungen iſt. — 
Die eltern wohnen in einem zum &taatägebiete Bronffurt ges 
börigen Dorfe,; beffen Pfarrer die Sache anzuzeigen fi bewogen 
gefunden hat, 








Sam 


Quae noctent, docent. 








Die Schrift gegen die päpftlihen Kaufleute. 


Bei ber Gelegenheit, als ih im Thuanus, Seckendorf 
und Steidanus zur Vorbersitung auf die bevorftehende 
300jãhrige Jubelfeier der Augsburgifhen Confeſſion blät- 
tere, ftieß ib im &teidan lih. IX, anf eine Mittheilung, 
welche mir bidher unbefannt war, und bie ich ben Leſern 
der 9. 8. 3. nicht vorenthalte, weil wenigſtens dem grö- 
ßeren Theile von ihnen fie au unbekannt fein, und weil 
ein anderer Theil Sleidans Werke nicht zur Hand haben 
möchte. Sleidan bemerkt, es fei 1534 eın Bud in frans 
„ söfifher Sprache in pontificios mercatores atque cau- 
pones ven einem unbefannten Verfaffer ans Licht getre, 
ten. Dieſes Buch, behauptet er, fei ſehr wigig, aber 
ernfter Bedeutung. Der Inhalt, welchen er vorlegt, bes 
weiſet dieſes auch hinlänglid. Primo quidem, inquit 
incertus author, mercatura vitae genus est et exer- 
citium non illiberale nec inutile reipublicae, modo 
fraus absit et avaritia.. Nam Christus ab hoc ho- 
minum genere similitudinem sumpsit, quando jus- 
sit exerceri falentum acceptum, ut fieret fructuo- 
sum. Qui quidem locus est intelligendus mystice; 
pastores enım et ecclesiae ministros nibil minus 
decet, quam vel ulla suspitio sordidi quaestus. ve- 
rumtamen Deus, hominuın sceleribus olfensus, in 
ecclesiam suam invadere —— alque grassari 
non solum mercatores praedivites et amplos, verum 
etiam fures. Quis eniın non furem esse dicat eum, 
qui vel alienam vel adulterinam mercem pro sua, 
—— syncera divendit? an non emptor pulchre 

ecipitur? Sed hoc nobis jam olim accidıt: nam 
loco pastorum insinuarunt se,Jupi supra ınodum ra- 
paces, et quamquam nullius ingeniym aut lingua 
satis explicare possit illorum arles omneis, tamen 
nonnullos attingam. Negöciatores igitur hi, de qui- 
bus loquimur, callidi sunt supra modum, suamque 
mercaturam sic amplificarunt,, ut nullus omnino sit 
locus vel angulus, quem non suis repleverint taber- 
nis; et haec quidem omnia specie quadam simula- 


tae sanctiınoniae. Vestitu vero differunt a reliquis et 
sunt plaerique raso vertice. nec enim ulli, qui non 
magnae illius bestiae characterem habeat et insigne, 
mercaturam exercere conceditur: hi solum vendunt, 
reveudunt, permutant et quidem omnitteınpore. Nam 
caeteri mercatores diebus feslis praesertim, celebri- 
oribus plane cessant; deinde plaerique sectantur et 
exercent unum aliquod mercaturae genus etc.: hi 
vero nullum anni tempus intermittunt et omnis ge- 
neris merces tractant, nihilque est, quod ipsorum 
manus ellugiat, non viri, non mulieres, non in- 
fantes, tam nati, quam nascituri. (naestum enim 
faciunt ex omnihus rebus in universum: servit ip- 
sorum cupiditati coelum, inlernus, terra, tempus 
ipsum et omnes plane creaturae, tum anımatae, tum, 
inanimes, vinum, panis, linum, lac, butyrum, ca- 
seus, aqua, sal, ignis, fumigationes, Ex his, in- 
quam, rebus omniıbus norunt elicere aurum et ar- 
gentum, incredibili sane cum populi dispendio, 
tum fortunarum, tum animae cumprimis, viliata 
nimirum et prorsus extincta vera de Deo doctrina. 
Quid? est ne subtilis cuiusdam artis, vendere 
aliquid, et care quidem, unde nihil ad emptorem 

erveniat, praeter solum aspectum rei venditae ?, 

lercatores alii, quando suas merces exponunt, 
proverbio dicere solent, exhibitae rei conspectum 
esse gratuitum et omnıbus communem: hi vero no- 
stri longe secus facinnt. Decedit quispiaın e vita: 
mox tibı praesto sunt, rogant, velisne mortui cor- 
pus ad sepulturam deferri,, stragula honestiori con- 
tectum, an sordidiore vel mediocri? velisne cru- 
cem elegantem an vero minus pulchram anteferri? 
nam prout delegeris, dandum erit pretium, Ob- ' 
secro le, quid habes, quid aufers praeter intuitum? 
Nam merceım ostentatam reponunt et postridie al. 
teri tantidem vendunt, Eiusdem est arlilicii, quod 
ex mercalorio eliam vestitu precium augelur, quam 
enim abbas decantat aut episcopus, multo constat 
majoris, quam alicuius monachi seu vicarii missa, 
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qua quidem in re nihil dillerunt a meretricibus. 
nam hae, quo sunt ornatiori cultu, eo carius tur- 
pitadinem suam vendunt. Huc pertinet, quod ean- 
dem rem, eodem temporis puncto, pluribus di- 
vendunt in solidum, et quidem insciis emptoribus, 
praesertim iis locis, ubi major est hominum fre- 
quentia. Venit ex nobilitate quispiam in aedem Do- 
minicanorum et missam deposcit: annuit monachus: 
mox alius idem en ‚ etitem tertius eoque plures. 
prodit tandem ille personatus, et missa peracta, 
peouniam a singulis accipit integram. Hoccine tu 
nihil esse putas? Ingenio certe res ista non caret: 
ac fere videas, non illis ad faciendum quaestum 
aliqua majori opus esse ınateria. nam cerae parli- 
culam sibı fructuosam faciunt. Forte in templum 
ingreditur muliercula en et cereum ante di- 
vum aliquem allıgit: adest e vestigio meus hic ven- 
ditor: corripit cereum, extinguit et compluribus 
deinde aliis ordine vendit. Geram autem plaerique 


omnes exercent, tenuiores quidem, sicut jam dixi- 


mus, majores autem in literis atque diplomatis, 
“ euiusmodi sunt qui vulgo Jdieuntur ofliciales, co- 
‚istae, sigilliferi, datarıi et id gennsalii. Magni- 
* autemn ille, qui caeteris omnibus praestat et 
sanctissimi nomen sibi sumit, non quidem utitur 
cera, sed mirabili quodam artificio plambum con- 
vertit in aurum: deinde pileos maximo vendit, 
praesertim purpureos etc. Annon videmus, quem- 
admodum imperia, regna, provincias, urbes et 
— amplissimas ad se traduxerint? etc. 

egociatores reliqui neminem adigunt ad suarum 
mercium emptionem : hi vero cogunt invitos, ut 
emant, et si quis recuset, haerelicum esse clami- 
tant. Moritur quispiam re valde tenui, relictis li- 
beris et uxore: non modo non miserentur, sed mox 
ad praedam oculos adiiciunt. etc, Perjacundum est 
autem et elegans valde spectaculum, videre certan- 
tes inter se vultures cadavere. Cum enim aliquis 
re lauta decessit e vivis, mox illiconvolant, et in 
raedam pro se quisque totis viribus incambunt, 
hi praecipue, qui vulgo nomen habent a mendici- 
tate, monachi. Nam Franciscani cum Dominicanis, 
Carmelitae vero cum Augustinensibus non raro 
digladiantur, condendi corporis atque sepulturae 
causa, — Haec negari non possunt et palam con- 
spiciuntur et tamen sio infatuati sunf miseri, ut, 
quo ducantor illi spiritu, non intelligant. — (Juid 
ad ista tam nefaria et impia connivelis, viri prin- 
cipes? cur tantam indignitatem, tam patienter tam 
longo tempore dissimulatis? recusant illi quidem 
vestram cognitionem: sed tamen habetis in ipsos 
revera, velint nolint, imperium,. Vobis enim a 

Deo traditas est gladius et cohercendi potestas: 
quin eam exercetis igitur et in raptorum genus hoc 
immanissimum vindıcatis. Requirit hoc a vobis 
oflicium Deus, et neglectum non dimittet impuni- 
tam. Utinam in eius celebranda gloria tam sitis 
vigilantes et excitati, quam sunt hi suis in negociis 
traotandis, — Caeterum quod de istis diximus ad 
meretrices quoque pertinet — moniales et nonnae 
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vulgo dieuntur. Omnis autem ista colluvies, dici 
non potest, quantam et quam foedam invexerit ido.. 
lolatriam, Exurge tandem Deus, etnominis tui glo- 
riam, in cuius societatem nemo venire debet, ipse 
vindica. — 


Wie freimäthig hat der Verfaffer geſprochen! Wie ver 
traut ift er mit den Gebrechen feiner Zeit! Kennt man 
den Verfaſſer noch nice? Iſt diefes Buch irgendwo zu 
baben oder ind Deutſche überſetzt“? Vielleicht Eann ber 
Eine oder Andere in biefen Blättern hierüber Auskunft ges 
ben, die nit allein von mir, fendern aud von Anderen 
gewiß gern gefehen wird, 


Hameln, Schläger 


Hebräifhe Mönde in Syrien. 


Tiberiad, eine ber vier heiligen Städte des Talmud, 
liegt am Genezareth, aus dem, wie einige Sfraeliten noch 
immer behaupten, der Meffias fi erheben fol. Die meis 
ften dort wohnenden Juden bilden eine religiöfe Geſellſchaft, 
die fih nur mit Brömmigkeitsäbungen beſchäfftigt. Nur 
einige Wenige treiben Handel. Sie werten aber von ben 
Anderen als Kafern over Ungläubige betrachtet. 

Die frömmiten Hebräer aus allen Erdtheilen begeben 
ſich nach den vier heiligen Städten, und bringen ihr Leben 
in Gebeten für ihr Seil und das ıhrer Brüder zu, die ſich 
neh im verdorbenen Welrgewühle befinden. ie Befck 
gung diefer Lebungen ſcheint ihnen um fo nethrwenbiger, 
da es aufs Klarfte im Talmud gefchrieben fteht, daß das 
MWeltall wieder in fein urfprüngliches Chaes zurüdfinfen 
würde, wenn nicht wenigftens zweimal wödentlih in den 
vier heiligen Staädten eıfrige Gebete an den Bott Iſraels 
gerichter würden. 

Deßhalb begeben fih denn auch jährlich mehrere Mife 
fionäre auf den Küften Africa’d nah Damiette und Mas 
gadere, eder nah Venedig und Gibraltar, nach dem Ars 
chipel, nad Cenftantinopel x., um Beiſteuern für die 
religiäfen Brüderſchaften einzufammeln, die durd ihre 
Gebete die Erde ver dem Einfturze behüten, mit dem fie 
beftändig bedroht ift. 

Die Mitdehätigkeit der Juden zu Conden wird bdaffir 
auch ven Zeit zu Zeit in Anſpruch genemmen. Aber bie 
1" Gibraltar geben bei weitem am meiſten. Ihre jährliche 

eifteuer beträgt immer zwiſchen 4000 bis 5000 flarke 

iaſter. 
Die polniſchen Juden begeben ſich häuſig nad Tiberias. 
Diejenigen, welche fi nicht zu dieſer Reiſe entſchließen 
Können, oder durch beſondere Umſtände daran verhindert 
werden, haben dort ihre Beauftragten, die eigens für fie beten 
müffen, und die fie dafür reichlich bezahlen. Die meifen 
diefer bebräifhen Mönche bringen ben ganzen Tag in ben 
Synagogen zu. Sie Iefen beinahe ununterbrochen, mehrere 
Capitel des alten Teftaments und des Talmuds, den fie 
oft auswendig wiffen. Sie fhreiben das Hebräifde, aber 
fehr übel, und ihre Unterrichtung überfteigt nicht die ber 
Türken, bei denen ein Ulema den Gipfel der Gelehrſam— 
Feit erreicht zu haben glaubt, wenn er den Koran und 
einige taufend Sentenzen des Propheten herfagen kann. 
Weder die Juden, nech die Mufelmänner,, noch die Ehris 
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fien in Syrien find im Stande, irgend eine Stelle ihrer 
heiligen Bücher zu erklären, 

Die Juden zu Tiberias haben einen fenderbaren Ge» 
brauch. Sobald ein Rabbine die Pfalmen Davids, oder 
daraus entnommene Gebete berfagt, ahmen fie durch ihre 
Stimmen und Geberden die auffallendften. Stellen nad). 
Wenn z. B. ber Nabbine fagt: „Loebet den Herrn mıt 
Trempetenſchall“, blafen fie in ihre Hände, und ſuchen 
den Trompetenton hervorzubringen. Wenn die Rede von 
einem „‚furdhtbaren Gewitter“ ift, ahmen fie den Denner 
und Wind nad. Spricht der Rabbine „von dem Gerech— 
ten im Elende“, fo ſtoßen fie ellenlange Seufjer und 
ſchreckliches Wehllagen aus. Es gefchieht oft, daß die Eis 
rien noch trompeten, während bie Anderen bonnern und 
bligen laffen, eder während Andere Heulen und Zähns 
klappern darftellen, 
man fidh denfen kann, und wer nicht das Glüc hat, ein 
eifriger Hebräer zu fein, kann fi vor Laden des Bauch— 
wehs nicht erwehren. 


Feiertage in Rurbeffem 


Die evangelifhe Kirche in Kurbeffen feiert aufier ben 
Sonntagen, durch Vor, und Madmittagsgettesdienft, für 
wie durd Enthaltung ven Arbeit, folgende Befte: Weih— 
nachten am 25. u. 26. Dec., den Neujahrstag, den zwei⸗ 
ten Ofter» und Pfingfitag, Simmelfabrt, und den jahr 
Iihen Buße, Bet: und Danktag am 1. Nev. Durch 
einen Vormittagsgottesdienft werben gefeiert: ber Grüne 
donnerstag und Charfreitag Col. A.8.3. 1827. S. 1247), 
defigleiben die Bettage am erſten Mittwochen eines jeden 
Monateds, und die Mittwochen in der Faſtenzeit. Der 
&ieg bei Leipzig wird, wenn der 18. Det, kein Sonntag 
ift, an dem darauffolgenden Sonntage gefeiert. Die unirte 
evangel. Kirche feiert ihre Vereinigung am 1. uni, falls 
biefer auf einen Sonntag fällt; gegenfalld findet die eier 
an dem ben 1. Juni zunächſt liegenden Senntage ftatt. 
Die jährlihe eier der Reformation iſt nicht eingeführt. 
(Val. A. 8. 3. 1877. S. 988.) In den Kirchen, welche 
zur ehemaligen Grafſchaſt — gehören, wird ber 13. 
Juni zum Gedächtniſſe der Befreiung Hanau's von einer 
langwierigen Belagerung im 30jährigen Kriege feſtlich be— 
gangen. Die übrigen Feſte, welche noch in einigen Can: 
bestheilen beftanden haben, find abgefchafft, wie aus nad: 
ſtehender Verordnung erhellet. 

„Von Gotted Gnaden Wir Wilhelm II., Kurfürft ıc. 
in der Abſicht, fämmtlihe, dem Confifterium in Hanau 
untergeordnete, evangel. Gemeinden hinſichtlich der kirch⸗ 
lichen Feſte einander gleichzuftellen, verorbnen, wie folgt: 


1. 

Nachſtehende Feſte, nämlich: 1) heil. drei Könige, 
2) Paulus Belehrung, 3) Maria Fidhtmeß, 4) Matthias, 
5) Maria Verkündigung, 6) Philippus und Jakebus, 7) 
Johannes der Täufer, 8) Peter und Paul, 9) Maria 
— 10) Jakobus, 11) Barthefomäus, 12) Mat 
ehäus, 13) Michael, 19) Simon und Judas, 15) An 
Dress, 16) Thomas, und 17) die dritten Tage der drei 
hohen efte, follen, gleichwie fie ſchon vorlaͤngſt für Lie 
evangeliihen Gemeinten des Fürſtenthums Hanau abge 
ſchafft worden find, künftig aud in dem übrigen außer 


Es ift das fonderbarfte Concert, das _ 
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die lew Fuͤrſtenthume zur Provinz Hanau gehörenden evan⸗ 
gi Gemeinden, ingleihen in den evangel. Gemeinden ber 
reife Fulda und Hünfeld, nicht mehr gefeiert werden. 


Die Pfarrer, Schullehrer oder Gemeinden, welche ge 
gen die Vorſchriſt im $. 1. eine Feier bewirken würden, 
find mit geeigneter bifeiplinarifchen und beziehungsweife 
—. Strafe zu belegen. 

ie Behörden und fonft Alle, bie es angeht, haben 
fid) darnach zu adıten. 

Urkundlih Unſerer eigenhändigen Unterfhrift und des 
beigedrucdten Staatsfiegeld gegeben zu Kaffel am 17 Der. 


1826. 
Wilhelm, Kurfürft. 
(&t. S.) ve Dir, v. Meyſenbug.“ 


Antwort. 


In der A. K. Z. 1829. Nr. 11. S. 94. befindet ſich 
eine Anfrage über zwei Kirchenlieder des Anfangs: „Jeſus 
nimmt die Sünder an“; wer ihr eigentlicher Dichter fei? 
und welcher Gettfr. Hoffmann bei Nr. 2. im Elberfelder 
Geſangbuche (von 1824) gemeint werde ? 

Auf legtere Frage kann und wird wohl der Sammler 
diefes Geſangbuches am beften antworten Eönnen; auf beide 
aber antworte ich einftweilen aus meinen über 30 Jahre 
getriebenen Studien und gemachten Eollectaneen im hym⸗ 
nologifhen Fache Folgendes: 

a) Nr. 1. „Jeſus nimmt die Sünder an, drum fo 
will ich nicht“ 10. — Diefed habe ich nirgends als in 
dem Altonaer (von Neuß, 1752. ), dem Altenburger (von 
Redel, 1782.) und dem Hehenloher (von Böckel, 1799.) 
gefunden, wo es aber nie dem Erdm. Neumeifter, fondern 
dem Pater Joh. Hermann Schrader zugeſchrieben wird, 
welder als Propft in Zondern 1773 ftarb, und 1731 das 
dafige Geſangbuch berausgab, welches in Flensburg und 
Altena 1740 wiederholt wurde. Alſo Eonnte es Neuß in 
Altona 1752 dod wohl genau wiffen, wer der eigentlidye 
Dichter diefes Liedes fei, ob Schrader oder Neumeifter, da 
beide in der Nähe von Altona (als Palter in Hamburg 
ftarb letzterer 1756) ned) lebten. 

b) Nr. 2, „Jeſus nimmt die Sünder an, faget bo 
dieß Troftwort Allen” (oder in neueren Gefangbüdern: 
fagt doch diefes Tr. Allen) — hat Niemanden anders zum 
Urheber als Erdm. Neumeiſter, dem es auch von allen 
bewährten Hymnologen, einem Wetzel, Heerwagen, Kirch⸗ 
ner, Hörner, Bättgen, Fulda, Richter ic. einmüthig zu⸗ 
geſchrieben wird, ſewie auch alle Geſangbücher, welche die 
Lieder mit den Dichternamen bezeichnen, alt und neu, ſei⸗ 
nen Namen dazu fegen, und er felbft NB. in feinem 
Evangel. Nachklange (ed. 1718.) es unter feinen eigenen 
Didtungen aufzählt. Und fo bezeichnet habe ich es auch 
im Lüneburger Gefangbuche ( von 1788.), im alt Peinziger 
(1767.), Schleiger (1793.), Zittauer (1790. Anhang), , 
Delitzſcher (1796.) ıc. und in vielen anderen augetroffen. 

c) Woher alfo der Hr. Sammler des Eiberfelder Ges 
fangbucdhes die Angabe Gottfried Hoffmann bei Nr. 2, 
babe, ift mir unbefannt und unerklarlih. Welcher Gottfr. ' 

. aber gemeint fei, wird fi ergeben, wenn ſich jener 
ra Sammler felbft darüber erklärt hat, als worum ic) 
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ihn im Namen aller Hymnolegen ergebenft. bitte. . Uebri— 
gens habe ich der Liederdichter mit Namen Hoffmann und 
Hofmann in meinen hymnologiſchen Sammlungen act, 
wovden 3 die- Vornamen Gottfried und Jeh. Bottfr. führen, 

d) Außer jenen 2 Liedern des Anfangs: „Jeſus n. d. 
S. an’ ıc, find mir noch folgende vorgefemmen: 

Mr. 3. „J. n. d. S. an; fehre wieder’ ıc, — ven 
Ehriftian Friedrich Henrici (Picander), in beffen ernſt⸗ 
und ſcherzhaften Gedichten, Reinzig 1727. Sb. 1. — Er 
farb 1764 ald Oberpoftcommiffär in Leipzig. 

Mr. 4, „I. n. d. &. an; fomm herbei du’ ꝛc. von 
eh. Jak. Rambah, der als Superint. in Gießen 1735 
ftarb, in deffen geiftliben Poefieen 1735. 

Nr. 5. „I. n.d ©. an; ſchönes Wort aus‘ ıc. von 
Gottfr. Goitfchling, in deffen Balſam aus Gilead, Lpz. 
1720. auch im Dahmer Befb. von 1722. — Er ftarb als 
Pafter und Senior in Medzıbor, 

NM. 6. „J. n. d S an; was will ih mich“ 1. — 
Georg Erdmann, in feinem Evangel. Honig, Ep}. 1690, 
1693. — Er ftarb als Diafon in Eilenburg, 1709. 

Mr. 7. „3. n.d. ©. an; zu den Sündern“ ıc. — 
Gottfr. Aleiner, der um 1742 Paſtor in Freiburg mar, 
in deffen Evangel. Zionsſtimme am Subbathe 1739. 1749. 
und im Dahmer Geſangbuche 1763, 

Mr. 8. „Ief. nimmt die S. an‘ ıc. von Joh. Heinr. 
Meufel, der ald Privargelehrter in Mürnberg 1767 ſtarb, 
und beffen geifll. Lieder neh in Nürnberg ım Manuferipte 
eriftiren, wovon I. €, Wetzel in den hymnopp. IV. 
335. Nachricht gibt, 

e) Der Ar. Anfrager fheint felbft mit Nr. 1. und 2, 
noch niche im Klaren zu fein, denn er meint, Nr. 1. 
käme in mehreren Gefangbüchern der 70 — B0ger Jahre 
des vor. Beculi mit Erdm. Neumeifterd Namen vor. — 
Ah wauͤnſchte diefe Geſangbücher mamentlih zu wiſſen. 
Wahrſcheinlich ift bier eine Verwechſelung mit Mr. 2. 

Seviel einftweilen nad meinen Erfahrungen — salvo 
tamen meliori, als Antwort auf jene Anfrage. 


M. Ehriftian Aug. Frege, 


Past, sen. in 3modau bei Deligfd, 
b. 2, Diärg 1849. 


=— —— 


Kirhenhronif und Mifcellen, 


London, 1A, April. Die Larboifhen Biſchöſe haben das 

rlament um die Gründung von Gemeindeſchulen erfudt, worin 
eim re igidier Unterricht graeben werden dürfte, welcher die Zus 
gend von irgend einer Secte daraus entfernt hielte, 


Sakfen. Zu Leiozig bielt neulich ein Hrre v. Reichmeifter 
Vorkefunaen Über Ehrotogie und Philofopbie, deren myſtiſchet Ins 
balt die Aufmerkſamkeit der Dberbehörde ersegte, und bie Unter: 
fogung berfelben veronlafte, 


Schweiz HFortmährend wirb bie Aufmerkfamkeit des Pub» 
ticums beihäfftiat durch die unter dem Namen ber Momier bes 
kannte Secte von Mettodiften, die nitt im Gantone Waadt 
allein, fendern au in Bern und then! Fottſchritie in ibren Trens 
nungevrr/uden von ber anettannten Kirche mocht. Aber im Gans 
tone Waadt allein find neueriich Alemifche Auftritte von baher 
erfolgt, wegen welcher bie Einen den unrubigen und flo'zen Geiſt 
der Sectebäupter und ihren Propazandageift anllagen, während 
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bie Anberen bem firengen gegen bie Secte erlaffenen Geſehe und 
einee rohen Anwendung besfelben die Schuld ber rübeftörenben 
Auftritte zuredinen. Die beiden Kaufanner Zeitungen find Organe 
der zwei aegen einanderüber ftehenden Anfihten: der Rouvellifte 
vaudois kämpft für Freiheit ber religtöfen Meinungen, und greift 
das beflehende Beleg an, während die Gazette de Baufanne biefes 
lettere vertheidigt. Die Fehde wird von beiden Seiten mit Gin 
fibt und Nachdruck geführt, und die Artikel der Gazette unters 
arichnet der Doctor ber Rechte, Hert Mieville, diejenigen des 
Rouvellifte der Profeffor der franzoͤſiſchen Literatur, Here Mon: 
nard, welter gleichzeitig aud ein beredter Vertheidiger der var⸗ 
langten Wobireform ift, und veriges Zabr, als ber General Bas 
harpe feine Entiaffung aus dem aroßen Rathe nahm, durch die 
Wähler von Laufanne zu feinem Racdhiolger ernannt wurde. Bor 
ertichen Wochen erſchien zu Baufanne eine Flugſchriſt bes Profefs 
ford der franzöfifchen Literatur in Bafel, Hrn. Binet, Observa- 
tions sur larticle sur les sectaires inser& dans la Gazette 
de Lausanne du 13 Mars 1829, bie im Sinne ber Monnarbs 
ſchen Artikel und für bie Freiheit religiöfer Meinungen geſchrieben 
war. Dir Stoatsrath glaubte ungiemende Angriffe auf das bes 
flebende Geſetz darin zu finden, und weil das Pr-fgefeg vom J. 
1822 die Genfur für Schriften, welche von Einwohnern bes Gans 
tens berrühren, zwar aufgehoben, biefeibe Hingegen für ſolche, 
von P rfonen, welche nidyt im Gantone wohnen, beibehalten bat, 
die Winetihe Schrift ber Genfur nicht war ringereiht worden, 
und man zu mwiffen glaubte, daß der Profeflor Monnard ihre Aus⸗ 
gabe beforat habe: fo wurde die Regierung vom Bafel durch den 
Staatsratb von Yaufanne erſucht, den Profeffor Winrt verhören, 
und ibn eine Reihe von Fragen beantworten zu iaffen, melde das 
Berbättniß des Profeffors Monnard in der Bade näher ausju 
mitteım berschnet waren, Der Profeffor Binet gab zu Protocol: 
er babe die Hanb/hrift der fraulihen Flugſchriſt feinem Freunde, 
dem Wro’effor Monnard, Überfandt, mit der Bitte, er möchte 
den Abdrack davon mo möglih im Nounrlifte vaudois erzielen, 
und wo dich nicht anginae, dafür ſorgen, daß der Aufſad obfens 
derlich auf Hrn. Vinets Koften gebrudt, und für frine Rechnung 
verkaufe würte, mas dann aud gefcheben ſei. Weitertin ließ 
nun der Stoatsrath des Gantons Baadt auch durch den Friedens⸗ 
rieter in Laufanne Nachſorſchungen machen, um ben Herausgeber 
der Schrift ouszumitteln, erflärte birrouf den Profeflor Monnarb 
as. Herausgeber, und faßte am 24. April folgenden Beſchluß: „Nach 
Anfiche einer im Monat März zu Laufonne gebrudten Schrift, die 
den Tiret führt: Observations sur larticle sur les sectairce 
inser& dans la Gazette de Lausanne du 13 Mars 1829; er 
mägend, boß Drrausgebrr und Berfaffer biefer Schrift im Balle 
find, den Gerichten Übermiefen zu werden, als Bekagte mwegru 
Miderbandiung des Gefedes vom 14, Mai 1822 Über die Preb⸗ 
freıb.it; ermägend, daß aus den erften Nachforſchungen bes Frie⸗ 
bensrihters vom Kreife Laufanne erhellet, daß Herr Kart Mons 
nard, Profeffor, Derausgeber diefer Schrift if; ermägemd, baß 
die hierdurch auf dieſem Pro’efior haftende Arfhuldigung, das 
Zutrauen der Reaterung erfhütert — hat der Gtaatsrath, nad 
Anbörung des Departements des Innern, befchtoffen: 1) Pere 
Kor Dionnard ıft vorläufig in feinen Berihtungen ats Profeflor 
der frangdfiichen Literatur an der Akademie in Laufaune einges 
freut. Diefe Ginftellung fell fo tanae baurrn, bis die Setlchte 
das Bıraehen, deffen er befchuibigr iſt, werden brurtheilt haben, 
2) Durch gegenwärtigen Beichtuß ift keineewreas demjenigen vors 
grariffen, wog meiterhin vom @toatdratbe hinſichtuch des Herrn 
Kaıt Monnard verfügt werden may, wenn das tichterlihe Urs 
iheil ausaefprocen fein wird, 3) Die Akobemie iſt beauftragt, 
bie erfordertichen Maßnahmen zu treffen: damit ber Unterricht 
im Xubitorium des Deren WMounard während feiner @inftellung 
nit unterbrodden werde. 4) Gegenmärtiarr Wefkluß Fell bem 
Frieensrichter des Kreifes Faufonne zur Kunbmodhung an Hra, 
Karl Mennard zugefertigt werden. Wleihmähig foll derfeibe auch 
dem akademiſchen Ratpe , und durch ihn der Akademie übermacht 
werden.“ 


Stockholm, 17. April. Der ſehr gelehrte Biſchof Stage 
tus if bier mit Tode abgegangen, 


— — — —  _ 


— ⸗ 





er 


Sonntag 24. Mai 





‘Hoc debemus virtutibus, ut non pracsentes solum illas, sed etiam ablatas 


e conspecttu colamus. 


eneca. 





R f .E o 
v. Quedlinburg, 18. April. Johann Heinrich 
Fritſch, Dector der Theologie, Superintendent und Ober: 
prebiger an der St. Benedictikirche zu Quedlinburg, erlag 
am 11: diefes Monats, im 58. Jahre feines Alters, einer 
abjehrenden Krankheit, deren mehrmonatliche Leiden er mit 
100 Deu Ergebung trug, deren tödtliches Ende er mit ftiller 
Faffung in veftem Vertrauen auf Gottes unenbdlidye Güte 
erwartete. Als gründlicdher Gelehrter und Schriftfteller hat 
er fih um die Foͤrderung und Ausbreitung der Wiſſenſchaft, 
als Bffentlicher Lehrer der Religion und Aufieher über Kir 
hen und Schulen um geiſtige und fittliche Bildung im bies 
figer Stadt body verdient gemacht, und als Gefhichtfchreis 
ber feiner Vaterftadt hat er ihr: ein bleibendes Denkmal 
feiner Liebe, ſich felbit aber ein Denkmal feines unermüd⸗ 
lichen Fleißes und Forſchungsgeiſtes geſtiftet. Wohl vers 
dient ein ſolches Leben unſere Betrachtung, wohl ſind die 
Früchte desſelben unſeres innigſten Dankes werth! 


Jehann Heinrich Fritſch wurde am 3. Februar 1772 
zu Quedlinburg geberen, wo ſein Vater Kammerrath in 
abteilichen Dieniten, war... Er genoß einer ſorgfältigen Er« 
ziehung und wurde, auf dem hiefigen Gymnaſium, welches 
er bis zum Jahre 4790 unter dem Reciorate von Strorh, 
Hergt und Meinefe unausgefegt beſuchte, wiſſenſchaftlich 

ebildet. Lernbegierde, anhaltender Fleiß und vorzügliche 

ähigfeiten zeichneten ihn. [dem als Schüler aus. Won 
17%. bis 1793 widmete er ſich auf der Univerfität Halle 
dem Studium der Theologie und den bamit verwandten 
Wılfenfbaften wit ned angefirengterem Fleiße. Wald nad 
feiner Rückkunft in die VWaterftadt wurde er zum Adjunc- 
tus ministerii, und ſchon im Jahre 1795 zum Prediger 
an der St. Aegidiikirche ernannt. 

Am 8. Juni 1800 verheirathete er ſich mit feiner jegi- 
gen BWittwe, Frau Sophie, geborenen Haupt, — beren 
unermüdliches Wirken ju gemeinnägigen und patriotifden 
Zweden fpäterhin durd die WVerleihung des Louiſenordens 
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ausge zeichnet wurde, — und verdankte ber ehelichen Ver⸗ 
bindung mit ihr das ungeſtörte häusliche Glück, welches 
unwandelbare Eintracht und gegenſeitige treue Anhänglich- 
keit gewährt, Im Jahre 1804 wurde er zum Oberpredis 
ger an ber St. Benedictikirche ernannt. ad der Eins 
führung der weitphälifhen Verfaffung trat er als Mitglied 
in den Gemeinderath und wurde fpäterhin auch Dirigent 
des Armencollegiums. Im Jahre 1815 wurde er bei ber 
zunehmenden Alterfhmwäce des 1821 verftorbemen Conſiſto⸗ 
rialraths und Oberhofpredigerd D. Hermes demfelben als 
Afiftent der Guperintendur zugeorbnet, und übernahm da⸗ 
mit faft alle mit diefem Amte verbundene Gefchäffte. Zur, 
Feier des Reformationsjubiläums verlieh ihm die Univer- 
fität Aönigsberg ın Preußen die Würde eines Docters der 
Theologie, und nah dem Ableben des Conſiſtorialraths 
Hermes murde ihm das Amt eines Guperintendenten der 
biefigen Diöcefe, welches er im Wefentlihen ſchen verwal⸗ 
tet hatte, völlig übertragen. Im verfloffenen Jahre wid- 
mete er feine Geſchichte des Stiftes und der Stadt Qued⸗ 
linburg Seiner Majeftät dem Könige, und. empfing von 
Allerhochſtdemſelben mittelk einer höchſt guädigen Kabinett: 
ordre die große goldene Medaille, womit der Monarch außs 
gezeichnete Gelehrte und Künftler zu beehrem pflege. Gegen 
das Ende bes vorigen Jahres ftellten fich die erften bedenk⸗ 
lihen Anzeichen der abzehrenden Krankheit ein, melde fei- 
nem theuern Reben ein frübgeitiged Ende bereitete. Unge— 
achtet aller angewandten ärztlichen Hülfe und der forgfam- 
ften häuslihen Pflege nahm feine Schwäche in. ſoichem 
Grade zu, daß er ſchon längere, Zeit am feiner Wiederber- 
ftellung verzweifelte. Deflenungeachtet entyeg er ſich nicht 
feinen Berufspflihten, ſetzte die Correſpondenz mit den. Ber 
örden, den Unterticht der Confirmanden mıt bemfelben 

fer, derfelben Pünktlichkeit, wie in gefunden Tagen, fert, 
und konnte fih nur mit Mühe entſchließen, die Predigten, 
zu denen fein Amt ihn ‚verpflichtete, durd feine Freunde 
und Collegen halten zu laffen. Am erſten Tage diefes 
Jahres hielt er feine legte Predigt ın der St. Benedicti⸗ 
fire, Endlich erlag er der unbeilbaren Krankheit am 
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11. April d. J., Morgens nah 8 Uhr, und entſchlief ſanft 
und rubig im Frieden mit Gott und der Welt, 

Dieß find die wichtigſten Veränderungen eines nicht 
durch äußere Ereigniffe, aber durch ınneren Gehalt und 
fruchtbringende Thätigkeit bedeutenden Lebens. In der That 
ift es zu bewundern, mie der Weremigre den vielfachen Ans 
ſerüchen, welde fein amtlicher Beruf als Prediger und 
Ceelforger einer zahlreichen Gemeinde, :ald Ephorus des 
Gymnmaſiums und als Zuperintendent, fomie fein eigener 
Ferſchungsgeiſt und. feine Liebe. zur Wiſſenſchaft an ihn 
wachten, fo vollitändig zu genügen im Stande gemwefen. 

it den meiften Fächern des menſchlichen Wiſſens hatte er 
fih bekannt gemacht und mehrere berfelben durchferſcht und 
ergründet. Seinen ausgezeichneten Kenntniſſen in der 
Gertesgetahrtheit und dem durch· ferne geſchaͤtzten Schriften 
in dieſem Rache erworbenen Rufe verdankte er die höchſte 
theoloqifche Würde; in der Philologie, der Geſchichte, Mas 
thematik und. Nasurkunde- war-er- nicht minder bewandert; 
die Aſtrenomie war fein Lieblingsſtudium, und beſchäfftigte 
den raftlofen, ven den Arbeiten des Tages noch nicht er 
müdeten Geiſt in ftiller Nacht. Seine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit entiprab dem Umfange und der Tiefe feines 
Wiſſens. Sie umfaffend zu würdigen, dürfte ebenfo fehr 
über den Zweck diefer Darftelung hinaus Regen, als es. 
die Kräfte ihres Verfaſſers überfleigen würde, Das dies! 
fern. Aufſatze beigefügte chronelegiſche Werzeihbmip feiner: 
Schriften: wird’ aber binreihen, um an die ſchriftſtelleriſchen 
Verdienite des Verewigten und an feine vielfeitige und gründ⸗ 
liche Gelehrfamkeit zu erinnern. — 

Außerdem hat er eine ſehr geſchätzte Charte vom Harz 
entworfen und herausgegeben. Er war überdieß Mitglied 
der in früheren Zeiten unter Gleim's und fpäter unter Fi— 
ſcher's "Leitung beftandenen literatiſchen Geſellſchaft zu Hals 
berftadt, und har im derfelben verſchiedene Abhandlungen, 
befonders aſtronomiſches Inhalts, mir vielem Veifalle vors 
gerragen. Für mehrere kritiſche Blätter, namentlid für 
die Jenaifhe und Halleſche Fiteraturzeitung hat er gründ: 
liche Necenfionen, vorzüglid) theolegiſcher und aſtronemiſcher 
Schriften, geliefert, Auch war er Mirredacteur des Sours 
nals für Prediger, und Mitarbeiter an der vom Prefeſſor 
Erfh zu Halle herausgegebenen Enchklopädie aller Wiſfen— 
fhafren und Künfte. Selbſt in poetifhen Hervorbringuns 
gen hat er ſich öfters bei feſtlichen Gelegenheiten mit Glück 
verſucht, und dadurch mit der ihm eigenen Gefälligkeir 
Mandem Freude bereite, Es konnte nicht fehlen, daß 
diefe ausgezeichnete literarifdie Thätigkeit vielfahe Verbin 
dungen mit vorzügliben Männern, die er gern pflegte und 
unterbielt, veranlafte, Mehrere derfelben, namentlich der 
Geheimerath -D. und Prof. Möſſelt, der Kanzler D. Nies 
mener und der Profeffor Vater zu Halle, der Oeneral 
furerintendent. LI. Löffler zu Gotha, und, die Altrenomen 
0) Zach und Bode, welche ihn liebten und hochſchätzten, 
ſind ihm ſchen im Tede vorangegungen. Won den ned); 
lebenden gehörten der Hr Biſchef D. Weſtermeyer und- der 

ert Conſiſtorialrath Matthias zu. Magdeburg, der Herr 

berdomprediger D. Augustin zu Halberſtadt und der Hr. 
Hefprediger Starte gu. Balleaftedt, zu den ihm beſenders 
werben gelehrten Freunden. f 

As Prediger und Geelferger bat er fih nicht minder, 
gerechten Anſpeuch auf Pirbe und. Hechachtung erwerben. ; 


“für die Sache der Religien erwärmtes Gemürth. 
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Sein Amt war ihm nicht eine Laſt oder ein Nahrungs: 
zweig, ‚(ondern eine ſüße Pflicht, ein freudiger Beruf. 
Zeine Prediaten offenbörten den denkenden Geiſt, und ein 
Hd 
felten übertrug er die ıbm ebliegenden Predigten —* 
Anderen; er fand ſeine Freude darin, die Lehre Chriſti zu 
verkündigen. Es iſt wehl nicht zu läugnen, daß eine im 
ponirende Haltung, eine kraftvolle ſonore Stimme und 
eine Modulatien derſelben, welche die inneren Gefühle tes 
bewegten Redners in dem Tone der Worte erkennen Kähr, 
den Eindruc der Nede mächtig“ verftärten. Nicht ſewobi 
diefen äußeren Mitteln, ats vielmehr ihrem inneren Ge 
hatte, der Klarheit der Gedanken, der Gründlichkeit und 
Wahrheit feiner ehren, der lichtvellen Ordnung, werin 
der Verewigte ſelche vortrug, verdankten feine "Predigten 
ihren Werth und ihre Wirkung. eine Art zu reden war 
mehr beiehrend, als ergreifend, mehr überjemuend, ald er 
ſchutiernde Bei ber Werwaltung ſeiues Pfarramtes war.er 
unermüdet; dem Unterrichte der Confiimanden widmere er 
ſich mit befenderer Liebe und Theilnahme; krinen Kranken 
getröſtet. Zwiſchen Neichen und Armen machte er, wie es 
eines evangelifchen Lehrers würdig war, einen. Unterſchied, 
als nur darin, daf er von Dürftigen ever minder Ver 
mögenden nie eine Vergütung für feine Amtsverricrungen 
annahm. £ " 
Als Superintendent hat er ſich um die Kirchen und 
Schulen feiner Didcefe ungemein verdient gemacht! En 
war es, welder die Reform: des hiefigen Schulweſens zus 
erft in Anregung brachte, und ungeadhtet mancher Schwie⸗- 
rigfeiten, welche anfänglich der Mangel an paffenden Locas 
ten, an Gelbmitteln und andere Umftände entgegenitellten, 
unter Mitwirkung den betreffenden Behörden qlücklich au 
führte. Als er fein geiſtliches Auffeheramt antrat, waren 
bier in Quedlinburg, bei einer WBerötferung ven beinahe 
12,000 Seelen, für den Volktunterriht beiderlei Geſchlechts, 
mir Einfluß der. Armenfchule, nur 10 Schulclaſſen und‘ 
10 Schullehrer vorhanden, und jetzt, nachdem der Ted ihn 
ven feinem Amte entbunden, befteben für den Volksunter⸗ 
richt in biefiger Stadt 23. Schulclaſſen, in welden 23 Feb: 
rer und 7 Vehrerinhen, leßtere in weiblichen Arbeiten, Unz 
terricht ertheilen. Wenn der Verewigte für unfere Stadt 
auch weiter Nichts geihan hätte, al® daß er diefe Schul—⸗ 
verbefferung zu Stande gebracht, er hätte eine Bürgetkrone 
um fie verdienr! Daß das hiefige Gymnaſium feine Sorge. 
falt in:einem ganz verzüglichen Grade in Anſpruch nahm, 
läßt fih ven einem Manne, der den Werth einer gründ⸗ 
lichen gelehrteh Bildung kannte, ber felbit ein ausgezeich⸗ 
neter Gelehrter war, nicht anderd eıwarten. Die großen 
Berbefferungen, welche diefe Anſtalt mährend ſeines Epho 
rats erfuhr, ſind grkötentheils feinem einſichtsvellen, redli⸗ 
chen Eifer, der jährliche Zuſchuß ven 1200 Thalern, mel 
chen''des Königs Maj. zu dieſem Zivede aus ver Staats⸗ 
cafe in Baden’ bewilligt haben ,- iſt hauptſächlich feiner 
thätigen Werwendung ju verdanken, Aber nicht bleß im 
dıefer Beziehung, fentern auch in allen anderen Geſchoͤgts— 
angelegenhriten, war er thaͤtig und unverdreſſen. Schaͤrfe 


des Urtheild, Beſtimmtheit und Veſtigkeit des Willens und, 


Kürze des Ausdrucks zeichneten. ihn als Befbärftdmann aus - 
Von. feinen Antergebenen : forderte er zwar ſtrenge Pflicht 
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nfülung, und duldete nicht‘ leicht ein Unrecht oder eine 
Verſaäumniß. Dagegen zeigte er ihnen, menn es auf Vers 
befferung ihrer Lage ankam, ftärs lebhafte Theitnahme, und 
fand ihnen gern bei, wo er es für Recht hielt. 

Alle diefe vielfachen Beſchäfftigungen erfhöpften aber 
weder feinen Fleiß, noch feine Kraft; er verwandte ſie 
auch auf Gegenftände, die feinem eigentlichen Berufe fremd 
waren, Während der weitrhäliichen Negierumgsperiove war 
er Mitglied und Secretär des Gemeinderaths, und leiftere 
old folder dem gemeinen Wefen, unter höchſt ſchwierigen 
Verbältniften, durch feinen einfichesvolten Narh und ent 
ſchloſſenen Sinn erfprientihe Dienſte. Aud fand er bis 
zum Jahre 1825 der hiefigen ſtädtiſchen Armenverwaltung 
mir Nuten vor,- legte aber diefe Stelle bei der im gedad) 
ten Jahre ſtattfindenden Reorganiſatien des, Armenweſens 
nieder, weil die Direction desſelben in einer bedeutenden 
Stadt nicht füglich ohne peltgettiche Auterität ſich führen 
fait, dieſe aber mir feinem geiſtlichen Amte nicht wehl ver 
träglich wat. Er war ungemein wehlthätig gegen Arme 
und Bedürftige. Wenn-zu mılothätigen Zweden gefammelt 
wurde, fo zeichnete er ſich ſtäts durch Freigebigkeit aus, 
Nie erwähnte er der Wehlthaten, die er Anderen erzeigt 
hatte, und darım find fie großentheild unbekannt geblieben, 

Endlich darf nicht unberührt. gelaffen werden, daß er 
oft die Stunden feiner Muße dazu verwendete, hoffnungs- 
vollen Schülern des biefigen Gymnaſiums, Behufs ihrer 
bejleren Worbereirung zu den akademiſchen Studien, chne 
älle Vergütung Privatunterricht zu ertheilen, und ihnen 
nachzuhelfen, wo es noch fehlte. Er las mir ihnen clajfis 
ſche Autoren, oder unterwies fie in der Mathematik und 
anderen Wiſſenſchaften — das war. dem vielbejchäfftigten 
Manne Erholung und Freude! 

Micht ohne Rührung kann man ein feldhes Leben bes 
trachten, nicht ehne innige Hochachtung die Entfagung und 
@elbftverläugnung, mit welder er dasſelbe feinen Berufs— 
pflichten und den Wiſſenſchaften widmete. Die Annehms 
lichkeit zeritreuender Vergnigungen, das Wehlbehagen eines 
gemächlichen Lebens hatten keinen Reiz für ihn. Einfach 
und mäßig in allen Genüſſen, in allen Bedürfniſſen, ſchien 
er nur zu leben, um zu nügen, Der Umgang mit feiner 
Familie und mit wenigen Freunden, die auf gegenfeitige 
Hochachtung gegründete vertraute Bekanntſchaft mir mehre: 
ren ausgezeichneten Männern, einige Reiſen, die er auch 
zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Arbeiten benupte, 
und die innere Befriedigung, welche fein Wiffen und fein 
Wirken ihm gewährten, machten feine Qebensfreuden aus, 

Thätigkeit und Pflichttreue, Veſtigkeit des Willens, un: 
edennütiger und mehlhätiger Sinn, Mäßigkeit in jedem 

dgenuffe und fremmes, unerfhürterlides Wertrauen 
auf Gettes Weisheit und Güte waren bie Hauptzüge feis 
ned Charafters, a, rt 
+ Mag auch in- Folge des entſchiedenen Willens, welchen 


der Verewigte, im Bewußiſein der ihm imwohnenden Kraft, : 


in allen Verhältniſſen bewährte, des lebhaften, unaufbalt: 
famen Eifers, wemit er das, was er für gut und 'sibeif- 
mäßig erfärint hatte, innerhalb und auferhalb feines amt: 


lien Wirkungstreifes betrieb und verfolgte, bei den viel 


faden Berührungen, in melde feine wichtige öffentliche 
Stellung ihn verfekte, zuweilen eine Neibung entftanden 


fen; mag man aud dafür halten, daß feine Art zu-batemım. 


670 
dein mehr raſch und durdareifend, als jögernd und mad 
giebig geweſen — wer möchte verfennen, duß fein Sinn 


und Streben auf das Rechte und Gute unabänderlih ger 
richtet, daß er. ein gründlicher Gelehrter, ein geſchätzter 
Schriftſteller, ein treuer Lehrer und Geelforger, ein wach⸗ 
famer Morgefekter, “ein aufrichtiger Freund wart Wer 
möchte läugnen, daß fein Gerz den fünften Requngen des 
Mitleids, des hülfreihen Wehlwollens ftäts offen und zu: 
gänglich gewefen, daß er fid um unfere Stadt und um 
viele ıhrer Bewohner unvergeplihe Verdienfte erworben? +» 





Verzeihniß der von dem verftorbenenen Superintendenten 
D. Fritſch herausgegebenen Schriften, ie 


1. Grundlage bei dem Unrerrichte in der chriftlichen Re— 
tigen. 8. Quedlinburg 1798. * 
Predigten x. gr. 8. Ebendaſelbſt 1799. * 
3. Hundertjähriger Kalender. Mit angehängten Erläute- 
ru.gen tiber das Kalenderweſen, den Himmelslauf u. 
den Kalenderaberglauben, Mit 3 Aupfertaf. — Audy 
unter dem Titel: Zeittunde im 19. Jahrhundert. 8, 
Ebendaf. 1801. Neue Auflage 1820. 
4. Handbuch für Prediger, zur praftifhen Behandlung 
der fonn« und. feittägliben Evangelien. 2 Bde. gr: 8. 
Magdeburg 1811 w. 12. — Ae Ausgabe 1819. 
Handbudy für Prediger, zur praktiſchen Behandlung der 
Epifteln: 3 Be. gr: 8. Ebendaf, — 2te Aufl, 1818; 
Handbuch für Prediger, zur praftifhen Behandlung 
der Leidensgefihichte Jeſu. gr. 8, Ebendaf, 1814. — 
Handbuch der praftichen Glaubenslehre der Ehriften, 
ur Förderung einer zweckmäßigen und fruchtbaren Ber 
Eoabinng derfelben. 3 Thle. in 4 Abtheilungen, gr. 8, 
Ebendaf. 1816 — 20. 5 * 
Iſt die Predigt oder find die Prediger ſelbſt die. Urs 
fachen der jetzigen Vernahläffigung bes öffentlichen 
Gertesdienftes, oder weg üft font die Schuld? 8, Ebens 
dafelbft. 1816. 
Taſchenbuch für NReifende ins Riefengebirge, mit Kupf. 
8. Leipzig 1816. . 
Ueber das Ertemporiren der Prediger, 8. Hannev. 1817. 
Was follte die Feier des Iten Reformatlonsjubildums 
hauptſachlich auszeichnen ? 8, Magdeburg 1817. 
"Ueber die zweckmäßigſten Mittel zur Wiederberftellung 
einer fleifigen Benutzung des öffentlichen Gettesciens 
ſtes. 8. Ebendaſ. 1817. 
Einige Worte bei der Beerdigung des Herrn Confife 
rıalrashs D. 3. U. Hermes, gr. 12. Quedlinburg. 
Leitfaden bei dem Unterrichte in der Naturgeſchichte 
in den.oberen Claſſen eines Gymnaſiums. 8, Üben 
dafelbit 1826. ! 
Johann Auguk Hermes, Doctor der Theologie, Con— 
ſiſterialrach, Oberhofprediger und Superintendent zu 
Quedlinburg, nad feinem Leben, Charakter und Wr: 
Pen dargeſteilt. Mir Hermes Bildniſſe und Facſimule. 
x. 8. Ebendaſ. 1827. 
16., Geſchichte des vermaligen Neichstiftes und der Stadt 
AQuedlinburg. 2 Bände. Mir zwei Grundriffen und 
1 Chartan.ge. 8. Ebendaf. 1828. 
Ueber des verewigten Kanzlers DD. Niemeyerd Leben 
und Wirken, Kalle 1528. | 
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Kirhenhronif und Mifcellen. 


Jeaa. Bur Ankündlgung ber Weibnactefeier v. 3. if bas 
Programm vom Bra, Beb. Kirchenrathe D. Baumgarten:Grufius: 
De origine epistolae ad Ebraeus conjecturae nachgeliefert wor⸗ 
den. (bei Bran, 26 ©. 4.) 

Schmeiz. Aus einem unlängft Rattgrhabten Proceſſe, in 
weldem Herr Pfarrer Schenker von Schwargenbad, im Ganton 
Eucern, Eragend argen Schutlehrer Tſchiri, wegen verledtes Res 
fpeets, vor dem Bezirkögerichte Münfter auftrat und mit feine 
Kiage abarwielen wurde, entmidelt fih mun ein anderer Proceh, 
deffen merkwürdige Seite if, daß ein Berfud aemadıt wirb, bie 
länaft vrfhmwundene Perfonalimmunität der Geſttichen wieder aus 
dem Grabe brrauf zu beichwören. rbittert nämlich über jenes 
gerichtliche Urtheil, erlaubte fih Hr, Pfr. Schenker am 8. April 
legthin im Wirthshaufe zu Münfter, Über das baflge Bezirkge⸗ 
richt und ben Hrn. DO:berfchulin'pector zu ſchmähen und zu fchims 
pfen. Das Gericht, dem ſolches binterbradht wurde, befhioß Klage 
zu flellen, und wendete ſich an das löblidhe Oberamt Surfer, mit 
bem Begehren um Anmelfung eines unpartellfhen Bezirkegerichts. 
Der Herr Dbrramtmann ven Surſer, Anfangs ent’hloffen, dem 
Geſehe gemäß, welches bie Immunität ber. Geiſtlichen aufhebt, 
das Bezirkagericht von Surſte als Kichter anzumeifen, brfann fidy 
anbers, und — um micht anzuftohen, neben dem deutlichen 
Melde noch eine Weifung nothmendig zu haben; er berichtete bas 
her ben Boll an die Regierung. In ber Zwiſchenzeit hatte fidy, 
nad) dem Sprichworte, nad melden, wenn ein Geiftliher berührt 
wird, Alle bis auf Rom ſich bewegen, der Herr Bisıhumsvers 
wefer bei bem Mathe in klirchlichen und geiſtlichen Angelegenheis 
ten verwendet, und dieſer erlich ein eindringliches Schreiben an 
das Bezirkagericht Münfter, in welchem er ledteres anging, um 
Bermeibung bed Neraerniffes willen, bie gerichtliche Verfolgung 
der Sache au unterlaflen unb mit einer Abbitte von Seiten bes 
zum Schenker fi zu degnögen. Gleichzeitig, ſowie dieſes 

chreiben an das Bezirksgericht Münfter gelangte, Fam ibm gang 
unnermuthet folgendes hochſt mertwürbige Actenflül zu: „Auszug 
aus dem Berbanblungsprotocolle des Gapitels des Stiftes Berros 
münfter, Nachdem unter heutigem Datum Hr. Joſeph Schenker, 
unfer Zeutpriefter zu Schwarzenbach, vor verfammeltem Gapitel 
fidy eimgefunden, um Über den uns zugelommenen Bericht über 
feine unteem 8, biefes im Hiefigen Gaftbofe bei der Sonne, Radıs 
mittags, gegen das hiefige Löbl. Bezirksgericht Münfter ſowohi, 
als gegen den Hochw. Hrn. Leutpriefter Herzog, Oderſchulinſpee⸗ 
tor bes dritten Schulfreifis, vor mebreren Zeugen gemwoagten Xuss 
fälle getreue und vollftänbige Auskunft zu geben, hat derfelbe das 
Geſtändniß abgeleat: „„Daß er wirklich am 8. biefes bei der 
Sonne ben Herrn Redytsanwald Stirnimann von Anutwyl aufs 
geſucht, um ihn für die in feinem Namen gegen ben abgeiretenrn 
‚DHra, Sctuilebser Zichiri in Schwarzenbach vor Hiefigem Berichte 
orführte Klage zu bezab'en, und baf er auf die Bemerkung brö 
Seren Stirnimann: er hätte ihm fon am Worabende des Bes 
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04 kapırte "os Geride dab fthe unnikran sur armifeneh net 
e, bas Geri abe febe unmiflenb o ar es 
proben, und er frage, ob es ein N ——— als 8 
Mäünſterſche, geben könne? Bei welchem Anlaſſe er auch ned 
fagte: Hr. Oberſchulinſpector Herzog habe eine Tügenhafte Schrift 
an das Gericht ausgeſteut.““ In Ermänung: 1) daß biefes 
Geftändnid mit dem uns zugrfallenen Berichte im melentlicen 
gan) Übereinftimmes 2) daß Hr. keuiprieſter Schenker in feiner 
unbänbigen Reidenfhaft des Borns, ſeinen priefleruden Gharakter 
und die dem löbl. Bezirksgerichte und bem Deren Dberfchulins 
fpector ſchuldige Achtung gang vergaß; 3) daß Hr. Schenker die 
Ahndung feiner geiſtlichen Oderen um fo mehr verdiene, ba der⸗ 
feibe obige, die Ebre, Stellung und das Anfehen öffentlicher Br: 
börden hödlich beleidigenden Ausbröde in einem dffentiichen Gaſt⸗ 
bofe und vor mehreren Perfonen ſich habe zu Schuiben kommen 
taffen, — bat das Hochw. Gapitel zu Recht erkennt und das 
Urtheif geſprochen: 1) Herr Leurprieftee Joſeph Schenker von 
Schwarzenbach hat an einem von bem löbt. Bezirkagerichte Müns 
fter, und im Einverfländniffe mit dem Hochw. Herrn Oberſchut⸗ 
infpretor Herzog, au beflimmenden Kage und Bunde am gemöhn: 
lien @itungsorte bes Gerichts, vom Stiſtaweibel begleitet, zu 
erſcheinen, und bemfelben eine von Hrn, Scenfers eigener Hand 
unterfchriebene Xbbitte und Genuatbuung In Gegenwart der Zeu⸗ 
gen, bie feine Beleidigungen anhörten, bei verichloffener Thür 
dor⸗ und abzulefen und in bie Hände des befagten Gerichts zu 
übergeben. 2) Das gleiche hat Dr. Schenker gieſchzeitig und am 
nämliden Drte gegen den Hochw. Hrn, DOberfcdhulinfpector Hetzog 
zu thun. 3) Here Schenker hat jedem ber Zeugen, bie zu diefer 
Genuathuung eingeladen werben follen, bas Taggeld zu bezahlen. 
4) Herr Schenker fei darüberdin verpflichtet, bei ben Sochw. 
Derren Bätern Gapuzinern eine achttägige geiftiide Mecollectiom 
— machen. 5) Ben biefem Protocollauszuge ſoll fomobl dem Iobl. 
egirdsgerichte Münfter, als au bem ‚Herrn Oberſchulinſpector 
Herzog und dem Herrn Eeutpriefter Schenker eine Abfchrift mits 
getbeilt werden. Seſchehen in unferer Gapitelsverfammlung am 
14. Aprit 1829. Namens bes Gapitels (Sig.): Ludwig Meyer 
von Schauenfee, Propſt. (Big) Ritt. Schalbretter, Ghorberr, 
Stiftöfeeretär.” — Ueber diefes Actenftüd drängen ſich verſchie⸗ 
bene Betrachtungen auf. Bundrberft fehen wir ein Strafurtheil, 
ehe noch eine Klage erhoben wurbe, ba body bei Injurien befannts 
lich der Rechtöfag gilt: volenti non fit injuria. Allein, mas nody 
mebr ift, wir frhen ein Strafgericht, welchem —E teine Gerichta⸗ 
barkeit zulommt ; demn bisher wußte noch Riemand, daß das 
Gopitel von Münfter irgend eine Jurisdiction auszuüben habe, 
und baß dasſelbe meben ben achtzehn geſetllich aufgeftellten, Bes 
irfögerichten eine neungebnte @erichtäftelle bilde, In dieſer unbe: 
—* Anmaßung der Gerichtsbarkeit liegt ein wahres Verbrechen. 
Feuerbach zähıt dasfelbe unter bie Mojeftärverbredgen ; bemn, fagt 
«re, durch Anmafung von Rechten, welche bloß ber Gtaattgemwalt 
zutommen, maßt ſich der Unterthan für ſich feibft einen Theil 
der Mojeflät an. 





Gorrefpyondenz 


4. Eingefanbte Auffäge und Nachrichten, welde in bie A. 8, 2. aufgenommen werben follen: 
4) Bon A. in R, d. d. 11. Mai 2) Bon A. O. Z. 3) Bon H. in D. d. d. 3, Mat, 4) Bon @—.. d. d. 2. Mal. 5) Bon 


@. in K. d. d. 15. Apr. 6) Bon Dr. A. O. d. d. 24. März. 
ernere Beiträge werben fläts willlommen fein.) 7) Bon 8, &, 8) Bon U, in G. P. d. 


vorgelommenm Gegenſtand. 


12, Apr. 9) Bon 9. in &. d. d. 2, Apr. 


Mit Ausnahme des Einen Über einen inzwiſchen — 


II. —— Aufſätze, welche aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werben kbnnen? 
on 


1) 8 in T. 4. d. 9. 


al, (Eigentliche Predigten liegen außer dem Bereiche der A. K. 3.) 2) Bon 8, in E, d. d. 9. Mat. 


11. Eingefanbte Recenfionen für das Theol. Lit. Bt. 


1) Bon @®—.. 2) Ben S. 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiebern ift: 


1) Ben 8. in 


&. d. d. 28. April. 
4) Bon 9. in &, d. d. 10. April, 


2) Bon 9. in A. d. d. 8. April. (Derjl. Dank.) 3) Bon P. in 8, (cHeril. Dank.) 


V. Erhaltene Briefe, welche befonders beantwortet werden follen: 


[}) u. O. in 3. d. d. 8. Aptil. 2) Bon G. in M. d. d. 28, April. 


.d. 14, März. 


3) Von R, in B. d. d. 10, April. 4) Bon 9, in G. 
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Concordia res parvae crescunt, discordia maximae dilabuntur. 
Sallustius. 





Mittgeilungen aus einem Manuferipte „Pragmati: 
ſche Darftellung der Bisthumsverbandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreffiven 
Ufurpation der römifhen Curie daſelbſt feit jener 
Zeit“ betitelt. 

(Bortfegung ber in Rr. 69. abgebrodenen Mittheitungen.) 


3. Erfte Entwürfe und Berfude gut Erridtung 
des Nationalbisthums; bis zum Tode des Gene: 
ralvicars Göldlin 1819. 


Diefer Abfchnitt ſtellt die mancherlei Organifationdvers 
ſuche der Didcefanftände zur Errichtung eines Nationalbis 
thums dar. "") Das Proviforium hätte, wie Aargau in 
einem feiner Preteflatiensfchreiben gegen die Losreißung von 
Conſtanz bemerkte, zu feiner fataleren und ungeeigneteren 
Zeit eintreten können; kein Zeitpuntt war, wie bıefer Stand 
fi ferner äußerte, ungünftiger für eine einträchtige Anord⸗ 
nung neuer firdliher DVerhältniffe. Denn die ariftofratis 
fben Cantone, befonders Bern und Qucern, behaupteten 
fortdauernd, in Folge der tiefen inneren Zermwürfniffe in 
der Schweiz, bei dem Umfturje der Mediationsacte, eine 
Ffeindfelige Stellung gegen Aargau, Zurich und mehrere dit: 
liche Cantone; das Verhältniß der ariftofratifhen Partei 
in Lucern zur Nuntiatur und die Art und Weiſe, wie fie 
in fortdauernder Abhängigkeit von der Nuntiatur die Vers 
bandlungen leitete, waren völig ungeeignet, den liberal 
gefinnten Eantonen Vertrauen einzuflößen; endlid traten 
gleih Anfangs Lucern und Solothurn einander entgegen, 
weil jeder diefer Stände die Ehre, und, wie man bamals 
glaubte, den Vortheil des Bifchofsfiges fih zumenden weilte, 
Daher immer weniger Einheit und Zufammenftimmung; 
dagegen wachſende Zwietracht und Eiferſucht, genährt und 


70 Bon ben vielfach verwidelten Erſcheinungen biefes Zeit, 
raums, welche das MS. im Gingelen erzähıt, Bönnen wir 
ne DE 

ebeutende “pen un n ammen 
im Xuge behalten. = . ’ 








unterhalten durch die Nuntiatur, die mit umfichtiger Bes 
fonnenheit und Eluger Benutzung aller Mittel, welde. diefe 
Lage darbot, auf ihr Ziel binarbeitete., So wurde ber 
urfpränglihe Hauptzweck der Etände — Erridtung eines 
umfaffenden Nationalbisthums — gänzlich vereitelt, und 
Nom in den Stand gefegt, einen Theil feiner Plane polls 
ftändig zu erreichen, 
Die katholiſche Eonferenz, bie der Vorort (Qucern) fo 
lange aufgefhoben hatte, Fam endlich durch ein Kreisfchrei« 
ben desfelben (vom 29. Nov. 1815) am 9. San. 1816 in 
Lucern zu Stande. Am 10. Ian. eröffnete der Schultheiß 
NRüttimann ven Qucern, als Präfident der Verfammlung, 
die Conferen; mit einer weitläufigen Rebe, worin er fi 
über die Morhwendigkeit, dem Proviferium ein Ende zu 
maden, ausbreitete, „damit endlih einmal die Verhält 
niffe zwiſchen dem geiftlihen und weltlihen Behörden veft- 
geftellt würden‘ (Lucern hatte aber ſelbſt die Eonferenz 
fo lange aufgeheben); dann fprad er von ben günftigen 
Aufpicien, unter welchen das wichrige Werk ber Kisthums. 
erganifation begennen werde, dem religiöfen Sinne ber 
Eidgeneffen, den freundbrüderlien (?) Gefinnungen ber 
Stände, ber treffliben Grundlage (2), bie bereit$ durch 
das Dankfhreiben der Stände an den heil. Vater (vom 
24, Mai) und deffen Antwert (vom 28. Juli 1815) für 
das aufjuführende Gebäude gelegt fei, dem edlen Charak. 
ter des heiligen Waters und ben feltenen Eigenſchaften feir 
nes Regaten, „mit welchem die Verfammiung in unmittel 
bare Berührung zu kommen die Ehre habe“ — und ſchloß 
darauf feine Anrede mit dem Vorſchlage, ben Herrn Muns 
tius durch eine Deputation von der Eonftituirung der Vers 
fammlung in Kenntniß zu feßen, welches fefert geſchah. 
Nahdem die Verfammiung ſich nehmals die beiven Schrei⸗ 
ben, melde „die trefflibe Grundlage für das neue Ges 
bäude bilden follten“, bei tiefem Schweigen hatte vortefen 
laffen, wurde die —— ng re nun 
ng (vom 11. Januar) ging man t ⸗ 
— * —* nun jeigte ſich eine unvereinbare Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit unter ben freundbru derlichen Ständen. 
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Die meiſten Defandten erflärten fid) nur zum Anhören und 
Berichterſtatien an ihre Regierungen bevellmäntigt; an ih» 
ver Spike ſtand Schwytz. Mur wenige, wie Unterwalden 
und Qucern, fimmten fir unverweiltes Einſchreiten. Der 
Geſandte von Schwytz erklärte: „daßt es für jetzt noch 
gänzlih an Fonds jur Errichtung eines Bisthums fehle; 
ver Conftanzifhe Quftentationsfond fei viel zu gering; das 
Fehlende müffe erft ausgemittele werden.” — Hätte man 
das nur bedacht, ehe man in das Proviforium einging! — 
„Ringsum in den Machbarſtaaten rege ſich dad Beſtreben, 
durch aemeinfames Zuſammenwirken die verfallenen kirch⸗ 
lichen WVerbältniffe neu zu geftalten; es fei Hug, in ber 
Schweiz erft das Reſultat diefer wichtigen Bemühungen 
abzuwarten. Endlich fei es ja neh ganz ungewif, wie 
viele der von Cenſtanz getrennten Cantene ſich au Einem 
Bisthume vereinigen wollten. Die Meinung feiner Regie: 
rung gebe daber dahin, einitweilen die Angelegenheiten in 
dem gegenwärtigen Zuftande (d. 5. dem Proviferium) zu 
belaſſen.“ 

Dagegen erinnerte der Präſident: „Es ſei der Eidge— 
noſſen würdig, ſelbſtſtändig vorzuſchreiten ehne fremden Ein— 
fluß, *) und ohne den Ausgang des Kampfes in kirchlichen 
Dingen in anderen Landern abjumwarten. Die Vermeidung 
jeder Zerflücdelung der von Conſtanz getrennten Cantone 
fei in politifcber und religiöfer Hinſicht ven der höchſten 
Wichtigkeit. Das neue Gebäude brauche nicht auf einmal 
ganz vollendet, fondern könne allmahlih aufgeführt wer 
den.” Wenn man in dem Proviforium darum nichts Ges 
fährdendes erbliden wolle, weil man glaube, daß der Ge— 
neralvicar durdygehends in die Verhältniffe des Biſchefs von 
Eonftanz getreten fer, fo mülfe er bemerken, daß der Herr 
Muntius erklärt habe: „weder er (Muntius) noch der rd: 
miſche Hof Eenne jene altbeitandenen Verhältniffe, worauf 
man fich berufe.” Es folge daraus, dafi die Sceidelinie 
noch nicht gezogen fei, und daß ſomit ein Proviſorium nicht 
bleß ın der Perfon, fondern in der Sache felbit ſtattfinde, 
deſfen Unteidlihes die Regierung in täglichen, ſchwierigen 
Berührungen fühle, und weldyes die Stellung bed Herrn 
Beneralvicars ſelbſt höchſt peinlich made. Ein merkwürs 
diges Geſtändniß von der Falfıbheit der früheren Verſiche— 
rungen ! ") 

Der Präſident mug dann darauf an, wenigftend eine 
Commiſſion zur Entwerfung eine® Gutachtens über die 
künftigen Bisthumseinridhrungen zu ernennen, Diefer Ans 
trag wurde genehmigt, und fofert eine Commiffion ven 
fünf Gliedern (den beiden Abgefandten von Qucern, dem 
Schultheiß Rürimann und feinem Schwager, dem Raths— 
herrn Meier, und denen der drei Urcantene) ernannt und 
beauftragt, während der Abfaſſung des Entwurfes „mit 
dem Herrn Nuntius auf ſchickliche Weiſe in confultative 
Beſprechung zu treten.’ (!) 


72) Hätte man nur von Anfanae an bie’e Marime befolgt und 
ſich inspeiontere vor dem Einfluffe der Runtiatur verwahrt. 
©. die Lehren der Vorfapren (bei Buonhomo’s Verſuchen) 
Rır, 52. ©, 427 Note 15 und Text. 
©. Note 60. Damals verlangte die Beiftlichkeit in Lucern, 
vom Runtius angetrieben, bie Aufhebung aller Anerbnuns 
gen des Bıfchofs von Conſtanz (f. Rote 27), wie wir im 
foto, Ab churite erzähien werden, Daher ber Wunfd der 
Regierung, das Proviforlum zu beenden, 


73) 
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Shen in ber dritten Sitzung (vom 16. Januar) trug 
die Commiſſion ıhr Gutachten und einen Bisthumsentwurf 
ver, der von den Qucerner Abgeordneten verfertigt worden 
war. Die wichtigſten Punkte desfelben waren folgende: 
Die fämmtliben Diecefanftände von Conitanz bleiben ver 
einige und bilden ein gemeinfames Visthum. Die zehn 
Chorherrn des Feodegarififis in Lucern machen die Grund 
lage des Deomcapiteld aus; dazu wählt jeder der übri 
zehn Stände ned einen Domberrn. In Lucern ift der &ig 
des Biſchefe. Die Wahl des Viſchefs, fowie der Domher. 
ven, fteht den Regierungen zu. (Diefe Wablart des Biſchefs 
war eine herrfhende Anſicht in Lucern und erhielt ſich lange; 
fie war aus dem Begriffe eines Nationalbisthums abgeleis 
tet). „Die Verhältniſſe zwiſchen Staat und Biſchof und 
dieſem zur Geiſtlichkeit bedürfen Feiner näheren Veitfegung, 
da kein Grund verhanden iſt, Abänderungen zu verlangen 
und Neuerungen zu ſuchen, und keine Veforgniß, daß die 
katholiſche Schweiz in den bisher beftandenen Verhältniffen 
beeinträchtigt werde, ” 

Diefer Punkt, der unerörtert blieb, war der wichtigſte 
von allen. Der Here Präfident ſchien vergeffen zu haben, 
was er felbft am 11, Januar *) gefagt hatte, defgleichen, 
welche vielfachen Verlegungen die alten Rechte der Schwei⸗ 
jer erlitten und wie beflimmt Nom fie geläugnet hätte. 
Man erkennt bier „die confultative Beſprechung mit dem 
Herren Nuntius. Der Ratheherr Meier war ein Bruder 
des Chorherrn Meier in Lucern, eines der Häupter der 
Priefterpartei, 

Diefes Gutachten nahmen die Befandten jur Bericht 
erftattung an ibre Negierungen mit nah Haus und bie 
Verfammlung lölte ſich ohne alles wertere Reſultat auf. 

Der ınnere Amwiefpalt trat nun bald beflimmter hervor, 
Selothurn namlib, das an dieſer Verfammlung keinen 
Anıheil genommen hatte, hegte befondere, mıt den Planen 
Lucern’s unvereinbare Anfprüde. Zum Verſtändniſſe dies 
fes — müſſen wir Folgendes bemerken. 

ie Beſitzungen des ehemaligen Fürſtbiſchofs von Baſel 
(das Fürſtenthum Pruntrut), die früher Frankreich einver⸗ 
leibt werden waren, hatte die Wiener Congreßacte (1815) 
der Schweiz zugetheiltz den größten Theil dem Cantene 
Lern, einen Heinen (den Bezirk Buseck) dem Cantone 
Bafel. Das Bisthum Vafel, als geiftlihe Autorität — 
das, wie früher bemerkt, die weltlichen Länder der Schweiz 
bis an die Mar, der Scheidelinie zwiſchen den Bischümern 
Bafel und Conftanz, in fi begriff — beitand zwar vor 
der Hand noch fert unter feinem bedhbetagten Biſchefe, der 
in Offenburg lebte; aber die Wiener Congreßacte enthielt 
einen Artikel, ”) der befagt, daß die ſchweizer. Tagſatzung 
entſcheiden werde, ob dieſes Bisthum in Zukunft forsbes 
fteben, oder mir demjenigen vereinigt werben folle, welches 
die von Conſtanz getrennten Diöcefanftände zu errichten 
Willens feien. Auf diefen Artikel geftügt und den Fertbe⸗ 
ftand des Bisthums Vaſel im Weſentlichen voraus + 
entwarf Solethurn den Plan zu einem Ceolcıhurm- 2 
ſchen Bisthume (wie es im Entwurfe hieß), welches 
Bisıhum Baſel und einige Theile der vormals Contanzifipen 








74) Biche Rote 73. 


75) Eiche Erkiärung des Wiener Gonareffes, die ſchwetzeriſchen 
Angelegenheiten betreffend; Art, IV. 6 j 
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Dilteſangebiete im ſich faffen und feinen Sig in Gelo« 
— —— ſollte. Pe Canton Solothurn und bie fa: 
tbehfchen Fänder, der Canton Aargau, Bern und Bafel 
feollten diefes Bisthum conftituiren. Diefen Ständen wur⸗ 
de daher der Entwurf, der in zwölf Artikeln abgefaßt war, 
mitgerheilt. Auch hier waren die Werhältniffe der geift- 
lihen und weltlidien Gewalt entweder unbeſtimmt gelaffen, 
oder auf eine für die leßtere nachtheilige Art veitgefegt wor- 
den, Diefen Entwurf hatte die Nuntiatur verfertigt; nad) 
ihm follte der VBifchef vom Capitel gewählt werben; nad 
dem Qucernifchen von den Regierungen. Eleichwehl war 
aud der feßtere, wie es ausdrücklich im ihm gejagt ült, 
unter dem unmittelbaren Einfluffe der Muntiatur entftans 
den. Der Widerfpruch iſt Teiche zu heben. Der Nunria» 
tur galt ed ver der Band nur, die Zahl der Entwürfe 
und Anfprüde moͤglichſt zu vervielfältigen, um ihre Zwecke 
zu erreichen. , 

Auf diefen Antrag von Solerhurn ermwiederte Bern, bafi 
es vor allen Dingen darauf beharren müffe, daß nicht So— 
lorhurn, fondern Prunteut (der vormalıge Zip des Biss 
thums Vafel) zum Eige für das neue Bisthum beſtimmt 
werde. Daraus entitand fogleih ein unvereinburer Wider 
ſpruch in den Beſtrebungen diefer beiden Stände. In einem, 
durch ungewohnte Huldıgungen und befondere Rückſichten 
gegen den apoftelifhen Stuhi ſich empfehlenden, Schreiben 
wandte fih Bern mit ſeinem Geſuche unmittelbar an den 
heil. Vater, der, geſchmeichelt durch diefe Sprache bes pres 
teitantifchen Bernd, und um einem Projecte, das wir bald 
kennen lernen werden, im voraus einen Vertreter zu ges 
winnen, denn auch vorläufig enıfhied, daß der Sitz des 
Bischums Baſel nebit Domcapisel und Seminarium nad) 
Pruntrut verlegt werden ſollte. Der Stand Solothurn, 
welchem der Nuntius (oder Minifter des heil. Vaters, wie 
er ſich Mannte) dasielbe verfprohen hatte, fam nun bage 
en mit ernflen Nemonftrationen bei dem Papfte ein. — 

ie Stellung, weldye damals Bern gegen den apoftolifchen 
Stuhl nahm und eine zeitlang behielt, von den Zeitblät- 
tern jener Epode „demüthig‘ "%) genannt, konnte unter 
jenen Umftänden nur von ſchädlichen Folgen fein. 

Wir haben hiermit die Hauptdivergengen bargeftellt, bie 
ſchon bei den erften Verſuchen, das neue Bischum zu ger 
ftalten, bervorgetreten waren; wir werben bald fehen, wie 
fie fi noch vervielfältigten. Die allerdings große Idee 
eines einigen Nationalbischums war in partielle Entwürfe, 
aus befenderen Cantenalintereffen entfprungen, zerfallen, 
wobei die Gefammtintereffen des Vaterlandes faft ganz 
vernahläffige wurden, 

Mit diefen Erfcheinungen bildet das Beſtreben ded Can— 
tons Aargau einen hoͤchſt ehrenvellen Contraſt. In einem 
eigenen umfaſſenden Entwurfe fuchte diefer Stand das Ver. 
dienft des Qucernifhen Entwurfes, das Beifammenbleiben 
aller Stände, mit einer vefteren Verädfichtigung der bis 
heren vaterlänviidhen Intereffen zu vereinigen. Diefer Ents 
wurf, welcher den Cenftanzifden und Bafelfchen Dibceſan— 
ſtänden mitgetheilt wurde, berubte auf ſechs Beftimmungen, 
auf welhen Aargau erklärte, durdaus bebarren zu müſſen. 

ieſe waren folgende: 1) „Alle Tantene oder Cantons. 
sheile, die bis dahin zur Eonftanzifhen und Baſelſchen 


76) 3.8. im Gäweijerdoten und Wegweiſer. 
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Dibcefe gehörten, follen zu einem gemeinfamen Geſammt⸗ 


bischume vereinigt werden, unter dem Mamen des Bit; 
thums Windiſch.“ Der bedeutende Hmfang eines ſolchen 
Bisthums müste das kirchliche Anfehen desfelben erhöhen. 
2) „Die Didcefanftande nehmen nah Verhältniß ıhrer kas 
tholiſchen —— an den Koſten und den Ernennun— 
gen der Domherren 

kein beſtehendes Collegiatſtift (weder zu Lucern noch zu 
Solothurn) angeſchloſſen, ſendern für fi) und unabhängig 
gebildet werden.” 3) „Zum Site des Biſchofs fell Erin 
Hauptort eines Cantons gewählt, derfelbe dagegen möglichit 
in die Mitte des neuen Bisthums verlegt werden,’ Diefe 
beiden Beitimmungen follten jedem ungebübrlichen Einfluife 
eines einzelen Canton vorbeugen. 4) „Die Wahlbarkeits:, 
bedinge der Eapitularen follen auf eine Art beftimme mers 
den, welche für die Zufammenfegung eines, durd Fühig« 
keiten, Kenntniffe und wahrhaft religiöfen Sinn aufge, 
zeichneten Domcapiteld Gewähr geben; deßhalb fellen ſie 
aud) auf deutſchen Univerfitäten ihre Studien machen; die 
Wahl der Domberren geſchieht durch die Regierungen, in 
Folge bes Patronatrechtes.“ Ein wichtiger Punkt gegen 
die Verſuche der römifchen Curie, ein Domcapitel nad 
ihrem Sinne zu mahen! 5) „Der Biſchef wird, unter 
Vorbehalt der Beſtätigung durd die Stände, von dem 
Domcapitel gewählt.‘ 6) „Bei VWeſtſetzung der Verhält- 
niffe zwiſchen der geiflliben und Gtaatsgewalt werben der 
legteren feierlich alle diejenigen Rechte vorbehalten, melde 
die Regierungen in ber Schweiz feit Jahrhunderten ausge 
übt haben,‘ ) 

Diefer Entwurf entiprad unftreitig einigen Hauptfortes 
rungen, die bei der Stiftung eines neuen und zwar Na— 
tionalbisrhums zur Sprache kamen, volfommen. Durd 
die gewaltfame Lesreißung des größten Theild der katholi— 
fhen Schweiz von Conftanz, ehe ein neues Gebäude aufs 
geführt war, fowie durch die darauf folgenden Schreiber 
des Nuntius und des Papfled, war bie ganze Grundlage, 
worauf die kirchlichen Verhältniſſe rubten, entweder zer 
ſtört oder doch in Zweifel gerufen worden. Zwei Haupt 
verhältniffe waren bei einer neuen Schöpfung forgfälrig zu 
beftimmen; erſtens das DVerhältniß der geiftlihen Gewalt 
sum Staate, das fuchte der feste Punkt des Aargaui. 
ſchen Entwurfs veſtzuſetzen; zweitens dad Verhaltniß des 
Biſchofs und feiner Gewalt jum päpftliden Stuhle, denn 
die Rechte des Epiffopars ”*) und die Unabhängigkeit ber 
Kirche von Rom (die dur die aften, mun für die Schweiz 
erlofhenen deutſchen und franzöfifchen Eoncordate, und durch 
Metropolitanverbande gewahrt wurden) milften geſichert wer 
ben, die leßteren emtweder durch Erbebung des neuen Bis— 
thums zu einem Erzbisthume, oder doch wenigftens zu erje 
bifchöflichen Rechten. Diefer zweite Geſichtspunkt war in 
dem Aargauiſchen Entwurfe nicht genug ins Auge gefaßt; 
jedoch ließen ſich die fehlenden Garantieen ned ſehr gut 
77) Die Acten, auf bie wir ums bisber bejoaen, find zum 


Theit im der ſtüher angezeigten Sammlung, zum Theil 
in dem fchmeizer. Mufeum im I. 1816 odgedbrudt, 

78) Ber an dir Notbiwendiakeis einer fürmiihen Garantie ber 
Bedite des Gpikopats für das mıwe Bisthum zweifeit, der 
Icfe die Dentſcheitn über Weſſenderg. Daß er dieie Rechte 
in der Schweiz ausübte, wurde ibm in om zum Vers 
reden grmadi. 


heil; das Domcapitel fell daher an, 


— — — — * 


——— — —— — — — 


— — — —— — — —— 
— — — — 
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aus ihm entwickeln. Ausgezeichnete Gottesgelehrte in ber 
katholiſchen Schweiz waren um dieſe Zeit befhäfftigt, auf 
die angegebene Art die Vorarbeiten für eine narionale Ba— 
fis des neuen Bisthums zu liefern, ”) Wir werden in ber 
Folge mehr über diefe michtigen Punkte zu reden haben. 

Die uneinennügigen Veltrebungen des Standes Aargau 
blieben ehne Erfolg; theils weil die anderen ihre egeiftifdhen 
Anfprüche nicht-aufgeben wollten, theils weil die Muntia— 
tur diefem Plane entgegenwirkte. Der Stiftung eines Nas 
tienalbisthbums, nad dem Nargauifchen Entwurfe, war Rom 
durchaus entgegen. Auch lag es gar nicht in feinen Abſich⸗ 
ten, ein Bisthum von fo bedeutendem Umfange, das ſich 
leicht zur Selbſtſtändigkert erheben konnte, auftemmen zu 
Iaffen; es arbeitete vielmehr dahin, fo viele Heine Bisthü— 
mer, als möglich, nach römifhem Kirchenredhte zu fliften, 
und diefe möglichft abhängig von Rem zu machen, fie mit 
bin als Immebdiatbisthämer unter die Nuntiatur zu ftel- 
len. Daher ſäete der Nuntius Eiferfucht, Mißtranen und 
Zwietracht unter die Stände; daher hatte man Solothurn 
einen Biſchefsſitz verfproden, die Hoffnungen Lucern's ges 
* und den Anſprüchen Bern's ein geneigtes Ohr ges 
lieben. 

Zu diefem Plane paßte nun vortrefflih das Lieblings 
project, mit welchem Rom im Brachmonate diefed Jahres 
(1816) bervortrat, Die ehemaligen Fürfläbte von St. Sal 
ten waren befanntlid weltliche Herren des ſchönſten Theils 
des nahmaligen Cantons St. Gallen, und beſaßen zugleich 
bifchöflichen Charakter und übten biſchöfliche Gerichtsbarkeit 
auf. Als zur Zeit der politifchen Regeneration der Schweiz, 
1793, die Unterfhiede von regimentsfihigen und dienftba« 
ren Cloffen, von freien Eidgeneffen, zugewandten Orten, 
Landvogteien u. f. w. verfhwanden, und fih aus dem Ge— 
fammtgebiete Helveriens ein Syſtem gleich freier, auf Einen 
Eeder bürgerlicher und politifder Rechte gegründeter Canı 
tone bildete, waren auch die Tage der fürftliyen Abtei 
St. Gallen abgelaufen ; gröftentheild aus den Ländern bes 

ürftabıs Panfrarius Forfter entftand der freie Canten 

t. Gallen. Als im Jahre 1814 die Mediationsacte auf: 
gehoben wurde, erklärte der Abt: „daß aud fein, nur in 
Scheintod verſetztes, Stift nun zu feinen alten Rechten wies 
der auflebe“, und forderte diefe Rechte, Landesherrlichkeit 
und Bılhofswärde, zurück. Seine Reclamationen bei’ ber 
Regierung des Cantons St. Gallen, der Tagfagung und 
dem Eongrejje in Wien waren gleich erfolglos. Da wandte 
er fi an den heil. Vater. In Rom fand man die Wie 
derherftellung des Abtes in feine landesherrlihen und bis 
fhöflihen Rechte volllommen zufammenftimmend mit dem 
Plane, mehrere Eleine Bisehümer unter der Nuntiatur zu 
prägen; als Abt eines Klofterd war diefer Bifchof noch ind« 
befondere unmittelbar und unbedingt dem Papfte unterwors 
fen (ſiehe die Einteitung). Im Juni erließ daher der heis 
lige Vater ein Schreiben an die Regierung nad St. Gals 
len, ein andered an die Tagfagung (in Züri) und ein 
drittes an alle Farhelifhe Stände. Im dieſen Schreiben 
erklärte er, daß es feine Wıllendmeinung fei, daß ber Abt 








79) Unter andern verbienen vorzüglich mehrere treffliche Auf⸗ 
fäge in dem ſchweizer. Diufeum und bie Schrift: Berſuch 
einre pragm. Geſchichte ber ftaatsrechti. Kirchenverhäutniffe 
in bır Schweiz 1816 (von Ild. Fuchs) erwähnt gu werben. 
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wieber in feine landesherrlichen und biſchöflichen Rechte ein. 
gefege werde. Die Tagſatzung entſchied, mich ſewohl aus 
dem Gefühle der Morhmendigkeit gegen Rem, das nun 
ſelbſt in den politifhen Zuftand der Schweiz Eingriffe 
wage, eine andere Stellung anzunehmen, als vielmehr 
aus einem geheimen, von den jüngften Verſuchen vor ermis 
gen Jahren (z. ®. das Aargau und Waadt wieder zu 
Berniſchen Landvogteien umzuſtempeln) noch friſch erhalte, 
nen Grauen vor allen Reſtauratiensverſuchen, daß dem 
Begehren des heil. Waters nicht willfahrt werben könne, 
und theilte ihm diefen Beſchluß mit. Einige Gefandte auf 
der Tagſatzung, merunter aud der von Bern, hatten ihre 
Stimme über den päpftliben Antrag nicht abgegebeirz- fon« 
dern denfelben zur ®Berichterftattung an ihre Regierungen 
zen; offenbar um den Papit zu fdhonen, Diefes 

erfahren hatte die Folge, dafi es zu einem zweiten Vers 
ſuche ermuthigte. Ehe wir diefen berühren, müſſen wir 
zuvörderſt den weiteren Gang der Bisthumsverhandlungen 
ins Auge faffen. 

In diefem Jahre war ber Nuntius Teftaferrata abbes 
rufen worden; er hatte getreulich die Vollmacht des Legas 
ten Kavuzinus de Aureolo ausgeübt, „zu jerftören und 
ausjureißen, zu jerftreuen und zu verberben, wie er es für 
gut fände.” *) Der neue Muntius, Carlo Zene, ber im 
November eintraf, von einem alten venetianifchen Geſchlechte, 
hochfahrend und gebieterifh, hatte den Auftrag, durch eine, 
allen Fortgang der Bisſthumsſache lähmende, übermüthige 
Beharrlichkeit die Genehmigung des päpftliden Antrags im 
Betreff St. Ballens zu erjwingen. 

Noch eine andere Perfen, die wir bei einer anderen 
Reihe von Ereigniffen weiter unten öfter erwähnen wers 
den, war in diefem Jahre vom Schauploatze getreten, ber 
Schultheiß Keller von Lucern. Ihm folgte in feiner öffent 
lihen Würde Amrbyn, ein Mann, ausgezeichnet durch ges 
reifte Anfichten über Kirche und Staat und einen uneigen«- 
nügigen, humanen Charakter, aber von minder furchtloſer 
Energie, als Keller. Er und der Staatsrath Ed, Pfoffer 
bildeten den Kern einer liberalen Partei, die ın ber Felge 
und zwar in beftändigem Kampfe mit der rein ariftofrati- 
{hen und Priefterpartei, dennoch die Stifterin von mans 
dem Guten wurbe. 

(Fortfegung folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Dresden. Der bisherige Maifenbauspredbiger, Herr M, 
Schopf, ift Sophienprediger und fünfter Diafonus an der Kreuze 
kirche arworben, 


Dftinbien. Die Babl der ſyriſchen ober Thomaschriften in 
Oſtindien, melde die Rachkommen jener Hinbu find, bie dur 
den Apoflel Thomas bekehrt worden fein follen, beträgt graens 
wärtig 70,000. Wusführlihe Nachricht Über die Schickfale diefer 
Kirdjengemeinde von der erften Ankunft des Apoſtels (im Jahre 
51 nad Ehr.) an, bis auf bie gegenwärtige Beir, gibt ein im 
Indien erichienenes Wert: Memoir of the Syrian Christians , or 
Christians of St. Thomas by Capt. Swanston, 


80) 
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Gegenrüge. 

Auf die in Me. 29. der Beilagen jur Allgem, Kirchen: 
und Schulzeitung vem v. 9. an mid) gerichteten, und mir 
erft jet zu Geſicht gefommenen inhumanen Worte des Hrn. 
M. Anfiwüß, finde ib für ndchig ein für allemal Folgen: 
des zu entgeanen. — Wer die von Hen. A. angeführte An: 
zahl der Numern fiebe, welche id alle aus deſſen mufifal. 
Sdulgeſanabuch entlehnt haben fell und nid weiß, daß 
ein grofier Theil derfeiben, nur, oder aud nech nicht einmal 
eıne Octaozeile lang find, mein Singſchüler heit 1.) 
aber 40 engazdrudte Quartfeiten, nicht aber wıe Ar. A 
angıbt, 37 &. ohne die Beilage enthält, wahrlich! der muß 
mwähnen, der ganze Anbalı ver Singſchule, welcher nicht 
weniger denn an BO Men, von mir ſelbſt entworfener Ue: 
bungsitüde in ſich begreift, fei aus Hrn. A. Schulgeſangbuch 
entlehnt. Daß in den Singſchüler Mehreres aus dem ange: 
führten Schulbuche oufgenemmen if, wird fo menig ım 
Abrede geſtellt, als Hr. X. es leugnen fann, daß fein Schul: 
gefangbuh und namentlich die reichliche 2. Hälfte des 1. B. 
und der ganze 2. B. bis auf einiges Wenige nur aus an. 
dern Sammlungen Entlehntes, darteut. In welchem Ilm: 
fange Hr. A. die Arbeiten Anderer benutzt hat, darüber 
führe ich als Beleg der Kürze wien nur an: bie 8.1013, 
weldhe mit Ranens ven Silcher, und die Nin. 79. 150. 
162. 168. 170. 171. 172. 174, 154 194, fammılıb von 

Fr. Schneider, welde nicht weniger denn 13 Seiten füllen. 
Könnte man bier nicht auch fagen, Hr. Anihüg babe die 
Arbeit eines Andern in Maffe abgedrudı? Dow id wende 
mid zu den, von Hrn. A. angeführten Nen. Dirjenigen 
Nrn., welche Ara. A. eigene Arbeit zu fein feinen, find 
größtentheils von der oben bezeichneten Größe, und von den 
pen mir daven aufgenemmenen finder man einen Theil unter, 
für meinen Zwed nörhigen, mehr oder minder bedeutenden 
Beränderuugen im Singſchüler ver. Bei den Men, 48. 
73. 78. 82. 86. 90, welde größtentheils Vollsweiſen, alfo 
ein Gemeingut find, find nur die Worte und bei den Men. 
6. 19. %. 31, 47, 50.57. 61. 64. 77. 85. 100. 109. 
4411. 112, weder Text neh Werte von. Hren. A., nur bie 
sad ba bat derſelbe unbedeutende Veränderungen in ben 
Werten orer der Melodie gemacht, und deswegen kann er 
diefelben doch unmdalidh als fein unantaftbares Eigenthum 
anfehben. Da aber Ar. A. in dieſem Wahn zu eben ſcheint, 
fo wird er, weil ned fo mander Lehrer jene Lieder benugen 
wurd, ned viele Mügen ſchreiben müſſen. Unwahr iſt's, 
ih, wie Hr, M; fagt, den Singſchüler für etwas Neues 
ↄetatgeben, obgleich ich dazu Fug und Recht genug hätte, 
da tt der eigenen Arbeit im Verhältaiß zum bles Aufge 
mommemen eben fo viel und vielleiht mod mehr enthält, 
als dieß bei Hrn. N. Schulgeſangbuch der Bad fein mag. 
Unwabhr ins, was Hr. U. von „Drudfehler abdruden‘ 
fast. Daß der Kanon Mr. 2. Seite 26 im Singſchüler 


Aimmig if, weiß ich recht gut. Aus unterricil. Orüns 
den bejeichnete ich ibm als Sitimmig, ohne ihn aus Unkunde 
für SAimmig zu balten, denn er iſt eigentlich weiter nichts, 
ald eine Erweiterung ven Mr, 1. Wollte ich Übrigens Hen. 
A. Sqcuige ſangbuch von Seiten der Kunſt richtig auffaſſen, 
fo möchte es mir nicht ſchwer fallen, ibm der Ausſtellungen 
febr viele zu machen. Unwahr if’s ferner, dafi im Eings 
ſchüler „die gange Anordnung aus dem erften Heft” von 
Hrn, A. „Sculaefangbub genommen “ fein feld, Denn 
der Inbalt des Singſch. if nad den einzelnen $$. meiner 
hei Örüfen u, Kem. in Breslau 1828 erfhienenen „aß. 
hen Anweifung jum Geſanqunterricht in Velkeſchulen ic.“ 
deordnet. Nach der in der Anweiſung aufgeſſeuten Merhede 
unterrichtete ich aber fden, ned ehe ih etwas von Hen. 
M. %. und feinem Schulgeſangbuch gebört harte. In wie 
fen Sr. A. nörhig gehabt, ſich gegen ein Plündern feines 
Schulgeſangbuchs durd jene Rüge zu verwahren, daß wird 
nädtene don 2. Heft des Singſchülers lehren, das bereit 
unter der Prefle war, als mir des Hrn. A. Rüge zu Ge 
ſicht fam. 

Konradsderf, den 2. April 1829. Safob. 

Durch Wörftehendes ſehen mir das Unternehmen des 
Herrn Jakob hinlaͤnglich gegen die Beſchuldigunq des Nadı« 
druck⸗s verrbeidigt und verfihern, daß bie Berrfegung ben 
sablreihen Abnehmern durd uns in wmöqlichtt kurzen 
Zwifbenräumen geliefert werden fell, indem das Manus 
(frıpe zum Drude fertig liegt. Nach mie vor werden mie 
jur Erteihterung der Anihaffung in Schulen bei Abnahme 
von ardiern Parthien die billigſten Bedingungen ſtellen. 

Breslau, im März 1829. . 

J. D. Gruͤſon und Comp. 


Verlags: und Commiffionsbüder 
und Runftfaden — 


von 
Gar! Wilhelm Lesfe in Darmſtadt 
von der Oftermeffe 1825 bis zur Oſtermeſſe 1829, 

Alterthümer, die, von Athen, beschrieben von Stuart und Re- 
vett. Aus dem Englischen übersetzt, nach der Londoner 
Ansgabe vom Jahr 1762 und 1787 und bereichert mit. einigen 
eignen und allen Zusätzen der neuen Ausgabe vom Jahre 1825. 
ir Band. gr. 8. 3 Thir. 8 gr. od. 6 fl. 

(Der zweite Band ist unter der Presse.) ' 

Alterthümer von Attika, die architektonischen Ucherreste von 
Eleusis, Rhamnus, Sunion und Thorikos enthaltend. Heraus 
gegeben von der Gesellschaft der Dilletantı zu London. Aus 
dem Englischen mit Anmerkungen ron Wagner. gr. & 
12 er. od. 54 kr. — 

Bauſſet, L. F. I. v., fortgefebte Denkwůrdigkeit e n und Vuekdo⸗ 
ten aus dem Funern des kaiterl. Patalet. Em a sur 
Geſch. Napsleons nnd —* d. Branz. ir u. 2r Theil, 

r, 12, geb. 2 Thir. 8_ar. DD. . ® 

Dr, der rheinifge, 7r Jahrgang. 1829. 4 geh. 808 od. 12 kr 





Creuzer, Fr., Abriss der römischen Antiguitäten ; zum Gebrauch 
bei — Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
gr. 


Deufwürbigfeiten über den Hof Louis Napolsons und fiber Hol: 
fand, - d. Franz. 2 Bohn. 12%. geh. 1 Thir. Sgr. ob, 
Börfter, 9., alphabetiihes MWaaren » Mergeichniß, nach den 
Großherzogl. Heſſ. u, königi. Preufi. vereinigten —— 
rollen, ſammtlicher im Verkehr vorkommender Haudelsartikel 
nebft ausführlichen Rechnungs-Tabeben über die Erhebung ber 
Eins, Aus: und Durchgangsabgaben. Nach authentiſchen Quel⸗ 
len. 4. geb. 1 Thir. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr, wi 
Geſchichte, allgemeine, der Kriege der Franzoſen und ihrer Ullür⸗ 
ten. Dom Anfange der Revolution bis zu Nopoleons Ende, 
Sür Lefer alter Stände erzählt. U. d. Fran. 98 — 134 Bochn. 
mit Schlactplanen. 16. geheftet. Eubferiptiong: Preis pr. 
Bändchen 6 ar. od, 27 Er. Die Gelchichte einzelner Feldzüge 
wird pr. Bohn. a Yar. od. 20 Pr. abgegeben. Nur die Abon: 
menten für das ganze Merk geniehen den Gubfcriptiond: Preis, 


Italiaz im hundert Etändchen vom Verfaſſer des Mahomer und 
des Rofendis. gr. 8, 

Kaup, Jacob, fkizzirte Entwickelungs-Geſchichte und natürliches 
ESpitem der europäifchen Thierwelt. ir Thl. welcher die Mo: 
gelfängetbiere und Wögel, nebft Audeutung der Entſtehung der 
lepteren aus Amphibien enthält, 8, geh. 1 Thlr. od. 1 1.45 fr. 

Kaup, J., allgemeine Zoologie nach. den neuesten Untersuchun- 
gen in ihren Gattungs- Repräsentanten dargestellt. 4s Heft. 
ReyalQuart. in schwarzen und colorirten Abdrücken. schwarz 
14 gr. od. 54 kr. nelto. color. 1 Tllr. oder 1 fl. 30 kr. nelto. 

Kirchenzeitung, allgemeine, ein Archiv für die neueſte Geſchichte 
und Statiſtik der chriſti. Kirche ic. Herausgeq. v. Dr. E. Zim⸗ 
mermanu. 7r Jahrg. 1828. 260 Semeſter. Br Jahrg. 18%9. 
18 Semeſter. gr. 4. Preis hafbjährlih mit dem Lıteraturblatt 
nn or. od. 7 fl. 30 fr., ohne das Lireraturblatt 3 Thlr. 
oder 5 fl. 

Literaturblatt, theofogifhes, zur allgem. Kirchenzeitung. Sr Jahrg. 
1823. 28 Semeſter. br Jahra. 1829. 18 Gemeiter. gr. 4 

Preis halbjährl. 1 Thir. 18 ar. od. 3 A. , 

Lurber’fhe Hand: Goncordanz. Geift aus Luthers Schriften, oder 
Eoncordanz der Anichten und Urtheite des großen Reformators 
über die wichtiaſten Gegenſtände des Glaubens, der Willen: 
Schaft und des Lebens. Herausgegeben von 8. W. Lommier, 
G. 8. Lucius, Dr. 3, Ruf, 2. Sadreuter und_Dr. €. Zim: 

— mermanm. Un Bds. 1te m. 2te Abtheil, gr. 8. Gubferiptions- 

Beh gewöhnt. Ausg. 14 ar. cd. 1. fl. in der Auegabe auf 
elinpap. 1 Thlr. od. 1. 45 fr. für das Alphabet (23 Bogen.) 

(diefer Subfcriptiongpreis befteht noch fort bis zur Erfcheinung 

des ganzen Werkes.) = 

Medixinal: Ordmung, Oroßtergeat., Heſſiſche, und Mebdizinal: 
Zare mir den abändernden Berlimmungen ®. 31 März 1829, 
ar. 8. ach. 6 ar. od. 24 fr 

„ Mititärgeitung, allgemeine, herandgegeben von einer Geſellſchaft 

Difiviere und Militär: Beamten. Ir Jahre. 1828. 28 Semefter. 
ar Jahra. 1829, 14 —— ar. 4. Preis halbjahl. 2 Thlr. 
8 gr. op. 4 fl. (in wochennicher oder monatlicher Lieferung.) 

Montageblatt für Arennde gebildeter Unterhaltung ir Sahre. 
1528. März bis Ende Dechr. ar. 4. 1 Thl. 16 ar. od. 2 fl. 30 fr, 

Mortondal, die Kriege in der Mendee von 1792 bie 1796. Aus 
d. Gran. mit Unmerfungen ud Zuſaßen. Nebſt Karten und 
Planen. 2 Baͤndchen. 16. geb. 18 ar. od. 1 fl.20 fr. 

Rau, Dr. G., über die Erkenntniß und Heilnug des Nervenfies 
bere. gr. 8, 2 Thir. 16 gr. od. 4 fl. 40 fr. 

"Rehmungss Tabellen zum Großhergoat. Hef. Bolttarif v. 13ten 
Juni 1828, Amtlich bearbeitet von I. Prätorius u. D. 2. 
füchler. 8, geh. 16 ar, od. 1 fl. 

Rechtsiau. Ein Beitrag zur Crlänterung ber Mechteverhäft: 
niſſe ſtandesherrlicher, arnndherrficher und fonftiger Privatdies 
ner. 8. ach, 6 ar. od. 24 fr. 

Reinboid, F., allgemeines Wörterbuch der teutfchen und fran: 
zöflichen Kriegs: Kunk: Sprade. Ein Handbuch für den praf: 
tifhen Officier. Erfter, oder teutich: franzgöfifcher Theil. ar. 8. 
1 Thir, 8 ar. oder 2 fl. 24 fr. s 

Deffeiben Werke Zr od, franzof. tenticher Theil Cunter der Preſſe). 


Scharfenberg, Orundfäge der Einrichtung und Behandlung Meiner 
Regiftraruren bei Untergerichten; eine practifhe Anleitung zum 
Selbitunterricht in diefem Zweige der Uctuariats» Geichäfte, 8, 

— * allgemeine, cin Archiv für die Wiſſenſchaft des ges 
ſammten Schul:, Erziehungs: und Unterrichtsweſens und bie 
Geſchichte der Univerliräsen, Gpmmaflen, Volfsichuten ıc. Ders 
ausgegeben von Dr. E. Zimmermann. te Abth. für das aliger 
meine und Volkeſchulweſen. 2e Abrh. für Berufs: u, Gelenrs 
tenbildung. Sr Jahrg. 28 Gemefter 1828. 6r Jahrg. 1829, 
— or. 4. Preis eines Semeſters 4 Thir. 16 gr. od, 


30, 

Derfeiben te Abtheilung für das allgemeine nud Volkéſchulweſen. 
Herausgeg. von Dr. E. Zimmermann, in monatlicher Lieferung, 
Preis des halben Jahrgangs 2 Thir. 4, ar. od. 3 A. 45 fr. 

Derselben 2te Abtheil. für Berufs- und Gelehrtenbildung her- 
ausgeg. von Dr. E. Zimmermann ‚u. Dr. L, Chr. Zimmermann 

‚ In monatlicher Lieferung, Preis des halben Jahrgangs 2 Thlr. 
18° gr. od. 4 N. 45 kr. 

(Die einzelnen Abtheilungen der allg. Echufzeitung werben 
nur in Wonatbeften veriendet.) 

Eempere, M., Betrachtungen über die Urfachen der Größe und 
des Merialld der ſpaniſchen Monarchie. Ueberſeht uud mit 
Anmerkungen begleiter d. H. Schäfer. ir Bd. ar. 8. 1 Thir. 
8 gr. od. 2 fl. 20 fr. : 

Simeons, E., Diärerif für aefunde, ſchwache und Pranfe Augen, 
oder Rath, wie man die Augen gefund erhalten, ſchwache färz 
feu und Praufe Augen diätetiſch behandein fol. Mit Gteins 
drüden. 8. ach. 12 ar. od, 54 fr. 

Steiner, 3. W. E., Alterthümer und Geſchichte des Bachgaus 
im alten Maingau. Ir Theil, — Auch unter d. Titel; Ges 
ſchichte der Stadt Dieburg und Topographie der ehemaligen * 
Genten und Aemter Umftadt, Babdenhauſen und Dieburg, 8, 
1 Thir-or. 1 fl. 48 Er. 

Sylloge inscriplionum graecarum kalinernm gquas in itineribus 
quis per Italiam, Galliam ee Brittaniam factis seripsit parlim- © 
que nunc primom edidit F. Osann. Fase. VIII. folio msj. 

Zarif zur Erbebung der Eingangs-, Durdgangs: ımd Ausgangs: 
Bölfe im Großherzeatkum Heſſen d. Iren Juli 1828 bis Ente 
1330, webft dem Zormular zur Declaration der Trachten. gr. 8, 
oeh. 3 ar, od. 12 Er, 

Teımer, K., kurze Befchreibung eines Planimeters oder allge⸗ 
meinen Juhaltmeſſers, zum Gebrauch bei Laudesvermeſſungen 
nnd für prakt. Geometer, nebit einer Anweiſung auf eine leichte 
Weiſe eine fehr einfahe Rechnenmaſchine zu verfertigen, Mit 
3 Aupfertafeln. 8. geh. 8 ar. od. 36 fr, 

Tenner, K., Eonfructien eines neuen Sparofens, erfunden vom 
Er. Nöfter. Nebit_vergleihenden Beobachtungen fiber deſſen 
Heitfraft, Mir 3 Steintufein. 8. ach. 6 ar od, A fr. 

Tiedemann, Dr. Fr,, Handbuch der Physiolagie des Menschen, 
in sechs Bänden. Ir Band, gr. 8. 

Derprduung über: die Einführung eined Wechſelrechts in der Stabt 
Dffenbach, nebit den in. diefer Verordnung bemerkten ariepfichen 
Quellen dieſes Wechſelrechts. Bufammengeftellt von Trogophos 
rue. or. 8. 8 gr. od. 30 Er. 

Verordnung, die Erhebung der @inganad:, WUusaangd« und 
Durhaange: Zölle im Grohberzogthum Heſſen betreffend, nebit 
dem Zarific. ar.8. ach. Bar. od. 36 fr. 

Mogel, J., Eprüdbuch oder chriſtliche Glanbens- und Gittens, 
lehre im Bibelfprächen; nebit einem Verzeichniſſe auer Bücher 
des U u. N. Te. und mehrer Schufgebeten. Zum Gebrand 
in Stadt» und Landfchulen. gr. 12. 6 ar. od. 24 tr. -(Pars. 
thieepreid Bei weuigſtens 25 @rempl. 16 fr.) Das größere 
Gprühbud mit den ** ic. Poftet eingelu 12 ar. oder, 
43 Pr., in Parthieen von wenigfeng 25 Cremm. 6 gr. cd. 24 fr. 

Don der Reintichfeit, ihrem Einfinh anf die Geſundheit und ih: 
ren Wirkungen auf Erhaltung der Pörperlichen Schönheit, anf 
dad MWoptfiin und die Dauer des Lebens, Aus d. Frangöſt⸗ 
fehen. 12, geheftet, 14 gr. ob. 1 fl. ; 

Weber, Dr. W. @,, Ueber die myſtiſchen Tendenzen unferer Zeit. 
Zwei Morlefungen. ar. 8. geh. . 

Sangen, 8, p., die Berfaffungsnefehe dentſcher Staaten in foffe: 
matiſcher Zuftmmenjtellung. Gin Handbuch für Gefchäfteimän: 
ner, gr. 8. ir Bd. 3 Thlr. 8 gr. od. 6 fir 

(Der zweite Band ift unter der Preffe.) 


* 


Alterthümer von. Jonien. Herausgegeben von der Gesellschaft 
der Dilettanti zu London.‘ 7te bis 9te Lief. Roy: Fol, Sub- 
seript. Preis einer Lieferung auf fein Velinpap. I Thlr, 16 ge, 
od. 3. Auf ordin. Papier 1 Thir. 6 gr. od. 2 M. 15 kr. 

Mit der neunten Lieferung ist dieses. Kunstwerk nun 
ebenfalls vollendet, Der noch für unbestimmte Zeit fort- 
bestehende Subseriptionspreis ist: 

Für die Ausgabe auf fein Velinpap. 15 Thlr. od. 27 fl. 

Für die Ausgabe auf ordin. Papier 31 Thlr. 6 gro od. 
20 1. 15 kr. 

Der erläuternde Test Kann wegen Unpässlichkeit des 
Bearbeiters erst zur Herbstimesse erscheinen, und wird be- 
"sonders berechnet, 

Denkmäler der Baukunst in Verbindung mit den Werken der 
Bildhuuerkunst und- Malerei des Orients, der Aegypter, Grie- 
chen, Römer und des Mittelalters , ‘herausgegeben von H. W. 
Eberhard, 27. 28. 42—44, Lief. Boy. Fol, Subsceriptions- 
vr einer Lieferung auf fein Velinpapier 4 Thlr. 16 gr. od. 

, fl. * Auf ordin, Papier £ Thile. 6 gr. od, 2 1. 15. kr. 

Elgin’schen, die, Märmorbilder, in Umrissen getren dargestellt 
nach der Londoner Ausgabe. Royal Fol cait. feine Aus- 
-sabe mit dem Text in 8. geh. 10 Thir od. 18 li. 

Dasselbe Werk, ord. Ausgabe 7 Thlr. 12 gn-ock 13. 30 kr; 

Stuart und Revett, Alterthümer vor Athen. 77te Lief, Roy. 
Fol. Subscriptiouspreis auf fein Velinp. L Thlr, 16 gr. od. 
3 fl. Auf ordin. Papier $ Thle 6 er od. TA. 15 kr. 

Desselben Werks. 2Re Lieferung. Auf fein BE: 3 Thle 
&gr- od 6A. Auf ord. Papier 2 Thlr. 12 gr. od. 4M. 30 kr. 

Der Subscriptionspreis für das ganze nun beendigte Kunst. 
werk besteht noch auf unbestimmre: Zeit for, derselbe be- 
träge mit dem 1m Band des Textes 5 cartenirte Exempl. 
der Abbildungen im der Ausgabe au Velinpapier 49 Thlr, 
8 gr. öd, 8& fl. 48 kr. 

In der Ausgabe auf ordin: Kupferdruckpapier 37 Thlr, 
6 ge: od. 67 M 4 kr . 

“inzehie Hefte, wenm auch: mehrere zusammen genom- 
men werden, kosten in der feinen Ausgabe 2 Thlr. oder 
31: 36 kr. 

In der ordin, Ausgabe 1 Thlr, 12 gr. od. 2 A. 42 kr. 


Zeitschrift für Physiologie. In Verbindung mit mehreren Ge- 
lehrten herausgegeben von Friedr. Tiedemann, G R. Trevi- 
tanus u. Li C. Treviranus. ‚3 Band, 2s Heft. Mit Kupfer- 
tafeln, gr. # 

Bimmermann, ©, Predigten in der Hofkirde zu Darmitadt gehal⸗ 
ten, ir Wl. 21€ Aufl. gr. 8. 1 Ihir, 12 gr. ot. 2 fl. 42 kr, 

Diefelben in der Ausgabe in 8, 1 Thir. ‚+ or. od. If. 

Derfelben ri —7* zweite Aufl. Ausgabe in gr. 8. 1 Thir. 12 gr. 

od. 2 fl. 42 fr, . 

Diefelben in der Ahegabe in 8. 1 Thlr. 4 ar, od. 2 fl. 
Bür die Känfer der ganzen Sammlung beſteht der herab: 
geſedte Preis noch fort, die fieben Bände, nebft den patrio: 
Tifchen Predigten koſten vw ver. Unsgabe- in, g 8,7 Thir. 
od. 12 A. — in der Ausgabe’ in orbin, 8, 4 Zhtr, 12 gr. 
00.8 fu.) Gen 1 
Biomermann,, De. @,, über das pröteftantiihe Prinjip im der 
arifttichen Kirche. Bur Beier des Jahres. 1329 (aus Der allı 

gemeinen Kirchenzeitung). gr. 8. geb. 12 gr. od. 54 fr. BEN 

Zur Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammung ven Deufmwürdig: 

A feiten über Ereigniffe der drei fepten Decennien. 7r — 12r Ihr. 
in 3 den. 8. 12 ar. od, 54 kr, . 
Deſſelben Werft 13x bie 16r Theil. 8, geh. jeder Theitä6 gr. od. Atr. 
Kinderſchriften. 

Blumenleſe aus 6 Oden. Bür die Jugend anfgewählt. 
Mir Klopſtocts Leben. 16. aeb, 6 ar. od, 24 fr, * * 

Dark, Bat, Lena cn Braten Dat 

arabelm, ‚ Legenden und Peiner en. % 

16. geb. mit ſchwarzen Kupfern 10 gr. od, 40 fr, \ 
Daffelbe mit iuminirten Rupfern 12 gr. od. 48 Er, 

Erzählungen. für gute Kinder von 6 bis 10 Jahren. Nach den 

—ã drin des Auslandes bearbeitet von Dr. 

8. Deldmann, 2 Boden. 16. mit ſchwarzen Kupfern. 10 gr, 


Dafate ai 'uminirtem Kupfern 12-01: 0.49 m 

a Ar. * 

— er u areas —* lb 5 * er. 

—““ —X aa * 
rodinzen 


Konſtautinopel, und einige europäi: 
fchen ee en eichet ach Immer, dia, P’Ohfs | Der zweite und letzte Band des Textes erscheint zur Mi- 
fon, Neele, Vertufier, Borh € Jugend bearbeitet, 16. | ___ ‚chaclis- Messe. Kb: 

2 * Waundkarte von der Vroding Oberheſſen, nah der innern Ein⸗ 
Aheilung. Neue verbeſſerte Auflage. 8 Ar. od. 36 Pr., 

Mandfarte von den Provinzen Srarfenburg und Mbein fen; 
nad ihrer inner Cinrpeitung. Neue eſſerte Auf, B pr. 
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Da site, das Pindliche Ülter, ie einer Sam mo: Bassae. Als Su ——— Stuart * * 22 

rol & en aus. den der Madame Alben. ToyahFol. der. Text in gr. & 

und des Hm. Se re er zit (ws — de a gern eg chriſt⸗ 

per. „Bwei Bär ". 16. 1 od. nt: r  u@en Befenninife. Eine Erbaunnas: und reftaiöfe Witerbat ' 
2 — — en Kupfern, AR ER 5 unasfrift, nur hits Hans — für die Erik, 2 Bände. 
= n ef ine: ® bier. Bem- * The . ® 


gran ‚Si elle, | Schröter, v., Op. Appeit,s @er.: Rath md Prof, zu Jena -@is 
10'gr. 4 diitiiche Ashandtımgen. ar. 8, iy u 

. Par Od. 48 Er, - 1 Deffen Lehrbuch der Inftiturionen des römifchen Rechts. ar. 8, 

; Supplemente zu Stnarts und Revetts Alferihüimern von Athen. 

‚ Ie bis 3te Lieferung ‚enthaltend: den Vempel des Epikurios 

zu Bassae, die —— von Messene, die wmterirdi- 

‚schen Gemächer zi£ Mycene, das’ Theater von Syrakus u. s, w. 
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‚Simmermann, Dr. €/ antie Karhoriciimus im 
gegen oder das neue amtlihe Glanbensbefruntniß der 
evangeliſchen Kirche gebildete Leſer erläutert, „ar. 8, *. 
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K., Elementarbuch der latein. Sprache. Zum Ger 


Zimmermann, 
Real: und höheren Bürgerfihulen ın 3 Curſen. 8, 


brauche in 
Der herabgeſeßte Preis für: 

Creuzers Symbolik und Mythologie Jer alten Völker, besonders 
der Griechen ir bis At Band sammt Rupferatlas ; nebst dem 
5n u. 6n Band, welche die Geschichte Jes Heidenthums im 
nördlichen Europa von F, L. Mone enthalten, gr. 8. 

wenn alle fechs Theile genommen werden zu 12 Thlr. od, 
21 fl.. fo wie für 
Moser's Auszug aus obigem Werk, auch für einzelne Exempl. 
ä 2 Thle. od. 3 fl. 36 kr. 
defteht moch auf unbeftimmte Zeit fort. 
Einzelne Bände oder auch die vier erften Bände akein, 
Fönnen mur zum erſten Ladenpreis abgegeben werden, 


Anzeige. 
Altes und Neued 
in ertemporirbaren Entwürfen für Wochenfirhen, Ein 
homiletiſches und katechetiſches Handbuch. Ar Band. 

18 Heft. gr. 8. 12 gr. oder 48 fr. 

Was ertemporirbare Predigtentwürfe enthalten fellen — 
alle verzutragenden Gedanken und eine ausführ 
tibe Darlegung bes ju bebanbelnden Stoffes, 
zu melden ber Prediger nur das Fleifh und Kleid 
der Worte hinzuthun darf — das enıhält biefe Samm⸗ 
fung, ja man wird mehr Steff darin finden, ald man ver, 
arbeiten kann! — Jeder Band wird aus 3 Heften beſte— 
ben, Der ifte enthält zufammenbängende Vorträge nad 
einem ber vorzüglidhten ältern Werke, von Jeh. Porft, 
Conf. Rath in Berlin (theologia viatorum pract. oder 
adulıhe Führung der Seele ı.) Der ned ungedructe 
Entwürfe enıhaltende 2te Band wird Neues in fid fallen. 
Gerretter und reiner Drud, dann gutes Papier machen bie 
Benutzung annehmlid. 

Nürnberg im Aprıl 1829. 

Riegel und Wießner. 


An demfelben Verlage ift auch erfchienen: 
Beillodter, D. V. €., Predigten auf die Sonn» und 

Feſttage des Jahres, nrößtentheils über Terte aus 

den Schriften des Apoftes Johannes. 2 Theile gr. 8. 

2 Thlr." 16 gr. oder 4 fl. 4 fr. j 

Der würdige Verfaſſet ber diefe Sammlung als bie Ichte, 
bie er berausaeben welle, an und fie wurde die legte; denn 
während des Drucks vollendete er feine fegensreie, itdiſche 
Faufbahn. So möge fie denn als ein theutes Vermãchtniß 
geachtet und in Familien benutzt werden. 


So eben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen und Pofämter zu bezieben:: 
erme 6, 
oder . . 
Kritifhed Jahrbuch der Literatur. 
Zweiunddreißigiter Band, 
Erftes Heft. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 
von D, Karl Ernt Schmid, 
herzogl. fähf. Geheimenrathe, der Rechte ortentiichem Öffentticyem 
Lehrer, der QJuriftenfacukät nnd des Schöppenftubis Drdinarius und 


Katbe des Befammt » Dbrrappellationsgerichtö zu Jena. 
Vorwort des Medacteurs, 


Inhalt dieles ae fünfjehn Berlefungen, 


I. Philefophie des Lebens. 





" Zeit, 


gehalten Wien im Jahre 1827 von Friedrich ven Schle— 
gel. Bon L. B. O. Hl. Ueber chriſtliche Philoſephie, 
des Chriſtenthums. 1. F. Aöppen’s Phuoiorbre des 
Ehriftenihums. 2. 8, 9. Rüdert, briflihe Phrefephie, 
eder Philoforbie, Geſchichte und Bibel nad ihrer wahren 
Briiebung zu einander, Nicht für Glarbende, fondern für 
wiffenfhaftlihe Zmweifler. 3. 3. Ruf, Philofephie und 
Chriſtenthum, oder Wiffen und Glauben. 4 N. Geng« 
ler, über das Verhältniß der Theologie zur Phileſophie. 
5. Fran Baader, Vorleſungen über religidfe Pbulofes 
vhie im Gegenfaße ber irreligidien, älterer und neuerer 
Ron Dr. Heinrid Schmid. All, Hiſtoriſche 
Ueberfiht der Mitirär : Lıterarur. Erſter Abſchnitt bis 1740, 
Ben». Hr. IV. Organographie vegetal, on descrip- 
tion raisonnde des Örganes des plantes, pour ser- 
vir de suite et de developpement à la Ihdorie ele- 
mentaire de la botanique, et d’introduetion A la 
Physiologie vegetale et A la description de familles. 
Par A. P. Decandolle. Bon F. S. V. V. Botger’s 
nachqgelaſſene Schriften und Briefwechſel, beeausgegeben von 
L. Tied und Er. v, Raumer Ben Carl, Friedrid 
Bachmann. 

Das zweite Heft dieſes Bandes erſcheint beſtimmt dem 
30. Juni uud wird in dieſem Jahr nech ein Band oder 
2 Hefte aufgegeben werben. 

Leipzig, den 1. April 1829. 

F. A. Brockhaus. 


Bei dem beverſtehenden Jubeljahre der Uebergobe ber 
Augsburgiiben Eenfeffion macht die unterzeichnete Redac⸗ 
tion alle Vorſteher und Lehrer proteſtontiſcher Schulen 
Deutſchlands auf die in ihrem Verlage erfhienene Schrift 
aufmerkſam: 


Der 25fte Juni 1530, 


vr ober 
Die Uebergabe des evangelifch-proteftantifhen Glaubens⸗ 


befenntniffes zu Angeburg mit ihren Urfachen und 
Folgen, in gebrängter Kürze geſchichtlich dorgeſtellt 
und als Vorbereitungefhrift für das Jubeljahr ber 
evangetifch » proteftantifchen Kirche 1830 den Volts⸗ 
ſchulen Deuſchlands .gewidmer von Wilbelm Haau, 
Rector zu Frauenftein. In Partpien a 2 gr. 6 Pf. 
oder 10 fr. 

Wenn der niedrige Preis diefes Schrifichend, deſſen Ei 
führung in offen proteſtantiſchen Schulen des preteſtanti⸗ 
ſchen Deutſchlands erleichtert, fo macht der Inhalt deſſelben 
es deren würdig und empfiehlt es beſenders auch zu einer 
böhhpaffenden Conſitmationsgabe. Es enthält nemlich: 
1) Einleitung und Anrede an die deutſche Jugend. M Mor 
durch wurde die Uebergabe des Augeburgiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniffes veranlaft? 3) Wie geſchah die Uebergabe des 
Augsb. Glaubensbefenntniffes und was enthält est 4) Was 
bare diefe Uebergabe im Bezug auf die Ausbreitung ber 
evangelifhen Lehre für Felgen, und wodurch unterfdeidet 
fid) die evangelifch: pretelantifhe Kirche ven ber römifdh + ka · 
choliſchen 5) Anbang. Dos Augsb. Blaubentbetenntniß. 
Diefe Schrift iſt durd jede Buchhandlung zu bejieben. 

Die Nedaction des Saͤchſ. Veitsihulfreundes 
in Freyberg. 


- 





Donnerstag W. Mai 








Obstare primum est velle, nec labi via. 


Seneca, 





Mitteilungen aus einem Manuferipte „Pragmatis 
ſche Darftellung der Bisthumdverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreffiven 
Ufurpation der römifchen Eurie dafelbft feit jener 
Zeit“ betitelt. 

(Bortfegung.) 

Im Mai 1817 verfammelten ſich die Abgefandten der Con. 
ftanz. und Baſel'ſchen Didcefancantone in einer Confereny 
zu g Fee weldye den Zweck hatte, die Gutachten der verſchie⸗ 
denen NRegierungen über den Commiffienalentwurf der Ber: 
fammlung von 1816 zu vernehmen. Der Präfident biefer 

Eonferenz, der Schultheiß Amrhyn, war von dem ernft: 

lichen Streben befeelt, bie ifolırten Stände wieder zu einer 

gemeinfamen Hanblungsweife zu vereinigen, Auch war 
der ganze bisherige Bang der Verhandlungen und alle ein» 
jele Schritte der Nuntiatur und römifhen Curie, bis 
auf die jüngften Verſuche herab, volltommen geeignet, den 

Schweizern die Augen zu Öffnen, und fie zur üeberzeugung 

zu führen, daß nur im vereintem Handeln eine Schuß: 

mauer gegen fernere Ufurpationen zu gründen ſei. Dazu 
kam nocd folgender Umſtand. Im Laufe des Februars 
wurde bie Nuntiatur beftimmt befragt, ob die proviforifche 

Bisthumsverwaltung, laut der Aeuferungen des Generals 

vicars, mad ben altbeftandenen Verhältniffen mit Eon: 

ſtanz felle geführt werben? weil in den meiſten Cantonen 
ſehr gegründete Beforgniffe entftanden waren, Die Nuns 
tiatur antwortete, daß die Behauptung, jene Verhältniffe 
feien je anerfannt worben, grundfalfh fei. *) Hierüber 
erftaumt, verlangte die Regierung von Qucern von dem 

8%. Göldlin eine Erklärung über diefen Punkt, da er 

ft eft und am beftimmteften gegen den &tand Aargau 


Öl) Unterm 26. Hornung 1817. »L’assertion — fagte ber 
Ranzler der Nuntiatur, Vully, ein Geiftesvermandter des 
Wantius — que ces relations ont &t& recounues par sa 
Saintet& elle m&me, est parement et simplement fausse. « 
ich: Rote 50 u. 60. 


eine, bloß in ben altbeftandenen Verbältniffen mit Cons 
tanz zu führende, Bis thumsverwaltung verfpredhen habe. 
Die Antwort des Generalvicard vom 4. April war: Jene 
Erflärung habe eıgentlih nur den Sinn gehabt, daß ihm, 
bei der proviferifch übertragenen Verwaltung bes Conſtanz. 
Bischumsantheil in Gemäßheit der apoftol. Inftructionen, 
nur und lediglich obliege, bie geiftlihen Angelegenheiten 
getreulic zu beforgen; und daß ihm deßhalb, zu defto un⸗ 
geftörterer Verwaltung derfelben, die Befugniß benemmen 
fei, fi in die Angelegenheiten der neuen Bisthumseinrich⸗ 
tungen, bie bloß dem Nuntius vorbehalten feien, zu mis 
ſchen. — Eine Interpretation, die ebenfo unlauter, als 
beunrubigenb war! 

Trotz aller dıefer Umſtände war es eine ſchwere Arbeit, 
die verfhiedenartigen Anfprüde zu vermitteln. 

Der Präfivent eröffnete die Tonferenz mit einem, von 
ber Eröffnungsrede des Schultheißen Rüttimann, in ber 
Verſammlung vom Jahre 1816, in Geift und Tendenz 
gänzlich verſchiedenen Vortrage, ber ebenfo geeignet war, 
Vertrauen, wie jene, Mißtrauen einzuflößen. Trefflich 
entwidelte er ben bisherigen Verlauf der Sache, verweilte 
mit einer veften und entfhloffenen Sprache bei den kirch⸗ 
lichen Rechten der ſchweizeriſchen Staaten, und gebadte 
abfichtlich des in Nom verdammten Buches von Balıhafar 
über diefen Gegenſtand mit vielem Lobe, In gleihem freis 
finnigen Geiſte ſprachen ſich viele andere Cantone, vorzüg 
lich diejenigen aus, welche ein großed Nationalbischum 
wünfdten. Indeſſen waren durd ben verfhlagenen Teſta⸗ 
ferrata die Spaltungen zu glücklich eingeleitet worben, als 
daf fie fo leicht hätten aufgehoben werben können. Ware 
üglich ftanden Bern und Solothurn einander gegenüber. 

su kam, * die Hartnackigkeit des Nuntius, der, wie 
oben bemerkt, bie Stände nöthigen wellte, in die Plane 
des Papſtes mit dem Abte Pankratius einzugeben, jedes 
Voranſchreiten der Verhandlungen hinderte; fogar zog er 
Eonceffionen, die fein Vorgänger bereit gemacht hatte, 
wieder jurüd, in befonderer Oräuel war ihm bie Idee 
und der Ausdruc eines Nationalbisfums, das an eine 
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Natienaltfirche erinnerte, Er ruhte daher nicht eher, Bid 
in das, für das glückliche Bedeiben ver Sache gehaltene 
übliche Geber ftatt des Wortes Mationalbisehum der Au. 
druck „einheimiſches Bierhum für die von ber Didcefe 
Conſtanz getrennten Bisthumstheile“ gefegt wurde. 

Nah der vierten Sitzung löſete ſich die Conferenz wieder 
auf, nachdem ein Commiſſienalentwurf, der auf die Grund— 
lage des früheren gebaut war, den Gefandten jur Bes 
richterftattung an ihre Regierung übergeben worden war, 
Außerdem hatten fih mehrere Srände, wie Nargau, Ihurs 
gau, Selethurn, St.Gallen, Baſel, Zug, von der einen 
oder anderen Beſorgniß bewegen, förmlich im WProtecelle 
verwahrt, daß fie ihrer befonderen Convenienz in der Ans 
ſchließung an das eine oder andere Bisthum, das ſich etwa 
geftalten würde, folgen würden, indem es feine Machtvell« 
fommenheit gebe, melche einem Wolke einen, nicht durch 
eigenen landesheheitlihen Willen gewählten Hirsenftab auf: 
dringen könne. 

Die nächte Sitzung murde auf den Monat Auguft dies 
ſes Jahres in Bern angeſetzt. 

So wenig durch dieſe Zuſammenkunft in dem eigentlichen 
Geſchaffte der Bisthumseinrichtung gethan werden war, fo 
hatte fie ded) ihren großen Mutzen. Qucern hatte wieder durch 
den Schultheiß Amrhyn das Vertrauen der anderen Stände 
gewonnen; die Anfichten der Parteien waren ausgetaufcht, 
und die Nethwendigkeit eines freieren und beberiteren Auftre: 
tend gegen die Muntiatur allgemein fühlbar geworden, 
MWäre das Geſchäfft auf diefen Wege von demfelben Prä— 
ſidium mit gleicher Einſicht ned eine Zeitlang fortgeführt 
werden, und hätten andere Grande gleiche Ruͤckſicht auf 
das Wehl des Ganzen genommen, fo märe noch eine glück— 
liche Beendigung der Sache leicht zu bewirken geweſen. 

Es mag nicht undienlich fein, noch zu bemerken, daß 
in derfelben VBerfammlung dem Generalvicar Göldlin 4000 
Sranfen für feine Verwaltung ausgewerfen wurden, weil 
die Nuntiatur mit ebenfe ſchamloſer, als emfiger Geſchäff— 
tigkeit alle Biſchofsſporteln an ſich gezogen hatte, 

Eine ganz einene Schwierigkeit verurfachte die Einmi— 
fhung der Dieceſe Bafel in die biöherigen Verhandlungen, 
und die fchen oben berührte, in der Wiener Congreßerklä— 
rung der Tagſatzung zum Entſcheide überlaffene Frage: ob 
das Bisſsthum Baſel fertdauern, oder mit dem neu ju er 
rıchtenden Bisthume vereinigt werden fellte, Die bierbei 
betbeiligten, d. b. mir Iheilen ihres Gebiets zu dem Bis: 
thume Bafel gehörigen Cantene waren: Bern (mit feinen 
neuen, ehemals dem Fürftbifchefe von Baſel gehörenden 
Beſitzungen), das jenen Fertbeſtand und den Biſchofsſitz in 
Pruntrut wünſchte, und zur Xetreibung feiner Sache ſe— 
gar einen Agenten in Rem unterhielt; *’) über die eigent: 
Iıchen Gründe, auf welchen bie Plane Berns berubten, 
werden wir unten mehr fagen; Bafel (mit dem Bezirke 
Birseck), das fib an Bern anſchleß; Aargau (mit dem 
Bezirke Frickthal über der Nar), das, wie oben bemerkt, 
eine Vereinigung beider Dißcefen, ein Geſammtbisthum 
verfhlug; Selethurn (mit dem größten Theile feines Ges 
biets; der Hleinere, auf der Oſtſeite der Nar, gehörte zu 
Cenſtanz), das nur die bedingte Zortdauer jenes Bıschums 
jugab, weil 26 auf jeden Fall den Sitz eines Bısıhums 





32) So erzählen die ſchweizeriſchen Blätter jener Zeit, 
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verlangte, fib mithin für die Zukunft ſolche Anerdnungen 
offen behalten mußte, ven denen die Verwirklichung jenes 
Veriangens abbing. chen im Jahre 1816, und aber: 
mals im Jahre 1817 war Bern in der Tagſatzung mit 
dem Antrage aufgetreten: „daß diefe höchſte Behörde den 
Fertbeftand des Bisthums Baſel decretiren möge‘; beide: 
mal aber hatte die Tagſatzung die Entſcheidung veriheben, 
damit nicht durch einen voreiligen Beihluf in diefer Sache 
die allenfalligen Convenienzen, welche für die Conftanzi« 
ſchen Didcefankände, bei Anerdnung ihrer weit wichtigeren 
lingelegenbeit, von Bedeutung fein könnten, im Veraus 
beichränft wurden. Bern begnügte fih mit dem Aufſchube 
bis nad Verlauf der Conferenz, die, wie oben bemerft, 
auf den Auguſt diefes Jahres (1817) in Bern angefegt 
war, Ehe wir des Mefultates diefer Conferenz gedenken, 
müffen wir zuvor die Erneuerung des päpftlichen Geſuches, 


um Wicderherftellung der Abtei St. Oallen, Erwähnung : 


thun. 

Unterm 8. Mai diefes Jahres wurde nimlih von dem 
Kreisorte Bern den Cränden ein neues päpſtliches Brebe, 
datirt vom April, zugeſandt, in welchem der heil. Vater 
auf unbedingte und fhleunige Wiederberfiellung des Abtes 
in feine Nechte drang. Dieſes Vreve war nit allein 
an. die katheliſche, fondern an alle eidgenöſſiſche Stände 
gerichtet, Der Eingang dieſes Breve enthält Beſchwerden 
über den Tagſatzungsbeſchluß vom Jahre 1816, die auf 
der, aus Unkunde oder Klugheit gemachten Annahme bes 
ruben, dafı jene Tagſatzung das frühere an diefelbe gerich⸗ 
tere Breve nicht den betreffenden Regierungen mitgerheilt, 
ſendern eigenmächtig und ehne Inftruction von dieſen ers 
halten zu haben, über den päpillichen Antrag entfdrieden, 
und ſich durch ıhren Beſchluß ven dem erften Grundgeſetze 
aller Staaten, der Gerechtigkeit, entfernt hätte. Darum, 
fährt der heil. Water fort, lege er das verjährige Breve 
dem diefjahrigen wieder bei, als fei es durch jenen unre 
gelmäßigen Beſchluß ganz und gar nicht erledigt, Dann 
entwicelt er abermals fein Begehren, und ſchließt mis den 
Morten: „Wir vertrauen übrigens, ihr werdet unferem 
Schreiben um fo eber entfpreben, als wir, um der uns 
obliegenden Pfliht Genüge zu leiten, von unferem gefaß- 
ten Vorhaben nicht abgehen können, * *) 

Ein eigenes Breve hatte der heil. Water am den Stand 
Bern erlaffen, worin er das Benehmen feines. Geſandten 
auf der vorigen Tagſatzung befobte, und ihm bie Angele- 
genheit beßtens empfahl. Ohne Zweifel ‚hatte ihm der 
Umstand, daß Bern im Jahre 1814 an der Spitze derer 
ftand, welche die dreijehnertige Eidgenoffenfhaft, als wo⸗ 
bin der Abt Pankratius eigentlich gehörte, „wieder aus, 
dem Scheintode erwecken wellten‘, ein beſonderes Ver: 
trauen zu diefem Stande eingeflöft. 

Der Canten St. Ballen entwidelte nochmals in einem 
eigenen Kreisihreiben die Mictigkeit der Anfprüde des 
Abres, und ihren Widerfpruh mit allen Grundgeſetzen, 
worauf das neue politifhe Syſtem der Schweiz berubte, 
Dagegen wiederholte der Abt, in einem befonderen Schrei⸗ 
ben, die in dem erflen päpftlichen Breve enthaltenen De 





83) Die'es Breve und die anderen bohin gehörigen Acten fan 
den fi in mebreren Schweizerdlattern, 4 B. im „Big 
weiſer“ von 1817. 
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ductionen feiner Anfprühe, die mit „St. Gallus. und 
feinen Schülern, den wahren Apeſteln der Schweiz“ an— 

bei. 
” Am 1. Juli wies die Tagfagung, unter Berufung 
auf die Gewährleiftungen der Integrität aller Cantone in 
der neuen Bundesacte und den Veſchlüſſen des Wiener 
Eongreffes abermals den papſtlichen Antrag zurück. 

Die Regierung von St. Gallen aber war durch die 
wiederbelten pärftlihen Breven geſchreckt werben; es fehlte 
ihr das rechte Vertrauen in den Geift, der damals in der 
Eidgenoffenfhhaft herrfchte. Sie eilte daher, mit dem röm, 
Stuhle über die Stifinngi eines eigenen Sischums Unter: 
bandlungen anjufnüpfen, und die reihen Bonds ber Abtei, 
durch weldie viel Eriprießliches jur Weförderung der Eultur 
hätte geleiftet werden können, zur Detatien diefes befondes 
ren Bisthums, deffen diefer Canton durchaus nicht bedurfte, 
zu verwenden. So maren die Zwede Roms im Wejent, 
Inchen erreicht; eim befonderes kleines Biethum entitand, 
und die Schatze der Abtei fielen wieder in die Hände ber 
Kirche zurüd. 

Unter ſolchen Aufpicien verfammelten fib am 4. Auguft 
(1817) die Eonftanzifhen und Baſel'ſchen Didcefanftände 
in Bern. Miftrauen in die eigennügigen Abſichten meh» 
rerer Stände, Veforgniffe vor römiſchen Projecten (gleich 
dem St. Galliſchen ); Abnetgung gegen den übermürhigen 
Nuntius, der allen Fortgang der Sache lähmte, erfüllten 
die meiften Stände, Dazu fam, daß das Präfivium dieß- 
mal nicht von dem Schultheifen Amrhyn geführt wurde, 
fendern ven dem Schulth. Rürtimann, der die Verfamm: 
lung in Lucern (1816), wo juerft der Zmwiefpalt audges 
brochen war, geleitet hatte. Bei diefer Stimmung der 
Stände darf man fih nit wundern, wenn anftatt- ber 
Meigung, gemeinfam zu verhandeln, das Beſtreben, fid) eins 
jel zu verwahren, den herrſchenden Geiſt diefer Verſamm— 
lung ausmachte. Nachdem das Präſidium auf die Eröff⸗ 
nung der Snftructionen über das im der vorigen Verfamms 
lung (zu Qucern im Monate Mai) entworfene Confe 
renzialgutadhten angetragen hatte, erklärten fib nur bie 
Eantone von geringerem Umfange bereit, auf die Grund: 
lage jened Gutachtens weiter einzugehen. Der Geſandte 
von &t. Ballen theilte die Abjicht feiner Regierung mit, 
fi ven den gemeinfamen Verhandlungen zu trennen, und 
mit Rom über die Errihtung eines eigenthümlichen St. 
Gallen'ſchen Bisthums zu unterhandeln, 

Aargau beharrte auf einem, die Baſel'ſchen und Con, 
ftanzifhen Didcefanftände umfaffenden Bisihume; follte 
das nice zu Stande fommen, fo wolle es die weitere 
Entwidelung abwarten, und ſich nad Cenvenienz anfchlies 
gen. An Aargau ſchloß ſich Zug an. 

Bern beharrte auf feinem Verlangen, daf ein eigenes 
Bisthum in den fhhmweizerifhen Landen des Bisthums Bas 
fel beibehalten, und daß der Sitz desfelben nach Pruntrut 
verlege werde. Auch Solerhurn weilte ein Bisthum von 
biefer Beichaffenheit, aber den Sitz bdesfelben in Solo— 
thurn, Der Abgefandte von Baſel, der bekannte Staats: 
mann Peter Ochs, erflärte fib im Sinne Bernd, jede) 
nicht entfiheidend; denn er fprach fehr bündig und kraft 
voll über die wichtigen Vortheile eines umfaflenden Biss 
thums, und entwidelte den feiner würdigen, grofien Ge 
banken, daß die Schweiz fireben müffe, zu einer auf be 
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ſtimmte Rechte gegründeten ſchweizeriſchen Kirche (gleich 
der germanifchen und gallicaniſchen) zu gelangen, Auch 
die meiften anderen Deputirten drangen mit Machdruck 
auf die bei den Unterhandlungen fäıs im Auge zu behal⸗ 
tende Sicherung der landesherrlichen Rechte. Der Eıfer 
für dieſe Rechte mar durch die vorige Conferenz und bie 
neueren Vorfälle lebendig geworden, zu fpät, um jeden Ver— 
luſt zu erfegen, aber Sicherheit für die Zukunft verbärs 
gend, wäre er nur wach und regfam geblieben, 

Außerdem verwohrten fid) abermals die meiſten Etände 
feierlich im Protocol! gegen eigenmächtiges Aufdringen einer 
kirchlichen Einrichtung, ven welcher Seite fie komme, 

Lucern hatte bis dabin darauf beftanten, daß die Bar 
ſel'ſchen und Eonftanzifhen Didcrfanftände getrennt erbals 
ten, ba aus ben letzteren im ihrer Vereinigung ein ſoge⸗ 
nanntes Nationalbisthum errichtet, und der Ei desſelben 
nad Lucern verlegt würde, Nach den erwähnten Erbff: 
nungen der Stände erklärte das Präfivium, daß ber heute 
gemeldete Rüdtrite oder Stilleftand mehrerer Cantene der 
Eonftanz. Diöcefe darıhue, daß man vom Ziele weiter 
als je entfernt fei; nur einträchtiges Benehmen der Cams 
tone vermöge die landesherrlichen Rechte gegen Eingriffe 
der geiſtlichen Gewalt zu [hüten ®°); bei den aus werterer 
Zögerung hervorgehenden Gefahren müffe nun Lucern ledige 
lich feiner eigenen Convenienz folgen. 

Der Präfident übernahm es nun, den Muntius, Carlo 
Zeno, an deſſen großer Freude, von dem negativen Aus— 
gange der Berathung in Kenntniß zu feßen. 

Mac diefer-Eonferenz brach der Vorort Lucern die biche— 
rigen Verhandlungen ab. Diefer Schritt war höchſt übereilt, 
und läßt fib nur daraus erklären, daß er bereits feinen 
Gedanten auf einen anderen Plan, der uns fogleich bes 
fhäfftigen wird, gerichtet hatte, Diefe Conferenz war mit« 
bin die letzte gemeinfame Berathung aller Stände über 
die neuen Bisthumsangelegenbeiten. 

Unmittelbar nad dieſer Conferen; trat Bern wieder 
mit dem Antrage in der Tagfatung auf, daß der Fortbe- 
ftand des Bisthums Baſel möchte decresirt werden, Der 
eigentlihe Grund bdiefes Antrags lag in dem $. 6. des 
Art. 4, der Wienerifhen Congreßerkiarung, vom 20. März 
1815, (kraft deffen, wie oben fden erwahnt wurde, bie 
Zagfagung über den Fortbeſtand des Bisthums Bafel, oder 
deſſen Vereinigung mit dem neuen, aus den Conſtanziſchen 
Dikcefanftänden zu bildenden Bisſsthume entfheiden, und 
kraft deffen Bern nebſt den anderen Didcefanftänden die 
Unterhaltungstoften des Bisthums, im Falle von deffen 
Fortdauer, beftreiten fellte) und in den Artt. 1. 2, 3. m. 
23. der Vereinigungsurkunde der Befigungen bes chemalis 
gen Färftbifhefs von Bafel mit Bern (nur ein unbebeus 
tender Theil war an Vafel gefallen) vom 14. Wintermo⸗ 
nat 1815. Denn dba Bern, nah bdiefen Artikeln der Ver: 
einigungsurkunde, die Grundftener, welche als Erfah der 
Zehenten und Demanialeintünfte des ehemaligen Fürftbi- 
ſchofs von Baſel eingeführte werden war, beibehalten hatte, 
fo hatte es fi zum Veraus für die Herftellung und Kort 
unterhaltung des —— Bafel verbindlich gemacht und 
zum Voraus für die Erfüllung dieſer Verbindlichkeit ent 








84) Was biefer Ausfprucd für eine Bewandtaiß habe, erhellet 
aus Rote 74. und Text. 
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ſchaͤdiat; hätte diefes Bisthum nicht fortgebauert, fo hätte 
jene Grunpfteuer aufgehoben werden müjfen. Im Intereſſe 
diefes Standes lag es alfe, daß einedtheils der Fortbeſtand 
diefes Bısıhums befchleffen wurde, und daß anderestheils fid) 
eine Anzahl anderer Stände dieſem Bisthume anſchließen 
möchten, damit er in der Beitreitung der Koſten, bie er 
ohne diefen Beitritt allein hätte übernehmen müffen, durch 
die Theilnahme anderer erleichtert würde, — Die Abficht 
Bernd ging alfo auf die Fortdauer des Bisthums Baſel, 
nicht in feinem beſchränkten, fondern in einem erweiterten 
Umfange, modte auch ein ganz neues Bisthum daraus 
entftehen (wie denn wirklich der Fall war), wenn nur der 
Dame blieb; das Bisthum Baſel fellte nur der Kern zu 
einem nrößeren und das Mittel fein, andere Stände zu 
einer Auſchließung zu bewegen, und eine Vereinigung von 
mehreren ju Stande zu bringen. In diefem inne war 
denn auch der Zagfagungsbefchluß, den Bern mit KHülfe 
Rucerns noch in demfelben Monate ( Auguft) dur eine 
große Mehrheit der Stimmen (Aargau, Solothurn und 
einige andere Stände waren dagegen) erwirfte, abgefaßt 
und ausgedrückt. Er lautete: „daß in den ſchweizeriſchen 
Landfchaften des Bisthums Baſel ein Bisthum folle beibes 
halten werden, 

Wir haben bemerkt, daß Bern mit Hülfe Lucerns feis 
nen Antrag in der Tagſatzung durchgeſetzt habe. Zwiſchen 
beiden Etanden war nämlich um diefe Zeit eine Vereini—⸗ 
gung für die Ausführung eines neuen Projectes, mir wels 
dem jener Tagfagungsbefchluß zufammenbing, zu Stande 
gefommen. Mad der erwähnten Didcefanconferenz in Bern 
(ooım 4. Aug.) verzweifelte nämlich Qucern, den bis dahin 
verfolgten Plan, ſämmtliche Conftanzifhe Diöcefanftinde 
in Ein gemeinfames, von ber Bafel’fchen Dißcefe getrenn: 
tes Natienalbiethum zu vereinigen, deſſen Sitz Lucern 
wäre. Daß der Austrud Narionalbisehum für bie 
Nuntiatur nichts als ein großes, leeres Wert war, um 
jur Trennung von Conftanz zu bewegen, haben wir oben 
bemerkt. Wie weit aber der Begriff Nationalbisehum da» 
mals unter den Staatsmännern Qucerns entwickelt war, 
liegt im Dunkeln; in den bisherigen Entwürfen war we 
nig davon ſichtbar geworden. Gewiß ift, daß man im Ges 
genfage gegen mehrere Heinere Bisrhümer, welche das Ziel 
der Nuntiatur waren, nad) den Anfichten von Qucern, noch 
mehr nad denen vom Stande Aargau, eine möglichft große 
Diöcefe bilden wellte, um fo durch die Vereinigung und 
bas Zufammenhalten aller Megierungen die Kraft zu ge 
winnen, die man durch jenes Iſolirſyſtem verlieren mußte, 
Mie weit man fpäter, hätte man erft auf einem folchen 
Beben geftanden, die eigentlihen Bedingungen für ein Na» 
tionalbisrhum und eine Nationallirche bei der Unterhand⸗ 
lung eined Concordats mit Rom würde realifirt haben, ift 
unbekannt, ba man nie mehr einen foldyen Boden gemwins 
nen fonnte, da von nun an alle Unterhandlungen mit 
Rom nur von einzelen Ständen, oder gar von wenigen 
Eommiffarien geführt wurden. 

Lucern gab alfo den erften Plan auf, und vereinigte 
fih mit Bern jur Stiftung eines befonderen, wenn aud) 
eines geſchränkteren Biethums, unter dem Namen Bisthum 
Bafıl, um fo wenigſtens einen Biſchofsſitz zu gewinnen. 
Den Stand Bern bewog gleichfalls die Ueberzeugung , nur auf 
diefem Wege feine hinlänglid von uns entwidelten Abſichten 
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erreihen zu Können, zur Allianz mir Qucern, Die erften 
Eröffnungen wurden von dem geheimen Rathe von Bern, 
durh Ara. D. gemadit. — Die Hauptzjüge diefes Bern. 
Lucerniſchen Entwurfes waren folgende: 

Das Bisthum (Baſel genannt) wird gebildet von dem 
Baſel'ſchen und einem Theile der Conſtanziſchen Dißcefan 
Hände. Dos Wieviel? der leßteren Bonute noch nicht ges 
nau beſtimmt werben; jedoch rechnete man, außer Lucern, 
auf Zug und die drei Urcantone; die üjllichen wurden 
fämmtlıdh ausgefhloffen, ohne Zweifel batte auch bier die 
Nuntiatur die Hand im Spiele. — Bit des Bisıhums. 
capirels ꝛc. ift Lucern (wie im früberen kucerniſchen Ent 
mwurfe). Die Regierungen wäblen den Biſchof und die 
Domperren (wie im früheren Entwurfe), Eigenthümlich 
waren folgende zwei Beltimmungen: 1) Die Bevölkerung 
der Eantone ift der Mafftab für ihre Theilnabme an der 
Ernennung der Deomberren, und für ihren Einfluß auf die 
Wahl des Biſchofs, defgleihen für den Betrag der Laſten. 
2) Bern, wiewohl an (kathol.) Einwohnerzahl weit unter 
Lucern ftehend, wird dennod in allen Vortheilen diefem 
gleichgeftellt, zum Erſatze für die aufgegebenen Anfprüce 
auf den Biſchofsſitz. Auch Lucern genießt noch einige Vors 
rechte vor den anderen Cantonen. *) 

Die ariftefratiihe Natur diefes Entwurfs, befigleihen 
die ariſtokratiſche Entftehungsart desfelben, — nicht durch 
aemeinfame Berathung und Einwilligung aller betreffenden 
Stände, fondern durch einen einfeitigen Befhluß von Bern 
und Lucern, ungeachtet der wiederholten Verwahrung ber 
Crände gegen eigenmächtiges Aufdringen einer kirchlichen 
Einrichtung, — machte von Anfang an die Meiften diefem 
Plane abgeneigt. 

Nah Vollendung des Entwurfes Enüpften bie alliirten 
Stände (Bern und Lucern) Unterhandlungen mit Rom 
an, das aud diefmal freundlich entgegen kam, ohne jedoch 
beftimmten Entſcheid zu geben ; zugleich forderten fie die ander 
ren zum ®eitritte auf. In die Eleinen Cantene wurde ber 
Rathoherr Stürler von Bern gefandt, um fie zur Annahme 
zu ſiimmen; andere Deputirte in die Baſel'ſche Didcefe. 

Bafel zeigte ſich nicht abgeneigt, forderte jedoch, daß 
auch an Züri; Aargau forderte, daß an Zürih, Thurs 
gau und Schaffhaufen Cdie als äftlihe Cantone ausgefhlof« 
fen waren), Anträge zum Beitritte gemadyt würden; au— 
ßerdem noch, daß Lucern und Bern ihren Vorrechten ent» 
fagen ſellten. Man fiebt, Aargau hatte die Idee eines 

ofen, allgemeinen Bisthums nicht aufgegeben. Diefe 
—— blieben aber unberüͤckſichtigt; die Alliirten hoff ⸗ 
ten, wenn fie mit Rom im Reinen wären, durch das Ge⸗ 
wicht eines päpftlihen Breve die anderen Stände zur Ans 
nahme zwingen zu können. Die Öffenttichen Blätter jener Zeit 
erbiichten bier den Einfluß ber politiichen Abneigung Berne gegen 
Aargau und Zürich, das an ber Spige der Portei ftanb, bie im 
3. 1814 das Project Berne, die dreigehnörtige Eidgenoſſenſchaft 
wieber berzuftellen, vereitelte. So broch, um bie Ent, wem 
vollenden, auch bie ſchlecht verharſchte Wunde bes poritifchen Dei 
trauens wieder auf, Aargau neigte fih darauf zu den Planın 
Solothurns hin, (Fortſetung folgt.) 





85) Bern (mit 39,000 Kath. Cinw.) ift Eucern (mit 102,000) 
an Rechten glei, und Aargau (mit 70,000) unb Solo⸗ 
turn (mit 47,000) überiegen nah biefem Principes nad 
ihm haben die ſämmtl. Heinen Gantone weniger Gewicht, als 
Bern oder Lucern, die eigentlich das Bisigum conflituisen. 


—— — — — — — — 









Samstag 


Seen 


30, Mai 


a —— 





Mittheilungen aus einem Manuferipte „Pragmati: 
ſche Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreffiven 
Ufurpation der römifchen Eurie daſelbſt feit jener 
Zeit” betitelt. 


(Bortfegung.) 


Solothurn harte feinen früheren Plan veftgehalten, 
und daraus entwidelte ſich die jweite Hauptpartei unter 
den Didcefanftänden, nad der letzten gemeinfamen Confes 
ren; (vom 4. Aug. 1817) in Bern. Im Januar 1818 
faßte der große Rath in Solothurn den Befchluß , bie Auf 
forderung ven Bern und Qucern, ihrem Plane beizutreten, 
abzulehnen, dagegen auf den Grund des beftehenden Bis— 
thums VBafel einen neuen Entwurf aufjufegen, und die 
Nahbdarcantene unter den annehmlichften Bedingungen jur 
Annahme desfelben einzuladen. Diefen Plan eröffnete die 
Regierung dem Internuntius Belli in Lucern, der ihn mit 
fihtbarer Zufriedenheit anhörte, übrigens beiden Parteien 
fdmeihelte. Im October des Jahres 1817 war nämlich 
der Nuntius Carlo Zeno, nachdem er alle Verhandlungen 
gelähmt nnd vielfahe Verwirrung gefliftet hatte, nad 
Rom zurücgereift, und hatte den Kanonicus, Francesco 
Belli, als Internuntius zurücgelaffen. 

Solothurn theilte nun ungefäumt den anderen Baſel'— 
fhen Ständen feinen Entwurf für die Stiftung eines So— 
lothurn⸗ Bafel’ichen Bisthums mit, das die Baſel'ſchen 
Didcefanftände, und, mit ihrer Zuftimmung, auch andere, 
ehedem zum Conſt. Sprengel gehörende Cantone umfaffen, 
und feinen Sitz in Solothurn haben follte. Diefer Ent: 
wurf *°) ſtimmt im Weſentlichen mit dem früheren übers 
en, und enthält die Grundlinien desjenigen, der im J. 
1827 zur Ausführung kam. So freigebig fid die Negies 
rung in den Beiträgen zur Beftreitung der Koften C befon. 
Ta Re ee es 

86) Er fteht in dem Öffentlichen Blättern jener Zeit (4. B. 

Schweizerboten 1818. Nr. 13.) fowie der Bern: Lucerniſche 
(3: B. Wegweifer von 1818). 


ders in ber Hergabe ber nöthigen Gebäulichkeiten zeigte, 
fo ift die dunkle Hand der Nuntiatur darin nicht zu vers 
fennen. Kein Wort von den Staatsrechten in Kirchen 
faben, von einer Controle der geiftliben Macht, der Leis 
tung des Seminars durch die Regierungen, einem Einfluffe 
der Megierung auf die Biſchofswahl ıc. 

Durch eigene Deputationen wurden im Monate März 
die betreffenden Stände zum Veitritte und zu ferneren 
Verhandlungen eingeladen. Bafel, wiewohl es ſich ſchon 
Bern genäbert hatte, gab doch feine völlig verneinenbe 
Antwort; Aargau zeigte fi geneigt; Bern, das man Ans 
ftandes halber nicht hatte übergehen wollen, lehnte natür: 
lidy jeden Antrag ab. 

Beide Parteien, Solothurn anf ber einen, Bern und 
Qucern auf ber anderen Seite, unterließen Nichts, um 
ihre Projecte durchzuſetzen. Beide fandten unter andern 
aud Deputationen an den hodibetagten Biſchof von Bafel, 
der in Offenburg refidirte, um ihn für ihre Entwürfe güns 
flig zu ſtimmen, — ohne Zweifel zur Beluftigung der 
Nuntiarur. Denn die Stimme diefes fanften Prälaten 
verfchwand in der Wagſchale gegen die leifefte Anbeutung 
Roms. Auch gab er beiden Parteien gefällige, auf jenen 
Sitz des Heils hinweiſende Antworten, 

Weit beveutender war ein anderer Schritt, den Bern 
und Lucern thaten. Statt der bisherigen Weife der Un— 
terhandlungen mit Rom, beſchloſſen fie eine wirkſamere 
zu wählen, um ihren Wünfden Folge zu geben. Man 
kam überein, eine Deputation nach Rom abjufenden, ge 
bildet von den Standeshäuptern beider Nepublifen, folglich 
mit dem höchſten Anfeben bekleidet, das man einer Ges 
fandefchaft zu geben im Stande war, Diefe Deputation, 
beitebend aus dem Schultheißen Rüttimann von Qucern, 
dem Schultheißen Wattenwyl ven Bern, und dem Qegas 
tionsfecretär Fiſcher, reifete wirklich im Monate März über 
die Alpen, um aus SJtalien die firdlihe Ordnung Helves 
tiens abzuholen, wie die pelitifhe früher aus Paris und 
Wien gebraht worden war, Der GB, Göldlin in Qucern 
verordnete, daf während deſſen je den Tag ein Gebet für 
die glückliche Einleitung der Bischumsangelegenheiten fellte 
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verlefen werden. Die Zeitfchriften jener Tage bemerkten, 
daß, bei den völlig widerftreitenden Planen ber verfchiedenen 
Parteien, der Himmel in diefem Gebete gan, unvereinbare 
Wünſche empfangen habe. Diefer Schritt erfdien damals 
gleich parteilofen Beobachtern höchſt bedenklich. Schon an 
ſich ſei die Rolle eines Geſchäfisträgers, einer diplomatifchen 
Perfeon bei einem auswärtigen Hefe, unvereinbar mıt ber 
MWürde eined höchſten Staarshauptet; bei dem römiſchen 
Hofe fei diefe Rolle aus bekannten Gründen aud auferft 
gefährlich, und Nom könne in diefer Hinfiht den Grad 
geiftiger Gewalt, den ed in der Schweiz erreicht babe, 
nebft der Sicherheit, mit welcher es kühne Schritte ferner 
wagen dürfe, getroft aus dem Umſtande entnehmen, daß 
aus diefem Lande ihm eine Huldiqung gebradt werbe, bie 
ihm nirgends in ber neueren Geſchichte geworben fei, — 
daß die Repräfentanten der höchſten &taatsgewalt perſön— 
lich erſchienen, um in den wichrigften Intereſſen fih um 
die Bunft des apeftolifhen Stuhles zu bemühen. Wie 
aber, fagte man ferner, wenn dem rom, Hefe nad dem 
Zriumphe gelüftete, die Oberhäupter dieſer Republiken 
vergebens fuppliciren zu laffen, die demüthige Stellung, bie 
fie aunahmen, mit einem vornehmen Blicke zu erwiedern, 
und fie zulegt mit dem Gefühle, daß dieſe Demüthis 
gung noch dazu umfenjt gewefen fei, wieder abziehen zu 
laffen ? *”) 

Während beffen näherten fib Aarau und Solothurn 
immer mehr, und fudten die dltlihen und nördlichen 
Stände, welche von Bern und Qucern waren ausgefchleffen 
worden , jum iBeitritte zu den Soloihurniſchen Planen zu 
bewegen. Noh im Vorfommer bdiefes Jahres (1818) hiel— 
ten Selothurn, Aargau und Thurgau eine Conferenz zu 
Schönewerth: und ſchloſſen einen gemeinfamen Bısrhums: 
vertrag. Auf welche Aenderungen in jenem (Bolorh.) Ent« 
wurfe Aargau drang, blieb unbefannt; denn daß er bedeu— 
tender Aenderungen und Zufäte bedurfte, um gefohrles zu 
fein, und mit Yargau’s früheren Anfıchten übereinzujtim« 
men, fällt in die Augen. 

Durch die beiden entgegenftehenden Parteien — Bern 
und Qucern auf der einen, und Solethurn, Aargau und 
Thurgau auf der anderen Seite, die es beide nicht an ger 
bäffigen Anfhuldigungen in äffentliben Blättern fehlen 
ließen — fdien, nad der allmählich ſich entwicelnden Lage 
der Dinge, ein doppeltes Bisthum fich geitalten zu wollen; 
ein norböftliches, die Stände Solothurn, Aargau, Zürich, 
Schaffhaufen, Thurgau 2. in fi faffend; und ein füd- 
liches, Bern, Lucern und die Heinen Cantone in ſich bes 
greifend, vorausgefeßt, daß es ber leßteren Partei nicht 
gelang, durd die Macht des röm. Hofes die anderen zur 
Annahme ihres Entwurfes ju zwingen. 

Es ift Zeit, daß wir nun auch auf die Verhandlungen 
in den Heinen Gantonen, auf welche Bern und Lucern in 
ihren Projecten wefentlih gerechnet hatten, einen Blid 
mwerfen. 

Auf die oben berichtete Einladung ven Bern und den 
Antrag der Regierung von Zug, batten fih am 21. San, 
(1815) Abgefandte von Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug in Gerfau zur Berathung verfammelt. Hier entwi— 
delie der Deputirte von Schwyz, ber berühmte Aloys Re: 


87) Siehe die Aargauer und Züricher WBiätter jener Zeit. 
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bing, das Project, das bekannte Klofter Maria Einfledein 
zu einem eigenen Bisthume für die demofratifhen Cantene 
zu erheben. Zur Entftehung diefes merkwürdigen Planes 
wirkten mehrere Urfahen zufammen. Die Idee arıftofras 
tifcher Bevorrechtung, von welcher Bern und Qucern ſich 
bei der Entwerfung der neuen Bisthumserganiſation, bei 
der Veſtſetzung der wefentlihen Beſtimmungen bdesfelben, 
endlih in der Behandlung der anderen Cantone, hatten 
leiten laffen, war von den Urcartonen nicht minder, als 
an anderen Orten, mit Empfindlichkeit und Unwillen auf: 
genommen worden, vorzüglich von Schwyz, das, ftolz auf 
alten Ruhm, durd feine neueren Ariegsthaten die ganze 
übrige Schweiz verdunkelte. Meding und feine Freunde 
dachten baher an ein eigenes demokratiſches *) Bisthum, 
Dabei leitete fie noch beionders die Erwägung, daß durd 
die Erhebung der Abtei Einfiedeln zu diefer Dignität und 
durch die Verwandlung derfelben in eine bifchöflihe Dotas 
tion dem ewigen Ztreite und Hader, in welchem biefes 
Klofter dur feine Eingriffe, Forderungen und Nichtaner- 
fennung der Schirmvogteirechte, mit der Megierung von 
Schmp; lag, ein Ende gemacht werden könne. Auch der 
Ehrgeiz des damaligen Abtes Tanner, eines Freundes von 
Reding, hatte bedeutenden Einfluß in diefer Angelegenheit, 
Endlih trug die Nuntiatur nicht wenig bazu bei, jene 
dee anzuregen und zur Reife zu bringen. 

Indeffen fand Reding auf der Cenferenz zu Gerſau bei 
den anderen Ständen unerwarteten Widerftand mit feinem 
Vorſchlage. Weder die Regierungen der übrigen demokra— 
tiſchen Cantone — Äuferte man — feien diefem Entwurfe 
geneigt, noch würde ſich auch die Weltgeiſtlichkeit den Dis 
ſchofsſtab in der Hand eines Klofterbruderd und Drdenk 
mannes gefallen laffen, der dem röm. Stuhle unbedingt 
unterwerfen fei. Einen vorzüglichen Gegner fand Schwyz 
an Zug, welcher Canton ſich vor anderen durch einficht« 
volle und freigefinnte Staatsmänner, mie die Andermatte, 
Sydler u. A. waren, auszeichnete, und in diefer ganzen Angeles 
genheit, meiftens vereint mit Aargau, ſtäts eine ſelbſtſtän— 
dige Rolle geſpielt hatte, wie der Leſer bemerkt haben wird. 

Für einen Augenblick wandten darauf diefe Etände 
ihre Gedanken auf die Errichtung eines eigenen Bisthums, 
deffen Biſchef aus der Weltgeiftlifeit genommen wäre, 
Diefe Idee fheiterte aber fogleih an der Betrachtung, daß 
die Fundationsgelder für dieſes Bisthum fehlten. Die 
Schwierigkeiten, die ſich auf allen Seiten zeigten, flößten 
nun diefen Ständen den Eatſchluß ein, fib mit Bern und 
Lucern in Unterhandlungen einzulaffen, unter der Bebin- 
gung, daß die Heinen Cantone ein gleiches Stimmredt, 
wie die green, bei der Wahl tes Biſchefs und der Beſe— 
gung des Demcapiteld haben, und nicht die Bevölkerung, 
oder die Dotationsbeitrage einen Maßſtab für dieſes Recht 
abgeben fellten; ferner, daß Lucern, weil es den Vortheil 
des Bisthumsjiges geniehe, größere dtonemiſche Verpflich- 
tungen übernehmen ſelle. Diefe Vorſchläge uüberſchrieb 
Uri im Namen der drei Cantone an Lucern; aber ber Ans 
trag — fand kein Gehör. Schwyz hatte fi) getrennt, 
und den oben erwähnten Plan mit Einfiedeln an den ape- 
ſtoliſchen Stuhl gelangen laffen. Bald nad der Gerfauer 
en u lau pn a Erle ad we DE ——— 

88) So nannte man, feltfam genug, das für bie demokratiſchen 
Gantone projectirte Biethum. 
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Conferenz farb der Hauptverfechter desſelben, Aloys Res 
ding. Mit ihm verſchied einer der edelften Staatsmänner, 
und der. grbßte Kriegsheld Helvetiens in neueren Zeiten 
von dem Schauplatze der Geſchichte. 

Die Unterhandlungen, welche die drei anderen, demo— 
kratiſchen Cantone mit Bern und Lucern pflogen, dauerten 
zwar fort, führten aber, troß mehrerer Conferenzen, die 
noch gehalten wurden, zu feinem Refultate, weil die letz⸗ 
teren Stande nicht nachgaben. we 

Der Vorfhlag von Schwyz hatte unterbeffen in Rom, 

wo ohne Zweifel feine eigentliche Geburtsſtätte war, große 
Freude erregt. Plöglih, am 6. Juni, erhielt die Nun 
tiatur in Eucern ein päpftliched Breve, durch welches ber 
Abt von Einfiedeln zum Biſchofe der Vierwaldſtätte — 
Uri, Unterwalden, Zug und Schwyz — ernannt wurde, 
ehne daß die drei erften ‚gebört wurden, ja ganz gegen 
ihren Willen. Ned in der Nacht ging ein Bote mit ber 
Machricht nah Schwyz und Einfiedeln, und ſchon am 9, 
Juni verfügte fi eine Deputation von Rath und Beil: 
tichkeit des Strandes Schwyz nad) Einfiedeln. Der Abt 
hatte unterdeffen das Capitel verfammelt, und dieſes hatte 
einmüthig befchleffen: „den Antrag um Bisthume und 
Bischumsfige nicht anzunehmen, und dieſen Beſchluß, auf 
ben wichtigiten Beweggründen berubend, dem heil. Vater 
einzuberichten. Sollte aber ber. Hr, Abt für feine Perſon 
die bifchöflihe Würde annehmen wollen, fo möge er es 
können, aber nicht als Klefterabt und im Kloeſter refidis 
rend; und man werde ihm einen Vicarius bis zu feinem 
Abfterben ſetzen.“ Die Abtei zog die Sicherheit, die fie 
genoß, dem ungewiffen Looſe vor, dem fie, wenn fie ein 
mal in Bischum und Domcapitel, und ihre Güter in eine 
bifhörlibe Fundation verwandelt wären, möglicherweife 
ausgeſetzt werden Eönnte, 

Durd den veften Entſchluß der Abtei wurbe der röm, 
ze in Verlegenheit gefeßt, aber nicht zurückgeſchreckt. 

er Plan, Klefterbisehümer in der Schweij zu erridten, 
zwar zu reijend, und verfprach, wenn er verwirklicht wurde, 
zu große Vortheile, um ihn fo leide aufzugeben; in Felge 
besfelben würde, da fämmtlihe Schweizerklöſter unbedingt 
unter Rom Heben, das ganz neue Schaufpiel in Europa fid 
ereignet haben, daß die kathol. Beiftlichkeit diefes Landes 
unmittelbar unter den Nuntien, als mwandelnden Oberbis 
ſchöfen geitanden hätte. Im Laufe des Monates Auguft 
fam ein erneuter Antrag von Nom an die Nuntiatur, und 
der Internuntius Belli ging felbit nad Eınfiedeln, um 
durch feine Beredtſamkeit und diplemarifhe Kunft den Wil: 
len der Ordensgeiſtlichen ju ändern, Zweimal wurde das 
Generalcapitel verfammelt; aber jedesmal endigte ſich vie 
Berarhung mit demfelben Befchluffe, der im Monate Juni 
gefaßt werden war. Die röm. Hierarchie lernte an biefem 
Beiſpiele, daß der Wille der Geiftlichkeit, der in ihrem 
eigenen Sceofe groß gezogen war, viel veiter fei, als der 
ber weltlichen Macht. Die Vereitelung war zwar ſchmerz⸗ 
lid, aber doch lag viel Berubigung darin. 

Die Regierung von Schwhz verfuchte nochmals, die 

i zu bewegen, menigftens Bedingungen zur Annahme 

borzufdlagen. Das Klofter that darauf abjichtlich ſolche 
Vorfhläge, daß weder die Regierung, neh die Weltgeift: 
lichkeit fie annehmen Eonnten. Da nun aud die feßtere 
mit einem Memorial einkam, in welchem fie gegen bie 


694 


Errichtung eines Kloſterbisthums ‚preteftirte und rieth, ſich 
an.ein anderes Bisthum, außerhalb des Cantons, anzu— 
ſchließen; fo beſchleß die Regierung am 23. Dit. wiewohl 
ungern, biefen Plan aufzugeben, mit den Bisthumsange:, 
legenbeiten abzuwarten, bis der neue Nuntius auftrete, 
und von Nom aus, wohin man einen gründlichen Vericht 
maden wolle, der fofort audy abgeſchickt wurde, ein neues 
Gutachten mitbringe, 

Es ift nun Zeit, daß wir eine Frage beantworten, die 
ohne Zweifel unfere meiſten Lefer werden aufgeworfen ha. 
ben, die Frage: was haben Bern und Yucern zu dem 
römiſchen Projecte mit Einfiedeln gefage? Diefe Frage ift 
natürlich, weil die Theilnahme der vier Waldcantone eine 
weſentliche Beſtimmung in dem Bern» Pucernifhen Ente 
wurfe war, mithin die Angelegenheiten jener Stände nicht 
abgefendert behandelt werden durften. Gleichwehl wußten 
die Herren Rütrimann und Wattenwyl in Rom kein Wort 
von den Planen Roms mir Einfiedeln; kein Antrag, — 
niet einmal eine fimple Mittheitung war ihnen darüber 
gemacht werden. Erſt dur Briefe von Lucern erfuhren 
fie, daß ein päpftlices Breve angelangt fei, welches Ein 
fiedeln zu einem Bischume für die Wierwaldftätte erhebe, 
So wurde demnad, während die Staatshäupter von Qucern 
und Bern in Nom über das Bisthum unterhandelten, ohne 
ihr Wıffen und Zuthun die Sache in der Schweiz abge 
macht! So viel durfte Rem wagen! Nun erft erwadhten 
die Regierungen aus ihrem Traume. Mit Unwillen wur: 
ben die Geſandten zurücgerufen; am 1. Auguft (1818) 
reifeten fie unverrichteter Sache ab. 

Daß fie ihren Zweck nicht erreichten, erhellt ſchon fatt 
fam aus dem Gefagten. Cie hatten gehofft, in Berradht 
ihrer Würde in einer mehr unmittelbaren Berührung mit 
dem heiligen Vater ihre Verhandlungen zu führen. Die 
wurden aber an eine Commiffien gewiefen, von welder 
auch der berüdtigte ehemalige Nuntius Zeno, der ſchen 
einmal alle Anträge abgelehnt hatte, ein Mitglied mar, 
Diefe Commiſſion fellte die Vorſchlaͤge unterfuhen, und 
ihren Bericht an den Cardinal Confalvi abitatten. Im 
Verlaufe der Verhandlungen wurden darauf von Seiten 
Roms unbedeutende Einräumungen gemacht, aber alle wich. 
tigere Punkte, vornehmlicd die Ernennung des Biſchofs 
von ben Regierungen, verneinend beantwortet. Die legte 
Mote in diefem Sinne wurde den ©efandten gegen Ende 
Julius zugeftellt, darauf reifeten fie, nah Abbruch ber 
Unterbandlungen, wie wir eben erzählt haben, wieder 
über die Alpen zurück; mit weldien Gefühlen? kann der 
Leſer leicht errathen. 

Ein Privarfhreiben aus Rom, das damals in mehre 
ren öffentlichen Blättern erfhien, fagte, man erkläre fich 
bie Art, wie Rem die ſchweizer. Angelegenheiten behandelte, 
daraus, daß es Deurfchland habe ein Veifpiel geben wollen, 

Von allen Seiten waren nun die Bisrhumsverhandluns 
gen mit dem röm. Hofe in Stilleſtand geratben; die Wie 
deranknürfung deifelben erwartete man mit dein Eintreffen 
bed neuen Nuntius, Madi, eines alten, freundlichen und 
ſchlauen Prälaten. Bei feiner Annäherung fiel in dem 
täglichen Rathe zu Lucern, auf den Antrag des Staatsrathe, 
eine merkwürdige Debatte vor. Der Antrag ging dahin, 
die altüblichen Empfangsceremonieen, die fi mehr einer 
Auldigung, ald einem Gruße mäberten, nad dem verän« 
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derten diplomatiſchen Stande des Cantons gehörig zu ver 
einfahen; eine folche Feierlichkeit werde feinem Karfer und 
Könige. Der Antrag, der aus dem frifhen Unwillen über 
die Begegnung, welche die Geſandtſchaft erfahren hatte, ent 
fprungen war, wurde nur mit 13 Stimmen gegen 12 vermors 
fen. Weir wichtiger war der Vorfchlag einer beträchtlichen 
Partei ın Qucern und in anderen Cantonen, dem bi. Vater ju 
erklären, daß Fein fünftiger Nuntius ferner eine geijtliche Ge: 
richtsbarkeit in der Eidgenoſſenſchaft ausüben, fondern nur 
als diplomatiſche Perfon eines befreundeten Hofes betrachtet 
werden folle, Der Vorfhlag Fam aber nicht zur Ausfüh— 
rung, fo nothwendig dieſe auch war, 

Am 9. des Chriftmonates zog der neue Muntius unter 
den üblidien Feierlichkeiten in Qucern ein. 

An ihn wandten fih nun die derſchiedenen Parteien 
ur Fortfegung der Verhandlungen. Der Canton Schwyz 
* ſchon vorher beſchloſſen, daß er feine Didcefanans 
—— unbedingt der Nuntiatur überlaſſen wolle, 

ie übrigen Waldcantone jedoch waren weniger hingebend. 
In ihren Zufchriften an Schwyz (im Januar 1819) wer 
in fie den Wunfh, daß die alte Einigkeit unter den 
Waldcantonen fortblühen möge, und ihre Abneigung ge 
gen Klofterbisthümer wiederholt ausdrüdten, erklärten fie, 
daß jie in Sendſchreiben an den heil. Water fib in der 
Bisthumsfahe ihre Convenienz und Freiheit, fib nah Be— 
rarhung ihres ðkonomiſchen und religıdfen Intereffe anzus 
fliegen, vorbehalten Hätten, #*) i 

Der Nuntius aber erklärte allen Parteien, daß er 
durchaus Feine Vollmacht zu weiteren Unterhandlungen in 
ber Bisthumsarigelegenheit babe, So trat ein völliger 
Stilleftand ein. Der Grund diefer merkwürdigen Erklä— 
rung lag in dem Umftande, daß der bisherige Generalvi— 
car Gäldlin ſichtbar feinem Lebensende fi nähere, Die 
ſes Ereigniß aber wollte Rem abwarten, und ju feinen 
Zweden benugen. Der Generalvicar verfhied endlih im 
Menat September 1519. . Als Propft ju Münfter wurde 
er geſchätzt; als Generalvicar zeigte er ih ſchwach, unfrei 
und willenlos der Nuntiarur geherchend. Mir diefem Er— 
eigniffe beichließen wir den gegenwärtigen Abſchnitt. Wir 
wellen nun neh einen Rückblick auf den durdlaufenen Ab: 
ſchnitt werfen. 

Nachdem das heillofe Proviferium mit der Zertrümme—⸗ 
rung eines alten Biſchofsſtuhles begennen, Nom die Rechte 
und Freiheiten der Schweizer geläugner hatte, — fo daß, 
wie Hr. R. in einer wahrhaft lichtvollen Stunde bemerkte, 
ein Proviferium nice allein in der Perfon, fondern auch 
in der Sache eingetreten war — nachdem Muntius und 
Generalvicar ihre Injtructionen aus dem Coder der Decres 
talen empfangen, und — das Schlimmſte von Allem — 
der eritere beauftragt war, Alles zu leiten, vorjubereiten, 
fih in Alles zu miſchen; follte unter folden unfeligen Aus 
foicien das neue kirchliche Gebäude aufgeführt werden. — 
Diefe Aufgabe befihäfftigre die Stände in diefer Periode. 
Drei Stadien laffen fib in derfelben unterfcheiden. 

An dem erften follten die Grundlagen für das neue 


89) Sendſchreiben aus Nidwalden an Schwpz vom 10, Ian. ; 
aus Obwalden vom 20. Jan, 1819 ꝛc. 
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Bisthum entworfen werben; daher die Eonfereny im Lucern 
(1816). - Wir haben oben ®) die großen Geſichtspuntt⸗ 
berührt, die veitgehalten werden mußten; die Grundbebin 
gung von Allem war Eıntraht und Einheit unter den 
Ständen, Wie wenig auf jener Eonferen, geſchah, if er. 
gabıe werden. Wie hätte auch die Hand, aus weicher die 

rren bervorgingen, den Anäuel aufjulöfen vermadt! 
Zudem wirkten noh Bern und Solothurn Abrend ein; 
vorzüglich Letzteres, das, ohne weder durch hiſtoriſchhen Bes 
fig, nody einen anderen Grund berechtigt zu fein, einen 
Biſchofsſitz verlangte, und. dadurch von Anfange bis zu 
Ende Verwirrung ſtiftete. In diefem Stadium - bildeten 
fh alſo Parteien anftatt der Grundzüge zu einem Marie 
nalbisthum, 

Das war großentheild das Werk der Muntiatur, die 
wie ein unbeilbringenter Dämen im Hintergrunde arbeitete, 
den Samen der Zwietracht fäete umd den Trank der Bes 
rüfung miſchte, um, nicht ein Nationalbisthum, — fen 
ber Name war verhaft, — fondern Heine Bifchefsitühle 
auf römischer Bafis zu ſchaffen. ») Daber wurde allen 
Parteien der Biſchofsſitz verſprochen, um fie alle zu täu— 
ften. Nur mir Solorhurn war es Ernft, das, fih kaum 
Über den intellectuellen Höbepunft von Freiburg erhebend, 
jur Einführung der Jefuiten erwählt und darum ald ge 
deihlicher Boden für eın röm, Bischum erfunden wurde, 

Das zweite Stadium darakterifirt das ernſtliche Stre— 
ben des Schultheißen Amrbyn, die getrennten Stände wie 
der zu vereinen, Indeſſen waren die Parterleidenfhaften 
noch zu ſcharf gefpannt; zudem trat der Nuntius Carlo 
Zeno, ald das Princip abfoluter Verneinung jeder pofiti- 
ven Schörfung entgegen. Auch Aargau beging bamald 
einen großen Fehler. So Iäblih es war, im Anfange die 
Idee einer moͤglichſt velltommenen Schöpfung aufzuftellen, 
fo nadırheilig war es, noch damals darauf zu verbarren, 
und nicht das Beßte zu erzielen, mas nad) den gegebenen 
Umftänden möglich war, d. b. fih mit Lucern * verbinden, 
um ben ſchadlichen Einfluß von Solothurn au Übermwältigen. 

Hätte Yucern in gleihem Geifte fortgearbeitet, fo war 
ed immer neh möglich, ein glückliches Ziel zu erreiden. 
Allein, der alten Leitung wieder folgend, verließ es ben 
betretenen Weg, und verband ſich mit Bern zu einem 
Prejecte, in Folge deſſen, durch die ariſtokratiſch⸗egoiſtiſche 
Behandlungsweiſe der gemeinſamen Angelegenheiten, bie 
übrigen Stände abgeſtoßen, die bisherigen Trennungen be 
veftigt und nech vervielfacht, der Grund zur nachherigen 
Zerfplirterung der &tände unter verihiedene Bisihümet 
gelegt, und alle Bedingungen zur Gründung eines Natie 
nalbisthums ven Rom vereitelt wurden. — Das iſt ber 
Geiſt des dritten Stadiums. Diefe Periode begann mit 
hochfliegenden Planen, und endigte mit einem gaͤnzlichen 
Stilleſtande aller Verhandlungen. 


(Fortſetzung folgt demnädft.) 


90) S. Note 78, und Zert. 

91) Hätten doch die Eibgenoffen die weiſe Lehte ihrer Bor 
fahren genen die Nuntien, ald Buonhuome „‚hinterruds 
bandelte“ und „Vorfpiegelungen magpte‘ beachtet. Gicht 
Note 16, Einleitung. 
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Quis deperit legibus in suo rcgno dominantibus, si audiatur veritas? 


Tertulliants. 





Sectenwefen im Eanton Waadt. 


Laufanne, 9. Aprit 1829. Die beiden vorangeganr 
genen Tage waren in Bezug auf die religiöfen Verhältniffe 
des Cantens von großem Einfluffe, und die Wichtigkeit der 
an .diefen: Tagen abgebandelten Streitfahen erregten bie 
Theilnahme aller Parteien des Eantons, 

Es follte nimlih das bekannte Gefeg vom 20. Mai 
1824 auf mehrere Perfonen angewendet werden, bie von 
der niederen Gerichtsbarkeit angeklagt und verurtbeilt wor: 
den waren; eine Angelegenheit, die befonderes Auffehen 
errente, da man bereits in den Zeitungen über die Mechts 
mäßigkeit und Anwendbarkeit des Gefetes über einen Mes 
nat lang geftritten hatte, und die Stimmen darüber fo ge: 
theilt waren, daß felbft unter den Magiflraten ein großer 
Theil fih dahin neigte, die Freiheit des Gewiſſens und 
des Cultus den feparirten Gliedern zuzugeſtehen. Am meis 
ften waren aber die Gemüther aufgeregt werden durch eine 
anonyme Flugfchrift (Observations sur l’article sur les 
sectainres), deren Verfaſſer Prof. Vinet in Bafel ift, und 
bie mit vielem Geifte und vieler Kraft, jede auch mit zu 
viel Heftigkeit gefcrieben war, und an manden Orten eher 
bazu diente, die Erbitterung der Gegner zu verftärten, als 
eine Annäherung beider Theile herbeizuführen. Wäre die 

lugſchrift einzig gegen den Redacteur der Gazelle de 

ausanne, ber bie elendeiten und unbegründeriten Ver: 
leumbdungen und Vermuthungen verfaßt und im feiner Zeis 
tung verbreitet hatte, gerichtet gewefen, fo ließe ſich wohl 
im Oanzen gegen: diefelbe Nichts einwenden; fo aber wurs 
be im runde die Mehrzahl ber Würger, auf jeden Fall 
der große Math, der jenes Geſetz gegeben hatte, alfe bie 
Obrigkeit angegriffen, und zwar auf eine Art angegriffen, 
die nicht gebilligt werben fann, und jwar um fo weniger, 
da ber. Verfaſſer jener Schrift Cantensbürger it. So fehr 
aud Einfender diefes von der Ungerechtigfeit, mit wel 
her gegen; bie fogenannten Sectirer des Cantons verfahren 
wurde, ‚überzeuge ift, und biefelbe niemals billigen Fann 
und wird, fo.hätte er dennoch, dem Veifpiele unferes Mei: 


ſters gemäß, jener Schrift eine etwas befcheidenere und 
fanftere Sprache gewünſcht, wodurch fie vielleiht den bes 
abfichtigten Zweck defto eher erreicht Hätte. Möge übrigens 
Herr Vinet auh in Zukunft fortfahren, für die Rreiheit 
feiner Mitbürger in religiöfer und politifher Hinſicht aud) 
in der Berne thätig zu fein, und feine Wirkfamkeit, die 
bisher fhen fo wohlthätig war, ferner fortdauern laſſen! 
Möge man eine Anfidht über die fogenannten neuen Eectis 
rer haben, welche man ‚wolle, fo wird man auf jeden all 
zugefteben müffen, daß fie auf eine- der Menſchenrechte und 
Ehriftenporfchriften unwürbige Weife behandelt werden. find 
und noch behandelt werben. r 

Am 7. April waren die Thüren des Appellationsgerichts, 
bes oberften: des Cantons, dem Publicum geöffnet, um der 
Vertheidigung und dem Proceſſe des deutſchen Schullehrers 
Kudelph in Peterlingen.(Payerne) und feiner Frau und 
eines gewiffen Müller aus demfelben Orte beijuwohnen. 
Der öffentliche Ankläger gab als Grund der Anklage an, 
daß diefelben am 5. Jan, in dem Haufe des obenerwähns 
ten Rudelph mit nod) anderen Perfonen verfammelt gewer 
fen feien und das Wort Gottes mit einander gelefen, ge 
betet und einige geiſtliche Lieder gefungen haben. Da ie 
dech dieſe Verfammlung am erften Montage des Mienars 
(an welchem gewöhnlid die Berfammlungen für die Sache 
der, Miſſien nicht nur im Cantone, fondern beinahe in ganz 
Europa gehalten werden) gehalten wurde und alle Anwefen« 
de dieſes ald den Hauptzweck ber Verſammlung angaben, 
fo trug ber, öffentliche Ankläger. auf die Losſprechung des 
Müller an, zugleich guch, daf die beiden Anderen zu einer 
Geldftrafe von 100. Franken -und den Koften des Proceffes 
verurtheilt werden fellen, weil die Verſammlung nicht nur 
in ihrem Haufe gehalten werden wer, fondern die frau 
des Schullehrers quch früher einmal ſchen mit einigen Bes 
kannten die Bibel gelefen, einige Vemerkungen darüber ge: 
macht und em geiftliched Lied geſungen hatte. Das niedere 


‚Gericht hatte diefelben ‚zu einjahriger Eonfination in ihre 


Gemeinde und ben Precrfifoften veruribeilt, was um fo 
härter gewefen wäre, da Rudolph chne Vermögen, feine 
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unbedeutende Stelle in Paperne hätte verlaffen und in den 
Bergen fi niederlaffen müffen. Als Wertheidiger trat der 
junge Advocat Burnier aus Vevay auf, der auf folgende 
Meife begann: „Schon öfters ftand ich vor diefem Ges 
richte, um die Verrheidigung von Verbtechern zu führen; 
heute it meine Lage eine ganz andere; idy bin der Ver 
theidiger ven Menſchen, die hart angeklagt werden, nicht 
weil fie Miffethäter waren, fondern weil fie das Wort Got» 
tes mit einander getefen, gemeinidyaftlich gebeter und ge 
fungen, mit einem Worte — weil fie dem Willen Gottes 
gemäß gehandelt haben. Bedenke ich, daß es ein chriſt⸗ 
licher Staat ift, in welchem diefes vorgeht, daß Cie felbit, 
meine Herren, als Chriften ſich befennen; fo fellte ich faſt 
auf alle Vertheidigung verzichten und diefelbe für unndıhig 
und überfläffig haften; um fo fdrmerzlicher füllt es mır, 


daß die Lage der Umſtände von der Art it, um über eis, 


nen ſelchen Oegenftand ſprechen und verhandeln zu müffen, 
und fo wenig. ich alfo die Mothwendigkeit einer Vertheidi⸗ 
aung anerkennen kann, fo möge dennoch, weil der Procef 
einmal eingeleitet iſt, kurz gezeigt werden, wie das Geſetz 
im Allgemeinen nicht anwendbar ift, und daß, felbit feine 
Anwendbarkeit im Allgemeinen zugegeben, ed im vorliegen: 
den Kalle nicht anwendbar wäre,” Das erfte fuchte er 
darzuthun, da ja in dem Geſetze vom 20. Mai gar nicht 
beſtimmt ausgedrückt fei, welche Art von Secte man unter 
den zu Ötrafenden verftehe, da diejenigen Separirten, welche 
man gegenwärtig Bectirer heiße, erweislich fhen im Januar 
1824, alfo vor Abfaflung des Geſetzes, eriftirt haben, daß 
fie alſo, wenn man fie gemeint hätte, ald Separirte hätten 
bezeichnet werden müſſen. Auf jeden Ball aber fei das Ges 
fe& durchaus unbillig und ungerecht, da es die Freiheit bed 
Gemwiffens und Denkens beihränfe, die jedem Bürger ges 
währt werden müſſe. Auf die Angeflagten aber fei es 
vollends gar nicht anzuwenden, da fid) zufällig die Theils 
nehmer an diefer Verſammlung eingefunden, da man nur 
die gewöhnliche monatliche Miffionsftunde gehalten und vols 
lends mit Mitgliedern der Nationalfirdhe verbunden gemes 
fen ſei. So ungefähr ſprach der Redner, indem er zus 
glei zeigte, wie zu dem Werke der Miffion eine Munir 
cipalität und eine ganze Elaffe ven Predigern felbit beige 
tragen, und wie in einem öffentlihen Erbauungsbiatte det 
Cantons gegen 40 Prediger der Nationalfirhe zur Theil 
nahme und zum Beginne folder Miffionsverfammlungen 
aufgefordert haben, Er trug darauf an, fie vollitändig 
freizufprehen, was aud wirklich gefhah und vom Publi— 
cum mit allgemeiner Theilnahme aufgenommen wurde. 
Noch zahlreicher war die Verfammlung den folgenden 
Tag (am 8.), an welchem fe Noir, Gutsbefiger und Bauer, 
gerichtet werden follte, der nicht nur eine ähnliche Miffiond, 
verfammiung gehalten hatte und derfelben vorgeftanden war, 
fendern bei dem man aud ein Schreiben mehrerer feparir: 
ten Kirchen des Cantons vorgefunden harte, worin er zum 
Miffionäre im Innern des Eantons ernannt und anerkannt 
wurde, d. h. das Evangelium zu verfündigen, wenn ſich 
Gelegenheit darbieten fellte, aber auf feine andere Weife, 
als wie Jeder, feine Anfichten Anderen mitzutheilen fuchen 
fole und bürfe, auf dem Wege der Unterredung, ohne 
irgend Jemand hierzu zu nöthigen oder ſich irgendwo eins 
zuorängen. Diefmal trug der Öffentliche Ankläger auf Bes 
ftätigung des Urtheils des niederen Gerichts, nämlich auf 
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einjährige Einbannung in feine Gemeinde und Tragung ber 
Proceffeften, an, Der Vertheidiger, der für ihn auftrut 
und beinahe drei &tunden lang bei ganz vollem Saale 
und Vorhofe ſprach, war einer der Prediger der diffidirens 
den Kirche in Rolle, Auguft Rochat. Auch er beftrebte 
fih, darzuthun, wie es eine Ungerechtigkeit fei, ihnen die 
freie Betennung ihres Glaubens und eines demfelben ges 
mäfen Cultus zu. verweigern, ein Recht, das ja felbft die 
Kathelifhen in dem Cantene genöffen, rin Recht, das man 
heutiges Tages beinahe in Eeinem civilifirten Staate ver 
weigere, das man felbit in der portuqieſiſchen Verfaſſung 
finde, obwohl nicht mehr jegt, feit Den Miguel auf den 
Ihren gelangt fei, welchem ja aber die Obrigkeit eines 
freien ſchweizeriſchen Cantons nicht werde nachahmen wol 
fen. 9a, fuhr er fort, felbft das ungebildetite, am menge 
ften.telerante, barbariſche Voelk der Zürken, von Jugend 
auf geborene Feinde des chriſtlichen Glaubens, liefen bis 
vor wenigen Jahren den in der Haupiſtadt befindlichen 
Griedien freie Hebung ihres Glaubens und Eultus, Auf 
diefes führte derfelbe noch ein Edict von Anteninus Pıus 
(ad commune Asiae, das Übrigens nicht ganz unver 
dächtig ift) und den Vefihluß des Conftantin des Großen 
und Licinius an, Allein, warum gehen wir fo weit, fagte 
er, um und zu rechtfertigen? der ganze Vorwurf der Sec⸗ 
tirerei triffe uns nicht einmal, Er unterfuchte hierauf bie 
Bedeutung des Wortes „Secte“ und die verſchiedene Art 
und Weife, in welcher dasfelbe genommen werde, wie «6 
(hen im N. Tel. ouf Jefus umd die Apoftel, wie es jur 
Zeit der Reformatoren auf diefelben angewendet worden ſei, 
wie noch jeßt die reformirte Kirche von der katholiſchen als 
Secte angeiehen werde, welche leßtere Bedeutung man auch 
in dem Wörterbuche der Akademie finde. Als wahrhafte Be⸗ 
deutung des Wortes Secte alfo mülle für eine evangeliſche 
Kirche gelten, was der chriſtlichen Lehre und dem chriſtlichen 
Blauben zuwider fei; es fragt ſich alfe, ob der Angekiagte in 
diefer Hinficht tadelnswerth fei. Gerade diefe Unterfuhung 
und Prüfung aber fei bis jetzt unterlaffen werden, und er 
wolle daher basfelbe hun. (Er lief nun ven dem feparir 
ten Pfarrer Olivier die Hauptpunkte der helvetiſchen Con 
feſſion vorlefen, welde der Angelagte als feine innigſte 
Ueberzeugung bekannte. Warum haben wir uns denn aber 
von der Kirche getrennt, wenn wır denfelben Glauben bes 
kennen? Er beantwertete biefi, indem er zu jeigen ſich 
bemühte, wie die Nationalkirche felbft in meLreren Punk 
ten hiervon abgewicden fe, was er namentlich in Beziehung 
auf die Kircendifeiplin zu zeigen ſuchte. Auf jeten Fall 
berechtige aber die Verſchiedenheit ihrer Anfihten und die 
von ihrem Gewiffen herbeigeführte Trennung ven der Kir 
che nicht, fie zu verfolgen und zu verbammen, Denn alle 
gegen bie feparirten Glieder vorgebrachte Anflagen feien 
unbegründet, Man fage 1) fie feien politiſch gefährlichs 
allein, fie feien fo veſt der Lehre des M. Teſt. zugethan, 
die Obrigkeit, als von Gott eingefeßt, zu betrachten, daß 
fie ſich ſtaͤs den Befehlen derfelben unterwerfen, wie auch 
aus allen Verhören hervergehe, daß in allen Berfamms 
lungen ſtäts für die Obrigkeit gebetet worden fei. Er legte 
zugleich fein politiſches Glaubengbekenntniß ab, indem er 
fagte, daß er Gott danke, in einem freien Lande geborem 
und erjogen zu fein, daß er fein Vaterland liebe und wuͤn· 
ſche, daß die jetzige Regierung für immer beſtehen möge 
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Uebrigens Eönne fben darum von Feiner Gefahr die Rede 
feimy weil fie ſtäts offen gehandelt, und ſelbſt das Beiwoh⸗ 
nen ven Obrigkeiten bei. ihren religiöfen Verſammlungen 
gefordert haben. Man fage 2) fie rufen Unruhen und 
Zwietracht im Lande hervor, In diefer Hinſicht bewies er, 
daß gerade die entgegengefeßte Partei «6 fei, die ſolche 
Auftritte herbeigeführt und veranlaßt habe (obengenannter 
le Meir J. B. war in Payerne von dem durd die Iroms 
mel zufammengerufenen Pöbel nebſt feiner Frau gefhlagen, 
geichleife und mir Keth geworfen worden, Scenen, die fid) 
nit nur Einmal wiederholten), und führte Zeugniffe an 
für die Necrlichkeit und Ordnungsliebe ber fogenannten 
Sectirer. Als Zeugniffe wurbe das des erften Pfarrers in 
Faufanne, Curtat, das mehrerer Pfarrer der Natienallirche, 
das eines Theils des großen Raths, das beinahe des gans 
jen Cantons angeführt; — ging nun über auf den 
Punkt der Anklage, daß Te Moir als Miffionär gereift fei. 
Er fuchte darzuthun, daß derfelbe durchaus Fein Proselyten« 
macher fei, fendern feine Anfihten und Gedanken auf ganz 
ruhigem Wege und auf rechtliche Art und Weiſe auszubrei⸗ 
ten geſucht habe, nicht, wie in der Geſellſchaft Ungläubige 
ihren Unglauben, Unmoraliſche ihre IJmmoralität und Andere 
andere Anſichten ausbreiten, Er babe es auf dem Wege der 
Ueberredung dur das Wort geihan, wie das Verhör und 
die Angabe des öffentlichen Anklägers beweiſen, und ſich 
nirgends eingedrungen, Nachdem er demnach den Vorwurf 
der Proselytenmacherei abzulehnen geſucht hatte, ſuchte er 
noch kurz darzurhun, wie überhaupt das Geſetz den Zweck 
nicht erreiche, den es fich vorgefegt habe, und that dieß 
aus der Geſchichte und der Matur der Sache nad, inden, 
je mehr man irgend einen Gedanken oder eine Anfiche ges 
waltfam unterdrüde, fie defto mehr und fehneller Tih auss 
breiten. Der Beweis fer felbft in dem Cantene Waadt zu 
finden, da eine bedeutende Anzahl Separirter oder Momiers 
in dbemfelben eriftire, indem. es in Caufanne felbit eine fepa= 
rirte Kirche gebe, die äffentlich befucht und wo der Eultus 
ehne Scheu geübt werde. (Ebenfo gibt es feparirte Kirchen 
und Gemeinfdaften in Aubenne, Rolle, Nyon, Vevay, 
Mouden, Verden, Orbe 1.) Auffallend war das Ende 
einer langen Rede. Als ich, ſchloß er, nachdem ich meiner 
nfihten und meines wegen auf meine Pfars 
rei tet hatte, eine Stelle als Hauslehrer angetreten, 
traf id einmal auf einem Spaziergange eine Sonnenuhr 
an, welcher die bedeutfamen Worte gefihrieben waren: 
Une —— sera la derniöre, Er wandte nun dieſen 
u an, die Richter aufmerffam zu maden, 


wie fie von ihrem Gerichte werden einft Rechenfchaft geben 
möäffen,: wie.an jenem Tage Richter und Beklaͤgter, Vers 
theidiger und Zuhörer vor dem Richterſtuhle Gottes ftehen 


werben. Er wunſchte nun, damit der 
führen möge, den Segen von 

Länger, als wir uns vorgefege hatten, iſt unfere Nach⸗ 
richt geworden; daher enthalten wir uns aller befonderen 
Bemerkungen. Das Bericht verftärkte das Urtheil des öffent, 
lien Ankıägers, indem es le Noir zu einjähriger Verbans 
nung aus dem Cantone und zur Bezahlung der Proceftoften 
verurtheilte. — Freilich hielten ſich die Richter fireng an 


das Ge be de di i n 
= — = 5 * e die Aufhebung dieſes Geſetzes iſt 


Alle zu ſei· 


ten Theils der Einwohner des Cantons. 
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Eine Krife fteht bevor, — wie biefelbe aber ablaufen werbe, 
muß der Erfolg ung lehren. Was die Akademie betrifft, 
fo ift diefelbe nicht friedlich und rolerant gefinnt. 
Nahfhrift. Soeben erfheint eine zweite Schrift 
vom Profeffer Viner, nebſt einer Vertheidigung der erſte⸗ 
ten in ben Nouvelliste Vaudois durch Menard, ordent« 
lichen Profeffer der Literatur an der hieſigen Akademie und 
Mitglied des großen Rache. Diefe zweite Schrift ift in 
einem viel ruhigeren Tone gefchrieben, und läßt durdaus 
feinen Vorwurf in diefer Hinſicht mehr zu. Vielleicht, 
daf wir fpäter nähere Nachrichten über den Erfolg beider, 
fowie über die in Kurzem zu erwartende Arife mitzutheis 
fen im Stande fein dürften. Gewiß aber werden die Lefer 
ver A. 8. 3. beiſtimmen, daß. in einem preteftant. Staate 
das Princiv des Proteftantismus „Freiheit“ mehr ange 
wendet werben bürfte, und daß es unrechtmäßig ift, zu 
Verfolgungen Andersdenkender feine Zuflucht zu nehmen. 
Vindiceemus communem libertatem, liberemus diw 
jam oppressam patriam, fdrieb einft Hutten an Luther, 


Ueberfiht der Bibelgefellfhaften. 


In den Berichten ded Londoner und des Berliner Vers 
eins it ein Verzeichniß ſämmtlicher, mit.der beittifch» aufs 
wärtigen Bibelgefellfhaft verbundenen, Bibelgeſellſchaften 
mitgerheilt. Dasfelbe gibt die. befre Schilderung der Wirk 
famfeit, welche feıt 23 Jahren ihres Beſtehens bis 18326 
diefe Inftitute geäußert. haben. Wir wollen es deßhalb 
unferen Leſern im Ausjuge n: 

Sa Großbritannien: die Muttergefelihaft hat in 23 
Jahren ausgegeben 4,303,395. Eremplare der heil. Schrift. 

Sie hat in Großbritannien 
Hülfsgefeufchaften 249. 

Aweiggefelfchaften 372. . 

Affectationen „ 1445, .barunter etwa 600 weibliche. ı 
In den Kolonien und anderen abhängigen Ländern: 
Hülfsgefellfichaften 35. 
Zweiggeſellſchaften 35. 
Aſſeciationen . 18. 

Vıbelgefelfhaften in Verbindung mis ber irländifchen 
Bibelgefellfchaft : 

Hülfsgefellihaften 52. 
Zweiggefellfhaften 18. 
Affociationen . 162, 


Auswärtige Vereine 
a) in Europa: 
1) in Baſel, geftiftet 1804, hat ausgegeben bis 1826, 


, 146,670 Eremplare, 
2) Züri, geft. 1812, “ . 21,540 ve. 
3) Chur, Heft. 1813. . . 10,256 = 
4) Schaffhaufen, geft, 1813. . 4,522 — 
5) St. Gallen, geſt. 1813. 24,500 — 
6) Aarau, geſt. 1818.. 7,208 — 
7) Bern. . . . . 34,116 — 
8) Lauſanne, geft. 1814. x 20,000 — 
9) Genf, geſt. 1814. 8,000 — 

10) Neufchatel, geſt. 1816. 6,210 — 

11) La Tour (Waldenſer Bibelgefell: 


ſchaft), geſt. 1816.. 4,238 
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12) DHarus, geft. 1819: . . 1,050 Exemplare. b) in Afien: 
13) Prefburg, geft. 1812. . 5,000 — 1) Calcutta, geſt. 1811. . & 49,400 Erempfare, 
14) Stuttgart, geft. 1812. . 152,285 2) Bombay, geft. 1813. . ; 26,298 — 


3) Madras, geſt. 1820.. 6,000 — 

4) Colombo (in Ceylon), geſt. 1812. 12,100 — 
c) in Anierica: 

1) Neu-Vork, get. 1816. . . 533,02 — 

2) Philadelphia, geft. 1808. . 100,659 - — . 


16) Straßburg, get. 1815. 
17) Darmftadt, geft. 1817. 
18) Hanau, geft. 1818.  .» R 3,026 
19) Eaffel, geft. 1818. . F 5,000 
20) Regensburg, geft. 1805. . 65,000 
21) Heften: Homburg, geſt. 1816. 

22) Naflau, geft. 1816. Kirhendhronif und Mifcellen. 


23) Kranffurt a. M, . “ . 69,699 

24) Porment, geft. 1817 Berlin. Der bisherige außerorbentl. Prof. der Theologie 

258 Ditmen oR ia 2,133 au — —— if sum orbentl. Prof., und 
. .. . er erige Privatdocent be . . t, dv. 

26) Hannover, geft. 1814. . . 35,000 Prof, in Der tbeolog. Facutät u —— 

27) Bremen, geſt. 1815. . . 6,027 Erfteree Hat fi durch eine kleine Schrift: de Hypsistariis und 


b d 3 f neuerlih durch eine I i istol. ad Col befannt 
20 über, def a of * —* gemacht, idterer 48 es mit Dem Ele, helawald 


. bene Homiliarium patristicum. 
30) Eutin, geſt. 1817. * a 1,927 ren en, 16. Mat Sanft und ruhig verfchieb bier, i 
31) Rageburg, geft. 1816. den Armen Tr "Seinigen, die er u. he —— — 
32) Schwerin, geſt. 1816. nem Beſuche erfreut hatte, an einem Nervenſchlage in vergange⸗ 
33) Roſtock, geft. 1816. . n 8,067 ner Nacht, ber Director bes königl. baierifchen proteftant, Ober⸗ 
34) Braunſchweig. —— des Sale as wo ER 
35) Berlin. i ß 100,604 —— alein au nen, im 67ſten Jahre feines 


15) Carlsrube, get. 1820. . . 14,000 


—⸗ 
9 
— 
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36) Eifenag, get. 1818. Freiburg, 5, Mal, Schon früher wurde qemelber, melde 
37) Weimar, geft. 1821. . a 3,773 — höchſtae fällige Aufnahme das Anerbieten der hieſigen Stadt, die 
38) Köthen, geſt. 1818. u einem Denkmale für Se. königl. Hoheit den Großherzog be⸗ 

immte Summe von 15,000 fl. als erfien Fond zur Gibauung 


einer evangeliſchen Kirke zu höchſter Verfügung zu flellen, ge— 
funden bat. Se. königl. Hoheit haben weiter ben Antrag genchs 
migt, daß die Thennenbacher Kiofterkirhe zum Gebraude für 
bie evongrlifche Gemeinde hierher verfegt und in demſelben Style 
wieder erbaut werden fell, Im Folge deffen find bereits Arbeiter 
mit dem Abbruche beſchäfftigt. Die Kirde, gan von Quadern 
im einfachen byzantiniſchen Style erbaut, und von allen Kunfts 
und Xiterthbumslennern als ein edles Werk alter Baukunſt ges 
(häst, flammt noh aus bem 12. Jabrhunderte her, und ſtand 


47) Kopenhagen, geit. 1813. : 87,000 einft unter der Schirmhertſchaft der Markarafen von Hocdbera, 
deren aucd einige in berfelben begraben liegen. — So mirb bie 


‚bledwi eſt. 68 
8 Warfhan. ja 1816 * Stadt Freiburg kanftig die ſeltene Merkwördigkeit haben, außer 
50 Siederlande } ” 42,100 ibrem berslihden Dom, bem vollendetften Werke gotbifcher Baus 
» IR r . J J * kunſt, auch ein febenswerthes Muſter der byzantiniſchen zu bes 
51) Pad . . . . . 77,039 figen, weiches — ein Denkmal der Gegenwart — bie alte Bors 
52) Joniſche Infeln . j . 6,642 zeit mit der fpäten Sußunft verknüpft, 


Da mit dem Monate Juli die Erſcheinung der in Nr. 56. der A. 8. 3. von Heren Superintendent Lomler 
in Heldburg angekündigten Praftifhen Predigers Zeitung beginnen wird, fo werde ich hierdurch zu einigen 
Bemerkungen und Erflärungen veranlaßt. 

Die Praftifche Prediger: Zeitung kuͤndigt fih als ein „Beiblatt zur U. 8. 3.” an. Es findet alfo zwiſchen 
beiden Zeitfchriften (ungeamtet ich an der Nedaction der erjteren feinen Antbeil habe) ein gewiſſes Verbältniß 
Statt. Die U. 8. 3. it nämlich für das ganze chriftliche Publicam, die Pr. P. 3. ausfchließlich für den Predis 
geritand beſtimmt. Die U. 8.3. fehließt daher von nun an mehr noch, ald es bisher der Fall war, Alles aug, 
was bloß den Geiſtlichen als ſolchen angeht, und verweilt dergleichen Gegenftände in die Pr. P. 3., weß⸗ 
bald ih denn an die Redaction ter letzteren Alles abgeben werde, was von ber cben bezeichneten Art entweder 
jest ſchon in meinen Händen ift, oder demnaͤchſt mir zufommen wird, J 

Den verehrten Männern, welche mich bisher bei Herausgabe ber A. K. 3. unterſtuͤtzt haben, erlaube ich 
mir zugleich die Pr. P. 3. für prakliſche Arbeiten oder für Aufläße über Angelegenheiten des evangelifhen Pfarrs 
amtes (wie.fid ‚darüber die Ankündigung in Nr. 56. erflärt) zu empfehlen. Sendungen diefer Art geſchehen am 
beften. an Herrn Keffelring in Hildburgbanfen, dem Verleger der Pr. P. 3. Wem es jedoch bequemer 
fein follte, Beiträge für diefelbe an mich zu fenden, der fann auf pünftliche Weiterbeförderung rechnen, ba ich 


mit Herrn Sup. Lomler in vielfahem freundlichen Verlehre ſtehe. pe — 


39) Dresden, geſt. 1814. . . 104,505 
40) Ebersdorf, geft. 1816. . . 100 
41) Nürnberg, geit. 1821.. J 5,701 
42) Island, geft. 1815. . . 4,974 
43) Abo, geil. 1812. - . . 21,135 
44) Petertburg, geit. 1813. .. 704,831 
45) Steckholm, geft. 1809. “240,405 
46) Norwegen, geit. 1816. . 16,000 
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Ueber den religiöfen Zuftand in den Cantonen Genf 
und Waadt mit Ruückſicht auf die Nahricht in der 
Evang. Kirchen: Zeitung 1829. Nr. 6 — 8. 
on D. Ehr. Ulr. Hahn. 


Bel allen Streitigkeiten über Gegenſtände der Religion 
und des Glaubens und ihrer Darftellung fol ed immer 
unfere erfte Pflicht fein, die Sache felbft von den in bie, 
felbe verflochtenen Perfonen, ſoweit dieß möglich ift, zu 
trennen, und hiermit eben einen Beweis ber Unparteilich- 
keit zu geben, die Erbitterung unter den im Streite bes 
en Theilen zu enden und eine Annäherung beider zu 

erwirfen zu fuchen. Sowenig baher Einfender dig Art bil 
ligen Eann, mit mweldyer die Gegner ber fogenannten neuen 
Gecte der Momiers in Genf gegen die leßteren verfuhren, 
was befonders der Schrift des Prof. Eheneviere ’) (Precis 





1) Schon früher (1819) ſchrieb Gh, eine Heine Schrift: Cau- 
ses qui retardent, chez les Reform&s, les progres de la 
th£ologie. Geneve et Paris. 8. p. 64 Wir führen nur 
einen Bleinen Theil zur Grieihterung der Prüfung bdieles 
Werkes an; er fagt ©. 20 ff.: Es ift die Pflicht der Bers 
nunft, Wahrheiten zuzugeſtehen, die fie allein nicht erreis 

"den Bann; die Offenborung Ichrt dergleichen; eine Thatſoche 
oder eine Wahrheit einzig debwegen zu befteeiten, weil man 
fie weder erklären nod begreifen kann, bas hiefe einen 
Weg verfolgen, dee reich an Jrrthümern und —* Schlüſſe 
undaltbar wären. Man müßte ja alsdann die Auferftehung 
der Zodten, die fo beutlicy geehrt ift, verwerfen; man dürfte 
bie Ewigkeit Gottes, und, mas und nody näher liegt, bie 
Phänomene der Ernährung und des Willens, nicht annch⸗ 
men. Auch das ift eine Pflicht der Vernunft, Thatfachen 
enzuncbmen, die den ollgemrinen Gefegen ber Matur ente 
gegen find; bie Offenbarung bietet deren eine grofe Ans 
Y t an: aus bdiefem Grunbe allein eine anderswo dennoch 

wiefene Thatfoche au beftreiten, das bieße: Gott ift nicht 
mädjtiger, als die Natur, fein Werks Gott ann Nichts 
hun, was nicht ben von ihm felbft angeorbneten allaemeis 
nen Gefegen ia der Natur angemeffen iſt; bas hiefe die 
Dirkiihkeit und Möglichkeit der Wunder läugnen. Auf 
Beinen Ball aber Fann man zugeben, daß die Offenbarung 








| 
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des debats theologiques, 
ndes ont * la ville de 


ni depuis quelques m- 
Dessıa Geneve et Pa- 
ris 1824. 8.) vorgeworfen werden muß; fo wenig kann er 
es billigen, wenn der Verfaffer der Nachricht in der Ev, 
Kirch. Zeit. gerade gegen biefe erfte und hauptſächlichſte 
Pflicht der gefchichtlihen Darftellung theilweife ſich vergeht. 
Doch fangen wir, um dem Verfaſſer unferen aufridrigen 
Beifall mit dem Geifte, der in feiner Erzählung herrſcht, 
und ber größtentheils hifterifch genauen Angabe der einzer 
fen Ereigniffe zu beweifen, damit an, bie guten Seiten 
diefer Darftellung hervorzuheben. Was zuerft die äufiere 
Form der Darftellung betrifft, fo verdient bes Verfaſſers 
gebdrängte und dem Inhalte ſich aneignende Sprache Beir 





konne Dinge lehren, welche dem natürlichen Lichte der Vers 
nunft geradezu entgegengefegt find, und daß die Vernunft 
diefelbeh annehmen fünne, man müßte denn annehmen, daß 
entweber bie Offenbarung oder die Vernunft nicht von Bott 
berrühre,. Dieß find bie heiligen eg der Vernunft, durch 
teren Nichtachtung man fo große Fehler ſchon begangen 
bat.” Im Ganzen aber möchte man diefer Gchrift mehr 
Wiſſenſchaftlichkeit und eine tiefere und richtigrre Begrün⸗ 
dung der angeführten Punkte wünſchen. Gegen diefe Schrift 
eriienen 1) Lettre a Mr. Cheneviere, sur Ics causes qui 
retardent eie. par Curtat, (Lausanne 1820. 8.) p. 60. mit 
ſehr vieler, mohrbaft dialektiſcher Gewandtheit, mit einer 
feltenen Gcwißheit und Sicherheit und einer unvertennbaren 
Ueberlegenheit an foftematifhem Denken verfaßt; 2) Adresse 
fraternelle a Mr. Cheneviere par Galland, Diacre en l'eg- 
lise frangoise de Berne. (Neuchatel 1820. 8. p. 52.) — 
Was nun bie vorliegende Schrift von Gh., wide e zuerft 
in Monthly Repository of Theology and general Literature 
in London erſchienen war, betrifft, fo wird ein ſchneller 
uUeberbiid das angegebene Urtbeil beflätigen. Gegen dies 
felbe exfchien Lettre a Mr. Chenevicre par Robert Haldane, 
(Paris et Geneve. 1824. 8. p. ya weicher fi vom Jahre 
1816 an einige Beir in Genf aufgehalten, und dort Wors 
lefungen über ben Brief an bie Römer gehalten hatte. Gr 
ift bekannt theils durd feinen Commentaire sur l’Epitie 
aux Romains, par Robert Haldane en deux volumes, pu- 
blie à Montauban 1819. und fein Livre de l’Evidence et 
de l’Autorit& de la dirine Revelation. 
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fall; kei diefem allen aber hätte Einfender einzele Ver 
föße *) gegen die Megellebre unferer Sprache vermieden 
gewänfht. Der Verfaffer gibt fih bald als Mitglied der 
fo vielfach ſchon angegriffenen Momiers zu erfennen, wenig» 
ftens ift es deutlich, daß er den Orundfägen diefer Geſell— 
ſchaft im Allgemeinen zugeihan fei. Es wird daher zweck— 
mäßig fein, kurz die Hauptiehren und Anfihten der Mos 
miers anzugeben, und unparteriich fewehl auf das Fobenswür: 
dige, als dadjenige, was etwa Tadel verdient, aufmerkfam 
zu machen, was uns fehr leicht fein wird, wenn wir bie 
Gründe furg zu entwideln ſuchen, welche dieſe Anfichren 
in den Cantenen Genf und Waadt hervorriefen.. Wir fine 
den biefelben gelegen 1) in den eigenthämliden Anſichten 
der Genfer Theologen und 2) in einem tiefgegründeten Bes 
bürfniffe des Herzens der Angegriffenen, 

Schon lange waren im Lehre und Predigt ein großer 
Theil der Genfer Theologen von den &ffentlib angenemmes 
nen Befenntnißfchriften der reformirten Kirche abgewichen, 
und es war mamentlih in Beziehung auf die Trinitats— 
lehre ein vollftändiger Socinianismus und ſelbſt Arianis 
mus ?) gelehrt und gepredige worden, ſowie man aud) die 





2) Es wäre zu weitläufig, diefelten alle bier anzuführen: id) 
bemerke nur, daß Ausdrüde, wie „ein recht grzjogener 
&inn” ©. 47, „das Minifterium verlor“ ©. 45. nicht 
für Ale deutlich; andere Ausdrüde, wie „weiß machen’ 
©. 55, Wrovinzialismen find, Gauflin (S. 53) fcreibt 
fih Gauffen; aud war es der Apojtel Judas, der Jeſum 
verrietb; Petrus verläugnete ibn. 

3) Hierüber vergleiche die Consid£rations sur la dirinitt de 
J&sus-Christ, adressces a Messicurs les Etudians de Pau- 
ditoire de Theologie de V’Ezlise de Genere par Henri- 
Louis Empaytaz. (Seconde Edit. Paris. 1817. 8. Die erfte 
Ausaabe erihien 1816.) S. 90. Examen des principales 
Critiques dirigees contre la version de la Bible publiée 
en 1805. par J. L. Manget. (Geneve 1818. 8. p. 19.) Cor- 
respondence de l’avocat Grenus. avec Mr. IR Professeur 
Duby sur l’accusation d’arianisme et de socinianisme faite 
a la Compägnie des Pasteurs de Genöve. (Genüve 1818. 8. 

. 136.) Conseil d’ami au parti socinien dominant dans 
Rh compagnie des Pasteurs de Geneve. 8. Da biefe letz⸗ 
tere Schrift weniger oder gar nicht bekannt wurde, als die 
beiden erften, fo folgt bier, was unter anderem gefagt wird: 
„Herr Empaytaz bat Ihnen obne Bitterkeit und mit vier 
lee Klugbeit und Mäfigung vorgeworfen, daf Sie nicht 
mebr den Glauben an die Gottheit Ielu Ghriſti bekennen. 
Er bat Sie diefer demüthigenden und bemeinensmwürbigen 
Abirrung überwieſen durch eine Prüfung Ihrer Katechila⸗ 
tionen, ſowie des Katechismus und ber Piturgir, weiche 
Sie befolgen; der Schriften der Profefforen der Theologie, 
weiche Draane und Interpreten Ihrer Lehre find; durch 
Ihre Vibelüberfegung ven 18055 durch die Prediaten Ih⸗ 
zer Pfarrer; durch bie öffentlich aufgeftellten Theſen, die 
von den Gandivaten unter dem Borfige ihrer Profefforen 
vertheibiat wurden. Was haben Sie auf biefe Anktage und 
die zur Bekräftigung berfelben beigefügten Beweiſe arants 
mwortet? Würden Sie aufridtig an die Gottheit Chriſti 
alauben, wie unfere Väter hieran glaubten, und wie alle 
iR Gemeinden bieran glauben, Sie dürften nur ein 

ort audfpredin, und aller Streit wäre beendiat. Sie 
haben befleffen, diefes Wort nicht auszufpreden, Sie bar 
ben ed vorgezosen, unfere Kirche in dem Korhe arianifcher 
und focinianifcher Sottlofigkeit zu laſſen und felbft darin zu 
bleiben, Sie bätten nur fagen bürfen: Wir glauben an 
die Gottheit Chriſti, wie unſere Väter und ale Kirchen 

E Zeit der Retormation bieran glaubten u.f. mw.’ Diele 

chriften blieben von ter Benfer Geiftlichkeit unbeantwortet, 
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dem Cafrin und der Benfer Kirhe gleihfam eigenthüm— 
liche Prädeftinationslehre längft aufaegeben harte, Da ers 
beten fib, befonderd nad einem meu aufgeftellten Regie 
ment, wie man zu lehren habe (ſiehe unten), eingele, den 
alten Formen und dem Inbalte der fombelifden Bücher 
der reformirten Kirhe mit Herz und Mund zugethane, 
Männer, unter welchen fi befonders Ciſar Malan, Prer 
diger und Lehrer der fünften Abtheilung, Empaptaz, oft, 
Guers u. A. ausjeichneten. Aber auch unter diefer Claſſe 
find wieder zwei verſchiedene Arten zu unterfheiden. So— 
wie nämlich in Deutfdrland ven den Denkgläubigen oder 
Rationalıften die fogenannten Offenbarungsgläubigen, die 
ſich wieder in die Orthodexen und Moftiker theilen laffen, 
zu unterfcheiden find; fo können wir aud in Genf vie 
Gegner der Gottheit Ehrifti von den Behauptern derſelben 
unterfceiden, die fih nun ebenfalls in Orthedexe und in 
Myſtiker, oder vielmehr Momiers, theilen. Zu diefen letz⸗ 
teren nun gehöre C. Malan, der einer der erflen war, die 
Anftof zur Trennung und Abfenderung ven der Kirdenge- 
ſellſchaft gegeben baden. Zugegeben auch, daß die Klagen 
der letzteren gegen die Genfer Theologen, die, beitäufig 
gefagt, in ihre Schriften eine zum Theil fehr flache und 
oberfläblihe Behandlung der Wiſſenſchaft zeigen, *) und 
in der Piteratur der Theologie nicht viel weiter, als bis zu 
Michaelis, höchſtens zu Reinhard gefommen find, ide 
ganz ohne Grund waren, fo iſt doch gewiß ihre Trennung 
von der Kirche nicht zu billigen, da fie es fi sa dadurch 
beinahe unmöglich machten, auf die neh ın der Kirche 
bleibenden Mitglieder wehithätig einzuwirken. Freilich, 
wenn man bedenkt, daß jene Punkte des Reglements über 
die Hauptpunkte des kirchlichen Syſtems, und mithin nad 
der Anficht diefes Syſtems, über die der heiligen @xhrifs 
ſich auszuſprechen verboten; *) betrachtet man, daß diefe 





4) Wovon aber namentlich Hr. Gellerier auszunzhmen if, ber 
durch feine Edrift: De Norigine authentique et divine Je 
Vancien testament, 1816. Geneve et Paris. 12. 282 pages 
De l'origine authentique et divine du Nouveau Testament. 
Gen, et Paris 1829, 8. p. 415. fi belannt gemadıt hat. 
Bon Prof. Ghencwiere nennen wir nod: Introduglion au 
nouv. Testament par J. D. Michaelis 4e &lition traduite 
sur la 3e &dition de Herbert Marsh, faite ä ru 
1819, avec des notes nouvelle par J.J. Cheneriere. 4 vol. 
in 8. — Principaux faits de l’Histoire sainte et de IHi- 
stoire de l’Eglise Chrötienne par etc. in -12. 


5) Diefes Reglement vom 3. Mai 1817 mußte von allen Preis 
digern unterfhrieben werden, ebe fie die Grlaubniß erhiel⸗ 
ten: »d’exercer les fonctions pastorales« fowie von den 
Studirenden »avant qu’ils fussent consacr&s pour le mini- 
stere evangelique dans le Canton de Geneve.n 8 lautet 
folgendermaßen: La compagnie des pasteurs de l’Eglise de 
Genere, pénetrée d’un esprit d’humilit&, de paix et de 
charit* chrötienne, et conyaincue que les circonstances 
oü se trouve l’Eglise confice ä ses soins, exigent de sa 
part des mesures de sagesse et de prudence, arröte, sans 


‚orter aucun jugement sur le fond des questit ‚suivan- 
Im, et sans gener en ancune partis maniere libert& 
des opinions de faire prendre, soit aux roposants qui 


Jemanderont ä &re consacr&s au saint ministere, Holt au£ 
ministres qui aspireronl 4 exercer dans l’Eglise de Ge- 
neve les fonctions pastorales, l'engagement dont, woicı la 
tenue: Nous promeltons de nous abstenir, tant que now 
resilerons ct que nous pröcherons dans les Eg du 
Canton de Geneve, d'ttablir, soit par un discoura entien, 


709 


Männer von ber Wahrheit und Gültigkeit des kirchlichen 
Syſtems fo ſicher überzeugt waren, als Calvin felbft, fo 
mödte man freilich nicht ungewiß fein, eb man ihre Ents 
gegenfegung gegen die, ihrer Anſicht gemäß, neuen Lehs 
ven billigen oder mißbilligen ſolle. Wenigftens türfte man 
behaupten, daß die Lehre jener Theologen gerade das 
Eigenthümliche der VBelenntniffe der reformirten Kirche 
aufgeheben habe, und es daher aufrichtiger geweſen wäre, 
eine neue Genfer Kirche zu fliften, und von’ ber bids 
—— Kirchengemeinſchaft ſich leszuſagen, anftatt die Ans 
änger des alten Syſtems zu dieſem Schritte zu bewegen, 
Es handelt fih nun aber hier über bie Bragen: ob und 
mie weit es erlaubt fei, die kirchlichen Symbole aufjus 
geben, und in welchem Zufammenhange und erhält: 
niffe dieſelben zu den Urkunden der driftfihen Religien 
fteben; da aber die Beantwortung diefer Frage ben und 
jugemeffenen Raum zu fehr überfhreiten würde, und ba 
wir unfere Anjicht hierüber befonders aufjuftellen gebenfen, 
fo möge dieſe Frage jedem Lefer felbit zur Beantwertung 
überfaffen bleiben, Mur das eine möge und noch in hiſto— 
rifher Beziehung zu bemerken erlaubt fein, daß nämlich 
die Aauptgeundfäße und die Unterfcheidungsiehre des refor⸗ 
mirten Glaubensbekenntniſſes ) ven dem Farhelifchen durd 
bie Lehre der Genſer Theologen aufgeläft wurde. Denn 
gegen die ſchriftwidrige Lehre der kathol. Kirche von ber 
Nothwendigkeit der Werke zur Seligkeit, und der Gültig 
keit der Tradition und der Kircbenrerfammlungen, hatten 
Ealoin und feine Mirkampfer die Lehre von der Befeligung 
des Menſchen ohne Verdienſt, wegen der Verderbniß ber 
menfhliben Natur, oder die Lehre von der Nothwendigkeit 
der göttlichen Gnadeneinwirkung auf den Menſchen, fewie 
ben Satz, daß die heil. Schrift alleinige Richterin und 
Dorm in Glaubensſachen fei. aufgeftellt, 
Was noch befenders tie Unterſcheidung der Orthederen, 
unter denen bie menigiten die Kirche verließen, und der 
Memiers Cobgleih eft auch, jedech unrichtig, die erfteren 





soit par une partie de discours dirigee vers ce hut, notre 
opinion: 4) Sur ls maniöre dont la nature divine est unie 
& lı personne de J&sas-Christ; 2) Sur le pech& arigi- 
nel; 3) Sur la maniere. dont la gräce opere, oü sur la 
gräce efliciente; 4) Sur In prödestination. — Nous pro- 
mettons, enfin, de ne point combattre, dans des disconrs 
publies, ir de quelque Pasteur ou Ministre sur ces 
matitres, nfin, nous nous engageons, si naus sommes 
zonduit & &meltre notre pensde sur un de ces sujets, & 
le faire sans abonder dans notre sens, en &vitant les ex- 
pressions &trangeres aux saintes ecritures, et en nous s0r- 
rants, autant que possible, des termes, quwelles emplo- 
‚ yent. — Nur drei Geiſtiiche werweigerten die Beiftimmung, 
namlich Cellerier le Pere, Moulinier und Gaussen. — Dies 
fem Reglement gina dasjenige vom 24. Dec, 1813 voraus, 
daß jeder Stubirinde, der einer retigiden Berfammlung 
beimohne, von ber Gonfecration ausgefchioffen werden folle, 


6) Im Jahre 1805 mar bereits befchtoffen werden, daß bie 
zeformirten Bekenntnißfchriften non den Geiſtlichen nicht 
mehr follten unterzeichnet werben, Vergl. Coup d’oeil sur 

confessions de foi, par M. Heyer, Geneve 1818, — 
Consideration sur V’anit# ıle Ja foi, par J. Martin, 1822, — 
De l’usage des confessions de foi daus les communions R&- 
form&es, par Etienne Chastel, 1823. Bat. endlich D’Alem- 
bert im ten Theile ter Encpbiopädie, Artikel: Geneve; 
Nouſſeau in dem zweiten Schreiben de la montagne, 
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unter dieſem Namen begriffen wurden) oder Metbebiften 
betrifft, fo nehmen bie erfteren jwar ſtrenge alle von der 
Akademie widerfprocdhene, in den fonsbelifchen Büdhern 
enthaltene Lehren an, während bie letzteren babei noch 
die Behauptung aufftellen, dafı Jeder, der ein wahrhafti— 
ger Ehrift oder wahrhaft befehrt fei, bie wirkfame Gnade 
Gottes an ſich felbit müſſe erfahren haben, Hier aber 
möge nun, was der Sr. Verf. ded Auffages in ber Ev, 
8. Z., Hr. W. Steiger, nicht genug berüdjichtigt zu ha⸗ 
ben fcheint, beiläufig bemerkt werben, mie gerade biefe 
Lehre zu mehreren falfdyen Folgerungen Anlaß gab, bie 
ihren Grund grofientheild in vernacläffigteem Studium ber 
Kirchen⸗ und Degmengeſchichte haben mögen, da fie den 
Unterfhied zwiſchen der ecclesia visibilis und invisibi- 
lis nicht genug vefihielten, Ohne nämlich darüber zu ftreis 
ten, ob ein folder fühlbarer und bauernder Einfluß des 
heil. Geiſtes möglich fei, fo ergab ſich aus ihrer Anfiche, 
daf nur die wahrhaft chriſtlich Geſinnten, oder die Kinder 
Gottes, fib aus der ungläubig gewerdenen Kirche getrennt, 
und daß diefe alle alfo die Wirkſamkeit des heil, Geiſtes 
an ihrem Herzen erfahren haben. Die unftatthafte, dos 
nariftifche Anſicht, daß num alle Mitglieder ihrer Kirche 
(V’Eglise du Temoignage) Breanadigte feien, die ein 
wahrhaft chriſtliches, reines Leben führen, Diefer Itrthum 
ließ ih aber um fo weniger verbeffern, da bazu die An— 
fie kam, daß es diefen Allen unmöglich fei, jemals wie 
der zurüdjufallen, da fie zur Gnade und Seligkeit präde— 
ftinire feien, Und ob man nun gleich bald Die traurige 
Erfahrung machte, daß Mande wieder vom rechten Wege 
abwichen, und fih einem unſütlichen und ungöttlichen Les 
ben bingaben, fo mußte man fi bed, gerade in Folge 
des Syſtems, hierbei nicht zu helfen. Dob führte dieß 
auf eine Milderung ihres Prädeftinationismus, den wir 
aus der Schrift des Hrn. Malan [Le Conventicule de 
Kolle] ’) kurz darjuftellen fuchen. Wer einmal tur bie 
gnadenvolle Einwirkung des Geiftes befehrt und wiederge⸗ 
boren it, verhält ſich gleich Einem, der in einen Palaft 
eingelaffen wird, bdeifen Thür ſich fegleih ſchließt. Er 
kann nun vermärts dringen unb ferticdreiten; aber es iſt 
ebenfo möglich, daß er wieder rücktritt, dech ſo, daß er 
niemals diefed Gebäude wieder verlaffen kann. Auf gleiche 
Weiſe Fann ein Wiedergeborener zurücdfallen, ohne jedech 
jemals ganz vom Geifte Gottes verlaffen zu werden; er 
wird befeligt werden. * %) Wie aber diefi der irrigen Mich» 
tung des Syſtems nicht abhelfen konnte, wie es vielmhr 
fegar leicht eine gefährliche Sicherheit bewirken kann, iſt 
einleuchtend. Dieß ift, was etwa als falihe Richtung 
dieſer Geſellſchaft bezeichnet werden Eann, Ich füge nur 
noch bei, daß man mit dem angeführten Meglement die 
Ausdrüde von Hen. Prof. Cheneviere nicht recht vereinigen 
kann, die er vor Anführung desielben in feiner Streitſchrift 
Precis des etc.) S. 21 anführt: »'l’ous les mem- 
res de la Compagnie des Pasteurs confessoient que 
Jesus etoit un @tre divin, que tous les hommes 





7) Conventicule de Rolle, Par un t&moin digne de foi. Ge 
neve 1821. 8. ©, 71. 

8) Bal. aud folgende Schrift: La Rechute du Fidele. Sermon 
sur Matth, XXVI, 4%. par Cisar Malan, Ministre du St, 
Evangile. Deuxieme Edition. 8. p. 24. Genöve. 1823, 
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dtoient pecheurs, que la gräce de Dieu étoit .ne- 
cessajre pour le salut, que l’'homme dioit-libre et 
quil n’eloit aucune borne ä la science divine,« 


(Fortſetzung folgt) 


Kirhenhronif und Mifcellen, 


Dresden. Am 6, Mai collequirte ber aus Kopenhagen zum 
Buperirtendenten von Slaucha berufene Hr. Rudelbach, nachdem 
er Sonutass vorher und am Zagr bed Golleguiums geprebigt 
dette. Was Herin Rudelbach, der ohne weitere Anftelunga Gans 
bibat und Privatdocent zu Kopenhagen gewelen ift, zu dem wich⸗ 
tigen Rufe, GSuprrintendent in Giaucha zu werden, verholfen 
haben maa, läßt ſich wohl vrrmutben, aber nicht beftimmt fagen. 
Bon einem Rufe, weicher ibm vorangegangen wäre, Fann bie 
Rebe aar nicht fein, wohl aber trug mon fih mit fo manden 
Gerüdten, welche Bein günftiges Worurtbeil für ihn ermedten. 
Am Sonntage Mifericortiatdbomini hatte Hr. R. über Job. 21, 
15 — 19. von dem chriſtlichen Dirtenamte grprefigt, ohne bas, 
was er ſprach, nach einer Dispofition geordnet zu habın. Es ift 
vie Uticht lange Beine Predigt mit foldyem Mißfallen in Dresden 
gehär worden, als biefe, Hr. Rudelbah erzählte nicht nur auf 

er Kanzel, mie er einft auch zu ben Unaläubigen arhört habe, 
nun aber durch Wortes Gnade erweckt worden fei, ſondern er bes 
handelte auch feine Zuhörer, die durch ihren religidfen Sinn fi 
rübmlich auszgeichnenben Bewohner Dresbins ald lauter Ungläus 
dige, lobte die frommen Worältern, tadelte das fegt lebende ver 
worfene Geſchlecht, und fabeite viel von dem Bifchzuge des Petrus, 
indem cr faate, daß nicht mebr und nicht weniger Fiſche, als der 
Apoftel gefangen, im tobten Meere gemelen fein, daß bie gefan— 
enen Fiſche die Völker der Erde vorgebilber hätten u, beral. m. 
Ten man fi wundern, doß man in Dresden überall mit der 
größten Erbitteruna von Drn. R. retete, der es gewoat hatte, 
mit fol einem unchriſtlichen Gewäſche die Stätte zu entweihen, 
wo ein Reinbard, ein v. Ammon fo oft Worte der heiligften 
Weihe geredet haben? Mittwochs prebigte Hr. R. Über ben aufs 
gegebenen Text Job. 20, 17. Im Erorbium erzählte er bie 
ganze jüdifhe Gefhichte in nnce, dann kündigte er das Thema 
an: Gott ift in Chriſto unfer Gott geworden, und zwar 1. durch 
feine Menſchwerdung; 2. durch fein ganzes Eriöfungsmwerk, Leben, 
Beiden und Sterben; 3. durch feine Auferſtehung. Was das beiße: 
Gott if in Ghrifto unfer Gott geworden, das wurde nidt im 
Minbeften erklärt. Auch in dieſer Predigt wurbe die böfe Welt, 
das verworſene Geſchtecht, wurden „bie, melde Jeſum nicht für 
den wahren Bott halten und ihm lieber in den Windeln erftiden 
möchten‘, die Ungläubigen nit eben auf eine fanfte Weife, 
verdammt. — Wit der gefpannteften Aufmerkſamkeit eilte man 
nun aus der Kirche in bas Dbrrconfiftorium. Der “Hr. Oberhof: 
rediger D. v. Ammon eröffnete das Collequium. Er fprad dar: 
rei in wel ein⸗m inne ber Begriff auferftehen, auferwedt 
werben, bei ben Profanferibenten, in welchem er in dem neuen 
Zeftamente von Jeſu gebraucht werde; dann Über Jeſum ben 
sroxor dx sur vorgar Und Ähnliche Ausdiüde ; mie Jeſus fo 
genannt werden könn, ba er ja feibft vorher Todte ins Leben 
zurücdgerufen habe; fodann mwurben mehrere Ginwürfe gegen die 
Wirklichkeit der Himmelfatrt Jefa beantwortet, und namentlich 
auch darüber gefproden, warum Matthäus und Tohannes fie nicht 
ausbrüdlich erwätnt haben, Hr, R. zeigte eine ziemliche Fertige 
keit in der lateiniihen Spracde, wenn er auch nicht ciceronianifch 
ſprach, offenbarte auch einen unvertennbaren Scharffinn und legte 
mandyriei Kenntniffe an dem Tags dabei mar aber nicht zu vers 
kennen, baß ibm gründliche exegetiſche Kenniniffe mangelten, baß 
ſich Hier befonders die Beiangenbeit feiner Schule kund that, daß 
er auf eine bödhft unbefhridene Meife ſich gegen Hrn. D. v. Am- 
mon benabm, fo daß er ſich feibft erbreiftete, die Frage des erftes 
zen, 0b Lukas oder Zofephus früher geiebt habe, eine quaestio- 
nem frivolam zu nennen, und im feiner Stellung nicht ben ges 
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gierhenben Xoftand bewies. Herr Guperintenbent D. Settenrelch 
solloquirte ganz befondbers Über bie am Sonntage gehaltene Pres 
bigt des Hrn. R., und wußte baran des Intereffanten fehr viel 
zu Enüpfen. Hr. D. S. warf Bra. R. vor, daß fein Erordium, 
anſtatt die Zuhörer für den Wortrag empfänglich zu modıen, fie 
erbittert babe, weil er nur von ber jegigen Verborbenbeit und 
Unaläubiafeit gelproden. Hr. R., Über alle homiletiſche Gefehe 
erhaben, mie es ſchien, firitt gegen Alles. Auf die Frage, welche 
Methode er beim Ausarbeiten feiner Predigten befolae, antıwors 
tete er: bie bes Ghrofoflomus, Auguſtin und anderer Kirchen⸗ 
värer, Rah Hrn. D. S. Meinung war bas Thema Hrn, R. gar 
nicht tertgemäß, meil im Zerte nicht de minere pastorali, fens 
dern de restitutione Petri in dignitatem apostolatus bie Rebe ift. 
pr, R. hatte auf der Kanzel erzählt, twie er aus eimem Ungläus 
bigen ein Gläubiger, ein Ermwedter geworben fei. Als er aufges 
fordert wurde, über feine Erwedung Rechenfcdyaft abzulegen, lehnte 
er dieß mit din Worten ab, daß die mutus spiritus sancti ficd) 
nicht befchreiben tiefen. Seine Ungläubigkeit aber, äußerte er, 
fei von ben Lehrern der Schulen ausgegangen, in denen er unter« 
richtet mworben ſei; ja, er war fehr bald mit der Meinung da, 
daß in ben Schulen, nicht etwa nur der Philofopben, fondern bew 
chriſtiichen Bolksichrer, ber Same bes Unglaubens ausgefireurt 
würde. Hr. R. hörte oft ſowenig auf bag, was Hr. D. ©. fagte, 
unb redete fo oft dazwiſchen, daß er Baum burch den wiederholten 
Zuruf bes erftıren, audias modo unb dur das unmillige Ziſchen 
ber Zubörer zum Echmeigen gebracht werben konnte, & würde 
zu meitläufig fein, noch mebrere Cinzelheiten dieſes äußerft inters 
effanten Geloquiums anzuführen, aber das kann Ginfenber dieſes 
den Eefern ber Kirdenzeitung nicht vorenthalten, was Hr. D. &. 
zum Schluſſe Hrn, R. noch ans Herz legte, Gr rierh ihm, ſich 
einer einfachen, nicht fo bildernden, fchwülftinen Rebe zu bedie⸗ 
nen, weil er fonft, wie es ihm bei den zu Dresden gehaltenen 
Predigten gegangen fei, leicht falfch verftanden werben ?innt. 
Ferner rietb er ibm, bie Prebigten nicht abzulefen, fondern fie 
dem Gedächtniſſe einzuprägen; dann, fih vom Eifer ber Parteien 
entfernt zu bolten, und nidt glei Anfangs die Gemüther ber 
ihm untergebenen Paftoren und feiner Zuhörer ſich abgeneigt zu 
madens enblid fi eine genaue Kenatniß der vaterländifchen, 
tirchlichen Gelege und Ginrichtungen zu verſchaffen. Wie man 
vernimmt, ift die Gemeinde von Glaucha, wo die Probrprebigt 
des Hra. R. gänzlich mißfallen hat, gegen ihn eingefommen, 
doch erfolglos. Gewiß gebört die burdyaefegte Berufung Herrn 
Rudelbachs nicht zu bem erfreulichften Beichen ber Zeit, Möge es 
unferer Kirche nie om wahrhaft erleudpteten Männern fehlen, bie 
den Verfuchen der Finfterlinge, den Abergiauben früherer Zeit 
in die Ketche zurückzuführen, kräftig widerſtehen! N. 


Schweiz. Sobald ber Profeffor Binet in Baſel, der eigente 
liche Verfaffer ber neulich erwähnten Schrift Über freie Relie 
gionsübung, von dem Beſchtuſſe bes Waadtiänder Gtaatsraths 
Kenntniß rıhielt, wodurch der Profeffor Monnard zu Laufanne 
bis zu gerichtlicher Catſcheidung feiner Stelle einftweilen enthoben 
wurde, bat er fih an Büraermeifter und Beinen Rath von Bafel 
gewendet, und ihnen erflärt, daß nur Er Berfoffer und Heraus⸗ 
geber der in Baufanne unter Auffiht Monnards gedrudten Schrift, 
und daß nur Er dafür verantwortlich ſei. Er bittet feine Basler 
Obrigkeit, fie möge, ba fie ihm immer fo viel Wohlwollen erwies 
fen, ihm jest erlauben, daß er fich im dieſer Sache als allein 
Schutdiger vor den Wagadtiandiſchen Behörden ftellen dürfe, um 
von ihnen in diefer großen, für die Menfchheit hochwichtigen 
Sache gerichtet zu werben, 


Wien, 20, Mär. Der zweite Prebiger bei ber biefigen 
evangelifchen Gemeinde helvet. Gonfeflion, Hr. 6. W. Bäfi, if 
um feine Entlaffung eingefommen, und geht, nochdem er biefelbe 
erhalten, zu Oftern ald Prebigeraehülfe an die St. Petrigemeinde 
nad Bürih ab. Möge fein vorzügliches Prebigertalent, welches 
bier zwar nicht verfannt, aber doch durch das noch in boherem 
Grabe ausgeeichneie und ausgebildete feines Sollegen Haugkn echt 
etwas verbunkeit wurbe, in feiner Vaterſtadt bie gehoflte größere 
Anerkennung finden! 


Hierzu die Beilage Nr. 11. 


Beilase 


jur Allgemeinen 


Kirdenzeitung. 
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— ÖL a nn — 


Blößen der Theologie. 

Unter diefem Titel wird mir Ende dieſes Jahres eine 
Schrift rom Unterzeichneten erſcheinen, in ber er aub mit 
feinem götingifhen: Recenfenten ein paar ernfihafte Worte 
fpreden wirt. 

Der Verf. ber Schrift: Bott und die Natur ıc. 


Für Volksſchullehrer. 
So eben ıft erſchienen nnd verfender werben: 

Archiv für das praftifhe Volksſchulweſen, 
berandgegeben von Dr, Gräfe Ir Band 18 Heft. 
10'/, Bg. in 8. und 1 Bg. Noten in gr. 4 Preis 
des Jahrgangs von 4 Heften 2 Thlr. od. 3 fl. 36 fr. 

Man bittet die Beſtellungen auf diefe immer aflgemel: 
nern Beifall findende und befonders auch durch die trefflis 
chen Compofltionen für kirchliche Mufit von Rink, Geb: 
bardi u. a, fi ausjeichnende Zeitſchrift bald zu machen. 


Bei mir ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


erhalten: 
Bibliothek 
Didter 
d 


ſiebzehnten Sabehanderts. 
Begonnen 


Milbetamärter. 
Fortgeſetzt 
v 


on 
Karl Föoöͤrſter. 
Erites bis eiftes Bändchen. 
8. Geb. Auf feinem Schreibbapler. 15 Thir. ob. 27 fl. 
Erſtes Vänpden: Martın Obitz. 16 Bogen. 1822. 
1 hir. 12 gr. ed. 2 fl. 42 fr, 
Zweites Bänden: Andreas Gryphiuc. 15'/, Bogen, 
1822. 1 bir. 12 gr, od. 2 fl. 42 Er. 
Drürs Bändchen: Poul Flemming. 19/, Bogen. 
1822. 1 hir. 12 gr. od. 2 fl. 42 Fr, 
Viertes Bänden: Rudolf Weckherlin. 


15'/, Bogen. 
1823. 1 Thir, 12 ar. od. 2 fl. 42 Fr, 


Fuͤnfies Bänrhen: Sımon Doach; Robert Mober,, 


sbin; Heinrich Albert, 17 Bogen. 1823. 1 Ihr, 
12 gr. ed, 2. fl. 42 Er. 

Sechttes Böndchen: Friedrich Logauz Hans Aßmann 
von Abſchatz. 15 Begen. 1825. 1Thir. 4 gr. 


ed. 2 fl. 6 kr. 

Siebentes Bändchen: Julius Wilbelm Zinckgref; 
Andreas Tſchirningz Ernſt Chriſtsooh Dom: 
burg; Paul Gerhard. 16'/, Zogen. 1825. 1 Tplr. 
8 ar ed. 2 fl. 24 h. e= 


Achtes Bänden: Joh. Rift; Daniel Geerg Morbef, 
13'/, Bogen. 1835. 1 Thlr. 4 gr. od. 2f.6 fr 
Neuntes Bändchen: Georg Pbilivrp Harsporffer; 
Johann Alaj; Sigmund von Birken; Andreas 

@ cultetus; Juſtus Geerg Schettelz Adam 

Dieariuß; Johann Scheffler. 15 Bogen, 1826, 

1 The. 4 or. ed. Dfl. 6 Er. 

Zehntes Bändchen: Johann Chriſteph Büntber, 

13/, Begen, 1827. "1 Thir. 4 gr. od. 2 fl. 6 fr. 
Eiftes Bänden, herausgegeben von Kari Föeſter. Jar 

tob Schwieger, Georg Neumarkt, Joachim 

Neander, 18°/, Bogen. 18238. 1 Thlr. 12 ar. 

ed. 2 fl. 42 Fr, 

Jedes Bändchen, mit Biographien und Charakteriftifen 
der darin enthaltenen Dichter verfeben, ift unter befentirm 
Tırel auch einzeln zu den bemerkten Preifen ju erhalten, 

Leipzig, den iften Bebruar 1829. 

5%. Brodhaus, 


Die Nedaction bes Sächſ. Volksfhutfreundes in Freyberg 
bat feigende Schriften im Verlage und Verkauf: 

1. Saͤchſiſcher Volksſchulfreund, eine paͤdagogiſche Zeits 
ſchrift; jaͤhrlich 3 Hefte, A 12 gr. od. 54 fr. Lopr. 
2. 525 arithmetifche Rechnungs « Aufgaben, wovon bie 
Ansuͤbungen derfeiben nach dem KRettenfage berechnet 
und mit Erläuterungen und Bemweifen verſeben find, 
von Ochß. 12 gr. od. 54 fr. 3. Bibliſche Gefchichte 
von Wagner. 17 Bogen. 1828. Ldpr. 8 ar. od, 
36 fr., in Partbien billiger. 4 Fibel von Roch— 
liger, in Parthien 1 gr. od. #'/,, fr. 5. Dad Notbs 
wendigfte aus der Eprachichre, von Weigeldt, br 
in Partbien 1 gr. oder 4'/, fr. 6. Denkſchrift zur 
ubeifeier der vor 100 Jahren vollzogenen Einmweis 
bung der Kirche und Orgel zu Dederan. 1827. 8 gr. 
od. 36 fr. 7. Neues Geſangbuch bei Begraͤbniſſen; 
fo wie als bäusliches Erbauungss» und Troſtbuch zu 
nebraucden in Krankheiten und am Sterbebette, von 
Harig; in Partbien 4 yr, oder 18 fr. 8. Winfe 
über die Naturkunde, mit befonderer Ruͤckſicht auf bie 
Volksſchulen und ibre Lebrer, ven M. Kunze, 1528 
br. 3 gr. od. 14 fr. 9. Neues Spruch⸗ und Schuls 
gefangbud ; in Partbien 2 gr. oder 9 fr. 





An Commiſſion der Raqgeczyſchen Buchhandlung in 
Prenzlau it fo eben erfbienen und daſelbſt, fo wie in allen 
andern Buchbendlungen zu erhalten: ' 
Glaube, Kiebe, Hoffnung. Bibellehre für den evan⸗ 

gelifchen Religionsunterriht. Als Kommentar zu der 
kurzen Bibellepre fir evangel, Konfirmanden bearbeis 
ter und als Hülfebuch beim chriſtlichen Religionen 


terricht für Lehrer in ber Stabt und auf bem Lande 
berausgegeben von K. Boche, evangel. Paſtor 
zu Steinkirch, Laub. Kreiſ. in Niederſchleſien. Preis 
12 gr. ed. 64 Fr. 

Die neueften Jahrbücher für Religions⸗, Kirchen» und 
Schulweſen ven Schuderoff äußern fi über dieſe Schrift 
folgendermaßen : 

„Darüber, daß ber Verf. ſ. Unterribt an bie 3 auf 
dem Titel genannten Begriffe angelnüpft bat, kann man 
nicht mit ihm rechten, wenn nur det Inhalt fih unge 
zwungen in und unter biefelben fügen läßt. Dies aber hat 
er fo gethan, daß man mit feiner Arbeit wehl zufrieden 

— kann. Dabei iſt auch, was ſehr zu billigen, am vaſ 
enden Drre auf Luthers Katechismus Räückſicht genemmen 
und Luthers Auslegung, wo ſes nöthia ſchien, mehrentheils 
kurz und bündig erläutert werden. Gegen die innere Ein 
richtung des Buchs wüßten wir nichts Bedeutendes ju er, 
Innern; die menſchlichen Verhältniſſe find mehr, als in 
den mehrſten neueſten Lehrbüchern dieſer Art geſchehen, 
berüdjihtige worden, und verſtändige Schullehrer werden 
es als Handguc trefflic beim Unterrichte benußen können,’ 
Die Wahrbeir diefer Beuribeilung has fid dadurch wehl 
am beiten bewahrt, dab died Werkchen bereits areßen Ein— 
gang gefunden und von ſehr vielen Religionslehrern ibrem 
Unterribte mit jum Grunde geleat wırd, fo daf binnen 
ganz kutzer Zeit [don an 1000 Er, abgeſetzt wurden. 


Wichtiges Werk für Ehriften aller Gonfeffionen. 
Die römifch > Fatholiiche Lirurgie 
nach ihrer Entſtehung und endliden Ausbildung oder 
geſchichtliche Darfkellung aller in der römifhen Meife 
vorfommenden Gebete, Gefänge und Gebräude, Miit 
fieter Ruͤckſicht auf die Liturgie der griech. und Alteften 
„evangelifch » Intberifchen Kirche 
von 


4.9. Gräfer, Pfarrer. 
Nebſt ben noͤthigen Meßſormularen und erläuternden 
Abbildungen auf 4 Steindrudtafeln. 
Zwei Theile, 
Preis 1 Thlr. 15 ar. od. 2fl. 42 kr., auf feinem Papier 
1 Thir. @ gr, od. 3 fl. 

Einer ber wichngſten Theile des Rarbelicidmus iſt bie 
katholiſche Meſſe. pre Entdebung, Ausbilvung, fe 
wie ihre weſentliche Beſchaffenheit iſt ſowehl im Ganzen 
als Einzelnen den meiſten Katheliken, und ned vielmehr 
den Proteitanten, völlıg unbekannt. So fegar unter den 
Geiſtlichen und Schullehrern möchten ſich mebl nur fehr 
wenige finden, die eine grändlihe Kenntniß daven befißen 
oder Öelegenbeit hätten, ſich diefelbe zu erwerben, Eine 
folche gründliche und ausfühtliche Belehrung giebt num die: 
ſes Werk, und weil es fih mir rein geſchichtlicher Darftel: 
lung feines Gegenſtandes begnüqt, alfe dem eigenen Ur— 
tbeile durchaus nicht vorgreift, fo eignet #8 fidy gleich fehr 
für Chriſten aller Confeffienen, und hilft einem, befonde:4 
in unferer Zeit, fehr gefablten dringenden Bebürfniffe ad, — 
Jedermann kann daraus lernen, maß er eigentlidh an ber 
Mefie, dieſem Hauptbeſtandtheile der katholiſchen Gottes: 
verehrung, hat, welde Bedeutungen bie vielen, dabeı 
vorkommenden Ceremonien haben, mie es ſich mit dem 
Meßriſus in Waheheit verbalt w ſ. w. Die evangelı: 
ſchen Geiſtlichen aber, welche der erneuten Berliner Def. 
agende zur Laſt legen möchten, daß fie ſich der katheliſchen 





* 


Mifle nähere, werden aus dieſem Bude, und namentlich 
aus feinem Anbange leicht erſehen können, welchen Grund 
oder Ungrund ihre Webauptung bar, 

Buchhandlung von Friedr. Ruff in Halle, 


i 
. Berlin, im Beilage von Dunker und Humble/ 
it erſchienen: + — 
D. Theod. Heinſius, 

Geſchichte der deutſchen Literatur, oder der Sprach⸗, 
Dicht- und Redekunſt der Deutfchen bis auf die neuer 
ften Zeiten. Vierte, theilmeife umgenrbeitete durchs 
weg berichtigte und mit vielen Zuſaͤtzen vermehrte 
Ausgabe. 8. 1 Tblr. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr. 

In keinem andern Werke findet-man fo genaue bie auf 
unfere Zeit fortgeführte, biegraphiihe und bibliographiſche 
Nachrichten über deutſche Dichter, befonders. über die der 
neuern Zeit, wie in dem obigen, daher foihes auch Ga 
lehrten willfemmen fein wird, Studirenden wird es ein 
treffliches Hütfsmittel zur Seibſtbelehrung ſeyn. 


Bei Friedrich Perthes in Hamburg iſt erſchienen: 
Heinr. Ritter's Geſchichte der Philoſophie 1. Th. 
Auch unter dem Titel: 
Geſchichte der Philoſophie alter Zeit 1. Theil. Bors 
ſokratiſche Philoſophie. Preis 3 Tblr. oder 5 fl. 24 fr. 
Dieß Werk bildet ein Ganzes; die Abihnute: Ge 


Jſchichte der Philofenbie alter Zeit — und: Geſchichte der 


neuern oder briflihen Philoforbie, find nur zu Erleich 
terung des Ankaufs geireffen, merüber in der MWorrede 
Naheres. 

Drei Thaler für den 40 Begen ſtarken Band if im 
Verhaͤltniß jegiaer Preife von wiffenfchaftlihen Bädern, bie 
nur ein Heines Publicum haben, gering. Ward des Verlegers 
Erwartung übertreffen, fe ſell der Preis felgenter Bände 
geringer geftellt werten, 


Bei J. A. Barth in Leipzig erſchien fo eben: 
Sopbocles Trauerfpiele. Ueberfeßt von Dr. 8. 

x. ©. Lisfoping Mit dem griechiichen Terre zur 

Seite. Ir Band: Antigone. 8. Belinpapier 15 gr⸗ 

ober 1 fl. 8 fr. 

Des unſterblichen Dichters erhaben ſchöne in einfachſter 
und geregelſter Form gegebene Meiſterwerke ſinn-⸗ und 
wortgetreu, ſodiel nes irgend die fo fügfame deutſche Sprache 
vermag, wiederzugeben und fo für Jeden genießbdar zu 
machen, if der Plan des ſorgſamen Vearbeiterd, und dies 
bier angezeigte ZTrauerfpiel ehnſtreitig die empfehlendfle 
Einführung der übrigen künftig erſcheinenden. Dos Vers 
dienſtliche der Arbeit wird dem Könner bei mäberer Unter 
fudung gar bald fi erweiien, und der gegenüberftehende 
Tere das Einzelne der Weberfegung rechtfertigen, bie mp 
rtholeqiſche Eintertung ober wie die beigefügten Aumerkuns 
gen jedem Lefer eine erwünſchte Zugabe feyn. . 


Unzeige 
"für Lehrer der franzoͤſiſchen und enalifchen Epradt. 
Couis, ., (Keörer ür ber Franzichuie zu Deſſau) 
Erſter Unterridt im Franzofiſchen, nebit ber 
Dtivierichen Kefetabelle mit Erfiärung und einem Ans 
bange von Wörtern und feichten Geſpraͤchen. 12 gr 
oder 64 fr. 
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wohlmeinend befördern werden. Der ganze Ertrag nad 
Abzug der Koften für Drudiund Dapier, wird zum Bellen 
der Unglücklichen verwandt; um einigermaßen die Auflage 
fehhfegen zu Können, erſuche ich alle Diejenigen , welche jur 
Unterlüßung geneigt find, Ihre Mamen in irgend einer 
Buchhandlung aufjeihnen zu laffen, diefe follen dem Werk 
den vorgedrudt werden, Ueber ten Erfolg wird fpäter 


öffentlich berichtet. 
rg G. BD. Aberbolz;, - 


Buchs und Mufitpandiung in Breslau, 


Deffen, zweiter Gurfus bed Unterrichts im 
ranzöfifben. Enthaltend eine volljiändige Dar- 
aka der abweichenden Zeitwärter, mit durchge⸗ 
führten Beifpielen über ibre verſchiedenen Bedeutuns 
en, und in Bezug auf die wichtigiten grammatiſchen 
egeln. 12 gr. oder 54 fr. 

| Def 









































en, kurzgefaßte englifhe Sprachlehre für 
Anfänger, mebit einer Anleitung zum gen Leſen 
und zur.gebörigen Betonung ber Silben. 1824. 10 pr, 
oder 45 fr. * 
Deffen, Engliſches Leſebuch enthaltend bie wert⸗ 

wuͤrdigſten Begebenheiten aus der Geſchichte Englands, 

in chro nologiſcher Orduung (nad) Hume) mit einem 

ertlaͤrenden Wortregiſter. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 

Morftebende Lehrbücher, melde ſchon ſeit mehreren Jab- 
ren in vielen Schulen mit Mutzen gebraucht wurden, babe 
ih jet als Verlag an mich gekauft, und bin, um ihnen 
einen nech größern Wirkungskreis ju fibern, gern erbötig, 
bei Abnahme von 12 Eremplaren ein Breierem- 
plar für die Lehrer binzugufügen; dub kann man. ſich 
diefelben zu näherer Prüfung, durch jede namhafıe Bud: 
handlung jur Anſicht kemmen laſſen. 


Leipzig, im Mai 1829, 
Ch. €. Kollmann. 





Bei Edward Anton in Halle ift fo eben erſchienen 
und im allen Buchhandlungen zu erbalten: 

NRammler, 8. ®., kurzgeſaßte Einleitung in die ſchö⸗ 
nen Künfte und Wiſſenſchaften. Neue unverinderte 
Aucgabe. 8. geb. 6 Hr... od, 27 fr. 

Regententafel, europäiche, auf dad Jahr 1829, Ate 
verb. Auflage. Pr. 4 gr. od, 18 Er, 

Schulze, Fr, über Quellen mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf das Harzgebirge. und ben Broden. 8. geh. 
5 gr. od. 24 fr. A 

Gröbel, E E. A., neue vpraftifhe Anleitung zum 
Ueberfeten aus dem Dentfdren ind Lateinifche. 6te 
vermehrte und verbefferte Ausgabe. gr. 8 Preis 
16 gr. od. 1 fl. 12 Er. - 

Die jetzt erſchienene Gte Auflage dieſes Buches beweißt 

die Brauchbarkeit desſelhen beim Uuterriht, und macht 

wohl jede andere Anpreifung unndıbig. Es ift bles ned 
zu bemerken, daß der WVerfäffer auch bei diefer neuen Auf 
fage mit ber größten Gorgfalt jeden ihm aufgeftoßenen 

Mangel ergänzte und verbeſſerte. Der Verleger fuchte 

ebenfolls durd ein ſchöneres Aeußere dieſer Auflage Dorn 

jüge vor der frühern zu verſchaffen. 

Lorenz, Dr. F., de Carolo magno, literarum 
fautore. 8. Pr. 5 pr. od. 24 fr. 


Mn —* = — * 
. H.· Grauto geographiſche Tabellen für 
Bürgerfchuten.- Aueite b chtigte und. umgearbeitete 
Ausgabe. 4. Luͤbeck 1929 bei Fr. Aſchenfeldt. geb. 
16 gr. oder 11. 12 I. 
In dieſer neuen Auflage hat der Verf, nicht nur bie 
neueſten Berichtigungen feiner früheren Angaben aufs ferg: 
fätrigte benußt, fondern auch durch ausführlichere Wefchrei, 
\ bung der europdifben, namentlıd aber ber deutſchen Staa- 
ten, das Bedurfaiß deusiber Schulen ned flrenger wie 
früher beachte, ind daber diefe Tabellen ſchen bis dahin 
in ‚vielen Schulen und im Privarunterribt mit Nutzen ge: 
| braucht worden, fo erfheinen fie in ihrer neuen Bearbei, 
"ung gewiß, depvelt empfehlendwertb, Ueberall neben fie 
nämlih ra Schüler die deuilichſte Ueberſicht, fo daß nad) 
: end nicht nur in Bürgerfhulen der geographiſche Unter: 
| 


mit befonderer Ruͤckſicht auf foldhe Xebrer, melde 
wenig oder gar nicht zeichnen koͤnnen, bearbeitet von 

Lüben. Mir 2 Steindrudtafeln. 8. Preis 6 gr. 

oder 27 fr. 

Ohne mid, über den Zweck dieſes Buches, der deutlich 
genug ſchon im Titel ausgedrückt if, weiter ausjulaffen, 
mode ih nur auf den billigen Preis oufmeiffam, der ed 
Jauch dem Aermften möglich macht, fi diefes Vüchelchen 

anzufcaffen. 5 

Rofenfranz, Dr. Karl, das. Heldenbuch und bie 
> Niebelungen, 8. geb; Pr. 10 ar. od. 45 fr. 
Dies Werben dürfte für jeden Freund ber: deutſchen 
Piteratur eine micht unerfreulie Erſcheinung fein, da es 
ſewehl geibibilih als critiſch die beiden vorzügliciten 
ältern deuiſchen Gedichte ‚beleuchtet, und manche neue Ans 
fit und Bemerkung darüber enthält. 


cholz, Ch, a res ——— —* Druck⸗ 
file . — Ein Ifömittel fuͤr zahlreiche ulen. 
De en Pr. 12 gr. oder 54 PR ® * 
dr 0 aeſchaͤtzie Verfaſſer erfüllt durch Herausgase obi 
Preis | Wanbrafeln ein ling geqebenes Verſprechen. Ste reiben 
bege Bir ſich fein, m- vor einigen Jabren erfdhienenen Sprach ſchu⸗ 
em | ler, feinem Befe- um Schreibſchüler fo wir feinem 


ride vom erften-Anfang bis zu Ende durdgeführt wert 
Tann —* ſie demſelben in den Elaffen des. Op: 
naflim ned mir WVortheil zu Grunde zu legen find, 


SF ; 
J Mn edle Menfhenfreunde £ 
"3 eften der durd —— verungluͤck⸗ 

ner Weitpreußeng wird —— einige 
unter dem Titel: „Das. laͤtichen der 


en. 
20000 9 Ferdinand Afd. 
ir Be m m 
onmunen Werke bekannt, has mir bereits 
‚dem von ibm befimmten ein 





























Reirfaden zum, Unterricht im Zeichnen für Volköfchulen, 


jmen | Befelchrer als eine nechwentige Zugabe an. i 
TA an zv f — 7 by Got: 
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Sprengel, A., de Psarolithis, ligni fossilis ge- 
nere cum tabula aere incisa. 8. Pr. 6 gr. ed. 27 Fr. | 

Blume, Fr., Grundriß bes Pandertenrehtd. Mit 
einem Quellenregilter. 8. geb. 18 gr. od. 1 fl. 21 fr. 

NRaue, vierftimmiges Choralbuch für Maͤnnerſtimmen, 
in Melodien größtentbeild nach den Urquellen berich⸗ 
tigt. ite Bearbeitung, für Militaͤrſingchoͤre, akade⸗ 

miſche Eingvereine, Gymanafien, Seminarien u. ſ. w. 
quer 4. Pr. 1 Thlr. 18 gr. od. 3 fl. 9 fr. 

Wei Verfendung dieſes, mad dem Lirtbeile mebrerer 
Sacoverftändigen fehr beachtungswerthen Werkes, made 
ib dad Publıfum darauf aufmerffam, daß ed ſowehl in 
Hinſicht auf die Nichtigkeit ber Melodien, bie der Vers 
faffer nad den in feinem Beſitze befindlichen zahlteichen 
ältern und neuern muſikaliſch-liturgiſchen Werken revidirt 
bat, als auch rückſichtlich ver forafamen Wohl jmedmäßis 
ger Harmonien, der Mehrjabl unſerer beiten Choralbücher 
vorjugiehen fein mödte. Die fehr gebaltvolle, tiefe Sad 
kenatniß des Werfaffers beurkundende Vorrede ift die beite | 
Empfehlung des Werkes, 1 


Scholz, E. G., Wandtafeln zur Veranſchaulichung 
der erften Uebungen im Rechnen. Ein Huͤlfsmittel 
für zablreihe Schulen. Folio. Pr. 6 gr. od. 27 fr. 
Der Verfaſſer entwarf dieſe Rechentafeln als nicht über 
flüſſiges Hütfsmirtel für Lehrer 
von Babten (Striden und Punkten) — ba Ziffern die 
fölebieiten Anfhauungsmittel find — die Rinder den geiſt⸗ 
Bildendften und matürlichfien Weg geben zu laſſen. — Eine 
Anweifung zum Gebraude ift den Tafeln beigefügt. 
Deffen, Aufgaben zum Kopfrechnen. + gr. od. 18 fr. 
Rebſi Beantwortungen 3 gr. oder 14 fr. 2te6 Heft. 
8 Pr. 7 gr. od. 32 fr. 
Gegen Johannis wird der 1te Heft diefer Ropfrechnen: 
aufgaben erſcheinen, wedurch Las ganze Rechenbuch — 
bie ge 3 Ihe. , Aufgaben zum Kepfrechnen 3 Hefte, 
ufgaben zum Zifferrechnen 3 Hefte, Auflöfungen 2 Hefte) 


in fip abgefgloffen ıf. = | 





In meinem Verlage ift fo eben erfdienen und in allen 

Buhbbandlungen ju haben: 

P. Ovidii Nasonis Libri Tristium. Zum Schulge— 
brauch herausgegeben und mir erflärenden Anmerfuns 
gen und einem Namenregifter verfeben. Zweite, ganz 
neh genrbeitete Auflage. gr. 8. 18), Bogen. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 fr. . 

Dbalei das Buch eine neue Auflane ber 1793 in mei» 
nem Merlage erfbienenen Autaabe beißt, fo iſt es doch 
eine ganı neut Antgabe, in welder aus der alten fo quit 
wie nichts fleben geblieben iſt. Sie iſt von einem prakti⸗ 
ſchen Schulmanne, der ſich ſeit langen Jahren mit Doid 
beſchäftigt, für untere Gymnaſialclaſſen ausgearbeitet, und 
mit allem ausgeflatter, was dag Bebdıfniß ber Schuler 
erheiſcht. Durch berichtigten Text, zweckmäßige Anmerkun: 
gen wird ſie ſich jedenfalls eben fo ais durch billigen Preis 
den Schulen empfeblen, zumal da es an einer Schulaus⸗ 
gabe der Triſtien in dieſer Geſtalt gang feblt, und da 
überhaupt außerdem feine der vorhandenen für das Be: 
dürfnıb des Schülers ſich recht eignet. 


Leipzig, im Aprıl 182). 
* E. B. Shwidert. 
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um durch bie Aufſtellung be 


So eben ift erſchienen um i 
M Se ft erſch d bei 8. Buſch in Altona 
Mofed, oder der Stab Wehe. ine 

riftlicher Predigten von Wilhelm Sele, Ebke 

wig 1528. ar. 8. ntbaltend, außer einer Rede 

— er 25 Predigten. 

‘ r. od. E a e 

Ann g im Borwert: — — 

„Diefe Predigten find beides, pelemiſch und myſtiſch. 
„Polemiſch — benn fie ſtehen in effner Fehde — 
„Vernunft und dem Willen des natürlichen Menſchen. 
„Myſſtiſch — denn das Myſterium auf Belgarha ut ihr 
„tern und Kern, das Geheimniß ven der fündigen 
„Menſchheit Eridfung it ihr Alpha und Omega.” 
er — in der Vorrede zu feiner Evanges 

e auspoſtille fagt i 

gekündigten Predigten: — = er en — 

„Treckene hemulenſche Verträge, Huldiqungen des Une 
„alaubens, Raiſennements über Klugheitérerſchriften und 
„bleße Cnackte)Sittenlehren, furzum, Predigten, welche, 
„mit einigen unmefensliben Weränderungen, in der Ziynas 
„gege und im der Mofchee hätten gebairen werben fönnen — 
„wird keiner meiner &ubfcribenten in dieſer Peſtille ſuchen.“ 


So eben ift erſchienen und am bie zahlreichen Subſeri⸗ 
nten und Praͤnumeranten verſandt das fünfte Bändchen 
von. 


Sean Paul 
Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen verſchie⸗ 
denen Schriften und Auffägen ausgewählt, gefams 
melt und geordnet, Nebit defien Leben, Ebarae— 
u und Bildniß. Mit einem Vorbericht von 
om}. 

Bubfcrivtiontpreife:r J. in Octas 1) auf Velim 

papıer 1 Thir. oo 1 fl. 45 fe 2) auf Schreibvab. 

18 ar. ed. If. 21 dr. I. in Bere; 3) auf fran;. 

Par. 16 gr. od. 1 fl. 12 fr. 4) auf Druckp. 12 gr. 

oder 54 fr, 

Die Ferifegung forgt bald,  Erempfare liegen in allen 
foliden Buchbandlungen zur Anfidr, 

Vor Beendiqung des Ganzen gilt ned der Prim, 
Preis für alle 6 Bänden: A. in Dctso 1) 5 Thlr. 
oder 9 fl. 2) 4 hie. over 7A. 128. 11. in Sera 3) 
3 Thir. 12 gr. ever fl, 18 fu 4) 2 The, 12 gt. 
oder + fl. 30 fr. 

Ernft Kleine fit. Comptoir in Leipzig. 





Bıcbers Anzeige 

So eben iſt erihienen: · 

Eutaria, Neue Mittheilnngen aus den Arbeiten era 
elifcher Predigerpereine, beranggegeben vom Dbrr 
onfüteriafratpe 13. Schwabe, MN. Hildebrand und 

ohlfarth. 18 Heft. 1829. gebeftet. 12 gr. oder 

r. 

Unter vielen intereffanten Abhandlungen und Reden ven 
Hrn. D. Schwabe, Brebm, Richter, Kephan, Küdter 
und Hildebrand, ift darin die Ferifegung ber ım Sten Hefie 
des Jahrqanges 1828 begennenen: Bearbeitung bet 
neuen Prebigtterte auf das Kirchenjahr 18239 
für das Königreich Sachſen, enthalten, 

Lemge, im April 182%. 

Meyerfhe Hofbuhhanblung. 


Die Ertreme berühren ſich. 





Martin Ulrid. 





Ueber den religiöfen Juftand in den Cantonen Genf 
und Waadt mit Rüdfiht auf die Nachricht in der 
Evang. Kirchen: Zeitung 1829. Nr. 6 — 8. 
Bon D. Ehr. Ulr, Hahn. 


(Bortfegung.) 


Seviel von dem erften Punkte, welcher die Urſache ber 
religißfen Bewegungen im Cantone Genf deutlid erklärt. 
Sprechen wir daher nur noch Eur; über den zweiten Grund 
der Epaltungen, den wir ‚fuchen zu müffen glauben ın eis 
nem tiefbegründeten WBedürfniffe des Herzens der Angegrifs 


enen., < N 

) Die Mehrzahl dieſer Männer hatte Tange Zeit bie 
Freuden und Wergnügungen der Welt geneffen und ſich 
mit dem Namen ehrlicher und honnetter Männer, den man 
gewöhnlich, chne auffallendere und ſchwerere Verbrechen 
zınd Ungefeglichkeiten begangen zu haben, in der Welt er 
Hält, begnüge, wozu noch Fam, daß fie bis daher nie oder 
nur höchſt felten durd Predigten oder Ermahnungen waren 
auf ihren Zuftand aufmerffam gemacht werden. Freilich hat: 
fen fie die heil. Schrift, die fie wohl auch lafen, chne 
% aber fo auf fi anzuwenden, wie es ſich gebührt hätte, 
a wurde denn plötzlich auf die eine oder andere Weife, 
rheilweiſe auch durd die Einwirkung der Grau v. Krüdener, 
weldje 1813 in Genf war, und mit welcher einer der er 
ften feparirten Prediger, Empaytaz, in den Jahren 1814 
ffg. reiſte, und indem das Evaangelium theilmeife mit 
sehr Kraft und Reinheit gepredigt worden war, ein gror 
fer Theil’ der jegigen feparırten Glieder der Kirche zu dem 
Sauptprincipe der Kirchenlehre, der Sündhaftigteit des 
Neenſchen und der Verföhnung durch die Gnade ın Chris 
Kus Jefus, geführt. Vielfach waren die Gemüther zur 
An: und Aufnahme diefer Lehre vorbereitet, indem ſie zu 
ber beunrubigenden Ueberzeugung gelangt waren, wie in 
Michts Heil zu finden fei, was ihnen auf biefer Welt an 
pergänglihen Freuden und Vergnügungen angeboten werde, 
uirıd eben deßwegen die Sehnſucht vr einer, Ruhe und 
Frieden in ihrem Inneren verbreitenden Predigt hatten. 


Je länger und je mehr fie fo lange von der wahren Quelle 
bes Heils waren entfernt werden, je feltener fie davon 
etränft worden waren, ein befto größeres Schmachten war 
in ihnen entitanden, das nie unbefriebigt bleibt. Denn 
wie der mach befferer und beruhigenderer Lehre und Unter 
weifung ſchmachtende Theil der Deutfhen durch Luthers 
kraftvolles Auftreten und Predigt des Evangeliums dem 
Joche des Papſtes entjegen werden war, und das reine und 
unverfälfchte Evangelium wieder erhielt; fo begann nun 
auch in der von den Grundfägen der Nefermatoren ent— 
fernten Kirche wieder ein Zuräcdführen zu denfelben. Es 
waren alfo die einfachen Grundſätze der evangeliſch- refor⸗ 
mirten Kirche, die von Meuem aufgeftellt, befelgt, ins 
Leben geführt, freilid aber aud zum Theil nicht ganz 
richtig oufgefaßt wurden, wie. wir dieſes oben weitläufiger 
durchzuführen geſucht haben, 

Auf ſolche Werfe feinen uns die Spaltungen in der 
Genfer Kirche, und der Grund berfelben am richtigſten 
dargeftellt und zugleich auch gewürdigt werden zu fein. 
Denn foweit die Lehre der Momierd und ihre Anſichten mit 
den Grundfägen unferer evangel. Kirche und der Schrift 
übereinftimmen, foweit verdienen dieſelben Anerkennung, 
während wir auf der anderen Seite die gänzliche Abwei- 
hung der Genfer Theologen und beinahe der ganzen Geiſt— 
lichkeit von eben dieſen Grundfägen nicht billigen können. 
Diefe Grundfüge haben wir weiter zu entwideln und näher 
au beleuchten gefucht in einer im Jahre 1828 erfihienenen 

einen Schrift: „D. Martin Luther, oder: haben wir 
Urfache, Bathelifh zu werden?’ (Tübingen, bei Eıfert. 8. 
12 &.). — Nun noch Fur; die Aufnahme, weldye die 
Anfihten und Lehren ter Momiers in Genf fanden; mwor« 
auf wir in einer Fortſetzung die Verpflanzung derfelben 
in den Canten Waade mit den mörhigen näheren Beſtim— 
mungen zu geben verfuchen werden, 

Obgleich die größte Anzahl der Geiſtlichkeit des Cam 
tons Genf") jenem neuen Treiben in Lehre und Leben, 





9) Wie ſehr diefeiben bie) Bekenntnißſchriften der reformirten 
Kirche auf die Seite gefegt hatten, erficht man auch aus 


Enge." 
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bas feit bem Anfange bed Jahres 1810 äffentlich wurbe, 
abgeneigt war, fo wurde bob lange Zeit gegen diefelben 
nichts Feindfeliges vorgenommen; obgleih einige Prediger 
der Hauptitadt, unter Anderen Chenevitre und befonders 
3 Cheyſſiere '”) dagegen im einjelen Predigten eiferten. 

adlich entftanden mehrere Neibungen, befonderd durch 
die Verfammlungen und Predigten, die von dem juns 
gen Prediger Empaytaz ſchon im Jahre 1813, felbit nad 
dem Meglement vom 24. December gehalten wurden , burch 
den Religionsunterribt von Ciſar Malan, befonders feit 
1817 ''), und den Entfdluß der beiden Geiſtlichen Celle: 





10) 


11) 


folgender Anekdote. Gin Profeffor der Theologie in Genf 
verlangte 1816 von einem Ganbidaten, den man ald Mos 
mier in Berdacht hatte, eim fchriftliches Glaubenebekennt⸗ 
nif. Diefer fchrieb (aus weichen Urfachen ift mir nicht bes 
kannt) die Hanptpunkte der Gonfeflion der proteftantifden 
Kirche in Frankreich ab, und brachte fie bemfeiben als feine 
Anſicht. Der Profeffor war fehr unzufrieden mit feiner 
fhwärmerifchen ehre, und erflärte: »que de telles doctei- 
nes &toient propres a faire des hommes, des brigands.« 


Sermon sur l’Esprit de Secte, sur Fete III. 10. 11. par F. 
Cheyssiere, ancien pasteur de l'Eglise protestante de Bor- 
deaux, et actuellement pasteur provisoire de Ferney- 
Voltaire 2e edit, 1825. Geneve et Bari. Vergl. hierüber 
Archives du Christianisme 1835. S. 431 — 490. 547 — 549. 
Diefe Predigt, von Gb. in drei verſchiedenen Kirchen von 
Genf gebalten, verurfacdhte neue Unruhen beim Votke. Die 
diffidirenden Ghriften diefer Stadt fahen fi) ben wütben: 
ben Angriffen einer tumultuariſchen Votkäamenge ausgrfeht, 
melde fi vor dem Hauſe, mo fie ihre friedlichen Ver: 
fammlungen bielten, verfammelte, faat der Berichterftats 
ter in den Archiven, Zu bderfeiben Zeit erfchien ein kiei— 
nes Schreiben, das zur Ruhe und Mäbigung aufforderte: 
Adresse d'un Genevois ä ses concitoyens par C. A. J. 


Die Streitfache desſelben bauerte längere Zeit hindurch; 
wir geben bier zur Würbiaung biefes Gegenſtandes einen 
Auszug ber Fragen des Gonfiftoriums, und bir Antworten 
von Malan, vom 15. Juli 1823, 

F. Verſprechen Sie, in Zubunft Nichts zu fagen und 
Ries zu thun, was der Achıung und dem Vertrauen Abs 
bruch thun Bönnte, weiche die Glieder ber Kirche ihren 
Pfarrern ſchutdig find? 

A. Ja, ich verfprecdhe es, ſoweit es meine Pflicht if, 
ben Gbriften zu lehren, diejenigen zu ebren, welche fie nach 
dem Willen des Heren regieren, un) für fie eine befondere 
Andänglichkeit und Hochachtung zu bezeugen. Wenn id 
iedod alles Zutrauen geaen diejenigen Pfarrer erwecke, welche 
treue Hirten ihrer Gemeinde find, fo gebietet mein Gewiſ⸗ 
fen ebenfo ftark, ſowohl für mich, als für diejenigen See⸗ 
ten, die mid um Rath fragen, denjenigen das Zutrauen 
und die Hochachtung zu entsichen, melde in den Dingen, 
die ben Glauben unb den Dienft des Deren betreffen, ſich 
von dem Wege ber Wahrheit entfernen, melden bas Wort 
Gottes vorſchreibt. 

8. Wibderrufen Sie Alles, was in Ihren öffentliden 
oder Privatgefpräden den Glauben hätte hervorrufen kön— 
nen, ols ob Sie unter unferen Pfartern reinen Unterſchied 
zwiſchen Erweckten (Treuen) und Unermwedten (Miethlin: 
gen) ftatuiren ? 

%. Ja, ich widerrufe eſs, wenn ich diefe Unterfcheidung 
auf eine andere Weile aufgeftellt babe, als es das Wort 
Gottes thut, und es mir zu thun aebietets babe ich es 
teichtfinniger Weile gethon, fo betrübt es mid, und id 
widerrufe ſolche Urtheile. Da aber bie heil. Schrift auf: 
ſtellt, daß es echte und faliche Hirten, echte und ſalſche 
Prediger, echte und falle Lehrer gebe, ſowie fie befiehit, 
ſich gegen ihre Berfuhungen zu fihern, und Andere davor 


12) Diefer Entfhluß wurde zwei Jabre 


13) Am 2. Juli (ſchreibt bee Advocat Grenus a. a. D, 8.120 
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vier, Vater, und Gauffen '*), eine neue Ausgabe der hei. 
vetifchen Confeffion zu veranitalten. 
das oben angeführte. Meglement vom 3. Mai 1817 eine 
Annäherung beider Theile beinahe unmöglich gemacht, und 
zum Voraus erwarten laffen, daß bald Streitigkeiten aus 
brechen werden. Zuletzt brach wirklich nice nur ein harter 
Bederfrieg aus, fondern auch bie Prügel und, Steine wur 
den nicht gefchont; befonders am 3. Juli, an weſchem dr 
wüthende Pöbel gegen die Verfammlung der Momien 

zog.“) Doch entitand zulegt, durd die vellftändige Ah 


Schon früher hatte 


zu fhügen; fo war ich aebrungen, einigemale die vorge 
nannte Unterfheidung aufzuftellen, und bie Einen als treue 
Pirten, die Anderen als Mietblinge zu bezeichnen. 


2 ausgeführt, — 
Bon diefem Unternehmen tagt Profeffor Ehenewiere in ſei⸗ 
nen Precis des Debats Th ologig. p. 29: „Beinabe zu 
derſelden Brit erfubr die Gompagnie, fie unter ihre er 
Märten Gegner in kaͤrzem 2 Pfarrer zählen werde, welche 
die beivetiiche Gonfeffion von 1566 mit einer Vorrede, ente 
baltend ihre Wrünbe bierzu und ihre religiöien GBrundfäge, 
abzubruden im Sinne haben, Vergebené ſchickte die Gom- 
paanie an den Älteften und gemäßigften ( Vater des yet. 
Gellerier) eine Drputation, um ihm vorzuftellen, baß db 
Herausgabe eines ſelchen Werkes neue Untuhen ergeugen 
tönnte, und daß, wenn bie Ghriften einen Theil der Pfar⸗ 
rer einem onderen Theile, die bi. Schrift der bi. Schrift 
feibft entgegen geſetzt ſehen würben (?), dirk nur Mißtrauen 
und VBerluft am Glauben und an der Frömmigkeit hervor⸗ 
bringen könnte; zugleich machte die Gompagnie beide vers 
antwortlid wegen der Gefahr, im welche fie durch biefes 
Unternehmen bie Religion flürgen, und megen der trauris 
gen Kolgen, die daraus hbervorgebem Eönnten. Dennech 
ließen Hr. G. und 8. ihre Gonfeflion nebſt der Worrebe 
erfcheinen; und in weldhem Augenbtide? als bie 
ungeredhter Weile angegriffen meuren, und bie 
ihnen Stillſchweigen auferlegt hatte. 


s 


war ed, ald man zuerft in dem Quartier de Rioe das 
verfündende Geſchrei hörte; den Tag darauf forberuew 
junge Männer, mit Prügeln bewaſſnet, ben @intritr 
unfer Berfammiungsbaus ; er wurde ihnen ——— 
gleich ihre Abſicht nicht ſehr friedlich zw fein ſchien. 
dem fie unferem Gottesbienfte beigewohnt hatten, 
ten fie, ſchändlich getauſcht worden zu fein, und, wie Pau 
lus, wurden fie Bertbeibiger der chriſtlichen Berfammlung, 
die fie verfolat hatten! Jedoch, die Angriffe wurden ftärs 
ker. Die Anführer der Motte wandten, um das Volk aufs 
zurcizen, nicht bios bie Ausdrücke: metiömus, M 
thobismus und Qufefismus on; ſondern Ihre Hau 
digung war, daß wir bie Ghriften zum Blauben an 
Ghriftus haben hewegen wollen; und wie bie arlani 
Lehrer ihre Katehumenen untermwieten baben, feine Gottheit 
zu ne fo fanden auch unfere Verfolger eine hinlänglid 
aroße Anzahl von jungen Menfcdhen, die aufgebracht waren, 
daß man einer gewöhnlichen Greatur, cinem Deenfchen, 
das ewige Werfen der Gottheit aufchreiben molle, und welcht 
fchrieen: ä bas Jesus-Christ (nieder mit Jeſus Ghriftus)! 
a bas les religionnaires! & mort! & la lanternel Obwohl 
diefer Advocat Grenus, ber bald nady feiner Verurtbeilung 
zum Verlufte feiner Rechte als Bürger und zu mos 
natticher Ginkerkrrung farb, nichts weniger, als ein ach⸗ 
tungswertber Vertheidiger ber Momires if, und auch nies 
mals am ihrer Partei gehört, fonderm biejed ganze Buch; 
fowie feine Fragmens de l’Histoire ecel&si aus uned» 
len Gränden geicrieben bat, fo darf body ben in biefer 
BR —A Thatfachen im Ganzen Glauben beigemeh⸗ 
en werden, 
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fonderung von der Mationalkirche ‚für dieſelben eine Ruhe 
und Unangefochtenheit, die bis jegt beinahe ununterbrochen 
fertgedauert bat. Unter den Vorſtehern der feparirten 
Kirhe find namentlid Malan, Bol, '‘) Empaytaz und 
Suers zu nennen. — Wir ſchließen diefen Theil unferer 
Machrichten mit den Worten ded Pfarrers de fernen, bie 
den Geift und die Tendenz der Genfer Theologen fehr deutlich 
bezeichnen, und bie auf der 20. @eite der Schrift: Discours 
rononce au consistoire, le 14. janvier 1819, par 
. le Pastenr de Ferney fteben: Genf gench beinahe feit 
einem Jahrhunderte Ruhe in Hinſicht religiöfer Gegenftände; 
es Eonnte feinen Glauben ohne Scheu der Prüfung der 
Vernunft unterwerfen; es konnte die unwiderleglich in dem 
Evangelium veorgetragenen Grundwa rheiten ven denen 
trennen , welche nicht von gleiher Wichtigkeit find; es 
konnte fein Urtheil über bie leßteren auffdieben, indem 
es ſich vet an die übrigen hielt, und erwarten, daß neue 
Aufklärung ihm erlambe, ein gereiftes Urtheil zu fällen. 
Aber es befah dieſes glückverſchaffende Privilegium gleich 
fam ohne Wiffen der übrigen Kirchen; zufrieden, ben 
Frieden zu genießen, ging es nice darauf aus, Öffentlich 
ju erfheinen, ein Soc abgewerfen zu haben, an welches 
man fonft überall noch zu fehr geketiet war, als daß es 
hätte hoffen können, Theilnahme an feinen Grundfägen zu 
erhalten; allein man klagt es an, ſich von der oͤffentlich 
angenommenen Lehre entfernt, und weniger Gewicht auf 
gewiffe Dogmen zu fegen;..... . man brängt es, zu ante 
werten; es zaubert; es fürdies,.@treitigkeiten hervorzuru⸗ 
fen; man drängt es mac flärker, und obgleich veft ent- 
chloſſen, dem Stillſchweigen, das die Umfände und bie 
uterität der Staatöhäupter ihm auflegten,, treu zu 
bleiben, läßt es einigermaßen fein Geheimniß entfchlüpfen, 
welches, in gewiffen Zeiten mitgetheilt, die Geiſter in Em, 
pörung gebracht, bei anderen aber durchaus feinen Eindruck 
gemacht hätte, ) (Bortfegung folgt demnädft.) 





14) Berg. man auch feine Schrift: Geneve religiense, 1819. 
8. und Christienisme et Theologie, avec une application 
particuliere de ees considerätions au r&veil religieux de 
certaines contr&es par A. Bost. Gentve 1827. 8. p. 55. — 
In neurfter Beit Riltete Boft eine eigene feparirte Kirche, 
Indem er fi von Malan trennte. — Um nody eine Burje 
Eharakteriftit ber feparirten Prediger zu geben, fo mögen 
foigende Burge Andeutungen dienen. alan ift als volls 

' Mändiger und ftrenger Galoinift und Anhänger des Prade⸗ 
flinationismus bekannt, während Boft, der früher derfels 
ben Anſicht huldigte, ſich gang davon losfagte; legterer ift 
als nüdterner, eifriger, evangelifcher Prediger bekannt. 
Zwiſchen beiden Anfichten inne ſtehi Empaptaz, mährend 
Grenus nody etwas näher den Anfichten Walans fleht, obs 
wohl er nicht burdaus Prädeftinatianer iſt. Uebriarms bes 
weifen biefe Prediger einen großen Eifer und unterziehen 
—— —— —* manchert kg ſich nicht 

en würbe, e ftehen in fehr genauer Verbindun 

mit England, ’ — u 
45) Ueber bie Schriften von Ghenevicre und Halbane Fönnen 
noch verglichen werben die Archives du Christianisme 1824. 
Bi 317, 318, 416. Auch fann vie Histoire veritable des 
ömiers de Gentve, auivie d’une notice, sur les Mömiers 


* 83* de en n ana re oculaire. Paris 
rw ‚pages in rchive :318. 319.) verglis 
rg werbin ‚ bie Übrigens. Einfender dicfes nie pe en 
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Die evangelifch sreformirte ‚Gemeinde zu Trieft, 


Die erften Evangelifch»Neformirten, welche ſich in Trieft 
nieberließen, waren einige Graubündtner; es geſchah dieß 
bald nachdem zu Anfange des vorigen Jahrhunderts Trieft 
von Kaifer Karl VI. die Privilegien eines Freibafens er. 
halten hatte. Als im October 1731 der unvergeßliche Kais 
fer Joſeph durch fein Toleranzedict allen Nictkatholiten 
die ungehinderte Öffentliche Ausübung ihres Gottesdienftes 
in eigenen Berhäufern zugeftand, hatte fib die Zahl der 
Refermirten zu Trieft ſchon fo weit vermehrt, daß am 
7. Januar 1782 fi ſiebenundzwanzig Chefs ven Handels. 

eſellſchaften zur Errichtung eines evangelifch + reformirten 
Dettesdienfes vereinigten, deffen Koften fie gemeinſchaftlich 
zu beftreiten gelobten. Der erfte berufene Prediger war 
H. Groß, nahmaliger Antiftes zu Chur, der noch in dems 
felben Jahre von der Landesregierung anerkannt und förm— 
lid> eingeſetzt wurde. Die erften vier Jahre wurde der 
Gottesdienſt im Haufe eines der Vorſteher der Gemeinde, 
Juvalta, gehalten. Dann gelang es der Gemeinde im 
Jahre 1786 durch eigene Anftrengung und milde Beiträge 
aus der Schweiz, eine Heine, nicht mehr zum öffentlichen 
Gebrauche beftimmte Kirche anzulaufen, die durch ihr hohes 
Alter merkwürdig ift, indem fie die erſte chriftliche Kirche in 
Zrieft und bis zur Errichtung des Doms, der fchen im 
vierten Jahrhunderte erbaut werden, biſchöfliche Kathedrale 
war, Das Innere der. Kirhe trägt noch immer die ur 
fprünglihe Bauart, In demfelben Jahre wurden der Ges 
meinde vellige Pfarrrechte ertheilt, auch freier Gebrauch 
der Glocken und eine auf die Ztraße gehende Hauptthür 
geſtattet. Aud wurde ihr von ber Behörde ein eigener 
Spottesader unentgeltlich eingeräumt. — Der Anfangs Heine 
Verein mehrte ſich allmählich, und es ſchloſſen fih Schweis 
zer aus verſchiedenen Cantonen und ——— aus 
Deutſchland, Frankreich und England an. o trat das 
Bedürfniß einer Gemeindeverfaffung ein, die 1794 entwors 
fen, mehrere Jahre durch Erfahrung bewährt erfunden und, 
dann 1798 von Wien aus öffentlich beftätige wurde. Selbſt 
in den Jahren ber franzöjifhen Landesbeiegung blieb die 
Gemeinde in ihren Rechten, nur daf der Pfarrer die Füh— 
zung der Kirchenbücher ber Municipalität überlaffen mußte, 
Diefe drückenden Zeiten von 1809 — 1814 gefährdeten den 
öfonomifhen Fortbeftand der kirchlichen Anftalt; aber die 
Treue ihrer Anhänger brachte bie erforderlichen Opfer und 
das ſchweizeriſche Vaterland half mit; namentlich zeichnete 
fid) die Regierung von Züri; durch eigene bedeutende Bei— 
träge und kräftige Verwendung bei den Mirftänden aus. 
Und nod im Sehe 1814 wurden von Deftreih ſämmtliche 
Privilegien der Gemeinde betätigt, die ſich feither völlig 
erholt und zu immer größerem Anfehen erhoben hat. Die 
Zahl ihrer Blieder ift gegenwärtig wenigftens 500, meift 
Sraubündtner. Aud ungefähr 120 Engländer halten fid 
zu ihr, die bis dahin ihren Wunſch, eine eigene Gemeinde 
u bilden, nidht zu erreichen vermehrten. Auch die Protes 
en ber anliegenden Provinzen, ber Iſtrianiſchen und 
Dalmasifhen, leiſten zuweilen Geldbeiträge und fpredhen 
das Pfarramt um geiftlihe Verrichtungen an. 

In politifher Beziehung ſteht die Gemeinde unter dem 
Buberniuim des Küftenlandes, von welchem auch die landet 
fürſtliche Beſtätigung jedes neuen Pfarrers ausgeht. Die 
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kirchliche Oberbehörde ift das enangelifhe Conſiſtorium bel, 

vetifcher Confeffien, gegenwärtig von dem erften evangel. 

Prediger zu Wien, Hrn, Guverintendenten Hoauskuecht, 
eleitet, der zuweilen im feiner Niederöſtreichiſchen Didcefe 
ifitation haft. 

Das obengenannte Reglement von 1794 beitimmt die 
Verwaltung der btenomiſchen Intereffen, der inneren Dis 
feiplin und der kirchlichen Geſchäffte. 

Die Berarhung und Entſcheidung über allgemeine Art 
gelegenheiten ſteht bei der Generalverfammlung, bei we 
cher die jährlich Eontribwirenden und die übrigen Verpflich⸗ 
tungen eingehenden Mitglieder der Gemeinde Zutritt und 
Stimme haben. &ie tritt regelmäßig im Januar jufant 
men und auferdem, fo oft es erforderlich it, erwählt den 
Pfarrer, ernennt die Vorfteher und ertheilt diefen die md. 
ihigen Vollmachten. Solcher Vorfteher find ſechs, von 
denen jährlidy mei’ austreten und an ihrer’ Stelle zwei anı 
dere gewählt werden, Sie bilden den Gemeinderarh, und 
in Verbindung mit bem Prarrer und imter feinem Wors 
fige den Kirchenvorſtand,“ Die Gefchäffte des’ eriteren find 
Bloß 'dfonemifdhz; die Comperen, des letzteren umfaßt die 
Handhabung der kirchlichen Difeiplin, die Sittenaufſicht 
und nörhige Zurechtweifung, die Vollziehung der Verord⸗ 
nungen von Behörden, die Verfügung für Jugendunter« 
richte und die Verwaltung’des Almofend, welches aus vier: 
teljährigen Collteten 'beftritten wird, — Die Eintünfte der 
Gemeinde befteben bleß in den freiwilligen Beiträgen ihrer 
Glieder, Vegräbnifigebühren und einzelen Geſchenken. Bei 
der Direction der Hauvbtarmenanſtalt, welche die bedürfti— 
gen Stadtbewohner jeder Confefion umfaßt, wird die Ges 
meinde durch den Pfarrer oder einen Vorſteher repräfentirt, 

An Senn: und Feittagen ift Vormittags Predigt, Mad: 
mittags Betſtunde eder bibliſche Vorleſung. Der Gottet 
dienft wird im italtenifcher Sprache gehalten; nur an je 
dem eriten Sonntage des Monats und an jedem zweiten 
Feiertage ift deurfcher: Gomesdienit, bei meldem nunmehr 
das Züriherifhe Geſangbuch eingeführt iſt. Auf Aramtens 
beſuch wird durchweg fehr viel gebälten ; der Neligiensuns 
terricht der Jugend wird claffenmweife in beitimmten Wochen, 
ffunden, und zwar in beiden Sprachen beforgt, der Cons 
firmandenunterricht mit einer Prüfung ver dem gefammten 
Kircbenvorftande gefchleffen, der unmittelbar hernach, auf 
geſchehenen Antrag des Pfarrers hin, über Zulaffung eder 
Zurückweiſung entfcheidet. J 

Das Verhältniß zwiſchen der refermirten und luüctheri 
ſchen Gemeinde iſt ſehr ſchweſterlich, und' beide Prediger 
vertreten im Falle der Noth freundſchaftlich Einer den 
Anderen. Auch verdient bemerkt zu werden, daß im Jahre 
1817 die refermirte Gemeinde mıt allen übrigen evange— 
lifdyen beider Confeffionen in der ganzen öſtreichiſchen Mes 
narıbie das Nefermarionsjubiläum, nie allerhöchſter Ge: 
nehmigung und nad den gemeinſchaftlichen Anerdnun: 
gen * beiden proteſtantiſchen Conſiſtorien feierlich began— 

en hat. u 
— Auch dieſe Gemeinde hat) gleich den esangel, reformir⸗ 
ten Gemeinden zu Leipzig, Wien, Petersburg w. a, ihten 
gegenwärtigen Prediger ven Zürich erhalten, in’ der Pen’ 
fon des Hrn, Seh Heinrich Wolf, geb. zu Zůrich 1501,. 
und ordinirt dafelbit 1924 — e 4 1. 
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Kirchenchronik und Mifeellem >) 


amburg. Slünaft erſchien der adıte Jahreebericht bir? ie 
derfäcfifhen Gerelfgaft zur Verbreitung retigläter @r “ 
farıften; er er;äbit viel Kußerorbentiikes bon der guten 


famteit dır Traciailein, obſchon man andererfeit 
merten will. — ” anbererjeite gar aigcs U 


Hridburg, im Mon. April. Der bafige Predigerverein IR 
auch im, veraannenen Winter nicht unthätig gebiteben. Die De 
zectoren batten nämlich eine ‚Aufforderung an, denielben, 
weiche Manderiri sur Sprache brachte, worüber fid ‚die 
ber zu klären bemoaen würden, Wir tbeilen hier eine Stelle 
daraus mit: „‚Srchötths thun wir, damit unfer geiffiaeß Be 
ſammenwirken aud io den Winter! nicht zämztich unterbrodheit, 
und der Hauptzweck unfere® Bereids, gieichſam nemeinfi 
Sıudiren, immer mebr erreicht werde, den. Berihlaa, baf ein Ze 
der von ung fich ent chließen *8 ein neuteſtamentliches Buch, 
befonders einen der pauiinifchen Briefe, außır feinen Übriatn exes 
getiſchen Ferſchungen, gu erwähten, auf ditfen Theil bes neuen 
Seflamentes rind ganz vorgünliche Aufmerktamkeit zu richten, 
täslidy eine,brfiimmte Zeit ibm ausfchlichtidy. zw minmen ;' alle bats 
über von ihm einiufehenden Commentare wo möglich auch die, Kir: 
chen vãter, welche aus der brrsogl. Bıbtiothef zu Pilvhurgbaufen 
vn: iu baben find, nachzuleſen, noch mebr abr „ee eigener wies 
derhotter Leſung in den Geift dre Schreibenden "Und den Zweck 
feines Gefchriebenen ohne Brfanammbeit durch Yrühete ober neuere 
Auslraunsen., einzubringen. Disjenigen, welde ſich biersu vers 
bindlih maden wollen, fchreiben von Zeit zu Zeit ihre Bemers 
kungen nieder, deutſch oder lattiniſch, und laſſen ſie cireuliven, 
Beſfonders düntt uns dabei ſehr — ſein, wenn ſich Einige vı 
ung der Mübe unterzichen möchten, Din Shan etwogenen- Si 
ihres aemähtten hruteftamepriicen Buches oder Bapiteie 
giſch und philoſophiſch fo auenendkkiim, daß er Yon Allen, was 
sur Ginkleidung, des ſelden ihr feine Zeit, deren) Geſchmack und zer 
liaiöfe Bildung, gebört,, «befreit, ; in ſeimm aanzen.innerem 
fen, baupıfählid aber in feinem, praktischen Momente, erkannt 
werben lünne. Bon großer Wichtigkeit ipäre e6, wei \E Srund 
abdante eines jeden Budıs berausgeboben, und aranı 
reibenden oder ibm umterftüßenden Nebrnideen vollfommen‘ deutlich 
unterichirten dargefbellt würkens So wlautt: z. BB. der mitunter: 
zeichnete Dirsdı,ı daß der Brief Vapſi InYdie Ep ‚ale 
ein Erauß des Herzens feines Verf. über den mabrhalt aroßen, 
und zumal in der Serte eines in Judais mus, und nody dazu Phe⸗ 
riläiemus, erspaenen: Mannes ; gamı  außewebenunden; 1 
ei: Edriſtus fei für alte Menſchen da. Alle einzelen orte, 
Grbauten, Wünfpe und Bitten! ſcheinen unter dieſe in Manlus, 
auf eıne ihm felber unbegreifliche Waſe lebende, Vorftellung fubs 
fumirt werden ‚zu müfen. — "Cine mögtihftıtorafältige 3u 
ſammenſtellung ‚aller über das von-jebem «rmäblte-rinseleineutes 
ftamenttsche Buch erihienenen Schriſten, die Acidie äfpımäreigieide 
fals-wänfhensmpentis —  Ingleidpen: würden —— äbns 
licher Ausprüde und Gedankenrinkliidungen in den Profanferidens 
ten fehr erfeeutich-und ar tzreich fein. % sadhnamil 
ee om unutdgehtidheh‘ aachen BE Hiefigem 

boie ein Denkmal heist worden) feht ein er 

mend fchön: ein Würfels auf ihm a ah mit 
nem Dei» und einem Palmenzmeine bededt. "Düse dine aufge 
fbtagene Blatt der Biber zeigt 2’Xim. 4'785 0,36 babe eis 
nen guten Kampf getämpft dc.” y Auf der Wöorderfeite‘ tief, man: 
Iyihiiner, geboren 14. Nom 1778, geft. 17. Febt. 1828 

geipria. Wie man fi‘ hier Orgäntt, To wäre kürzlid von 
Stiten des Bönig!. faͤchſiſchen Hofes eine bedeutende Summe nad 
Rom zum Anlaufe von Reliquien gachſckt wotden. Der 
nacy-würpe ſich biefe Summe auf. 30,000 Stuck Ducatembelan: 
fen hahen. N . i sis m 

Paris, Es wird als fiher behauptet: alle von 
Frankteidy wären much Parts zurüdberuften um 
{et dor heftimmge Beftgt“ zugsfötimen,, Kine pe 
unternebmien.' I ssans!n „» Bi 3 ı * ‚at 
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find menfhlihe Bücher, und enthalten 
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Lauter meaſchliche, keineswegs über allen Itrthum — Uttheile. 


Amy 


Weber Union der, fombolifhen Bücher, .oder: ſym⸗ 

bolifhe Bücher — ihre Bedeutung und ihr Werth, 

i ee at unfere Zeit; begleitet mit Wun⸗ 

en! in, Betreff’ der bevorftchenden gemeinſchaftlichen 

300 jahr. Zubelfeier ‚der Uebergabe der Augsburger 
; Eonfeflion. *) 


Etwas Altes, - zu. verſchiedenen Zeiten vielfah Vefpre- 
chenes von: Neuem zum Gegenftanbe: verfhiebenartiger Er 
Önterungeni zu machen, einen: alten, endlich einmal ruhen» 
den Streit wieder anzufachen, kann nicht Wunſch ‚und 
Mille defien fein, dem. ed um Etwas mehr, ald: um Gel 
tendmochung feiner, individuellen Meinung, als um Be 
‚hauptung und: Vertheidigung einmal nefaßter Vorurtheite 
au thun if. — Vielmehr wünfdte Einfender diefes den 
in -Unterfuhung gejogenen Gegenftand bloß ven einer Seite 
au berühren, die, obgleich kirchliche Neformen unferer Zeit 
mannichfache Veranlaffung dazu ‚hätten geben Können, me 
ir man hätte erwarten ſollen, berädfichtige wor 
den iſt. · 

Abgeſehen daher von allen Streitigkeiten, welche im 
Merlaufe- der legten, Decennien über. dieſen aflerdings ſchon 
an und für fid wichtigen Gegenftand geführt worden, ift 
«6 bier allein unfere Abſicht, dasjenige hervorzuheben ‚.mas 
in Beziehung auf unſere Zeit nicht außer Acht gelaffen 
awerben darf, zu beffen näherer Erörterung vielmehr dieſe 
asnfere ‚Zeit feibft die dringendſte Veranlaffung gibt.‘ 

i nn, wenn: es: ſchon bei: ber erften Union getrennt 
gewefener proteſtantiſcher Kirchenparteien an. der Zeit: gewe: 


2. ⸗ —⸗ — EG 
*). Diefen,; erft lange Zeit nad fıiner ‚Abfaflung im meine 
Hände gekomimenen Auffag nehme ich zwar unbedenklich 
auf, ohne ihn mit Anmerkungen zu begleiten. Erklären 
muß ich aber doch, daß id; midy durch denfeiben nicht ver- 
oniaßt fchen Kann, itaend Etwas von dem zurüdzunehmen, 

mas ich in Me, 44. Über: biefen- Grgenftand gefaat babe, 

0% — ml 311% J 
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von den Kanzeln pubkicirt mürde, 


Reinharb, 11, 


fen. wäre, unferen Gegenſtand in, diefer befonderen ‚Mezie: 
bung nicht unberücfichtigt gu laffenz. fo mufi es wor Allem 
jet, wo die 300jährige Jubelfeier der, für bier ganze 
evangelifhe Kirche ewig benfwürdigen: Hebergabe der Augb- 
burg. Confeſſ. für das Jahr 1830 den 25; Juni bevor 
ſteht, fo recht ander Zeit fein, das Verfäumte zu rechter 
Zeit ned) nachzuholen, und einen Gegenftand zur Sproche 
au bringen, der — wenn nur einiges Intereſſe für: kirch— 
liche Angelegenheiten vorhanden iſt, wenn es anders irgend 
Jemanden um vefle Begründung und Eonflituwirung der ver 
«inigt / proteftantifch s evangelifhen Kirche zu thun iſt — in 
dieſem Augenblicte mehr als irgend ein anderer die wolle 
Aufmerffamfeit derjenigen verdient, bie durd ihr inneres 
und äußeres Gewicht, durch ihre Bäbigkeit und »öunere 
©tellung ver: allen Anderen dazu’ berufen fein, möchten, 
ihr Urtheil Über diefen höchſt wichtigen Gegenſtand öffent 
lid abzugeben, welde durch inneren und äußeren ‚Beruf 
dazu aufgefordert find, ein durch gegenfeitige Mittheilun⸗ 
gen und Berathungen gemeinſchaftlich entwerfenes, dem 
Geifte unferer Hirdye und dem Xedürfniffe der Zeit! ent 
ſprechendes Reſultat der Unterfuhungen erfheinen zu laſ— 
fen, welches bei der, bevorfichenden eier der geſammten 
unirten ‚evangelifch»preteftantifchen Kirche: Cauf mehrere 
einzelen Epnoden oder Einer Generalſynode) zur Beurthei 
lung und Cjo.fie. Michts daran ausjufegen gefunden ) + jur 
Betätigung vorgelegt, und alddann die für zweckmäßig, 
ja nothwendig erachtete, mit Zuſtimmung · der gangen Kircht 
voll zogene Reviſſon und Union ber ſymbol. Bücher beider 
Kirchenparteien Öffentlich) und feierlich am 25. Juni 1680 
5 — — —— —— 

Um ‚nun: unſeren Gegenſtand ſelbſt mäher in Unter— 
ſuchung zu ziehen, wird es nöthig fein, zunächſt von dem 
Begriffe ſymbol. Bücher auszugehen, dann u (eben, was 
aus demſelben für ihr Anfeen und ‚ihren th in Bes 
siehung auf unfere Zeit nothwendig gefolgert werden muufle, 
und ‚zulsgt hinzuzeigen auf dasjenige, was bei der ‚bevar- 
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ftehenden Feier Cin biefer Hinfiht) nicht nur wünſchens— 
werth, fendern aud erforderlich fein möchte. 

Auf die Frage: was find S. B.1 (oder was wollen 
fie fein?), können wir von vorne herein im Gegenfage 
der römiſch-katholiſchen Kirche die beftimmte Antwort ges 
ben: fie find nicht Vorfchriften des Glaubens. 

Dief können fie ſchon ihrem urfprünglidien Zwecke und 
Inhalte nad nicht fein. Die Verfaſſer derfelben waren 
nicht ſewohl darauf bedacht, ein chriſtliches Glaubensbe⸗ 
kenntniß zu entwerfen, als vielmehr ſtreitige Punkte des 
chriſtlichen Glaubens im Gegenſatze mannichfaltig abwei— 
chender Gegner, um fie ſoviel als möglich von Irrthum 
frei zu erhalten, bibliſch, evangeliſch zu entwickeln, was 
auch die Tendenz der alt» (freilich nicht römiſch-) katholi— 
ſchen Kirche bei Abfaſſung ihrer Symbole war, 

Verſchriften des Glaubens Fönnen die &, B., da fie 
mit nachzuweiſenden befonderen Zweden temporär entſtan— 
den find (alſo Fein Glaubens ſyſtem aufitellen mwellten ), 
nicht fein. Für ſolche haben ihre Verfaffer, weit entfernt, 
das Pradicar der Anfallibilität fi bei ihrer Abfafung ans 
zumagen, fie auch nicht ausgeben wollen, wie fiben unter ans 
dern die befannte in vielen Symbelis wiederholte Kermel.: 
sola saora Scriptara judex, norma et regula cogno- 
scitur, ad quam, eeu ad Lydium fapiderm, omnia 
dogmata etc, ausſagt. — Und eben damit, dan fie dieß 
nicht thaten, gaben fie deutlich zu verſtehen, daß ſie ihre 
Darftellung biblifher Glaubenswaährheiten me für ganz irr⸗ 
thumsfrei Cinfallibel), für alleinige, höchſte, ewig bins 
dende (nicht perfectibele) Glaubensnorm neben der heil. 
Schrift angefehen haben wollten; ebgleih fie, und mit 
Mehr, ber in einzelen Sri ende er überein: 
ftimmenden gefammten Kirche mehr Gewicht beilegten, als 
der daven abweichenden individuellen Anfiht Einzeler. 

Vorſchriften des Glaubens Eönnen alfe die &, 8. ihrem 
Zwecke und Inhalte nah nice fein (negative); weßhalb 
fie auch Feine vollitändige Darftellung des chriſtlichen Glau— 
bens gegeben haben; diefen gemäß find fie vielmehr Cpofis 
tive) Zeugniſſe des Glaubens, wie ihn in früherer Zeit 
die altarhelifche, d. b. allgemeine Kirche im Gegenfate 
von Kekereien; im der neueren bie proteftantifd)-evanges 
liſche Kirhe im Gegenſatze der römiſch-papiſtiſchen Hier⸗ 
archie allgemein aufgefaßt und conſtituirt hatte. 

Mun geſtehen aber die S. B. gerade dadurch, daß ſie 
nur Zeugniſſe des Glaubens (über einzele Glaubenspunkte) 
fein können und wollen, (wie fie denn auch ihre Entfte 
bung einem Bedürfniffe ihrer Zeit zu verdanken habem ıc.) 
der evangelifhen Geſammtkirche die Freiheit zu — mie 
denn auch die alt» katholiſche Kirche im Verlaufe der erften 
Skumenifhen Synoden ſich diefer Freiheit (durch mannic) 
fache Ergänzungen und Zufäge zu den ſchon aufgeftellten 
Symbolen) ſtäts bedient hat; — eine Revlfion oder Um: 
änderung mit denfelben verjunehmen; fobald ein neues 
Bedürfnis eine ſolche erforderlich made. : 

Daß aber eine ſolche jeßt dringendes Bedürfnif der Zeit 
gewerde m, liegt feit dem Anfange einer neuen Entwicke— 
lungsperiede der proteſtantiſch ⸗ evangeliſchen Kirche klar am 
Tage und bedarf Feiner weiteren Berweisführung. — Mur 
die theilmeife (nicht von der Gefammtlirhe) zu Stande 
gekommenen Unionen der Neformirten und Putheraner konn 
ten diefed WrröÄrfniß einige Zeit hindurd noch unberüc 
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ſichtigt Taffenz;- bei- ber aber nunmehr immer allgemeiner 
werdenden Lnion beider Kirchenparteien, bei der diefelbe 
wiederum befördernden gemeinfbaftlih beverftehenden Aus 
beifeier, muß die unirte evangelifdh‚proteitantifche Kirche, 
als ſelche, nothwendig unirte &, B., fofern fie dieſelben 
überhaupt noch für etwas mehr, als gemähnlidhe Schriften 
Einzeler anfeben und „ihnen - nicht alle Autorität gänzlich 
abſprechen will, als ein dringendes Bedürfniß fordern 
Nun aber frage es fi, wie Ten diefe 1 
Vedürfniffe Gendge geleiftet- werden? = 
Wollte man diefem Bedürfniſſe mit einemmale dadurch 
abhelfen, daß man alle S. B. beider proteftantifcher Kir. 
re an a —* und in dieſer 
Hinſicht demna r die Zukunft beſchloͤſſe ieglihe Be 
nehung ehe Bien her auf ie, ea he Fe; 
eim gewöhnliches Citat aus irgend einem kirchlichen i 
fteler gelten zu laffen, und femit de Er 
Neihe diefer Schriften ſetzte: fo möchte ſolches n 
auf der einen Seite zu willkuürlich und eigenmächtig, auf 
der anderen (in mehrfacher Hinſicht) zu gewagt erfceinen. 
Beranlafung und Zweck vındiciren den & B., wenigitens 
ben eriten und verzüglihiten, hoben _ Werth und fortwäh- 
vendes Anfeben in der evangeliſchen Kirche, | 
Alle S. ©. Einnen daher mie ganz abgeſchafft eber 
auch bei Seite: geſetzt werde. lila 
As Zeugniffe, des Glaubens namentlich, tipent i 
ald Zeugniſſe des 3 fanimenhanges der evan sfr —8 
mit der alr»Fathoffdren, und anderestheild Als Beilanif des 
Proteſtantis mus, des Abfalles von der röm. Steruniie, 
der Rückkehr zum lauteren Evangelium, kurz, der tbeuer 
erkauften Freiheit müffen wir auf Beibehaltung der S. B. 
ſowohl in Beziehung auf: die Gegner, als auch in Bezie⸗ 
hung auf unfere eigene Kirche mit allen Ermfte bedacht ſein 
Oder, wollte man,’ wenn jenes nicht ausfährbarift, 
dagegen nicht Hieber alle & | DB. chne Unterſchied beibes 
balten; wie verhält es ſich dann, fragen mir mit Recht, 
mit den bei der Union der lutheriſchen und) "reformirteh 
Kirchenpartei weygefallenen, wenigitens nicht mehr als md 
ſentlich erachteten Unterſcheidungslehren, melde, fe die 
Union anders glücklichen Bortgung babem, —2 in 
der in den S. B. beider Kirdhenparteien gegebenew fs 
lemifhen Ferm ven der vereinigten evangeliſchen girche un. 
erkannt, fortbeitehen können? 1172 ab A ara 
Da muß entweder (was hoffentlich nicht ſo leicht der 
Fall it) die bis dahin herrlich gedeihende Uniom, und mit 
ihr die gefammte proteftantifch- evangelifdie, Kirche wieder 
urüdfchreiten,, indem alle S. B, in gleichem Anfehen und 
Gewichte beibehalten, ein der Union beider) proteſtamiſcher 
Kirchenvarteien unüberwindliches, ewig) hemmendes Ahle 
derniß in den Weg legen; — oder alle diefe beibehaltenen 
S. B. Eönnten in keinem Betradhte, in keinem Falle na 
irgend ein gültiges Anſehen für die vereinigte enangeifce 
—* behaupten was unmöglich, a 
aben, ganz bei Seite gefet werden fan 
Or weilte man, um bier einen?ſchickli Aueweg 
zu finden, die die Unterſcheidungslehken — chenpar· 
teien betreffenden (dieſelben enthaltenden ), Siellen in den 
verfhiedenen &, ®, zeitgemäß umändern ‚ober ganz weg · 
laffen Causſtreichen) / fo wäre dieß wohl saufı den erſten 
Biick »dernatürlichite und Fürgefle, aber doch nicht auch 








EB 


hd zweckmuͤß igſte RAY, zum Dielen 
nn — ————— — gt r 
‚und nice) weniger, als eine (ehe willkürliche MWerftimime, 
ing! ns) Interpolation "dur Ater Veranlaſſung Nund 
‚Zubhste achtarer Werke, welches Verfahren nebenbei‘ zu— 


geeidr große Geringſchaͤtzung und Werthloshaltung nicht nur 

88 Ye a a auch des dann ned) Uebrigge⸗ 

A an Ben Tog legte, die der probeſt. Kirche wenig 
n ur 


‘gar Iimöcbteiıd oh agsllnu nn 
Be. Wil baheriweder) auf der einen "@chte 
"ls Beuginiffe - des: Glaubens ae Aänerite und abge⸗ 
bee Auf: der andeten jum‘ e der Unionen, theil⸗ 
vweife amngeandert undeinterbolirt werden Eömienz fo fragt 
es fic vas bleibe der nnirten evangeliſch · proteftantifchen 
Kirde zu chun alltin had Übrıgt nimm 
Aafere Mernung iſt folgender ‘0 Yu Inimaım N 
1 Da Swen int Diet Reihe Sn B. auiffenommiene 
Stchriften Symbetn)' Allgemeine Bffentiihe Aufnahme und 
Au „Ahbeils ung, theils ihres Inhaltes 
weginngefiindem habenzur=o Ba keite: Airdienparfeien ihren 
er ideen E Bomiche glerches Anfehent zuerfannt ha 
Ben L umd' na mentlich die tes evbngeſſſche Kirche, 
als foiche o llen — 8* how der Unterſcheid unqgs⸗ 
ihren wegen nicht zugeſtehen Ban; — da and: mebrere 
—— — — — — neuere) "die Hehe 
Aut ſeichtun g· michen verdlenen dae ihnen mitinter im Loufe 
Her Zeit zu Thell gewerdenz⸗da⸗ ferner, ie Sache von 
‚einher anderen Beine dertachiet, der chreſttiche Glaube! (für 
ehr in Auge mernen ai ain Engelen) außer der heilegen 
pn it brſenteren Nermen beſche fo teicht ju bleßen 
talten Fotmen werden, ſetten altgelhein befriedigend aufar- 
ftelle werden ift ned werben Bann; daher fe wenig als 
möglih, Symboliſches und nur da, we das höchſte Le: 
—— der Zeit und ber Kirche es ferdert, aufzuſtellen 
fein mode} udlich (wie ſcheu oben gezeigt) 
alle S. B. — Ne recht A jwecmäßig wäre: 
fe alauben ir ‚dapı man! alten Verſibßen, ollen möglichen 
“Pünfttgen, —— der ebangel. Kirche nochthei⸗ 
in werbender Einrichtung ju mülbenden Vernürfen dadurd 
entgehen -Fönne: daß man von den vorhaudenen ©, B. 
beider Rirchenparteien juerft die: ven beiden allgemein als 
“gültig anerkannten md’ umter dieſen diejenigen, welche 
He Alter; ne! ı Beranlaffund, Zweck und Bedeutung 
„für ‚u Wie „näch dem elnfiinmigen Urtheile Sabkun- 
» ld die michtialten, hervorzuheben find, vor allen ans 
derem sim ben Are aus zeichnete, das man fie bei, der bevor⸗ 
ſNetenden Yabelfeier auf eine Öffentliche feierliche Weile als 
unirte evangelifdys preteitäntifhe Symbole fanctienirte; dar 
* den übrigen ihren bither behaupteten relativen Werth 
‚Chullfhmeigend );zugeflände, | 
+0 Darunter den»verhandenen Symbolen | jenem: Forderun- 
“gen und‘ dem eingetretenen allgemeitier Xetürfniffe nötig 
'entfprerhend ' kur‘ FR wenige erfühten werden möchten; 
fo möchreh Bien in Gehfiher Veriehung wohl "Reine andete 
fein,. als: „das apeſtoliſche Glaubengbekountniß, und bie 
Caltdanın gefeierte) Augsburgifibe. Confefien, (allenfalls 
euch alle ‚ältere Sipmbole [das Symb- apost. nicaenurm, 
athanas, etc.) wenn die Kirche gegen Auslaffung berfel: 
ben Biderfpruc erhäbe). Jenes nicht nur feines eigenen. 
snneren Werthes, fondern auch feines Alters wegen, als 
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Zeugmů dec Maer der nd RN proteitänn 
— em, apoſtoliſchen Ale; Edie 
-fed, Abgeſehen von feinem inneren WBerthe,' als Zeugniß 
dei Proteffanrismis, der efften ‚öffentlich und feierlich‘ out 
aeferechenen und allgemein anerfünkten Rücktehr von der 
römifhhen Sierarchte zum teinen @sangelium, 1 7 ' 
Us ausgezeichnete Mufter für den Unterricht der Jür 
gend Nnnten nebenbei die bisher noch unübertroffenen Ras 
redjisnen beider Hirchenparteien, der Luther'ſche und Heis 
—— in gleicher Dignitaät und Autorität beibehalten 
werden. Ha Iris ti 1 in 
Möchten wir in der proteftäntifchen Kirche doch endlich 
einmal dahin gelangen, daß wir, durch immer veſteres Art 
ſchließen an einander, durch Wegräumung alled Partei» und 
Sectenweſens, dnith Aufgeben oder Ausgleichen unmefent 
licher Unterfcheidiinadiehren )’ Burj ) durch Vereinigung aller 
protefbantifkher Krichenparteien, Civobon mir ſe die ang 
Ueaniſche Kirkhre ) amt ihren 39, wenig bon der ge 
Conf. atwelchenden Artikel, mir ausſchließen möchten) 
Eine große , edangeliſch · katheliſche (im Gegenſatze der bs 
miſch kathetiſchen) Kirche bilden, welche jener zu jeder Zeit, 
in jeder Hinſicht die Spitze bieten könnte; — dann würde 
‚ferner nicht mehr vonbeſonderen Kirchenpatteiön ‚: fondern 
nur ven zwei großen ‚“ einander‘ wiigtgengöfehten ‚Kirchen 
die Rede feiny {u Bere endlichen; wenn auch ned) fehr 
ferhen Vere inigung in’ ler um —— gelegt 
Wit nd . yon Yılndıa Ba mu 
Mödten die Wünfhe des! eifrig file das Wehl 
evangeliſchen Kirche befergten Verf. , ven erſtandigen 
Mannern berfichfichtigt, bei der beiden Cja, außer ber’ rk 
miſchen faſt aller)‘ Sirchenparteien gleich wichtigen Cdie 
teformirte Kirche üffchtete im weſtphälffchen Frieden der 
Augeb. Conf. ber) 300jã hrigen Jubeiferr (an deren wuͤr⸗ 
digen Feier der Werfaffer das Snige nach beiten Kräften 
beizutragen wünſchte ) in Sefällung gehen 
Dem‘ zu erwartenden gedtegenen Urcherle der durch ihre 
firblibe Stellung dazu Berufenen Männer vorgreifen fonnte 
und wollte Einſender diefes nicht; fonderit im dieſer Bezie⸗ 
hung nur diejenigen, welche fir ale Pirkhliche Angelegen« 
beiten veges Intereſſe haben, namenttich Laien, die mit 
diefem Gegenhande weniger bekannt fein, und: bei’der bes 
vorstehenden Qubelidier in ihrem Erwartungen vorbereitet, 
auf ein beftimmtes Ziel hingeleiret Ju werden wünſchen 
Bönsiten, auf Einiges aAufmerkſammachen, was Cals Me: 
fultat verfdiedener Umerſuchungen als zweck⸗ und zeitgemäß 
bffentlich anerkannt, und ven der Kirche feierlich beſtätigt 
werben kbonnte. 5 man le me) 7 
Vouſtandig den Begenftand' zuwibearbeiten, Tag nicht in 
unferem Plane, wehhatb wir Mehreres, wobei wir nerb: 
wendig auf Einzeles.näher hätte eingehen müſſen, über 
gangen haben, um (was wir allein beabſichtigten) das 
hierdurch Angeregte einen weiteren Bedrbeitung Sachkundi · 
ger zu Aberlafſen run mu n ul 
af, 144 n t ‘ 4 
Ueber amtliche Rugen tabelnswärbiger, Geiſtlichen. 
Baden. chen eintgemale ift in der A. K. 3. für 
und. wider die Sitte der Eonfifterien und Kirchenrathécol⸗ 
legien gefrrechen werden, Strafdecrete, welche den Wandel 


h R van" Ge l 
[3 PER DL u For AR: 


‚227 


wabidie Amtsführung einsehen Pfamer amarbenz in allge, 
meiner Sorgche abzufaflen. ijnd an. ale: WPfawrer „ergehen 
‚an haflene ı. Dichrerei Pfarrer ; haben ſich dur Diefe Gr» 
wehnheit beleibige gefühlt, und fie Srtentidgeradeitp Ayc 
der Hr, Nebarteur der U, K. 3 wurde wider feinen Wil⸗ 
len in dieſen Tadel perflohten; wis man dazu Eau. be 
greife ih aicht. Chenfe;wenig,,ift. mir Fexklztlich, wie ein 
wahrhafr würdigen, Geiſtlicher amı Age geshgten, Witte der 
Lenjiterion Auſtoß nehmen kana..n Jene. ohenſta Kunbenbr- 
hörda eines Landes hat die Auflihtrnähen, alle Gaſtlichs. 
Sie muß daher auch, folange ihr nicht fpecielle ‚Klagen 
dufteynnen, and > ein gerichlicheg Verfahren gegen, winen 
Geiſtlichen eingeleiter alt, ſchenend verfahren „und einzele 
Glieder dieſes Standes nicht angreifenz. ſondern, in Geur⸗ 
ralreicripten ſich uͤber den Wandel und, Die Amts fuͤhrung 
der Goſtlichen Ausſorechen. Ulnierläßt ſig dir ſes, und fer 
bet auf Geruͤchte und allgemeine Anzeigen hin gingelen Geil: 
lichen Zarafpecrese u, ſo übernimmt fie Dir anmut dige Rolle 
eines Partaigaangers gegen ahr Unzergebenen, und macht felde 
zum Spiele ihrer Willkür. Denn wo folge bei ſolham Ber: 
fahren die Bränze fein? bei wem follte jie beginmen }, bei wem 
aufhören? Würde da nice mancher tüdtige Geiſtliche, ber 
ſich ‚eine ader bie. andere Nachläſſigkeit zu Iden.‚kommen 
Tief, ‚je nachdem die Umſtande fiad, ſehr bel speafonmen, 
während der ſchlechtera und vonsden Almſtanden begin: 
ſtigte, etwa won ſeinen Dekan acage map ⸗inen gr: 
ringen Verweis erhält? Solange ale das Confiftorgum 
nice Ueſache hat, geribtlich gegen” eingg Beritlichen gu ver⸗ 
fohren, iſt es quch Pflicht, ſich aller Angriffe auf ibn gu 
enthalten, unb.in Generalien zu ermahnen,. zu warnen, 
und auf bie Folgen einer Seichtfinnigen. Lebensweiſe auf: 
merkſam zu maden: In dieſem Falle handelt es ganz 


im Geiſte des Chriſtenthums, im Geiſte der Schonung 


amd Liebe, Schonte dech Chriſtug ſelbſt den Verräther, 


indem er fagter Eimer amter, eu 


Ueberdieß würde, jede Kirchenbehöcde, Die in Folge einer 
Berbähtigung oder. aoffgemeinen Anzeige «gegen den Einze⸗ 
len verführe, did: auch Die Macht benchmen, ‚in, einem 
zweiten Falle Schenung zu zeigen. Die * an ‚den, Eın: 
zelen erlaffene: Warnung mäjte von einen. Drehung ‚begleis 
tet fein. ı Würde: fie ınıcho.erfüht „fo würde ſich Die Kir⸗ 
chenbehörde Jãcherlich wachen;bliebe ſich aber dig pbrrike 
Kirchenbehoͤrde ‚confeguenasiswie weit mahr DSchaden ats 
‚Mugen wünde ein derartiges Benfalgungsäpftem ſtiſten! — 
‚Ohne alſo einer unzeitigen; Schenung, Das. Wort zu zedan, 
verdient der Grundfaß allgemeine Anerfennyngs ſo lange 
in Generafrefcnipten zu warnen amd gu drohen, als man 
nicht Urfahe hat, und aufgefordert ft, gegen einzele In ⸗ 
dividuen gerichtlich zw. verfahren, , Ich wall micht ; ‚weiter 
aufführen, daß au, der trefflichſte Geſtliche Der Erinne⸗ 
zung, feiner Pflicht treu gu, bteiben, bedarf, Aber ‚bedauern 
muß ib, daß ein würbdıger Mann ſich Pur Etwas belei⸗ 
digt Halten Bann, was ıhm ein wehlchuendes Gefühl ver: 
anfahen muß. Sollte diefem der Gruͤndſatz bes Chrpfoftes 
mus, ben er in ber 29. Domilie fo, lehrreid) ausführt, 
fremd fein, daß Niemand Schaben Teide, außer von ſich 
felber? »llm ührigens jene Eiferer mis ihren Conſiſtorien 
31571 MBit, ]:g Mrd 


TO qu 


| wird mich perrathen. 
War dieß wohl eine Beleidigung fuͤr die übrigen Jünger?) 
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gqus uſaͤhnen, will ‚id Ahnen. grkundlich / beweiſen, 
Res erungen sau beumelthi ben Beamten-inen Grund: 
ſotz in Anwendung bringen) und zwar gerade, imminer-Ne- 
ziebung, wodurch die, Geiſtlichen ſich geihhmeicheit: fühlen 
dürfen Nachſteheudes Refeript des großbergegl, badifchen 
Staatsminiſtexriums wurde voriges. Jahr adem Beamten und 
Pfarrern anitgetheilta , Miniſterium des Inneren, Raclkı 
Auhe den 4. März 823. Mrss22u0 „MWir-glauben im 
Allgemeinen vorausfegen zu dürſen, daß die Ober und 
Begmten dien Geiſtlichen hrer Bezirke mut der ihnen ges 
bübrenden Achtung ———— und Aim Ge 
Iharftsoerlehee insbeſondere behandeln ,ı md dadurch zur 


daß die 


1 
Erhaltung des ıfün dieſen Stand fe unentbehrlichen Aufe 
‚hend, mitwirten werden: Am Einzelen⸗ haben -wir + jede 
wahrgenommen, daß difſes Kihicihe Benehmen ı nicht im: 
mer beobantet wird, weimrgen wit ums aufgefordert eben, 
die Kreiadirectiem au peranlaffen „. xine ange meſſene Etneue: 
vung Der. wergeſ eu ch übrigens nen ſelbſt verſte⸗ 
henden Verfbaiften deu. ſammtlichen Beamten ergehen zu 
‚baffen, insbefendere denſelben anjuempfehten, fi: an. ihrem 
Dienfiverbebr mit den Debannten und Pfarrämsern ) und 
bei ‚ihren deßfallſigen Audfertigungen des weißen Papiers 
und eines fischen, Formates und einer höflichen Sprache 
zu bedienen „. und fobald von denſelben Etwas verlangt 
wicdſolches im Er fuchungswege an dieſelben zu hrig- 
Ben Den Kreisdirectot ien wird, aufgegeben, auf jede ge⸗ 
gruͤndete Beſchwerde eine angemeſſene Abndung ı 
‚dir laſſen, ſowie wir auch. die Kiechenſection veranlaſſen, 
den Geiſtlichen ein dem Amtsanſehen und der Wurde dus 
Beamten angemeſſenes Benehmen zur Pflicht zu machen, 
und jede Aberwieſene Ueberſchreitung gebührend zu ahnden,’’ 
b 2 mitıa mn Ti mie He 
—— — tim em 
leo 43 ) h A dan HE 
Kirchenchtonik und‘ Mifrellen 1 
ı " Amarien. Ragrichten aus Norda merita melden, bap ſich 
daleibſt mepzerg Sefellfchaften. gebildet Haben, um kr, —8* 
bung des Sonntaaé entgrgenzuarbeiten, ‚Die Mitglleber derſel⸗ 
pen verpflidten che die bringendfte Notb am Bonntage 
nicht Zu reifen, and "an den Worhentagen ſich foniet möalicy 
“har ſoichett Gefadrte und Schiffe zu bedienen, die am Gonn- 
stagerahre: Fahrten Finfellen. » Die. Einmrohner von Reuyork ha⸗ 
‚ben, dem, Jedt wieder versagten, Gangrefi eine, mit ſſebentauſend 
pirsideiften ech int Biurfrift Überreict, worin fig beachren, 
9 alt So wo alle palm völlig tüpen falten, In berfhiedes 
Rennauberen Aädten der dereimiarih Sthäten werden ähnliche 
Wireihetitenıwörbetetest Schon vor 14, Zadraa murden :127 fols 
cher⸗ Bitiſchriften ge Drmfelben Zwecke bei dem Gongurfle. eingr- 
338 —28 al —6 Bine — hret viell eicht 
00, mit wo  Unte rigen srRallims . .. 
— is Woi. Bor einfach We hiett die ehr 
und auswärtige Wibrigefelfhaft ıhre''25te Jabredverfimmtung. 
— dern. Paprraberhäjet ergab Mich, daß 'äten 36,0001pf. (über 
oda Pf’ wiehr ale 0:3. )relageaangen waren. ı Aa Bibeln und 
‚neuem; ‚Tefkamenien a 365,424, ,. afo. 29,154 mehr au 
A Kr alt, ‚Seit ‚die Geſellſchaft beftehk, je jm Raufe , 
adr r n ; 
hr — Bas Appellätionsgericht des Gäntons Waadt bat 
»am' 21. Mat ben dund den Stautsrath fuspendirim Pra. Pros 
‚feflor Monmard von der Anklage freigeſprochen. Ehre Kran unabs 
‚hängigen, Berigten!; . , - 14 —— — 
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{ O te felicem, a’quo rem improbam petere nemo audet. 


Cicero. , 





Bittere 
an Se. Maj. den König von Sadıfen. 


Allerdurdlaudtigfter, Greßmädtigfter König! 
Altergnäbdigfter Herr! 

Em. Majeftät haben Ihrem getreuen Volke ſchen fo 
viele VBeweife der Gerechtigkeitsliebe und Herjensgüte gege— 
ben, haben die hehe Zufage, im Beifte und Sinne Ihres 
höchſtſeligen Herrn Bruders zu tegieren, bisher fo 
gmädig erfüllt, haben ebendadurd das ſchöne Wand ber 

iebe und Treue, welches Jahrhunderte lang in Sachſen 
zwiſchen Fürſt und Volk beftanden, von Neuem fo veſt 
gefnüpft, daß einer Ihrer getreueften Unterthanen wohl 
wagen darf, fih den Stufen Ihres Thrones zu nähern 
und um gnädigftes Gehör zu bitten. Er darf dieß um fo 
mehr, weil die Sache, die feine Bitte betrifft, von der 
höchſten Wichtigkeit iſt, nicht bleß in leiblicher, fendern 
auch in geiſtiger Hinſicht, und weil Ew. Majeftät in 
ſolcher Sache gewiß auch die Stimme des Geringſten im 
Volke gern vernehmen werden. 

Ein finfteres Gerücht geht durch das Land — und ſchon 
haben öoffentliche Blätter davon im Auslande gefprechen, 
ohne daß bisher widerſprochen werden — ein finſteres Ge; 
rücht fagt, daß im Königreiche Sacſen, ja, felbft in def 
fen Haupt» und Refidenzftadt, ein Sefuitencollegium, oder 
menigftend eine Schule unter Leitung der Jefuiten errichtet 
werben fol. 

Iſt diefes Gerüht unwahr, fo geruhen Em. Majefät, 
demfelben zur Beruhigung Ihrer getreuen proteftantifden 
Untersbanen auf das Veftimmtefte und Feierlichite wider: 
ſprechen zu laffen, fo beſtimmt und feierlich, daß auch ber 
leifete Zweifel, hergenemmen ven ‘geheimen Werbehalten 
und Pflihtentbindungen, —— man ſich wohl ſonſt und 
anderwärtd erlaubte, um Fuͤrſten und Völker ju täuſchen, 
verflummen muß. Denn mod) ift der Welt das ſchreckliche 
Beiſpiel in feifhem "Andenken, weldes franzöfifhe Minifter 


‚freier Spielraum eröffnet wurde. 


gaben, indem fie Öffentlich in den Kammern der Pairs 
und der Deputirten erklärten, daß es in Frankreich keinen 
Sefuitenorden und Feine Sefuitenfchulen gebe, während die 
fer Orden insgeheim fhon eine Menge von Schulen unter 
feiner Leitung hatte. 

Mär’ 28 aber wahr — jenes Gerücht — o! fo bittet, 
fo beſchwört Em. Majeftät nicht bloß Schreiber dieſes, 
fondern der bei weitem größte Theil Ihres Volkes, alle 
Anträge zurückzuweiſen, melde in Bezug auf Einführung 
ber Jefuiten in das Königreich Sachſen und auf Errichtung 
einer biefem Orden zu untergebenden Lehr» und Erziehungs: 
anftalt, ven was immer für einer Seite ber, gemacht wer: 
den möchten. 

Ew. Majeftät ift gewiß nicht unbefannt, daß biefer 
Orden bloß zu dem Zwecke gefliftet worden, die proteftans 
tifche Kirche wieder auszurotten. Er hat auch diefem Zwecke 
ftätd und überall entfprochen, wo feiner Wirkfamfeit ein 
So hat er im benad« 
barten Böhmen, welches früher beinahe ganz preteftantifch 
war, durch die härteften und fchändlichften Mittel es da: 
bin gebracht, daß dieſes Land jegt beinahe wieder ganz 
katholiſch it. Unmöglic aber fönnen Ew. Majeftät dieß 
billigen. Denn es ſteht in klarem Widerfpruche mit den 
ewigen Geſetzen der Gerechtigkeit, mit der Verfaffung unfe 
red Landes, und mit den heiligften, von Ihren in Sort 
rubenden Vorfahren fowehl, als ven Ihrer Aller: 

öchſten Perfon felbit dem ſächſiſchen Wolke gegebenen, 
erfiherungen, die proteftantifche Religion und Kirde in 
ihren Rechten zu ſchützen und in ihrer Integrität zu erhal. 
ten. Wie wäre aber dieſe Verfiherung erfüllbar bei der 
Aufaffung eines Ordens, der feinem Urfprunge und Weſen 


nach ein⸗ feindſelige Richtung gegen die proteftantiiche Kir 


che bat, und der auch diefe Nichtung nie verläugnet, fons 
dern es ſich immer zur größten Ehre und zum höchſten 
Verdieuſte ängerechnet hat, der proseftantifchen Kirche fo 
viel Abbruch, als möglih, zu thun! 

Em, Majeftät haben gewiß auch baven Aunde erhal: 


‘ten, daß der Jefuitenerden in den Schriften feiner berühm: 
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teften Mitglieder Grundfäge aufgeftellty- 8 weber mit 
der allgemeinen, noch mit der cheiſtlichen Meral verträglich 
find; daß er fi überall in-politifh® Dinge gemifcht und 


felbft in Verfhwörungen gegen-vas Leben der Fürften und ' 


die Sicherheit der Throne eingelaſſen; daß er eben befr 
wegen aus verfchiedenen Bathelifhen Ländern vertrieben und 
julegt gar von einem Oberhaupte der katholiſchen Kirche 
aufgehoben worden. Zwar har ihn ein anderes Oberhaupt 
biefer Kirche wieder hergeftellt. Allein der Orden hat feits 
dem Nichts von feinem alten Chärafter verieren. 


fluchtsftätte gefunden hatte, nöthigte er durch feine fort 
währenden Madrinatienen felbft ten menfchenfreundliden 
Kaiſer Alerander, ibn aus. den ruſſiſchen Staaten zu ver 
weiſen. In Frankreich, mo er fi nach feiner Herftellung, 
troß den Geſetzen, welche ihn fertmährend ven dieſem 
Staate ausfchleffen, wieder eingefhlichen hatte, erregte er 
bald felhen Zwiefpalt im Welke, daß die fenft To nad 
ſichtige Negierung ſich genöthigt fah, die Geſetze des Staats 
von Neuem gegen ihn in Wirkfamteit zu feßen. In Groß— 


An Rußland, wo er nad) feiner Aufhebung eine Zus 


britannien, we man neuerlih nah Recht und Xilligkeie 


die Katheliken emancipire hat, ſah man.fid doch ebenfalls 
genöthigt, Moßregeln gegen den: auch dert um ſich greifen 
den Jeſuitenorden zu treffen, weil: man. ebenfo- richtig ‚ur 
unge daß die Öleichitellung der Katholiken in Anfehung 
ihrer bürgerlichen Rechte mit den übrigen Unterthanen nicht 
die weit über alled bürgerlihe Hecht hinausgehende Befug— 
niß oder Verbindlichkeit in ſich fhließen Eönne, einen gegen 
die proteftantifche Kirche durchaus feindfeligen Orden nad) 
feinem Belieben fchalten. und walten gu laffen. um bie 
Erziehung der kathelifchen Jugend an ſich zu reißen, ihren 
zarten Gemüthern Haß und Feindſchaft gegen ihre protes 
ftantifhen Mitbürger einzuflößen, und zugleih in der pros 
teitantifchen Landeskirche ſelbſt fo viel als möglich Proselys 
ten zu machen, r 

Wenn nun Ew, Maieſtät in Ihrer höchſten Weit. 
heit alle diefe Umftände zu erwägen geruhen wollen: fo 
werden Sie ed gewiß Ihren proteſtantiſchen Unterthanen 
nicht übel deuten, wenn bdiefelben über eine Mofregel, 
weldye vie Erifteng ihrer Kirche bedroht, im höchſten Grade 
beunruhigt find und um gnädigfte Abwendnng folder Ges 
fahr inftändigft bitten. 

Aber aub Ew. Majeſtät farhelifche Unterthanen Ein 
nen babei nicht gleihgültig fein. Denn aud ihre Ruhe 
und Sicherheit it dadurch gefährdet, Das Miftrauen, die 
Epannung, die Abneigung, welde zwiſchen entgegengeſetz ⸗ 
ten Religientparteien im Ganzen narürliherweife flattfins 
det, ungeachtet Einzele von beiden Seiten ſich aufrichtig 
achten und lieben können, muß nethwendig in bem Grade 
zunehmen, in welchem ſich die eine durch die andere bes 
droht ſieht. Die Aufnahme bed gegen die proteftantifche 
Kirche fo feindieligen Jefuitenordens in die katholiſche Kir 
che des ſaͤchſiſchen Landes würde alfo gleichſam eine mitten 
unter beide Kirchen geworfene Krandfadel fein, welche die 
Gemüther dergeftalt entzünden müßte, daß bie Folgen das 
von Feine menſchliche Weisheit abzufehen und abzuwehren 
vermöchte, 

Altergnädigfter König und Herr! Erbören Sie 
die Bitte Ihres ganzen getreuen Volkes, aller wahren 
Vaterlandifrrunde! MWeifen Sie tie Jefuiten, ohne welche 
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ja’ das; Chriſtonthum über anderthalb Jahıtaufende beftans 
den und das Sacfenland Jahrhunderte lang geblüht hat, 
fo weit als möglich von unferen Gränzen jurüd, unter 
welcher Geſtalt fi auch jene ſchlauen Vater darſtellen, wie 
glänzende Verfprehumgen fie aub machen mögen! Denn 
überall, wo diefer Orden ſich einageniftet, bat er nur Im 
frieden und Unheil geftiftet. Ihr väterliches Gerz, das 
nicht bloß Ihre gegenwärtigen Untertbanen ,. fordern aud 
die künftigen Gefchlechter mit weiſer Verauffihkftumfait, 
wird und kann nicht wollen, daß tie Wehlfahrt des Mater: 
landes auf ſelche Weife gefährdet werde. Ja, Cie wer 
den und Können nicht wellen, daß einft die Befchichte fage: 


„Unter Friedrich Auguft’s, des Gerechten und des 
„Weiſen, Macfolger wurden die Jeſuiten im Sachſen 
„aufgenommen und dadurch Sachſens Wohl in feiner 
„tiefiten Grundlage erſchüttert.“ 41 
Möge Ew Majeftät-ned viele Jahre über uns herr⸗ 
ſchen und ſich der Liehe und des Dankes eines glücklichen 
Volkes erfreuen! Dieß wünſcht in tiefſter Ehrerbietung 


as 2 Em. Majrftär 


unterthänigfter und. getreuefter Diener 
- Sincerus Saxo. 


Zur Erinnerung an den fürftl. Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ftädsifchen Geh. Rath, Kanzler, Eonfiitoriatpräfiden: 
ten ıc 5 W. £. von Beulwiß;- 


Indem die A. 8. 3. ſchon feit längerer Zeit weifen and 
green Männern, melde fib um die evangelifch » prete- 
ftantifhe Kirche ausgezeichnete WVerdienfte erwarben, , ein 
Ehrendenkmal zu fegen und ihr Bild zur Anſchauung und 
Nahahmung um fe viel mehr aufjuftellen fucht, je feltenere 
Erfheinungen ſolche Menſchen find, fo Fann fie nicht unter: 
laffen, des Verluſtes zu gedenken, den Schwarjb, Rubel» 
ftadt am 9. März 1829 durch den Tod eines feltenen 
Greifes erfuhr, der feit fünfzig Jahren ſich um Fuͤrſt und 
Vaterland, in Kirche und Exit, in einer verhängnißvol- 
len Zeit mit feltener Weisheit, Kraft und Milde der Der 
bienfte unendlich viele erwarb, 

Mach einer Aeußerung in ber am Grabe des Wollende- 
ten von dem würdigen Generalfuperintendenten und Een 
ſiſterialrathe Zeh gefpredenen Rede (&. 10) zu fliehen, 
ift eine ausführlidere Biographie bdesfelben zu erwarten. 
„Bleibe es der Geſchichte Schwarzburgs, die nichts Wur— 
diges und Herrliches vergißt, vorbehalten, alle dieſe Klagen 
u fammeln, als vollkommen gerechte, und dadurch den 
Pen ju verberrlihen, der, felange das Edle feine An 
erfennung findet, wie ein guter Klang in unferem Laude 
nicht nur, ſondern auch im Auslande ertönen wird !c. * 

Da inzwiſchen dieſe Erwartung leicht fpäter erfüllt wer⸗ 
den därfte, als man hofft, fo fei es uns vergänne, einige 
harakteriftifhe Stellen aus ber ebengedachten Rede hier 
mitzutheilen, 

„Hätte die Meinung, beginnt Hr. D. Ach, daß Gett 
die beten, edelften Menfhen, als wären jie für diefe Welt 
zu gut, am früheiten abrufe, ihre Witerlegung noch nicht 
gefunden durch den Ted hochbejahrter, würdiger Greife: 
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fo würde fie zur Genüge wiberlegt durch diefen Sarg, der 
die irdiſche Hülle eines Mannes umſchließt, dem wir Alle 
mit gleihem Drange des Herjens die wohlverdiente Liebe 
und Verehrung zellten ı.” S. 5. „Dit es dech der 
fromme, kindliche Greis, deſſen —— und Milde 
in jedem, deſſen Heiterkeit, Anfpruchlofigkeit und Anmuth 
befonders im gefelligen Verhältniſſe alle Herzen bezaus 
berte; — iſt es doch der liebenswürdige Weıfe, der hoch⸗ 
ebitdete Kenner alles Wahren, Guten, Schönen, was die 
— * auf uns vererbt haben, deſſen Kenntniſſe in 
ſedem Gebiete des Wiſſens wir anſtaunten, wenn er ſeine 
geiſtigen Schätze uns aufthat und mit liebenswürdiger Be: 
ſcheidenheit fo Ernſtes als Scherzhaftes, aber immer Schid: 
liches, immer Treffendes herverlangte, was ein Gedächtniß 
mit felrener Treue ihm immer fiher und willig bet —; iſt 
es doch der vielbewährte Staatsmann, der ſchwer zu er: 
fegende WVarerlandsfreund, der auf mehr als ein halbes 
Jahrhundert pflibtmäßiger, gefegneter Thätigkeit im Dien 
te des WVaterlandes zurückſchaute, deffen Erfahrungen am 
Strahle der Zeit gereift waren, und ihn überall zum bes 
dächtigen, weife zaudernden Rathgeber feines Bürften mad) 
ten —; ift es doch der durchaus rechtliche, ftreng + firtliche 
Mann, deifen Handeln am Throne, wie in den engeren 
Kreifen des Privarlebens, nur auf die edeliten Grundſätze 
fib ſtützte —; iſt es doch der treffliche Menſch und Ehrift, 
Beifen Maurer, fonnenheller Geiſt mit dem reichiten und tief 
ften Gemüthe in feltenem Bunde fand, den wir hierher 
begleitet haben, um uns auf immer von ihm zu trennen. 
Darum Mage, Sohn, Dein ehrwärdigfter und treuefter 
Freund, Dein fiheriter Führer iſt nicht mehr; Dein herr 
lichfted Verbild kannſt Du fortan nur im danfbaren Her 
zen tragen! — Klaget, Freunde! feines Mundes geift« und 
ſcherzreiche, ımmer liebliche Rede, der fo gern wir lauſch⸗ 
ten, iſt verflumme für immer. — Klage, Fürſt! Dein 
eriter, erfahrungsreichiter, in Sturm und Ruhe des Staats 
pen weifer Mäfigung ſtäts geleiteter Freund und Berather 
hat den Mund gefcloffen, um ihn nie wieder zu öffnen. — 
Klage, Vaterland! dein erfter Bürger wacht nicht mehr 
für dein wahres Heil, für deine Kirchen und Schulen. — 
Klage, Menſchheit! Einen deiner Edeliten und Veßten, der 
nach der Krone allfeitiger Bildung von Jugend an mit 
glücklichem Erfelge gerungen, hat der Tod aus deinen Ge— 
bieten verwieſen u. f. m.’ 

Da Ar. D. Zeh das Glück hatte, „dem feltenen Manne 
im engeren Kreife nahe zu fiehen und gang zu erfennen, 
wie fromm und bech wie froh und Har fein Sinn, wie 
ernſt und doch wie ſchön fein Geift, wie einfältig und 
doch wie groß fein Herz war,‘ fo würde von ihm wehl 
eine würbige Biographte des Würdigen am erften zu er 

arten fein. Denn die Andeutungen, welde diefe feine 

de aus dem Leben des Dahingegangenen enthält, find, 
ſo barakteriftifh auch immer, dech nicht hinreichend, um 
das Bild desfelben dem fremden Beſchauer in feiner fdhös 
nen Individualität darzuftellen, 

As ein eigenthümlich, feltnerer Zug ift hier vor Allem 
ju gebenten, daß diefer allfeitig und hochgebildete, in feis 
nem langen Leben fortwährend von allen Zeiten vielfach 
in Anſoruch genommene Staatsmann, befonders feit ten 
legten Jahren Theoleg, Theoleg im edelften Sinne des Wors 
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tet war, „Der Verewigte nahm, heißt es S. 7 Anm. an 
allen neuen Verhandlungen der Theologen und im Kampfe 
des Lichtes gegen die Finſterniß ftillen, aber lebhaften Ans 
theil; las, old Mitglied des hiefigen theologifchen Lefever, 
eins, die wichtigften, theologiſchen Schriften, und mit be 
fonderer Aufmerkfamkeit bie Allgemeine Kirchenzeitung von 
D. Zimmermann, die krit. Predigerbibliorhef von D. Röhr 
und den Proteftanten von D. Friederic), 

Unter den befonveren Schickſalen, die ihn trafen, wird 
erwähnt: Am 24, October 1823 begleitete er feine heißge⸗ 
liebte einzige Tochter Ida, verehelichte von Wigleben, zum 
Grabe. Am 10. Novbr, 1824 beging er fein 5Ojähriges 
Dienftjubiläum, „an dem ber rüjtige Greis die von allen 
Ceiten an ihn gerichteten Wünfche und Reden mit feltener 
Frifhe des Geiſtes und aus ter Fülle feines herrlichen, 
tiefbewegten Gemüths in einfad edler Sprache ermwiederte,‘ 
Am 2. Februar 1826 ftarb feine zärtlich geliebte Gattin, 
und wie jene, fo fah er auch diefe mit einer Kraft verfen« 
ten, die, fagt der Redner, „wir bewundern müßten unb 
nie erfliren würden, wenn wir jie nicht als eine aus feis 
nem tieffrommen, Gott ergebenen Gemüthe ftammende, er 
Eären fönnten, 

Wie ganz er feinem wichtigen Berufe gelebt, davon 
fegt einen rührenden Beweis der Umſtand ab, daß, ©. 13 
Anm., „als die Nähe des ernten Boten, der zu höherer 
Thätigkeit ihn abrief, ſchen alle Theilnahme an allen welt: 
lien Dingen ihm benommen zu haben fdien, er — es 
war fein letzter Federzug — zwei Tage vor feinem Tode 
noch einen Geſchaͤfftsbrief auf dem Sterbebette fchrieb. 

Was der weife, edle, große und anſpruchloſe Mann, 
ber lebhaft an des Dichters Wort mahnt: „Wahre Größe 
wird fi ſtäts fo zeigen, Vefcheidenheit — fie ift den Ed: 
len eigen!” war, und wie fehr er es verdiente, von dem 
Redner als ein feltenes Beifpiel der Nachahmung aufgeftellt 
zu werben, das tritt und, wie in einem Spiegel, in einem 
von ihm gedichteten Liede aus, weldyes, da ed bie in dem 
Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen Gefangbuhe Dr, 40, ent 
halten ut, bier feine Ehrenitelle verdient: 


Echte Tugend liebt die Stile, 

Lauten Beifall liebt fie nicht; 
Ahr genügt eın reiner Wille 
Und ter hohe Ruf der Pflicht, 
Herzendeinfalt, eelengüte 
Machen uns der Tugend wertb; 
er dem kindlichen Gemüthe, 

as fie über Alles ehrt! — 

Nicht bieh auf der Lippe ſchweben 
Darf die echte Tugend — nein; 
Sie muß bandeln, Unſer Leben 
Muß der Pflicht geweihet fein. 
Gutes in der Stille üben, 
Ungefeben vor der Welt, 

Dieß beißt echte Tugend lieben, 
Tugend, die bie Probe hält — 

Tugend, tie des Lebens Buͤrde 
Mit uns träger fanft und leicht; 
Die dem Menſchen feine Würde, 
einer Seele Adel zeigt; 
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Die mit Kraft die ftarken Bande 
Diefer Sinnenwelt jerreifit; 

Und vom unbefannten Lande 
Uns von fern das Ufer weit, 


Auf, ihr Brüder! laßt und handeln 

Edel, anfpruchsles und gut! 

Und des Lebens Pfade wandeln 

Unverzagt mit veftem Much! 

Bleibt der Tugend nur ergeben; 

Sie ſchenkt euch Gewiſſenscuh', 

Und nach dieſem Erdenleben 

Führt fie der Vollendung zu. 8. 


Katholiſcher Proteſtantismus. 


Baden. Das von dem Vorſteher der Schullehrerbil⸗ 
dungsanftı.“ zu Beuggen, Herrn Zeller, redigirte Monats; 
blatt dient zum neuen, fpredienden Beweiſe, daß es in 
der proteftantifchen Kirche einen Wortauteritätsglauben gibt, 
der Alles anfeindet, was nicht in feinen Aram taugt, und 
im Widerfpruche mit feiner vorgeblihen Demuth über die 
herrlichſten Erzeugniffe des menſchlichen Geiftes den tab 
bricht. Die erfte Mumer dieſes Blattes beginnt mit einer 
Zuſchrift an die Schullebrerzöglinge. Für diefe hauptſäch— 
lich ift es gefhrieben und diefe werden ver der Dinter’fhen 
Schullehrerbibel in folgenden Worten gewarnt: „ich höre, 
daf die Dinterifche Schullehrerbibel den Weg auch in eis 
nige euerer Hütten gefunden habe, und daß der Eine und 
ber Andere unter euch Gefhmad am diefer Koft finde. Alfo 
effet ihr auch germ Ungefatzenes? Bades? — Merkt ihr 
denn nicht, was der Mann thut? Er läßt den köſtlichen 
aber unrein aufgefaßten Mein des göttlichen Wortes durch) 
das Sieb laufen, fireut auf den Beodenfag ven Sand, 
Steinhen und Hafer, der im Siebe liegen geblieben ift, 
einige Finger voll Zucder und Weihrauch, und ſpricht: 
Gehet, das iſt Alles. Brüder! ich halte es mit dem 
Weine, aufgefaßt in einen neuen Schlauch, und laffe den 
Bedenſatz iebhabern ihr Sieb, Oder, was haltet ihr von 
einem Dutelfacdrfeifer, der neben einer berrlihen Vecals 
und Initrumentalmufit ftebt, und zwiſchen die ſchönſten 
Accorde mit feiner Sadpfeife bineinbudelt und ſpricht: bie 
Muſik ſtimmt nicht gut.” Bekanntlich bat diefe Schul— 
Ichrerbibel großen. Abfag gefunden. Sie entfpridt folglich 
dem Bebürfniffe vieler gebildeten Bibelfreunde. Wer alfo 
fann nur Fades, Ungefalzenes verbringen? Doech gewiß 
nur ber, deſſen Anfichten nur wenige überfpannte Köpfe 
tbeilen. Hören wir nun diefen echten Jünger Jefu weiter, 
Das Menarsblart ift hauptſächlich für Schullehrerzöglinge 
gefbrieben, und enthält als neuen Beleg, wie das Spielen 
mit myſtiſchen Bildern gern umfcdlägt in ein Spielen mit 
finnliben Bildern, eine Anweiſung, wie fi der wahre 
Ehrift beim Freien zu benehmen bat. „Wenn fib, beißt 
es weiter, ein junger Schullehrer verbeirathet, fo bat er 
fehr nöchig, fih im Beifte feines Gemüthes zu erneuern, 
fonft werden ihm die Haare abgefhoren, die er dech als 
ein DVerlobter des Herrn behalten ſollte.“ — „Wenn es 
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fih mit euerer Heirath nicht ſchicken will, fo wartet, wor⸗ 
tet! fo lieb euch die Ruhe und ber Segen eueres Lebens 
it, Trauet dem Rationaliften in euch nicht! Man ik nie 
ein ſchlimmerer und feinerer Rationalift, ald wenn man 
auf Freiersfüßen gebt. ine erzwungene, Heirath, eine 
Heirath ohne und wider Willen der Aeltern und Vorgeſetz⸗ 
ten ıft — eine Thränenquelle.** Alſo die Ratienaliften 
find es, weiche die Heirathen erzwingen. Wie kommt denn 
ber wahrhaft Fremme zu einer Braut ‚Wenn dir, du 
fanfter, fliller, lediger Bruder! eine ftille, ledige Tochter 
In Semürhsanfehtungen berichtet, ihre Herzensangſt Hagt, 
ihren geheimen Aummer, ven dir Belehrung und Zröftung 
zu empfaben, in deinen Schoes ausleert: fo ift — ein 
Roman. in dem Mafe näher, in weldem Eeined von beis 
den daran denkt.” Solche Lehren kommen in. der erjten 
Numer des Menatsblattes vor. Und doch verdammt man 
von einer Seite ber Alle, welche gegen die pietiflifhe Ge: 
mürbsüberfpannung auftreten. Mit Unrecht! Gemüths. 
überfpannung und Hang zu rehen finnliden Genüſſen find 
häufig mit. einander verbunden. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin, 15. Mai. Im letzter Zeit find bier mehr, ale je, 
Juden zur chriſtiichen Religion übergetieten. Bu Ende April find 
bier in einer Kirde einmal acht, ein anderegmal firben zugleich 
getauft worden. 


Schmeiz. Die Lauifer Zeitung bes Corriere Suizzero fHmmt 
am Verabende bes Dfterfeftes rin Te Deum on zur Danffrier für 
den Sieg der guten Sadıe der Klofter rauen von Santa Gaterina 
in Bauis, Man erinnert fih, wie vor einigen Jahren die naue 
DOrdensrenel, welche ber Biſchef von Gomo, firenger als bie kiss 
beriae, dieſen Nonnen eines armen Kiofters, obne Grund und 
Zweck, auf Anftiftung etlicher pharifäifher Ghorherren in Lauis, 
auflegen wollte, einen dermaßen ernfien und beharrlihen Wider⸗ 
ftand fand, ber ſich durch Brine Imangemittel und Berfolgungen 
Überminden lieh und auch bie Dozwiſchenkunft der Reaierung vers 
anloßte, Die Kiofterfrauen blieben .unbrweglidp bei. ihrem aufgt⸗ 
ſtelten Ditemma: entwerer loffe man uns die Orbenöregel, auf 
bie wir unfere Gelübde abgeleut baben, ober man löſe unfere 
Gelũdde durch Gäcularitation, Setbſt der arche Rath fand ſich 
bewogen, beim Withofe zu Bunften ber Nonnen ſich zu verwen: 
ben; biefer aber mollte nicht nachgeben, fondern erklärte, er babe 
das Geſchäfft an den Papft gewieſen. Dieled Allıs geſchah be 
kannılid vor einigen Zahren; feither haben die Rederrien fort 
gedauert, etliche der Frauen wurden geneigt gemadt, fih dem 
reuen Joche zu unterziehen, einige ftarben; die Mehrzahl aber 
mar veft geblieben und der Bifdof von Gomo bat nun, ſel es 
aus eigener Bewegung, fei e6, mie einige glauben, durch Weis 
fungen, bie ihm von Rom ber zugelommen waren, frin Unrecht 
eingefeben und den Erzbiſchof (im partibus) von Korinth, vom 
Gapuzinrrorden, Monfignor Brafdina, der im Kiofier feine Or 
bensbrüder gu Lauis refibirt, um Wermittelung angelucht. Zu 
biefer boten einficytige Rathaeber der Monnen bie Hand und bie 
Urbereinkunft wurde, unter fchonenden Formen für ben Biſchef, 
alfo abueicioffen,. daß die meu beabfitigte Ordentregel befrie 
tigt und bie aite beftätigt ifl. Der Corriere Suizzero nennt. bieß 
eine Derftelung des statu quo ante bellum. Die Nonnen von 
St. Katharina befhämen durch ihr Veſthalten und den damit er 
runaenen Sieg mande Biethume⸗ und Goncordatsunterhandlung 
diplomatiſcher Negotiatoren. 


Wegen ded Feſtes erſcheint naͤchſten Dinstag Fein Blatt diefer Zeitfchrift. 


EEE ER ER — 





Non, si male nunc, et olim 
Sie erit. 


Horatius. 





Begenberidhtigung. 
Katholicismus in Sadfen. 


Einfender diefed, den die Liebe zu feiner Kirche nie 
lieblos gegen die fremde und die innige Ueberzeugung von 
den greßien Vorzügen der proteftantifden nie tadelfüctig 
und unmwahr genen die Eathelifche Kirche machte, — hält 
es für heilige Pflicht, der Berichtigung d. d. Dresden am 
16. Febr. 1829, in Mr. 47. der A. 8. 3. mit.rp. 
unterzeihnet und gegen feinen Auffag in Nr. 9. d. 1% 
gerichtet, diefe Gegenberichtigung entgegen zu ftellen, und 
die lautere Wahrheit, welche jene Berichtigung ins 
falſche Licht zu ſtellrn ſucht, in altgewohnter Parteilofig- 
keit und Wahrheitsliebe, mit der Referent das Rechte recht 
und das Schlechte fchlecht immerdar nannte, gegen Ent: 
flellung offen und ungeſcheut in verwahren! Ref. tritt nun 
feinem Hrn. Berichtiger offen und ehrlich entgegen, und 
folge ihm Schritt vor Schrit, alſo, daß Punkt gegen 
Punkt gehalten reine Wahrheit das Enburtheil liefere. — 

Es war zuvörderſt dem Cinfender diefes, wie feinem 
Hrn. Berichtiger, gar wehl befannt, daß fhen der Poſe— 
ner Frieden vom 11. Dec. 1806 die Gleichftellung der 
Proteftanten und SKatholiten nah $. 5. alfo ausſprach: 
„Tellten im Königreihe Sachſen die Katheliten ihre kirch— 
lihen Gebräude in eben der Ausdehnung ausüben können, 
als bie Qurheraner und die Unterthanen von beiden Reli— 
gionen, ehne einige Ausnahme, die nämlichen bürgerlichen 
und politifhen Rechte genießen;“ eine Gleichſtellung, 
welche das königl. Mandat vom 16. Febr. 1807 aner 
Pannte, und weldhe im Jahre 1815 der 16. Artikel ber 
Bundesacte alfo beftätigte: „daß die MWerfchiedenheit der 
chriſtlichen Meligionsparteien in den Ländern und Gebieten 
bes deutfhen Vundes Eeinen Ilnterfchied in dem Genuffe 
der bürgerliben und pelitifchen Rechte begründen könne!’ 
Dieſe Gleichſtellung Eannte er fo gut, als die jetzt noch 
im Ganzen gültigen Verträge, welde beim Webertritt des 
Konigs Friedrich Auguft I. zur katholiſchen Kirhe, wodurch 


die Gewinnung der polnifhen Krone bedingt war, im 
Jahre 1697 abgefchhloffen wurden. Diefem Bertrage ges 
mäß wurde der Kirchenrath, ‚der unmittelbar unter tem 
Geheimen Confilio, d. h. unter drei weltlichen evangeli« 
fhen Geheimenräthen fteht, befähige (Mandat vom 24, 
Auguft 1705., Nefolution auf die Präliminarfhrift vom 
19. Aug. 1734), in allen geiftlihen Angelegenheiten in 
fpecielem Auftrage des Regenten zu handeln, alfe, daß 
ihm „zur Veforgung aller derjenigen Sachen, welde die 
Religion, Kirdyen, Univerfitäten, Schulen und deren Beß— 
tes betreffen u. f. w. fo wie überhaupt in allen zur Coms 
petenz des Kirchenrathes und Ober, Eonfifteriums geftellten 
Angelegenheiten‘ der höchſte Auftrag ertheilt wurde. 

Diefer fpeciele Auftrag wurde aud von unferm allge 
liebten,, vor zwei Jahren vollendeten König durd das Des 
eret vom 20. Oct. 1817 Mr, 20, welches bie Verträge 
vom Jahr 1697 beitätigte, gewahrt, und bei der Orga 
nifation des Geheimenrathes mittelft landesherrliches Des 
erets vom 30. April 1821. Nr. 155 nochmals wieder 
belt und aufs neue veftgefeht: „daß bie mit der Direc- 
tion der evangelifhen geiftlihen Angelegenheiten beauftrag- 
ten Eonferenjminifter eine felbitftändige und collegialiſch 
wirkende Landesbehörde conftituirten, und daß in biefer 
Beziehung eine wefentlihe Veränderung nicht vorgegangen 
ſei.“ — Und diefe Anordnung bat unfer im Geiſte feines 
vollendeten Brnders väterlich waltende König, Anton, durch 
das Mandat vom Jahre 1527, ebenfalls beftätigt. 

Gegen dieſe Gleichſtellung hat weder Ref. noch jeder 
billig denkende Sachſe Etwas, da ja die Rechte auf der 
einen Seite auch die auf der andern bedingen, und jeder 
wahre Menfhenfreund die Emancipation der Juden, wie 
der Katheliken fo höchſt wuͤnſchenswerth in jeglichem Lande 
finder, wie es Ebhrenberichtiger gern anerkannt wiſſen wıll, 

Gleichwohl erregte inmitten eines echt proteftantifcden 
Landes, wie Sachſen, die Erridrung eines römifch » Bas 
tholiſchen Confitteriums als einer ganz neuen Behörde im 
Königreihe Sachſen großen Anſtoß, ja größeren nech, als 
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die frühere Anftellung eines päpſtlichen Vicarius, dba dass 
felbe den ehrerbietigften, Eräftigften Vorſtellungen der bed) 
verehrl. fühf. Landſtände vom 31. Quli 1824 ungeachtet, 
untern 10. Gebr. 1527 ins eben gerufen wurde, ob aud) 
ber dichfalfige Gefegentwurf: „zu Beruhigung der großen 
Mehrzahl der getreuen evangelifden alterbländifchen Unters 
thanen, deren Rechte und Grundſätze Er. Maj. ſtets auf 
das allergewiffenhaftefte, mit Vermeidung auch nur des 
leifeften Eingriff3 geachtet haben, und zu Begründung douers 
bafter Einigkeit zwiſchen beiden Confeſſſonsverwandten u. f. w. 
der nächſten Qandesverfammlung zu nochmaliger Erklärung 
vorgelegt werben ſollte. ) 

Mit diefem königlichen Mandat, das zwar feiner Er 
Klärung nach: „zunächſt die Negulirung der Verhältniſſe 
der Eatheliihen und proteflantifben Glaubensgeneſſen bın« 
fihtlih ihrer bürgerlichen und pelitifhen Mechte bejweden 
fell, bei näherer Betrachtung aber nur die Ueberzeugung ge— 
währt, daß dadurch nichts weiter ald die Errichtung eines 
päpitlihen Gerichtshofes in dem Königreihe Sachſen, der 
Wiege der Reformation, gefördert werde‘ — **) wurde 
die frühere ausgeſprochene Gleichitelung, Emancipation, 
gewiffermaßen erft factifch ausgeferechen, und dieſelbe fürms 
lich eingeführt; eine Gleichſtellung, welche dinn aud den 
Bau neuer Kirhen, die Errichtung neuer Schulen, über: 
baupt die Confelidirung des ganzen römiſch : Fathelifchen 
Cultus im Königreibe Sachſen zu Folge batte, 

Ein wahrer Ferifhrirt zum Beffern! Wer möchte das 
fäugnen, wer es verfennen? Und de fand diefe Ecrich— 
tung eines römiſch-katholiſchen Cenjiiteriums unter uns 
großen Anſtoß — nährten wir fo manche gerechte Befergr 
niffe; denn uns fiel dabei gang unwillkürlich ein, daß es 
die römifche Curie war, welche ihre früheren Weigerungen 
einen Rechtszuſtand der evangelifch » proteftantifihen Kirche 
anzuerkennen, noch in der neuern Zeit und namentlich bei 
den Verhandlungen am Wiener Eongreife vom 9. 1815, 
vermöge der durch öffentliche Druckſchriften bekannten Pros 
teftation ihres Cardinals» Legaten vom 14. Juni 1815, 
und in anderen Erklärungen neh heute nicht aufgegeben 
hat. Hat denn da nicht der Papit gegen die Beſchlüſſe 
des Wiener Congreffes, der den Proteftanten gleiche Rechte, 
wie den Katholiken in Deurfchland zugefteht, feierlich pres 
teftire? Iſt denn die Gleichſtellung beider Confeffionen 
in allen deutſchen Bundesitaaten förmlich eingeführt wor 
den? Werden denn in den öſtreichiſchen, baierifdhen und 
andern katheliſchen Staaten die Proteftanten wirklich eman- 
eipirt? Iſt doch Alles, was die proteftantifche Kirche heute 
nod in manden Staaten erhielt, nur leidige Duldung, 
ungeachtet aud hier die Bundesacte gilt? 





*) Vergl. bier A. 8.3. 1325, Mr. 61., mo über bie auf dem 
fähflihen Landtage deßhalb gepflogenen Unterhandiungen 
das Mübere, aus den Landtagacten gezogen, zu erfchen ift, 

“*) Verst. namentlid bier die Edhrift: Über die Gleichſtel⸗ 
fung ber Proteſtanten und Katholiken in ben deutſchen 
Bundesftaaten aus dem Gefichtöpuntte des Rechtes. Mit 
befonderem Beruge auf das Königreih Sachſen und das 
daſelbſt unterm 19. Febr. 1827 hierüber erlaffene Mandat, 
‚Hannover, bei Gulemann, 1828. gr. 8, 10 @r.; eine aany 
gründtiche, gehattreiche Schrift, welche jeder Sachſe, dem es 
darum zu thun ift, eine genaue, richtige Prüfung und pars 
teiloſe, freifinnige Darftellung jenıs Mandars zu haben, 
befigen fo. tel 
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Def. wünfht wohl eben fo wenig, wie fein Ar. Weriche 
tiger, die Zeit zurück, in der „die Bekenner der E.tholis 
fden Religion” — Ref. fennt, beiläufig geſagt, nur te, 
fenner der chriſtlichen Religion, die in verfchiedenen For⸗ 
men ihre Verehrer zahlte — nur in Sachſen geduldet wurs 
den, gibt aber wohl zu erwägen, wie es die ſächſ. Lands 
ftände im 9. 1824 vor Fönigl. Throne freimüthig thaten, 
daß die Gleichſtellung einer Confeflion, welde neue Nechte 
erhalten foll, mit derjenigen, welde in einem Lande Jahr 
hunderte bindurd die — geweſen iſt, unvollſtaͤndig 
ſei, wenn nicht die Landesverfaſſung ſelbſt, bie aufs ges 
nauejte mit berfelben verwebt ift, geſtört oder aufgehoben 
werden fell, und fo lange die letztere bei weitem den größe 
ten Theil des Volks umfaßt; denn überall muß die Mins 
derzahl ſich Beſchränkungen gefallen laffen, wie das Reis 
fpiel von Deftreihb und Baiern lehrt, ungeachtet auch in 
diefen Staaten die Bundesacte gilt. Diefe Ruckſichten 
aber fheine man nicht immer genommen zu haben, indem 
man ber katholiſchen Kirche Berechtigungen einräumt, welde 
jene Staaten den proteftantifhen nie zugeftanden haben! 
Und was bier billig und gültig iſt, follte ed aud dert 
fein; — und mas bier gerecht gefordert wird, follte auch 
tert cin eben fo gerechtes Vefugniß fein! — 

Der Hr. Verichtiger meint ferner, daß das Erbauen 
neuer Kirchen Def. höchlich mipfallen habe. Davon war 
aber gar nicht die Mede, fondern daven, daß man auch 
in Chemnit inmitten der Stadt eine katholiſche Kirche ers 
richtet habe, wo dech den höchſtens breihundert Katholiken 
von proteftantifcher Behörde die evangelifhe Schloßkirche 
fert vielen Jahren zum Mitgebrauch willig und freudig 
eingeräumt worden war! Das hat der Ehrenberichtiger 
ganz vorſichtig und geſchickt überfehen, und dagegen von 
andern Dingen geſprochen, an denen Niemand einen Ans 
ſteß finden würde. Denn wer wohl mißbilligt oder tadelt 
es, daß die Strafanftalten im Königreihe Sachſen für die 
katholiſchen Züchtlinge, fo gering aud ihre Zahl ift, eigene | 
Seelſorger erhielten? Aber entrüjtet it man, wenn es in 
ber Berichtigung beißt: „Sollen Strafanftalten nicht zur 
gleih Berferungsanftalten fein? und wie kann diefer Zweck 
anders erreicht werden, als durd Zucht, Thätigkeit und 
religiöfe Belehrung?’ — ind das etwa nicht unfere 
proteftantifhen Strafanftalten? Alle religidfe Belehrung, 
Zucht und Ermahnung entbehrten mithin wenigſtens die 
katholiſchen Zührlinge früher, weil dieſe Anftalten Feine. 
katholiſche Seelforger hatten? — Das wußre Ref. freie 
lid) nicht, daf die an jenen Strafanſtalten ſtehenden meift 
trefflichen evangelifhen Prediger und Lehrer zu den Fathos 
liſchen Herzen weder tröſtend noch mahnend zu ſprechen 
vermedhten; daran dachte er nicht, daß das Wert des Dres 
fies und der Ermahnung aus ketzeriſchem Munde Zune 
gute Stätte finden könne; wie es ihm wohl ganz unbe, 
Fannt fein mußte, daß im früherer Zeit alle katholiſche 
Zuchtlinge an die Strafanftalt zu Leipzig abgeliefert wur 
den, mo fie der religiöfen Belehrungen und Tröftungen 
nie entbehrt haben! Und wie ſchlimm, gar ſchlimm ſah 
es nad der Darftellung des Hrn, Berichtigers mit den 
Katholiken in Chemnig und der umliegenden Gegend aus! 
„Ihre Jugend wuchs ohne religidfen Unterricht beran; 
fie ſelbſt blieben ehne veligisfe Tröſtung und Xelehrung 
u. ſ. w.“ 
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Der Hr. Verichtiger, der alfo laut klagte, wußte wahr. 

ſcheinlich niche, daß feit länger als 50 Jahren für die da. 
maligen ſehr wenigen Katholiten ſchon eine katheliſche Pri— 
patcapelle ber Rompano beftand, in welder ern kathel. 
Geiſtlicher von Zeit zu Zeit Gottesdienſt hielt; hatte wehl 
ganz vergejien, weil er nur von Rompanes Privarcapelle 
fpribe — daß die preteftantifdhe Behörde in neuerer Zeit, 
als die Zahl der Karholifen ſich mehrte, den Katholiken 
zu Chemmit die ſchöne freundliche Schleßkirche mir willigem 
Herzen einräumte, wo feit mebreren Fahren der katholiſche 
Geitttihe zu Zwickau, alle vier Wehen katholiſchen Geites— 
dient hielt und die kirchlichen Dienfte verrichtete. Eben fo 
abfichtlich ſchweigt er, dab fhen feit mehreren Jahren 
in Ehemnig eine katheliſche Schule beftand und blühte, 
und wenn aud in früheren Zeiten nech Eeine errichtet war, 
fo gab es dech dafılbit immer fehr trefflihe Schulanſtalten, 
die aud die katholiſchen Kinder beſuchen EFonnten, wenn 
fie nur wollten, fo daß gewiß zu feiner Zeit die karholifche 
Qugend ohne Unterricht heranwuchs! Mef. aber fam es 
nie in den Sinn, weder die frühere edelmüthige Einräur 
mung des Rompano'ſchen Zimmers zu einer Capelle, noch, 
wie Berichtiger austrüdlid fagt, Den nimmer raftenden 
Eifer des Hrn. Biſchofs Mauermann, verwaiften Heerden 
Seelenhirten zu geben — nur im Oeringften zu tadeln 
oder zu mifbilligen. 

Es if übrigend dem Hm. Berichtiger unbegreiflich, 
weher Ref. den kath, Klerus fo genau fennt, u. ſ. w. Sollte er 
auch den kath. Klerus als Klerus betrachtet nicht fo genau ken⸗ 
nen; fo kennt er doch den Geift desſelben; fo Eennt er dem die 
in neuerer und neuejten Zeit bier geheimer dort offener vielfach 
bervergetretenen Beftrebungen der römifdyen Curie, ihre ſchnö⸗ 
den Anlagen und liftigen Befehdungen unferer Kirche, die 
mannigfaltigen Mittel, die hier und da aufgeboten wurs 
den, um Preteflanten von ibrer Kirche abzuwenden, bie 
auch das ruhigfte Gemüth mit tiefem Unwillen erfüllen 
müflen; die alten Aniprühe, die man in den mit Preu: 
Gen, Baiern, Hannover, Würtemberg, Baden, Nafau, 
den Niederlanden abgefchloffenen Concordaten geltend machte; 
die gegen bellerdenfende Männer, wie gegen Weſſenberg 
und Andere genommenen Mafiregeln; die Klage des neu: 
errichteten fähf. katholiſchen Confifteriums gegen unfern 
allvereprien, freimüthigen Prof. Krug zu Leipzig u. ſ. w. 
fo dag man wehl nicht etwa erft dreift genug fein darf, 
um gan; wahr und folgerecht behaupten zu können, daß 
Rom weder feine Anſicht geändert, nod irgend einen feiner 

Plane aufgegeben hat — und der Eathelifche Klerus nim- 
mer und nirgends mit einer Gleichſtellung ſich beanüge! 
Erbreiftete fi doch ein Fatholifcher Geiftliher in unferm 
proteſtantiſchen Vaterlande, den Proteftanten den Vorwurf 
zu maden, doß ihr Glaube gar Fein Chriſtenthum fei, 
dafi fie vielmehr Antichriſten feien;konnte man doch in ei: 
nem unter Autorität und Aufficht der katholiſchen Beiftlid« 
feit und des apoſtoliſchen Vicars in den katheliſchen Schu— 
len ihrer Didcefe gebrauchten Glaubenslehrbuche, der heran: 
wachſenden, nun bald ins Leben tretenden Jugend, es als 
Staubenspflicht verfhreiben, um Ausrotiung der Keßereien, 
Gert und die Heiligen anzuflehen; trat dee) der apefle- 
ffte Vicar im Königreibe Sachfen nach der Bulle des 
Poeyſtes Pro XII., durch die er alle redirgläubige Chris 
Ren zu einem Subelfefte nad Rem ladet, um dafelbſt 
Gett um Ausrottung der Kegereien und Jrriehren — wor— 
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unter bie katholiſche Kirche die Proteftanten mitbegreift — 
zu bitten, in einem an bie Kirchthüren der Eatholifchen 
Kirche zu Dresden angefchlagenen Manifefte, mit der Auf« 
forderung an die lieder feiner Kirche hervor: im Ablaß— 
jahre 1825 fleißig um die Ausrottung der Ketzerei zu bits 
ten.’ Freilich bat er damit Nichts errungen, als dem 
Ruhm, daß er wirklich der Einzige feiner Art geblieben 
ift; aber man fieht dech, welch ein Geiſt im jener Kirche 
waltet, und mie gar fichtbar aller Orten bie Beltrebungen 
der römifhen Curie dahin geben, in allen Ländern ihre 
altgeltende Macht immer weiter audjubreiten, und ihr das 
zu jedes Mittel zum Zwecke dienen muß! — Zwar ifts 
wahr, daß feit zwei Jahren bie vielfahen Stimmen über 
Proselytenmacherei unter uns mehr und mehr verftummen; 
aber dieß haben wir nur zu verdanfen dem trefflihen Mans 
date vom 20. Februar 18527 unferes vollendeten gerechten 
Landesvaters; einem Mandate, weldes den Webertritt von 
einer chriftlichen Confeſſion zur anderen geſetzlich erbnete, 
und alle heimliche Proselgtenmacherei mit 50 Thaler, und 
nach Wiederkehr mit noch bärteren Ahndungen verpönte. 
Diefes herrlibe Mandat hat eine veſte Schranke gezogen, 
und die Freimüthigkeit, mit der unfer verewigter Tifdirner 
und unfer ned lebender trefflihe Krug jene Hydra ber 
kämpften, bat die Lichtſcheuen mit ihren Briareusarınen 
vet und ernit zurückgewieſen! 

Ebenſo effenfundıg ifie, dafi die Fatholifche Geiſtlichkeit 
auch in Hinſicht ihrer Beſeldung beifer als die proteftans 
tiſche geftellt ift, wernah man nicht etwa auf jefwitifche 
Art zu fpüren, oder Kinanzcollegien zu fragen braucht! 
MWarfen doch die ſächſiſchen Yandftände am legten Landtage 
in Sabre 1824 ſchen die Frage auf: „Woher kommt 
wohl die Unterhaltung des römiſch-katholiſchen Klerus?’ 
Diefe ift bisher von den Mitaliedern diefer Kirche nicht 
beftritten, und ale kirchliche DVerrichtungen, als Zaufe, 
Trauung 20. find umfonft verrichtet werden, Collte dieß 
ferner befleben, fo ift die Farhel. Kirche auch dießfalls ber 
die proteftantifche erhaben, und es gereicht leßterer zum 
Machtheile, wenn nur ihre Geiftlihen, um ihr frarfames 
Auskommen zu erhalten, fortwährend die herkömmlichen 
Aecidentien erheben müffen. Während der Eathelifcdhe Geifte 
liche alfo feine Subſiſtenz vom Staate gefidhert weiß, muß 
der proteftantifche Geiſtliche die Abhängigkeit feiner Subfis 
ften; von der Freigebigfeit feiner Parochieen drückend füh— 
len, und feine freie und ungehinderte Amtsthätigkeit viels 
fach gehemmt ſehen; während der katheliſche Glaubensges 
noſſe alle geiftlihe Verrichtungen frei hat, find die pro= 
teftantifchen Unterrhanen verbunden, ihre Pfarrer, Jugend⸗ 
lehrer, Küfter, Glöckner u. ſ. w. zu unterhalten, und ihnen 
Wohnung, Bred, Heikung x. zu verfhaffen. Verglei— 
dungen des gemeinen Mannes, der die Dinge nimmt, 
wie fie fid) darbieten, müffen nethivendig den proteftantie 
ſchen Geiſtlichen gegen feinen katholiſchen Amtsbruder tief her⸗ 
abſetzen, alſo, daß ſelche Ungleichheiten offenkundig bafte- 
hen! Hat nicht dieſes Mißverhältniß, dieſe Ungleichheit 
beider Religiensparteien mehrſeitige Nachtheile für die pros 
teftantifhen Glaubentgeneffen? Wenn die katheliſchen Kira 
den und Schulen, zum Theil auch Stiftungen und an. 
dere zu kirchlichen Zwecken beflimmte Gebäude und Anſtal— 
ten aus dem Staaleſchatze erfauft, erbaut, eingerichtet und 
unterhalten werden, und die katholiſchen Slautensgeneil« n 
als folde feine kirchliche Abgabe, Feine Kirhenanloge ung 
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Aufbringung zum Aufbaue und zur Unterhaltung aller jener 
Anftaften Eennen; fo ift offenbar die Parität verlegt, ber 
katholiſche Klerus über den proteftantifchen gefeßt, und ihre 
Glaubensgenoſſen beffer geftellt, als die unferen, melde 
ihre Kirden, Pfarr» und Schulgebäude aus eigenen Mit: 
tein erbauen und erhalten müffen, und neben ben landes— 
herrlichen Abgaben, melde in den @raatsfhag fliehen, 
auch ned) jene kirchlichen beftreiten! — Und bündig und 
Elar weiſet dieß aud die ſchen erwähnte Schrift über bie 
Gleichſtellung der Proteftanten und Kathelifen x. nad, 
woed ©. 84 ff. alfo heiße: „die Unterhaltung des Eathes 
liſhen Cultus in Sachſen koſtet jährlih ungefähr die 
Eumme von 120,000 Rıblr,, ertraerdinäre Zuſchüſſe und 
Ausgaben nicht mit eingerechnet. Gleichwohl beträgt die 
Zahl der katholiſchen Glaubentgeneffen in den vier Areifen 
Sachſens, mir Ausfhluß der Lauſitz, melde ihren eigenen 
Biſchof und Alerus hat, ned) nicht den Täften Theil der gan» 
zen Bevölkerung. Setzte man den Maßſtab des gefammten 
firdlihen Aufwandes diefes Bandes nad dem Verhältniffe 
diefer Summe vet, und nähme nur eine Bevölkerung von 
1,300,000 Seelen an: fo würde, wenn berfelbe für beide 
Parteien aus dem Landesfhate aufgebracht werden follte, 
— eine Teralfumme von etwa 4,000,000 Thalern nöthig 
werden. Nähme man aber auch für die Zahl der Katho— 
liken in Sachſen den 50ſten Theil der Bevölkerung an: 
fo betrüge der dieffalfige Aufwand nah gleihem BVerhält- 
niffe immer nech ſechs Millionen Thalern. Ehen bei dies 
fem Verhältniffe würden auf jeden Kopf beinahe 5 Thaler 
kemmen, eine Summe, welde bie gefammten Steuerbei— 
träge des Landes überfteigt, und daher aus den dermaligen 
Landeseinkünften nicht zu deden wäre. (Es würde da— 
ber in dieſem alle eine befontere Kirchenfteuer ausge: 
fehrieben werten müſſen. Indeß würde ded nun auf dies 
fem Wege eigentliche Rechtsgleichheit zwiſchen beiden Kir, 
hen erlangt, und den Proteſtanten fiele die Unterhaltung 
der katheliſchen Kirche und ihres Cultus nicht allein zu!’ 

Ueber das Pallium endlih, welches den apoftolifiben 
Vicar ſchmücken fol, Iefe Herr Verichtiger zu feiner Er 
gegung ebenfallt die Schrift Über die Gleichſtellung 1C., 
we ©. 54 und 55 bebauptet wird, dan daffelbe „nach 
bifligftem Preife eine Summe von 30,000 Rehir. koſtet,“ 
und meife erft dem Verf. jener Schrift die Unmahrheit bier 
und dert nach, deren Mef. ſich fhuldig gemacht haben fol, 

So ift Einſender diefes Schritt ver Schritt feinem 
Gegner gefolgt, und legt in dieiem denfwürbdigen Archive, 
auf dem Altare unbeftechliber Redlichkeit und Parteilefig- 
keit die fautere Wahrheit, die er nie verläugnet bat, ruhig 
und gefafit nieder, und ftellt es dem adırbaren Publicum 
anheim, zu entfbeiten, wer Recht oder Unrecht hat. — 
Maltete übrigens auf katholiſcher Seite mehr Parteilofig: 
feit; fo würde auch der Geift der Liebe und Einigkeit nims 
mer ven ung weichen, wir uns gegenfeitig immer mehr in 
Liebe und Vertrauen nähern, und frehlih und glücklich 
bei einander wohnen können! Wäre davon die katholiſche 
Kirche ergriffen, gewiß alle Reibungen hörten auf, Frie— 
denswerte würden Eingang finden, die jet nur tauben 
Ohren geprediat werden, und einträchtige, brüderliche Liebe 
träte an die Zrelle ter Unduldfamfeit und Kegerfucht, die 
unfere jetzige Zeit gewaltfum bewegen. „Darum wachet, 
ftehet im Glauben, ferd männlich und ftart, So beftehet 
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mun in ber freiheit, damit une Chriftus befreis hat; 
denn wir find theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen 
Knechte!“ — 9—5, 7) yıldıdpwnaz. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 

Berlin, 31. Mai. Der Bifhof und Generalfuperintendent 
D. Boromsfi zu Königtbera, der feit mebr als 60 Zabren rin 

eiftliches Amt bekteidet und, ungeachtet feines hoben Älters neh 

mmer mit junendliher Rüftigkeit feine Berufspflicten erfülr, 
bat folgendes eigenhändiges Schreiben Seiner Majeſtät erbalten: 
„Ks @i: vor 13 Jahren ber erfte Geiſtliche waren, dem Ich die 
fen feit Jah hunderten eingenangene bifhdilihe Würde im der 
evangelıfhen Kirche unferer Länder wieder verlieh, geſchah dich, 
um Ihnen einem Öffentlihen Beweis Meiner Anerkenatniß Ihrer 
echt · chriſtlichen Zuarnden, in Berbindung mit der von Ihnen uns 
mwanbelbar veft im Auge arhaltenen treueften Berufserfülung aıs 
Geiftliter, zu geben. Seitdem haben Sir, troß Idres fo meit 
vorgerüdten Xiters6, unermübet in diefem Sinne fortgefabren, 
und noch jüngftbin, nahe vor dem Eintritte in Ihr 9oftes Erbenss 
jahr, iR von Ihnen weder Gefahr noch Biſchwerde gefcheut mors 
ben, um, den Elementen zum Zroße, Ihren beiligen Amtöberuf 
zu vollbringen. Um Meiner eigenen Genugthuung willen, mehr 
noch als um der Ihrigen, nebme Ich daber diefe willkommene Gele⸗ 
aenbeit wahr, Ihnen die erzbifchöftiche Würde hiermit zu ertbeiten. 
Nebmen Sie diefe Würde als eine abermatige Anerkenntaiß Ihs 
rer feltenen Berbienfte und als einen Beweis Meiner wahren und 
auftichtigen Werthſchähung getroft an (denn warum follten un: 
fere Landesgeiſtlichen nicht eben biefelben Anfprüde auf fie be 
ben, als die Beifttichen in mebreren anderen großen evangeliiden 
ändern, in welden biefe Würde unausgefrgt beſtehen geblieben 
ift) indem Ich Gott bitte, daß er Sie, als eine Zierde unferer 
Landratirche, doch recht lange erhalten möge. — Berlin, ben 
19. April 1829. Carr.) Friedrich Wilhelm.“ — Xıs ber ehe 
mwürbiae Greis das Gcdreiben erhielt, befand er ſich gerade in eis 
nem fehr bedenktichen Selundbeitszuftande, Gr litt an ben Bols 
gen einer Erkältung, bie er fi bei Ausübung feines Amtes zus 
arzogen hatte, und fein bohes Alter lieb das Arußerfte befürdten. 
Der neur Beweis der königlichen Gnade wirkte indeß mobltbäfis 
ger, als iraend eim Drilmittel zu tbun im Stande geweſen fein 
würde, Bon dem Auaenblide an, wo ber Brief in feinen Häu⸗ 
ben war, befferte fidy fein Befinden merfiih, und feine Familie, 
forie die zabireihen Werehrer des feltenen Mannes, haben jrät 
eine neue Doffnung, ihn erhalten zu fehen. Man kann ſich nichts 
Nührenderes denten, als den Moment, wo ihm bas Löniglide 
Schreiben übergeben wurde. Bein mattes Auge fkrabıte mit neuem 
Stange. Won Dank erfüllt, richtete er den von Freudrarhränn 
fhweren Bid nad oben, und eıflchete des Ewigen Gegen Über 
da6 tbeuere Haupt feines Königs, dem 12 Milionen treuer Uns 
terttanen ihren Stolz, und die evangelifchen Ghriften aller Ionen 
ihren Beſchüter nennen. 

Schlefien. Die evangel, Gemeinde Herrmannfeiffen in Böhs 
men batte bieher Bein eigenes Schulhaus, und obgleich ein ſolchts 
febr grebes Bedürfniß war, konnte fie doch weder aus eigenen 
Mittein rind erbauen, noch auch bei ihrer Wehörbe weiter Etwos 
auswirken, als bie Genehmigung zum Baue, wenn fie Mittel 
bätte. In diefee Verlegenheit wandte fi der Pfarrer Beneſch 
nad Schleſten, namentlich an Ihro Bönigi. Hobeit die Prinzeffin 
Wirhelm von Preußen, an die verwittwite Frau GStaatsminifterin 
Gräfin von Reden, und fand die berzlichfte Theilnahme. Es ward 
eine Gollecte für die arme Gemeinde Derrmannfeiffen eröffnet, und 
@e. Moj. der Könia ven Preußen und alle lieder des Fönial. 
Hauſes trugen fo reichlich bei, daß hie gebachte Gemeinde nun 
ein gang neurs, zweckmäbiges Schulbans bauen kann; umfomehr, 
da die Frau Gräfin von Rıden von ihren Freunden aus England 
und der Hr. Graf von Stollberg auf Kreppelbof Beiträge von 
mehreren riftlichen Herzen erhielten und oblieferten. Die Goi⸗ 
lette hat 1300 fl. einnetraaen. So bekommt die Gemeinde das 
E churvaus dur die Milde Preußens, was fie um fo bankbarer 
anerkennt, da fie bie evangel, Kirche ebenfo von Beiträgen aus 
dem Preufifhen erbaut bat, 






Wer den Beitgeift nicht erfaßt und fidy feinem Strome entaegen fiemmen 








wil, geht unter, und habe er Rieſenkeaſt. 


Meyer 





Einige Bemerkungen, die Behauptung, daß das 
Anjehen des geiftlihen Standes im Ginfen fei, 
und die Klagen über leere Kirchen. betreffend. - 


In einer früheren Numer der A, Kirchenzeitung, deren 
ich mid nicht mehr entfinne, erzählte ein Geiſtlicher, daß 
er die Gemohnbeit habe, in den Bäufern berum zu gehen 
und diejenigen Gemeindsglieder, welde nicht zur Kirche kom- 
men, biergu rathend und bittend aufjufordern. Es wurde dies 
ſes Verfahren zugleich Amtsbrüdern empfohlen. Diefer Auf 
fag erbielt fpäterhin eine Beantwortung: chne dem Verf., 
der nicht bloß bie mwohlmeinendften Abſichten haben kann, 
fondern vieleicht feinen Orundfag mir wirklich guten Felgen 
durdführt, zu nahe zu treten, mwırd allerdings nichts anders 
Abrig fein, als fib im Allgemeinen gegen jenen Vorſchlag 
u erflären. Die Würde der Kirhe und das Anfehen des 
eiftlichen wird durch eine ſolche Sıtre zu fehr auf das Spiel 
geſetzt, als dag man ſich zu derſelben entſchließen Könnte, 

In Mr, 174, des letzten Jahrgangs der A. 8. 3. wurde 
angrratben, eg fellen Vereine gefliftet werden, die ſich zu 
zegelmäßigem Kirchenbeſuche verpflihten und die Geiſtlichen 
ſollen zur Bildung felder Vereine mitwirken, namentlich 
Inden fie Aufforberungen hierzn in Provingiafzeitblätter eins 
rücken laffen. — Allein id finde diefen Plan ebenfo wenig 
ausführbar, als ben vorhin bezeichneten, Wenn folhe Ver: 
eine von den Gemeinden felbft ausgeben, fo werden mir und 
darüber freuen können: allein der Geiſtliche, der durch andere 
Mittel, als dadurch, daß er gute Vorträge hält und ſich 
tadelles benimmt, zu Erridtung dieſer Vereine beiträge, 
der Geiſtliche, der unmittelbar für dieſen Zweck durch münd: 
liche und gedrückte Aufforderungen wirkte, würde eine fo 
armfelige Mole ſpielen, ſich fo vielen derdächtigenden und 
Fettiſchen Urtheilen ausfegen, daß er dem Geſchäffte der 
Kust bleß ſchadete, fhatt nützie. 

Ja Nr. 198 u. ff. des letten Jahrganges gegenwättiges 
Slattes wurden unter dem 'Tuel ‚Ueber das ſigkende Ans 
feben” des gift. Standes” Gründe für dieſe Erſcheinung 
aufgeſucht. Der Verfaſſer führt diefer Gründe ſechs auf. 


ie find folgende: a. gebt dem geifl. Stande nicht nur 
der äufere Glanz ab, dem ber große Haufe Ebrerbietung 
erweiſt, ſendern es ſchmachtet auch ein großer Theil desfels 
ben im Elend und in drüdender Armuth; b. es drängen 
fi in diefen Stand fo viele Mitglieder ein, die dem Ans 
feben beffelben ſchaden; c. es find die Bıldungsanflalten 
für Geiſtliche (Schulen und Univerfitäten) nicht zweckmähig 
eingerichtet; di. e8 werden die Untergebenen unferes Standes 
von ihren Vorgeſetzten Efierd auf unwürdige Weife beban« 
belt; e. es werden die Echullehrer unmäfig erheben; f. es 
fei das Zeitalter itreligiss. — Diefe Gründe find, wie 
man ſieht, ſammilich aus äußeren Verbältniffen genemmen 
und werden die’ Urſachen in der Beſchaffenheit der Geiftlis 
den zunäbft nicht aufgeſucht. Ich will mid) tiber diefen 
Punkt unten in thesi äußern und bemerkte dem Verf. ent» 
gegen nur Folgendes. — ad a. Wenn es Geiſtliche gibt, 
die verachtet oder mweniaftens gleichgültig behandelt werden, 
fd geſchieht die gewiß nicht leicht ihrer Armurb, fondern 
um anderer Umfände willen. Mir ift menigftens der Kal 
noch nidit vorgefommen, daß ich einen Beiftlihen um feiner 
Armutb millen verachtet geſehen bätte: im Gegentheil kannte 
und kenne ih mande arme Beiflliche, die allgemeine Ach⸗ 
tung genießen. Zudem findet gewiß die Behauptung, daß 
Beiftlihe „im Elehd und in drüdender Armurh‘’ leben, im 
größten Theile von Deutſchland Feine Anwendung. Co 
durchlaufen 5. ®. die Befoldungsclaffen in meinem Sande — 
ib bin proteſtantiſcher Geiſtlicher in Würtemberg — bie 
Stufen von 500 bis 1500 fl. Hierbei ift doch mwenigftens 
nit an „Elend und drückende Armurh’’ zu denten. Möchte 
dem aber fein, wie ihm wollte, der „‚große Haufe“ würde 
doeh nch gar Vieles wider uns haben und behalten, wenn 
uns auch mehr äußerer Glanz zu Theil würde. Ich meine, 
„den großen Haufen”, unter dem man den ſchlechteſten 
Theil ded Voſts verſteht, hätte man hier nicht, fondern 
das „Voelt“ oder „Publitum’’ nennen felen: dann würde 
fi die Frage von felbſt anders geftelle haben. — ud b. 
Unter denjenigen Mitäliedern, melde. dem Anfeben des geifll. 
Standes fdaden, verfteht der Verf. ins beſondere die Söhne 
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von Familien niederer Stände, bie in ben unfrigen fi 
erheben. — AZugegeben, daß bie Beiflichkeit hiervon mans 
cherlei Schaden ſchon empfangen, fo muß man bed ge: 
ſtehen, dafi die niederen Stände uns auch ſchen fehr wür— 
dige Geiſtliche und ſeibſt Univerfirätsichrer aeliefert haben. 
Jedenfous dürfte die Zahl derjenigen Geiſtlichen, welche 
- ihrem Stande Unehre machen, mindeſtens qleich gemiſcht 
fein aus Solchen, die auf einer höheren und einer niede⸗ 
ren Sıufe der Geſellſchaft deberen find, — adc. Ob und 
wie religidsmoraliſchen Velebrungen — was der Berf. bier 
meinst — auf Schulen und Univerfiräten mebr Ueberqewicht 
vor andern Uaterrichtsfächern verichsffe werden könnte, 
möchte eine nicht fo leicht zu beamimortende Frage fein. 
Ih made wenigſtens die Bemerkung nicht, daß jener Lehr⸗ 
gegenftand bei uns und in den benachbarten deutſchen Pan 
den vernabläffat fei. Jedenfalls aber fann man fagen: 
wenn, wie die Erfahrung lehrer, TJünalinge, melde Juris— 
prubeng und Medicin fludiren, auf Schulen und Unıperfis 
täten qut find, nad ıbrem Eintritte ınd bürgerliche Leben 
gut bleiben und mwürdige Familien erjieben, obne daß fie 
früher oder fpäter andere Biltungsmittel für dieſe Zwecke 
genoffen, als jeder Ehrift, warum fellte denn der Geiſtliche, 
der unter gleihen Berbälrniffen aufgewachſen ift, nicht das—⸗ 
felbe können? Warum folte nur der Geiſtliche, der ja doch 
burd feine Wiſſenſchaft ſchen fort und fort religıösfirtiih 
ongefpredhen wird, gang befonderer äußerer Einwnkungen 
bedürfen, um ein quter Menſch und quter Kamilienvater ju 
werden?! — ad d. Lieſt man die Kirchengeſchichte voriger 
Jahrhunderte, bört man alte Pfarrer erzäblen, fo wird 
man ja doch gefteben müffen, daß fi die Arı und Weiſe, 
wie die Vorqeſetzten unſeres Standes die Lintergebenen be 
handeln, unendlich gebeffere bat, In Würremberg erfreuen 
fi) die Untergebenen im Altgemeinen der mwünfdenswerthes 
ften Pıberaluär und ich möchte dech kaum glauben, daß dad 
in anderen @ebreten Deutſchlands fe gar auffallend anders 
wäre, Möchte dem aber fein, wie ıhm mellte, fo kemmt 
unähft nıdts davon unter dad Voik und kann alfo bıefer 
Pant nicht von Einfluß auf den Brad ven kffentlicher 
chtung fein, den wir geniefen. Dech, der Verf. ſcheint 
specialia ım Auge zu baben und fo wellen wir üder dies 
fen Gegenſtand nicht mit ihm rechten. — ade. Sat man 
in neueren Zeiten den Beruf und das Geſchaͤfft der Schul ⸗ 
lehrer überfhägt, fo möchte bed, aufer einigen verſchrobenen 
Schulmeifterstöpfen, die auf den Zeugeiſt nicht einwirken, 
Miemanden in den Sinn aefommen fein, unferen @tand 
für üderflüffig zu halten. Das Anfeben eines wirklih guten 
Gerſtlichen bat wohl dur einen quien oder fib aut dün- 
Eendın Schullehrer nirgends abgenemmen, — adf. Wenn 
unfere Zrır auch viele meralıfde Flecken hat, wenn aud 
das unglückſelige Mißberſtäntniü, old ob man religiös fen 
tönne, mahrend man meoralıfhe Gebrechen an ſich duldet, 
viel Werderben anrıdten mag, wenn aud in ber religıdfen 
Richtung unferer Zeit Vieles bie Sache der Eitelkeit, der 
Schmwärmerei, des leeren Geſchwätzes iſt — fo möchte ich 
doeh unſere Zeit im Allgemeinen keine irreliquöſe nennen, 
wie ter Df. ıbur. Aus was Anderem, als Intereſſe an Res 
ligion und Kirche kann denn die Erfheinung erlları werden, 
daß unfere Zeu eine Kirchenzeitung nad der andernentiteben 
fiebt, dab Bibel» und Miſſtonsanſtalten, dab Weblihärgs 
Peitsoeröine der mannichfachſten Ars überall ſich feſtſetzen, daß 
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bie vielen Schriften zur Privaterbauung reichlichen Abſatz 
finden, daf von einem Ende Deutſchlands zum andern — 
bier mehr, dort weniger — Zufammenfünfte zu religiäfen 
Unterbaltungen außer der Kirche fatıfinden, daß die Nas 
men unferer vorgägliben KRanzelredner überall gekannt und 
bodgefeiert find und mo tin quter Pretiger auftritt, ven 
„verwaiſeten Altären‘’ und „leeren Kirchen““ (meoon der Vf. 
ſpricht) mıdıd, fondern eine Menge begieriger Zubörer aus 
alen Ständen zu feben find! Ib meine, unfere Zeit fei 
in vielen Beziehungen beifer, als mande andere Zeit und 
was gegenwärtige Beziehung betrifft, fo müßte die gedachte 
Eribeinung entweder nıdı da fein ober aus falſchen Urfas 
hen zu erklären verſucht werden, wenn unfere Zeit im All⸗ 
gemeinen das Prädicat „‚irreligiöß‘ verdienen ſollte. 

&e viel in antilhesi über die in der Aufſchrift genann⸗ 
ten Gegenſtände. 

Meıne Meinung in thesi if nun folgende. 

Allerdinqs befinder fib der geiftlie Stand in einer ans 
dern Sıelung gegen die Welt, als diefes früber der Fall 
war, Allen man muß dieſe Thatfache weder von zufällis 
gen äußern Umfländen, nob von einer ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenbeit der heutigen Welt ableiten, noch fib über die Wahl 
der Mittel täuſchen, um feiner perfänlihen Rage und feinem 
Geſchaffte Würde zu geben. — Was die Urfacen berrifft, 
welche tie Stellimg der Seiflliben gegen bie Zritgeneffen 
verändert haben, fo möchte ich vor Allem folgende 2 nennen, 

1. IR unferer Zeit fowebt wegen ıbrer vorgerüdten 
Intelligenz, als wegen der Stützen, melde die Meralität 
in Eroden böberer Auffiärung genieft, fomie wegen bed 
RMeichthums an Mitteln jur Belebrung und Erbauung — «6 
it unferer Zeit, fage ib, der Beſuch der Kırden und bie 
Berbülfe der Geiſtlichen für rehiquösfirclihe Zwecke durdaus 
nicht unentbebrluh. Ungefahr dasfeıbe ıft gefagt im einem 
Auffaße, der neulih in gegenwärtigen Blättern unter bem 
Zitel „„ Beiden ver Zeit’ erſchienen iſt und fi überhaupt 
als ein treffliches Werk kund gab, Es wurde daſelbſt — 
als Anrede an die Brifllihen — arfagt: „Hütet den rede 
ten Blauben, zu deffen Hütern ibr berufen ſeid: nur ver 
geffer mıdt, dab Jeder fernen Betr und Ehriius aud ohne 
Euch und aufer Eub kann Eennen lernen: wnzäblıge Wege 
leben jet offen, wo ebevem nur Einer offen Reben durfte, 
und verdammt unfere Zeit nicht, denn dadurch bemeifet ibe 
nur, daß ihr fie miche kennet.“ Alervings! qleichwie bie 
Bacufräten auf Univerſitäten oufgebört haben, Die foci 
des Denkens und die Drvors des Wiſſens zu fein, olfo bat 
oud der Klerus aufgebört, in Gegennanden ber Religion 
und Sutlihter, ja nur felbi der Kırde einjiger Führer 
iu fein. Es fehle derzeit außer den Univerfiräten nicht an 
Leuten, melde ebenfogut Prefefleren fein könnten, ald bie 
jenigen, melden daß Amt, das biefen Mamen fährt, ans 
vertraut iſt: ebenfo gibt es in unferer Zeit Leute genug⸗ 
welche in Baden ter Religion nnd Kirche unterrichtet find, 
ohne für den Zweck des Weiterfhreitend gerſtlicher Anleuung 
u bedürfen. Adein derſelbe Fol, welcher im Gebiete bes 
Willens ſtattfindet, trut auch im Gebiete der Erbauung 
und Moeralıtät ein. Zwar fehlte es nicht an Geiſtlichen, 
melde zu dem &chluffe bereit find: mer nicht die Kırde 
fleißig befußt, dem fehlt es an Sinn für reisgidie Erbau⸗ 
ung, ja «8 fehlt ibm am moralifdem Charalter. Leiche 
dürfıe aber die Urſache der Wernaglaffigung des Kirhen« 
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beſuchẽ Öfter eine andere Urſache haben nnd der feine ſitt⸗ 
lich⸗ religidfe Sinn, den man in fo manden Familien fin, 
det, von denen aus die Kirchen nicht eben immer fo fleifig 
beſucht werden, die weite Verbreitung der trefflihen Er» 
bauungsidiften, melde unfere Zeit beit, endlich der Um⸗ 
ftand, daß fi die moraliſchen Zriebfedern nun einmal 
nicht mehr zunächſt an den Begriff der Kirche und die Bes 
lehrungen der @erftlichen anſchließen, fendern das Rück— 
fiht auf Gott, Ehriftum, Gewiffen, daß Gefühl der Mens 
{denwürde, Anttanes- und Saönheitsbegriffe einen freien, 
von der Kirche unabhängigen, Einfluß auf das Verhalten 
der Menfhen feit längerer Zert ausüben. — Diefe That: 
ſachen dürften den aufmerffamen Beebachter zu gan; andes 
ren Refultaren über die Natur der Stellung unferer Zeit, 
geneffen zur Kirche führen, als mande Geiſtliche zu ziehen 
geneigt find. 

2) It es mit der Achtung ver den Beifllihen als 
Stand unmıederbringlich vorbei. Unſere Zeit achter Eeis 
nen Stand mehr als ſolchen, vor anderen, foncern ſie 
fragt, wie der Mann, der ven Stand repräfentirt, beſchaf⸗ 
fen it. Wie unfere Zeit mit anderen Ständen vwerfahrt, 
fo aud mit dem unfrigen und wir, deren Aufgabe es ıft, 
für Licht und Wahrheit, für Werth ım Reihe des Geiſtes 
u arbeiten, wir, Die wir auf jeden Anforuch zeitlicher 

orrechte zunochſt verzichten follen, wir wollen es doch nıcht 
bedauern, daß es dabın gekommen it. Ja, nur für einen 
Vorzug unferer, ven Zwang im Denken und Leben freier 
ren Zeit, für einen Verzug unferer, von dem Reſpecte ges 
en — zu einem Streben nah Wahrheit in allen 

eziebungen erhobenen Zeit wollen wir es anfehen, daß 
die Tharfahe, der und der gehört bem geiftliben Stande 
an, fur fi olein noch nıcht hinreicht, demielben Achtung 
zu verſchaffen, fendern daß, um ihm Adtung zu zellen, 
vorber die Frage gemacht wird: wie ift der Mann beſchaf— 
fen? — Wer ſich zu dieler Anſicht nicht bequemen will, 
dem fann man ım Voraus fagen: weder Seufzer, Alagen 
und Vorwürfe, neh Tre und polternde Schmühungen, 
weder ſchwächliche Condeſcendenz ju den Meinungen dieſer 
und jener Parrei im Molke, noch ängftliche und fdhmeis 
chelnde Kriecherei in Amt und Leben machen die Baden 
anders, fondern 

3) Es beiteht das einzige Mittel, woburd der Geiſtliche 
im 19. Jahrhunderte wirken und ſich perſönliche Adtung 
verfhaffen kann, darin, daß er gute Affentlihe Vorträge 

it, fireng rechtſchafſen it, fib durch Wiſſenſchaftlichkeit, 

ildung und Anitand überhaupt auszeichnet. Schafft uns 
gute Geiſtliche, dieß antwerter unfere Zeit da, wo über 
leere Kirchen und Mangel an Anfehen des geiſtlichen @tan- 
bes geklagt wird. Ja — und diefes ift der Hechpunkt ge: 
genwärtiger Betrachiung — wo in größerer Ausdehnung 
oder im Eingelen Kaltfinn, vielleicht gar Verachtung unferes 
Standes und unferes Geſchäffts herrſot, da wollen wir 
zunächſt niemals die Urſachen in äußeren, mehr eder mins 
der zufälligen und verübergehenden Erfheinungen auffus 
hen, fendern wir wollen den Blick nad Innen kehren und 
fragen: wo wird von unferer Seite gefehlt, um jene Stim⸗ 
mung beroorjurufen ? Ob ber Geiſtliche arm oder reich ift, 
von biherem oder niederem Stande ſtammt, von feinen 
Vorgefeßten fo eder anders behandelt wird ıc. u. dgl. — 
jedenfalls kann er es zu einem Gefühle der Würde feiner 
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Stellung im Weltgangen bringen, jedenfalls fih bemühen, 
den Forderungen einer Zeit zu genügen, welde ihre Ans 
ſprüche an alle Stände hoch fteigert, und mit Ernft jede 
Reiftung prüft. Freilich, das ıft leichter, von äußeren Um« 
ftänden und untergeordneten Meinungen “fein Anfchen zu 
erborgen : aber nimmer gelingt dem Geiftlichen dieß im 19, 
Jahrhunderte. Der Geiſtliche, welcher a) myſtiſche Täre 
deleien vorträgt, oder in die Steppen des Unglaubens bins 
einführt; b) ohne Geſchmack und Anftand von Kanzel und 
Altar redet; c) mit feinem eigenen Bade fo wenig vers 
traut iſt, daß er, in Geſellſchaft Über diefen und jenen 
Punkt befragt, keine Auskunft geben kann: d) wo dielln 
terhalrung auf Gegenſtände der Gefhichte, Politik, Litera⸗ 
tur kommt, aus Unwiſſenheit entweder ſchweigen muß, 
oder fich lächeriih maht, wenn er den Mund aufthut; e) 
ein zerſtreutes Leben führt, allen Caſſino's, Schlittenfahr- 
ten, Bällen, Badezuſammenkünften nachzieht, und eben 
damit zu erkennen gıbt, daß auch er das Glück und bie 
Schönheit des Bamilienlebens nicht mehr kennt; F) viek 
leicht offenbar unfittliher Handlungen, Eigenfhaften und 
Verhältniffe verdächtig, eder gar amtlidy bezüchtigt und übers 
führt iſt; g) oder, wenn er auch felid und rechtſchaffen fich 
aufführe, den Swen haben will, als fei er felider und 
rechtſchaffener, denn die lieder aller anderen Gtände; 
plump, linfıfd und unbeholfen in amıliden und gefelligen 
Verhältniffen auftritt — der Geiſtliche von ſolchem Cha 
rafter erwarte von unferer Zeit Kine Achtung. Gern gibt 
unfere Zeit dem Verdienſte, mas ihm gebührt, und die 
Ehre, melde vorzügliche Geiſtliche ven allen Stufen der 
Geſellſchaft giniehen, ift ein Beweis, daß fie dieſes Der 
fahren auch ın Beziehung auf uns beobachtet. Allein, ned) 
einmal fei es gefagt, dieſe Zeit läßt fich durch keinen Nim— 
bus mehr beſchwichtigen, fondern rufet, wenn fie uns lies 
ben, adıren und ſich anſchließen fol, fort und fert: fchafs 
fer gute Geiſtliche! Dr. A. O. 


Ueber Befolvung und Beförderung der Geiftlichen 
im Gantone Bern. 


In Ne. 30. der A. 8.3. d. 9. ſteht ein Auffag über 
die Befoldung der Geiſtlichen aus Oftpreußen, weldier den 
Vorſchlag enrhält: „Als, was Kirchen» oder Pfarrvere 
mögen beißt, hegende Gründe, Capıralien, Naturalıen, 
Decem, oder was ed font für Namen haben möge, in 
einen Previnciallirhenfonds zu vereinigen, und alle Geifts 
liben ver Provinz hinſichtlich ihres Dienfteinfommens in 
mebrere Claſſen zu theilen, wo jeder, obne Rückſicht auf 
feinen Wobnert, almählid nad feinem Dienftalter vors 
rückte.“ Ein Wunſch, welden ihen D. Zimmermann in 
Fi Monarfchrift für Prev. Wiſſ. B. 1. ©. 147 1. und 

Hüffell in feinem Werke über Wefen und Beruf des 
ebangeliſch⸗ chriſtlichen Geiſtlichen ausgefproden, und ber 
im Cantene Bern zu allgemeiner Zufriedenheit wenigſtens 
der Geiſtlichkeit glücklich realiſirt iſt. Wir verdanken es 
dem fel. Dekan Ith, deffen hehe Talente durd feine un 
ermüdete TIhärigker für Schulen, Kirchen und Vaterland 
ein ſegensreiches Gemeingut geworden find, Er wufite die 
Unfidyerbeit des Megierungs» und Kirchenweſens unter der 
Fremdherrſchaft mit Alugbeit zu benugen, um den glüds 
lichen Gedanken mit dem beften Erfolge durchzuſetzen. 


751 


Aus 171 Stellen rüden die nad ihrem Dienftalter in 
fieben Claſſen abgetheilten Pfarrer, ohne ihre. Gemeinde 
darum zu verlaffen, von taufend Franck Einfommens zu 
äweitaufend zweihundert fort. Jedem werden bie bei ſei⸗ 
ner Pfarrei liegenden Güter, Capitalien ıc. nad einer 
billigen Schägung angerechnet, und das Uebrige wird auf 
die ihm nad) feinem Alter gebührende Summe vierteljähr: 
lid von der Regierung qrößtentheils aus den jetzt von ihr, 
anftart fonit ven den Pfarrern bezogenen Zehnten, gleich 
anderen vom Staate befoldeten, zu ’/, in Getraide und 
& in Geld ausbezahlt, fo daß er das Berraide, den Sack 

pelt, wenn es auch auf dem Markre woblfeiler verkauft 
wird, doch zu zehn Brands bezahlt erhält, und wenn es 
höher fleigt, auf den Mehrwerth, 

Diefe 171 Pfarreien werten '/; von ber Pegierung 
nad) freier Wahl, und ?/, nad Altercang vergeben, fo daß 
auch Einer, der auf feiner erften Stelle ft, auf Beförde 
fung zu einer zweiten nad) Alterrang Anfpruc bat, und 
wenn er bie erite durd freie Wahl erhält, oder e6 eine 
der Befchmwerlicheren im Gebirge war, auf eine dritte, — 
Die beſchwerlichſten dieſer letzteren, die gewöhnlich jungen 
Candidaten überlaſſen werden, die nur noch in der eriten 
Elaffe von taufend Franken ſtehen, genießen neben jenem 
Vertheile, wenn fie einige Jahre bleiben, noch eine Bus 
Tage von 100 bis 200 France, 

Außer diefen 171 find neh bei 50 theils Collatur (Pas 
tronat) Pfarıheifer, akademifihe oder Schullehrerſtelien, 
die zwar ihre beſtimmte fire Vefeldung haben, von denen 
man aber durch Beförderung auf einen von den 171 in 
das Progreffiofgitem nad feinem Alter übergeht. 

aneben find noch ſechs Veibgedinge für abgelehte oder 
fonft dienftunfähige Geiſtliche. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Braunſchweig, 21. Mai, Se. Durdt. haben aeruht, den 
Abt und Domprebiger Weſtohal von der bisher befleideren Würde 
eines Abtes des Keoſtero Micariftein zu entheben, und ibm dies 
jenige des Stiftes Köniudiutier, dagesen dem Superintendenten 
und Paftor Kuhn zu Parlinaerode die Würde eines Abtes des 
Kioſters Midyaelftein su couferiren, 


Niederlande. In den nörbichen Provinzen bat man den 
Plan arfaft, „katbotiſche Leſegeſell chaften? zu etabliren, und 
alle bemittelte Kathotiten in den Städten und drn vornehmiten 
Dörfern einzutaden, daran Theil zu nehmen. Die bon tem Ber: 
eine angeſchafften und ausſchlieſßtich aus guten Barboli hen Schrif⸗ 
ten beflehenden Bücher follen nicht, wie «6 fonft Sitte, alljährs 
lid) verkauft, fondern aufbewahrt, und aus ihnen eine Beine öfs 
fenttihe Bibliothek gebiber werden. Die in Iehterer aufbewahr: 
ten Bücher werden Perfonen aus ben unteren Bo fsclaffen, nas 
mentlih im Winter, aelichen, um ibre moraelifche und retiaiöfe 
Unterweifung zu befördern. Diefem Imede wird auch die Wahl 
der Schriften entfpreden. 


Weftpbalen, Was ben Myſticismus und bie Prebigerwah: 
ten betrifft, fo ftehen beide bei uns arößtentbeils in einem inniaen 
Zuſammenhanae. Das lautet fonderbar, aber es if wahr, Unfer 
liebes Vaterland überkommt den Myfticismus vorzügiih aus dem 
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benachbarten Bergiſchen Landes von dorther verbreitet re Ad na 
allen Seiten bin unter uns "urd allerlei Emmifläre, mamentli 
Zroctärhen und funse Gandıbaren. Iene Über fluthen das Sand; 
an Butdr der, Buchbinder, gleichgeſt amte Pridiger » und ces 
dere Bamılion werden fie von Eivrrfeld und Barmen aus sup 
Bertbeitung in Stadt und Band umber geſchiaun; ja, einige Brförs 
derer gihen in ihrem gottfeligen Gifer fogar fo weit, daß fie, wenn 
fie Über die Gränge hinaus tommen, aus ihrem Wagen ober vom 
Pierde, alle jebn Ehritte, und in Sräpten und Dörfren noch 
bäufiger, ofketıihe Schriften, fromme Lirdiein und Betractuns 
gen, B.fihrungss und Ermwelungsaefhichten u, deral. auf ben 
Straßen umberfireuen, was benn u eben fo viren komiſchen 
Scenen aıs Abfurbitäten Beraniaffung gibt. Die Ganbidaten 
aus dem Beraiſchen Lande kommen uns aber ebn'o häufig. Die 
täslihe Xn’dauuna, wie febr der Prediger geebrt wird, mag 
bort mohr vieie Famitien, be’onders aus der mittieren Bürger 
eraffe, beflimmen, daß fie ihre Söhne Theologie Mudiren offer, 
Diefe jungen Herren, ohne eiaentiiche innere Bilduag, kennen 
dann meiſt, wenn fie ron der Univerfität zurückkehren, Bein ans 
deres Biel, als ebenfo geebet und Srfeiert zu werden, wie bie 
Prediger, bie fie in ihrem Bateılande erbliren. Hierzu aber gibt 
es, ba das aroße Mort tes Tages in unierer (Begend einmal 
Mpficismus ift, Bein beſſeres und teichterre Mittel, ais Moftiter 
du wrden. Die men liche Vernunft, Reinheit der Sitten und 
des Wandels fin Manden Nichts mehr; die Bünde aber m 
bie Sünodaftiakeit find Ades, denn ohne diefe Können wir nidt 
etweckt und foralidy nicht felig werden. Solche Grundfäge wer⸗ 
ben dann arprediat, und im äußrren Leben dur Kopfbängerei 
bekräftigt; der Mofticiömus greiit fo immer mehr auch unter uns 
um fi, ba zu den zeichen Prebiaerftellen im Bergiſchen nur 
Männer ermädit werben, die in Amt und Würden fidy fchen vis 
nen Ruf erworben haben, jene (Sannidaten daher kundrderit in 
unſetet ärmeıen Nabor'haft ihr S:üt verfuchen müffen, Dazu 
fommt rod), daß aud unfere einheimi hen Prediger nicht feten 
dag Uebel unterfügen, In der Braffhaft Marf namentlich gibt 
6 zwar mebr:re aut funbirte Piorren, noch meit mehrere aber 
aub, bie dem Prediger nur ein ſehr geringes, faft Fümmerliches 
Eintommen gewähren. Won dirien ſucht er ib matdrtich fobalb 
als möglich ſoczumochen da befannıtich im Beraiihen Lande faſt 
jede Paıre eine reiche Pfeünde in, obne Mofticismus dort aber 
einmal ein Prediger nicht gut unter fommen kann, weich einfacheres 
Mittel, die bürgerlide dane gu verbeſſern, gibt es da, als den 
religiöfen Glauben ein wenig nad der Mode zu modein, um da⸗ 
duch Ruf zu befommen und im Bergiſchen gemäbtı gu werden? 
— So dienen dena bei un die Predigerwablen offenbar zur Ver⸗ 
breitung dee Myſticismus, Zumal da in ber Grafihaft Mark uud 
beren Gnciaven, eben‘o, wie im Bergiften, nur äuferft wrnige 
Datrenate, fondern fat nur Pfarrwadlen find, Pfarıwablen find 
feiten eine erfreuliche Eriheinung, fir fchmeichein war dem Bolle 
und dem Geiſtlichen, zu eimas Anderem dienen fie aber nidt. 
Denn, was man auch von einem höheren ‚Birdyiichen Erben des 
Bolts Spricht, das derartige Wahlen wecken follen, wenn. man 
eine foihe aufmert am und namentlich in ibren Reigen berrächtet 
bat, fo wird man leicht finden, dafı rin firhlihes Leben nicht, 
aber wohl ein trauriaer, rechthaberiler Euoiemus dadurch ae 
meet, und ein wudiernder Same zu Hader und Streit außgts 
worfen wird, der oft fogar bie enalten Bamilienbande aufidfet. 
Gs achört in unfeıen Gegenden .nicıt im Seriogften zu. ben, Gels 
tenbsiten, daß, fowie obne allen Streit Beinahe feine Pfarrer: 
mabt beendige wird, ange Familien, deren Borfhräge bei der 
Wahl verworfen wurden, aus Verdruß jept Zi 'emer anderen 
evangelifhen Confeſſion fi halten , ober, wenn ſie dieß nicht fün 
nen, an keinem Eirchlichen Verkehr mehr Anıyeil nehmen. Auf⸗ 
geklärte und unbefangene Prediger haben ſchon längft. das Unan⸗ 
gemeſſene der Pfarrirmablen eingelehen und find darüber finners 
fanden, daß diefe dem Prediger nur rine eingebildete Würde 
geben, und daß, wenn er fich audh einen Diener des Wortes Got: 
186 nennt, feine bhöchſte wahre Würde dod darin beſteht, gleich 
ben übrigen Beamten, ein treuer Diener des Staats gu fein; 
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Nahrihten aus Züri. 


Ende Mai 1829. Men der neuen Amtsthätigkeit des 
Ken. Antiftes Geßner verfpriht man fih um fo erfolg, 
reichere und durchgreifendere Wirkungen, je allgemeiner bes 
Eannt es ift, wie innig vertraut der noch mit jugendlicher 
Kraft und Luft, aber mit der Vorſicht des reiferen Alters 
arbeitende Mann feit ber langen Reihe von Jahren, in 
denen er feinem verewigeen Vorgänger Heß als treuer Ge 
hülfe zur Seite ftand, mit den Angelegenheiten der vaters 
ländifhen Kirdye ift, ihren gegenwärtigen Zuftand und ihre 
VBebürfniffe kennt. Zwar eine gänzlide Umgeftaltung der 
Dinge wird Niemand erwarten, Niemand wünſchen, der 
da weiß, auf wie gutem, wenn aud alten Grunde die bes 
ftehende Ordnung der allgemeinen und befonderen Verhält: 
niffe der Kirche in fi felbft und gegenüber dem Staate 
Hebauet ift. Zeitungsdocenten und andere barſche Organe 
des Höheren Erziehungswefens, deren Stimme, nachdem fie 
kaum fid) Eund gegeben, wieder verhallet, fchlugen ald Mit: 
tel, tem mit den kirchlichen Einrichtungen aufs engfte zus 
fammenbhängenden Schul» und Erziehungswefen die längft 
beſprochenen Berbefferungen angedeihen zu laſſen, die Aufs 
hebung des Ehorherrenftiftes am großen Münfter vor, defr 
fen Mitglieder die erften Prediger an den Stadtkirchen und 
die fünf älteften Profefforen am Gymnafium, jene von 
der Regierung, dieſe von den Mitgliedern des Stiftscolle⸗ 
giums und dem Erziehungsrathe gewählt, größtentheils aus 
dem Stiftsfonde, doch mit proteſtantiſcher Einfachheit be— 
ſoldet, von jeher die Pfleger und Bewahrer des Ruhmes 
wiſſenſchaftlicher Thärigkeit waren, welchen Zürich im Ins 
und Auslande feit uralter Zeit genoffen hat; dem Staate 
En überdieß aus dem Stifte bedeutende Hülfsmittel zur 

efoldung anderer geiftlihen Stellen zu, die Mandher, der 
fie genießt, nicht kennt, und nach tenen Mander, der ih» 
rer nie habhaft werden kann, lüftern ift; daher jener Prus 
ritus nad) Verſtopfung jener Quelle oder vielmehr Ableitung 
derfelben in den allgemeinen Ocean der Staatscaffe feinen 


Grund entweder in Unkenntniß der beftehenden Verhält- 
niffe, oder in Eigennuß und Habſucht, oder in der Eitel: 
keit hat, welche die perföntiche Anerkennung ned) nicht ges 
funden, ber fie ſich felbft für würdig hält. Dei ber, wie 
verfautet, nahe bevorftehenden drroxaraoranıg ru» maL - 
ro» am Gymnaſium wird das Chorherrenftift gewiß nid et 
erft Aufforderungen von Außen abwarten, um burd bie 
That aufs Neue zu bezeugen, mie es den Werth der ihm 
zu Gebote ftehenden Skonomifchen Kräfte einzig und allein 
nad) dem Nuten beftimme, welcher aus denfelben für das 
allgemeine Beßte und insbefondere für die Bffentlichen Lehr. 
anftalten hervorgeht. — Gleichwohl laͤßt fih nicht läug— 
nen, daß in dem kirchlichen Sitten und Einrihtungen der 
Einzelheiten genug find, an denen bie verbeffernde Hand 
des neuen Oberhirten, wäre es audy nur anregend, ſich 
wirkfam erweifen kann. Die Abfhaffung der zweiten Beier 
tage nach dem Vorgange der meiften proteftantifhen Can⸗ 
tone, z. B. Bern, Bafel, Aargau u. a. ift ein Bedürfniß 
der Zeit geworden, deſſen Befriedigung jeder wiederkehrende 
Oſter- und Pfingftimentag fordert, ven benen ber erftere 
unter die vier, von der Negierung bewilligten, jährlichen 
Tanzfonntage gehört. Das. Oftermontagsleben fpottet der 
anzen Dfterfeier, fpottet der Bemühungen der unter der 
Car des Predigens und Confirmirens vom Palmfenntage 
an faft erliegenden Geiftlihen, und ift in feinem ſchneiden⸗ 
den Gegenfage zu dem Zwangsleben ber Charwoche ganz 
dazu geeignet, bie Bedeutung der chriftlichen Feſte und ib: 
ver Beier bald im nichts Anderem mehr, als in der Ent: 
fremdung von den Freuden des Lebens und der Uebung in 
der äußeren Enthaltfamkeit finden zu lehren und die Reli 
gion felbft als eine finftere Zuchtmeifterin, eine Beindin 
und Störerin des Lebensgenuffes zu betrachten; eine Ans 
ſicht, welche unvermeidlich zu dem einen oder anderen der 
beiden gleich verwerflihen Ertreme, des pietiftifhen Nigos 
rismus oder des gefeßlofen Indifferentismus hinführt. — 
Die Verlegung der fonntäglihen Nachmittagspredigten in 
den Stadtfirhen auf die Stunde um elf Uhr, zu welcher jegt 
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bie Ainderlehren oder Ratechifationen gehalten zu werben 
pflegen, wäre vielleaht am eheiten geeignet, den immer 
noch berrfhenden Klagen über die nachmittägliche Unkirch-⸗ 
lichfeit der Stadebemohner abzubelfen. Da die Kate 
cheten, als Diskene, in der Regel zugleich die Nadmits 
tagsprediger find, fo würde von dieſer Seite jur Bewerk⸗ 
ſtelligung der genannten Verlegung Nichts weiter, als ihre 
eigene Ueberzeugung von der Heilfamkeit und Perbmwendig« 
keit berfelben erfordert: von der genehmigenden Beherde 
aber könnte‘ dagegen micht eingewendet werden, daß fi die 
Ausführung berfelben nicht mit ben allgemein beitehenden 
bäustichen Einrichtungen vertrage, da die Dienftboten, wels 
che ald Repräfentanten ihrer Herrſchaften fait ausſchließend, 
wenigftens in weit überwiegender Zahl, die Nahmırtage: 
prebigten zu befuchen pflegen,. obue Daß irgend eine Stö⸗ 
rung, der beftehenden Hauserdnungen zu befürdten fände, 
die Rrühpredigten um 8 Uhr zu befuchen angehalten wers 
den Fönnten, die nun aber gewiß aud ven vielen Anderen 
angebört würden, welche ihre religiöfe Empfänglichkeit des 
Nachmittags von dem Einfluffe der Tageszeit nicht frei zu 
erhalten vermögen. Die Predigt um acht Uhr träte alfo 
eigentlih an die Etelle ber Nacdhmittagsrredigt, und ber 
bisher um acht Uhr gebaltene Vortrag würde auf die elfte 
Stunde, die Kotechifatien aber auf die zweite Nachmattags- 
flunde verlegt; der Pfarrer würde um elf Uhr, der Diaken 
um acht Uhr prebigen. — Seit fünfjehn Jahren wird je 
den erften Sonntag im Mai von allen Kanzeln in den 
Stadt⸗ und Landfirdhen zur Erkffnung des Gettestienftes 
durch einen Gerihisbeamten ein ſegenanntes Bittens und 
Sabbatsmandat verleſen, deſſen Werfaffer uns unbelannt, 
vermutblich einer der Staatsſchrerber ift, indem wenigitens 
die alljährliche Abfafung des Bußtagsmandates einem. dies 
fer Veamten obliegt, obgleih ter Natur der Sache nad) 
alle dergleichen, die Kirchenzucht betreffende, Verordnun ⸗ 
gen im Aufträge der Neaierung durch ben Kırdenraih ers 
foffen werden fellten. Das Sitten» und Sabbatsmandat 
lautet aljäbrlich ſich wörtlich gleih, und gehört bald zu den 
typographiſchen Zeltenheiten, indem feit mehreren Jahren 
um Veriefen ebendadfelbe Ereimplar gebraude wird, Am 
k winfdbarer muß es fein, daß bei nöthig gewordener 
Erneuerung desſelbden entweder mehr Rückſicht auf die Ueber ⸗ 
einftimmung feines Inhaltes mit der Wirklichkeit, mit der 
herrſchenden Sonn: und Feſttagsfeier genemmen werde, 
eder die Megierung zu fttengerer Handhabung desfelben die 
erforderliben Maßregeln treffe, auf jeden Fall aber ber 
Unfbidlihker, die ın dem öffentlichen Werlefen von der 
Kanzel herab liegt, aba holfen werde. Denn abgefaße wie 
es jetzt ift, aeräch man in Verſuchung, es für eine Sa⸗ 
tyre der verfügenden Behörde auf ſich ſelbſt zu haften, und 
wie allgemein diefe Anjicht deefelben verbreitet fei, ergibt 
fi daraus, daß weniaftend in ben Stadten nicht leicht an 
einem Sonntage des Juhres die Kırden fo wenig zahl: 
reich befucht find, als an dieſem eriten des Mai, wo das 
verpönte Geraſſel der nach allen Seiten hin mir Luſtfah— 
rern davon flirgenten Wagen fih vom frühen Morgen an, 
wie an einem befonderen Freudentage, vernehmen läßt, und 
mancher fonit reaelmäfige Kirchenbeſucher lieber zu Haufe 
Bleibt, als daß er Ih durch Anhören einer Male in wider 
lichen Kanzleitönen vorgetragener Paragraphen kirchlich-po⸗ 
lgriticger Vererdnungen, deren Geltung, ſo mander Senn⸗ 
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und Reiertag Rügen firaft, bie Stimmung, in der man 
bie Kirdye betritt, follte trüben, wenn nicht völlig rauben 
laffen, — Die in Zürich übliche Art und Weife der Bes 
werbung um geiſtliche Stellen har ſchon vor vierzig Jah— 
ren der veremigte 1). Häfeli in ihrer ganzen empörenden 
Eigenthümlichkeit mit Marten, leider nur allju wahren Far⸗ 
ben geſchildert. Man febe feine Schrift: Ueber das Ardatı 
ten und Vewerben um Pıebigerftellen. Leipz. 1787. Nur 
wer mit den örtlichen Verhältniſſen, die dem ſtreng ⸗ wahr⸗ 
buften Verf, ber feinem Gemälde ſtäts vor Augen ſchweb⸗ 
ten, unbetannt war, konnte die Schilderung übertrieben 
finden; welches Urtheil ned in der neueiten Ausgabe von 
Miemeyer's Hemiletik u. f. w. S. 264 wiederholt ıft. Aber 
wer follre glauben, daß das Bild der damaligen Zeit in 
vielen Haupt» und Mebenzügen zugleich die gegenwärtige, 
um vierzig Rohre an Aufklärung älter gewordene Zeit ab« 
friegele? daß während das „ Geſetz die Parrwahlorbnung 
betrefiend, vom 16, Dechr. 1+03. * wörtlich befagt: „die 
Apiranten zu den erledigten Pfrünben melden ſich für den 
Vorſchlag bei dem Prüfidenten des Kirchenrathes, für die 
Wahl feibit aber bei dem Prafidenten des Heinen Rathes“ — 
diefelben ſchaarenweiſe jedes einzele der zwei und breißig 
Mitglieder der beiden genannt n Behörden, oft zu wieder: 
heitenmalen, mit ıhren Petitionen überfallen, und bed Ya« 
gend und ZTreibens, des Bittens und Flehens, als gälte es 
um Errertung vem Hungertede, bis zum Tage der Ent« 
ſcheidung kein Ende wırd? In der ——— Prädicane 
tenerdnung für die Airdendiener des Cantons Zürıh” vom 
Jahre 1803, bie jedem Candidaten bei feiner Orbimation 
eingehändigt wird, heißt es S. 7: „Bei ledig werdenden: 
Kirchenſtellen fol ſchen die Art und Weile der Anmeldung. 
daven zjeugen, man fei einer felden Beförderung würdig. 
Alles ungeftüme, leidenſchaftliche, niederträhtige Bewerben, 
wobei man — unmittelbar oder durch Andere — ſich krum⸗ 
mer Wege bedient, werde durchaus vermieden. Es macht 
den Lehrſtond verächtlih, es zerlört den Segen ber Werufs« 
arbeit. Mer um eine Beförderung ſich meldet, der thue 
es auf eine dem Charakter und der Würde des Religiens. 
lehrers angemeffene Weiſe.“ — Wie Viele müßten errös 
then, wenn fie auf ihrer geiftliben Treibjagd ein wehlwels- 
Iender Freund an diefe Worte erinnertel wie Mander ſich 
fbämen, der gerade durch biefe verrufenen und verbotenen 
Mittel feinen Zweck zu erreichen verſuchte eder wirklich er« 
geihter Möchte aber auch die Wahlbehörde eingedenf fein, 
was fie feibſt a. a. ©. ©. 8 feierlih ausfpriht: „Der 
Unmürdigen, der ſich (bei der Bewerbung) an Regeln ber 
Anftändigfeit nicht kehrt, und unbefümmert, ob «6 ärgere 
oder erbaue, einen Beruf von folder Wichtigkeit nur als 
einen Vroderwerb an ſich reife, den behalten wir und ver, 
zurückzuweiſen, oder, je nad) Beſchaffenheit des Falles, 
neh empfindlicer zu ſtrafen.“ Die Schuld jeder Ueber: 
tretung eines Geſetzes, wenn fie nicht geahndet wird, trifft 
nicht bleß den Lebertreter, fendern in. noch böberem Grade 
die Handhaber des Geſetzes; darum, folange es im ber 
Wabibebörde felbft Mitglieder geben fellte, denen es zufägt, 
ihren Audiengfaal von Schaaren ven Eanpidaten umlagers. 
zu fehen, um jeden Einzelen an ihre Gewalt und feine 
Ohnmacht erinnern und das gemichtige Wert der Gnade 
oder Ungnade gegen ihn ausipreden, oder ihre Abficht im 
ben Schieier unbeflinnmier Formeln und. ſegenannter Hofs 
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Gefheide verhälfen zu Eönnen; felange diejenigen, welche 
die frummen Wege der zwei und breißig Gnadengeſuche 
sehen, vor benen begünftigt werden, melde eine ſolche Er— 
niedrigung ihres Standes vor ihrem Gewiſſen nicht verant. 
morten zu koͤnnen glauben, und dem einfachen, dur das 
Gefeß und die Würde des Zweckes gebotenen Wege treu 
bleiben: fo fange werden alle Mittel, diefer ſchmählichen Bes 
werbungsweife abzubelfen, dergleichen, wie verlauter, meh · 
rere edelgeſinnte jüngere Geiſtliche, wenn auch auf die Ges 
fahr perſönliches Nachtheils, zu treffen entſchloſſen fein fol- 
len, vergebiidy fein, und die Synode darf ungefheur, nur 
ernftlicher und nachdrücklicher, in ihrer nächſten Verſamm⸗ 
fung den Repräfentanten der hohen Regierung das vor einie 
gen Jahren ſchon vergetragene, aber mıt blefer Verwerfung 
auf das beftehende Geſetz beantwortete, Geſuch um kräfti— 
gere Mitwirkung zur Abftelung eines Mifbraudes wieder: 
holen, welcher für die thätige wie für die dulvende Partei 
in gleihem Maße entebrend und für die Geiſtlichen fo oft 
ſchon eine Quelle der Anfeindungen, perfönlihes Haſſes und 
gegenfeitiger Verkleinerung gewerden iſt. Das wırkjamite 
Mittel aber, welches aufer der unbedingten Zurückweiſung 
ſolcher unermüdlichen VBredläufer der hoben Regierung zu 
Gebote fteht, beſteht unftreitig in mehrerer Berückſichtigung 
des Alters der Petenten und ihrer bereits geleiteten Dien« 
Re; dann in Beftimmung der Einkünfte nach dem Alter 
der Dienſtzeit, nicht, mie bis jest, nach der Größe der 
Gemeinden, wovon bie Rolge ift, daß ein immerwährens 
der Wechſel der Pfarreien fattfindet, ein Jeder nah Ber 
fegung auf eine eınträglicere Stelle trachter, und im Dienfte 
der Kirche ergrauere Männer, um für den Abend ihrer Tage 
fid die Sorge um die äußeren Bedürfniſſe des Lebens zu 
erleichtern, genörhıge werden, ſich um Ztellen zu bewerben, 
welche die angeſtrengteſte Thätigkeit eines in der vollen 
Kraft der Jabre arbeitenden Mannes in Anſpruch nehmen. 
— Mit Verlangen fiebt man ferner der Vollendung und 
Einführung der neuen Liturgie entgegen, an deren Bebürfs 
niß wenıgftens jeder Communtenstst laut erinnert; denn 
das Abendmahlsformular, in welchein die Gemeinde mit 
vielen Worten allererft ausfpricht, daß fie verfammelt fei, 
das heil. Mahl zu feiern, ſodann, daf fie mie Andacht zu 
Gott beten, ferner, daß fie ſich den Abſchnitt aus 1 Kor, 
11. und darauf aus Ich. 6. mwelle vorlefen laffen, weiter 
bin, baß fie die Güte Gottes preifen, entlich, daß fie 
nun wirklich zum Genuſſe des Mahles fchreiten, aber zur 
ver noch das DBaterunfer beten und dann neh um eine. 
würbige Geier zu Gert bitten wolle, fo dab es vor lauter 
guten Entſchlüſfſen kaum zur That kommt, bedarf bei der 
Überdieh darin herrſchenden ſinnlicen Schultheoiogie ber 
Umgeftaltung und Vereinfahung in Wort und Begriff uns 
flreitig am meiſten. Möhte man fich bei dieſem äußerſt 
wichtigen und ſchwierigen Geſchäffte auch nad auswärtigen 
Liturgieen umfehen, aus denen gewiß mandes Gute in die 
unfrige aufjunebmen wäre, da e8 ja nur darauf anfemmt, 
daß Die neue Liturgie beffer werde, nicht aber, weher des 


Beffere genemmen fei, — Endlich fell and) die ſchen lange,- 


in mehrfacher Hinſicht gewünſchte Vereinigung der beiden, 
we großen Münftergemeinze gehörenden, Begräbnifpläge 
m ihre Verlegung am einen geräumigeren nud freundlis 
beren, aufierhalb der Stadtmauern gelegenen Ort, wie es 
beißt, unter Mitwirkung des Haren Saͤflopropſtes Uiric,, 
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hanptfächlich durch die Bemühungen des hochw. Hrn. An⸗ 
tiftes foweit vorbereitet fein, daß man in kurzer Zeit der 
Ausführung diefes ſchönen, der gemeinnüßigen Thätigkeit 
des Stiftes eine nimmer erläfhende Anerkennung fihernden 
und feine Urheber mit dem Dante der jegigen wie der kom— 
menden Gefclechter belehnenden Wertes entgegenfehen darf. 
— Die Gemeinde St. Petri bedauert den Verluſt ihres 
bisherigen, durch lanajäbriges kräftiges Wirken und eine 
treue und gewandte Amtsführung vielfacdy verdienten Leb: 
rers, des auch als Scriftfteller bekannten Pfarrers und: 
Kirchenrathes, Hru. Salomon Heß, den feine jerrütteten 
Geſundheitsumſtände gendthigt haben, ſich in nicht fehr vors 
gerüctem Alter von den üffentlihen Geſchäfften zurüdzur 
jiehen. Zu feinem Etelivertreter und Amtsgehülfen ift 
einer unferer im Ausiande ftationirten Gefftlihen, Sr. Karl 
Wilbelm Faſi, feit 1817. evangelifchsveformirter Prediger 
ju Wien, deffen vor zwölf Jahren in der hieſigen Waiſen- 
hauskirche gehaltene Kanzelvorträge den Zürichern noch in 
frıfher und böditmehithuender Erinnerung find, berufen 
worden. De mehr man fich freuen muß, tiefen trefflichen 
Mann, deifen Anfpruchsiofigkfeit mod größer ift, als feine 
Talente und Leiftungen, der vaterländifchen Kirche wieder 
geſchenkt zu ſehen: deite natürlicher und gerechter ift auch 
der Wunſch, daß bei feiner Berufung derjenige Weg möchte 
eingeihlagen werden fein, melder, den Forderungen beſte⸗ 
bender Ordnungen und Rechte allfeitiger genügend, Hrn. 
P. Faͤſi's Stellung zu der Gemeinde aud für die Folge 
zeit ſicherer begründer und felbft die leiſeſte Beſorgniß künf⸗ 
tiger ftörender. Einwirkungen zu feiner eigenen, wie zur 
Berubigung feiner zahlreichen Freunde und Berehrer, in 
dad Reich der Unmöglichkeiten vermiefen — 0.2 


Berichtigung eines Aufſatzes in der A. K. J. 182. 
Nr. 201. betreff. das Daſein einer Stiftung zur 
Verbreitung der Bibel in der Parodie Wermöd; 
dorf bei Hubertöburg im Königreihe Sachſen. 
Bon M, Friedrich Ehriftian Gelpfe, der Zeit 
Paſtor allva. 


Es wird im diefem Auflage behauptet, daß ähnliche An: 
falten, als die jetzt beſtehenden Bibelgeſellſchaften find, 
ſchon ehedem bier und da im der proteſtant. Kirche ſtattge— 
funden haben, und daß namentlich der Pfarrer zu Werms— 
dorf, M. Zimmermann, bei Öelegenbeit der Reformations. 
jubelfeier im Jahre 1717 eine Stiftung zur unentgeltlichen 
Vertheilung von Bibeln in der Parodie Wermsdorf ger 
macht habe. Es bar diefer Auffaß bei einigen Mitgliedern 
der höchſten geifflichen Behörde unferes Landes Auffehen ge» 
macht, und dieſelben veranlaßt, bei dem biefigen Juftigamts 
manne Bachmann ſewehl, als bei mir nadyjufragen, was 
ed für eine Bewandtniß mit dieſer Vibelſtiftung für Werms⸗ 
dorf habe und ob wirklich ein Stiftungsfond jur Verbreis 
tung der Bibeln allhier vorhanden ſei. Es ıft diefer Aufſatz 
auch in andere Blätter und namentlich in die in Sachſen 
fehr gangbare Jugendzeitung Jduna aufgenommen worden, 
und rd konnte wohl dadurd vie Vermuthung bier und da 
erjeuge werden, als ob entweder mit jenem angeblichen 
Stiftungsfende, von deffen Anwendung Miemand allhier 
Erwas erfuhr und genoß,. übel gewirthſchaſftet worden. fei, 
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ober daß bie Wermsdorfer Parochianen, bie wegen ihrer, 
zum Theil großen, Armuth oft die königl. ſächſ. Vibelge 
ſellſchaft in Anfprub nehmen, ohne North Bibeln von dere 
felben verlangten und durch ben einheimifhen Fond ſich 
ſolche verſchaffen könnten. Es ift daher fowehl in ber einen 
als in der anderen Hinfiht nörhig, jenen Aufſatz zu berich⸗ 
tigen und auf glaubwürdige Weife zu zeigen, was es mit 
der Bibelftiftung für Wermsderf für eine Bewandtniß habe, 
ober vielmehr zu zeigen, daß eine ſolche nie ftattgefunden 
habe. — Es hat nämlich mit diefer Sache folgende Ber 
wandtniß, wie bieß aus den mir von dem Herrn Juſtiz⸗ 
amtmanne Bahmann allbier mitgetheilten Metizen und 
Actenftücden erhellet, welche auch am den königl. fachfifchen 
Vice» Dberconfiitorial» Präfidenten von Fiſcher, der hierüber 
Auskunft verlangte, eingeſchickt werden find: M. Gottfried 
Zimmermann, Pafter in Wermsdorf vom Jahre 1696 bis 
1723, ein würdiger Geiftlicher, faßte den Entſchluß, im 
Reformationsjubeljahre 1717 unter alle Hauswirthe feiner 
Parodie, deren damals ungefähr 80 fein mochten, ein ges 
bundened Eremplar der Sondershauſiſchen Bibel in Quart 
als bleibendes Inventar für jedes Haus zu vertheilen, 
machte feinen Vorfag in einem Memoriale vom 7. Januar 
1717 dem hohen Obercenfitorium in Dresden bekannt, bat 
um Genehmigung feines Vorhabens und insbefondere bars 
um, baß der jebedmalige Amtmann und Pfarrer des Orts 
für Erhaltung dieſes Inventars zu forgen angehalten wer 
den mödten, äußerte aud den Vorfag, daß, wenn Gott 
Leben und Segen gäbe, ein gemwiffes Depofitum ven ihm 
den auf irgend eine Art entftandenen Abgang diefes Bibel⸗ 
inventars erfegen folle. 

Ein hohes Collegium erließ hierauf an den damaligen 
Amtmann Zebel ein Reſcript vom 19. Aprif 1717, worin 
ed das Vornehmen des Paftors Zimmermann billigte, und 
befahl, daß, die löbliche Abfiht des fremmen Gebers zu 
erreihen, man für die Zukunft fi alle Mühe geben folle. 

Dabei iſt's aber auch geblieben. Ein befonderes Depo⸗ 
fitum zum Erfage der abgehenden Bibeln, welches Pafter 
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Zimmermann beabfichtigte, iſt nicht reafifirt worben, Er 
bat kurz vor feinem, am 22. März 1723 erfolgten Ableben 
feinen legten Willen im Beifein des damaligen Juftipbes 
amten Zobel und des Actuarius Lorenz niederfchreiben lafs 
fen, und Pr kinderleſe Ehegattin jur Univerfalerbin feis 
ned Vermögens eingefeßt und verorbnet, daß fie weiter 
Michts aus feinem Nachlaſſe, als 100 Rthlr. an feine Ger 
ſchwiſter ausjablen und armen ©tudenten einige Bücher 
aus feiner Bibliothek ſchenken folle. 

Vieleicht wurde der fromme Mann durch Krankheit 
eder Unglüdsfälle — feinen Vorſatz auszuführen 
und ein Legat für Erhaltung des Bibelinventars in den 
—— der hieſigen Parodie in feinem Teſtamente veſt⸗ 
jufeten. 

Noch jetzt gibt ed einige Eremplare diefer Bibel in einis 
gen biefigen Familien, und ich habe eines davon, in welchem 
das Refcript vom DOberconfifterium eigenhändig von Pafter 
Zimmermann abgefhrieben ift, zum Behufe des Pfarrins 
ventars mir verfchafft und durch einen neuen Einband vor 
dem Verderben geſichert. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Balern. Die Rebaction bes bomiletifhsliturgifchen Sorre⸗ 
fpondenz: Blattes in Roth ?ündigt nun (mwahrfceintich ala Gegen⸗ 
gift gegen das Zy'hirner » Röhrifche Magazin für riftliche Pres 
diger) aud ein „Neues Magazin für evangelifche Geiſtliche“ an. 

Frantreid, Bor Kurzem farb zu Verniers Fontaine, im 
Bezirke Baume, eine Frau, obne vorher bie Sterbfacramente 
empfongen zu haben. Der Pfarrer weigerte fi defwi,«“n, an 
ihrer Beerdigung Zbeil zu nehmen, unb fo fdyarrte man fie am 
Saume des nahen Waldes ein. Dem Gtaatsanwalde gu Baume 
wurde biefer Vorfall nicht fobald Hinterbradyr, als er fich ſogleich 
on Drt und Stelle verfügte, und ben Maire barüber zur Mebe 
flelte. Gr madte bemielben begreiflih, baß bie Poligei ber 
Kirhhöfe und das Bearäbniß ber DOrtsbehörbe guftche, wenn ber 
Pfarrer feine Mithülfe verwelgere. Den mißhanbelten Leichnam 
ließ er wieder ausgrabın unb nach bem Kirchhofe bringen, 





Eorrefpyondben; 
l. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, melde in die A. 8. 3. aufgenommen werben follen: 


1) Bon 8. in 9. d. d. 24. Apr, 


2) Bon PI. U. d. d, 22. Apr. 


3) Bon N. d. d. 9, Mai, 4) Bon D. in 9. d. d. 11. gr 
v 


5) Bon M. in 2. üb. d. Gant, Stand, (ber für fernere Beiträge, welche immer willkommen fein werden, muß ich d 


febe um leferlichere Handſchrift bitten.) 6) Bon Sinc. Sax, 


7) Bon A. O.Z. d.d. 2. Juni. 8) Bon G. in ®. d. d. 


16. Mai. (Kür die Antagen einftweilen her. Dank.) 9) Bon P. in H. d. d. 6, Juni. 10) Bon R. in M. d. d. 1. Juni, 


11) Bon ABE. 12) Bon &, in 8, d. d. 27. Mai. 


II. Eingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen werden fönnen: 
1) Bon ©. in W. d. d. 9, Mal, se die Prakt. —— augen.) 2) Bon B, in W. d. d. 1. Mai. (Grlbftangeigen liegen 
u, . 


nicht in unferem Plaut.) 3) Bon olur. 4) Bon 


III. 


1) Bon — 
iv. 7 


2) Von Qu. R. 


Eingeſandte Recenſionen für das Theol. Lit. BL. 
3) Von O.P. V.E.A. 4) Bon P. k. 
Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiebern ift: 


1) Bon €. in M. d. d. 11. April, (Herzi. Dont. Beiträge find immer willlommen. Des Guten Bann nicht zu viel kommen.) 
2) Bon 9. in A. im Mai. (Herzi. Dan.) 3) Bon B. in ©. d. d. 13, Mai, (Herzi. Danf.) 


V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werden follen: 
2) Bon 9. in B. d. d. 2, Juni, 3) Bon 6, in G. d. d. 20, Mai. 


1) on ©. in H. d. d. 29, Mai, 
d. d. 31. Mai, 


VI. Erhaltene Beiträge für milde Zwecke: 


4) Bon 3. in 8. 


Bür den jungen Luther: a) 21 fl. 29 Er, dur‘ Herrn Pfarrvicar Marr in Alsfeld von bafigen Bewohnern gefammelts 
b) 1 fl. 45 Er. von Herrn Metropolitan Schanz in Biegenhayn, 











Dinstag 1 


Es 


Laudari a laudato viro rara est merces. 
Symmachus. 





D. Paulus in Heidelberg. 


Der Verfaffer des Lebens Jeſu hat die Freude ges 
De , fhen im October 1828 als Beweis eines huldvollen 
ndenfens von dem verewigten Großherzege, Carl Auguft, 
von Weimar, deffen Bild auf einer großen goldenen Medaille, 
mit der Umfchrift: Doctarum praemia frontium, auf 
Befehl Er. königt. Hcheir, des regierenden Nachfelgers, mit 
einem ebenfo belehnenden Begleitungsfchreiben des Herrn 
Staatsminiſters, von Göthe, zu erhalten. Dieß veranlafte 
ihn, foeben im 11. Hefte des Sophronizons 1829, an bie 
Gruft, mo der geiſtreich gebildete Fürſt Seine Verbindung 
mit den Genien feiner Zeit auch nad feinem Tode noch 
unvergeßlich zu machen verordnet hat, einige Blätter uns 
vergängliher Dankbarkeit dafür miederzulegen, daß auch 
für ihn der felbfturrheilende Regent, ald Erhalter der Unis 
verfität Jena, in ben Jahren 1789 bis 1803 Beſchützer 
der Lehrfreiheit und dadurch ein edelmärhiger Bi förderer 
feiner geiftigen Bertbildung geweſen it Diefer Zweck er— 
forderte zugleich, daß der Verfaffer felbit den Gang feiner 
—5 — zum Wiſſenſchaftlichen und der weiteren Ent— 
wickelung feiner theelogiſchen Ueberzeugungen in einem 
Umriſſe ſchilderte, welcher mit einem fehlgeſchlagenen Ver 
ketzerungsverſuche eines Eiſenachiſhen Generalſuperintenden— 
ten, Schneiders, eines Freundes der verſchellenen Eudämen 
Miennenfis, uns mit einem merfwürdigen Outachten von 
eınem gan; anberdartigen ©eneralfuperintendenten, von 
rder, fid) zeitgemäß abrundet. Das Anziehendfte für die 
efer unferer Kirchenzeitung wird das wichtige Schreiben 
von Göthe fein, welches mit der Beantwortung des Hrn. 
D. Patılus S. 112 — 115 von den beßten Dankempfin— 
dungen und Wünfhen umgeben, mitgetheilt if. Solch ein 
Wort ju feiner Zeit verdient gewiß durd die allgemeinfte 
Bekanntmachung bdeflo wirkfamer zu werden, Die Mit: 
theilung ift folgende: 
„Wie überrafhend war es für mid, gleihfam aus 
bem Jenſeits herüber noch die Aufmunterung dieſes Regen⸗ 
tengeiſtes zu erhalten, deſſen erhabener Sinn für freie wife 


ſenſchaftliche Ausbildung mir in den beßten Jahren meines 
Lebens fo wohlthätig geweſen war, 

Von dem Manne, deſſen mächtiger, Großes und Klei— 
nes umfaſſender Genius unſtreitig au ſeit fo vielen Nabe 
ren auf die ganze Denkart des DVerewigten den vorzüglich 
ften Einfluß gehabt hat, erhielt ich folgende unſchätzbare 
Zeilen : 

„Begenwärtiged Blatt und die darin anzukündigende 
Sendung macht Ihnen, verehrter vieljähriger Freund, ge 
wiß einen fchmerzlih angenehmen Eindruck, wenn ich ver 
melde, daß unfer abgefchiedener hoher Fuͤrſt den erften 
Theil Ihres wichtigen Werkes, der Ihm feiner Zeit durch 
mid; zu Sanden gefommen, in den legten Monaten mit 
großem Antbeile gelefen und fi dergeftalt damit beſchäff · 
tigt, daß Er, das gefendete Eremplar zur Bibliothek hine 
gebend, ſich ein anderes eigens angefchafft, welches Er 
nur in dem Falle zu thun pflegte, wenn Er ein Werk 
theils länger bei ſich zu behalten, theild unmittelbar ander 
ren Perfonen mitzurheilen geneigt war. 

„Dieh geſchah denn aud mit Ihrer vorzüglichen, viel« 
jährig gereiften Arbeit, indem Er fi darüber öfters mit 
mır und Anderen zu unterhalten pflegte, auch wehl den 
Munfd äußerte, Ihnen etwas sen dagegen erwei⸗ 
fen zu können, ” 

sr Diefe von Ihm gehegte gemürhlihe Abſicht zu erfüls 
fen, bat Ihn ein frübzeiriges Geſchick verhindert, ein 
Durchlauchtigſter Nacfelger jedoch, daven unterrichtet, hat 
ſichs, wie in allem Uebrigen, auch hier zur Pflicht gemacht, 
feinem Willen, feinen Veorfägen genug ju tbun, und trägt 
mir daher auf, beifemmende in felden Ballen ertgeilte 
geldene Medaille Denenfelben zujufenden, mit der Ver 
fiherung, daß Er für den ſchönſten Theil feines ihm zus 
gefallenen Erbes die Anerkennung und Hochſchätzung rechne, 
welcde fein veremigter Herr Vater den Verbienften aller Art, 
befonders auch felden, wodurch Sie Sich, mein Theuerſter, 
ausgezeichnet, gewidmet habe, 

Mir gang eigenem Veranügen erfülle den gnädiaften 
Auftrag und bitte beim Anblicke diefer Denkmünze fih auch 
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meiner zu erinnern, eines, jwar ſchweigſamen aber immer 
im Zrillen aufrichtig theilnehmenden Freundes; wobei ich 
mid) aud) den lieben Ihrigen auf's angelegentlichite empfeh⸗ 
len wünſche. 


Weimar, 7. October treu anhänglich 
1828. J. W. Obthe 


„Ich vermag meine fortdauernden Dankgefühle nicht 
wahrer auszudruͤcken, als durch die damals geſchriebenen 
Erwiederungszeilen: 

„Beloehnenderes hätte mir Nichts werden können, als 
die Verfiheruna, daß der kräftig und lichtreich ausgebildete 
Fürſt, welchem Sie, Hochverehrteſter, mehr als Hera und 
Virgil geworden waren, meinen Verſuch, das Leben Jeſu 
nad) feiner bifterifch gegebenen Idealitat darzuſtellen, Geis 
ner geiftigen Theiln hme gewürdigt habe. 

„Diefe dur Ihren aufmunternditen Beifall und un. 
veraltetes Wohlwollen unfhätbare Verfiherung und die Ge⸗ 
wißbheit, daß der Durchlauchtigſte Nachfolger den Regentens 
ruhm Seines evangelifd:denkfreien Haufes und die Wir 
kungskraft des immer durch Denkthätigkeit ausgezeichneten 
heben Jena aud als Schüger der Wiſſenſchaft und Lehr 
freiheit veſthätt, — wie innig wird dieſes beides immer 
meine dankvollſte, innigfte, devetefte Empfindungen erregen! 
während ih in dem überſchickten Bilde des hehen Verewig- 
ten, von deſſen Huld mid keine Entfernung je getrennt 
hat, den Schutzgeiſt der beiten Bildungsjahre meines Les 
bens verehrend, mir vergegenmärtige. 

„Erlauben Em. Ercellen;, daß ich einige, auch mit 
lebhaften Nücderinnerungen an Jena geſchriebene, Blätter 
über Univerfitätdverbefferungen mıt der Bitte beilege, dem 
jegigen höchſten Erhalter beim Vorlegen eines Eremplard 
die ehrfurchtsvellſte Dankbarkeit meines Ihnen bekannten 
Gemuͤths hochgeneigteſt auszudrücken. 

„Möchte ich — und wie herzlich ſtimmen die Meinigen 
auch hierin mit mir überein, — ſo glücklich ſein, durch 
irgend etwas Erfreuliches darthun zu können, wie oft ſich 
bei uns im Andenken an den Herrlichſten unferer Zeit, wel 
chem uns unfer Lebensgeſchick nahe gebracht hat, Verehrung, 
Bewunderung und Liebe vereinigen, * 


Und fo verbinde denn in meinem und in vieler Herzen 
das, wornad wahre Menſchen und Ehriften als nad dem 
Würdigften traten, Schutz gewiffenhafter Ueberzeugungs— 
freiheit die mit dem Palmzweige der Unfterblichkeir ums 
wundene Bürftennamen Carl Friedrich's von Baden und 
Earl Auguf’s von Sachſen in der auf unferer Heidelber⸗ 
gifhen Secularfeftmünze ausgefprohenen Zuverſicht: 

Virtutem Suspicit Aetas 
Imitatur Posteritas. 


Zufag zu dem Auffaße: Weber die Abtheilung ber 
zehn Gebote, in der A. K. 3. November 1828. 
©. 1532. 

Es iſt umbegreiflih, daß bei den Unionen ber evangeli- 
(den Kirdyen auf die Ungleichheit des Dekalegus fo wenig 
Muͤckſicht genommen ift und die alten Katechismen fo nahe 
nebeneinander beibehalten find, daß die größten Verwirruns 
gen faft nicht vermieden werden können; und wenn man 
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meint, daß dieſe Verſchiedenheit unbedeutend fei, fo Kennt 
man das Velk nicht, welches ja gerade are Heinften 
Dinge den größten Werth legt, zumal wenn fie ihm fo 
eurrent find, wie das Gebet des Herrn und die Gebote, 
Es iſt der gang gemöhnlihe Vorwurf, melden das Welt 
ber Reformirten ben Lutheranern macht, daß fie nur neun 
Gebete hätten, und gerade dasjenige, weldes für den Pros 
teftantismus das wichtigſte fei, no immer ausließen, wıe 
die Katholiken, denen es abfichtlidy entzogen fei, weil es 
mit ihrem Bilderdiente im grellſten Widerfpruche ſtehe, und 
(wie es Schreiber dieſes vorhergefagt, ohne beachtet zu wer⸗ 
den) Nichts hat der Annahme der Agende in den preufiiichen 
Staaten bei den reforımirten Gemeinden mehr Widerftand 
erweckt, ais die Aufnahme des lutheriſchen Dekalogus, ge: 
rade in Verbindung mit der Aufftelung des Erucifires, 
unter dem Einwande, daf darin bie offenbarfte Annähes 
rung zum Katholicismus liege. 

Sehr weife fhlägt daher der Verfaſſer jenes Auffates 
über die Abtheilung der zehn Gebote im Movemberhefte 
1528. der A. 8. 3. vor, gerabe der Zeitverhältniffe wegen 
die Abtheilung des Origenes allgemein einzuführen, welcher 
Vorſchlag auch nod das für fi bat, daß dabei die Werte 
der Bibel unverändert blieben, welches in dem lutheriſchen 
Katechtsmus nicht der Fall ift. Aber wie gern man aud) 
demfelben nebſt Quthern beiflimmen mag, daß bei dem jun. 
gen DVelfe auf einer gewiſſen Ferm und Weife zu bleiben 
fei, fo wird es dech immer ſchwer halten, ſich über bier 
felbe zu vereinigen, obgleich die Lutheraner bei jenem Vor— 
ſchlage immer noch die Genugthuung behalten, daß diefe 
Form aus Lurher’s WVibelüberfegung entlehnt wird; aber 
am allerfhmierigften wird eine ſolche Vereinigung da fein, 
wo die Union der Kirchen noch nicht vollzogen, fondern 
erit im Werke it. Da bedarf es befonders ſolcher Agen« 
den und Lehrformen, werin feine ber Parteien ıhre Eigen. 
thümlichkeiten ganz vermißt, und dagegen das Unterſchei⸗— 
dende der anderen Partei grell beibehalten findet, werin 
vielmehr jeder Theil das einige neben dem bed anderen 
wieberfindet, und fid überzeugen lernt, daß es ſich wehl 
nebeneinander vertrage, wo aber auch das von beiden Theis 
fen, was ſich nicht mit einander verträgt, weggelaffen ıft. 
In dieſem Sinne und zu diefem Zwede ift ver Entwurf 
eines Katehismus (eigentlich Leitfaden zum biblifhen Uns 
terrichte, indem er feine ragen und Antwerten, fendern 
bauprfählich Vibelwerte enthält) für evangelifche Chriſten, 
Beitrag zur Vereiniguug der beiden evangeliſchen Kirchen 
(Porsdam bei Riegel) abgefaft, und darin die deppelte 
Ferm des Defalegus nebeneinander geftellt, Unter ter 
Ueberfchrift: „die heiligen Gebote Gottes“ (mir Auslaſ⸗ 
ſung der Zahi) ſind zuerſt die rein bibliſchen Worte aus 
2 Def. 20, 3— 17. aufgeführt, aber nicht bie Abthei⸗ 
lungszahlen der Reformirten, ſendern die Numern der fü 
genannten bibliſchen Verſe dabei geſetzt. Dann iſt erwähnt, 
daß dieſe Gebote verſchiedentlich abgeändert und verkürzt 
wären, weßhalb fie in manchen Lehrbüchern auch fo lau 
teten, wie fie nun mit den Worten und Zahlen des luthe · 
riſchen Katechismus felgen, jedoch ohne deſſen Erklärungen, 
die eiſt am Ende des Buches abgedruckt find, und die Tech 
ver in den Schulen, welcde die Union befördern wollen, 
laſſen beiderlei Formen gleichzeitig und vergleihend aus. 
wendig lernen, 
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Wo nun aber die Union ſchen volljogen ift, da wird 
es allerdings wünſchenswerth, die verſchiedenen Formen auf 
eine gewiffe zurückzuführen, und da wäre denn bed wohl 
zu rathen, daß zwar bie rein biblifhen Worte nad) Luther's 
Ueberfegung , aber dod nur ausjugsweife, genemmen wire 
den, weil fe viele Zufäge jet nıdht mehr paffen, und die 
Ferm dann auch der lutherifhen kürzeren Weiſe näher 
Fommt; 4. B.: Du ſollſt feine andere Götter neben mir 
haben. Du fellt dir Bein Bildniß, noch irgend ein Gleich— 
ni machen. Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gets 
tes, nicht mißbrauden. Gedenke des Sabbattages, daß 
tur ihn gr Du fellft deinen Vater und deine Mut: 
ter ehren, u ſollſt nicht tödten ıc. 

Daß die Gebote gerade numerirt fein müßten, ſteht doch 
nicht unbedingt veft, denn find dech die übrıgen Gebote 
unferer chriſtlichen Religion nicht gezählt, und man follte 
fiberhaupt doch endlich einmal von dem unchriſtlichen Zwange 
abgehen, die ganze Sittenlehre gerade auf diefen jüdifchen 
Detalogus zu bauen, der von unferen erhabenften chriſtlichen 
Geboten aud Feine Spur enthält. So find denn aud in 
der neuen Auflage des obgedachten Leitfadens die jüdiſchen 
Gebete durch die chriſtlichen chne Zählung fortgefegt, und 
wenn es überhaupt befjer gefunden würde, fie alle zu nur 
meriren, fo möchte, um wieder den vormaligen Qurheranern 
naczugeben, das Verbot bed Bilderdienſtes an das erfte 
Geber, aber aud das zehnte an das neunte angefhleffen, 
und die hinzafommenden chriſtlichen Gebete mit der Numer 
sehn angefangen werden, 


Statiſtiſche Ueberfiht des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Katholifen in Großbritannien und Irrland. 


Die Gefammtzahl der Katholiken in Grefbritannien 
wird Chbei einer Bevölkerung von vierzehn Millionen) auf 
eine Million gefbägt, die in verſchiedenen Verhältniſſen 
dur England, Schottland und Wales zeritreut find. Die 
Graffhaften in England, welche die größte Anzahl Katho— 
liken enthalten, find Lancaſhire, Staffordſhire, Warwick— 
ſhire, Worceſterſhire, Ceſhire, Northumberland, Durham, 
Norfolk, Suffolk und Kent. Die katholiſche Bevölkerung 

der Hauptſtadt und der unmittelbaren Nachbarſchaft derſel⸗ 
ben wird zu 200,000 angenommen. 

Die Earhotifhe Bevölkerung von Irrland ift feit mehr 
reren Jahren ein Gegenſtand des Streites geweſen, indem 
die Proteftanten behaupten, daß fie fih nur auf vier und 
eine halbe Million belaufe, während die Katholiken fie zu 
ſechs und einer halden Million und neuerer Zeit fogar ju 
ſieben Millionen angeben. Im Jahre 1821 beftimmte eine 
proteitant. Zählung die Gefammtberölferung zu 6,801,487, 
von denen 4,848,000 als Katholifen und 1,962,487 als 
Proteftanten bezeichnet wurden. Cham Mafon’s Berech⸗ 
nung nad den Kirhenbühern im Jahre 1814 zeigte ein 
noch günftigeres Verhältniß, im Intereffe der Proteſtanten. 
In den letten Jahren ift es indeſſen befannt, daß eine 
große Anzahl proteftantiiher Familien in Folge bes unrur 
bigen Zuftandes des Landes ausgewandert it, während die 
Barholifhhen Eigenthümer, mit ihren Hinterfaffen, fib in 
den ländlichen Diftricten immer weiter ausbreiteten,. Nur 
in den Corrorationflädten — und biefe find gering an 
Zahl — fowie ın dem Norden, in welchem der Nachbar: 
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(daft mit Schottland und amberen biftorifchen Urſachen 
wegen, faft ausfchließlih Proteftanten gefunden werben, 
bilden die Proteitanten die Mehrzahl, Die katholiſche Ge: 
ſellſchaft lieb Volfszählungen durch die Geiſtlichen der Kirch- 
fpiele veranftalten, und aus einigen derfelben wurde das 
Refultat gezogen, daß die Katholiken fid) zu den Proteftanten 
auf der Infel wie fünf zu eins verhielten, Im Allgemeinen 
kann man annehmen, daß die gegenwärtige Eathotifche Bendfs 
ferung von Srrland ungefähr 5'/;, Million, und die protes 
ftantıfche, mit Einbegriff aller Secten, 1 Million beträgt, 

Die katholiſche Geiſtlichkeit fteht in England unter vier 
apoſtoliſchen Wıcarien, welche die Aufſicht über bie Diftricte 
von Fonden, dem DOften, dem Meften und dem Morden 
führen, Die Biſchöfe werden von dem Papfle ernannt und 
üben gleichfalls Vicariatsvollmachten aus, die indeſſen nad) 
Willkuͤr zurüdgenommen werden können. Sie werden jwar 
in der Eatholifhen Kirche als Biſchöfe angefehen, befigen 
aber feine bifchöflihe Gewalt in Großbritannien und find 
daher eigentlih Nichts als episcopi in partibus, Jeder 
Priefter hat gleichfalls ſeinen befonderen Diftriet, jedoch 
nicht eine befondere Pfarrei, ſondern eine Miſſion, weß⸗ 
halb er auch den Namen Miffionär har. Er erhält feine 
Sendung von dem apoſtoliſchen Vicare des Difirietd und 
Fann von bdemfelben nad Willkür entfernt werden. Im 
Ireland dagegen kann fein Biſchef nad dem bloßen Wils 
fen des Papites und kein Pfarrer nah dem bleßen Willen 
des Bıfchefs fein Amt verlieren, Um eine Entfernung ven 
demfelben zu bewirken, ift ein kanoniſcher Rechtsgrund, ein 
Ankläger, regelmäßiges Gericht, Urtheil und Beſtätigung 
besfelben erforderlib. Man zählt in Ireland 32 Fatholis 
ſche Bifhöfe und Erjbifhöfe, 52 Dedanten und Erzpries 
fter, an 1500 Pfarrer und 3000 Vicarien. Die Zahl der 
Beneficien ift 954, und auf jedes fommen im Durchſchnitt 
6000. Seelen. 

An Großbritannien gibt es 456 katholiſche Kirchen 
(Chapels), zu denen noch bie Privateapellen einzeler Bor 
nehmen und Großen kommen, In Fancafhire find ihrer 84, 
in Verkihire 47, in Wales 6 und in Inverneßſhire 175 
in Fonten und der Umgegend allein 25. In Ireland bat 
jedes Kirchfpiel feine katholiſche Kirche, und in den größe 
ren Städten finden fi deren mehrere, bie in ben legten 
zehn Jahren berrächtlih zugenommen haben. 

Außer zehn Frei-, Hoft- und räglihen Schulen in der 
Hauptitadt und anderen, die zu den Kirchen der größeren 
Diftricte gehören, find durd ganz Großbritannien eine jahls 
reihe Menge von Collegien und Seminarien zerftreut, von 
denen die bedeutendften das Jefwitencellegium zu Stony⸗ 
hurſt bei Blackburn, St. Epmundscollegium bei Ware u. a. 
find. Außerdem gibt es mehrere Mönchs- und Nonnenktd« 
fter, von denen inbeffen die erfteren nad einer neueren 
Parlomentsbill almählidy eingefhränft und abaefchafft wer 
den fellen. In Irrland zähle man 24 katheliſche Schulen, 
die der chriftlihen Brüderſchaft und anderen religidfen Or: 
den gehören, 46 Mädchenſchulen bei den Monnentlöftern 
und 352 gemeine Schulen, die ganz oder arößtentheils 
durh Bubfeription unterhalten werden. In dieſen Zablen 
find Privatanftalten nicht mit einbegriffen. Hinzufügen 
müffen wir noch das Fathelifhe Collegium zu Maincorh, 
u. Jeſuitencellegium zu Clangomes und das Collegium zu 

arlew, . 
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Die engliſchen katholiſchen Pairs, melde ihren Sitz im 
Oberhauſe nehmen, find an Zahl adırt: der Herzeg ven 
Merfeit, der Earl von Shrewsbury, die Barone Stour— 
ton, Petre, Arundell, Dormer, Stafferd und Elifferd; die 
iriihen, welche durd Wahl in das Parlament kommen 
Können, gleichfalls act: Earl Fingal und Earl Kenmare, 
Mıdceunts Sormandtown, Metterville, Taafe (in Ungarn), 
Southwell und die Varone Trimleftewn und French; die 
ſchettiſchen, aleihfals wählbaren, zwei: Carl Tranquait 
und Earl Newburgh. Der Earbelifhen Bareners find in 
England fehszehn, in Ireland fehs und in Schottland 
einer. Außer diefem gehören aber ned viele der älteiten 
biftorifhen Namen des vereinigten Königreichs dem katho— 
lifchen Theile feiner Bevölkerung an. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin. Des Königs Mai. haben gerubet, den wirklichen 
Drrconfifiosiotraih und Vropt D. Neander zum rrftın Genrrals 
fupirintendint:n der Provinz Brandenburg und zum erften arifts 
iichen Mitatiede und Director des biefiegen Provinpialconfiftoriums, 
den wirklichen Oberconſiſtorialrath und Propft Roß zum zweiten 
Genrrolfup’rintendenten ber Provinz Brandenburg und zum geifts 
lichen Mitgl’ede des hieſigen Provinziarconfiftoriums, mit Beiber 
haltung ihrer bieheriaen Dienftverhältuiffe in dem Minifterium dee 
geiftiigen Angelegenheiten ; ingleichen den Gonſiſtorialrauh reis 
mare zu Bıomberg zum Bencraifuperintendenten. ber Provinz Po» 
fen und zum erften geiftticgen Mitatieve und Director des Doftsen 
Provinziateonfitoriums; ferner den Superintendentn Bobirtag 
zu Sobendau zum WHeneralfuperintendenten der Provin: Scieſien 
und zum erften geiſtlichen Mitaliede und Director des Pıovinzials 
eonfiloriums in Breslau zu erninnen. 


Münden. Bei der eigenn Stellung ber biefigen ewangriis 
ſchen Gemeinde ift der Abgang eines Geiſtlicen und die Wahl 
eines neuen fein unbebeutenber Gegenſtand; daber denn auch bei 
Belebung dee zwar erledigten Predigerftellen, aller Augen auf das 
Dpserconfiitorium gerichtet waren, Außer Thätiafeit im Amtr, 
bervorftechenden Predigertaienten und mufterhafter Sittichtat, 
bedarf es bier noch der Feſtigkeit, verbunden mit kluger Mäfßi: 
euna, ber inneren Sicherheit, niben Iebevoller Toleranz. So, 
wie in allen Ländern, haben auch in Baiern, in neuerer Zeit, die 
Moftiter ıbr Neich erweitern, den Kampf in theologifchen Dingen 
dur allerlei Schriften und Troktätchen, durd das bomiletiichs 
mũturgifche Gortefpondengblatt, durch Prediaten und Gilrgenheitss 
geben erweckt und I«bhait erbalten. Erlangen ift ber Sit der 
proteſtaatiſchen thro'ggrichen Gelrbrfamkeit Baierns. Dort bat ın 
dem Pfarrer Rraft die Myſttk ıhr Drgan arfunben, mähıend ber 
gelehrte Winer als Rpräfntant der bh Roriih sRitıfhen Schrift⸗ 
ausiegung onzufeh.n iſt, und felbft van Geanern in feiner Gründs 
lichteit geaditet wird. Da indffen bie Motıker bei diefen und 
anderen Lehrern nicht aenua Brfeiediaung erbalten, fo wenden ſich 
viele derfeiben, mern fie es möllich machen Pünnen, „ber preufis 
ſchen Geiebrfamteit ” in Halle oder Bertin zu, und fuden dieſelbe 
in ihr Vaterland zu verpflanaen, Der jesige Präfibent des Ober: 
eonfitorums, der Dr. v. Notb, fihon old Herausgeber der Das 
mann’fchen Schriften, dem Myſt ziamus bo'd, wünſchte aud für 
die eriedigern Pfarsfkillon ın Münden Männer von diefer tbrolos 
eifhen Anfikt: Zur eiſten erledigien Stelle dia Gonfitoriatrarbs 
Etiller hatte man die Piarter Pebmus, *) Fuchs im Ansbad und 
den baireutber Kaifır im Auge. Doc if bis jgt noch nichts ents 
ſchieden. — Die zweite trug man dem Pfarrer Bockh in Nürn: 








*) Belonnr aus dem Etreite Über Prestpterien, 
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bera, bem Pfarrer Bernhardt in Xugsburg und, nadbem fir von 
Beiden ausnefglagen war, dem Piarrer Edelmang zu Waffırtıüs 
binaen an, der fie nun wohl bald einnehmen wird. Es ıft merk⸗ 
würdig, daß die beiden ciftgenannten Pfarrer ſich in ihrer preus 
niären Loge zu verſchlimmern fürdteten, daß fomit die Stelle 
eines Hofpredigers im Verhättyiß zu anderen Pfarren des Pandıs 
zu Schlecht votırt it. Der aus Münden nad Forrenbach bei Nürns 
bera, abaebende Pfarrer Bed birlt am 26. April feine Abſchiede⸗ 
predigt (arbrudt bei Feiſchmann in Münden zu hoben), worin 
er abre feine 13jährige Amtsführung in München, nach dem Thema 
1 Theſſat. 2, 9— 12 Redenfchaft gibt. Die Rede ift in mehrfacher 
Dinfihr intereffant. Mit feitener Rreimürbinkrit vertbeidigt er 
frinen Wantel in der Gemeinde, und feine veligidfe, rationatiflis 
ſche Uederztugung bat er in Bezug auf erftere die Heuchler mit 
ftarten, arwiß aus dem Erben unb feiner Erfahrung aeatiffenen 
Düsen gezeichnet; fo ſpricht er in Bezug auf lehtrre, unter cnderim 
fetaende Worte: „Diebe das wirklich evangeliich predigen, wenn 
unsere Kirchen immer von Blut und Wunden, von Hobenpriefter 
und Opfe lamm, Aaren und Melchiſedeck, Erbfünde und Berbammz 
niß, Teufel und Hölle wiederhallten? Amar weiß id redt wohl, 
baf mon als noihrendige Bolaen des früheren Bernünftelns oder 
gänzlihen Ungtaubens, in unferen Tagen auf bie eutgegengeſetzte 
Site dinübrrae'prungen ift, und nun abermals im Buchſtaben⸗ 
dirnte und Formelweſen den Kerm bes Ghriftenthums, das Beil 
der Menſchheit fuhrt: allein es ıäße ſich auch eben fo gewiß vors 
ausfagen, „.daß der frömmelade Ton und die bamit verbundenen, 
ängftiichen Verfuche mander Giferer, durch menſchliche Formen 
die Erbaltuna des Goͤttlichen erzielen zu wollen, biefeiben trautis 
sen Folgen haben werden, die der griftlihe Starrfinn von jeher 
arbabt bat — nämlich Guidgiltiakeit, wo nicht Epott gegen Alles, 
was chriſtiich beißt. — Ges würde zu weit führen, nody mabrere 
äbnliche Stellen mirzutbeilen; die Predigt wurde mit Beifall von 
der zahlreichen Gemeinde aufuenommen. Wunderlich aenug if «8, 
deß an dem Nachmittage desfelben Tages, von berfelben Kanzel 
berab, ber Prof. D. Tholuck, das Haupt und der Verfechter der 
Moftiter, über Eur. 2, 25— 35 ang im entgegengeicgten Sinne 
prebiatr. Er befindet fi auf feiner Rückreiſe von Rom, wo rr in 
feinem Poten ats preußiiher Grfandifhafteperdiger, durd einen 
Ha v, Tippeltfirh, abaelöft wird, und acht nad einjähriger 
Abmwefenteit in feine Profeffur, nad Halle, zurüd, Gr balte ein 
febr arbildetes, mit vielen Kattolifen aemilchted, Yublicum um 
ſich verſammelt, feffeite es durch Indbalt und Kraft des Ausdruds, 
bieit ſich aber in ben fonft, bei feiner Staubentpartei feltenen 
Schranken der Mäßıgung, „Sri uns bei biefem Anlaffe eine Bes 
mertung über das Berhältniß dieſer Myſt ker zu den Katholiken 
tılsubt. Schon früber bat bereits die Berliner evangrliiche 
Kercheczeltung in rinem langen Auflatze ſich darüber erflärt, und 
din allgemeinen G auben ter kathotiſchen Progeiyeenmadır, als 
wären jene Myſtiker auf dem Wege zum Karboliciumus, ziewlich 
zerſtreut. Zwar bat diefe reiigide Gefühlerichtung viel Aehnlich⸗ 
Bit mır dem Karbolicismes und der Urbeitritt ber Schlegel, Wind, 
Adam Müller, Stollberg, Novalit, Beckendorf ic, fcheint bafür zu 
zeugen, auch ertlärt die evanaelifhe Kirchenzeitung mebrmale, d 
ibr die Karhotiten näber als die Rationatıften ſthen; Indeflen da 
die Mofiter dem biblifhen Glauben bie kirchliche Aurerität ums 
terordnen, und nicht umgekehrt der Iirchlicen Autorität den Slaus 
ben, fo madıen fie mithin, wie Luther, ſtets die todten Werke dis 
Kathotieiemus mit der Anforrerung an dem belebenden Glauben 
zunichte. Treten fie ferner denn Anfehen der Zrabition, mit dem 
Anfeben der beiliaen Schrift entargen, fo Können fie alfo aud 
niemals zu dem entfeslichen Starcfinne des Kathelicismus gel % 
Bielmebe bat man bei allen in ‚neuerer Zeit von dem: Katkolicide 
mus abaefallenen Gemeinden bemerkt, daf fir wie die Findlianm 
die Anhänger von Boos in Gallneukirchen, die Mühinäufer 
Andere, ſich durch die Pauliniſchen Lehren vom Glauben, im 
arnfage der Werke, von der Kirche abführen liefen. Bielleicht N 
aıfo die Grfcheinuna des Myfticiemus, als eine Bermittelung als 
ſchen rotionatem Protsftontigmus ‚und dem Katholicismus,. feine 
geſchichtliche Bedeutung, (Desperus.) 
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Hierzu die Beilage Mr. 12, 
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sur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 





1829. 


Mr. 12, 


Zur Vermeidung von Celifionen zeigt die Lnterpeich: 
nete — on, daß von dem in Paris kuͤrzlich erfdiene: 
nen e: 

1572 oa 
Chronique du temps de Charles IX. par l’anteur du 
theätre de Clara Gazul et de la Jacquerie un vol. 
in 8°. chez Alex. Moesnier eine deutſche eberfegung 
unter der Preſſe it, und eheſtens erfheinen wird, auf 
welches wir die Freunde einer heiteren Rectüre fo wie bes 
fonders alle Befiger von Leihbiblietheken aufmerkfam machen 
zu müffen atauben. _ 

Stuttgatt und Tübingen, im März 1820. 

3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 





Neue Eharte der Türfei und Griechenlands, 

Mon der fehr rühmtich bekannten 
Charte des Demanifchen Reichs. in Europa mit einem 

Theile dejfelben in Ajien nebit den angrängenden oͤſtrei⸗ 
hifchen und ruſſiſchen Gebieten, in dem Stande vom 
Jahre 1828, bearbeitet in 6 Blättern mad) den beiten 
Quellen. Preis für alle 6 Blätter 4 fl.; das Blatt 
einzeln 1 fl. 
find —— die jmei letzten Blätter erſchienen und ſomit 
bie ganze Charte vellſtändigz dieſelbe umfaßt das ganze Os⸗ 
manifhe Reich im Europa nebft Oriehenlund und dem 
Schauplatze des Krieges mit Rußland. 

Dre Bearbeitung für welche die beiten größtentheils bis⸗ 
ber unböfannten Hülfsmirtel benußt worden find, ift eben 
fo venitändig, als die Ausführung lobendwerth, und Bann 
daber biefe äußert wohlfeile harte dem Geeqraphen ven 
Bab ebenfo als dem Zeitungsiefer und Lefekabineiten ems 
pfohlen werden, x 2 

Münden, im Mär, 1829, 


iterarifchsartiftifche Anfatt 
der 5. ©, Cotta'ſchen ‚Buchhandlung. 


In meinem Verlage ift fo eben erfdienen: 


Arifloteles Pbyſit Ueberſetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von D. Chr. H. Meiffe, 2 Abrheilungen. 
gr. 8. 3 Thlr. 18 gr. oder 6fl. 45 fr. 

Dei dem in unferer Zeit fo allgemein aufblähenden 

@tudium der Philoſephie des Altertbumg, Darf mohl ein 

Werk die Aufmerkfamteit aller Freunde der Miffenicaft, 

indbefondere aber der Phitefophen, Hiſtoriker und Alter 

thumsforſcher in Anforuc nehmen, deſſen Zweck ift, eine 

Hauptfcrift des bisher allyufehr vernachläffinten Ariftote» 

les treu und vellitändig, nad den Örundfägen der neuern 

Ueberſetzungskunſt, in die deutſche Sprade ju übertragen, 

und dieſelbe dergeſtalt zu erläutern, daß nicht nur ihr Sinn 





arammatifh und hiſtoriſch allenthalben verſtändlich gemacht, 
fondern auch die Art und Weiſe, wie in ihr die ganze 
Philofopbie des Alterthums fi fpiegelt, und das Merbält: 
niß diefer Philefepbie zu der philoſephiſchen Bildung unferer 
Zeit, Har und vellftändig dargelegt und vorgeführt werde, — 
In den Anmerkungen find über die meuertings fo lebhaft 
verbandelte Frage über die Kriterien der Aechtheit der ſchrift⸗ 
lien Denfmäter des Alterrhums, Anfichten und Grundfätze 
aufgeflellt und in Anwendung gebracht, bie ven Allen, 
melde ſich für diefe Fragen imtereffiren, geprüft und ermor 
gen zu werden verdienen. 

Zugleid bemerkte ih, daß eine der obigen ähnliche Urber; 
fegung und Bearbeitung der Schrift des Ariftoteled von 
ber Seele von demfelben Herausgeber in wenigen Moden 
verfender wird, worauf ih im Veraus aufınerffam zu mas 
ben, mir erlaube, ſewie ich die frühere Bearbeitung von 
Ariftoteles Politif und Fragment der Oeko— 

nomif, Aus dem Griechiſchen uͤberſetzt und mit Ans 

merkungen, und einer Analyfe des Tertes versehen 
von 3. ©. Schloffer. 3 Theile. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. od. 4 fl. 30 fr. 
hiermit wiederholt empfehle, 
Job. Ambr. Barth in Leipzig. 


So eben if bei mir erfcienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen und Peflämter zu begiehen: 


Jebegenoffen. 
j ın 
biograpbifhes Magazin 
für die 


Geſchichte unferer Zeit, 
1jten m. dtes Heft, 
.) 


Redigirt unter Verantwornichkeit der Verlagshandlung 
on 


v 
riedrih Chriſtian Auguſt Haffe 
en ter — ———— el ih 


au Lripsig. 
Or. 8, 104 Seiten. Gehefiet. 12 gr. od. 54 fr. 


Inhalt: 
Biograpbien und Charakteriſtiken. 
Friedrich Leopold Günther von Göcking. 
Auguſt Tiedge. 

Biographiſche Andeutungen. 
Friedtich Weinbrenner. Eine Autobiographie, 
Vicenzo Monti. 

Biegraphiſche Notizen aus Colombia, Wen M. 
&imen Bolivar. 
Pelicarpa Salavarieta, 


Den Chriſtoph 


Antonie Zofe de Suere. 


* 


Santander. 
Robert Banks Jenkinſon Graf von Liverpool. 
Lord Helland. Von N. 
Der Scheik Réhafa. Ben M. 

Biographiſche Literatur. 
Anzeiger ber biegraphiſchen Literatur vom Jahr 1827, 


Von N. 


Das dte und Hte Heft bes Ifen Bandes, werden jufam- 
men Anfangs Mai erfheinen. 

Sowohl tie erite ald neue Neibe der Zeitgenoffen, 
iede in 6 Bänten over 24 Heften, koſtet im berabgefeßten 
Preife auf Drucdpapier. anſtatt 24 Thlr. nur ſechspehn 
Ihie., und auf Screibvanier anftatt 36 Thlr. nur vier, 
undzwanzig Ihre. Werden beide Folgen zufammenge- 
nommen, fo erlaffe ich fie auf Drucdpapier zu vierunb: 
zwanzig Thle. und auf Schreibpapier zu febsunddreis 
Big The. Einzelne Hefte, ſowohl von der Liten als neuen 
Reihe, koſten auf Drudpapier 4 Thlr. oder 1 fl. 48 Er., 
auf Schreibpapier 1 Thir. 12 ar. oder 2 fl. 42 Er. 

Leipzig, den 1dten März 1329. 

$ 9. Brockhaus. 


So eben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Reine Arzneimittellehre, 
von ‘ 
Karl Georg Christian Hartlaub 


und 
Karl Friedrich Trinks. 
Erster Band. 
gr.8. 23'/, Bogen auf feinem Druckpapier. 
2 [bir oder 31. 36 kr. 


Dieses Werk, welches alljährlich fortgesetzt 
werden soll, ist ganz im Geiste derlahnemann’- 
schen reinen Arzneimittellehre abgefasst 
und gleichsam als eine Fortsetzung derselben an- 
—— Es enthält mehre wichtige Arzneimittel: 
Blei, Kirschlorber, Canthariden, Spiesglanz, Phos- 
phor und Zink — also auch einige antipsorische, 
und ist sonach für jeden HH omäopathiker ein 
unentbehrliches Bedürfniss. 


Leipzig, den 18. Februar 1829. 
F. A. Brockhaus, 





Bei Goedſche in Meißen ift fo eben erfcienen und in 
allen Bud. und Mufikalienhandinngen zu haben? 
Goper, D., die Türfen im Kampfe mit dem chriftlis 

den Europa, in biftorifchen Gemälden, 2 Bde. 1 
Bd. 16 gr. od. 1 fl. 12 fr. 

Diefe geihichtlihen Schilderungen merben Allen, die 
fib für die jetzigen Zeitereigniffe intereffiren, eine anjie 
bende Lektüte gewähren, weshalb fih auch das Werk für 
alle Veihbiblierhefen eignet, 

Neue ſehr wohlfeile Mufifalien. 
Häufer, I. E., Terpiicore oder Muſeum der neueſten 
Moverinze, Eine mufif. Zeitichrift für mittlere Pias 





nofortefpieler, Ir Jahrgang. 6 Hefte. 1 Thlr. od. 
1 fl. 48 fr. Jedes Heft enthält 20 — 27 neue Tänze, 

Mauͤller, W., muſikaliſcher Blumenkranz. Eine Samms 
lung leichter und gefaͤlliger Muſikſtuͤcke zur angeneh⸗ 
men Unterhaltung am Pianoforte. IL, Jahrg. 4 Hfte. 
Subferiptiondpr. 8 gr. od. 36 fr. 

Der gluückliche Fortgang diefer muſikal. Zeitfchrift zeigt 
von dem großen bısber erworbenen Beifall, 

Deffen eriter Lehrmeilter im Clavier⸗ und Pianofortes 
fpiel. . Eine Sammlung ganz leichter nnd gefälliger 
Muſikſtuͤcke für bie allereriten Anfänger. Ar u. letzier 
Thl. jeder A 18 gr. od. 1 fl. 21 fr. 

Dieb zum Unterricht im Pianofortefpiel ganz geeignete 
und deshalb fait überall eingeführte Merk ıft damit ge 
ſchleſſen. Alte 4 Theile enthalten 302 verfchiedene Aufgaben, 


Deffen erfter Lehrmeiſter im Singen. Eine faßliche 
und zweckmaͤßige Anleitung im Singen nad Noten für 
die allererjten Anfänger, befonders zum Gebrauch in 
Schulen, In 2 Heften. 18 Hft. Subſcriptionspr 
8 gr. od. 36 fr! 

Der Verfaſſer behandelt den Geſangunterricht auf eigne 
ganz neue Weife, weiche bald zum Ziele führen fol, Das 
te Heft enthält 28 Lektionen in 176 Aufgaben. 


Deffen Sammlung verfchiedener Kirhenmufiten zur 
Erbebung der Andacht beim öffentlichen Gottesdienſte, 
zunächft für ſchwaͤchere Orcheiter eingerichtet in Par⸗ 
titur. 2 Bde. zu 4 Heften. 18 Hft. Subferiptiond« 
preis 1 Thlr. ob. 1 fl. 48 fr. 

Mit diefen Kirdenmufilen für ſchwächere Chöre alaubt 
der Derfajier den Wänſchen Vieler entgegen zu fommen, 
Dieb Ite Heft von 12 Bogen in gr. 4. enthält: 1, Oſter— 
Cantate, 2, 3. 4 drei Eher: Arien, 5. Choral. 


So eben ift in meinem Verlage erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt werben: ' 


Stebens Heilguellen, befonderd in genauer Bes 
ziebung auf ihre Anwendung und auf ibren zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch dargetellt von Dr. W. Reidel, 
Mit e. Borr. des K. Bair. Negierungs» nub Kreis⸗ 
Medicinalratbs Dr. E. M. Marc. 8. Preis 20 gr. 
oder 1 fl. 30 fr. 

Ueber dieſes längſt fchen befannte Heilbad bat es bis 
jetzt noch immer an einer paffenden wiffenfbaftliden 
Beſchreibung aemanaelt, um die Wunderkraft deſſelben, 
die alle ähnlichen Heubäder übertenfft, den Kranken recht 
nahe zu führen, und fie zugleich durch eine ausführliche 
Dartellung der Krankheiten, im weichen biefed Bad mit 
wirklichem Nuten angemender werben kann, zu belehren. 

Micht mit Unrecht faat daher in der Borrede Herr 
Kreie- Medicinalrath D. Marc (der an der Spike des Mer 
dicinalweſens in dem Kreife ſteht, in weldem Steben 
liegt) — ber Herr Verfaſſer babe durd die Herausgabe 
diefes Buches nicht nur eine fühlbare Lücke in unferer Lie 
teratur ausgefült, fondern auch durd feine gelungene Ars 


beit dazu mitgewirkt, den verdienten Ruf des Stebener 


Bades zu verbreiten, indem dieſes Werk nich s vermiſſen 
laſſe, mas ſowehl für den Arzt, wie für den Kurgaft, 
wiſſenswerth if. 

Hof, im Mai 1829, 


G. A. Gram 


» 


Berlin, im Verlage von Dunker und Humblot if 
fo eben erfpienen: 


Der Zeitgeif 
und 


die Gelebrtenfäntfen 
Ar. 8. gebeftet. 6 Ar. oder 24 fr. 

Diefe Schrift enthält eine „Beleuchtung der Vorwürfe, 
die man unſern Gymnaſien macht“ und „Ideen jur Grund, 
legung einer neuen Schulverfaffung.⸗ 

ne 
Su allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Jobannes Ealvin’g 
Chriflide Unterweifun 
in einem kernhaften uszuge; berausgegeben vorn H. P. 
Kalthoff evangel. Pfarrer zu Otzenrath. 8, 1Thlr. 
8 9r. — 1° Tpir. 10 gr. — 21. 24 fr, 
Auch unter dem Titel: 
ern der Heilslehre; 
aus Johannes Ealvin’s Unterweifung in der chriſt⸗ 
lichen Religion nach der Iatein, Urſchrift ausgezogen ıc, 

Elberfeld, Ofter Meile 1829, R 

Schoͤnian'ſche Buchbaudlung. 
— — 


Literariſche Anzeige. 
In ber Riegel und Wießner’fden Kunft: und Bud: 
bandlung ift erschienen: 
Lehrplan fir die Knaben, Elementar: Zapf, Shure des 
St. Sebaldſprengels in Nuͤrnberg. Herausgegeben 


von W. S. Schuitheiß, Lehrer an vorbenannter Bil⸗ 
dungsanſtalt. rt. 4. gr, oder 15 fr. 


as Motto 


Der Breund des 
entnehmen, gegen welche Macht der Verfaſſer zu kampfen 
wagt, und es deshalb ſchon hinlanglich empfohlen finden! 

—,—,— 


. Neue Verlagdmerke der Meyer’fien Hofbuchhandlung 
in Lemgo, durch alle foliden Buchhandlungen Deuiſchlanb 
und der Schweiz zu bejieben: 

Arhiv für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtpha— 
lens, herausgeg. yon Dr, Yaut Wigand. Jahrgan 

28, oder äter Band, mit mehreren teintafeln. 
Thlr. od. 3 fl. 36 fr. Das Iſte Heft des Aten Ban 
des iſt umter der Preſſe. 

Bialloblogfy, Paltor D. riedr,, dag brittifche Un; 
terrichtsweſen. 1. Theil. eber d. Weſen u. Wirten 
der Infantfchoolsfociern, 8. 8 gr. od. 36 fr. netto, 
Maria, oder meucs Repertorium für Die Angelegen: 


Ir 3abrg. ( 1829) 3 Hefte enthaltend. 


erſchienen; yo rſten at u Re Den in 
m erjien Jabrgan, ind 
iu demfeiben Preife vorrärhig.), ß nech Eremplare 


a — len 

















nn. | 


Habicht, E. K., Synonymiſches Handwoͤrterbuch der 
lateiniſchen Sprache. gr.8. 2 Thlr, 8 gr, oder af. 
12 fr. netto, f RC 

Helwing, D. E., Geſchichte des achäifchen Bundes, 
gr. 8. 1 Thlr. gr. oder 2fl. 24 fr. 

Meineke, U. Chr., Woͤrterbuch zum Entropius. Ste, 
ganz umgearbeitete Aufl. 8, 4 gr. oder 18 fr. 
tivariug, ©, F. 8., Briefe über die Mythologie 
der Griechen und Römer, mit den vorzuͤglichſten Dars 
Rellungen ihrer Dichter, für Zünglinge und Mädchen, 


—_ 
Neuigfeiten der Carl Haan 8’ fchen 
Buchhandlung in Wien 1828 — 29, 
find in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben. 


Bilder: Galerie vom Belvedere zu Wien ıc, 448, bie . 
Deft. — In Ato. und Folio, brofchirt jedes Heft 


36 fr. Praͤn. in Follo wird & 15 Hefte 
Bandiweife berechnet. Wird fortgefegt, 
Neuefter Gerrefpondent und Geſchaͤftsrath. 
meiner Briefitelier x. 8. (24 Vogen eng gedruckt 
auf ſchoͤnem weißen Papier) in farbigen Umfcylag 

brofchire 1 Thir. od, { fl. 48 fr, 

Geiſtliches Handbuͤchlein fuͤr katholiſche Chriſten, in 18. 
6 gr. oder 27 fr. 

Sammiung wabrbafter Abbildungen der Heiligen Gots 
18 ꝛc. 15 Hefte mir 60 Kupfern und Tert 8, bros 
ſchirt. Gedes Heft 14 gr. od. 1 fl. 3 fr., das Ganze 
8 Thlr. 18 gr. od. 15 fl. 24 fr. 

Seibt, €. 5, vollſtaͤndiges Gebet⸗ und Erbauungs⸗ 
buch für Kathoten Neueſte Auflage von F. H. Haus 
fer. Mit Titelfupfer, 8. 20 gr. ob, 1 fl. 30 fr, 

Eilbert, J. P., dv Mit 8 

Kupfern in 12, auf Drucfpapier 20 gr, od. 1 fl. 30 fr. 

auf Schreibpap. 1 Thlr. 3 ar. od. 2 q, 

Allgemeines Spielbuch: Eine Auswahl aller befichten, 
in Deurfchland befannten, ymd Mebreren, noch nir⸗ 
geuds beſchriebenen Kartene, Brcte, Geſellſchafts 
und Gonverfationafpiefe "x. In 8, brofdire q Thlr. 
oder 1fl. 48 fr. 

Zoͤglinge froher Panne von H. Walden. 48 Bändehem, . 
Auch mit dem Titel: Epfphide das Eeefräufein 1 
12. broſcirt. AT. od. 44 fr, 

26 Bdchn. mit dem Titel: der ſchwarze Janoſch 

oder Die geheimen Gewölbe in Venedig ꝛc. 12 gr. 
oder 54 fr. 

— 36 Boͤchn. mit dem Titel: Martin Bleyer der 
Injtige Meber aus Mecklenburg !C. (wird fortgefegt.) 

Zenfer, 3. ©, Kunft, in der fürzeften Zeit gut fochen 
au lernen. Ein gemeinnigigeg Kochbuch für jede 

Hausbaltung, beſonders für Köchinnen x, Su 8. 

broſchirt 13 gr. od. 1 fl. 21 fr. 


Nachilebenden ältern Verlag empfehlen Augleih als: 
Schriften von IP. Silherr. 


Dom beiliger Singer, oder fronme Geſaͤnge ver —— 
zeit, in Ucberfegungen, Mit einer Vorrede von 
blegel 8. profcire 1 Tblr. Sgr, op. 2 NM joe — 
anuel. Ein Adventbuch. 8, hr. 16 gr. od. ı fl- 


— — 


— — 


Gcheiliget werde Dein Name. Ein katholiſches Gebet 
und Erbauungsbuch. Ae verb. Auflage, mit 5 Kup⸗ 
fern im 18. auf Drudpapier t Tbir. od. 1 fl. 48 Er. 
Scdreibpap. 1 Thlr, 6 ar. od. 2 fl. 15 fr. 

Das evamngelifhe Jahr, oder Stunden der Andacht für 
fatbolifche Chriſten im 355 ‚Betrachtungen. gr. 8. 
3 Thlr. 16 gr. od. 6 fl. 36 fr. 


Kochbücher von F. ©. Zenfer. 


—— zur feinen Kochkunſt. Erſter Theil, zweite 

verb. Aufl. mit 14 Kupfern. gt.8. broſch. 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 fr. 

— — deſſen zweiter Theil, auch mit dem Titel: Anfeis 
tung zur Kunſtbaͤckerei ıc. 
Aufl. mit 10 Kupfern. gr. 8. brofch. 

. oder 2f. Alr. De 
Der Zuderbäder für Frauen mittlerer Stände, gr. 8. 
brofh. 4 bir. oder 1 fl. 48 fr. 

Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln. Ein Kochbuch für die 
mittleren Stände. Zweite verm. Anfl. gr. 12. broſch. 
41 Thlr. Igr. oder 2fl. 6 fr. 

Eomnd: Geheimnife uber Anordnung häuslicher Gaſt⸗ 
mable ꝛc. Nebſt Anleitung zur Tranjdirfunft. Mit 
Kupfen. 12. broſch. 16 gr. oder 1. f. 12 Er. 


Verſchiedene Spielbüder. 

Adams, ®., gründliche Anmeifung zum Wbiftfpiele. 12. 
broſch. Ad gr. oder 1 fl. Sfr. 

Allgaier, J., Anweifung zum Schachſpiele ıc. 5te Aufl. 
mit Kupf. gr. 8. geb. 2 Tblr. od. 3 fl. 36 fr. 

Anweiſung zum Tarof- Tarpenfpiele ꝛc. Zweite Aufl. 
12. brejh. 12 gr. oder 54 fr. 

Grüner, V. R., Unterricht im Billardfpiele ꝛc. Neue 
Aufl. brofih. Zi gr. oder 1 fl. 36 fr. 

Das. HunderteindsZpiel. 12. broſch. 10 gr. od. 45 fr. 

l’Hombre royal und Taroc-l’Hombre. 12. broſch. 
{0 gr. oder 45 fr. 

Das Natienenfpiel, zur Unterhaltung und Belehrung 
junger Leute. Mit 24 illum. Kupf. umd einem Spiels 
plan. 2te Aufl. geb. in Futteral. 12 gr. od. 54 fr. 

Stich, F., Anleitung zum edeln Pifet-Spiele. 12. broſch. 
10 gr. oder 45 fr. 

Das angenehme Unterbaltungefpiel, über jede zufällige 
Frage eine paffende Antwort zu erhalten. gr. 8. broſch. 
40 gr. oder 45 fr. R 


1 Tpir. 8 gr. 


= 


Eenccr’d Tragdbiru, nebt den Fragmenten der übrigen 
römifchen Tragifer, überfest_ von Prof. Swoboda in 
Prag. 2 Bände mit 1 Kupf. gr. 8. broſch. 2 Thir. 
20 gr. od. 5fl. Gfr. (Der Ite und lepte Baud wird 
im Laufe 1829 erſcheinen.) 

Taſchengratulant, 
allen Geiegenheiten, 
Aufi 12. brofh. 1Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Das Sclittſchublaufen, Anleitung zum ſchnellen und 
richtigen Selbſterleruen. Mis Kupfern. 12. brofch. 
6 gr. oder 27 Ir. 


Zweite verm. und verb. 


der nenefte, fir Dung und Alt, zu |. 
deuiſch und franzöfifch. Dritte 


Bacot, J., Beobachtungen über Gebrauch u. Mißbrauch 
bes Frottireng bei Rhevmatiemus und Gicht ıc., 12, 
broſch. 6 gr. oder 27 fr. . 

Veifn, D., Mittel gegen bad Stottern. broſch. 
6 gr. ober 27 fr. 


12. 


Allgemeine 


Neligionslehrr 


nach 
Vernunft und Offenbarung. 
Eine Reihe akademiſcher Vorleſungen 
ven 
Dr. Heinrih Schreiber, 
Profefior an der Unfverfität sn Freiburg, 
2 Theile. gr.8. 3 Thlr. od. 4 fl. 48 fr. 


Im Verlage von U. Lehnbold in Leiriig iſt fo eben 
neu erfhbienen und in ollen joliden Buchhandlungen zu 
baben: 

De regno divino Liber exegeticus historieus, Qua- 
tnor evangelistaruım doctrinam complectens, anc- 
tore Ferdinando Florente Fleck, Prof, Lips. 
8maj. Preis 2 Thlr Sgr. ober 4 fl. 12 Er. 

Die Rebre vom Reiche Gettes bilder den Mittelnunft 
der bibliſch⸗chriſtlichen Thbeelegie, nad dem übereinitims 
menden Uxtbeil der Schriftgelehrten, wie nah den Bekennt ⸗ 
nißfchriften der vreteſtantiſchen KRichen. Jeſu eigene 
Ausfprüde über die Beſchaffenheit, tie Genoſſen, den 
Zweck und Umfang, der Zeit der Stiftung, und das Glück 
diefer Vereinigung waren zeither ven ben Auslegern und 
bibl. Theelegen weder zuſammenhängend und Wweifelsfrei 
neben einandergeſtellt und geprüft, noch aus der aründlis 
ben und treu grammatıfd+ biterifben Erferihung des Eins 
jenen ein guperläffiner Febrbegriff ermittelt werten, 
‚In einer Reihe Unterfuhungen it hierzu in dem andes 
zeigten Werke mir Wabebeitsliebe und nah den argenwan 
tig in ber eregetifchen Wiſſenſchaft als allein aultig "onen 
kannten bifterifh :grammatifhen Prinzipien auf den Grund 
der drei erften Evangelien und des Johannes mit durdaes 
bender Unterfdeivung jener beppelten Quelle der Lebende 
geſchichte und Lehre Chriſti, der Verſuch gemacht worden, 
welcher nach der Wichrigkeit des behandelten Gegenſtandes 
bie Aufmerkſamkein des theeleogiſchen Publikums, und nach 
der Art der Behandlung die porthedofe Prüfung ſachkundi— 
ger Richter wünfdt und erwartet, j . 





An der Finner’fhen Buchhandlung in Coburg und 
Leipzig it erſchienen: 
Voyage du Anacharsis en Grece le milieu du qua- 
trieme siöche avant l’ere vulgaire. Brecise Ja 
rand ouvrage de l'Abbé Barthelemy, adapte & 
—— des Ecoles et accompagne de ſexplicatian 
allemande des phrases et des mots les plus dilh- 
eeles, ainsi que de plusieurs remarques ‚mytho- 
logiques et geographiques, par ‚ F. Sangnain. 
Seconde dit, revue, corrigee, considerablement 
augmentde des notes allemandes et enrichie d’ob- 
servations sur les diflienlies de Ja Jangue fran- 
gaise, et sur leur sylution. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24 fr, 


—nnr— — — — — 


Donverstag 1 





Puſtkuchen. 





Wie bat der evangeliſche Geiſtliche ſich gegen Pros; 
elyten zu verhalten, und zwar gegen ſolche, die ſich 
von ſeiner Kirche und Gemeinde abſondern, und zu 
einer anderen Kirche übergehen, und wie gegen ſolche, 
welche von einer anderen Kirche zu der Kirche feiner 
Eonfefjion übertreten wollen? Mit Ruckſicht auf die 
badifchen Geſetze über diefen Punkt beantwortet von 
einem badiſchen evangel, Geiftlihen. *) 


Seit mehreren Jahren hat die Proselytenmaderei in 
der kathel. Kırde außererdentlih zugenommen. Ueberall 
werben Netze ausgefpannt, um Preteftanten zum Kathelis 
cismus berüberzuziehen, und die niebrigften Mittel ange 
wendet, um SKatbelifen vem Webertritte zur proteftantis 
ſchen Kirche abzuhalten. Man Könnte mic Fügen ftrafen, 
wenn bie Kränkungen, welde der Fürft ven Salın.: Salm 


a — — — — 


©) I9 freue mich, fagen zu kdanen, daß meine Grundfäse, 
wegen ibrer Allgemeinheit in bir Anwendung, weide fehr 
achtungs werthe geiftiiche Behörden davon maden, aud) die 
wahren, edhtevangelifchen find. Erſt fpäter nämtih, als 
diefer Aufſat fon gefchrieben mar, las ih in dem Zurufe 
an Ghriften aller Bıtınntnifle von dem tatbolifchen Pfars 
zer fell, der befanntich zu Frankfurt sur evongel, Kirche 
Übertrot, folgende Aniwort des bechwürbigen Gonfiftoriums 
. bafelbft, auf bie Bitte des Gonvrriiten, um Aufnahme in 
bie evangelifche Kirchengemeinſchaft: 


„Das Gonfiftorium, weit entfernt, dee Hrn, Bittftels 
Iers mit großmütyigen Opfern begleiteten Schritt anders 
auszulegen, als taß er von Pflicht und Gewiſſen abgefos 
dert fei, Kann jetoh nit umtin, zur Rechtfertigung ber 
ev. Lutberifhen Kirche, welche aud allen Schein, die 
Uebertritte von einer anderen Gonfrffion zu befördern, forgs 
fältig zu vermeiden hat, den Hrn. Bittfteler auf die Role 
gen feines Schrittes, namsntiıh in feinen Eibensvertälte 
viffen, lowie in den Gemüchern vieler feiner bish-rigen 
Saxtensgeroffen nodmalen vecht angelegenttich aufmerk⸗ 
fan zu machen.“ Anm. d, Verf. 


bei feinem Austritte aus ber katholiſchen Kirche erlitt, nicht 
actenmäfiig und offenkundig wären, und wenn die Anıgas 
ben des Profefford Arug in feiner Schrift: die Proselytens 
macherei in Deutſchland und die wahrheitgemäße Daritels 
lung bes Webertrittes mehrerer Proteftanten zum Katholie 
cismus in neuefter Zeit nicht zur Genuͤge bewiefen, daß 
man um die Mittel, fi Zufluß aus der proteftantifchen 
Kirche zu verſchaffen, nicht verlegen iſt. Es gehört nicht 
hierher, weirläufig zu erörtern, woher es femme, daß die 
Proselytenmacherei der katholiſchen Hierarchen gerade in 
unferen Tagen fo fehr überhand nimmt. Grofien Erfcheis 
nungen liegen viele und mannichfache Veranlaffungen zum 
Grunde, und fo tragen auch manche Ereigniffe und Heite 
umftande zur jeßigen Proselyteninacerei bei. Wenn aber 
von Seiten katholiſcher Prieiter, Miffionäre, Jeſuiten ıc. 
die Proselytenmacerei offen getrieben wird, mas haben 
wir evangelifhe Geiftliche zu thun? wenn man die zu uns 
Uebertretenden auf alle Weife kränkt und ihre Ehre anta» 
ftet, wie fellen wir uns in äbnlihen Fällen verhalten ? 
Ziemt es uns, die nämlichen Wege einjufblagen, und durch 
ti, Gewalt und Geld das äufere Anfehen unferer Kirche 
u beben, und ihr Zumadis an Gliedern zu vericaffen ? 
Nielleicht, daß manche evangelifche Geiftlidhe der Meinung 
find, man müffe die katholiſche Kırhe mir gleihen Waffen 
befimpfen und die nämlihen Mittel anwenden, um den 
verberblihen Planen fanatifher Hierarchen entgegenzumwirs 
fen. Allein dann würden wir den Charakter des evangel. 
Predigtamtes verläugnen, und ung der ebenſo ſchändlichen 
als verädhtlichen Preselgtenmacerei fhuldig maden. Wenn 
aber ein evangelifher Pfarrer derartige Umtriebe ſich nie 
fol zu Schulden kommen laffen, wie hat er fi) denn ge 
gen Proselyten zu verhaiten? Ohne bei der Erklärung des 
Begriffes, den wir mit dem Werte „‚Prodelyt’’ verbinten, 
zu verweilen, bemerke id, daß diefe Brage in Die jmei 
Säge zerfällt: 1) wie hat er ſich gegen Abtrännige, und 
2) wie gegen folde, die zu feiner Kirche Äbergeben, ju 
verhalten? 
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Der evangel. Prediger hat das Evangelium durch Wort 
und That ins Leben einzuführen, oder durch Lehre und 
Beiſpiel den Wahrheiten des Chriſtenthums Geltung zu 
verſchaffen. Erkenntniß der göttlichen Wahrheit und Liebe 
zu ihr zu verbreiten, mit aller Kraft dahin zu wirken, daß 
der Geiſt des Evangeliums aus dem Denken und Wollen, 
aus dem ganzen leben feiner Gemeindeglieder hervorleuchte, 
und jie wahre Frömmigkeit an den Tag legen, das ıft 
feine Aufgabe, fein Beruf, Er it fomie Vermittler zwis 
ſchen Gert und den Menſchen, aber nicht in dem Sinne, 
daß er durch irgend eine kirchliche Handlung die erjürnte 
Gotiheit mit den Menſchen verföhnen, und diefen das 
durh Gnade und Vergebung der Sünden verfchaffen, 
wohl aber, daß er ihre Herzen durch Lehre und Beiſpiel 
und tuch die Verwaltung der heiligen Sacramente für 
Wahrheit und Tugend gewinnen, und fie Gott zuführen 
fol. Daraus geht hervor, in welder Stellung er ſich zu 
feiner Gemeinde befindet. Er ift nicht der Herr über ihren 
Glauben, ihr Gewiſſensrichter, welcher durch Machtſprüche 
und Religionshandlungen binden und löſen, ſelig ſprechen 
und verdammen kann; er iſt nur ihr Lehrer (der Gehülfe 
ihrer Freuden 2 Kor. 1, 24. ), ihr Führer zur Seligkeit. 
Wenn wir dieß erwägen, wird ſich um ſo genügender be— 
ſtimmen laffen, wie ſich der evangeliſche Pfarrer gegen 
ſolche Glieder ſeiner Gemeinde zu verhalten hat, welche 
zur katheliſchen Kirche übertreten. Das Verhältniß, in 
welchem er als evangeliſcher Prediger zu ſeiner Gemeinde 
ſteht, muß ihm auch zur leitenden Regel bei ſeinem Ver— 
halten gegen diejenigen dienen, welche ſich von feiner Ge— 
meinde lesfagen wellen, und behält er dieſes Verhältniß 
im Huge, fo wird er in folden Fallen feine verwerfliche, 
tadelnswerthe Schritte thun, und auf eine zwar ernfte, 
aber dabei fanfte und belehrende Weife durh Wahrheit 
und leberjeugung auf ihre Gemüther einwirken, 

Bor Allem bar der evang. Prediger die Gründe des Aus: 
trittes folder Cemeindeglieder kennen zu lernen, Daß er 
gleichgültiger Zuſchauer bleibe, wenn ein Glied feiner Ges 
meinde gefonnen iſt, die evang, Kırdengemeinfhaft zu vers 
laffen, erlaubt fdon feine amtliche Stellung nice, Er 
bar einen felben Schritt dur ale und jede rechtliche 
Mittel zu verhindern. Dazu ift er ald Pfarrer und als 
Proteſtant verpflichter, und feine Gemeinde erwartet dieß 
mir Net von ıbm. Fern von dem MWahne, ald wenn 
man nur im feiner Kırde felig werden könne, iſt er zu 
fehr von. den Vorzügen bderfelben überzeugt, als daß ihn 
der Uebertritt eined Preteſtanten zur Eathelifchen Kirche 
gleidhigültig laſſen ſellte. Um aber auf Abtrünnige einzu 
wirken, muß er einen Beden, einen Standpunkt haben, 
von dem er dabei aufjugehen bat. In diefer Hinjicht wird 
es am jwecmätigften jeın, wenn er ſich vorerſt mit ben 
Gründen des Uebertrittes bekaunt macht, um ihn ven da 
aus zu verbinden, Gewöhnlich find die Merive zum 
Uebertritte unrein. Was nur aus einer durch Machdenken 
und gründliche Telehrung gewonnenen Ueberjeugung hervor: 
geben ſollte, ift oft nur die Frucht der Leidenſchaft. Bald 
find Eigennug, Ausſicht auf WVortheile, bald Ehrſucht, 
das Verlangen zu glänzen, zuweilen Geſchlechtsliebe, 
mandmal aub Rachſucht und andere Leidenſchaften die 
Beranlaffung dazu. Darum muß fid auch der Geiſtliche 
wor Allem angelegen fein laffen, bie Motive kennen zu ler» 
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nen, und gegen diefe wirfen, um das Uebel an ber Wurs 
zel faifen zu können. Iſt er damit befannt, fo wird er 
fih alle Mühe geben, fie zu widerlegen, und zu zeigen, 
wie verwerflic fie find, Er wird die Abtrännigen zu übers 
eugen ſuchen, daß ihr Entſchluß die bitterite Neue zur 
Feige haben könne, weil die Einprüde, die wir als Glie— 
der einer Kirche in der Jugend erhalten, zu mächtig find, 
ald daß fie nidt von Zeit zu Zeit ihre Herrſchaft follten 
geltend machen, und die Erwartungen, die man fid ges 
macht bat, in der neuen Kirchengemeinſchaft gewöhnlich 
nicht befriedigt werden. Nie aber wird er dabei den Cha 
rakter eines evangelifhen Predigerd verläugnen, und durch 
Drohungen, Verſprechungen und Sophiſtereien zu erreichen 
fuchen, was er nur durch zweckmäßige Belehrung und haft 
bare Gründe erreihen fol. Es muß ihm nur um bie 
Wahrheit zu thun, und ihr die Glieder feiner Gemeinde 
zu erhalten, fein hauptſächlichſtes Veſtreben fein. Allein 
könnte er feine Abſicht erreihen, wenn er fich nicht mut 
den Motiven zum Uebertritte bekannt machte und würde 
er nice feinen Zweck verfehlen, wenn er nicht voreiſt fie 
zu widerlegen fuchte? 

Wenn er dann auf die Vorzüge feiner Kirche, auf das 
Unterfcheidende ded Proteftantismus und SKatholicidmus 
aufmerkſam madır, fo erfüllt er feine Pflicht. Der Ent 
ſchluß, zur katholiſchen Kirche Überzutreten, kann von Irr— 
thum und Unmiffenheit herrühren, In ſolchem Kalle möchte 
ed von befonderer Wirkung fein, zu zeigen, wie der Pros 
teftantismus die Gewiſſensfreiheit ehrt und fügt, ber 
Karholicismus feine Anhänger bevormunder; wie nach den 
Grundfägen der proteflantifben Kırde nur die bl. Schrift 
der Grund bes chriſtlichen Glaubens ift, die kathobh. Kirche 
dagegen eine fertlaufende Offenbarung annehme und ber 
Traditien, die oft höchſt unwuͤrdige, und der heil. Schrift 
geradezu widerfprechende Lehren enthalte, gleiches Anſehen 
mit der heiligen Schrift einräume; mie die proteftantifche 
Kirche nad ihren Eirdlihen Gebräuchen dem Urchriſten- 
thume näher fteht, als die farhelifihe Kirche, weldye einen 
Eultus hat, der mit zum The unmürdigen, großentheild 
in finfteren Jahrhunderten aufgenemmenen Symbolen über» 
laden if. Es kann von Erfolg fein, zu zeigen, daß vom 
Papftihume um» von der Hierarchie, wie fie fib in der 
fathelifchen Kirche ausgebildet haben, im der heil, Schrift 
keine Spur zu finden ut, und daß Heiligen» und Reli« 
quienverehrung,, Ablaß, Wanfahıten u. dergl. ihren Un 
fprung in der Unwiffenheir, in der Trägheit und in dem 
fleifchliben Sinne der Menſchen haben. Zugleich laſſe 
man nicht unermwähnt, wie der Lehrſatz der Farhelifchen 
Kirche, extra ecclesiam nulla salus, fid nice mit den 
Ausfprüden der heil. Schrift vereinigen laſſe, den verderbs 
lichſen Verfolgungsgeiſt nähre, und nur daraus entitanden 
fei, daß einige Kirchenlehrer der erflen Jahrhunderte die 
äufiere mit der inneren Kirche verwechſelt, und nad) einer 
tadelnswerthen Confequenzmacherei Alle, welche nicht zu der 
äufieren Kirche gehörten, den Vertammten zugezählt hät- 
ten; vorzüglich aber fuhe man die Veweggründe zu mis 
derlegen, worauf der Convertit ein beſenderes Gewicht legt. 
Und wenn er z. B. erklärt, er werde hauptſächlich deßwe · 
gen zum Austritte aus der proteſtantiſchen Kırdiengemeins 
ſchaft gebracht, weil dem Proteftantismus Einheit abgehe, 
fo zeige man auf das genügendſte, daß dem Proteftantismus 
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die wahrhaft hriitfihe auf die Ausſprüche ber heiligen 
Schrift gegründete Einheit durchaus nicht fehle. Kurz, 
man gebe ſich alle Mühe, um den Convertiten durch gründ» 
fihe Belehrung von feinem Irrthume abzubringen, Hier 
wende man mir micht ein, es fei nicht an feinem Drte, 
die Kirche, zu welcher der Convertit übertreten wolle, 
verächtlih zu maden; denn gründblide und leidenſchaftloſe 
Belehrung eines Beſſeren gehört nicht in die Kategorie des 
Verächtlichmachens, und läßt fihb an ben Lehren und der 
Verfaſſung einer Kirche Vieles ausfegen, fo darf der ev. 
Prediger feine Anfidyt darüber nicht verfchweigen. 


Dabei verfüume man nit, auf die Unannehmlichfeis 
ten binzumeifen, die ein folder Uebertritt nad ſich zieht. 
Ein Apeoflat wird gewöhnlich von beiden Parteien verady 
tet, und mwöhrend er diejenige, deren Genoffe er bisher 
war, von fich entfernt, wird er von derjenigen, zu welcher 
er Übertritt, mit Miftrauen betrachtet. Nicht Alte find 
mit den Gründen feines Austrittes bekannt, und da bei 
den meilten menfchliden Handlungen der Eigennuß, der 
Ehrgeiz und überhaupt die Leidenſchaft im Spiele it, fo 
fann man fi des Gedankens nicht erwehren, daß er 
es mit der heiligſten Angelegenheit des Menſchen leicht 
nehme, und aus Eigennutz oder anderen uneblen Veweg« 
gründen ſich zu diefem Schritte entſchloſſen babe. Ich 
Fönnte meine Behauptung durch Anführung öffentlicher Urs 
theile über den Conſeſſtenswechſel verfhiedener Perfonen 
rechtfertigen. Allein es genügt bier, zu bemerken, daß 
man gegen Convertiten mißtrauifh it, und eher unreine 
als reine Beweggründe bei ihrem Uebertritte vorausſetzt. 
Darauf den Convertiten aufmerkſam zu machen, und in 
zu bedeuten, daß das Wand, welches er zerreiße, nicht fo 
leicht wieder mir einer anderen Canfeffien gefnüpft fei, und 
man ihn mit Mißtrauen betrachten und behandeln werde, 
iſt heilige Pflicht. Jede Neligionsgefellfbafe bat ihre Eis 
genthümtlichkeiten. Wer darin erzogen wird, behält fie bei, 
auch wenn er wechfelt, und fe fallt es ihm ungleich ſchwe⸗ 
ver, fih mir den Öliedern einer anderen Confeffion zu bes 

reunden, und diefe keſtet es Ueberwindung, ibn als den 
brigen — Zudem koͤnnen die Standes. und 
häuslichen Verhättniffe des Austretenden der Art fein, daß 
er Viel zu befurchten hat, vielleicht feines väterlichen Erbes 
verluflig, und am feiner bürgerlichen Ehre gefränft wird, 
Auf alle dieſe Nachtheile, auf die möglihen und gewiffen, 
die man nicht alle bezeichnen kann, und die nad) den vers 
ſchiedenen Lebensverhältniffen des Einzelen auch verfchieden 
find, bat der evangelifhe Prediger den Eenvertiten aufı 
merkfam zu machen. 


Es verftebt fih ven ſelbſt, daf der Pfarrer diefes auf 
eine ſanfte Weife, und nur in Privatunterredungen thun, 
in feinen öſſentlichen Vorträgen aber fid alles deſſen ents 
halten wird, was für ein felhes Individuum beleidigend 
wäre. Ein ſolches Gemeindeglied der allgemeinen Verach— 
tung preisgeben, ift unrecht und unflug; unrecht, weil id) 
meiner Weberzeugung folgen, und mid an die Kirchen 
gemeinſchaft anſchließen darf, welche meine religiöſen Les 
bürfniffe befriedigt; unklug, weil ſich dann ein folches In⸗ 
dididuum als Märtyrer für die gute Sache betrachtet, und 
nur umfemehr bei der Ausführung feines Entſchiuſſes ber 
harrt. Dieß ungefähr hat nad meiner Anſicht ein evang. 
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Pfarrer bei Solchen zu beobachten, bie zur katholiſchen 
Kirche fibertreten, 
Es bleibt nun noch übrig, auch die Verordnungen zu 
beruͤckſichtigen, welche deßhalb ergangen find, Meuere 
Kirchenrathserlaſſe kenne ich nicht; die älteren aber jetzt 
noch geltenden find fehr human und dem freien Geilte des 
roteftantidmus gemäß. Man hat in neueren Zeiten im 
Snigreihe Sachen, befenders aber im Großherzogthume 
Weimar, fehr ftrenge Verordnungen deßhalb ergehen laſſen. 
Dieß ſpricht einestheils für die obige Behauptung, daß die 
Proselptenmacherei wieder überhand nimmt, anderestheils 
aber dient «6 zum Beweiſe, daß diefe Regierungen veſt 
entſchleſſen ſind, diefem Unweſen ein Ziel zu feßen, und 
ben criminell zu behandeln, welcher fich beigehen läfit, Ge» 
noſſen einer anderen Kircbengemeinfchaft zu fi berüber zu 
sieben, Ein mächtiger Fortſchritt zum Beſſeren! Ein grö« 
Berer, old Manche glauben. Denn bis jetzt waren in den 
verfchiedenen Ländern Deutſchlands zum Theile keine, zum 
Theile nur ſehr mangelhafte Gefeße darüber vorhanden. 
In Beziehung auf Abtrünnige has der evangel. Prediger 
den landesherrlihen Verordnungen gemäß, Folgendes zu 
beobachten. Wenn er wahrnimmt, daß Jemand ven feiner 
Kirche abıreten will, fo hat er der evangel. Kirchenſection 
die Anzeige daven zu madıen. Vor dem Unterſcheibungs— 
d. 5. vor dem ſechszehnten Jahre, darf ein ſolcher Austritt 
aus der evangelifchen Kirche nicht geilatter werden. Bis 
dahin hat der Convertit die Sonntagskinderlehre zu befits 
hen, und ber Prediger darauf zu fehen, daß er ſich regel⸗ 
mößig dabei einfindet. In Privamınterredungen bat der 
— beſonders den Nebenabſichten, welche in jungen 
ahren vorzüglich ſtark wirken, entgegen zu arbeiten. Nach 
Erreihung der Unterfheidungsjahre und Vollendung des 
Unterricytes ift Jedem ganz freie Wahl gelaffen, zu wels 
her Religion er fi bekennen will. Wollen Erwadhfene 
austreten, fo hat der Pfarrer der evangelifchen Kirchenſec— 
tion ebenfalls die Anzeıge zu machen, werauf diefe dem 
Eonvertiten durch einen Geritlihen die Bedenklichkeiten eis 
nes ſolchen Schrittes zu erkennen gibt. Dabei muß ihm 
jede die volltemmenfte Freiheit des Entſchluſſes gelaſſen 
werden, und auch der Prediger darf keinen, die Willens 
freiheit des Convertiten hem „ nden Schritt thun. 


(Teſchluß folgt) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Alien. Sir Alerander Zobnfton ließ wihrend feines Kufente 
baltes anf Genlan die b.itigen Bücher der Buddbiſten — Mabas 
vanfi, Radſcha vali und Radſcha-ratnacari — durch einachorene 
amtliche Doimstfiher ın das Euglifche berſetzen, und wir dürfen 
daber hoffen, binnen Kurzem die volfländinften Aufihlüffe über 
bie bieher fo dunkle Lehre und G.faihte des Buddhlsmus zu ers 
ha'ten. — Dis Bud Mabavanfi, welches Burdgänıig im Pati, 
der heiligen Sprache der Buddhiſten, geſchtieben ıft, enthält die 
Lehre, dos Leben und den Stemm Wutdbas, umd iſt in unbes 
Bannter, aber jedenfalls uralter Zeit verfaßt. Das Nadidhasrats 
nacari iR von einem Pıiefter des Tempers Wargonspamna:s was 
geſchtieben, und entbätt Auszüge aus atın Bırrın: die Ges 
fhicdte Bubobas aus dem Mahavanji, und die Errichtung der 
Tempel, und die Gedichte der Könige von Geylan, von dem 
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zeiten Könige Widfchana an, der vor 2369 Jahren regiert haben 
oll, bis zur Eroberung der Juſel durch die Portugiefen, aus ans 
deren alten Wirken, die verioren geaangen zu fein ſcheinen. — 
Das MRabfchovali ift von mehreren Birfaffern aus den norfihies 
denen Localgeſchichten zuſammengetragen, und enthält Bufäge und 
Erläuterungen zu den beiden wichtiareen Werken, die wir bereits 
erwähnt haben. 

London, 35. Mai, Die Britung Jobn Bull entbält folaerdr, 
die röm. katholiſchen Einrichtungen in England betreffende Notis 
gen, werche in biefem Augendlicke von Intereffe fein dürften: Die 
zöm. katboliſche Geiſtiichkeit wird in Enaland von vier Oberen, 
apoſtotiſche Wicare arnannr, reaiert, die jeder für fich in den Ber 
girten von London und in dem weſtlichen, dem Mitrel« und tem 
nörbiihen Bezirke, präfidiren. Die Biſchöfe fird alle vom Papite 
beauftragt, üben Vicariatrechte aus, und können nad Beiichın 
abberufen werben. In der That find fie Biſchöfe ber röm, ka: 
tholiſchen Kirche, genteben aber in Britannien nice biſchöfliche 
Rectes ihre Site find nicht riet mehr, ale nominrll, oder in 

artihus. Jeder Priefter bat aleihfals einen befonderen Bezirk, 
Pod kein beionderes Kircfpiel, fondern eine Miſſion, und wird 
Miffıonär genannt. Er handelt Braft einer ihm vom apoftol. Bir 
eare eriheilten Befugniß, und Bann nah Belieben abberufen wer 
den. In Zriand dagegen Bann kein Biſchof auf bleben Willen 
des Papftes abarfeht werden, und ebenfomenia ein Priefter auf 
bloßen Willen des Biſchofe. Um das zu bewirken, ift ein kano⸗ 
milder Grund, ein Kıäger, ein orbentlicher Proceß, Urtheit und 
Ratification erforterlih. In Irland gibt cs 32 Barbol. Erzbi⸗ 
ſchof⸗ und Bifhöfe; 52 Diakone und Erzdiakene; unaefäbr 1500 
Kirchfpielspriefters 3000 Guratgeiftlihe und 4 Pfründen mit 
ungefähr 6000 Seelen in jeder, im Dischfihnitie genommen. In 
Großtritonnien gibt es 456 katholiſche Gapellen odir Gonarenas 
tionen, außer den Privatrapelien bes hehen und mieberen Adels; 
in tancafbire 84; in Vorkfhire 475 in Wales 6+ und in Inver⸗ 
neßbire 17. In Ronton und feiner Umgebung aibt es 25. In 
Zrland hat jedes Kerchſpiel feine Gapelle, aufer einer Menge 
Gapellen in den vorzäglidtten Etädten, wo fie fin in den Iräten 
40 Zabren fchnell vermehrt haben, Aufer 10 freien Binfieren 
und Taasſchulen in der Hauptſtadt und anderen su dın in volk⸗ 
zeichen Bezirken befindlichen Gaprllen gebdrigen Schulen, gibt es 
noch in Großbritannien eine große Anzahl von Gollegien ober 
Geminarien, und einige Möndss und Nongenklöſter. Hierbei 
it zu bemerken, daß, ber durchgegangenen Bil zuioige, alle 
Stiftungen Möfterliher Art aUmählich unterbrüdt werden follen, 
wovon indellen diejenigen ausuenommen find, melde tür Frauen 
beftimmt find. Nach officiellen Berichten gibt es in Iriand 24 Las 
tholiſche, zu hriftiichen religidien Brüderſchaften gebörende Schu: 
ten; 45 weibliche, zu Nonnenkiöftern gehörige, und 352 Tages— 
ſchulen, welche letteren tbeils oder gang durch Unterzeichnungen 
beftiben. Hierzu können nech 3-Collegien gerichnet werden. Der 
enaliſchen röm. katbot. Pairs, die das Recht haben, im Warlas 
minte zu fisen, gibt es 8; In Irland zäblt man deren auch 8 
und in Schottiand 2 Pattel, Grafen. An kaıhol. Baroncts zählt 
England 16, Irland 6, und Schottland 1. 

Paris, 21. Mai. Der Geift der Religionsverfolgung, wels 
der, wie es oſſenkundig ift, feit metriren Jahren die, ſich pro: 
teſtantiſch ninnende Regierung des ſchweizereſchen MWaadtlandes 
zu ben despotifdften Haüdiungen verleiten, bat eirſt türzlich zu 
der Abſchung eines öffentichen Lebrers geführt, ber nichts wer— 
tie gethan, old daß er einige Bemeikaͤngen über die dortige Vers 
woltung von sinem anderen Lehrer in Bafel zum Deude beför⸗ 
dert halte. Dieſe Maßregel it num feriiich durch die Öffentlichen 
Biätter in ber Schweiz mit ſcharfem Tadel betegt worden, altıin 
ipre Gewöhnung an die bartnädigften aller Vorurtheile, die Wors 
urtteite einer einfeitigen, falſchen Auffiärung, fäßt fie unter den 
Gründen diefes Zabel den unbaltbarften aufführen, dab nämlech 
Hr. M., „doch weder Monter (ein Schimpfname, mit welchem 
in jenem Gantene die, der Verſelgung am meiften ausge'ekten 
Gbriften des reformirten Glaubenebskenntniffes amtlich geſtem⸗ 
peit werden), noch Revolutionär ſtiz“ dis ob es tür ben cchten 
Aufgeliärten fig nicht von ſelbſt verſtände, daß nie die wiikliche 
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ober vorausgefehte Denkweiſe eines Wilrgerd, ſondern nur feine 
Urbertretung ber Gefeße unter die Strafen derſelden fallen Kane; 
als ob es im Gegentheile genug fiin dürfte, ein f. a. Momire 
au Sein, um Verdacht und Untertsüdeng von Seite der Staats 
behörde auf ſich au zieben, — In einem anderen Bichre haden 
die riformirten Serlforger in Rrankreih das arfammte Berfahs 
zen der wacdtländiichen Mexierung im dieſen Bezichunzen aufges 
faßt, indem die angefrbinften derſelben unterm 4. d. ſich bierteibft 
zu ber folgenden Erf.ärung vereiniat haben, melde von 24 ber» 
felben (Hrn, Marıon, Prälidenten des Gonfitoriums birr'etoft, 
an der Spige) aus allen Theilen Frankreichs unterzeichnet, im 
unfere Zirungen aufgenommen worden: „Wir Unterzieichnete, 
Prediger an mebhr-ren proteflantifchen Kirchen Frankreichs und 
Diener bes heil, Gvanarliums, in Paris verfammeit auf Antaf 
der jährtihen Zuſammenkünfte unferer Retigionszefelliaften, 
baben in Erfahrung gebradt, daf das, vom großen Rathe bed 
Gantons Waadt am M, Mai 1924 eriaffene Getetz fortwährend 
in Kraft ſteht. In Erwägung, daß durch diefes Geſet Ghriften, 
benen «in Berdtuß des waadtländiichen Staaterathes vom 15. 
Januar desſeiben Jabres ben Namen Momiers geachen, mit ver 
fdiedenen Strafen, als Gridbußen, Ein’&ließung in eine rinieie 
Gtmeinde, Verbannung und Gefängniß belegt werden, wenn fit 
fi zur Verrichtung des Bottesdienftes nach ihrem Gewiſſen vır 
fammeln, oder um die Lehren, zu welchen fie fi befinnen, zu 
verbreiten; unterrichtet, daß noch aamy Lürzlih auf eimläbrise 
Verbannung wiber rin Mitatied der biffentirenden Kirche erkannt 
worden, weit dasſelbe den Vorſitz in einer Betoerſammlugg für 
die evanarliiben Millionen unter den Heiden aefübrt hatte, und 
daß die Behörde in Lauſanne kürzlich die Verſammlungedrter ber 
biffentirenden Ghriften aefhloffen bat; ohre daß wir auf irgend 
eine Weiſe die Glaubenslehren jener Ghriften hiermit weder gum 
zuheißen noch zu mißbillegen vermeinen, fondern einzig im Ber 
tbeile der Religionsfreibeit, und überzeugt, als Ghritten und Dies 
ner Jeſu Ghrifli, daß Gemwilfensfreiheit und Areibeit der Gottes⸗ 
verebiumg ein Mecht if, das Allın zuftcht, und weich: durd kein 
menfchtich® Beleg verlcht werden daris in ber Erinnerung, daB, 
a'8 unfere Väter ihres Glaubens halber verfolgt wurden, fir dene 
noch fortfubren, trotz ber menfchlichen Berbote, Wort gemeine 
ſchaftlich die Verehrung dargubringen, die ihnen ihr Bewiffen zur 
Yflıdı made, und daß zu jener Art ihre Brüder im Auslande 
mehrmals ihmen darin gu Hülie famen; inniat briorat, foriet 
on uns ift, von proteftantıfhhen Kırdın die Beihudiaung obzu⸗ 
wätsen, daß fie die bürgerliche Undbutdfamkeir befür arten, weiche 
Beihutdisung das Geſet vom 20. Mai 1324 auf fir ziehen Bönnte, 
das fortwährend zur Vollzichung gebracht wird, obgleich «#6 von 
einer großen Anzaͤhl Geftiicher und anderer Bürger in der Schmeig 
und anderen protiftantifhen Ländern nemihbiliat mwordenz voß 
Berlangens, nad un’eren Kräiten die öffentliche Mernung in bier 
fem wichtigen Punkte aufzuttären, durch Erkiärung unferse Am 
ſicht über diefes Geſez, durch welches den Ghriften unverjähıbare 
Rechte arraubt worden; dem Beifpiele folgend, das und am B. 
Die. 1824 von 26 Predigern der Nationalficche des Waadtlandes 
om 3. Mai 1825 von nahe an hundert, in London vrefammelt 
gewefenen presbptrrianifhen, Indbependentens und Baptiftenprebie 
gern, und im Juli 1526 von 21 Predigern im BardsDepartemente 
gegeben worden: erfiären wir, daß wir bie, im Ganıone Waadt 
der Ausübuna ber Gewiffensfreihrit und der Freibeit der Sottee> 
verthrung auferleaten Biſchränkungen und erfannten Sırafın wis 
der die, welche fich zur Verrichtunz des Gortesdienites nad id⸗ 
rem Gewiſſen verlammeln, oder die ihre Ucberzeugung zu Dem 
breiten futen, als Antaftuna beitiger, unvrjäbrbarer Rechte, 
als Widrıfegung wider den Grit des Ghridenthuma, infonderbeit 
aber des Proteftanrismus anfehen, der das Mecht der freien Prü⸗ 
funa verkündigt, und, obne im geringfien die Retigionsateihaül- 
tigkeit zu begünſtigen, für alle Gottesverehrungen die bürgrliöt 
Duldung helecht, die er für ſich ferbft fordert, Wir rigen die 
femnach unfere Herzen zu Gott empor, um die Erbörung unlırrc 
Gebete, er wolle bem Waadtlande tie Riligionsfreiheit witder 
ſcheaten, weiche fo viele unferer Bandeleute ehemals in bemieiben 
orfugt und gefunden haben, * WER —— 
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Indem bie proteſtantiſche Kirche einer unbegränzten Gewiflensfreiheit 
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verſchwendet fie am die zu ibr Uebergetretenen weder Ehre noch Vortheile, no 


verfolge fie die Untreuen mit Haß und Verachtung. 


Steinbad. 





Wie bat der evangelifche Geiftliche fich gegen Pros: 
elnten zu verhalten, und zwar gegen ſolche, die ſich 
von feiner Kirche und Gemeinde abfondern, und zu 
einer anderen Kirche überaehen, und wie gegen foldıe, 
welche von einer anderen Kirche zu der Kirche feiner 
Confeſſion übertreten wollen? Mit Rüdficht auf die 
badifchen Gefeße über diefen Punkt beantwortet von 


einem badifchen evangel. Geiftlichen. 
(Beſchluß.) 

Wir gehen nun zur Beantwertung der zweiten Frage 
über. Wie hat der evangel. Prediger ſich gegen Prosely⸗ 
ten zu verhalten, die in feine Kirche aufgenommen fein 
wollen? Diefe Frage trifft in manden Punkten mit der 
erften zufammen. Doc bat fie au ihre Verſchiedenhei⸗ 
ten. Aud bier fann der Prediger zeigen, welben Werth 
in feinen Augen bie Gewiffensfreiheir hat. Iſt fie ihm 
heilig , fo wird ſich diefes auch in feinem Verhalten gegen 
die Ölieder jeber anderen Kirche ausfpreden, Er wird ihr 
Gewiſſen nit durch Sophiſtereien beſtricken, fie nicht durch 
Drohungen, Verſprechungen, oder andere unerlaubte Mit 
tel für feine Kirche zu gewinnen ſuchen, und feine Kirche 
nicht verdäctigen, indem er ihr durch Lift oder Geld Zus 
wachs an Gliedern verſchafft. Wollen fie zum Preteitans 
tismus übertreten, fo wird er jenes Benehmen eınhals 
ten, wie es ihm Chriſtus in den Worten vorfcreibt : 
„Seid Hug wie die Schlangen, und ohne Falſch wie bie 
Tauben.“ 

Ich habe oben darauf aufmerkſam gemacht, daß dem 
Uebertritte ju einer anderen Kirche unreine Motive zum 
Grunde liegen können, und man möchte fügen, in den 
meiften Fällen zum Grunde liegen. In diefem Falle wird 
ber evangelifhe Prediger ſich mie auf die Forderung ei» 
nes Abtrännigen einlaffen, fondern ihm geradezu abıneis 
fen. Wenn eltern, die mit dem Pfarser eder mit dem 
Schullehter ın Feindſchaft leben, ihre Kinder in einer an 


deren Eonfeffion wollen erziehen laffen, fo wird ber evanı 
geliihe Beiftlihe ihr Gefuhb nicht annehmen, und fi 
durhaus nice zum Werkjeuge der Rachſucht machen lafs 
fen. Ein ähnliches Verfahren wird er auch beobachten 
gegen diejenigen, welde wegen ihres unmoralifden Lebens. 
wandels fi die Rüge ihres Geiſtlichen zuziehen, und von 
ihren Confeſſionsgenoſſen verachtet werden. Auch diefe wird 
der evangelifhe Geiſtliche abweifen und ſich nur dann auf 
ihr Geſuch einlaffen, wenn fie Beweife wahrer Befferung 
geben. Wenn die alte Kirche verworfene Menſchen ausges 
fteßen hat, ſollen wir fie aufnehmen, und unfere Kirche zu 
einem Sammelplage von Auswürflingen maden? Haben 
wir nicht ihrer fhen genug? Warum fie noch vermehren? 
Wir würden uns dadurch lächerlich machen. Uebrigens 
fommen auch berlei Fälle in der Geſchichte der chriſtlichen, 
befonderd der katholiſchen Kirche vor, und ber Uebertritt 
zum Kathelicismus hat fegar ſchon die Sand der Gerech⸗ 
tigkeit gelähmt, und den Verbrewern Schutz gewährt ge: 
gen die Strenge der Geſetze. fern fei ed dagegen von 
uns, Ieden mit offenen Armen aufjunebmen, ber fih uns 
ferer Gemeinſchaft nicht. würdig zeigt. Er beffere ſich, und 
erſt dann Fann fein Lebertritt geftattet werden, 

Wie aber, wenn ein Menfb, gegen deffen Charakter 
und Betragen Nichts einzuwenden ift, Proteſtant werden 
will? Diefem wird der evangelifdre Prediger vorerft aufs 
richtig abrathen, indem er ihn auf die traurigen Folgen, 
auf die Neue und auf alle die Unannehmlichkeiten, die 
ein ſolcher Schriss nad fich zieht, und deren mir ſchon 
bei Verantwortung ber erften Frage gedacht haben, aufs 
merkfam macht; er wird fich dabei ver jener Zweideutig 
keit hüten, die fib mande Prediger in ſolchen Fällen zu 
Schulden fommen laffen, und indem er abmahnt, miche zu 
erfennen geben, wie willtommen. ihm. das Vorhaben bes 
Uebertretenden ſei. Eine zweideutige, unbeitimmte Hal⸗ 
tung, if eines proteftantifhen Predigers unwürdig. Medlich 
und offen muf der evangeliſche Geiſtliche handeln, und 
bei einer, fo wichtigen Weranlaffung Fein ſchwankendes Ver 
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nehmen zeigen, fendern denen, die übertreten wollen, ernft« 
lich abrathen. Aber, wenn fie aus Ueberzeugung Protes 
fanten werden wellen, dann wird er fie prüfen, um zu 
erfahren, wie es mit ihrer Religionskenntniß ſteht. Ken, 
nen fie die Lehren ihrer und der preteitantifchen Kirche, 
haben fie über die Glaubensſyſteme beider Kirchen eder 
Religienen nachgedacht, die unterfbeidenden Lehren der: 
feiben ins Auge gefaßt, und fi eine ſelche Kenntniß ven 
den Grundſätzen des Proteftantismus verihafft, da man 
annehmen kann, ihr Schritt geſchehe aus Ueberzrugung ; 
dann find fie jur Aufnahme fähig und würdig. Denn fie 
mäjfen vorher mit ter Metigien, die fie annehmen wels 
len, bekannt fein, ſenſt können wir nicht glauben, dafi fie 
gewiffenhaft handeln, und nur erit, nachdem fie die Vor: 
treñ lichkeit derf.iben eingeſehen, fib zum UWebertritte ent 
fdleffen haben. An ihrer Religionskenntniß befißt der 
Geiſtliche ein Kriterium, wonach er ihre Beweggründe zum 
Uebertritte beurtheilen kann, und er darf fi) ſicher darauf 
verlaffen, da Menſchen, denen die Lebrfäte ter Kirche, 
zu der fie übertreten wollen, ganz unbefannt find, aud) 
feine edle Gründe zu ihrem Schritte haben. Ich vers 
lange Feine gelehrte Kenntniffe. Aber einige Begriffe von 
ben unterſcheidenden Lehrſätzen der evangelifhen Kirche 
fellte doch Jeder haben, der um Aufnahme in diefe Kirche 
bittet. Wer zu uns fommt, muß ſchon im Herzen ein 
Glied unferer Kirche fein, font können wir feiner Angabe, 
daß er aus Ueberzeuqgung die katheliſche oder eine andere 
Kirche verlaffe, keinen Glauben ſchenken. Als ſich mebs 
rere Familien der Gemeinde Müblhaufen vom fatbelifchen 
Kirchenthume lesfagten, waren fie evangelifhe Chriſten, 
und es Lam zu dem Inneren ihrer Lebergeugung nur ned 
die äußere Ferm, die öffentliche Erklärung ihres Lebertrits 
tes hinzu. Us der Fürſt von Salm:Salm um Auf 
nabme in unfere Kirchengemeinſchaft bat, war er durd 
fleißiges Bibelleſen den ein evangelifhber Chriſt. Das 
find Proselyten aus Ueberjeugung. Sch könnte neh mehrere 
Beiſriele anführen, wenn diefe nicht fen dem evangel. 
Prediger einen Wink geben würden, werauf er bei Pros 
elyten zu ſehen, und wenach erihr Gefuch zu beurtheilen 
bat. Daß man den Webertretenden nod ferner zu unter 
richten, und in feiner Ueberzeugung zu beſtärken bat, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Ein verfkindiuer, kenntnißreicher Geiſt⸗ 
liche wird es gewiß nicht an einem gründlichen Unterrichte 
feblen laſſen, und die Kenntniffe, die fi der Proselyt fchen 
vorher verſchafft hat, durch zweckmäßige Belehrung ergänzen, 
Ueber die Are und Weife diefes Unterrichtes läßt ſich eigentlich 
Nichts beſtimmen. Sie hängt von den Umständen und ven dem 
Grade der Bildung des Proselyren ab. Wer das Haus 
deneſyſtem unferer Kirde ſchen durchgedacht har, für den 
iſt nur noch Belehrung über einzele, wefentlihe Punkte 
besielben Erferdernih, während man mir einem Anteren 
alle Lehrſatze unferer Kirche ſyſtematiſch durchgehen muß. 
IH habe nun noch nöthig, einen Umftand zu berüch, 
fihtigen, ver früher in der 4. 8. Z. zur Spraäche kam. 
Darf der evangeliſche Prediger, ver der fürmlichen und öfr 
fentlihen Aufnahme eines Preselyten, eine kirchliche Hand: 
lung mit ihm vornehmen, und ihm etwa heimlich die Cem, 
munion reihen? Diele Frage beantwortet ſich von ſelbſt, 
aber fie iſt dech der Beachtung werth, um den Gegenſatz 
hervorzuheben, in welchem der Proteftantismus jum r&mis 
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fen Kathelicismus Acht. Pebterer geftatter, wie die Ges 
ſchichte lehrt, das heimliche Abſchwören der Lehrſätze ande 
rer Kirchen. Nicht ſo unſere Kirche. Wer nicht öffentlich 
zu einem Gliede derſelben erklärt iſt, darf auch nicht Theil 
nehmen an ihren heiligen Gebrauchen. Oder ſollten wir 
die Heuchelei begünſtigen ? wir, die durch Wert und That 
gegen fie aufireten müſſen? Rechte können nur auf geſetz⸗ 
lichem Wege erworben werden, und fo Fatın auch nur der 
das Recht der Theilnahme an den Gebräuchen unferer 
Kirche baben, welder nah der Vorſchrift derfelben und 
unter der Beſtätigung der kirchlichen Behörden dazu ge: 
langte. Wenn wir keinem Proteftanten aus einer anderes 
Pfarrei ohne Erlaubni feines Pfarrers das heil. Abend 
mabl geben dürfen, wie Eönnten wir es uns hingehen laf= 
fen, einem Katboliten das heil. Abendmahl zu reichen, be= 
vor er aus feiner Confeſſion entlaffen, und &ffentid in die 
unfrige aufgenemmen murde ? . 

So fehr ich aber gegen das Verheimlichen des Ueber. 
tritted® und gegen das heuchleriſche Verfahren bei einem 
fo wichtigen Schritte bin, fo fehr bin ich auch gegen jede 
Form der Aufnahme, welde zu großes Aufſehen erregt, 
und der Cenfeifion, welde der Convertit verläßt, anfäßig 
fein muß. Man muß bier die weife Mittelftrafie einhals 
ten, und nicht zu viel Aufbebens von der Glaubendverän, 
derung eines Individuums machen. Man denfe nur an 
fib felbft, und an den Eindruck, den ein mit großem -Ge 
räuſche volljegener Uebertritt eines Proteftanten auf uns 
machen würde, Daher bat der evangelifhe Prediger ein 
kluges Benehmen einzuhalten, und die Aufnahme zwar 
nicht zu verbeimliden, aber aud ohne Gepränge zu voll. 
sieben. Selbſt nad) erfolgtem Webertritte muß er fih das 
Wohl des Proselpten befonders angelegen fein daffen. Die 
fer fol an feinem neuen Geiftlihen einen theilnehmenden 
Freund haben, welchem die Wohlfahrt des neuen Gliedes 
feiner Gemeinde am Herzen liegt, und weldyer durd fein 
Beifpiel zeigt, wie fehr der Proteftantismus die Kerzen 
veredelt, und wie wenig der Prodelyt zu bereuen, ja, wie 
febr er ſich Glück zu wünſchen bar, ein Mitglied biefer 
Kirche geworden zu fein. Mohlwellen erfreut, aber es iſt 
am erfreulihiten, it höchſtes Bedürfniß für den Menſchen, 
welcher in andere Lebensverhältniſſe eintritt, damit er fi) 
nicht fremd fühle in feinem neuen reife, und den Schritt 
beieufjt, den er geihan, und. der ihn manches Opfer ge 
koſtet bat. . 

Die ebenſo weifen als freimärhigen: Wererbnungen, 
nach welchen ſich der evangelifde Pfarrer unferes Landes 
bei Proselyten, die zur evangeliſchen Kirche übertreten wel· 
fen, zu richten bat, ſind? Vor zurückgelegtem Unterſchei⸗ 
dungs, d. b. fechszehnten Jahre darf. kein Aufnahmege⸗ 
fuch angenommen werden. Wer einen unſittlichen Wandel 
führe, oder umeine Abſichten verrärh, wird fo lange zus 
rückgewieſen, bis er fidh gebeffert, und man Gründe bat, 
u glauben, daf fein Uebertritt aus Ueberzeugung geſchehe. 
De dürfen nicht angenommen werben, ‚fie müßten 
denn wichtige Gründe vorbringen, warum fie in ihret Hei · 
math einen ſolchen Schritt nicht hätten thun können, auch 
Perfonen und Verbindungen als einen Beſtim 
für fib haben, weßhalb fie unfer Band zur A ng 
ihrer Abſichten wählen, 'oder ihnen im Baller ihrer Reli 
gionsänderung das Indigenat zuarfihert werden fei, Wir 
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ein. ſolches Annahmsgeſuch ver den Pfarrer gebrächt, fo bat 
er dem Minifterium des Innern: evangel. Kirchenſection 
die Anzeige davon zu machen; fleht der Aufnahme fein 
Hinderniß im Wege, fo erhält ein Beiftlicher, welcher Zeit 
und Geſchick dazu bat, den Auftrag, ihm Unterricht zu 
ertheilen. %) Kein Geiſtlicher darf ſich chne Außerft mich: 
tige Sründe diefem Auftrage entziehen. Bor der wirklichen 
Aufnahme wird der Lehrling in der Stille von dem Dekane 
bed Bezirk, und fodann von feinem Lehrer öffentlich, oder 
body vor einigen Zeugen geprüft, um Beweis von feiner 
erlangten Neligionstenneniß zu geben, und fofort fein Glau⸗ 
bensbefenntniß abzulegen. Kann der Dürftige während 
des Unterrichts Nichts verdienen, fo bat ihn der Pfarrer 
aus dem Ortsalmoſen oder durch Privarfammlungen zu uns 
terftügen, und wo dieß nicht möglich ift, das hohe Minis 
fterium au bitten, damit er aus dem Xerar unterhalten 
werde, Diefe Unterſtützung muß jedeh fo mäßig fein, 
daf fie nie als Reizmitiel wirken kann, und hört mit dem 
Unterrichte auf, nad deffen Vollentung der Aufgenemmene 
lediglich felbit für fein Ausfommen zu forgen bat. Diefe 
fonft zweckmäßige Verordnung ift in der Art unvellftändig, 
daß die Proselptenmacherei nicht ald Vergehen gegen ben 
Staat und die Kirche darin behandelt, und keine Strafe 
darauf beflimmt wird, wie biefi in der königl. ſächſiſchen 
und großherzogl. weimarifchen : Verordnung darüber ges 
ſchieht. Wer eine vom Staate anerkannte Religion oder 
Kirche gehäffig macht, und ihre Glieder unter Drohungen 
oder Verfprehungen zum Abfalle verleiter, ift ein Ders 
brecher, und verdient beftraft zu werden. Selche Beſtim— 
mungen veſtzuſetzen, ift an der Zeit. Die Angriffe ber 
Binfterlinge werden täglich kühner, und offen treiben fie 
das fhändlihe Gewerbe der Proseiptenmaderei. Man 
fage mir nicht, daß es im unferem Lande dazu nicht kom⸗ 
men werde, Was ſich noch nicht zugetragen hat, fann in 
Zukunft geſchehen, und durch weiſe Geſetze muß man zus 
künftigen Uebeln verbeugen. Doch ſolche Strafandrehuns 
gen gelten, wie ich mod ſchließlich bemerken will, dem 
vom Geifte des Evangeliums durbdrungenen Pfarrer 
nicht, Sein Verhalten gegen die Glieder jeder anderen 
Kirhe richtet fih nad den Ausfprücen der heiligen 
Schrift. Er dringt ſich nicht anf (Matth. 10, 14. ) 
er verabſcheut jenes verderblihe Spiel mit der Religion, 
wie es Jefus tadelt (Marth 23, 15.). Nicht dur Pros 
elpten, durch feine Wirkſamkeit und fein Beiſpiel ſucht er 
das Anfehen feiner Kirche zu heben. Es kommt ihm nicht 
in den Sinn, durd niedrige Mittel dahin zu bringen, 
was die Ueberzeugung bewirken fol. Er ift feiner Kirde 
von ganzem "Herzen jugethban, aber er adter in jedem 
Belenner einer anderen Religion den Menfhen, und glaubt, 

Sort im ihm den Menſchen lieben werde, und daß der 
g ‚extra eoclesiam ꝛc. ein Wahn ift, im weichem 
Diele säufhen, Andere fi täufchen laffen. 


und 
a“ 








m fellte bieß jedrämal dem Pfarrer Übertoffen, —— 
dp ber Gonvertit gemeldet hat. „Der Uebertretenbe wen 
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Träumereien und Urtheile eines unberufenen 
Exegeten. 


Auf welche Irrwege der menſchliche Verſtand gerathen 
kann, wenn er ſich auf Felder begibt, wo ihm nicht das 
helle Geiſteslicht veranleuchtet, welche alberne Combinatio⸗ 
nen und Deutungen zu Tage kommen, wenn ſich lUnge 
lehrte darauf legen, die Geheimniſſe der Wiſſenſchaften er. 
gründen zu wollen, wird aus folgenden Ercerpten hervor⸗ 
geben, zu deren Verftäntigung der Einfender derfelben noch 
Einiges bemerkt. 

Im Brübjahre 1519, da Einfender diefes die Univerfis 
tät brjieben weilte, um Theelegie zu fludiren, übergab 
ein Satıler in D........ der bafigen Regierung ein Manu» 
feript, das Erflärungen über die Offenbarung des Johan: 
nes enthielt, jur Ertangung des Imprimatur, allein die 
Schrift wurde zurüdgewiefen, und nur durch befondere 
Gelegenheit gelang es dem Einſender diefes, einige der 
mertwürdtgften Stellen ercerpiren zu können. Der Ver 
faffer dieſes Manuſeripts beitrebte ſich befonders, die Zahl 
666 (Offenb. 13, 18.) auf Zeitbegebenheiten zu deuten, 
— Während man nun bei Lefung biefer Deutungen nicht 
weiß, ob man bie dabei angewandte Mühe bewundern, 
ober über den Inhalt derfeiben lächeln fell, zwingen bedy 
wohl mande lichtvolle Blicke dem Pefer vollen Beifall ab. 
Doch — der Lefer mag felbft urtheilen, wenn er Nachſte⸗ 
hendes, das verbo tenus abgeſchrieben ift, lieſt. 

„Wenn man die Zahl 666 nach dem Alphabete berech⸗ 
net, und nah den Buchſtaben, welche zu dem Namen 
König von Rom gebraucht werben, nebft den darunter 
ftehenden Zahlen herauszieht, fo wird das Geheimnif der 
a a doppelt, und die Namenszahl 11 gefunden, wie 

e ſehen. 


“bee bee LiEL mn a 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 20. 30. 40, 50. 60. 70. 
Be 

80. 90. 100. 200. 300. 400. 500. 600. 


1) Diefe Nomenszahl, eine R. .. 
jede ſummariſch zufammengejs 6...» 
gen, fo kommt die Zahl bes Mi... 
Menſchen mit 666 heraus, dr 

2) Bei dem Namen König f .. 
von Rom kommt die Zahl feines c. . 
Namens, nämlih Li, acura 5. . 
heraus, aus welcher ju vermm ©... 
tben ftehet, daß, wenn v ilr.. 
50 Jahre alt it, zum Parfle oder P. . 
30 ald König von Nom eingefegt 
tg werden wird, 

König von Rom 
1. 2.3.4.5. 6.7.8. 9.10.18. 


EIS 


22 222 28 


EILLEAnn EHE 


* 


.. + 100 
666 


Bann nun diefer Menfch feine 11 Jahre erreicht, oder 
feine Zahl 666 voll it, fo mird biefem Kinde des Der 
derber6 (Napoleen heiße Verderber) ein Bild oder viele 
emacht werden, Habak. 2, 18. u. 19., und darauf felgt die 

etung bed Bildes ald der Meßgott. Alsdann wird große 


a, 
Yo... 
1. 
t 
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Moth in ber Chriftenheit fein. Nach biefer Berechnung 
faͤllt die Errichtung des Bildes in das Jahr 1822, wenn 
man die 11 Jahre diefes Menſchen von der Jahrzahl 1822 
abziebt, fo fallt feine Geburtsjahrzahl auf das Jahr 1811 
und in biefem Jahre ift er geboren den 20ten März; auch 
it in diefem Jahre ein Wunderftern, oder eigentlid ein 
Komet gefehen werden, wie man bei heben Geburten gern 
eine feltene Erfheinung eines hohen Sternes ſieht. Offenb. 
Ve Dr ra 

Ebenfo erklärt der Verf, des Manuferipts aus ben 32 
Buchftaben der Werte: 

» Jesos von Nazareth, der König der Juden « 
das Toresjahr Jeſu. 
. ... „Zwar nimmt die römische Kirche die heil, Schrift 
als Gottes Wort an; aber ihre Regel, wonad fie zu vers 
ſtehen, iſt ber heil. Vater, oder der Papft. Die tridentinis 
fhe Verſammlung, welche nach des Paul Sarpius und 
anderer römifcher Geſchichtſchreiber Berichte, von dem Papite 
in allen ihren Väterſatzungen die nöthigen Eingebungen 
erhalten hat, feget zwar nur, daß es ber heiligen Mutter, 
der Kirche, zukomme, ben wahren Sinn der. heil, Schrift 
anzugeben, aber man Fann bed leide in ben Sinn des 
römifhen Hofes eindringen. Hat denn ein vernünftiger 
Lehrer die Freiheit, Etwas verjutragen und fi auf bie 
Schrift zu berufen, wenn es von römiſchen Lehren abgeht? 
Mein! Da muß verher ein Concilium darüber urtheilen. 
Wenn aber das Concilium oder die Verfammlung der ho⸗ 
ben Geiſtlichkeit felbft einen Trieb befäme, von ber ge 
wöhnlihen Bahn abzuweichen, ift e8 erlaube? Ad! melde 
fegeriihe Lehre! Mein! nein! Der Papft ift über das 
Eoncilium, Wenn der Papſt denket, fo müffen alle den» 
ken, und wie ber feine Gebanfen einzurichten beliebet, fo 
muß das Cencilium und mas von ihm abhanget, gleich⸗ 
falls denfen, glauben, fegen, lehren, predigen und ſich 
verhalten. Der Papſt iſt unberräglih und kann nicht 
irren, Ein richtiger Grund! Der Papft erklärt entweder 
vernünftig oder unvernänftig.. Das erfte können andere 
Leute auch, zumal es viele Menſchen gibt, welde mehr 
Mernunft, als der Papit befigen; das andere ift lächerlich, 
Soll man dem Papite zu Gefallen unvernünftige Dinge 
annehmen? *) Es hat aud ber heilige Vater die Eıgens 
ſchaft eines Audlegerd gar nicht. Ja, wird man fpreden: 
Der heil. Geiſt gibt dem Papfte die Wahrheit ein.. Wir 
wellen ſehen, ob ſich dieß begreifen laßt. Ich babe bie 
Geſchichte der Päpfte ver mid genommen, um daraus zu 
eriehen, wie fie fi der Einwohnung bes heiligen Geiſtes 
würdig gemacht. hatten. Ich will nur das 15 und 16te 
Jahrhundert anführen, Aeneas Silvius, welcher. felbft 


ö—— — —— — —r — — —— — 

)So gut proteftantifch ich bin, fo alauhe ich doch, daß Pes 
trus römiiher Biſchef geweſen. Ob er aber einen befons 
deren Lebtſtuhl habe machen laffen, davon habe ich Beine 
Rachticht ortunden. Doch mill ih es zugeben: aber ich 
muß zugleich bemerken, daß mir es fremd verkommt, wenn 
man biefen Stub! für bas Mittel hält, woburd vie Uns 
fibibarkrıt fortgepflangt werden, und wenn man befmegen 
die Päpfte für unberrüglice Slaubensiebrer ausgibt, weil 
fie des Apoftels Petrus Platz einnehmen. Dat man denn, 
fo lange die Wett fi pet, ein Erxempel angemerkt, daß ein 
blödır Menfh Hug geworden, noddem er’fih auf den 
Stuhl eines weißen Mannes geſettz“ Anm, d. Werf. 





* 
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Papft werben, geſtehet in einem Briefe an ben Calliftus, 
daß zumal in 8 Jahren Fein ungezweifelter Nachfolger des 
Apefteld Petrus auf dem Stuhle gefeffen. Da wird es 
* um die (Erklärung der heiligen Schrift ſchlecht beſtellt 
ein, # 





Kirhendhronif und Mifcellen. | 


Königsbergs Der Dector u, Prof, d. Theol., Hr. Xuguft 
Auto ph Gebſer, der von Jena hierher berufen worden ift, iſt am 
1. Mai d. 3. von dem faft SOjährigen -Dın. Eribiftoi D. Bor 
rowsti orbinirt worden, und hat am 3. Mai feine Antritttpres 
biat als Bupriintendent und erfler Domprediger bri ber Doms 
Birche hierſelbſt aebaiten. Zugleich hat derfeibe bereits feine theo⸗ 
lo ziſchen Bortefungen eröffnet, i 


Madrid, 18. Mai, Der Rath von Indien bat fih am 8, 
mit der Angelegenheit bes Biitors von ‚Davannah, Diaz Efpada, 
beihäfftiat, ber durch feine Lirdhiichen Meinungen die Ungnade 
bes römıfchen ‚Hofes auf ſich arladen hatte, weßhalb der Ieptere 
feine Auslieferung zur Beftrafung verlangte. Der Biſchof war 
nit erihienen, und batte fib fpäter wegen Kränklichkeit einen 
Nochfolger ernannt, Der römiſche Hof hat dagegen eine für ben 
Biſchof fehr beieidigende Bulle nad) America gefendet, Die Sache 
iſt noch nicht entſchieden. 


Deftreid. Wei mehreren proteftant. Gemeinden in Oberöſt⸗ 
reich war e6 bisher Sitte, daß bei Werebelihunaen Beine ZTanzs 
mufit wor, fondern ein Trauunasmobl, dem auch der Pfarrer 
beimobnte, und mobel auch geiftliche Kleder arfungen wurden. — 
Die Regierung ob der Gns hat birb als Frömmelel und leicht 
zur Proselgtenmaderei führen), unb als Unfug verboten, unb 
mehreren Pfarrern ihe Mipfollen barüber zu erfennen gegeben. 


Rom, 21. Mai. Am 18, d. hielt der heil. Water das erfte 
Gonfiftorium, bei welchem er dem Gebrauche aemäß den Garbis 
nälen Gapramo, Barberini, Benvenuti, Gamberini, Griftaldt, 
und Marce:y: Gatalan den Mund ſchloß ( diefe waren im gebeis 
men Gonfiftorium am 15. Der. 1523 von Popft keo XII. ernannt” 
mworben), ferner zur biſchöftichen Kirche von Frascati den Garbis 
nal be Greaorio, zu der von Balel Hrn. I. X. Galjmann, zu 
der von Lüttich Hrn, Ridy. Ant. van Bommel, zu der von Zours 
nan Hrn. Joh. Joſeph vo. Pıancy, zu der von Gent, Hrn. Frant 
van de Balde ıc. vorſchlug, und zuiegt ben Garbinäten Gaysruck, 
Groy und Latil mit eigenen Händen den Garbinatshut zufielte. 


Sachſen. Die Nedarzeitung erk ärt bie von ibr mitgetheilte 
Nachricht: daß der fähifche Hof in Rom für 30,000 Gtüd Dus 
caten Reliquien habe ankaufen laffen, und dab drr Marcoliniihe 
Pollaft in Dresden zum Bebufe einer Jeſuitenanſtait acquirirt 
worden fei, für erbidhtet. 


Schtefien. Ja ber fo lange und viel befprohenen Agenden- 
ſache find wir nody immer nicht zu End⸗ . — Im Ditober dv. 3. 
murben die Guperintendenten Bobrrtag, Falk, Gubalfe, Helenz, 
Köhler, Kunoraly, Michaelis, Peters, Zicyeagen, Worbs, Wuns 
ter, Deifer, Balke und ber Gonf. Rath ‚Havenflein in diefer An⸗ 
geleaenheit nad Breslau berufen, Sie enıfhirden ſich ämmtlich 
für Annahme der neuen Agende. Man hofft, daß Se. Maj. die 

ünfche, welche die Superintendentin auß'praden, genehmigen 
werde. Wis jent aber ift Alls noch fill, und wir willen nicht, 
was kommen werde und dürfte. Aue Guten fehnen fi indep. 
nad einer endlihen Erledigung biefer Angelegenheit, und obs 
gleich die genannten Buperintendenten nidt als Rrpräfentanten 
der Kirche, fondern nur als Räthe Er, Maf. verbandilt haben: 
ſo bürfte, troß dem, baß bier und ba noch rin Zelote poltert, ihr 
Borgana dech ziemlich allgemeine Nochahmung finden, fobald 
Sr. Moj. die Verhandlungen zu Breslau zu genehmigen gerus 
den folte, . : 
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O celeres bonorum hominum dies! 
Apufejus. 
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Am 21. April d. 9. ftarb in Dresden der erfte Fönigl. 
fähfifhe evangelifhe Hofpreviger, D. Samuel Gottlob 
Friſch, ein Mann von dem feltenften Werthe und den aus— 
gezeichnetiten Verdienften, deſſen Verluft unfere gefammte 


vaterländiſche Kırde mit Allen, die ihn näher kannten und 


inniger liebten, ſchmerzlich zu betrauern Urfache hat. Er 
war geberen am 22. Maı 1765 zu Freiberg, wo fein Bas 
ter, Amtsprediger an der Petrikirche, eın hohes Alter erreicht 
und noch die Freude erlebt hat, den bereits damals fehr 
hochgeachteten Sohn als Mittagtprediger an der Domfirde 
neben fi) wirken zu fehen. Auf der Schule feiner Vater: 
ſtadt, wo er feine vorbereitende Bildung empfing, war ihm 
ver allem Uebrigen der Unterricht des hedhverdienten Con: 
rectord Kübler, eines treffliden Geſchichtskenners, deſſen 
Arbeiten in dieſem Bade noch immer mit Recht fehr ges 
fdhägt find, von ausnehmendem Nugen, den er auch ftäts 
innig dankbar anerkannt, dabei aber doch bedauert hat, daß 
diefer wackere Mann allein für den Unterricht feiner Schüler 
in ben alten Sprachen nicht alles Erforderliche habe leiſten 
können. Freiberg felbft, die hohe Schule des Bergbaues 
für alle Erdgegenden, ift übrigens der Ort, an welchem 
man mehr Intelligenz, als vielleicht irgendwo, bis zu den 
niederen Volksclaſſen herab verbreitet findet, und mo ber 
frübzeitige Umgang mit vielen verftändigen, unterrichteten 
und wiſſenſchaftlich gebildeten, namentlih durch Narurwifs 
fenfbaft und Mathemarik gebildeten Köpfen einem Jüngs 
linge von Anlagen und Strebungen, wie Friſch, für feine 
künftige Geiſtesrichtung nicht wenig erfprießlich hat werden 
Fönnen. Beine Studienzeit in Leipzig von 1783 an fiel, 
wie größtenheild auch die des Einſenders diefer Nachricht, 
in die, beiden für immer unvergeflich gebliebene, Epoche, 
wo Reiz, Morus, Datbe, Platner, Wenk, Hindenburg, 
Gehler erfaſſer des phyſikaĩ. Wörterbuchs) und Zollikofer 
auf dem Gipfel ihrer Wirkſamkeit ſtanden, Beck, Keil und 
Kühn Cletzterer damals als von Friſch benutzter Lehrer der 


Phyſik) die ihrige ſoeben begannen. Jener Trefflichen ſchon 


mehreren durch Talente, Fleiß und edle Sitten empfehlen, 
hatte er ſpäterhin als Lehrer der beiden jüngſten Töchter 
des unverqgeßlichen Chriſtian Felix Weiffe, dem jene alle 
mit innıger Liebe zugethan waren, das Glück, in die nöbere 
Bekanntſchaft einiger derfelben und vieler anderen beveu: 
tenden Männer des In» und Auslandes, die, fo oft fie 
Leipzig befuchten, Weiſſens Haus nie vorbei gingen, unter 
anveren Garvens und Wilh. Abrah. Tellers, zu kommen, 
und ven einem verlängerten Aufenthalte in Leipzig nicht 
nur für wiſſenſchaftliche Fortſchritte, fondern für Bildung 
der Humanität im umfaffendften Sinne den reichften Ges 
winn einfammeln zu können. Gab feine 1793 erfolgte An 
ftellung als Driafonus in dem Heinen Landſtädchen Mug« 
fben, wo er fib mit Weiſſens ältefter Tochter, die ihn 
jetzt als Wittwe betrauert, zu einer höchſt glücklichen Ehe 
verband, ihm Gelegenheit, die Art der Belehrung und Be 
bandlung, wie der Geiſtliche fie Menfhen der niederen 
Sphäre ſchuldig ift, zu lernen: fo führte ihn doch fihen 
das nächſte Jahr der Ruf nah Freiberg, wo er erft das 
Amt eines Mirragspredigerd, von 1810 an aber, nadı Pet: 
ſchens Tode, das zuver ven feinem Vater verwaltete Amt 
des Amts, oder Krühpredigers zu St Perri bekleidete, bald 
in den feiner Perſönlichkeit unftreitig weit mehr zuſagenden 
Kreis der Gebildeteren zurück, in welchem er fid denn aud) 
der ausgezeichneiſten Achtung und fegensreihtten Wirkſam— 
keit, die ihm jedoch im Kreiſe der Arınen und Niedrigen 
ebenfowenig fehlte, zu erfreuen harte. Meichlich ließ er ımım 
aber hier die Erfahrungen wuchern, die er in feiner eriten 
Amtsführung tiber die intellectuellen und moralifhen Ber 
dürfnıffe der unteriten Velksclaſſen, vornehmlich auf dem 
Lande gefammelt Hatte. Auf eigene Band und Koften däm— 
lich verfammelte er, wie das ſchon früher Dinter als Pfars 
rer im Kigfcher bei Borna mit jungen Bauernburſchen ges 
than hatte, in mancher Rüdjicht aber unter günftıgeren Um— 
fänden, wie diefer, einige Jünglinge um fid ber, weich— 
die Stadtſchule befuchten, aber wegen Dürftigkeit ıhre Stu⸗ 
dien auf der Univerfität nicht fortfegen konnten, um fie zu 
Landſchullehrern zu bilden und mit allen zu biefem Berufe 
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nöthigen Renntniffen autzurüften. Bald thaten fih von 
biefem geräuſchlos begonnenen Unternehmen fo erwünſchte 
Früchte hervor, daß es weitere Ausdehnung gewann, daß 
auf Anregung des damaligen Amthauptmannes und gegens 
wärtig wirklichen Geheimenraths von Carlewitz (dieſes hoch⸗ 
verdienten Mannes, der von unſerem Friſch unmittelbar, 
nachdem dieſer feine akademiſchen Studien vellender hatte, 
zur üniberſttat vorbereitet worden war). ven den Euntftän- 
den. felbft eine Unterftägung dazu bewinige,; und Die Ans 
ftatt zu einem Öffentlichen Schulehrerfeminar für Sachſen, 
namentlih für den erzgebirgifhen Kreis, erhoben wurde; 
wobei den — derſelben ſehr zu Statten kam, daß 
fie ehne Erhöhung der Koften ihrer Unterweiſung an jedem 
ihrer Bildung förderlichen Unterrichte der gelehrten Schule 
fortwährend Theil nehmen, den Kirchengeſang unterftügen, 
unter Peitung eines tüchtigen Cantors fi gründlich muſi— 
kaliſch ausbilden, endlich unter Aufſicht des unterſten Elafı 
ſenlehrers an dem Elementarunterrichte ſelbſt activen Antheil 
nehmen konnten.*) Wie äußerft vortheilhaft er nicht nur 
auf gründliche Kenntniffe und Lehrferrigkeit, fondern auch 
vornehmlich auf die meralifhe Bildung feiner Zöglinge ges 
wirft, und welche große perfönliche Achtung er bei diefen 
genoffen bat, daven haben ſich theils ſchon früher bei fei- 
ner theologifchen Dectorprometion, wo ihm die fämmtlichen 
Seminariften einen Badelaufjug brachten, theild vornehm« 
lid bei feinem Weggange nad Dresden die rührendften und 
ebrenvellften Beweiſe an den Tag gelegt. Zu nicht gerin« 
gerer Befriedigung hat ihm unftreitig aud das gereicht, 
dafi das von ibm fe trefflich begennene und beveltiate Werk 
unter feinem Nachfolger, dem Amtsprediger M. Döhner in 
Freiberg, noch in voller Blüthe dafelbit fortbefteht, und 
daf die Verbienfte dedfelben um die Schöpfung eines fo 
würdigen Vergängers von Seiten der Oberbehörde zu Dres 
den die ebrenvellite Anerkennung gefunden haben. it dies 
fem fo müsliden Unternehmen, das fein Andenken ſchon 
allein für unfer ganzes Vaterland unvergeßlich macht, und 
das ihm mebit feinen mir ber größten Sorgfalt abgewartes 
ten Amtsgeſchäfften jeder Art unter nie raftentem wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Fortſtreben ſchen mehr als zu viel Zeit und 
Anftrengung keſtete, bat er fid aber während feiner Amt: 
führung bei weitem nicht begnügt, fendern nicht eher ge- 
ruht, bis er 1815 feinen Plan mit der unter feiner Auf— 
ſicht ſtebenden Elementarſchule der ärmften und benälkert: 
ten Vorſtadt Freibergs nech eine Arbeitsfreiſchule zu vers 
Binden, zu Stande gebracht har, **) was ihm unbeſchreib⸗ 
liche Muhe gekoſtet, wobei er aber dech die Freude gehabt 
bat, mande Wunſche dafür, die er wegen beſchränkter Mit» 
tel beim Beginne der Anftale hatte unterdrüden müffen, 
durch eim nicht unbedeutendes Geſchenk englifher Hülfsgel« 
der ausgeführt zu ſehen. Nicht minder war er Einer von 
denen, melde die erſte Anregung zu der einige Jahre nach—⸗ 
ber in Breiberg geſtifteten Arbeitsanftalt für Erwachſene 
gegeben haben, die fi ebenfalls fehr wohlthätig bewährt, 
7 aber, der ſich aud bier der Sache mit gewohnter 

ärme annahm, nicht minderen Aufwand von Zeit gekoftet 
bat. Selbſt das aber war ihm nech nicht genug, Im 














) Auttentifche Nachrichten Über biefe Anftalt f. in ber unter 
Nr. 9. angrfühıten Schriſt. 


“*) Ueber biefe feine Rachticht in der Schrift Nr, 11. 
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Jahre 1821 enfwarf er den Plan zu einer Sparcaffe, bie 
ihm ein nicht minderes Bedürfniß feiner Mitbürger ſchien, 
und womit er fpäterhin eine Leihanſtalt zu verbinden wuünſchte. 
Zwar kam dur ihn jener Plan miche zur Ausführung, da 
er im Jahre 1822 nad Dresven berufen wurde, Allein er 
hatte body dieſe dee angeregt, und fie trug nad) feinem 
Weggange noch Früchte, 

So viele Arbeiten, die er in Freiberg auf feine Schul. 
tern geladen hatte, und teren Vellbringung nur aus ber 
ſtrengen Ordnung, die in feiner Zeiteinrheilung und allen 
feinen Angelegenheiten berrichte, erklarlih wird, machten 
ihm jedoch, bei einem ſchwächlichen Körper, auf die heran⸗ 
nabenden Tage bes Alters einen rubigeren Poften wüns 
ſchenswerth. Er glaubte diefen in ber Stelle eines zweiten 
evangelifchen Heofpredigers zu Dresden zu finden, die durd 
Jakobi's Tod erledigt wurde, und zu welcher ſich zu mel 
den ihn fen dus ermuntern durfte, daß, als fie an Im 
kobi verliehen wurbe, bereits nach ihm Nachfrage gemwefen 
war. Am 25. März 1822 fdied er von Freiberg nicht 
ehne Wehmuth feinerfeits und nicht ohne daß dort fein 
Abgang von Vielen ſchmerzlich betrauert wurde. Vergebens 
aber hatte er fib in Dresden mehrere Ruhe verſprochen. 
Nicht nur daß er als fehr ıhätiges Mitglied der dortigen 
Geſellſchaft zu Rath und That durch die ven ihm über 
nemmene Stelle eines der Specialverfieber der unlängit 
gegründeten Breifhule neben feinem Amte Beſchäfftigung 
vollauf erhielt; bald nad feinem Amtsantrırre verfiel fein 
College und vielgeliebter Schwager, der erſte Hefprediger, 
D. Hader, in eine langwierige Aranktheir, an welder er 
1523 farb, wedurch Friſch in fehr ausgebreitete Verbin, 
dungen fam und einen großen Beichtſtuhl erhielt; und nicht 
lange hatte der im feinem Poften ihm nachgerückte jmeite 
Hefprediger, Frenkel, am feiner Leite geftanden, als auch 
diefer ven hinnen gerufen wurde, So ıft er, den ſchon 
ald Mittagsprediger zu Freiberg das Loos getroffen hatte, 
neben dem feinigen, eines alten erblindeten Eollegen Amt 
mir verfehen zu müffen, bier nun zum zweiten und britten« 
male genöthige werden, einen großen Theil der Arbeit, bie 
bei einer anfehnlichen Gemeinde zwei Geiftlihe mehr als 
binreihend beſchaͤfftigt, während nicht kurzer Zeiträume alleın 
verrichten zu müffen, wenigftens in ber feinigen fi bie 
Erleichterung, die zunehmende Jahre und fintende Aräfte 
forderten, nicht verfcraffen zu können, Nachdem feit zwei 
Jahren die feinigen bereits ſihtbar abgenemmen hatten, 
überfiel ibn am 26. Januar d, J. ein Schleimfieber mit 
ſolcher Heftigkeit, dab alle feine Freunde für fen Leben 
jitterten, und er ſelbſt es für wahrfbeinlid hielt, ihm 
unterliegen zu müſſen. Es wurde gieidweht nad vierzehn 
Tagen entfernt, und auf kurze Zeit fahren die Gefahr vor 
über. Aber die erfhöpften Aräfte Echrten niche wieter; 
fanten bei immer dann und wann miedestehrenten Bieber- 
anfällen immer tiefer, und eine gänzliche Verzehrung derfelben 
endigte am 21. April, mad; zwölfwöchentlichen Leiden, das 
Leben eines Mannes, der, kaum an der Schwelle des Als 
ters angelangt, noch eine nice ganz Heine Zeis hindurch 
in Umgebungen von großer Bedeutung mit feiner rubig 
kräftigen Wirkſamkeit der Welt noch eben recht Viel würde 
haben nüßen können, 

Eine ruhig kräftige Wirkſamkeit nenne id; die des Hins 
gefhiedenen, und heffe damit Alle, die ihm näher gekannt 
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haben, einftimmig zu finden, “Denn bie größte Beſonnen⸗ 
heit und das ruhigſte Gleichgewicht, die ſich ſchon in der 
edeln Geſtalt und ungezwungen veſten Haltung feines ſchlan⸗ 
ken und zart gebaueten Körpers und den feinen Zügen feis 
nes fpredhenden Geſichts ankündigten, war in der That bie 
Seele wie feines gefammten, fo namentlich feines theologi« 
fben Charakters. Voll ungeheuchelter Ehrfurcht gegen die 
Offenbarung Getres in Ehrifte und gegen die Autorität der 
in der Bibel uns überlieferten Lehre des leteren, war er 
doch durchaus entfernt, beide mit der Vernunft in Collifion 
zu bringen, ja, eine ſolche Colliſion, wo von moralifchs 
religiöfer Autorität die Rede fein fol, and nur für mög: 
lich zu halten, Defte wichtiger war ihm aber jenes factifch 
Gegebene und Poficive zum praktiſchen Gebraude für Be— 
förderung wahrer Gotefelsgkeit, und: deſto mehr fegte feine 
innig vertraute Bekanntſchaft mit ber Bibel, deren dectris 
nale und aftetifibe Auslequng er nie mit dem Obliegenheis 
ten ihrer grammatif »bitorifben Erkiärung verwechſelte, 
wohl aber zu dieſer flärs. in derjenigen Angemeſſenheit, wels 
de die Wahrheit fordert, zu erhalten wußte, ihn in ben 
Etond, von richtig verſtandenen und mit ſcharfer Beur⸗ 
theilung gewählten Ausfprüden der heiligen Schrift zu fels 
chem Behufe die fruchtbarſte Anwendung zu machen. &eine 
Predigten häuften 4war nicht in einem ſoichen Maße Sprüs 
de auf Sprüche übereinander her, daß dem Hörer oder dem 
Lefer dabei aller Zufammenhang der Gedanken hätte ver 
gehen, und daß, wie er felbit einmal bei folder Gelegenheit 
ſcherzhaft fagte, viele jener Sprüche fi über die Ehre, hier 
aufzutreten, hätten wundern müffen; aber fie waren ben« 
noch nicht nur. dem ganzen. Inhalte und mehreren voll: 
femmen angemeffenen darım angejogenen Schriftitellen nad 
wahrhaft biblifch,, ſondern auch meiſtens mit greßer Unge— 
zwungenheit ſowehl im Thema, als in der Ausführung, 
aus dem Terte hergeleitet, mit dem er mufterhaft ähnliche 
oder *) contraftirende, der Bibel entnommene, Inftanzen 
in Parallele zu. fegen verftand; und ebenfo Überrafchend, 
als belebrend waren die Bemerkungen, bie er oft über kleine 
Züge und Mebenumftände eines Textes von fehr eng abge 
ſchloſſenem und wenig fruchtbarem Inhalte zu machen, wor 
duch er dem barin aufgeſtellten Hauptgedanken, mit dem 
man für fi allein. bald harte fertig fein müffen, neues 
Intereſſ⸗ zu geben wußte. 

Bon durdart unbefangener Mahrheittliebe, von eben« 
fo unverbrojjenem als verurchrilsfreiem Korfcergeifte und 
von nicht gemeiner Cembinatiensgabe, bat er nicht nur in 
der unter Mr. 1, angezeigten Abbanplung, durd die er 
äuerft der gelehrten Weis vortheilhaft bekannt worden ift, 
fendern vernehmlich im feiner unter Nr. 14. bemerften In— 
auguraldifputatten, die auch im Th. Lit. Bl. der A. K. 2. 
verdiente Anerkennung gefunden bat, fpredende Denkmale 
binterlaffen. Gewiß find auch bei dem raftiofen Eifer feis 
nes Bibelſtudiums dergleichen Unterfuhungen mehrere von 
ihm angeftellt, und bis zu recht fehr der Aufmerkfamteit 
werthen Ergebnifien fortgeführt weorsen: nur daß theils 
feine vielen Geſchaäffte ihm keine Zeit gelaffen haben, fie in 


6. bie Parallele zwiſchen Haman und Simeon in ber Pree⸗e 


Sigt am Feſte Mar. Rein. — Über dem Umtericied zwifchen 
Lebensüberoruffe und frommır Bereitwilligkeit zu flrrben — 
in des Prepigifammiung für Mühıpaufen, Thi. 2. ©. 421. 


’ eribelten. 
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Form und Materie bis zu bem Grabe der Neife, ohne bie 
er Nichts aus feiner Feder der Deffentlichfeit übergab, zu 
verarbeiten, theils feine ausnehmende Beſcheidenheit, die 
lieber Nichts gab, wo fie nicht Vollendetes, oder wenige 
ftens nicht beffer, als ſchon von Anderen Geſagtes, geben 
konnte, ihn damit bervorzutreten abgehalten hat; wie denn 
Schreiber dieſes noch zulegt fehr Eigenthümliches über den 
eriten Brief Petri und den Verfaſſer besjelben aus feinem 
Munde vernommen, ihn aber vergebens zur Bekanntmachung 
davon ermuntert zu haben ſich erinnert. 

Bon feltener Beobachtungs- und Auffaffungsgabe, Über 
bie es freilich für die irgend mit Friſch mäher vertraut Ges 
wefenen Feines Zeugniſſes bedarf, zeugen die nah Ferm 
und Gehalt ungemein intereffanten biographifchen Auffäge, 
die fih unten bei Mr. 5. 6. 7. 16. u. 17. verzeichnet fin« 
den, und denen noch eine über den fel. Superintendenten 
v. Braufe, wie 5. u. 6. gleibfals im Freiberger Wochen: 
blatte, hinzuzufügen it. Beſtimmt für den engen Areis 
derer, die diefen Männern naber geitanden haben, find bie 
beiden erſten und bie hier zulegt genannte nicht ins Publis 
cum überhaupt und 16. wehl auch nicht ins größere Pus 
blicum gefommen. Sie beurfunden aber insgefammt einen 
et» pſycheloqiſchen, dem, der diefe Charafterbilder aufitellte, 
rein» eigenthümlichen, nicht aus Compendienweisheit irgend 
einer philoforhifhen Schule entlehnten Geift und Scharf: 
blick, und zualeich bei aller Gedrängtbeit eine nicht geringe 
Tiefe und nicht mindere Unbefangenheit der moraliſchen Bes 
urtheilung. In der ungemein anziehenden Schrift über den 
hochberühmten Mineralegen Werner wird überdem bie licht⸗ 
volle Darftellung der geegnoftifhen Theorie diefes Mannes 
(welchen Friſch durchweg auch als einen trefflihen Men« 
ſchen darakterifirt), und die aus den Bemerkungen über 
die Syſteme des Meptunismus und Vulcanismus, felbit 
Kenner des Fachs, denen übrigens das Urtheil über deren 
Richtigkeit ausſchließend überlaffen bleibt, bervorleuchtende 
Sachkenntniß in Bewunderung feßen. 


(Befhluß folgt.) 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Erfiärung. Im Beziehung auf bad, was Pfarrer Käß 
von Graben neuerdings in Rr. 37. ber A. K. 3. d. I. gegen mid 
einrüden lich, babe ich nur noch zw erklären, daß id), da durd 
Kah's unberufene Cinmiſchung in eine fremde Sudr der Steeit 
angefangen bat, fih nur um Perſonichkerten zw bewegen, auf 
ale fernere Bereuchtungen ber dortigen Angaben verzichte, ins 
dem folches für untere beiderfritiaen Bekannten höchſt übırfläffig, 
für die fremden Eifer aber ohne all-6 Intereſſe frın würde. Dar 
gegen werde ich nie ermangeln, fomehi dem Pfarrer Käk, als 
Irdem Anderen, bie nötbigen Rahwrifunaen zur befferen Würbis 
gung der beſprochenen Gegenlände auf Berlangem privatım zu 
Satieflid; veriihere ich dem Pr. Kaß, vaß ich ihm 
alle Anariffe auf meine Derfon, die id nur ats eine Folae ger 
zeister Eite teit beteadte, von Herzen verziehen babe, Begen 


‚der Entftellungen der Wahrheit felbit bin ich unbeforgt, — ber 


Tag wird es far machen. 
Einkenbeim, 23, April 1829. 
anuiıs* »d Schiatter, Pfarrer. 
Leipzig, im Junt 1829. Bet ber allgemein aefübtten linents 
bebriichkeit eines den jegigen Kortihritien und Berfrfnillen dir Bibel⸗ 


"Auslegung entſprechenden vollfländigen „Gommentars über das Neue 
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eſt.“, wilder weninftens durch bie nene Kusgabe-drr bekannten 

oſenmüller chen Schorien nicht abarho'fen if, hat Unterzeidhneter 
ſich entfchioffen, in Verbindung mehrerer feine Zcyüter, für deren‘ 
ereastiihe Tüchtiafeit er einftihen Fonnte, die Bearbeitung eines’ 
ſolchen zu ver uchen. Seit ſechs Jabren alademiſchet Lehrer nar 
wentlich im Fache der alt⸗ und uruteſtamentuichen Exegeſe und 
zugteich Leiter rines der höheren Aualegung gewidmeten Uebungs⸗ 
verrins, glaubt er um fo mehr des Berufs u einem folden Uns 
ternehmen micht zu entbebren, je mebr er ſich bemußt ift, feine 
exegetiſche Gerbftftändintsit ſtäts behauptet gu haben. Indem er’ 
fich des Werteren. auf fein Prosramm: Notilia Novi Comnientarii 
in Novum Testamentum (Reipi. 1829, 34 ©. ar. 8.), weiches 
durch alle Budibondiunsen ausargeben wird, begiett, erlaubt cr ſich 
nur bie Hauptgeſichtepunkte bier kurz Beraussubeben, in der Hoff: 
nung, dirllricht von rinem oder dem anderen Ber der Sache Aunbi: 
gen ein Urrheil, einen Rathichtag oder Wunſch zu vernehmen, der 
feinem: Unternehmen wielleicht ſeibſt förderlich Teın »Bönnte, 1) Der 
Gemmentar wird zwar von Mehreren, aber nad Ginem Plane 
bearbeitet, für deffen Realifirung der Unterzeichneie buch genaue, 
un) völlig freie Recognition des von Andrıen Gelieferten forgen 
wird (mobei jedoch rin jurare in verba magistri ebenfomenig ſtatt⸗ 
finden, als die Eigenrbämticdy’rit des Brarbriters verloren geben 
fol). 2) Dauptzwed iſt Präcifion nit bloß der Darſtellung, 
fondern aud der Auslegung ſeibſt; daneben retative Vollitandiar! 
keit. Indem das Werk cbenfowenig den Ungeübten ratbiod, als, 
den Beübteren unbetrisdiat laffen fol, wird es amor der mehr 
der Wiſſenſchaft, als dem Bıbeloirftändniffe und der Bibelanmwens 
dung dienenden AÄbſchweifungen und Unterfuchumgen fi entichlagen, 
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iebody. Nichts vermiſſen laſſen, waa zu einem vollſtändigeren und 
«ndringenderen Vertändniffe vicht bioß des Bibelſtnnes, ſondern 
auch der don diefem Bibellinne biäber IA Anwendung nds 
tbia iſt. Irdenfalls fol der Käufer nice erſt möthia Haben, in 
unumgängtichen Dingen ſich dus anderweiten Hülismitteln Raths 
su rrbelrn, außer aus Grammatil, Wörterbud umd Realtrziton. 
2,8 Gıflärunasgrundfäge fine naturtich die der, grammatiſch⸗ 
biftoriichen Ioterprerotion, jedoch follen die Ergebniffe biftorifcer 
und bönmarıfher Kritik, ebenfowinta, ale das praftiihe Moment 
des Inhalts und feine Anmwentbarkeit auf Befinnung und Eeben 
Überleben ober Übergangen werben, In beider Hinficht wird ſich 
bie Kosteaung und Anwendung rbenfowobl vom rinfeitigen Dogs 
matiemuß,. als flachen ‚Geptieirmus fern halten. 4) Für bie 
bein or > feibt wurde bie. lateinische Sprache gewählt, tbeils 
meil dadurch die Sicherheit des Erkiärens und Berftehens mwefents 
lich zu gewinnen idien — ier läteinitdy feibft erklären ober fich 
erklären laffen will, muß fid jebenfaus zu arößerer Aufmerkfams 
feit und Anftrengung bequemen !1—' theils weit die durd jene 
Sprode am leicteſten und firriten zu bewirkende Klarheit und 
Gewanbıbeit,. unferer ‚Zeit fo .nöthia,: ven den akademichen Les 
rıra der Theologie Baum ‚erfolureiher aeförbert werten fann, als 
durch Tateinifge Ereaefe, Gnbiih 5) wird bas Werk in adıts 
sehn Faseitein erfheinen, einirl oerkäufiih und nah Maßgabe 
der eingeien Schriften ded R. Teſtaments verſchiedenes Umfangs, 
Ruͤdſtatlich der, Reibenfoige ihrer Bearbeitung wird Unterzeichune 
ter darauf bedacht frin, dat wo möntid) die jenigen vorangehen, 
die eine volfländigen Brarbeitung am meilten, bebürfen, 
* ⸗ B. Zheitle 





Correfponden; 
1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, melde in die A. 8. 3. aufgenommen werben follen: 


1) Ben Gr—n. 
3. Juni, 5). Von W. 


2) Bon T. in ®, 
ın R. d. d. 5. Juni. 


12) Ben g. r. m. d. d. 11. Apr. 
lung der fragl, Schrift febe ich längſt entgraen.) 
dankbar fin.) 
775. (Mit Ausnahme dee einen kieineren Auffages.) 
21) Ben E. in P. db. d. 
30. April und 2. Mai. 


3) Von B. in 8. d. d. 5. Juni, (Fur die Antoge berat. Dank.) 4) Bon 
6) Bon W. in B. d. d. ti. Wal. 7) 
d. d. 21, Mai. (Kür die Anlaae bersi. Dank.) 9) Bon G. in M, 

13) Von R. in W. d. d. 13. Apr, 
15) Bon R. in G. d. d. 14. Juni. (Für fernere Beiträge würde id fehr 
16) Bon 9. in W. d. d. 30. Mai, (Siwas Früberes babe ich nie erhalten.) 
19) Ben R. in H. d. d. 24, Apr. 
2) Bon $. in A. d. d. 6, Aprin 23) Won B. in H. d. d. 30. April,’ 24) Won Lr. in D. d. 


‚mR.d.d. 
Bon S. in D. 8) Bon G. ink. 
10) Bon ®. in D. 11) Bon ©. in 2. d. d. 23. Apr. 

14) Bon &. in £, d. d. 10, Apr. (Einer Bruribeis 


17) Bon Ultimus. 18) Bon 
20) Bon v. S. in S. d. d. 2. —* 


1. Cingefandte Auffätze, welche aus vorliegenden Bränden nicht aufgenommen werben können: 
1) Anonym. d. d. 6. Juni. Urber die Rachtheile des N. Bicarlarahaushaltes für ältere und verdiente. Geiſtlicht. (Won dem Grund⸗ 


foge, anonyme Zuſendungen zu ignoriten, fann auch bier nicht abarwichen werden.) 2) Bon F 
Abbreviaturen in der Druderri febien.) 3) Bon €, in u. 
öfter, und eıft 1819 wieder von bem fel. Gabler bemielen worden.) 4) Ben 


. im M, Anfrage. (Weit bie 
. d. 9. Zuni. (Die Unrdirheit des Briefes d, Lentulus ift ſchon 
Dr. %. D. d. d. 9. Sun. (Die Soche des Rat. 


und Gupranat. ift in der X. 8. 3. ſchon fo oft verhandelt worden, dab tür fo ausführliche Auffäpe Über biefen (Hepenftand, 


meniaftens ‚vorläufig, der Raum feblt.) 
Monarfer. f. Pr. 


5) Bon N. in R. d. d. 13. Jun. (Wird an die Prakt, Pred: 3. abargeben, Die 
if. iſt Schon feit 1824 heſchloſſen.) 6) Bon R. in K. R. d. d. 4. Jun. ( An bie Pr, Pr. 3. abgegeben.) 
D. in &. d..d. 10. Mai, (Ebenfalls.) 9) Bon 


e. in S. 3wei 


7) Bon K. in H. d. d. 21. Mai, ( Ebenfalls.) 8). Bon 
Feine Artikel. ( Dergleihen Perföntichkeiten gehören nit hierher.) -10) Bon ©. in P. d. d, 30. März. (Ich balte es für 
das Geeignerefte, wenn ich dieſen Brief an den neueflen Herausgeber der Werde M. abgebe. Wegen des Urbrinen wird bes 
fonders ae'chrieben werden.) 11) Bon W. in 8. (Husführliche ec, einer Schrift, deren Inhalt vor theilmeife bierher ger 
bört, und baber bödftens nur ganz Burg erwähnt werben dürfte.) 12) Ben B. in P. d. d. 15. Moi. (Da id ben Ginfen: 
der weder nab Stand und Prrfon, voch nad) frinem Verhältniſſe zu dem Berfaffer des angezeigten Büchleins Benne, fo darf 
nad) den Geſetzen des Inſtitutes fein Gebraudy davon gemadt werben.) ' 

Eingefandte NRecenfionen für das Theot. Pit. BL 

Bon p—y. 2) Von x. 3) Bon Ple. (Wegen der Anfrage wirb befonders geantwortet werben.) 4) Von H. 5) Bon f. 
6) Bon 745. 7) Bon Zi. j 


IV. Ecbaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu ermwiedern ift: 


1) Bon &. in W. d. d. 3. April. (Hr, Dank.) 2) Von Ch. K. in T. d. d. 18. Apr. (Der Auffos, um beffen Mittheilung 
ich wegen feines Inbattes gebeten batte, der aber nach aenommener Ginficht nicht gwedmäßig erfchien, if damols fogleich 
der erhattenen Weiiung zufolae noch E. auf buchhändteriſchem Wege remittirt worden. Ob ein ſolches Benehmen unter Pros 

Eteftanten und Gelebrien eine Settenheit iſt, darüber bitte ich bei anderen Rebnctionen nachzuftagen.) 3) .Bon ©, in D. 
u. 9, Juni. (If beftens beforgts aber flatt am 14., erft am 17. angelommen, Ueber bie Xufnahme werde jedoch ich 

t6 erfabren.) Zi 


V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werden follen: 
1) Von Gr— m. d. d. 14. Wei, 2) Bon 3. in &, d. d. 5. Iusi. 3) Bon 6G. in M. d. d. 2, Juni. 
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Praemium virtuti post mortem est. 


Lactantius. 





X etrohboe & 
(Beſchluß.) 


Mit ſehr ſorechend hervortretender Eigenthümlichkeit und 
eben darum Kenntlichkeit für Alle, welche irgend Einiges 
von ihm gelefen hatten, trug Friſchens Stpl ın allen mög» 
lichen Auffägen, bis zu feinen vorzüglich intereffanten brief« 
lichen Mittheilungen herab, bei weitem mehr die Farbe der 
Zeit, mo Leſſing, Engel, Menvelsfohn, Garve, Zellifefer und 
ihres Gleichen für profaifchen Ausdrud aud in Werken der 
Beredtfamfeit den Ton angaben, als die der allerneueften 
Epode; weniger wohl aus Nabahmung oder unwillfürlichem 
Machklange jener Mufter, als weil er den nämlichen Weg 
woie fie zu betreten, mehr das objective, als das fubjective 
Moment darin verwalten, mehr die Sache, die es galt, 

fpreden zu laffen, als neben der Sache ſich felbft zu zei⸗ 
gen ſich zur Gewohnheit gemacht hatie. In der Befen— 
saenbeit feines Denkens, in der Klarheit und Gründlichkeit 
feiner Einfibten, in dem ®eftreben der Wahrheit, durch 
wörtliche Darftelung die vollete Gentige zu leiften und in 
einer eben um befmillen nie mangelnden Adıtfamkeit auf 
fich felbft, Tag der Grund ven der auch im vertraulichen 
Sefprähe ſich nie verläuanenten Beſtimmtheit, Abgemeifen- 
beit, veften Haltung und Rundung feines Ausdrudes, wor 
in doch nichts Gejiertes, Geſchtaͤubtes umd Manierirtes, 
am allerweniaſten ein Schimmer geſuchter Originalität zu 
finden, an vechter Stelle aber auch Wärme nicht zu vers 
miffen*) mar. Mehr vielleicht im einer früheren Zeit, 
deren Geſchmacke fie näher lagen, als in der neueften, an 
Ueberreijung, gefucht Pikantes und Anatleffecte gewoͤhnten, 
haben jene Eigenfhaften feinen ffentiichen Vorträgen Ans 
erfennung und Beifall erworben. Wer es indeffen nicht 


) Ber wird biefe unter anderen in ber trefflichen, fo aany 
aus bem Innerflen des Textes berausgeorbeiteten, Predigt 
Über die verfeinerte Ginntichteit am 1 Eonnt. nad Zrinit. 
Mäpıp. Pred. Sammi, Ip. 2. @. 36, die au de Wette 
eine tächtige Arbeit nennt, vermiffen ? 











vorziehen wollte, wie er (dem übrigens diefe Erfahrung, 
wie fo mande Erfheinungen eines ercentrifben und jur 
Liebe des Dunkeln zurückſchreitenden Zeitgeiftes bekümmernd 
genug waren), die Wahrheit lieber in rubıger Einfalt und 
mit dem Grade der Wärme, von dem er eben durcdruns 
gen ift, ald mit erjwungenem Feuer und mit blendenden 
Wisfpielen zu empfehlen, der müßte nie Etwas von jenem 
apoftelifhen Ausfprude vernommen haben, wenn id ben 
——— zu gefallen ſtrebte: fo wäre ich Chriſti Knecht 
nicht. 

So groß übrigens der Fleiß war, den Friſch auf ſeine 
Predigten wandte, und ſo fortdauernd nüglid er damit 
unftreitig Allen geweſen ift, die für reife Velehrung und 
echte Erbauung Empfänglickeit hatten, diefe aber weniger 
von ſchönen Phrafen und ſtürmiſch aufgeregten Gefühlen, 
oder eintöniger Wiederholung geweiheter bogmatifher For⸗ 
mein, als von gediegener, klar geordneter und mit überzeus 
gender Kraft dargeftellter Wahrheit erwarteten: fo wenig 
glaubte er doch damit allein oder auch nur der Haupt ſache 
nah den Erforderniſſen der geiſtlichen Amtsführung Ge: 
nüge gethban zu haben. Was er fib ver allem Anderen 
angelegen fein ließ, war die innigfte Theilnehmung an al. 
fen Begegniffen derer, die ibm als Beichtvater ihr Zu: 
trauen geſchenkt hatten, womit ſich das ernſteſte Bemühen 
verband, fie bei jedem Wechiel folder Art auf dem richti» 
gen moraliſch-religiöſen Standrunkte zu erhalten, ihnen 
dabei rathend, ermunternd, warnend, aufridhtend, tröftend 
nahe zu fein; und wer da weiß, oder auch nur aus dem 
Bisherigen ſchon erfehen hat, welchen Zeit und Anftrengung 
foftenden Eifer er fo vielerlei gemeinnügigen Anftalten, wels 
hen Fleiß er dem weiteren Fortſchreiten in mehreren ver- 
fhiedenartigen, ihm theuer gewordenen Wiſſenſchaften ge 
widmet hat, mie fehr ihm auch Pflangenfunde und Pflege 
in feinem anmutbigen Garten der Gefundheit und Auf 
heiterung halber VBedürfnig gemefen it, der wird ihm die 
wirflid unübertreffliche Gewiſſenhaftigkeit, mis welcher er 
der fpeciellen Seeiſorge obgelegen hat, zum. vorzügliden 
Verdienfte, in welchem er von Wenigen erreiht oder gar 
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übertroffen worden fein dürfte, anrehnen. „In welchem 
Grade — heißt es in einer dem Verfaſſer dieſes aus eben, 
fo zuverfäffiger, als dankbar frommer Feder au Handen 
gefommenen Zuſchrift, — Unzählige ſich durd bie Tiefe, 
Herzlichkeit, Anmurh und Würde feiner Tauf-, Confirmas 
tionds, Abendmahld-, Trau⸗ und Begräbnißreden, fewie 
durd) feine fremme und ınnige Zuſprache am Aranfenberte 
geftärkt, getröſtet, erheben, begeiitert gefühlt, und mit wel⸗ 
her heiten Dankbarkeit fie dieß gegen ibn ſelbſt, ſewie nad 
feinem Tode ertannt haben, davon hat er, fewie feine Hin 
laſſenen, durch Wort und Schrift die befeligentften Beweiſe 
empfangen. Auch iſt von ihm aleich ſtark auf Vernebme 
und Geringe, Gebildete und Ungebildere gewirkt, und dieß 
von den Einen wie von den Anderen aleıh rührend aner- 
kannt worden.“ Aus feinem ganzen Wefen har man fid) 
übrigens das große Zutrauen, deſſen er bei fo Bıelen forts 
dauernd genoß, gar wohl erklären Finnen. Nicht Zudring« 
fihhteit und Wielchwerei, nicht der vormals vielleicht mehr 
wie jetzt im geiſtlichen Stande angetroffene heldfelige Com 
plimentirton, wie ihm Leſſing nennt, nicht Anfpruch auf 
geiftige Superiorität und ebenfowenig Anmaßung geilllicer 
Auterität — fo echt geiftlih auch durchweg fein Sinn und 
Betragen war — nur fein aufrichrig theilnehmendes Herz, 
feine tüchtige Einfiht, Menfhentenntniß und Welterfahren 
eit, und eine ſich ımmer gleihe Geitesrube, Veionnen 
I: und Berathenheit haben ihm im fo weitem Umfange 
diefes Vertrauen verfchafft, das ihm in jeder Art Lebens— 
angelegenheiten denen, die es ihm ſchenkten, fe ausnehmend 
nüßtich zu werden, in den Stand geſetzt hat. Wie nütz- 
lich denen, bie ſich, nah oder fern, feiner beſonderen Greund« 
{haft rühmen durften, durch oft unaufgefordert ertheilten 
Math, durch Warnung und Verwendung, davon wird das 
Andenken bei diefen nie eriterben, Nie an ber erften Stelle 
in iraend einem feiner Wirkungskreiſe befinslih, mad der 
ihm audy nie gelüſtet bat, ift feine Wirkſamkeit darum für 
nicht minder bedeutend zu achten geweſen. Ein Mann von 
fo hellem Blicke, ven fo nüchternem, verurtbeilsfreiem Wahr 
beitsiinne, von fo feinem Tacte und Anitande, von fo aus 
gearheiteter Gabe des Umganges mit Menſchen aller, auch 
der höchſten Claſſen, bat, aud mo man ihn niche um feine 
Meinung befragte, ſchon durd die Beſchaffenheit feines 
Berragens und feiner Grundſaͤtze dem gemeinen Wefen, ber 
Sache des Lichts und der Wahrheit, nicht anders, als uns 
gemein förderlich fein können, 


Auch darf der große Nutzen nicht verfhmiegen werden, 
welchen Candidaten des Predigtamted, die er, wie fhen 
von mehreren feiner Vorgänger geſchehen war, zu Dresden 
in ein Predigercolegium unter feiner Nufficht vereinigt hatte, 
aus feinen Kritiken ihrer hemiletifhen Arbeiten aefhäpft 
haben. Niemand konnte wohl eben zu diefem Geſchaͤffte 
mehr, als er, gefchieft fein: denn Sachkenntniß und Un— 
befangenheit, die ſich nice durch Phrafen und das Einneh⸗ 
mende der Form beſtechen ließ, ging bei ihm Hand in 
Hand mit Billigkeit und Unparteilichkeit, die in Abſicht 
auf Materie und Form die eigene Weile nie zur Nichts 
ſchnur für Andere machte, und löblihes Streben, auch we 
nicht völlig Gelungenes geleiftet worden war, doch gern 
ermuntert wiffen wollte, Auch traf er mit ſolchem Bemü« 
ben gerade in die rechte Vildungsepoche bei jungen Män- 
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nern, *) bie von der ihnen mitgetheilten Anweifung ſogleich 
praftifhen Gebrauch zu machen, mannidfaltige Gelegenheit, 
und, um ihn mit Erfolg machen ju können, durch allmählich 
mehr und mehr verbauete akademifhe Studien, pädagegis- 
ſche Studien und Annäherung zur Lebensreife den erforder 
fiben Stoff eıngefammelt hatten. Der Verfaffer Liefer 
Anzeige glaubt Übrigens nicht der einzige zu fein, der fi 
dem WBollendeten für feine ebenſo lehrreiche und einficht“ 
volle, als milde und beicheidene Beurtheilung fchrifeftelleris 
ſcher Verſuche, bie er wohl feinem feiner Freunde verfagt 
haben wird, inniaft verbunden zu achten gehabt bat. 
‚ Er ſcheidet nicht obne tiefe Wehmurh ven dem Bilde 
eines der Wenigen, mit dem er ſich, wie nicht leicht mit 
einem feiner Zeit. und Alterdgeneffen geiftig verbrübert, und 
dem er fih für die mwichtigften Freundſchaftsdienſte, die er 
keineswegs au ermiedern ım Stante gewefen ift, zur nie 
erfterbenden Dankbarkeit verpflichter fühlt, Gelabt aber und 
aufgerichter durch das Geſchäfft, fi die Hauptzüge jenes 
theuern Bildes zu vergegenwärtigen, würde er allerdings 
einige Belohnung darin finden, wenn bie, welden Friſch 
näher befreundet gewefen it, ihn in den obigen Umriſſen, 
wie dürftig fie immer fein mögen, nicht verfannten, und 
die ihn daraus Fennen lernten, nicht ungern feine Belannt: 
[haft gemacht zu haben, geitänden. Er ift nad dem uner 
forfchliben Rathe des Allmeifen bei weitem früher, ald man 
feinen Lauf geendigt wünfdhen kennte, aus einem Leben 
geidneden, aus welchem der edeln Werke viele ihm in ein 
befferes nachfolgen, deffen nicht karg ihm bargebotene Ans 
nehmlichkeiten er als Werfer zu genießen und deſſen Wider: 
wärtigfeiten er als Chriſt zu ertragen, für die er auch wohl 
durd die edellten, feibitgefhaffenen Freuden, mie für ben 
Verluſt eines einzigen, in ned gang zartem Alter ihm ent 
riffenen Tochterchens dur die Erziehung von Pflegetöch-⸗ 
tern, die ihm nie vergeffen werten, und burd deren eine 
noch feine letzte Qebenszeit verſchönert worden iſt, ſich zu 
entſchädigen verſtanden hat. Wie ſehr ſein Leben auch 
durch die Freuden ſtiller Wehlthätigkeit, wezu ihn aller: 
dings einige Weblbabenheit ver manchen Anderen in ben 
Stand ſetzte, verfhönert werden ift, daven har man mähr 
rend desfelben weit weniger vernemmen, als nah feinem 
zn den Seinigen fih Eruren davon entdeckt haben. 
as Garne von Zollitofer fagt, „Leben und Ende waren 
bei ihm aus einem Stücke“. — dem bat, dem Vernehmen 
nach, gleichfalls des edeln Friſch letzte Lebensepeche emts 
fpreden. So nahe — meldet die Nachricht aus der oben 
erwähnten Feder — er unter dem heftigen Anfalle bes 
Scyleimfiebers feinen Tod glaubte, fe ſeht war nad Ent 
fernung besfelben neue Lebenshoffnung in ihm erwadt, bie 
ihn, welcher allırdings gern noch gelebt und nützlich ger 
wirft hätte, nur beim Beginne der zwölften Woche feines 
Krankenlagers, an deren Ende er ven hinnen gefdyieden if, 
völlig verließ, „Mit der größeften Faſſung aber — heißt 








) Uebunasorreine biefer Art feinen fid weit beſſer für bie 
Gandıtatens und Dofmeifterjabre nach vrllenteren Univers 
fitareftudien als für diefe feibft, wenn fie nıdt bis zum 
vierten, fünften Jehre verzängert werden können, zu eignen s 
womit nıdt griäugnet mird, daß Borlefungen über die Ho⸗ 
miteti® weientiip zum theolou. Studium grhßdren, und daß 
Studirende mir vnterlaffen follten, ihre erftın Berfude im 
Predigten der Kritit Sacverſtändigen zu unterwerfen, 
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es in jener Nachricht einer ebeln weiblichen, ihm innigft 
ergebenen Seele — und dabei mit der zarteften Schonung 
für feıne Lieben ordnete er Alles, was ihm etwa nech zu 
erden geblieben war. Während feines ganzen lanaen Aranı 
Benlagers wurde jeden Augenbli fen Thun und Laffen nur 
durch Liebe un Mücfichren für feine Umgebungen geleitet, 
und feine Geduld und Guͤte machten es zu einer wahren 
Seligfeit, ihn zu pflegen.“ — Am dritten Ofterfeiertage 
den 21. April beſuchte ihn Vormittags um 10 Uhr ein 
berühmter, zur Berathung megen feines Zuflandes ſchon 
früher herbeigegogener, Dresdener Arge, mit dem er ſich 
fange fehr theilnehmend und ruhig über mineralogiſche Ges 
genftände, die ihm immer höchſt inter. fant geweſen waren, 
unterhält. Nach dem Abſchiede dieſes erſcheint fein Haus 
arzt, um fein Befinden zu unterſuchen. Als derfelbe nad) 
einigem Verweilen fib entfernen will, fpricht er zu ihm: 
„verlaffen Zie mich jet nicht, es ift meine Sterbeſtunde.“ 
Er hatte wahr gefproden; nah einem harten Kamnfe, der 
aber zuletzt in einen fanften Schlaf überging, entflob der 
edle Geiſt fat unmerkbar der gänzlich entkrafteten Hülle, 
An feinem Grabe bat ven Ammon Werte des Trofted und 
der Erhebung gefpredhen, die ſeine bebe Achtung und herz 
lihe Freundſchaft gegen den auch ihm innigſt ergeben ges 
mefenen Amtsgeneifen jur allgemeinen Erbauung beurfundet 
haben. Das Gedächiniß der Gerechten bleibt im Segen. 


Verzeihniß von D. Samuel Gottlob Friſch 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 


4) Vergleibung der Ideen, welche in den Apekryphen bes 
A. T. und den Schriften des N. T. Über Unfterblich 
£eit, Auferftehung, Gericht u. Vergeltung herrſchen. — 
Eichhorn's allgem. Biblioth. der bibl. Literatur. 1793. 
Bd. 4. ©0653 — 718. 

2) Predigten mit Hinſicht auf herrſchende Fehler und Ber 
bürfnıffe der Zeit, anonym, Leipz. 1797. bei Göſchen. 

3) Zwei Predigten im Tellerihen Magazin für Prediger, 
Bo. 4. St. 2. 1800. 

4) ©elegenheitsprediaten meiftens im Jahre 1800 gehal- 
ten. Leipz. bei Wohl 1201. 

5) Leben des Buchhändlers (und Privatgelehrten) Bern⸗ 
hardi. 1801. 4. 

6) Biograrbifhe Nachrichten von meinem Vater M. Sch. 
Chriſt. Friſch. 1804. 4 

7) Selbftbiegrophie von Ehriftian Felix Weiffe mit vielen 
Zufägen beraudgegeben ven beffen Sohn und deſſen 
Schwiegerſoehn 2c. 1806. 8. 

8) Viele Heine Amtsreden als Tauf-, Trau⸗, Abends 
mahls⸗ und Xegrabnifreden in 6 Bändden, Formu— 
lare und Materialien zu kleinen Amtsreden, herausge⸗ 
geben von 1). Ach. Georg Hader, ven 1806 — 1800. 

M Geſchichte und Verfaffung der Bildungsanftaıt für künfs 
tige Lehrer ın Bürger: u. Landſchulen. Freiberg 1-09. 8, 

10) Die Leidensgeſchichte Jeſu, eine belebende Durftellung 
des Triumehs religiäfer Tugend. 1810. 8. Paffıond- 
predigten (eine verzägliche Arbeit.) 

11) Geſchichte der Eufebienfhule in Freiberg, nebit Ans 
—— einer damit zu verbindenden Arbeitsſchule. 

12) Erbeiterungen des Geiſtes durch die Aerndte bei den 
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Verwültungen-dber Menſchen. Eine Predigt am Aerndte⸗ 
fete 1813. über die Epift. am 17. Sonnt. nad) Trin. 
1813. 8. 

13) Mehrere reliaidfe Amtsreden in mehreren von D. Hader 
unter diefem Titel herausgegebenen Bänden. 18165—20, 

14) Utrumque Lucae commentariam de vita, dictis 

fatisque Jesu et Apostolorum non tam histori- 

cae sımplıcitatis, —* artiſiciosas tractationis 

indolem habere. Dissertatio inaugnralis. 1817. 

4. — NB. mit Verbefferungen und Zuſatzen des Ver 

fafferd wieder abgedrudt in den ven Nofenmüller, 

—— und Maurer geſammelten Commentationi- 

us theologicis Part. 1. Sect. 1. p. 272. unter dem 

Zitel: de ratione dicta factaque Jesu et App: 

commemorandi, qua Lucas in utroque com- 

mentario usus est. Lips. Reclam 1825. 

15) Einige Predigren in von Ammons Pred. Magazin und 
einzel abgedruckt. 

16) Kurze Riegraphie von D. Jeh. Georg Kader. Dres 

den 1823. 8. mit Hackers wehlgetroffenem Bildniffe — 

ein mıt viel Liebe gefchriebener Auff 6. 

17) Rebensbefchreibung Abrabam Gottlieb Werners, nebſt 
jwei Abhandlungen über Werners Verdienfte um Org 
tognefie und Geognofie von Ehr. Sum, Weiß, Leipz. 
1825. 

18) Zwei Predigten in der Predigtſammlung für bie neue 
evangelifhhe Gemeinde zu zen herausgeg. von 
D. Ernft Zimmermann, Th. Il. 1827. 


Zroftworte an die fogenannten „Gefellen ded Satans.” 


Die Mittheilungen aus dogmatifhen Vorlefungen auf 
einer ſüddeutſchen Univerſität (A. K. 3. 182, Nr. 5.) 
haben ınfofern ein erfreuliches Reſultat geliefert, als ſich 
dafelbt Jemand veranlafit fab, die allerhöchſte Stelle auf 
biefelben oufmerffam zu machen. Diefe referibirte mit bes 
fonnener Achtung der Gewiſſens- und Pebrfreibeit, melde 
die Verfoffungdurfunde verbürgt, daß fie niche gefonnen 
fei, in den Kampf des Myſtieismus und Ratienalismus, 
der in der gegenwärtigen wiſſenſchaftlichen Entwickelung 
der Theologie begründet wäre, bemmend einjuareifen, for 
lange derfeibe den kirchlicen Anftand und die Geſetze ber 
Sittlichkeit nicht verlege; ein Grunvfaß, den gemiffermas 
fen auch Brerfchneider in Pölitzens Jahrbüchern neuerlich 
aufgeftellt hat. Nun ift es freilich nicht allein eine Leber 
tretung ber Sittlichkeit, fondern vie gröbſte Injurie, die 
fib nur ausſprechen lift, wenn man geradezu äußert und, 
wohlgemerkt, auf dem Karheder äußert, die meilten Lehr 
fühle auf den proreftantifchen Ilniverfiräten feien mit „Ge— 
fellen des Satans“, des Schlechteſten, und alfo an Geiſt 
und Herz Sclechten, beſetzt. Allein gründlihe und bes 
fonnene akademiſche Lehrer werden dergleiben Ehmähnns 
gen, deren gerichtlicher Beweis immer ſchwer bleibt, die 
Verachtung entgegenfeßen, die fie verdienen, und den Mes 
evangeliſchen das Privilegium gönnen, dem neu organifim 
ten Teufel zu Gefallen (Matth. 5, 22.) ungebinderr über 
treten zu dürfen. Won der anderen @eite laßt ſich indef. 
fen nice verhehlen, daß unter biefen Umſtänden wenig« 
ftens eine allgemeine Erinrerung von der Behörde an die 
Lehrer erlaffen werden fellte, durch welde fie darauf aufe 
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merffam gemacht werben, daß DVerfegerungen in ben Sta 
turen, wie ed wirklich der Ball it, verboren find,. was 
vielleicht pflibemäßig geſchehen würde, wenn, wevor und 
übrigens Sort in Gnaden bewahren wolle, ein Baͤhrdtiſcher 
Ultraratienalift fid fo äußerte, wie die Buchftäbler. Aber 
wo die Stimmenmehrheit regiert, da fcheitern oft die Ab» 
fihten der Beſſeren ; wo ber tbeelogifhe Dilettantismus 
ungehindert Unkraut unter den Waren füet, da werden 
auch die allen Lebertreibungen abholden Männer in ihrem 
Wirken vert rießlich, und fehnen ſich hinweg; wo fib end« 
lich Pietismus und geiſtl. Hochmuth paaren, da kommen, 
wie durd eine mwidernatürlibe Vermiſchung, Maulthiere in 
großer Anzabt zum Vorſcheine, die in den nächſten Jahr: 
zehnten ven Weinberg des Herrn noch mehr verderben werden, 
als die Füchſe des hoben Lıedes. Obgleich dem nun einmal 
unläugbar fo it, fo ſcheint das Uebel doch ſchon fo weit ger 
diehen, daß es bald anfangen muß, ſich felbit zu gerftören. 
Ber weitem die Mehrjabl der Profefforen jener Akademie 
bat es ſeit Jahren ſchmerzlich gefühle, wie viel der von 
ihrer Seite unverfchuldere Ruf des Mofticismus der Fre 
quenz der Anftalt geſchadet hat, an der fie fleißig und uns 
verdreffen lehren. In jedem alle iſt ed unrecht, wenn 
man verbreiten, berfelbe werde von Oben herab begünftigt. 
Das neuerlich erfolgte, von der Oberbehörde ausgegangene 
Zurüdmerfen einer berrächtliben Anzahl von Candidaten 
beweift, bei aller Verſchiedenheit des Urtheils über dieſe 
Mufregel, wenigitens, daß man rückſichtlich der Prüfun- 
gen Aenderungen treffen will, melde Wıffenfhaft und 
Kirche gleich hoch ſtellen. Durch den neuen Schulolan, fo 
viel von ihm bekannt iſt, wird der öffentliche Unterricht 
unter eine Leitung geſtellt, die den Parteigeiſt neutraliſi— 
ren muß, und eine beſſere Generation an Verſtand und 
Willen beranbilden wird, als die jüngfte ın Demagogiks 
mus und Frömmelei, einem großen Theile nad, verkrüps 
pelte Jugend. Es ıft ohnehin befannt, daß das Gouver— 
nement aub auf den Ilniverfitäten manden verjährten 
Mißbräuchen, die neuerlich Krug fo kräftig gegeißelt hat, 
feuern wird. Endlich iſt ſchon ſeit geraumer Zeit ein Bu 
ſchluß gefaßt werden, der das Verſchleudern der Doctor 
hüte an pietiſtiſche Parteigänger ebenfo unmöglib macht, 
als an flache Halbwiffer, die am Glauben Schiffbruch ge 
litten baben, und das Chriſtenthum ins Heidenthum bın, 
einreformiren, und an Nünglınge, die weiter Nichts wife 
fen, als vermittelft der Decatirmafchine einer gemwiffen Ge: 
fühlsfhute den platteften Gedanken einen ſchillernden Glanz 
zu geben, Treibt der Cameraliſt feine Staatswirthſchaft, 
der. Juriſt feine Pandekten, der Lehrer der Naturgeſchichte, 
wie er fol, Zoclegie und Mineralogie, anftatt in die 
Theologie und das Volksſchulweſen hineinzupfuſchen, und 
den Auguftin zu interpretiven; fiege die Gewißheit, daß 
die wahrbaft fremmen und edelften Männer des Landes 
die Weichlinge verachten, die in der Hoffnung auf Gunft 
und Beförderung Brüderfhaften und Condentikeln ſich ans 
fließen ; fo wird au jener Hochſchule wiederum Gerechtig— 
keit widerfahren; fo wird die unvermeidliche Verſchiedenheit 
theologiſcher Anfichten wenigftens auf wiſſenſchaftlichem Boden 
wurjeln, umd fein Spitem auf berfelben mehr Haltung 
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haben können, welches mit der befannten verkehrten Er. 
Härung der Scriftftelle beginnt und endet: „Chriſtum 
lieb haben ift beſſer, ald alles Wiſſen“, und dann werden 
felbt die Spötter feinen Grund mehr finden, mit Eicero’s 
(in Catilinam or.1. c.1.) Worten ihr Spiel zu treiben: 
— o inores! Senatus haec intelligit, oonsul 
vi et .» u 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Hotftein, Bolgendes Liefert wieder einen Beitrag zur To⸗ 
leranı der Irrationalen. Unter befannter Sprecher berfilben hat, 
als mürdiges Seitentüd zum Denunciationsbriefe am eine ehr 
hobe Dame über die Funk'ſche Bibel, einen ang-iehenen Griftlis 
den viner naben Danfeeftabt beim dortigen Grnate meaen einer 
Predigt ald Irrichrer drmuneiirt, und fi in feinem beffalfigen 
Schreiben bödtih aewundert, daß man biefen Monn nicht fofort 
removire. Der Eenat bat aber den blinden Zeloten Beiner Ants 
wort gemürtiat, und aud dem beleidiaten, hochachtbaren Prediger 
dahin vrrantaft, ein Gleichts zu ıhun. 

eipiig. Das Bröpertinercollegium an ber biefiaen Univers 
firätefire, das eigentlich nur aus fichs Mitgliedern befteht, bie 
nicht nur den Rahmittagsgottesdienft beforgen, fondern auch An 
der Stille der Profefloren oft früh predigen, hat in ber letzteren 
Breit fo viel Afpiranten gebabt, dab die theologiſche Paculcät 
die Zabl der Mitatieder auf zwötf erböbt bar. Um nun ben 
Imer homiletiſcher Ausbildung befto beiler zu erreichen, haben 
fi diefe feit dem Anfange diefes Jahıes unter der Leitung dee 
für alles Gute fo eifrigen Herrn Prälaten D. Zitimonn gu riner 
bomiletifhen Geſellſchaft vereiniat, in der aUmöcentlich bie Sonns 
tags beim Nochmittausaottesdirnfte arbaltene Predigt nad Form 
und Inbalı beurteilt wird. Da biefer Bırein, wie das ſchon bie 
Bart der theologiſchen Facultät verbürat, junge Männer um: 
ſchließbt, die mit ihrem Fade ſchon vertraut find, aber bei feiner 
Zabı doch auch fehr verſchiedene Richtungen in ſich faft, fo fehlt es 
natürlich nicht an anziebenden und brichrenden Discuffionen, bie 
der Scharffinn und die Erfahrung des Pıäfes immer zur rechten 
Beit zu leiten meh, Gewiß bedürfte «8 nur noch einer Eleinen 
Ausbiidbung biefes jetzt ſchon ſegenreich wirkenden Gollegiums, 
um es durd Zuziehung von Studirenden zu eirem hemiletifden 
Eeminarium zu erbeben, wie ed riarntiich unfere Univerfität noch 
nicht bat. Möchten die hoben Behörden auch biefer Anftalt ihre 
Au:mertiamkeit und Kürforge nicht verfagen! 

Lübel, 24. April, Heute wurde von dem löblichen Kirdyens 
collegium dir biefigen &t. Marientirdye der durch feine Schrif⸗ 
ten, brionders aber die Kuchenordnung der Iutheriidhs cvangelis 
ſchen Kirche, rühmlichft befannte Hrır Prediger Bunt, jum Haupt: 
paſtor am ardachter Kirche einftimmig erwähıt, Grit langer Brit 
bat Bine Wahl in hieſiger Stadt cine fo algemeine Theilnahme 
arfunden, als die'e, und wir freuen uns, dirfen würdigen Geiſt⸗ 
Ithen nun baıd den unfriaen nennen zu dürfen. Hert Pafor 
Bunt bat als Feldprediger dem Feldzuge von 1815 beigewohnt 
und wurde darauf zum Bipifiöneprediger zu Danzig ernannt. 
Im Jahre 1822 legte er fein Predigeramt nieder, da fein es 
wiſſen ibm nicht erlaubte, die neue Pıturgie und Agente anıuneb- 
men. Die von ihm zu der Beit herausaelommenen Bedenken in 
ber Beleuchtung der Neuen Aaende und die Bumutbung ber Ans 
nahme berfeiben auch in ber Givitprediaerftelle, waren BVerantafs 
funa, daß Herr Pırdiaer Funk von der Zeit an, obme Predigt: 
amt fi in B-rlin und Hamburg onfgrbaiten; mit Literarifdyen 
Arbeiten für throiogifche Zeitichriften, ſowie auch für den zu 
Hambura tıfheinenden Piterariihen Anzeiaer fi beſchäftigt; 
fhäsbare afkerifche und hiſteriſche Schriften herausgegeben und in 
beiden Städten ſich Achtung ermorben hat, ! 
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Synesius, 





Ueber D. Dereferö Verfolgungsgeſchichte 
zu Rarlörube, 


Am 1. Bande des Gelehrtenlexikons der Eatholifhen 
Geiſtlichkeit Deusfhlands und der Schweiz, herausgegeben 
von Franz Karl Felder, befindet ſich aud unter andern 
die Biographie des nun verfterbenen Domherrn und Pros 
feffors zu Breslau, D. Dereſer. Bon diefem achtungs— 
werthen Drientaliften heißt es ©, 158: „Von Oftern 1807 
an lehrte Derefer an der Unwerfität zu Freiburg orientas 
liſche Sprachen und Vibeleregefe. Den 30. April 1810 
trat er, mir Vorbehalt der Rückkehr zu feiner theologifchen 
—— ‚ auf Großherzeglichen Befehl die kathol. 

farrei zu Karlsruhe an, und verwaltete fie zur allgemeis 
nen Zufriedenheit bis zum 1. Juni 1811. An diefem 
Zage hielt er unter dem Traueramte für den nerewigten 
Großherzog von Baden, Karl Friedrich, eine kurze und 
ebhrenhafte Anrede, die ven ben Hofleuten fo arg miliver- 
ftanden wurde, dafi er gleih am felgenden Tage von Karls: 
ruhe vertrieben, und chne Rückſicht auf die verbehaltene 
Ruͤckkehr zu feiner verigen theelogiſchen Profeifur, nad 
Eonflan; gefhleudert wurde, wo er Profeffor der alten 
Sprachen werden fellte, * 

Der Recenfent gedachtes Lexicons in den Neuen theefos 
giſchen Annalen, Apriiftüd 1818, ©. 251 ıc, wirft dabei 
folgende Fragen auf: Wie war es möglih, daß ein Ge 
lehrter, welcher feine Anhänglichkeit an das badiſche Für 
ſtenhaus durch fo viele Opfer, nad diefer Biographie er 
probt hatte, wegen einer ehrenhaften Aurede, die von un— 
wiffenden Zuhörern mißverftanden wurde, gleih am fol- 
genden Tage, mithin tumultuariſch, konnte vertrieben wers 
den? Warum hat Derefer wider den ihn wegſchleudern⸗ 
den Minifter fein Rechtsmittel ergriffen? War diefer Mir 
nifter vielleicht eine Creatur Napoleons, wider den er Fein 
Recht haben durfte, wenn er nicht aus Europa wegge— 
ſchleudert werden wollte? Warum ift dieſe Anrede nicht 
im Drude erfhjienen? War ihm der Drud derfelben vers 
beten, und warum? Hat ber Biſchof es geſchehen laffen, 


daß ein Pfarrer, ber Fein Eanonifhes Verbrechen began— 
gen hatte, von feinem Amte tumultuarifch vertrieben wurde? 
Hat fih ein rechtlicher Mann gefunden, der eine Pfarrei 
annahm, welche nad) dem Kirdyenrechte nicht erledigt war ? 
Ueber dieſe Fragen ift D. Derefer dem gelehrten Publis 
cum die Antwort ſchuldig, wenn er feine Ehre retten will, 
Segen Branzofentnechte wäre von ihm die chriſtliche Schos 
nung am unredten Orte angewandt,” — Soweit der Rec. 
Dem Einfender dieſes ift nicht erinnerlih, dab Derefer 
auch nur Eine diefer Fragen beantwortet habe; aud ver 
bietet ihm die Achtung, die er gegen denfelben ftäts fühlte, 
über ein ſolches tiefes Stillſchweigen irgend eine Vermus 
thung zu äußern. Derefer ift jege Bürger einer befferen 
Welt, und oller Verunglimpfung entrüdt. Daß aber die 
Gefchichte dieſes Vorfalles im Peben Dereferd im 9. 1927 
in D. Benkerts Arhanafla (1. Hefe 1. Band S. 1 — 70) 
aufs Neue aufgewärmt, und ſegar unter den Geſichtspunft 
der Religionsverfolgung geftellt wird, bat ben Einfender 
biefes mit dem gerechteften Unwillen erfüllt, Im Theol. 
Lit. Bl. zur 4. 4. 3. Nr. %6. d. 9. &, 212 x. rüge 
der Dec. gedachter Arhanafia mit Necht ein feldhes Beneh—⸗ 
men, indem er die Frage hinftellt: „Soll dadurch nicht 
boshafter Weife infinuire werden, bier habe religiöfe Intes 
leranz vorgewaltet, und befonders Farhelifhe Pfarrer würs 
den die Opfer derjelben im Gebiete proteſtantiſcher Landes⸗ 
herren?’ 
Einſender diefes hat bes fel. Dereſer's Anrede im Jahre 
1811 mit angehört, und befigt eine getreue Abfchrift des 
Manuferipts, das bdemfelben unmittelbar nad geendigtem 
Gottesdienſte abgefordert wurde. Cie lautet wörtlich alſo: 
Durdlaudrigfter Großherzog! Die katholiſche Gemeinde 
von Karlsruhe hat ſich heute in diefem Tempel verfammelt, 
über den Verluft ihres weifen und guten Fürſten Karl 
riedrichs zu trauern, und ein Nachfolger der Apeſtel, der 
chwürdige Fürftbifhef von Baſel, berer als Priefter Jefu 
am Altare, das Gühnopfer des neuen Bundes für bie 
Ruhe feiner Seele Gott darzubringen. Nah der Sitte 
ber katholiſchen Kirche darf zwar das Opfer der heiligen 
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Meffe nur für ſolche Verſtorbene Gott dargebracht werden, 
die in ber Gemeinfhaft der katholiſchen Kirche entſchlafen 
find: allein unfer verewigter Großherzeg, Karl Friedrich, 
war ein zu warmer Verehrer des Chriſtenthums, als daß 
e: nice hätte wünſchen follen, in der wahren Kirche Chriſti 
zu leben und zu fterben. Dem Willen nad gehört er 
alfe, wie alle aufrichtige Ehriften, zu der Eathelifdyen oder 
allgemeinen Kirche, die Jeſus geftifter hat, und die Jefus 
feiner Verheißung gemäß, bis ans Ende der Welt erhalten 
wird, Wir dürfen daher ohne Kedenten die Seele Karl 
Friedrich's Theil nehmen Laffen am den feierlichen Heils— 
mitteln, durd welche die katheliſche Kirche, die gütige Mut: 
ter, ihren Kindern noch jenfeits bed Grabes Treſt und 
KHütfe angebeihen läßt. — Schen als Unterthanen fordert 
uns bie Pflicht der Dankbarkeit auf, für einen Bürften zu 
beten, der fünfundfehs;ig Jahre lang mit Weisheit und 
Milde regiert und alle feine Unterthanen geliebt hat, wie 
ein Vater feine Kinder liebt, Diefe Pflicht wird nech ver— 
ftärft durch die Erinnerung an die vielen und greßen Wohl 
thaten, welche Karl Friedrich während feiner Negierung der 
biefigen Fathelifhen Gemeinde erzeiat hat; denn 1) was 
war bie katholiſche Gemeinde zu Karlsruhe, ald Karl Fries 
drih im Jahre 1746 die Negierung von Baden Durlach 
übernahm? 2) was ift die Eathelifhe Gemeinde zu Karls. 
rube während der väterlihen Regierung Karl Friedrichs ges 
werden? — Ein Vergleih bes vorigen Zuftandes unferer 
Gemeinde mit dem gegenwärtigen wird uns volllommen 
überzeugen, daß Karl Friedrih auch für feine katheliſchen 
Unterthanen ein wehlwellender Vater war. 

Die Fürften find hier Steflvertreter Gottes auf Erben; 
fie ſollten daher die waltende Weisheit und Güte Gottes 
nahahmen, der feine Sonne über dıe Bekenner aller Re 
ligienen leuchten läßt; fie follten bei den Ausfpendungen 
ihrer Wohlthaten nicht danach ſehen, eb Jemand ihrer 
oder einer anderen Confeffion zugerhan ift; fie follten mit 
dem Bekenntniſſe einer Religion feinen bürgerlihen Vor— 
theil und Eeinen bürgerlihen Nachtheil verbinden; fie fell» 
ten jedem ihrer Unterthanen den ungeftörten Genuf des 
Menſchenrechtes fihern, des heiligen Menfchenrechtes, nad) 
eigener innerer Leberzeugung die Gottheit zu verehren. Aber 
ad! wie wenige Fürften erheben fich auf diefen hohen Stand» 
punkt, wie wenige Fürften kennen, wie wenige erreichen 
ihre erhabene Beltimmung, 

Gegen 200 Jahre lang war bie Fathelifche Gottesver⸗ 
ehrung aus der Markgraffhafe Baden Durlah gänzlich 
verbannt, Erft im Jahre 1710 bat der Wicepräfident der 
Durlahifhen Regierung, Freiherr von Bed, ein gebor— 
ner Breiburger, von dem Markgrafen Karl, dem unmittel: 
baren Vorfahrer Karl Friedrihs, die Erlaubniß erhalten, 
in feinem Haufe das heilige Mefopfer von einem Fathelis 
fen Priefter Gott darbringen zu laſſen. Diefelbe Erlaub— 
niß hatte ſich vorbehalten der italienifche Priefter und Tons 
künſtler Betinardo, welchen der Markgraf Karl im Jahre 

712 aus Venedig nah Durlah mitgebracht hatte. Be 
tinardo's Wohnung faßte aber die in Stade und Land zer 
ftreueten Katholiken nicht, weile an Sonntagen dem Opfer 
der bi. Meſſe beimohnen wollten. Der duldfame Markgraf 
wies ihnen daher eine geräumige herrfchaftl. Scheuer zu ihrer 
Gottesverehrung an. Bei der im J. 1715 befchleffenen Er; 
bauung von Karlsruhe wurde von dem über fein Zeitalter fich 
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erhebenden Markgrafen Karl allen chriſtl. Eonfeffienen in 
diefer Stadt freie Religionsübung zugeſichert, und jeder Con⸗ 
feſſion ein großer Plag für Kirche, Schule und Pfarrhaus 
angewiefen. Da es den Katheliten an Mitteln fehlte, den 
ihnen angemwiefenen Vauplag zu nüßen, fo ließ ber edle 
Markgraf auf feine Koften ihnen ein Haus bauen, werin 
ihr Seelſorger Betinardo wohnte und ıhr Gettesdienik - ge 
halten wurde, Im Jahre 1718 verließ der, Priefter und 
Tonkünſtler Betinardo die Baten: Durlarhifchen Dienkte, 
und begab fib an den Eurpfälzifhen Hof. Die katholiſche 
Gemeinde von Karlsruhe war nun zwei Jahre lang ehne 
Geeiforger, bis Markgraf Karl fih bewegen ließ, einen 
Priefter des ehemaligen Capuzinerordens mit einem Laien 
bruder im Jahre 1730 nad Karlsruhe zu rufen, Wis zum 
Tode diefes duldfamen Fürften übte nun ber berufene Prie— 
fter über Mühlburg, Karlsruhe, Gottesau und Durlady die 
Seelforge rubig aus. Mach dem Tode des wohlwollenden 
Fürften Karl im Jahre 1738 wurde der Himmel für die 
Barhelifhe Gemeinde Karlsruhe getrübt und eine Wetter 
woike nad) der anderen ſchien ihr die nahe Auflöfung zu 
verkünden, Nicht nur während der Minderjährigkeit Karl 
Friedrichs, fondern auch nadıdem er 1746 die Negierung 
bereits angetreten hatte, ergingen Verordnungen, welde 
die Zernichtung unferer Gemeinde zur Felge würden ges 
habt haben, hätte nicht Karl Friedrich's Weisheit und 
Süte ihre Wirkung gelihmt. ein gute Herz batte an 
jenen Vererdnungen Beinen Antheil; man hatte dem juns 
gen Negenten Schlingen gelegt, aus denen er ſich bei reis 
ferem Alter glücklich losgewunden hat. Im Jahre 1764 
erlaubte er fhen den Katheliten ohne Schwierigkeit, diefes 
aus aus milden Beiträgen zu bouen, im Innern zu eis 
ner ſchönen Kirche einzurichten, und am 6. Juli 1766 ein 
weihen zu laffen. And wen verdankt die in feiner Mefis 
denzitadt errichtete Pfarrer ihr Daſein? Iſt es nicht die 
Gnade Karl Briedrih’3t Wem verbanfe ich ſelbſt ben 
Ruf zum biefigen katholiſchen Pfarramte? Iſt es nicht 
die Gnade Karl Friedrihet Wem verdanten Pfarrer 
und Gemeinde den ſchönen und majeftärifchen Temrel, 
der unter MWeinbrenner’d Meitterband feiner Vellendung 
fi nähert? Iſt es nicht die Gnade Karl Friedrichs? Iſt 
es nicht unfer Vater Karl Friedrich ſelbſt, der uns den 
prächtigen Bauplatz, die prächtige Orgel, Glecken, Uhr, 
und fo mande Eoftbare Kirchenaeräthe mit Föniglicher Kreis 
gebigkeit geſchenkt hart Kein Wunder, daß auf bie Nach⸗ 
richt von Karl Friedrichs Tode ſo viele katheliſche Pfarrer 
und Hülfsprieſter nach Karlsruhe eilten, um ihren gelieb— 
ten Landesbater auf dem Paradebette noch einmal zu ſehen; 
fein Wunder, daß am Tage feiner Beiſetzung die kathol. 
Schuljugend felbft unter der Mittageftunde nad Hofe ſich 
drängte, und mit Thränen den ſchon geſchloſſenen Trauer 
faal nech einmal zu äffnen bar, um ihrem lieben‘ Water 
Karl Friedrich zum feßtenmale ein Eindliches Lebewohl zu 
fagen. — 9a, unfterbliber Karl Rriebrih! "du nahmit 
die ungetbeilte Achtung, Liebe und Dankbarkeit deiner Für 
thelifchen Unterthanen mit in die Gruft deiner Väter. — 
Die heutige Trauer, an welder zwei Fürftbirhöfe Theil 
nehmen, it ein redender Beweis, wie theuer du deinen 
Batholifhen Unterthanen wart, und ein fichere® Unter 
Pfand, daß unfere Kinder und Kindeskinder den Namen 
Karl Friedrihd mit Dank und Ehrfurcht nenmen werden. 
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MEge bein Threnfolger Karl das für uns werben, mas 
tu während deiner väterlihen Megierung für uns gewefen 
bit, möge bein Seit in ernten Stunden des Nachdenkens 
ibm zurufen: »Geliebter Enkel Karl, hüte dich vor den 
Schlingen, die mir in meiner Jugend gelegt wurden; ver: 
giß nicht, daß dur als Fürſt keiner Kirche angehört, fon 
dern allen Confeffienen gleihen Schug und unparteiifche 
Gerechtigkeit fhuldig biſt; vergiß nicht, daß zwei Drits 
theile deiner Unterthanen zur katholiſchen Religion fid) 
beiennen, und dem badifchen Fürftenhaufe mit unverbrüch— 
licher Treue zugethan find; ermwiedere diefe Treue durch 
fürftlibe Huld, und geftatte deinem Kirchenglauben Beinen 
Einfluß auf das Wohl und die Achtung deiner Diener; 
bebe allen Religionszwang in deinen Staaten auf, und 
fei für alle deine Untertbanen ohne Ruͤckſicht auf ihre 
Olaubensfermel ein wehlwellender Vater, fo wirft du 
weiſe und glücklich regieren, und dereinft wie ich, von 
allen deinen Unterthanen geliebt und beweint, in die Gruft 
deiner Väter beigefegt werden; Amen. 





Einfender dieſes enthält fich jedes Urtheils über den 
Werth und das Ehrenhafte diefer Anrede, umfomehr, als 
er das Glück hatte, zur Zeit, wo fie gehalten wurde, mit 
ihrem Verf. in perfönlicer, und zum Theile in pfarramts 
licher Berührung zu ſtehen. Er fügt nur ned einiges Ge⸗ 
ſchichtliche Hinzu. 

Der Eindrud, den gleich der Anfang diefer Anrede auf 
die außerordentlich zahlreiche Verſammlung machte, it dem 
Einfender neh im lebhafteften Antenten. Man begte keine 
geringe Erwartungen von einem Manne, deſſen literaris 
fer Ruf fo wohl begründet war, und der aud als Beifts 
licher in nicht geringer Achtung ftand. Diefe Erwartung 
war um fo hkher geftiegen, zumal von Eeite der kathol. 
Gemeinde, je tiefer der Eindrud, je inniger die Ruͤhrung 
newefen war, welche den Tag zudor der fel. Oberhefprediger 
Walj, deffen Kanzelberedtfamkeit den Karlsruhern unver 
geßlich ift, durd feine trefflihe Gedächtnißpredigt auf Karl 
Briedrid in der Hoflirche hervorgebracht hatte, — Kaum 
waren aber die eriten Werte gefprochen, begleitet von eis 
nem gar nicht gefälligen Vortrage (Derefer war über 
haupt fein Medner), als fih ven fämmtlihen Mitglies 
bern ber fathelifhen Gemeinde, nicht ven Proteſtan— 
ten, ein ziemlid lautes, mißbilligendes Murren vernehs 
men ließ. Faſt mit jeder Periode wuchs der Unwille, und 
Außerte ſich immer färter, beinahe tumultuariſch; ja, er 
ging nad Endigung des Gottesdienftes in eine Erbitterung 
über, die Derefern nöthigte, feine: Pfarrwohnung zu vers 
laffen, um nicht gröbliden Verunglimpfungen feiner eiges 
nen Beichtfinder aus der niederen Claffe ausgeſetzt zu fein. 
Und wo fand der Verfolgte eine AZufluchesftätte?t Soviel 
fi Einfender diefes zu erinnern weiß, bei dem damaligen 
evangelifhen Stadtpfarrer und Kirchenrathe Volz zu Karls. 
zube, in deſſen Haufe er fi einige Tage aufbielt, bis 
feine Verfegung nad Conftan; aufgefproden war. Cine 
baldige Entfernung ven Karlsruhe war Derefern felbit will 
fommen, weil es ihm tief ſchmerzte, von feiner eigenen 
Gemeinde ſich fo behandelt zu fehen. 

Aus biefer Darstellung des Worfalles ergibt ſich zur Ber 
nüge, daß Derefer durchaus nicht aus religiöſen Ruckſich- 
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ten von Karlsruhe entfernt worden fei, und daß ſchon die 
Ueberichrift der allegirten Abhandlung im Benkert's Atha« 
nafia: „Ein Beitrag jur Geſchichte der Juſtizpflege, der 
Toleranz ꝛc., belege mit Actenftüden, die and Unglaubs 
lie grangen, Auen Freunden der Wahrheit gewidmet, 
und befonders allen katheliſchen Pfarrern zur Belehrung 
und Erbauung geſchrieben“ — nidyts Anderes ift, als eine 
wahrheitswidrige Verrädung des eigentliben Standpunk- 
tes, von welchem aus der Thatbeſtand zu betrachten it, 
und jwar ad invidiam Protestantium. — Wenn Derr: 
fer verfolge werden ift, fo iſt es nie von Proteitanten 
geſchehen, fo war feine Verfolgung nichts weniger, als 
Neligiensverfolgung. Dieß allein wollte Einfender diefes 
burd die einfahe Erzählung des Vorfalles eruiren. Er 
glaubte dieß der Ehre der Proteftanten zu Karlsruhe, und 
felbt den Manen Derefers ſchuldig zu fein, der nie Ur 
ſache hatte, über Lieblefigkeit uyd Intoleranz von Geiten 
ber Proteftanten zu Hagen, R. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Augsburg. Es arhört Nöte zu ben erfreulichen Creigniffen, 
wenn Jnftitute, die unter dem Einfluffe eines verkehrten Zeitgeis 
ftes fi) bis zu Scattengeftaiten aufgeiöft hatten, wieberherges 
ftelle werden. Unter dieſen ift das vormalige proteftantifhe Gols 
legium zu St. Anna in Augsburg, mweldes aus ber Reihe ach: 
tungsmweıtber Inſtitute verfhwunden war, und beffen ausarbehns 
tes Gebäude nur noch als Privatmehnung eins angelehenen 
Staatedieners benupt murbe, Der König hat nunmehr dieſe Ans 
ftatt wieder ins Leben gerufen, damit fie für Erziehung und Bils 
dung folder preteſtantiſchen Jünglinge benust werbe, bie ſich vors 
zugsmweife bem theoloaiſchen Studium mibmen wellen. — Lange 
hatıe man beinahe vergeffen, daß es für das An’ehen und für 
die geberhliche Wirkfamkeit des geiftichen Standes nicht zureis 
hend fei, Kenniniffe und Fertiotelten zu befigen, fondern daß 
auch bie Gewöhnung an ein filled, eingezogenes Leben ale- ein 
weſentliches Erforberniß gelten, und daß dieſes ſchon im Sinas 
benalter gepflegt werden müffe, um fpäterhin als ein zwangloſer 
Zuſtand zu eiſcheinen, und ben allzu großen Hang nad ders 
ftreuung zu zügeln. Auf eine ſolche Standes» und Berufsbildung 
it diefe Anftalt berechnet, ohne ihr gerade einen Mölterlichen Zus 
ſchnitt aufzunötbigen. — Es iſt nun ſehr zu wünſchen, daß der 
geiſtliche Votſtand ſich nicht von falſcher Aufflärerei blenden tät, 
fondern jene ernfte Haltung bei feinem Ginmwirten auf bie Anftatt 
im Auge behält, wodurd unter diefen Jünalingen ein kirchticher 
Grit genährt und belebt wird. Die fhlaue Umfiht und Berück⸗ 
fihtigung des Zeitgeiſtes, und das vielfeitige Einmifchen in Bar 
milienangelrgenheiten reicht nicht bin, um bem Gelftiiden bas 
wohre Anfeben zu fiherns nur wenn feine religiöfe Bildung anf 
einem veflen Grunde ruht, und er mit bober Zuverficht feinen 
gebiegenen Glauben aus'pridt, und dabei von fremdartigen Ans 

elegenbeiten ſich fern hält, darf er auf jene inniae Hochſchähung 
eine Gemeinde rechnen, bie feinen Lehren und Handiungen Gts 
deihen gibt, — Das wieberbergeftellte Gollegium ſcheint dieſe 
Bidungrridtung fehr föor ern zu Bönnen, wenn es aut geleitet 
wird, Vielleicht war +8 erfpriehlidh, daß es lange Zeit einges 
ganyen war, um fich frei zu machen von jenen Gebrechen, weiche 
in neuerer Zeit allenthalbın ihre Bertreter gefunden, und im 
Leben der Kirche manche nachtheilige Wirkungen hervorgebracht 
hatten, — 


Kurbeffen. Mitteift einer Burfürftlichen Berorbnung vom 
29. März 1827, bie jedoch erft im 3. 1823 den fraglichen Bes 
hörben bifannt gemacht unb in Anwendung gebradht worden iſt, 
mwurbe in Betreff der Wittiwen der Pfarrgeiftlihen und eines aros 
Ben Theilts der Schullehrer einer Klage abgeholfen, die be’ons 
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ders in neueren Zeiten oft gehört worden if, MWährenb andere 
Eıaatsdirner auf den Fall ihıes Todes ziemlich beruhigt fein kenn⸗ 
ten über eime äbrem bisherigen Dienfteinfommen angemeffene 
Berforging ihrer Angebdrigen, waren ollein die Prediger zc. dies 
fes Zıoftes beraubt, und hatten auf keine andere Unterftügung ibrer 
Hinterbliebenen Anſpruch, als auf den arringen ( gemöhntid 20 bis 
30 hir. jährlih betragenden) MWittmwengrhatt, weicher ihnen 
aus den Glaffenpredigerwitrwencaffen nah dem Tode des Famir 
lienvaters hufloß, Diefer Ungleichheit ift durdy obenerwähnte Vers 
ordnung infoweit obgebolfen, daß eine Cipil⸗ Wittwens und Wais 
fenaefeufchaft errichtet worden ift, an welcher nad $. 1. alle Geiſt⸗ 
lie, deren jährlihes Dienſteinkommen wenigftens 200 Zhir. bes 
trägt, Antheit nehmen lollen, und nad $. 2. alle E«hrer an ben 
verichiedenen Unterridhtsonftalten, unter gewiſſen näheren Beim» 
mungen, Antheil nehmen können. Was bie — und Geiſt⸗ 
lichen betrifft, fo ſind fie dazu verpflichtet, ſie mögen verheira⸗ 
shet, Wittwer, geſchieden, oder unverheiratbet fein, wenn nur 
die Ehe überhaupt ihnen geftatter iſt L folatich bieidt bie ohnehin 
mei reichticher, ats die pıoteflantiite, befoldete katholiſche Geiſt ⸗ 
Likeit von einer Werbindiighkeit frei, die doch dem proteftantiichen 
Grift.ichen, lebte er glei in frrimilligem Gd.ibate, und wäre er 
auch ein Greis, ohne Weib und Kind, und ohne alle Hoffauna, 
Nachkommen zu binterlaffen, oblieat) @tieder jener GfUſchaft 
u fein. As Soilche müffen fie nah $. 8. von ihrem jährliden 

ienfteintommen, wenn basfelbe die Summe von 200 bis zu 500 
lm, beträgt (üÜberfeige es die legte Summe, fo wird der 
Mebrbetrag nicht in Anfchlay gebract), jährlich mindeftens 2, 
nach Bewandtniß ber Umftäinde 3, oder auf bas höochſte 4 Pro— 
cent, an bie Geſellſchaft abgebin: fo, daß dieſemnach ein mit 
200 Thirn. beiolderee Prediger jaͤhtlich w-niaftıns 4 Thit. und 
bödftens 8 Thle., der 500 Thaler un? darüber Genirhende aber 
mindrftens 10 Ipir. und bödhflene 20 Thir. zur Wittwencaffe zu 
bezahlen bat, Dafür erhalten nah dem Tede folder, die als 
Boatten oder Väter flarben, ihre Witwen lebenslänglich, ihre 
Wolfen aber nur bis zu voflındetem 20. Pebensjahre, im Falle 
nämlich jene oder biefe nicht eiwa durch Drirash oder font anders 
weitig verforgt werben, eine Penſion von ſepielmal 8 Tolr. jäbr: 
lich, als der Gatte oder Water 50 Zhlr, Befoidung geneß, fplgs 
lich 32 Thir. die Rachkommen eins mit 200 Zvira., aber 80 
Thir. die Dinterbfiebenen eines mit 500 Thlen. beſoldet geweſe⸗ 
nen Geiſtlichen, Wiele andere Brflimmungen enthält die genannte 
Verprinung in extenso ; fie werden bier, der Kürze wigen, un) 
weil fie faſt ganz mit den Beftimmungen ähnlicher Wirtwens und 
Waiſenderſoraunasanſtalten übıreinftimmen, überaangen. — So 
erfreutich es it, hierdurch den Witiwen und Maifen ber kurheſſ. 
Geiſtlichen eine brifere Ausfiht ın die Zußunft eröffnet zu fepen, 
gis fie ihnen bisher zu Theil war; fo brbauernsmpreh ift es, daß 
diefe E nribtung — mie benn betanntiich im unferer beßten Welt 
aud dem Bebten gewöhnlich iraend ein Ueber zur Seite geht! — 
die fhlimme Folge bat, dab mandem Prebiger, frei es mun aus 
Gtir, oder übırtriebener Beforaniß, pder drüdendem W..ngel 
(der bei mie Wengen wirklich ſehr drüdend ıft), ſchon der 
gerinae Abgang von jährlih 4, 6, 8, 10, oder nah Bewandt⸗ 
niß der Umſtände, von 12, 15 bis 20 Thalern webe thut, zus 
mal ihm dadurch Nichts von dem etlerchtert wird, mas er 
ſchon als Glofienprediger durch feinem jährlichen Beitrag, durch 
des beſchwerliche Wicariiren bei Vacanzen x. zum Bißten der 
Witswen zu tbun perpflichtet if. Da nun, wie jeder weiß, zur 
Berbeflerung ſein s Geballes frit dem Reformatipnezritglter durch⸗ 
aus Nichts geſchehtn ift, dieſer vielmehr im Bertaufe der Zeit 
durch Werarmung des Volks, durch veränderte Denkart ze. in 
demfelben Birbättniffe ſich vermindert bat, in welchem bes Geifts 
lichen nichtgeiftlihe , seitgaubende Dienftgefhäffte fi vermehiten: 
fo kann es weniger Verwunderung, als Bebauern erregen, wenn 
die Mebriahl der Burbefliihen Gerftlichen jenen unerwarteten Ber: 
Iuft auf jede ihe moraliſch mögliche Weife zu erfegen Sucht; wenn 
fie Ausgahen meider, bie nicht ſchlechterdinze unvermeidlich find; 
‚penn fie 4, B. das Wenige, welches fie, um in ber Riteratur 
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nicht gonz ſtehen zu bleiben, d. h. ıldwärts zu ſchreiten, zur 
Anfhaffung neu:r Striten, als Mitglied einer Leſegeſeufchaft 
ꝛc. anmwendete, zurüdsicht, ine Foige jener Verordnung, die 
Beinen Barbotithen Geiſtlichen, der nady mie vor an die Thüre feis 
ner ſchönen Bucherſammlung fchreiben kann: »Fructus sancli coe- 
Jibatus« drüdt, die aber für manden proteftantifhen Geiftlichen, 
ber ohnedieß vieleicht reicher if an Kindern, als an Büchern, 
mwahrbaft biflagt gu werben verdient. 

Meiningen, 2. Juni. Am Sonntage Eraudi db. 9, feierte 
‚Hr. Pfarrer SG. 8. Sauecteia in Wallborf bei Meiningen fein 
olãdriges Dienftjubiidum, Se. Durdy'. der Herzog von Sach 
fen» Meiningen, bie ausgrieihneten Berdienfte des Jubelgreiies 
ehrend, ernannte ihn an biefem Tage zum Kirdenrarmde. Der 
Hr. Staatsminiſter Fehr. von König, ein Shuls und Univerjis 
tätsfreund bed ehrwärdigen Jubilare, wohnte als herzoalicher 
Gommiffär der Peierlichkeit bei, Der königl. preußifhe General 
und Bundeetags zeſandte, m Woljogen, ein ehemaliger Zdalina 
des Hrn. Pfarrer Sauerteig, mar des Feſtes wegen von Franke 
furt dierber gelommen, um dem bodiwerbienten Lehrer feiner Zus 
gend perfönlich feine inniaten Btilmünihe gu Überbringen, Die 
ebemaligen Schüler des Jubiiars, der Herr Geheimerath und 
Kammerpräfivent v. Bibra in Meiningen, ber aroßyerjogt. beff. 
Kammerberr und Landjägermeifter Ghriſt. v. Bibra, der bergogl. 
Kammerberr und Landjägermeiftir Auguft d. WBibra, fowie der 
berzogt. meiningifche Dbertammerberr d. Zuerde, überreichte mit 
bem General v. Wolzogen dem Zubelgreis einen filbernen Pobal. 
Die Gloͤckwünſche bes bergogl. Gonfiftoriums zu Hilbburgbaufen 
überbracte der ‚Hr. Gonfiftoriatpräfldent v. Uttenhoven, ber Hr. 
Ober conſiſtorialxrath Motengeit und bie Gonfliloriaträrge Ronne 
und Emmteih. Der Buperintendent Schaubach in Meininarn ers 
Öffnete die Feierlichkeit mit einem paflenden Altargebete; darauf 
hielt der Jubirar mit ber ibm eigenthümlichen Grmwanbtbeit und 
Gemuthlichkeit eine Predigt über ı Kor. 13, 9 — 10, Hierauf 
erfolgte buch Hrn. Gonfifforiateath und Hofprediger Emmridy die 
Ginfrgnung. Eım beiteres Mahl ichtoß die Felerüchkeit. — Br. 
Diofonus X. Gatmberg gab bei dirfer Gelegenheit eine „„brevis 
de Sauerteigii vita narrakio * in Drud, 

Petersburg, %0, Mai, Se. Moj, ber Kaifer habın fols 
gende, binfichtlic der Batbol. Klöfter gefahte Beſchlüſſe des Reiches 
raths ollerbödhft zu beſtäigen geruht: 1) Kein Rorige darf zur 
Ablegung des fogenannten feierlichen Gerfipbes anders zuaelaffen 
werben, als es im Meylement vom 13. Rop. 1798 vorgeichrieben 
ift, d. h. nicht eher, als bis er die Weibe eines Usterdiakon ers 
halten bat, weiches nach dem Tridentiniſchen Goneilium nicht vor 
dem 22, Jahre ar'hehen darf. 2) Das Noviziar fol nicht wenis 
ger ais drei Probijahre lumfaffen, feibt wenn der Gandidat über 
22 Jahre att wäre. 3) Bon nun an find alle ſozenannte feiers 
liche -Drdensaelübde, die vor der bier vefigefchten Belt abgelegt 
werden, unaüitig. 4) Jeder, ber ſich rinem geiſtlichen Diben 
mw.bmer, und in ein Kiolter treten wid, bat fi veühalb an bie 
Dbrrsebörde feines Koudernements zu wınben, und fid von ihr ein 
Bruaniß ſowohl Über feinen freisn Sram, ais auch darüber, daß 
er weber einer Gbil⸗ noch Griminatunterfutung unterwor'en ift, 
auszubitten. Die hirrüber eingezogenen Etkundjaungen theitt bie 
Dbirbebörde bes Woupernemenis den Vorgeſehten bed geiftlichen 
Drdens mit, welche ihrerfeits davon bem röm, Patbo'. Gollegium 
berichtet, und demfelben ſowohl bie Witte des Candidaten um 
Aufnahme, als auch deflen Taufſchein zuftelt. Jede Bıtte birfer 
Art ift das röm, Pathol. Eollegium verpflichtet, mit feinem Bes 
ſchluſſe der Oberverwattung der geiftlihen Angelegenheiten frems 
der Gonfeffionen vorzuftelen, welcher allein das Recht der Gnts 
ſcheidung über die Aufnahme im Klöfteen zufteht. 5) Die Bor 
fiehee röm, katbol. Kiöftır follen ſich bei Zurechtweiſungen und 
Biftrafungen ihrer Untergebenen gengu an den Ulss vom 22. 
Zuni 1798 und an bad Lanoniiche Medt halten, und mitdin fol, 
bem Gutachten bes Wilnaiſchen Gonfiteriums nemäß, jede in 
ben genannten Klöfteen angewandte körperliche Strafe von nun 
an auf immer verboten fein. 
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Nr. 100. 


Der Teufel weiß wohl, daß, wenn ber tolle Pöbel prächtige Läſterworte böret, 
ſo fället er zu, und gläubet flugs, frage nicht weiter nady Grund oder ur ache. 


Lutber 





Nüge einer öffentlichen Beleidigung der proteftant. 
Geiſtlichen. 


In Johannes Witt's genannt v. Döring „Fragmente 
aus meinem Leben und meiner Zeit; 38 Bandes ir Abs 
therlung. Leipzig 1828. &. 297 ff." finder fit, Folgendes: 

„Am Mittage fpeifete ich bei den gafllihen Möndyen. 
Dech, warum biefes Epitheten noch binzufeßen; die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit zeichnet fih ſtäts und überall durd die 
Gaftlihfeit aus, fehr zum Mortheile vor der proteftanti- 
fden. Der Grund biervon fheint mir der zu fein, dab 
der proteftantifche Prediger feine Baftlihfeit auf Frau und 
Kind befhränft, für diefe fpart und ſchafft, während der 
tatholiſche Priefter, wegen des Edlibard, allen Menfchen 
mit gleicher Liebe von feinem Ueberfluffe, oder aud nur 
von feinem karglichen Einfommen mıttbeilt. Das in viel: 
facher Hinſicht fo hart angegriffene Cölibat fcheint mir 
überdieß noch das Gute im Gefolge zu haben, daß man 
bei den Farhelifhen Prieftern felten die Habſucht, biefe 
fhmusige Strenge im Eintreiben der Sporteln und Taren 
gewahrt, die beim proteſtantiſchen Prediger nur zu häufig 
iſt. Der katholiſche Priefter, und namentlid der Mönd, 
geht arm aus der Welt, fowie er auch atm in den Orben 
eingetreten ; es ift mehr die Begeiſterung, der innere Bes 
ruf, als der Vortheil, der ihn beilimmt, daher finden 
wir fo häufig Männer aus den erſten Ständen unter ber 
Farhet. Geiftlicfeit! | 

Ganz anders beim preteftant. Prediger. Die Mehrzahl 
berfelben hat dieſen Weg nur eingeſchlagen, weil er ihnen die 
Sicherheit oder Wahrſcheinlichkeit eines beauemen Austom: 
mens gewährt. Die Menge der Theoiogieftudirenden in 
proteftantifchen Banden  entfpringe keineswegs aus dem Eis 
fer für die Kirche und die Religion, fondern nur aus der 
Menge der Stipendien und der größeren Wahrfdyeinlichkeit 
bereinftiges Austommens. ‘Daher denn aud der Mangel 
an Begeifterung und Liebe für die Kirche. Ihre Dogmen 
und ihren Glauben laſſen fie fi rauben, foviel man will; 
aber wagt es nur, am die fogensunten jura stolae zu 


rühren, und ihr entdeckt im beiftifhen Pfarrer den biget: 
teften Pfaffen. Unter dem Verwande, fie dürften ihren 
Nachkommen Nichts vergeben, drüden fie die armen 
Bauern bis aufs Blut, durch Herverfuhung alter Gerecht. 
fame aus katholiſchen Zeiten, und während fie die Trans, 
fubftantiation als eim Bathelifches Ercrement ſchmähen, vers 
theidigen fie die rein Earholifhen Zehnten und Frehnden. 
— 34 fühle es wohl, wie dieſe Aeußerungen mir Beinde 
machen, allein es ift wahr, die Mehrzahl der proteftantis 
ſchen Geiſtlichen ift intoferant, wo es den Beutel, ben ir— 
difchen Vortheil gilt, während der Intoleranz der Katholi— 
ten doch ein höheres, geiftiges Motiv zum Grunde liegt. 
Daß es der Ausnahmen fo mande gibt, braude ih nicht 
erft zu fagen; aber daf es Ausnahmen find, das ift eben 
das Elend. 

Einige Engländer fpeifeten mit ung, bie auf Hägliche 
Meife über den Glauben der Katholiken witelten, und end» 
lich fragten, warum denn jet kein Wunder mehr hier ges 
fbähet Da nahm ein alter Minh die Spötter bei der 
gar, führte fle and Fenſter, von dem man Taufende der 

allfahrer betend und knieend überfhaute, und ſprach zu 
ihnen mir feierliher Stimme: Iſt denn das kein Wuns 
der, daf im einer Zeit, wie bie unfere, fo viele Tauſende 
noh an Wunder glauben ? 

Ich bin in meinem Peben in vielen Klöftern gewefen, 
und bın ftäs, wenn ſchon ich niemals verbarg, daß ich 
Bein Kathelik fei, auf das — —— und herzlichſte aufs 
enonımen worden; reiche Kanenici und arme Mönche has 
en mir gleicher Gaftlichkeit den Fremdling bewirthet. 


Freilich ift der Schreiber vorſſehender Worte durch por 
lizeiſiche Bekanntmachungen in öffentlichen Blättern ber 
Melt auf eine ſolche Weife bekannt gewerden, daß es fhen 
hinreichend märe, wenn man dieſe Schmähung in diefem 
Blatte ohne alle Widerlegung mittheilte; da indeffen mans 
cher Müchtige Lefer mehr Wahrheit tarin finden Fönnte, als 
barin begründer ift, und die Gegner ber proteflantifchen 
Geiſtlichkeit einiges Gewicht darauf legen könnten, daß 
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ſelbſt ein Proteftant fo über feine Geiſtlichkeit urtheile, fo 
glauben wir die Sache dedy mit einigen Worten beleuchten 
zu müffen, 

Wie leichtfinnig Hr. Witt feine Nafonnements bin. 
wirft, und mie es überhaupt um feine Logik ſteht, kann 
man fchen daran genugfam erkennen, daß er ed Gaftlıchkeit 
nennt, wenn der proteftant. Geiftliche für Frau und Kinder 
forgt; daß er erjt von der drücdenden Bamilienlaft desfel: 
ben fpriht, und einige Zeilen weiter vom bequemen Aus 
fommen derfelben;. daß er von der flatutenmäßinen, in 
vielen Nüdjicbten fo leckenden Armuth der Mönche gleich 
auf größere Begeiſterung für die Religion, und zwar auch 
glei bei der ganzen katholiſchen Geiſtlichkeit ſchließt; 
glei Deismus jieht, wo einige Dogmen der ſymboliſchen 
Bücher aus Uebergeugung aufgegeben werden, wenn Andere 
ihre unhaltbaren Dogınen aus hierarchiſchen Principien harte 
näckig vefthalten ; im ſtrengeren Eintreiben der Jurium stolae 
Bigetterre (!) und Pfaffenthum erblictz; lange immer die 
proteftantifche Geiſtlichkeit im Ganzen nennt, und auf ein⸗ 
mal nur vom Drücen der armen Bauern fpridbt, fo daß 
man gar nicht recht weiß, ob alle vproteſtant. Geiſtlichen, 
oder nur die proteſtantiſchen Laſtdgeiſtlichen hier die Wind, 
müblenflügel des Donquixote find; Eigennutz und Sntoles 
ran; für Synonyma hält, und, nad. der Zuſammenſtel⸗ 
lung ju fließen, es mit dem Möndye für ein Wunder zu 
halten fcheint, wenn ZQaufende der Wallfahrer nob an 
Wunder glauben, dba dieß doch ebenfo natürlich zugeht, als 
wenn ein Kind, dem von Jugend auf gefagt wurde, der 
Buchſtabe a heiße z, nun aud das a für ein z hält. — 
Hr Witt merkt nicht, denn fonit hätte er ed nicht erzählt, 
daß der Mönch durd diefe Hindeutung auf die Wallfah: 
rer ein fchweres Urtheil über ſich felbit füllte, da er und 
feine Möndisbrüder tagtäglih eifrigft dafür forgen, daß 
man Areuzeserfheinungen, Heilung durch Berührung der 
Reliquien, das Flüffigwerden des Blutes des heil. Janua— 
rius u. dgl. in der kathel. Welt noch immer für ein Wun— 
der halte, und den Zweifel daran wohl gar für eine Sünde 
wider den heiligen Geiſt ausgebe, von der nicht abfelvirt 
werden könne. — Wie kann man fib da wundern, daß 
ein foldyer Schriftiteller, bei feinem giftigen Ausfalle ges 
gen die proteftantifche Geiſtlichkeit nicht bedenkt, daß nas 
mentlid die Mönche, von denen er bier ja ausgehr, und 
die er befonders preift, nah den Statuten ihrer hierzu 
fundirten Kiöfter, dazu meiftens verpflichtet find, Fremd 
linge, befonders wenn fie fih für fromme Pilger ausgeben, 
zu beherbergen, und dafi ſich die Klofterbrüder oft freuen, 
wenn ihre Einfamkeit auf diefe Art einmal ein wenig befebt 
wird, Daß hierbei auch auf den Unterfdieb der Religionen 
wenig Nüdfiht genommen wird, hat, obgleich wir die Gafts 
freundfhaft und Menſchlichkeit darin durchaus nicht ganz 
verfennen wollen, aud fehr oft feinen Grund darin, baß 
die Audit, einen Proselyten zu maden, mit im Hinter 
grunde liegt, wie dieß befonders zahllefe Beifpiele von Be: 
kehrungsverſuchen in den Spitälern der barmherzigen Brü— 
der hinlänglih beweifen, Die herrliche Muße und Einfam: 
keit des katholiſchen Pfarrers, der größere Raum feines 
leeren Hauſes, das Freiſein von fo manden häuslichen 
Leiden, und die wegfallenden Anftandsrücdjichten wegen feis 
ner Familie, mögen ihn auch oft mit veranlaffen, einen 
Fremdling aufzunehmen. — Den Erzählungen des Hen. 


812 


W. zufolge, bat er ſich auch gerade in den katheliſchen 
Ländern. am meiſten als Betiler, pelitiſcher Verhrecher, 
angeblicher Polizeifpiow,>vermeintliher Schmuggler, wie 
er ſich ſelbſt einmal nennt, als Vagabund, und nach ei ge⸗ 
nem Geſtändniſſe in mehr als zwanzig Verkappungen u 
bergetrieben, mußte alſo hier am meiften Gelegenheit ha 
ben, gaſtliche Aufnahme bei katholiſchen GBeiftlichen zu fire 
den und. zu finden, Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
aud fehr gern auf die Ehre verzichten, eine 
fährlichen Patron begünftigt und bebetbergt x — 
Einfender kennt ſehr viele proteſtantiſche Landgeiftliche, 
— auf dieſe ſcheint es doch am meiſten abgeſehen zu 
fein, — aber unter zwanzig derſelben bat er kaum &i 
nen gefunden, der geizig und nicht gaftfrei geweſen wäre 
den die öffentliche Meinung dann auch (ar genug bes 
zeichnete, als Beweis, daß man die Gaflfreibeit. bei. Lands 
predigern nicht allein fordere, fondern auch gewohnt fei, 
zu finden, Die Meiften derſelben zeigen unverkennbar, 
daß fie eine Ehre darin fuchen, auf ihre Art gaftfrei zu 
fein, wenn fie aud keinen Wein und feine Leckerbiſſen zu 
geben im Stande find, da bekanntlich die kathel. Geiſtlichen, 
befenders in Rüdjicht auf den Edtibar, viel beffer befelder 
find, als die preteitantifhen, und felbit preteitantifihe Für 
ften katholiſchen Biſchöfen 12,000 Thlr. Gehalt und dar 
über fihern, während proteftantifhe Xifchefe nur etwa fo 
viele Hunderte erhalten. Gerade die leckenden Ausſichten, 
die der proteftantifche Geiſtliche gar. nicht fennt, verurſachen 
es, daß wir. Örafen, Prinzen und Zürften im katholiſchen 
Klerus Änden, und bald als Biſchöfe, Erzbiſchöfe, Cardis 
näle, oder gar ald Päpſte im Ueberfluffe glänzen ſehen, 
Alle diefe vernehmen Herren würden fib für unfere Bis 
ſchoſs⸗ und Generalfuperintendentenfellen, und unſere Abs 
teien, die oft wenig über hundert Thaler einbringen, gar 
fehr bedanken. Auch diefi hatte Hr. Wite nicht bedacht, 
als er eben die Vegeilterung der erflen Stände bei ben 
Katholiken für den geiftliben Stand anpries. 

Welch eine unfeine Art, ſich dankbar zu bejeigen, ift 
es, aus Erkenntlichteit gegen den Einen, deffen natürs 
lichen Gegner zu befhimpfen, und mögen wir nicht die 
Parallele ziehen zwiſchen einem Solchen und mandyem 
Thiere, das, aus Dank genen feinen Brodheren, alle ans 
dere Menſchen feindlich anfällt, Sagt uns Ar. W. doch, 
in welchen Gegenden er die katholiſchen Geiſtlichen fo gaſt⸗ 
frei gefunden; ift feine Beſchuldigung gegen die proteitans 
tifhen Geiftlihen wahr, fo möge er und aud) die Gegen, 
den nennen, wo er die Belege dazu fummelte, damit die 
Betheiligten fihb dann vertheidigen, oder ein Anderer fein 
Urtheil beftätige oder widerlege; einige einzele, Erfabrum 
nen aber gleich auf den ganzen Stand, ausdehnen zu. mol 
len, wäre, wenn wir die Wur'ſche Logik nicht Shen bins 
reichend. kennten, ſchlecht zu neunen. Ehe ‚uns alſo Sr 
W. nicht beſtimmt erzähle, mo er die Erfahrungen. non 
der Ungaſtlichkeit vieler proteftantifher Geiſtlichen 
macht, bis dahin erklären wir die ganze Sache für „größe 
lien Irrthum, wenn es nicht gar für freche Erdichtung 
zu halten ift, ——— 

Wir werden uns. gar nicht wundern, wenn wir in el 
niger Zeit hören folleen, Hr. Wirt fei zur katholiſchen 
Tonfeffion übergetreten, und habe, als er Dbiges fbueb, 
fhen die Erlaubniß von der Eatholifden Kirche. gehabt, 
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feinen Uebertritt zu verheimlichen, fo fehr ſtimmt der Ton 
des Ganzen jur Taktik unferer Gegner: denn wellte Fr. 
W. die proteftantifdhen Landprediger von ihren vermeints 
lichen Fehlern heilen, fo hätte er feine Verwürfe in ein 
Blatt fegen fellen, das ihnen in die Hände komme; fein 
Fun aber kommt gerade am menigften in ihre Hände, 
fendern in die der Regierungsbeomten und hoher weltlicher 
Perfonen, von pelitifhem Gewichte, vor denen alfo jene 
verdächtigt, beſchimpft und entehrt ſtehen fellen, gerade fo, 
wie es die katholiſche Kirche in ber neueren Zeit aud ges 
macht hatz um der proteſtantiſchen Kirche zu ſchaden, hat 
fie diefelte bei den Negierungen in Mißeredit zu ſetzen ges 
ſucht. Doch, am gefährtichften find die Kryptekatholiken 
im proteſtantiſchen Schaafskleide, wie wir leider deren jetzt 
fo manche haben; fie find aber nicht ſchwer zu kennen, bes 
fenders wenn fie den Cẽlibat und die durch Skandale aller 
Art geibänderen Wallfahrten onpreifen, und dem Wun— 
derglauben das Wort reden, denn alle drei Dinge find 
Paniere der Verfinfterer., Wehe dem, durch welchen Arts 
geeniß kommt! 

Hr. W. maht es den proteftantifhen Beiftlihen zum 
Merwurfe, daß fie fi ihre Degmen, und gar ihren gans 
jen Glauben rauben liefien. Glaube, muß hier wieder fo 
viel heißen, als: kirchliche Dogmen, denn aud der Deift 
hat feinen, nämlich individuellen Glauben, obgleih Kr. 
W. diefem einen foldhen bier rund abſpricht. Won ſolchem 
Dogmenraube ıft uns Nichts bekannt; wer fellten denn 
die Räuber fein? Wohl aber ift es uns befannt, daß 
viele proteftantifche Geiſtliche durch ihre Vernunft ſich ges 
nöıhigt fahen, einige in den fombelifchen Vüchern von 
anderen Menſchen aufgeflellte, erwieſenermaßen irrige 
Schrifterklärungen nit mehr als richtig anzuerkennen, 
denn unfere Kirche iſt Bettlob eine Kirche des Fortſchrei— 
tens zum Xefferen. Wie mander aufgeflärte katholiſche 
Geiftlihe, befonders in der Nähe von Proteflanten, hat 
ouch ſchon länaft die Degmen der päpftlihen Infallibilität, 
Zransfubftantiatien, der opera supererogalionis, als 
leinfeligmacenden Kirche ıc. aufgegeben, aber muß er nıdıt 
ſorgfältig ſchweigen, weil das eiferne Scepter der römifchen 
Degmenwächter feine Freimüthigkeit bald in ein leiter 
zu zähmender Correctien fleden würbe, und iſt es nicht 
laut gefagt, und zu der Conditio sine qua non bei je 
dem Geiftlihen gemacht: » Beriche, ſoviel du willft, aber 
wage ed nicht, am Dogma zu rühren.” Härte Carové 
ſchreiben dürfen, wie er ſchrieb, wenn er Beiftlicher gewe— 
fen märe? . 

Was beim Einſordern der je st. Pflicht und Noth 
u thun gebietet, ſoll gleich Habſucht, ſchmutzige Strenge, 

rücken bis aufs Blut, Hervorſuchen alter Gerechtſame, 
Katholiciren, Intoleranz heißen. Wahrlib, man follte 
meit eher glauben, es fei von einem türfifhen Paſcha die 
Mede, ald von einem chriſtlichen GBeiftiihen., Won wem 
baben wir denn die drüdende Lifte der jur. st.? ind fie 
nicht eine Erfindung der Bathelifchen Geiſtlichen, welche diefe 
fäts ſehr ſtreng bewahrten, weil wir fie ja fonft nicht ge« 
erbt haben könnten. Haben jene deren nicht mod) ni 
als wir, indem wir z. B. Nichts von Seelenmeſſen wiffen, 
die ein ungeheurres Geld von dem armen Katholiken ers 
preffen, die klüglich in grofie und Heine Seelenmeſſen, vers 
ſteht ſich, zu verſchiedenen Preifen, eingerheilt find, und 
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beren Zahl, mech Tpecufativer, in infinitam gebt, und 
daher ſchon mand Eöftlihes Vermächtniß in den unerfätt- 
lidien Magen der katholiſchen Kirche geladen bat, die fen 
ganze Ränder verſchlang, ohne an Indigeftionen zu leiden, 
So wiffen wir Nichts vom Ereorcifiren und Beten tiber 
kranke Kinder und Franfes Vieh für Hingende Zahlung. 
Das Ho:pitum auf dem St. Bernhard, und viele andere, 
übergibt auch keine Rechnung für fein Beherbergen, aber 
wir wiſſen fehr aut, daß anftändige Geſchenke von Reichen 
nie verfdimaht werden. — Wo ift das Chriftenvelt am 
ärmften? Da, mo Fathelifdhe Geiſtliche das Mark des 
Landes ausgefogen. Man lefe nur, wie viele Vermächtniſſe 
und Schenkungen an die katholiſche Kirche jährlich allein 
ven Könige von frankreich auterifirt werden, wo die pie 
fen Hunderttaufende von Franken am Ende doch immer 
der Geiſtlichkeit zufießen, wenn auch die Kirhe den Nas 
men dazu hergibt, und oft durch allerlei Aunftgriffe den 
dürftigften Angehörigen entzogen werden, denn dieſe reis 
giebigteit gehört ja, fehr Hug berechnet, zu ben bom, 
oper., bie gerades Weges in ten Himmel führen. Was 
mag in biefer Art in anderen Eatholifchen Ländern geſche⸗ 
ben, weven wir nichts Beſtimmtes erfahren?! We ift- die 
Mine, in welcher die Jeſuiten ihre Säckel gefüllt, wemit 
fie umberziehen und Palafte aufbauen mo anders als im 
Geldbeutei des armen Paien, dem das Geld bei wähent. 
Iıhen Seus aus den Händen gefpielt wird, — Welche 
ungeheuere Summen haben die katholiſchen Geiſtlichen 
in Spanien und Portugal zu fegenannten avpeftolifchen 
Aweden dargeboten! Weher diefe Millionen, zu denen es 
die proteftantifhe Geiſtlichkeit befonders in Deutfhland, 
nicht gebracht hat, au nie bringen wird und will? Da 
cumentiren fie nicht den zuſammenſcharrenden Eigennug ? 
Wır kennen ſehr gut die Abteien mit oft 100,000 Thirn. 
Einkünften, und die fetten Klcjter, in den lachendſten Ges 
genden des Landes erbaut, deren oft ungeheuere Beſitzthü— 
mer, jum ſchweren Drude der befteuerten Qaien, in den 
erzkatholiſchen Ländern ned immer fleuerfrei geblieben, 
und hinter deren Mauern der nur anfheinend arme Mind 
in Neichehum ſchwelgt, daß er den Strick, der feinen wohl 
genäbhrten Leib umgürtet, täglich weiter fhürzen muß. — 
Wo bleibt da die eben fo hech gepriefene Armuth? Will 
man arme ®eiftliche ſuchen, bie Eeine erfünftelte Dürftig« 
keit beuchlerifch aur Schau tragen, fo gebe man in die 
proteftantifhen Haiden, Sandfelder und Gebirgsgegen— 
den; und dabei will man ihnen nicht einmal Xegeifterung 
und inneren Beruf für ihr Fach gönnen!! Mein, der 
Vorwurf des Eigennußes trifft den proteftantifchen Beift: 
lihen gewiß fehr ungerecht ver dem katheliſchen Beiftlichen 
voraus, ſchon deßhalb, weil Schenkungen, Vermädeniffe, 
ıc. bei uns nice bon. op. heißen, und weil es jedem 
proteftantifhen Geiſtlichen befannt ift, wie der Prediger 
fi deßhalb ſelbſt am meiften fdhader, wenn er gegen Aers 
mere fih habſfüchtig zeigt, indem die freigebigfeit ber 
Wohlhabenderen fehr oft der leider fo unbeitimmten Eins 
nahme durch Accıdentien und Geſchenke erit den Ausſchlag 
gibt, und dann jene gewiß aufhören würde, wenn ber 
Prediger ſich auf diefe Weife bei dem Vegüterten verächtlich 
und verhaßt gemadır hätte. Dem Einfender find auch zjahls 
loſe Veifpiele von Erlaffungen an Gebühren und Pachtgel« 
dern von Predigern befannt, und felbft viele Beiſpiele von 
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zu großer Nachſicht, fo daß ber Nachfolger eines ſolchen 
ſchwachen oder alten Vorgängers, der vielleicht vermögen» 
der war, bie leichtfinnig vergebenen Rechte nur dur Pros 
ceffe und Zerfallenfein mit der Gemeinde wieder erhalten 
tonnte, was doch ein Uebelſtand ift, dem man vorbeus 
gen muß. ‚ n 

„Die Menge der Theolegieftudirenten in proteftantis 
ſchen Ländern — heißt es auch — entfpringt keineswegs 
(sic!) aus dem Eifer für die Kirche und die Religion 
ic. — und doch ift es ebenfalld weltbekannt, daß vom pros 
teftantifhen Theelogen weit mehr Aenntniffe bei feinen wies 
derholten Eraminibus verlangt werden, ald von einem Ka: 
theliten, der Mönd werden will, ja felbit viel mehr, als 
von dem, der ein katholiſches Seminarium, deifen reis 
ftelen unfere wenigen Stipendien weit überwiegen, vers 
läßt, um Pfarrer gu werden, Wegen diefer größeren Ans 
forderungen, und diefer meiftens Fümmerlihen Ausjchten, 
tönnten wir alfo die Worte gerade umkehren, und fügen: 
beim proteftantifchen Geiſtlichen ift es mehr die Begeiſte- 
rung, ber innere Beruf, als der Vortheil, der ihn bes 
flimme, diefes Fach zu ergreifen; wir wollen indeß nicht 
fo lieblos fein. 

Doch, es ift mir, als börte id alle meine Lefer mir 
jurufen: eheu jam satis! 


Von keinem proteftantifhen Land» 
prediger, 


— —— 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Augsburg, 7. Juni. Unfere proteſtantiſche Gemeinde bat 
dur das erfolgte Ableben des Hrn. Deamaier, Pfarrers ber 
Hauptlirhe gu St. Anna, und vorzüglichen Kangelrebnert, einen 
febr großen Beruf erlitten, Derfelbe wirb um fo tiefer em— 

funden, als im gegenwärtigen Auaenblide die hiefigen Protes 

Ranten eifrige Bertbeidiger ihrer Rechte deßwegen zu bedü.fen 
re meil ber Stubtmagiftrat gröftentbeils aus Katholiken 
beſteht. 

Berlin, Die nunmehr erfolate Anſtellung von Generalſuper⸗ 
intendenten wird ſchon jetzt von Allen, die mit den Berufsaufgaben 
diefer Geiſtlichen näher befannt geworben find, für eine Einrihtung 
gehalten, deren weitere Entwidelung den wobsrhätisften Einfluß 
auf bie evangeliſche Kirche in unferem Bateriande äußern wird, 
und durch weiche unfer theuerſter und inniuft verebrter König ein 
neues Denkmal feiner frommen und unermübderen Füriorge für 
das Heil der Kirche geftifter hat. Nach der auf Befebt Beiner 
Majerät fomohl den neuernannten, als auch den in den Provins 
zen Preußen, Pommern und Sachſen ſhon früher angeftellten 
Generaifuperintendenten ertheilten Geihäfisanmeifung, {ft ihre 
Beftimmung im Algemeinn, fi eine genaue, auf eigene Ans 
fhauung gegründete, und aus Erfabrungen an Drt und Stelle 
geſammelte Kenntniß von ber Beſchaffenheit des «wangel. Kirdens 
wefens in ihren Bezirken zu perfchaffen, und vornehmiidy auf dem 
Wege des perfönlihen Verkehrs darguf einzumirken. Sie biden 
eine Zwiſcheninſtanz, und find den geiftlichen Previnzialbehörden 
beigeorbnet, babrr if von dieſer Einrichtung aud feine Verwicke⸗ 
lung des Geſchäfftsganges zu fürchten. Die Dienftinftruction gibt 
ihnen den ehrenoollen Ramen: väterlide Pfleger aller Kräfte, 
welche in ihrem Auffichiskreife für die ehrwürdiaen Zwecke der 
evangeliſchen Kirche in Thätigkeit gefrgt werben können ; biermit 
iſt ihr wichtiger Beruf am ſchönſten und treffentften bezeichnet. 
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Gotha. Für den Zweck forgfältiger Obhut, daß nur ausrei- 
end befäbigte junge Beute zum wichtigen Dienftt ber Kirdye un» 
Säule zugeioffen werden, und daß die Angeftellten ihre Forıbils 
duna nicht vernadläffigen, find im der neuen Orbnung der obes 
zen Pandesverwaltung für Sadlen: Gobura und Gotha dem hers 
zoglichen Dperconfiltorium zu Gotha ausführlide Vorſchriften ges 
geben, Buvdrderft follen Überhaupt bie Prüfungen der künftigen 
Etubirenden ſchon in den Schulen möglichſt firenge ger ommea 
werben , wo ed noch Brit ift, junge Leute von der veraeblicen 
Berwendung idrer Zeit und ber Koften für einen Stand abjutals 
ten, in weichem fie wahrfcheinticher Weife nicht nüglih werden 
tönnn. Ferner bat Bein Studirender Anſpruch auf Anftelung 
und Befördirung in irgend einem Bade, wenn er nicht vor feis 
nem Nogange zur Univerfität in einer Prüfung feine Tüdhtigkeir 
ee Studiren ırprobt kat. Bri ben Prüfungen, welche nun ins⸗ 

efondere mit denjenigen vorgenommen werben, welche, nad voll» 
endeten Studien, zu Ganbidaten des Predigt» oder Sculamtes 
aufgenommen werben wollen, foll nicht bioß auf gründliche Kennt: 
niffe, ſondern aud auf Zruuniffe Über ihren vorber geführten Les 
bensmwandet und die Reinheit ihrer Eitten arfeben werden. Auch 
follea den zu Candidaten Angenommenen einigemal im Jahre von 
den Stadrgeiftiihen zu Coburg und Gotha entweder, wenn fie 
weiter entfernt find, ſchriftiiche Auffäge aufgegeben, oder in 
mündlidien Belprechungen ( fogenannten Golloquien ) legenheit 
verſchaffi werden, von ihrem Fortſchreiten in wiſſenſchaftuchter 
Budung Beweife zu geben, Bei den zur Belegung von Kirchens 
und Scyuiftellen von dem beraogl. Oberconfiftorium zu macenden 
Vorfdhtägen fol dasfelbe in der Regel die Ordnung, in melder 

die geprüften Predigtamtss ober Schulcandidaten in eine Eifte 

eingetragen find, fläts möglichſt beachten, fo daß, bei gleicher 

Fähigkeit und Würpdiakeit, immer dem Xelteren ber . vor 

vem Jüngeren zu Theil werde. Doch fol damit dem Xeiteren 
teineswegs ein umbebinates Recht auf frübere Verforgung vor dem 
Jüngeren zugeftanden fein; fondern bei vorzüglicher Würbdigkeit 
eines ober des anderen Bewerbers ift dem Oberconfillorium ger 
Rattet, von jener Drbnung, zu Gunſten des vorzüglich Wördi⸗ 
an, abzuneben. Nur muß, bei folchen Abmweihungen von ber 
Regel, die vorzüglicdyere Würbigkeit des vorgeihlagenen Jünges 

ren fläts beſtimmt berausschoben und nadaemwieien fein. Damit 

diernachſt aud während der Dienftzeit ein angeftellter Kirchen⸗ 

und Ecduibiener in feinen SKenntniffen nicht ſtehen bleibe, ober 
wohl aar zurüdarbe, follen die zu den Kirchenvifitationen bes 
ſtimmten Generaliuperintendenten und fonftigen geifllicyen Epbos 
ren nicht nur dieſe Bıflrarionen zu Prüfungen ber Beifttichen und 
Schullehrer binugen, fondern es foll auch nob außerdem bas 

Dberconfiftorium blu einmal mehrere zwerfmäßige Gearnflände 

den Geiſtiichen und Scultehrern zur Brarbeitung nach ihrer Auds 

wahl aufgeben. Die bierauf zu liefernden Auffäge von den Geifts 

lichen und Landſchullehrern find burd die unteren geiſtlicen und 

Ecdyulbehörden mit urth.ilenden Berichten zue weiteren Beurthei⸗ 

lung on das Oberconſiſtorium einzufenden, bas dann bie Ergeb 

niffe dieſer Prüfungen bei feinen Dienftbeftellungsvorfäplägen auf 

gerianete Weiſe zu benutzen bat. 

Rom, 23. Mai. Ge. Heiligkeit der Papft hielt vorgeftern 
ein zweites aeheimes Gonfiftorium, in weldem er dem Gebraude 

emäß den Garbinäten Gaysrut, Groy und Parii dem Mund 
chleb, und verfhiedene biſchöſliche Kırdıen vorſchlug, unter aus 
bern die Goadjutorri mit der Nacfolae im Biethum Plozk für 
Branziscus von Paola Pawloweky, Biſchof von Dumta in par- 
thus, und das Biethum von Zabarata in partibus für Midarl 
Wittmann, Kanonicus der Gathebraie von Regeneburg. Dierauf 
eröffnete Se. Heiligkeit den oben erwähnten brei Garbinäien, fos 
wie ben Garbinäien Gaprano, Barberini, Benvenutl, Gambrrini, 
Griftawdi und Marco⸗y⸗Catalan den Mund, und verlieh bem Car» 
dinal Gaysruck den Titel von Gt. Marco, dem Garbinal Groy 
den von St. Sabina, dem Garbinal Ratil den von St. Eirto, 
dem Carbinat Gaprano den von St. Rereo und Achilleo, dem 
Gardinat Barberini den von St. Maria jopra Minerna, dem 
Gardinal Benvenuti den von St. Quirico und Biulitta, und bem 
Gardinal Gamberini din von St. Prafede, 
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Inſtruction für die Generalſuperintendenten in der 
preußiſchen Monarchie. 


Die fegensreide Thaätigkeit, welche von ben Generals 
perintendenten, nad der von Sr. Majeftät dem Könige 
Aulerhochſ ſelbſt ihnen ertbeilten Beftimmung erwartet wird, 
und ihr beilfamer Einfluß auf die Angelegenheiten ber 
evangelifhen Kirhe hängt zwar hauptfählih daven ab, 
daß fie ber die äuferlihe Seite ihrer Stellung ſich erhe⸗ 
bend, ihren Beruf mit Geiſt aufiufaffen und zu behandeln 
wifen, und ergriffen von dem Anerkenntniffe feiner hoben 
WBebeutung und ven dem banfbarften Gefühle des Aller 
anädigften Vertrauens, deffen fie von Er. Majeftät dem 
Könige gewürdigt werben, die wichtigen Aufgaben ihres 
Amtes mit frommer Gewiffenhaftigkeit zu Idfen bereit find. 
Damit jedoch durd eine nähere Bezeichnung und Abgräns 
ung ihrer amtlihen Befugniffe und Verpflihtungen jeder 
fiherheit ihres Wirkens moͤglichſt begegnet werde, und 
um ihnen eine überſichtliche Kenntniß der Berufsaufgaben, 
für deren pünktlihe, zweckmäßige und ungefäumte Erledis 
gms fie verantwortlih find, zu geben, erhalten fie auf 
fehl Sr. Majeftät des Königs folgende nähere Geſchäffts. 
anweifung zu ihrer Nachachtung. ; 

1. Die Generalfuperintendenten find Geiftliche, welche 
als Vorgefegte mehrerer Superintendurfprengel, neben den 
Provinzialsonfiftorien und den Regierungsabtheilungen für 
das Kirchen ⸗ und Schulweſen, die Angelegenheiten der evan⸗ 
geliſchen Kirden ihres Bezirks perfönlich zu beauffichtis 
gen und auf fie einzuwirken befugt und verpflichtet find. 

2. Ihre Beftimmung im Allgemeinen ift, ſich eine ge 
naue, auf eigene Anſchauung gegründete und aus Erfah: 
rungen an Ort und Stelle gefammelte Kenntnif von der 
Beſchaffenheit des evangelifchen Kirchenweſens in ihrem -Bes 
äirke u verfchaffen, vornehmlich auf dem Wege des perſön⸗ 
lichen Verkehrs, wenn aucd glei der Schriftwechfel jur 
Vervoltändigung und Erleichterung dieſes perſönlichen Ein⸗ 
wirkens nie ganz ausgeſchloſſen werden foll, die wahrgenom⸗ 


menen Gebrechen moͤglichſt ſchnell zu entfernen, bie immer 
gebeihlichere Entwicke lung des Beifallswürdigen zu befördern, 
nad Befinden jene wie diefes zur Kenntniß der geiftlichen 
Behörden zu bringen und fo die benfelben übertragene Aufs 
ſichisführung zu erleichtern und wirfamer zu maden, 

3. Sie bilden feine Zwiſcheninſtanz, fondern find dem: 
geiftlihen Provinzialbehörden beigeordner, und ftehen, wie: 
biefe, in ihrer Qualität als Oeneralfuperintendenten unmit 
telbar umter dem Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten. 

4 Sie find Mitglieder der Eonfiftorien, beißen Diree⸗ 
toren und nehmen in benfelben nad den Oberpräfidenten 
die erfte Stelle ein. Auch haben fie,’ fomweit es ſich mit 
ihrer eigenthämfichen, von öfteren Reifen abhängigen Wirk 
famteit verträgt, den Directorialgefhäfften und der Stell. 
vertretung des Oberpräfidenten in dem Confiftorium ſich zu 
unterziehen, 

5. Sie haben fih mithin als Organe ber geiftfichen 
Oberen zu betrachten, und follen als väterlicdre Pfleger aller 
Kräfte, welche in den ihnen untergebenen Aufſichtskreiſen 
für die ehrmürdigen Zwecke der evangeliſchen Kirche in This 
tigkeit gefegt werden können, bald anregend, bald nachhel- 
fend, bald vermittelnd auftreten und burd ihre Belehrung, 
ihren Rath und ihre Fürſprache beitragen, daß die bier 
und da wahrgenommenen Bedürfniffe auf die fürzefte und 
den Rocal» und Perfonalverhältniffen angemeffenfte Art ihre 
Befriedigung finden. . 

6. Die Gegenftände, auf welche fie ihr Augenmerk vors 
zuͤglich zu richten haben, find DR 2) 

a) die Lehrart der Geiſtlichen; 

b) die Aufrechthaltung und Wiederherftellung ber Rein⸗ 
beit, Orbnung und Würde des öffentlichen Gottes- 
dienftes, wobei fie insbefondere darüber zu wachen 
haben, daß in den Kirchen, wo bie erneuerte Agende 
bereitd angenommen ift, berfelden aud genaue Folge 
geleiftet werde, und dahin zu wirken, daß vie Sinder⸗ 
niffe und Einwendungen befeitigt werben, die ſich ned 
im Einzelen der Einführung derfelben entgegenftelten; 
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c) bie Beſchaffenheit, der Gebrauch und bie Verwaltung 
der für die kirchlichen Zwede bei den einzelen Ge 
meinden vorhandenen äußerlihen Mittel; 

der bei den Gemeinden berrfihente firchliche oder uns 
kirchliche Geiſt, die ın ihnen etwa verfommenden bes 
fonderen Richtungen, vorzüglich infomweit folbe auf 
das kirchliche Verhältniß fördernd oder ſtörend eins 
wirken und ſich von einer Gefahr drohenden Seite 

eigen; 

e Wantel der Kirhenbeamten, ihr bäusliches Leben 
und das Fortſchreiten der Gerftlihen in ihrer willen» 
ſchaftlichen Bidung; imgleihen die Führung der in 
ihrem Sprengel fib aufbaltenden Candidaten und ihre 
Vorbereitung zum Predigtamte; 

) die Beſchaffenheit der Elementar» und niederen Vuͤrger⸗ 
ſchulen, als der Verbereitungsanitalten für die Kirche, 
und 

g) die religiöfe und kirchliche Tendenz der gelehrien Echu- 
len und höheren Bürgerfhulen. 

7. Zunähft liegt ihnen das Gefhäfft der Kircenvifitas 
tionen an denjenigen Orten ob, mo Geiſtliche angeftellt 
find, denen die Verwaltung einer Specialfuperintendur 
übertragen iſt. 

8. Bis dahin, wo unse über ben Bang, den die Ver 

bandiungen dabei zu nehmen haben, eine befondere Anmweis 
fung jugegangen fein wird, fol ihnen überlaffen bleiben, 
ſich nad der in der ‚betreffenden Provinz eingeführten Kir 
envifitatienderbnung zu richten. Eine Mevifion der Regie 
ſtratur und des Archivs der Superintendur iſt jedoch jeded« 
mal damit ju verbinden, 
» 9: Dafern die Umſtände nicht die Aufnahme befonberer 
förmliher Protecolle und ſchleunige Anzeigen nörhig maden, 
kann es binreihen, daß fie ihre dabei gemadhten Beobady 
tungen und Erfahrungen nur in das Reifejournal euntragen, 
um den Behörden daraus zu feiner Zeit. das Erforderliche 
mündlich, oder vermittelft einzeler- Ertracte mitzutheilen. 

10. . In. weicher Reihefolge fie diefe Vifitationen, zu 
welchen ste keineswegs erit:;den befonderen Auftrag des vore 
gefegten Minifteriums oder des Provinzialconfifteriums zu 
erwarten haben, vornehmen wollen, ift ihnen ebenfalls freis 
geftellt, doch haben fie fi fo einzurichten, daß der Cyklus 
berfelben in ihrem Bezirke nad Beſchaffenheit des Umfans 
ges künftig längftens- in einem Zeitraume von 4—6 Jah 
ven vollendet fe. Für den Anfang muß aber, weil es fo 
wicheig ift, daß fie bald die erforderlihe Perſonalkenntniß 
erlangen, diefe Friſt feviel als möglich abgekürzt werden, 

11. Mächſtdem, daß fie über die Qualification der Sipes 
eialfuperintendenten, über die Art und Weife, wie fie ihren 
Pflichten nahfemmen und über ihre äußere Lage ſich die 
nörhigen Aufſchlüſſe verihaffen werden, haben fie auch auf 
die wichtigen Fragen einzugehen: in welchen Vernehmen 
diefeiben mit den Kirchenpatronen und den Unterbehörden 
ihres Sprengels fteben; ob fie von diefen im ihrer amt. 
lichen Wirkſamkeit die nöthige Unterſtützung erhalten, und 
ob bei eingetretenen Störungen bie perfönlide Vermittelung 
bes Generalfuperintendenten von Mutzen fein könne. 

12. Bei diefem regelmäßig wiederkehrenden Vifitationd 
geibäffte wird ſich ihnen von felbit die Gelegenheit darbies 
ten, der Dieceſangeiſtlichkeit näher zu treten, und nicht 
nur über das, was in dem Aufſichtskreiſe des Specialfupere 
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intenbenten nad $. 6. ein Gegenſtand ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit fein fell, zuverläffige Erkundigungen einzuzieben, ſon— 
dern aud wohlthätig darauf einzuwirken, und fie haben 
biefelbe dazu mit. Umfiche und Eifer zu benuten, 

13. Sie find zur Erreihung diefes Zwedes aber auch 
berechtigt und ——— einzelen Kirchen» und Schulviſi⸗ 
tationen, die der Specialſuperintendent in den Parodiren 
feiner Didcefe zu halten pflegt, beizuwohnen und berglei 
den auch felbit vorzunehmen. 

14, Ueberdieß haben fie neben diefen gewöhnlichen und 
vorher anzukündigenden Viſitationen auch zuweilen außer 
ordentliche und unvermuthete Unterfuhungen an Ort und 
Stelle, fewohl auf Anweifung des vorgefegten Minifteriums 
und Requiſition der geiftlihen Provinzialbehörden, ald auch 
nad) eigenem Ermeffen zu veranftalten; dech haben fie dar 
von, fewie überhaupt von allen, in ihrem Bezirke vorzuneh⸗ 
ntenden Dienftreifen, den Oberpräfidenten vorher. in Kennts 
niß zu feßen. 

15. Zu ihren Obliegenheiten und Befugnifen gehört 
ferner die perfönlihe Einweiſung der neuernannten Super⸗ 
intendenten in ihre Erhoralämter, wozu fie bie jedesmalige 
Veranlaffung von dem Provinzialconfifterium erhalten. Wenn 
fie ven den Eöniglichen Regierungen requirirt werden, diefe 
Quperintendenten zugleich als Pfarrer bei ihren Gemeinden 
einzuführen, fo haben jie fi auch biefem Geſchäffte zu 
unterziehen, 

16. Bei diefen Feierlichkeiten werden fie, neben Beeb⸗ 
achtung deſſen, was das Herkommen und die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes font mit fib führt, nicht nur die an« 
gehenden Superintendenten zu einer pünktlichen und pflidht« 
getreuen Führung ihres Eirdlichen Auffeheramtes in Begen« 
wart der verfammelten Geiftlihen und Schullehrer des 
Ephoralfprengels auffordern, diefe aber zu einem folgſamen 
und ehrerbierigen Verhalten gegen ihren Dorgefegten ans 
weifen,, fonderm ſich derfelben auch als Veranlaſſung bedier 
nen, die Bande der brüdirlihen Gemeinfhaft unter der 
Dibeefangeifttichteit durch Einführung eines neuen Dermitts 
(ers vefter zu ſchlingen, und die nutzlichen Einridtungen, 
die im ihr entweder ned gar feine Stelle gefunden haben, 
oder, mit Rauigkeit behandelt werden find, ind Leben zu 
rufen und eine eifrigere Iheilnahme an ihnen anzuregen. , 

17. Da e8 in manden Superintendurkreifen gewehns 
lich ift, jährliche Wittwencaffenconvente, oder andere Ders 
fammiungen, Behufs wiffenfhaftliher Zwede, zu balıen, 
fo wird es. angemeffen fein, wenn fie diefen Zufammen« 
künften von Zeit zu Zeit beimohnen, ſewohl um min den 
vereinigten Mitgliedern in eine genauere Bekanntſchaft zu 
kommen, und auf dem Fürzeiten Wege ihee Wünſche und 
Anträge zu vernehmen, als aud dasjenige jur Sprade zu 
bringen, was den geiftigen Verkehr unter ihnen beleben 
und als wechfelfeitiges Förderungsmittel einer mürtigen 
Amtsführung wirken kann, und, um überhaupt diefe Ber 
fammlungen durch ihre Gegenwart bedeurfamer zu machen, 

18. Wo feldhe Verfammlungen der Geiſtlichkeit eınzeler 
Epheralfprengel in der Regel nicht fattfinden, da können 
fie diefelben, um ihnen beizuwohnen und zu dem im vors 
ftehenden $. angegebenen Zwecke, durch den vergefegten 
S:pecialfunerintendenten veranitalten lajfen. Die Leitung der 
Verhandlungen wird jedoch dem Eegteren zu überlaffen und 
das Mörhige vorher wir ihm zu verabreden fein. 
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10. Sie führen bei den Berathungen, zu welchen bie 
Aaitje Geiſtlichkeit ihres Bezicks ſich verfammelt hat, den 
Verfig und regeln den Geſchäfftsgang. Zu Reranftältung 
folder Zufammenkünfte haben fie aber, wenn nicht durch 
die Provinziattirdenverfaffung ausdrädlih etwas Anderes 
vegefeßt it, jedesmal die Genehmigung des Minifteriums 
der geiſtlicen Angelegenheiten einzuholen, 

20. Sie werden als Mitglieder der Confiflorien durch 
ihre Theilnahme am den Prüfungen der Eandibaten in den 
A gefegt werden, fi von ber Tiefe und dem lim» 
fange ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung und ven dem Charak» 
ter ihrer theologiſchen Richtung eine genaue Kenntniß zu 
verſchaffen und einen wohlthätigen Einfluß darauf zu äußern. 
Es bleibt aber auch außerdem für fie eine wichtige Pflicht, 
fi) mit dem. Bildungsgeäde berer, bie ſich dem evangelis 
ſchen Predigtamte gewidmet haben, forgfaltig bekannt zu 
machen, und auf ihr zweckmäßiges und unabläfliges Weis 
terftreben auf jede andere Weife hinzuwirken. 

"24. Auch bei den bereits angeftellten Geiftlihen müͤſſen 
fie darauf bedacht fein, den Eifer für gründiihe Fortbil— 
bung anzuregen, zu näbren und. zu unterftügen, 

- 22. Bu ıhren Amtsbefugniffen gehört ferner das Ordi⸗ 
nationsgeſchaͤfft. 

23. Es iſt ihre Pflicht, bie jährlichen Conduitenliſten 
über die Geiſtlichen und Schullehrer ihres Vezirks, welche 
die Specialſuperintendenten durch ſie an die —— 
hörden einzureichen haben, genau zu prüfen und erforder 
lichenfalls mit beridytigenden und ergänzenden Anmerkungen 
zu verfehen.‘ ‚Die dem Minifterium der geiſtlichen Angele- 
genheiten ven ben Conſiſtorien vorzulögenden Ceneuitenans 
Jeigen über ‚die Superintendenten ihrer Sprengel müjfen 
aber von ihnen nicht nur in der Reinſchrift vellzogen, fon« 
dern auch im Concepte gezeichnet werden, wobei es ihnen 
—— dasjenige, was ſie nad ihrer Perſonalkenntniß 
für nöthig halten, beizufügen. ai 5 
24. Sie finp gehalten, ſich der Regulirung flreitig ge 
wordener Verhältniffe und der Befeitigung entftandener Uns 
ordnungen und Mißhelligkeiten, wenn fid von ihren pers 
ſönlichen Einfluſſe ein günftiger und ſchneller Erfolg erwars 
ten läßt, auf Requifition der Eonfiterien und Regierungss 
abtheilungen für das Kirchen» und Schulweſen, zu unters 
sieben, und haben in Folge gleicher Veranlaffung ihr 
ſchriftliches Gutachten an diefe Behörden in den Fällen 
abzugeben, in welchen die Veftftellung der: Wahrheit und 
die darauf ju gründende Entſcheidung hauptſächlich ven eis 
ner genauen Focal» und Perfonaltenntn abhängig ıft. Es 
verſteht ſich jedoch von ſeibſt, daß dieß nur ausnahmsmeife 
gefchehen darf, und daß in der Negel die mörhigen Ermits 
telungen durch die Specialfuperintendenten geſchehen müſſen. 

25. Sie haben das Recht, den Sitzungen der Regie 
rungsabtheilungen für die Kırdenverwaltung und das Schul⸗ 
weſen, wenn fie es für nörhig holten, befonders auch, wenn 
die von ihnen, in der Eigenſchaft als Generälfunerinten: 
denten zur Sprache gebrachten Gegenflände jum Vortrage 
kommen, flimmfähig beizumehnen, und ‚werben fie den 
Präfiventen von ihrem’ dießfätligen Wunfce in Kenntnig 
ſetzen. Auch hat diefer fie im wichtigen Angelegenheiten, 
hauptfaͤchlich wenn allgemeine und erganifde Mäfregein 
erwogen und beſchloſſen werden fellen, zu den Barathungen 
einzuladen. Jedenfalls find fie zu denſelben zuzugichen, 
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wenn Über die gegen Geiſtliche zu verhaͤngende Diſciplinat 
unterſuchung, oder Über deren Remetion und unfreiwillige 
Verſetzung und Emeritirung entſchieden wird. 

26. Da es ben Wehörden, welchen das Recht des Vor 
ſchlags eder der Ernennung gu geiftliben Stellen, königl. 
Parrenats zuſteht, wichtig fein muß, und auch zur Pflicht 
gemacht wird, über diejenigen Bewerber, welche jie auf die 
engere Wahl gebracht haben, das Gutachten der Generals 
fuperintendenten zu vernehmen, und dieß and bei Aus 
zeichnungen und -Unterftüßungen der Geiſtlichen möglichſt 
berücfichtigt werden foll; fo werben fie, in Erwägung, dafı 
das Gewicht ihrer -Anfiht in dem Grade ſich veritärken 
muß, in welchem ihre Perſonalkenntniß an Genauigkeit 
und Umfang gewinnt, fich daber der gewiffenbaftenten Sorg» 
falt und Unvarteilichkeit befleißigen und der Menſchenfurcht 
und Menfdengefälligkeit nicht den geringften Einfluß auf 
ihr Urtheil getattem. * 

In allen Fällen, wo fie ihre Etimme als Generals 
fuperintendenten in ben Genfifterien und Regierungen nad) 
Vorftehendeın abgeben, zäblt ihre Stimme nicht nur mit, 
fondern es wird auch, wenn die Stimmenmehrheit gegen 
ihre Anſicht umd ihren Antrag ausfällt, wenn fie darauf 
befteben, die Sache der’ höheren Entfdieidung -dbed Mini: 
fteriums der geiftlichen Angelegenheiten: vorgelegt. 'E8 wird 
von ihnen erwartet, daß fie in ſelchen Fällen ihre Anfiche 
und Meinung einer beienders ſtrengen eigenen Prüfung 
unterwerfen, und Nichts unverfucht laffen, ſich, ſoviel es 
nad Pflihe geſchehen kann, zu einem gemeinfchaftlichen 
Beſchluſſe zu vereinigen. 

27. Je umfichriger und -pflühtmäßiger, fie bei diefem 
Theile ihrer Berufsthätigkeit verfabren, deito gewiſſer wird 
er fi in ein Beförderungsmittel ihres: Anfebens und Ein- 
flufies verwandeln, daher ſich aud die Art ihrer Einwirkung 
auf, perfänlihe Nädfprahe und Verhandlung, mündliche 
oder fchriftliche Belehrung, Ermahnung und Zurechtweifung 
befhränten kann. Was ihnen auf diefem Wege nicht ger 
lingt, das werden fie zur Einleitung eines förmlichen Vers 
fahrens zur Kenntniß der betreffenden geiftlidhen Previnziale 
behörden bringen. 

28. Sie haben in einem jährlihen ausführlichen Vers 
waltungsberichte, ver ſpäteſtens am Schluſſe ded Menats 
Januar an das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten 
einzureichen, und dem auch eine Abſchrift des von ihnen 
geführten Keifejeurnals beizufügen iſt, ſowehl ihre wichtige 
ften Erfahrungen und die vorzüglichſten Refultate ihrer per 
fenlihen Vermittelung, als audy indbefondere dasjenige, 
mas fie der Entſcheidung der Behörden haben überlaffen 
müffen und ob diefelde erfolge iſt, anzuführen. Diefer 
Jahresbericht ift zuförderft dem Oberpräfidenten mitzuthei—⸗ 
ken und ven diefem förderfamft und urſchriftlich an das 
Minifterium abzufenden. 

29, Da fie für den Aufwand, den ihnen das Reifen 
und die Gefchäfftdführung verurfacht, eine angemeffene Ent» 
fhädiaung aus Staatsfonds erbalten werden, fo haben fie 
den Kirchen» und Gemeindecaſſen Feine jogenannte Kojlers 
und Gebührenzahlung zuzumuthen. 14 
Ks 0 Werlin, 14. Mai 189. Tun „6 
Dinifferium ber Geifttihen-, Unterrihss. und Medicinal—⸗ 
v6 Aspirin angelegenbeiten. * 

(gez.) von Altenſtein. 
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Beantwortung ber Anfrage in ber Allg. Kirchenzeit. 
Mr. 11.2. J. 


Es gibt ber geiftlichen Lieder, die mit den Werten: 
„Jeſus nimmt die Sünder an ıc.’ anfangen, mehrere; 
v. Sardenberg in feinem LQiederverzeichniffe zähle ihrer vier 
*. Die bekannteſten find die beiden in ber Anfrage er 
wähnten. i 

Das erſte: Jeſus nimmt die Sünder anz 

Drum fo wi ich nicht verzagen 16. 
aus acht Strephen beſtehend, iſt weder von Meumeifter, 
uch ven Heffmann, fondern von dem als geiftlicher Lieder 
dichter auch fonft niche unbekannten Ludwig Henrich Echlofs 
fer, Prediger zu St. Katharinen: in Frankfurt am Main, 
CI. meine Anthologie hriftliher Geſaͤnge ic. B. 4. ©, 116.) 
Es kommt, foviel id weiß, zuerit im ‚einem Anhange zu 
Joh. Erüger’s Praxis pietatis melica, Frankfurt a. 3, 
1693. S. 4 vor. 

Das zweite: Jeſus nimmt die Suͤnder an; 
Saget doch die Troftwort Allen ıc. 
gleichfalls aus acht Strophen beſtehend, bat den ehemalis 
gen biefigen Paftor zu St. Jakob, Erdmann Neumeifter, 
(f. meine Anthologie x. 1. co, &. 169) zum Verfaſſer, und 
findet fih zuerſt in feinem Evangelifhen Machklange, Ham⸗ 
burg 1719. &..95. ' 

Hamburg, am 24, Aprit_1829, en 
m. D. Aug. Jak. Rambach. 


2 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Bitte. Der Gorreſpondent aus dem Elſaß beklagt ſich In 
Nr. 65. ber A. K. 3. d. J., daß dalelbſt bei der Befehung ‚ber 
Pfarreien Beine Norm ftaltfinde, Hat aber derſelbe wohl Urſache, 
eine fo bittere Klage zu führen, ba dirfer Krebeſchaden nicht ein» 
sig und allein im Eiſaß zu Haufe ift, was ibm ja fon das 
allgemein geltende Sprichwort, daß, wer deu Papft gum Better 
babe, bald Gardinaı fei, fagen kann. Wie mag cr fi nur bars 
über befyweren, daß in einer fo wichtigen Sache, wie diele if, 
bei ibm an keine Norm zu denken fit Wirb denn in anderen 
Dingen nad ciner Norm gehandelt ? Wozu denn auch eine Rom? 
Iſt denn nit Unsrtnung auch eine Rorm? Und wie mag er nur 
den Ganbidaten ſo abaeneiat fein, denen es doch auch zu gönnen 
if, wenn ihnen eine, aute Pfründe zufälle? IR es dean au im 
mer nötbig, daß Gandidaten von unten auf dienen und ben Zeit— 
puntt abwartın, der ibnen Beförderung nah Fug und Recht 
bringt? Die verbienfivoflen Männer werben nicht vergeffen wer⸗ 
den, welche Schuimeifter zu curanzen, Pillen u verfertigen, 
Kragfüße gu ſtreichen und ihre Gollegen gu verrathen wiſſen. Gols 
der Ruhm erfhallt weit und breit, und in aller Plebejer Munde 
wirb das Lob ihres Namens attragen, daß fie fih um bas Schul: 
(6 verdient gemadıt und bas Heil ber Kirche wohl beforat bas 

en. Seien fie auch ſeibſt noch unzeitige Geburten und unbärtige 
Züng'inge: der Bart madt ja nicht ftart am Geifte, mie ber 
ungefchorene Simfon Körperflärke beſaß. Darum eraeht bie Bitte 
an dın Gorrepondenten; dab er fi doch berubige und getroft bie 
.. Bılens und BVetterneibindungen falten und mwaiten lafle, 

onft wird man verſucht, zu glauben, baß er ſich ihretmegen „ 
dıkiaarn habe, Wer wird fi) auch den Schaden Joſeph's fo fehr 
am ‚Herzen arlegen fein laflen, wenn man nur nicht felbft bar» 
unter leidet oder fein perfönliches Beßtes dabei zieht. Sie Alle; 
die auf ſoichen Wegen und durch folche Mittel zum Ziele gelangt 
find, halten fi doc für berufene Diener der Kirche, fo unpeitig 
auch ter Geift aemwefen fein mag, ber ihre Berufung vermittelt 


ober ausgeſprechen hat, 
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Steve Am 2. Betr. b. 3. beging ein Theil ber. hrifte 
lichen Bewohner biefer Stadt ein ſchönes Felt. Es war bie Feier 
2 Bereinigung der vorhin getrennt geweſenen Lutberaner und 
eformirten zu einer evanaelifchen Grmeinde, Der Beweis, wie 
tief der Gegenſtand von Vielen aufarfaßt wurde, lag unverfenn» 
bar in der regen Theilnahme, mit welcher eine zabireiche Menge 
ous allen Gioffen- und Ständen ber rellgidfen Andacht in der 
Kirche aur Feler des Tages beimohnte, Alle waren nur von 
einem Gedantın an das fchöne Band beferlt, welches Bruberliche 
efchlungen und bie BWernunft bevefligt hatte; fie bankten indars 
ammt ihrem Schöpfer, ber fie zu diefer Einigkeit tüchtig gemadıt 
hatte, — Der Euperintendbent Bieihaber übergab ben Prebigern 
und Kirchenvorftehern bie vom Könige genehmigte Bereinigungss 
urtunde nebft einer goldenen Dentmünze, als rin Beiden der 
tönial, Zufriedenheit, mit dem gethanen Schritte, und ſprach in 
gemürhlicher Weile recht eindrüdliche Worte, ganz geeianet, dies 
jenige Seite zu erareifen, welche ber GBegenftand den befferen 
Befühlen und Empfindungen barbietet, Die Erite, welche zum 
ernften Nachdenken flimmen mußte, wurbe vom Prediger Kalle im 
feiner gehaltreichen und ‘umfaffenden Predigt bervoraeboben; fie 
erinnerte die Verſammlung zugleich daran, daß ber gefchioffene, 
Bund nit ein Werk bes beichtfinns, fondern vielmehr ald Folge 
der forgfältigften Ueberiegung nad Befiegung mehrfacher 
niffe entftanden ſel die Vortheite, welche Sittlichkeit und Tugend 
dierdurch erlangen mäffen, wurden edenſo deutlich geprigt, als 
daß ber Slaube, jener reine, ber fi auf das Gvangellum grüns 
det, an Beſtigkelt gewinnen werde, wenn ferner er nicht mehr 
von bloßen Meinungen und Gubtititäten umfangen und der Seiſt 
ber Vereinigten mehr auf bad Wefentliche ber Religion, das den 
Menſchen feine würbevolle Beftimmuna lehrt, als auf Nebendinge 
gerichtet fein werde. Auch mußte es einem Jeden, der dem Feſte 
eine wahrhafte Theilnahme ſchenkte, wohithun, mie ber Rebner 
im Berfolge feiner Predigt freundlich milde Worte den Aubäns 
gern des anderen chriftiichen Befenntniffes, welche fi in ziem⸗ 
licher Anzahi mit einaefunden batten, zuredete, Bie hatten war 
an dem geftifteren Böndniffe feinen Theil, wohl aber rinen Ans 
fpruc auf die Wirkungen bes ſchönen Geiftes, der «8 erpeugts 
denn ba; wo Liebe bemivörbereichenden Gharakter trägt, kann 
nicht zuglelch Liebloſigkeit eindringen. — 
Yaftfam, 12. Juni. ‘Se: konigl. Majeſtät haben amnord⸗ 
nen gerubet, Über Gingehung von, Ehen zwiſchen Kathollken und, 
gefhiedenen Protrftanten, daß jede Kirengefenihaft in. rin 
artfttichen Saden, nämlih des Gewiſſens oder der Erfüllung der 
Religlongs und Kirgenp ſchten ihrer Mitglieder nach ihren 
men und der diratıf gentlindeten Werfaffung, die Gerichtsbarkeit 
feibſt ausztüben und gegen jede Verlegung berfeiben dem Schutz 
der Stonisarwalt: anzurufen habe. Es unteriiege- keinem Iwein 
fel, daß in Fäuen einer ſolchen beabficgteten Berebelihung einer, 
[4 Keen Derfon mit #iner proteftantifhen arfdiebenen, deren 
ot ger Warte noch am Leben ift, das dem katholiſchen Theile ents 
gegenftebende kirchliche Hinderniß beachtet werben möfle, bemnady 
der’ katbolifchen Perfon aud von ber: Staatöbebörbe bie Bewilli⸗ 
gung ‚zur. GEingehung einer ſoichen Ebr, weiche bie kathotiſche 
Reliaiog mad) ineen Dogmen als unzuläſſig erfläst, nicht ertheilt 
werben bürfe. ' 
Weimar. In Bezug auf das theologifche Ganbibateneramen 
und die bisber.auf den Grund der Prüfung ertbeilten Genfuren 
dat Ge. Pünigt, Hoheit, der Sreßherjog von Weimar, verorbnet, 
daß von jest an für die Ganbibaten der Theologie, ftatt der bis⸗ 
preigen drei, nur zwei Genfuren, nämlid bie erſte unb zweite, 
ge entweder ſchiechthin, oder mit dem modificirenden Zuſahe: 
mit Belobung (cum elogio) und mit Ermahnung (cum adınoni- 
* beftehen, und daß derjenige, deſſen Eramen fo ausfalle, 
daß Ihm nad) zeitberiger Gewohnheit die dritte Genfur ertheilt 
worden wäre, Bine Genfur erdalten, und mithin in bie Ganbir 
batenlifte nicht atifaenommen werben, foll, jedoch ihm zur Beit 
doch geftattet Sei, ſich mad einem Jahre nodhmals zum Gramen 


Inbers 


zu flellen. ird ihm in biefem zweiten Gramen weder bie erfle, 
nod) die jweite Genfur zu Theit, fo wird derſelbe für immer abs 
gemiefen. j 
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Geſellſchaft zur —— der katholiſchen Religion 


in Frankreich. 


Zu Paris bat fih im verigen Jahre eine Gefellſchaft 
zur Vertheidigung der kathelifhen Religion gebildet, und 
ihr Entfteben durd eine Urkunde folgendes Inhalts Eund 

an: 


Wenn die gefelfhaftlihe Ordnung fih in. einem Friti. 
ſchen Zuftande befindet, fo vermehren fih die Privatver 
bindungen, bie einen, um bie Zerflörung zu vollenden, die 
anderen, um die erhaltenden Grundfäge zu ſchützen. 

Jeder weiß fehr gut, daß in diefem großen Kampfe, 
von welchem unfer Jahrhundert Zeuge iſt, die bloß. indi- 
viduellen Anjtrengungen nur oberflächlichen Einfluß ausüben, 
Der Geiſt der Vereinigung ift eine Merhwendigkeit für die 
gegenwärtige Epoche, weil die Staatsgeſellſchaft, geſchwächt 
durch immer wachfende Spaltungen, ſich nicht mehr ſelbſt 
genug iſt. Auch entwicelt fid diefer Geiſt ın unferen Tas 
gen mit wunderbarer Thätigkeit, Wie viel Geſellſchaften 
find ſeit einigen ohren aufgefommen,, um den Irrthum 
fortzupflongen, um in. Hinſicht des: Glaubens und der Mo« 
ral dieſe Gier nad. Unadhängigkeit, welche Alles anfjulöfen 
dreht, zu nähren! Der ftantismus bat, mit feinen 
Vibelgefelichaften, welche. Jeden einladen, ſich feine Reli 
gion felbft zu mahen, einen. großen Aufruf zur Zügellofig 
Beit der Meinungen: ergeben. toflen, und dieſe Zügeltofigkeu 
har dem. Rufe ſich geberfaim: gezeigt, Unter dem Namen 
einer gewiſſen chriſtlichen Morak, welche gänzlich - getrennt 
ift von der :Ölaubendiehre , bat ouch der Deismus eine, 
zehlreiche Geſellſchaft, im welche Alles, felbik- der. ‚Atheid- 
mus eintreten Bann; RI, ; j 
Aue dieſe Verbindungen beftehen unter dem Schutze der, 
Geſetze, und genießen volltommene Freiheit. Warum. vilte 
eine Geſellſchaft, beſtimmt zur Vertheidigung der. katholi · 
fen Religion, nicht ebenſo gefeglich fein, als diejenigen, 
welche fie angreifen? Diefe Geſeuͤſchafi muß ffenelichıfein,; 
und diejenigen, welde nicht wagen würden, fi) als ihre 


Vertheidiger zu bekennen, wären nicht würdig, unter ihre 
Kinder gezählt ge werden. 

Diefe Gefelfhaft muß allgemein fein, und in Frank— 
rei if jeder wahrhaft eifrige Katholik aufgefordert, daran 
Theil zu nehmen, weil es fih um ein Werk handelt, das 
Alen gleich theuer ıft. Ueberdieß wird diefe religidfe Vers 
einigung dazu beitragen, die dur die Zwiſtigkeiten ber 
menfhlihen Politik nur allzu oft geflörte Eintracht unter 
allen Rechtſchaffenen wieder herzuſtellen. 

Um richtig einzufehen, was in dem gegenwärtigen Zu 

gardı der Geifter die Geſellſchaft zur Vertheibigung der 
athelifhen Religien thun fell, muß man bemerken, daß 
die widerhriftlide. Partei in ihrem Angriffspfane zwei ver⸗ 
fbiedene Handlungsweifen beobachtet, bie aber innigft mit 
einander verbunden find. Sie wendet fih an die Leidens 
fhaften, um fie zu entflammen, und an bie Vernunft, 
um ‚fie zu verberben. Einestheils arbeitet fie unaufhörlich, 
in. dem Kerzen bed Molfed einen wilden fanatifhen Haß 
gegen alle die ſchätzbaren und mit Recht theuern Einrich: 
tungen, gegen ihre Diener, gegen Jeden, der ihr öffent, 
Gi, ergeben iſt, zu entflammen, Die Journale diefer Par: 
tei ‚haben eine permanente Verleumdung geſtiftet. Eifrig 
bemüht,, Thatſachen zu fammeln, welche heimtückiſchen Ans 
(duldigungen Gewicht geben Fönnten, kann man jene Par: 
tei eine Previben, ‚des Boſen nennen, melde dafür forgt, 
alle bie eeräligen Beidenfhaften täglich mit Nahrung zu 
verfeben. Sie haben bie Vorſchriften eines ihrer Mufter 
nicht .vergeffen: ,„Man muß nicht furdtfam Lügen, nicht 
für ‚Eine, Zeit nur, fendern Fühn und immer.’ 

Diefes weitläufige Syftem von Vetrügereien, wie ſchreck⸗ 
lich es immer fei,. it. jedech nicht bas größte Uebel. Die 
Derleumdungen. bringen ſich oft ſelbſt durch ihre eigenen 
Uebertreibungen um ihren Eredit, und die Leidenſchaften, 

elhe. fie. aufbrachten,, finten mit ihnen, Aber wenn die 
Sarpligen) eines Volkes verdorben ift, dann iſt der Unords 
nung nicht mehr objuhelfen. Ein ſolches Velk geht von 
Zäufhung zu Zaufhung, bis es ſich in einen Abgrund ſtürzt. 
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Die irreligidfe Partei gibt ſich auch wirklich Mühe, zum 
Vorıheile des Unglaubens die Geſammtheit der menſchli— 
chen Kenntniffe zu verderben: die Einen verfälfchen die 
Geſchichte, um der neuen Oenerätion die großen Lehren 
der Vergangenheit zu entjiehen,- Andere verfammeln die 
Phyſik, die Aſtronomie, die Phyſtolegie, die Medicin unter 
die größlihe Fahne des Materialismus, und hoffen nichts 
Beringered zu gründen, als einen Bund der phyſiſchen 
Wiſſenſchaften gegen die Lehren der Moral. 

Die Nachforſchungen über die Alterthümer der Völker, 
das Studium der vrientalifhen Sprachen, die Keifebefchreis 
bungen find gegen die Religion gerichtet, von einer Menge 
Halbgelehrter, welche fi die Entdeckungen von Männern 
der wahren Wiffenfhaft zu Nuge machen, und biefelben 
ihren kleinlichen Syſtemen von Gottloſigkeit zu Tieb ents 
ſtellen. Alle Schrifrfteller diefer Partei find damit be— 
fhäfftigt, die Wiſſenſchaften zu zwingen, mit dem Glau— 
ben zu brechen. Diefer ſchrecklichen Unordnung vornehmlich 
iſt Abhülfe nöthig, um das Uebel in feinen Quellen anzu— 
greifen, denn wenn der Arm des Volkes Mevelutionen aus— 
führt, fo ift ed, wie ein Mann von Einſicht in die Sache 
ſagt, der Gedanke des Phitefephen, welcher fie vorbereitet. 

Die Angriffe der antihriftliben Partei beftimmen den 
Plan, welder von der Geſellſchaft verfolgt werden muß. 
Um den eigentbümlichen VBedürfniffen der. gegenwärtigen 
Epoche zu ensipredhen, wird fie jedes Mittel, das im ihrer 
Gewals it, dazu anwenden, aufjumuntern jur Bekannt⸗ 
machung nüßliher Werke über die Religion und überhaupt 
aller Arbeiten, melde ben Zweck haben, die alte Verbin 
dung der MWiffenfhaften und des Glaubens zu erneuern, 
Preife ausfegen durch ihre Eorrefponden; mit allen Depar« 
tements, den glücklichen Fortgang und die Verbreitung von 
Büchern, deren Verdienſt anerkanııt werben wird, fidiern, 
unter den religiöfen Gelehrten Verbindungen fliften, die 
jedem von ihnen ebenfo nützlich find, wie für die Religion 
felbit, fih mit der Geſellſchaft der guten Bücher vereinigen; 
um die Ausfüprung der Earhelifhen Encnkiepädie der Wiſ— 
ſenſchaften zu Stande zu dringen (ein fo'allgemein gebillig« 
ter Plan, daß die meiſten der chriſtlichen Gelehrten ihre 
Namen dazu leihen, und daß hohe Perforien, felbit Fremde; 
ihn mit ihrem erhabenen Beifalle beehrt haben); diefe verfchies 
denen Begenftände, wie wichtig fie feien, büden jedoch nur 
einen Theil der Gefchäffte, die den Plan’ der Geſellſchaft 
umfaffen fellen, Sie wird auf die ftemde Fittratur ihre 
Blicke wenden, um unfer Land mit all" den Einſichten, 
welche diefe mitthellen kann, zu bereichern. Es trifft ſich 
fehr oft, daß wahrhaft näglihe Schriften, welche in andes 
ren Öegenden erfheinen, in Branfreih durchaus unbekannt 
find, Zumeilen kommen aud die Ueberfegungen daven zu 
fpät an, mwenn die Bragen, bie darin abgehandelt werden, 
ſchon wieder neuen Fragen Platz gemacht haben. Die Ge 
fellihaft wird ſich bemühen, diefe Werke bekannt zu machen, 
und Alles, was die Arbeiten fremder Gelehrter Merkwürdi— 
98 darbieten, ſchnell in Circulation unter und zu bringen, 
um fo mehr, da man in diefem Sahrhunderte, mo die Bes 
wegung der Geifter ſo raſch ift, das Gute, wenn man es 
hun will, ſchnell thun muß. Dadurd werden Männer von 
Talent, welche ſich der Verbreitung wahrer Aufflärung wid⸗ 
men, ſicher fein, welches ihr Vaterland fein möge, auch 
für Frankteich, diefes alte Fand der Civiliſation, zu arbei⸗ 
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ten. Sie werben erfahren, daß ihre Schriften nicht zu fät 
fommen, eine‘ wüärdige Aufnahme zu finden. So werben 
wir. ein deppeltes Gute befördern, indem wir unter uns 
gute Lehren verbreiten, werden wir ihnen bei anderen Völ— 
kern Aufmunterung verfchaffen. 

Die Geſellſchaft wird fidy für Alles, was die genannten 
Gegenſtände betrifft, Commiffionen von Gelehrten beigeben, 
deren Berichte zur Grundlage ihrer Wirkfamkeit dienen, 
Aber es ift micht genug, die Vertheidiger der Religion aufs 
jumuntern, fie müffen vor Allem vermehrt werden; denn 
man bemerkte in ihren Reihen große Lücken, feitdem die 
alten Afyle der Frömmigkeit und Wiffenfhaft durd die 
Revolution zerftört werden find. In Erwartung, daf neue 
Einrichtungen ſich aus der Mitte diefer Ruinen erheben 
werden, wird fi die Geſellſchaft befonders-forgfälsig- mit 
ein Unternehmen befdäfftigen, das. gariz geeignet if, 
Ay Schmerz zu lindern. Unter den jungen Leuten, bie 
jedes Jahr. nach Paris. kommen, gibt es mehrere, welde, 
indem fie mit einem editen Glauben ausgezeichnete Talente 
verbinden, einft mit Erfolg den Angelegenheiten ber Relis 
gien dienen Fönnten, wenn fie durd lange und tiefe Stu— 
dien. barauf..vorbereitet würden. Aber größtentheils wirft 
fie die Norhwendigkeit, einen Stand zu erwählen, auf eis 
nen anderen Weg. Die Geſellſchaft wirb biefe auffeimens 
den Talente ſammeln, ihnen, die Mittel, ſich in den ver 
fhiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften zu vervollfommnen, 
an die Hand neben, ſie in Verbindungen mit Perfonen 
bringen, bie fähig ſind, fie gut zu leiten, fo daß biefes 
Unternehmen nad einiger Zeit Männer hervorbringen muß, 
die ftark find im jeder Hinſicht, und ebenfalls Andere bil 
den werden: "denn für die Zukunft muß man arbeiten 
und wenigitens die Hoffnung rerten. Ba 

' Ein ————— Art, deſſen Wichtigkeit aber 
Jeder fühlen wird, nimmt noch die Aufmerkſamkeit ‚der 
Geſellſchaft in Anſpruch. Wenn ſich Rechtsfragen erheben, 
welche die Religion intereſſicen, machen die Fuͤrſprecher ber 
antikatholiſchen Partei Gutachten über Gutachten befannt, 
um die Öffentliche Meinung zu verführen, wie man uns 
fängft bei Gelegenheit des bekannten Apoſtaten vom Prier 
ſterchume geſehen bar, welcher von den Gerichten die Br 
ftätigung feines Meineides fordere, Durch das gleiche 
Mittel geſchieht ed, daß fi die verberblichiten Oruntfäge 
nach und nad) in dem Geiſtern veitfegen; fie werben, zulegt 
die herefchenden, weil fie ohne Widerſpruch durchgegangen 
find. Daher wird neben der Geſellſchaft ein Rath; von 
Theologen und Nechtsgelehrtem gebildet werden, melde bie 
Fragen diefer Art in Denkſchriften und Gutadhten, denen 
man alle nöthige-Publicität geben wird, > unterfuchen 
und behandeln fellen, Was die in den Journalen audges 
ſprochenen Werleumdungen betrifft, ſo ift der zu befolgende 
Bey fehr einfach. Die befhimpften Perfonen werben ein. 
geladen, in Zukunft die genaue ‚Erzählung der Thatſachen 
der Direction der Geſollſchaft zuguftellen, welche fie an die 
verleumderifhen Journale einfenden wird, Wenn diefe ſich⸗ 
weigern, fie einzurdcen, fo wird: durch die Geſellſchaft eine 

erfen beftimmt, und, mit einer Vollmacht des interejlirten 
heiles verfehen, beauftragt werden, fie dazu zu zwingen. 
dur das Mitrel gerichtlicher: Verfolgung. Die Hoffnung 
der Ungeſtraftheit macht die Geſellen des Aergerniffes kuühn, 
fie -wiffen, daß die Perſonen, welche fie beleidigen, wel 
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fieher von ihren Anflagen abftehen, als fi in bie Ver 
mitelungen eines Procefjes einzulaſſen. Solche Finnen in 
Zutunfe diefe Sorge der Geſellſchaft Übertragen, und es 
ıt glaublich, daß die DVerleumdung von ihrer Kühnheit 
verlieren wird, wenn fie ſich endlich von einem undermeid⸗ 
hen Lichte bedrehet fehen wird. n_ 

Der Zweit. der Gefellihaft, ihre. Örundeinrichtungen, 
ihre Mittel zur Ausführung find in folgenden Statuten 
veitgefeßt. — 

1. Der Zweck der Geſellſchaft iſt, die Bemühungen aller 
Rechiſchaffenen zu vereinigen für bie Vertheidigung ber 
katholiſchen Religion, 

2. Die Gefellſchaft ſetzt ſich beſonders folgende fünf 
Punkte ver: a) fie wird Werke ausgrbeiten laffen, welde 
aüglid) find für die Religion, und für diefen Zwed Preife 
ftiften; b) &ie wird fobald. ald möglich Mapregeln ergreis 
fen, die beßten Schriften nad) ‚und nad) befannt zu machen, 
welche Beziehung haben auf die Religion, und in fremden 
Ländern, vorzüglid in- Deutſchland und England, heraus. 
Fommen; c) fie wird es übernehmen, die Verleumdungen 
zu berichtigen, welde in die Journale oder in ſonſtige Schrif— 
ten eingerüct find gegen die Geiſtlichkeit, oder auch gegen 
jede, ‚wegen ihrer religiöſen Grundſätze beleidigte Perfon; 

4). fie. wird durd einen befonderen Rath die gefeglichen 
Fragen, welche die Religion intereffiren, genau unterfuden 
und behandeln laſſen; e) fobald fie die hinreichenden Hülfs: 
quellen haben wird, wird fie fih bemühen, jungen Leuten, 
welche ihre Neigung und ihre Talente zur Vertheidigung 
der Religion aufrufen, die Mittel darzubieten, ſich durch 
höhere Studien. in den verfhiedenen Zweigen der Wiffen« 
fchaften tüchtig zu machen. 

Drganıfation, 3. Die Geſellſchaft umfaft ganz Frank 
reih. Sie beiteht a) aus einem allgemeinen Nathe; bie 
Anzahl der eigentlichen Mitglieder diefed Rathes darf bie 
Zahl von fünfzig nicht überſchreiten; b) aus. correfpondis 
venden Mitgliedern, Schatzmeiſtern der Einkünfte. Der 

allgemeine Rath wird eine unbeftimmte Zahl von Ehren 
mitgliedern annehmen, welche aus den correfpendirenden 
Mitgliedern der Geſellſchaft gewählt werben. Die Ehren. 
mitglieder, welche zu Paris gegenwärtig find, werben das 
Recht haben, ven vierteljährigen Verfammiungen des Rath 
beizuwohnen; c) aus einfachen Geſellſchaftsgenoſſen. 

4. Der allgemeine Rath, welcher aus Geiftlidien und 
Laien beſteht, trägt Serge für die Abminiftration der Ges 
ſellſchaft durch eine allgemeine Direction von fünf Mitglies 
dern, welche aus ihrer Mitte gewählt werden, nämlich drei 
Beiftlihe und zwei Laien, 

‚9. Der allgemeine Rath ernenut feinen Präfidenten, 
feine Bicepräfidenten und Secretarien auf einen dreifachen 
Vorſchlag von der Direction, „ 

6. Bei einem Erlebigungsfalle im allgemeinen Rathe 
durch Tod ader Entloffung eines feiner Mitglieder, ſchlägt 


die Direstion dem Mathe zwei Eandidaten, mo möglich aus , 


ten Misgliedern der Gefellfchaft, vor. 

7. Bei einem Todesfalle ‚oder einer Entlaffung eines 
der Directoren wird der Rath, feinen Nachfolger aus zwei 
Cardidaten ernennen, welche aus Mitgliedern des Nahe 
gerähtt, und von der Direction vorgefchlagen werden, 

8. Das Capital ‚der, Geſellſchaft wird gebildet vermit- 
telſt jährliher Weiträge, weidhe in jedem Departement ein. 
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ge jogen werben. Der einfache Beitrag ift 10 Fr. Die eigent: 
lien und Ehrenmitglieder des allgemeinen Raths müffen 
wenigftens zweifach abenniren, die anderen Mitglieder wenigs 
ſtens einfach. 

9. Die Direction wird alle drei Donate dem Generals 
rathe Rechnung ablegen über den Zuftand ber Geſellſchaft 
und die Anwendung bed Geldes. Alle Jahre wird eine 
Hauptfigung ſtatthaben, welcher alle Mitglieder der Geſell— 
fhaft. zu Paris beimohnen können, um den Bericht über 
alle Arbeiten des Jahres anzuhören. Diefer Bericht wird 
mit der abgelegten Rechnung an alle Mitglieder der Geſell— 
ſchaft abgeſandt werben. 

10. Die Geſellſchaft wählt zu Patronen die heil. Junge 
frau und &t. Petrus. ie wird alle Jahre zu Paris am 
Feſte des Märtprertodeß des bh. Perrus zu Rom, eine Meffe 
lefen laffen. Die Genojfen der Geſellſchaft werden einge 
laden, täglid ein Ave Marie zu beten, nebit der Bitte: 
Heiliger Petrus, bitte für die Kirche und für Frankreich. 


Reglement. Bon ben correfpondirenden Mitgliedern, 


Die correfpondirenden Mitglieder werben ven dem Prüs 
fiventen des Generalraths ernannt. „Sie werden ſich bes 
müben, die Geſellſchaft bekannt zu maden, und dieſes 
Unternehmen durch Zuziehung neuer Mitglieder möglichit 
ausjudehnen. Die Bedingung zur Aufnahme in die Gefelk 
ſchaft ift, die. katholiſche Religion zu befennen, Sie über: 
geben jedem Mitglieve, nachdem fie feine Unterfchrift erhal 
ten haben, ‚eine Aufnabmsfarte, welche mit ihrer Unter, 
fchrift und mir der des Präfidenten und der Direction ver; 
fehen iſt. Sie werden an die Direction eine genaue Lifte 
aller aufgenommenen Mitglieder einſchicken und eine zweite 
dayon aufbewahren. — Sie werden febald ald möglich bie 
Beiträge an die Direction einſchicken. — Von dem Eifer 
der cerrefpondirenden Mitglieder wird die Errichtung der 
Geſellſchaft in verfdiedenen Departements abhängen, Bier 
werden forgfältig fein, alle nuͤtzliche Anfichten der Direc- 
tion mitzutheilen, zu ihrer Kenntniß Alles gelangen .zu. lafs 
fen, was die Religien intereffiren ann, und ihr endlich 
mit ihren Einſichten und ihrem Rathe beizuſtehen. 

Präfident if der Herjog von Haprt und Eroy, Pair. 

Unter den Öliedern des Raths bemerkt man die Namen 
Marſchal Hehenlohe, Dupleffis de Grendan, Bailly, Ken 
zog von Avary, Haller, Laurentie, Herzog von Montms« 
rench. — Die Aufnahmefarte von Pergament ſtellt (nebſt 
den Statuten und Unterfhriften) das Bildniß des Papftes 
bar, mit dem Eprude: confirma fratres tugs, 


Ueber die fogenannten futherifchen Bälle in Wien, 
Müge und Beridhtigung. * 

Auch in dem eben verfloſſenen Carneval wurden hier 
mehrere Välle zum Beßten wohlthätiger Zwecke gegeben, 
und, ber Unterzeichnete ſieht ſich bei dieſer Gelegenheit ges 
nöthigt, eine in Mr. 185. ©. 1520 ber A. 8. 3.1827., 
unter dir Chiffer — — — eingeſendete höchft 
leichtfertige und unmwahre Eingabe zu berichtigen. Er würde 
ſich ſchwerlich entſchloſſen haben, eine ebenfo —— 
als (te Antlage zu miderlegen, wäre nid die Ehre 
der beiden hochgeachteten Herren Superintendenten Wächter 
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und Hausknecht (von welchen ſich ber erfte, ba er bereits 
verftörben ift, nicht mehr vertheidigen Fann), fowie aud 
die Ehre der beiden biefigen fehr achtbaren evangelifchen 
Gemeinden auf eine unverantwortliche Weife angetaftet wor: 
den, und darum fieht er ſich genäthigt, vererft das eigent: 
liche Sachverhaltniß darzuftellen, und dann bie Eingabe bes 
anongmen Berichterftatters näher zu beleuchten, 

Es befinder fih in Wien sine gemeinſchaftliche evangelifche 
Schule, im welcher mehr als 400 Kinder unterrichtet wer 
ben. Miele unter ihnen find fo arm, daß fie nicht einmal 
die nöchige Kleidung ſich verſchaffen können, und befonders 
in ber ftrengeren Jahreszeit, zum Theil aus weiter Entfers 
nung, nad dem in der inneren Stadt liegenden Schulge⸗ 
bäude gehen, — Um diefen, aus Armuth und Dürftig- 
feit entfpringenden Echulverfäumniffen verzubeugen, Fam ein 
Mitglied der evangel. Gemeinde Augsb, Eonf. auf den Ges 
banken, Välle zu veranftalten, und aus deren Erträgniffen 
bie armen Kinder zu befleiden. Der warme Eifer, wemit 
er ſich diefem menfchenfreundlicen Zwecke unterzog, und die 
vielen Aufopferungen, bie er deßhalb machte, wurden mit 
einem fo gluͤcklichen Erfolge gekrönt, daß mehrere hundert 
Kinder nun den Äffentlichen Unterricht genießen konnten, bie 
fonft außer Stande geweſen wären, taͤglich einen fo beträcht: 
lihen Weg bin und ber zu maden; und bei allem biefem 
blieb noch immer eine bedeutende Summe zu anderen wohl: 
thätigen Zweden übrig. — Dieß ift der einfache Tharbes 
ftand, und jeder Unbefangene mag nun urtheilen, ob bier 
burd), wie der Anonymus fich ausdrückt, ein Schandfleck 
auf die evangel, Kirche in Oeſtreich fallen fennte, — Wenn 
wir aber feine Eingabe etwas näher beleuchten, fo wird ſich 





Mufferberung 
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freilich zeigen, daß ein 'Schandfled zum Vorſcheine kommt, 
der aber leider auf bem Anglicanus Telber haftet, 

Denn 1) unwahr ift es, daß die mehrmals erwähnten 
Bälle lutheriſche, oder proteftantifhe Kerchenbälle ge 
nannt werden. Das mit gefperrter Schrift gedruckte Wort 
kommt nie bei biefer Bezeichnung ver; wie denn auch bie Ein, 
trittsbillets dieſe einfache Auffchrife Haben: Gefdhleffener , 
Bol — um Beßten wehlthätiger Zwecke. Der Einfender 
bedurfte ed aber, um bie Sache recht gehäffig darzuftellen, 

2) Unwahr ift et, baf der Ertrag diefer Beluftigungen, 
oder auch nur ber geringfte Theil berfelben, zum Beßten 
ber Kirche verwendet werde — Diefe bed —— 
Lüge iſt um fo empÖrender, dba ber ausgezeichnete Eirdylicye 
Sinn ber beiden hiefigen evangeliſchen Gemeinden zu jeder 
Zeit bereit it, auch bebeutende Opfer zur Erhaltung ihrer 
religiöfen Anftalten gu bringen. 

3) Unmwahr ift ed, daß diefe Wälle unter der Direction 
der Confiftorialräthe Wächter und Hausknecht fteben. Beide 
hatten nie das allergeringfte mit. der Leitung berfelben zu 
fdaffen, und würden fib aud nie dazu verftanden haben, 

Aus diefer einfachen Darftellung gebt deutlich hervor, mie 
es mit ber Wahrbeitsliebe und Gewiſſenhaftigkeit des ane⸗ 
nymen Einfenders ftehe. — Auf jeden Fall bfeibt fo fange 
der Vorwurf höchſt leichtfertiger Verihterftattung auf ihm 
haften, bis er aus feiner Verkappung herausgetreten ıft und 
bie Wahrheit feiner Behauptungen erwiefen hat! — Führt 
er eine gute Sache, warum follte er ſich nicht nennen dürfen? 


Wien, 15, Mär; 1829. 
Joan. v. Patay, Profeffer. 





unb Bitte 


Die A. K. 3, bat bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten bie Mildthätigkeit Ihrer Lefer bald für allaemeinere Zwecke, balb fir 


böfshetürftige Individuen in Aaſpruch aenommen, und durfte fich ſedesmal eines glädtichen Erfolges erfreuen. Pierouf mid Rübend 
und im eifte der Unparteilicykrit, weiche Grundgeſetz meines Bebens und Wirkens ift, erlaube ib mir gearmmwärtig rine gleiche Bitte 
F einen hoffnungsvolien ®tudirenden Batholiiher Gonfeſſton. Schonende Rückſichten geſtatten nit, Ramen und 
Berbältniffe desfelven näber gu bezeichnen. . Aber der wahre, chriftiiche Menfchenfrcund bedarf auch deffen nit, Ihm genügt bie 
Berfiherung, daß es bie Unteiflügung eines vielverfpregenden Zünglings gilt, weider von allen Mitteln entblößt ift, biöher durch 
Beiträge einiarr edeldentenden Gommilitonen noıhdürftig erhalten wurde, aber num in Gefahr fteht, ohne anderweitige Unterfiügung 
ür fein deutſches Warerland und feine Wiſſenſchaft verioren zu geben, Möcre baber aud meine diefmalige Bitte nicht erfolslos 
ein! Möchten befondeıs recht viele proteitantifche keſer biefer Zeufchrift durch milde Baben für den bejeichneten Zweck unferer Kirdye 
bas rhrenvelle Zeumniß erwerben, daß fie, fern von confeflioneller Enaprrsinkeit, In jeder Bezlehung chriſtlichen Sinn zu befördern 
beobficytigt 1 Den Empfang der milden Beiträge werde ich auf bie gemohnte Weiſe Öffenttich befchrinigen, und für die zwedmäfigfte 
Berwendung birfelben nad meinen Kräften Sorge tragen, 
Aber — bis dat, qui cito dat! 
Darmſtadt, am 29, Junı 1829, 


Ven der Allgemeinen Kirhenzeitung erſcheinen möcentlid vier Numern und zuweilen literarifhe Beilagen, 
Dis damit verbundene Theologifhe Literaturblatt erfcheint im zwei wöchentlichen Numern. — Die Merfen, 
dung geſchieht pefttäglih dur die Poft, und wöchentlich eder monatlich durd den Buchhandel, — Die Bellellungen 
müffen-am Ende eines jeden Semeſters erneuert werden, wenn keine Unterbrechung ber regelmäßigen Zufendung eintre 
ten fol, — Der Preis eines halben. Jahrgangs, wenn er durd ben Buchhandel oder unmittelbar von den Oberpoft. 
ämtern dabier, in Frankfurt a. M., Stuttgart, und von ben Poftämtern zu Heidelberg, Mannheim, fowie von allen 
Greßherzeql. Heſſiſchen Perämtern, namentlid denen in Main; und Gießen bezogen wirb, beträgt 5 fl. oder 3 Thir. 
—* Geur,, mit dem Literaturblatte 7 fl. 30 Er. orer 4 Thir. 8 gr. und wird halbjahrlich vorausbezahlt. Das 
iteraturblatt allein Feftet halbjährlich 3 fl. eder 1 Thir, 18 gr. — Die Beilagen ſtehen, gegen 8 fr. oder 2 gr. Inferat« 
gebühren für die Zeile, zu Bekanntmachungen aller Art offen und, ba bie Kirchenzeitung aud außer dem geiftlichen 
Stande ein zahlreiches Publieum hat, nicht bleß zu Angeigen theologifher Werke, Es werden felde zugleih, ohne 
deßhalb die Gebühren zu erhöhen, aud in den Beilagen zur allgemeinen Schulzeitung und zur Heſſiſchen Zeitung abge 
druckt, wodurd fie eine Verbreitung in mehr als 5000 Abdrüden erhalten, IT 

Kari Wilhelm Reste, 


Darmitabı. 
an 


D. Ernſt 3immermanm 
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Einige Bemerkungen über dad religiöfe Leben in 
den vereinigten Staaten von Nordamerica. 


Here Preofeffer Plant im Göttingen äußerte in einem 
Wriefe, den er vor mehreren Jahren an die prateftantifche 
Generalfgnode in Pennſylvanien fehrieb, nachdem er über 
den Verfall der Religiofität in Deutfchland geklagt, die 
freudige Sefnung, daß aus America einmal der beffere 
religiöfe Geiſt wieder zurück ins deutſche Vaterland ver: 
pflanze werben möchte, und wahrlich! er ift unter den Ed» 
Ien Europas nice der Einzige, der auf jenes jugendlich⸗ 
frifhe Land hinblickt, als auf einen Garten des Eldorado, 
darinnen unentweiht und kräftig ber Lebensbaum grünt, 
welcher die goldenen gm des Glaubens, der Liebe und 
Hoffnung verheißt. oh mander Baum, der aus ber 
Berne Schatten und Labung verfpricht, zeigt in der Nähe, 
daß an feinen Wurzeln der Wurm nagt, eder feine Araft 
fih nur in Blättern vergeudet. Dürften wir das ameris 
canifhe Volksleben Tediglih nach feinen äußeren Erfchei- 
mungen, wie fie aus ber Ferne zu uns berüberglängen, bes 


urtheilen, dann freilich waͤre die Vorliebe, mit welcher 
man aus Europa auf dasfelbe hinzublicken pflegt, mehr als’ 


gerechtfertigt ; allein für eine moralıfhe Würdigung können 
äußere Erfheinungen keinen Mafftab an die Hand geben, 
fewenig bei einem ganzen Volke, als bei dem einzelen 
Menfhen; Dert mie bier müffen wir nad fittlihen Ele— 
menten forſchen, dert mie hier den Charakter, wenn von 
biefem die Rede fein Bann, ins Auge faffen, und wenn 
nad) einer felhen, auch durch äußere Schickſale nicht be 
ftohenen Prüfung, Europa bei einer Vergleichung mit 
America in den Hintergrund treten müßte, dann, ja, 
dann würde die Matrene recht thun, vor der jugendlich⸗ 
blühenden Tochter das Haupt zu verbällen. Dod gerade 
diefer Weg der Beurtheilung ift zugleih aud der 9, 
ber und Europäer jur Verjühnung mis unferem Vaterlande 
führen muß. er 

Das religißfe Leben eines‘ Works iſt das Ergebnifi feie 
nes Charakters, feiner intellectuellen und meratifhen Ent 
widelung, und bänät daher fo innig damıf zuſammen, 


daß man Über jenes nicht urıheifen kann, ehne zugleich 
einen Blick auf diefe zu werfen. Won einem Wolfe aber, 
welches wie das americanifche fo wenig hervorftehende, eis 
genthümliche Charafterzüge barbietet, das ftreng genommen 
ned) feine Nation ift, fondern nur ein Flickwerk aus den 
Lappen aller Nationen, ein buntes, nicht einmal einen 
Namen tragendes, Gemifch der heterogenften Beſtandtheile, 
in welchem ein Chaos der verfhiedenartigften Sprachen,*) 
Anfihten, Gewohnheiten und Intereffen gefunden wird, in 
weldem die Volkseigenthümlichfeiten ber einzelen Stämme 
untergegangen find, während ein Nationaldyarafter noch nicht 
Zeit hatte, fi zu bilden — von einem folden Volke eine 
allgemeine Schilderung zu entwerfen, ift nicht nur ein fehr 
ſchwieriges, fondern auch ein höchſt undankbares Unterneh» 
men. Das poſitive Urtheil geräth in die unvermeidliche 
Gefahr des Irrthums, und das negative in die unaus— 
bleiblihe, für eine Folge abfprehender Parteilichkeit er 
Härt ja werden. Daher mag es aud kommen, daß wir 
nech Beine befriedigende Charakteriftif des americaniſchen 
Volkes befiten, dad unter den unzähligen Berichten, weiche 
in allen europäifhen Zungen über dasfelbe vor ung liegen 
keiner dem anderen gleicht, und bei der Lectüre diefer Be— 
richte unfer Urtheil in demfelben Maße wankend wird, als 
wir daran arbeiten, es vet zu ftellen. Um fo unerklärs 
licher würde die entſchieden günftige Stimmung ‘fein, mit 
ber wir Deutſche namentlid auf die Bewehner der verei: 
nigten Staaten hinbliden, wenn man nicht annehmen. 
dürfte, daß diefelbe mehr in unferem Gefühle, ald in uns 
befangener,, vertändiger Würdigung liege, daß wir, wäh⸗ 
rend wir mit und felbit zerfallen find, in jenem Lande 





©) Die mallihe Sproche if zwar zur Bandrssıumd Volkes: 

.  Nprade gewordn, alkin die verſchiedenen Nationen derſtäne 
digen fid unter einander in ihtren Rationaiſprachen, und 
menn fie gendtbigt find, fib im Gngliigen auszubilden, 
fo Spricht der Branzofe, venbhaltend an bem Weite feiner eis‘ 
gen’n Sprache, frangöflkh:engtuich, der Deurfche deutſch⸗ 
engtıich, ber Ieauiemer: ıraliemifk swaglikd ) der - Spariew: 
fganith >engliih „und der Afelcaner, mantingos ober oualos 
enzii, 
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mehr das Land der Hoffnung, als das der Wirffichkeit 
fehen. Denn in der That und Wahrheit verdienen die 
Americaner das unbefchränfte Intereſſe, mweldes man an 
ihnen nimmt, und bie unbedingte Auszeichnung, die ihnen 


zu Theil wird, zur Zeit noch nicht, und die einfeitige,. 


rein veritändige und ſelbſtſüchtige Richtung, welche ihr res 
publicanifdes Leben genemmen hat, gibt für ihre Zukunft 
zu gegründeten Veforgniffen Anlaß. Mögen fie geogras 
phiſche umd -pohitifhe Bedeutung haben, biftorifhe und 
moraliſche kommt ihnen, abgefehben von ihrem Vefreiungs 
Eriege, noch nicht zu; und wer kann fügen, eb nah Vers 
lauf eines Jahrhunderts die Mutter Urſache haben werde, 
ſich des Kindleins zu freuen eder zu fhämen! Ihr es aber 
jet ſchon in irgend einer meralıfhen Beziehung ald Mufter 
aufftellen zu wollen, fcheint im jeder Hinſicht unſtatthaft. 

Die Americaner felbft, indem fie auf ıhre errungene 
Selsiiftändigkeit, auf ihre Kriegsmacht, ihren Kandel; den 
blühenden Zuftand ihrer Gewerbe und Aünfte, mit einem 
Morte auf ihre Bedeutſamkeit im Völkerverkehre hinweifen, 
gefallen ſich zwar in der Behauptung, daß fie eine große 
Marion feien, allein die allzu häufige Wiederhefung und 
das angelegentlihe Urgiren diefer Behaupiung feine zu 
verratben, daß fie felbit noch einigen Zweifel in die Wahrs 
heit derfelben fegen. Auch der unbärtige, aber Börperlich 
kräftige Jüngling, der mit bewehrter Rechte ſich eine Art 
von Achtung zu ertregen fucht, auch er gefällt fi darin, 
fih einen Mann, und zwar einen rechten Dann zu dün— 
fen, und wohl aud ju nennen. Iſt er's defmegen? Die 
Adtung vor dem Namen Menſch heißt uns ihn in unferer 
Mitte als Gleichen anerkennen, die Klugheit räth, fid vor 
ihm und feinen Anmaßungen ju wahren, weil fie früber 
ober fpäter gefährlih werden Finnen, und inföfrn bat 
auch er geographifche und pelitifhe Bedeutfamteit, allein 
hiſtoriſche oder moralifche kommt ihm nicht zu. Es if 
völlig gleihgültig, eb er oder ein Anderer feines Gleichen 
an feiner Stelle ftehe, und es wird Niemanden einfallen, 
ihn dem ſelbſtbewußten, bedachtfam wirkenden Manne, oder 
dem erfahrerien Greife als Muſter vorzuftellen. 

Diefer Mifiverftand, daß man in den Americanern 


mehr gefeben hat, und mehr fieht, ald man nad der Nas‘ 


tur und dem Entwicdelungsgange der Völker bei ihnen 
ſuchen fellte, ſowie die verziweifeinde Anficht, daß das geis 
ftige Eiche wie die phyſiſche Sonne ven Oſten nad Weften 
fih wenden müſſe, weldye theilweife jenen Mifiverftand 
bat erzeugen helfen, fällt hauptſächlich den Eurepäern jur 
Loft; ein anderer aber, der ebenfalls dahin wirkte, diefem 
Volke in der Meinung Europas einen höheren Standpunkt 
anzumeifen, ald es zur Zeit noch einzunehmen verdient, 
muß dem Mangel an philoſophiſcher Erfenntniß und Uns 
terfheibungstraft der Americaner felbft beigemeffen werden. 
Europas Völker nämlih, im Bewußtſein ihres eigenthäm. 
lien, felbfttändigen Werthes, verſchmähen es ebenfo fehr, 
ſich ſelbſt zu täuſchen über die Mängel und Gebrecderr, 
melde fi in ihnen vorfinden, als in Unlauterkeit Andere 
barüber täufhen zu wollen Micht alfo die Americaner. 
Sie ſuchten von jeher, fi überall im fcönften Lichte zu 
eigen, und arbeiteten mit einer gewiffen Aengſtlichkeit da- 
Dr: bas-Ungenügende, Mangelbafte, Fäcerlihe und Ver- 

ide, was neben dem Guten und Lobenswertben in 
ihrem Leben mit feinen Jaftitutionen, Sitten und Ge 


wirklich ſchon unter die Koryrhaͤen 


840 


braͤuchen ſich vorfindet, vor den Augen der Welt zu ver 
bergen. *) Mag es fern, daß fie nah und nah fi ſelbſt 
überredeten, fie gehörten-in der Geſchichte der Menfchheit 
der Völker, genug, 
burd die fheinbare Selbſtentwürdigung Europas, und bie 
willfürlihe Erhöhung ihrer felbft kamen fie zu einem 
Schluffe, der nur oberflächlidyer Anſicht verziehen merden 
kann. Anftatt in der unbefangenen,, offenberzigen geist. 
barakterifirung der europäifchen Nationen die Sarke zu te 
kennen, und ın ihrem eigenen Schweigen oder Sebibatın 
die Schwaͤche, nahmen ſie ehrlich dieſe für jene und jene 
für dieſe. Hierdurch wurde ihr an ſich ſchon hohes Selbfi« 
vertrauen noch mehr gebeben, und fo gelang es aud ihnen, 
die Fauſt'ſche Wahrheit praftifh zu machen: dem , der fich 
ſelbſt vertraut, vertrauen auch die Andern — Dazu 
kommt denn no die Entfernung, weldre uns Eterbliche 
einmal Alles in fchönerem oder fibwärzerem Pichte erblicken 
laͤßt (je nachdem wir geneigt find, es anzufehen), ald wir 
es finden, fobald wir es in der Mähe betrachten, und nad) 
feinem wahren Gehalte unterfuben. Cinzele Reifeberichte 
fönnen den Schluß, der aus Biefer allgemeinen, in der 
menſchlichen Natur tief begründeten Erfahrung gefolgers 
werben muß, um fo weniger zu nichte machen, da dem 
Eontrafte, worin das Unbefriedigende und die einfläfernde 
Kraft der Gewohnheit mir dem erwedenven und beleben. 
ben Reize der Neuheit ftebt, jeder, auch. der, unbefangenfte 
—8 in ſich wahrſte Reiſende, mehr oder weniger zur Beute 
alt, — 
Obwohl nicht zu läugnen iſt, daß die Bewohner ten 
DB. St. im Felde der Aunft und Wiſſenſchaft bewundernss, 
würdige Fortſchritte machen, fo dürfen wir uns doch nicht. 
verhehlen, dab fie darin nad weit hinter Europa zurück, 
ftehen, und auch unter den güuftigften. äußeren Berhaltnife 
fen noch lange werden zu ringen baben, bis fie ſich in 
Wahrheit, und nicht bloß nad ‚eigenem Morte oder eigener 
Meinung, mit irgend einer eurepäifhen Nation meſſen 
können... Sie find im Allgemeinen ein veritändiges, raffte 
nirendes und praktiſches Volk, fertig zu Erfindungen und 
gefhict zu Künften und Gewerben, fie verdienen mit Ad 
fung genannt zu werden in einzelen Zweigen des prakt 
fben Wiffens und der praktiſchen höheren Kunit, wie in 
Naturwiſſenſchaft, Rhetorik und Mechanik; aber von einer, 
allfeitigen, wahrhaft, meuſchlichen Bildung haben fie zur 
Zeit noch feine Idee. Die Saupihinderniffe, welche ihnen, 
bei der Erhebung zu. diefer im Vege ſtehen, find: die alk, 
zu hohe Meinung, welche fie von fi felbit begen, die all. 
zu niedrige Anfiht, welche fie von Wiffenfhaft und ſchöner 
Kunft haben, religiöfer Wahn, und endlich Mangel an ftane 


— —— — —“ 
Selbſt das Norib American Review, eines der beßten kri⸗ 
tiſches Blätter, welche in America erſcheinen, läht ſich oft 
u Sophiemen berab, wenn e4 bie dem amerıcaniickrm 
oltaleben gemachten Borwürfe auf Fein: andere Weife zu 
befeitigen vermag, . Der eingige Americaner, welcher bis 
jegt eine unde an ene Würbinung riniarr Seiten drs ames 
ricaniſchen Lebens geliefert bat, iſt Mashington Irmina 
aber der Maler von Wracehridge HU verfchmähtr r# ati — 
feioem dandsmana⸗, Benjamin Weſt, dem Maler von 
Bindfor, in America zu leben, wo er deßwegen aud, ſo⸗ 
lange es nicht darauf amlommmt, fein Werdienft als Schrift⸗ 
fleller dem der englifhen Autoren an die Seite zu ſtellen, 
kaum als ebinbürtig betrachtet wird, 
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diſchem Unterſchiede, ein nothwendiges Gebrechen ihrer Ne 
gierungsform. 
Die europäifhen Nationen haben neben der Schönheit 
des geiftigen Lebens auch die Unermeßlichkeit feines Gebie⸗ 
tes erkannt, und es gilt bei ihnen die befdeidene fofras 
tiſche Anſicht; je weiter wir kommen in menſchlicher En 
fenntniß, defte überzeugender wird ed und, daß wir Nichts 
wiffen. Sie haben die Wahrheit diefer Anfiht er» und 
betannt, und dennoch ftreben fie unermüdlich weiter nad 
dem Fichte, deſſen Strahlenkreis zu umfaffen fie keine 
Hoffnung haben, der fhönfte Beweis, daß fie das Licht 
um feiner ſelbſt willen lieben. Anders die Americaner, 
Sie kennen bis jegt nur die ſchaale Oberfläche des -geie 
ftinen @ebens, und jene Anſicht kommt bei ihnen in ums 
efehrtem Sinne zur Anwendung. Ihnen gilt Wiſſenſchaft, 
Böhere Kunft, Licht und Geiſt nur infefern Etwas, als 
ihrer Selbitliebe dadurch gefhmeicelt wird, Im America 
ift das Individuum fi ſelbſt Alles. Es ſetzt ſich felbit 
auf den Thron, verehrt fidy felbft als leeren Getzen, und 
was nicht praftifch zu feinem Wohlbefinden wirft, ober feis 
ner Eitelkeit ſchmeichelt, das iſt ihm Nichts. Ehrgeiz und 
Mode find die Pele, um melde fib das transatlantifche 
Leden dreht, und Geld fein Mittelpunkt, „Was nütlich 
iſt, iſt gut’, fo denke im Allgemeinen der Americaner, 
und daher kommt es, daß er Wiſſenſchaft und fchöne Kunſt 
bis jeßt nicht kennt als die hehren, heiligen Böttinnen,, de- 
ren Dienit dem menſchlichen Leben feine wahre Weihe gibt, 
fondern höchſtens nur als gute Milchkühe; daher kommt es, 
daf, weil die Pflege der Wiſſenſchaft und ſchönen Aunft 
im Allgemeinen weniger lucratio ift, und namentlid in 
America weniger Ausfict zu Gewinn und Auszeichnung 
darbietet, old Aurifterei und Handel, die beften Könfe 
fib in ber Megel den genannten Beſchäfftigungen widmen; 
daher fommt es, da das Studium der Geſchichte in Ame: 
rica gänzlich danieder liegt, und obgleich es im Lande von 


Deoctoren, Profefferen, Moagiftern und WBaccalauren wim⸗ 


melt, nicht ein einziger Profeffor der Geſchichte darin zu 
finden it. *) Daher fommt es aber auch, daß die „„ge 
bildeten * (civilized ) Americaner, von einem Etamme 
ihrer „ungebildeten“ und ven ihnen fo fehr verachteten 
Nahbarn, den Cherefee»Indiern, die ſich eine eigene 
Schriftſprache ausgedacht haben, durch wiſſenſchaftlich⸗ Oris 
ginalität befchämt werben find: denn während die Euro- 
päer die füßen Früchte ihrer freien, felbfitändigen Arbeit 
im Belde der Kunft und Wiſſenſchaft genießen, kauen bie 
Americaner fclavifh an den mweggeworfenen Schalen. — 
Außer den Banden der Geldaier, die fle nur nad dem 
Muͤtzlichen ſuchen, und den Feſſeln der Modethorheit, bie 
fie mit Heuſchreckenungeſtüm bald auf die franzöfifhe, bald 
italienifhe und fpanifche, bald deutiche Piteratur fallen 
läge, ſchleifen fie aud bie Kette des religißfen Wahns, 
Die Wiffenfhaft der Wiffenfhaften, Philofophie, ift ihnen 
ein Bräuel, weil fie wähnen, daß das Buch, weldes nnr 
durch Philefophie begriffen werden kann, indem es ſelbß 
bie Höchften und reinften Nefultate derfelben in fi faßt, 
bie Bibel, dadurch im ihrem Anſehen gefährdet merde, 





*) G& mühte denn unſer alter Moshrim fein, ter wir ein 
mabnender Seil von die ſet oder jener theologifchen Bücher 
bank herasblidt, 
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Daher gibt es auch in ganz America nicht einen einzigen 
Lehrer der Philefophie im europäifhen Sinne des Wortes, 
und unter den drei Philofenhen , die das Land bis jetzt 
erzeugte, Benjamin Franklin, Thomas Payne *) und Ihos 
mas Jeflerfon, wurden ber erfte und letzte als Diiften in 
der Öffentlichen Meinung herabgefegt, und Thomas Payne 
ließ man als Atheiften Hungers fterben, und belud fein 
Andenfen mit Schmach. Während wir Eurepäer mit freiem 
Beifte und im Vertrauen auf bes Geiſtes Freiheit unferen 
Jünglingen zurufen: Prüfer Alles, und behalter das Leit! 
wird auf den americanıfhen Hochſchulen die Geiſtesfrecheit 
unterbrüdt, und der Keim des freien Forſchens zerftört, 
indem ein junger Mann, ber ed wagt, Veltaire’s und 
Rouffeau’s, Hume's oder gar Payne’ ds Werke zu leſen, 
von feinen Prefefferen und Mirftudenten als ein räudiges 
Schaaf betradhtet und gemieden wird. *) So wird man 
her jugendlich frifhe Geiſt, der im freierem Fluge ſich 
wahrſcheinlich weit über den feiner bigetten Zwingherren 
und feiner verpfafiten Geſellen erhoben hätte, gelähmt, und 
leider bietet die Religion hierzu das Mittel, Aber es ifk 
nicht die Meligien Jeſu, nicht die reine Lehre des Gott 
menfhen, die ſolches fhafft, fontern die Lehre des ver 
menſchten Gottes, die chriſtliche Miſchnah und Gemarra, 
das Auslegungs» und Traditiontgefeb, das Judenchriſten 
ıthum und Degmenunmefen, welches ſchon fo viel Unheil 
in der Welt angerichtet hat, — Zu dem Allem kommt 
denn endblih noch der Mangel an einem gehörigen Stän— 
beunterfchiede, welder der höheren Bildung des americani- 
ſchen Volkes ein fehr bedentendes Hinderniß darbietet. — 
Der Americaner, indem er triumpbirend auf die Unmiffer 
heis und Nohheit der niederen Stände Europas hinweift, 
thut fi zwar viel darauf zu gut, daß in feinem Lande nicht 
leicht ein Menſch gefunden werde , der nicht Leſen, Schreiben, 
Rechnen, etwas Geographie und die kurze Geſchichte feines 
Daterlandes verflünde, der nicht feine Bibel läfe und feine 
Zeitung; und es ift wahr, man findet durch das ganze 
americanifhe Volk einen gemwiffen Grad ven Bildung ver- 
breiiet, den wir in Eurepa in folder Ausdehnung vergeb⸗ 
lich fuchen, Allein follten wir uns nicht gedrungen fühs 
len, eine folde allgemeine Zeitungs und Salbeultur in 
einem Lande, wo ihr miht durch wahrhaft gebildete 
Stände ***) imponirt wird, eher für ein Unglüd, als für 





*) Der Enständr Thomas Payne Hat in America fein? phir 
tofophrfhe Bilduna gewonnen, und biefeibe bauptidtlid 
für das americanifhe Voik verwendet; daher wird er hier 
als Americaner beisadıet, 


°.) Die Schriften de la Meltrie's, Holbadh’s ꝛc. barf er ſe⸗ 
fen, denn birfe Ramen find unter Profefloren wie unter ' 
Studenten wenig bekannt. 


..) Es ftünde Ihlimm um die Menſchhelt, wenn im einer 
Menſchenclaſſe von gr Millionen Seelen nit Männer 
gefunden würben, bie fi) burch Genie und höhere, umfals 
fende Bildung ausgeihneten. Auch America bar feine Frans 
line, ung er Sefferfond, Adams, Giintonss rs bat 
feine Glays, bfiers, Everstis, Baifhe, Gillimanne ıc., 
allein es barf nicht vergeſſen werden, daß bie meiften auss 
gezeichneten Männer, weiche America aufzumellen bat, im 
@uropa gebiidet wurden, und baß bei einem allaemeinen 
Urtheile Über ein Volk einzele Ausnchmen, die ſich zählen 
laffen, nicht in Betracht gegogen werden Zönuen, Serie: 
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ein Gluͤck zu haften? Welcher Menſchenſchlag auf unferer 
weiten Erde made fih durh anmaßende Mohheit verächt« 
licher, und welcher iſt in rehem Uebermuthe wahrer Vils 
dung abgeneigter, als die Halbgebildeten, die ihre Cari— 
caturweisheit aus Zeitungen entlehnt haben, und in übers 
müthigem Düntel darauf ſchwören, daß die Mufen eine 
Moesgattung feien, die im Morhfalle auf nackten Felfen 
nifte, und ın leeren Hirnfhädeln? Taufenden von Ameris 
canern Fönnte man das Ne sutor zurufen, wenn ed nicht 
überhaupt in America mehr Schuſter ald Leiten gäbe. — 
Eıne Felge diefer Halbeultur ift es auch, daß unter allen 
civilifirten Völkern der Erde fein Volk gefunden werden 
mag, weldes in der Bildung bes Gefühls zu Humanität 
und Geſchmack weiter zurück märe, als die Americaner, 
und kein Sand, worin bei aller Affectarion äußerer Höflich 
keit, felbft unter ben Gebilderften die Höflichkeit des Her 
zend, Anjtand und gute Sitte fo haufig und gröblid ver- 
legt wird, als in den V. St. Und diefe llebelftände wer» 
den bleiben, felange ſich nicht ein tüchtiger Standeunter⸗ 
ſchied dert gebildet hat, der den Waizen von der Spreu 
fihtet, allein damit aud das republicaniſche Leben und bie 
republicamiche Verfaſſung in Gefahr bringt. 

Märe ed aber den Sierblichen, fei es auch durch ihre 
eigene Schuld, nit vergönnt, die beiden für fie wüns 
ſchenswertheſten Güter vereint zu befigen, fo würden die 
Bewohner der vereinigten Staaten glüdlich zu preifen fein, 
menn fie mit dem Verlufte ihrer politifhen Freiheit ſich 
fitrliche Freiheit erfaufen könnten. Das nämlid ift das 
ſchwere Uebel, an welchem das americanifhe Leben krän—- 
Eelt, das der Fluch, der auf dem fonft gefegneten Lande 
ruht, daß der Durit nach Geld und die damit genährte 
Selbſtſucht dert den Nero der Sittlichkeit zernagt hat. *) 
Die wenigen fittliben Elemente, die im Leben der Ameris 
cgner zu finden find, müffen mehr als europäiſches Erbe, 
denn ald americanifhes Eigenthum betrachtet werden, und 
fie verlieren fi in demfelben Maße, als die einzelen Völ⸗ 
Eerftiämme in einander verjhmeljen, und zur Mation here 
anwachſen. Der Deutſche, der Franzeſe, der Spanier ift 
jenfeirs.des arlantifhen Meeres Fein 
kein Franzefe und kein Epanier, Das Edle, was in feinem 
europäifcben Notienalcharalter liegt, geht dort nah und nach 
unter, ehne dafı etwas Gleihbedeutendes an feine Stelle 
trate. Mod mehr ıft dieß mit den folgenden Generationen 
der Ball. Cie verfinten in die herrfhende ſittliche Chas 
raßteriofigkeit, in eine Art von moralıfber Apathie, die 
nichts Sittliches ſchafft, und fih und Anderen das Unſitt 
liche Teiche verzeiht. Diefer moralifhe Indifferentismus, 
der, wenn ſinniicher Vortheil winkt, leicht in pofltive Vers 





tete Stände bat America noch nit, weil überhaupt Etände 
fig dort noch nicht gebildet haben. 


©) Man vergleiche, mas der Engländer Fearon, der Branzofe 
Beaujour, der Italiener Graſſi, die Deutſchen v. Bürftens 
mwärter, Fr. Schmidt und Ludw. Sal über die Bewohner 
der ©. Et. geurtheitt haben, Prinz Bernh. von Weimar 
hat ſich allaemeiner Bemertungen foniel als mögrih enthals 
ten, einzele Winte aber, die er den von ifim mitgerhellten 
‚Zbarfachen hier und da rinflreut,, zeigen, daß er durch bie 
afıntioe Autnahme, die iym als earopiridhem Prinzen Übers 
ou zu Theil ward, fein geſundes Urtheit nicht habe bes 
Reden laſſen. ed ze 


eutſcher mehr, und 
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worfenheit übergeht, *) ſcheint in ber halben Bildung, bie 
durch das americanifche Volk zieht, und ber bloß verflän« 
digen, lebenstlugen Richtung, bie basfelbe genemmen hat, 
feine Hauptquelle zu haben. 


(Beſchluß folgt.) 


Auch ein Wort ald Beitrag zu der Ermwieberung in 

Nr. 54. der A. 8. 2.2. J. auf den Auffag in 

Nr. 192. d. Bl. vor. J. „die Hülfsmittel, welde 
den Landgeiſtlichen angeboten werden‘ betr, 


Der Verfaſſer diefer Erwieberung flößt durd bie Rube 
und Leidenfbaftlofiafeit, mit welcher er obbenannten Auf—⸗ 
fa beleuchtet, DBertrauen ein, und Einfender dieſes fügt 
mit gleicher Unparteilichkeit, — abagrfehen von den ermähn« 
ten Arbeiten, melde im 9. 1826 erfbienen **), Folgendes 
bei: Was die angeblich von einigen preußifhen Predigern 
geſchehene Aeußerung anbelangt, „daß fie fi dergleiden 
Morarbeiten über neue Lehrtexte verbitten würden, *’ dient 
jur Nadridt, daß nah dem Ausfchreiben folder Terte 
zum Meformarionsjubiläum 1817 in Preußen alsbald in 
Berlin von einigen Geiſtlichen und Cenſiſtorialtäthen eine 
Sammlung von Entwürfen darüber gefertigt wurde, ohne 
daß fib eine Beſchwerdeführung fund gab; wie denn auch 
färs ähnlıhe Arbeiten im Preußen über die gemöhnlihen 
Peritepen gebrudt werden, über die Zaufende von Jahr⸗ 
Hängen vorhanden find. Der eigentlihe Werih oder Une 
werth bdiefer Schriften hängt überhaupt nicht von ber Bes 
antwortung der Frage, ob fie wirklich hätten erfheinen 
ſollen, fondern davon ab, ob fie aus dem wiſſenſchaftlichen 
Geſichtepunkte unparteiifd — betrachtet, Lob eder Tadel 
verdienen. Sind dergleiden Entwürfe mit Sorgfalt gear 
beitet, herrſcht in ihnen Fruchtbarkeit der Ideen, Licht 
und Klarheit, ebne die erjwungene Eceingenialität, er» 
kennt man das Eingeben ın den Geiſt der Schriftſtelle, 
die Verarbeitung des Hauptgedankens nad dem Zertflüde, 
fo find fie den Stärkeren und Schwächeren mwilllemmen, 
weil fib daran das Licht des eigenen Geiſtes ebenfo ent» 
jünden ann, wie an jedem anderen homilerifhen Huͤlfs⸗ 


— — — — — — — — — 


©) Die Bewohner: ber norböflihen Provinzen ober Neueng⸗ 
ande, eines bedeutenden und durch Bidung in Künftın 
und Wiſſenſchaften fi auszeichnenden Theines ber B. Eı,, 

- baten fi unter dem Namen Yankees durch ibre Genialis 
tät in Lug und Trug, in allen Künften der Vervortheilung 
fo berüdhtigt gemacht, daß fie feibft für die Übrigen Bes 

° wohner bes Landes ein Gegenftand bes Schreckens find. 
Tharatteriſtiſch aber für tas ganze Voik if es, daß bie oft 
groben und fündlichen Wübereten biefer Yankees allgemein 
mit dem ephemerifchen Ausdrude: tricks ( Streiche) bes 
zeichnet wir.en, der Betrüger die Lacher auf feiner Scite 
bat, und ber Betrogene unbebauert bleibt, „weit er hätte 
Müger fein follen. , 


**) Die in biefer reichhaltigen Sawmlung, deren in dem Aufs 
foße Erwähnung geſchieht, befindlichen Predigten, welche 
einen ganzen Jahrgang ausmadıen, warm für das größere 
Yublicum beflimmt, find in kritiſchen Blättern fehr beifäls 
lig angezeigt, von vielen Erbauung ſuchenden Laien ger 
Fauft, und hier und da in Landkirchen zum Bortefen ger 
braudjt worden, wenn die Herren Predigert bismeilen ge⸗ 
nörhigt waren, ihre Schullehrer für ſich auftreten zu taffen, 
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mittel; — und leicht ift dann dieſe Arbeit micht zu men. 
nen, Diefe Ueberjeugung haben auch die Nepräfentanten 
des Klerus, und werden der Herausgabe folder Entwürfe 
kein Augur'ſches Veto zurufen. Reinhard ließ Stijjen 
feiner über neue Lehrtexte gehaltenen Predigten in die von 
Sacker im 9. 1810 und 1811 herausgegebene Sammlung 
aufnehmen, außer‘ welcher mehrere: damals von Cramer, 
Seife, Selrenreih, Voigt, Müller, und Predigten 
würfe in Sturmiſcher Manier, zu gleicher Zeit, in verſchie⸗ 
dener Abſicht, erſchienen. 

Einer der angeſehenſten Theologen ließ ſich bei der an 
ihn jüngk geſteliten Frage: ob er die Herusgabe einer 
ſolchen Arbeit billige? alfo vernehmen: „Wenn die bomis 
derifhen Magazine aller Art, ſelbſt diejenigen, worinnen 
nichts Eigenes, fondern nur daß Bekannte aus gedruckten 
Predigtfammfungen zufammengetragen ift, eine millige 
Aufnahme finden, und aud in Zeitfdriften von Recen ſen⸗ 
ten willklommen geheißen werden, warum wollte man ders 
gleiben Gaben, die nüglich werden können, unfreundlich 
zurüdweifent Binder der Leſer ſolcher Schriften keine 
Weckung der Ideen, — deren auch der geübtere Denker 
bedarf, — fo legt er fie hei Seite und fragt in vorkoms 
mendem alle nie wieder nad ihnen; ift ihm aber ber 
Mertaffer als ein verfländiger, gemüthvoller Begleiter bei 
feinen Meditationen über die Schriftſtelle werth gemorden, 
fo befreunder er fi mit ihm und das Urtheil des Einzes 
len Aört ihn nicht, * : 

Bon einem großen Gewinne kann bei biefen Arbeiten 
nicht die Rede fein, und Männern, deren literarifche Thäs 
tigkeit gekannt und geachtet wırd, muß jede andere, ihren 
Kräften angemeffene Schriftftellerei viel reichlidhere Zinfen 
tragen. — Daß die Ankündigung derfelben mit befonderer 
Hinfiht auf die Herrn Landprediger geſchieht, iſt eine 
Ungebähr, die den Verlegern zur Loft faält. Dod wird 
man mehl außer diefem Uebelſtande den Hrn, Buchhänd⸗ 
lern ein fonftiges Schiden in die Zeit erlauben, — Wenn 
fie z. ©. bei der Rückkehr der epiftelifhen Zerte, die mit 
den Evangelien und anderen Texten wechſeln, — bie Auf: 
merkfamteit des ſächſiſchen Klerus auf die über die Epifteln 
erfhienenen ganzen Predigtfammlungen wiederholt hinlen⸗ 
fen, — fo verzeibt ihnen dieß ganz gewiß — der Verfafs 
fer der Anklage, die Übrigens nit new ift. 


Wie rechtfertigt die Lehre der Fatholifhen Kirche die 
Entziehung ded Kelches beim Abenpmaple ? 


Auf eine genügende Weife wird in Nr. 40, der A. K. Z. 
der Widerſpruch gezeigt, „der darin liegt, daß dem Laien 
ber Kelch im Abenpmahle entzogen, und doch berfelbe beim 
Mebopfer für nothwendig erkläct wird; und es bedarf, wie 
ber Verf. richtig bemerkt, wahrlich nur geringer Urtheils— 
kraft, um die bekannte, unbaltbare Spikfindigkeit, worauf 
ſich die Eoncomitanz gründet, einzufehen, Jedem unbe 
fangenen Gemürhe mufi die Entziehung des Kelches beim 
Abendmahle als ein widerrechtlider Gewaltſtreich erfcheinen, 
wenn es den Zweck und die Würde diefer feierlichen Hande 
lung erwogen und die Spißfinnigkeiten kennen gelernt, mit 
welcher die katholiſche Kirche diefes Sacrificium imper- 
fectum, wie «#6 einer ihrer gelehrteften Theologen ferbft 
nennt, zu rechtfertigen fuhrt. Binden wir doch in keiner 
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Stelle ber beiligen Schrift, daß ben Prieftern ber Kirche 
ein ſolches Privitegium zugeſtanden wird, da wir Alle Kins 
der Eines Vaters find, Alle Jeſum Chriſtum unfern Eıtöfer 
nennen, Ale der Wohlrharen theilhaftıg werden fellen, die 
uns vorzüqlich durch Jeſu Tod fo theuer ertauft wurden, 
Deſſenungeachtet entblödet fi die katheliſche Kirche nicht, zu 
behaupten, die heilige Schrift felbft fteNe ihre Priefter als 
die Ausermwählten in Chriſti Reich dar und beverjuge fie 
allein, das Mahl tes Herrn auf eine äußerlich volltommene 
Werfe zu feiern, — Vielleicht mag es manden Leſern, 
umal denen, welchen ibr Beruf es nicht erlaubt, die Glau—⸗ 
———— der katheliſchen Kirche gründlich zu erforſchen 
(und auch ſolcher erfreut ſich ja die A. K. Z. in areßer 
Zahl), nicht unintereſſant fein, die Art und Weiſe kennen 
8 fernen, wie die Kelchentziehung nach ber katheliſchen 
ogmatik gerechtfertigt wird. Einſender dieſes fühlt ſich 
aber zugleich auch gedrungen, anzugeben, auf welchem 

Wege er zur Kenntniß dieſer Rechtfertraunqg gelangt if. 
Vor nicht langer Zeit bebandelte Ref. als Religions, 
lehrer einer Mädchenſchule die Lehre vom heil. Abendmahle. 
Da Kinder katholiſcher Confeffion dem Religiensunterrihte 
feirher beigewehnt hatten, fo ertlärse derfeibe aus wehlüber⸗ 
dadıten Gründen, dieſe möchten, folange die Lehre vom 
Abendmahle und den Unterfheidungslehren, die er bier anzu: 
fnüpfen für paffend hielt, der Gegenſtand der Religions 
flunden fein würde, biefelben nit beſuchen. Deffenunges 
achtet fand fih in dem nädflen Unterrichte eine katheliſche 
Schülerin ein, die ſtäts mir fihtbarer Liebe und Aufmerk 
famkeit demfelben Beigewehnt hatte, und zwar im der leßten 
Zeit um fo mehr, obgleidy der Geiſtliche ihrer Confeſſion 
fie jur Eonfirmatien vorbereitete. Madden den Kindern 
ber Zweck der Stiftung des Abenpmahles, die erhubene 
Größe unferes Erlöfers, die Würde der Handlung felbit, 
die Verpflichtungen, welche für uns hervorgehen ic. nad 
Kräften Bar und würdevoll gezeigt worden waren, wurde 
auch auf den Unterſchied aufmerkfam gemadır, der im Ab» 
fiht auf die Abendmahlslehre zwiſchen Proteftanten und 
Karholifen obmwalte und unter andern gefagt, daß die Kir— 
chenlehre ber Letzteren, namentlidr durch die Entjiehung des 
Kelches, mit den klaren Ausſprüchen der heiligen Schrift ın 
offenbarem Widerſpruche ſtehe. Man mag den Lehrer viels 
leicht der Unvorfichtigkeit beſchuldigen, eine Seele in ihrem 
Glauhben irregeleitet und fo die Ruhe derſelben geflört zu 
haben; doch ihn berubigte das Bewußtſein, jener Schü⸗ 
lerin beim Religionsvortrage felbit gänzlıch vergeffen zu bar 
ben und au der Gedanke, daß die katholiſche Kirche ihre 
Glieder gegen alle Zweifel fiher zu ſtellen wiſſe. — Vol 
darauf verlangten aber einge proteſtantiſche Schülerinnen 
Auskunft über eine Bedenklichkeit, melde jene über due 
beit. Abendmahl in ihnen rege gemacht babe, „Es beide 
bar”, fagten die Kinder, „in der beil. Schrift: »Trinket 
Alle darause, olein, als Zefus diefe Worte geſprochen babe, 
feien bloß Apoftel zugegem gemefen ; 08 gelte alfo jener 
Ausfprud nur den Nacfolgern derſelben, den Prieftern,’* 
Man denke fir das Staunen bes Lehrers! Nochdem er 
fih nur einigermaßen davon erholt harte, war ed ihm natürs 
lich ein Leichtes, die Kinder vom der Ungereimtheit tiefer 
Behauptung zw Übergeugen. Klar ſchien es ihm auf den 
erften Anfibein, daß der Eeelforger jenes‘ Kindes auf dieie 
fpigfindige Weife die ketzeriſchen Zweifel zu- heben bemüht 
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gewefen war; denn unbekannt war es ihm bis dahin geblie⸗ 
ben, daß auch die Lehre der katholiſchen Kirche die Kelch 
entziehung gleihermaßen ju rechtfertigen ſuche. Beine Ver⸗ 
mwunderung wurde daber neh um Miele gefeigert, als er 
in dem „Lebrbuche der chriſtkatholiſchen Meligion von Bat, 
das, wenn Ref, wicht irrt, dem Religionsunterrihte in den 
meiften katholiſchen Schulen in Kranken, Baiern und am 
beine gu Grunde gelegt if, und ihm jufallig in vie 
Hände fam, im der jwanzigften Ausgabe ©, 113 1 Fol 
gendes laß: 

Frage 6. Hat denn Chriftus nicht befohlen, das heil. 
Abendmahl unter beiden Geſtalten ju empfangen? 

Antwort, Chritus bar nie befohlen, das heil. Abends 
mahl unter beiden Beflalten zu empfangen. Die Worte: 
„Das thut ju meinem Gedaͤchtniß““, geben nur die Apoſtel 
und die Priefter on, und beißen eigentlich fo viel: fo eft 
fi diefe Handlung vernäbmen, fo follen fie Brod und Wein 
n den Peib und das Blur Chriſti verwandeln, und das 
Andenken Jeſu feiern; nicht aber, dab auch die Gläubigen 
beide Geſtalten genießen fellten. 

Frage 7. Jeſus ſaqt aber, wer mein Fleiſch nicht iſſet, 
und mein Blur nicht trinket, der wird das eben nicht haben? 

Anıw, Joh. am 6, Kap. hat jwar Jefus gefant: Wer 
mein Fleiſch nicht iffet und mein Blur nıdt trinket, der 
wird das Veben miche haben, Er bar aber auch geſaat: wer 
dieß Brod ıffet, der wird leden in Ewigkeit; und wieder: 
wer much iffee, der wird leben in Ewigfeir, Mun aber 
empfangen wir ja Jelum, da mir das heilige Abendmahl 
unter ber Geſtalt des Brodes empfangen, 

Brage 8, Jeſus fagt aber ausdrücklich: trinfer Alle 
daraus? 

Antw, Der Austruck Jeſu am letzten Abendmahl: 
„Trinket Alle daraus” gebs wieder nur feine Jünger an 
und heißt foviel: fie fellten fo trinken, daß es für Ale zus 
reichte, mas er ibnen bier im Kelche gab, 

Brage 9%. Warum bar aber Jefus das heilige Abend: 
mobi unter beiden Geftalten eingelegt, wenn ed nicht auch 
unter beiden Seflalten empfangen fein fell? 
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Antw, Chritus bat es feiner Kirche überlaffen, nach 
Umfländen zu beflimmen, eb bie Gläubigen unter einer 
eder unter beiden Beflalten das heilige Abendmahl em: 
pfangen folten. Mir if, alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben. Matth. 28, 19. So mie mic ber 
Dater gelender bat, ob, 20, 21. Was ihr auf Erden 
Iöfen werdet, ſell auch im Himmel geldiet fein. Matth. 16, 19. 

Brage 10. Wos hat denn die Kirche für Urſachen, daß 
fie die heilige Communıon nur unter einer Geftalt ausıheilt 

Antw, Die Urfahen, warum die Kırde bie heilige 
Ermmunieg num unfer einer Geſtalt austheilet, finb unter 
andern folgender 1) die natuͤrliche Abneigung, die Viele (1) 
gegen den Wein haben; 2) der Ekel, ber unter den Chri— 
ſten eniftehen und viele von ber heiligen Communien zu⸗ 
rückhalten würde, wenn fo Viele aus einem und dem naͤm⸗ 
lichen Kelche trinken folten; 3) die Gefahr der Anſteckung, 
die bei dem Gebrauche des Kelches unvermeidlich ift, Bas 
fonders bei Provifuren der Kranten, mo mehrere Kranken 
nad einander aus einem und dem nämlichen Kelche trinken 
müßten; &) bie Defahr des Verſchüttens, welches bie Ehr⸗ 
erbietung, die man dem heiligen Sacramente ſchuldig iſt, 
verleßen würbe; 5) weil die Geſtalten des Meines leicht 
verderben und bald in eine ſchädliche Säuerung übergeben ıc. 

Eınfender enthält ih, da es ihm allzuwarm ums Herz 
mird, jedes weiteren Urtheils über die Zulänglichkeit -biefer 
Orundfoge und überläht es jedem unbefangenen und lau— 
teren Serjen, Diefelben zu prüfen. Mur die Frage erlaubt 
er ſich noh: „Wie fünde es um die hechheilige Religion 
unfers Erlöferd, wenn und, bie wir uns nad feinem Na— 
men nennen, das nicht gelten follte, was er zu ge 


Süngern ſpricht? 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Bresiau, In der kathot. theot, Foacultät erhielt nad vors 
bergraangenem Gramen und nad Bertheidigung feiner Differtation: 
De Essens et Therapeutis, 55 S. 8&., am 21. San. d. I. dir 
Gapılan Joſeph Sauer die Dectorwürde. 





Ben ber Allgemeinen Kirhenzeitung erfcheinen wähentlid vier Numern und zuweilen literarifhe Beilagen, 


Das damit verbundene Theologifhe Literaturblatt erfheint im zwei wöchentlihen Numern, — 
dung geſchieht pefttägli durch die Pot, und wöchentlich eder monatlich durd den Buchhandel. — 


Die Werſen⸗ 
Die Beſtellungen 


muͤſſen am Ende eines jeden Semeſters ernewert werden, wenn feine Unterbredung der regelmäßigen Zufendung eintres 
ten fol, — Der Preis eines halben Jahrgangs, wenn er durch ben Buchhandel eder unmittelbar von ben Oberpofts 
Ämtern dahier, in Branffurt a. M., Ctuttgart, und ven den- Pollämtern zu Heidelberg, Mannheim, ſowie von allen 
Greñherzogl. Heſſiſchen Pofämtern, namentlih denen in Mainz und Gießen bezogen wird, beträgt 5 fl. eder 3 Zhir. 
Preuß, Cour., mit dem Piteraturblatte 7 fl. 30 Er. oder 4 Thir. 8 gr. und mirb‘ halbjährlich vorausbezahlt, Das 
Literaturblatt allein koſtet hatbjährlih 3 fl. eder 1 Thlr. 18 gr. — Die Beilagen ſtehen, gegen 8 kr. oder 2 gr. Inſerat- 
gebühren für die Zeile, zu Bekanntmachungen aller Art effen und, ba die Kirchenzeitung aud außer dem geiſtlichen 
Stande ein zahlreiches Publicum hat, nicht bloß zu Anzeigen theelogiſcher Werke, Es werden ſolche zugleich, ohne 
deßhalb die Gebühren zu erhöhen, auch in den Beilagen zur allgemeinen Schulzeitung und zur Heſſiſchen Zeitung abge 


druckt, wedurch fie eine Verbreitung in mehr als 5000 Abdrüden erhalten. i 
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Conficitur, veram esse philosophiam veram religionem, conversimque veram 
religionem esse veram philosophiam. : 


Joa, Scotus Erigena. 





Einige Bemerfungen über dad religiöfe Leben in 
den vereinigten Staaten von Norbamerica, 
(Beſchluß.) 

Leviores philosophiae haustus a Deo avocant, 
pleniores ad Deum reducunt. Diefe Anfiht Baco’s 
leidet wehl eine weitere Ausdehnung, als er felbit ihr ge— 
geben hat, indem er bloß von philsfephifcher Bildung ſpricht. 
Es gibt für den einzelen Menfhen, wie für ein ganzes 
Volk, nur zwei Arten der Sittlichfeit, oder vielmehr, die 
Sittlichkeit drückt ſich, nach der Bildungsftufe eines Mens 
(en ober eines Volkes, mur auf zweierlei Weife aus, 
bA den Gebilteten als bewußte, bei dem Ungebildeten 
als unbemufte, als Sitte, als Iäblihe Gewohnheit, als 
frommer, von ben Wätern ererbter Brauch, als Pietät. 
Der Haldgebildete aber ſagt fi in rohem Uebermuthe von 
ber leßteren, als einem, feiner unmwürdigen, Vorurtheile 
los, ohne ſich zu der erfteren erheben zu können. Er ver 
laht, was feine Väter ehrten, und da er felbit nichts Ehr⸗ 
mwürbdiges zu finden vermag, fo kommt er endlich dahin, 
nichts Heiliged mehr anzuerkennen, als feine eigene Perfon, 
mit feinem finnlichen Erdenteben. Daher geſchieht es auch, 
daß wir die Maffe ber fittlid MWerwahrlofeten in einem 
Welke nicht unter dem lingebildeten fuchen dürfen, fondern 
unter den Halbgebildeten, die ſich fälfchlich für Aufgektärte, 
für Vorurtheifsfreie halten. Und in der Regel find es zus 
glei diefe, welhe, dem befferen Theil ihres inneren ra 
bens, das Gefühl mit feinen Regungen nicht Eennend, oder 
nicht achtend, ſich lediglich der Führung verftändiger An 
ſicht überlaffen, die ſich bei ihmen bald in Lit und Pfiffig⸗ 
keit verkehrt, und vollends das Grab ber Bewilfenh.ftig» 
keit, Treue und Reblichkeit wird. So hat fih auch der 
Americaner den nüchternen Verftand zum euer feines 
Lebensſchiffes erkohren, und in dem proſaiſchen, ſelbſtſüch⸗ 
tigen Streben nah dem bloß Nutzlichen iſt in ihm nicht 
nur die Phantafle, die Schöpferin der höheren Aunft, er 
fterben, ſondern auch das Gefühl, die Quelle des Sittlich⸗ 
guten, abgeftumpft worden. Sowie das americaniſche Los 


ben überhaupt an Idealen Teer iſt, fo auch am fittlichen, 
und während in feinem Lande MVerbrehen einen fcheufir 
licheren Charalter an fib tragen können, als in America, 
wo fie weniger aus Noth entipringen, als aus Habgier, 
Rachſucht und Verfolgungewurh verübt werden, wird man 
in keinem weniger hervorragende dffentlihe und Private 
tugenden finden, *) Cigennug bat die Quelle berfeiben 
verftopf. Wo aber Eigennug im Verhältniffe zu den Men, 
ſchen mwaltet, da kann auch feine Uneigennüägigkeit im Vers 
hältniffe zu Gott erwartet werden. 

Das äußere reliaröfe Leben eines Volkes ſteht gewbhn⸗ 
lich mit feinem intelectuellen und moraliſchen in umgelehrs 
tem Werbältniffe, Je weiter feine wiſſenſchaftliche und 
ſtitliche Bildung gedieben it, deſto weniger Werih legt es 
auf äußere NReligionsgebräude, weil es ſich über die For⸗ 
men hinweg zum Geiſte, über die Religioſität hinweg zum 





*) Wie läßt ſich 4. B. auf bie Baterlandöliche eines Volkes 
vertrauen, in weichem man ganze Schaareu bie ron den 
Vätern ererbten @üter vertaufen, und In bie Wälder bes 
Wellen zieben fieht, aus einem anteren Grunde, als’ um 
einen Theil des Erides in die Truhe zu legen, und für 
ben anderen fi in der Ginöde, fern von Bermandten und 
Bekannten, fern von Schulen und Kirdyen, frrn von menſch⸗ 
lichem Umganae und Bebensgenuffe, ein mohifeileres Befigs 
thum zu verfhaffen, welches um höheren Preis ſoglelich 
wieder loegeſchlagen wird, fobald ſich ein Käufer dazu fine’ 
bet. Mag der Americaner, der um euphemiſtiſche Aut 
brüde niemals verlegen ift, eine ſolche Erſcheinung dem 
enterprizing spirit feiner Landsleute zufchreiben,, bie Übrige 
Welt wird ſich dabei des Bedanfens micht ermehren können, 
daß ein fo'her Unternebmungsreift das ganze Fand vırs 
kiefe, wenn ſich ein vortteilbaiter Handel obfchließen ließe, 
— Wie ıäht fih In einem Borle an Pierät glauben, in 
deffen Beben die buch ‚die Natur begrändeten moraliſchen 
Berbältniffe nur ald Werk des Zufalles erfheinen, und bie 
Beuträge des Herzena meift in die Uuger Berechnung ver 
ebet finds benn nirgtnds Bann ſich in dem Beibältniffe 

mifchen Xeltern und Kındern, zwiſchen Brüdern und Schwe⸗ 

Bern mehr Bteiaditigkeit offenbaren, ats in R. X., und 
keinem Bande; wird ein Beifpiel unrigennügiger Freund⸗ 

ſchaft feltener gefunden werden. 
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Religioen — wenn dieſer Wortunterſchied ſtatthaft it — 
erhoben bat, Es erkennt, daß es Gott keinen Dienſt er: 
weiſen kann und übt bie erhebenden Gebräuche der Reli— 
gien nicht um Gottes — ſondern um feiner ſelbſt willen 
jur Ebre der Gottheit. Dieſe Uebung mußt, wenn fie 
ıbren Zweck nicht verfehlen und auf das Gemüth des Leben, 
den nicht wirkungslos bleiben ſell, felten vorgenemmen 
werden, während die Religion ſelbſt in Glaube, Gotivers 
trauen, Gewiſſenhaftigkeit, Treue und Redlichkeit in jedem 
Augenblicke feines Lebens, wenn aud ihm felbt unbewußt, 
feinen Gefinnungen und Handlungen zu Grunde liegen 
muß. Ein ſolches Voelk if tolerant. Es ehrt im Mens 
{hen nit den Ehriten, Juden, Muhammedaner ıc., fon» 
derm imEhriften, Juden und Mubammedaner den Menſchen. 
Es verachtet und verdammt nicht den Heiden, weil er ein 
Heide it und firebe nicht änaftlih danach, Andersdenkende 
zu feinem Glaubensbelenniniſſe zu befehren, ned weniger, 
es ihnen aufjudringen, fondern ſucht fie, wenn Zeit und 
Gelegenheit es beifhen, auf dem Wege der Ueberzeugung 
zu feinem Glauben, feiner Denk» und Handlungsweiſe bins 
zuleiten. Dei dem ungebildeteren Volk ift es anders, Bei 
ihm fann ven Gottesverehrung keine Rede fein, denn feine 
befchränften Ideen von: der Gottheit laſſen diefe nicht zu. 
Es dienet Sort, es übt diefen Dienft in häufig wiederbol« 
ten Gebräuchen, und weil es dient, fo alaubt es auf Ger 
gendienſte rechnen zu dürfen, auf Vergebung für vergans 
gene Falle, für zukünftige auf Nachſicht. So kommt es, 
daß das religiäfefte Votk in der Megel die wenigite Religion 
bat. ein Glaube liegt in der Glaubensfermel, feine 
Frömmigkeit beiteht in haufigem Kirchgehen und herzloſem 
Beten, und feine Humanität äußert ſich vorgugeweife in 
der unberufenen Sorge für anderer Leute Seligkeit, die 
fih im eifrigen Werben und Prodelytenmaden für ein 
beitunmtes Glaubensbekenntniß Fund thut. Ein ſolches 
Metk ıft intelerant. Es hält fih allein für die Auser: 
wählten Gottes, und je geringer fein moralifcher Werth 
it, defte höher wird e8 feine vermeintliche vertraute Stel— 
lung jur Gettheit in Anfchlag bringen. Es wird nidjt nur 
mit Stolz auf Andersvenfende berabbliden, fendern aud) 
über eine Are von feindfeliger Stimmung gegen diefelben 
nie ganz Herr werden können, 

Richten wir unferen Blick auf das religiäfe Leben jen— 
ſeits des atlantifhen Meeres, was finden wır darın? Einen 
Eifer, eine Regſamkeit, eine lebendige Theilnahme an 
Alten, was Kirche und Firchlihe Zwecke betrifft, von der 
wir dießfeits etwas Aehnliches nur in der Geſchichte ver 
gangener Jahrhunderte fucben dürfen. America bietet uns 
den intereffanten Anbli eines Volkes dar, weldyes, ohne 
durch irgend ein menſchliches Geſetz dazu gehalten zu fein, 
aus eigenen Mitteln überall Kirden gründer und Prediger 
befelder, welches höhere Bildungsanftalten für Theologen, 
und Senntagsfchulen jur Unterweifung der Verwahrlofeten 
ſtiftet, welches Miſſionsanſtalten ſchafft, und nicht nur im 
eigenen Lande, fondern in allen Theilen der Erbe: feine 
Miffienäre unterhält, welches Vibelgefeltfchaften in Menge 
aufjuweifen hat, und überallhin was Wort Gottes zu ver⸗ 
breiten fucht, welches zum großen Iheile Sonntags. dreis 
mal, und in der Weche zweimal die Kirche befudt, den 
Zag des Herrn durch Enthaltung von’ jeglicher Arbeit: und 
lautem Vergnügen auf das firengite heilige, und uns Eus 
repäern wegen unferer freieren Religiensmeinungen, wegen 


X 
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unſerer Vorliebe für heidniſche Vergnügungen, als da ſind 
Theater, Muſik und Tanz, und wegen unferer Entweihung 
des Sabbaths die bitterſten Vorwürfe macht. — Bewen 
dieſes Alles nicht, daß in religiöſer Hinſicht jenſeits des 
atlantiſchen Meeres ein beſſerer Geiſt herrſche, als dieß · 
fest — Mein! Es beweiſt nur, daß man dert einen 
höheren Werth auf das Formelle der Religion, auf welie 
giöfe Uebungen legt, als bier, . 2 
Religiöfer Geift it in dem ganzen Treiben wenig, font 
müßte er fih ım Leben unferer transatlantifchen Brüder 
mehr offenbaren. Die Frömmſten unter ıhnen, d. h. dies 
jenigen, welde in Stiftung religiöfer Anftalten und ftren 
ger Uebung religiöfer Gebräude von jeher dem ganzen 
Lande ald Mufter vorleuchteten, find die Bewohner Meus 
englandd, und fie find es gerade, bie im Allgemeinen in 
America felbft wegen ihres weiten Gewiſſens und ihrer 
laren Grundſätze in Dingen, welche die Religion nicht be— 
rühren, berüchtigt find, Man laffe ſich auch bier durch die 
Formen nice täuſchen. In ihnen wehnt großentheils ein 
der wahren Religion ganz fremder Geift. Ehemals war, 
und nech jest zum Theile ift es pietilifher Wahn und res 
ligiöfer Banatismus, der deffen Stelle einnahm und eins 
nımmt, Sener Haufe Puritaner, die, um ſich den Vers 
felgungen der englifhen Kirdye zu entziehen, die Heimath 
verließen, ihren Glauben an den Feld von Plymouth rets 
teten, und den Grund zu den jegt blühenden Staaten 
Meuenglands legten, hatten im fremden Lande Baum weiten 
Ruß gewonnen, als fie ihrerfeits die ihnen in vie Hände 
fallenden ketzeriſchen Quäder ihrem Gotte zum Brandopfer 
darbrachten. Diefer Geift ift unter ihren Nachkommen 
noch nicht völlig ausgeftorben. Die Auto da Fe's find 
swar durch das Geſetz abgeſchafft, aber den Dämon des 
Pietismus und der refigidfen Schmwärmerei, mit feiner 
Unterfdaar böfer Beifter, als da find Hochmuth, Eiferfüucht, 
Kivalität und geheimes Entgegenarbeiten, ausjutreiben, 
das fteht nicht in feiner Macht. *) Mirgends fehle der 
Beift des Friedens und der Eintracht, felbft im Schoeße 





) Mofticismus und religiöfe Schwärmerei wird unter den 
bedeutenden Reiisionspartefen vorzäglih im Schooße ber 
presbpterianiichen, merhoriftitchen, baptiftifchen und holläns. 
diſch⸗ reformirten Kirche genahrt. Die Aeuferungen- des—⸗ 
felben können dem unbefangenen Beobachter nit anders, 
benn als ein freveindes Epiel mit dem. ‚Heiliaften erfdeis 
nen. Nur ein Beifpiel, Es wird kein Öffentliches Blatt, 
diefer Parteien gedruckt, in welchem nicht eine Menge Bes 
richte von f. a. Rerivals d. h. plöglicden, durch bö ö 
Einfluß bemirkten Bekehrungen, bie in diefer und jener: 
Gemeinde ftattgehabt haben follen, geliefert: werden, Hier 
wird eine ganze Gemeinde vom heil. Geifte ergriffen, dork 
nur ein Theil derfeiben, der andere aber gibt gute Hoffe 
nunas on dem «imen Orte werden bie Leute nachdentend, 
an dem anderen haben fie itre Unmwärbigkeit bereits see 
kannt, und fangen an zu beben, an dem beitten fdireiem 
fie vergweifiungsvoll: was follen wir thun, um felig zu 
werden?! und am vierten ift die Ruhe wieder eingekehrt, 
und das Werk der Belehrung vollendet. Gin Reifender, dem. 
die Sache wunderlich ſcheint, begibt ſich am einen foldyen Ort, 
um bie Beute au beobachten, und finbet,'daß fie efien, 
ten, laden, leben und leben laflen, wie.ondere Leute au 
Es gehört einmal zum point d’honneur dir Drrren G 

lihen, daß unter ihrer Geeiforge und durch biefeibe, ſo 

wunderbare Erfcrinungen fi zugetragen haben, und fie 
find «8 felbft, melde die gedachten Berichte einfenden, oder 
einfinden laſſen. 
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der einzelen Glaubensparteien mehr, ald in ben V. St. 
Eine Partei ftrebt der anderen, nicht oͤffentlich, denn das 
hindert das Geſetz, aber heimlich entgegen, und beinahe 
alle find wieder unter ſich ſelbſt zerriffen und in Zwieſpalt. 
Die americaniſche Geiſtlichkeit, eine geachtete und zahl: 
reihe Gemeinſchaft, die lediglich und freiwillig vom olke 
unterhalten wird, ihut ihr Möglichſtes, die Rivalırak un— 
ter den eingelen Parteien, fowie ‚den religiöfen Enthuſias— 
mus zu unterhalten, weil fie eingefebhen haben mag, daß 
durch jene dieſer genährt wird, und ohne dieſen ihre Eris 
fenz gefährdet werden könne, indem bei dem gemeinen 
Velte mit dem Weberglauben fehr Teiht auch der Glaube 
finft, Jede Partei firebe, in der Zahl ihrer Anhänger, 
ihrer Kirchen, ihrer Miffionsinftunte und Bibelaſſociatio⸗ 
nen die Oberhand über die andere zu gewinnen, eine hält 
in der Stiftung religiäfer Anftalten die andere in Athem, 
und fucht fie we möglich darin zu überbieten. Miſſie— 
näre und wandernde Prediger durdyzieben das Land, um 
verlaffene Schafe, und auch ſolche, die es. nice find, in 
ihren Pferd zu bringen. Unterhalten Presbpterianer ſolche 
- geiftlihe Plänkter, fo müſſen Epiftopaliften es auch (hun, 
und thun es diefe, fo dürfen Baptiften, Congregatienas 
titen, Univerfaliften, Lutheraner ıc. nicht jurücbleiben, 
denn wie könnte man- mit gleichgäliigen Augen die eigene 
Ser fih vermindern ſehen, und der Gegenpartei den 
riumph laffen? Ein Triumph aber ift es für jede-Partei, 
Proselgten zu machen, und jede gebt darauf aus, felde 
zu gewinnen. Ob die Leute burd den Uebertritt zu einem. 
anderen Glaubensbekenntniſſe beffer oder ſchlechter werden, 
daran wird gewöhnlich nicht gedacht, wenn nur das Glaus 
bensbekenntniß verbertliche, und die Zahl und der Einfluß 
feiner Anhänger vermehrt wird, Diefer Einfluß ift nicht 


fowehl ein meralifdber, als ein politiſcher, und. bier finden, 


wir in dem reliniöfen Leben der Americaner, neben dem 
Geiſte der Schwärmerei, auch wieder den kluger Berech⸗ 
nung. Je mehr Anhänger eine Partei zählt, deſto mehr 
Einfluß übe fie auf die Mahl Öffentlicher Beamten, und 
es wird immer ber Ball fein, daß in einem Lande, werin 
fih die Regierung wenig um. die Kirche befümmert , diefe 
ſich deſto mehr um die Regierung befümmere, *) 


Da im Allgemeinen die Meligiofität der Americaner 
weniger auf innerer Lleberzeunung beruht, als auf äufiere 
Fermen gegründer ift, fo darf es uns nicht wundern, daß 
auch der Geiſt des Eigennutzes und der Mode feinen Einfluß 
auf diefelbe übe, Mit Leſchtigkeit geht man in America ven 
einer Firchl. Partei, jur, anderen über, und eine Perfen ihr 
Glaubensbekenntniß, gleich einem Gewande, dert mehr 
mals wechſein zu ſehen, wenn aufierer Vortheil damit er: 





*): Zu unterfuchen, wie meit fi der Einfluß der Kirche in 
America erſtrecke, und mobin derſelbe mit ber 
könne, 0b bie Kirche der rpublicanifcdyen Regie orm, 
oder diefe ber Kirche Gefahr drobe, if aufier dem Zwecke 
dieſes Auffages. Im Intereffe der kathotiſchen Kirche liegt 
«6, das monarhifhe Princip zu begünftigenz die Gpiltos 
in bat zwar ‚ihr Common Prayer Book ber temo* 
ratifhen Regierungsiorm angepaßt, allein aud in ihrem 
Schoebe wird die monarchiſche Ferm gepfleat; und daß 
auch die proteftantifche Kirche ols ſoiche fidy ſehr gern einen 
summus episcopus gefallen taffe, vorausgefegr, daR” ders 
felbe ihees Glaubens fei, ift kaum zu bezweifcin. 
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Tangt werben kann, ober die berrfhende Mede dazu an— 
reizt, ift gar fein feltener Fall. *) 

Die Kiribe wird in America von Groß unb Klein, 
Vornehm und Gering, Reh und Arm fehr fleißig beſucht, 
allein aud bier würde man einen Fehlſchluß maden, wenn 
man glauben wollte, es fei nur Frömmigkeit, was die 
Leute Dazır treibt. " Viele geben zur Kirche, weil es Sitte, 
weil ed herkömmlicher Brauch iſt, dem fie ſich nicht ent 
Br Können, ohne einen böfen Schein auf fih zu laden; 

diele, um die kirchliche Mufif, Gefung und Orgelten oder 
Vielinſpiel zu hören; WViele, um zu fehen und ſich fehen 
u taffen; Viele, weil fie nicht wiffen, wie fie anderd den 

onntag verbringen ſollen ) da aufier Vibellefen oder fon 
ftiger geiftlicher Cectüre jede Beſchäfftigung, ſelbſt ein Spa— 
jiergang, ald Gewiſſensſache betradhter wird; **) die Mes 
nigften. beſuchen das Gotteshaus, ‚um ihre Andacht zu ver 
richten. 

Nach allenErſcheinungen, welche das religibſe Leben 
der Americaner in der Nabe dem Beobachter darbietet, 
kann Neferent das Vertrauen, weldes Hr. Pref. Planf in 
die Meligiofität derfelben fest, nicht theilen, „fondern muß: 
vielmehr wünfden, daß unfere transatlantıfhen Brüdern 
aud) in relıgıöfer Hinficht diefelbe Stufe erreicht haben 
mödten, auf der wir Europier fliehen. &ie würden dann 
weniger Geräufdh machen, weniger die Trotteln und Ges 
denkzettel jeigen, vielleicht weniger zur Kirde geben und 
Abba! Abba! fdhreien; aber mehr im Geifte und in der 
Wahrheit beten und — beifere Chriften fein. — Mag 
auch das Leben in Eurepa, mag auch unſer deutſches Les 
ben, dasfelbe von meralifher und religiöfer Seite bes 
trachtet, dem Freunde der Sittlichkeit und Religion in 
unſerer⸗ Zeit kein jehr erfreuliches Bild zeigen, mögen feine 
Klagen über den zunehmenden Verfall beffen, was unſerer 
Väter Stolz war, ned fo gerecht feinz immer hat er Feine 
Urfache, feinen Blick nah Außen zu richten, um eine Zus 
fluchesftätte für das zu ſuchen, was ihm theuer und werth 
ift, Nech find unfere Tempel nicht eıngeftürgt, noch uns 
fere Altäre nicht zerſtört. Ein quter Beift, der Geiſt der 
Ehre, waltet noch in unferem Volke, waltet ned im euros 
paifdyen Völkerleben, und Liebe, Freundſchaft und Ver— 
trauen mit allen Tugenden der Aufopferung finden ned 





*) An einem. Dfte nämlich konnen die reichfien und angefes 
benften Famillen zu diefek Rıfigionspartei achören, an eis 
nem anderen zu jener; Berändert num ein Perſon, welde 
ihre Seligkeit darein fügt, der Modegeſellſchaft (fashio- 
nable society ) anzugehören, idren Wohnort, fo geſchieht 
es wohl, daß fie mit dem Wohnorte auch ihren Glauben 
verändert, Wer bierlber das Zeugniß eines Theologen 
und Belege zu bimfelben börm will, vergleiche Giovanni 
Grissi, della compngnia di Gesu: Notizie varie snllo stato 

resente della Repnblica degli Stati Uniti dell’ America 
settentribnale. Milano. — Der Berfäfler ift zwar eim Je: 
fait, und fein Wert fhen 1819 erfcienen, alleın die That⸗ 
ſachen, die er anführt, unterliegen Brinem Zweiſel, und die 

Berhaitniſſe hoben ſich feit jener Zeit um Richts geändert, 

“*) An manden Diten gebt man hierin fo weit, daß am 
Eonntage Xrrite aus lauter Religiofität ihren Patirnten 
ärzttiche Hülfe vrweigein,. Zut Gore bes gefunden Men— 
ſchenverſtaäändes frei 08 Übrigens geſagt, taß ſolche Weis 

— fpiele ſeiten find, und im den Öffentlidien Blätteen mit ver» 
bientem Gtigma gebrandmarkt werden. 
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ein Afok in unferen Kamilienkreifen, eine Wohnung in 
unferem Privatleben, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Enaltand. Die VBerbähtiaunasfuht und Anklage von Irr⸗ 
glauben ift nie ſtärker gemefen als jest, felbit bei fehr achtbaren 
und arlchrten Männern. — Des gewaltigen Zetoten Rofe, jetzt 
Mectors von Horsbam, und mit dem Zitel: Gpriftentbumsabros 
cat, bei ter Umiverfität Gambridae, Anttage der deutſchen protes 
ſtantiſchen Univerfitäten und threr berühmteften Theotogen, bat 
auch in England ſelbſt an Pulcy und anderen Ehrenmännern tüch⸗ 
tige Wibderleger gefunden, Der darüber no mehr erarimmte 
Kirdenmann hat nun über den Ratlonolismus der beutfchen Theo⸗ 
logen neue Schmähungen ausgeftoßen in einem an den WBiihof 
von London gerichteten Briefe, und bie Verpflichtung auf foms 
boliſche Bocher (die Artikel der englifhen Kirche) als einziges 
Bollwerk gegen die giltigen Pfeile bes Satans empfohlen (A 
Leiter to tlıe Lord Bishop of London on tlıe Causes of Ratio- 
nalism in Germany. By Hugh. I. Rose. ®onbon, Rivington. 8 
eh.) Ucberbaupt if Rivinaron ber —— Buchhändler, wo 
fich alle Gonfeffionen, Denk» und Bibelgläubige freundiih begeg⸗ 
ntn, wo eben auch Johann Huß, ein Gedicht von vier Gefängen 
mit vielen Anmerfungen, ausgegeben wird. Um aber von bee 
ganzen Emancipationsorrhandlung eine actenmäßige Ueberſicht zu 
befommen, muß man ſich the History of the Catholic Question, 
melde unter der Auffchrift der neuen Magna Gparta von Enıs 
land auf einem einzigen colloffalen Bogen, ber 32 GBroßfotiofris 
ten, jede zu drei Spalten im enaften Drude entbätt, anſchaffen. 
@s ift ein Probuct der meuen Atlaspruderei, mo jeht alle Wochen 
eirmat ein Rieſenblatt in ber boppeiten Größe der Times als 
Atias zeitung erfheint, welches ben ardbränaten Wochenertract aller 
potitifhen und Lterariihen Reuigkelten entbätt, und bob nur 
1 &b. koſtet. Durch die Art, wie es gebrochen ausgegeben wird, 
ift das Leſen ſeht erieichtert, und es ift bequemer als ein Blatt 
ber Zimes, — Bene Moyna Gharta bat nun gar die bopprite 
Größe eines ſolchen Xtlasgeitunssblattes, Eine beurthreilende und 
hiſtoriſch bearündete Ueberfiht der Verhauttungen gibt das for 
eben bei Murray exſchienene Memoir of the Catholic Relief Bill 
von GSharles Butter, 


Paris, 9. Juni. Die in Franktreich beitandenen und ſtark 
befuchtea Zrappıftenkiöft:r find befanntlidh nach und nad aufger 
boben wordın. Nadı dem Gourrier francais ift nun auch bas 
Träte noch übrig gebliebene Kıofter biefes Ordens, das be la 
Sainte» Baume, geſchloſſen worben, 


Yarid. Wir haben ſchon dfter Gelegenheit gebabt, ben wach⸗ 
fenden Urbermutb des fiansöfiihen Klerus, und feine freuen Eins 
ariffe in bie zeitliche Grmait-zu rügens er treibt es mit jebem 
Zage toller, befondeid. ia bee Provinz, Man kennt das frangds 
füihe „‚ Etiamsi omnes, ego non'* bes Garbinald von Glerment: 
Zonnere, dad Mandement des Erzbifhois von Mraus x. Walt 
jede Woche berichtet die Gazette des tribunaux über einen Pro: 
ch, den fi irgend ein Pfarrer ober Vicarius durd fein intoles 
rantes, ungelhliffenes Benehmen zugezogen. Der Eine jaat des 
Sonntags die Mufifanten zum Wiethshaufe hinaus, der Anbere 
zerbridt ihnen gar die Inftrumente, oder zerfhlägt fie ihnen 
auch wohl auf dem Rüden ; Dieler beohrfeigt eines feiner Pfarrs 
finder, weil man zur Kindtaufe einen Palthen mithrinat, der 
nicht in vie Kirche gebt; Icner weigert fih, einem Verſtorbenen 
einzufegnen, weil er feine Dftern nit gebalten, oder am Grüns 
bonnerstane Fleiſch gegeſſen. In einer Gemeinde werben ange: 
febene Bürger, welche den Gonftitutionnel lefen, von der Kanzel 
berad verleumder; In Negent-te-Rotrou bradıten es bie Miſſio— 
näre durch ihre Mummereien, Preceflionen und fanarlide Pres 
digten bahin, daß ein Weib aus der gemeinften Bolkeclaffe, ger 


am 
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nonnt le grenadier, einen kortigen Papierbänbfer au en 
Sırafe am hellin Mittäie, im A A gr Menve A 
derd abprünıtre, indem fie ibn einen Keder ıc. ſchaſt. Umdb as 
bie Sache vor Gericht fam, trug ber Staatsprorirator auf dref 
Branfen t#elbbuße ans gick icherweite war der Grrichtehof amdrs 
rer Anficht, und verurheiite din Breradier um Mor mum der 
Strafe. Wabrend auf biefe Art miedere und bohe & ift.id keit 
ihre alte Dberherrihaft tbättich wirder au gewirnen Precht, febtt 
es nicht on Männern von Talent, mwetdye die Rechtmäßiutrit ders 
feiben durch tpıpfindiae Theorieen gu bemweifen fucdhen. Unter biefen 
bot keiner mehr Kuffehen erregt, ala ta Menna:ıt, weicher auek 
durch fein Bud: De lindillärence en matiere de relicion, bie 
Aufmerfiamteit be& YPublicums wieder auf theologiſche Streitfras 
ven zu. tenken mufte. Die darin aufgeſtellten Gıundfäge bat er 
in einer nenen Schrift: De progres de la r&rolution,, wirber vor⸗ 
gebracht, jedoch mit-einiarn Modificationen. Es ift eine ſendere 
bare Erfheinuna um einen Popiften, der die Liberalen des Krianıns 
finnes beſchuldigt, Ludwig XIV, einen Despoten beißt, und Befe 
fuet einen feigen Höfiing, ond im Namen dir, Freideit blinde 
Unterwerfung unter bad päpftiiche Scepter fordert für die Könige 
wie für ihre Völker, La Menls if ein gewandter Diniektiker, 
ein verſchmigter, weit austotender Sophiſt, dem man fi wohi 
bäten muß, einen einzigen VBorberfad hingehen zu laffen, one 
forgfältig unterfucht gu babın, ob nicht der Keim au irgend einem 
Paraboron darin entbalten ift; denn er findet ibn gewiß, weiß ibn 
u befructen, und che man fich ea verſteht, ift man von den feins 
en und fubtilften Gopbifterelen umfponnen, beren künſtlich arwebte 
Fäden man Mübe Hat, toszumidein. Alle Macht, die ein Menſch 
über einen anderen bat, ift feinır Anſicht mad Zprannei, wenn 
man nicht annimmt, dab fir ron Bott ausgrht. Die Phitofophrn 
ober Liberalın behaupten, bie Bernunft eines jeden einzelen Mens 
ſchen fei unabhängia; demnach gibe es nichts abforut Falſches, 
nichts abſotut Wahrrt; fie Nürzen alſo die. politifke Gefellſchaft 
mit der religidfen um. Die Royaliften oder Gallicaner wollen 
eine unumfchränfte, unerf&bütteriiche Mat, die fie vor ber Ans 
archie bewahre, d. b. bie Despotick Die chriſtliche MRerigion zeige 
uns im Souverän den Rrpräfentonten ber Gottheitz aber fie ers 
Anabnt ihn zugleich, bap feine Macht auf dem götılihen Gefege 
berubt, daß fie demnach endigt, ſobaid fle aufhört, mit diefem in 
Ginfiang zu ſtehen, d. 5. daß der Papft den Regenten ernennen 
muß, oder ihn mweniuftens . farn. Das if es, wos Pr 
la Mennais unter Freiheit verftehtl Die riflice Geſelſchaft iſt 
frei, weil der Popit ide unumfchräntter @rbicter if, und mer fidy 
ibm nicht unterwirft, iſt zugleich Sclave und Rebel! Die Gründe, 
durch die er fein Syſtem zu teweifn fucht, entwickelt er mit fels 
tenem Scarffinne, dem cine umfaflende Gelehrfamkrit, eine oft 
bemundernsmürdige Werebtfamteit unterflüßt, | Er führe -übrisens 
einer baldigen gefellfhaftiihen Reftaucation. ober Palingenefte_ents 
gegen; bieie herbeizuführen, geflattet bie Vorſchung die Forts 
f&ritte der täglich weiter um ſich areifenden Rroolurionsiehrens 
es iſt der Sturm, der die Atmosphäre reinigt. Demnach muß 
man ſich ſehr munbern, daß er ſo diel Hab gegen die Liberalen 
ist, und daß, was er ‚Philofophie nennt, ihn fo ce au 
ringe. Mit dem guten, eleganten Braten dem ſchonſten Präs 
laten in Frankreich, deffen frine Waben und Mo enmangen, wie 
man faat, im Faubourg St Germain fehr nepriefen werben 
er jämmertih um, wegen der berühmten Orbonnanzen ; 
Zuni 182%, Gr vergleicht ihn mit Ahriman, dem Princip des 
Böten in ber perfiihen Mythenlehre. Gilücklicherweiſe für den 
Bilhof von Beauvais fagt fi der ganze Klerus von la Mennais 
106; die Gazette de France und die Quotidienne fun ibm zu 


widerlegen, und mehrere Streitſchriſten find bereits erſchie⸗ 


nen, oder werden angekündiat. — Gang andere Xnfiditen und 
Eehren- haben ben fchon längft befannten Abbé be Pradt in Tel 
ner potitiihen und fchriftffellerifhen Laufbahn geleitet, Es if 
auffolend, daß die mei merfwürdigften Männer der franzöfifchen 
Kirche fid) in ihren Meinungen ſchnurſtracks gegrnüberftchen, und 
Beide in ihren Anſichten fo überfpannt find, daß fie von den 
Ihrigen gemwiffermaßen verläugnet werben. 
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Hierzu die Beilage Nr. 13. 
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einen Kirchenz ei tun‘. 
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Ein evangl. Landprebiger, einige Stunden von Frank 
furt, erbietet fi, einen-oder zwei Knaben von 7.— 8 
Jahren zu deren Erziehung ‚und Vorbereitung auf ein 
Gymnaſium negen eine. angemeffene Vergütung in, fein 
Haus aufzunehmen. . Die Redaction dieſes Blatts gibt 
weitere Ausfunfts fh 


Eine Sammlung lateinifber Schriftftelfer von 75 
Bänden in bald Franz, in der befannten Zweibruͤcker⸗ 
Ausgabe, und fämmtlich. in noch fehr gutem Zujtande, 
find zu verfaufen. 

Das Nüpere bei der Rebaction 


Für Reifende, Brumen und Bade-Gäfte. - 


Bei C. W. Lesſske in Darmſtadt iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vorzeit und Gegenwart am ber. Bergftraße, am 
Neckar und im Odenwalde. Exinnerungsblaͤtter für 

Freunde dieſer Gegenden, von A. 8 Grimm., Mit 
35 Kupfertafelm, „Audgabe,in 12, cartonnirt + fl. 


Description: pittoı t historique: ‚Berg- 
strasse, 
äl'usage des voyageurs. Traduit de l’allemand 
de AA.l Grimm, et ornse de 34 gravures en 
— — us —— 4f. 
aafifhen Spezialfarte genannter Gegen 
‚den koRet jede, diefer, Ausgaben 1-fl.. 30,fr. mehr... 
Zugi⸗ich macht der Verleger auf foigende Cchriften des 
x, Kern Geheimenraths und Ruter D. Fenner von Ben» 
neberg zu Schwalbach Mami. A: 
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nu 27 7 FEH, ee 
Yin Subscriptiöns - Preis sammt Text 
1) Für Abdrücke auf chinesisches Papier 9 Il. oder 


5 Thlr. 12 gr. 
2) Ei A VER N Phlr. 
r. 


-„ . Tonplätten 6 fl..öder 3 
‚Zu Michäeli tritt ein erhöbeter üdchneeis ein; 

Luthers Erscheinun vor Kaiser Karl dem ünf- 
ten ist nun auch rm die Kunst, des Menschen 
herrlichste Schöpfung, von den beiden ewinenten 
Künstlern P. App_und H. Anschütz  äuf eine 
würdige Weise verewigt worden. _ , 

Der Saal auf. dem Bilde ist nach einer aus der 
dameligen Zeit, vorhandenen Handzeichnung, ein 
getreues Abbild desselben Saales, worin Luther er - 
schienen ist, Viele Personen sind portraitirt, und 
das Kostüm des Zeitulters mit Genauigkeit wieder 
gegeben worden. 

De —* = Textes * * 

ch Ueber die Nothwendigkeit der Reformation. 
Il. be Ik hehstog zu Worms. II. — auf die Fol- 
der: Reformation. IV* Krklärung des Kunst- 
ie V. Verzeichniss der Stände und we en 
Museen, Melche, AR Wormser lleichstag 1521 be- 

sucht ( a Yens, * . & n 
Linnd Ill. sind. herrliche Fragmente zur Philo- 
sophie der Weltgeschichte; das ganze Werkchen in 
jeder Beziehung aufmerksamer Beachtung werth, 
und;sn geschriehen, ‚dass es jeder Leser, welches 
Glaubens er auch seyn mag, mit vollkommener 
Zufriedenheit aus der Hand legen wird. Die deut- 
sche Literatur darf sich über einen solchen Bereich 
treuen.  Kunstfreunden und Allen, welche Inte- 
resse fiir grosse Begebenheiten haben, werden die- 
ses treffliche Biättzzenien nicht entbehren wollen. 
J an r in keiner Kunstsammlung, in 
ischen Saktiniei, AR keinem Consis- 


it ‚er, in keiner geistlichen Bib- 
RO A any 
‚sich direkt an 



























den Verleger wendet, er- 
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Zelung der Freien Stadt Frankfurt, 
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1. Juli an, nad einem veränderten und erweiterten Plane 
n und fran« 


ald Abendblatt berausfommen, den engli 
söfifhen Abendblärtern in Reichbaltigkeit und Manniafal: 
tigkeit des Inbalıs wie in der Schnelle, ‚mit ‚der die Nach⸗ 
richten geliefert "werden, nacheiftend. Während fie mit 
moͤglichſter Vellſtandigkeit alle im Laufe des Tages einge 
gangenen Nachrichten ſchen am Abend deffelben bietet, fol 


ein fortlaufender Commentar der Tageshegebens 


beiten in geograpbifden, ſtatiſtiſchen, bifterifdhen Auffäßen, 
Biograpbien bedeutender Männer, und in Auszuͤgen aus 
den intereffanteiten Flugſchriften den” werttifhen THE“ der 
Zeitung erläutesm, berichtigen und ergänzen. Eine Auswahl 
des VBeflen, was. die der Unterhaltung gewidmeten Blatter 
des Ja, und Auslandes liefern, eine kurze Ueberſicht der 
neueden Pıteratur, eine geträngte Beurtbeilung der Leiſtun—⸗ 
gen an VBuhne, der vorzüglichſen Erfdpeinungen im 
Künftge 
fen und vereinigen, was der gebildete Cefer pen’ periodifchen 
Blättern ‚erwarret und mit dem er fidh zu befreunden münidt, 
um dem Gange der Polirit des öͤffentlichen Pebend, der 
Kunft, und Wiſſenſchaft folgen gu können. Dabei wird 
das Biatt vernehmtih auf den heimiſchen Beden, ven dem 
es ausgeht, den Blick gerichtet haben, und Ale was in 
Franffurt id ergiebt, vorzüglich in’s Auge faſſen. 
"Ein der Zenumq beigegebener ftäglicher Bbeſenbe— 
richt wird das kaufmänniſche Publifum ſchen wenige Stun⸗ 
den nach dem Socluſſe der Börſe ven Allem in Kenniniß 
fegen, was auf Rerfelden vorgegangen iſt. 

G. Debler. 





So eben if bei mir, erfgienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten, en 
Unger (Ephraim Salomom), Praftifche Uebungen 
fuͤr angehende Mathematifer, Ein Hülfobuch für Ale, 

welche die Fertigkeit zu erlangen wuͤnſchen, die Mar 

tbematif mit Nuten anmenden zu können. Zweiter 
und legter Band. Mit 6 Figurentafeln. gr. 8. 36 Bon. 
auf gutem Drudpapier. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

Auch unter dem Titel: 

Die Lehre vom Kreife. Erlaͤutert durch eine bebeutenbe 
Sammlung von ſyſtematiſch grordneten Mufgaben aus 
allen Tbellen der reinen Mathematik. Gin Ucbungs— 
buch N Alle, welche von der Mathematik einen 

nuͤtzlichen Gebrauch zu machen winfchen. Mit 6 Fir 
gurentafeln, 

Der Ihe Band führt auch den Tiiel: 

Das Berechnen, Berwandeln und Theilen der Figuren. 
Ein Huͤlfsbuch fir Geometer und für Solche die mit 
Grmeirheitetheilungen zu thun haben,’ nud ein ter 
bungẽbuch für Alle, welde von ber Matbeitratif einen 
nielichen Gebrauch zu machen wuͤnſchen. Mit 6 Bignren 
tafeln. 1828. 34 Bogen auf gutem Drudpapr, 2 Thir. 
eder 3 fl. 36 fr. . 1 
Prafrifhe Uebungen find eine 'wnerfaßlihe Bedinqung 

be? tem Erlerhen der Mathematik, da man nur dur fie 

die erfoderliche Gewandtheit in der Bebantlung ber Orien 
erlangen kann und ehne diefe Fertigkeit ein Fortſchreiten 
in der Wiffenſchaft ſeidſt, gar nicht denkbar: if. vv Das aus⸗ 
gebehnte Gebiet der Mathemotik aber macht es noihwendig, 
daß die auf praktiſche Webungen zu verwendend« Zeit jur 
aleich, dazu benugt werde, ben Anfanger entweder mit neuen 
Gegenſtanden bekannt: zu mochen, 


jete fellen ‚in einem Rahmen Alles iufammenfaf: | 





gu 8. 





oder die bei dem Unter⸗ 


richte nur kurz berührten Gegenſtäͤnde weiter ausjufähren. 
Der! Verfaffer von. dieſer Anfiht ausgehend, bat zu dem 
Prakuiſchen Uebungen“ die Lebte von ber Berechnung, 
Verwandlung und Theilung der Figuren und die Lehre von 
dem Kreiſe gewähls und hat diefelben fo bearbeite, daß 
der Anfänger viele Gegenſtände, melde theils fe wichtig 
für die praktiſche Geometrie find und theils einen fo bedeus 

tenden Emfluß auf dad Studium der Motbematit über. 

baupt haben, dadurch vellfländig kennen lernt, und durch 

die norfemmende große Menge von Aufgaben deren Ans 
jäht mehr old Tauſend beträgt, vielfach Selegenheit erhält, 
die finnliben Sätze ‚der neuern Morhematt in den mannid)s 
fahten Verbintungen anzumenden und zju üben. Diejer 
Zweck verdient daher mir Recht Allen empfoblen zu werben, 
die mit der Mathematik ſich befdäftigen, um von berfeiben 
einen praftifhen Gebrauch zu machen. 

Lebplig, den 1bten Marz 1829. 
F. A. Brockhaus. 





So eben iſt Ba ae erſchienen und in allen Buchhand- 
lungen ju haben: 
Geſchichte 


der 
Kriege.in Eurova 
2. feit dem Jahre 1792, 


als 
Folgender Staarsverändernug 
in Franfreid 
unter Könıg Lutwig XV]. 
Mit einem Piane und einer Ueberſichtskarte. 


Aer Theil. 
2 hir. 


20°), Rogen auf feinem &direibpapier, 
— 8 gr eder 4 fl. 12 ir. . 
Der Afe Theil (1827, 24°/, Wegen, mit 4 Plänen) 
koſtet 3 Tihir, oder 5 fl; 24 fr. 
Leipzig, den’ Löten’ März 1829. 
5 N Brockhaus. 





So eben ift erihienen: 

Umger, Dr. €. S., Abhandlungen: über die wichtig⸗ 
ften Gegenfiände der Arithmerif für Kanflente” und 
Rechnungsbeamte. gr. 8. 1 Thlr. 21 gr. od. 3 fl. 24 fr, 

Die in diefem Werke vorfemmenden Abhandlungen find: 

1) Ueberſicht der ganzen Arichmetik; 2) Einfache Anleitung 

ju dem Gebrauce der Kettenbrüche bei Ausmittelung -.ber 

Näherungsverbäleniffe; 3) Ven den bei dem. Rechnen ans 

mwendbaren Poertheilen, und ven deu Rechnungspreben; 

4) Ueber das Rechnungsweſen bei Ledensperfiherungsanftat- 

ten; 5) Von ven Eparkoflen; 6) Ven den Staatsoapicren; 

7) Von den Potterim; 8) Ueber Buchführung; 9) Anlei⸗ 

tung jur Ausmittelung ‚des Kubikinhalts verfhiedener Gr 

fäße; 10) Von dem eigenthümlichen Gewichte der Körper, 
Diefe Weberfiht verbürgt: die Meichhaltigteis des gemiß 

empfeblenswertben Wertes, deflen Braͤuchbarkeit beſonders 

nech dadurch erböher wird, dan der Wertrag durchge hents 

leicht faßlich iſt und die Abhandlungen ſämmilich ehne Weir 

bülfe des höheren Calcäld und alfo für Jedermann vers 

ſtandlich gearbeitet ſind ' ! .“ 
Von demfelben WVerkaffer erſchienen früher: - 

Handbuch der Arishmetif für diejenigen, die das Rech⸗ 
nen nice blos mechaniſch erlernen wollen. 2 Bände, 
gr. 8. 1516. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr, 


! 


haben fi feit Jahrtaufenden erhalten und werben auch 
weht fo leidet nit einziehen — denn was für tühtige 
Commandiren baben fie in Haus und Ber, in &raat, 
Kirden und Schulen an allen Enven der Welt”. 

Der Freund des Elementarunterricts. wird hieraus ent- 
nehmen, gegen welche Macht der Verfaſſer zu kämpfen 
wagt und es ſchon deshalb binlänglih empfehlen finden ! 


{ 

Ja demfelben Verfage it auch erſchienen; 
Michahelles, K. F. Be, Biblifher Eittenfpiegel in 

—5* — aus der h. Geſchichte zur Nachahmung oder 
zur Warnung; mit binzugefügten paffenden Bibelfprüs 
chen und Licderverfen, zum —— beim Religions⸗ 
Unterricht. * Theil. 8. 12 gr. oder. 54 fr. 

Dan und Anhalt des ver 2Jahren erfdienenen erſten 
Theile. baben Berfall gefunden und diefer bat ſich durch 
Einführung in mehreren Schulauftalten ausgeſprechen. Auch 
dieſer 2re Theil verdient gleiches Schickſal, denn der Herr 
Vertäffee har an denſelben die gleiche Umſicht und-WBebuts 
famkeit im Auswahl und Bearbeitung der bibl. Veifpiele 

Der Dichter fdildert bier feinen Leſern bie mannichfol⸗ gewandt, ſe daß das Ganze als ein bibliſches Lehrbuch, 
ntigſten, sabllofen Freuden des Lebens in lieblichen Barben, | felbit.für Schulen anderer Confeſſionen, mit Ueberzeugung 
führt fie in die Gefilde der Natur, in den geſelligen Kreis empfohlen werden darf, — 
ber Menſchen zu den Hallen der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ven, in den beiligen Tempel der Tugend 18, Gebildere Leſoe Dei Hleifbmann,in Minden if erſchienen und in 
und Leferinnen finden in ben'tjetem Geſange beigefügten * —A au haben: 


Ein, Werk deſſen Wichtigkeit für das Studium ber Arich- 
badurd. ‚fhen anerkannt if, daB - mehrere unſerer 
en Sarıfıfteller in diefem Babe ed rübmid, anführen, 

ar — Der Preis für beide Bände iſi fe gering, 
dab auch Unbemittelten die Anfboffung mit ſhwer fallen 
wird, 
Das —5 der Arithmetik. Zur an = er 
gruͤndlichen re Biel: Biffenfhaft. gr. 
r. oder 

2 für Sefatfieteute oder Anleitung. zur Als 
ebra und; zu ibrer Auwendung auf Die wicptigiien 

egenftänbe ‚des ‚ prattifchen. Febend. Hr. 8. 1828. 
% ‚alt, ni —8 ober . # 16 fr. 

I. 9. Barth in Leipzig. 


— meinem ” fo eb (dien 
ee Be — Hana oe ar Frens 
t üiche * 8. 
b; 































— in fünf Ben ‚en. 
hinpap., slegant ⸗ 4 pr, 9 gr. oder 25. 





. —*— —4— ee —* —* nee” bdertel’s ı 
ra tige tage zur m Yıteratur, jo d bie Sy 
—— ——— Geſell ſchafterin in wer, 8 r am m a i ib E 4 W o rterbu N) 
amfeit, jur wılllemmenen undin in traulichen Abend: * 
cirkeln, —— Penn auf Reifen, zu einem d eut ſch e ‚S pra de r 3 


Vademecum für Bäder Beſuchende, sur belehrenden / Fuh⸗ 
retin in den Gebilden "der Kunſt ıc. eignen wird. Man 
darf fie nicht mir Uarecht das immer neue Tafben: 
bucd nennen, denn fie eignet ſich ouch ohne dieſen Titel 
zu einem hau —— und Geburistagsgeſchenke, 


mob 
sugleic Abtammung, —* uud Einnverwandi 
ſchaft, Sprachreinigung und Wortnenerung 
beachtet wird, 


Für 
e⸗ghu Schuleher, Beamte, Kanzleiberrn, 


fo wie u einem ſchönen Andenken der Freund: 

foafe —— und — hen een vr Neu: . * —— > en a 
undbrunnen.und ähnlichen 2te Abıbeilung. gr 

gefegt u werben, t wur: weit Bubfcrivtientpreis jeder Abtheilung ern e Ganzen vier 


erſcheinen) 4 Thlr. 3 ar. oder 2ıfl: Nbeint, 

‚Der erfte Band dieſes mit ungemeinem Fleiße bearbeis 
teten, für jeden gebilderen Deuiſchen unentbehrlichen Wör, 
terbuches iſt num vollendet; Jedermann kann fi durch 
eigene Einſicht in den Buchhandlungen überzeugen, was der 
Verfaſſer geleifler bar. , Die fortwährend ven allen ; Seiten 
eingebenden Beſtellungen veranlaſſen die Verlogehandiung 
den Subferiptienspreis nech ſortbeſtehen zu faflen. 7 


— Ygahdeneh, in! ver‘ "Ha Hi” ſden Sefbuchhandiung find 


fo eben neu erfdienen: :; 


FIT, Barth in Leipsig. 
nn asberd il Rebnen, Wucht in 10 
eben und ı in allen u 





I Hoͤlt Dhemſchid, Feridun, © oroaſter. 

Iterarifı nr on Rorifch fritifche, Unterfuchung übe de beiden 

und Wiei erſten —* Vendi Mit einer Vorrede von 
—————— — —* —* ober Ih kr 


Ci ai i I . Sc 1, 
| num ee el, eye 
er 3a 23 maj * * Kr Nm ia 
de De 4 — 
* in Be — Billerbeck, 


orum, histor, ei — expl > = 
de J tr ‘kr. * 
— ln % 83 nt u..1% 7 
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‚1m Verlage der Tlahn’schen Hofbuchhandlung 


in Hanuover ist so‘ eben erschienen: 


Versuch 


einer neuen Anordnung 
der 


griechischen Syntaxe, 
mit Beispielen begleitet 


von 
Raphael Kühner, Dr. philos. 
gr: 8. Velin- Druckpapier, 182). 12 gr. 54 kr. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands vorrärhig:_ e F 
Sendfchreiben eines Geiftlihen in Preußen an einen 

Freund, über die angefündigte 
evangelifhe Schullebrerbibel. 
Leipzig, Kollmann. geb. 6 gr. od. 27 fr. 

Dieß Sendihrriben umfaßt einen Gegenſtand vom all- 
gemeinften Intereſſe, an dem nice nur alle Theologen und 
Padagegen, Sendern das ganje für wahre Religion und 
Religieſitat empfänglihe Publikum, den inntgflen Antbeil 
nehmen, indem es die Dinrerfde Schullehrerbabel 
und die Prebe der angekündiaten evangelifden Schul; 
lehrerbibel fdarffinnıg prüfend einander gegenüber flellı. 





In allen Buchhandlungen wird Subfeription angenem: 


men auf 
Klopſtocks fämmtlide Werke 
Taſchenausgabe leiter Hand, 13r bis 18r Theil. 
reipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 
Bubfcrinrienspreis 2 Thlr. 16 gr. od. Afl. 48 fr. 
Diele 6 Bände entbalten alles, was Klepſteck hinter: 
faffen bat, und fih nıcr ın den früheren 12 Bänden br: 
reits bafindet. Werte eines unferer größten Scrifiheller 
bedürfen der Empfehlung nicht. Daber fei bloß geſagt, 
daß die Herausgabe von den Herren D. Spindler und 
Mecter Back beferat wird, ale 6 Wände auf einmal nad 
Miharlı d. I. ausgegeben werpen, und eine ausführlihe 
Anyrige darüber in allen Wuchhanplungen zu haben iſt. 
Man -verlongt durdaus keine Verauebezahlung, fondern 
bittet bloß um balvıge Anzeige der Beilelung, um bie 
Auflage eınigermaßen beftimmen zu können. 


Herzogs Zohann v. Marlborough's 
Leben und Denfwürdigfeiten 


nebit deſſen 
Driginal Briefwedfel, 


aus dem Familien: Archive zu Blenheim uud andern 
ächten Quellen gezogen 


5 bon W. Coxe. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von F. A. v. H. 
(Oberſtlieutenant von Hauer.) 
6 Bände, Wien. Schaumburg u. Comp. 


Dieſes vortreffliche Werk, welches Alles in fid vereint, 
was über die Taktik des achtzehnten Jahrhunderts geſchrie⸗ 


ben werben, und zugleich ſchͤrbare, von Wenigen fo ge 

Fannte Auffchläffe und Beiträge zur pelitifhen und Mii- 

tärgefbidhte faſi aller europäifhen Staaten enthält, war 

bisher feines heben Preiied wegen, melder dur den Um⸗ 
fang des Elaborats und durd die Eleganz der Ausftattung 
veranlaßt wurde, nur Wenigen zugänglich. 

Die Verſaqshandlung, durd den bisherigen Erfolg des 
Werts zum Theit für ihre Unkoſten bereits gereckt, —2— 
nun ihren eigenen Vortheil befeitigend, den neh vorhan« 
deneh Vorrath mehtentheils in die Pände der ‘tefrectiben 
Militärperfonen zu bringen, und um den Ankauf zu erleich⸗ 
term fo fee fie das Werk von dem bisherigen Preife von 
10 Thir. auf 6 Thir. 16 ar. od. 12 fl. herab; wefür alle Budy» 
bandlungen in den Stand gefeßt find felbes liefern zu können. 
Auf 10 Eremplare melde auf einmal ‚genommen werden 
wird aud ein gratis Eremplar verabfelgt. * 

Bei dieſer Belegenheit empfiehlt die Verlagshandlung 
dem MilitarPublicum nachfotgende ſchatzbare Schriften des 
Köniat. bateriſchen Obriſten Freiherr Philipp von Reid« 
lin Meldegg: ' 

1) Ueber Kriegerbildung im Allgemeinen mit einiger Ans 
wendung auf Fußvolf und Neiterei. 1 Thlr, 16 gr. 
oder 3 jl. 

2) Ueber die Anordnung und das Verbglten der Par 
trouillen. 1 Thlr. 20 gr, oder 3 fl. 18 fr, 

3) Ueber die Anordnung und das Verhalten ber Bors 
voiten. 1 Tblr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr, 

4) Ueber Terraingeftaltungen. 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. 


Tübingen, bei H. Laupp if erfbienen und in allen 
quten Buchhandlungen zu baben: 
Abhandlungen über den Urfprung der Beſchneidung bei 

wilden und halb wilden Voͤllern, mit Beziebung auf 
die Befchneidung der frackten, Mit, einer Kritik 
von D. ©. Ch. von Flatt, Prälaten und Dbercon» 

fitorialratb in Stuttgart begleitet, verfaßt von D. J. 

9. #. von Autenrierb, Kanzler und ordentlichem 
Profeffor der Heiltunde in Tübingen. gr» 8. 10gr. 
oder 40 fr. ' d 


Eribienen im Verlag vom Bibliographiſchen Jnſtitut 
in Suoburghaufen: * 


Bibliothek deutſcher Elaſſiker. 


Handausgabe in gr. 8. m. K. Gr bis Ir Band Holbfranz. 
4 16 gr. fühl. eder‘1 fl. 12 Er. rhein. 


a 


Eabinetdausg. im ar. 12 m. K. 458 bis 488 Bänden in 
Parpe A 4 gr. fühl. oder 18 Er, rhein. 


Miniaturausg, in 16. m. K. 458 bis 483 Bohn. Brofdir 
a2 gr. ſachſ. eder 9 Er, rhein. 


Bibliothek deutſcher Canzelberedſamleit 


oder Muſter“ Predigten der berühmteſten deutſchen Can zel· 
redner. Rehal 8. Velinp. 9r und 107 Band jeder mit 
4 VPertraits. & 10 gr. ſachſ. od. 45 Er. rhein. in Pappe 
gebunden, 
Obige Werke, welche ſich vorzüglich ju (immer Werth 
behaltenden) Geſchenken der Liebe und Freundſchaft eignen, 
ſind in neuen Auflagen wieder complett zu erhalten. 
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Non minus est, negligere scholarem, quam corrumpere virginem. 


ther, 





Bon der Vernahläffigung des Religionsunterrichtes 
auf manden Gelehrtenfchulen im Königreiche 
Sachſen. 


Es darf durchaus nicht verkannt, ſendern muß laut ge 
rähmt werben, daß die oberften geiftlihen Behörden und 
die anderen WVorgefegten der proteftantifchen Kırche im Ad. 
nigreihe Sachſen jett treu und gewiffenhaft für eine zweck⸗ 
mäßige Ertheilung des hriftlihen Religionsunterrichtes im 
den Schulen forgen. Sie laſſen nicht nur defhalb die heil 
famften-Berordnungen ergehen, treffen. die paffentiten Ver 
anftaftungen, und begünftigen jedes diefen erhabenen Zweck 
fördernde Unternehmen huldreichſt und Eräftig, fondern, was 
noch mehr fagen will, unterlaffen aud nicht von Zeit zu 
Beit nachzuforſchen, ob ihre ergangenen Befehle befolgt und 
ob und mit welchem Erfolge die gemachten Einrichtungen 
und Veränderungen aufrecht erhalten werden und wirkfam 
find. Für die Wahrheit diefer Behauptung zeugen die jet 
größtentheils trefflich eingerichteten Dorf» und Stattbürger 
fhulen Sachſens, welde gewiß denen ‚anderer proteftantis 
ſchen Länder kaum nachſtehen werden, wofern fle nicht gar 
diefelben in mander Hinſicht übertreffen. Um fo mehr muß 
«6 jeden Vaterlandsfreund befremden, daß ſich hier und da 
dennoh Schulen vorfinden, in melden man den Religionde 
unterricht vernachläflige, d. b. nicht als Baſis aller wahren 
Menſchenbildung, fondern als Nebenſache behandelt, und 
daß ſich diefer Mißbrauch nicht etwa in Dorf» und VBürgen 
f&ulen, fondern fögar in einigen vorgäglihen Pflanzität- 
sen ber Gelehrſamkeit überhaupt und des geifklichen Con 
des im Vefonderen wahrnehmen läßt. Einſender dieſes em 
Taube fih auf diefe Vernadläffigung, welche unfehlbar die 
naͤchſte Quelle des Indrfferenzismus, Skepticiemus u. f. w. 
in beim Gelehrtenftande, fewie: bei den Religionslehrern iſt, 
da doch auf die Jugendbildung, das Meiſte ankommt, aus 
wohlmeinender Abjicht und durch felbftgemachte Erfahrungen, 
die er ſich als Lernender und fpäterhin als. Behrer (ammelte, 
beranlaßt, hiermit in dreifacher Beziehung aufmerkfam zu 
machen, Er fand naͤmlich den Neligionduriterricht auf zint- 


gen Gelehrtenſchulen feines Waterlandes vernachläffiget in 
Hinſicht des Lehrers, der ihn zu ertheilen beauftragt ift, 
in Beziehung auf Materie und Form, und endlid in Ber 
siehung auf die Zeit, welche man dazu beftimmt hat und 
die man barauf verwendet, 

Anlangend den erften Punkt, fo wird wohl Fein Sad 
kundiger in Abrede ftellen, daß die Mittheilung der mid. 
tigften menſchlichen Kenntniffe nur ſelchen Männern arvers 
trauet werden müffe, welche entweder Theologie ausfhließend 
Audirt und ſchon früher ſich Fertigkeit und Geſchicklichkeit 
in diefem Unterrichte für die Jugend erworben haben, oder 
welche in einem geiftlihen Amte fteben und fi daher fort- 
während mit der Theologie befhäfftigen. Auf mehreren 
Geiehrtenſchulen Sachſens findet das Eine oder das Andere, 
deffen jetzt Erwähnung geſchehen ift, bereits flat. Nur 
auf manchen ift e6 noch leider bis jeßt anderd. Denn da 
beforgt dem Religionsunterridye entweder der Rector ober 
Eonrector in den oberen, und ber Cantor oder Subrector 
in den unteren Claffen. Könnte und wollte man auch ber 
Geſchicklichkeit und Tauglichkeit dieſer Männer zur Förde 
rung befagtes Zwedes Gerechtigkeit widerfahren laffen; fo 
muß man bed in Erwägung ziehen, daß fie immer nur 
Philelogen find ihrer Beftimmung nad, und fid daher als 
foihe mit der Theologie nur nebenbei haben beſchaͤfftigen 
Eönnen und auch größtentheils befhäfftigt haben, daß fer⸗ 
ner im Amte felbft ihre Zeit und ihre Kräfte von der ims« 
mer mehr fortfdreitenden und fich täglich erweiternden Wiſ⸗ 
ſenſchaft gehörig in Anfprud genommen werden und daß 
fie alfo nicht füglich mit erwuͤnſchtem Erfolge den Religions 
unterricht ertheilen können. Was die Eantoren auf ben 
Gymnaſien betrifft, fo ſcheinen auch fie zu dieſer — 
ſich kaum zu eignen, da * Hauptfach die Muſik iſt und 
fie vollauf hierin zu thun haben, um ihrer Pflicht Genüge 
zu leiften, Dieß berüdfichtigend, hat man fie daher auch 
an manden Orten des Lehreramtes überhoben und auf ihre 
Koften an ihre Stelle einen Hülfslehrer geſetzt. Zwar find 
auf den Fürftenfhulen, wie der Verfaſſer aus eigener Er 
fohrung weiß, Profefioren befonders mit Ertheilung des 
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Religiensunterrichtes beauftragt; jedoch Taftet auf den 
Schultern diefer Männer oft nech außerdem eine Unzahl 
von öffentlichen und Privarlectionen verſchiedener Gatiung, 
fo daß fie ſich vielleicht nicht felten genöthigt fehen, wider 
ihren Willen einen Theil ıhres Amtes mechaniſch zu ver- 
richten. Wie fih weiter unten ergeben wird, ift dieß ges 
rade der wichtigſte Theil, nämlih der Religionsunterrict. 
Durchaus aber kann es nicht gebilligt werden, daß auf 
einer ſehr angeſehenen Schule noch bis jetzt ein eder meb: 
rere temporär angeftellte Hülfslehrer (Collaborateren) das 
Chriſtenthum den Schülern vertragen müffen. Iſt es näm- 
lich ſchon an und für ſich bedenklich, jedem Candidaten des 
Prebigtamtes (wie dieß gewöhnlich Collaborateren find) klei— 
nere Kinder in der Abſicht anjuvertrauen, damit er fie Ne: 
figion En möge, weil der junge Mann erit vor ein oder 
zwei Jahten die akademiſchen Hörfale verlaufen, und wenn 
er auch [hen auf der Univerſität Verſuche ım Unterrichten 
gemacht bat, dennoch die erforderliche Fertigkeit hierin ıc. 
kaum befigen Bann; fo thut man wohl aus dem Grunde 
weder feinen Talenten ned feiner fonfligen Lehrerfähigkeit 
Unrecht, wenn man behauptet, daß er fi noch vielweni: 
ger zu dem höchſt wichtigen Geſchäffte aualıficire, ſtudiren⸗ 
den Jünglingen retigiöfe Kenntniffe auf eine erfolgreiche Art 
mitzutherlen. ind diefe Hülfslehrer ja dech felbft ned) 
in flore aetätis und ermangeln daher der ndıhigen Lebend 
erfahrung. 

Den nicht minderem Belange iſt die Vernachläſſigung 
des Religionsunterrichted auf manchen Gelehrtenſchulen in 
Hinſicht der Materie und Form. Wenn ſchon aud nicht 
mehr, mie der Verfaſſer feibit als Zdgling erlebt hat, ein 
aus dem Zeitalter ber hedfrifirten Lehrer ftammender und 
bejahrter Docent Dogmatif nad) Hutter, welche er felbft 
als Schüler von einem berühmten Rector geerbt hatte, mit 
allen polemiſchen Bariatienen, kirchengeſchichtlichen Eitaten 
und für die damaligen Zeiten gewiß vefl genug begründe- 
ten Bewerfen aus dem hebrärſchen und griechifchen Goder 
ipsissimis verbis und de scripto genau und eintönig 
verträgt, ganz vorzüglich aber fireng darauf hält, daß die 
Schüler nur mit der Feder, nidyt aber mit dem Kopfe das 
entſtellte Ehriftenthum auffaffen (welches Verführen aller 
dings die Alletria während der Lehr» und Schreibſtunde 
verbütete); wenn ſchon auch dieß in unferen, Gott fei Dan, 
aufgeklärten Zeiten nicht mehr gefunden wird, fo kann bed) 
auch kaum gebilligt werden, daf ein (wie die Engländer 
fagen würben) ng org ah oder Lehrer, welcher 
gewiß fogleih vom Katheder berabfleigen könnte, um uns 
bedinar zw den Almads in London den fonft nicht leichten 
Zutritt zu erlangen, ein feiner zierlihen Kleidung und feis 
nen feinen Berragen gemäßes Chriſtenthum der Rudirenden 
Jugend verträgt, Fürwahr, Schaden, und nit Vortheil, 
muß es bringen, wenn bie einfachen und an fi fchen hims 
veihend begründeten Glaubens» und ittenlehren Jeſu und 
feiner Apeftel nach den philoſophiſchen Principien Kants, 
Fichte’, Schelling's u. ſ. w. geregelt mitgetheilt, oder auch 
die philoſephiſchen Anfühten, welche der Lehrer durch Private 
fudium gerade gewonnen, oder ſich felbit gebildet hat (wie 
das wohl der Fall fein mag, fobalo er zugieid Philos. 
Prof, extraordinarius an der Univerſität ift), für reine 
und unverfälfchte hriftlihe Meligion den eines eigenen Ur— 
theild noch nicht mächtigen Schülern ausgegeben werben. 
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Nur Schaden, nicht aber WVortheil, kann es gewähren, 
wenn die chriſtlichen Dogmen durch griechiſche eder indiſche 
Mythen (wie z. B. die narärlihe Sündhaftigkeit der Men. 
ſchen durch die Büchſe Pandora’s, Ehrifti Feiden, Tod und 
Eingang zur Herrlichkeit des Vaters durd die Arbeiten und 
Apetheofe des Herkules u. f. m.) erläutert und begründet 
werden, oebſchon für den reiferen Akademiker eine ſolche 
Vergleihung unerläßtih if, und aud im Eramemn gefer- 
dert wird, Mur Schaden, nicht aber Vortheil, Eann «+ 
gewahren, wenn mit Vernacläffigung der mitunter fehr 
nethwendigen katechetiſchen Ferm (verzüglid in den untes 
ren Claffen), des Auffchlagens der Bibel während des Vor« 
trans, der Wiederholung des bereits WVorgetragenen, der 
freien, einfaden und begeifterten Mittheilung des Melts 
evangeliumd, feine erbabenen und ergreifenden ehren bloß 
demonftrativ (wie auf der Liniverfität ), und alrgamarıfah 
nad) ausgearbeiteten Heften und Sätzen abgelefen und dic» 
tirt, fowie mit eingeftreueten Verſen aus Schiller's und 
Goͤthe's Gedichten und Tragddieen u. f. w. verbrämt wers 
den. Weniger wird durch foldhes Verfahren auf die in 
unferen Tagen unerläflihe richtige Ausbildung der Wer 
nunft aud auf die Verfeinerung und Stärkung der fitt- 
lihen Kraft in den jugendlihen Gemüthern gewirkt, als 
vielmehr die Phantafie aufgeregt und irre geleitet, welde 
ſchon ehnehin aus dem Leſen mander Claſſiker (4. B. 
Theokrit's, Bion's, Mefhus, Ovid's Metamerphofen 1c.), 
was nicht zu vermeiten ift, hinreichenden Nahrungsfteff 
zieht. Allerdings fühlen fi durch den äfthetifhen Vortrag 
eines äſthetiſchen Chriſtenthums verzüglich Primaner und 
Secundaner fehr geehrte und geſchmeichelt, weil man fie fe 
nad zu Studenten erhebt, aud von demfelben um fo mehr 
angejegen, weil fie nun seine völlige Harmonie mit ihren 
übrigen Lectionen bemerken; ‚fernen aber aud) den wahren 
Geiſt der Chriſftuereligion niemals kennen eder nur dünkel⸗ 
haft verachten, Daher mag aud wohl die Verbildung in 
der Religion, fowie die Geringſchätzung des einfachen evan« 
geliſchen Cultus und nüchterner, klarer, edit riftlicher Pre⸗ 
digten bei manchen Individuen bed Gelehrtenſtandes zu er- 
klaͤren ſein. Daher erhalten auch künftige Religiendlehrer 
gleich aà radihus annis eine fa falſche Geiſtesrichtung, 
daß man dieſelbe noch ſpäterhin im ihren Predigten, Amts 
arbeiten, Druckſchriften und Urtheilen über Religion und 
religiöfe Gegenftände. wahrnehmen kann, weſern fie nicht 
ſchon dur eine vernänftigere alademifche Bildung. oder 
eigenes und anhaltendes Studiren verändert worden iſt. 
Denn es ik ja binlänglih befannt, welchen Einfluß die 
Schule auf das Leben übt, wie fie dasſelbe durchdringt 
und fomie oft undewußt Veranlaſſung zu ſonſt nicht leicht 
erflärbaren Erſcheinungen in theoretiſcher und praktiſchet 
Hinſicht gibt. (t Kor. 5,6. Gal. 5.9) 

An die beiden bereits erwähnten Rügen fließt fich une 
mittelbar eine dritte an, melde die Zeit betrifft, Die: man 
der Eintheilung des Neligionsunterrichtes anzumeifen und 
die man darauf zu verwenden pflegt. Dreierlen muä bien 
bei zur Sprache Fommen: an wie viel Tagen in der 
in welder Ordnung: und zu melden Stunden des Tages 
Religiondunterriht eriheilt wird. Bekannt mir. mehrerem 
Fectionsplanen fächfifcher Gelehrtenſchulen bat der Verfaſſer 
gefunden, baß hier und dort kaum 4 bis 6 Stunden ad 
summum für Ober« und Untercloffen: die ganze Woche 
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hindurch für die Neligion recht fpärlich, ‘ober, möchte man 
fagen, recht verächtlich beftimmt find, Scheint es dech, 
old wenn die Verfaſſer felher Plane kaum gewußt hätten, 
wie fie die Zahl der Religionsitunden, die fie zwar nicht 
für unndthig halten Fönnen und dürfen, doch aber gewiß 
nicht den anderen, nach ihrem Ermeffen, wicdtigeren und 
wiederhoften Lectionen gleichitellen, vermindern follten. 
Mehmen nun die Pectionen überhaupt, was jedoch nicht 
immer zu vermeiden üft, nicht pünktlich ihren Anfang, oder 
treten Feiertage oder anderweite Hinderniſſe ein, fo daß fie 
nicht gehalten werden können, wie viel verliert dann nicht 
der Religiensunterriht! Und wird berfelbe vollends ſyſte⸗ 
matiſch und ziemlich weitläufig vorgetragen, fo daß id 
der Eurſus mıt einem Jahre nicht endigt, Können wehl 
dann die meiften Schüler, da fie zu verfchiedenen Abfchnit- 
ten des Jahres recipirs worden find und zu ebenſo ver- 
fbiedenen Zeiten die Schule wieder verlaffen, mehr als 
Fragmente mit auf bie Univerfität bringen?! Wie ſchwer 
fällt ferner den Lehrern der Vortrag umd ben Lernenden 
die Aufmerkfamleit, wenn die Religiensftunden post lon- 
am dierum intercapedinem gehalten werden, wie j. ®. 
Dientagt und Donnerstags, Dinstag und Freitags, Mitts 
wochs und Sonnabends Wir tadeln unfere Verfahren, 
und in mander Hinſicht nicht mit Unrecht. Macden wir 
es aber oft beſſer, als ſie Gehen wir nice bisweilen von 
einem Ertreme ju dem anderen über? Und was foll man 
endlih dazu fagen, daß, mie man aus eigener oder frens 
der Erfahrung weiß, der fo nöthige Religionsunterricht in 
manchen Gelehrtenfhulen noch immer auf die Nachmittags⸗ 
oder auf die bald an den Abend grämgenden Stunden ver- 
legt bleibe? Iſt ſchon der Geihäfftsmann und Jeder, wels 
der vom Morgen bis zum Mittage anhaltend arbeiten muß, 
am Nahmitrage-und gegen Abend weniger jur Anftrengung 
geneigt, obwehl fie aud zu diefer Zeit gefordert wird und 
nicht unterbleiben darf, gelingen geiftige Arbeiten weniger 
am Nachmittage und fpäter, als ın der Frühe des Mor 
gens; fo mus der Religionslehrer auf Gelehrtenſchulen, der 
vieleicht fhen cum diluculo ſich auf feine Arbeiten vor 


bereitete, dann alle oder,’ doch die ‚meiften Pestionen beb 


Tages und mitunter die verſchiedenortigſten verfah, vorzüge 
lich im heißen Sommer, aud bei der befiten Leibesconſti⸗ 
tution und bei dem befiten Willen, dennoch erſchöpft zu 
dem michtigften Theile feines Amtes gelangen, und kann 
nıche füglih feiner Pflicht volle Genüge leiſten. Iſt nun 
umal ein Lehrer kränklich, oder liebr er gefellfhaftliche 

ergnügungen, welche gewähnlih im Winter gegen Abend 
beginnen, wie fehe wird er fih dann nicht nach dem er— 
Löienden Gleckenſchlage fehnen, und mit welcher Aufmerks 
ſamkeit, Heiterkeit und Begeifterung überhaupt die Lection 
um diefe Zeit (auf den Fürftenfchulen endigt ſich die lebte 
des dewöhnlich um 6 Uhr) haltent Wie den Leh— 
zern, jo muß auch den Schülern gerade da biefer Unter⸗ 
richt unwillkommen fein, und Bann ihnen daher keineswegs 
ge Nugen gewähren. Denn wie können fie ju einem 
ebrvortrage, ber ihre fämmtiihen Eeelenkräfte befchäffti 
(gen fol, nech die Luſt und Stärke mitbringen, weiche fie 
am haben! Iſt mie ihr Fleiß den Tag über 
durch oft fehr. fchwierige Vorbereitungen, durch viele und 
mannichfaltige angene Lectionen, durch Repetitio⸗ 
nen derſelben, ngen u, ſ. w. und durch die an⸗ 
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geſtrengte Aufmerkſamkeit auf bie Lehrgegenſtände ſelbſt 
während der Lectionen bereits fo ſehr in Anſpruch genom⸗— 
men worden, daß man jih faum wundern barf, wenn fie 
mit wenigerem Intereſſe aud dem beten Vortrage über 
Religion beimohnen? Dieß gilt fon von den fleifigen 
Schülern, melde gewiß Feine Gelegenheit zum Lernen uns 
benust vorüber gehen laffen, welden Nuten würden voll 
ends die Leichtſinnigen, Trägen und Vergnügungsfüchtigen 
aus diefen runden ſchöpfen ? Weberdieß ift die Beleuch—⸗ 
tung bes Auditoriums im Winter, zumal eine fpärliche, der 
Aufmerkſamkeit ſchon überhaupt fehr nachteilig, und pflege 
nur um fo mehr die Alletria zu begünftigen, je weniger 
vielleicht der Lehrer feine Schüler gerade bei diefem Unter⸗ 
richte mit Schreiben beſchäfftigt. Dazu kommt, daß wäh. 
rend des Lehrerwechſels, wo ſich die Schüler allein befinden, 
fie um diefe Zeit auch gewöhnlich lebhafter und ausgekaffes 
ner find, als zu den anderen Stunden des Tages. Befin- 
den ſich die Schulen in größeren Städten, fo befpricht man 
ſich größtentheils über Neuigkeiten, vorzunehmende Beluftis 
gungen u. f. w., ſucht fih wohl auch durch angeftellte 
gymnaftifhe Uebungen für des Tages Lat und Hitze zu 
entfhädigen, und neigt fi folglid mehr zu dem Sinne 
liben, als zu dem Leberfinnlien bin, Und dieß fcheint 
daher zu kommen, weil der Schüler entweder feine Vor: 
bereitung und Sammlung des Gemüths zu dem Unterrichte 
nöthig zu haben meint, oder auch bei Vernachläſſigung der 
Reperition und bei dem minder genügendem Vortrage des 
Pehrers wirklich eine völlige Freiheit genieft. Trägt run 
die Religion fein ordentlicher, fondern ein bloßer Hülfsleh- 
ver vor, der, mag er auch noch fo geſchickt und gelehrt 
fein, doch immer ım ben Augen ber Schüler tiefer ſteht, 
oder ermangelt er fenft des nöchigen Anſehens u. f. w., 
dann kann fiher darauf gerechnet werden, daß dieſe Stun— 
ben mehr zu den unnüßen, ald zu den nügliden für die 
Mehrzahl der Zuhörer gehören. 

Diefe Bemerkungen über die Vernachläffigung des Res 
ligiondunterrihte$ auf manden ©elehrienfhulen feines 
DVaterlandes, melden noch mehrere andere beigefügt werden 
könnten, glaubte der Verfaffer diefes Auffaged in dieſem 
Archive niederlegen zu müffen, da er ald mehrzähriger Leh— 
ree an einer fehr berühmten Schule den baraus. heroer- 
gehenden, nicht geringen Machtheil wahrzunehmen Grtegen- 
* hatte, ohne doch im Stande zu fein, demfelben abzu⸗ 

elfen. Er kann aufrichtig verſichern, daß es ihn ſehr er⸗ 
freuen wird, wenn die oberſten Behörden der poteſtantiſchen 
Kirbe Sachſens, fowie alle Epdoren und Recteren, diefe 
Beobachtungen einer Beachtung würdigen, und fid> durch) 
eigene Anſchauung und. genaue Prüfung vom dent darge: 
ftellten meitgreifenden Uebelſtande ſelbſt Überzeugen wollten, 
um durch zmedmäßig getroffene Abänderungen: denr Evans 
gelium unfers Herren wirkfamen Eingang in den Bergen ber 
fudirenden Jugend zu verfhaffen. N. 


Katechismus P. Canisii. 


" . ’ 

D., im Kurheſſen. — Ein achtbarer Kathelik aus 
dem Herzogthume Naſſau, weicher ſchon mehrere Höfe in 
Kurheſſen und zuletzt das hieſige Hofgut gepachtet hatte, 
erſchien bald nad feinen Aufjuge bei mir und zeigte mir 


‚an, daß feine Söhne ihm, und feine Töchter feiner evan. 
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gelifchen Gattin in dem Glaubensbekenntniſſe folgen follten, Chrifti abgefonbert. 3) Sie haben Vieles gelehrt, 
welche Hebereinfunft dem, das Verhältniß der evangelifchen was der Kirche Ehrifti zuwider ift und zu böfen Sit 
und der Eathofifhen Kirdye in Anfehung der Minifterialvers ten veranlaßt. 

bandiungen beftimmenden, Ausſchreiben des kurfürſtl. Mini. S. 55, Fr. Kann man in einem jeden Glauben felig 


fteriums des Innern vom 18. Auguft 1823, aud nicht zur werben ? 

wiberläuft. Sodann erfuchte er mich, feine Kinder in die Antw. Nein, denn es ift nur ein einziger wohrer Bfaube, 
biefige (evangelifye) Schule aufjunehmen, bat jedoeh, zu Ephef. 4, 5. Sonft hätten alle Keger können felig wer» 
erlauben, daß feine Anaben das bisher in den Schulen ſei⸗ den, die zwar an Chridus geglaubt haben, dech aber 
ner früheren Wehnorte von ihnen gebraudte Religionslehr. burd ihr eigenes Urtheil verdammt find. Tit. 3, 12. 


buch beibehalten dürften. Gegen die Aufnahme der Kine ' re Are 
der in die Ortsfhule war Nichts zu erinnern, den Gebrauch ©. * F ee oder Religion ift die 
des Katechismus in berfelben mußte id aber nad deſſen Antw. Die römifdh « Batholifche, 

—* unterſagen. Nachſtehendes möge feine Verwerf⸗ &.80. Gr. Wer gehört nicht zur Kirde Chriftit. 
fichkeit bezeugen. Antw. 1) Die Ungläubigen, welche nicht getauft find, 


Auszüge aus dem erweiterten Katechismus P. Canisii 
geien on Beton Gate un Sarfücen u aiy une akku —— 
Johann Friedrich Karl, zum allgemeinen Gebrauche in Air welche der wahren Kir * deren Saupte mi ‚ 
den, Schulen und Käufern eingeführt ift. Auf Koften des Border wollen irche pte nicht ge 


domus Kmeritorum new abgedruckt. Afdhaffenburg, bei 
Wirtib Weiland und Sohn, alas. ſchoff 4 S. a: dia — die Unkatholiſchen wahre Prieſter oder 
mnmiue 


©, 46. Fr. Können auch die Lutheraner, Calviner und ans x > i ‚ 5 
; ; ; nt. Nein, denn fie find von feinem rechtmäßigen Bis 
dere dergleichen katholiſche Ehriften genannt werben? —** it, ned aus) rechtmäßig berufen * Set 


Antw, Ehriften mögen fie zwar genannt werden, weil fie } . 
anf find und an Ehritum glauben, nicht aber a ne in —* — Par a 
athelifhe, weil Be nicht Alles glauben, was Eprilus walt, bie Sünden nadzulaffen, die Sacramente zu 


gelehrt hat, z. B. von Haltung feiner Gebote ıc. — 
. 47. Er. Nennen einige Untatholiſche mit Recht machen und auszufpenden, zu predigen ꝛc. 
RN ſich 9 vr. $ S. 185. Br. Dürfen Katholiſche fi) verheirathen mit Um 
Antw, Mein, weil fie in vielen Artikeln mit der Lehre katholiſchen ? 
des Evangeliums nicht übereinftimmen. Ant, Selten kann es geſchehen, ohne ſchwere Sünde, 
Ehendaf. Fr. Nennen fi) einige billig reformirt? fowohl wegen eigener, als der Kinder Gefahr, dem 
Antw. Nein, denn 1) ıhre Stifter haben von Gott feine wahren Glauben zu verlieren. 
Gewalt gehabt, die Kirche zu reformiren. 2) Sie has Wie fehr muß ein folhes Buch den Frieden, befonders 
ben ſich von der allezeit fihrbaren und wahren Kirhe im ben gemifchten Ehen, gefährden ! 





Eorrefpondbeny 


L Eingefandte Auffäge und Nachrichten, melde in die A. 8. 3. aufgensmmen werben follen: 

1) Von D, in O. d. d, 16, Juni, 2) Bon R. in B. d. d. 9, Juni. 3) Bon 8. in ©. d. d; 17, Juni. 4) Bon R. in X. 

5) Von B. in D. d. d. 14. Juni, 6) Ben Armin. 
Eu ‚Eingefenbte Auffäge, welde aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werben können: 
on O. R. . 
Il. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. BL 
1) Bon z. 2) Von R. 3) Bon $S. M. L. 
IV, Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiebern ift: 

1) Bon M. N. O. (Xuf punktliche Erfüllung bes erwähnten Verfprechens kann, wenn auch geſchehen follte, was bis jett nicht 
geſchehen if, in jedem Balle gerechnet werben.) 2) Bon & in B. d. d. 16. Juni. (Wird beforat.) 3) Bon einem Unges 
nannten. Bafel 23. Br. M. (RKambach's Anthologie chriſti. Gefänge ift allgemein befannt und gefhäht.) 4) Bon H. in G. 
d. d. 17. Juni, 5) Bon R. ın S. d. d. 28. Zprit. (Ders. Danl,) 6) Bon K. in W. d. d. 16. Juni. (Bon meiner früs 
heren Anficht würde ih nur abarhen können, wenn man geradezu alle Namen nennte, Ohne dieß kann es zu gar Richts 
führen, eine Rüge, die keine Namen nannte, auf beftimmte Perfonen zu deuten, und fie zu widerlegen, obme cbenfalls Ras 
men, zu nennen. Daß das dort Gerügte wirklich Rüge verdient, wenn eb fi irgendwo findet, leidet Beinen Zmeifels unb 
darum allein handeit es fi, nidt um Perfonen, und nidt barum, ob und mo es ſich wirklich findet. Die Rüdfendbung 
erfotat auf gerinnetem Wege.) 7) Bon $. in F. d. d. 19, Juni, (Herzl. Dont, Nur noch einige Wochen Geduldz es fol 
reichlich nachgeholt werden.) 8) Bon K. in 2. d. d. 18, u, 22. Juni, (Wird genau befolgt werden, aber nit nöthig fein. 
Ss galt nur für den äußerften Nothfad.) 

V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werben follen: 
1) Ben Trunc, d. d. 18. Juni. (Bür die Anlage einftweilen herzl. Dank.) 2) Bon M. in 8, d. d. 8. 27. Juni. 3) Bon 
MR, in W. d. d. 22, Juni, 
VI Erhaltene Beiträge für milde Zwecke: 
i Für den in Mr. 102. erwähnten Studirenden katholiſcher Gonfeffion: 1) von Hrn. &. 8, d. R. in D, 1 Pr. Ahr. 
2) von einem Ungenannten 1 Pr, Thlr, 








Dinstag 7. Zuli 





Durum! Sed lerius fit patientia, 
Quidquid corrigere est nefas. 


Horatius. 





Ueber die Lage, in welcher fih fo mande Superins 
tendenten, zunaͤchſi — Herzogthume Sachſen, 
efinden. 


Die Lage fo mancher Superintendenten (junähft mit 
im preuß. Serjogthbume Sachſen), zu weldyen ich felbft ge 
höre und demnad aus Erfahrung fpreche, verdient gewiß 
die höchſte Beachtung. 
% haben jene Männer 
a) in der That der Arbeiten fo viele auf ſich, daß fie 
diefelben, wie ſehr fie ſich auch anftrengen und den 
mannichfaltigſten Aufepferungen fi unterziehen md 
gen, kaum, wie ſichs gebührt, vollführen können. 
Rufe man de ja bei diefer Aeußerung nicht ſogleich 
„hört, hört! aus. Meine Rede it wahr, und ſchaͤmen 
würde id) mich, der Faullenzerei, fo oder anders, das Wort 
reben zu wollen. 
. Soweit ıd weiß, it mit jedem Ephoralamte des gedach⸗ 
ten Kreiſes aud ein Pfarramt verbunden, und ſchoͤn let 
teres erfordert aller Orten einen ganzen und nicht einen 
balben Mann, zumal auch die Verwaltung der Pfarr 
ämter in Heinen und mittleren Städten, mit welden am 
ande Epherate verbunden find, noch fo mande bes 
endere Geſchaͤffte herbeiführt, ven welhen bie Pfarrer auf 
bem Sande nur felten heimgefucht werden. Den Pfarrern 
jener Stadtgemeinden (von circa 3000 Seelen und incl, 
500 Schulfindern) liegen, außer der Geelforge überhaupt, 
alle Sonn: und Feittags:, Vormittags: mehrere Frühmet: 
tens», besgleihen die Advents- und Failenpredigten jedes 
Jahres (’/, bie von den beiden lebten fällt dem Orts: 
diafonus mit anheim) ob; fie haben, als Pfarrer, die 
Führung der Kirhenbüher, die Ausfertigung aller Eirchlis 
m Zeugniffe und Liſten, alle Kirchſtuhlsſochen, Schul⸗ 
aufſicht, Schulbeſuche, Schulexamina, Schulberichte, nebſt 
dem bedewiungsvellen Katechumenenunterrichte 2c. Callhler 
& Jahr 60 und etlihe) und haben auch nicht minder alle, 
ihre Ortskirche betreffende, Lehns» und Zinsangelegenheis 


ten, welche oft die mühfamften Unterfuhungen herbeiziehen, 
mit der Regulirung aller Sffentlidhen Aufgebote, welde gar 
häufig die miderlichften Störungen ‚verurfahen, auf fid. 
Daher möchten oft diefe Männer die ZTagesfenne nicht 
untergehen laffen. Es find ja aber auch diefe Geiſtlichen 
Gatten, Väter, Hausvorſteher, Erzieher ihrer Kinder und 
Gelehrte, auf welchen befonderen Lebens, und Standesvers 
bältniffen fo viele andere Sorgen und Mühen ruhen. Gibt 
man nun diefen Pfarrern und fo, daß denfelben nur Ein 
Diakonus bei gedachter Seelenzahl zur Seite fteht, noch 
ein Epheralamt, fo erfieht man mwehl, daß jenen Män— 
nern ein Tagewerk mit Arbeiten und Anftrengungen geiftis 
ger und körperlicher Art, wie felhe Faum je in einem 
anderen Stande jufammentreffen und fid oft überhäufen 
fönnen, gegeben it. Die Ephoral» und Dfficialarbeiten 
eines Zuperintendenten mag ich nitht aufjählen; aber lies 
den femit demfelben nicht zwei öffentliche Seelforgerämter 
ob? Lind nidıt beide von dem weiteften Umfange? Kann 
und darf je eind dem anderen nachfteben? Weide erfür« 
dern eine Beiftesregfamkeit fonder Gleichen. Wie viel has 
ben niche ſchon Kirchen. und Schulvifitationen für Super 
intendenten auf fih? Oder fellen aud bier biefelben bloß 
kommen, fehen und wieder gehen? Das ro ipood» iſt 
ven heher Bedeummg. Dasfelbe erheifht nicht bloß ein 
geiundes Auge, um recht zu fehen, fondern auch einen ger 
funden und geübten Verftand, um dem Gefehenen und 
Wahrgenemmenen gemäß, das Eine, was Neth ift, in Ber 
rarhung ziehen zu können. Da ift fo mande Stunde ers 
forderlich, daß ſich der geiftliche Infpecter fammele und'mit 
ſich, nad) Oben blickend, zu Rathe gebe. Faſt ift daher 
von Einem Manne, zwei dergleichen Seelforgerämtern obs 
zuliegen, zu viel und mehr, als zu viel gefordert, wenn 
ich felbft auf meine frühere 2Ojährige Verwaltung eines, 
mit einem Kıliale verbundenen, Canbpfarramtes jurücfehe 
und id fihen bei biefer Cfonftiger Obtiegenheiten nicht zu. 
gedenten) meine Zeit von einem Tage zu dem anderen 
weislichſt eintheilen mußte, wollte ich das Eine, wie mir 
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zuſtand, thum und das Andere laſſen. Doch, wir leben 
und find berufen, um zu wirken; weßhalb' lage? Nicht 
Klage über Arbeit, nur Klage über zu viele Arbeiten ges 
dadırer und noch zu nedenkfender Art. Gewiſſermaßen ſtehen 
freilih die Superintendenten nicht allein, und es haben, 
gleich den Pfarrern aller Orten an ihren Schullehrern, diefe 
an den ſämmtlichen Predigern und Schullehrern ihrer Die: 
ceſen Mitgebülfen, Beiſtände und Mitfeelforger; ‚aber dür— 
fen. und follen fidy darum jene auf biefe verlaffen? Iſts 
nicht allenthalben am beiten, mit einenen Augen zu fehen ? 
So muf es fein. Lie, die Buperintendenten, find nun 
einmal die berufenen Vorfteber von zwei öffentlichen Haus 
baltungen Gottes, deren Zweige ſich fewohl in der uns 
fihtbaren, als in der fihtbaren Wele verlieren und deren 
Arbeiten daher au häufig von diefer Welt überfehen wer. 
den, fei es auch, daß diefelben unter den Arbeitern im 
Weinberge Gottes nicht zu den Miechlingen und Läſſigen, 
fondern zu den Bemüheten und Raftlofen gehören, melde 
ih allein vor Augen habe. 

Nicht aber bleß gebäufte und viele, fondern es haben 
auch die Zuperintendenten 

'b) fo hedhft verſchiedenartige Geſchäffte auf fih, dafı be» 
ren Viele ihren eigentlihen Berufsarbeiten, gleichſam 
e dininetro, entgegenitehen, 

Zu jenen verfchiedenartigen Geſchäfften gehören die Bud» 
ftaben», formen» und Tabellenwerke entgegen den Werken 
des Geiſtes. Jene durchkreuzen diefe nur zu häufig, und 
häufen ſich namentlih zu mander Zeit (zu Weihnachten, 
am Schluſſe und Anfange jedes Jahres, zu Oſtern mit 
verangegangenem Katechumenenunterrichte und der Confir— 
mationsbandlung felbit ıc.) fo, daß die Euperintendenten 
fürwahr! nice willen, ob fie die Werte des Geiſtes oder 
des Buchſtabens in ſolchen Tagen juerft oder zuletzt aufjus 
nehmen haben, und bedürfen dech zu jenen Geiſtesarbeiten 
einer Erhebung und Sammlung ded Gemüthes und eines 
Vergeffens der Welt fonder Maß. Serlenpflege bleibt aber ihr 
Erſtes und Letztes. Sie dürfen weder mit ihrer Ortsgemeinde 
und ihren Orisſchulen, neh mit den Kirchen, Schulen und 
deren Lehrern ın ihren Daöcefen je irgend einmal fremd wers 
den, Cie müſſen ſtäts wad fein. Wellten auch die Zurers 
intendenten, um aller Verwirrung auszuweichen, wie nörhig 
it, jede Vormittagszeit den Geiſtes- und jede Nachmittags: 
zeit den Buchitabenwerten widmen, wie fange blieben fie 
denn Herren folder Anordnung? Da gehen zu jeder Tages— 
jeit Anfragen, da treten Anklopfende ein, da langen Col 
lectengelder (ned gut, wenn diefe nicht einzel eingeben, 
aber —1) an (im vorigen Jahre A 14 Tage Eine dergl. 
Sammlung), die ausgepadt, umgezäblt, fertirt Cam beß— 
ten umgewechfelt), wieder eingepackt und jede diefer Samm⸗ 
lungen, mit mehrfachen Lieferfcheinen verfeben, abgefen 
det fein wollen, Da bringe jeder Pofttag Zufendungen, 
die ebenfalls und mehrentheild an die Landräthe, melde 
felten mit den Quperintendenten in einer Stadt Chiefige 
Epherie it Elein und hat doch Parochieen in drei verſchie— 
denen Landrathskreiſen liegend) wohnen, erpedirt werden 
müffen, Die Superintendenten haben es auf ſich, die er 

altenen Zendungen auszupacken, durchzugehen, ihr Dafür: 

(ten möglichtt und alsbald beizufügen, das Ganze wieder 
einzupaden und weiter zu fördern. Treten Weitlaufigkeiten 
ein, fo vervieliachen fih jene Geſchäffte. Auf jeden Fall 
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aber gelangen die zu erftattenben Berichte wieder arı bie 
Euperintendenten, um diefelben zu vollziehen und dann 
abgeben zu laſſen. Zu dem Allen aber gehört Zeit und des 
Materiales mancherlei. Niemand hilft aber dem Superins 
tendenten, welcher ohne Secretär und Copiften if. Die 
Euperintendentem‘follen aber, troß dem Allen, nicht biefi 
für fid foriſtudiren, fondern auch den Predigern und Schule 
Lehrern in ihren Studien behülflich fein, Lefeinftunterin 
richten, denfelben, wo möglich, vorftehen, Rechnung Füh- 
ren, und, fei es auch des Jahres nur einmal, ihre Mit: 
brüder um ji fammeln und mit benfelben Berathungen 
pflegen. Jedes Thun aber will Zeit haben. Regiſter, Res 
giſtranden und Manuale müſſen, follen fie nügen, in Ord⸗ 
nung gehalten werden. Dod, ich will nicht langweilen, 
alaube aber, daß Vorftehendes über die Füge der Superin⸗ 
tendenten einige Auftlärung geben kann. - Wollte man aud) 
jene Formenwerke zu den nicht zu beachtenfeienden rebus 
parvıs zählen, fo mödte man ſich nur-an die res par- 
vas unferer Hausfrauen bei ihrer Wirthfcaftsführung ers 
innern. Erfordern nicht auch dergleichen Geſchäffte Mühe, 
Zeit und Emfigkeit, und beruht nicht auf denfelben der 
Fler des Hausitandes? Genug, ohne Anftrengungen, Aufe 
erferungen und Verlufte für Leben und Dafein, Haus und 
Familie, Muße und Studien der Superintendenten fann, 
fage man auch dagegen, was man wolle, dem alfe, als 
man von bdenfelben fordert, nicht geſchehen. Amtspflidten 
geben ver. Daber müjfen jene Männer Gert und den 
Meifter Hits ver Augen haben, damit fie nicht ablaffen, 
werden fie auch täglich, wie der Apoftel, angelaufen, umd 
fie haben für einander Fürbitre zu thun, damit die Kraft 
Chriſti in ihnen wehnen und bleiben möge, 
Zu berüdfichtigen jind 
c) die Einkünfte, welche mit den Epherafämtern verbuns 
den find, 

Beſtimmte und firirte Einfünfte aber, ob man auch 
dareb ſtaunen möge, haben die Quperintendenten, als folde, 
ar nicht. Zwar geniefien noch einige Sup. eine alljährlie 
Entfchäbigung für gemwiffe, durd die 1816 im Gerjegrhune 
Sachſen eingetrerene Juftiveränderung verluitiggewordenen, 
Epherafemelumente, aber, abgefehen von Sonſtigem, fo 
dauert ſelche Entſchädigung für jene Quperintendenten nur 
ad dies vitae und fo lange fort, als diefelben in den Aems 
tern ſtehen, in welden fie die gedachten Vertufte erlitten 
haben. Als beſtimmte Einkünfte find audy wohl die wehis 
gen Grofchen nicht zu berechnen, welche die Sup. etwa 
id und da, A Jahr unter mancherlei Namen aus dem 
Kerarien (oft auch nicht aus allen) ihrer Dißcefen erhalten, 
wie man auch nicht weiß, ob jene wenigen Groſchen als 
eine etwaige Erftattung vielfad baarer Auflagen — eder 
ein Etwas für die vielfachen Offichlien für Kırhen und 
Schulen 10. — oder als ein Scherflein zu den bendthigten 
Schreib» und Packmaterialien angefehen werben fellem. 
Worin beftehen nun aber die Einkünfte der Superintenden ⸗ 
ten? In bloßen Sperteln (), mit welchen es fchier Dass 
felbe, als mit dem Beichtgelde oder mit fonjtigen Gaben, 
ift, welche die Schullehrer bei Singumgängen x. einzufanm 
mein haben, Berühreé ih dergleihen Sächelchen nur ums 

gern, haſſe ich das Spoertelweſen, glei der Sünde, 
wird fi jeder Sup. befhäme fühlen, wenn er bei dem 
Einfammeln jener Spbrtelchen (ab asportando in recep- 
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taculis) ‘mit einem leeren Korbe abziehen muß; fo’ ift’s 
doch nicht anders. Weber zu hehe Anjäge jener Sporteln 
aber -(v: 3. 1768 corp. Jur. ecel. Sax.) wird fih gewiß 
kein Menſch beflagen können. Man vergl. nur damır die 
Eivilgebühren«. und Diatentare felbk für Subalternen und 
Protecollführer Cpreuß.' gerichtl. Verfahren in Civil: und 
Griminalfaden , Cötn am Rhein, 1825.°&. 558 ff.), und 
Seger's Repertorium gefegl. Beſtimmungen und Verfüguns 
gen ıc. Xerlin 1528., und namentlid die Gebühren für 
Kirchenviſttatienen ꝛc. So empfangen demnady die Sup. 
nur einzele Gaben für Ephoralarbeiten auf befagte Weiſe. 
Weit beſſer aber würde es fein, wenn die Guperintenden« 
ten, als ſolche, mit ihren Einkünften, feweit möglich, firirt 
würden, und biefe wenigitensd auf Ddiefeibe Art, wie bie 
Schullehrer nach der neueren, hier und da angenommenen, 
Einrihtung, aus einer gemiffen Hand, zu einer beflimms 
ten Zeit und ohne Reſt in Summa, erhalten könnten. 
Die Weſtſtellung würde keine Schwierigfeit machen. Man 
dürfte ja nur die bisherigen Sporteln nad einem gemiffen 
Durchſchnitte von Jchren zu ermitteln ſuchen, diefer Ermit⸗ 
telung angemeffen das Firum beitimmen und dasfelbe alls 
jährlich den Superintendenten aus jedem Aerar, vielleicht 
auf die Totalfumme desfelben nach dem Mehr: oder Min 
berbeitande jedes Kirchenärars der betreffenden Ephorie ver» 
theilt, auszahlen laffen. So würden die Zup. manden 
Erniedrigungen entgehen und ohne weiteres ebenfo gern und 
ohne fonftige Gebühren zu verlangen, Erforderliches leiften 
ebenfo gern, als jeder Ortspfarrer taufen, begraben und 
Abendmahl unentgeltlich halten würde, Könnte ihm aud) 
dafür, flott der bisherigen vereinjelten Einnahmen, ein 
Firum zu Theil werden, Pia et justa desideria! Nun ver 
geile man auch nicht, wie ſich in diefer Zeit jene Acciden: 
tien gemindert haben und noch mindern, und wie tief feit 
Jahren die Einkünfte der Paſtorate, welche die Sup, mit 
befleiden, z. B. an Pachteinnahmen gefunfen find, Wer 
muß denn aber doch den Cup. Heiden, fpeifen, erquicken 
und mit Baarfchaft verfehen?t Mur das Einkommen feis 
nes Paflorates, Ohne dasfelbe kann der Sup. nicht fort: 
beitehen. Ehedem galten freilich auch jene Sporteleinnah— 
men, aber in vielen Ballen und befonders in weitkäufigen 
Epherieen reichten fie dech fo weit, daß ſich die @uperinten: 
denten Schreibgehülfen beifegen konnten, die nicht bloß zu 
mundiren, fondern aud andere Formenarbeiten, ftatt der 
&up., zu übernehmen im Stande waren. 

Es feinen ſich aber auch 
d) die Ausſichten in die Zukunft für die Superintenden 
‚gen zur Zeit noch nicht günftiger geitalten zu wollen, 

„ Hbiben die Officialien in Epheralämtern ſich eher 
mehren, als mindern,. 
3 Verofenbort ſich bei dieſer Darſtellung meinerſeits eine 
gewiſſe Aengſtlichkeit, fo bitte ich, dieſer nachzuſehen, ins 
dem ih ja doch mehr für meine Mitbrüder, als für mic, 
deren Tag diesſelts wohl nicht mehr lang fein dürfte, 
prehe. Bekannt iſt es, daß nad dem Vermächtniſſe des 
Kurfurſten Auguft von Sachſen vor Jahrhunderten, -nnter 
bem Namen der Auquſteiſchen Stiftung aufgenommen; 
wohl nicht ohne Beruckſichtigung der Aufmände und ftan- 
besmäßigen Lebensweife der Sup. den Wittwen derfelben 
24 Thlr. und den übrigen Predigerwittwen 10 Thlr, jährlicher 
Gnadengehalt (excl. der Proviſion für deren Kinder beiderfeits) 
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veftgefeßt, und biefer Gehalt im der neueren Zeit für die 
legteren auf 16 Thlr. und für die erfteren auf 32 Thir, 
Cim VBerhältniffe von 10 Ihlr, zu 24 Thir. würden zu 
16 Thlr. — 33?/, The. Neben) erhöhet wurde. Auch ift 
befannt , daß nad: der neueften Anordnung die Rrauen 
aller Prediger, ohne Ausnahme, von und mit dem Jahre 
1824 mit 50 Thir. in Gold bei der allgemeinen Wirtwen- 
caffe aus obgedachtem Bonds eingekauft und ebem daher die 
nörhigen Verträge zu jener Caffe entnommen und mithin 
den zuleßt erwähnten rauen. frohere Ausſichten in die Zus 
kunft eröffnet werden. Gott ſei Dank! Haben an felhem 
erhöheten Wittwengehalte die Wittwen der derzeitigen alten 
Euperintendenten und Prediger niche Theil, werden dieſe, 
obſchon fie eines langen Tages Laſt und Hige mit ihren 
Satten und Bamiliengliedern getragen und Grofies und 
Schweres mit ihren Familiengliedern in der legten Zeit ger 
litten haben, ſolche Wohlthat nicht ſchmecken, fo werden 
fie ſich dech mit ihren je mehr alternden Ehegatten freuen, 
die Tage erlebt zu haben, in welchen man je mehr der 
Witwen derer gedenkt, melde das Meich Gottes von num 
an und auch fpäterhin auf diefer Erde fortführen werden, 
Sei deffen nur beiläufig gedacht. Sonſt ift ed auch nicht 
bloß ſcheinbar, daß ſich die, ſchon an fih einzigen, Ephe⸗ 
raleinnahmen je mehr noch verringern Seit 1846 (ſ. oben) 
verbleiben den Sup. noch mande Einnahmen bei Dispen« 
fationsgefucdhen verfchiedener Art, bei vorkommenden geifs 
liben Bauten und bei Kirchrehnungsabnahmen ic., aber 
durch den Wegfall jener Geſuche nad gedachter Zeit und 
durch die andermweitig eintretenden Amerbnungen neuerer Tage 
in Baus und Kirchrechnungsſachen ıc haben ſich jene: Eins 
nahmen bereitd gemindert und werden ſich mindern. ehr 
gut ift es, ſehen wir auf die gemeinten Abänderungen, 
wenn in Einem und ebenbemfelben Yande, ſowohl im 
Juſtiz⸗ als in jedem anderen Verwaltungsfache Eine und 
ebendiefelbe Ordnung der Dinge flattfindetz fehr gut iſt eg, 
wenn jeber Gefhäfftigang vereinfacht wırd, und die Geifts 
lichen folhen VBeforgungen, fei ed aud, daß fie für dieſel⸗ 
ben taugten, entnommen werden, fobald dergleichen Ger 
ſchäffte ihrem Berufe fremd find, aber doch iſt zu beden⸗ 
ten, daß die Guperintend, ſomit an Einkünften verlieren, 
auf welche fie (corp. Jur. ecel. Sax; — General, vom 
26. Marz 1810. — desgl. vom Jahre 1807, 6. 3.), als 
folbe, berufen und confirmire worden ‚find. Sonſtiges 
übergehe ih und kann nur wünfden, daß man auf ſolche 
Arbeiten (z. B. Kirchen⸗ und Schulvifitationen), die fürs 
wahr! ven höchſter Bedeutung und wahrhaftigem Mutzen 
find, nicht. vor der Welt durch eine etwaige, Elrinliche Tare 
zu tief berabfege, damit der Haufe der Menfchen nicht noch 
weiter gebe, und will nur wünfden, daß. man allenthalben 
ber Superintenbenten gedenten. und beren age überfeben 
möge, wie doch ſchon ältere und neuere Verordnungen in 
unferr Monarchie darauf hingedeuter haben und hindeuten, 
Außer bei Seger (f. oben) will ich bier nur, ercl. der dar 
ſelbſt ange zegenen Verordn. der k. Reg. zu Potsdam vom 
20. März 1812, noch beifügen: 
Berordn. derf. Reg. vom 1. Juni 1817, 

„Der Superintendent fol nadr abgelegter Sahresrechnung 

der Kirhencaffen ven dem, für Ein Jahr verbleibenden, 

Beſtande (reinem Leberfhufe) jeder Eaffe eine Remune⸗ 

ration — ber 1 bis 5 Thlr. = 8 gr. — bei 5 bis 10 
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Thlr. = 16 ar. ꝛc. und wenn 20 Thlr. im Ueberfchuffe 
bleiben, jährlıh 2 Thir. erhalten. * 
Public, der k. Reg. zu Danzig vom 9. October 1817 
(f. Kampg Annal. 1817. 1. Hft. S. 100.) 
„Durch die Minifterialverfügung vom 31. Jul, und 2, 
e Aug. desſ. Jahres — iſt veitgefeßt, daß die, den Super⸗ 
intendenten, Dekanen und Sculinfpecteren bemwilligten 
Schreibmarerialiengelder aus den Kirchenmitteln bergeges 
ben werden follen. Jeder Sup., Dekan eder Schulin 
fpeetor erhält aus jeder Kirchencaſſe feiner Diöcefe jührs 
lich 60 gr. (dert, Geldes) zu Schreibmaterialten, Iſt der 
Sup. zugleich Schulinfpecter, fo erbält er das Doppelte,“ 
(Befhluß folgt) 


Sonntagäfeier am 31. Mai in Rippiche, ) oder 
Einweihung der neuen Orgel dajelbit. 


Kirchliche Feſte, vorzüglich mehr feltener und auferor. 
dentliher Art, find immer einer näheren Beachtung, und 
alfo die Erzäblung des ſchen genannten dieſes Platzes nicht 
unwürdig, Die mancherlei Formen, unter welchen ihre Ans 
wendung an verſchiedenen Orten erfheint, bieten dem Nach⸗ 
denken nicht nur Stoff zu liturgifcen Unterfuchungen, fons 
dern können auch auf mandes nützliche Reſultat führen. 
Wenn überdieß folde, durch gute und zweckmäßige Form 
eingerichtete Feſte vielleicht noch in manchem Gemüthe den 
Bisher ſchlummernden oder trägen relıgiöfen Keim erwecken 
oder beleben follten, fo verdiente ihr Beiteben nicht allein 
volle Rechtfertigung, fondern auch ihre Anwendung und 
Einrihtung eine forgfältige Beachtung. Die obige Feier 
allmählich berbeiführende Veranlafjung war dieſe. Mach 
Erbauung einer neuen, in einem anmuthigen Wiefenthale 
freiliegenden hellen und ſchönen Dorfkirche, regte fib auch 
der allgemeine Wunſch, nad der noch nicht genug gefanns 
ten, ja, bisweilen von berühmten Männern fogar verfanns 
ten, aber in der That heiligen Dienerin, die unfere Ans 
dacht auf rauſchenden Flügeln emporhebt, der Orgel. Liebe 
und Intereffe für die gute Sache wurden auch nicht ge 
täufht, fendern fanden in dem volllemmenen Gelingen 
eines neuen, nad Belhaffenheit der Einrichtung und bes 
Tons trefflihen, und den Meifter (Böhme) preifenden 
DOrgelwerts, völlige Belehnung. Mit großem Verlangen 
fab man daher feit ihrer Vollendung: aud der feierlichen 
Einweihung entgegen, melde unter dem angeführten Tage 
und auf folgende Weiſe geſchah. Als fih zu freudis 
ger Gemeinſchaft im neuen Tempel des Morgens 10 Uhr 
eıne zohlreiche Gemeinde, wie Auswärtige verfammelt hatte, 
beaann ein erbebendes ,, Allein Gert in der Höh'“ mit 
biefiem Geſange. Noch ruhte die Orgel, aber mandes 
Herz ſchlug ſchen ihren herverbrechenden Tönen entgegen. 
Moch hallıen aber die letzten Worte diefes heiligen Gefans 
ges „ewig felig‘ in den Raͤumen der heben Kirche, da 
erhob in langfam feierlichen, majeſtätiſch erflingenden, und 
immer mehr ſich erhebenden und durchdringenden Akkorden 





*) Ein in ber Provinz Sachſen befinbliches, zum Regierungs- 
begirde Merſeburg geböriges und in der Nähe von Zeit 
romantifc gelesenes Dorf mit einer Mutterkirche, in welche 
fünf nah gelegene eingepfarzt find. 
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bie Orgel ihre Stimme, und erfüllte mit ber Empfindung 
der Andacht jedes Herz. Diefe Empfindung aber wurde 
neh durch einen, für die Feierlichkeit namentlich vorbereis 
teten, von dem dafigen Schullehrer mit Wärme vorgetrage 
nen Geſang, unter fanfter und anmuthiger Orgelbegleitung 
belebt und erhöht. Als nun in dem hierauf felgenden, 
zum Hauptliede führenden Worfpiele, die Araft und Fülle, 
wie die Anmurh und der Meiz der Drgeltöne den Gem 
thern felbit näher gebracht werden war, und jenes ſich zus 
legt mit einitimmiger Andacht ſchloß, begann ber bafige 
Prediger, M. Suthau, eine, für die Feier diefed Tages 
recht paffende, Predigt zur Orgelweihe. Es verdient dieß 
befonderd bemerkt und gerühmt zu werden, da das Oelins 
gen felcher Eafualreden nicht immer ven einer fonft fhäßs 
baren theologifchen Bildung, die ſich gerade in feld einem 
fpeciellen Werhältniſſe oft in Nebendingen verliert, abhäns 
gig gemadt werden fann, und über jenen vielleiht die 
Hauptſache, der religisfe Geſichtepunkt verfchwindet. _ Dieß 
mar aber hier niche der Fall. Vielmehr wußte der. Redner 
ber Keierlichkeit des Tages auf eine einfache, natürliche und 
ungezwungene Weife die religiöfe Weihe zu geben. Mit 
Grändiihkeit und Faßlichkeit wurde nämlıd in dem Vor⸗ 
trage der Satz durchgeführt: 

Daß die Einweihung ber neuen Orgel für die bafige 
Kirhfahrt ein Freuden» und Danffeft genannt zu 
werden verbiene; weil 

1) der neue Orgelbau ein Beweis ihres frommen Sinnes; 

2) ihrer nachbarlichen Eintradt und brüderlihen Liebe 
fei; und 

3) die Aufepferung *) bafür den ſchönſten Lohn an dieſem 

Zage erhalte. 

Ein folder, mit Wärme und Innigfeit gehaltener Vors 
trag konnte nicht ohne Wirkung bleiben, und ließ in dem 
Herjen fo manches Zuhörers gewiß einen wehlthätigen Ein 
druck zurücd. Fur die Bewohner der Umgegend war dies 
fer Tag ein Freudenfeſt. D.R, 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Frankreich. Zu Aig hat der Präfeet auf einer Inf erlionds 
reife der Municipaibebörde einen Verweis geneben, meil fie duide, 
daß die Gapusiner in ihrem Ordinsflrive ausgingen und Öffente 
ti fi zeigien. Auf das hierauf vom Poliziicommiflär den 
Gapuznirrn eröffnete Verbot, mit Bart und im DOrtensbabit 
öffentlicy zu erfcheinen, bat der Superior erlärt, bie Gapuziner 
mürden, da kin Gefeh vorbanden fei, worauf ein ſolches Berbot 
argründet werden könnte, beides nur dann ablegen, menn man 
8 ihnen mir Gewalt abnehme. — Die Gazette macht die Bes 
mertung: „@ine Kieidbuna, welche die Öffentliche Decens nicht 
verleät, conftituirt kein Bergeben, Die @varte bat weder, wie 
die Ortonnanzen Peter’s des Großen, einen Bart und lange Kıieis 
der verboten, noch eine befondere Kracht vorgeſchrieben. Türken, 
Aeoppiier, Ghineſen, griechiſche Papıs und Dfagen achen in um 
feren Etraßen in einer noch frembartigeren Kleidung, dis die der 
Gapupiner von Aix ift, umber, Sind etwa nur die Katholiken 
von dem allgemeinen Belege atısaefctoffen, und hoben die Mufels 
männer, die griechiſchen Schismatiter und bie heidniſchen Biden 
etwa einzig und allein das Privilegium ber Freiheit und Zolerang ?‘ 





©) Mit Freuden batten auch bie Unbemittelten und Armen zu 
diefer edien Abſicht ihe Scherflein beigefteuert, 
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Durate et vosmet rebus servate secundis, 
Virgilius. 





Ueber die Lage, in welcher ſich fo mandıe Superin: 
tendenten, zunächſt — —* Herzogthume Sachſen, 
nden. 


(Beſchluß.) 
Um deſto nörhiger aber iſt ed, daß auf die thunlichſte 


Weiſe und baleigft in obbefagter Beziehung auf die Vers, 


beiferung der Einkünfte und Geſammtlage der Zuperinter- 
denten Vedacht nenemmen werten möge, indem fi, nad) 
dem Mehrgedachten, für die Lebens: und Etanbesverbält« 
niſſe jener Männer mande übele Folgen in ökonomiſcher, 
wiſſenſchaftlicher und ſitilicher Beziehung darthun und dar« 
thun müffen. 
e) In öfonemifher Beziehung. . 
Lieber ſpräche ich davon nicht. Ich fühle zu tief babei 
und eine gewiſſe Mehrheit der Menſchen lächelt dazu, wenn 
die Geiftlihen überhaupt über Noıh Hagen. em fei, 
Höre man, flatt der meinigen, die Werte eines Mitbrus 
ders in der Allg. Kirchenzeit. vom ver. 9. Mr. 199. 200. 
©. 1617, mefelbft von dem finfenden Anfeh m bes geiſt⸗ 
lichen Standes die Rebe if. Das Moito von Mr. 119. 
heißt: „Der Geifttihe ift Vorbild der Sebildeten, Lehrer 
der Gelehrten, Patriardy der Weiſen und Eizieber ven Al 
len.’ Weiter heißt e8 sub 1. „Dem geiftlihen Stande 
fehle es nie nur an äuferem Glanze, dem der große 
Haufe allein Ehrerbietung erweifet, fontern es ſchmaͤchtet 


auch ein großer Theil der Mitglieder derſelben im Elende 


und in drüdender Armuth. Jeder Schrteiber, ‚der bie 
Buchſtaben zu malen und die Regel de tri zu redinen ges 
lernt hat, iſt oft beber befoldet, als der gelehrte Prediger, 
welder nice ım Eötibate lebt und deſſen Einkommen oft 
nice 300 Thlr. überſteigt.“ — So frage man nun aud, 
bier und da, nad, wie hech ſich fo manches Eintommen, 
gewiß nicht weniger Paftorate in Städten belauft, mit wel« 
den Ephorate verbunden find? . Leber die Erfahrungen, 
melde man bei folder *5 su machen Geiegenheit 
finden wird, dürften ſich viele Mitiebende ebenfo ſehr ver 


wundern, als ſich der Cardinal Bembus über das Einfone 
men Melancthon's (aà 300 Thir,) verwunderee. Sind nun 
aber mit minder, weitläufigen Ephoraten uneinträgliche Par 
fterate verbunden, haben die Superintendenten nicht eigenes: 
Mermögen, verringern. fi je. mebr,, die Epheralbrefamen, 
ſchwankts überdieß noch mit den Pacheinnabmen ven den 
Pafteramändereien, wie dann? Von der, aud nur theilwei⸗ 
fen, Zeibftbewirsbfchaftung vorbehaliener Feldader kann 
kaum die Mede fein. Es pafit feldhe weder für. den Sup., 
ned defien rau, weh deſſen Töchter. Der Sup. kann 
werer felbit Aufihe führen, ned kann er einen befonderen 
Hausverwalter anftellen und begabten, , Die Sup. müjfen 
vapachten und bleiben mır ihren Verpactungen, beſonders 
in Zrädten, immer ben jufalligften Umftänden blofigeftellt. 
Was koſtet nun aber in Städten das, Qeben mit Frau und 
Kind? Sol der Sup. auf feine Gattin und Töchter in 
dem geſellſchaftlichen Umgange, wellte aud) er demfelben 
für feine Perfon ausmweihen, mit Fingern zeigen laffen ? 
Was fol aus feinen Söhnen werden? Sell der Sum 
nicht Baftfreundfchaft überhaupt und gegen feine Amtsbrüs 
der inſonderheit üben; nicht diefen und treuen Nachbarn 
und Freunden je zuweilen eine Suppe und ein Glas Wein 
birten können? reite man doch nur in die Verbindun⸗ 
gen und-Werjweigungen bed Bamilienlebens ein, um daß, 
mas erforderlich und Iöblich iſi, zu würdigen. Soll nicht 
auch der Sup. ein anflandiges und zu einem Mufter dies 
nentes Haus (im rechten Sinne genemmen) machen? Soll 
er nicht den Zrinigen wohl vorftehen und; darauf ſehen, 
daf man an den Gliedern feines. Blutes, an feinen Söh— 
nen und Töchtern, den Stamm erkennen möge, dem fie an« 
gehören? Zu dem. Allen aber gehören — Mittel! 

Wie mag es nun-aber mit fo mandem Superintendens 
ten nach Obigem J 

8) in wiſſenſchaftlicher Beziehung ſtehen — 

Wiſſen ſchafiliche Bertbildung verlangt aber ebenfalls Zeit 
und. Mittel. Werden aber bie Zur. ihrem Standpunkte 
gemãß und bei ihren rg Geſchaͤfften täglich fo für 
ſich und für ihre eigene Vervelllommnung fortarbeiten kön— 
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nen, wie fie ed wollen und wuͤnſchen müffen? Oft mögen 
Wochen eintreten, während weldyer fie, ſonſt befchäfftiget, 
an ein ernfted Fortſtudiren nicht denken können. Und wie 
Diel fordert man dech von ihnen? Cie follen und müffen 
ja nicht bloß mit der theofogifhen, fondern auch mit jeder 
anderen Literatur und überhaupt mit den Erſcheinungen und 
Vorgängen in der nefammten Gelehrten, und Menfdyens 
welt bekannt fein. erwartet man von ihnen zu jeder 
Zeit und aller Orten. Oft werben fie auch aufgefordert, 
Rede und Antwort Über bergleidhen Ergebniffe zu ertheilen, 
Von ihnen erheifht man nicht eine eberflädliche, ſondern 
eine gründliche und genaue Kenntnis des gelehrten und des 
Volksſchulweſens mit allen dahin einfhlagenden und gehö— 
renden Einzelheiten, Methoven und Einrichtungen. Cie, 
die Sup., follen nicht bloß, wo es aud) fei, gut zu eramis 
niren, fondern auch und befenders in ihren Volksſchulen 
jwedmäßig und praftifh, Verſtand und Gemüth in An— 
fprudy nehmend, zu katechiſiren wilfen, um nicht vor den 
Schullehrern errächen zu dürfen, vielmehr biefen, befon« 
ders zu dieſer unferer Zeit, gehörige Machweiſung deßhalb 
ertheilen zu können. Erfreulich iſt's auch, wenn der Sup. 
nicht unerfahren in. der Muſik und im Choralſpielen ift. 
Am wenigiten darf es diefen Männern an Bücerfenntniß 
— auch in Veziehumg der-Fehrbücer für Volksſchulen und 
deren Lehrer — fehlen. Oft thäte es ſelbſt Moth, fo mans 
dies Buch erſt dutchprüft zu haben, ehe es dem allgemeis 
nen Gebrauche Überlaffen würde. Oft follen die Sup. ent 
ſcheiden, ob und mir welchen Berückſſchtigungen dieſes oder 
jenes Buch dem Titel, ben es an der Stirne trägt, ent 
ſpreche? Wem fallen bier nie Bücher ein, die einen und 
ebenbenfelben Titel und Namen zwar führen, für Schulfehrer 
gefhrieben find und geſchrieben fein follen, und nun nichts 
deftomweniger, ihrem Inhalte nach, himmelweit von einan⸗ 
der abweihen. Wie wird es werden mit der hodhverfündig« 
ten Brandt'ſchen evangelifhen Schullehrerbibel (Allgemeine 
Kirchenzeit. — Ebangel. Kirchenzeit.!) contra Dinter’s 
Sculichrerbibelt Wird nie Berathung bier nöthig wers 
den? Diefe follen die gedachten Lehrer bei ihren Ortspfar« 
rern und bei den Superintendenten fuchen, auf welche Weiſe 
ſich aber der Beruf der Legteren je mehr erweitert. So 
müffen nun aber auch die Sup. fo geftellt fein, daß fie 
demfelben entfprechen Können. Fordert unfer Zeitalter je 
Föheres von jedem Standesgenefien, fo belade fid) dasfelbe 
nur auch nicht mit Schuld, und laffe nie Einen, dem 
m überlaffen ft, ſinken (af. 2, 16.). Mur einzele 

up leben etwa in &tädten und an Orten, in und an 
welchen ihnen Bibliotheken und Mufeen sc. diefer oder jener 
Art zu Gebote ftehen. Der größere Theil der Sup. muß 
fi) vielmehr Altes, mas außer dem Bereiche der Tefever- 
eine unter ihren Dideeſanen liege, eft mit dem bebeutend« 
ften Aufmwande zu verfchaffen ſuchen. Wie entlegen find fie 
oft den Städten, von woher''fie Bücher und nörhigen ges 
fehrten Apparat verfchreiben müſſen? Wie groß iſt die 
Zahl der theolog. und pädagogifdren Zeitfchriften? Doch 
follen die Sup. die vorzüglicheren kennen Wie gelangen 
fie dazu? Wie theuer find mamentlid auch diejenigen 
Schriften, welche von den praktiſchen Theologen fchlechter- 
dings nicht überfehen werben und ungefauft bleiben fell» 
ten? Woher aber — Zeit und Geld? — Nulla dies sine 
linea! deren ziehen wohl, propiori sensu, die @uperin« 
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tendenten täglih fo mande; aber wie ſteht es ums bie 
Linien auf dem eigenen Geiftesader? Ic bewundere fo 
mandıen meiner Herren Cellegen als Schriftſteller; aber 


‚ohne näher mit deren Verhältniffen fonft bekannt zu fein, 


muͤſſen fie doch bei ihren Formenwerken Gehülfen haben, 
Anders kann es nicht fein. Welcher Sup. gendthige ifk, 
auch feiner öfonomifchen Lage wegen, Alles mit eigener 


Hand coneipiren, mumndiren, alle Zeugniffe, A ungen 
und Erlaffe ſeibſt abfaffen zu mäffen, vermag foldeh nicht. 
Wird aber jedoch von Einzelen oft unmdalih Gcheinentes 


möglid gemacht, fo möchte ich meinen Zeitgenoffen zurus 
fen: „ſehet bier die wahrhaftigen Geiſtlichen, auf welchen 
der Geiſt ber Propheten, des Meifters, der Apoftel und 
Reformateren ruht; feher hier die Männer, welde Schlaf 
und Mächte zu entbehren gelernt haben, um nur der Welt 
zu nügen und die Wahrheit, die ven Bott ausgegangen 
Y und zu Gore führe, je mehr und mehr verbreiten zu 
elfen!“ 


‚Noch ſpreche ih von dem Einfluſſe, welchen bie obbe— 
ſchriebenen Umſtände 


g) in ſittlicher Beziehung für die Superintendenten vor 
Augen legen. 


An dieſen Einfluß denft man feltener. Es muß aber 
einleuchten „. daß eine befchränfte, bkonomiſche Lage auch für 
die Sup. mande fittlibe Erniedrigungen mit fidy führt, 
Damit aber will ich nicht etwa einer verkehrten Haushal« 
tungsführung, oder wohl gar einer ſchlechten und vernady 
läffigten Kinderzudt aus Seiten diefer oder jener Cup. 
und beren Frauen, follte man ja dergleichen Beifpiele wiſ— 
fen wollen, dad Wort reden und alle Schuld dem geringen 
und ungewiffen Dienfteinfemmen beimeffen. Wo liegen 
aber jedoch nur ju oft die eriten Urfachen von jenen Mär 
geln und Unftatehaftigfeiten? Nach den Umftinden, unter 
welhen die Sup. fo oft leben, können fie in der That 
nicht immer leiflen, wie man von ihnen erwartet und wie 
fie felbit wünfhen mögen. Sie follen aller Orten die er 
ften Werke der Barmherzigkeit üben; fie follen tie Vorbils 
der ohne Unterlaß und allenthalben in Allem fein, was 
für Gott, Recht, Ordnung, Anftand und feine Sitte ges 
than fein will; fie follen oft da vortreten und ein Beifpiel 
geben, wo es einem hochherzigen Beginnen und einem ge— 
meinnüßigen Vornehmen gilt; aber wie nun, wenn bie 
Sup, durd) ihre Bkenemifche Lage behindert, foldhe Opfer, 
die Gott und Menſchen wohlgefallen, nicht bringen kön— 
nen? Wie oft werben fie deßhalb verläfterr? Wie legt es 
die Mehrheit ber Menfchen und ter Armen aus, wenn die 
Sup. nicht Barmberzigkeit üben und da fäumen und ftille 
ftehen, wo fie reafam und die eriten fein fellten? Ber 
rechtfertigt fie? Zu beherzigen iſt ferner, daß fonft beide 
Kirchen⸗ und Schulinfpecteren, ber geiftliche wie der welt, 
fihe, anf Sporteln angemwiefen waren, Da fiel es Nie 
manden anf, werin beide nad; gewiffen, gethanen Arbeiten 
verdiente Gebühren ’einzegen. Anders ift es jetzt bei In 
fpectoraten koͤnigl. Patronatskirchen, inwiefern die Land⸗ 
räthe, als Eoinfpectoren, mit allen ıhren Einfünften firirt 
find, Bureau: und Equipagengelder bekommen, und daher 
aud in eintretenden Füllen Kirchen und Gemeinden unent 
geltlich zu Dienſten fteben müſſen. Letzteres gefällt. Da⸗ 
her ſehen es auch Gemeinden (oft auch Prediger) fehr gern, 
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wenn bie Sup. ven biefen und jenen Terminen, fellten fie 
auch nügen können, ausgeſchloſſen bleiben, denn — fie 
miäffen bezahlt werden. Mandye Pandrärhe fühlen es auch, 
wie tief auf ſolche Weife die Sup. in ihrer erg 
beugt werden, aber am tiefften fühlen dabei die Sup. 
ſelbſt und um deſto tiefer, je größere Anfirengungen und 
Vorbereitungen ihnen auf ihrer wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
die Selangung zu dem errungenen Ziele gefeftet hat. Ach, 
wie tief ſchmerzt ed, Gelehrter und geiſtlicher Infpecter zu 
fein und de auf mehrgedachte Weiſe nehmen, ſich geben 
foffen und den Mitlebenden zur Laſt fallen zu müſſen! 
Wird nicht auf ſelchem Wege aub die Wirkſamkeit ber 
up, untergraben? Sinkt mit diefen nicht auch das Ans 
fehen des gefammten Standes? Ad astra gedenken bie 
Geiſtlichen veranfteigen und ihre Mitpitger nach fich ziehen 
zu wollen, aber diefe lähmen jenen die Eihwingen des Geis 
fies. Oft meine wehl auch die Menge, als bedürfe fie 
nicht weiter der Geiſtlichen. Ein Anderes mag aber wehl 
Oben geſchrieben ſtehen. Dech — nur Ein Beifpiel ned) 
will idy anführen, wie leicht das amtliche und ſittliche Ans 
fehen der Sup. neben den Landräthen in Schatten geftellt 
werden kann. Mander Sup, liebt keinerlei Schmaufereien, 
auch nicht (wie ehedem) bei Kirchenrechnungsabnahmen. 
Das Geſchäfft bei legteren wird abgemadt, feine Mahl 
jeit gehalten, wenn’s möglich ift, fondern die für ſolche 
Mahlzeiten gefetslich veitgefegten Summen (Regl. vom 26, 
März 1310) unter die betreffenden und zur Erpedition ges 
börenden Glieder, nah Stand und Würden, getheilt. Das 
gegen it Nichts einzuwenden, Die gegenwärtige Zeit legt 
jedem Eup. das Sparen ans Herz, Wie aber nun, wenn 
ber Landrath nach ebbewandten Umſtanden den, ihm zus 
ftehenden, Geldäntheil alsbald und auf ter Stelle wieder 
bem Aerar ober der Gemeinde zurückgibt und zum Ger 
{denke maht? Das kann ebenfalls Niemand wehren; bare 
on baben aber bie Gemeinden wieder Gefallen und der 
orme Sup. ſteht wieder befhäme dba, So Fann berfilbe 
nice thun; fein Verdienſt ift zu ſpärlich. Stelle man fid 
nur, unter jenen Umfländen und Umgebungen, in die Lage 
jenes Mannes, Des Sauerteiges bedarf ed nur wenig, um 
eine ziemliche Meblmaffe zu durchfäuern. Es werden Ver 
gleihungen angeftellt, und welcher Theil ift wohl ter — 
Berlierende? — Genug! . 


Prüfe, lieber Pefer, meine Rede. Der Gegenſtand die: 
fed Auffages will erwegen und beherzigt fein, damit der 
geiftlihe Stand mis allen feinen Gliedern nicht ned) mehr 
erniedrigt werde, ald er ſchon erniedrigt und in feiner 
Wirkfamkeit geftört morden if. Sollte ih, mie ich wie: 
berhole, (bei höheren Jahren) zu bedenklich feinen, fo er, 
wage man nur. daß man, hinfichtlich der befprecdhenen Ans 
gelegenbeit, nicht bedenklich genug fein kann. Meinen Bes 
foranıffen kann ich nicht mehren. Die höheren geiftlichen 
Behörden unferer Menardyie leiſten, wie ich weiß, wehl 
manche Unterflügungen, wo es deren in der Zeit der Neth 
bedarf, aber auch fon, nad) Beſprochenem, um ſolche bit: 
ten zu müffen, ıhut dem zarten Gemüthe weh. — Die 
Gegenwart mahnt. Viel beruht auf dem Geiſtlichen; achte 
man doch feiner und überfehe ihn — nirgends. Ich habe 
für meine Brüder gefprodhen, auch beffen gebenfe ich mies 
derhelt, und nicht für mid, Sie und mich aber befehle 
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ich dem an, der Alles wohl zu machen meiß und auch dem 
einft jedem treuen Arbeiter geben wird, was — recht ift!! 
Artern. Hiller 


Americanifhe Tractatengefellfchaften. 


- MeusDVork, Die bier beftehende americanifche Trac 
tatenge ſellſchaft (American Tract Society), die größte 
und wirkſamſte Anftalt diefer Art in den vereinigten Staa— 
ten, kann als ein Nationalinftitut betrachtet werden. ' In 
einer Verfammlung ven Abgeordneten mehrerer, in ver 
ſchiedenen Theilen des Landes beitehender, Zractatengefelle 
fbaften, gehalten im 9. 1825, wurde der Plan dazu ent 
werfen, eine Verfoffungsurfunde ausgearbeitet, Beamte 
gewählt und Committden für Druf, Verbreitung und is 
nanzangelegenbeiten beftimmt, Die Beamten beftehen in 
einem Pröjidenten, 17 Vicepräfibenten, einem correfpons 
direnden unb einem regiftrirenden Secretär, einem Gaffıer 
und 36 Directeren. Zwanzigtaufend Dell. wurden von 
wenigen Einwohnern der Stadt zur Errichtung des Befelle 
fihafısgebäudes unterzeichnet, und der Bau ſegleich begen« 
nen. Das vierftöcdige, aus Backſteinen aufgeführte Haus, 
iſt fehr geräumig und zweckmäßig eingerichtet, Ein grofer 
Theil desfelben, den die Geſellſchaft zu ihren Zwecken nicht 
benugen kann, ift vermiethet, und verintereffirt fich fo 
wehl, daß der Ertrag alle Koften des Baues in wenigen 
Jabren decken, und dann ber Befellfchaft ein bedeutendes 
Einfemmen abwerfen wird, — Die Anzahl der Tractaten, 
welche bier gedruckt und vertheilt werden ‚it fehr bedeu— 
tend. Bis jege find 212 im englifcher, 14 in franzöſiſcher, 
13 in ſpaniſcher, und 14 in deutſcher Sprache erfchienen. 
Die Zahl der Hülfégeſellſchaften beläuft fih auf 4— 500, 
Die Einkünfte betrugen im legten Jahre gegen 37,000 
Dofl., und an Tractaten wurden in diefem Sabre gegen 
4, Mil, Seiten ausgegeben. — Die verfchiedenen chriſt⸗ 
lichen Glaubensparteien find in diefer Geſellſchaft vereinigt, 
durch deren Verfaffung Eintracht und übereinftimmendes 
Handeln ſoviel als möglich gefihert iſt. Nicht zwei Glie— 
der berfelben Glaubenspartei dürfen ſich in. ber für bie 
ee beſtimmten Committee befinden, und Bein 

ractat fol gedruckt werden, gegen beffen Inhalt aud nur 
ein Mitglied diefer Committee Einfprade thut. — Jeder, 
ber einen jährlihen Beitrag von 2 Do gibt, ift ein Mike 
glied der Geſellſchaft, und wer 5 Dell, jährlid beiträgt, 
ein Director derfelben; für die Summe von 20 Dell. 
kann man Mitglied auf Lebendjeit werden, und für bie 
von 50 Director auf Lebenszeit. Ein Mitglied kann Trace 
taten bis zum Werthe eines Doll., ein Director bis zum 
Werthe von 2 Doll, jedes Jahr unenigeltlih in Anſpruch 
nehmen, — Die jäbrlihen Verfammlungen der Giefells 
(haften finden im Mai ſtatt. Jedes Jahr erwählt das 
Eollegium der Directoren durh Stimmenmehrheit die drei 
oben genannten Ausfhüffe, deren jeder aus 3— 6 Glie⸗ 
dern beſteht, und bie zufammen eine Erecutivcommittde 
bilden, welde die Geſchäffte ber Geſellſchaft beſorgt. — 
Die Tractaten werben zum Drudpreife verkauft. Die bis 
zum December 1828 gedrudten bilden jufammengebunden 
5 Wände, jeden zu 400 Geiten, wovon ber Band für 50 
Eents (1 fl. 12 fr.) zu haben if, Aujährlid erſcheinen 
neue Zractaten, die einzel von 4 bis zu 36 und mehr 
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Seiten enthalten, 10 Seiten werben zu einem Cent. und 
1000 zu einem Doll. verkauft. Huͤlfsgeſellſchaften, welche 
»/, ihrer jährlihen Einkünfte in die Eaffe der. Mutterge: 
ſellſchaft liefern, erhalten 20 pre@t, Rabatt. 

Meben der A. T. ©. beftehen in Neu» Vork; 

Die N. Y. Religions Tract. S., geſtiftet im Jahre 
1809, und neu organifirg im Jahre 1812. Ihre Ge 
fhäffte werden beforgt durch einen Präfidenten, 2 Bices 
präfidenten, einen ©ecretär, einen Eaffıer, einen Schreis 
ber und 24 Mitglieder, welche jebes Jahr gewählt werden 
und fih allmonatlich verfammeln, 

Die N.Y. Methodıst 1.S,, gefliftet im Jahre 1812. 
Gefhäfftsführer: ein Präfident, ein Eaffıer, cin Secretär 
und 12 Mitglieder, welche jährlih gewählt werden, und 
fid viermal im Jahre verfammeln, 

Die Protestant Episcopal Traet. S., gefliftet im 
Sabre 1810, 

Die Female T. S., jufammengefegt aus weiblichen 
Gliedern der meiften presbpterianifchen. Gemeinden in ber 
Stadt, bie durch ihren Eifer und ihre Thaͤtigkeit jährlich 
mehrere hundert Doll, gewinnen. 

Die N.Y. = T. S., geftiftet im Jahre 1827, — 
Diefe Geſellſchaft befhränkt ihre Wirkfamkeit, wie ihr 
Name andeutet, bauptfählih auf die Stadt Neu + Vork, 
und mehrere Taufend Dell, wurden für den ausdrücklichen 
Zweck unterzeichnet, Schiffe, Dampfbote, die verſchiedenen 
Öffentliihen Märkte und alle Plaätze, wo ein größerer ges 
miſchter Zufammenfluß des Volks ſtatt bar, mis Tractaten 
zu verforgen. Um dieß zu bewerkſtelligen, ift ein zahlreicher 
und thätıger Vertheitungsausfhuß beftimmt, Die Anzahl 
der im legten Jahre vertheilten Tractate belief ſich auf 
2,368,448 Seiten, und ber Erlöß betrug 2,114 Dell, 

Die Young Men’s Auxiliary T. S., gefliftet im 
Sabre 1815, hat Verzweigungen in allen Theilen der 
Stadt. — 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


America, In welchem Umfange Religionsfeeiheit in Burs 
nos⸗-Ayres geübt wird, davon zeugen die bäufigen Heirathen, 
die zmifchen den Anhängern ber unterichiedliden chiiſtlichen Glau⸗ 
bensbrkenntnifle ſtattfinden. So verchelichte fir in dieſen Tagen 
der Major Goe von ber Marine, ein geborener Rordamericaner, 
mit ber Tochter des Krieasminifters Balcard, unter ber ausdrüds 
lien Bedinaung, baß die Knaben in der Religion des Waters 
(der turherifchen ) erzogen werden follien, Mögen die Breiten des 
Zelu:tismus in Europa bieten Vorgang beberzigen, und fid bars 
aus die Lehre atftratiren, daß es nur ein vergeblicer Berfudy 
fein würde, religidfe Intolrrang und Berfinfterung in allen Län— 
been zu verbreiten, deren erfte Staatsbeamten fi von Marimen, 
wie Don Balcar’&, leiten laffen. 


Baiern. Die vrnünftiaen Rabbinen bes baleriihen Ober 
maintreifed haben kürzlich zu Bambıra ein Feines Synedrium ges 
halten, um über die Ginführuna der deutſchen Sprache beim h. 
diſchen Gottesdienfte zu beliberiren, 


Berlin, Die hieſige Belellichaft zu Beforderung ber evange⸗ 
liſchen Miſſionen unter den Heiden hat feit Anfang biefes Jahres 
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eine Anftält. zur Ausblidung von Mifffonären für die Heiden er: 
richtet und biefelbe mit drei, vorläufls zur Prüfung aufgenom: 
menen — eröffnet. Sie hofft reichliche Beiträge für dieſen 
Zweck, und gäbit bereits mebrere Hül’svereine zu Berlin, Frey⸗ 
ftadı, Magbrbura, Mündrberg, Potsdam, Ruppin, Stettin und 

Neuwied; auch bat die Damgiger Miffionsgefeufchaft ipre jäpre 

liche Einnahme ihr zugtſagt. 


Brüffel, 2. Jun. Am 2. Mal Überbradte ein von Rom 
angetommener Gourrier dem in Bent ſich befindenben Könige die 
Nachricht, dab die neuen Birhöfe von Lüttih, Bent und Tour⸗ 
nay am 18, Moi präconiflirt worden. Die Center Generalvicas 
rien hatten die Preude, biele anaenebme Botſchaft aus dem 
Muͤnde Er. Majeſtät ſelbſt iu vernebmen: auf die ihrerfeits ger 
äußertin Bitten um end.iiche Berichtigung ber fämmtlihen hieſi— 
gen tattoteſch⸗ kirchlichen Angelegenheiten antwortete der Monarch 
mit den beflimmteften Berfidyorungen, und bediente ſich unter an« 
dein die Worte: „Babe ich micht feibfl das Goncardat unters 
zeichnet gr" 


Brankreidh. Aus Straßburg melbet ber Gourrier bu bas 
Rbin vom 20. Juni: Gin junges Mädchen, 17 Jahre alt, von 
einer achtbaren Famitie diefer Stadt, it lebten Gonntag Abends 
von Da' fr verchmunden, und bat feine Xiltern vier Zage lang 
in den änsfttihfien Soraen gelaſſen. Bei feiner Rücklehr fonnte 
man nicht mehr von ibm erfahren, als daß während biefer Zeit 
ein tiefes SBrbeimn:ß es umgeben habe: es verweigert indeß hart 
nädig anıuzeigen, wo es verborgen war, oder die Prerfonen, dir 
ibm Dbdach goben, zu nennen; es albt vor, feine Zunge fei durch 
heilige Berſprechungen gebunden, Alles, mas feine Aeltern don 
ibm erfohren fönnen, beſchränkt ſich darauf, daß man es bie pros 
teftantifche Religion, in der es cripaen worben, bot abfhmwören 
taffen, und daß es jegt katboliſch ſei. Man verfpriht uns weis 
tere Umflände Über dieſes Ereigniß, das die allgemeine Aufmerk⸗ 
famkeis eırigt bat, zu geben, 


Hannover. Bon brm Lönial. GSabinetsminifterium zu Han« 
nover ift dem Bönigi. Gonſiſtorium daſelbſt im verwichenen Jahre 
1823 der Auftrag geworden, einen Plan zur Errichtung einer 
Prebigerpittwencaffe für den ganzen Genſiſterialbezirk zu cmtwers 
fon und zur höberen Prüfung vorzulegen. — Bıöher find bürftige 
Prediger: und Schullehrerwitiwen, auch wob! Prediger, Scyuliehrre 
und bülfto'e Prediarıdınder aus ber ee su Hannover 
angemefienft unterflügt worden, Auch hier alfo bot unfere mwabrs 
haft milde und väterıihe kandesregierung ihren Ghorafter nicht 
derläugnet. — Der Wirkungebreis ber Kiofterfammer zu Dans 
nover erſtreckt fih auf die Berwaltung des verrin'gten Bermögens 
aller ſäcutar ſirten Etifter und Kıöfter in den Fürſtenthämern Gas 
Ienderg, Göttingen, Oenabrück und Dilterheim, zum Zhelie auch 
auf Oftfriestand,, zu dem Zwecke der aus chlichlichen Merwenvung 
für die ariftiaen Bedürfniffe der Untertbanen, namentlidh für 
Kirhen, Schuten, böhrre Gymnaſien, wohlthätige Anftaltem zc. 
(Pat. d. d. 8, Mai 1818.) 


Hannover, In dem Landrathébezirke Hilbesbeim, wie im 
bem von tüneburg, werben vieleicht Spreialconfifiorien errichtet, 
fo doß zu Hannober ein DObereonfiftorium ale geiftlibe Angeles 
genhriten fämmtlider edangeliſchen Untesthanen des ganzen Ab⸗ 
nigreichs reipicırt. 


Hannover. Mit ben Prebigervereinen in der Umgegend 
von Dannover bat es noch immer auten Fortgang, Mödte von 
den übrigen Prebiaervereinen bes Bandes in den gebrudım Bits 
theifungen des Hin. Guperint, König und Hrn, Paſt. Meyer 
tod mebr bekannt werden! 


Münden, 12. Juni. Dem Vernebmen nad fol e& ferne 
bin Beinem Theologen mehr geftattet merden , das Collegium Ger- 
manorum in Rom zu beſuchen, wohin bekanntlich viele junge 
Feute zu ihrer Ausbiibung fich feither begaben. 
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Fast politici prudentia, ad rationis normam quae cogitat quaeque agit 
umiversa dirigere, ac nihil praeter rectum velle vel facere. 


Macrobius. 





Baſeliſche Bisthumsangelegenheiten. 


Zum Schluffe feiner eidlih gebotenen Verfammiung am 
Freitag den 5. Brachmonat behandelte der große Rath bes 
Cantens Aargau die Bisıhumsangelegenheit, über deren 
gegenwärtigen Standpunkt die Regierung in der Sitzung 
vom 1. Juni einen mit Anträgen begleiteten Bericht erftat« 
tet hatte. In Belge des Befhluffes des großen Raıhs vom 
11. November 1828 war unterm 2. December zwiſchen dem 
päpftlihen Herrn Nuntius und den aargauifhen Herren 
Abgeordneten ein Vertrag unterzeichnet worden, durch mels« 
chen die karbelihe Berdlkerung der vom Bisihume Konſtanz 
getrennten und der zum ehevorıgen Biethume Baſel gehören: 
ben Landestbeile bed Cantons auf ewige Zeiten mit dem neu 
errichteten Bisthum Baſel vereinigte werden; die Wahl der 
drei aargauifdhen Domberren auf die im 12. Artikel bes 
Bertrags vom 26. März 1828 für den Eanıon Bern ber 
Rimmte Weiſe geihehen, und ſonach Alles, was dem letzie ⸗ 
sen Canton dinſichtlich diefer Wahl bewilligt worden, aud 
auf den Canton Aargau anwendbar und demfelben betätigt 
fein; der Canton Aargau endlih an allen Rechten und Ber: 
theilen, welche durch den Vertrag vom 26. Mär; 1828 den 
übrigen Dideeſan ſtänden im Allgemeinen und gemeinfdaft: 
Ich eingeräumt find, Theil haben und hinwieder ebenfalls 
alle die Laſten und Werbindlichkeiten übernehmen fol, melde 
von ben Eanteonen in dem gedachten Wertrage eingegangen 
worden. Die Regierung trug nun in ihrem Verichte darauf 
an, bdiefe Convention vom 2. December 1828 ju ratificiren, 
den Beitritt des Standes Aargau zum Grundvertrage der 
vier Didcefanftände vom 28. und 24. März 1828 nah den 
Beflimmungen des $. 40 desfelben zu erklären und hierbei 
vorzubehalten, daß alle jene Didcefaneinrihtangen, melde 
nod weitere gemeinfome Koften, außer den jur Zeit diefer 
Beitrittserfiärumg bereits aufgemittelten, veranlaffen würden, 
vorber der Berarhung des großen Raths unterftellt und feine 
Einwilligung und Sanction dafür nachgeſucht werden folle. 
Die Mehrheit der Commiſſion, welche diefen Bericht unter 


fuchte, vereinigte fi mit den Anträgen desſelben unter dem 
Veifügen, die Regierung zu verpflidten, bas Eliminationds 
recht (um den fehsfahen Vorſchlag der Candidaten für eine 
erledigte Demherrnſtelle auf einen dreifachen zu rebuciren), 
weldes in dem abgefchleffenen Vertrage mit Stillſchweigen 
übergangen worden, in jedem vorkommenden Falle geltend 
ju maden; nidt nur die vorgelegten Verträge zu genehmi⸗ 
gen und der befannten päpftliden Circumferiptiondbufle das 
Placet zu ertbeilen, fondern diefes Placet zum Voraus ſchon 
für die noch zu erwartende Nachtragsbulle Über die Verei⸗ 
nigung der aorgauifhen Landestheile auszuſprechen, und fid 
für die Aundmadung der Ratification des Placet fodann, 
ber von den übrıgen Didcefanfländen und insbefondere jener 
von der Regierung von Bern angenommenen Formel zu bes 
dienen. An der Brrarhung, im welcher die Schlußanträge 
der Mehrheit der Eommiffion in Frage famen, wurde ge 
ringer Antheil genommen und es ſprachen bloß die Herren 
Regierungsrarh v, Reding, Präfident Jehle (Berichterftatter) 
und Bürgermeifter Beßer dafür; Doctor Feer und Fürſprech 
Fetzer dagegen. Der erfte von dieſen zwei Bliedern der Op» 
pofition beklagte ſich zunächſt über das Geheimniß und die 
Erle, mit welcher diefe wichtige Angelegenheit jegt zum Abs 
ſchluſſe gebracht werden ſolle, wodurd jede gräntlihe Prüs 
fung unmöglih gemacht und fogar den Mitgliedern der Com» 
miffion nicht einmal jugelaffen wurde, bie vorgelegten Acten 
zu lefen. Er hielt es nunmehr für überfläffta, auf alle die 
früher gerügten Gebrechen des Concordats zurückzukommen, 
da zur Genüge behauptet, bemwiefen und auch jetzt nicht in 
Abrede geitellt worden, daß fid das Concerdat gegen. bie 
firhlihe Ordnung, gegen das Geſetz, gegen die Rechte des 
Staats verflefe und daß die geiftliche Behörde fo wenig von 
der kirchlichen Ordnung abweichen dürfe, als der große Rath 
felbA nicht befugt fein könne, den Rechten des Staats das 
mindefte ju vergeben. Deßwegen beſchraͤnkie er ſich auf einige 
Bemerkungen jum Bewels, daß die Unterhandlungen auf 
Koften des Margau geführt; daß von den einen mit den In» 
tereffen des Aargau gefpielt, von den anderen biefe Inte re ffen 
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preidgegeben und bei Vernohlöffiaung des aargauiihen ab» 
ſichtlich fremdes Intereſſe befärdert werden fei; kom ſedann 
auf den Beſchluß des greßen Rache vom 10, Meobr. 1828 
und zeigte durch den thatſachlechen Herganq aus den Orüns 
den, mit denen auf die damalıge Schtußnabme entidridend 
eingewirkt worden, aus den feirberigen Erſcheinungen und 
den darauf bezüglichen Grundſaätzen des Rechts, dañ ber 
große Rath dur feine gegebene Erklärung auf feine Weife 
verpflichtet und gebunden fer und auch jetzt nad Belieben 
in feine ebeverige Stellung zurücktreten Hönne; molle er die: 
ſes aber nicht, fondern bei feinem Beſchluſſe vom 11. Nor. 
verbleiben, daß er dannzumal mwenigftens die Eıfüllung der 


Bedingungen abwarten fell, von denen er als unerlaßlıd fei-. 


nen feſten Willen abbäng’g zu maden erllärt babe; daß 
diefed im gegenwärtigen Augenblicke nech nicht der Fall ſei 
und daß es eine merkwürdige Erſcheinung wäre, wenn die 
Minerität zu Handhabung eines Beſchluſſes, dem fie vicht 
beigeſtimmt, jetzt vergeblich om den eigenen Wıllen der Mas 
joerität appelliren müßte. Endlich bielt er, abarfeben von 
allem Uebrigen, die Ratificatien im grgenwärtigen Augenblicke 
für unmöqlich, erinnerte an die Beſchlüſſe vem Juni 1827, 
vom 14, Februar und 11. Nevember 1828 und äußerte fein 
Bedauern, wie man DBerträge ratıficıren Fönne, die mon 
nicht Fenne, die noch nicht vorliegen, und bie, meil bie Did: 
eefanhände bis dabin bie daflie wiederhelt angetragene Con» 
fereng ablehnen, micht einmal unterhandelt feien; befonders 
aber ou, wie ib zum Voraus der erſt zu erwartenden 
päpfttihen Nactransbulle das Sandesberrliche Pacet ertbeir 
len laffe? Der zweite Redner, Sr. Fürſorech Beer, verhehlte 
nicht, daß, wenn nad allem Geſchehenen jetzt Baum etwas 
Anderes, als bie Annobme der gemachten Verſchläge zu er 
warten fei, er es deſſenungeachtet nice für unndß, fendern 
fegar für norhwendiq balte, Mantbaft feine Enſchleſſen heit 
audj;ufprecben, venzubolten und dem fremden. Einfluffe, der 
immer mebr Boden zu newinnen fuce, zu widerſtehen; ber 
Ban fer mdalıh, daß bei fpäreren Anlöffen Me Oprofinen 
wieder zur Mebibeir würde, daß felbft die Regierung in tie 
Rage kommen könnte, fi darauf zu berufen, ja darauf fi) 
zu Adßen; zudem fer eine Erftärung der Oproſition neth: 
wendig ihrer eigenen Ebre balber, damit ihr Stillſchweigen 
nicht eiwa als ern Sündendefenntniß ousgeleat würde; norb« 
wendig für die Ehre des arohen Rarhs ſeibſt, auf daß feine 
geänderte Schlußnahme nicht für ein Eingeſtändnih ange 
nemmen würde, daß er ſich im Hornung voriges Jahres 
durch Scheingründe oder gar durch angedichteie Voftetumulte 
hätte verführen laſſen. Die Sache biete zwer Geſichtepunkte 
bar: den reliaröfen und brchlicen, fedann ben pelttiſchen 
und diplomanſchen; einen dritten, daß man nämlıh daß 
Eoncerbar iu einer Sache der Regierung machte, babe mon 
ıbr gegen vie Marur des Geſchoffts aufaebrängt; ohne ollen 
Ameıfel fer ſeiches zuerſt ven unten berauf geſchehen, die 
Brage, ob es dann aber nicht auch von eben brrab geſchah? 
mwole er unbeantwortet laffen. Der erſte Beficiepunte, bei 
dem man fib büten müfle, die Religien ſelbſt mir den aus 
feren, veranverlihen, gang von menſchlicher Willfür abbäns 
genden krchlichen Eimrichtungen gu verwechſeln, murde vell: 
fändig ous der Queſte des Treichtſchen Kırcenrechts beleuch⸗ 
tet, durch die bisherige Eıfsbrung auf bie Unterhandlungen 
mit der römıfden Curie und neben mandem Anderen beis 
fmelswerfe. auf den Mangel eines gehörig geordneten Infer: 
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mationsproc⸗ ſſes bei der Wahl des Biſchofs und ben Mangel 
eines Merrerolitanverbantes angemwender, ſedann alle dar 
aus erwacfende Macrhreile des weireren entwicelt und bas 
Hauptteſultat Daraus qezeqen, daß vermäge der Organifatien 
der neuen Dibeeſe Bafel fib mit greßer Belimmeben vor 
ausfeben taffe, der jeweilige Biſchef von Wafel werbe wenig 
oder aar keine Selbſtſtändigkeit haben, fondern in ber That 
nur ein Diener der väpſtlichen Polink inter Schweij fein, 
Bei dem jmweiten, dem politiſchen Geſichtspunkte, wurde die 
Hauntfrage beantwortet: ob es zum Weble und Intereffe des 
Landes gereihen könne, das in feinem Haubtreſultat bezeich⸗ 
nete Concordor anzunehmen eder nıdı? und zu dem Ende 
wunde vererit ein freier Blick auf die octenmähig vorliegen. 
den Geſchaffte desſeiben geworfen, die Lestrennung von Kons 
Aany nach dem reinen katheliſchen Kerchenrechte ſowehl ol® 
nad dem Seaatstechte old eine widerrechtlice Anmaßung des 
römiſchen Gruben, als eine Gewaltthat betrachtet, weiche 
man niemals anzuerkennen verbunden mar; auf diefe Präs 
mıffen ſedann die Houptfrage verneint und beflimme aus 
geſprochen: dieſes Gencordat tauge für den Canton Aargau 
nıdt, Es müffe, wurde binzugefeßt, ım wehlverſtandenen 
Intereſſe von Allen liegen, der refermirten fo wie der katho— 
liſchen Aargauer, dañ die Werfchiedenbeit ihrer Conf-fhienen 
niemals Urſache innered Amielpaltd werde; insbefentere bäts 
ten die Aathotıken zu fürdten, daß, wenn tbeeiogifhe Vers 
finfterung über fie und ıbre Nachkemmen verbreiter würde, 
fie in echter Freiſinnigkeit, in ıbrer Bildung, wenigſtens ber 
Maffe nad binter ıhren refermirten Mitbürgern jurüdblies 
ben, In einer Sache ven folder Wichtrrakent für bie gegen» 
wärtge und die femmenten Beihtedisfelaen würde es ıhm 
eine fhwere Pflodiverkegung feinen wenn er feine Ueber. 
jtuaung berſchweigen eder binter änafllıhe Retensarten vers 
bergen wollte; es fei ıbeelegribe VBerfinflerung, die er mit 
dem neuen Rısıbume Baſel für den katholiſchen Theil des 
Aargaus fürdıe; aleid unbeilfame Felgen werde und müffe 
es dann haben, fefern frıne Wirkung die fer, welche er bes 
forge, ın dem relınfden Zufammenteben mit ıhren reformir« 
ten Brüdern, Diefe Belaen welle er nicht indeß entwickeln, 
mögen fie für ımmer ausbleiben und das Aargau nie in den 
Feu tommen, Ceparatconfeffienstammern errichten zu müfs 
fen, wie einige feiner Mirtänte feibe baden, Die Sdluß · 
onficht aebe alſo dabın, doß das Eoncerdar dem Wohle und 
dem Intereſſe des Landes micht angemeffen ſei und daß nur 
ned die letzte Frage zu beonmerten bleibe: Was denn 
anderes übrig frei. als dem Cencordat in ferner verbefferten 
Raffung beizutreten? SKıer wäre donn zunähft auf ben 
@ranppunkt vem 14. Dernnna 1875 zurückzugehen und zu 
jrigen, wie damals von Leite Roms Etwas nadargeben 
wurde und wie die Tharfahhe dafür fprede, wenn die Mits 
flände es au fäugnen wollten, daß dieſe neuerlihen Con. 
seffionen der aargauıfhen Werwerfung ju verbanten feren; 
aber auch diele Gonceffionen feien nicht binlänalıh, der Can⸗ 
ten Aargau fei vom Anfange bis zum Ende in dieſer Sache 
politiſch mißbandelt worden; ſchon die Ehre bes Freiſtaats 
ſcheine zu erfordern, ſich num veft gu beuehmen und keinen 
Snfinuationen mehr biezugeben, die Felgen eines felchen 
Venehmens Könnten nur wohlıbärig, niemals ſchädlich frin. 
In ſolchen Anaelegenbeiten betürfe es nur des velen Wil⸗ 
lens, fo gebe ſich die Kraft Jzu deffen Ausführung fehr leicht, 
und auch die Anmafungen des römıfhen Stuhis müßten 
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einem entſchiedenen Willen, einer feften Haltung gegenüber 
ohnmädhtig bleiben, Nedſt Mebrerem noch ſchleß der Redner 
einen gediegenen und nachdruckſamen Vertrag mit feinem 
Borum gegen die Mehrheit der Commiſſien. Die Herren, 
melde die Veriheidigung der Mehrheit übernemmen, wider 
leaten die Opponenten, wie der glänzende Erfolg daren nicht 
zweifeln läßt, aus vollſtändigen und überzeugenden Gründen, 
Dhne dasjenige zu berühren, was man felbit lieber der Ber 
geilenben übergeben möhte, war dießmal menigftens bie 
Mäfiqung und die aufrıchrıge Sprache zu verdanken, durch 
weldhe eine weitere Erörterung der Oppefition dabinfiel, In 
der Sache ſeibſt wurde das Bedürfniß einer Bisthumsein— 
yuhrung und die Nerhwendigkeit, ſich im jegıgen Aunenbliche 
mır den Didcefanfländen zu vereinigen, aeltend gemadt; die 
Beſeraniſſe der Minderheit, als leere Phanreme betrachtet, 
dur die Miemand ſich werde ſchrecken laffen; die angeru« 
fenen Brundfage des Rırdens und Staatsrechts für richtig 
anerkannt, aber ats ſobne Theorieen erklärt, durd melde die 
Jugend in der Schule begeiſtert werde, eine reifere Erfahrung 
dingegen fib von ıbrer Unanmwendbarkeit im Leben überjeus 
gen müſſe; endlich der Beſchluß des großen Raths vom fl. 
Meobr, 1828 veſtgehalten und die Behauptung aufgeſtellt, 
daß den Erforderniffen desſelben vellkemmenes Benügen ges 
{heben fei. Zwar wäre das Verhälimß des Britraas an bie 
gemeinfomen Bisıbumsanftalten durd eine Lnterbandlung 
mıt den Dißcefonfländen neh nicht ousgemitielt, hingegen 
babe der Meine Marb auf thunlıhe Werſe verſucht, den Aufs 
trag zu erfüßen. und fib ren der Uamdglichkerr überzeugt, 
dieſes jetzt fon thun zu Fönnen, Auch bei der Wahlart der 
Domberren babe bie von dem arefien Rathe bejeichnere meis 
te Bellimmung, daß nämlıb die aargamfhe Quntesregre: 
rung gebatren fein fell, jedesmat den fedsfachen Vorſchlag 
der Cantidaren für eine erledtate Deomberrnilelle auf einen 
dreitacden zu reducıren, ſchicklicher Weile nicht in die mit 
dem päpfllihen Herrn Muntrus abarihieflene Convention 
oufgenemmen werten können, biefeibe fer eine biehe Dome 
Nıcalfahe und die Bedingung dur einen beſtimmten Aufs 
trag des arofien Raths an den Heinen Rarb gebeben, Dieſes, 
die Demeſticalſache des Ei-minationdrehts, die Unmdauchkeit 
der Koſtenberechnung, nehft mebreren anderen dergleichen 
AusfteDungen auch zuargeben, fe batten diefelben am 11. 
Movember, aleıch mie jeßr, beflanden, und e8 war nicht jeder 
mann begreiflib, mie man fie bei der nun verberrfchenden 
Anſicht den 11. Meobr, zur unerläßtihen Betingung einer 
veften und unabänderlichen Wittenserkärung maden, oder 
umgekehrt, mie man jr den 5. Rum in den ſchen früher 
beftandenen Berbältnifjen den entſcheidenden Grund finden 
fennte, von den gemachten Ferderungen abermald unbe 
friedige zurädjurreren, Der der Arſtimmung ſorach ſich die 
Überwiegende Mehrheit bes aroßen Rathes für Die Auträge 
der Commiffien aus, bie ſonach durch endliche Schluß— 
nahme das langjährige Gefhäfft den 5, Juni 1829 an 
fen Vielen erwünfhr:d und von Mandyen erſorgtes Ziel 
gebtacht hat. Die Zählung der Stimmen wurde verlangt, 
und dadurd reine Mehrheit von 107 graem tie ouf 2U zus 
fammengefhmolzene Minderheit aufgemittelt. Hierauf er 
Härte Sr. D. Beer, dafi er dem Beſchluſſe der Mehrheit 
nicht beiflimme, uno aus angebrachten Gründen verlunge, 
es möchte feine Gegenmeinu:g als Verwahrung zu Pretor 
coll genommen werden. Diefer Verwahrung ſaleſſen ſich 
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die Herren Zſchekke und Fuͤrſprech Fetzer ebenfäls an, 


welche fodann nad reglementarifcher Vorfchrift dem Protos 
coll beigeruckt wurde, 


Americanifhe Miſſionsgeſellſchaften. 


Neu-York. Durd den glücklichen Erfolg, wemit das 
große Nationalunternehmen der americanifhben Bibelgefell- 
ſchaft gekrönt worden ift, fanden fih die Freunde der Miſ— 
fionsfadye aufgefordert, ihre Kräfte und Bemühungen zu 
oncentriren, und das Reſultat war die Stiftung einer 
Miſſiensgeſellſchaft zur Welehrung der Heiden in und au 
ßerhalb America (Foreign Missionary Society), und 
einer anderen, deren Zweck iſt, entlegene und arme chriſt⸗ 
lihe Gemeinden in den V. St. mit Pretigern gu vers 
fehen (American Home Missionary Society), Die 
erftere it Hülfsgefellfchaft einer zu Bolten beitehenden Com» 
muttde für Miffionen im Auslante ( American Board of 
Commissioners for Foreign Missions), In Nerds 
america felbit fliehen 8 Miederlaffungen unter ber Reitung 
der Gefenfchaft, nämlich: die Oſagenmiſſion in Miſſouri, 
die Gotoraugus:, Seneca- und Quscareramıffienen im 
Staate Neu-VPork, die Michilimadinacemiffen in Michi— 
gan, die Unienmiffeen in Arkanſas, Fort Gratiet am Ser 
St. Elair, und die Haytimiſſion. Die Geſellſchaft unters 
halt 55 Miſſtonäre uno Gehülfen. In den 4 Schulen, 
die durch die Bemühungen berfelben bis jetzt zu Stande 
gefommen find, erhalten 230 Heivenfinder Unterricht in 
der chriftlichen Meligien. Die Mittel der Gefellihaft ver- 
mehren fi räalih, Ihr Zweck ift, das Evangelium nicht 
nur unter den norbamericanifhen Andianern und den Ber 
mwehnern ven Mexico und Sudamerica, fondern auch uns 
ter den Nichtchriſten anderer Erptbeile zu verbreiten, Die 
Leitung ter Geſchäffte iſt einem Prajidenten, 6 MVicepräfl: 
denen, einem correfpontirenden und einem berichterftaren. 
den Secretär, einem Caffier und 12 Aſſeſſoren übertragen, 
melde alljährli gewählt werden und ſich jeden Wionat 
verfammeln, — Im legen Jahre betrugen bie Beirräge, 
welche der Geſellſchaft durch ihre verfitiedenen Hülfsaffectar 
tionen in Neu-Verk zugingen, 7,014 Dell,; außerdem 
wurden ihr durd eine befondere Sudſeription für 5 Jahre 
jährlih 20,000 Dell garantırt, 

Die Aınerican Home Missionary S., welde ihre 
Entflehbung ter Vereinigung mebrerer hriflihen Religionss 
psrteien verdankt, und fi ven verfdierenen reiten Eräfr 
tiger Unserftügung au erfreuen batte, bildet eine zahlreiche 
und wirffame Affociatıon. Außer den burd bie meiſen 
presbyterianifhen und helläntifch+reformirten Gemeinden 
der Stadt geſtifteten Hürfdgefellichaften, beleben mebrere 
Töchterenftalten in verſchiedenen anderen Etaaten der Unien, 
Man erkannte das Unzjwrcfmäßige der früheren Bemehnbrit, 
wandernde Miffionäre ın den entlegenen und ärmeren Öemeins 


den umherzuſenden, und das Beſtreben ter A. Il. M. S. gebt 


deimegen dahin, felden Bemeinden vete Pfarreien grüns 
den zu helfen, und ihnen bieibende Seelſorger zu verſchaf⸗ 
fen. Im Jahre 1527 betrug die baare Einnahme bieler 
Gefellfbaft geaen 10,000 Dell.; außerdem war mwenigitend 
eine gleihe Summe am Ente tes Jahres unterzeichnet, 
aber nicht eingeaangen. Dre Zahl der von ıbren ausar« 
fendeten und unierſtützten Miſſionaͤre beträgt zwiſchen 150 


887 


und 170, deren eine bie Geſellſchaft jährlich im Durch⸗ 
ſchnitte 100 Dog, Eefter, indem der Reſt aus anderen 
Quellen fließt, 

Außer den beiden genannten Miffionsgefellihaften bes 
ſtehen in N. PD. nech folgende: 

Missionary S. of the Keformed Dutch Church, 
Miſſions geſellſchaft der belländifhen Reformirten, deren 
Zwed it, das Chriſtenthum nah den Dogmen der refors 
mirten Kırde zu verbreiten, neue Kirchen zu gründen und 
arme Gemeinden in der Gtiftung ven Pfarrftellen zu uns 
terflügen, Die Geſellſchaft hat einen Präfiventen, 6 Vice 
prafidenten, einen @ecretär, einen Caflıer, 2 Schreiber und 
30 andere Geſchäfftsführer. Für einen jährlihen Beitrag 
von 3 Dell. kann man ein Mitglied werden, für die 
Eumme von 25 Dell, ein. Mitgued auf Lebenszeit, und 
für die von 100 Dell, ein Director auf Lebenszeit. Die 
Einnahme berrug im leßten Sabre 3,528 und die Ausgabe 
2,639 Doll. — Die Geſellſchaft hat 21 Miſſionäte aus: 
gefendet und unterflügt 30 bürftige CEonfifterien und Ge 
meinden, 

N. Y. Baptist M. S. und N. Y. Baptist Female S. 
find neu gegründete Anſtalten zur Verbreitung des Chris 
ſtenthums unter den Heiden. Außerdem haben die Bapti— 
ften eine Foreign and Domestic M. 8. 

Magdalen Society N. Y. gefliftet im J. 1812. 

Society for. — the gospel among the 

oor in the city of N. Y., geflifter ım Jahre 1813 zum 

wede, für das Armenhaus, das Hospital, die Gefäng ⸗ 
nıffe und andere Aufenthalisörter der Armen und Unglück— 
liben, die vem Beſuchen des öffentlichen Gottesdienſtes 
aufgefhleffen find, einen ſtändigen Prediger zu unterhals 
ten. Die Geſchäffte der Geiellibaft werden geführt durch 
einen Präfidenten, einen Secretär, einen Caffıer und 6 
Eurateren, die alljährlidh gewählt werden, und jedes Vier: 
teljabr eine Sitzung halten. 

Female M. S., geftiftet im Jahre 1816 zum Zwecke, 
einen Prediger für die Unmiffenden der Brabt und ber 
Umgegend zu halten. Das gefhäfftsführende Perfenale ber 
ſteht in einer eriten und jweiten Directorin, einer Schap» 
meıfterin, einem Gecretär und 10 Beiſitzern, die ſich halbe 
jöhrlich verfammeln. Ale Vierteljahr hält die Geſellſchaft 
eine gemeinfhbaftlibe Betverſammlung. 

Aınerican 8. for. evangelizing the Jews, gefliftet 
im Jahre 1816, wie ber Name zeige, zum Zwede der 
Judenbekehrung. 

Außerdem findet man in NM. 9. eine Bpiscopal S., 
deren ÄAbſicht ift, Fonds für die Miſſſenscommittée der engs 
liſchen Kirche zu fammeln, und zahlreiche andere, zu bem- 
felben Zwecke gefiftete Affeciationen. — Die Einnahme 
ber oben erwähnten ju Weiten beitebenten Committke for 
Foneign Missions betrug im Jahre 1827 82,380 Dof. 
Die Anzahl der Hülfsvereine beläuft fid) auf 1500, und 
bie ihrer Miffienäre auf 200. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Yaris, 11. Juni. Im der geſtrigen Situng der Kammer 
der Abgrordarten führte der Abq. du Tdil on, dab der Biſchof 
von Roum an Jahresgehalt beziche: 30,000 Er. als Garbinal, 
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25,000 als Eribiſchof, 100,000 ald Großafmofenier, 10,000 als 
erfter Ghorberr von Gt. Denis, 12,000 von ber Dotation ber 
Pairelammer, 25,000 die der Departementairath ihm vorirt babe, 
alfo ohne die Aceidenzien 212,000 Franken. Au alem dem habe 
er unter dem Titel Entſchädigung vom Drpartementatratbe eine 
Ergänzumg von meiteren 25,000 ®r. bekommen. Dastelbe fei 
mehr ober weniger in allen Diöcelen ber Ball. — Der Abg. 
Dupin madıte geltend, daß mährend Frantreih früher 36,000 
unabfegbare Pfarrer, und nur 2,500 deren Anftellung mibderrufs 
bar war, aebabt habe, jrdt nur 3,300 unabfr&bar, 20,000 abrr 
entlaßbare Hütfspfarrer feien. Es habe diefes einen aroßen Rady 
tbeit für die Kirche, indem diefe Hülispfarrer in einer beftändie 
gen Abhängigkeit von ihren Biſchöſen feien, die ron den iepteren 
bäufig mißbraudt werde, mas der Metner durch mehrire Beis 
fpiete bewies. Auf feine Bemerkuna, daß die Gımeinden, neben 
dem ungebeueren Budget für bie Geiftiitkrit, den höheren over 
niederen Geiſtlichen ihres Bezirke on Beiträgen aufommm 15 
Miu. Br. jäbrlich fteuern, erklarte der Minifter des Innen, er 
willige ein, die vom der Regierung zur Befoldung ber zu perina 
befotoeten nieberen Geiftiipkeit verlangte Zufagfumme von 976,500 
Er. an jenen 15 Millionen in Abzug zu bringen. 

Schweiz Zu Lauis wurden körzlich freimäthiae, aber errft 
unb würdig geſchriebene Grörterungen Über den Gölibat der Geifts 
lichen bei dem Buchdrucker Ruagia aebrudt,*) Der Biibof von 
Gomo führte darüber Kıiage beim Gtaatsrarbe des Gantons Zefs 
fin, und diefer faßte am 6. Juni einen Beſchtub zur Beſchtag⸗ 
nabme der Abdrüde des Buches und Bedrohung des Buchdruckers. 
Ein Gommiffär (Hr. Leoni) traf zur Voliziehung drefciven am 
folgenden Zage in der Buhbruderei von Ruagia u. Gomp. ein. 
Hr. Joſeph Ruagia erkiärte, die ganze Auflage fei nach Menbris, 
an dın Kanonieus Zorrioni Übermadht worden. Der Gommiffär 
eröffnete dann -mweiter: das Buch follte aus höberem Befehl in Bes 
ſchlag genommen werben, weil es Marimen entbalte, die der Res 
ligion zuwider laufen, und von der geiſtlichen Behörde mißbilligt 
wären. Dem Buchbruder aber fei weiterhin au eröffnen, daß 
früherer Warnungen uneracdhtet feine Zritung (corriere ticinese ) 
religionswidrige und die Ehrfurcht geaen befreunbdere Regierungen 
veriepende Artikel enthalte. Zum Irgtenmale werde ibm verbeus 
tet, daß, mo dieß noch einmal geſchehe, olsbann unfebibar und 
ohne meiter& feine Druckerei auf immer folle geichioffen werben. 
Hr. Zofepb Ruggia antwortete: ihm möge, mit allır Hochachtung 
für die Regierung zu bemerken erlaubt fein, daß ihm cine folde 
Weiſung fo beiremtlih als ungeitig erſcheine. Beine unpartei« 
fame 3eitung enthalte zuverläffig Nichts, das ber katholiſchen Res 
tigion, zu der er fich befenne, und die er verehre, zumiterlaufe, 
ebenfomenig Etwas, das den beirrundeten Mädıten anftöfig fein 
tonnte. Aus den Zeitunaen ihrer Ränder und aus Schweizerzel⸗ 
tongen werde fein unſchuldiges Blatt zufammengefegt, und er 
dürfe ſich Zeugniß geben, babei mit großer Gorgfalt zu verfabs 
ren, und alles Anflößige zu vermeiden. Und was bann das Buch 
über den Gölibar betreffe, fo kenne bie bloße Meinung eines Wrifts 
lichen mit keinertei Gründen belegt, zu beffen Berurtheilung nicht 
binreichen, und wenn ein Brrbältniß des Klerus darin angrarifs 
fen werde, fo fei dieß Bein Angriff auf die Re:igion. Uebrigens 
babe er von den Ginfihten, der Mäßiguns und Gerechtigkeits— 
liche feiner Regierung zu bobe Begriffe, um bie Drohung zu 
fürdıten, daß ohne Geſes und Recht fein Berufsgewerb ibm follte 
eingeflellt werben; jetesfalls proteflire er dagegen, und gegen alle 
Fotgen. — Ueber diefe Erklärung wurde ein Protocol aufgenoms 
men, unterzeichnet und doppelt ausarfertigt. 

Weimar. Die ſehr ehrbare Gemeinde von Pfiffelbadh im 
Weimariichen, und ber brave Pfarrer Mögting daſelbſt, baden 
ein gutes Beifpiel gegeben, Der Pfarrer har feiner Gemeinde en: 
tärt, doß er Fünftig auf alle Beicht⸗, Zaufr, Zraus und ame 
dere Gebühren verzichte, und bie Gemeinde ift barauf von freien 
S:üden zufammengetreten, und hat dem Pfarrer bafür eine 
—— Entfgädigung deſſtiamt, die ſehr reichlich ausgefallen 
ein ſoll. 


*) Considerazioni imparziali sopra la legge del celibato eccle- 
sinstico et sul voto solenne di castica etc. Dal Professore 
C. A. P. 1829. 96 8. 
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ttes und nahe der Theologie. 
Martin Luther. 
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Inſofern der Choralgefang und das Orgelfpiel zur Un- 
terftügung der Predigt in der evangelifhen Kirche von ber 
höchſten Wichtigkeit ift, bedarf es keiner Entfhuldigung, 
wenn ber kürzlich (am 28, April d. J) erfolgte Tod eines 
— ——— Organiſten in dieſen Blättern zur Anzeige ger 

racht wird. War gleich Karl Gottlieb Umbreit kein 

gelehrter Theolog, und hat er weder eine Dogmatik noch 
Eommentare über biblifhe Schriften zurüdgelaffen, fo hat 
er body durch fein allgemeines Choralbuh und feine man« 
nichfaltigen Orgelftüde auf die Beförderung eines reinen 
religröfen Lebens in unferer Kirche bedeutend eingewirkt, 
Er war ein großer und felrener Meifter der heiligen Tone 
Eunft, noch ein mufifalifber Enkel von —3 Seba⸗ 
ſtian Bad, als Schüler des berühmten Job. Chriſtian 
Kittel in Erfurt, der daß tiefe Geheimniß des reinen 
Satzes und die großartige Weife, die Drgel zu behandeln, 
unmittelbar von dem größten Harmoniften aller Zeit em» 
Pfangen, und bdiefem bei feinem Zode, als der geliebtefte 
Lehrling, im eigentlichſten Sinne die Augen zugedrüdt, 

Karl Gottlieb Umbreit war geboren am 9, Januar 
1763 zu Nebftabt, einem Heinen Dorfe des Herzogthums 
Sahfen»Gorha, nicht weit von Arnftadt, wo einft Ichann 
Sebaſtian Bach als Organift die erften Proben künftiger 
Größe abgelegt, Es ift bemerfenswerth, wie jene Gegend, 
am Buße des Thüringer Waldes, zwiſchen Gotha, Arnftadt 
und Erfurt, feit jener Zeit wie vom heiligen Geifte der 
Muſik geweiher iſt? denn nachdem ſchon längſt die Bachi— 
ſche Familie, die ſich hier ausgebreitet, weiter nah Sach- 
fen hinein gezogen, blieb doch in dieſem Eleinen Bezirke 
ein vormwaltend reger Sinn für ernfte und ſtrenge Mufik, 
und man fand dafelbft immer: die geſchickteſten Organiften 
und -Eanteren, %) Auch die dort einheimifche Samilie Um⸗ 
a ——— — — 
us ’ 

*) Auch unfer berühmter Rinf ift dort gebosen, erjogen und 


gebildet, und genoß wie fein Freund, ber felige Umbreit 
Rittel® Unterrigt.. 1. K. ©, Bo 120 Res urezu— 


breit, ehrbare und begüterte Pandbauern, verband mit einer 
großen Breifinnigkeit ausgezeichnete Liebe und Anlage zur 
Muſik. Der Vater des aus ihr hervorgegangenen Meifters, 
ein braver Organift im oben benannten Dörfchen, da er 
bei feinem älteften Sohne, der zuerft fludiren follte und 
deßhalb bei einem benachbarten Prediger bereitd lateiniſch 
und griechifch lernte, ein früh hervorftechendes Talent zum 
Klavier» und Orgelfpiele bemerkte, wünfdte er aus ihm 
einen Künftler zu bilden und gab ihn zu dem großen Or⸗ 
ganiften Kittel nad Erfurt in die Lehre. Zu verfchiedener 
Zeit hat er den Unterricht diefes Meifterd im DOrgelfpiele 
und Generalbaß benußt, und als ein Mitglied des damals 
neu aufblühenden Scyulfehrerfeminariums in Gotha gemwors 
ben und felbft ſchon als geſchickter Lehrer ſich Achtung er» 
worben, wanderte er einen ganzen Sommer hindurch zweis 
mal die Wehe nad dem fehs Stunden entlegenen Erfurt, 
von brennendem Gifer nad höchſter Kunftvollendung getries 
ben. Dennoch tragen fhen feine damaligen Compofitionen 
das Gepräge des eigenen Genius, und man bemerkt nicht 
von fern in ihnen unfreie Abhängigkeit von dem bemunber« 
ten Vorbilde; nur die feltene Aunft der reinen un 
und des ſchweren Fugenſatzes hatte er durch bebarrliches 
Stubium dem Lehrer glücklich entwandt. Mahbem er 
zehn Jahre in der Vaterſtadt durch mufifalifhen Unterricht 
fih nüglih gemadt, und aus Liebe zum heimifchen Boden 
manche ihm entgegentommende Gelegenheit, in der Fremde 
ein äußerlich glangenderes Leben zu gewinnen, ftilfligenüg» 
fam vorbeigelaffen, fehnte er fih nad) einer ruhigen Drgas 
niftenftelle auf dem Lande, Daß er aber gerade in dem 
Deorfe Sonnebern eine ſolche mählte, bie rückſichtlich des 
Einfommens eine der gerinaften im gangen Herzogthume, 
und noch dazu mit einer läſtigen Trivialſchule verbunden 
war, dazu wurde er befonders durd den daſelbſt wehnens 
den, ihm freundfichft zugethanen, Beam v, Thümmel, 
den geiftreihen Werfaffer der Neifen in bie mittäglihen 
Provinzen von Frankreich, veranlaßt, ber ben gefellin heis 
teren und Ting menge Künftler gern in feiner Nähe 
haben mochte. Hier nun hat ber befheidene Mann in ges 
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mätbliher Zurädgezogenheit, freb und. befrietigt in einem 
alucklich begründeren Familienverhältniſſe, eine lange Reihe 
von Jahren fegentreich für die Bewohner des Dit in Kir 
che und Schule gewirkt, und, außer feinen. Berufsgeſchäff⸗ 


ten, ganz bahingegeben der herrliben Kunft, feine unfterbe_ 


lichen Zonftüde geſchaffen. Der Schn erinnert ih neh 
mit wehmüthiger Freude, wie er als Anabe ded Sonntegs 
neben ber Orgelbanf bes Waters gefeffen und das tiefjinnig 
begeifterter Spiel mit einem Gefuͤhle vernommen, welches 
ihm vet in der Seele geblieben und zu jenem Grundtone 
geworden, der ihn ficher durd alle Diffonanzen des theolo⸗ 
gıfden Zweifelns getragen. Durch ganz Deutfhland vers 
breitete fib der Ruf von der gewaltigen Orgelfunft des 
Gothaiſchen Derferganiften, und mander berühmte Künſt⸗ 
ler bog auf der Landftraße zwiſchen Getha und Eifenad) 


feiiwärtd nach dem unfibeinbaren Sonnebern ab, neugie⸗ 


rig, den- Mann zu betraditen, ber es vorziehen Fonnte, eis 
ner Qandgemeinde den Choral zu fpielen, ftatt als reifender 
Virtues in großen Städten zu glänzen. Er aber pflegte 
gar oft zu fagen, wie er immer den feligften Genuß feiner 
Kunſt in jenen flidsfeierliben Brübtirhen des Gemmers 
empfunden, wo er beim erften Scheine des Tages nur wer 
nigen, aber andädıtigen Gliedern der Gemeinde die tröft- 
liche Melodie „wie ſchön leuchtet der Morgenftern‘ in 
einfach⸗ (hmudlofer Weife vorgetragen. Doch ſprach er 
aucd gern ned in feiner legten Lebens zeit von der höchſten 
Anerkennung, bie * durch feinen hochverehrten Landes— 
fürften, den Herzog Auguſt, geworden, als dieſer einſt aus 
der Reſidenz nah der Dorfkirche fuhr und in ungeftörter 
Einfamkeit, neben die Orgel ſich feßend, der Majeſtät der 
Königin aller Inftrumente mehrere Stunden in heher Be— 
geifterung zubörte. And ebenfo war es ıhm große Ermuns 
terung, baß nad Erfcheinen feines „allgemeinen. Chorals 
buches für die proteftantifche Kirche“, welches der um deut: 
ſche Volksbildung hochverdiente Rudolph Zacharias Becker 
in Gotha, ein vieljähriger treubewährter Freund des Ver— 
ewigten, herausgegeben, Se. Mojeſtät ber jetzt regierende 
König von Preußen, der mächtigſte Beſchützer der evanges 
liſchen Kirche, dem Eomponiften durch Ueberfendung einer 
geldenen Verdienſtmedaille ein Zeichen feines allergnädig- 
ſten Wohlgefallens verliehen. 

Die legten Jahre feines Lebens widmete ber Verewigte, 
nachdem er feit 1817 auf Begehr die Entlafung ven fei- 
nem, wegen körperlicher Leiden ihm immer drüdender wer; 
denden, Amts erhalten, ganz der Bildung würdiger Schü— 
ler ‚und der Vollendung angefangener Werke, die, zum 
Theil neh ungedrucdt, als theueres Vermächtniß in den 
Händen des Sehnes ſich befinden, der fie ald unvergäng- 
liches Denkmal claffıfch: mufitalifches Geifted der Mit» und 
Nachwelt nicht vorenthalten wird. Er hatte fid) zulegt im 
das freundliche Dörfcben feiner Kindheit zurücdgezogen und 
lebte bier als ein Weiſer der heiligen Kunſt. Dort rubet 
nun feine Hülle neben ber Kirde, in welder er feine ers 
ften Orgeltöne vernehmen ließ. Sein Geift aber ift felig 
in Anfhauung jener ewigen Harmonie, die er auf Erden 
im Tone gefuht. — Der Sohn fegt dem unvergeßlichen 
Vater, dem er bie innere Richtung feines Lebens ganz als 
fein verdankt, diefes Denkmal der Liebe, und die zahlreich 
verbreiteten Schüler des verewigten Meifters werden nur 
darüber flreiten, ob die Aunjtfertigkeis feiner muſikaliſchen 
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Lehrart, eder bie Freundlichkeit feines wohlmeinenden Eins 
nes bemundernswertber geweſen. 
D. Sriedr,_Wilb. Karl Umbreit, 
ordentl. Prof. der Theologie zu Heit elberg. 


Verhandlungen‘ der franzöfifhen Deputirtenfammer 
über dad Budget des Minifteriumd der. geütlichen 
Angelegenheiten. BE 

An der Sitzung der Deputirtenfammer vom 11. Juni 
wird über bie nod übrigen Sectionen des Budgets des 
Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten beramhen, wos 
bei die fämmtlihen Reductionsvorſchläge verwerfen werden, 
Es werden bewilligt: Geiſtlicher Unterricht 2,600,000 Fr. 
Dikcefanausgaben 3,340,000 Fr. Unterftägungen (ir Se— 
minarien, Congregatienen ıc.) 2,480,000 Fr. Königliches 
Capitel ven St. Denis 335,000 Fr. Hierauf fommt das 
Budget des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts zur 
Verathung. Herr de l'Epine eifert heftig, dab man bie 
Erziehung ven der Meligien trenne, fie rein mechaniſch 
made und bleß auf materiefle Inteceſſen lenke, ın der 
Wahl der Lehrer eine Vorliebe für Menfhen zeige, Vie 
wenig oder feine Religion haben, den erflen Gegnern des 
ariftliben Unterrichts eigene Lehrſtühle errichte, dagegen 
den wahrhaft Fremmen und Eifrigen die Hauptfunctidnen 
ded Unterrichts entjiehe, die Echulen von dem heilfamen 
Einfluffe der Priefter entfernt halte, überall der Frechheit 
den Vorzug gebe. vor der Moral und dem Chriſtenthume, 
der Zügelfefigkeit und dem Atheismus Thür und Thor öffne, 
die Earhotifche Kirche und die Staatsreligion verleumder 
laffe und in den Conceffienen foweit gebe, daß ein Biſchof, 
ein Minifter des Königs (Ar. v. Beutrier) zu fagen wage, 
die Kammer fei bloß zur Berathung legıslativer Gegen» 
fände, nicht zur Beſchäfftigung mit Fragen des Glaubens 
vereinigt. Wenn biefe Dinge alle ungefheut ans Licht 
träten, fo fei er überzeugt, daß Frankreih am Merabende 
des Unterganges der dhriftlichen Erziehung, ja, bes Ehri« 
ſtenthums ſelbſt ſtehe. Solange man daher nicht in der 
Theorie und in der Praxis, in den Dingen und den Pers 
fonen zu dem einzig wahren Principe zurückkehre, müffe 
er als Franzoſe umd als Ehrift gegen das Budget des üfs 
fentlichen Unterrichts ſtimmen. (Bei mehreren der färkften 
Stellen diefer Rede wollten einige Mitglieder der Linken 
in Murren ausbrehen, wurden aber jedesmal fegleid von 
anderen Mitgliedern derfelben Seite jur Rube gewiefen, 
und daran gemahnt, daß man diefe unziemliche Unter 
brehung der freien Berathung nur den Herten der ent 
gegengefegten Seite überlaffen müſſe.) Der Minifter des 
Öffentlidien Unterrihts, Hr. v. Watimesnil, ermwiedert im 
Wefentlihen: „Wären diefe Anklagen wahr, fo würden 
Sie alle mid verdammen, und mehr ned würde es mein 
eigenes Gewiſſen. Wenn man aber Vorwürfe dieſer Art, 
die fi) nicht bloß an den Minifter, ‚fondern an den Mem 
ſchen richten, auf der Tribune verbringen will, fo müflen 
fie durch offentundige Thatſachen gerechtfertigt fein; find 
fie. dieß nicht, fo will ich fie nicht näher charakterifirem: 
Sie felbft werden ihnen ihren wahren Namen geben. In: 
deß bin ich der Kammer fdultig, fie Punkt für Punkt zu 
beleuchten. Niemand kann Primärlehrer fein, der nicht 
von einem Delegirten des betreffenden Biſchofs rin Zeug 
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niß des religißfen Unterrichts erhält, Die Primärlehrer 
Achen aufierdem unter der Auffiht des Pfarrers und bes 
Maired jeder Gemeinde, fowie eines eigenen‘ von einem 
Delegirten, des Bifibefs präſidirten Aufſichtscemitis, in wel⸗ 
dem unter neun Mitgliedern ſich drei Geiſtliche befinden 
müffen. Man wirft uns vor, die wahrb. fi Frommen der 
Hauptfunctienen bed Unterrichtd beraubt, und eine Vers 
lebe für Menſchen obne Religion gezeigt zu baben. Ich 
age: mem wurden Runetionen entjegen, feitdem ich die 
Ic babe, Grefmeifter der Univerfirdt zu fen? Im Ge 
gentheil wurden Perfonen, die man unter Verlegung der 
gefeglichen Fetmen entfernt hatte, in ıhre Functienen wies 
der eingefekt. Won dem in der legten Zeit erledigten Obers 
aufſeherſtellen (proviseur), den wichtigſten für die Erhal— 
tung der Religien und Moral, wurden fünf an Beiftliche 
gegeben. Die iſt meine Vorliebe für Menſchen ohne Re 
ligion ! der will man dieſe Geiſtliche ſelbſt Menſchen 
ohne Religion nennen? Dan wirft und ferner die in den 
Primärfhuten eingeführte Unterrichtsweiſe vor. Die Gei—⸗ 
fier find gegenwärtig vorzüglih damit befhäfftigt, die Un— 
ierrichtsmethoden fhneller zu machen. Auf dem Lunde und 
bei den arbeitenden Claſſen können die Aeltern, theils wes 
gen ihrer befhränften Geldmittel, theils weil fie ihre Kin— 
der zur Arbeit brauden, diefelben nur wenige Jahre zur 
Schule ſchicken. Ye nuͤtzlicher diefe Zeit angemwender wird, 
defto raſcher wird es mir dem Unterrichte geben, deſto 
ſchneller wird man jenen mechaniſchen Theil des Unterrichts, 
den man mir vorwirft, begünſtigt zu haben, bemeiſtern, 
und deſto mehr Zeit wird für dem ſittlichen und religiöſen 
übrig bleiben. - Endlich made man uns die Tendenz man— 
cher Journale und Schriften zum Vorwürfe. Wir haben 
Geſetze Über die Preßvergeben. Die Ausführung der Ges 
fege iſt unabhängigen Gerichten anvertraut, Diefe Bürg- 
(haften genügen. Die Discuffionen, welde auf diefer Tri— 
bune über einzele Thatſachen, die man als Prefivergeben 
bezeichnet, erhoben werden möchten; könnten nur bezwecken, 
bis auf einen gewiffen Punkt die Unabhängigkeit der Ger 
richte zu Rören, indem man ihrem Urtheile vorgriffe, Diefe 
Discufionen find, ich ſcheue mich nicht, es zu fagen, nicht 
parlamentarifh.‘ (Dieſe Rede war von ftärem Veifalle 
der Linken begleitet.) — Br. v. Conny: „Nur mit einem 
Gefühle der Trauer weiche id} der Bewegung, die mich auf 
diefe Tribune ruft. Meine Pflicht heißt mich reden aber 
ic) ſehe, wie wirkungslos es iſt. Wir forderten’ Freiheit des 
Unterrichts; ver Parteigeift verfagte uns Gerechtigkeit, und 
wir appelliven an die Nachwelt, dab fie entfcheide, wer der 
Breiheit am würdigſten war, Taufende von jungen Fran 
zeſen empfangen fern von ihrem Vaterlande eine Erziehung, 
die ihnen auf denn Boden ihrer Geburt verfagt wurde. 
(Birke Stinmmen:' „Ah? bei den Jeſuiten in Freiburg!“ 
Sr. v. Corcelles: „Folgt ihnen nach, damit ihr fie wie 
der ſeht.“ Der Minuten des öffentlichen Unterrichts leb⸗ 
haft: „„Zaufendeb Es find nicht mehr als zwei umd acht ⸗ 
eh Sie lehren Europa, wie in Fronfreih das Minis 
erium die refigiäfe Freiheit verſteht. Wir wollen, daß 
der Primäruhtersiht vor Allem auf: die Religien gegrändet 
werde; ſchmeicheln uns aber nice, daß die Gewalt, vom 
Lobe der alten Oppoſition überſchwemmt, unfere Stimme 
höre, Aengſtlich blicken wir auf die Zukunft; ein Ihe 


Frankreichs verehrt die Revolution, ein Theil beweins. fie; 
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und doch hofft man, daß Ordnung aus dieſen Elementen 
der. Unerdnung bervergehe. Gar. naio verjidert man, daß 
künftig in Frankreich die Revelution unmöglid fei, und 
doch. erheben fich bieielben Stimmen, um den Ruhm einer 
berüchtigten Verlammlung zu feiern, die in wenigen Nugen« 
blieen eine Monarchie von vierzehn Jahrhunderten über 
den Haufen warf, Med ver wenigen Tagen ertönte der 
Auf der Bewunderung in einem Theile diefer Kammer, 
als Cie eines ihrer Mitglieder hörten, das, in der com 
flituirenden Verfammlung den Grundfäßen der Demokratie 
hufdigend, feinen Mamen an jene Revolutien tmüpfte, 
welche die Welt durchlaufen fellte. Der Zuruf feiner 
Freunde mochte ibn an den Schrei des Enthuſtasmus er— 
innern, der ertönte, als er, noch ein junger Mann, der 
cenilituirenden Verſammlung die Erklärung der Menicdens 
rechre übergab, Weber die Zeit, nod das Unglüf Krank 
reichd konnten ihn ändern. Diefe Erklärung, ein trauriges 
Denkmal einer Zeit des Schwindels und des Irrthums, ift 
ſicher noch jest feiner Erinnerung ıbeuer. Der Zuruf feis 
ner Freunde konnte ihm Hoffnung geben, fie vielleicht eines 
Tages Frankreich zum zweitenmale vorzulegen, (Auebruch 
bes Unmillens zur Linken. Alle Blicke find auf General 
Lafayette gerichtet, der lächelnd das Haupt erheben bält.) 
In folder Stellung blieb tie Gewalt unbewerlih, Frank 
rei das vielleihre unauflösliche Problem überlafend, zu 
rathen, welche Dectrinen es ım Herzen hegt. Wir aber 
beugen. uns nicht vor den Schreiern jener neuen Macht, 
weiche ihre Schmeichler unter dem Namen öffentliche Meis 
nung verebren. Die Laune vereinigt, die Laune trennt fie. - 
Wir Fennen die Gefahr, welche Menſchen von Herz zur 
Zeit bürgerlicher Unruhen laufen (ſchallendes Gelächter jur 
Linken); wir faffen fie mıt veftem Auge, und find nur bes 
wegt von dem Unglücke, das unferem Vaterlande dreht.‘ 
Graf v. Sade tadelt die Perfänlichkeiten, welche man in 
die Discuſſion miſche, und beleuchtet dann das Syſtem der 
Univerfität, nadweifend, mie norhmendig deren langitver« 
ſprochene Reorganifatien ſei. Hr. Rodet fpriche über die 
Merhmendigkeit der weiteren Verbreitung des Primärunters: 
richte, Hr. Charles Dupin finder ed auffallend, daß mit 
freundlichſt lachender Miene, in die blühendſten Phraſen 
eingehüllt, der Jammer über die Irreligioſitat Frankreichs 
angeftellt werde, und nimme dann im Mergleich gegen die 
in Frankreich beitehenden Eeitfpieligen und langfam zum 
Ziele führenden fogenannten chriſtlichen Schulen den leben: 
digeren und rafderen Geiſtesverkehr der Primärfchulen, des 
wechfelfeitigen Unterrichts und der Handwerkerſchulen in 
Schutz, wodurch Sittlichkeit und Bildung im den ‚unter 
ſten Claſſen verbreitet und fo der Religion die ſicherſte 
Grundlage in den Gemüthern des Volkes erbauet werde. 
Dann geht der Redner die einzelen Zweige des Budgets 
durch, bezeichnet die Mängel, und fags unter Anderem, 
daß nech 14,000 Gemeinden Frankreichs feinen Schullehrer 
befigen. Hierauf zieht die Kammer die einjefen Artikel in 
Berathung, und nimmt bei der erften Section (königliche 
Eollegien und Freitiſche 1,725,000 Fr.) den RKeductions: 
vorfhlag der Commiſſion ven 20,000 Fr. an. Der Weinis 
fter erklärt dabei, daß das nachſte Jahr das Budget der 
Univerfitär, gleich allen anderen Öffentlichen Ausgaben, der 
Abſtimmung und der Contrele der Kammer werde über 
geben werden. CLebhafter Beifall.) Dei der zweiten Section 
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(Aufmunterung des Primärunterrichts 300,000 Fr.) dankt 
Hr. Iernaur dem Minifter, daß er den Muth gehabt, dies 
ſes Jahr 200,100 Fr, mehr für den Primärunterricht zu 
fordern. (Großer Beifall zur Linfen.) Die Summe wird 
bewilligt, ebenfo mie die dritte und vierte @ection (vers 
fhiedene und außerordentliche Ausgaben 413,400 Fr.) 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Brüffet, 24. Juni. Se. Mai. der König bat am 20. Juni 
fotgende Beſchlüſſe eraflen: „Nach Wiedereinſicht Unferer Beſchrüſſe 
vom 14. Zunı 1825 und 20. Nov. 1825, und In Erwägung, baf, 
feit der Griaffung die’er Beſchlüſſe die Umdände, welche diefeiben 
veraniaßt datten, in Folie dır am 18, Juni 1877 mit dem beit, 
Stube abgeſchleſſenen Urberrinkunft fidy grändert habın, daß durch 
bie Präconifation der brei Bıldöfe, weide am 18. Mal lepıbın 
ftart hatte, die Mehrheit der bıfaöflihen Site mit Biſchöfen vers 
feben iftz daß alfo die Zeit gedommen ift, wo Wir ohne Rachtheil 
die in Beireff des philoſophuchen Gollegiums aräußerten Anfichten 
erfüllen können; indem Wir den geifllichen DOberbirten, welche 
die biihöfiichen Sitze der Niederlande in Folge dir Uebereintunit 
mit dem heil. Stuhle, einnehmen werben, einen Beweis Unferes 
Butrauens neben wollen; nad Einficht der Berichte Unferes Mis 
nifters des Innern vom 8, und 13. Juni 1529, nab Anbörung 
der permanenten Gommiffion des Staatsratbes für die Angelegens 
beiten des römiſch-katheliſchen Guttus, baten Wir für gut ge 
funden, indem Wir Unfere beſagten Beſchtüſſe, inſoweit es nöthig 
ift, mobificiren, su beſchließen, wie Wir durch Genenmwärtiges bes 
fließen: Bon bdiefem Zage an foll der Befuch des philoſophiſchen 
Gollegiums aufhören, verbindtih zu fein, und foll für diejenigen 
jungen Leute, weiche fi dem Studium der Theologie in ben bis 
ſchöft ichen Geminarien widmen, facuitatio werden ac. Wilhelm, 
— Nach Einſicht Unferes Beſchluſſes vom heutigen Tage, indem 
Wir, bis dabin, daß alle bithöfliche Gige unſeres Königreichs 
befegt fein werden, bie nöthigen Verfügungen veftitelen wollen, 
um proviforiich zu beftimmen, wie und auf welde Weife die juns 
gen Katholiken, die, fih tem geifllidhen Stande wibmend, weder 
die vorbereitenden Kebrftunden im pbilofophifden Gollegium bes 
ſucht, ned ihre Prüfung in jener Anſtalt beitanden haben, in den 
biſchoflichen Sceminarım gugelaffen werben tönnen, um in denfels 
ben ihren throloaiſchen Studien obzullegen; nad Einſicht der Bes 
richte Unferrs Minifters des Jnern vom 8. und 13. Juni 18295 
nach Anhörung der permanenten Gommillion bed Gtaatöraths für 
die Angeieuenheiten des kalheliſchen Gultus, baben Wır beſchloſ⸗ 
fin uns befchließen: Xıt. 1. Ed fleht den Didcefanobern provis 
foriich und nach dir in den Artikeln 2. und 3, des aegenmärtigen 
Belchluffes beftimmten Art frri, in den biſchöflichen Geminarien, 
außer den Bönlinsen bes pbitofepbiichen Gellrgiums, aud junge 
Karboliten, welche ibre Vorberritun„sftubien in Unferem Könige 
reihe außerhalb des philoſephiſchen Gollegiums vollendet haben, 
und von benin man bafür halten fann, daß fie bie nöthigen 
Fäbiofeiten erworben haben, ſowie dirjenigen, die mit. Unferer 
Ermädtigung außrcholb des Aönigreihs ihre Studien abgemadt 
haben, aufzunhmen. Art. 2. Die Didcefamobern. follen ein Ber: 
zeichniß jener jungen Katholiken, die, nachdem fie ibre Vorberel⸗ 
tungsftudien im Königreidhe oder außerhalb besfelben mit Unferer 
Griaubnif abgemacht, ſich gemelder haben, um in die Seminarien 
aufzjenomimen werden zu Pönnen, ausfertigen und dem Drepartt: 
ment des Saneın Überiendens in dieſem Berztichniffe follen ihre 
Namen, ibe Alter und Geburtsort, bie Perlönen, unter welden, 
und die Derter, an weichen fie ibre Studien, abgemacht haben 
und aus meiden Theilen dieſe befthin, ‚aufgeführt werden, — 
Art. 3, Die Didcelanobern follen, nachdem fie dieſes Verzeichniß 
Unferem Minifter des Innern übermacht haben, bie Zeit beftims 
men, wo fie bie Aöglinge Über itre Geſchicklichkeit, um in bie 
&rminarien aufaenommea zu werben, prüfen wollen; Unfeo Wille 
ift, daß dieſe Prüfung öffentlich ſtattſinde. Art. 4. Die Freitiſche 
in den Geminarien follen durch Uns jenen durch die Didrelanobern 
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pin Böalingen verliehen werben, beren außerorbentiiche 
nlagen zu ben Studien dur Zeugniſſe ber Profefloren an bern 
böberen £rhranftaıten, bie fie beſucht habem oder durch eine bra 
fondere vor ſolchen Perfonen, die Wir zu biefem Zwecke zu bes 
seinen für gut finden werden, brftandene Prüfung ermiefen find 
um Wilhelm.’ 


Fronffurta.M. Am erften Sonntage nach dem Oft 

hielten -unfere Bibelgeſellſchaft und der 2 Brunn Ar nad 
Gotteehaufe der hiefigen beutfch = reformırten GSemeinde iber gmeite 
gemeataefttidhe Generalverfammlung. Im voriuen Zabre hatte 
eine Berfammlung Rattarfunden. — An Büchtrn waren im Vers 
laufe der lehten gr Jahre ausgegeben worben: 1051 volftäns 
bige Bibeln, 1013 lutheriſche und 212 katboliſcde neue Teſt. — 
Eın empfindlicher Veriuf für diefe Gefellichaft ift gewiß bie feit 
ie Jahren erfolgte Trennung der englifcyen (eigentlich fchottis 
en) Muttergefellfchaft von derſelden. Es entarhen ibr dadurch 
nunmehr jene Unterftügungen, bie ihr während ber erſten zwdif 
Jahre ihres Beftehens mit fo großer Liherarität gu Theil murben, 
und die ſich theıls an Baorem, theits an Bibeln und Zeftamens 
ten nach einem UWeberfchlage für jenen Zeitraum auf 33,000 fl. 
Werih beliefen. WBeranlaffung zu biefer Eremnung gab die Wors 
derung ber Britten, nur Bibein ehne die Apoktyphen auszutheilen, 
eine Forderung, in welde unfere BibelgefeUfchaft, fowie alle ihre 
Schweſtergeſellſchaften in Deutfhland um fo weniger willigen ga 
Können glaubten, ba unfere Kangeiretner feibft mehrere Prediat⸗ 
terte aus biefen Büdern entnehmen. Seitdem hat die engilfche 
Muttergefelfchaft hier einen eigenen Sommiffär beftelt, den fie 
befoibet, und burd weichen fie ihre Bibeln, opne Mitwirkung der 
biefigen Bibelgeſellſchaft, vertheilen läßt, — Gin literarifd ins 
tereffantes Andenfen ift uns jedoch noch aus ber früheren Bers 
bindung geblieben: e4 ift dieß eine volfändige Cammiung fämmt: 
liger, auf Beranftattung jener Gerellfhaft in allen befannten 
Sprachen ber Erde gebrudten Bibeln, weiche ſich jeht bei bee 
bieſigen Stabtbibtiothek befindet. — Die hier beſtehende Gefenfchaft 
* Beförderung bes Ghriftentbums unter den Juden bat eben⸗ 
als vor Kurzem unter Borfig des Herrn Schöff von Meyer eine 
Generaiverfammiung gebalten. In ben erſten Zahren ihrer Dauer 
lich ſich dieſe Gefeufchaft mehr als jetzt eigentliche Judenbekehrun⸗ 
gen angelegen fein; allein nachdem fie bie unerfreuliche Erfahrung 
gemocht, daß nur zu oft lebiglich irdiſche Motive ben Jiraeliten 
zum Zaufftein führten, gebt fie mit großer Umfiht zu Werte, 
und fucht vornehmlich durch Verbreitung ect chriſtlicher Grund— 
fäge unter den Juden ben Weg zu ihrer Bekehrung zu babnen, 
Auch für die Zwecke diefer Gefeufchaft intereffiren id die Britten 
mit beifallgwürbiger Thaͤtigkeit. 


S chiefien. Die evangeliſchen Kirdyen neuerer Stiftung In 
Schleſien, welche erft frit der preußlſchen Befignahme, alfo feit 
1742, erbauet find, haben meift weder Thurm nod Glocken, und 
bei fehr vieten derfeiben fann man von Außen die Kirche durch⸗ 
aus. nicht eikennen. Ge, Maj. unfer frommer König, ber auf 
feinen Reifen durch Gchlefien viele folder Kirchen ſah, ſchealt 
nun jeder der Kirden, die Beinen Ihurm hat, ein in Gleimig ges 
aoffenes eifernes Kreuz, weiches auf dem Giebel, ober, wenn der 
Gieber gebrochen If, mitten auf dem Dadye auf känigtidhe Koften 
aufgeftellt werben fol. Die Größe des Kreuzes richtet ſich nad 
ber Sröße des irchlichen Gebäudes, Das Kreuz, welches die Kirche 
zieren fol, bei der Referent angeftellt iſt, wird mit dem Poftas 
mente 14 Buß hoch fein Nimmt man nun an, baf mehrere 
hündert Kirchen dieſe Bierbe erhalten werden, fo kann man auf 
die Größe des — ſchließen. Gott ſegne unfern 
frommen König, der alle feine Unterthanen fo gern fednrt und 
erfreut it: Priebrich Wilhelm IIL wird es auch gewiß ‚nicht bei 
diefer äußeren Zierde bewenden lafen, ſondern wird dieſen bio 
auf die Lırbe ihrer Kirchtinder bafirten, jagt meift fo gefährbeten 
Kirchenſyſtemen aufpeifen und ihr Befleben fihern, um fo mebr, 
da ı5 ja hierzu nichts weiter bedarf, ats daß ung Patochialrechte 
verfiehen, und unſere Kirchen bem älteren und entriffenen ,- jegt 
ratholiſchen, unb allen anderen. Kirchen 'bes Staates gleichgeftellt 
Wen * PETE 
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Synesius. 





Einladun g 
zum Beßten der kirchenloſen evangelifhen. Gemeinde 
zu Aſchaffenburg im Königreihe Baiern. 


In Aſchaffenburg, ehemals Sommerrefidenz der Kur 
fürften von Mainz, feit 1814 mit Baiern vereinigt, hat 
ſich durch Zeitverlauf, Induftrie, Anftelung, Beſatzung, 
und in Folge verfaffungsmäßiger hriftficher Religionsgleich⸗ 
heit allmählidy eine proteftantifh-evangelifche Gemeinde ger 
fammelt, n 

Bald machte fi daher das Bedurfniß eines eigenen 
Gottesdienſtes für fie fühlbar, Beſcheiden und anſpruchlos 
hoffte fie von chriftliher Bruderliebe, vom Geiſte der aus— 
nebildeteren Zeit, von dem Haren Inhalte der fie ausbils 
denden Örundgefeße des baierifhen Reichs, und von der 
Erwiederung rühmliher proteftantifher Veifniele in diefem 
Reiche die freundliche Befriedigung eines heiligen Bedürf— 
niffes, um fo vertrauensvoller, je aufgeflärter und duld« 
famer Kurfürft Friedrih Karl Jofeph (von Erthal) und 
Großherzog Karl (von Dalberg) auf die legte Selbſtſtän⸗ 
bigkeitsperiode jener Gegend gewirkt hatten. 

Diefe Hoffnung auf Geſetz und Geſinnung wurbe ven 
einem großen Reichthume von Mitteln unterftügt, da in 
Aſchaffenburg auf 6000 Katheliken firben Kirchen und eine 
Hofcapelle beftehen, und eine neunte Kirche für die weibliche 
Cehranftatt bei den Monnen, englıfde Fräulein genannt, 
wirklich erbaut wird, Der Antrag der Proteftanten ging 
auf den Simultangebrauch einer biefer Kirchen. 

Ungeachtet anfänglid günftiger Aueſichten wurde er je 
bed. nach jahrelangem Unterhandeln „wegen allgemeiner 
Unentbehrlichkeit fämmtlicher Kirchen” abgelehnt. Auch die 
Hoffnung auf die Anftellung eines Barnıfonsvicars, welde 
mittelbar dad Cultusbedürfniß auch der übrigen proteftan. 
tifhen Einwohner befriedigen Fonnte, verfhwand durch bie 
Verlegung des evangelifhen Militär, 

Die Äſchaffenburger Proteftanten fehen ſich daher von 
Meuem im ber alten traurigen Cage, ohne Senntagsfeier, 
‚ohne Schulunterricht, ohne Abendmahl und ohne geiftliche 


Dr für Kranke und Sterbende, Mur der Befunde und 
chihabende kann ten Gottesdienſt einige Stunden weit 
in dem proteftantifchen Ausiande befuhen, oder den Seel⸗ 
forger mit ſolchem an's Kranfenbette führen, wenn anders 
Pi demfelben anvertrauete Gemeinde feiner eben entbehren 
aun. 
In diefer verzweifelten Cage haben fih, von Vertrauen 
auf den Allmächtigen und feine Erweckung hriftlicher Theil 
nahme begeiftert und geleitet, die Aſchaffenburger Prater 
ftanten entſchloſſen, auch bie höchſten Aufopferungen nicht 
zu fcheuen, um einen Betſaal wenigftens und einen ſtän— 
digen Geiftlihen zu erringen, nach Befriedigung diefes vor 
allem dringenden VBedürfniffes aber durd Ausdauer und 
Sparfamfeit weitere Mittel zu Vegründung einer Kirche 
zu fammeln. 

Die Gemeinde im Ganzen ift arın, der Aufwand über: 
fteigt ihre Kräfte weit, die Wohlhabenden thun nad und 
über Vermögen, Allein Alles bleibt unzureichend, und bie 
Fandesgefege fordern dennoch die Nahmeifung der möthigen 
Mittel, welche bereits für drei Jahre in Bereitſchaft find, 
aud für den Beſtand der Zukunft. 

An folder Lage richten Aſchaffenburgs Proteftanten ihre 
Blicke vom Himmel nah edlen Menfchen und treuen Brü- 
dern dies, und jenfeits des Meeres, und wiederholen im 
Herjen die tröftlichen Worte des Heilanded: „Wer mic 
aufnimmt, ‘ber nimmt den auf, der mich gefande hat, ' 
Ruf, 9, 48.) 4 

Den dem heben Gehalte diefer Heilsworte durchbrungen, 
lenkte ſich die Anfiche mehrerer reinschriftlier und für die 
gute Sache warmer Minmer nad ' jenem Pfade, welchen 
Herr Hofprediger D. Zimmermann in Darmftadt zum 
Beten der armen Gemeinde Mühlbaufen bahnte. Möchte 
feinen jegiaen Nachfelgern nur ein Theil feines wohlthäti- 
gen Erfolges angedeihen! Es haben fich mehrere würdige 
proteftantifche Prediger Baierns vereinigt, die fonn« und 


feiträglihen Epıiteln des Jahres zum Befiten der Afchaffen 


burger evangelifhen Gemeinde in Kanzelverträgen heraus. 


"zugeben. Indem fie treue Benugung des Textes und nicht 
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minder treues Verharren bei dem kirchlichen Lehrbegriffe 
und dem evangelifchsbiblifhen Sinne zur Orundlage ihrer 
Unternehmung madten, und alle ihnen befannte vorzügs 
lichere evangelifhe Prediger Baiernd zur Theilnahme eins 
fuden, durften fie fih der froben Hoffnung überlaffen, ein 
Merk zu liefern, das innere Einheit mit-reiher Mannidy 
faltigkeit verfnüpfe, und der häuslichen Andacht wie der 
Öffentlichen gedlis wirke, 

Dieſer Abficht boten rege Hingebung ber biedern Mit, 
arbeiter und edelmürbige Thätigken eines rühmlich befinns 
een WVerlegers die Hand. Wirklich ift das Unternehmen fo 
weit, daß der Drud beginnt, und das Ganze in zwei 
Bänden und unter dem Titel: 


NPredigten über die fonn» und feittäglichen Epifteln bes 

‚1, Jahres, von mehreren proteftant, Predigern Baierns 

' bearbeitet und zum Befiten der evangelifhen Gemeinde 

An Aſchaffenbutq, in Verbindung mit E, Er. Midas 

helles, E. Löſch und D. Fr. Lorch, herausgegeben 

von Gotthold Emanuel Friedrib Seidel, ber 

-... Phileforbie Deocter und erftem Pfarrer an St. Xegis 
dien in Nürnberg. 


um denfelben Subferiptionspreis, mie bei dem Mühlhäufer 
rebigtbuche,, erfcheinen wird. Da ber Gefammtertrag dem 
eiligen Unterſtützungszwecke der Afchaffenburger Gemeinde 
angehört, fo bleibt chriſtbtrüderlicher Milde die wehlthätige 
Vermehrung des Suͤbſcriotionsbeitrages anheimgeftellt. 
Das Wert der Verlagshandlung abtretend, empfiehlt 
der Unterzeichnete die mwürdige Angelegenheit der — jede 
böbere Freiheit adelnden Gewiſſensfreiheit — fo vertrauend. 
vol als warm allen und jeden Freunden wahrhaft guter 
Sache. — 
Emerichshefen im. Untermainkreiſe unweit Aſchaffen- 
burg,'1. Zum 1820. 
Ehrifian Ernft Graf v. Bentel-Gternau, 
Abgeordneter zur Ständeverſammlung. 


Nahfhrift des Verlegers. 

Ein edles Werk zu fördern, ift heilige Pflicht! 
So wird wohl jeder biedere Deutſche fühlen, — gleichviel, 
u welchem Ölaubensbekenneniffe er gehört, — ber verfiehende 
enger Anzeige lieft; fo denke ih und deßwegen habe 
ich mich bereitwillig an mwürdige Männer gefdloffen, babe 
ben Verlag dieſes eigentluhben Hülfebuchs für eine leidende 
chriſtliche Gemeinde übernommen, Dasfelbe wird in zwei 
Grofectavbänden, ſchön gedrucdt, erfceinen, Drudpapier 
2 fl. 42 Er. oder 1 Thlr. 12 gr., Velinpapier 3 fl. 36 Er. 
oder 2 Thir. fühl. Subferiptionspreis, und Sammler 
von zehn Eremplaren erhalten das elfte unentgeltlich. Die 
Mamen aller Beförderer follen beigedrudt und endlich fol 
öffentliche Rechnung abgelegt werden über das Unternehmen, 
deifen ganzer Ertrag der Afbaffenburger Gemeinde unver 
kümmert zu Gute kommt; die Zubjeribenten Fönnen alfo 
bier. ſicher fein, daß datienige, was ſie für einen edlen 
‚Zwei geben, auch einzig und allein für ihn verwendet 
wird, denn ich verzichte nicht nur auf jeglihen Buchhänd⸗ 
lernutzen dabei, ſondern ich erkläre mich ned bereis, bei 
jeder Qubferibentenzabl ven mindeſtens 50 Exemplaren in 
einer Gemeinde, das foeben erſchteuene große vortreffliche 
Ehriftusbild von Guercino, durd & Mayer für 
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zu geben. 
Nürnberg, 15. Juni 1829. 
* Friedrich Campe. 


In dankbarer Anerkennung der freundlichen und geſeg⸗ 
neten Aufnahme, welche mein früberer Aufruf zum Beßten 
der evangeliſchen Gemeinde in Mühlhauſen gefunden hat, 
kann ich nicht umbin, auch dat bier. angekündigte Unter 
nehmen der Theilnahme des Publicums aufs dringendfte zu 
empfehlen. Der Zweck ıft hier ein völlig gleicher, und die 
beabſichtigte Predigtfammlung dürfte fogar das noch vor. 
aus haben, daß unfere homiletiſche Fiteratur an tüchtigen 
Arbeiten über ‚die Epifteln. bei weitem nit fo rei if, 
ald an ausgezeichneten Predigten über die evangelifchen 
Perikopen. Möchte denn aud bier Gottes reichſter Segen 
auf dem begonnenen Werke ruben! Mir Vergnügen unters 
ziehe auch ih mch dent Geſchäffte der Subferiptionsfammlung 
(ohne jedech die Verfendung der Eremplare übernehmen zu 
fönnen.) 

Darmftadt, am 6. Juli 1629. 
... D. Ernft Zimmermann. 


Kirden in Neu Yorf. 


Unter den verſchiedenen Neligionsparteien, in melde bie 
Bewohner der biefigen Stadt fi theilen, ift die Partei 
der Epıffopaliften, nice ſowohl durd ihre Anzahl, als wer 
gen des Reichthums und Anfehens ihrer Anhänger, die bes 
deutendfle. . Die vornehintten und einflutzreichſten Familien 
gebören ıhr an, und ſowie in Neon gemiffermaßen ber 
gute Ton es fordere, Unitarier zu beißen, fo fbeint es in 
der großen Welt zu Men» Vork gleichſam ein Artikel des 
savoir vivre zu fein, als ein Glied der engliihen Kirche 
zu erfcheinen. Das Kirchenbermögen dieſer Partei iſt fehr 
deträchilich, und ihre Gotteshäuſer zeichnen ſich kbenſo durch 
Größe und Selidität im Aeußeren, als durch Pracht und 
Eleganz im Inneren vor den meiſten Kirchen der anderen 
Religionsparteien aus. Auch iſt es die engliſche Kirche, 
weiche allein ein theologiſches Seminarium in Neu-⸗Nork 
bat. Das hierzu neuerrichtete Gebäude liegt am Hudſon, 
etwa eine Stunde von dem Mittelpunkte der Stadt, in 
einer ländlich: ftillen, romantifdyen Gegend. Die letztere hat 
durch das dreiftäcige, maffiv:fteinerne, caltellartige und in 
neu-gethifhem. Style aufgeführte Haus eher verloren, als 
gewonnen, allein der majeſätiſche Strom, welcher dicht an 
demfelben voruberflurhet, und bie weite Ausfiht, die man 
aus den engen Bogenfenftern über ihn hin auf dıe Wiefens 
thäfer und maldbefegten Hügel des Nachbarſtaates New 
Serfey hat, verwiſchen wieder den unangenehmen Eintrud, 
welden die bizarren, gerhifiben Ideen der Erbauer ın dem 
Befuchenden erjeugt haben. Immer bleibt es jedoch zu ber 
bauern, daß die Schenkungen, melden die ganze Auſtalt 
ihre Entftehung verdankt und die von Eriffepaliiten aus 
allen Theilen der vereinigten Staaten wie zur Stiftung 
eines Nationalinſtitutes zufammenflofen, in Bezug auf 
äußere und innere Einrichtung ‚des Hauptgebäudes nicht 
zwectmäßiger verwendet wurden. Was die in dem Gemis 
nare beiriebenen Studien betrifft, fo findet mun zwar ım 
Plane der Anftalt eine Profeffur für fogenannte rationelle 
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Theologie und Kanzeiberebtfamkeit (Natural Theology 
and Pulpit Klognence), eine für biblifhe Kritik und 
Eregefe (Biblical Learnine), eine für Degmatif (Sy- 
slematic Divinity), eine für Pafteraltheotegie und Kir 
dendifciplin (of the Natore, Ministry and Polity of 
the Ghurch), und eine für griehifhe und orientalifche 
Fiteratur (Oriental and Greek Literature); allein bie 
erite, melde von dem Biſchefe von Neu-Nork verfehen 
merden fol, die vierte und fünfte, von welchen jene einem 
Prebiser feines Sprengels und dieſe einem Lehrer am Col- 
lege übertragen iſt, eriftiren mehr auf dem Papiere, als 
in der Wirklichkeit, und auch der Profeffer der Dogmatik 
fol, wie man vernimmt, in neuerer Zeit wegen mangelns 
der. Fonds entlaffen worden fern, fo daß gegenwärtig das 
Hıupt» und beinahe ausſchließliche Geſchäfft der Bildung 
junger Theologen dem Professor of Biblıcal Learning 
ablıegt. Gluͤcklicherweiſe ift Herr S. H. Turner, der diefe 
Stelle bekleidet und im Seminare felbit wohnt, ein gelehr- 
ter Mann, der ſich fein Amt mir gewiffenbafter Treue an: 
gelegen fein läßt. Die gegenwärtige Anzahl der Studiren- 
den beträgt nidyt über 30, und bad Jäbıliche Einkommen 
der Anstalt etwas mehr als 4000 Dollars, 

Unter den 18 Kirchen der Epiftopaliften in Neu, Vork 
verdienen befendere Erwähnung: Trinity Church, St, 
Paul’s Chapel, St. John’s Chapel *), St. George’s-, 
St. Thomas’s-, Christ- und Grace-Church. An den 
drei erften verrichten abwechſelnd der Biſchof und drei Dias 
fone den ortesbienft; von ben anderen bat jede ihren 
eigenen Pfarrer, — Trinity Church ift bie — 
des bifhöfliben Sprengels, und kann wegen ihres Alters 
und ihre® Reichthums als die Mutterkirche der Epiſkopali— 
ſten in America angefehen werden, Sie befigt ein unge 
beueres, jährlich im Werthe fteigended Grundeigenthum, 
und ihr ſaͤmmtliches Vermögen wird auf mehrere Millies 
nen Dollars geſchätzt. Die jetige Dreieinigkeitstirche wurde 
im 5. 1788 auf den Trümmern einer anderen gleiches Nas 
mens, welche während des Nevelutionskrieges eine Feuers 
brunft verehrte, erbaut, Sie zeigt im Aeufieren eine ärm— 
liche Nachbildung des gethifhen Styls. Das Innere ift reich, 
und enthält eine gute, in London gebaute Orgel, In diefer 
Kirche wird außer dem zwei⸗ und refpect. dreimaligen fonn- 
tägliden Gottesdienſte, aub Mittwochs und Freitags Got: 
tesdienft gehalten. Der Kirchhof, welcher das Gebäude auf 
drei Seiten umgibt, einer der älteften in der Statt, diente 
laut den Kirchenbühern, feit feıner erften Anlage mehr als 
160,000 Verftorbenen jur Nubeftätte, und unter den vie 
len, zum Theit foftbaren, Menumenten, welche man hier 
fiebt, befinder fi aud das des bekannten Revolutionshels 
den, Generals Hamilton. Die in neuerer Zeit vom Stadt 
rathe erlaffene Verfügung, wonach nicht nur in diefem Kirch⸗ 
hofe, fondern aud in dem der nche gelegenen St. Paul’s 
Chapel, jede Beerdigung bei einer Strafe von 250 Doll, 
‚verboten wird, erregte bei den berheiligten Bewohnern der 
Stade große Unzufriedenheit, und erjeugte lebhafte, jedoch 
fruchtlofe Remenftrationen. 





*) Unter bem Worte Chapel muß man nicht etwa ein Meines 
Berbaus, eine Gapeue, verſt hen. Die beiden genannten 
Kirchen führen nur den Namen Chapel, weil fie ols Ich: 
terfirgen der Trinity Church von dieser abhängig find. 
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Bei weitem gefäliger und im beiferem Geſchmacke ge 
bauer ift die im Jahre 1765 errichtete St. Paul’s Chapel, 
die mit ihrem 234 Ruß hoben Thurme für eine der erften 
Zierden der Stadt gelten kann. Den Eingang bilder ein 
mit vier jenifchen Säulen gezierted Portal, über welbem 
in einer Niſche die Statue des Apoftels Paulus angebracht 
if. Auf der linken Seite des Eingangs, unter dem Haupts 
fenfter der Kirche, ſieht man in der Mauer das marmerne 
Monument, welches der Congreß dem Generale Mentgos 
merg, ber bei der Stürmung Quebeks im Jahre 1775 
getöbret wurde, errichten ließ, Die gewölbte Dede der 
Kirdye, von welcher acht aläferne Kronleuchter herabhängen, 
wird von korinthiſchen Säulen getragen; die Kanzel und 
ber Altar find prächtig, Auch diefe Kirche hat eine gute 
Drgel, Der Kirchhof, weicher fehr geräumig und ebenfalls 
mit eıner Menge von Grabfteinen beſetzt ift, enthält unter 
ben übrigen auch ein Denkmal, das der berühmte englifche 
Schauſpieler, Edmund Kean, feinem Vorganger, ©. F. 
Goofe, errichten ließ, 

Die beiden genannten Kirchen liegen in dem füblichen, 
älteren Theile der Stadt, der mit Gotteshäufern verfchie- 
bener Meligionsparteien etwas überfüllt ift und neben den 
meiften anderen Öffentlihen Gebäuden viele Prachtpaläfte 
reicher Privaten enıhält, Vielleicht liegt hierin mit der 
Grund, daß ihr Anblick verfenlt, auf den Fremden den 
Eindruf zu madıen, der in ihm erweckt wird, wenn er 
bie nördliheren Strafen ber Stadt durdwandert, wo er 
überall mehr beſcheidene Sleichförmigkeit findet, und fein 
Auge bier auf einmal St, John’s Chapel mit ihrem 240 
Buß hohen Thurme trifft. Diefe ſchöne Kirche liegt in eis 
nem ftillen Quartiere der Stadt, wo weder die Andacht 
bes Betenden, noch die Ruhe des Gelehrten, ned das Ge 
fühl des Menfhen durch das lärmende Treiben einer wuchern⸗ 
den Handelswelt geftört wird, und nimmt fi von dem 
großen, freien Hubionsplage, welder davor liegt, und von 
freundlichen, gleihförmig gebaneten, hinter Baumreihen, 
theilweiſe verftechten Privarhäufern umgeben iſt, fehr vor. 
theilbaft aus. Ihr Bau wurde im Jahre 1810 vollendet, 
und koſtet über 200,000 Dollars, Cine breite fleinerne 
Treppe führt zu dem Eingange, welcher durch vier forins 
thiſche Säulen gebildet wid, Das Innere auch dieſer 
Kırde bietet dem Veſuchenden dem Anblick der Heiterkeit, 
Mettigkeit und Reinlichkeit dar, der den meiſten america: 
nifhen Gorteshäufern eigen ift und auf den Europier ber 
fonders wehlthuend wirkt. 

St. George’s Churh ift nach Trinity Church die 
ältefte Epiſkepalkirche in Neu-Votk. Sie wurde im Fahre 
1752 erbauet, und gehörte Anfangs ebenfalls jum Kirch 
foiele des Biſchefs; allein fie trennte fib von dieſem in 
gütlicber Webereinkunft und bilder feit 1811 eim eigenes 
Kirchſpiel. Im I. 1814 murde fie durch euer jerflört, 
flieg aber durd die nachdrückliche Hülfe der Dreieinigkeits 
kirche ſchon im folgenden Jahre fhöner wieder aus der Aſche 
empor. Cie ift ein einfaches Gebäude mit einem nicht fchr 
berverragenten Thurme, der oben mit einer Gallerie vor 
fehen ift, aber keine Spitze bat. 

Grace Church wurde als unabhängige Kirche im J. 
1809 aus Backſteinen erbaut, und hat ein nettes, gefällie 
ges Aeußere. Der hintere Theil, an welchen ein terraffen: 
förmiger Garten mit dem Wohnhaufe des Pfarrers föfe, 
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it in elliptiſcher Ferm gebaut, Die Einrichtung biefer 
Kirche im Inneren ıft ſchön. Die Gallerieen werden an 
jedem Ende ven vier majfınen Säulen getragen, Unmit⸗ 
telbar vor dem Halbrunde des Sintergrundes iſt die Kanzel 
angebracht und vor diefer der mit einem Mabagenngeländer 
umgebene Altar. In der Gallerie gegenüber ftebt eine große 
vortrefftiche Orgel, *) Auf der Stelle, wo dief. Kirche jetzt 
ſteht, befand ſich vermals eine lutheriſche, welche im Jahre 
1671 errichtet worden war und im Jahre 1776 durd eine 
Beuersbrunit zerſtört wurde. 

Christ Church und Thomas's Church find beide 
neu und beide im fogenannten gothiſchen Style erbaut, die 
eine im diteren Theile der Stadt im 9. 1823, die andere 
in den neueren Anlagen im J. 1826, *) Seine von beir 
den trägt viel zur Verfchönerung der Stadt bei und bei 
jeder bildet die neue, elegante Einrichtung des Inneren eir 
nen wunderlichen Contraſt mit der Affectation ber alten 
Mede im Aeußeren. 

Eine Kathedrale, wie deren bie alte Welt fo viele aufs 
sumeifen bat, befigt die neue zur Zeit neh nicht. Doch 
läßt ih erwarten, daß Neu-Mork auch in diefer Hinſicht 
feinem Namen Ehre machen werde, beſonders da die eng» 
liſche Kirche in diefer Stadt mehr als hinreichende Bonds 
dazu bejiße, 


Verbreitung und Alter des Buddhadienſtes. 


Ein Religiontfpitem, bas feit vielen Jahrhunderten bie 
Denkt: und Handlungsweife von dreihundert Millionen bes 
menſchlichen Geſchlechtes beftimme, iſt, ſelbſt abgefehen von 
ſeinem geiſtigen Gehalte, im höchſten Grade unſerer Aufs 
merkſamkeit würdig. Keine andere Religion, ſelbſt die 
brahmaniſche nicht, mit welcher er ſelange um die Herr 
ſchaft kämpfte, übt einen greßartigeren Einfluß auf die 
@inne, ald der Buddhadienſt: eine unerfhaffene Welt; ein 
eroiger ortfchrist ded Werdens, Wechſels und Verfalls; 
Feuer, Waſſer und Wınd, die periediſch das ganze Wel— 
tenall zerſtören; ein Keim der Kortdauer, unter den Trüms- 
mern verbergen, allmäblıch wachſend, ſich ausdehnend und 
in einen neuen Himmel und eine neue Erde fich entfaltend; 
en anderer Areitlauf von Weitaltern, eine neue Vernich 
tung und eine neue Wiedergeburt diefer fterbiichen Unſterb⸗ 


*) Gin Arnericaner macht in einem öffentlichen Berichte über 
diefe Kirche die naive, für das Kirchgehen feiner Landes 
teute nictt nur, fendern auch für deren Retigiofität und 
Leben überbaupt febr dharolteriftifhe Bemerkung: „In 
feiner Kirche der Stadt wird für bie Stühle eine fo bebe 
Mıirrbe brgablt, als in Grace Church ; fo aroß if ber Eins 
fluß ber frinen Lebentart (fashion), des Reichthums und 
eines belichten und beredten Predisere.‘ 

Derfelbe, in ber vorigen Note citirte, Berichterſtatter läͤßt 
fig, indem er von diefer Kirche ‘pridt, felgendermaßen 
virnehmen: „Da der nördtiche Theit der Stadt in ben 
fetten Jahren fo außerortentiih an Ausdehnung arwonnen 
bat, und eine aroße Anzabl vornebmer (zenteel) Bamitien 
dabin gezogen find, fo wurde eine Kirche, die mit dem 
Geſchmace und Reichthume (taste and wealth) der Bemohr 
ner jenes Quartiers im Einfıange fände, nethwendig und 
bemgrmäß das ebaude 1823 begonnen und 1526 brendigt 
und eingeweiht,’ 
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tihfeit, und auf biefeibe Weife ein neuer Kreislauf, ein 
neuer, ein neuer — biß die ermüdete Einbildungskraft fich 
in den Abgrund der Ewigkeit verliert. Diefi find die Lehr 
ren des Budohismus über die Exiſtenz der Welt, Ebenfe 
fehr, als dieſe Lehren die Einbildungskraft bienbeten, muß: 
ten die praftifchen Vortheile, welche der Bupdrhismus ver 
fprad), die Neigungen der Menichen gewinnen. Die ver: 
haßten Schranken des Kaftenwefens wurden niedergebroden; 
auf gleiche Weife breitere die Religion ihre Arme gegen 
das ganze menſchliche Geflecht aus und erheb den Men 
ſchen felbft über die Götter, da nur auf der Erte und 
unter ber Familie der Menfhen ein unſterblicher Geiſt ſich 
der Ehre, ein Buddha zu werden, würdig madıen Fann, 
Diefen Eigenfhaften müffen wir die Ausbreitung einer Mes 
ligion zufihreiben, die gegenwärtig beinahe den dritten Theil 
ber Menfchheit umfaft, 

Von welchem Punfte diefe Lehre auch immer urfpräng» 
fih ausgegangen fein mag, fo war doch Andien bat Cen— 
trum, ven bem fie ihre Strahlen nah dem übrigen Aſien 
ausfandte. Menden wir von bier unfere Augen in Gedan— 
ten nad dem Merden, fo haben wir zu unſerer Rechten 
die drei Reihe Awa, Siam und Cochinchina auf der öſt⸗ 
lihen Salbinfel, das alte und mächtige Kaifertbum China 
mit allen feinen mongolifhen Provinzen, und Japan mit 
feinen Sufelgruppen, in welchen fo viele fonderbare Ers 
fheinungen ver une verfchloffen find. Vor uns fiegt jene 
wunderbare Wergfette, weldye Indien im Morden begränjt, 
und jenfeits derfelben bad merkwürdige Tibet und die wei— 
ten Wüften der Zartarei, Zur Linken haben wir, an dem 
entgegengefegten Ende Indiens, die Inſel Eeylan, als den 
äußerften Punkt ausgebreiterer buddhiſtiſcher Celonieen ım 
Stiden ber Halbinfel, , . 

Die Sage, daß ber Stifter bes Bubbhadienftes ein 
Kſchetrya, ein Mann aus der Kriegerkafte, mar, weit — 
gegen die Meinung der meiften europäijchen Gelehrten — 
darauf hin, daß dieſe Lehre ſich im Gegenſatze gegen bie 
Anfprüde bes Priefterftandes aus dem Brahmaniſchen ent⸗ 
widelt habe. Der Glaube am Buddha, als den Menfds 
gewordenen Gott, war Feine Neuerung; benn nad der 
Lehre der Brahmanen ift Buddha die neunte Incarnation 
Wifchnus; und in diefer Beſchraͤnkung bilder Buddha noch 
gegenwärtig einen Theil der Sindureligion. „Du verwirfit, 
0 Wunderbarer — redet ein Hindudichter Wiſchnu an — 
bu verwirfit die ganzen Weda, wenn du, o Mildſinniger, 
den Tod des Opferviches vergefcrieben fiehit, o Ceſawa, 
annehnend den Leib Buddha's. ei fiegreid, o Her, 
Herr des Weltalls!“ Wenn wir hierzu nehmen, daß die 
heiligen Bücher der Buddhiften im Pati gefhrieben find, 
einer Tochter des Sanſkrit oder der heiligen Sprache der 
Brabmanen, fo kann uns kein Zmeifel über das verhälte 
nifmäßig geringere Alter des Buddhismus übrıg bleiben, 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Paris. In Fotge einer Autorifation des Popfies follte ſich 
kie Gongreaation der Zefuiten am 29. Juni verfammeln, um jur 
Woht eines neuen Generalfuperiors ibres Ordens, an ber Stile 
des vor 5 Monaten verftorbenen P, Fortis zu fohreiten. 
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Wenn das Evangelium bie allgemein ſittlichen Geſetze in ihrer ganzen Reinheit 
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nicht vorher gelehrt hätte, fo würde ſie die Vernunft bis jest nicht in ſolcher 
Bolkommenbeit eingefeben haben; obalrih, dba fie einmal ba find, man einen 
Jeden von ibrer Richtigkeit und Gültigkeit anjegt dur bie bloße Wernunft 


überzeugen kann, 


Kant, 





Mein Uebertritt zum Rationalismus. ') 


Seit früher Jugend war ih nad ben einfeitigen Ein« 
wirkungen auf meinen Geiſt — was in früheren Jahren 
überhaupt wohl bei der Mehrzahl der Kal it — Buper 
naturalift. Auf dem Gymnaſium und auf der Hochſchule 
fand ih fupernaturaliftifche und rationaliftifche Lehrer, die 
beide Syſteme in ihren Ertremen vefthielten, aber auch 
felhe, die einen Mittelweg gingen. Ich blieb Eupernas 
turalift, ohne genau zu prüfen; ja, es fhien mir Jahre 
lang ein Brevel, an der Wahrheit der mir vom Water 
ſchon früb geöffneten und mir über Alles theuer und hei— 
fig gewordenen Anfiht zu zweifeln. Diefer fireng gemäß 
bearbeitete ich aud nad inniger Ueberzeugung die Aufgas 
ben, die mir zum Candidatens, fowie zum Predigereramen 
maren aufgegeben worden. Auch die eriten Jahre meines 
Predigtamts hielt ich jene Anſicht im Ganzen veft. Eine 
befannte Unruhe hinſichtlich der Glaubensgewißheit und 
Veſtigkeit trübte jedoeh meine Verufsfreudigkeit. Immer 
Harer und ftärfer wurde der Gedanke: ich möchte vielleicht 





1) Rur Einiges will ich berühren; wollte id ten ganzen 
Gang darlegen, ben ih einſchlug, fo müßte ib wörtlich 
den mir aus der Seele geſchtiebenen Aufſatz: „Bruchſtücke 
aus dem erben eines Geiftliden. Wie ih aus einem Aucz 
toritätsgiäubigen ein Denkatäubiaer ward’, im Zournal 
für Prediger, 1828, Ian. bis Jun. ©. 259ff., ab chreiben, 
mweßbatb id auf jenen treffiichen Auffas verweife. Richt nur 
im Wefentiidhen treffen wir zufammen, wie has Mabrnrhs 
men bes Zwieſpaltes zwiſchen der Lehre der ſymboliſchen 
Büher Can tie wie in Hifiorifcher Hinfiht allerdinas ges 
bunden find ) unferee Kirche und der heil, Schrift feibft, for 
wie die Unterfuhunaen Über unfere Vernunft, Recht ber 
freien Forfdhuna, Cinfluß des Denkataubıns auf den Be: 
euf des Geiftiichen u, beral, m., fondern felbft in Reben⸗ 
Pen ar den n. 4 —— re an —— un⸗ 

vAhunam der theoretifchen eclogie, und feibft wa 
das Anitsalter anlangt, ‘ — — 


nicht auf dem rechten Wege in Abſicht auf chriftlich: reli— 
giöfe Ueberzeugung fein; mad) Wahrheit dürftete immer 
ftärker meine Seele; ih fühlte mich gedrungen und ver: 
pflichtet — da der Höchſte mir nur zum Höheren meine 
Vernunft gegeben haben Eann, ſonſt bebürfte ich ihrer 
nidyt, und das Bibelbuch fo oft das Prüfer uns zuruft — 
genauer zu forfhen. Nach eigenem, reiferem Nachdenken, 
als früher möglich gewefen wäre, und nad Prüfung vieler 
hierher geböriger, einander entgegengefegter und die Mitte 
haltender, älterer und neuerer Schriften, fing meine Uebers 
jeugung an zu fhwanfen, wenn glei id immer nod in 
meinem Inneren dem Eupernaturalismus im Ganzen huls 
digte; ich fühlte mih auch zu ängflich ?) dabei, und 
glaubte faſt, Unrecht zu thun, wenn ich zur anderen Seite 
überträte; durch MWertheidigung desſelben gegen freunde, 
die mir eppenirten, legte ich noch fortwährend meine Ans 
hänglichkeit an benfelben an den Tag. Zu einigen Bes 
hauptungen des Zupernaturalismus, die ich fchen früher 
feibft als Qupernaturalift verworfen hatte, gefellten fi 
nun nach und nad) immer mehrere, denen ich meine Beis 
flimmung verfagen mußte. Dech gelangte idy noch immer 
nicht zu einem bödten, allgemeinen und veiten Princip 
in dieſer wichtigen Angelegenheit des Lebens. Einer Schrift 





2) Wie es nidt Wenige gibt, bie eine, in zarter Kindheit 
ſchen tief einaefonen?, Furcht vor Gefpenflern und Spudes 
reien, felbft in den folgenden &bensaltern, mögen fie auch 
bell denken, und diefen Aberglauben als lächerlich aus ihrem 
Verftande völlig verbannt haben, dennoch zumeilen anmans 
deits fo finden ſich auch Mande, bie, frei geworben von 
tem früh ringeprägten, grundtofrn und mitbin unbaltbaren 
» Autoritäöteglauben, und mit ganzer Gere dem Vernunft: 
elaubrn hingegeben, dabei aud bisweilen eine Art ängfts 
liher Unrube veripüren. Dieß kommt ober nit daher, 
ats hätten fie.das Farfche erariffen, fondern weil, wie bei 
‚ „bem eben biermit zufammengeftsliten @egenftande, dat ber 
aeiten Jugend Eingrprägte ungtaublid tief wurzeit. 
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endlih ber neuelten Zeit verbanfe ich meine völlige und 
entfchiedene Bekehrung, und die immer mehr rückkehrende 
Ruhe meines Gemüths, der Evangelifhen Kirdyenzeitung, 
dıe feit 1827 in Berlin heraustommt, ?) Ich las, las mit 
Verwunderung; denn obgleich id den alten, fchelaftifch- 
firhlihen Sauerteig dem Wefentlichen nad) ziemlich kannte, 
fo hatte ich denfelben doch in langer Zeit nicht fo craf dar 
geftellt gefunten, namentlid unter einem fo verkeßernden 
Dünkel, — im neungehnten Jahrhundert! — Als id auf 
der Univerfität war, börte id einen Coätanen, ber fen 
mehrere Jahre ald Schneidergeſell gereifet war, demnächſt 
aber in Berlin zum Berufe eines Heidenbekehrers ſich vors 
bereitete, und fpäterhin, von dem weil, Hrn. Juftizkanzs 
feidirector Baron von N. zu Roſtock unterftügt, förmlich 
Theologie fkudirte, predigen, und unter andern die Worte 
vortragen: „Beim Sündenfalle im Paradiefe hat die Vers 
nunft fih den Kopf geſteßen“!!! Fa, dachte ich im ber 
Nüderinnerung bei Lefung jener fogenannten evangelifchen 
Kirchenzeitung, das muß ein gewaltiger Stoß geweſen fein, 
die Vernunft hat fi in diefem, Jefu aufgebürdeten, Evans 
gelium von der mächtigen Erfhütterung oder gar Zerrüt- 
tung — nad ſechs Jahrtaufenden noch nicht wieder erhelt! 
Wen, der nad Wahrheit durftet, fie aufrichrig mit uns 
verdroffener Anftrengung und unbefangenem Machdenken 
ſucht; wen, fage ih, follte es nicht empören, wenn er die 
Vernunft, wonach wir, mie felbft ein Paulus beftätigt, 
Ap. Gelb. 17, 28. 20., goͤttliches Geſchlechts ſind, und 
die moralifhe Willensfreiheit des Menſchen, ohne welche 
keine Frömmigkeit, feine Tugend ftatt haben kann, wenn 
er biefe berrlichiten Gaben des Himmels, die und weit 
über alles Srdifche und Sichtbare, Gemeine und Unfinnige 
emporheben, mit einem ſchmählichen Anathema belegen 
fiebt; wenn er vernimmt, wie man dem Menfchen bie 
Fähigkeit und Kraft zum Guten abfpriht; wie man bes 
——*— daß die Sünde ihre Herrſchaft auch auf die Er— 
enntnißfräfte des Menſchen erftredt, fobald dieſelben ſich 
auf religiös» fittliche Angelegenheiten richten, daß daher der 
Menfd in feinem natärlihen Zuftande unfähig ıft, über 
göttliche Dinge zu richten, daß indeß die Empfänglichkeit 
für das Göttliche neh immer im Menfhen jurücgeblies 
ben. *) Wen empört es nicht, die Würde der menſchlichen 
Natur fo herabgefegt zu fehen! ’) Und das eben Gedachte 
mit der, für bdasfelbe ausgefponnenen, Geiſt und Herz 
töbtenden, VBerföhnungstheorie, wie Ar. Hengitenberg, 
Harms u. A. fie lehren, fell das Evangelium fein? 
Jeſum erkenne ich nach meiner jetzigen Anficht felbft 
ald Ratienaliften. Denn wen könnte die Ratio mehr bei. 
gelegt werden, als ihm, in dem die Fülle der Gottheit 
war, nachdem er zugenommen an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den Menfhen? Räumen das doch 





3) Das war aber bo auch ein fehr großer Mißgriff, den Ins 
halt der Evangel. 8. 3. zum Mafftabe des echten Su 
pernaturaliamus zu machen. E. 3. 

4) Wo fteht bie gefchrieben ? Was bat man nicht al ſchon 
aus abgeriffenen und falfch aufgefaßten Stellen der Schrift 
gemadıt! A. d. B. 

5) Unlängft fol ein in hohen Aemtern ſtehender Theolog einen 
Candidaten ſcharf vorgenommen haben, weil dieſer ſich der 
Worte: „unverdorbener Kinder’ bedient hatte, A. d. B. 
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ſelbſt ſtrenge Supernaturaliſten ein, wie jener ſchleſiſch⸗ 
— auf das Anrathen, er möchte zum Texte für eine 
onfirmationsrede etwa wählen: „Ich bin das Licht der 
Welt; — ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, was ich 
euch gebiete; — das ift das ewige Leben 1. — erwies 
derte: „Wo denken Sie hin? diefe Terte find viel zu ras 
tionaliſtiſch!“ — Jeſus war ber Erfte in der Chriſten⸗ 
heit, der muthig die Bahn brad und zeigte, Nur an 
einige befannte Belege will ich erinnern. Das moſaiſche 
Geſetz, zur Zeit Jefu in vielen Stücken fo fehr entitellt, 
eignete ſich größtentheild ohnehin nur für das Kindesalter 
der Menſchheit. Die geiftlihen Häupter des jübifchen 
Volks hingen an Menfbenfagungen, werin fie aud) das 
Volk gefeffelt hielten. Da trat Jeſus auf, der Morgens 
ftern, mächtig in Wort und Ihat, und zeigte Far und 
ergreifend, an den innerlichen Menfhen ſich wendend, ben 
Weg, die Wahrheit und das Leben, zeigte, was der ge 
fammten Menfchheit Noch thue; Jeh. 17, 3. 21; Matth. 
5, 13 — 16.; 7, 15. 16. 20, Er forderte die Vernunft 
auf zum Forfhen und Urtheilen, ob. 5, 39%: ſuchet; 
Matth. 6, 22. 23.5 24, 4, 5. 15. 23. 24. 36. 32, 33, 
Er führte des Menſchen Blick zugleich in ſich felbft hinein: 
„Selig find die reines Herzens, — ſchauen.“ Er führte 
ihn hin auf die Menſchenſchickſale, Matth. 5, 1% Er 
leitete ihn bin auf die reih und ſchön geſchmückte, laut 
und vernehmlich redende Natur, Matth. 6, 26. Dana 
würde er gewiß nicht die unvernünftige Behauptung aufs 
ftellen, daß es mit der Vernunftreligien 9) Nichts fei. 
Und welden Werth legen bie Apoftel des Herrn der 
Vernunft bei: „Prüfer Alles, und das Gute behalter‘,- 
1 Theſſ. 5, 21.5 „Prüfer, was da fei wehlgefüllig dem 
Kern; darum werdet nidyt unverftändig, fondern verſtän—⸗ 
dig, was ba fei ded Kern Wille”, Eph. 5, 10. 17.5 — 
Röm. 1, 19. 20.5 2, 14. 15.5 „Daß fie den Herrn 
ſuchen follten, ob fie dech ihn fühlen und finden möchten; 
und zwar er iſt nicht fern von einem jeglidyen unter uns; 
denn in ihm leben, weben und find wir” ꝛc. Ap. Geh. 
17, 27. 28; „und feid begierig nad der vernünfti«- 
gen lauteren Milch“ ıc,, 1 Pet, 2, 2. 3. 9; 2 Tim. 
2,23. uf. w.’) 
— — — ——— — — — — — 
6) Ohne die Möglichkeit dieſer könnte ber Menſch wohl übers 
haupt Nichts von Religion wien, und märe feibit des 
Thriſtenthumse — der volltommenen, vollendeten Bernunfte 
zeligion, wie Jeſus es nämlid in fi trug und barlente — 
nicht fähig. A. d. 8. 
7) Drüdt ſich euther, der unfterdlichet Reformator, in dieſer 
Hinfiht auch nicht feiten gegen unfere Anſicht au, }. B.: 
„Unter allen Fahrlichkeiten auf Eiben if kein fähriider 
Dina, ats eine hochſinnreiche (dieß ot wohl wabe) Bers 
nunft, fonderlich fo fie fällt in geiſtliche Dinge, die Seel 
und Gott antreffen”, fo müſſen wir nit aus der Acht 
laſſen, daß er, nachdem er ſich erſt aus der bitten Finſter⸗ 
nid bindurchgearbeitet hatte, von einigen Banden des Aus 
auftinismus noch zu ſtark gefeffelt, nicht Alles tar und 
richtig an“eben, daß er fih noch nicht auf dem Standpunkte 
namentlich der Ereaefe befinden fonnte, den wir nach drei 
Zabrdunderten erreicht haben, Wie er ader au zugleich 
ſchon Jahrhunderte voraus lebın», in taufend Gtelen der 
Vernunft ihr Recht gibt, fo thut er dich ja infonterbeit, 
indem er, die Bibel in ber Hand, das freie Borfdien der 
Vernunft in Religionsfacgen ais Hauptprincip ded Prote⸗ 
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Alled Wahre und Gute, Edle und Große, was je Men 
ſchen auf Erden vollbrabten, hat die Vernunft, ber in 
wendige Menſch, unter Leitung der göttlichen Vorſehung 
dargelegt. Ich möchte bie geehrten Herren, welde die 
Mernunft fo fehr verdbammen, nur fragen, ob fie mit oder 
ohne Vernunft Bekenner Chriſti geblieben find, warum fie 
nach ihrer Weihe zum Ehriftenthume diefes nice verlaffen, 
fondern wedurd fie diefes für werch erkannt haben, dass 
felbe um feinen Preis fahren zu laffen, ja felbft das Er— 
denleben dafür, müßte es fein, als Opfer darzubringen ? 
Etwa weil fie darin geboren und auferjogen worden, meil 
ihre eltern und Großaältern ſich zum Chriſtenthume be⸗ 
Einnt? Weil täglich die Zahl feiner Verehrer wächſt? 
Das wäre ein blinder Glaube. Weil es fo alt it? Das 
Heidenthum ift noch älter. Gewiß doch nur deßͤhalb, weil 
fie dasſelbe als die vorzüglichſte aller Religionen, ja, als 
die echte Religion erkennen, *) indem fie den alleinigen 
Gott als den großen Menfhenvater, ald den Schöpfer, Ers 

Iter, Regierer und Richter im Geifte und in der Wahrs 

is anbeten lehrt, und alle Bedürfniſſe der menfdlichen 
Seele ‘aufs Hertlichſte befriedigt. Die Vernunft fprad) 
in ihnen: die ift der Verehrung würdig, das halte im 
Sinne und Wandel unverbrüchlich-treu vet, das vertheis 
dige und verbreite! Wann werden die Herren dech endlich 
durch ſich ſelbſt zu der nahe liegenden Erfenntnif kommen, 
daß der Menfch ohne die gottverwandte Menfchenvernunft 
von einer göttliben Offenbarung und von einem Vorzuge 
der einen Religion vor. ber anderen nicht anders zu reden 
vermöge, ald der Blinde von der Farbe, womit ich jebech 
keineswegs in Abrede fein kann und will, daß die höchſte, 
göttliche Vernunft fo weit über die menfhlice Vernunft 
ſtehe, als Gott felbft Über den Menfchen erhaben ift. 

Was das erfte Menfcbenpaar anlangt, fo fcreibt Hr. 
D. Bretfchneider fehr wahr: „Die fombelifhen Bücher 
wiſſen auch Nichts von den übertriebenen Vorftellungen 
einer anerihaffenen Kenntniß aller Narurgegenftände, oder 
einer übernatürlichen Weisheit und Heiligkeit der erften 
Menſchen.“ Diejenigen, welde aber dennoch letsteres bes 
haupten, wie erklären fie es, daß die erften Menſchen erit 
nad dem Falle den Unterſchied zwifchen gut und böfe ers 
kannten? — Ya, ich lefe, daß „die Vernunft des 
Menfhen auch als gefallen anzufehen ift Cift nad) dem ob» 
gedachten Steße wohl aus ihrer natürlichen Lage verrückt), 
mithin felbft erft wieder erlöfet und gereinige, ven dem 
heiligen Geiſte Gottes und Chriſti getrieben werden muß, 
um nur zu dienen, nit um berridhen zu Können. Wenn 
die Vernunft ven ihrem Falle wieder aufgerichtet (nad) 
oben in die gehörige Lage wieder gerückt) und frei gemacht 
ift, fo will fie nice mehr die Herrſchaft führen, fondern 





Rantismus aufftellt, und hierin felbft mit feinen wackeren 
Grhülfen voranteuchtet. Epricht er auch bier und da dem 
Menſchen Kraft zum Guten ab, fo geht er bierin wohl 
theils aus ber vorher anaeführten Urſache, theils daher ei⸗ 
was fehr weit, weit er vielleicht glaubte, auf diefe Weiſe 
träftiger den zweideutigen guten Werken des römifchen Ras 
tholieismus und der Behauptung ihrer Verdienſtlichkeit bei 
Gott opponiren zu Eönnen, 2.0.8, 


8) Ih finde in der Bidet die vorzüglichfte und, wenn id) fo 
fagen darf, vollenderite görtliche Offenbarung; allein adtts 
liche Offenbarung finde id auch in manden Ausfprüden 
eines Sokrates, Plato, Gicero u, A. % 5 8. 
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als eine Magd zu den Füßen Jeſu 
ihr geheipen wird. ’ 

Aud ich nehme nad meinem eigenen, und nad dem 
Bebürfniffe der ganzen Menſchheit eine dur Jeſum, den 
himmliſchen Erlöfer, verkündigte und veranftaltete Verſöh— 
nung an. Er erlöfere, wie noch Bein Sterblicher, die 
Menſchen dur feine Lehre, fein Leben, fein Leiden und 
Sterben von Unmiffenheit, Aberglauben, Sünde (Obrig« 
keit der Finſterniß), hiermit auch von der Strafe derfelben, 
von der Enechtifhen und bangen Furcht vor Gott und dem 
Tode. So verföhnte er die Menfchen mit Gott, indem er 
fie zu Aindern Gottes madt, die nun dem Water frei 
digen Gehorſam leiſten. Und Bett hat der ſchwachen 
Menſchheit, indem fein Sohn das große Werk mit einem 
blutigen Tode befiegelte, eınen handgreiflihen Beweis und 
eine erfreuliche Verſicherung feiner erbarmenden Vatergüte ge 
geben. Weiter fann aud ich jegt in Anficht diefer Sache 
niche geben; nicht annehmen all das Lnvernünftige und 
Gottesläſterliche, was Manche hierüber in der Schrift fin» 
den wollen. Nah menichlicher Weife, aber ganz analo 
gild zu reden: benfen wir uns einen Füͤrſten, deffen Volk 
revoltirte oder doch fehr flrafbare Verbrechen beging, Nach 
feiner landesherrlichen Gerechtigkeit und nad den Geſetzen 
muß er Strafe verhängen; nad jener und nad) feiner 
Huld und Milde will er jedech unter einer blutigen Bes 
dingung und unter ber der Befferung vergeben. Zu dem 
Ende führt er nun den gefaßten Rathſchluß aus, Beinen 
geliebten Sohn, den Kronprinzen, fürs Volk flerben zu 
laffen. Es gebt nicht anders, ber Fürft, der Vater muß 
Blut fehen, damit der Gerechtigkeit und Rache genugges 
than werde. Der Sohn wird nun in der Hauptabſficht 
dem Volke bingegeben, um ihn zur Sühne zu richten; 
und das Volk it um feines gefleffenen Blutes willen bes 
gnadigt, und durch dasfelbe mit dem Herrn verfähnt, nur 
muß ed glauben, daß er um diefer Mordthat (diefes neuen 
Verbrechens) willen, Gnade ergehen laffe. Wır würden 
einen felhen Fürften ungereht nennen, wenn wir ihn 
nicht für unfinnig halten müßten. Fiat applicatio! — 
Ich weiß, diefes Bud mag nicht ven allen Seiten paffen;z 
allein es ftellt die Sache dod wohl einigermaßen und nicht 
ganz unrichtig da. — Wozu mußte Gott feines Sohnes 
Blut fehen?t Konnte er nicht ohne dasſelbe vergeben? Ja, 
der görtlihen Gerechtigkeit muß genuggethan werden! Aber 
mıt Ungerechtigkeit gegen einen völlig Unfchultigen? Dies 
fer hat die Schuld freimillig auf fih genommen, Damit 
die Strafwürdigen ungeftraft blieben? Sie werben aber 
doch, felbft nach unzähligen Stellen der heil. Schrift, der 
gerechten Strafe nicht entgehen, wenn fie fündigen, mögen 
fie fih noch fo viel ihres Glaubens an den Seren rühmen: 
„Es werben nice Alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! 
ins Himmelreih kommen; fondern die den Willen thun 
ic. Matıh. 7, 25 220. 0% „derſelbige wird felig fein 
in feiner That”, Jah, 1, 1— 27; Röm. 2, 3 — 11; 
Offenb. Joh. 21, 8.5 Gebr. 5, 9.; 2 Petr. 2, 21. x. 
Auch erſcheint mir Gett mit feiner väterlichen Onade, ohne 
Blut fehen zu muͤſſen, größer, als umgekehrt, 

Nicht umhin kann ih, eine Stelle niederzuſchreiben, 
die Hr. D. Schultheß mir aus der Seele genommen: „O 
nein! der Rationalismus laͤßt ob feiner ſittlichen Tendenz 
den Mangel bes Offenbarungsglaubens nicht eintreten ; aber 
ganz unvperträglih if damit jede unevangelifche Verſöh— 


figen, und thun, was 
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nungslehre, nad welcher ein fehlerhafter Menſch, der chne 
wirtlihe Umänderung feiner Sinnes und Lebensart, ehne 
daß er aufgebörs, übel thun, und lernet recht thun, ohne 
zu ringen nach der Heiligung (ohne weldye wird Niemand 
den Herrn fehen) ehe das Gewiffen ihm Zeugniß gibt vor 
Gott, er wandle nun wirklih den Weg der Rechiſchaffen · 
eit — als ungebefferter Sünder, die WVerfiberung von 
traflofigkeit,, ja von emwiger Herrlichkeit und Seligkeit er: 
hält. Eıne Verföhnungslehre, die von dem einzigen, uns, 
erläßlichen Bedingniffe der Buße, d.h. der aus dem Schlech— 
ten und Vöſen ins Schöne und Gute übergegangenen Den: 
fend» und Handelnsart (Luk. 24, 47.; Ap. Gel. 5, 31. 
x.) ſchweigt, Nichts als Glauben fordernd, nicht aber das— 
jenige, ohne weldyes aller Glaube eitel it (Matth. 4, 17.; 
Mark. 1, 15.); da Niemand fid des Evangeliums getrd: 
fien, die Verheißungen vdesfelben ſich zueignen darf, ehe 
er der Buße würdige Werke thut — jede ſolche Verſöh— 
nungsiehre iſt frevelhafte Verftümmelung der Lehre Chrufti 
und feiner echten Apeſtel. Dieſes verkehrte Evangelium kann 
nur jenen Weibchen und Männcden willkommen fein, melde, 
mir Sünden beladen, von mancherlei Begierden ſich treiben 
laſſen und immerdar lernen, obne jemals zur praktifcen 
Erkenntnif des Chriſtenthums kommen zu mögen. 2Tim. 3, 
6. 7.) Menſchen aber, die nach Rechiſchaffenheit hungern 
und duriten, mir wahrem Ernite Gottes Willen zu thun, 
denen muß norhmwendig eine ſolche Verſöhnungslehre die 
fupernaruraliftifiche, mehr ned Herzens, als Kopfes halber, 
verwerflih fein, Gettes und der Menfhen unwürdig ers 
feinen, und ald die größte Entehrung Chriſti, der fo zum 
Gönner und Veförderer der Sünde gemacht wırd. Die ra: 
tienaliftiihe Werföhnungsiehre hingegen leitet ihnen volle 
Genüge.“ Sebt fage ıch mıt vollem Herjen: Amen! 
Sedoh keineswegs habe ıdy das Kind mit dem Bade 
ausgeihütret, Freurig ergreife ih Jeſum als den Wen, die 
Wahrheit und das Leben, ducch den wir zum Water kom— 
men; innigſt erkenne audy ich: Meier, wir wiſſen, daß du 
bift ein Cebrer von Sort gefommen; denn Memand Fann 
die Zeichen thun, die du thuſt, es fei denn Gert mit ibm; 
dankbar geftehe ich, daß er unter allen ven Gert begeiſter— 
gen und mächtig ausgeitatteren Rüſtzeugen des Herrn, die 
je die Erde erbisdte, der größte war, zugleich ausgerüfet 
— aud dich nebme ib noch an — mit einer tieferen Ein— 
ſicht ın die Geſetze der Matur, fo daß er auch zu einer das 
mals gleichfalls erforderlichen Beglaubigung feiner befonde« 
ren Sendung ven Gott und feiner näheren Verbindung mit 
dem Water, fowie zum Segen leidender Brüder, Wunbder 
zu verrichten ım Stande war; wie weit er aber die eigent: 
lichen Merkmale der Wahrheit über ſolche Werke fegte, iſt 
aus der Schrift befannt: „Wenn ihr nicht Zeihen“ ꝛc.; 
„Meine Vehre iſt nicht mein, fendern dei, der mid) ge: 
9) Im Sonntagebuche für Ehriften, 2. Aufl. Halle 1814. Heißt 
es ©. 123: „Feogſt du, befümmerte Seele, was von bir 
geſchthen müfle, wenn did Jefus feiner Gnade würdig fins 
den und unter did Zahl der Seinen aufnebmen folls fo hüte 
dich ja, daß du nicht etwa denkeſt, du müfer erft etwas 
beffer werden. Nein, mein Tefer, fo, wie bu eben bift, fo 
mache dich noch heute auf zu Jeſu, und ein reuevolles, ge— 
dehmüthegtes und zerichlagenes Herz, das ſei Alles, was 
du ihm darbringft. So wirft du nod heute liebevoll von 
deinem Erldfer angenommen werden." — Das N — 
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ſandt hat; fo Jemand will deß Willen thun, der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Gott fei, oder eb-ih ven mir 
felber rede — Cr konnte mehr, als jeder Andere fagen: 
„Ich und der Vater find Eins; er erkannte ganz fein 
rechtes Verhaltniß zu dem Allerhöchſten, zu dem einigen 
Bert: „der Vater it höher, denn ich.“ — Auch balte ich 
es eber für nachtheilig, als die Moralität fördernd, wenn 
man faſt immer und allein nur vom der Gottheit Cheifti 
vor dem Wolke redet („O große Nerh, Gott felbit iſt tobt’, 
beit es in unferem alten Geſangbuche; und wm: diefes 
Thema drehe ſich Mancer fait durchweg in feinen Veorträs 
gen). Um nur Eins anzuführen, fo fuchte ich ein paar 
Jahre nad) meinem Amtsantritte einen Schmied in meiner 
Gemeinde, einen fonft gutmüthigen Mann, der aber häufig 
gegen feine Bamilienglieder in zu ungefümen Zorn aus 
brach, biervon zu heilen, zumal da er mir geneigt war, 
Unter Anderm lenkte ich feinen Blick auf Jefum hin : Matth. 
11,295 „Folget mir nah”; „Wer mein Jünger fein 
will” 20.5; Er har uns ein Vorbild gelaffen“ x. Ya er⸗ 
wiederte er, wie id das ſagen könnte, „der wäre Gott ges 
wefen‘‘, wie wir Dem wohl ähnlıd werden könnten ? — 
Nach einer kurzen Unterredung ſtimmte er mir denn doch 
bei. Daher kann ich's auch nur für Verketzerung halten, 
wenn der ebrwürdige Verf. der „Ideale für alle Stände, 
oder Moral in Bildern“, deßhalb verächtlich angegriffen 
wird, weil er das erſte Bild, das Bild Jefu, als das 
reiner Menfchheit darftellt. So erſcheint er mir in feinem 
Wandel, wie ın den Schicdfalen feines Lebens, in allen 
Beziehungen erit recht groß. 

Ich ſcheide alio in Anſicht, nicht im Anfehung der Liebe, von den 
ſtrengen Supernaturaliften, „denen die Religion ein freies Geſchent 
dir adttlichen Snade iſt (allerdings) wozu der Menſch ſelbſtibä⸗ 
tig durchaus Nichts beitragen Fann; der durch eigenes Korfchen, 
Denten und Schließen durdaus Nichts vom Urberfinnlichen zu ers 
tennen vermag; ale religidfe Erkenntnib wird ihm von Außen 
gegeben, und was er vermittelt einer biftorifch beglaubiaten Aus 
torität empfänat, muß er ohne weitere Prüfuna annehmen." Aber 
ich muß auch bekennen, daß ich nicht zu dm ſtrengen Rationalis 
ften mich geilaaen habe, „„iwelde die Religion b.oß ais ein Product 
der ferien, ſelbſtſtändigen und unabhärginen menſchlichen Forſchung 
betrachten; bloß die Anlage, fo meinen fie, bioß die Emplängs 
lichkeit für die Religion ift dem Menfchen, wie andere geiftige 
Antaaen, von Rıtur gegeben; mie er nun biefeibe entwidelt, wie 
er das Ueberfinntiche ertennt und fi für dasfeibe bilder, das iſt 
ausſchlieblich das Werk feines freien Willens, feiner Kolgerun 
und Schiüffe, alſo die Frucht einer Berftandeeoperation, und keine 
äußere Autorität Fann für ibn entſcheidende Geitung haben,” Das 
gegen unterfhreibe ich die Worte: „Ganz andırd aber geftaltet 
ſich die Sache, wenn beide Syſteme nicht rigenfinnig auf den Er—⸗ 
tremen bebaıren, fondırn aus reiner Wahrheitsliebe die verſöh⸗ 
nende Mitte zu “ewinnen ſuchen. Dann will der. Gu uras 
lismus nur den Überfinnlihen Urfprung der Religion, der Ratioz 
nalismus die Uebereinffimmung derfelben mit der Bernunft ae 
tend machen; rationaler Gupernaturalismus. — Wie ich hoffe, 
bürften durch die fogenannte Ev, K. 3., indem fie allıs hierher 
gehörige Abfurde aufs Graffefte in Erinnerung bringt, noch Wan: 
dem die Augen aufgehen, weßhatb ihre Griheinung nicht une 
freutich fein kann, und in diefer Beziehung allen Dank verdient. 
— Doß ich fie jegt jedoch nicht mehr Iefe, möchte undankhar ſchei⸗ 
nen; allein cs ift mir doch wohl nicht zu veraraen, weil theils ber 
Unfian mid nun fon zu ſtark anekelt, und theils, weil man alle 
Numern gelefen, wenn man Eine oder ein paar gelefen hat. 
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Bott, laß mich nie ben bir entriffenen Biid mit frevelhaften Händen auf 
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meinen Bruder ſenden, der anders denkt, als id. 


Hope 





Kann der evangelifch:proteftantifchen Kirche mit ges 
rechter Befugniß der Vorwurf gemacht werden, daß 
fie weife Duldung weder lehre, noch übe? 


Unter den vielfah verfahiedenen Vorwürfen, bie in 
neuerer und neuefter Zeit von Seiten der römifch »Farheli- 
ſchen Kirche der ewangelifch » proteftantiihen Kirche gemacht 
wurden, vernahm man auc bier und dert den, wmelder 
unfere Kirche der Undulofamkeit bald mehr, bald weniger 
anklagte. Nicht genug, daß man ben Proreftantidmus, als 
Quelle aller pelitifchen Revolutionen, gegen Hohe und Mies 
dere verdächtig zu machen fuchte (eıne aller Geſchichte und 
Erfahrung ſchnurſtracks miderfprehende Behauptung ); nicht 
genug, daß man den Katholicismus fait feit zwei Jahr 
jebnten wieder wegen feines Alterthums, feiner veſten Con— 
ſequenz, feiner inneren und äußeren Einheit, feines tiefres 
ligidfen Sinnes, feiner höchſt bedeurfomen, flarren For: 
men, melde das ganze Innere des Menfdyen ergreifen fol 
len, laut rühmt, und ven ihm Iohpreifend fagt: er fei die 
Religien der Monarchieen und begünftige das menardifde 
Prinzip; fo wagt man auch in unferen Tagen neh, der 
evangelifch-preteftantifben Kirche den ſchnöden Vorwurf zu 
mochen, daf fie unduldfam ſei. Iſt dieß wehl ein ge 
gründeter Vorwurf, und kann berfelbe mit gerechter Res 
fugniß gemacht werben? Zeugt mehl die Geſchichte dreier 
Zahrhunderte dagegen? Lehrte wohl weder, noch übte un. 
fere Kirche weife Dutdung? War fie ed etwa, die den 
Fehdehandſchuh zu jeder Zeit herausfordernd binmwarf? Aft 
fie es etwa, die laut von fib preift, daß fie die allein» 
ſeligmachende und vollfommene fei, außer der es kein 
Seil gibe? Verfolgte fie etwa je den anderädenkenden Brus 
ber mit feuer und Schwerdt, errichtete fie Hochgerichte 
und tbürmte Scheiterhaufen auf, welche ihre zaͤhllos blu— 
tigen Opfer forderten? Verurfachte fie etwa graufame Ver 
folgungen und ſchnde Bedrüdungen Jahrhunderte hindurd ? 
Gab fie etwa Autodafe's, und feierte fie Bartheolemänsnächte 
mis lautem Aanenendenner und ambrofianifhem Lobgefange? 


Nichts von dem Allem feit bem fechhszehnten Jahrhunderte 
bis auf den heutigen Tag! 

Mag aud in früheren Zeiten von einzelen Gliedern der 
ev. proteftantifhen Kirche Unmürdiges verübt; ja, mögen 
ſelbſt Andersvenfende verfolgt und gedrängt werden fein: 
unfere Kirche ferbft fteht in milder Engelsgeſtalt rein und 
unbefledt da, und nimmer kann bie römiſch-katholiſche 
Kirche von dem gegen unfere-Kirche verüͤbten Gräuelthaten 
ein einziges Seitenſtuͤck aufftellen! — 

"Und dedy Hagt man unfere Kirche der Unduldſamkeit 
an, doch ſagt man, daß fie neh im neungehnten Jahrhum- 
derte, das doch die verfdiebenartigen Glaubensgemüther im 
chriſtlicher Liebe einander mäher gebracht haben fellte, weiſe 
Dultung weder lehre neh übe; eine Anklage, die, mie 
grundios und falſch, fo auch ehrenrührig und ſchnöde ift, 
alfe, daf man fie in ihrer Nichtigkeit barftelle und ernft 
zurüchveife! Wohl ift’s leider wahr, daß Unduldfamkeit 
in der chriftlihen Kirche feit ihrem Beſtehen durdy mehrere 
Johrtauſende furchtbar gemaltet hat. Starb doch Chriſtus 
ſelbſt, der zu feinen Zeitgeneſſen fagen konnte: „ihr ken— 
net den Vater nicht, aber ich kenne ihn‘, als Opfer jenes 
blinden Verfolgungsgeifted. Waren doch alle Verfolgungen 
diefer Art im Ablaufe aller Jahrhunderte traurige Belege 
ſolcher Unduldſamkeit. Schrecklich il’d darum, daß Men 
ſchen, welche die Wahrheit erkannten, wenigſtens einzele 
Strahlen von ihrem Lichte ſahen, dann den Irrenden, 
dann den Bruder, dem weniger Licht warb, verfelgten 
Machte dech Kaifer Karl der Große unfere Vorfahren mor« 
dend zu Chriften, alfo, daß er in einer Nacht fünftaufend 
aefangene Sachſen hinrichten ließ; weiheten dech chriſtliche 
Europäer in America viele Tauſende dem ſchaudervollſten 
Tode, ehe fie nur Hunderte für das Ehriftentbum gemwins 
nen konnten; verfolgten doch die Chriften viele Jahrhun—⸗ 
derte hindurb die Juden, die fat unter alle Nationen 
jerftreuten Trümmer eines ebedem mächtigen Volkes, mit 
Haß, mit Unterdrüdung, mit Epett, mit Beraubung eins 
zeler Rechte, und nur erfl in neuerer Zeit räumten ihnen 
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einige driftlichs erfeuchtete Staaten hier und dert Rechte 
ein, auf die fie ebenfalld, wie Andere, iegt gerechte An 
ſprüche maden, und mit eben der Befugniß, wie mic 
dünft, jest Emancipationen, wie die Bekenner anderer 
Eenfeffienen, aller Orten fordern könnten; und wie viele 
Proteitanten haben für ihren Glauben unter graufamen 
Feltern reher Henker und fdimerzlib erfonnenen Martern 
milder Glaubenswuth ihr Leben dahingegeben! 

Mit einem dichten Schleier fei jene Scredentgeitalt 
der Berfelgung bededt, die ohne Zweifel das Schrecklichſte 
in der Weltgefchichte enthalt, und von jener Mache hinweg 
wende fi nad dem Miorgenrotbe lichterer Begriffe und 
nad) den Tagen duldjamerer und glücklicherer Zeiten unfer 
tiefbewegtes Gemüth! 

Solche Schreckenszeit ift untergegangen und kehret nim— 
mer wieder, ſeit Duldung, weiſe Duldung von unſerer 
Kirche, die fie immer lehrte uno übte, ſich auch auf die 
römifh.Farhelifbe Kirche fertnflanztee. Sie kann nun in 
Berug auf Verfland und Willen, auf Erkenntniß und 
Thun gedacht werden. Lehrt doch unfere edle, menfdrlıd 


ſchöne Meligien Fehler des irrenden Bruders zu dulden, ' 


aber fo zu dulden, af wir fie zu beſſern ſuchen. „Wenn 
ein Bruder — mahnt kin Aboſtel — von einem Fehler 
übereilet würde, weifet ihn wieder zurecht mit fanfemürbis 
aem Geiſte.“ Kür Unmahrbeit und Lailer aber gibts keine 
Duldung im Reiche vernünftiger Geifter; denn das Wohl 
ber Menfiben gebieter Kampf gegen Unmwahrheit und Yar 
fer, und die Gerechtigkeit Strafe. Mehr als in dieler 
Hinſicht aber ift die Duldung der Meinungen faſt zu allen 
Zeiten nicht gehörig gewahrt; ja felbit in unferen Tagen 
bier und dort verlegt worden. Iſt fie doch die Freiden- 
ſchaftloſigkeit, die nicht entflammt werden kann, wenn Ans 
dere anderer Meinung find, Duldung ift darum jedes ech 
ten Proteitanten freundlicher Leitſtern! Die wird er einer 
ihm widerfprehenden Meinung mit Härte begegnen; nie 
feine Meinung für unfehlbar halten; nie denen, die ned 
ju manden Ueberzeugungen ſchlechterdings unfähig find, 
teine Leberzeugungen aufdringen wollen; nie ihnen geben, 
was fie nicht faſſen können; nie Jeſus ſchöner Worte uns 
eingedenf fein: „ich habe euch noch Mieles zu fügen, aber 
ihr Eönnt es noch nicht tragen.’ — Wohl fpricht er warm 
für Wahrheit, ober nicht heftig; denn Wahrheit ift ihm 
ein Licht, das um ſich ber Klarheit verbreitet, aber nicht 
ein flammender Strahl, welchen er herntederfchmettert auf 
ben anbersdenfenden Bruders; fie ift ihm ein Feuer, das 
ſtill und freundlich emporlodert! 

So gebieter die chriſtliche Moral Duldung, indem fie 
weltumfaffende Liebe, jenen heben Welrbürgerfinn, der ſei— 
nen Bruder in jedem MWernunftwefen fieht, gebeut, und 
unfere Kirche übte fie vor jeder anderen, da fie den Geiſt 
tes Evangeliums treuer als andere bewahrt, den Zweck 
des Chriſtenthums Fräftiger als andere fördert, und bie 
Derierungen des kirchlichen Lebens glücklicher als andere 
vermeider! Unduldſamkeit iſt nicht Jeſu Lehre und feiner 
Aroftel, it nicht Lehre der erften Kirche. Lehrte fie doch, 
und übre fie fruͤh ſchon weiſe Duldung und milte Scho— 
nung. War es denn nicht Juſtinus Marthr, ein Schüler 
der Apoftel, der in feiner Apelogie für das Chriſtenthum 
fehnend hofft, einft unter den Seligen, an der Seite ſei— 
nes Heren und Meıfiers, Sokrates und Plate zu finden? 


916 


Mar es denn nicht Clemens der Alerandriner, ein ehrwär. 
diger Vorſteher der eriten Kirche, welcher öffentlich bekennt: 
„die edlen Öriehen und die Philefephen unter ıhnen bes 
trachte ich als eine Arı von Pronbeten ; ie haben der Wahr 
beit die Bahn gebrochen, und die Vorſehung bat fo gut 
durch fie gewirkt, wie durch Propheten des A,T.7 Welh 
ein Lichtſtrahl in jenem Zeitalter! Und unbegreiflic 1’ 
daß viele Jahrhunderte fo weit gehen konnten ‚„ ju erflären, 
daß alle Mihrchriften eines ewigen Glückes unfahig, das 
feibft das Gute und Trefflihe ver edelſten Heiden, eines 
Sokrates, Phocien und Tato Tugend, Nichts als glan« 
ran Later wären; ja daß Alle, Die nicht zur römifche 
atheliſchen Kirche gehörten, oder von ihr Abtrünnige, 
Ketzer feien, die mie bes Himmels Seligkeit theilhaftig 
werden könnten ! — 
Solche Unduldſamkeit waltet in der hriſtlichen Kirche 
jetzt nicht mehr, und an ihre Stelle iſt, wenigſtens bei 
uns, weiſe Duldung getreten. Wehl wird oft Duldung 
noch mir Gleihgülngkfeit gegen Wahrheit verwechſelt? aber 
zwiſchen beiden ıft cin fehr gewaltiger Unterfchied; denn 
der ift nicht duldfam, fondern gleichgültig, dem’s überhaupt 
einerlei it, ob irgend Etwas Wahrheit oder Irtthum if. 
Stellten nicht felbit die meiſten Reformatoren den Charaks 
ter weifer Dufdung immer ſchön und wahr in ihrem Leben 
dor, alje, daß der echte Freund der Wahrheit den fihönen 
Kranz der Duldung würdig um den Altar winden wird, 
auf dem die heilige, ewige Flamme der Wahrheit Todert, 
und lodernd ihm leuchtet, ihn erwärmt? Iſt nice Duls 
dung, diefe Tochter ded Himmels, erft feit der Zeit herab⸗ 
geitiegen, feit welcher die Freiheit zu denken herrſchender, 
die Ueberjeugung, daß nicht jeder Ketzer irrt, und jeder 
Irrthum fluhs und tedwürdige Kegerei iſt, veiter, bie 
Velannıfhaft mit dem Geiſte der Religion allgemeiner, 
und die Achtung für Tugend und Rechtſchaffenheit ſtärker 
wurde? Und diefes Himmelskindes kann fid ver Allem die 
evangeliſch⸗ proteftantıfche Kirche freuen, weil es von ihr 
fern üt, irgend Jemanden um feines Glaubens und feiner 
Religiensanſichten willen zu baffen, oder minder zu leben. 
Die Glaubensfreiheit, die fie für ſich fordert, geiteht fie 
gern aud jeder anderen Kirche zu! Mir Duldung und 
Liebe umfaſſen daher Proteftanten, in weldyen diefer evan 
geliſche Geift, dem unfere Kirche lehrt und übt, wahrhaft 
waltet, auch ihre katholiſchen Mirbrüder, die ja mit ihnen“ 
an Einen Gott, Einen Eriöfer und Weltheiland glauben, 
und mir ihnen Chriſti Lehre als eine göttliche Lehre aner⸗ 
kennen; von. denen überdieß fehr Wiele, namentlich im 
Deutſchland, durch den wehlthätigen Einfluß der Reforma⸗ 
tion zu einer deutlicheren und fruchtbareren Ertenntnif 
diefer Pehre gelangt ſind. Herzlih reichen wir ihnen die 
Lruderhand als unferen Mitsriften! - ws 
Denen aber, welche nicht aufhören, unfere Kirche Zu 
befehden, und fid fogar erdreiften, Öffentlich zu erklären, 
daß unfere Vernichtung ihr Wunſch und der Inbalt ihrer, 
Gebete feiz denen, welche. unfere Kirhe nod immer als 
eine abtrünnige Tochter verfegern, und bas vtoieſtantiſche 
Princip einen Feuerheerd politiſcher Staatinımwälzungen 
anklagend und ſchmähend nennen, denen müſſen wir veſt, 
männlich und kraftig entgegentreten, ohne dabei aber die 
Pflicht chriſtlicher Liebe und Schonung zu verlegen! Cole 
ien wir auch dazu ſchweigen, das wehl ruhig dulden? 


917 


Zrieb doch der Herr und Meifter felbft einft zärnend die Wechs⸗ 
Ier aus dem Tempel, ftrafte die Heuchelei der Pharifier in 
gerehtem Unwillen entbrannt, und doch war die Liebe, die 
Alles aufepfernde und Alles vergebende Liebe, feines Herzens 
Gefinnung! Nügte doch Luther ernſt und ftreng das Ber 
derben feiner Zeit, und erklärte fi zürmend gegen den 
unmwürdigen Ablafihandel und gegen die, melde ihn trieben, 
nicht um Made. zu nehmen an Einem, ber ihn beleidigt 
hatte, fontern um das Verderben der Kirche feiner Zeit 
aufzudeden und ausjufpreden, was ihn empörte; und dech 
war eben der Mann, der im Aampfe für Wahrheit und 
Recht im Feuereifer entflammen konnte, im häuslichen 
Areife und täglichen Verkehre mit den Amtsgenoffen und 
Freunden fo ſanft und mild, daß Jeder fih wohl fühlte 
in feiner Nahe, und ihn herzlich liebgewann! Duldung 
wohl dem Andersdenkenden; aber Liebe, Begeiſterung für 
die heilige Sache der Wahrheit und des Lichtes! Und bes 
dinge, ja, fordert dieie nicht unfere Zeit vor Allem? Sols 
len wir nice aud unfere theuer errungenen guten Rechte 
bewahren? 

Iſt dech der Geiſt ber römifch-papiftifhen Kirche, 
meiden wir wohl ven der chriſtlich-katheliſchen zu unter 
fheiden wiffen — neh immer ein unduldender, verfels 
gungsfüchtiger, und darum unchriſtlicher Gert; iſt er doc 
ein Bert, der die Menfben auf immer in Geiftesunmäns 
digkeit zu erhalten ftrebt, um fie defto mitifürlicher zu bes 
herrſchen, und von ihrem Aberglauben Nutzen zu ziehen; 
ein Geiſt, der felbit in neuerer Zeit aufs Neue trauriges 
Zeugniß gegeben hat. Kat man denn nicht in foldem 
Geiſte noch zu unferer Zeit an vielen Orten gefproden 
und gehandelt? Hat man denn nicht jüngft noch von Nom 
aus das Lefen der heil, Echrift mit bitteren Ausfällen ge 
gen ehrwürdige Wibelgefellfihaften verboten, einen be 
rüdtigten Orden, welcher ven jeber von Feindſchaft mit 
Arglıft und Besheit gegen unfere Kirche entflammt war, 
wieder aufgerichtet, und das verabfcheuungemürdige Inqui« 
fitionsgeriht wieder in neue Thätigkeit gefegt? Fährt man 
derm nicht fort, ungeachtet der Bundesacte, die Proreftans 
ten in manden katheliſchen Staaten ned immer nicht zu 
emancipiren und völlig gleichzuſtellen, wie ed in Sachſen, 
Preußen, den Niederlanden, ber Schweiz und nur mei 
lchſt ın Großbritannien in Hinſicht der Karhotiten gefhhah? 
Wagt denn nicht die römifche Curie es immer ned, ſich 
eine alleinfeligmadende Kirhe zu rühmen, und über die 
anderen chriſtlichen Kirden ein Verbammungsurtbeil zu 
fällen? Sind wir etwa unduldfam, wenn wir gegen ſolche 
Angriffe ung vertheidigend verwahren? Wellen wir etwa, 
wo fein Friede ift, Friede, Friede, rufen, und baburd 
eine gefährlide Sicherheit mähren? Kann uns etwa bie 
Corgfalt, Liebe und Treue, mit der wir an unferer Kirche 
hängen, in folder Zeit zum Vorwurſe gemacht werden ? 
Schiäfſt du, wenn der Andere wacht, fo wirft du über 
raſcht und gefangen; und legit du die Waffe aus der 
Hand, während fie der Andere fchärft, fo gibft du beine 
gute Sache verieren! — 

arum bat man wohl Urfache, vor denen, bie in eis 
nem fo unlauteren Geiſte nach neuer RWegründung und 
Ausbreitung ihrer altgeltenden Macht ftreben, und fi da. 
zu jedes Mittel erlauben, aub in unferer Zeit nod zu 
warnen, und bie von folher Macht Befreiten ernftlih zu 


918 


mabnen: beftehet in ber fo ſchwer erfämpften Rreiheit; 
haltet veft an dem echtsevangelifchen beiferen Beute, der 
fib in dem proteftantifchen Princive ausgeſprochen bat; 
werdet euerer Kirche, die das lautere Evangelium wahrt, 
nimmer untreu; fchirmet und ſchützet das reine Licht, das 
von unferer Kirche welrbeglüdend ausgegangen if; ja, 
werdet nicht wieder der Menſchen Knechte, fendern beſſehet 
veft im der erworbenen Freiheit! Verletzet aber dabei nim— 
mer den Andersdenfenden, habet den irrenten Bruder berj 
lich lieb, und beweifer milde Schonung und weife Dule 
bung, auf daß wir, wie Brüder, friedfertig und einträch— 
tig bei einander wohnen Eönnen! 


Zwar wird, felange die römifch » katholiſche Kirche 
ein entfceidendes Gericht über den Glauben Anderer fich 
anzumaßen fertfährt, und Anderen das Recht der freien 
Prüfung unterfagt; zwar wird, felange fie das treffliche 
Bibelwert den Laien vorenthält; den Cblibat unverrüct 
ftarr und vefthält, mit einem Worte: alle ihre Geiſt und 
Hırz tödtenden Menihenfagungen anftart des lauteren leben« 
digen Evangeliums Jeſu beibehält — füge id, jede Wereinie 
gung undenkbar, und Duldung felbit ein leeres Wert fein, 
das tauben Obren gepredigt wird. Aber Liebe mollen wir 
dech lehren, und zum Frieden rufen, wie es wir auch thun, 
ob wir auch dem proteſtantiſchen Principe, mit dem unſere 
Kirche ſteht und falle, nimmer entſagen können und dür— 
fen, ehne aufzuhören, Bekenner des Evangeliums zu fein, 
und ohne an ber Wahrheit zu treulofen Verräthern zu 
werden! 


Der weifen Fürſorge Gottes überlaffen wir «8, wie 
und wann er die Sache der Wahrheit Über die Herzen der 
Menſchen allgemeiner machen wil, Was aber inten und 
anfangt, fo athme jebes unferer Worte aufrihtige Wahr: 
heitsliebe, fähıg Bequemlichkeit und eigenen Vortheil aufr 
juepfern, wenn es Beförderung des Beſſeren und Ausbreis 
tung des Lichts und der Wahrheit gilt; Bekämpfung des 
Irrthums aber immer mit Schonung und Duldung gegen 
den Irrenden, Haß gegen Glaubenszwang, der ſich ein 
Gericht über die Hergen anmaßt, bad nur dem Allwiffen- 
den zufteht, bei inniger Liebe gegen Gott und unfere Mite 
brüder, gehörten fie audy jeder anderen Confeffion als der 
unfrıgen an. Und fo laßt uns ruhig ber Zukunft entges 
gengehen! Shren undurddringlihen Schleier können. wir 
nimmer aufveden, und fie felbft liegt wie ein verfchloffe- 
nes Buch vor uns, bdeffen Riegel wir nimmer zu löfen 
vermögen. 


Liebe, Milde, Schenung und Duldung im Beifte eines 
wahren Chrifiuss und Schannesjüngers fei unfer Aller 
geldene Richtſchnur und heilige Vebendregel, dbamıt weife 
Duldung, wie der ewige Stern des Poles, Über ung treu 
und unbeweglid veft ımmerdar ſtehe! Vielleicht ift die 
Zeit näher, als wir ahnen, wo auch Katheliten und Pros 
teftanten wie Ein Herz und Eine Seele Eine große Ges 
meinde bilden, über der Ein Oberhaupt waltend ftebt, 
weldyer unfer Aller Meifter iſt; vielleicht naht früher oder 
ſpater der berrlibe Gottedtag, wo beide Kirchen im der 
Ueberzeugung jufammentreffen: es gibt nur Einen wab. 
ren tauben, der durd die Liebe thätig iſt, alfo, 
daß endlih wahr werde; „einft wird nur Eine Heerde 
und Ein Hirte fein!’ 
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Wir ahnen und hoffen es, und darum wuͤnſchen wir 
es auch berzinnigft. Allwiffender, vor dir liegts effen bar} 
Du wirft dein herrlich Werk vollenden, das du zum Segen 
der Welt angefangen baft, und nad allen Abwechslungen 
zwiſchen Ruhe und Gahrung, zwiſchen Licht und Finfter 
nid, nad allen Verdunkelungen das heile, reine Chriſten⸗ 
thum im vollen Glanze feiner görtlihen Würde herdorſtrah⸗ 
len laffen! Hat doch Trennung immer zuletzt Einigung, 
Verwirrung in der Welt immer Ordnung, Wipderftand im: 
mer größere Sicherheit, Unduldfamkeit immer Duldung, und 
Kampf zulegt Ruhe bewirkt. Wehl werden wir diefe lieb 
liche Zeit, wo Eintracht, Liebe und Duldung Ein gemein. 
fames, großes Band um aller Menfhen Herzen ſchlingen, 
nicht erleben; aber glüdiich find mir, daß wir fchen feviel 
befigen, glücliher, wenn wir die Vorzüge unferer Zeit 
wahren und der Nahmslt fihern, und dreimal glücklich, 
wenn ber milde Stern chriſtlicher Duldung und Liebe, in 
Wort, Schrift und That eine noch bellere und beffere Zeit 
des Chriftentbums heraufführe, und der Nachwelt, alle 
chriſtliche Parteien zu einer einzigen weltumfaffenden vers 
einigend, in ungeteubtem Glanze yuwandelbar ftrahlend 
leuchte! — 

Niederzwönig, im fähfifhen Erzgebirge, am Tage Bor 


nifacius 1829. 
Morizg Baciuh, 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Darmftadt, 30 Mai, In Gemäßheit einer Berfüaung böch ⸗ 
fler Staatsbebörde follen fünftig Geiſtliche und Edulichrer zur 
Pachtung fiscatifher FJagden nicht zuariaflen werden, fomie den 
wᷣachtern foicher Jagden ın Zukanft bei neuen Verpachtungen uns 
terfaat fein fol, weiftiiche oder Schullehrer an den Pachtun—⸗ 
gen Theil nehmen zu laſſen. 


Frankreich. Gerichtshof von 4* — Kann ein Pros 
teſtant, weldyer nad) feinen reiigiöien Prineipien keinen Eid nad 
ber gemöbnlicen Form abiegen darf, eine Erflärung nab Art 
der Duäder, deren Ihren er anaernommen bat, abgehen ? — Diefe 
in ihern Folgen Außerft wichtige Frage wurde vor dem Berichtes 
bofe von Gaftres unlänaft verhandelt. Hr. Eirs, Anwalt de 
Kiäaerd, berief fih auf den Beſchluß des konialichen Gerichtsbhofes 
von Rımrs, über den Eid ber Juden, und trug zu Gunften feis 
ned Glienten auf eine ähnliche Ent'dridung an; er fHüpte feinen 
Hauptbemeiß auf den 1, Artikel der Gharte in Verbindung mit 
zwei Aciikeln des bürgeriihen und Strafurfegbudes Über den Erd 
und die Etraien, mwe.de araen den Meineid ausarfprocden find, 
Der Ammart bemertie außerdem, doß Hr. Böll in der reformirs 
ten Relision geboren ıfl, ibre Grundiäge bekennt, ihre Vorſcht iſ⸗ 
ten errüllt, ein Edrenamt befteidet, und daß, feine Meinung 
über den Eid ausaenommen, Nidts in feinem Anzuge, in feinen 
Manieren und Dardiunsen einen Schüler von Pean verräh: daf 
übrigens weder in feiner Kamılie, noch in der Umgegenb ein fol 
her eriftirt. — Dierauf er ieß dad Tribenal fotgendes mertwör⸗ 
diae urıbeils „In Frwäaung, baf keine Kinmwendung des Hru. 
Foſſe ihn von der Verpflichtung, den Entſcheidungseid, welchen Hr. 
Bartbas ihm zuge'hoden but, zu fhwören, freifprehen Bann, fo 
befchränke ſich die ganze Shirierigkeit diefer Berhandiuna auf die 
Frage: 06 Dr. Foſſ⸗, deſſen reltid —— ihm nicht geſtat⸗ 
ten, den Eid nach der gewöbalichen Form zu leiſten, eine Ertlä⸗— 
rung oder Musfaar nach Art der Quäder, deren kehren und Ideen 
er angrnommen bat, abarben fann; in Erwägung, dab «6 als 
Thatſache anrı kannt ift, daß Hr. Foffe in ber reformirten Melis 
gion geboren iſt, felt langer Zeit fi zu den Principien der Quä⸗ 
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Er bekennt, unb namentlich ben ihntu eiarmthämlichen Abſchen 


gegen jede Art von Eid beat; daß er in diefer Hinfiht einen ums 


Übermindiiten Widerwillen theils in feinen Hefpräden, theilg bei 
Gelegenheit, als er gezwungen wurde, vor der Obrigkeit bie Fflicten 
eines Jeugen, eines Beihmorenen,, und ſelbſt die eines Brrmundes za 
erfüllen, zeigte; daß foiglich Richt zu dee Bermutbung Beranlaffung 
aidı, daß rin auaenblidlicrs Intereffe ihn zur Verweigerung des 
Eides in der gemöhnlichen Form beilimmen fonnte; in Erwägung, 
daf der Eidfhmur au gleidyir Ieit eim bürgerlicher und religiöfer Act 
if, orxmittelt deffen bem Menſchen durch Alles, was itm Heilig 
it, die Berpflichtung auferlegt wird, bas Wahre oder Karidge 
bei einee Handlung, einer Thatfache, morüber er allein Mechens 
ſchaft geben Bann: zu befeanen; in Grmägung, daß der Gefehge⸗ 
der, um com'equent zu bieiben, Beine ausſchließliche Form für bie 
Eidesteiftung vorſchteiden fonnte, und wenn er es nicht gethan, 
dich blob aus Ehtſurcht gegen das fhüpinde Princip geichebeg 
ift, welchte man in dem 5. Art. der confiturionellen Eharte aufs 
b:wabrt finder, kraft deflen ein Jeder feine Religion mit gleicher 
Freiheit befant, und für feinen Gotteodienſt ben nämlihen Schug 
erbält; in Ermwänung, baß für die Religion der Quäder dre 
That Kin Schut Matıfinden mürbe, wenn man fie zwingen te, 
einen ihrem Gtouben aumiderlaufenden Eib zu [ywören, und wenn 
man von ibnen bie Volljiehung eines Actes verlangen würde, 
welcher, fo heilig er aud immer in den Augen ber unermeßlichen 
Mebrbeit der Framofen exſcheinen mag, in ben Augen ber Qui» 
deriecte für ein abſcheuliches Berbrechen ailt; in Girmwägung, daß 
es nicht in dem Buchſtaben und nod meniger in dem e bei 
Gefetzes liegt, die Gewiſſen zu quäten, und einen in feiner Gerte 
religiöfen Menden zu der graufamen Xiternative zu nöthigen, 
fein Bermdaen zu verlieren, wenn er fit einem feinem Glauben 
zuwiderlaufenden Acte widerfegen wollte, ober, um es zu erhal 
ten, biefen Act, geaen welchen fi fein Gewiſſen empört, zu volls 
ieben ; in Grmänung, daß bie beiltofen Rolaen, ous dem von pr. 
arthas aufsrftellten Syſteme denjenigen verähtlih maden wärs 
ben, welcher, um fein Bermögen zu retten, einen Gib ſchwören 
wücbe, den er nach frinen Anfichten ſeibſt für eine Verfündiqung 
an dem ‚Heiliaen erklärt, oder ihn der Gefabt bioßftellen wärbe, 
im Falle er ſich veſt und unerſchüttertich in feinem Glauben bes 
miele, daß fein Bermögen die Beute irreliaidfer und charakterios 
fer Menfchen werden müßte, weide Ihamles and feiner Lage Vor⸗ 
tHeit alehen, und ſelbſt den Gib leiten würden, welden er ver⸗ 
weigerts in Grmäaung, daß bie gerichtliche Musfage und bee 
Sqchwur in einem und demfeiben Brariffe zufammenfließen,, daB 
die ärtıren Entfheidungen bir Qurisprubenz bejruuen, daß bie 
gericriihe Ausage eines Dväders binreiht, am den Wunſch 
des Artikels 1359. des bürgerlichen Geſetzbuches zu erfüllen; in 
Etmägung , dab die Foigen dieſer Musfage, wenn fie (päterhin 
für faıfb erfannt würde, völlia denjeniaen eines folſchen Eideß 
ateich Bämen, weil ed ausarmadıt if, daß beide gieichen Werth 
babın ; aus diefen @ründen be'hließt das Tribunal, daß ber ger 
nannte Foffe mit den Worten und nad der Aıt und Wiife, welche 
nad) feinem religiöfen Glauben für geeignet eradptt merden, feig, 
Gewiffen zu binden, vor dem Zribunale an Eidesſtatt ausfagen 
möge, daß ꝛc.“ i 


Dlivdeshreim. Der biefige penfionirte katholiſche Domherr, 
Freiberr von Bratet, bot ein nidt gang unbebeutendes Gapital 
sur Fundation eines Gtipendiums für protsftantufdie Thrologies 
udirende aus einem gemiffen Bezirke des Konigreihs Hannover 
legirt, und dem Bäniglichen Autberiichen Gonfikorivum zu Dannıs 
ver die Werleibung dieſes Stipenbiums Übertragen, melche, ber 
Umftände wegen, jedoch erft nach Verlauf längerer Zeit ftart has 
ben Bann. — ud) der vormalige biefige Domcapitutar v. Burs 
ſcheid zeichnet fich durch bie thätiaſte Milde gegen Arme und Dürks 
tige alter Gonfrffionen : old wahrer Menfhenfreund räbmüdhft 
aus. — Dr. Rente, Profeffor am biefigen kathotiſchen Gymnas 
fium, ein fehr aufgefiärter und gelebrier Mann , ift zualeih Doms 
prediarr bierfeibft geworten. — Kothotiſche Cinwohner im Hil⸗ 
desheimifchhen tragen jeht nicht feitch darauf an, ihre eheiiden 
Kınder in rem Gtaubensbefenntniffe der evangeliſchen Mutter ers 
zogen au fehen. 
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Die Didcefanvereine, Diöcefanlefegefellfhaften und 
Kirdyenbücher in Würtemberg. 


Den ven in der Auffchrift begeichmeten Gegenſtaͤnden 
war theils in der A. 8. 2. fo oft [hen die Rede, theils 
wurden fo wiederholte Aufforderungen zu weiteren Mitiheis 
lungen gemadt, daß es dem Publicum biefer Zeitſchrift 
mohl nicht unintereffant fein dürfte, zu vernehmen, wie 
es in Beziehung auf die fraglichen Punkte in Würtemberg 
gehalten wird. 

A. Die Didcefanvereine Nachdem ſchon früher 
einzele, völlig freie Verbindungen unter Beiftlichen ftatt» 
gefunden hatten, um fi über mwiffenfhaftlibe und amt, 
liche Gegenftände zu unterhalten > fo wurden ſelche Vereine 
in größerer Ausdehnung und mit verftärkter innerer Wirk 
famkeit hervorgerufen durch einen Erlafi der Synode von 
1819. (Die Synode ift aus dem Königl. Eonfiterium und 
den ſechs Generalfuperindenten oder Prälaten des Landes 
jufammengefeßt, und verfammelt ſich jedes Jahr auf 4 bis 
6 Wochen in Stuttgart zu Berathungen über das Beßte der 
Kirche, bei melden die Veridyge der Dekane an die Gene 
ralfuperintendenten die Grundlagen bilden.) In gebachtem 
Erlaffe it im Eingange den Dekanen empfohlen, für Er 
richtung ven Didcefanvereinen befergt zu fein; zugleich 
wird auf die Zweckmäßigkeit folder Vereine aufmerkfam 
gemacht, übrigens die innere Anordnung derfelben den Geiſt⸗ 
lichen völlig freigeftellt. Sodann wird im Wefentlichen Fol» 
gendes aefagt: 

I. Gegenftände der Vereine. — a) Es liegt in ber 
Abſicht der Synode, daß das hauptſächlichſte Augenmerk 
der Didcefanvereine auf das Praktiſche des geiſtlichen Be— 
rufes gerichtet werbe, Alles, was diefen Beruf zu hindern 
oder zu fördern im Stande iſt, Alles, mas jedes Mit 
glied jur Verbefferung des inneren und äufieren Zuftandes 
der Kirche und ber Gemeinden und zu gemauer Kenniniß 
ber inneren und duferen Verhältniffe des Kirchenweſens 
mirzueheilen vermag, was zur Erhaltung der Nugbarkeit 
bes Phedigtamtes 'und einer dutch innere Würde erworbenen 


Achtung bes geiftlihen Standes dienen Bann, — ift Gegen⸗ 
ftand der Verhandlungen für die Didcefanvereine, b) Bier: 
mit hänge sufammen, baß jeder Verein fich beftrebe, nichts 
den Stand Entehrendes, feine Würde und Wirkſamkeit Std- 
rendes unter fi zu bulden, und vermittelft einer durch 
Pflichtliebe, Achtung, Freundſchaft geheiligten Uebereinkunft 
Mittel ausfindig zu machen, um die Veredlung des Stan⸗ 
des zu befördern und die Unwürdigen wenigftens in Schran« 
fen zu halten. c) Kalten die Didcefanvereine aud anders 
weitige Begenftände, z. B. Zehent» und Befoldungsverhält 
nijfe, Vermittelung von Zwiſtigkeiten bei Abrechnungen 
auf» und abziehender Geiſtlichen für Gegenftände gemein« 
ſchaftlicher Weberlegung, fo bleibt e8 ihnen anbeimgeftellt, 
fie in ihren Zufammenktünften zu verhandeln, infoweit fie 
fih auf Berathung und Anträge befchränfen und das Zeit 
maß dabei nicht überfchreiten. 

1. Wirtfamkeit der Vereine. — Es veriteht fih von 
ſelbſt, daß die Beſchlüſſe der Vereine, felbft für deren Mit- 
glieder nicht die Kraft von Geſetzen haben. Ihre Wirk 
famkeit geht vielmehr darauf, daß auf Sammlung und 
Verftärkung vereingelter Anfihten, Mittheilungen und Aufs 
munterungen, auf Berbefferung des Kirchenweſens und relie 
giöfen Zuftandes der Gemeinden, auf Vermehrung der Nutz⸗ 
barkeit des geiftlichen Werufes gearbeitet werde. Aufierbem 
wird es den Vereinen freigeftellt, Wünſche und Vorſchläge, 
die auf kirchliche und religiöfe Zwecke Bezug haben, auf 
die vorgefchriebene Weife an die Synode ober zu einer Zeit, 
wenn diefelbe nicht verfammelt ift, an das Conſiſtorium 
gelangen zu faffen, wo fie alddann in Erwägung werben 
gezogen werden, 

fi. Ferm der Didcefanvereine — Die Dißcefen fol- 
fen zu Errichtung von Vereinen durdaus nicht genöthigt, 
nur müffen fie ba, wo ſich ſich bilden, innerhalb der Did 
cefen gehalten werden. Uebrigens hängt nur die Form 
und Einrichtung der Vereine —— den Anſichten und 
Meinungen der Mitglieder ab. endarum erivartet man 
aber auch, daß die Vereine 
noch gegen ſelche Geiſtliche, 


ſich weder ın ihrem Inneren, 
die ihnen nicht beitreten wel 
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fen, iraend eine Art von Zwang erlauben. (Hier werben 
nun in Beifäten einige mögliche Fermen ber inneren Ein: 
richtung aufgeführt, die Errichtung ven Protocollen empfeh ⸗ 
len und angeordnet, dab Eingaben an die Oberbehörden 
dur den Dekan, der Mitglied des Vereins fein kann over 
nicht, einzureichen feien. 

Auf dem Grunde diefes Synedalerlaſſes bildeten ſich 
nun alsbald Vereine in den Dißcefen von diefen und jenen 
Bermen und beſtehen inzwifchen fort, es begreift fich, mit 
mehr oder weniger innerer Lebendigkeit, Die Vertheile der 
Einrichtung gaben fib auf mannichfade Weife zu erken— 
nen: die Beiftlichen fchloffen fid) enger und jutrauendvoller 
on einander an, die vermittelte leichtere Mirtheilung rente 
das Nachdenken und die Beebachtung auf, jüngere Gerft: 
liche, namentlich Vicarien, erhielten Gelegenheit, ven den 
Amtserföhrungen älterer Ztandesmitglieder unterrichtet zu 
werden, Berirrungen Einzeler wurden niedergebalten und 
gerügt, gegenüber den Etaatsbehörden in gewiffen Fällen 
ein gemeinfcaftliches Handeln möglich gemacht, endlich ein 
Meg eröffnet, um fib im Angelegenheiten der Kirche und 
der äußeren Verbhältniffe der Geiſtlichen an die Oberbehörde 
entichiedener wenden zu !önnen. Detaillirte Berichte über 
das Wirken der Didcefanvereine Eann ich jedech nicht geben, 
da ich einer Gränzdidcefe angehöre und mir der Entwiche 
lung diefes Inſtitutes in anderen Landestheilen nıdt be 
kannt bin. Dagegen will ich von der Beſchaffenheit dei 
jenigen Vereines, dem ich angehöre, Einiges fagen. — Es 
iſt befonders der vorzüglihe Dekan meiner Didcefe, welcher 
die Glieder der letzteren für Errichtung eines Vereines in 
Unfpruch genemmen bat. Die Didcefangertlichleit kam fets 
nen bießfallfigen Wünſchen mir greßer Bereitwilligkeit ent 
gegen, und es befinder fih nun biefer Verein in einer 
mehrjährigen lebhaften Thätigkeit. Wald nimmt der Defan 
an feinen Unterhaltungen Theil, bald nicht, Uebrigens hat 
diefer Verein einen Verftand, welcher jährlih neu gewählt 
wird (dech fo, daß der Vorftand vom letren Jahre wieder 
wählbar ıft); der Verftand beforgt die Abfaffung ven Ein: 
gaben, verfieht zugleich die Secretariatsgeſchäffte, hat für 
die innere Ordnung zu waden, berichtet der Verfammiung, 
macht Veorfbläge u. dal. Der Verein befteht aus adırjehn 
Mitgliedern (einige Didcesangehörige ſchloſſen ſich nicht an) 
und verſammelt ſich jährlich 2— 4 mal ın einer der beis 
den im Bezirke liegenden Städte. Die Zufammenkunft 
gefdieht um 8 Uhr Morgens und dauert bis 4 Uhr Abends, 
nachdem nur durh ein einfaches gemeinfchafrliches Mahl 
Unterbredung eingetreten it. Die Ihätigfeit diefes Vers 
eins beitebt nun hauptſächlich darin, daß von einer Zuſam— 
menfunft zur anderen Hefte in Umlauf geſetzt werden, in 
welchen Bragen aus dem Gebiete der wilfenfbaftlihen und 
praftifihen Theologie beantwortet werden. Diefe Fragen 
überläßt der Verein entweder dem Vorſtande, oder gibt 
er fie fih felbit auf, und läßt im Kalle mehrerer Vor— 
fdläge den Vorftand wählen. Des Vorftandes Geſchäfft iſt, 
fämmtlidye, über ſolche Fragen eingelaufene Auffäge durch— 
zugeben und bei der Zufammenkunft ſchriftlichen Bericht 
über deren Inhalt zu erftatten: dabei flieht es dem Vor— 
Rande zu, das Geſagte noch felbit zu beleuchten und weis 
tere mündliche Debatten zu veranlaffen. Sonſt hat der 
Verein diefer Didcefe auch fchen mehrfahe Eingaben an 
die Oberbehörden gemacht, die nicht unberückſichtigt geblies 
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ben ind, — Dieier Verein befteht num in feiner dermali. 
gen Veſchoffenheit ſchen eine Reihe von Jahren, und ven 
keiner Zeite ift Lauigkeit gegen feine Intereffen bemerkbar: 
nur felten tritt der Fall ein, daf ein Miralied eine Brage 
unbeantwertet läßt, obwehl deren jedes Jahr eine jiemlice 
Zahl vorkemmt. Die Zufammenkunfte feibit aber merden 
mit einem Eifer befucht, den auch die ſAlimmſte Witte, 
rung nice zuruückzuhalten vermag. intradhe- und Freund. 
ſchaft herrſcht unter den Mitgliedern, die alle der Obere. 
hörte für die Veranlaffung der innigeren Verbindung unter 
ihnen dankbar find. — 

B. Die Leſegeſellſchaäften. — Es hatten in frü— 
heren Zeiten freiwillige Leſegeſellſchaften in ten würtember: 
giſchen Didcefen beftanden. Seit mehreren Jahrzehnten find 
aber diefelben befohlen und jeder Geiflliche iſt verbunden, 
in der Leſegeſellſchaft feiner Diöcefe zu ſtehen. Uebrigens 
hänat es lediglich ven den Diöcefen ab, wie ftark fie ihre 
Eaffenbeiträge mochen und welche Journale und Bücher fie 
anſchaffen wollen. Gewöhnlich beflehen die jährlichen Preis 
träge der eingelen Mitglieder in 2 fl. 30 fr. bis 6 fl. Da 
nun die Didcefen 12 bis 26 Pfarreien zählen, fo kann 
immerhin Mehreres angefchafft werden. Ein Glied der 
Diöcefe har die Cafe und legt der Geſellſchaft jährlich 
Rechnung ab; die Schriften werden vom Berwälter in 
Eırculation gefeßt und am Ende des Jahres entweder vor 
der verfammelten Didcefe verfteigert, oder ın der Negiftra: 
tur des Dekans aufbewahrt und auf Verlangen wieder 
ausgegeben. Meuerli it auch empfehlen, nad und nad 
Disceſanbibliotheken anzulegen... An Zeitfhriften werben 
meift gehalten: die Allgemeine Kirchenzeitung, die Jenaer, 
Haller und Leipziger Citeraturzeirungen, der Sopbrenijon, 
endlich die zwei vaterländifden cheelogiſchen Journale, von 
Steudel und Klaiber. Im der Regel wird auch wenigſtens 
Ein Blatt für das Schulfach gehalten. An Büchern. hat 
3. ®. meine Diöcefe neuerlich getauft: Breiſchneiderd Hein 
ih und Antonio, Pahl's Kirchenrecht, KAöppen’s Phileſo ⸗ 
phie des Ehriftenthums. 5 i 

Uebrigens ift es eine fehr allgemeine Eigenſchaft der 
würtembergiſchen Geiſtlichkeit, jährlih eine ziemlihe Summe 
privatim zu Anfhaffung ven Büchern zu verwenden, &e 
Bücher werden dann auch gern gegenfeitig mitgetheilt. 

Jedoch ift durd die Behörden nod auf zweierlei Weife 
für die wiffenfbaftlihe Ihätigkeit der Geiftlichen geſorgt. 
Abgefehen nämli von den Eanpidaten», Anftellungs» und 
Veförderungspräfungen iſt jeder Pfarrer unter 60 Jahren 
— alfo die Vicarien ohnehin — verbunden, alljährlich. um 
die Herbſtzeit an einer unter dem Worfige des Dekans erg 
findenden Disputation über einen theologiſchen * nd 
Theil zu nehmen. Die Einrichtung ift Belgende, Mehrere 
Zeit vor der Disputation macht der Dekan ein Dogma b 
kannt, über welches disputirt werden fell, Der Dekan 
der Verfaommlung, die in deffen Wohnung ftatt hat, und 
hat in Gemeinfdaft mit einem Reſpondenten, den er. 
ber aus der Zahl der Didcefangeiftlichkeit ausmwählt — mei 
trifft die Aufgabe die jüngeren Mitglieder — dag b 
fende Dogma im inne eines zu Grunde gelegten N 
pendiums zu veriheidigen. Nach ber Reihe treten nun 
ponenten aus der Zahl der übrigen Didcefangeiftlichen 
letstere haben ihre Oppofitionen ın der Geflalt, vom 0 
gismen lateinifd vorzutragen, worauf indeß die, Dieputa ⸗ 
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tion »inen freierem Gang nimmt und auch beutid ‘geführt 
wied. Die Oppejitienen müjfen fodann ſchriftlich zurüds 
gelaffen werden und wird vom Defane über die Werhands 
kung berichtet. Diefe Disputation dauert 4J— 5 Stunden 
des Morgens; der Übrıge Theil des Tages wird nad einem 
gemeinſchaftlichen Mahle: zu Vorträgen und Unterredungen 
über andere wiffenichaftliche, kirchliche und ‚amtliche Gegen: 
Rände benugt. An Orthederiezwang u. dgl. ift bei diefen 
Zufammentünften nidt zu denken, fondern es treten die 
mannichfaltigften -Anfihten frei und offen auf. Uebrigens 
find die mwürtembergifhen Geiſtlichen meiſt dem rationalen 
Supranaturalismus zugethan; der weinen Rationaliften und 
der myſtiſchen Supranasuraliften find wenige — Die ans 
dere Anftatt, durch welche von obenherunter die wiſſenſchaft⸗ 
liche Thärigkeit der Geiſtlichen belebt wird, find die Aufs 
fäge, deren jeder Vicar jahrlid einen, und. jeder. Pfarrer 
unter 60 Jahren mindeftend alle drei Jahre reinen einzu 
reihen bar. Der Dekan ſchlägt zu diefem Behufe ım 
Frühjahre eine Anzahl wiſſenſchaftlicher und prabtiſcher Fra— 
n vor, die theils deutſch, theils lateinifch im ‚größeren 
uffüßen beantwertet werden,. Doch ſteht es Jedem völlıg 
frei, auch andere beliebige Gegenftände zu bearbeiten, 
Diefe Auffüge werden dem Dekanate eingefandt, ſedann 
der Synede vorgelegt, von dieſer geprüft und dann, bie 
befferen mit Belobungen, zurüggeitellt. Zur Ehre unferer 
Geiſtlichkeit muß gefagt werden, daß fehr viele Pfarrer den 
Termin von drei Jahren Für die Einſendung eines Aufs 
ſatzes nidye abwarten, ſondern alljährlich ſoiche Auffäße, 
und zwar Öfter® mehrere jugleich liefern, Bei den Dispus 
tationdzufammenkünften werben gute und intereffante Auf 
füge auf Anwerfung des Dekans, dem fie vorher übergeben 
werden müjfen , vorgelefen.: : 

C. Die Kirdendbüder. — An Bffentlihen Kirchen 
büdhern Cfämnttlid in Kolio) werden geführt: Tauf⸗, Ten 
fiemationde, Ehe», Zodten:, Commünicanten» und Familien 
xegifter. Das Taufbuch hat folgende Rubriken: 1) Name 
bes Kindes; 2) vollländiger Name beider Aeltern uw.’ &tand 
des Vaters; 3) Ort der Geburt; 4) Tug und Stunde der 
Geburt; 5) Tag der Taufe; 6) Name des Geiftlichen, tel« 
her taufte; 7) Pathen. — Das Confirmationtbud hat 
folgende Rubriken: 1) Name der Confirmanden (der Sähne 
und. Töchter in einem befonderen Naume); 2) Beburtstag 
ber. Genfirmirten; 3) deren Altern. — In das Ehebuch 
wird eingetragen: 1) der vellländige Name von Braut 
und Bräutigam; 2) deren Grand, Charakter, Profeſſion, 
Aufenthaltsort, Meligion; 3) der vellfändige' Name und 
Stand ber_Aeltern der Eopulirten; 4) ob fie ledig, gefchie- 
ben ‚oder verwittwet find, und im beiden ketzten Fällen bie 
Namen der geſchiedenen oder geftorbenen Gatten; 5) ber 
Dre und Tag der Geburt der Copulisten; 6). das Datum 
der. fönigl. Erlaubniß: zum: Heirarhen, wo diefe erfordert 
wird (34: B. bei Öffentiich Amgeftellten); 7) Ort’ und Zeit 

‘Proclamation und Copulation; 8) Name’ des Geiſt⸗ 

+ ber sopulirte; 4) Dispenfationen (j. B. von ber 
Fauergeit, geſchloſſener Zeir, interjährigkeit). — In 

% Todtenbuch wırd eingetragen: 1) ber Name u. Stand 
des Geſterbenen; 2) volftändiget Name beider Aeltern des: 
felben; 3) wenn er verheirarhet war, der Mae des zus 
rücbleibenden Gatten; 4) das Alter des Geſtorbenen; 5) 
deſſen Krankheit; 6) Ort und Zeit feines Todesy—7y Ort 
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und Zeit des Begräbniſſes. — In das Communionbuch 
werden einfach die Nachrmahlsgäfte eingetragen. — Das 
Bamunlienregifter hat fergende Iumern: 1) Name u. Stand 
des Hausoaterd; 2) Mame der Hausmutter; 3) Jahr und 
Zag ber Geburt beider; 4) Jahr u. Tag von deren Copu— 
latien; 5) vellländiaer Name und Erand der Arltern beir 
der; 6) Name und Tag der Geburt, dei Confirmatıen, ber 
Verehelichung, des Ted s von den Kındern der unter 4, 
2 und 2 gedachten Perfenen, Stirbt der Hausvater oder 
die Hausmutter, oder verheirathet ſich der verwittwete Theil 
wieder, fo it dieß im Familienregiſter auch zju bemerken, 
Uebrigens finder fih im Tauf⸗, Ehe⸗- und Tedtenbuce noch 
eine befendere Mubrif, im welcher diegenige Seitenzahl des 
Bamilienregifters bezeichnet ıft, wo die betreffende Perfon 
ald Familienglied gefunden werden kann. — Sämmtliche 
kirchliche Bücher werden deppelt geführt, und zwar wird 
ein Eremplar in der-Kirche, das andere in der Regiſtratur 
tes Geiſtlichen aufbewahrt Bloß das Familienregiſter, das 
Cemmuntcanten» und das Confirmatiensbuch befleben ein» 
fach. — Jahrlich um die Herbſtzeit wird auf bem Grunde 
diefer- oAffentlichen Bucher in jeder Gemeinde eine Bevölke⸗ 
sungelifte vom Pfarrer gefertigt und dem Oberamte über 
geben, — Xei ven alle zwei Jahre durd die Dekane abs 
zuhaltenden Kirchenviſitationen wird namentlich auch darauf 
Rückſicht genemmen, ob die öffentlichen Bücher ſich in 
Ordnung befinden. U. A. O 


* * 


Der Candidatenſtand. 


In den meiſten Fällen des Lebens iſt es leichter, zu 
ſagen, wie es nicht fein fell, als wie es fein könnte, — 
Tadeln, mißbilligen, Mängel finven, ift, der Narur nad, 
wenn auch nicht ein fegenbringendes, doch wenigſtens ein 
minder mühfames Gefchäfft, als dem Tadel ein Lob, der 
Mißbilligung eine Bıllıgung zur Seite ſtellen. — Würde 
der, welcher Fehler fiebt, zugleich neben diefer Nüge, einen 
Vorſchlag des Beſſeren feßen, fo würde nicht nur viel Zeit 
geſpart in der Förderung des Edlen, fondern es würde 
mance Etimme ſchweigen, die durch ihre Rede Unmuth 
und Bitterfeit erzeugt, 

Mandıe Auffäge der A. 8, Z., der A. S. 3., fowie 
andere theologiſche und pädagogiſche Blätter unferes Was 
terlandes, haben, wahrfhbeinlih gang ohne Abficht, aber 
doch auf eine fonderbar jufammenwirkende Weife, das Cols 
legium (2) der Candidaten der Theologie, ven jeder prak— 
tifhen Laufbahn entfernen wollen. — Id berufe mid auf 
die Auffäße, die mir felbft darüber zu Geſichte gelommen. 
Wie viele derfelben verwarfen nicht jede Hofmeiſtererziehung; 
entzogen ihrien den Religionsunterriht an Schulen; fanden 
fie nicht tauglich zu Feldprediger-, Stadtgeiſtlichen⸗ u. a. 
Dienten! Wie viele tadelten nicht das Ergreifen der pädas 
gegifhen Laufbahn während ihres Interim! — Mögen nun 
alle diefe Bemerkungen Manches für fi haben; mögen 
3 von Männern ausgeiprocen fein, weldyen Erfahrung ein 


Det zum Urtheife gibt; fo kann ich nicht umhin, dagegen 


zu Tagen: Was, meine Herren! foll denn der Candidat 
unternehmen, Bis der Hahnruf ihm den geldenen Morgen 
einer praktiſchen Ihätigkeit vertünder? j 
Der Würtemberger vermiethet fib, nad neun Studien · 
jahren; dei einem Herrn Pfarrer und hoſpitirt im geiſtlichen 
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Bade. Der Elfaffer unternimmt, nah ſechs Studienjahs 
ren, eine literarifche Reife, d. h. er ftubirt in Deutfchland 
noch einmal; oder wenn er das Meifeftipendium nicht erhält, 
nährt er mit Unterricht fi dürftig im Lande, — Der 
Frankfurter wartet mir Sehnſucht nad feiner Rückkehr von 
der Univerfität, auf das Eramen, womit das Minifterium, 
wegen der Anzahl der Competenten, gern jögert. — Der 
Haneveraner und Sachſe trıtt in die Reihe feiner Collegen, 
und kann dann feinen Weg nehmen, wohin er will, mweil 
er einberufen wird, wenn die Reihe der Weförderung an 
ihn komme. — Der Medienburger dient vom Schulmeifter 
auf, bis er nad Jahren fo glücklich wird, eine Pfarre zu 
befommen. 

Sie fehen aus diefem Fleinen Gemälde, daf vieleicht 
der Würtemberger Candidat der einzig Glückliche ift, dem 
die Zeit des Wartens von der Regierung vergütet wird, 
und dem zugleich eine Beſchäfftigung geworden, Es möchte 
vielleiht die Seminareinrichtung in Preußen eine ähnliche 
wiffenfdaftlihe und praftifhsthätige Abkürzung des Inte. 
rims genannt werben können, 

Es fieße ſich allerdings hieruͤber Vieles fagen; doch da 
es nicht meine Abfiche iſt, zu urtheilen, fondern das Urtheil 
anderer unparteiifdher Richter zu hören, fe möchte ih nur 
einzele Bemerkungen jur Erwägung bringen. 

1) Hält man den Candidaren für unfähig zum praftie 
ſchen Gefhäffte? 

2) Findet man das Gefchäfft felbit nicht zweckmäßig für 
feinen Stand und Reruft 

3) Hut man feine Gelegenheit, ihn anftellen zu Finnen? 


Was die erfte Frage betrifft, fo erlaube ih mir dam 
über, nad; meiner ſchwachen Anſicht, Folgendes zu fagen: 
Was feine Anmwartfhaft zur Pädagogik betrifft, fo fcheint 
fie mir fehr bedeutend. Er ift jung und biegfam; has bie 
Jugend lieb, weil er ihr näher ſteht; har mande Schul: 
fenntniffe, da er den Schuljahren erft entwachſen ; bat Luft 
und Araft, fi in ein Geichäfft hineinzumerfen; ift mit den 
Korderungen des jegigen Zeitalters bekannt u, dergl. mehr. 
Darum wird er, wenn er anders nicht von Natur kein 
Päbdagog ift, gewiß ein guter Pädagog werden. Was feine 
Anmwartfchaft zum Predigeramte betrifft, fo ift er ja dazu 
vorbereitet, dafür eraminirt und reif befunden. — Man 
wende mir micht feine Jugend ein; denn abgefehen bavon, 
daß das 25. Jahr nah altem Brauche das Banenifche ger 
nannt wird, fo erfordert die Kanzel jugendlihe Kraft und 
Stärke, Die Erfahrung bejahrter Seelſorger hat er nicht, 
aber bie erlangt er aud nur im Amte, und eine fange 
Amtsführung wird aud dem gemiflenhaften Prediger erft 
eine ſegensreiche Wirkſamkeit möglich maden. — Befon 
ders das Fach der Katedifation iſt, meiner Meinung nad, 
ein Zweig bes Amtes, ber dem jungen Geiſtlichen beifer 
anfteht, als dem älteren. — Was die Beantwortung der 
zweiten Frage betrifft, fo will ih nicht erwähnen, mie 
mander junge Mann zum Unterrichte gezwungen wird, um 
Brod zu effen, oder um die Geinigen zu erhalten; auch 
nicht, daß mancher diefes Zach ergreift, um ıhätig zu fein; 
fondern will mich nur auf Die würdige Art und Wefchaffti- 
gung der Candidaten felbit beziehen. Wodurd erlangt der 
Menſch die Kenntniß der Menden beſſer und leichter, als 
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durch Erziehung? Wie it der Prediger im Stande, Schu 
lien zu leiten und zu infpiciren, wenn er nicht felbit aus 
der Erfahrumg Merhode und Sache kennen lernte? Sollte 
wohl der gelehrte Phileleg, eder der praktifhe Erzieher, 
beffer fein Seelenamt verwalten? — Bis zum Alter von 
25 Jahren hat ſich der Candidat theorerifch ausgebilderz 
ſollte er die drei oder vier Jahre feiner Vorbereitung zum 
Amte beffer binbringen können, als mit Erziehung und 
Öffentlihen Berfuchen in ber Kanzelberedtfamfeit? Das 
Zutrauen zu unferen jungen Zeitgenoffen it ja in jeber 
Lage nothmwendig; und am meiften wäre da gewiß ber Arzt 
ju bedauern, wenn er erft im 40. Lebensjahre im Stande 
wäre, fein Brod forgenlos zu eflen. 

Die dritte Frage betrifft die Anftellung. — Wer Nichts 
zu geben hat, von dem wird aud Nichts verlangt; darüber 
murrt auch der nicht, der ein Amt ſucht. — Aber gegen 
den erhebt fih die Stimme der Bewerber mit Net, der 
jeden Zugang zum Amte verfperrt, ohne neue Ausfichten 
ihrer Thärigkeit und Wirkſamkeit zu Öffnen — und diefes 
Bedenken möchte ih denen anheimitellen, die einen Begriff 
von jugendlicher Tharkraft, von Liebe zur Erweiterung ih+ 
res Wirkungskreifes und Streben nach Selbftftändigkeit im 
fi fühlen, H. 


Kirhenhronif und Mifcellen, 


Baiern. In Rom wird ber Gölibat mie aufarhoben werben, 
Es erheben ſich aber Überall die Stimmen dagegen; die Stimmen 
ber Gebildeten unter den Eaien wie unter dem (Ratbolifhen) Kies 
zus, Wie kann denn nun derſelbe abgeſchafft werden d Durd die 
melttiche Macht. Der Papft Hildebrand bat fih trog des Wider⸗ 
ſpruches ber weltlichen Macht, des Kaifers und des Reihe anges 
maßt, ibn bei Androbung des Bannrs einzufübren, Diefen fürdys 
ten Wenige mebr, und e6 darf die Obrigkeit nur folde Geifttiche, 
meiche In ben Gbeftand treten, fügen, Buenes-Ayrtes hat dieß 
thun zu wollen erflärt. Augsburg hat es ſchon einmal getbon. 
1529 wurde vom Ratte dort unterm 13. Detbr. befannt gemacht, 
„daß diejenigen Priefter, fo ſich verbeirathet, deßbwegen keineswegs 
anarfochten, ſondern von dem Mathe aefhägt werben follten, * 
epterer war aber damals fomenig, wie die Stadt bereits evanges 
ih. Es murde in Augsburg die Reformation erft 1537 einge 
führt. Man f. Pauls von Gtetten „Geſchichte der Stadt Augs⸗ 
burg’ unter ben genannten Jahren nad). 

Yaris, 6. Juni. Aus Veranlaffung der kürzlich erfolgten 
Weigerung eines Prirfters, eine Perfon ais Zaufpathin —V 
en, weil fie, nach feiner Behauptung, übel berüdtigt fe, ift 
En: eine töniat. DOrbonnany erfchienen. Es wird darin die Weis 
gerung biefes Priefters für eine Urbexfchreitung. feiner Amtsbrfugs 
niß erftärt, und demfelben geboten, ſich in Zubunft ſolcher eigen« 
mädtigen Schritte zu enthalten. 

Schieswig. Am 26. April wurbe auf dem Schloſſe Bots 
torf die Zabresfeier der Schleswig : holſteiniſchen Wibeigefelfchaft 
begangen. Nach dem Bottenbienfte eröffnete ber durchl. HPräfident 
derfeiben, Randaraf Gart zu Heſſen, die glänzende und zahlreiche 
Berfammiung mit einer Anrıbez ber Propft Galliffen füste einie 

es aus ber Geſchichte des legten Jahres der ſchleswig- halfteimie 
chen Bibelgeſellſchafi hinzu, und ber Generalfuperintendent Adler 
beſchloß die Feier mit einigen Worten der Beherzigung. — Auß 
dem bald im Drude erfcheinenden Jahresberichte der errmäfnten 
Gefelfchaft erfiebt mon, daß fie im 13tem Jahre ihres Beftchens 
1750 Rihir. eingenommen, 9431 Bibeln und.neue Teſtamente im 
den Herzogtbümern verbreitet (in ben dreizehn Jahren ibres Bes 
ftebens nun fon 52,603) und. 8 neue Bibeivereine in fid) Aufges 
nommen hat, a 
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Es ift unbefonnen, auf irgend eines Wenfchen Wort und Syſtem gu ſchwören, 













und rofend, den zu verfolgen, des nit darauf ſchwören will. 


Müller 





Sollen proteftantifcdye Geiftliche auf die fombolifchen 
Bücher verpflichtet werden ? 


- Wiederum häufiger, als fonft, ftelt man in unferen 
Zagen die Behauptung auf, es fei wünſchenswerth, den 
ehemaligen Gebraud: „die preteitantifichen Beiftlichen auf 
die ſymboliſchen Bücher zu verpflichten‘ — aufs Meue 


‚einzuführen: Jede kirchliche Gemeinfhaft, fagt man, bes 


dürfe geiviffe Symbole. An diefen veftzubalten — fei um 
fo mehr Pflicht des Geiftfihen, weil es -fonft nothwendig 
dahin kommen müffe, daß zulegt Jeder lehre, was ihm 
beliebe. Die heilige Schrift fei allerdings die eigentliche 
norma fidei; allein da es wegen Verſchiedenheit der Ins 
terpretation, über mebrere Punkte der chriſtlichen Olaubend- 
Ichre ven einander abweichende -Anfichten gebe — fo bes 
dürfe ed außer ‘ber heil, Schrift nedy eine andere Morm, 
nad welcher zu Ichren der evangelifche Geiſtliche ſich beim 
Antritte feines Amtes verpflichten müffe. 

Es verlohnt ſich der Mühe, ſelche und ähnliche Be⸗ 


hauptungen zu prüfen und zu unterfuchen: ob es ſich das 


mit wirklich alſo verhaltet 
Daß jede kirdlihe Gemeinſchaft gewiſſer Symibele, wor. 
in die Glaubenswahrheiten,' zu welchen fle ſich bekennt, ‚mit 
Maren und deutlichen Werten aufgefproden werden — be— 
darf: laäͤßt ſich allerdings nicht fäugnen, con in den 


‚älteften Zeiten: eradhtete man es Charch die im Laufe der 


Zeit entſt henden Irrlehren veranlaßt) für nethmendig, 
auf den Concilien gewiſſe Symbela anfjuftellen, werin man 
ausfprach: was Lehre der Kirche! fei und mas nicht? Es 
war die Etwas, wezu man durch den Kampf mit Kebern 
und Jerfehrern unwiũkürlich gezwungen wurde. - Aber auch 
diejenigen, welde von den Lehren der herrfchenden Kırde 
abwichen Waren dendthigt, ſich zu rechtfertigen und den 


Verdacht Ren: Set von ſich abzulchnen, und fo entſtan⸗ 
J 1 


den denn, allmah ‚bie mannichfachen Bekenntnißſchriften, 
bie x8 jegt —* und deren ſelbſt die. irchlichen 
Parteien, wie g. WB. Mennoniten, Remenftranten .ı Quaker 
u. ſ.w. nicht entbehrenn. ++ ser ER 


Die Entftehung der Symboele zeigt fih und demnach 
als etwas geſchichtlich Nothwendiges. — Aus diefem Ges 
ſichtspunkte müffen denn auch die ſymboliſchen Bücher der 
—— betrachtet werden. Dieſelben gingen aus dem 

ampfe mic der katheliſchen Kirche hervor, und ihnen has 
ben wir e8 zu verdanfen, daß es eine proteftantifche Kirche 
gibt, denn fonft. mairben ſich diejenigen, melde fi) vom 
Karholicidmus lesſagten, in zahliofe Secten und Parteien 
zerfplittert haben, die über kur; oder lang von der katholi⸗ 
fhen Kirche unterdrüct worden wären, Mithin kann Über 
den hohen Werth und Nuten unferer proteftantifchen Bes 
kenntnißfchriften nur eine Stimme fein. 

Dagegen aber läñt ſich allerdings micht Täugnen, daß 
die Glaubensbekenntniſſe unferer Kirche, ebenfo wie die. jes 
der anderen, menſchliche Erjeugniffe find, die ſich auf keine 
Weife den Urkunden der heil. Schrift an die Seite flellen 
foffen. Waren glei die Verfaſſer unferer fombolifchen 
Bücher hellſehende, einfihtsvelle Männer, fo waren fie doch 
der. Gefahr, zu irren, ebenſo ausgefeßt, wie andere Mens 
ſchen. Mithın iſt es nicht bloß erlaubt, fondern fegar 
- Pflicht eines jeden proteftantifchen Chriften, ihre Schriften 
u prüfen und mit ‘der heil. Schrift zu vergleichen, um 
fich zu überzeugen, ob diefelber mit letzterer übereinftim: 
men, oder nicht. . ! 

hun mir dieß mit unbefangenem, vorurtheilsfreiem 
Sinne, fo müffen mir nothwendig inne:werden, daß Mans 
ches in den ſymboliſchen Büchern enthalten it, was Feines. 
wegs für reine Wibellehre gelten kann. Wir wollen, um 
dieß zu erläutern, 'bei der Augsburgiihen Eonfeffien ftehen 
bleiben! 

Gleich der erfie Artifel, in welchem gelehrt wird: „daß 
drei Perfonen in demfelben einigen göttlichen Wefen ſeien,“ 
enthaͤlt Erwas, was der heil, Schrift fremd iſt; denn fo 
febt es auch zu rechtfertigen iſt, daß wir als Ehriften an 
Mater, Sohn und heil. Geift glauben — ſo hätte doch auf 
alle Fälle: der Ausdtuck,Perſon⸗“ vermieden werden -follen. 
Fanden die Reformateren für nöchig, etwas Mäheres über 
bie Dreieinigfeit zu beſtimmen: fo hätten fie auf: alle Bälle 
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beſſer getban, fie wären — ſtatt ſich am die Beſchlüſſe bes 
Cencilli Miceni zu halten — bei der rein»bibliihen Lehre 
ftehen geblieben, der zufolge die Gottheit fib auf dreifache 
Weife (im Werke der Schöpfung, der Erlöfung und Hei— 
tigung) effenbart. 

Ebenfo verhält ed fib mit dem zweiten Artikel, wo von 
der Erbfünde behauptet wird: „daß diefe uns angeborene 
Seuche wahrhaftige Sünde ſei,“ — da es ded am Tage 
liegt, daß die Erbfünde (die uns Menſchen einwehnende 
Suͤndhaftigkeit) ſich zur wirtliden Sünde verhält, wie Urs 
ſache zur Wirkung. 

Dasfelbe gilt von dem dritten Artikel, in welchem von 
Chriſto gelehrt wird: „es feien in ihm zwei Naturen, eine 
‚Höttlihe und eine menſchliche.“ — Daß Göttliches und 
Menſchliches in Chriſto vereint war, ift allerdings richtig; 
aber der Ausdruf „Natur iſt fchriftwidrig, ſowie auch 
die näheren Beftimmungen über das gegenfeitige Verhält— 
niß der beiden Naturen. 

Diefe angeführten Beifpiele bemweifen hinlänglich, daß 
Mandıes, was die ſymboliſchen Bücher enthalten, keines: 
wegs für reine biblifche Lehre gelten kann, was auch nicht 
au verwundern ift, denn die Neformatoren mußten erft die 
Bahn brechen; die Eregefe befand fib damals noch in eis 
nem Zuftande der Kindheit; auch ift es befannt, daß fid) 
die Reformatoren vorzugsweiſe nur mit denjenigen Dogmen 
befafiten, welde unmittelbar mit dem Papftthume zuſam— 
menbingen. Ihr ärgfter Mißgriff beftand darın, daß fie, 
nachdem fie einmal die h. Schrift für alleinige normam 
didei erflärt hatten, deifenungeachtet an den Beſchlüſſen der 
eriten Lkumeniſchen Syneden vefthielten und auf diefelben 
fait ebenfo hohes Gewichte legten, wie auf die h. Schrift. 
Dieß war in ber That eine grefie Inconfeauen;, die um 
fo mehr zu bevauern iſt, weil fenft auf alle Rälle die Glau— 
bendremimgung von vorn herein viel durchgreifender würde 
aeworden fein, wedurch ſpäterhin viele ärgerlide Streitig · 
Feiten erſpart worden wären, 

Wenn es ſich nun aber auf der einen Geite nicht läug— 
nen läßt, dafi in der Augsb. Confeſſion manches Unbibli— 
ſche vorkommt: fo ift auf der anderen Seite ebenfo wahr, 
dan bei weitem die meiften Artikel derfelben ven der Art 
und Beſchaffenheit find, daß ſich wenig oder gar Michts 
wider biefelben einwenden läßt, fo z. B. die Arrıkel von 
der Rechtfertigung, dem Predigramte, dem neuen Gehor« 
fam, der Kirche, der Taufe. Mamentlich ift der zweite 
Abſchnitt, in welchem die geänderten firhlihen Mißbräuche 
aufgezählt werden, fo befchaffen, daß fein echter Preteitant 
fi weigern fann, unbedentlid Alles zu unterfchreiben, mas 
dafelbit von beider Geftalt der Sacramente, dem Eheſtande 
der Priefter, der Meile, Beichte, dem Unterſchiede der 
Speiſe, den Klejtergelübden und von der Gewalt der Bir 
fchöfe gelehrt wird, Diefe erwähnten Artikel bilden den 
eigentliben Kern des Proteftantismus; denn vornehmlich 
gegen diefe Mißbräuche wurde proteftirt, 

Nach diefen vorausgefhicdten Bemerkungen wird, ſich 
nun die Frage: „ob es thunlich fei, preteſtantiſche Predi— 
ger auf die ſymboliſchen Bücher zu verpflichten ?“ Teiche 
beantwerten laffen. 

Es laäßt fih fowehl mit Sa! ald Mein! darauf ante 
worten, je nadıdem die Verpflichtung auf die ſymboliſchen 
Vücher eine bedingte oder unbedingte fein fol, Da Le 
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tere wäre im der That etwas ganz Unpreteftantifches und 
die Gewiffen Verletzendes. „Glaubensbekenntniſſe — bes 
merkt der ehrwürdige Schett in feiner Theorie der Veredts 
famteit, Ih. 2. S. 42 — Glaubensbetenntniffe einer Kir. 
he können, als menſchliche Preducte, als Werke eines ge 
wiſſen Zeitalters, in weldem diefe oder jene beſtimmte Art 
der Auslegung der heiligen Bücher, diefer oder jener. Grad 
von Erkenntniß der bibliſchen Glaubendiehren unter den 
Theologen berrfdhend iſt — keinen Anfpru darauf machen, 
in aller und jeder Binfiht als unbedentlihe Norm Für alle 
Jahrhunderte dazuſtehen.“ — Würde den jet in Deutfch 
land lebenden proteſtantiſchen Geiſtlichen zugemuthet, fort 
an Alles, was die ſymboliſchen Bücher enthalten, aid nor- 
ınam fidei gu betradten und buchſtäblich darnach zu leh ⸗ 
ren: fo müßten wenigſtens zwei Drittbeile derfelben ihre 
Aemter niederlegen, oder fie würden fi zu unwürdigen 
Heudjlern ermiedrigen, was nicht zu erwarten iſt. Auf alle 
Fälle müßten alsdann die Cenfilterien und Univerfitäten 
ver allen Dingen dafür forgen, daß im Vetreff der Theo 
logie Alles wiederum in den status quo jurüdkehrte, in 
welchem fi diefe Wiſſenſchaft im Zeitalter der Neformas 
tion befand, Alle Fortſchritie, welche feit diefer Zeit in 
eregetifcher und dogmatiſcher Hinſicht gemacht werben find, 
müßten durchaus annullıre werden: fonft fann man in der 
That (mie die Sachen jetzt ftehen!) Niemandem zjumutben, 
daß er ſich zur unbedingten Annabme der fombel. Bücher 
verpflichte. Dagegen: iſt seine ‚bedingte ‚Verpflichtung auf 
die ſymboliſchen Bücher Cinfefern dieſelben mir der heiligen 
Schrift übereinftimmen) *) nicht bloß thunlich, ſondern for 
gar höchſt wünſchenswerth. Das Meiſte in diefen ehrwür⸗ 
digen Urkunden (namentlih Alles, was mit dem Katbeli- 
cismus in Oppefitien ſteht) iſt, wie ich bereits bemerks 
babe, höchſt vertrefflid, Es ſpricht ſich darin. gerade das 
Eigenthümliche des Proteftantismus aus — das, was deu« 
felben zu einer befonderen, ſich weſentlich von anderen chr 
liben Religiensparteien unterfbeidenden kirchlichen Gemein« 
fdaft macht, Hieran alfo müffen wir nothwendig ebenfo 
vet halten, wie unfere Glaubensbrüper zus Zeit ber Nefor 
mation, und es follte billig jedem angehenden prote 
ſchen Prediger zur heiligen Pflicht gemacht werden ,,fid An 
diefer Beziehung aud nicht vie geringfte Abweichung zu 
erlauben, un ua wg. Yaind 
„Aber, entgegnet vielleicht der Eine ‚oder, der Anders, 
wenn die Verpflichtung: auf. die, ſymboliſchen Buͤcher nur 
betingungsweife Hatıfinden fell, dann kann ja ‚nie vollkom⸗ 
mene Glaubenseinheit, welche doch ſo ** wäre, 
in der proteſtantiſchen Kirche zu Stande Bde 
€ 


kann ed ja nicht anderd fein, als daß der eine 
fo, der andere anders lehrt!“ fps Ba sa 
Diefer Einwurfiift lange nicht fo gefährlich, als er auf 
fieht. — Bereits fein längerer Zeit hat man in, cım 
preteftantifhen Ländern aufgehört, die Geiſtlichen auf die 
fombetifchen, Bücher zu, verpflichten; ‚allein ‚deffenungeadtgt 
bat man ned miche gehört, daß deßhalb auf einer „Hrale« 
ftantifhen Kanzel Juden», Heiden: oder Papſtihum ge · 
TG) Aber Pann ich mid denn auf diefe Setinzun 
’ B— 2 — * SR 
i darüber, inwiefern ‘ J 
rer Poren mie. überlaffen bieiven muß?! , Wera. A . 
8. 3. 1829. Wr, 44. ©, 363 0. 0 &; Be, 
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fehrt worden wäre. Allerdings gibt es zumeilen unter den 
‚Herren Theologen etwas Streit und Zank, weil der Eine 
gern diefe, der Andere gern jene Anſicht geltend machen 
wollte; allein man gieße nur nicht Del ins euer, fondern 
faffe die gelehrten Herren Dectoren und Magıfter nah Her 
ensluft bispurirenz; zuletzt geht ihnen der Achem aus und 
fe hören von felbit auf. 

Hat jemals ein Argerliher Streit fattgefunden, fo ift 
es der zwiſchen Rationalıften und Supranaturaliſten. Al 
fein ift dadurd Die proteftantifche Kirche zu Grunde gerich⸗ 
tet worden? Wie lange wird es dauern, fo gehören bie 
Mamen Ratienalift und Gupranaturslift nur noch ber 
Dogmen» und Kirchengeſchichte an; denn bereits gibt es 
"eine bedeutende Anzahl einfichtsvoller Theologen, die ſich 
über diefen allerdings thörichten Gegenfag zu erheben fuchen; 
welche, die Abwege vermeidend, auf die ſowehl Matıonalis 
ſten als Supranaturaliften gerathen find, ven Grundfag 
"befolgen: in medio tutissimus ibis! Gerade durch der— 
gleiben Kämpfe und Reibungen wird befanntlih das Reich 
ber Wahrheit gefördert. Nur da, wo Freiheit ift, kann 
das Bute und Lobenswerthe gebeiben. Wozu alfo einen 
unproteftantifhen Glaubenszwang und ein tedtes, flarres 
Weſen einführen, ftatt der lebendigen, ſich ımmer weiter 
fortbildenden Kraft, melde jegt den Proteflantismus durch⸗ 
‚dringt? Wer den menfhlihen Geit in Feſſeln ſchlagen 
‚will,‘ der taugt. gegenwärtig nicht einmal zu den Türken 
(welche im neuerer Zeit gleichfalls zu reformiren begin« 
nen) — bödiftens in dem bereits feit Jahrhunderten, geis 
flig und politiſch abgefterbenen China, ift ein folder Menſch 
an feiner, Stelle, 

Uebrigens it auch eine durchgängige Glaubenteinheit 
(mie [hen oft von gelehrten und einfichtsvollen Männern 
gejeigt- worden) etwas rein Unmögliches. Nicht einmal 
bei den Katheliken ift eime ſolche Glaubenseinheit anzutref: 
fen, trog Inquiſition und Bannbullen. Denn der eine 
Kothelik glaubt an die LUnfehlbarkeit des Papſtes, der ans 
bere nicht; der eine erklärt feine Kirche für die alleinfeligs 
machende; ein anderer denke chriftlicher uud laßt uns arıne 
Proteſtanten gleichfalls an ber Seligkeit des Himmels Ans 
theil nehmen, Ebenfo verfchieden find befanntlih die Anı 

den ber Katheliken über den Cölibar, die befleckte und 
unbefledre Empfänanif der Maria u. ſ. w. Mithin brau— 
den wir uns den Vorwurf der Katheliken, daß bei uns 
Proteſtanten eine Blaubendeinheit fatıfinde, — eben nidıt 
ſenderlich zu Herzen zu nehmen, fenvern wir Finnen ihnen 
- benfelben mir Recht zurüdgeben. 
— — Und gefegt, die Apoftel und Jünger unferes Seren 
hätten nicht einmal in ihren Anfichten durdgängig überein, 

eſtimmt! Mie dann? — Iſt dieß aber nicht wirklich der 
Fans Laͤßt es ſich läugnen, dab der Meflias, mie ihn 
Johannes fchildert, ein ganz anderer ift, als der von den 
Verfaſſern der drei erften Evangelien gefdilderte? — Gtellt 
zum Ehriftum in feinen Briefen nidyt fertvauernd als ein 

ühnopfer für unfere Sünden dar, während der Verfaffer 
des Briefes an die Hebräer einen Schritt weiter geht, und 
ibn unfern Hohenprieſter nenne? Doch gewiß gleichfalls eine 
Derfciedenheit der Anfichten, wie unbedeutend diefelbe auch 
fein mag. ' Wenn aber fihon die Aneitel, welche doc die 
unmittelbaren Belehrungen unferes Erlöſers empfingen, in 


einigen Srücen verſchiedene Anfichten hatten — wie wäre - 
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es möglih, daß gegenwärtig die aus fo vielen Millionen 
beſte hende Chriſtenheit fih einer vollfömmenen Glaubens⸗ 
einheit erfreuetee? — Der Glaube gehöre in das Gebiet 
des Geiſtes; in diefem aber hat bad Cemmandewort: „du 
mußt Diefes oder Jenes für wahr hatten! "Feine Geltung. 
Darum fogt au der Eriöfer Matth. 25., daß die Men 
ſchen dereinft nicht nach ihren Glaubensmeinungen, fondern 
nach ihren Handlungen gerichtet werden ſollen, und hieran 
woellen mir ſchließlich einige unſerer hyperorthodexen prost: 
ſtantiſchen Theologen erinnern, welche die armen Rationa— 
liſten fortwährend „Kinder des Satans“ ſchelten und ih— 
nen zumuthen, gänzlich aus der proteſtantiſchen Kirche aude 
uicheiden, weil diejelben unalücklicherweiſe in: Betreff der 
ernunft andere Anfihten haben,-als fie, £ 
Man lerne fih doch ſolcher Unwürdigkeiten (hämen! 


Aug. Nitſchke, 
evangel, Pfarrer ju Tifhirna im ber 
preuß. Lauſitz. 


Unfr ” gie 


Der ungefähr 15 Jahren Faufte ib für ein paar Gras 
fhen ein altes Geſangbuch auf einem Jahrmarkte von einem 
Vücertrödler, der es von einem Bürger int Cherhnig erhan⸗ 
deit haben wollte, — 

Da dieſes Geſangbuch gut in Leder eingebunden, auch 
ſonſt ſehr gut conditionirt iſt, auch mir bald wegen einiher 
ſeltenen und ihm eigenen Lieder, die es enthält, merkwür— 
big wurde, aber weder Titel, ned Vorrede, ned Anhang, 
ned} irgend eine Metiz von feiner Herkunft zeigt; fo wünſchte 
ich fehr gern zu wiſſen, wann, mo und von wem es ber 
ausgegeben werben 17? — Id ‚bitte unterrinwete Hymne- 
Ionen oder andere Geſangbuchkenner um gefälige Antwort 
auf dieſe meine Anfrage, und laffe daher eine genane Be 
ſchreibung dieſes Geſangbuches hier folgen, us 

Es ift ın fein Octav, 7 Zell lang, 4 Zoll breityi/, Zeil 
did, Der Druck ift auf gutem, veftem, ‚feinem Drudpapiere, 
etwas blaß, aber leferluh und correct; die Qettern; wie in 
der Canfteinifben Bibel in Hein 8. Der Bogen find Tert 
A bis Oq, und der beiden Negifter Br, alfe zufammen 40; 
jeder Bogen bat 16 Seiten Drud, jede Seite 2 Colonnen 
(jede mit leeren Zwifhenreume), über benen eben eine 
‚bünne ſchwarze Linie, und darüber die Rubrik. der Pieder: 
abıheilungen, nebit der Paginazahl; jede Gelonne beſteht 
aus 62 Zeilen Zert, Der Pagınazablen find 621; der 
legte Bogen mit den Megiftern iſt nicht paginirt, Das erite 
Hegifter enrhilt auf 4 Seiten eine Nachweiſung der Lieder 
auf Sonn» und Feiertage; das zweite die ſämmtlichen im 
Geſangbuche enthaltenen Lieder nah dem Alphabere, und 
„mac der Zahl der Blätter“ eingerichtet, 

Diefer Lieder find 1440, werunter aber nicht mehr, als 

4 alte Lateiniſche (Nos auteın gloriari, Nr. 194. Puer 

natus. in B. 75. Surrexit Christus, 271., und das 
Magnificat, 1440.) und zwei gemifste (In dulei jubi- 
lo, 64. und Lobet ıbr Ehriften ıc. 1375.) vorlommen, — 
Leber jedem Liede rechts ftebt der Name des Dichters mit 
lateiniſchen Buchſtaben, links die Liedernumer eingeklammert. 
Dieſe Lieder ſind in folgende Claſſen und Abtheilungen, 
und zwar nach dem Alphabete, aufgeführt: 
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Ei. I. Fiftlieder ven pag. 1 — 150. 373 Numern in 
| 14 Abtheilungen (Advent- bis Michaelslieder). 
— U. Glaubens- und Lebenslieder pag. 151 bis 527. 


Nr. 374 bis 1209, in 26 Abtheilungen. 
— Ill. Ven und bei Gertes Wohtthaten im Leiblichen, 
p- 527 — 569. Nr. 1210 — 1317. in 9 Abtheil. 
— IV. Standeslieder. pag. 569 — 593, Nr, 1318 bis 
1374. in 4 Abtheil. 

Anhang von manderlei Liedern, pag. 593 — 621. Mr. 
1375 bis 1440, — Hierauf neh 3 Seiten mit 
Kirdencollecten, und dann die beiden Regiſter. 

Zur äuferliben Ferm gehört aud noch pag. 1 oben 
eine Heine, in Holz geihnittene Vignette, verflellend die 
beit. Dreieinigkeit in Welten, rechts David Enieend mit 
der Harfe, links Maria Enieend mit. den aus dem Munde 
gehenven Worten: Meine Seele erhebt den Her. Zwiſchen 
beiden eine Landſchaft mit Mauern einer Stadt, Auf der 
letzten Seite 624 nichts weiter, als drei Sternchen am Ende, 

Um die Zeit der Sammlung und Erſcheinung diefes Ges 
fangbudyes einigermaßen zu bezeichnen, Können etwa fol 
gende Winfe dienen: 

a) Es enthalt die meiften befiten Lieder aus ber alten 

Schule bis auf die Halliſche, namentlih von Luther 

37 Lieder, won Johann Rıft 37, ven P. Gerhard 73, 

von Joh. Angelus 22, von Joh. Frank 13, ven ©. 
Schmelt 98, ohne der Übrigen ven Heermann, Herr⸗ 
mann, Dlearius, Ringwald ꝛc. zu gedenken, 

b) Von den Dichtern aus der fogenannten Halliſchen 
( Franke · Schadiſchen) Schule befinden ſich hier 79 Lies 
der, namentlich von Schaden 10, Gottern 3, Arnols 
den 6, Peterfen 3, Frenlinghaufen 10, €. Fr. Rich⸗ 
tern 14, Koitffhen 3, Rambahen 7, 4. H. Franken 
aber und mehreren Anderen nur 1 oder 2, Außer dies 
fen ſtecken aber aud fiber ned mehrere unter den 
441 Liedern, weldye ohne Dichterangabe darin vorhan—⸗ 
den find, 

Bon Ich. Sim. Buchka, deffen Gedichte 1755 heraus: 

kamen, ıt Mr. 520, welches [ben in den fogenannten 

Körhenfchen Liedern (1733) vorfemmt, — Und von 

dem liederreihen Ich. Fror. Stark (der in Frankfurt 

1756 ftarb, und fein „‚täglihes Handbuch in auten und 

böfen Tagen‘ ſchen 1728 herausgab) find Mr. 1374 

und 1304. Das erftere im „täglidien Handbuche“, das 

letztere in 3. I. Rambach's Geiftreihen Haufgefangb. 

1735. pag. 713. 

d) Hieraus fcheint hervorzugehen, daß das in Frage 
ftehende Geſangbuch zwiſchen Anno 1730 und 1750, 
und zwar vermuthlich in Halle, gedruckt werden iſt — 
jedoch erwarte ich hierüber bie gütige und gegründete 
Antwort und Belehrung von Fenntnißvelleren Hymno⸗ 
legen und fonftigen Beſitzern älterer Geſangbücher, und 
werde fie mit Freude und Dan in diefen Blättern Iefen, 

NM. Chriſtian Aug. Frege, 
Past. sen. in Iwochau bei Detisih, am 6. März 1329, 


le) 


Kirbendhronif und Mifcellem 


Frantreid. Dis Journal ecclesiastiqne, auch unter dem 
Zitel: Die Birtheidiger der Religion und ihrer Lehrer, erſchlen 
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frit 8 Jahren in Toulouſe, und wirb in Zukunft i 
austommen, Die zweite Numer enıbält ‚gnen eh 
Beredtſamkeit. Der Berfaffer tbeitt fie in drei Slaſſen: die göttliche 
Biredtfamteit ift die der Pıopbetin, ber Apofel, der beil, Bebrer, 
Die menschliche Brredrfamkeit iſt die eines Platon, Gieers, Bours 
datoue, Die teufliſche Brred/amteit ift die iaes Mesmer, Luther, 
Gavin, Bottaire, Rouffeau, Mircbrau, Mobrrpierre und Marat, 
melde ſich wohrfchrinud ſeht vorwundern märdın, wenn man fie 
zuiammenjtelen würde. Am Ende empfle t diefes Journal bin 
Pfarrern und itren Amtaverwefern, dem Perblgten ihren Bieiß zu 
midmen, Da dee Verfaffer aber de ürchtet, daß ihre gahlreichen 
Beſchafftigungen ihnın oft nicht geſtatten dürften, ‚einige Sıuns 
den die Woche hindurch der Vorbereitung auf ihre fonntägtiche 
Prebigt zu widmen’, fo eribeilt ex ihnen eine kurze Aumeifung, 
welche fie bei ihren Kamelvorträgen nur zu benußen und nähıre 
au entwideln bätten. Diefe Anmweilung zerfällt ebenfalls in drei 
Abtheilungen: 1) Die Prirfter find das Bild der görtliken Hel⸗ 
tiateit. 2) Die Prieſter find die Welhirmer der Wahrheit, 3) Die 
Pricfter find Erben der adttlihıen Gewalt. — Der teste Punkt 
in folgendermaßen entwidelt: „Es beda f keiner weiteren Erläu« 
terung, wenn wir fie Mittler zwiſchen Gott und ben. Menfchen, 
Repräfentanten Gottes auf der Erbe nennen; wie er — rufen fie 
Zeius Ghriſtus ins Dafein,. Non minus radiat in manibus sacer- 
dotis, quam cum est in sinu patris Verdienen fie olfo nicht 
euere Ehrfurcht, ihr Tebenswandet fel, welder er wolle? — 
Diefe artigen Dinae will man allo auf die Kanzel gebracht ſehen! 
Der Text gu bier Anmweilung ift aus Matıd. 23, 3, genommen. 
„Aues nun, was fie euch fagen, baß ibr balten follet, das Hals 
tet und thut’‘ mas Jefus feinen Jünaern Über die. Schriftgelehrs 
ten und Pharifäcr faat, weil fle. auf Mofis Stuhl figens allein 
Ghriftus vergft nicht binzurufegen: „Aber nach ihren Werken 
ſollt ibe nie thun. Sie fanens wohl, und tbuns mit. Sie 
binden ſchwere und unerträaliche Bürden und legen fie ben-Mens 
ſchen auf ben Hals 10.” Wenn das Journal findet, daß ber erfte 
Tbeit diefer Stelle die Priefter ebenio gut, mie die Pharifäer und 
Schriftgeehrren angrbt, mit weichem Rechte trennt es denn ben 
ameiten Theil dacon? Es bätte füglih das ganze 23, Gapitel 
Mattd. zum Zerte nehmen können. 


Fuıda, 5. Juli. Dre Plan zu Erribtung eines Denfmals 
in der Nähe unferer Stadt, zum Andenten an ben Apoftel der 
Deutſchen, Winfried (Bonifacius), wird in Bolge der reidlichen - 
dazu eingegangenen Beiträge demnächſt au Gem kommen. Gs 
fol in einem colofjalen ebernen Stanpbiite Winfriebs auf «inem 
durch Bafalikeulen geblideten Felſen beftchen. * 


er ba 
eattich, 1. Juti. Soeben it von Hrn. be Potter eine Flugs 
ſchrift eridienen, betiteit sur l’Union entre les Catholiques et 
les Liberaux. Der Geift, weiher darin weht, ift von jenem brö 
Esprit de V’öglise, la vie de Scipion Ricci, Tintroduetion - 
lettres de Sixte V. u, a. Werken völlig verfchiedens der Haß, 
weichen der erfiärtefte Gegner des Ultamontaniemus wider bie 
Idee einer gallicanifhen, deutſchen und andırır * 
offenbart, iR ein nicht unmerfwürbiges Beweisttüd der _gre 
Biegfamkeit von Grundfägen und Anſichten in unferer Zeit, 
beißt bier, und viele Liberale theilen dieſe Weherzeugung, 
Gourrier des Poys⸗bas und noch ein anderes Dppofltionsbtart ber 
äußeiften Linken, feien von den Directoren der äußrriten Fechten 
geradesu gekauft, da feit mehreren Wochen ibre Sprache eine 
gang neue ift, und erfterer fogar ben Anti: Bebronius und Ba 


Mennais förmlich veriheidigt hat. 25 


MWürtembera. Am 7. Juli farb gu Schorn'orf, 
Alters: und A7iten Dienftjabre, der Prätat Jokob 
Abel. Eine feltene Pflichttreue mit ber edeiſten Rei } 
tirtandöliebe und Menſchenfreundlichkelt har in «iner lan 
baba unter vietfaden Werbältniffen als Lehrer an dir e 
hoben Karisfhute zu Stuitgart, am ber Unioerfität u’ 
als Vorfteher des Seminars zu Schönthal, al& «iner di 
fuperinten’enten der würtembergiichen Grifligteit und. ala MRlts 
glied der Ständeverfammiung, ihn fläts ausgezeichnet, mau 
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Der Gleichgültige gegen Wahrheit wird nicht leicht vom Sectengeiſt angeſteckt 
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werden; abır er rühme ſich deſſen nicht; er. ift auch für Wahrheit erftorben, 





Kirchliche Bewegungen in der Schweiz. 


Es ſcheint an der Zeit zu fein, daß wieder ein freies 
Wort zu freien Seelen der evangelifhen Kirche, zumal bes 
Schweizerlandes, geſprochen werde. 

Schon hat der Verf. der „theologiſch- kirchlichen Be— 
denken auf die dritte Jubelfeier der Berniſchen Reforma— 
tion 1828. (Frankf. a. M., bei Streng.)“ feine Stimme 
erhoben und manch fürwahr gewichtiges Wort den evange- 
Iifhen Brüdern feines Landes und aller Lande an's Herz 
gelegt, das wohl Manchem tief hineingedrungen, und zu: 
einem ernften Wacherufe geworden ift; aber noch ift dieß 
nicht genug. Das Kommen des Reichs ift Aller Werk, 
und bas Rufen zum Werfe muß von vielen Seiten ber, 
und immer wieder neu ertönen. Dann erft fängt es an, 
in Aller Seelen zu mwiederhallen. 

Es feine nun faſt, daß auch das Schweijerland in 
volle Bewegung kommen wolle, nadıdem es lange Zeit ges 
ſchlummert hat. Die Bewegung aber wird von Verſchiede⸗ 
nen fehr verſchieden beurtheilt. Richtig vermag jie wehl nur 
der zu beurtbeilen, welcher Gott im Herzen trägt, und ſich 
ber ırdifhen Dinge in der Kraft feines Geiſtes entledigt, 
d. h. in dem Unendlichen ſich über das Endliche erhoben 
bat; dann nämlich ift das Licht in ihm, und Aus, was 
er ın fik bat, iſt hell erleuchtet. 

Jene Bewegung hatte fhen vor mehreren Jahren ange 
fangen; es wurde ihr Gewalt entgegengefeßt, und fie fdhien 
erdrüct, oder wenigſtens befiegt. Allein daB euer, wels 
des nun einmal die, zumal in der franzöſiſchen Schweiz, 
empfänglicen Gemüther ergriffen hatte, löfchte nicht aus, 
fondern — verborgen fort, und kam ſo im Stillen zu 
einer größeren inneren Kraft, fo daß es beim erſten neuen 
Windftofe nun in gewaltiger Flamme wieber auffhlug. 
Es ift aber ohne Zweifel diefes eine Flamme, die Nies 
mand fürdter, ber nicht an der Welt hängt, fondern. frei 
geworben ift, und mit feinen Augen Mar in das, Wefen 
der Dinge hineinfpaut. — Ale Bewegungen in beiden 


Reihen, der Natur und des Geiſtes, find im erften Ans 
fange groß und gewaltig, und wohl auch ſchrecklich; ihr 
Ende aber ift Heil und Gegen. Das fagt uns unfere 
eigene Erfenntnig Gettes, und wird von viele Taufend 
Jahre alter Erfahrung beftätig. Nur ſchwache Seelen 
jweifeln daran, und benen, die vom Geiſte Gottes Nichts 
empfangen haben, wird es bange, wenn es ftürmt; da 
wird die Weisheit der Kinder der Welt zur Thorbeit ges 
madıt, und ur Verkehrrheit zu offener Künde ge 
bracht. Ref. ift Feineswegs etwa von bem methobdiftifchen 
Unwefen, das man Mummerei nennt, angeftedt; aber er 
hält dafür, daß ihre Erweckung ber ganzen Kirche gro 
fen Segen bringen wird, denn freilih hat die Reforma— 
tion aus unferer Kirche viel unnügen Zierrath hinausge— 
ſchafft, aber dafür hat feitdem viel ſchlechter Unrath, Spin: 
nengewebe, Eulennefter u. dergl. ſich angefeßt, und wir 
haben jest ftart Eines Papftes zehn und mehr, von mans 
cherlei Art, melde alles freie Leben, nad Innen und 
Außen, niederdrüden. Wo mag die Noth größer fein, 
als wo bie Kirche vom Staate verſchlungen wird? Diefes 
Beides muß los werden von einander, fonft taugt es nicht, 
und wird die Kirche nicht zum wahren Leben gelangen, 
Ganz unbegreiflich groß ift bie Verblendung, ald eb der 
Staat die Kirche und die Kirche der Staat fei! Wenn 
man aber den Staar ſchneidet, bringt es Schmerzen, und 
die Schmerzen liebt man nit. Man liebt vielmehr das 
Unifono, weldyes vor Jahren Krug den Nömlingen vorge 
worfen bat, deffen aber unfere Kirhe, ber That nad, 
eben fo fehr beſchuldigt werden kann. Man ift fo glaut« 
bensleer, und vertraut fo wenig auf Gott und feinen heis 
ligen Lebensgeift, daß man lieber aller Menſchen Seelen 
fterben läßt, um Friedhofsruhe zu baden und Einerleibeit, 
als Leben und Wewegung, wie Gott es will; Gott aber 
lachet droben im &ternengezelte der Menſchen, und hifft 
dem eben, warın die Noıh am größten ift, wieber auf. 
So iſts in allen Zeiten gefchehen, und‘ fo gefdieht# auch 
heute wieder. Der Procefi, dem die waadtlaͤndiſche Regit⸗ 
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rung jungſt dem Schulmeifter ler. Lenoir gemacht hat, 
ſcheint ſcharf und ſtreng geweſen zu ſein, wehl zu ſcharf, 
als daß man dazu hätte ſchweigen mögen, in eingm Lande, 
welches vor 30 Jahren, da es frei ward, jur Leſung in 
fein Wappen grub: „Freiheit und Vaterland.“ Aus 
tiefem Proceffe gebt berver, das, was [den anderwärts 
ber bekannt ut, die Momiers Cdurd Gewalt gendtbigt ) 
eine neue Kirche gründen wellen unter ib, dieweil die 
alte eine verdorbene fei, daß fie daber die Sacramente 
felbft verwalten (wie fie denn ſchen in Scheunen ıbre 
Kınter getauft haben feollen), daß fie ihre Kinder mit Ge⸗ 
malt aus den öffennichen Schulen reißen, und daß dieſel⸗ 
ben gang entſchieden auf Protelyienmadyerei ausgeben. 
Dieſes Alles nenner nun in Baufd und Begen ber Nebs 
acteur der Paufanner Zeitung, Fr. Mieville (unterm 17. 
Aprit 1829, Beilage) in einer übrigens geiſtreichen Ant ⸗ 
wort auf einige von den gelehrten Herren A. Vinet und 
®, Menard eingerückte Artikel ſchlechtweg eine Unerdnung, 
und zwar eine Öffentliche Unerbnung, chne zu bedenken, 
daß Staat und Kirche nicht einerlei find, und dag, was 
in diefer etwa Verkehrtes geſchieht, folange es jenen als 
ſolchen nicht verlegt, keineswegs vor deſſen Richtſtuhl ges 
bört., Wer hat z. B. einem Mater ju gebieten, wo und 
wie er fein Kind unterrichten laffen fell, folange er dad 
felbe vom Unterrichte micht abjieht 1 Gewiß Niemand ! 
Wer hot mir und dir und Allen zu gebieten, welche Sir 
dhenferm wir annehmen ſollen ? Iſt es die Form, welche 
ſelig macht, und iſt es nur Eine, weſche allgemein gelten fe? 
At nicht die Form, wie der Leib des Geiſtes, und wie ber 
Seit it, muß auch bie Berm fein, beide auf gleich noth⸗ 
wendige Werſe beſtimmt und gegeben ? Die Form muß alfo 
fein, daß fie des Geiſtes Wirken nicht hindert, fondern eben, 
wie fie fell, befördert, Eine foihe Form ift die Borm der 
evancel. Kirchengemeinidaft dem Geiſte nah, — eine 
Ferm, wilde nad allem Leben fih bequemt und gefaltet, 
das nicht offenbar giftig und ſchlecht ıft, in fhöner Man 
nigfattigkeit, — wie im Neiche der Natur, fo im Reiche 
des Briftet. Trut nun aber der Fall eın, daß diefe Kirche 
das. Princip, auf das fie gebaut iſt, nämlich des lebendir 
gen Glaubens, verliugner und umftößt, und mit der That 
dem gleich wird, was bie römifhe Gemeinfhafttform von 
Anbeginn und dem inne nach ift, nämlich ftarr und uns 
beweglih, dann hemmt fie das Leben, tödtet den Glau⸗ 
ben und alle Fiche, und die, denen Glauben und Liebe 
heilig, das Heitigfte find, find gegmwurgen, aus zuſcheiden 
aus jener Gemeinſchaft, und ihren eigenen Geſetzen zu 
folgen, Chriſto und ten Apofteln gemäß. Diefe Gefahr 
der Erflarrung nun iſt überall, wo das Territorialfyftem 
das berefchende if. So iſt es in ber Waadt: die 
Memisrs hatten Anfangs nicht gedacht, ſich aut zuſche i⸗ 
den; ſi wellten nur eigenes, freies Leben haben, wie «6 
recht ft, ‚und Spener einft fo fieg» und ſegenreich bebaup« 
tet bat. Und nun gar das Proselygtenmaden, — wer 
‚wird es verdenfen, ter da weiß, wie groß die Macht der 
Mahrheit, wie anſteckend ihr Wort, wie feſſelnd die Liebe 
des Gaſies it! Dem Unglauben fehlt diefes Leben, fehlt 
dieſe Kraft. Dan ſorge nur, doß der Glaube recht licht 
und Har fei, recht Geift und Leben, und nichts von Fleiſch 
und Blut dabei. Meinet nicht, daß jene negative Aufkläs 
zung Leben und Licht fei; — es ift nur Licht, dad verjeh« 
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vet, ohne Wärme und Wohlthun. Ebenfo übel iſt es, 
wenn der fonit fehr ebrenwerthe, wadere Hr, Prof. Monard 
Claut jener Beilage) fant: „Keine Geſellſchaft kann ber 
ftehen ohne eine vete Einrichtung, ohne Gefege, melde 
für Ale verbindlim find. Diefe Geſetze find nicht immer 
entfprecbend dem allgemeinen Wunſche; nichtsdeſtͤweniger 
geben fie die Richtſonur ab, und, ſolange fie beſtehen, find 
die Glieder der Geſellſchaft, als ſolche, gehalten, ſich den⸗ 
ſelben zu unterwerfen; anders könnte die Geſellſchaft gar 
nicht beſtehen.“ Darauf gibt Hr. M. zwei Bälle an, in 
weichen jene Verbindlichkeit eine Ausnahme leide, nämlich: 
„ wenn die Anwendung ven Weberjeugungsmitteln die ges 
fuchte Verbefferung nicht zur Bolge gehabt, oder wenn die 
Gefeuſchaft folche Geſetze aufftellen würde, melde mit ber 
DMernunft und dem Gewiffen des Einzelen nicht vereinbar 
wären; ‘‘ dann, meint er, könnten fi die Diffentirenden 
alfo beheifen, „daß fie das Fand verliefen, und fid in 
irgend einer Wüſte anfiedelten, wo ein Jeder fein Geſetz 
geber und fein Richter zugleich fein würde. Für's Erite 
bat Ref. zu bemerten, baß ber Ausdrud Vernunft (rai- 
son) hier am gang unrechten Orte flebt, in einem Sinne, 
wie fie allen Angriffen ihrer Feinde bloß gegeben ift. Zum 
Anderen aber, was würde wohl 2: M., der gewiß * kein 
Freund des Uitraismus in_allen ingen ift, dem entgeg 
nen, welder ihn an den Salzbund und deſſen Folgen vor 
einem Säculum erinnerte? Sind es doch diefelben Grund 
fäge gemwefen, welche die Erzbifhöfe von Salzburg und 
ihren liftigen Kanzler Räll dahin brachten, daß dreißigtaus 
fend der beften und fleißigſten Bewohner dem lauteren Be⸗ 
Benntniffe ihres Bruders, des evangelifch gewordenen Berg: 
mannes Jofeph Schaitberger, Treue und Olauben ſchwo— 
ren, und zum Wanderſtabe griffen, um mit dem Verluſte 
der zeitlichen, die viel größeren und beiferen geiftigen Güter 
zu gewinnen! Und feitvem find jene Thäler wie mit tem 
Fluche belegt; denn die zeitlichen &üter in der Hand ber Era 
preffung bringen wenig Segen. Dabın aber fommt man ganz 
nethwendig, wenn man das Innere mit dem Aeußeren, Die 
Kirde mit dem Staate verwechfelt und zufammenmwirfe! 
Hierin ift aller Mißgriffe und Auswücdfe Grund und Ur: 
fprung zu ſuchen. Ällerdings bleibt wahr und recht, daß 
man der Obrigkeit gehorchen fol, feibft auch der ſchlech⸗ 
ten und verwerfliben, denn St. Paulus Worte laffen ſich 
nicht drehen und nicht ſtreichen, fewenig als das, was um. 
fer Kerr davon geſprochen und darnach gethan hatz — 
aber hat denn wohl die chriſtliche Kirche eine Obrigfeit, 
wie der Staat fie hat, und iſt bes Staated Megierung 
auch der Kirche Regierung?! — Nie und nimmermebr; 
und wer unter ung nicht dawider ſich ſetzt, der bört auf, 
ein Protetant zu fein, weil er aufgehört hat, evan- 
geliſch zu fein. Weicherlei Ausfhweifungen und Uns 
orbnungen, welde der Staat ju beftrafen bat, dürften 
die Momierd bejüchtigt werden? Etwa ber, dofi fie unter 
fich Verfammlungen Bietten in aller Stile und Ehrbarkeit, 
um gegenfeitig ſich zu Rärken und zu erbauen?! Haben 
fie damit ein Gefeg übertreten, eine Ordnung gebraden?! 
Kat fi der Staat mit dem jus inspectionis zufrieden 
geftelet Waren bie Momters Schuld daran, daß es bem 
großen Haufen ein Aergerniß ward, was ihr freies, ins 
neres Ceben wart Wer hat Unruhen veranlaft, bie Mes 
miers, welche in aller Stille in eines Freundes Haufe zur 
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fammenfamen , oder ber Pöbel, weldher die Berfammelten 
mit Steinwürfen angriff, und bie Heimkehrenden mit 
Hoehn, Spett und Gewalt verfolgte, eher belobt als ber 
firaft von den Magiftraten? Haben fie etwa, was man den 
Chriſten der erften Jahrhunderte von gegnerifher Leite 
eft nachgeſagt und gelegen hat, Kinter geopfert? Oder 
aben fie etwa Unzucht getrieben? Ober haben fie das 
Gen aufgewiegelt und ben Untertbaneneid verlegı? Won 
allem dem Nichts! Nur fremm fein wollen fie, und Heus 
chelei oder Gleichgültigkeit nicht leiden! Wer wird daher 
fo frech und frevelnd fein, und etwa fpetten der Brage, die 
fie an Jeden richten, der mit ihnen in Rede kommt: 
„Sind Sie ein Chriſt?“ Gewiß Niemand, der ihr Thun 
und Laſſen betradtet, den Ernft des Glaubens und bie 
Wirkung der Gewalt bedenkt, die man ibnen entgegenfett 
von allen Seiten. Was wird man dazu fpredien, wenn 
Ref. folgende Tharfache bier erzähle? Eines Tages ging eis 
nes ihrer Häupter in Amtsgefhäfften zur Staet hinaus, 
wo er wohnhaft war, und weilte ſich auf’s Land begeben, 
da verfolgte ihn, was nicht eben etwas Neues war, eine 
Rotte von Baffenjungen mit böfem Gefchrei und Anderem 
mehr, Als er eine Strecke Wegs gegangen war, ohne 
diefes Heinen Pöbels los zu werden, fette er fi auf eine 
Bank, die am Wege fand, zog die Bibel hervor, die er 
ftäts bei fich im der Tafche trägt, und fragte die Kinder, 
was fie fuchten, ober von ihm begehrten, und ob fie zu 
Kaufe feine Arbeit hätten; die Buben flaunten ob feiner 
Milde, er aber las ihnen eine Stelle, die eben recht ihr 
Alter und ihre Art traf, und ging ruhig ven bannen, — 
Breilih mag es vielleicht fein, daß man nicht Allen ſolche 
Mäßigung nahrühmen kann; aber genun! Gutes kann 
gewiß nicht daraus hervorgehen, wenn der Staat fo weit 
greift, daß man, wie dem Def. ven wahrhaften Augen: 
eugen berichtet werden ift, in feinem eiaenen Haufe ſich 
ücen muß, in Gefellfhaft nachbarlicher Perſenen die ofs 
fene Bibel vor fih auf dem Tiſche liegen zu haben, damit 
man nice etwa von. Polizei wegen ergriffen und (Cum 
Grid!) geftraft. werde, Mef. wüßte wohl noch mehrere 
Thatſachen anzuführen, welche beweifen, wie verzweifelt 
die Lage der Momierd it; an ſich aber ift ſchon Kar ge 
nug, daß dreierlei gegen dad Verfahren des Staats zu ers 
innern it : einmal nämlich, daß dasfelbe unrecht ift, dies 
weil ed die. Schranken feiner Macht überfchreiter, und das 
Geiſtliche, wie ein Weltlihes behandelt; dann, daß es uns 
weiſe ift, weil durch bdasfelbe bie dem ganzen Volke fo 
nörhige Belebung unterbrüdt, oder wenigſtens gehemmt 


wird; und endlich, daß es unflug iſt, dieweil gerade das 


durch die Gefahr und der Schade noch größer wird. Wie 
fehr gerade das waadtländiſche Velk der Begeifterung bes 


darf, ſcheint unzweideutig zu erhellen aus dem Merichte, - 


weldyen jüngft Prof. Gindre; in Faufanne über den Taub— 
Rummenunterridt im Gantene Waadt an die neu gebildete 
‚gemeinnügige Geſellſchaft dieſes Cantens gemacht bat, in 
welchem er fagt: „Sie wiffen, meine Serren, wie wenig 
ſich unſer Verf um felhe Dinge behimmert, und mie mes 
nig es die Nothwendigkeit einer intellectuellen und religid« 
fen Entwidelung einfieht; nur handgreiflider, oder viel 
mehr materieller Vortheil erregte vorzüglich. feine Theis 
nahme, + Und wie unwibderleglid wird diefes Urtheil durch 
die Thaiſache beflätige, daß, als der Staattrath ſewehi 
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ben Gemeinden als Privatperfonen, welche die Anftalt bed 
Hrn. Naf in Ifferten für taubſtumme Kinder, beren es 
im ganzen Cantone etwa 66 bildungsfähige gibt, benutzen 
würden, Hüffe verfprach, nicht ein einziges Geſuch an den 
Staatsrath einlangte! So fieht «ed in dem ven Gott leib« 
lich fo reich gefegneten, herrlichen Waadtlande aus! 


(Beſchluß folgt) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Berlin. Des Königs Majrftät baben dem orbentlichen Pros 
feffor in der evangrliigstbeotogiihen Facuität der Univerfität zu 
Breetau, D. von Gorlin, das Prädi.at eınes Gonjiftorintrathıs 
beizulegen geruht. j 


Brüffel, 10. Mai, Auf den Wunſch Er, Moj. haben Er 
Heiligkeit den bisher ohne diplomatifhen Gharakter bier auwe⸗ 
fenden Monfignore Gapaccini zum Nuntius beim biefigen ‚Hofe 
eımannt und mit den nötbigen Vollmadıten viriehen, um bie end⸗ 
lie Bollziehung des Goncorbats in allen feinen Zeilen zu bes 
fbleunigen. Das befte Einverftändn: über ‚dielen wichtigen Ges 
—— dauert fort; bie ntuen Biſchöfe von kürtich, Gent und 

ournay find mwahrfdeinlih nun ſchon in Mom präconifirt woͤr⸗ 
den; Über bie Bünitigen Bilhöfe von Bıliane, Amftervam und 
Herzogenbuſch verniimmt man noch Nichts. Durch ein mildes zus 
galeich und veftes Benehmen und ausgezeichnete perfönliche Eigene 
ſchaften hat ſich Monſignore Gapaccini überol Achtung und Bers 
trauen erworben. So menig er auf ber einen Geite benjenigen 
das Ohr leiht, melchen die Beligion nur ein Deckmantel feibft- 
ſuchtiaer Motive ift, oder die fie zu einer leibenichaftiihen Waffe 
herabwürdigen mödten, fo wenig versab er and bisher auf ber 
anbeıen Brite Etwas von ben Rechten, auf welche bie katholiſche 
Kirche veſt halten muß, wenn nidt ihre Unabhängigkeit, ihr ins 
nerſtes Welen, verletzt werben foll. 


Franfreid. Gin Murfeiller Blatt führt ats Beifpiele ber 
Unduldfamfeit der dortigen Geiſtilchkert an, daß vor Kurzem ein 
junger Mın’d von dem Abendmahle zurückzewieſen worden, weil 
fein Batır davon lebte, die Theaterzeitel auszutragen und on ben 
Straßenecken anzuheften, und einem 13jährigen Mäddhen bie Firs 
melung verweigert worben fei, weil fie für einen proteftantifgen 
Schneider nähe. 


Hannover, Für ben Pallor Gomperl, welder nah Sie⸗ 
boldshaufen bei Börtingen verſeht worden, if om 1. Juni der 
Eanbidbat Aboiph Peiti zum Pastor collaborator am ber biefigen 
Kreuzlirhe gewählt worden. Vom 170 Stimmen firten ihm drıen 
160 zu. Unter folden Umſtänden ift die Frage teiht zu brants 
mworten, ob die Gemeinden noch feibft ihre Prediger wählen follen, 


Italien. Der Drientarift kavci hat zu Rom in 2 Fotlo⸗ 
bändın „Erläuterungen ber beil, Schrift aus phöniziidhen, affys 
riſchen und ägyptiſchen Monumenten““ erfcheinen laſſen. 


London, 7. Juni. Irland iſt keineswegt ruhig, der Parteis 
geiſt erhebt ſich wieder, die Proteſtanten und Katholiten fteben 
mit ben Waffen in der Hand gegeneinonber Über, ſchon find meh⸗ 
zere Judividuen verwunber ober getödtet worden, 


— Rondon, 8. Juli, In Irland find neuerdings unrubige Xufs 
‚tritte ausgebrochen, die vom Seurier den Katholiken‘, fowie den 
Pproteftänten zugleich zut Laſt gelegt‘ werden, "Sicher iſt, daß 
eine Berfammiuna ber Proteftanten ftattgefunden bat, um bie 
gleichbaldige Aufiöfung ber römifchs katholiſchen Geſeuüſchaft zu 
verlangen, weiche, ungeachtet der Emanelpation, micht ai:srinans 
dergegangen if. Der Gouriee verſichert, #8 feien jett von der 
Regierung firenge Maßregeln erariffen worden. Die Times pres 
den gleichfalls von diefen Unruhen, legen fie aber den Proteftans 


ten in Iıland zur Laft, da die katholiſche Geſellſchaft aufgeldſet 


fit. Es haben die Proteflantenlogen nah ihnen einftimmig den 
Beldiuß gefaßt, fid) gegem die Neuerungen des Popftihums zu 
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vereinigen, ba man auf bie Megierung nit mebr gäbten könne. 
Schon ıft ed an mebreren Orten zu biutigen Auftritten zwiſchen 
beiden Parteirn arlommen. *) 


kyon. Es ift nicht zu läuanen, daß der kLiguen⸗ und Gons 
arraationsdr'ft gematt'g bei und graſſiet und recht traurige Frücte 
träat, von denen man feibft in Farin Nichta meter werß. Es 
bat ſich eine Geſell waft zur: -Viribridiouna der farbeiifchen Wer 
ligion unter dem Borfite des. Erzbifchors gebeldet. Sie beſteht 
aus achtzehn Gomitres in derſchiedenen Staditheilen, jedes Gomis 
tee unter dem Borfige eines Pfarreıs. Unfere erften Groiibramten 
find Mitglirder. Mebrere vertändige Einwohner Lyons wurden 
wider ihren Willen zu Mitsliedern, oder gar zu Zreforiert, 
d. h. zu Werbern und Ginfammiera ernannt. Es müflen bedeus 
tende Geidbeiträge geleiftet werden, und bafür erhalten die Mit- 
glieder Meine, auf Pergament geſchriebene Diplome, Mit biefen 
Beiträgen fol bie Lyener des Todes verblichene Gazette generale 
wieder auferweckt, bie Quutidienne und Gazelte de France uns 
terflügt werden, deßgleichen follen gabıreidhe Schriften graen bie 
beobenben Grundſatze und Erfchrinungen unferer Zeit arfchrieben 
werden, gegen die Preßfreibeit, araen ben Ordre legal, die Unis 
verfität, die Unabbängiakeit der Juſtiz, die Freideit ber Wiflens 
ſchaften, die.tiberaten Wahlen, ben gearn’eitigen Unterricht, ges 
gen ben Öffentlichen und den Gemeingeift, Burg, gegen Alles, was 
rankreich est ſtark madıt, Warum ſich diefe Gelellſchaft ver 
rtheidigung ber katborifchen Kirche weiht, ift nicht abzufehen, 
denn Rıemanb greift biefe in unferer Zeit an, wo die Öffentlichen 
und Privatfitten wefenttich beffer und milder geworben find, mo 
bäufig echt religiöfer Beil bereit, und ſich überall verbreitet, 
wo die Literatur. den Schmut bes vorigen Jahrhunderts von ſich 
ftößt,, und fi fdämen mwürbe, Voltaire, Grebilon, Piron u, A. 
in Frankreich auftreten zu fehen, mo fie nach einem cbleren Ziele 
firebt, und bereits feit Jahren einen durchaus fittlihen Gharak⸗ 
tre angenommen bat, wo die vermwurfsfreien Diener der Kirche 
überall geehrt und aefchäpt werden, wo Tauſende bie Kirchen ans 
füllen, unendlich viel 'dffentlih und im Stillen wodlgethan wird 
“. Was muß wodl in ſoſcher Zeit vertbeidigt merden? Gemiß 
nicht der Katbolicısmus Boſſuet's, Fenelon's und Bieum’s, Kür 
men fie aurüd, fo würden fie über den fittlidyen Charakter unfes 
zer Zeit jubeln, denn in ihren Tagen mar er nirgends in Frank: 
reich zu finden, Ihren Hatholicismus greift Niemand an, bode 
geachtet fteht er in allen Ländern, Aber auf biefen alten, echten, 
gallicanifhen Karholicismus wurde ein anderer ya je von 
gang verſchiedener Geftaltung, To daß et deren jeht zwei bei uns 
Alle mönliche Vereine und ihre Organe werben aber dem 
weiten nicht aufbelfen. Deutzutage will man Thaten, Peine 
tingende Worte und Phraſen mebr, Urbrigens ift dabei etwas 
recht Trauriges. Um uns iſt nichts ald Mangel, Dunger und 
Elend, das bei bem theueren Brod noch immer fiat. Der Jam: 
mer droht auch dba einzubreden, wo er bisher keinen Buaang 
fand. Zaufende von hürffofen Arbeitern haben mit. ben Ihrigen 
Reine Rahrung und kein Obdach, und find zum Betteln gezwun⸗ 
gen. Die eingegangenen Briträge können nur wenigem Elende 
abhelfen, und in diefer Zeit fammelt man im Namen ber anges 


gibt. 





*) So traurig es auch ift, daß die endlich durchgeſetzte Eman⸗ 
eiparioh dem ungtüdticgen Irland den Frieden nit gege⸗ 
ben, fo wird dieß doch Keinen befremden, der bie wahre 
Stellung. ber beiden Parteien gegen einander gu würdigen 
vesfteht. Ich vermeife deßhalb auf das, mas ich, noch vor 
Beendigung ter . Gmaneipationslade, in Nr. 29. ©. 236, 
geſagt habe, Ware die anglicanifhe Kirche wirklich eine 
«pangeliicye proteftantifche, dann. wäre nie eine Emoncipa« 
tion nötbig geworben, weil es nie au dieſer Unterdrüdung 
der Katborilen gelommen wäre. Gebe Bott, daß unfere 
Beforgniffe für die Zukunft Irlands grundlos — 


* 
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oriffenen Religion bebeutende Gaben. — Giniae fpre 
vielen Zaufenden,, bie ſchon eingegangen fein fon? zo we 
dadurch der Armuth entzogen merben. &o daten, fo handelten 
Fenelon und feines Beiden nidt. Der heil. Borromäus öffnete 
den Notbleidenden feinen Paula, und trua feibſt Speife und 
Trank in die Hütten der Kemer, Soicher Kathoricismus ift bei 
und nicht mehr zu finden. In Frankreich mwenıgkeng bat er fein 
immelblau verloren, und bafür die Forbe un'rrer Zage, bern 
eitarift, die Leidenfhaften und bie Alles beherrfchende poritifche 
Richtung angenommen, 


Niederlande, Seit einiaer Zeit bat fib im der Mäöbe von 
Dortrecht, im Dorfe Purtershoif, eine Gefellſchaſt Fanatıker ges 
bitder, weiche dort reinen Öffeatiiden WBırrammiun.sort für die 
Anbänare „bes neuen Lichtes“ (einer vor einigcn Jahren durch 
den Schiffer Cdriſteph Müler zu Rotterdam ins Erben gerufenen 
Sitte) eröffner haben. Dieſe Shmärmer Beiden fid auf eine 
eigentbümlihe Art, beobachten eigene WVerhaltunasregein, und 
neben fib, wie bie Freimaurer, unter einander die Nomen: Brüs 
der und Schmeftern. Sie priaen viel Toteranz und große Vers 
achtung für die irbifchen Guter. Die Brüder des neuen Lichtes 
halten näctlihe Berfammiungen, und theilen Aimofen und Bathos 
liſche Gebribüdher aus, 


Paris. Grit dem 12. Mai erfheint hier in zwei wödents 
lichen Rumern eine franzöfiihe Kirckengeitung unter bem Zitel: 
Gazette des Cultes, Journal consscre aux mätieres religlenses. 
Sie führt bas Motto: Liberte civile et religieuse pour tous les 
—— und verweiſt auf ben Art. 5. der Gbarte:s Chacun pro- 
esse sa religion avec une #gale libert& et obtient pour son culte 
la möme protection, Die bis jegt eifchiemenen Numern liefern 
ben Beweis, daß dieſe Zeitfchrift den hiermit anaebeuteten Grund: 
fügen in der That entipridt, und fie verdient daher auch dım 
Austande empfohlen zu werben. 


Paris. Der Bicomte von Balerne d'Avianon hat bei ber 
Deputirtenfammer eine Petition eingereicht, worin er den Wonſch 
ausdrüdt, man möge ben Könia um Vorlage eines Geſetzes bit⸗ 
ten, durch meiches den jungen Leuten, welche in den Feſuiten⸗ 
ſchuten zu Freiburg und anberwärts geblidet mworben, der Dur 
gong zu Givils und Militärftelen verſchloſſen würde. 


Rom, 27. Juni... Ein unterm 18. Juni vom heil. Vater ers 
laflenes Gireularfchreiben publicirt ein. allgemeines Jubiläum zur 
Eıflehung bes göttlichen Beiftondes beim Beginnen feines Pontis 
ficats, Se. Beil. vreieiht denjenigen , weiche vom 28. Jum bis 
zum 12. Ju den Bateran und die Kirche von St. Maria Dog: 
aiore wöcentlidy zweimal befucht baben, unter den gewöhnlichen 
Bedingungen, mit Dinzufügung einiger often und Almofen, dies 
felde Jadulgenz, wie im Jahre eines Jubiläums. 


Rom, 30. Zuni, Gin an alle Patriarchen, Primaten, Erf 
bifchäfe ertaflenes päpftliches Eiscularfchreiben enthait im MWelent 
lichen Folgendes: der heil. Vater ermähnt zuerft ber Sorgen bi 
ihm verliehenen Amtes, nicht nur Über die Bdiker der Gprifen 
heit, fondern aud über die Düter (Antistes) derfeiben zu mactt, 
und empfiehlt nicht fowohl feinen ehrmürbigen Brüdern ihrt 
tigen Hfliten ftreng und treu zu erfüllen, als er vielmehr nur den 
‚Herin anfleht, ihre Bemühungen zu frgnen. Gt Heil. bekiegt 
atsvann bie vielfachen mnter dem Drdimantel der Philoſophie u 

en die Religion gerichteten Angriffe, und die Auffteßung des 

rumbfages: daß man im jeder Religion felig werden Zönnt, Hier 
dur würden alle Blaubensbefenntniffe einander gleidhgeftelt, und 
Srrthum und Wabrheit auf eine Linie gefept. In Müdfigt der 
Ueberfegung ber Bine In neuere Sprachen werben die Beſchtüſſe 
drs -Zridentinifchen Goncitiums in Erinnerung gebracht, Schließ⸗ 
lid; wird empfohlen, bie ‚Heiligkeit des Gacraments bir Ehe und 
deren Unaufiöstichteir einguprägen, unb wicht bie Verbreitung von 
Grunbfägen zu dulden, welche dieſes görtlide Geſetz auf irgend 
eine Weiſe antaften. 








Samstag 25. Juli 


Nr. 116. 





Der wahre Religiondeifer ift duldſam aus Men'henliehe, weil fie bas erfte 
und vornehmfle Gebot im Geſetz, und die fchönfte Eigenfhaft, wie das ſicherſte 


Kennzeichen des Ghriften ift. 


Marezoll, 





Kirchliche Bewegungen in der Schweiz. 
(Befhluf.) 

Aber auch anderwärts füngt diefelbe Kraft des Glau— 
tens an, wirffam zu werden: aud in Bern will es uns 
rubig werden, denn von denen, welche dert ihres Glau— 
bens wegen verjagt werden find, haben fi Einige hier 
gefegt und bereits einen nicht unempfänglicen und unbe 
reiteten Boden gefunden, zumal in der franydjiichen Ges 
meinde, mo vor mehreren Jahren ein Prediger angeftellt 
war, den man von ınfeitigkeit nicht eben freifprechen 
Zonnte, und deſſen vielleicht nicht eben ganz gefunde Camens 
törner noch heute bin und wieder ſchädlich wuchernd auf 
ſchießen, wohl unabſichtlich begünftige ven Predigern, des 
nen mit Recht mehr liegt an warmem, lebendigem, inner: 
lichem Chriſtenthum, als an tredener, todter Pfliditens 
lehre, und rein äußerlibem Chriftenthume Es läßt fich 
aber dabei nicht fäugnen, daß Mangel an Allfeitigfeit und 
freier wiffenfchaftliher Um. und Einſicht bisweilen aud) 
diefen das Gemüth verbüftert, und bie Liebe in Haß ver 
Eehrt, wenn nicht offen, body geheim. Diefe find fern von 
Separatismus, und mögen gern bei der alten Kirche bleis 
ben, folange ihnen frei ſteht, fib unter einander zu vers 
fammeln und zu erbauen. Ganz; anders mag es wehl mit 
denen befdhaffen fein, welde beim Gaftwirthe zum Ralfen 
aufammenfommen ; denn es ift effentundig, daß ein Zohn 
des Wirth vorzüglich für die Trennung geftimmt ift, und 
Solche, die eben deßwegen das Maadtland meiden muf- 
ten, bier eine Zuflucht fanden. Jener Sehn aber fell üb« 
rigens ein fehr tüchtiger und mwaderer Mann fein. Hier: 
aus alfo läfit fidh erklären, mas jünafthin ſich ereignet hat, 
daß nämlid ein Geheimerath von Bern, in Begleitung von 
Schreiber und Weibel, ſich in den genannten Gaſthof ver: 
fügte, über die daſelbſt eben feierlich verfammelre Befehl. 
ſchaſt ven Geparatiften ein förmliches Protecel aufnahm, 
und denfelben ſchnelle Entfernung gebot, melde dann auch) 
erfolgte. Def. ift von hoher Achtung gegen die Rernifche 


Regierung erfüllt, denn bis heute hat fie große Weisheit 
und Mäßigung in derlei Dingen an den Tag gelegt. Möchte 
fie doch die gerade, aber ſchwierige Bahn der Mahrheit 
nicht verlaffen, fenvern würdig ſich behaupten, trotz aller 
Eingebungen von Fleifh und Blut, und mie grofi auch die 
Verfuhung fein mag, religißfen Bewegungen mit dem 
Schwerdte in der Hand den Weg zu mweifen, d. h. fie zu 
unterdrüden! Man lerne dech von der Geſchichte, daß 
dief gar nicht einmal möglich ift, und vertraue auf Gott, 
welcher allen Stürmen ein Ende gefegt bat und fernerhin 
feßen wird. Sollte Gefahr drohen, fo ift gewiß das befite 
Mittel, derfelben vorzubeugen und fie zu beſchwichtigen, wenn 
man fbmeigt, und die Vewegung unbeadiret geben läßt, 
denn fie wird gewiß vergehen, — Tag und Erunde aber 
kennt Niemand, — und wenn man für rechte mwiffenfdafts 
liche Anftalten forgt, an denen es gebricht, weil jeder eins 
jele Canten für fih zu ſchwach ift, etwas Durdareifendes 
auszufuhren. Dann erſt könnte das Licht der Wahrheit 
aufgehen in allen Theilen und nah allen Seiten hin; 
und dann würde aud) die Frömmigkeit eine wahrhafte, 
lautere und lebendige, wohlthuende fein. Jedes andere 
Mittel it unfirtlih und führt ju Drud und Leiden. Wie 
im Moadtlande, fo, und vielleicht noch mehr, fteht im 
Eantene ern der Landmann gemeiniglid in der Bildung 
ned fehr tief, fo tief, daß er ganz und gar an das Thies 
riſche anftreift, chre allen Einn für etwas Höheres, als 
was unmittelbar den Leib betrifft. Darin nun eben aud) 
ift der Grund und Urfprung der immer mehr überhand 
nehmenden Armurh zu fuchen, wogegen, wie gegen alles 
geiftige Uebel, am befiten und allein ein gründlicer Schul 
unıerriht und eine vermünftigere Armenerziehung ſichert 
und ſchützt. Wie aber ift jener möglich, wo neh die Leh— 
rer felbft fo ungebildet find, und für deren Heranbildung fo 
wenig gefergt iſt? Mie möglich, wo nech die Kinterzahl für 
einen lehrer wenigftens dreimal zu groß in? Wie mög: 
lich, wo der Raum des Zimmers ein gut Theil nicht faßt? 
Das größte aller Uebel aber ift die foällige Geſetzleſigkeit, 
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in ber fih unfer Volksſchulweſen befindet, Eine fcharfe 
und genaue Ordnung von Oben herab, mit firenger Hand» 
habung, wäre eins der erfreulichften Geſchenke, die man uns 
ferem Lande machen könnte, und würde dem pflichtbefliſſe⸗ 
nen Pfarrer, dem das Wehl feiner Gemeinde am Herjen 
fiegt, manden Kummer und Verdruß erfparen. Dann 
dürfte man der Zukunft heiter entgegenfbauen, und jene 
Bewegungen ruhig fi entwickeln ſehen, ohne daß es irgend 
einem Prediger einfallen dürfte, etwas Anderes uf bie 
Kanzel zu bringen, als die reine Lehre des Evangeliums 
vom Reiche Gottes, und aller perfönlihen Entgegenfegung 
ein Jeder ſich enthielte. Dergleihen Feindſeligkeiten und 
Einfeitigkeiten gehen aber mehr oder minder offen, gewiß ehne 
Willen des Verf., zu Tage in einer zu Bern gehaltenen 
und gedrudten Predigt des verehrten Zn Prof. Wyß, ven 
deffen Humanität und Friedensliebe mit dem Ref. gewiß Alle, 
die ihn Eennen, überzeugt find, und auch diefe Rede felbit 
binlänglih Zeugniß gıbt. Da bie Predigt eine fo wichtige 
Sache betrifft, fo wird es gewiß den Lefern der A. 8. 3. 
nicht unlieb fein, zu vernehmen, wie ber edle Mann in 
deren Behandlung verfahren it. Es ift daher nicht fo 
fehr das Rhetoriſche und Techniſche, als vielmehr das Dogs 
matifche und Sittliche, welches Ref. hervorzuheben gedenkt. 
Die Sprade ift im Ganzen ſchön, und würdig gebalten; 
rein von Previngialismen, die bei uns fonft eben nicht une 
gewöhnlich find; deutſche Bildung ift unverkennbar. . Der 
Verf. ift feit 1 '/, Jahre Prof, d. Theel. an der Akademie 
in Bern. Jedem foldhen nun, deren brei find, ift es aufs 
ebunden, in dem großen Münfter dafelbft jährlih ein paar 
Grehigten zu halten, ohne weitere Verpflichtung zur Seel 
forge u. dgl. Man möchte faft aus des Verf. Eingangs, 
worten.fchließen, als ob er diefer althergebracdhten, nicht eben 
wecmäßig zu nennenden, obgleich gut gemeinten Orbnung 

be einen Eleinen Seitenhieb verfegen wollen, ba er fagt: 
„Dem Prediger, ber nicht als ordentlicher Lehrer der Ges 
meinde, fondern nur ausnahmsweiſe und felten die Kanzel 
zu betreten hat, wird man es zu gute halten, wenn er bars 
um auch die inneren, tiefer liegenden Bedürfniffe feiner Zur 
börer weniger kennt, und fi genöthigt fieht, mit feis 
nen Gedanken nur bei demjenigen ftehen zu bleiben, was 
mehr äuferli in die Augen fällt.“ Schlimm genug, wenn 
ber Prediger irgend eine Nöchigung fühlt, und eine gewiſſe 
Gebundenheit; doch macht ſich's immer noch, folange nur 
nicht diefes Aeußerliche ebenfo äußerlich betrachtet wird! — 
Geſchichtlich merkwürdig ift, was in der Einleitung felgt: 
„Es it offenkundig, daf man ſich mit verfhiedenen Parteis 
namen belegt, daß die Einen die Anderen Frömmler oder 
Methoden⸗ d.h. bloße Rörmlichkeitschriften, und ihre Andacht 
Mummereien nennen; Diefe hingegen Jene wieder Ungläu- 
bige, oder wenigftend Unrehtglaubige, oder bloße Weltchriften 
heißen, und fie faum noch dem Namen nad) als Angehörige des 
Herrn erkennen wollen. Es ift nicht fo daß es ſolcher Parteien 
mebrere ganz verſchiedene unter ung gäbe, die alle gleich von 
einander getrennt wären. Es ift nur Eine, oder dech einerlei 
Art, bie fi befonders berverbebt; die ſich, ım Glauben eis 
ner reinen und wahren Frömmigkeit, bald mehr, bald wer 
niger von den Uebrigen abfondert, und fih, wie wenn fie 
fih ver Anſteckung zu hüten hätte, ald ein kleineres oder 
beiligeres Kirchlein, aus ber allgemeineren Landeskirche im« 
mer mehr im fi felber zurädzieht, Dagegen fehen wir 
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auch die Glieber diefer allgemeinen Kirche, fo ungleich fie 
font unter fib geflnnt fein mögen, nur zu oft und 
gern in einem harten Urtheile, ja felbt in unverhefener 
Beinbfafe gegen jene Partei fi vereimigen.” Nachdem 

erf. auf diefe Weife den Gegenftand feiner Nede näher 
bezeichner bat, macht er die treffende Bemerkung: :,daf der 
chriſtliche Prediger, nad dem Vorbilde des Apoſtels, nichts 
Beſſeres thun Fönne, als zur Eintracht ermahnen, und dag 
chriſtliche Leben befördern‘, gebt dann über zu feinem Ga 
genftande, nämlich jur Betrachtung der „Abſonderungen, 
oder Parteiungen, dıe unter uns find.” Diefe Betrachtun. 
gen ftellt er an nad ben Worten 1 Kor. 1, 10—12., und 
fragt dabei ganz mm Befonderen nad dem Berhältniffe der 
größeren Kirche zu jener Einen, fi) mehr oder weniger ab« 
fondernden Partei, Die hierbei verfommenden Fragen bes 
antwortet er in drei Theilen, indem er redet ]. von dem 
Keinen und Buten, weldyes unverkennbar in jener Abfors 
derung liege; Il. ven dem Gefährlichen und Fehlerhaften, 
welches ebenſe fichtbar fi in ihr wahrnehmen laffe; IH. von 
ber Art und Weife, wie wir uns, in Felge von Beidem, 
gegen bdiefelbe zu verhalten haben.” Schon aus diefem 
Schema fieht Etwas herver, was Ref. nicht anders, ald mie 
einen großen Fehler betradhten kann, nämlich, daß er fi) 
zum Voraus fchen und offenbar zu einer Seire neigt, und 
damit ſich felbit als Partei darftelle, jenen gegenüber, folge 
lich als einen Solchen, welder zur Schiedsrichterei auf keine 
Weife berechtigt iſt. chen die Klugheit würde rathen, ſich 
in ſolchem Streite nicht der fogenannten Staatskirche anzus 


‚Schließen, wenn man die gewinnen will, bie berfelben ent 


gegen find, und ihre Abfonderung nit anzuerkennen, eben 
indem man fi nicht ihnen gegenüber ftellt; denn anders 
ftößt man die Gegner ab, indem man fie geradezu ald Vers 
blendere und WVerirrte erklärt, welches offenbar hier eine 
Anmafiung ift, daher es denn aud nicht die Wahrheit iſt 
und die Gerechtigkeit, Diefe ertennt auf beiden Seiten wie 
das Böſe, fo das Bute, und ſucht beide Parteien dadurch 
und darin zu vereinigen, worin und wedurd alleın ed mög⸗ 
lich ift, nämlich dadurch, daß man Beide der Wahrheit und 
Vellkommenheit näher führe. Aus diefem Grundirrthume 
ſcheint das Andere entitanden zu fein, nämlid die Theilung, 
welche auf keinen veften Principien ruht, denn die Theile 
einer Predigt müffen einen inneren, nothwendigen Zufams 
menhang haben, und innerlich fo fortſchreiten, daß ein Theil 
des anderen nothwendiges Ergebniß, einer des anderen Bes 
gründung ift. Dann ift das Ganze ein rechter und vollſtän. 
diger Gedanke, der in ſich felber eins und vollendet lebendig 
ift, in Kürze ausgefprechen in dem Thema, welches aus der 
Bibelſtelle gezogen wird. Aehnliche Zwecke fellen nämlich 
durd ähnliche Mittel erreicht, gleihe Feinde mit gleichen 
Waffen bekämpft und gefhlagen werben, damit in allen 
Dingen unfere Zeit der apoftelifchen ähnlih, immer mehr 
eine wahrhaft hriftlihe werde. Mef. wiirde über den Ge— 
genitand eiwa alfo reden: Thema: „Bas wir von den res 
ligiöfen Parteiungen unter und zu halten haben.” L We- 
fen und Beſchaffenheit derfelben, Bei der Befchreibung dere 
felben würde nethwendig auch die Rede von der Landeskirche 
fein, als dem Allgemeinen, von welhem jenes Einzele fich 
abfendern will. Hierher gehbrte offenbar aub ein Wort 
über die Bedeutung ber jichrbaren Kirche, in Bezug auf die 
unfihtbare, des Aeuferen und des Inneren. U. Bud 
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nd Urfprung dieſer Spaltungen: 1) innerlich dargeſtellt, 
ze dem Wefen der chriſtlichen Wahrheit und der Natur des 
Menſchen, den fie erfüllen und durchdringen fell; 2) äufier- 
fi oder geſchichtlich nachgewieſen, — wie ja Beides noth⸗ 
wendig jufammenbängt, und der Bf. es fehr ſchön gerhan 
bat. IE, Frucht und Belge: 1) aus der Bewegung und 
Büttelung fließt Denken und Leben, Segen. 2) Weil dieß 
die Frucht ift, fo laſſet uns, ftatt hindern und haffen, lies 
ber danfen und lieben, fegnen. Auf diefe Werfe würde die 
Gemeinde belehrt, erbaut, begeiftert,— Jenes ım erften, das 
Andere im zweiten, das Letzte im dritten Theile. Hören wir 
nun, wie der verehrte Medner feine Hauptgedanken aus 
und durchführt, Unter J. zeigt er, daß rein und gut ift, 
4) der Urfprung diefer Abfonterungen, ben er ſehr richtig 
in der dem menſchlichen Gemüthe einmehnenden Sehnſucht 
nad; Innerlichfeir, nah „Leben und Wärme‘, im Gegen, 
fage der wieder neu überhand nehmenden, oder ſchon fiegen, 
den Verweltlichung der Kirche Ehrifti findet, Sehr billig 
urtheilt der Verf.: „Ungerecht ift ed, zu fagen, das Ganze 
ſei Nichts, als entweder bie Ausgeburt überfpannter Gemuͤ— 
iher, denen die Einfachheit der riftlihen Lehre nicht ges 
nüäge; ober die fichere Freiftätte, in der geängftigte Sünder 
eine bequeme Zuflucht geſucht; oder ber falfcye Heiligen 
fhein, mit dem eoffenbare Heuchler fi angerhban, um ben 
Ruhm einer Frommigkeit zu genießen, die ihrem Inneren 
fremd fei;z und dann habe ſich nech eine Menge von blins 
den Anhängern hinzugefunden, theils aus Unverſtand und 
aus Mangel an innerer Wahrheit und Klarheit, theils aus 
ähnlichen, halb eder ganz; unreinen Beweggründen, wie die 
von Jenen.“ 2) Den Zweck derfelben. Dennoch aber fagte 
er gleich zu Anfang: „Dfienbar meinen fie, Gott damit eınen 
De thun, daß fie ihren eigenen Weg geben” ac. — 
Diefe Worte in dieſer Kürze find ſehr un» und milver 
ſtändlich: fie enthalten fogar die Verwerfung der Mefor 
mation und ihrer Urheber und Nachfolger; zum meniaften 
tragen fie die gebäffige Erinnerung an ein bekanntes Wert 
ber Weilfagung in fih, welches auf einen kommenden höch⸗ 
ften Grab von Verkehrtheit und Haß hindeutet, den aber 
nicht fie ausüben, ſondern vielmehr eben leiden muͤſſen! 
3) Die Früchte. Bevor der Redner die mannichfachen 
guten Früchte nennt, — 3. B. WBibelverbreitung, Mif: 
fionswefen, Menfchenrettungsanftalten, — die in bergleis 
den Gemüthern keimen, und aus denfelben hervorwachſen, 
fpricht er die merkwürdigen Worte aus: „Bei Einzelen 
von ihnen ift viel wahre und große Frömmigkeit; es möchte 
fein, verhaͤltnißmäßig mehr, als unter uns’‘!! Da find 
ja offenbar die Verfolger gerichtet! Unter IM. fagt er, 
daf gefährlich an ihnen ift — was? nicht etwa bie Lehre 
berfelben; denn „die erkennen wir gern in ibren Grund« 
sügen auch als die unfrıge an,” — fondern 1) die gezwun⸗ 
gen hohe Spannung des Gemüthes. Hier aber muß Ref. 
effen geftehen, daß er ganz und gar von der Anficht des 
Derf. abweicht. Allerdings zwar foll in dem Leben des 
Menſchen, zumal dem inneren, keinerlei Gezwungenes von 
Handen fein, wie es ja wirklich auch nicht einmal kann; 
aber das völlige Leben in Gott, die entſchiedene und durch 
gängige Gemeinſchaft mit Bett ift weder ein gezwungenes, 
noch ein unerreichliches; denn wenn m nicht alſo wäre, 
fo würde kein einziger Menſch der Vervammniß entrinnen, 
eder wir müßten das klare Wort der heiligen Schrift ber 
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Lüge zeihen. Ref. weiß gar mehl, daß es noch Theole 
gen, eder wenigſtens Geiftliche gibt, welche ber Anſicht 
find, der Menfch fei nun einmal unvelllemmen, und das 
Vollkemmene zu ergreifen, fei ihm nun einmal auf diefer 
Erde nicht vergännt, und darum müſſe und werde der liebe 
Gert auch mit dem Halben zufrieden fein, Man nimmt 
ven eben diefem Sage unter andern aud einen Beweis ber 
für die Nothwendigkeit der Fortdauer nah diefem Leben, 
In ſolcher Lehre aber liegt die Wurzel großes Uebels, und 
fie dient auf geradem Wege den Menſchen zu entſittlichen; 
indem fie ibn mit der Halbhert ausfähnt, und alle Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wahrheit todtichlägt. Man verkehrt die wahr. 
hafte Bedeutung der Vollkemmenheit, nad) melcher wie 
irachten follen, unb die eine innerliche ift, in eine Außer 
liche, und weil man fie allerdings hier nirgends ober felten 
findet, da ja das Aeußere micht immerbar in unferer Macht 
fteht, fo wirft man die Forderung ganz bei Seite, ald 
eine, welche ungegründer und leer ſei. Man vergeffe dech 
nicht, daß Gottes Werfen Liebe, lauter Liebe (als ſolche aber 
auch zugleich Gerechtigkeit) ift, und eben in dieſer wir bie 
Gemeinſchaft mıt Gott und die Vollkemmenheit haben; 
denn die Liebe ift unfere Wahrheit und Wefentlichfeit, und 
wo fie fehle, fehlt die Geiſtigkeit und ift der Ted, Aut 
Caesar, aut nihil! Was aber wird man dazu fprechen, 
wenn der Verf. ©. 12 das Geftändniß thut: „Mur we⸗ 
nigen Menfden, und auch biefen nur auf kurze Augen 
blicke, ift es vergönnt, fih fo ganz über diefe Welt zu em 
heben; und wird dieß gleichwohl als allgemeingültige Kor 
derung an fie geftellt, fo hat es eine deppelte natürliche 
Beige”, nämlich die, daß die Einen fi zu der gewünfd 
ten Höhe hinauf zwingen, die Anderen, dazu zu ſchwach, 
nur außerlih nachbeten. — Dieſes Beides ift allerdings 
krankhaft, aber if denn bas bie Alternative, baf man 
entweber auf einen diefer beiden Abwege geratben, eder die 
Sache ganz wegwerfen muß? Dann fahre wohl, du Chris 
ſtenthum in unferen Tagen, du haft dich audgelebt, oder 
bift zu hoch für den Sterblichen, denn Glaube und Wahr 
beit find Ideen, Gedantendinge! Daß dieß als norhmwens 
dige Felge in jener Anſicht enthalten ift, wird Niemand 
in Abrede jtellen, fo fehr freilich Ref. überzeugt iſt, daß 
ber Verf. es ganz anders gemeint hat, Hierauf nennt er 
als Fehler 2) „die auffallende Einfeirigkeie und Befchränkt, 
eit, die wir, wenn nicht bei Allen, dech bei dem größten 

heile der Anhänger jener Partei gewahr werden, und bie 
fie gegen Alles, was nicht zu ihnen gehört, meiftens fo 
ungereht macht.“ Mef. fragt hier den Verf.: dieß ift ein 
Behler ; aber find denn die Glieder der Landeskirche frei 
von demfelben, nämlidy der Einfeitigkeit? und thun fie 
nicht das Gleiche, und ned viel Mehrere, wenn fie, wie 
es im Waabtlande geſchah, die Momierd mir Schimpf und 
mit Steinwürfen verfolgen? und wenn Mander, welcher 
nicht zu ben Momiers gehört, zu Allem, mas gefproden 
und gethan wird, ja fpricht, eder gänzlich ſchweigt, ift 
denn das etwa eine Tugend zu nennen, und nicht vielleicht 
nur Echwäche und Apathie? Wer aber für das göttliche 
Reich und feine Wahrheit ein warmes Herz hat, wie fünnte 
der ſchweigen, wenn die Füge frech ihr Haupt erhebr, oder 
vor Rauheis Alles in Elend itegt“ Wie ſollte der Glaube 
nicht wirffam fein in Wort und Ihart! Es dürfte aber 
der Glaube wohl etwas Anderes fein, ald der Verfaſſer 
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meint, wenn er, um feine Ausfage: „ESs ift Recht und 
durchaus nur zu Soben, daß fie für füh den, Weg gehen, 
den fie ald den befferen, und daß fie veit an dem halten, 
was fie als das Wahre erkannt zu haben glauben’, die 
Meferent übrigens, mit ber in ber gleich folgenden brit 
ten Unterabtheilung aufgeftellten Behauptung nicht zu vers 
einigen weiß, zu begründen, die Stelle Röm, 14, 23. am 
führt, denn es erhellet dafelbft, baß er, wie Viele thun, 
den Olauben für weiter Michts, als gleichbedeutend mit 
Weberzeugung hält. Es if aber offenbar das Eine von 
den Anderen fo fehr verfhieden, daß wohl Viele eine 
Ueberzeugung haben können, nidt aber Glauben; denn 
jene ift nur ein gan; Allgemeines, eine leere Ferm; ber 
Blaube aber ein ganz Beftimmtes, Form und Inhalt zu 
gleiher Zeit, benn er bedeutet die Richtung bes Herzens 
auf Gott hin, Ueberzeugung aber fann ganz und gar chne 
Bott fein. Jener iſt etwas rein Innerlihes, eine Sahe 
des Herzens, biefe ein ganz Aeußerliches, eine Sache bed 
Verftandes. Allerdings fol Zeder nach Ueberzeugung res 
den und handeln, aber wer dieß will, muß ben Glauben 
haben; ſonſt kann er deſſen nicht ficher fein, und wider 
feine Ueberzeugung reden und handeln ift ein Unrecht, welches 
in ber Sünde, alfo einem Vorhergehenden und Tieferen, 
feinen Urfprung hat. Zwiſchen Glaube und Glaube freis 
lich iſt auch noch ein großer Unterſchied. — Das Dritte 
nun, welches Verf, als das Größte und Letzte ihnen vorzu—⸗ 
werfen bat, ift 3) die Abfenderung felbft. Hier wird, wer 
anders nicht weiß, daß der Verf. dem PRomanismus von 
Herzen feind it, beinahe dahin gebracht, daß er an ber 
Echtheit und Klarheit feines proteitantiihen Glaubens, 
und an ber Tiefe feiner evangelifhen Erkenntnif einen 
Augenblick zweifelt. Es mag immerhin fein, daß die Mos 
miers, ober Einige derfelben, mandıes Schiefe und Harte 
an fih haben; wenn fie aber folgende Schriftſtellen für 
ihre Anfibe nehmen: Matth. 10, 37. 1Kor. 11, 19. 
Matth. 10, 34. Luk, 2, 34. 35., und diefe nun von dem 
Hrn. Verf, mit einem Cpießlein niedergeftechen werden, 
fo wüßte wahrlich Mef, mit feiner Eregefe nicht mehr wor 
aus und woan, Und welche Stellen feßt der Verf. dieſen 

egenüber? Joh. 15, 14 1 Ser. 13, 12. Gal. 5, 6. 

atth. 13, 23 — 30.! Woraus fat deutlich zu erhellen 
fheint, daß dem Verf. die chriſtlice Liebe darın beiteht, 
wenn Jeder fi feiner Selbitiändigkeir, die in dem Glau— 
ben wurzelt, um des äußeren Friedens willen, begibt, und 
um der zeitlihben Ruhe und meltlihen Gleichheit wegen 
Keiner feiner eigenen Ueberzeugung folgt, fondern dem All: 
gemeinen untererdnet, namlich einem Aeußerlichen, da, wo 
ded ja allein der Geift des Herrn, welder das Beſon— 
derfte und das Allgemeinite zugleich ut, herrſchen fol! — 
Das ift nun offenbar nur eine weltliche Liebe, weldye in Fleiſch 
und Blut ihren Urſprung bat, und zu weiter Nichts, als 
zu Weltlihem dienet, — quod absit! Um des guten 
Veifpield willen ſoll Keiner beten, oder jur Kirche gehen, 
fondern bleibe lieber ganz zu Haufe; denn wer nicht glatte 
bet, der iſt gerichter, und mag ihn davon gar Nichts ret- 
ten, und er führer Andere nur ned mit zur Sünde, wie 
St. Petrus eint! Wie unproteftantifh und incenfequent 
iſt daher der Schluß, meiden der Verf, macht: „Und dieß 
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ift denn auch ber größte, ja, bei ben Beßten unter ihnen 
vielleicht der einzige Vorwurf, den wir ihnen zu machen 
haben; aber immer Vorwurfs genug, um zu jeigen, daß 
fie jo, und felange fie in diefer ſich abfondernden Richtung 
bleiben, mimmermehr auf dem rechten Wege fein Eöns 
nen!’ (2!) Alfo extra ecclesiam evangelicam nulla 
salus!?_ Wer übrigens iſt es, der fie hinaustreibt, ihr 
eigener Wille, oder nicht vielmehr die Gewalt eines frems 
ben? Und unfere Kirche, follte fie nicht einer Grundvers 
beſſerung, einer Radicalreform bedärftig fein, nämlidy der 
Befreiung von der poſitiv einfhreitenden Staatsgewalt, 
alſo ber völligen Emancipirung?! Norbamerica it mit 
grodem Schritte vorangegangen,, und Schottland ſteht ehr. 
würdiges Beifvield da! Im legten Haupttheile endlich 
fragt der Werf.: II. Wie haben wir uns in Beziehung 
auf die berührte Partei als Ehriften zu verhalten? Wir 
follen fie nicht haffen und fliehen, fondern 1) ‚‚in der Liebe 
und Duldung zu übertreffen, und dadurch wieder zu ger 
winnen ſuchen.“ Das ıft nun freilich eine gute und rechte 
Sade, und weren Verf. fagt, daß er und alle Gleichger 
finnten es gegen fie beobachten wollen, ift fo ſchön al 
chriſtlich zugleich, und zeugt von jener Sumanität, die den 

Ref. ſchon oft an dem Hrn. Verf. zu fehen gefreut bat; 
aber ob nun Alle, die zur Landeskirche gehören, mit ihm 
halten werden? — Diefe find gemeinhin fo beſchaffen, 
daß fie entweder ſich vor Differengen fürchten, weil fie mit 
dem Wefen berfelben unbetannt find, oder fi) gar nicht 
um foldhe kümmern, weil für Höhere ihnen der Sinn 
fehlt. 2),,In_dem Guten, durd das fie fib auszeichnen, 
nadeifern. * Sehr richtig! und wenn bier der Verf, uns 
ter andern fagt: „Suchen wir ihnen — das heißt den 
wahrhaft Krommen unter ihnen nachzutommen in der eifrigen und 
jeder anderen vorgebenden Sorge für bas Beil ihrer Seelen! 
Suchen wie ibnen nachzukemmen in ber Freude an allen höheren 
und heiligen Dinaen s in ibrer Hochachtung für des Kern Wort 
und Wille, und in ihrer Liebe zur echten Gottesfurcht und Zugenb! 
Euden wir ibnen nadzulommen in der Innigteit ihres Glaubens, 
in der Wärme ihres religiöfen Gefühls, in der Einfalt und Treue 
ihres chriſtlihen Sinnes, und in der Thätigkeit ihres chriſtlichen 
Lebens! +; fo wüßte wahrlich Ref. nit, mas er weiter zu rügen 
bätte, alö etwa das, was ber Dr. Berfaffer — ob mit ober ober 
Abſicht? — bier nicht mit aufıührt unter dem Lobenswerthen, 

nämiidy die wiſſenſchaltiiche Klarheit und Unbelangenheit, Zugen: 
den, von benen Ref. nicht weiß, ob Viele, die zur Landeskirche 
gebören, damit geziert find. Und weil es benn, wie «3 nid 
leicht anders fein fann, nicht eine Jedermennsſache ift, fo gt 
bört es, nämlich das Fehlen diefer Tugenden, mit zu bem, was 
die Liebe zu decken und zu tragen bat; bemn der Eine ſteht hoch, 
der Andere tief auf der Scala der Verftandesbiibung., So z.B. 
it dem Ref. nicht unbekannt, daß die Momiers j.ne Reben des 
Herrn von den letzten Zeiten, bie mit Roth und Drangfal foms 
men, Elaren Ausfprüden der Schrift, mie Marl. 13, 21. 30. 35. 
ganz entaegen, ald moch nicht erfüllt, fondern der Grfülung erft 
noch gewärtig, zu betrachten pflegen; aber find es denn nur bie 
Momiers, welche alfo meinen? Wenn nicht, fo merken wir dat⸗ 
an, baß Seder den Anderen fein hübſch achien und bulbra und 

tieben ferne bei feiner Meinung, folange er gute ab: 

zulesen weiß, in Wort oder Zbat! Diele längere 

fesung fhien dem Ref. norhmendig der Sache wegen, damit man 
durch foiche Weleuchtung befto richtiger erkennen lerne, mwab bie 
Art der Memiers fei, und mie über fie gerichtet werde; dem ge 
nannten verehrten Nebner aber reiht er die Hand mwahrbafter 
Freundſchaft und Hochſchatzung. Ultumus, 





-— u... 





a3 


Aa 












Nr. 117. 


ep 


Sunt interdum aliquot arcanae materiae, de quibus tamen non necesse est 
statim ınovere certamina apud populum, qui fontes nec intelligit nec curat. 


Melanchthon. 





Achtung dem religiöfen Volföglauben. 


Wenn bie Frage aufgeworfen wurde, ob man von einem 
befonderen religiöfen Voltsglauben fprechen und von biefem 
den Religionsglauben der Bebildeten unterfcheiden dürfe; 
fo trage ich fein Bedenken, diefe Frage zu bejahen, ſowenig 
aud der Grund einer ſolchen Unterfheitung in dem Weſen 
bes Chriſtenthums felbft zu liegen ſcheint. Der Btifter 
unferer Religion trat aus dem Wolfe hervor und unter dem 
Volke auf; die Glaubensiehren und Pflichtgebete, die von 
ihm ausgingen, waren fo einfah und gemein verftändlich, 
und doch wieder fo erhaben und allen Lebensverhältniſſen 
fo angemeffen, daß fie den WVerftand und das Herz Aller, 
des gemeinjten Diannes ebenfo, wie des Gebilderen und Ges 
lehrten, auf gleihe Weife anfprehen und befriedigen muß« 
ten; es war ohne Zweifel feine Abficht, einen religiöfen 


Glauben zu gründen, deffen Licht aud bis in die dunfele 


Hütte dringen und dem Geiltes: und Gewiſſenszwange, 
welchen bieher Pharifäer und Schriftgelehrte ausgeübt hats 
ten, ein Ende maden follte. Daher kann auch der Unter 
ſchied, welcher zwiſchen dem Glauben des Volkes und dem 
des Gebildeteren von uns ftatuirt werden dürfte, Bein ma— 
terialer, ſondern lediglih ein formaler fein; d. h. nicht 
darin, was geglaubt wird, fondern darin, wie und warum 
es geglaubt wird, kann eine LUnterfcheidung ſtattfinden. 
Aud das Wolf kann und darf nicht mehr und nicht weni. 
ger Lehren und Dogmen haben, die es für wahr hält, als 
der Gelehrte und wiſſenſchaftlich Gebildete hat; ſowie auf 
gleiche Weife, was dem Niedriaften im Wolke ald Chriften 
Pflicht iſt, auch Pflicht des höchſten Staatsbeamten und 
Regenten fein muß. In Beziehung auf. die Zahl und 
Heiligkeit der Dogmen und firtlihen Vorſchriften gibt es 
unter den Chriften £einen befonderen Volksglauben und 
fonn und darf feinen geben. Die Myſterien der Alten 
haben aufgehört, und beftehen jetzt nur ned in fernen Welts 
theilen, mo des feine Gewebe ſchlauer Prieſterherrſchaft 
ned immer heidnifche Wölker umſtrickt und die Macht der 


höheren Stände, und namentlich der Priefterfafte, in dem 
eraffen Aberglauben des gemeinen Volkes feine Stüge fins 
det. Geſchichtlich gewiß ift es, daß bie Priefter bei den 
Aegyptiern eine ganz andere Religion hatten, als das ägyp- 
tiſche Volk; gefdhichtlih gewiß ift ed, daß die Phileſophen 
der Griechen, ein Pythagoras, ein Sokrates, Plato, Aris 
ftoteles ꝛc. ſich in ihrem religißfen Glauben wefentlich von 
den Uebrigen entfernten, und auch bier zwifchen Efoterifer 
und Ersteriter einen beftimmten Unterfchied machten; ges 
ſchichtlich gewiß iſt es, daß der aufgeflärte und gebildete 
Römer ſich über die befchränften Anfichten des Volksglau— 
bens in religidfen Dingen und über die verkehrte Richtung, 
welche derfelbe nahm, befuftigte; geſchichtlich gewiß if es, 
baf noch heute die Braminen der Hindus meit erhaben 
über denjenigen ftehen, die fie am Bängelbande des Aber: 
glaubens führen und gefliffentlib in den engen Schranken 
einer finfteren und felbft unfittlihen Volksreligion gefangen 
halten. Das Chriftenthum kennt einen feldyen materialen 
Unterfchied zwiſchen der Religion des Volkes und der bes 
Gelehrten und Gebildeten nicht. Aber eine formale Unter: 
ſcheidung läfit fi deitoweniger abläugnen, Denn auch unter 
den Chriſten glaubt anders der gemeine Mann, anders der 
wiffenfchaftlidd Gebildete! Die Art und Weife, wie? und 
die Gründe und Metive, warum eine Lehre des Chriften: 
thums als wahr gilt und gelten muß, find bei beiden nicht 
immer diefelben! Wahrend jener mehr das finnlide Ge— 
wand und die aufere Umkleidung ins Auge foßt und faf: 
fen muß, bringt diefer mit feinem Blicke tiefer in das In— 
nere der Sache felbit ein und ſucht fib über das Sinnliche 
zu erheben: während jenen mehr das ergreift, was das Ger 
fühl anfpricht und aufregt, fucht diefer daaegen mehr Nah: 
rung für feine Denkkraft und mehr Steff und Anregung 
für feine Borfbung; dort hat das Gerz, bier die Vernunft 
mehr Rechte: während jenem alles das heilia und unver: 
letzlich erfcheint, mas ihm mündlich eder ſchriftlich überlie— 
fert werten ift, was durd die Gewohnheit und das Hera 
lommen eine gewiffe Weihe und vieleicht durch fein weit 
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verbreitete® Anfehen über die menſchlichen Gemürber eine 
gewiffe Herrfchaft erlangt hat; will diefer dagegen allent» 
halben felbft prüfen und fragen und fib von der Wahr: 
heit einer Sache nicht durch äußere Autorität, fondern nur 
durd innere Gründe überzeugen laffen; kurz, diefer bauer 
tas Gebäude feines religiöfen Glaubens anders auf, als 
jener, — Beide, ber ungebildere und nebildete Ehrift, glaus 
ben vet und innig an Gott, den Vater der Menfden ; 
aber die Vorftellungen und Begriffe, mir welchen ber erftere 
zum Himmel blict, find gewiß nicht diefelben, welche der 
letztere hegt, wenn er fein Auge aufbebt und betet. Beide 
find in ihrem Vertrauen auf ein höheres Walten der Bürs 
fehung, die Nichts im Weltall von ihrer Liebe und Sorg— 
falt ausſchließt, velfommen einia, und jeder von ihnen 
legt feine Lebensſchickſale in eine höhere Hand nieder; aber 
wie dieſes von dem einen und dem anderen geſchieht, wie 
jeder von ihnen befenders dieſes Vertrauen in feiner Bruft 
begründet und beveftigt, darin iſt gewiß em großer Unter 
ſchied. Beide erkennen und verehren in Ebrifte ihren Herrn, 
ihren höchſten Wehlthäter und den ven Gott zum Erlöſer 
feines Geſchlechts beftimmten und gefendeten Weltheiland; 
beide alauben an feine Perfen, an feine höhere Würde, 
fein Werk und fein Verdienſt; aber wie ein jeder von ib» 
nen zu diefem Glauben an Jeſum gelanat und benfelben 
in feiner Bruſt wet und nöhrer; weiche Vorftelungen und 
Ideen fib bei beiten mit dem Gedanken an ıhn verknüpfen; 
mis welchen Gefühlen und Empfindungen ein jeder von ih— 
nen im Geiſte fib ihm nähert und feiner ſich durch äußere 
religioie Verehrung, z. B. im Abendmable, erinnert — dar 
in werden fie unmöglich jufammentreffen können, Weide 
endlich halten gewiß veit am ber Ueberzeugung ven einem 
Bertieben nah dem Tode und ven einem künftigen Berichte, 
wo Alles zur Rechenſchaft gezogen werden fell: aber, wenn 
nun beide dadurd das Grab und den Abfchied von diefer 
Erde nicht fcheuen und mit veſter, unerſchütterlicher Ges 
müthsruhe dem Tode ins Auge ſchauen; fo ift gewiß die 
Vorſtellungsart, nach welder fie ſich Fortdauer, Wieder: 
ſehen und Vergeltung denken, bei beiden unendlich verſchie⸗ 
den. Gewiß, wir müßten entweder ſehr einſeitig urtheilen 
oder nicht aufrichtig genug ſein, wenn wir einen ſolchen 
Unterſchied zwiſchen dem religidfen Blauben des Volkes und 
dem des Gebildeten abläugnen wollten, obſchon derfelbe 
lediglich nur formal fein kann. Aber ein ſolcher Unterſchied 
muß ja auch fein und wird ohne Zweifel fein und bleiben 
müͤſſen, felange ji nicht die niedrigeren Stände des Volks 
duch wiſſenſchaftliche Ausbildung und Veredlung fo bed 
erheben, daß auch fie über die äufieren Formen zu herr⸗ 
ſcheu vermögen und die finnlihe Schale und Einkleibung 
von dem eigentliben Kerne und Gehalte richtiger unterfcheis 
den lernen. Hat doch Jeſus felbit diefen Unterſchied bei 
feinen Lehevortragen veft im Auge behalten, und den höhe 
ven Glaubens- und Lebens anſichten, welche er mittheilte, 
immer ein außeres Gewand gegeben, in welchem er fie 
dem Auge des Velkes näher zu rüden und aud für ben 
Ungebilderiten deutlicher und verftändlicher zu machen ſuchte. 
Spricht er doch diefen weifen Grundſatz, der fich jeder Lehre 
aneignen jollte, felbft wertlih aus (Matth. 13, 11. 13.); 
folgen dech auch dir Apoſtel bierin ihrem Meiſter, und gr« 
ben Milch den Schwachen und nicht Speife (1 Kor. 3, 2.). 
Wehe daher den ſtürmiſchen Aufklärern unferer Zeit, welde 


956 


seflifentlich die heilen Strahlen ihrer mühfam gewonnenen 
Gelehrſamkeit und wiffenfhaftlichen Forſchungen ſelbſt von 
Kanzeln herab in die Hütten des Landmanns und fchlich- 
ten Bürgers zu leiten fuhen, und das unvorbereitete, an 
zu helles Licht nicht gewöhnte, Auge desfelben fo blenden, 
daß es fih wohl gar zuletzt ganz verſchließen muß. Das 
find gewiß zu fanguinifhe Hoffnungen, wenn man, wie 
bie neuerdings in einem fonft recht anfpredienten Aufſatze 
biefer Blätter geſchehen ift, die Zeichen unferer Zeit, den 
weit verbreiteten Indifferentiemus in Sachen der Religion 
und den immer friveler werdenden Unglauben aller Stände 
zwar bemerkt, aber ſich mit der gewiffen Zuverficht tröfter, 
daß auf den allenrhalben fihrbaren Trümmern des alten, 
von wahnmitiger Hand zerftörten Volksglaubens nah und 
nach ein neuer, reinerer, alle Herzen und Elaffen der Mens 
fhen gleih umfaffender, und von äußeren Formen und 
finnlichen Hüllen ganz entkieideter Neligionsglaube, mie ein 
Phönir aus feiner Aſche, hervorgehen werde, Meines Ers 
achtens heißt dieß nichts Anderes, als bei einem großen, 
durch frivele Sande über eine Stadt gefchleuderten Feuers 
brande, der die alten, aber nüßlichen Säufer und Gebäude 
derfelben in einen Aſchenhaufen verwandelt, die treſtles 
jammernden Bewohner berfelben mit der Hoffnung beruhis 
gen, daß diefes von Frevlerhand herbeigeführte Unheil dech 
julegt nur ju neuen und mehr nach Kunft und Regel auf 
aebaueten Wohnungen Veranlaffung neben, und daher im 
Ganzen genommen mehr Nugen, als Schaden fliften werde, 
Dein! ſolche Hoffnungen find nur ſchöne Phantafiegebilve, 
an denen wir und zwar ergögen dürfen, aber doch nur im— 
mer fo, daf fie feinen Einfluß auf das denkende und hans 
deinde Gemüth gewinnen, weil dann unfer ganzes Leben eine 
durchaus falfdye Richtung erhalten würde. Weider daher 
euch immerhin, ihr Sanguinifer unferer Zeit, an eueren 
fdönen Ausſichten in die Zukunft; aber laſſet euch mur 
nicht dadurch in fühe und lieblihe Träume einmwiegen, und 
euch den Ernft und die Thatkraft rauben, womit jeder Red 
liche dem religiöfen Indifferentismus umd frechen Unglauben 
fteuern und entgegenarbeiten muß. Das Voll, d. b. dies 
jenige Menfchenclaffe oder Menſchenmaſſe, die vermöge ih» 
rer urfjprünglien Verhältniſſe und ihrer politifhen tel 
fung niemals zu dem Örade geiftiger Ausbildung gelangen 
kann, welchen nur Einyele durdy tiefes Forſchen und Nach- 
denen, mie dur Wegünftigung des äufieren Schickſals, 
zu erreiben vermögen — es wird zu allen Zeiten Volk 
bleiben, und bei allem Streben der Weifen unfered Ge— 
ſchlechts, Licht und Erkenntniß überallhin ju_ verbreiten, 
dech nie dahin gebracht werden, daß es in Sachen bed 
Glaubens und ber Neligien ſich über die äußere Hülle der 
Form und Einkeidung erheben und die höchſten Ideen ber 
cheoretiſchen und praftiiben Menfhenvernunft fo auffaffen 
lernt, wie der philefephirende Gelehrte und wiſſenſchaftliche 
Forſcher. In allen anderen menſchlichen Dingen und in 
allen übrigen Lebensverhältniſſen ſoll es daher, das ifl die 
heiligite Plicht des Staats, immer weiter und weiter ger 
führt werden; Kunſt, Wiſſenſchaft, Humanität, Bertigkeis 
ten und Geſchicklichkeiten laffen eine unbegränzte Fortbil ⸗ 
dung dedfelben zu: aber die Aufflarung auf dem Gebiete 
des Glaubens har ihre Endlinie, deren unmweifes Leberichrem 
ten nethwendig vom Aufbauen zum Zeritören führt. Wahr: 
lich! Richts kann mir fremder fein, als bie verwerflide 
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Marime, der nur Deiporismus und Egeismus huldigen 
tonn. Daß das Volk in Sachen der Religion immer mit 
einer gewiffen Dunkelheit und Finfterniß umhüllt werben 
und gefliffentlib durch Cenfurtyrannei, Effentlihe Bücher: 
verbere, ängitlibe Beſchtänkung der Lehrfreiheit auf Kan— 
zeln und Kathedern, wohl gar durch Duldung und Bes 
ünftigung abergläubifcher Mähren, Wunvdergefdichten und 
Prcefonen, durch Gründung und Beſchützung finfterer 
den und Gefellfchaften ıc, in diefer dunfelen Sphäre ers 
haften werden müſſe; mein! eine ſelche Verfündigung an 
dem Menfchengeifte kann nur Abſcheu und Unwillen erres 
regen; allein etwas ganz Anderes ift es: eine Hülle um 
die Argen des Volkes werfen, um ibm das Licht zu ent 
iehen, und wieder etwas ganz Anderes: einen Schirm vor 
alten, daß der lichte Schimmer das ſchwache Auge nicht 
biende und der völligen Sehkraft beraube, Jenes iſt das 
Princip der Hierarbie und der Olaubensjwingherrfhaft, 
deren verderbliches Streben, wie es die Geſchichte verganger 
ner Jahrhunderte darftellt, jeden Unbefangenen empört; dies 
fe8 muß Grundſatz einer weifen firdliden Verfaſſung fein, 
wie fie feit der Neformation in jedem wohlgeordneren Staate 
ervortreten fellte. Der Kirche nämlid gebührt in jedem 
olksvereine die Aufficht darüber, daß die äufieren Anital: 
ten und Formen, welde, um das Unfichtbare und Leber, 
finnliche dem befhränkteren Auge näher zu dringen, nad 
den weifeften Grundſatzen gegründet und den Bebürfniffen 
jeder Zeit und jedes Geſchlechtes angepaßt werden müjlen, 
aufredht erhalten und nicht: von unbefonnenen Aufklärern 
verlegt und erfchüttert werden, damit nicht dad Volk, die 
Maffe des Staats, das Aeußere mit dem Inneren, bie 
Scale mit dem Kerne, das Zeichen mit der Sache ver 
wecfelnd, mit ber Achtung ver ben beitehenden kirchlichen 
Förmen zugleich die Achtung und Ehrfurcht vor der Reli— 
gion felbit aufgebe. Daß es aber für einen mwohleingerich- 
teten Staat, der feine Zwecke möglichſt realifiren will, hei 
lige Pfliht fei, den Glauben und die Religiofität feiner 
Bürger zu fhirmen und vor jedem fFrevel zu bewahren, 
um das Heil der Einzelen ſowohl, ald das des Ganzen 
zu fördern, darüber hat das Urtheil der weifeiten Staats- 
männer und mehr noch das Zeugniß der Geſchichte längſt 
entfhieden, Denn Velksglaube und Volksleben umfdhlin- 
gen ih, wie Grund und Folge, und Religiofität und 
ittlichkeit ftehen überhaupt im genaueften Zufammenhange, 
und bie moralifden Grundſätze der niederen Claffen befon- 
ders beruhen auf den religıdien Gefinnungen und Denkwei— 
fen, von weldyen diefelben durchdrungen find, fo veft und 
fiher, dab in dem Staate, wo der religiofe Glaube des 
Volkes durd leichtes und ungeſcheuetes Binwegfegen über 
das Pofitive und Kirchliche gefahrder wird, gewiß auch das 
Thun und Handeln desfelben nach und nad in feiner Sitt⸗ 
lichkeit finken und der Sünde und dem Lufter anheimfals 
Ten muß. 

Von diefen Anfihten und Grundfägen geleitet, melde 
fi in der Mitte zweier theologifhen Parteien halten, fühlt 
Einfender fi veranloßt, auf mehrere Ungebührniffe beſon⸗ 
ders in feinem Vaterlande aufmerkfam zu maden, wodurch 
die Achtung gegen den religißfen Glauben des Volkes vers 
legt und daher gewiß dem allgemeinen Wohle große Gefahr 
gebradyt wird, 

‚. JG fange mit der —* des Sonntags an. Der Sonntag 
ir für das Volk der Tag, welcher nach 2 Mof. 20, 8.10, 
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von Bett felbit als heiliger Tag bezeichnet werden ift, und 
daher aus Geherfam und Ehrfurdt gegen Gott gefeiert 
werden muß; die Vertaufhung des jüdiſchen Sabbaths mit 
unferem Sonntage benimmt der Heiligkeit des Tages nicht 
nur Nichts, fendern fie erhöhet diefelbe noch, da in jeder 
Volksſchule die Urſache davon, die Auferſtehung des Herrn, 
gelehrt wird. Die Pfliht, den Sonntag zu feiern, ers 
fheint daher dem gemeinen Manne mit der Ehrfurdt gegen 
Bett und Jeſum im engften Zufammenhange, und der 
Glaube und die Religieſität felbft fteht und fallt in feinen 
Augen, je nadıdem diefe Pflicht mir Strenge erfüllt oder 
mit Lauheit betrachtet und verlegt wird, Wenn er nun 
aber bemerkt, daß der Staat zwar diefe Sonntagsfeier 
durch feine Geſetze anordnet, aber nie ernfllich genug auf 
die Volljiehung diefer Gefee dringt; dap man immer nicht 
genug darauf Act hat, die Schenfen und Wirthshäuſer 
während des Gettesdienſtes rein zu erhalten und die Krame 
läden und Buden zu verſchließen; daß man felbft in mehs 
reren Orten das Recht behält, an Sonntagen Kahrmarkt 
zu halten und ji allen den Ausſchweifungen zu überlaffen, 
mit welchen in der Negel alle öffentliche Jahrmärkte bealeis 
tet werden; daß man noch Soennabends Kindtaufen und 
Hochzeiten duldet, deren Lärm und Toben bis zum Anfange 
des fonntäglichen Gottesdienſtes fortdauert; daß man an 
Drten, wo auf Rechnung des Fiſkus Holzflöffer betrieben 
werden, nicht ſelten an Genntagen, ja, wie Einfender er 
lebt hat, am erften Oftertage früh den Anfang des Flöſſens 
machen, und die Beute, welche dabei angejtellt find, von 
der Theilnahme an der öffentlichen Gottesverebrung abs 
halten und abrufen darf; dus Advecaten, Kaufleute und 
felbſt Effentlibe Wehdrden ihre Elienten und Diener auf 
den Sonntag zu ſich beſcheiden, und niemals lieber zu 
forechen find, als in ben Vormittagsſtunden des gottgewei⸗ 
beten Tages, weil fie die Nachmittagsftunden zu ihren Ver 
gnügungen nörhig haben; daß man Zagdliebhabern nadı 
ſleht, während Andere fib im Haufe des Herrn verſam— 
mein, fib am Blute unfchuldiger Thiere zu meiden; daſſ 
man endlich ſelbſt Militärübungen zu der unſchicklichen Zeit 
des fonntäglichen Gettesdienſtes duldet — wenn der gemeine 
Mann ſolche Mißbriuce und Unordnungen wahrnimmt, 
können wir uns da wundern, wenn fein Glaube geihwächt, 
feine Ehrfurcht vor dem Heiligen gefbmälert und feine ganze 
Neligiofieäit nach und nah zum Wanken gebracht wird? 
Hiermit verbindet ſich leicht ein Wort über die allges 
meine Theinahme an den Öffentlichen Religiensübungen und 
namentlich an der eier der Sacramente. In den Augen 
bes Volkes ſpricht ſich der religiöſe Glaube eben durch diefe 
Theilnahme an den öffentlichen Religionsübungen, durch 
die Verehrung Gottes in feinem Qempel und durd ‚den 
öfteren Genuß des heil. Abendmahls aut. Es bleibe ihm 
unbegreiflih, wie man Religiofität und refigiöfen Glauben 
haben kann, wenn man fich von biefen äußeren religiäfen 
Handlungen ausſchließt, und daher macht es den natürlis 
hen Schluß, Buß, wenn ed mit diefen nicht fo viel auf 
fit) habe, dech auch nicht auf jene fo viel anfommen Eönne, 
Solange daher die Vorgefegten des Volkes, die Staatsdie 
ner, bierin velle Freiheit haben, welche jeder Staat wehl 
unbeſchadet des Princivs der evungelifchen Kirche, um ſei 
nes eigenen Wobles willen einigermaßen befchränfen darf; 
folange der Staat auch felhe Obrigkeiten annimmt und 
einfegt, welche ©ettesdienft und Abendmahl nicht nur ver⸗ 
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nachläffigen, fondern wohl auch befpötteln; folange nicht 
erft jeder junge Mann, welcher ein &ffentlidhes Amt fucht, 
neben feiner Gelehrſamkeit aub feine Kirchlichfeit und 
Frömmigkeit durd Zeugniſſe decumentiren muß, und nicht 
eine ſtrengere Aufſicht über die äußere Neligrofität der ſchon 
Angeftellten und Beamteten geführt wird; felange nicht 
wieder manches alte müßliche, kirchliche Diſciplinargeſetz ers 
neuert wird: — ſelange wird und muß der ganze kirchliche 
Eultus in den Augen des Volkes immer mehr finfen und 
dadurch nothwendig auch der religiöſe Glaube besfelben im» 
mer ſchwächer und ſchwächer werben. 

Ebenſo läßt fih mandes über den Stand und das Les 
ben der kirchlichen Diener ſagen. Das Volk erblidt in 
den Geiſtlichen Männer, welchen das Höchſte und Erbas 
benite anvertrauet iſt, und ıft daher geneigt, ihnen einen 
bohen Strand über ſich anzuweiſen; aber es fordert natür 
tidy auch, daß ſich dieſelben Manner ihrer hohen Stellung 
durch ein moralifches Benehmen und dur ein ausgezeich« 
netes Qeben würdig machen. Mit diefen Anfihten des ge 
meinen Mannes hängt in der Regel die Achtung und ehr. 
furcht innigit zuſammen, welche er gegen die Neligion und 
den Glauben felbft hegt. Bemerkt er daher auf der einen 
Seite, daf dem geiſtlichen Stande nicht mit der Ehrerbie 
tung begegnet wird, melde ihm vermöge feines Berufes 
gebührt, und auf der anderen Zeite, baf bie lieder dies 
fes Standes ungeftraft fi ſelbſt herabmürdigen und durch 
ein unmecralifches Leben veräcdhtlih mahen — fe kommt 
ibm gewiß von felbit der Gedanke bei, daß der Staat auf 
Glaube und Religion kein großes Gewicht lege, und daher 
auch der Einzele die Achtung gegen das Heilige herabitim: 
men dürfe. Wenn demnach ter Stand der Kirchen⸗ und 
Gortesdiener in der enangelifben Kirche nicht mehr gehoben 
wird: wenn man ſich von Seiten bed Staats um bie 
Außenſeite diefes Standes wenig oder gar nicht befümmert, 
und einzele Glieder desſelben in Armuth, eft im Elende 
ſchmachten läßt; wenn man nicht Anftalten trifft, entweder 
aus der Landescaſſe die evangeliſche Geiftlichfeit zu befolden 
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und fie fo den kathel. Kirchendienern gleichzuſtellen, eder 
die unbedeurendften Stellen einzuziehen und aus zweien 
eine zu madyen, bamit ſich der Prediger aud im äußeren 
Leben immer über die niederen @tände erheben könne, die 
gewöhnlich hierauf zuerft ihr Augenmerk richten; wenn man 
wohl gar geſchehen laßt, daß den Beiftlichen die ihnen ge 
bübhrende Achtung entzegen wird, und daß antere Stände, 
beſenders die Unterbebörden des Landes, gemeine Accisbes 
diente, rohe Schreiber, unmeffende Actwarien ıc. oft fi 
unartig und bünßelbaft gegen fie benebmen; daß bie mweni« 
gen Freiheiten und Immumitäten berfelben immer mehr und 
mehr geſchmälert und verringert werben u. f. m., eber wenn 
man auf der anderen Seite gegen das fittlihe Venehmen 
und die Moratität der Geiſtlichen immer nachſichtiger und 
teleranter wird; wenn man einjele unmwürdige Glieder der⸗ 
felben nicht mit größerer Strenge behandelt und audit 
fließen ſucht; wenn man felbit folche duldet, welche ſich 
der Unkeuſchheit und des anticipirten Beiſchlafs fhuldig ger 
madt haben, und nidt nur duldet, ſendern auch anftellt 
und befördert; wenn man nicht endlich fhen auf Schulen 
und Akademieen den kuͤnftigen Sffentlihen Diener der Kirche 
mehr zur Zucht, Ordnung und Bittenreinheit anhält, und 
verzügiih die Moralität des Candidaten ſchärfer in das 
Auge faſſet — fe kann ed nicht anders fommen, der geift« 
tihe Stand und mi ibm bie, diefem Stande anvertrauete 
Sache, Kirhenthum, Glaube, Religion, muß in den Augen 
des Wolke immer mehr und mehr finfen. 
(Beſchluß folgt.) 





Kirhenhronif und WMifcellen. 
Dormfadt. Am 10, Zuli flarb im 74, Bebentjahre ber 
Pfarrer und Infpecter zu Meinheim im Dbenmwalbe, Philipp 
——— Stuber, deſſen Berdienfte in der U. K. 3. 1824. 
x. 8, eine kurze, aber verdiente Anerkennung gefunden haben. 
Schweden. Der Dompropft in Upfala, D. Lunbblab, iſt zum 
Biſchofe von Skara ernannt worden. 
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1) Bon U. in H. d. d. 5. Juli. 


für die Pr. Pr. 3.) 4) Ben Pr. X. D. d. d. 15. Iuft. 


yonde 


1. Eingefandte Auffäne und Nachrichten, melde in die A. K. 3. aufgenommen werben 
2) Bon 8, in M. d. d. 9. Juli. 


n z. 
Den: 
3) Von £. in R. d. d. 29, Mai. (Bum Theil, Anderes 


5) Bon W. in W. d. d. 16. Juni. 6) Bon B. inf, d. d. 


30, Mai. 7) Bon dd. d. &, Mai. 8) Ben W, in A. d. d. 4. Juni, (Wraen ber erhobenen Imeifel bemerkte ich bier nur, 
daf mir über den od des Apeft. Petrus roch ein anderes Actenſtück aus einer Bibliothet vorläufig angekündigt morben if, 
und daß +8 mir daher amrdmäßig arfdienen, meitere Verhandlungen bis zum Empfange desfeiben zu verfgieben. Bis jest 


babe ich aber noch Richts erhalten.) 


HH. Eingefanpdte Auffäge, weiche aus vorliegenden Oründen nidt aufgenommen werben fönnen: 
1) Son G. in B. (War fden früher angefommen.) 2) Bon R. in B. d. d. 21. Juni. 3) Bon R. in %. d. d. 1. Juli. 


ill. 


2) Bon G. in R. 3) Leon 173. 4) Bond, 


Eingefandte Recenfionen für das Theo, Lit, BL 
1) Ton P. 2. 4. d. 26. Runi. (Kür dir antirgenden Ereerpte herzt. Dank, Pert’egung berfelben wird ſeht willkemmen fein.) 


IV. Erbaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiedern ift: . 
1) Bon 8, in @. d. d. 11. Juni. CHrrit. Dank. Der Wunf wird mögiichſt bald erfült werden.) 2) Bon 3. in. d. d- 
17. Juli. (Wird benust werden.) 3) Ben R. aus B. d. d. 12. Zuli. (Iſt berits beforgt.) 


V. Erhaltene Briefe, melde beionders beantwortet werben follen: 
2) Bon $. in. d. d. 1. Juli. 
d. d. 24. Juni. (Bortäufig herzt. Dank.) 5) Bon MW. in G. d. d. 25, Mai. 


1) Bon ©. in K. d. d. 9. Juli. 


VI. Erhaltene Beirröge für milde Zmede: 


3) Ton G, in M. d. d. 15. Juli. 4) Pon A. m. 
6) Bon X. in A. d. d. W. Juni, 


Tür den in Nr. 102. erwähnten Gtudirenden Pattotifger Gonfeflion: 1) von Pr. W. in ®. 1 fl. 45 fr. 2) von Pir. M. In 
er. 1. 10 fr. 3) Bon dem Gmeritus L. in I. If. a2 tr, 4) Den Hfr. 8. in Mm, ı fl 45 fr. 








Certum est et indubitatum, Deum ipsum solum esse Deum, et dominum 
et patrem, bonum, justum. Quicquid igitur huie sanae de natura Dei ejusque 
attributis doctrinae repugnat, id omnino est falsum. 


Canfessio Helvetica. 





Adıtung dem religiöfen Volksglauben. 
(Beſchluß.) 

Ich gebe num zu einigen Gebrechen über, welche uns 
mittelbar dem Glauben des Volkes Eintrag thun. Die 
Ueberzeugung von dem Dafein eines Gottes, und zwar 
eines allwiffenden, allmächtigen, allweifen ıc. Gottes, ıft 
der Grundpfeiler aller Neligiofität und alles religidfen Glau— 
bens; darüber herrſcht kein Zweifel! Um fo bedenklicher 
ift es, wenn man durdaus nicht Alles vermeidet und ver 
indert, was jene Ueberzeugung auch nur einen Augenblic 
ören und daher doch gewiſſermaßen an diefem Grundpfeis 
Ter rüsteln muß. Das Volk kennt durdaus nur einen 
Gott, welden es allein verehren und zu welchem es allein 
beten will, Wenn man aber geftattet, wie dieß jüngſthin 
in einem, für das Volk beftimmten, Provingialblatte Sach⸗ 
fens geſchehen it, weldes von einem Geiſtlichen redıgirt 
wird, daß ſchwülſtige und unverſtandliche Erzeugniſſe poeti⸗ 
ſcher Kleingeiſterei dem Volke vor das Auge geflellt wer: 
ben, in weldem eine Menge mit dem ausdrücklichen Na: 
men Gott bezeichnete Wefen ihre Rolle fpielen und zum 
Beten ‚eines Menfchen angerufen werden, ohne daß man 
burh eine, bier ganz nerhwendige Erläuterung die Pefer 
unter dem Volke auf das Heidenthum hinweiſt; fo ift dieß 
ohne Zweifel eine Unvorſichtigkeit, am gelindeften gefagt, 
welche gerügt zu werden verdient, — Das Volk glaubt an 
den Allmächtigen, ber Alles ſchafft, erhält und regiert, und 
erwarter daher nur aus der Hand dieſes Gottes, was ihm 
im Leben begegnet. Laͤßt man aber gefhehen, daß bie neuer: 
bings beliebte Schidfalstheorie auf der Bühne ungeftört ihr 
efen treibt, und mitten unter dem Wolke, oft felbft in den 
Heinften Städten und Flecken eine unabmwendbare, eiferne 
Mothwendigkeit predigt, und den Herzen der aufınerffamen 
Schauer und Hörer Fuͤrcht und Schrecken einjagt; fo wird 
der Kunft eine Freiheit eingeräumt, welche das Gebiet des 
religiöfen Glaubens empfindlich verlegen und die Religiofität 
bes Volkes mamentlih untergraben muß. — Das Bolt 


glaubt an Einen Gott, deſſen Name ihm heilig ift, weil 
er felbft in der heil. Schrift verboten hat, feinen Namen 
gu mißbraudben, und betrachtet daher die Handlung, wo 
der Name Gottes Effentlid und zur Steuer der Wahrheit 
angerufen und ®ott felbft ald Zeuge und Näder genannt 
wird, die Ablegung eines Eides, ald eine der feierlichften 
und religiöfeften Handlungen, zu mwelder fi ehedem Viele 
durchaus nicht entſchließen wollten, um ja nicht ihren in- 
neren Frieden in die mindefte Gefahr zu bringen. Wenn 
aber der Eid, als Rechtsmittel, fo häufig von Gerichtshö— 
fen gefordert wird, daß er jedem ohne Küdficht auf feine 
fonftigen religiöfen Gefinnungen und feinen meralifhen Les 
benswandel geftattet, und nicht felten auch da erlaubt wird, 
wo dem Schmwörenden die Alternative gelaffen ift, entweder 
den Eid zu leiten, oder fich bürgerlich unglücklich zu mas 
den; wenn er nun von dem weltliben Richter, der als 
Laie in Sachen der Religion oft Nichts thut, als regiftrirt: 
praevia admonitione de perj. vit., chne weder Gabe 
neh Luft zu haben, ernfllih und naddrüdlih an die Be: 
deutung des Eides zu erinnern und vor dem Meineide zu 
warnen, vorgefchrieben und abgenommen wird, ba eigent— 
lich doch allemal eine religidfe Handlung ven Männern 
vom Fache, von Geiſtlichen, verrichtet werden follte; wenn 
endlich überhaupt die ganze Handlung der Eidesleiftung mit 
fowenig Feierlichkeit begangen und durdaus nicht anders 
betrachtet wird, als jeder andere actus judicialis: fo muß 
Achtung und Scheu vor dem Eide almählidy finfen, wie 
überhaupt jede Sache durch ihr häufiges Vorfommen nad 
und nah gewöhnlich und zulegt gleihgältig wird; fo dür— 
fen wir uns nit wundern, wenn diefe heilige Handlung 
bisweilen als eine, von den Vorgefegten felbft leıfe aufge⸗ 
machte Hinterthür betrachtet wird, durch welche mander 
Betrüger, mander Wertbrüdige, mander Bbſewicht fo 
recht leiht und bequem entwifhen Bann; fo ift es leicht 
alaublih, daß die dämeniſchen Einflüfterungen manches 
Afteradvecaten und Rabuliſten, dem es an allem religiöfen 
Glauben fehlt, bei diefem oder jenem unbevefligten Gemüthe 
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Eingang finden, und mancher Rechtshandel gleih auf bie 
leichte Möglichkeit hin, zum Eide gelaffen ju werben, 
ebenfo frevelnd begonnen, ald gottesläſterlich geendigt wird; 
fo kaͤnn es aber auch endlich nicht anders kommen, der 
Meineid unter dem Melle muß nah und nad häufiser 
werden, ber religiöfe Sinn muß erfalten, der Glaube fin, 
Ben und die ganze heilige Sache der Religien immer mehr 
in Gefahr fommen. *) 

Dos Bolt glaubt an den Heiland und Erlsſer ber 
Welt und fühlt das dringende Bedürfniß dieſes Glaubens, 
wie es jedes unverdorbene Menſchenherz fühlen muß; es 
verehrt Jefum dis den Sehn Gottes, vom Simmel aus 
Erbarmung gegen das Menſchengeſchlecht auf die Erde ger 
fandt; es erblickt in ihm den Lehrer aöttlicher Wahrheiten, 
den Verkündiger des göttlichen Willens ıc., es ſieht auf 
ihn, als auf das befte Vorbild, auf den fiherften Führer, 
auf den Fräftigften Tröfter; es gründet auf das Feben und 
den Tod desfelben bie freudigften Hoffnungen; und gewiß, 
wenn man nur dahin arbeitet, daß alles Abergläubifche 
und Moftifche von dieſem Glauben entfernt, und Jeſus 
nad dem Geiſte und der Wahrheit der Bibel aufgefaßt 
wird; fo ift der Glaube des Velkes an den Melterldier 
bie einzige Quelle wahrer Sittlichfeit, hohes Friedens und 
himmliſcher Seligkeit; ja, diefer Glaube ift der Träger 
und Stüppunft aller Neligiefitär bed Volkes. Iſt es nun 
aber recht, daß man Streiiſchriften über diefen Gegenftand, 
wie fie in der neueren Zeit oft fo bitter und fo leidenſchaft⸗ 
lich gewechſelt worden find, im der Sprade bes Velkes 
ſchreibt, welches dech für eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
durchaus nicht empfanalib fein kann; iſt es recht, daß 
man durch ragen und Zweifel, welche ber Gelehrte nur 
ju würdigen weiß, den Rrieden des Ungelehrten und lins 
gebildeten antafter und Samen tes frediften Unglaubens 
und Religiensſpottes ausftreuet; iſt es recht, daß ſogenann⸗ 
te Phileſephen, daß namentlich der Phileſeph Heinig in 
Plauen in feiner, den fatgrıfhen Titel führenden Schrift: 
„der teutſche Sekrates“, dieſen heiligſten Gegenſtand uns 
mittelbar vor dem Volke auf eine fo frivele und unheilige 
Art zur Sprache bringt, und in den anmaßendſten Aus— 
trüden, melde dem Leſer oft megen des gefunden Verftans 
des des Sokrates in Zweifel laſſen, fi feibft über Chris 
um erhebt? Es iſt doch wahrlih Pflicht des Staates, 
welcher die Preſifreiheit vernünftig beſchränkt wiſſen will, 
ſolches offenbar verderblidhe Geſchreibſel unbarmbergig zu 
freien und ganzlich zu unterfagen! ober gelangen felde, 
den Glauben und die Religiefität des Volkes untergrabende 
Schriften gar. nicht nach der Königsſtadt, wo es doch ber 
frommen und wahrhaft edlen Männer fo viele gibt **) 


*) Erſt vor Kurzem bat mir ein in der Praris ergraueter 
Rechtsuelenrier geſtanden, daß ibm wenige Wille vorges 
tommen wären, mo ein Schmwängerrr, bir bie Baterſchaft 
zu einem unebeliden Kinde läugnete, din ihm abarforbers 
ten Eid nicht geſchweren bätte; und fein Kal, wo eint 
Geſchwängerie den Über vın congressum cum pluribus ans 
getragenen Schwur unarleiftet acaffen bitte!!! Wehriaens 
tefe man über den Gidfhwur dv. Ammon Handbuch der chriſt⸗ 
lichen Sitteniehre 11. 1. 5. 94, Biipzig ber Göſchen. 1526. 
IR es recht, Tepe ich nody hinzu, dab man, mie am erften 
Weihnachtsfeiertage des vorigen Jahres zu Pripgia, Scenen 
aus bem Leben bes Heilandes auf die äffentiche Bühne 
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Das Veit endlich glaubt, daß Alles, was bie Religion 
und den Glauben angeht, fe heilig fein müſſe, daß in 
denfelben von menſchlicher Willfür durchaus Nichts geäns 
dert werden dürfe! Ganz notürlih kann es daher auch 
nidit ‚beareifen, mie Dispenfationen von kirchlichen Anerds 
nungen für Geld ertheilt werden können, und ſchließt ganz 
folgerichtig fe: wenn mit dem Heiligen ein Handel getries 
ben werden darf, fo kann fein Werih und feine Widhtige 
keit für den Menften unmeglıh fo gref und bedeutend 
fein! Hat aber einmal feine Ehrfurcht und Eceu vor 
dem Heiligen einen Riß befemmen, fo fehlt auch nicht 
mebr viel, daß es nicht diefe Ehrfurcht ganz wegwirft und 
die Adıtung ver Allem, was heilig iſt, vor der Religion 
felbft verliert. Einſender dieſes bar mehr als einmal die 
Erfahrung gemacht, dan ein Landmann mir gefunder tr 
theilsfraft, nachdem er hörte, wie fein Kind nun für Geld 
vor der gefeglichen Zeit, zum heiligen Abenpmable gelafien 
worden, oder wie unter ſich verwandte oder verſchwägerte 
Brautleute nur für Geld die Erlaubmiß zur Verehelichung 
erhalten, eder wie fen verfterbener Angehörige nur für 
Geld in der Stille beerdigt werden könne ıc., korfihüt 
telnd fraate: „alſo für Geld ıft et erlaube?’ und davem 
ging. Meines Erachtens fellte bier gewiß Mandes abe 
geändert werden und befonders bei Verehelichungen eine 
Gräanze der Verwandt⸗ und Schwägerſchaft gejegen wer 
ben, welde, wenn fie nit zu eng ware, durchaus nie 
mals, wenigſtens nicht genen Bezahlung, überfchritten wer 
den dürfte. Das evangeliſche Chriſtenthum kennt ja folden 
Hantel gar nicht, und fellte fi) daber von dem Karhelis 
cismus hierin weit ſchärfer unterfheiden. *). 

Es ließe ſich noch Mandes über den betreffenden Ges 
genſtand zur Sprache bringen; allein das Geſagte, das 
ſich fo fen fehr ausgedehnt har, mag hinreiben, um Ans 
dere wenigftens aufmerkſam zu machen. Steht einmal ber 
Say veft: es kann kein Veifsalüd ohne Voltsalauben ber 
gründet werden, fo hat auch der Staat die Pflihr auf ſich, 
Alles zu enıfernen, was den Glauben und die Religiefität 
feiner Bürger gefährden kann —; und ift diep feinem 
Zweifel unterwerfen, fo darf fib auch der Einzele nicht 
erft kechtfertigen, wenn er die Aufmerkſamkeit des Staat⸗— 
auf die Gefahren ſeibſt hinzulenken ſucht. — 


ER? 


bringen barf, und zwar auf eine fo ungeſchickte und plumpe 
Weite, daß allırmeines Selädter entflebın muß und bat 
Heilige vor dem Vocke ganz offenbar entheiligt wird? 


*) Girfender kann nicht umbin, einen Foll der Art befannk 
zu madyen, weider neuerdinas gewiß atoße Bermunderung 
erregen muß, Gin junger Maun kommt auf ben Gebans 
fen, bie leiblich Schwefter feiner leiblichen Mutter zu ehe⸗ 
lichen, unarachter felbige cırca 12 Jahre älter ıfl, als er. 
Die Geiftiihen des Dres, ſich auf die Stellen der heiligen 
Schrut 3 Mor. 18, 13. 30, 19., und vorzüalich auf die 
fonftigen Grundiäge des Etantes hierin, werche jedes Eebrr 
buch des Kirch⸗nrechts aus pricht, ftüßend, weberm od und 
fucpen jede Hofinung auf Dispenfarion zu benehmen. ilein 
gang unnermutber if dieſe Diepinfatten hönfes Ortes tür 
Held erlangt worden, und die gewöhnliche Meinung des 
Volkes, dab man mıt Geid Altes erreichen könne, if ach 
ba mirder beflätiat, odhon Bibel, etigion umd Kirchen⸗ 
thum offenbar dabei leiden müflen!! 


—. 
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Bertheidigung der roͤmiſchen Hierarchie in Frankreich. 


Paris. Herr de la Mennais nimmt nad Tangem Still, 
ſchweigen wieder das Wort. Sein Buch: „Von den Fort 
ſchritten der Revelution, und von dem Kriege aegen bie 
Firche“ iſt erſchienen. Hier find denn doch einmal dieſe 
Worte richtig gebraucht, das müſſen wir zugeben. Aller 
dings ift eine Revolution im Gange, und dieſe Revelution, 
fowie e$ Ar. de la Mennaid nimmt, ift wirklich beftimmt, 
die ganze Weit aufzuregen. Allerdings gibt ed einen Krieg, 
und zwar einen Arieg auf Leben und Tod gegen die Kirche, 
fewie ihn der berühmte Schrififteller führe, Man tsuſche 
ſich jedoch niche! Fıberafe, oder Aöniglichgefinnte, Skepti ⸗ 
er oder Chriſſten, wir Alle arbeiten mır gleichem Eifer an 
diefer Redolutien, wir Ale find Mitſchuldige an dieſem 
fürdrerlihen Kriege gegen die Kirhe, Wer nun einmal 
die zeitliche und bürgerliche Oberherrfchaft des heil. Stuhls 
nicht anerkennt, wer für die, bürgerliche Murorität auf ‚dem 


Gebiete abrer Jurisdietien diefelbe Unabhängigkeit fordert, 


welde er der geiſtlichen Autorität in ihrem ganzen Um— 
fange gern gönnt, den trifft das Anathema. Der erite 
neuere Revolutienär it Ludwig XIV., der erfte Häretiker 
ift Boſſuet. Wir erlauben uns feine Uebertreibung ; die 
Lehren eines Herrn de la Mennais, wenn man fie beim 
ellen Fichte betrachtet, müffen feweit führen, — Wie} 

ie erröchen nicht, als ausgezeichneter Schriftſteller, als 
Ehrit und Prieiter Ihre Schrift mit den abſcheulichſten 
Invectiven gegen einen Biſchef, gegen einen königl. Minis 
fter zu beiuveln? Man leie nur folgende Zeilen, welde 
wir nur mit Bedauern abſchreiben: 

„Diefe Schrift war bereits vollendet, als wir die Ges 
wißheit erlangter,. daß der Brief von Rem, deſſen ſich 
das Minifterium bedienen wellte,- um das Epiſkovat zu 
entzweien, weit entfernt, die Ordennanzen gur zu beißen, 


im Gegentheile die Meclamarionen und die Veſtigkeit der 


Biſcheͤfe beliebte, und von der Frömmigkeit des Königs 
ſprach, melde mit Gewißheit beffen ließe, daß durch fie 
die —— der Föniglihen Beſchlüſſe modificirt werden 
würde; und diefe Hoffnung würde gewiß durdaus nicht 
getäuſcht werden fein, wenn der König Herr gewefen wäre, 
in diefem Punfte den relafen Eingebungen feines ®es 
wiſſens und feines Herzens Felge zu leiſten. Die Minıfter 
allein find für die Gewalt verantwortlich, melde fie feinen 


bekannten Gefinnungen anthaten, fie allein find verant« 


wortlich für die niedrige Schurkerei, mit welcher fie bie 
franzöfifben Katheliken und ihre erften Geiftlihen betrogen 
— Während Hr. v. Varımesnil damit umgeht, das 

ertrauen der Biſchöfe zu bintergeben und Frankreich über 
ihre wahren Gefinnungen zu täufhen, fegt er die Verfot, 
gung mit einer Hitze fort, welche ihm mit vollem Rechte 
bie Lobeserhebungen und das Vertrauen der revolutionären 
Faction erworben bat, ine große Anzahl von Schulen 
it bereits zerflört, vielen anderen droht der nahe Unter 
gang; und als wenn der gefeßlihe Mord fo vieler Unter— 
ntsanftalten, worin die Jugend ein Aſyl gegen die Rudy 
loigteit und ververbten Sitten fand, für dieſen Erecutor 
ber Gteßchaten des Pıberalismus noch nicht binreibend ge 
woſen wäre, organifirs er mod) eın weit außgebreitetes Sy— 
flem des Spienitens und der Angeberei, um fonar bis zu 
den Pfarrer durchzudringen, melde auf dem Lande, in 
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ber Einfamkeit ihrer Pfarreien einen Theil ber Trümmer 
diefer großen Verwüftungen fammeln, und e8 wagen, heim« 
lid mir einigen armen Kindern von Sort zju reden, fie in 
feinem Geſetze gu unterweifen, und fie fähig zu machen, 
es der Welt zu verkünden. Dank fei der Sergfalt des 
Minıfters gefagt — bald werden fait ganze Departemente 
jedes Erjiehungsmittels völlig beraubt fein, und man wird 
die Zeiten eined Aulians des Apoftaten wieter erleben, mel 
er der erfte Erfinder der Aunft war, gegen Kirdie und 
Chriſtenthum mit folden Waffen zu kämpfen. &eweit ift 
die Religion gebracht, daß fle die Zeiten des Directoriums 
und ber kaiſerl. Herrſchaft wieder zurückwünſcht — und 
gleibwehl fehen wir erft den Anfang, und balb werben die 
Katheliken neuen und bärteren Prüfungen enrgegengehen. 
„Es gibt zwei Schwerdter: das Schwerdt des Geiſtes, 
welches den Irrthum nieberfhmettert und deſſen Gebraud) 
ganz alleim dem Papfte zuilebt; das materielle Schwerdt, 
welches das Böſe vernichtet, defien Gebrauch alleın dem 
Fürſten zutemmt, Allen, fowie die Gewalt, welche nicht 
von der Wahıheit und Gerechtigkeit geleitet wird, an und 
für fih das größte Uebel if, und nur zu Uneorbnungen 
und Zerftiärung Weranlaffung geben fann, fo it das mas 
terielle Echwerdt nothivendig dem Schwerdte des Geiſtes 
untergeordnet, gerade wie der Körper der Vernunft unter 
tban fein feld. Sonſt müßte man zwei von einander ums 
abhängige Sewalten zugeben: Die eine, Gerechtigkeit und 
Wahrheit befbüpend; die andere blind, und darum, vers 
möge ihrer Natur, Wahrheit und Gerechtigkeit jerftörend 2. 
— Anden aljo das Chriftenthum die Gewalt auf eine gött - 
liche Bafis gründet, und der königl. Majeität einen gebeis 
ligten Ebarakter verleiht, überläßt es keineswegs die Wöl— 
Fer der Willfür der Könige, und verfagt ihnen durchaus 
nicht die Huülfsmittel gegen ben Mißbrauch der Gewalt, 
Ueber der weltlichen Ordnung der Dinge erhaben, wacht 
unaufborlid eine Macht, um in derſelben die Beobachtung 
dis Geſetes der Gerehtigkeit und der Wahrheit zu band» 
haben, und der Kürjt, welcher fie im ihrem innerſten Weſen 
verfeßt, der Furft, welcher den Verfuh wagt, eine rein 
menſchliche Gewalt an die Stelle der Macht, welde er von 
Gott unter gewiſſen unverjährbaren Bedingungen erhält, 
ju feßen; der Fuͤrſt, welcher nıdht der Diener und Vica- 
rius Chriſti fein will, fondern ſich gegen die Autorität deſ⸗ 
fen auflehnt, von welchem die feinige ihren Urfprung hat, 


verliert alle Anſprüche auf Geherfam, und bas unterdrüdte 


Volk Eann und muß feinerfeits nad; den Geſetzen ber gei— 
ftigen Geſellſchaft Gewalt anwenden, um feinen wahren 
Eouverän zu vertheidigen und die chriſtliche Orcnung wies 
der herzuſtellen. So baben wir in umferen Tagen erlebt, 
dafi die Miederländer in der edeln Begrifterung von Pas 
triotiemus und Glauben mit den Waffen in der Hand 
ihre relıgiöfen und politiihen, von Joſeph Il. angetafleten 
Mechte wieder erobert haben, * R 

Bis hierher! Wir erlauben ung nur noch eine Bemer⸗ 
fung. Man fragt ſich bisweilen beim Durdlefei der Ges 
ſchichte, ob dieſe energifhen und finfteren Männer, welche 
durch ihre Rehrmeinungen bis zu den ſchauderhafteſten Ey 
ceſſen hingeriffen wurden, mit ıhrem religiöſen und polıtis 
fden Banatismus es wirklich aufrıdtig meinten, SHanvelte 
diefer Pelrror, Mörder des Herzogs von Buife, diefer Cle— 
ment, Mörder Heinrichs III wirktih in redfiher Abſicht ? 
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Päße fi dieß wirffich von den Conventsmitgliebern behaup⸗ 
ten, welche mir Faltem X ure eine Veolfsregierung mit 
Blutgerüſten begründeten? Man überfehe dech nicht, wo— 
bin ein falſches Princip Ara, de fa Mennais führt, deſſen 
Biederkeit, Talente und Tugenden nicht bezweifelt werden 
können! Er ıft eifriger Reyaliſt, und gleichwohl führen 
feine Marımen zu Empörung, ja, beinahe zum Königs 
Morde! Er ift freund der Freiheit und der menſchlichen 
Mürde, und gleihmehl ſchlägt er fie am Buße des heiligen 
Erubtes in Feſſeln! Er iſt eıfriger Chriſt, und gleichwohl 
brandmarkt er einen Beſſuet und die berübmteften Lehrer 
ber gallicanifchen Kirche mit denfelben Namen, womit er 
Luther und Calvin ſchaͤnden würde, 
(Journ. d. Deb,.) 


Abendverfammlungen zur Bildung ded Volke, 


Aus Rurbeffen. Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, 
wenn Qantprediger ſich nicht bloß denjenigen Arbeiten mit 
Treue und Eifer unterziehen, zu melden fie als Kirchens 
und Staatediener fireng verpflichtet find, fendern auch ihre 
ganze Aufmerkfamteit und Sorgfalt auf die weitere filte 
liche Fortbildung der erwachſenen Jugend richten, fie das 
durch vor manden in dieſem herangereiften Alter fo gefähr- 
lichen Berirrungen zu’ fhüten, mande übriggebliebene 
Lüden des erſten Schulunterrichts möglichſt auszufüllen, die 
Empfänglichkeit für bad Verſtändniß und die größere Wirk 
famtest der öffentlihen Neligiensverträge zu erhöhen, und 
fo das junge Geflecht zu einer echtschriftlichen Gemeinde 
beranzubiiden fuchen. 

Ein ſolches nachahmungswürdiges Veifpiel gibt ein feit 
wenigen Fahren in D. angeftellter junger Prediger B. Er 
machte nämlib an das ihm vergefeßte Confiiterium über 
dieſe von der gefeklich vergefchriebenen Pfarramtsverwaltung 
fteilich abweichende Art feiner Amtsthätigkeit folgende Ans 
jeige: 

„In Erwögung, daß die Sonntagtabende von dem Volke 
nur zu häufig auf eine unmürdige und thörichte Weiſe ver« 
lebt werben, und um meinen Pfarrfindern auch außer ber 
Kanzel nach meinen Kräften zu nügen, machte ich im An— 
fange dieſes Jahres (1829) in ber hiefigen Kirche ungefähr 
folgende Anzeige: 

„Es find in ber hiefigen Gemeinde gewiß viele Mäns 
ner und Qünglinge, die an einer fürs Leben nüglichen und 
belebrenden Unterhaltung mehr Vergnügen finden, als am 
Müfıggange und an Geiſt und Herz verderbender Schwel⸗ 
gerei. Gern möchte ic diefen nad dem Beſſeren, nad) 
Ertenntnif des Wahren, Guten und Heilfamen Verlangen: 
den, ſoviel in meinen Kräften ſteht, müglich zu werden 
fuben. Ganz allein aus diefem Wunſche und Streben 
geht folgender Vorſchlag hervor, den ih an Euch richte, 
Sch bın bereit, mehrere Abende in der Meche mid mit den 
Männern und Jünglingen diefer Gemeinde, welche Luſt zu 
einer befehrenden Unterhaltung haben, an einem beſtimm— 
ten Orte zu verfammeln. Zu dieſem Berfammlungserte 
ſchlage ich meine Behaufung, oder in dem Kalle, daß fie 
nicht geräumig genug fein fellte, das Schulhaus vor. Die 
Gegenftände unferer Unterhaltung fellen nicht gerate relis 
Hiöfe fein, fondern überhaupt für einen jeden Menſchen 
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wiſſenẽewuͤrdige, fürd Leben nügliche, auch ben Geiſt erhei⸗ 
ternbe und unfchultige Freuden fördernde. Die Wahl ber 
Begentände überlaffe ib Euch ſelbſt, 4achdem ih Euch ver. 
f&biedene werde vorgefhlagen haben, Es fol mir Freude 
macen, wenn recht Viele an biefen Unterhaltungen Theil 
nehmen werben, Wer meine gute Abſicht erkenne und Luft 
zu dem bat, was dem Menſchen nützt und fremmt, der 
komme bdiefen Abend zu mir, wo 1. 

„Auf diefe Einladung erſchienen an demfelben Abende 
70 — 80 Männer und ZJünglinge, und «es haben biefe 
Verfammiungen in der geräumigen Schulſtube anfänglich 
Mitwehs und Sonntags Abends, dann aber, wegen eis 
nes daraus hervorgegangenen Singvereind, bleß Sonntags 
Abends von 6 bis 8 oder halb 4 Uhr bis jegt einen guten 
Fortbeſtand gehabt, und ich heffe meiner Gemeinde dadurd) 
in vielfacher Hinſicht nuͤtzlich zu werden.“ 

„Damit aber, wenn kurfuͤrſtl. Cenſiſterium ven dieſen 
Abendverfammiungen erwa Kunde erhalten follte, ich nicht 
durch falfche Gerüchte von Hochdemſelben verfannt werden 
möge, erlaube ich mir über den Zweck, Plan und die Aus— 
führung desfelben Einiges hinzuzufügen. 

„Dadurch, daß jedes erwachlene Glied der Gemeinde 
mannliches Geſchlechts freien Zutritt zu dieſen Abenbver« 
ſammlungen hat, und das religiöſe Element bei meinen 
Unterhaltungen nicht die Hauptſache iſt, glaube ich mich 
von jedem Verdachte des Conventikelweſens frei zu erhal— 
ten. Daß ich aber die Anmwefenden bei dem einen oder 
anderen Gegenſtande der Unterhaltung, 4. ®. bei Natur 
betradytungen oder gefhichtlichen Erzählungen zumeilen einen 
fremmen Blick nad) Oben thun Laffe, finde ich ganz in der 
Ordnung, und daß das Moralifche, das, was ſittliche Bil⸗ 
dung fördern kann, recht abſichtlich hervorgehoben werde, 
verfieht ſich wehl von felbit. In der vorſtehenden Eins 
fadung, bünft mich, wäre der Zweck genau genug beftimmt, 
Um denfelben zu erreihen, habe ich bis jet den Unterhals 
tungen jum Grunde gelegt: ben Eaffel’fchen Toren ‚ bie 
Derfjeitung, die landwirthſchaſtliche Zeitung, die fliegen« 
den Blätter ven Schlez u. dergl. Diefe Schriften leſe ich 
zuvor dur, und bezeihne mir das, was ich zum Morlefen 
und Beſprechen geeignet finde. Meiftentheils führe ich das 
Mort, dech ift jedem Anweſenden geftattet, feine Meinung 
zu fagen; dabei geht aber Alles in der größten Stille und 
Ordnung ber. Aus diefen Abendverfammiungen ift dann 
auch ein Singverein bervergegangen, deren Mitglieder ſich 
Sennabends Abends und Senntags Nachmittags zur Ein« 
übung mehrflimmiger Gefänge verfammeln, und in Bes 
ziehung auf welden id) befondere Statuten entworfen habe 
uf, m.’ 

Er fragt hierauf bei dem Confifterium an, ob basfelbe 
gegen biefe Art feiner Amtswirkſamkeit Etwas einzuwenden 
babe, in welchem Falle er die Sache fogleih, wenn aud 
nicht ohne Betrübniß, wieder aufgeben würde. 

Das Eonfiterium genehmigte und billigte hierauf nicht 
nur das Unternehmen des Pfarrers, fondern bezeugte auch 
feine völlige Zufriedenheit mit feinem lobenswürdigen Eifer 
für die ſittliche Vudung der Gemeinde, 
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Wenden in ber Allg. Kirchenzeitung zuerft erfdienesien: 
Vorlbeſungen * ” 


über die moftifchen Tendenzen unferer Zeit 
von . 
Dr. Wilhelm Ernft Weber, 


Prorecter u. Profeffor am Gnmnaflum ber freien Stabt Frankfurt: 
ift ein beföhberer Abdruck erſchienen und zu, 36 fr. ‚oder 
8 gr. in allen Vuchhandlungen zu haben, 
Darmſtadt, im Juni 1829.: ; 
C. W. Leske. 


Bei J. A. Barth in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 
Weiſſe, Dr. Chr. H., Aber dem gegenwärtigen Stand⸗ 
——— — Wiſſenſchaft. In beſonderer 
eziehung auf dad Syſtem Hegel's. 8. brofd. 21 gr. 
oder 1 Fi 36 fr. 98 2 ei 
Auf diefe Schrift glauben wir alle Freunde der Philos 
fopbie um fo mehr aufmerffam machen zu bürfen, als fie 
wohl die erfte von Afgemeinerm Inhalt ſeyn möchte, wel⸗ 
de bei undefangener Anerköhnung, der Verdienſte des be⸗ 
tühmıen Denkers, der auf dem itel genanni iſt, und 
bei genauem Eingehen Ih veſſen eigentkümtiche‘ dialektiſch⸗ 
fpeculative Merhode, doch in den gewonnenen Endergebniſſen 
der philofephifhen Forſchung weſentlich von ihm abweicht, 


In meinem Verlage ist so eben erschienen: 
Fundgruben des älten Nordens. Bearbeitet 
und herausge eben durch Dr. G. 7. Legis. Ir Bd, 
Mit 5 Steinta Ye. Ar 8. fein Druckpap. 1 Thlr, 
—— 2I. 08 kr., Schreibpap. 2 Thir.od. 
„Auch unter dem Titel: F 
DieRunen und ihreDenkmäler, nebst Bei- 
trägen zur Kunde des Skaldenthums, 
Joh. Ambr, Barth in Leipzig, 





So eben i 
u erbalten:: j 
ie Derfammlung der deutfchen Naturforſcher und Aerzte 
in Berlin_im Fahr 1828, kritiſch beleuchtet. 8. 4 Dos 
gen auf feinem Drudpapier. Geh. 6 gr. od. 27 fr. 

Leipzig, den 14ten, Februar 1829, 


erfchienen- und in allen Buchhandlungen 


So eben ist bei mir erschienen und in allen ' 


Buchhandlungen zu erhalten: 

De nos reformes des causes qui s’opposent à hotre 
libert& politique, et des moyens qui nous restent 
bour acquerir une liberte räisonable, gr. 8. 18"/, 


Bogen auf feinem Druckpapier, geh. 1 Thlr, 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 2 i 

Leipzig, den 14. Februar 1829. 
F. A. Brockhans. . 


" | re — ⸗ ⸗ ⸗ * 
Durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes ist-zu beziehen: te, , 

Hasse (Fridericus Christianus Augustus), Cuinam 

nostri aevi populo debeamus primas oeconomjag 

publioae et statisticae nationes, _Quaestio histo- 

rica, — De cura peculiari quam Saxoniae prin- 

‚‚eipes inprimisque Augustus Elector rei fawiliari 

impenderunt. Commentatio. gr.4. 10 Bogen Auf 

.,. gutem lruckpapier. geh. 16 gr. od. 1A, 12 kr. 
„ Leipzig, den 14ten Februar 1829. 4 
F. A. Brockhaus, 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Bach- 
handlungen zu erhalten; er 
Hesse‘/Karl Gustav), Ueber V.aricellen and:ihr Ver- 
, hältniss za den Menschenblattern und »Variolvi- 

den. 'gri8. 18 Bogen auf gutem Druckpapier. 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. I 
‘Leipzig, den 14ten Februar 1829. 

» F. A, Brockhaus. 

Bei Fleiſchmann in Münden ift erfihienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: * R u⸗ 
Dr. J. HM. Erneiti’d erſtes Vorbereitungöbuch ber 
griechftepen Sprache zum öffentlihen und Privatge⸗ 

rautche. , Dritte Auflage 8. 1829. 8 gr. oder 30° fr 

Diefes mit Kenntniß umd Fleiß bearbeitete Schulbuch 
wird auch in dieſet dritten Auflage feinen anerfannten Werth 
behaupten. Die Verlagshandlung bat der gutem Sacht 
wegen einen fo billigen Preis beſtimmt, daß auch unbemit 
teren Schülern der Ankauf deſſelben erleichtert iſt. Schul 
verflände , mulce ſich mit größesen Beftelungen unmitteidat 
an tie Verlagshandlung wenden,“ erhalten einen bedeuten 
ben Nachlaß" im Preife. a wo * 
Hannoder, in der Hahn' ſchen Hofbuchhandlung iſt fh 
eben erſchienen: J— 


Magazin für chhriſtliche Prediger; berandgegebeit 
vom Dr. 3. F. Roͤhr, Generals Euperintendenten 
in Weimar. Bweiten Bandes Iſtes Stuͤck. gr. 8. 
20 gr. :oder 1 fl. 30 fr. FE J 
Auch dieſes neue Stuͤck des Prediger-Magazins zeichnet 
ſich wieder durch Gediegenheit und Reichhaltigkeit der vom 
würdigen Sen, Herausgeber mit grofer Sorgfalt ausgewahl⸗ 
ten oder von ihm ſelbſt verfaßten Beiträge. aus, unb,ent 





bäft: I. Vier Abhandlungen, 11. Dier Sonntagsprebigten, 
HI. Drei Feſtpredigten. IV. Drei Gelegenbeitspredigten 
und eine Rede (am Meformarionsfefte 1817, gehalten zu 
Lund vom Dr, Eſaias Tegner, Biſchofe zu Werid),. V. 
Vier Heinere religiöfe Amtsreden (darunter eine Einführungs: 
rede vom fel. Confift. Rath. Dr. Marezoll). VI. Miscellen. 

Der Herr Herausgeber eröffnet dieſen 2ten Band mit 
einer ſchätzbaren Abhandlung: „was heißt Chriſtum 
predigen?’ Nicht minder gehaltvell find die übrigen Lei. 
ftungen von den Herrn Senior Müller (zu Loccum), Geh. 
Kirchenrathe Dr. Schott, Superintendent M. Fifcher, Dir 
ftor Dr. Volborth Tzu Petersburg), Abt Heffmeifter, Hof: 
prediger Sadıfe u. f. mw. 

Jährlich erfheinen von diefem Prediger- Magazine nur 
2 Stück, à 20 gr. oder 1 fl. 30 fr., melde einen Band 
bilden, daher die Anfhaffung nicht Eoftfpielig ift. 


In der Hahn ’fhen Hofbuhhandlung in Hannover ift 
fo eben erſchienen: 
Das Selbftcommuniciren der evangelifchen Geiſt— 

lien. Eroͤrtert und ber gefammten evangelifchen 
Beiftlichfeit und allen erleuchteten Gonfiftorien zur 
—* und Beherzigung vorgelegt, nebſt einigen 

weifeln und Einwürfen gegen die neue 
Hypothefe bes Hrn. D. Hahn über das heilige 
rag vom Paftor Rufwurm. gr. 8 6 gr. 
ober . 


Im Verlage ber Hahn'ſchen Hefbuhhandlung in Ham 
nover ift nunmehr vellftändig erfdienen: 
Methodologifhes Handbud für den Unterricht in ber 

beutfchen Sprade. Für Lehrer an Vollsſchulen; vom 
Paftor Fr. Chr. Beltenboftel, 3 Thle. gr. 8. 12 gr. 
oder 54 fr. 
(Erfte Abtheilung: Handbuch ber deutſchen Sprache 
2 gr. od. Ir, — Zweite Abtheil. Methodenlehre, 
6 gr. oder 27. — Dritte Abtheil. WVorlegeblät 
ter, A gr. oder 18 fr.) 

Mit diefem Handbuche ik bem Lehrer Alles gegeben, 
was er bei, dem linterrichte in der deutſchen Sprache in 
Voelkeſchulen bedarf. Die erfte Abtheilung liefert das 
Materielle, fo viel für diefen Kreis gehört, — Die Mer 
thodit Melt in Fragen und Antworten dir Methode auf 
eine Weife dar, dab auch der angebende Lehrer ſich leicht 
darin finden kann; — bie Vorlegeblätter endlich be 
jweden, daß das fraglie Materiale bleibendes Eigenthum 
der Kinder werde; fie felgen genau dem Gange des Lehr, 
buches, nehmen keine Hauptlehre auf, ohne eine Widerho, 
lung ber früberen veranlaßt zu haben, und enthalten Auf» 
gaben für ſelche ſchriftiiche Aufſätze, welche auch für 
die unteren Welksclaffen von Erheblichkeit ſeyn dürften, 
net Winken zu ihrer Bearbeitung. Cine mehrjährige Er: 
fabrung — die Anwendung dieſer Lehrmethede und 
der geringe Preis der 3 Abtheilungen, welche auch eins 
zelg zu haben find, erleichtert die fernere Einfährung. 


Erſchienen it von den theologiſchen Studien und Kriti- 
fen das Zte Heft für 1829, enthaltend: Abbandlung von 
Arm. Ufteri in Bern über Iohannes den Täufer — zweites 
Sendfſchreiben von Hen. Schleiermacher in Berlin über 
feine Glaubenslehre — Mecenfien über Eichhorn und de 
Wetie Einleitung in das MN, T. von Hrn. Dav, Sulz 





in Bredlau — Heinere Beiträge von ben Herren Baßler, 
Olshaufen, Bäumlein, Beefemeyeru, Ullmann — 
Ueberficht der Helländiſchen theolog. Literatur 1815 — 1828 
von Herren Reijaard in Utrecht. 

Der Jahrgang 1830 wirb Ueberſichten der deutſchen 
theologiſchen Riteratur enthalten, deren Einrichtung im ten 
Heft für 1829 vorgelegt werden fol. 

Hamburg, ben 19ten Juni 1829. 

s Friedrich Perthes. 


Dom Journal für Prediger, gr. 8. Halle, Kümmel, 
ift das 3te Stück des Aten Wandes neuer Reihe oder 1829 
Mai und Juni erfhienen und verfendet, 

Halle, den 23ten Juni 1829, 





Es if erfhienen und durch -alle Buchhandlungen zu 
haben: 


Lebendg-Befhreibung. 
bes Königl, Bapır. Kirchenraths , 

Dr, Heinrid Stepbhani, 
vorzüglich in pädagogifcher Hinſicht. Mit deſſen Bild⸗ 
niß in Kupferbrud. Preis 12 gr. oder 54 fr, 

Den vielen Freunden und Verehrern des gefeierten Ste, 
phani wird bier feine, die größefte Theilnahme in Anſptuch 
nehmende Rebens» Befhreibung gegeben. Auch konnte Nies 
mand das Wirken und die Lebensſchickſale Stephani's beffer 
Eennen und befchreiben, als der Herr Verfaſſer. 

Das beigegebene ven dem bekannten Künfller 8. Mayer 
in Nürnberg in Kupfer geſtochene Bildniß ift wahrhaft 
künſtleriſch bearbeitet und bat fi wegen der feredyenden 
Aehnlichkeit aud bes befondern Beifalls des Kern Dr, 
Stepbani und a — su erfreuen, 
Aachen, im Juni h 
—— Erpebition der allgem, Monatsfchrift. 


Don ber Britifhen Zeitfhrift für geiſtliche 
Beredfamkeit herausgegeben von Dr. Alt und Dr. 
Findemann, gar. 8. Eisleben, bei Reichart, in fo eben 
das Zte Heft erfhienen und in allen deutfhen Buchhand⸗ 
lungen für 20 gr. (1 fl. 30 kr. rhein.) zu haben. 








Dei Ludwig Hold in Berlin it fo eben erfchienen: 
Kleine Elementar»Geograpbie, ein Auszug aus 

Ferdinand Wilhelmi’s metbodifchem Leitfaden im 
Fir Schüler, deren Leb⸗ 


d l ta ⸗ i 
er Elementar Geographie it 


rer jened Buch bei ihrem Vortrage benugen. 
1 Kupfer. 48 ©. 8. geb. 2 gr. oder I Fr 





Subferiptions Anzeige, * 
Luthers Predigten betreffend. 

Mir zeigen hierdurd den verehrlichen Subferibenten auf 
Qutberd Predigten über die Evangelien und alle 
Sonn» und Kefltage, jum Gebrauch der häuslichen An 
dacht unſerer Zeit bearbeitet von Dr. F. I. Nierhhammer 
2 Thle. gr. 8. an, daß der Drud begonnen habe und 
mögtichft befördert werde. Die Brit zur Qubferiprion bleibt 
(mu 1 fl. 12 Er. für das Alphaber) bis zu Erfheinung ded 
erften Theils effen. i 

Riegel m. Wießner. 
in Nürnberg. 


giterarifhe Anzeige 

. Ya meinem Verlage iſt erfhienen und für beiftehenden 

i# in jeder Buchhandlung zu baben: , 
ittheilungen aus dem Arbeiten mehrerer evangeliſchen 
Elementar » Schullehrer » Bereine Schlefiens, heraus⸗ 
egeben von W. 9. Schade. ir Band, 18 und 28 
dert. Drei a weiche einen Band ausmachen, 

{r. oder 1 fl. 48 fr. j 
an den königl, Megierungen Schleſiens iſt biefe Zeit: 
ſchrift den Elementar⸗Schullehrern als befonders nuͤtzlich an⸗ 
empfohlen worden; dieſelbe dürfte daher auch wohl nicht 
ehne Intereſſe von den Lehrern außerhalb unferer Pro 
via; aufgenemmen werben. PER 

Das jweite und dritte Heft wird jedoch mur auf Be 
a — Jeni 1829 
iegnitz, den Me Juni 
— J. F. Kuhlmey. 


Bei Eduard Anton in Halle iſt fo eben erſchienen: 

Pontesquien, der Geift der Geſetze, überfebt 
und mit berichtigenden Anmertungen verjehen von 9. 
M. Hauswald. Neue Ausgabe; auf ſchoͤnem frans 
zöfifhem Drudpapier. 3 Bde. (88 Bog- gr. 8.) 
Preis nur 2 Thir. oder 3 fl. 36 fr. , 

Zu äußerer Schoͤnheit gefellen fi Correctheit, Treue 
dee Weberfeßung , fließende ‚Sprade und ausgezeichnete 
Wohtfeitheit. 

Gebhard, F. H., Reinsbibtifhes Handbud der Glaus 
bens⸗ und Gittenlehre. ir Theil, die Glaubenslehre 
enthaltend. gr. 8. Preis 2'/, Thlr. od. 4 fl. 30 fr. 

Hnzeige für Schulen. 

Im Verlage der Buch, und Muſithandlung von T. 
Zrautwein in Berlin ift fo eben erſchienen: 

Spratrifche Voruͤbungen zur Kenntniß des Lateinischen, 
mit ih Na etymologtfchen Abrheilung des 
Yuszuges aus T. ©. Zumpts lateinifher Grammar 
tif und der Schulgrammatif von Otto Schulz, für 
den erften Unterriht auf höheren Bildungsanftalten 
bearbeitet von D. €. F. Auguft, Profeffor und Dis 
rector des Gölnifchen Neal Gymnafiuns zu Berlin, 
Zweite vermehrte und verbefferte Ausgabe. Preis 
12°/, Sr. oder 45 fr. 

Da bie erfle ftarke Auflage in verhäftnigmäßig kurzer 
Zeit vergriffen wurde, fo ift dieß ein Beweis, daß das 
Bud) in vielen Schulen Eingang gefunden bat, und es ift 
zu erwarten, daß dieſe zweite Aufgabe mit ihren Merbeffe 
rungen noch mehr Eingang finden werde. 


Anfünpdigung 
für Organiften, und folde, die fih zu Orgahiflen 
bilden wollen. 
Handbuch des DOrganiften, 
von 
Friedrich Schneider, 
Henoglich Anhalt +» Deffauifher Hof⸗Capellmeiſter. 
Unter diefem Titel erfcheins im Laufe diefes Jahres ein 
Werk, welches alles Dasjenige umfaffen fell, mad ein 
Drganift, oder derjenige, welcher fih zum Organiften 
bilden will, gebraucht, welches zum Selbftunterrict, 
befonder6 aber zum Unterricht in Seminarıen und andern 





muſikaliſchen Lehranſtalien geeignet it. Es zerfällt in brei 
Theile: 1. Grundzüge der Sarmonielebre, Il. Orgelſchule, 
11. Choralbuch und zugleih Beifpielfammlung der beiden 
erften Theile, " 

Wer bis Michaelis 1829 3'/, Thle. ober 6 fl. zahlt, 
erhält dafür das ganze Werl, Nah biefem Termine tritt 
ein Preis von 4 Thlr. od. 7 fl. 12 Er, und am 1. Dechr. 
1829 ein Ladenpreis von 5 Thir. oder 9 fl. ein, 

— Theile werden zu etwas höherm Preife abge 
geben. 

Ale guten Bub» und Mufltalienhandlungen nehmen 
Aufträge an; aud jfind daſelbſt ausführliche Anzeigen zu 


baben, 
6. Brüggemann in Halberftabt. 


Anzeige. 
Don 
Ciceronis Ener omnia ed. Orelli, 
1V Tom. 7 partes 
ift nunmehr der Ladenpreis auf 
13 Thlr. 8 gr. oder 20 fl. anf weiß Drudpapier 
20 Thir. oder 30 fl. auf Poftpapier 
feſtgeſtelli. Der 111. Band in zwei Abıheiluagen erſcheint 
noch im Laufe diefes Jahres, 
Bürih, im Juni 1829, 
Drell, Füuͤßli K Eomp. 





Die 
neu auflebende Shirmvoigtey 
des 
Sfterreihifhen Kaiſers 
über die roͤmiſch⸗ katholiſ —53 und den paͤpſtlichen 
uhl, 


geſchichtlich 
und in ihren Folgen für Staat und Kirche angedeutet 
von 


Alexander Müller, 
Regierungsrath in Weimar. 

Diefe fo eben erſchienene Schrift beleuchtet den Inhalt 
der von dem bſterreichiſchen Geſandien bei der ledten Papit- 
wahl im Eonclave gehaltenen Rede, und verdient allgemeine 
Beratung. Sie if in allen Buchhandlungen gebeftet für 
8 gr. oder 36 Er. zu haben. 

Keyſer'ſche Buchhandlung in Erfurt. 


Encyflopädifhes Handbuch 
des gefammtren in Deusfhland geltenden 
fatholifhen und proteftantifchen 
Ks ird en red to 
Mit geſchichtlichen Erläuterungen und fleter Ruͤckſicht 
auf die meneften Firchlichen Berhältniffe im Oeſterreich, 
Preußen, Baiern, Würtemberg, Hannover, Sachſen, 
Baden, Heften, — und andern deutſchen 
taaten. 


Bon 
Alerandes Müller, 
Großherzog. Sidhf. Regierungstathe. 
Der erſte Band diefes Werkes iſt fo eben erkbienen und 


in allen Buchhandlungen für 3 Thlr. eder 5 fl. 24 Er. zu 
erhalten. . 
Keyſer'ſche Buchhandlung in rfurt. 


erſchienen und on alle Buchhandlungen 


Gefdidte 
dDerosmanifden Macht, 
vom Urfprunge der Türken bis zum Sabre 15665 nebft 
ber Befchreibung der Schlacht bei Varna 1444, der Ber 
fagerung von Konftantinopel 1453, von Sigeth 1566, 
und der Belagerung von Wien 1683; ingleichen Charak 
teriſtik des jegigen Sultans und Nachricht von der 
beitigen Propheten⸗Fahne. 
Quedlinburg, Ernft’fde Buchhandlung. 
geb. Preis 10 gr. oder 45 fr. 


San; nen: ift 
verfandt: 





So eben ift verfandt morden: bie fünfte rechtmäßige 
Auflage ven dem fo beliebten, in. der Ern ſt'ſchen Buchhand ⸗ 
lung in Quedlinburg erſchienenen 

Neuen Komplimentirbuche 
oder Anweiſung in Geſellſchaften und den gewöhnlichen 
Verhaͤltniſſen des Lebens höflich und angemeffen zu reden, 
nebjt einem Anbange, 
ß - welder bie j 
nötbigften Anſtands— uud Bildungdregeln. 
enthält, 
Ein nuͤtzliches Hands und Huͤlfsbuch fir junge und 
Ältere Perfonen beiderlei Gefchlechte. 
Sauber gebeftet, Preis 10 gr. oder 45 fr. 

Diefed Buch iſt bei jeßiger neuen Auflage nicht allein 
ſehr verbeffert, fondern auch mir Titulaturen vermehrt 
werden, weburd das Bud ned nüßlicher geworben ift. 


Dei Neukirch in Baſel ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Leben 
bes 


Baron Auguft von Etael:Holftein. 
Aus dem Franjzöſiſchen herausgegeben 
von 


Gerold Mever von Knomau. 
8 bred. ‚45. fr. ober 12 gr. 


CHRESTOMATHIE FRANGAISE 
ou choix de morceaux tirds des meilleurs ecrivains 
francais. Ouvrage destine à servir d’application 
wmethodique et progressive A’un cours regulier de 

langue frangaise, 
par A VINET. 
ir. Volume. gr. in-8", de 414 pages. 
Dreis 1 Tblr. od. 1. fl. 48 fr. 

Diefer 1e Band eines Werkes, welches ih der Aufmerk— 
farmfeit aller Eltern, Erzieber, Schulvorſtaͤnde, Sprachleh⸗ 
ser u. f» w. ganz befenders empfebten zu dürfen glaube, bil; 
der einen für fib abgeſchleſſenen Curſus und ift für Kinder 
ven 12 & 13 Jahren beſtimmt. In Bafel if daffelbe ber 
reits ın den Öffentlichen Unterrihtsanftalten eingeführt wor⸗ 
ben. Der Zwed des Hrn. Verfaſſets war, eine, für die 
Jugend geeignete und zugleich mit dem grammatikalifchen 
Unterricht der franzöſiſchen Sprache Schritt haltende, Aus 
wahl von Muſterſtücken aus ber franz. Literatur aufjuitel, 


—ñ — —— — — — —— 


len, mit befenderer Rückſicht auf das Bedürfnlß junger | 


# 


————— — — ——s — — 


Ausländer, welche bie Sprache’ ſtudieren. — Name und 
Charakter des Hen. Verfoaſſers, jener in der Literatur, 
durch ſeine ausgezeichnete, mit einem Preis gekrönie Abe 
handtung „en faveur de la libertd des cultes“, ‚biefer 
im öffentlichen Leben, find zu rühmlich bekannt als daß fie 
nicht einem, für bie Sugend beflimmten Bude, jur 
ſichern Gemwährleiftung dienen Fönnten. — Als Xerleger 
babe ih, dur guten Drud und einem fehr” wehlfeilen 
Preis, das Meinige gethan, um demfelben den Eingang 
in Schulen zu erleichtern, . — 


In der Ebnerſchen Buchhandlung in Um ift fo eben 
erfdienen: 

Der woblerfabrene und nothwendige Gartenlichling. Ein 
faßliches belehrendes Handbuͤchlein für Baums, Ri 
chens und Blumengärtnerei. Enthaltend die wichtig⸗ 
ſten Lehren zum prakiſchen Gartenbau in Erziehun 
ber Obſtbaͤume in Gaͤrten und Töpfen; des Meinftodg 
am Spalier und in Töpfen, der belicbteften Gemüfe, 
Blumen und Ziergewächfe und Lehren über mehrere 
andere mägliche Gegenftände. 15 Bogen ftarf, Preis 
brofchirt 54 Fr. 

Diefes ganz feinem Titel entfprechende Werkchen zeichnet 
fib vor ähnlichen befonders dadurd aus, daß fid der Vers 
fofler nie mit einer ermürenden, dem gemeinen Oärther 
meiſtens unnüten Beihreibung der Gewächſe abgiebt,: fon« 
bern er geht glei zum praftifchen Anbau bderfeiben über, 
den er möglichſt gebränat aber dennoch leicht faßlich vors 
träge. Nicht nur jedem Bartenbefiter, fondern jedem Lieb» 
haber der fih das Vergnügen verfhaffen will im Sommer 
Bemüfe, Obftbäume, Weinſtöcke und Blumen und letztere 
im Winter im Zimmer zu ziehen, wird dieſes Vuch ein 
fiherer Marbgeber feim, 2 


Es iſt serfhienen: 
P Skhirli  ®. G., 
Dr- der Philoſophie uud Oberiehrer am Gynmaſtum zu Stargar d⸗ 
Propaͤdeutik zur Philoſophie. 
Fuͤr dem Gebrauch in obern Gymnaſial⸗Claſſen und für 
Junge Studierende, F + 
Göslin, bei C. ©. Hendeß. 8. Preis 10 gr. oder 
45 fr. Parthiepreis bei 25 Expl. 6 Chr. 
Die Zweckmaͤßigkeit dieſes Schulbuches if bereits ben 
mehreren praktiſchen Schulmännern, denen das Manufertpt 
mitgetheilt wurde, anerkannt und deſſen Einführung beſchloſ⸗ 
fen werten. 
Verlöufige Betellungen werden in allen Buchhandlun— 
gen angenemmen, 2 


Bei uns ift fo eben erſchienen: 

Wörle, J. ©. 2. Gebete fir Volksſchulen. 
Ein Beitrag zur Beförderung der Schulliturgie in einer 

auderlefenen Sammlung von Gebeten in Proſa und 
in Berfen. Im Anbange: Gebete für befondere Fälle. 
8. Prei 5 gr. oder 20 fr. 

Inhalt: 77 Bebete vor dem Unterricht, 52 nad dem 
Unterciht. und 26 für befondere Folle. Die fämmıliden 
Gebete find der Baflungstraft der Kınder angemeffen und 
ſprechen Geiſt und Herz an. 


Stuttgart, Juli, 1829. 
— 5 L. Loͤflund u. Sohn. 
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nnerdtag 


30. Zuli 


Ze —. 077; 


LE ee I — 


Do 


Homines, qui gestant, quique Auscultant crimina, 





Nr. 119. 


—_ — 


Si meo arhitratu liceat, omnes pendeant, 
Gestores linguis, auditores auribus, 


Plautus. 





Manifeft der Inquifitionm 


Rem, den 25. Juni 1820. Ich beeife mich, Ahnen 
das Ediet bes einen der Inquifitoren der Provinz Remaqna, 
welches auf dem Champ de-Flore *) ju Rem angehef— 
tet, und überflüffig fchnelf in allen Städten der Mark von 
Ancona bekannt gemacht wurde , zu überfenden. 

Cie werden nicht ehne Schauder dieſes Ediet leſen, 
deſſen Vorſchriften, obwohl aus dem Munde eines Dies 
ners der Metigien der Liebe herrorgegangen, das Machwerk 
einer unverſöhnlichen Rachegöttin au fein ſcheinen; dech, iſt 
es wehl anders möglich, da der Inquiſiter, der fie öffent— 
lich verkünder, ſich ausſchließlich auf die Yullen Pius V., 
Gregor XIII., Clemens VIII., Alexanders VII. ſtützt, 
die ja die fanatiſchſten Pärfte waren, die je auf dem Siuhle 
der Heiligkeit gefeffen haben ? 

Pius V. war Grofinguifiter zu Rom unter zwei pöpft« 
lien Regierungen, - und leiftete während feiner Herrſchaft 
diefem Amte mit jenem wilden Eifer Genüde, der nicht 
wenige Schlachtepfer auf der Folterbank und auf tem 
Scheiterhaufen fterben ließ; Greger XIII., Beſchüber der 
Liguiſten, zollte der ordung und dem Gemetzel ber 
— Bluthechzeit ſeinen lauten Beifall, und freute ſich 

ber den Meuchelmord des Admirals Coligny; Clemens VIII. 
war der Räuder des Herzogs von Ferrara; Aleranter VII. 
ift in Europa befannt, weil er nie die Wahrheit fagte. — 
Wenn nun aber der Geſetzgeber, fei er, wer er welle, nur 
"ähnliche Zeugniffe und Vorbilder anzurufen hat, eder wenn 
er blindlings in die Fußtapfen dieſer Hehenprieſter treien 
will, fo darf man fi nidt wundern, wenn er in den zu 
ertbeitenden Rarhichlüffen und in den aufzuerlegenden Ge 
fegen von dem Pfade des Rechts abweicht, 





®) Xuf dem Pape champ-de-Flore arnannt,, beitet man die 


9 *333* bes Heil, Berichts an, und vollzieht ſeine 


Schmach den Angebern! So ruft allenthalben die une 
willige, mit Recht aufgebracte Tugend; doch zu Nom 
fteben. Ausipionirung , Angaben bei den obrigkeitlichen 
Perionen, Verbannung aller hediherjigen Gefühle, Ents 
weihung des Familienherdes, Verachtung der heiligften 
Pflichten bürgerlicher und religiöſer Vereine in vollgül— 
tigem Anſehen, und werben im heiligen Namen bes 
@urfterd des Evangeliums, der, um allen Anklägern den 
Mund zu fließen, zu denfelben ſpricht: „Wer unter 
euch chne Eünde it, der werfe den erften Siein“ ande 
fehlen. : N 

Diefes Edict if, wie Eie bei Durchleſung desſelben 
erfiben werden, vell ven Grundfägen, melde die Ruhe 
der Völker ſtören, voll kindifder Anerbnungen und lächer—⸗ 
lidyer Verfügungen. Der Jude, der in Rem verachteter 
ift, al$ ter Paria in Indien, wird bier als ein Menſch ber 
trachtet, tem die Chriften an den Tagen, da er ſelbſt Feis 
nem Dienſtgeſchäffte ebliegen fann, weder Nahrung bereis 
ten, ned) irgend einen anderen Beiftend leiſten Finnen, 
midrigeffolles fie ein Verbrechen begehen würden. Die in 
den r&mifdıen Stoaten veft verbotene Einfuhr von Vüchern 
wird unter dem Scheine einer läcerlihen Duldung darge 
ſtellt. Die nice anzugreifende Vücherſammlung, welde 
die Meifenden ıbrer Eıhelung oder Xelehrung wegen mit 
fib führen, darf in die ter Gerichtsbarkeit des Inquiſi— 
ters Ancaroni unterwerfenen Städte nicht eingeführt wers 
den, wenn dad Verzeichniß der Vuͤcher, aus denen fie bes 
ſteht, nicht von einem der Abgeordneten des heil. Berichts 
beſichtigt werden, oder mit einer päpftlien Unterſchrift 
verfehen if. Doch, diefe Anertnungen und Verfügungen 
gebören unter die, welche man noch die am wenigften feinds 
felgen eines Edictes nennen kann, das ſich zugleich an den 
reinen @itten, an der Religien des Evangeliums, und an 
dem Frieden der chriftliden Bamilien vergreift, welche 
Güter olle es zernichter, indem es mitten unter biefe Bas 
milien den Samen allgemeiner Verwirrung aufflreur. 
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Hier folge benn bie buchſtäbliche Ueberſetzung biefes 
Edictes, würdig bed neunten Jahrhunderts, an beffen 
Spitze das Gemälde des Schutzherrn des heiligen Gerichts, 
mit einem großen Areuze in den Armen, einen Palmzweig 
in der linfen Hand, einem Deldye auf dem Herzen und 
einem Schwerdte über dem Haupte abgebildet iſt. 


* 


Algemeines Edict des heiligen Gerichts, 


Mir Bruder Angele Dominico Ancarani von Faenza, 
von dem Grande der prieiterliben Brüder, Decter ber 
Theologie, Greßinauifiter der Provinz Nemagna, und ink 
befondere für die Städte und Diöcelen von Faenza, Nu 
venna, Forli, Cefenna, Imela, Cervia, Verbinera, Sar⸗ 
fina, Lugo, Bagnocavallo, und der daren abbängisen eder 
bamır verbundenen Orte, befonders ven dem heil. päpſtlichen 
Stuhle gegen die Verderbniſſe der Ketzerei, Abgerrdneter, 


Beſeelt von dem Wunſche, wie ibn die Stelle, melde 
wir für das heilige Gericht einnehmen, und bie Pflicht, 
welche fie uns auferlegt, verlangen, daſ der heiligſte Fas 
tholiſche Glaube (ohne welchen ed unmeglich ut, fib Got: 
tes Wohlgefallen zu erwerben, fowie der Apoſtel Er. Pau 
Ius im 11. Eapitel des Briefes an die Hebräer und lehrt) 
in feiner Reinheit aufredt erhaften, und nicht durd das 


. Berbderbniß irgend einer Keberei beflede werde, gebieten ‘ 


mir in der ganzen Kraft unſerer richterlichen Würde, ver 
möge bed päpittiden Anfehbens, mit dem wir beichnt find, 
kraft des der Heiligkeit gebührenden Geherſams, und bei 
Strafe ber Ausfchliehung und tes MVerbanntfeins von ber 
lata sentenza, außer den anderen ®trafen, welche ſchon 
durch bie heiligen Kanenen, Decrete, Cenftitugienen und 
Bullen- der Päpfte ausgefprechen werden, Allen im Allge 
meinen, und Jedem, der unter unferer Geriditdbarfeit 
lebt, insbeſondere, habe er eine Bedienung, einen Stand, 
Mang, oder eine Würde, welchen und welche er wolle, ger 
höre er der Geiſtlichkeit an, eder fer er Würger, daß 
fie binnen Monatsfrift auf rechtliche Weife und, oder uns 
feren &tellvertrererw, eder den beiderfeitigen” in den von 
ihnen bewohnten Orten Angeordneten, Alles, was fie wiſ— 
fen oder erfahren werden, von welcher Beihaffenheit es 
auch fein möge, binterbringen, in Betreff Aller, oder eines 
Zeven von denen, welche Keter oder ber Keberei verbäd- 
tig und von ihr angeftecft, oder ihre Gönner und Anhän: 
ger find, bie den Ceremonieen der jüdifchen, muhamedani- 
ſchen und heidniſchen Religien angehangen haben, anhan« 
gen Tiefen, oder nech anhangen und anbangen laffen, vom 
Fatholifchen Glauben abgefallen find, laut und ſchweigend, 
gleichviel, mie es gefhehe, den Damen angerufen haben, 
oder anrufen, ihm, gleichviel auf was für eine Meife, 
gleichviel, was für eine Art der Ehre erzeigt haben, oder 
ihm erzeigen, welche Theil genommen und ſich gemiſcht 
haben oder mifchen in ırgend einen WVerſuch ven Zauberei, 
Geiſterbeſchwörung, Bezanbrrung, Entheiligung, und in al 
Ten anderen Machwerken ähnliches Aberglaubens, vernehmtich 
aber durch Mißbrauch heiliger gemeihter Gegenftände, ber 
Gacramente und der facramentlihen Worte;. 

Weihe, ohne Prieſter zu fein, die verbrecheriſche Toll⸗ 
Fühnheit und Vermeſſenheit werben gehabt haben, fi das 
Priefteramt an,umafien, Meffe zu -Iefen, und ſich mit 
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werben geſcheut haben, den Gläubigen das Sacrament der 
— eg 

eldie das Sacrament und das Wand der Bu 
ben Anhalt ber päpftliben Decrete und Pen Per ii 
mifbraudt haben, oder mißbrauchen ; 

Welche verborgene Verfommiungen, oder geheime Zus 
fammentünfte zum Nachtheile, zur Verachtung und gegen 
das Intereffe der katheliſchen Religion gehatten Haben, 
oder halten; » 

Welche tegerifhe Läter» und Schmähworte gegen Gott, 
feine Heiligen, und vernehmlich gegen die heilige Junge 
frau ausgeftefen haben, over ausſteßen, eder zu ir 
gend einer beleidigenden oder Verachtung ausdrüdenden 
Handlung gezen die Heiligenbilder gefdritten find, oder 
ſchreiten ° - ' 

Welche, ungeachtet des feierlichen, bei dem Bekennt⸗ 
niffe einer genehmigten Religten ausgefprechenen Belübdes, 
und nad hierauf erfelgtem Eintrirte ın ben heiligen Strand, 
das Band der Ehe gefchleffen haben, fließen oder zu 
ſchließen gedenfen; - 

Welche bei Lebzeiten ihrer erften Gattin eine andere 
nehmen, oder die bei Lebzeiten des erfien Mannes einen 
anderen nehmen, oder ſolches zu thun verfucht haben, oder 
verfuchen; 

‚ Weihe befonders gegen die Bulle Gregerd XIIL, die 
mit den Werten Antiqua Judaeorom etc. beginnt, han 
bein, und fo einen Juden oder einen anderen Ungläubi— 
gen verbindert haben, oder verhindern, Chriſt zu werben; ‘ 

Welche fih den Beſchlüſſen der heil. Inguifition wider 
fegt haben, oder fid) mwiderfegen, die entweder in eigener 
Perſen, oder durch Andere, auf welde Art es geſchehen 
mag, einen Diener, einen Anfläger, einen Zeugen bei dem 
heiligen ®erichte, in ihrer Perfen, ihrer Ehre, und in 
ihren Verrechten beleidigt haben, eder beleidigen, zu belei« 
digen gedroht haben, oder zu beleidigen drohen; 

Welche in einener Wohnung, eder bei Anderen, Bücher 
von ketzeriſchen Verfaſſern, Schriften, die Keßereien ent 
halten, oder religiöfe Gegenſtände, chne Bevellmädtigung 


‚des heiligen päpſtlichen Stuhles behandeln, ehedem befek 


fen haben, oder jetzt befigen, oder die, unter welchem Ver, 
mwande es fei, Bücher, die von Zauberei, Bezauberungen, 
Hexereien, und von anderem ähnlichen Aberglauben, und 
vornehmlich mis Mifbraud der Sacramente und ber ge 
weihten Gegenſtände handeln, gelefen, befeflen, gebrudt 
und für gültig erBlärt haben, oder ſelche lefen, befigen, 
drucken, drucken laffen und für gültig erflären. 

Hiermit verbinden wir bie Erflärung, daß bei der Auf 
zählung diefer von und oben veſtgeſetzten Beſtimmungen, bie 
anderen Fälle der Befugniß des heiligen Gerichts, davon 
auszufchließen wir Frineswegs gefonnen find. Diefelben find 
in den Kanenen, Decreten, Conftitutienen und Bullen der 
Päpfte enthalten. Wir erklaren, bad nad Ablauf der mo · 
natlichen Friſt, die wir. ſoeben veſtgeſetzt haben, dae Von 
bindlichkeit und Schuldigkeit der Enthüllung und der Ans 
Hage nit minder unter den mämlichen Strafen-ald-gültig 
eriftirt, biß der von Etwas Benachrichtigte es wirblich ent 
büft und angezeigt har. 

Und von Niemanden, fei der Fuͤrſprecher wer er welle, 
Eönnen, von obenbeſagter Ausihliefung, von dem Wer 
banntfein von der lata sentenza und ven den Sitafen, 


973 


in bie man nothwendig verfällt, biejenigen freigeſprochen 
werden, die dieſem unferem Befehle keine Folge leiten 
werden, wenn fie nicht vorher ihre Pflicht treulich erfüllt, 
und die Keßer oder der Ketzerei verdächtige Perfonen, und 
alle Andere, die fi oben erwähnte Verbrechen haben zu 
dulden fommen laffen, in geböriger Form Rechtens bei 
dem heil. ®erichte angezeigt haben. 

Wir fpreben ferner aus: dab die, die da wähnen würs 
den, den Verbrecher auf eine ungemwiffe Weiſe, etwa ver 
mittelt anengmer Zettel oder Schriften (wovon aber das 
heilige Gericht feine Notiz nimmt), anzeigen zu können, 
ganz und gar nicht unferen Befehlen anhangen, und nicht 
als ſolche, welde diefelben erfüllt hätten, angeſehen wers 
den fönnen. Wir erinnern alle ehrwürdige Veichtväter an 
die ihmen vergefchriebene Pflicht, ſtrenge ihren Beichtkin— 
bern aufjuerlegen,, daß fie ihre Anklagen in allen oben er: 
wähnten Umiländen verbringen, indem wir fie aber unfe: 
rerfeits verfibern, daß das unverletlichfte Geheimniß ſowehl 
von und, als unſeren Stellvertretern immer. beobachtet wers 
den wird, und daß wir fie außerdem mit Kraft und Erfela, 
dem Inhalte der fchredlihen Bulle Pius V., si de pro- 
tegendis etc. gemäß, bei jeder Gelegenheit ſchützen 
werben, 

Und wenn der Dämen, um die Erfüllung biefer fo heiligen 
und frommen Pflicht, durch die man Gottes Ehre, und die 
Lauterkeit und Reinheit feines Glaubens vertheidigt, zu 
hindern, in den Geift und dad Gemüth derer, denen die 
Pfliht Anklage auferlegt, den Gedanken einzugraben fucht, 
daß, klagen fie an, fie alsdann Anfläger und Spione ges 
nannt werden könnten, und unmürdig feien, Zutritt ın 
eine achtbare, ehrmürdige Gefellfbaft zu erhalten, fo er 
mahnen wir alle Betrene und Rettgläubige, dieſen Bes 
trug, das Madıwerk eines bösartigen, feindfeligen Geiftes, 
zu verachten, gedenfend der Werte Jeſu Chriſte im Evan 

elium des St. Matthäus, im 6. Capitel: Non potestis 
eo servire et Mammonae; und nicht zu vergeſſen, daß 
es fih fo gar nicht ziemt, feine Seele durch Ausſchließung 
und Verbannung von allem Heiligen und Geweihten zu 
feffeln, fib als erklärte Feinde Gottes zu brandmarken, 
um Menfchen, ausgearteten Sündern diefer niedrigen Weit, 
au gefallen; und zu überlegen, daß fie bei edlen gottes— 
fürdjtigen Ehriften fi die Namen wahrer Anbeter Ehrifti 
und glühender Vertheidiger der Ehre Gotted und des red)» 
ten Glaubens erwerben werben. 
> Dod) ‚da wir feines Menſchen Schmach, fondern nur eines 
jeden Seelenheil erftreben, und die verirrten Schafe wie 
ber in den Schafſtall Gottes zurüdführen follen, indem 
wir lieber Milde als Strenge anwenden, fo erlaffen wir 
analle diejenigen, welche mit oben erwähnten oder ande 
sen Jerthümern behaftet find, bei der Liebe zu Chrifte, 
bie uns befeelt, Praft des heiligen Gerichts die fanfte Ein 
ladung, fi aus freiem Antriebe felbft und zu entdeden, 
und fih uns zu ftellen, bevor fie von Anderen angezeigt 
worden find, und auf rechtliche Weiſe und mit gämzlicher 
ingebung ihrer eigenen Sünden und Verbrechen, und die 
Ihrer Mitfepuldigen zu. erkennen. und zu befennen, auf daß 
ihnen: völlige Mergebung und Vergeſſung zu Theil werde, 
bie wir Jedem verheißen, der ‚freiwillig (sponte compa- 
renti) in dem inneren Ketzergerichtshofe ſich ftellt, wenn 
man ihm noch nicht zuvorgefommen ift, und der vor dem 
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heiligen Gerichte das Geſtändniß feiner Mergehungen in 
größter und’ genauefter Vollſtändigkeit ablegt. . 


Andere unverfeglih au beobadhtende Gebote 
und Verbote, 


Wir gebieten und befehlen außerdem Allen ven jedem 
Stande und Range, weldye an unferer Gerichtsbarkeit Ans 
theil nehmen, bei Strafe einer zu frommen Werken au 
juwendenden Geldfirafe, Fein Werk, keine Schrift zu 
drucken, wiederzudruden, drucden zu laffen oder mieder« 
drucken zu laffen, ehne unfere Erlaubnif, oder die unfee 
ter Stellvertreter, mıt Ausnahme der Edicte, gerichtlicher 
Anzeigen, Befehle der Gerichtshöfe, deren Drud den durch 
die Gongregatien des Index beitimmten Verordnungen 
nicht zumider iſt; wir gebieten und befehlen, fie nad) ih— 
rem Drude ganz oder theilweife weder zu publiciren, ned) 
publicıren zu laffen, ehne zuver dem heiligen Gerichte ein 
eractes Eremplar von diefem Gedruckten, mit dem Drigir 
nale begleiter, überbracht eder überſchickt zu haben, das in 
den Archiven dieſes Gerichts auftewahrt werden fell, bei 
welbem man gefcbriebene Vevollmachtigung für das „pu- 
blicetur‘‘ Alles den Vorſchriften des Index gemäß, wird 
eingeholt haben müſſen. 

Und indem wir am die Verfügung der päpſtlichen Bul—⸗ 
len, und befonderd an die ded Clemens VIII. und Gre 
ger XV. erinnern, befeblen wır unter der nämlichen 
Errafe, daß ohne unfere oder unferer Stellvertreter Erlaubs 
niß, Bein Buch, kein Merk, das in diefen Verboten bes 
griffen ift, weter eingeführt, nody publieirt, noch verkauft 
werde, Wir geftatten jedoch eine freie Ein» und Ausfuhr 
ber Bücher, welche Deifende zu ihrem eigenen Gebrauche 
mit fi führen, wenn nur das WVerjeihniß derfelben von 
den Sjnquifiteren der Orte, woher diefe Fremde kommen, 
oder von den Abgeordneten dieſer Inquifiteren, beſichtigt 
und unterzeichnet worden iſt. 

Indem wir ferner auf die Befehle, Decrete und Edicte 
bes höchſten Tıuibunals des heiligen Gerichts, die gu Nom 
unter der nämliden Andrehung einer Geldſtrafe erlaffen 
und befanntgemadir wurden, Nücdjicht nehmen, gebieten 
und befehlen wir, daß Miemand ed wagt, die päpftlichen 
Vefehle, Beſchlüſſe, Conftitutionen und Bullen zu über 
treten, durch welche den Juden und Chriften unterfagt ift, 
in gewiffe Verhältniffe untereinander zu treten, die da 
find des Scylafens, Eſſens, Spielens, Tanzens ıc., fi) 
jufammen zu vermummen, und ben Einen die Geſell⸗ 
fhbaftshäufer zu befuchen, wo die Anderen ihre Zufammens 
künfte halten; fo ift ed denn auch den Chriſten verboten, 
den jübifhen Ceremenieen in den Epnageogen, den Reden, 
Predigten, Hodyzeiten, Geburten, Beldrneidungen, Feſten 
und ungefäuerten Mablen beijumehnen, gleichwie den Jus 
den, Ehriften zu allen biefen zujulaffen. Außerdem ift es 
verbeten,, daß die Einen die Schulen und Hauſer der An. 
deren, um lefen, ſchreiben, fingen, tanzen, ein Inſtru— 
ment fpielen zu lehren oder zu erlernen, um ihre Kinder 
zu fäugen oder zu erziehen, eder um ſich jedem anderen 
durch die päpftlichen Befehle, Decrete, Eonftitutionen und 
Bullen ftreng unterfagten Geſchäffte zu unterziehen, befus 
chen. Auch verbieten wir noch ganı befonders bei einer 
Geldſtrafe und Einferkerung für die Ehriften, bei den Ju⸗ 
den am Sabbathe und anderen bebräiichen Befttagen Feuer 
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anzuzänben, und ben Juden, foldes von ben Chriften zu 
verlangen, mie auch den fegteren, an dieſen Tagen ben 
Juden irgend einen Dienft, mag er einen Namen haben, 
welchen er wolle, zu erjeigen. 

Doch, damit unfer Edict Niemanden unbekannt bleibe, 
und Unkunde mit demfelben Niemand vorfhügen könne, 
fo verpflichten wir mit Kraft alle Vorfteher und Geift- 
tie der Kirchen diefer Städte, Länder, Schlöffer und Orte 
unferer Gerichtsbarkeit, gegenmwärtiges Edict mit lauter, beut- 
licher und vernehmliher Stimme in der Kirhe und gerade 
“ in dem Augenblide, wo der Zufammenfluß der Gläubigen 
und Getreuen am zahlreichften fein wird, und dieß am 
erſten Feſttage mad der Verpflichtung, welche ber Auf⸗ 
nahme folgen wird, und dann wenigſtens dreimal des 
Jahres es zu verkünden, nämlich den erſten oder jeden ans 
deren Adventsfenntag, den erften oder jeden anderen Sonn⸗ 
tag der Faftenzeit nnd den Sonntag der adıtägigen eier 
des Frehnleichnamsfeſtes. Ferner gebieten wir, daß dieſe 
Geiſtiichen und, oder unferen Stellvertretern nad Verlauf 
jedes Jahres ein vollgültiges Beglaubigungsſchreiben, das 
biefe öͤffentliche Bekanntmachung bezeugt, uͤberſenden. Wir 
erinnern auch die eberen Geiftlihen baran, daß fie ihre 
Untergeordneten die auf das heilige Gericht Bezug baben— 
den Bullen und Decrete fefen, und zur geiftlihen Ordens 
geſellſchaft des heiligen Gerichts zu Rom in unfere Hinde, 
oder in die unferer Stellvertreter ein Document gelangen 
ju laffen welches bekräftigt, daß dief 8 Leſen wirklich, ge» 
“ mäß den Conititurienen Aleranders VII. fe. Andentent, 
mit den Werten; l.icet alias, etc. beginnend, ſtattge— 
funden habe. Endlich beſchließen wır, daß ein Eremplar 
diefes Edictes, das wir an jede Kirche fenden werden, in 
der Safriftei angehefter werde, damit die in ihm enıhal« 
tenen Verfügungen vollzogen werden. 

Zur Beglaubigung deſſen, mas wir durch aegenmwärtis 
ges Edict ausgefprehen, auferlegt und befehlen haben, 
baben wir dasſelbe mit eigener Handſchrift unterzeichnet 
und mit dem Hauptſiegel des heil. Gerichts verfehen. 

Gegeben zu Forli, in der Kanzlei der heil, Inquifl 
tion, am 14. Mai 1820, 

Ita est, Fr. Angelus Dominicus 
Ancarani, Inquisitor, qui 
supra manu propriä. 

Fr. Dominicus Asdrubali, ange 
ordneter Motarius bei dem 
heil, Gerichte zu Borli, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Bafel. Seit dem 1. Mai 1828 gibt bas Comité ber evan⸗ 
gelifchen Miffronsaefellihalt zu Bafel alle 14 Zage ein franzöfis 
fches Blatt zu 4 Seiten in 4. unter dem Titel: ‚„Beitung der 
evangelifen Mifftonen * heraus. Die‘e Zeitung, welche die ins 
tereffantehen Ausgüue aus dem „Heidenbeten““ und dem Mifs 
fionsmagasine, beides periodi die Zeitſchriften des Comité's, lies 
fert, beabfihtigt 1) die nruelten Nachrichten Über bie vrrfciedes 
nen auf ber Oberflaͤche des, Erdbodens verbreiteten Miffionsans 
falten mitzutpeiten, 2) den Breunden ber Baſelet Geſellſchaft 
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über die wichtlaſten bie Geſellſchaft betreſſenden Ereigniſſe, fowie 
über die Erfolge ihrer Thätigkeit zu berichten, und das Befents 
lichte aus der Gorrefpondenz ihrer Miflionäre im Auszuge bars 
zulegen, 


Erfurt. Am 7. Juli flarb der Superintendent und Pros 
feffor , auch Sen ſor des biefigen evangel, Minifteriums, D. Heime 
sih Benjamin Edinmering, im 74. Eebensjapre, 


Gießen. Hr. Geh. Kirdenratb und Profeflor D. Gh. ©. 
Kühnöl har den Gharakter eines Geifttichen Gcheimen Raths er⸗ 
halten. ” 


eondbon, 10, Zuli. Die enalifhen Blätter bringen folaen« 
des Schreiben des Heriogs von Gumberland, als Großmeifters 
der Drangiftenlogen 'n Irland, an Sraf Enniskillen, Bicegroßs 
meifters „Pallaſt von St. James, 12. Moi. Mein lieber Lorb! 
Es thut mir leid, daß ih Sie, ehe Sie London verliehen, nicht 
noch aefehen habe, indem ich ſeht wünſchte, durch Sie unferen 
Breunden auf ber anderen Geite des Waffers meine innige Hoff 
nung aussudıücden, daß der Geiſt des Proteftantismus noch forte 
lebe und fortieben wirb, den Drud unferes neuertihen Mißgeſchicks 
männtih tragend. Zugleich mollte ich Ihnen meine Ueberjeugung 
ausdrückey, daß in ber geaenmärtiaen Kri’e die aröfte Vorſicht 
und Wadfamkrit in Betriff des Wohls, bes Heils unferer Sache 
nörhia if. Bor Allem ſcheint es noihwendig, die Öffentuichen 
Procflionen zu vermeiden, Da id ben Stand der Dinge kenne, 
fo bemerkte idy Ihnen, daß dieſe Proceflionen, die man als zu eis 
ner Verlegung des Geſetzes, und zu einem Angriff auf den 
Öffenttichen Fri⸗den führend, betrachten könnte, die beilagende 
wertheſten Bolgen haben, und wahrſcheinlich für die Inftituties 
nen der Dranaiften von verberblicen legislativen Maßregeln bee 
gleitet fein würden. Ich verſichere Sie, daß mir die Sache drins 
gend am Herzen lieat, ſowohl aus Achtung, weiche ich für bie 
Inftitutionen feibft hrar, als wegen der Uebergeugung, baf von 
ibrer Erbaltung die Sicherheit der Preteſtanten in Irland abe 
bänat.- Wenn die DOrangiften und die anderen proteftantiihen 
Gelrlitaiten in Irland veft und einig bleiben, wenn biefe Bew 
ftigkeit und Einigkeit von der Klugheit geleitet und von der Vor⸗ 
fiat aemäßtgt wirden, fo hoffe ih, daß unfere ehrmürbigen Ins 
ftitutionen erhalten werben, und das unfere heilige Religion das 
Ucberarwicht bewahren wirb, auf weiches ihr die Reindeit ber 
rrformirten Kirche fo gerechte Anſprüche verleiht. Enticyuldigen 
Sie dieſen Brief, der, ohgleih in Gite, doc mit ber ianigften 
Anbhingtichkrit an unfere heilige Sache gefdrieben iſt feien Gie 
Bet? daß ih bin Ihr ſeht aufrichtiger, Erneft, Groß 
meiſter.“ 


Weſtphaten. Unter ben erſten und mothigſten Reformato— 
ten des Bergiſchen und anderer anaränzenden Länder glängt, 
Adolph Klarenbach, der zum Echne tür fein ftandhaftes Bekennt⸗ 
if am 28. Geptember 1529 den Flammentod in Edin erduldete. 
Wire es nicht jener, arosentpeils durch evangeliſchen Sinn aus 
gegrichneten Länder würtig, die bruoritebende breibundertjährige 
Gedädtnißfeier diefes Märtprertodrg auf eine gesiemende, der 
Hflidt ber Dankbarkiit, aber auch bem Geiſte der Liebe ent- 
fpregende Weife frierlih zu beachin ? 

Sadfen. D.deBalenti aus Jena, der früher old praktiſcher 
Arzt in Sutz lebte, und wegen griegmwibriger Genventitel von 
tert entfernt wurde, darauf einige Zeit lang in Düffelrhal war, 
wohnt jegt in Halle bri dem ‚Prof. D. Tholuck, und hält mit 
diefem gemeinfhaftlid in dem Haufe eines Stellmachers Gonvens 
titel, an weichen dem Bernehmen nad mehrere Damen von Stande 
Theil nehmen, 

Schweiz, In Bümptig bei Bern ſtarb am 3. Zuli ber vow 
— —** des Bibellutiums an der Berner Hochſchule, 
Hr. KRutoiph Schärer, 71 Jahre alt, Noch auf feinem Krans 
Tenberte arbeitete er om der Wollendung feiner Urberiehung bei 
Zefoias, welche der Gegenftand feine liebfien Bıfgäfftigung In 
feinen Iegten Lebensjahren war. 


— — — — — — — 





ſchien, ber ganzen chriſtlichen Welt ats ſolche aufzubringen, und als ewige BVorfchrift - 


für alle Zeiten aufzuftellen. 





Ueber dad Verhältnip ded Glaubens der Reforma: 
toren im 16. Jahrhunderte, zu den Ueberzeugungen 
der Protejtanten im 19ten. 


Wenn ein geiftvoller Schriftfteller ) fragt: „If dir ein 
Luther weniger ehrwürdig, ob du ſchon findeft, daß er noch 
an Dämonen glaubte, und daf fein flarfer, gottogrtrauen- 
ber Geift dem Teufel obfiegte?’ fo erwartete er wohl eben 
fo gewiß von ben Lefern feines Buches eine verneinende 
Antwort, als fie aud ohne Zweifel von allen Vernünftis 
gen wirklich gegeben wird. Aber wie, wenn ebenderfelbe 
nun gefragt hätte: „müſſen aber aud wir das Dafein 
und die Wirkung der Dämonen gläubig annehmen und bes 
baupten, weil Luther von diefer Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen war?‘ würde da wohl die Antwort bejahend ausfal— 
len fönnen? Einſender diefes kann das nicht glauben, 
und würde die zweite Frage ebenfo unbedenflih und un» 
ummunden verneinen, als bie erfte, fobald man fie ihm 
im Ernfte vorlegte. Allein hierbei darf man nun offenbar 
nicht ſtehen bleiben; denn was hier von Einer unter den 
Privatmeinungen und Zeitvorftelungen, bie fi Luther an. 
geeignet hatte, behauptet wird, ebenbasfelbe gilt auch "mit 
ganz gleihem Rechte von einer Menge anderer Behauptun. 
gen, welche der Reformator ebenfalls ausſprach, (und mit 
bem Beifalle feiner meiften Zeitgenoffen ausſprach!) ehne 
daß fie dazu im Mindeften mehr Grund hätten, als jene 
anerfannten Vorurtheile, und ohne daß man fagen bürfte: 
„dieſe Meinungen gehörten der Reformation wefentlih an, 
und müßten daher von Allen, die ſich der Wehlthaten ber 
Glaubensreinigung freuen, gleichfalld angenommen wer 
den.’ Mein, die Perfonen, welche im 16. Jahrhunterte 
bie Wiederherftellung bes ausgearteten und verunftalseten 
Urchriſtenthums mit fo vielem Glücde begannen, gehören 
der Vergangenheit, — und beren treuen Darftellerin und 
a EEE 


®) Hr. D. Kaifer zu Erlangen, in feiner biblifchen Theologie 
6. Erlangen, bei Palm, 1813, Bd. 1. ©. 21, Rote 3, 
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erechten Richterin, der Geſchichte! — ihr Werk aber, die 
kanal, gehört der Gegenwart und Zukunft, gehört 
aller Eommenden Zeit als ein Fortgehendes, nicht bloß Ges 
wordenes, fondern immer noch Werdendes, mithin als ein 
im gewiffen Sinne Unfterbliched, an, *) 

Stellt man die Sache unter diefen Gefihtspunft, fo iſt 

dann aber auch die weitere Frage gar nicht zu umgehen: 

„Können irgend, und warum, die Meinungen der Refors 

matoren im 16. Jahrhunderte eine Glaubensverbindlich« 

En die Proteftanten im 19. Jahrhunderte begrüns 

den N 

Diefe Frage verdient in ber gegenwärtigen Zeit um fe 

mehr in Anregung gebracht, der gründlichften Prüfung uns 
terwerfen, und auf eine befriedigende Weife beantwortet 
u werben, als gerade jeßt innere und recht gefährliche 
einde des Princips der Reformation, — um fo gefährlicher, 
weil fie fid für die einzig echten Proteftanten felbft aus;us 
geben nicht erröıhen, und aud von vielen anderen ſchlecht 
unterrichteten Gliedern der evangelifhen Kirche dafür an⸗ 
erkannt werden! — ganz im Wıderfpruche mit den Grund⸗ 
fägen, deren Realifirung das ganze Leben der Reformate— 
ren gewidmet war, zu behaupten wagen: „wer ein Pro 
teftant fein wolle, müffe gerade ebenfo denken und fpreiben, 
jeden ‚religıöfen Segenftand gerade ebenfo auffaffen , wie 
ihn einft die Neformatoren aufgefaßt und ausgefprechen 
ätten.“ — Gerade gegen dieſe inneren und verkappten 
einde des echten Proteitantismus, (melde gern, wenn es 
nur möglich wäre, den Lauf des Proteftantismus hemmen, 


*) Wäre dem nicht fo, müßte vielmehr bie Reformation als 
etwas any Bollendetes und in fid felbft für immer Abges 
ſchloſſenes betrachtet, alle Bortbiibung aber aufgegeben wers 
den; dann könnte man freilich von ber (nunniebr felig ents 
fdlafenen ) Reformation, einen recht erſchöpfenden Nekro: 
log, eder, wie von einer ausgeftorbenen Sprache, eine für 
alle Zeiten gültige Grammatik, recht fügtich fchreibens aber 
dann märe fie aud für Leben und Wirkiamkeit ebenfo ges 
wiß verloren, als der Todte, deſſen Rekrolog in einer Zeit⸗ 
ſchrift parabirt. d. Ginf. 
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und den Strom desſelben an ber Quelle abgraben, bie Uhr 
der Zeiten um Jahrhunderte zurücitellen möchten, welchen 
es am liebften wäre, wenn wir, gleich ihrem Idole, Luther, 
nch an ſichtbare Teufelderfheinungen und Aehnliches glaub⸗ 
ten) muß die geiftig mündiger gewerdene proteftant, Kırde 
am forgfaltigften und tapferiten vertheidigt werden. (Denn 
ven den eoffenfundigen Feinden des Proreftantidmus, den 
Kathelifen, nimmt Fein Preteitane fo leicht einen Rath 
an, ber ihn vom reden Wege verleden Eönnte,) Aber 
haben wir ung wehl nicht ganz lesgeriſſen ven allen Lebers 
zeugungen, welche die Neformateren einft fo veſt hielten, 
fo heilig verehrten? it das Princip des Glaubens, den fie 
mit Gefahr des Lebens vertheidigten, uns nicht etwa fremd 
und wehl gar feindlich geworden? ind wir Proteftanten 
des 19. Zabrhunderts alfo nicht vielleicht mehr Gegner als 
Merehrer und Anhänger der urfprünglicen Proteſtanten im 
16. Jahrhunderte? Das fei ferne! Gleichwohl aber dür— 
fen wir auch nicht jurare in verba magistri ( magi- 
strorum). Was bleibt ung alfo übrig, um einerferts nicht 
geiſteseigen (noch weit ſchlimmer, als leibeigen) zu werden? 
Andererfeits aber auch nidıt ven dem urfprünglichen Geifte 
abjufallen, der die Nefermateren beliebte? Cihr Geift ift es, 
der lebendig macht, das Fleiſch it fein nüße, und ber 
Buchſtabe tödtet fogar!) Offenbar nichts Anderes, als daß 
wir, uns abwendend ven allem Auctoritätsglauben, dem fie 
felbt im höchſtmöglichen Grade abheld waren, ihre Bes 
hauptungen zwar annehmen und gelten laffen, aber nie 
barum, weil fie feldye vorbrachren, fondern wenn und weil 
fie einerfeits mit der Vernunft, andererſeits mit der heil. 
Schrift Cinfefern fie richtig verftanden wird) genau übers 
einftimmen; diejenigen ihrer Meuferungen aber, bei welden 
dieß etwa nicht der Fall fein möchte, aus eben diefem 
Grunde verwerfen und zurücdweifen. — Gerade indem 
wir diefes thun, handeln wir den von ben ehrwürdigen 
Korppbäen des Proteſtantismus felbft aufgeftellten und ge 
wiſſenhaft befelgten Grundfägen gemäß; chne deren Aner, 
fennung an eine Reformation nicht einmal hätte gedacht 
werden können, vielmeniger diefelbe zu rechtfertigen wäre, 
und bei deren theeretifhen oder factiſchen Verwerfung man 
ſich ſogleich von der proteſtantiſchen Kirche trennt, und eo 
ipso facto dem Katholicismus zuwendet. — Denn nur 
wenn man den Grundſatz vefthält: „Keine menſchliche Aus 
terität konn in Sachen des Glaubens irgend Etwas ent 
ſcheiden, und B. auf feine Weife verpflichtet fein, für wahr 
zu holten, was A. und weil A. es glaubte; fo läßt es 
fidy rechtfertigen, daß die Nefermateren der Autorität frü: 
berer Kirchenlehrer und Kircenverfammlungen ohne Bes 
denken den Krieg anfündigten und als — verwarfen, 
was jene als untrügliche göttliche Wahrheit zu glauben bes 
ſehlen hatten. Daß fle dief thaten, leidet feinen Zweifel; 
denn wie hörte eine Nefermatien, wie hätte ein Augsburs 
guides ıc. Glaubensbekenntniß entſtehen können, wenn bie 
Glaubendreiniger das nermative Anfehen früherer Kirden: 
lehrer reſpectirt härten? Jede Antırhefis in irgend einem 
fombelifhen Buche (und mie viele derfelben gibt es nicht!) 
it ein fprechender, unmiderleglider Beweis für diefe Ber 
bauptung. — ber mit welchem Rechte thaten fie es? 
effenbar mir dem größten und gegründetſten Rechte, das 
nur gedadıt werden fann! Denn fellte irgend Jemand vers 
pflichter fein, das Glaubensbekenntniß eines Anderen, NB. 
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blos darum, weil es gerabe bie Ueberzeugung 
biefes Zweiten ift, ebenfalld anzunehmen und gu den 
feinigen zu machen, fo könnte dieß nur unter der Veraus— 
fegung auf eine gültige Weife gefcheben , daß jener Zweite 
untrüglic fei, und in Sachen des Glaubens gar nicht 
irren könne. Diefe Vorausfegung aber ift gerade der größte 
und fcbädlichfte Irrthum unter allen, die je aufgebradht und 
geglaubt worden find; und eben er bilder glücklicherweife 
die Gränzlinie zwiſchen der Farhelifchen und proteftantifdhen 
Kirche, fo daß, wer jene Behauptung der Untrüglichkeit irs 
gend eines menfhliden Lehrers für gültig hält, Katholik, 
wer fie dagegen unbedingt verwirft, Proteftant ift. Letzte⸗ 
res thaten alle Neformateren einftimmig, fo wenig fie ſich 
auch über gewiffe andere Punkte vereinigen. fennten, und 
handelten ftats nad) diefem Princip, Wer diefen Orund« 
fate widerfpridt und behauptet, daß irgend ein Menſch 
unträglich fei, der vernichtet eo Ipso in feiner Perfon den 
Ben, glaubt nicht mehr den unumwundenſten 
rflärungen der Neformatoren, dafi fie und alle Menfchen 
irren könnten und wirklich geirrt hätten, und tritt factiſch 
in die Barhelifche Kirche über; behauptet er aber doch zus 
gleih, daf er den Nefermateren Alles aufs Wort glaube, 
fo verwidelt er fih eben hierdurch nicht nur mit ibnen, 
fondern fegar mit ſich felbit in den unauflöslichſten Wider» 
ſpruch. Sie ſagten: „wir haben mehrfach geirmt’; er 
fagt: „ſie fonnten nie irren“, und gleihwehl will er bes 
baupten, ihren Worten unbedingten Glauben zu ſchenken! 
Wer dagegen den Grundfat an fi zugibt, daß alle Mens« 
{hen ohne Ausnahme Cfelglib gewiß aud die Neformator 
ren, weltbe ja ebenfowohl Menfiben waren, wie wir) irrer 
Können, und wirklich geirrt haben; der weicht zwar auf 
der einen Seite dem gerägten großen Widerfprude aus, 
Proteftant heißen zu wollen, und doch menſchliche Infalli⸗ 
bilität zuzugeben; aber er verwickelt ſich dagegen auf der 
anderen in einen (we möglich nech größeren) Irrthum und 
Widerfpruch, wenn er gleihmohl behauptet: „man müffe 
Alles, was und weil die Nefermatoren geglaubt hätten, 
ebenfalls für wahr halten.” — Denn nun heißt ihre Be 
auptung, fobald man fie mit jenem erften Grundſatze der 
—— — zuſammenſtellt, eigentlich nichts Anderes 
als: „unter der Maſſe des von den Reformatoren Ge: 
glaubten waren and Irrthümer, die ich zum Theil ſelbſt 
als ſolche anerfenne; allein wie und weil fie dieſelben für 
Wahrheit hielten, fo muß auch ich fie dafür gelten laffen 
und gläubig annehmen’! Ich fell demzufolge einen und 
ebentenfelben Satz, den ich als Jerthum einjehe, bed zus 
aleich auch als Wahrheit glauben! mie ift das möglich? 
Ich fe zwar wiffen, daß 3 mal 39 ift, aber zugleich 
glauben, daß es — 1 oder 13 fi! — Die erite Frage 
alfe: „darf und muß man Alles glauben, mas bie Ru 
formateren geglaubt haben, und zwar darum weil fie es 
für wahr hielten?‘ muß unbedingt verneint werben. — 
Etwas ganz Anderes aber ift ed, wenn man biefe Frage 
fo ftelt: „2) ſollen wir mit den Glauben der Refermateren 
im Wefentliden *) einverftanden fein und warum?’ 








*) Schon mit diefem einzigen Worte ift deutlich ausgeſprochen, 
tab man obne Inconfrquens Vieles von dem Glouben ber 
Meiormotoren fi aneigeen, Anderes aber als zufällig und 
außermwefentlich auch berwerfin könne, was jene behaupteten. 
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So geftellt, wirb biefe Frage von jebem echten und ver, 
nünftigen Proteſtanten gewiß bejaht werben, — Bir glau⸗ 
ben wirktih, was Luther, Zwingli, Calvin u. A. als das 
Kefultat ihres Glaubens in widtigen Schriften zu Tage 
förderten ; wir glauben an bie Verbindlichkeit: die Quelle 
der Religien in der hl. Schrift (die wir aber richtiger audles 
en dürfen und follen, als fie e8 vermochten) nicht aber in 
raditionen und willfürlihen Concilienbeſchlüſſen aufzufus 
hen und aus ihr gewiffenbaft zu ſchöpfen; wir halten gleich 
ihnen das Recht und die Pflicht freier Forſchung für heilig 
und unverbrüchlich; wir eifern gleich ihnen gegen alle Miß⸗ 
bräudhe,, die ſich zum größten Nachtheile der hriftl. Kirche, 
in diefelbe nad) und nad eingeſchlichen und fie verunftaltet 
haben, wir verwerfen alle Anfprüde auf irgend eines Mens 
fchen Unfehlbarkeit 0. Kurz, wir find in ber Hauptfache 
und in’alem Wefentlihen mit ihnen vellfommen einver: 
ftanden. Eben darum Fann es aber aud gar nicht noth— 
wendig fein, alle Punkte der Webereinftimmung einzel ans 
zuführen, da dieſe ohnehin überall angenenımen und vor 
ausgefegt werden muß, wo nicht ausdrücklich das Gegen 
theil bemerkt wird, — Aber kann denn num die von mir 
behauptete Geiftesfreiheit und Glaubensunabhängigkeit aud) 
wirklich noch als unverloren und ungefränkt betrachtet wers 
den, wenn wir glauben, was auch Gegenftand der Leber 
zeugung für die Neformatoren war? Antwort: fidher und 
ohne Zweifel, Dieß zeigt fi fogleih, wenn man fragt: 
„warum glauben wir denn jene Säge aud heute noch, 
welche einft in den fymbel, Büchern behauptet wurden 1’ 
und darauf die allein vernünftige, allein gültige, allein echt 
proteftantifhe Antwort vernimmt; „Wir glauben alle bad« 
jenige, was in den ſymbol. Schriften ftebt, wenn es, und 
infofern ed in ber heil. Schrift C deren richtige und unbes 
fangene Interpretation vorausgefeßt ), oder in Haren, uns 
zweifelhaften Ausfprühen der Vernunft und des Gewiſſens 
gegründet ift; Nichts aber glauben wir barum, weil A., 
DB. oder C. es behauptet hat.” — So ift unfer Glaube 
ganz unabhängig von dem der Reformateren, und doch mit 
demfelben übereinftimmend; er beruht auf Gründen, die uns 
einleucdhten, nicht aber auf der Autorität irgend einer Perfen, 
Eben barum Finnen wir aud 10 Behauptungen eines Dians 
nes annehmen und eifrig vertheibigen, 5 andere Behaups 
tungen desſelben Mannnes aber läugnen und bekämpfen, 
ohne daß wir uns hierdurch im geringften Widerfprucdhe mit 
uns felbft verwicelt fänden.. Diefes Letztere würde nur dann 
der Fall fein, wenn wir jene annähmen, weil z. B. 
Luther ſie behauptet hätte, jene 5 aber nicht, obgleich ſie 
ebenfalls von ihm herrühren. Allein wir bleiben uns felbft 
glei und getreu, fobald wir nad Gründen entſcheiden, 
welche entweder jener erite Behaupter eines Satzes felbit 
angegeben bat, und die uns überzeugen; oder wir felbit 
aufgefunden haben, und welche basfelbe Nefultat ergeben; 
einerlei ift ed in der Hauptſache übrigens, ob biefe frei zu 
gebende Entſcheidung, je nach Bifchaffenheit der vorgebrach⸗ 
ten und gemwiürdigten Gründe, bejabend eder verneinend 
ansfäne — Gerade fo machten es aud die Neformatoren, 
welche zwar Vieles, was, aber nichts darum, weil frühere 
Lehrer und Kircenverfammlungen es geglaubt hatten, auch 


‚> Senes Sana immer die Mıgel fein, wenm mur diefe Muss 
nahme jugegeben wir. d. Einf. 
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mit in ihre Uebergeugung und beren Öffentliche Darlegung 
in Schriften aufnahmen, mie deren Anſicht unläugbar bes 
weilt. Ganz verzüglic entfheidend, wahrhaft claſſiſch, iſt 
in dieſer Hinſicht die Erklärung der Verff, der Formula 
Concordiae, (Kpitome, Introductio ) we es beißt: 
»Luculentum discrimen inter sacras V. et N. T. li- 
teras, et omnia aliorum scripta, retinetur; et sola 
s. sor. judex, norma et regula agnoscitur, etc. Üe- 
tera autem Symbola et alia seripta, quorum paullo 
ante mentionem fecimus, non obtinent auctorıtatem 
judicis; (haec enim dignitas solis sacris literis de- 
—— sed duntaxat pro nostra religione testimo- 
nium dicunt« etc. — Ihnen hierin getreulih nachfol— 
gend, verehren wir auch in den von ihnen ausgegangenen 
Spmbelen, das unverbächtige Zeugniß von ihrer Neligiend« 
anfiht, und flimmen berfelben aud bei, wo ihre Gründe 
uns einleuchten; ohne jedoch eine richterlide oder nermative 
Autorität, die unferen eigenen Glauben beflimmen müßte, 
in ihnen anzuerkennen. Und gerade ındem wir fo verfah— 
ren, find wir echte Proteftanten, was ıhre ſclaviſchen Nach— 
beter am wenigften find! — Diejenigen wiffen alſo in 
der That nicht, was fie wollen, welche ſich einbilden und 
es laut und zuverfichtlidh behaupten: „um dem verfallenen 
Preteftantismus wieder aufjubelfen, ihm die Verehrung 
und Geltung zu verſchaffen, die er einft befeifen, nun aber 
verloren habe, müffe man fih ganz in die Denfart des 16. 
Jahrhunderts zurückverſetzen, und, wie die Taſchenuhr um 
Stunden und inuten, fo die Zeitenuhr um 3 Jahrhunderte 


zurückſtellen.“ — Bei diefer Gelegenheit fei es mir vergönnt, 


einen früheren Auffag von mir, über die Nethwendigkeit 
und Unvermeidlichkeit des Cocalen und Temporellen in der 
Religionserkenntniß, welder in Mr. 26. der A, 8.3. 1828 
abgedrudt ift, gegen dinen in Nr, 36. des homil. liturg. 
GEorrefpondenzblattes vom I. 1828 enthaltenen heftigen und 
fpöttifhen Angriff zu vertheidigen, indem unfer ganzer 
Streit daher rührt, daß mein Hr. Gegner die bier abge: 
handelte Frage anders beantwortet, als ih, Ich hatte ges 
fagt: „Selbſt eine an fi ganz unläugbare und von Allen 
anerkannte Wahrheit, z. B. die Lehre, daß ein Bott fei, 
denkt ſich Jeder nach feiner Nationalverfhiedenheit verfihie- 
den; der Spanier fpanifch, der Deutſche deutſch u. f. m." 
Dieb follte nun offenbar nicht mehr und nicht weniger heis 
fen, als: „da der Menſch fih ale Wahrheiten immer nur 
nad feiner Weife (i. e. mit den ihm eigenthümlichen Vor: 
urtheilen vermifht, denn a. der Irrthum ift nahe an ber 
Wahrheit, und b. wir irren Alle, nur Jeder ırrt anders), 
und in einer ihm eigenthümlichen SIndividwalifirung zu 
denken vermag, da namentlich alle Vorftellungen ven Bert 
unvermeidlih an einem gewiffen Anthropeparhidinus leiden, 
der die ganz reine Idee der Gottheit trübr; fe ift auch 
nicht zu läugnen, dab Zeit» und Natienalverſtellungen 
( Irrthumer) ihre Religionsbegriffe vielfab medificiren.“ 
Dieb ift an fi) etwas ebenfe Unläugbares als Unverfäng- 
fihes, ja fegar von dem Verf. des Aufiakes in Nr. 36. 
des homil. lit. C. Bl. 1823 ſelbſt Eingeftandenet; indem 
er fagt: „daß die Karaiben fih die Lehre: es ift ein Gett, 
anders denken, als die Profefforen zu Börtingen, fann 
man ohne große Beiftesanftrengung einfehen ic.“ und nun 
ift, glaube ih, auch mur eıne gan; mäßige Geiſtesanſtren— 
gung erforderlich, um einzufehen, daß zwiſchen beiden 
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Ertremen, den Karaiben und den Profefforen zu Gbitin⸗ 
gen, unzählige Mitrelftufen der Erfenntniß oder Unwiffens 
beit, des Lichts oder der Finſterniß nit nur angenommen 
werden können, fondern fogar angenommen werben müſſen. 
Wenn nun aber auf diefer Scala dem Spanier unter ben 
chriſtlich genannten Europäern der nänfte Plag neben ben 
Karaiben, dem gut unterrichteten Deutſchen aber, fei er 
auch fogenannter theologiſcher Laie, der nächte Rang nad 
dem Profeffor in Göttingen angewiefen werden fellte (Eleine 
Differenzen natürlich abgerechnet), was wäre wohl im Wer 
fentlihen gegen die Behauptung einzumenden: „der Epar 
nier denkt fih die Wahrheit, daß ein Gott fei, foanifch, 
i. e. mit fpanifhen Vorurtheilen vermiſcht; der Deutſche 
deutſch, i. e. mit großerer Klarheit und Beſtimmtheit?“ 
Dabei ift nun gan; und gar nicht vom einem fpanifchen 
eder beutfchen Gott (wie der Einfender des hier widerleg« 
ten Auffates in dem homil. fit, C. Bl. zu fagen beliebt), 
fondern nur von einer deutichen oder fpanifchen (i. e. mehr 
oder minder richtigen) Vorſtellung von Gott die Rede. — 
Iſt aber die etwas LUnvernünftiges, oder der Geſchichte 
MWiderfprechendes, und nicht vielmehr etwas von derfelben 
überall Beſtaͤtigtes? Gewiß das Letztere? War e. g. bie 
Vorftelung der Juden von Gott faft durchgängig unläug« 
bar eine jüdifhe, *) warum follte man nicht fagen bürs 
fen, daß die Vorftellung der Spanier von Gott eine fpa« 
nifche ſei? Glaubt etwa nit der von feinen Mönden bes 
thörte Spanier noch heute, daß das Auto da fe eines 
vermeintliben Keberd für feinen Gott das Tiebfte Schau—⸗ 
fpiel, das man vor ihm aufführen, eine wahre ar 
Eiwöiag fei, die man ihm darbringen könne und folle 

Glaubt das aber auch wehl ein gut befehrter Deutſcher 
neh? Darf man alfo, muß man nicht unterfcheiden zwi⸗ 
fen einer fpanifhen und deutſchen Vorſtellung von Gott? 
nicht zwifchen einem ſpaniſchen und deutſchen Gott.) Wos 
zu alfe der fade Spott über den Gott im fpanifchen Mans 
tel und fpanifher Grandezza?! Handelt es ſich denn bier 
von groben Anthrepomorphismen, und nicht vielmehr bios 
von mehr oder minder feinen Anthrepepathitmen? — Wenn 
er ferner in eben jenem Blatte meinen Ausdrud in dem 
Auffage über das Locale und ZTemporelle x. (A. 8. 3. 
Ne. 26. v. 3. 18238) heftig angreift: „daß ein Product 
des 19. Jahrhunderts, welches den Geiſt des Löten athmete; 





*) Ber möchte läugnen, daß ben meiften Juden ihr Gott 
nichts mehr und nichts weniger, als eine jüdifhe Natior 
nalgotthrit war, melde das jübifdhe Volk ebenfo parteliſch 
tiebt, ats fie andere Völker parteiifh Haft? Stubirt body, 
noch talmudiſchen Behauptungen, Gott noch täglich drei 
Stunden lang ben Zalmud!? Das iſt jüdifhe Worflelung 
von Gott, aber iſt wohl die oben erwähnte paniſche Vor⸗ 
ſtellung vom Gott, vermöge der man ibn nidt mehr ehren 
Bann, ald durch den Mord eines Keters, aufgereat und 
unterhalten von blutbürftigen Dominicanern, (mer weiß 
es nicht, daß die Imquifition in Spanien zwar abgeſchafft 
it, aber von ben fogenannten Apoitclitern eifrig zurüdges 
wünfdht und zurüdverlangt wird?) viel beffer, als jene 
tatmubdiftifche und jüdiihe? — Im Gegentheile! wenn 
über den (talmudıflifhen) Juden der Xufgeflärte nur las 
hen kann, fo muß über ben Spanier ber Menfchenfreund 
weinen. d. Einf. 


‚ erfäufen? ꝛc. 
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für unfere Zeitgenoffen reim verloren fei”; fo Kann unb 
fol hier nur in möglichfter Kürze auf jenen Angriff Fol— 
gendes erwiedert werden: 1) Darüber, daß von allen ewig« 
und allgemeingültigen Wahrheiten, die das 16. Jahrhuns 
dert mit dem Gößften und allen übrigen Jahrhunderten ger 
mein bat, in ber befagten angefochtenen Stelle die Rebe 
niche fei, und nicht einmal fein könne, fpriht ſich der 
fraglidhe und hier befehdere Auffag in Mr. 26. der A. K. 2. 
v. I. 1828, in welchem diefe Stelle vortommt, fo deutlich 
und unverkennbar aus, daß nur vorfäglide Verfeßerunges 
Luft ihn mißverftehen konnte. Baft ift es daher als über 
flüfig zu betrachten, daß hier einiges Wenige zu feiner 
Bertbeibigung beigefügt wird, Dort nämlih heißt es: 
„Nur wenige Theologen dürfte e8 geben, welche nicht ein» 


‚geländen: daß ein-großer Unterfhied obmwalte zwi— 


(ben den ewig gültigen Wahrheiten ber Meli— 
gion felbft und deren localer und temporeller 
Einfleidung.* Alſo die ewig gültigen unb aud im 
16. Jahrhunderte Laut gepredigten Wahrheiten der Melis 
sion Jeſu ſelbſt, habe ih de wohl ausgenommen von 
den Zeitvorftellungen des 16. Jahrhunderts, welche (NB, 
febald fie nichts weiter find, als dieß) antiquirt und auf⸗ 
gegeben zu werben verdienen. Und wenn das ber Fall ift, 
was tabelt denn eigentlihd mein Hr, Gegner an mir? — 
2) Sollen wir aber wohl bloße Zeitvorftellungen und Aus 
drücke, die tediglich nnr einem minder gebildeten Jahrhun⸗ 
berte zufagen Eönnen,, auch jetzt noch beibehalten, und z. B. 
noch im 19. Jahrhunderte den alten Adam im Taufwaſſer 
Mit anderen Worten: kann es zweckmäßig 
fein, im 19. Jahrhunderte Ehriften, die nie Juden waren, 
zu warnen, daß fie ſich nicht follen befchneiden laffen, wie 
dieß allerdings im 1. Jahrhunderte fehr nöthig war, und 
der Apoftel Paulus oft that? Oder fann es im 19. Jahr 
hunderte zweckmaͤßig fein, Proteftanten, die nie Katholie 
fen waren, abjumahnen, daß fie mit fogenannte Gna⸗ 
dendrter beſuchen, nicht Abläffe gewinnen, nicht durch mön. 
chiſche Werkheiligkeit den Glauben und echten Ehriftengeift 
bei fi unterbrüden laſſen follen; mie dieß allerdings im 
16. Jahrhunderte fehr nbthig war, und Luther fehr oft 
that? — Wenn nun aber dieß der Fall nicht ift, und 
wenn das Wefentlihe des Chriftenthums und der Refor⸗ 
nation in felden, lediglich temporellen Beziehungen micht 
beftehen kann, ift dann mohl der Vorwurf gereht, daß 
man die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthums und des 
Proteftanfismus abſchaffen und antiquiren wolle, weil man 
es für nöthig finder, fi über mande Gegenſtände im 19. 
Jahrhunderte anders ausjudrüden, als es im 1. oder 16. 
Jahrhunderte geſchah und gefhehen mußte Wer Augen 
bat, der fehe! wer Werftand hat, der urtheile! PI.U. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Mainz. Ce. Majeflät ber König von Preußen haben 3000 
Thaler zum Bau ber biefigen evangelifchen Kirche bemilligt, bie 
auch der preußifchen Garnifon zum Gottesbienfte dienen fol, 
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Veritas nunquam perit. 


Seneca. 





A. W. von Scylegel’d Nomantif und Romanismus, 


Wer mit einiger Aufmerkfamfeit den Gang ber geiftis 
gen Entmwidelung der leßten drei bis vier Jahrzehende bes 
obachtet hat, der wird eine nahe Verwandtſchaft und 
Wechſelwirkung zwiſchen unferer modernen Romantik und 
dem Nomanismus nicht verfennen können. Wiſſenſchaft⸗ 
lich hänge die Nomantif genau mit einer geiftigen Rich— 
tung jufammen, welde fib im Gegenftreben gegen ben 
Geiſt der Elaren Befonnenheit und verſtändigen Kriti dur 
eine einfeitige und überfhwängliche Gewalt der Phantafie 
Eund thut. Ihr bedeutet Klarheit fo viel, als Flachheit, 
Beſonnenheit fo viel, als Trockenheit, Werftand fo viel, 
als Gemeinheit der Denkart, das Dunkle, Gcheimnißvelle, 
Verworrene, Abenteuerlihe, Widerfinnige ift dagegen ihre 
Sphäre, denn in ihr Bann ſich die Phantafie recht unges 
flört ergeben und nad Luft und Belieben ihr tolles Spiel 
treiben. Diefe phantaftifhe Richtung des Beiftes hat fih 
philoſophiſch hauptfählih im Schelingianismus ausgefpro- 
den, in welchem wir einen Verſuch erblicken, die Philofos 
phie bloß aus Phantafie zufammenzumeben. Man könnte 
daher mir Net die Schellingifhe Philoſophie eine Roman— 
tik der Philofephie nennen. Vor dem Ferum dieſer Denk 
ort, und im Befonteren der Schellingiſchen Phifeforhie nun 
findet. Nies Anerkennung, als allein die Phantafie, denn 
dieſe aflein Chier intellectuelle Anfhauung genannt) ift das 
Drgan, durch weldes fie Alles auffaßt, wonach fie Altes 
beurtheilt. So wird auch die Religion in bloße Poefie ver, 
wandelt, und die Wahrheit von ihr fosgeriffen, der Phans 
tafie wird in ihr die alleinige Herrfchaft übergeben, Ver 
fand und Vernunft als die ewigen Beinde der Religion 
bekämpft. Eine folhe Anfiht von der Religion Eennte 
natürlich mit dem einfachen —— des Proteſtan⸗ 
tismus nicht befreundet fein. Allgemeine und heftige Ans 
Hagen erhoben ſich von biefer Seite her gegen bie proteſtan⸗ 
tiſche Kirche; mit Verachtung fprad man von dem unpoe⸗ 
tifhen Charakter 'derfelben, von der ſchalen Aufklärung, 
dem nüchternen Veiftande, ben Anmaßungen der Vernunft 


und dem übermüthigen und pedantifhen Rationalismus, 
der in ihr vorherifchend fe. Man wellte die Degmatik in 
ein Gedicht ummandeln, ſuchte Heiligenlegenden an die 
Stelle religiöfer Wahrheit zu flellen, und die einfachen, 
würdevollen, Verftand und Herz gleich fehr befriedigenden, 
Gebräuche umferer proteftantifchen Kirche durch finnliche 
Pracht, flitterhaften Tand und Reiz der Phantafie au der 
drängen, Niemand kann in diefer bentart eine ſtarke Hin⸗ 
neigung zu der einen Seite des Kathelicismus, zu der poe— 
tifhen, verfennen. Dffenbar mußte diefe Kirche, deren 
ftärffte Gewalt, nächſt dem bloßen Machtworte des Prie- 
fterd, auf dem Reize der Phantafie beruht, jener Reman— 
tif eine höhere Befriedigung gewähren, als der Proteftans 
tismus. Welch einen reihen Stoff mußte diefe Kirche der 
— unſerer Romantiker gewähren! Hier, wo die 

orgfalt der Prieſter das Licht der Wahrheit bewacht, auf 
daß es das remantiſche Dämmerlicht nicht zerſtöre, wo den 
Forſchungen der trockenen, proſaiſchen Vernunft durch Bann 
und Scheiterhaufen kräftige Damme entgegengeſetzt werden, 
hinter denen Unwiſſenheit und Aberglaube ſicher niſten kön— 
nen, bier fand die Phantafie ein weites und ſicheres Feld 
für ihre romantifhen Spiele, auf welchem fie immer neue 


Babeln von Simmeln und Höllen, Engeln und Teufeln, 


Wundern, Heiligen und Martprern erdichten, oder fib an 
ben ſchen vorräthigen erbauen fonnte, And wie ganz geeig— 
net iſt der ſinnliche und phantaftifdye Gottesdienſt der Father 
lifhen Kirche, die Romantik für fih zu gewinnen, bier, 
wo ſinnlicher Olanz und phantaftifhe Mannidyfaltigkeit die 
ellen Strahlen der Wahrheit umdüſtern, wo alle Künite, 

alerei, Muſik, Baukuͤnſt und die Mimik der Priefter 
fi vereinen, den Geiſt in eine dumpfe, remantiihe Bes 
mußtlefigfeit zu verfenten, und die Phantafie allein mäch⸗ 
tig anzuregen, bier konnte der Nomantifer, wenig geſtört 
von der nüchternen Predigt der Wahrheit, ganz feiner poe— 
tiſch ⸗ phantaftifhen Frͤmmigkeit fih bingeben. Und diefe 
Morliebe für den Katholicismus hat ſich auch offen genug 
bei vielen Romantikern ausgefprohen, Der lauten Anka 
gen gegen den Proteftantismus, welche implicite bas Lob 
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des Katholicismus ausdrücken, wurde ſchon gebadıt. Aber 
mehrere romantiiche, d. i. mit dem Schellingianismus mehr 
oder meniger verwandte Phileſephen, wie Börres, Franz 
v. Baader, Zimmer u. A, unternahmen es, den Katheli— 
cismus im -feiner ganzen Ausdehnung, mit feiner Hierardie 
und Sinnlichkeit auch philoſophiſch zu rechtfertigen. Wehl 
it dieß perfenlich leicht erklärlich, da diefe genannten Mans 
ner ſelbſt Katholiken waren, aber daß eben diefe romantifdı- 
phantaftifche Philoforhie ed war, welche für diefen Zweck 
von ihnen benutzt wurde, daß gerade diefe ſich fo äußerſt 
brauchbar dafür zeigte, daß ed immer nur diefe Elaffe von 
Dhrlofephen war, melde die Vertheitigung des Kather 
lieiemus phileſophiſch führte, daß dieß fait nie von dem 
Standpunkte einer anderen Philofophie, namentlich der Eris 
tifhen, geſchah, und wenn es verfucht wurde, nie fo täu— 
ſchend gelang, dien darf wehl als ein Beweis der inneren 
Verwandtſchaft zwiſchen diefer Philoſephie und dem Kathe: 
licidmud angenemmen werden. Hand ın Hand mit ber 
romantiſchen Phileſophie fihritt die romantiſche Peefie, 
welche aan; entſchieden mit dem Katholiciomus verbündet 
war. Die Zeit der Blüthe der katheliſchen Kirche, das 
Mittelalter, mir den Bildern heiliger Priefter und Möns 
che, demüthig aläubiger Laien, fremmer Ritter, geboren: 
der Bürger und Bauern, Parft und Kaifer ıc, und bie 
katheliſchen Legenden und Babeln ron den Wundern, Hei— 
ligen und Märtyrern waren der Stoff ihrer Gefänge, bie 
Begenftände ihrer Ideale. Wenn wir baber die neueren 
Uebertritie oder fogenannten Ruͤcktritte (beſſer Nüdfchritre) 
zur katheliſchen Kirche betrachten, und wir finden, daß bei 
dein größten Theile derfelben nur die peetiſche Seite des 
Kathelicidmus, nur Heiz der Phanrafie der Beweggrund 
ift, mie dieß bei der großen Anzahl der befonders in Ita— 
lien nur aus ntereffe der Kunſt zur Barhelifhen Kirche 
übergetretenen Maler der Kal iſt, fo feben wir auch hier« 
in die innere Verwandtfchaft zwiſchen Remanismus und 
Romantik beftätigt. Eo war ja Friedrih Schlegel effen- 
bir nur ein Kathelit aus Romantik. 

Died mußte vorausbemerft werden, um ben Gitreit, 
der neuerdings über das Verhältniß des (ehemaligen) Ro 
marititerd, A. W. v. Schlegel, zu dem Kathelicismus ent 
ſtanden iſt, richtig zu würdigen. Die Sache ift folgende: 
a. W. v. Schlegel war befaunılid zur Zeit der Blüthe 
und des lebhafteſten Treibens der modernen Romantik einer 
der eifrigften und thätıgften Kämpfer für diefe Angelegen: 
beit. Der würdige, für die Sache des Proteftantısmus 
und der Haren Vernunft nie raftende 3. 5. Voß erkannte 
bad Verderbliche in dieſem Geifte, und ſah im Beſonderen 
den Zufammenhang desfelben mit dem Katholicidmus deut. 
ih ein. In feiner Antiſymbolik gedachte er daher an 
mehreren Stellen auch A. 28. v. Schlegel's in der Bejies 
buna des Zufammenbanges der Romantik detfelben mit 
Barhetifcher O:finnung.*) Dazu fam neuerdings eine ähn. 
liche Beſchuldigung von ber entgegengefeßten, katholiſchen 
Seite, indem der B. v. Eckſtein, Herausgeber der franzd⸗ 
ſiſchen Zeitfhrift: Je Catholique, im berfelben, Th, ıv. 
Nr. 18. Juni 1827. S. 607 äußerte, A. W. v. Schlegel 
ſei à moitie catholique. Gegen dieſen doppelten Angriff 
auf feinen Proteſtantismus glaubte A. W. v. Schlegel ſich 





*) Mehr iſt, wohl zu merken, nirgends von Voß behauptet, 


988 


öffentlich rechtfertigen zu muͤſſen, und er verfuchte bieß in 
der Schrift: „Berichtigung einiger Mifdeutungen‘, Bew 
lin 1828, 

Sehen wir num zu, wie ihm dieß gelungen. Leichter 
war chne Ameifel feine Aufgabe gegen die Anihuldiaung 
bes Catholique, die einestheild auf einen wirklichen Con, 
feſſionewechſel ging, anderesiheils auch dieſen höchſt unbe 
ſtimmt (à moitie) ausſprach. Deffenungeacter können 
wir die gegebene Rechtfertigung nicht als fehr gelingen ans 
erkennen. Erfreulich zwar iſt es, den ehemaligen Romans 
tıfer, den man früber nur über die Zerſtörung der mittels 
alterlich⸗ katholiſchen Poefle durd den Falten, unpoetiſchen 
Proteftontismus bitter Elagen zu hören gewohnt war, bier 
in laute Lobederhebungen des Proteſtantismus ausbrechen, 
und femie von den früheren romantıfhen Verirrungen jus 
rüctehren zu fehen. Aber diefe Freude muß doech bedeu— 
tend vermindert werden, wenn man fowohl das Lob des 
Proteſtantismus, ald auch die Rückkehr von den früheren 
Verirrungen genauer betrachte. Denn was ift damit für 
den Proteftantismus gefagt, wenn A. W. v. Schlegel S. 5 
u. 6 feine Abneigung vor einem Austritte aus der protes 
ſtantiſchen Kirche aus dem Grunde verfichert, weil er in 
berfelben geboren und erjogen, weil feine Vorfahren feit 
200 Jahren ihr angehört haben? Nichts, als was jeder 
Karhelit und Jude mir viel größerem Rechte von ſich fa« 
gen kann, und was gerade als ein Grund für die Ruͤck— 
keht zur katholiſchen Kirche, der auch unfere Väter ange 
hörten, gebraucht werben könnte, Beſſer lautet nun aller 
dings, was er hinzuſetzt: „Ich beirachte das durd bie 
Nefermatoren fo beldenmüthig wieder errungene Recht der 
eigenen freien Prüfung als das Palladium der Menfchheit, 
und die Reformation — als eine nothwendige weltgeſchicht · 
liche Begebenheit, deren heilſame Wirkungen — ſeit drei 
Jahrhunderten ſich als jeder Erweiterung der Erkenntniß, 
jeder ſittlichen und geſelligen Verbeſſerung förderlich bewährt 
haben.” (S. 6). Solche Worte laſſen allerdings eine mer 
fentliche Umänderung feiner früheren Denkart, welde nur 
eine flade, ſchale „ Aufklärung‘ ald Wirkung der Refom 
matien anerkannte, vorausfegen. Der Berfaffer ift aber 
weit entfernt, eine folde zujugeflehen. Er bemerkt jwar 
(8.7), dab „mande Etellen feiner früheren EArıften 
mit diefer Erflärung nice übereinzuftfimmen ſcheinen M, 
in Rückſicht deren er nicht gefonnen fei, wie jener Römer 
ju antworten: was ich gefdirieben babe,. das habe ih ge 
ſchrieben,“ er gibt zu, daß ſich „in feinen früheren Schrif⸗ 
ten bier und da Unreifes, Einfeitiges und Uebertriebenes 
finde (S. 8), meint aber übrigens dech, er „hätte nur 
wenige Vehouptungen gan; zurückzunehmen, andere bloß 
genauer zu beflimmen und ju beſchränken.“ Bei felcher 
Vorſicht in der Zurädnahme früherer Meinungen bleibt 
dem Pefer Nichts weiter übrig, als die Vereinigung des 
Sept und Damald in den Aeuferungen des Verfaſſers 
durd) eine nothgedrungene, freiere oder Eünftlihe Deutung 
der früheren eder jeßigen auf eigenes Glück zu verluchen, 
wenn er nicht einen ftarfen Widerſpruch Hrn, U. W. ven 
Schlegel's mit ſich feldft zugeſtehen will. Die Anerkennung 
„des Schönen, Guten und Greßen, wo es ſich auch ver 
finden mochte“ (&. 9), alfe auch im der Barholifchen Kir— 
de, kann ihn nie der Abtrünnigkeit verdächtig gemadıt hu« 
ben und machen. Dan kann einen Dame und Ediveron 
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bewundern und lieben, ohne darum den bogmatifch: fatho- 
tifchen Gehalte in ihnen bifligend hervorzuheben, oder ihre 
Größe dem Pathelifhen Glauben, mie von A. W. v. Schi. 
vielfach geſchehen, als Wirkung zuzuſchreiben. Ein Shake— 
fpeare, Schiller, Göthe, Klepſteck 2. bemeifen, daß aud 
die proteftantıfche Kirche Greßes in der Dichtung hervorzus 
bringen fäbtg frei. 

No — aber iſt der zweite, gegen I. H. Voß 
gerichtete Theil der Rechtfertigung A. W. ven Schlegel’, 
Der Verfüffer zeigt ſich bier gereizter, bitterer, eft unges 
recht gegen feinen Gegner, verliert dadurch biemeilen Maß 
und Haltung, und verirrt ſich häufig ganz in Dinge, die 
gar nicht zur Sache gehören. Der Ton in Veß's Antie 
fombelit it allerdings erwas ſtark, und mir wellen es das 
her 4. W. v. Schlegel keineswegs verargen, wenn er, jur 
mal wo er fribft berührt wurde, den „Ton ber edein Zitte, 
der in den Kreifen der gebildeten Geſellſchaft niemals vers 
letzt wird‘ darin zu vermiffen Hagt, und es bleibt feinem 
Geſchmacke anbeimgegeben, wenn er dadurch ven „„umübers 
windlichem· Ekel“ von diefem wiſſenſchaftlich unbeſtreitbar 
bedeutenden Werke zurückgeſteßen wurde, und dasſelbe deß— 
halb nur zu „durchblättern“ beliebte. (2. 21. 22.) Das 
gegen durfte felbft die gereigte Empfindlichkeit gegen einen, 
wunde Stellen empfindlich treffenden Gegner nicht zur Ders 
leumdung eines Tedten verführen, wie es dem Verfaſſer 
begegnet, indem er S. 23 fagt: „Wenn die Füge noch 
von einem Grabe ber erfhalle,‘ und auch an anderen 
Stellen feiner Schrift, dem rüfligen Kampfe des revlichen 
Voß für die Wahrheit unredliche Beweggründe unterliegt. 
Bol. ©. 42.43.89.) Hielt es A. W. v. Schl. einmal für 
gut, erſt nach Voß's Tede gegen ihn in den Kampfplag 
ju treten, ebaleich der erſte Theil der Antiſymbolik, wel. 
her ganz diefelben Zefhulvigungen gegen ihn enthält, die 
der zweite mur wiederholte, noch mehrere Jahre ver Veß's 
Tode erſchien, fo ziemte es ihm wenigſtens, mit der Ach— 
tung und Schenung gegen die Perfönlichkeir feines Gegners 
den Kampf zu führen, bie das edle Geſfühl immer den 
Zobten zugefteht, und die gegen einen Mann, wie Voß, 
der ſich durch einen unermüdlichen Eifer für Licht und Vers 
nunft bie dauernde Verehrung des größten Theils feiner 
Zeitgeneffen erworben hat, um fo leichter zu beobachten 
war; ja, deffen Verdienfte im diefer Hinſicht auch ven A, 
W. v. Schlegel nicht ganz verfanne werden fonnten, wenn 
anders feine eben gerühmte Begeifterung für die Neformar 
tion und daß durd) fie errungene „Palladium der Menſch⸗ 
beit, die eigene freie Prüfung‘ aus dem Herzen kam, — 

oh zur Sache felbft. 

Die Beſchuldigungen der Sinneigung A. W. v. Schle 
gel's zum Kathelicismus in der Antıfymbelif gründen ſich 
immer. hur auf die innere Verwandefhaft ber Romantik 
mit dem Remanismus. Aus biefer inneren Verwandtſchaft 
folgert Voß, das auch A. W. o. Schlegel als einer der 
eifrigften Romantiker, und mit ihm die romantifhen Ges 
meffen, wie Tieck u. U. eben durd die betriebfame Thätigs 
keit für die Romantik, nerhwendig auch auf Geitendmachung 
des Kathelicismus hinwirkten. Zunaͤchſt if alfo nur ven 
‚ner inneren „.geißigen Dinneigung zum Katholicismus X, 

. » Schiegel's, von eıner Gemuͤtheſtimmung eder höch⸗ 
ſtens wiffenfdyaftlichen Denkart desfeiben die Rede, welche 


dem Kathelicismus günfig, innerlich verwandt fei, woran 
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fi aber freitich, durch die Beſtrebung, biefe innere Denk⸗ 
art auch äußerlich geltend zu machen, nethwendig die Be 
fhuldigung einer ben Kathelicitmus befördernden Wirkfame 
keit ſchließen mußte. Ausdrücklich ſagt Voß (Antifgmbolik, 
Th. 2. S. 315) „Wilhelm (Schl.) qlaubt, wie Creuzer, 
neh Proteſtant zu ſein,“ wemit deutlich der Veſchuld gung 
eines wieklichen (geheimen) Uebertritts, oder der Abſicht 
eines ſelchen Uebertrittes, ja nur der abſichtlichen, bewuß—⸗ 
ten Wirkſamkeit für den Katholicismus widerſprechen it, 
Die innige Gemeinſamkeit ber damaligen und jetzigen Ro— 
mantiker in dem Beſtreben, ihre Denkart allenthalben gels 
tend zu macen, und das veite Zufammenbalren berfelben 
gegen andere Dentarten, ließen die Vermuthung einer bes 
ſtimmteren Verbrüderung der Gleichgefinnten für gleiche 
Zwede fehr leicht entitehen. A. W. v. Schl. batte felbft 
dazu nähere Veranlaſſung gegeben, ba er in einer Recen— 
fion ven Roſtorf's Dichtergarren (Yen, Aug. Lit. 3. 1807. 
Hr. 220.) in Beziehung auf feines Bruders Friedrich Ges 
dichte, nachdem unmittelbar zuvor die neuere religiẽs« ro⸗ 
mantiſche Peeſie harakterifirt und gepriefen und ber alte 
begeifternde Glaube zurücerfehne war, gleichſam auffordernd 
ven einer „unſichtbaären Gemeinſchaft edler Menſchen“, umt 
Begenflände gemeinfamer Liebe und Verehrung rede. Mag 
ed fein, daß Voß dieſes Wert ber unſichtbaren Gemeinſchaft 
zu bart auf einen beftimmten geheimen Bund Sleihgeinns 
ter für geheime Zwecke deutete, daß er biefe gebeimen 
Awede, argwöhniſch gemacht in diefer Hinficht durch ſchwere 
Erfahrungen in feiner nächften Umgebung (Stolberg) und 
dur unläuabare, factifdhe geheime Künfte der neuerdings 
mächtig um ſich greifenden päpftichen Hierarchie, zu uns 
mittelbar auf gewiſſe hierarchiſche Zwecke der Zurüdfiihrung 
ber Paffengemwalt bezog, gewiß ift, daß ber Verfuch U, 
W. vo. Schlegel's, dieſen Ausdruck auf eine geheime Vers 
fandbiaung der deutſchen Parrioten in der damals (1807) 
auf Deutfchland laſſenden franzsfifhen Vedrüdung zu deu⸗ 
ten, und der ganzen vorhergehenden Zirade von ‚‚begeis 
fterndem Glauben‘ und der „Huldigung ven Gsgenftäns 
den, um melde Liebe und Verehrung — verſammelt“ dieſe 
politifhe Veziehung zu geben, ſehr mißlungen und faft 
lücerlidy erfchennt, em wwiberfprechen nicht allein bie kla— 
sen Worte 4. W. v. Schl's. felbit in der Recenſien, fen 
bern auch die entſchieden religidfe und hierarchiſche Tendenz 
des vecenfirten Taſchenbuches, des Dichtergartend, und im 
Befonderen der Gedichte feines Uruderd, die großentheils 
von Nichts, als von den „lichten Zeiten, als Rittermuth 
der Andadyt ſich verbunden”, ven warmer Sehnſucht nad) 
der Ruͤckkehr des „alten heiligen Glaubens‘, von „hoher 
MWeisheis, Sonnenliht und der Kirche fliller Pflicht“ und 
von ber Zungfrau Maria, die ihm Mutter geworden, der 
er nun ewig Kindlein fein wolle u. f. w. begeiftert fangen. 
Wie fonnte er nad Darlegung feiner, Idee von einer un« 
ſichtbaren Gemeinſchaft edler Menſchen von -diefen Bedich« 
ten feines Bruders fagen: „Diefen legten Gedanken fpricht 
ein Gedicht von Friedrich Schlegel am Eingange mit wär, 
digem Nachdrucke aus,‘ dann nech hinsufegen? „die ganze 
Sammlung ift in diefem Sinne gedvadr”? Wir begen ja 
gern. die Üeberzeugung, dab der Verfaſſer ſelbſt damals 
von eigentlich hierarchiſchen Zwecken fern war, daß bie lob⸗ 
preifende Hervorhebung gerade Diefer katholiſch / hierarchiſchen 
Elemente in dem Dichtergatten und ben Gedichten feines 
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Bruders mehr ein peetifh-romantifhes Mohfgefallen der 
Phantafie an diefen Formen und Bildern war, als eine 
verſtändige Billigung der Hierarchie, und hätten ihm alſo 
gern vellen Glauben beigemeffen, wenn er auch die ange 
deutete unfihrbare Gemeinſchaft nur auf ein engeres ge 
meinfames Streben im inne dieſer poetiſch-romantiſchen 
Gemüthsrichtung bezogen hätte, chne den Gedanken be 
ſtimmter Bundesformen und Bundeszwecke; aber gerade 
diefe politiſhe Deutung auf eine Gemeinſchoft deutſcher 
Patrioten gegen die Napeleoniſche Tyranneı hätte man am 
wenigften erwartet. And dennech ſcheint für den Werfaffer 
gerade diefe Erflirung den größten Neiz gebabt zu haben, 
Ihr zu Liebe ergießt er ſich in feurrgen Declamationen 
gegen die Tyrannei Napoleon's, und füllt er einen großen 
heil feines Schrifichens mit breiten und felbitgefälligen 
Berichten von den Proben feines deutſchen Patriorismug 
und den Gefahren, die er dem deutſchen DVaterlande zu 
Liebe beitanten haben will. Wenn er den übrigen Theil 
feiner Schrift mit Anführung einiger freifinniger Sprüche 
aus einem Dichter des Mittelalterd und mit der Wider— 
legung der angeblihen Voß'ſchen Vefhbuldigung, als feien 
auch die fpäteren indifhen Studien von A. W. v. Schlegel 
nur für die Zwede des geheimen Bundes zur Förderung 
der Priefterherrfbaft unternemmen werden, ausfült, fo 
treffen diefe Punkte nicht die Hauptangelegenheit des Strei⸗ 
tes, die Verwandtihaft der Nomantif mit dem Nomanis: 
mus und die daraus folgende Beförderung des Katholicis: 
mus durch die Romantik; während auch der eifrigfte Feind 
des Mittelalters nicht in Abrede ftellen wird, daß einzele 
freifinnige Männer und Gedanken in diefer Zeit gefunden 
werden. Ven der Beſchuldigung Voß's, daß A. W. von 
Schlegel bie indifhen Studien für die Zwecke des geheis 
men Bundes unternommen babe, findet man, auch in den 
von A. W. v. Schl. aus der Antifgmbelif dafür angeführ- 
ten Stellen, Nichts; daß aber deffenungeachtet die Indo— 
manie überhaunt ein Schößling der remantifhen Denkart 
war, und auch bei A. W. v. Sicht. daraus hervorgegangen 
—— möge, wird deſſenungeachtet als Wahrheit ſtehen blei— 
en müſſen, und von dieſer Seite müſſen die auch in die— 
fer Hinſicht gegen A. W. v. Schl. in Voß's Antiſymbolik 
gerichteten Angriffe als hinlänglich gerechtfertigt erſcheinen. 
(Beſchluß folgt.) 


992 
Kirchenchronik und Miſcellen. 


Italien, Zu Rom wurde am 9. Juli P. Johann Rootban, 
von Amfterdam gebürtig, zum Pracpositus Gencralis der Gofells 
fdafı Jeſu gemähit, 

Nordbamerica, Die Berfoffung ber vereiniaten Breiftaaten 
enthält durchaus Beine Beſtimmung über eine rriigiöfe Form; das 
gegen fichert fie jedem Bewohner die freie Ausübung feines Guls 
tus zu. Ja, wos noch mehr ift, ein Zufagartitel zur Gonftirus 
tion unteriagt-oufs ausbrüdlichfte der Gentralregierung, itaend 
ein Gefeg zu genehmigen, . weldis eine Staatsıeligien bezwectt, 
ober die Gewiſſenefteihtit befchränkt. Dieh ſell Übriaeng nur vom 
Gongreffe gritins denn c6 ift der Geſetgebung rined jeden Staates 
arflatter, in Besichung auf die Meligion jedes zweckdienliche Bes 
fid zu geben. — Hieraus ergeben fib große BVerfchiederheiten 
zwiſchen bir Geſehgebung ber einzelen Staaten. In tem Staate 
von Rem» Hampfhire ermädtigt die Berfaſſung den Geſehgeber, 
für ben Unterbalt der proteſtantiſchen Geiſtlichen Sorge zu tras 
gen; in Maſſachuſſet befiehlt es die Gonftitution, Dieß geſchieht 
nun folaentermafen. Man erhebt von allen Einwohnern eine 
ibrem Bermögen angemeffene Steuer, Da ber Betrag dieſer 
Umtoge, gleich den übrigen, theils vom Volke ſeldſt, theits von 
feinen unmittelbaren Repräfentanten beflimmt wird, fo ift der 
Beitrag eines Jeden höchſt unteveutend, Wenn außerdem 4. B. 
ein MWiebertäufer in irgend einer Pfarrei wohnt, morin feine 
Kirche feiner Retigionsaefelfchaft vorhanden ift, fo ift ihm erlaubt, 
au beweifen, daß cr feinen Beitrag an irgend eine Wiedertäufers 
kirche bezahlt bat, ja, er fann felbft diefe Mühe ſparen, wenn 
er fein Geid dem ftäbtiicdhen Ginnehmer einhändigt, welcher es for 
dann ber nädften Wiedertäuferkirche übermocht. — Ginige Stoas 
ten haben zum Unterhaite ber Religionsbiener eine gewiſſe Strede 
Landes ſich vorbehalten, melde in dem den Grbauern neuer 
Städte Übermwiefenen Gebiete Liegt. Diefe Ländereien, welche fürs 
erft beinahe ganz werthlos find, gewinnen immer nah Maßgabe 
ber Fortſchritte der Givilifation on innerem Gebalte, und wenn 
eö fi der Mübe verlobnt, die Einkünfte derfeiben zu vertheilen, 
fo werben die Gtädtebemohner aufgefordert, irgend eine Kirche 
zu wählen. Jede Gongregation erhält ihren Antbrit. Der Uns 
gläubige hat allerdings Brinen Antheri, ebenfomwenig ber Kathotik 
und der Jude, wenn fih nur Einer in der Stadt vorfindet; fie 
baben aber auch Nichts nöthig, und wenn irgendwo eine hinlängs 
liche Anzahl von Juden oder Katbolifen vorhanden wäre, um eine 
eigene Kirdye zu bilden, fo ift kein Zweifel, daß fie hicht auch 
ihren Theil erhalten würden, Uebrigens ift dieß Sache jebes ein⸗ 
jelen Ctaates, und nicht der Gentrairegierungs allein man kann 
behaupten, daß die meiften BVerfaffungen, wenn nicht bie Ge— 
fammtpeit, über diefen Punkt diefelben Beftimmungen treffen. 
TDımnad wird der Glerus, und Alles, was mit der Religion in 
Beziehung ſteht, in den vereinigten Staaten auf die einſachſte 
Weife durch freiwillige Abgaben erhalten. 
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L. Eingeſandte Auffäge und Nächrichten, welche in die A. K. Z. aufgenommen werben ſollen: 


1) Bon J. in D. 2) Von. in TJ. 
Bufall verfpätet.) 6) Von 8, in M. ’ 
10. März (Juli). 10) Bon W. in M. d. d. 23. Zuli, 


3) Bon W. in’ P. d. d. 25. Juni, 
7) Bon ©. in 3. d! d. 27. Zuni. 


4) Bon H. in 3, 5) Bon Gtriftodul, (Du 
8) Bon 64. in ar. 9) Von 8, in ey . 


1. Eingefandte Auffäße, welche aus vorliegenden Gränden nicht aufgenommen werben können: 


1) Aus Annaberg d. d. 4. Juli, (Anonym. 
da.) 3) Ben B. in P 


2) Bon &. in Di d. d. 4, Apr, (in Rektolog Über benfeiben Mann war ſchon 
Id. d. 8& Zuii, (Gehört zu fehr dem theologiſch- wilienfhaftlihen Gebiete an.) 4) Bon &, in I. 


d. d. 10, Jull. (Gegenftände der Math. 2. gehören nicht im das Gebiet ber A. K.,d., wenn fie aud von Pr. Sem. vers 


dandeit fein follten.) 


III. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Fit, BI. 
Von —h. 4) Von — ng. 


1) Bon d&. 2) Von Ch. M..3 
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IV. Erhaltene Briefe und Änveres, worauf nichts weiter zu erwiedern ift: 


i) Ben v.D. in ® 
dech beril. Dank.) 


V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werden follen: - 


. 4 d. 20. Zuni, CHreit. Danl,)' 2) Bon P, in &, d. d. 8 Bebr. (Erfi jeht angekommen; aber darum 


4) Bon &. in.X. d. d. 29. Iuni, 2). Ben 6. in M.d. d, 4. Juli, (Ginftweilen:dient zur Rachticht, das unter, dem 28, Juni. 
Berſchiedines abgegangen if.) 3) Bon H. in 3. d. d. 25. Juni. 4) Bon 8, in 9. d. d. 1. Juli. 
ee nn — 
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6’ ih bes Menſchen Kern erft unterfucht, 
o weiß id; aud fein Wollen — Handeln! 


hiller, 





A. W. von Schlegel's Romantif und Romanismus. 


(Beſchluß.) 

Dieſe bier nur ſchwach angedeuteten Mängel ber Ver: 
theidigungsſchrift A. W. v. Schiegel's find in einer Abhands 
lung in der Oppofitionsfchrife für Theologie und Philofophie, 
Bd. 1. Aft.2. S. 22—87, betitelt: „Späte Befehrungss 
verfiherung eines Romantikers nebit warnenden Ruͤckerinne ⸗ 
rungen über Remantik und Remanidmus,’ mit fiegender 
Kraft aufgededt. Der ungenannte Verfaffer diefes merk: 
würdigen Aufſatzes zeigt ſich hier als einen genauen Kens 
ner fowohl der Verhältniſſe, um bie es ſich handelt, der 
fiterarifhen Periode, in welche U. W. v. Schlegel's Bluͤthe 
und -lebendigfte Ihätigkeit fällt, als aud der Perfönlichkeit 
A. W. v. Schlegel’, und beweiſt damit in hohem Grade 
feine Fähigkeit, in diefer Angelegenheit ein gültiges Urtheif 
abzugeben, Diefes Urtheil aber wird bei ihm geleitet durch 
eine vefte und entfchiedene Liebe zur Wahrheit, Vernunft 
und Klarheit des Dentens und einen- tiefen Unwillen gegen 
das Unmefen der neueren Myſtik und Romantik und deren 
Bund mit katholiſchem Pfaffenthum. Bald mit dem kräfı 
tigen, bloßen Worte der Wahrheit, bald mit ſchlagen dem 
Witze oder bitterer Ironie, bald mit einem die geheimften 
Schlupfwinkel der Seele A. W. v. Scht. durhdringenden 
Scharfblicke deckt er ſchonungslos jede Bloße feines Bey: 
ners auf, trifft unmiderftehlidy jebe wunde Stelle desfel, 
ben, zerreißt er alle die feinen Gewebe, in bie fi jener 
einzuhülen bemüht war. Laßt ihm auch der Eifer für das 
Heiligthum der Wahrheit und der Freiheit des Gedankens, 
und der Ingrimm gegen bie neueren Verfinfterungsverfuche 
un. einfeitig in feinem Urtbeile über die Sache und 
ungeredt und zu ſchonungslos verfeßend gegen die Perfon 
werden, im Ganzen kann man das Error für —5 
Sache und die Kraft und Geſchicklichkeit der Potemik nicht 
abfpreden. Wir verfuchen es, durch eimige Auszüge dieſe 
Abhandlung, bie ganz gelefem zu werben- verdient, zu 
charakteriſiren. 


Der Verfaſſer beginnt mit einem kurzen Rückblicke auf 
biejenige Lebensperiode A. W. v. Schlegel's, in welcher dere 
ſelbe in der Mitte feiner Thätigkeit für die Sache der Ros 
mantik ftand, und zeichnet mit ftarfen-Zügen die vermef« 
fene Eitelfeit, womit er und feine romantifchen Genoffen 
bamals den Anfang einer neuen Zeit ankündigten, und bie 
Blinde Eingenommenbeit und fchonungslofe Parteifucht, mit 
der fie Feden, der nicht ihre Anflchten bekennen wollte, vers 
folgten, ‚‚ieden Nichtverbündeten vom Parnaß zu verſcheu⸗ 
hen fuchten‘ (S. 23). In Beziehung auf die damalige 
Kunft A. W. v. Schlegel's, feinen Werth und feine Ver: 
dienfte auf feine Weife bei dem Publicum in Erinnerung 
zu bringen, fagt der Verf. in Hinſicht des gegenwärtigen 
Falles: (S. 24) „Noch erfindungsreidher aber beweift ſich 
der nunmehrige Herr A. W. v. Schlegel durch fein neueſtes 
Kunſtwerk, mittelft ein paar übler Nachreden und deren 
angeblicher Berichtigung, ſich ſelbſt ejne Ehrenpforte zu bauen, 
oder bei Reibesteben feinem gemwefenen und gegenwärtigen 
Sch eine ftattlihe Parentation zu halten,’ und, nadrfur: 
zer Angabe der Veranlaffung der Schlegelſchen Berichtigung, 
fährt er (S. 25) fort: „Kunſtreich fpinnt Er fih aus’ je 
nen beiden, von fo verſchiedener Richtung ber defto glaub» 
licher zufammentreffenden Vermurhungen, wie wenn Er 
halb oder ganz? felbft nicht rede wüßte, was Er fei, die 
mahrhaft nörhıge Belegenheit, wieder einmal nah dem 
ganzen Umfange feiner perſönlichen Wichtigkeit, Ci, und 
vornehmlich feinen heldenmüthigen, von Deutfchland noch 
mit feinem Ordensbande vergoltenen-Patriorismus Üffent- 
lich ins Andenfen zu bringen. Ja, was zu einer Zeit, 
wo die WVerbeimlihung eines Hanges jur Papifterei vom 
dem in der böchften Behörde der Monarchie regierenden 
Geradfinne warnende, ernfte Winke erhalten bat, einem 
Weltkundigen, der die Luft des Salons zu athmen Luſt 

t, das Wichtigfte fein mochte; feine redneriſche Gewandt⸗ 

eit erfindet ſich bier einen erwänfdten Anlaß, ſich, ohne 
ein Pater peccavi! durch recht auffallende Lobpreiſungen 
der Reformation auf alle Bälle zu purificiren.“ — Ver. 
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gebens waren bie Anftrengungen v. Schlegel's, durch feine 
indifhen Studien neues Auffeben zu erregen, denn dech 
„wurde fait von Niemand darauf gemerkt, daß ſtatt des 
romantifhen refterns jeßt ein neues Meteor von ben 
‚Dimalapagebirgen ber im Aufgehen ſei.“ (S. 28. 29.) 
„Für Herrn A. W. v. Schlegel vermechten ſelbſt ernenerte 
Vorleſungen zu Berlin, mit mehr ritterlichem Prunke, old 
in der remantiſchen Bedürfnißzeit von 1802 gehalten, nicht 
mehr viel Impreſſion zu machen. Daber alfo, während 
Aler. v. Humboldt's allgemein bewunderte Vorlefungen den 
Eontraft vellends unleidlich machten, reifte die Eingebung. 
Auf! benuge einmal beine nichtbrahminiſche Interpreranonds 
kunt, um ous einer Nachrede, die font ein Mann ven 
deinem Luͤſtre durch Verachtung widerlegen, oder auch wehl 
als edler Tory zugeſtehen mödte, mit feiner Art bir den 
Uebergang au einer gerecbren Lobrede deines einft heivens 
müthigen Waterlandseiferd für Deurfchland, zu allermeift 
aber, um brinen angeerbten Preoteftantismus ven all dem 
Verdachte zu reinigen, welden die Vizarrerie deiner romans 
tifhen Bundesgenoſſen durd ihre Fegendenleier, Heiligens 
andadıt und Wilderglerie, auch endlidy durch die im milden 
Scheoße der Hierarchie Hüglicdy gefundene Moerhhülfe auch 
bir, dent anderdmober verfergten, nod als Folge des ro— 
mantifchen Bundes aufgelafter hat, Gedacht, gethan!“ ıc. 
Hierauf gibt der Verfaffer Vericht von dem Gegenftande 
bes Erreited zwiſchen v. Schlegel und Veh, und zeige fehr 
Har, daß ber leßtere ſehr narürlih in der von v. Schlegel 
erwähnten unfichebaren Gemeinſchaft einen Aufruf an bie. 
(echten, d. i. remantifhen) Dichter zu einer nipiteridfen 
Bereinigung für hierarchiſch-ariſtekratiſche Zwecke zu feben 
glauben konnte. Dafür ſprach, wie der Verf. fehr richtig 
barlegt, die unläugbare Tendenz der erfünftelten Komantıf 
zum mittelalterlichen Feudal- und Papatsdeſpetiemus, ber 
durchaus hierarchiſche Geiſt des Nofterfiihen Dichtergartens, 
der ebenfalls feit.gamg katheliſche (alſe nicht parristifche) 
Inhalt ter Gedichte Friedr, Schlegel's (was der Verfaſſer 
durch unzweideutige, den Kathelicismus preifende, Stellen 
aus dem Nejterfiiben Dichtergarten belegt), der damals 
wahrſcheinlich im Geheimen (öffentlich erit 1808) ſchon ers 
folgte Ueberttitt Friedr. Schlegel's zur katheliſchen Kirche, 
den wenigſtens A. W. v. Schlegel ſelbſt fon damals vor 
aufziehen, oder vermuthet, oder gewußt zu haben nicht 
läuguet (Berichtig. S. 52), endlich die eigenen, am unge 
jwingenditen dahin zu deutenden Worte A, W. v. Schlegel's 
in der gedachten Recenſion. Da, mo der Verf. von dem 
mittelalterlichkatholiſchen Geifte der Romantik fericht, vers 
dient felgente Stelle ausgehoben zu werden (S. 34): „Ad, 
daß ſelcher Bund des Gebens und Nehmens, des ritterlichen 
Telhügens und des klerikaliſchen Leitens der flaunenden 
Laien wiedertehren möchte, damit die remantiſch-pfäffiſche 
Spealreligien, mit Verbannung des „eiteln“ aufklärungss 
füchtigen Veritandes ftatt des Priefterrhums eintreten könnte! 
D, daß doch wieder einmal die neuen Legendenſanger auf 
neuen Wartburgen und bei Königs» und Kaiferhöfen zu 
beiligen Genüffen des Pokals umd der Minne, zu all den 
jetzt zugemeffenen, reichlich willfenmen wären! Und wie 
lieblich wäre es, wenn, felange die Menne andergwe Vigis 
lien hielte, indeß, wie man das remantiſch religiöſe Mahr⸗ 
dien gern verbreitete, in ihrer Geſtalt bie Gottesmutter 
ſelbſt die Pförtnerin machte. O, dieß waren lichte Zeiten 


.996 : 


gerdefen, wo Mitterthbum fo folgfam ber Kirche verbunden 
war! Daß doch die Kirche ſich bis dahin ideatifirt wieder 
verbreitete, we auch dber.romantifche Laie durch vergeiftigte 
Weihen ſich dem Ritter hierarchiſch an die Seite ſtellen 
Könnte!‘ Der Berfub, dem Allen ungeachtet, der Welt 
glauben machen zu wollen, unter jenen Gegenfländen ber 
Liebe und Verehrung und der um fie verfammelten unſicht⸗ 
baren Gemeinſchaft fer nichts Anderes, als eine rein patrios 
tifche unſichtbare Nertungsgefellfihaft für das beutfche Was 
terland zu verliehen geweſen, wird mit Recht von dem 
Verfaſſer im feiner Kühnheit und Lächerlichkeit bargeftellt, 
Mit dem beifendften Witze verfolgt er im Befonderen bie 
breite Ruhmredigkeit A. W. v. Schl's. von feinen patrios 
tiſchen Verdienſten. „Als das edelſte und wundervollſte,“ 
ſagt er S. 39 ff., „erſcheint der eigene patriotiſche Ritters 
muth, deſſen geheimes Glühen, wie es aus feiner gefühl. 
vollen Bruſt wenigſtens ſeit 1807 drei⸗- bis viermal in 
denfwürdigen Lauten ſich Luft zu machen geſucht hat, ber 
reſtaurirte Edle hier zum erſtenmale der undankbaren Mit 
welt kund und zu wiſſen thut. — Die Preben des heroi⸗ 
ſchen Patrivridmus treten jetzt in dem Selbſtelegium in ges 
ſchleſſener Reihe daher. Das in der brüderliden Necenfion 
1807 ven einer unfihtbaren Gemeinſchaft edler Menſchen 
Gemurmelte, wiſſen wir jet f[den, war ven Nichts, als 
von einer -Geheimverfammlung wider Mapoleon zu ver 
ſtehen u. ſ. f. — Lächle Niemand. Man höre .nur, was 
der furchtbare Patriot als feine zweite Heldenthat aus lang 
verſchwiegenem Kerzen -offenbarte. „„Bei Eröffnung des 
Geltzuget im Sabre 1806, und dann bei der allgemeinen 
niwafſnung““ — o Himmel! welche hephäſtiſch belebte 
und felbft fechtende Waffen wird Er damals der unſichtba⸗ 
ren Gemeinfbaft zugeworfen, oder, furdibarer als Cons 
greve's Mafeten, unter Mapeleon’s deutſche Bundesvölker 
zeſchleudert haben. Hören wir ihn ſelbſt, S. 42 (der Be 
richtigung): An jenen zwei Eritifhen Momenten — dichtete 
Er, Hr. 4 W., unter tem Dache ter Tochter Neders, 
vaterländifche Lieder. Zwei Lieder fogar! Aber... . fie 
kennten, fo effenbarte Er ſeibſt das ratrietifhe Geheimniß, 
weil Freundfcaft und Dankbarkeit Ihn felbft, den Retter, 
in Frankreich vefthielten, (nicht einmal als Lieder) an ihre 
Beftimmung gelsngen. Und (gibt es in der Welt etwas 
ritteriih Murbvelleres1) fie uns fehriflih aufzubewahren, 
hätte Freunde (etwa gar aud des Verfoſſers allerbeßten 
Freund?) in Gefahr gebracht. Er hat, wie vorſichtig! fie 
nie, fie noch nicht, gefchrieben. „„Noech find fie mir zum 
Theit ım Gedaͤchtniß⸗Welch ein Tyrtaus! Des Königs 
Midas Barbier grub ſich mwenigftens ein Gruͤbchen, um 
das, was er von jenen Ohren wußte, hinein zu munkeln. 
Aber dafür wuchfen au vegetabilifdhe Obrenverrather em« 
por. Unfer Tyrtaäus weiß vorfichtiger zu fein. Er ut und 
bleibt fein eigener Rhapſode. Anders wäre fein ungeflämer 
Patriotismus gar nicht vor Gefahr zu fihern geweſen. 
Auch für die jegigen feindlichen Zeiten, fegt er hinzu, 
wären die damals gefpredenen Worte zu flammend.“ 
Auf den Yetna hat damals der liederdichtende Giganmt den 
feuerfpeienden Vefunio gethürmt. Die Welt hätte ın Flam— 
men gerathen müjfen, wenn das patriotiſche Liederpaar über 
das wehlverwahrte Herz des dichteriſchen Wagehalfes hinaus 
an fee Beflimmung gelangt wäre, Dante ihm, deutſches 
Vaterland! daß er fo meife war, felhen Patristismus nicht 
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einmal namenles einem Blättchen Poſtpapier anzuvertrauen. 
uns wor Pflicht, fagt ©. 40 (der Bericht.), in der heff⸗ 
nungsloſeſten Lage zu beffen, und dieſe Hoffnung in Ande— 
ren zu nähren.““ Defmwegen gerade — dichtete er, Fatım 
von einer fihmeren Krankheit geneſen, zwei, zwei vater, 
ländifche Lieder, deren „Aufruf (S. 42) vielleiht auf 
empfänglihe Gemürber nicht unwirkſam gewefen wäre,““ 
und — begrub fie fo, daß er ſich jegt faum aͤ moitié ders 
felben erinnert, in feinem patrıstifhen Herzen. Jammer: 
ſchade, daß dann freilich nicht einmal Mr. le Baron d’Eck- 
stein neh in Frankreich davon eine Spur finden konnte; 
Voß in Deutfibland ohnehin nicht, weil diefer (S. 42 Be: 
richt.) „„Üüber feinen Öartenzaun hinaus zu bliden nie 
mals verftanden hat.““ Gab ver heroiſche Alte gleich über 
feine vier Pfäble weirer, als den Elerikalifhen Maulwür— 
fen lieb war, in die Umtriebe der geheimbündiſchen Phan- 
tasmorafieen und Proselgrenmachereien hinaus und hinein. 
Daß er doch im das edle Ritterherz, welches die zwei all: 
zuflammenden Vaterlandslieder fogar der Feder und ihrer 
ganzen Veltimmung verfagte, nicht bucken fonnte, beffen 
war des hechpatrietiſchen Romantıkers eigene hohe WBorfidt 
fiher. Hierin verkannt worden zu fein, iſt demnach feine 
eigene Schuld. Wir wundern uns nur, daß dieſe fo lang 
gehaltene Vorſicht indeß in fo vielen Jahren nicht bis zur 
Klugheit gereift if, die ſich ſelbſt hätte fagen müſſen: 
Wenn der Caldereniſche Leporello haſenherzig war, fo iſt 
er es feiner Natur gemaß. Aber fo weit compromittirte 
der ſpaniſche Muſterdichter ſeinen Leporello nicht, daß er 
ihn ſelbſt ſelche heimlich getriebene Natürlichkeiten, als 
Bewerfe ritterlicher Vaterlandsliebe, hintennach paneqyriſch 
von ſich ans Tageslicht bringen ließ. — Über fill! Wer 
zu lichen wagen möchte, berenke, daß der Ritter mit den 
zwei patriotiſchen Flammenliedern im Herzen mit jedem 
Bezweifler feiner heldenmüthigen Waterlandsliebe eine 
Lanze könnte bredien wollen, Dech nein! den Ungläubis 
‚gen wirft er, ſtatt des Handſchuhes, einen dritten ſtau— 
nenswerthen Beweis bin. „„In Frankreich (©. 55 Be 
richtig.) legte mir die Ruͤckſicht auf meine Freundin (! die 

r. v. Stael) die größte Vorſicht und Zurückhaltung auf. 

ber — hear, hear him — gleichgefinnten Landsleuten 
mic (mid) mıt den Flammenliedern im fdweigfamen Bufen) 
zu eröffnen, verfäumte ich keine Gelegenheit. Es geſchah 
(was wırd nun lesgebrochen fein?) Es geſchah in Wien (ein 
vorſichtig gewählter Ort!) im I. 1808 am Schluſſe meiner 
Vorlefungen (die ſich ohne eine Sylbe von politiicher Ber 
ziehung auf dramatiſche Kunft und Literatur verfichtigft ein« 
zuſchränken wußten) ver 300 Zuhörern, Unter dem Vor— 
wande, (mie tief ausgedacht!) Gegenſtände ber deutfiben 
Geſchichte (namlich der längſt verſhwundenen) zu großen 
dramatiſchen Darſtellungen zu empfehlen, ſprach ich (Ich!) 
bie vaterländiſche Erinnerung, den Schmerz über die Gr 
genwart aus (welde kaum berührt wurde) und den (ned) 
weniger berührten) Glauben an eine beffere Zukunft. Der 
frangöfifhe Geſandte und mehrere von verbündeten Staaten 
(mas thut oder that man nicht, um nad dem dejeuner 
a la fourchette ein nichtdipiomatiſches Eründdyen aufjus 
füllen!) waren gegenwärtig. (Es fellen Eilbeten, daß ein 
neuer Werdomar, Schlachten mit Werten fdlagend, erftan: 
den fei, wie nouvelles tablettes vor Tagesanbrud durch 
ganz Europa gejagt worden fein!) Einige meiner Freunde 
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fanden, baf ich mi zu weit gewagt u. ſ. w.““ Zum 
Gluͤck bat der Waghald felbft ſchon 1809, 1810 ven Genf 
aus eben dieſe dramatifchen Unrerhaltungen druden faffen, 
In der Vorrede dazu meint er, eine allgemeine Nührung 
babe ih fpüren laffen, „„erregt durch fo Vieles, was ic) 
niche fagen konnte,“ Dem Simmel fei Danf! So war 
er doch abermals gerettet durch bie herrliche Gabe der Vers 
fie. Flammende Lieder duchte er, aber hütete fich, fie zu 
ſchreiben. Drama’s, die das ganze diplomatiihe Corps 
hätten in Allarm bringen können, dachte er, und meinte 
davon Rührung zu früren. Aber eben das Spüren war 
erregt durch fo Vieles, „„was er nicht ſagte,““ weil er 
es nicht fagen Eonnte, und nur auf Herzen, bie es doch 
verftünden, rechnete.“ In diefer Weife verfelgt der Ders 
faſſer Schritt vor Schritt die ganze lobredende Erzählung 
A. W. v. Schlegel’! von den Beweifen feines beutfchen 
Patriotismus. Hierauf wendet er fih zu der Prüfung ber 
von A. W. v. Schl. abgelegten Bekenntniffe für den Pros 
teftantidmus, und zeigt, daß die von demfelben aus ſei— 
nem Leben als Beweiſe feiner proteſtantiſchen Geſinnung 
aufgeführten Thatſachen eben ſo ſchwache Beweiſe ſeien, als 
die für feinen Patrietismus, und daß das Gute, was er 
von dem Proteſtantismus ausſpricht, theils zweideutig und 
unmefentlich, theils in fehr ſtarkem Widerſpruche mit fehr 
vielen und deutlichen (wohl zu merken, nech nicht widers 
rufenen) Stellen feiner früheren Schriften Calfo nicht bleß 
„einigen menigen Ztellen” und „bier und da’) ftehen, 
Zum Belege für diefes Qegtere fügt der Verfaffer feiner 
Abhandlung wörtlide und zum Theil ausführliche Auszüge 
aus den Schriften A. W. v. Schlegel's bei. „Soiche, fagt 
er in diefer Beziehung &, 57, der kunſtreich erfundenen 
Ebrenpforte würdige, rhetoriſche Gewandtheiten machen es 
nörhig, den der Abfolutien Bedürftigen das Gedächtniß 
aufjufrifben. Die Beichten dürfen nicht A moitie geſche— 
hen. — Dean urtheile, ob Er, jeßt wie neu befehrt zum 
Proteftantisnus, nur Weniges ganz zurückzunehmen habe, 
Man urtheile, wie weit ed ohne gründtichen Widerruf dem 
Elogenfünftler Ernſt fein könne, — der in ber ganzen 
Zwiſchenzeit Nichts, mie er zu einer befjeren Ueberzeugung 
gekommen fei, von fih merken ließ, jekt aber mir einems 
male, ald der unerhört Mißvertandene und Mißkannte, in 
die Reihen der Nefermationsverehrer treten, die Beebachter 
feiner Verkehrrheiten Verleumder ſchelten und durch Weber 
treibungen für das vormals Verfpettete fi) noch einmal 
bemerflih machen möchte, * 

Von den hierauf folgenden Auszügen können nicht noch⸗ 
mals Auszüge geliefert werden, ihr Inhalt aber möge durch 
felgende Ueberſchriften, unter die fie ver Verfaffer oronet, 
bezeibnet werden: 1) A. W. von Schlegel's remantiſche 
Sephismen gegen die Refermation und bie erleichterte Ger 
dankenmittheilung. — 2) A. W. v. Schlegel's Sephismen 
gegen Denkfreiheit. Sen Vorſchlag, die Deutſchen nach 
dem Muſter der römiſchen Liturgie, nur im latein, Sprache 
zu belehren. — 3) A. W. v. Schlegel wider Aufklärung 
für die Nutzbarkeit des Aberglaubens, ber Aſtrolegie, ber 
Magie. — 4) Regeneration weißagt A. W. v. Schlegel 
durch mytholegiſche Symbelik und ſchöpferiſche Phantafie 
ſeines ſich erweiternden Bundes gemeinſchaäftlich ſtrebender 
Geiſter. 
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Bemerkung zu dem Aufiaße: „Ueber die an mans- 


hen Orten berrfchende Gewohnbeit, daß die Nichts 
communicirenden vor der Feier des heil. Abendmahls 
die Kirche verlaffen‘’ in Nr. 45. der A. K. 3. 


Allerdings ift die im obigen Aufſatze gerügte,,an mans 
hen Orten berrfhende Gewehnbeit, daf die Nichtcommus 
nieirenden vor der eier bes heil. Abendmahls die Kirche 
verlaffen, nicht geeignet, das Gefühl und Bewußtfein chriſt- 
licher Gemeinſchaft zu beleben; aber gewiß noch weit wenis 
ger ıft dazu die gleichfalls an manden Orten berrfhende 
Sitte geeignet, daß felbft die Communicirenden (verzüglid) 
Hausfrauen) ver dem Schluſſe der Abenpmahlsfeier, fobald 
fie Brod und Wein empfangen haben, die Kırde verlaffen, 
fo daß von einer großen Anzahl der Communicanten am 
Schluſſe der Handlung nur Wenige das gemeinfdaftliche 
Dantgebes verrichten und den Segen empfangen. infens 
der biefer Bemerkung — ein Prediger im Großherzogthume 
Heſſen — barte in feiner font kirchlichen Gemeinde gegen 
diefen herkößmmlichen Unfug Jahrelang zu fümpfen, und 
mußte, um denfelben völlig abzufchaffen, endlih noch zu 
dem Zwangsmittel greifen, daß er die Thür mwäbrend der 
Abenpmahlshandlung verſchließen und nur in eingelen Dothe 
fällen vor dem Schluſſe diefelbe öffnen ließ, 

Zr, — Sch. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Frage Schon Vieles bat die A. K. 3. zur Sprache ges 
bracht, fon Über Vieles Kufichiuß gegeben. Auch Über folgende 
VPunkte, die wohl noch nie zur Sprache Famen, wünſchte ber 
Frageſteller Aufſchltuß zu erbalten: Mas bat ber Weiftliche zu 
tbun, wenn eine Beſchwerde Über eine ausgeſchlagene Gevatter⸗ 
ſchaft bei ibm angebradt wird? Darf Jemand eine Gevatter⸗ 
ſchaft ausih.aaen? Kann und foll ber ſich Weinernde nötbigens 
fals durch Zwang anaehalten werden, Gevatter zu firhen? Iſt 
ein Geſet hierüber vorbanden ? 


Kopenhagen, 11. Juti. Bor Burzem ift ber verbiente Pris 
diger an ber deutſchen Garniſons⸗ und Friedrichskirche hierſcibſt, 
früher 20 Jabre tana bänifcher Legationsprediger in Paris, G. 
®. W. Söride, im 67. Jahre, mit Tode abargangen, 


Schweiz. Soeben it bei Friedrich Schultheb, Buchhändler 
in Zürich, im Drude erſchienen und a 2 fl. zu haben: Lebensge⸗ 
ſchichte M. Heinrich Bullinger's, Antiftes der Kirde Züri, von 
Salomon Heß, Pfarrer am St. Peter in Züri, Kirchenrath. 
2r Br. 536 Seitin baltend, — Der allaemeine Beifall, mit wels 
em ber erſte Band biefer höhft intereffanten biographifchen Ars 
beit, in und außer Züri, iſt aufaenommen wosden, bat ben 
Berfaffer ermuntert, fomie #8 immer bie fhmädtidgen, frit Jahr 
und Tag oft onarariffenen Gefundbeitsumftände geftatteten, den 
möslicften Fleiß auch auf dieſen zweiten Band zu verwenden, um, 
zu Bullinger’s und Zürichs Ehre, mandyen bisber im Nebel ars 
leaenen Gegenſſand ber fo bödyft interellanten vaterländifchen Res 
formationsaefhihte und den trefſſichen Gharakter bes großen Buls 
linger jur Grmunterung und Wadeiferung zu beleuchten. — — 
Der Lefer wird fi bald Überzeugen, daß es dem durch frühere 
tireranifche Arbeiten Thon rühmlich bekannten BVerfaffer in jeder 
Beziehung aeiunarn ifti To daß dirfe hioarapbiiche Arbeit nicht bloß 
in öfentiidhe Bibliotheken aufarnommen und von Pefrzirkeln ange⸗ 
Schafft, fondern von jedem Freunde und Kenner ber Vaterlande⸗ 
geſchichte und Kiterarur feiner Privatbibliethek einprrieibt und 
ftudirt zu werben verdient — und hierzu beftens empfohlen wird. 
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Möge e8 bem würbigen Werfaffer möglich werben, bas Lefepublis 
eum bald aud mit dem dritten und Iehten, gewiß ebenfo inters 
effanten Bande zu erfreuen; und darn, wo immer möatich, bie 
mit Delolampad angefangene Re'he berühmter fhmwiizeriicen Res 
formatoren in der nämlihen Manier fortzufegen! Beriiich wird 
ihm bierzu veftere Gefundheit und ein reiches Maß von Heiterkeig 
und Dunterkeit gewönſcht. — Noch fügen wir, zur be'onderen 
Empfehlung bdiefer höchſt intereffanten Biogropbie von Bullinger 
aus der Botrede des ſoeben erichienenen zweiten Bandıs tine fche 
mertmwürdige harakteriftifche Schiiderung und die feibfleiarnen Worte 
des im Iegten Jahre feltg verflorbenen, hochverdienten, unvergeßs 
lien Herrn Antiftes Jobann Jakob Heß bei, der, mwınige Tage 
vor ‘einem feligen Abfterben, fid gegen den würdigen Hen. Ver⸗ 
faffer, feinen älteften, ibm von Fuaend auf lieben Neffen, ol’o 
vernehmen ließ: „Der theuere Mann Gottes, Bullinarr,, defien 
Lebenszeit, Geſchichte und Werbältniffe, Arbeiten und Berbienfle 
um Kirche und Baterland, Sie fo treu geſchildert haben, wofür 
Ihnen jeder gebildete Vaterlandafteund, der fie geleſen, beralichen 
Dank weiß, war aud mir, von Jugend auf, wir Zmingli, in 
mancher Rüdfiht goch mebr, foweit ih ihn aus hıinteriaffenen 
Schriften kannte, ein bodyrefpretirtes Worbild von Glauben, Liebe 
Hoffnung, von apoftotiicher Amtstreue, BWaterlandsiiebe, uneigens 
nüpiger Thätigkeit, beiligem Berufseifer und Aıbeitsiufts — von 
Welt: und Menihentenntniß, geſundem, ſcharfem Ziefpii und 
Umfihtz von Toleranz, rihtigem Urtbrile, treflicer Paoftorals 
klugheit, Beſcheldenhelt, Demuth, Freundlichkeit, Kraft, Muth 
—— Gefchäfftarhätigkeitz; entfernt von allem ſchwärneriſchen Uns 
weſen bis zu feinem lehten Athemzuge. — Wollte Gott, unfere 
jüngeren Geiſtlichen Ale mödten fi in diefen Gharakter bineins- 
fRudiren, um den Gemeinden, berem Seelſorge ihnen ber Here 
beſcheert und anvertrauet bat, ebenfalls Zeitiebens zum Gegen 
au werden! — Gin befonderes Verdienſt hat ſich der Unvergeßs 
liche dadurch erworben, daß er die von feinem Worfahr fo theuer 
erworbene Glaubenss und Gemifiensfreiheit, welche fo oft anges- 
fochten worden, Zräftig zu erhalten und zum Segen des Waters 
landes zu [hüten gemußt bat. — Nicht bioß war er als Shriften» 
lebrer in Amt und Beruf zeitiebens bodhrefpeetirt, daneben, was 
fo felten der Ball ift, in alle Staotsarichäffte eingeweiht, fondern 
von allen Rrgierungsgliedern als brüderlicher College innig ges 
liebt, oft eonfuitirt, immer früh und fpät bei der Arbeit, immer 
gemeinnügig, wohithätig ; mit aller Kraft, die ibm der Herr ge⸗ 
ſchenkt, fi bingebend dem Wohle und dem Webürfnifle nicht bloß 
feiner Mitbürger und Mitiandbesgenoffen, fondern aud einer Menge, 
Rath, Hülfe, Rettung bei ibm fuchenden, an ibn fi zutrautich 
mwendenden Einheimiſchen und Fremden in der Nähe und Ferne, 
Ganz befonders frappirte mich auch immerhin, fomie idy ibn des 
Näheren kannte und feine Handfchriften burchfab , feine Reinlich⸗ 
keit und Orbnungsliebe im Kleinen, wie im Großen, die Frucht⸗ 
barkeit feiner weitläufigen Gorreſpondenz, und befonders was Er, 
ganz im Stillen und obne Geräufh und Aufſehen, im gläubigen 
Aufblide auf den Bater im Werborgenen, Gutes geifon. Es 
wäre wohl der Mühe werth, diefe Correſpondenz, die wir im 
unferen Ardiven fo volltändig als möglich befiten, freilich mit 
Auswahl, durch ben Drud gemeinnügig a machen, wie bie von 
Zwingli, Luther, Melanchthonz unfere jüngeren und älteren Mis 
nifter und alle Freunde praßiicher Literatur könnten fih baran 
erbauen. Boffentlih wird diefe Ihre — biographiſche Arbeit in 
mandyer Rüdfiht Nusen und Segen ftiften; fie bringt mandye 
bisher foviel als unbefannte Verdienfte eines Hochverdienten ans 
Licht. Der Herr gebe es! — Wir fließen mit dem Wunfde, 
daß es dem würdigen Biographen möglich, leicht fein und bald 
gelingen mödte, den Wünfdhen und Erwartungen bes Eelrpublis 
cums zu entfprechen, und, mit möglichfter Beförderung, dba er im, 
Befine wichtiger geichichtticher Notizen, Handfchriften, Diarien "und 
Gorrefpondenz des fel, verftorbenen Herrn Antiftes, ſeines umvers 
gehtichen Oheime it, von ibm eine ähnliche Biographie, wie von 
Bullingern, als undergeßliches, hochverdientes Denkmal bes Selis 


; gen zu entwerfen, Mit weicher Freude würden wir ihre Erſchei⸗ 


nuna anzeigen! 


B** 10. Juni 1829. Hrr See D. 
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die in der alleinfeligmadpenden Kirche. 
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Die Finſterlinge in unferer Kirche müffen uns größere Sorge machen, als 





Nr. 123. 


Röhre 





Neuefte Proben der Kanzelberedtfamfeit aud dem 
Wuppertbale. 


Seit einiger Zeit wurben in ber Gegend bes Ref. mehrere 
Predigten, einzel und in Sammlungen gedruckt, verbreitet, 
die alle aus dem Wupperthale kamen, und aud fo ziemlich in 
Einem Geifte verfaßt find. — Anfangs freute er fi des 
chriſtlichen Geiftes, der einfahen Form und ber biblifhen 
Sprache, wodurch biefe Predigten vor fo manden hochge⸗ 
priefenen Aunfterzeugniffen im Bade der neuelten bomile- 
tifhen Literatur (die ſich darum auc lieber Kanzelreden 
als Predigten nennen) fi auszeichneten. Beſonders rechnet 
er dahin die früheren Schriften des Hrn. Predigers 9. 
Wichelhans in Elberfeld, die ihn wahrhaft erbauten, wenn 
ihm auch hier oder da eine Anficht begegnete, die in feine 
Dogmatik nicht paßt, weil er fie mit ber beutliden, in 
der heil. Schrift enthaltenen Lehre feines Meifters nicht 
vereinigen konnte. In den legten Schriften desfelben Ver 
faſſers kamen felhe Stellen öfter, und er fah biefen ſonſt 
fo einfadhen, wahrhaft evangelifhen Mann in Uebertrei— 
bungen verfallen, die ihn betrübten. Er felbft wird dieß 
wahrſcheinlich für Fortſchritte im feiner Erleuchtung halten, 
während Andere darin ein immer weiteres Abkommen von 
dem Geiſte und der Weife deffen erfennen, der uns Pre 
bigern, aud) als folhen, ganz befonders zur Weisheit und 
sum Vorbilde gemacht ift. 

Das Stärkite indef, was dem Ref. aus jener Gegend 
sufam, waren ſtäts die Schriften des Hrn. Friede. With, 
Krummacher, Predigerd in Gemarke, von beffen Uebertreis 
bungen und abenteuerlicher Weife ja auch anderwärts Pros 
ben gegeben worden find. Vorzügliche Talente, guten Wil 
Ien, und ganz befonders feltene Gaben zu einem wahrhafe 
ten Volksredner wird ihm nicht abfprecdhen, wer feine Schrif- 
ten lieſet, und noch meniger, wer ihn perfönlic kennt. 
Aber um fo niederfhlagender muß feine homiletiſche Ver— 
irrung gewiß für Jeden fein, dem die Sache Jeſu Chriſti 
am Kerjen liegt, ber ja gefommen ift, die Finſterniß, dem 


luch des Geſetzes und ben Knechtsgeiſt, der Iſrael drüdte, 
inwegzunehmen, und dafür ein Reich des Lichtes, der 
Wahrheit und der Gnade aufzurichten, in welchem Jeder 
rufen ſollte: „Lieber Vater!“ — Nichts gab dem Ref. 
die Feder zu dieſen Zeilen in die Hand, als die Liebe zur 
guten — des Evangeliums, die wahrhaftig von dieſer 
Seite her mehr zu fürchten hat, als von mancher anderen, 
die weit mehr beachtet wird, 

Das neuefte Werk des Hrn. Krummacher, woraus bie 
nachfolgenden ben entnommen find, führt den Zitel: 
„Elias, der Thisbiter, nad feinem äußeren und inneren 
Leben dargeflelt ꝛc.“ Auf dem Xıtelblatte figt Elias, der 
Thisbiter, am Chrith, und drei Raben umflattern ihn mit 
Fieiſch und Brod. Das Buch ift vom Verfaffer gewidmet 
„feinen im Kern verbundenen Brüdern ju Barmen und 
Elberfeld, wahrſcheinlich denfelben, deren Bildniffe, finns 
voll in Figur einer Pyramide zufammengefügt, von ihren 
Freunden mit ſich herumgetragen werden. Das erfte Bänd- 
hen enthält übrigens 9 Vorträge, 

er Gott, melder darin verfündigt wird, it (wir 
müſſen es gerade herausfagen) nicht der chriſtliche, einig 
wahre Gott, wie er fih uns in feinem Sohne geoffenbaret 
bat, dem ja die Velllommenheiten „Heilig und Allweiſe“ 
zukommen; es ift ein bloßer Macht- und Willfürgett, wie 
ihn ein Theil der Juden ſich dachte, und wie fid die Hei— 
den insgefammt ihre Gottheiten noch immer machen. Die 
fer Gott, wie wir ihn bier fennen lernen, „ertheilt aus 
feinenr Eabinette heraus Gnadengeſchenke, die auf Eeinerfei 
Meife an irgend ein Mitwirken von unferer Seite gebuns 
den find; er wird verherelidyt nicht weniger durd) das 
Todesröcheln feiner Feinde, als das Hallelujah feiner 
Freunde; feine Zufagen rauben ihm feine Freiheit, fo daß 
er gebunden ift, wie mit einer demantenen Kette; er küm— 
mert fih nur um Iſtael, draußen herrſcht ber Teufel (der 
übrigens ein ſehr furdrfamer Teufel fein muß, weil ibn 
die Tagelöhnerjacde des Geringften aller Gläubigen in Angft 
und Schrecken feßt), bie Wels ift des Teufel! Magd, 
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traußen find die Hunde 2.” — Diefes Detted würdig 
find denn auch die Gebetsverfchriften, melde Ar. Ar. er: 
sbeilt: „Lege dich auf das Gebirge der Verdienſte deines 
Mittlers, in dem du ber Augapfel Gottes biſt und fein 
Sceoffind. Da feufje, flebe, werne; bleibt die Erbarung 
aus, fo bete jeßt, wenn Du zuvor als ein Wurm neberet 
haft, als ein Würmlein, als eine Made (!) ic. Traten 
wir Anfangs wie die Öerechten auf feine Schwelle, fe hält 
er fo fange zurück, bis wir arme Sünder, bis wir um 
wiürdige Bettler, ja, bis wir Hünblein gewerden find, 
Ms „die Kennzeichen erhötlicher Beter“ werden angeges 
ben: „‚rothgeweinte Augen, jerrungene Hände und Schwie—⸗ 
len an den Knieen.“ Nun von biefen Kennzeichen haben 
wir dech an Hrn. Ar. ſelbſt Nichts bemerkt, als er vor 
einigen Menaten in unferer Mitte war, eder werben ſelche 
nur den lieben Seelen enthüllt, wenn die Welrtinder mit 
einem: „Ziehet ihre hinauf, effet ihr und trinfer, wir 
wären nern ohne euch‘, entferne worden find? — Bei 
ſolchen Gebeten iſt Hr. Ar. feiner Sache fo gewiß, daß er 
fib und den Seinen dadurch einen bedeutenden, zum Glücke 
aber verbergenen, Einfluß auf die Welrregierung jufchreibt, 
„Wie mander Widerſacher, heißt es S. 1W, wird ſchon 
in dieſer Welt mit dem eiſernen Stabe zu Boden geſchla— 
gen, aus keinem anderen Grunde, als weil er gegen uns 
die Waffen trägt; mie mancher Verfelger bei Leibes Leben 
fen gerichtet und zergeißelt, aus keiner anderen Urſach', 
als weil er dem armen Haufen Iſrael widerſteht; mie 
mandem Pälterer auf eine empfindliche Weiſe das Mauf 
geſtepft, weil wir beteren: » Dein Name werde geheiliget 
auf Erren.e Wie mander Familie muß es übel ergeben, 
weil wir zum Herrn riefen, er möge fie wie einen Feuer— 
brand aus der Flamme reifen, es fei durch Wohl oder 
Wehe. Wie manches Land muß die Ruthe Jehovah's fühs 
len, meit aus Zion Geſchrei aufitieg, dab Er felber diefem 
Lande Buße predigen wolle! Wie mandes Feuer ſchwerer 
Berichte falle vom Himmel, weil wir die Sand Gottes 
aus ten Welten forderten x, Ja, mwüßtens unfere Wis 
derſacher, wie mancherlei Dinge auf Erden bloß unſerthal⸗ 
ben geſchehen, — müßten fie es, welchen Einfluß die 
Stillen ım Sande ſchon bienieden auf das Schickſal ein- 
zeler Menſchen, mie garjer Lande ausüben, und wie 
es oft in ihre Hand gegeben werde, den Himmel zu Öff: 
nen, aber auch ihn zu verſchließen, den Segen über einen 
Ort hereinzuführen, aber auch ihn hinwegzunehmen von 
einer Öegend, ja, den Blitz au erwecken in den Wolken, 
und den Donner herverjurufen aus feinem Lager, ben Ges 
waltigen auf Erben den Arm zu binden, die Augen der 
Älugen zu bienden und bie Plane der Starken zu vereis 
tein; ja, wenn fie e8 recht verfländen, in welchem inne 
der große Heerfürſt, zu deifen Fahne wir gefhmweren, uns 
unſerem Geit nit allein zu Prieftern, fendern aud zu 
Königen gemacht hat, da würde ihr Schnauben gegen ung 
bald kin Maß noch Ziel mehr kennen‘ ꝛc. Im jener 
Welt hefft die Demurh des Grm. Ar. ned weit mehr, 
Dort werden wir, heißt es ©. 28, mit einem Wörtiein 
Geſtirne auslöſchen, neue Welten ſchaffen 1.” — 

Das Abſchlachten der 450 VBaalspfaffen wird vollkom— 
men gebilligt, ungeachtet Jehevah ſelbſt (ſ. 1 Kön. 19, 
{1 — 12.) feine Propheten don eines Anderen belehrt zu 
haben ſcheint. Es werd zwar im Belgenden binzugefegt: 


\ 
s 


1004 > 


„Das Kreuz habe eine neue Zeit gemacht”, aber ſogleich 
auch bemerkt: „darum bleibt jetzt bes Ungeziefers ſo viel 
in dem Weinberge Gottes ꝛc. Stände die Welt neh in 
den Tagen Meſis und Eliä, *) es mürde des Schlachtens 
kein Ente fein, und das Blut der Baalspfaffen flöife in 
Strömen mitten in einer Kirche, die fih die evangelifche 
nennt x. Dech, das Werbe ſchläft nur; er wird ſchon 
fommen, der Mann von Bezra, in den rörhlicen Aleis 
dern, und bie Kelger des grimmigen Zerns in Bewegung 
feßen. Mur zu, ihr Mierhlinge und Wölfe, auf eueren 
taufend Aanzeln 2.” — Ueberhaupt ift das vieleicht eis 
ner der tabeinswürdigiten Punkte ın den Schriften des 
Hrn. Kr. und feiner Glaubensbrüder, daß die fchwärze— 
fien Anklogen der Zeitgeneifen immer miederfehren. So 
heißt es ven Baal ©. 246: „Eine erbärmlihe Gottheit 
— nicht wahr? — ein pures Nichts! — Aber fagt, glaubt 
man nicht die beliebte Gercheit unferes aufgeklärten Jahr: 
bunberts bier beichrieben zu ſehen? Ja, ſiehe, fold tod⸗ 
tes Unding, ſelch ein ſtummer Götze, das ift der Gott des 
bibelfheuen, unſchlachtigen Geſchlechts diefer Zeit; das iſt 
der Gott unierer meiſſen Phbilefephen und Peeten, ber 
Gott unferer Pelititer und Zeitungsfchreiber, das der Gott 
unzobliger (?) Seminarien und Hochſchulen; das ift der 
Bert unferer beurigen Bildungsanttalreen und Anftitute, 
und darum der Modegott unferer gebildeten Cirkef und 
Afembleen und Gefeliihuften vom befiten Tone x.” Sn 
diefer fo gar argen Welt ift dann au das Loes eines Ar, 
febr traurig, eb fonft wir das von den Predigern im Wups 
- peribale gerade nicht glaubten, „Es id ja die Wahrheit, 
heißt es S. 242, bis diefen Tag, daß die Zahl der Kin 
der Kains, Baald und Beltals die der Kinder Gottes um 
das bunderttaufendfache überfchreite, daß fie und wohl lebens - 
dig verfhlingen und uns freffen möchten, wie Brod, wenn's 
bier auf die Menge ankame. — Ihrer iſt viel, — Ei 
ja — wie des Unkrauts; gange Retten und Schaaren ven 
Zerngefäßen, ganze Städte und Dörfer, ganze Wirthsſtu— 
ben, Zanzpläße und Komdrienhäuier voll, ehe einmal 
ein Täublein in den Felsrigen gefunden wird, Was fir 
ein Feuer wird das geben am jüngiten Tage; mas für ein 
Rauchqualm, wenn bie Fackel des Gerichts dieſes tedte, 
äusgebörrte Holz in Brand ſtecken wird. — Aber das ift 
wahr, in diefer Welt find fie das Factetum, und fie figen 
in der Hbh' und pfeifen uns an, und wir gehen ben uns 
terften Meg und tragen den Hut in Händen. — Das 
macht, der Fürſt diefer Welt iſt ihr Monarch. — Darı 
um ſind ſie die Geehrten und Angeſehenen, und wir die 
Fegepfer der Leute, über die jeder Bube auf der Gaſſe 
mit den Händen Happt; — fie die Edeln und die Weifen, 
und wir die anerkannten (() Narren, deren WBeieheit ſich 
von jedem Schulknaben- diefer gettlofen und aufgeftärten 
Zeit muß meiftern laſſen; fie die Beliebten in Geſellſchaft, 
und die Stimmführer und Würbdenträger im öffentlichen 
Leben, und wir — o pfui — mer wöchte mit und zu 
fhaffen haben. Sie find bie Gerehtferrigten vor dem 
Volke, und haben das Bravo der ganzen Wels für ſich ıc. 
— Wir finen auf dem Armenfünverbantlen ver dem gro⸗ 
fen Publıcum, und haben Beinen anderen Fürſprecher, als 





*) Ob fie ſich auf dem von Hrn. K. bitretenen Wege vielleicht 
nicht dahin zurädführen ließe ? Anm, d, Rtir. 
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den in Anechtögeftalt c. Was MWunber, wenn wir ber 
Melt überaus armfelig und lächerlich vorkommen ı. Nun 
habt es, ihr Söhne und Töchter des Lügenvaters, laßt 
euch wohl fein unter dem Scebter der gefrönten Schlange, 
Mir gönner.s euch, denn wer gönnte es dem Ochfen nicht, 
der morgen zur Schlachtbank gebt, daß er heute noch eins 
mal die Troͤge vell habe, und mit reiben und bunten 
ändern geſchmückt, und umjauchzt von den Buben mıt 
Spiel und Klang feinen Triumphzug durch die Gaſſen 
halte.” — An einem anderen Orte wird von dem Geiſte 
Hefprechen, den man nicht bampfen Fann, „Was man 
muß, das mufi man, und fommt was Schlimmes beraus, 
fo weiß man: Ich hab's gemuft, Gert hard geheißen. 
As Beleg dazu wird &, 40 erzählt: „So erging ed mans 
den ven den theuren Mönnern, die im neuerer Zeit um 
ihres Slaubens willen, ihr... . *) Vaterland verlaffen 
mußten. Gegen den Geiſt der Gewaltigen nad dem Flei— 
ide, und des großen Haufens predigten fie ihren Gemein. 
ben lautered Evangelium, Buße ju Gott und Glauben an 
Chriſtum. Schon darin lag Gefahr für fie, die jedech das 
durch in Etwas noch jurüdgehalten wurde, daß fie fi 
kluͤglich enthielten , die Kirche ihres Landes felbft, und die 
widerchriſtlichen Eingriffe ihres Vorftandes in diefelbige an- 
zutaſten. Aber ehe fie ſichs verfahen, riß ein Anderer ih⸗ 
nen den Mund auf auf ihren Kanzeln, das fie plötzlich 
ausſprechen mußten, was fie nicht wollten, und von heili« 
gem Eıfer fortgerafft, die Gefahr aufdeckten, die der Lan— 
beöfirde drehe. Da kam denn Alles frei und frank hers 
-aus, daß den Leuten beide Ohren gellten. Da wurde Ufia 
geſtraft, daß er in unverzeiblicher Anmafung Schwerdt und 
Rauchfaß habe vereinen wollen, Da ward nicht mehr da— 
von geſchwiegen, wie man darauf denfe, die Kirche Jeſu 
im Heidenihume aufjulöfen, und nichts Anderes im Sinne 
babe, als die Bundeslade tüdifih zu entiühren x. Da 
murde es &ffentlich Gott geklagt, daß man den Bemeins 
ben das Kleıned des Heidelbergifchen Katechismus geraubt, 
und ben Cehrern und ber Jugend Bücher aufgebürder habe, 
bie der Bert des Antichriften eingegeben ıc,, und mande 
von ben lieben Lehrern vergaßen fich ſoweit, (!) und gaben 
dermaßen dem Geiſte Gottes Raum, daß fie frei heraus 
befannten, einer ſolchen Kirche ferner anzugehören, molle 
fi) mit ıhrem Gewiſſen ſchlecht vereinen. — Das Wort 
war gefproden und die Qunte in die Mine gewerfen. Wer 
wollte fie zurüdhelen! Das Welt war in der äußerſten 
Bewequnq. Viele eilten fofort nach beenbigter Predigt ih⸗ 
ten Lehrern nach, und erklärten ihnen, fie feien entfchlofe 
fen, von folder Kirche ſich zu trennen; Andere ſchwankten und 
geriethen in grofie Unruhe, Die Meiſten fluchten, fcimpfe 
ten, und drohten den tapferen Zeugen mit der Steingung, 
— und bie weltlihe Gewalt Eam über fie mit Amtsents 
Vegung, Gefangniß und Verbannung. An folde Folgen 
hatten die lieben Männer nidyt gedacht z1c.“ — Endlich 
nod eine Probe, wie Hr. Ar. auch Erzählungen in feine 
Rede einflechte. Wo von Gottes wunderbarer Fürforge 
für feine Freunde die Mede ift, heißt 8 S. 65: „Ganj 
etwas Aehnliches erfuhr einmal ein anderer Bruder, der 
nn 
2) Belches Band dieß fei, wird Jeder leicht errathen, ber bie 
neueren Erſcheinungen im Grbiete der Kirhengeidhichte 
nicht unbeachtet täßı, Anm. d, Ref, 
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vielleicht bier zugegen ift, und es bezeugen Könnte, Der 
batte einmal das Herzeleid, daß er feine Kindlein vor 
Hunger mufte weinen fehen, und war fein Stücklein 
Brods mehr verhanden ım Schranke, und Fein Pfennig in 
ber Caſſe, und fein Herz wellte vergehen vor Befümmer: 
ni. Da ſchlich er ſich davon in einen einfamen Minkel, 
und betete unter vielen Thränen zju dem Gott, der die 
jungen Maben ernährt, und die Filien. Hleidet auf dem 
Felde, betete: »umfer täglih Bred gib uns heutee, wie 
er's wohl nie gebetet hatte, Und wie er aufiteht vom Ges 
bete, mit gutem Muthe, und 'an feine Hausthür tritt, 
kommt ein Hund daher gelaufen, und hat ein Srüd Fleiſch 
im Maul, und wie er an der Schwelle bed armen Mans 
nes ift, fäft ers fallen, und jagt davön. Das fender und 
der Herr! fprah der Mann, old ers von der Erde aufhob; 
ein treuer Gert! feufzte er, als erd ind Zimmer brachte, 
und dba es gefecht war, und auf der Gchüffel Tag, und 
bie Hungernden darum berfaffen, und das: »Aller Augen« 
gebetet war, wars ihnen allen fo fererlich, als äfen fie ein 
Oſterlaͤmmlein.“ — Der immer wiederkehrenden Kraftı 
worte, wie „Rumor des neuen Lebens, — Gräuel und 
Scheuel x," fol gar nicht ermähnt werben. » 

Aber wozu überhaupt diefe Zeilen? Sie werden freis 
lich in der Anſicht und Weife des Hrn, Ar. Nichts ändern; 
ih fürdte fat, daß er fie mit einem Pfur! und Bah! 
abfertigt, den Verf. ohne Weiteres den von ihm ander 
wärts befchriebenen Iſaſcharn oder beinernen Eſeln zuzählt, 
und bei ſich felber fpricht: „Was fell man fich mit feichen 
ftarrköpfigen Leuten und eingebildeten Igneranten berums 
balgen!“ Aber binmweifen follen fie dech auf die traurige 
BVerirrung fo Vieler, bei denen gerade ſolche Seelen, bie 
des platten Schwätzens auf den Kanzeln von Moral und 
Klugheit ohne Chriſte, der kunſtgerechten, aber trodenen 
und für criftlihe Erbauung unfruchtbaren Definitionen 
und Deductionen, aus der Logik und Grammatik, aus ber 
Phyſik und Metaphyſik, aus der Pſycholegie und Anthros 
polegie 2, müde find, eine bejfere Nahrung fuchen, und 
nun ſtatt bes lebendigen Waſſers, ftatt des ftärkenden Sim: 
melsbrodes einen berauſchenden Trank finden, der fie hine 
und ber taumeln macht, und fie fern halt von dem, der 
der Weg, die Wahrbeit und das Leben it. O du grofier 
Sotted: und Menfhenfebn, wann werden die Arbeiter, die 
du in beine Aerndte fendeit, dich zum Vorbilde nehmen 
— und nur dich! — Mit einemmale würden dann dıefe 
propberifch · apokalyptiſchen Uebertreibungen ebenfo fern von 
uns bleiben, als jene unglücfeligen Verfuhe, das geoffen- 
barte Gerieswort in die fo beliebte Sprache des gemeinen 
Menfhenverftandes zu überfegen, wobei ven ber ganzen 
berrlihen Saat des Evangeliums nicht viel mehr übrig 
bleibt, als das leere Stroh, — Lieber Krummacher, ich 
verfenne wahrlich Ihre groien Baben ebenfowenig, als die 
Aufrichtigkeie Ihres guten Willens; aber prüfen Sie Ihre 
Weife ver Gott, vor Chriſto, unferem Herrn und Erloͤſer, 
ob er's alfo gut heifr. „In der Emwigkeic erſt — rufen 
Sie aus, — da werden wirs mit gıoßer Verwunderung 
erkennen, wie viele Löwenmäuler der Herr gegen uns ges 
ſchloſſen, und aus wie vieler Menſchen Hände er uns ers 
rettet hat‘ — mögen Sie es früher ſchen erfennen lernen, 
daß die Welt doch nicht ganz fo veritedt und nichtswürdig 
ift, als Sie es Such einbilden. Wer die Welt fo anftehr, 
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wie Sie, Bann nur als eın Gott, ober gar nicht, mit 
Luft und Liebe unıer den Menſchen wirken. 


Kirbenhronif und Mifcellen. 


Fronkreich. Aet ber Unduldſamkeit. — Die Stadt Berges 
roc (Wironde ) befißt feit mehrıren Jahren eine Bühne; bie Eins 
wehner Pönnen indeſſen nur felten bie Unterbaltungen ber dramas 
tiſchea Kurft aenußins nur in arwiflen Gpoden wird die Gins 
famte:t dieſes Drtes darch die Erſcheinung eıner Komndbiantens 
truppe unterbroden, weiche bie sntieaenn Provinien du chateht. 
Dirte nomabifirendben Geſellſchaften beſteben faft immer aus den 
Sieden derieiben Familie, und ihrer Rückkehr fieht man mit 
Veranügen entgraen. Früher, ats diefe Aunft noch im Kinds 
Heitsalter war, iind mit ben Gerimoniren des Gultus in Berbins 
dung fand, bewies man derfelben eine befondrre Hocdadjtung, 
verbunden mit aberaläubifcher Reugierdez in unſeren Zagen fin: 
den diefe armen, berumirrenden Komdvianten, welche ſich geymuns 
gen fehen, weite Waufahrten zu unternebmen, um ein Publicum 
zu finden, und die Augenblide, welde ihre Mitbrüder in großen 
Stästn in Unthätigkeit binbringen, zu mühleligen Borbereituns 
gen zu verwenden, allenibaiten die Theiinahme, weiche der Rechte 
ſchaffene niemals dem Manne verfagt, welcher durch Arbeit feis 
nen Yıbensunterbait zu erwerben ſucht. — Cine ſolche Zruppe 
war zu Bergerat im Roufe bes verfloffenen Aprild, Die Ebes 
frau des Hra. Thomas Birrk , eines der Künftier, kam mit eis 
nem Gohne nieder. Dir Vater beach ſich auf ber Stelle zu dem 
tarbotiften Geifttihen, um ibn gu bitten, fein Kind zu taufen, 
Der Beiftiiche mar ausgegangen; riner ber Vicarien erſchlen und 
erflärte, daß das Wefech nit erfült werben könne — befonbers, 
wenn ein Schoufpieler und rine Schau'pielerin Zaufpathenftelle 
vertreten würden. Grftaunt über eine dem Geifte des Evange— 
finms fo unangemeffene Sprade, begab fih Hr. Birré ſchmerz 
lich betrüct hinweg. Gr entichroß fi alsbald, bei Hrn. Baltic, 
Ppräfidenten bes reformirten Gonfiftoriumd, bie Zoufe für fein 
Kind nachzuſuch⸗n, weiches von der Inteleranz auzgeflchen mors 
den war. Diele ebrmürbige Bertforser füblte fich kraft feine 
beiligen Amtes verpflichtet, dieſe Bute nicht abzufchlaaen. An 
denifelben Tagt wurde das Kind durch Eugen Caſtorei und Jungs 
fer Eirfa Galle in die proteftantiiche Kirche gebracht, und erbielt 
die Taufe, — Man verfihert, dab ber katholiſche Geiſtliche, als 
er bas Benehmen bes Bicarius und deſſen Folgen erfahren, ben 
Hın. Birk habe einladen laffen, das Kind zur Kirde zu brins 
gen, Dr. Birrö aber es verweinert habe, Dirfe Begebendeit war 
mebrere Zaar binvurd der Gesenſtand aller Unterbattungen. Die 
Fremmen feufiten über einen Aet der Unmiffenbeit und des Bas 
natıemus, deffen Folgen der Religion nur unpeilbringeod fein 
Bornten. Durch ſoiche Beitpiele würde fie ihren feaencollen Eins 
fluß verfieren, wenn fie nicht durch ibre erhabene Moral weit 
Über bie Armietigkeit, und über die Muth ber Borurtbeile geſtellt 
würde, Sie bat chne Zwrifel unter und mwürdiae Diener: gleich⸗ 
weht kann der übeloerftandene Eifer, welchtt nur zu oft die @lies 
der bed Klerus irre leitet, nicht genug befiagt werden. Wie 
Birte find noch weit entfernt, die Einfalt und Grbabenbeit ihres 
B:rufs zu faſſen! Wie Biete find red, im Widerſpruche mit 
ber Auftlärung unferes Jahrbunderta, in bem entfeplihen Wahne 
defanaen, welcher ein uniſchuldiges Weſen aus ber Kirche verftos 
ben bat! Wir wollen ſetzt nicht die Frage erdrtern, ob ein Pries 
fer einem Grriften bie Sacramente verweigern darf, meil diefer 
Ghrift fi der Schau’pielertunft gewidmet; aber auch angenoms 
men, dab ır hierzu ermächtigt ſei (mas wir übrigens durchaus 
micht auarben Können), wer bat ibm das Recht grarben, die Kins 
der wegen vorgebiiher Mifferbaten ber Väter zu beftrafen, und 
ihnen bas Heitiarhum bes Herrn zu verihtießen, welcher fagte: 
„Lafer die Kindtein zu mir kommen, und wehret ihnen nichts 
dena folder if bas Reid Gottes.“ 


Frankreich. Auszug aus einem Briefe des Hrn. Pfarrers 
Getany zu Leme. — Shne Zweifel werben Sie mit Vergnügen 
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vernehmen, baß unfer braver Colporteur Derbecq zu Benlis, nahe 
bei Gbauny rine Feine bibliſche Gongregation entbedt hat. Diefe 
Kleine Goraregation befiebt aus lauter Katholiken, weiche iu Ans 
fang ber Rrvorution die röomiſche Kirche verlaffen haben, Gin 
Mönch bemwoa fie, die Irrtbümer ihrer Kirche aufzugeben, und 
ih allein an die Bibel zu balten, Diefem Bude find fie von 
ganzer Seele augetban, und fie wollen es nur frei vom jeder Art 
Gommentor; fie geben nicht einmal zu, daß man die Plaimen 
in Berfen Iernt. Sie lernen biefeiben gerade fo, wie fie in der 
Biber ſtehen, und Biele können fie ganz auswendig, ſowie einige 
andere Kbrile der heil. Schrift, befonbers das Coangetium Js⸗ 
hannis. Sie boben feinen Geifllichen, Beine Kirche, keine Gas 
eramente; allein faft jeden Abend verfammein fie fi in dem 
Haufe eines ihrer Anbänger, um gemeinfchaftii zu beten, zu tes 
fen, ober vieimebr um einige Gapitel aus bem göttlihen Worte 
herzuſagen. Auch während ihrer Arbeit fagen fie Abfchnitte aus 
ber heit. Schrift ber. Man berraditet fie in der Umgegend mie 
Brirüdte, indeſſen find ihre Sitten rein, ihre Geſpraͤche erbaus 
ich, und ihre Aufführung mufterhaft. Derbecq fand unter ihnen 
Leute, deren Baube fehr rein ift, und melde ibre Hoffnung zur 
Seligkeit auf die Verdienſte bes Ertöfers ſetzen. 8 er fir bes 
fragte, welches ihre Reliaion fei, ermwieberten fie, baf fie davon 
Ridts müßten, aber daß fir Ghriften fein, Nun, bas bin ih 
au, durch Wottes Gnade, faate Derbecq. GDierauf nabmen fie 
ihn ats Pruber auf, und eröffneten ibm, daß fie vor mihreren 
Jabren viel zahlreicher gewelen; allein Viele feien aeftorben, und 
ibre meiften Rinder wiren von ben Pricftern gewennen, und in 
die romiſche Kirche zurückzeſührt morben, was ihnen virlen Aums 
mer verurfache. Sie wuhten noch nicht, was ein Protekant ſei; 
als aber Derbecq ihnen fagte, daß er einer wäre, freuten fie fich 
darüber, unb baten ihn, bald wieder zu ihnen zurüdsulehren, 
itnen neue Teſfamente zu bringen, und fie in eine proteftantifche 
Kırche zu führen 20. 


Genf. In der ſchottiſchen Bibelgeſellſchaft wurde vor 3 oder 
4 Jahren bie Frage aufgemorfen, ob künftig die apokryphiſchen 
Bücher aus dem A. X. mweaarlaflen werben follten, oder nit? 
Ihre Wegloſſung wurde entſchieden. Die Bibelgeſellſchaft in Bons 
bon tadeite dieß vöchlich; die ſchöttiſche Geſellſchaft ging aber 
darum nicht von Ihrer Gntfheidung ab, fo daß die Londoner, 
um kein Schisma zu machen, nabaab, und Ihre Bibeln auch 
ohne apetrypbiſche Hüter druden und vertbeiten lieh. Dagegen 
erhebt fih Hier Hr. Meutinie, einer unferer ausgezeichnetfien 
Geiſtlichen in folgender Schrift: Notice sur les livres apocryphes 
de lancien testament: en reponse a la question: Faut 7 les 
supprimer? par C. E. T. Moulinie, pasteur ä Genere, und birit 
fih nad feinen Unterfukungen Überzeust, baß die Apekthyohen 
nicht allein nidt aus der Bibel weagriaffen werben bürfen, jom 
bern daß fie fogar recht nüstich darin finds; denn nach feiner Ans 
fiht enthatten fie nicht allein Nichts gegen driftides Dogma 
end Moral, fendern aud gute Lehren ber Frömmigkeit und aute 
Beiſptele von Zugend. Hierauf fpridt er von den Rachtheilen, 
bie aus ihrer Weglaffung hervorgehen, worunter wohl ber obenan 
Rebt, daß bas Wolf bei ihrem Verſchwinden aus der für Gottes 
Wort ausgeaebenen Bibel, worin fie fo viele Jahrhunderte am 
ftanden, auf den geringen Werth des ganzen Buches fchliche, 
von welhem Geiſtliche nah Wılllür ganze Stüde weglaffen könn— 
ten. In biefee Beziehung ift die kathol. Kirche viel klüger, denn 
fie erkennt diefe Bücher für kanoniſch. 


Genf. Auch für unfer Kirchenthum haben bes Wafelfchen Prof. 
Binet zwei Schriften: Obserrations sur Varticle sur les sec- 
tsires, inser& dans la Gazette du 13 Mars 1829 und Nourek 
les observations sur un moavel article de Ja Gazette de Lau- 
sanne (du 27 Mars 1828) sur les sectaires befonderes Intereile, 
mwiewohl unfere Regierung keine tadeinswürbige und irrige Maße 
regeln atarn bie reiigidfen Secten ergriffen hat, wie der waadt ⸗ 
ländifche Staattrath, worurd die gehäfligen Wolksfcenen, fomwie 
ale bie Reibungen, Anfeinsungen und Gewaltmaßregeln vermies 
den wurden, bie dort täglich vorfallen und rines eultivirten Lans 
des fo unmürbig find. 


a A 





Samstag 8. Auguft 






uns ift an ber Ginigfeit genun, daß wir uns Alle nur an bas Wort des 


Evangeliums felbft halten und bie Eacramente treu nach Ghrifti Worten verwalten 


laſſen. 


Stephani. 





Das Einheitsprincip in der evangel. Kirche. (Ber: 
glichen mit Nr. 93. und 165. der A. K. 3. 1828. und 
Nr. 50. ver A. K. 3.1829.) Beleuchtet von dein freis 
finnigen Wahrheitd-freunde. (Mr. 165. d. 3. 1828.) 


- Wenn Einfender in der Widerlegung deffen, was gegen 
feine früheren Behauptungen von Hrn. Hennede zu Lüts 
gendertmund in Mr. 50. der diefjährigen A. 8. 3. vorge 
bracht werden ift, Nichts gefunden hat, was ihn zur Zus 
rüdnahme aud nur eines einzigen Wertes in feinem Aufs 
fage in Mr. 165. der U. 8. 3. v. J. 1828 beilimmen 
Eönnte; fo bittet er die unparteiifchen Lefer der A. 8. 3. 
herzlich, ihm dieferhalb nicht eine eigenfinnige Veithaltung 
einmal geäuferter Meinungen fchuld zu geben, fondern 
vielmehr feine Gründe reiflih zu erwägen, und danach 
das Uttheil zu fällen. 

Die Streitfrage, von welcher es ſich hier handelt, ift 
weientlih bie: „darf die proteftantifdhe Kirche das Prins 
eip ber freien Forſchung (welches fie eben zur proteftantis 
ſchen Kirche, im Gegenfage der katholiſchen Kirche macht) 
jemals aufgeben, um unter fi eine vollkommene Einheit 
en) ber theologifhen Meinungen berzuftellen ?“ 

iefe Frage wurde von mir unbedingt verneint, fowie von 
meinem Hrn. Gegner ebenfo unbedingt bejaht, Daß er 
feinen einzigen Grund für feine Behauptungen ausgefpros 
den und vorgebracht habe, der mich wirklich widerlegt, und 
meine Beweiſe entkräftet hätte, geht aus der Anficht feines 
Auffages (Mr. 50. der A. 8. 3. 1829.) und der Were 
gleihung bdesfelben mit dem meinigen (X. 8. 2. 1828. 
Mr. 165.) fo klar hervor, daß ich hierüber eigentlich nicht 
nöthig hätte, aud nur Ein Wort zu verlieren. Gleichwohl 
aber behauptet er gegen mid Folgendes: „a) man könne 
und müjfe glauben, was man doch nicht denken Eönne 
und ſolle.“ Was heifit das, wenn man nad dem eigent- 
lihen Sinne diefer Behauptung fragt? R. Es heißt: 
„man ſelle mit ber Vorſtellung A) die man auf Eeine 
Weife mit irgend einem Prädicate verbinden könne, gleich 


wohl das Prädicat der Wahrheit (B) verbinden, i. e, 
glauben 
Beweis. 

Denken = mit irgend einem Gubjecte in der Vorſtel— 
lung irgend ein Prädicat verbinden. (Ob mit Recht oder 
Unrecht? gilt hier gleich!) 

Slauben = mit irgend einem Gubjecte das Präbicat 
ber gl verbinden; Ci. e. einen Cat für wahr 

a ten . ® 

Glauben alfo ohne zu denken: „heißt mit ebendemfels 
ben Bubjecte das Prädicat der Wahrheit verbinden, mit 
welhem man doch gar Fein Prädicat ex praemissis 
verbinden Eann.” Alfo Glaube, ohne zu denken, ift gleich 
einer bejahenden Berneinung, oder verneinenden Bejahung. 
D, der großen, herrlichen, eminenten Intelligen; des Hrn. 
Hennede, welcher zu gleicher Zeit läugnen kann, was er 
behauptet, und behaupten, was er fäugnet!! für den alfo 
fogar der Satz des Widerfpruchs Beine Gültigkeit mehr 
hat!! Ihm wird alſo wohl AB=A — Bit 
Wo bat mein Hr. Gegner wohl feine Logik gelernt? *) 

b) Was Ar. Hennecke daven fagt: „daß bie evangel. 
Kirche eine objective fei, und als ſolche betrachtet und 
behandelt werden müſſe;“ ift ebenfalls ganz irrelevant, 
und gehört nicht zur Sade. Denn wer Dar ihr wohl je⸗ 
mals objectived Dafein (i.e. eine von der fubjectiven Vors 
ftellung des fie fib Denfenden gan; unabhängige Eris 
ftenz) abfprehen wollen? Ich doch wohl nicht?! — — 
Nur gegen den heiltofen Unterſchied (welcher in Nr. 93. 
ber A. 8. 3. 1823 von Hrn. Hennede war behauptet 
worden) zwiſchen einer objectiven und fubjectiven, 1. e. 
bentenden und glaubenden Kirche, zwiſchen einer Kirche der 





“) Dad Hr. Hennede den Unterfchieb zwiſchen Denken und 
Begreifen nicht einficht (wie in ber X. K. 3. Seite 413 
in der Note mit Recht bemerklich gemacht wird), kann bei 
fo bewandten Umftänden nidyt im geringften befremden. 

D. Beinmann, 
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Lehrer und einer Kirche ber Laien, habe ih mich erklärt, 
— und Das, wie ich glaube, mit ganzem Rechte! — 
Kann nun aber wohl mein Hr. Gegner glauben, daß ich 
mid mit feiner, bier ganz willfürlih untergefdhobenen, 
Weränderung des Begriffd würde abfinden und befriedigen 
toffen? — Wenn übrigens in dem Aufſatze Nr. 50. der 
A. 8. 3. 1829, die Objectivirät als gleichbedeutend mit 
Allgemeingültigkeit gefeßt wırd; fo muß ich mid) gegen diefe 
Gleichſetzung vorläufig protestando verwahren; mir vorbe- 
baltend, jene Laͤugnung zu einer anderen Zeit wiſſenſchaftlich 
Yu begründen. Sich objectiviren würde alfo nad biefer 
Definition des Hrn. Hennecke beißen: „ſich als allge 
meingültig darſtellen.“ Wer nun aber eben dieſes 
(wie gerade mein Gegner gethan bat) in Beziehung auf 
die kothelifhe Kirche behauptet, iſt der nicht wirklich Ka— 
tbetit? — — Soviel zur Beantwortung des fraglichen 
Aufſatzes in wiſſenſchaftlicher Hinſicht; und nun neh ei— 
nige Worte über meine individuellen und perſönlichen Ver— 
häftniffe,. welhe Hr. Hennecke auf eine, nicht eben fehr 
feine, Weife anzugreifen für gut gefunden hat! 

1) Dafi ih meinen Namen nicht nannte, fonbern mic) 
unter dem fraglichen Auffate in Mr. 165. der A. 8. 3. 
1823. mit der Chilfre air. &Aev$. unterjeichnete, rec» 
net mir derfelbe ald ein großes Vergehen und als einen 
Beweis meiner Furchtſamkeit an. Mit welchem Nechte ? 
a) Der Name thur Nies jur Sache, wo es fid nicht 
um das Zeugniß einer behaupteten Thatſache, — melde 
allerdings von dem Einſender namentlicd bezeugt werden 
muß, damit man wiffe, an wen man ſich zu halten, wen 
man als falfhen Zeugen zu betrachten habe, falls ſich die 
Angabe unrichtig finden follte, — fendern um Gründe 
bandelt. Diefe Gründe können und müffen, ganz unab» 
bängig von dem Namen bes fie verbringenden Edyiftftel: 
lerd, erwogen werden, „Mein Mame iſt Feine Suͤnde!“ 
antwortete einft ein Beichtender aus der katholiſchen Kirche 
dem neugterigen Capuciner , der gern wiffen moechte, wer 
denn eigentlih ihm gebeichtet habe? ,, Mein Mame ift 
fein Grund (weder pro, ned contra), Hr. Hennecke!“ 
erwiedere ich mit gleihem Nechte den Spöttereien meines 
Hrn. Gegners, der ſich einbildet, Viel vor mir voraus zu 
baben, weil er feinen werthen Namen genannt bat, Jene 
Wahrheit alfo, daß Namen feine Gründe find, mödte 
meine Anonymität volltemmen rechtfertigen. b) Aus Furcht 
ſoll ih meinen Namen verſchwiegen, und mid hinter dem 
breiten Schilde der Namenloſigkeit verſteckt haben?! Furcht? 
vor wen? bed nicht etwa ver dem animofen Hrn. Mens 
nefe?t c) Um ihm biefen Irrthum zu benehmen, nenne 
ich fogleih meinen ganzen und wahren Namen in ber Un, 
terfchrift dieſes Auffages, obgleih mih Sr. Gegner von 
diefer Verbindlichkeit auf eine fehr verächtlihe Weife los: 
forıht, und ich hoffe, dab auf diefem Namen keineswegs 
eine levis notae macula haften fell. d) Und eine 
ſchlechte Sache foll die Verfchweigung des Namens, und 
Verſteckung desfelben hinter einer Chiffre, bezeichnen? — 
Wenn das it, warum macht ed denn Sr. D. Zimmer 
mann den Mecenfenten an dem theolog. Titeraturblatte auss 
drücklich * Pflicht, ſich nicht mit Namen, ſondern bloß 
mit Chillren zu bezeihnen? — 

2) Mein Gegner meint, ich fei ein Maturalift, ein 
Schüler Bahrdr’s, und anderer Theelogen gleiches Schla— 
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ges. Das Gegentheil liegt aber vor; Bahrdt war 
geſtorben, und feine Schriften der an ii 
tung anheimgefallen, als Einfender feine theoloq. Studien 
begann. Ganz andere Lehrer, die hochverdienten Theclo- 
gen Hänlein, Seiler ıc., waren feine Lehrer, 

Und was ich felbft vom Naruralismus und in specie 
von deſſen keckeſtem und frecheſtem Vertheidiger, vem D, 
Bahrdt, unrühmlicdes Andenkens, halte, das kann Ar. 
Hennede, wenn gr fi anders entfhliefen Eann, von feis 
nem pothifchen Dreifuße auf einige Zeit gefälligft herab: 
zuſteigen, unſchwer erſehen, wenn er meine früheren (feibit 
ohne die Ahnung: daß ein Hr. Hennecke in der Welt fei, 
verabfaßten ) Schriften lefen wild, Naͤmlich a) Würde und 
Hoffnung ber proteftantifchen Kirche. 1823. ©. 48, 49, 
und b) Ehrenrettung des Nationalismus ıc. 1828, &, 68 
— 106, befonderd S. 97, 99,103, 106. Da iüft deut: 
lich ausgefprehen, wie hoch ich den Rationalismus verehre, 
den Naturalismus aber eben fo tief verachte, 

3) Sr. zn meint: „mich von meinen errungenen 
polemiſchen Yorbeeren aufgefhredt zu haben.” O nein! 
und zwar a) aufgefchredt gewiß nicht, aber wohl auf 
geregı! (weiches doch eine ganz andere Sache it!) Denn 
der Aufgeſchreckte flieht und feuer den Kampf, wenn er 
ihn nur irgend vermeiden fann; der Aufgeregte aber ſucht 
und beginnt ihn, wenn dazu gültiger Orund vorhanden ik. 
Und Legteres, nicht Erfteres babe ich gethan, wie Hr. 
Hennede felbit recht gut weiß, Sicher alfo war id) durch 
feinen Angriff, — der ja nit einmal mir perfönlich galt, 
— nicht erſchreckt. — Dob warum, und mit welchen 
Marten kämpfte id wohl? Dieß verdient eine eigene Be 
antmertung; weil fih mein Gegner in beiden Punften 
fehr auffallend irrt, Warum? nicht aus perfönlicher Rücke 
ſicht, und zwar weder auf meinen WWiderfaher, — denn 
diefen kannte ich nie, und fenne ihn noch nicht perfönlich, 
— noch auf mich felbft; denn für mich ift in dem ganzen 
Streite perfönlich eben fo wenig Etwas zu gewinnen, als 
bei feinen Aeußerungen in Nr. 93. der U. 8.3. v. I. 
1828, etwas meiner Perſönlichkeit Schädliches oder Gr 
fährliches zu befürchten fein konnte. Und Nichts kann 
lächerlicher fein, als die Meinung des Hrn. Hennede: 
die Liberalen fürchteten, bei der Objectivirung des Protes 
ftantismus ihre Freiheit zu lehren und zu taufen verlier 
ren zu müſſen.“ Wer wird, wer kann mir dieſe wohl 
nehmen, foiange ich pflichrgemäß handle? Nein, der Orund 
warum ich kämpfte, war und ift einzig und allein meine 
Liebe für die gute Sache des echten Proteftantismus, der 
rechtverftandenen Geiftesfreiheit (nicht aber der Freigeiſte- 
rei), welche durch Anſichten und Behauptungen, wie fie 
Hr. Hennecke ausfprah, wo nicht gefährdet, fo doch bes 
leidige und angegriffen wird, . 

Mit welchen Waffen kämpfte ih? Zwar weder mit 
Aleranders Schwerdt, denn id) bin nicht Alerander; aber 
aud) nicht mit der Wegelagerersfeule, denn ih bin auch 
kein Straßenräuber, wie mein Gegner zu glauben ſcheint; 
noch endlich mit injuribſen Anzüglichkeiten, wie er ſich 
ſolche gegen mich erlaubt hat; ſondern mit Waffen der 
Intelligenz (melde er mir- freilich abſtreitet) habe ich ge 
gen ihm gefochten. Das dem Kampfe zujehende theolegiſche 
Publicum möge entiheiden, welder von uns Beiden Die 
befferen Waffen geführt hat, 
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b) Lorbeeren durch meine literarifhen Kriege errungen 

zu haben, habe ich nie behaupter; wenn alfe mein Gegner 
iefe Redendart zweimal mit höhniſchem Tone in feinem 

Auffage gegen mid vorbringt; fo kann diefer lediglich aus 
der Luft gegriffene Spott auch einzig und allein nur auf 
ihn felbit zurücfallen. 

c) Gleichwohl babe ich mid meiner polemiſchen Arbei— 
ten wenigftens gewiß auch nicht zu ſchämen; fo fehr fie auch 
Hrn. Hennecke mißfallen möchten, wenn er ſie der Leſung 
würdigen fellte! Denn der laut ausgeſprochene Beifall des 
hochwuͤrdigſten proteftantifhen Conſiſtoriums zu Baireuth, 
der philoſophiſchen Focultat zu Erlangen (weiche mir um 
diefer Schriften willen ungefucht und gratis dad Decters 
diplom erıbeilte), und mehrerer fehr geſchätzter theologiſcher 
Zeitſchriften, geben mir auf alle Bälle mehr, ald mir Hrn. 
Hennecke's Spett zu nehmen vermag. 

4) Ebenfo unglücklich, als in allen feinen anderen bis 
jetzt widerlegten Behauptungen , it endlich nfein Hr. Gegner 
auch in der von ihm audgefprechenen Vermuthung geweſen: 
„daß ich, wie der Kämmerer Polenius im Mehren von 
Menedig, hinter der Tapete meines breitgefäumten Na. 
mens (?!) dur feinen Stich getödtet worden fei, und todt 
auf meinen Lorbeeren liege. * Mein, Werthefter! Diefen 
Mord haben Sie wahrhaftig eben fo wenig auf Ihrem 
Gewiffen, als der Ruhm bdiefer Helbenthat Cie unſterblich 
machen wird! Vielmehr verfihere ih mit meines Namens 
Unterfhrift, dab ich durch diefen Stich nicht einmal im 
mindeften verwundet worden bin, fendern fehr wehlbehals 
ten den vermeintlihen Schild der Namenlofigkeit wegwerfe, 
und mid meinem Gegner zum literariſchen Kampfe ſtel— 
len kann und will. 

Aubftade, im Untermainkreife des Königreichs Baiern, 
am 4. Juni 1829. 

D. Weinmann, 
königl. baier. proteftantifher Pfarrer, Diſtricts⸗ 
Schulinſpettor u, Detanatsvirwefer. 


Predigerfeminarium in Sachſen. 


‚ Unter diefer Auffchrift findet fih in der „Zwickauer 
Biene“ des Jahres 1820, Nr, 12. ein alle Beherzigung 
verdienender Auffag, der wohl aud in der A. K. 3. nicht 
unbeachter gelaffen werden darf. *) Auf Schulen und Unis 
verjitäten wird zwar der Gelehrte und namentlich der Theo— 
log, keineswegs aber der Prediger, am allerwenigten ber 
Seelſorger gebildet, Die Vorlefungen über Homiletif und 
— ————— machen ebenſo wenig den Prediger und 

eelforger, als Verlefungen über Logik einen richtig logiſch 
denkenden Geiſt ſchaffen, eder die juriſtiſchen und medici— 
niſchen Collegia ſchon die Praxis beibringen. Der Juriſt 
dient gewöhnlich im Juftizamte als Acceſſiſt, oder bei ei— 
nem älteren Advocaten; der Mediciner übe fich praktiſch 
gewöhnlich als Famulus bei einem Profeffor der Medicin. 

em jungen Theelogen aber mangelt e8 an Gelegenheit, 
fid für fein künftiges Amt vollkommen vorzubereiten, Nur 
im Predigen kann er, wenn ihn ein Predigercollegium aufı 


nimmt, auf der Univerfität, und dann als Candidat dur 


—ñ — — —— —ñ— —— 
) Er iſt mitgetheitt in Rr. 69, E. 3. 


1014 


Uebernahme ven Predigten für angeſtellte Geiſtliche, ſich 
einigermaßen üben; andere amtliche Geſchäffte zu überneh— 
men, wırd ihm, als einem ned nicht Orbdinirten, durch⸗ 
aus verweigert, und kaum barf er allen amtlichen Verrich— 
tungen eines Geiftliben auch nur beimohnen. Was Wun« 
der, wenn er unbeholfen, ängfllih nun ind Amt tritt, 
feine Amtsgeſchäffte oft etwas linkiſch verrichtet, und erit 
durd mehrjährige Erfahrung und Uebung, nicht felten zum 
Machtheile für fein Amt, zur gehörigen Amtsführung ſich 
geſchickt machen muß? Schoen biefer wichtige Umitand, 
der in jenem Aufſatze bloß angedeuter wurde, muß ein fos 
genanntes Predigerfeminarium wünſchenswerth machen. 
Dazu kommt aber der allerdings Hägliche Zuftand vieler 
Gandidaten, befonders aud im Königreibe Sachſen. Dig 
Zahl bderfeiben will man gegenwärtig fo be anfdylagen, 
daß auf jede Prebigerftele ın Sachſen ungefahr vier 
Candidaten gerechnet werden Eönnen. Diefe Angabe mag 
Einfender nicht vertreten, und ebenfo wenig Fann es wohl 
irgend einer Vehörde jugemuthet werden, für Alles zu fors 
gen. Das gefhieht aud in anderen Ländern nicht, Aber 
doch erlaubt ſich Einfender die Bemerkung: Wir haben im 
Königreihe Sachſen vier Schullehrerfeminarien; — aller: 
dings lobenswerthe Anftalten! Dech, warum Fönnte man 
nicht, namentlich zur Beſetzung der ſtädtiſchen VBürgerfchuls 
lehrerftellen, in einem diefer Seminarien Candidaten bil. 
den, die dann, in der Pädagogik unterrichtet, einıge Jahre 
ſolche Stadtſchulämter bekleideten, ehe fie in ein geiſtliches 
Amt einträten? Dadurd fänden Viele der Candidaten ein 
Unterfommen, ) dem ftädtifchen Schulwefen würde mans 
ches Gebrechen benommen, und Xeltern fünden dann in 
den öffentlich angeſtellten Schulmännern Lehrer, die über 
alle Theile der Wiffenfhaft den Kindern Unterricht geben 
könnten, — Es läßt fi nicht einfehen, warum an den Stadt: 
ſchulen, welche fonft meift fegenannte ftudirte Lehrer harten, 
jegt großentheils unftudirte Seminariften angeftellt werben, 
denen natürlich die vielfeitigere Bildung abgeben muß, die 
man von einem gründlichen Theologen in Spraden, Ma 
thematik, Naturlehre, Religion ıc, erwarten kann. Aus 
den Seminarien der Schullehrer komme der Welt Heil noch 
nicht. Wie gut wäre ed aber auch, wenn zu Begründung 
eines eigentlichen Predigerfeminariums in Sachſen einige 
Pfründen fih ausfindig machen ließen. Da die füchfifhen 
geitlihen Behörden jett fo viel Aufmerkfamkeit, auten 
Willen und regen Eifer für den gefammten Cultus des 


‚proteitantifhen Sachſens zeigen; fellte nicht auf dem näch— 


ften Landtage diefer Gegenſtand vorzüglib mit zur Sprache 
kommen? In dem oben erwähnten Auffage der „Biene 
iſt vorgefchlagen, dab für Anftelung Eines oder zweier 
theologifchen Profefforen ein Fond ausgemittelt werden 
möchte, daß für eine Anzahl von etwa 20 oder mehreren 
Candidaten Stipendien ausgefegt werden follten, Vielleicht 
ließe fi zu Begründung einer folhen Anftalt ein Fond 
ausmitteln, wenn man in Sachſen für andere Anftaiten, 
z. B. für Zuchthäuſer 20. , etwas karger wäre, und vielleicht 





©) It es aber billig, ben Männern, welde bas mühevolle 
und verdienftliche Schulamt zum einziaen Ziele ihres Lebens 
gemacht haben, gerade bie brfferen Stellen gu entiicben, 
damit einige Pfarramtscandibaten ihr Untertommen finder, 
und fi eine Brüde in das geiftliche Amt bauen? E. 3. 
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aus den Gtiftägeldern der Domcapitel Etwas entnehmen 
konnte. Die Seminariften müßten nun einigen gelehrten 
und tüchtigen Geiſtlichen zur Leitung und Aufficht mit über: 
geben werden. Würden diefe Seminariften bei Beſetzung 
vacanter Stellen befenders beruͤckſichtigt, müßten fie felbft 
den geiftigen Gewinn erkennen, den fie in einer ſolchen 
Anftalt fanden, fie würden gewiß mit einem kleinen Sti— 
pendium vorlieb nehmen. Auch könnten ja Einige der Se— 
minariften, wenn fie ordinirt wären, als nächſte Erfpec» 
tanten zur Verſergung, Predigervacangen beforgen, wo— 
durd mandem Vacanzunweſen gefteuert würde; gegen 
einige Vergütung dürften fie eine ſolche Vacanz mit Freus 
den beforgen. So würbe ber Candidat immer in feiner 
Ephäre erhalten, gemwänne Amts» und Weltkenntniß, und 
manches Aergerniß, das dem geiftlihen Stande fo nachthei— 
fig iſt, bliebe vermieden, das aber jet, wo Collatoren 
von Competenten um geiſtliche Stellen beftürmt, diefe aber 
ven jenen oft vielfach gehudelt werden, unvermeidlich ift. 
An jenem Auffage wird die Stadt Zwickau ald Sig eines 
folchen Predigerfeminariums vorgefhlagen, aus Gründen, 
die ſich hören Laffen, die aber für den Ball, daß ein fol 
der Plan zu Stande fäme, von einer eigends dazu mies 
dergejegten Commiffion wehl näher und reiflider erwogen 
werden dürften, Mur ift vor Allem zu wünfchen, daß ein 
ſolches Seminarium fein myſtiſcher Geiſt beſeele! * 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Paris, Folgende Thatſache hat fi hier vor wenigen Tagen 
gugetragen, und wir verbürgen bie Wahrheit derfeiben: Als ein 
proteftontifcher Geiſtlicher, auf die Witte eines Angeftellten bei 
dem Kriegeminifterium, gelommen war, um ihn durch die Trös 
flungen der Religion aufzuridten, begegnete ibm in der Stube 
feines Kranken ein anderer Beamter besfeiben Minifteriums, 
welcher einige Bathofifche Bücher mitgebracht hatte, durch welche 
er den Kranken zu befehren hoffte. Mebrere Zange hatte er ihm 
bebfalis heftig Fe — Die Gattin bes Kranken wiberfehte 
fih aus allen Kräften biefer Belehrung, wiewohl fie felbft Kar 
tholitin war, und verlangte fchlechterdings, daß man ihren Gat: 
ten ungeftört in feiner Religion follte beharren laffens gleichwohl 
Eam die Sache fo weit, daß die Nachbarn ſich gebrungen fühlten, 
ins Mittel zu treten; fie gaben fi) alle Mühe, den katholiſchen 
Beloten aus dem ‚Haufe zu ſchafſen, allein ihre Bemühungen blies 
ben fruchtlos. — In bemfelben Augenblide, ba ber proteftans 
tiſche Geiftiiche in das Zimmer trat, mar de Hausfrau, melde 
bitterlich weinte, im Begriffe, Gewalt zu gebrauden, um ben 
Bekehret aus ihrer Wohnung zu vertreiben; aber aud) ben Geiſt⸗ 
lichen koſtete es noch viele Mühe, bis er es dahin brachte, daß er 
das Zimmer räumre, und erſt nad langem Streite war es ihm 
möglich geworden, feine Amtepflidgten zu erfüllen. Dieb geſchah 
endlich au großer Beruhigung des Kranken, welder durch den 
Lärm und das Gerede des Hrn, Beanten heftig angegriffen wor: 
den war. 


Stuttaart, 19. Juli. In vergangener Woche fand auf 
biefigem Marktplage ber befonnte berüchtigte religiöfe Schwärs 
mer, Schuhkraft, am Pranger 5 er ift zu fiebenjähriger firenger 
Imangsarbeit verurtheil, — Als er das Schandgerüfte verlieh, 
rief er laut die Worte aus: „Ich bin unſchuldig! Gott vergebe 
meinen BWiderfachern! 


Wien, 13. Juli. Se. 2. k. Mojeftät, nicht nur das Wohl 
Auerhochſt Ihrer Unterthanen, fondern au das Wohl der Menfdhs 
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beit in fernen Rändern mit väterlicher Biebe umfaflend, haben in 
Allerhöchſt Ihren Staaten die Bildung eines Vereins zu geftats 
ten geruht, weidyer den großen Endzweck ſich vorgeſteckt hat, bie 
Mifionsanselegenbeiten in den weiten Ländern von Norbamerica 
> unterflügen und zu befördern, Bewegende Urſache zur Grün⸗ 
ung biefes Vereins, weicher fi, um das Andenken an bie in 
America verftorbene Kaifertochter, Erzherzogin keopotdine, Kais 
ferin von Brafitien, auf eine dieſer erbabenen Fürſtin wärbige 
Weiſe zu ehren, bie Leopolbinenfliftung n'nnt, war Hr, Briebri 
Refe, Generalvicar von Gineinnati, bem jünaften von Prus VI. 
geftifteten Bisthume, und von Philadelphia, ein Zögling ber 
Propaaanda zu Rom. In einfady rührender Rede fehte er, bei 
feiner Anmefenheit in Wien, den kläglichen Zuſtand der Batholis 
fen Miffıonen in America, namentlih in Gineinnati, ben Mans 
gel an Arbeitern im Weinberge bed Herrn, die Sehnſucht Uns 
ag nad dem Worte des Lebens, die gänzlide Mittelloſig⸗ 
eit, um Kirchen, Seminarien und Schulen zu erbauen, auseins 
anders und es bedurfte nicht mehr. Wiele von ben Ehelften unb 
Bebten reichten fich die Hände und ber Verein beſtand, geſchütt 
durch die höchften Garantiern der Kirche und des Staates, Se. kaiſeri. 
Hobeit felbft,, der durchlauchtigſte Erzherzog und Gardinal Rudolph, 
Zürfterzbifchof von Dimüg, gerubten, die oberfte Guratel diefer 


"Stiftung zu Übernehmen 1 und ernannten ben Hrn, Fürfterzbifdhof 


von Wien, Lropoid Morimilian, zu Höhft Ihrem Gtelivertreter, 
unter deffen leitendem Be die Gentraldireetion am 13, Mai 
biefes Jahres, im Beifein vieler edlen Männer vom bödften Abel, 
ihre erfte Sigung im Pallafte des Hrn. Fürſterzbiſchola hielt. 
Seitdem hat die Gentralbirection, melde die Hauptleitung be6 
Ganzen und bie Gorrefpondenzen ſowohl mit ben — 
Ordinatiaten der Monarchie, als auch mit ben Biſchöfen von 
America führt, — die Allerböhft genehmigten und gedruckten 
Statuten und Regeln des Vereins, ſammt dem Einladungsſchrei⸗ 
ben Sr. kaiſerlichen Hoheit und Eminenz, bed Hrn. Gurators, an 
die Orbinariate der öſtreichiſchen Monardjie verfendet, und ers 
wartet von ben hochherzigen, für alles Gute und Edle fo ems 
pfänglichen Bewohnern derfelben tpätige Unterftügung, und wird 
diefe, fomie bie Rechnungen und die Verwendung ber nach America 
gefendeten Gelder, fammt den Fortſchritten der Miffionen, zu 
feiner Zeit öffentiich bekannt machen, und ben Zbeilnehmern an 
diefem Vereine überfhiden. Ueber den Zweck diefer per ig | iſt 
wohl nicht nöthia, Mebreres zu ſprechen, ba fie bei jedem Dens 
enden und Füblenden in ſich feibft gerechtfertigt ift, wenn er bie 
Segnungen bed Ghriftenthfums, und wie nur burd) dasfelbe echte 
Gultur, Humanität und Givilifation, biefe hoben Guter der 
Menſchheit, in deren Beförberung allein wahre Philanthropie bes 
fteht , gefördert werben, bedenkt. 


Wien. Se, k. k. Mojeflät bat für fechs, mehrere Jahre 
vacant gebliebene, griechiſche nit unirte Bisthümer in Kroatien, 
Stavonien und Ungarn, folgende gelehrte (in dem Karlewitzer 
griechiſchen, nicht unirten Gymnafium und Geminarium, und 
um Theil aud an der Univerfität zu Peſth, ober in proteltantis 
den Lyceen gebildete) und um ihre Kirche verbiente Männer, 
zu Diöcefanbifchifen ernannt: Hrn. Lucian Muſchitky, Ardimans 
driten und Xbminiftrator des Karlftädter griechiſchen, nit unirs 
ten Bisıhums n Kariftadt in der Mititärgränge, einen rühmlich 
befannten ferbiichen Dichter, zum griechiſchen, nicht unirten Karls 
ſtädter Bifhofs Hrn, Stephan Stankovies, Archimanbriten gu Dros 
vicza und Xdminiftrater des Dfener Bischums, zum DOfener Bir 
ſchoͤß; Den, Joſeph Putnik, — Yakrarzer Biſchoſ (einft Bög- 
ling bes evangrlifcystutherifigen Eyeeums zu Kätmark), zum 
Temeſchwarer Bifhols; Hrn. Reſtor Joannodics, Arhimanbdriren 
zu Bezdin, zum Krader Biihofs Hrn. Georg Ehranisiam, Ars 
himandriten zu Rakovacz (früher Profeflor der Geſchichte und ber 
Beredtfamkeit in bem Gymnafium zu Karlomwis, dann der Theo⸗ 
togie in dem Geminarium bdafelbft, einen lateiniſchen unb fer: 
bifch = ſtavoniſchen Dichter ), zum Pakraczer Bildof; und ben 
—— Hrn, Marimus Manoilovies zum Werſcheter 

iſchof. 
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Wahlfpruch redlicher Chriſten. 
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Die Wahrbeit vefthaften, fie lehren, bikennen, vertheibisen, 









das fei ber 
Bretfihntider. 





Mittheilungen aus einem Manuferipte „Pragmati: 
ſche Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreſſiven 
Ufurpation der römiſchen Eurie dafelbft feit jener 
Zeit” betitelt, 


(Fortfegung ber in Rr. 85. abgebrochenen Mittheilungen.) 


4. Verfude ju einer geiftigen Revolution der 

athelifhen Schweiz. 

Ehe wir in der Erzählung der Bisthumsverhandlungen 
weiter gehen, müjfen wir eine Neihe anderer, gleichzeitiger 
Veitrebungen ber ultramentanifchen Partei ins Auge faffen, 
bie, aus gleihem Geifte, wie die Bisthumsveränderungen 
entfprungen, darauf beredinet waren, die anderen Theile 
des römifhen Planes mit der Schweiz, den wir am An— 
fange des zweiten Abſchnittes in feinen allgemeinen Umtifz 
fen bezeichnet haben, zur Ausführung zu bringen. Wenn 
die bisher erzählten Ereigniffe vorzugsmweife den Umſturz des 
äußeren kirchlichen Gebäudes, um ein neues in römifchen 
Style aufzuführen, bezweckten, fo gingen die Bemühungen, 
mit benen wir uns jeßt befhäfftigen, vorzugsweiſe darauf 
bin, die katholiſche Schweiz aud in geiftiger Hinſicht in 
römiſch⸗ hierarchiſchem Sinne zu revolutioniren und ultras 
mentanifiren. ®) Es ift Far, daß beide Reihen von Bes 
ftrebungen fih wechſelſeitig erläutern und ergänzen, als Theile 
eines umfaffenden Syſtems. 

Dieſe Beſtrebungen betrafen theils die Verhältniffe des 
geifttihen Standes und die Stellung der Geifttichkeit in 
ber bürgerlihen Geſellſchaft; theils die Erziehung; und 
theil$ waren fie auf den Glauben und die Ueberzeugungen 
bes Volkes umd des Klerus gerichtet. Wenn wir zum Bes 





92) Bir fagen abſichtlich revotutioniren; denn auch biefe Bes 
firebungen waren, wie bie bisherigen, auf gewaitſame Wer: 
änderung beftehender Anordnungen und Vernichtung aller 
Rechte der neueren Gultur gerichtet, 


hufe der Darftellung diefe Abtheilungen machen, fo bedarf 
es kaum der Bemerkung, daß in der Wirklichkeit fehr hät 
fig in einer und berfelben Erſchemung diefe dreifadhe Br« 
ziehung aufs engfte vereinigt war. 

Ehe wir die wichtigſten Erſcheinungen ber erften Efajfe 
zufammenftellen, muͤſſen wir einen Blick auf den Geiſt 
werfen, der bie religiöfen Anordnungen und die Einrich« 
tung des geiftlihen Wefens während der Mediationdregies 
rung charakterifirte. Dadur allein wirb eine gehörige 
Würdigung der fpäteren Vorfälle möglich; auch erklärt ſich 
erft dadurch vollftändig ber zelotifhe Eifer, mit welchem 
die Nuntiatur auf ſchleunige Trennung der Schweiz von 
bem deutſchen Kirchenverbande binarbeitete und die rafche 
und entfcheidende Wendung, melde die Dinge nah ber 
Ba der Mebdiationsacte nahmen. 
urch die politifche Umgeftaltung der Schweiz war ein 
Syſtem gleichartiger Verfaſſungen entitanden, die, nad 
Aufhebung aller Feudal» und Hörigkeitsverhältniſſe, auf 
den Principien gleicher bürgerlicher Freiheit und pelitifcher 
Rechte aller Volksclaſſen beruhten. Wir haben den Geift 
diefes politifchen Syſtems oben näher gefhilder. Es war 
natürlich, daß die Megierungen biefer Staaten lebendig - 
das Bedürfniß fühlten, mit den großen Gefenfhaftsjweden 
und Lebensinterefien diefer DVerfaffungen — Aufklärung, 
freie geiftige Entwickelung, fittlibe und intelectuelle Eule 
tur — aud die Wirkfamfeit und Bedeutung des geiſtlichen 
Standes und ben religiöfen Euftus, fowie die oͤffentliche 
Erziehung in eine vollfommnere Lebereinftimmung, als bis. 
ber der Fall war, zu fegen. Diefe Sorge der Regieruns 
en bildet eine der glängendften Seiten der Epodye der 

ediationsverfaſſung. Bon den Veranftaltungen für Er. 
iehung werden wir unten reden; was aber den erften 
Punkt betrifft, fo fanden bie Regierungen in ber Löſung 
ihrer hohen Aufgabe überall die größten Hinderniffe in der 
Rohheir, Ignoranz, dem Aberglauben, bem Mangel aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung und dem Sittenverfalle eines 
großen Theiles ber Beiftlichkeit, der feine Beſtimmung nur 
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in das Abhalten eined mechanifhen Teremonieendienftet ſetzte; 
in dem veralteten, abergläubifchen Kirchentituale und in der 
geiftlofem und geiſttödtenden Beſchaffenheit fo mancder ans 
deren Theile des Öffentlichen Cultus; in vielen dem Staatd« 
und Kirchenwehle ſchädlichen Einrichtungen des geiftlidren 
Weſens; endlih in der Intoleranz der Religiensparteien. ®) 
DiefeUebel hatten vorzüglich in der legten Hälfte des acht 
zehnten Jahrhunderts überhand genemmen; die plögliche 
Einwirkung der franzöſiſchen Revolution auf die Schweiz 
hatte bier und da gleichfalls Verirrungen in dem geiftlichen 
Stande hervorgebracht. **) 

Die nethmwendigen Reformen bes geiftlichen Wefens hät 
ten bie Regierungen ohne die Huͤlfe der geiftlihen Oberbe 
hörden nicht bewirfen Eönnen; der Zürftbifhof kam ihnen 
aber mit gleihen Grundfägen entgegen. 
4801 übergab der Generalvicar Hr. v. Weffenberg im Nas 
men des Biſchofs ber helvet. Negierung (damals in Bern) 
eine Denkſchrift, welche den Geift entwidelte, in welchem 
derfelbe in feinem bifchöflichen Berufe zur Beförderung des 
gemeinen Wohls mitzuwirken entfchloffen fei. *) Vorzüg-⸗ 
lich verweilt diefe Denkſchrift bei der Art, wie die Geill- 
lichkeit ihre Beſtimmung — Erleuchtung und Veredlung 
des Geſellſchaftsvereins — erfüllen folle. Dieß geſchehe 1) 
durch Würde und Reinheit der öffentlichen Gottesverehrung 
im urfprünglichen Geifte des Evangeliums, mit Abftelung 
eingeſchlichener Mißbräuhe; 2) durch ſtätes Hinftreben auf 
firtlihe Bildung des inneren Menſchen; 3) durch echt hrifte 
liche Erziehung der Jugend. Zur Erreichung dieſer Zwecke 
müffen aber Pflanzſchulen für künftige Seelfarger, woran 
es in der Schweiz -gänzlıch fehle, geſtiftet und die Erjies 
bungsanftalten der Jugend verbeffert werden; deßgleichen 
ferien Prüfungen und Eoncurfe erforderlich, um bie Unmwürs 
digen, denen es an ©ittenreinheit und Kenntniffen fehlt, 
auszufchließen; — 4) durd das ernfte Bemüben, chriftliche 
Liebe, den Geift der Eintracht und wahrer Tolerany unter 
den Staatégenoſſen zu pflanzen; die Beiftlichen felbit müſ— 
fen hierin mir ihrem Beiſpiele vorangehen; 5) durch ſtätes 
Beſtreben, Liebe zur Verfaſſung, Folgſamkeit gegen die 
Geſetze und Achtung gegen die Obern zu gründen, nad 
dem Geiſte des Evangeliums, — In diefer hohen Lellim- 
mung der Geiſtlichkeit beitehe der Verband, der die chrift- 
liche Kirche und den Staat in ein Ganzes zuſammenknüpfe; 
mit Treue und Eifer habe er (der Bifſchof) immer gearbeis 
tet und werde fortan dahin arbeiten, daß der Alerus im 
Seifte diefer Beſtimmung thätıg fei und für die großen 
Intereſſen der Gefellfchaft wirfe, Indeſſen werde er ſtäts 
innerhalb der Gränzen feines biſchöflichen Berufes bleiben; 
er kenne und ehre die’ Rechte des Staats in Kirchenſachen. 

93) Ina ben Klagen Über dieſe Uebel fiimmen bie Schreiben 
der Regierungen, die Schriſten ber Geſchichtſchrelber und 
die Verfürungen ber oberen geiſtlichen Bebörden überein. 
Mir werden im Kolarnden noch nähere Belege anführen. 

94) Selten eriräat der Menſch einen piöglichen Uebergang von 
körperlicher oder geiſtiger Sclaverei zur freiheit obne Auss 
fdyweifungen.. Es gab damals zeligiöfe Sanskülotten (mie 
der Dekan 9. im Ganton Lucren), die won dem Bürger 
Jeſu und der Bürgerin Maria predigten. Zu bemerken iſt, 
daß dieſe, brinabe Alle, fpätee wieder in ben unbrdingteften 
Uitramentoniämus verfielen, 

95) ©. ſchweizer. Republikaner. Det. 1501. S. 716, und einen 
Aussug in der Dealſcht. Über Weſſenberg. 


Am 5. October 
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Dagegen erwarte er von der Einſicht ber Staatslenker erftens 
ernftlihe Unterſtützung und Mitwirkung der politifhen Ges 
walten für diefe wohlthätigen Zwede; zweitens, daß das 
Vermögen der Kirche unverfehre erhalten und feierlih bes 
ftärigt werde.) Die Art, wie die Einkünfte desfelben zur 
Erhaltung kirchlicher Anftalten und Perfonen, defigleichen, 
im Geifte der Stiftung der Kirhengüter, zu Lehranftalten, 
Armenhäufern und anderen frommen und mohlihätigen 
Zwecken zu verwenden feien, Bönne in einer Uebereinkunft 
verabredet werden, 

Diefe Erklärung, deren Grundgedanken wir hier mitges 
theilt haben, machte tiefen. Eindruck auf die Regierungen; 
die beſchloſſene Veräußerung eines Theils der Kirchengüter 
für die genannten und ähnliche Zmwede, für welche alle 
Fonds fehlten, unterblieb, man war zufrieden, einen Theil 
des Ertrags derfelben dazu verwenden zu können. 

Nah diefen reinen und eınfahen Grundſätzen wurde, 
in dem vollfommenften Einverfländniffe mit der politiſchen 
Gewalt, das Oberhirtenamt von Conſtanz unter dem Fürft« 
biſchofe v. Dalberg von dem Generalvicare v. Weſſenberg 
fo geführt, daß man biefe Bisthumsverwaltung mir Recht 
eine philofophifche genannt hat. "Die vielen trefllihen An 
erdnungen desfelben, um den geiftlihen Stand „für das 
gemeine Beßte wirkfam zu machen“, den Cultus zu läutern 
und zu veredeln und Mihbräuche auszurotten — einzel ans 
zuführen, liegt außer unferem Zmwede; nur einige derfelben 
müffen wir zum Berftändniffe des Folgenden namentlidy be 
zeichnen. Dahin gehören die Verordnungen jur Verminde- 
rung der Feiertage (im 9. 1806) „um ben Ausfchweifungen, 
dem Müßiggange und der Verarmung des Volkes in dies 
fer Hinſicht ein Ziel zu jegen + nad den Verſchriften, die 
ſchon der Papft Elemens XIV, erlaffen hatte; ) — bie 
Dispenfen vom Verbote der Fleiſchſpeiſen an Samstagen 
und anderen Tagen — ber trefflide Hirtenbrief (vom J. 
1804), über den Geift des kirchlichen Faſtengebots, das 
nicht leibliche Kafteiung, fendern innere Weihe und Reini. 
gung bes Gemüths beabfichtige — bie Anerbnungen und die 
Erfaubniß der Haustaufen (vom 3. 1806) — bie Anerds 


nung vernunftgemäßer, geſetzlicher Bormalitäten für Eher 


verlöbniffe, um leichtfinnigen Ehen, die alles Kamilienalüd 
zerſtören, vorzubeugen — das Reſcript über gemifchte Ehen, 
in Folge beffen die Kinder männliches Geſchlechts die Reli 
gion des Waters, die Mädchen den Glauben ber Mutter 
annehmen follen. Vorzugliche Sorgfalt verwandte er, nad) 
Uebereinfünften mit den Regierungen (z. B. des Aargaue 
1301), auf Veredlung und Vergeiftigung des Cultus, Läu—- 
terung der Liturgie und Belebung des Rituals durd Ein 
ſchränkung des Brevierbetens, Einführung deutſcher Geſänge 
und Kirchengebete, ſtatt der lateiniſchen Formeln, zweck⸗ 
mäßiger Andachtsuübungen, ſtatt des mechaniſchen Reſenkranz⸗ 
betens, Verlefung der Epiſtetn und Evangelien in beutſcher 
Sprache u. ſ. w. ) Durch Anordnung von Pafteralcon» 





96) Mit dem Kirdiengute in den meiſten Theilen ber kathol⸗ 
ſchen Schweiz fah ed bamals fehr zmeifeibaft aus; es war 
unter Brauche gelegt; aud das Gtaatswohl erforberte 
„Hülfzquellen. 

97) In Rom wählte man ſich aber Glemens XIII. zum Borbitte, 

98) Die Veredlung bed Gultus war ein Gegenſtand fortgehrne 
der Sorgfalt; mir erinnern ah die Preisaufgabe, welde 
ver G. B, im Jahre 1810 für den beften Entwurf eines 


* 
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ferenzen, Prüfungen, Leſegeſellſchaften, ſchriftlichen Auffägen 
und vorzüglich durch das treffliche „Archiv für Paftoralcon, 
ferenzen‘ verbreitere er unter den Geiſtlichen eine gereinig: 
tere Theologie ind ein Streben nad wiſſenſchaftlicher Bildung, 
Eifer für Kanzelberedtfamkeir, Verbefferung der Velksihus 
ien, Aufttärung und Toleranz; eine immer reinere_Anficht 
von der Würde und dem Berufe des evangelifcen Geelior- 
geramtes. 

So ſchwanden allmählich die Nebel des Aberglaubens 
und erleuchtend und wehlthätig trat die Kirche in den Thä— 
lern der Schweij wieder in ben urfprünglidien Bund mis 
dem Staate jur Beglüdung des Menſchengeſchlechts. 

Alle dıefe Anordnungen (und noch vieles Andere) wur 
den dem Generalvicare in Rom zum Verbrechen gemadt. 
Dit Haf und Ingrimm beobachtete die Nuntiatur in Cu 
cern die Enıfeffelung des Bisrh. Conſtanz ven dem Geifte 
des Papismus, und machte. mit eigenen boshaften Entitel« 
{ungen ihre Berichte nad Rom. Auf mehrere Anordnun- 
gen folgten ſegleich heftige päpſtliche Breven, z. B. auf bie 
Dispenfation vom Verbote der Fleifchfpeifen ein Breve ’*), 
werin es beißt: „durch die philoſophiſche Toleranz wolle 
man allen Unterfhieb zwiſchen den Kathelifen und Kegern 
aufheben.“ 

Vorzügliche Beachtung verdient die Regierung von Pur 
cern, welde, wie fie fpäter der Mittelpunft aller regreſſi⸗ 
ven Bewegungen warb, fo * der Mediationsver⸗ 
faſſung die Vorgängerin aller heilſamen Reformen war; 
auch zeichnete ſich keiner der vielen trefflichen biſchöflichen 
Commiſſarien fo durch philoſophiſche Bildung und Gelehr ⸗ 
ſamkeit aus, wie derjenige zu Lucern, Thaddäaͤus Müller. 
Unter den vielen vorzüglichen kirchlichen Anordnungen die 
fer Regierung verdient das fogenannte Eoncordat oder „die 
Uebereintunfs in geiftliben Dingen, abgeſchloſſen zwiſchen 
dem Bürnbifhofe von Conſtanz und dem Canton Lucern, 


im 9. 1806 unter dem Amitsfchultheißen Krauer,“ ‚einer 


befonderen Erwähnung. Die Hauptbeſtimmungen waren fols 
gende: 1) Es wird zur Bildung der Geiſtlichen ein Prie— 
fterfeminarium errichtet, das Alle, die ein guflliches Amt 
erhalten wollen, nad Vollendung ihrer Gtudien auf einer 


. Belebrtenfhule, beſuchen müffen. Die innere Einrichtung 


des Seminariums, Lehrplan und Studien dirigirt der Bir 
ſchof; aber fie wirb der Regierung zur Genehmigung vor 
gelegt. Die zeitlihe Verwaltung beforgt der Negens, legt 
aber der Regierung jährlich Rechenſchaft ab. Bei den Prüs 
fungen führt der biſchöfl. Commiſſär den Worfig. 2) Die 
Collegiatſtifte Miünfter und St. Leodegar zu Lucern find 
nicht ferner Wohnungen des Müßiggangs, fondern Ruhe— 
fige, jenes für altersſchwache und verdiente Geiftliche, dies 
ſes für betagte würbige Schulmänner, welde dann Chor 
herren werden und den Gottesdienft in dem Stifte verfehen 
helfen. — Diefes einzige Denkmal des humanen Dalberg 
würde feinen Namen in der Schweiz unvergeßlich machen — 
Durch zweckmäßige Einrichtungen wird für beffere Beſol—⸗ 
dung, forgenfreied Alter und verdiente Ruhe auch der Pros 
fefieren an dem niederen Schulen gefergt! 3) Die Pfarr 





möalihft vollfommenen Rituals für bas Bisthum Gonſtanz 
ſtellte. ©. UÜber das Ale: Sammtung biſcho. Verordn. 
und ‚Dirtenbr.. des Bisth. Gonſtanz. 1913, und die Dend⸗ 
ſchrift über Weſſenberg. 

90) @.11.6©, 137. 
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fprengel werden für beffere Seelforge und zur Erleichterung 
des Velkes zweckmäßig ausgeglichen und zugerundet; wo es 
nöthig ift, werden neue Pfarreien errichtet, fobald bie ges 
hörigen Fonds vorhanden find. Gapellaneien, die bloße 
Sinecurftellen waren, — Mihbräucde des Nepotismus — 
werden mit Pflichten der Beelforge, der Schulführung oder 
der Aushütfe für andere Geiftlihe verbunden. 4) Das 
Recht der Veränderung und Verfegung der Beneficien durch 
die Negierung ’°°) wird anerkannt; in der Ausführung fin« 
det aber eine Uebereinkunft mit dem Biſchofe ftatt, 5) Die 
Pfarreien werben in drei Elaffen getheilt, deren Beſoldun⸗ 
gen mit der Arbeit und dem Umfange der Seelſorge im 
Verhältniſſe ſtehen. Nur verdiente Geiſtliche ſteigen zu 
den höher beſoldeten Pfründen auf; während bidher das 
Verdienſt nur zu häufig darbte und das Unverdienſt „mit 
reihen Pfründen Wucher trieb.” Der Ueberfhuß der Ein- 
fünfte der Pfarreien über die in der Elaffıfication ftipulirte 
Befoldung fließt in die geiftlihe Caffe, aus welcher die ges 
ringeren Pfarreien ihre Zufchüffe erhalten. 6) Die Geift: 
lichen find den allgemeinen Steuern aller Bürger unters 
werfen. 7) Es wirb sine geiftlihe Caſſe gebildet; die 
Commiſſion, die fie verwaltet, fteht unter der Regierung, 
legt ihr jährlich Rechenſchaft ab und trägt ihr ihre Gut. 
achten vor. Geiftliche und weltliche Mitglieder, unter erfte 
ren ftätd der biſchöfl. Commiffarıus, bilden jene Commif. 
fion. Diefe Eaffe it beſtimmt zur Unterftügung fchlechter 
Pfarreien, des Seminars, neuer Pfarreien, der Hülfspries 
fter, Erziehungsanftalten und anderer Anftalten zur Der 
ſittlichung. 

Die Quellen dieſer Caſſe find: die Ueberſchüſſe der reis 
hen Pfründen über die ſtipulirten Befoidungen; Beiträge 
von allen Pfarreien nah Maßgabe der Einkünfte, von 


‚reihen Capellen, Congregationen oder Bruberfhaften des 


Cantons; die Fonds eingehender Bruderſchaften und die 
Zufhäffe der Eollegiatftifte. 

- . Es läßt fi leicht erachten, mit welden ſchwarzen Far 
ben die Schilderung diefes Concordats entworfen war, melde 
die Nuntiatur nad Rom ſchickte. 

In diefem Concordate war beſtimmt, daß das Klofter 
Werthenftein und deffen Fonds zur Bildung des Priefter- 
feminars verwandt werden follten, wenn der heil, Vater 
es erlaube (meil die Klöfter der Schweiz unmittelbar unter 
dem anoftolifhen Stuhle ftehen). Dief führte zu einer 
höchſt intereffanten und merkwürdigen Verhandlung der Res 
gierung von Qucern mit dem Papfte, In ihrem Schreiben 
an ben Papſt (vom Jahre 1806) berührte fie zugleich noch 
einige andere Wege, auf welchen fie die Mitwirkung der 
‚Klöfter zur Beförderung‘ des geſellſchaftlichen Woehles wünſchte. 
>. — alſo die Genehmigung des Papſtes für folgende 

unkte: 

1) Daß das Kloſter Werthenſtein zur Errichtung eines 
geiſtlichen Seminars verwandt würde, fo daß bie noch 
lebenden Mönche in das Minoritenkloſter zu Lucern vers 
fegt werden follten. Das Frauenkloſter Rathauſen ſolle zu 
eıner Armen», Waifen» und Erjiehungsanttalt, die durch⸗ 
aus nerhwendig fer, wefür aber alle Bonds mangelten, 





100) S. Einleituna. Nie bat der Popft, auch nicht: das Zris 
dintinum den Regierungen biefes Recht eingeräumt, es war 
aber ein altes Recht der Schweizer, 
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benute werden. Beide Mlöfter, b-merkie die Nrgierumg, 

feien im Verfall durdy ihre eigene Schuld, und erferderten 

8 ihrem Fortbeſtehen beträchtliche jährliche Zuſchüſſe vom 
taate. 

2) Das Alofter St. Urban ſolle durch Beiträge und 
Bildung ven Profefferen zum gemeinen Beßten mitwirken, 
Bisher wurden Landſchullehrer dafelbit gebildet, aber ber 
Abt wollte es aus Hechmuth nid länger dulden. 

3) Andere Klöfter, die beriannt waren, follen der Bef 
ferung Arafbarer Perfenen oder der Verpflegung von Arans 
fen ihre Dienfte widmen, 

„So werben bie Ktöfter zu ıhrer urfprünglichen Be— 
ftimmung: Beſſerung, Beredlung und Verſittlichung ber 
Menihheit, Milderung des Elends und Erhebung des 
Priefterftandes zurücdgeführt, keineswegs aber für unmit« 
telbare Staatszwecke benutzt.“ 

Dieſes Schreiben war ein Muſter würdiger Sprache 
und trefflicher Entwickelung des Grundſatzes, daß — und 
der Art, wie die Klöſter ſich an die höheren praktiſchen 
Zwecke der Menſchheit anreihen ſollen. Dieſer Grundfag 
war herrſchend bei der Mediatiensregierungz er war durch 
die oben ermähnte Denkfchrift des Fürſtbiſſchefs eingelei- 
tet”), und durch ihn allein waren die Klöſter vor ber 
Auftöfung bewahrt werben, die man deßwegen vernehmen 
wollte, meil man das Mark des Landes zu wichtigeren 
Zwecken bedürfe, als die Stätten der Faulheit zu füttern, 
Durd einen Tagſatzungsbeſchluß Cvem 26. Heum. 1504) 
war jener Grundfag feierlich beftätige worden. 

An dem Breve, das der heil, Vater (vom 21. Horn. 
1807) auf diefes Schreiben erließ, beginnt er mit ber 
Verſicherung, daß er einen Strom von Thränen Über die 
Mucdhlofigkeit ber Lucerner vergoffen habe. Dann wird das 
Hauptgefuh, die Klöſter Werthenſtein und Rathaufen bes 
treffend, rund abgefchlagen „die Erhaltung fo heil, Orte, 
wo ſo viele Pitgrime hinwallfahren und fo viele Meilen 
aelefen würden, ſei wichtiger, als Armen und Waiſenan— 
ftatten und Seminarien, Die übrigen Punkte wurden nur 
unter ſelchen Bedingungen geftattet, daß die Staatsgewalt 
fie nicht eingeben fonnte; z. ®.: im Klofter St. Urban 
möchten Jünglinge gebildet werden, aber dann müſſe Aufe 
fit, Lehre und Leitung allein unter dem Abre ſtehen. 
Danp wird das Concordat bitter getadelt, vorzüglid die 
Beſtimmung, melde die Collegiatilifte zu Er. Leedegar 
und Münfter betrafen, und der durch die liberalen Staats 
anfichten eingeführte Loskauf der Zehnten. „Alle diefe Ans 
erdnungen feien nur auf den Umſturz der katholiſchen Kir 
de und Religion gerichtet, und könnten den Qucernern nur 
von den Feinden diefer Religion (G. V. Weffenberg) ein: 
gegeben fein.” Außerdem enthielt das Breve noch eine 
Menge von Entftellungen, die von den Verleumdungen 
des Nuntius herrührten. 

(Fertfegung folgt.) 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Africa. Die Hottentorten des neungehnten Jahrhunderts 
find nicht mehr die Hottentotten der früheren Jahıhunderte; fois 


101) ©. Dentſchr. über Weſſenb. S. 255. 
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gende Thatſachen mögen ald Beweis bieren: In einer von pros 
teitantifchen Miffionären gegründeten Golonie brefinder ſich ein 
Daus, wildes den Yımen, Webredlichen und Greifen zur Zu: 
finchteftätte dient; bier werben fie unentaeltlih unterbatten,. Dies 
fes Haus wurde von Hottentotten und zwar auf ihre Koften erbaut. 
Die nüelichften Gewerbe werden ven ben Hottentotten mit dem glück⸗ 
tichften Erfoige betrieben. Die brfte Schmiebemerkftätte ber Golonie 
arbört einem Hottentotten von Betheledorp, melder neun kehr⸗ 
linge-uad drei enaliſche Arbeit:r in feiner Werkflätte bat, Dur 
ben Bridt der Gommifläre, weiche bie Hottentotten befuckten, 
wurde 'o befriedigend dargethen, boß fie durd das Chriſtenihum 
ihte Menfkonsechte wieder erworben haben, daß die großbritannis 
ſche Regierung fie für frei ertiärte, und ibnen die vämlichen bürs 
Fi Rechte bemilligte, wie den europäifhen Bewohnern der 
vionit, 


Linaen, 30. Mai 1339. Anzeige und Öffentliher Dank, 
Da in der A. 8. 3. Nr. 47. des von mir am 6. Januar diefes 
Jahres zu Hafelünne im Hergog'hume Arenberas Meppen gehals 
tenen GBotteödienftes gedacht wird, fo kann ich nicht unterlafien, 
es öffentiich anzuzriaen, daß alle geiſtliche und meltiiche Behörten 
biefer Provinz biefen mir gewordenen ebrenzollen Auftrag fomoßt 
bort, als auch an den Äbıigen Orten, mo ich nachher Gottesdienſt 
gehalten babe, auf ale mögliche Meife befördert und für die Rube 
des Gottesdienſtes aufs befte geforat haben, dab namentlich die 
verehrlihe Eduicommiffion zu Meppen die Aute bes doritgen 
Gnmnofialgebäudes dazu bereitwillig beraegeben, ter Here Gym⸗ 
naſialdirector Korte alles Mögliche zur Feier dirfes Gottebdienſtes 
beigetragen und der Herr Amtmann Schüding gu Clementwerth 
bas Amisiocai zus Sögel auf das Ichönfte und Sofendhe hatte eins 
richten laſſen. Dank, Öffentlicher Dank ben achtungsmeripen Bes 
hörden und bieien edeln Männern ! 

Georg Branb, 
evangelifch: tutherifcher Prediger, 


Scälefien. Auch bie proteftantifhen Schleſier haben an 
bem beit. Johannes von Nepomuk einen Patron im Himmel, — 
Als Johannes von Nepomuf in den bimmtifchen Adel erhoben 
oder zum Heiligen erflärt werben follte, beliefen fi die Koften 
biefer Stanbeserböbung fo bod, daß bie frommen und reichen 
Beiträge aller Katholiken in fämmtliden Öftreihifhen Staaten 
nicht binreichten. Auch bie Proreftanten in Schiefim und diejenis 
gen Drte, wo nicht rin einziger Kätholif war, mußten deren leis 
fen. Domit fie indeffen mıdt etwa farg ausfallen möchten, fo 
wurden auf Befehl des Faiferlichen DOberamtes in Breslau am 
7. April 17235 ale Drtselnwohner namentlich aufgefchrieben, da: 
init man frhen könne, wie viel auch die kutheraner beigetragen 
bitten. Unfere Annalen, die diefes mittheilen, haben von einer 
Unzufriedenheit unferer hohen Landesbehörde cher von Finir zwei⸗ 
ten Sammlung nichts bemerkt. Man muß alfo wohl mit der 
erſten zufrieden geweſen fein, Das fcheint mie fehr tröftid. Wir 
2 olfo auch unferen Patron im Himmel, Geſeht, ber heilige 

ohannes wäre etwa, wenn id an bie Himmelspforte komme, 
meinem lutberiſchen oder gar rationaliftifgen Glauben nidt recht 
bot, fo batte ich ibm das Quittungsbuch Über die von meinen 
Vätern für frine Stanbeserböhung geleiteten Beiträge vor, und 
er müßte, was ich micht fürchte, mehr römiſch als himmliſch den» 
ten, wenn dieß fruchtles fein follte. 


Shmweis Im Kloſter Muri, des Gantons Aargau, farb 
am 9. Jali der hochbetagte ehemalige Fürftabt von St. Wallen, 
Pancratıus Foıfter; feine ſammtliche Habe hat er durch legte Vers 
füzung den Armen und frommen Stiftungen vermadt, Erin 
Bater, aus der Stadt Wyl im Ganton St. Gallen gebärtig, 
lebte als Brigodier In neapotitanifhen Dienften zu Neapel, wo 
der Sobn Pancray aud geboren wurbes feine Mutter war eine 
Gräfin Bernis aus Frankreich; daher ber Hingeſchiedene italiemis 
fdyes und franzöſiſches mehr, denn ſchweizeriſches Blut, und ben 
Geiſt abfotuter Herrſchaft mehr, denn republicaniichen Sinn und 
Geiſt (den Abfolutismus mehr, benn ben Republiconismus) von 
ber Wiege an in fih aufgenommen und brieflen hatte, 
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Mittheilungen aus einem Manufcripte „Pragmati: 

ſche Darftellung der Bisthumsverbandlungen in 

' der Schweiz feit 1813, und. der progreffiven 

Ufurpation der römiſchen Curie daſelbſt feit jener 
Zeit” betitelt, 


(Bortfegung.) 


In der Antwort der Regierung (vem 20, Mai 1807) 
auf diefes Breve verlangte jie eine volle Genugthuung für 
die verleumberifhen Befhuldigungen, womit der heil. Var 
ter getäufcht werden ſei; entwarf eine weitläufige Schilde— 
rung ven dem Verfalle des geiftlichen Wefend und der Er: 
giebuns und der phyſiſchen Verarımung des Volkes bei ibrem 

egierungsantrüte, und rechtfertigte die Morhwentigkeit ih⸗ 
rer Borderung in der ſiegreichen Sprache, welde das Be 
mwußrfein eingibt, für höhere, weit über dem Epiteme des 
Papısmus liegende, Zwecke der Menſchheit zu arbeiten. Veit 
bebarrte fie auf dem Rechte des Staats, die Oberaufſicht 
über die Klöfter, ihre Ökonemıfhen Verhaͤltniſſe, Zucht, 
NMovijenannahme uf. w. zu führen; *”) alle Rechte ihrer 
Vorfahren in Kirchenſachen werde fie entfhleffen ausüben; 
fie Eenne feine andere Feinde der Nelıgien als heuchleri— 


ſche Berleumder und ſolche, welche Feinde der Gefeße und * 


ber Berfaffung feien. 

Diefes Schrerben fandte die Negierumg nicht durd) den 
Muntius Zeftaferrata, mit dem fie gaͤnzlich jerfallen war, 
fendern durch den Negierungsfecretär Kopp geradezu nach 
om. Aber ber Parft beharrte auf feiner Weigerung. Mit 
weiſer Mäßigung verzichtete darauf die Staassgewalt auf 
die Gecularifatien ber beiden Alöfter, fette aber das ganze 
Cor codat ohne alle Ruͤckſicht in Vollzug. !*) 


#02) Die aeifttihen Verhältniffe der Kıöfter ſtehen unter dem 
Papfe, aber ihre zeitlichen unter dem Stoate, Eiche die 
; Einleitung. 
103) &. über diele Vorſaͤlle: Factiſche Darſtelung ber unter⸗ 
handiungen der Regierung von Lucern mit dem Papfte 


Nr. 1%. 


Eine ähnliche Eorrefponden; war auch von dem Fürfk- 
bifhofe mit dem Papfte geführt worden, Mir Berufung 
auf die Kirchengeſetze hatte der erftere um die Aufhebung 
des Klofters Werthenftein zum Beßten des Seminars nad 
gefuht. Darauf folgten zwei Breve. Das erftere (vom 
21. Bebruar 1807) enthielt bittere Klagen und Vorwürfe 
über die Aufhebung der Alöfter — harte Ausfälle über das 
damalige Erziehungswefen in Lucern (woden weiter unten) 
und die Anmafung, dasſelbe unter die Gewalt ber Kirche 
zu ftellen. In dem zweiten (vom 28. Bebr. 1807) wird 
der Fürftbifchef aufgefordert, „‚dad ganze Concordat für 
ungültig zu erklären und zu vertilgen,“ „in diefem Cons« 
corbate feien geiftlihe Sachen der Gewalt und dem Wil⸗ 
fen der Laien unterworfen worden” — „der Generalvicur 
babe in’ ihm die Rechte und die Gewalt der Kirhe mis 
Füßen getreten und ſchändlich verrathen.“ (S. Denffhr. 
über Weſſenberg.) 

Der Haß gegen dieſes Concordat rührte ber von dem 
humanen Inhalte desielben, von der Anerkennung ber 
echte der Staatsgewalt in demfelben und von dem Ihme 
ftande, daß e8 der Muntiatur nicht zur Genehmigung war 
vorgelegte werden, Das war aber nad den Rechten bes 
Epiſtepais durchaus nicht nörhig. 

Das Eoncerdat trat in Vollzug. Das Seminarium 
murbe aber mit arofien Koften in Qucern eingerichtet, Der 
Generaivicar entwarf einen treffliben Lehrplan, in melden 
ale Gegengift gegen Myſtik auch die phyſikaliſchen Wilfen- 
(haften aufgenommen waren, und ftellte helldenfende und 
gelehrte Männer, als Regens besfelben aber den dur feine 
Schriften berühmten Profeffor Derefer an, Mit Haß und 
Ingrimm betrachtete der Muntius diefes Inſtitut, und de 
nuncurte ſogleich die Profefforen wegen Irriebren, Diefe 
Denuntiatien blieb matürlıh ehne Erfolg. Endlih mwurs 
den feaar Adglinge ald Werkzeuge mißdraudt, um ben 
Prof. Derefer und den biſchöflichen Commiffarius Müller 


Pius VII u. fe ms gedrudt auf Befehl der Regierung. 
Eucern 1808. 
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Effentlih bübifchermweife zu befhimpfen. Der Fuͤrſtbiſchof 
felbft und die Regierung verfchafften ihnen eine ftrenge 
Genugthuung. 

Sowie der Generalvicar die hohe Aufgabe, den geift: 
lichen Stand zu feiner Beſtimmung für das Geſellſchafts— 
wohl binzuführen, ſtäts ım Auge batte, fo fuchte er auch 
die kirchentechtliche Stellung des Bisthums gegen die päpft- 
lihe Gewalt durch confequente Ausübung der Rechte des 
Epiſkopats nah dem meueren Kirchentechte thatkräftig zu 
behaupten. Ohne vorherige Genehmigung der Curie ven 
Conſtanz -erfannte er keine Dispenfe und Eremtionen von 
Rom an; er widerfegte fib den Privilegien — und dem 
Refervatenunfuge, den die röm. Curie nicht vergeffen konnte; 
jede Antaftung der urſprünglichen Rechte des Epifkopats, 
jeden Eingriff in feine Jurisdiction, jeden Verſuch ber 
Nuntiarur in Qucern, ihren Sprengel aud über Deutſch— 
land ausjudehnen, wies er mit kräftiger Hand zurüd; bie 
Dispenfe von allgemeinen Kirchengeſetzen errheilte er felbit, 
tro& der heftigen Beſchwerden des Muntius, der darauf 
Anfpruch machte, in einem Schreiben, worin er behauptete, 
„daß er die Stelle des Papſtes in der Schweiz vertreie, 
und nicht allein mit ordentliben, fondern aud) mit außer 
erdentlihen Facultäten verfehen ſei.“ ?*) Im gleichem 
Geiſte verfuhren die Regierungen; wir erinnern nur an 
die kräftige Art, mit welcher die Negierung von Lucern 
ben Abt zu St. Urban, welchen die Muntiarur bewog, 
fi) der fhuldigen Nechnungsablagne zu widerfegen, gefans 
gen nad Qucern führte und abſetzte. Durd eine conſe— 
quente Durhführung der Rechte des Epiffopats und der 
Negierung war alfo die Muntiatur ganz bei Seite geſcho— 
ben worden; fie hatte Nichts zu hun, als ohnmächtige Ins 
triguen zu ſchmieden. 

So wurde dur bie vereinte Wirkſamkeit der Negies 
rungen und der biſchöflichen Verwaltung nicht allein ein 
aufgeklärtes Earholifch: evangelifches Religionsſyſtem, im Ges 
genfage mit dem papiftifhen, fondern auch das geläuterte, 
auf dem Epiftopalfnfteme berubende Kirchenrecht im Gegen» 
fage zu den falſchen Decretalen, zu der herrſchenden Denk, 
art des Klerus in der Schweiz erhoben. 

Mit dem Falle Napeleon's und der Aufhebung ber 
Mediationdacte brad nun die römiſche Curie — diefe un: 
wanbelbare Officin der Finſterniß — in die bitterften Kla— 
gen gegen den Fürftbifchof '®) und in Hab und Verfols 
ung gegen den Öeneralvicar aus, Die Erzählung diefer 
— einer der ſchwärzeſten der neueren Kirchengeſchichte, 
gebört nicht hierher; allein wir können nicht unbemerkt 


laſſen, daß die ganze gebildete Welt erſtaunt war, wie die 


fhweizerifhen Regierungen ſchweigen Ffonnten, ald man im 
Jahre 1517 dem Beneralvicar alle Anordnungen, die doch 
unter ihrer Mitwirkung zu Stande kamen, zum Verbrechen 
machte und ihn deßhalb für einen Keger und Apoftaten 
erklärte, 

Allein mit dem Falle der Mebdiationsacte verſchwand 
bie frühere Einheit aus dem Föbderativfpiteme der Schweiz; 
die Staatdsmänner der Mediationgregierung wurden verdrängt 





104) Denkſchr. über Weſſenb. ©. 266. Nie baben die Biſchöfe 
von Gonfanz eine ſolche Nuntiatur aneıkanntz fie war in 
den beutfchen GSoncordaten förmlich proferibirt. 

105) &. das Breve vom 2, Nov, 1814 Deakſchr. über Weffens 
berg S. 121. 
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und die Ariſtokraten verbanden ſich, in unbegreiflicher Wem 
irrung mit der Partei des Muntius. *°%) 

Mit der Losreifung der Echweiz von Conftanz trat eine 
Anarchie in der Kirche ein, und der Muntius erhob fi als 
Legat mit aufererdentlihen Bacultäten — befanntlidy einer 
unbegränzten Vollmacht, die nie vorher und jegt zum erftens 
male in der Schweiz geduldet wurde, Es bedarf kaum ber 
Bemerkung, daß ſogleich fein Beftreben auf den Umſturz 
aller Eirdliben Anordnungen und Vertilgung des ganzen 
geirtigen Nefultats der Conftanzifden Bısıhumsverwaltung 
gerichtet war. 

Unmittelbar nad Aufbebung der Mediationtverfaffung 
(vom 3. 1814) gab die jeſuitiſch⸗römiſche Partei in Lucern, 
die fib der Muntius im Stillen gebildet hatte und wovon 
mehr weiter unten, unter der Anleitung der Nuntiatur eine 
Bittſchrift an die neue Regierung ein, in welcher fie auf 
die Wiederherſtellung des ganzen geiftlihen Weſens des Can 
tens in feinen vorigen Zuftand drang. *°) Diefe Schrift 
verräth ebenfo durch ihren barbarifchen Styl, wie durch die 
Anmaßungen, die fie aufftellt, ihren Urfprung. Nach der 
Aeußerung einer aufrihtigen Freude, daß die vorige Regie— 
rung „die ohne Fromm» und Gerechtigkeitsfinn geweſen“ 
neftürzt fei, und dem Ausdrud der Hoffnung, dab jebt die 
Prieſterſchaft wieder zu ihren alten Rechten gelangen wer« 
de, beginnt die Bittſchrift mit den bitterften Vorwürfen 
gegen das im Jahre 1806 mit dem Vifchefe ven Eonftanz 
abgefhleffene Eoncerdat, als jenen Rechten zuwider. Das 
Seminar fei verderblih, weil ed Feine wahrhaft geiftliche 
Bildung gegeben habe; den Lehrern habe es „an warmem 
prieterlichen Eifer gefehlt.” Die jebige Einrichtung ber 
Erziehungsanttalten fei unvolltommen; fie müffen mehr im 
Geifte der Kirche eingerichtet werden, „weniger Tendenz 
auf pur Zeitliches haben” und in bie Hände bes Klerus 
(der Priefterkafte) gegeben werden. Die Eollegiarftifte zu 
Münfter und Lucern feien dur ihre neue Beſtimmung 
„Invalidenhäujer‘” geworden; bei der jegigen Verderbtheit 
des Volkes feien die priefterliben Uebungen, die dadurch 
leiden, die Hauptſache; fie follen daher ıhre verige Beſtim⸗ 
mung (d. b. Stätten des Mußiggangs zu werden) wieder 
erhalten. Es fei hehe Zeit, daß der Klerus bie geiſtliche 
Gerichtsbarkeit (die er doch nie gehabt hatte) wieder erhalte, 
damit „die Ausfpender der göttlichen Geheimniſſe“ mehr 
Anfehen gewinnen, um der Merberbtheit des Volkes zu 
begegnen; befigleihen die Nealimmunität, indem Kirchen» 
aut fein Staarsgut fei und den Staat nidıs angehe. 
Die geiftlihe Cafe, defgleihen die Eiaffification der Pfar— 
reien fell aufgehoben und Alles ins Alte gebracht werden; 
„wir erfchreden, heißt es in der Schrift, über die Folgen 
diefer Verirrung, der Staat habe feine Befugniß üben 
ſchritten; die Kirde, der geiftliche Stand und feine Pfrün— 
den follen unabhängig vom Staate fein; beziehe der Geifl 
liche fein Eintommen vem Staate, „ſo finte er zu einem 
niedrigen Söldner des Staats herab,” „er werde in ſei⸗ 
nen und des Volkes Mugen niedrig gemacht; — bie Zehm 
ten müffen wieder hergeftellt werden; die Erhaltung ber 
priefterlihen Würde und des Anfehens der Kirche und ber 


— — — — — — — — — 


106) S. Note 39 u. 40. . j 
107) Diefes Actenſtück feht vollſtändig im ſchwelzer. Wegweiſer 
vom SJahıe 1817. 
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Religion verlangt es“ — die Klagen über ber Verderbtheit 
des Volkes (von der fonft Fein Menſch etwas wußte) und 
der Gedanke, daß der Gehorfam gegen Obrigkeit und Ges 
feße — als ob fie für ſich ohne- alle Kraft fein — erft 
duch die Priefterfhaft, und zwar erft jegt — als ob wäh. 
rend der Conttanger Verwaltung Ungehorfam fei gepretigt 
werden — müſſe bergeftellt werden, kommen in taufend 
Wendungen vor. '°*) Daher die Berderung, ihre Gewalt 
moglichſt zu vermehren; daher am Schluſſe das Begehren 
einer ſchleunigen Wiedereinführung der Kırdenftrafen, „dar 
mir durd die Amtsdiener der Religion den Gefegen Kraft 
ertheilt würde,” indem durch die Gerichts. und Pelizeiftel- 
{en (die trefflich eingerichtet waren) „das Seelenverderbniß 
mehr befördert, als gemindert würde.” Unterjeichnet war 
diefe Schrift ven Göldlin, dem Propite des Stiftes Mün— 
ſter, der Propftei des Stiftes Pucern und den Dekanen 
(ven Hochdotf, Williſau und Surſen) Häfliger, Schall. 
breter und Stalder. — Dieſe Ferderungen, die auf einen 
Staat nicht in, fondern über den Staat hinzielten, feß 
ten die Regierung in, große Verlegenheit, Welche Miene 
ſellte man gegen die annehmen, mıt welden man gemeins 
fam gegen die Mediationsregierung zu Felde gezogen wart 
Mitten in ber Megierung fand dieſe befehlende Bittſchrift 
ihre Verfechter. So in fi gefpalten und ven ber Yluns 
tiatur gedrängt, Fennte diefe Behörde ſolche Forderungen 
nicht fogleih und für immer abweifen, wie fie hätte thun 
follen; fondern ließ fi in Unterhandiungen ein. Ja, der 
Klerus ſchöpfte die Hoffnung, daß, ohne den Wiveritand 
des Schulthejßen Keller, der Verſuch gelingen werde. Oft, 
aber vergeblich, beftürmten fie ihn mit Deputationen; am 
meilten im Sommer 1816. Da erklärte er, die Hand auf 
die Bruft legend, fo lange er Schultheiß fei, werde nie 
aus der Sache Etwas werden, Sogleich wurde eine dun— 
kele Prophezeibung verbreitet, die Strafe des Himmels werde 
ihn für feine Ruchloſigkeit treffen; im September desfelben 
Jahres wurde er todt in den Fluthen der Reus gefunden, 
Er hatte den Abend vorher ſich in den Scheoß feiner Bas 
milie nad einem, nahe bei Lucern gelegenen, Landhauſe 
begeben wellen. Ein ſchwerer Verdacht fiel auf einige An⸗ 
hänger ber Nuntiatur; und es entitand eine berüchtigte pein« 
liche Unterfuhung, die aber nicht beendigt werden konnte, !%) 
Ein tiefes Dunkel ruht auf diefem tragifchen Ereigniffe, 
das wahrſcheinlich Fein menſchliches Gericht je verſcheuchen 
wird. In treuer Erinnerung feßten feine Mitbürger dem 
unglücklichen Schultheißen an den Ufern der Reus ein 
Denkmal, beffen er nicht unmwürdig war, 

So war diefer Gegner zwar verfhwunden; aber in feis 
nem Nachfolger Amrbyn und feinen Anhängern fand der 
Klerus eine gleihe Abneigung gegen feine Anmaßungen. 





408) Dick war echt pfäffiih und ſchlauz fie mußten wohl, mas 
in der Regel Ariftofratieen, nad) dem Umfturze einer Ber: 
faffung, von den Prieftern wollen, Aber tiefe verlangten 
denn doch etwas zu viel. . 


309) Während ber Unterfuhung wurden von dem Verbörrichter 

_ Gier in Zürich die Verhöracten üffentlich bekannt gemacht; 

worauf das Apprellationsgericht in Lucern erftärte, daß ter 

HProceh der unzritig eingetretenen Offentundiakeit wegen nicht 

sehörig vervollftändigt werden Pönne; daher denn bas Ends 

. artheil mebe eine absolutio ab instantia der Angeklagten 
als eine förmlicdhe Losſprechung von der Schuld enthielt, 
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Daher die Mechte bes Staats auf der Eonferenz in Lucern 
(1817) fo ſehr zur Sprache, (— wenn nur au jur: 
That! —) famen. 

Der größere Theil des Klerus fügte fih endliv; nur 
das Stift Münfter, von welchem die Petition ausgegans 
gen war, beharrte fortdauernd auf der Weigerung, die Abs 
gaben zu entrichten, die bis in die legten Jahre der Mies 
diatiensregierung bezahlt worden, von da an aber mit 
60,000 Fr. rüditändig waren, Am ffanbalöfeften murbe 
der Etreit im Jahre 1817 — we unter Hungersnoth und 
Iheuerung fo viele Menſchen erlagen — vom dem reichen 
Stifte durch den Kanonicus Meier geführte. Ein Beſchluß 
der Regierung hatte Zahlung auferlegt; da wandte fid) 
das Stift an den täglihen Rath mit einer Denkſchrift, in 
welcher die Regierung — obwohl fie nad) beftehenden Ge 
fegen verfüge hatte — angeklagt wurde, ihre Befugniß 
überfchrirten und die Nechte des gefeugebenden Körpers ufurs 
pirt zu haben, Die Klage blieb fruchtlos und der ganze 
Verſuch miflang vor der Hand, 

Ein ähnlicher Verfuh wurde im Jahre 1816 von ben 
fümmtlihen Klöftern der Schweiz gemadt. Im Monat 
Juni hielten fie duch Abgeordnete im Kloſter Einfiedeln, 
berüchtige in ber Schweiz dur feinen Hang. zu Anmaßun⸗ 
gen, eine Berarhung, in welcher befdleffen wurde, einen 
beftändigen Gefdäffrsführer in Rom anjuftellen und zu 
unterhalten, und den heiligen Vater zu erfuchen, daß ihre 
Güter als Erbtheil Perri erklärt und die betreffenden Präs 
laten fomit als apoſtoliſche Gutsverwalter (vicarii admi- 
nistratores) angefehen und behandelt würden. Der Zweck 
liegt am Tage, Die Negierungen wurden aufmerkfam und 
verzüglih durd die Wachſamkeit der Aargauiſchen wurde 
der Plan vereitelt. — Diefe Veifpiele, deren die Zeitges 
ſchichte noch eine Menge ähnlicher erwähnt, mögen genii« 
gen, das plögliche heftige Streben, die Kirche in römiſchem 
Sinne vom Staate unabhängig au machen, zu bezeichnen. 
Man gab Herrn Rüttimann mehr Urfahe, als er früher 
ahnere, zu dem Wunſche, auf der Conferenz; zu Qucern 
(1816) das Previferium zu bereden. 

Gleich bezeichnend, wie die bisher angeführten Schritte, 
ift ein Hirtenbrief, welcher durch Autorität der Muntiatur 
verfertigt wurde, und welchen der Generalvicat im Jahre 
1816 in feinem Vicariate circuliren ließ. Jene waren ges 
nen die Staatsrechte, dieſer gegen den, in den meiften 
Cantenen, burd die Conftanz. Verwaltung veredelten Cul— 
tus gerichtet, und zielte auf nichts Geringeres ab, als einen 
großen Theil dedfelben wieder in jenes geiſtertödtende Gere 
menieenwerf zuräczuführen, unter dem Unwiſſenheit und 
blinder Glaube fo ürpig aufwachſen, und bleibt daher ein 
merfwürbiges Actenftüd in dem großen Proceffe, den der 
Beift des Lichts mır dem Dämon der Finſterniß führt. '"”) 
Wir können hier nur eine allgemeine Charakteriftif desſel— 
ben geben. Er beginnt, wie alle Documente diefer Pau 
tei, mit bitteren Klagen über den entfegliben Verfall von 
Zudt und Sitte in der Schweiz, das Verſchwinden des 
wahren Glaubens und der apoftolifben Dogmen, das Eins 
reißen der Aufflärung u. ſ. w., ergieht fi ſodann in harte 
Vorwürfe Über die Geiftlichkeit, melde dieſen Geift der 
Aufftärung in fi. aufgenommen, und eifert mit der Hef⸗ 
ee cher an BA ——————— 


110) S. Monatechronik (herausgegeben in Züri) von 1816. 
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tigfeie eines Zeleten über bie liturgiſchen Anordnungen, 
welche der Eonftanger bifchäfiihe Stuhl gemacht hatte, Es 
it eine wichtige Bemerkung für den Menſchenbeobachter, 
daß, wenn eine Prieftertafte auf Unterjehung bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes ausgehr, fie ſtaͤss mit einem Jammergefchrei 
über den Verfall der Sitten und die Merderbiheit der 
menſchlichen MRatur beginnt, ald eb der Menſch als mißs 
rarhenes Geſchöpf aus den Händen der Allmacht komme 
und erjt unter ihren Händen das wahre Heil empfange. 

Dann weit der erwähnte Hirtenbrief auf die Consti- 
tutiones synodales dioecesis ven 1761 und 1762 (die 
wegen des aberglaubifchen Ritus anriquırt wurden) als der 
wahren Quelle des Heils bin, und empfiehlt beſonders das 
Tragen der Tenfur, die Brevierftunden, die Abſchaffung 
der deutfhen und Wiedereinführung der lateiniſchen Lırurs 
gieen, die Erercidmen bei der Taufe, kurz, ben ganzen 
Drnat des Aberglaubens, als die kraftigften Mittel gegen 
dad Verderbniß der Zeit an, kraft feiner apefteliihen Voll 
maht, Die Regierungen konnten bei diefer Umftehung 
der gemeinſchaftlich von ihnen und dem biſchöfl. Conftanz, 
Stuhle getroffenen Einrichtungen und der beabfidtigten 
Wiedereinführung der Const. synodales nicht alerdhaül. 
tig bleiben, Die Regierung ven Lucern gab ihr Mißfallen 
zu erkennen, aber ohne mıt Energie zu handeln; die vom 
Yargau erlieh eine Zufchrift an den Generalvicar, ın mel 
cher fie die beſtimmte Erklärung gab, daß jie die, ım Jahre 
4801 von dem biſchöflichen Stuhle gu Conſtanz gerrefienen 
moblthärigen und heilfamen Verſchriften in Arafı halten, 
und keineswegs zugeben werde, daß der biſchöfliche Vicar 
während feines Previforiums neue Einrichtungen im dem 
Eantene treffen. Im Grunde fei der Canton Aargau noch 
gar nicht von dem Bisthume Conftanz getrennt, und nur 
um den anderen Ständen einen Beweis von freundfiafte 
licher Gefinnung zu geben, habe er das Previferium anges 
hemmen. ''') 

Auf dieſe fräftige Erflärung, die Aeufterungen des Uns 
willens vieler Geiſtlichen und die ſcharfen Arititen, melde 
der Hirtenbrief in mehreren, befonders den ‚Arauer Zeit, 
ſchriften veranlaßte, beeilten fi die Dekane in den Can⸗ 
lenen Aargau und Lucern, anf höhere Eingebung, ven den 
Geiſtlichen ihrer Capitel Unterſchriften für Huldigungsſchrif⸗ 
ten zu ſammeln, in welchen die Gefühle der Ergebenheit 
und des Gehorſams gegen den Generalvicar, tiefes Bedauern, 
daß feine heilfamen Abfihten Widerſtand gefunden, und die 
Berfierung vellfemmener Uebereinſtimmung mit fernen An 
fichten ausgedrückt waren. Am unverfhämteiten trieben, 
zum Treg der Negierungen, dieſes unwürdige Adreffenfprel 
die Dekane Häfliger und Hochderf im Cantone Qucern, 
und Hausherr zu Wahlen, früher ein Jeſuit, im Cantene 
Yaraau. 

Der Generalvicar aber, ohne Ameifel in der Voraus— 
feßung, daß feine Handlungen keiner Öffentlihen Prüfung 
unterwerfen feien, nahm die Rügen, welde fein Hırtens 
brief in den Zeitungen erfahren hatte, als eine Beleidigung 
feines apoſteliſchen Charakters auf, und kam ber der Taq⸗ 
fagung mir einer Beſchwerde ein, Dieſe faßte einen Bes 





111) ©. die Monatschrenit vom Wat 1816. 
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ſchluß, in welchem die Betreffenben Staͤnde annem 
ben, bie geeignieteften Maßregeln zur ——— =. 
rechtweiſung der Rebactoren ber verklagten Zeitfchriften zu 
ergreifen, zugleich drüdte der Beſchluß das Wedauern der 
Tagſatzung aus, wenn durch die ermähnten Schriften der 
Achtung gegen den apoſteliſchen Charakter des Beneralvicars 
zu nahe getreten werden fei. Der Angriffe, welche diefe 
apoftelifche Perfon gegen die beflehenden Anordnungen der 
Regierungen fib ertaubt hatte, iſt im Diefem Vefchluffe mir 
keinem Worte Erwähnung geichehen. "Y) Man kann fragen, 
ob ſolche Tagſatzungsbeſchlüſſe geeignet waren, ben Unter 
nehmungsgeit der ultramentanifdhen Baction zu fhmäden t 
Diefer Hirtenbrief leitete die allmahlice Wiederherfteb 
fung des alten dunkein Eultus in dem größten Theile der 
katholiſchen Schwer; ein. 


(Fortſetzung folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Bertin. Hier it ber Gonfiftoriarratb und Prediger an ber 
Briebrichs Werderſchen⸗ und Dororbernftäntifchen Kırde, Hr. Frie⸗ 
drich Wilbelm Gillet, geb. zu Berlin 1762, mit Tode abgegangen. 
Auch ci8 Schriftſteller bat fib der vielfeitig verdiente und allges 
mein gtachtete Mann durch gehatreiche Schriften manchtrici Ins 
balrs rühmlichſt ausgrzeidnet, und beionbrıs wird fein neuer brit« 
tiſchet Plutatch ihn immer als einen Dann von Geiſt charakit⸗ 
eifiren. 

Brüffet, 18. Juli. Am 15. d. M. wurde bie allgemeine, 
im Haag verſammelt aeweſene Sonode der reformirten Kirche, 
durch den mit der Reitung ber Anaeiegenbeiten ber reformisten 
Religion beauftragten Staatswinifter fereriih geſchloſſen. 


Giehen. Zwei Privardborenten an ber biefiaen Univerfität, 
Beer D. 9, 8, Kıppert und Herr D. E. GE. Weiß, kündigen ein 
Archiv für die Kirchenrechtswiſſenſchaft an, von welchem jährlich 
zwei Hefte, jedes von ungefähr 14 Boach, eririnen follen. 

Portugal. Nachtichten aus Liſſabon vom 20, Juni (ia 
Parifer Blättern) zufolar, bat der Gorbinat Potriarh von dee 
Hauptſtadt einen Hlıtendbeief gegen die Gittentojigkeit der Geiſt⸗ 
tigkeit erlaffen. . 


Wiesbaden. Am 30. Mai ftarb babirr im HOften Lebende 
jahre Friedrich Jakob Koch, herzogl. noflauifter Kirchentath und 
erſter ewangrlilter Gtadipfarier in Idſtein, mobin er von Fried⸗ 
berg in der Wetterau berufen worden war, Gr mar durch Kennts 
niffe und Geleneiamkeit, durch Fin verzüatiches M-dreıtalent und 
Liebentwördiakeit im Umaangr, dur die unrmüderefte Berufes 
treue und unbeftott:nfte Rechtſchaffendeit ateich ausaezeichnet, fo 
daß unfere Kirche in ibm einen ibrer tüctigften und mwürbdigften 
Leorer verloren bat. Bu feiner Beerdiaung am 1, Joni, wobei 
Herr Kandısbiikof D. Mähter (tin vierjähriser Freund) bie Mebde 
hieit, hatten ſich auch von Idſtein mehrere anarebene Perfonen 
eingefunden, und fpracen die allgemrine wehmürbige Stimmung, 
in weiche der Tod des treuen Erbrerd und Geriforares bie Bes 
meinde verfegt batte, mit berzlicdher Anerkennung feiner Berbienfe 
aus. — Es iſt Mehreres von dem Verſtorbenen im Drude ers 
ſchienen, und früber fland er auch mıt dem feligen Hanftin in 
literariicher Berbindung. — Eerirl.mas hier genug fein; er Dits 
dient anderswo ein bieibenderes Denkmal, was ihm vieleicht einer 
feiner näheren Freunde recht baıd fegen wird, 


ps EEE — — 
112) S. die Monotshzonit vom Jahre 1826. Aud über bie 
Baftenmandate ſiht dieſes Reperstorium, 
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KUNST-ANZEIGE 


Im Verlage der Kunst- und Buchhandlung von Carl 
Wilhelm Leske zu Darmstadt und Leipzig sind nach- 
stehend verzeichnet®Werke für Freunde der Baukunst 
und Alterthumskunde — 
ENGLISCHE PRACHTWERKE 

IN GETREUEN ZIERLICHEN COPIEN. - 
STUART us» REVETT 
ALTERTHÜMER ZU ATHEN. 

Dieses Werk ist in.getreu und zierlich gearbeiteten 
Copien der grossen englischen Originalausgabe im Um- 
riss, die Haupteusichten der Gebäude theils ganz, theils 
Ymalb ausgeführt, erschienen, und begreift 28 Lieferun- 
gen in sechs Theilen. 


Der Text ist in einer getrenen, alle Zusätze der 


neuen Ausgabe enthaltenden, deutschen Uebersetzung 
iu gr.®. gegeben, und mit den Anmerkungen des Ucber- 
setzers, so wie mit Nachträgen und Berichtigungen von 
Friedrich Creuzser vermehrt. 

Der Subscriptionspreis für das ganze nın beendigte 
Kunstwerk besteht noch auf unbestimmte Zeit fort, 
derselbe beträgt mit dem In Band des Textes für das 
zartonirte rg na der Abbildungen in der Ausgabe 
auf Velinpapier 49 Thir. 8 gr. od. 88. fl. 4$kr. In der 
Ausgabe auf ordin. Kupferdruckpapier 87 Thir. 16 gr. 
oder 67 fl. 48 kr. Der erste Band des Textes kostet 
apart 3 Thir. 8 gr. oder 6 fl. Der zweite Baud des 

extes ist unter der Presse. 

Einzelne Hefte werden nur von der gewöhnlichen 
Ausgabe gegeben und kosten 1'/, Thir. od. 2 fl. 42 kr. 
Die 28ste und letzte Lieferung aber 2 Thir. 12 gr. oder 
4 fl. 30 kr. Hefte der Fersierungen von 6 Blättern 
u = öder 1 fl. 30 kr. . 

je nachstehend verzeichneten ausgeführten Blätter 
sind auch einzeln à 20 gr. od. 11. 30 kr. zu haben: 
Dorischer Portikus zu Athen. 
Jonischer Tempel am Ilissus. 
Der Tharm der Winde zu Athen. 
Das choragische Monument des Lysikrates. 
Üeberreste einer Stoa uder eines Portikus, gewöhn- 
lich Tempel des Jupiter Olympius genannt. 
Parthenon. 


Tempel des Erechtheus, der Minerra Polis und | 


der Pandrosus. 
Die Propyläen zu Athen. 
Tempel des Theseus. 
Aquaduet des Hadrian. 
Bionumeut- des Philopappus. 


P) 


Tempel zu Corinth. 
Brücke über den llissus. 
Ansicht von Pols. : 
Ansicht der Westseite des Amphitheaters zu Pola. 
Tempel der Roma und des Augustus zu Pola. 
Ansicht der Porta aurata zu Pola. 
Ansicht der Schlucht zu Delphi. 
Das Amphitheater zu Pola. 
Der Bogen der Sergier zu Pola. ie 
Ansicht des Parnassus am Wege von Livadien nach 
* Delphi. ö ’ 
Ferner folgende Plane und Karten: 
Grundriss der Acropolis 12 gr. oder 54 kr. 
Plan der Alterthümer von Athen 12 gr. oder 5 kr. 
Karte von Attika. 12 gr. oder 54 kr. 
Karte des Hafens Piräus uud der Bai von Phalerum 
8 gr. oder 36 kr. 
Karte der Insel Delos 8 gr. oder 36 kr. 


An dieses Werk wird sich zunächst der zu London 
bei Priestley und Weale erschienene Supplemeutband 
anschliessen, welcher unter dem Titel: 


DIE 
ALTERTHÜMER VON ATHEN 


UND VON 

VERSCHIEDENEN ANDEREN THEILEN. 

GRIECHKNLANDS, 

ALS SUPPLEMENT DES STUART-REVETT'SCHEN WERKES 

erscheinen wird. ! = 
Das erste Heft dieses Supplementbandes wird: An- 
sicht, Aufrisse, Gründrisse, Durchschnitt und Details 
vom Tempel des Apollo von Kpikurius zu Bassae , nach 
den Zeichnungen von Th. Levreton Donaldson, enthalten. 
Die folgenden Hefte stellen die Kingangspforte von 
Messene, die unterirdischen Gemächer von Mycene, 


‘das Theater zu Syrakus u. s. w. dar. 


Einrichtung und Preis werden ganz denen des Hanpt- 
werks gleich seyn, also jede Lieferung auf Velinpapier 
1 Thir. 16 gr. oder 8 fl., auf ord. Papier 1 Thlr. 6 gr. 
oder 2 fl. 15 kr. kosten. 


ALTERTHÜMER VON JONIEN. 
HERAUSGEGEBEN 


z von DER P 
GESELLSCHAFT DER DILETTANTI 
; ZU LONDON. j 

(9 Lieferungen in Royalfolio, sammt dem Text in 8.) 
Mit der neunten Lieferung ist dieses Kunstwerk nun 
ebenfalls vollendet. Der noch für unbestimmte Zeit 
fortbestcheude Subscriptionspreis ist in cartonirtem 
Einband: füc die Ausgabe auf fein Velinpapr. 15 Thr. 


oder 27 f., für die Ausgabe auf ordin. Papier 11 Thir. 
6 gr. oder Al. 15%r. 

Der erläuternde Text erscheint zur Herbstmesse und | 
wird besonders berechnet. 

Der Preis einzelner Hefte ist jetzt in der Ausgabe 
auf ‚Velinpapier 2 Thlr. od. à H. 36 kr., in der ordin. 
Ausgabe 1 Thir. 12 gr. oder 2fl. 42 kr. - 

— — 


Das ebenfalls von der Gesellschaft der Ditettanti 
zu London herausgegebene Werk, unter dem Titel: 
VORHER NIE BEKANNTE 
ALTERTNÜMER VON ATTICA, 


(THE UNEDITED ANTIQUITIES OF ATTICA) 
WELCcHES 


DIE ARCHITEKTONISCHEN ÜBERKESTE 
VON ELEUSIS, RHAMNUS, SUNIUM UND 
THORIKUS 


EITHELT, 

Durch dieses Werk wird der Cyclus der Alterthü- 
mer Griechenlands vervollständigt. Es begreift sieben 
Lieferungen, jede von zwölf Blättern, sammt dein Text 
in der deutschen Uebersetzung. Subscriptionspreis in 
cartönirtem Einband auf fein Velinpapier 11 Thir. 
16 gr. oder 21 fl., auf ordinair Papier 8 Thir. 18 gr. 
oder 15 fl. 45 kr. j 

Der Subseriptionspreis dieses nun ganz vollendeten 
Werks danert noch für unbestimmte Zeit fort. Der 
erläuternde Text dazu, übersetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Dr. C. Wagner, kostet 12 gr. od. 4 kr. 

Einzelne Hefte kosten auf Velinpr. 2 Thlr. od. 3 1l. 
SG kr. Auf ordin. Papier 1 Thlr. 12 gr. 0d..2 fl. 42 kr. 

Die Jenaische Literaturzeitung 1825. Nro. 98., das 
Kunstblatt 1825. Nro. 62., das Artistische Notizenblatt 
1824. Nro. 21. und 1525. Nro. 3., die Jahrbücher für 
Philologie 2r Jahrgang 6s Heft S. 223., Göthe's Kunst 
und Alterthum 5r Bd. 3s Hft., so wie mehrere undere 
kritische Blätter, enthalten Beurtheilungen der Aus- 
führung dieses Unternehmens und lassen demselben 
Gerechtigkeit widerfahren. ‚ 


Aus dem Stuart-Revett'schen Werke wird als ein 

Ganzes für sich gegeben: 
THEELGIN MARBLES. 
DIE 

SCULPTUREN VOM TEMPEL DER MINERVA 
i ZU ATHEN E 
auf 63 Platten in Umrissen getreu dargestellt, nach 
der Londoner Ausgabe (mit dem aus dem Englischen 
übersetzten Text in gr. 9.) Royalfol. cartonirt. Preis 
für die Ausgabe auf Velinpspier 18 fl. oder 10 Thir,, 
für. die ordin. Ausgabe 15 fl. 20 kr. oder 7'/, Thlr. 


JACOB MURPIIY 


— — — — — — — 


ÜBER DIE 
GRUNDREGELN DER GOTHISCHEN 
BAUART. 


AUS DEW ENGLISCHEN ÜBERSETZT 


vor 
J. D.EH ENGELHARD, 
Krnnnss, Ocenpacmeistes ı9 GCareeL 
mit 11 Kupfertafeln, worunter der Aufriss und Grund- 
riss der birche zu Batallıa. Royal 4. cartonirt. Preis 
6 Ihlr. oder 10 fl. 40 kr. 





MUSEUM WORSLEYANUM, 
EINE 
SAMMLUNG VON ANTIKEN BASRELIEFS, BÜSTEN, 
j STATUEN UND GEMMEN , 
NEBST ANSICHTEN AUS DER LEVANTE. 
HERAUSGEGEBEN 


HEINRICH WILHELM EBERHARD 


van 
HEINRICH SCHÄFER. 

Der hohe Preis der in Londen erschienenen Aus- 
gabe dieses so schätzbaren Werkes hat die deutschen 
Herausgeber bewogen, eine wohlfelle Ausgabe dessel- 
ben zu veranstalten. Die Abbildungen sind in Umrissen 
gegeben und erscheinen in sieben Lieferungen, jede 
von neun bis zeim Blättern. Der Text bildet einen 
besondern Band in gleichem Forfnat mit den Bildern. 
Jede Lieferung kostet 1'/, Thir. oder 2 fl.24 kr. Der 
Text soll möglichst billig besonders berechnet werden. 


II. 


ARCHITEKTONISCHE WERKE 
GROSSIHERZOGL. HESSISCHEN OBERBAURATUHS : 
DE GEORG MÖLLER 


ZU DARMSTADT, 








.DENKMÄHLER DEUTSCHER BAUKUNST. 


Zwei Bände. Royalfolio. 
Der erste Band ist auch als ein für sich abge- 
schlossenes Ganze unter dem Titel: 


Beiträge zur Kenniniss der dentschen Baukunst des 
Mittelalters, enthaltend eine chronologische Reihe 
von Werken aus dem Zeitraume vom achten bis zum 
sechzehnten Jahrhundert. Mit 72, Kupfertafeln. Royal- 
Folio. Sauber cartonirt à 20°/, 'Thlr. oder 36 fl. 

zu haben. Einzelne Hefte kosten 1'/, Thir. oder 2 fL 

42 kr. Der Text besonders eben so viel. 

Der zweite Band gibt im 13. 14. und 15. Hefte: 

Die Kirche der heiligen Elisabeth zu Marburg, 15 Blät 
ter, wovon drei sorglältig mit dem Grabstichel von 
Felsing und Noack ausgeführt sind, sammt Text, 
Preis 8 Thir. 12 gr. oder 141. 24 kr. 

Im 16., 17. und 18, Ilefte: 

Die Kirche des heiligen Georg er Domkirche) 
zu Limburg an der Lahn und des heiligen Paulus 
su Worms, von ersterer 15 Blätter, worunter sich 
3 durch Frommel, Grünewald und Rauch ausgeführt 
befinden, von letzterer 5 Blätter, mit dem erläutern- 
den Text. Preis 8 Thilr. 12 gr. oder 14 fl. 24 kr, 

Im 19., 20. und 21. llefie: 

Der Münster zu Freiburg. Jedes Heft a 2 Thlr. 20gr- 

oder # fl. 48 kr. 

Die ausgelührten Blätter darin sind von den Ge- 

brüdera Erzst und Carl Rauch, 3 

Sämmtliche ausgeführte Blätter eignen sich sehr gut 
zu Zimmerverzierungen. Sie sind durch: jede Buet- 
und Kunsthandlung & 1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42 hr. 

zu beziehen. Dieselben stellen dar: f 

Adeussere Ansicht der Elisabeth- Kirche zu Marbwg: 
von Noack. 

Innere Ansicht dieser Kirche, von Noack. 


Westliche Thüren derselben Kirche, von Felsing. . “ 
Die Domkirche von Limburg von der Nordwesiseite, 
son Frommel. f 

Dieselbe von der Ostseite, von Grünewald. . 
Innere Ansicht derselben, von Ernst Rauch. 
Der Freiburger Münster , Südwestseite, von Demselben, 
Forhalle desselben, von. Carl Rauch. 

Auch die Blätter, welche Ferzierımgen im altdent- 
schen Geschmack enthalien,, sind: besonders verkäuflich. 
Man kan solche pr. Blatt a 8 gr. oder 36 kr. durch 
alle Buch- und Kunsthandlungen beziehen, worauf ich 
besonders Architekten, Stukatur- und Sülberarbeiter 
aufmerksam mache. Solche Verzierungen befinden sich 
namentlich . 

auf den Blättern Nro, 4. 9. 16. 22. 25. 3% 49. 55. 

58. 61. 63. 64. 65. 67. bis 70. des_L Bandes, 
und auf den Blättern Nro. 6. 11. 14. 16. der Mar- 
burger Kirche, so wie auf Nro. 5. 10. 11. 17. der 
Limburger Kirche. . . 
ORIGINALZEICHNUNG, 
DES DOMES ZU KÖLN, 


neun Kupfertafeln in grösstem Format enthaltend ;“auf | 


‚das beste Velinpapier gedruckt. 


Der auf unbestimmte Zeit auf die Hälfte.herabger |' 


setzte Preis ist 12 'Thlr. od, 21 fl. 36 kr. Ein Contre- 
Druck der sieben Blatt Aufrisse, wodurch män ein 
treues Bild der beiden Thürme und des grossen Por- 
tals erhält, so wie solche projectirt waren, kostet 
8'/, Thlr. od. 15 fl. netto. Ein vollständiges Exemplar 
nebst Contre-Druck 16'/, Thir. oder 30 .. .. 


; ENTWÜRFE 
AUSGEFÜHRTER UND ZUR AUSFÜHRUNG 
BESTIMMTER GEBÄUDE, - 
HERAUSGEGEBEN. 


von 
D* GEORG MOLLER uxn F. HEGER. 
(In Heften, von 6 Blätter ng 
Das erste Heft enthält das von Moller zu Darmtadt 
erbaute," grosse und geschmackvolle Hofoperntheater. 

(Die perspectivische Ansicht desselben ist noch be- 
besonders in aquatinta a 12 gr. oder 48 kr. fein colorirt 
à 1'/, Thir. ler 2 fl. 24 kr. zu haben. ) 

Das zweite Heft enthält die in Form einer Rotunde 
von Moller gebaute katholische Kirche und den Spring- 
brunmen auf dem Louisenplatze zu Darmstadt, von Heger. 

Die perspectivischen Ansichten des Aeussern und 
des Innern der Kirche sind colorirt jede zu 1'/, Thir. 
oder 2 fl. 24 kr. zu haben. 

Der Preis eines jedon Heftes ist 1'/, Thlr. od. 2. 

.24 kr. Fein colorirte Exemplare vom ]. und H. Hefte 

sind & 5'/, Thlr. oder Bil. 36 kr. zu haben. 
III. 

JE UMM 





1 


 DENKMÄH 


LER.DERBAUKUNST 
7 ‚IN,ITALIEN. ir 


vVORZÜGLIOH: 
AUS DEM MITTELALTER, 
NACH DEN MONUMENTEN GEZEICHNET. 
is bis ös Heft. Royalfolio. ‚Velinpapier. Jedes Heft: 
von 6 Blättern 1'/, 'Uhlr. od. 20. 42 kr. 





, 


‚ Dieses Werk enthält geuaue Zeiehnungen tleler. 
zum 'Fheil nicht sehr bekaunter ‚ itälienischer Kirchen 
‚Paläste, Klöster etc. ei - 

Der Verfasser hat es für gut gefunden, weil der 
Absatz nicht Jen gehofften Gewinn. ihm gebracht hat, 
das dem Publikum gegebene Versprechen nicht zu be- 
achten und die Fortsetzung des.Werks zu suspendiren. 
‚Auf diese Art sind der gute-Wille des Verlegers, so 
wie die von ihm gebrachten Opfer:erfolglos geblieben, 
was der Leiztere hiermit su,seiner Rechtfertigung be- 
merken will. — * 

Sämmtliche Artikel sind dureh alle Buch- und Kunst- 
handlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben. 


Ausb ift bei mir fo eben erfchienen: 
Handeldvertrag zwiſchen ber Königlich Preußifchen . 
uud ber Großherzogl. Heſſiſchen Regierung einerfeits, 
ſodaun der, Königlich Bayerifchen und Königlich Wuͤr⸗ 
tembergifchen Negierung andererfeits, über Die wech⸗ 
felfeitigen Zolle und Handelsperbälts 
niffe, vom 27. Mai 1529. gr. 8. Daruſtadt, 
gebeftet 9 fr. . 0 — 
Bon ben’ in ber Aug. Kirchenzeitung zuerſt erſchienenen: 
Borltefungen es 
über die myſtiſchen Tendenzen unſerer Zeit: 
. x vous . [7 * * 
Dr, Wilhelm Ernft Weber, - 
Prorecter u, Profeffor am Önmnafium ber freien Stadt Franffurt.. 
iſt ein defonderer Abdruck erſchienen und zu 36- frs-oder 
8 gr. in allen Vuchhandlungen zu haben. ü 
Darmfladt, im Sun 1820. 
E. W. Leske. 


Bei Brüggemann in Halberadi find fo eben erſchie⸗ 
nen und burg alle Buchhandlungen Buchhandlungen zw 
beziehen: j 

Briefe Ä 

vom | — 

Johann Heinrich Def. 

mit 
erlaäuternden Beilagen 
herausgegeben — 


von 
Abrahbam Bof. 
ir. Band, Preis 1°/, Ihr. oder 3 





fl. ' 


Neueite Verlags: und Commifjionswerfe der - Anton 
Weber' ſchen Buchhandlung in München. 

Le Brun, Jesus am Krenze umgehen von Engeln.“ 
20/5 Zoll boch, 19 Zoll breit, ithographirt von M. 
Brandmiüälter Erſte Abdruͤcke Preis 4 Thlr. 12 gr. 
eder 8 fl. 

Rapbael, In Madonna nel verde, Auf fhönen aror 
gen E chireiger Velinpapier, 13'/, Zelt bob, 11'/, Zoul 
breit, ditbenrapbirt von Dreigler. Preis 1 Tore 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr. ‘(Das Driginaigemaͤhlde bes 

- finder ſich in der f. f. Gallerie in Wien) 

Magold, M., (geiſtl. Rath und Profeſſor) Lehr buch 
der Chromelogie. 23 Bogen. gr. 8. mit 
beiten, 2 Tblr. oder 3 fl. 36 fr, Poltpapier 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 fr; 


* 


Tas . 


Bernhard, $. L., über die Reftauration bes beutfdyen 
Rechts, insbefondere im Beziehung auf das Grund» 
eigentbum. 14 gr. oder 1 * 

Gselt, W. €. 3., neue Anmweifung” zur Führung der 
boppelten Buchhaltung, in einer den jetigen merfans 
tiliſchen Verhaͤltniſſen angemeſſene Ausgabe. Sub⸗ 
ſcriptionspreis 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. Poſt⸗ 
Papier 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr.- 

Ansichten der Harzgegenden, getreu nad der Nas 
tur aufgenommen und auf Stein gezeichnet vonf Maler 
Beder aus Anhalt» Bernburg. 18 Heft 6 Blätter, 
41 301 hoch 16 Zoll breit, Querfolio, enthaltend: 
die Roßtrappe, Gernrode, Blankenburg, Rothenburg 
bei Nordhauſen, den Mägdefprung, und die Juliens 
brüde beim Aleriebad. zn 4 Thlr. ober 7 fl. 
12 fr., ſchoͤn illum. mit Gold»Rändchen auf Naturs 
papier 8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr. Einzeln fofter jedes 

- Blatt — 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. illum 1 Thlr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Dictionnaire abreg6 des sciences medicales, 15 Vol. 

‚ın 8. Milano, Thlr. oder 45 fl. Vita e ritratti 
di 60 illustri uomini, a lettere aperte. Mit fehr 
ſchoͤnen Pertraits 167 Thlr. oder 300 fl. Vita e 
rittrati di 25 illustri Jtaliani, a lettere aperte, Mit 
febr fchönen Portraits 69 Thir. 16 gr. oder 125 fi. 

Ueberhaupt ift das erfte Verzeichniß der dafeibit zu har 

Benden italienifhen Werke bereits an alle Buchhandlungen 

Deutſchlands verfands, und gratis zu haben. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leinzig find 
jet folgende neue Werke erfhienen und an alle Buͤchhand⸗ 
Jungen verfandt worden: 


Magazin der neueften Erfindungen, Ent» 
defungen und Berbeffernngen, 

für Fabrifanten, Manufafturiften, Künftier, Handwer⸗ 

fer und Defonomen, nebſt Abbildung und Befchreis 

bung der nüglihften Mafchinen, Gerätbichaften , 

Werkzeuge und Berfabrungsarten für Fabrifen, Hauss 

haltungen, Sandwirtbfchaft, Viehzucht, Feld« Gars 


tens», Bein» und Wieſenbau, Brauerei, Branntweins | 


brennerei 2c., nach den neueften ins» und ausländi- 
ſchen Werken, nebſt Driginafauffägen; in Verbindung 
mit Sachverjtändigen herausgegeben von Dr. 9. H 
Poppe, Dr. D. B. Kühn und Dr. F. ©. Baums 
gärtner. Neue Folge, Nro. 28 oder vierten Bans 
Des 18 Heft. Mit 3 Kupfertafeln. gr. 4. 5 Bon. 
br. 16 gr. ober 1 fl. 12 fr. 

Inbalı: 1 William Marshall’s Verbefferungen 
in der Mafbinerie zum Scheeren der Tücher und anderer 
Artikel aus Welle und andern roben Stoffen. (Mit Abs 
bildunaen.) — 1. Lomuel Wellmann Wrigbt’s 
MWerbefferungen in der Siecknadelfabrik. (Mit zwei Kup 
fern.) — 4. Wie man Helj auf der Dreofelbant om 
beften verzieren fönne, — IV, Ueber eine fehr empfeb: 
lenswerthe Art, hartes Holy, gegoſſenes Eıfen, Kupfer ıc, 
auf der Oberfläche ju bearbeiten. Nach Ar, Ichn Bord, 
Ingenieu. — V. Joſeph Blades’s verbeſſerte Mer 
tbode, Hüte wafferfet zu Aeıfen, — VI. Jofeph Antony 
Berollas’s Uhr ohne Schlüſſel. (Mir Abbildungen.) — 
VII. Zufanmenfegung des unter dem Namen Poudre 
Peruvienne bifannten Zahnpulvers. — VIII. Ueber die 


Kunſt der Liförfabrifanten. — IX, Meber die Bereitung 
von Geld» Grund und Firniffen, — X. Ueber die Beren 
tung ven Waſſerkitten. Ven Paſch. — XI. Ueber Per 
befferungen im Marmeriren des Schnitte an Büchern und 
des Papiere, — XII. Waltber Didfons Merhede 
Spargel in einzelnen Reiben zu bauen. — XI. Leber 
die befte Methode, Talg aus zuſchmelzen. — XIV, Misceen, 


Soeben ift bei mir erſchienen und in aflen Buhhandiun. 
gen zu erbalten: . j 
Sartorins (9. von), Erzählungen. J. Die Werber, 

11. Der Student, 111, Die Darfenfoielerin. 8. 20'/, 
74 auf feinem Druckpapier. 1 Thlr. 16 gr. ober 
3 13 ” 


8. W. F. Solger’s 
Borlefungen über Aeſthetik. 
Herausgegeben 
von - 
K. W. U Heyſe. 
Gr. 8. 31 Bogen auf gutem Druckpapier. 
oder 4 fl. 3 fr. 
Leipzig, den 14ten Februar 1820. 
5 9. Brockhaus. 


Bei Fleiſchmann in Mänden if fo eben von ber 
Sammlung der Römifben Klaffiker in deutſchen 
lleberfegungen erfdhienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt worden: 

Die Briefe des jüngern Plinius, überfegt und burd) 
Anmerkungen erläutert von E. Thierfeld. 2r Theil. 
gr. 12. 1829, 1 Thlr. oder 1 fl. 48. ft. 

Eine höchſt aelungene Ueberfegung, mir einem mabren 
Schotze von erläuternden Anmerkungen, Der erfte Theil - 
erfbien im vorigen Zahre, und if um benjelben Preis 
su haben. 


Ganz neu if erfbienen und in allen Vuchhandlungen 
Deut d8 zu haben; 
— Padsilsıhren 


und 
enerrader, 
oder! Du ſollſt und mußt lachen. 

Eine Sammluug [uftiger Einfälle, Anekdoten, und Eas 

toren u. ſ. m. Rebſt einem Meinen ſatyriſchen 
Woͤrterbuche. Herausgegeben von U. Hamning- 

Preis 12 gr. oder 54 fr. 
“ Quedlinburg, Verlag der Ermit’ schen Buchhandlung. 


In demfelben Verlage ift auc erfhienen-und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Der Mottens und 
Banzen-Bertrilger, 
naebſt beften Mitteln 
wider Ratten und Maͤuſe, wie aud Ameifen, Keller⸗ 
wärmer, Schneden, Schmeiß⸗, Pferdes und Stuben⸗ 
fliegen, Wespen, Müden, Milben, Schaben, Korn« 
wärmer, Flöhe, Erdfloͤhe, Menſchen⸗, Thier⸗ nad 
Blattläufe und Raupen 
nebſt Anmweifung 
wie Sperlinge von Gartenbeeten, Obſtbaͤnmen, mb 
Weinſtoͤcken am ſicherſten abzubalten And. Dritte ver⸗ 
befferte Auflage, geheftet Preis 8 gr. od. 36 fr. 


2 Thlr,6 gr. 





— — — — — — 
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Der kirchtiche Konatiemus weiß Nichts von Berföbnung, und bie Pirbr bes 
Vaterlandes ſchweigt vor den Intereffen ber Selbſtſucht und —* — 
von otted, 





Mittheilungen aus einem Manuferipte „Pragmati⸗ 
ſche Darftellung der Bisthumsverhandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progrefliven 
Ufurpation der römifchen Eurie dafelbit feit jener 
Zeit” betitelt. 


(Bortfegung.) 


Denfelben Geiſt, wie diefer Hirtenbrief, athmeten bie 
aftenmandate des Generalvicars. Das Chriſtenthum wird 
in äußere Werke der Buße und Kafteiung und in Ceremos 
nieen gefeßt; das Fleiſcheſſen an den Freitagen und Cams, 
tagen ftrenge verboten, und das Gewiſſen der Uebertreter 
im Voraus befhwert; des inneren Chriſtenthums aber wird 
nit erwähnt, Won gleicher Art waren die Faſtenmandate 
des Biſchofs von Laufanne. Mit diefen bildeten diejenigen 
des biſchöfl. Verweſers, Weſſenberg, durch ihren reinen, 
fittlichreligiöfen Sinn einen folhen Contraft, daf die öf: 
fentlihen Blätter jener Zeit häufig diefe fo höchſt verfdies 
denartigen biſchöflichen Erlaffe neben einander ftellten, nicht 
ohne wehmürhiges Bedauern. ; 
Nicht umſonſt hatte die Bitiſchrift des Qucernifchen 
Klerus auf Kirchenſtrafen bingedeutet; auch dieſe, aus 
‚allen gefitteten Staaten verbannten Menftrofitäten dunkler 
Jahrhunderte hielt die Geiftlichkeit diefes Cantons für nd« 
thig zur Neftauration des ſchweizeriſchen Volkes; obſchon 
fie während der Eonftanzifhen Biſchofsverwaltung abge: 
ſchafft waren. Menfchen, die im Trunke gegen die Geſſt⸗ 
lichkeit geſchimpft hatten, wurden „wegen gottesläfterlicher 
Blasphemieen“ veruriheilt, durch Landjäger in die Kirche 
geführt, in einen eigenen Stuhl verwiefen zu werden, und 
daſelbſt, mit brennenden Kerpen in der Hand, Gtrafpre 
bigten anzuhören; junge Ehepaare, die vor der Ehe zu 
vertraut geworden waren, mußten mit brennenden Kerzen 
vor dem Altare Enieen, und duch eine Bußpredigt ihr 
Verbrechen vernehmen, *1?) * 


113) Siehe den Schweizerboten vom J. 1819. 


Der bezeichnete Geiſt der Rückkehr zu den falſchen Des 
eretalen hatte zwar feinen Mittelpunkt in Lucern; allein 
die Vorfteher aller anderen Biethümer in der Schweiz 
handelten, unter der Euratel ber'Nuntiatur, die num eine 
velfommene geiftlihe Dictatur ausübte, in bdemfelben 
Geiſte, wie die Folge noch lehren wird; felbft der alterd- 
ſchwache Bifhof von Baſel fühlte feine Negungen. In 
einem Schreiben an diefen &tand (im 9. 1817) erHärte 
er, ber, heil. Water habe fih aus höchſt wichtigen Grün. 
ben bewogen gefunden, ihm (dem Biſchofe von Bafel) die 
bifdhöfliche Gerichtsbarkeit Über die Eatholifhen Bewohner 
des, jenfeits des Rheins, im Bisthume Conftanz gelegenen 
Antheild des Cantons Bafel ( Kleinbafel und einige Dr 
fer) zu übertragen, und fomit diefe Gegenden vom Bis 
tbume Conſtanz loszureißen, So groß war ber Hab gegen 
Eonftanz! Die Regierung zu Baſel ſchlug diefe Forderung 
ab, Nun begann der Biſchof, aus apoſtoliſcher Machtvoll⸗ 
fommenbeit, den Eathelifchen Geiſtlichen in Kleinbafel Be: 
fehle und Verordnungen zu ertheilen. Nur die gemejfenfte 
Sprache der Regierung endigte biefen Unfug. 





Wir wenden uns nun zu einer anderen Reihe von Er 
fheinungen, nämlich folhen, die unmittelbar auf die Erjies 
bung gerichtet waren. Priefterfaften, die auf Herrſchaft 
ausgingen, haben fich Überall und zu allen Zeiten an die 
beranwachfende Generation gewendet. 

Wir faſſen hier verzügfid die drei wichtigſten kathol. 
Eantone, Lucern, Solothurn und Freiburg, und unter 
ihnen befonders den erften ind Auge; bemerken jedoeh, daß 
eine ausführlıhe Entwidelung der wichtigen Gegenitänbe, 
die Hier zur Sprache kommen, die hier zur Sprache kom⸗ 
men, außer unferem Zwecke liegt; nur Darftellung der 
Beziehungen berfelben zu dem Hauptgegenftande biefes Ab» 
ſchnittes: geiftige Ultramentanifirung der Schweiz, it uns 
fere Aufgabe. 

In den genannten drei Cantenen war die öffentliche Er: 
ziehung, faft von den Zeiten ihrer Stiftung an, ın den Hän» 
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ben der Jeſuiten; denn, mas vorder dba war, ift faum nen. 
nentwerth. Wohl zu bemerken ift, dab Wohnhaus der 
Eonventualen und Schulgebäude vom Gtaate, oder für 
den Staat, der Fond gleichfalls vom Staate oder anderen 
Stiftern für den Zwed der Sffentlihen Erziehung gegrüns 
bet, mirhin die ganze Stiftung eine Staatsſtiftung für 
Staatszwecke war; ein wichtiges Bactum!!') Wen den 
Sefuiten wurbe alfo bis zum Jahre 1774, mo ber Orden 
aufgehoben wurde, ın ben Collegien zu Solothurn, Qucern 
und Freiburg der Unterricht geleitet; denn dieſe Collegien 
bildeten in dieſen Cantenen den Mittelpunkt aller öffent⸗ 
lichen Erziehung, weil die anderen Anftalten in dem er 
bärmlidhften Zuftande waren. 

Diefe Collegien waren im Wefentliben auf folgende 
Art eingerichtet. In den unteren Claſſen, latein. Schule 
oder Gymnaſium genannt, wurde verjugsmweife Latein und 
Rhetorik; in den oberen, Lyceum genannt, Philoſophie und 
Theologie gelehrt. Der ganze Unterricht bewegte fib in 
dem geiftlofeften Elaffenfofteme durch eine Reihe mechani« 
ſcher Erercitien und Gedähhmifthärigkeiten. Bildung zum 
Priefterrhume war ſchen frühe der überwiegende Zwed ders 
felben, obſchon fie für allgemeine öffentliche Erziehung ges 
ftifter waren. Jeden Vorfhlag zur MVerbefferung mußten 
die Väter mit Hülfe der Nuntigtur zu vereiteln. So im 
tereffant es wäre, eine nähere Schilderung ihrer Püs 
dagogif in ber Schweiz zu geben, fo müffen wir bod, aus 
Mangel an Raum auf Glutz-Botzheims Schrift vermweis 
end, uns mit der allgemeinen Bemerkung begnügen, daß 
2 wie überall, die Macht ihres Ordens und der röm, 
Hierarchie der Hauptzweck, Erziehung nur Nebenſache und 
Außenfeite war; daß traditienelle Weisheit und blinder 
Glaube das Ziel ihrer Bildung, und darauf audy die klö— 
ſterliche Zucht, die orbiliſche Lehrart, und das priefterlich 
ceremonielle, mit ben geiftlofeften Andadhtsübungen aller 
Art Überladene, Schulritual beredinet war. — Bei ber 
Aufhebung des Ordens wußte die Nuntiatur wiederum bie 
Vorſchläge, die, zumal im Qucern, zur Erridtung voll 
tommnerer Anftalten gemacht wurden, zu bintertreiben. 
Die Väter gingen auf einige Tage zu ihren Verwandten, 
wurden Weltpriefter, und kehrten dann als Erjefuiten, an 
Geiſt und Geſinnung aber als unbefchnittene alte Jefuiten, 
in die Collegien zu ihrem alten Geſchäffte zurück; Form 
and Einrichtung der Cellegien blieb unverändert. So er: 
ieft fih nicht nur der Schuljeſuitismus, fondern auch die 

artei der Jefuiten in der Schweiz. So blieb es bis in 
die neueften Zeiten hinein. Nur in Lucern nahm bie 
ade einen etwas verfhiedenen Gang. 

In Eucern hatte man, beim Eriöfchen der Erjefuiten 
Cim Jahre 1785) wieder den Branciscanern, die vor jenen 
die Erziehung geleitet hatten, das Collegium übergeben, 
Während die Jeſuiten mit dem eitlen Schimmer ihres Wifs 
fens prunften, war in den einfamen Mauern des Francis 
canerklofters durch Belchäfftigung mit den Alten, durch das 
Studium neuerer Werke der Theologie, und der Syſteme 
eines Leibnig, Welf und Kant, ein wahres wiſſenſchaft⸗ 





114) Siehe Troxler's Geſchichte des Gnmnafiums u. Lyceums 
u Buceen, 18235 und R. Glutz⸗Bothzheim's Nachrichten 
ber die Lehranſtalten in Solothurn, 18185 — die zwei 
Hauptſchriften über dieſen Gegenſtand. 
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liches Leben erwacht, von dem bie Ariſtokraten kei 

nung hatten. Die Franciscaner Braunſtein, Waller Ki 
fter, Belir Schell u. A., fowie die würdigen Männer 
Regis Erauer, Lottenbach, Flügliſtaller, Thad. Mäder, 
Dereſer u. A., die nad und nad) neben einander, vor und 
mährend der Mediationsregierung auftraten, pflegten Die 
Keime beſſerer wiſſenſchaftiicher und refigiöfee Bildung. 
Jedoch blieb Geftalt und Form der Lehranſtalten neh uns 
verändert, 

Nach der polit. Ummälzung in ber Schweiz 1798 und dem 
Eintritte ber Mediationsverfaffung konnten die alten Lehran⸗ 
ftaften nicht mehr genügen; man verlangte Bildung zum Eis 
vismus. Die vielfahen Reformen im Gebiete des Erzie 
hungsweſens, vorzüglid die neuen Schöpfungen für allge 
meine Volkobildung (Elementar» Bürger: Secundarfchus 
len) gebören bekanntlich zu den Zierden dieſer Epode 
in der Schweiz. Auch die höheren Schufanftalten follten 
nun verbeffert werden. Aber es fehlte an wiſſenſchaftlicher 
und Erfahrungsfenntniß der Kunft, fie zu organifiren, "'+) 
Daher beſchränkte fid in Solothurn und Freiburg das 
Verbeffern nur auf die Aufnahme neuer, mehr auf bie 
Redürfniffe des Lebens berechneter Lehrgegenſtände, zweck⸗ 
mäßiger Lehrweiſen 2c.; eine Umaänderung der ganzen Ges 
ftalt und Form der Jefuiteninftitute erfolgte nicht. So 
blieb das Gerüfte fteben, in das zu günftiger Zeit auch 
der Geiſt der Loyoliten wieder einziehen konnte, Do 
bildete fib unter den Lehrern eine Partei, die den Jeſui⸗ 
ten von Herzen abgeneigt war; de geheimen Anhänger 
mußten vor der Hand ſchweigen. — In Qucern ſchien die 
Sache eine beffere Wendung nehmen zu wollen, ſcheiterte 
aber zum Theil an berfelben Klippe. Mahdem man in 
fruchtlofem Erperimentiren mehrmals das Oymnafium ums 
gegoffen hatte, chne je das rechte Verhältnig zwiſchen Hu⸗ 
manioren und Nealfenntniffen, dem gelehrten Elemente 
und der Bildung fürs Leben fo aufgefunden zu haben, wie 
es fih aus der Idee einer Erziehung für Humanität er 
gibt, wurde im Jahre 1806 diefe Anſtalt wieder zur las 
teinifhen Schule in dem alten jeſuitiſchen Elaffenfpfteme 
beftimmt, zur Erziehung für Gelehrte, Geiftlide und 
Staatdmänner, So fehr die Lehrart verbeffere, Difeiplin 
und Schulritual gänzlid verändert wurden, fo-mar dieſes 
Tateinifhe Claſſengerüſte dennoch geeignet, für heimliche 
und offene Jeſuiten zur böfen Stunde den Schuljefuitis- 
mus wieder einzuführen. 

Mit dem Lyceum ging es beffer; die Sphäre ber Lehr⸗ 
objecte wurde erweitert, Dem bogmatifhen Theile der 
Theologie wurde die Kirchengeſchichte, dem moralifhen bie 
Paſtoraltheologie beigefügt, Die Eregefe- erhielt an dem 
trefflichen Derefer einen eigenen Lehrer; die Legik wurde von 
der Phyſik, welches Veides zufammen die Jeſuiten Phile 
fophie nannten, geſchieden, und jeder Lehrzweig von einem 
befonderen Pehrer vorgetragen, folglich das Fachſpſtem an 
die Stelle des jefuitifhben Claſſenſyſtems gefetzt. Freilich 
war die Unterrichtsfphäre nech enge. Jedoch wurden die 
Humanioren, die nad dem Geſetze auf das Symnafium 
befchränft waren, von wackeren Lehrern, außer den Be⸗ 
rufsſtunden, noch in einer trefflichen Weiſe foribetrieben. 
Die Hauptſache war der freiere wiſſenſchafiliche und ver. 
— es is ERNEST 


115) Siehe Troxletr LL 
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ebelte Geiſt, ber jetzt dem ganzen Unterricht durchdrang. 
Die Philofophie, die von den Jefuiten, wie Troxler bes 
merkt, nur ald eine Art Kuhpocken oder Efelsmaufe bes 
tradtet wurde, um burd ihre Einimpfung den menfchlis 
den Geift vor dem Gifte ber natürliden Vernunft zu bes 
wahren, wurde, zuerſt von dem Franciscaner Schell, dann 
au von Anderen, nad Kantianiſchen Orundfägen vorge, 
agen, — 
Ointerdeffen hatte fih, unter den Flügeln der Nuntias 
tur, eine Partei in Lucern gebildet, welche darauf hinars 
Beitete, die Schulen in ihre Hände zu befommen, und 
den alten Schuljefuitismus wieder berzuftellen. As Vor⸗ 
fpiel kann die feierliche Profeription ,, der Lehre ver Pros 
fefforen am Lyceum, als verderbli und ketzeriſch“ betrach · 
tet werden, welche der Papſt in dem oben erwähnten Breve 
an den Fürftbifhof, in Betreff des Kloſters Werthenſtein, 
(1806) ausſprach. Die Regierung nahm burdaus feine 
Rüdfiht auf dieſes WVerdammungsurtheil. Allein gegen 
das Ende der Mediationsregierung ward jene Partei von 
Obfeuranten kühner. Wir haben eben die Intrigue gegen 
Derefer, Thad. Müller (im 9. 1813) u. 4. angeführt. 
Im Jahre 1814 wurde eine Unterfuhung dur die Nuns 
tiatur eingeleitet gegen den Franciſcanerorden, befonders 
den berühmten Pater Girard, wegen Kantianiſcher Ketze⸗ 
reien. it dem Sturze ber Mediationsverfaffung erhob 
jene Partei der Obfeuranten kühn ibr Haupt. Belten 
war eine Priefterverbindung in der Schweiz einflußreicher 
und verderblicher, als diefe im Cantone Lucern. Sie bes 
ftand theild aus alten, unveränderten Ultramontaniſten; 
theil® aus Menſchen, die mit den Zeiten Farbe und Fahne 
gewechfelt hatten; theils aus einem jüngeren Nachwuchſe, 
der unter Sailer zu Landshut, feit feiner Rückwendung zu 
Kom gebildet, als Erzieher und Geiſtliche in der Schweiz 
wirkten. Diefe Partei behauptete, im Widerſpruche mit 
Geſchichte und Staatsrecht, dad Collegium (Gymnaſium 
und Lyceum) in Lucern fei Kirchengut; die Lehrftellen 
dürften daher nur mit bem Alerus befeßt werden, und 
Prieftererjiehung fei die Hauptſache. Diele Partei, welde 
ftäts als ein geheimes Comitie der Jeſuiten betrachtet 
mwurbe, verband, bei dem Mangel aller gründlichen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Kenntniffe, die bodenlofefte Myſtik, mit dem 
unbedingteften Papismus; abgetrennt von allen Zocialins 
tereffen predigen -fie Nichts als Hierarchie, Intoleranz und 
Vernunfthaß. (Siehe Trorler 1. 1.) Unterflügt von einem 
heile der Ariftotraren, melde das Velk in der Dummheit 
zu halten wünfden, und darum fiegreic gegen die Ber 
mühungen der liberalen Staatsmänner — hatte biefe je 
—— Zunft bis zum Jahre 1819 die höheren 
ehranſtalten von Lucern in Beſitz genommen. Ihre wei⸗ 
teren Unternehmungen in der folgenden Periede. — Die 
Einführung der Jeſuiten in Lucern hielt der Nuntius vor 
der Hand noch nice gerathen; auch waren fie durch diefes 
jeſuitiſche Comitée veltommen erfebt. 

Wenden wir und nun nad Selothurn. Auch dort er 
eb fegleih nah dem Sturze der Mediationsregierung die 
artei der heimlichen Jeſuiten ihr Haupt, und die Megies 

rung begünftigte fie auf verfchiedene Art, Deßwegen richtete 
der Nuntius feine Blicke auf diefe Stadt, 

Im Jahre 1814 fah das 19, Jahrhundert das Skan⸗ 

bal, daß ein Orden, ber fi gegen feine Lieblingsinter« 
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effen verſchworen hatte, reftaurirt wurbe. Die Ignatius⸗ 
tirche in Nom wurde wieder geöffnet, und ſchon am 17. 
Auquſt verkündete der Muntius allen Cantonen die Reſti— 
tution ded Ordens. Wald darauf zogen fie in Spanien 
und in die Schweiz — in Eitten und Brieg in Wallis — 
ein. Dort eröffneten fie Erziehungsinftitute, und der Bir 
ſchef von Sitten war angemwiefen, fie auf alle Art zu un 
terftügen, Bon ba hielten fie Miffionen in benachbarte 
Gantone, und Schriften, melde die Nüglichkeit diefes 
Ordens priefen, wurden allentbalben verbreitet. In meh. 
reren Gegenden wurben MWerbdepots veranftaltet; fühige 
SJünglinge wurden nah Sitten geſchickt, um dort einge 
weiht zu werden. — Vorzüglich thärig zeigten ſich Pfarrer 
Hausherr in Wohlen, und der Profeffer Günther in So— 
lothurn, beide alte Erjefurten. *'*) 

Nach diefen Vorarbeiten fhritt ber Nuntius zum Werke, 
Ehe wir fortfahren, müffen wir noch eines eigenen Ums 
ftandes erwähnen. Im 9. 1805 hatte ein gewilfer Abbe - 
Rumpler im Elſaß dem Canton Solothurn ein anfehnliches 
Legat für die Wiederherftelung der Sefuiten vermacht. 
Die damalige Negieruug beging die Unbefonnenheit, diefe 
Summe anzunehmen, und den med ihrer Verwendung 
zu genehmigen. Die fpäteren Ereigniffe führten dieſen 
Vorfall in Vergeffenheit. Aber im Sabre 1815 erließ der 
Nuntius ein Schreiben an. die Regierung, und erinnerte 
fie an das frühere DVerfprechen der Wiedereinführung der 
Jeſuiten. Die Regierung eniſchied fi fogleih für den 
Antrag, und das war chne Zweifel ein Hauptgrund bes 
Entfcbluffes des ıdm. Hofes, den Sitz des neuen Bistums 
nad Solothurn zu verlegen. Inzwiſchen traren nun die 
entgegenftehenden Parteien auf; die meiften Profefforen er 
Härten der Regierung, fie würden eber ihre Stellen aufs 
geben, als ſich den Jeſuiten in dem Unterrichte anfdlies 
ben. Die Sache wurde vor die geſetzgebende Behörde, den 
großen Rarh, gebradit, der am 15. Juni 1816 beſchleß, 
daß die Jefuiten nicht in Solothurn fellen eingeführt wer« 
den. 7) So murbe bdiefes Project zwar vor der Hand 
vereitelt, aber nicht aufgegeben. Auch ift Fein Zmeifel, 
daß es fpäter gelingen werde; unfere Gründe für dieſe Bes 
bauptung werden wir weiter unten anführen. 

Der Nunsius wandte fih nun nad Freiburg. Inzwi— 
ra er geforgt, die Meinung des Publicums durch 
eine Menge von Heinen Schriften vertheilhaft für die Vä⸗— 
ter zu flimmen. rüber waren ſchon gewichtige Gegen. 
ſtimmen über biefe mwieberauflebenden Patronen ber Fin— 
fternifi laut geworden 4) Der Bifhof von Sitten mußte 
nun im Zuger Watte und in anderen Schweizerblättern eine 
Ehrenrettung der Väter gegen die Verleumdung, und eine 
Lobpreifung ihres Betragens und ihrer Verdienfte um Wals 
lis einrüden, Zugleid hielten die Väter, mit Gepränge 





116) Siehe Über dieſe Punfte die Monatchronik vom J. 1816 


117) Die befte Rachricht über diefen Vorſall enthält die Mor 
natdhronit vom I. 1816. 


418) Die wichtigen Schriften diefer Art find: Briefe über 
Pd gelährtichrn Einfluß der Jeſuiten auf Erziehung. Büs 
rich 1814. und cin Abruf des Compte rendu des Consti- 
tutions des Jesuites von Gbalotais, in taufanne; erwas 
fpäter: „die Zefuiten Im Berpättniffe zu Eraat und Kiiche 
in Zũrich 
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umd fandtifhen Reden verbundene Miffionen in Freiburg, 
um die dunkelften religiöfen Gefühle zu wecken. Endlich 
wurde — und daß ift eins der ſchwerſten Zeichen ber Zeit 
— der Sieg der Katholiken in der Religiensfhlacht bei 
Willmergen (im Sanuar 1656), wo Schweizer gegen 
Schweizer fochten und fi merdeten, vom Jahre 1817 an 
in Freiburg wieder gefeiert. Im Jahre 1793 war biefes 
ſcheußliche Bert abgefhafft werden; jett fanden es bie Aus— 
fvender der göttlichen Geheimniffe zum Beßten der Reli— 
gien wieder nöıhig, durch Proceffionen mit Kreuz, Bahnen 
und fanatifhen Reden die unwürdigſten Leidenfchaften bes 
Religionshaffes und der Verfelgung in der Menge bis zur 
Wurh zu entflammen. — Nach diefen Einleitungen, und 
nachdem eine große Partei im großen Rathe gewonnen 
war, murben juerft die Ligerianer (unter dem befannten 
Nector Pafferat) in Balfaınte, und dann die Jefuiten in 
Breibme eingeführt, am 15. Sepr. 1518, vermitteift eines 

efdhluffes des großen Nathed. Noh am Morgen des 15. 
Sept. lief ein Schreiben aus Bern ein, worin bie Negies 
rung, enträftet über die verunglücte abenteuerliche Ges 
ſandtſchaft nad Nom, vor dem gefährliben Schritte ums 
“ font warnte; beſſer hätte Bern behütet, hätte es dem 
römifchen Unternehmungsgeift nit, wiewohl unabſichtlich, 
genährt, wie es that, 

(Fortſetzung folgt.) 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Brüffet, 13. Juli. Es ſcheint gewiß, heißt es im Gathos 
tique, daß die Schwirrigkeiten, die ſich zwiſchen dem Minifterium 
und den neuen Biſchöfen, wegen des Placets ihrer Einfehfunasbuls 
len, erhoben hatten, völlig beigeleat worden find; die Minifter has 
ben ihren Anfprüden entfaat, und Alles wird Lünftig fo gehals 
ten werben, wie es bisher in dem Batholifchen Niederlanden der 
Ball war, 


England. In Lord-Biſchofs Herbers claff. Werke: Narrative 
of a journey trouglı the Upper Provinces of India, from Calcutta 
to Bombay, findet ſich folgende Stelle, bie Götzenbiider ber Hins 
dus betreffend: „Die meiften Bößenbilder find von Thon, und 
leihen an Geftalt und Farbe den Puppen, welche die Bewohner 
vom Raao bi Gomo her in ganz Europa zum Kaufe austragen. 
Zu gewiffen Zeiten werben fie in großen Maffen, und gerade wie 
bei uns, auf Bretter geftellt, und auf ben Köpfen herumgetragen, 
Solange fie nämlich nicht von dem Braminen Punditt im Ganges 
feierlich gebader find, mohnt ihnen keine Art von Heiligkeit bei, 
Man gibt fie Kindern zum Gpielzeuge, wos, wenn fie geweibt 
find, jetem Hindus zum großen Anſtobe gereichen würde. Merk: 
würdig war mir dabei, baf die weiblichen Gottheiten im weißen 
Zeint bargeftelt waren, während die männlichen bunkelbroun, 
wie bie Ginaeborenen felhft, zu fein pflegen. Der Indier hält die 
Meiße für ein Zeichen edler Abſtammung, und bie indifdye Kies 
bespoefie ift voll von böbnifhen Anfpielungen auf bie ſchwatze 
Farbe der Hubfhee (Abpffinier), die doch felbft wenig dunkler 
find, ats fie. 


ragen. Der Ungenannte, welder fih ‘in ber A. 8. 3. 
18323. Nr. 179. ©. 1454 über „ Edulprüfungen in der Kirche * 
gegen einen früheren Aufſatz glfiches Inhattes contradictorifd vers 
nehmen lieh, wolle body auf das eigentlihe punctum litis, wors 
über er bort leicht hinweg gegangen ift, näher eingehen, und ger 
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fäliaft folgende Fragen beantworten: 1 t ; 
ausſchließliche, oder eine mehrfache 32 F > der 
2) Dorf derfeiben eine ihr fremde Beftimmunz gegeben wirden 
und wer bat bas Recht bierzu? — Und, da er ſich auch zu Bun: 
ſten der Gonntagsichule erflärt bat, fo wolle er aleihfalls fein 
Urtheit Über folgende Fragen abgeben: 1) Gewähr die Sonn⸗ 
tagsichute erfprichiiden Rugen? 2) Werträgt fie fih mit der 
Beier des Sonntags? 3) Sol der Eonntag nicht ein Rubetag 
für Ale fein? 4) IR er es für dem Lehrer? 5) Darf dem Bıhz 
rer ohne Rechtsverlegung fein Rubelag entiogen werben? '6\ st 
dieß nicht zugleich eine Berlogung des göttlichen Gebote? — 
Das Urtheil des Wrageftellers hierüber wird er im der Allgem, 
Schulzeitung leſen können. 


Frankreich. Aus ber Evangel. K. 3. theilt bie Karleruher 
Beitung ein Schreiben aus ®yon mit, worin «6 heißt: „Die pros 
teftantifche Kirche ift Beinesmegs, wie man es in Deutfchiand fo 
häufig will glauben machen, in Frankreich eine unterbiüdte, fons 
dern genteßt, vermöge der Gharte, volllommene Religiongfreibeit, 
und e& ift an Schmäterung berfeiben gewiß nicht zu denken. GE 
{ft freilich wehr, deß erft 1815 noch in Nismes eine Birfolgung 
ber Proteftanten ausgebroden war, baß mehr als fedhezig Opfer 
fielen; die Tempel Über drei Monate geſchtoſſen werben mußten, 
und bie meiften foaleih nad dem newöhnlidhen Bufludpteorte der 
verfolgten Proteftanten, nad) den Gevennen, flüdhteten, um ibr 
Leben zu retten; aber theils war biefe Verfolgung mehr poritifcher, 
old religidfer Art, theils iſt fie in den deutfchen Zeitferiften bei 
weitem übertrieben und viel biutiger bargeftelt worden, als fie in 
der Wirklichkeit gewe'en iſt. Am alermenigften ift aber in dieiem 
Augenblide eine Rüdkchr jener verhängnißvollen Tage zu beier 
gen. — Seit 1814 find nicht weniger als vierzig proteflantifäe 
Prediger von ber Regierung neu angeftellt und beſoldet worden, 
unb überall, wo 500 bis 600 Proteftanten zufammentreten, und 
eine Gemeinde bilden, verweigert man ihnen ben Geifttichen nicht, 
Erft in biefem Jahre (d. h. 1828) find fünf neue proteftantiiche 
Kirchen gebaut worden, zu Dijon, bei Glermont, zu &t.Gtienne, 
Berfailles und St, Quentin. Eigentliche Reibungen fallen zwiſchen 
deiden rift!. Kirchen nicht vor; in allen Ständen gibt eö viel 
gemiſchte Ehen.‘ 


Kirchhaſel, beiRubolftabt., Wegen Entfernung des Druck⸗ 
ortes baben fih in meine Schriften: 1) „Die Wahrheit wirb 
Eud frei machen. Ein Bruberwort zur Reier der Yroteftation 
zu Speier, 19. April 1829. Altenburg. Lit. Gomptoir 1829, 
2) Unfug an heiliger Stätte 2. Gbend. 1829.’ mehrere fion 
entftellende und bie Gonftruction unterbrechende Drudfehler rin» 
geſchlichen, worauf id, da eine Angabe bderfclben in den beirefs 
fenden Säriften felbft nicht mehr möglich ift, Beurtheiler umd 
Lefer aufmertfam made. D. Wohifarth. 


Dftindien. So felten nun aud bie Beilpiele von mirktiden 
Beleprungen zum Ghriftentbume fein mögen, fo hat doch die Zabt 
derer, weiche eine Art chriftlicher Erziehung befommen, indem fie 
mit Ginwillieung, ober meniaftens ohne Zabel von Seite ihrer 
Aeltern und Geiftlicyen bie Bibel lefen, und das Gebet des Heren 
und bie zehn Gebote auswendig lernen, in ben legten Jahren fo 
zugenommen, baß bie alten europäifchen Reſidenten, die fon vor 
dem Namen eines Miflionärd zu zittern pflegten, und, um ihren 
heidniſchen Radıbarn Fein Aergerniß zu geben, feibft der gemöhns 
lien Religionsäbungen des Ghriftentbums fich enthielten, ihr 
Eıftaunen darüber nichs bergen Zönnen, während mandye Sta— 
minen, die Moral des Gvangeliums bemunbernd, geflehen, daß 
fie jest eine beffere Meinung von den Gngländern hätten, nad 
bem fie fänden, daß fie nicht obme Religion wären. Roh Biel 
kann ſich madıen, aber man muß den Dingen ibren natürlichen 
dauf laffen; die Miffionäre müflen ſich zu beſcheiden wiffen; bie 
Regierung muß, wie bisher, fireng neutral bleiben, und wie 
felbſt müffen uns beftreben, das Intereffe des Voils, unter dem 
ax ieben, im Geiftticden, wie im Welilichen, wahrhaft zu be 

bern. 
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Die Wahrheit iſt eine helle Sonne, und bricht endlich durch die dicken Nebel der Lüge. 
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Arndt 





Mittbeilungen aus einem Manuferipte „„Pragmatis 

- fe Darftellung der Bisthumsverbandlungen in 
der Schweiz feit 1813, und der progreſſiven 
Ufurpation der römifchen Eurie daſelbſt feit jener 
Zeit” betitelt, 


(Bortfegung.) 


Die Geſchichte dieſes Herganges, bie unmürbige Art, 
wie Stimmen erfauft, durd) Drohungen erpreft und Vers 
ſprechen erſchlichen wurden, die Auftritte ven Anfeindung, 
Zwietradht, Parteiung, Verfelgung und militärifchen Schre⸗ 
den, unter welden die Jefuiten einzogen, die Weife, wie 
der Nuntius, der Biſchef von Freiburg und die Geiſtlich— 
keit wirkten, — dieſe ganze, jedes menſchliche Gefühl em. 
pörende, Scene gehört nicht hierher, es genügte, mir die 
fen Zügen ihren Charafter angedeutet zu haben; man 
kann fie in den Schweizerblättern jener Tage und den 
„Ueberlieferungen“ leſen. 1) — Nur nody einige Bes 
merkungen. — Während der Verhandlungen wurde «ine 


Schrift in Eirculation gefeßt, worin geradezu der Gag 


aufgeftellt wurde, jeder mahre Kathelif müjfe die Jeſui⸗ 
ten lieben und für ihre Wiederherſtellung wirken; das 
Collegium in Freiburg fei durch Phileferhie vergiftet 
werden, die Jefuiten müßten es reinigen und zum Seile 
bes Velkes leiten. In den Debatten bes großen Raͤthes 
entwicelten mehrere Gegner, befonders Alerander Stuͤtz, 
trefflih „die Gefahren, in die man ſich ftürge, wenn man 
bas Heiligite des Volkes, die Erziehung der Jugend, und 


‚semit feine ganze Zukunſt in die Hände eines Ordens 


be, der, laut feiner neueflen Inſtitutien, allein vom 
apfte abhängig fei, ter nur auf Unterdrückung des menſch · 
lichen Geiſtes ausgehe, und auf den Rom zum zweiten. 
male feine Herrſcherplane gründe.” Dann zeigte er: 





119) Vel gãndig mit den Actenſtücken iſt ſſe im Schweizerbo⸗ 
ten. Siehe auch die Schriften von Landerſet, beſonders: 
Opinions, prononcées dans le Grand Conseil de Fribourg. 


niß zjertreten wurden. 


„welchen Menſchen man in der Perſon der Jeſuiten von 
Wallis dieſes Heiligſte anvertraue; fanatiſch- myſtiſchen 
Menſchen, Zöglingen des Schwärmers Baccanari , die nicht 
einmal die Kenntniſſe der früheren Jeſuiten beſitzen; einem 
Geſindel von zuſammengelaufenen Italienern und Franzo— 
fen, die ohne Wiſſenſchaft, Cultur und Vaterland, voll 
Haß gegen Freiheit, Aufklärung und Geiſt, nur Dumm— 
beit und Aberglauben befördern; Menſchen, die ſich in 
Alles miſchen, Regierungen, Haushaltungen, Geiftlichfeit 
und Kloöſter, und über Alles den Meiſter ſpielen wollen, 
alle ihre Gegner Ketzer und Ungläubige ſchimpfen 10. 
Mas Stutz und feine Freunde fpradden, waren Stimmen 
in der Wüſte. Die Scham diefer aufgeflärten Männer 
über die Einführung einer foldien Bande als Erzieher in 
Freiburg war fo groß, daß fie es zur Rettung der Ehre, 
mo niche ihres Warerlandes, doch ihres eigenen bürgerlidien 
und menſchlichen Charakters, für möthig hielten, eine öfs 
fentlidhe Bekanntmachung des Widerſtandes, den fie gelei« 
ftet, mit ibrer Namen Unterfhrift herauszugeben. Wald 
nad dem Einzuge der Befellfchaft Jeſu wurde Über einen 
Theil der Gegner eine Inquiſition verhängt, und eine 
ganze Menge von Büchern verboten, — Beides gegen alle 
beftebende Geſetze; der Friede war entwicen und die 
Zwietracht eingezogen. Die dunkle Kohorte der pärftlichen 
Praterianer nahm nun unter ihrem Präfecten, Eines be 
la Tour, Xefig von den Tehranftalten, dem Gymnaflum 
und Lyceum, mit einem Bond ven 1 Million Schweizer⸗ 
franfen; das viele Trefflihe und Gute, was wackere Mäns 
ner in dem Erziehungsrarhe und Staatsrathe, feit einer 
Reihe ven Jahren, hier geftiftet, wurde vertilgs, und beide 
Anftalten wieder durchaus in das finftere Auttengewand 
metamorphofirt. Wir werden in ber folgenden Periode 
feben, wie au die edlen Planungen, melde der uners 
müdete Fleiß und bie liebevolle Sorgfalt des trefflichen 
Girard in den WBürger« und Molksfchulen des Kantone an— 
gelegt und gepflegt hatte, von diefen Prieftern der Finfter« 
Das war der finftere Gang, den 
das Erziehungswefen in diefen Cantonen in wenig Jahren 
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—— hatte, das die Sünden, die verübt waren, durch 
erbindung der ariſtekratiſchen Familien mit der roömiſchen 
Hierarchie! — 

Von Brieg, dem Collegium zu Sitten und Freiburg 
aus hielten die Jeſuiten nun häufige Miſſienen in dieſen 
und den benachbarten Cantenen, beſonders Solethurn, um 
bei dem vornehmen und gemeinen Pöbel Aberglauben, 
Dummpbeit und Intoleranz zu befördern. Denn in diefer 
Hinſicht wollen wir jetzt nod) einige andere ſprechende Er; 
fdeinungen biefer Periode zuſammenſtellen. Diefe Pros 
ceffionen alihen eft wahren Poffen und Farcen. Umgeben 
von Fadelträgern, helltönenden Glöcklein und Kreuzen, 
zogen fie u Ihal und Berg, prebigten Buße und Bekeh— 
rung, und £niesten oft, um die menfclihe Demuth zw 


veranfhaulichen, in den tiefiten Koch nieder. "%°%) Diefe, 


Farcen hatten gleiche Tendenz; mit der Beier ber Villmers 
ger Religionsihlaht — dunkle Reidenfchaften ju weden. 
Sogar den craffeten Aberglauben verfchmähre die Beift- 
lichkeit nicht. Im Jahre 1816 bildere fih im Canteone 
Lucern eine Geſellſchaft ven Wunderthätern und Teufels, 
bannern, welche mit Hütfe von Zauberfermeln und Weib: 
wajfer Krankheiten heilen und den Teufel vertreiben well 
ten. Pfarrer, Caplane und Profefferen waren Mitglieder 
diefer Geſellſchaft, an ihrer Epige ftand ein Bauer, Na 
mens Nic. Wolf, welchem — im 19. Jahrhunderte! — 
ber apoftoliihe ©eneralvicar folgendes Patent ausfertigte: 
nDem geneigten Lefer um Gruße im Herrn. — Nachdem 
wir den Mic. Wolf von Nipperfhwand wohl geprüft und 
feine gute Abfide vernommen haben, fo .. wir ihm 
die Erlaubniß benedicendi et exorcitandi, nad feiner 
1öblihen Gewohnheit dabei zu belehren. Es geſchehe aber 
jedesmal mit Bewilligung des Ortspfarrers, und ohne daß 
Belkdauflauf verurfaht werde. — Beromünfter, dem 18, 
Brahm. 1816. I. B. Böldlin. 79) Mer weiß, melde 
Wirkung der Wundertbäter Hohenlohe auf die undenkem 
den Köpfe aus den höchſten Ständen ausgeübt bat, wird 
diefe Manipulationen nicht fo ganz unzweckmaßig finden, 
Unabläflig war diefe Partei — vorzäglidy die Abthei— 
lung in ucern, bef&äfftigt, bei jeder Gelegenheit, bei 
Schulfeiern, Pramienverrheilungen, Volksfeſten ıc. unter 
den Schuͤlern, Bürgern und Landleuten Bücher zu verbreis 
ten, deren einziger Zwed war, den Verfland mit dem 
dichteften Aberglauben zu umnebeln; z. B. „des Menſchen 
Ser, ein Tempel Gottes oder eine Sutansivohnung‘ (voll 
der entfeglichiten Zeufeldfiguren); „‚die Stunden der Ans 
dadır, ein Werk des Satans““; „Menne's Suframentas 
lien‘ (eine Anleitung, vermittelft der Sacramente Wunder 
zu thun, deren praktiſche Anmendung wir eben erzählt has 
ben); „katholiſches Gebetbuch, von Pfarrer Sigriſt“; 
„Landestroſt und gnadenreiche Hülfe unferer lieben rau 
im SHergottswalde unmeit Qucern ” (vom Theologen Salz 
mann in Qucern, und voll des hirnlofeften Aberwiges ); 
u. f. w.*) — Cprab Jemand öffentlich fein Aergerniß 





120) Siche den Schweizerboten von 1818, 

121) Siche den Wegmweifer von 1817. 

122) Die Wirkung diefee Bücher auf bie Ginbildungskraft war 
fo verderblich, daß Weilpieie von Verrücktheit, welche fie 
bervorbradten, nicht felten waren, (Siche Wegweiſer, 
Sahr 1317.) 
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über diefe Umtriebe aus, ſo erflärten biefe Herren im 
Zuger Wochenblatte — dem Hauptorgane ihres ‚, Amtsei- 
fers für das Heil der Seelen” — „daß folde Schriften 
das geeignetfte Mittel gegen den Zeitgeift feien, ber überall 
unberufen und zudringlich aufklären wolle.’ Wer Luit 
bat, lefe 3. B. Nr. 28. und 24, diefes Blattes vom J. 
1816, wo Widmer, Profeſſor in Lucern, der mit den Zeie 
ten, wie das Ehamäleon mit dem Öteine, werauf es fit, 
die Farbe änderte, fi hören läßt. Selde Bücher waren 
ihnen daher wie MWerterableiter, die fie überall anbrachten, 
damit nicht aus den Schriften des gefürdteren Zeitgeiftes 
ein Gebanfenblig in die unbewahrten Gemüther fahren 
möchte, ber ihr ganzes Gebäude in einer Stunde aufzeh⸗ 
ren könnte. Dabei ließen fie es aber nicht; diefe verbafiten 
Schriften ſuchten fie auf alle Art zu vertilgen. In reis 
burg wurden Roufeau’s Schriften, aus bem Nadlaffe ei» 
nes Geiſtlichen, feierlich verbrannt. (Siehe Monarschr, 
1816.) Die Zionswächter in Qucern unterfagten ihren Schu. 
fern förmlich, Beine andere, als die ihrigen, ober von 
ihnen bezeichneten Schriften zu leſen. Dabei ließen fie 
ein ewiges Geſchrei gegen Preßfreiheit, von ber 

digkeit der Cenfur, und gewaltfamer Einfdhreitung ber Ob» 
rigfeit, damit die Neligion nicht verfalle, ertönen. Vor—⸗ 
zuglich geſchickt heuchelten fie die Beſorgniß, der Randfriede 
würde durch die Schriften, welche fie haften, geftört wer⸗ 
den. ') Diefe gebäffigen SInfinuationen blieben nicht 
ohne Wirkung; der Schweizerbote wurde in mehreren Cans 
tonen verboten. Der Generalvicar erfuchte die Regierung 
von St. Gallen, den Wegweifer, um der Erhaltung ber 
Ruhe und Einigkeit willen, zu unterdrüden; und als es 
geſchehen war, dankte er ihr im Mamen des Landfriedens 
und der Religion. Der Wegweifer indeffen fegte in Con 
ftanz, wohin er wanderte, feinen Kampf gegen die Fin 
fternif fort. Diefe Freunde der Ruhe und Einigkeit was 
ren ed aber, welche unaufhörlidy Intoleranz, Glaubenshaß 
und Verfolgung predigten ! 

Eine andere Heuchelei, die fie häufig ausübten, war, 
daß fie Jedem, der nicht für fie war, allen religiöfen und 
hriftlihen Sinn abfpraden; Aufklärung und wahre Reli 
gion — Kegerei; und Zweifel an den päpftlichen Ufurpas 
tionen — Unglauben und Jmpietät nannten. Auch bamtt 
erreichten fie häufig ihre Zwede; die Regierungen, die ſich 
bei den Bisthumsverhandfungen in eine traurige Abhäns 
gigfeit von Rom begeben hatten, dachten: man muß ben 
Klerus ſchonen, die Politik erfordert es. h 

Was es mit diefer erheuchelten Liebe zur Religion für 
eine Bewandtniß hatte, erbellet am beiten daraus, daß 
jene Partei kein Buch fo fehr verfolgte, ald das, welches 
die Quelle des ganzen Chriſtenthums ift — die Bibel und 
demnady aud die Bibelgefellfcraften und — 
In Gemãaßheit eines päpſtiichen Breve's, das in jenen 3 
ten an den Erzbiſchoſ von Gneſen erlaffen wurde, und 
worin gefagt wird, daß die Bibelgeſellſchaften „die Grund» 
veften der Kirche untergrüben” mnd daß ſchon über bie 
Mittel berathſchlagt werden fei, „dieſer Peititenz fo viel 





123) Wer fi) davon Überzeugen will, leſe z. B. die Rad 
sichten in der Monotschronif jener Jahre — etwa S. 55 
und 56. 1817. oder im Wegweiſer — ober bad Zuger 
Biatt auf jeder Brite. ® ’ 
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als möglich abzuhelfen * 120), ertönten nun burd alle Or. 
gane der römifhen Curie in der Schweiz die heftigſten 
Declamationen gegen diefes Inſtitut. Mätürlic fing man 
nun auch an, die van Eſſiſche Ueberfegung dieſes Buches 
zu verbieten. 

Gleiches Schickſal hatten die Stunden ber Andacht; vers 

zügtich aber Weſſenbergs Schriften — dieſe Zierden der Far 
tbokifhen Kirche. Am meiften erregte deſſen „Archiv für 
Pa ftoralconferengen‘ den Abſcheu diefer Partei. Selbſt 
der biſchöfl. Baſelſche Previcar Tſchan *) verfuhr auf 
leiche Art; er ließ die unter den Pfarrern circulirenden 
—26 dieſes Archivs einziehen, und ſtellte in jedem 
Capitel einen Cenſor auf, ohne deſſen Bewilligung keine 
Schrift von einem Geiſtlichen geleſen werden durfte. Beſſer, 
ſagt der Wegweiſer bei dieſer Veranlaſſung, man verbiete 
ihnen das Leſen überhaupt. 

Daß man bei diefen Verfinfterungsanftalten vorzüglich 
den Klerus, deifen Erziehung und Kirchliche Anſichten im 
Auge hatte, ergibt fib zur Genüge aus dem Geſagten. 
Indeſſen wollen wir aus einer Menge von Eridieinungen, 
bie hierher gehören, ned einige hervorheben. Zwei Punkte 
waren es befonders, auf welche die Eucerner Zunft unab» 
läſſig binarbeitete: Haß gegen die deutfhe Kırde und bes 
ren Vertheidiger, und umbedingte Annahme des auf bie 
falſchen Deeretalen gebauten Papalſyſtems. Die ganze 
Reihe von Verfolgungen; melde Weflenberg zu jener Zeit 
von Rom erlitt, die Annullirung von defien Wahl zum 
Vicar, deffen Anklage bei der badifchen Regierung durch 
den Nuntius Zeno, feine Reife nad) Rom ıc., wurde von 
einer gleihlaufenden Reihe von Schmähungen und Lälte 
rungen begleitet, theıld im Zuger Wochenblatte, theild in 
eigenen Schriften. inter den legteren ift vorzüglich bemers 
kenswerth: „Piſo, oder die Religion tröftet den Srommen, 
von 9. Probft. 1817.“, gegen Huber's Schrift: „Wel 
fenbera und das päpſtliche Breve“ gerichtet, Der Verf. 
ſucht Weffenberg herabjumärdigen, den Unterſchied zwiſchen 


römifcher und katholiſcher Kirche aufjubeben, und zu bes‘ 


weißen, daß bie deutſchen katholiſchen Theologen, welde 
jenen Unterſchied machten, verkappte Proteftanten feien. — 
Weit wichtiger war die Schrift: „Apoſtoliſche Sendfhreis 
ben an katholiſche Chriften, gedrudt in der Schweiz 1817. 
Diefe Schrift enthielt den Wiederabdruck von zwei Hirten 
Briefen zweier frangsfifher Biſchöfe, im Anfange der frans 
zoͤſiſchen Revolution 1789, über die geiſtliche Gewalt, wor 
in der craſſeſte Ultramontanismus entwicelt, und ver allem 
Vernünfteln und Alügeln gewarnt wird. Diefes Send» 
ſchreiben wurde „aus Auftrag“ (der NMuntiasur) in ber 
Kanzlei des Generalvicars Goͤldlin ausgefertigt, und an 
alle Geiftlihe des Vicariats verſandt. In einem Vor— 
werte werden bie Schweizer, befenders der Klerus, auf 
biefe wahre Quelle des Kirchenrechts bingewiefen, und vor 
ber beutfchen Keberer gewarnt. Auf eine Kritik dieſes 
Sendſchreibens im Wegweiſer, erfehien ein Auffag im Zus 
ger Dlatte, worin „die thörichte Priefterfhaft, die nicht an 
die Rechte des Papſtes und noch an einen Biſchof von 
Eonftan; glaubt‘, gefhelten und gedroht wird: „Wenn 
einmal bie ftrafende Gerechtigkeit der römifhen Kirche er 


124) Siche Monatschronif 1817, 
125) Monatschronit 1817, 
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wacht, fo wird biefe Priefterfehaft aus ihr, wie die Spreu 
aus dem Waizen geſchieden werden. * 120) 

Derfelbe Geift fpricht aus der von der erwähnten Zunft 
feit 1816 herausgegebenen Zeitfhrift: „Der chriſtliche Ber 
obachter oder Wächter Jeruſalems.“ Verfechtung des Par 
palipitems, Verleumdung der deutſchen katholiſchen Kirche 
und ihrer Anhänger in der Schweiz, Intoeleranzpredigten, 
Lamentationen über das Merderben der Zeit und der drift- 
lihen Lehrer, „deren Reden den römifchen oder griedi« 
fen Claſſikern, alſo heidniſchen Schriften gleichen, fo daß 
man einen Sokrates oder Cicero zu hören glaube” — 
Haß gegen Vernunft und Wiſſenſchaft, — find das ewig 
wiederkehrende Thema diefer Zeitfchrift. — Derfelben Zunft 
fiel e8 im 93. 1816 ein, die alte, von den Jeſuiten einge- 
führte „Brüderſchaft zur unbefleckten Empfängnif der 
Jungfrau Maria” auf eine eigene Art zu celebrirem. Ber 
der jahrlichen feier diefer Inſtitution ertönte ein Geſchrei 
von dem Cherherrn Geiger, Profeffor der Theologie in Lu 
cern, von ben Zeitblättern römifher Hahn genannt — 
jum wahren Skandal aller Vernünftigen. Im 3. 1817 
3 B. trat er, in einer lateinifchen Rede, mit einer pöbels 
haften Invective gegen die Proteftanten und die Schisma- 
tier in der katholiſchen Kirche auf, worüber Die parıtätir 
ſchen Eantone fi laut befchmerten. '*") — Der eigentliche 
literarifhe Tummelplatz diefer römifhen Innung in ber 
Schmerz, und der Klopffehterboden ihrer Polemik wurde. 
das Zuger Wochenblatt, — eine wahre Schmach für die 
aufgeflärte und in vielen Hinſichten rühmlichſt bekannte, 
aber von den Pfaffen eingefhüditerte, Regierung von Zug. 
An der gemeinen, pöbelhaften Sprache roher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit wurden bier die Skandale des Mittelalters gegen 
die Interefjen des 18. Jahrhunderts verfochten, und alle 
®äulen der neueren Civiliſation mit dem Geifer finfterer 
Zeloten befprügt. 

Wir glauben durch das Bisherige, wie die gefammte 
Tendenz dieſer Partei, fo auch ihr literarifches Treiben, 
und ben Charafter ihrer Schriften bezeichnet zu haben, — 
Eine Seite derfelben verdient jedoch noch befenders ausge 
hoben zu werden. Dieß ift die bodenlofe, inhalt» und ges 
ftaltfeere Myſtik, die im Grunde den Mittelpunkt ıbres 
ganzen geiftigen Seins und Treibens ausmacht, und wo⸗ 
dur fie fi wefentih von den älteren Sefuiten unter 
fbeiden. Diefes Spielen mit dunklen Religionsgefühlen, 
mit Bildern vom ınneren Fichte und Offenbarung, vom 
Entjüden in den Urgeiſt — im Gegenfage mit willen 
ſchaftlichem, in Haren Begriffen fortgebendem Denken und 
Gelehrſaͤmkeit, welche fie haften und verachteten, erfüllt 
alle ihre Schriften. Man leſe 4. B. die Schriften der 
Lucerner Profefforen Gügler und Widmer — derer, bie 
noch einige äfthetifhe Bilvung haben; man leſe Gügler's 
Erklärung der vn Schriften aus ihnen ſelbſt“, oder 
Widmer's „das Börtlihe im irdifher Entwidelung, mad 
gewiefen im Leben des feligen Nik. von der Flühe; '"*) 





126) Siehe Monatschr. 1817. Wegweifer 1817. 
227) ©. Schweizerboten, Monatochr., Wegweiſer u. a. 


123) Nicolaus v. d. Flühe — biefe einfad; große Natur, in 
beſſen Vaterlandstiebe, Menſcchlichkeit und thotkrättigem 
Sinne für Gemeinwohl fi allerdings das Goͤtiliche ſchoͤn 
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mit Beilagen über Myſtik“ 1819. , ober deffen: „das ums 
mwandelbare Verbild des Fathelifhen Priefters 1. 1820. : 
welden finnlofen Galimathias trifft man bier überall an! 
Diefe Myſtik fteht nun durch ein inneres Wand mit den 
dunkelften fanatifhen Leidenſchaften in der engiten Ders 
Enüpfung; daher der Fanatismus überall bei dieſen 
Meujefuiten — in Eitten, Breiburg, Lucern 10. — ben 
Grunddarakter und die wahre Waffe gegen den Zeitgeift 
bildet. Als philoſophiſche Schule gedacht, beginnt dieſe 
Myſtik alfo mit dem Anfchauen des Göttliden im inneren 
Lichte, — ſchreitet fort zu dem vhilefophifhen Aberwitze 
von Entzückung, Infpirarion und Werffagung — und en 
det. mit dem ftinfenditen Aberglauben von Wunderthäterei, 
Geifterbannen und Beſchwören (wie wir erzählt haben). 
Als kirchliches Syſtem beginne diefe Myſtik mır abgöttiſcher 
Verehrung des Papſtes, ald Organs der Gertheit, gebt 
fort zu den verabfheuungswürtigiten Lehren von Vernunft 
baf, ven Verfegerung und Intoleranz, und fließt mis 
den Gräueln der Inquiſition, Tortur und Scheiterhaufen. 
Durch diefe doppelte Neihe von faubern Stationen laufen 
faſt alle Schriften diefer Zunft, wie ihr Schultheß in Züs 
rich nachgewiefen hat; und das ift denn aud der Geiſt, 
mit dem fie die heranwachſende Jugend und die ganze 
Maſſe des Votkes — „als Wächter Jeruſalems“ und nicht 
— und zudringlich, wie der Zeitgeiſt“ zu taufen 
en. 

Wir haben nun die Angriffe der ultramontaniſchen Par 
tei auf bie Kircenverhältnife, ihre glüclihen Verſuche, 
die Erziehung an fi zu reißen, und ihren fleigenden Ein⸗ 
Fuß auf die geſammte Velkscultur — während die Regie 
rungen um das Concordat handelten — erzählt. Die Fol 
gerung auf jenen entfheidenden Siegen auf das Concor« 
dar, oder vielmehr den Geift aller Kirchenverhältniffe in 
der Schweiz, werden wir weiter unten betrachten, 

(Bortfegung folgt demnächſt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Paris, 5. Auauft. Pranzöfifche Bıätter ſchteiben aus Rom: 
Die Gongregation der Jeluiten, weiche fi bier zur Erwählung 
eines Generals einaefunden hatte, wird noch ſechä Wodien oder 
zwei Monate beifammen bieiben, um die Anselegenheiten ber Ges 
fellſchaft und ihrer Pflichten zu ordnen. Man betrachtet ben Pas 
ter Kootbaan als einen ausbündig geſchikten Steuermann, um 
das Schiff der Zefuiten, dos fein Schifflein mebr ik, zu lenken, 
Ein Borfall, ber fi om 18. Juli zu Rom zutrug, wurde von 
dem Aberglauben günftig für die Geſellſchaft Jeſu gedeutet, Es 
war Rachmittags 3 Uhr, as ein furchtbares Ungemiiter Über bie 
Stade losbrah, nnd an verfhiedenen Drten Verheerungen verurs 
fadhte, Der Bis ſchlug zweimal im römiicen Golleg ein, im 
Garten und in der Kirde. Weit für die Jefuiten eben der Abend 
vor der Erneueruna ibree Gelübde war, befanden fih 80 an ber 
Baht, in ber Eapelle des heil. Ludwig von Gonzaga vereinigt, 
und brieten am Fuße des Altate. Piöglich Tchlägt der Blitz im 
die Kirche, nimmt feinen Weg gegen die Gapelle, und fährt in 
Geſſalt einer großen Keuerfugel in die Mitte ber beftürzten Je— 
fuiten. Kein Einziger wurde, o bes Mirakels! getroffen. Nur 
mwährte es lange, bis ſich die erfchrodenen- Paters von ihrer Ber 
täubung erholt hatten. 








entwickelt hatte, wird bier zu eiuem Anhänger biefer My: 
fliter gemacht. 
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Schwelz. Die. Benebickinerabtel Einfiebeln, erte 
fehnlichfte in der Schweig, zählt gegenwärtig nr 
lich 51 Priefter, 7 Aleriler und 16 Paienbrüder zur Bedienung 
der erfteren; 64 derieiben find geborene Gameiser. Bünfzehn 
Parrrs von den 51 find Profefloren, 6 am Gymnaſtum, und 5 
für Pbilo’ophie, Zheotogie und Raturmiffenfhaiten in Ginfiedein 
fetbft, 6 im Ginfiedlereollegium zu Bellena, und 1 im Koffer 
Engelberg. Einer ift Mitalteb einer ausländifchen, 5 von Schiwris 
gerifchen gelrhrten Seſellſchaften, 10 achören in die Rrike der 
anonymen Schriltſteller, und 5 haben mufitatifhe Som, 
eliefert. Die Pfarrei Einfledein zähle 4000 Eerten. leben 
n dem Rieden achtzig Kıeinträmer, deren Dichten und Trachten 
und Hanbeisvirkebr auf den Beutel bes Pilgervordes gerichtet 
ift, dreißig Bucbinder haben dafelbft Arbeit, und +6 beflchen 
52 Gafttöfe, von denen *), kaum Wirthehäufer arnannt zu wer 
ben verdienen. Gin durch feinen Antiliveralismus und Ultramon« 
tonismas berücdtiates Schmeizerblart it der Meinung, daß vice 
leicht nicht eine einzige Pforrei in der rifttigen Welt (1!) fo 
gut beforat fein bürfte, als Mario Ginfiedein, An Sonn 
und Fefttage, ſelbſt im Winter, befhäfftigen & eiftihe 
mit dem BVoißsunterrichte. Neben den brei Pfar en, melde 
bie Gemeinde amtlich und unentgeltlich beförgen, find von den 
Kioftergeiftlihen anderwärts noch 6 als Pfarrer, - und 4 als Weichts 
väter angeſtellt. Man fhägt die Baht ber nach Ginfiedeln zie 
benden Pilarr im SJabresdunchfchnitte auf 100,000, und dieſe 
Baht ſcheint Beincswegs übertrieben zu fein. Im Jahre 1828 na« 
mentlid wollten um bie Zeit bes Kreupeserbä efteh, ober 
der, alle fieben Jahre mwieberfehrenden, fogemannten En 
etweihe, die Pilgerdurchzüge durch bie benachbarten Gantene kein’ 
nbe nehmen. Zohlreihe Barken von 30 bis 40 Perfonen, ſah 
man ben Büricher See hinaufſchwimmen, bis an bie Gränze des 
gelobten Meinrabus» und Marienlandes. Der hohe, den See 
von den Wıltniffen und Paläften Cinficheins abtıennende Ela 
berg ſchien wie von Landwehroötfırn erſtürmt werden zu wollen, 
und bie Hrerfiraße längs Tem linken Serufer von Zürich bis Richters⸗ 
weil, bedeften ganze (mitunter ſedr fhmupige) Heuſchreckenzüge 
claſſiſcher und anderer reifes und ablafıuftiger Männer, Weiber 
und Jungfrauen, Dielen zu Ebren mag es auch wohl geſchehen 
fein, daß eine, zur eifriaen Katbolilin gewordene, Bürdrrin e& 
verfucht bat, das dbr Feld dir Einfiedierliteratur, im Laufe eines 
einzigen (des legtabarwichenen) Jahres, mit nicht weniger als 
ſechs, almanadsähnlichen,, ‚größtentheils verfifieirten Probucten, 
wenn auch nicht gu bereidern, body wenigftens an;upflanzen. 
Spanien. n der prriobiichen Literatur Spaniens findet 

fih aud ein Intelligengblatt, El diario de Avisos betitelt; und 
die einzige Merfwürbdigkeit, die es etwa enthält, ift die regcie 
mäßige Anzeige der Meflen, bie zum Geile armer, in be » 
feuer ſchmachtender, Serlen grhalten werden, — Die 
Bubferibententifte bat unter allen Zeitſchriften Spaniens Biblio- 
theca de Religion, eine Monatef&rift, die ausſchließlich von Grife: 
lichen herausgegeben, und baherin allen Kidſtern in ganz; Epanien 
gelefen wird. Der 9te Band enthält rinen Index Iıbrorum pro- 
hibitorum, weicher bei der aroßen Lefetuſt, die feit ben Zagım 
der Gonftitution unter den höheren Ständen Sponiens berricht, 
wahrfceintich eine Wirkung bervorbringen wird, die ber, von 
den frommen Vätern beabfidytigten, gerabe entgegengefegt fein 
mödhte. . Ba) 
Spanien. Die fpanithen Mönche, befonders in ben Städten, 
find luſtige Bonvivons und gewandte Weltmänner, beren üppie 
ars Wefen gepen die hageren Geftalten und ernften Phyffegno— 
mieen feltfam abfligt. Gtüdtidies Land ber Kuften ! 
einen Meifenden auf der Etraße, ber eine Frau bintes fon 
hatte, fo war e6 ein Mönd; traf man einen Kauder, einen 
Billardfpieler in den Kaffeehäufern, einen munteren Gefellen im 
Theater, der bei den Boten und Anzüglikeiten der Saynıten am 
berzlichften lachte, fo war ed immer und immer wicder ein — 
— In bie unterbaitung mit Leuten von Stande miſchen fie Pfals 
men und Liraneien, und obſchon fie mit diefim Gebraude häufig 
die alterweltlichſten und unſchicklichſten Aeußerungen verbinden, ſo 
liegt doch beim erften Seklingel eines Roſenkranges, das man von 
der Straße hört, alle Welt auf ben Knieen. — 
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Beiträge zur Geſchichte des Myſticismus 
unſerer Tage. 


Der Superintendent *** in ***, ein achtungswerther 
Greis, hatte feinen jüngften Sohn in Göttingen und Halle 
Theologie ſtudiren faffen. Mom letzteren Orte, wo er bes 
fonders *** gehört hatte, war er 1827 in das väterliche 
Haus zurückgekehrt. Da dem alten Vater die Amtsgefhäffte 
ſchwer wurden, bediente er ſich des Sohnes, der pro licen- 
tia concionandi eraminirt worden war, zur Unterſtützung 
beim Predigen. Die Gemeinde fuchte fodann bei dem H** 
Eenfilorium um Adjunctur des Sohnes nad), erhielt aber 
eine abfhläglidhe Antwort, da der Canbidas noch zu jung 
ſei um ju dem examen pro ministerio jugelafjen wer, 
den zu können, Ein anderer Grund ned mochte dabei wohl 
mitgewirkt haben. Denn den Candidaten, auf deffen Predig. 
ten und übriges Treiben die nächfte geiftlihe Oberbehörde 
aufmerkfam geworden war, lub diefelbe zu einer Unterredung 
ein und unterfagte ihm in Kolge deffen bad Predigen gänz« 
lid. Höchſt entrüftet hierüber reifte der Candidat, ohne 
den alten Vater um Rath zu fragen, fogleih nah H., 
um über jenes Verbot Befchwerde zu führen, erhielt aber 
zum Befcheid, daß er, wofern er feine unbiblifch- myitifchen 
Anſichten nicht ändere, Eeine Anftellung in diefem Lande 
erhalten werde, So fihüttelte denn der junge Moftifer den 
Staub von feinen Schuhen und wanderte im Anfange des 
Octobers über die Gränze nah B*; mit welchen Ab» oder 
Aus ſichten „ iſt zur Zeit noch unbekannt, wird aber durch 
die Zeit demnächſt ans Licht gebracht werden. Den Inhalt 
der Predigten des jungen Mannes betreffend, trug er unter 
anderen Folgendes vor: „Die Gemeinde kann und wird 
exſt durch mich zu dem rechten Glauben, zu dem wahren 
Lichte geführt werden.’ „Man muß an den Buchſtaben 
der Bibel glauben.” „Der Glaube an Gott und an den 
Zeufel ift gleich wefentlich.” „Wer an der unio mystica 
zweifelt, ift kein Chriſt.“ „Von der Lehre der fpmbolifchen 
Bucher darf man um kein Haar breit abweichen, nament 
lich nicht von der Satisfactionstheorie diefer Bücher.” „Die 


Vernunft ift nichts werth.“ „Die fogenannten QTugenden 
find glänzende Laſter.“ i 

Mit diefen und ähnlichen Anfichten vereinigte er, wie 
alle feine Glaubensbrüder diesſeits und jenfeits der Eibe, 
die unbefceidenfte Zudringlichfeit und den heftigften Be— 
Behrungseifer. Die bekannten Tractätlein verbreitete er mit 
dem glühenpften Eifer. 

Vetreffend jene unbefcheidene Zubringlichkeit unb jenen 
heftigen (daß wir nicht fagen groben) Bekehrungseifer ber 
oben bezeichneten Bruͤderſchaft, der fauertöpfifhen Betbrü⸗ 
der, biefer Peft für chriſtlich⸗ freudige Herzen, werben näch⸗ 
ftens mehrere Thatſachen gemeldet werden. Vielleicht ges 
lingt es, fie dur bie Publicität doch ein wenig einjus 
ſchüchtern (Joh. 3, 20.). Mödte nur hinfort es dieſer 
verderblichen Brüderſchaft nicht mehr gelingen, ihre Genof: 
fen, unter ber Larve ber Orthodoxie, auf Kathedern und 
Kanzeln einzuniften! Möchte man die Piendlaternen und 
Irrlichter der Klügler und Frömmler hinwegthun und allein 
das reine Licht des edyten Gotteswortes, befonders von den 
bödyiten Kanzeln und Kathedern im Lande, leuchten laffen! 


In *** hat man Gelegenheit, einen ber oben bezeich— 
neten Vetbrüder geiftlihe Gefchäffte nad) feiner Weife ver- 
walten zu fehen. Nachdem er die Gemeinde durch jweis 
und dreiftündige Predigten, wie fie ihm fein Geift nun 
eben eingibt, bereits fo ziemlidy aus der Kirche vertrieben 
hat, wird er, was noch zu thun übrig iſt, durd die Ge— 
bete vollbringen. Als er vor einiger Zeit zu Vegleitung 
einer Leiche eingeladen war und die Verſammlung, bevor 
die Leiche aufgehoben wurde, ein ſtilles Vaterunſer betete, 
behielt unfer Beter das Barett noch eine gute Stunde lang 
vor den Augen, bis endlich der Küfter ihn am Talar zupfre 
und in Gang bradte. Am Grabe wiederholte ſich dieſelbe 
Scene. Aber diefmal ging die Geduld ber Verfammlung 
fehneller zu Ende. Sie liefen den unendlichen Beter ftehen 
und gingen davon. Derfelbe Beter febt mit feinem alten 
Vater und einer Schweiter, die mis ihm basfelbe Haus 
bewohnen, faft immer in Zwiefpale, und fieht Äfters in 
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mehreren Monaten Ginen Vater nicht, — Mar darf bef: 
fen, da im Preufijchen die Generalfuperintendenten (Bett 
helfe, daß wahrhaft erleuchtete Männer dazu erkohren wer 
den!) in ihrem neuen, unbefchreiblich wichtigen, und, wenn 
bes fremmen, reblihen Landesherrn guter Wille gur erfüllt 
wird, ungemein beilfamen Wirkungstreife folhe und an— 
dere Ungebühr abzuftellen ſich beeifern werden, Auch bier. 
über fol zu feiner Zeit Bericht abgeftattet werden. Dem 
Verdienfte feine Aronen! 


In ***, wo ein Beter dad Predigtamt verwaltet, fi 
mit feinen Bekehrungsverſuchen befonders an die Frauen« 
jimmer wendet, ZTractätlein u. f. w. ausftreut, ben Arbeis 
“tern im Walde und Felde predigt, ohne deren Tagewerk 
u beachten, gegen Tanz und Epiel und Fröhlichkeit durd) 

ort und That zu Felde zieht, trug es ſich zu, daß eine 
arme Frau jenen Prediger um ein Almofen bat. Er aber 
wies fie ab, indem er ihr eine nachdrückliche Rede hielt, 
daß das Betteln verboten fei und fie fehr unrecht thus, ihn 
in Verfuhung zu führen, die Geſetze ded Staats zu über 
treten. Die arme rau ging weiter und erzählte in den 
naͤchſten Bauerhäufern, mie es ihr auf der Pfarre ergans 
gen fei. Die Bauern, denen der neue Prediger nicht alleın 
mit feiner Frömmelei, fondern auch mit allerlei Anliegen 
um Dienfte und Gaben befchwerlich zu werden anfing, 
merften ſich jenes Verfahren; und ald er nun wieder eine 
Sammlung für fib veranftalten wollte, machten fie ihrer: 
feits ihn darauf aufmerffam, daß das Betteln verboten fei. 


An einer berühmten, großen Stadt bat ein Mitglied 
der pietiſtiſchen Brüderſchaft, welche man „die Beter“ 
nennt, fein ganzes nicht unbedeutendes Vermögen der Miſ— 
fionsgefellfbaft und ähnlichen Inſtituten vermact, und es 
biermit feinen nächſten Vlutdverwandten, beren einige einer 
ſolchen Unterſtützung wehl bebürftig gewefen wären, und 
überdem ihn, der lange gekränkelt hatte, mehrere Jahre 
hindurch treulichſt gehegt und gepflegt hatten und in deren 
Armen er den Geiſt aushauchte, entzogen. eine Brüder 
ſchaft weift ihm dafür num aber aud einen der höchſten 
Plaͤtze im Himmelreihe an. 


Es hat fib irgendwo ein Verein gebildet, ber einen 
fremmen Buchhandel betreibt. Er fendet, nad) Art der 
Lorteriecollecteurs, Packchen feiner frommen Schriften an 
diefe und an jene aus, mit Beſtimmung des Preifes für 
diefe Schriften, der fodann zu frommen Zwecken angewens 
der werden fell. Um den Abſatz zu fördern, werden Ehr— 
erbietung erwecende Namen, als thätige und beauffichtis 
gende Mitglieder des Vereins genannt, denen Rechenſchaft 
abgelegt werben müffe und werde. Cine meue Art des 
„coge intrare!“ 


Proclam, die Einrihtung eines öffentlichen Gotteds 
dienſtes nach der lutheriſchen Confeſſion in ver 
St. Paulikirche in der Reuſtadt zu Bremen betr. 
Am 26. December 1810 beſchloß der Senat, nad) vor: 
gängigem Einverftändniffe mit der Bürgerſchaft, daß zu 
dem Zwecke der Fünftigen Einrichtung eines befonderen 
lutheriſchen Gottesdienſtes an der St. Paulikirche in der 
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Neuſtadt und an einer der vorſtädtiſchen Kirchen, aus den 
vormals hannöveriſchen, im Jahre 1803 aber unferem Freis 
ftaare anheimgefallenen Gütern, ein Kond ven Ländereien 
und Meierg:füllen, welcher damals einen jährlichen Ertrag 
von 511 Rıbl. 52 Grote lieferte, abjufendern und den 
Bauherren an der Et. Paulifirde zu zweckmäßiger Vers 
waltung bis dahin zu übergeben fei, dab daven den Um— 
ftänden nah und dem Zwecke gemäß Gebraud zu machen 
fein werde. Es wurde babei zugleich veſtgeſetzt, daß alle 
Binfen zum Capital zu ſchlagen, und bie darüber geführte 
befondere Rechnung dem Senate jährlih abzulegen fei, bis 
die wirkliche Einrichtung eines ſolchen befenderen lutheris 
ſchen Gettesdienftes in der Meuftadt oder Vorſtadt rath— 
fam gefunden werde, wo dann zwei Drittheile des vorbans 
denen Capitals für die St. Paulikirche und ein Drittbeil 
für eine der vorſtädtiſchen Kirchen zu dem gedachten Zwecke 
zu verwenden feien, j 

Diefem Befchluffe wurde ordnungsmäßig Folge geleiftet, 
das Capital forgfältig verwaltet und durd die Zinfen vers 
mehrt. Wie indeß die Ablegung der Rechnung des Tabs 
res 1825 ergab, daß das Capital der Stiftung am Schluſſe 
ſolches Jahres bereitd die Summe von 34,122 Ihalern bes 
glihen habe und die Erwägung hinzukam, daß ſich die 
Unthunlichkeit, die Seelſorge der Bremiſchen Einwohner 
lutheriſcher Confeſſion durch die beftehende geringe Anzahl 
lutheriſcher Prediger genügend beforge zu feben, feit einer 
Reihe von Jahren immer deutlicher ergeben habe, und daß 
die Nerhwendigkeit baldiger Befriedigung der daraus bers 
vorgehenden Bedürfniffe vorzugsweife durb Bürger der Neu—⸗ 
ftade und Vorftade in wiederheiten Bittſchriften zur Sprache 
gebracht worden: fo fand der Senat fih bewegen, unter 
dem 6. Ceptember 1826 zu befdließen, dab es jeßt am 
der Zeit und geratben fei, von dem gedachten, zur Ein« 
richtung eines befonderen lutheriſchen Gottesdienſtes in der 
Meuftade und WVerftadt beilimmten Zend, und zwar für 
die Kirchen von St. Pauli und St. Remberti, Gebraud) 
zu maden, für die lettere wurde das für den lutherifchen 
Bettesdienft in der Verſtadt beſtimmte ein Drittheil ber 
Stiftung ausgekehrt und dem Zwecke gemäß verwendet; 
jur Uebeilegung der zweckmäßigſten Bewirkung einer glei⸗ 
hen Verwendung der übrigen zwei Drittheile für die Eins 
richtung eines luther. Gettesdienftes an der St. Paulikirche, 
zu deßfallſiger vergängiger Berathung mit den Bauherren 
und demnädjt abzuitattendem Berichte aber die Cemmiffien 
des Senats für die kirchlichen Angelegenheiten von demfel« 
ben beauftragt. 

In Gemäßheit diefes Berichtes. und der Vorberothbuns 
den, welde demfelben zum Grunde gelegt find, bat fi 
die Lage der Sache gegenwärtig folgendermaßen geftatter > 

Die zwei Drittheile der Stiftung, welche zur Einrich⸗ 
tung eines befonteren lutheriſchen Gottesdienſtes an der 
&t. Paulifirde übrig geblieben, beglichen am Ende des 
Jahres 1828 einen Capitalwerth von 25,375 Reben. 

Die Schwierigkeit, aus den jährlihen Zinfen dieſes 
Eapitals die vellftändige — — eines befonderen luthe⸗ 
riſchen Gottesdienſtes zu beſtreiten, ließ ſich nicht vertken⸗ 
nen, und es fragte ſich daher zunächſt, eb nicht vielleicht 
auf eine ähnliche Weiſe, wie bei der Emrichtung eines be» 
fonderen lutheriſchen Gottesdienſtes an der St. Rembertis 
Eiche bereits ausführbar gefunden, auch für die St. Paulis 
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tirche ein Mebereinfommen zw treffen fei, vermöge beifen 
ein Theil der bereits beftehenden kirchlichen Anftalten auch 
für den beabjichtigten Zwed benußt, unb dadurch von bei⸗ 
den Seiten Erſparung und Erleichterung herbeigeführt wer— 
den könne. 

Hierüber, ſowie über bie Gränzen eines ſolchen gemein, 
famen Gebrauchs, mußte die bisherige Gemeinde zuvörderſt 
vernommen werden. Dieb ift gefhehen, und biefelbe bat 
fi zu einer folhen Uebereinkunft mit denjenigen neuftädtis 
ſchen Lutheranern, welche die Stiftung vom 26. December 
1810 zu benugen wünfden, bereit erklärt, bei welder die 
folgenden Beſtimmungen zum Grunde gelegt würden: 

1) Die Kirche fei ohne Berückſichtigung des Gebrauchs 
von jeder der beiden proteftantifchen Confeffionen ſchlechthin 
St. Paulifirbe zu nennen, 


2) Hinſichtlich der Venugung und Verwaltung ber 


Kirche würden beide Confeffionen gleiche Rechte ausüben, 

3) Die beiden Kirchenfonds, der, ber biäherigen Ges 
meinde, und ber durch die Stiftung ven 1810 entitandene 
Lutheriſche, blieben getrennt. Die verfbiedenen Ausgaben 
für die im Dienfte der Kirche angeftellten Perfonen, fos 
wie für Bauten und Reparaturen, würden aus jedem dies 
fer Fonds zur Hälfte beftritren, dagegen flöffe aud in jeden 
derfelben die Hälfte der kirchlichen Einnahmen von Wein: 
kauf, Stellenmierhe und Beckenſammlungen, fo daß Ge— 
winn und Verluft von beiden Seiten zu gleichen Theilen 
getragen würben, 

4) Bei vorzunehmenden gemeinfhaftlihen Wahlen fei 
‚von jeder Confeſſien eine gleiche Anzahl von Wahlmännern 
jur Abgebung ihrer Stimmen ju berufen, 

5) Die fonn, und feittägliden DVormittagdpredigten 
würten während der Dienſtzeit des an der Er, Pautifirche 
bereits angeltellten reformirten Predigerd ferner von dieſem, 
bie Nahmitragspredigten aber von dem neu zu ermäblen 
den lutheriſchen Prediger wahraenemmen; davon würde 
jeded) an den Tagen, wo der Letztere das heil. Abendmahl 
ausıheile, eine Ausnahme zu machen fein, und biefem ald 
dann die Verimittags«, jenem aber die Nachmittagspredigt 
zufallen. Von der nächſten eintretenden Veränderung in 
der Perfen des reformirten Predigersd an würden jedoch die 
Bor» und Madmittagspredigten unter beiden Predigern 
wechfeln, . 

Noch ift bei dieſer Veranlaſſung der Wunſch ausgedrückt, 
daß die Geſangbücher, an welche beide Confeſſionen gewöhnt 
ſind, vorläufig beibehalten werden möchten. 

Da der Senat die obengedachten Grundlagen ben An. 
fprüchen der Billigkeit gemäß gefunden und fib auch den 
binzugefügten Wunfh empfohlen fein laffen wird, fo ift 
es demfelben nunmehr zuvörderſt rathſam erfchienen, Sorge 
dafür zu tragen, daß die Anzahl derjenigen Bewohner der 
Neuſtadt lutheriſcher Cenfeifien, melde an dem Genuſſe 
ber Stiftung von Anfang an Theil zu nehmen wünſchen 
ſellten, bald möglichſt näher ausgemittelt werde; indem an 
der einen Seite bei der ganzen neuen Einrichtung darauf 
Ruͤckſicht genommen werden muß, und es von der anderen 
Seite nur dadurch möglich wird, den von dem Senate da— 
bei beabfihtigten Zweck zu erreichen, daß diejenigen neu— 
ſtädtiſchen Lurheraner, welche ſich zu felder Theilnahme 
bereit erklären, bei dem Detail der ganzen weiteren Ein— 
richtung nice bloß ihre Wunſche zu ertennen zu geben ver- 
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möchten, fonbern auch theils direct, theild durch ſelbſt ger 
wählte Repräfentanten dabei mitzuwirken im Stande feien. 

Dur das gegenwärtine Mob des Umfanges dr St. 
Pautifirche erfhrine das Maß diefer Theilnahme vor der 
Hand als ein beſchränktes, binfichelich der Anzahl ver zum 
Anhören des Öffentlichen Gottesdienſtes einzuräumenden Kits 
chenſtellen. Nah Aufgabe der Bauherren ift indeß bereits 
eine nicht unbedeutende Anzahl derfelben an lutheriſche Ber 
wohner der Neuftadt vermierher, und nech etwa 50 bis 60 
zu dem Preife einer jährlichen Mierhe von 1 bis 3 Thaler 
könnten denen, welche es wünſchen, anjetzt vermiethet wers 
den. Auch läßt ſich nech eine Emporkirche (Lector) bauen, 
welche ungefähr 100 Platze jur weiteren Vermiethung bar« 
bieten würde, 

Da nun.aber fämmtlihe, die Neuftadt und deren Hird)- 
fprengel bemehnenden Lutheraner gleiche Anſprüche auf die 
Benugung ber Stiftung haben, diefe indeß bewandten Um— 
fänden zufolae noch zur Zeit nicht allen in gleich vellfän« 
digem Mafie gewahrt werden fann, fo wird benjenigen, 
weiche ſich deßhalb zunächſt bei dem verwaltenden Bauberrn 
zur Mierhe einer Kirchenſtelle melden, billigerweife der Vor 
zug einzuräumen fein. Diefe Meldung fann, wenn die 
neh difponibeln Etellen vermiether find, auch zu dem auf 
den demnächſt zu erbauenden Pector anzulegenden Stellen 
geiheben, und es ift nad genommener Nüdfprade mit 
den Bauherren ber St. Paulifirche der Termin zu biefen 
Anmeldungen, wenn ſich biefelben nicht ſchon früher als 
vellftäudig ergeben follten, bis zum 1. Mai d. I. auf: 
gedehnt. 

Damit auch Fein Zweifel irgend einer Art darüber ges 
hegt werben Fönne, daß der Senat die bei verſchiedenen 
Veranlaffungen von ibm -geaußerte Abficht, feine von ihm 
abhangende Gelegenheit unbenutzt faffen zu wollen, um 
den fadeifchen Lutheranern in befonderen kirchlichen Abtheis 
lungen zu einem gleich vellftändigen kirhliden Organismus 
mit den ftädtifhen Pfarrgemeinden zu verhelfen, nicht auch 
in diefem Rale berhärigen werde, fo erklärt derſelbe hier 
durch im Voraus: 

„daß er denjenigen in dem Pfarrſprengel ber Neuſtadt 
onfäßigen Lutheranern, welche bereits, oder dech vor Abs 
fauf der gedachten Friſt, eine Kirchenftelle in ber Er. 
Paulıkirhe auf wenigſtens zwei Jahre gemierhet, und 
dadurd ihre Abſicht von der mehrerwähnten Stiftung 
reellen Gebrauch machen zu wollen, an den Tag gelegt, 
nicht allein die nämlichen kirchlichen Rechte einräumen 
werde, weldye ben bieherigen Pfarrgenoffen diefer Kirche 
bereitd von ihm zugefichert find, fondern daß diefelben 
gleibermaßen aud an ber weiteren Organifation des im 
der Et. Paulifirde nunmehr auch für die lutheriſche 
Eenfeffien einjurichtenden Gottesdienſtes und der damit 
verbundenen kirchlichen Verhältniffe, fei es birect oder 
durch von ihnen gewählte Nepräfentanten, Theil zu neh» 
men berechtigt fein follen, 

Es werden zu biefem Zwecke zuvörberft Bauberren und 
Diakenen in einer hinreichenden Anzahl ven ihnen gewählt 
werden, um eine gleiche Theilmahme von Seiten der vers 
fihiedenen Confeffiensoerwandten an diefen kirchlichen Aem— 
tern flattfinden zu laffen, und fie werden biefe erften Wah— 
fen fetbit einfeitig vornehmen können, wenn fie es nicht vor 
ziehen follten, dieſelben gleich diefimal, wie Bünftig, durch 
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eine gleiche Anzahl von Wählenden beiber Confeffionen ge« 
wählt zu feben, um darin aud von ihrer Seite den bis 
berigen Pfarrgenoffen vertrauend entgegenzulommen. 

In Verbindung mit bdiefen werden fie dann auf ords 
nungsmäßige Weife und vorbehältlih der Genehmigung des 
Senats die weitere Einrichtung der gemeinfamen Anftalt zu 
erdnien, und an Kirdenconventen, wie an ben auf denfels 
ben verzunehmenden Wahlen von Predigern und fonftigen 
kirchlichen Beamten gleihen Theil zw nehmen im Stande 
fein, wie die definitive kirchliche Einrichtung der St. Paulis 
Eirhengemeinde, deren bereits im Jahre 1821 vereinbarter 
erfter Entwurf, in Erwartung der durch die Ausführung 
der Stiftung von 1810 bevorftehenden Modification, ber 
Prüfung des Senats indeh ned unterliegt, bei erfolgen« 
der obrigfeitliher Genehmigung foldes Alles näher ergeben 
wirb, 

Sowie Übrigens die Benußung der St. Petrifirdhe als 
einer gemeinfamen Anftalt für den proteftantifhen Cultus 
nad der Iutberifchen Eonfeffion, und die Seelforge fümmt- 
licher ſtädtiſchen lutherifchen Prediger den im Umkreiſe der 
fadtifhen Parochieen wohnbaften Geneffen diefer Confef 
fion, mithin auch den Bewohnern der Meuftadt fernerbin 
unbenemmen bleibt, und von ihnen ferner, wie bisher, in 
Anfpruch genommen werden barf, wird der Genat auch 
feine bleibende Sorge dahin gerichtet fein laffen, ivie die 
gegenwärtige neue Einrichtung immer weitere Ausbildung 
gewinnen, und dadurch aud demjenigen Bewohnern des 
Klrchſpiels St. Pauli, welde in dem gegenwärtigen Falle 
ned nice dazu gelangen follten, die Ausſicht zu künftiger 
vollitändiger Theilnahme an den Vortheilen diefer Stiftung 
immer näher gerüdt werben möge. 

Beſchloſſen Bremen in der Verfammlung des Senats 
am 3. und publicire am 6. April 1829. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Srantreidh. Der Meflager be Marfeille vom 25. Juli mels 
det: „Der Hr. Minifter des Innern hat den Beſchtuß des Hra, 
Präfecten der Rbonemündungen, bitrefiend die gänztiche Vertreis 
buna ber Gapuziner, volftändig aut gebeißen, Nah diefem Bes 
fchtuffe, defien Vollziehung, im Wiperftandofalle, dem Hrn, Ges 
ncralprocurator am fönigl. Gerichtshofe zu Alx Übertragen iſt, 
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follen die Gapuginerkiöfter zu Marſeille und Air ſogleich geſchlof⸗ 
fen werben, unb «6 ift ben Gapuzinern verboten, ſich mit ihrem 
Drbenskleibe Öffentlich zu zeigen. 


Rußland, In neuerer Zeit haben fid) in Rufland zwel vers 
ſchiedene Secten unter den Juden qebilbet, deren bauptlächlicder 
Unterfdieb darauf hinaustäuft, dab die Altgläubigen fHil beten 
und murmeln; die Eibamiczer aber ihre Antadhtsübungen bers 
freien und herfingen und dazu mit ben ‚Händen und Füßen den 
Tact angeben. Diele legteren haben ihren Namen von dem Fle⸗ 
den Libawicz im Mobilewicden Gouvernement, mo ein Rabbi ibs 
ren Gottesdienſt zuerſt einführte. — Wie fehr die Juden fih on 
bas bloße Wort halten, beweift auch biefe Secte. &:e fanen näms 
lich, es’fei ihnen befohlen, Gott mit Gefühl und KRübrung angıs 
beten: be£halb. fei das flille Beten gegen das Gifeh, und fie 
müßten freien, um ihr Gefühl auszudrüden, und ſich babri mit 
Bänden und Füßen rühren. 





Berihtigung eines finnflörenden Drudfehters, 

Ia der Handſchrift der Urberfehung von „ Kichhenverfaffung, 
Lehre und Ritus des Katholiciemus und Proteflantitmus von 
D. Glaufen” mar zur Nachricht für den Eeker, um bie über ben 
Seiten ſtehenden Iobaltsangeigen nit unridtig anzubringen, der 
Anfanaspunkt ber jedbesmaltgen Abhandlung des über dem Griten 
genannten Gegenftandrs angegeben. In ber Druderei fchaltete 
man diefe Inhaltsangeigen au in ben Zert ein, mwoburd das 
Ganze zerftüdelt, und zwar nicht felten, indem die Scheipepuntte 
der abgehandelten Materien ſich in einer Schrift, die in zuſam⸗ 
menhängendem Bortrage fortgebt, nicht immer ganı genau angeben 
ließen, höchſt unangenehm zerflüdelt ift. Die erwähnten Einfdiebs 
fe haben außerdem noch den Webelftand zur Folge gehabt, daß 
©. 81 die erfte Hauptabtbeilung bes Buches als Rubrik bes erften 
darin abgehandelten Grgenftandes erfcheint, wo man nämlich lieft: 

Theokratie ber katholiſchen Kirche, 
Kirhenverfaffung und firhlides Wirken. 
Diefer Fehler it in den Berichtigungen nicht angeführt, weil das 
Blatt S. St u. 82 umgebrudt werden follte, welches zwar auch, 
aber ohne Bermeibung des erwähnten Fehlers geſchehen if, bean 
jegt lieſt man: 
Theokrotie ber Batholifhen Kirche. 
Kirhenorrfaffung und kirchliches Wirken. 

Aus dem Inbaltsorrzeichniffe S. XIII erhellt indeflen fattfam, 

daß man bier leſen feollte: 
Kirhenverfaffung und kirchtiches Wirken. 
Zpeokratie der Larholifchen Kirche. 

Hätte man das Inhaltöverzeihnig-madaelchen, fo würde auch 
ber Inhalt der Shrift in ber Berlagsanzeige richtiger angrges 
ben fein. Der Ueberfeger. 
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1. Eingefanbte Auffäge und Bariaten, welche in die A. 8. 3. aufgenommen werben follen: 


1) Bon 8, in M. 2) Bon 6, aus G. d. d. 4, Aug. 


in N. d. d. 27. Zuni. 


3) Bon Dr. U. 8, 


4) Bon 8, in M. d. d. 11. Aug, 5) Bon A. 


II. Eingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werben können: 


1) Bon F. in B. d. d. 20. Juli. 2) ®on R. Papicola. 


IH. 
IV. 


1) Von Ple. 2) Bon 9. 8, 


3) Bon ©, in D. d. d. 27, Juli. 
Eingefandte Recenfionen für das Theot. Lit. BL. 


Erhaltene Briefe und Anberes, worauf nichts weiter zu ermwiebern ift: 
1) Bon R. in 8. d. d. 17. Mai, (Heril. Dank.) 2) Von W, in M. d. d. 4. Aug. 


3) Bon U, in H. d. d. 9, Aug. (Das 


gütige Anertieten ift äußerſt wilkommen. Herzl. Dank zuglelch für die freundtiche Bemühung wegen H. in G.) 4) Bon B. 


in W. d. d. 14. Juni. (.Herzl, Dank. 
9. in & d. d. 15, Juli. (Herzi. Dank.) 


Der Erfüllung ber freundlichen Zuſagen fehe ich mit Berlangen entgigen.) 5) Bon 


N, Erhaltene Briefe, welche befonderd beantwortet werden follen: 


1) Bon G. in 
8. d. d. 7. Aug. 


VI. Erhaltene Beiträge für milde Zwede: 


St. d. d. 30, Mai. (Einftweilen herzl. Dank.) 2) Bon £. mp. d. d. 14, Jull. (Defgleihen.) 3) Won R. in 


* 


Für den in Nr. 102, erwähnten Studirenden katholiſcher Confeſſion: von Hrn, C. R. E. E. H. in D. 5 fl. 24 ir. 
FIRMEN EEE —— 





Dinstag 18. Aug 


. 


uft 


—n a no 












Christus respiciat ac servet nos et gubernet omnium consilia ad pacem 


et utilitatem publicam! 


Melanchthon. 





Umlauffchreiben an die evangeliſche Geiftlichfeit der 
preußifhen Provinz Sadıfen. 


Von dem heben Chef aller Zweige der Verwaltung in 
der Provinz Sachen, des Herrn Geheimen Staarsminifters 
von Alewig Excellenz, ift bereits fämmtlicen Herren 
@&uperintendenten und Geiſtlichen bekannt gemacht worden, 
daß Se. Majeftät der Adnig in Allerhöchſt Tandesväterlicher 
Huld und Bürforge für das Gedeihen und Fortſchreiten des 
evangelifhen Kirchenweſens im ganzen Umfange der Mo« 
narchie, für bie einzelen Provinzen neuorganifirte General. 
fuperintegdenturen anzuordnen, und als Generalfuperinten« 
denten mich zu beftätigen Allergnädigit gerubet haben. In: 
tem ic in dankbar⸗ gehorſamer VBefolgung des Allerhöchſten 
Willens, und im Vertrauen auf die himmliſche Gnade und 
Huͤlfe, ohne welhe Niemand Etwas vermag, die neuen, 
weit umfaffenderen und ſchwereren Pflichten dieſes Amtes 
zu übernehmen und ausjwüben mic anſchicke, fühle id 
mid durch Sitte und Herzgensbebürfniß gedruingen, die ges 
fammte evangelifdhe Beiftlichkeit der Provinz, am melde id) 
von nun an dur ein mod engeres und einflufreideres 
Band mic geknüpft fehe, im brüderlicher Liebe zu begrüs 
fen, und meine Oefinnungen und Vorfäge, mie meine 
Wänfhe und Hoffnungen in kurzen vertraulichen Worten 
aus zuſprechen. 

Zu einem vorläufigen Urtheile über meine Geſumungen 
glaube ih zwar meinen theuern Amtsbrüdern und Mit— 
arbeitern am Werke des Herrn bereits befannt zu fein — 
einem großen Theile perſönlich, nicht Wenigen durch nähe 
ren Umgang und Briefmechfel, den Lebrigen aus entfern- 
teren amtlichen Berührungen während der 20 Jahre, in 

weldyen id) Pirdtiche Oberämter su beffeiden von dem Herrn 
in Gnaden gewürdigt worden bin; gleihwohl möchte eine 
Furje Andeutung, weſſen fie fih zu mir zu verfehen haben, 
nicht überflüffig fein. Daß id es gut und redlich meine 
‚mit Allen, gewohnt und bemüht, mic ftäts von dem Gei 

wahrer Liebe und Sumanität Teiten zu laffen, und feldft 
da, wo Ernſt und Strenge Noth ihr, mid an die Regel 


bindend: „der Sache Feind, der Perfon Freund;“ daß 
ich dabei das Amt, das wir führen als tſchafter an 
Chriſtus Statt — das Amt, das die Verföhnung prebigt 
und die Gnade Gottes in Chrifto, durb wahren Blauben 
und aufrichtige Buße zu erlangen, — über Alles bob und 
beilig halte, und mich nicht umtreiben lafie von allerlei 
Wind der Fehre und wechfelnder theologiſcher Syſteme, fon« 
dern veithalte an der göttlichen Offenbarung dur Chriſtum, 
den Sünbenheiland und Mittler, und aus ber heil, Schrift, 
als ber alleinigen Regel und Richtſchnur, nah dem Grund» 
fage und Lehrbegriffe der evangelifhen Kirche, meinen Olaus 
ben und meine Predigt nehme, und allezeit fertig bin zur 
Verantwortung gegen Jedermann, ber Grund forbert ber 
Hoffnung, die in uns it — das möge Niemandem zwei— 
felhaft fein; dazu mid zu befennen, freimüthig, unum« 
munden, mit ganzer Seele, fühle ih mi beim Anfange 
unferer Verbindung gebrungen und verpflichtet. 

Denn darauf beruhen zugleih meine Vorſätze. Herz 
liche brüderlihe Liebe, Milde im Ermahnen, Sanfımuth 
im Zurechtweiſen, aufridtige Theilnahme und Bereitwillig« 
keit zu jeglicher Hülfe dur Wort und That, die in mei: 
nen Kräften ficht, Wahrnehmung aller wefentlihen Be 
dürfniffe und Vorrheile unſeres Standes und Berufes im 
Einzelen und Ganjen, wie ed die Umftände erfordern und 
‚geftatten, Anerkennung des Verdienftes, wo und wie ich 
es finde, mit ftrenger Unparteilidkeit, ohne Anfehen der 
Perfon und ohne Leidenfchaft, fage ih Allen und Jeden, 
und für alle amtliche Beziebungen, zu. Aber auch dem 
nötbigen Ernit, die Wadıfamkeit, den forfhenden Blick nad 
vorhandenen Mängeln und Mißbräuchen, die auf den Grund 
gehende Unterfubung, die nachdrückliche Rüge und Abftel- 
lung deſſen, das micht recht ift oder nicht frommt, ohne 
Menfbengefälligkeit und Menfhenfurdt, werde ich in gleis 
chem Maße mir angelegen fein laſſen. Beides erheifcht die 
von einem hohen geiftlihen Minifterium unter dem 44. 
‚woriged Monats volljogene, mir jur Richtſchnur gegebene, 
und aud den Spnoden mitgerheilte Dienftinftruction , wel» 
de, ihrem ganzen Sinne und Geiſte nad, auf die perfän- 
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liche Verährung und Einwirkung und auf das lebendige 
Wors verzüglid rechnet Und die Hauptfahen zurückführt; 
Beides if der Kern des neuen Amtes und die Bedingung 
feiner Wirkſamkeit. Dreierlet wird dabei mein beiohderes 
Augenmerk fein: das kirchliche Leben überhaupt, die Bes 
fhaffenbeit desfelben, und die vorhandenen Einrichtungen 
und Mittel zur Beförderung feines Wachsthums, nament- 
id) die Würde, die Regelmäßigkeit und Fruchtbarkeit des 
öffentlichen Gettesdienftes, in feinen äußeren Bormen, wie 
in feinem Einfluffe auf den evarigelifhen Zinn und drift- 
iihen Wandel; — die Amrsführung der Geiſtlichen, ihre 
religiöfe Stimmung und theolegiſche Richtung, jedech ohne 
Glaubendjwang und mit billiger Echonung unwefentlicher 
Meinungsverſchiedenheiten; ihre Lehrart in Kirche und 
Schule, daß fie das Evangelium als eine göttlibe Offen» 
barung lauter und rein, und nicht mit hehlen Worten, 
fendern mir Kraft verfüntigen, daß fie ein biblifches und 
praftifches Chriſtenthum ehren; die Handhabung der Seel 
forge, als wahre Hirten und väterlibe Pfleger ihrer 
Gemeinden, ihre Pflichterfüllung als Schulaufieher und 
Staatsriener; — endli das auferamtlihe Verhalten, den 
äußeren Anftand und die Sirtlichkeit ihres Wandels nad 
dem Bilde 1 Tim. 3, 1—7.; dazu ihr häusliches und 
Bamilienleben, damit fie au in dieſer Abſicht als Bors 
bilder der Heerde leuchten, und ihr wiſſenſchaſtliches Stre⸗ 
ben, damit fie immer mehr Amtstüchtigkeit erlangen und 
immer reiheren Amtsſegen ärndten. Solches mis Ernft 
und Eifer zu treiben, babe ih mir vorgenommen, und im 
Gebete vor meinem Herrn gelebt, mid treu erfinden zu 
laffen in meiner Arbeit: möge er, der Alles in Allen wirkt, 
aud das Wirmögen dazu darreidien! 

Daran Enürfen fi von felbft meine Wünfche und Hoff. 
nungen, Wenn Ihr, meine geliebten Brüder in Chriſto, 
mir dabei nicht entgegenkommt mit Winfährigkeit und mein 
Vertrauen erwiedert; wenn Ahr mich ungern und mit 
Scheu in Euerer Mitte erfiheinen ſeht, und meine Erin: 
nerungen nicht in Liebe aufnehmt, und meinen Ermah— 
nungen nicht ein effenes Obr leıber, und mid bei meinen 
Bemühungen nice durch pünktliche Felgſamkeit und red» 
liches Mitwirken unterlügt; wenn Ihr die Verbindung, 
in welche wir mit einander treten, mir Gleichgültigkeit an- 
fehet, oder nur auf die Neunerlichkeiten dabei achtet, da 
ed deb eine Werbrüderung ift für das Wahsıhum bes 
Meiches Gorted, welche lebendige Theilnahme und Negfam: 
keit aller Kräfte und Einmüthigkeit im Geifte erfordert 
und fih zu eınem Bunde der Herzen geftalten fol; wenn 
wir nit Eins find im Glauben, in der Liebe und in der 
Heffnung, und, die höhere Anſicht unferes Berufes veft 
baltend, die Güter des äußeren Lebens gering achten gegen 
den unfühlbaren Segen und unvergänglihen Lehn, der uns 
verheißen ült, und im Vertrauen darauf, bei allen Hinder⸗ 
niffen und böſen Zeichen und enrmuthigenden Erfahrungen 
dennoch freudig des Herrn Weinberg bauen und feine Gnade 
ſuchen und feines Beiſtandes uns getröften, und für einan« 
der beten, dafi es uns gelingen möge: wie foll denn, ohne 
das, unfer Ackerwerk gedeihen, wie irgend etwas Tüchtiges, 
Werthreiles, Gefegnetes für die Aerndte reifen? 

Sopiel umfaßt und begehrte von Euch, Ihr Brüder in 
dem Heren, mein Wunfdb und meine herzliche Bitte: wer. 
der Ihr’s gewähren? Ich hoffe es zu Gert; ih bin, wie 
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der Apeſtel, besfelbigen in guter Zuverfiht, daß, der in 

Euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
vollführen bis an den Tag Jefu Ehrifti. (Phil. 1, 6— 10.) 
Ermunterungsgründe und beitere Ausſichten genug bieten 
fi mir dar: ich Eenne diefe fhöne Provinz, das Geburt“ 
land Luther's und feines Werkes, in welchem fein Denkmal 
ſteht, aber-auch fein Geift noch lebt und wirkt, und Mans 
ches beſſer, als anderswo, gedeiht, aus meinen bisherigen 
Erfahrungen genau genug, um an dem kirchlichen Zufkın 
de in ihr, unter der treuen Pflege weifer und Eräftig ein 
ſchreitender Behörden, mande erfreulihe und Heffnung 
gebende Seiten zu entdecken; ich erblicke, wenn id mir im 
Geiſte die Brüder Alle denke und ihren Kreis überſchaue, 
nicht um der gutwilligen und bildfamen, fondern auch der 
tüchtigen, eifrigen, der wahrbaft apeflsfıfhen Männer, 
weldhe mir gegen die etwa Trägen und &orglofen mit 
Freuden die Hand bieten werden, fo Viele; ich fühle das 
Glück des Vaterlandes unter einem, von Gert und in feis 
ner höchſten Gnade geſchenkten Regenten, in bdeffen Krone 
ber eigene echt evangelifche Zinn, wie die rafllofe Fürferge 
für das Heil der evangelifhen Kirhe, als der jhönfte 
Edelftein glanzt, fo tief und lebendig, und halte mid von 
dem fegensreichen Erfolge auch diefer landesherrlichen An⸗ 
erdnung unter dem Beiſtande Gettes, eben um ihrer froms 
men Abjiht willen, fo veit überzeugt, daß die Sorge und 
die Furcht aus meinem Kerzen ſchwindet, daß ich bei der 
großen Aufgabe und den gebäuften Schwierigkeiten meiner 
Stellung, die ih nicht verfenne, vor denen meine Schüch⸗ 
ternbeir jagen, denen meine ſchwache Kraft nicht gewachſen 
fein möchte, denne vertraue und dem Dienſte meines 
Herrn in Demuth und Glauben mich bingebe und Freu— 
digkeit habe und völlige Hoffnung durch die Kraft feines 
heiligen Geiſtes. 

Liebe Brüder, bittet Tür uns! bas Feld it weiß zur 
Aerndte! DO daß Er treue Arbeiter fende! daß Er unfern 
Bund fegne! dag Er und Alle zu frommen und getrewen 
Knechten made, die nach wohlvellbradtem und reichgeſeg⸗ 
netem Zagewerke getroft ihren Hirtenſtab niederlegen und 
eingehen zu ihres Herren Breude! — Reichet mır Euere 
Hand, wie ich Euch die meinige reihe! Lofer uns aber 
rechtſchaffen fein in ber Liebe, und wachſen in allen Zrüden 
an dem, der das Haupt ift, Chriſtus! Er felbit helfe, und 
fördere unfer Werk; ja, das Werk unferer Hände wolle 
fördern! 

Brgeben Magdeburg am 24. Juni 1829. 
gez. D. Weltermeier. 


Verordnung über VBerunftaltung der Kir— 
den in Preußen. 


Das königlidye Conſiſtorium für Schlefien erließ unter 
bem 26. Januar d. J. Folgendes: 

„Es ift nicht felten, daß in den evangelifhen Kirchen, 
und namentlid am Altare und in beffen unmittelbarer 
Mähe und Umgebung, unpafiende Verzierungen angebradıs 
werden, welche die Andacht ſtören und zum Theil der bei 
ligen Stätte unangemeffene Gedanken erzeugen können. Das 
bin gehören nicht nur gefhmadlofe Verzierungen und grobe 
Producte eines unausgebilderen Kunſtſinnes, fondern wir 
müffen dahin auch die Bildniſſe verfiorbener Geiſtlichen wech 
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nen, bie zwar zum danfbaren Andenken in ber Sacriſtei 
aufgeftellt werben Fönnen, in ber Mähe aber bes Altars, 
wie in vielen Kirchen gefchehen ift, Feine ſchickliche Stelle 
einnehmen. * h , 

„Da dergleichen Uebelftände zur Kenntniß des königl. 
Minifteriums gefommen, fo find wir von demſelben beaufs 
tragt, dafür zu forgen, daß, wo fie fid finden, fie ſchick 
lich abgeftellt, für die Zukunft aber ganz vermieden wer 
den. Deßhalb follen Veränderungen folder Art ın ben 
Kirchen überall nicht anders, als unter Zuziehung des bes 
treffenden Euperintendenten vorgenommen werden, und has 
ben biefe in Fällen, wo fie dabei Bedenken finden, an uns 
zu berichten: Der evangelifde Zinn, der fih äußerlich 
aud nur in Würde und Einfachheir darflellen fann, und 
baber Prunf und Ueberladung veribmäht, muß auch in 
der inneren Einrichtung der Kirche erfannt und daher dars 
auf hin gearbeitet werben: daß die Stellen, die der Ders 
kündigung des göttlichen Wortes und der Verwaltung der 
heiligen Handlungen gewidmet find, aud äußerlich ihre 
Beltinmung ausdrüden, und barum Alles entfernt blei— 
be, was diefe entftellen kann. Die ſchicklichſte Gelegen⸗ 
beit, auch in diefer Beziehung die Würde der evangelifchen 
Gorteshäufer zu heben, bieten den königl. Surerintenden- 
ten die Kirdenvifitationen dar; fie haben aber aud in 
ihren refpectiven Kırdenfprengeln die Anordnung zu treffen, 
dafı ihnen jede Veränderung, die infonderheit an den Als 
tären vorgenommen werden fol, zuvor angejeigt werde, um 
ihre Zuftimmung dazu zu ertheilen, eder nöthigenfalls dar 
über Bericht zu erftatten. * 

Breslau, 26. Januar 1329.— 

Königl, Conſiſtorium für Schleſien. 
vt. Merkel,‘ 


Wer ſollte nicht der Hauptſache nach mit der hohen 
Behörde einverſtanden ſein, und es ihr Dank wiſſen, daß 
fie darauf Bedacht nimmt, die Gotreshäufer von allen Vers 
untaltungen und unwürdigen Verzierungen zu fäubern ? 
Es ift ja wirflih arg, was für Producte eines ungebilde⸗ 
ten Sefhmads fih oft in ben Kirchen finden. Freilich 
fönnte man einwenden, das Volk in der Landkirche oder 


auch in der Kirche einer Provinzialitadt habe ja nun ein«- 


mal nicht einen fo fein gebildeten Aunftjinn, und nehme 
an den Verzierungen feines Goiteshauſes ſchwerlich Anſtoß, 
fondern fei auch in der Möhe von wirklichen Zerrbildern 
wahrhaft andächtig; ja, felbft der Kunftfenner und Künft: 
ler, wenn er gelegentlich einmal in eine ſolche Kirche komme, 
werde, wenn er wahrhaft fromm fei, «ud unter ſchlechten 
Bildern, unter plumpen Engeln und Heiligen fi erbauen 
und nicht ärgern; — aber man muß doch zugeben, es fei 
wünfcenswerth, die Getteshäufer von ſolchen Verunſtal⸗ 
tungen zu befreien, und das Volk lieber ohne alle Bilter 
und Verzierungen zu laffen, wenn nicht etwas Wuͤrdiges 
an die Stelle nebradıt werden kann. — Wenn e$ aber 
in vorftehender Verordnung heifit: „dahin (nämlich zju den 
unpaffenden Verzierungen, welche die Andacht Adren, und 
zum Theil der heiligen Stätte unangemeffene Gedanken 
erzeugen können) achören nicht nur geſchmackleſe Werzies 
rungeu und grobe Propucte eines unausgebilderen Kunſt⸗ 
finnes, fondern wir müffen dahin auch die Bildniffe vers 
ſterbener Geiſtlichen rechnen,“ fe dürfte die nicht algemein 
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jugeftanden werben, fendern vielmehr Wieler Gefühl ver 
legen. Danfbare Liebe der Gemeinde forgte für die Wild» 
niffe trew verdienter eelferger, und mit Freuden blickt 
der Enkel nody zu dem Manne empor, von beffen falbungs: 
vollen Vorträgen, von deffen Hirtentreue und untadeligern 
Wandel Aeltern und Greßältern erzählten, und ſchmerzlich 
würden viele Herzen jich verlegt fühlen, wenn nun bie 
Bıldniffe der Treuverdienten entfernt würden, Diefe Bild- 
niffe haben gewifi ebenfo wenig noch irgend Jemanden in 
feiner Andacht geftört, als fie überhaupt, wenn fie nun 
auch nicht gerade Kunſtproducte find, zu ben unpaffenden 
Derzierungen, zu ben Berunftaltungen der Gotteshäufer zu 
rechnen fein dürften, . 

Allerdings fellen diefe Bilbniffe nicht gerade ganz ent 
fernt, fondern nur in die Sacriſtei grbracht werden, Aber 
wo find die Saerifteien wie bei Elifabeth und Magdalena 
zu Breslau? Die Sacriſteien in den Heinen Städten, 
und zumal auf dem Bande, find eng und niedrig, und ein 
Bildniß bier aufſtellen, würde meift gerade fo qut fein, 
ale es ganz wegfdaffen; denn da es von ber Dede bis 
auf ben Fußboden herabreichen müßte, würde es gar bald 
befhädige und vernichtet fein. — Und fon dos Entfers 
nen der Bildniffe aus der Kirche in die Gacriftei würde, 
bie Gemeinden verlegen, Die Gemeinden halten nun ein. 
mal diefe Bildniſſe für Zierden ihrer Kirchen, und wohl 
nicht mit Unreht, Das Bildniß eines Benj. Schmolke, 
eines Tiede, eines Kopiſch, Ulber, Leiſch, Kahl, Walter, 
Heumann, Rofenberg u. %. bleiben, wenn fie aud nicht 
bed beit, Marhael Pinfel gemahlt hat, Zierden der Kir . 
hen, wo die Männer einft arbeiteten; und obgleich davon 
einige ven jeher bereits in den Sacrifteien hingen, fo wir 
de doch wohl Unzufriedenheit fih laut ausfpredhen, wenn 
auc die anderen trandlecırt werden follten, und die Kirche 
zu Hirſchberg würde viel verlieren, wenn die Bildniffe der 
einfligen Prediger aus der Nähe des Altars entfernt würden. 

Es dürfte, wenn die hohe Verordnung mit Strenge 
durchgeführt wide, auch fenjt gar leicht machtheilig fein. 
Wenn unfere Gemeinden ſähen, welch Schickſal die Denk 
mäbler erführen, weldye der Väter dankbare Liebe den Kir. 
den verehrte, fo dürften fie wohl gar fehr abgehalten wer⸗ 
ben, für die Kirche nad der Väter Art zu forgen: denn 
wer bürgte ihnen dafür, daß nicht nad einigen Jahrzehn— 
ten ihrem Werke der Liebe etwas Aehnliches widerführe? 

Ber Allem aber. würde die ſtrenge Durdführung der 
in Rede ftehenven Verordnung den Geiſtlichen ſelbſt ſehr 
ſchaden. Welche Achtung in aller Wett follen unfere Kirch⸗ 
finder vor ung haben, wenn fie fehen und heren, daß die 
Bildniſſe der Geiſtlichen als Verunftaltungen aus der Kir 
de entfernt werden müffen? In vielen Dertern würde das 
um fo auffallender fein, da in fehr vielen Kırden, nament⸗ 
ih im Gebirge, auch die Vildniffe, nide nur Sr, Maf., 
fondern auch der Feldmarſchälle v. Blücher und Verk hin: 
gen, und diefe auch, mie es fcheint, hängen bleiben dür— 
fen. Wir reden bier aber namentlich nur von den Bılds 
niffen der Marfhälle, und ſprechen, wenn die Gemeinde 
fieht, das Vildniß eines verdienftvollen Seelſergers habe* 
aud in ihrer Kırde weniger Werth, als die Bildniſſe jener 
Helden, deren Verdienfte um das Vaterland freilich in alle 
Emigkeir Niemand wird ſchmälern wollen, welde Achtung 
können fie da vor ihren Geiſtlichen haben! 
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. Mein, nein, möchten fie bleifen, wo fie nun einmal 
find, bie einftigen Hirten und Verbilder der Gemeinden! 
Ihr Anblick bat die Gemeinde und den bei ihr wirkenden 
Geitlihen erheben. — Wenigftens muß Referent offen bes 
tennen, daß er viel vermiffen würde, wenn das Bildnif 
eines Pfarrers, der 1654 von feiner Kirde und Gemeinde 
oertrieben wurde, und das in ber Kirche ift, feinen Blicken 
entjogen werten follte, denn in der Sacriftei würde ed bald 
werweien, da fie fo feucht it, daß Meferent, die Beichtrede 
ausgenemmen, nie barin bleiben kann, fondern feinen Sig 
unter der Gemeinde nehmen muß. Die fräftige Geftalt 
des Mannes, der einſt fo viel duldete, hat ihn eft recht 
aufgerichtet und erquickt. 

Wenn übrigens hier und da no lebende Geiſtliche ſich 
mablen, und ihr Bildniß neben ihrem Lehrituhle aufitellen 
laffen fennten, fo müjfen wir offen befennen, wir können 
diefen gänzlichen Mangel eines demüthigen und zarten Sin. 
mes nicht begreifen, wie es bern auch unerflärlich ift, daß 
und wie die betreffenden Gunerintendenten fo Etwas nad: 
neben konnten. Solche Bildniſſe follten auf Koften der 
Geiſtlichen entfernt werden. Beſſer und dieſe Geiſtlichen 
ehrender wäre es allerdings geweſen, wenn die Geiſtlichen 
Für das Geld lieber eine fromme Stiftung gemacht hätten. 
Die wohlchärigen und dankbaren Kirchkinder würden bas 
‚als rede erkannt, und vielleicht noch mehr gethan haben. 

Die Vildniffe aber der felig Vollendeten, mögen fie 
‚bleiben, wo fie find! Wenn fonftwe die Seligen für die 
nody lebenden bitten, fo bitten wir Lebenden bier für die 
Seligen. Ihre Bildniffe find uns fo werth geworben, die 
Gemeinden haben fie fo lieb, und ihre Andacht wird nim— 
‚mer geftört durch den gewehnten lieben Anblid, Und dar 
auf fommt es ja dech nur an. Auch will ja die hehe 
Vererdnung felbit die Bildniffe nur entfernt wiffen, weil 
und infofern fie die Andacht ſtören. Wenn denn aber die 
hohe Behörde erfährt, daß die Andacht nicht geftört wird, 
da wird fie auch gewiß darein willigen, wenn bdiefe Bild» 
niffe und neh mandes Andere in den Kirchen bleibt. 
Mandyes ift in thesi richtig, und läßt fich micht leicht äns 
dern. Referent fand in feiner Kirche unmittelbar über bem 
Altarbilde einen Adler mit dem Namenszuge Friedrich Wil 
beim Ill., gerade wie er über den Thüren aller königl. 
Aemter gefunden wird, Das ftörte den jungen @eiftlichen 
anfängli fehr. Wie fommt der Adler, fragte er, bier 
ber? Er hörte: ein Müller babe ihn zum Friedensfeſte 
geſchenkt. Aber gerade über den Altar ihn zu bringen! — 
Der Adler jedech, obgleich er dert herab ſollte, blieb vor- 
läufig ned an feiner Erelle, denn bie Witwe des Ge 
ſchenkgebers Iebte und es würde fie verlegt haben, wenn 
man den Adler hätte entfernen wollen, Heute nun ift der 
Adler aud dem Pfarrer lieb, und fonderbar, gerade an 
der Stelle lieb geworden. Preußens Adler ſchuͤtzt den Al 
tar, des Bethaufes Altar. Auf den frommen König richten 
alle Geiſtliche an den Berhäufern ihre Blicke, ihre Herzen, 
und leben der Hoffnung: diefem frommen Regenten fei es 
vorbehalten, dieſen Kirchen, deren Exiſtenz fo gefährdet 
it, ein geſichertes Beſtehen zu verleihen, und ihnen gleiche 
Rechte mit den anderen evangelifchen Laadeskirchen zu ge 
ben, Parcchialredhte, Und Referent muß bekennen, fo oft 
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er den Adler über dem Altare erblickt, beret er zu Bott 
‚für den König feinen Herrn. 
Soll der Adler weg? 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Bremen. Unfere Stade if jede nicht arm an verzüglichen 
Predigern. Die Demgemeinde erfreuet ſich bes Beſitzes cineh ſeht 
ehrenwerthen Geiſtlichen, in dem, etwa feit einem Jahre neuans 
geftellten Paftor Anippenberg, der früher in Büreburg ars 
ſtanden. Er befigt nicht allein nebem nidht pemeinem Mednit: 
talente, einen, wir möchten fagen liebevollen, Bortrags fontern 
er ift auch ats Menfch fehr adtungswerth, und ſchrint aotıloh! 
an Pietismus und Mpfticismus nicht zu Lränkeln, was jept viel 
fagen will. — Gine bier von ebrenwertben Frauen errichtete und 
beiorate Sonntagsſchule bemirkt viel Gutes, und wird alfo ohne 
Ameifel dauernden Nusen haben. Wir wünſchen nur, baf nıdıt 
von Schwachen diefe Gelegenbeit benugt werden möge, bunfie, 
‚religiö‘e Vorftellungen zu wecken und zu nähren, wie das wohl 
bier und ba befürdtet wird. Und warum denn das au mit 
Nebel umſchleiern, was bie Sonne der Vernunft, dem wahren 
Glauben unbeſchadet, beieudyten darf und muß? 


Frankreich. Die Quotidienne bemerkt aus Beranlsffung 
der neuerlichen Wahl des Jefuitengenerais, Jobann Reotbaen: 
„Diele Wahl des Iefwitenorbens ift von großer Wichtigkeit. Seit 
einigen Jabren mangelte diefer Geſeuſchaft wegen des hohen Al⸗ 
ters bed Pater Fortis Kraft und Einheit, daher es doppelt. glüds 
lich für fie wie für die Meligion ift, daß cin Mann von folder 
Gemwandtheit und fo ausgezeichnetem Verdienſte, wie P. Roothaan, 
zu biefer hohen Würde erboben wurde, Niemand mar geeianeter, 
als er, dirfer berühmten Körperſchaft einen Marken und entſchie⸗ 
denen Impuls, fowie eine neue, mit ben gegenwärtigen Bebürf: 
nifien der Kirche ganz im Einklange firhende Bichtung zu geben.’ 
— Der Gonftitutionnel fagt: „Der ebrwürbige Pater 3. Noot: 
baan, ber alle jeſuitiſche Talente und Eigenſchaften in fidy vers 
einigt, erbielt den wichtigen Poften cines Jefuitengenerals. ' Die 
Sefuitenbäufer feiern Kreubenfefte, und eine ungebeuere Menfchen: 
menge dränat fiis nach Groh⸗-Jeſus, um ben fehr ebrmürbigen 
Pater Rooıhaan zu fehen, defien Züge nicht ſehr einladend find. 
Sein Blick bat etwas Hämiſches; er fieht mebr einem Genrrals 
inquifitor in Function, ais einem Diener Gottes gleich. Brieen 
Grundfägen nad) ift er ber intolerantefle aller Tefuiten, wos ger 
wiß viel fagen will.“ Der Gourrier francais fügt bei: „Wenn 
man fi der Unruben erinnert, welche die Zefuiten in Frankreich 
unter dem altersſchwachen Pater Fortis aufregten, fo fan man 
leicht voraudichen, was fie unter dem neuen General unternehs 
men werden, beffen Verdienſt und Gemwandipeit die Quotidienne 
rühmt, ’ 

Kopenbagen, 14. Zuli. Bor Kurzem ift bier. ber vers 
diente Prebiger an ber deutfchen Garnifonds und Frie drichskirche 
bierfeibft, fıüber 20 Jabre lang däniſcher Pegationsprediger in 
Paris, G. G. W. Göride, im 67ſten Jahre mit Tode abge: 
gangen. 

Niederlande. Es iſt eine Monatsſchrift vom Prof, Ernſt 
Münd, für das Staats: und kanoniſche Recht, Profans und 
Kirchengeſchichte, angekündigt, bie unter bem Zitel Aletheia in 
Züri bei Sartorius: Delovaug in beutfher Sprache ericheinen 
folls doch werden auch houändiſche und franzöſifche Auffäge mit 
deutſcher Ueberſetzung aufgenommen. 


Wärtemberg. Der zweite Diakonus an ber Hauptkirche 
zu Reutlingen, ug © 3. Brehm, welder das mit einer Goncus 
bine erzeugte Kind im vorigen Jahre auf eine graufame Art ers 
morbete, ift zur Zobesftrofe verurtheilt, und am 18. Zuli d. I. 
Öffenttich enthauptet worden. 
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Nr. 131. 


Es ift Bar, daß die Liturnie von Zeit zu Zeit einer Reviſion bedarf, wenn 


der chriſtliche Gultus feinen Zwecken ſtäts angemeffen fein fol. 


Mohn 





Pia Desidertra 


1) Für Kirdenagenden wären zu wünſchen mehrere 
und mannichfachere Kormulare, mit Hinficht auf die verſchie⸗ 
denen Bildungsftufen, Gemüthsbeſchaffenheit ıc. der chrift« 
lichen Gemeindeglieder, zur zweckmaͤßigen Auswahl für den 
Geiftliben. Diefes Bedürfniß hat ſich neuerdings als ein 
bringendes dadurch erwiefen, daß im Würtembergifchen eine 
neue Agende Vielen deßhalb mißfallen hat, weil die For 
mulare meiftens zu hoch geftellt find. +) Mit der „Hol 
ſteiniſchen“ Agende war dieß früberhin derfelbe Ball. In 
anderen Agenden, älteren und neueren, dagegen find die 
Formulare zu tief geftellt, und die höheren Bildungsftufen 
nicht gehörig dabei berüdfihtigt, Möchte diefer fhädlichen 
Einfeitigkeit abgebelfen werden durch Mannichfaltigkeit! — 
Vielleiht haben Verfammlungen ausgewählter Geiſtlichen, 
die, wie man hört, bier und da im Preußiſchen, zum Bes 
jurfe der Agende, veranftaltet werden, jene wichtige Sache 

ereitd in Beratbung gejogen. 

2) Um die Bedürfniffe, die fih im Schul» und Kir 
chenweſen vorfinden, zur Sprache zu bringen, zu berathen, 
und deren Abhülfe zu fördern, muß man wünſchen, daß 
entweder dur Iheilnahme an den Provinzial» und Kreis 
tagen, oder auf Synoden (mit Zuziehung weltliher Beis 
figer ), der Kirchen- und Schulſtand Gelegenheit finden 
möge, über feine eigeniten hochwichtigen Angelegenheiten 
ffentlic zu reden, fie auf diefem loyalen Wege vor den 
Thron der Fürſten felbit zu bringen, und dann einen öfs 
fentlihen und begründeten Beſcheid, wie im weltlihen Ans 
gelegenheiten zu geſchehen pflegt, zu erlangen. Was im 
Hanndverfhen, Braunfdweigifhen, Badenfchen ıc. bereits 
für diefen hochwichtigen Gegenftand gefhehen ift, warum 
geſchieht das nicht auch in allen übrigen Landen? Ober 
Eönnen etwa die höheren und höchſten Vehörden, die zu 





*) Biche A. 8. 3. in verſchi 
2* —— ee eh .. — — behan⸗ 


De und zu entfernt ftehen, um Alles, was Noth ift, zu 
ören und zu ſehen, der oben erwähnten Mittheilungen 
ohne bedeutenden Schaden für die heilige Sache entbehren? 
— Der find etwa Kirchenzeitungen, Journale x., in 
welchen ſich über die dringenditen Bedürfniffe auszuſprechen 
denen, welchen Kirhe und Schule am Herjen liegen, nun 
noch als einziger, aber um deſto mehr dankenswerther 
Merhbehelf übrig bleibt, dem regelmäßigen und loyalen 
Synoden und aͤhnlichen Berathungsverfammlungen vorjus 
sieben? Man follte das nicht denſen. Möchte man dem 
geitlichen und dem Schulftande die Rede und das Gehör, 
welche den übrigen Staatsbürgern zum Beßten der weltlis 
den und äufieren Angelegenheiten jugeftanden werden, zum 
Nachtheile der geiftigen und ee nirgends länger — 
aus. unbegreiflihen und bisher nicht bekannt gewordenen 
Gründen — verweigern! Möchte man bdiefes älteft- hrift- 
fihe Recht, diefen älteft: hriftlichen Gebrauch in allen hrift« 
lihen Staaten aud wieder in Ehren halten! 

3) Mannichfacher und bedeutender Nußen würde bem 
Kirhen» und Schulwefen gewiß auch daraus erwachfen, 
wenn der Umfang der Eonfiftorial» und Zuperintendenturs 
( Präpofiten» oder Defanats: Bezirke, ftatt, wie an mans 
hen Orten geſchehen ift, erweitert zu werden, vielmehr 
verringert, und dann die Hauptſache auch insbefondere bes 
rücdfichtige würde. Dann würden fie, nad) älteft+ hriftlicher 
Weife, mehr den „Familienkreiſen“ gleichen, wo der Va— 
ter den Kindern näher ift, und die Kınder näher find dem 
Vater, wo ber Vater die Kinder beffer beauffidtigen, leis 
ten und für fie forgen Fann, und wo binmwieberum biefe 
fi) leichter und zutrauficher an den Vater zu menden vers 
mögen. Diefes ſchöne und beilfame Verhältniß ıft ba, 
we namentlich die Eonfiftorialbezirke ungebührlich erweitert, 
oder der Wirkungsfreis der eigentlihen Confifterien wohl 
gar faft zu einer Mule zufammengefhrumpft ift, leider 
bingefhwunden. — Dagegen ift, befonders da, wo man 
weltlichen Beamten in geiftlihen Angelegenheiten eine faft 
überwiegende Macht eingeräumt bat, nun vielfadh ein 
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weltliches Walten eingetreten, was in ber Hegel mehr auf 
das Aeußere geht, als auf das Innere, mehr auf das 
Irdiſche, ald auf das GBeiflige, und welches felbft auch 
durch die Form, worin es fi Außert, nachtheilig wirkt, 
Wenn z.B. jene weltliben, im Kirchlichen waltenden Bes 
hörden oder Beamten die Superintendenten nicht bei die— 
fem ihrem geiftlichen oder kirchlichen bedeutſamen Namen 
nennen, ſondern felbige öfters ſchlechthin nur als „Refe— 
renten“ oder „Commiffarien‘ bezeichnen, fo dient das 
ebenjo wenig zum Guten, old wenn die evangeliihen Sus 
perintendenten an manden Orten das Wappen des politis 
fhen Staates auf ihren großen, „prangenden Amtsjiegeln 
führen, fkatt bed ehemaligen Eirdhlichen, religidfen Sym— 
bols, und nur noch die Prediger eines eigentlichen „Kir 
chenſiegels“ fi bedienen. Scheint e8 nicht, als ob nur 


diefe noch der Kirche zueigen geblieben, die Superinten⸗ 


denten aber jum „Reiche von diefer Welt“ abgetreten wä⸗ 
ren? — Der wie foll man jene an manden Orten ein» 
getretene Verſchiedenheit politiſcher und kirchlicher Symbole 
anders deuten? Daß aber das Malten mancher weltlichen 
Beamten in firhlihen Sachen vorzugsweife auf das Welt 
lie und Aeußerliche gebe, davon zeugt die eifrige-Befihäff- 
tigung mit dem Bau» Finanz» und Nechnungswefen, mit 
der Anfertigung von Pıften und Ueberſichten u. bergl., mo 
bei genauer Beauffihtigung die kleinſten Verſehen firenge 
geahnder werden, dagegen aber (zumal da, we die Eiynos 
den völlig eingefhlummert find) auf das geiflige und 
Firdlibe Leben und Walten der Geiſtlichen, als ein den 
mweltlihen Beamten entfernter liegendes, weniger geachtet 
und eingewirft wird, Diejenigen aber, welche dieſe Kennt⸗ 
niffe befiten, und, denen jenes Sntereffe einwohnt, bie 
geiſtlichen Confifterien nämlich, find bier und da auf fo 
beſchränkte Wirkungskreife zurückgewieſen, daß ıbrer kaum 
noch erwahnt wird, wie fie denn leider auch kaum noch 
bemerkt werden. ; 

Was die „Superintendenten“ indbefondere anbetrifft, 
fo wird auch bier der Bruft mander fromme Wunſch ent 
preft. — Ein einzeler Mann ſteht da, ohne Gehälfen, 
an der Epite von oft 30 Pfarren und Schulen, und fell 
nun, außer der Sorge für feine eigene Pfarrei und Pers 
fon, noch die geuftlichen und die weltliben Angelegenheiten 
ſolch einer Zahl von Pfarren und Schulen beforgen. ft 
der Quperintendent ein amtseifriger, treuer, gewiffenbafter 
Mann, fo wird er ven der Maffe noch dazu fo verſchie— 
denartiger Geſchäfſte bald daniedergedrückt, und geiltig 
und Eörperlih aufgerieben werden, wenn er nicht bei Zeis 
ten die Laſt von ſich abzumälzen ſucht. Thatſachen bemeis 
fen diefes. Will er aber die Vürde länger forttragen, ohne 
von berfelben beſchädigt zu werden, fo wirb er fie fich zu 
erleichtern ſuchen müjfen, was denn gewöhnlich dadurd zu 
gefchehen pflegt, daß die Gefchäffte der Form und dem 
äußerlichen, vergefchriebenen Gefhöfftsgange nach, mög: 
lichſt gefhwind und flach abgethan werden. 3. B. ZJährs 
lih einmal etwa wird ein Blick in jede der vielen Schu— 
len geworfen, befigleihen höchſtens alle zwei oder brei 
Jahre in jede der Kirchen; demnächſt werden Liſten und 
Ueberfihten u. dgl., in geböriger Ferm und zur beftimm: 
ten Zeit eingefantt, Wird nur die Form und der Ges 
ſchäfftsgang pünktlich beobachtet, und ıft der Actenfchranf 
in gehöriger Ordnung, fo ift der Quperintendent eın ges 
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machter Mann und — wie man zu fagen t— ei 
„tüchtiger Arbeiter.“ Ob er das geifige —— en 
ben an ſich ſelbſt, ben Predigern, den Schullehrern, den 
Eandidaten mit Eifer und Geſchick fördere, eb die Acten 
bie Bücher niche zu fehr verdrängen, — davon ift weiter 
nicht die Rede. - Die Synoden, ein vortreffliches Mittel 
zur Aufmunserung, Uebung und Prüfung, find ja in man 
dem Lande fo gut wie abgetban! — Was Wunder, 
daß manche Quperintendenten , wenn fie, was die willen 
ſchaftliche Fortbildung und die ſpecielle Verwaltung ihrer 
befenderen Pfarre und Schule betrifft, nicht, wie die am 
deren Pfarrer, von einem‘ Oberen beauffibtigt werben, 
fi, anbelangend jene hochwichtigen Gefhäffte, gehen lafr 
fen, und nur ned in weltlihen, büreaumäfigen, minder 
wefentlihen SBefhäfften, worin fie, da es ihnen dad“ weht 
öfters on gründliher, vollſtändiger Gef: und Geſchã ffis. 
kenntniß, namentlich des Nechnungs- u. Bauweſens, fehlt, 
dennoch meiſtentheils Idioten find und bleiben, ihren @rolz, 
ihren Werth und ihre Würde fuhen und — finden, Man 
darf jedoch heffen, daß da, wo den Öeneralfuperintenden 
ten ein freierer, Bräftigerer, umfaſſenderer Wirkungskreis 
überwiefen werden it, Wieles werde mit der Zeit beifer 
werden. Einem der dringendften Bedürfniſſe kann und 
wird ſodann durch tüchtige Generalfuperintendenten abges 
a fein. Nur werde ihnen kein zu weiter Areis ange 
wiefen, 

Hin und wieder hat es fich ereignet, und ereignet fidy 
ned, daß einzelen Männern ein mit weltlichen Geſchäfften 
Überladenes &uperintendentenamt, fchen der fremdartigen 
und unbefannten Grgenftände wegen, angemwidert hat, und 
fle es von ſich abzuwenden gefuht haben; wefihalb denn in 
manchen Gegenden bie Anerbnung bat getroffen werden 
müjfen, daß, bei Lebertragung von Pfarreien, die bazu Ber 
rufenen fib ganz eigends haben verpflidten müſſen, eine 
Quperintendentur, im Falle fie ihnen auferlegt würde, nicht 
ablehnen zu wollen, 

Ein anderer Nachtheil, der aus „der Vergrößerung ber 
ven höheren Behörden untergeordneten Kreiſe“ entfpringt, 
befteht darın, daß, um für jene höheren Behörden die aller« 
dings unerſchwingliche Maffe der Befchäffte einigermaßen 
ju vermindern, man auf allerlei Vereinfachungsmeihoden, 
die aber dem Wefentlichen keineswegs frommen, bier und 
da hat Bedacht nehmen müſſen. Dahin gebört z. B. daß 
die einzelen Prediger und Schulmaͤnner nidt unmittelbar 


‚ mit der höheren Behörde correfpondiren bürfen, fendern 


daß nur mittelbar durd den uperintendenten folhes ge⸗ 
ſchehen darf. Wereinfacht und erleichtert wird freilich hier⸗ 
durch für die höhere Behörde der Geibäfftigang; aber eb 
fie auf diefe Weife ſich micht eines tauglichen Mittels bes 
raubt haben, die Pfarrer und Schullehrer in deren Arge 
legenheiten genauer kennen zu lernen und enger mit ſich 
ju verbinden, und ob diefe micht durch eine felde Anorb« 
nung bin und wieder gefährdet werben möchten, bad vſd 
eine andere frage. , : 

4) Möchten für die Schullehrer, für die Schuljugenb, 
und für: viele lernbegierige Gemeindegkieder überhaupt 
„ Sammlungen zweckdienlicher Buͤcher“ da, we ed irgend 
ausführbar ift, wenigftens im Hauptorte der Diöcefe, ver 
anftaltet und angelegt werben! Wie viele, befonderd auch 
auf dem Lande und in den Dörfern, ſehnen ib nad) 
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Büchern, wie Iſtael nah Manns in der Wiülte. Aber 
die Bücher fehlen. Um jenen edeln und heilbringenden 
Wunſch zu befriedigen, könnten, wenigſtens an vielen 
"Orten, manche reihe Kirchen- und Gemeindecaffen wohl 
fi) hülfreich erzeigen, wenn nur diejenigen, welden hier 
die Bewilligung jufteht, die gemeinen Gegenitände des 
weltlichen Bedarfs und Lebens nicht allein, fendern aud) 
die Gegenflände bes geiftigen Bedürfniſſes und Lebens 
freundlich berüdfihtigen möchten! P. G. 


Uebelftände bei Kirchen- und Schulviſitationen. 


Der geehrte anonyme Verfaſſer des Auffages (A. K. Z. 
1828. Wir. 71. &. 575) unter angejegener Ueberſchrift, 
bezeigt fein Mißfallen über die in den Kirchenreceſſen bei 
Biſitationen gewöhnlich vorkommende Brage: „ob aud die 
Gemeinde über ihren Pfarrer irgend Etwas klagend anzu— 
bringen habe?“ Er finder biefe Frage theild überfläffig, 
theild entehrend. 

Wer folte wohl dem geehrten Verfaſſer bierih nicht 
ganz beipflichten? Ueberflüſſig it ja diefe Frage, weil die 
Gemeinde, wenn fie Urfabe zur Beſchwerdeführung hat, 
den. deßhalb zu berretenden Weg wohl Fennt: entehrend ift 
fie aber im höchſten Grade für den Geiſtlichen, weil der 
Superintendent, der fie thut, als Späher erfcheint, und 
er kann, wenn er bösartig it, Mifitrauen und Merbäctis 
gung gegen dem Geiftlihen bei der Gemeinde erregen. Es 

. wäre daher wohl ganz; nothwendig, diefe Frage aus dem 
Receſſe fortzuftreichen. Es befremder, daß die vorgefeßten 
geiftlihen Behörden das Ueberflüffige und Entehrende, wels 
ches in diefer Frage enthalten ift, noch nicht erkannt haben. 

In den preußifhen, zur Ausfüllung bei . Kırdenvifiras 
tionen vorgefhriebenen Receſſen fteht übrigens wörtlich Fol 
gendes: „Die Gemeinde bat auf Befrogen — (hier ift 
zur Ausfülung eine Lücke offen) Beſchwerde geführt.” — 
Es liege alfo eigentlih im der Function der Zuperintens 
benten, nad Vorſchrift des Receſſes, die Gemeinde Eifent« 
Fich zu fragen, und zwar genau hin und ber zu fragen 
und aufjuferfhen, oder richtiger: zu erfpähen und auszu— 
kundf&aften (ausjufpioniren), ob nicht irgend Einer etıwa 
unzufrieden mit dem Verhalten des Pfarrers, deifen Dienjt 
feiftung, Amtsverwaltung ıc. iſt, und demnach foll er num 
angeben, inwiefern er Abänderung oder anderes Verhalten 
te. von Seiten des Pfarrers wünſcht. Es wirb daher je: 
dem Miltgliede in der Gemeinde in den Mund gelegt, und 
abſichtlich Gelegenheit gegeben, Denuntiationen anjubrin 
gen. Gewöhnlich ‚pflegte indeifen diefe Frage vom Super 
intendenten ın der... . *) nur dem Kirchenvorſtande vors 
gelegt zu werden, und der Superintendent mildert dann 
das Widerliche und, Auftöfige berfelben, indem er hinzu 
fege, fi zu den Kirhenverftehern wendend: „Sie haben 
dech feine Beſchwerde zu führen‘‘? und im bejabenden 
Galle wird dert die oben bemerkte Rüde alfo ausgefüllt: 
— bat auf Befragen keine Beſchwerde ge 


Soll aber, nad). dem Sinne bed vorgeſchriebenen Re— 
ceſſes der Superintendent nit die Gemeinde vernehmen, 





27 Das hier in der Handſchrift folgende Wort konate ich nicht 
iefen. SG. 3 


"tion handeln. 
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denn der Kirchenvorſtand bildet noch nicht bie Gemeinde? 
Und in welchem Lichte würde dann Ler Beiftlihe als Seel⸗ 
ferger feiner Gemeinde und feinen Pfarrlindern erfcheinen, 
wenn das geſchehen follte! Er, als Birt, foll feiner 
Heerde mit Treue vorftehen, und fie leiten, er foll unter 
veränderten Umftänden die Stelle der Apoftel ausfüllen, 
und bier erfcheint er vor den Augen der Paien als zu ſei⸗ 
nem hehen Berufe nicht befähigt, Er ſoll erſt noch in ſei— 
nen Pflichten von Laien contrelirt werden, und ſie ſollen 
über ihn richten und ein Urtheil abgeben können! Welche 
unction haben benn bie vorgefeßten geiftlihen Behörden? 
s vertritt dann die Gemeinde die Stelle derfelben. Wie 
tief erniedrigt wird dadurd der Stand der Geiftlichen, 
denen die Pflene des Heiligften, mas ja der Menſch befigt, 
anvertraut worden! Und welchen Ränken und Diatriben, 
Machinatienen und Intriguen wird er dadurch preisgege 
ben! Wenn nun der Zuperintendent, was ihm ja doc) 
frei ſteht, mit hochgravitätiſcher Miene, am Schluſſe feis 
ner Kirdenvifitationdrede, in der Kirde vor verfammelter 
Gemeinde möchte anheben; „Ih, im Namen und Aufs 
trage der hoben geiſtlichen Behörde erfchienen, babe nun 
ned) dich, verfammelte Gemeinde, zu ‘befragen: ob bu 
Etwas gegen Deinen Pfarrer und Seelſorger ausjufegen 
haft, und wer irgend eine Beſchwerde gegen ihn erheben 
mill, der melde und erkläre fi darüber?” Ob auf diefe 
Meife fih irgend ein Suverintendent oder Ephorus der ihm 
übertragenen Pflicht ded Befragens bei der Gemeinde, wie 
der Meceh vorfchreibt, ſchen entledigt haben mag, kann 
man wohl Bedenken tragen, zu glauben: aber, wenn er ed 
thäte, fosmürde er in keinem alle gegen die Inftrucs 
Der ausjufüllende Receß erheifht. ja. dag 

von ihm, j 
Es ift .überbaupt zu wünſchen, daß bie Inftruetienen 
für die Quperintendenten und Ephoren, von Neuem durd 
gefeben und abgeändert würden, um fie der Zeit gemäß 
veftjuftellen, und auch das Verhältniñ, in welchem Pfar« 
ter zu bdenfelben fteben, naher zu erörtern. Mur zu oft 
entftehen dadurch, daß dieſes noch nicht geſchehen iſt, Mißr 
riffe von Seiten des Superintendenten, der, wenn er dem 
arrer aus einem anderen Grunde nicht wohl will, Viſi-— 
tationen dazu benußt, um durch anzügliche Reden, wozu die 
u baltende fogenannt, Ermahnungsrede an die Gemeinde, 
elegenheit gibt, und durch Sarkasmen und dergleichen redne« 
rifhe Künfte dem Pfarrer wehe zu thun, wobei denn noch 
verwerrene Katechifationen mit den Confirmanden den Schluß 
maden. Wie leiht wird dba der Guperintendent vom Ges 
fühle des wichtigen Geſchäfftes eines Stellvertreters des 
Conſiſtorrums und der Regierung bingeriffen, daß er ſich 
zeige als einen echten Kirdyenfürft, wozu er fi in feis 
ner momentanen hohen Stellung ermächtigt wähnt. Welche 
Scandala obscoena fid dabei zutragen fönnen, davon 
geben zwei Vorfälle neuerdings einen Beleg, von denen 
der eine- in Oſtpreußen, und der andıre in Weflpreußen 
fih ereignete, und die beide nähere Linterfuhung veram. 
lafiten, wobei es ſich jedoch bewährte, daß bie Pfarrer 


Nichts weiter gethan, als die Arroganz und die Invectiven 


der Quperintendenten zurücgewiefen, und mir gebührendex 
Kraft abgehalten hatten, wobei aber — fonderbar genug, 
die Quperintendenten faiſche Denuntiationen bei ber bobherz 
Behörde angebracht hatten, um die eigene — verbrochen⸗ 
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au dadurch . einigermaßen ſchwaͤchen ober mildern zu 
wollen. 

Da, we nun die Superintendenten zugleich Schulviſi— 
tatoren find, wie meiftentheild in Preußen, entitebt nun 
der Fall, daß, wenn Pfarrer und Confirmanden gehörig 
mitgenommen werden, aud die Schullehrer und Schüler 
ihre Weifung empfangen, gegen welde ber geiſtliche Obere 
loczuziehen, ih um fo mehr befugt hält. Bei den Prüs 
fungen derfelben erlaubt man fih denn MWiteleien und 
dergleichen Dinge, und bie Kirche, das Heiligthum der 
Gemeinde, we fie nur zur Andadht und zu gettesdienft« 
lichen Handlungen erfdieınen fol, verwandelt fi in einen 
Gemeinplatz, auf welchem heterogene Sachen bandthiert 
werden. Im grefen Gemeinden, wo fünf oder ſechs oder 
mehrere zahlreihe Schulen in der Kirche verfammelt find, 
entitehen Geräufch, und ein Yin» und Serlaufen der Kin 
der, von denen man dech nicht verlangen kann, daß fie, 
ohne ausjutreten, 4 bis 5 Stunden flille und unbefchäffe 
tigt figen ſollen, während Meden, Eonfirmandenprüfungen 
gehalten werben, und während doch nur immer Eine Schule 
vertreten und geprüft werden kann. Die Kirdienfige und 
Stühle werden mit Schreibbücern , Rechentafeln ıc. ge» 
füllt, und an ben Pfeilern werben Landcharten, Geſchichts⸗ 
tabelen aufgehängt und Vorrichtungen zu Sing ⸗ und Res 
chentafeln, Wandcharten x. angebracht. Die Kirche wird 
dann wie ein gewöhnliches Schulhaus gehandhabt. Einem 
religißfen Gemüthe fann das nicht zufagen, und man barf 
fi) nicht wundern, wenn ber Wunſch ausgeſprochen wird, 
daß ſolche Mißbräuche ber Kirche möchten beſeitigt werben. 


Schadwalde (bei Marienburg in Weſtpreußen), den 


2. April 1829. 
* C. G. E. von Schaewen, 
evangel. Pfarrer. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Brittiſches Oſtindien. Die Anzahl ber forifchen Chriſten 
in Indien beträgt gegenmärtig 70,000. Ausführliche Nachricht 
über die Schiclale dieſer Kirchengemeinde von ber erſten Ans 
Sunft des Apoftels Thomas 51 n. Str.) bis auf die geaenmwärtige 
Zeit gibt ein in Indien erfchienenes Werl: Memoir ofthe Syrian 
Christians, or Christians of St. Thomas by Capt. Swanston. 


Frankfurt, a. M. Die neuefte Dorfgeitung meldet, daß 
unfere Jutherifche und reformirte Geiſtlichteit ſich fo feindfelig ges 
enüber lebe, old die Ruffen und Türken, und daß von Seiten 
des lutherischen Prebigerconvents ben tutberifchen GSanditaten der 
Befehl ertheilt worden, nicht mebr in der relormirten Kirche zu 
prebigen, Diefe Angabe it. sum Theil unmahr, zum Theil Übers 
trieben. Richt dem lutherifchen Ganbdidaten ift das Predigen in 
der reformirten Kirche unterfagt; fondern bloß den „noch nicht 
eraminirten‘‘ Ganbibaten; und dieß ift wirklich fo umbillig nicht. 
Uebrigens fieht man mit Bedauern diefen Beinen Zwiſt zu einer 
Zeit, mo Alles mit Sehnfucht darauf martet, daß die Vereini⸗ 
auma der Tutberifhen und reformirten Kirdye in unferem freien 
Staate zu Stande fommen möchte, indem man wohl weiß, daß 
diefer Werrinigung bloß finanzielle, aber keineswegs religidte Ver⸗ 
tnifle, Über welche lehtere unfere adjtungsmwürbigen Seiſtlichen 
eider Gonfeflionen, und ebinfo alle Bemeindeglieber, längft übers 
einftimmen, entgegen fteben. Alles wünſcht diefe endilche Bereis 
nigung, um mit Kraft und Würde vereint, gewiflen Umtrichen 


—— —— — — — 
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von Finſterlingen, gegen bie evangeliſche Lehre gerichtet, kraſt⸗ 
voll entgegen zu wirken. 


Paris. Die Geſellſchaft der chriſtlichen Moral hat in ihrer 
legten Verfammtung ben Grarnftand des von dem Hrn, Marguie 
®. de Larochefoucault ausgefegten Preifes für die beßte Abbands 
lung über die Gefrgarbung in Betreff ber Autübung ber religiös 
fen Freiheit in Fronkreich nach den Beſtimmungen der conjtitus 
tionelien Sharte zus Bewerbung bekannt gemacht. Das Pıoaramm, 
welches auf dem Becretariate audgegeben wird, flellt auf eine 
lichtvolle Art den Gegenftand und die vorzüglichſten Punkte die⸗ 
fer umfaffenden Xufaabe dar. Man fordert nidt, dab das Prins 
cip der religiöfen reiheit theoretifch veftgeftellt, ſondern daß tie 
Beſchaffenheit der Inftitutionen duraetban werde, durch weiche fie 
befhüpt werben fol. Den Bewerbern ift nicht unterfaat, riniae 
hiſtorifche Prrioden der Geſetgebeng in Beziehung auf bie Gul⸗ 
ten, auf die Fortfchritte der weitiichen Autorität ber Päpfte, 
Shismen, Ketzerelen und ber Reformation zu burdlaufen; gleich⸗ 
wohl follen fie ſich befonders mit ber gegenmärtinen Grfegarbung 
befaflen. Ihre . Hauptaufgabe fon fein, zu unterfuchen, weiche 
Autorität die gefeglihen Werfügungen Über religiöle Angelegens 
beiten vor der Revolution, fowie dirjenigen, weiche nad und 
na bis zur Zeit der Charte erichienen find, mahrt, und morin 
der gegenwärtige Einfluß der dur die conftituirende Berfommz 
lung ausgefprochenen Prineipien, ber Acten ber revolutionären 
Begierung, des Goncordats von 1801, der Grfege und Eyiſcheb⸗ 
dungen des Gonfulats, und der Baiferlihen Megierung in Saden 
des Gultus beftehe, An diefe Prüfung knüpfen ſich wichtige und 
intereffonte Fragen: In weldiem Sinne fol die Gleichheit, welche 
in dem 5, Xrtifel der Gbarte als Princip ausgefproden ift, ver 
ftanden werben ? Iſt diefes Princip durch den zweiten Yaragrarh 
eingefhräntt? äßt der Artikel feinem ganzen Inbalte nad) das 
Richt der philoſophiſchen Prüfung zu ? Inwiefern ift bie religiöfe 

reiheit bei den Belegen intereflirt, welde die Auflagen zur Be 
reitung ber Ausgaben für den Gultus, fowie die Giviiregifter 
bie väterliche Gewalt, ben Eid, ben Unterricht, bie Breibeit der 
—* das Reit, vSerſammiungen zu halten, die Feſte und 
elerlichkeiten der verſchiedenen Religioneparteien, ſowie die polb⸗ 
deilich e Verordnungen bei Seerdigungen betreffen? Mon wird 
den Ginfluß ber Öffentlichen Predigten, ber gottesbienfli. Uebus⸗ 
gen der verfchiebenen Gulte nachweilen, ſowie das Recht ber bürs 
erlichen Gewalt beim religiöfen Unterrichte, bei @infegung ber 
ifhöfes man wird unterfuden, ob unter diefen verichirdenen Ge⸗ 
fidytepunften,, und bei ben beftehenden Berhättniffen zwiſchen dem 
Staate und Rom die Trennung der Gremalten bettadter wird, 
ob das ganze Suftem unlerer Gefetze mit diefom Principe im Gin« 
klange flebt; wie endlich ben tüden und Gebrechen ber brächen: 
den Geſetgebung abacholfen werben Eönne. Die'e Unterfuhung 
täft noch einige ſpecicüere Fragen zu, mamentiich über die Ehe⸗ 
f&ridung, über die vürgertigen ‚Hinderrifle, weiche aus tem ka· 
nonifchen Rechte hervorgehen, über bie dilidirenden Gecten und 
zeligiöfen Gefeufhaften, Über bie Gingriffe der geiftlichen Gewalt 
in die Staatsverfaflung, Über die Verweigerung dir Zaufe, und 
Breriagung, Über das Soctilegium, über die Geremonieen und 
den Eid bei der Weihe. Gleichwohl erinnert die Gefelfchaft, daß 
diefe verfchiedenen Punkte nur als Winte betrachtet werben koͤn⸗ 
nen; feineswens aber den Plan, welchen die Bewerber befolgen 
wollen, erweitern oder beſchtänken follen. Wir möüffen anne 
men, daß, ba in biefem Jahre nur eine einzige Abhandlung eins 
nefendet worden ift, ber Grund biervon in der Frudtdarteit des 
Stoffes, welchen biefer Gegenftand enthält, zu fuchen if. Diele 
Abbandluna fcheint nach bem vorterfflichen Berichte, weldien pr. 
Derdiu⸗ erftattere, das vorgelehte Ziet nicht ganz erreicht zu bas 
ben. Gleichwohl bietet bieler Grgenftand dem Rachdenken ber 
Nechtagelehrten und ber Ppilofophen fo ungemein vielen Stoff 
dar, daß man hoffen darf, in diefem Jahre zahlreiche Bewerber 
in die Schranken treten, und diefe fchöne Aufgabe auf eine ihrir 
Wichtiateit, und _ben nüßligen Zwecken des Preisftellers entfpres 
ende Weife gelöft zu fehen. — Die Abhandlungen müflen- vor 
dem 31. Zanuar 1830 an die Gefelichaft ber riftlichen Moral 
eingefendet werden, wojelbft auch bas Programm ausgegeben wird. 


Hierzu die Beilage Nr, 16. 


y 


au 
x⸗ 


—n an 


awyunumnt 


ee — 





Die Weifen bauen auf, bamit bie Narren zerſtören. 
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Tractatenunweſen. 


Diefer Tage kam ein ältlicher, in feinem Aeußeren eis 
nem Herrnbuter nicht unähnliher Mann zu mir, und fragte 
mic: ob id) geiftlibe Schriften faufen welle?. Er fer aus 
Großkrauſchen bei Görlig, und babe es ſich zum Geſchäffte 
gemadt, das Reich Gottes durch Verbreitung chriſtlicher 
Erbauungsbücher zu fördern. Theils aus Neugierde, theils 
um den Mann les zu werden, kaufte ich vier Heine Pie⸗ 
gen, beren Titel mid) befenders anſprachen: 

4) Der Lebenslauf des evangel. Predigers Töpfer. 

2) Zions Wäcterruf, die 12 Stunden der Nacht; oder 

der Nachtwächter zur Stadt Jeruſalem. ß 
. 3) Schreiben eines reıfenden Juden aus ber Vorzeit, 
im Jahre 33 nach der Geburt Chrifli. 

4) Erbaulidie Gedanken einer glaubig vellendeten Seele 
ven Gortireb Hokkelius. (Bunzlau, gedrudt in der 
Waiſenhausbuchdruckerei 1820.) 

. Dafi mir ein trüber Conventikelgeift aus biefen Schrif— 
ten entgegen wehen würde, — darauf war id im Voraus 
gefaßt; allein ich fand leider des Unrathes weit mehr, als 
ich erwartet hatte, 

‚In Mr. 4. 3. B. wird erzählt, daß der fremme Pres 
biger Töpfer einen ungerathenen Sohn gehabt habe. lm 
dem Vater diefen Kummer abzunehmen, habe der Graf 
Stolberg dieſen Sehn zu ſich nach Wernigerede genoms 
men, Allein auch dert habe ſich derſelbe ſchlecht betragen 
Cu. a, ein Pferd entwendet), und fei zuletzt nah Ames 
rica gegangen. Lange Zeit habe Niemand diefe traurige 
Machricht dem Vater mittheilen wollen, endlich habe es 
der Schulmeifter gewagt, nachdem er den Prediger vorher 

ten: er folle nur nicht erſchrecken! — „Doch diefer 

Cheißt es in bem Traftärchen) hatte einen Heldenglauben! 

fagte zum Schulmeifter: ihr feid doch recht wunderliche 
Menſchen; ihr könnt mich nicht erſchrecken. Ich habe ſo 
lange mit dem lieben Gott gerungen im Gebete, bis ich 
überzeugt worden bin, daß mein Sohn felig werben wird; 

wie aber und auf welde Weiſe, ob es durch Liebe oder 


burh Moeth, durch Schwerbt oder durh Galgen ge 
ſchehen werde, weiß ih nicht, mir muß das einerlei fein!‘ 
In der That eine trefflihe Anſicht, wenigſtens ungemein bes 
rubigend für jeden Galgenvogel, und ganz geeignet, fein Ges 
wiſſen vollends einzufchläfern. Wenn foldhe und ähnliche vers 
derbliche Anfichten (daß es auf Eins berausfomme, ob man 
durch ein tugendhaftes Verhalten oder durd den Scharfrichter 
in die ewige Seligkeit gelange!) wenn, fage ich, ſolche Anfichs 
ten unter dem Volke überhand nehmen, dann darf es nicht 
befremden, daß der fittliche Zuftand der Menſchheit fi) ims 
mer mebr verfchlimmert, 

2) Den Naditwähter jur Stabt Jerufalem anbelan, 
gend,- fo ift fein Gefang ebenfo wenig erbaulih, als der 
unferer beutfhen Nachtwächter, beren Gekreifh auf eine 
höchſt widrige Weife die Obren beleidigt und im Schlafe 
ftört, Man urtheile nad) folgenden Strophen: 

Menſchenkinder, laßt euch fagen, 

Unfre Uhr bat 5 gefchlagen: 

Die fünf Wunden Chrifti ſchrei'n, 

Daß uns Gott fol gnädig fein. 
Menfdyenkinder, laßt euch fagen, 

Unfre Uhr hat 6 gefhlagen: 

Sechs Uhr war's, als Chriftus bloß CR) 

Einſt für uns fein Blut vergof. ' 

Mer diejenigen feien, für melde Chriftus fein Blut 
bio allein vergeffen hat? bedarf wohl nicht erft einer Er—⸗ 
mwähnung! Natürlich nur Sole, welche täglich eine Kanne 
Blur aus feinen fünf Wunden faugen; alle Uebrige find 
zeitlich und ewig verdammt! 

In Mr. 3. beſchreibt ein reifender Jude, welcher >” 
hazard mit dem Herrn Jefus zufammentrifit, den Erlöfer 
„Wir kamen, beißt es, im ein Chprejfenwälddien, dert 
faß Er; wir nabten uns ibm; Er fand auf, und kam 
uns entgegen. Welch ein Mann! — lang, etwas. hager, 
mit braungelblihen Locken, bie über die Schultern herab⸗ 
hingen, eben einem ſolchen Bart, einem Grübben im 
Kinn, nufbräunlih im Gefiht, einer gebogenen Nafe, 
einem etwas aufgeworfenen Munde, hellen durchdringenden, 
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etwas rörhlichen Augen, (!!) fo, als ob Er eben gemeint hätte; 
dabei ſah Er freundlich, aber traurig ernft aus; fo ftand 
Er ver ung, 

Ebenfo berichtet und der reifende Jude, wie dem Laza⸗ 
rus (den er gleichfalls Fennen zu lernen die Ehre hatte!) 
nad) feiner Auferweckung zu Muthe war. Wir erfahren 
da unter Anderem: „Lazarus fei mad) feinem Tode ın einer 
aroßen dämmernden Weite erwacht, und zween Engel feien 
bei ihm gewefen, die fehr kieblih mir ihm umgegangen 
wären, und ihm gefagt hätten, er müſſe wieder ins irdi« 
ſche Leben zurüdtehren, um. die Würde des Meffias zu 
bezeugen! 

Was für Huge Leute gibt es bech im unferen Tagen, 
— Menfben, denen der Geiſt Dinge offenbart, ven wel 
hen felbft die heil. Schrift Nichts weiß!! 

Doch, das ekelhaftefte (in gereimten Werfen abgefaßte) 
Machwerk ift unläugbar Mr, 4, (die erbaulichen Gedanken 
einer gläubig vollendeten Seele, von Gottlieb Hokkelius.) 
Der Berfaffer fagt in der Vorrede: „Iſt was Gutes in 
meinem Büdhlein anzutreffen, fo fihreibe man es meinem 
lieben Herrn Jefu zu, und preife ihn. Offenbart ſich aber 
ier und da meine Schwahheit, — fo laffe man ſich das 
dur antreiben, für mid herzlich zu beten, daß der ‚Herr 
fid meiner erbarmen, und mır feine Gnade noch reichlicher 
ſchenken wolle.” — Wir find überzeugt, daß Jedermann, 
welcher fein Büchlein lieft, es für Pflicht halten wurd, ihn 
nicht bloß in fein Morgens fondern aud Abendgeber eins 
zuſchließen, denn die Schwachheit des guten Hokkelius 
iſt leider fo groß, daß wir mit dem armen Papiere Mit 
leid haben, welches dur feine Sudelei befhmugt werden 
if. — Wahrſcheinlich has die gläubig vollendete Seele, 
die er in feinem Büchlein redend einführt, es fi zum 
Zwecke gemacht, irgend eine gräflibe Familie zu befebren, 
denn fie ruft unter andern: „Kommt, die ihr in Ehren 
lebt, kommt, ihr hochgeborne Sünder; jeht! der Heis 
land mache aus euch Hökhftgeborne Gnadenkinder!“ 
Ungeachtet wir glauben, daß es viele Hechgeborene gibt, 
die gern Höchflgeborene werden möchten, fo zweifeln wir 
denn dech, daß fie der Einladung der gläubigen Seele fol. 
gen werben, benn biefelbe ift in ihren Schilderungen und 
Ausdräcden mitunter gar zu burlest! So ſpricht fie u. a.: 


Träg zum Outen ift des Menfhen Wille, ganz verfins 
; ftert der Verſtand, 
Und fein Herz ift eine * voller Miſſethat und 
nd’ 


Sa, ein ſolches Peſtcloak, er nicht Bafilisfen nis 
Sondern Teufel, die vor —* ‚fh wie Engel bruͤ⸗ 
So bin ih und bu — = ift unfer Adler 
Und doch geht ber treue — ſolchen Hbllenbrãänden 


! 

Daß die gläubig vollendete Seele überdieß den Glau— 
ben an ben verföhnenden Kreuzestod Chriſti als einziges 
und alleiniged Mittel in die ewige Seligkeit zu gelangen, 
anpreifet; daß fie auddrüdticd erklärt: „es Fomme durch 
aus nicht auf eigenes Thun an, fondern allein auf Ehrifti 
Blur!’ — verſteht ſich von ſelbſt. 
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Wehe euch falſchen Propheten, die ihr fol l 
drucken laſſet! So fefet bed), was ber —5 ec 
21 ſpricht: „Es werben nicht Alle, die zu mir fagen : 
Herr, Herr, in das Himmelreich kommen, fondern die der 
Willen ihun meines Waters im Simmel! — Wohl 
fellen und müſſen wir als Ehriften aud an ben verföhnen: 
den Ted des Erlöfers glauben; allein der echte Gloube it 
ein thätiger Glaube! — Es if Araurig, eine fo nlace 
Wahrheit fo oft wiederholen zu wülen; allem ed as in 
unferen Tagen zahlloſe Menſchen, denen man-fo WEiwas 
nicht eft genug in die Obren freien kann, denn fie ha 
ben, wenn von thätigem Chriſtenthume die Nede ift, aus 
begreifliben Urfaden ein ſchweres Gehör! 

Möge der Geiſt Gettes (welcher ein Geiſt der 
beit und des Lichts iſt) ſeiche verbiendete Menfchen ers 
leuten, damit fie aufhören, dem Himmelreiche fernerhin 
Gewalt anzurhun! Wer ed aber gut mit Jefu und deffen 
Sache meint, — der dulde felden Unfug nice, fondern 
kaͤmpfe dagegen, als gelte «8 einen Feldzug wider Papft 
und Zürken, oder nodp etwas Schlimmeres! — 

%. Nitſhke, 
Pfarrer zu Tzſchirne in d, preuß, kauſig. 


Profeffor Hauß und das Faftenmandat zu Gent, 


Profeffer Hauß an der Univerfität zu Gent, ein Mann 
von vorzüglihen WVerdienften als Lehrer und Schriftſteller, 
gab bereit im Jahre 1824 ein „Lehrbuch des Naturrechts“ 
heraus, Es wurde mit allgemeinem Beifalle'aufgenommen, 
und in niederländifben, wie in fremden Journalen, Tief 
man dem Werfaffer volle Gerechtigkeit widerfahren. Im 
Utrecht und in einigen anderen Univerſitäten und Athenden 
wurde theild das Werk den Studirenden ausdrücklich anem⸗ 
pfoblen, theild mad demſelben vorgelefen. Verſchiedene 
ausgezeichnete Juriften legten dos günftigite Zeugniß ab, 
und felbſt fehr refpecrable Geiftlihe, denen Ar. Hauß — 
er erinnerte fi, daß er in Flandern fei — das Erzeugnif 
feiner Forſchungen mitiheilte, fanden nidt das geringite 
für die alleinfeliamachende, römifd) » katholiſche und creite- 
lifhe Neligion Anſtößige, Ketzeriſche, oder mad) Ketzerei 
Riechende, fremmen Ohren Aergerlie darin. Selbſt die 
Moral, welche gemeiniglid in einem Theile dieſes Landes 
erit weit hinter der Religion nachkeucht, ſchien in feinerlei 
Hinfiht bleffirt. Fünf Jahre lang ließ man den Profeffor 
rubig nach diefem Handbuche feine Vorleſungen halten, 
ehne bie geringiie Rüge. Auf einmal, da die große Pi 
auf die Savants allemands gerade im beiten Zuge iſt, 
benugen die Herren General: oder Großvicare, welche ber 
malen alle Hände voll mit Verbejferungen in ber Eonftis 
tution und in der wiflenfchaftlihen Eultur zu thun haben; 
den Spectafel; fie reißen eine Gelegenheit vom Zaune ab, 
und folgende Stelle macht die Sorbonne von Gent äußert 
bedenklih: »Soluta parentali potestate, liberi sumt 
sui jaris atque adversus parentes, siricto Jure , NOT 
alia habent jura et obligationes, quam erga reli- 

uos homines, qeibuscum una vivunt,« Jeder ver⸗ 
nünftige Menſch, der aud nur ein wenig wiſſenſchafiliche 
Bildung empfangen, wird den richtigen Sinn dieſes rein 
vehrlichen Satzes faſſen, und es gehörte die ganze Jgno⸗ 
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vong oder ber wilde Fanatismus flanberifcher Priefter dazu, 
um folgende Deutung ihm zu geben, die in einem Äffents 
lichen, am feierlihen Orten verlefenen Faſtenmandate der 
erren- Großvicare zu leſen ift: »Ilelas M. T.-Ch. F.! 
Telqwun voyageur qui s’est dcart& du vrai chemin, 
et qui se met peu en peine d’y rentrer, se perd 
dans ses sentiers tortueux, et s’egare de plus en 
plus, ainsi depuis se malheureux schisme ’), la 
clarte des veriles se trouvant diminude parmı les 
enlans des hommes, ceux-ci sont égarés, et ils 
sont tombes d’abimes jusqu'a ce qu’enlin ils nous 
aient produits ces pretendus Docteurs du genre hu- 
at que l’on a vus se retourner dans un cercle 
d'impiétés, blasphemant, comme le remarque un 
autre apötre tout ce qu'ıls ignorent, et suivant la 
corruplion de leur coeur, en tout ce qu’ils connais- 
sent comme des animaux deraisonnables. Voulez 
vous, T.C.F., un &chantillon de la doctrine de ces 
nonveaux mailses? Vous connaissez le comman- 
dement: »Pere et mere in honoreras afın que tu 
vives long.temps sur la terre.« Depuis Votre en- 
fance Vous avez appris, que c’est It un des dix 
commandemens, a Dieu a imprimd des le com- 
mencement Jans le coeur des hommes, qu’il a 
donne ensuite à Moise Ecrits sur deux ek de 
pierre, etqne J.C. a renouvelle dans le nouveau 
testament. Cependant, qu'ose t-on apprendre a 
Vos enfans et ıneme publıier, sous Vos yeux, par 
la voie del’impression? Que l’enfant des qu'il est 
en dtat de pourvoir äses propres besoins, ne doit 

as plus, selon la loi de la nature, a ses P£ere et 

öre, qu'au plus diranger des hommes? Est-il 
possible d’assimiler plus eridemment l’homme aux 
animatıx brutes? Et que doit.on attendre de sem- 
blables ecoles, si non ses enfans de Belial ’) comme 
les appelle l’Keriture, c’est ä dire ses enfans inca- 
pables de tout joug*), sans connaisance de leurs 
savoirs les plus sacrds*), et uniquement occupes a 
chercher les plaisirs des sens, dont le resultat n’est 

ue trop souvent de nous les montrer ä la fleur de 
läge, courbes dejä sous la decrepitude de la viel- 
lesse*): ou möme, ce qui les met au dessous des 
—— ————— 

1) Reben bie hochwürdigen Herren von ber Reformation im 
Allgemeinen, oder von ber Aufklärung des 18. Salrhuns 
beste, oder von dem lirchtichen Irrungen in Belgien? 

2) Die Phitofophen, die Ketzer, die Utrechter Schismatiker, 
Emigr&s du Rhin et de Elbe, de la Seine et de la Garonne. 

3) &o nennt mon im Flandern von Gelte der oberfien Kirs 
Genbehörben die Angeſlellten der Regierung, die bauts fonc- 
tionaires d’itat, 

4) Wohl find fie unempfänglih für das Koch, welches die. Je⸗ 
fuiten in Spanien, Portugal, Italien, Frankreich und 
Baiern uns bereiten mödten. 

5) Eben weit wir gar zu gut wilfen, ihr Hochwürdigen Her— 
zn, was bes Rlifert Ar ns Be anche ge 
gen euch nicht mehr das alte saroir virre. 
vorbei, die kehren nicht mehr wieder, 

6) Ah! Ah! möchten wir, flaunend über die Naivetät, aus⸗ 
rufen, wenn nicht der Unmwille Über das nom plus ulera 
pläffifcher Bospeit mädtiger geworben wäre, Gin moralis 


Die Briten fine 
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brutes, de les porter & le debarasser d’ıme vie, qui 
lenr est devenue insupportable depuis long -temps, 
d’illustres Prelats”), des derivains distingues®) ont 
employ& tous les moyens pour faire comprendre 
aux Mois®) et aux peuples les dangers de ces doc— 
trines perverses; mais helas! quoı qu’elles aient 
dejä roule au monde des flots de sang '”), on ne pa- 
rail pas encore vouloir reconnaitre, que les méêmes 
causes doivent produire les m&ämes ellets; disons 
plus, ces m&ınes causes doivent produire des eflets- 
plus terribles encore'') puisqu’ils seront ceux de la 
rechute; mais quel en sera le resultat? de nous 
amener peut-etre Ja disgolution generale de Ia so- 
ciete, predite dans l’Evangile *) et qui arrivera 
necessairement au temps marque par cet oracle di- 
vin.« 2) 

Bau, ein ruhiger, friedlicher Mann, wurde dadurch 
dem Genter Publicum, das man ohnehin in ſelchen Dins 
gen nicht erft zu reizen brauche, ſörmlich zur Schau auds 
geftellt und dem Haſſe preisgegeben, als Atheiſt und Aus 
gendverführer, Der Vorfall, verbunden mit einer äuferft 
gefährlichen Krankheit feiner Frau, mußte aufererdents 
lich fhlimm auf ihn einwirken; er mar förmlich meras 
liſch gemeuchelt. Darum entſchleß er fib, ein gedructes 





fcher junger Mann, weldyer der ollaemeinften Achtung gee 
nieht, dem Niemand ous feinem Prrvaticben aud nur den 
aeringften Flecken nachweifen kann, diefer wird, weit feine 
Gefundheit hier und da leidend it, und er etwas gebückt 
einhergeht, als Lüftting binarftelli? Rein, meine Herren, 
nidt ein gtüdliher Vater und aetreuer Gatte, aber euere 
htuchteriſchen Aumäide bes Gölbats, euere Directoren der 
geiſtlichen Erercitien bei Ehefrauen und Penfionatiödtern, 
euere Barmpyrs des häustichen Glückes unter frommer Fire 
ma — tiefe find es, melde die Beranlgungen der Sinne fo 
ſehr fuchen. Euere Mingrat's und Gontrafatto’s, jene 
Einte, weiche unmittelbar vor bem Mefopfer Notbzudt 
verübt, und, naddem fie durch Künſte und Belbfummen 
jeber Art die öffentlihe Meinung verwirrt, im Zriumpbe, 
als verkonnte Unfhuld, vom beirogenen Vorke empfangen 
worden finds jene Prute, weiche die Früchte der vrıbetenen 
Wirtthſchaſt mit KArbsmeibern und Ködinnen umgebradt 
und verſcharrt ‚har Grempia find von nikt lange ter) 
diefe fuchen die fragiiden WVeranügungen auf, und wälzen 
fih in ihrem Schlamme. 


7) E. gr. der Hr. Prinz von Brogtio, Erzbifdof von Medhelm, 
und Gonforten. e 

8) De Feller, be Roore, Smets u. Comp. 

9) Aud dem niederländiſchen ? — Haerelicum nescit Belga 
subire jugum, — heißt «8 ja. 

10) Man weiß, burch weſſen Beranlaffung das meifte But in 
der Weit aefloffen iſt; man weiß, durch wen mehr als eine 


Nation heut zu Tage moralifch, politiſch und phyſiſch ger 
meucelmordet wirb, 


41) Sie? Wie bie Herren doch Alles fo genau wiſſen. 


12) d. d. in ber letzten Schrift bes Hrn. de la Mennais, wel⸗ 
der —— zur Revolution gegen alle nit ultramons 
tan»Fatholilche Regierungen aufforbert. 


13) Glaubt ſicher, fie kommt nicht fo bald, birfe allaemeine 
Auftdfung der gefelliaftiichen DOrbnung. Es find noch 
Köpfe ba, welche fie vereitein, und Arme, welde bie Grgs 
ner bes Geſetzes, der Greipeit und des Königthums zermals 
men werben, 
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und an das Publicum zu richten, und bie niederträchtige 
Herausreifung einer Stelle aus einem Lehrbuche, ſowie 
deren ned boshaftere Verdrehung und Anwendung im 
wahren Pichte zu zeigen. In dieſer feiner Vertheidigung 
berief er ſich auf die eigenen Worte der ftreng » katheliſchen 
Partei, und felbft auf: Dens tract. de jure et justitia, 
nad) weldyem in den Seminarien gelebrt wird, = welcher 
durchaus mit ihm übereinſtimmt. Die hechwehlloblichen 
Herren waren mit ber Neplif etwas verlegen, und ıbre 
Organe zu Gent und Lüͤttich halfen fi, wie gewöhnlich, 
mit Sophismen und Schmaähungen heraus. Dieß find dies 
felben Männer nun, welde von der liberte religieuse 
et constitutionelle fo viel ſprechen, melde das Petis 
tionsweien leiten, und welche die Regierung als des potiſch 
verfihreien, deßhalb, daß fie der Leitung des öffentlichen 
Unterrichts ſich micht begibt, d. h. daß fie nicht alle ibre 
Untertbanen nad dem Mufter der flanderiſchen Fanatiker 
gemodelt haben will. (Hesperus.) 





Kirchenchronik und Mifeellen. 


Paris, 27. Juli. Man liet im Pröcurfeur de Lyon: Bir 
Haben heute einen Brief aus Boloana vor Augen, nah welche m 
die Austreibung aller Juden aus dem Kirchenſaate auf Beſehl 
des Staatsfecretärd Gardinal Albani verordnet ift. 


Paris, 2. Auguſt. Es if bekannt, daß die päpftticen Run— 
tien fit) gegenwärtig geftatten, den Biftöfen unmittelbar bie 
Referipte aus Rom zuzuſenden, die bis zur Revolution nur den 
Agenten des gallicaniihen Kierus gugeltelt werben durften, und 
die, der neuen politifhen Ditnung Frankceichs gemäß, nur in 
die Hände des aeiftiichen Minifters niedergelegt werden ſoll⸗ 
ten. Das foaenannte Verbot, welches diefee in Betreff bes bes 
rähtigten jüngften päpfiichen Umtauffhreibens am die Biſchofe ers 
Laffen , lauret dem Bernehmen nad, wie folat: „Da es möalich 
ift, daß Sie den entnkirfichen Brief vom 20ften tereits erhalten 
baben, fo lobe ich im Boraus die Adıtuna für bie Weiche des 
Königreihs, wodurch Sie fi flärs ausgepeichnet haben, und 
weiche Sie verhindern wird, jenen enkykluchen Brief kund zu ma⸗ 
chen, ſolange bie Kundwachung nicht durch eine Berordnung Gr. 
Mat, förmüch autoriſirt frin wird,“ Der Ami de la Religion 
et du Roi behauptet, daß ber entykliſche Brief allerdings auch 
ohne Genthmigung des Königs an die Biſchöfe gelangen dürfe. 
Dir Messager widerſpricht ihm. 


Paris, 4 Xuauft. Der Courier fr. faat: „ Der Staatsrath 
und die Minifter haben sine päpfttiche Bulle erbalten. Es if bes 
kannt geworden, daß Pius Yılt., vom Gardinal Albani geleitet 
und fih der Unduldſamkeit Gtegors VII. näbernd, den Bannſtrahl 
wider die Redtmäßigkeit der, vor den Givilftandsbeamten einge: 
pangenen Eten, und wider die Bibelgelellihaiten, an deren Spige 
Pairs von Frantkreich und bie ausarzeichnerften Bürger ſteheg, 
geſchleudert, daß er die königl. Verordnungen vom Juni v. J. 
angrariffen und, die Stipularionen des Goncordats vergeflend, 
behauptet bat, daß die Keituna der Seminarien einzig und allein 
unter dee Autorität ber Bichöfe flebe, daß er ſich wider die Preß⸗ 
freipeit erhebt, die er mit aroßer Zieriichteit ein Krebageſchwür 
nennt, obſchou fie ausdrüdfich durch die Gharte veſtgeſtellt worden, 
Iſt das Schreiben, welches kürzlich von dem Btaatsrathe oen:bs 
migt worden, wirklich, wie man verfichert, eine andere Ehrift? 

“Wir mwiffen es nicht, aber es iſt ſehr feltfam, daß man ein foldes 
Geheimmiß daraus macht. — Das in Frage ſtehende Schreiben 
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{ft eingeaöngen, und wird im Königreihe »Bundgemadht« werben 
fagt die konigl. Werorbnung. Wie geſchieht — a. 
wachung ? Durd Eintrogung in bie Regifter bes Staatsrathes. 
Steht «6 den Bürgern frei, die Regifter des Staatsrathes zu 
1efen? Keineswegss ein geehrter Deputirter hatte fich durch biefe 
Bormel täufchen laffen, er ging zum Grneralfeeretär und vers 
langte, eine, fo »tundgemadhte- Bulle zu tiefen und fh Etwas 
boraus zu notiren, Es wurde ihm verweigert, und er mußte fi 
eine Grmädtigung vom Quftisminıfter verfhaffen, um leien yu 
Finnen, wos mon für »kundaemacht ; erfiärt. — Die Birordnung 
wegen der Kundmachung wird ins Geletzbulletin ringerütt, aber 
nicht die »Bunbaemachten Sache feibft, melde zu fennen body bas, 
moran gelegen, if. Man bat ben Minifter die Ungereimtheit eins 
folchen Werfabrens wahrnehmen loffen, er bat es aber nicht ab 
geſtellt, bloß hat er der Faſſang der Brrordnung bie Worte: »in 
der gewohnten Form- binzufügen faffens dos nenne ich mir doch 
eine ungebeurre Goncrffien! — Das Haupt der vorigen Reagiıs 
zung hatte kaum bas Goneorbat abgeſchloſſen und bie oraanilhen 
AÄrtifel eriangt, fo glaubte ed, eine grobe Gıüge an dem Klerus 
zu finden, um auf ben Thron zu formen, Darin irrte ſich Buos 
naparte nicht, die Weifttidkeit bebandelte ihn wie einen Botteös- 
geiantten, und er bemirs fi) dankbar, indem er die Garbinäle, 
die Kıöiter, felbft die Möndsorden durch heimliche Deerete wies 
ber einführte, Grft 1809 befam er Händel mit dem röm. Pofe⸗ 
da nahm der Klerus Partei wider ibn, feın rigrmer Dbeim flanb 
on der Spige. Im Laufe biefer Streitigkeiten nahm Huenapatte 
es auf fi, die Bullen heimlich verificieem su tafien, uns ba es 
für einen Cherakter feines Schlages peinlich war, die Händel 
kand mwerden zu laflen, in denen fein Wille ſich mituntır gende 
thigt fand, fich zu beugen, fo fubr +r fort, die Sacht heimlidg 
zu betreiben. Unfere ariftiiden Minifter baben ed nun febe de⸗ 
quem gefunden, eine, von ber kaiſerlichen Regierung braangene 
Gelenorrlehuna ſich zu nuße Ih zieben, und der jegige milk dieſes, 
wie fein Worsänger, ais #efeg aritend machen. Zifo mwiffen wir 
nun, daß eine päpftticye Bulle einaegangen ift, daß fie Ausprüde 
und Giaufeln enthält, bie ber Gharte zuwiscrlaufen; aber wie 
müffen uns damit genügen taffen, daß der Gtaarsrath, ohne ſich 
on diefe Beine Ungelegenheit au ſtoben, fie feiner Genebmigung 
wördig gefunden.” — Das Journal des Debats fagt dagegen: 
„Dem päpfligen Mondament mearn des Jubiläums acht dos 
Etriiben des Papfles an alle Giäubiaen voran, defien Kunde 
madıuna nun durch die königliche Berordnung IM Grantreih aus 
terifirt if. Wir baden dieſes Schreib‘n aufmeMam geleſen; «6 
ift in den aewöhntihen Zormen der römifchen Kanzlei abgriaft 
und fheirft Nichts mit dem enkykliſchen Streiben gemein zu ber 
den, das, mie man vernimmt, an die Erz⸗ und Biföfe der 
Ghriftenheit gerichtet worden. 


Sachſen. In ber Stadt Hiidburahaufen ift ben Eathoriien 
Gtaubensgenoffen forben die vormalige reformirte Krcht AU id⸗ 
an Goittedünſte eingeräumt und als ihr Eigent hum aberlaſſen 
worden. 


Schweißz. Die Einweibunag des 
am 26. Jult mit grebem Gepränge in Solorhurn vor ſich. 
Die die Dideeſe Baſel bildenden Stände batten Deputationen 
dahin abarordnet, in deren Hände der neue Biſchof den vom 
gefhriebenen Gid leitete, Diele Bundlung ging auf dem Rath: 
baufe vor fi, 


Birkofs von Boſel ging 


fpäter dann erfolgte bie Einſearung durd den 
pipfliden Nuntius in der dermatigen Zefuitentirche, und von 
dort beoab man fi in feierlidiem Zuge nad der Dom kirche, von 
der fodann der neugemäblte Biſchof Beſid nahm. Gi auf ben 
Abend veronftaltete Beleuchtung des om ber Aar arieaenen Spas 
ierganaes Kreuzacher, wurde durdy eingetretenen Sturm und Re⸗ 
gen grftört. Sowohl ber Siſchof, als die Reairrung von Solos 
{burn aaben, jener am Tage ber Feier, biefe om folaendben, er 
Gafträbter, denen auch die Gefandtn von Frautreich Drftreid 
und Neopel beimohnten; ber Hr. NRuntius feinerfeits beichentie 
binmwieder die Stadt Solothurn mit einem Ablaffe, ber am Sqhluſſe 
der Feier ausgelündigt wurde, 
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Der evangeliſchen Kirche geziemt es, diejenigen als unmiffende und unbraudbore 
Geſedgeber abzuweiſen, weiche ihr onfinnen wollen, jedee Wort, jede Formet, jede 
Medensart, meldıe die Reformatoren gebraucht haben, unvrrändert brisubrbalten, da 
diefe ja ſeibſt wünſchten, daß man fie nicht als neue Päpfte — mödte. 


arezoll, 





Verordnungen 


die Feier des zweiten Jubilaäums der Augsburgiſchen 
Eonfeſſion in Sachſen betreffend. Mitgetheilt von 
C. G. Beyer, Schloßprediger zu Dobrilugk im 
Herzogthume Sachſen. 


Bei der Annäherung der Secularfeier bes merkwuͤrdigen 
Zages, an welchem vor dreihundert Jahren die Augsburgis 
ſche Eonfeffion dem Kaifer und Weiche übergeben wurde, 
ſcheint es micht ganz unpaffend zu fein, ben Lefern- der 
A. 8. 3. die Referipte und Verordnungen mitzutheilen, die 
in Bezug auf die eier des jweiten Jubiläums diefer body, 
wichtigen Begebenheit im I. 1730 von der höchſten kirch⸗ 
lichen Behörde in Sachſen ergangen find. Denn fie geben 
nicht nur Zeugniß von der Art und Weife, wie in dem 
erſten proteftantifhen ande Deutfhlands vor einem Jahr 
hunderte die Nückehr eines für jeden Freund des von 
Menfhenfagungen gereinigten Chriftenthums fo wichtigen 
Zages gefeiert worden iſt; ſondern fie legen es auch recht 


nahe, eine Vergleihung zwiſchen der Rage unferer Kirche 


vor einem Jahrhunderte und den inneren und äußeren Ver 
hältniffen derfeiben in dieſer Zeit anzuftellen, 


a en | 
Herrn Friederici Augusti, Königs in Pohlen x, und 
Ehurfürftens zu Sachſen x. 
Das, wegen der Anno 1530 übergebenen Augſpurgiſchen 
Eonfeffien, in diefem 1730ften Jahre einfallende und 
2 — zweite Jubiläum betreffend, den 1. Febr. 


Friedrich Auguſtus, König und Churfürft ıc. 
Bir ne euch hierdurch gnädigſt nicht verhalten, wel: 
chergeſtalt Wir gefchehen laſſen wollen, daß das in biefem 


1730ften Jahre einfolende Jubiläum der Anno 1530 über 
gebenen Augfpurgifhen Confeſſion, nach der in der Beilage 
sub A. enthaltenen Maaße in unferm Churfürſtenthum, 
demfelben incorporirten und übrigen Qanden auf künftigen 
25. Quni und beide folgende Tage feierlib begangen, fel« 
ches nad) gedadırer Beilage sub A. gewöhnlichermaßen fund 
gemacht, den Sonntag vorher nad) der Beilage sub B. ven 
allen Kanzeln abgefündigt, und das zu foldem Ente ab« 
gefafite Dankgebet sub C, nach denen Predigten, morbei 
berer Texte halber nad dem Adjecto sub D. fi zu rich» 
ten, abgelefen werden mögen. Weshalber Wir euch hier 
von die gewöhnliche Anzahl derer gedrucdten Eremplarien 
beigefügt überfenden, mir gnädigften Begehren, ihr wellet 
bei euern untergebenen Guperintendenten und durch diefel« 
ben bei denen Pfarrern in Städten, Bleden und Dörfern 
mit Zufertigung derer Eremplarien beshalber, und daß fie 
ſich alfo darnach achten, und diefem gebührend nachkommen 
fellen, ungefäumt Verordnung thun; bdarneben aud, daß 
von denen Pfarrern jedes Orts in denen Predigten theelos 
giſche Prudenz, gehörige Moderation, Beſcheidenheit und 
Glimof gebrauchet werde, und biefelben aller anzüglichen 
Erpreffionen und Invectiven wider die der Augfpurgifben 
Eonfefften nicht zugethane Glaubensverwandte, wie es bes 
nen allgemeinen Reichsfagungen, aud der Churſächſiſchen 
Kirchen» und andern guten Ordnungen ohnedieß gemän ift, 
gänzlich enthalten, fondern vielmehr bei allem das Abfeben 
auf den ©ett fehuldigen Dank und Preis vor die feiner 
Kirche durch die Augſpurgiſche Confeſſton verliehene große 
Wohlthat, mebenft inbrünitiger Anrufung um deren fernere 
Veibehaltung gerichtet werde, behbrig verfügen. Daran ıc. 
Datum Diesen, am 1. Febr. 1730. 

An die Consistoria zu Leipzig, Witten 
berg, Schleufingen, Barby, Ebeleben 
und Sonnenwalde, au in ber Ober 
lauſitz. 
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A. Anordnung, 


wie ed bei dem inftehenden evangelifhen QJubiläo und 
Dontfehe 1730 im Churfürſtenthum Sachſen, au 
incorperirten und andern Panden, beim öffentlichen 
Gottesdienſte gehalten werden fell. 


Auf ergangene hehe Vererdnung wird hiermit männigs 
lich Eund gemacht, daß, nachdem nunmehr in kurzem zweis 
hundert Jahre werden verfloffen fein, feit ber Zeit, da durch 
Uebergebung der Augſpurgiſchen Confrffion vor Kaifer und 
Reich, von ber Mahrheit der evangefifden Religion ein 
Öffentliches und herrliches Zeugniß abgelegt werben, wel 
ches auch der Allerhöchite reichlich nefegnet, und bisher vä- 
terlich gefhüßet hat; und aber die chriſtliche Schuldigkeit 
erfordert, diefe hohe Wohlthat in gute Erinnerung zu zier 
ben, Gott für diefelde, wie auch für die bisherige unver« 
rückte Erhaltung feines alleinfeligmadıienden Worts unter 
und ven Herzen zu banken, und um fernern Lauf des heil. 


Evangelii, und deffen Förderung bis and Ende der Welt, ' 


ihn inbrünftig anzurufen; zu felbem Ende an allen Orten 
diefer Sande ein folennes Dankfeſt gefeiert, und demfelben, 
nebft tem 25. Juni, ald an welchem folched Bekenntniß 
übergeben und öffentlich verlefen werden, auch der nächft« 
folgende 26. und 27. Juni, wie er vormals Anno 1630 
auch geſchehen, gewidmet werben fol. Da denn 

1) Acht Tage vorher, ald am 18, Juni, wird fein ber 
andere Senntag nad Trinitatis, ingleihen am Tage Jos 
hannis des Täuferd, wird fein der 24. Juni, feld inftehen« 
des Feſt von allen Kanzeln zu intimiren fein wird, nad) der 
Notul, die bier bei Äbkündigung des Jubel» und Dank 
feſtes beigelegt iſt. 

2) Des Tages zuvor, als den 24. Juni wird das Feſt, 
nad) Art derer hochſten im Jahre Nachmittags eingeläutete, 
Veſper gehalten und Beichte gefeffen. 

3) Nachdem fih auch Miemand bei biefer Gelegenheit 
dem Armuth Gutus zu thun entbrechen wird, und bann 
beme zum Beften eine allgemeine Collecte bewilligt wer— 
ben; als iſt hierbei die Verfügung zu treffen, damit zu 
dem Ende, am befagten 25. Juni, nad der Predigt aller 
Orten, mir Vorwiffen derer Gerichtsherren, die Becken vor 
deren Kirchthüren, zu Sammlung einer Beifteuer vor Vers 
friebene und andere mitleidenswürdige Perſonen, gefeßet, 
und das einfommende Geld bebörigen Orts, wie es fonit 
mit denen Buftagscollecten gehalten wird, nebit einer ridy 
tigen Cpecification eingefbider werden möge, 

4) An allen drei Tagen wird geprediget und das heil, 
Abendmahl, wo Communicanten da find, audgefpendet, 
Des eriten Tages, ald am 25. Juni, werben überall zwei 
Predigten, eine Vor» und die andere Nachmittags, und 
fe aud am andern und dritten Tage, auf denen Dörfern 
und fenften, we kein Caplan ift, allein .bei einer Predigt 
Vormittags verbleiben, anftatt der andern Predigt aber fol 
Machmittags Betſtunde und Kinderlehre angeftelt werden, 

5) In denen Predigten werden diejenigen Terte abge 
handelt, die im einem eigenen MWerzeichniffe biefer Anord⸗ 
nung beigefügt find, woraus auch zu erfehen, mas jedes 
Tages anftatı des Erangelii und der Epiftel abjulefen. Die 
über jetzt erwähnte Terte vorhergängig entworfene öffentliche 
Anmweifungen und Dispofitiones, ingleihen die darüber ger 
baltene Predigten follen von Niemand durch den Drud 
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publicirt werben, ehe folde in das Oberconfifterium anbero 
eingefendet, und von dieſem die Bewilligung dazu ertheilet 
werden. Auch fol die Geiſtlichkeit in denen Prebigten, 
nicht minder, fowoht biefelbe, als fonften männiglich, in 
Schriften gehörige Moderation und Befheidenheit und Glimpf 
gebrauden, und aller adzüglidien Erpreffionen und Invecti. 
ven wider bie ber Augſpurgiſchen Confeſſion nicht zugethane 
Glaubensverwandte fih enthalten; wie es beffen allgemei. 
nen Reihsfagungen, auch der Churſächf⸗, Kirchen: und 
andern quten Ordnungen ehnedieß gemäß ift. 

6) Damit die Augfpurgifche umgeänderte Confeffien jes 
bermänniglichen, und ſonderlich audy denen, die ſolche fel 
ber nicht leſen Können, befannt und die Leute deftomehr in 
ihrem Glauben beveftiget werden: fo fell diefelbe auf die 
beniemten drei Beiertage Nachmittags, wo Predigten find, 
von bdenenfelben, ftatt der fonft gewöhnlichen Lection, mo 
aber nicht geprediget werden fann, in denen Nachmittage 
zu haltenden Betſiunden und Kinderlehren, öffentlich und 
vernehmfich abgelefen werben. Als nämlich den erften Tag 


die erften einundzwanzig Artikel mit ber Werrede; dem ans 


bern Tag bie fünf folgenden; den dritten Tag aber die 
jween legten fammt dem Beſchluß. 

7) Das Danfgebet, fo auf dieſes Jubelfeſt infonderheit 
eingerichtet und beigehend zu befinden, wird nad dem all 
gemeinen Kirchengebete abgelefen, und dargegen das andere 
fonft gewöhnliche Gebet felhe Zeit über binweggelaffen. 

8) Alten. Handel und Gewerbe, alle Wochenarbeit und 
dergleichen tägliche Verrichtungen hat männiglid an diefen 
drei Tagen gänzlich zu unterlaffen, und die Zeit allein zu” 
Abwartung bes Äffentlichen Bottesdienftes, auch der daheime 
zu babenden Andacht anyumenden. Die ſonſt aber glei 
nad) Jehannis an etlichen Orten gewöhnlichen Jahrmärkte 
ſollen acht Tage vorher gehalten, und deßwegen die gehö— 
rige Verfügung bei Zeiten getreffen werben. 

Alfe haben dann in allen Städten, Flecken und Din 
fe die Superintendenten, Pafteres und Diaconi hiernach 
fi genau zu richten, aud alle Einmehner diefer Lande 
ihre obliegende Pflicht und Schuldigkeit geziemend wahr 
zunehmen, 

. Fatum Dresden, den 1. Februar 1730, 


B. Formula, 

wie auf den andern Sonntag nad) Trinitatis das inftehende 
evangelifche Jubel» und Dankfeit diefes 1730en Jah⸗ 
res nad) geendigten Predigten und gefhehener Ablefung 
der Gebete von allen Kanzeln fol intimirt und vers 

kündigt werden, 5 

Eure chriſtliche Liebe it bis anhero zum Öftern in denen 
Predigten und fonft wehlmeinend erinnert worden, daß die 
fes jest noch laufende 1730fte Jahr vor ein ber ganzen 
evangelifchen Kirche höchſt angenehmes und erfreulihes Ju 
beljahr zu halten fei. 

Und nunmehr ift derjenige Tag nahe herbei kommen, 
um defwilen infonderheit diefer Name jenem beigelegt zu 
werden verdient; denn auf näcft inftehenden, heute über 
8 Tage, geliebis Gert! falligen 2dften des Menars Juni, 
it das andere Seculum und Jahrhundert vollendet, da 
weiland Kaifer Karin dem Füuften und dem Reich vie aus 
dem heil. göttlihen Worte genommene Augſpurgiſche Eon: 
feffien Öffentlich überreicpet, und dadurch von ber Wahrheit 






— — — —— — — — — 
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der evangeliſchen Religion ein freimäthiges und herrliches 
Zeugnis abgelegt werden. F 3.34 
Sleichwie nun ſolcher Tag als ein Gebädhtnifitag, der, 
durd; diefe Uebergebung ber unveränderten Augfrurgifchen 
Eonfeffien, ven Gott ber evangeliihen Kırde erwiefenen 
groben Wehlthat, mit ſchuldiger Dankbarkeit und Zelen- 
mität body feierlich celebrires werden fol; als ih zu dem 
Ende auf ergangene hehe Verordnung der nächſtkünftige 
Senntag, wird fein ber dritte nad) Trinitatis, als der 25, 
Quni, mit Zuziehung derer beiden nächſt darauf folgenden 
Tage des 26. und.27. Juni, nah Art eines derer hehen 
Fefe im Jahre, Gott, dem allmachtigen Schutzherrn feiner 
rechtgläubigen Kirhe, zur Ehre und zu Bezeugung crift- 
licher Erkenntlichkeit ver die bisher uns unverrüdt gegön« 
nete reine Lehre, dergeitalt gewidmet, daß an einem jeden 
diefer Tage das Wort des Herrn in Öffentlicher Verſamm⸗ 
kung aller Orten dieſer Lande geprediget, aud Vormittags 
das heil. Abendmahl ausgefpender werden fol. Wird dems 
nach männigli hiermit im Herrn ermahner, fewehl diefe 
Woche über durch redtfhaffene Buß» und andere heilige 
Uebungen gegen foldyes Felt gebührend fich verjubereiten, 
-al# auch an den jetzt beniemten drei Tagen felber fein geifts 
liches Lob» und Veropfer Gott demüthig und freudig zu 
überbringen, zu Anhörung derer Predigten ſich fleifig und 
aufmerkſam einzufinden, auch von der Gott geheiligten Feier 
ſolches Feſtes durch keinerlei weltliche oder an MWerkeltagen 
ubliche Verrichtungen, noch font durch einige andere nur 
auf irgend eine Weife vermeidliche Hinderniſſe fi abhals 


ten, vielweniger duch Woluf und Leppigkeirvfeine An⸗ 


dacht unterbredien zu laffen, fondern dießfalls der jetzt vor 
einhundert Jahren, um eben folde Zeit, rühmlidy bezeigs 
ten Dankbarkeit gegen Gett gejiemend nachzuarten. Kein 
Zweifel it, der netreue Gett werde an ſolcher höchſt billie 
gen · Andacht und Ehrerbietung gegen ihn ein gnädiges Mobhls 
gefallen haben, und unfer Gebet um fernere Erhaltung der 
reinen Kirche und Feripflanzung feines beiligen Wortes aus 
vaterlicher Barmberjigkeit und Lebe erhören. Welches er 


auch thun wolle, um feines Iteben Sehnes Jeſu Ehrifti 
willen, Amen. 


GG 8 eb 21, 


fo an benen Tagen des evangelifchen Jubel» und Dank 
feed im Jahre 1730 nad einer jeden Predigt fell 
abgelefen werden. 

“- Sarmberziger, emwiger Gott und Vater unferd Herrn 
Jeſu Chriſti wir, das Volt deiner Weide und die Schafe 
deiner Heerde kommen vor dein allerbeiligftes Angeſicht mit 
Danfen, und vor deine göttliche Majeftät mit Foben, daß 
du mie nur, nunmehro vor zweihundert Jahren, durch 
Öffentliche Uebergebung der (aus deinem heiligen göttlichen 
alleınfeligmadenden Wort genommenen) Augſpurgifchen Con 
feſſion ein freundliches und herzliches Bekenntnif der Wahr: 


heit deines Evangelii ablegen, und deinen Namen daburd) 


verherriichen laffen; fondern auch ſolches diefe ganze Zeit 
über, benebſt dem richtigen und der Cinfeßung deines lies 
ben Sehnes alleinig gemäßen Gebrauch derer hochwürdigen 
Sacramenten, unter uns erhalten, das darinnen hellfcei. 
nende bicht der Wahrheit in unfern Kerzen leuchten laffen, 
und wider alle Anfälle väterlich befhüger haft. 


Wie theuer ift deine Güte, Gert, dafı Menſchenkinder 
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unter dem Schatten deiner Flügel trauen. Zwar erfennen 
und bekennen wir ver dir, mit bußfertigem Herzen und 
demüthiger Seele, daf wir leider! vor diefe deine unfhäg- 
bare Wohlthat dir nicht allemal geziemend dankbar gewes 
fen find, noch der und geoffenbarten Wahrheit des Evans 
gelii in allen Stücken würdiglih gewandelt haben. Wir 
und unfere Väter haben vielfältig wider dich und dein hei. 
liges Wort gefündiget, wir haben mifgehandelt und find 
gottlos gewefen; dahero wir wohl verdienet hätten, dab du 
den Leuchter wiederum ven feiner Stätte fleßen, weil wir 
in der Liebe zur Wahrheit nicht völlig erfunden worden, 
uns fräftige Jrrthümer fenden und einen Hunger ins Land 
ſchicken fellen, nicht nach Brod, oder Durft nad) Waffer, fondern 
nad) dem Worte des Herrn zu hören, für melden wir und 
die unfrigen jämmerlidy verfhmachten mögen. Dein aber, 
Herr, unfer Bote! ift die Barmherzigkeit und die Verge— 
bung. Du haft nicht mit und gehandelt nad unfern Sun. 
den, ned uns vergolten nah unfern Miſſethaten. Du halt 
nicht gefehen auf unfer Verdienft, fendern auf deine Ehre, 
die du zum Ruhme deiner Gnade unter uns haft groß ges 
madıt, Darum gelebet feieft du, Herr! du Bett Sfrael! 
und gelobet fei bein herrlicher Name immer und ewiglıd), 
daf du die vormals zerfallene Hütten Davids aufgerichret 


ſtehen laffen, dein Erbe, das vorhin dürre war, beftändig 


erquidet, und deinen Weinberg fleißig heimgeſuchet, auch 
bis auf dieſen heutigen Tag im Bau erhalten haft. Du 
haft abermal, ein ganzes Jahrhundert über, dein Wert’ 
gegeben mit großen Schaaren Evangeliften. Du Herr der. 
Aerndte, haft treue Arbeiter in deine Aerndte gefendet und 
unfere Kirche mit guten Wächtern, Lehrern und Hirten 
verfehen, auch in unfern, beides niedrigen und heben Schu— 
fen die Jugend zur heilfamen Erkenntniß deines Worts und 
Willens wohl anführen laſſen. Du haft dem Donner deis 
ned Wortes Arafı gegeben. Du haft bie müden Seelen 
erquicher und die befümmerten Seelen gefättiget. Herr, 
unfer Gott! wie oft haben inzwiſchen die Waſſerſtröme ſich 
erheben! wie oft haben fie gebraufet! Du aber Herr! bit 
unfer Schild gewefen, daß mir nicht überwältiget, fondern 
in deiner Kraft, unter fo mander Neth und Gefahr ges 
fihert werden find, 

Davor preifen wir dich in ber green Gemeinde, bir, 
unferm Gott bezahlen wir unfere Gelübde. Du bit groß, 
und bein Name ift groß, und haft deine Wundermacht bis— 

ero mit der That bemwiefen. Unſere Seele lobet dich dar 
be, und was in uns ift, beinen heiligen Namen. Unſere 

eele lobet dich und vergifjet nit, was bu und Butes 
gethan haft. 

Darneben aber bitten wir, im Mamen beines lieben 
Sohnes Jeſu Ehrifti, herzinniglich, du mwelleft, o gütiger 
gnädiger Gott! auch hinführo uns und unfre Nachkommen 
allezeit im Lichte deines Antliges wandeln, und über dei— 
nen Namen fröhlich fein laffen. Erhalte und, o Herr! 
bein Wort, wie wir es biähero gehabt, und noch bis jeto 
haben, denn dasfelbe dein Wert ıft unfers Herzens Freude 
und Troft, Laß ferner in deinem Haufe herrliche Dinge 
geprediget werden, und das Wort Ebrifti reichlich unter 
uns wohnen, in aller Weisheit. Laß keine falſche Lehre, 
irgend einige Keger, Schwärmer und Jrrgeifter ın diefen 
unfern Panden überhand nebmen„ fondern euere dem höl⸗ 
tifhen Feinde, fo oft er fi erfühner, Unkraut zu ſaͤen 
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unter ben Weizen. Du Gott bes Friedens zertritt ihm 
unter unſere Füße in kurzem. Wende unfere und aller, 
die nad) ung fein werben, Augen ab, daß fie nie unvers 
fihtig, und zu ihrem äußerten Schaden, fehen nadı frem» 
der Lehre. Erleuchte uns und fie, daß wir aufrichtig glau— 
ben, dein Wort allein fei die Wahrheit, Laß deffen Bes 
kenntniß unverrüdt in dieſem Churfürftenthum und Landen 
A bis zu dem immer mehr herannahenden jüng- 
ften Zige, und laß deine auf den Feld gegründete Kirche 
von denen Pforten der Hölle nie übermwältiget werben. Ad) 
Herr! es iſt ja wohl beine rechtgläubige Gemeinde jekiger 
Zeit, wie ein Häuslein ım Weinberge, wie eıne Nacht: 
bütte in dem Kürbisgarten, mie eine verbeerte Stadt. Aber 
füge, tröfte, verforge und vermehre du deine Heine Heer⸗ 
de, denn in deiner Sand ftehet Kraft und Macht. Du 
kannt überſchwänglich thun über Alles, das wir bitten oder 
veritehen. 

Faß im Übrigen dir zu beiner görtlihen Gnade ande» 
fehlen fein, alle chriſtliche Obrigfeiten, die bu an allen 
Orten und in allen Canden, wo bu mit deinem Worte 
deine Wohnung haft, zu Pflegern deiner Kirche verordnet. 

Halte infenderheit über Ihrer Könige. Maj. in Polen 
und Churfürftt. Durchl. zu Sachſen, unfern von dir und 
gegebenen Landesvater, deine Augen immer offen zum 
Guten. Sende allerhöchſtgedachtem unferm Allergnädigiten 
Könige, Churfürften und Herrn Hülfe ven deinem Heilig 
tbum, überfbütte Ihn mit vielem geift- und Teibliden 
Segen. Gib Ihm langes Leben. Erzeige Ihm Güte und 
Treue, die Ihn bebüten. Lenke Sein Herz fernerweit zu 
Iandesväterlicher Liebe und Huld gegen uns Beine getreue 
Unterthanen, und laſſe uns fröhlih rühmen, bu, Herr, 
feift daver feine Stärke, du feift die Stärke, die beinem 
Gefalbten hilft. Laffe auch über Ihrer Hoheit dem Könige 
lichen Prinzen, und Dero Gemahlin Hcheit, fowohl über 
Ders jungen Prinzen und Prinzeffinnen, deine Güte wal⸗ 
ten. Kröne Sie mit Gnade und Barmherzigkeit, wie mit 
einem Schilde, und fege Sie zum Gegen immer und 
ewiglich. 

Hilf alſo allenthalben deinem Wolle und fegne bein 
Erbe, und weide fie und erhöhe fie ewiglich. So wollen 
wir ver diefe deine uns ermwiefene Wohlthaten nicht nur 
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hier in ber Zeit, unter fleißiger Bemühung uns zu hat; 
ten nad deinem Worte, dir opfern die Frucht unfrer er 
pen, die deinen Namen bekennen; fondern auch dert in der 
Ewigkeit, wenn wir in der unendlihen himmliſchen Jubel 
freude vor dir erfcheinen, und dir unaufhörlich dienen wer: 
den, mit ber großen Schaar aller Auserwählten vor deinem 
Throne fagen: Halleluja, Heil und Preis, Ehre und Kraft 
fei Gott, unferm Herrn! Abba, lieber Vater! erhöre uns, 
um Ehriftı, unfers Mittlerd und Fuͤrſprechers willen, Amen! 


D. Zerte, 


die bei dem in biefem 1730ften Jahre einfallenten Jubiläe 
der Anne 1530 übergebenen Augſpurgiſchen Confeſſien, 
in denen Predigten im Churfürſtenthum Sachſen, auch 
benen incerporirten und andern Landen fellen abgehan. 
beit werden, 


Am erften Tage: 

Statt der Epiftel: Hebr. 13. V. 7. usque 21. incl. 
Statt des Evangelii: Röm. 1. V. 1. usque 17. incl, 
Zert zur DVormittagspredigt: Röm. 1. ®. 16. 17, 
Zert jur Nachmittagspredigt: Hebr. 13. V. 15. 16. 

"Am andern Tage: 
@tatt der Epiftel der XCIII. Pſalm. 
Statt des Evangelii: Hebr. 10. V. 19. usque 39. incl, 
Text zur Vormittagtpredigt: Hebr. 10. V. 23. 24. 
Zert jur Nadhmittagspredigt: Pfalm XCIII. V. 5. 


Am dritten Tage: 
Statt der Eriftel das 10. Capitel an die Römer. 
Statt des Evangelii: Joh. 7. ®. 1. usque 18. incl. 
Text jur Vormittagspredigt: Joh. 7. WB. 16. usq. 18. incl, 
Zert jur Nahmittagspredigt: Röm, 10. V. 9. 10. 11. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Berlin. Des Könige Maj. haben ben Prof. D. Jacobs 
in Halle zum Director der Frantkiſchen Stiftungen daſelbſt, und 
den Profeffor D. Niemeyer in Jena zum Gonbirector biefer 
Stiftungen zu ernennen geruhet. Zugleich ift der Profeffer ie 
menper gum außererdentlihen Profeflöe in der theologiſchen Bar 
eultät der Univerfität zu Halle ernannt worden. 





Correſponde 


1. Eingefandte Aufſätze und Nachrichten, welche in die A. K. 

1) Bon — pp— in — — d. d. 7. Aug. (Für die Anlage herzl. Dank.) 2) Bon H. in S. d. d. 5. Aug. 

& d. d. 11. Au . 
a 


D. d. d. 20. und 31. Juli. 4) Bon Ks, Ven. 


recht oft erfüdt zu feben. 


dir angebeuteten Art dorbietet, werde ich fie mit Wergnügen benugen.) 7) Bon 


I. Eingefandte Auffäge, welche aus vorliegenden Bründen nidt 
2) Bon r. I. und r. II. in &, d. d. 15. Aug. 


1) Bon W. in N. d. d. 24. Juli, 


ll. Eingefandte 


6) Bon M, in B. 


5) Bon 


Veranägen drüde ich hier die Berſicherung aufrichtigfter Ho 
nk Das Guden der Babedeit ik das ſchönſte Banb ber Seelen. 


NRecenfionen für das Theol. Lit, Bl. 
1) Bon 3. d. d. Juli. (Bür die Anfage herzi. Dank.) 2) Bon C. S. 3) Bon 


n + 

3. aufgenommen werben follen: 
- 3) Bon &. tn 
6) Bon A— ch. in B. d. d. 25. Jul, (Mit 
ie gemachte Hoffnung wünfdye idy recht bald und 
Sobald ſich mir eine Gelegenheit 
T. in ®, d. d. 12. Aug. 
aufgenommen werben können: 


tung aus. 


A. in W. 4) Von Gr—n. 5) Bon W. 


IV. Erbaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiedern ift: 


Ben B. in @, d. d. 1. Aug. 


V. Erhaltene Briefe, welche befonders beantwortet werben follen: 


Bon Gr—n. d. d. 33, Juli. 


VI. Erhaltene Beiträge für milde Zwede: 


Für die proteftantifce Gemeinde in Aſchaffenburg von Frh. d. G. auf Gt. 11 fl. 


— — — EEE 





Grandis dignitas sacerdotum, sed grandis ruina, si peccant. 
Hieronymus. 





Bemerkungen zu einem Auffage in Nr. 198 — 202. 
der N. 8. 3. 1828. „Ueber das finfende An: 
ſehen des geütlihen Standes, * *) 


E3 befremdete den Einfender fehr, als er den in ber 
Ueberfchrift genannten Auffag vor einiger Zeit im Hanns⸗ 
verfhen Magazin las; denn jeder Uubefangene muß fühs 
len, daß der Inhalt ſich nicht für ein fo.gemifchtes Publis 
cum eignet, als die Lefer des genannten Blattes ausmachen. 
Daß aber der Herausgeber der U. K. Z. den Auffab in 
diefelbe aufgenommen hat, verdient den Dank aller eier, 
weiche denfelben nun von ullen Seiten prüfen können. Eins 
fender diefes hat das gethan, und glaubs einige Bemerkun⸗ 
gen nieberfchreiben zu dürfen. 

Der Hr. Verfuffer des Auffaßes: „Ueber das finkende 
Anſehen u. f. w.“ verwahrt ſich zunächſt gegen ben Ber: 
dacht, ald wenn er nur perfönliche Befchwerden dem Pu: 
Blicum vortragen wolle. Es ftellt ihm ungemein body, von 
fih rühmen zu können, daß, indem das Anfehen des Stan 
des, zu welchem er gehört, finket, er nicht mit finfet, und 
man muß ihn deffalls glücklich preifen. Um fo mehr muß 
man aber die armen Nachbarn beklagen, an welden er 
feine Erfahrungen‘ gemadt hat, Allein, wir müffen bie 
perfönlichen Verhältniffe des Verfaffers und feiner nächſten 
Umgebungen dahingeſtellt fein laffen, weil der Inhalt des 
Auffages und die Unterfchrife uns durchaus zu Beinen Vers 
muthungen beredtigt, Aus dem Umftande, daß der Auf: 
fag im Hannöverfhen Magazine zuerft niedergelegt war, 
Bann man wohl auf die Vermuthung kommen, der Ver 
faffer fei ein Prediger im Hannöverfhen. Hieraus könnte 
benn weiter gefolgert werden, es möge in Anfehung bes 
sur Sprache gebrachten Gegenſtandes wohl gerade im Hans 
növerfhen recht ſchlimm ftehen. — Dieß veranlafit mic, 
meine Bemerkungen absque ira et studio niederzjufchreis 
ben. Die Ablehnung ded Verdachts, als wolle der Ver: 
faffer zu den alten hierarchiſchen Ideen hinarbeiten, können 


n) Dur Zufall verfpätet, 





— — 


E. 3. 


wir mit Stillſchweigen übergeben; denn dieſen Vorwurf 
wird dem Verfaſſer Fein Vernünftiger machen. 

Gegen die Ueberſchrift wäre fhen Etwas zu erinnern; 
denn it das Anfehen des geiſtlichen Standes gerade jetzt 
im &infen? Es würde alfo richtiger heißen: „Ueber das 
gefunkene Anſehen.“ Geſunken ift das Anſehen allerdingt; 
aber das wird Mancher für Gewinn halten. Denn ift es 
kein Gewinn, daß die bierarhifhen Anmaßungen der pres 
teitantifchen Geifllihen, melde fie zum Theil noch mit vom 
Katholicidmus herübergenemmen hatten, aufgegeben werden 
mußten, und daß fie auf den Standpunkt der Bifhöfe und 
Aelteſten der Urfirhe: Lehrer der Religion und Verwalter 
ihrer Heiligthümer und Sittenwächter zu fein, geftellt find ? 
Der Hr. Verfaffer wird fi die Zeiten gewiß nicht zurück 
wünſchen, mo die Veichtväter der Fürften diefen an heilıs 
ger Stätte die empörenditen Grobheiten ind Angefiht fag- - 
ten: dieſe Kataſtrephe ift jedoch nicht erft feit 30 bis 40 
Jahren eingetreten; fie iſt aber feit Friedrichs des Großen 
Negierungsantritte, alfo feit mehr ald 80 Jahren, recht 
fibtbar geworden. Weil man damals wegen bes herrſchen⸗ 
den Zeitgeittes das Kind mit dem Bade ausfhüttete, fo 
waren für die Geiſtlichen recht ſchlimme Zeiten, und felbft 
die Edleren unter ihnen wurden durch Romane (id nenne 
nur Martin Dickius und Sebaldus Mothanker) felbit beim 
größeren Publicum zum Gegenftande des Spottes gemacht. 

Seit der Zeit ift es ganz anders geworben. Der geiſt ⸗ 
liche Stand ift zu der Ueberzeugung gekommen, daß er ſich 
nicht mehr in den Nimbus der Heiligkeit feines Standes 
einhuͤllen dürfe, ſondern daß er fein Anfehen auf eine andere 
MWeife begründen müjle. Ih glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn id) behaupte, daß feıt der Zeit das Anfehen des Stan— 
bed wieder im Steigen it; wenn der Prediger ift, was er 
fein fol, Beichtvater, Seelforger im edleren inne, fo 
betradhtet man ihm noch immer als erften Hausfreund und 
bört gern feinen Rath; wenn er über Fehler, Sunden und 
Laſter fih mißfälig äußert, fo finder man bas ganz in 
der Ordnung und hat eine gewiffe Scheu vor ihm, voraus 
gefegt, daß fein Wandel feinen Worten entſpricht. 
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Daß tem Prediger ein abfoluter und ein von feiner 
Wirkſamkeit abgeleiteter Werth zukemme, wird Keiner läug- 
nen. Der erfte aber bob nur, wenn er ſich wirklid die 
Bildung und die Würde des Charakters erworben hat, bie 
man mit Recht ven ihm forbert; Die zweite, wenn fein 
Wirken der heben Beftimmung feines Amtes gemäß. ift. 
Wer kann denn den Unmiffenden, den Roben, den Habs 
fühtigen, den Leichtfinnigen, dem fein Amt zur Laſt ift, 
ber über feine Verufsarbeiten möglichſt hinwegzukommen 
fuhr, adten? DOder fell man den Menfhen um feines 
Rockes willen achten? Tadelt man ihn, rügt man feine 
Fehler, ſpottet man feiner, fo trifft der Tadel, die Rüge, 
der Spott nicht fein Amt, fondern feine Perfon. Wenn 
der Prediger dem Idedle entfpridht, welches der Hr. Verf, 
des Auffaßes in der Entwidelung des Werthes um feiner 
Wirkfamkeit willen aufgeftelle hat, fo wird jeder ihn ehren 
‚und lieben, und in ıhm fein Amt, 

Wie der Ar. berg zu feinen ſchmerzlichen Erfah⸗ 
rungen gelommen ift, daß der Pretigerftand ein Gegens 
ftand des Spottes aller Stände fei, daß felbft die geringe 
ren Menfhen, Handwerker und Landleute, fi über ihn 
befuftigen, begreife ich nicht. Wohl habe idy in meiner 
Kindheit manche Anefooten, welche die Prediger zu ihrem 
Nachtheile betrafen, gehört; in fpäteren Jahren aber nicht 
anders, ald wenn Prediger in einer heiteren Stunde ſich 
ſelbſt tamit nedten. Gottlob! in meinem Vaterlande ift 
der Geiſt der Religiofität noch nicht fo weit erftorben, daß 
man einen Mann deßhalb geringſchätzen fellte, weil er Bes 
rufs halber Neligien und Tugend lehrt. Aber, wie gefagt, 
man madt gerechte Forderungen an die Beiftlihen. Man 
fagt, daß die ruſſiſchen Poren Correctionen mit dem Kant: 
fhu befommen, nahdem man ihnen juver den Amtsring 
vom Finger gejogen, und daß nad der Erecution der Ofs 
fiier, der bei berfelben die Aufſicht geführt hat, fobald 
ibm der Ring wieder angeftedt it, die Hand ehrerbietig 
küßt. Rei den deutfchen Proteftanten würde freilid ein 
Prediger, wenn er eine verdiente Förperlihe Züchtigung 
erhalten hätte, ein Gegenſtand der Verachtung und für 
unfähig gehalten werden, fein heiliges Amt zu verwalten. 
Daß es einzele Menfchen gibt, melden das, was fie an 
die Prediger entrichten müffen, läſtig dünkt und die viel 
leicht das Seine verkürzen, berechtiget nicht zu allgemeinen 
Urtheilen. Denn es bat zu allen Zeiten Menſchen gege- 
ben, melden das Heil ihrer Seelen Nichts, das Irdiſche 
aber Alles gilt. Große Städte, ih nenne nur Hamburg 
und Bremen, thun mwahrlih viel für ihre Prediger, und 
drüden eine hohe Achtung gegen ihren Stand aus, 

Alfo auch in den gebildeteren Menfchenclaffen gilt der 
Predigerftand, wenn feine Glieder ihrer Bellimmung ent: 
fprechen, viel. Der Hr. Verfaffer des Aufſatzes: „über 
das fintende Anfehen u. ſ. w.“ muß in fehr ungünftigen 
Verhältniffen leben. Cine jwanzigiährige weit ausgebrei— 
tete Erfahrung hat mir das Gegentheil gezeigt. Wenn es 
möglid wäre, alle Beamten des Landes zu verfammeln, 
um die Frage zu ventiliren, ob die Predigerftellen einge: 
ben fellten, fo bin ich gewiß, daß wenigitens */,, die Frage 
verneinen würden. Aus meinen vielfältigen Erfahrungen 
will ich nur zwei Fälle anführen. Zur Zeit der frangefis 
fen Ufurpation war einft die Nede daven, daß das Gou— 
vernement darauf denke, eine erledigte Predigerftelle nicht 
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wieber zu befeten, und bie Gemeinde an eine andere Kir— 
de zu verweifen. Ein fehr erfahrner Beamter nahm das 
Wert und fprah: Das wäre ein Unglüd; denn diefe Ges 
meinde kann nur ein tücdtiger Prediger in Ordnung hal, 
ten. — Ein Prediger äußerte einft, wie fehr es ihn nie, 
berbeuge, daß er oft fo wenigen Erfolg feiner Bemühungen 
febe; daß ungeachtet feiner herzlichen, .ernfllichen und freund« 
lihen Ermahnungen und Belehrungen doch fo manche Uns 
ordnungen und Thorheiten nicht abnähmen ; daß es Augen 
blide gebe, wo er eine Art von Widerwillen gegen fein 
Amt, weldes er fonft fo fehr liebe, fühle. Herr Parker, 
ſprach ein Beamter, der feitbem ſchon ins Reich der Wahr: 
beit eingegangen ift, fein Sie nicht ungerecht gegen Cıd, 
und nicht undankbar gegen die Vorfehung, die Ihnen Ihr 
Amt gegeben hat. Sie können nicht wiffen, wohin das 
Köınden fällt, das fie ausftreuen und welche Frucht es 
nod bringt. Ohne Ihre Bemühung- würde es nech ſchlim—⸗ 
mer ſtehen. Dankbar nahm id bie Zurechtweiſung des 
Monnes ‚an (denn id will es nur geftehen, fie war an 
mid gerichtet) und neh jegt richtet fie mic Fräftig auf. 

Dod auch bei den höchſten Ständen ſteht das Anfehen 
des geiftlihen Standes ungeſchwächt. Nicht nur in der 
alten Zeit, bie der Hr. Verfaffer fo fehr rühmt, ließen 
Bürften es fih merken, daß ber geiftlihe Stand ihnen 
wichtig war; fondern auch jet laffen fie und ihre Diener 
und Räthe es ſich nicht nur merken, fondern fie ſprechen 
es deutlich aus. Man denke doch nur an die preußiſchen, 
bannöverfhen, weimariſchen Fänter; man denfe fegar an 
mande Verhandlungen in den baierifhen Ständeverfamm. 
lungen, wo der Landesherr Karhelik ift, 


Hieraus geht das Reſultat hervor: daß ber unmwiffende, 
faule, habfüdhtige, zänkiſche preteftantifhe Geiſtliche zwar 
fehr verachtet wird, vielleicht mehr, old in anderen Ver 
bältniffen geſchehen würde, was vielleiht gar ein Zeichen 
von dem Anerfennen der Wichtigkeit feines Amtes fein 
möchte, dba man ihm die factifhe Entmeihung desſelben fo 
bed anrechnet; daß dagegen der kenntnißreiche, amtstreue, 
biedere Prediger fehr viele Hochachtung findet, und daf man 
fein Einwirken in die höheren Angelegenheiten der Menſchheit 
anerkennt. Mithin find die Klagen des Herm Verfaſſers 
zum Theil_grundlos, oder menigftens einfeitig und über 
trieben. Wenn in ber Geſellſchaft die Thorheiten einzeler 
Aerzte oder Beamten ſcharf gerügt, wenn fie mit der Gei-⸗ 
fiel der Satyre gezüchtige werben, wer wird deßhalb gleich 
ven dem fintenden Anſehen ihres Standes ſprechen ? Soll- 
ten auch eingele Stimmen diefen oder jenen Stand für 
entbehrlich in der bürgerlihen Geſellſchaft halten, fe iſt 
eine einzele Stimme noch Feine allgemeine. Klagen diefer 
Art, zumal in einem Volksblatte, wie das Hannsverſche 
Magazin, erregen bei dem größeren Publicum nur zu leicht 
den Argwohn, daß dem Kläger äußerer Glanz und Anſehen 
nur zu viel gelte. Won den Lefern eines folhen Blattes 
laſſen ”/, Auffäge dieſer Art ungelefen; '/, macht Gleſſen 
darüber; */, zudt die Adfeln bebauernd, und allenfalls 
ftellen ein poar ernfihafte Betrachtungen an; die Genoſſen 
des Standes ſelbſt aber fühlen fi indignirt, daß man fie 
gewiſſermaßen bloßgeftellt hat, ohne zu fruchten. 

Herr W. — fo hat der Verfaſſer feinen Auffag unter. 
fhrieben — entwidelt weiterhin die Gründe von dem Ein: 
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Ken des Anſehens des geiftlichen Standes; wir wollen aud 
diefe kürzlich beleuchten. , 

Die erite Urſache ift: weil diefem Stande nicht nur 
der äußere Olanz fehlt, dem der große Haufe Ehrerbierung 
ermeifet, fendern auch weil ein großer Theil der Mitglier 
der desfelben im Elende und in drückender Armuth (dmad: 
tet. Hier iſt fehr viel Wahres gefagt, und ed wäre zu 
wünfden, daß die Prediger beffer fitwirt würden. Aber 
ift im Sanndverfhen, was Hr. W. wohl vorzüglih im 
Auge hat, nicht ſchon Viel geſchehen? Iſt nicht geſchehen, 
was für den Augenblick geſchehen konnte? Macht man 
nicht Vorkehrungen, noch mehr zu thun? Wie kann denn 
dem Uebel auf einmal völlig abgehoifen werben ? ‚cher 
folen die Fonds kommen? Aber auch hier übertreibt Hr. 
W. Denn id muß es in Abrede ftellen, daß Armuth und 
Neth bei den meiften Mitgliedern diefes Standes ihren 
Wohnfig aufgefhlagen haben. Freilich find fie zu Entbeh: 
rungen gejwungen und müffen auf eine gewiſſe Eleganz 
Rerziht leiften; aber ich Täugne die daraus gezogene Fol: 
gerung. Der gemeine Mann weiß wohl, daß der Predi— 
ger fh dem Range nah an bie Civilbeamten, an die 
Aerzte u. ſ. w. anſchließt; er ſieht, daß diefe gern Um— 
gang mit ihm haben, wenn Altes iſt, wie es fein fol; 
er unterfheidet an den Möbeln nicht die feineren Holz 
arten; er zählt nicht die Fenſter, aus denen der Prediger 
fiebt, nicht die Berlocken an feiner Uhrkette; ec macht 
nicht von ber Vefchränftheit feiner Lage einen nachtheiligen 
Schluß auf feine Bildung; er beurtheilt diefe aus feinen 
Vorträgen, aus feinen Reden im gemeinen Leben, aus 
feinen Rarhihlägen, aus dem Tree, womit er die Bes 
drängten erquicdt, aus feinem Einflufe auf die Schulen 
und aus feinem ganzen Leben. Gottlieb, fo hoch flehen 
unfere Landleute fegar, daß fie den Werth der Prediger 
nicht nach ihrem Aeußeren beurtheilen; und bie Prediger 
haben das Ihrige beigetragen, fie auf dieſen Erandpunft 
zu ftellen. Selbſt wenn der Prediger noterifh von Schul— 
den bedrängt würde, fo würde das die Achtung gegen ihn 
kaum mindern, wenn man nicht entfdieden die Lrfache 
feiner DVerlegenheiten in ihm felbft fuchen müßte. Auch die 
angefeheneren und wohlhabenderen Mitbürger werden ihn 
um ber Befchränftheit feiner Lage willen "nicht verachten, 
Mir find Prediger befannt, deren Wohnung ven einer 
Bouernhütte fid) wenig unterfcheidet und zu denen Jeder 
mit Ebrerbietung tritt, felbft wenn fie fi gerade nicht 
durch Gelehrfamkeit und Talente auszeichnen. Das Ver 
bauern ift auch fo leicht nicht zw befürdten, wenn der 
Mann nur nicht die Anlage zum Verbauern mit in fen 
Amt nimmt. Wer bei ciner- Einnahme von 300 Rthirn. 
verbauert, der würde ed aud mit 600 Rthlrn. Zwar kann 
er fi keine bedeutende Bibliothek anfdhaffen; aber eine 
Heine Bücerfammlung nimmt er doch mit in fein Amt, 
und faft überall haben fi Heine Vereine unter den Pre 
digern und anderen gebildeten Menſchen zu einer gemein» 
ſchaftlichen Lectuͤre gebildet. Iſt hier denn feine Veran 
laſſung zum MWeiterfchreiten? Wer einmal Geſchmeidigkeit 
im Umgange, Cultur und Pelitur hat, wird fie im Ders 
kehre mit den Landleuten nicht verlieren. Mehrere Jahre in 
einer großen Stadt lebend, habe ich, feweit ich mich er. 
innere, nie das „Gottes Wort vom Lande‘ gehört, viel 
mehr oft genug bemerkt, wie felbft angefehene Bürger frem« 
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ben Predigern, bie fie vermöge ihrer Kleidung als ſolche 
erfannten, eine Art von Ebrerbietung erwiefen. 

Auch bei der Darftellung der zweiten Urfache des Sins 
Eens u, f. w, fagt Herr W. mandes Wahre, aber wieder 
um einfeitig und mig Webertreibung. Es har wehl von 
jeher abwechſelnd Mangel und Ueberfluß an Theologen ges 
geben. Iſt Mangel vorhanden, fo leckt die Bemerkung 
frübgeitiger Beförderung Viele herzu; iſt dann Ueberfiuß 
eingetreten, fo zieht ſich Mancher wieder zurück, und auf 
den jeßt allerdings fichtbaren Ueberfluß wird gewis nad) 
einer Neihe von Jahren wieder Mangel folgen. Daß ges 
genwärtig fo viele Zünglinge fi zur Iheologie drängen, 
leider zu viele, iſt nicht zu läugnen; aber ich läugne wies 
derum die Folgerung. Sellte das Anfehen des geiſtlichen 
Strandes in der That finfen, fo können diefe Armen dech 
wohl nicht Echuld daran fein, weil ihrer noch nicht fo 
Viele ind Amt getreten find, daß fie dem ganzen Stande 
einen verberblihen Charakter hätten geben können. In 
alten Zeiten haben fi Söhne geringer Aeltern den Wıfs 
fenſchaften, und namentlich den humaniflifden und theolo— 
gifhen, gewidmet, weil Gott in ihnen ein heiliged Feuer 
angezündet hatte. Sie find zum Theil eine Zierde ihres 
Strandes geworden. Wen wem ift denn das heilige Werk 
der Reformation ausgegangen? Kin Iheil der Schuld von 
dem Uebelftande, daß fo Viele aus den geringeren Stän— 
den ſich in den geiftliden Stand drängen, liegt an ten 
Predigern felbft. Wenn mehr Söhne von — oder 
aus ihmen gleichftehenden, oder gar aus hoͤheren Verhält: 
niffen fid) für das Studium der Theolegie entfhieden, fo 
würde es anders fein. Hier hätte Herr W. eine ſchöne 
Veranlaſſung zu einer Fräftigen Philippica an feine Amtes 
geneffen gehabt. Meine Brüder, fo Eonnte er ſprechen, 
liebt und ehrt ihr euer heiliges Amt denn fe wenig, ba 
ihr nicht allen Fleiß anwendet, euere Söhne für dasfelte 
u erziehen? Habt ihr kein Gefühl für die Freude, euere 
Sshne einmal in bdemfelben wirken zu fehen? Gilt euch 
das gemeine Erdenglüd fo fehr, daß ihr die Söhne früh 
anleitet, fi einft Güter, Ehre und Wohlleben, bei Galen 
und Juſtinian und durch Gewinn verfprechende Gewerbe zu 
fuhen? — Wenn das Predigtamt ſich nicht aus ſich —8 
und überhaupt nicht aus den gebildeteren Ständen erg än— 
zen kann, woher fol es ſich denn anders ergänzen, als 
aus den geringeren Ständen? O es iſt ein Gluͤck, daß 
fi) aus dieſen noch talentvolle Jünglinge für dasſelbe fin— 
ben. Uebrigens Eebt ein linkiſches, unbeholfenes Wifen 
oft auch dem Predigersföhnen an, und mit dem Gorgen« 
becher ift ed fo arg nicht, ald Herr W. das Publieum 
glauben machen will, In allen Ständen gibt es Einzele, 
die gern zum Sorgen» oder Freudenbecher greifen; im res 
digerftande ift es wahrlid nicht am ärgften, und bei den 
wenigen Beifpielen, die mir befannt geworben find, traf 
der Vorwurf, fo weit ih mich erinnern fann, meiitend bie 
Söhne von Predigern. Uebrigens bin ib mit Hrn. W, 
völlig einverftanden, daß foldye unwuͤrdige Diener des Amts 
nicht geduldet werden follten. Was Hr. W. in diefen Abs 
ſchnitte über die Art der Verheirathung der Prediger, über 
ihre Grauen und über ihr häusliches eben ſagt, kann 
gleichfalls fi nur auf fehr wenige Veifpiele beziehen, &os 
fern das Bild Wahrheit enthält, trifft es wiederum, wie 
dr. W. andeuten zu wollen ſcheint, nicht bloß Prediger 
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aus geringeren Ständen, fondern Andere können eben ſolche 
Fehlgriffe thun. 

In Anſehung des dritten Grundes, nämlich die Beſchaf⸗ 
fenheit der Bildungsanſtalten, bin ih im Ganzen mit 
Sm. W. einverftanden; body erinnere ich denfelben daran, 
was durch das angeordnete Ephorat zu Göttingen, durch 
die den &uverintendenten zur Pfliht gemachten Berichte 
über die Candidaten, durch die Predigerfeminarien, durch 
das vorbereitende Alumnat für Theologieftudirende in Loc 
cum geſchieht. Künftig wird neh mehr gefchehen. 

In Anfehung der vierten Urſache: die Behandlung ıc. 
bemerke ih nur: das, was Ar. W. bier andeutet, kann 
für die Sache felbft machtheilig werden, aber nicht für das 
Anfehen bes Predigers; denn das Publicum wird es kaum 
beachten, daß ber Prediger zurückgeſetzt iſt. 

Was aber den fünften Punkt anlangt, nämlich das un 
gemeffene Erheben der Schullehrer, fo habe ich den Wunſch 
nicht unterdrüden können: daß doch dieſer Abſchnitt gar 
nicht geichrieben fei. Wie follte der Geift der Buberbinas 
tion vernichtet werden Finnen, wenn der Prediger das ift, 
was er fein fell, der geſchickte, thätige, redliche, fanfte, 
ernfte Mann, deſſen &uperiorität gerade der gebilderfte 
Schullehrer am erften anerkennen wird? Freilich, wenn 
der Prediger unwiſſend ift, auf feine Verträge feinen Fleiß 
verwendet und alfo Überall Bibßen gibt; wenn er dabei 
ſtolz und anmaßend ift, und die gebildeten Schullehrer, 
wie ihre Vorgänger vor 80 Jahren, die Schneider oder ins» 
valide Unterofficiere waren, behandeln will, dann muß er 
Alles verderben; dann wird Erbitterung NReactionen bewirken, 
die allerdings dem Anfehen des Predigers bei feiner Ger 
meinde, aber nicht dem Anfehen des Prebigerftantes Abs 
bruch thun. Sollte in der That ein nafeweifer Schulleh- 
ger ſich vergeffen, fo weiß ich nicht, welde Schwierigkeit 
es haben könnte, einem Manne, ber doch immer nur eine 
einfeitig beſchränkte Bildung erhalten hat, das Begränzte 
in feinem Wiffen fühlber ju maden, und ihn fo in fein 
Werhältniß zurückzuweiſen. Sapienti sat. Natürlich ſpreche 
ich nur von den Volksſchullehrern, beſonders auf dem Lande. 
Gegen überkluge Lehrer an gelehrten Schulen darf der Pre 
diger fi nur um fo mehr mit der rechten Amtswürde ruͤſten, 
um fie zum Schweigen zu bringen. 

Die Klagen über die Jrreligiofität des Zeitalters, als 

die angeführte fechste Urſache des Sinkens ıc. find aber 
mals übertrieben. Das Volk if nicht fo arg verjunfen, 
als Herr W. meint; ein gemiffer kirchlicher Geiſt ſcheint 
gerade jegt im Begriffe, fi zu entmiceln, 

Doch ic) breche ab; die Leſer mögen entfheiden, ob 
und inwiefern fie den Alogen des Hrn. W. beitreten. — 
Wenn der geiſtliche Stand nicht fo hoch fteht, als er ftehen 
follte, fo liegt der Grund größtentheil® an ihm und in ihm. 
Viele unter ihnen find in das Amt getreten, um eine Vers 
forgumg zu finden; das Pfarrgut zu benugen und feinen 
Ertrag zu erhöhen, ift ihr Sinnen und Streben. Wir wol⸗ 
fen fe Pfarrer nennen, welche die Amtspflichten als Laſt 
betrachten. Eine andere Elaffe macht die ber Prediger aus, 
die ihr ganzes Wirken auf das Reden befdränfen und 
durch Hülfe eines gewaltigen homiletiſchen Apparats fi) 
eine gewiffe Wohlredenpeit aneignen. Zu der dritten Claſſe 
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wollen wir die Parloren rechnen, bie Hirten, Fü 
Seelforger ihrer Gemeinden im en Sant 8 er —* 
ben, und daher an Gelehrſamkeit, an Bibelfenntniß, an 
Menfhenkunde, an Lebensweisheit zuzunehmen fuchen, um 
mit den Refultaten ihrer Forſchungen den geiftigen Vebdrf- 
a ber Menfhen abjuhelfen und die Kirde Iefu zu * 
auen. . 

Wenn es dahin Fommt, daß ber geiſtliche Stand aus 
Tauter echten Paſtoren beſteht; wenn Niemand fih in ihn 
drängt; der nicht die Stimme des Geiſtes im Inneren ver 
nimmt; wenn jedes Glied diefes Standes ihn fo fehr liebt, 
daß es die eigenen Söhne, fofern der Geift in ihnen ge 
ahnet wird, früh für das heilige Werk wedt und bildet, 
aber jedes unberufene Hinzudrängen mit Weisheit a bzuwen · 
den ſucht; wenn die Geiſtlichen nicht mehr ihr Herz ven 
bittern dur die Erinnerung an die Unannehmlichkeiten 
ihres Standes, an die Beſchränktheit ihrer Lage, an bıe 
Erfahrung, daß fie oft verfannt werden; wenn fie mit 
Ruhe und ohne Neid den Glanz anderer Stände ſehen 
Können und fid) gehoben fühlen duch die Vorſtellung, daf 
fie für das ewige Gottedreich wirken; wenn in diefem @eifte 
fih ihr Wirken immer mehr entwidelt, fo wird der geift- 
fihe Stand bald feine rechte Höhe erreichen. Dieß wüns 
fen wir ihm nicht aus Standesintereffe, fondern ald Zei⸗ 
hen, daß wir dem Ziele immer näher kommen, warım 
Gert unter uns aufgerichtet hat das Wort von der Ber: 
ſEhnung. Dahin laſſet uns arbeiten, und fehet es chne 
Mißgunft, wenn tenfurirte Geiftlihe, ohne alle geiftige 
Bildung und ehne inneren Werth durch die Macht bes 
Aberglaubend und vermirtelit ihrer Zonfur über die Gewiſ⸗ 
fen herrſchen. Daß mir felbft die Macht des Aberglaubene 
und der Vorurtheile, Fur; das Reich der. Finfternip gebros 
hen haben und dadurd gezwungen find, uns einen ande 
ren Hebel für unfer Einwirken ins fociale Leben zu fuchen, 
das foll uns nicht gereuen! Chriſtodul. 


——— 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Jtalien. Aus Neapel wird vom 4. Zuli gemeldet: „Die 
Zefuiten, weiche bier nur erft die Gollegien inne hatten, in 
welche alle Bürgerfinder ohne Unterfhied aufgenommen werden, 

ielten feit longer Zeit um bie Gtiftung eines Lyceums an, mo 

ihnen die ausſchließliche Erziehung des jungen Adels übertragen 
mürdes dieß haben fie num durd ein Bönigt. Dectet vom 12. d. 
M. bemilligt erhalten. * 

Leipgig. Zur Beier bes Pfinafifeftes fhrieb Hr. Dombere 
Winzer, als Dechant ber theol. Facultät, das @inladumgspros 

ramm: Commentationis in locum Paulli ad Romanos episto- 
e cap. Ill, 21 — 28. partic. alter. (16 ©. 4.) 

Merico, 14. Zuni. Die Regierung mwünfdt ſehnlich, ihre 
Verbindung mit dem heil. Stuhle enger zu fließen, bamit dem 
Bedürfniffen, welche die mericanifdhe Kirche bedrängen, Abhälfe 

eleiftet werde, Die Regierung hat den Tod Eeo’s XII. aufs 
Fmerztichfte empfunden. Dieies ehrwürbige Oberhaupt bee als 
gemeinen Kirche war jederzeit bereitwillig, ben Reclamationem 
der americanifhen Kirchen ein Ohr zu leihen und ihre Biſchoſe 
u beftätigen. In Gemäßpeit deſſen find Befehle an unfere @es 
andten beim heil, Stuble ergangen. Die Befanntmadung dee 
Tonarebdecrets hinſichtlich der Pfarter wird die Wünide ſowohl 
der Beiftlichkeit, wie des Votkes vollkommen befriedigen. 


— — — — — 
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Nr. 135. 


Bretſchneider. 





Beitrag zur Beurtheilung der rechtlichen Außeren 
Stellung der proteftantifhen und der Fatholifchen 
Kirche gegen einander , inöbefondere im katholiſchen 
Bisthume Ermeland in Öftpreußen. 
(Auszug aus bem Erkenntniß zweiter Anftang vom 19. Mai 1827 
n der Unterfuhunasfadhe wider bım katholichen Erspriefter S. 
und Gonforten. Bergi. Hitzig's Zeitſchrift für bie Griminalredtss 
pflege ꝛc. Jahrgang 1823 Märgs und Aprüftüd, 80 Bdose. 166 
Heft. ©, 217 — 302.) 


Vorerinnerung. Es find allmählich, befonders feit 
dem Beginne diefes Jahrhunderts, in dem Batholifhen 
Bisthume Ermeland proteftantifhe Kirchengemeinſchaften 
entftanden, melde durch die Gnade des jetzt regierenden 
Königs hier und da nicht bleß Kirchen und Beiftliche er 
halten haben, ſondern auch in förmliche Parodieen ver 
theilt find, mie Solches aus den Amtsblättern der Hönigl. 
Megierung zu Königsberg ausführlicher zu erfehen ift. Je 
mehr ſich daher auf der einen Seite die evangelifhe Kirche 
durch die Äberaus huldreiche Mildıhätigkeit des Adnigs und 
die Bürforge der Regierung eines fegensreihen Gedeihens 
erfreut; defto mehr ift die Geiſtlichkeit der kathol. Kırde 
bemüht, dieß zu hindern, und, da ihr kein anderer Weg 
offen ſteht, durch Proselgtenmacherei die Anzahl der evan⸗ 
gelifhen Glaubensgenoſſen zu vermindern. Faſt alle evans 
er Geiſtliche des Ermelandes Etagen über die traurigen 

rfabrungen, die fie in diefer Hinſicht machen müſſen. — 
Die Sache kam zur Deffentlichkeit und zur Sprade in 
einem namhaften Städtchen, als von Geiten der Eathelis 
ſchen Geiſtlichkeit dem verbienftoollen Director des dortigen 
katholiſchen königlichen Schullehrerſeminars nah feinem 
Abſterben das felerliche Leichenbegängniß, Glockengeläute, 
Conduet ic. verſagt, und ſeiner Leiche ein Platz auf dem 
Kirchhofe angewiefen wurde, wo man Selbſimörder, grobe 
Verbrecher u, dgl. zu beerdigen pflege: und das aus dem 
Grunde, weil derfelbe früher Ordensbruder gewefen, fpäter 
aber, zum Theile auf Veranlaſſung des Staates, aus dem 
Drben getreten war, auf der Univerfirät zu Halle ſtudirt, 


nachber fich verheirathet hatte, und deßhalb, ungeachtet ihn 
der Staat in mehreren widhtigeren Aemtern angeftellt, von der 
Kirche ercommunicirt und nicht wieder aufgenommen war, 
Diefed und deffen feierliche Beerdigung auf dem Gottes— 
ader der Evangelifhen gab DBeranlaffung, dab die Pross 
elytenmacherei der Eatholifhen Beiftlichkeit öffentlib zur 
Sprache fam; worauf ven Seiten der königlichen Regie: 
zung ein Commiffarius zur vorläufigen Unerſuchung bins 
geſchickt wurde, auf Grund deren darauf die Einleitung 
einer gerichtlichen werte ggreng Dad y on ‚, und durch bas 
königl. Oberlandesgericht ins E gefegt wurde. — Es 
wurde nun von dem Criminalfenate des Eönigl, Oberlan⸗ 
besgerichts unter dem 5. Mai 1826 dahin erkannt, daß 

1) der Erzpriefter, wegen bdringendes Verdachts, bie 
evangelifche Religionsgeſellſchaft durch entehrende Aeu⸗ 
herungen beleidigt, auch in öffentlichen Reden die Era 
regung von Haß und Erbitterung unter der evange⸗ 
liſchen und Earholifhen Religionspartei verfucht zu 
haben, von feinem Poſten als ——— und Pfar⸗ 
rer auf eine andere Stelle, mit änderung feines 
Wohnortes, zu verſetzen, und mit achtwöchentlichem 
Gefängniſſe zu beſtrafen; ihm auch zum gerichtlichen 
Protecolle die Abmonition zu ertheilen, nicht aus 
übelverftandenem Religionseifer zwiſchen Eheleuten 
oder Aeltern und Kindern verſchiedener Confeſſion 
Mißtrauen und Uneinigkeit anzurichten, widrigesfalls 
er aus dem Orte, wo er ſich dergleichen wiederholt 
werde zu Schulden kommen laſſen, für immer werde 
verwieſen werden; 

2) die Caplaäne aber von ber ihnen gemachten Anſchul— 
digung zwar gänzlich frei zu fpredhen, doch Jedem einen 
Beitrag von fünf Thalern zu den Unterſuchungsko⸗ 
ften, deren übriger Theil dem Erzprieſter zur Laſt 
fällt, aufjulegen. . 

Gegen dieſen richterfihen Ausſpruch wurde von fämmt: 
lichen Berheiligten das Rechtsmittel der weiteren Verthei⸗ 
digung angewandt; und es wurde in zweiter Inftan; ers 
Fannt, daß 
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1) der Erzprieiter in Beziehung auf die ihm gemachten 
Anfbuldigungen ven aller Strafe und vn allen Kos 
ften der Unterſuchung ‚völlig frei zu ſprechen; daß 

2) die Capläne von den genannten Aoſtenbeiträgen zu 
entbinten, und die Keſten der Unterfuhung nieder 
zuſchlagen Ic. wären, 

Def. enthält fih aller eigenen Aeußerungen, da er ſich 
wohl beſcheidet, das gerichtliche Verfahren nicht beurtheilen 
zu können: es ſollen vielmehr nur einige Gründe hier 
aufgeführt werden, die auf das ricdhterliche Erkenntniß zweis 
ter Inſtanz entſcheidenden Einfluß hatten, und woraus die 
rechtliche äußere Stellung beider Kirchen, der evangelifhen 
und der Farhelifhen, gegen einander deutlicher hervorgeht. 

Nah den Scrutinalverhandlungen ſoll Einer der katho— 
liſchen Beiftlihen zu der katholiſchen Braut eines evange⸗ 
liſchen Bräutigams geäußert haben: 

„es wäre nicht gut, daß fie diefen evangelifhen Mann 
heirathen wolle; der lutheriſche Glaube werde To 
burchs Thor gepeitfcht werden; ein Bäckergeſelle würde 
katholiſch werden; fie möge dann machen, daß ihr 
erg Dann aud zur katholiſchen Religion über, 
sche, * 

Diefe Xeuferung ift im Laufe der Unterfuchung als ges 
than nicht ermwiefen; aber wenn fie auch erwiefen wäre, fo 
fei fie doch geſetzlich ftrafles, da fie als Bein bürgerlicher, 
zur peinlihen Ahndung geeignetes Verbrechen anjufeben 
fein, und die Ruͤge derfelben, falls fie als Amtsvergehen 
betrachtet würde, nicht dem weltlichen Richter, fondern 
dem geiftlichen Foro zuftehen würde, 

Eine andere Heuferung wider die evangelifche Kirche, 
deren der Erjpriefter angefhuldigt wurde, ſoll bei der Ein: 
fegnung der Katechumenen in ber Eathelifhen Pfarrkirche 
ſtattgefunden baten, wobei er namlich zu den Mädchen ges 
fagı haben fell: 

„Verſprecht ihr mir auch, Feine lutheriſche Männer zu 

: heirathen ?’ worauf bie Mädchen, wie auf alle übrige 
Fragen, ja! erwiedert hätten. ” 

Ber der Unterfuchung hat fich ergeben, daß Nichts ber 
Art bei der Einfegnung gefproden worden fei, fondern nur bei 
Gelegenheit der Prüfung vor der Einfegnung an einem Werk, 
tage außer dem Gotteädienfte, wobei Niemand gegenwärtig 
geweſen, babe der Erzpriefter nicht befehlend, fenvern nur rar 
thend gefprochen, katheliſche, und nicht evangel, Männer zu 
heirathen. Selbiger ift aber. in Rückſicht diefes Punktes für 
völlig Araflos zu erachten, da er nur bas gelehrt hat, was 
die Kirche, zu ber er fid bekennt, lehrt und zu lehren ges 
bietet. Denn biefe Behauntung des Beſchuldigten, bier 
nur im Geifte feiner Eonfeffien gefproden zu haben, er. 
bält nicht nur durch die in dem biſchöflichen Gutachten an 
neführten und durch andere Lehrer des Fanenifchen Rechts ihre 
Beſtätigung: ed haben aub von jeher und bis auf bie 
neuere Zeit die geiftliten Oberen der Earhelifhben Kırdıe, 
und deren höchſtes Oberhaupt felbft, die Eheverbindungen 
zwifhen Kathelifen und anderen . Confeflionsverwandten 
laut” gemißbilligt. Sie haben «3 allen Geiſtlichen und 
Seelforgern zur heiligſten Pflicht gemadit, bie katholiſchen 
Ehriften ven dergleichen ihrem Seelenwehle gefahrbringen: 
ten Eheverbintungen eifrigit abzumahnen; und, wo fie in 
einzelen Fällen die Eingehung gemiſchter Ehen geftasteten, 
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Inipften fie diefe Geſtattung nicht nur an die Dispen ſa⸗ 
tion des Biſchefs, ſondern auch an die Verpflichtung des 
katheliſchen Theils, ſich nach allen Kräften dahin zu de 
mühen,, daß der einem anderen Glaubensbekenntniſſe juges 
thane Ehegatte der katheliſchen Kirche zugeführt werde, und 
jedesfalls dafür zu forgen, daß ſämmeliche Kinder der Eher 

leute im der Earbolifhen Religren auferzogen würden, An 
Walther’s Lehrbuch des Kirchenrechts; 2. Ausgabe, Benn, 
1523. $. 223, S. 485 und 486, das bier infoweit befon. 
bere Verücjichtigung verdient, als dasfelbe auf einer preu— 
gifchen Univerfirat dem öffentlichen Lehrvortrage zum Grunde 

gelegt wird, wird ausdrüdtic angeführt, dat die Chen 

zwiſchen Katholiken und Akatheliken zwar gültig feien, von 
ber Kirche aber aus Gründen, bie in der Natur der Sache 
felbft liegen, unterfagt würden. Hiermit flimmen andere 
sablreihe und bewährte Rechtslehrer überein. Katholiſche 
Gottesgelehrte bekennen ſich zu der nämlichen Anſicht ber 
Dache, und insbeſondere wird in Stapf's vellſtaͤndigem Par 
ſteralunterrichte über die Ehe, 3. Aufl., Bamberg, 1824, 
S. 248 f. ſehr umſtändlich auseinandergeſetzt, daß Bei den 

in Deutſchland zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten bes 

ſtehenden Verhaͤltniſſen, die Ehen zwiſchen beiden zwar nicht 

mit Gewalt zu hindern, jedoch auch nicht zu wünſchen 

wären; daß es Pflicht des katholiſchen Seelſergers fei, feine 

Parechianen, bie eine gemiſchte Ehe eingehen wollten, das 

von abzuhalten, und daß, wenn diefes nicht anginge, das 
für geforgt werden müßte, daß die aus ſolchen Ehen er 
zeugten Kinder alle ohne Ausnahme in der Barholifchen 
Religion erzogen würden, der Farholifche Theil auch zu er. 
mahnen fei, den abathelifhen Ehegatten für die 
wahre Religion zu gewinnen. — Ganz biefen Grunds 
fügen gemäß find aud die für die in Rede ſtehende Di. 
cefe fehr nachdruͤcklichen Verbote gegen die Ehe mit Aka— 
theliten: Gonstitutiones Synodales dioeceseos Var- 
miensis. Brunsbergae 1612. pag. 81 et 238.— Syn- 
odus divecesana Varmiensis de anno 1726. pag. 60; 
und endlich wird die Sache durch päpſtl. Verorbnungen, und 
namentlich durch die befannte declaratio cum instruc- 

tione super dubiis respicientibus matrimonıa in 

Hollandia et Belgia contracta et contrahenda vem 4 


‚November 1741 (in Bullario Benedicti XIV. p- 87), 


und durd die ebenfalls von Benedict XIV. an die geiſt 
lien Oberen des vermaligen Rönigreihs Polen erlaffene, 
von dem Biſchofe von — — abfhrıftlid zu den Acten ges 
gebene, und aud in Stapf's Pafteralunterrit über bie 
Ehe allegirte Constitutio: smagnae vobis« vem 29, Juni 
1748 völlig außer Zweifel gefegt. Denn in ber erwähn- 
ten declaratio cum instructione werden die gemiſchten 
Ehen ausdrüdlid detestabilia connubia, quae sancta 
mater ecolesia perpetuo damnavit et interdixit, ge⸗ 
nannt; es lobt ber Pat zelum illorum Antistitum, 
ui serioribus propositis spiritualibus poenis CGa- 

tholicos coercere student, ne sacrilego hoc vinculo 
sese Haereticis coniungant; er ermahnt serio gravi- 
terque Episcopos omnes, Vıcarios apostolicos, Par- 
ochos, ——— et alios quoscunque dei et ec- 
elesiae fideles ministros in Partibus degentes, ut 
Catholicos utriusque sexus ab huiusmodi nuptüis ın 
propriam animarum perniciem in cunctis quantum 
possint, absterreant, easdemque nuptias omni ıne- 
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liori modo intervertere atque efhcaciter impedire 
satagant; und wenn er glei für den Fall, daß dennoch 
gemiſchte Ehen dem Verbote der Kirche entgegen und chne 
Beobachtung der vom Kirchenrathe zu Trient vorgeſchriebe— 
nen Form eingegangen würden, deren Gültigkeit anerkennt, 
fo erklärt er dergleihen Ehen doch für fündhaft, indem er 
binzufügt: id vero debere sibi potissimum in animum 
ee coniugem Catholicum, sive virum sive 
teminam: ut pro gravissimo scelere, quod admi- 
sit, poenitentiam agat coneturque pro vıribus alte- 
rum coniugem a vera fide deerrantem ad gremium 
Catholicae ecclesiae pertrahere eiusque animam lu- 
erari, quod porro ad veniam de patrato crimine 
impetrandam opportunissimum foret. — Gleihmäßig 
werden aber in der Conſtitution vem 29. Yuni 1748, bie 
auddrüdtih auf die declaratio cum instructione vem 
4. November 1741 und andere päpftlihe Verordnungen 
urdchweifet, die gemiſchten Ehen aufs höchſte gemißbilligt. 
8 wird ausgeführt, daß der röm. Stuhl, wenn er um die 
Erlaubniß zu ſolchen Ehen, eder um Dispenfatien von den 
babei anderweitig eingetretenen impedimentis canonicis 
abgegangen wäre, weder jene Erlaubniß, nod diefe Dis 
penfation anders ertheilt hätte, al$ hac expressa lege 
seu conditione adiecta nimirum abiurata prius hae- 
resi, Es wird endlich bemerft, daß, wenn ja die Beifü— 
gung biefer Bedingung in einzelen fehr feltenen Bällen bei 
gemifchten Ehen fütſſlicher Perfenen und aus dringenden 
Gründen bes Äffentlihen Wohles unterklieben wäre, in- 
super adiectas semper fuisse cautelas, tum ne con- 
iux Catholicus ab Haeretico pervertı posset, quin 
potius ille teneri se sciret ge pro viribus ab 
erroreretrahendum, tum etiaın ut proles utriusque 
sexus ex eo matrimonio proereanda in Catholicae 
religionis sanctitate omnino educaretur. 


Bei folhen für den Angefhulbigten ſprechenden Zeug: 
niffen läße fi wohl annehmen, daß derfelbe im Geifte feis 
ner Confeſſion gefprechen habe, und ift er in foro sae- 
eulari für völig frafles zu erachten; da überdieß das 
Achterfeld'ſche Lehrbuch der hriftfarholifhen Glaubens- und 
Sittenlehre, welhem das Imprimatur und die Approba- 
tion bes Fürfibifhofs von Ermeland al® Ordinarii vors 
gedruckt find, vollkommen mit diefen Grundfägen überein 
flimmt (vergl. S. 642 — 646). Zwar ift bei der Unter 
fuhung ir riter Inftanz die Berufung auf den Adhterfelds 
hen Katechismus verworfen werden, weil demfelben keine 
Öffentliche Autorität beigelegt worden, dasfelbe aud nad) 
der Confifterialinftruction vom 23. Oct. 1817. $. 7. Mr. 
5.2.6. obne Zuftimmung des königl. Minifteriums in den 
Schulen nicht eingeführt werden dürfe, den Inhalt desfels 
ben alfe fein Geiſtlicer oder Lehrer ohne fpeciele Sanc⸗ 
tion des geiſtl. Minifteriums in öffentlichen Reden an das 
Volt zum Grunde zu legen ermächtigt fei. - Allein ſchon 
in dem Gutachten des Biſchefs it hiergegen erinhert wor⸗ 
den, daß die Veflfegung ın dem $. 7. der Confiltorialin 
fiructien vom 23. October 1817: „Hiernach erſtreckt fich 
die Wirkfamfeit der Confiftorien im Abfihe des Unterrichts 
und ber Erziehung auf folgende Gegenftände : 


ötend: Abfaflung neuer für nöthig erachteter Schulbuͤ— 
her, welche jedoch nicht ohne Genehmigung des vor. 
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geſetzten Minifteriums zum Gebrauche für inländifhe 

Schulen gedruct werden dürfen. 
ouf den vorliegenden Fall nicht bejogen werden Eönnte, da 
bier nicht vom Schulunterrichte, fondern von demjenigen 
Unterrichte die Frage fei, welcher den katholiſchen Katechu— 
menen vor ihrer Zulaffung zum heiligen Altarfacramente 
in der chriſtkatholiſchen Religionslehre durch den Seelſor⸗ 
ger ertheile werde, Auch ſoſl auferdem, nad der Ver 
fiherung des Biſchefs, auf PVeranlaffung einer Verfü 
aung der köniel. Megierung vom 6. April 1826, menad) 
ein für den Schulunterricht beſtimmter Audjug aus dem 
Achterfeld'ſchen Lehrbuche nicht vor ertbeilter Genehmigung 
des Fönigl, Minitteriums habe eingeführt werden ſollen, bes 
reits durch ein an das Föniglihe Oberpräfivium gerichtetes 
Minifterialrefeript vom 13. Mai 1826 erklärt worden fein, 
dafi noch Fein ausdrückliches Geſetz beſtehe, welches die Bir 
ſchöſe zur Einhelung der Benehmigung zur Einführung 
von Katechismen in den Schulen verpflichtete; daß aud) die 
Biſchöfe nad der Obfervanz in der Wahl der Katedismen 
freie Sand gehabt hätten, vorbehaltlih, daß ein Staats— 
verbor eintreten Eönne, wenn etwa ein verwerfliches Bud 
gewählt worden wäre; und daß auch die Eonfiftorialin« 
firuction vom 23. October 1817. $. 7. Nr. 5., die den 
Verlag der Schulbücher an die Minifterialgenehmigung 
biäde, fireng genommen, nicht hierher gehöre. 

Ein dritter Punkt der Unterfuhung betraf indbefondere 
noch die Aeußerungen des Erzpriefters gegen ben Eatholis 
fhen Theil einer gemifhten Ebe in Hinſicht der Erziehung 
ber Kinder, wobei er felbft erflärt, daß ihn feine Pflicht 
als katholiſcher Seelforger verbinde, gemifchten VBrautleus 
ten, und wenn ber Bräutigam evangelifh wäre, das 
Eiaatsgefig wegen Erziehung der Kinder auseinander zu 
fegen, und ber Earholifchen Braut aufzugeben, durch Liebe, 
Treue und Gehorſam gegen ihren Mann es zu bewirken, 
daf Einigkeit unter ihnen ftatıfinde, und der Mann es 
nachgäbe, daß die Kinder Farhelifdy erjegen würden. Der 
Biſchef har indeß hier ausgeführt, daß der Refchuldigte 
ganz im Geifte feiner Confeffion gehantelt habe. Denn 
nad) der Cenftitution Benedict XIV. » Magnae vobise- 
ift es befondere Pflicht der Beiftlichkeit und des Earhelifchen 
Ehegatten, dafür zu fergen, daß die Kınder aus gemiſch— 
ten Eben katholiſch erzogen würden; weil ber gläubige Kas 
tholik feine Kirche für die wahre apoftolifch » hriftliche halte; 
weil er glaube, daß es“ nur eine wahre Kirche geben 
fönne; und meil er in ber Leberzeugung lebe, daß bie 
akatholiſch⸗ hriftlihen Confefftonen die Heilsmittel, weiche 
die katheliſche Kirche gewähre, nur theilmeife beibehalten 
bätten. Er bemerkt, daß, ba das Geſetz auch die religidfe 
Erziehung der Kinder von der Autonomie der eltern abs 
bangen laffe; und für dern Ball, daß diefe darüber unter 
ſich nicht einig wären, fei der katholiſche Geiſtliche ver 
pflichtet und berechtigt, den zu feiner Gemeinde gehören, 
den Müttern die Religionspflicht vorzuhalten, für die Er 
jiehung ihrer Kınder in der Fathelifhen Neligien Sorge zu 
tragen, Er findet unter diefen Umſtänden als vorgefeßter 
Biſchof in dem Betragen des Erjpriefters nur die mit forge 
ſamer Beachtung der Landesgefege verbundene Erfüllung 
der ihm obliegenden priefterlichen Pflicht. — Dieß rede: 
lich beleuchtet, iſt Feine Proselytenmacherei, und diefe über: 
dieß an fih kein Verbrechen, da es ein unabweielicdes 
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Berürfnif der menſchlichen Natur bleibt, Uebergeugungen, 
die man jelbit für wahr anerfannt hat, aud Anderen mit 
utheilen, und eben dadurch diefen Leberzeugungen auch 
ingang in die Gemuͤther Anderer zu verſchaffen. Die 
Segnungen des Chriſtenthums find überdieß für alle Völ— 
ker der Erde beſtimmt, und es bleibt eben beühalb Bekeh— 
rung der Jrrgläubigen von demfelben unzertrennlich. Kar 
tholiten und Evangelifdie üben und betrachten biefe, wie 
die Miffionen. darthun, als ein frommes Werk; und auch 
das allgemeine Landrecht verbietet es keineswegs im Allges 
meinen, Mitglieder eıner Deligionsgefelfhaft zum Be⸗ 
kenntniſſe eines anderen Lehrbegriffes zu bewegen; ſondern 
unterſagt nur die durch Zwang eder liſtige Ueberredungen 
bewerfftelligten Verleitungen zum Uebergange in eine andere 
Kirhe. Es kann überdieß als kein ſtrafbares Vergehen 
angefehben werden, wenn, ba das Geſetz den Aeltern die 
Erziebung ihrer Kinder Hinfihts der Confeffion freiftellt, 
ein Dritter, und namentlid der Seelſorger, auf erlaubs 
tem Wege die eltern über den ihren Kindern zu ertheis 
ienden Religionsunterticht mit einander zu vereinigen bes 
mübt it. Daß nun der Vefhuldigte nad den in feiner 
Kirche herrſchenden Anfihten verpflichtet war, bei gemiſch⸗ 
ten Eben dafür Serge zu tragen, daß bie Kinder in ber 
Eatholifchen Religion erzogen würden, kann feinem Beden ⸗ 
Een unterliegen. Denn der Sag, daß die Kinder aus ger 
miſchten Eben in der orthoderen Religion zu erziehen feien, 
batte nod) eine ausgebreitetere Gültigkeit ald der, daß ſolche 
Ehen moglichſt zu verhindern wären, indem er fid nicht 
bio auf kirchliche Vorſchriften, fondern auch auf die Con 
ftitutionen römiſcher Kaifer gründet. O. 12. $. 1. 6. 18. 
. 1. C. de haereticis(5). Voelli et Instelli Biblio- 
theca iur. ne 1289. XII. infr. pag. 1829. XVIII. 
& t. ee Ev, atth. 11, 15.! 





KRirhenhronif und Mifcellen. 


Berlin, 14. Auguft. Aus Minden wirb gemelbet: Auch bie 

biefige Marienkirhengemeinde if jegt ber —— beigetre⸗ 

ten. Es find nun fämmtlidye evangel. Gemeinden hieſiger Stadt 
‘6 uniıt zu betrachten. 


Ztalien, Der Eribifhof von Imola hat ein Ebict gegen 
die Gottrsläfterer erlaffen, mweldyes die Gazette des Gultes mit⸗ 
theilt. Es beißt in diefem würdigen Geitenfläde zu dem von 
uns unlänaft in Rr. 119, bekannt gemadten Inquifitionsedicte: 
„Sintemal das göttliche Beleg die Todesſtrafe gegen die Gottes: 
läfterer, und Papft Zutius II. biefetbe Strafe gegen Jene aus— 
fpricht, weiche das Gottestäftern nicht verhindern; dieweil Gott 
befohlen bat, daß Jeder für feines Gleichen forge, da wir Ale 
‚Kinder Gottes und nad feinem Bilde gemacht find: fo ermuntern 
wir anmit den Eifer ber Sodalen des allerhtiligſten Altarfacramente, 
fie an ben Ablaß von 100 Tagen erinnend, welder ihnen durch 
die oberften Biſchöfe Paul V. und Benediet XIV. füs jedes Werk 
ber Barmherzigkeit bewilligt worden ift, welches fie in ber Ab: 
fit voubracht haben, das Laftır der Gottestäfterung durch Er⸗ 
mabnung auszurotten. In der Zukunft ift Feder verbunden, bins 
nen 30 Zagen Alle anzugeben, die fi Gortesiäfterungen ober 
ketzeriſche Worte oder Vorſchläge haben zu Schulden kommen lafs 
fen. Wer fih den Geſetzen der Kirche gemäß nad) diefer Ber 
bindtichkeit richtet, erhält nach der väterlichen Gonceflion der Con⸗ 
eilien für jede Angabe eines Gottesläfterers 10 Jahre Ablaß. Wir 
wollen lieber das Uebel verhindern, als Schulbige ftrafen; allein 





chery:; bie bifchöfliche Kirche 
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wir beiheuern, baß wie mit aller Strenge ber Synodal 

gen, ſeibſt auf den Bericht eines einzigen aloubwärdigen en 
urtheiten werben.’ Die gegen bie Gottezläfterer ausgc'prodenen 
Strafen find folgende: 25 Goldthaler für den erſten Bon. 50 für 
ben zweiten, 100 für den britten. Weberbieß wird der Schuldiae 
als infam geftraft. Wer Bein Geld Hat, oder ein Pirb-jer ifk, 
wirb beim erften Yale einen ganzen Tag lang an die Kirchen⸗ 
thüre angebunden, und zur edau geſtellt; im zeiten Kalle wird 
er gepeiticht, im dritten durchbohrt man ihm die Zunge und ſchict 
ihn auf die Baleeren. Die Denunckanten erhalten außer item 
Ablaß noch ben dritten Theil der Gelbfliafen. Der Erzviſchef 
gibt am Schluſſe feinen Untergebenen feinen oberbirtiihen Gegen, 
und fpricht dabei den Bunſch aus, die Ruthe nicht mehr arbraur 
Ken zu dürfen. „So wird im Namen der chriſtlichen Liede, — 
fogt die Gazette des Gultes, — im Mamen Jefu Ghrifti, das 
Evangelium in der Hand und Gebete auf ber Junge, der Spio: 
nirerei und Angeberei Ablaß und Gold verheißen, Zaletzt ertbeils 
ber Priefter noch feinen Segen! Weiches abideutihe Gemiſch von 
Profanem und Heiligem, von Milde und Grauſamkeit!“ 

Sena. Am Sonntage den 12. Juli fand bie Einführung des 
neuen Superintendenten, Schwarz, bisher Prediger zu Altwebbin 
In der Gegend von Magdeburg, bier ſtatt. Die geipannte Ers 
mwartung, wie bie Stelle eines Marezoll befegt werden würde, 
209 eine ſolche Anzahl von Menſchen ſowohl aus der Stadt, als 
aus ber Umgeaend, befonders ſehr viele Geiſtliche der umlies 
genden Ortſchaften herbei, daß die fehr grräumige St attkirche 
kaum bie Zubörer faßte. Der klare, verſtändige Gaͤſt, der im 
ber Ptedigt dts Superintendenten dertſchte, die feuiae Bes 
grifterung, bie fie athmete, die Kraff im Ausdrucke und Sr 
banken, bie fi in ihr offenbarte, die Werebtfamkeir, mit ber 
fie veraetragen wurbe, erregte einen ungetheilten und lebha's 
ten Beifall aller Zuhörer, und berechtigt in hohem Grode bie 


Ginwohner Iena’s zu der Hoffnung, einen würdigen Nadıe 


folger ihres nod immer hochverehrten Maregoll gefunden zu 
haben. Nah ber Predigt *) gefchah bie Ginjührung durch brm 
Generalfuperintendenten D. Röhr, dorch eine gediegene und ein: 
bringliche Rebe am Altare, worin fi beffen Geiſt und Gefin« 
nung auf eine Bräftige Weile ausfpracdhen. — Man konn Jena 
Giuck wünſchen, daß es jent im Beſitze fo begabter und vorzüg⸗ 
licher Prediger il. Möge nun ber neue Guperintendent die von 
dem bishrriain Oberpfarramteverweſer, Arthidiotonus Adırmann, 
mit fo viel Ernk und Eifer begonnenen Werbefferungen im Kirs 
hen» und Schuiweſen kräftig ins Werk fegen, und bem vereins 
ten Streben unferer Geiſtlichen immer größere Belebung und 


Verbreitung echt religiöfes Ginnes in ihrem Wirkungskreife ge 


lingen! 
Rom, 30. Zuli. In dem am 27. auf bem Quirinal gehals 
tenen geheimen Gonfiftorium, in weldem bie Gordinäle Rem: 
brini, Pironi, Gonzaga und Grefcini (vom Benebdictinerorben) 
erwäblt und proclamirt wurben, flug der heil, Bater noch au⸗ 
Ferdem verfchiedene bifchöftiche Kirchen vor; unter anderem bie 
Metropolitantinche von Air- im der Provence für Migr. de Bis 
von Autun für Hraz.von Zrouffet 
d’Hericoutt; die von Frejus für Hrn. Midel, Dockot der Theo⸗ 
logie; die von Nevers für Ho. Dedohuet Danzers; bie von Kra⸗ 
kau für Hrn. Skortoweky, Doctor beider Rechtes und bie von 
Hüdespeim für Hın, Hoftaus, Dekan der Katyebrole daſelbſt. 





*) Meines Wiffens ift bieß überall die gewöhnliche Orbnung 
bei Einführung neuer Prediger 26, Uber ich eılaube mir 
bei diefer Gelegenheit einmal die Frage, ob fie smrdmäßig 
iR? Mit der Predigt hat ja ber Weiftliche fein Amt bereite 
angetreten, und fib ber Gemeinde als thren neuen Seel⸗ 
forger vorgeſtellt. Wozu nun noch einmal eine beiondete 
Einführung? Ich folte benten, es wäre weit natürlicher, 
dap dir neue Griftliche ‚zuerft bei Eröffnung des Gottes⸗ 
dienftes in fein Amt eingeführt wird, und hierauf durch 
feine Antrittspredigt zum erflenmale bie Rechte und er 
ten desfelben ausübt, j @ 3. 


Hierzu die Beilage Nr. 17, 


Be 


ilIoa9sSe 


zur Allgemeinen Kircenzeitung. 





1829. Nr. 17. 
— — — nme nn 7 men — — — 


Biograpbifhessliterarifhes 
Lerikonderjestlebenden Schriftjteller 
im Großberzogtbum Heffen, 
in zwei Abtbeilungen bearbeitet 
von 9. €. Scriba. 


Mebit einem Anhange, welcher ein nekrelogiſches Verzeichniß 
der feit 1800 verftorbenen —— des Großherzogthums 
enthalt. 

Aufgemuntert und Fräftig unterflüßt von einer großen 
Anzabl in» und ausländifcher Literaturfreunde, beſchäftigte 
ſich ber Unterzeichnete ſeit mehreren Jahren mit der Bearbei— 
tung des eben angezeigten Werkchens und beabſichtigt nun 
daſſelbe durch den Druck zum allgemeinen Gebrauch zu ver 
vielfältigen. Um jedoch etwaigen Mißverfländniffen zu be 
gegnen bemerkt er, daß «8 nicht im feiner Abſicht Liegt die 
bereits zu 19 Bänden angewachſene Strieder'ſche Heſſiſche 
Gelehrten» und Schriftſteller-Geſchichte durd einen Supple 
mentband zu bereichern, fondern ein von diefer völlig unabs 
bängiges, für ein größeres Publikum beflimmtes Werken 
zu liefern gefonnen it. Doffelbe wird in 2 Abıheilungen 
oder Theilen yerfallen und die Schriftſteller aller Landes— 
theile des Greßherzogthums umfaffen, welches bei der oben 
erwähnten Strieder'ſchen Heſſ. Gelehrtengeſchichte ſowie bei 
ben von Herrn Superintendenten Juſii zu Marburg beforgten 
Supplementen derfelben nicht der Fall war, noch feyn wird, 
indem der Plan jenes Unternehmens alle feit 1806 mit tem 
Großher zogihum incerporirten Landen ausſchli⸗ ßt. Ein An- 
bang wird ein kurges nekroloqiſches Verzeichniß der feit 1800 
verfterbenen Schriftſteller liefern, wodurd mir diefem vater 
ländifchen Unternehmen ein noch größeres Intereffe zu geben 
gedenken, — Möchte Übrigens der Unterſeichneie keine Ur 
ſache haben, wie die meiflen Unternehmer ähnliher Werte, 
über die Ungefälligkeit und den Kaltſinn der betreffenden Ritera. 
ten Klage zu führen, fondern fib aud von denjenigen Herren 
welde dis jeßt die erberene Mittheilung ihrer Biographieen 
und Schriftenverzeichniffe dem ſelben vorenthalten, einer eben. 
fo bereinwiligen und gefälligen Unterſtüzung noch zu erfreuen 
baben, als folde ihm bereit# von der Mehrzahl zu Theil 
geworden ift, 

Darmftadt, im Juni 1829, 

D. E. Scriba, 
Candidat der Theologie und Privatlehrer. 


Die unterzeichnete Verlagsbandiung kündigt hiermit die 
ſes jetem Freund und Verehrer der Wiſſenſchaften will: 
fommene Werk anf Unterzeihnung an. &cbald fib 200 
Unterzeichner gemelder haben, fol der Druc beginnen und 
davon im der Großherjogl. Heſſ. Zeitung Machticht gege 
ben werden, 


Der Preis für die refp. Untergeihner — deren Namen 
dem Werke vorgedruckt werden folen — wird für den 
auf gutes weißes Papier getrudten Bogen zu 4 Er. beredis 
net, Im fpäteren Badenpreis wird. derfelbe 6 Er, Eoflen, 
Die Unterzeihnung bleibe bis zum 30. Septbr. effen und 
fann außer bei der untergeihneren Verlagshandlung bei 
jeder inländifhen Buchbandiung geſchehen. 

Zubjeribentenfammier, melde fib direct an bie Ver 
lagsbantlung wenden, erhalten das 7te Exemplar frei. 

Darmjtadt, am 26. uni 1829. 

Großp. Hofbuchhandlung von C. W. Leske. 


In der unterzeichneten Verlagshandlung ift erfhienen 
und an alle folide Buchhandlungen verfantt: ” 
Charafteriftif der deutſchen Holzgewaͤchſe im blattfofen 

Zuftande von Dr. J. G. Zuccarini, außerordentlichem 

Profeffor der Boranif an der Univerfirät zu Münden, 

mit Abbildungen nach der Natur gemalt und auf Stein 

ezeichnet von Seb Minfinger. 4. 18 Heft. 29/, Bog. 

Ser und Taf. 1— 9. Preis für jedes Heft 2 Thlr. 

20 gr. ſaͤchſ. 2 Thlr. 25 far. ed. 4 fl. 48 fr. Sub: 

feriptiongpreis 4 fl., welcher für diejenigen; fo auf 

das ganze Werk unterzeichnen, fortbeſtehen wird. 

Co viele und zum Theil verzüglihe Werke über die . 
beutfchen Holgsemädfe wir auch befigen, fe it doch in kei— 
nem derfelben bisber darauf Rückſicht genemmen worden, 
Merkmale aufjuftellen, durch melde dieſe P langen im Wins 
terjuftande, obne Blätter und Blüthen unterſchieden wer⸗ 
den könnten, und Berfimänner, Gärtner, überhaupt Alle, 
die fih mit Kenntnih und Kultur derfelben befhäftigen, 
waren ſtets darauf befchränkt, ſich durd lange Uebung eine 
häufig trügliche Bertigkeit in ihrer Beſtimmung während 
diefer Periode zu erwerben, 

Der Sr. Verfaſſer bat daber in diefem Werke den dops 
velten Zweck zu erreichen geftrebt, Beiträge jur Kenntniß 
des Knoſpenbaues überhaupt zu liefern und zugleid die 
mannigfalngften Unterfbeidungsmerfmale, melde dieſes Or 
gan darbietet, zu einer wiffenicaftlihen Charakteriftif vom 
läufig der deutſchen Holzflanzen im blatılofen Zuftonde zu 
benützen. Wir hoffen deshalb, daf das Unternehmen fo 
wohl für den Botaniker als für den Forſtmann um fo mehr 
von Intereffe fein dürfte, da diefer ®egenfland bidber nech 
fat gar nicht bearbeitet worden it, und da aud die Ders 
lagshandlung ven ihrer Seite nichts gefpart hat, das Merk 
den Anfprüden gemäß, weide es auf die Aufmerkfamfeit 
des Publikums machen barf, ausjuftatten, ' Das Ganze 
wird ın 8 — 10 Lieferungen, von gleicher Stärke wie dıe 
jegt erfchienene, volkender fein und die Hefte in Zwiſchen · 
räumen von 2 — 3 Menaten aufeinander felgen. 

Münden, im Juli 1829, 

giterarifhsartiftifche Anftatt. 


Im Verfoge der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in 
Stuttgart und Tübingen ıft fo eben erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfands werben: 


Vademecum des Mechanikers 


ober 
Prateifhes Handbud 


r 
Mechaniker, Maſchinen⸗ und Muͤhlen⸗Erbauer und 
Techniker überhaupt, 


nad 
Robert Brunton, 
bearbeitet ven 
Drofeffor Ehriſt. Bernoulli. 
Mir- zwei Steindrucktafeln. 
(Taſchenformat.) 

Dieſe höchſt lehrreiche, zweckmäßige und für ben beut- 
ſchen Techniker eigens eingerichtere Bearbeitung des vorſte⸗ 
benden Handbuches (welche nicht mit ben bloßen Ueber— 
ſetzungen deſſelben zu verwechſeln), iſt ohne Unterſchied 
jedem Gewerbtreibenden und Handwerksmann nörhig, ja faſt 
unentbehrlih. Um daher auch die Anfhaffung möglichft zu 
erleichtern, und dem Bude die Gemeinnützigkeit zu geben, 
bie es verdiene, haben mir den Preis fo niedrig wie mög: 
lich, nämlich auf 48 fr, oder I1. gr. feitzufegen für unfere 
Pflicht gehalten. 


Sunbferiptione » Anzeige. 

Luther's Predigten über die Evangelien auf alle Sonn⸗ 
und Feittage, Zum Gebraud) ber häuslichen Andacht 
unferer Zeit bearbeiter von D. Fr. Iman. Niet 
hammer. gr. 8. 

Den verebrlihen Bubferibenten zeigen wir bierdburd an, 
daß der Ife Theil diefer Predigten zur nächſten Michaelis— 
Meſſe unfehlbar erfbeinen und ber 2te alsdann fpäteflens 
jur naͤchſten Oſtermeſſe folgen werbe, 

Damit verbinden wir die Bekanntmachung, daß wir noch 
bis zum Schluſſe der nähften MichaelisMeſſe Zubfeription 
unter der früher angekündigten Bedingung ven 1 fl. 12 Er. 
oder 16 ar. für das Alphobet annehmen. 

Nürnberg, im Zuli 1820, 

. Riegel K Wießner. 


So eben ift erſchienen und an alle Buchhandlungen bes 
Ins und Auslandes verfandt worden: 

Die Verskunſt der lateinischen Sprache nebſt metrifchen 
Aufgaben für die epifche, elegiſche und Iprifche Vers⸗ 
art. Zum Gebrauch auf Gelehrten: Echulen bearbeis 
tet von Dr. Fr. Fiedler, Dberlehrer am Gymnafis 
um zu Wefel. 8. 17°/, Bogen. Weſel, bei 3. A. 
Klönne, Preis 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 

Bei dem Mangel braudbarer und ben Bedürfniſſen des 
jeigen Gelehrten: Schulmefens entfprechender Liebungsbücher 
jur praktiſchen Verskunſt der fateınifhen Sprache wird obige 
Anteitung, melde die Megeln der lateiniſchen Proſodie mit 
Beifpielen durchgeht und 72 metriſche Aufgaben zum Leber 
feten und Themara für Geübtere enthält, gewiß Lehrern 
und Schülern eine gleih willkemmene Eridhrinung feyn, 
daher wir uns jeder mweitern Empfehlung enthalten. 

Wefel, im Auguft 1829. 

Kloͤnne'ſche Buchhandlung. 


AUntfündigung 


i ; Die " 
Großherzolihe Haupt- und Nefidenz» Stadt 
? e ı a 9% 


nad; ihrer Gedichte und ihren gegenwärtigen ges 
fammten Berhältniffen dargeftellt. _ 
Ein Handbuch für Einheimifhe und Fremde, 
Derausgegeben 
von 
Dr. Karl Gräbner. 
Mit 12 Kupfern. 


Ehrfurcht und hohe Adtung gebietet {hen der Name 
ber Reſidenz / Stadt Weimar, und großartige Erinneruns 
gen werben dabei in der Bruſt eines jeden Gebildeten rege, — 
Schon feit grauer Vorzeit bis auf unfere Tage ift fie der 
Sitz eines der erhabenſten und geachtetſten Kürftenhäufer, 
bas ewig in ber Geſchichte als glängender Stern leuchten 
wird; und beffen fegensreicher Einfluß auf Wiffenfhaft und 
Kunk der Welt bekannt genug ift! — Bier war es mo die 
größten Geifter aller Jahrhunderte — der Stolz der 
deutſchen Nation — ihre unfterblichen Werke ſchufen! — 
Keine Stade im Waterlande, fo achtungswerth fie auch 
ımmer fei, kann fib in diefer Beziehung mit Weimar 
mefjen; und mit vollem Rechte gebührt ihm ber längft ers 
worbene ebrenvelle Beiname des deurfhen Athen. 

Ein hiſtoriſch-topographiſch-ſtateſtiſches Gemälde dieſer 
denkwuͤrdigen Stadt kann ſonach nicht anders als im höch— 
fin Grade wichtig und intereffont erſcheinen, nicht allein 
für Eingeborne, fondern aud für das gefammte gebildete 
Deufdland, — Denn wer gedenft nicht des Helden, Herzeg 
Bernhards des Großen, ber unvergeßliben Herzogin Amalie 
und ihres preiswürbigen Sehnes des Großherzegs Karl Aus 
quſt, jener erhabenen Beförderer alles Schönen, Edlen und 
Greßen? — Wer gedente nicht eines Göthe, Schiller, 
Wieland, Herder, Kogebue, und fo vieler anderer hodver 
dienter Gelehrten und Künfller, die in ben Annalen der 
Literatur gewiß ewig leben, und denen aud hier der Pets 
beerfran; aewunden werden fol. 

Das Werk erſcheint zuverläſſig im Laufe diefes Jahtes 
und wird mit folgenden Anfichten ausgeitattet, um verjügs 
lich denen, welche früher in Weimar lebten, eine recht an 
genehme Erinnerung, und überhaupt dem Publifum einen 
anfbaulichen Begriff der Dertlichfeiten zu gewähren: 1) bie 
eftlihe Anfiht von Weimar, 2) das Greßherzogliche Defi: 
denz- Schloß, 3) die Bibliothek, 4) der Karlöplag, 5) © 
these, 6) Schillers. 7) Wielands Haus, 8) das Theater, 
9) die Stadikirche, mit einem Theil des Markırd, 10) das 
sömifde Haus ım Park, 11) Belvedere, 12) das Tiefs 
further Schlof, . — 

Es werden zwei Ausgaben veranſtaltet, bie eine wird 
auf ſchönes weißes Druckpapier, und die antere auf feines 
franzöſiſches Welinpapier mit ganz neuen ſcharfen Lettern 
gedtucit. — Mit Zuverſicht darf ich wohl der Hoffnung 
leben, daß dieſes fo anſprechende Unternehmen eine lebhafte 
Theunahme und Unterftügung finden wird, und id wünſche: 
daß die Beſtelungen recht bald eingehen möchten, um bie 
Auflage danach beflimmen zu können, — Namen und 
Charafter der refp. Pränumeranten und @ub-» 
feribenten werden, ald Beförberer, bem Werte 
vorgedrudt, 


- 


Bedingungen ber Gubfeription oder Pränumeration : 


4) Unterzeichnungen werden bis Ende October d. J. anı 
genommen, 

2) Namen und Charakter der refp. Intereffenten werben, 
wie {den erwähnt, dem Bude vorgedruckt, j 

3) Es bleibe dem geehrten Publifum überlaffen auf dieſes 
Merk gu pranumeriren oder zu fubfernbiren, doch 9% 
nießen Diejenigen, melde voraußbezablen ben Der: 
tbeil, daß fie die Ausgabe auf weißes Drudpapıer für 
1'/, Thir. oder 2 fl. 42 fr. und jene auf franz. Relin, 
papıer für 1 Ihr. 18 ar. oder 3 fl, 9 fr, erhalten. 
Der Subfcriptiens: Preis hingegen, welcher erit 
bei Ablieferung der Eremplare entrichtet wird, it für 
die erdin, Ausgabe 1 Thlr. 18 gr. oder 3 fl. 9 er, 
und für die auf Velinpan, 2 Tbir. eder 3 fl. 36 fr. 

4) Mad Verlauf des angegebenen Termind, werben dieſe 
Preife um ’/, — 
rfurt, im Juli 1829. 

Sn 3 - FW. Andreaͤ, 

Buchs und Kunſthaͤndler. 


In der C. J Edler’fhen Buchhandlung in Hanau 
ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen ju haben: 
Friederidh, D. ©. (Evang. Sonntagsprediger an ber 

Weißfrauenkirche in der freien Stadt Franffurt), 
priftliche Vorträge. Zugleih Andachtsbuch für Ges 
bildete. Erfter Theil. Dritte, durchaus vermehrte 
und veränderte Auflage. Mit dem Portrait des Bers 
faffere. gr. 8. eleg. brod. 3 fl. 36 fr. oder 2 Thir. 

Die zwei erſten Auflagen diefer briftlihen Vorträge find 
in den geachtetſten kritiſchen Zeitſchriften fo günftig beur: 
tbeilt worden, daß die Verlagshandlung es für überflüſſig 
hält, ned etwas zur Empfehlung bderfelben zu fagen; es 
wird daher nur bemerkt, daß der Herr Verfaſſer mehrere 
neue, noch ungedruchte Predigten diefer Ausgabe einver. 
teibı bat. 

Da ungeachtet ber eleganten äußern Ausflattung ber 
reis nicht böber als 3 fl. 36 Er. od. 2 Thlr. angefeßt ift, 
fo täße ih beffen, daß diefe meue Auflage fi einer eben 
Y günftigen Aufnahme, als die frühern, zu erfreuen ha 

en wird, 


So eben ift bei mir erfchienen und in allen Buchhand— 
fungen zu erbalten 

Unger (Ephraim Salomon), Praktiſche Uebungen, 
für angehende Matbematifer. Ein Hülfsbuch für Alle, 
welche die Fertigkeit. zu erlangen wuͤnſchen, die Mas 
thematif mit Nugen anmenden zu koͤnnen. Zweiter 
und legter Band. Mit 6 Bigurtafzin. gr. 8. 36 Bgn. 
anf gutem Drudpapier. 2 Thir. oder 3 fl. 36 fr. 

Aud unter dem Titel: 

Die Lehre vom Kreife. Erfäntert durch eine bedeutende 
Sammlung von fpitematifch georbneten Aufgaben aus 
allen Teilen der reinen Marhematif. Ein Uebungs— 
buch für Alle, welche von der Mathematif einen nuͤtz⸗ 
—* Gebrauch zu machen wuͤnſchen. Mit 6 Figur⸗ 

‚täfeln. 
Der ifte Band führt auch den Titel: 

Das Berechnen, Verwandeln und Tpeilen der Figuren. 
Ein Huͤlfsbuch für Geometer und Sole, die mit 
Gemeinbeititbeilungen zu thun haben, und ein Les 
bungsbuch für Alle, welche von ber Mathematik einen 








nuͤtzlichen Gebraud zu machen wuͤnſchen. Mit 6 Fis 
gurtafeln. 1828. 34 Bogen auf gutem Drudpapier. 
2 Thlr. ober 3 fl. 36 fr. 
Leipzig, den 1. Mai 1829, 
59. Brockhaus. 


Bei Brüggemann iu Halberstadt sind folgende 
Werke erschienen, auf welche Gesanglehrer 
aufmerksam gemacht werden: 

Zweistimmige Kinderlieder mit willkührlicher Be- 
gleitung des Pianoforte, ſte Samml, enthaltend: 

Zwölf Lieder von Mühling. 

2te Sammlung enthaltend: . 

Vierzehn Lieder vonFr. Schneider. 
Preis der Samml. 15 sgr. od. 54 kr. in Partien 11'/,sgr. 
Fünfzig Lieder zum Gebrauche bei dem ersten Un- 

terricht im Gesange. Grösstentheils zwei- und 
dreistimmig, nach bekannten und neuen Meiodie- 
en bearbeitet und herausgegeben von G. F. Bi- 
schof. 2e Aufl. Preis 10 sgr. od. 36 kr. in Partbi- 
en 7’/, sgr. 

Singbuch für Schulen; eine Sammlung von 41 zwei-, 
35 drei- und 19 vierstimmigen Liedern von ver- 
schiedenen CGomponisten, nebst d. nothwendig- 
sten Sing - Vorübungen. Herausg. von C. Schade 
und E. flauer. Preis 20 sgr. oder 1 1l. 30 kr. in 
Parthien 15 sgr. oder54 kr. 4. 


So eben ift erfhienen und dur allen Buchhandlungen 


zu bejieben: 
Shirlig, ®. © 
Dr. ber Philofoppie und Oberlehrer 
zu Stargard, ö ; 
Bropädeutif zur Philoſohie. 
Für den Gebraub in obern Gymnaſial-Claſſen und 
für junge Studierende 
Göslin, bei C. ©. Hendeß. 8. Preis 8 gr. oder 36 fr. 
Partbiepreis bei 25 Eremplare 6 Thlr. 
Die Zweckmäßigkeit diefes Schulbuches ift bereits von 
mehreren practifhen Schulmännern, denen das Manuferips 
mitgetheilt wurde, anerkannt. j " 


Bei Dre, Fuͤßli und Compagnie in Zürich ift fo eben 
erfdienen: 


am Gumnafium 


Banderungen 
! in weniger beſuchte 
Ylipengegenden der Schweiz 
und ihrer näbflen Umgebungen von Hirzel-Eſcher. 
12. 168 &., br. 16 gr. oder 1. jl. 12 fr . 
Inhalt: 4. Reife von Zürich nah dem Monterofa und 
damit verbundener vollländiger Tour um biefen mächtigen 
Sebirgsftod. 1. Kurze Reife im September 1823 nad 
einigen Gebirgsftöden der Kantene Schwitz und Glarus 
namentlid auf dem Redetenſteck, den Kärpfitek und dus 
Ölarner- Baulhern oder den Schwizer⸗Griſelllock. 
Banderungen 
durd bie 
rhätiſchen Alpen. 
Ein Beitrag zur Charakteriſtik diefes Theils des Schweizer 
Hechlands und feiner Bewohner, Mi Straßenrif, Rew 
feregeln und Notizen, 8. br. 1 Thlr. 16 gr, od. 2 fl. 50 Er. 


&o eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu. haben: f : 
Lehrbuch der Mechanik. 
Von J. P. Brewer, 

Proſeſſor der Mathematik und Phyſik in Düſſeldorf 


ir Theil. 


mäßigften Lehrbücher zu empfebten. 


Bei mir iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen 


baben: 


roma, A., Mädrchen zur angenehmen und nuͤtzlichen 
Mit einem Titelkupfer. 


Unterhaltung für die Jugend. 
12. geb, 12 gr. oder 54 fr. i 


Inhalt: Die arme Familie; die Perlen; der Müller 


und’ feine beiden Töchter; das Pflegekind. 


Frohmann, E., Jugendfreuden. Eine Sammlung uns 


terbaltender Kinderfpiele zur Bildung des Geiftes und 
Herzens, nebit einer kurzen, verftändlichen Anleitung 
zum Zangen und Ererciren, und einem Anbange von 
Erzählungen, Gedichten und Raͤthſeln. Mit 3 Zeichs 
nungen. 12. geb. Agr. oder 40 fr. 

Lampert, J. WeF., Strahlen aus Klio's Lichtkreiſen. 
Geſammelt zunächſt für die Erwärmung jugendlicher 
Herzen. 8. Ygr. oder 40 fr. 

Schme, J. A., praftifhe Anweifung für Aeltern und 
Ersieber, welche ihre Kinder, in Beziebung auf pbys 
ſiſche Erziehung, angenehm beſchaͤftigen, und zu einer 
Fünftigen nüglichen Wirffamfeit vorbereiten wollen. 
12. geb. 9 gr. oder 40 fr. 

Heuftadt a. d. O., Juli 1829, 
J. K. ©. Wagner. 





So eben, it erfhienen: 

Die wechſelſeitige Schuleinrihtung, ein bedeu— 
tender Schritt, zur Verbeſſerung der Volksſchulen, ger 
gen Einwürfe gerechtfertigt von Hartwig Peters, 
Diaconus w St. Marien in Flensburg. Altona 1829. 
Bei Karl Buſch, Nachfolger von Karl Aue, Xiv 
und 142 ©. in gr. 8. Preis 18 gr. od. 1 fl. 21 fr. 

Des Wortes und der Feder mädtig und keinem unbe 
beutenden Theile des Publikums als wahrer Freumd des Lichts 
und ernflliher Veförderer des Guten längft rühmlichſt bes 
kannt, trits der Berfafler in einer für unfer Varerland niche 
nur, fondern für die ganze pädagegifhe Welt fehr wichtigen 

Angelegenbeit bier Eräftiger noch ouf, als ſolches im zweiten 

Auartaibefte der Schlesw. Hoiſt. Lauenb. Previnzialberichte 

1827. ©. 312 und felg. den Umfländen nah ven ihm ge: 

{heben tennte. Der bisher neh immer nicht allgemein 

genug erkannte und beberjigte Unterſchied zwiſchen wech ſel— 

feitiger Schuleinribtung und Belt: fancafter. 

Methode wird, nad einer Auferft zweckmähigen Einlei— 

tung, ım erften Abfchmitte ſtreng ins Auge gefaßt, worauf 


(Lebre vom Gleichgewicht der Kräfte 
7 fetten Körpern.) 215 Seiten Tert in gr. 8. 

Mit 8 Gteintafeln, worauf 93 Figuren. Düffeldorf, 

bei I. E. Schaub. Preis 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr. 

Man finder in diefeer Schrift, mie in allen früber er— 
fbienenen Werken deffelben Verfaffers, eine feltene Werbins 
bung von Deutlichkeit und Gründtichkeir; fie- ift daber nicht 
allein den Mathematikern, fendern aub allen Techni— 
fern, Architecten, Walferbaumeiftern, Artilleri— 
fen und Ingenieurs als eines der müglichiten und jwed 


bargeflelt, drittens Ginwürfe gegen dieſe Schuleinrichtung 
beleuchten und in Abfchn, 4, .(,.Anderweitige Anwendung der 
wechſelſeitigen Schule und Wirkungen verfeiben auf Bas 
Schutweſen überhaupt.) trefflihe Gedanken über & gut: 
lecale, Bıldung der Schullehrer und Anftalten 
dazu, Stellung der Schullehrer, @chulinfpection und 
ein befonderes allgemeines Directorium für das 
Unterrichtsweſen in den Herzogthümern — ausg« 
fproden find. Wir haften uns daher völig Übergeugt, daß 
diefes Buch feinem Hauptzwecke, jur Prüfung der medjfel. 
feitigen Schuleinrihtung und jur Erwerbung der Bekannt 
ſchaft mir ihr aufjufordern, nicht nur entſprechen, fondern 
aud andere gute Zwecke mit erreichen beifen wird, und 
ſchließen dieſe Anzeige mit dem Schluſſe des Vorworts der 
Schrift: „Rrieg der Binfternis! — Licht bis in 
die armfeligfte Hütte hinab!!“ 


Pränumerationd «Anzeige 
für Ppitologen, Studirende und Gpmnafien. 
Dr. 5. 8. Krafts j 
Deutfherlateinifhes Lerifon 
Dritte vermehrte und umgearbeitete Ausgabe. 

Der erfte Theil (S4 Bogen) wurde, nachdem 3 Jahre 
nah Beendigung der zweiten Auflage eine meue wieder 
dringend ndıhig geworden, zu Anfang d. 9. fertig. 

Der jweite, von dem ſchon 44 Bgn., alfe über die Hälfte 
fertig gedrudt find, wird bald nad der Mid. Mefle fertig. 

Nur bis dahin Cum die Einführung oder Nachſchaffung mög 
lichſt zu erleichtern) beftebt ein Pränumerations- Preis 

von 5 Thlr. oder U fl. 
7 bie. oder 12 fl. 36 Er. auf Schreibbap., 9 Thle. oder 
16 fl. 12 Er. auf Velinpap. oder Schreibpap. mit breis 
tem Rande, 

Direct bei mir befommt man auf 5 das Gte, auf 8 aber 2, 
alſo je das Ste, auf 20 bezahlte (bis 25) neh { extra gratis. 
Den 16 (20) eines der Erempi, auf Schreibpapier. 

Diefe neue Ausgabe, die nad den vorgelegten Proben 
aud ber Königl. Baierfhe cberfte Kirchen, und Schul- 
rarh der Effentliben Empfehlung würdigte, ift wieder ver 
mehrt und im Innern wenigſtens zum dritten Theil gan 
verändert. Beſonders findet man neh größere Rückſicht 
auf Synenimif und grammatifhe Regeln, fleißige 
und umſichtige Bezugnahme auf bie neueflen und beiten 
Grammatiker und Commentatoren, nebſt anfehlicher Vereis 
cherung der Tateinifhen Phrafeologie, und ned vellftän. 
bigerer Angabe der Autorität. 

Proben in allen folıden Buchhandlungen und bei dem 
Berleger. — Leipzig, Ende Juli 1829. 

Ernſt Klein. 

Bis zu gänzlihen Beendigung obigen einzig daſtehen- 
den Wertes iſt als einftweilen und für Mande ganz ers 
fegend der zwiſchen der 2ten und 3ten Ausgabe bearbeitete 
Auszug, welcher bei 90 ogen immer ned flärker ift, als 
jedes andre neur, ‘ 

Deutfchslateinifhes Handwörterbud. 
Befonders für Gymnaſien bearbeitet ven F. K. Kraft und 
M. A. Forbiger. 2 Thir, 18 gr. 0d.5 fl. Schreibpap. 3 Thir. 

16 gr oder 6 fl. 36 Er. 

Hiervon direct bei mir jedes Ste Erpf, frei, von 9 an 

(bis 12) das Are, bei 25 nod) eins extra gratis, von 12 


imeitens die Vortheile der wechſelſeitigen Schuleinrichtung (bis 16) ıft eines auf Schreibpop. 
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Dem Menfchen ift nicht geaeben, ohne Religion zu fein, 


voller Zug lenkt unabläflig den Geiſtesdlick gen Himmel, v. 


— 





Nr. 136. 


Dem Sinnengenuß 
folat eine unausfüllbare Leere nach; in dad Gemüth kehren die oft b färp'ten 
Xtnunaen mit immer neuer Macht zurüd; ein inneres Bedpürfniß, ein peheimnißs 


Roötted. 





Einige hriftliche Erinnerungen von einem Laien. 


Der Verfafjer des Auffages mit der Ueberſchrift: „er⸗ 
probtes Mittel, die Frequenz des Kirchenbeſuches zu für 
bern” (U. 8. 3. 1828. Ne. 174.), bat mit einer Herz 
lichkeit Worte der Wahrheit vorgetragen, die fie, mir 
können es hoffen, einen fruchtbaren Boden wird finden 
laſſen. 

Ohne bier mäher zu erörtern, wie weit bie vom Verf. 

angegebene Urſache des Mangeld der Luft zu der dffentli- 
hen Gottesverehrung „daß nämlich der Geift des Zeitals 
ters Alles mit Frivelität angeſteckt habe’, gegründet fei, 
da im Werlaufe dieſes Auffages die Rede davon werden 
muß, fo wird ed wohl feinem Chriflen, der diefen wür—⸗ 
digſten aller Namen verdient, entgehen, daß es Worte der 
Mahrbeit find, die der Verf, unverkennbar mit Herzlich⸗ 
Eeit ſpricht, infofern fie die Wichtigkeit des Beſuches der 
Kirchen und ber Beier des Abendmahles betreffen. Es ift 
Herzlich gut gemeint, wird jeder ruhige Leſer befennen; ob 
aber zur Erreihung des Zweckes das vorgefhlagene „er: 
probie Mittel in dem angeführten Beiſpiele (&. 1412) 
wirklich, wie der Verf, meint, die Probe gehalten habe, 
eb es überhaupt probehaltig fei, ob nicht ganz andere Mit: 
tel zuvor angewandt werden müffen ıc., darüber if nun 
aud um der Wichtigkeit des Gegenftandes willen ned ein 
—— ebenſo herzliches und gut gemeintes Wort zu 
reden. — 

Das erprobte Mittel fol fein: „Stiftung religißfer 
Vereine; bie Großen, die Vornehmen und Angefehenen, 
die Gebildeten in einer Stadt, Männer und rauen, die 
Bürger und Hausväter und Hausmütter, die Gutsherren 
und Pähter ıc. müßten unter fi einen Bund machen, 
wir wollen fleißig in die Kirche gehen, und unfer Gefinde, 
unfere Kinder auch dazu anhalten 1. — 

Wo ſich ſolche Vereine büden, arten fie in Secten aus, 
und bat irgend ein Verhältniß dem Chriftenthume mehr 
geſchadet, als Sectenwefen? Arbeitet nicht Alles, was 


Secte heißt, dem ebdelften aller Grunbfäge und ber chrift« 
lien Tendenz: „es fol nur Ein Hirt und, Eine Heerde 
werben * ſchnurſtracks entgegen ? 

Ohne gefliffentlih auf einen folhen Verein hinzuarbei⸗ 
ten, iſt ein ſolcher, dieß können wir dem Verfaſſer obiges 
Vorſchlags zu feiner Freude ſagen, ſtillſchweigend überall 
vorhanden. Die Großen, die Vornehmen, die Gebildeten, 
die erdnungsliebenden Hausväter, Mütter ıc. laffen es am 
Kirdengehen und an der eier des Abendmahis wahrlich 
nicht fehlen, follte es auch nur aus dem Geſichtepunkte ge» 
ſchehen, den fhwahen Bruder nicht zu ärgern. Eines bes 
fonderen Anhaltens ihrer Umgebungen zum gleihfallfigen 
Kirchengehen, zum Gebete ıc., was jedem Begriffe von 
Bortesdienft zuwider wäre, bedarf es hier nicht, das Bei— 
fpiel wirft von felbit, und man ſieht alle Welt, die zu 
einem ſolchen Hofe oder Haufe gehören, vom erften Kams 
merdiener an bis zum Stallknechte und der Hausmagd 
herab, der Kirche zjueilen, wenn bie Herrſchaft vorangeht, 
ohne daß irgend ein Anhalten dazu nur im geringften er» 
forderlih wäre. 

Selbe Kirhenbefuhe der Hausgenoſſen, meru fie das 
gute Beiſpiel anleitet, würden wohl, wie Jeder zugeben 
wird, der die Menfchen nad) ihren verſchiedenen Ständen 
und Handlungsweiſen zu beobachten Gelegenheit hatte, fels 
tener werden, oder mwenigftens minder freimillia geſchehen, 
fobald es bekannt wäre, daß ein Verein das Kirchengehen 
ju einem ftehenden Artikel erhoben habe. -Diefer würde 
wohl von den Meiſten fchon bei der Annahme des Dien. 
ſtes in Berechnung gezogen, und zum Theil als Frohn— 
dienft angeſehen werden. 

Von diefer Seite her Eönnen wir nun ben Berfaffer 
bed Vorfchlages beruhigen, mas die Hohen, Gebildeten und 
verftändigen Hausväter und Mütter, deren Anzahl, Gott 
fei Dant! noch groß üft, betrifft, und ihn mit Vergnügen 
verfibern, daß die Untertanen jenes neuen Gutsbefigers 
(A. 8. 3. ©. 1412) eben fo fleißig die Kirche würden 
defucht haben, wenn er aud kein Wort zuvor darüber ver 
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foren hätte, fondern nur mit gutem Beiſpiele ſtillſchwei⸗ 
genb verangegangen wäre. Geht dach in bie Kirche, der 
Fürft will es fo haben, mag wehl nach feiner frommen Ans 
rede nicht felten in den Haushaltungen ertönt haben, wenn 
er {hen mir Weisheit hinjugefegt hatte, daß bei der Got⸗ 
tesverehrung fein Zwang ftautfinde, Der ehemalige Prälat 
Sprenger Eannte aud) von diefer Seite eine gewiffe Claffe 
von Menſchen fehr gut; er war zugleich ein trefflicher Oeko— 
nom, es fiel ihm aber nicht ein, zuvor mit feinen Lands 
leuten über neue Methoden im Aderbaue, neue nützliche 
Gewächſe ıc, ein Wort zu reden, fondern er übte fie felbit 
auf feinem Felde aus, und pflanzte die Gewächſe an, und 
in wenigen Jahren wurde Alles nachgeahmt. 

Wir können die Menſchen in Hinficht ıhres Lebens und 
MWebens in 3 Claffen abtheilen. In der erften finden 
ſich jene in Einfalt lebegden, dem Grabe nahen, Männer 
und Matronen, denen ihr alter Glaube genügt, bie noch 
regelmäßig unter Zufammenberufung ihres Gefindes ben 
Morgen und Abendfegen beten, folange möglich, die Kirche, 
zumal die Vesper, befuhen, und während ihrer Berufs 
gefhäfte — zwar nicht nach neuer Art Eunftgerecht, doch 
berzuh — fingen. Der Reſt ihres Lebens würde vollends 
fanft auslöſchen, wenn nicht der Anblick des Treibens der 
beranwadıfenden Jugend ihnen Seufzer auspreßte. 

Wie Manche unferer Tage möchten wohl Urfache has 
ben, mit dem edlen Dichter Conz zu fingen: 

O! hät ich jene Einfalt doch, 
D! jenen frommen Glauben nech! 


Die zweite Claffe begreift jene Glücklichen, die den 
Namen Gebildete verdienen, An diefen hat zwar das Licht 
des Geiſtes, das in Hinfiht auf Ausdehnung, Erwärmung 
ic. gleichen Geſetzen folgt, wie das Licht der Sonne, mans 
ches Alte aufgelecfert, zerftreut, verbrannt; allein fie wur⸗ 
den unter glücklichen Verhältniſſen erzogen, und konnten 
ſich Grundfäge aneignen, die in die Luͤcken des Veralteten 

eſchoben, ihre firtliben Schritte nicht wanken ließen. Sie 

En gelernt, daß man das Gute um des Guten willen zu 
lieben habe, und ſich die Sittlichkeit durch ihre bezaubernde 
Anmuth belohne. —. Getreu ben ewig wahren Grunds 
fügen: 

Es kann nur Eine Religion geben, infofern wir Alle 
Einen himmliſchen Vater erkennen, 

Gott ift die Liebe. 

Seine Pflihr erfüllen und feinen Nebenmenfhen Tieben, 
mie ſich felbft, ift der einzige Gottesdienſt. 

Das hohe Wert: „es fell Ein Hirte und Eine Heerde 
werden”, Fann nur dadurd in Erfüllung geben, daß 
fi allgemeine Bruberliebe in unferen Kerzen bilder. 

Jede gottgefällige Handlung ift Gottesdienft, und wird 
von Gott gleidy gefällig angefehen, die Confeſſien 
eines Menfchen fei, welche fie welle. 

Rüuͤckkehr zum Wefentlichen des urſprünglichen Chriften» 
thums iſt unverfennbares Vedärfniß der ganzen Chris 
ftenbeit, da wir allefammt abgewichen find. 

Seder Glaube ift gut, der nicht zur Sünde führt; 
wandeln fie ihren Weg gefittet, ruhig, pflihtgemäß fort, 
ohne irgend eine Ordnung zu flören, und Wehe dem Eifer 
ser, der ihnen unfreundlid in den Weg treten wollte, weil 
er Solche vielleicht nicht in allen feinen Betſtunden findet! 
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Nun folgt aber die dritte Eloffe, die allerdings Anſto 
errent. Sie umfaßt jene Unzufriedenen im Geifle, die es 
dadurch gemerden find, daß fie das Alte abmwarfen, obne 
daß es ihnen ihre Verhältniſſe geftattet hätten, eine ftell. 
vertretende Unterlage zu finden. ie haben über mande 
alte Lehren fpetten und Erwas ven Aufflärung gehört, weren 
fie doch Eeinen Begriff haben, und auch nicht haben Fännen. 
Das Wert „Aufklärung“ wird ihr Symbol, die Phantas 
fie ftellt fie ihnen als ihre Gottheit dar, bie fie in der 
Berne erfbauen; wollen fie num ſolche erhaſchen, fo wer. 
den fie durch einen tiefen und breiten Graben ven ihr ge 
trennt, deſſen Ueberfprung unmöglich it, und jedesjalls 
ein folder Ueberfprung im Phyſiſchen, mie im Religiöfen 
ins Verderben ſtürzt. Was kann anders die Folge fein, 
als daß man an diefen Verirrten alle Merkmale der Uns 
—— vom leiſeſten Unmuthe an bis zur äußerſten 

erzweiflung findet? 

Dieſer fatale, wenn ſchon auch durch etwas Licht er. 


zeugte Geiſt, das aber noch keinen Boden fand, um eine 


wohlthärige Wärme zu ergeugen, bat fi leider! — man 
muß es dem Verfaſſer des Vorſchlages geiteben, — vers 
breitet, er findet fib in allen Ständen, und ift aud größ« 
tentheils bei der Jugend des Würgerftandes eingedrungen, 
bie mut ihrer einfachen Kleidung auch das einfahe Bench 
men abzulegen ſcheint, und felten mebr ohne Lestüre, fo, 
wie fie die unerhörte Induftrie der Lefeinftitute barbietet, 
angetroffen wird, » 

Sie frivel zu nennen, möchte zu fireng lauten, es wäre 
wenigftens beizufegen, daß fie es „ohne ihre Schuld‘ if, 
Die Zeit des Ueberganges zu einer höheren Stufe der Euls 
tur iſt eingetreten, fie mußte ebenfo gewiß eintreffen, als 
der Ausbrud eines Vulcans oder einer politifben Revolu— 
tion, wenn die Zündfteffe ihre Höhe erreicht haben, we 
bei es nun ohne Sturm nicht abgehen kann, 

Solche unvermeidliche Uebergänge find mißlich, werden 
oft furchtbar, und es ift heilige Pflicht für Jeden, der die 
höhere Stufe von Sildung erreicht hat, das Tumultwaris 
fche jenes Ueberganges zu mindern, und ihn zu erleichtern. 

Daß fi hierzu Schullehrer, Prediger und verftändige 
Aeltern zu vereinigen haben, darf faum bemerft werden; 
da man nun aber über Bildung und Erjiehung ganze 
Bibliotheken geſchrieben hat, der ewigen Eonfifterialrefcripte 
nicht zu gedenken, ohnerachtet Alled in 7 Geboten auf ein 
edles Dusvegtäfelchen hätte gefchrieben werben können ‚fo 
ift Einfender diefes weit entfernt, uralten Kehl wieder aufs 
uwärmen, fondern er hat nur einige, meiſtens negative 

omente in freundliche Erinnerung ju bringen, die bisher 
weniger beachtet wurden, und bei deren Angabe und Auf 
zahlung man, wie er hofft, die beßte Abſicht nicht verken· 
nen, fowie, wenn man bie Augen nicht eigenſinnig per⸗ 
ſchüeßt, einfehen wird, daß ohne Beachtung derſelben Alles 
Uebrige fruchtlos fein dürfte, j , , 

Um der Jugend unferer Zeit die Vefhäfftigung wirt 
religiöfen Gegenftänden, den Unterricht in ſolchen, den Be 
ſuch der Schulen und Kirchen micht voraus zu entleiden, 
dazu ift der Grund in ben Schulen zu legen. , 

Schnöder Undanf und Mangel an Kenntniß ber mit 
Eifer getroffenen Anftalten würde es verrathen, den Regie 
rungen und Directeren der Schul» und Kirdenanftalten 
auch nur auf die entferntefte Weife einige Nacpräffigten 
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vorzuhalten, e8 kann durchaus nicht behauptet werden, daß 
zu wenig geſchehe, ob aber nicht in manchen Provinzen, zumal 
in Würtemberg, zu viel gefhieht, das ift die Brage. 

Was ter Verf. in chriftlicher Liebe zu bemerken für 
Pflicht Hält, kann bier nur fummarifd zu gefälliger Prüs 
fung vorgetragen werden, indem der vollfländige Ermeis, 
den übrigens die Grundfäge der Pſychologie und Phyſio⸗ 
logie unterflügen, zu weit führen würde, 

I. Der Unterricht in der Schule ift in Ruͤckſicht auf 
Ort, Zeit, Wahl der Gegenftände fo einzurichten, daß er 
den Kindern nicht zur Qual wird, und den Schulbeſuch 
völlig entleibet, 

a) Lehrer und Schulgebäude müjfen heiter fein. 

b) Man vermindere die Zahl der Schulftunden. Wie 
kann man noch in dem’ Wahne beharren, an Körper und 
Seele gefunre Kinder zu erziehen, wenn man fie beinahe 
den ganzen Tag an die Schulbank ſchmiedet? Jene Jahre 
find für die Enpwidelungen, den Wahsthum und den 
kindlichen Frebfinn die wichtigften, und auf der anderen 
@eite it ed Irrthum über Irrthum, zu glauben, daß 
dur Anhäufung der Stunden Erwas für die Köpfe ges 
wennen werde. Je mehr ihr von Natur ſchwachen Köpfen 
vorſchwatzet, defto dummer werben fi. Was der Menſch 
nicht aus ſich felbft herausfpinnt, kann Fein Peſtalozzi hins 
einfpinnen, eder hineinredinen, oder hineinmuficiren, wor: 
über ſich ein edler Landsmann, voll Geift und Her, M. 
Wilhelm Ludwig Ehriftmann, den Deutfchland unter die 
erften Mathematiker zu zählen hat, vortrefflih und ewig 
wahr in einer eigenen Schrift näher erklärte. 

Mas hingegen die von der Matur begünftigten Köpfe 
betrifft, fo iſt mit der Hälfte des Unterrichts Alles zu ges 
winnen. 

ec) Nur muß der Upterricht wieter dahin gerichtet fein, 
daf man der Jugend Gelegenheit gebe, ſich felbit zu bes 
finnen, in welcher Hinſicht zu wünſchen wäre, daß ben 
Mädchen Lehrerinnen (keine Lehrer) gegeben würden, die 
als zweite Mütter, an Bildung, Verftand und Herz, fi 
mit ihnen unterreden, fie durd Audfragen über ihre Einf: 
tige Beftimmung belebten, und ihnen durd eigenes ehr 
würdiges Benehmen das Wild einer geordneten Thätigkeit 
und eines geordneten Verhaltens zeigen, wedurch mehr, als 
durd jede Bücergelehrfamkeit gewonnen würde, 

d) Man vermeide im Unterrichte Alles, was den Muth 
u leben vermindert, und entferne Lehrer, die der Jugend 

bfünde, angeborene Schlechtigkeit, Sündhaftigkeit und 
Unwerth vorwerfen, daher auch im Eonfirmationsunterrichte 
mande Degmen kaum zu berühren fein dürften. Die Zus 
gend begreift es nicht, und kann es nicht begreifen, der 
Kopf wird mit dunklen Vegriffen angefüllt, die, wenn in 
fpäteren Jahren darüber gegrübelt wird, im den verderb« 
lihen Sectengeift ftürzen. 

Man huͤte fi mit der ängflichften Gewiſſenhaftigkeit, 
fowohl auf niederen als Hochſchulen irgend einen Lehrer 
anzuftellen, ter Fang zur Schwärmerei überhaupt, zum 
Pietismus, Myſticismus verrät, Der davon unausbleib- 
lich zu erwartende Schaden, zumal für die Jugend unfes 
rer Zeit, erregt Schauer, indem entweder ein folder uns 
reiner, ganz dem heiteren Sinne des Evangeliums entger 
gengefegter Geiſt oder vielmehr Ungeiſt fid) meiter ente 
widelt, oder folde Lehrer zum Gefpötte werben. 
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Ebenfo halte man bie Unfinn verbreitenden Tractätlein 
von den Gränzen ab, und warne väterlih ver ihnen. 

ll. Den Beſuch der Kirdye betreffend, fo wäre Folgen. 
des in riftlihe Erwägung zu ziehen: 

a) daß die Schuljugend wöchentlich viermal, Diens— 
tags, Mittwochs, Freitags und Samstags, gezwungen ift, 
unmittelbar von der Schule aus in die Kirche zu gehen, 
it vom Uebel. Der Eontraft der erheizten Schulſtube und 
ber. Eellerartigen Temperatur der Kirche ift zu wibrig, als 
als daß nicht die unangenehmflen körperlichen Gefühle ent 
ftehen müßten; es kann daher Eeine Aufmerkſamkeit mehr 
ftattfinden, der am ſich löbliche Zweck geht fo verleren, 
daß vielmehr das Gegentheil erfolgt, die Jugend fürdter 
ſolche Tage, und man kann ihre Klagen genug hören. 

b) Die Cenfirmationshandlung dauert zu lange; wenn 
nämlib der Geiſtliche die Jugend vor Anfang der Kirche 
noch einmal jufammerruft, um vermeintlihe Werte ber 
Ermahnung anzubringen, fo dauert diefe Handlung von 
Morgens 7 bis Nachmittags 1 Uhr, zumal menn noch 
den Confirmanden einzele fogenannte Sentenzen ertheilt 
werben, Theils durch diefe lange Dauer, theild durd bie 
Angſt, in welcher die Jugend ſchwebt, bis fie ihren Spruch 
bergebetet bat, wird ihr diefer Tag ein Tag ber Pein. 
Wie ift hier noch Andacht zu erwarten? Dem Erfteren ab» 
zubelfen, ift jedes Predigers Same, und was das leßtere 
in der That nicht Unwichtige betrifft, fo fragt es ſich, eb 
nicht eine einfache, deutliche und bündige Glaubensformel 
entworfen werden follte, die vor dem Einfegnen vorgefpros 
chen, und ven den Confirmanden bejaht würde ? 

ec) Der Entdeder des ‚‚erprobten Mittels, die Frequenz 
des Kirchenbefuches zu fördern‘ klagt über leere Kirchens 
ftühle; diefe Klage können wir, Gott fei Dank, nit füh— 
ren, wenn felgente wenige, vom unabänderliben Geifte 
ber Zeit ſchlechterdings geferberte Vebingungen erfüllt wers 
den, woran es nun bei ten rübmlichften Bemühungen für 
die Bildung der Theologen .bald nicht mehr fehlen wird: 

Die Predigten müffen, da alles Erhabene durch zu Viel 
verliert, feltener fkattfinden, kurz fein, mit Gefühl und 
Empfindung, die ſich der Begeifterung nähert (A. 8. 3. 
Mr. 183. 1823), vorgetragen, niemald abgelefen werben, 
und Nichts enthalten, was nicht jedem Zuhörer freundlich 
an das Herz fpricht, wovon die „Stunden der Andacht“, 
welche fih nun beinahe in jedem Haufe finden, une wo— 
durch gerade das Wolf zu etwas Höherem geflimmt were 
den, ein treffliches.Beifpiel geben. Ebenfe ift die größte 
Aufmerkfamkeit der Abfaffung der Kirchengebete in Hinſicht 
auf Bündigkeit und Kraft zu widmen, mie ſchon Chriftus 
(Matth. 6.) empfohlen hat: 

Wenn ihr beter, machet nicht viel Worte, 
. fie öffnen der Gewährung Pforte 
nur in der Heiden irrem Wahn; 
Seid niche Nachahmer folder Sitte, 
der Vater weiß Bedarf und Bitte, 
eh’ fie ſich ſeinem Throne nahn. 


K......d. 1. Jan. 1829. H. 


Der Calvarienberg auf dem Valeriansberge bei Paris. 


Zwei Stunden von Paris, auf dem linken Ufer der 
Seine erhebt ſich ein Hügel, welcher ſeit undenklichen 
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Zeiten der valerianifche Berg heißt; mande Geſchichtſchrei⸗ 
ber glauben, daß er dieſen Namen zur Zeit der Regierung 
des römischen Kaifers Walerian, welde: zu Ende des 3. 
Jahrhunderts n. Chr. lebıe, erhalten habe. Wie dem aud) 
fei, diefer Hügel wird fen in 600jährigen Urkunden fo 
bezeichnet, und es ift gleichfalls ausgemacht, daß im Jahre 
1420 ein fremmer Einfiedler, Namens Antenius, deſſen 
Lebendbefhreibung man in den Werfen von Gerſon findet, 
ſich dert niedergelaffen hatte. Später, im J. 1556, ließ 
dafelbit eine heilige Aungfrau, Wilhelmine Fauſſard, eine 
Zelle bauen, ın welcher fie fich aufhielt. In derfelben 
Zeit fah man dert ebenfalls Eremiten, melde ſich gegen 
die Mitte des 17. Jahrhunderis daſelbſt gemeinſchaftlich 
anſiedelten; in den Mauern des Kirchhofes bemerkten wir 
Grabfteine von einigen diefer Mönche, welche die Jahr 
zehl 1636 bis 1669 —— — Im J. 1634 unter der 
Regierung Ludwigs XIII., errichtete man auf dem Gipfel 
drei Kreuze, und erbaute eine Kirche zum heiligen Kreuze, 
nebft einem Kloſter für die Priefter, welche darin Gettes—⸗ 
dienft halten ſollten. oh. Hubert Charpentier, Licentiat 
der Sorbonne, erhielt von dem Hofe die zu diefen Bauten 
erferderlihen Summen, Seine Abfiht ging dahin, einen 
Calvarienberg nad) Art deffen, welcher fih zu Serufalem 
befintet, dort zu errichten, um die Verehrung des Kreuzes 
zu erbalten, und bierdurd der Ketzerei und Freigeifterei der 
Wewohner der Hauptſtadt einen Damm entgegenjufegen. 
@olange Charpentier lebte, wurde dieier Zweck fo ziemlid) 
erreicht; da indeffen gute Anftalten oft ihres urfprängliden 
Zwedes verfeblen, fo geſchah es denn auch, daß nad) feis 
nem Tode die während der Nacht und zur Frühlingszeit 
unternemmenen Wallfahrten Peranlaffungen zu den größ⸗ 
ten Ausſchweifungen gaben. Das Geholze von Boulegne, 
durch welches der Weg nach dem Calvarienberge führte, 
wurde ein Sammelplag, mo, nad den Worten Dulaure’s 
„Salanterie und Sinnentuft an die Stelle des Religiond 
eifers und ber Neue trat. + Der Erjbifhef von Paris ver: 
bot damald ( 1697), die Cabelle während der Nacht vom 
Gründennerdtage auf den Charfreitag zu Effnen, Enblid 
wurde im 1791 das Kleſter durch bie geſetzge bende 
Verſammlung aufgehoben. Gleichwehl blieben die Kirche 
und das Kloftergebäude noch lange Zeit ſtehen, bis Mapo⸗ 
leon, zur Zeit des Eonciliums zu Paris, da er benachrich · 
tige wurde, daß fie zum Sammelplatze für eine Menge 
Priefter und Bifchöfe dienten, welde fid) des Nachts dort 
sufammenfänden, den Grenadieren feiner Garde den Be 
fehl gab, bie Merfenwörer dafelbit aufzugreifen, und das 
Klefter fammt der Kirche zu jerftören. Eine einzige Nacht 
war hierzu ſchon hinreichend ; Alte wurden von ben Grenadie⸗ 
ven veftgenemmen, und das Haus von Grund aus zerftört. 
Hierauf wollte. der Kaifer daſelbſt eine Kaferne errichten 
laffen, und dieſes Gebäude war beinahe vollendet, als er 
vom Throne geſtürzt wurde. 

Dieß iſt eine kurze Geſchichte des valerianiſchen Berges 
bis zum J. 1814, da der Viſchef von Nancy, Pr. Forbin 
de Janſen, den Eaivarienberg herzuſtellen ſuchte, um ihn 
um Mittelpunkte der franzöſiſchen Miffienen zu madıen. 

x rief die Vrüpderfhaft des Kreuzes, welde 1645 gegrüns 
det wurde, Wieder ins Leben, begann die Herſtellung der 
Gebäude, und am 13. Sept. 1822 erfbien eine Ordennanz 
dudwigs XVIII., welde den Ealvarienberg an die Miſſio⸗ 
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närd unter der Bedingung abtrat, daß fie bie Wall 
dort aufnehmen, und die Verehrung ——— ey rd 
fegen ſollten. ent alfo fteht der Calvarienberg unter der 
Leitung des Hrn, v. Rauzan, und ift zu demielben Zwecke 
beftimmt, wie ver 200 Jahren unter Hubert Charpentier. 
Man erblicdt auf dem Gipfel eine Kirche, welche im Bau 
beariffen ıft, und deren bereits vollendeted Chor [hen zu 
gottesdienſtlichen Verſammlungen dient; zwei Seitenflügel 
bilden einen Platz, vor welchem im Dreiecke drei Kreuze ers 
richtet find, welche in natürlicher Große Jeſum Chriſftum 
und die beiden Miſſethäter darſtellen. Ein Flügel dient jun 
Speifefaale für die Mitglieder des Klerus ; in dem anderen 
befindet ſich eine Capelle, über welder Wohnungen für die 
Miffienäre angebracht find, Ueber der Hauptthüre ſteht ges 
ſchrieben: Geſellſchaft der Miffionäre des Calvarienberges. 
1634. Am füblichen Abhange des VBerged, und. unter den 
Kreuzen find, wie in einem englifhen Garten, Häuschen hin 
und wieder errichtet, vor welchen die Stationen (Stillſtand 
beim. Beten) gemacht werden; biefe Gebäude find mur zu 
einftweiligem Gebrauche vorhanden; man erblickt in denſel⸗ 
ben plumpe Malereien, welche verſchieden⸗ Gegenſtände aus 
der Paſſion barftellen. In den zwei vorderen ‚befinden ſich 
Delgemälde, welche als Kunftgegenftände einen fehe ſchlech⸗ 
ten Geſchmack verrathen. Die fiebente Station ſcheiut bes 
endigt zu fein, und enthält ein Basrelief, welches hart here 
vortritt und ziemlich gut ausgeführt ift. Auf dem öflihen 
Abhange fieht man jmwei Capellen, die eine ber Maria ge 
widmer, bie andere zum Yeien der Tobtenmeffen beitimmt, 
Meiter unten liegt der Kirchhof, welcher dur die Stufen, 
welche zum Calvarıenberge führen, in zwei Theile getheilt 
it. Die Abıheilung, melde der fütsiche Kirchhof heißt, 
feine nur einige unanfehnliche Kreuze zu entbalten; wir 
bemerften dafelbit den Bauplotz, welcher ber Geſellſchaft des 
heit. Herjens zugedacht if. Auf dem nordlichen Kirchhofe 
find die aͤlteſten Gräber vom J. 1824, und doch belaufen 
fie fib auf Hundert; gewiſſermaßen iſt dieß der privilegitte 
Kuchof. Die Inſchriften erinnerıen uns an ſehr bekaunte 
Ramen. Hier ruhen in Frieden ber Erzbiſchof von Bew 
legne, der Biſchof von Beauvais, ein Sehn des Zulius 
Poesquier, ein Sehn der Frau du Cayla, bie Wittwe dei 
Bıcomt: Tallegrand, Frau Delaveau, die Fürflin von Ba» 
riatindfn ıc. Weiterhin auf der Anhöbe befindet fi der 
Speifefal der Pilgrimme, auch Haus der Einfiedler genannt, 
woielbit die Gläubigen die mitgebrachten Bündel ablegen, 
und ihre Mahlzeit einnehmen ; gegen Meiten befinder ſich 
ein Speifewirth, defien Säle während der ganzen Wallfahrt 
mit Menſchen überfüllt find. Gegen Norden ift ein Tele 
graph von ſchlechtem Anfehen, welder jedoch, wie wir be 
merften, mehrmals Signale gab. . 
Aujäbriih im Monate Moi, und am Feſttage ber Rreugesers 
findung brainnt die Wallfahrt; die benachbarten Dorfbewohner foms 
men zu diefem Feſte, deflen Krier neun Tage bindurd dauert. Der 
Klerus der Parıfer Kirchen begibt ſich nad und nad dobin, und 
Anflagszettel verkünden ben Gtäubigen, an weldem Zoae fie das 
felbſt ihre Seelforger antreffen fönnın. So mird ber Galvariens 
berg abwechſelnd von den Krommen ber vericiedenen Hfarıkirden 
von Paris befudt, welche bier den vom Papfte bewilligten Abloß 
erhalten. Außerdem iſt die Kirche des Hi. Rochus für diejenigen, 
weile krank find, oder ihre Berufsgelhäffte n ht verlaffen Föns 
nen, zur Succurfaltirce bed valerionifhen Berges beftimmt, und 
man bält darin die nämlichen Andbachtsübungen, wit auf dem 
großen Galvarienberge . 
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Ueber Conſiſtorialdispenſationen, 
beſonders in Beziehung auf das geſetzliche Confir⸗ 
mationdalter. 


Daß in unferer befiten Welt auch das Beßte feine beffere 
und feine weniger gute Seite habe, davon kann die gefeb« 
liche Verfaffung überhaupt und die Birchengefeglihe inſon⸗ 
derheit zum unumftößlihen Beweiſe dienen, Was wäre 
die menſchliche Geſellſchaft ohne Geſetzẽ? und was wird fie 
durchs Gefeg und mit ihm? Im erſten Falle könnte kaum 
ned) die Rede von einer Gefellihaft fein, man müßte ſich 
denn unter ihr einen Verein denken, fürchterlicher, als die 
ablreichfte Heerde wilder und reißender Thiere; im fetten 
Bat erhebt fie ſich zu einer deſto höheren Stufe von Kraft, 

ürde und Adel, je weifer das Geſetz an ſich, je allgemeis 
ner deſſen Gültigkeit, je untadelhafter defien Verwaltung 
und Anwendung if. Wie man aber mit Recht zu fagen 
pflegt: ‚‚zu fo vielen Uebeln Fonnte felbft die Religion 
(d. h. ihr Mißverftand und Mißbrauch) anrathen!” — fo 
darf man aud mit demfelben Grunde behaupten: „eine 
felhe Menge von Uebeln ging aus dem Geſetze Cd. h. aus 
deffen Mißdeutung und verkehrter Anwendung) hervor!‘ 
Das befannte „Summum jus, summa injuria‘ beftä- 
tigt fih uns in dem unvollkommenen Menfhenieben in gar 
vielen Fällen und den verfchiedenften Weziehungen als eine 
beflagenswerthe Wahrheit. 

Aud der Kirhe und bem ganzen Kirhenmefen ıft die 
gefeßlihe Verfaffung fo unentbehrlih, wie es das Waſſer 
der Müble, wie es die Luft dem athmenden Geſchbpfe ift; 
aber auch mit Ruͤckſicht auf fie und auf Alles, was fie be 
trifft, kann das Geſetz, wenn es entweder an ſich Nichts 
taugt, oder verkehrt verwaltet und parteiifh angewendet 
wird, großes Unheil ftiften. In der proteftantifhen Kirche, 
beren Grund ‚und Wefen gerade barin befteht, daß Priefter- 

herrſchaft, Menfhenanfehen, päpftiihe Bullen, Machtfprüce, 
Bannflüche u. dgl. ihre fremd find, gingen glei mit ihrer 
Gründung, und unmittelbar nad) diefer, alle die Angelegens 
heiten berfelben regulirende Geſetze ollein von ihr felbft aus, 


b. 5. von ben Nepräfentanten ber einjelen Gemeinden in 
ben verſchiedenen Qändern, denen es glücfte, das päpflliche 
Joch abzuſchütteln; die h. Schrift wurde bei ihnen allein 
jum Örunde gelegt und die getroffenen Einrichtungen foll« 
ten nur infofern als heilfame Anſchläge betrachtet werben, 
inwiefern fie mit dem göttlichen Worte Übereinftimmten. *) 
Doch hatte fid) in diefer Kirche Iutherifcherfeits nicht febald 
das Territerialfgftem, und reformirterfeitd das Collegial: 
ſyſtem, hinſichtlich der Kirchenverfaffung entwickelt, als die 
Kircyengefege entweder von der ©taatsregierung unmittelbar 
ausgingen, oder doch ihre Kraft und Gültigkeit erft bas 
durd erhielten, daß der Staatsregent biefelben anerkannte 
und fanctionirte, Daher in verſchiedenen proteftantifchen 
Ländern die große Verſchiedenheit von Geſetzen für eine 
und ebenbiefelbe Kirche, für die chriftlich » preteftantifche! 
Daß mit dem Nechte der Geſetzgebung das Recht der Ge— 
fegbefreiung, oder das Dispenfationsrecht, in genauer Vers 
bindung ftehe, läßt fib in einer Menſchenwelt, wie fie war, 
ift und fein wird, nidyt anders erwarten, Man follte frei: 
lich denken: Geſetz fgi Gefeß, und ſowohl nad) dem fprach. 
lien, als dem fählihen Sinne des Wortes bejeichne das 
felbe die allgemeine Richtſchnur des Verhaltens, welcher 
Alle wie Einer, und Einer wie Alle, die in gewiffen gefell, 
ſchaftlichen Verhältniffen, z. B. im Staate, in der Kirdye- 
jufammen leben, chne Unterfchied und Ausnahme ſich unter: 
werfen müßten, as befonders die Kirchengeſetze betrifft, 
die, mie eben bemerkt ift, im Anfange des Proteftantismus 
fein anderes Anfehen hatten, als das göttliche, und feine 
andere Grundlage, als die h. Schrift, fo fcheint jede Be: 
freiung von ihnen, die etwa dem einen oder dem anderen 





*) &o, was ganz ‚Helfen betrifft, wurde z. B. bie erfte, auf 
ber im October 1526 zu Homberg gebaltenen Synode ents 
mworfene, proteftantifche Kirchenordnung nidt nur im Nas 
men der Synode promulgirt, fonbern es heißt auch von 
ihrem gefammten Inhalte ausdrüdiih: ,‚de quibus parati 
sumus, Deo et Caesari ex Dei verbo reddere rationem ; 
etc.‘ ©, Ghr. Fr. Schminde Monimenta hassiaca — zur 

. beffifchen Gefchichte ı. dienende Nachrichten u, ſ. w. Tl, 
1—4. Gaffel, 1747. f. 2 Thl. ©, f- 
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Gliede derfelben Kirchengemeinde eingeräumt mürbe, wider 
rechtlih und mit ber natürlichen Gleichheit aller Blieder, 
ſtehend unter dem gleichen Geſetzgeber, unter Gott, unver: 
träglich zu fein. Auch ift es gar nicht zu läugnen, dafı, 
wie im bürgerlichen, fo im religiöſen Gefellfchaftsleben alles 
Dispenfiren, alles Privilegiren, alle Aufhebung der Ge: 
fegeskraft für den Einen, während deren Fortdauer für alle 
Andere immer etwas Widerliches und Störendes har, bie 
Vortheile des gefelligen Lebens mindert, die Nichtdiepenſir⸗ 
ton zur Unzufriedenheit reizt und ben Ditpenfater, als Or. 
feßgeber betrachtet, in ein Licht ftellt, eben als ob er im 
Widerſpruche mit fi felbft ſtehe, oder als eb er Geſetze 
gegeben habe, die Feine allgemeine Anwendbarkeit leiden, 
oder ald ob Parteilichkeit, perfänlices Anfehen feine Ges 
rechtigkeitsliebe beſchraͤnke. Inzwiſchen find afle Geſetze, 
inſeweit fie nicht unmittelbar von Gott oder der hödften 
Vernunft abgrleitet werden, menſchliches Urfprungs, und, 
gleih allem Menſchlichen, unvollkommen, felglich der Mo— 
bification fähig, der Verbefferung bedürftig, und daher auch, 
unter weifer Berücdfichtigung der Zeiten und Umſtände, der 
Perfonen und ihrer individuellen Eigentbümlichkeit, gegen 
ale und jede Ausnahmen nicht gefhhügt. Die Kirche, ftebend 
jwar allein unter Gott und binführend zu ihm, dem Emis 
gen und Unmwandelbaren, hat doeh mit dem Staate, huls 
tigend der Staatsregierung und zielend auf bloß weltliche 
Angelegenheiten, das ganz gemein, daß fie ein menfdliches 
Inſtitut ift, oder daß ihre Organifation, ihre ganze Einrich 
tung, alle ihr Aeußeres beilimmende Geſetze einen menſch⸗ 
lichen Urfpruna, und alfo keine unbedingte Unveränderlich 
keit haben. Was befonders die Dispenfation ven eingelen 
Kirhengefegen betrifft, fo lehrt die Geſchichte aller Zeiten, 
aller Völker, aller Religionen, daß fie ftattgefunden haben, 
ohne daß dadurd dem kirchlichen Leben und Beſtehen be 
träctlicher Eintrag geſchehen wäre, Wie weit es damit in 
der römifhskarhelifhen Kirche von jeher getrieben wurde 
und bis auf dem heutigen Tag getrieben wird, daven kann 
bier nicht die Nede fein; aber das befannte „Romae om- 
nia sunt venalia“ bat in diefer Beziehung einen Zinn, 
der ſchrecklich it, die Religion in ein ſchändliches Erwerbs— 
mittel und den Segen des Chriſtenthums in einen nicht zu 
beredhnenten Unfegen verwandelt, In der proteftantifchen 
Kirche, deren Geſetze ohnehin milder, billiger, der Natur 
des Menihen und dem Weſen ber Meligion angemeffener 
find, als in ber papiftifhen, brauchte eben um befmwillen 
auch von dem Dispenſationerechte, mochte ed nun ven dem 
Sandesfürften, oder von deſſen geift» oder weltlichen Räthen 
ausgeübt werden, weder ein fo häufiger, ned ein fo weit 
ausgedehnter Gebrauch gemacht zu werden, wie in jener 
Kirche. Gleichwehl dürfte auch unter uns Proteitanten, 
wenigftend in neueren Zeiten und in manden Ländern, das 
Dispenfiren von beftehenden Kirchengefegen * an der 
Tagesordnung ſein, als es das Gedeihen der Kirche und 
das erg ihrer Glieder wünfhenswerth macht. Von bes 
Kindes Geburt an bis zu des Abgelebten Begräbniß gibt 
es ja kaum noch einen herkömmlichen, oder durd das Ge 
feß ausdrücklich vorgefchriebenen Kirdenact, der nicht ganz 
oder zum Theil auf die eine oder die andere Weiſe ablös 
bar wäre. So z. B. Zeit und Ort der Kindertaufe, der 
Kirchenconfirmation, der Gopulation, der Beerdigung; fo 
die mit der einen oder der anderen diefer Pfarrfunctionen 
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verbuntenen eierlichfeiten und Gebräude; die i 
geſetzlich verbotenen Graden der Bar , en 
der Zeit der Trauer über den Tod des früheren Gatten 
nad erfolgter Eheſcheidung u. m. dergl. Daß et mander. 
fei Unordnungen veranlaffen, und felbft der Cürrlichkeir 
und Wehlanftändigkeit Eintrag thun würde, wenn für der, 
gleihen gar Beine geſetzliche Beſtimmung ftattfäne, ift ein. 
leuchtend; daf aber gun einireten und Umftände ebwalten 
Eönnen, weide die Aufhedung weder doch die Abänyerung 
diefer Beflimmung für gewiſſe Derfonen mönfdenswerth und 
heilfam machen, ul ebenje ensfchieden; und daß es weder 
unbillig oder ungerecht erfcheint, nod der Natur ber Sahe 
oder dem Zwecke ded Kirchenvereins widerfpriht, wenn für 
ſelche Aufbebungen, damit fie nicht zu häufig und ohne 
bintänglide Gründe geſucht werden, verhältnißmäßige Beld- 
beträge zu entrichten find, auch dieß leidet keinen Zweifei. 
Nur follten — darüber find gewiß alle Sachverſiändige 
und Wehldenkende einig — weder ſolche Geldbeträge jes 
mals von noteriſch Dürftigen begehrt, noch die Dispenfa- 
tienen bfoß wegen der Zahlungsunfähigkeit der Nachſuchen. 
ben verfagt, und am wenigften das für die Ertheilung der 
Dispenfation eingehende Geld zu irgend etwas Anderem, 
als zu fremmem Gebrauche, zur Linderung der Armutb ıc. 
verwencet werden. ind zwar die Worte des Heilandes 
Matth. 10, 8. ff. ausdrüdlih von Wunderbeilungen aus. 
geſorochen, die im Dienfte feiner Kirde und um auf die 
Annäherung des Reiches Gottes, auf die Erfcheinung der 
neuen Religientverfafjung vorzubereiten, verrichter wurden, 
fo können und müffen fie dech, nad einer unumftößlichen 
Schlußfolge, von Allem verftanden werben, was jur Em 
haltung und zum Gedeihen der Kirche Chrifti dient; und 
wann und wo daher felde Geſetzbefreiungen zur Verhütung 
der Unordbnungen und Mißbräuche Fauflid erlangt werben 
können, da ſcheint es das Marärlichite und Zweckgemäßeſte 
zu fein, wenn die dafür eingehenden Gelder jur Ehre Got 
tes und der Kirche, d. h. bier, um ber Noth ihrer dürfe 
tigen lieder abzuhelfen, benugt werden, Auch Paulus 
erwähnt ım feinen beiden Briefen an die Chriften zu Kos 
rinth (1. 5, 18. und 1. 11, 7.) ausdrücklich, daß er um 
fonft, ohne ſich dafür bezahlen zu laffen, dıe göttliche Lehre 
ihnen mitgerbeilt habe, Und mwellte man dieſem entgegen 
fegen, daß ſowehl er von anderen Gemeinden We 
angenommen, den Genuß vom Altare, die Nahrung vom 
Evangelium gebilligt, als aud daß Jeſus „den Arbeiter 
feiner Speife * erklärt habe“ (Matıh. 10, 10.), fo 
folgt daraus jwar allerdings, daß der Diener am Evange 
lium, der fo gut, wie jeder andere ‚mit einem öffentlichen 
Verufe Bekleidete, leben, fib und die Seinigen nähren 
und unterhaiten will, auch für feine Amtsverrichtungen ſich 
bezahlen laffen kann; aber viel zu weit würde man die 
Folgerung ausdehnen, wenn man Dispenfationen ‚von fir 
hengefeglihen Einſchränkungen in diefelbe Kategorie ſtellen 
und vergefien wollte, welcher weſeniliche Unterſchied jwis 
fen den pfarramtliden Functionen ‚und ber Losiprebung 
von eınem Geſetze fattfinder. Zu biefer bedarf ed, nad) 
Leſung der fragliden Bittſchrift, meit nur eines ſchnell 
gemachten Federzuges; fie ift eine bloße Nebenbefhäfftigung 
folcher, die anderweitig ihre viel wichtigeren Arbeiten, und 
für diefe auch ihre hinlänglihen Einfünfte haben; werden 
dem Confifterium, das fie ertheilt, von Beiten des Staats 
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eine Menge von Arbeiten zugemutbet, bie weder geiftlicher 
noch firdiicher Natur find, die aber das Anftellen einer mehr 
als gewöhnlichen Zahl von Sichreibern und anderen Bubals 
ternen und deren Bezahlung nethwendig machen, fe fellte 
diefe von der Vehörde, welche die nichtgeiftlihen Bunctios 
nen fordert, aber feineswegs von Individuen geleifter wer⸗ 
den, die in irgend einem Falle eine Dispenfation von eir 
nem erlaßlichen Kirchengeſetze ſuchen. Daß aber die Ein» 
führung neuer und die Erhöhung alter Dispenfationsger 
bübhren, wovon heutiges Tages die Beifpiele fo häufig find, 
in der Vermehrung der Conſiſtorialdienerſchaft und diefe in 
der Vervielfältigung der heterogenen Eonfiltorialgefchäffte 
ihren Sauptgrund bat; das ift ebenfo befannt, als die 
Sache ſelbſt zweckwidrig, unbillig und unproteſtantiſch ers 
ſcheint. Was könnte man dem unbefangenen Proteftanten 
entgegenfeßen, mern ihn fein ſchlichter Menfdyenverftand 
ungefähr fo argumentiren ließ: entweder iſt die Haustaufe 
eines neugeberenen gefunden Kindes, die Kırdenconfirmar 
tion eines Anaben, eines Mädchens, unter dem vierzehnten 
Lebensjahre, die Heirath zwiſchen Perfenen, die in gewife 
fen Graden mit einander blutsverwandt find, die Beerdi— 
ung unter diefen oder jenen befonderen Gebräuden und 
Seiertichteiten u, m, berg. — erlaubt an ſich und nad 
dem Geiſte der Lehre Jeſu zuläffig: und fo kann kein Eon» 
ſiſtorialbefehl, kein Menſchenwort Etwas für unrecht erkläs 
ten, was recht iſt vor Bott? oder das Alles iſt nach gött⸗ 
lihen und menfdlichen er unzuläffig und verbeten; 
und fo kann es unmöglich durd Geld und Geldeswerth in 
das Gewand der Zutäffigkeit gebieidet, oder die Erlaubniß 
dazu käuflich erlangt werden? Wollte man einwenden: es 
ift hier nicht die Nede von Kauf und Verkauf (mas analog 
der im Ev. Joh. Eap. 2, 14 — 17; befchriebenen Hands 
lung Jeſu nicht einmal im Tempelgebäude nefcheben, wie 
viel weniger in firchlichen Angelegenheiten ftattfinden darf), 
fondern ven einer Art Geldfirafe, verhängt Über die, melde 
wider die allgemeinen Kirchengeſetze handeln; fe gemönne 
bie Sache fogar das Anfehen eines Tetzeliſchen Ablaßkrams, 
einer für Geld zu erlangenden Unſträflichkeit für jegige 
eder Fünftige, an ſich ſtrafbare, Handlungen. Daß die 
Dispenfariondgelder Cebenfo, mie die bier und da leider! 
noch immer übliden Beicht oder Abenpmahlägelder) ven 
dem Volke gar häufig aus diefem Geſichtspunkte betrachtet 
werben, das leidet keinen Zweifel, Ob es nun zwar einem 
“ Sprunge auf Leben und Tod gleichen würde, wenn man 

4 B. die für Geld ertheilte Erlaubniß zur Confirmatien 
eines Knaben, dem nech etwa einige Wochen eder Monate 
am geſetzlichen Alter fehlen, mit der bezahlten römiſch⸗ 
latholiſchen Abſolution eines Menſchen von den zeitlichen 
oder ewigen Strafen fiir begangene oder mod) zu begehende 
Saunden für gleichbedeutend erklären wollte, fo haben doch 
eben jene Dispenfationen vom Confirmatiensdafter, wenn fie 
von den Eonfiterien für Geld häufig geſchehen, und wenn 
Me nicht etwa von den Staatsminıfterien nur in höchſt fele 
tenen, durch die Mech herbeigeführten, Fällen ertheilt wer« 
ben, etwas fo Bedenkliches, mir dem reinen Proteftantise 
mus Unvertraͤgliches, mancherlei Machtheil mit ſich Führen⸗ 
bed — daß es wehl der Mühe lohnt, dieſen Diepenfations 
act von mehr anderen auszuheben und nech einen Augen⸗ 
blick zu deſſen näͤherer Beleuchtung bei ihm zu verweilen. 
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Schreiber dieſes denkt ſich ein Land proteftantifcher Con⸗ 
feffion, wo die Geſetze ein vierzehnjähriges Lebensalter zur 
Eonfirmation beſtimmen, mo mit diefer zugleich alle fernere 
Schulpflichtigkeit der Kinder aufhört, wo aber den Com 
fiterien die Befugniß zufteht, für einen oder einige Tha— 
ler, aub nah Umitanden ohne Bezahlung, einen Theil 
des gefeglichen Alter, vieleicht bid zum halben Jahre hin, 
nachzulaſſen; und wo nun bie betreffenden Prediger, wenn 
die Confirmatiengzeit ſich nähert, eine Lifte der minderjäh— 
rigen Cenfirmanden, mit Angabe ihrer Bamilienumftände, 
des Vermögens, der Neligionskenntniffe, der Gründe des 
Geſuchs um Dispenfation u. f. w. — zu überreichen haben. 
Sollte die die befte Art fein, den Confirmationsact fo ber 
deutungsvoll, den Einfluß des Confirmaters auf feine Eons« 
firmanden fo wichtig und folgereih, das Merhältnifi des 
Predigers zu feiner ganzen Gemeinde fo fegentvcll und heil 
bringend zu maden und zu erhalten, als es zur Ehre und 
Veförderung der guten Sache des Chriftenthums zu wüns 
fhen wäre? Wohl ſchwerlich! Das Geld, das Geld — 
it, wie bei allen Befreiungen von Eirclichen Geſetzen, fo 
befonders bei diefer, eim äußerſt verfehrtes Mittel zur Err 
reichung eines fehr precären Zweckes; und ftehn ſchon bie 
Gebühren des Pfarrers für Taufe w. f. m. mir dem beffer 
ren Geiſte unferer Zeit im Widerfpruche: wie viel anftößi« 
ger find Dispenfationsgelder für die Erlaubnifi, zur Kirche 
Ehrifti fi bekennen zu dürfen, bezahlt an ein dem Con— 
fitenten fremdes Collegium! Inden Augen der Confirman» 
den, ihrer Aeltern, der ganzen Gemeinde erhält dadurch 
der heilige Confirmatiensact ein gar weltliches Anfehen,- 
ähnlich der Aufnahme ju irgend einer Zunft oder anderen 
profunen Geſellſchaft. Und wer das Handeln der Pfarrer, 


‚ denen das Eintreiben der Gelder anbefohlen it, mit den 


Kındern, Aeltern, Vormündern, Taufpathen u. f. m. kennt, 
deren Ehrgefühl nicht erlaube, ſich einen Armenfhein geben 
zu laffen und weldye diefen auch nicht immer erhalten können, 
meil fie etwa nech ein halbes Häuschen, ein Stückchen 
Sand ıc. befigen, die neh allenfalls mittelft des Tagrlchns, 
eined Pathengeſchenks ıc. fo viel zufommen bringen, um den 
Eonfirmanden nerhdürftig zu kleiden und dem Pfarrer für 
feine ſchwere Arbeit den wehlverdienten Lohn zu bezahlen, 
denen es aber oft unmöglich fällt, den oder die Dispen⸗ 
fationsthaler ohne Zuthun des dienitfertigen Juden zu ent« 
richten; — wer diefes, dem Confirmationsacte ummitteibar 
verbergehende Handeln, Mahnen, Eintreiben ıc. aus Er 
fahrung kennt, ber wird es dem Pfarrer auf fein Wort 
glauben, wenn er diefe Gefdräffte zu den ſchwerſten, ver⸗ 
drießlichſten, undankbarften feines ganzen Dienftes zählt, 
Wie Mancher leiſtet feinerfeits in ſelchen Fällen auf fein 
fauerverdiented Confirmationsgebühr Cetmwa */, Thaler für 
Unterribt und Confirmatien!) gern Verzicht, um es dem 
Eenfirmanden einigermaßen zu erleichtern! *) — Und wars 


*) „Wenigſt · ns 6 aar.’’ follte ein für ein Kind eingeſchickt 
werben, von beflen verwittmeren Mutter der Plarrer bes 
richtet batte: „ſie ſuche das Brod vor ben Thüren!“ — 
„Solte dıe Arme’, fo lautete der Begenbericht, „die 
96 Heller bis zum Gonfirmatienstage zufammen briteln, fo 
babe fie verfproden, ſoiche abauliefern, und dann würden 
fie fofort eingelendet werben.’ „Gemiffendbafter Bericht“ 
wurde einem andern Pfarrer abgefordert, der mehrere feis 
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um werben benn biefe Dispenfatishen fo haufig geſucht? 
Unter jwanzig Fällen ſicher neunzgebnmal, um das Kind 


ein Jahr früber aus der Echule, hiermit aus dem Schulz 


lohne, und in die Rage zu bringen, jüngerer Geſchwiſter 
zu warten und ber bülfsbebürftigen Mutter bei ihren Ge: 
fbäfften an die Hand zu gehen. Alſo Armuth, bittere 
Armuth, die freilich nicht immer durch Armenfdeine nach 
gewiefen werden kann, zuweilen aud bloße Schulſcheu, iſt 
die Quelle folher Geſuche. Welcher Laft, weiber Ver 
drießlichkeiten, welcher ungeiftlihen Operationen würden die 
Geiſtlichen überbeben fein; wie ruhig würden bie Aeltern 
das vierzehnte Lebensjahr der Kinder, ehe fie deren Con» 
firmation verlangen, abwarten; wie würde der Confirman- 
dentnterricht an Kraft und Leben, und der Confirmationd« 
act an Würde und gefegnerem Erfolge gewinnen; wie 
müßte alles dieſen wichtigen Gegenſtand Vetreffende ein fos 
viel edleres, proteitantifcheres, chriftlicheres Anfehen erhal 
ten: — wenn das ſchlimme Dispenfiren nur in den höch⸗ 
ſten Nothfällen, nit für Bezahlung, dabei durchaus ums 
abhängig von aller Schulpflichtigkeit der Kinder gefchähe! 
Der Gonfitorialcaffe, die an manchen Orten gerade in bie 
fer Art Dispenfationsgeldern eine Haupteinnahme haben 
feld, müßte ja deb, wenn man nur ernſtlich wellte, von 
Seiten des Staats oder ber Kirche (z. B. aus den oft fo 
reichen Kircentaften, Hefpitälern, andern milden Stiftuns 
gen) auf irgend eine pajfendere Weiſe aufgeholfen werben 
können, als dur den fo unſchicklichen Verkauf der Erlaubs 
niß, zur Kirche Ehrifti ſich öffentlich befennen zu dürfen. 
Man ıft beutiges Tages einig darüber: es fei zwedwidrig 
und unbillig, den Bornicanten eine Geldbuße abzuferdern; 
aber dafür, daß einem Kinde am confirmatioensfähigen Alter 
einige Tage, Wochen, Monate fehlen, müffen deffen Ael⸗ 
tern mit einem halben, ganzen oder doppelten Thaler büßen! 
Gibt es auch eine größere Inconfequen; ? Doch ja! es zeigt 
ſich eine mod größere; und dieſe liegt eben in ber beipre» 
denen Sache, wie fie wenigſtens bisher geweſen ift. Die 
geiftlihen Oberbebörden haben bekanntlich keinen Theil mehr 
an ber Leitung ber Schulen, mit alleiniger Ausnahme ber 
Aufſicht über den Religionsunterricht. Bleibt ihnen jedoch 
die Befugniß, minderjährigen Kindern, die erwa einige Res 
ligiensfragen ridırig beantworteten, denen es aber wegen 
ſchlechtes Schulbeſuches an allen ſonſtigen Schulkenntniſſen 
gebricht — wohl gar trotz des Proteſtes von Seiten des 
betreffenden Predigerd und Schullehrers — die Erlaubnis 
ur Confirmatien, -und folglid die Wefreiung von aller 

chulpflichtigkeit (Beides it herkömmlich in allen Volks. 
ſchulen unmittelbar mit einander verbunden), zu ertheilen, 
fo haben fie ja einen Einfluß in das Schulmelen, ber in 
einem alle vorteilhaft, aber in hundert Fällen höchſt 
nachtheilig fein konn. Das letzte Schuljahr eines Kindes 
ift, wie Seder weiß, das wichtigſte und folgereichite von 
allen; und um diefes wird mandes Kind von Behörden 
gebracht, die, als ſolche, mit dem Schulweſen an fi gar 





ner minderjährigen Gonfirmanden bereits für gablungeunfäbig 
erktärt hatte; und er ermwiederte: „aewiflenios’” habe er 
noch nie berichte; auch feinen abaeftatteten Dispenfations: 
bericht gedenke er vor Gott und feinem Gewiſſen zu verant: 
worten! — Acynlicher Fälle ließen fi) gar viele erzählen, 
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Nichts zu fhaffen haben follen! Wo bleibt ba Einheit, 
Zufammenhang und gefunde ———— 
“ Ven. 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Kurbeffen. Am 21. Juni d. I. verſchied nad) einem Burzen 
Krantenlager der Burhefiiiche Kirhenratd und evangelifce Pfarrer 
Brand zu Bilhofföheim bei Hanau, 86 Jahre alt, nachdem er 
bei diefer Gemrinde 60 Jahre geftanden hatte. „Unſer Bätercen 
ift geſtorben!“ — mit dieſem vieibrzejchnenden Ausdrude vertüns 
digte die traurende Gemeinde den Verluft des würbigen Breifes, 
Er führte einen vuntabelbaiten Wandel, Beine Studirftube mar 
bis an fein Ende fein liebfter Ort, und nur ganz befonbere Vers 
anlaffungen Bonnten ibn abbalten, den größten Theil des Tagıs 
in derfeiben zuzubtingen. Seine Predigten arbeitete er gewiffen⸗ 
haft aus und°memorirte fie forafälrig. Gin befonderes Berdienft 
erwarb er fih um bas Ortötirdienvermögen, welches fich während 
feiner Amtofübrung durch feine forgfättige Auffiht um das Fünf: 
fache vermebrt bat, 

Müptbaufen in Baden. Der Bau unferer Kirche gebt giem: 
lich raſch vorwärts. Ich hoffe beſtimmt, fie wird nach der Abſicht 
des Baumeifters im Herbſte diefes Jahres noch unter Dach fom: 
men; im nädften Frühjahre wird der Thurm und bie innere 
Beizierung nebft Schreiner-, Glaſer⸗ und Scioflerarbeit gefertigt 
werden. Wir leben der froben Hoffnuna, bie Kirche werde am 
25. Juni 1830 fo weit vollendet fein, dab am dieſem Fefttage ber 
erfte Gottesdienſt barin gebalten werden kann, 

Neapel, Die Iefuiten, welche bisher in Neapel nur folde 
Schulen befaßen, worin alle Würger ohne Unterſchled zugelaflen 
wurden, follieitirten ſchon feit langer Zeit um die Gründung eis 
nes Eyceums, morin die Erziehung bes jungen Adels ihnen auss 
fchlieftich anvertraut werben folltes durch ein Decret Er. Mojeftät 
Fram I., Königs der beiden Bicilien, vom 12. Juni abbin, ging 
ihr Wunſch in Erfülluna. Die Iudringlikkeit und ungeſtümen 
Bitten der ebrwürbigen Väter daben endlich dieſe Gonceflion ber 
neopolitaniſchen Regierung abgenötbigt. Sie find folglich auf dem 
Sipfel ihrer Wünfhe und am Ziele ihrer Ehtſucht angelangt, 
bis der Mißbrauch, ‚melden fie mit dem ibnen anvertrauten öfs 
fentlichen Unterrichte treiben, und ihre gefährlichen Eebren ihre 
Vertreibung aus dem Königreicye Neopel, fowie aus Rußland und, 
den übrigen Staaten, worin fie anfänglich geduldet und begünftigt 
murben, zur Folge haben wird. 

Thüringen, im Juti. Am 12. Juli d. J. feierte bie Pre⸗ 
bigergemeinde zu Erfurt das 600jährige Jubiläum ihrer Kirdr. 
Gs if diefelbe im Zahre 1229 erbaut, und als eim Meiſterwenk 
der Baufunft in der ganzen Umgegend bekannt. Zeichnet ſich dies 
felbe ober ſchon durch ihre Größe, durch ibre einfade und dech ſo 
kunſtvolle Bauart, im reinen altdeutſchen Style, ver vielen ihrer 
Schweſtern rühmlichſt aus, fo geſchieht es nicht weniger durch bie 
Männer, welche feit der Reformation an berfeiben gearbeitet has 
ben, und worunter ſich einige febr angefebene Beitgenoffen, Freunde, 
Wehülfen und Schüler D. Futber’s, fowie fpäter fehr merkwürs 
dig gewordene Lehrer ded Ghriftenthums befinden, Weber diefe, 
fowie über alle biftorifche und antiquarifhe Merkwürdigkeiten bes 
fagter Kirche verfpridt ein Werk äußerft intereffante Mittbeiluns 
gen zu machen, welches der Diakonus Quehl herausgeben wird. 
Es verdient dasſelbe eine um fo geneigtere Xufnabme zu finden, 
da es nicht nur wichtige Beiträge zur Kirchen» und Retigionsge 
ſchichte Thüringens und Erfurts liefert, fonbern ba auch der Bew 
faffer einen Theit des reinen Ertrags biefer Schrift * Anlasr 
eines Gapitals für Wittwen oder Waifen aus dem nicht überall 
aünftig dedachten Lehrerftande beſtimmt hat, — Ausführliche Ans 
zeinen Über das fraglice Werk können durch alle 18bliche Bud 
bandiungen, fomwie in Erfurt bei dem Berfaffer in Empfang gr 
nommen werden, Wer an den Letzteren 1 Thir. franco einfendet, 
wird al6 Beförderer des wohlihätigen Unternehmens dem Werk 
voraebrudt und erbält das Mer? mit den fauberfien Abbildungen 
gleich nad feinem Erſchtinen zugefandt, 
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Entwürfe in dem Wunſche Übereinftimmen, daß Finfternif die Erbe und Dunkel 


die Völker wieber bedecken möge. 


Marezotl, 





Die religiöfen Miffionen in Frankreich. 


Paris. In der Deputirtentammer wurden unlängft 
die religiöfen Miffienen in Frankreich zur Sprache gebradt. 
Der Berichterſtatter, Herr v. Sade, ließ fi über diefen 
Gegenftand folgendermaßen vernehmen: 


Meine Herrn! Zwei Bitrfehriften in Veriehung auf die - 


in Frankreich eriftirenden religiöfen ©efellfchaften , welche 
fi) ſowohl im Inneren als außerhalb des Königreidhs, mit 
dem Miffıonsgefchäffte befaffen, follen Ihnen vorgelegt werr 
den, Die eine Vorftelung bat Kerr Grand, bie andere 
Herr Iſambert, beide Advocaten in Paris, zu Verfaffern. 
Jr. Grand befhränft fi auf einige kurze und allgemeine 
Meflerionen, Hr. Ifambert dagegen erhebt ſich Eräfsig gegen 
die Eriftenz diefer Gongregationen, und geht in sine gruͤnd⸗ 
liche und erfchöpfende Prüfung unferer Gefeggbung ein, 
um die Geſetzwidrigkeit derfelben darzuthun. beklagt 
fid über die fhlımmen Folgen, welche ihre Predigten her» 
vorbringen, und verlangt, daß die Geſetze des Königreichs 
negen fie in Anwendung gebracht werden follen. Der erite 
Punkt, worsuf Sie Ihre Aufmerkfamfeit richten müſſen, 
find die Beftimmungen unferer —* über die reli⸗ 
giöſen Congregationen. Durch die Decrete von 1790 und 
1792 wurde jede Art religidfer Verbindung, ſelbſt diejeni⸗ 
gen, deren Zweck chriſtliche Mildehätigkeit und Förderung 
reiner Frömmigkeit war, unterdrüdt. Diefes Verbot wur— 
‚de durch das Geſetz, welches das Concordat von 1802 bes 
gleitete, erneuert; das Decrer von 1804 erneuerte zwar 
ebenfalld diefe gefeßliche Verfügung, jedeh mit dem Zus 
faße: „Solche Verbindungen müßten denn durd ein Fais 
ferlihes Decret förmlich genehmigt worden fein.” 

So blieb dieſe Angelegenheit unverändert bis zum Ges 
feße von 1825, welches bei der Beſtimmung, daß feine 
weibliche Eengregation, es fei denn kraft einer gefeglichen 
Ermächtigung, beftehen dürfe, aud die Verbindung von 
Männern in fid) begriff, wie ſolches die Minifter felbft an 
erkannten. Es fragt fi num, zu welcher Zeit und durch 


welche Autorität die verfchiedenen Geſellſchaften der Miſſio⸗ 
näre wieder bergeftellt worden jind, Das Oberhaupt der 
Baiferl, Negierung, großentheild, wie es fheint, burch die 
Vortheile, welche dasfelbe aus den auswartigen Miffienen 
in politifcher Beziehung zu erlangen hoffte, beflimmt, rif 
diefed Inftitut wieder ins Leben, indem er es der Conare« 
gation des heil. Lazarus dur ein Decret vom 27. Mai 
1804 anvertraute. Die auswärtigen Miflionen felbit, fo 
wie diejenigen vom heil. Geifte, wurden durch ein ander: 
weitiges Decret von 1805 wieder hergeftellt. Es ift zu be 
merken, daß die Wiederherſtellungsurkunden nicht öffentlich 
befannt gemacht wurden. 

In der Folge wurden einige Miffionen ſelbſt im In. 
nern geduldet oder befördert, Unterftügungen wurden zu 
-ihren Bunften bewilligt, und es gefhahen Schritte, in ber 
Hoffnung, die Erlaubniß zu erhalten, eine zu diefen Ver: 
richtungen beſtimmte Gefellfhaft von Miffionären bilden zu 
dürfen. Dieſe Hoffnung aber ſcheiterte ſehr bald. Derſe⸗ 
nige,. welcher die beiden Gemwalten an ſich riß, welcher den 
Hırtenbriefen ber Bifchöfe nicht einmal ohne feine Genfur 
den Umlauf geftattete, beobachtete mit ebenfo großem Mif: 
trauen die Aeußerungen auf den chriſtlichen Lehrſtühlen, als 
diejenigen, weldhe man auf der Volksrednerbühne vernahm, 
Durd ein Decret vom 26. Sept, 1809 wurden baber alle 
Miſſionen unterdrüdt, und zugleich fireng verboten, ihre 
Priefter nicht einmal als gewöhnliche Prediger anzuftellen, 
weil man fie, wie man fi ausdrücte, als gefährlide 
Leute, melde nur darauf ausgingen, das Volk aufjumies 
gen, anjehen müſſe. Aud bier muß bemerkt werden, bafi 
diefes Decret niemals öffentlich befannt gemacht, und dafi 
demfelben die fonderbare Bemerkung beigefügt wurde, dafi 
es nicht gedruckt werden dürfe. Mach der Meftauration 
erfuhren die ionen eine weit günftigere Behandlung. 
Die Männer, welche zu diefer Eboche die Staatsangelegen. 
beiten leiteten, legten ihnen vielleicht einen ebenfo bedeuten: 
den Einfluß auf die politifche Ordnung ber Dinge, als auf 
bie religiöfen Angelegenheiten bei, und fäumten nicht, fie 
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wieber berzuftellen und “5 befonders zu degänftigen. 
Dabei seen man — die älteren Inſtitute wies 
der ind Qeben zu rufers aud neue wurden errichtet, und 
diefe Congregationer vurden nad) einander vermittelſt Eönigl. 
Drdennanzen heutigt: die fremden Miffionen am 2. Mär; 
1815; die Eıgregationen der Miffienäre und des h. Laza- 
zus und ne des heil, Geiftes am 3. Febr. 1816; die ſoge⸗ 
nannt»s franz. Miſſionen am 25. Sept. desfelben Jahres. 
Dis erfte diefer verſchiedenen Orbonnanzen wurde nicht pu— 
blicirt; die beiden anderen find in dem Gefetbulletin eins 
getragen. Folglich beſtehen in Frankreich gegenwärtig vier 
unter der Benennung Miffionsgefellfchaften mit einander 
verwechfelte Corporationen: diejenige der fremden Miſſio⸗ 
nen, welde, mie ihr Name anzeigt, nur Miffionäre in 
ferne Gegenden fendet; diejenige des heil. Geiſtes, deren 
Beltimmung es ift, Priefter unfern Eolonieen zu liefern ; dies 
jenige des beil. Lazarus, welche von dem heil. Vincent de 
Paul hauptſächlich in der Abſicht errichtet wurde, um die 
Leitung der barmberzigen Schweftern zu übernehmen, Die 
Lazariſten haben im Auslande einige Niederlaffungen, und 
fenden auch bisweilen einige beſcheidene Miffienen in das 
Land, wogegen fi) nod niemals Einreden erhoben haben. 
Ueberdieß haben fie in den Departementen vier der Univer 
fität untergeordnete Anftalten. Diefe brei Gefellfhaften 
werben dadurch anerkannt, daß alljährlich durch das Finanz⸗ 
eſetz in dem Budget der kirchlichen Angelegenheiten Unter 
ügungen für fie bewilligt werden, und ihre Vertheidiger 
leiten hiervon eine gewiſſe Erkenntlichkeit von Seiten ber 
Kammern gegen diefelben ab. Die Geſellſchaft der franzd- 
ſiſchen Miffionen endlich durchzieht das Königreid mit fo 
vielem Auffeben, und bat den größten Theil unferer Stäbte 
zum Scauplage jener Ceremonieen und Predigten gemacht, 
welche ven jeher der — der heftigften Angriffe ges 
weien und noch find, ir dürfen nicht unbemerkt laſſen, 
daß diefe Corporation ganz neu begrünber ift, während die 
übrigen alle ältere, wieder aufgefriſchte Inſtitute find, deren 
Verdienſte ziemlih allgemein anerkannt find, 

Nach den von uns eingejogenen Erfundigungen find alle 
diefe Tongregationen der gewöhnlichen Jurisdiction unters 
worfen. . 

Sn dem legten Theile der Petition beflagt fih der Ver 
faffer über die fhlimmen Wirkungen, welde öfters im Ges 
folge der Predigten der Miffienäre bemerkt worden feien. 
Er beklagt ſich, daß fie, weis entfernt, ein Mitrel zur Er 
bauung und Annäherung zu fein, vielmehr nur zu oft eine 
Quelle des Aergerniffes und der Zwietradht gewefen, Ueber 
diefe ſchweren Anklagen wollen wir und bier nicht auslaf- 
fen. Die Commifften glaubte nicht, und wahrfdeintich 
werden auch Sie nicht der Meinung fein, bad ihre Aufs 
gabe hier fei, ſich zu einer Unterfuhungscommiffion über 
die Richtigkeit diefer Anklagepunkfte aufzuwerfen. Indeſſen 
erlaubt uns der ehrwürdige Charakter desjenigen, weldyer 
uns diefe Thatfachen überlieferte, fowie die Offenfundigfeit, 
wedurd fie bejtätige werden, nicht ben mindeften Zweifel, 
daß bie öffentliche Ordnung bei diefen Veranlaffungen nicht 
öfters getört worden fein fell, da auch einige Klagen deß⸗ 
halb vor die Gerichtshöfe gebracht werden find, wodurch 
wir zu dem Wunſche veranlaßt werden, daß diefe Miſſio— 
nen, melde allentbalben vor unferen Blicken mit einer fo 
auffallenden Oftentation angekündigt und jur Ausführung 
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gebracht werden find, ber Wachſamkeit und Aufficht der 
Regierung befonders empfohlen werden möchten. 

Wir werden vielleicht über die von unferer Kirche ums 
aufhörlich wiederholten ſchmerzlichen Klagen über die ftärs 
zunehmende Abnahme ihres norhwendigen Einfluffes nicht 
mehr erftaunen, wenn wir einestheils die befondere Wich— 
tigkeit erwägen, welche gewiffe Perfonen mir einer Art von 
Volfspredigten verknüpfen, durch welche man die Reiden. 
fdaften aufzuregen und allerlei kindiſche Andadıtsübungen, 
weldye mit den Ideen einer gereinigten Religion keinet 
wegs übereinftlimmen, wieder ju erneuern und einzuführen 
fi) bemüht; und wenn wir anderestheils bemerken, daß 
unfere junge Geiſtlichkeit mit den weltlichen Wiſſenſchaften, 
welchen fi die übrige franzöfiihe Jugend mit fo großem 
Eifer widmet, nicht nur nicht im mindeften ſich befchäff: 
tigt, fondern daß fie felbft die Säle der theologifhen Ras 
euftät leer ſtehen läßt, in welchen der höhere geiftliche Uns 
terricht ertheilt werden follte, und worin ihr dur ErHä- 
tung der Urkunden, bie uns den lebendigen Glauben und 
das mächtige Wort der Männer, welde die erſten Jahı- 
hunderte des Chriftenthbums mit Ruhm erfüllten, darftelen, 
bie wahren Urſachen des unmwiderftehlichen Einfluffes, wels« 
chen fie ausübten, dargelegt werden, 

Hr. Keratry: Die Miffienen müffen vorerſt aus einem 
allgemeinen Gefihtspunkte, fodann in Beziehung auf den 
Nugen oder Schaden, welchen fie dem Lande bringen, be» 
trachtet werden. 

Ein berühmter Miffienär, der Pater Bridaine, machte 
ſich ſelbſt Vorwürfe über die von feinen eigenen Mitbrüs * 
bern befolgte Predigtweife. „Bis jetzt, fagte er, verfün« 
digte id) die Gerechtigkeit des Allerhöchſten in Tempeln mit 
Stroh bedeckt; ich predigte eine firenge Buße Unglüdlichen, 
welchen das tägliche Brod mangelt; ich verfünvdigte den 
Lanpbewohnern die erfhütternditen Wahrheiten der Religion. 
Ich Unglücklicher, was habe ich getban?! Die Armen, die 
beiten Freunde meines Gottes, habe ich betrübt; einfältige 
und gläubige Seelen erfüllte ih mit Schreden und Schmerz, 
und doch hätte ich fie bellagen und tröften ſollen.“ 

Drüdte er in diefen Worten nicht ganz richtig dad 
Traurige der age eines Miſſionärs aus, welcher Menſchen, 
Arme niederbeugt, deren Lage er vielmehr dadurd hätte ver⸗ 
beſſern follen, daß er in dem Schoeße der Hütten die Ein 
ſichten verbreitete, vermittelft welcher fie ſich durd wachen 
den Wohlſtand oder Reichthum hätten gluͤcklich machen kön 
nen? — Nun wollen wir einen prüfenden Blick auf bie 
Nachfolger Bridaine’s und ihre Predigten werfen, und wir 
werden dann fehen, ob die Miffionen ein Gluͤck oder ein 
Anachronismus in ber gegenwärtigen Epoche genannt wer 
den müſſen. Man fagte Ihnen, daß zwei Arten von Mif 
fionen, die eine für das Ausland, die andere für das In— 
land beſtimmt, vorhanden find. Ich kann nicht umhin, 
zu bemerken, daß die ausländiſchen Miffionen, weiche fi) 
über das Innere Aſiens und America's verbreiten, nicht 
allen Hoffnungen entfpreden. Die Abſicht if gut, chrift⸗ 
lich, philanthropiſch, das weiß ih, allein es iſt ‚erwiefen, 
daß, wenn fie auch in commercieller Beziehung irgend ei⸗ 
nen Zwed erreichen, ihr religiäfer und firtliher Zweck faſt 
gar nicht erwähnt zu werden verdient. j Indem ih alle 
oberflähliche Zeugniffe verfhmähe, füge ih mich bloß auf 
die Autorität eines höchſt ehrmürdigen Miffionärs, des Abts 
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Dubeis, welcher nad Durdwanderung ber entfernteften 
Welttheile über dem geringen Erfolg fo vieler mühevollen 
Anfrengungen Klage führt. Ebenfo wenig darf man bie 
in Paraguay bewirkten berüchtigten Bekehrungen rühmen, 
- melde mehr das Erjeugniß der Gewalt, als der lieber 
redung waren, Es war ben Sefuiten geglüdt, in ihren 
füdamericanifhen Niederlaffungen unter dem Namen Res 
demtion eine Megierungsform nach Art des Doctor Francıa 
einzuführen. as fell ih nun von den Miflionen bes 
Inlandes fagen? Haben die herumziehenden Apoftel eine 
böhere Erleuchtung, als die übrigen Geiftlihen? Iſt ihr 
Zwei feinem Wefen nah ein religiöfer? Sie erlauben 
uns nicht einmal, dieß vorausjufegen. Gehören fie zu 
unferm bienfithuenden und vem &taate anerkannten Ale 
rus? Das Gegentheil ift durch ihre Vorgänger bargethan. 
Ziehen fie unter uns mit dem Deljweige umber, und bie 
ten fie die Mittel aus allen Kräften dar, melde und zur 
Veredlung und Vervolllommnung binleiten? Beſtreben fie 
fi, die Volksmaſſe den abergläubifhhen Vorurtheilen einer 
fräheren Zeit zu entziehen? Niemand wird diefe-Behaup- 
tung ausjufprehen wagen. Statt den arbeitfamen Armen 
die Mittel anzugeben, wie fie auf fittlihen Wegen ihren 
Unterhalt erwerben Eönnen, fchreiben fie ihnen bloß die 
Feier veralteten Fefte vor. Ohne leidenfchaftlihes Vorur— 
theit fei ed gefagt: diefe herumziehende, ben Befehlen eines 
dem Staate fremden Oberhauptes untergeordnete Miliz zeigt 
wenig Anhänglichkeit für unfere volicifhen Snftitutionen, 
weldye auf der einen Geite den Menichen zu feiner Würde 
erheben, auf ber anderen aber keineswegs die Tugenden 
eines Ehriften verdrängen. Ich berufe mich dabei auf Ihr 
eigenes Zeugniß; ich glaube an Ihre Liebe zu unferen In. 
flitutionen, und zugleih bin ih auch von Ihrem hriftlis 
hen Sinne überzeugt, Muß man nicht glauben, daß fie 
durch Börberung der Unwiſſenheit und des Aberglaubens in 
den niederen Bellsclaffen den Knechtsſinn durch Verdum— 
mung erzielen wollen? Es ift nur allzu wahr, daß man 
zu dieſem Argwohne fehr viele Veranlaffung darbietet. Ich 
erkläre es, meine Herren, im Namen der Ihnen fo theuern 
Religion, daß, wenn wir in einem ſolchen Streben nicht 
dad Werk des Fürſten der Finſterniß erblicken, wir es doch 
wenigftens als eine traurige Verblendung anfehen müffen. 
Wir erlauben uns daher die Annahme, daf denjenigen, 
melde die Vortheile der Unwiſſenheit rühmen, ſchlechter⸗ 
dings jede Einficht abgeht. Das Chriftenthum darf nie 
als ein erbärmlidyer Hebel zur Aufregung weltlicher Inter: 
eſſen angefehen werden; wir würden uns font an bem 
Stifter desfelben verfündigen. Betrachten Sie die Lage 
Frankreichs; durd die unheilbringende Nachſicht der Regie⸗ 
rung ift diefes Cand -im eigentlichen Sinne von diefen ul. 
tramontanifhen Miffionen durchkreuzt, und man gebt das 
mie um, die Religion des Eapitoliums, welche niemals die 
Religion der Wahrheit gewefen, emporzubringen. Dieß 
find bie traurigen Aunftgriffe der Jefuiten, ja, m. Hrn. 
der Jefuiten, deren Name ſo ſchmerzlich mit allen unſern 
bürgerlichen und religiöfen Unruhen jufammenhängt, Sie 
haben fi) den Eroberungen der Zefuiten widerfegt. Durch 
eine Fönigl, Ordonnanz haben Cie denfelben ihre Lehran— 
falten entzogen; Sie waren mit Beſorgniß für den öffent 
lichen Unterricht bei der Direction desfelben durch religiöfe 
Eorrorationen erfült, Seien Sie confequent! Geben Sie 
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nicht zu, daß bie Jefuiten im Herzen des Staats ultra» 
montanifhe Marimen ag geftatten Sie nicht, daß 
fie Ihre Gattinnen, Ihre Beamten und Magiftratsperfos 
nen unter ihre Bahnen anwerben. Sie haben fi dem 
Einbruche der Jeſuiten widerfeßt; bulden Sie nun auch 
nit, daß fie fih zu den Miffionen flüchten. Als früherer 
Deputirter von Breft will ih Sie durch Darftelung der 
traurigen Früchte, welde die Miffion dafelbft verbreitete, 
nicht betrüben. &ind denn die Weltgeiftlihen nicht bins 
reihend zur Erbauung der Gläubigen! ind lächerliche 
Gewaltſtreiche nöthig, um der Religion Ehrfurcht zu ver 
ſchaffen? Die Ehrfurdt vor unferer heiligen Religien vers 
trägt. fi mit der Vervolllommnung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft. Nicht ich bezeuge Ihnen bieß; ein edler Pair 
fprab vor Kurzem bei Eröffnung des Conclaves in der 
Hauptſtadt der Ehriftenheit folgende Worte: „Wenn Sie 
mächtige Fürften find, fo find Sie aud Diener der Reli— 
gien ber Liebe, weldye die Sclaverei unter ben Menfchen 
abfchafft, welde einfah und erhaben zugleich, den Bedürf— 
niffen der bürgerlidden Geſellſchaft, welche im Entftehen be 
griffen ift, fowie den Forderungen einer bereits veredelten 
Geſellſchaft entſpricht.“ (Rede des Hrn. v. Chateaubriand 
an das heil. Eollegium): „Diefe fhönen Worte haben von 
Seiten der eriten Wächter des Glaubens, welche fie vers 
nommen haben, feinen Widerfpruc erfahren. Diejenigen 
alfo, welche fih als Feinde einer vervolfommneren Menſch⸗ 
beit beweifen, find nicht die Freunde des wahren Ehriften- 
thums. Für dieſe lichtſcheuen Menſchen gibt es feine Ent 
ſchuldigung, und man muß die Werte ber Schrift auf fie- 
anwenden: Wehe euch, die ıhr die Schlüffel der Erkennt 
niß am euch geriffen, den Zugang euern Brüdern aber ver 
faget. 

Wir wollen beffen, daß wir ven nun an mit einem fo 
traurigen Schaufpiele verſchont bleiben werden; die unfterb- 
lihen Lehren des Evangeliums werden fortbeftehen, feine 
erhabene Moral wird fortwährend belebend und ermunternd 
wirken; wenn aber neue Formen angenommen werden müſ— 
fen, fo werden fie fih nad den Bebürfniffen der nadhfol« 
genden Zeitalter richten. So wird fih die Wahrheit des 
görtlihen Wortes bewähren, welches uns nicht umfenft als 
ewig dauernd verfünder worden ift. (Die Petition wurde 
an den Minifter der Juftiz überwiefen.) 


Freiheit bei den Verhandlungen über religiöfe Ger 
genftände in den vereinigten Staaten und in 
Frankreich. 


Wahrend in letzterem Staate das Zuchtpolizeigericht ſich 
verpflichtet fühlt, die ununterbrochene Fortdauer des chriſt⸗ 
lihen Glaubens ald Fundamentaldogma geltend zu machen, 
und zwar bei Strafe dreimonatlicher Einfperrung und Er— 
legung von 600 Fr., ſieht man dagegen, wie in den vers 
einigten Staaten nicht nur über die Frage, ob diefer Glaube 
früher ‚oder fpäter gänzlich aufhören werde, fondern auch 
darüber, ob das gegenwärtige Fortbeftehen diefes Glaubens 
wirklich der Menſchheit Wortheil bringe, freimüthige Unter 
fuchungen Sffentlich zur Sprache gebracht werden. Die 
Sournale find mit diefen Verhandlungen angefüllt, und 
zwar ohne daß diefe Deffentlichkeit dem Herausgebern einen 


Prozeß zuzieht. 
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Mir entlehnen aus einem diefer Blätter (the New- 
York American) folgende merfmwürdige Ihatfachen : 

Sr. Owen, von Marion ein Schotte und ein kosmepo— 
titifcher Phileſoph, wie er ſich ſelbſt betitelt, warf, als er 
fib im verfloffenen Jahre zu Neuorleans aufhielt, auf den 
Kamrfplag der Polemik einen Handſchuh, welden fein 
Theolog des Tandes aufzuheben wagte oder der Mühe werth 
achtete. Epäter ließ er in mehreren Jeurnalen bekannt 
maden, daß er Jeden herausferdere, ihm gegenüber bie 
Evidenz; und den Nuten des Chriſtenthums zu vertheidi- 
gen. Diefe Herausforderung blieb dießmal nicht ehne Ans 
wort, Der ehrwürtige Campbell, aus dem Staate Ken 
tucky, ließ feinerfeits in die öffentlichen Blätter einräden, 
daß er bereit wäre, fib mit Hrn. Owen zu meffen, info 
fern nämlich ein paflender und für Iebermann zugänglicher 
Ort gewählt würde, Entzückt, endlich einen würdigen Ans 
—— gefunden zu haben, bezeichnete ihm Hrn. Owen 
bie Stadt Cincinnati und den Monat April als Ort und 
Zeitvunft für dieſes ganz eigene Turnier. 

Die beiden Kämpfer fanden ſich zur beftimmten Zeit 
‚an Ort und Stelle ein, und fogleid feßten fie gan im 
ritterlihem Gejſte die Präliminarien und die Regeln des 
Kampfes vet. Man verabredere, daß Jeder feinerfeits uns 
gefähr eine Halbe Stunde foreden, und daß der Streit 
erft beendigt werben follte, wenn einer von Beiden ſich für 
überwunden erklären würde. Don einem hierzu ernannten 
Eomite wurbe der Kampfplatz auderfehen, und da man 
die Kirche der Presbnterianer nicht befommen konnte, fo 
wählte man die Capelle der Methediſten. 

Hier alfo, am Morgen des 13. April, begann biefer 
benfwärtige Kampf. Die Capelle war von Perfonen jedes 
Geſchlechtes und Alters angefüllt, und beiden Kämpfern 
wurde eine gleiche Aufmerkfamteit gewidmet. Man kann 
ſich denken, daß die unmiderftehlichften, die verfänglichiten 
und frikfindigften Beweisfuͤhrungen wechfelsweife angewen- 
bet wurden, und daß man von beiden Seiten die ganze 
Vorrathskammer der Dialektik erſchöpfte. Mir einem Worte, 
Leder bor Alles auf, um feinen Gegner durch das ſcharfe 

euer feiner Dilemmen und Schlüſſe niederzuſchmeitern. 
8 würde ebenso überflüffig als unmöglidy fein, bier anzus 
führen, durch welche Reihe von Schluͤſſen Hr. Owen bar 
urbun verfuchte, daß alle chriſtliche Kirchengemeinſchaft auf 
Bla berube, dag nur die zwölf Fundamentalprincipien 
der Natur auf Wahrheit Anfpruh machen könnten, diefes 
bewundernswürtige Syſtem, welches die Menſchen beffer und 
glücklicher maden, und vor Verlauf von 750 Jahren den 
Blauben des Ehriftenthums ebenfo leicht vernichten werde, 
als der Wind die Spreu zerſtreue. Wir übergehen eben. 
falls die verfchiedenen, von dem ehrwürdigen Campbell auf- 
geftellten Argumente, um die Inconſequenz des Syſtems 
feines Gegners ans Licht zu ziehen, und darzuthun, daf 
das Chriftenthum, welches bereits den Zuftand der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft augenfheintich verbeffert habe, zum Glücke 
des menſchlichen Gefchlechtes ewig fortdauern müſſe. Wir 
bemerken bier nur neh, daß diefer theologiſche Streit, wel» 
der von beiden Seiten raſch und lebhaft, und bisweilen 
mit Beredtſamkeit geführt wurde, Feinen Augenblick durch 
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das leidenſchaftliche Aufbraufen, bie bitteren Sarkasmen 
und bie beleidigenden Beinamen, melde feit unbenflicher 
Zeit die Lieblingswaffen der Theologen find, entehrt wurde, 
Eine volle Woche verſtrich auf dieſe Art in Gegenwart ei. 
ner ſtäts zahlreichen Menge von Zuhörern, ohne daß ſich 
der Sieg auf eine Seite befenders geneigt hätte. Am 
Abende des achten Tages, als es ſchon fpät gemerden, fegte 

Ar. Campbell ber Discuffion ein Ziel, indem ex die Wen 

fammlung bat, fi) niederzulaffen, worauf er fie felgender 
maßen anredete: „Ihr Ale, die ihr uns vernommen, und 
die ihr Zeugniß ablegen wollt, daß, wenn ihr die Ernie 
drigung euerer Religion zuließet, dieß weder aus Bleib, 

gültigkeit, nod aus Aweifelfucht geſchah, fondern darum, 

weil fie euch lehrt, Alles mit Geduld und Hingebung zu 
ertragen, Ihr alfo, die ihr den hohen Werth des Chriften 
thums aus feinen weifen Vorſchriften und feinen befeligen» 
den Wirkungen zu fhägen wißt, erhebt euch!“ Auf der 
Stelle, wie dur einen elektrifhen Schlag in Bewegung 
gefegt, fanden Alle auf, Hierauf bat der ehrwürdige Mann 
nohmals, daß Jeder ſich fegen ſolle, und fügte Binzw: 

„Mögen jet diejenigen fid erheben, melde ſtch für das 

Syſtem des Hrn. Owen erklären.” Kaum 3 — 4 Perfor 

nen verliefen ihren Sitz. Der Sieg war nicht mehr zwei⸗ 

felhaft, Hr. Omen hielt fi zwar Feineswegs für befiegt; 

er laͤchelte, zuckte die Achſeln, und fagte bloß, daß diefer 

Kunftgriff keineswegs fo hechwichtigen Gegenftänden ange: 

meffen fei, melde bier ſoeben abgehandelt werden wären, 
und daß er von einem Manne angewendet worden fei, wel: 
cher zwar feine Sache als verloren. angefeben, dagegen ben 
Geiſt und die Faſſungskraft feines Auditeriums richtig u 
beurtheilen verſtehe. — Dieß war ber Ausgang biefer Des 
batten, im melde weder die bürgerliche noch gerichtliche Be: 
börde einzufcpreiten für paſſend erachtete. Wir bemerkten 
übrigens keineswegs, daß die Öffentliche Ruhe und Moral 
badurd nur im geringften beeinträchtigt worden fei. Michts 
weniger als dieß. Die aufgeflärteften Männer find ber 
Meinung, daß die Religion bei diefen öffentlihen Prüfun- 
gen nür gewimıen könne, Das americanifhe Blast, aus 
welchem wir vorftehende Darftelung entlehnt haben, fagt 

in dieſer Beziehung: „das Nefultat diefes Streites wird 

das Gute haben, daß er die Neigung zur Wigetterie , wos 
gegen man in Kentucky vielleicht nicht genug auf feiner 
Hut ift, dämpfen wird, Hierdurch wird ber gefunde Men: 
fhenverftand der Nation an Aufflärung gewinnen , und 
diefer wird ſewohl einem überfpannten Calvinismus, als 
auch einem abſcheulichen Atheismus das gebührende Recht 
widerfahren laſſen; hierdurch wird der allmähliche Fortſchritt 
der Geiſter zu einem vernünftigen und echt freifinnigen Chri⸗ 
ſtenthume beförbert. 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Rom. Am 7. Joli hat die Gongreaation be’ Kir in Rom 
eine Siguna gehalten, um über bie, auf bie Zürbitte bes tiguort 
gewirkten, Wunder zu entſcheiden; biefe haben nad feiner Selig: 
ſprechung flattgefunden unbefollen nun zu feiner Heiugſprechung 
führen. Gardinat Odesctalchi ſtattete ben Bericht ab, 








“Rz ggortuorg Aryw, xplrere Unis © gu 
1 Cor. 10, 15. 





Schreiben eines katholiſchen Geiftlihen an Einen 
feiner Amtsgenoſſen, über einige den Colibat ber 
treffende Punfte. 


Shrem Verlangen, Ihnen über einige den Cölibat bes 
treffende Fragen meine Meinung zu eröffnen, wäre ic fehr 
— gern längft mit der gewünſchten Antwert nachgekommen, 

Pätten nicht die Ihnen wohlbekannten Arbeiten, welche jur 
Vollendung gefördert werden müffen, dieß unmöglich ges 
macht. Da mir nun aber einige Muße vergönnt ift, fo 
erfülle ich Ihren Wunfh um fo lieber, da ber betreffende 
Gegenſtand mich — wie Sie wiſſen, recht fehr intereffirt. 
Sie wollen ven mir wiſſen, „wie denn die Meinung, daß 
das eheloſe Leben dem Eheſtande weit vorzuziehen ſei, in 
der katholiſchen Kirche eniſtanden und fo allgemein gewor⸗ 
den ſeiz warum das den Beillihen der katholiſchen Kirche 
auferlegte Gefeß der Ehelofigkeit fo lange beitäriden, ja, 
noch heutzutage befteht, und ob man doch erwarten Fönne, 
daß, und ven woher ed werde aufgehoben werden 2’ — 
Meine Antwort, deren Unvelltändigkeit Sie der Kürze ber 
Zeit wegen, die ich darauf verwenden kann, mir vergeben 
wollen, fei der von Ihnen veitgeftellten Ordnung der Fra— 
gen folgend. 

&ie haben wohl nicht ohne Grund der ar die Spike 
geitellten Frage den erften Pla angemiefen, Ich glaube 
felöft, man Fönne nur dann ein richtiges und begründetes 
Urtheil über den Cölibat der katholiſchen Geiſtlichen fällen, 
wenn man früher fi die Keuntniß der Gründe verichafft 
bat, auf welchen dieſes Geſetz der Ehelofigkeit beruht. — 
Einer der erbeblichften Gründe liegt nun ficher in der Mei— 
nung, ber ehelofe Stand fei vorzüglicher, als der Ehe— 
fand; welche Meinung der Tridenter Kirchenrath in der 
24, @itung, de sacramento matrimonii, im 10. Aa 

ren mit den Worten ausgefpreden hat: »Sı quis Jdixe- 
rıt, statuın conjugalem anteponendum esse statui 
virginitatis, vel caelibatus; et, non esse melius ac 
beatjus, manere in virginitate, aut caelibatu, yuam 
jungi matrimonjo, analhema sit,e Wenn man nun 


nachferſcht, aus welcher Quelle die Eathelifhe Kirche biefe 
Meinung, deren Nichtannahme fie mit Verdammung ber 
legt, geſchöpft habe, fo weifet freilich die katholiſche Kirche 
bei ©elegenheit der Aufftellung des genannten Kanons auf 
Matth. 19. und 1 Kor. 7. bin. Es ift aber ſchon oft 
und gruͤndlich gezeigt worden, daß feine von beiden Stel— 
len der Jungfrauſchaft einen Vorzug vor dem ehelichen 
Leben in jener Allgemeinheit Keilege, welche der Kirchen, 
rath geltend machen will. Aber fegen wir aud, es vers 
halte fid wirklich fo, wie der Kirchenrath vorgibt; fo folgt 
dennoch nicht daraus, was er daraus folgern zu wollen 
ſcheint. Beide Stellen empfehlen das ebelofe Leben nur 
gewiffen Perſonen (ov mavres gwpoüc: röv Adyov rod- 
Tov — 0 Övvausvog ywoptiv, — und zwar 
nur als Rath (rodro Pi moös To UV aurön, Ovu- 
YEoov Aeyn' ovg Iva Boogov vuiv inıßahn) Wo 
nimmt die Barholifche Kirche das -Necht her, diefe Marime 
für einen gangen Stand auf fünftige Zeiten zum Gefetze 
zu machen?! Mon diefer Anfiht war der Hichenkeheen 
Chryſeſtemus weit entfernt; denn diefer fagt, indem er bie 
Werte: qui potest capere, capial, commentirt: »in- 
ellabili benignitate sua noluit eam rem intra neces- 
sitatem, legis concludere,. «e llom. -63. in Matth. 
Wie fo nanz im Geiſte des Herrn gefprocben, welder fagte: 
„Mein Joch ift ſanft; meine Bürde ift leicht!“ 
Findet man nun in den älteften fihriftlichen Denkmalen 
der Chriften feinen Grund für die Annahme des ber Father 
liſchen Kirche fo beliebten Gates; fo muß die Quelle, aus 
welcher er gefleffen, irgentwe anders zu fuchen fein. So— 
viel id immer felbft über dieſen Punkt nachgeforſcht, und 
die Ergebniffe fremder Forſchungen kennen gelernt habe, fo 
babe ich Nichts gefunden, mas die Sache ın ihren wahren 
Gründen beffer erfafit und diefeibe in ein helleres Licht ges 
ftellt hätte, als die Mittheilungen eines Recenfenten in der 
Zübinger theoleg. Quartalfchrift, Jahrg. 1821. 1. Heft. 
S. 31 — 34. Da ih mid nicht entfinnen kann, ob Sie 
im Befite der Quartalicrift find, fo theile ih Ihnen der 
Sicherheit wegen hier das Ganze mut. 
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„Schon vor bem Anfange des britten Jahrhunderts 
Co heißt es dort) hielt man die Ehelefigkeit für eine ber 
fonders verdienſtliche, Gott hödft angenehme Tugend, die 
man ben Chriften nicht genug empfehlen könne. Daß 
es ein erhabener, ſchöner und gotteswürdiger Entſchluß iſt, 
dem mächtigften Triebe des Menfchen um einer Idee wils 
len die Befriedigung zu verfagen, ift kein Zweifel, und 
daß diefer Gedanke den Empfehlungen der Jungfrauſchaft 
zum Theil zum Grunde lag, ift ebenfalls Bein Zweifel; 
ich fage: zum Theil, denn es Tagen ihnen nod andere Vers 
ftellungen zu Grunde. 

Jeder, weldyer auch nur einige Schriften der Kirchen« 
väter des britten und vierten Jahrhunderts gelefen hat, 
muß gefteben, daß man gegen die Ehe eine beinahe allge 
meine, bald duntler, bald deutlicher gefühlte Abneigung 
hatte; ed ift der Gebrauch der Ehe eine Sache, die die 
ehrwürdigen Väter beftändig in Verlegenheit fegt, mit der 
fie nie zurecht kommen, welche fie nie mit den hohen Ideen 
des Chriſtenthums in Verbindung bringen können; fie 
balten fie immer für eine Sache, welche von dem Chris 
ſtenthume nur jugelaffen, um die Fortpflanzung des Mens 
ſchengeſchlechts und um der Schwachheit vieler Menſchen 
willen erlaubt, weil fie nothwendig, aber denn body nur 
ein nethmendiges Uebel fei, von dem man entweder gar 
nicht, oder doch nur fo wenig ald mögqlich Gebrauch machen 
ſolle und dürfe. — Woher diefe auffallende Erfcheinung, 
welche den Lehren unferes Herrn und feiner Apoftel fo fremd 
zu fein feine? Sie als eitle Grillen und eitlen Abers 
glauben zu erklären, ſcheint doch eine zu harte Anklage 
gegen Männer, wie gegen die Kappadecier (Baſilius den 
Grefen, reger von Nyffa und Greger von Mazianı), 
Athanaſius, Chryſoſtomus, Cyprian, Hieronymus und Aus 
guſtin zu fein. Der Grund muß anderdwo liegen, und 
er liegt auch anderswo. Mac ben Lehren ber Vernunft 
und des Chriſtenthums ift das Wand, das die Ehe um 
Mann und Weib ſchlingt, das erhabenfte und ſchönſte; 
das Verhältniß, in welches die Ehe den Mann zum Weibe 
bringt, das jartefte und ehrwürdigfte in der menſchlichen 
Geſellſchaft; das eheliche Leben, die Schule jegliches Bus 
ten und Vortrefflichen, die Krone ber Anftalten, welde 
Gott zur Erziehung, zur Beglückung und Vefeligung ber 
Menſchen getroffen hat. Es ſteht aber in der Wirklichkeit 
die Anjicht von der Würde bes Eheſtandes in geradem Ver 
hättniffe zu der Anfiht ven der Würde des Weibes, und 
diefe hängt ab von dem Verhältniffe, in welchem das Weib 
zu dem männl. Geſchlechte überhaupt und zu ihrem Manne 
insbefondere fteht. Sind dem Werbe die Menfchenrecte in 
ihrem vollen Umfange jugeitanden, und ift das Weib bes 
fugt, ihnen zufolge alle ſchöne Anlagen feines Geſchlechts zu 
entwickeln, fo ftebt ed dem Manne gleich in feiner höchſten 
Würde, und zwingt dem Manne Ehrfurdt und Adıtung 
ab. Tritt die Liebe zu diefer Achtung und bleibt mit ihr 
verbunden, fo ift die Ehe im chriftfihen Sinne da, und 
was man in ihr thierifch nennt, bat eine andere, eine 
behere Beziehung erhalten. — Werfen wir nun einen 
Ti auf die Staaten, in welchen das Chriftenthum ent 
ftand, und zuerft fi awsbreitete, und auf die Merhält: 
niffe, in melden das weibliche Geſchlecht zum männlichen 
fand, Wir finden dasfelbe in der fchmählichften Anecht 
ſchaft im Orient, dem Lande der Pelygamie; wir finden 
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ed gefeglih in demſelben Zuftande bei den Griechen, Bei 
den Nömern, — im ganzen römifchen Reiche. Der edele 
ften Menſchenrechte beraubt, zur Sclaverei verbammt, wird 
es als ein Anhang zum menſchlichen Geſchlechte Betrachter 
das beſtimmt it, der Männer Luft zu befriedigen, ihnen 
Kinder zu gebären, weil fie anderswo nicht zu haben mar 
ren. Der Würde gänzlıd) beraubt, konnte es Feine Adtung 
einflößen, die Liebe war grob ſinnlich, der Gebrauch da Ehe 
thieriſch. Mur bei edlen Menfchen konnte das Ehriftenhum 
eine Veränderung bewirfen, und eben darum nur bei wer 
nigen. Die ganze übrige. Maſſe der Chriften behielt die 
alte Anfiht von ber Ehe bei, und die allgemeine Verfun, 
kenheit des Zeitalters, die in alle Claſſen der Geſellſchaft 
gedrungene Schamloſigkeit war nicht geeignet, dieſe Anſicht 
zu veredeln. In ſolchen Begriffen von der Ehe und ihrem 
Gebrauche auferzogen, mußten die großen Lehrer des Cpriften« 
thums vielfach in Verlegenheit fommen, wenn fie die gror 
pen Ferderungen in Betrachtung zogen, welde das Chri« 
ſtenthum am feine Bekenner madhr; fie mußten, und noch 
Zaufende mis ihnen, eine Abneigung gegen die Ehe ber 
fommen; und durd die Fegerifchen Parteien, die diefe Abs 
neigung laut predigten, nur noch weiter fortgetrieben, börs 
ten fie nimmer auf, das chelofe Leben zu empfehlen, und 
Breunde für basfelbe zu werben. Eine zahllefe Menge 
wahlte daher das ehelofe Leben. Und, um der Sinnlich— 
keit recht zu tretzen, und ſich wechſelweiſe in ihrem Ent 
ſchluſſe zu ftärken, nahmen ebelofe Männer Jungfrauen in 
ihre Häufer auf (subintroductas), um in platonifder , 
Liebe mit einander zu leben. Cie hatten aber zu unter 
ſuchen vergeffen, quid valeant humeri; und es geſchah, 
was jederzeit Par ji wird, fie fielen nun in die größten Aus 
fihweifungen, fie wurden die roffinirteften Wollüſtlinge.“ 
Theile diefer aroden hiſtoriſchen Anſicht finden Sie mit 
Zeugniffen belegt in dem Werke des Profeffors Theiner: 
die Einführung der erjwungenen Ehelofigkeir ıc.” Wenn 
Sie nun nöch Ihren Blick auf die in fpäteren Zeiten ſich 
ungemein verbreitenden Mönchsorden werfen, die ſich ein 
ordentliches Geſchaͤfft daraus machten, mit fanatiſcher Wurh 
den Eheſtand als etwas Sündhaftes darzuſtellen, und ſo 
die Verachtung desſelben zu verbreiten, fo wird Ihnen ein · 
leuchten, wie die Meinung von dem höheren Vorzuge des 
ehefofen Lebens vor der Ehe in der katholiſchen Kirche fo 
allgemein verbreitet wurde, Bedenken Sie ferner noch, 


"wie viel die katholiſche Kirche zur allgemeinen Annahme 


biefer Meinung dadurch beitrug, daß fie durch KHeiligfpres 
hung Solcher, welche ein ehelofes Leben geführt hatten, 
factiich zu erkennen gab, wie bloße Sungfraufdaft bins 
reihe, um in das Himmelreich zu gelangen und ven dem 
Gläubigen verehrt zu werden, und daß unfere Brevierheis 
figen faft lauter Ehelofe find, fo zwar, daß, wenn ein Der 
ehelichter ſich manchmal darin finder, von bemfelben, wie 
von Kaifer Heinrich, deſſen Feſt auf den 15. Juni fallt, 
gefagt wird: > Virginitatem, raro exemplo, matri- 
monin junxit, sanetamque Chunegundem, conju- 
gem suam, propinquis ejus mortı proximus illiba- 
taın restitnit, « 

Eine richtige Antwort auf die Frage: warum das den 
Geiftlihen ver katholiſchen Kirche auferlegte Geſetz der 
Eheloſigkeit fo lange beftänden, ja, med heutzutage bes 
ftebt, — eine vihtige Antwort auf dieſe Brage zu geben, 
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kann nun feiner Schwierigkeit unterliegen. Ja, bie Ant 
wort liegt großentheild in dem ſchen Geſagten. Nach der 
Einrichtung der Fatholifchen Kirche, im welder ein ſcharf 
geſchiedenet Stand der Diener der Religion und Kirche 
(Klerus) und jener der Gläubigen (Taten) beiteht, mußte 
es derfelben größte Sorge fein, daß der Klerus auf eine 
behe Stufe des Anſehens geitellt werde. Mie konnte die 
feitende Kirche dieß nun bemerkiteligen? Sie Eonnte es 
nur durch ein Mittel, welches in ihrer Gewalt lag, fie 
Eonnte es nur durch etwas Aeußeres. Denn Tugend und 
Wiſſenſchaft, als die zu allen Zeiten und unter allen Vol⸗ 
kern einzig anerkannten Vorzüge des Menfchen, welche immer 
und überall Adtung verfbaffen, — dieſe hängen von ber 
Gelbfithätigkeit des Menfchen ab, und können Niemanden 
von Außen angebilder werden. — Die Kirde fand dieſes 
Meirtel im der fo ziemlich allgemein verbreiteten Meinung 
ven dem heben Vorzuge des Cölibates vor dem Eheſtande. 
Diefen Verzug dem Klerus zu verſchaffen, Tag in ihrer 
Gewalt, und fie ergriff um fo Tieber dıefes Mittel, da es 
ganz geeignet war, eine vefte Scheidewand zwiſchen dem 
Klerus und Raienftande aufjurichten, und fo die gewünfchte 
Unabhängigkeit jenes von der bürgerlichen Geſellſchaft um 
ein Großes zu befördern. Wohl fegte der Klerus, welchem 
diefer Heiligenfdein ums Haupt ſtrahlen follte, der leiten. 
den Hochprieſterſchaft bald mehr, bald weniger WBiderftand 
entgegen, allein biefer Widerſtand wurde wie bie Fluthen 
des Meeres gebroben an der großen Felſenburg Roma, 
Gewalt ging über Recht. Von nun an vergoldete Rom bie 
Kette und das Joh, im welches fle den Klerus geſchlagen 
hatte, indem fie zur unerläjlihen Bedingung des Eintrit⸗ 
tes in den geiftliden Gtand die” freiwillige Uebernahme 
des Cblibates machte. Diefes Gefe wird nun Mit gemals 
tiger Strenge aufrecht erhaften, fo daß auch diejenigen, 
welche etwa nur zu Subdiakonen geweiht wurden, dann 
aber fi zu bürgerlihen Aemiern wandten, von dem Ge, 
fege nicht dispenfirt werden. So fell — wie mir erzählt 
wurde, — ber karferl, Bibliothekar, D. Spirk in Prag, 
in diefem Falle fi befinden. Auf fein Anfuhen um Dis 
penfation fell ihm Confalvi von Nom aus geſchrieben ha- 
ben: uxorem non duces, diaconus non lies, brevia- 
rium orabis, 

Seit den Zeiten ber Deformation bis auf unfere Tage 
herab iſt gegen dieſes Geſetz oſt und auf verfdiedene 
Weiſe geſpeechen und geſchrieben worden; die Meinung 
von dem Vorzuge des eheloſen Lebens vor dem Eheſtande 
ift bei der grefien Mehrzahl der Beiftlihen und Laien uns 
ter und Katheliten, dur den Einfluß des Proteſtantismus, 
als Wahn erſchienen: dennoch fteht der Eblibat noch aufs 
recht. Selbſt Fürſten verwandten ihr Anſehen in dieſer Ans 
gelegenheit bei Rom; allein es blieb beim Alten. Es 
ſchrieb Kaifer Ferdinand I. im J. 1560 an Pius IV.: 
„Da der Weg der Enthaltfamkeit überaus enge fei, und 
nur Wenigen gegeben fei, darauf zu wandeln, oder mit 
ten im euer nicht zu brennen: fo verdiene es gewiß die 
Erwägung des Parites und des Conciliums, ob es nicht 
beijer fei, dem Verlangen fo Vieler in diefem Stüde nad 
geben. Wie überflüffiger die. Geiſtlichen mit zeitlichen 

ütern verfehen, defto weniger feine «6, daß man fie 
mit dem Gelüede oder Geſebe der Keuficheit befchweren 
folle; oder wenn man dech wolle, müffe man fie auf die 


* 
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Armuth der erften Kirche zuruͤckfüͤhren. Denn von ben 
Vorſtehern ber Kirche, die mitten unterVergnägungen leb⸗ 
ten, und dabei vorgäben, baf fie auch ungeachtet ihrer Tas 
fein und Quftbarkeiten die Keuſchheit hielten, fage der Pros 
phet, daß man fie aus ihren weitläufigen Käufern, ihren 
koͤſtlichen und ausgefuchten Gaſtmahlen hinauswerfen müffe; 
denn die Keufchheit laufe Gefahr unter den Vergnüqun— 
gen, -fowie die Demuth unter Reichthümern, die Ftöm— 
migkeit bei der Menge von Geſchäfften, die Wahrheit bei 
vielen Reden, und die Liebe in diefer verderbten Welt. 
Sollte man es aud bei diefem Gefege bleiben laffen, fo 
müßten nur Leute von hohem Alter zu Geiſtlichen geweiht 
werden, von denen Fein Verdacht eines unreinen Lebens : 
entſtehen könne; fordere aber der Abgang an Arbeitern oder 
die Noth, aud) Züngere in diefen Stand aufzunehmen; 
deren Leben fo befcaffen fei, daß fie nicht wollten oder 
könnten den Verfuchungen widerftehen, fo follte man ber 
trachten, ob es nicht beſſer fei, ihnen Weiber zujulaffen, 
als daß fie, ungeaditet, ihres Gelübdes, in bejtändiger 
Unreinigkeit lebten, befonders da man fühe, daß dergleichen 
Leute nicht der Keufchheit, fendern der ferten Pfründen 
wegen fi) der Kirche widmeten. Da feldhe nachher allen 
Arten von Ueppigkeit fich eraäben, fo falle e8 Jedem auf, 
wie ed mit ıhrer Enthaltfamkeit ſtehe. Da diefes Geſetz 
feinen göttlihen Urfprung babe, fo follte Billig auf den 
größeren Nuten ber Seelen gefehen werben. Die Erfah— 
rung zeige es einmal deutlich, daß vielmehr das Degen» 
theil daraus erfolge; ein jeder kluge Arzt ändere die Mes 
biein, fobald er wahrnehme, daß fie mehr ſchade, als 
nüge. Diejenigen, die auf das Geſetz der Ehelojigkeit fo 
fehr drängen, damit die Kirchengüter nicht verlofen gehen 
möchten, follten doch betrachten, eb man zeitlihe Güter 
mit fo großer Seelengefahr- fuchen fellte zu erhalten, und 
ob feine andere Wege zu finder, wedurd) eben diefes könnte 
in das Werk geſetzt werden. Durd eine kluge Nachgie— 
bigfeit hierin dürfe man hoffen, nit nur allein Viele, 
die bereits wanften, aufrecht zu erhalten, fondern aud) 
Solche, bie bereits abgefallen, wieder mit der Kirche zu 
vereinigen; da im ®egentheile zu fürdten, daß durd das 
ervige Zaudern und Epielen, und durch gar zu große 
Strenge man ber Religion mehr Schaden zufüge, und, 
da man Alles erhalten wolle, Alles verliere, 

Doch die römifhe Curie fand feine Gründe, welche 
fie beftimme hätten, die Gründe des Kaiferd einer Beach— 
tung zu würdigen. Daß in diefer Nichtbeachtung der Be, 
dürfnife der Zeit von Geiten der römischen Curie, und 
in dem hartnädigen Veſthalten des einmal Beſtehenden — 
was man fegitim zu nennen beliebt, — dab in dem flars 
ren Stabilitätsſyſteme Noms, nadı welchem das Alte alle 
jeit auch das Beßte iſt, der vorgüglichite Grund des fo lan⸗ 
gen Beſtehens des Cölibatgeſetzes liege, dieß wird Ihnen 
fiber einteuchten. — Doch, lajfen Sie mid) noch auf einige 
andere, nicht unerbeblibe Gründe hinweifen. Daß näms 
lidy troß des bei der großen Mehrzahl des kathol. Klerus 
geſchwundenen Wahnes, als fei das ehelofe Feben etwas 
durch ſich Heiligendes, und verdiene den Vorzug vor dem 
Eheftande; — daß tretz diefes erfannten und aufyegebenen 
Srrtpums der Cöolibat dennoch fo ruhig von denfelben ge— 
tragen wird, davon ſcheint mir der Grund ın der fubiectiven 
Beſchaffenheit der verfdiedenen Individuen des geiftl: Ctans 
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bes zu liegen, und war in der durch den Edlibat in denfelben 
Hebiideten Beſchafſenheit, welche denfelben laut und Fräftig 
ausjufprechen verbietet, wevon fie in ihrem Innerſten übers 
jeuge find. Ich veriheile zu diefem Zwecke die Individuen 
des geiſtlichen Standes in 3 Claſſen; in die erite ftelle ih 
diejenigen, welden das Leben außer der Ehe leicht fallt, 
und diejenigen, denen es zwar Kampf keſtet, welche aber 
immer nod als Sieger aus dem Admpfe gingen; in bie 
jweite ſtelle ich jene, welche, voll gutes Willens, fo 
uͤnglücklich waren, zu fallen; in bie dritte endlich die große 
Anzahl jener, deren herrſchendes Princip die Sinnlichkeit 
üft, denen der Cölibat daher nur erwünfdıte Gelegenheit 
iſt, ungenöre ihren Lüften fröhnen zu können. 

Die Erften fühlen ıheild das Bedürfniß der Ehe nicht, 
theils meinen fie, wenn es fen fo lange ohne Weib ger 
angen, werde es ja für die Zukunft auch ned gehen, — 
Diefe find nur zu fehr geneigt, Andere für ebenfo beſchaf— 
fen zu balten, wie fie felbit find, und fo erfennen ſie nicht 
die Nothwendigkeit, für fi und Andere zu ſprechen. Die: 
fen möchte ich zurufen: Ihr, ven denen des Herrn Wort 
ilt: „Wer es ertragen kann, ber erirage es!“ o beden- 

t, daß es der Euch Aehnlichen nur Wenige gibt, beden. 
fer, bafi, was Ahr aus innerem Berufe ergriffen habt, 
und Euch daher leicht ift, Anderen, ald Gefeg aufgelegt, 
vielleicht von Tag zu Tag eine fibwerere und dennech um 
nörhige Laſt wird, Sprechet mit Paphnutius: wellet bed 
den Geiſtlichen keine fo große Laſt aufbürden, und habt 
ihr fie oufgebürbet, fo eilt, fie ihnen abzunehmen, 

Den Zweiten fehlt, fowie allen Unglücklichen, der Muıb, 
auszjufprechen ihres Herzens innerite Webergeugung. . 

Warum die Dritten, in denen aller Sinn für Würde 
und das Glück der Ehe erſtorben iſt, die ohne Scheu von 
der verbotenen Frucht genießen, ober durch Befriedigung 
anderer Luͤſte fib fbadles halten für das, was ihnen ver« 
ſagt wurde, welche ſich felig preifen, daß fie weder Weib 
noch Sind ın ihren Genüffen ftöre: warum biefe gegen 
den Cölibat Nichts einzuwenden haben, liegt am Tage. 

In diefer angegebenen Beſchaffenheit der Individuen 
det aritlihen Standes ſcheint mır denn die innere Urſache 
der Erfibeinung zu lienen, daß trog der auf Ueberjeugung 
ruhenden ungünſtigen Stimmung der großen Mehrzahl der 
katholiſchen Geiſtlichkeit gegen den Cölibat dennoch von fo 
Wenigem derſelben gegen das Geſetz der Eheloſigkeit die 
Etimme erheben wird, 

Wenn ıc aber eine äufiere Haupturſache diefer Erfcheis 
nung in dem fervilen Sinne ſuche, welder ſich hauptſäch⸗ 
lid durch den Einfluß des ſtreng geſchloſſenen Eyjtems der 
Hierarchie durd lange Jahrhunderte der katholiſchen Geilt- 
lichkeit gänzlib bemädhugt und diefelbe durchdrungen bat, 
fo glaube ich das Rechte nicht verfehlt zu haben, — Be 
denken Cie nur felbit, was für ſchädliche Foigen einem 
einfachen Piiefter befonders in jenen Ländern, wo bie ka— 
theliſche Religion die Religien des Staats it, aus ber 
Freimüthigkeit erwachſen würden, wenn er feinem Biſchofe 
Bra Vorſtellungen maden wollte! Oder wenn es ein 

iſchof wagen‘ wollte, Nom hierüber feine Anfichten zu 
eröffnen! Und eine bedeutende Vereinigung madıt die an. 
gegebene Beſchaffenheit und die tatelnswürdige Furcht der 
Eıinzelen fat unmöglid, Den Bifhefen möchte ic bier 
zurufen: Ihr Oberhirten der euch anvertrauten Kırden, ihr 
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Väter ber enerer Sorge empfohlenen Sthne, von ber 
Wohl und Wehe ihr einft ſtrenge Rechenſchaft werdet Ri 
legen müffen, — follte Seiner ven euch überzeugt fein: 
es könne aud ohne Cölibat das Priefterthum  beitehen? 
Sollte es Keiner von euch einfehen, daf es widernatärlid, 
und daher wohl aud unrecht fei, fo verſchiedene Judipis 
duen in eine und biefelbe Form zu zwingen?! &ollte Keis 
ner von euch ned bie Erfabrung gemacht haben, wie tief 
Mancher euerer Söhne, und mit ihm zugleich die Gtäubie 
gen gefallen feien, — gefallen feien, dieſes beftehenden 
Geſetzes halber? Werdet ihr es verantworten können ver 
Gottes heiligem Angefihte, daß ihr ein Geſetz aufredit em 
bieltet, welches fo Dielen zum "Kalle gereihte?! Wenn 
aber auch nur Einer vom euch der Uebergeugung ift: es fei 
wehl doch beifer, mit diefem Geſetze eine Aenderung ju 
treffen; warum ſchweigſt du, Mann! den ber heil, Geiſt 
aufgeftellt hat, die Kirche Gottes zu regieren? Oder fürd« 
teft du dich, felbitftändig zu handen? Scheueſt du dic, 
beinem Bruder in Rom begründere und beſcheidene Vor— 
ftellungen zu maden? Scheue dich vielmehr, die Mens 
ſchen —— fürchten, als Wott, 

Wenn Cie die Lage der Dinge betrachten, wie fie lei⸗ 
ber die Wirflichkeit darftelle, fo werden Sie einfehen,, daß dies 
fer obwaltenden Urfaben wegen die Vernunft und das nas 
türlihe Recht Eeinen leiten Aampf zu, kümpfen haben 
gegen das durch die Autorität der Jahrhunderte geheiligu 
Vorurtheil, und gegen ein, der Wahrheit nad, mit aller 
Etrenge eınaeführtes und gehandhabtes, dem Edyeine nad 
durd freie Geibfibefimmung ber Einzelen übernommenes 


Geſetz. 
(Beſchluß folgt.) 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Berlin, 14. Aug. Durch rinaegenaenen amtlichen Bericht 
bat es fich beftätigt, daß die in mebreren Tagesblättern prubreis 
tete, an ſich fchon wenig glaubwürdige, Rachricht von einem ors 
ganifirten Yin der Jeſuiten in den Böniglichen Kheintanden 
durchaus ohne Grund iſt. ; 


Kurbeffen. Die Union beider evangelifcken Kirchen deſteht 
in Neudefien ſchon ſeit 11 Fahren im Segen, Iſt gu hoffen, daß 
fih auch Atteffen biefes Segens bald theilhaftig made? Mödte 
dieie Frage In der gefhägten A. K. 3. beantwortet werben. 


Rheinbaiern. Folgende Thatſachetn können eine Vorſtel- 
fung über bie Ginigkeit geben, welde zwiſchen den Geiſilichen 
des kottoliiben und proteftantifähen Gultus an ben Ufren bi4 
Roeins bericht, Während der Meile bes Königs von Bairrn id 
feiner Rbeinprovin, wohnte biefer Fürft dem GBotteedienfte in der 
Kathedrate au Landau bei; bie Barholifche Geiſtlichteit Timmte 
das Tedeum on, worauf eine von dem proteftantifchen Geiftlichen 
gebaltene Predigt ſolgie. As die Griftiichen beider Religion“ 
parteien in der Audienz dem Könige — wurden, daben 
fi Beide die Hände, „Gut, fogte der König, tine ſelche Gi⸗ 
nigkeit fehe ich fehr germs ich werde Sie meinen guten Baiern 
als Diter empfehlen!’ 


Schweiz. Der Biſchof von Bafel bat den Domberrn veu 
Birleur zum Generalpicar, und ben Gtabtpfarrer zu Fruptınf, 
Hr. Guttat, zum biſchefl. Provicor für das Didcefongebiet im 
Gantene Bern ernannt, und die Regierung von Bern hat biefe 
Ernennung genehmigt» 
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"Erreoden yon nr, bai ol“ For ovdir aeinror, 
Linus. 





Schreiben eines katholiſchen Geiftlihen an Einen 
feiner Amtsgenoſſen, über einige den Eölibat ber 
treffende Punkte. 


(Beſchluß.) 
Hiermit ſtehe ich bei Beantwortung des dritten Theiles 
Ihrer Frage: „eb man doch erwarten könne, daß und 
von — der Eblibat werde aufgehoben, werden ?’ 


Wenn ich mir auf bie Frage: ob man von der Zufunft 
die Aufhebung des Colibatgeſetzes hoffen Fünne, mit Nein 
antworten wollte, fo müßte ih nur den Glauben an bie 
beffere Menſchheit aufgegeben haben. Ich müßte glauben, 
Vernunft und Freiheit könnten in der Zufunft in dem 
Menſchen gänzlich erlöfhen; ich müßte alauben, es Fönne 
einft eine Zeit kommen, wo Niemand das Recht von Uns 
recht, das Gute vom Böoſen unterfcheiden, wo Niemand 
das als recht und gut Erkannte Fräftig wollen werde, Es 
ertönen ja überall, wo es nur immer geftartet ift, Taut zu 
äußern, was man denkt, Bitten und Vorſtellungen um 
Abfhaffung des Edlibars kathol. Beiftlichen, 


Zwar gibt es auch noch in unferem Deutfchland Leute, 
welde, dem Syſteme der Reaction huldigend, die Fathel. 
Welt glauben maden wollen, der geiftlihe Stand chne 
Coͤlibat werde dem Salze ähnlich werden, das unſchmack— 
baft geworden, und num zu Nichts mehr tauge, als daß 
«4 hinausgeworfen und von Jedermann zertreten werde; 
aber es wird auch ben größten Anftrengungen ber Reagen⸗ 
ten, biefem profanum vulgus, nicht gelingen, bie end» 
lihe allgemeine Verbreitung der Wahrhrit auf die Dauer 
au bindern. Sm Proteftantismus hat man es lange fihen 
erkannt, und auch bei einer größeren Anzahl unter den 
Katholiken, als man vieleicht meint, ift es zur Leberzew 
gung geworben, durch dieſes Geſetz der Ehelofigkeit ſien 
der Sittlichkeit ungemein viele Wunden gefchlagen werden; 
ed fei-bieß ein Gefeth, welches weit entfernt, —* Sitt 
lichkeit zu befördern, vielmehr dieſen feinen vorgeſteckten 
Zweck nicht erreichen koͤnne, weil diefes Mittel feiner Natur 


nach gegen den Zweck ankämpft. And was den Erleuchte— 
ten unter allen gebildeten Ständen als Therheit und Wahn 
gilt, das wird Feine Sephiftif Einzeler als Wahrheit dar 
zuftellen im Stande fein. „Was tiefe Wurzel im Boden 
der Zeit geſchlagen hat, daß es aller Orten aufſchießt, und 
wenn es auch bier und dert abgehauen warb, immer wie 
der neue Sprößlinge treibt‘; das wird die ſchwache Hand 
Weniger nit ausreißen Können. „Verkannte Wahrheiten 
behaupten immer, früher oder fpäter, ihr verlorenes Recht 
von Neuem.‘ Von der Wahrheit diefed Gates bin ich 
fo völlig überzeugt, daß ich der erfreulichen Gewißheit bin, 
es werte der Wahn: das ehelcfe Leben fei etwas an ſich 
Heiliges, bald ganz verfchwinden, und bie allin wahre 
Veberzeugung von der höchſten Würde und Heiligkeit des 
Eheftandes allgemeiner Glaube werden. Ja! da es in der 
Matur der Kroft liegt, def fie dub Anregung und Kampf 
nur erhöht wird; fo wird gerade durch Reaction einiger 
Unmeifen die Sache der Antieslibateurs früher zum glück— 
lihen Ausgange geführt werden. Recht und Wahrheit has 
ben auf den Geiſt des Menfchen unwiderſtehliche Kraft, 
(Nil magis desiderat aniıma, quam verilatem, ſagte 
fetbit Leo RII.) und diefe Kraft wird ins Außerordentliche 
geſteigert, je mehr man die Geifter denfelben zu entziehen 
trechtet. Recht und Wahrheit find in der Geifterwelt bie 
Pole, nach denen alle Beifter binftreben. Daher wird Das 
Geſetz der Ehelefigkeit, der natürlichen Stüten des Rechts 
und der Wahrbeit entbehrend, fiber zufammenftürzgen. Die 
Zeit genau anzugeben, warn dieß eintreten wird, dürfte 
wohl fein Eterbiiher im Stande fein. Dech heffe ich, es 
felfe den 19. Zahrbunderte, welches fhen eine Emanci— 
rotien erlebte, der Triumph werden, die Feſſel der Ehele— 
ſigkeit, welche der Wohn der Zeit und die Klugheit der 
Politik den kathol. Geiſtlichen fchmicdete, zu zerbrechen, 
Aber ven meher fell diefe Emancipatien ausgehen? — 
Auf tem Wege des Rechtes nur von Rem aus, Rem 
ftebt nun einmal im *88* der Hierarchie in der kathol. 
Kirche an der Spitze. Es iſt das Geſetz ber Ehelofigkeit 
für uns GBeiftlige von Rem aufgegangen, daher fell es 
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aud ven dert aus annullirt werben. Damit bieß aber 
von dert aus geihebe, fo muß die Thätigkeit aller Guten, 
beſonders der Geiſtlichkeit ſelbſt, in Anipruh genommen 
werden, Wir Geiſtlichen müſſen „mit ftrenger Beobachtung 
aller derjenigen Formen, welche die Rechtlichkeit vorſchreibt, 
Bitten und Voerſtellungen von allen Seiten ber an unfere 
Biſchöfe ſowehl, als an die weltlichen Regierungen eins 
bringen. Unerhört werden dergleichen Vitten und WVorftels 
lungen gewiß nicht überall bleiben. ınzeie Wifchäfe, ein« 
jele weltliche Fürften werden gewiß, ven der Furcht Got 
tes ergriffen, den edlen Entſchluß faffen, zu thun, was 
die gute Sache der Religion und Menfcrbeit mit einer fol 
chen Entfhiedenheit von ihnen fordirt. Sie werden in die: 
fer Angelegenheit ih in Verkehr mit tem apoſtel. Stuhle 
fegen. Wenn aber der Fall, den ich kaum fürdte, eins 
treten follte, dat man zu Rem auf keine Weiſe ſich ber 
* beiließe, feine Einſtimmung zw geben zu Aufhebung eines 
Geſetzes, welhe überall als dringend nothwendig für bag 
Heil der Seelen erfheint; dann mögen die Biſchöfe Gott 
mehr ald den Menfhen geherchen. Wehe aber Jedem, 
der zögert aus einem anderen Örunde, als aus gerechter 
Beſorgniß, ſich niche zu Übereilen! Wehe Jedem, der aus 
bloßer Menſchenfurcht, oder aus anderen noch ſchädlicheren 
Abfıhten Urſache daran wird, daß dieſes Gute aud nur 
um Einen Tag verfpätet wird! Denn alles Aergerniß, das 
ouh ſchon Ein Tag verurfaht, wird er verantmerten 
mäjfen; die Seelen Adler, die aud durch Einen Tag ſchon 
verloren gehen, werben von feiner Hand gefordert werden! 
Die aber mitgewirkt haben zur Veförderung des Guten, 
bie werden einft glänzen, wie die Sterne!” — 


— — — 


Die neue Auflage der Agende für die evangel. Kirche 
im preußiſchen Staate. 


Die längſt erwartete, neubrarbeitete Auflage der Doms 
agende iſt jetzt unter dem Ziel: „Agende für bie 
evangelifhe Kirhe in den Eöniglih preußifhen 
Landen. Mit befonderen Beltimmungen und Zufägen für 
die Provinz Brantenburg ”, erfhienen. Cie unterfdeidet 
fi ven der zweiten Auflage vornämlich in Folgendem: 

1) Die fogenannte große Fiturgie kann nun theild ver, 
theils nach der Predigt gefpredhen werden, fo daß den auf 
die —— felgenden Gebeten bie Predigt vor 

ergeht. 

’ 2) Der Gebrauch des in der zweiten Auflage befindlis 
dien Auzzugs aus der Piturgie iſt unbeſchränkt frei geftellt, 
fowie der Gebrauch eines hier zuerſt erſcheinenden Auszugs 
mit Chören, Da in dem lebten bie Liturgie in einer et 
was veränderten Ceitalt erſcheint, fo wird er wörtlich hier 
eingerüdt : 

„Beikliher. Im Namen des Waters und des Soh— 
nes und des heit. Geiſtes. Amen, ') 

Unfere Sülfe fei ım Mamen des Herm, ber Himmel 
und Erde gemacht hat! 

1) Der: Gelobet ſel das Reich des Baters und des Bohn 


und bes heiligen Geiſtes jegt uno immerbar und in Ewig⸗ 
kit, Amen. 
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Geliebte ia Chriſto! Laſſet uns in tiefer Demurhfvor 
bem Herrn unfere Unmürvigkeit und unfere Sünden be 
fennen und mit einander fpreiben: 

Ich arıner fündiger Menſch bekenne vor dir, allmaͤchti⸗ 
ger Sort, daß ic ef und viel gefündigrt babe mit Ges 
danken, Worten und Werfen; ih erkenne meine Schuld, 
meine ganze Schulde aber ich bereue ſie von Herzen und 
nehme mir veſt ver, unter Verleihung deiner Gnade wid 
ernſtlich zu befferm und ie mehr zu fündigen. 

Der allmächtige Gert erbarme fid über euch, und wen 
gebe euch alle euere Sünden! Er ftärfe und beveftige euch 
durch feinen Geiſt in allem Guten, und bringe euch in 
fein ewiges Reich dur Jeſum Chriſtum, unferen Herrn, 


Amen. ?) 
Kyrie Eleifon! Chriſte Eleifon! Kyrie Elei— 


Chor, 
fon! >) 

Geiſtlicher. Ehre fei Gett in der Höhe! 

Chor. Und Friede auf Erden und den Menfchen ein 
Wehlgefallen. Amen. Amen. Amen. 

Beiftliher. Der Herr fei mit euch! 

Ebor, Und mit deinem Geiſte! 

Beiftliher, Allmädriger Gott! der du durch beinen 
heiligen Geiſt die ganze Chriſtenheit heiligeſt und regiereit, 
erhöre unfere Bitte, und gib gnädiglich, daf fie mit allen 
ihren Gliedern im reinen Glauben durd deine Gnade bir 
diene, durch Zefum Chriftum, deinen Sehn, unferen Herm. 
Amen, *) 

Vorlefung der Epiftel, Dann: . 

Ab Herr ven großer Güte und Gnade, handle mit 
und nad deiner unendlichen Barmherzigkeit, fei du unfere 
veſte Burg und Zuflucht, unfere Hülfe, unfer Schuß und 
Schirm, daß und kein Unfall flürzen könne, fo groß er_ 
auch it! Nimm deinen briligen Geiſt nit von und, 
tröfte uns mit deiner Hülfe, und erhalte uns, daf mir 
dich loben und preifen ven nun an bis in Ewigkeit, Alle 
luja. ) 

Eher. Alleluja! Alleluja! Alleluja! 

Geiſtlicher. Vorleſung des Evangeliums. Dans: 

Gelobet feilt du, o Ehriftus! *) 

Ich glaube an Bert den Vater ıc, 

Chor. Amen. Amen. Amen, 

(Predigtlied, Predigt, Dann folgendes Geber, das aber 
aud vor dem Predigtliede noch gefprodhen werden fann: ) 

Geiftlier. Herr Gott, himmlifher Water! Wir 
bitten did, du wolleſt beine chriſtliche Kirche mit allen 
ihren Lehrern und Dienern durch deinen heiligen Geift re 
gieren, daß fie bei der reinen Lehre deines Wortes erhal, 
ten, der wahre Glaube in uns erweckt und geftärkt werde, 








2) Außer bdiefem Gebete finden fi mod 3 andere zur Aue 
mohl. Auch ann das Witherige por dem Gingangsdliebe 
geiprochen werben, nach weldem dann ber Geiſtlicht ſpricht: 
Lob und Preis fei Bott, dem Bater zc. 

3) Oder: Herr, erbarıme bidy Aber uns! einmal ober Dreimal, 

4) Außer birfem Gebete enthält bie Agende nod-46 ander 
zur Yusmwahl. 

5) Mibfk diefem Spruch finden ſich nod 33 andere. 

6) Dber: Ehre ſel dir, o Herr, Ehre fei dir! Oder ber Spor 
fingt: Ghre fei dir, Herr! 
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auch die Liebe gegen alle Menfhen in und erwachfe und 
zunchme. 

Laß, o Herr, deine Gnade groß werden uͤber den Kö— 
nig, unſeren Herra, den Kronprinzen, die Krenvrinjeſſin, 
das ganze Königliche Haus und Alle, die ihm anverwandt 
und zugethan find. Erhalte fie uns bei langem Leben, 
zum beftändigen Segen und chriſtlichen Vorbilde. Ver— 
leihe unferem Könige eine lange und gefegnete Regie— 
rung.?) Beſchütze das Königliche Kriegsheer und alle treue 
Diener des Königs und des Vaterlandes. Lehre fie, ſtäts 
wie Chriften ıhres Eides gedenken, und laß dann ihre 
Dienfte gefegner fein, zu deiner Ehre und bes Waterlandes 
Beßtem. ) Segne uns und alle Königliche Länder. *) 
Hilf einem Jeden in feiner Noth, und fei ein Heiland 
aller Menfchen, vorzüglich deiner Gläubigen, Bewahre 
uns ver einem böfen, unbußfertigen Zode, und bringe 
endlich ung Ale in dein ewiges Sımmelreich durd Jeſum 
Epriftum, unferen Herrn. Amen, . 

Der Herr ſegne dich ıc. 

Eher. Amen. Amen, Amen, 

3) Die neue Auflage enthält nebft den Tauf:, Abend» 
mahls: und Trauungsformularen der vorigen, noch ein 
zweites. Das zweite Taufformular iſt fehr einfach; ſtatt 
der Fragen: Entfageft du dem Böfen in feinen Werken 
und feinem Wefen? Glaubt du an Bott x.? Willſt du 
getauft fein? heißt es: Laſſet uns die Artikel des chrift« 
lihen Glaubens — — — mit einander bekennen x. Ber 
gehrt ihr, daß biefes Kind auf diefen Glauben getauft 
werbe? 


e — 

4) Statt des 5 Seiten langen Amtseides in dem Or 
binationdfermulare der vorigen Auflage, welder mıt dem 
Worten beginnt: „IHM NM. — — — gelobe und 
ſchwöre bei Gert und feinem Evangelium, daß ic) dabei 
Feine andere Lehre: predigen und ausbreiten will, als die, 
welche gegründet int in Gottes lauterem und Elarem Werte, 
ben prephetiſchen und apeftelifchen Schriften des Alten und 
MeuenZeitaments und verzeichnet in den drei Hauptſymbo⸗ 
len, dem apoftolifhen, dem nicänifchen und athanafianis 
fen, fowie in ben befannten und in ber evangelifchen 
Kirche allgemein angenommenen fpmbolifhen Büchern ıc.”, 
enthält das in mehreren Stellen veränderte Formular der 
neuen Auflage Folgendes: „Hiernach wird Euch Folgendes 
vorgehalten: Erſtens Beine andere Lehre predigen und aus 
breiten zu wollen, als die, welche gegründer it in Goites 
dauterem und klarem Worte, ben prephetiſchen und apo» 
ftotifchen Schriften des Alten und Meuen Teſtamenis, uns 
ferer- alleinigen Glaubensnorm, und verzeichnet in dem drei 
Hauptſymbelen, dem apoſtoliſchen ꝛc. — — — Noch ha— 
ben wir euch darauf hinzuweiſen, daß ihr die euch als 
Unterthanen in euerem Amte obliegenden Pflichten durch 
eueren Amtseid zu bekraftigen habt, der euch befonders vor⸗ 
ige ik zhalich⸗ 

Dieb iſt ber gewöhnliche Dienſteid, welchen alle Ber 
amte abzulegen haben. ) — 


As bemerkenswerthe Veraͤnderungen einzeler Stellen 


fä wir an: 


figet zur Rechten Citüräle, zweite Auflage: „Der du 


des Vaters, erbarme dich unfer, denn 


7) 8) 9) Bier können noch Stellen eingeſchaltet 


sen bie Agende mehrere enthält, u 
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bu allein bift heilig, du allein bit Herr! "Du allein, e 
Chriſtus mir dem heil. Geiſte, bit der Allerhöchſte in der 
Herrlichkeit Gottes des Vaters. — Neueſte Aufl.: „— Du 
allein bift der Herr, du allein bift der Allerhöchſte, Jeſus 
Ehriftus mit dem heil. Geilte in der Herrlichkeit Gottes des 
Vaters.“ — Taufformular, verige Aufl: „Allmäch- 
tiger, durch die Taufe deines lieben Sohnes, unteres Herrn 
Jeſu Ehrifti, im Jordan, haft du das Woſſer der Taufe zu eis 
ner feligen Bertilgung der Sünden geheiliget und eingefeßt; 
wir bitten dih 20. — Meuefte Auflage: „Allmächtiger, 
der du durch deinen lieben Sohn, unferen Herrn Sefum 
Ehriftum, die Taufe eingefegt und zu einem Bade ber 
Wiedergeburt und Erneuerung im heiligen Geiſte verordnet 
haft, wir bitten did 2.” — Gonfirmationdsformm 
bar, zweite Auflage: „Glaubet ihr an Bett den Vater 
x. Antwort. Ya. Glaubet ihr an Jeſum Chriſtum ıc. 
Antw. Ja. Glaubet ihr an den bi. Geiſt ıc. Antw. Ja. 
Wollet ihre auch erfüllen die Pflichten, zu melden dieſes 
Slaubensbefenntniß einen jeglichen Jünger Chriſti verbin« 
berz Bott zu lieben, von ıc. Antw. Da, Iſl's auch reds 
fi euer Vorfag, in allen Tagen eueres Lebens Gorr und 
euerem Erlöfer gehorfam zu fein? Antw. Ja. Gelobet 
ihr, im tägliden Gebete dazu Gott um Önade anzurufen, 
und baneben gewiffenhaft die Mittel zu benugen, die er 
euch gegeben hat, um euch im Glauben und im wahren 
Chriſtenthume zu färken? Antw. Ja. Wolet ihr alle 
diefe Gelübde und Verfiherungen mit Jeſu heiligem Abend« 
mable befräftigen? Antw, Ja.“ — Meuefte Auflage: 
vr Ölauber ihe an Gott x. (Das apeftelifhe Glaubensbe⸗ 
kenntniß.) Antw. Ja. Wolle ihr auch die Pflichten er 
füllen, zu melden diefes Glaubensbekenntniß euch verbin— 
det, euerem Erlöfer lebenslang nachfolgen, Bett lieben 
von ganzem x. und eueren Nächſten wıe euch felbit, und 
gewiffenhaft die Mittel benugen, die er euch gegeben hat, 
um euch im wahren Chriſtenthume zu ſtärken ? AÄntw. Ja, 
Wollt ihr alle diefe Gelübde ꝛc.“ 

Das neue Abenpmahlsformular enthält unter ans 
dern folgende Stelle: „Laſſet uns demnach den Werheis 
fungen Glauben ſchenken, welche Jeſus Chriftus, die ewige 
unveränzerlihe Wahrheit feldft, uns vorhält, er wolle uns 
naͤmlich fein Fleiſch und fein Blus wahrhaft mittheilen , daß 
wir ihn ganz und vollſtaͤndig beſitzen, und er in uns lebe, 
und wir in ihm. Und obgleich wir nichts ſehen gls Brod 
und Wein, laffet uns dod nicht jmeifeln, daß er dieſes 
Alles in uns vollbringe, und das himmliſche Brod iſt, 
welches uns mährt zum ewigen Leben. Denn, indem «x 
fid) uns dahingibt, bezeugt er, dal er Alles, was er bar, 
Über und ausgieße. Darum laffet- uns dieß Sacramenk 
empfangen als ein Pfand der Gerechtigkeit 16. 

Die Allerhöchſte Eabinetsordre vom 49. April 1829, 
welche die neue Ayende, fie fanctienixend, eröffnet, fagt 
unter Anderem von der 1821 zuerft erfhienenen Doms 
agende: „— — Der Beifall, deſſen fi dieſe Agende, 
welche durch mehrere von Unferen Anfichten mund Abfichten 
wohl unterrichtete und in begrümdetem Rufe und Achtung 
ſtehende Geiſtliche nach den obigen Brundfägen entworfen. 
werten war, — ven vielen Seiten zu erfreuen hatte, vers 
anlaßte — ben vielfach ausae ſorochenen Wanſch, don weht 
bald zu einer allgemeinen Verbreitung berfeiben übergegans 
gen werden möge, — Es kamen jedoch hierbei manderlei 


% 
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Kebenkten und Wuͤnſche — — zur Eprade, — lm nun 
— — mit möglihfter Schonung zu verfahren — — — 
ließen Wir die Einleitung treffen, daß jene Bedenken und 
Anträge durch die Confifterien der Provinzen gefammelt 
und geordnet wurden, um fie fodann nad veſtgeſetzten 
Grundfägen einer befonderen Commiſſion, beitehend aus den 
geiſtlichen Näthen des Provinzialconfifteriums und mehre 
reren der würbigiten Geiſtlichen der Provinz, zu fergfältis 
ger Erwägung und Berathung übergeben, demnächſt aber 
über das Mefulrat diefer Verhandlungen Uns durch das 
Minifterium ber geiftlihen Angelegenheiten berichten zu lafr 
fen." — Die ven ben geijtlihen Räthen des königlichen 
Minifteriums der geiftlihen ıc. Angelegenheiten ( Eylert, 
Ehrenberg, Neander, Roß, Theremin) und des königlichen 
Conſiſteriums der Provinz; Brandenburg (Gillet, Nicolai, 
Brescius, Palmid) unterzeichnete Vorrede enthält folgende 
Stelle: „Nachdem wir Unterzeichnete die obige Darſtel⸗ 
lung haben vorangeben laſſen, füblen wir uns verpflichtet, 
ald verordnete und berufene Diener des Wortes noch zu erw 
Hären: daß nach unferer veften Ueberzeugung die Agende 
mit den Lehren der heiligen Schrift, als der alleinigen 
Slaubensnerm unferer evangel. Kirhe, fowie mit dem 
daraus entnommenen Lehrbegriffe berfelben, in allen Theis 
len völlig übereinftimmt ıc.* 

Dafi übrigens das Recht, welches die vorige Auflage 
den Geiftlichen ertbeilt, bei der Taufe, ber Confirmation, 


der Vorbereitung zum heil. Abendmahl, der Trauung und, 


Beerdigung freie Reden zu halten, in der neuen nicht vers 
kürze werden iſt, darf wehl nicht erjt bemerkt werden. 
— PP — 


— — 





Wie weit darf Prieſterwillkür gehen? 


Mehrere öffentliche Blätter, fo die Elberfelder Allgem. 
Zeitung Mr, 27. vem 27. Jan, d. I., erzählen in einem 
aus Brüffel vom 11. Jan. datirten Artikel: „Jüngſt ftarb 
in einer katheliſchen Provinz des Reichs (ber Niederlande) 
ein Mann plötzlich, und alfe ohne die Trönungen der Res 
figion empfangen zu haben. Der Pfarrer verweigerte ihm 
eın Grab in der geweihten Erde, und erklärte, Feine Tod» 
tenfeier halten, und für den Verſtorbenen nicht beten zu 
dürfen. Alle Morftellungen der Verwandten waren vers 
geblib; dem Todten wurde ein Pag im Echandwinkel, 
Darüber empört, mendeten fid die Hinterlaſſenen direct 
an den Aönig. Diefer entſchied: daß es dem Pfarrer freis 
fiebe, dem Tedten Gebete und Kirchenceremonicen zu ber 
willigen oder ju verweigern, weil ed aud den Merwandten 
erlaubt fei, den Tedten ohne Gebete und Kirchenceremo⸗ 
mieen begraben zu laſſen. Kein Geſetz babe die Nothwen⸗ 
digfeit der fegteren anerkannt, daher bier Alles der Bill 
für (?) der Geiſtlichen und des Publicums anheim geſtellt 
werben müffe. Hinſichtlich des Begrabens aber bat bie 
Ortspolizei, mwelder die Aufſicht über bie Kirchhöfe anver⸗ 
eraut iſt, dafür zu forgen, daß ber Todte dort begraben 
werde, we fie ihn, im Einverftändniffe mit den Verwands 
ten bearaben zu laffen beſchließt. Des Geiſtlichen Einwil 
Higung hierzu fei überflüflig, weil fie nicht burd) das [675 
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fe vorgefchrieben iſt.“ Wer fann in biefer Entſcheidung 
den weifen Degenten verkennen? Belehrend ift der mit 
ruhiger Milde ausgeſprochene Unterſchied zwiſchen bem Got 
tesdienſtlichen, dem Kirhenceremonieen und dem Pelizeili 
hen des Vegräbnifplages, und evangelifhe Würde betun— 
bet die Duldung, mit weicher erflere dem geifligen ie 
bürfniffe und der veligiöfen Ueberzeugung eines jeden Men 
ſchen anheimgeftellt werden, mit ben Worten: „daß «$ 
den Pfarrern frei ſtehe, dem Todten Gebete und Kirhen 
teremonieen ju bewilligen und zu verweigern, weil es aud) 
den Verwandten erlaubt fei, den Todten ohne Gebete und 
Kirchenceremonieen begraben zu laſſen.“ Diefe Stelle bu 
weift viel f&bonende Machſicht gegen rechtswidrige Anmas 
ßungen der Geiftliden; fle macht aber gleichzeitig durch 
jene Zufammenftellung auf einen mefentlihen Mangel der 
Geſetzgebung, deſſen Abhülfe in vielen Staaten Neth thut, 
aufmerffam. Zwiſchen dem’ freiwilligen Entſchluffe dee 
Anorbner eines Begräbniffes, inwiefern fie kirchliche Dienfk 
leiftungen, Geremonieen und ®ebrte veranftalter_ wiſſen 
wellen, und der Beſtimmung bes Pfarrers, ob er ſolche 
vollziehen oder verweigern will, finder ein weſentlicher, 
wohl zu berückfichtigender Unterfchied flatt. Die Eirich⸗ 
tung des Begrabniffes ift von den Nachgelaſſenen zu trefe 
fen ‚ nah Privatanfichten, Standes» und VBermögensver 
hältniſſen, nad Sitte und Gewohnheit. Zur Vellziehung 
ber Kirdienceremonieen find die Geiſtlichen allein berechtigt, 
namentlich find dazu für jeden Gemeindefprengel die Pfars 
ver verpflichtet, denn fie haben den Echuß der Geſetze fir 
fib. Indem die Pfarrer, als ſolche, Einkommen, Gehalt 
geniehen und Äffentlihe Beamten find, dürfen fie nicht 
willkürlich Erfülung. der Amtspfliditen gewähren ober ver 
fagen können, Ebenſo wenig als ein Pfarrer ſich willkuͤr⸗ 
lid der Abhaltung-des fonntäglichen Gottesdienftes entziehen 
darf, fann er mwilltürlih, nad geſchehener Aufforderung, 
ſich weigern, feines Amtes eg bei der Beerd⸗ 
gung Verftorbener Genüge zu feiften. Er hörte ja dadurch 
auf, dem übernommenen Amte vorzuſtehen. Kann ihm 
Theilnahme bei der Entſcheidung, ob kirchliche Ceremoniera 
zuläſſig find, nicht vorenthalten werben, fo müffen wenige 
ftens firenge Geſetze, Form und WVerantwortlicfeit jeder 
Verweigerung von Priefterfunction beftimmen. — > 
mander Enmwürdigung des Chriftenthums und kirchlichen 
Einrichtungen würde abgehelfen fein, wenn, hinſichtlich 
der letzteren, dem Klerus nicht vom jeher zu viel willkürli⸗ 
her Spielraum für Eigennug, Aberglauben, Heffart, bier 
ardifcher Desporismus und Sittenderderbniß eingeräumt 
worden wäre! . (Bl. f. lu. Unterh.) 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Marfeilte. Die Geſellſchaft zur Vertdeibigung der kathot. 
Religion überfäiwenme Morfeile mit abſcheulichen Brofhüren. 
Die legte, weiche ausgetbeilt wurde, führt den Zitel: „Bon ben 
Gapueineen und ber. gefegtichen Drbnung.” Der Hr. Prüfeet 
bes Departements wird darin nicht gefhonts es iſt ein rchtes 
Macwerk der Ligue. Die Gongregation will ſchlechterdings bie 
Müdkehr der Gopueiner, der Garmelitermönde, der Sarthäufer, 
ja fogar ber Jacobiner, . 
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longa est injuria, longae 
Ambages: sc summa sequar fastigia rerum. 
Virgilius. 





NagenN 


Bartbelomäus Pierle, vormals Priefter der, katholiſchen 


Kirche, **) und als ſolcher zu Tittmoning im Sfarfreife 
angeftellt, war am 20. Ian. 1824 vor dem proteftantifchen 
Pfarramre zu Münden in den Verband ber evangelifchen 
Kirche Üübergetreten. Schon vorher hatte er den Entſchluß 
gefaßt, eine Vierbrauerswirtwe zu Tittmoning, Maris An 
gerbauer, zu ehelihen, und zu dem Ende-war am 15. bed» 
felben Monats vor dem daflgen Landgerichte zwifchen biefer 
und den Vormündern ihrer 7 Kinder erfter Ehe ein Erb» 
und Kindsvertrag, und zwei Zuge darauf zwiſchen Pierle 
und feiner Verlobten ein eventueller Heirathsvertrag abge 
ſchleſſen werden. Das Landgericht hatte hierauf als Polis 

eibehörde atteftirt, daß der Anfäfliamadung des Hern 
Sierle u Zittmening und feiner Verehelichung mit ber 
Maria Angerbauer, fobald berfelbe in ten Verband ber 
evangelifhen Kirche aufgenommen fein würde, kein Binder, 
niß mehr im Wege ftehe. Die beiden Verlobten verfügten 
fi fefert nah Münden, um ſich dafelbft, nach bewirktem 
Uebertritte des Bräutigams, von dem proteftantifchen Pfarr. 
amte einfegnen zu laffen. Allein bereit# am 21. Januar 
Ceinen Tag nad dem lebertritte) erfolgte, wahrſcheinlich 
auf Anregung des erzbifiböflihen Ordinariats, von Seiten 
der Regierung tes Rezatkreifes, K. d. J., eine Weifung an 
das proreftantifhe Dekanat, durch welche letzterem bis auf 
Weiteres verbeten wurde, mit der Proclamatien und Copu— 
lation ber mehrermähnten Verlobten fortzufahren. Nach eini- 

m Zwiſchenverhandlungen erging darauf an das Landgericht 

ittmoning eine Regierungsentfaliefung vom 8. Bebruar, 





*) Diefer Aufſat if aus Mr. 29. des Baieriſchen Votksblat⸗ 
te6, einer in Würzburg erfdhiinenden, in vielfacher Hinſicht 
integeffanten Zeitfarift, entiehnt, und wird hier auf auss 
teütliches Verlangen mitgetheilt. @ 3. 

Ueber die Bäbinkeiten des ‚Hrn, 
niffe, feine Beruferbätiafeit als 


) erle, über feine Kennt⸗ 
elforger, Schuilnfpector 
und Previger, ſowie über fein moralifches Betragen kugen 


Beugniffe vor, welche ihm zur großen Ehre gereichen. > 


nad welcher die Anfäfigmabung und der Aufenthalt des 
Hrn. Pierle zu Tittmoning durchaus nicht ftattfinden fellte, 
Auf biergegen ergriffenen Recurs wurde bderfelbe von der 
allerhochſten Stelle angewiefen, ſich mit feinem Anfäffig- 
madhungsgefuche rechtsförmlich an das Landgericht Tittmo- 
ning zu wenden (obwohl dieſes bereits günftig darüber ent« 
fbieden hatte). Auch mar ihm mittlerweile geftattet wor⸗ 
den, fib auf einige Tage zur Orbnung feiner Angelegen» . 
beiten nad Zittmoning zu begeben. Pierle, der allerhöch⸗ 
ſten Anweifung Felge leiftend, wieberhofte bei dem Land⸗ 
gerichte fein Gefuh, und erhielt, nad) gefeßmäßiger Vers 
handlung der Sache, am 3. Juni abermals einen willfahs 
renden Beſcheid. Allein auch diefmal wurde durch amts 
liches Einfchreiten der Regierung (fhen am 8. geſchah die 
Abforderung der Acten) der Bellzug gehemmt, und am 
24. Juni becretirte diefelbe, daß Hrn Prerle’s Geſuch um 
Anfäffigmahımg zu Tittmening und Verehelihung mit fei. 
ner Braut als nit flattfindend zurückzuweiſen fei. Zur 
gleih wurde ihm in ®emäßiheit der Entfchliefung vom 
8. Febr. der fernere Aufenthalt am Wohnerte feiner Brauer 
auf das firengite unterfagt. Da in Anſäſſigmachungsſachen 
eine weitere Berufung nicht fattfinder, fo entſchleß fich 
nunmehr Hr. Pierle, fih in Münden anzufaufen und an— 
falfig zu machen. Diefer Entſchluß wurde ausgeführt, ins 
dem bier die Regierung fein Hinderniß in den Weg legte. 
Asbald (am 15. September) erfolgte aud die Trauung in 
der proteftantifhen Hofpfarrkirche, und darauf die definitive 
Verbriefung des auf Eingehung einer allgemeinen Güterge: 
meinſchaft gerichteten Heirathscontractes. 

Pierle war nun rechtmäßiger Ehegatte der ſeitherigen 
Wittwe Angerbauer und Miteigenthümer ihres bedeutenden 
Anweſens zu Tittmoning geworden; hinſichtlich der Kinder 
erſter Ehe waren Rechte und Verbindͤlichkeiten für ihn ew 
wachſen, und aud ihm war mittlerweile nad) volljogener 
Ehe ein Kind geboren worben. Dennod (hört! Hört!) wird 
ihm ber Aufenthalt in feinem Haufe, bei feiner rau und 


‚bei feinen Kindern fortwährend unter Antrehung von tra: 


fen unterfage. eine Zitten um die Erlaubniß, fid nur 
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ouf wenige Tage in dringenden Angelegenheiten nad Titt« 
moning begeben ju dürfen, find erfolglos. Er Übertritt 
heimlich das Verbet, und hält fi einige Tage im Kreife 
feiner Familie auf; und er, ber rechtmäßige Gatte, der 
rebtmäfige Varer, wird defhalb mit einem ſcharfen Ver 
weife belegt. Gleich, als fei er ein gefährlicher Verbrecher, 
wird allen Einwohnern Tittmonings von dem Landgerichte 
anbefoblen, die Anweienheit Pierle’s, fobald fie davon Kennt- 
niñ befommen, unverzüglid anzuzeigen, und der Gattin 
desfelben droht man gg Sausfudung an!!! 

Solches gefbiebt in Baiern, in dem conititutionellen 
Baiern, deffen Verfaffung jedem Einwohner Sicherheit feis 
ner Perfon, feines Eigenthums und feiner Rechte und voll: 
kommene Gewiffensfreibeit gewährt, und in welchem die 
drei chriſtlichen Kirchengeſellſchaften gleiche bürgerliche und 
politiſche Rechte genießen. — Incredibilis rerum fama 
vccupat aures, 

Wir wollen ver ber Hand nicht darauf eingehen, ob 
ein nefegliher Grund vorhanden gewefen, dem rn. Pierie 
die Anſaͤſſigmachung zu Tirtmoning ju verweigern, und eb 
das Verfahren der Negierung in diefer Beziehung ordnungs— 
mäßig war, oder ob es vielmehr die Merkmale der Parteir 
lichkeit und Verfolgungsſucht an fich trage. Einer fpäteren 
Erörterung fei die Beleuchtung diefer Punkte verbehilten, 
Wir haben es hier nur damit zu ıhun, daß es dem gefeb« 
mafigen Ehemanne, Water und Eigenthümer verboten wird, 
fib in feinem und feiner Frau Haufe aufjuhalten, die ihm 
geſetzlich zukommende Adiminiftration der gemeinfcaftlihen 
Güter zu führen, und Rechte und Pflichten des Waters 
aus;uüben und zu erfüllen. Wir tragen Fein Vedenten, zu 
behaupten, daß das Verfahren der Diegierung in diefer Hin 
fie fomohl aus dem Geſichtspunkte der Humanität, als 
aus dem des verfaflungsmäßigen Rechts die gıößte Mihbıls 
ligung verdiene. jeder felbitftändige Einwohner ift befugt, 
ſich da oder ders im Königreiche aufjuhalten, wo «es ihm 
beliebt. Er ift weder an den Ort feiner Anfäffıgmahung 
gebunden, ned kann es ihm willfürlid verwehrt werden, 
gend einen beliebigen Ort feines Aufenthalts auszjumähr 
fen. Ohne befondere Gründe ıft die Negierung dieſe freie 
Wahl zu beſchränken nicht befugt. Diefe Gründe können 
nur Liegen in einer Gefahr, entweder für die öffentliche 
Sicherheit, oder für die Sittlichkeit. Won einer Gefahr 
der eriten Arc kann bier keine Rede fein; oder, wenn etwa 
Pierle's Feinde die öffentliche Sicherheit gefährden, fo liegt 
darin Feine Rechtfertigung feiner Verbannung. Was aber 
die Gefahr der zweiten Art betuifft, fo Fann die Sittlich— 
keit durch den Aufenthalt des redirmäßigen Ehegatten bei 
feiner rechtmäßigen Ehegattin auf Feinen Fall *) gefährder 
fein; vielmehe iſt es ein gegen götsliches und menſchliches 
Weſetz, gegen Recht und irre veiftehendes Verfahren, 
wenn man den Feines Verbrechens fchuldigen Ehemann den 
Drt zu meiden zwingt, den feine Ehejrau nad obwalten: 
den Verhältniffen nicht verlaffen Eann, wenn man felbit 
das heimliche Zufammenfein redhtmäßiger Eheleute zur Aufs 
gabe einer allgemeinen Spähe macht. Oder liegt vielleicht 
das Unſittliche darin, daß der Ehemann früher katholiſcher 
Prielter wart War er nich rechtlich befugt, ſich von dies 








*) Mag auch das frübere Berhältniß der Eheicute ein minder 
ſittlichts geweſen fein. 
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fer Kirche” loszuſagen, und zu ter proteſtantiſchen überzu⸗ 
treten? Hatte er als Preteſtant nicht volle Freiheit, fi zu 
verebeliben? — Wo ift das Geſetz, welches einem Staats⸗ 
bürger, der früher katholiſcher Priefter war, und fih nun— 
mehr nad) feinem Uebertritte jur evangelifchen Kirche ver- 
ehelicht har, allgemein oder unter befonderen Umſtänden, 
wie fie hier verlegen, verbieter, feinen Jufeuthalt an dem 
Dite zu nehmen, an welchem er in feiner früheren Stel» 
lung als Geelferger funerionmte? In Ermangelung eines 
Befeßes, welches eine ſolche Beſchränkung der perſenlichen 
Freiherr autorifirt, müfen Negierungsverfügungen, die im 
gegebenen Fällen dergleichen Veihränfungen anordnen, al 
Acte gefegtofer, verfsffungswidriger Willkür erfbeinen, und 
dieß um fe mehr, als nach $. 11. des zweiten Edicts zur 
Verfafjungsurfunde die Religionsveränderung keinen Em 
flug auf die allgemeinen ftdatsbürgerlihen Rechte, Ehren 
und Wurden haben fol. Es gehört ferner zu den conflie 
tutionellen Rechten der Staatsbürger, nur im dem durch 
bie Geſetze beftimmten Fällen verfelgt oder verhaftet wer 
den zu dürfen. (WB. U. Tit. IV. $. 8.) Gegen Örn. Pierle 
it aber eine Verfolgung im wahren Sinne des Wort! ans 
geordnet, welche durch Eein Geſetz ſich redifertigen oder 
auch nur befhönigen läßt, Er hat eine fehr empfindliche 
Verlegung conftiturioneller Rechte erlitten, und eine Be— 
fihwerde bei der Eünftigen Ständeverfammlung ift nach 
unjerem Dafürhalten beßtens gegründer, Für allen Nat» 
tbeil und Schaden, welder dem Werlegren mittlerweile 
durd die Verfagung der Abhülfe zugeht, find die Staats— 
beamten verantwertlich, von weichen die verfafjungsiwirrige 
Verfolgung ausging. 

Eine nähere Beleuchtung diefer wichtigen Sache nad 
allen ihren Einzelheiten behalten wir uns vor. *) 





Entgegnung aud dem Elfaf. 
Bu Nr. 65. unb 101. 


Straßburg. Aunuft 18209, Da Lie in Ihrer ſchaͤtz⸗ 
baren Kirdenzeitung das Schreiben eines Correfpendenten 
aus dem Elſaß (Pr. 65. diefes Jahrganges) und eine an 
denfelben gerichtete Bitte (Nr. 101.) aufgenommen haben, 
in welchen der Verfaſſer derfelben (denn er ſcheiut ſich nur 
der dramasifhen Form wegen in zwei verſchiedene Perfo« 
nen jertheilt zu haben) **) auf fein Waterland, das protes 
ftantıfche Eifaß, nicht eben das vertheilhaftefte Licht wirft, 
fo werden Sie, die gern der Wahrheit ihr Recht wider 
fahren laffen, auch wehl einige Bemerkungen über jene 


— — nn — — — — —— 








©) Nicht obme wahres. Leidweſen vernahmen wir bie eben bei 
zeichnete Ehatfache, weiche und nidt ac-ianet ſcheint, einen 
Bereg von Gewährung ber Gewiffensfreibeit abzugeben, und 
bie feit einiger Zeit —2*8* genahrie Spannung unter bes 
verfhiedenen Meliaionreonfeflionen in Baisın zu mindern. 
Obgleich unfere Verialluna ausdrüdiid erklärt, dab durg 
den Uebertritt von einer Gonfeflion zur anderen bieß die 
tuchlichen Geſelſchafisrechte der verlaſſenen Kirche verloren 
geben, fo fiheinen doch ſolche Uebetzäſger von einer Kirche 
zur andern noch fortwährend einer im Gebeim wirkenden 
und verfolgenden Aufficht leider unterworfen zu fein. 

Die Redaction des Baier, Boıktöbl, 


“*) Hierin irmt der Gorrefpendent. Jene beiden Aufſähe And 
wirkiich von zwei verſchiedenen Verfaſſern. E. 83. 


— 
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beiden Artikel, und befonbers über den letzteren, in Ihrer 
Zeitſchrift einzurüden erlauben. 


Die Hauptbefhwerbe des Correfvondenten und Bittſtel⸗ 
Ind betriffe die Mißbräuche bei der Beſetzung der Pfarr 
ftellen, den Mangel aller Norm, dem zufelge die verdienſt ⸗ 
veljten älteren Männer, und ſolche, vie eime zahlreiche 
Familie haben, zurüdgefegt, unbärtige Jünglinge aber, 
und unzeirige Geburten (man verjeihe die Kraftausdrücke, 
fie find Eitat), durd die Fraubaſen- und Veiterverbin— 
dungen, durd die Kragfüße, die fie zu fireichen wiffen, 
zu den beften Pfründen befördert, werden. 

Ich will hier keineswegs den Zuftand ber proteftanti« 
fen Kirde im Elſaß fbildern, mod die etwaigen Ger 
breden in Schuß nehmen, die bei und, wie anderswo, 
mit dem Guten beftehen, ned weniger will ich die trivia« 
len Wahrheiten wiederholen, daß Feine menſchliche Einrich 
tung velltommen fei, und daß tadeln leichter ſei, als ver 
bejfern; nur das will ich berühren, was in der Bitte ein 
fo gehäjliges Licht theils auf die Pfarrwahlen, theild auf 
einige allgemein geachtete Männer wirft, welde die mei— 
ften elſaßiſchen Lefer leicht errathen haben. 

Zuerſt ſieht jeder Unbefangene gleih in dem bitteren 
declamarerifchen Tone des Bitiſtellers die Stimme bes Aer— 
gers, die eher im perfönlicher, verſchuldeter oder unverſchul⸗ 
deter, Zurüdiegung, als in dem Eifer für die Heilung ber 
Gebrechen unferer Kirchenverfaſſung ihre Quelle zu haben 
ſcheint. 

Hätte ber Bittſteller dem Publicum einen Dienſt leiſten 
wollen, fo hätte er die Mißbraͤuche genauer beilunmt, hätte 
die Norm, welche er vermißt, und die er bie allein ın 
das phyſiſche Alter und in die zahtreiche Familie (letzteres 
deutet der Correfpondent an) zu feten fiheint, auseinander 
gefeßt und in ihrer möalıhen Anwendung dargeflellt, er 
hätte eine ſtatiſtiſche Tabelle der verfhiedenen Pfarreien, 
des Alters, der Fähigkeiten Cauf welche ver Vittfteller fo 
wenig, als auf den Eifer im Amte Rückſicht zu nehmen 
ſcheint) mitgetheilt, dann haͤtte das Publicum richten kön« 
nen. So gebt es dem Virtfteller aber mıt feiner Norm, 
wie jenen Weltverbeiferern, die über Alles, mwerunter fie 
ſelbſt leiden, als über Mißbrauch fihreien, und die ſich im 
Allgemeinen eine noch nicht emtdecte, aber von ihnen im« 
mer voraufgefeßte Regel ald anwendbar denken, wedurc 
bie wichtigſten Aemter immer in die Hänte der an Geiit 
und Herz Vorrrefflichiten fallen, unter deren Zahl fie ſich 
ſtillſchweigend mitbegreifen. 

Has der Bittfteller eine ſolche Norm gefunden, fo würde 
er dem Elſaß, ja, der ganzen Welt einen Dienjt erweifen, 
wenn er fie offenbarte, und es wäre dieß müglicher und 
gewiß aud edler, als das Verunglimpfen adıtbarer Min« 
ner durch witig fein fellende Andeutungen, die dem Aus 
‚Lande Hieroglyphen, uns Elſaßern aber nur allzuoerjtänds» 
uch find. 

„Schulmeifter curanzen“ ift freilich arg; aber ſich der 
Schulen mir Eifer annehmen, einen unwiffenden Schulmei- 
fter belehren, einen fittenlofen liebreich warnen ‚ und wo 
alles Warnen vergeblich bleibt, denfelben von der Gemein. 
de, deren Jugend er verberblid iſt, zu entfernen ſuchen 
auf offenem geſetzlichem Wege, iſt wohl eines edleren Nas 
mens werth. 
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„Pillen verfertigen“ verräth freilich allzu leicht ben 
Quackſalber; aber wenn ein Landgeiſtlicher, den feine bes 
fonderen Berhältniffe in Stand feßten, fi mediciniſche 
Kenntniffe zu erwerben, diefelben anwendet, um unentgelt» 
li in feiner Gemeinde Hülfe und Rath zu ertheilen, da 
bas arme Landvolk fo oft eines tüchtigen Arztes entbehrt, 
und an elende Quacfalber fich zu wenden veranlaßt fieht, 
fo möchte dieß wohl eher Bewunderung, als Tadel, felbit 
bei denen verdienen, die nicht das Unglück haben, gemeine 
Plebejer zu fein, 

„Sraßfüße reihen” if ein etwas zmweideutiger Aus 
druck; er kann heißen, den niedrigen Schmeichler machen, 
der Feine Demüthigung freut, um zu feinem eigenſüchti⸗ 
gen Ziele zu gelangen; bei manden Qeuten bedeutet er 
aber auch ein gewiſſes humanes, zuvorfommendes Betra— 
gen, ein gewiſſes Vermeiden roher Gemernheit, weldes 
fi durch Leutfeligkeit gegen Geringe, wie durch edeln An 
fand gegen Vornehmere fund gibt, Welche ter beiden 
Debeutungen der Bittfteller im Auge gehabt habe, und ob 
er etwa durch eine gewiſſe Undeutlichkeit der Begriffe beide 
mit einander vermengt babe, ließe ſich durch eine forgfal« 
tige Prüfung feines Eräftigen Styles vielleicht ausmitteln, 

„Seine Eollegen verrathen“!! ſchreckliche That; wenn 
man nidt wüßte, was dba, wo en gewiffer esprit de 
corps herrſcht, zumerlen Verrath bedeure; die Pflicht, zu 
verratben, um nicht mit dem einen oder dem anderen feir 
ser Gollegen zu brechen, it dann freilih ein Kleines, doch 
hat der Bittſteller felbit wohl ediere Grundſätze, und es 
ſcheint, als ob er den Sag bleh fo ans Eude geitellt hätte, 
um feiner Declamation einen ſchrecklicher tönenden Schluß 
faß zu geben, 

Was das Lob eines fo niedrigen, ſchrecklichen Mannes 
betrifft, „das im Munde aller Plebejer erfhailt, fo find 
bie armen Plebejer, denen das Evangelium zu predigen 
dech Chriftus auch gekommen iſt, fehr zu beklagen, die 
einen Mann nicht einmal lieben und loben dürfen, ohne 
in den Verdacht zu kemmen, als haben jie, die fo wenig 
auf Kratzfuͤfſe halten, fi durch ſolche beitechen Laffen, und 
dreift über Dinge geuribeilt, die bloß die Ariitofratie, oder 
vielmehr, weil der Bittſteller diefer auch nicht günstig ſcheint, 
der Klerus, d. h. ein gewiſſer Theil des Klerus, zu beur— 
theilen vermag. 

Wenn ın der Bitte von „ungeitigen Geburten und uns 
bärtigen Jünglingen‘ die Rede it, fo mus man ſich der 
claſſiſchen Bedeutung von adolescens erinnern, da obnes 
dem das Claſſiſche in dem Style der Vitte hervorſchimmert, 
denn es iſt wohl jene ein höchſt ſeltener Fall, dap ein Cams 
bidat vor dem L7ſten Jahre angeilellt werde, Wenn das 
phyſiſche Alter, das an ſich allerdings ehrwürdig üt, und 
bie zahlreiche Familie, die allerdings auch zu beachten ift, 
alleın ohne alle Rückſicht auf Fähigkeit und Tauglichkeit 
bei Beſetzung der Stellen fellten zu Nathe gezogen werden, 
fo wäre dieß das befte Mittel, um alles geiftige Leben zu 
errödten und die Pfarreien zu bloßen Verforgungsanftalten 
zu machen, in die man fo wie von felbit einrüdt, dann 
wehe umferer Kirche, die nur dur die Demuch und Selbſt⸗ 
verliugnung und Gottſeligkeit ihrer Häupter blühend be 
ſtehen kann, 

I.I.8 
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Kirhendhronif und Mifcellen. 


Baiern Be. Maicflät der König babın vermöge an das 
Eönist. proteftantifche DOberconfitorium unterm 16, Juli d. 3. ers 
laffen:e allerh. Entfdliefung dem Oberconfiltorialratbe D. Niets 
hammer das Vorrüden in bie Gtelle des eriten geiftlidhen Ober⸗ 
confiftorialrathes, und dem Oberconſiſt. Rathe und bisher. zweiten 
Pfarrer an ber proteftant, Pfarrkirche zu Münden, D. Heins, 
unter Enthebung von dem Pfarramte, das Borrüden in die Stelle 
des zweiten geiftt. Oberconfift. Ratbes zu bewilligen, dann zum 
dritten geijttichen Oberconſiſt. Rathe und erfien Hauptprediger in 
Münden, den bisherigen GEonfifteriatrath und Hauptprebiger zu 
Baireuth, D. Ghriftian Ernft Rikot. Rapfer, endlich zum pier⸗ 
ten geiſti. Oberconfilt. Rathe und zweiten Hauptprediger in Müns 
hen den bisherigen Gonfiftoriatrath und meiten Haupiprediger in 

Unsbah, D. Geerg Frieder. Roth alleranädiaft zu ernennen ges 
zubt. Die zweite Pfarrftelle an der proteſtanteſchen Pfarrkirche in 
Münden wurde von Br. Moj. dem Könige dem bisberigen smels 
ten Pfarrer zu Waffertrübingen, Dikanats gleiches Namens, Joh. 
Ehriſtoph Edelmann verlieben. Das vroteſtant. Dekanat, ſo—⸗ 
wie die erſte proteftant. Pfarrftelle in Münden find noch unbes 
fegt. Die proteftantifchen Pfarrer Bed in Nürnberg, Faber in 
Ansbad und Aug. Bombard in Auasburg baben den an fie 
deffolls ergangenen Ruf aus Liebe zu ihren Pfarrgemeinden und 
deren eigenen Wünfchen und Bitten gemäß, bisher abgeiehnt. 


Frankfurt a, M., 4. Juni. In ber geſtrigen Senats» 
fisung kam rin Geſuch vor, das unter allen Senatsmitgliedern 
gt Beweaung erregte, nämlich eine Bittſchrift des Battotifden 

cmeinbevorftandes, die Ehe des im vorigen Jahre zur evanger 
tifchen Kirche Übergetretenen Pfarrers Kell, bie berfeibe mit eir 
ner Katholikin gefchloffen bat, für urgültig zu erfiären, indem 
diefe nur als reines Gonceubinat zu betrachten het, da beffen Gats 
tin otachin fdon ercommunicit frei. Würde der Senat biefem 
Gefuche nicht willfabren, fo fei der Gemeindederſtand ainölbiat, 
beibolb Klage gegen den Senat beim Bundettage einzulegen. Mit 
allgemeinem Unmwillen wurde dieſes freveibafte Geſuch aufgenoms 
men. Es ficht zu erwarten, was ber irregeleitele datheliſche Ger 
meindeverfland keainnen wird, Mir böcftem Bebduern ſieht mon 
übrigens hier, daß ein pfäffiihsjefuttifches Treiben die atädliche 
Eintracht, weiche feit faft undenklichen Zeiten in unfııem Krank 
furt zwiſchen Proteftonten und Kartoliten vorhersichte, zu unters 
graben bemüht, und taß biefes ſchon fo mweit vorgrrüdt iſt, doß 
feisft die vätertidhen Verortnungen unferes, alle frine Mitbüruer, 
von welcher Religion fie auch fein mögen, mit gleicher Eiche ums 
faflenden Senates von ben Borfteberm der katholiſchen Gemeinde 
verfannt werden, und fogleih mit ber Drohung verarfhrıtten 
wird, den Senat beim Bundestage zu belangen, Glöckticherweiſe 
beſiden wir fo viele einflufreiche und wahrboft aufgeklärte Kathos 
titen in unferem glüdiiden Etaate, daß man mit Grund hoffen 
Bann, fie felbft werden dieſen finftern Geift zu bannen bemüßt fein. 


Gorre 





ſponde 
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London, Die Beneratverfammlung der proteſtantiſch⸗ 
ſellſchaft von London zur Beſchühung ber —— er m 
vor ‚Kurzem ſtatigefunden; fie war von hohem Intereſſe. Der 
Bericht wurde von ‚Hrn. John Wilke verlefen; einen außerorbents 
lichen Eindrud machte die unerwartete Ankunft des Hrn. O’Gons 
nel, beffen flandhafte und muthige Anftrengungen zur Emancipas 
tion der Katholiken Irlands, feines Vateriandes, fo Eräftig mit« 
gewirkt haben. Er hielt eine bemunberungsmürdige Mıde voll 
großherziger Anfihten;_ er fprad Worte der Berföhnuna, und 
basfte den enaliichen Proteftanten, im Namen ber irtändifchen 
Katbolilen, für bie uneigennügigen Anftrengungen ber SIhriaen, 
um ben großen Prineipien ber religiöfen Sreibeit, weiche binfichts 
lich der Katboliten fo fange veriegt worben waren, ben Triumph 
su verſchafſen. Diefe Rede wurde mit außsrordentiitem Gntbus 
fiatmus und lange anbaitındem Beifallktatſchen aufgenommen, 
Gegen Gate der Eigung machte Here Mark Wills die Werfamms 
lung auf bie Berfoigungen auimerffam, welche im Ganten Bals 
tie gegen bie Mitglieder der diffinienden Kirche verübt werden, 
fomie auf die läcerliche Enahergiakeit des meucn Biſchofs von 
gondon, beö-Hro. D. Biomfield, milder einem vortıefflichen Geiſt⸗ 
lichen, M. J. Pratt, die Foriſchung von gemein chaftlichen Ans 
dachtsabungen, melde er im feinem Haufe hlett, unterfaate; aud) 
verweigert ex die Kirchen feiner Diöcefe, um darin Pretiaten zu 
Burften religidfer und phitauthropiſcher Gefelfgaften zu halten, 
—— rt u — aus Mitaliedern beftchen, weicht 
ur anglikaniſchen Kirche gehören, ſondern welche auch Diffibente 
I ihren Schooß aufnehmen, z m 


Rheins Preußen. Am 4. April ſtarb zu Cochem, Menies 
zunadbezirt Goblenz, der Zifchtergefelle Schroͤder aus bem Hol⸗ 
feinifchen, evangelifher Religion, welcher auf dem Punkte war, 


ſich dafelbſt bäuslich niedırzuraflen. Der katholiſche Pfarrer und 


Dechant Brühl, buch Krankheit verhindert, lich das Begräbnif 


beöfeiben durch feinen Bicor, unter Begleitung der Scujugend, 
feieılich begehen; er feibft aber hielt nachher bei dem Firchlichen 
Gottesbienfte für den Werftorbenen eine Rede, in welder er fris 
ner liebevoll gebadjte, und die Gemeinde zur Eintracht und Näch⸗ 
fientiebe ermahnte, Die königliche Regierung zu Coblenz hielt «8 
für Pflicht, in dem an dem König monatlich zu erftattenden Zei— 
tungeberichte hiervon Ermätnung zu thun, und empfing hierauf 
folgende Gabinetsordre: s 
‚Aus dem Beitungeberichte der Mealerung zu Coblenz vom 
verfloflenen Monate babe ich den ron dem Batholiihen Pfarrer, 
Deianıen Brühl, bei Gelegenheit tea Begräbuiffes des evans 
geltiſchen Tiſchlergeſellen Schröder beitätiaten duifilichen @inn 
mit Wohlgefallen erfeben, und gebe der Regierung auf, m«in 
—— Anerkenntniß desfeiben durch das Amtsbiott bekanut 
gu machen. . 


Berlin, 16. Mai 189, 
Briebrig Wilhelm.’ 
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1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welde in die A. 8. 3. aufgenommen werden follen: 
1) Ton O.R.+X. 2) Bon B. in &. d. d. 11. Xug. 3) Bon B. in M. d. d, 19. Aun. 4) Bon U—a. in Gr. 9. 5) Bon 


8. in M. d, d. 21. Aug. 
Aug. 10) Von A. in N. d d. 5. Aug. 


6) Bon F: in 3. d. d. 11. Aug. 7) Bon Sc, in Ir. 
11) Bon K. in O. d. d. 17. Aug. 


8) Bon W. 9) Bon 1 = yo. d. d. 27. 
12) Bon ©. in 8. d.d. 1. Ort. 


11. Eingefandse Auffage, welde aus vorliegenden Oründen nidt aufgenommen werden können: 
t) Bon R. in S. d. d. 2. Aug. (Go gegrüntet die Rüge ift, fo bürfte vod das Publicum der A. 8.3. nicht das geeignete Borum 


ein, wenn nit mehr gelchadet, als genügt werben fol.) 2) Bon B. in T. d. d. 15. Aug. 3) 


on 8. d. d. 27. Wai. 


Br fprifttich mitzutbeitenden Gründen.) 4) Bon B. D. An meine Blaubensbrüder. (Es ift mir durchaus unbegreiftic, 
mie man nad) fo eft wiederholten Erfärungen immer wieder anonyme Zufendungen verſuchen mag.) 
il. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. Bl. 


1) Bon Pic. 2) Bons. b 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiedern ift: 
1) Bon 8. in T. d. d. 3, Juli. (Hetzi. Danl.) 2) Bon H. in M. d. d. 13. Aug. (Defgleichen.) 


V. Erhaltene Briefe, welche befenders beantwortet werden follen: 


1) Bon U, in Gr. 9. 2) Bon W. in E. 


3) Bon D. in ©. d. d. 14, Aug. 
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Nr. 142. 





Si in alterutro peecandum est, malo videri nimis timidus, quam parum prudens. 


Cicero. 





Ueber die römifch s Fatholifche Frage. 


Die fogenannte „‚röm. Fathelifche Frage,“ die feit Tün« 
nerer Zeit, und befenders in diefer neueften, wo ängſtliche 
Blicke nad dem Orient (f. on the Jdesigns of Russia, 
By Lieut. Colon. Evans. London 1828.) die Freilaſſung 
der katholiſchen Irländer und damit zugleich den freieren Ges 
brauch der englifhen Kriegsvölker anempfehlen, das Infel: 
reich jenfeit des Kanals im fehr lebhafte Bewegung geſetzt, 
und befonders auch im Parlamente während der legten be: 
kannten Debatten glänzende Reden „für“ und „wider“ 
—— hat, iſt gleichfalls Veranlaſſung zu manchen 

chriften geworden, Mit Uebergehung der früheren (z. B. 

„Heports and evidence upon the state of Ireland. 
Ördered to be printed by the House nf Lords and 
the House of Commons; Sessions 1824. 25.“ — The 
book of the Roman Catholic Church, by Ch. But- 
ler. 1824.*) — The protestant Catechism on the 
‘ origin of Popery and on the grounds of the Roman 
Catholic claims, to which are prefixed the opi- 
nions of Milton, Locke, Hoadley, Blackstone and 
Burke. By the Bishop of St. Davids, (Burgess) 
1818. u. f. w.) machen wir nur auf zwei ber neueften aufs 
merfjam : 

1) Protestant secnrities suggested, in an appeal 
to the clerical members of the university of 
Oxford. By Wilmot Horton. London 1828. 

2) Forcign and domestic view of the catholic 
— By H. G. Knight. 2. Kdit. London 

Daß 6 Millionen irlaͤndiſcher Katheliken in dem bi 
Prien Zuftande ſchmachvoller Erniedrigung nicht mehr auf 
die Länge verharren würden, ohne endlich feldft zu gewalt« 
famen und gefährlihen Mitteln zu greifen, hatte man, bes 
fonders feit 1824, wo ein parlamentarifher Antrag auf 
Verbefferung ihres Zuſtandes, in Bolge des vom Herjoge 


*) Cf. Edinburgh Review, 1825. Nr. 85. Novemberheft, 


v. Dorf und Lerd Liverpool geleifteten Widerſtandes, nicht 
durchgegangen war, vorausgefehen. Die Zeforgten fagten: 
Wenn die Regierung bei felben antikatholiſchen Anfichten 
bleiben wird, fe wird man nun bald es erleben, daß eine 
zablreihe und halbbarbariſche Bevölkerung Irlands fi zu 
einer offenen und unabfehbaren Fehde gegen das proteftan 
tifhe England vereinigen, und bei der nächiten, günftigen 
Gelegenheit fi erheben wird, um Jahrhunderte der Unters 
drüdung zu rächen und den Urtheildfprudy eines ewigen, 
proteflantifhen Banned, den man gegen die irlind. Kathos 
lifen bat ausgehen Taffen, mit Gewalt zu zerfchmettern. 
Es iſt unmöglich, daß 6 Millionen unterdrücter und er 
bitterter Menfchen für immer in dem jämmerlidhen Juftande 
gejwungener Unterwerfung gehalten werden und daß das 
Neid diefes Helotismus noch länger fortbauere.’' — In 
der neueften Zeit fchien diefe Prophezeiung nun aud wirks 
lich ſich ihrer furdtbaren Erfülung zu nähern. „In Ir— 
land, fchreibt ein beobadhtender Augenzeuge, hat die foger 
nannte römifch»Eathel. Frage nun (1828) aud eine folde 
phyſiſche, vereinte Macht entfaltet, daß die ganze Maffe 
diefer dichten und glübenden Bevölkerung nur einen Hauch 
und einen Laut vernehmen läßt, den — für Kerftellung 
ihrer fRaatdbürgerlichen Rechte. Alle ſtehen jetzt für Einen 
Mann. Ihr Lager it — ein Königreih; ihr Heer — eine 
anze, große Nation. Die fo lange verweigerte Gerechtig« 
eit laͤßt ſich nicht länger in Verzug fegen, Die Umftände 
— zur augenblicklichen Zurückgabe der bürgerlichen 
echte an die irlandifhen Katholiken.“ 

Nun ift nur nech die Brage: „Soll man hierbei aber 
nicht „Sicherheiten für die proteftantifche Kirche und den 
proteftantifhen Thron bedingen und nehmen?’ — Hier 
jedoch find (wie ſchon aus den Parlamentsvebatten fatıfam 
hervorgegangen ift) die —— getheilt. Einige halten 
Gefahren dieſer Art für unmöglich, verlachen deren Be— 
fuͤrchtung als thörichte Vorurtheile und lächerliche Schreck⸗ 
bilder einer kranken Phantafie, behaupten, daß Niemand 
eine wohlgeordnete, für Alle fegenreihe Verfaffung je werbe 
erfhüttern wollen oder umpftürzgen können, und berufen ſich 
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auch wohl recht erbaulich auf Bibrliche Bu wie 
Matth. 16, 18. 28, 20., obwehl ſelbige der Alpen 
ganz anders, als diesſeits erlärt werben. Andere dagegen 
meinen, man mäffe aegen dem weltbefannten, im inter: 
balte lauernden Geiſt des Papismus (womit nicht ber echte 
Katholicismus verwechſelt werden dürfe) immermwährend auf 
der Hut fein, und dürfe, gegen nicht nur mögliche, (ons 
dern auch fegar höchſt wahrfheintiche Gefahren fi) durd 
weiſe Vorſichtsmaßregeln ficher zu ſtellen, keineswegs etwa 
aus philantrepifcher oder politifher Leidenſchaftlichkeit ver- 
abfäumen, 

Den jenen „Sicherungsmaßregeln“ handeln Horten und 
Knight. — Es laffen ſich viefelben in drei Elaffen eintheis 
len. Zwei bderfelben beziehen fi auf die Beihirmung ber 
unmittelbaren Intereffen der bifchöflich » proteftantifchen Kir 
de, mämlic betreffend deren weltliche Beſitzungen. Die 
dritte Elaffe berücdfichtige die Verbinvung, melde zwiſchen 
der katholiſchen Kirche in Großbritannien und dem heiligen 
Stuhle in Rom ftattfinder. Sie fuhr -diefen Verkehr zwis 
fiyen beiden zu regeln und ihn ouf ſelchen Buß zu ftellen, 
daß er offenkundig gemacht und von der brittifhen Regie— 
rung beauffichtigt werden könne, Auf die beiden erfigenann« 
ten Elaffen von Sicherheiten bezieht ih Herton's Schrift, in 
welcher ein fen 1816 ven Hippisley in Vorſchlag gebrach⸗ 
ter Plan von Meuem vorgelegt und geprüft wird. Ueber 
die dritte Claſſe der Sicherheiten ſchreibt Anight, und zwar 
ſehr verftändig und gründlid. . 

Dippetley flug vor, man möge nad) eben den Grund» 
fägen, welche im weſtphäliſchen Friedenstractate, betreffend 
die Eatholifhen und proteftantifchen Mitglieder des Reichs— 
taget, angenemmen wurden, auch in England tie Zahl 
karhelifcher Mitglieder des Ober» und des Unterhauſes fo bes 
ftimmen, daß den proteftansifchen Mitgliedern ſtäts ein ent⸗ 
fcherdendes Uebergewicht in der Geſetzgebung ficher bleibe. 
Horton ſchlägt, zu Erreichung desſelben Zweckes, vor, daß 
man bei ſolchen Fragen, welche das Eigenthum, bie Kir— 
chenzucht und überhaupt die Aufrechterhaltung oder Auss 
breitung ‘der proteftuntifhen Kirche betreffen, bie katholi⸗ 
ichen Parlamentsglieder nicht möge mitſtimmen laffen. — 
Horton's Vorſchlag findet aber wenig Beifall, weil dergleis 
dien Einrichtungen bedenklihe Neuerungen in bie DVerfaf- 
fung beider Parlamentshäufer bringen, die Rechte ſowehl 
der Mitglieder, als der Wähler ſchmälern, und naments 
lich den katholiſchen Mitgliedern einen fdimpflichen, ges 
häſſigen Fleck anbängen-würten, 

Knight gebt iblicher zu Werke. Er führt andere Län, 
der, wo die Katholiken ſich gleicher Rechte mit den Pros 
teſtanten erfreuen, chHne daß bierdurd die mindeſte Ge— 
fahr für leßtere erzeugt wärde, ver den Augen der Britten 
vorüber, Zuerit halt er den Miederländern (vielleicht dech 
etwas zu früb! —) eine alänzende Lobrede, und verfün« 
digt, daß dert das ganze Band die Gleichſtellung der Pros 
teitanten und Katheliten als das wichtigfte Ereigniß zur 
Herſtellung eines allgemeinen Friedens und zum Unter 
pfande der häuslichen, inneren Ruhe fegne. (Jetzt, 1829, 
würde Anight denn doch wohl Mundyes von feinem Lobe 
und feinen Olädwünfden zurücknehmen müffen, da bie 
neueften Erfahrungen, welche man in Belgien gemacht hat, 
nicht eben die leckendſten und einlabenditen fein dürften. 
S. Blätter für literar, Unterhaltung. Leipzig 1829, Monat 
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Februar. Mr. 43. 44) Dann wendet er den Blick auf 
die Schweiz, auf Deurfhland, Deftreih und Frankreich. 
Er hätt den 16. Artikel der deutſchen Bundesatte (Gleiche 
ſtellung aller chriſtlichen Religiensparteien, betreffend den 
Genuß der bürgerlichen Rechte) für würdig, mit goldenen 
Buchſtaben gefihrieben zu werden. 

Dd er num glei meint, daß mit der päpſtlichen Macht 
und deren Einfluffe, fefern felbiger ſchädiich ſei, 9 jege 
Michts mehr zu bedeuten habe, indem jene Made und 
jener Einfluß auf eim vorübergegangenes Zeitalter der Mobs 
heit und Barbarei befchränft gewefen, und in jeßigen Zeis 
ten man nicht minder in katholiſchen Staaten, als ın Eng 
land felbft, auf des Papftes Einmiſchung in zeitliche Ans 
gelegenbeiten eiferſüchtig ſei, auch der Charakter der Reli— 
gien lediglich; von dem der Landesregierung abhänge: fo ſchlägt 
er doch einige Zicherungsmaßregeln vor, Und. bier ift die 
erfte: Man möge, nah dem Vorgange Preußens, einen 
geraden, unmittelbaren Weg gegenfeitiger Mittheilung zwis 
fhen der Qandesregierung und der römifchen Curie einriche 
ten. — In Preußen ernenne der König die Zifchöfe; Fein 
römifcher Legat, Nuntius oder Minifter des Papftes dürfe 
in das Königreih fommen; es fei fein anderer Weg ber 
Mittheilung nah Nom oder von Rom verftutter, als der 
eben erwähnte, nämlich durd die Regierung; der Minis 
fter der geiſtlichen Angelegenheiten in Berlin und der preis 
hiſche Geſchäfftsträger in Rom feien der einzige Canal, 
wedurd alle, die Katholiken betreffende, weltliche und ‚geift- 
liche Sichen ven Kom und nad Kom geben, und Fein ans 
derer Schriftenwechſel fei geſetzlich, auch Feine Bulle ohne 
des Königs Genehmigung gültig; dem geifllihen Miniſter 
feien katholiſche und proteſtantiſche Räthe zugeordnet; dies 
fer Minister ſtehe an der Spige der gefammten, öffentlichen 
Erziehung, und habe, wenn auch der Unterricht der kat ho · 
liſchen Jugend durch Katholiken beſorgt werde, doch bie 
Oberaufficht Über die Art und Weiſe, wie es geſchehe; ſo 
viel als nur immer möglich erziehe und unterrichte man 
indeffen die katholiſche und die preteitantifche Jugend, möge 
fie für das weltliche: oder. das geiftliche Leben beſt immt fein, 
beifammen auf gemeinſchaftlichen Anftalten, fördere den 
Neligiontunterricht bei beiden Parteien, ſuche Niemanden 
vom Glauben feiner Wüter abmwendig zu maden und er. 
reihe hierdurch je länger je mehr deu herrlichen Zweck, 
Vorurtheile wegzufhaffen, brüderlichen Sinn zu erwecken 
und gegenſeitigen, guten Willen in dem aufwachſenden ka⸗ 
cholifchen und proteſtantiſchen Geſchlechte Preußens zu für 
dern. — Zu jedem bürgerlichen oder Ariegsamte feien bie 
Katholiken wählbar; Niemand fordere von ihnen Weifteuern 
zur Erhaltung der preteftantiihen Kirchen. Ale Klöfter, 
(ausgenemmen zwei Orden, für Krankenpflege und Jugend» 
erziehung) feien aufgehoben und fomit aud die Jefuiten 
binweggemwiefen. — So Preußen! 

Dagegen fteht England noch weit zurück. Dert herrſchi 
Argwohn auf beiden Seiten, Die Proteſtanten fürdıten, 
daß die Karhelifen deßhalb nach politiſcher Gewalt ftreben, 
um diefelbe dann zur Plünderung und zum Umſturze der 
proteftantifhen Kirche zu mißbrauden. Die Katheliten hin, 
gegen fürchten, daß, wenn eine proteſtantiſche Regierung 
aud) nur einigen Einfluß auf die Anſetzung katholiſcher Dis 
ſchöfe erlange, fie diefen Einfluß 


zum DVerderbniß der kath: 
Lifpen Geiftligpkeis und zur. Enmwurgelung des katholiſchen 
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Glaubens mißbrauchen werde, Beide Beforgniffe find wohl 
übertrieben. In Canada fett der König bie katheliſchen 
Bifhöfe von jeher ein, Hat die katheliſche Religion das 
durch Schaden gelitten? — In Frankreich beſchirmt ein 
forhelifcher Aönig die preteſtantiſche Kirche; werden bie 
Grundfäge bürgerlicher und religiäfer Freiheit dert etwa 
nicht erkannt und gehandhabt? — Der Zurditfamen wegen 
möge man indeffen (rathen einige) die Plane Hippisley’s 
und Horton's entiveder gang oder zum Theil annehmen, 
aber nur für eine beſchränkte Zeit, etwa für zehn oder 
zwölf Jahre, während deſſen man fi denn ja wohl über 
den wahren Stand der Dinge bintänglidy belehren wird, 

Daf von diefen Vorfihtsmaßregein, welche Horton und 
Knight anempfehlen haben, Feine berückſichtigt worden iſt, 
weiß Jedermanı. Ob man daran wehl orer übel gethan 
babe, wird die Zeit lehren, 


Näsere Auskunft über die fogenannte, evangelifche 
Scyullehrerbibel. 


Dinter’s Schullehrerbibel wurde, weil fie einem wefent- 
lihen Bedürfniſſe enıfprab, in dem kurzen Zeirraume von 
etwa vier Jabren (denn der erfte Theil des neuen Teftas 
ments erſchien 1824, ver letzte 1828) in 30 — 40,000 
Eremplaren über ganz Deutſchiand verbreitet. Sie empfahl 
ſich durch Anwendbarkeit, als Hülfsmittel für Prediger 
und Schullehrer. — Gegen das einftimmige Lob gelehrter 
Theeiogen erheben fi aber bald einer Partei mißbilligende 
Stimmen in einer Schrift: „„Zufäge zu Dinter’s Schuls 
—— Hamburg 1824“, in Harniſch „Volkoſchul— 
lehrer * und dem Marzhefte 1828 der Berliner Kirdenzei 
tung. Direct oder indırect war in allen diefen Urtheilen 
die Aufforderung zu einem Oegengifte gegen Dinter’d Werk, 
„worin ein Eraft» und faftlefer, fe zu fagen, chriſtlicher 
Deismus, eine oberflählihe und ungenägende Schrifterflä- 
rung, ein verderblihes Moralſyſtem“ gefunden werde, 
nicht undeutlich ausgeſprochen. er Pfarrer Brandt in 
Roth bei Nuͤrnberg, Herausgeber des befannten, homilet. 
titurg. Correſpondenzblattes, Vorſteher eines Tractatenver⸗ 
eins, überhaupt eine männlihe Martha des Myſticismus, 
gab alsbald im Namen eines Vereins von „evangeliſchen 
Predigern des Chriſtenthums“ (gibt es evangelifche Pres 
diger des Heidenchums?) die Ankündigung einer „evans 

elifchen Schullehrerbibel‘’ und eine dabei befindliche Probe 

ber Math. 5, 1 — 12: heraus, welche ietztere freilich 
dem Format und dem Drude, aber nicht dem Inhalte 
nad), mit der Dinter’fhen Schullehrerbibel zu verwechſeln 
iſt. Es ließ fi leicht verausfehen,, daß bie legtere, wenn 
gud weiter’ gar Nichts, doch den Vorzug der Arbeit aus 
Einem Guſſe babe, während bei verſchiedenen Erflärern 
auch Verſchiedenheit der Behandlung entftehen müffe. Denn, 
abgefehen von der eigenshümlihen Schreibart und Darftels 
lungsweiſe jedes Erklärers, tritt noch bei Mpflitern das 
fubjective Gefühl und fittlichrefigidfe Bedürfniß, ja oft die 
Pörperlihe Stimmung als Corrigens der dogmatifcdhen Aus 
legung hinzu, und veranlaßt auf felhe Weife größere Ab: 
weichungen von der Lehre, als man auf dem erften Blick 
zu erwarten fi) berechtigt glaubt, 
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Es geſchah demnach, daf die erfte mitgerheifte Probe 


. bald durch eime zweite Ankündigung und Probe berichtige 


mwurbe, Geben wir zu, daß „einige Bemerfungen, bie von 
einem der Neviforen für das Evangelium Matthäi an den 
Rand gefchrieben waren, aus Verfehen in die Erflärung 
ſelbſt aufgenommen worden find, wodurch einige Wider 
forüche entfteben mußten’; fo gibe ſelche Verwirrung bei 
der Probe durchaus Bedenklichkeit für den Druck des Wers 
fes felbſt, und für das Zufammenilimmen der Herausges 
ber. Bon dem Zone der Ankündigung, der fait überall 
Anathbema wird, ift ſchon früher geredet worden, derfelbe 
laͤßt ſich auch aus der Sprade des homil. lit. Eorrefp, DI. 
erfihließen; indeffen fragen wir billig, wer die evangelifchen 
Prediger find, weldye ihr Licht bier leuchten laſſen. 

Sie wollen fib ja, nad ihren eigenen Worten, als 
Philippi audlegend zu denen feßen, „die gern Alles ver 
fteben und den ganzen Inhalt der Offenbarung Gottes ers 
foffen möchten.” Aber wie wollen diefe befeidenen Mäns 
ner ſolche Thaten vollbringen? Sie wollen „die heilige 
Schrift nur aus ihr ſelbſt erklären“, aber fie widerrufen * 
dieß doppelt, indem fie in demfelben Gate fagen: „nad 
dem Glauben, der ſchen in unferem evangelifhen Baus 
bensbekenntniffe dargelegt if.” Heißt das die Schrift 
aus ıhr ſelbſt erflären, wenn man ſich durd ein von Mens 
ſchen beftimmtes Glaubensbekenntniß vorber gefangen nebs 
men läßt? Welchem Glaubensbefenntniffe folgen die Her— 
ren? dem calvinifchen oder lutherifhen, - man beide in 
der Regel evangelifh nenne? Mun heipı es aber weiter: 
„auch wo es nöthig iſt, geſchichtliche Erläuterungen als 
Beilagen geben, daß durh die Kenntniß der Sitten ıc. 
jener Zeiten das Verſtandniß der Bibel leichter gemacht 
mird. Gehört diefes Leichtermachen der h. Schrift nicht 
etwa aucd zur Erklärung derſelben Es läßt ſich mad) fol: 
den Kreuz⸗ umd Querreden Beine große Klarheit der Aus— 
legung, vollends bei den pauliniihen Lehren, erwarten, 
geſchweige eine durch tiefe Klarheit bedingte Popularität, 

Wenn aber ſelbſt nad der evangelifhen Kirdyenzeitung 
„Dinter's Name fon eine geraume Zeit hindurch von 
Vielen hoch gefeiert ift, und wenige Theologen und Schul⸗ 
männer fib mit ihm eines gleichen, durdigreifenden Ein— 
fluffes auf Schule und Kirche erfreuen‘; wenn es weiter 
von ihm beißt: „En Mann, deffen Schriften fo allges 
meinen Eingang gefunden haben, muß nethwendig ven 
einer Seite viel Ausgezeichnetes in ſich vereinigen. Und 
wer Dinterd Schriften kennt, wird ihm dieß nicht abfpre 
den Bönnen; er hat eine leichte und lebendige Darftellungs- 
weife, Scharfjinn, treffenden Wis, praktiſchen Blick, und 
ift ergriffen von dem, was er meint ald Wahrheit erkannt 
zu haben“; — fo fragen wir nicht wohl ehne Beforgniß: 
werten auch bie Herausgeber die Bedürfniſſe eines Schuls 
lehrers bedenken, und den. genannıen Önadengaben Din. 
terd ähnliche entgegenfegen können? Wir lefen freilich 
unter den Qubferibentenfammiern den Seminardirector 
Harniſch zu Weißenfels; aber ein Subſcribentenſammler 
ift Erin Mitarbeiter, und die geſcheidteſten Leute können 
nur unficher geben, wenn fie die Katze im Sacke kaufen, 
So viel über. die Ankundigung! 

Nachdem auf felhe Weiſe mit großer Thätigkeit zu 
Werke gegangen war, geſchah es, daß die Reviſoren mit 
ber Erklärung des einen Mitarbeiters nicht ganz zufrieden 
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waren, und fi erlaubten, ihm mehrere wichtige Stellen 
zu freihen. Die gab zu Erörterungen Anlaß, bei wel 
den fib fund that, daß die Reviſoren, Pfarrer Barth im 
Würtembergifhen, Herausgeber des Calwer Miſſionsblattes, 
und Pfarrer Ojiander, bei der Lehre von der Rechtfertigung 
durchaus von dem evangelifhen Lehrbegriffe abwidhen, und 
deßhalb in der genannten Erklärung des Mitarbeiters über 
den Brief an die Römer fo viel ihnen Anſtößiges geftrichen 
hatten, Es entſpann fid) darauf zwiſchen den baierifchen 
und würteinbergiihen Mitarbeitern und Beförderern des 
Bibelwerkes ein Briefwechſel, der aber zu Feiner Ausgleis 
hung, fondern nur zur Zurüdnahme der Erklärung des 
Briefes an die Römer von Seiten des Erklärers führte, 
Man verfuchte darauf neh in einer münbliden Beſpre— 
bung eine Ausgleihung, und hätte wahrfdheinlih das 
ganze Werk unterlaffen, nachdem man ſchon ben Zweck 
einer Echullehrerbibel fahren ließ, wenn nidyt bereits einige 
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Eumme angelaufen wären. Wenn nun allo nah fe are 
ben Ankündigungen fo wenig der „evangel, Lehrbegriff‘, 
nod die ftäte Mutzanwendung für Schullehrer vetgehalten 
wurde, fo ſollte man billig von dem Linternehmen fehr 
wenig erwarten. Dennoch wird man wohl mande jmed, 
mäßige Aeußerung und bifterifhe Erklärung darin finden, 
wenn nicht etwa Swedenborgianismus und apokalyptiſche 
Zräumereien auch bis im die Evangelien binüberfpielen, 
(Hesperus.) 


— e — — 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Stockholm, 4. Auguſt. Rachdem der königl. Oberhofprebts 
ger und Paſtor an der Jacobis und Jobannisgemeinte hierfelbſt, 
D. 3. 3. Hedren, die meiften Stimmen zur Biihefemahl im 
Stifte Kariftadt erhalten, ift er von Sr, Maj. in diefem Amte 
beftätigt worden. 


Evangelien gedrudt und die Keften zu einer bedeutenden 





E rtliirundg 


Die Nationalzeitung fagt in einem, erft bdiefer Tage mir zu Geſicht gefommenen, bas Schulweſen der Stadt 
Darmftadt belobenden Auffaße (Nr. 52. vom 1. Juli): „die Allgemeine Schulzeitung breite zwar ihre Flügel über das 
gefammte Schulweſen unferes deutfchen Waterlandes aus und berühre aud mit ihren Spigen nicht felten die anderen 
Länder und Welttheile, feine aber beinahe des Meftes vergeffen zu haben.’ Da diefer Vorwurf ſewehl 
die Allgemeine C bulzeitung als die Allgemeine Kirchenzeitung infofern trifft, als biefelben nur felten und Fury über 
Angelegenheiten des Großherzogthums Heffen berichten, fo ſehe ich mic) bierdurd zu einer Erklärung darüber veranlaßt. 

Zupörderft muß ich bemerken, daß es von jeher zu den ruhmwürdigen Eigenfbaften der Großherzoglich Heffifchen 
Eraatsregierung gehört hat, daß fie öffentliche Fobpreifungen ihrer Verfügungen und DVeranftaltungen nicht liebt, fons 
dern daß fie lieber im Stillen, aber darum gleihwehl mit danfbarer Anerkennung aller Wohldenkenden, das Gute zu 
fördern ſucht. Würde nun ſolches Lob überdieß in einem innerhalb des Großherzogthums erfheinenden Blatte gefpender, 
fo müfite e$ narürlich verdächtig erſcheinen, und den Vorwurf ber Schmeicelei veranlaffen, einen Vorwurf, den 
Niemand mehr zu fheuen Urfahe hat, als ein Hofprediger, weil er damit feine ganze amtliche Wirk 
ſamkeit vernichten würde, u . 

Wollte ich mir dagegen in den von mir herausgegebenen Zeitfchriften, wenn fi dazu Stoff darbistet, gegründete 
Aufftellungen am inländiſchen Anftalten und Einrihtungen erlauben, fo würde zwar die Freiſinnigkeit unferer Staats- 
regierung ſolches in feiner Weiſe hindern; aber ih würde den dabei betheiligten Perfonen zu nahe jtehen, und man 
weiß, wie geneigt in felhem alle die Menge it, das, was bloß um der Sache willen gefagt wird, als Ausfluß 
perfönlider Leidenſchaft verdächtig zu machen. Denn daven bat mid vielfadhe Erfahrung überzeugt, daß die 
Zahl derjenigen fehr Hein ift, welche ein ganz reines, über jede perfönliche Beziehung erhabenes Intereſſe Für heilige 
Angelegenheiten befigen, oder auch nur Anderen zutrauen. 

Erft noch beabfichtigte Reformen lobend oder tadelnd vor dem größeren Ben zu befprechen, finde ich vollends 
unziemlich, zumal id aus Erfahrung weiß, daß vorzüglich durch öffentliche Lobhudeleien gewöhnlid noch befondere 
Nebenzwecke erreicht werden follen, iweldye zu fördern ich mid nicht berufen fühlen kann. Ob dergleihen Nebenabs 
ſichten aud dem oben erwähnten Auffage in der Mationaljeitung zu Grunde liegen, mag id nicht entfcheiden; aber 
fait wird man verfucht, es zu nlauben, weil fonft die Verdienſte des ehrwürdigen Kirchen» und Schulinſpectors Neuling 
nicht fo gefliffentlih hätten verſchwiegen werben Eönnen. 

Aus allen diefen Rüdfichten habe ic es mir zum Grundfage gemacht, fewohl in ber Allgemeinen Kirchenzeitung, 
ols in der Allgemeinen Edyutzeitung binfihtlih meines nächſten Vaterlandes in der Regel nur über wirkliche Facta 
einfach zu berichten, und diefe dann für ſich felbit reden zu laſſen. Komme ich vielleicht feltener in ben Ball, bergleis 
ben thatſächliche Berichte liefern zu können, fo iſt dech das offenbar nicht meine Schuld. — Es ift überhaupt eine 
ganz eigene Erfahrung, daf ih, während mehr als taufend Freunde und Mitarbeiter faft aus allen Theilen der Welt 
mich unterftügen, bis jegt Beinen einzigen regelmäßigen Eorrefpondenten im Großherzogthume Heſſen babe finden Füns 
nen, fo daß ih das, mas in meiner nädhften Umgebung gefdieht, oft nur durch Zufall, zumeilen wohl gar erft über 
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Wiffenfhaftlihkeit allein hebt den geiſt— 
lihen Stand nidt. 


Schon mehrere brave Auffäge, betreffend bas Zubrän 
gen junger Leute zum Predigtamte, das Sinken des geift- 
lihen Standes, das Accidentienwefen ıc. hat diefes Blatt 
geliefert, manches Beherzigenswerthe iſt gefagt; binmies 
derum kann nicht geläugnet werden, daß gerade jetzt Vieles 
gethan wird, um den geiſtlichen Stand zu heben, nament⸗ 
lid) dadurch, daß die Candibateneramina frenger, und deß⸗ 
wegen viele junge Leute abgehalten werden, Theologie zu 
ftudiren, aud durd die firengeren Prüfungen dem Eird#» 
lichen Lehramte felbft weniger Unmürbige und Ungelehrte 
ugeführt werden. Am meiften fällt die große Anzahl der 

beologieftudirenden im der preußifhen Provinz Sachſen in 
bie Augen, ba dıe Univerfität Halle jetzt gegen 900 junge 
Theologen zähle, weshalb aud die Zahl der theologifchen 
Profefforen erhöht worden it. Das Provinzialconfifterium 
zu Magdeburg konnte endlih die Eramina megen ber 
übergroßen Anzahl der Eraminanden nicht mehr abhalten ; 
denn in den lebten Jahren meldeten ſich durchſchnittlich 
jährlih gegen 130 Ganbidatem, und mit Ausihluß der 
Dfter» und Weihnachtsferien war jeden Monat (in einigen 
berfelben fogar zweimal) Eramen, in jeder Prüfung wur— 
ben 12 bis 13 Candidaten eraminirt. Erwägt man nun, 
daß jeder Candidat eine Predigt nebft Dispofition einreis 
den, im ſchriftlichen Eramen drei Auffäge (2 in lateini» 
fher Sprache) ausarbeiten mußte, das mündliche Eramen 
einen ganzen Tag wegnahm, die fünf Eramınatoren (welche 
nod außerdem ald Pfarrer, Schuldirectoren, Regierungs 
und Eonfifterialräthe in Anſpruch genommen wurden) alfe 
in jedem Monate 12 Predigten, 36 wiſſenſchaftliche Auf, 
füge durchzuſehen hatten, fi auf das mündlihe Eramen 
vorbereiten, und mit den Candidaten pro ministerio eine 
Katechifation abhalten mußten, dabei die Zahl der Candi: 
daten täglich junahm: fo darf es nicht befremden, wenn 
das hohe Minifterium des Cultus für gut befand, dem 
Eonfiftorium diefe Laſt zu erleichtern. Üeberdieß ftellten 
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fid) die Betrachtungen bar, daß da, wo es fo viele Can— 
didaten gibt, viele Unfähige fi finden müffen, die Menge 
aber verftattet die Auswahl; den Staat muß Nichts bewe⸗ 
gen, da Unwürdige anzuftellen, wo viele Würdige vorhan: 
den find; ferner ift ed ausgemacht, daß Fein Stand wür— 
dige und geſchickte Mitglieder weniger entbehren kann, als 
der geiftlihe, namentlich in unferen Zeiten. — Um alfo 
das Eonfitorium zu Magdeburg einer großen Laft zu über 
heben, die Zahl der Eandidaten durd ein ſtrenges Eromen 
zu vermindern, ındem bie Unfähigen und Unwürdigen zu— 
rüdgefchredt werden, dem Eculiedreritande aber mandes 
noch brauchbare Subject zuzuführen, weldyed im Predigt 
amte Wenig oder Nichts geleiſtet hätte, wurde der theolo« 
giſchen Facultät zu Halle das Eramen pro candidatura 
übertragen, das pro ministerio bat das Conſiſtorium mie 
vorher abzunehmen. 

Anfangs fand die Facultät Bedenken, ein Gefhäfft zu 
übernehmen, mas ihr bisher ex oflicio nicht zugemurhet 
war; zwar hatten bisher drei ihrer Mitglieder als Com: 
miffarien des Eonfiftoriums den Candidaten das erite Era» 
men abgenommen, welde aus Armuch, oder eines Lehr 
amtes wegen, die Reife nad Magdeburg nicht hatten un: 
ternehmen Eönnen; allein nah Knapps Tode vermodten 
die beiden übrigen Eraminatoren, Niemeyer und Wagnitz 
nicht, den überhäuften Prüfungen ſich zu unterziehen; als 
Niemeyer ftarb, ſchied auch Hr. Conſiſtorialrath Wagnig 
wegen Kränkiichkeit aus; folglich wurde diefe Commiſſion 
erledigt; die Facultät trat ſchon im Febr. 1828 als prü— 
fende Behörde, unter bem Vorſitze des Hrn. Confiltorial: 
rathes Gefenius umd mit den HG. Mitglievern Weber, 
Wegfheider, Thilo, Tholuck, Marks und Fritzſche (iebt 
aud Hrn. Ullmann) auf; der mwilrdige Hr. Conſiſtorial⸗ 
rath Haafenritter, Mitglied der königl. Regierung in Mer 
feburg wohnte den Prüfungen ſowohl als königl. Commifs 
farius als auch als Eraminator bei. Zu jeder Prüfung 
werden nur ſechs Eandidaten jugelaffen, dem, jededmaligen 
ſchriftlichen und mändlihen Eramen (nachdem 3 fhriftliche 
Arbeiten und eine Predigt eingereicht find) gebt ein Ten 
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tamen, unter Peitung des Hrn. Prof, Fritzſche, vorher. 
Da obige Gelehrten, ein jeder in feinem Bade, ad un- 
guem eraminiren können, fo haben diefe Prüfungen einen 
gar wiffenfhaftliben, aber auch ernten und firengen Cha» 
rafter angenommen, auch Angit und Furcht in biefiger 
Eanbidatenwelt erregt. Abgefeben daven, daf man leicht 
vergeifen kann, welche Kenntniffe einem Candidaten zuge 
muthet werden follen und welde nicht, daß feiner Fragen 
feichter ift, als Antwerten, fedann angehende Theologen 
Eeine Gelehrten im umfalfenderen Sinne des Wortes fein 
können, da das Feld der Theologie jeht ein gar weites ges 
nannt werden muß, in deren eingelen. Wiffenfchaften auch 
der Geübtere nicht überall zu Haufe ift, endlich bedacht 
werden mag, daß vorzüglich Literarifche (bibliographiſche) 
Kenntniffe, namentlid was bie älteren Schriften angeht, 
den Eandibaten mehr oder minder mangeln müſſen: fo has 
ben diefe Prüfungen ſchon ſchöne Mefultate gegeben. 1) 
hat man erfehen, was ein fleißiger und fähiger Student 
ju leiften vermag, 2) ift in Halle unter den Studirenden 
ein reges wiſſenſchaftliches &treben (was ſchon verher nie 
unbedeutend war) unter ben jungen Theologen angefacht, 
3) mancher Unfähige und Unwiſſende gänzlich abgewieſen, 
oder zu größerem Fleiße vermocht, 4) das theologiſche Era 
men im Werthe gefliegen, 5) die unflaren Moftiker, 
melde in das Licht nicht zu ſchauen vermögen, und daher 
das Dunfel lieben, wagen es fo leicht nıdhr, aus bemiel- 
ben bervorzutreten, da fie fonft geblendet werben, 

Die Provinz Sachſen kann fi daher von jener Anftalt 
nur Gutes für ihre Geiſtlichkeit verfprecben; denn künftige 
bin wird es fehr felten fein, daß unwürdige, unfähige 
und unmiffende Candidaten gefunden werden, und weıden 
fie feltener gefunden, fo werden fie noch feltener den Ges 
fbicften bei Bewerbung um eine Prebigerftelle verdrängen. 
Bisher wurden fait bei jeder Prüfung in Halle von den 
6 Eraminanden Einer oder Zwei als untüdtig zurückgewie⸗ 
fen; mit Ertheilung der Genfuren ift man fehr fireng, 
die Eenfur „Vorzüglich“ fol bis jegt nur zweimal geges 
ben fein. Diefe Strenge bar zur Folge, daß die Can— 
didaten fi beifer zum Eramen vorbereiten, die Uni— 
verfirät länger beſuchen, der Andrang zum Eramen fehr ge 
mindert wird, viele Unfähige und Arme vom Ztubiren ab» 
gefhrecdt werden, aber auch Viele, melde zum Predigt 
amte keine genugende Kenntniſſe hatten, als Schullehrer 
oder Mectoren der Vürgerfchulen, durd ihre doch wenig 
ftend begonnene und einigermaßen wiffenfchaftliche Bildung 
ſegensreich wirfen können, So ift demnach zu hoffen, daß 
ſowohl in hiefiger Provinz, als im ganzen proteftantifdhen 
Deutfdhland (da überall die Prüfungen jirenger genommen 
werden) ber geiftlihe Stand dadurch an Anfehen gewins 
nen wird, indem er an wahrhaft wiffenfhaftliden Mitglies 
dern immer mehr wächſt. 

Wir gehen nun zum zweiten Theile deffen über, was 
die Ueberſchrift dieſes Auffages andeutet, Wenn nämlidy 
mit firengerer Prüfung der Candidaten zu dem Behufr, 
baf der Geiſtliche eine größere Wiffenfhaftlichkeit und all 
feitige Bildung befigen fol, gewiß Viel gethan ift, fo 
haben die Regierungen durch ſolche lobenswerthe Verfü— 
gungen bei weitem noch nicht Alles gethan: wenn man 
Fleiß, Fähigkeiten, Kenntniſſe und Berufseifer verlangt, 
fo gebe man auch den Äußeren Zweck, welcher Solches 
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lohnt, und zugleih bie Auferen Mittel, um eine felde 
@tellung in der bilrgerlichen Geſellſchaft einnehmen zu kön⸗ 
nen, wie foldes Fleißes und folder Kenntniffe würdig iſt. 
Eine größere Wiſſenſchaftlichkeit allein gibt heute noch Fein 
Gewicht, noch kein Anfehen vor den Leuten, wo aber Ans 
fehen, Ehrerbietung und Gehorfam fehlen, da ift der Wir 
kungskreis beſchränkt und der Früchte bes Verufseifers find 
gar wenig. Jeder unbefangene Betrachter wird die Bemer 
kung machen, daß bie Geiftlihen, im Verhältniſſe zu ihres 
Gleichen in anderen Ständen, gar wenig Anfehen genießen; 
dafi bie achtungswertheften Geiftlihen in Geſellſchaft ange 
fehener Geſchäffismänner, Dekonomiebeamten, Auriften ıc, 
vernachläffigt werden, wenn fie nicht einen höheren Rang 
befleiden, oder — ein gutes Einkommen gemießen, In 
dem heutigen gefelligen und bürgerlichen Qeben fragt man 
felten: Kat ber Geiſtliche gelehrte Kenntniſſe, führt er 
einen unbefheltenen Qebenswandel, ift er ein tüchtiger Ned» 
ner (Eigenfdyaften, welche dech ben Geiſtlichen vorzüglich 
jieren follen), fondern: Wie lebt er in gefelliger Hinſicht, 
wie hoch belauft fib fein Einfommen, liebt er eine fröh— 
liche Geſellſchaft, wie ſteht ed mis feinen häuslichen Ans 
gelegenheiten? Man erwiedere nicht, der Geiſtliche fei Kein 
Weltmann, er müfle fi darüber wegfegen, nach Höherem 
ftreben, feiner Gemeinde ein Beifpiel der Mäßigkeit und 
Zufriedenheit geben. Das ift Alles wahr, aber man ver 
geffe aud das Sprichwort nicht, wer Geld hat, hat Den 
ftand und — feten wir hinzu — Anfehen — denn wir 
müffen die Welt nehmen, wie fie ift, nidt, wie fie fein 
fol. Der Prediger, welcher mit Mangel und Dürfrigkeis 
zu kämpfen bat, von ſchweren Sorgen niedergebeugt if, 
wird bei allem feinem inneren Werthe, bei aller Wijfen« 
ſchaftlichkeit und geiftigen Bildung weder feinem Amte ges 
nügen, wie im gegenüberftebenden Kalle, noch auch im 
dem Anfehen ftehen, bas er anderenfall® geniefien würde; 
feine Stimme wird da nicht beachtet, mo Viele find, mel 
che den von Mahrungsfergen gedrückten Prebiger über die 
Achſel anfehen. Das Lestere geſchieht aber leider nicht 
bloß von den Reicheren und Vornehmeren, fondern ſelbſt 
die ärmeren Gemeinbeglieder behandeln ihren Prediger als 
fo, daf fie erwägen, wie wenig Einnahme derfeibe mehr 
habe, als fie, wie er ſich faſt ebenfe Heide, nicht beifer 
eſſe, als fie, in feinem Hauſe diefelbe ärmliche Einfach⸗ 
beit zu finden fei, wie bei ihnen, und fie fließen ad 
hominem, fegar viel mehr als fie könne ihr fpärlidh bes 
foldeter Pfarrer unmöglich fein. Dazu kommt neh, daß 
allmählich der dürftige Geifllihe durch feine Durftigkeit 
und drücende Rage fhlichtern und befangen im öffentlichen 
Leben wird; denn er hat die pecuniären Mittel micht, mels 
de der wohlhabende Handwertsmann und Bauer im gefel- 
ligen Leben aufmwendet, und was ber gewöhnliche Mann— 
mit 150 Thlr. ausrichtet, dazu braucht der Prediger, will 
er nice ganz fid) jenem gleichftellen, wenigſtens das 
Doppelte. , 

Was aber dem geiftlihen Stande treg feiner wachen. 
den Wiſſenſchaftlichkeit ſtaͤts eine niedrige Stufe in der 
höheren bürgerlichen Gefellihaft anmeifen wird, find bie 
bejammernewerthen Accidemien. Der gemöbnlihfte Schrei⸗ 
ber, welcher jährlich 100 Thlr. verdient, braudt Niemans 
den ein gut Wort zu geben, ift ven Miemanden abhän« 
gig, als von feinem Fern; der gemeine Mann hält ihm 
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defimegen für einen Beamten, meil er fired Einfemmen 
bat, und ehrt ihn, weil Sener nicht ven ihm abhängig 
iſt. Der Geiſtliche fteht vermöge feiner Kenntniffe und 
feines Amtes freilich höher, aber mie fparfam wird ihm 
fein Anfehen zugemeffen; denn, fagt der gemeine Mann, 
er muß von und leben, wir müjfen ihn ernahren, er hängt 
von uns ab. Es gibt felbit gute Stellen, deren Einfom- 
men großentheils in Naturalien befteht, die 40 bis 50 Thlr. 
Accidenzien find alfo ein wahres solamen für den Pfar: 
rer, da jeder Thaler baares Geld bei ihm hoch im MWerthe 
ſteht; iſt aber die Stelle ſchlecht, welche Verdrießlichkeiten 
muß ba der Geiſtliche um der Accidenzien willen haben, 
wie Manches wagt er nicht durchzuſetzen, um jene nicht 
zu ſchmälern, ja felbft im gefelligen Leben fieht er fi da» 
dur gebunden, Denn man mag bie Accidenzien deuten, 
wie man will, bei ſchlecht botirten &tellen find fie eine 
höchſt nöthige Veiftener zur häuslichen Eriftenz des Predis 
ges. ind mit den Accidenzien noch fogenannte Opfer 
verknüpft, fo gibt der Knecht feinen Groſchen, den er lies 
ber für den Tanzboden aufbewahrt hätte, mit Widermillen 
bin; Ref. weiß aus eigener Erfahrung, daß arme Dienft 
boten als Beidhtgeld dem Prediger einen Dreier in die 
Sand brüdten; bier berüdfihtige der Geber nicht, daß er 
einen wiffenfbaftlihen und achtungswerthen Geiſtlichen vor 
fi bat, fondern er fiebt den Mann in ihm, dem er einen 
Dreier gab, zu deifen Einkommen er alfo beiträgt. Die 
sogenannten — betrachten es demnach als eine 
renſache, dem armen Pfarrer bei einer Taufe ıc, ein gu— 
tes Opfer zu binterlaffen, damit der dürftige Mann einmal 
eine freude habe, die ihm fo felten zu Theil wird, nämlich 
ein paar Thaler auf einmal unverboffterweife einzunehmen, 
Wo foll aber hier bei aller Wiffenfchafrlichkeit des Geiſt- 
lihen Ehre und Anfehen herkommen, vornehmlich auch 
bann, wenn das Opfer ded Predigerd und Schulmeiſters 
untereinander gerathen ift, und num die grofie Frage über 
Mein und Dein entfchieden werben fol, Wo kann das 
Anſehen des geiflliben Standes fteigen, wenn derfelbe von 
feinen Gemeindegliedern fo offenbar in Lohn und Koſt er« 
halten wird ? Wer ed weiß, wie ärmlich der dbürftige Pre- 
diger feine 2 bis 300 Thlr. zufanımenpfennigen muß, wie 
fehnfüchtig er auf eine Taufe oder Hochzeit wartet, wo er 
baares Geld zu erhalten gedenft, den wird es nicht wuns 
dern, wenn ſelbſt gelehrte Prediger nur wenig Anſehen im 
Verhältniffe zu den übrigen Beamten genießen. Was fragt 
ber große Haufe der Gebildeten und Ungebildeten nad der 
Theologie, was fümmert es ihn, ob fein Pfarrer ein guter 
Philoferh, gründlicher Ereget, kundiger Hiftoriker und treffe 
licher Dogmatiker ſei, mas verſchlaͤgt es ihm, ob er ein 
ausgezeichneter Redner ift, da er von der Miffenfchaft 
Nichts verfteht und die Kirchen oft fo leer ſtehen ; aber dar 
auf fieht er, eb der Prediger kein Geſellſchaftsverderber, 
in finanzieller Ruͤckſicht nicht ſpärlich bedacht iſt, und in 
feinem Aeußeren anftändig erſcheint, frei und ſicher aufs 
tritt, wenig von Anderen im feiner Exiſtenz abhängig ift, 
die Freuden bes Lebens auf eine erlaubte und anftändige 
Art genießt, und fi im den gefelligen Kreifen frei und 
ungebunden bewegen kann und zu bewegen weiß. — Wars 
um wirken denn fo oft gutbefoldete Prediger weit mehr, 
als die ſchlechtbeſoldeten ; weit fie unabhängiger eher durch⸗ 
greifen Fönnen, die Accidenzien nicht fo fireng eintreiben, 
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deßhalb mehr Freunde und willigeres Gehör finden, und 
deßwegen und weil fie von der Gemeinde unabhängiger 
find, auch ihre äußere anftändigere Lage mehr Achtung ges 
bietet, in höherem Anfehen ſtehen. Schlechtbefolbete Pres 
diger, welche die Accidenzien aus Armuth ftreng eintrei- 
ben, leben gewöhnlich in Unfrieden mit allen ärmeren Ge— 
meindegliedern; von Sorgen gebeugt, und aus Furcht, fid) 
an den Accidenzien und Opfern verkürzt zu fehen, wagen 
fie nicht, ihre Anfehen geltend zu machen, und finfen fo 
allmählich zum Bauer herab, der ihn ſchon längft als ben 
primus inter pares betradtet, weil der Prediger theil- 
weife von ihm abhängt, derfelbe mit Mangel und Noth 
zu kämpfen bat, und im Haufe wie in der Geſellſchaft 
nur Armuth zur Schau trägt. Aber auch beffer befoldete 
Prediger find mebr oder minder von ihren Gemeindelin« 
bern abhängig, da es ja Stellen gibt, wo fi die Accis 
denzien auf 300 Thlr. belaufen; kennt doch Ref. eine fehr 
arme, aber zahlreiche Landgemeinde, von welcher ber Pre 
diger jährlih circa 130 Thlr. genießt. Wen aber die Ger 
meinde foldet, der kann das Anfehen nicht verlangen, als 
derjenige, welcher in Hinſicht feiner Annahme lediglich an 
den Etaat gewiefen ift. 

Alſo hebt die Wiffenfhaftlichkeit nicht allein das Ans 
feben unferes Standes. Gerade in unferer Zeit, wo die 
meltlihe Obrigkeit fo ſcharf in geiftlibe Angelegenheiten 
eingreift, muß man billig fragen: Wenn das Geiftliche 
dem MWeltlihen unterworfen it, warum man denn dem 
geitlihen Stande nicht gleiche Fürforge, wie dem tweltlis 
hen, angedeihen laffe, warum für das Einkommen des 
erfteren nicht durch die Megierungen geforgt werde, damit 
er ebenfo felbftitändig und forgenfrei ftehe, und fein Ans 
feben ebenfo dur äußere Lage und Stellung gehoben 
werde; warum wird das Einkommen der Beiftlichen nicht 
erhöht, wie das der Weltlihen, warum namentlich beftes 
ben die Accidenzien noch fort, welche dem Anfeben und 
der Wirkfamkeit der Geiftlihen fo fehr ſchaden ? Allein 
daß ed fo viele geiftliche Hungerftellen gibt, und es Pflicht 
bes Staates fei, diefelben zu fo verbeffern, wie ed mıt ans 
beren aleihen Beamtenftellen geſchehen, wellen wir hier 
gar nicht urgiren, meil die jetzigen Staatshaushaltungen, 
auch wenn der Wille da wäre, dieß nicht vermöchten; aber 
das Hauptübel einigermaßen zu heben und zu erleichtern, 
und zwar dur Abſchaffung der Accidenzien, ſcheint Ref. 
nicht nur billig und nöthig, fondern auch ausführbar. — 
Wenn der Staat alle weltliche Beamten befoldet, fo ann 
nicht abgefehen werben, wie der Geiſtliche, von welchem 
der Staat ohnehin immer mehr weltiche Geſchäfftsführung 
fordert, und deſſen Amt die hochwichtigſten Angelegenbeiten 
des Lebens bejwedt, ja, der das Wohl des Staates durd 
die Erziehung ferner guten Bürger beförtert, nicht auch 
gleihe und von der Gemeinde unabhängige Vefeldung in 
Anſpruch nehmen folle. Man ſchaffe daher die Accidenzien 
Cd. h. alle Tauf⸗, Confirmariond«, Beicht-, Trauungss 
und Begräbnifgelder, in Eleineren Städten und auf dem 
Lande, auch das Schulgeld) ab, und führe an deren Statt 
eine Kirdenfteuer ein. Dadurch würde 1) der Prediger ein 
brauchbares Fixum befommen, wo er jegt nur Dreier und 
Groſchen einnimmt; 2) der Orund zu vielen Mißhelligkei⸗ 
ten und ©treitigkeiten jwifchen dem Prediger und den ar 
men Gemeindegliedern wegfallen; 3) der Prediger dadurd 
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und dag er in bie Claffe der wirflihen Staatsbeamten 
tritt, an Anfeben gewinnen; 4) ben ärmeren Gemeinde 
gliedern eine große Laft genommen, oder doch leichter ges 
madıt. Denn es ift beflagenswerth und höchſt verwerflich 
Cproftituirt audy den Prediger am meiften), daß die Ars 
men im Verhältniffe die meiften Aecidenzien tragen müſ— 
fen; jeder Geiftliche weiß aus Erfahrung, daß Niemand 
häufiger communicirt, taufen, confirmiren, trauen und 
begraben laßt, Miemand mehr Kinder hat, und demnach 
in die Schule ſchickt, als der ärmere Mittelmann, ober 
auch wohl der gan; Arme; aber es gıbt.deren in jeder Ges 
meinde mehr ald Neiche; will der fchlecht befoldete Prebis 
ger allen Armen feiner Gemeinde die G:rbühren erlaffen, 
fo muß er, will er anders ein ehrlicher Mann bleiben, 
verhungern, oder fi von Träbern nähren, Med ift fehr 
zu berüdjichrigen, daß oft bie begütertſten Ceute wenig oder 
gar feine Kınder haben, fie alſo wenig oder gar Beine 
kirchliche Abgaben tragen; daß es ferner heutiges Tages 
nicht wenige Hageſtolzen gibr,. ven denen nur an ihrem 
Zovestage die jura stolae brjogen werden. Um alfo dieß 
auszugleichen und den Aermeren eine drüdende Laſt zu er 
leichtern, führe man eıme Kirdyenfteuer ein, 

Zu diefem Behufe muß jeder Pfarrer feine jährliche 
Einnahme an Accidenzien durchfchnittlih angeben, danach 
wird das Firum ausgeworfen, welches der Staat durch 
jene &teuer ven der Gemeinde einziebt, fo daß es der 
Geiſtliche aus der Negierungscaffe gezahlt erhält. Da aber 
der Arme mit vielen Kindern ohnehin feine Moth mit de 
ren Ernährung har, fo müßte diefe Steuer fo repartirt 
weıden, dafi der Arme mit vielen Kindern weniger gibt, 
als der Arme mit einigen oder feinen Kindern; ein gleis 
ches Verhältniß müßte mit den Wohlhabenden jtattfinden 
bis zu den am höchſten Vefteuerten, nämlıd) den kinderloſen 
Reichen und den Hageſtolzen. Diefe Kirchenfteuer müßte wie 
die Claſſen⸗ und Gewerbfteuer jährlid ven Neuem repars 
tirt werden, weil die äußere Lage der Familien ſich ver: 
feblimmern und verbeffern kann, Kinder geberen werben 
und fterben, bartnäcdige Hageſtolzen (au den Hagefleljen 
wären alle 40jährige unverehelihte Mannsperfonen zu 
rechnen, melde eine Familie ju ernähren im Stande find) 
fib auch zuweilen zur Ehe bequemen. Doch wolle der 
Staat durd befagte Kirhenfteuer nur die Accidenzien der 
Pfarrer und Schullehrer abſchaffen, nicht aber müßte biefe 
Einrichtung fo weit ausgedehnt werden, daß man den geiſt⸗ 
lichen Stellen alle Meder: une Naturalzinfen entziehen und 
ous diefen einen Fond bilden wolle; denn diefe Art Eins 
Fünfte gehören zu den beften und bewährteften ter Pfar— 
reien, weil ber Werth des Geldes wohl finfen kann und 
aefunfen it, aber das Eintemmen von liegenden Gründen 
fib ſtäts nah dem Preife aller Bedürfniſſe richtet; wenn 
j. B. vor 300 Jahren der Scheffel Roggen 12 gr. Eoftete, 
fo erhielten damals die Prediger auch ihre Pachtgelder nad) 
diefem Preife, gilt aber jetzt der Scheffel 1 bis 2 Rthlr. 
fo ift auch der Padıtpreis demgemäß geftiegen, während 
das baare Einfommen immer dasielbe geblieben if, woher 
die vielen dürftigen Pfarrftellen fommen. Man ermwiedere 
nicht, daß auch die befte Acherpfarre in Zeiten, wo ſchlechte 
Preife herrſchen, wenig abmwerfe; bedenke mein werther 


1168 


Hr. Amtsbruber, daß der guten Zeiten für ben Aderbau 
weis mehrere find, und du in ſolchen Zeiten wohl fparen, 
und ſonach ſchlechte und gute Zeiten compenfiren ſollſt. 
Auch werfe man nidt ein, daß der Prediger durch feine 
Aecker und Zinfen in fortwährender commercieller und 
finanzieller WBerbindung entweder mit Gemeindegliedern 
oder anderen Perfonen ſtehe; denn hier ift Feine Abhängig. 
keit wie bei den Accidenzien, fondern das Verhältnis ums 
gekehrt; denn zu dem Pachrer (keine Regierung follte den 
Geiftlihen das Betreiben ter Landwirthſchaft verftatten, 
welche ehnehin bei den wiffenihaftlihen Predigern, melde 
wir bier nad unferem Thema im Auge haben, nie ſtan— 
finden wird und kann) Fann der Geiftlihe fagen: du be 
fommit ven mir Ader, dafür gibft du mir Pacht; zu dem 
Bindträger aber: auf deinem Haufe oder Ader ruht diefer 
Naturaljins, weil dein Haus auf Grund und Boden ſteht, 
welcher der Pfarre oder Kirche gehört, und dein Ader entweder 
auch früher Einenthum der Pfarre war, oder einer der frühes 
ren Befiger diefen Zins an hıefige Pfarre geſchenkt bar; fo 
u diefer Zins den praestandis an königl. Domänen. 
fo ift dieß ein ganz anderes Verhältniß, als bei den 

Accidenzien, wo die Gemeindeglieter fagen können: wenn 

wir nicht zum Abendmahle geben und Feine Kinder jeugen, 

fo bat der Pfarrer feine Einnahme von uns; wo alfo der 

Einderlofe Reihe diefe Art Abgaben fait gänzlich der ät- 
meren Claſſe überlößt. Ref. kennt mehrere begüterte Ehe 
leute, welche jährlich 3 bis 4000 Rthlr. Einkünfte, aber 
Eeine Kinder haben, das Abendmahl höchſt felten oder gar 
nicht genießen, folglid zahlen fie auch an den Pfarrer gar 
Nichts, während die Aermeren nicht fertig werden, Acci- 
bentien zu tragen. 

Um alfo diefes Mifverbältniß aufzuheben, die Reicheren 
und Hageflolgen zu verpflichten, von ihrem Weberfluffe zu 
den kirchlichen Abgaben beizufteuern, die Prediger aber uns 
abhängiger ven der Gemeinde, forgenfreier, geadhteter, ihr 
Wirken fegensreiher zu machen, wäre diefer Vorſchlag jur 
Errichtung einer Kirchenſteuer wohl zu berückſichtigen. Na 
mentlih hat Ref. hierbei die erleuchtete preußiſche Regi⸗⸗ 
rung im Auge, welche es ſich fo ſehr angelegen fein läßt, 
den geiftlihen Stand durch größere Wiſſenſchaftlichkeit zu 
heben, und welche gar wohl weiß, daß diefe Wifienihaft- 
lichkeit nur dann das Anfehen und die fegensreihen Wir 
kungen der Prediger zu vermehren verhag, wenn biefelben 
auch in ihrer äußeren Cage mehr als bisher beguͤnſtiget 
werden. Je wiffenfhaftliher und gebildeter der Geiſtliche 
ohnedieß ift, um fo mehr wird er es fühlen, mie drüctend 
feine äußere Stellung, wie niedrig feine Verhältniſſe zu 
den übrigen gebildeten Claffen, wie bürftig fein Einkom · 
men, und wie beläſtigend und oft entehrend das Acciden⸗ 
zienweſen iſt. 





Kirchenchronik und Mifcellen. 


Baiern. Der Bifhof von Regensburg (Hr. v. Wolf, ach. 
1744) ift.am 22. Auguft mit Tode abgegangen. In Bolge dieſes 
Todesfalles befteigt diefen bifhöftichen Stuhl der bisherige Gead- 
jutor besfelben, der berühmte Galler, bisheriger Biſchof von 
Germanitopolis, . 





Hierzu bie Beilage Nr. 18. 


Beilage 


sur 


Allgemeinen Kirdenzeitung. 





1829. Nr. 18. 


— — — ————— 


Nützliche und wohlfeile Werke für die Jugend. 
Die Naturgeſchichte 


in getreuen Abbildungen und mit ausführlicher Beſchrei⸗ 
bung derfelben. 
Säugethiere 
18 Heft mit 8 Tafeln in Quart und 26 Abbildungen, 
Preis 6'/, for., 5 gr⸗ oder 42 fr. 

Nicht nur für die Jugend, fendern auch für Xeltere, 
wird dies Werk von großem Intereſſe ſeyn. Die Abbildun 
gen find ſchön aufgeführt und den getreueiten Zeihnungen 
nachgebildet; ber Text iſt ausführlib nad ben neuellen 
Erfahrungen bearbeitet. Der Preis ift dabei ungemein bil» 
ia, fo daß jeder im Stande ſeyn wird, die Anfhaffung 
möglich zu mahen. Die Abıheitung der Säugethiere wird 
in 20 Hefeen voflendet feyn, 


Gallerie der Welt 
Eine Sammlung 
bildlicher Darſtellungen aus der Naturwiffenfcaft, der 
Erdbefchreibung, der Weltgefchichte, der Kuͤnſte und 
Gewerbe u. f. w, 
Für Die Jugend. 
18 Heft mit 8 Tafeln in Quart und ausführlicher Befhreibung. 
Preis 2'/, fgr., 2 gr. oder U Mr. 
Der Inhalt diefes Heftes ift: 1. Aaſicht von Sparta, 
2. die Enideckung von Amerika, 3. das Turnier, 4, Gem 
fen, 5.. der Affe als Seiltänzer, 6. der Buchdrucker, 7. 
Ebinefen und Japaner, 8, Schlachtſcene. 
Dbige Werte find bei Brüggemann in Halberftadt 
erfdienen und durch ale Buchhandlungen zu erhalten. 


, In der C. J. Edler’fhen Buchhandlung in Hanau 
iſt erſchienen und in allen Buchbendiungen zu haben : 
Gies, Dr. D., tiber dad Wefentliche und den Umfang 
der Mittelmörter (participes) in ber frangefifchen 
Sprache, fo wie der Zeitformen nach ihren Sprach— 
weifen (modes) und Zeiten (temps) vorgetragen in 
drei Abhandlungen. Erſte Abbandlung, zweite vers 
befferte, völlig umgearbeitete und fehr vermehrte Aus⸗ 
gabe. gr. 8. broch. Ygr. oder 40 fr. i 
„Die weite Ausgabe eines üchtigen Werkes kann, eben 
meil fie_den Gehalt des Werkes bewährt, nur willkemmen 
fein. Die Mutelwörter gehören in der franzöſiſchen Sprache 
sum Carebralſyſteme derſelben, wie ein geiftreiher Branjeie 
fid darüber audgefprehen bat, Ein Bearbeiter dieſes viel: 
befprodenen, vielbeleudteten und vielbedunkelten Begenftan, 
des foll und muß daher viel Hirn und Geiſt befißen, wenn 
anders er unter der Zahl der Spraclehrer und Spradme: 
chaniler ohne die Schwimmaſchine erfaufter Recenſionen ſich 


über Woſſer halten will. Herr Gies bat ſich bereits als 
denffräftig erprebt, und kann darum, ohne Bei. und Aus— 
hülfe, dem allgemein Wahren ſich immer näher fördern, 
* wird es bald, wie das angezeigte Werk unwiderleglich 
eweiſt. 


Bei Friedrich Perthes in Hamburg erſcheint in einigen 
Wochen: 

Der Lauf der Zeit. Ein Gedicht in zehn Geſaͤngen von 
N. Pollok. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt vom Hof⸗ 
prediger Hey in Gotha, nach der Sten Aufl., welche 
vier Monate nach der erften erfcien, 

Engliſche Kritiker vergleidhen dies Gedicht den unſterb⸗ 
lichen Werfen Millens und Dantes — in einem deuſſchen 
kritiſchen Blatte wird der Dichter old der Dante des Pro— 
teſtantismus anerkannt. 

Gotha, am 9. Auguſt 1829. 

Fr. Perthes in Hamburg. 


So eben find bei mır erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
ungen zu erhalten: 
K. W. F. Solger’s 
Borlefungen über Aeſthetik. 
herausgegeben 


x von 
8 W. 8. Heyſe. 
Or. 8. 31 Bogen auf gutem Druckpapier 2 Thlr. 6 gr. 
oder fl. 3 Er. 
Johann Georg Förſters 
Briefwechſel. 
Mebſt einigen Nachrichten von feinem Leben. 
In 2 Theilen. 
Zweiter Theil, 

Gr. 8, 59/, Bogen auf gutem Drudpavier 3 Thfr, 16 gr, 
oder 6 fl. 36 fr. Der 1fte The (1823, 56 Begen) 
fortet 4 Ihr, oder 7 fl. 12 Er. 

Krug (Wilhelm Traugott), Handbbud der Philos 
fopbie und der philofopbifchen Literatur, 2 Bände. 
Dritte, verbefferte u. vermehrte Aufl. gr. 8. 53 Bgn. 
anf gutem Drudpap. 3 Thlr. 16 gr. vd. 6 fl. 36 fr, 

Leipzig, den 1. Mai 1829, 
5 9. Brockhaus. 


- Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Uſteri, Leonbard, Entwidelung bes Paulini— 
ſchen Febrbegriffes mit Hinſicht auf die übrigen 
Schriften bes nenen Teſtaments. 2te vermehrte und 
verbefferte Ausgabe. gr. 8, Zuͤrich, Orell, Fuͤßli und 
Compagnie. 1 Thlr. oder 1 fl. 30 fr. i 
Der Herr Merfaffer hat bei Bearbeitung biefer zweiten 

Auflage, die ihm gemachten Bemerkungen dankbar benutzt 


und fein Werk, chne den angenommenen Standpunft zw 
perlaffen, mit gemwiffenhafter Treue verbeffert — fo mag 
basfelbe befonders den der Theologie befliffenen Jünglingen 
fernerbin als Reiz und als Anleitung zum Selbſtſtudium 
der neuteftamentihen Schriften dienen, 


Im Verlage von Riegel & PViessner in Nürnberg 
ist erschienen: 

Franc. Baconis de dignitate et augmentis scientia- 
rum libri 1X. Ad fidem optimana editionum edi- 
dit vitamque auctoris adjeeit Philippus Mayer, 
Philos. Doct. etc. Tom I, 1 Thlr. od. 1 fl. 36 kr. 

Durch diese Ausgabe ist einem längst gefühlten 
Bedürfnisse abgeholfen, indem der Text nach den 
besten Editionen recensirt und die Interpunction — 
oft der beste Commentar eines Autors — mit ge 
nauer Sorgfalt hergestellt wurde. Zugleich wırd 
sich diese Ausgabe soweit es überhaupt möglich ist, 
durch einen von Druckfehlern freien Text, sowie 
durch gute l.ettern und gutes Papier empfehlen, 

Der zweite, bald beendigte Theil wird die Schritt: 

de dignitate etc. vollends liefern und der dritte von 

den beiden ersten unabhängige das Novum Organum 
enthalten, 


Anz 
So eben ift erſchienen: 
Alcuins Leben, ein Beitrag zur Staates, Kirchen⸗ und 


eige 


Eufturgefchichte der karolingifhen Zeit von Dr, Fr. 


Löreng. gr. 8. Halle, bei Kümmel. Auf Drudpas 

pier 1 Tblr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. auf Schreibpap. 

1 Tblr. 16 gr. oder 3 fl. 

Alcuin bat durd feine Stellung im fräntifhen Reiche 
und durch fein Verbältniß zu Karl dem Greßen einen fo 
großen Einfluß auf die Richtung ausgeübt, melde die reli. 


giöſe und die Titerarifhe Bildung der abendländifhen Chri⸗ 


ftenheit nahm, und als Rathgeber des Königs auf bie Ge: 
ftaltung politiſcher und Fırdlicher Angelegenheiten fo vielfach 
eingewirkt, daß eine Geſchichte feines Lebens und feiner 
Wirkſamkeit, als eine Culturgeſchichte der Zeit Karls 
des Großen zu betrachten it, und über die Entwidelung 
ber Kırde und des Brasıs nicht wenig Licht verbreiten, 
Seine Biographie if die Darftelung der im Achten Jahr: 
hundert gewiß merkwürdigen VBeflrebung eines großen Für— 
ften, die Macht des Staats auf Intelligenz; zu gründen, 
und die reliaıdie und miffenfhoftlihe Bildung mit den 
Staatsprinzipien in Uebereinſtimmung zu bringen, 


Kupferwerfe 


Die vollftändige Kupferſammlung über das 
alte Rom 
it unter dem Titel Urbs Roma in 2 Lieferungen des größ— 
ten Quartfermats, elegant gebeftet, mit 39 großen Aupfer: 
tafeln und aufführlichem Text, fo eben beendet und noch 
auf kurze Zeit zum Pränumerationspreis ven 5 Thlr. 
15 gr. er. 10 fl. 12 Er. durch alle Buchhandlungen zu erhal» 
ten. — Felgende Tafeln find aud einzeln daraus zu haben: 
Das Pantheon A 4 gr. od. 18 fr. Der Triumpb- 
bogen des ©. Severuß (ein ganzer Bogen) a gr. 
eder 36 fr. Ueberſicht der ganzen Stadt ätgr. 
oder 15 fr. 


Berner ift folgende Bildnißſammlung beendet: 
Griechenlands Schriftfteller und andere merk, 

wirdige Männer nad Antifen gezeichnet. 4 Fief, 

compl. 32 Bülten enthaltend. Mit Biographien in 

Umfchlag gebeftet 2 Thir. 20 gr. od. 5 fl. 6 fr. befle 

Abdruͤcke in größtem Format 3 Thlr. 20 gr. od. 6 fl. 

54 fr. (Diefe Sammlung ift auch ale Zeiche nbuch 
antiker Koͤpfe ſehr zu empfeblen.) 

Portrait des Profeſſer Krug in Leipzig, Folie. 8 gr, 
oder 36 Fr., wird den Befigern feiner Schriften wie feinen 
zahlreichen Schülern gewiß willkommen fein, 

Leipzig, am 1. Sept. 1829. 5: 9. Köhler. 


Stuttgart uud Tübingen in der J. ®. Eotta’fden 
— — iſt erſchienen, und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 


Allgemeine Juftiß - Kameral und Polizei Fama. 
N Folge 


eue 
Preis des Jabrgangs 9 fl. 
Juli 1829, Inhalt: 


Civilrechtsfall, die Anwendung der Lex Aquilia ber 
treffend. — Die neue Centralfhule für Gewerbe und Manu 
facturen in Parıs, — De la monarchie representative 
par Charles His. — CEriminalredisfall über die Anwen 
dung des Grundſatzes volenti non sit in juria. — Cris 
minalredhtsfall, England. — Lieber bie Ele 
der Agrieultur und bed Gewerbwefens in Frankraich, eine 
ſtaatswirthſchaftliche Betrachtung von Kleinfhrod. — Eivils 
sechiefoll, die Vindication würtembergiſcher Staatskaſſen⸗ 
Scheine von dem dritten Beſitzer betreffend, — Ueber die 
Unterfuhungsfahe, aegen ben Buchhändler Friedrich Frankh 
in Stuttgart, die Herausgabe des Romans „der Mann 
im Mend betreffend: — Annalen der teutfhen und ausläne 
ländıfben Criminalredispflege. Herausgegeben von Herrn 
Eriminal» Directer Higig in Berlin. Ill. Band 5, und 6. 


Heft. — Civiltechtsfall, Abfenderungsredt und Vorzug im 


Sant betreffend. — Leber die Freibeusftrafe. — Verband 
lung ver der Polizei in London. — ESchmuggeki. — Briefe 
eines Schmuaglerd. — Das K. 8, ruſſiſche Geſetz über 
Eenfur und Nachdruck. — Leber die Reden in ber bairis 
ihen Ständeverſammlung vom Jahr 1828. — Ueber Ver 
gleihe in Civilprozeſſen. — Correfpondenz und Zeitungs 
nachrichten. — Mifcellen, 


Neues Aſtimmiges Choralbuch für Cantoren 
uud Schullehrer. 

Im Verlage von Wilh. Nauck in Leipzig iſt new erſchie⸗ 
nen und in allen Buch» und Mufif- Handlungen ju baben: 
Vierftimmiges HandsChoralbucd für Gantoren und 

Ehorfänger, vom Profeffor Hartmann, Vorſteber 

des Ghorgefanges auf ber Fürftenfcyule in Grimma. 
quer 4. Preis 4 Thir. oder 7 fl. 12 fr. 

Das vorftehende Chotalbuch des würdigen Fern Pros 
feffor Hartmann, der feit einer Reihe von Jahren dieferm 
Zweige ded Mufik: Unterribis in einem bedeutenden Wire 
kungskreife mit großer Auszeichnung vorftebt, bilft einem 
von Canteren gewiß ſchon längit gefühlten Bedürfniſſe ab, 
und wird ih durch Bequemlichkeit, Deutlichkeit und Um- 
fang empfehlen. Seine Brauchbarkeit ift für einen weite. 
sen Umkreis berechnet, da es die Melodien des Dredpner, 
Leipziger, Altenburger, Berliner, Brepberger, Geraer, des 


iederfauflgier, des Memeyerſchen und bes Wittenberger 
—— mit dem Meißner Anhange enthält, und 439 
Chorätfe liefert. Für Cantoren, Schullehrer und Chorſan— 
ger iſt es ‚bei feiner Bequemlichkeit fait umentbehrlih, da 
die 4 Stimmen nicht in 2 fondern in 4 Zeiten gegeben find, 
Für ſchönen, deutlichen Druck und autes weißes Papier 
hat der Verleger aufs beſtmöglichſte geſorgt, und hefft, daß 
der innere und äußere Werth dieſes Chotalbuchs allgemeine 
Anerkennung finden werde, 


Auf das herannahende neue Schulfemefter empfiehlt bie 
Braun'ſche Hofbuchhandlung in Karlsruhe folgende Ar: 
titel aus ihrem neueren Verlage, welche bereits in mehre- 
sen Lehranſtalten eingeführt find: 
Anfänge des Unterrichts im Volksſchulen, bearbei« 

tet von Profeffor W. Stern und I. Gersbach, Leh— 

rer am evangelifhen Schullehrer » Seminar in Karls⸗ 
ruhe. 8 40 fr. 

412 Ziffertafeln ald Grundlage des Numerirens, 
für den Gebrauh der Schule aus den Anfängen des 
Unterrichts bejonderd abgedrudt, 28 Bogen in Pla 
cat Format. 40 fr. 

Lehrgang der deutſchen Sprache für Bolföfhulen; ent, 
baltend ein Sprachbuch in 5 Nbtbeilungen, und eine 
Anleitung zum Gebrauche deffelbeu in 2 Abtheilungen. 
Bearbeitet von Stern und Gersbach. 12. nämlich: 

Sprabbucd 1. Abth. Wörter. 8 fr. 


Hieraus 11 Lefes und 19 grammatiſche Tafeln, zum 


Bebuf der Schule in Folio gedrudt, 


— — Il. Abth. Worte, 6 fr. 
— — IM. Abth. Säge. 10 fr. 
— — IV. Abth. Früblingegarten. Sammlung von 


Liedern, Fabeln, Maͤhrchen, Gefchichten, Kehren, 

Gleichniſſen, Närbfeln, Sinngedidhten und Spruͤchen, 

mit Mufif. 54 fr. 

Hieraus iſt einzelm abgebrudt: Gersbach Ging» 
vögelein. Dreißig Lieder für die Jugend. - Zweis 
ftimmige Tonweiſen 24 fr. 

— — X. Abth. Sprachſchule für Rechtſchreibung, 
Stylbildung, Satzzergliederung, Wortbildung, Sinñ⸗ 
verwandtſchaft, Sprachbegriffe, Satzzeichnung. 40 fr. 

Anleitung zum Gebrauch des Sprachbuchs. 


Erfte Abrheilung-Cüber Sprachb. 1. bis 111.) 1 fl. 48 fr. 

12 Tafeln zum Sprachbuch, entbaftend 7 Zafeln 
zur erjten Abth, der Anleitung und 5 Bogen mit 
großen Buchſtaben zum Aufkleben. 54 fr. 

Anleitung zum Gebrauch des Sprachbuchs. 
Zweite Abth. Cüber Sprachb. IV uud V.) wird in 
einigen Wochen bie Preffe verlajfen. 

Dittenberger, Hand» und Schulatlad. Erſte 

— — beffelben zweite Abth. in 24 BL. 3 fl. 36 fr. 
illum. 4 fl. 12 fr. 

Kaͤrcher, Ernft, Schulwoͤrterbuch der lateini— 
ſhen Sprache in etymologiſcher Ordnung. 
Ae verbeſſ. Aufl, 54 fr. 

— — fleines dDeutfihslatein. Wörterbuch. 27Fr. 

Kärcher, Karl, Handuch der Mythologie und 
Archäologie. 1 fl. 21 fr. i . 

— — baffelbe mit 62 Handzeichnungen in Fol. fl. 6fr. 

5 ——— in 23 Karten 4 fl. 30 fr., illum. 

. 24 Ir. 


Kärcher, Karl, attas antiquus minor in 9 Karten 
1 fl. 48 fr., illum. 2 fl. 15 fr. 

Maler, Algebera zum Gebrauch: hoher und niederer 
Schufen. ste verb. Aufl. v. Dr. Wucherer. Lfl. 48 fr, 

— — Geometrie und Markfcheidekunft. te verb. Aufl. 
von Dr. Wucherer. 2 fl. 24 fr. 

Wucherer, Dr, die Elementarlebren der mes 
banifhen Wiffenfhaften mit Kofr. 3 fl. 45 fr. 

— — Größenlchre für Realſchulen populär ber 

- arbeitet. ir Theil. Zablenlehre in 3 Gurfen 4 fl. 30 fr. 
2r Thl. Raumlehre in 2 Eurfen mit 8. 3 fl. 24 fr. 

Carter, Auweiſung zur fihneflen uud gründlichen 
Erlernung der Enalifhen Ausfprahe nah 
einer ganz neuen Methode. kl. Fol. 30 fr. 

Collection of tales extracted from the arabian 
Nights entertainments. gr. 18. 1A. 

Moore, "Thomas, Odes of Anacreon. With pre- 
face of J. Carter, gr. 18. 1fl. 21. kr. 





Bei Wild, Nauck im Leipzig iſt erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Observationes crilicae in Lysiae orationes. Scrip- 
sit Dr. Carolus Poertsch. 8 maj. 10 gr.0d.45 kr. 
De Alogis Theodotianis atque Arteinonitis, Scrip- 
sit Dr. Erid. Ad. Heinichen, 8 maj. 10 gr. od. 45 kr. 
De Caii Sallustii Crispi fragmentis, a Carolo De- 
brossio in ordinem digestis rerumque gestarum 
eontexta narratione illust, commentatio, Scrip- 
sit Dr. Fridericus Kritzius. 4. 8 gr. od. 36 kr. 
Oratio de Joh. ur Ernesti meritis in jarispruden- 
tiam,. Auctore Emilio Ferdinaudo Vogel. 8maj. 
6 gr, oder 27 kr. 
Copimentatio de Asschyli prometheo, Adjecta 
est interpretatio ejus jabulas germanica auctore 
Dr. Bernh. Alberto Toepelmann, 8maj. 12 gr. 
oder ötkr. 


Bei I. 8. Hartknoch in Leipzig flad fo eben er 
ſchienen: 

Das Evangelium der Jeſuiten 
aus ber Theorie und Praxis dieſer Vaͤter zuſammenge⸗ 
ſtellt und ber lieben Ebriſtenheit neuerdings zur Beher—⸗ 
zigung vorgelegt von Friedr. Girardet, Paſtor der 
evangel. reform. Gemeinde zu Dresden. Zweite Aufs 
lage. gr. 8. brodirt. Preis 1 Thlr. 4 gr. oder 

21.6 fr. 

j Manuel Mendoza y Rios oz 
Die wahre Kirche Jefu Ehrifi, 
Aus der fpanifhen Haudſchriſt überfegt von D, Frieds 
rich Hebenftreit. Zweite Auflage 8. brodirt. 
Preis 1 Tolr. 4 gr. oder 2 fl. 6 fr. 


Bi G. A. Kummer in Zerbſt find folgende intereffante, 
höchſt beachtenswerthe Schriftchen erfdienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 

An die Kirche Valenti's. Ein Sendfhreiben von Pfaff, 
dem Ehurbeffen. Preis 5 gr. oder 24 fr. 

Der Here ift nahe, eder bie lebte Dofaune. Llchers 
feßung der Schrift: Vhe Lordis at haud, or the 
last trump. Preis 3 gr. ober 14 fr, 


# 


Einladung zur Subfeription 

ehne Vorausbezahlung 

auf ein 
Sandwdrt.erh 


der 
griechiſchen amd römischen Mythologie, 
herausgegeben 
ven 
D. Ed. Jacobi, 

Dis vorfiehend genannte Werk, welches für das gebil— 
bete Publitum überhaupt, beionders aber für ſtudirende 
Sünglinge und angehende Künftler eine vollſtaͤndige Ueber: 
ſicht der griechiſchen, römifhen und etruriſchen Mythen in 
gedrängter Darftelung bei mäßigem Preife gewähren foll, 
wird ungefähr ſechs und dreißig Bogen in areß Dctao flarf 
werben, und fpäreitens zur Oſtermeſſe 1830 beſtimmt ers 
ſcheinen. Um die Anihaffung desſelben, beſonders für Schu— 
len, zu erleichtern, haben wir den äußerſt billigen Subſcrip— 
sionspreis auf 1 Thlr. 6 ar. od. Afl. 15 Er. feſtgeſetzt, welcher 
erſt bei Ablieferung des Werkes entrichtet wird. Der fpätere 
Ladenpreis wird um ein Drittel erhöht werden. Für reis 
nen Druc und gutes weißes Papier wird die gewiſſenhaf— 
teſte Sorgfalt getragen werden, Denjenigen, welche fib der 
Mühe des Bubferibenten: Sammelnd "urtergieben werden, 
überloffen wie auf zehn Eremplare das eilfte frei. 

Coburg, ben 9. Julius 1529, 

Sinner’fhe Buchhandlung. 


Tübingen bei H. Laupp iſt erfhienen und in allen 

Bubbandiungen ju haben: 

Bemerkungen zu Herrn Prof. Klumpps Schrift: die ger 
lehrten Schulen nach den Grundfägen des wahren 
Humanismus und den Anforderungen der Zeit. Bon 
einem Freunde der vaterländifhen Schulen. 8. br. 
4 gr. oder 18 fr. 2 


Bei Fr. Chr. W. Vogel in Leiblig it fo eben erfchies 
nen und, burch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Dr. Aug. Hab, Predigten in der Univerfitätdfirche 

zu Leipzig gebalten. 8. geb. 16 gr. od. 1 fl. 12 Er. 

Die Theilnahme welche biefe Vorträge nefunden haben, 
die wiederholten Aufforderungen an den Herrn Verfaffer, 
fie herauszugeben und die Wichtigkeit der Gegenſtände, 
weiche darin behandelt werden, verbürgen diefer Sammlung 
weht eine gute Aufnahme. 


An die Herren Schulvorfteher, Schullehrer und 
Freunde der Geſchichte. 

Bei A. Wienbrad in Leipzig ift fo eben fertig geworben: 

P. J. Junker, Reitfaden bei Borträgen der 
Geſchichte in den cobern Glaffen ber Gymnaſien. 
2r Theil. (Geſchichte des Mittelaltere.) gr. 8. 16 
Bogen. Preis 16 gr. od. 1 fl. 12 fr., wofür ed in 
allen Buchbandlungen zu befommen ift. 

Der Herr Verfaſſer, durch den zweiten Theil feines Leit» 
fodens und der ſynchroniſtiſchen Geſchichtstabellen ſchon rühm— 
lichſt bekannt, Melle hier bie Geſchichte des Mittelafterd aller 
Länder und Völker mit der gıöften Genauigkeit und im ge 
drangter Kürze dar, nimmt dabei auf Sitten, Geſetze und 
Religionen beiondere Nüdfibe und behandelt die Begeben— 
beiten jedes einzelnen Volkes in fo genauem Zufammen: 


u 
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daß dadurch diefer Leitfaden für Lehrer und Schäfer gleich 
1 braudıbar wird, 


enn.wir verfihern, daf das Buch bei 
diefen innern Vorzügen fi auch durd reinlihen und mög: 
lichſt correcten Druck und durch mäfigen Preis ousjeihner, 
fo dürfen wir au mohl für tiefen zweiten Theil eine 
günftige Aufnahme hoffen, ⸗ 


Kabellariſche Ueberficht der allgemeinen gefeglicherr Ers 


‚forderniffe zum Aufgebot umd zur Trauung in dem 
Königl. Prengifhen Staaten. Für Pfarrer aufger 
Relit von Pfiſter, Königl. Superint. a1. Pfarrer zu 
MWeiffenfee. 2te vermehrte Aufl. 1829. 4gr. od. 18 fr. 
Diefe 2 Tabellen, deren erfte Auflage in wenigen Mo. 
naten vergriffen wurde,. erſcheinen jetzt in einer durch Zuſaͤtze 
und Umarbeitung einiger Artikel vermehrten und vervell 
fändigten Ausgabe, wobei beionders das Werhälmiß der 
ned unter väterlicher Gewalt Alchenden Verlobten zur Paro⸗ 
chie und die damit bedingte Modification ber Combetenj 
zur Trauung mehr herborgehoben iſt. Diefe Zufige und 
Nachträge hätte der Herr Verfaſſer für die Beſitzer der erſten 
Ausgabe befonders abdruden laffen, wenn der Aufwand, 
den ber Ankauf diefer vermebrten Ausgabe erfordert, nicht 
gar zu unerheblich wäre. Nicht bied den Herren Predigern, 
fondern au den. auf das zweite Examen und Gollo- 
gium pro ministerio fid vorbereitenden Candidaten Fön 

nen dieſe Tafeln mit Grund empfohlen werten. 

Müpthanfen in Thüringen, im Jult 1829, 
Fr. Heinrichsbofen's Buchbandfung. 


So eben ift erfhienen nnd in allen Buchhandlungen 
zu baben: j 
Die ungeänderte wahre Augsburaifche Confeffion, 

und bie drei Hauptfombole der chriftlichen Kirche 

mit Hifor.- Eriäuferungen und irläuternden Anmerkungen 

von M. 6. 9. Schott 
Leibzig 1829, bei Friedrich Fleiſcher. 1 fl. 21 Er. 

Eine Schrift die der Aufmerkſamkeit ſowohl der Geiſt- 
lichen und Lehrer, ald auch jedes nebildeten evongel, Chris 
ſten verdient, Man erhält in der Einleitung eine vollſtän- 
dige Geſchichte der Symbole, in den Anmerfunaen nebit 
allen, was zur Erklärung und zum allgemeinen Verſtänd— 
niße nethwendig it, eine Entwidelung der entgegengelegten 
Lehrern der katheliſchen Kirche. Der Vertrag ıt klar und 
eindringend und nicht blos den Gelehrten ſendern aud dem 
Layen durdaus verſtändlich. 


In derſelben Buchhandlung iſt erſchienen: 
Pentatenchus, hebraice et graece. Recogn, et digessit, 

varias lectiones notasque orilicas subjunxit argu- 

ıinentis historico eriticis, illusr. etc. annot. perpet, 
edidit G. 4. Schumann. Vol. 1, Genesin com- 
plectens. 8. maj. 1829. Preis 4 Thlr, oder 7 fl. 

12 fr. Relinpapier 6 Tbir, od. 10 fl. 48 fr. 

Diefes Werk wird ſich eben fo fehr durd feinen mate- 
riellen, als formellen Werth den Kennern des hebräi— 
ſchen Atterthbums enpfeblen, Indem der Verfaffer die news 
een Forſchungen im Gebiete der bebr. Philelegie, Kritik,“ 
Exegeſe, und Geſchichte, bis j. Jahr 1828 benugte, fuchte 
er feine DMefultate im der niederen und höheren Kritik uns 
befangen zu begründen, und in feldyer Ortnung tarjuftellen, 
daß audı dem angehenden Forſcher der Ueberblick fehr leicht 
werde, Es wird daher der Aufmerkfamteir des gelehtten 


hange mut den gleichzeitigen Wegebenheiten anderer Völker, | Publikums beftens empfohlen, 
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Eine jede aber iſt es, wenn fie die einzige fein wiu, x zu einem gewiſſen Grade 


acobi. 





Privatreligion und öffentlihe Religion. 
Sowie Pythagoras eine efoterifhe und eroterifhe Phi 


tofophie hatte, fo hat man feit Origenes Zeiten aud von. 


einer efoterifhen und eroterifhen Religion gefprocdhen, bie 
in der neueren Zeit Semler befonders gültig gemacht hat, 
indem er behauptete, der Theolog und Neligiondlehrer könne 
bie Lehren und Grundfäge des Chriftenthums ſich vorftels 
len, wie er wolle, aber er müffe es als Privatreligion, 
als Myſterium, für fi behalten, und dürfe feine Anſich-⸗ 
ten nicht promulgiren, denn als Lehrer der Religion fei er 
verpflichtet, die Sffentlihe Religien zu verkündigen. Es 
fol alfo eine Privatreligion und eine dffentlihe Religion 
ben!!! > 

Mich dünkt, man habe den guten alten Pythagoras 
mis feiner efoterifhen und eroterifhen Philofophie fehr un« 
richtig verftanden, und Origenes und, die ihm folgten, ha» 
ben dann auch ebenfo unrichtig jene Bezeichnungen auf die 
Religion angewendet. Zowrepov peibe jwar das Innere, 
bas Geheime, das Privative, und E&wrepon das Arußere, 
das Deffentlihe, das allgemein Bekannte; aber es iſt die 
Brage, ob Pythagoras diefe Prädicate dem Steffe — oder 
der Form feiner Philefophie beilegte. Ich bin der Meis 
nung, er babe beide Prädicate bleß auf die Form bezo— 
gen; was er efoterifch gedacht hatte, — die erhabenen Ges 
banfen feines Geiftes, die feine ungebildeten Zuhsrer nicht 
faffen konnten, trug er exoterifh — in faßlichen Worten 
vor, er popwlarifirte feine erhabenen Gedanken. - 

Mofes , der große Geſetzgeber und Bildner des damals 
fo verwilderten ifraelit.. Volkes, machte es ebenſo. 2 Mof. 
3,33 — 35. wird erzählt: „Wenn Miofes hineinging 
vor Jehevah, mit ihm zu reden, that er die Dede ab, 
und wenn er mit bem Molke redete, fo legte er eine Dede 
auf fein Angeficht, weil die Haus feines Angefichtes glängte. 
— Was kann das dem dentenden Vibellefer anders beißen, 
old: Wenn Mofes in feiner Einfamkeit für fi ſelbſt dachte, 
wenn, im Sprachgenius der Bibel, Gott mit ihm durch 
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feine Vernunft redete, fo überließ er fi dem Kluge feiner 
Gedanken, — er legte die Decke ab, — das war, mie bei 
Pythagoras, feine efoterifche, feine geheime, feine Privat« 
religion; wenn er aber mit feinem rohen Volke redete, fo 
bängte er die Dede wieder Über, — er milderte die Erha: 
benbeit feiner Ideen, er Eleidete feine erhabenen Gedanken 
in ſinnliche Belehrungen, er popularifirte fie, er gab dem 
Volke Milch zu trinken, 1 Kor. 3, 2. — das war feine 
eröterifche, feine gemeine, faßliche, populäre Religion — 
denn man wird doch nicht glauben, daß Mofes wirklich ein 
foltes Epiel mit der Dede getrieben, und daß fein Ges 
ſicht wirklich geglängt babe?! Er veränderte Nichts im 
Weſen — im Stoffe — feiner Gedanken, fondern er gab 
ihnen nur eine verftändlihe Form. i 

Jefus, unfer preiswürbiger Geſetzgeber und Bildner, 
bat eben biefelbige Methode beobachtet: er trug feine erhas 
benen Orundfäge und Lehren in Vildern und Gleichniffen 
vor, die feinen Zuhörern verftändlih waren, er popularis 
firte fie, das war feine eroterifche Lehrart; als er aber in 
ber Verklärungsſcene Matth. 17, 2. mit feinen dreien ver⸗ 
trauteften Schülern redete, und ihnen feinen Plan, anftart 
bes jüdifhen Opfers und Ceremonieendienftes eine Gottes: 
verehrung im Geiſte und in der Wahrheit zu fliften, aus: 
einanderfegte, da fprach er ſich frei und offen aus, er hatte 
Beine Dede über, — ‚‚fein Angeſicht leuchtete wie bie 
Sonne” — er gab’ihnen nicht Milh, fondern ſtarke 
Speife. Defimegen fagt auch Paulus 2 Kor. 3, 16. 17. 
vom jüdifhen Volke: ‚„„Wendete es ſich nur zu dem Seren, 
fo würde die Dede berabfallen, denn die Herrſchaft hat 
das mveuun — die Lehre Jeſu, — und wo bas mweöue 
— Jeſu Lehre — bie Herrſchaft führt, da herrſcht freies 
Denken und freie Einfidt, * 

Iſt das nicht Grundfag, Lehre des Chriſtenthums? — 
Alfo keine Privatreligion, als privatives Eigenthum oder 
Monopolium, fondern allgemeine, aber populäre Religion! 
Der Religionsiehrer muß ſich demühen, das, was er von 
den Wahrheiten und Lehren ber Religion, des Ehriften 
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thums, im gelehrter Form — efsterifh — denkt, in po— 
pulärer Ferm — eroterifh — vorjutragen, denn die Reli— 
gion Jeſu it bonum commune. 1 Tim. 2, 4. 

Durch diefen Charakter unterfcheider fie fih von Allem, 
was jemals Religion in der Welt geheißen hat. Die Re 
ligiem der Griechen und Römer war Eein Gemeingut, denn 
fie hatte Myſterien, in welde nur Wenige, die man die 
Weiſeren unter jenen Völkern nennen kann, eingeweiht wa: 
ven; das gemeine Volk mußte ſich mit allerlei Fabeln bes 
agügen. und mit dem Opferbienite, Bei den Juden war 
es nicht beffer: die Priefter, die Schrifrgelehrren, die Pha— 
rifäer ıc. ftanden höher, ald das gemeine Velk, fie gebe 
ten dem Wolfe einen Glauben, eine Religien, banden 
Anathema an die Uebertretung des Gebotenen, legten dem 
Volke eine Lat auf, wie Jefus Luk, 11, 46. faat, und 
rührten fie mit keinem Finger an. Mit Recht kann man 
bie Propheten, jene ausgezeichneten, großen, denkenden 
Männer unter dem ifraelitifhen Wolfe, für die Vorläufer 
Sefu, des größten Propheten, anfehen, infefern fie dahin 
arbeiteten, die Religion oder. Gottesverehrung unter dem 
Nelfe allgemein — zu einem Gemeingute — zu madıen. 
Eie beſaßen nur nidıt das Genie, die Talente und bie 
Kraft dazu, welche Jefus hatte, den Bett, wie Petrus 
Apg. 10, 38. rühmt, gefalbet hatte mit dem heil. Geiſte 
und Kraft, Er ſetzte es endlih durch, die Religion zu 
einem Gemeingute zu machen, indem er Gott als einen 
Dater aller Menſchen carskterifirte, und die Verehrung 
Gottes durch fein unerſchöpflich finnreihes Wort: Sch, 4, 
24, als Geiſt und Wahrheit, als richtig denken und aufs 
richtig empfinden, barftellte. Dadurch hob er die Menfch. 
beit, die fo tief gefunfen war, weil man fie zurückgeſteßen 
und niedergebrüdt hatte, empor, denn denken unb empfins 
den Fann jeder Menfh, wenn er dazu angeleitet wird, 
Denken und Empfinden ift etwas Inneres, was feinem 
Menfdien verbeten oder gewehrt werden kann, *) und der 
Begriff „Vater“, mit welchem fich die Begriffe: Kinder, 
Söhne, Töchter, Brüder, Schweſtern, Gehorſam, Liebe, 
Vertrauen, verbinden, iſt für jeden Menſchen ein faßlicher 
Begriff. 

Menn alfo gefragt würde: womit beweifeft du, daß 
Jeſus gewollt habe, feine Religion felle ein Gemeingut, 
ein bonum commune fein? fo braudt man gar nicht 
einmal befondere Ausfprüde Sefu oder der Urkunden des 
Chriſtenthums überhaupt ald Veweisftellen anzuführen, des 
ren ed dech eine Menge gibt, z. B. Matth. 10,27. „Was 
euch ind Ohr gefagt wird, das prediget auf den Dächern,” 


*) Denkfreiheit erlauben, enthält eine cnntradictio in ad- 
jecto, denn Grlaubniß oder Freiheit Fann nur ba zugeftans 
den werben, wo eine Einſchränkung oder sin Verbot mög⸗ 
lich ift und ſtatifinden Farn. Wer vermag aber einem Ans 
deren das Denken zu verbieten? Das Denken ift etwas 
Unfigtbares und Unhörbares, es fällt nicht in die Sinne, 
ſteht folglich auch nicht unter irgend einem Geſetze. Kreis 
heit zu denken hat, ohne Freiheit zu ſprechen, oder — 
welches eben basfelbe iſt — ohne Preßfreibeit keinen Einfluß 
auf die Bildung Anderer. Mon ſpricht fo Vieles von Weförs 
derung der Gulturs feid Ihre Selbfidenter, wohl Euch! fo 
eultivirt Ihr Euch felbft! Aber wolle Ihr und follt Ihr — 
vielleicht wegen Cueres Berufs — on der Bildung Andres 
rer arbeiten, fo müßt Ihr die Freiheit haben, das, was 
Ihr denkt, durch Worte oder Schriſt ihnen mitzutheilen, 
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Matıh. 28,19. W. „Gehet hin, und machet alle Völker 
zu meinen Schülern, und lehret fie üben, was ich geboten 
habe.“ 1 Tim. 2,4 „Gott will, daß allen Menfchen 
nehelfen werde, und daß fie zu der Erkenntniß der Wahr, 
heit gelangen. fellen.”” — fondern man bat genug Ber 
weis daran, daß Bott in berfelben ald Water aller Men 
fhen vorgeftelle wird, und daß fie Geiſt und Wahrben if, 
oder im Denken und Empfinden beftebt. 

Was it nun aber ein bonum commune, ein Be. 
meingut? — Etwas, wozu alle Menfchen ein unbeftrittenes 
und nicht zu beflreitendes Recht haben, Etwas, was Beinen 
Menfhen gewehrt werben Bann, folange man ihm nicht dus 
Peben nimmt, wenn man es ihm au wehren wollte. Da 
es jo viele Dinge gibt, über welche fih Andere ein befen 
deres, ausfhließlihes Recht, ein Privatredt, anmaen, 
fo wellen wir unter den phyſiſchen Dingen nur einige nen« 
nen, welche gewiß keinem Privatrechte unterwerfen find, 
und auf welche — unbeftritten — alle Menſchen ein ge 
meinfchaftliches Net haben: die Luft, der Anblick der Ma— 
tur, der Gebrauch der Sinne — infofern ein Menſch ba- 
mit verfeben ıft. Wendet man diefen Begriff eines Ger 
meingutes auf die Religion an, fo if fie unftreitig ein 
Semeingut, und foll es, nad Jeſu Abfiht, fein, denn fie 
ift von ihm in das Denken und Empfinden gefeht; Den— 
fen und Empfinden aber ift Etwas, was keinem Menſchen 
gewehrt werden kann, und wozu ein jeder Menſch ein un 
beftreitbares Recht hat. Jeder Menfh hat das Recht zu 
denten und zu empfinden, wie und was er will, und fcs 
weit fein Denk» und -Empfindungsverinögen reiht, er hat 
das Recht, feine Denkkraft und feine Empfindung audjus 
bilden, wenn ſich ihm Gelegenheit bazu darbietet, it 
dem Reden oder Eprechen verhält ſichs freilid anders, es 
ift kein bonum commune; nicht Jeder barf reden oder 
fprechen, was er will. Infefern aber das Neben oder Spre—⸗ 
ben oder Schreiben dazu ‚beiträgt und beitragen fell, das 
Denken und Empfinden bei Anderen auszubilden, gehört es 
doch mit zur Religien, und ift alfo in biefer Ruͤckſicht 
ebenfalls ein bonum commune. 

Hieraus läßt fih nun beurtheifen, obs Recht fei, daf 
man einen Unterſchied zwiſchen Privatreligion und öffents 
licher Religion made. Was ein Gemeingut fein fell, dat 
auf hat Keiner ein Privatrecht, fondern Alle haben ein ges 
meinfchafrliches Recht daran. Der Unterſchied alfe zwiſchen 
Privatreligion und Öffentlider Religion kann in nichts Ans 
derem beftchen, als in der Form, keineswegs im Stoffe. 
Der Lehrer, der, zufolge feiner Verhättniffe,, die Geſchichte 
der Entitehung, der Ausbildung und der Veränderungen 
der Theorie von Neligion aus gelehrten Büchern und durd 
gelebrten Unterricht Eennen gelernt hat, denkt und empfins 
det die Wahrheiten und Lehren der Neligien in einer ges 
lehrten Form, das ift feine efoterifhe, feine Privatreligion. 
Als Lehrer aber hat er die Pflicht auf fih, Andere zu be 
lehren, d. b. fie zum Denten und zum Empfinden, worin 
eigentlich die Neligion befteht, anzjuleiten; weil nun die ‘ges 
lehrte Ferm, in welder er felbft denkt und empfindet, nicht 
für Alle faßlich it, da es ihnen an ben Vorkenntniſſen fehlt, 
fo foll er fih bemühen, das, mas er in geiehrter Form 
von der Religion weiß, gemeinfaßlich vorzutragen, fo daß 
Aule es begreifen und in ihr Denken und Empfinden anf 
nehmen können, damit es ein Gemeingut werde, worauf 
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Alle ein Recht haben, und wesen Jeder nehmen Fann, fo: 
viel er will. Das ift die Öffentliche, die eroterifche Reli⸗ 
gien. Darin befteht nun die eigentliche Kunſt des Lehrers, 
bie er aufs eifrigſte erlernen und üben muß, wenn er nicht 
unndg fein will, Er foll die Religion nicht ala Dogmas 
tif, wie er fie als Gelehrter auf der Univerfität Fennen ges 
lernt hat, vertragen, fondern fo, daß er durch feinen Vor, 
trag die Denkkraft und das Empfindungsvermögen aud) des 
Unwiffendften und Unempfindlichiten intereffire, ohne jedoch 
der Würde heiliger Wahrheiten. Etwas zu vergeben. Darin 
befteht die wahre Popularität, 


Wil man unter Privatreligion etwas Geheimes ver 
ftehen, was der Lehrer gleihfam als Myſterium für ſich 
behalten ſolle, wenn ers wiffe, und unter Öffenlicher Mes 
ligion etwas Veſtgeſetztes, Beſtimmtes, was einmal für 
allemal (wie z. B. die ſymbol. Bücher) als Religion gel 
ten folle, über weiches die Denkkraft und die Empfindung 
der Nichtlehrer fi nicht hinauswagen dürfe, fo hebt man 
nicht nur den Begriff eines Gemeingutes auf, fondern man 
würdigt aud) diejenigen Mitglieder der chriſtlichen Reli— 
giondgefelihaft, melde außer dem Lehrerſtande leben, zu 
Dummtöpfen herab, und die Lehrer feibft zwingt man, 
Heuchler und Doppeltzüngler zu fein, die anders ſprechen 
müſſen, als ſie denken und einſehen. 3. 8, die fogenannte 
Öffentliche Religion gebieret den Glauben an die Einwirs 
tung und Verführung böfer Geifter, Teufel genannt; der 
Lehrer weiß aber theils die Vedeutung des Ausdruckes Teufel 
richtiger zu erklären, theild auch, daß die Vorſtellung von 
böfen Geiftern dem Judenthume angehört x. Wenn mın 
ber Lehrer gejwungen werden fol, von Zeufel ꝛtc. zu leh⸗ 
ren, und dagegen das Richtige, Wahre, zu verſchweigen, 
fo wird er gezwungen ,.. ein Verräther an der Wahrheit, 
ein Betrüger, ein Heuchler und Lügner zu fein, und feine 
Zuhörer muß er als Dummföpfe behandeln, für welche 
das gut genug ift, waß er ihnen vorfagt, und die keiner 
befieren Einfihten fähig und — würdig find. Ich habe ei. 
nen Menſchen gefannt, der das ehrwürdige Amt eines Leb: 
rers der Religion bekleidete, und. der fih nicht entblödete, 
zu fagen: die Laien müffen glauben, was wir ihnen fagen ! 
— bad if der wahre Prieftergeift, der wahre Priefterftolz, 
ber die Weit verdirbt, wie Ernft Morig Arndt fagt; und 
biefen Prieftergeift und Prieſterſtolz, den Jeſus eigentlich 
vertilgen wollte, befördert man durch den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Privatreligion und Öffentlicher Religion, 


Man fagt: es wird Verwirrung. geftiftet, wenn Einer 
das, der Andere jenes lehrt, — man verlangt Einförmigs 
keit in der, Lehre, da doch das Chriſtenthum nicht diefe, 
fondern &voryra Tod mVevudrog Ephef. 4,3. Korwmıtap 
wvevuaros Phil. 2, 1, Einheit, Gemeinfhaft im Werfen 
der Belebrungen Jeſu empfiehlt, — aber man muß wahr 
ich der Wahrheit wenig Kraft, und unbefangenen Men, 
(den wenig Verſtand zutrauen, wenn man aus ber Nichts 
einfermi keit etwas Nachtheiliges für das Ehriftenthum be: 
forgt. Die Wahrheiten und Lehren der Religion — die 
Dogmen — werden. auf Univerfitäten immer mehr ins 
Licht geftellt;. weit bad, wenn’s nicht benußt werden foll? 
Sons für die ‚Lehrer allein fein? In der Ehriftenheit 
gibts Feinen Taienftand, fondern nur einen Gtandesunter, 
ſchied unter Theologen und Nichttheologen. — Es if. alfo 
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Unrecht, die Mittheilung und Verbreitung der Einfichten 
zu verbieten. 

Wenn es feinem Zweifel unterworfen iſt, daß Jeder, 
der ſich zur Chriſtenheit zähle, ein Topevuarızog fein fol, 
d. h. ein Menſch, der durch die Lehre Jeſu — das Tveuuu 
— gebildet ift, fo muß auch Jedem der Inhalt, der Inder 

riff des mvenue bekannt gemacht werden. Nicht Jeder 
ann fi felbft in die Lehre Jeſu bineindenfen, ſonſt hätte 
Sefus nicht nöthig gehabt, einen Cehrerftand zu ſtiften. 
Geiſt kann nur durch Geiſt — dur Denken — erforſcht 
werden, deßwegen fagt Jeſus: Joh, 6, 63, „Die Worte, 
die ich rede, die find Geift, Ihe müßt alfo dabei — 
bei V. 53. — denken. Diejenige Claſſe von Mitglies 
bern ber chriftlichen Religionsgefenfhaft, welche fic mit 
biefer Erforfhung des Geiftes ( nveuarog) abgibt, die 
Elaffe der Lehrer der Religien, bat die Pflicht auf ſich, 
Andere, die fi) mit diefer Erforſchung nicht befaffen Eins 
nen, theils weil ihre anderweitigen Gefchäffte es nicht vers 
fatten, theils weil fie nicht von Jugend auf, mie die Ldeh— 
ver, dazu angeleitet und gebildet werden, mit den Refulta: 
ten ihres Forſchens bekannt zu machen, damit fie, wie fie 
ſollen, auch Mvevudrıxoe, Menfdien, die das mVsöue 
verftehen, und demnächft zur Pegel und Richtſchnur ihres 
Lebens machen Bönnen, werden m gen. Gal. 5,25. Bier 
aus folgt offenbar, daß fogenannte Privatreligion der Leh⸗ 
ter eine Anmaßung iſt, daß Verbeimlihung erkannter Relis 
gionswahrheiten eine Ungerechtigkeit gegen diejenigen ift, die 
belehrt werben follen und — wollen, 

Die Religien Jeſu fol mit allen ihren Lehren und 
Wahrheiten, nad) des Stifters Abfiht und nach Allem, 
was ven den Anftrengungen der erſten Lehrer des Ehris 
ſtenthums, ihre Ausbreitung au befördern, befannt if, 
ein Gemeingut Aller fein, die fi) dazu befennen. Werden 
die höheren Kenntniffe, die über den Katechismus und über 
bie ſymbol. Schriften hinausgehen, von den Lehrern, bie 
fie erforſcht haben und befigen, verheimlicht, fo haben wir 

yſterien, wie die Griechen und Römer; es entfteht eine 
Scyeidewand zwiſchen Lehrern und Lernenden; die Lehrer um: 
geben fid) mit einem Nimbus, der fie den Wlicken der Per- 
nenden entzieht; fie drüden die Lernenden nieder, anftatt 
fie zu fi herauf zu heben und fie zu Myevudrızorg zu 
bilden; die Lernenden bleiben yu'yexor, odpxızot, die bloß 
einen mechanifhen Gottesdienſt üben, anftatt zur Vereh⸗ 
rung Gettes im Geiſte und in der Wahrheit angeleitet zu 
werden durch richtig Denken und Empfinden und Handeln, 
fü, daß das Chriſtenthum ins tägliche Peben übergeht, — 
und. Jefus hat vergeblich Leib und Leben für eine foldhe 
Oottesverebrung aufgeopfert, 

Nach der Forderung des Ehriftenthums fol jeder Be: 
kenner besfelben ein Sachwalt, Sachführer der Lehre Jeſu 
fein durch Wort und That: „Ihr ſolli Herolde fein und 
Sachführer deſſen, der euch aus der Finſterniß (dem Ju— 
denthume und Heidenthume) zu feinem wunderbaren Lichte 
geleitet hat“, verlangt Petrus 1. 2, 9.; wie tann der 
Bekenner des Chriftentbums das, wenn ihm die Wahrbeis 
ten verbeimlicht werden? Kann ein Sachwalt eine Ange, 
legenheit vertheidigen und fid) dafür intereffiren, wenn er 
nicht mit allen Umſtänden genau befannt gemadt, wenn 
ihm Etwas imlicht wird? 0. 

» Die Kuga den Verfall der Religiofitit erfhallen von 
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allen Seitens der Katecbismurglaube will nicht mehr auf bie 
Köpfe und Herzen ber Menfchen, die anderweitige wielfeitige Bil⸗ 
bung erbälten haben, wirken; bei weitem ber größere Theil der 
Mitglieder der chriſti. Religtonsgefefchaft, befonders unter ben 
vornehmeren Ständen, zeigt kein Intereffe mehr für die Reliaion 
ebenfo wenig, wie für ihre Lehrer und für deren Stand, Mer 
und mas ift Schuld baran? Ich behaupte: bie Lehrer ſelbſt mit 
ihrer Privatreligion. Laft biefe Grille von Privatreiigion fahren; 
tbeilt eueren Zubörern, und überhaupt deu Lernenden die Refuls 
tate euered Forſchens Über die Wahrheiten ber Religion und Über 
ihre diſtoriſchen und didaktiſchen Womente in einem ihren Fafs 
fungsträften angemrffenen Bortrage mit; heift ihnen durch Geiſt 
und Wahrheit, tchrt fie richtig denken und empfinden; laßt euch 
zu ihnen herab, um fie zu euch emporzubeben: und ihr werdet zu 
euerer Freude gemahr werben, baß fie wieder an der Religion und 
an ibren Wahrheiten Intereffe gewinnen. 

Es fei mir erlaubt, ein Beiipiel davon aufjuflellen. Eine Frau 
von vornehmen Gtande und von feiner Geiſtetbildung erzäbite 
mir einft mit einer Art von Selbſtzuſriedenheit, fie fei feit ihrer 
Gonfirmation nicht wieder zum Abendmable gegangen, benn fie 
könne jet, nachdem fie im Stande fei, über Etwas zu denken, nicht 
begreifen, wie ein Prediger, wenn er das Brod und den Wein hers 
umzeich, fagen könne: nehmer hin — daß ift ber wahre Beib rc. Ich 
leitete die Umterhaltung auf ihre feine Geiſtesbildung und auf ihre 
mir befannten fehr edien Empfindungen, zeigte ihr, daß bas Ghriftens 
thum, bie Lehre Jelu, bei weitem den arößten Antheil an ihrer Geis 
fesbildung und an ihren Gmpfindungen habe, denn bie Grunds 
fäge ber Lehre Jeſu babın fi mit allen Geſchäfften und Verhält⸗ 
niſſen des Lebens vermifchts die Verfaſſer der Bücher, ſelbſt ber 
Romane und fentimentalen Schriften, durch weiche fie (wie ich 
mohl mußte) ibren Geift und ihre Empfindung gebildet habe, 
bätten nie fo Etwas fchreiben können, wenn nicht ıhr eigener Beift 
(unmittelbar oder mittelbar, auf nähere ober entferntere Weife) 
durch die Lehre Jeſu gebiider gemelen wäre, Alles alfo, was von 
Lbınswürdiger Geiſtes⸗ und Herzensbildung ba fei, babe feinen 
Urfprung Jeſu zu vertanten, feine kehre fei die Quelle davon, er 
habe die Menſchen richtig denken und empfinden gelehrt, habe fie 
au Geiſt und Wahrheit erhoben. Dabei eıllärte ich Job. 4, 23. 
24. und Job. 1, 18..— Zu feiner Zeit fei das ein gefähriichet 
Geſchäfft gemwefen, aber er babe die Vereblung ber tief geſunkenen 
Menichbeit als Gottes Willen crkannt, den er befolgen müſſe, 
—* ein Herz voll Liebe für die Menſchen gehabt, habe bie Ges 
ahr nicht geicheut, babe Krib und Erben und fein Blut daran 
gewagt, Gutes zu fliften, dafür verdiene er doch wohl Verehrung 
und Dank! Daran habe er auch feine erſten nähften Freunde 
burd die Stiftung rines Gedächtnißmahles unter ihnen erinnert, 
als er verlangt babe: „Solches thut zu meinem Gebäcdtniß!‘’ 
As eine Gtiftung gehöre alfo die Beier des Abendmahls zur Mes 
ligien, und fei auch nachher, vorzügli durd ben Apoſtel Paus 
Ius, in den neu geflifteten Grmeinden eingeführt worben, unb 
wer ſich alfo zur hrifltichen Religionsgefelfchaft rechne, und vors 
zũalich, wer Geiftes» und Dergensbildung befige, die er ja, mie 
gezeiat, urlprünglid Jefu zu danken habe, der müſſe fih allerbings 
verpflichtet batten, durch die Mitfeier diefer feiner Stiftung feine 
B:rehrung und feine Dankbarkit gegen ihn an den Tag zu legen. 
Gin foldyes dankbares und empfindungsvolles Andenken on bie 
Liebe, mit welcher er, um die Menſchheit zu höherer Bildung zu 
leiten, Leib und Leben nicht gefchont babe, fei eigentlich das Mo⸗ 
ment und bie Hauptfache bei ber Abenbmahläfeier, und das werde 
denn ſchon weiter wirken, Wenn ich die Freude haben follte, ihr 
bie Gacra zu reichen, fo würde ich zu ihr, der Sebildeten, fagen: 
„Jeſus Chriſtus hat gefagt: Rehmet, effet, das iſt mein keib — 
trinke, das ift bas Biut des neuen Trftaments”’, — und wlirbe 
dann den Geaenswunfd hinzufügen: Möge der feierliche Genuß 
bes Brodes und Weins die dankbare Erinnerung erneuern und bes 
vefligen, daß JIefus, unfer Herr, Leib und Blut zur Beförberung 
aud Ihres moraliſchen Heile nicht geſchont habes möge dieſe Beier 
fie erinnern an bie väterliche Liebe Wortes, der Jeſum fanbte, 
um uns böhrrer Seligkeit fähig zu bilden, und möge er ie in 
der Eatſchließung bevefigen, in Ihrer Veredlung fortzufhpreiten! 
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Sollte man wohl nicht glauben bürfen, daß eine ſolche Bors 
Hung von ber Sache, die aus mmenuc — aus Geift und Waters 
eit, berfließt, auf einen gebildeten Kopf und auf ein empfintens 
des Herz Wirkung machen werde? Sind denn bie melde ex 
professo die Theorie der Religion bearbeiten, ich meine bie Unis 
verfitätstheologen und bie firdlichen Religionslehrer, ein ig unb 
allein im Befige bes Denkens über Gegenftände der Religion und 
der bamit verbundenen Empfindung? Es ift eine fehr übel anges 
brachte Sorge, den Richttheologen bas zu verbergen, waß etma 
über ben gewöhnlichen Katechismusibernkreis hinausgeht. Man 
= in biefer Rückſicht es oft getadelt, daf Bücher, welche neue 
orftellungen von biefee oder jener Religionswahrheit enthalten, 
in deutſcher Sprache geſchrieben wären, fo daß fie auch der unges 
lehrte Ghrift, oder Überhaupt ber Nichttheolog, wenn fie ihm 
etwa in bie Hände fielen, leſen Zönnte; fie müßten, meinte mon, 
wenn fie einmal gefchrieben werben ‚follten, lateinifch geſchrieben 
werben. *) &ol denn ber Richtthtolog, der denkend lefen Eann, 
fi immer und ewig in den Katedismusibeen berumtreiben? fol 
er nit wachlen und zunehmen in ber Erfeantniß? Und wie fan 


“er das, wenn Ihe ihm Nichts zu denken gebt, wenn ihr ihm den 


Ideendandel vorenthalten und — mit einer Douaneniinie 
befchränten und verbieten wollt? #*) 

Der Lehrer der Religion ift doch wohl nicht bazu ba, daß er 
dem Xberglauben und den unrichtigen Borurtheilen einer Ges 
meinde, bei welcher er angeſtellt ift, fröhmen, fondern daß er ers 
leuchten, bie Vorſtellungen reinigen, tige Kenntniffe bitdes 
fol, aus welden echte Empfindung unb wahre Zugend entfliehen 
kann, Wollen wir bad bem Leuten felbft überiaffen, fo werben fie 
ewig nicht weiter fommen, man muß ihnen aifo vorbenten, fie 
um Denken anleiten, benn der Selbſtdenker gibts nur Peg > 

ie unendlich ſchwer muß es dem Richttheologen werden, ſich 
von Meinungen oder einer Meligionetbeorie, bie ihm in der Jus 
gend eingeprägt ift, bie aber doc fpäterhin nicht mehr auf ihn 
wirten will, weil fie mit feiner anderweitigen Bildung nicht gleis 
hen Schritt hält, losgumaden, da man bemerken Bann, wie ſchwer 
«6 mandem Theologen von Profeffion, mandiem Religionsiehrer 
ontommt, Ihren, welche er einmal in fein Syſtem vermebt hat, 
aufzugeben, umd ricdtigere zu aboptiren; woher käme fonft bee 
Streit zwiſchen fogenannter Orthodoxie und Heterodoxie 7 zwilden 
Gupernaturalismus und Rationalismus? Der Zheolog und Bes 
ligionslebrer ift im Belige vieler Hülfsmittel zur Reinigung ber 
Religionstbeorie, weiche dem Richttheologen, fo gebildet er im 
anderer Rüdfiht auch immer fein mag, body fehlen ; ifts da nicht 
gerecht und billig und — chriſtlich, daß wir ihm bas, was uns 
fere Hülfsmittei uns verfchafft haben, mittheilen, auf eine Art 
mitiheilen, daß er es fallen Bann unb baß es auf fein Denken 
und Empfinden, auf feine Religiofität wirft? Darin, daß mande 
Lehrer entweder ſeibſt nicht denken und ihre eigenen Borflelluns 
gen reinigen, oder auch daß fie bad Entdedte als ihre Privatres 
ligion anichen, und es alfo, mie es Pflicht wäre, nidt weiter 
mittheiten,, liegt der Grund des longfamen Fortſchreitens in halte 
baren Religionstheorieen, und ber daraus fließende Berfall der 
Religiofität. — Sagt man: „es wirb nur Iweifelmuth erregt 
wenn bie Richttheologen ſolche Schriften leſen“, fo antworte 
mit Chardin Voyage en Perse Tom, 1. p. 154: Le. doute est 
la clef de la connoisance. Qui ne doute point, n’ezamine 
point; qui n’examine point, me decourre point; qui ne de- 
couvre point, est aveugle et demeure aveugle, — 


Geofpoferin, in Medienburg: Schwerin. 
Job. Aug. Uhlig, 
Prediger. 





®) Getöft der große Philoſoph, Aug. Eberhard, behauptete 

In Weißes un — erhume 1. ©. 303 (+) 

*) Die X. 8. 3., die auch von vielen Richttheologen gelelem 
wird, bat auf ei sü Weife diele Beſchraͤn⸗ 
tung —— — A. d. 8, 
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Plato. 





Irrthümer ver Mifologen oder Neucvangelifchen. 


Der Werfaſſer diefer Zeilen hatte früher Gelegenheit, 
eine Menfdenclajie zu beobachten, deren Grundfäge und 
Anſichten feit einiger Zeit in manden Gemüthern Eingang 
gefunden haben, und die allerdings ein Gegenſtand befons 
derer Aufmerkfamkeit werden mußten. Er meint die Vers 
nunftverädter, die Myſtiker, die Starrgläubigen, oder wie 
fie fonft um ihrer Vielgeftaltiakeit willen bezeichnet werden, 
in der evangelifhen Kirche. Er kann es fi nicht verheh⸗ 
len, wie unbefangen er auch feine Beobahtung anftellte, 
wie fehr er fid) bemühte, das Beſſere, was jene etwa in 
ihrem Denken und Leben fund werden laffen, zu erfennen, 
wie febendig auch die Vorausfekung war, wenn aud) die 
religiöfe Meinung, der jie huldigen, verwerfticd it, fo 
wird vielleicht ihr Benehmen eine ſolche Milde, Freund» 
lichkeit, Gerechtigkeitsliebe und ungeheudelte Frömmigkeit 
- an ben Tag legen, daß fie gewifi von biefer Seite die 
Achtung aller Edeln in Anſpruch nehmen, und daß dieſe 
auf den Grund gleiches Strebens und Wirkens mit ihnen 
in Liebe und Einigkeit verbunden fein Fönnen: er hat ſich 
in Eeiner Weife befriedigt gefühlt, er ſah fi überall abger 
fließen, er haste ſich in jeder Hinſicht getaäufcht. Mit gre— 
ber Ignoranz gepaart, trat ihm von mehr als einer Seite 
Her eine Dünteihaftigkeit, eine Anmaßung, eine Verſtockt 
beit, eine Intoleranz und nicht felten eime Unredlichfeit 
entgegen, bad er bald erkannte; Mir Menſchen von fol» 
er Sefinnung und von ſolchem Venehmen Frieden ju hal 
ten, ift unmöglic. Hat doch auch Chriſtus, der Herr, 
— den Phariſäern ſeiner Zeit nicht in Einigkeit ieben 
ent. 

Und dod möchte er nch ein Wort des Friedens vers 
ſuchen. Er fann ſich ven der Ueberzeugung nicht trennen, 
in den ihm unbekannten Areifen, in welchen die Starr, 
gläubigkeit Wurzel geſchlagen, weilt gewiß noch mandes, 
ebenfe febr für Wahrheit als für hriftlihe Liebe empfing« 
ige Semüth. An diefe Beſſeren wentet ſich der Verfaffer 


diefes Aufſotzes vertrauensvoll und mit der Verficherung, daß 
feine Feder nicht durch Haß oder andere Leidenſchaft geleis 
tet werde, daß er vielmehr von ganzem Herzen wünſche, 
ed möge bie Einigkeit in ber evangelifhen Gemeinde, ge: 
ründet auf rechte Einfiht im bie ewigen Wahrheiten des 
hriſtenthums, de Förderung des wahren Blaubens und 
ungefhminfter Sittlichkeit, nieder hergeftellt und erhalten 
werden. Scheint es ihm dech, als ob diefe Gemeinde täg— 
lich mehr von Feinden bebrobt werde, deren furdtbare, 
durch drei Jahrhunderte bewährte Macht ein vefles Zufams 
menbalten und Zufammenwirten allen Gliedern der protes 
ftantıfhen Kirche zur dringendften Pflicht mache. 

Angebeutet aber wurde ſchon, daß diefe Einigfeit am 
fiherften aus rechter Einſicht hervergehe. Zur rechten Ein- 
ſicht zu gelangen, ift unmöglih, felange noch Irrthümer 
genährt und bei jeder Gelegenheit als Wahrheiten autgege- 
ben werben. Darum ift ed unumgänglic nöthig, dafı ver 
Allem einige der gewöhnlidften Irrrhümer zur Sprache 
gebraht und Seurbeift werden Es find Irrthuͤmer der 
Meuevangelifchen, die theils mehr, theild minder mit dem 
Glauben in Verbindung ftehen, jedenfalls aber entfernt 
But müffen,, wenn die Gemürber ſich einander nähern 
ollen. 

Der erfte Irrthum liegt in der, auf kirchlichen und 
afademifhen Lehrſtühlen, in Schriften und mündlicher Un: 
terhaltung vorgebrachten Mede: Die Rarienaluten find die 
Streit⸗ und Verfolgungefüctigen, fie maden den Angriff 
und feßen den Kampf fort; denn die ganze ©efchichte und 
bie Erfahrung unferer Tage tritt gegen dieſe Behauptung 
auf. Oder wann hätte ein Glaube, der auf freier Einſicht 
in Gottes Wort beruht und fi auf eine gründliche, leben. 
dige Ferſchung fügt, wann bätte er verfolgt, unterdrückt, 
mißhandelt ? Man hat Ehriften in Gefängniffe gewerfen, 
man bat fie aus der Gemeinſchaſt der Kirche ausgeftojen, 
man bat Scheiterhaufen für fie errichtet. ‚Wer bat das 
getan? Die Starrgläubigkeit erbigter Priefter des Hei. 
den» und Judenthums und die tedte Bugftabenorthoderie 
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des Papismus, Man bat, als bie meltlihe Made ber 
aeiftliben Anmaßung Schranken gefeßt, verkegert, ver 
daommt, und, feweit dieß neh möglih war, geitraft. 
Wann ift die am meiften geſchehen? In dem, in heh— 
len Gtaubensfermeln beinabe verſenkten fiebjehnten Jahr 
hunderie. Man lefe die Gefchichte der evangelifhen Kirche! 
Heute fol diefer todten Nechtaläubigkeit wieder Eingang 
verfchafft werden; daher die nämlidyen Erſcheinungen, wie 
damald, Dder hätten wir nicht, feit des polternden Harms 
anmaflihem Angriffe auf den Glauben und die Brömmigs 
Feit unferer Zeir, und auf die Männer, die fie zu pflegen 
berufen find, bis auf unfere Tage herab, ganz biefelben 
Auftritte in dem Scheeße unferer Kirche erleben müffen, 
wie in jenem dumpfen Jahrhunderte? Sind fie nicht auf 
- den Kanzeln erfdienen und haben gerafet (man verzeihe 
tiefen, übrigens bezeichneten Ausdruck) gegen das Scheuſal 
„Vernunft““ und gegen den gänzlichen Unglauben ber Zeit 
und ihrer Lehrer? ind fie nice in die Familien ges 
ſchlichen (obſchon nah Luther's herrlichem Werte nur bie 
Schlangen fchleihen, der heil. Geift aber frei vom Hims 
mel fliege) und haben die Gemüther eingeſchüchtert und 
geredet von falfhen Prepbeten, die den Glauben der Ehris 
fen gefährden, und von Srriehrern? Haben fie nicht dieß 
und ned mehr Anderes gethan? Und wer bat feld ftraf- 
bares Merk unternommen und ausgeführt? Die Vernünfs 
rigchriſtlichen? Mein, ihr habt dieß gethan, die ihr mit 
frommer Miene einhergeht, und mit der fiömmiten, wenn 
ihr euere Brüder verleumdet habt. Die ſich rühmen, allein 
die Evangelifchen zu fein, die Mifelogen unferer Tage, die 
haben folh Werk velführe.. Was die Nationaliften jest 
unternabmen, war Nothwehr, dringend gebotene Mer 
wehr. Das vergeffet nicht, ihr, die ihr über dieſen Ges 
genftand reden und predigen wollt. 


Genug des erften Irrthums. Der zweite, der ben News 
evangelifchen zur Laſt fälle, iſt nicht minder berüdfihtigungs 
werih. Sie fordern nnd nämlih auf, uns in einer Lehre 
zu vereinigen. WVortrefflih! Aber in welcher? Doch mehl 
mur in der, die ſich als die wahre aus den Urkunden des 
Chriſtenthums ermweifen läße? Keineswegs. In der, bie 
fie im voraus als die allein chriftfiche veftgefegt haben. 
Hierin liegt der Irrtum. Sie wähnen nämlih, ihre 
Auffaffung des Evangeliumt fei die allein richtige. Tretet 
doch heraus; ſagt uns der Reihe nad die einzelen Artikel 
euered Olaubend. Der Satz, auf den fih euere ganze 
Anſicht ſtützt, der Satz, den ihr im firengften Sinne des 
Wortes als Fundamentalartifel euerer religiöfen Ueberzeus 
gungen betrachten müßt, die Lehre nämlich: daß der Menſch 
ven Matur aus ganz und gar verderbt fei, daß feine Er 
kenntniß ⸗ und Willendkräfte durch den Sünbdenfall ber erften 
eltern ihre Richtung auf das Heilige und Ewige gänzlich 
verloren haben, wie wollt ihr ihm doch begründen, wie ihn 
als Inhalt wirklich chriſtlicher Lehre erweiſen ? Chriſtus hat 
ihn nice ausgeforschen, die Apoftel haben ihm nicht gelehrt, 
die Propheten nicht vorgetragen, die ganze mergenländifde 
Kirche kennt ihn nicht, und in der abendländ, nur der früs 


bere Manichder, Augufinus, Gegen ihn treten auf die klar⸗ 


ſten Ausiprüche der Schrift '), die beflimmteften Erflärungen 





1) 3. 2. aus vielen Ezech. 18, 20. und Luk. 18, 16. 
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eines Clemens Rom, *), Zuftinus Mart. *), Theopbifus * 
Clemens Xler. *), Drigenes NRu. ſ. w., ihn ——— 
alle Jahrhunderte hindurch ſehr edle und chriſtlich gefinnte 
Männer; denn er verlegt bie tiefiten Regungen der Seeie, 
und ſteht mit den unumftößlichiten Ueberjeugungen im Wis 
derſpruche. Hat doch felbit Luther, der große Luther, der 
Gewalt der gegen denfelben auftretenden Gründe nicht ans 
ders zu begegnen gewußt, als durch bie Erklärung, daß 
man die Vernunft unter dem Geherſame des Glaubens er 
würgen müjfe ), ja, fogar Auguſtinus, fein hochgefeierter 
Vorgänger, hat Stellen, in welchen er gegen feine eigene 
Lehre vom gänzlihen Verderben des natürlichen Menfchen 
mittelbar auftritt. 9) Wie Eönnt ihr es demnach wagen, 
bie angeführte Behauptung als eine chriſtliche auszugeben, 
wie von ihrem Inhalte, al$-einer ganz ausgemadıten, tun 
beftreirbaren Sache reden, mie dürft ihr, auf denfelben ges 
ftügt, Belgerungen über Vernunft und Vernunftgebrauch 
in religuöfen Dingen herleiten, die das beffere Bewußtſein 
empören? Etwa weil ihr ın den fombolifhen Büchern Bes 
ftärigung desfelben zu finden glaube? Wann haben die Urs 
beber diefer Bücher fie zur ewig bindenden Norm aufge 
ſtelt? Wann haben fie ıhre Reviſſen, ihre Reformation 
unterfagt, verpönt? Dlein, fo fehr baben fie und ihre 
nächſten Nachfolger fidy nicht verirrt; fie, die uns befreis 
ten von dem Ötereetypglauben des Papſtthums, fie wollten 
nicht aufs Neue die Gewiffen gefangen nehmen, fie, bie 
in dem Glaubendberrfcher zu Rem den Antichriſt fahen, fie 
wollten ihm nicht das fo ſchwer drücdende Scepter entwin- 
den, um es felbit über fclavifche Geiſter zu ſchwingen. 
Shut ihr auch Erwas nach meinen Tode, hat Luther ge 
fagt, und diefes Wort haben alle Geneſſen am großen Ne 
fermarienswerfe in feiner vellen Wahrheit erfannt und ge: 
ehrt. Wer weiſt das Gegentheil aus ihren Schriften nad? 
Mie Eonnten fie anders. Cie mußten es ja, beffer als die 
ſclaviſchen Nachbeter ihrer Lehre, daß das Evangelium ums 
enpdliher Natur fei, daß demnach fein Individuum, auch 
nicht viele Individuen, auch nicht eine ganze Zeit ben vol- 
fen Inhalt deffelben in feiner umfaffenden Wahrheit und 
in unbeftreitbarer Alarbeit darftellen könne; denn alle In: 
dividuen, alle Zeiten tragen die endlihe Matur in ſich; 
fie können fi) alfo dem Unendlichen annäbern, es theil. 
mweife und nad) Maßgabe ihrer Bildung auffaffen, fie müf» 
fen es aber den folgenden Andividuen und ben folgenden 
Zeiten überlaffen, das Namliche zu ıhun, und fomit in 
fortfchreitender Progreffien in den Begriff und das Leben 
des Evangeliums einführen. Hier abſchließen wollen, heißt 
entweder Sort ſich gleich ſetzen und alfo der Beftiafität des 
Nebukadnezar entgegengeben, oder das Unendliche im eine 
todte endlihe Erfdyeinung verwandeln. 


Dieb und noch mehr läßt fib mit gutem Grunde gegen 
euere Hauptlehre einwenden. Iſt es mit eueren übrigen 
— — FE 

2) recognit, IN, 23. V, 8. IX, 30. 

3) Apol. ad Sen. rom. p. 71. et apol. ad Anton. p- 80. 

4) Ad Autol. p. 101 f. 

5) Strom. VI. $ 13. et Strom. III. p. 556 f. 

6) Igi Eoyar 111. 6.2. 8. Contra Cels. IV, 45. 

7) VII, 1240 ff. 

8) Beſonders mehrere Stellen in der Schrift: De vera religione: 
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Behauptungen beffer befteltt Stehen ihnen nicht bie acht 
barften Stimmen aus beinahe allen Jahrhunderten entges 
gen? Und doch erlaube ihr euch fort und fort, zur Ein 
beit in ber Lehre zu ermuntern, und unter biefer Lehre 
nichts Anderes zu verftehen, als euere großentheild unbib⸗ 
liſchen, beitrittenen Säge? Ja, das ift der höchſt verderb · 
liche Irrthum, daß ihr waͤhnt, ihr, und nur ihr hättet 
den reinen Bibelglauben. Führt und den Beweis, aber 
mit Zeugniffen der recht verftandenen h. Schrift, oder aus 
anderen Haren Gründen, widerlegt die gewidhtigen Einwen⸗ 
dungen, die gegen euere Anſicht vorgebracht werden, und 
wir find bereit, einer Lehre zu huldigen, die ſich uns wirk 
Lich als eine ecbtchrüftliche gezeigt hat. Belange ihr dieß 
nicht Eönnt, habt fo viel Gerechtigkeitstiebe, daß ihr glaubt, 
wir maden ebenfo fehr die Bibel zu unferem Glaubens 
arunde, wie ihr, aber mit freiem, nicht mit dumpfem Geis 
fte, in lebendiger Forſchung, nicht in blindem Schwärmen 
und gedankeniofer Bucftabenlatrie, und begebt euch der 
Anmaßung, daß ihr ein durchaus wahres, im fi abge 
ſchloſſenes Syſtem chriſtlicher Weberzeugungen habt; denn 
diefe Anmaßung ift nur eine andere Erſcheinung des einen 
Hoffahrtsteufels, der unfer Gefchlecht beherrſcht. Laßt uns 
vielmehr Hand in Hand mit frommem Gemüthe immer 
treuer ſuchen in dem Buche des Lebens, immer tiefer eins 
geben in die Qehren des Heils; nicht als ob wir es ſchon 
in alle Wege errungen hätten, wir ftreben ihm aber nad, 
bis endlich der heilige Geift, der Geift der Wahrheit, und 
in glüdlicheren Geſüden in alle Wahrheit neführt hat. 
Freilich können die Mifelogen unferer Tage dieſer Er 
mahnung nur dann Gehör geben, wenn fie einen dritten 
Irrthum fahren laffen. Wer den wahren Glauben hat, 
ift heilig, wir haben den wahren Glauben, alfo — Was 
ift richtiger, als diefer Schluß? Was begründeter, als die 
Rede: Wir, die Auserwählten, ftehen ganz im chriſtlichen 
Leben; wir find die für das Evangelium Vegeifterten, uns 
ift das Reich Gottes eine große Angelegenheit u. f. mw, ? 
Wie aber, wenn euere Schlußfolge anders geftellt werden 
könnte, und wenn fie audy in diefer veränderten Stellung 
Wahrheit behielte? Wie dann? Und kann man nicht ganz 
folgerichtig fagen: Wer alfo nicht heilig iſt, der hat auch 
den wahren Glauben nicht, nun ift fein Menſch heilig, *) 
folglich auch nicht die Meuevangelifhen, alfe haben auch 
fie nicht ‚den wahren Glauben? Wenigftens ift diefes Schlie, 
fen ven den Früchten auf ven Boden, auf welchem fie 
wachfen, ganz in Ehrifti Sinne und nad feinem Aus 
fpruche. **) Und hätten wir denn den Neuevangeliſchen 
fo ganz unrecht gethan, wenn wir behaupteten: Ihre hrifts 
lie Gejinnung, ihre Frömmigkeit ift es nicht, was fie 
vor ben übrigen Menfchen auszeihnet? Sie morden nicht, 
fie ftehlen nie — Gut, welder Vernünſtigchriſtliche Tadet 
denn ſolche Schuld auf fein Gewiffen? Mollen fie uns 
aber an die Verweltlichten erinnern, die fi Rationaliften 
nennen, fo können wir ihnen doch wohl entgegnen: Habt 
ihr denn vergeffen, welde grobe DVergehungen an Gliedern 
euerer Gemeinſchaft entweder durch Öffentliches oder richter, 
liches Urtheil gerügt und geftraft worden find ? Ihr er. 
kennt diefe nicht als die Eurigen? Aber warum wellt ihr 


*) Mattb. 19, 17. 
) Maith. 7, 20, 
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und denn bie Lauen und Gleichguͤltigen, die Mierhlinge im 
Amte, die um ihres Bauches willen die Pflicht mit Büßen 
treten, zurehnen? Wir erkennen fie nidt an; denn nur 
wer für Chriftus und fein Wort mit freiem, vernünftigem 
Geifte lebt und ftirbt, der it der Unfrige. Weiter: Seid 
ihr denn beifere Gatten und ©attinnen, Hausväter und 
Vürger, Mürter und Freundinnen? Wagt ihr diei wirk 
Lich zu behaupten? Mein, ihr müßt es fühlen, tief fühs 
len, daß auf euch in diefer Hinfiht wenigftens ebenfo 
viele Fehler laften, als auf Anderen. Und Andere haben 
nicht, was leider fo Vielen der Neuevangeliſchen anklebt. 
Ein grängentofer geiftliher Stolz, eine unbefchreiblide Hart 
berzigkeit gegen Andersgläubige, eine ekelhafte Sucht, gleich 
den Pharifäern, zu pranaen mit zur Schau getragener Heis 
ligkeit, ein empörender Verfolgungs- und Unterdrüdungss 
trieb, Wir wollen fie befwegen nicht verdammen; alle 
Starrgläubige haben dieſe allerdings groben, und in bos 
bem Grade von dem Ehriftenthume bekämpften Fehler ſich 
ven jeher zu Schulden kommen laffen. Ihre Anſicht treibt 
fie unmwiderftehlih zu ihnen, und fie wähnen, indem fie 
diefelben pflegen und nähren, Gott einen Dienft daran zu 
thun. Aber die Meuevangelifhen wirken für Bibelverbreis 
tung, fie gründen Bildungsanftalten für die verwahrleite 
Zugend. Recht ſchön -und lobenswerth! Aber thun denn 
dieß die Verehrer vernünftigs chriftlidher Geſinnung nicht in 
der nämlichen Weife? Wirken fie denn nicht für die Eim 
führung des göttlichen Wortes in Zamilien und Staaten, 
foviel fie nur vermögen; tragen fie nicht gern bei zur 
Errichtung wohlthätiger Inftiture, und, um es nur gerade 
ausjufprechen, liege denn in den Caſſen der Bibelvereine 
und der Wohlrhätigfeittanftalten nit rationaliftifhes 
Geld? Wenn das. gut ift, warum fellen denn die Ratio— 
naliften immer in eueren Augen fo ſchlecht fein? Mein, 
laßt ihn fahren, den Wahn euerer Heiligkeit, und ſchlagt 
mit uns auf die Bruft, auf das wir einftimmig fprechen > 
Bert fei ung Suͤndern gnädig. 

doch mandıe Jerthümer hätte der Verfaffer anzuzeigen; 
insbefondere möchte er den Meuevangelifchen nachweifen, wie 
Unxrecht fie haben, wenn fie glauben, fie hätten ſich mit 
dem eigentlien Wefen und Inbalte der Wiſſenſchaft vers 
traue gemacht, und darum mit vornehmer Miene um jic) 
blıden, wenn ven Phileferhie und Gelehrſamkeit die Nede 
ift, gleih, als wollten fie ſagen: Auch wir find Philofes 
phen, auch wir jind Hechgelehrte, aber wir verachten den 
weltlihen Prunk; nicht minder dbrange es ihn, ihrem kecken 
Wahne, ald ob ihre Anſicht und’ ihre Werbrüderung ends 
lich zur Herrſchaft gelangen werde, zu begegnen. Leider 
geftatten dis, dieſem Aufſatze gezogenen Gränzen Feine nähere 
Ausführung der bierber gehörigen Süße, denn um befom. 
ders den zuletzt berührten Irrihum abzuweifen, müßte ih— 
nen ausfuhrlich gezeigt werden, wie viele Heuchler aus 
weltlichen Rückſichten ſich ihrer Verbindung angeſchloſſen 
haben, die ſie Alle wieder verlaſſen werden, wenn dieſe 
aufhören; wie viele Beſchränkte fie in ihrer Mitte zählen, 
die keinem Vereine wahre Stärke verleihen Können, meld’ 
mächtigen Gegner fie an dem Geiſte der Wahrheit haben, 
und wie mächtig dieſer felbjt ihre mächtigften Freunde bes 
kämpft. 

Mögen darum diefe Zeilen genügen. finden fie die 
Aufnahme, die ihnen ver Verfaffer wünſcht, nehmen Viele 
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ihren Inhaft mit der Ueberzeugung entgegen, daß nur dar 
um das religiöfe Uebel unferer Tage wenigitend theilweife 
aufgedet wurde, damit die Heiligung herbeigeführt mwers 
den könne, daß aljo wirflid nur die befte Abſicht diefen 
Auffat hervorgerufen bat, dann follen fpäter ähnlihe Ge 
gentände von dem Werfaffer in biefer Zeitihrift, durch 
welde er ihn dem Publicum verführt, behandelt mer 
den. Ein Beweis, daß diefe Bedingungen erfüllt wurs 
den, wird ihm die frohe Erfahrung fein, daß rede viele 
der Vernünftighritliben ihre Anfichten über die dargeleg« 
ten oder verwandten Sätze in ber A. 8. 3. —— 
—x60 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Baftern. GStaatsminifterium des Innern. In Erwiederung 
des Berichtes vom 12. März d. J., „die Zulaſſung ber Protes 
franten zu Pathenſtellen bei Barholiichen Kindern betreffend,‘ ers 
bält die Bönial. Regierung bes Jſarkteiſes K. d. I. den Auftrag, 
dem erzbifchöflidgen Drdinariate vorläufia zu eröffnen, wie man 
mit großem und gerechtem Befremden erfeben habe, daß eine von 
den vormalisen Fürſtbiſchöfen in Freifing ertallene Verordnung bes 
Inhalte: »Infideles, haeretici publice excommunicati, qui sarıa 
mente non sunt, et qui rudimenta ſidei ignorant, ad munus 
patrini neutiquam sunt admittendi, et si haereticas, qua patri- 
nus hand recusari possit, praeter illum etiam adhibreatur Catho- 
licus« auch auf die proteftantiihen Glaubensgenoffen angewendet 
und demnach bdiefe als haeretici ven der Uebernahme ber Zaufs 
pathenftelle bei katholiſchen Kindern auzgrfdloffen merden wollen, 
da doch ſchon nad den Bellimmungen dc& weftppälifchen Friedens 
und noh mehe nad) den Grundiähen der Berfaffungsurkunde Bair 
send und des dazu gebörenden Religionsedicted die Proteftanten 
nicht als haeretici angefehen und betanbelt werben tönnen, wie 
Hrreitg unter früberen Verhäliniſſen der baierifche Kanonift Schenkl 
in ‚frinn ınstitutionibus jur. can. 6. 391. Nr. 5. Edict VIII aus- 
dıück:ich bemerkt. — Indem hierüber von der erzbilöfl. Stelle 
eine näbere Erklärung erwartet wird, iſt biefeibe zuoleich aufs 
mert'am zu machen, daß, wenn fie Gründe zu baben glaube, vie 
Proteflauten von der Annahme von Parbenftellen bei katholiſchen 
Kindern aussufhließen, oder dieſerben nur als Zaufzeugin und 
unter Mitbeigiebung eines kathouſchen him zujulaffen, eine 
folhe Verfügung nad $. 58. bes 11. con ıtutionellen Eoviets ohne 
torsängige alerböhfte Ginfit unb Genehmigung weder publicier 
noch volljogen werden dürfe. — Münden, 9. Juli 1929. 

An die k. Regierung des Ifarkreifes K. d. 3. alfo ergangen. 

Berigtigung. Dem Hrn. Recenfenten meiner Notitia norvi 
Commentarii in N. T.*®) in der Leipz. Lit. Zeit. 1329. Ar. 194, 
halte ich weder in wiſſenſchaftlicher doch in perfönlicher Hinſicht 
nöthig ſraend Etwas zu erwiedern. Nur ber Bebauptung (Sp. 
1550): „‚Bei:dufiz gibt bier pr. Ib. auch die Abſicht zu erkennen, 
er wolle in der Foige feinem gegenmärtigen Unternehmen auch «inen 
Gemmentar über das A. T. anſchließen, wenn nämtidh Roienmüts 
fe’ Siholienwerk vollendet fein werde, und hofft, es werde dich Nies 
mand mifbiligen qui ditra mercatum existimat(!!)”‘, may durch 
die dahin gedeuteten Worte felbft begegnet fein (8. 31 oben): 
„Ceterum si vel ita contigerit continuo Commentario totum NTum 
et (absoluto Scholiorum Rosenmuilleri opere) Vetus etiam com- 
pleeti: detrimenlum non posse non capere interpretationis sire 
proporlionem sive cattsaın, nemo Jacile nezabit, qui ultra mer- 
catum existimat‘‘ (es ift beiläufia ven ver Speculation eines 
Wuchändiers die Rede, heterogene Tommentate durch Anwerbung 
onderweiter Bearbeiter in Verbindung zu Teen 26. 26.). 

Leipzig im Auguft 1829. Profıffor D. Eheile 

eeipzia. In einer vom Profeflor Münd verfaßten Mecen» 
fion in der hiefigen Literaturzeitung (1829. ©. 629 u. 630), von 
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welchem Deutikland ſchen lange ein ausführtihrs Werk 
rich von Butten und Frarz von Sickingen ermartet, ift ig 
auch für diefe Blätter wichtiae Gtelle entbalten: „Bwei aite 
Fräuleins von Butten zu Würzburg beligen eine große Gomms- 
lung von Briefen der berühmteften Männer bes 16. Jahrb., an 
Uli‘ von Hutten geſchrieben. Es ſcheint dieſe Handferin das 
nämliche Manu’cript zu fein, weldes Hutten, bei feinem Xufents 
balte in der Schweiz, nad; Otto v. Brunfelbs Anbeurung, unter 
dem Titel: Epistolarum Opus herausgeben wollte, Diefem Shape 
bin id nun, auf erhaltene fichere Anzeige, feit mehreren Jabren 
auf der Spur, und es follen feib höheres Drtes Schrit e arıkan 
worden fein, ihn bee Deffenrlichkeit zu gewinnen und zum wiſſen⸗ 
fhaftlihen Grmeingute zu machen. Allein die Befigcrinnen, mel 
che aus dem Addrucke diefer ketzeriſchen Briefe Geſabr für die fs 
tho iſche Religion wittern follen, find, dem Vernehmen nach, turd+ 
ous nicht dazu zu bewegen. Ob man nunaleid, nad) dem Grunts 
fügen des Privatrectes, Miemanden in der Welt zur Abtretung 
ſeines Gigenthumes juriſtiſch zoingen Fann: fo erfcheint Manch 
biele, cus Fanatiamus und Unmilfenheit dervorgehende, Weige⸗ 
zung eine Bade, die zwar, dem Papiere nach und mit allen am 
aus zu gewinnenden peeuniären Bortheilen, Gigenthum der Ka 
milie bleibt, aber dem Inhalte nad für das Publicum vom Fer⸗ 
faffer felbit beitimmet war, abſichttich vorjuentbalten, als uowüt⸗ 
dig, unmoraliih, unrechtiich, fa, barbariſch und vandaliſch. 
Ueberbieß tiehe ſich ſelbſt mod; eine Frage auimerfen: mit weldem 
Mechtatitel die Familie Hutten biefe Handſchrift belt, da es ber 
fannt ift, daß ihre Vorfahren fämmtlidy den armın Ritter im 
Stiche aelaffen, und Fremde in der letzten Zeit ſeints Lebens ihn 
unterftügt haben *). Es läßt ſich daher annehmen, daß das Mas 
nufeript, welches, ſowie verſchiedene andere von Hutten feihit 
durchcorrigirte und von mir bei meiner Edit ion aud benuhte Grs 
empiare, ald neue Ausgabe zum Drude beftimmt mar, aus dbın 
Händen feiner Schweizerfreunde, Bmwingli, Schneck u. A., gegen 
den Willen des Erblaſſers, welcher beiden Letzteren feibft geliebene 
Summen no ſchuldete, per fas et nefas in bie Hände eines @lie 
des der (katholiſch gebliebenen ) Familie geratben, und dem Bus 
biicum, für weiches das Opus epistolarım ermwiefenermaßen be 
ffimme war, gaefliffenttidh vorenthalten worben iſt. Diefe Sache, 
weicher die größte Deffentiidkeit zu geben, ich olle Journate im 
Intereffe der deutſchen Literatur und im Namen aller guten Pas 
trioten bitte, bilder ein mertwürbiges Actenftül zur Geſchichte 
* u des Öffenttichen Geiftes in Baiern in neuerer 
it u. f w.“ 


Paris. Am 23. Zuti verlos Monfignore Silveſter Bei im 
Saale der Lathotifchen Akademie eine Widerieaung bır Irrrtümer, 
weiche Herr Dupuis in feinem Werke sur l’Origine de tous les 
eultes aufgeftellt bat. Der Genfor bewies, daß die mepränglide 
und allgemeine Heliaion keineswegs der der ſichtdaten Natur, few 
dern der dem wahren Gott bargebrachte Guitur, und die Religion 
wahrhaft dimmiiſches Urlprungs wars er bewies durch eine Menge 
hochſt uchtvoil entwideiter, Gründe, daß dieſes Enfem allein die 
bürgerliche Brfellicyaft aufrecht halten könne, und daß jenes des 
Harn Dupuzs mit der ganzen Geſchichte des menſchlichta Ger 
fchlechte in Widerſpruche ſtehez daß man, treg ber Abgötterri, 
weiche‘ foft Überalt nach der Sändflurb vorberripte, beinahe ın 
j.dem Lande das Princip eines höchſten, ewigen, er ſchaffeaden 
Gotted, der keine irdiſche Form hat, ſondern rin pures und un 
fteebiiches Weien ift, anerkannte, Er bewies ferner, daß, als die 
Göttirichre und bie Görenbilder der Griechen, Perfer, Ghalbärr, 
Arguptier, Indier und Phönicier in Ebren waren, diefe Wilder 
die altronomifche Wiſſenſchaft noch nicht kannten, worauf Dupı# 
fi sur Unterftögung ſeines Spftems berufen hat, weiches Spftn 
der Genfor einen romantaften Unfinn nannte. Diefe Sigung dr 
Akademie war. burdy die Wegenmwart einer Menge Gardinäle und 
Prälsten, Grlebrten ze, beehrt, melde einftimmig dem arlchrien 
Genfor ihren Beifall zollten, 


- ne 

*) ron des umſtandes, daß er, um bie Geinigen ride Zu 

compromittiren, dem Verfebre mit ihnen «de:müthig enis 
fagte, und feine Unfprüde auf Gröfhaft aufgab. 
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Cito obrepit beneßcii oblivio secundis rebns. 
Ambrosius. 





Evangelifch Proteftantifcyed Eonfeffiond : Felt. 


Das Secularjubelfeit der Augsburaifben oder nroteftan 
tiſchen Eonfeflien nähert fih mit immer ftärkeren Schritten. 
Der 25. Juni 1830 ift der ewig denkwürdige Tag, an 
dem e3 von ber evangelifch: proteftantifchen Kirche feierlich 
ſoll begangen werden. 

Welche Vorbereitungen find wohl ſchon dazu gemacht 
worden, und melde fellen ned ftatıfinden? Die Wichtig: 
keit der eier diefes heben Feites läßt kaum zweifeln, daß 
(hen Manches zu deſſen folenner Begehung im Stillen 
dürfte eingeleitet werden fein, was am Tage des Feſtes 
felbit zur glänzenden Ausführung kommen fol. Sie läfit 
aber aud) erwarten, daß noch Manches vorbereitet zu wer 
den fein möchte, was noch gar nicht begonnen hat, und 
daß befjen nech viel, fehr viel fein dücfte, da ven den 
jetzt lebenden Proteſtanten unter Millionen kaum Einer ſein 
wird, dem das Glück einer zweiten Feier dieſes Feſtes 
mehr. zu Theil wird, . 

Doch abgefehen hiervon haben wir ned meit wichtigere 
Gründe, das ung dermal bevorftehende Jubelfeſt auf das 
Feierlichſte und mit aller Deffentlidhkeit zu begehen. Es 
ıft das Feft, an dem fi vor 300 Jahren der evangelifche 
Jroistenituns tem unevangelifhben Romanismus gegen« 
ber vor Kaiſer und Reich förmlich und unummunden com 
ſtituirt, an dem er feine religisfe Eonfeffion im Gegen⸗ 
fage des Papſtihums laut und offen ausgefprodhen, und 
fid von eıner Kirche, der römiſch-papiſtiſchen, mit reiffter 
Ueberfegung ‚und wohlbe dachtem hohen Muthe ausgefchie 
ven hat, bei deren Menfchenfagungen, Geiſtes⸗ und Ges 
wifienstyrannei, Irelehren, Mefr und Ablaßktam, wie 
auch boßer äußerlicher Werkheitigkeit und leerem Formels 
und Ceremonirendienfte er den wahren biblifchen und reie 
nen Chriftenglouben mur gefährder fand. Sowie der Röm- 
ling — denn vom echten Katholiken im guten, evangelifch 
oopftoliften Sinne des Wortes iſt bier micht die Rede — 
die gänzlich uncriftlibe und wahrhaft unmenſchliche Ve 
bauptung aufitelte: „daß aufer der rämifch » papiftifchen 


Kirche Bein Heil und Feine Seligkeit ſei,“ fo glaubten und 
behaupteten vielmehr die evangelifhen Proteftanten, und 
zwar auf das Evangelium felbit geſtützt, daß diefes Heil 
und biefe Seligkeit am fiheriten außer Rom und feiner 
Kirche zu finden, und nur in dem reinen, unverfälfchten 
und durd eitle Menfhenfagungen nicht verdorbenen Bot: 
tedgworte wahrhaft anzutreffen fei. 

Was aber neh das Wichtigſte ift, fo thut es gegen 
wärtig noch befonderd Noth, das Augsburgifche oder evan⸗ 
gelifch- proteftant, Confeſſionsfeſt heilbringend zu erneuern, 
da der Remanismus oder Papismus in unferen Tagen fein 
Haupt wieder fo Übermüchig emporhebt, als er dasfelbe 
jur Zeit unferer proteftirenden Vorfahren nur immer ftolz 
und anmafend emperheben konnte. Tagtäglich fucht die 
römiſche Kirche immer wieder neuen Boden zu gewinnen; 
neue Proselyten zu maden; Finſterniß, Vorurtheile und 
Aberglauben zu verbreiten; die Vernunft unter den Gehor⸗ 
fam eines blinden Köhlerglaubens gefangen zu nehmen; 
Licht und Wahrheit zu verdrängen; Geift und Gewiffen 
in ſchwere Befleln zu ſchlagen; theatralıfches Kormel» und 
Eeremonieenwefen’ wieder zur XTogesorbnung zu machen; 
religiöfe Spectafelftüce zu geben, und die nur an äußerem 
Prunt und Pomp bängende Merige nebft fo manden 
Schwachkopfen und Phantaften irre zu führen, 

Welche traurige Erfcheinung in unferen Tagen ift fer 
ner auch der allenthalben wieder neu auflebente Monadıs« 
mus, und noch mehr der fowohl effen als geheim ſich wie 
der förmlich gefhmürs und Frebsartig einfreffende Jrfuitis« 
mus. Man fehe nur nad Franfreid, Spanien, Portugal, 
nad Stalien und felbft nad) mehreren unferer feit Jahren 
fo rein gemwefenen beutfchen ®taaten ıc., und ſtaune befons 
ders in unferem beutfchen Vaterlande, diefer Wiege und 
Pflegerin unbeflecteres Chriftenthbums, das Jegt und das . 
Vermais an. Man bemerkte, melde bedeutende Siege die’ 
ſchlauen Römlinge ſchon durd mehrere, bloß zu ihrem 
Mertheile und der Regenten und Regierten bitterftem Nach⸗ 
theile errichteten Concordate errungen haben. Man erwäge, 
wie fie in den Ländern, welche mut ihnen concerbirten, bes 
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reitd die Mitregenten fpielen und bie geiſtliche Herrſchaft 
und Gewalt ganz in ihren Händen haben. Man überfche 
nicht, wie groß ihr Einfluß bereit6 auch in ber mweitlichen 
und bürgerlihen Regierung dadurch geworben ift, was fie 
in Ehefahen, im Bade der Erziehung, im Schul: und 
Unterrichtsweſen und in ber geiſtlichen Jurisdiction für ein 
Uebergewidht über Staat und Regierung an ſich gejonen 
und je länger je mehr an ſich zu ziehen bemüht find, Un 
fere Negenten wiffen es vieleicht nicht, weil es ihnen Dies 
mand fagt, und glauben es aud nicht, weil fie von der 
fie inducirten Kirche und ihren Verftehern Beſſeres denken; 
. allein die Folgezeis dürfte fie wohl, aber zu fpät, eines 
ganz Anderen, und zwar nicht Vefferen, fondern für fie 
und ihre Staaten, befonders in Hinſicht auf ihre Selbſt⸗ 
ftändigkeit, Unabhängigkeit und Souveränität eines Schlime 
meren belehren, 

Unter diefen, jeben echtevangelifhen Preteftanten hoͤchſt 
betrübenden Umſtänden mag es daher gan; an ber Zeit 
fein, das Eecularjubelfeft der Augsburgiſchen Confeffion 
in allen evangelifcy. proteftantifhen Kirchengemeinden recht 
feierlich zu begeben. 

Allein, damit diefe Gemeinden, vielmehr diejenigen Dit 
glieder derfelben, melden die hohe Wichtigkeit des Feſtes 
nicht bekannt genug fein dürfte, volltommen in den Stand 
efegt werden, an ber Gedächtnißfeier der Uebergabe der 

ugsburgifhen Confeſſion ebenfalls freubigen und fegend 
vollen Antheil zu nehmen; fo glaubst man, hierzu einen 
unmafigeblihen Vorſchlag machen zu bürfen, der ebenfo 
zweckmäßig, als leicht ausführbar und in feinen Folgen 
gewiß von ungezweifelt großer Wirkung fein dürfte, Es 
fol nämlidy außer dem, was wir von den Koryphaen ums 
ferer evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche an gediegenen Meis 
fterwerken aller Art ſewohl für den eigentlichen Gelehrten, 
als für dem höher gebildeten Laien für den Zwed des Com 
feffiendfeftes zuverläſſig erhalten werden, gan; befonders 
auch für den gemeinen Mann, für den ſchlichten Bürger 
und einfahen Landmann und für ihre wackere Familie eis 
gene Fürſorge getragen werden. Hierzu bürfte nun aber 
der Weg der fogenannten 

Trastate oder Tractätchen 

gleichviel, wie man fie beriteln mag, am zweckmaͤßigſten 
einzufchlagen fein. Wunderlich, und ein eigener Weg, wird 
Mancher entgegnen, ber überhaupt gegen das in unferen 
Tagen fo übel berüctigte und im Ganzen wegen ſchmäh⸗ 
liches Mißbrauchs weht nicht mit Unrecht verrufene Tracı 
satenwefen (don im Voraus eingenommen iſt. Allein, man 
höre erft, prüfe und uriheile dann, damit das Kind, wie 
man zu fagen pflegt, nicht zugleih mit dem Wade ausge 
ſchüttet werde. Weg alfo vorerft alle Vorurtheite ! 

Es ift wahr, es if feit langem fchen viel des ärgerlich« 
ften Unfugs mit Tractaren und Tractätchen getrieben wor 
den, und wird deſſen mod täglich gerieben. Indeß, fell 
der Mißbrauch einer Sache auch deren guten Gebrauch aufs 
heben? Der Urheber des gegenwärtigen Vorſchlags ift felbft 
nichts weniger, als Freund der Zractätlein, wie fie uns 
gewöhntih von einer gewiffen Schule und Partei zukom⸗ 
men, befonderd, wenn fie bloß der Buperftition, dem After 
mofticismus und dem offenbaren DObfcurantismus in bie 
Hände arbeiten, mithin mehr Uebels als Gutes ſtiften; 
allein er mißkennt auch die gute Seite der Tractätchen 
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nicht, infofern fie nämlih als Vehikel gebraucht werben, 
auf eine ganz leichte, wohlfeile und gerignete Weife ver 
nämlich auf das Volk einzumirken, bem man auf einem 
anderen Wege wohl nicht fo leicht beitommen und das am 
mwenigften alphabetftarke, gelehrte, koſtſpielige und theuere 
Werke kaufen oder brauchen kann. Oper, gäbe es eine am 
dere umd leichtere Methode, das Volk im Maſſe zu beleh⸗ 
ren, als dergleihen Schriften und Schriftchen, die wir unter 
dem Mamen der Tractate und Tractäichen Eennen? Bil 
mag das Volk bekanntlich nicht lefen, aber etwas Weniges 
und Gutes. Noch weniger mag «6 viel kaufen und theun 
bezahlen, aber einen oder ein paar Kreuzer gibt es fhen 
neh, wenn ihm etwas Anziehendes dafür geboten mir. 
Weniges geht auch bald von Haus zu Hauſe, von Grube 
u Stube, von Mund zu Munde. Es wirb bald dus Gr 
(mie ber Familie und ber Nachbarn, des Bürgers in der 
erklärte und des Landmanns im Felde, die Unterhaltung 
ber Stadt» und der Dorfſchenke. Won diefer Seite empfeh« 
len ſich die Tractätchen allerdings nicht wenig, Nur wird 
bier und für den gegenwärtigen Zweck befenders voraudge 
feßt, daß dergleichen Volkoblätter und Flugſchriftchen auch 
von ollgemein brauchbarem, empfehlenden Inhalte, und im 
rechten WVolksrone verfaßt find. Iſt dieß, fe finden fle ab 
lenthalben leicht Eingang, Aufnahme, Verbreitung und ims 
mer größere Liebhaberei, und ſtiften dann aud ungemein 
viel Gutes, was fi) auf einem anderen Wege nicht fo kiät 
erzielen läßt. 

Durch folde gute und zweckmäßige Tractate der eben 
—— Art ſollte nun, ſoviel möglich, dem bevorſtehen 
den Jubeifefte vergearbeitet werden. Ihre Berechnung lelte 
aber nur dem größeren Volkotheil im Auge haben. Diefa 
follte in dem, mas ihm Noth thut, belehrt, im Guten 
geftärkt und zu immer größerem Eifer, zu höherem Murhe 
und treuefler Etandhaftigkeit und Webarrlichkeit in feinem 
evangeliſch⸗ proteftantifhen Glaubensbekenntniſſe angefeuert 
werben. Sierbei wäre aber durchaus nicht heimlich, nicht 
zweideutig / nicht ſcheu oder furchtſam zu Werke ju geben, 
fondern man müßte ganz frei und offen, veſt und entſchlo— 
fen auftreten. Eine fo gute Sauce, wie fle ber erangeli« 
ſche Proteſtant hat, braudt, wenn fie redlich und mur mie 
den Waffen des Wortes Gottes geführt wird, die Defient 
lichkeit auf Feine Weife zu ſcheuen. Unſere großen, mutb- 
und glaubensvollen Vorfahren traten einſt vor Kaifer und 
Rei, vor Kurfürften, Fürſten und Ständen als entichie: 
dene Gegner auf, und ſcheueten fih nicht, ſewie ver Gett 
dem Alwifenden, aud vor aller Welt frei und offen die 
Wahrheit zu bekennen, und fie tharen dieß zu einer Zeit 
und unter Verbaltniffen, die ed weit bedenklicher und ge 
fährlicher madıten, der Wahrheit Zeugniß zu geben, als 
unfere Tage. In jenen Zeiten, naͤmlich vor 300 Jahr 
war es lange nicht wie in den unfrigen., Dert mar mil 
nur die römiſche Kirche in ihren Innerften und bis auf der 
tiefften Grund ſchlecht und verderben, ſchnaubte allenthal⸗ 
ben Rache und Verderben gegen beifer Dentende und helkt 
Sehende, und wollte dur Lift und Gewalt, wie fie mu! 
fonnte, dem aufgegangenen Lichte der evangelifhen Bahr 
beit, die fie freilich mehr als Alles zu fürchten hatte, den 
Eingang webren; ed waren auch bie damaligen ( 
theil® aus Wigerterie, theil6 aus Unmiflenheit, theils aus 
Furcht vor dem römifchen Gewalthaber und feinen Bann: 
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zahlen, theild aus befonderem Intereffe in hohem Grabe 
——— es war eben nicht ſo leicht, als Zeuge der 
reineren und beſſeren evangeliſchen Lehre aufzutreten, und 
elbft das allgemeine, ſittliche Verderben, die große Laſter⸗ 
ste ded Volks war dem Bekenntniſſe der Wahrheit 
nichts weniger als hold. Die theueren Gottesmänner fties 
ben daher allenrhalben auf beinahe unüberwindliche Hinder⸗ 
niffe ihrer Eonfeffien. Und doch ließen fie ſich weder Furcht 
nod Gefahr ſchrecken. Ganz; anders ift es mit dem Bes 
Senntniffe der Wahrbeit in unferen Tagen. Die evangelis 
fen Proteftanten haben im umferen deutſchen Etaaten, 
gleich den Nömifchkarhelifchen, velle geſetzliche Religions 
freiheit, find als chriſtliche Kirche politiſch den Katholiken 
in allen Rechten ganz gleihgeitellt, erfreuen ſich mie biefe 
ihrer öffentlihen freien Neligionsübung, und genießen_ber 
uneingefhränfteften Olaubens» und Gewiffensfreiheit. Den 
Papft und feine ufurpirte Kirchenherrſchaft kennt der Pro 
teftant auf feine Weife an, auch fpottet. er feined unmäch- 
tigen Banuſtrahls. Er hütet fi bloß vor den Kıfligen, 
heimlichen Nachſtelungen feines in biefer Hinfiht gefähr- 
lichen Kirdyenfeindes. Die proteftantifhen Fürſten find 
ohnehin die Beſchützer feined Glaubens, und er ift ſtolz, 
fo große und mächtige Vertheidiger feiner guten Sache in 
diefem feinem erhabenen Blaubensverwantten zu finden, 
ſtoiz, im deutſchen Staatenbunde 5 Könige, 6 Großher⸗ 
oge und 1 Aurfürften, 8 Herzege und 8 Bürften als echte 
glieder des evangeliihen Proteftantismus zu zählen; 
ſtelz, wenn ſchen nicht dem König, doc das ganze Königs 
reih Sachſen, diefen claffıfhen Boden des reineren evange: 
liſchen Glaubens, und die freien echt preteftantifchen Städte 
Frankfurt, Lübeck, Bremen und Hamburg ebenfalls noch 
beifügen zu dürfen, Der taufende und abertaufende nicht 
zu gedenken, vie als evangeliiche Preteflanten in Fatholis 
{her Negenten Staaten in Baiern, Oeſtreich und der freien 
Schweiz leben, deren Zahl auch noch über 2°/, Millionen 
beträgt. Und wie riele Millionen Proteflanten finden wir 
nie in England, Schweden und Dänemark, dieſen merk 
würdigen evangeliſchen und antikatholiſchen Staaten, im 
den Niederlanden, in Rrankreih, Ungarn, Siebenbürgen, 
dem eigentliben Preußen, Polen und Rußland und felbft 
in fremden Welitheilen, befonders in den freien americas 
nifhen Staaten. Die Eathelifhen Fürften drohen dem 
Bekenntniſſe ihrer proteſtantiſchen Untertbanen ebenfalls nicht 
bie mindeile Gefahr, wenn fie nur nicht von ſchlauen Roͤm⸗ 
lingen oder verkappten Jeſuiten irre geleitet werden. Uns 
fere katholiſchen Fuͤrſten und ihre Regierungen wiſſen zu 
gut, was auch fie und ihre Staaten dem Proteftantiemus 
zu banken haben, wie ou fie durch deffen mwohlthätige 
Folgen und Wirkungen von der ſchmaͤhlichen Dienſtbarkeit 
und der hierarchiſchen Defpstie der ehemaligen römifden 
Dbergewalt. frei gewerden find, melde ruhige, arbeitfame 
und treue Unterthanen und Bürger ibre preteftantifden 
Landeseinweohner find, melde Rechte und religiöfe Freihei⸗ 
ten fie haben und wie vortheilhaft ihr Zufammenleben mit 
ibren katheliſchen Unterthanen auch auf diefe in fo vielen 
Beziehungen einwirft. Sie wiffen nur gar zu wohl, was 
Saljburg und Frankreich durch undpriftliche 22 und 
dadurch herbeigeführte Auswanderung ihrer proteftantifchen 
Unterthanen für empfindlide Nachtheile erlitten haben. 
Diefe aufgeflärten, humanen und viel chriſtlicher als ihre 
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verketzernden und verfolgungsfüdhtigen Olaubendgebieter ben: 
kenden und handelnden: Fürſten find weit entfernt, die 
Btaubens. und Gemwiffensfreiheit ihrer proteftantifben Ans 
terthanen zu befhränten, wie es bei unferen Vorfahren 
ned) öfters der leidige Fall war, fie haben ihnen vielmehr 
allenthalben freie und ungehindere Religionsäbung und 
Schutz und Schirm derfelben, gleich ihren katholiſhen Uns 
tertbanen, feierlih und förmlich in ihren Verfaffungsurs 
kunden jugefagt. Aber auch das Volk it nicht mehr, wie 
es vor 300 Jahren und fpäter ned war. Der katheliſche 
Bruder reicht feinem proteftantifdhen Mitbruber gern und 
willig die Hand, lebt ın Frieden und Eintracht mit ihm, 
beneidet ihn mwehl nicht felten um die Verzüge feiner pros 
teftantifchen Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, nnd kehrt 
nur dann fein Herz von ihm und gegen ihn, wenn er durch 
böfe Einflüfterungen, Berkeßerungen, gebäflige und bo% 
hafte Infinuationen, effenbare und heimliche Hetzereien 
oder Drohungen feiner Geiftlihen ihm enifremdet wird. 
Iſt diefes Letztere nicht der Fall, fe it dus font brave und 
im Grunde wirklich gute katholiſche Wolk den Preteſtanten 
perföntich keineswegs abhold, vielmehr gleich feinen edlen 
Fürften weit chriftlicher und menſchlicher, als feine Beift- 
lihen und feine Airche, indem e$ allerdings zugibt, daß auch 
außer der legteren der Proteftans wie der Kathelik felig 
werben fönne, ; Ä 

Auf diefe Weife hat es alfo überall feinen Anftand, 
das Becularjubiläum der Lebergabe der Augsburgiſchen Com 
feffion allenthalben und felbit in den Staaten katholiſcher 
Landesherren, nad ihrer jedoch zuver gemachten gerechten 
und billigen Anzeige, recht Öffentlich und feierlich zu bes 
geben. Wir haben gar nicht Urfache, unfer Licht unter 
den Scheffel zu ftellen, oder im Bekenntniſſe der evangelis 
(den Wahrheit und in der Abfagung des uns aus Gottes 
Wort nur zu offenbaren römifhen Irrthums hinter unferen 
großen Vorfahren zurüd zu bleiben. Wenn fi der Röm- 
ling den feierlichiten Religionsfrieden und allgemeinen und 
befonderen Staatsgeſetzen entgegen aud noch in unferen 
Zagen, und das nicht bloß im Kirchenftaate, fondern auch 
in unferen deutſchen Staaten erlauben kann, am grünen 
Donnerstage ſammtliche Proteftanten, die Randesregenten 
mit eingefchleffen, als Keger zu erklären und zu verdam⸗ 
men, wenn gleihe Verdammniß auch fenft no in den 
neueften römifchen Decreten, Bullen, Breven und Edicten 
ungeſcheut und oͤffentlich über die Proteftanten ausgeſpro⸗ 
chen wird, ob dieſe berfelben gleib nur und zwar mit 
gutem Zuge und Rechte ſpotten und laden oder fie der vers 
dienten Verachtung heimgeben; fo mag es unfererfeits wohl 
mit ganz befferem Grunde geſchehen, daß wir von ber evans 
gelifhen Wahrheit zeunen und den craffen, ganz gegen bie 
reine Lehre der urfprängliben Chriftusreligien flreitenden 
Remanismus vorwerfen, Nur müffen wir uns hüten, nicht 
Böfes mit Böfem zu vergelten und micht wieder zu fhels 
sen, wenn wir fon vom Gegentheile fo undriftlid ges 
fcholten - werden. 

Wenn wie aber fo unfere gute Sache führen, fo fann 
und weder vom Regenten noch Regierungen im mindeften 
Etwas verargt werden. Wir leben Gottlob! im Zeiten, 
wo wir und. uneingefchränfter Glaubens. und Gewiſſens— 
freiheit und in den Edrunten geſetzlicher Ordnung auch 
aller vernünftigen Rede» und Prepfreiheis zu erfreuen ha⸗ 
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ben. Am alfermenigften aber ſchrecke uns Furcht vor ben 
Juden oder den Nömlingen, mögen fie uns auch als Eon 
gregationiften, Redemptoriſten, Liguoriften, Jeſuiten oder 
Menahiiten fonftiger Art gegenüber ſtehen. Man kann 
ſich freilich denken, dan dieſe ſchlauen milites romano- 
eatholici alle Strati'%ıne verfuhen werben, uns zu über 
fiften, oder, wäre ed möglidh, uns gar aus dem Felde zu 
ſchlagen; allein davor darf uns nicht bange fein, es fell 
ihnen wahrlid fo wenig, als vor 300 Fahren, gelingen, 
fie mögen öffentlich, oder, wie fie am liebiten thum, heim» 
lich, boshaft, tüdifh und nur ganz leife auftreten. Mil 
lionen von Proteitanten, die allentbalben ım reichten Maße 
mit dem Worte Gottes, der Bibel, dem flärkiten Gegen» 
gifte gegen allen Romanismus, verfehen find; Proteftanten, 
welche die göttlichen Geſchenke der Gtaubens: und Gewils 
fensfreiheit zu würdigen willen, bei denen fo viel Intellis 


gen; wohnt und bie verbältninmäßig und vergleihungsweife- 


aud bei weitem die Mehrzahl tüchtiger, gründlicher und 
tiefgelehrter Theologen befigen; Preteftanten, melche ihr 
geiftiges, kirchiiches und bürgerlidyes Intereffe viel zu gut 
derſtehen, ats daß fie ſich einem fie bloß dominirenden for 
genannten Statthalter Gottes und Ehrifti wieder unterer, 
fen follten, dieſe laſſen ſich nicht fo leicht wieder in das 
knechtiſche Zeh ber Hierarchie fangen, ald man jenſeits 
der Apenninen vielleicht hoffen und glauben möchte. Der 
Triumph der Wahrbeit, des Lichts und des Rechts wird 
den Proteftanten dennoch bleiben, und-wenn der Romanis⸗ 
mus aub alle feine Künſte aufbietet, er wird am Ende 
doch nur Cham und Spett davon zum Lehne empfangen. 
(Bortfegung folgt.) 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Baiern. Die beiden im Dberconfiftorium erlebiaten Etellen 
find nun dem D. Kapfer in Baireuth und D. Roth in Ant 
body ertbeilt, doch follen diefeiben Bedenken tragen, fie anzunebe 
men. Mür fotdhen Fall bat eine aewiffe Partei den M. Eehmus 
in Aneboch im Auge, der ats Schreden aller Rationatiften bes 
zeichnet wird; doch haben die Letteren ach wenig Urfadye gefans 
den, ſich vor einem fsihen Gegner zu fürdten. Bon ben in 
Münden vocant gewordenen Prediaerftellen ift num eine mit eis 
nem gemwiffen Edelmann befekt. Die Münchner rvanael, Kirche 
wurde bieher fat ganz durch Wicarien oder ſolche Geiſtliche, 
weile man auf Monate lang ibrın Gemeinden entzogen batte, 
deforat. Mag fo Etwas wohl font in Deutſchland vorkommen ? 
— Unter dem Schuhe vornebmer Bönner treiben unfere Mof:ker 
ibe Beine Weſen fort. Der Profellor der Roturgefchichte in Er⸗ 
langen wird, mie es heißt, cinen Grbülfen für Zooogie bekoms 
men, damit er befto eifriaer feine theoloaiſchen Privatissima fort» 
fegen kann. An Tbriinebmern wird e6 ihm nicht feblen, und, ba 
von einer Seite ber erklärt worden ift, es follten in der evanger 
fen Kirche Baſerns Beine Maotionaliften mehr angeftellt, werden, 
fo wird es unter Stubirenden und Ganbibaten nidt an Heudlern 
fehlen. Thut man Übrigens einen Bid in das Leben unferer 
Frommen, fo findet man bei ihnen fo viel undriftiiches Weſen 
«Dohmurd, Bitterkeit des Urtbrüls, Berleumbungsfudt, Leidens 
feyoftlickeit, ſeibſt Vernachtäſſigung der Amtöpfligten). wie nur 
irgend in einem rotionatiftifhen Hauſe entdvedt werben mag! 
Adern fie haben dech den echten (Buchſtaben- glauben. Ghriftus 
Hätte olfo ſagen fellen nidtz an ibren Früchten follt ihr fie er» 
kennen (weg mit der fholen Morat!), fondern an ihrem Glauben 
ſollt ibr fie erkennen. 

Brüffet, vom 20, Auguft, Der Erzbiſchof von Medeln bat 
an die Pfarrer feiner Didceſe ein Rundſchreiben erlaffen, worm 
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er Ihnen anaeiat, daß die Seminare mit bem Monate Detober 
noch nıdt eröffnet werben könnten ; er ladet die Pfarrer vi-(meir 
ein, junge Beute zu fich zu nehmen, und fie in ber Thrologie zu 
unterrichten, um dem Mangel an Prieflern, welcher die Diöcefe 
bedrobt, abzohelfen. Wir Bezug auf Pie Verfügungen vom 20. 
Juni fagt der Erzbiſchof, daß diefe Maßregeln die Yage ber Kir—⸗ 
che nur noch veridlimmert hätten, 


‚Rom, 25. Juli. Geſtern Morgen baben Ge, Heil. im Qul⸗ 
rinalifchen Palaſte Unterfuchung Über die Bichöfe angeftlir, welche 
Sie nächſten Montig im geheimen Gonfiftorium voriu'chlagen ars 
denken. %#) In dieſem Gonfiftorium Pollen Überbem zwei wichtige 
Gegenſtände in Anresuna fommen. Der erfte betrifft die Aende⸗ 
rungen, melde die katboliſche Emancipation in ber Dierardie 
und Regierung ber katholiſchen Kirche in Großbritannien bemim 
ten muß, Wisber Üben vier apoſtoliſche Bicarien, vom Popfte 
ernannt, iu Landen, und den Kırriien ded Inneren, des Weſtens 
und des Nordens, bie geiftliche Autorität, mit weicher fie vom 
beit. Stuhle bekleidet find, aus. Die ibnen unteraeordneten Bir 
fhöfe fin) nict kanoniſch forche, und foft nur als Biſchöfe in 
partibus anzufchen,, denn Rom erkennt den bifhdilicken Gharafs 
ter in ihnen an, Eann ihnen denfeiben ober nach Gefallen wieder 
nebmen, und fie haben Beinen veften Berittk, feine beftimmtr Ju— 
riedietien oder irgend etwas, bie biſchöfliche Autoritär in Großr 
britannien Gonftituirendes. Aus berfelben Urſache haben aub die 
Prieſter dort Beine befondere Kirchfpiele, es find ibnen b’oß ges 
wife Diftricte angewielen, in weichen fie das katboliſche Pricfters 
amt üben, und fie Bönnen von den apoftolifhen Bicarıen und ben, 
von biefen abhängenden Biſchöfen abberufen werden, Gegenwär—⸗ 
tig verlangen nun dieſe Viſchöfe und Prieſter, dem neuen Ger 
fee gemäß, mit den Biſchöſen und Prieſtera in Jıland (der bis 
bernicanifhen Kirche) auf den gleichen Fuß geſtelt zu werben, 
die nicht rebocirt werten Zönnen, feibft durch den Papft nicht, 
auch nicht gewechſelt werden dürfen, es fri denn ous einem Banos 
nifden Srunde, was Anklage und definitive Berurtbeilung ver— 
ausfeht. Der Gegenftand ift widtig, und Rom, deffen Etreben 
ftäts dahin geht, die Biihöfe niederzubalten, dürfte wohl bie 
Frage wider bie grofbritannifchen Bithöfe und Priefter entfchris 
den, weil das Gegentbeil. ibm eine Verminderung der apoftelts 
fhen Omnipotenz ſcheint, vot der ſich Alles beugen oder zittern 
fol. Gepten fi bie englifhen Bildyöfe dagegen, fo liefen Me 
Gefahr, mit der ſchismatiſchen Kirche von Utrecht auf rine Linie 
geftellt zu werdın und den Banpfluh auf fih zu zieben. — "Dt 
zweite Angelegenheit betrifft das Königreich der Niederlande, befs 
fen Regierung veraebend ſchon feit mehreren Jahren vom b, Stutle 
ein Goncorbat forderte, bas die jungen Briftiichen zum Friguentiren 
gewiſſer Schulen (bes phitofoph. Golleniume) verpflichte, um fid) 
zur Prieſterſchaft und zu kirchlichen Würden zu befäbiaen. Sie 
bat zwar fhon Berzicht darauf geieiftet, dieſe Bedingung ſchlech t⸗ 
bin verpflichtend für die aiederländiſchen Prieſter machen zu wol⸗ 
ien, was ein wichtiger Sieg für den beit, Stuhl war, weil Rom 
fi nur immer von dem ünterrichte frei zu machen ftrebt, der 
ibm von der weitlichen Obrigkeit in allen Staaten aufıriegt wird, 
allein es find noch einige organiſche Artikel zu ordnen, wilde vie 
niederländifhen Minifter an die Stelle der, vom röm, Hofe vers 
mwörfenen Verfchriften vorgeſchlagen haben, 

Schpeis Won den Momiers bat der acheime Rath von 
Bern nicht nur 14 Gantonsfrembe fertgewieſen, fonbern auch 
7 Gantonsangebörige in ihre Gemeinden gearängt, und 4 Damen 
ihren Xeitern zur Beauffihtigung oder Entfernung empfohlen. 
— — — — — — — — — 

—⸗) G6 wurde am 27. Juti gebalten und der Popſt procto 

miete vier neue Garbinäl-, morunter ein Wonzase; auch 
flug ex Migr. d. Ricperi zum Eribiſchofe von Air, fowie 
drei andere frangöftdde Biſchöfe, den D. Storlowsti zum 
Bilhofe von Krakau, und den Dekan Oſthaus zum Wiſchofe 
von Hildesheim vor, 





Beridtigun 
Unter dem Motto der vorigen Mumer lied Plate flatt Piae. 
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Evangelifch  Proteftantifches Confeflions s Feft. 
(Bortfegung.) 
Der römifhe Karbolik feierte vor wenigen Kahren fein 
ſogenanntes großes Ablafjubiläum mit allem Pomp und 
äußerlihen Sollennitäten, mit &ffentliben Auf» und Um 
zügen, mit Proceffionen in den Hauptſtraßen der Städte 
und Kirchenbefudhen auf dem benachbarten ande; er feiert 
in jäbrliden Umgängen auf gleiche Weife feine Bitt- und 
Kreuzwochen, feine Frohnleichnamsfeſte, und das nicht nur 
in katholiſchen, fendern ſelbſt in proteftantifhen Städten 
und Ländern; er feiert fie, weil ihm freie Religionsübung 
erlaubt ift, und der evangelifhe Proteftant follte nicht- 
gleiches Recht freier und öffentlicher Religionsübung aud) 
in katholifhen Staaten mit ihm haben, fein ihm fo midy 
tiges Secularjubelfelt, wenn er ed gut und zweckmäßig 
—— nicht auch Öffentlich feiern können? Was der kathol. 
egent den Unterthanen ſeiner Confeſſien erlaubt, wird er 
ohne Verlegung der Rechtsgleichheit feinen treuen proteſtan— 
tifhen Untertanen wohl nicht verweigern wollen. Man 
nehme z. B. den für die Feier des Secularjubelfeites ein⸗ 
zig claffifhen Ort Augsburg, das, wenn es auch nicht 
fonft megen feiner Weltberübimtheit durch Wiffenfchaften, 
Künfte, Handel und denkwürdige Ereigniffe aller Art an 
fi) ſchon über taufende ven Städten hech emporragte, bloß 
burd den höchſt merkwürdigen Reichstag von 1530 und die 
an demſelben gefchehene, in alle Kirchen» und Staats» und 
bürgerlibe Verhaäliniſſe fo tief eingreifende und in ihren 
großen Folgen fo wichtig gewordene Uebergabe der Augs- 
burgifchen oder evangeliich- proteftantifchen Confeffion uni» 
verfathifterifch erglänzt hätte, und denke fih den Fall, 


nur die Nämifchkarheliichen könnten da ihre‘ Rirchenfefte - 


mit allem und Glanze feiern, und die evangelifchen: 
Proteftanten müßten mit er Jubelfeſte ſtill und fehmeis 
gend zurücktreten, dürften ſich dabei nicht ebenfalls wie jene 
aller Oeffentlichkeit erfreuen, müßten, wenn große Theolo— 
gen und Kirchenlehrer bes Proteftantismus gleich den Na» 
turforſchern in Münden, Berlin ıc. entweder von felbit, 
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Praesentium intuilus ac practeritorum memoria gralum facit. 
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eder als Abgeordnete ihrer Kirchen aus mahen und fernen 
proteftantifchen Fändern daſelbſt zufammentreten, und ſich 
über das allgemeine Wohl der evangelifch: proteftantrfchen 
Kirhe — jedoeh ohne Dogmen — gemeinfam berathen 
wollten, als ecclesia pressa erfdeinen, eder fühen ſich 
wohl gar durd Liſt und Schlauheit antievangelifcher Nöm- 
linge an einem fo riftliben Vereine gehindert. Wo bliebe 
da die feit 300 Jahren ſchon gefeglicd gewordene und nicht 
nur in die beutfche Bundesacte, fondern auch in die baie— 
riſche Conftirution Übergegangene Religiontfreiheit und als 
lenthalben rechtlich fanctionirte Netigionsgleichheit der auch 
übrigens in Glauben und Gottesdienft verſchiedenen drifi 
fihen Bekenner? Nein! foldye — Einmiſchung dürfte 
Baierns erhabener und gerecht/⸗beharrlicher König, der auch 
ſeine zahlreichen braven proteſtantiſchen Unterthanen ohne 
Anſehung ihres Glaubensbekenntniſſes als Vater ſchützt und 
liebe, ſoiche hierarchiſche Intriguen dürfte feine aufgeklärte, 
liberale Regierung wohl nimmermehr dulden! Ein ſelcher 
Zuſammentritt proteſtantiſcher Kirchenvorſtande und Abge- 
ordneter zur Beier des Confeſſionsjubilaums, beſonders in 
der Stadt Augsburg, ald dem geeignetiten Orte, Eünnte 
weht felbit von katholifhen Degenten und Regierungen nur 
mit Mohlgefallen betrachtet werden, wenn die Vereindglies 
der, fern von allen dogmatifhen und pelemifhen Diſcuſſio—⸗ 
nen, bloß das rein Evangelifhe und praktiſch Chriftliche 
ihrer Kirche, fittlihe Vervolllommnung ihrer Gemeinden, 
Beförderung allgemeiner thätiger Menſchenliebe und befon« 
ders auch wahrhaft chriftlicher Bruderliebe gegen Anders 
denkende und Glaubende, echte Waterlandsliebe, unver 
brüclihe Treue und Gehorfam gegen Regenten und Ob» 
rigfeiten und Uebung aller bürgerlihen Qugenden und 
Pflichten zu einem Hauptaugenmerke ihrer Vereintverhand« 
lungen machten und fo auch diefen mefentlichen Theil der 
Augsburgifhen Eonfeffionsartifet wieder befonderd auffrifc- 
ten und vor aller Welt Zeugniß gäben, daf die evangeli- 
fhen Proteftanten Feine Revolutionäre feien, vielmehr die 
Grundfäge ihres Proteitantismus, wie die des Evangeliums, 
nur biefelben find und mur ruhige, treue und geborfame 
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Unterthanen für alle Regenten und Obrigfeiten bilden. — 
Wie folgenreih und gefegnet müßte ein folder preteftant. 
Confeſſionscongreß doch auf alle Staaten, Länder , Regenten 
und Unterthanen, auf die Örgenwart und Folgezeit hinwirs 
fen! Welches Beiſpiel gäbe er aud nicht proteftant. Läns 
dern und Unterthanen befonders in unferen Zeiten und 
Zagen! — — 

Doech, nun wieder dahin zurück, wovon oben bereite 
aufgegangen wurde, naͤmlich zu den 


Zractaten oder Tractätchen, 


melde auf das Secularjubelfet der Augsburgifchen ons 
fen, biefer ımagna charta aller echt »evangelifchen Pros 
seftanten,, dieſes Palladiums mahrer Geiſtes⸗ und Gewiſ— 
ſensfreiheit, dieſer Aegide gesen allen Romanidmus, Pa: 
pismus, Hierarchismus, onachismus und Jeſuitismus, 
foviel möglid, vorbereiten ſollen. 

Würden ſich eigene größere oder kleinere Geſellſchaften 
bilden, z. B. in ©tädten, wo noch fo vieler echter Protes 
ſtantismus herrſcht, als in den freien Städten Hamburg, 
Bremen, Lübel, Frankfurt, wie auch in Berlin, Dres 
den, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Um, Stuttgart, 
Karlsruhe, Gotha, Braunſchweig, Sannover ıc. und 
würden dieſe Vereine bie auf das Feſt theild vorbereitens 
ben, theils dasſelbe begleitenden Tractate in der Art ent 
werfen, wie fie für das evangelifch- proteftantifche Chriften« 
volk, für Stadt und Land, für Junge und Alte, für Bas 
milien und Volksſchulen am belehrendften und frudıbars 
ften erfannt würden, und würden fie zugleich aud für des 
ren Drud und allgemeine Verbreitung fergen; fo müßte 
in jo allgemeinen geſellſchaftlichen Wereinen freilid viel, 
zum Erftaunen viel für die gute Sache gewirkt werden 
können, was von Einzelen wohl nicht zu erwarten fein 
dürfte. Dercteihen Zractatengefellibaften Könnten dann 
einen echt » proteftantifhen Mann von wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung, von rein» evangelifhem Sinne, von Einſicht, Klugs 
beit und Energie an die Epige ftellen, um mit nod ein 
paar gleichgeſinnten und tüdtigen Gehülfen das Ganze der 
Geſellſchaft ju leiten, damit nide Schofelwaare eindringe 
und dem Unternehmen rechter Schwung und belebende Kraft 
gegeben werde. Durch hinzukommende Beiträge pecuniärer 
Hülfsmittel Fönnte dann auch von anderen freunden des 
Proteſtantismus fruchtbar mitgewirde werden, um bie Ko- 
ften zu decken und gute Connerionen, Eorrefpondenzen und 
auswärtige Mitglieder und Theilnehmer follten das Weitere 
fördern. Und wie viel Großes Fönnte erft gefheben, wenn 


Hercen des Proteftantismus, wie z. B. ein Bretſchneider, 


Dinter, Arug, Paulus, Röhr u. a. ihnen ähnliche Stüs 
Ben und Kirchenſäulen unſeres Proteftantismus die Idee 
von einer folhen Belehrung und Erbauung unferes protes 
ftantifhen größeren Publicums mit ihrem weiſen Rathe 
und vielvermögender Nachhülfe unterftügten! Die Beſtre— 
bungen des Remanismus, bie Reinheit und Wahrheit des 
Proteftantismus auf alle Art zu verbächtigen, deſſen evans 
gelifhe Orundfäge zu untergraben und echt ⸗ proteftantifchen 
Sinn und Geift, wo möglich, wenigftens bei dem Volke 
zu verkehren und irre zu leiten, würden dann auc dem 
größeren Publicum zur geeigneten Aunde kommen, währ 
rend fie im unferen gelehrten Zeitfhriften und Zagblättern 
nur dem Manne von wiſſenſchaftlicher oder fonftiger höhe⸗ 
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rer Bildung bekannt werden und zugänglich find, @s 
dürfte auch nicht wohl eine beſſere Zeit und geſchicktere 
Oelegenheit ſich zeigen, dem proteſtantiſchen Wolfe beiju— 
kommen und dasſelbe von dem gefährlichen Thun und 
Treiben des Romanismus zu unterrichten und mit Erfoig 
zu warnen, als eben die des bevorſtehenden Secularfeſtes. 
Jetzt möchte das Volk gerade am empfänglichſten ſein, daß 
zu hören ımd im einem feinen güten Kerzen zu bewahren, 
was ihm Noth thut. Ebenfo aber dürfte es jet auch am 
wirkfamften fein, den unfauberen Geift des immer Fühner 
und unverfgämter auftrerenden Nomanismus und andrins 
* Jeſuitismus da, wo er einzuniſten ſucht, auszu⸗ 
treiben. 

Wollen indeß Einzele außer beſtimmten Vereinen auch 
Einzeles verſuchen und den oder jenen Stoff zu einem 
zweckmäßigen Schriftchen für das Volk bearbeiten, ſo dürfte 
es wohl auch dieſen nicht an theilnehmenden Freunden in 
ihren Zirkeln fehlen, die ihnen gern hülfreiche Hände bie 
ten. Wo Ernft und guter Wille ift, macht ſich aud das 
Uebrige leicht. 

Die Wahl der Materien für die Tractate, fowie auch 
bie Form, in die fie gekleidet werden, bleibt natürlich je= 
bem Bereine, fowie jedem einzelen Bearbeiter ganz nad 
eigenem Gutfinden überlaffen. Nur daß fih das Ganze 
vorzüglih auf die f. $ Augsburgifche Confeflion bezieht. 
Der Einfender diefes Vorſchlages denkt ſich übrigens nad 
feiner individuellen Anficht , En jedoch im mindeften vors 
greifen zu wollen, die Sache feldft, wie folgt. Die Trac 
tate folten nämlih nur 1, 2, oder höchſtens 3 Bogen 
ftarf fein, ihr Preis müßte ganz gering fein, und Armen 
follten fie unentgeltlich vertheilt werden, der Inhalt aber 
müßte, foviel möglich, gemeinnügig, unterrichtend und im 
guten Volkstone fein. Die zu behandelnden Gegenſtände 
wären vorzüglich aus den Artikeln der Augsburgifben Cons 
feffion zu entlehnen, jedod immer den Hauptzweck unferer 
Bekenner im Auge: „fih in ehtsevangelifhem Geifte des 

roteftantismus gegen jede, nichtbiblifhe Lehre des röm. 
rare und deſſen Mißbräuche ausjufprecden. Es 
ift dieß um fo nothwendiger, als der Romanismus feine 
Kirchenlehre und befonders aud feine aus dem Heiden⸗ 
thume und Judenthume entlehnten, ganz antievangelifhen 
Kirhengebräude fewohl theoretifh, in Schriften und fa» 
thelifchen Andachisbüchern, als praftifh, durch äußeres 
Schein: und Blendweik, fo täufhend und oft finnverwirs 
vend darftellt, daß ber Ununterrichtete und Schwache nur all 
uleicht berückt und verführt werden kann. Haben fi doch 
94 Männer, die nad ihrer Bildung und Stellung nicht 
mehr zu dem gemeinen Welke gezählt wurden, durch bloße 
ſchwärmeriſche Gefühle und ausfhweifende Phantafle, dur 
den trügerifhen Nimbus des Romanismus zum Abfale von 
dem ohne Gieichen folideren und würdigeren Proteftantids 
mus binreifen laffen, Und hängt die Mehrzahl der Men 
ſchen nicht überhaupt lieber am niedrig Sinnliden, als am 
höheren Verftändigen und noch mehr am bösen Vernünf- 
tigen? Iſt fo Mancher um feiner Sinnlichkeit willen nicht 
lieber römifcher Karholik, oder gar Muhamedaner, als echte 
evangelifcher Proteftant? &o viel liegt daran, das bleß 
Menfchliche und Sinnlihe des Romanismus dem Volke 
Har zu machen, und es mehr auf das wahrhaft Goͤttliche, 
Ueberfinnliche und Beiftige des Proteftantismus hinzuführen. 
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Wefonders zeitgemäße und intereffante Gegenftände für ein 
zele Tractate dürften indeh folgende fein: 

1) Eine einfade, dem Velke leicht verſtändliche An— 
eige und Belehrung über das berannahende Augsburgifche 
enfeffiondfeft, feine Bedeutfamfeit und Wichtigkeit für die 

proteftantifhe Kirche, . - i 

2) Die Befbichte der Augsburgifhen oder evangelifch: 
proteftantifchen Eonfefjion kurz dargeftellt, 

3) Einiges von den damaligen Aurfürften, Fürſten und 
Ständen, welche die Augsburgifche Eonfeffion dem Kaifer 
Karl V. und den bei ihm verfammelten Reichsſtäänden und 
Nömlingen übergeben haben. 

4) Kurze Lebensbefhreibung Phil. Melanchthons, als 
Verfaſſers der Eonfeffion. 

5) Zuftand der damaligen römifhen Kirche in Anfehung 
der Lehre, des Glaubens und Ihuns. 

6) Hauptzweck der Augsb. Eonfeffion, vorzüglich als 
Proteftation gegen röm. Lehre und Mißbräuche. 

7) Wie fid) der evangel, Proteftant vom röm, Katho: 
Tifen unterſcheide? 

8) Daß der Proteftant ber apoſtol. Urkirche durch Pre: 
digt, Gebet und Gefang näher ftehe, auch durch Verwal 
‚tung ber Sacramente, als der röm. Katholif, 

Y Nur das Wort Gottes, Chrifti und der Apoſtel 
Lehre find die einige wahre Grundlage der echt evangelifch 
proteftantifhyen Kirche, 

10) Dos evangeliſche Predigtamt ift bie Hauptſache des 
proteftantifhen Gottesdienſtes und muß fie auch für alle 
Zeiten bleiben, 

11) Was davon zu halten fei, daß der Katholik bie 
röm. Meſſe zur Haupiſache des chriſtlichen Gotiesdienftes 
made, und warum fie der evangel, Proteftant gänzlich) 
verwerfen mülfe ? 

12) Daß der wahre evangel. Chriftenglaube nur aus 
dem Evangelium und der Predigt des görlihen Wortes 
fomme, nie aber ein röm. blinder Köhlerglaube fein könne, 

.„ 13) Der evangel. Proteftant darf nie einen bloß hiſto— 

riſchen, oder bleß auf Chriſti Werdienft fleiſchlich vertrauens 
ben, folglid mäßigen, trägen und todten Glauben haben, 
fein Glaube muß in criftlicher Heiligkeit und Liebe ftäts 
hätig und lebendig fein, 

14) Was der Preteftant unter guten Werken verftehe, 
und melden Werth er ıhmen beilege? 

— here * * nur bie apoſtoliſch⸗katho⸗ 
Tifche, aber die römifch- papiftifhe als bie wahre 
ne) at anerfenne? . ⸗ 
Beleuchtung des papiſtiſchen Grundſatzes: „Außer 
der — Here 5 keine Seligkeit. * nr 
us welchen Gründen der evangel, i 
—— verwerfe? — 

18) Was die röm, Kirche unter Buße verftehet in 
von ihren lächerlichen Bußuͤbungen. ’ * — 
19) Was vom päpftl. Ablaß zu haften feit 

20) Worin die wahre 
Then Orumdfägen beftehe? 
2 Bas die evangel, Proteftanten vom weltlichen Re— 

giment oder der Pflicht der Unterthanen - und befonders 
ihrem Gehorfame gegen die Obrigkeit lehren? 

22) Od bie Befhuldigungen der Nömlinge C 4. B. eines 

abtrännigen Leonh. von Haller, Pfeilfhiffter und Con⸗ 


Buße mad evangel. proteftanti« 
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forten) Grund haben, daß der Proteftantismug zur Anars 
hie und Revolution führe, und daß die Proteitauten Des 
volutienäre feien ? 

23) Ob der. Proteftantismus oder- nicht vielmehr der 
Romanidmus die in Portugal, Spanien, Frankreich ıc. 
ee Staats., Land» und Volksübel erzeuge und 
nähre? 

24) Ueber den Grundſatz der Jeſuiten: „Der Zweck 
heiligt die Mittel.“ 

25) Ueber die Königs- und Fürſtenmorde in römifchs 
Fatholifhen Staaten aus jefuitifhen und römiſchen Grund⸗ 
fägen. . 
26) Was von dem Sage zu halten fei: „daß der Papit 
aud von dem Unterthaneneide enbinden könne? 

27) Ob ber Papft nad evangel. Grundfägen über dem 
Landesherrn und der Obrigkeit ſtehe? N 

28) Ob fih die röm. Beiftlichkeit in weltliche Negie- 
rungsſachen einmiſchen könne? 

29) Warum der evangel. Proteſtant den Heiligendienſt 
verwerfe ? 

5 30 Was der Proteftant von der Anbetung der Maria 
alte 

31) Betrachtungen des Proteftanten über den römifchen 
Rofenkranz. 

32) Ueber einige Hauptartikel, mworäber zwiſchen ben 
evangelifhen Proteftanten und den röm. Katholiten Zwie⸗ 
fpatt ift. 

33) Ueber bie größften Mißbräuche ber römifch» Eathos 
liſchen Kirche. 

34) Von der röm, Meffe, als durchaus antievangelifch, 

35) Von der Abendmahlsverftümmelung in ber römi« 
[den Kirche, 

36) Der Aberglaube der rdım. Katholiken in Beziehung 
auf ihre Priefter und die Meſſe. 

37) Von der Ehelofigkeit der röm. Geiſtlichen. 

38) Was der Proteftant vom Frohnleichnamsfeſte hält? 

39) Wie ſich der echte Proteftant durch röm. Kirchens 
pomp, Klingklang, Specktakelſtücke, Proceffionen, Forma⸗ 
litäten und Ceremonieen nicht ſoll taääuſchen und verführen 
laſſen. 

40) Welche offenbare und heimliche, grobe und liſtige 
Bekehrungsverſuche die röm. Kirche heutzutage macht, die 
Proteftanten in dei Schooß der fogenannten alleinfeligmas 
— Kirche, d. h. in ihre röm. Schlingen und Netze 
zu ziehen. 

41) Daß die Ueberläufer zum röm. Katholicismus in 
der Regel bloß Schwache und Unmwiffende, aus weltlichen 
Abfichten des Ehrgeijes, der Beförderung und niedrigen 
Eigennug Getriebene, bloß phantafirende Künſtler und ros 
mantifche Dichter oder charakterlofe Indifferentiſten feien, 

42) Wie der Ueberläufer von editsevangelifchen Proter 
* und wie er von echt» römiſchen Katholiken angeſehen 
werde 

43) Beifpiele von Proteftanten, welche ihren Uebertritt 
jur röm. Kirche bitter zu bereuen Urſache gefunden. 

44) Veifpiele von rim. Katholiken und befonders von 
Geiſtlichen, welche ven Katholicismus verfaffen haben und 
zum Proteftantismus übergegangen find. , 

45) Ueber das dermalige Beltreben ber Romiſchkatho⸗ 
liſchen/ die Irrlehren ihrer Kirche möglichft aſthetiſch ein. 
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zuffeiden, Allem die beßte und fchönfte Seite abzugewinnen, 
und fo, wie den äußeren Tempelglanz und Ceremonieens 
und Figurenpomp, aud das Wert der Lehre und des rö— 
mifchen Degma durch remantiſche Spealifirung gleihfam 
zu verfilbern und vergolden, 

46) Daß der römiſch-katholiſche Gottesdienſt mehren: 
theild nur für das Auge und Ohr berechnet, mithin ein 
fat bleß ſinnlicher Gottesdienſt fei. 

47) Des evangeliſch-⸗proteſtantiſchen Chriſten Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, 

45) Bon dem Leichtfinne, mit welchem gemeiniglich ges 
mifchte Ehen gefchleffen werben, und ihren nachtheiligen Fol⸗ 
gen auf religiöfe Kindererziehung. 

49) Das lächerlihe und ungearündete Vorgeben der 
Römlinge, daß von ihnen nicht fanctienirte Ehen nur 
Eoncubinate feien. “ 

50) Von den vielen und manderlei Feiertagen der rö⸗ 
mifch » katholiſchen Kirche und ihren Machtheilen, 

51) Das Schädliche der Wallfahrten an vermeintliche 
Ablafeorte oder zu vorgeblidhen Gnadenbildern. 

52) Das Abgöttifhe des Bilderdienſtes. 

53) Bon den Mirakeln und deren großen Betrügereien, 
in Beiſpielen alter und neuer Zeit, . 

54) Ueber das Kiofterwefen der römiſch-kathol. Kirche, 
eder den Menachismus. E 

55) Die röm. Hierarchie nad ihren unevangelifchen 
Grundfägen und Wirkungen, | 

56) Das Schredlihe und Unmenſchliche der röm. Ins 
quifition, in Beiſpielen. = 

57) Das Vibelverbet der röm. Kirche, als traurige 
Mothwendigkeit für diefelbe, weil ihre bloßen Menſchen⸗ 
fogungen bei näherer Bekanntſchaft mit der Bibel nicht 
mehr beſtehen könnten, 

58) Der lateiniſche Gottesdienſt der römifchen Katho— 
liken, ein Unfinn ohne leihen, doch ganz im Interejfe 
der Römtlinge, 5 

59) Wie das Meifelefen eine gewaltige Veränderung er. 
feiden würde, wenn die Meffen umfonit gelefen werden 
müßten, alfo nicht mehr als finanzielle Speculation gelten 
konnten. 

60) Die evangeliſchen Proteſtanten brauchen durchaus 
kein allgemeines kirchliches Oberhaupt ihrer äußeren und 
fihtbaren Kirche. | . 

61) Die Sorge der Römlinge ift gang unnöthig, da 
fid) der Proteftantismus in fich felbit auflöfe, . 

62) Der Remanismus ann hingegen nicht auf bie 
Dauer befteben, ſobald das römiſch-katholiſche Wolf den 
wahren Geift des Ehriftenthums beffer kennen lernt, 

63) Die evangelifhen Proteftanten find in der Haupte 
fahe der rein» evangeliihen Lehre einig, nur in Meinuns 
gen > Schul» und Kirhenlehre weichen fie von einans 
ber ab, 

6% Die Römifhkatholifhen können den Proteftanten 
keineswegs den Vorwurf der Uneinigfeit madhen, da ihre 
Concilien und Päpfte unter einander und mit der Kirche, 
befenders aber mir dem Worte Gottes in den offenbarften 
Widerfprud und bei allem Vorgeben, daß fie ben höchſten 
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Geiſt haben und infallibel find, doch Keine Entfdeidung 
finden können oder wollen. 

65) Von dem ſchweren Joche, das der römifche Karhos 
licismus feinen Vefennern auflegt, durch Glaubens. und 
Gewiſſens zwang, Falten und Kafteiungen, Unterfchied der 
Speifen, Rofenkranzbeten, Wallfahrten, Selbftpeinigungen, 
Eheverbote, Eölibat, Fegfeuer 1. 

66) Der evangelifhe Preteftant kann wohl alle Irrthäs 
mer der röm. Kirche verwerfen, aber er darf darum feinen 
irrenden römiſch-katholiſchen Mitbruder nie hoffen, er muß 
ihn vielmehr chriſtlich und brüderlich lieben. 

67) Das Glüd, ein echtzevangel, Preteftant zu fein, 

65) Wie feiert der evangel, Preteftant fein Confefjions 
feft würdig ? 

69) Wie haben unfere Vorfahren das Confeffionsjubis 
läum bier und da fchon früher gefeiert? 

70) Die Vorzüge des Proteftantismus vor dem Ro» 


manismus, 
(Beſchluß folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Rom, 31. Juli. Es find nun bie vier Gehülfen des neun 
Zefuitengenerals P. Rootbaan für bie vier Orbensprovinien Gals 
lien, Spanien, Germanien und Jtalien ernannt worden; alle in 
dem inne ber Partei, weldye über die Wabt Moothaan’s ſelbſt 
gewaltet bat. Der Garbinalftaatsfecretär Albani bat dazu ebenfo 
thätia, wie zu jener mitgewirkt, und feine Dazwiſchenkunft if 
ein Strahl, der für Kenner Vieles von dem, was in ber Papft⸗ 
wahl des Gardinals Gaftiglione noch dunkel war, enthülli; fie 
deutet ktar genug an, hu die unverzügtiche Wiederbeſetzung des 
Jeſuitengeneralats ben Gardinälen der Partei Albani’s verfpros 
den morden war, um fie zu jener Papſtwahl zu bewegen, und 
baf diefes Werfprechen, welches bie Parteien der mädtigen Mit 
bewerber Gaftiglione’s, der Garbinäle Gregorio und Pacca, ver— 
weigerten, allein bie Wahl Pius VIII. entſchied. Leo XII. hatie 
ein Tahr lana die Wiedererfegung bes P. Fortis verwelgert. — 
Alfiftent bes Iefuitengenerals für Frankreich ift P. Rofanen (ber 
felbft viel Hoffnung hatte, General zu werben) geblieben; für 
Deutfchtand it, was in dem Orden nicht fehr gewöhnlich, ein 
neuer in der Perſon bes P. Landez ernannt worden. — In ber 
Sitzung der Eongregation be? Riti am 18. Zuli hirlt Gardinal 
bella Somaglia einen Vortrag, in Folge defien der heilige Berne 
bard, Abt von Glairvaur, ſörmlich und einfiimmig als Kirchen⸗ 
vater (Doctor der allgemeinen Kirche) erklärt wurde, Er ent 
wicelte auch die Anfprüde der Königin Maria Giotilde Adelheid 
Zaveria von Sardinien auf die Krone ber ‚Deiligen, ſowie Cams 
dinal Galeffi die gleichen Anrechte mehrerer im Gerud ber Hehe 
ligteit geſtandenen Perfonen, — Im Gonfiftorium vom 27. Juli 
ift die Frage in Wetreff der Bathotifchen Biſchöfe und Priefter in 
Großbritannien noch nit in Anregung gekommen, ja, die Ber 
bandlungen darüber auf unbeftimmte Zeit ausgefeht worden. Es 
fbien Er. Heiligkeit und der Berfammlung gerathen, erft abaus 
warten, ob die Emancipationsbill nidyt einige Xenderung in bem 
äußeren Stande der Betreffenden herbeiführen, und ob etwa 
Vollziebung der Acte durch die brittifche Regierung solfommene 
Gteihheit wiſchen ihnen und dem irifchen Klerus bewirken rolicde, 
Bis dahin Eönnte jede Berathung darüber unzeitig und lar die 
Keligion nachtheilig fein. — Auch auf die bekannten Berlangen 
des niederländiichen ‚Hofes wollte ſich das Gonfiftorium noch nicht 
weiter einiaflen, 


— — — — — — 





Feriarum festorumque ratio in liberis requietem habet litium ct jurgiorum. 
Cicero. 





Evangelifch: Proteftantifches Eonfelliond : Felt. 
(Befhluf.) 

Diefe und ähnlihe Materien wären es ohne Mafigabe, 
welche in den vorgefhlagenen Tractaten bald in Geſchich— 
ten, bald in Dialogen ic. zur Belehrung, Warnung oder 
Ermunterung bem 'proteftantifdien Volke follten näher ges 
bracht werben, Zwar darf feine Leidenfhaft und Bitter 
keit berrfihen, aber es darf auch dem Ernte und der 
Würde der heiligen Wahrheit Nichts vergeben werden, — 
Man wende nicht ein, daß neue Spaltung entftehe, das 
können nur bie Indifferentiften fagen, die immer Friede, 
Friede rufen, mo body fein Friede ift, und nächſt ihnen 
auch die Nömlinge, die keine Wahrheit hören mögen, auch 
das faule Fleck ihres alten Erbübels nicht wohl dürfen bes 
rühren faffen. Der Römling fpottet unferer Einfalt, wenn 
wir der Wahrheit nicht mehr laut und öffentlich Zeugniß 
— denn er fürchtet Nichts fo ſehr, als die Macht der Wahrs 

eit in proteſtant. Schrift und Rede, baher auch feine pas 
nifhe Furcht vor Allem, worin fid) der Proteſtantismus 
ausfpriht, feine Scheu, etwas Proteftantifdies zu lefen, 
und feine Bücherverbote. Freilich darf der römifhe Kas 
tholik ohne Gefahr feiner Glaubensblindheit auch nicht 
wohl den Proteftantismus und feine rein evangelifcen 
Grundfäge Eennen lernen, aber der Proteftant fell und muß 
dem Romanidmus recht ernft und offen ins Auge fchauen, 
damit er ihm nicht blindlings heimfallen Eann. Unſer pros 
teftantifches Publicum Eennt feit 50 und mehreren Jahren 
beinahe Nichts mehr vom römiſchen Katholicismus, weil 
man nad damaligen Zeitverhältniffen Beine nähere Veran⸗ 
laffung hatte, weder in der Schule, noch in der Kirche 
von den Irr⸗ und Unterfheidungsiehren desfelben zu reden. 
Jetzt aber ıft es ganz ein Anderes. Bei den dermaligen 
Umtrieben der Römlinge ift es aufs Neue dringend mothe 
wendig, ben Proteftanten zu fagen, mie fie fi von ben 
Papiften in Lehre und Glauben weſentlich unterfheten; 
wie viel Aberglaube und Mifbräuche in der Lathol. Kirche 
herrſchen, von denen fi die proteftantifhe Kırdhe durch 


ihre großen Reformateren Luther, Melanchthon und Zwingli 
ıc. frei gemacht habe; welche herrlihe und unſchätzbare 
Vorzüge der Proteftant dur feine fo theuer und blutig 
erfämpfte Glaubens» und Gemwiffensfreiheir errungen; wie 
groß aber neuerdings wieder die Gefahr fer, des Beſitzes 
diefer vom Himmel ftammenbden Freiheit wieder beraubt zu 
werben; wie fein es von ber Hierarchie und dem Sefuitid- 
mus bermal angegangen werde, ben Proteftantismus nicht 
nur zu untergraben,, fondern, wo möglich, ganz auszurot⸗ 
ten; wie der anmaßliche Oberhirte in Rom mit feinen Uns 
terhirten fo gern wieder Alles in den römifhen Schafſtall 
einpferchen möchte, um aufs Meue über die ganze Chris 
ftenbeit in voller Geiſtestyrannei und Olaubensdesrotie 
herrſchen zu Eönnen; wie höchſt nothwendig es fei, daß ſich 
alle wahre Proteftanten in einen neuen geiftigen Bund vers 
einen, dem evangelifhen Proteftantismus ewig treu au 
bleiben, deifen groie Segnungen durch leichtſinnige ober 
unverfländige Rückkehr in den Schooß der fegenannten rö: 
mifhen Mutterkirche, nicht wieder zu verlieren; zu beden- 
fen, daß dieſe Kirche von der wahren apoitelifchen Urkirche 
vielmehr ganz abgewichen und entartet fei, mithin zur eis 
gentlihen Stiefmutter geworben, und muthig und treu 
betehen zu bleiben in der Freiheit, damit uns Chriftus 
befreit hat, und ſich nicht mehr in das Jod) röm. Knecht⸗ 
fhaft fangen zu laffen. 

Zu ſolchen Anſichten und Darjtellungen des Proteftan- 
tismus können aber die fogenannten Tractate und ihre recht 
allgemeine Verbreitung am Eräftigften mitwirken. Sie 
haben aber auch den wefentliben Vortheil, dab das Wolf 
dur fie aucd wieder aufs Meue mit der Augsburgiſchen 
Eonfeflion bekannt wird, Es find unter den jeßt lebenden 
Preteitanten gar viele, welde die Augsburgifche Confeſſion 
im Leben nicht gefehen, noch weniger gelefen oder fenit näher 
kennen gelernt haben; ned mehrere, die nicht wiſſen, daß 
der Hauptzweck der Confefjien vornehmlid der war, den 
Romanidmus zu verwerfen, und ſich im entſchiedenſten Ger 
genfage der päpftlihen Lehre, Menfchenfagungen und kirch⸗ 
lihen Mißbraͤuche zu conftituiren, an deren Stelle aber 
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nur Gottedwert ald alleinige Nerm bed Glaubens und 
Lebens anzuerkennen, Daber ift es aud am beten, wenn 
ın diefen Tractaten die Artifel der Augsburgiſchen Confeſ— 
fion zum Grunde gelegt, wenigſtens flellenweife und im 
Auszuge, zweckmäßig erläutert und dem Publicum wieder 
zur Kenntniß gebracht werden. Echt proteftantifche Predis 
ger und Schulmänner werden dann fahgemäß weiter 
nachhelfen. 

Damit aber in unſeren argwehniſchen Zeiten, in denen 
wan Megenten und Regierungen fo gern beſorgt macht und 
einfhüchtert (freilich nur zu oft aus ganz unedlen Abjich- 
ten, um felbit über fie herrfhen zw können, wie das am 
liebflen von Römlingen, Sefuiten und ihren Knechten ge 
ſchieht), die Feier unferes Confeſſiensfeſtes und der Geift 
bes Proteftantismus befondersd aud ven katholiſchen Negens 
ten und Regierungen nidıt mifverftanden werde; fo muß 
in den vorgefchlagenen Tractaten, wie bier wiederhelt und 
ausdrücklich bemerkt wird, befonderd aud der 16. Artikel 
ber Eonfeffion: „vom weltlichen Regiment’, berausgehos 
ben und gezeigt werden : 


„daß die evangelifhen Proteftanten durchaus Feine polis 
tiſche Tendenz haben, und am allerwenigſten Revolutio— 
nare feien; daß fie nur Glaubens. und Gewiffensfreiheit 
zum Zwede haben; daß fie wach ihrer Lehre ihren Re— 
genten um Gettes Willen gern geboren; Warerland 
und Berfaffung ehren und lieben; aus chriſtlicher Pflicht 
treue und folgfame Bürger und Unterthanen feien; Gut 
und Blur für den ihnen gewährten Staatsſchutz opfern; 
ihren Königen, Fürſten und Obrigkeiten ohne Unterſchied 
des Glaubens und der Meinung, willig Leib und Leben 

. weiben; muthig, wenn Oefahr dreht, Feuer und Heerd 
vertheidigen, und dieſes Alles nicht aus römiſch-jeſuiti—⸗ 
fen, fendern aus reinschriftliben, evangeliſchen und 
proteſtantiſchen Grundfäßen, — daß ibnen alfo Wider: 
ſetzlichkeit, Meutereien, Baterlandsverrath, Fürften« und 
Königsmerd, Staatdsummaljung und evolution ganz 
fremd und, dem Geifte des Proseftantismus völlig zumis 
der ſeien.“ 


Um vieß befenders Fathefifhen Negenten und Regie- 
rungen, in deren Staaten fo viele Millionen Preteftanten 
leben, recht einleuchtend und überzeugend zu maden, müfs 
fen in ſolchen Tractaten befenders auch die für den guten 
Geiſt und die guten Orundfäge des Proteftantismus fpres 
chenden rühmlihen Zeugniffe der älteren, neueren und 
neueften Geſchichte beigebracht und WVergleihungen anges 
ftellt werden, daß unter kathel. Landesherren fo gut, wie unter 
evangelifhen, die Proteftanten ſich immer als die treueften, 
gewerbfleißigften und rubigiten Unterihanen ihren Fürften bes 
wiefen, und Königsmerd, Inguifitionstribunale und Revolu— 
tionen, woven ſich in den röm. kathol. Staaten felbft in bir 
neueſten Zeit noch die traurigiten Beifpiele und Beweiſe fin 
den, bei den Preteftanten längft unerhörte Dinge find. Ders 
gleichen Tractate müffen dann nicht nur dem gemeinen 
Manne zu immer mehrerer Veveftigung und Stärkung in 
feinen Unterthandpflichten und Bürgertugenden in die Hände 
gegeben werben, fondern fie müſſen, feriel thunlich, felbit 
wor die Throne der Fürſten, in die Cafinette der Großen, 
der die Tiſche der Miniſter und in die Stuben der Regie 
rungen und Cirkel der Vornehmen gebracht werben, damit 
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Jedermann fehe und erfahre, in welchem wahrhaft chri 
liden und ſchönen Geiſte ber a rg —* 
bei unſeren edlen Verfahren über VBürgertugend und Un. 
terthanspflicht ausgeſprochen hat, und wie er ſich noch heute 
ausſpricht; alſo die gehaͤſſigen und beshaften Anfinuatios 
nen ber v. Haller und Pfeilfciffter mit ihren römifchen 
Schildknechten widerlegt, entkräftet und befchämt und das 
ben Fürften, Miniftern, Cabinetten und Menierungen eins 
gefläßte Mißtrauen, ſammt jeder grundleſen Werbächtigung 
und eitlem Argwohne befeitigt und gehoben werde, 

Auf aleihe Weife muß aber aud in allen Tractaten 
ganz befonders darauf Bedacht genommen werden, 


„daß der Geift der chriſtlichen Liebe gegen unfere Eatho» 
liſchen Mitbrüder durchaus nicht beeinträchtigt oder ver 
legt werde. Es muß daher dem proteftantifhen Chris 
ftenvotfe bei allen Gelegenheiten in ben Tractaten aus— 
drücklich, Har und deutlich gefagt werden, daß das Com 
feffionsjubiläum durchaus nicht den Zweck habe, Vers 
achtung, Haß oder Feindſchaft gegen Andersdenkende und 
Andersglaubende, befonders auch nicht gegen ben römiſch⸗ 
katheliſchen Freund und Mitchriften, ju ertegen; Unels 
nigkeit und Spaltungen im bürgerliden, freundfdaftli» 
den, nachbarlichen oder Ramilienvereine zu veranlaffen ; 
ſich ven einander im Umgange und Rebensverkehre zu 
trennen und einander wechfelfeitigen Math, Beiftand und 
Hülfe oder thätige Chriftentiebe aufzukunden; fenbern 
daß das Jubiläum nur ein Felt der errungenen Glau— 
bens» und Gewiffensfreibeit, der Abfagung röm,. Olauben 
irrthümer und Kirhenmifibräude, keineswegs aber ber 
Perläugnung allgemeiner und befenderer thätiger Mens 
ſchen-⸗ und Nächſſenliebe fei, welde den echt ⸗evangeliſchen 
Proteftanten, wenn er fchon der Sache des bloßen Ros 
mänismus feind fei, benfelben dennoch feiner heiligen Vers 
pflibtung, der Perſon Freund zu bleiben, nie entbebe 
und entheben dürfe, auch nach wie vor, chriftliche Liebe 
gegen die Brüder, welche allein ift das Band der Voll 
fommenheit, über Alles gehen müffe! 

Endlich müſſen aber auch die Tractate bahin arbeiten, 
„daß die Zubiläumsfeier des Augsburgifchen Eonfeffiond« 
feites ein Bet des neuen Bundes für ben wahren evans 
gelifhen Proteftantismus, für alle echte Bekenner bed. 
felben werde, daß fie fih fern und nah im Geifte, nicht 
aber in geheimen Geſellſchaften, gefegwibrigen Conventis 
fein oder unerlaubten Corporationen, für evangelifdye 
Wahrheit, Mandhaftes Velenntnif derfelben und praftis 
ſches, im Leben und Wandel ſich offenbarendes Chriſten ⸗ 
ihum heilig verbinden; jeder Verführung zum Abfalle 
von ber einmal erkannten beſſeren ahrheit muthigen 
Widerſtand leiſten, und fo das edle Kleinod ihres Pros 
teſtantismus fi) und Kindern und Kindeskindern als 
würdige Söhne und Töchter ihrer großen Vorältern für 
alle Zeiten treu und ftandhaft zu bewahren!’ 

Nun neh den herzlichen Wunſch, daß diefer gewiß febr 
gut gemeinte Verfchlag für eine zweckmaͤßige Anwendung 
der Tractaten bei dem bevorfiehenden Eonfeffiensiubiläum 
aud von Männern möge gewürdiget werten, denen bie 
gute Sache, wie dem Berf., wahrhaft angelegen ift, daß 
auch in anderen oͤffentlichen Wtättern, z. B. im Allgem. 
Anz d. Deutfchen ic., diefe Idee ohne Verurtheil möge 
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zur Sprache gebracht und ihre Brauchbarkeit und Ausführs 
barfeit zum Wohle unferer proteftantifhen Kirche aner- 
kannt werben, 0. 





Allgemeiner Wunſch in Beziehung auf die landed- 
herrlichen Eommiffäre bei den Dekanatsſynoden im 
Großherzogtbume Baden, 


Bekanntlich werben im Badiſchen alle drei Jahre De: 
Eanatsfyneden gehalten, um bie kirchlichen Intereſſen der 
verfdiedenen Dekanatsbezirke in Berathung zu ziehen, — 
Diefen Verfammlungen haben ſämmtliche Geiſtliche und 
von je zwei Pfarreien ein weltlicher Deputirter beizuwoh— 
nen. Das Präfidium führe der Dekan. Außerdem wohnt 
jedesmal ein von der Regierung ernannter landesherrl. Com» 
miffär den Berathungen bei, „um (mie ed ın dem Refcripte 
ber evangel. Kirchenfectien vom 21. Mai 1822 heißt) zu 
verhüten, daß keine Gegenſtände zur Berathung kemmen, 
die dem Staats» oder landesherriichen Intereſſe entgegen 
find. Obgleich diefe Berathungen bis jegt ned) feinen 
recht in die Augen fallenden wehlthätigen Erfolg gehabt 
haben, und viele Wünfhe, namentlid die oft wiederholten 
Witten um eine Generalfynode unberädfihrigt blieben, fo 
nähren fie doch die Theilnahme am Kirchlichen, find ein 
Öffentliches Anerkenntniß der Autonomie der Kirche, und 
laſſen ein ftätes Kortfchreiten und künftiges Beſſerwerden 
im Kirchlichen heffen. Der landesherrliche Commiffär muß 
Proteftant fein. „Aus guten und reiflic erwegenen Gruͤn⸗ 
den’, wie ed in dem erwähnten Reſcripte heißt, wird ges 
wöhnlich der Beamte ded Didcefanbezirks dazu beſtimmt. 
Dagegen ift Nichts zu erinnern, vielmehr ift man ber Res 
gierung Dank fduldig für die Aufmerktfamfeit, die fle den 
kirchlichen Angelegenheiten wibmet, und für die Gelegen 
heit, die fie dadurd den Pfarrern gibt, um in corpore 
den Beamten um Handhabung ber Polizei, Abftelung 
mander Mißbräuche, Unterflügung billiger Geſuche, und 
um Auskunft über manche dem Prediger wenig befannte 
Geſetze u. dergl. zu bitten. Aber auch dieſe Einrichtung 
bat ihre Schattenfeite, und wird fie fo lange in bäherem 
Grade behalten, als den Commiflären nicht befehlen wird, 
fid) durchaus nicht in die Verarhungen zu milden, und 
nur dann befceidene Einwendungen zu machen, wenn 
ftantsgefeufchaftlich» ſchaͤdliche Anträge in Berathung gezo⸗ 
gen werden. Allein an's Befehlen gewöhnt, Fönnen fid) 
mande nicht enthalten, einen den Gang der Berhandlun: 
gen bemmenden Einfluß auszuüben, ohne daß der Dekan 
in feiner Stellung dieß gehörig zu verhindern vermag. Es 
ift daher allgemeiner Wunfch, daß die Commiffäre dahin 
inſtruirt würden, fich durchaus jeder Einmiſchung zu enthals 
ten, und nur dann fid) im Protofelle zu verwahren, wenn 
fie das Staats- oder landesherrliche Intereffe wirklich ges 
fährder ſehen. Nur dann wird fich Jeder offen ausfpre 
Ken, und die Zeit durch Sins und Herreden, ob diefer 
eder jener Antrag gewagt werden darf, ober nicht, nie 
erfplittere werden. Berathungen der Art erheiſchen volle 
reiheit innerhalb der Graͤnzen des Anftandes und der Ger 
ſetze. Nur diefe verleiht Much und nährt das Intereſſe 
an der Sache, das abnimmt, wenn man jedes Wort ab« 
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meffen und ängftfich überlegen muß, ob man feine Mlei« 
nung äußern darf, oder nicht, Wie bei Landtagen, muß 
aud frei gefprechen werden dürfen bei Berathungen, bie 
im Kleinen und in Beziehung auf die Kirche Provinzial 
Ständeverfammlungen find. Es ift daher fehr zu wün— 
fen, daß die landesherrlichen Commiffäre den Verband» 
lungen freien Lauf laffen, und von der Regierung für 
immer dafür geforgt wird, damit nicht fervile Aengſtlich- 
keit, verbunden mit berrifhem Sinne und Mangel an 
judieium, die Verarhungen fären, und der Beamte ſo— 
gleich mit feinem veto da ift, wenn er nur dad Wort 
„, Staat‘ höre. — Diefen allgemeinen Wunfd öffentlich 
aus zuſprechen, nöthigt leider! die Erfahrung einen badifhen 
evangel, Berftlichen. 





Ueber die Gegenwart der Geiftlihen bei den Leichen: 
begängniffen; mit Nüdicht auf Nr. 202. d. BI. 
v. J. 1877. 


Aus Rurbeffen. In vielen Städten Deutſchlands 
nehmen die evangelifhen Beiltlichen nur dann an den Leis 
chenbegängniffen Antheil, wenn fie dazu eingeladen werden, 
Sie verrihten nach der Beerdigung der Leiche mit den Ans 
wefenden ein ftilles Gebet, oder fie halten auf Verlangen 
eine Grabreve. Diefe Art und Weife der Theilnahme ber 
Stadtgerftlihen bei den Veerdigungen ſcheint mir nicht die 
angemeffenfte zu fein. Es gesiemt ſich, daß die Kirche 
alle ihre Glieder durd ihre Diener zur chriſtlichen Ruhe— 
ftätte begleiten laffe, und daß an diefem ernften Orte die 
Anwefenden durd einige Fräftige Worte getröftet, an Bott 
und die Ewigkeit erinnert, und zu einem fortgefegten chrift- 
lichen Verhalten ermuntert werden. Es follten daher alle 
Leihen der Ehriften, mit Ausſchließung a) der von einer 
geitlihen Oberbehörde megen eines bebarrlihen unchriſt⸗ 
lichen Lebenswandels Ercommunicirten, und b) derjenigen, 
welche die polizeilihe Unterfuchung für freiwillige Seibſt- 
mörder erkannt hat, ) ſewie allenfalls c) mit Ausnahme 
der von der Todtenfrau, im Xeifein einiger Grauen, zum 
Friedhofe gebraten Wocenfinder, — von einem Beıftlis 
chen mitbegleitet werden, welcher nach der Beerdigung ein 
kurzes lautes Geber zu verrichten, oder, wenn es verlange 
wird, eine furze Grabrede zu halten hätte, 

Zu bedauern find die Geiftlihen an ben Orten, wo 
fie, der eingeführten Ordnung gemäß, in kurzen Beinklei— 
dern und Schuhen die Leiche begleiten müffen, und billig 
follte ihnen zur Schonung ihrer Gefundheit erlaubt wer 
den, fid mit einer mehr geaen die Witterung ſchützenden 
Kleidung zu verfehen. Der Chorrecd wäre aud hier zweck 
mäßig. Leichenacsidentien endlich follten gang wegfallen, 





*) Gegen die unter a und b aermadkıten Ausnabmen, befonbers 
argen die ledtere, ließe fih jedoch vom Standpunkte der 
evangeliſchen Kerche gar Manches einwenden. Im Uebris 
nen ſtimme ich der Anſicht des Berfaſſers vollkowmen bri. 
Es wäre jürwahr endlich Zeit, unſeren Begräbniſſen, bes 
ſonders in den Städten, wieder einen chriſtlichen Charak⸗ 
ter zu geben. In Baden iſt es geſetllich, daß jede keiche 
von einem Geifttlihen an das Grab begleitet, und von dies 
fem mindeftens ein Gedet verrichtet wird, E. 3. 
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und ben Predigern von den Kirchengemeinden burd eine 
Beſoldungserhöhung vergütet werden, damit nicht weiter 
das Volk, die Worte der Schrift mißbrauchend, fage, daß 
Sterben ihr Gewinn fei, 





Antwort anf die Frage in Nr. 122. der U. 8. 3. 
verweigerte Gevatterfchaft betreffend. 


Für den Bragefteller möchte es nicht ohne Antereffe fein, 
die über ben befragten Gegenſtand gemachte Erfahrung eines 
Predigers im Greßherzogthume Heffen zu vernehmen. — 
Bei ihm wurde die Beſchwerde erhoben, daß der Bruder 
dem Bruder die angetragene Gevatterfchaft hartnädig vers 
weigere. Morftellungen und GErmahnungen fanden fein 
‚ Gehör. Nun hatte er immer gehört, und es war in ber 
Bemeinde allgemein angenommen, daß auf folder Ver 
weigerung eine Strafe von 5 fl. ruhe, und er vermuthete 
daher, daß ein diefe Strafbeſtimmung ausfprehendes Ges 
feß vorhanden fein müſſe. Als er aber biefes präfumirte 
Gefeg in dem angeführten Falle geltend machen wollte, er 
Härte die obere Kirchenbehörde: zur Uebernahme einer Ge— 
vatrerfhaft Eönne Niemand gezwungen werben, und es 
eriftire Bein Geſetz, welches den DBerweigerungsfall mit 
einer Etrafe bedrohe. — Wenn dem wirklich alſo ift, fo 
fragt es fidh: ob nicht der Prediger befugt fei, einem Ges 
meindegliede, welches ſolchen chriftlidhen Liebesbienft Einem 
feiner Mitchriften verfagt, die chrüftliche Ehre der Gevatter⸗ 
fhaft aud in allen anderen Fällen zu verfagen? 

r. N 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Xnafrage Wie fteht’s um ben Fortgang bes Unionds 
werkes in bie kurheſſiſchen Herrſchaft Schmalkalden ? 


Baben. In Folge einer Minifterialverordnung v. 15. Mai 
d. I. werden Didcefanbibliotbefen in der Art errichtet, baß, bie 
befferen Schriften der Diöcefanlefeoefelfihiaften nit, wie bisher, 
zum Behten der Gefellſchaft verfteigert, fondern bei dem Ges 
fhäfftsführer aufgeflelt werden. Um diefe Anftalten gu Heben, 
werden immir je zwei Didcefen zjufammentriten, und eine ats 
meinfchafttiche Bibliothek fammeln. Ueber den Werth bieler Ans 
ftaiten find die Meinungen getheilt. Auch it offenbar, baß fie in 
rıchreren Landestheilen, namentlich um Heibdelberg und in ber 
Nähe anderer größerer Städte, wegen ber bafelbft hefindlichen 
öffentlichen und Privarbücherfammiungen, weniger Bebürfniß find, 
Bei den geringen Beiträgen wird ber jährlide Zuwachte nur uns 
bebeutend fein, und neue Raften durch erböhte Seldbeiträge kann 
man den obnebin ſchwer belafteten Pfarrern nicht zumuthen. — 
Das Hüfel’iche Journal findet Mitarbeiter und Abnehmer, und 
wird mehr literarifches Leben rrge machen.“ 


Grät. Was von einer großen Anzahl ber Wewohner unfes 
rer Siadt lange geſürchtet wurde, ift endlich doch geſchehen. Un⸗ 
fer Biſchef hat ben Jeſuiten bie Thür geöffnet; fie find bei uns 
eingezogen, unb zwar in ein Baus, welches ihnen ber Biſchof ges 
fchentt hat. Am allerweniaften gern wurden fie von den Ligorias 
nern ober den Gliedern der Gongregation des allerheiligiten Erids 
fer gefehen. Man darf ſich hierüber nicht wundern; es find ja 
Brüder, und unter Brüdern herrſcht ja gemöbntid Neid und 
Zwiſt! — Wie wird das Verkegern bei uns nun nod häufiger 
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om bie Kagetorbnung Fommen! Den faft kyperorthoboren Biſchof 
gen von St. Pölten haben fie ſchon verkigert. — Der im bies 
igen Brapeiscanerfiofter erilirende Febl, von Schneller der barms 
Iofe genannt, ift durch jabrelange pfäffifche Bearbeitung fo ortbo= 
bor und ein folder jrömmelnder Schwärmer gewotden, daß er 
ein Kreuzwegbüchlein geſchrieben bar. Schade um das Talent 
biefes Mannes und um feine Wiffenfhaft! — Der Erzbiſchof von 
Salzburg, ber wadere Gruber, will au, — fo vrrlautet es 
bier — Iefuiten in feine Diöcefe aufachmen. Möge das Gerücht 
ſich nicht beftätigen ! 


Schweiz Zu Bümplig bei Bern it am 3, Juni der bors 


‚tige Pfarrer ( feit 1818) und früher Profeſſor des Wibelftubiums 


an der Berniſchen Akademie, Hr. Rudolph Schärer, vrrftorben. 
„Er hatte (faat von ihm die Berner deitung ) im Genuſſe unges 
ſchwächter Geiftess und Leibeekräfte und ununterbrocener gelehr⸗ 
ter Tätigkeit 72 Jahre zurüdgelegt, als rin unglücklichet Kal 
dem ebrwürbinen Greife ein fdhhmergenvolles langes Kranken» 
lager und endiich den Tod zuzog. Fortſchreitend mit den Kors 
fhungen ber Zeit gab. der Verewigte der gelehrten Melt, fomie 
den Freunden ber heil. Schrift werthoolle Proben ſeines grünblis 
den Studiums in der Ueberſezung bes Buches Hiob und der 
Dfalmen , und noch auf feinem Krankenlager arbeitet» er an der 
Vollendung feiner Weberfesung bed Jeſaias, melde der Gegen— 
ftand feiner liebften Beihäfftigungen in ben letten Bebensjabren 
gemefen ift, und wie wir boffen, fein Andenken ehrend und baus 
ernd erhalten wird, ’ 


Schweiz. Am 30, Auguſt bei Tagetanbruch ftarb in Golos 
thurn Pater Anton Walker, Branciscaner und Prebiger an ber 
bortigen Stiſtekirche an den Folgen der Schwindſucht, nad lans 
gem Krantenlager, in feinem 34, Altersjahre. roorgegangen 
aus ber Schule Girarbs, bat er ſich biefes vortrefflichen Echrirs 
würdig gezeigt. Er paorte Renntniffe mit einem echt vaterJändir 
fen Sinne und gehörte bereits im bie Reibe der vorzüglichſten 
Kanzelredner unferes gemeinfamen Baterlandes. Mehrere Jahre 
befieidete er mit aroßem Beifalle die Stelle eines Predigers in 
ber Franciscanerkirche in Lucern; er bielt bamals in bortiger 
Stiftskirche bie im Drude erfhienene Zrauerrebe auf ben vem 
ewigten edlen Zhabbäus Müller, eine Rebr, bie ihres treffli⸗ 
chen Zohaltes wegen ihm ebenfo ſehr das Lob aller Gutaefinne 
ten erwarb, als den Zabel und fogar bie Verfolaungen jener 
Rotte von Obſcuranten zuzog, bie allem Guten und Wahren abs 
bo1d find, und damals ihren wndriftiichen Geifer im berüdtigten 
Beitblatte „der Katholik“ ausihäumten, 


Weftpbalen. In London brfieht bekanntlich eine Geſellſchaſt 
für Verbreitung der wahren Krömmigkeit auf dem Gontinent, 
welche Cnämtidy die Befellfchaft ) eine Gommandite in Hamburg 
haben fol. Diele Gontinentatgefellfhaft hat auch unfere Provinz 
in ihre fromme Bemübung eingefchioffen. Schon felt geraumer 
Zeit befindet ſich ein Gommiffär derfeiben, ein aetaufter Jude, in 
Iſerlohn, und fucht dort durch gottfelige Berfammlungen und 
Andahtsübungen die Krömmigkeit zu verbreiten. Die Jlerlchner 
Kreisfnnode fol frinem Condentikelweſen entgegengetreten fein, 
aber Nichts haben ausrichten können; auch die Polizei des Drtes 
fo ihn haben fortſchaffen wollen, allein der Zube, der getaufte 
nämlich, fol ſich ausgemwielen haben, daß er einen ehrlichen und 
ausreihenden Erwerb dbadurd habe, baf er von ber aenannten 
Gontinentalgefelfichaft ala Miffionär für die Provinz Weſtphalen 
ein jährliches Gehalt von 600 Thirn. Gour, befomme, In Dets 
mold beſteht ein Verein für Bekehrung weftphätifcher Juden; ein 
Miffionär besfelben, ebenfalls ein aetaufter Jude, durchzeg vor 
Kurzem in feinem Bekehrungsgeſchäffte die Grafſchaft Mark. Ob 
er gute Geſchaͤffie gemacht bat, können wir nicht ſagen. Wir 
meinen indef, daß unfere Regierung, wenn fie von folden Ums 
trieben ausländifher Vereine Kenntniß erbielte, dieleiben ſchwer⸗ 
ti} ferner dulden würde, ſchon darum nicht, um fi nicht dem 
Verdachte aussufegen, als ob fie ohne Weihälfe fremder änder die 
wahre Meligiofität im Lande nicht befördern könne. Ein Verdacht, 
ber in bee That unfere Regierung am wenigſten treffen barf. 


— —⸗ — — — — — 








Eonntag W. 


Ten 


Erptember 








unteworfin. 


N 





SI 
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Anfrage wegen der Erbſünde. 


Die Erbfünde it das Dogma des Abendlandes, wie ehe 
deſſen Logos und Dreieinigkeit die Dogmen des Morgen: 
Landes waren. Bon Auguftin an, den man den Schöpfer 
der abendländifhen Dogmatik nennen Eönnte, fpielt die 
Lehre von der Erbfünde in allen Epochen der Dogmenges 
ſchichte des Dccidents eine Hauptrolle, oder gab vielmehr 
nad) der Art, wie fie aufgefaßt wurde, der Dogmatik ſtäts 
ihre Farbe und Geftalt. 

Fragen wir nad) dem Gewinne, welchen die Menſchheit 
von ber fleifigen Behandlung und Ausbildung dieſes Dog» 
ma’d hatte und hat, fo fällt es uns im der That fchwer, 
einen felden zu entdeden. Die ganye Lehre von der Erb» 
fünde im auguſtiniſch-lutheriſchen Sinne hat etwas Bes 
ängftigendes und Miederdrücendes, das fih in ber Willen» 
fhaft, wie im Leben Fund gibt. Wenn wir auch nicht 
glauben wollen, daß ſich der trübe und ſchwermüthige 
Sharafter diefer Lehre unter allen Umftänden dem Tone 
wiſſenſchaftlicher Bildungen mittheilen werde, fonbern von 
den Wirkungen eines reihen und gefunden Gemüths über: 
wegen werden könne, wie dieß z. B. bei Luther der Fall 
war, fo wird menigftens bie Wıffenfchaft, der, wie dem 
Wenſchen ſelbſt, mit der Lehre von der Freiheit ihr befiter 
Schatz verloren geht, durch das Dogma von der Erbfünde 
auf eine läftige Weife eingeengt, und entweder von confe- 
quenteren Köpfen mittelft der Präbdeftinationstheorie zur 
Erftarrumg gebracht, oder von minder confequenten Gelehr- 
ten in jene geiſtloſen Diftinctionen verflößt, von welchen 
uns die Corcerdienformel ein Beifpiel gibt. Allein, nech 
beklagensweriher, als im Gebiete der Wiſſenſchaft, erſchei⸗ 
nen die Wirkungen des Dogma's von ber Erbfünde auf 
Gemüth und Leben. Diefe Lehre, die man von jeher 


nicht verfäumte, den Menſchen frühe und tief einzuprägen, . 


breitet über die heitere Schöpfung einen trüben Plor, vers 
giftet die —— der Unſchuld, entſtellt jede Regung des 
Sergens, nn wir aud diejenigen Urfahen der Schwer: 
muth;, welche in Klima, Mationaldyarakter, fubjectiver 


Miſchung der Geiſtes- und Körperkräfte liegen, wohl in 
Anſchlag bringen, fo fagen wir gewiß nicht zu viel, wenn 
wir behaupten, daß, freilih oft, ohne das man barum 
weiß, die Lehre von der Erbfünde weientlich dazu beiträgt, 
die Fittihe der Seele zu lähmen, und jene Angit ver 
Gott und Ewigkeit, jene Fühlloſigkeit für alle Freuden 
der Schöpfung und des gefelligen Lebens, jenen Ekel an 
Gefhhäfften zu erzeugen, die wir an der Schwermurh wahrs 
nehmen. odann ift das Dogma von der Erbfünde bie 
eigentlihe Bafis der Myſtik. Jene ideelle Vernichtung fei« 
ner felbft, um dann im Meere des Unendlichen neugefchaf- 
fen wieder aufjutauchen, die von der Myſtik von jeher vers 
ſucht wurde, findet den beiten Vorſchub in einer Lehre, 
weiche allen fubjectiven Werth des Menfchen vernichtet und 
nit in, fondern ‚außer ihm die ganze Hebekraft ſucht, 
durch welche feine Vervollkommnung möglih werden fell. 
Wirklich findet man hiſloriſch bei den zohlreihen Myſtikern 
unferer Zeit, daß ihr ganzes fogenanntes Syſtem ſich um 
die Erbfünde drehe, oder vielmehr durch die Vorausfegung 
der Erbfünde erft möglich wird, und ift in der Thet nicht 
abzufehen, wie der Myſtik kräftig gewehrt werden könne, 
folange fie in den Symbolen der Kirhe an der auguiti« 
niſch ⸗ lutheriſchen Erbfündlehre einen fo entſchiedenen An« 
baltpunft hat, Endlich bringt das Dogma von der Erbs 
fünde der Moral eigentlih den Tod. fehlt es a) dem 
Menfhen von Geburt aus an allen Kräften zur Tugend 
und Gottgefälligkeit, it er b) von Geburt aus verdammt 
— wie fann da vernünftigerweife von Moral nur noch bie 
Rede fein? Denn a) wo kein Können ift, gibts aud kein 
Sollen, und b) wo im Voraus die Erreihung eines befrie- 
digenden Zieles für unmöglich erklärt ift, da ift kein Ver, 
fu, um dasſelbe zu erringen, denkbar, Es it Nichts als 
logiſche und metaphyſiſche Anconfequenz, wenn Qurher den 
Mißgriff, den er durch Aufitelung der auguftinifchen Erbe 
fündiehre beging, dadurch gut zu machen fucte, daß er 
fagt, Bott wolle durh Taufe und heiligen Geit alle Men. 
ſchen aus ihrem Sündenverderben und feinen Folgen erret 


ten, und es ftebe bei ihnen, diefe Gnade anjunebmen, 
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Denn ift a) diejed Annehmen nicht bereits. etwas Butet, 
während ja dech der Menſch nad) den Vorderfägen zn allem 
Guten unfäbig it? ind und bleiben nicht b) diejenigen, 
denen die Taufe und der heil, Geift als einzige Bedinguns 
gen zum Geligwerden nicht jur Theil werden, Gegenftände 
der Berdammniß nach, wie ver? Hat c) die Moral da 
noch Etwas zu thun, wo das Gute, das ein Menſch thut, 
nicht von innerer freithätigkeit, fondern von‘ einer aufer 
ihm liegenden und mwunderhafe ihm eingegofferien Araft 
fomme? Wir fagen es noch einmal: bir Erbfündfehre im 
auguftinifdy: lutheriſchen Sinne bringt, confegumt durchge⸗ 
führt, Ber Moral den Ted. Wirklich ſieht man das in 
der Erfahrung, mamentlid bei Leuren aus dem Wolke, 
welche gedachte Lehre aus ihren Katechismen und eigenthüms 
lichen Erbauungsihriften lebendig. in- ſich aufgenommen ha» 
ben. ie entfhuldigen ih, wo Hang zu Leichtfinn und 
Ausfhmweifung ift, bei ſich felbft und Anderen damit, daß 
fie nicht das Vermögen haben, zu widerſtehen, fie werden, 
wo Hang zur Grübelei und Myſtik ift, auf die Prädeſti— 
nationslchre getrieben, mas ber Moral auf alle Weife nicht 
minder fehäblih werden kann. — Nun gibt es freilid) 
viele Leute, die beim vefteften Glauben an die auguſtiniſch⸗ 


iutherifhe Erbfündiehre weder moralifch ſchlecht, neh my 


ftifch werben; allein, wie in vielen anderen Fallen, fo liegt 
auch hier’ die Urfache im etwas Anderem, als in der Sache 
felbft; fie liege nämlich entweder in jener Inconſequenz, 
ju der man tem Mehfcbengefchlehte nur Glück wünfden 
kann, nachdem Phileſephie und Theologie jo mande uns 
finnige und verderblihe Iheoreme aufgeftellt haben, oder 
liegt fie in einem Eräftigen Verftande, der die Folgen von 
dem, was das Individuum aus Mefpect gegen Herkommen 
und Perfonen glaubt (vielmehr zu glauben ſich einbilder), 
verherrefcirt, oder liegt fie in einem edlen, der Tugend zus 
gewandten Gemüthe und einem damit verbundenen zarten 
Gewiſſen. 

@ollten wir uns ſummariſch ausdrücken, fo würden wir 
fagen: die Lehre von der Erbfünde ift großentheild daran 
Schuld, daß die fpätere Welt jene Friſche des Geiſtes, jene 
moraliſche Ihatkraft, mit einem Worte, das fcharfe, antike 
Gepräge der römifhen und griechiſchen Welt entbehrt, die 
von gedachter Lehre Nichts wußte. 

Die Ribtigkeit der befchriebenen pſychologiſchen und bis 
ſtoriſchen Felgen der Erbfünde wirklich vorausgefeßt, würde 
ung die Achtung ver der heil. Schrift denned) gebieten, in 
der Auffaffung und Beurtheilung berfelben befcheidener zu 
Werke zu geben, wenn die Erbfündlehre in der h. Schrift 
begründet wäre. Allein, bei der aufrichtigften Forſchung 
haben wir diefes nie finden können, fondern das Aeuferfte, 
was wir zugeben, ift, daß diefelbe nur durd einen Schluß 
aus der heil. Schrift abgeleitet zju werben vermöge, und 
aber in diefem Bulle keineswegs die auguſtiniſch-lutheriſche, 
fonvdern eine weit mildere Geſtalt habe, wenad fie bloß in 
einer Geneigtheit des Herzens zum Böſen beftebt, ohne 
irgend den Menfhen unfähig zum Guten und jur Selig— 
keit zu machen. Wir legen die VBeweife unferer Anſicht 
turz dar. 

a) Kommt das Wort „Erbſünde“ in ber heil, Schrift 
gar nicht ver; 

b) steht in ber Befhichte des Sündenfals, 1 Mef. 3., 
we am erften- daven hätte gefprochen werden können und 
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fellen, Feine Sylbe bavon, daß bie Sunde unfer 

en die Erbfünbe erzeugt habe; ER 
ec) it in ben Lehrvorträgen Sefu lediglich Eein 

ber Erbfündiehre zu finden; ' sh 

Wen würde nicht diefes allein mißtrauiſch und wegen 

weiterer Entdeckungen beforgt machen? Aber 

, d) find die wenigen altteftamentlihen Stellen, in denen 
bie Erbfündfehre inbirect ausgedrückt fein fol, unbenägbar. 
1, Moſ. 6, 5: „Des Menſchen Dichten und Trachten if 
böſe von Jugend an“ iſt zunächſt bloß vom damaligen 
Geſchlechte gefagt; aber auch im weiterer Ausdehnung ans 
ewande, enthält die Stelle nicht mehr, als daß ein fünd« 
after Zuftand im menſchlichen Geſchlechte Thatfache fei, 
ehne daß wegen bed Urfprungs oder Anfangs diefes Zus 
ftandes irgend Etwas zugleich beftimmt wäre, Pf. 51, 7. 
„Ich bin aus fündlihem Samen erjeugt und meine Muts. 
ter hat mi in Sünden empfangen‘ gibt ſchon defihalb 
feinen Beweis ab, weil ber dichterifche Ausprud einer Em: 
pfindung unter feinerlei Umfländen ald Bafis zu einem 
Dogma taugt, wenn aud nicht angenommen werden will, 
daß David bier bloß vom fi ſpreche, oder fih als einen 
erftarften Sünder ſchildern welle; 

e) was neuteftamentlihe Stellen betrifft, fo befchreibt 
Matth. 15, 19. „Aus dem Herzen kommen hervor arge 
Gedanken u. ſ. w.“ die Sünde bloß als erfahrungsmäßige 
Thatſache, ohne Etwas vom Urſprunge bderfelben mittelft 
einer durch die Fotpflanzung entſtandenen Erbfünde zu fas 
gen, oder das Unterdrüden jener argen Gedanken für Et- 
was der menfhlihen Kraft Unmögliches zu erflären. . 
gegen enthalten bie Stellen Röm. 5, 17. 18. und 1 Kor. 
15, 22. allerdings flarfe und auf den erften Anblick die 
auguftinifchs lutheriſche Anficht begünfligende Ausdrücke: „ſo 
um des Einigen Cünde willen der Tod geherrſchet hatz“ 
„wie durd des Einen Sünde ter Tod gekommen ift über 
alle Menſchen;“ „gleichwie fie in Adam Alle fterben ⁊xc.“ 
Altein näher betrachtet, zeigt fi, daß der Apoftel Paulus 
offenbar nur defhalb diefe Ausdrücke braucht, weil er ents 
weder Adam als Repräfentanten des fünbhaften und durch 
Cünde ünglüdliden, und Jeſum als Repräfentanten des 
befferungsfähigen, gebefferten und durch Beſſerung wieder 
glücklichen Geſchlechts darflellen, oder aber, daß er das der 
Eünde Adam’, als erftem Anftoße zum Sündigen ent» 
fprungene Verderben, und andererfeitd den, der Wirkſam⸗ 
keit Chrifti als Anfangs und Mittels zur ee folgens 
den, Segen recht ſtark bezeichnen will, ollte man mehr 
aus des Apoftels Aeußerungen ableiten, fo würde man ihn 
in Widerſpruch mit ſich feibft verfegen; denn Röm. 5, 12, 
alfo kurz vor ®. 17. und 18, ſagt er: „Der Tod iſt zu 
allen Menden hindurchgedrungen““ — nicht weil Adam, 
fondern — „weil fie (felbft) Alle geſündigt haben.’ Auch 
wird Matth. 7,2. 25,31. fi. Luk. 15, 19, f. Nom. 2, 6. 
Gal. 6, 5. 7. 8. beſonders aber Gal. 5, 19. 21. die Vers 
dammnif, wie von Jefu, fo von demfelben Apoftel Paulus, 
der die Verſe Röͤm. 5, 17. 18. und 1 Ser, 15, 22, ge · 
ſchrieben hat, einzig und allein von den wirklichen Suͤnden 
der Menſchen felbft, und nicht von Adam's Sünde oder der 
fogenannten Erbfünde abgeleitet, — Wo verführt man aber 
überhaupt fo, daß man aus zwei bis drei_einzelen, aus 
dem Zufammenbange geriffenen Stellen den Sinn und Gert 
eines ganzen großen Vuches deutet? — Der Sinn ‚und 
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Geiſt der heil. Schrift nun enthäft für dem unbefangenen 
Sr ————— den Sat: der Menſch iſt frei, nur 
auf ihn fommt ed an, das Böfe zu laffen und das Gute 
w thun, nur auf ihm kommt es an, felig zu werben, 
ie wären fonft die mannicfaltigen ittengebete bes A. 
und M. Teft., wie die Drohungen und Etrafen, wie die 
Werheiiungen und Velehnungen Gottes hier und dort 
denkbar ? i j 2 i 

f) Haben wir alfo nur noch zu jeigen, wie — ba wir 
fie direct nicht finden können — die Vehre von ber Erb: 
fünde mittelft eines Schluffes aus der heil, Schrift entnem: 
men werten könne. Nämlich alfo: den Bericht 1 Moſ. 3. 
über die Entftehung der erften Sünde vorausgeſetzt, bringt 
der Apoftel Paulus Röm. 5, 12. ff. diefe erſte Sünde wit 
den Sünden der übrigen Menſchen in eine folde Beziehung, 
daß diefelbe als der Anfangspunkt, als der erfte Anſteß zu 
den Sünden der übrigen, Menſchen erfheint. Wenn man 
nun Röm, 7,14 — 24. und Gal. 5, 16. 17, dazu nimmt, 
fo ergibt Äh, daß die Geneigtheit des Menfhen jur Sünde 
ihren Sitz im Körper, alfo in dem Gewichte der finnlichen 
Zriebe habe. Da nun die Befhiaffenheit des Körpers und 
mit ihr das Verhältniß jener Triebe ſich fortpflange, fo 
kann man den Schluß madhen, daß die Geneigtheit des 
Menfhen zum Böſen dur die Fertpflanzung ven einem 
Geſchlechte zum anderen überaele. 

Und nun find wir bei ber Aufgabe, bie wir und zu— 
naͤchſt geitellt haben, angefommen. Wenn nämlich die Lehre 
von der Erbfünde bloß durd einen’ Schluß, der obendrein 
nicht fehr einfach ift, fondern nur dur Cembination meh— 
rerer bibliſchen Beſtandtheile möglich wird, der h. Schrift 
entnommen werden kann, und abgefehen von diefen weni 
gen paulinifchen Stellen feine Begünftigung in derfeiben 
findet, fe fragt ſich, ob man biefen Schluß nicht unterlaſ⸗ 
fen und die Lehre von der Erbfünde in der hriftlichen Deg⸗ 
matik vbllig aboliren Eönnte? — Wir wiffen es wehl, daß 
wir min biefer Idee Feine befondere Neuigkeit rorbringen, 
allein wir wollen fie dech um unfer und vielleicht um Ans 
derer willen auf unfere Weife ausführen. 

Wir würden nämlich fagen: es gibt Beine Erbfünde, 
fontern was man fo nennt, iſt nichts Anderes, als die finns 
lichen Triebe. Diefe Triebe reagiren ihrer Natur nach wi— 
ber ben Geift (vgl. Röm. 7, 18. 21. 23), und die Auf: 
gabe des Menſchen in diefem Leben befteht eben darin, bem 
Beifte die Herrfhaft über die ſinnlichen Triebe zu verſchaf— 
fen. Nun wird uns freilich der alte Dogmatifer als Ein, 
wendung die Frage entgegenfeßen, woher denn bie Heftig 
keit der finnliden Triebe fomme, ob nicht biefelben im 
einem ruhigeren Zuſtande ſich befinden Eönnten, und ob 
nicht jene auffallende Heftigfeit eine naturwidrige Unregel- 
mäßigfeit ausmache, und eben das begründe, was man 
unter der Erbfünde verſteht? Wir haben ihm aber zweier 
lei ju antworten: 1) enthält die Annahme eines Triebes, 
ber nicht — und heftig iſt, einen Widerſpruch. In 
der Regſamkeit, in dem Spiele und Ausdrude der Triebe 
beruht das finnliche Leben; wo die Ihätigkeit diefer Triebe 
aufhört, da tritt: Ted ein. 2) Hat derjenige, der uns ven 
einer befonderen, nicht urfprünglichen Keftigfeit der finn« 
lihen Triebe redet, die Obliegenheit, uns die urfprüngliche 
Nermalbefhaffenheit biefer Triebe zu befchreiben. Dieß vers 
mag aber Niemand, Folglich haben wir ven dem Stand 
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punkte unferes Wiffens Feine Urfache, über eine befondere 
Heftigkeit jener Triebe zu freien. — Allein man könnte 
uns vieleicht weiter eınmenden, daß mir fein Mittel zur 
Erklärung der wirklichen Sünde mehr haben, wenn wir 
das Dafein der Erbfünde läugnen. Wir fönnten in Ant 
wert hierauf an die Sünde Adam’ und Eva’d erinnern, 
die ja enıftand, ohne daß ed noch eine Erbfünde gab, und 
auf diefe Werfe hiſtoriſch jene Einwendunq befeitigen ; allein 
wir wellen ihr audy direct begegnen, Wir fagen nämlich, 
es gibt eine formale und materiale Möglichkeit der Sünde, 
Die formale Möglichkeit beſteht in dem Beſitze der Freie 
beit, Die materiole Möglichkeit beſteht in der Verbindung 
eines finnlihen Princips mit einem geifigvernünftigen, alfo 
in ber eigenthümtichen Compefition ded Menſchen aus Leib 
und vernünftiger Seele, Der Wille des ſinnlichen Prinz 
eips iſt an und für fich miche böfe; böfe wird er erft, wenn 
der Menſch fih eines höheren vernünftigen Willens ober 
Geſetzes — gleichviel, durch Erwahung und Aufklärung 
ſeines Gewiſſens, oder von Außen durch Offenbarung — 
bewußt gewerden iſt (Rom, 7, 7. 8. 11.) und den Wil« 
(en tes ſinnlichen Princips dennoch vellbringt, Will man 
uns bierauf bemerfen, daß ja eben damit die Möglichkeit 
der Sünde, als ein Werk Gottes, des Schöpfers unferer 
Natur erfheine, fo geben wir dieß gern zu; nur feßen 
wir hinzu, daß es, wenn in der Welt überhaupt und auf 
irgend einem Wege Sünde möglich und wirklich fein kann, 
in letter Inſtanz dieſe Möglichkeit jedenfalls als durch Gott 
geſetzt betraditet werden mu: Uebrigens thut diefe An— 
nahme der Heiligkeit Gottes lediglich feinen Eintrag, ins 
fefern man vorausſetzt, daß Gott bei der Schbpfung des 
Menſchen gerade nur ven Zweck harte, Wefen ins Dafein 
zu rufen, Die dadurch ihn priefen und ſich felbit ehrten, 
daß fie im Kampfe mit einem. finnliben Principe dem 
geiſtig⸗- vernünftigen den Sieg verſchafften. 

Wir erachten, daß die Ausmärzung ber Erbſündlehre 
4) die chriſtliche Degmatik ven jeher wunderfichen Steifig: 
feit befreite, wonach der Menſch zuerft moraliſch vernichten 
und hernach durch ein aäußeres Factum wieder ınd Leben 
gerufen wird; 2) daß fie den Meuſchen zu einer rubigeren 
und fürs moralıfhe Wirken erfelgreicberen 'Anfiht feines 
Weſens erhübe, alſo, daß er einerſeits ſich nicht abäng- 
fter über einen Zuitand, den er fidy felbft weder aus Vers 
nunft und Erfahrung, noch aus- der heil, Schrift darzu⸗ 
thun vermag, und andererfeits, daß er micht in jene Er⸗ 
ſchlaffung und Unwirkſamkeit des geiftigen Lebens verfinft, 
weite fo leicht eine Felge des Erbfündglaubens wird, 
Weiß der Menfh, ich habe es nur mir den natürlichen ' 
finntihen Trieben zur thun, fe weiß et, woran er ift, was 
er fol und kann; wird er Dagegen mit! dern Erbfünbglau: 
ben belaftet, fo weiß; er nicht mehr, weran er ift, wo fein’ 
mbrafifches Wirken anfangen fell und kann, umd ro es 
für ihn ein Ziel gibt, Vorzüglich aber erachten wir, daß 
der Myſtik durch Abelirung der Erbfündiehre der Boden 
unter den Füßen weggrjegen würde, In Summa endlich 
glaube nur Mitnand, Gort den Schkpfer zu ehren, wenn 
man fein Gefhörf herabfett. & 

Es würde von ung mit Krende und Dank erkannt mer 
den, wein Jemand unfere Deduction mit wiſſenſchaftlicher 
Würde beurtheilen möchte. Wir bemerken nur noch für 
dieſen etwaigen Fall, daß wir bei unſerer Anſicht natürs 
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ih den Tod nicht als Folge und Cirafe der Erbſünde, 
fondern ber wirklichen Sünde betrachten, und aber unter 
dem Tode, fofern er nah der Schrift ald Frucht der Cüns 
de dargeitellt wirb, nicht bloß das Streben im gewöhnlis 
hen Sinne, fondern afles Unglück verftehen, das auf die 
Eünde gefolzt it und felgt. Dod eine weitere Ausfüh: 
rung unferer dießfallfigen Meinungen liegt jest nicht in 
unferer Abſicht. 
D. A. O. 


Kirche der heil. Genovefa in Paris. — Die Miſſio— 
näre der Congregation des heil. Scapuliers. 


Mährend die Städte unferer Departemente fehen, mie 
diefe nemadifirenden Priefter, welche noch immer eine Fac⸗ 
tion mir ihrer mächtigen Aegide deckt, fi in ihren Mauern 
einnifien, während die Miffionäre, diefe Bundesgenoffen 
der Sefuiten, mit einer raftlofen Thätigkeit nad und nad) 
alle Theile Frankreichs durchziehen, allenthalben den Sa— 
men der Zwietracht ausſtreuen, die Familien entzweien, 
den inneren Frieden des Königreichs ſtören, übt der Stamm 
diefer ungeſetzlich fortlebenden Motte, welcher fid mit allem 
Pomp in einem ber pracdtvelliten älteren Gebäude von 
Paris niedergelaffen, auf diefen Gentralpunft einen nicht 
weniger gefährlichen Einfluß aus. Immitten der Haupt» 
ftadt bilden die Miffionäre eine befondere Kirche, eine wirk⸗ 
lihe Secte; aus der Mitte der echten Geiſtlichen wiffen fie 
Adepten anzukörnen und zu verführen, und unter dem Nas 
men Congregation des heil. Scapulierd bedroht die immer 
wieder neu auflebende Hyder des Jeſuitismus fortan die 
franzöfifhe Kirche. 

n der Kirche ber heil. Genovefa ift eine permanente 
Miſſion in Ihärigkeit; jeden Abend begeben ſich Chriften 
in großer Menge dahin. Hier halt man befondere Ans 
dachtsübungen, man fingt Lieder, man lieſt Gebete ab; 
ed werden Vorlefungen gehalten und Lehren ertheilt; dieſe 
Andachtsuͤbungen nehmen ihren Anfang um 6 Uhr bes 
Abends und dauern bis 9 Uhr, Am verfleffenen Donners+ 
tage, 16. Juli, wehnten wır dem Gottesbienfte bei, und 
börıen die Predigt des Miffienärs Fauvette. 

Der Redner kündigte das Dafein der Eongregatien bes 
heit. Scapuliers an; er berief fi darauf, daß fie ſchon 
eine große Anzahl von Mitgliedern und Anhängern zähle; 
feine effenbare Abfibt ging darauf hin, neue Proselyten 
zu werben. Wir geben bier den Hauptinhalt feiner Nede 
mit feinen eigenen Worten: 

„As Jofua, diefer berühmte Feldherr, das Volk Got: 
tes nach Paläftina führte, zeigte er feinen Soldaten das 
fruchtbare Land, die prädstigen Städte, welche des Siegers 
Lohn fein fellten; die Krieger, von Muth entflammt, betes 
ten zu dem Gott der Heere, gewannen Schlachten, und 
warfen Alles, was ihnen auf ihrem Zuge aufftieß, über 
den Haufen, Geht da, wie Chriiten zur Vertheidigung 
ihrer Religion kämpfen müffen! Vereinigt euch alfo; ihr 
bebürft eines Paniers, eines Hauptes, eines Generals; 
wenn euere Feinde euch mit Wurh angreifen, fo müßt ihr 
euch zum Kampfe rüften, fo müßt ihr Ale Soldaten fein. 
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Ergreift alfo bie Waffen; vernehmt unfere Mer h 
regeln vor dem Gerichtshofe der Buße; = —— 
ein Panier, einen Anführer, einen General geben; und, 
gleichwie ein Oberfeldherr feinen Soldaten Regeln extheilt, 
um ihnen den Siegerkranz zuzuſichern, fo werden wir eud) 
fehren, was ihr zu thun habt, um der Nudiofigkeit Wir 
a feiften, und dann werden wir eud) zum Siege 
uhren. 

„Vergeblich erheben fid) die Gettloſen gegen die Cen- 
Hregation; wir werden ihre Angriffe zurückzuſchlagen, wir 
werben fie zu befämpfen wiffen! Und warum follten wir 
fie nice bekämpfen? Glauben fie, daß wir Leute ehne 
Muth fein? Wir erklären öffentlich, daß dieſe Congregar 
tion vorhanden iſt; ja, wir tradten danach, eine große 
Mienge Vertheidiger der Deligion um uns zu verfammeln, 
So kommt tenn, und vernehmt unfere Anweifungen; er 
ſcheint vor dem Zribunale der Buße, und ihr werdet dann 
unter bie Zahl der Bundesgeneffen aufgenommen werden.“ 

Nachdem ber Redner bis zum Ekel die Worte: Anführ 
rer, General, Arieger wiederholt hatte, fügte er einige 
Worte zur Milderung bes Eindruds hinzu, welchen eine 
fo ungewöhnliche Sprache bervorbringen mußte. Er fagte, 
daß er micht Willens fei, chriſtlichen Soldaten Waffen ge 
gen den König und das Vaterland in bie Hände zu geben, 
fondern daß er fie im Voraus gegen die der Melıgion und 
ber bürgerlihen Geſellſchaft drohenden Gefahren bewaffnen 
müßte, und baf zw biefem Zwecke die Geſellſchaft des 
heil. Scapufiers, kurz die Congregation gegründer fei. 

Wir hörten bereits zum zweitenmale Herren Fauvette, 
und ftäts fpridt er von Kämpfen und Schlachten. Diefe 
vom Kriege entlehnten Bilder, melde den in der Congre 
gatien aufgenommenen Gläubigen fo oft vorgemalt werden, 
follen die Eingeweiheten mis der Idee eines organifirten 
Widerftandes vertraut machen. 

Die Miffionäre fhauen in die Zukunft; fie befigen 
Energie und Geduld; von der Zukunft erwarten fie den 
glüdlichen Erfolg ihrer Anftrengungen. Cie fammeln ein 
zahlreidhes Corps, welches in dichten Saufen, wohlgeord⸗ 
net daſteht, eine echte Ligue, welche unaufhörlich durch 
Neuangeworbene ergänzt und vergrößert wird. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Meininaen. Dem feitherinen Superintenbenten zu Held⸗ 
burg, Hrn. F. W. Fomter, ift die Superintentur, Hofpredigers 
und DOberpfariftelle gu Saalfeld Übertragen worben. 


Rusland. Die theologiſche Facultät der Baiferlichen Univers 
fität Dorpat beabſichtigt, zu der im Jahre 1830 bevorflebenden 
dritten Seeularfeire der Uebergabe der Augeburgiſchen Gonfeflion, 
eine Ausgabe berfeiben zu veranftalten, melde, neben ihrem deut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Texte, eine Ueberfegung beöfelben in letti⸗ 
—* und eſthniſcher Sprache enthalten fol. 

Schweden. Bilhof Weingärd bat im Priefterftande auf t'e 
Feier eines taufendjährigen Jubitäums zum Andenken der Gin öy 
rung des Ehriſtenthume in Schweden angetragen. . 

Wetpbalen. Der katholiſche Pfarrer, Hr. Krabbe, if 
zum Seiſtlichen⸗ und Schulcathe bei der Regierung in Münfter 
ernannt worden. 
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9 zur Gottfeligkeit muß dem Staate die dringendfte Angelegenheit 
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werben, und barum fann er nur mwrifen und gottfeligen Menfden rin Lehramt 


anvertrauen. 
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Studien; und Prüfungsordnung für die Candidaten 
des evangelifchen Predigtamtes im eidgenöffischen 
Stande Graubünden; laut Befchlüffen der evan- 
gelifchen Staats- und Kirchenbehörden von 1825, 
1826, 1827 und 1828. 


I. Voellſtändiger Studienplan für die Theologie ſtudirenden 
Sünglinge des evangelifhen Glaubensbekenntniſſes, 
welder, 
nad umftänblicher Vorberathung unb Übereinftimmenben Anfichten 
ber Rehrernerfammlung an der Gantonsſchule entworfen, vom 
Directorium mit ebenderfelben neuerdings in mebrmaligen Be: 
fprehungen burdgrgangen und gutachtlich veſtgeſehzt, bierauf 
vom Schulrathe fish in feiner Sigung vom 3, Mai, und vom 
Kirdyenratbe in derjenigen vom 14. Juni 1827 attitelweiſe erör⸗ 
tert unb gutgebeißen, von ber Synode ber edangeliſchen Geiſtlich— 
Beit am 21. Juni beratben und in feinem ganzen Umfange anges 
nommen, fobann unterm 9, Juli gleiches Jahres von der evans 
geliſchen Sisung bes großen Rathes, nad) 'gebaltener Discuflion, 
an bie Prüfung einer grofrätbtiden Specialcommiflion gewielen, 
und, auf beren empfeblenden Bericht, nad abermaliger reiftider 
Grdaurung, durch Beſchluß derfeiben höchſten Behörde vom 16. Zuni 
1823 zur gefegiichen Vorſchrift erhoben worden ift. 


. Kauptgrundfäge über Dauer, Eintheilung und Erforderniffe 
des 'gefammten theelogifdren Studienganges. 

Art. 1. Für Zöglinge, die beim Eintritte in die Can— 
tonsſchule nicht mehr können, als was in einer mittelmäßl 
gen Gemeindefchule erlernt wird, nämlich die mit Fertigkeit 
Gedrucktes und Befchriebenes lefen, eine lesbare Handſchrift 
befigen und die Anfänge des Rechnens verftehen, wird der 
gefanmte Unterrithr, von hier an bis zur Spnodalaufnahme, 
in ‚ine vierfache Stufenfolge abgetheilt, — Jede von den 
brei erſten Stufen erfordert einen zweijährigen, und bie 
vierte einen anderthalhjährigen Lehrgang. 

Art. 2, Vorausgeſetzt wird ein weder ausgezeichnetes, 
noch allzu befhränktes, fondern geivöhntiches Talent, mit 
ernftem Fleiße verbunden, — Wird nun ein alfo begabter 
Züngling weder durch Krankhrit noch andere Hinderniffe 
weſentlich unterbrohen, und will er in der Cantonsfdule 


feine Vorbereitung vollenden, fe dauert feine Lehrzeit fieben 
und ein halbes Jahr. — Tritt einer mit befferer Vorbes 
reitung in die Cantonsſchule, fo daß er nit in die unter: 
fien, fendern in die zweiten oder dritten Claffen Eann 
aufgenemmen werden, fo währt feine Lehrzeit um fo viel 
Jahre kürzer. 


Eintheilung nad vier Lehrgängen. 
Art. 3. Erfter Lehrgang. 

Diefer Lehrgang iſt, was an anderen Orten bie Vor 
ſchule oder Elementarclaffe heißt, und befaßt den Unterricht 
in den Anfangsgründen allgemein nöthiger Lehrgegenftände. 

Er beitebt aus erften und zweiten Clojfen. 

Ein Schüler ven mittelmäßigem Talente und willigem 
Fleiße hat für jede Elaffe ein Jahr nöıhig. 

Die Lehrjweige der unteren Abtheilung find folgende: 

a. Bibliſche Geſchichte; 

b. Anfangsgründe allgemeiner und deutſcher Sprachkennt⸗ 
niß, verbunden mit ſchriftlicher Uebung; 

c. Uebung im Rechnen, und 

d. im Schönfhreiben, infefern ber Schüler deifen noch 
an ift. (Jeder von diefen vier Elaffen iſt täg« 
lich 1 Stunde over wöchentlich 6 St. gewidmet.) 

e. Anfangsgründe der Erdbefchreibung, mit befonderer Rüuͤck⸗ 
ſicht auf geegraphifhe und geſchichtliche Vorkenntniffe 
Sraubündens und ber übrigen Schweiz; 

f. Lehre und Uebung in der Singkunſt. (Für jede der 
zwei legten Claffen find wöchentlich 3 St. beflimmt.) 

g- Die regelmäßige Formenlehre der lateinifhen Sprache, 
ein Anfang in grammatifcer Auflöfung und Ueber: 
fegung leiter lateiniſcher Säge, in Verbindung mit 
ſchriftlichen Uebungen in Anwendung der regelmäßigen 
MWortfermen (wöchentlich 7 Stunden). 

In der oberen Abtheilung wird Kolgendes gelehrt: . 

a. Die Hauptwohtheiten der chriſtlichen Religionslehre; 

b.. Rechnen. (Jede diefer zwei Claſſen wöchentlich 3 &t.) 

c. Fertjegung der deutfhen Sprabübung und vermehrte 
BVeſchafftigung mit den Anfängen des ſchriftlichen Aus 
arbeitens (taglich 1 oder wöchentlich 6 Stunden). 
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. Allgemeine Geographie (wöchentlich 4 — 5 Stunden), 

. Uebung in der Singkunft (wöchenttich 3 Stunden). 
Diejenigen Schüler, welche «8 nech bedürfen, feken 
den Beſuch des Echreibunterrichts fort. 
nicht mehr nöthig bat, kann, wenn er will, das Zeich⸗ 
nen lernen (wöchentlich 3_©t.), eder die Claſſe der 
Naturkunde beſuchen (wöchentlich 2 &t.) Es wird 
aber von der Schule keiner zu dieſen zwei Lehrgegen— 

ſtaͤnden verpflichtet, 

. Eine Haupiclaſſe it die Lateiniſche, für welche zur 
Woeche 8— 9 St. beſtimmt find. In diefer wird von 
da, mo das Anfangsjahr fchleß, fortgefegt, und zwar 
in der Syntaxis convenientiae, d. h. in den Ans 
fangsgründen der Wertverbindung, in grammatifcher 
Auflöfung und Ueberfegung des Aurelius Wicter oder 
eines anderen Lefebuches, im Wörterlernen und Einübung 
des unregelmäßigen Iheils der Fermenlehre. Jeden 
Schritt des mündlichen Unterrichts begleiten ſchriftliche 
Arbeiten. 

In beiden Jahren des erften Lehrganges erlernen die 
Zöglinge von italienifher oder romanıfher Mundart die 
teutfhe Sprache, täglich in befonderen Claſſen. — Außer 
dem Latein und Deutſchen fingt ein Zögling während dies 
ſes Lehrganges keine andere Sprache an; denn die gram— 
matifchen Anfangsgründe jweier oder mehrerer Sprachen find 
einander hinderlich, wenn fie neben einander, förderlich aber, 
wenn fie nad einander gelernt und geübt werden. 


Art. 4. Zweiter Lehrgang. 

Auf diefer Stufe beginnt nun diejenige Schule, welche 
fenft mit dem Namen der unteren Gymnaſialclaſſen bezeich— 
net wurde und allen Elementarunterricht verausſetzt. — Die 

Matur des Unterrichts im diefem Lehrgange wird durch Aufs 

zählung der einzelen Zmeige angedeuter. Auch hier find zwei 

Abtheilungen, untere und cbere, jede von einjähriger Dauer. 

Die untere Abtheilung enthält: 

Fortſetzung des biblifhen Religionsunterrichts, in zus 

fammenbängender Darftelung, wöchentlich 3 ©t. 

Sn der deutſchen Sprachclaſſe folgt auf den gramma— 

tifchen Grund, der im erften Lehrgange gelegt worden, 

eine Anleitung zu Auffägen in leichteren Stylarten und 

Hebung in muͤndlichem Wertrage gewählter Stellen aus 

Dichtern und prefaifchen Schriftftellern, wöchentl, 3 ©t. 

. Im Lateiniſchen folge nad) Vellendung der Formenlehre 
und des eben angegebenen Theiles der Wortverbindung, 
die Syntaxis rectionis, in welcher die zufammenges 
fetsteren Arten der Wert: und Satzverbindung enthalten 
ind, und um darin Fertigkeit zu erwerben, wird ber 
Juſtinus gelefen, und ſchriftliche Hebung im Conftruis 
ven damit verbunden; auch bleibt hier Vermehrung des 
Wortfhages und Entwidelung der Wortbedeutungen eine 
nöchige und weſentliche Befhäfftigung,, 6 St. zur Woche. 

. Die Anfangsgründe der griechifchen Sprachlehre, täglich 
1 eder wöchentlich 6 St. 

Geſchichte der Schweiz, mit erläuternder Hinweifung 
auf die im jedem Zeitabfhnitte näher bamit verbundes 
nen Berbältniffe und Ereigniffe benachbarter Staaten, 
wochentlich 5 — 6 ©t. 

. Hebung im Singen, wöchentlich 2 Et. 

g- Algebra, als erſter mathematiſcher Unterricht, werüber 

Auskunft bei der oberen Claſſe folgt, 6 St. wöchentl, 


® 
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In der eberen Claſſe wird fortgefegt: 

Die Anleitung, deutſche Auffatze auszuarbeiten, mit 
fortgeſehter Uebung im Vortrage, wöchentlich 3 St. 
b. Die lateiniſche Syntaxis rectionis, Wort: und Sad: 

erklärung, ſchriftliches Ueberſetzen ins Deutſche und ins 
Lateiniſche. Dieſen Uebungen zum Grunde gelegt wird 
die Fefung des Livius, täglih 1 oder mödent. 6 St. 
Griechiſche Spradlehre und grammat. Leſen theils-des 
neuen Teft., theils der Somerifchen Odyſſee. Auch für 
diefe Elaffe ift täglich 1 oder wöchentl. 6 St. erforderlich. 
. Gefangübung, wöchentlich 2St. y n 
. In der Meihe des hiſtoriſchen Unterrichts folgt hier, 
wöcdentlid 3 &t.,. die Geographie und Befchichte der 
alten Welt. — f. Geometrie, als zweiter Theil des 
mathematischen Unterrichts, wöchentlih 6 St. 
Aber die Mathematif, fowehl als das claſſiſche Griechiſch, 
obſchon fie beide zu den vorzünlihften und wirlſamſten Bil 
dungsmitteln einer Schule gehören, und einem fähigen Jüng- 
linge nie zum Voraus entjogen werben dürfen, Bönnen jes 
dedy, das eıne oder das andere, cder auch beide, je nach 
Ermeffen der Schule, langfamen und ſchwer Iernenden Zög⸗ 
fingen, bie erftlid in der Cantendfdule ihre theolog. Lehre 
zeit vollenden, und zweitens m Arbeit während der 
gefeglihen Studiendauer an den übrigen Theilen des Unters 
richte finden, von ber Schuldirection erlaffen werden; nicht 
aber denjenigen, welden Zeit und Gabe auch bafilr genug: 
fam verliehen ift, ohne irgend von dem Nöthigen Etwas ju 
verfäumen, oder bie Lehrzeit darob verlängern zu müffen. 
Bei —— über Fälle ſolcher Art wird die Direc⸗ 
tion ſowohl die Anlage als Neigung des Schülers zu ben 
beiden gedachten Fächern in Erwägung ziehen, und ſich ven 
der Lehrerverſammlung ein motivirtes Gutachten über deſſen 
Behandlung in Bezug anf felbige vorlegen laffen. — Für 
diejenigen, welche ihre Studien auf Akademien fortfegen, 
wird das claſſiſche oder Profangriechiſche auf alle Fälle für 
unerläßlih eiklatt. In der Mathematik hingegen gilt als 
allgemeine Richtſchnur nur diefe Vorſchrift, daß ein Jeder 
den algebraifhen Eurfus im erften Jahre des zweiten Lehr 
ganges mitzumachen, und ber Lehrer dieſes Faches am Ende 
desfelben Jahres zu erklären habe, ob die Geiſtesaulagen 
des Schülers ihm zu weiteren Fortſchritten in Geometrie 
und Phyſik geeignet zeigen oder nicht, In letztetem Galle 
wird der Schüler von diefen Fehritunden Issgezählt, er möge 
nun feine ©tudien hier oder anderwärts vollenden wollen, 
Sowie aber in den Zeugniffen der biefigen Schule des Um, 
ftandes, ob und wie weit und mit welchem Erfolge er tem 
mathematifhen Unterrichte obgelegen, in jedem alle Er» 
wähnung geſchehen wird, fo har ſich aud die Prüfung der 
auswärts Crudirenden, nebſt dem darüber auszuftellenden 
Maturitätszeugniffe auf ebem dieſes Fach zu erſtrecken, ehne 
daß jedoch ein etwaiger Mangel folder Kenntniffe weder 
beim Fertrücken zu den theoiogifhen Studien, mod; bei der 
Zulafung zur Prüfung darüber jemals ein Hinderniß ab» 
geben fell. 


2% 


Urt. 5. Dritter Lehrgang. s 
Hier folf Kein eigentlicher grammatifcer Unterricht mehr 
nöthig fein, und der FJüngling nunmehr zu wiffenfdaftlicher 
Erkenniniß eingeleitet werden. Diejenigen, welde in der 
Cantensfhule ihre Vorbereitung zum Eintritte in die Spns 
ode beendigen, maden jegt mis dem wirklich theologiſchen 
Studium den Anfang, 


1721 


Für das erfte Jahr biefes Tehrganges find folgende Ar— 
beiten angeordnet: 

a, Als unmittelbar theologifcher Theil, die Synoepſis der 
drei erften Evangelien, wöchentlich 4 bis 5 Stunden, 

"je nah Erfordernif. j 

b. Wiederholung und Beendigung in ber curſoriſchen Les 
fung der griechiſchen neuteſtamentl. Briefe, als naͤchſte 
Morbereitung auf die Eregejis derfelben, wöchentl. 2 
bis 3 ©t., mobei ald Forderung an die Schule veſt— 
gefegt wird, daß der Lehrling der theel. Wiſſenſchaften, 
fefern nicht feinerfeits unäberwindliche Schwierigkeiten 
entgegenſtehen, in den, der grammatiſchen Leſung des 
MN. Teſt. gewidmeten Stunden dahin gelange, jede aufs 
geſchlagene Stelle desfelben ohne Vorbereitung übers 

fetzen zu können. 

c. Die Geſchichte der mittleren und neueren Zeit, 3 St. 
zur Woche. 

d. In der deutfhen Claſſe werden 4—5 St. wöchentlich 
dazu angewendet, die Juͤnglinge theils in geordnetem 
Denken und Entwiceln lehrreiher Gegenſtände, theils 
in mannichfachen Darftelungsarten, theils auch in freiem 
mündlihem Vortrage eigener Aufjäte zu ben, 

e. Zu dem nämlichen Zwecke, den die deutſche Claffe bat, 
wird auch in der lateinifchen eines von den rhetoriſchen 
Werken des Cicero, und eine jur Beiftesbildung diens 
lihe Auswahl aus römifhen Dichtern erklärt, täglich 
1 oder wöhentih 6 &t. Schriftliche Ueberfegungen 
und andere Verſuche, wodurd die Beihäfftigung mit 
claſſiſchen Werken bildend und nüglic) ift, werden mit 
den mündlichen Uebungen verbunden. 


F. Die griechiſche Claſſe, wöchentlich etwa 5 St., führt 
theils fort, den Homer zu lefen, theils befcyäfftigt fie 
fih mit einem profaifhen Schriftfteller, der durch In 
halt ſowohl ald Sprache mufterhaft und fehrreich it. 
Heredot oder ein anderer Geſchichtſchreiber wird vor« 

ügli zu wählen fein. 

g- Diejenigen endlich, welche fich verher in den mathema» 
tiſchen Claſſen die erforderlichen Vorkenntniffe erworben 
haben, treten jeßt, wenn fie Zeit dazu haben, in die 
Elafje der Phyſik, welcher 3 St. zur Mode beftimmt 
find. Aber von diefem Zweige gilt die namliche Eins 
ſchränkung, welche oben am Schluſſe des zweiten Lehr: 
ganges in Bezug auf claſſiſches Griechiſch und Mathe: 
matif beigefügt worden, 

In dem zweiten Jahre diefes Lehrganges wird 

a. Nah Vollendung der hiſtoriſchen Bücher des N. Teſt. 
in der Eregefis zu den Evıfteln fortgeſchritten (wöchent. 
lich, je nah Bedarf, 4+— 5 ©t.). 

b. Taglich eine oder wöcentlih 6 &t. dem Wortrage der 
Kirchengeſchichte gewidmet, 

©. In der deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Claſſe 
bleiben die Zwecke in diefem Jahre die namlichen, 
wie im vorigen; die Mittel aber wechſeln, indem vers 
haͤltnißmäßig ſchwerere an die Stelle der leichteren tre— 
ten. — Im Latein werden Cicero’s Bücher von den 
Pflichten oder ein anderes ähnliches Werk gewählt, 
jedoch) bier fowohl, als im Griechiſchen, die Auswahl 
des Schriftitellers jedesmal nad den Vebürfniffen der 
Zöglinge getroffen werden. — In beiden Jahren dies 
ſes Lehrganges werben die Gefangübungen fortgefett, 
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Art. 6. Vierter Lehrganq. 

Diefer Lehrgang, welchem die ſyſtematiſchen Hauptwiſ⸗ 
ſenſcheften der Theelegie jugehören, ift die oberite Unter 
richtsſtufe in der Cantensſchule, dauert ein und ein halbes 
Jahr, nämlih ein völliges Schuljahr, nebit dem darauf 
folgenden Winter (bis zum Maimonat) und enthält folgende 
Studienabtheilung: 

a. Fertſetzung der bibliſchen Exegeſis, 3 bis 4 Er. zur 
Woche, je nah Maßgabe deffen, was der dritte Lehr— 

gang übrig gelaſſen har. i 

Chriſtlich⸗ prereftantifhe Degmatık, wöchentlich 5 St.; 
und nad) deren Beendigung die chriſtliche Moral, gleich 

falls 5 St. . 

c, Partoralanmweifung, mit unabläffiger Uebung in-homis 
letiſchen Ausarbeirungen, etwa 3 Er. jur Woche. 

d. Summarijche Wiederbeiung mit ergänzender Nachhülfe 
in der Kirchengeſchichte, 1 — 2 Zt. wöchentlich. 

e. Bortfehung in der eberften lateinifchen Claffe, mo denn 
ein Schriftfteller, wie Heraz, Tacitus oder Seneca 
zur nügliden Belhäfftigung dient. 

f. Aud das Griechiſche wird ned) fortgefeßt; felbit dies 
jenigen, welchen im Qaufe des zweiten Lehrganges ber 
willigt werden durfte, das claſſiſche Griechiſch zu über⸗ 
geben, vermehren ihre Fertigkeit in ber neuteſtamentl. 
Sprade durch den Beſuch der für die Schüler des 
dritten Lehrgangs hierzu beftimmten Cloffen. 

Aber die Stundenzahl, welche in dieſem Lehrgange dem 
Latein und Griechiſchen jugerheilt werden fell, hängt ven 
ber Zeir ab, die neben den theologiſchen Studien Can wels 
Ken Nichtd verfäumt werden darf) den Studirenden übrig 
bleibt; und im letzten halben Jahre insbefondere fann fein 
Theologie Studirender jur Beſuchung anderer Lehrſtunden, 
als derjenigen der theologiſchen Hauptfächer überhaupt ame 
gehalten werden. 

Schlußartikel. 


- 

Art. 7. Im Allgemeinen bleibt e8 der Schuldirection 
vorbehalten, unbefchadet der Hauptgrundſätze des. gegenwär« 
tigen Studienplans, in Betreff des vorgefchriebenen Inhals 
tes und Umfanges der Cehrfächer im Ganzen, doch binficht« 
lich der inneren Abtheitung und Einrichtung derſelben, d. bh. 
in Veſtſetzung der beflimmten Stundenzahl, fewie der an. 
zuwendenden Lehr» und Hülfsmittel, diejenigen Anerdnun⸗ 
gen zu treffen, weldye die jedesmaligen Umftände als zweck— 
mäßtg anrathen mögen. Dabei wird alfo vorausgeſetzt, daß 
durch folde Anordnungen weber neue Fächer als verbindlih _ 
in den Studiengang aufgenommen, ned) auch für Schüler, 
bie das Ihrige leiſten, die Anzahl der beſtehenden Schul: 
jahre vermehrt, noch an dem erfordeilichen Umfange eins 
diefer Fächer, wie er im gegenwärtigen Plane berückſichtigt 
worden it, Etwas abgebrochen werde. 

Art. 8. Dieſer Studiengang für Jünglinge, die ſich 
in der Cantonsſchule zum geiftlidhen Stande vorbereiten, iſt 
in Allem auf das Nerbwendigite eingefchränft, und Eann 
ven den unterſten Musimenten, bis zur Vellenbung, wie 
fih aus ebiger Eintheilung ergibt, in fieben und einem hal 


b 


- ben Jahre wirklich zurücgelege werden, wenn der Lehrling 


fig an bas Vorgtzernete hält, das Katrin früh genug ans» 
fängt, und nit welenttiche Seit auf Griernung der italienifgen 
oder franzöfifhen Sprache, oder auf rin anderes Mebenftudbium 
verwendit. — Sehr .färigen und fleifigen Schültern, bie außer 
den Scheiftunden ihre Zeit und Arbeiten wohl einzurheilen vers 
fteyen, kann es indeß gelingen und bemmach geflatter werden, bie 
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Griernung ciner neueren Sprache nebenber in die vorgenannte 
@rubdienfrift einzuſchatlten. — Die italienifche Sprache in+beions 
dere kann zwar nike zu den unerläßlichen kehrfächern für bie 
en gerechnet, fol ober, wo Zeit, Luft und 

niage dazu vorhanden ift, obne am Weſentlichen abzjubrechen, zus 
mal dın Zünalingen aus italienifdhen und romanifh rebenden 
Landestheilen, vorzugsweiſe empfoklen werben. 

Art. 9. Zünalinge, die nit in der Gantonsfhule, fonbern 
auf ber Afademie die throiogl'chen Willenfihaften zu ftubiren ver— 
babın, bie ſich aber in ber Gautonschule um Studium der Theo—⸗ 
fogie bis zu derjenigen Stufe vorbereiten, auf weicher fie mit 
adttizem Maturitätezeugniffe (d. d. mit ber Beſcheinigung, daß 
fie zu zweckmähiger Benugung ber Akademie reif und tüchtig ge⸗ 
worden freien) dffentiih von der Schule entiaffen werden, — biefe 
haben nad) der vorarzeichneten Studienfoige den Schluß des erfien 
Zahres im vierten Lehrgange zu erreichen, — Mit den foftemaris 
{hen Theilen ber Theologie werben ſich biefelben jedech in ter 
Gantonsfhute nicht beſchäfftigen. Dagegen ift ibnen einige Wors 
Eenntniß der bebräifchen Sprache vorzüglich zu empfehlen. — Wenn 
fie in der Cantonsſchute die Glaffe der — oder eine 
Giaffe der Errgefis mitbeſuchen, fo wird idnen dadurch auf ber 
Akaremie ihr Stubium weſentlich erleichtert. Brauden fie aber 
dir Zeit zu Eriernung neuerer Sprachen, fo mögen fie auch biefe 
Zwelge der Theologie in der Cantonsſchute Übergeben. 

Art. 10, Diefer Anordnung aemäß follen diejenigen, welde 
fidy nicht in der Gantonefchule, fondera auf anderwärtiaen Anftals 
ten zum akademiſchen Studium ber Theologie vorbereiten, aber 
Braft icptjäbriger Verordnung angemwiefen find, ſich in der Gan: 
tonsſchute Über ihre Vorſtudien prüfen, und bevor ihnen Zutritt 
vor die eiftlichen Behdiden arflattrt ift, ihre fattfame Reife in 
befagten Vorſtudien ourbentifch von ber Gantonsfhuibehörbe ber 
zeugen zu laffen, im Weientlihen alles dasjenige wiffen und föns 
nen, was, mit Xusnabme wirklich theologiſcher Kenntniffe, ber 
Gantonsfchüler durch alle Stufen ber vorgefchriebenen Gtubiens 
ordnung hindurch zu erlernen, und am Schiuſſe des erften Jahres 
im vierten Eebrgange zu miffen und zu können hat. 

Urt. 11. Demnach wird, um ein Zeugniß ber Reife (ober 
Maturitätdzeugniß) für den Beſuch der Akademie zu ertheilen, 
als noıhwendiges Erforderniß, verlangt, unb ber Prüfung bars 
über zum Grunde aeleat, mas nachfolgt, nämlid: 

a. Soll ber Graminontus in mwiflenfhaftliher Ridhtung, Ents 
widelung und Hebung feiner Beiflesanlagen Joweit gediehen 
fein, um über Wüegenflände des Lebens oder ber Wifjenichaft, 
die im Bereiche feiner Kenntniß liegen, feine Gedanken in 
beutfchen Aufſäten ſowohl ſprach⸗ und fahgemäß auszudriden, 
old auch mit Klarheit und Orbnung im Aufammenbange durch⸗ 
führen zu Bönnen; gu meldem Ende ibm bas Thema zu einem 
fotchen .Aufiage aufargeben und von ihm ohne fremde Hülfe 
ausgearbeitet werben fol. 

b. Des Lateinifdhen fol berfeibe ſoweit mächtig fein, um eines⸗ 
theild einen der in beutfchen Gymnaſien üblichen Siriftfteler 
nicht nur unvorbereitet überfegen, Sondern aud über Epradys 
formen, Wortbedeutungen und Grunbfäge des Rebebaurs auf 
Befragen Rechenſchaft geben zu können. Anderrstheils Toll 
ein aufgegebener und von ihm ohne frembe Hülfe ausaearbeis 
teter lateiniicher Aufſatz beweifen, daß er tiefe Sprachformen 
und Regein, fomeh! in Brugung als Berbindung ber Worte, 
in und außer bem Gate, fiher und richtia angumenden, in 
Wahl und Gebrauch der Ausdrüde aber fih im Ganzen mit 
genugfamer Beftimmtheit und Angemeffenheit nach dem Grifte 
diefer Sprache zu benehmen wife. 

ce. In ber griehiihen Sprade ſoll er theils aus einem ber ia 
deutſchen Gymnaſten Üblien ciaſſiſchen Scriftfteler, theils 
aus einem ber Bücher dee R. Teſt., aufgeidlagene Stellen 
ohne Vorbereitung überfegen, und in Beziebung auf Sprach⸗ 
regeln und Wortbedeutung verlangte Auskunft ertbeilen können, 

d. In arfcicptiicher Hinſicht fol er ſowohl mit bem Gange der 
wichtigfien Weitereigniffe der alten, mittleren und neueren 
Zeit, ats mit den geonraphifchen Verhältniffen, bie zu deſſen 
Berftändniffe dienen, bekannt fein. 

e. In der Rechenkunſt foll er Aufgaben von einfachen und zu: 
fammengefegten Berhältniffen, wie fie im gemeinen Leben 
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vorkommen, und obne Hülfe algrbraifcher Glei 
find, richtig zu flellen und aufzulöfen — — 
in der Algebra, Grometrie und Phyſik Fortichriite gemacht 
fo wird ein alnfliaes Ergebniß ber dießfälligen Prüfung feine 
—— Fear —— beurtunden, ohne jedoch 
u ben Erſorderniſſen eines Zeugniſſes d 
t se. —— zu 88 Bien den Serie De Das me 
Da vorausgekigt wirb, daß jeber die Akademie be S 
ling bereits Gonfirmation zum beit, ohne 
—— —— in Betreff des allgemeinen 
eligions unterrichtes von te de 
—— © Säule einer Prüfung zu 
Zu den ber Schule obliegenden Prüfungen fiber bi 
fünf Punkte, wird der Schulrath die — ni 
Prüfungen felbft beimohn:n, und jedem Graminirten, nad Mafs 
gabe der Ergebniffe, ein Zeugniß darüber ausfertigen. 


1. Vorſchriften über vorläufige Schulprüfungen ber Pre⸗ 
digtamtscandidaten, vor ihrer Meldung zur Aufnahme ins 
Minifterium, durh den Schulrath zu veranitalten; 
laut Borfhlag des Kirchenratbs vom 13. Zuli 1824, Beihiuß ber 
großräthlich: evangelifchen Seffion vom 12, Juni 1526, Annabme 
besfelben von ber Synote der Geiftlichkeit, unterm 22. Juni 1826, 
und letzter großräthlidher Beftätiaung durd bie Schlufartifri des 

. Stutienplans 9, 10 und 11. 

1. Diejenigen Studiofen der Theologie, melde im Umfange 
biefes Gantons ftubiren, follen, wenn fie die Univerfirät begiehım 
wollen, vorerſt beim Kirchenrathe ſich melden und ein beftimmtes 
Baturitätdzeugniß von dem biefigen Gantonsfchulrathe vormeifen, 
welder Iegtere aud die Graminatoren zu ben der Ausfertigung 
eines folchen Zeugniffes vorangehenden Prüfungen zu bezeichnen hat. 

2. Ber dasſelbe nicht vorweiſt, fol nicht eher zum Synobals 
eramen zunelaffen werden, als bis er vor der näntien Schulbe⸗ 
böorde ein Cramen Über bie nämlichen Schulkenntniſſe, welche zur 
Ertheilung jenes Maturitätsgengniffes erforderlich find, beſſanden 
und über das Ergebniß besfeiben durch ein Zeugniß des Gantonss 
ſchulrathes vor dem Kirchenrathe ſich ausgewieſen hat, 

3. Der nämlidhen Beſtimmung unterliegen biefenigen, weld 
ibre Vorbereitungs= oder Schulflubien gang oder zum Theil im 
Auslande gemacht haben. 


III. Vorſchriften über die Aufnahmspräfungen ber Prebigts 
amtscandidaten, vor ihrem Eintritte ins Minifterium, durch 
den Kirchenrath und die Synede ju veranftalten; 
laut Gutachten einer gemiſchten, weltlich⸗geiſtlichen Specialcom⸗ 
miflion, von ber Synode angenommen am 20, Jumi 1825 umd von 
ber arofrätblidheevangel. Seflion beflätigt am 12. Juni 1826. 

1. Die bisder Ablichen Perorationen und mündlichen Prüfungen 
werben bribebalten, und 2) mit ſchriſtlichen Prüfungen verbunden, 
deren Zweck dabin geht, ben Brad der Kenntniffe und bes Geſchige 
in der Bergliederung und Darftelung wiffenfdaft'icher Begriffe bei 
den Gandidaten genauer duszumittein. 3) Die ſchriftlichen Hrüs 
fungen folen, um 3eit und Unkoſten au erſparen, vor dem Zufams 
mentritte der Synode, während ber Maifisung des Kirchenrathes, 
unter beffen Aufficht und keitung, vorgenommen, und nachher von 
demielben ber Synode vorgileat werden, 4) Diefelben beftchen a) in 
einem vom Kirdenrathe aufpugebenden und von jebem Graminans 
den zu verfertigenden Auffahe Über ein Thema aus ber Dogmatif 
ober Gregefe, zu welchem Bebufe bie Präfides der Golloquien dem 
Kirchenrathe ſolche Thewata in Zeiten einsenden, und bieler bie 
poffendften zur Ausarbeitung bezeichnen wird; unb fobann b) in 
der Beantwortung mehrerer, aus allen Prüfungsfädern, mit Auss 
nahme der Spracden, bem Examinauden vom Kitchentathe vorzu: 
legenden, von einander unabhängigen fhriftlichen Fragen, 

Hierbei hat der Kirchenraih zu forgen, bas jeder Ganbibat diefe 
ſchriftlicen Arbeiten abarfondert und obme allen fremden Beiftand, 
mie auch ohne andere Hülfsmittel, ald die Bibel (movon das meue 
Teſt. in der Grundſpracht) umd eine Concotdanz verfertige, und 
zwar nicht in feine Wobnung, fendern in einem ihm anzuweiſen- 
den Zimmer, unter Auffiht und in der Nähe des Kirchenratbes. 
Ueberhaupt foll babei Alcs vermieden werben, was irgend einem 
unerlaubten und unzuläßlichen Wortheil begünſtigen kann. 
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Das eigenttiche Bedürſniß der proteftantifchen Kirche ift, geiſtvolle Geiſtliche 
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zu haben, Männer, die es nicht laſſen können, mit Kraft und Liebe ſich ungetheilt 


dem Einen, was Noth thut, hinzugeben. 


tebmuß. 





Wie Firhlicer Sinn zu erweden und zu beleben 
fei. Vom Pfarrer Scholz zu Budwald bei 
Schmiedeberg. 


In Nr, 174. ber A. K. 3. v. J. 1828. befand fi 
ein Aufſatz: „erprobtes Mittel die Frequenz des Kirchen: 
befuches zu fördern‘, worin unter Anderem bemerkt wor, 
wie Butsherren, Pächter, Bürger ıc. zu ihren Untertha— 
nen, Zaglöhnern, Dienftboten ıc. reden follten, um eine 
regelmäßige, renere und gefegnete Theilnahme am Got— 
tesdienfte bewirken zu helfen. Wer follte nicht mit dem 
Hrn. Verfaffer jenes Auffages darin übereinflimmen, daß 
eine allgemeine, regere Theilnahme am Gottesdienſte wüns 
fhenswerth ſei? Denn, räumen wir auch gern ein, daß 
die Theilnahme am Gottesdienfte allein noch nicht den 
Chriſten made: fo mäffen wir doch auch ebenfo zugeben, 
daß die Predigt und die Theilnahme am Gottesdienſte zu 
den Mitteln gehöre, Chriften zu bilden. — Der Glaube 
fommt aus ber Predigt. Denn der Apoftel fpricht: wer 
ben Namen des Herrn wird anrufen, fell felig werden, 
Wie follen fie aber anrufen, an den fie nicht glauben ? 
Wie follen fie aber glauben, von dem fie Nichts gehöret 
haben? Wie follen fie aber hören ohne Prediger? — 
Darum denket wohl auch billig jeder treue Geelforger dar. 
über nah, wie er den kirchlichen Sinn feiner Gemeinde 
hebe, und jeder Vorſchlag ven einem erfahrenen, wohl« 
meinenden Amtsbruber muß mit Danf angenommen und, 
feviel als möglich, benugt werben. Mit Vergnügen habe 
ich gelefen, was ein geliebter Bruder in diefer Hinficht ers 
fahren hat; nur glaube ih, daß, um den gemünfchten 

Zweck zu erreihen, nicht nur das Eine gefchehen, fondern 
daß von vielen Seiten her und auf mancheriei Weife nad) 
dem Ziele geſtrebt werden müſſe. 

Nicht um den oben erwähnten Auffag zu widerlegen, 
fendern vielmehr nur, um auch meinestheild Etwas beizu— 
tragen zum Frommen der und amvertrauten Gemeinden, 
lege id bier meine Anſichten über den in Rebe ſtehenden 


Gegenſtand nieder, und werde es dankbar anerkennen, 
wenn ein Anderer fie prüft und in Liebe berichtiget ober 
erweitert. — 

Nah meinem Dafürhalten muß in biefer wichtigen 
Angelegenheit, nächſt Gott, wenn nicht Alles, fo doch das 
Meifte vom Geiftlihen ausgeben und gefhehen. Die Geiſt⸗ 
lichen find die Träger und Pfleger des Ghttlihen und ihnen 
bat Gott Viel vertraut, zum Heile feiner Kinter. 

Um kirchlichen Sinn in feiner Gemeinde ju erwecken 
und zu beleben, muß der Geiftlihe zunächſt den größten 
Fleiß auf feine Vorträge wenden, Denn wer herzlos und 
ohne Theilnahme redet; wem man es anfieht und anhört, 
daß das Herz nicht von dem Gegenftande der Rede innig 
ergriffen it; wer jedesmal ben eriten befiten Gedanken, 
den ein Ideenmagazin, oder ein anderer ähnlicher Troſt—⸗ 
und Rathgeber barbietet, auffaßt und ber Gemeinde zum 
Beßten gibt; mer nicht auf befondere Verhältniffe und 
Bedürfniffe Ruͤckſicht nimmt; mer flaches, oberflächliches 
Räfonnement über moralifhe ©egenftände für genügend 
haͤlt; wer feine leichten Gedanken noch obenein in ein ums 
nebeltes, düfteres Dunjtgebilde hüllt, in einen erſtickenden 
Schwalm von Worten verftedt; wer endlih Sich, und 
nit Ehriftum predigt: der darf fi nicht wundern, wenn 
die Schlafenden in alle Richtungen fih neigen, und wenn 
fie, um bequemer zu ruben, gar bald lieber zu Haufe 
bleiben. — Tritt aber der Geiftlibe auf mit heiligem 
Geifte, in ber Kroft Gottes; iſt er lebendig ergriffen von 
der Wahrheit: es fei weder ihn, noch feiner Gemeinde 
ein anderer Mame, felig zu werden, gegeben, als ber 
Name Jeſu; predigt er diefen Jeſum mit freubiger Bes 
geifterung; belehrt, ermahnt, warnt, tröftet er mit fanfts 
mürbigem, liebevollem Geifte; ſucht er jedesmal gerade die 
religiöfen Ideen zu beleben, die Neth thun; benutzt er 
weislich jedes Ereigniß in der Gemeinde von einiger Be— 
deutung , freudiger oder trauriger Natur, das Allgemeine 
wie das VBefondere, um die ihm anvertrauten Geelen, auf 
dem Grunde, der gelegt ift, auf Ehrifto, zu erbauen zu 
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einem heiligen Tempel Gottes; ſpricht ber Geiſtliche dann 
faßlich und herzlich: wie ſollten da nicht Alle begeiftert 
bangen an bes begeifterten Lehrer# Munde? — Gewiß 
viel fommt darauf an, was und wie wir predigen, 


Doch gehert allerdings noch mehr dazu, als die Pre⸗ 


digt, wenn kirchlicher Sinn in -unferen Gemeinden anges 
regt und belebt werden ſoll. Auch ein unbefcholtener Wans 
tel von Seiten bed Geiftlihen. Wenn freilich der Wandel 
ber Lehre widerſpricht, da Fann der Vortrag (auch der 
beßte nicht), keinen gefegneten Eindruck machen, vielmehr 
werden Miele dann die Kirche mehr fliehen als ſuchen. 
Menn nun aud allerdings der Geiſtliche feine menſchliche 
Schwachheit nicht verläugnen fan, wenn er auch ein 
fündiger, unvellfommener Menfh bleibt: fo ſell man 
ibm doch anfehen den Ernft, mit dem er nachjagt der Hei— 
tigung , fo muß er doh von groben Ausbrüchen ber Lei— 
denſchaft nice nur frei fein, fendern auch danach trace 
ten, daß er immer vollfommener werde, und ſtäts an des 
Apoſtels Wort denken: daß ich nicht Anderen predige, und 
ſelbſt vermwerflich werde! 

Wenn nun aber auıb die meilten Prediger als fittlich 
untadelige Männer bafteben: fo glaube id) dech, daß Viele 
der guten Sache aud durch ihre Vergnügunasfucht, durch 
ihren Welrfinn ſchaden. Wie muß nide Weltfinn und 
Kirchenſcheu in den Gemeinden einreißen, wenn die Geiſt— 
lichen ſelbſt alle Wergnügungen mitmadıen, an allen DOrs 
ten der Luſtbarkeit ſich zeigen, und an Spiel und Tany 
nur zu gern Theil n.hmen, ja, wenn die Kirchfinder auf 
dem Wege aus der Kirche vom Herrn Pfarrer eingeholt 
werden, und fehen müffen, wie er mir haſtiger Eile ber 
naben Stadt, oder einem fenitigen Vergnügungsorte jur 
jagt! — Darum habt Acht, g Br,, auf eud und bie 
Gemeinde! — 

Zu den Mitteln, kirhlihen Sinn zu wecken und zu 
beleben, rechne ich auch die — Hausbeſuche des Geiſtlichen. 
— Wenn wir unfere Gemeinden fennen, dann haben wir 
auch leichteres Wirken. Wie aber können wir zu einer ge 
nauen Kenntniß unferer Öemeinden und ber eingelen Kirch— 
finder gelangen? Doch gewiß am befiten dur Hausbes 
ſuche. — Wir würden aber Unrecht thun, wenn wir wars 
ten wollten, bis wir etwa im biefes oder jened Haus zur 
Krankencemmunien gerufen würden. Solche Gelegenbeis 
ten reichen nicht bin zur Förderung des kirchlichen Sinnes, 
ja, fie find in manchen Fällen gar nicht einmal recht ge— 
eignet dazu. Auch ungerufen müfen wir geben, und nicht 
nur zu den Wehlhabenden und Gebildeteren, fondern aud) 
in die Hütte des Ungebildeten und Armen; vorzüglich müfs 
fen wir wichtige Ereigniffe und Schickſale der Kirchkinder 
dazu benutzen. Als treue Freunde miüffen wir Allen er: 
fheinen, und bei jedem Beſuche müſſen die Kirchkinder 
denten, daß wir als liebevolle, theilnehmende Freunde 
kommen. Welch ein weites, gefegnetes Feld der Wirk 
ſamkeit eröffner fih und dann! Man fragt nad dem Ber 
finden, den Erfahrungen; findet Urfache, auf Gott hinzu: 
weifen; ermahnt zu fleißigem Kirchenbeſuche; — faffet den 
Einzelen an ın Lebe und mit Ernſt; Ternet bee Menſchen 
Denk: und Handlungsmweife kennen; — und da erhalten 
wir wahrlich bei den Hausbeſuchen taufend Winke zu Pris 
vatermahnungen und Effentlihen Velehrungen. Man ver 
fhmabe nur ſelbſt die Wohnung des offenbaren Sünders 
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und Kirchenfeindes nicht; denn wenn aud nicht in alfen 
Bällen, fo werden wir dech oft den Verirrten zurückfüh— 
von und vetten, Ich könnte mehrere Veifpiele aus eigener 


und fremder Erfahrung anführen, wo der Geiſtliche Mes 
denken trug, ob er biefen--ober jenen offenbaren Sünder 


feiner Gemeinde beſuchen ſollte, we er ed aber de, im 
Vertrauen auf bes Herrn Gnade wagte, und wo ihm erfk 
Gleihgättigkeit und Trotz entgegentrat, wo abet der Rer- 
ftocte, als er nur die liebteiche Abfihs feines‘ Seelforgers 
nicht länger verlennen kennte, in ſich flug, und den 
Geiſtlichen mit dankbarer Rührung entließ. Gewiß, durch 
Hausbeſuche kann für kirchlichen Sinn und Frömmigkeit 
viel, ſehr viel geſchehen, und der Geiſtliche, der ſich auf 
feine Vorträge und auf feinen unbeſcheltenen Wandel bes 
ſchränkt, wird feiner Gemeinde nur zu leiht ein Fremd⸗ 
ling, und ift wie Einer, ber in bie Luft ſtreicht. 

Uebrigens kann ih mir recht gut denfen, daß mander 
Bruder zu diefem Vorſchlage den Kopf bedenklich ſchütteln 
wird. Ich habe Kirchfpiele in meiner Mühe, nament: 
lich ſtädtiſche, und beren gibt es ja auch font viele, von 
feihem Umfange, daß ed dem Geiſtlichen auch beim bef- 
ten Willen nicht möglich iſt, hierin Viel zu hun. Das 
iſt nun freilich zu beklagen. Die Kirchfpiele find aber doch 
bei weitem nicht alle fo groß. Sothue man nur Überall, 
was fih thun läßt. Bei großen Kirchſpielen, wo mehrere 
Geiſtliche angeitellt find, entiteht noch eine Bedenklichkeit, 
die nämlich, daß der College denken möchte, fein College 
wolle ihm die Beichtkinder entziehen und abwendig mas 
den. Das ift übel. Aber ich benfe, wenn. Collegen alle 
nur vom Geifte Chriſti, ven wahrer Liebe zum Herrn und 
jur Gemeinde durchdrungen find, da werden fie aud bier 
das Rechte treffen, und ihre Gemeinde fo wahrhaft ew 
bauen, als kirchlichen und religiöfen Sinn fördern, 

Bei den Kirchen newerer Stiftung in Schleften haben 
mehrere Geiftlihe einen Neujahrsumgang. Diefer Neu— 
johrsumgang, den ich Übrigens nicht babe, verlegte ans 
füngfich mein Gefühl; und wahrlich, fib fo Erwas in jes 
dem Haufe in die Hand drüden zu laffen, ift nicht Je— 
dermanns Sache, und wenn vollends der Bruder hart fein, 
und bei der armen Wittwe warten Fönnte, bis fie den 
Straͤhn Garn bei dem Nachbar verkauft, und den Erids 
dafür ihm im die Hand drückt, — dann wäre feld ein 
Umgang etwas Beklagenswerihes. Aber ih fenne Gifts 
liche, die diefen Umgang fi) und den Gemeinden zum @es 
gen werden laffen. &ie fehen bier alle ihre Kirchkinder aufs 
Meue; werden mit. ihrer Denk: und Handlungsweiſe ims 
mer vertrauter; fie Eönnen rathen, Theilnahme bezeugen, 
auch — ihte milde Sand aufthun, und bier geben, was 
fie dort erhielten. Das verbindet die Herzen, und ba feg« 
net der Herr eines folben Dieners Wort, zumal wenn der 
Gerftlide feinen Kirchkindern auch fonft nahe fteht. 

Dafi Übrigens der Geiftlihe aud bei den Hausbeſuchen 
Hug fein müffle, it Har. Doch kann ich mich hierüber 
füglich nicht noch weiter erflären. Ich begmüge mich, auf * 
die Hausbefuche aufmerffam zu machen, bie in manden 
Gegenden um fo nörhiger find, als die Gemeindeinfafien 
ſich oft verändern, wie denn aud namentlid) in meis 
nem Beinen Kirchfpiele alljährlich die Bittere Neth und 
Armuth eine Menge Wirthe und Inlieger weg« und here 
beiführt. 
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Der Griftlihe allein kann alſo ſchon viel thun, um 
kirchliden Sinn zu wecken und zu beleben. Darf er aber 
nicht ofein Neben, fliehen fi Erle an ibn an, deſto 
beffer. — Iſt der Gutsherr oder Pächter ein chriſtlicher, 
freommer Mann; redet er, wie der fremme Gutsherr, deſ⸗ 
fen in Mr. 174 der A. K. 3. ver. I. gedacht iſt, zu ſei⸗ 
nen Unterthanen: wie muß das wirken! — 


Ueberhaupt aber glaube id, müßte ein weife geordne— 
tes Presbpterium (Aelteftenamt) der guten Sache fehr 
förderfich werden. Wir haben in unferer Provinz bier und 
da wehl ein Presbyterium; da aber dieſe Presbyterien in 
keiner Art etwas Anderes find, als die ehem.figen Kirch— 
collegien, und ber Bruder Presbyter feine ganze Pflicht 
erfüllt zu haben glaubt, wenn er mıt elendem Handwerks— 
dünfel fein Veto zu einem Wunſche oder Vorfihlage feines 
Pfarrers abgibt: fo leuchtet ed wohl ein, daß ich feldye 
Sehülfen am Werke des Herrn keinem Geiſtlichen wüns 
ſchen kann. Ich wünſche ein Presbyterium (Aelteſtenamt) 
nach Art der Brüdergemeinde Man wähle redliche, fremme 
Männer, die ihren eigenen Familien und anderen ein gu— 
tes Mufter find, zu Aelteſten. Diefe Aelteſten haben nun 
jur Aufgabe, daß fie jederzeit in Ueberzinſtimmung mit 
dem Prediger handeln, für deffen guten Ruf Sorge tra, 


gen, indem fie ihm überall das Wort reden, und ever . 


mann aud) zur Dankbarkeir gegen ihn auffersern, Diefe 
Aelteſten nun können durch freundliche, liebevolle Zufpradıe 
gar Ihe nicht nur firhliden Sinn fordern, fendern auch 
dem Geifllihen die Seelſerge erleichtern, indem fie ibn 
mit dem Bedürfniffe der Einzelen bekannt machen, Cie 
wiffen, wie ihre Nachbarn fih in und außer dem Kaufe 
betragen; wie fie ſich ihren Unterhalt erwerben; wie fie 
den Beruf treiben; ob fie gern Gottes Wort anbören und 
zum Abendmahle gehen: da können fie denn matürlidh eft 
freundlih ermuntern, warnen, ermahnenz; fie Eönnen den 
Seelſerget in Kenntniß feßen, menn etwa bier eder da 
— ſeiner Zuſprache oder Zurechtweiſung bedürfen 
ollte. — 


Sc fühle gar wohl, daß es mit Einrichtung eines ſol— 
chen Aelteſtenamtes gar nichts Leichtes fer; auch ber der 
Vrüdergemeinde wollte es Anfangs fo nicht recht damit 
gehen, Doc glaube id) immer, die Fee iſ nachahmungs⸗ 
werth, und laſſe ſich auch bei uns ausführen. Wir haben 
in jeder Gemeinde gewiß nicht nur unbefcheitene, fondern 
wahrhaft fromme Männer, Wie! wenn man fib nun im 
Brillen mit einigen ſolcher anerkannt frommen Männer bes 
ſpräche, und fagte zu Jedem: „lab dein Licht feuchten vor 
ben Leuten; wenn du im deiner Umgebung Menden Een 
neft, welche die Kirche und das Abendmahl verachten, oder 
ſonſt ſchlecht leben: da benuße gelegentlih ein Zufammen« 
treffen mit felden zu einem Gefpräde, halte ihnen mit 
rechter Liebe ihr Unrecht vor, und ermahne fie, anders zu 
werden.‘ Wenn der Presbpter fo gewählt und inftrwirt 

‚ würde, da glaube ich, Könnte micht fo leicht Mißbrauch 
eniſtehen, fondern diefes Amt müfite ibm und Anderen 
sum Gegen werden. 


Doch wie dieſes Inſtitut ins Leben gebracht werden 
könne, das muß füglich dem Ermeſſen eines jeden Geiſt 
lichen überlaſſen bieiber, denn der Geiftliche ift doch im 
Ganzen die Seele. Schön aber wäre es, wenn fo Etwas 
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fih allgemein durchführen Tiefe, 
dadurch gefördert werden, 


Das Reich Gottes würde 


Samaritaniihe Religion. 
(Auszug aus dem noch ungebrucdten 12ten Theite der Motigen und 
Auszüge virfdedener arabifher und anderer Munuferipte, Bon 
Eyivefter be Socy. ) 


Seit Zerſtörung der Stadt Samaria, der Haupiſtadt 
bes alten Königreichs dieſes Namens, hatten die Samaris 
taner Naplus, eine andere zwiſchen den Bergen Hebal und 
Garizim gelegene Stadt, zu ihrem Hauptorte erwählt. — 
Der Abt Grigeire nennt in feiner vortrefflihen Geſchichte 
der Gecten einige gelehrte Reiſende, welche zu verfciedes 
nen Zeiten die Ueberbleibſel diefes Zweiges des hebräiſchen 
Volkes befuchten; die Juden hatten im wahren Sinne des 
Wortes Abſcheu vor ihnen, und behandelten fie ftätd mit 
tieffter Verachtung. Diefem gelehrten Schrififteller gebührt 
die Ehre, in unferen Tagen neuere Aufſchlüſſe über die 
Geſchichte eines faſt gänzlich vergeffenen Volkes gefammelt 
zu haben; Faum findet man in den Schriften der verfloffes 
nen 18 Jahrhunderte einige ſchwache Spuren von demfel« 
ben. Vor dem Jahre 1808 trat Hr. Grigoire mit ver 
fhiedenen franzöſiſchen Confuln in Correfpenden;, und ers 
hielt dur ihre Wermittlung ven einem famaritanifdhen 
Priefter eine umftändlide Beantwortung der von ihm aufs 
gelteflten Fragen. Diefe verfchiedenen Actenftüce wurden 
Hin, Sylveſter de Sacy zugefendet, welcher fie überfeßte, 
und felbft mit dem Prieſter von Napius in Correfpens 
den; trat. 

Diefer berühmte Drientalift gab im Jahre 1812 eine 
Abhandlung Über den gegenwärtigen Zuftand der Samari— 
taner heraus; jetzt erfcheint diefelbe aufs Meue mit Be— 
rihtigungen und älteren Briefen, welche noch nicht gedruckt 
waren. Mac einigen Erklärungen über die Weiweggründe, 
melde ihn zu diefer neuen Herausgabe beflimmten, gebt 
der Verf. folgentermaßen zu dem Gegenftande felbft über: 

„Die Samaritaner weichen darin von allen anderen 
Völkern ab, dab fie niemals eine unabhängige Eriftenz 
hatten. ie waren nab und nad den Alfyriern, den 
Perfern, den Griechen, den Füriten von Sudda, den RE- 
mern und allen mufelmännıfhen Dpnaftieen, welche feit 
ber Eroberung von Syrien durch Omar in dem Belige 
dieſes Landes aufeinander folgten, unterthan, behielten 
aber ihre Religion, ihre Sprade, ihre heiligen Schriften 
und den Hauptort ihres Cultus bei. Vielleicht ehe zwei 
oder drei Generationen verfhmunden find, werden fie auf 
der einzigen Stelle, wo einig» ihrer Familien noch zu un. 
ferer Zeit leben, nicht mehr vorhanden fein. Diefe Bes 
trachtung zieht unfere Aufmerkfamfeit auf fie, und es ifk 
intereffant, fo zu fagen, ihre legten Seufjer in Empfang 
zu nehmen, und für die Nachwelt, in welcher fie miche 
mehr fein werden, die letzten Spuren ihres Dafeins aufs 
zubewahren, J 

Hr, von Sacyh leitet den Urfprung ber ſamaritaniſchen 
Nation von der Zeit ab, da Salmanaffar, König ven 
Aſſyrien das Reich der zehn Stämme zerſtörte, und Kolo— 
nieen aus den verfchiedenen Theilen feiner Staaten dahin 
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verfeßte; er glaubt, daß bie größte Verſchiedenheit, welche 
zwiſchen dem Glauben der Juden und dem der Camaritas 
ner ftattfand, daher kam, daß Letztere nur das mefaifche 
Gefeg annahmen, und alle übrige in dem SKanen ber 
Juben aufgenommene Bücher verwarfen. Es ift bemers 
kenswerth, daß zufolge diefer Anfiht die Samaritaner ‚ges 
miffermaßen proteftantifche Juden find, welche nur das ur 
ſprüngliche, ven Gott felbft gegebene, Geſetz annehmen. 

. Wir wollen uns nicht dabei aufhalten, den Verfaſſer 
in feinen Unterfuhungen über den Urſprung des Wertes 
„Samaritaner“ und ebenfo wenig in feinen Forſchungen 
über die Umſtände, welche die Europäer mit biefen alten 
Volkern in Berührung brachten, zu begleiten, Wir wol» 
len bloß in der Darlegung der Correfponden; die Punfte 
ausheben, welche am geeignetften find, das Eigenthuͤmliche 
ihrer Religion ins Licht zu ſetzen. In allen ihren Briefen 
protefliren die Samaritaner gegen die Verehrung geſchaf— 
fener Weſen und der Bilder; fie nehmen das Dogma von 
der Einheit Gottes an. In dem Briefe des Hrn. Corans 
cey wirb bemerkt, daß man auf der Bibel die Figur einer 
Zurteltoube ausgehauen (gefchnigt) fehe, und deßhalb 
fragte man fie, ob fie keine Bilder anbeteten. Kr, be 
Sach erklärt, daf der Priefter den Sinn diefer Frage rich 
tig aufgefaßt habe; er führt die Antwort an; er gibt das 
Verhandenſein diefer Taube auf dem Buche zu, während 
dieß, nad unferer Meinung, beftritten werden könnte, 
Die Wörter: „„Bibel” und „ausgehauen“ (gefhnigt) bes 
rechtigen dazu, die Thatſache geradeswegs zu verneinen; 
fie erwecken die Vorftelung eines Buches, wie die unfris 
gen mit einer Dede verfehen find; nun wäre es höchſt aufs 
falend, wenn das mofaifche Geſetz bei den Samaritanern, 
wie bei den Juden, nicht auf großen Papprus oder Pers 
gamentbegen von einem Stüde und über Eylindern aufges 
rollt, aufbewahrt fein ſellte. Gewiß ift alſo die Figur 
nicht auf Pergament ausgehauen. Wir nehmen ald auf 
gemacht an, daß der Priefter Salameh in feiner Ant: 
wert das Vorhandenſein diefer Figur gänzlih läugnet. — 
An dem Werke des Hrn. de Sacy finden wir einen 
Grund, merauf die Meinung ſich ſtützt, welche dieſem 
Wolke die Verehrung der Taube zum Vorwurfe madıt. 

Die Samaritaner bringen keine Thiere mehr zum Opfer 
dar; an die Etelle dieſes Gebrauches rat bei ihnen das 
Gebet. Nur das Ofterlamm wirb noch geopfert, und die 
Eeremonie follte auf dem Berge Garizim flatıfinden, gegen 
welchen fie ſich bei Verrichtung ihrer Gebete immer wen« 
den; allein es feine, daß die Türken den Gamaritanern 
feit 25 Jahren den Zugang zu diefem Berge unterfagt has 
ben. Man weiß nicht genau, ob fie an das Dafein der 
Engel oder unerſchaffener Wefen glauben, oder ob dieſes 
Wort in ihrer Eprade nicht etwa bloße Attribute oder 
Emanationen ber Gottheit bezeichnen. 

Salameh antwortete auf eine Frage, in Betreff ber 
Auferftehung der Todten mit folgenden Werten: „Was 
ihr hinfihtlih der Tedten fagt, daß fie am Tage bes Ge 
richts auferfteben würden, fo erfennen wir diefe Wahrheit 
an, fowie gefchrieben ſtehet: Ihre Kleider werben nicht ver 
alten und ihr Geruch wird fein, wie der, von köſtlichen 
Morrhen.” Man weiß nicht, woher er dieſe Stelle ent: 
Ichnt bat. Der übrige Theil feiner Antwort beftätigt, for 
wie bie Bücher Mofis, den Zweifel über den Glauben an 
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die Ewigkeit der Strafen. — Die Samaritaner erwa 
ned), wie die Juden, einen Meſſias, welcher zu ihrer % 
Iöfung kommen fol. Lange Zeit hindurch haben fie bes 
baupter, daß ihr Koherpriefter von Aaron abftamme; feit 
150 Jahren geben fie jedoch zu, daß diefer Stamın ers 
loſchen, und ihr Hehervrieſter ein Levite ift, 

„Die Antwort in Hinſicht auf die Polhgamie — fagt 
sr. de Sacy — iſt fehr dunkel. Wenn ih den Sinn 
richtig begriffen habe, fo kann ein Samaritaner fürerft 
zwei Weiber heirathen, und fie gemeinfchaftlich Behalten, 
folange fie leben; wenn hingegen Eine von ihnen ftirbt, fo 
fann er fie nicht durch eine Andere erfegen. Verliert er 
fie aber alle beide, fo Fann er ſich, ſo oſt er Wittwer 
wird, wieder verheirathen; allein er darf in diefem Falle 
nie mehr ald Eine Frau auf einmal haben. * 

Die Samaritaner wafchen ihre Todten, und reinigen 
fid) hernady von dem durch die Berührung des Leichnams 
etwa entitandenen Schmuße, — Ihre Monate richten fi 
nach dem Laufe des Mendes, und fie befisen aftronemiidhe 


"Zabellen, werin die Eonns und Menpfinfternife voraus 


beredynet find, 

Nur noch ungefähr 200 Individuen find ven biefer 
Nation vorhanden, und zwar in Naplus oder Jaffa; fie 
bilden 30 Familien, und behaupten, daß fie von tem 
Stamme Joſephs herkemmen; jie tragen einen Qurban, 
und am Gabbathe eriheinen fie in der Synagoge im 
weißen Kleidern. Zufolge einer zwiſchen Salameh und 
Miffionären flattgefundenen, in einem engliſchen Journale 
abgedrudten, Unterredung ift in Naplus eine Schule vor 
handen, worin die Samaritaner Unterricht in ihrer Sprache 
ertbeilen. Es ıft Übrigens offenbar, daß diefe alte Nas 
tien, welche in den Mäglidhften Zuftand verfeßt, und ber 
Begenftand unaufbörliher Verfolgungen von Seiten der 
Muhamedaner ift, in Kurzem gänzlih verfhmwunden fein 
wird, — 

Das Werk des Hrn. de Sach aber Teiftet der Defchichte 
einen wefentlihen Dienſt; es ift ein Denkmal; deffen Stoff 
weniger vergänglich ift, ald die Religion, deren Andenken 
durch dasfelbe auf die Nachwelt fortgepflanzt werden fol, 
und man darf zuverfichtlic behaupten, bob es noch lange 
verhanden fein wird, wenn felbit alle Glaubensmeinungen 
der Samaritaner gänzlich in Vergeſſenheit gerathen fein 
werden. 





Kirhendronif und Mifcellen. 


Leipgig. Der außerordentliche Profeffor Hr. D. Karl Hafe, 
von weichem foeben das längſt erwartete „Leben Jeſu“ erſchienen 
iſt, hat von der theologiſchen Facultät in Tübingen die theologi⸗ 
ſche Doctorwärde erhalten, Er befindet ſich ſeit ber Mitte Aus 
aufts auf einer Reife nad Ztalien, und bürfen mwir einem Ges 
ruchte alauben, fo wird nad) feiner Rüdkehr die Univerfität Irna 
dos Glück baben, diefen ausgrzeichneten jungen Mann als Pros 
feffor der Theologie zu befigen. 

London, 10. Sept. Die Rraierung läßt in Irland gegen— 
mwärtig offieielle Erkundigungen über die jährlichen Ginkünfte und 
die Präbenden ber höheren Geiſtlichkeit ber anglicaniihen Kirche 
anftelen, Man fpricht aus diefem Grunde wieberbolt von reinem 
Plane ber Regierung , biefe übergroßen Einkünfte in der nächſten 
Parlamentafigung zu beſchränken. 


——— —— ——— — — — 





Manches unſcheinbare Brginnen hat eine große Arendte heilbringender Verhältniſſe entwidelt, 





— — — — 





Bude 





Evangelifch :Iutherifche Gemeinde in Neus York, 


Unter den brei Tutherifhen Kirchen, welche ſich negen« 
wärtig in MeusMork befinden, verbanft bie älteſte, Chrifts 
Kirche genannt, ihre Entftehung den Nachkommen einer bes 
trädhtlihen Anzahl deutſcher Ausgewanderter, die unter dem 
Schutze der englifhen Regierung am 14. Juni 1710 im 
Hafen von MeusVork landeten, und fi. bald durch neue 
Ankömmlinge zu einer ziemlic, bedeutenden Gemeinde vers 
mehrten. Die Ehrift» Kirche, ein maſſives, fteinernes Ge— 
baude, wurde im Jahre 1767 aufgeführt und der Gottes» 
dienft darin ven jeher, mit Ausnahme weniger Jahre, aus 
ſchließlich in deutſcher Sprache verridhter, Prediger an dier 
fer Kirche ift feit einer langen Reihe von Jahren D. Geif: 
fenhainer, ein geborener Deutſcher. *) 

“ Da die lutheriſche Gemeinde zu Neu: Vork urfprüngs 
lich bloß aus Deutſchen beftand, fo bedurfte diefelbe lange 
Zeit nur Einer Kirhe und Eines deutſchen Predigers. 
Neme, in der englifben Sprache erzogene Generationen 
aber, und die Vermehrung der Gemeinde durch Glieder 
aus anderen Nationen machten das Bedürfniß eines Geiſt— 
lihen, welder den Gottesdienft in engliſcher Sprache ver: 
richtete, allmählich fühlbar. Cine neue Gemeinde bildete 
fi) demnach, und berief F. C. Schaͤffer) aus Pennſylva⸗ 





2) Beinahe alle lutheriſche Haupikirchen in den vereinigten 
—— find mit Predigern beſetzt, die ‚geborene Deutiche 

nd — 

”) Hr. Schäffer, Sohn des erften Prediarrs an ber lutheri⸗ 
fen Kirche zu Philadelpbia, D. Schäffere, eines gebores 
nen Deutſchen, ift ein Kenner und warmer Freund unfes 
ree Eprade und Literatur. Um für legtere bei feinen 
Lanbsleuten ein allgemeineres Intereſſe au erweden, unters 
nahm er die Hrrausgabe eins periobifchen Blattes, weiches 
ausichließtic deuticher Sprache und Literatur gewidmet war, 
mußte aber, weil er keine Unterftügung fand, fden nad 
einigen Monaten das Unternehmen wieder aufgeben. In 
Deutſchland if er bekannt geworden durd die Ucberfegung 
und günftige Mecenfion feiner in der ©t. Paulskirche zu 
Neus York gehaltenen Reformationspredigt, s 


nien zu ihrem Seelſorger. Beide Gemeinden ftanben ‚eine 
geraume Zeit in der engiten Verbindung mit einander, 
beide befuchten eine und diefelbe Kirche, in der nun ab— 
wechfelnd deutſch und englifh gepredige wurde, und als 
man endlich den Entſchluß faßte, zum Behufe des englis 
ſchen Gotteddienftes eıne neue Kirche zu bauen, wurde zus 
gleich beſchloſſen, daß gemeinfhaftlih gewählte Vorſteher 
und Xelteften über die Angelegenheiten beiver Gemeinden was 
dien follten,. Der Bau des neuen Gotteshauſes, wozu bie 
nörhigen Mittel durh Bubfeription aufgebracht werden 
follten , wurde wirklib unternommen und ım Jahre 1822 
beendigt; Das ſchöne, aus Backſteinen aufgeführte und. 
im Inneren einfach, aber gefhmadvell eingerichtete Ges 
bäude erhielt den Namen St. Matthäusfiche. Man macht 
den Dründern den Verwurf, dafi fie bei dem Unterneh: 
men ihre Kräfte nicht, gehörig berechnet, und den Plan 
des Gebäudes für die vorhandenen und mit Sccherheit noch 
zu erwartenden Mittel zu weit und Eeflbar angelegt häts 
ten; alleın die neue Gemeinde, wahrfcheinlich in der Llebers 
jeugung, daß ihr einige gerechte Anſprüche auf einen Theil 
des bedeutenden Vermögens der Muttertirdie zuſtänden, 
mechte auf die kraͤftige Unterftügung der letzteren gezählt 
haben, und in diefer Erwartung fand fie ſich — betrogen. 
Mifverhältniffe traten jetr an die Stelle ber früheren freunds 
liben Verbindung beider Gemeinden; es entitanden Spaltun—⸗ 
gen und Zerriffenheit im Scheeße der neuen Gemeinde ſelbſt; 
die mit Nüdjicht auf den Bau der Matthäuskirche einge 
gangenen Werbindlichfeiten Fonnten nicht gehörig erfüllt 
werden, und fo fam es * dahin, daß im Jahre 1826 
die neu errichtete Kirche oͤffentlich zum Verkaufe ausgebes 
ten wurde, und die englifch-turberifhe Gemeinde ſich 
trennte. Während ein Theil derfeiben ihrem bisherigen 
@eelforger treu blieb, und ſich anfanglih in einem Pris 
vathaufe, fpäterhin in einer gemietheten Kirhe zu ne 
meinfchaftlicher Gottesverehrung verfammelte, wußte ſich 
der andere durch Privatkauf im Beſitze der Matthäuskirche 
zu erhalten, und berief einen neuen Prediger, den Sohn 
des oben erwähnten D. Geiffenhainer, an diefelbe, 
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So beftanden jeßt neben ber alten deutſch⸗lutheriſchen 
Gemeinde zwei engliſch⸗lutheriſche Bemeinderm'zu Neu. Dorf, 
wovon aber die eine keine Kirche hatte. Lettere ſchien ih— 
rer Auflöfung nahe, als das Publicum durd folgende, in 
den Öffentlichen Blättern erſchienene, Bekanntmachung über 
raſcht wurde: 


St. Jakobstkirche, Neu⸗-VPork. 


Bei einer Verſammlung der hieſigen evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Gemeinde der St. Jakobskirche, welche Freitags 
Abends, den 30. März 1827 in der in der Perl» Straße 
gelegenen neuen Serufalemscapelle ftattfand, wurden fol 
gende Beſchlüſſe nebſt Einleitung und Brief einmüchig ges 
billige und angenommen : 

Da 8. C. Schäffer, Pfarrer der ev. luther. Gemeinde, 
welche fi) bisher der in der Prrlitraße gelegenen Neuen 
Serufalemscapelle zum Behuſe ihrer gemeinfamen Getted« 
verehrung bediente, die Anzeige gemacht hat, daß eine uns 
bekannte Perfon die in der Oranienſtraße gelegene und bids 
her der irländifch · presbyterianiſchen Gemeinde diefer Stadt 
gehörige Kirche, nebit drei Grundſtücken (lots), burd 
einen vertrauten Agenten habe kaufen laffen, in der Ab» 
fiht, diefelbe als ein freies Geſchenk der unter ber Seel, 
forge des Pfarrers 5. C. Schäffer ftehenden evangel, luth. 
Gemeinde zu uͤbermachen; und 

Da diefe Gemeinde, einverflanden mit dem bei biefer 
Gelegenheit ausgeſprechenen Wunſche, ſich incerperiren zu 
faffen, einen Kirhenvorftend erwählt und bie in folden 
Fällen durch das Gefeg vorgefdiriebenen Formalitäten bes 
obachtet, auch im Jahre unferes Heilandes 1827 über ihre 
gefegmäßige Incerporation unter dem Namen: „Gemeinde 
det evangel, luther. Kirche zu St. Safob- in der Stadt 
Meu-Nork“ durch bie einfhlägliche Wehörde ein fehrifte 
liches Zeugniß erhalten hat; und 

Da Leonhard Bleeker und Pfarrer F. C. Schäffer am 
27. März des Jahres unferes Heilandes 1827 durch einen 
gefeglihen Act das unbefchmwerte Eigenthum der vorerwähn- 
ten Güterftüde in der Oranienftraße in der Art haben 
übertragen erhalten, daß fie felbige als ein ihnen nur ans 
vertrautes, für bie ausſchließliche Benutzung und den alleis 
nigen Vortheil der unter der Seelforge des Pfarrers F. €. 
Schäffer ftehenden „Gemeinde der evangel, Iuther, Kirche 
zu ©t. Jakob in der Stade Neu: Vork, ihren Nahkom 
men und Erben auf ewige Zeiten‘ beftimmtes Gut ber 
trachten fellten; genannte Leonhard Bieeker und F. C. 
Schäffer fih auch bereitwillig erklärt haben, gedachtes Eis 
genthum, der Abſicht und Beſtimmung des edlen Schen— 
kers gemoͤß, auf die Gemeinde der evangel. lucher. Kirche 
zu St. Jakob übertragen zu wollen: ſo wurde beſchloſſen, 

Daß dieſe Gemeinde das ihr und ihren Nachlommen 
gemachte großmüthige Geſchenk eines Gotteshaufes mit 
Dank gegen das arofe Oberhaupt der Kirhe, und feine 
edlen Diener, das Werkzeug feiner Gmade, anerkennt; 

Daß wir dieſes merkwürdige Ereigniß als eine ausge 
zeichnete Veranſtaltung der göttlichen Vorſehung und als 
eine Handlung betradhten, die in ben Annalen unferer 
Kirche in America nicht ihres Gleichen hat; und daß wir 
Biefelbe immer als einen mächtigen Antrieb zu thätiger 
Frömmigkeit und fortdauerndem Eifer im Dienfte Ehrifti 
und für die Sache der evangel, luther. Kirche anfeben, 
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und auch unfere Kinder lehren wollen, fie als 
ftätem Andenken zu behalten ; er BER 

Daß im Namen des Pfarrers, der Vorſteher und Glie 
ber diefer Gemeinde der nachfolgende Brief, begleitet von 
einer Abfchrift gegenmärtiger Verhandlungen an Leonhard 
Bleeker gefendet werben fol, mit der Bitte, daß er, als 
ber vertraute Gefchäfitsträger des unbekannten Wohlrhäters 
ber St. Jakobskirche, diefem denſelben übermaden möchte, 


Brief. 


An den großmuͤthigen Unbekannten, welcher ber unter 
ber Seelſerge des Pfarrers F. C. Schäffer ftehenden und 
bieher im der Neuen Serufalemscapelle ihre Gottesvereh⸗ 
rung verrichtenden evangel, luther. Gemeinde eine Kirche 
nebit drei Grundſtücken in Oranienftraße geſchenkt hat, 

Greßmüthiger Freund! 

Wir, Pfarrer, Aeltefte Celders), Pfleger (deacons), 
Verfteher und Gemeinde der St. Jakobskirche, grüßen Sie 
im Namen des Herrn. 

Unfere Herzen find mit Dankbarkeit erfült gegen bas 
allweife und liebevolle Wefen, welches Dunkelheit in Licht 
ummandelt, und uns ermahnt, unfer Vertrauen auf es 
zu fegen. — Er, ber feinen Sohn gefandt hat ald Hei 
land der fündigen Menfchheit, und feinen Gert auf uns 
ruben läffer, auf daß wir erneuert werben möchten’ zu 
Ebenbildern Gottes, offenbart täglich feine Macht, Weib 
beit und Guͤte. Durd die Pfänder feiner Liebe betätigt 
er die Verheigungen feines Wortes, und ermahnt uns burd) 
fie auf eindringlibe Weife, unermüdlich veſtzuhalten an 
feinem berrliden Evangelium, und dem Herrn zu leben 
und zu fterben, ber feine Kirche liebte und ſich felbit für 
fie bingab. — Wir haben oft gefehen und geſchmeckt, 
daß die Tabernakel Bortes liebenswürdig find, Wir waren 
von dem Wunſche befeelt, fortfahren zu dürfen in der ges 
meinfamen Berehrung Seiner Im Geiſte und in der Wahre 
beit, und mit unferen Kindern zu Zion aufjufteigen, um 
an der Stätte und dem Erbe unferer Väter Gemeinſchaft 
mit dem Ewigen zu pflegen. Aber das große Oberhaupt 
der Kirche ließ ſchwere Prüfungen über uns fommen: Er 
fhalt und züchtigte und in Liebe. — Als es und nicht 
länger vergönnt war, bie heilige Stätte zu betreten, wo 
das gefegnete Evangelium unferes- verdienftvellen Heilan⸗ 
des uns oft in unſerem beifigen Glauben erbaut hatte; als 
wir von unſerem geliebten Beiligthume, dem ſchönen Tems 
pel, den wir felbit errichtet, ausgeſchloſſen wurden: da 
fühlten wir, dab unfere Herzen nicht der Wilikür der Diem 
ſchen preisgegeben, und unfere Seelen nicht in den Hän— 
den der Menſchenkinder find, um damit zu handeln nad) 
ihrem Gelüften. Wir fühlten, daß es eine noch weis 
ſchmerzlichere Prüfung für uns fein würde, von einander 
gefhieden zu werden, oder die chriſtlichen Bande, melde 
uns feit vielen Jahren des Glückes und Ungemachs zu 
Einer Familie und ald lieder einer und berfelben evan- 
geliihen Gemeinde vereinigt haben, auf irgend eine Weiſe 
jerruffen zu ſehen. — Unfere Seelen fehnten ſich, ja, (dmad» 
teten nad den Vorhöfen des Herrn: unfer Herz und unfer 
Fleiſch fchrie nach dem Iebendigen Gott. Wir gedachten 
an den Sperling, der ein Haus findet, und an bie 
Schwalbe, welche zu Jehovahs Altären fliehet — und wur 
den maͤchiiglich geftärtt, — Hirt und Heerde ſtrebten 
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inbeß ; unterthan. zu fein dem Willen bed Herrn mit finds 
lihem Gehorfam, und zu arbeiten an der Stätte, die er 
ihnen anweifen würde, ob mahe oder fern. Während wir 
uns auf alle Prüfungen gefaßt machten, melde die Hand 
unferes himmlifden Vaters und als einer hriftlichen Heerde 
auflegen könnte, brach plöglih ein Lichtſtrahl durch die 
Binfterniß , und fiehe! wir wurden eingelaffen von denen, 
weldyen wir Sremdlinge waren, Solche chriſtliche Thaten 
wird der Herr und Heiland Aller anerkennen: er hat fein 
Gefallen daran. Obgleich wir unferes Geburtsrechtes und 
der Früchte unferer Arbeit beraubt waren, fo waren wir 
doch nicht verlaffen. Durd die Vorfehung veranlaßte Um⸗ 
ftände hatten den Aufenthalt unſeres geiftlichen Lehrers um. 
ter uns verlängert, und bie Bitte, nod einige Zeit bei 
uns zu weilen, blieb nice unbeachtet. Dod, die Zukunft 
war immer noch dunkel. Wir fieheten um mehr Licht, 
und fiehe! der Herr zeigte uns das Licht feines Antliges. 
Als wir verfammelt waren im Namen Gottes, erfhien uns 
erwartet die wunderbare Botſchaft: Ihr habt eine Kirche, 
ein heimathlihes Gottecthaus (home); es ift eub und 
eueren Kindern ertheilt als ein freies Geſchenk; danket dem 
Erlöjer, und dienet ihm in ber Anmuth der Heiligkeit! — 
Wir wurden überwältigt von dem Gewichte einer fo frohen 
Botſchaft, wir frehlodten über eine fo ——— Ver⸗ 
mittlung einer geheimnißvollen Vorſehung. Einmüthig gas 
ben wir Gott die Ehre, und die Thränen, in welche uns 
fere dankbaren Herzen überfloſſen, gaben Zeugniß von der 
Aufrichtigbeit unferes heißen Gebets: Kerr, hilf uns unfere 
Herzen rüften in Rechefhaffenheit und Friede. Und als 
ber Tag fich neigte, erheben ſich die geweiheren Töne der 
Kirche, und jedes Glied der ändächtigen Bamilie fang das 
feierliche Gelübde: . 


Mein Gott, mein Hort, bein Leb und Preis 
Soll füllen meiner Jabre Kreis, 

Bis nach vollbradbtem Lebenslauf 

Mein Dank in beiferm Lied fteigt auf, 

Ja, jede flüchr’ge Stunde fol 

Dir bringen meines Dankes Zoll, 

Beleuchten jedes Abendrerh 

Ein Werk, gethan für meinen Gott. 


‚Ihnen, theuerer Freund, deſſen Großthat in ber Ge 
ſchichte unferer Kirche in America nicht ihres Gleichen fin 
bet; Ihnen, deſſen Ser; fo edel, defien Seele fo großmü: 
thig it; Ionen, den Gott auserfehen hat als ein würdi— 
ges Werkzeug, die reinfle Freude zu verbreiten und unbe, 
recheabar wehlthätig zu wirken für das Heil menſchlicher 
Seelen: Ihnen bringen wir unferen liebevollſten und herz» 
lichſten Dank dar für fo große Güte umd Liebe, Indem 
wir mit diefer danfbaren Anerkennung Ihre fromme Schen: 
fung, die Gabe ungemöhnlidher Großmuth, annehmen, 
fiehen wir in heißem Gebete zum Himmel, daß Ihnen, 
der Sie diefen Segen fpendeten, unausfprebliher Gegen 
von Dben herab möge zu Theil werden. Haben Cie Fa 
milie, Verwandte und thewere Angehörige — o, fo möge 
der Reichthum des göttlichen Friedens über fie kommen, 
und bei Ihnen und den Ihrigen wohnen für immer. Denn 
vom eriten Tage danken wir allezeit, in jedem unferer Ges 
bete für Eud unferem Bette, ihm bitteud mit Freude, 
daß Euer Gtüd volltommen fein möge in Jefu Ehrifte, 


Eckennen im Simmel. 
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Und. micht allein diejenigen, welche durch Ihre Wohl 
that. ald die unmittelbaren Empfänger berfelben erfreut 
werden find, rufen die höchſten Segnungen des Him— 
meld auf Sie herab, fondern aud fehr viele unferer 
Freunde und Brüder unter den verfchiedenen hiefigen Re 
figionsparteien freuen fi und fegnen Sie mit und; und 
Zaufende unferer Glaubensgenoffen an anderen Orten neh⸗ 
men an unferem Glücke Theil, und danken Bott und be 
ten für Sie vor feinem Throne, oe . 

Wir können nicht umhin, zu befennen, daß ber Werth 
Ihres großmüthigen Geſchenkes durd manche Umftände, 
unter welden es ertheilt wurde, und namentlich durch Ihre 
gütige Rückſichten ſowohl gegen den Hirten als auch gegen 
die Heerde, die er leitet, noch um Vieles erhöht wor⸗ 
den iſt. 

Ah! wir Fennen den Namen unferes Wohlthäters nicht, 
Es ift uns nicht vergönnt, feiner Perfon uns zu nahen, 
und, indem wir feine freigebige Hand drücken, zu ihm 
zu ſprechen: „Gott fegne Did, unfer Bruder; wir fühlen, 
dafi wir Dir größeren Dank ſchulden, als wir auszudrücken 
vermögen.” Doch, wir haben den Troft, daß Gotr, der 
ind Verborgene fieht, Sie kennt und Ihr Vergelter if, — 
Obgleich Name verborgen iſt, fo iſt doch Ihr Werk 
offenbar, Ihr Licht ſcheinet und Ihr Veifpiel wird em. 
pfunden. Hier denn ift es wahr geworden, baf die linke 
Hand nicht weiß, was die rechte thut. Dech Eins ift ung 
zu unferer Freude vergönnt — wir tragen Sie in unferen 
Herzen. Wir und unfere Kinder, Kindesfinder und nad 
folgende Generationen müfen den edlen ©tünder, den 


großmüthigen Wohlthäter, den unbekannten Freund der 


evangel. luther. Kirche zu St. Jakob in Neu» Vork fegnen 
für immer, | 

Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti fei mit Ihnen, 
und bereite uns für ein gtüdtices Begegnen und ſicheres 
Amen! 

Beſchleſſen: daß Leonhard Bleeker für feine gütige und 
prompte Dienftleitungen, die er als Gefchäftsführer unſe— 
res großmüthigen Wohltbäters diefer Gemeinde erwiefen, 
der Dan derfelben dargebradht werden foll. 

Daß die Beſchlüſſe diefer Gemeinde nebft Einleitung 
und Brief von dem Pfarrer F. €. Schäffer im Namen der 
Gemeinde unterzeichnet und in den Öffentlichen Blättern 
bekannt gemad)t werden foll. x 

NeusDVork, den 30. Mär; 1877, F. €. Schäffer. 


Vefchreibung des Siegels der St, Jakobskirche. 


Diefes Siegel iſt cirkelförmig und hat 1°/, Zoll im 
Durchmeſſer. Das Feld befteht aus drei concentrifchen Ab⸗ 
theilungen. Der innere Kreis ift leer und enthält nur um 


‚den Rand das Motto: 


„Nicht mein Name, aber mein Licht.“ 

Don diefem Rande divergisen Strahlen, welde bie 
zweite Abrheilung einnehmen; und die dritte Abtheilung 
enthält die Randauffdrift: 

„Ev. Luth. Kirche zu St. Jakob, NeusVork, 1827. 

Der Zweck diefer Einrichtung ift, in einer einfachen und 
paffenden Form das heil leuchtende Beifpiel des großmüthi- 
gen Wohlthäters, der, ohne feinen Namen bekannt wers 
den zu laffen, die Kirche, jetzt St. Jakobskirche genannt, 
gekauft und der unter der Seelforge des Pfarrers 5. €. 
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Schäfer ſtehenden enangel, Tuther, Gemeinde als ein freied 
Geſchenk ubermacht hat. * 


— — 


Die St. Jakobskirche kommt in Baur und Einrichtung 

den beiden anderen Iutherifhen Kirchen bei Weitem nicht 

gleih. Sie ift ein einfaches hölgernes Gebäude ohne Thurm, 

shne Glocke und ohne eigenthuͤmliche Orgel, und ſteht in 

EL NN: größtenteils von Schwarzen bewohnten 
raße. 


— 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Brüffel, 1. Sept. Die Gerüchte über ein organifirtes Bes 
flehen der Jeſuiten in den preußifcgen Rheinprovingen, denen bie 
Berliner Staatszeitung nun durch eine amtliche Erklärung ein 
Ende gemadt hat, erinnern an ähnliche Uebrrtreibungen in ben 
Niederlanden. Bier follte die Oppofition nur eine Kolonie ber 
Parifer Gongregation fein, ber fogar bie Zeitungsartikel liefes 
rungsweife fertia augefandt würden, wo fie c& denn, bei ber ras 
ſchen, ſich von täglidyen Greianiffen und Angriffen nährenden Pos 
lemit immer noch nicht fo bequem und fiber gehabt hätte, -als 
die minifteriellen Blätter, deren franzöſiſche Haupts und Mits 
zebacteurs hier an ber Quelle wohnen. Die gebeime Berbindung, 
hieß es ferner, dehne ſich durch Beigien und die Rheinprovinzen 
aus, und bezwecke nichts Gerinneres, als dieſe Länder an Krank 
reich gu verratben, auch fei es beiden Regierungen ſchon geluns 
nen, einige Fäden biefes Gewebes zu zerſchneiden. Unglüdticder 
Weiſe für die Urheber foicher Gerüchte wurden Männer, die man 
ats Häupter der Berfhmörung bezeichnen wollte, bald darauf von 
unserer Renierung fogar mit befonderem Zutrauen beebrt, und wäre 
nur etwas Wahres on der Sache geweſen, fo müßte man zunächſt 
bie Minifter anflagen, die es licher biß zum Verwerfen eines Des 
cennalbudgets kommen liefen, ats daß fie der zweiten Kammer 
über Gefahren die Augen geöffnet hätten, deren Bekanntmachung 
gewiß die Mehrzahl ber Abseordneten der Regierung unbrdinat 
würde angefcbioffen haben. Ohne Intereffe dürfte es nun auch 
nicht fein, anzufühıen, daß die Gazette des Pays: Bas in einer 
Dieceuffion, die ſich vor einiger Zeit zwiſchen ibr und dem Gours 
rier de fa Meuſe entfpann, diefem Blatte zugeftchen müßte, im 
Zahre 1925, mo man fo manche katholiſche Lehranſtalt aufhob, 
feien Beine Iefuiten wirtiih im Lande geweſen, fondern man babe 
nur ihren Cinfluß von Frankreich ber befürdten müſſen. Die 
miniſterielle Biituna füate binzu, veränderte Umftänbe geftatteren 
nun eine Modification ber Befchtüffe von 18255 ob aber die neueften 
Rorsänge in Frankreich nicht auch wieder auf die Gefinnungen 
unferer Staatsmänner rüdwirfen werden, muß fid bald in bem 
verfprohenen Entwurfe zu einem Gelege über den öffentiicdhen Uns 
terricht offenbaren, Ueberbaupt berufen fid die Gegner der Ops 
pofition gern auf die Errianiffe des Auelandes, eine Taktik, die 
‚Hr. de Potter in dem Auflage, für den er nun 18 Monate aes 
fangen figen muß, fo ſcharf rügtes die Oppofition erklärt indefs 
fen, fie werde nicht mehr fo ıhöridht fein, Über den fremden Ans 
gelegenbeiten die eigenen zu vergefflen. Will man fie mit dem 
neuen franzöfifden Miniſterium angreifen, fo weift fie in demſel⸗ 
ben eine ähnliche Tenden; wie in dem hicſigen nad. Wirklich 
fprad die Quotidienne fhon aenen die Jury; bie Gazette de 

rance äußert fih Über den Comité-Directeur fait wörtlich 
ebenfo, wie die Gazette des Pays: Bas über bie conftitutionellen 
Vereine, nur lißt legtere den großen Unterfchied zwiſchen unferem 
und bem franzöftihen Wahl yſteme babei ganz unberüdfichtigts 
biefe hat aud ſchon mir Wohlgefallen eine Etelle aus jener anaes 
führt, worin die niederländifche Oppofition ein Haufen Zanatiker 
genannt wird, Die Herrſchaft Über den Unterricht wird das ſran⸗ 
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zoſiſche Minifteriumi ebenſo ungern aufgehen, als Bas 

wie bie Gazette de France Über Prebfreibeit denkt P * A 
niger bekannt, als wie fÄwer e8 bier wurde, zu ihrem Genuffe 
au gelangen; nur bie Berantwortiickeit ber Minifter wird man 
wohl in Frankreich nie abzuläugnen wagen. Geibft ber Umftand 
daß ein Amfterbamer zum General der Jeſuiten ernannt morden, 
und diefer nun aud einen Brüffeler, Namens Peter Zanfens, gu 
feinem Sekretär genommen hat, bringt unfere liheralen Unienfs 
ſten nicht aus ber Faſſung. Sie vertrauen fo veſt auf bie Macht 
ber phitofophifchen Ideen, daß fie einen freicn Kampf- mit ihren 
Gegnern auf intellectuellem Gebiete nicht bloß nicht fürditen, fons 
bern herbeirufen, Mur darım fordern fie für ale Meinungen 
volle Lehr s und Preßfreiheitz mit einem halb ober gamg gefeflels 
ten Geaner fi ee ſcheint ihnen unebel, der Gieg wäre 
bann weder entſcheidend noch ehrenvoll, Mebrigens wurde bie 
Sucht, bier überall nur Jeſuiten zu wittern, fo weit getrieben, 
daf man fon von fechäzehn jefuitiichen Haupterdacteurs wilfen 
wollte, als ein neues Blatt angekündigt wurde, weiches ſich end» 
lich bei feinem Erſcheinen als ein minifterielles offenbazte, Dre 
Gourrier bes Pans: Bas glaubte den Vorwurf des Jefuitismus 
nicht beffer von ſich weifen zu können, als dur Ginrüdung dee 
Deerets von Imola gegen bie Gottesläfterer, mit der angehängs 
ten Kritik ber Parifer Gazette des Gulted, Ueberhaupt bewegt 
ſich diefes Blait frei zwiſchen allen Religionen, wie man ſich 
biervon faſt täglich Aberzeugen Bann, und iſt innerlich antifathes 
liſch. So flellte ed den Abb& be Samennais mit F. 3. Rouffean 
zufammen, und nannte Beide nur tatentvolle Sophiſten. Andere 
kathel. Schriftſteller lobt es wohl ihres Zalentes wegen, ſtimmt 
aber ihren Grundfäßen niemals bei. Die vielbeſprochene Allianz 
ift auch bloß politiſch und aitt nur für bürgerligge Rechte. Hierin 
forget die biefige liberale DO;ppofition dem Beifpiele des frangöfifchen 
Globe, der ſich bekanntlich freimüthig gegen die merkwürdigen 
Drbonnonien ausſprach, und bamals bie Jefuiten in Schut nahm, 
In der Meinung biefer Männer find bie franzöfiihen, englifcen 
oder niederländifcen ererptionelen Maßregein gegen die Zefuiten 
nicht beffer als die italieniſchen, fpanifhen oder portugiefifden 
Drerete gegen die Freimaurer u, dalız fie finden jene fogar unter 
einer Berfaſſung, die allen Religionsmeinunaen gleiche Freipeit 
verheift, unzuläffiger, als biefe unter Kandrögefegen, nad denen 
nur Eine Religion die bevorrectete ift. Soiche Grundfäge haben 
nun aud bem Hrn, de Potter den Vorwurf des Jefuitismug zu: 
gegoaen, gb mit Recht, möge Jeder beurtbeilen, Unmöalih kann 
das Intereffe des auf freie Forſchung fi ftütenden Proteftantis« 
mus eine Schmäleruna der Rechte Andersrenkender erfordern; da 
doch ſetbſt der Abbe de Kamennais feinen Sieg nur einer von je 
ber Seite unaebinderten Lehre und Difeuflion verbanfen will, — 
Der bebten Sache wiirde man aud mit. folchen Anforderungen 
nur fhaden, weil fie den Gegner gu dem Vorwurfe berechtigen, 
man fei ſich feiner Schwäche bewußt, Nie bat bier ein katholl⸗ 
ſches Blatt für Proteftanten weniger Freiheit gefordert, als für 
Katholiken, und ließen ſich legtere fo Etwas je einfallen, fo könnte 
man fie nun mit ibren eiaenen Worten ſchiagen. Sehr riditig 
murbe in biefer Hinſicht ſchon von einer andern Seite in ber 
Allgem. Beit. bemerkt, die Regierung Fünne fid Glück dazu wün—⸗ 
fen, daß num endblih Alle fih um die Werfaffung vereinigten, 
tie früber von einem Theile der Katholiken, ber bürgerliche Gleiche 
beit mit religiöfer Indiffereng verwechſelte, zurüdgeftoßen wurde. 
Bisher aber fehlte e8 noch von oben herab an ber rechten Art bie 
Umftänbe zu benugen, daher auch bie @eifter, ftatt beſchworen zu 
werben, nur immer milder durch einander gähren. 


Grankfurt a. M. Der Borftand ber biefiaen katholiſchen 
Gemeinde bat ben in Nr. 141. enthaltenen Artikel, die Ehe bes 
— Pfarrers Fell betreffend, für durchaus ſalſch und irrig 
erklärt. 


Sachſen. Am 10. September ſtarb ber als fruchtbarer 
Strififtellee bekannte D, der Philofophie, Amadeus Wiehner, 
Diakonus zu Belgern, 
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Gott täffet nicht na, auch auf den heutigen Zaa, mit allen Men'chen zu reben, 
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warnt und irdſtet fie innerlich und läſſet ihnen ſein Wort, die rechte Speiſe — 


erſchallen und vortragen. 


end, 





Auszüge aus dem Neifeberichte eined nordamericanis 
ſchen Mifionärs. 9 Ein Beitrag zur Kenntniß des 
wiſſenſchaftlichen und religiöfen Zuftandes im Weiten 
von Nordamerica. 

Aus dem Englifden, 


Die Umftände, welche mic bewogen, nad) vierzehnjäh: 
riger Ihätigkeit ald Seelforger mein files Afyl in Neu— 
England zu verlaffen, und meine Zufludt nach dem Weiten 
des Landes zu nehmen, find Ihnen zur Genüge bekannt, 
Cie werden ſich des Eläglihen Zuftandes meiner Befund 
beit erinnern und der Hoffnungen, die id nährte, in eis 
nem milderen Klima und einer neuen Ordnung aller Ver 
bältniffe meine £örperlihe Geſundheit und die heitere Stim— 
mung meiner Seele wieder zu erlangen. Mein Gedächtniß 
bewahrt nur zu getreu die Erinnerung an den Geiſt der 
Erbitterung, womit in jener Zeit politifher Haß die Page 
fo vieler Geiftlihen in unferem Vaterlande höchſt unglüd: 
lich machte. Unter meinen und meiner Freunde innigen 
Gebeten, daß biefe Uebel mir nicht felgen möchten, verlief 
am 4. October 1815 meine Familie das Land ihrer Väter, 





‚*) Grinnerungen aus ben legten zehn Jahren, verlebt an vers 
ſchiedenen Wohnorten und auf verfciedenen Wanderungen 
im Thale des Miffiffippi von Pittsburg und dem Miffouri 

— big zum mexicaniſchen Golf und von Florida bis zur Gränze 
bes ehemaligen ſpaniſchen Gebietes. In Briefen. Bon Zr 
morheus Blint, Vorſteher bes Seminhrs gu Rapide im 
Staate Louiſiana. Bofton 1826. — In ver Ginteitung zu 
feinem Werke fagt der Berfaffer: „Ich babe aus jedem 
nur einigermaßen beträchtlichen Fluſſe getrunten, der dem 
Strome bes Miffiffipi Tribut entrichtet, habe das Land in 
allen Richtungen durchiwandert, habe in dem nördlichen, 
mittleren und füdlichen Theile desfelben eine beträdtliche 
Brit zugebracht, And zwar im einem Berufe, welcher mich 
nothwendig mit allen Glaffen der Bewohner in Beruhrung 
bringen mußte; fo baß, wenn lange und vo. Beobach⸗ 
tung bes Landes Jemanden in dem Stand ſehen kann, bass 
ſelbe zu beſchreiben, ich im Stande bin, «6 zu thun.⸗ 


und gegen das Ende des Monats begannen wir das Alleg. 
banygebirge zu erfteigen. Da unfere Reife fehr lanafam 
von Statten ging, fo hatten wir baffelbe mehrere Tage 
im Geſichte. Die endlofe blaue Linie, in der fib Berg 
über Berg erhebt, bildete in der Einbildung folder Reifens 
den, wie wir waren, eine Scheidewand, welche die Rück 
Behr ebenfo unmöglich macht, ald das Grab, und man 
Farm fi denken, mit welchen Gefühlen wir biefelbe bes 
trachteten. Man kann fi denken, daß, ehe wir unferen 
Weg über den Rüden des erften ber drei parallel laufen- 
den Gebirgszüge, der unferer Meinung nad) das atlantifdye 
Gebiet für immer unferen Augen entziehen würbe, hinunter 
nahmen, ehe wir „über bie Berge jogen und weit von 
dannen,’ eine Bamilie glid der unfrigen, die bisher nur- 
die Stille des einfamen Landlebens kennen gelernt hatte, 
noch einen langen, ängftlien Blick nach dem Lande, das 


"Alles umfaßte, was ihr theuer war, hinüber warf und einige 


Thränen fallen ließ. Unſere Augen dann veft auf die blauen 
Gipfel richtend, die gerade vor und lagen, verfudten wir 
ed, uns wechielieitig zu tröften, ındem wir uns einander 
erinnerten, daß wir in einer Welt lebten, in der mir 
„unfere Ruheſtätte wählen könnten und die. Vorfehung zu 
unferer Führerin.“ Wir waren jedoeh ſchon weit genug 
gewandert, um die volle Wahrheit der Worte zu fühlen, 
womit Attala ausruft: „Glücklich die, welche den Rauch 
von dem Feuer des Fremdlings nicht gefehen haben !’’ 
Unfere Reife von den fdyönen Miederlaffungen der mäh— 
rifchen Brüder in Pennſylvanien nach Pittsburg wurde durch 
die Begleitung eines deutfchen lutheriſchen Predigers, wel: 
der mit feiner Familie nach einigen Niederlaffungen feiner 
Glaubenspartei am Großen Miami (im Staate Ohio) unter: 
wegs war, oft langweilig, oft unterhaltend, Er war, wenn 
ich mich xefht erinnere, in Deutfchland erzogen, und wurde 
uns als ein angenehmer Mann von eremplarifhem Lebens. 
wandel empfohlen. inem Prediger von Neu England 
Eonnte nicht feicht eine auffallendere Sorte von Geiſtlichen 
begegnen. Er war ein kurzer, vobufter Mann mis einem 
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runden, reihen Geſichte, welches einen fonderbaren, zwiſchen 
Heiterkeit und Apathie fchwebenden Ausdruck darbet. Wäh- 
rend der Reiſe hatte er beftändig eine Pfeife im Munde, 
ſehr aäͤhnlich dem mufifalifhen Inſtrumente, welches man 
Serpent nennt, worin der Rauch verfchiedene Windungen 
madıen mußte, ebe er durch ein filberneds Munpftüc den 
Mund erreichte, *) Er ritt auf einem mächtig großen penns 
folvanifhen Pferde, dem Anfcheine nah eines Mangels an 
Gefuͤhl für fein Weib und feine Kinder, die meiſtens zu 
Fuß neben ihrem Wagen herkeuchten, fidy nicht bewußt. 
Der junge, blühende Staat Ohio, in welchen wir aus 
Pennfylvanien eintraten, wirb in den weltlichen Iheilen der 
vereinigten Staaten allgemein der Vankeeſtaat genannt, **) 
Obgleich. nah den Beebachtungen, die ich anzuftellen Ges 
legenheit hatte, ed mir micht ſchien, daß der größere Theil 
fein ® Bewohner wirflid aus Cingewanderten von Neu— 
England beitehe, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß 
dieß das letzte weltliche Land ift, wo Neu-Englands Sit 
ten und Gebräuche die Oberhand gewonnen haben. Die 
berrfbende Lebensweiſe, der Gefellichaftsten, die Art des 
Unterrichts und der Vereinigung für öffentliche Zwecke, die 
Art und Weife zu denken und fid zu vergnügen, Alles 
dieß ſchien mir aus jenem Lande hierher verpflanzt. Die 
Leute find gefelliger, als in den weitlicher gelegenen Staa— 
ten. Sie vereinigen ſich leichter in Eorporationen und con« 
centriren ihre Kraft für Affentlihe Zwecke und Inftituties 
nen. Bie haben tvenfelben Trieb, Schulen anzulegen, 
Pfalmfingen zu ceultiviren, Prediger anjuftellen und bem 
Öffentlichen Gottesdienſte beizuwohnen; allein unglücklicher⸗ 
weiſe find fie ebenſo geneigt, zu dogmatiſiren, ſich nicht 
bloß um ihren eigenen Glauben, ſondern auch um den 
ihres Nachbars Sorge zu machen und wegen ber gering« 
ften Abweihung ven dem kirchlichen Dogma fogleih mit 
Erbitterung zu kämpfen. — Die Bewohner von Cincins 
nati zeigen ein löbliches Streben, zu irgend einer kirchlichen 
Geſellſchaft zu gehören. Bei meiner Ankunft daſelbſt ſchie— 
nen die Methediften die herrfchende Partei zu bilden. Die 
Eigenthümlichkeiten diefer Secte zeigen ſich bei ihnen in 
einer auffallend fchreffen Weife. &ie haben eine Menge 
Laienprediger, von denen mande zu ben reichten —* 
nern der Stadt gehören. Dieſes Predigerweſen offenbart 
feine natürlihe unglückliche Wirkung, indem es unter den 
Predigern felbit zu Eiferſucht über den Vorrang und unter 
den Oemeindegliedern zu Parteiungen Veranlaſſung gab, 





*) Da man fi in America beinahe allgemein nur ber Gigars 
ten zum Rauchen bebient und eine Pfeife fo fehr unter die 
Seltenheiten bes Landes gehört, dab man einer foldyen for 

ar einen Plag in einem NeusMorker Mufrum neben ben 

tiebenspfelfen ber Indianer angewiefen bat, fo darf man 

ch über das Erftaunm, welches ein Geiflier aus Reu⸗ 
England über das fonderbare Rauchinſtrument feines beuts 
fen Amtöbrubers an den Tag legt, nicht wundern. 


Yankees und Yankeeland if ein Spottname, unter weldjem 
in America NeusEnglandb und feine Bewohner allgemein 
bekannt find, Die Engländer nennen alle Americaner Yans 
Ders. Woher das Wort fomme, ift ungewiß; am meiften 
Wohrfheintichkeit hat die Bermuthung, daß es eine indias 
niſche Verkeperung des Wortes English fii, Die Vankers 
im engeren Sinne des Wortes find übrigens wegen ihrer 
ae und Bervortheilungstünfte im ganzen Lande brs 
r gt. 


+) 
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indem jeder der Erfteren feine Partifane hatte. Etwas 
@utes jedoch ſchuf ber vereinigte Reichthum und Religiond 
eifee diefer Partei. Unter den vielen Einwanderern, bie 
zum Theil im größten Elende-fid) befanden, indem zu Ars 
muth und Mangel fib die Krankheiten des Klimas geſell⸗ 
ten, ſuchten fie ihre Glaubensgenoſſen aus und unterftüßs 
ten fie. Es wäre fehr zu wünfden, daß die gertesfürdhtu 
gen Anhänger anderer Glaubensbekenntniſſe mehr den tie 
fem „esprit du corps“ befäßen und von dem Pfüchten 
durchdrungen fein mödıten, welde ihnen der gemeinfame 
Glaube gegen ihre leidenden Brüder in einem fremden 
Lande auferlegt. Dod war es eine ſchmerzliche Erfahrung 
für mid), zu bemerfen, daß das erwähnte rege Bruderger 
fühl nur zu oft auch pelitifchen und anderen Zwecken die 
nen mußte, welche im Conclave ber Leiter im Voraus ver 
bandelt und veftgefegt werden waren, — Die biefige Stadt 
fängt ſchen an, in bitteren Zwifligkeiten wegen ihrer Geift⸗ 
lihen das Mutterland nachzuahmen. In der presbpteria« 
niſchen Kirche herrſcht gewaltiger Unfriede. Ich war in 
der Sitzung eines Presbyteriums, welches ſich eigens zu 
dem Zwede, dieſe Zerriffenheit zu heilen, verfammelt harte, 
zugegen. Die biscutirenden Geiftlichen nahmen die Stel⸗— 
lung und Miene von Jurıften an und fudten diefe auch 
in langen Reden nadyjuahmen, Indem fie ſich derſelben 
eftigen Geſticulationen bedienten und ziemlich viel \eere 
ortgepränge ausſchütteten, mühten fie fidh über Punkte 
ab, melde mir von fehr wenig Gewicht zu ſein ſchienen. 
Es mag fein, daß bie ganze Scene ein jureichendes Map 
von Talent für die Gerihtsftube darbet; allein fie offen 
barte auf: der anderen Beite großen Mangel an der Stim— 
mung, die der Apoftel Jchannes fo dringend empfiehlt. Ich 
öffnete eins der polemifhen Pamphlete über die herrſchen⸗ 
den Religiensftreitigkeiten, mit welchen bie Preffe die Stadt 
zu überſchütten begann, und die erfte Bemerkung, bie id 
— menn mein Gebächtniß mic nicht trügt — darin fand, 
war: „Der Teufel ift 106.7 Wenn aud der Ausprud 
weniger rob wäre, fo ift doch die Erwägung, daß ein glei 
her Geiſt fich fehr leicht in alle Discuffionen über religiäfe 
Gegenftände einfchleicht, äußerft niederſchlagend. — Meb 
rere Geiſtliche, die ich hier predigen hörte, waren Männer 
von achtbarem Talente und ziemlicher Fertigkeit. Sie pleg« 
ten ohne Ausnahme ertemperirte Vorträge zu halten, eine 
Bewobnheit, die, meiner Meinung nah, aud ganz gt« 
wöhnlihen Gegenftänden einen gewiffen Grab ven eins 
drucksvoller Wirkung gibt. 9) Ihre Art zu predigen hat 
ſich augenfälig nad dem Charakter des Volkes gebildet, 
und zeigt dem herrſchenden Geſchmack desſelben. Cie trägt 
die Farbe des vorherrſchenden methodifiifhen Geiſtes und 
der mehr aufgeregten Phantafie und Lebhaftigkeit der Süd⸗ 
länder. Ohne ſich viel mir Erörterungen, mit Räfonne 
ment zu befhäfftigen, verloren fih die Redmer in Decis 
mationen. Zu Zeiten waren ihre Fluͤge wirklich erhaben; 
allein weit öfter wurden biefelben nicht gar glädlic zu 
Ende gebracht. Was ihre Sprache anbetrifft, fo war dieſe 
bei allen in Eine Form gegeffen. Sie begannen einen Ad 





*) Die herrſchende Gewohnheit der nordamericaniſchen Prebis 

diger ift, ihre Predigten abzulefen; daher find unter ertem⸗ 

orirten Vorträgen hier wahrfdeinlih aur ſolche zu ver 
Reyen, die nicht abgelefen wurden. 
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nitt im gemäßigtem Tone, erhoben ftufenmeife Dei jeber 
—— J Stimme mehr und mehr, und ſcloſſen mit 
ter äuferften Anftrengung und dem lauteften Schreien, das 
ihnen zu Gebete ftand, Dann ließen fie mir einem Ans 
febeine von Affectation die Stimme wieder zu ihrer ans 
finalihen Medulatien herabfinfen, um fie ven NMeuem in 
derfelben Weife wieder zu erheben, Mit großem Vergnüs 
gen vernahm ich übrigens, dab fie im Allgemeinen aufge: 
Härte, eifrige Männer feien und ven unfträflihem Mans 
del. Ueberhaupt erregt die ftrenge Moralität diefer Stadt, 
wenn man ihr Alter, die Art und Weife ihrer Entitehung 
und ihre urſprunglichen Beſtandtheile in Erwägung zieht, 
Wewunderung. An wenig Orten findet man eine wacja- 
mere Polizei und wirkjamere Maßregeln zur Santhabung 
von Zucht und Orbnung. Viele Unternehmungen , welche 
Merbreitung religißier Kenntniffe, Unterricht und Wehlthä— 
tigfeit zum Zwecke hatten, waren begennen und andere bes 
abſichtigt. Die Frauenzimmer hatten eine Bibelgeſellſchaft 
und eine andere für wohlthätige Zwecke geſtiftet. Der Ver— 
ein beftand aus höchſt achtbaren Perfonen und war ın wirks 
famer und möglicher Thätigkeit. Reines Wohlwellen und 
Wohlthätigkeit ohne Oftentatien bezeichneten feine Bemür 
ungen. Die ganze Stadt träge im Einklange mit den 
Kerkkhritten, die fie in anderer Hinſicht macht, ben Cha 
vafter des Ernites, der guten Ordnung, des Gemeingeiſtes 
und des chriſtlichen Wohlmwollens. 

Der Staat Ohio thur viel und hat viel gethan_für 
die Interefien der Literatur im Allgemeinen und bie Stif⸗ 
tung von Freiſchulen. Zu Athen iſt eine Univerſität, über 
deren Zuftand mir aber Nichts bekannt gewerten ıft. Man 
weiß wohl, daß die meijten Unterrichtsanftalten des Weiten, 
welche mit dem Namen Gymnaſien beehrt werden, wenig 
mehr find, als Elementarfchulen; allein felbft dieie find 
von der äuferften Wichtigkeit. Man findet bei den Aeltern 
ein allgemeines und ängftliches Bewußtſein, daß ihre Kin- 
der unterrichtet werden müſſen. Die Mafregeln, welde 
der Congreß zur Gründung von Schulen getroffen hat, find 
befannt, und ed wäre zu wänfden, daß diefelben in Obio 
ihre Wirkung nicht verfehlen möchten. Leider find biefe 
Mafregeln, die ſich fo fhön auf dem Papiere aufnehmen, 
bis jeßt beinahe aänzlih wirkungslos geblieben. In Eins 
einnati hat man Verſuche gemacht, ſchöne Literatur zu culs 
tiviren, Wenn die einzige Mebenbuhlerin diefer Stadt, 
Leringten (im Staate Kentucdi), ift, was fie zu fein be 
hauptet, das Athen des Weſten, fo ift fie felbft auf dem 
Wege, das Korinth,*) desfelben zu werden. Schon feit 
längerer Zeit werden mehrere Zeitungen hier gedruckt und 
mehrere Buchhandlungen befinden fi) hier, aber unglüd, 
Ticherweife find Romane der verkäuflichfte Artikel. Der Ge 
ſchmack iſt noch fehr ungebildet. Die vorzäglichften Mufter 
des Erhabenen und Schönen in fohriftlicher Rede find ven 
der Art, wie fie die in den erflen Jahren ber Unabhängig» 
keit am 4. Juli gehaltenen Reden darakterifiren. 





*) Das Jagen nach claffifhen Ramen ift eine Liebliugaſchwãche 
ber Americaner, und fie treiben ihre Freigebigkeit mit bens 
felben bis ins Rächerliche. Im Erinem Lande gibt es mehr 
Gopitole, Athenäen, Gircuffe, claffiiche Weisheitsfige, Des 
mofthene, Gatone, Guriuffe 2., als in den verein. Staaten; 
leider aber if es gewöhnlich aud nur der Name, welcher 
dabei an das elaflifche Alterthum erinnert, 
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Men Eincinnati aus nahm ich meinen Weg durch dem 
Staat ven Indiana in ten von Kentudi, Hier findet man 
in den Sitten des Volkes eine auffallende Verſchiedenheit 
von benen der Bewohner der angrängenden Etaaten, bie 
keine Sclaven haften. Alle Derter find mir Leuten anges 
füllt, die Ueberfluß an freier Zeit haben. Die über dem 
Rathhauſe angebrachre Glecke — denn Kirchen findet man 
nicht leicht in den Dörfern von Kentucki — bradıte gewöhn— 
lich fdon nah Verlauf einer halben Stunde ein volles 
Auditerium zufammen, um dem, was man bier technifch 
a preaching, ein Predigen, nennt, beizumehnen, Id) 
fennte in der ſchönen Adrperbildung und Geſichtsfarbe, in 
den Manieren und der Kleidung meiner Zuhörer leicht bes 
merfen, daß fie perſönlicher Arbeit weniger unterwerfen 
find, als die Vewohner der anderen Etaaten, durch bie 
ich gekommen war. Alles trägt hier die überrafchendften 
Zeichen ländliches Wehlſtandes und Leberfluffes aufgedrückt. 
Doch mußte ich beflagen, fo viele wohlgebildete junge Leute 
zu finden, die, befreit ven körperlicher Arbeit, keine Stus 
dien und geiflige Befhäfftigungen haben, um damit ihre 
Zeit auszufüllen, und daher beinahe mit Nerhwendigkeit 
in die herrſchenden Lafter des meftlihen Landes, Spiel und 
Trunk, verfallen, Mehr als einmal verfudhte ih, wenn 
die Gelegenheit fih darbot, meinen da se mit Vorſicht 
das Gepräge des Tadels und ter Ermahnung zu geben. 
Die Xeltern- beklagten den Stand der Dinge und die in: 
ber waren geneigter, ihr Unrecht freimürhig zu aefteben, 
als ſich dasfelbe ernſtlich zu Gemüthe zu ziehen, Sie frras 
hen über ihre Fehler im Tone der Reuigen, melde beken— 
nn, beweinen, allein fortzuſündigen gewillet find, An 
einem Abende, an welchem ich Gottesdienſt hielt, kam ein 
junger Menſch betrunken in die Verfommlung und verurs 
ſachte Störung. &ein Seelferger, ein Baptift, machte ihm 
am anderen Morgen Verwürfe über fein Betragen. Er 
fuchte dieß auf keine Weife zu entfhuldigen, noch zu’ läug« 
nen, daß die Vorwürfe verdient feien, fondern geftand ein, 
daß er Unrecht gehandelr und Urſache habe, ſich zu ſchä— 
men; allein er bemerkte, daß er als ein Verſchwender, der 
einer guten und adtbaren Familie angehöre, oft die Beute 
ſchmerzlicher Betrachtungen fei; er fei befonderd am vorigen 
Abende, ehe er ſich aufgemacht, das Wort Gottes zu hören, 
ven einem bitteren Gefühle ergriffen worden, und habe es 
defmegen für nöthig gehalten, ein wenig von dem forgens 
brebenden Safte der Traube zu fib zu nehmen; feine Seh. 
werkzeuge feien badurd fo in Unerdnung geratben, daß er 
Alles doppelt gefehen hätte. Er ſchloß mit den Morten, 
der Beiftlihe, den er ſchen oft im derfelben unglücklichen 
Lage gefunten, müſſe ihn am befiten zu entfduldigen vers 
ftehen, — Auf meinen Wege nad) Frankfurt hielt ich beis 
nahe regelmäßig jeden Abend Gottesdienft, und ed war nur 
nöıhig, eine halbe Stunde zuvor meine Abſicht zu erkennen 
zu geben, um ein zahlreiches Auditorium verfommelt zu 
fehen — ein binreihender Beweis, daß die Leute neben 
dem Ueberfluffe an Muße das gewöhnliche Maß Neugierde 
befigen. Deu England fteht im Süden unferes gemein, 
famen Vaterlandes überall im Rufe, daß es das Land 
neugieriger Zudringlichfeit fei; allein es Fam mir ver, ale 
ob die Leute hier diefen Geiſt wenigitens in gleidhem Grade 
befäßen. Zu Frankfurt hielt ih den Vormittag vor einer 
zahlreichen und buntgefhmückten Verfammlung eine Predigt 
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im Capitel, Nachmittags prebigte ein Herr, ber, nachdem 
er Congrefmitglied gewefen war, das Amt eines Richters 
und zugleid das eines baptiftifchen Predigerd bekleidete. 
Ich hatte bis jeßt niemals einen Mann in fo reicher Klei— 
dung das Amt eines chriſtlichen Seelforgers verrichten ſehen. 
Er fprad mit eindringlicher VBeredfamkeit, doch war feine 
Predigt mit manchen rednerifhen Kunſtgriffen ausgeſchmückt, 
die er wahrfheinlih zu Wafhingten gelernt hatte und bie 
füglich hätten gefpart werden können. ,.. 


(Fortfegung folgt) 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


Srantreid. Grgenrebe eines Tempelherrn. Die Quotis 
bienne klagt in ihrer Numer vom 11, März 1829 bie Freimaurers 
logen, und befonbers den Tempelorden an, in welchem, nad 
Angabe dieled Blattes, die gotitesläfterlihen Gebräuche, deren 
Schuderung ſchon fdhauderregend ift, nod immer hertſchend find, 
Sie verſprach, die Geremonieen dieſes Ordens, bie Meffe, Weide, 
Gommunion, Pur; Alles, was zu einem driftlihen Orden gebdıt, 
befannt zu machen. Im feiner Rumer vom 5. d. M. fagt biefes 
tiebseiche Blatt bei Grtegenheit des Umtaufſchreibens des Groß» 
fiegelbewahrers, Dın. Bourdeau, „daß die Freimaureriogen nichts 
beftomeniger ihren gewohnten Gang, fomie die Zempler ibre ab» 
ſcheulichen Orgien fortfegen würden.“ Wenn es von der Quotis 
bienne abbängen würde, fo würden bie Kreimaurer, mebit den 
Tewmpetlherren, mie in Spanien, den Scheiterhaufen der Inqufis 
tion überliefert. Allein verleiht der Art, 5. der Gharte nicht Je⸗ 
dem das Recht, feine Religion öffentlich zu bekennen, und ſichert 
fie nit allen Guiten einen gleihen Scug zu? Wenn der Toms 
pelberr religidfe Seremontren begeht, mit welchem Rechte nennt 
fie die Quotidienne gottes äſterliche Gebräuche, und feibft DOrgien ? 
Berdient denn bie Anbetung Gottes, die Befolgung ber reinften 
Moral, bie Tugend der Wohrthätigkeit und bie Uebung der von 
dem Evangelium Jeſu mit Recht hochgeprielenen anderen Tugen⸗ 
den nicht den Schut des Geſetzes, der Staatsregierung und Be— 
amten? Mögen bie Jefuiten, welche die Öffentliche und religiöfe 
Moral verläugnen, indem fie ihr Gewiſſen der Leitung eines Ge⸗ 
nerald unterwerfen, immerhin Feinde der Tempelherren fein, bas 
darf Niemand befremden. Die Zempelberren find von dem römis 
ſchen Hofe verfolgt worden, Wer Lönnte wohl die Hinrichtung 
des I. Motay, ibres Großmeifters, und fo vieler ebrenveften und 
tugendbaften Männer vergeffen, welche bie Habſucht Philipps des 
Schönen der meltiihen Macht Überliefertr, um fi ihrer Reichs 
thumer zu bemädtigen ? Der Drden dauerte fort und hatte ſeit⸗ 
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dem eine ununterbrocdene Reihe von Großmeiftern; trob fel 

Eeheneformeln, wovon er ſich immer mebr frei zu Pe —* 
tred ber Gidedformel eines unbedingten Geherfams, welcht feit 
mehreren Jabren abaränvert wurde, fchreitet diefe Geſellſchaft auf 
der Bahn Hoher Reiigiofität und echter Phitanthiopie fort, Dirß 
eben reigt den Zorn der Duotirienne, Die Tewpelherren befigen 
ein koflbares und fehr altes Manufcript des Evangeliums Br, Jo⸗ 
bannıs und ein gnoſtiſches Werk in griechiſcher Sprache, meides 
viele Myfterien auf allegoriige BWeife erlärt, Diele Geſellſchaft, 
gegen weiche die Quotidienne ibre Schmähunaen ausftößt, zählte 
einen Pascal, Fentlon, Maffilon zu ibren M:rgliebern, und no 
jet zähle fie mehrere Bifhöie, Hen. Satencon, Biſchoef von &r. 
Hours Hen. Mantes (?), Biſchof von Kopendasen. Auch Fries 
drich, König von Preußen, Napoieon, Duclos, Barthilemy, Bas 


. eepüebe, fomie der Herzog von Buffer waren mit biefer Br’elifchaft 


verbunden. Auch franzöfifhe Pairs, namentlich der Hr. Herzog 
von Ghoifeut find Mitglieder derfriben. — Ihre Berfammlungen 
werben nicht geheim aebaltens die Bebörben willen davon. Allers 
dings wird eine fogenannte Meffe und andere Geremonieen babei 
gefeiert; allein gewißlich wird man nicht behaupten fönnen, daß 
bierburc die Moral und die Regeln ber Schicktichkeit verletzt wers 
den. Die Geremonieen ber Maurerei baben gleichfalls ihre relis 
giöfe und ſymboriſche Bedeutung. Wie viele achtbare Bürcer 
rechnen es fi zur Ehre, dreſelben anzugebören! Der Zempels 
orben, welder fih, nad Graͤgoires Anficht, zum Deismus hins 
neiat, weil er die Zahl ber Wunder beſchränkt, fürdter von den 
Anklagen der Quotidienne Nichts; wenn dieſes Biatt gleichwohl 
über gegen die Katholiken verhängte Berfolgungen ein @efchrei 
erbebt, fo kann man baraus auf bie rebtichen Abſichten dieſes 


Journals fließen. Die Katholiken, Proteftanten und Juden has 


ben ganz allein die Erlaubniß, ihren Gottesbienft öffentiich je 
feiern, und weil bie Andersgläubigen dieſen Vorzug nit genies 
Ben, fo halten fi verkehrte Kanatiter für berechtigt, diejenigen 
zu ſchmähen und anzuflagen, melde wenigflens nicht, mie fie, 
den Steuerpflichtigen zur Laſt fallen. (Gaz. d. Cult.) 


Thüringen, im Zuli. Durd die vom Diafonus Quehl zu 
Erfurt glei) zu Anfange bes harten Winters diefes Jahres auf 
feine Koften zum Beften der norhleidenden Armen herausgegebene 
Predigt „Der König im Namen bes Herrn‘ ift derfelbe in bem 
Stand gefest worden, mehr als 80 Familien feiner Vaterſtadt 
mit Geld, Hola, Lebensmitteln und Kleibungsftüden mwenigftens 
für den Augenblick der Roth zu unterflügen. Auch haben bie 
Herren Staatsminifter Ercellenzen von Lottum und von Altenſtein 
dem Berfaffer ihr hohes Wobtgefallen durch Ueberſendung von 
anſehnlichen Geſchenken zu gleichtn wohlthätigen Imeden zu ers 
kennen gu geben gerubt. Wie denn auch Ge, Ercelleng ber Hert 
Staatsminifter von Schudmann bie befagte Predigt in. den Amtes 
blättern der königlichen Regierungen zu Mägbeburg, Erfurt und 
Merfeburg hit anzeigen laſſen. j 
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1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welde in bie X. 8. 3. aufgenommen werden felten: 


1) Bon A. O. Z. 2) Bon €, in K. d. d. 14, Sept, 
d. d. 21. Aug. 


1. Eingefandte Auffäge, welde 


1) Von T. in G. d. d. 14. Sept. (Aus ſchriftlich mitzurheilenden Gründen.) 2) Bon ago. 


3) Von P. in ©. d. d. 2, Sept. 


4) ®on R. 5. 5) Bon B. in M. 


aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen werden fönnen: 


3) Von B. in ©. d. d. 12. Sept. 


Ill. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. BI. 


1) ®on Pit. d. d. 20, Aug. 2) Bon aoi. 3) Won 265. 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nidts weiter ? 
. in ®. d. d. 3. Sept. 2) Bon K. in ©. d. d. 18, Sept. 3) Bon T. aus Schw. d. d. 15. Sept. (Was dutch mi 


1) Bon F 


geſchehen konnte, ift bereits geſchehen. Weber den Erfolg dürfte ich ſchwerlich Etwas erfahren. 
Nichts zu hun.) 4) Bon B. in F. d. d. 26. Aug. CHerzl. Dank.) 5) Bon v. D. in W. 


u erwiebern ift: 


Wegen des Verlegers i 


d. d. 16. Sept. 6) Bon ©. in 


3, d. d. Zuli. (Derzl. Dank, Den Bunfd werde ich mit Wergnügen erfüllen. Die Bermutbung wegen d. Met, ift irtig.) 
7) Bon 9. in 8, d. d. 13. Aug. (Herzi. Dank und innige Wünfdye.) 8) Bon B. in F. d..d. 22, Sept. 
V. Erhaltene Briefe, welde befonders beantwortet werden follen: 
1) Bon 9. aus 9. d. d. 8. 18. Sept. 2) Ron 8. in F. d. d. 16. Sept. ” 








Es in überall aut wohnen, fo meit ſich Gottes fköner Himmel wöibt, und 
mo ein frohes Herz im reinen Bufen ſchlägt, da ift dis gar Hd Eben. 
laubius. 





Auszüge aus dem Neifeberichte eines nordamericani: 
ſchen Miffionäre. Ein Beitrag zur Kenntaiß des 
wiſſen ſchaftlichen 
von Nordamerica. 


(Fortſetzung.) 


Lexington, wohin ich mich von Frankfurt aus wandte, 
iſt nicht fo groß und blühend, wie Cincinnati, unterſchei— 
bet fi) aber zugleich von diefer ıhätigen und geräuſchvollen 
Stadt dur das Anfehen von größerem Reichthume und 
größerer Muße feiner Bewohner. In den Cirkeln, bie id 
beſuchte, war ſchöne Literatur gewöhnlih der Gegenitand 
ber Unterhaltung, Die Fenfterfige boten die weißen Um: 


ſchlage der neueften und intereffanteften literarifchen Erfcheis, 


nungen bar, und man hatte die beiten meuen Werke ge: 
lefen, Die Univerfität, welche feit der Zeit ſich fo großen 
Ruf erwerben hat, zeichnete fi ſchon damals vor allen 
wiffenfhaftlihen Anftalten des Weiten vortheilhaft aus. 
Ich fand in dem geſellſchaftlichen Leben der Bewohner die, 
fer Stadt allgemein einen Anſtrich von Leichtigkeit im Ber 


nehmen und von Höflichkeit, welcher beweift, daß darin, 


GBeſchmack und feine Lebensart cultivirt werden. Lexington 
bat in Wahrheit den Ton eines Mufenfiges, gewennen, und 
Bann mit Recht das Athen des Wellen genannt werben. 
Den einem unangenehmen Umftande war die vorherrſchende 
Neigung für literarische Unterhaltung begleitet. Halbwiffer 
und oberflächliche Schwäger,. ——— Lectüre und Nach— 
denken, bloß im Geſprache einige unzuſammenhängende 
Ideen über die Syſfteme und er des Tages ge 
—*— hatten, miſchten ſich in die Geſellſchaft und Unter 
haltung. Chemie, Geologie, Religien, durz Alles, das 
—* wie das ‚Heilige, paſſirte vor diefen Leuten die 

vue. Feder. Gegeuftand bat der Reihe nad Stoff zu 
Zweifeln, zum Auffellen neuer Theorieen und endlicher Ent 

tung ber Grage dar. Im. foichen Köpfen mufte eine 
folde Ordnung der Dinge matürlic) : kie,größte Gahrung 
verurfachen, und. bie Umterhatung. nahm daher ‚fehr Leicht 


und religiöfen Zuftandes im Weiten: 


ben Charafter des Dogmatifirend und Disputirend an. — 
Die Zöglinge der hiefigen Univerfirät befchäfftigen fib mit 
denfelben Studien, wie tie der öftlihen Colleges. Claſſi— 
ſche Literatur murde zur Zeit nod als Mebenfache betrach— 
tet. Mir Rädfiht auf die Facultätswiſſenſchaften hat die 
Anftalt einen hohen Huf erlangt, und die Zahl der Stu— 
denten, beſonders der, welche Medicin ſtudiren, iſt beträcht« 
lich. Die religidfen Grundſätze, welche in dieſer Anftalt 
eingeſogen werden, ſcheinen eine heftige Fehde erzeugt zu 
baben. Bei weitem die größere Anzahl aller Geiſtlichen 
des Staates, fie mögen zu einer Partei gehören, zu wel 
cher fie wollen, find Gegner diefer Grundſaͤtze. — Die 
Kirchen der Stadt waren zur Zeit meiner Anwefenheit ohne 
Ausnahme mit aufmertfamen Zuhörern angefüllt, und id 
bemerkte bier binfichtlih der Meigung, dem &ffentlichen 
Gortesdienfte regelmäßig beijumehnen, eine größere Aehn⸗ 
lichkeit mit unferem Neu» England, als ich gefunden hatte, 
feitdem ih die Heimath verließ. Ale Zwecke chriſtlicher 
Mitvehätigkeit, denen man damald im Morden der vers 
einigten Staaten Aufmerkfamkeit zu ſchenken anfing, fans 
den bier bereitwillige und liberale Theilnahme. Hinficht 
lich der Kanzelberedtfamkeit ſchien jur Zeit meines Aufent« 
halis in hiefiger Stadt der Geſchmack der Bewohner eine 
Revolution zu erleiden. Man hatte biäher demfelben Ges 
ſchmacke gehuldigt, den ich in Cincinnati fand. Eine fräf- 
fige Stimme wurde, mie es ſcheint, bis jetzt als bie vor 
nehmfte Eigenfchaft eines Redners angefehen, und war, im 
der Meinung des Publicums, ven demfelben Gewichte im 
Öffentlicher Rede, alg in der Meinung des Demofthenes die 
Darftellung. Man batte hier ebenfalls die Gewohnheit, in 
gebämpftem Tone anfangend, alle Gradationen der Stims 
me bis zur äußerſten Anftrengung derfelben zu burdlaufen 
und dann’ allmählich nieder zu einer gemäßigten Mobdulas 
tin herabjufinfen. Zwei oder drei gebildete Geiſtliche aus 
dem Norden, die ihren Weg durch diefen Staat nahmen, 
er darin Äfters gepredigt und großen Beifall gewonnen. 

iefe Männer waren über frampfhafte Rednerkünſte erba« 
ben; die Leute hörten Gottesfurcht und gefunde Anſichten 
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in einer ruhigen und gleihmäßigen Weile vortrogen, und 
tie milderen Formen der nerdiſchen Kanzelberedſamkeit ers 
hielten tie Oberhand, Die Popularität, deren ſich dieſe 
Geitiihen erfreueren, hatten neh einen anderen fegendreis 
den Erfolg. Es it bekannt, welche Eiferſucht, ja, man 
kann beinahe fagen, welcher Haß. unter_der green Majfe 
bes biefigen Volkes gegen tie Vankees herrſchte. Diefe 
Stimmung. jdien, nachdem fie „lange, Jahre, hindurch ger 
nähre worden war, jetzt im Abnehmen zu fein, weju ohne 
Zweifel tie Anweſenheit jener Männer und die Achtung, 
tie fie ſich erwerben hatten, beitrug. Ein Meifenter aus 
Neu-England kann verfihert fein, jetzt überall mit vers 
dienter Höf ichkeit behandelt zu werden. In ber Ihar, der 
natütliche Fertſchritt, welchen Literatur und Phileſephie 
machen, und das Licht, welches fie überall kin verbreiten, 
muß dieſer erbicterten umd verderbliden Eiferfucht ein Ende 
machen. Leider finder fib nur neh zu viel von Liefer 
Stimmung in den vereinigten Staaten. Ein Bewehner 
des Norden bat keine dee ven der Matur und dem lm 
fange berfelben, Eis er fih nah dem Süden oder Werten 
des Landes verſetzt finder. Ich babe eft mir Verdruß bes 
merkt, daß nur allzu viele Reifebefchreibungen, welche in 
unferer Heimath gebrucdt werden, fewie die meiſten Bes 
richte Über das weſtliche Land, welche zu uns in die öſtli— 
da Gegenden gelangen, dazu dienen, ben verderblichen 

eift auch auf unferer Seite zu nähren. — Die Art und 
Weife, wie die Frage über das Halten von Sclaven be: 
handele wird, erhält die Gmb unter der Aſche. — Die 
Lewehner- von Kentucdi find ein Volksſtamm, der in feinem 
enchufiaftiichen, Tebhaften, muthigen, freimürkigen und edlen 
Charakter den Spern zu allem Greßartigen träge, Wehl 
ihnen, wenn fie ihren Enthufiasmus durch Nachdenken und 
gefunde Anjihten zu mäßigen lernen! Wehl ihnen, wenn 
fie fib mehr von der Nothwendigkeit überzeugen, daß ihre 
zehlreiche und glühente Jugend zu Tugend und nützlicher 
Ihätigfeit erzogen werden müſſe! Im Beſitze fo herrlider 
vhyſiſcher und meralifcher Anlagen ſtuͤrzt fie ihre mangel: 
hafte Erziehung, ihre Gemähnung an Müfiggang, Epiel 
und Ausfhweifung in Gefahr, ihre verkehrte angewandte 
Kraft gegen fich felbt und ihr Warerland. zu richten. Die 
eltern allein find im Stande, buch den hemmenden Ein— 
Muß richtiger Lebensanſichten fie auf den rechten Weg zu 
leiten. Ernſte Ermahnung und firenge Uebung älterlicher 
Autorität it dringend nothwendig. Es gibt Feine Beſtre⸗ 
bung, melde auf das künftige Schickſal diefes Staates 
einen fo unendlich wehlthätigen Einfluß haben könnte, als 
die, dem Epiele und der Verfhiwendung Einhalt zu thun, 
und diejenigen, welche dieſen Laſtern nachhängen, in den 
Augen der Jugend als verächtlihe Menſchen hinzuſtellen. 
Denn eine beunrubigendere Ausficht kann fih einem Lante 
nicht eröffnen, als feine zahlreiche, talentvelle und hoch ⸗ 
ftrebende Jugend chne Zwed und Geſchäfft mit all ihren 
Leidenſchaften und al ihrem Ehrgeize wider die bürgerliche 
Geſellſchaſt losgelaffen zu fehen. inzele Individuen, die 
dieß lebhaft gefühlt haben, bieten Alles auf, ihren Kindern 
eine gute Erziehung zu geben. Man flelt Privatlehrer an 
und arbeitet an der Gründung neuer Schulen. Allein im— 
mer noch find Dörfer und Flecken mit müßigen und aus 
fhweifenden jungen Qeuten angefüllt, deren Verderben um 
fo größeres Bedauern erregt, wenn man ihre fhöne Ges 
Ralt, die Geſundheit und Kraft ihres Körpers und bie 
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Reafamkeit und Bähigfeit ihres Geiſtes in Erwägung jiebt. 
Keinem unter den weſtlichen Staaten legt die heil. Pflicht, 


‚daran zu arbeiten, daß ſeine Jugend beffer erzogen, deren 


Sitten gereinigt und fie-vem- Verderben gerettet werde, 
mebr ob, als dem Staate Kentudi. Viele unter den Vers 
fahren der- Fentu m Jünglinge hatten in dem Staate, 
aus welchem fie auswanderten, hohe bürgerliche Aemter bes 
Heider und in greßen Anſehen geftauden, , Nicht wenige 
unter ihnen haben ſich im Revslutiondhiege Ruhm erwer: 
ben. Ihre Kinder erbten mir ihrem Buhnie zugleich jenes 
hehe Selbftvertranen und jenen freien, unabhängigen Sinn, 
der, mie fchen oft bemerkt. wurde, ein Eigenthum des virs 
ginifchen Charakters iſt. ie fcheinen das Gefühl in fich 
zu tragen, daß fie erbliche Anſprüche auf Herifchaft, öffent⸗ 
liche Aemter und Auseichnung haben, und ihr hehes Selbſt⸗ 
vertrauen iſt in der That ihr guter Stern. Ich habe oft 
die Erfahrung gemacht, daß ein ſolcher junger Mann, der 
feine andere Vorzüge befaß, als jene aus Selbſtgenügſam⸗ 
keit entfpringende Leichiigkeit und vellfommene Handhabung 
alles deifen, was er mußte, fi in das ‚„„bewente Waſſer“ 
ſtürzte, ehe der fchüchterne, zögernde und mit ſich felbit 
zu Rathe gehende Jüngling des Norden fi entfdließen 
fonnte, die Belegenbeit zu benugen. „Sua dextra“ ift 
das ſtehende Motto, Selbſtvertrauen der Schutzgeiſt des 
Kentuckiers, und beide bienen ihm oft ftatt befferer Talente 
und Kenntniffe. Man hat überhaupt endlich die Entdedun 
gemacht, daß in den vereinigten Staaten der ſich felb 
Vertrauente und Lärmende Plab und Amt mit Gewalt 
ſich zueignet. 

Ich unterhielt mich eft mit den Geiſtlichen und Ge— 
meindegliedern der verſchiedenen Religionsparteien. Hin: 
ſichtlich ihres Rufs hörte ich verſchiedene Urtheile, je nach⸗ 
dem ich bei der eigenen Partei, eder einer anderen Erfuns 
digung darüber einzeg. Es gibt in dieſem Staate eine 
beträchtliche Anzahl Mäntiger Geſellſchaften für religidfe 
Zwecke. Die Raptiften und Presbyterianer feinen mir 
die zahlreichſten Parteien zu bilden; wiewohl auch die Mes 
thetiften mit gewohntem Eifer und Erfelge arbeiteten. Ihr 
Wachsthum wird hauptfählih dadurd gehindert, daß fie 
fi allgemein entfchieden gegen tie Eclaverei erklären, und 
Damit einen Punkt berühren, hinſichtlich beffen die Kens 
tucier ganz befönders empfindlich find. Kentucki und der 
Nachbarſtaat Teneſſee ſind die Wiege einer neuen Secte, 
die ſich Cumberländiſche Presbyterianer nennt. Ich bin 
über ihre Dogmen zu wenig unterrichtet, um Ihnen bie 
Verſchiedenheit zwifchen denfelben und den eigentlichen Presr 
byterianern, von denen fie fich getrennt haben, genau ane 
geben zu Können. Nach ihrer eigenen Ausfage flimmen fie 
in ihren Glaubensmmeinungen mit den Arminianern überein. 
In ihrer Weife zu predigen und namentlid im Schreien 
ahmen fie die Methoriften nach, übertreffen aber darın noch 
ihre Muſter. Dem Anſcheine nach beſitzen ſie neben dem 
juͤgendlichen Enthuftasmus und Selbſtvertrauen, welches 
neuen Secten meiſtens eigen iſt, auch dasſelbe Streben, 

roselyten zu machen. Diejenigen, melde ich vredigen 
örte, ftanden in Kenniniffen und Vildung den Methedis 
fen nah. Sie bieten Alles auf, um ein Stminar u 
Stande zu bringen, in weldem das grebe Holz, das fie 
im Begriffe find zur Errihtung bed Allerheiligften zu ders 
arbeiten,. „mis der Art ber Propheten’ behauen werten 
fol, — Die Kentudier find im Beſuchen bes ‘öffentlichen 
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Gottesdienſtes fehr eifrig, beſonders wenn derſelbe von frem« 
den Pretigern verrichtet wird, Die unerfärtlibe Neugierde, 
der Hang nad allem Außergewöhnlichen, der für angeſtellte 
Prediger fo entmuthigend it und eine hervorſtechende Eigen; 
beit des americanijchen Volkscharakters bilder, hat ſich in 
tiefem Staate bis zur Leidenſchaft geſteigert. Das hirfige 
Velk befigt die Reizbarkeit und Lebhafrigfeit der Franze— 
fen. Ein enthuſſaſtiſcher Charafter aber iſt gewöhnlich 
wanfelmürkig. Ein Gefühl, das leicht anzuregen und zu 
einem hehen Grade zu ſteigern iſt, iſt bald wieder verflos 
gen, Es ift eine traurige Erfahrung, das das Streben 
nah Dauer und veltem Veftehen, welches vermals unfere 
geſellſchaftliche Ordnung charakteriſitte, überall im Abneb» 
men üb, Die Bande zwiſchen Prediger und Gemeinde, 
welche vormals den Banden der Ehe gleich betrachtet zu 
werten pflegten, find heutzutage leicht aufgelöſt, und die 
Scheidung erfolge um unbedentender Urfachen willen. Die 
ift verzugsweife auch hier ter Ball. Die Neigung zu warte 
dern und neue Wehnpläße zu fuchen, die man brinabe 
allgemein in den weſtlichen Ländern findet, it unter ben 
Bewehnern dieſes Staates febr greß. Obgleich fie veite 
umd gute Häuſer haben, fo könnten fie, gleich den Tatar 
ren, ebenfoweht unter Zelten wohnen. Alles verändert ſich 
einem bier unter den Augen. Die gegenwärtigen Inhaber 
verkaufen, paden zufammen, ziehen von dannen. Fremde 
nehmen ihre Stelle ein. Aber ehe fie noch das Zutrauen 
ihrer Nachbarn gewonnen haben, hören jie von einem bef: 
feren Wohnerte, packen zufammen und folgen ibren Vor— 
gängern, Diefer Umſtand trägt zur Unbeitändigkeit der 
geſellſchaftlichen Verbindungen, und befonders der Verkins 
dung zwiſchen Seelforger und Gemeinde, melce fo lange 
Zeit erheiſcht, um die gehörige Stärke zu erlangen, viel 
bei, Obgleich ich über Relision allgemein mit Achtung 
ſprechen hörte, obgleich die Leute zuzugeben feinen, daß 
fie in irgend einer Ferm nothwendiq fei zur Erhaltung des 
Friedens und der guten Ordnung in der menfchliden Ges 
fenfhaft, fo haften fie doch weit weniger den Geiſtlichen 
für nörhig, als tie Bewohner der nördtihen Staaten, Ein 
ftarker Beweis hierfür liegt in dem Umftande, daß bei eis 
ner Beerdigung die Anweſenheit eines Geiſtlichen keines— 
wegs allgemein ift, noch als abſolut nothwendiq betrachtet 
wird, Es it Ihnen bekannt, mit welchem rauen man 
im Norden einen Todten chne Geber verſcharren fehen 
würde, Hier iſt es ganz gewöhnlich, daß das leßtere weg— 
bfeibt, (Bortfegung folge demnädf.) 


Sollen die Geiftlihen noch Ephoren der Lyceen 
und Gymnaſien bleiben ? 


Daß die Ortsgeifllichen die Aufjicht über die niederen 


Orisſchulen führen foten, bat unſeres Wiffens noch Nie— 


manb in Abrede geftelit; aber die Auffiche über die Lyceen 
und Gymnaſien will man in vielen Ländern und Städten 
ihnen tauben, Diefer Vorwurf, mie wird im Voraus 


nennen wollen, trifft die Regierungen weniger, als bie- 


Magiftrate und Sähultirecteren. Woher aber diefe Er 
ſchein ung? Theils ie die Herrſchfucht jener Perſenen, 
welche jenes Streben, die Schulen der Mitaufſicht der 
Geiſtlichen zu entziehen, veranlaßt: fie wollen allein reden, 
allein regieren, und mögen in ihren oft einfeitigen Anord⸗ 
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nungen feine Contrele, noch weniner einen wohlbegrünbes 
ten, veften Widerſpruch. Theils rührt das beobachtete Ber 
ftreben ven der falfihen Anſicht ber, eine Gelehrtenſchule 
bedürfe nice der Mitauffiht ven Theologen, obgleich das 
Wort Theologie gewiß — wenn irgend eins — den Ber 
griff claſſiſher Bildung und wahrer Gelehrfamkeit invel 
virt. Endlich glauben wir in dem Geifte der Zeit einen 
Grund unferer gemachten Erfahrung zu finden, welcher 
neh immer den geiſtlichen Stand mehr zurückſtößt, als 
vorzieht, mehr demüthigt, als erhebt, mehr ungerecht, als 
gerecht behandelt. i 
In Hamburg, Hildesheim, Osnabrück und anderen 
Städten behauptet tie geiftlihe Epherie neh immer ihr 
altes Recht, und unferes Erachtens fell und darf, frei: 
willig wenigitend, Eein Geiſtlicher dieſes Recht 
der Mirtauffiht über die Gelehrtenſchulen aufs 
geben, ja, auch nicht ein Jota von demfelben ſich neh— 
men laſſen. — Das Vertrauen des Publicums zu einer 
Schulanſtalt iſt immer ſchen größer, wo fein Prediger ein 
Wort mirzureden hat, als da, mo bloß Nichtgeiſtliche das 
Scepter führen — und das mir Recht; denn bei wen 
kann das Pablicum mehr Liebe und höheres Intereffe für 
fein und feiner Kinder wahres Wohl vorausfegen, als bei 
feinem guten Hirten? — Kerner wird da, wo Magiſtrat 
und Director die allıinige Auffiht haben, der Despotismus 
und die Iyrannei viel leichter ihr Matternhaupt erheben, 
ald da, wo ein Dritter oder Mehrere mit ihm Theil neb» 
men an der Inſpection. — Dazu fommt, daß die Diſci— 
plin viel geficherter iſt, wenn Geiſtliche die Aufficht thei— 
Ion. Oder müffen nicht ſämmtliche Lehrer auf ſtrenge Dif: 
ciplin in ihren Claſſen halten, wenn fie jeden Augenblic 
fih des Beſuches eines Epherus oder Scholarchen verfehen 
müffen? Werden größere Schulvergehen nicht viel wirkſa— 
mer durch Verweiſe beftraft werden, wenn diefe von einem 
würtigen Beiftliben, mit würderollem Ernfte, eder auch 
mur in deſſen Gegenwart ertheilt werden? — Und was 
die Hanptfade in allen Fand» und Bürger- und Gelehr— 
tenfchulen betriffe, den religiäfen Zinn und die wahre 
Frömmigkeit — — wird Beides nicht in hohem Grabe ges 
fördert durd die Aufſicht evangeliſcher Geiftliben? Weber 
der ladcive Geiſt in den gelehrten Ständen des bürgerlichen 
Lebens, woher der oft irreligiöfe, wahrhaft unheilige Geiſt 
auf den deutfchen Aniverfitäten, weber Die tibermüttige 
—— aller beſtehenden Verhältniſſe auf unferen 
schulen felbt?? Die geiftliden Epboren wellen entweder, 
oder Fönnen, oter dürfen nicht fo Fraftig wirken, wie fle 
felfen und müſſen. „Stehet auf, Diener der Berföhnung, 
und wahret eueres wichtigen Amtes!’ fagen wir mit Stephani; 
denn unfere Ueberzeugung iſt die, dab es ein Unglück fei, 
wenn die Geiſtlichen nicht großen Antheil an der Aufficht 
über die Lyceen und Gymnaſten nehmen, Wir mödten 
auch bebaupren, daß fie den Unterricht, mamentlid den 
Religiensunterricht, in den Gelehrtenſchulen ertheilen fell« 
ten, und wenn fein Lehrer dem Unterrichte in der hebräis 
(den Sprache gewachſen st, auch diefen. Sener ift unend⸗ 
lich wichtig, indem er tie Bekanntſchaft des Geiſtlichen mit 
feinen Paroditanen unterhält, und nicht leicht, alſo nice 
Sache eines Phitelegen oder Cantidaten ift — und dieſer 
ſchändet gewiß nicht, erhäft auch beiläufig den Geiftlichen 
in der Belhäfftigung mit diefer, meiſtens dech nady über 
ſtandenen Eraminibus vernadläfligten, Sprache. 
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Fragen wir endlib, was zu thun fei im dieſer 
ade, fo heißt die Antwort wohl natürlich. alfe: die Ber 
hörden, welche Macht haben, Mitaufſicht über die Gelehr— 
tenfhulen zu geben und zu nehmen, fellen den Geiſtlichen 
ihr Necht laffen, nach Umſtänden erweitern, und wo fie’ 
im Irrthume ihnen nahmen, bdenfelben wirbergeben. Die 
Geiſtlichen felbit aber follen fich ernſtlich flämmen gegen 
die Aufbebung ihres Evheralverhältniffes zu den Schulen, 
ſollen ſich redlib bemühen, ſich fo augenfälig nüglid und 
ihres Verhäftniffes würdig zu maden, und fe thätig darin 
fein, dab Niemand daran denken kann, dasfelbe aufheben 
zu wollen oder für nicht eriftirend zu halten. Iſt aber 
das Verhältniß realiter oder ſtillſchweigend aufgeheben wor» 
den, fo mögen die Exephoren, aus Liebe für die gute Sache, 
mit allem Ernfte ſich bemühen, es wieder herjuitellen und 
dann zu erhalten. Wir befheiden uns gern, daß wir bie 
Sache fürzer und weniger genau behandelt haben, wie fie 
behandelt zu werden verdient, und wie von Manchem ges 
wünſcht werben mag; indeß wird das Geſagte genügen, 
um den Wunſch bes würtigen Verfaffers eines Aufabes 
in Nr. 205. und 206. der A. 8. 3. vom vor, J., in wel 
chem Einfender einen lieben Freund verehrt, zu erfüllen, 
und auf einen hochwichtigen Gegenftand die Aufmerkfams 
keit derer zu richten, welde die Sache angeht, Salvis 
melioribus. Arminius. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Münden, 12. September. Im laufenden Monate wird eine 
proteftant, Generaifgnode zu Kaiferslautern im Rbeinkreife ftatts 
finden. Als Berathungsgeaenftände werden vorläufig folgende ber 
zeichnet: Die proteflant. Kirchenordbnung, Lie Sonodalorbnuna, 
die Agende, die Pfarrwittmencaffe und die Bibelgeſellſchaft. „Es 
ift oUgemein aufgefallen, fagt ein hiefiges Blatt, daß meiftens nur 
bie Geiſtlichkeit in diefem Kreife zu ben Synoden berufen wird, 
und daß, wenn aud einige Baien dazu kommen, fie nicht von den 
eingelen Sliedern der Kirchengemeinden (mie bich zu framöſiſcher 
Beit auf gefegliche Anordnung bier geihab), fondern bloß von den 
Presbprerien ober Diöceſanſynoden (meiche beide ſich ebenfalls ohne 
Mitwirtung ber einzelen Gonfeffionsverwanbten bilden und ergäns 
zen) gewählt werden, — Die Proteflanten im Mheinkreife find 
demnach in Hinfiht auf Reliniongs und Kirchenweſen faft auss 
ſchlietlich in die Hände der Defane, Pfarrer 1. gegeben; — ein 
Repräfentativigftem, gegen bas fi) Manches erinnern ließe! — 
Seit der Vereinigung mit ben Reformirten im Jahre 1818 baben 
ſchon mehrere Synoden zu Kaifersiautern auf Staatékoſten flatts 
gehabt. Was dabei verhandelt und befchloffen wurde, hat Nies 
manb (außer ben Herren, weiche Diäten bezogen) erfahren. In 
Baiern, mo nad dem Willen bed gerechten Könige Ludwig Ridyis 
mehr im Dunkeln geſchehen fol, wo die Deffentlichteit auf einer 
ruhmwürdigen Stufe fteht, mo die Protocolle ber Ständeverſamm⸗ 
iuna und der Londıäthe in Zaufenden von Eremplaren zur Aufs 
Zlärung und Belehrung bes Volkes bekannt gemacht werben s5- in 
diefem Baiern können indeffen unter 300,000. $Proteftanten nur 
Wentae erfabren, mas die Synoden in Bezug auf ibr religiöfes 
und kirchliches Leben verbandelt und befchloffen haben! Sollen tenn 
die Beute nie Mar ſehen, follen fie nur biindlings folgen in ber 
wichtigſten Angrtegenheit ? Oder fürdytet man etwa die Kritik ? 
Doch! es find wohl andere Gründe vorhanden. — Die Zät wird 
fie noh an ben Zaa bringen!” (D. Zi %. 3) —  Doarpen 
liefert die Speyerer Zeit. folgenden Artikel: „Die Fronkf. Ober⸗ 
Poftamtszeitung vom 16. Septbr., enthält einen Artikel über die 
proteftant. Sonode bes MRbeinkreifes, aus einem Mündener Blatte 
entnommen, mweldyer würdig wäre, in ber Eos geflanden zu baben, 
denn der Verf. ſcheint wohl die Sache zu Eennen, aber die Wahr⸗ 
heit nicht fügen zu wollen. — „Es ift auffallend, faat er, daß 
“aeiftens nur die Geiſtlichkeit in diefem Kreife zu ben Synoden bes 
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rufea wird.“ — If ber Verf, Proteftant, fo muß er wiffen 
im jenfeitigen Baiern (in Ansbah und Baireuth) nur fi er 
licher auf drei Defanate fommt; dagegen im Rheinkreife ſebes 
Dekanat einen Weltlichen zur Synode wählt; ift er aber Kathes 
he, fo ift nie einzufeben, mie es ibm auffallen kann, daß nur 
Icded Dekanat einen Weitlihen ab/endet, ba, nad feinen Begriffen, 
ben Laien in Religionsangelegenheiten durchaus Beine Etimme zus 
kommt. — Donn fährt er fort: „Wenn aud einige Faien dazu 
kommen, fo werben fie nicht von dem einzeien Gliedern der Kirs 
Kenaemeinden (mie bieß zu franz. Zeit durch geſetzliche Anertnung 
geſchad), fondern bloß von den Prrabpterien oder Didcefanfynoden 
( welche beide fi ebenfalls ohne Mitwirkung ber eingelen Gonfels 
fionsverwandten bilden und ergänzen) gemählt. — Die Proteftans 
ten im Rheinkreiſe find demnach in Hinſicht auf Reliaiongs und 
Kirhenmwefen faft ausſcheiehlich im die Hände dir Dekane, Pfars 
zer 2c. gegeben; — ein Mepräfentatiofgftem, gegen bas fi Mans 
ches erinnern licher — Bu franzöftichen Zeiten wurden erftions gar 
keine Generaifpnoden gebalten, fondern alle Drpartemente waren 
in Eocalconfifterien eingetheitt, und von diefen murden bie kirch⸗ 
lien Angelegenbeiten beforat. Diefe Gonfitorien waren aber aus 
Geiftichen und einer Pieineren Anzahl Weltticher zufammengefegt, 
Aus if uns noch nie eine Stimme gu Obren gelommen, die ges 
wünſcht bätte, das bie Bub! ber Weitlichen der der Geiftiichen in 
den Sunoden gleichgeftellt werden folle, indem man im Rheinkteiſe 
re prattiſch denft, a's daß man nicht willen follte, daß in geiſt⸗ 
ichen Dingen Geiſtlichen vorslalich das Wort gebührt. Wer mirb 
in eine Gommiffion Über Mititärfachen nit gern mehr Mititärs 
perfonen als Givite berufen ? Die Geiftlichen find nicht zahlreicher, 
als aus riner begünftigten Kafte, denn Kalten kennt man bier 
nicht, fondern als Männer vom Bade, — „Seit der Bereinigung 
mit den Reformirten im Jahre 1818, fährt er fort, baben ſchon— 
mehrere Synoden in Kaiferslautern auf Etaatskoften ſtattgehabt.“ 
Der Berf. bätte wohl eine ausgelaffene Freude, wenn ber baier, 
Staat für bie proteftant. Kirdye aar keine Summen mehr hergäbe, 
bir jetzt ſchon in keinem Berhältnifle fteben zu ber Summe, melde 
ibn die kathol. Kirche koſtet. — Was Übrigens die Bereinigung 
mit den Reformirten anbelangt, fo bat in biefem Sinne im Rbein⸗ 
Breite nie cine Wereiniaung ftattgefunden, indem Feine Kirchenpar⸗ 
tei gu der anderen Überging, ſondern beibe frei zu einem Ganzen 
aufammentratin, — „Was babei verhandelt und beſchtoſſen wurde, 
bat Niemand (außer den Herren, welche Diäten bezogen) erfabren. 
In Baicen, wo nach dem Willen des gerechten Königs Ludwig Richts 
mehr im Dunkein geſchehen fol, wo die Offenslichkelt auf einer 
ruhmmwürbigen Stufe fteht, wo bie Protocolle der Ständeverfamms 
Iuna und ber Sandräthe in Zaufenden von Exemplaren zur Aufs 
tlärung und Beirhrung des Bolkes befannt gemacht werben; in bies 
fem Baiern können indeffen unter 300,000 Proteftanten nur Wenige 
erfahren, was die Syneden in Bezug auf ihr reliaiöfes und kirch⸗ 
liches Erben verhandelt und befchloffen haben! Sollen benn bie 
Leute nit Btar feben, follen fie nur blinbiings Yes in ber wich⸗ 
tiaften Angelegenbeit? Oder fürdgtet man etwa bie Kritit? Doch 
ed find wohl andere Gründe vorhanden. — Die Zeit mird fie noch 
an den Tag bringen!" — Wer bat dem Berf, biefen Bären aufs 
ebunden? Sind denn nicht alle Berbandiungen beider bisher ge— 
Poitenen Srnoden gedrudt, und ihr Rıfultat alfo Jedem zugängs 
ih? *) In jebem Dorfe des RKheinkreiſes Bann er ein ober meh⸗ 
zere Exemplare antreffen. Gerade in bem Baiern,- von mweldyem 
ber Verf, Spricht, iſt wohl Bein Kreis, in weichem ber Bürger feine 
Repräfentanten offener zur Rebe ftellt, wo man offener und freubis 
ger ben Bertretenen Rechenſchaft ableat. Und der Verf. Fann ben 
lãcherlichen Sa aufftellen, daß die Synoden feit 1813 * Ber⸗ 
bandiungen geheimgehalten und die proteftent, Rheinkreiſer bieß 
fhafmäßig geduldet hätten! Kennt er denn bie Rbeinkreifer nicht? 
Die Kritit? Rein, wahrlich, diefe fürchten unfere Synoden nit. 
Auch widerlegen wir biefen Auffas nit, um unfere Synoden zu 
vertbeidigen, fondern um falfchen Anficiten ausmärts zu begranen. 
Sollte e6 ja einer Bertheidigung bedürfen, fo wird ber Werl; feben, 
wie diefe 300,000 Proteftonten des Rheinkreifes von den Beſchlüſſen 
der Synoden denken. Gin andermal mehr Wahrheit und wenige 
Unfian ! 


©) Auch bie A. K. 3. hat jedesmal darüber berichtet, E. 3. 
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Quem natura docuit esse patrem, hunc etiam pueros educare atque instituere eredibile est. 


Simocatta. 





Unverträglichfeit des Cölibates der katholiſchen Pfarr: 
geiftlihen mit den Bedürfniffen des Volksſchulweſens 
zu gegenwärtiger Zeit, vornämlid in Deutſchland. 
Bon einem Schulfreunde, 


Zu den wefentlihiten Mitteln der Begründung einer 
befferen Zufunfe zählen alle einfihtige Menfhenfreunde 
unferer Tage — die Beförderung und beffere Geſtaltung 
des Volksſchulweſens. Hohe und Mievere, wie verſchieden 
in anderen Dingen ihre Anſichten eft fein mögen, begeg- 
nen ſich rückſichtlich dieſes Mittels freundlich in verfelben 
Anfiht, — mwenigftens dieffeits des Rheins! — Die Er 
fteren glauben fich durd Nichts fo populär zu machen, als 
indem fie fi als Veförderer des Schulweſens erweifen; 
und wer von den Miederen fi empfehlen fehen will, 
weiß, daß kein Prädicar ihm hierzu fo behülflich if, als 
bas eines Schulfreundes. — In Bezug auf das Elemen 
tarſchulweſen find es vorzüglich die Männer des geiſtlichen 
Standes, welche durch Verwendung um dasfelbe ſich veri 
dient zu machen Gelegenheit haben. Bei dem dringenden 
Bebürfniffe, daß jede Gemeinde eine Schule befite, in 
welder die gefammte Jugend Rildung und Unterricht fin 
den könne, kann dem Staate nichts wilfommener und ges 
fegener fein, als daß bereits in jeder Gemeinde ein Pfarr 
geiſtlicher, und fomit ein Mann vorhanden it, der fofert 
Eraft feines Amtes das Regimen des Localſchulweſens be, 
fergt. Denn man müßte den Elementarſchullehrern voll— 
ends biefelbe gelehrte Bildung geben können, die der Beifts 
liche genoffen hat, und fie mit ihm auf dieſelben Eins 
fünfte und Ehren ftellen Eönnen; follte je das Regimen 
des Rocalgeiftlichen Über die Schulen und Schullehrer über: 

üfig werben; dann fehlte erft noch die Örtliche Controle! 

i dem gegenwärtigen Stande der Dinge Bleibt es bei 
dem, was bei einer anderen Gelegenheit gefagt wurde: 
„Der Pforrgeiftlihe ik feiner Bildung, Beldöfftigung und 
Stellung nad) berufen, die @eele, das Princip, das Agens 
des Cocalfhulmefens ju fein. Selbſt bei den vorzüglichften 
Lehrern ift für den Geifllichen- genug''üßrig, um den Fiet 


der Ortsſchule zu befördern, zu fleigern. Es iſt der Orts— 
geiftlihe, bei welchem der Lehrer zunächſt Gelegenheit fin 
det, Belehrung, Rath, Ermunterung zu holen; von dem— 
felben befürchtet er hingegen Zurechtweiſung und Zabel, 
wenn, mit oder ohne Abficht, gefehlt wurde, Die Rück 
fiht auf den Geiſtlichen hält den Lehrer bei Stätigkeit und 
Ordnung in Haltung der Schule, und bei genauer Er 
fülung feiner fenftigen Lehrerpflichten, Mißgriffe find bei 
der Aufſicht der Geiſtlichen nicht fo leicht zu beforgen, oder 
werden leichter und ſchneller wieder verbefiert. Das größere 
Unfehen des Geiftlihen leiht der Schule, dem Lehrer, den 
auf Schule bezüglichen "Ansrdnungen und Maßregeln Ger 
wicht 1. 

Dod, um fämmtlihen Gemeinden Glück wünfhen zu 
dürfen, daß das Regimen Über ihre Schulen durd ihre 
Pfarrgeiftlichen aut befergt fei, muß vorausgefeßt werden, 
daß die Pfarrgeiltlihen ſämmtlich nicht nur überhaupt gute 
und gebildete Beiltlihe, fondern im Befonderen auch für 
das Schulweſen eifrige und tädrtige Männer ſeien. "Hier 
floßen wir auf einen Punkt, worin fich das Farholifche und 
proteftantifche: Deutſchland weſentlich unterſcheidet. Es ifk 
der Edlibat der katholiſchen Geiſtlichkeit, der bier denuns 
elirt werden fell, 

Diefer, der Eklibat it 1) Urſache, daß viele vortrefl« 
liche, talentvolle Jünglinge den geiftlihen Stand nidt er 
greifen, und daß die Stellen mis einer Menge unedler, 
gemeindentender, talentlofer Menſchen befegt werben -müfs 
fen: Kirchen und Schulen werden fohin durd den Eölibat 
biefer treffliher Worftände beraubt, und untüchtige an de— 
ten Stelle geſchoben. — Der Eölibat macht 2) die Geiſt⸗ 
lichen häufig zu unzüchtigen und fonft unorbentlichen Mens 
fen. Wer aber das Schlechte, Niedrige liebgewonnen hat, 
kann feine Luſt mehr haben, das Gute, Edle zu befördern; 
und wer durch ärgerlihen, unziemenden Qebenswandel bie 
Achtung verloren, vermag wenig Gutes mehr zu bewirken. *) 


2) Das Band, welches gwilchen-Pfarrern und kehrern dadurch 
entſteht, daß Irgtere, wie oft gefcieht, bie durch jene 
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Doch angenemmen, aber nicht zugeftanden, Nr. 1. und 
2. fei unmahr, fo fehle 3) dem Manne, der ehelos ift und 
bleiben wird, dasjenige warme und lebhafte Intereffe an 
Gegenflänten des Schul» und Erziehungswefens, welches 
dem Manne, der felbft zu erziehende Kinder hat, oder zu 
befommen befft, fo natuͤrlich iſt. Es kann nicht ausbleis 
ben, daf der Mann, den die zärtlichfte Sergfalt für das 
künftige Wohl feiner eigenen Kinder — fo ganz nerhmwen; 
dig zur Erkenntniß von dem heben Werthe einer guten Er: 

iehung und Unterweifung geführt hat, — bie im eigenen 
Snkereffe geborene Ueberzeugung und innige Theilnahme 
auch auf die Schule der Gemeinde, zum größten Vortheile 
derfelben, übertrage. — Der beftändige, täglide Umgang 
mit ben eigenen Kleinen macht überdieß 4) die Verheirathe— 
ten viel geneigter, aufgelegter, geflimmter, mit der finds 
liben Welt, auch außer dem häuslichen SKreife, fich zu 
beſchäfftigen. Er beſucht daher in ber Eigenſchaft als 
Schulrector Äfter die Schule, und ift glücklicher, den Ion 
und die Miene zu finden, die ihn den Kindern beliebt 
machen. — Es it 5) ausgemacht, daß die Lehren, Er 
mahnungen, Anerdnungen eines Eheloſen hinſichtlich der 
Schule und Kinderzucht nicht mit dem Wertrauen aufge 
nommen werben, und ſohin nicht die Kraft haben fönnen, 
wie diejenigen Eines, der eigene Kinder erziebt, und bei 
dem man alfo aud mehr Kenntniß und Erfahrung in. ges 
nannter Beziehung vorausfegt. Ebenfo wenig fann 6) der 
Ehelofe feine Anordnungen und Lehren hinſichtlich der 
Schule und Kindererziehung dur Hinweiſung auf den 
Erfolg derfelben an ben Kindern des eigenen Hauſes tms 
terftügen,, wie es der. Bamilienvater thun kann, 

Doch, das Problem, ob für das Schulweſen bei einer 
eölibatären oder verbeiratheten Geiſtlichkeit beſſer geſorgt 
fei, it durch Geſchichte und Erfahrung gelött. Die Er: 
kenntniß des guten Schulweſens, als eines: der weſentlich⸗ 
fen Mittel zur Begründung einer erfreulihen Zukunft — 
ging von den Proteftanten auf die Katholiken über. An 
dem Eifer jener für das Schulwefen fpernten fih die Ras 
tholiken zu ähnlihen Beſtrebungen. Unerreiht find fie 
noch, die Proteftanten, hinſichtlich der Vortrefflichkeit ihrer 
Schulen und hinfichtli deren Zahl, und werden es blei— 
ben. Mögen in Anfehung vertreffliher Anordnungen für 
die Schule mande katholiſche Behörden den proteſtantiſchen 
nicht naheben ; vertrefflihe Schulen werden bei den Ka— 
tholifen nur ausnahmsweife zu finden fein. _ 

Der Staat feifele die kathol. Geiſtlichen durch Weib 
und Aind an Tugend, Staat und Schule! Er, bewirke 
dur Abichaffung des Eölibats, 1) daß vorzügliche Jüng⸗ 
linge dem geiftlihen Stande nicht entfliehen, und man 
deren Ötellen mit unwürdigen, untüctigen &ubjecten 
befegen müſſez ) 

2) daß die vorhandenen guten Subjecte nicht auf-ben 
Pfaden eines: unlauteren Wandels vertommen, und ihre 
mügliche Wirkſamkeit für Staat, Kirche und Schule ver 
leren gebe ; 

3) daß ‚vielmehr burd) eigenes Intereſſe der GBeiftlichen 
das Intereffe für das Gemeinwohl, im Beſonderen für die 

2 
verunglüdten Perfonen wohl nidt gratis ehelichen, würbe 
mit Unzecht als ein ber Schule erfprießliches Band anges 
fehen. werden, 
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Schule geweckt, und durch eigene häusliche Gewöhnung 
die Freude am Umgange mit den Kindern der Schule bes 
fördert werde x. Dann wird die dur bie getroffenen 
Einrihtungen und Anerdnungen zuvor ſchon bewiefene Corg: 
falt des Staates für die Schulen, erit auch mic gehörigem 
Erfolge ſich gefegnet zeigen. Dann wird der Staat dem 
durch Anordnungen und Einrichtungen ſich ausgeftellten 
rühmlihen Zeugnife, daß ihm mit der Volksbildung wah— 
rer Ernſt fei, das Siegel aufgedrückt haben , wedurd das. 
felbe ſich über jeden Zweifel erhebt, — D. Paulus in der 
Schrift: über Pflihten und Rechte der Tanditände in Bu 
ziehung auf ſchädliche Kirchengeſetze ꝛc. Heidelberg 1329., 
wuͤnſcht, daß in einer Schrift ausgeführt werde, mas bad 
DVerbet der Priefterehe nütze, was dasfelbe fhade ı. — 
Möge obiger Auffag als Heiner Beitrag zur Löfung dieſer 
Aufgabe gewürdigt werden! 


Die Sorbonne in Paris. 


An diefe Anftale Enüpfen fih Erinnerungen ber vergans 
genen Zeit; das theolegiſche Collegium der Sorbonne wurde 
ven Ludwig dem Heiligen im Jahre 1256 gegründet, zu 
einer Zeit, als bereits feit der Regierung Philipp Augufs 
die Facultäten von Paris, vier an der Zahl, nämlich für 
bie Theologie, die. Kuͤnſte, die Rechtswiſſenſchaft, und bie 
Arzneifunde unter der gemeinfcdaftlihen Benennung „Unis 
verjiär‘’ fich vereinigt hatten, 

Die Sorbonne, weldye, wie fo viele andere Snftitute, 
jwar zu Zeiten vom rechten Wege abwich, ja vielleicht gar 
von Fanatismus fih binreißen ließ, har ſich gleichwehl 
große BVerdienfte um Rranfreid erwerben, und zwar fo 
lange als diefes Inſtitut beftand, ja man darf fegar am 
nehmen, daß ohne fie die franzöfifhe Kirche die Freiheiten 
nit behauptet haben würde, welche noch jet eine Faction 
ihr zu entreißen fucht, Im 9. 1406 haben bie franzöfi- 
fhen Theologen die. gallicanifhen Freiheiten lebhaft vers 
theidigt; im Jahre 1594 hat die Facultät das Decret, 
welches die Austreibung der Jeſuiten anordnete, einflims 
mig beftärigt. Diefes Inſtitut bat fi ofe mit den Päps 
ften in directe Oppofition gefegt, und mehr als einmal bes 
wirkt, daß die ungeheueren Auflagen nicht bezahle wurden, 
welche fie in Frankreich -erhoben. 

Bonaparte flellte im I. 1808 den theol. Lehrſtuhl ber 
Sorbonne wieder her. Die Zahl, der Profefforen war das 
mals, voll;äblig, und. die Seminariften von St. Sulpice 
waren verpflichtet, den, Lectionen beijumohnen. : 

In unferen Tagen hat die; Sorbonne, ‚ungeachtet: der 
Verfprechungen des Hen, Biſchefs von Hermopolis, durch⸗ 
aus, keine Organiſation, exhalten; nur einige Profeſſeren 
find gleichſam wie von Obugefahr in die Anſtalt gefom- 
men, namlich Hr. Abt Fercier,; Profeffor der chriſtlichen 
Moral; Dr, tteret, jetzt Biſchef von Cariſto, welcher, 
da er ſein Lehramt nicht verſehen kann, von Hru. Icart 
vertreten ‚wird; „Dr. Lauſſac, — bes Hebräiichen, 

eldher ‚Eeinen winzigen Zubörer hat, endlih Hr. Guillon. 

er Lehrſtuhl der Dogmalik, der wichtigſte von allem, iſt 
gar nicht befegtz ‚und es wird mit am unrechten Orte 
fein , hier den wahren Grund diefer, Waranz- anzuführen, 
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Foelgende Angaben, beren Nichtigkeit wir verbürgen, 
werden zu gleicher Zeit den Schlüſſel zu Allem geben, was 
fi) neuerdings hinſichtlich derfeiben Profeffur in Lyon zus 
getragen hat. Nah dem Tode des Hrn. Abt Burnier, 
Profeſſeors der Dogmatif an der Gorbenne, forgte Ar. 
Frayffinous, welcher damals Miniſter des öffentlichen Un— 
terrichtd war, nicht für die Wiederbeſetzung der Stelle, 
Die Statuten der Univerfität machten es ihm zur Pflicht, 
und ber bei der Concurrenz einzuhaltende Gang war vors 
gezeichnet, gerade wie bei den anderen Facultäten. Der 
neue Großmeifter, Hr. v. Vatismenil, ſchien ernftlich dar 
an zu denken, bie erledigte Etelle wieder zu befrgen, als 
er fih durch die mämliden Oppefitionen gehemmt fab, 
welche bis diefen Augenblid die Wiederheritellung der geiit« 
lichen Studien der Sorbonne verhindert haben. Der Herr 
Erzbiſchef ven Paris machte feine abfelute gerichtliche Macht» 
voükommenheit in geiftliben Angelegenheiten geltend; von 
ihm allein, behauptete er, hänge jede Ernennung ab, und 
jegliche Theilung der Autorität fei ein Eingriff in die Rechte 
der bifchöflihen Würde. Am den flreitigen Punkt zu bes 
feitigen, machte Hr. Abt Nicolfe, welcher bekanntlich Groß⸗ 
picar von Parid geworden, und dadurch gleihfalld an den 
Berathungen der Univerfität Antheil nimmt, einen neuen 
Vorſchlag, wie es Fünftig bei den Bewerbungen gehalten 
werden felle, wonach die beiden Jurisdictionen, nämlich 
die Verfügungen der Univerfität mit den Prätenfionen des 
Hrn. v. Quelen in Einklang gebracht werden fellten, und 
wonadh das Wert blieb, während die Sache aufgehoben 
wurde. — Es wurde folglih durd dem königlichen Rath 
des Öffentlidyen Unterrichts beſchloſſen, daß man einen Con 
curs ankündigen wollte, bei weldem keine Cencurrenten 
erfbeinen fellten; eine Prüfung, wezu man durchaus fei- 
nen Titel oder früher erlangten Grad mitzubringen braudye, 
ein Gericht ohne Nichter, gang allein von der Entſcheidung 
des Biſchofs abhängig, ein Erwählter ohne Mitbewerber; 
der Auserfohrene des Hrn. Erzbiſchofs von Paris war ſchon 
im Voraus angekündigt, ein junger, fowohl dem Spren— 
gel ald der Univerfität unbekannter Priefter, welcher ohne 
alles Zuthun von feiner Seite mit den Bunctionen eines 
Zitularfanonikus, eines Syndikus, eines Rathsmitgliedes 
und im Voraus ſchon mit dem Amte eines Profeffors und 
Doctors der Theofogie, ſelbſt ohne Vaccafaureus zu fein, 
befleidet wurde. Die Komödie des Concurfes follte am 
verfioffenen 27. April gefpielt werden. Der Sr. Abt M.... 
hatte den Much zu erfdeinen; er war aber auch nur der 
Einzige. Die beiden bezeichneten Geiſtlichen, um feinen 
Triumph zu vollenden, traten befhämt zurück. Fr. v. Var 
tismenil, durch die ihm zugetheilte Rolle keineswegs zufries 
ben geftellt, vertagte den Concurs, ohne jedoch den Beſchluß 
urücdjunehmen; und gerade die Handhabung diefes, allen 

geln der Schicklichkeit und des Anftandes zuwiderlaufens 
den Beſchluſſes bewirkte die bereits erwähnte fonderbare 
kur bei der theologiſchen Facultät zu Lyon. 

iefe Maßregeln find das Ergebniß eines feit mehreren 
Jahren befolgten Spftems, um die Sorbonne zu vernich- 
ten; es laſſen fih eine kleinlichen MWerfolgungen denken; 
welden nicht die alten Profefforen unaufhoͤrlich ausgefest 
waren und ned immer find; man entfernt fie, ja man 
vertreibt fie aus ihrer eigenen Kirche; endlich gibt es heul: 
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zutage nur mehr Sceinbilder von drei Lehrcurſus, fiir 
welche Feine Zuhörer vorhanden find. Unlängſt konnten 
wir uns felbft überzeugen, wie Hein bie Anzahl der Pers 
fonen iſt, welche den Vorleſungen beimehnen, In dem 
Eurfus über die heilige Beredtſamkeit fanden wir fieben 
Studiofen des Rechts oder der Medicin, und unter dieſen 
einen jungen Priefter, welcher anfänglid die Blicke des 
Hrn. Abt Guillon auf ſich zog und ihn an dem eigentlichen 
Gegenftand feiner Vorlefung erinnerte, Ehe diefe begann, 
redete er den Geiftlichen an, und bezeigte ihm feine große 
Freude, daß er ihn hier erblicde Cfeit Anfange des Jahres 
war dieß das erftemal, daß ein angehender Priefter fein 
Aubörer war!! ..). So weit it es alfo mit der heilis 
gen Beredtſamkeit der alten Sorbonne gediehen! — Ein 
Student der Theologie erfcheint bei diefen Verlefungen wie 
ein Phänomen. Gleichwohl Fann man nicht fügen, daß 
die Treckenheit des Stoffes, nod weniger aber, daß das 
dem Profeffer abgehende Talent diejenigen fern hält, welche 
durch Beruf und Pflicht fi) aufgefordert fühlen follten, 
aus feinen WVerträgen Nugen zu zieben. Sollten wir 
denn, um verftanden zu werden, wirklich nöthig haben, 
an die Namen ber heiligen Redner alter und neuerer Zei— 
ten, eines heiligen Auguftinus, Chryſeſtomus, Befjuet, 
Fenelon, und fo vieler anderer großen Mränner zu erinnern, 
deren Reden Ar. Abt Buillen wieder herverhoit und erläu⸗— 
tert? Die Geſchicklichkeit, Wiſſenſchaftlichkeit, die Tugene 
den bes berühmten Profeffors find befannt, und weit über 
unfer Lob erbaben; und — feine Stimme ertönt in der 
Würte! In Grabesſtille ruft er die Veredtfamkeit ber Tode 
ten ind Leben zurüd! — 

Worin liegt denn die Urſache biefer Werbung, biefer 
gänzlichen Entfernung und Abweſenheit der Sünglinge, 
welche fih dem geiftlihen Studien widmen? Was veran— 
laßte tiefes Interdict, welches feit fo langer Zeit auf dem 
Studium der Theologie und auf der hochgefeierten Schule 
laſtet, welche fo viele Jahrhunderte hindurd das Heiligthum 
berfelben gewefen war? Geftehen wir es nur, ber Illtras 
montanismus iſt ed, welcher unter Villele's Minifterium 
fih aller bevefiigten Poſten der Regierung bemäcdhtigt, bie 
Sectenhäupter find ed, weldhe den Seminariſten den Ber 
ſuch der Vorleſungen verbieten, worin man Achtung vor 
ben gallicanifchen Freiheiten lernt. Es find diefelden Men« 
ſchen, weiche noch heute die ganze Geſellſchaft niederdrüden. 
Kaum wird ein Act der Gerechtigkeit beichloffen, fo wird 
er aucd auf der Stelle bekrittelt, befcbwägt, und dariiber 
abgeuriheilt; und wenn er auch nur ein wenig den geheis 
men Abfidhten der Gectirer im Wege ſteht, fo finden fie 
nicht allein das Mlittel, ihn zu vereitein, fondern oft fogar 
find fie gewandt genug, ihm zu ihrem Bortheile den Aus— 
ſchlag zu geben, indem fie ihn in lügneriſche Formen ein⸗ 
Heiden. &eolchergeftalt wurde die Sorbonne, welche die 
Freiheiten ber fraͤnzöſiſchen Kirche ſtandhaft vertheidigte, 
weiche in ihrer Erklaͤrung ven. 1663 die Gränzen der geifts 
lichen Gewalt veilfegte,, die Macht des Königs für unab« 
bängig, und den Papft für fehlbar erklärte, ſolchergeſtalt 
wurde die Gorbenne in dem nämlihen Augenblicde, als 
man fie auf ihrer alten’ Brundfage wieder herftelken wellte, 
von den Sefuiten am ſich geriffen, und Hr. Abt Laurentie 
trieb im einer Predigt voler Wortgepränge die Uebertrei⸗ 
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bung fo weit, daß er fogar auf ber Kanzel einen... 
Boſſuet angriff, deffen Manen über die Ohnmacht und Eins 
falt des Predigerneulings lächeln mußten. — 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Rom. Die apoflolifche Kammer empfängt am Befte der heil. 
Apoſtel Petrus und Paulus, fowie am vorhergehenden Abende, 
den Tribut oder Zins, welchen die Lehensträger des heil, Stuhles 
ihr alljährlich zu bezahlen verpflichtet find, Zur Wahrung befs 
fen, was die römiiche Kirche ibre Rechte nennt, proteftirt als: 
dann der Papft gegen die Vaſallen, welche die Zahlung des auf: 
erlegten Zributs auficieben oder verweigern. Iſt der kehentherr 
mädtia, fo gefchiebt diefe Proteftation insarhrim, und wird in den 
zu diefem Ende in einen der Säle bes Schloſſes St. Angrius aufars 
ftelltem eifernen Koffer niedergelegt. ‚Hat man bagegen den kehens⸗ 
mann nicht zu fürchten, fo gefchieht die Proteftation öffentlich; 
und zwar fo auffallend, als möglich, und bas Xuffeben ift um fo 
arößer, weil meiftens biefe Proteftation mit der Ercommunicas 
tion verbunden if, Der römiſche Hof zeigt alfo bei demfelben 
Feſte alle feine Woffın; mit Segendipendunaen beginnt, mit 
Bannflühen befhließt er es. — Chema:s cıhielt der römiſche 
Hof von bem Könige beider Sicilien einen ZBelter und 6000 
Unjen Golbed, Ferdinand V., durch mehrere Rechtagelehrte und 
Staartsmänner aufgellärt, weiche Er. Majeſtät in einem licht⸗ 
vollen Berichte den Beweis führten, daß feine Krone unabhängig 
wäre, machte ſich von biejer Abgabe ſfreiz Franz I., fein Bohn 
and Nachfolger, fchreitet auf dem Wege feines Waters fort, und 
befolat dieſes rubmmürdige WBeifpiel. Die lebenöberriih.n Ans 
fprüde des römifhen Hofes auf das Königreich beider Sicilien 
find in fo großes Dunkel arhüft, und können mit fo virtem Grr 
folge befteitten wenden, baß die Gurie unftreitig am klügſten bans 
deit, wenn fie fi auf eine geheime Proteftation befchröäntt, melde 
die Dinae in statu quo läft, und die Rechte oder Anfprüce jeder 
Partei, fie mögen nun fein, welche fie wollen, wahrt. — Bon 
wen bätte denn wohl ber beil. Stuhl bie Oberherrſchaft über die 
neopotitanifhen Staaten erhalten? Etwa von den berühmten 
Rormannen, Wilhelm mit dem eifeenen Arm, und Mobert Guiss 
card, welche zuerft Apulien unb Galabrien erobert haben? Allein 
biefe Abenteuerer batten die morgenländiſchen Kaifer, welche von 
din Päpften als gleinige redhtmäßige Beſitzer des Landes anırs 
kannt wurden, diefer Provinzen beraubt, Gottfricd MWalaterre und 
Wilhelm von Apulien, gleicdyzeitige Geſchichtſchreibet der normäns 
nifchen Einfälle in Aputien, Sicilien und Grichentand, werfen 
diefen Erobereen alle Berbreden vor, welche mit einem ſchänd⸗ 
tihen Raube in Verbindung ftebens fie fehließen das ewpörende 
Gemälde der Piünderungen, welchen diefe Begenden unteıworfen 
waren, mit den Worten: Wir konnten ibnen noch mweit arößere 
Vorwürfe machen, und fie noch anbırer Schanbihaten anklagen. 

‚Um biefen Raub zu rechtfertigen und biefer Schurkerei einen 
beitigen Anftrih au aeben, ſagt Guiciarbini, fcheuen fi bie 
Päpfte nicht, aus ben Händen biefer Rormänner bie Stabt und das 
Gebiet non Brnevent anzunehmen, welches fie mit dem Erbtheile 
des Heil. Petrus vereinigen; fie ertheilen ihnen Apulien und Gas 
labrien ald Erben, um diefe Provinzen als Hrrgogthümer in Ber 
fid zu nehmen, unb wenn biefe Rormänner durch Waffenarüd 
Sicilien mit ibren früberen Groberungen vereinigen, fo verleihen 
ibaen bie Yäpfte auch biefe mit den vorigen Herzogthümern vers 
einigte Provinz als Leben, um als Könige briber Gicilien dießs 
feits und jenfeits des Pharus mit einem jährlich an bie römıfche 
Kirche zu begablenden Zins zu berrichen. Diele Päpfte hatten e6 
nidt unter ihrer Würbe, fept der nämtiche Schriftſteller binzu, 
aus Ehrſucht und um ihres eigenen Vortheils willen eine fo ofs 
fenbare Gewaltthätigkeit und verbrecheriſche Ufurpation zu unters 
lägen,’ Dieb ift des Urſprung ber lebensherrlichen Rechte des 
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heil, Stuhles auf das Königreich beider Gieitiens follte ter räm. 
Hof diefe Darftelung in Imeifet ziehen, fo werde id) noch viet 
genauer die Quellen angeben, aus meiden ich geſchöpfi babe, unb 
ich werde darthun, baß es ebenfowohl bas Jotereſſe, als die Ehre 
des heil, Stuhles Heifcht, daß nicht ber helle Schimmer der Wahre 
heit über eine ſcheubliche Ungerechtigkeit ſich verbreite, welche bioß 
bei barbariſchen Botkern ein fogenanntes Recht begründen Pönntr. 


Schweiz. Aus dem Tagebuche cines Reiſenden. — Um mit 
ber körperlichen @ihol ng auch die geiſtige Stärfuna au verbins 
den, richtete ich meine Reife burch einiar ber anziebendften Geaen= 
ben ber Schwer fo ein, daß ich den Vormittag eines Gonntaas 
in Eucern zubringen, unb bier dem Bottesdienfte ber neu aefiiftes 
ten reformirten Gemeinde brimobnen fonnte, Wohl fam id) ſchon 
mit günſtigen Vorurtheilen für Hrn. Ridli nad Lucern; hatte 
ich toch durch Alles, was ich von feinen keiftungen bereits geles 
fen und gehört hatte, den lichtvollen Prebiner bes Evangeliums, 
ben erfahrenen Kenner des wenſchlichen Herzens, ben gründlichen 
Greaeten und ben gelehrten Schriftforiher in ihm achten gelernt z 
aber ich dorf verfiern, daß meine nicht geringen Erwartungen 
durch die Wirklichkeit übertroffen wurden. Br. Ridii liebt in 
feinen Predigten voriuasmeife die analytiſche Methode, erläutert 
feinen Tertab’hnitt Sag für Sap, und ſchließt mit einer fih auf 
dos Ganze brriehenden Poränefe. Go gewiß auf ber einen Beite 

RR, felbſt diefe Predigtweife nit für die einzig zuläffige er— 
!ären, und willig zugeben wird, daf man auch auf ſynthetiſchem 
Wege wahrhaft evongelifh prediaen könge, fo wird auf ber anz 
deren Brite jeder Unbeſangene geſtehen, baf eine ergreifend: und 
geiſtreiche Handhabung jener Methode mit noch größeren Schwies 
riateiten zu kämpfen habe, als vie gemöhnticere Form unferer 
geiftlihen Reden, bei welcher man von einem beftimmten Sage 
ober Gedanken, ald dem Mittelpunfte der Rede, ausgeht, und 
von biefem aus durch Berleaung des Haupifabes oder Hauptbes 
ariffes in feine eingelen Beftandbıheite das Ganze conftruiıt, Wer 
Hrn. Ridti gehört bat, wirb befennen, daß er jene Echmwierigkeis 
ten glücktich zu befeitigen, und Jeden, ber für die aroßen Intera 
effen der Reiiaion nicht erftorben ift, mädtig fortzurrißen vers 
fiche. Mir feitinee Gewandtheit weiß er mit bem Hiſtoriſchen 
das Meligiöfe, mit dem Beſonderen das Allaemeine, mit ber 
Worterbiäruna die Sacherörtirung fo zu verfnüpfen, daß die Aufs 
merklamkeit der Hörer immer gefeflelt, und auch bri einem au«s 
führlidyen Bortrage nicht ermübdet wird, Der Mittelpuntt feiner 
Predigt ift, wie er es Überall fein fol, Ghriftus; daß er ibm, 
dem Haupte ber Gemeinde, bie einigen zuführen mwolle, das 
feuchter aus jedem feiner Worte hervor. Und wie gern läßt man 
fih von ibm Ghrifto zuführen. Weich ein Fanfter, liebevoller 
Geift weht aus diefer Verkündigung Ghrifti den Hörer an! 
Da findet man Feine Spur von gemwiflen, neuerdings beliebten, 
refigiöfen Grfühlständeleien — da fühlt man fi nicht einen Aus 
genblict durd die Dornen einer unfruchtbaren Dogmatik, oder 
durch potemifdhe Ausfälle auf Anbersderkende verlegt, da hört 
man einen Jünger bes Hertn, bem es durchaus nur um bie Sache, 
und nicht um Perföntidkeiten zu tbun ifl. Dabei hertſcht ſchon 
in der Börperlichen Beredtfamkeit des mürbigen R. fo viel Wärme, 
Reben und Innigkeit, — fein ganser Menſch ift von bem, was 
der Mund verkündigt, fo fehr durchbrungen, daß man ben ge» 
maltigen Gindrud, den fein Wort oud an anderen Orten bers 
vorbradhte, gar wohl begreift. Wie febr mußte nun meine durch 
das bither Erwähnte begründete Verehrung noch erhöht werden, 
als ich vernabm, taß der Warn, der fo litooll und durchdacht 
geſprochen batte, von brm Sterbebette einer innigf geliebten, 
fon feit Tagen mit dem Tode ringenden Gattin, vor feine Ger 
meinde getreten war, um ihr Worte ber Kraft unb des Zrofles 
uzurufen, Gott fegne dieſen wahrhaft evangelifhen Prediger 
* Shriftustehret (Er ſchenke ihm bie Freude, die Grmeinbe, 
der er fo viel if, auch äußerlich immer fröhliger aufblähen zu 
chen! — J 


Sp. im Auguſt 1829. um, J. 
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Sn der Hefbuchhandlung von C. W. Leske iſt erſchie⸗ 
nen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Division géomètrique de l’arc en autant de parties 
égales que l’on veut, suivie de quelques problemes 
d’application par F. F. Du Chatel, gr. ın 4. Preis 
18 gr. oder 1 il. 12 kr. 





Bei Wilh. Nauck in Leipzig ift erfchienen und in allen 
Buchbandlungen zu haben: ’ 
Bittentafel in Bibel» und Liederverfen zum Auswendig- 

fernen für Kinder von 7 bid 10 Sabren zufammen« 
geftellt von Heinrih Berge. 8. 


So eben ift erſchienen: 

Alt, Dr. J. C.G., Grammatica linguae graecae, qua 
novi Testamenti Scriptores usi sunt. 8. maj. 

‚ Halle, bei Kümmel. 21 Bgn. Druckpapr. 1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr, Schreibpapier 1 Thlr. 16 gr. 
oder 3 il. 

Ein Werk, welches denen, die nach einem gründlichen, 
von der Eigenthümlichkeit der Eprade ausgehenden, Ders 
Hänbniffe der Urkunden der hriftliden Religion ftreben, ein 
guter Führer ſeyn wird, Die Sprache, in der es abge 
faßt ift, wird, mie ber theolifhen Jugend unfers Vater 
landes, welche ber Uebung halber gern lateinifch gefchriebene 
Büder ließt, fo den ausländifhen Gelehrten, denen das 
Deutſche nicht geläufig iſt, nicht unwillkommen ſeyn. Die 
ausführlichen und genauen Verzeichniſſe des Inbaltes, weiche 
angehängt find, erleichtern den Gebrauch des Buches ſelbſt 
und gewähren zugleich einen Ueberblick deffen, was die mei 
teftamenılihe Grammatik umfaßt. 





Betrachtungen über die Zweckmaͤßigkeit, ein Goncilium 
ber Kirdye von England und der von Rom zu halten, 
um bie Religiongjlreitigfeiten zu vermitteln und die 
Einheit der Religion in dem Band des Friedens zu 
befördern. Diefe bhandlung wird ehrfurdtsvoll, aber 
brin end, ber ernſtlichen Aufmerkfamfeit Sr. Hobeit 
bes PrinzsRegenten, der Hochwuͤrdigſten Erzbifchöfe, 
der Hochwuͤrdigſten Bifchdfe, der Hochwuͤrdigſien Geiſt⸗ 
lichkeit und allen Laien, weiche fähig und geneigt find, 
biefen wichtigen Gegenftand rubig zu erwägen, em- 
pfoblen durch Samuel, Bir, 4. M. Mitglied der 
Fönigl. Socierät, und der Gefelfchaft der Alterthumes 
forfher von London, Bicar der Kirche Ct. Barthos 
Iomäus der Beineren zu London. Aus dem Englifcen 
ber zweiten —— des Originals, und nach einer 
bandſchriſtlichen franzoſiſchen Ueberfetzung. Heidelberg, 
bei J. 6. B. Mohr. gr, 8. geh. 16 gr. oder 1 fl. 

— — — 


3 gr. oder 14 kr. 


So eben if bei mir erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen bed In» und Auslandes zu erhalten: j 


Allgemeine beutfde , 
Real-Enchtlopädie 


r 
die gebildete Stände, 
(Eonverfationdsterifon.) 


Supyplementband, 
für 
die Befiger 
ber fehften und fruͤhern Auflagen und ber 
Neuen Folge 
Enthaltend 

bie neuen und umgearbeiteten Artikel und bie Zufäge, - 

ber fiebenten Auflage. 

Es find von diefem Bupplementband, durch den bie 
Befiger der fehsten und frübern Auflagen unb 
der Neuen Folge alle Bereiherungen ber fieben» 
ten Auflage erhalten und ber 77 Bogen ftark ift, drei 
verfchiedene Ausgaben veranftaltet werben: 

Mr. 1, auf gutem Drudpapier in ord, 8, 2 Thir. 12 gr. 
ober 4 fl. 30 Er. j 
Mr. 2, auf feinem Schreibvapier in orb, 8. 3 Thlr. 
18 gr. oder 6 fl. 45 fr. 
Nr. 3, auf gutem Medion» Drudpapier in gr. 8., 4 Thlr. 
12 gr. oder 8 fl. 6 Er. 

Die Ausgabe Nr. 3. ift für alle Befiger einer Ausgabe 

des Haupiwerks oder ber Meuen Felge in gr. 8, beftimmt, 


Allgemeines DENDWEHEIRNE 
er 
philoſoph — Wiſſenſchaften 
ne 


ihrer 
Literatur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet 
und herausgegeben 


von 
Wilhelm Traugott Krug. 
Vier Bände, 
1827 — 29. 186'/, Begen auf gutem Dru dpa 
pier. 10 Thir. oder 18 fl. 

Mit der Erfheinung des vierten Bandes bat ber Sub» 
feriptionspreis aufgehört und ih kann von heute on bas 
Merk nicht anders als zum Ladenpreis abgeben, Einzelne 
Bände koſten 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 Er. 


Leipzig, den 15. Juni 1829. 
a F. 9. Brodhaus. 


gr. 8. 





fittern früherer Ausgaben für I gr. eder 14 Er geliefert 
werden. 
Ben dem Berfaffer erſchien früber in diefemm Verlage: 
Abriss der griechischen und römischen Alterthü- 
mer. Nebst einer chronologischen Uebersicht der 
Literatur beider Völker, für Gyinnasien. Zweite 
verbesserte Ausgabe. 8. 12 gr. oder 5t kr. 
Diefes als brauchbar anerkannte Buch empfeblen mir 
zur Einführung in diejenigen Schulen, wo bes Verfaſſers 
dehtbuch der Staatengeſchichte, mit meldiem es gleihfam 
in Verbindung fteht, gebraudt wird, i 


Melos, J. H., Auswabl moralifher Erzaͤhlungen und 
Gedichte für die Jugend. — Herausgegeben und be⸗ 
vorwortet vom Sber⸗ Gonfiiterialratd » Rath Dr. J. 
G. F. Schwabe. 8. brofch. Preis 18 gr. od. 1 fl. 28 Fr. 

Mır erlauben uns zur Würdigung obiger gebaftvollen 
Sammlung, melde vorgugsweife für die erwachfene Jugend 
der böhern Klaſſen jn Gymnaflen, Schul: u, Lehr Anftalten 
beſtimmt ift, Nachſtehendes aus ber Morrede des rühmlich 
befannten Herrn Conſiſt erial»Rarh Dr. Schwabe auf: 
zugsweife anjuführen, und glauben fe am beiten den Stand⸗ 
punkt zu bezeichnen, melden dieſe ausgezeichnete Erfdeinung 
‚in unferde Bildungs: Piteratur einnehmen wird, — 
„zwar mögen wohl Mande die Sammlung und Aus: 
„wabt felder Fleiner Gerihte und Erzählungen für 
„eine leichte Mühe halten, indem fie es für völlig 
„gleichgültig erachten, welche Grundfäße dabei befotat, 
„und melde Schriftiteller dazu benutzt werden, Diefer 
„Meinung ſcheint weder ber Verfaffer geweſen zu fein, 
„ned kann ibe der VWorredner beitreten, vielmehr hielt 
„iener und hält diefer an bem Grundſotze fe, daß 
„der Jugend das Beſte nicht zu gut ſey — 
„daß aber der Verfaſſer auch die beſſern Lehrer und 
„und Kinder eine böhere und reifere Jugend bei feiner 
„Sımmluna im Auge hatte, das beweiſet befonders 
„die weiche Auswahl ber Schriften des Mannes, den 
„wir mis Stolz den unfern nennen, unſers Göthe. 
„Ben biefem dem erſten Dichter deuticher Zunge, findet 
„ſich eine nicht geringe Zahl angenehmer Balladen, 
_ „finnvoler Eprüde, Parabıln, u. ſ. w., melde ganz 
zaeeignet eridheinen, die Jugendwelt in die höhere 
„Gemüthsmwelt einzuführen. — 
Soiches Urtheil des aediegenen Mannes iſt wohl fiherer 
Bürge, daß bier Fein Mittelgus gebeten wird. 


Jaͤger'ſche Buchs, Papiers und Landkarten⸗ 
handlung in Fraukfurt. 

























Ankündigung einer neuen interejfanten Zeitſchrift. 

Ich bin geſonnen, dafern ſich eine hinreichende Anzahl 
von &ubferibenten finder, mit Anfang künftigen Jahres 
eine Zeitſchtift im vierteljäbrigen Lieferungen zu 4 bis 6 
Bogen unter bem Titel: Mnemefpne, erſcheinen zu laſſen. 
Ihr Inhalt wird fein: Unterſuch ungen über das Weſen, 
den Sig, bie Verfbiedenbeit u. ſ. m des Ge 
dächtnifſes Nachtichten von Männern, die mis 
oder. ohne Kunſt diefe Seelenkraft in einem außers 
erdentliden Grade befeffen haben; allerlei 
Mitteln, ed zu einer hohen Stufe der Voltfom: 
menheit zu erhöhen u. ſ. w. Ich lade zur Mitarbeit 
an diefer, gewiß für Jeden, wichtigen Zeitſchrift ſachkun · 
dige Männer ein, denen für ihre Beiträge em angemefjened. 
Honprarium hiermit zugefibert wird, beſenders erfuche ich 
meine Herren Amtsbrüder um Mittheilungen ihrer Metho⸗ 
den, Predigten zu memoriren, welches ebne Zweifel viel 
Fit über jenes Seelenvermägen verbreiten wird, Mer fubs 
feribiren will, beliebe es mod. vor Ende dieſes Jahres im 
Magazin für Induftrie und Literatur in Leipzig 
zu thun. 

Golner bei Landsberg im Herzogthum Sachſen, 

den 24. Auguſt 1829. 
Chr. Aug. Lehr. Kaͤſtner, Paſtor. 


Journal für Prediger heraus gegeben von Bretſchneider, 
Neander und Goldhorn gr. 8. Halle, 1329. 46 Depvels 
beft oder der neuen Raͤhe V. Band 18 Heft if er[dienen 
und an alle Buchbandlungen verfendet, 


ale, am 1. Sepibr. 1829. 
Be C. A. Kümmel, 





Die vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage 


des Lehrbuchs der Staatengeſchichte 
des Alterthums und der neueren Zeiten, fur 
obere Claſſen der Gymnaſien 
von Chriſt. Friedr. Ferd. Haacke. 


Ar Theil. Alte Geſchichte, mit geographiſchen Einlei⸗— 
tungen. Stendal, bei Franzeu und Große. 8. 16 Bor 
gen. 12 gr. oder 54 fr. 

ift erfhienen und in ollen Buchhandlungen zu haben. 

Der Aufmerkfamkeit der Herren Directoren und Lehrer 
der Gymnaſien empfehlen wir dieſes Buch, deſſen Werrb 
mehrere günſtige Beurtheilungen, wie auch die wiederhelten 
Auflagen beweiſen, anetkannt haben, und wünſchen, daß 
daffeibe von Ihnen bei dem bevorftebenden Anfang eines 
neuen Cchulhalberjähre® in den Schulen jur allgemeinen 
Benutzung eingeführt werde. Wenn glei dieſe neue Aus: 
gabe umfangreidyer und auch im Aeußern beffer als. die 
frühere erſcheint, fo it, um die Einführung möglichſt ber 
fördern zu beifen, ber frühere Preis beibehalten worden. 

Der 2te Theil diefes Buches, enshaltend die mittlere 
und neuere Gedichte, iſt im der britsen Auflage erichies 
nen und ebenfalls durd alle Buchhandlungen zu erhalten. 
Käufer beider Theile erhalten überdies noch die dazu ge 
dructen „ponhroniftifhen Tabellen“ welche den Br- 





Anzeige 
Der Lauf der Zeit. 
Ein Gedicht im zehn Geſaͤngen von Rodert Pollof A.M. 
überfegt von Wilhelm Hey. 

Durch diefe Uebertragung ift unferer Sprache eine Did» 
tung angeeignet worden, welche, wie ven. den Freunden det 
erhabeniten Peefie überhaupt, fo insbefendere von retigiöfen 
Gemütbern gewiß bald als eine der ausgejeihneiften Ems 
fdeinungen unferer Zeit anerkannt und mie berfelben Theile 
nahme aufgenommen werben wird, die ihr im Warerlande, 
Grefbritannien, zw Theil geworden ift. \ 

@ie beidäfrige ſich mit den höchſten beitigten Gegen 
fländen. Der Menſchhein Fall, das aufs Neue dargebetene 
Heil, der fortwährente Kampf der Sünde gegen Gett, 
dann Weltgeriht, Weltende, Vergeltung maden ben In⸗ 
halt derſelben aus, Weniger in wunderbaren Schöpfungen 
der Phantafie, wie feine berüßmieften Vorgänger auf dem 


Felde der refigiksrepifchen Poeſſe, ſuchte der Dichtre feine 
Größe zu zeigen. Die übericdifhe Welt, in die er uns 
führe, if foſt ausſchließlich auf das Evangelium qegrüntet, 
darnach geſchildert, aber mit deſto vollerer anfpredender 
Wahrheit. Beine Begeifterung ift fein Glaube; der fpricht 
fid überall in höchſter ungehemmter Stärke aus, Und je 
weniger er fie hervorzuheben fuchte, deſto herrlicher zeigt ſich 
doch auch feine ganze dichteriſche Kraft in den Darftellun. 
gen des geiftigen mie des äußeren Lebens. Da ift fein im 
nerer Zuftand, keine Tugend, Fein Lafter, die er nicht im 
volliten Fichte, wie ſchrecklich diefes fo hinreißend jene, vor 
die Augen des Leſers ſtelle. Da iſt kaum irgend ein Der 
bältniß der Menſchen auf der Erde, dos er nicht im feiner 
Bedeutung, feinem Mißbrauch, feinen Foelgen, an uns vor; 
Über geben life. Mardrlic it der Ton des Ganzen mehr 
Trauer, firofender Eenſt, an einzelnen Stellen jener ſcharfe 
Spott, welcher dem bitterfien Aummer eines edlen, von der 
Merdorbenheit der Zeit tiefverlegten, Gemüths bejeichnet, 
Aber daneben fehlt ed auch nicht on freundlihen wehlrbuen: 
den Schilderungen aus der Natur, aus dem äußeren Leben 
der Menfhen, aus dem Gemüthe; und wie jum Eeſatz 
für jene Gegenftände des Grauens, bei denen er ‚er uns 
font fett halten muß, ſind diefe mit. den leichteiten onmu: 
tbigften Barben dargeflellt; ihre Beſchreibung tönt wie Muſik 
in unfer Ohr. 

Wie in felhen Stellen der Character der Sprache Milde 
und Weichheit iſt, ſo in andern, den meiſten, vie höchſte 
gedraͤngte ſte Kraft, jeden bioßen Putz der Werte verfhmä: 
hend. Darum find Bilder nicht ſehr bäufig, ober dann 
auch immer wahrhaft angemeſſen, bier die einfachiten, dort 
die Fühnften, in wenig Worten, aber nie des vollen Nach: 
drucks entbehrend. Doch die höchſte Kraft, bie eigentliche 
Bedeutung des ganzen Gedichts liegt, wie wir [don fagten, 
in dem echt evangeliſchen Glauben, der fib ungeſucht auf 
jeder Seite ausfprihe, und der gewiß im Herzen eines 
jeden Leferd, wenn er überhaupt für das Höhere empfänglich 
if, freudigen Einklang finden wird, 

Daß der Werth diefer Dibtung in ihrem Vaterlande 
anerkannt ſey, beweißt außer der fchnellen Brabreitung, — 
bie Ueberſetzung iſt nach der fünften Auflage gemudht, melde 
vier Mendte nach der erſten erihien; — aub eine tiefer 
Auflage vorgedructe Beurtheilung in den Eclectic lie- 
view, melde den Course of Time mit Maten's und 
Dante’s unfterbliden Werken vergleicht, und ehne deufelben 
an didteriſcher Kraft ihnen nachzuſetzen, um feiner innern 
religiöfen Wahrbeit willen ibn beiden verzicht. 

- Aund daß dieß wenigſtens nicht blog ein Worurtbril bed 
Landsmannes, vieleicht eines Freundes ut, zeigt eine ans 
dere Beurtheilung im Sturtgarter Literaturblati, Mai d. J., 
welche nach ausführlicher Pruüfung des Ganzen, mit auf 
gewählten Proben, unſern Dichter als den Dante des Pro 

- teflantismus anerkennt. 

+ Dee Weberfeter hat ſich die hechſte Treue zur Pflicht 

Ar namentlich auch, um die nahdrudsvolle Gedraͤngt⸗ 
it der Sprache nicht zu verwälfern, Zeile um Zeile wieder 
sugeben geſuch. 

Nur-Eine Abweichung meinte er, ſich erlauben zu mäf: 

« Die Urſchrift, wie gewöhnlich enalifche Geſchichte die: 
Art und Ausdehnung iſt in reimlofen Jamben verfaßt. 

Das deutfhe Ohr witd durch felde in langer Reihe, ohne 

Ruhepunkt fortlaufender Verſe ermüdet. Es iſt auferdem 
mehr als das brituſche an dem Reim gewöhnt Darum iſt 


* 


* 


in der Ueberſetzung dad Gedicht, je wie es der Jubalt geb 
ſtattete, in freie Stronben getheilt und deren Schluß durch 
den Reim bezeichnet worden. 

Dies Gedicht it unter ber Preife und erſcheint gegen 
Michaelis in Friedr, Perthes Verlage: ’ j 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in Zwickau 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Taschenbibliothek 


der 
ausländischen Klassiker 
in neuen Verdeutschungen, 
250 Theile, 
Wohlfeilere Ausgabe ohne Kupfer. 
' Preis 4 Groscsen (18 Kreuzer) pr. Bändchen. 
Inhalts-Verzeichniss 
der in dieser schönen Sammlung enthaltenen Werke, 
welche zur Erleichterung des Ankaufs zu den hei- 
gesetzten Preisen auch einzein abgelassen werden: 
Alfieri’s Trauerspiele, 8 Theile, 1 Thlr. 8 gr. od. 
211. 24 kr. 
— — Tyranney, 2 Theile. 8 gr. oder 36 kr. 
Lord Byron’ssämmiliche Werke. Vollständige Ans- 
abe in 31 Theilen. 5 Thlr. 4 gr. oder 9. 15 kr. 
Calderön’s Schauspiele. 12 T'beile 2 Thlr. oder 
3 1. 36 kr. 
Cervante’s Werke. 16 Theile. 2 Thir. 16 gr. oder 
+ fl. 48 kr. J 
— — Don Quixote, 8 Theile. 4 Thlr. 8 gr. oder 
21. 24 kr. 
Chaucer’s Canterburysche Erzählungen. 2 Theile, 
8 gr. oder 36 kr. 
Delille's Landmann. 2 Theile, 8 gr. oder 36 kr. 
Guarini*s treuer Schäfer. 2 Theile. 8 gr. od. 36 kr, 
Irving‘s Bracebridge Hall. 4 Thle, 16 gr. od. tl. 12 kr. 
Moliere’s Tartüff, und die Schule der Frauen, 2 
Theile. 8 gr. oder 36 kr. 
Moore’s l.alla lookh. 2 Theile. 8 gr. oder 36 kr. 
FValter Scott’s sämmtliche Homane. Vollständige 
Ausgabe in 103 Theilen. 17 'Thlr. 4 gr. oder 
30N.54kr.. 
— — poetische Werke. Vollstindige Ausgabe in 
20 Thheilen. 3 Thlr. 8 gr. oder 6 Il. 
— — Leben Napoleons. Vollständig in 2{ Thei- 
len. 3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl. 18 kr. 

— — Lebensbeschreibung: der ausgezeichnetsten 
Romanendichter. 3 Theile. 12 gr. oder 54 kr. 
—— Werke. 3 '['heile. 12 gr. oder 54 kr. 
Sterne's Yoricks empfindsame Heise. 4 gr. od. 18 kr. 
Thomson’s Jahreszeiten. 2 Theile 8 gr. oder 36 kr. 
Torquato Tasso’s Gedichte. 3 Theile. 12 gr. od. 54 kr. 
Virgit’s Aeneide. 4 Theile. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr. 
Voltaire’s Werke. 7 Thle. 1Thir. 4gr.0d.2fl.6 kr. 

Diese sämmtlichen Taschenausgaben sind ganz 
gleichförmig auf das schönste Velinpapier höchst 
sauber nnd correct gedruckt, und eignen sich durch 
ihre Eleganz vorzüglich zu Geschenken der Liebe 
und Freundschaft. E U 

Die Preise — so ausserordentlich — gestellt, 
dass es selbst dem weniger Bemittelten nicht schwer 


fallen kann, sich diese schöne Bibliothek nach und 
nach anzuschaffen. — 
Ausführlichere Anzeigen sind in allen Buchhand- 
langen vorräthig. 
Zwickau, im Septbr. 1829. 
Gebr, Schumann, 


Neues Wörterbuch der lateinischen Sprache. 
So eben ift bei untergeichneter erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

La einiſch⸗deutſches etymologiſches Schulwoͤrterbuch zu 
den Proſaikern aus dem goldenen Zeitalter; mit einem 
Regiſter uͤber die alte Geſchichte, Mythologie und 
Geographie, fo wie einer Ueberſicht derjenigen Woͤr⸗ 
ser, welche aus dem Griechifchen ftammen. 

Xon M. ©. Ludwig Klofer, Dr. philosophiae. 

Mir Könige, Wuͤrtembergiſchem Privilegium. gr. 8. 

24 Bogen. Preis 14 gr. oder 17°), far. oder 1 fl. 

Kür Schulen wird ein namhafter Rabatt bewilligt und 
ber Parıbiepreis kemmt auf 50 Er. oder 11 ar. bie 45 Fr. 
oder SO ar. fürd Eremplar zu fteben, was beifpieles billig 
iſt. Schulvorſteher melde es einzuführen geneigt find — 
erhalten ein reieremplar, ; 

Heilbronn am Neckar. 

3. D. Elaffifhe Buchhandlung. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Reipzig iſt in Com 
miffion erfhıenen: 

Gollectio selecta S. S. Ecclesiae Patrum, complec- 
tens exquisilissima opera tum dogmatica et mora- 
lia, tum apologetica et oraloria. Accurantibus 
D. A. B. Caillau et D. M. N. S. Guillon. gr. 8. 

‚ Paris 1829 bis jetzt 12 Bände. Preis jedes Ban- 
des 2 Thlr. 8 gr. oder 4 il. 12 kr. 

Diefe ſeht (dem gedrudte Sammlung wird einige 30 
Bänte (jeder 32 — 36 Begen flart) umfaſſen und wer 
den jeden Menat 2 bavon erfcheinen, fo dab Ende nid» 
Ben Jahres dieſes wirklich areßartige Unternehmen fen 
vollendet ſeyn wirt, Ein ausführlider Prospectus ift gra- 
tis im jeder deutſchen Buchhandlung zu erhalten und an 
mehrere Handlungen find die 4 erſten Bände gefandt werben, 
bamit die Gelehrten davon Anſicht nehmen Pönnen, 





An unferm Verlage it fo «ben erfhienen: 

Des D. Horatius Flaccus Satiren. Kritiſch ber 
richtigt, überfegt und erlaͤntert von &, Kirchner, 
Dr. Ph., Direftor des Stralfundifhen Gymnafiumse. 
Erfer Theil. Fein Papier. 4. 2 Thlr. 6 gr. od. 
af. 3er. Belin- Papier 3 Thlr. Gar. od. 5 fl. 5t fr. 

Ein Werk von feltenem Fleiß, Umfide und Geſchmack, 
an dem ber würdige Here Merfaffer feit Jahren gearbeiter 
bat, dürfte bie Theilnahme jedes Gebildeten in Anfpruch 
nehmen. Die Ueberfegung enifprict ben Forderungen ber 

Zeit und den fkrengiten merrifden Brundfägen, und bewegt 

fib dabei auf das freiefte und leichtefte. Der Commentar 

eröffnet das olfeitige Werſtändniß, wie feiner vor ihm, 

Für das pbilelogifhe Publifum dürfen aber, außer dem 

kritiſch berichtigen Text, neoch befonders wichtig fein, die 

neuen tief begründeten Abhantlungen: über den Charakter 
der Satiren, über die Grundregeln der der beutfchen Zeit 
mefung, über dir eigenthümliche Befhaffenheit des Horas 


t 


ziſchen Versbaues in den Satiren und Eoifteln, über die 
Drthegraphie des lateinifben Tertes, der Syllabus codi. 
cum mss, und Index editionem adhib., verzüglic aber” 
ned) die fehr reichhaltige Varians lectio unter dem Tateis 
niſchen und deutſchen gegen einander über gedrucdten Zerte, 
melde nicht nur die Lesarten aller bisher verglichenen Mes., 
fentern aud aller olten und neuen midtigen Ausgaben 
enıbält, Wir haben Übrigens nichts gefpart, durch correce 
ten Druck, eleganted Meuffere und treffliches Papier ein ſolches 
Werk angemeffen auszuſtatten. 
Löffler’fhe Buchhandlung 


in Stralſund. 


Bei Wilb. Kaifer in Bremen ift erfchienen und in 
ollen Buchbandlungen ju baben; 

Krummacher, Dr. 5. A., ber Hauptmann Cornelius. 
Berrachtungen über dad zehnte Kapitel ber Apoſtel⸗ 
geſchichte. gr. 8. 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 

Menken, G., der Meffias it gefommen. Nach 1. Joh. 
5., 6— 12, Zweite vermehrte Aufl. gr. 8. 10 gr. 
oder 45 fr. 

— — iiber die eberne Schlange und das ſymboliſche 
Verhaͤltniß Dderfelben zu der Perfon und Gefchichte 
Jeſu Chriſti. Zweite fehr vermehrte Auflage. gr. 8. 
12 gr. oder 54 fr. 

Rotermund, Dr. 9 W., Geſchichte der Domfirdye 
St. Petri zu Bremen. und bed damit verbundenen 
Baifenhaufes, fo wie ber ehemaligen Domſchule, bis 
zum Jahre 1823. Mit 2 Abbildungen. gr; 8. 2 Thir. 
oder 3 fl. 36 tr, 

Kolben, Theod. von, bie Leier des Meifters in ben 
Haͤnden des Juͤngers, oder achtzehn Gedichte in frem⸗ 
der Manier und eins in eigener. Zweite Auflage, 
gr. 8. 12 gr. ober 54 fr. 5 

kiederfränge, gewunden für frobe Menfchen von U. 
Danend. 3 Bbchn. - geb. 18 gr. oder 1 fl 21 fr. 

Verzeichniss arbeitender und eingegangener Frei- 
maurer-Logen nach den Jahren ihrer Stiftungen 
von 1737 bis 1827. 8. broch. 16 gr. od. 111 12'kr. 

Naͤchſtens erſcheint: 

Greverus, J. P. E., kleine Beiträge zur Erklärung 

und Kritik der Jdyllen T'heocrits. 8. 


Bei F. N. Cena, im Leipzig iſt erſchienen und im allın 
guten Tuhhautiungen J haben: 
10 





ix 
du } 
Theatre frangais. 
A l’usage des ecoles. . 2 

Vol. I. Aussi s. le titre: Z’Avare. Comedie en cing 

actes par DMolliere, 8. 4 gr. oder 18 kr, ‘ 
Vol.1l. Aussi s. le titre: Ze Cid. Tragedie en cinq 

actes par P. Corneille. 8, 4 gr. oder 18 kr. 
Vol. 11. Aussi s. le titre: Ze Bourgeois gentilhomme, 

Comedie en eing actes par Nolliere. 8. 4 gr 

oder 18 kr. ; : E 
Vol. IV. Aussis.letitre: Phedre. Tragedie en cioq 
actes par Racine. 8. 4 gr. oder 18 kr. 
Die deereriheit und Wohlfenheit diefer fhönen Ausgabe 
haben bereits Veranlaffung gegeben, fie in mehren Schulen 
einzuführen und darf daher mit Recht empfehlen werden. 





N \ 





Samstag 3. October F 


WG 


| 


1829. 








Semper potentior lex, quae vetat, quam quae permitlt. 


Quinctilianus. 





Ueber wilde Ehen 


Diefer Gegenſtand ift feit guym mehrmals, und zwar 
von jwei ganz entgegengefegten Seiten beleuchtet worden; 
indem man auf ber einen durch Strenge, auf der anderen 
durch Pindigkeit die wilden Ehen zu hindern rieth. Früher 
erreichte man bdiefen Zweck dur eine Arenge und empfinds 
liche Beſtrafung derer, melde ſich in eine wilde Ehe bege- 
ben hatten. Daß wenigſtens in früheren Zeiten verhält 
niömäfig weniger unebelihe ©eburten, als jett ftattfan« 
den, kann eine Dergleihung. der in älteren und neueren 
Beiten aufgeftelten Verzeichniſſe ebeliher und unehelidher 
Geburten ausweiien, Mochte aud die frühere Beſtrafung 
ſolcher Sünden vorerft ihre Unterlafjung nicht aus rein 
fittlihen VBeweggründen veranlaffen, fendern aus Furcht 
vor Strafe: fo unterblieben doch menigftens jene Sünden, 
und ſchon damit war gewiß viel gewonnen. So viele ums 
glädlice, Arfakofe, dem Staate eine verderbendringende 

aft, wurden nicht in die Welt gefegt, und wer Anfangs 
auch nur aus Furcht das Böſe unterläßt, it wenigſtens 
auf dem Wege, es einft aus wahrer Abneigung zu fliehen, 

In einem gewiffen Lande mußten noch vor fünfzig 
Jahren die Fornicationsfälle öffentlib ver der verfammels 
ten Gemeinde des Sonntags in der Kirche abgebüft wer 
den. Der Prediger redete in feinem Vertrage beziehung 
weife auf eine ſolche Perfen, welde in einem abgefonder- 
ten ®tande faß, forderte fie dann auf, ver dem Altare 
das Bekenntniß ihrer Schuld und ihrer aufrichtigen Reue 
abzulegen, und eriheilte ihr, bann die Abfolutien, Wie 
sertniefcht waren dann jedesmal folhe Perfenen, welchen 
Eindrud machte dieß bei der ganzen Gemeinde, welche gu 
ten Borfäge wurden dann gewiß von einem fehr großen 
Theile gefaßt! 

Freilich nit bei Allen fanden biefe guten. Entfchläffe 
ftatr, denn aud damals gab es wilde Ehen. Ja, es er. 
eugte bei Anderen, namentlich bei felden, die in gleider 
age waren, die demnächſt eine gleiche: Schande zu be 
fürchten hatten, eine zweite noch gröbere Sünde — den 


Kindermord. Theil um diefem vorzubeugen, theils mach 
dem Worgange der weiz, wo man, ohne Öffentliche Air 
henbuße, dech menige unehelihe Geburten bemerkte : 
ra man dieſe Einrichtung abftellen zu müffen und zu 
Önnen. Ob gerade das Veifpiel der Schweiz hierin einen 
factiſchen Beweis geben Eonnte, daf jene Einridtung über 
flüſſig fei, will ich dahin geftellt fein laffen, und nur bes 
merken, daß ſich Geſetze nah der Individualität eines 
Volkes richten müffen, und an den Schweizern fi fo 
Vieles finder, wedurch fie ſich ver Anderen auszeichnen, 
Den milderen Orundfägen zufelge wurde num die Eins 
richtung getroffen, daß beide in milder Ehe befindliche Pers 
fonen Privarbuße gegen eine Gebühr ablegen, und dem 
Berichte 10 Camm. Fl. Strafe ind Amt bezahlen, oder 
ftatt deffen Strafarbeiten verrichten mußten. Endlich wurde 
auch dieß noch für zu hart gehalten, und das Einzige 
blieb, daß fie der Prediger unentgeltlih ermahnt und ib« 
nen Abfolutien ertheitt. — Die Wirkung davon war, wie 
der Augenſchein ehrt, daß ſich die wilden Ehen vermehrt, 
der Aindermorb aber nicht gemindert hat. Die trafen 
für dieſe Schandthat wurden nämlich in gleihem Grade 
esinger, als jene für unehelich vollgogenen Beiſchlaf. — 
Brühe würden die Kindesmörderinnen enthaupter, oder auf 
ebenszeit ins Gefängnifi gebracht; jegt aber femmen fie 
mit einjähriger Zuchthausſtrafe, oder ned gelinder daven, 
Daß freilich anthropologiſche Ruckſichten bei der Veftrafung 
Anmwentung finden müffen, und nicht einem jeden Kindes: 
morbe berfelbe Grad von Verbrechen anklebt, verſteht ſich. 
Wenn aber z. ®. eine Magd ihr eben geborenes Kind in 
einer ſtürmiſchen Regennacht eine halbe Stunde weit in 
den Wald trägt, dert ein faſt ungugänglides Dickicht aufs 
fucht, bier ihr Kind ermordet und verſcharrt, am anderen 
Morgen mehrere Etunden weit weggeſchickt wird, um eine 
fhwere Tracht Töpfe zu holen, diefen Auftrag auch glück 
lich vellbeingen Bann: follten da wohl ſolche anthropologi⸗ 
ſche Rückſichten ihre Anwendung finden? follte da wohl eine 
einjährige Zuchthausſtrafe hinlänglih fein? Meines Erach— 
tens müßten Kindesmörderinnen härter als jede andere 
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Art von Mörbern beftraft werben. Das Öefüpt ber Mut 
terliebe, ein fo matürliches, felbit in die Bruſt ber unver 
nünftigen Geſchöpfe gelegtes Gefühl, wird betäubt. 
Näuber, der Anfangs nur fremdes Gut dem MWanberer 
entreifen wellte, aber bei beffen Begenmwehr in der Hitze des 
Streites denfelben erfchlägt, iſt wahrlich Bein fo großer 
Verbrecher, als tie Mutteny melde lange Zeit im: Stillen 
darüber brutet, wie fie das unſchuldige Kind, dem fie erft 
noch das Leben geben fol, auf eine Art binwürgen Fönne, 
daß es unentdeckt bleibe, und nun au mir Falkan Blute 
diefen teuflifhen Plan ausführt, j 
Aus dem bisher Geſagten ergibt fih: mie ſchwierig es 
fei, durch Gefege den milden Eben vorzubeugen, und mie 
errh es Tel, Seſetze zu haben, vie auf der einen 
Seite dur ihren Rigorismus Feine neue noch ſchwerere 
Verbrechen erzeugen, auf der anderen Seite aber durch ibre 
große Miide keine Oteichgätrigkeir gegen die Sittlichkeit 
ervorbringen. Man hat in neueren Zeiten mandıe Hins 
dernijfe den Eben in den Weg gelegt, z. B. daß Militär— 
perfonen den Confens, und Perfonen aus anderen Stän— 


den den Veweis der Ermerbsfähigkeit beibringen müffen; 


zunächſt wehl darum, weil man einfah, daß diejenigen als 
Unverbeirathete ſich leichter forthelfen können, bei welchen 
dergleichen Ehehinderniffe eintreten. Die ‚Erfabrung bat 
wirklich den großen Nutzen des Geſetzes hinſichtlich ber Ers 
werbsfähigkeit gezeigt, indem junge Bauernburſche, bie vors 
er durchaus unthätig waren, betriebfam wurden, weil fie 
ihrer Unkenntniß im Aderbau wegen, die Beſcheinigung 
der Erwerbsfahigkeit nicht beibringen Fonnten. . &o mag 
auch mehl tie Reibringung des Militärconfenfes ihren 
Nugen haben. — Aber was helfen die Gefege, wenn fie 
nicht gehalten werden, und ihre Uebertretung unbeadhtet zu 
bleiben fhein? — Wenn der Soldat ſich ohne Conſens 
in eine Ehe (wilde Ehe) einläßt, alfo dem Geſetze Hohn 
ſpricht, diefe DVerfpetiung der Geſetze aber mit Erillfchmeis 
gen Übergangen wird; fo erfheinen die Geſetze kraftlos, 
und find weiter nichts, als ein Stein, den man in den 
Weg legt, an dem man fich aber nicht ſtößt, weil man 
bequem um ihm herum gehen kann. Je bäufiger aber 
foldye Geſetze unbeftraft ungangen werben, deſto mehr fin 
fen natürlich der Staat und die Sittlichkeit in ihrem Ans 
feben. Der Staat hat fonft Mittel genug in Händen, 
um feinen Geſetzen Kraft zu —— warum werden ſie 
nicht bei einer fo hochwichtigen Sache, als die Ehe iſt, in 
Anwendung gebracht? Weiß doch ber Staat fehr wohl 
denjenigen zu zücdtigen, welder gegen bas landesherrliche 
Gefeß fremde Waaren einführt, warum nicht aud den, 
weldyer gegen göttliches und menſchliches Geſetz ſich in eine 
wilde Ehe begibt? Hierbei iſt gewiß der Schluß erlaubt, 
von dem Kleineren und weniger Wichtigen auf das Grd- 
fere und Wichtigere. Oder ift es etwa für die Cinlichkeit 
(und fomit aud) für den &taat) gefährlicher, ohne Ers 
laubnif fremde Waaren zu gebrauden, als tie Schließung 
von Verbindungen, woraus unglückliche, verwahrlefete, 
ungefittete Menſchen hervorgehen ? 


Nah den bier zufammengeftellten Erfahrungen Könnte 
alfe wohl die Frage: wie den in unferen Tagen überhand 
nebmenden wilden Ehen am beften Einhalt zu thun fei? 
dahin beantwortet werden: „Wenn hierauf Bezug babende 
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me, möglichſter Aufmerkſamkeit und nice gerin 
winne lefe, brauche ih wohl nicht erft zw verſicherm. 6 
ich aber außerdem, daß ich. zu Zeiten ſelbſt Etwas dazu 
lieferte, mie aus Dem und Ienem kurze Auszüge made, 
und über Dieß und Das einige Heine Bemerkungen nie 
derichreibe, erfeben Sie aus bei utthei 
einiges Meuere in derfelben, welde id) bloß ald Marginalien 
gebe und betrachtet wünſche. Können Sie davon, ald bon 
einem. kommend, der nun. vierzig. Jahre lang. bag 
Weſen und Treiben in der Theologie ——— mit der 
Zeit fortging, keiner Partei ausſchließend huldigt, am 
wenigiten aber der Vernunft ihre Rechte auch im Religis— 
fen-qu vergeben, vermögend und gemeigt iſt, und üben 
haupt feine Meinung gern unbefangen, frei und befcdei. 
den ausfpriht, Gebrauch machen, fo fell diefem Anfange 
von Zeit zu Zeit eine Fortfegung folgen. — 
1. ” 2 
Bu: „D. Großmann in Leipzig.“ Mr. 53, i 

Dem, was bier zum Dritten &. 436 fi. geſagt iſt/ 
ſtimme ic ganz bei, es iſt ein wahrer Unfug, der jetzt 
mir dem Stubdentenpredigen getrieben wird, 

Kaum iſt der oft no biutjunge Menfh der Schule 
entlaufen, wie man bei Vielen fagen darf, da die Lehrer 
nicht mehr im Stande find, das heilloſe Eilen auf die 
Univerfität zu verhindern; kaum hat er einige Monate lang 
einige bloß borbereitende Collegia gehört, fo ſticht ihn ſchon 
der Kitzel, fi auf der Kanzel zu verſuchen, oder vielmehr 
zu zeigen, um, wenn etwa nad fünf Monaten die liebe 
Heimath bereits wieder beimgefucht wird, dann auch der 
Frau Mama fchon einen rührenden Obrenfhmaus geben 
und die Ortsgemeinde in Erftaunen über die erworbene 
Gelehrſamkeit fegen zu können. 

Mande entfänidigen zwar das frühzeitige Prebigen 
damit, daß der junge Mann daraus felbit erkennen möge, 
ob er fid) auch zum Prediger eigne, und, wenn nicht, bann 
noch zu rechter Zeit ſich einem anderen Fache widmen könne. 
Allein folte diefe Befähigung oder Nichtbefähigung zum 
Predigerftande mach geiftiger und leiblicher Anlage dazu 
nice auf der Schule fhon ermittelt werden können, ja 
müffen, damit nice ſchöne Zeit und viele Mühe unnäg 
verſchwendet werde? Die gewöhnlichen Redeübungen wer 
ben ſchon zum Probirfteine dienen. } 

Id meinestheild Bann dem zu frühen Predigen bas 
Wort mir reden; denn, wenn ed aud am fid jett nicht 
fo gar ſchwer ift, aus eigenem und fremdem Schatze eine 
Predigt zufammenzufloppeln: fo bringt es dech mancherlei 
uud großen Schaden. Die jungen Leute verfhwenden die 
edle Zeit, die fie erft aufs Lernen verwenden follten, ſchon 
mit vermeintlichen Lehren, Geht es mit dem erften Wer» 
fuchen leidlich ab: fo bilden fie ſich nur gar zu leicht ein, 
daß fie ſchon Könnten, was fle erft lernen follen, und dieß 
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macht Diele leicht fiher, ſergles, leichtſinnig und leicht⸗ 
fertig auf die ganze Zukunft hinaus. Auch die Gemein 
den, bei welchen ſolche voreiligen Probeſchüſſe gethan wer 
ben, leiden darunter; denn welche Erbauung können fie, 
ſelbſt wenn Ausarbeitung und Vertrag gut find, bei einem 
Behrer finden, der oft kaum dem Anabenalter entwachfen int? 
Und geht es, wie zumeilen der Fall, unglücklich, bleibt 
ber Concionator praecox, wie man faat, fteden: fo iſt 
ihre ganze Gottesberehrung geftört, vereitelt, Aber das 
24. iſt das nech, daß der gemeine Mann, der ſich 
ar zu leicht durch bleß ſchöne Worte und unerwartete 
Dreifigteit blenden und beftechen läßt, unferen Beruf für 
den allerleichteften hält, da ihm ja fen Lehrlinge gewach⸗ 
fen zu fein feinen, j 

Baber ift ed denn durchaus nicht zu billigen, das Pres 
biger ‚’ wie dieß befenders auf Pfarreien in der Mähe von 
Univerfltäten immer häufiger und ungebürlicher geſchieht, 
ihre Kanzein, wo ein hodernftes und hochwichtiges Werk 
betrieben werden fol, und ihre Gemeinden, die echte Er 
bauumg bedürfen und fuchen, einer jugendlihen Anmaßung 
zu leichtſinnigen und unreifen Werſuchen preisgeben. Wols 
len fie ed, wie wohl bei dem meiften zu glauben üt, nur 
darum thun, um den jungen Theologen Gelegenheit jur 
Uebung im Predigen zu geben, mun fo mögen fie bazu 
nur felde wählen, vie ſchen einige Jahre ftudirt haben, 
und folalich fahiger und männlicher zugleich geworden find. 
hun fie es aber aus Bequemlichkeit und zu ihrer Erleidh« 
terung nur: fo verfündbigen fie ſich nicht nur an ihrem heis 
ligen und wichtigen Amte, fondern müffen fi aud tie ges 
rechteſte Unzufriedenheit ven Seiten ihrer Gemeinden vers 
dientermaßen zuziehen. 

Uebrigensd follten dergleihen Klagen gar nicht vorkom⸗ 
men fönnen, da in jedem Lande, und befonders aud in 
Sachſen, von Alters ber fehr weiſe und heilfame Geſetzbe— 
ſtimmungen vorhanden find, Die meiften befehlen im Alls 
gemeinen, daß die licentia concionandi nicht eher, als 
nad) dem: zweiten Univerfitätdjahre ertheilt, aud von den 
Predigern nur den von den Conſiſtorien eraminirten und 
approbirten Cantidaten die Kanzel geöffnet werden fell, bei 
anderen Cantidaten aber nicht eher, als bis fie bei dem 
Ephorus in tentamen wohl beitanden und ihm das Er: 
cerpt ihrer Predigt zur Prüfung vorgelegt haben. ie 
viel mehr muß Liefer Fall bei neh fudirenden Theologen 
eintreten! Sind doc) ſchon Beifpiele da gewefen, daß zu 
wenig adıtfame und verſichtige Geiſtliche dermaßen hinter: 
gangen wurden, daß ſegar Nichttheologen ihre Stellvertres 
ter * machen leichtfertig gewagt haben. 

Darum iſt es denn auch allerdings höchſt ndrhig, daß 
bie höchſten geiſtlichen Behörden die alten guten Anerdnuns 
gen wieder erneuern -und einfhärfen mögen, damit unfer 
Amt nicht entweiht und verläftert werde. Dazu und noch 
su mandem Anderen font würde es auch fehr nuͤtzlich fein, 
wenn alle Geiſtliche zu Anfang jedes neuen Jahres ein ges 
naues Verzeichniß einfenden müßten, wie oft fie feibft oder 
Andere (diefe mit Bezeichnung ihres Mamens, Alters und 
fonfiger Verhätmiffe) für fie im vorhergehenden Fahre ge» 
predigt haben, nebit Veifägung der Hauptfäge und Haupt: 
theile ihrer Vorträge. Daraus würde man die Treuen im 
Weinberge des Hertn ned näher kennen lernen, und aud), 
we nöchig, nach Verdienft beiehnen können. Dixi, 
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„Ein Wort zur Ehre der proteftantifdhen Geiſtlichen 
im Königreihe Sachſen“, in Ne. 54. 


Diefer Verfuch einer Rechtfertigung ber Vorausbearbein 
tungen von neu gegebenen Predigttexten fcheint mir. ſehr 
ſchwach ausgefallen. 

Cie follen für die Schwachen und noch Ungeübten fein; 
aber erftere follte man nicht ind Amt feßen, und wo follen 
fegtere die Uebung bernehmen, wenn ihnen tie Bade im⸗ 
mer. fo leicht gemadıt wird? — Sie follen auch für bie 
Tüchtigen Helfer im Drange ber Arbeiten fein. Aber eben‘ 
ber Tuͤchtige, glaube ih, wird lieber die Nacht zu eigener: 
Meditatien, als ſolche fremde Vorarbeit, zu Sülfe neh⸗ 
men, Das gebietet ibm ſchon Gewiſſen und Pflicht, aber 
fogar au die Gefahr, von felhen, melde dergleichen 
Sammlungen kennen, des Pflügens mit fremdem Kalbe. 
gejiehen zu werben, im. welche fogar auch Diejenigen ‚bie 
ſolche Huͤlfe weder ſuchen noch brauden, durch bloß zus 
falliges Zuſammentreffen unſchuldig gerathen können, wie 
auch ſchon ſehr richtig in der A. K. 3. bemerkt worden 
iſt. — Sie ſollen auch von Schullehrern gebraucht wer⸗ 
den. Möglih bei manchen, aber wohl für die meiſten 
nicht nöthig, und wenn und wo biefi, doch bie Predigt: 
entwürfe dabei überfläffig. Uebrigens kann ich verfichern, 
daß ich die beiden dort genannten Männer, Jaspis und 
Hildebrand , von welden die leßteren Bearbeitungen dieſer 
Art herrühren, aufrihtig hochachte, und auch bie reine Ab⸗ 
fiht, große Mühe und innere Guüte ihrer Arbeiten wohl 
zu würdigen weiß; aber biefe ſelbſt find zugleich gewiß ſelbſt 
auch au befcheiden, als daß fie ihre Leiftungen aub nur 
für die Mehrheit der ſächſiſchen Geiftlihen und Schulleh-⸗ 
rer ald dringendes Bedürfniß und große Wohlthat betrady« 
ten fellten, Dixi, 

3. 


Mebenbeifriel zu den „zwei Beifpielen von Firchlicher Vers 
träglichkeit in Schleſien.“ Mr. 56. der U. 8. 2. 


Auch ih Fam vor einigen Jahren in den kritifhen Fan, 
daß ich zu einem biefigen franten Ratheliten gerufen wurde, 
um ihm das heil, Abendmahl zu reichen. Er hatte eine 
lange Reihe von Jahren hindurd unter ben hiefigen Pros 
teftanten, und von ihren MWohlthaterr reihlid unterftüßt 
und forgenfrei gelebt, und darum hielt ich mid) für vers 
pflichter, ihm auch die gewünfdte letzte Erquickung durch 
bie Religion auf feinem Krankenlager zu gewähren; indeß 
wegen der Reihung bes Abendmahls, die nur nad unfes 
sem evungelifhen Ritus gefhehen kennte, trug ich billig 
Bedenken, und that dem Kranken deßhaib die mörhigen 
Vorftelungen, ja erbet mid, ihm einen Eatholifchen Herrn 
Geiſtlichen von Zwickau, Aid oder Eger, und zwar auf 
meine Koften, holen zu laffen. Allein der Kranke lehnte 
dieß ab, und allerdings ſchien aud fein Zuſtand rine lange 
Verfhiebung nicht wohl zu erlauben, So ftellte ih ihm nun 
wenigſtens vor, daß ich ihm zwar mit dem Trofte der Religion 
gern beifteben wolle, er aber, um nicht etwa fein Gewiſſen audy 
im Geringften zu befchweren, das Mahl ſelbſt als im Geiſte 
und Glauben genoffen betrachten möge. Da entgegnete ex 
mir Folgendes: „Ic habe unter meinen Michriften bier 
viel Liebe und Wohlthas genoffen, aber aud in ihrer Kirche 
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viel Belehrung und Tröftung erhalten, und ba ich Über 
zeugt bin, daß es bei den heil. Sacramenten des Herrn 
vorzüglich auf frommgläubigen Sinn und Gotresfraft an 
femme, fo bitte ich flebentliih um deffen Reiduna auch 
nad ihrer Weife zur Ruhe meiner Seele. So konnte 
und durfte id denn wehl feinem Wunſche nachgeben, wel 
ches aber unter der ausdrüdlihen Ermahnung geſchah, fei- 
nem bisherigen Glauben darum bed bis ans Ende treu 
zu bleiben, Als er dieß verfprecdhen, hörte ic ihn Beichte 
und reihte ihm hierauf das heil. Abendmahl, welches er 
mit vieler Nührung empfing, und mit großer Erheiterung 
feinen Dank dafür ausſprach. Er ward indeß wieder ges 
fund und hat ned mehrere Jahre ald guter Kathelil ums 
ter uns gelebt, bis ihn ein ſchneller Tod abrief. — An 
den nächſten Eathelifhen Hrn. Geiſtlichen babe ich bie 
Sache freilich nicht gemelder, was id) fpäter fehr bedauerte; 


allein ich bin überzeugt, daß jeder echt chriſtliche Priefter 


mein Verfahren ebenfalld gebilligt haben würde, 
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Kirhenhronif und Mifcellen. 


Tranfreih. Aus Eoulier’s Statistique des eglises rüformees 
en France ( Paris 1823) entnehmen wir, daß es geaenmärtig 
95 proteftantifche Gonfiftorien, 305 Pfarrer, 438 proteftantifche 
Kirchen, 451 Bibelgeſellſcaſten, 124 proteftantifche Miffionsver: 
bindungen, 59 reliatöfe Grbauungsaefslifihaften, 8 Hülfsnereine, 
7% pioteftantiihe Gonntagsfhulen und 392 Elementarſchuten in 
— — gibt. Dennod weiſt der Verf, dieſes beachtenswerthen 

uches, das im Xbriffe die Geſchichte des Proteftantismus in 
Frantreich im Allgemeinen, fomwie die kurze Geſchichte und Stas 
it jeder einzelen proteftantifhen Kirche Liefert, auf Übergeus 
gende Art nach, daß meber bie Zahl der Kirchen, noch bie ber 

farrer für die Bedücfniffe biefer zerfireuten Gemeinden ausreicht, 

n vielen Orten im fübliden Fraukceich verfammeln ſich dieſe, 
in Grmangelung von Gortestäufern, in Schafſtällen, Scheuern 
ober in freier Rufe, und im einzelen Departement tu Gard ges 
ſchieht dieß an einigen 50 Orten. Die Gemeinde von Monoblet, 
mit einer Bevölkerung von 950 Proteftanten unter 1040 Einwohr 
nern bat Beine Kirche; meiftens bat ein Pfarrer mehrere entfernte 
Kirchen zu verſehen; viele Gemeinden hören nur alle Monate rine 
Predigt, und der Pinrer läßt fih an bem übrigen Sonntagen 
burch das erfte beßte Mitglied der Gemeinde vertreten, Die ins 
nere Ditciplin der fransdfifhen proteftant. Kirche ift die presbps 
terianifche der Kirche von Genf, auch die Bituraie iſt die ber 
Genfer Kirche. Meiftens ift das neue Gebetbuch bes Pfarrers 
von Uses, Mour (1826), eingeführt, der die altem Kirchengebete 
durch Dinzufügungen aus ber Meufchateler Liturgie und mit Zol⸗ 
tikofers Bebetformeln vermebrt hat, In ben älteren Gebeten ber 
Genfer Kirche herrſcht eine Kraft und Inniakeit, der bie neueren 
fetren oder nie gleich kemmen. Die kurze Geſchichte des Wrotes 
flantiemus, melde Soulier liefert, und bie Weberficht der orgas 
anchen Belege, melde die reformirte Karche in Frankreich regies 
sen, beren Generalbirector jeht Baron Guvier ift, find treffliche 
und bantenswertbe Zugaben zu feinem Werte. 


Rbeinbaiern. Im Mbeinkreife find im Laufe biefes Som— 
mers von den Didcefanfpnoden die Abgeorbneten zur Beneralfyns 
ode gemählt worten, welde febr wichtige Gegenflände zu erles 
digen bat und auf deren Berbandiungen man geſpannt ıfl, Bes 
tarnttich ift in diefen Syvoben die Kirde au durch Laien zrpräs 
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fentixt; es Läßt fi jedod, befonbers aud ta bie MWeiftichen in 
dieſen Synoden die miiften Stimmen haben, erwarten, daf man 
nur foldhe welttihe Mitatieder wählen werde, weiche nicht bio 
ihrem Wandel nad unbefcoltene Menſchen find, fondern aud) mit 
üriftiicher Beishert und Erkenntniß einen lebendigen Sinn und 
Eifer für bas kirchtiche Erben und fein wedeihen vereinigen, Ins 
befien ift doch dem Bernehmen nach rin Fall vorgefommen, weis 
&er folder Erwartung nicht entfpredyen dürfte; in einer aewiſſen 
Synode fon nämlich ein meltlihes Mitalird zum Abgeordneten 
emwählt worden fein, welches feit einem Zeitraume von etwa 20 
Sabren nicht einmal die Kirche (beſondere Beranlaffungen abge» 
rechnet) befucht,, geſchweige denn an ber eier dia beil, Abends 
mabls Antheil genommen hat, Sollte nah glaubmürbiger Vers 
ge diefer Bau wirtlich vorgetommen fein, fo kann body dos 
mohl nicht zur Kechtfertiguna dienen, dab man vorgibt, man 
möüffe bauptfählihd auf Umfiht und Belcäfftstenntniß fehen ; 
denn das Scheint unerlaßlihe Bediogung au fein: wer kirchliche 
Angelegenheiten berathen helfen fol, muß in kirchlicher Gemeins 
ſchaft ftebens um aber in Pirdticher Gemein'haft zu Reben, muß 
man bie Kirche beſuchen und von Zeit zu Zeit communlciren. — 
Es würde um bie Kircht wahrlich fchledt fliehen, wenn man, um 
au bebenten, was zu ihrem Frieden dient, zu benen feine Bus 
ucht nehmen müßte, die durch ihre Kirchenſcheu verrathen, daß 
fie dem Ghritentbume entfremdet find, und ihren Standpunkt 
auf einem anderen Bebiete genommen haben. 


Rom. Die Bremer Zeitung meldet vom 1. Auguſt: „Der 
Mangel an Eintracht unter den erften Bramten der päpflüchtn 
Regirrung bat zwei Urfachen: die erfte iſt ber Zmielpait, weidr 
swifgen dem Xbfolutismus des Garbinalftaatäfecretärd und den 
gemäßigten Gefinnungen eines großen heile feiner Gollegen 
derrſcht. Im beiligen Colleglum figen 34 Garbindte, weiche im 
Zahre 1923 den Gordinat Somaglin zum Papfte erwähien woll ⸗ 
ten, und ibm ihre Etimmen nur darum entiogen, meil fie er« 
fabren hatten, baß er den Garbinal Abani zum Gtaatslecretär 
ernennen wollte, Diefe bet eıden noch immer ihre hoben Würden 
am päpftischen Hofe, und obgleih im dem letzten Gonclave das 
Btaatsireretarist durch eine befondere Stipuiation dem Gardinate 
Abani verfproden wurde, damit die zehn Garbinäte feiner Pars 
tel der Wahl deg Gardinais Gafligliont beitreien möchten, fo bite 
den jcne 34 Eminenzen doch noh immes rine Dppofition gegen 
die Principien und Mafregeln des GStaatöfeeretärd, Das Gnde 
biefer Spaituna, melde den Gang der Bermartung weſentlich 
hemmt, Läße jich nicht vorausfiben. Die zweite Urfache det Mans 
geld an Eindeit in der päpftlien Regierung ift die Mınge ber 
Srgationen und anderer Gardinaiämter. Die einander nabe lüs 

enden drei Städte Bolopna, Imola und Forii, find jebe die 

‚fideng eines Biſchofs. Gardinat Bernetti ift Legat von Bor 
logna, der Fürft Giuffinioni Erzbiſchof von Imota, der Gardinal 
Rıarıo: Sforza Legar von Bol, Die Wapten ter Garbinäte 
Bernetti und Riarios Gforga werben gebilligt, dagegen ſericht 
fi die Gefinnung bes —— gegen ben Kürten Giuſtiniani 
aus. Im nähften Gonfiftorium fol eine wichtige Frage erörtert 
werden; e6 handelt fi nämlid um die Veränderungen , weiche 
durch bie Gmancipation Iriands in der Barholifhen Kirche Groß: 
britanniens nöthig werden. Bisher übten vier apoftolifhe, vom 

apfte ernannte Bicare, in Eondon und in ben drei Bezirken bed 
En ded Weftens und des Rorbens die geiſtliche Gewalt: 
die ihnen untergeorbneten Biſchöfe führen keine Titel und können 
faft ais Biihöfe in partibus betradptet werden. Rom erkennt in 
ibnen ben bifhöftichen Gharatter an, aber fie können nach, Will 
tür abgelegt werden, und haben weder einen beflimmten Beuick, 
noch eine beflimmte Qurisdietion. Ebenfo wenig haben die Pries 
fter eine befondere Pfarre, fondern Üben nur innerhaib eines bes 
ftimmten Bezirks. die Functionen bes katholiſchen Gultus aus, 
und können durd bie apoftolifchen Wicare umd. durch die Biſchöſe 
abberufen werden, Sept verlangen nun diefe Biſchöfe und Pries 
fer in England denen Irlands gleichgeftelle e werben, melde 
nicht abfegbär find, und nur auf kanoniſchem Wege, d. b. durch 
Anklage und Berurtheilung, ihren Poften verlieren können, ” 
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Freihrir muß im Reiche bir Geiſter herrſchen, wie ber blinde Grtorfam im 
& 


Reiche der Ratur. 


Ueber den religiöſen Zuſtand in den Cantonen Genf 

und Waadt mit Beziehung auf den Aufſatz in der 

Ev. K. Z. „Kampf des Glaubens mit dem Unglauben.” 
Bon D. Ehr. Ulr. Hahn. 


(Bortfegung bes in Rr. 88. abgebrochenen Kuffates.) 
So hatte ih nun alfe in Genf eine von der National: 


kirche unabhängige, veſt auf die väterlichen Belenntniffe und 
die Bibel gegründete Kirche gebildet, und ihr Heraustreten 
felbt war ein lebendiges Zeugniß geworben gegen ben Ins 
glauben des größten Theild der Genfer Geiſtlichen. Aber, 
wie ſchon obem bemerkt worden iſt, diefe Selbſtſtändigkeit 
und Unabhängigkeit der neuen Kirche war nicht chne bar 
ten Kampf errungen worden, und es it von Wichtigkeit, 
befonders jene Angriffe, die vom 2, bis 7, Juli des Jah⸗ 
res 1818 dauerten, mitzutheilen, da die einzige Schrift, 
welche hierüber Licht verbreitet, nicht mehr zu bekommen 
it. !) Bereits ein ganzes Jahr lang hatte die neue Kir 
he, ſchwach und unbedeutend freilich, beftanden und regels 
maͤßigen Gortesdienft gehalten, ohne viel beunruhigt worden 
u fein, als fie am 2. und 3. Juli, aus Gelegenheit der 

eränderung des Locals, Manches zu erfahren hatte und 
Beleidigungen erbuldete, die bis zum 7. Juli und fegar 
noch einige Tage weiter fortdauerten. Zuerſt beunrubigten 
Kinder und jüngere Leute, zuletzt ſelbſt Männer, die ſich 
vor dem DVerfammlungehaufe jufammengerottet hatten, den 
Gottesdienſt durd) ein fchredtiches Geſchrei und gottlofe 
Schimpfreden, unter denen man die Worte oft und viel 
hörte: hinunter mit Jeſus Chrilus; hinunter mir den 

tenhutern; zum Tode, an die Laterne! Aucd wurden bie 

itglieder der feparirten Kirche bei ihrem Austritte aus 
berfelben mit ähnlichen Schmähungen empfangen. Ruhig 
und ergeben waren die chriſtlichen Dulder mitten unter fel« 





1) Les Membres de l’Eglise nouvellement formte ä Gentve, 
a ceux d’entre leurs concitoyens qui ont pris une part 
directe ou indirecte aux actes de yiolence exerces sur 
eux. Geuere 1818. ! 


omier. 


chen ergreifenden Scenen geblieben; aber anftatt bierburd) 
den Haß und Zorn der Feinde zu ſchwächen, fingen nun 
erft Drohungen, Verfluhungen, Steinwürfe, Berfolgung 
durch die Straßen, Verlegung felbt der Wohnungen an, 
und fie mußten auf einige Zeit wenigftens ihre Verſamm⸗ 
{ungen unterbrechen. Aber wie fonnten ſolche Gewaltthätig« 
keiten ohne einen ganz befonderen Anlaß von Seiten der 
feparirten Chriften begangen werden? Ih will nur die 
gegen diefelben erhobenen Anklagen mittheilen, worauf Jes 
dem die Michtigkeit derfelben aus dem, was früber über 
ihre Lehre mitgerheilt wurde, einteuchten wird, Diefe Ans 
Hagen waren: fie läugnen Gott und glauben nur an Jefus 
Chriſtus; jie haben diefe Verfammlungen nur des Gewin— 
nes wegen errichtet; fie befchäfftigen fid dabei mit Geſich⸗ 
ten, Träumen, Offenderungen u. dgl. ; fie haffen die Mens 
fen und Aören die öffentliche Ruhe, und beobachten nicht 
den gebörigen Anftand bei ihrem Goettesdienite, ?) ſondern 
feien Meuerer in der Lehre. °) Ihren Austritt aus ber 
—————— — — — — 


2) Ihre Antwort gegen dieſe Anklage war (©. 5): „Venez et 
voyez, ou interrogez du moins ceux qui sont venus et qui 
ont vu. Chanter les louanges de Dieu, le prier, lire et 
merliter sa Parule, participer ä la Cine tous les dimanches, 
ä lexemple des premiers hretiens, et recueillır des aumd- 
nes pour les pauvres: voilä, vous diront-ils, ä quoi se 
rerluit ce eulte auquel lignorance a prèté une eouleur si 
ridieule et si odieuse. Interrogez nos magistrats, qui, bien 
instraits de qui sc passe dans nos assembl&es, nous ont de- 
elar& plusieurs fois qu'il ne s’y faisoit et ne s’y disoit riem 
que de bon.“ Es i gewiß viel, ein ſolches öffentiih aus⸗ 
ſprechen zu dürfen. 

‚Auf diefe Anklagze, heißt es ©. 6, ift bas unfere einzige 
Antwort, die ebenfo beffimmt, als Mar und einfach ift, Wir 
find keineswegs Neuerer in der Lehre; denn wir nehmen an 
und glauben alle Punkte, welde die von unferen Vätern ges 
madıten, nod) jegt von allen proteftantifhen Kirchen hochge⸗ 
achteten Btaubensbefenntniffe ald fundamental und nothwens 
dig zur Seligkeit betradgten; denn wir beten mit ihnen einen 
einzigen Gott, Bater, Sopn und heil, Geift an und bienen 
ihnen; ouc gründen wir, neben der Anerkenntniß der Rotbs 
“ wendigkeit guter Werke, die ganze Hoffnung unſerer Selig⸗ 


is 
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Kirhengemeinde und daß fie fih zu einer eigenen Kirche 
conflituirten, vertheidigten fie theild mit dem Rechte, wel 
ches die Reformatoren angerufen hatten, theild mit dem 
Beiſpiele der erften Chriſten, theild mit Stellen ber heis 
ligen Schrift, unter welchen als die hauptſächlichſten ange 
geben wurden: 1 Kor. 5, 11. 2 Tim. 3, 1—5. 2 or. 
6, 14— 18. 1 Tim. 6, 1—5. Tit. 3, 10. Röm. 16, 17. 
2 Zoch. 9, 10. 2 Theſſ. 3, 6. — Gewiß wird man bie 
Anwendung diefer Stellen nicht unpaffend finden, vielmehr 
als gan; angemefjen auf ben Zuftand der damaligen Gens 
fer Kirche anerkennen, wenn man bedenkt, daß der ſchon 
bekannte 3. Mai des Jahres 1817 bereits vorangegangen 
war. (Hierüber vergleihe namentlid auch die etwas felten 
gewordene Schrift des Advecaten Grenus: Fragmens de 
l’histoire ecclesiastique de Geneve au xıX. Siecle, 
Geneöve 1817.) *) 

Sind nun bisher die Hauptveranlaffungen der großen 
Cpaltung in der Genfer Kirche und der Zuftand derfelben 
fo treu als möglid dargelegt werden, fo mögen nur ned 
folgende wenige Bemerkungen hinzugefügt werden. 

1) Der Anhänger des Socin und Arius, des Arminius 
und Pelagius find zwar gegenwärtig in der Mationalfirche 
weniger geworben, und Männer wie Moullinié, Gellerier, 
Vater und Sohn, Gauffen, Eoulin u. A. ftehen, aller 
Achtung werth, in derfelben da; aber immer iſt nech von 
keiner allgemein ftattfindenden Predigt nad der h. Schrift 
und ben älteren Glaubensbefenntniffen die Rede. *) 

2) Der Prädeftinatianidmus in feiner grellen und ums 
evangelifchen Geftalt zeige fih nur bei Malan und Empays 
taz. Die Übrigen Prediger in der feparirten Kirche bekens 
nen fi zu folgender Anficht, wie fie mir von Pfarrer 
Emil Guers in Genf dargelegt wurde, „Nur dur ben 


keit auf das volllommene Verbienft Jeſu Ghrifli, dem wir 

aus Dank für das, was er am uns gethan und für und ges 

litten hat, unfer ganzes Leben zu weihen wünſchen.“ 

Grenus befchreibt mit ſtarken, aber gewiß wahren Farben 

(8. 36 ff.) den Eindruck, den jene Verordnung bervorges 

bradt habe, und gibt zulegt die Mittel an, mie bem heres 

ſchenden Unglauben ein Biel könne aefcht werben, nämlich 
den Katechismus Galvin’s wieder aufzulegen, zu veriheilen 
und zu gebrauchen; bie Kinder benfelben, deſonders ben dog⸗ 
matifchen, in den neuen Katehhismen veränderten Theil aus: 
wendig lernen zu laffen, eine Geſellſchaft orthodoxer Repetis 
toren zu bilden und die Kinder in ben Hauptpunften chriſt⸗ 
licher Lehre zu eraminiren, und endlich die ungläubigen Pre— 

diger bei dem Staatsrarhe anzuzeigen, (©. 53, 59,) 

5) Der Profeffor, deffen Unglaube oben durch eine Anekdote bes 
wabhrbeitet wurde, beißt Duby, und ift Prof. der Exegeſe; der 
Student, gegen den er ſich alfo äußerte, iſt der jegige Pfars 
rer in Bayonne, Pyl. Cine ähniche Anekdote ift von dem 
Profeſſor der Kirchengeſchichte, Bauer, bekannt, Einem ihn 
beſuchenden Stubirenden, ber, wie ibm befannt war, viel 
mit den feparirten Gtiedern der Kirche aufammenlam, fagte 
er, baß er ſich über die Erwählung und fein Verhäliniß gu 
Gott feine Grillen zu maden braude, da Gott als ein lies 
ber und nütiger Vater gegen alle Menſchen gleich gut und 
gnäbig gefinnt fei. Diefer antwortete mit bem Anfange des 
8. Gapiteld des Briefes an die Römer, worin ibn der Pros 
feffoe mit ben Worten unterbrah: Ich bitte Sie, folden 
Unitian und umverftändlices Gewäſche bei Seite zu laffen, 
das uns nur dem Kopf verrückt. Anftatt aller Antwort zog 
der Stubirende fein N. T. heraus und hielt ihm jene Stelle 


vor, mas denn freilich den Profeffor in einige WVerlegenheit 
dverfegte, 
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Glauben werben wir gereht, und das aus freier Gnabe 
Gottes, wie ja aud der Blaube ein Geſchenk Gottes ge: 
nannt wird. Auf unfer Thun und Treiben kommt es bier, 
bei nicht an. Ohne Glauben können wir nicht felig mers 
den. Wir finden aber Einladungen zu alauben, und das 
N. T. Melle den Glauben und das Beligwerden von ber 
anderen Seite wieder als eine Hauptaufgabe des Menfchen 
während feines Lebens dar; es fordert ihn auf zur Bes 
ftändigkeit und zum dpriftlichen Leben. Auf der einen Seite 
gibt uns die Erfahrung die Wahrheit, daß nicht ale Men: 
{den in dem Zuftande ſich befinden, um der ewigen Selig- 
keit theilhafrig zu werben; auf der anderen @eite heißt es 
wieder, daß für alle Menſchen 9) Chriſtus gefterben fei. 
Diefes zu vereinen, überlaffen wir bem Herrn, und halten 
uns ganz an ihn, der Alles wehl machen wird. 

3), Es find gegenwärtig drei feparirte Kirchen in Genf. 
a) Eglise du Temoignage, unter Pfarrer Malan, Doctor 
der Theologie. b) Eglise du Bourg de Four, unter den 
Pfarrern Empaytaz, Guers und Luier. co) Die Kirche bes 
Pfarrers A. Voft zu Carrouge bei Genf. Diefer leßtere 
hält auch regelmäßig Gottesdienſt für die Deutſchen. — 
Den von mir in den feparirten Kirchen angehörten Predig« 
ten konnte ich meinen Beifall nicht verfagen. 

4) Die für biefe und andere feparirten Kirchen nörhis 
gen Prediger werden von Malan gebildet, und fie gaben 
erit vor Kurzem eine Schrift heraus, die fie an die Stu 
direnden an der Genfer Akademie richteten, Sie hat den 
Zitel: Qui est ce qui tirera le pur de l’impur? 
Personne, (Hieb 14, 4.) (Geneve chez Bonnant. 
1829. 8. 67 &.) Die an die Theologie Studirenden in 
Genf gerichtete Einleitung lautet alfo: „Meine Herren! 
In einem Augenblide, wo man fowohl auf Akademien, 
als in gewiffen Zeitſchriſten nicht nur Zweifel, fondern” fo» 
gar Einwendungen gegen die Wahrheit des Falles des Mens 
fhen und feiner ſuͤndigen Geburt verbringt, glauben wir 
eine Liebespflicht ju erfüllen, wenn mir denen, tie fi 
dem Studium der Offenbarung widmen, darlegen, was wir 





6) Um diefen fo offen in dem N. X. ausgefprodhenen Gas nicht 
annehmen zu müſſen, erklärt Malan das aus mit allerlei 
unter Beziehung 5 Stelle im erſten Briefe an die Kor 
rinther, Gap. 10, 25. 

* Be noch bemerft werben, taß, als in Genf ein 
Denkmal dem Rouffeau follte errichtet werden, Malan in * 
reren Schriften ſich dagegen ausſprach. Vergl. La Statue de 
Rousseau par Malan, Geneve 1829. Rousseau et la Reli- 
gion de nos Püres par Malan. Gen. 1829. — Bon feinen 
Schriften mögen als wichtig für die Geſchichte und den Bus 
fand von Genf noch folgende angegeben werden: Pitces rela- 
tives ä la Destitution de l’Auteur de sa * de regent au 
Collöge de Genüve. — T&moignage rendu & l’Evangile om 
Pieces relatives à la Prohibition de prächer qui lui a die 
fajte dans l’Eglise de Genöre. — Declaration de Fidelite ä 
V’Eglise de nos peres. — Kemarques sur un libelle contre 
cette Diclaration. — Venez et voyez;' ou notice sur les 
assemblöes religieuses. — : Les Mömiers.: De leur influence 
pour le bonheur de l’Etat. — Le Temoin; Scenes relatives 
aux persöcutions exerc&es contre les Mömiers. Aud hat eX 
feine Predigten, die er theils in den Kirchen in Genf, theils 
in der Kirche du Temoignage gehalten hat, hrrausarneden. 
Das von ihm verfertigte und mit Muſik begleitete Belang: 
buch hat ben Zitel: Chants de Sion. Recueil de deux cents 
Cantiques nouveaux, und iſt in verſchiedenen Ausgaben her 
ausgelommen, 
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über diefen wichtigen Oegenftand für Üübereinftimmend mit 
dem Worte Gottes halten. Wir wollen demnad keinen 
Streit erheben, fendern nur unfere Ueberzeugung als Chris 
ften und Theoiogie Studirende (Proposanis) ausdrüden, 
Dabei werden wir: nicht fuchen, ber Vernunft zu ſchmei⸗ 
dein, fondern nur dem Zeugniffe Gottes die Ehre zu geben. 
Darum werden wir jeden Vernunftgrund, fo gewichtig er 
auch fiheinen möge, entfernen, überzeugt, daß dieſe Art 
von Beweifen nur ein Syſtem in der natürlichen Erfennts 
niß des Menſchen bewirkt, folange wir VBelehrungen durch 
den Geiſt Gottes ſelbſt in feinem wahrhaftigen gefchriebes 
nen Worte haben u. f. w. Les Proposants de l’Eglise 
du Te&moignage.“ . j 

5) Die fenarirten Kirden in Genf genießen gegenwärs 
tig alle mögliche Duldung und Freiheit, und leben in ziems 
fi freundf&aftlichen Werhältniffen mit den Mitgliedern der 
Nationalkirche. 

So waren einige ſchreckensvolle Jahre der Spaltung und 
des Kampfes in dem Canton Genf verfleſſen, und ſchon 
war man’ erfreut, daß nun die Ruhe einigermaßen wieder 
bergeftellt fei, als ganz nahe dabei, in dem angränzenden 
Cantone Waadt ähnlihe Ecenen ausbradien, bie bis auf 
diefe Stunde fortdauern. Hier fragt ſich freilich ber chriſt⸗ 
lichdenkende Theolog, wie es möglich ſei, daß in unſerer 
fo allgemein als aufgeklärt gepriefenen Zeit ſolches vorge, 
ben könne; wie Scenen, die man nur einem Mittelalter 
uſchteiben zu dürfen glaubte, mitten in einem chriſtlichen 
Besan wiederheit werden konnten; mie fo wenige Stims 
men fich gegen ſolches Unweſen und unchriſtliches DVerfabs 
ren erhoben haben? Die Freiheit des Gewiſſens und Glaus 
bens ift in unferem proteftantifchen Deuiſchland fo allge: 
mein amerfannt ) und ausgeübt, daß die Grundſätze ber» 
felben hier zu verfechten, als unnöthig und unpaffend mir 
erſcheint. Um fo mehr aber halte ich eine getreue Darftellung 
deifen, was fich. begeben hat, und ber neuerdings ſtattge⸗ 
fundenen willlürlichen Behandlung der Andersdenkenden *) 
für nothwendig, um vieleiht in Deutſchland einige Käm— 
pfer für die heiligen Rechte der Freiheit zu erweden und 
dadurch die Lage der bedrückten Chriſten in jenem Cantone 
in Etwas zu erleichtern. Erinnert uns fen der. Name 
Proteftanten daran, gegen jeren willtürlihen und unge 
gründeten Eingriff in bie Rechte unferer religiöfen Webers 
jeugungen, folange fie der Gefellfhaft, in der wir leben, 
nicht gefährlich und hindernd find, zu protefliren; fo wer 
den wir um fo williger das auch ıfür Andere anſprechen, 
was. wir für und felbit verlangen. 

Ih komme nun auf eine kurze Darlegung der religid« 
fen Verhältniffe des Cantons Waadt. 

Wie in Deutfdland, fo war auch in der Schweiz in 
den letten Jahrzehnten bed vorigen und im Anfunge diefes 
Jahrhunderts der Unglaube immer weiter vorgedrungen und 
a. in den meiften Städten tiefe Wurzeln gefaßt. ine 

erachtung gegen Alles, was Chriftsm. predigte, eine Ver 
fpottung derjenigen, welche an die heil. Schrift als Wort 
Gottes und als übernatürliche Offenbarung glaubten,’ ein 





7) Ich verweiſe namentlih auf die Beilage zu Ar. 50. ber A. 
K. 3., melde sorzünptiche Abhandlung fi im ben Archives 
du Christianisme. überfegt findet. 

8) Hierüber habe: ich bereite Einiges im Mathefte angeführt, in 


dem Auffoge: Ueber das Sectenweſen im Ganton Gaadt. 
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Anhängen an die fogmannte natürliche Religion, befonbers 
ein Nachbeten der, Chriftenthum und chriftliches Wirken 
befämpfenden Schriften Voltaire's und Rouffeau’s hatten 
fit) weithin verbreitet. Glücklich war im diefer Hinſicht 
der Canton Waadt (Anfangs dem Canton Bern unterge 
ben), da fi bei ihm das Bekenntniß der Lehre und Welt 
halten an dem Alten erhalten hatte, und die Bibel ftäts 
in hohem Werthe geitanden war. freilich Eräftig, wirkfam 
und lebendig war nun biefes Vefthalten der Lehre nicht; 
chriſtliche Anftalten, wie die Miffionsanftalten, Xibelver: 
breitungen wurden theils angefeinder und bekämpft, theils 
nur ſchwach unterftüßt, und unvermerkt ſchlich ſich nad) 
und nach felbft ein die alte Fräftige Lehre ſchwächender Beift 
ein; man liebte die Lehre von einer allgemeinen Sündhaf— 
tigkeit der Menſchen nicht, und wollte, obgleih man die 
Kraft des Verföhnnnastodes Jeſu nicht verwarf, dech dem 
Menſchen mehr zufchreiben, als die Bibel, woher es kam; 
daß man fehr oft und viel Moral prebigte. Es war ein 
Stamm da, deffen Wurzeln, obgleih zum Theil dem Ab- 
fterben nahe, dody ned Kraft hatten, ſich zu erheben, und 
ed bedurfte nur einer neuen Belebung, es bedurfte eines 
Gewitters, eines Regens und der wärmenden Sonnenftrab- 
fen, und man fonnte von dem entblättereen Baume bald 
wieder herrliche Blüthen und Früchte erwarten. Das war 
der religidfe Zuftand des Cantons Waadt, als die Fürferge 
bes Herrn, nachdem bereits neues Leben in viele Glieder 
der ganz ungläubig gewordenen Kirche in Genf gedrungen 
war, theild von bier, theild dur einige Fremde, nament 
lich Engländer, die den Canton bereiften, dem alten Baume 
einen kräftigen und erquickenden Regen zufandte. Die Pre 
digt des Heild wurde num offen gepredigt, die Onate in 
Chriſto Jefu wurde offen dargeboten, und es wurde einzig 
bingewiefen auf bie echte Heilsquelle, zu dem Geber alles 
Buten. Freilich aber wurde nun hierdurd ber bisherige 
Bang, der fi bei dem bloßen Willen (Matıh. 7, 21.) 
befriedigte, geändert; die, welche aus dem Schlafe auf 
erweckt worden waren umd angefangen hatten, zu wandeln, 
fagten nun laut, daf der Herr dur feine allmächtige 
Gnade fie auferweckt und aus den Todten herausgeführt 
babe. Das verdroß num diejenigen fehr, tie gern behag« 
lich und ruhig fertgelebt hätten, befonders da nun auch an 
fie zuweilen, freilich mit aller Liebe, Sanfımurh und Des 
muth, die liebreiche Einladung erging, auch ſich anzuſchlie— 
Ben an die Heerde, die dem Herrn fi ergeben hatte. Da 
Hab es manden Widerfpruh, und fie konnten nicht Teiden, 
daß durd) bie Lehre, das Leben, Wirken und den Wandel 
diefer neuerweckten Jünger bes Herrn ihr alter fleifchlicher, 
fündlicher, todter und Falter, oder doch wenigitens gleich 
gültiger und lauer (Offenb. 3, 15. 16.) Herzenszuſtand 
offenbar wurde und an das Tageslicht Fam. Da nun alfo 
bad fleine, da und dert zerftreute Häuflein der Getreuen 
eft von den nächſten Verwandten und Bekannten zurückge— 
ſtoßen wurde, fcdloffen fie fih um fo inniger aneinander 
an, und es fproßte dann an einer Seite des Baumes ein 
ganz Fleiner Zweig, der herrlich ſchöne Blüthen und da 
und dort ſchon recht ſchmackhafte und gefunde Früchte trug, 
und bem fo nahe verbundenen Stamme manchen guten Saft 
und Kraft miitheilte.“) Wirkii läßt fih auch der gute 





9) Es darf. Übrigens auch micht Überfehen werden, daß auch bie 
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Einfluß der neubekehrten Chriſten im Canton Waabt auf 
ihre Mitbürger nicht verfennen, und in manche Herzen Fam 
bierdurdy mehr Feuer und Leben Da num gerade einige 
Prediger durch die Kraft von Oben erwedt worden waren, 
fo bewiefen ſich diefelben natürlich fehr thätig, verdeppels 
ten ihren Eifer und thaten mehr, als das Geſetz ausdrück- 
lich in ihrem Berufe von ihnen verlangte, mas. man ihnen 
nachher fo fehr verargte; fie verlammelten von Zeit zu Zeit 
einzele Gemeindeglieder, denen es ein rechter Ernft war, 
und die den Herrn fuchten, um ſich, um ihnen etwaige 
Zweifel über Stellen der beil. Schrift zu erklären und ſich 
mit ihnen im Gebete an Gott zu wenden; ja, fie fanden 
fogar für ndıhig, in einer beflimmten Stunde dasfelbe jede 
Woche ganz regelmäßig zu thun und lieblihe Früchte blüh— 
ten an manchen Orten. Aber die bisherigen Trunkenbolde 
beſuchten die Wirthshäuſer nicht mehr; tie beften Tänzer 
und Zängerinnen mangelten auf dem Tanzboden; man 
Eonnte feine rechte Partie mehr aufammenbringen, um ben 
Vergnügungen und Lüften diefer Welt dabei zu dienen, 
Dieß erregte den Unmwillen der NWelfsmenge, und jene 
Prediger und ihr.Heines Häuflein harten gar Vieles dabei 
zu leiden. Diefe übte Stimmung wurde nod) vermehrt, 
ald der erfte Pfarrer des Cantens, Dekan Curiat, der in 
gen Anfeben ftand, eine Schrift: (De l’etablissement 

es conventicules dans le Canton de Vaud) 1824 
berausgab, die dem großen Mathe und Staatsrathe gemid« 
met war, worin er zu beweifen fich beftrebte, daß ſolche 
Berfammiungen unndthig, ungefeglih und gefährlich ferien, 
und werin er namentlich die Entbehrlichkeit der Miſſions— 
anftalten und Gefellfchaften für den Canton Waadt dars 
zuftellen fuchte, Diefer Schrift erfolgte bald eine andere 
ähntihe (Nouvelles Observations sur l’Etablissement 
des Gonventicules et sur les Missions 1821) und eine 
zweite Auflage, Wir laffen uns bier auf feine nähere Der 
urtbeifung diefer, fo vieles Unheil in frätirer Zeit veran« 
laffenden Schriften ein, da diefelben wahr, aber mit gehö— 
rigem Ernte und Strenge. von Clement Perrot und Du 
Dem Res (Reponse d'un Vandois à l’ouvrage de 
Ir. le Doyen Curtat etc. Genöve 1821. 85 &.) und 
neuerdings in dem Januarhefte der Evang. K. 3. gewürs 
digt worden if. Mur fügen wir, um die Würdigung 
derfelben zw erleichtern, die Gründe an, durch welche ber 
Verfaffer die chriſtlichen Privatzuſammenkünfte, befenders 
Abends, für ungefeglich darzuftellen fich bemüht, Es ift, 
fagt er, am fi nicht erlaubt, ſolche Zufsmmenfünfte zu 
halten, denn wer irgendwo anders opfirte, als im Tempel, 
wurde aus dem Wolfe ausgeftofen (&. 6); die Stidereien 
u. dgl. für die Stiftshütte und felbit die Schaubrode und 
Opferkuchen, wurden durch Manner gemacht; alfo dürfen 
die Frauen bei uns an den Werfommiungen nit Theil 
nehmen (&. 25); es iſt nicht erlaubt, das Abendmahl, bie 
Zaufs oder Copulatienshandlung in einem Privathauſe zu 


— —— — — — — — — — 


Sepatirten im Waadtlande, gleich deren in Genf, freilich 
durch die Umflände vermehrt, in manden Jrrtbum firten, 
wozu Anfangs namentlich, der gebörte, daß fie. nur ſich für 
erwectt und bekehrt bieten, an die Übrigen chriſtlichen Mita 
plieder der Nationalkirche fich nicht enae anf&loflen und das 
Suftem der freien Gnadenwahl wit allen feinen Folgerungen 
aufnabmen, und fo ats ftrenge Galviniften erfhienen, Reuters 
dings baten fie ihre Lehre in biefer Hinſicht ſehr gemildert. 
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feiern, alfo if es micht erlaubt, bafı mehr ald zwei ober 
drei Chriften fi hinbegeben, um zu — und Bibel 
zu —— 

. Dafi ſolche Verfammlungen aber beſonders Abends unges 
ſetzlich feien, dafür führt er folgende Gründe an, a) De 
Sabbath ber Juden endigte bei Sonnenuntergang, alfo find 
die Verfammlungen Sonntag Abends verboten (S. 15); 
b) das Evangelium iſt Licht; fein göttlicher Urheber ift das 
Licht der Welt; darum fell man ſich nah Sonnenuntergang 


„nice freundfhaftlic verfammeln, um das Evangelium zu 


lefen (8. 17); c) die Jünger Jeſu gerathben bei Nacht in 

Sturm und halten Jefum für ein Geſpenſt; d) Petrus 

verläugnet Jefum bei Nacht und Judas verräth ihn; e) als 

Paulus bei Nacht eine Verſammlung hielt, ſchlief ein Knabe 

ein und fiel auf die Strafe u. ſ. w. Mefonders heftig 

tabelt er die Judenmiffionäre, weil Paulus fage, daß die 

Juden nur dann in die Kirche des Herrn eingehen, wenn 

die Menge der Heiden eingegangen fei (S. 99), Fragt 

man ji, wie eine mit fo wenig Geiſt und Scarffinn, 
mit fo unzureichenden und felbit läcerlihen Gründen vers 
fehene, in feindfeligem und abſprechendem, inquifiterifchem 

Zone gefchriebene Schrift den erften Geiſtlichen des Landes 

und ein Mitglied der Akademie zum Verfaffer haben Eönne; 

noch mehr, wie eine ſolche Schrift felbit bei der Negierung 

Eindruck machen und zu Abfaffung des nachher mitzutheie 

lenden Geſetzes Anlaß geben konnie — fo läßt ſich dieſes 

nur mit der allgemein verbreiteten Abneigung gegen alles 
echt und wahrhaft chriſtliche Leben und Wirken einigermaßen 
erflären. Die Verfolgung, der Haß und Unwille gegen 

die Sectirer und Momierd, mie man fie nannte, ging im⸗ 

mer weiter, ihre Verfammlungen wurden durch die Volks— 

menge geftört, man mißhandelte fie auf die ſchrecklichſte 
und empörendite Art und Weife, man brad) in ihre Wohnun⸗ 
gen und hiele vor denfelben die fogenannten Eharivaris *°) 
felbft mitten in der Hauptftabt; fie felbit waren kaum bes 

Lebens ſicher. Einzele Scenen wurden ſchon früher in dies 

fer Zeirfchrife *") mitgerheilt; einige andere mögen weiter 

unten mitgerheilt werben. In diefer Zeit, zwiſchen den 

Sahren 1822 — 1824, wurden bie Geiſtlichen Aler, 

vannes, Fr. Dlivier (gegenwärtig in Paris), Juvet (am 

den Rolgen der Mißhandlungen geſtorben), Henry Dlivier 
und Fivaz (bie beiden leßteren find jegt in Laufanne), 
theils äußerft befdhränkt und verfolgt, theils ihrer Stellen 
entfetst und aus ihren Kirchen verjagt. Da erklärten nun 

F. Dlivier, WU. Chavannes und Juvet in einem Schreiben 

an bie Regierung vom 24. Dec, 1823, daß fie fi hier⸗ 

mit mit den ihnen Gleichgefinnten zu einer independenten 

Kirdie vereinigen, da man fie entweder nicht mehr als Mit 

glieder der Nationallirde wolle gelten laffen, oder fie in 

ihrem Verrichtungen und in der Ausübung deffen, was ihr 

Gewiſſen von ihnen fordere, fo fehr befdränte. "*) 

(Fortfegung folgt.) 

10) Bei folchen GSharivaris verfammelt fi bie Wollsmenae vor 
den Wohnungen der Verfolgten, und wirft unter ſchrecklichem 
karmen und Mifbandiungen die Kenfter ein u. f. w. 

11) Jabrgena 1924, Ar. 80, Geiger’s Taſchenduch für Ghriften 
dieſer Brit 1824. €. 33 fl. 

12) Bisher waren dieſelben ſtäts veſt ber Rationalkiche anges 
bangen, und die Trennung geſchah nur, nachdem man fie 
tur die vorangegangenen Mifhandlungen gleichſam dazu 
geamungen hatte, 


On 





Dinstag 6. Dctober 









Das Wort Gottes friedlich und züchtig au prebiaen, ift alerbings ein gut 


Grbot, dem man nachkommen foll, 


Da aber zwiſchen dem Böfen und Buten, 


weifchen Irrthum und Wahrheit ein unaufbörlicher Streit ift, fo bat das Wort 


®otres auch feinen Unfrieden, eine angreifende Schärfe. 


Bullinger. 





Ueber ven religiöfen Zuſtand in den Cantonen Genf 
und Waadt. 
(Bortfegung.) ' 

Ueber die Urſache dieſer Trennung drüden fie ſich felbft 

in diefem Schreiben alfo aus: „Die Wahrheit ift nur 
Eine. Sie it unveränderlih, weil er der unveränderliche 
Gott if, der fie uns durch fein Wort „geoffenbart bat. 
Diefe Wahrheit it nicht zu allen Zeiten unter denen, wels 
he den Namen Chriften führen, erfannt und gläubig ans 
genommen worden. Im Gegentheile hat es, wie die Kir 
chengeſchichte bezeugt, zu verſchiedenen Zeiten nicht nur eins 
zele Individuen, fondern ganze Nationen gegeben, welde 
den Glauben verlaffen und an die Stelle der Belehrungen 
des göttlihen Wortes die eiteln Gebilde menſchlicher Weis 
heit gefegt haben, umd deren Frömmigkeit und Andacht 
ſenach in bloßen Uebungen und Formen beftanten hat, bie 
durch ſich ſelbſt unfähig find, das Leben ju geben. Dem 
Zen unferem Gott gefiel es aber auch, zu verſchiedenen 
eitpunkten nach dichten Finſterniſſen auf eine fühlbare Art 
das Licht der Wahrheit wieder erſcheinen zu laffen. Die 
Reformation war einer diefer glücklichen Zeitpunkte. Unſere 
Mäter, ‚nachdem fie wieder zu einer wahren Kenntniß des 
Evangeliums und jum Glauben jurädgeführt werden wa» 
ten, glaubten, theild um fi den reformirten Kirchen der 
anderen eurepäifdhen Länder zu erkennen zu neben, theils 
um unter fid feibit die Nückehr der Kebereien zu verbü— 
ten, Slaubensbetenntniife abfafjen zu müjlen. Das helve⸗ 
tiſche Glaubensbekenntniß trat ans Licht, und wurde von 
den Kirchen in Frankreich, England, Helland, Polen, Schett- 
land, Ungarn und Deutſchland gebillige. Diefes VBetennt: 
niß iſt mitten unter uns ein Foftbares Denkmal der wabren 
und gründlichen Frömmigkeit unferer Vorfahren überhaupt 
und ihrer geiſtlichen Führer insbefondere, ihrer freimüthi, 
g und aufrichtigen Verehrung Gottes des Waters, des 
ohdnes und des heil. Geiſtes und ihrer Unterwürfigfeit 
unter fein Wort, Glüdiih würden wir fein,. wenn wir 


fagen Fönnten: fie ift der Ausdrud des Glaubens und Les 
bens ber Pfarrer und bes Volkes unferer Tage. Allein, 
man har fih im Gegentheile nad und nah gänzlih vom 
Evangelium entfernt, Unfer Glaubensbekenntniß, welches 
eine einfache und getreue Darftellung der Heildwahrheiten 
für jeden Gläubigen ift, wurde der Form nad beibehalten, 
dem Inhalte nad bei Seite gefegt. Die Pirurgieen, die 
Katehismen wurden abgeändert, und find in mehr ale 
einer Hinfiht dem Worte Gottes jumwiderlaufend geworden, 
Die Kirchendifeiplin wurde zernichtet. Auch find wir, feit« 
dem der Ewige unfer Fand an den geitliben Segnungen 
bat Theil nehmen laffen, die er ehedeſſen über unfere Vä— 
ter ausgebreitet hat, feitbem er uns die Gnade erzeigt hat, 
das Evangelium der Wahrheit zu Eennen und zu predigen, 
und feitdem wir alfo in der That in Harmenie find mit 
dem Glaubensbefenntniffe, welches noch jeßt für das unfes 
res Cantens gilt — in den Augen beinahe der gefammten 
Geiſtlichkeit und des Volkes für Leute angefehen werden, 
die eine neue und bisher unbekannte Lehre verfündigen. 
Wir find verfchiedentlich geläftert und getadelt worden, ohne 
daß man unfere gerechte Reclamation hat hören wellen, 
Wir, ſewie unfere Brüder, waren ber Gegenftand vor 
Drohungen und Verfolgungen unferer Mitbürger, und find 
endlich zurückgefleiien und verwerfen worden. — — Eine 
große, beitändig zunehmende Anzahl ven Perfenen aller 
Elaffen und Alter, fowehl zu Taufanne, ald an verſchiede— 
nen anderen Orten unferes Qandes, haben erfannt, daß 
wir das Wert des Heils verkünden, haben es mit Freuden 
im Glauben angenommen und empfangen, wie mir, aus 
dem Worte unferes Gottes felbft den Befehl, nicht Theil 
zu nebmen an dem Unglauben Anderer und fi zu trennen 
von Verſammlungen, die weder in Hinſicht des Unterrichts 
ned der Kirchenzucht, nach der heiligen Schrift eingerich» 
tet find, und fidh im eine unabhängige Kirche oder WVerbril« 
derung zu conflituiren, wie es unfere Brüder in verſchiede⸗ 
nen Cändern und namentlich in einem benadbbarten Can 
ton (Genf) gethan haben. Unſer Entſchluß ift alfo, ver 
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ehrtefte Herren! nicht ein Teihefinnig aus irgend einem 
Privarbeweggrunde gefaßres Vorhaben. Er iſt uns durch 
unfer Gewiffen gebieterifch vorgezeichnet, und es gibt Feine 
Art von Opfer, welches wir nit, Einer wie der Andere, 
au dringen bereit wären, um ihn in Vellziehung zu ſetzen. 
Wir hoffen auch, verehrtefte Herren! welde wir mit 
ebrerbietiger Freiheit und redliher Zuneigung unfere liebe 
Obrigkeit nennen, daß Sie die Güte haben werden, uns, 
ihren Mitbürgern, fowohl einzel, als in einer Kirche, zum 
Dienite des Herrn und gemeinfchaftlicher Erbauung ver. 
einigt bie nämlihe Duldung und den nämlichen gefeglis 
den Schug zu bewilligen, welchen Sie den Bliedern der 
anglicanifhen und römifch.Batholifchen Kirche jugefteben, 

d welden Sie fiher allen anderen Eenfeffionsverwandten 
und ſelbſt Juden bewilligen würden, wenn fid) welche unter 
uns niederlieien u. f. wm. — —“ 

Wenige Tage nad Einfendung diefes Schreibens ſchrieb 
farrer Rochat der Jüngere einen aͤhnlichen Brief an den 
taatsrath, feine Trennung von der Nationaltirche anzu⸗ 
igen. Er erklärt darin, daß er zu dieſem Schritte durd) 
iemanben fei angetrieben worden, fondern daß bie einfade 

Lefung des Wortes Gottes ihn zu dieſem Entſchluſſe bewe⸗ 
gen habe. So erhoben ſich immer mehrere aus dem Schafe 
und ſchloſſen ih jenem grünen Spreffe an, der bereits iu 
einem ziemlihen Zweige angewachfen war, und namentlich 
war es die größte Anzahl der jüngeren Geiſtlihen der Nas 
tionalkirche, wie denn auch 28 derfelben eine Erklärung bei 
ber Regierung einlegten, worin fie die Behandlung ihrer 
Brüder und bie Verfolgungen überhaupt für unrecht ers 
Härten und um beren Abftellung baten. Unterdeifen war 
das Arröte vom 18. Januar 1824 und das Geſetz vom 
20. Mai 1824 gegeben worden, deffen drei erfte Artikel die 
ſtrafwürdigen Acte und Perfonen angeben; im 4. und 5. 
Artikel werden die Strafen '?) felbft, und im 6. u. 7. bie 
Dbrigkeiten, denen die Volljiehung desfelben übertragen ift, 
benannt, Wir theilen bier die drei erften als die wichtige 
ften mit, welche alfo lauten: 

Der große Nach des Cantond Waadt befchließt auf 
Vorſchlag des Staatsraths in Betrachtung, daß einige übers 
fpannte Perfonen eine neue religiöfe Secie einzuführen und 

u verbreiten ſuchen, und Willens, das Thun diefer die 
Ifentlice Ruhe ftörenden Secte du unterdrücken: 

.. 1) Iede Verfammlung von Teilnehmern diefer Gecte 
durch Perfonen, bie der Familie fremd find, in der Ab. 
fiht gebildet, den Gottesdienſt (le culte) zu halten, oder 
eine der Ceremonieen der Kirche zu feiern, ift verboten und 
wird augenblidiid aufgelöft werden. 

2) Diejenigen Perfonen, welche dieſen Verſammlungen 
vorgeſtanden oder fie geleitet, dabei einen Dienft gethan, 
oder die Wohnung hergegeben haben, werden verantwortlich 
fein und mit einer der nachfolgenden Strafen belegte werden. 

3) Jeder Act des Proselytismus, oder der Verleitung, 
ber die Abſicht hat, Mitglieder für diefe Secte zu gewin— 


13) Die Strafen find 600 Franken, einjährige Gonfination in 
bie Gemeinde ober Gefängnif und dreijährige Verbannung, 
Das Gefen findet ſich in dem Jahrgange 1824 der Archives 
du Christianisme, in: Les Ministres du Seigneur derant les 
Tribunaux (Geneve 1825.) ©. 64. 65. Obserrations d’un 
eitoyen du canton de Vaud sur la Loi du 20. Mai 1824 con- 
cernant une —— secte religieuse, Lausanne, Arril 1829, 

» {2 ’ u on * 
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nen, ober biejenigen, welche ſich deſſen ſchuldig gemacht 
haben, werden auf eine oder die andere nachbenannie Weiſe 
beſtraft werden. 


Der berühmte General be la Harpe, früher Erzieher bes 
derewigten Kaifers Alerander, fagt in einer kürzlich erſchie⸗ 
nenen Schrift, worin er bie Untauglichkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit dieſes Geſetzes ſtreng rügt !*) ©, 7 ff. „Nah dem 
Gefege find diefe Verfammfungen, um den Sotrtesdienft zu 
halten. Worin befteht denn aber derfeibe? Iſt es der das 
tholifche oder proteftant. Bottesdienft ? Unftreitig hat das 
Geſetz nur den letzteren im Auge; er befteht aber, fo rim 
fach er auch ift, aus mehreren religiöfen Handlungen (Refen 
ber Liturgie und der Bibel, Predigt, Befang der Pfalmen 
u. f. w.), das Gefeß aber läßt es ungewiß, ob das Banze 
biefer Handlungen, oder nur einige derfelben ftrafwärdig 
feien. Es hätte fi) auch ganz beflimmt über die kirchlichen 
Eeremonieen, deren eier ebenfalls Strafe berbeiführen folle, 
erklären follen. Nichts von allem diefem finder fi in dem 
Geſetze. Gehen wir zu den Folgen über. Einige Bürger 
verfammeln fid ruhig in einem Privathaufe. Ihr Geſpraͤch, 
welches über Gegenſtaͤnde der politiſchen Oekonomie ſich ver⸗ 
breitet, führt fle bald auf die Ausfuhr und Einfuhr, Nahe 
bem man bie verzäglihften Nationen unferer Zeit betrach · 
tet hat, wünſcht man ihre Betriebſamkeit und Schifffahrt 
mit denen der Natienen des Alterthums zu vergleichen, was 
fie bis auf das alte Tyrus zurüdführt, das Londen ber 
alten Zeit, Aber woher die Nachrichten? Wir finden melche, 
fagt einer ber Anwefenten, in dem 26. und 27. Cap, des 
Propheten Ezechiel, Sogleich bringt man eine Bibel in Folio 
und legt fie auf ben Pult, und man lieft num in diefer 
Verſammlung, in welder ſich Glieder befinden, die der 

amilie fremd find, die angegebenen Eapitel, ohne zu den⸗ 
en, daß man einen verbotenen Gottesdienſt halte, während 
man fid) mit einer Frage über den Handel befchäfftigt. 
Plöglihd wird das Lefen dur die Ankunft eines Agenten 
der Obrigkeit unterbroden, deſſen Eifer dur Anzeige böse 
gefinnter Spione erregt worden ift. Der Anblid des ven 
botenen Buches, das gelefen und aufmerffam von dem 
Anwefenden angehört wurde, beweilt das Werbreden, und 
«8 beginnt num auf dem Bericht diefes Agenten hin eine 
Unterfuchung gegen den Hausherren, fowie gegen den Lefer 
der Propbezeihungen bes Ezechiel, dem 4. und 5. Art. des 
Oefeges gemäß.’’ in foldes Geſetz und die daraus ber» 
vorgehenden Folgen thaten allen wahrhaften Ehriften und 
allen denen wehe, welde die Freiheit des Gewiſſens und 
Blaubens in Schuß nehmen, Und nur zu bald zeigte ſich, 
wie und auf welche Art man diefes Gefeg anzuwenden ge« 
fonnen ſei. Der Geiſtliche Juvet hatte in dem Haufe des 
Geiſtlichen Chavannes vor einer Gefellfhaft von 12 Perfo- 
nen Etwas in der Bibel vorgelefen und naher ein Gebet 
geſprochen, fogleich wurden diefelben vor die Gerichte gezogen 
und mußten am 31. Januar 1825 vor dem Tribunal 
d’Appel des Eantons ihre Vertheidigung führen, Einiges 
aus dieſer, nur in wenigen Eremplaren verbreiteten, jetzt 
nicht ung zu erhaltenden Schrift hier mitzutheilen, glaube 
ich den Lefern der U. 8. 3. ſchuldig zu fein. 





14) Observations sur la Loi du 20. Mai 1824 concernant une 
) nouvelle secte religieuss Lausanne chez, Henri Fischer, 
Arril 1829. 8. 5 
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MNachdem er bis &. 26 bargethan hat, baf ihnen ber 
Name Sectirer, Secte u. f. w. gar nicht zufemme, fo geht 
er num an die Unterfuchhung der in dem Gefege gegebenen 
Charaktere an, nämlich a) daß. fie durch eraltirte Perfonen 
singeführt und verbreitet werde; b) daß fie neu fei und 
6) da biefe Acte bie Öffentliche Ordnung ſtören. „Was 
die Eraftarion betrifft, fo Können wir berfelben nicht be; 

uldigt werden. ine auch nur augenblidlihe Anweſen⸗ 
eir in einer unferer Verſammlungen hätte Sie davon befr 
fer überzeugt, als Alles, was id jegt vorbringen kann. 
Allerdings, wenn wir Sachen vortrügen, die aus unferer 
Einbildung hervorgegangen wären, oder bie wir aus unfe: 
rem Gehirne gezogen Betten, um bamit ein befonderes 
Evangelium zu bereiten; wenn wir diefe Sachen als gewiß 
gäben; wenn wir fie mit Kite und Eifer ausbreiteten — 
fo Fönnte man und mit Recht als Eraltirte und Banatifer 
betrachten. Wenn wir aber nur bie Wahrheit, das Wort 
unferes Gottes vortragen; wenn wir fagen, daß ber Heilige 
die Sünden, die er an ums ſieht, haffe, und daß wir ber 
gerechten Strafe besfelben nur durch lebendigen und herz⸗ 
lihen Glauben an feinen geliebten Sohn, Sefus, ber um 
unſerer Sünde willen geflerben und um unferer Gerechtigs 
keit willen auferftanden it, entgehen können; wenn wir 
fagen, daß derjenige, welder alfo an den Herten, ber ihn 
** „geglaubt hat, das ewige Leben habe; wenn wir 
ihn einladen, bei dem Anblicde der Liebe Gottes, die fi 
an ihm geeffenbaret hat, fi zu freuen; wenn wir in ihn 
dringen, alle Sünde zu fliehen, und als ein durch Chriſtus 
Eriöfeter, als ein Erbe Gottes in Mäßigkeit, Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit zu leben, und bie Ankunft feines mächti⸗ 
gen Herrn, feines glerreihen Königs zu erwarten, wie ein 
Diener feinen Herrn; wenn wir Nichts fagen, ald was in 
der Bibel emhalten ift und was jeder Gläubige durch Gnade 
Gottes zu feiner Freude und Beruhigung darin ſieht, find 
wir deßwegen eraltirt? Kann man an den Herren zu viel 
glauben, ihn zu viel lieben, ihm zu viel dienen? — — 

Ein zweites Merkmal, weldies das Gefeg ber Secte jur 
fhreibt, ift die Neuheit. Wenn diefes Geſchlecht, wenig 
gewohnt, tie Wahrheit, die in Ehriftus ift, ju hören, bei 
bem Anhören unferer Belehrungen über Neubert fchreit, bes 
weiſt dieß, daß unfere Lehre neu it? Wenn fie die Lehre 
der reformirten Kirche iſt (und fie ift es, denm fie ift die 
der Glaubensbekenntniſſe aller reformirten Kirchen), ift fie 
neu? Wenn fie das ewige Evangelium unferes großen ots 
tes und Erldfers, wenn fie allein das Wort ift, das Leben 
und Kraft bewirkt, weil fie das Wort Gottes ift, ift es 
nicht ewig, wie er? Endlich fagt das Geſetz, daß die Acte 
diefer Secte die Bffentlihe Ordnung flören, Verehrteſte 
Herren! Wenn Sie uns nicht für eraltirt ausgeben und 
ebenfo wenig fagen können, unfere Lehre fei new, fo wer 
den Sie noch viel weniger behaupten können, dab wir bie 
ðffentriche Ordnung ſtören; denn bier fprehen Thatſachen 
für uns. Das Publicum ift es vielmehr, das ung flört. — 

Blicken Cie, verchrtefte Herren, einen Augenblick auf 
das Gemälde, das ih, fo ſchwer ed mir aud fällt, auf 
diefe Dinge zurüczufommen, vor Ihre Augen halten werde, 
Kaum hatten wir für uns felbft die Wahrheit kennen ges 
lernt und angefangen, fie unferen lieben Pfarrfindern, deren 
Wohl uns, feit wir ihnen den rechten Weg zu demfelben 
zeigen konnten, von Tag u Zag wichtiger wurde, zu vers 
kündigen, als ber größte Theil der älteren Geiftlichen ſich 
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entgegenfeßte. Die * und bas Volk, durch ein⸗ 
oder zwei Flugſchriften über die Conventikel, die unfere 
Abfihten und Lehre verleumberifch darſtellen, gegen uns 
aufs höchſte eingenommen und getäufcht, beweifen ihr Miß⸗ 
fallen und ihre ungünftige Gefinnung bei den erften Welch“ 
rungen, bie fi bei unferen Zuhörern zeigen, und bei den 
erften Eleinen Verſammlungen, bie fi bilden, um eine 
Erklärung des göttlihen Wertes anzuhören. Wir erhalten 
eine Drohung von Beiten der Claffe (Verſammlung der 
Pfarrer einer Dißcefe) und ber Akademie; bald darauf 
werde ich (Ehavannes) von meinem Plage entlaffen. Ich 
bitte um eine andere Stelle; man verweigert fi. Ich bes 
gebe mid an einen anderen Ort, Es bilden fi allmähs 
lih, ohne mein Dazuthun, Verfommfungen zu &t. Loup 
bei Laſſaraz. Die Charivaris, Herbeigeführe von Beiten 
ber Geiftlichen, der Obrigteit und des Volks, beginnen; bie 
benachbarten Dorfſchaften verfammeln fih; man bereitet 
fib zu einem bedeutenden Schlage vor, und die Obrigkeit 
behauptet, daß dieſe Bewegungen nicht aufhören werden, 
ehe ich aus ihrem Kreife mid entferne. Man fuspendirt 
mich hierauf auf 2 Jahre von jeder geiftlichen Function. 
Diefelbe nicht unterdrüdte Wuth bricht zu Ile mit den ew 
ſchreckendſten Symptemen aus. Man vernimmt die ſchreck⸗ 
lichſten Schmähungen. Die —— und das Volk 
tberlaffen ſich auch bier der größten Unordnung und ben 
niedrigften Handlungen. Bald darauf fireiht man mid 
und Hrn, Juver aus dem MVerzeichniffe der Beiftlihen bes 
Cantons Waadt, die Anfprüdhe auf geiftlihe Stellen has 
ben, aus. 

Mir Beide laffen uns in Laufanne unter den Augen 
der höheren Obrigkeit nieder; die größten Vorurtheile ner 
gen uns find verbreitet; deffenungeacdhtet kommen einige 
ihrer Suͤnden wegen geängfligte Prrfonen zu uns, um zu 
wiffen, ob mir ibnen nicht einige Worte des Treſtes fagen 
könnten, Sie hören die frohe Botſchaft; es bilden ſich 
Zufammenfünfte. Da wir und nun, um verfchiedener 
Dinge wegen mit der Nationallirhe in Zwiefpalt finden, 
fo zeigen wir dem großen Rathe an, daß wir von derfeL 
ben getrennt feien; unfere Gründe waren gegründet (so- 
lides), geftügt auf das Wert Gottes und das Glaubens 
befenntniß der Landeskirche, bie nad unferer Behauptung 
weder von biefer Kirche, noch in den Vorträgen bes größe 
ten Theile der Pfarrer veftgehalten wurde. Man antıvor« 
tet uns dur das Arräte und das Areidfchreiben des 
Monats Januar, man verftüämmelt unfere Worte und fteilt 
uns dem Publicum dieſes Cantens und allen Nationen 
Europa’s als Fanatiker, Sectirer, Eraltirte, als Momiers, 
db. h. Marren dar. Jeder glaubt ſich hierdurch berechtigt 
und gleihfam aufgefordert, und ald Schuldige zu behan« 
dein. Es zeigen fi fegleib an verfhiedenen Orten des 
Gantons bemeinenswerthbe Scenen, bie kaum unterbrüct 
find. Es fangen nun die Eharivaris und andere Mißhand—⸗ 
lungen in verfhiedenen Städten, wo fich früher nichts Aehn⸗ 
liches gezeigt hatte, an; fo in Role, Mouden, Prerdon 
und felbit in Laufanne, wo im Anfange des Februars zwei 
Charivaris ftattfanden, von denen einer im Mittelpunfte der 
Stadt von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends dauerte, und 
mobei ſich eine fehr bedeutende Menfhenmenge unter grofem 
Lärmen verfammelte, Zu Montricdier und Ile wollen zwei 
Syndike, Mitglieder bes gefeggebenden Körpers unfers Can- 
tons, Kern Juver aus Iren Dın verbannen, und ba eg. 
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ebensgefahr nicht einmal hätte ıhun Können, fo nimmt einer 
die bewaffnete Macht zu Hülfe, was ihnen verboten it, und 
ffe ſchleppen meinen Freund bei Nacht in das Gefängnis. 
Zwei Perfonen, welde ihm ben andern Morgen Eſſen brin« 
gen wollen, werben von einem assesseur de paix gefchlas 
gen und — Die Obrigkeit, die ſelbſt ein Bei⸗ 
fpiel der Mißhandlung gibt, findet nur zw getreue und wil ⸗ 
lige Nachahmer beim Volke, Ueberall werden wir mißhan. 
belt, bedroht, befhimpft, verftoßen; man muß Verkehrungen 
treffen, um das Wort Gottes zu lefen und gemeinſchaftlich 
dem Herrn zu dienen, 
Unter folhen Verbhältniffen erfcheint das Geſetz vom 20, 
Mai, Alles erhält neue Stärke, Um bdiefe Zeit läße man 
eine deutſche Flugſchrift Überfegen, welche die ſchrecklichen 
Scenen enthält, die im Canton Zurich ſtattgefunden has 
ben. Man gibt ſie zu recht niedrigem Preiſe, und hat 
das Ganze fo eingerichtet, daß man vermuthen mußte, wir 
feien in einiger Verbindung mit jenen ungluͤcklichen Schwär⸗ 
mern unb werden bdiefelben Schänpdlichkeiten begeben. Es 
bedarf nicht mehr, um den Lärmen allgemein ju machen, 
und obgleih man wohl mußte, daß wir nicht den gering« 
ften Theil an den Irrthümern diefer armen Unglücklichen 
ben, bediente man fid) dennody diefer gedruckten Lüge als 
orwand zu eigentlichen Mordverfuchen (A de vrais ussas- 
sinats), So fieht in Moudon eine fromme Dame, welche 
mit ihrer Magd in ihrem Haufe allein war, einen Trupp 
Männer bei Nacht die Thür einſchlagen, welche in Stüde 
fällt. Diefe Männer fleigen gegen die Gemäder; die Dame 
erfheint mit einem Lichte auf der Trenpe und fragt, was 
man von ihr wolle. Man antwerter ihr, daß fie die Pers 
fon zurüdgeben ſolle, welche fie bei fich verborgen habe, um 
fie zu Ereuzigen, und zugleidh empfängt fie einen Fauſtſchlag 
auf den Kopf, welcher fie einen Augenblick betäubt und der 
fie gu Boden flürzen ſollte. Sie fieht, daß fie das Opfer 
diefer Angreifer werden ſolle, fie entkommt mit ihrem Fichte 
ouf einer Treppe, welde in ihren Garten führt, in ber 
Sefaung, auf diefe MWeife ihr Leben retten zu können. 
ie wird an der Kinterthür ihres Gartens von drei Män— 
nern in Empfang genommen, welde ihr Licht auslöſchen 
und fi) untereinander berathen, ob fie fie tödten oder in 
den vorbeifließenden Bad werfen follen. Das legtere wird 
befchloffen; fie wird in den Bach geftürgt, wo fie bedeutende 
Eontufionen empfängt. Es war eine dunkle Nacht und die 
Mörder verlieren ihr Opfer aus dem Gefichte, das fi) nur 
mit der größten Mühe bis in die Stade ſchleppt. — Man 
fhaudert ver Entfegen bei biefer Erzählung, die wir um 
Vieles abkürgen;... und es iſt leicht zu ſehen, was diefe 
Dinge bewirkt har. Nirgends find wir feit diefem Ge 
fege in Sicherheit, nicht einmal in unfern Käufern; denn 
das meinige wurde bei Tag mitten in der Hauptſtadt unter 
ben Augen der Obrigkeir durd eine zügellofe Menge ange 
iffen. — — Es gibt gerechte Gelege, die zur Unterbrüdung fols 
5 Unortnungen aufaeltellt find, und man bätte erwarıen ſollen, 
daß die Dbriakeit in diefem Kalle im Namen bes Gefehrö gehans 
beit hätte. Aber mein; wenn es ſich um die handelt, meldye und 
angreifen, fo kennen die Polizeiabgeorbneten und Polizeifoibaten 
Niemandens man fragt nicht nach den Namen, und von biefer 
anzen aroßen Menſchenmenge jedes Alters finden fi nur einige 
leine Kinder, weiche, aleichfam der Form wegen, in der Proccs 
dur Figur machen, weit fie einige meiner Fenſter zerbrochen haben; 
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und bad Tribunal beſchließt, daß man ihren Xrtt 

fie bitten wolle, auf ihre Kinder Acht zu —— — 
e6, verehrteſte Herren! daß man Nichts unterlaffen hat, um ung 
ſchadtich zu fein, und dab man alle Mitter, bie teugtih waren 
Unordnung im Lande u bewirken, angewendet bat. Faıfde Ge 
rüchte jeder Art, Flugſchriften, Lärmen und Intriguen von keiten 
bee Seiſtlichen, bie Handlungen der DOrtöbehörden, die dem Volke 
geloffene Freibeit, Arröte’s, Belege ber höheren Obrigkeit, Qims 
ferferungen, Urtheilsfprüche der Tribunale — das ift es, was man 
auf unfere Gründe geantwortet hat, und hierauf ruit man auW, 
daß mir die Öffentliche Ordnung beunruhigen, ) — Das ift nit 
af. Wir fören die öffenttiche Orbnung nicht; im Gegentheki, 
wir verlangen nur Frieden, wir predigen nur Frieden; wenn wer 
aber von Frieden, befonders von dem, welder aus Gott tommt, 
fpredhen, fo ſpotiet man unferer und erBlärt uns den Kriea. — 
Sie ertennen benn allo, wie ich boffe, doß das dritte Merkmal, 
mit welchem das Gefetz die fogenannıen Secticer bezeichnet, an 
uns nicht gefunden werben Kann. 

Dpne in eine Unterſuchung unferer Lebre einzugeben, fo kann 
unfee Verfahren und unfere Handlungsart Ihnen brweifen daß 
wir Peine Sectirer find, denn diefe Ichteren Alle handeln auf eine 
Weife, die Sie an und nicht bemerken. Gie fuchen nämlich ihre 
Serthümer unter der Hand, im Geheim, verborgenermeife zu Dem 
breiten; fi Schlangen glei einzuſchleichen, um in der Gtille 
und binterrüds bie Wahrbeit anyugreifen, bis fie gewonnen habenz 
ober wenn fie durch die Öffentiihe Meinung und bewaffnete Macht 
unterflügt find, fih der äußerften Heftigkeit gegen birjenigen zu 
Überlaffen, weiche der Wahrheit treu geblieben find. Das if der 
gemöhnlide Bang ber Lüge, (Es folgen jest Beiipiele aus der 
Kirchengefchichte.) Bir hingegen haben offen und ohne Scheu von 
ber Mahıheit gegeugt von dem Augenblide an, als ber Herr uns 
biefelbe nad feiner Gnade bat erkennen loffen. Mir haben den 
Rath Gottes von ber Kanzel herab verfündigt, folange wir den 
Zuttitt hatten. Wir haben nicht hinterrüds gehandelt, wir haben 
Beine Schleich wege angewendet, unſere Verfammiungen waren für 
ale dirjeniaen offen, welche ſich binbegeben wollten. Wir baben 
fogar den Staatsrarh gebeten, feine Agenten binzufenden, um 
zu feben und zu hörenz und fo oft wir irgend einen bedeutenderen 
Entſchluß aefaßt haben, war «6 unfere erfte Sorge, auf birecte 
Weile die höhere Obrigkeit davon in Kenntniß zu fehen. Als ich 
die Brofhüre drucken ließ, welche von den Hauptereigniſſen, bie 
meine Suspenfion herbeigeführt haben, Rachricht gibt, fo wurden 
bie erftın Gremplare, die in unferem Ganton erihienen, von mir 
felbft den Mitgliedern des Mathe zugefchicdt. Als wir den Ents 
ſchluß gefaßt hatten, uns als eigene Kirche au eonftituiren, fo 
zeigten wır dem Graatsrathe felbft diefen Ent'chtuß on. Bei als 
len Anaeıegenbeiten haben wir mit derſelben Kreimütbigteit geban« 
deit. Gleiche dich dem Wetrogen der Gectirer? Auf der anderen 
Seite, haben wir Jemanden beſchimpft oder geihmäht? Haben 
wir gegen irgend Jemanden Gewalt gebraucht? Haben wir Jemans 
ben verweigert, unferen Berfammlungen beizumehnen und unfere 
Belehrungen zu empfangen ? In allem Frieden und in oller Ruhe 
haben wir uns verfammelt, zugehdtt und Velchrungen gegeben; 
wır baben für uns, unfere Obrigteit, die Einwohner des Landes 
gebetet; und ats man uns befchimpfte, haben wir burh Schmäs 
bungen geantwortet? Als man uns geſchlagen und mit Steinen 
geworfen bat, baben wir es eiwiedert ? Nein, wir haben es nies 
mals gethan. Gott verbietet es ung, und er bat uns die Gnade 
geſchenkt, ihm zu geboren; bie zu lieben, die und angegriffen 
haben und für fie au beten, — —“ (Beſchluß folgt.) 


15) Dirrüber faat General be fa Harpe in ber angeführten Schrift 
&. 14: „En promulgant la loı du 20. Maı 1824, le lögis- 
lateur n'en a point confi& l’ex&cution ä une populace igno- 
rante et furibonde ; et il y a certes peu de bonne foi ä 
rejeter ces explosions de son fanatisme sur des ciloyens pai- 
sibles, qui se reıdent, sans bruit, et presque en tapinois, 
la ou il leur importe de ne se permettre aucun bruit qui 
provoque l'attention des agens de l'autotité. Rendre les 
victimes responsables, c'est ajouter ä la barbarie, une cruelle 
derision. 
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Beffer, i 





Namen der götllichen Wahrbeit mit allen Parteien es verderben, 
mie ber große göttliche Lehrer ber Erbe es zuateich mit Sabucäern und 
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barifäern 


verdarb; beffer, wie er, allein fteben mit Bott, als furdtfam und ſchmeicheind 


fig an alle Parteien anfhmirgen, 
Einfeitigkeit durchtügen zu wollen: 


ſich durch ihre ſchroff wider einander laufende 


Chodius. 





Ueber den religiöſen Zuſtand in den Cantonen Genf 
und Waadt. 


(Beſchluß.) 

Beſſer, als ich es hätte thun können, iſt in dieſen wenigen 
Seiten die Denkungsart und Handlungsweiſe dieſer fogen. 
Sectirer, ſowie auch die ihrer Verfolger, ausgedrückt, und 
ich habe mich um ſo lieber desſelben bedient, da dieſe 
Schrift in dem über den nämlichen Gegenſtand handeln: 
den Auffaße in der Ev, 8. 3. nicht benugt, und hierdurch 


eine Beine Lücke desfelben erfet if. Was nun aber den : 


‚Erfolg diefer wahrhaft meitterhaften und gebaltvellen Ver. 
theidigungsrede betrifft, fo wurden beide Geittliche, Cha— 
vannes und Juvet von dem Tribunal zu breiiähriger Vers 
bannung verurtheilt. (Der letztere farb bald darauf in 
Sranfreih an den Beinen ber bei feiner Verfolgung erhal 
tenen Eörperliben Mifhandlungen.) Auf ähnlihe Weife 
wurden aud bald darauf die Beiftlichen Fr. Olivier und 
H. Dlivier, Fivaz u. A. theils verbannt, iheils um Geld 
‚geftraft. Doch kam aucd wieder eine Zeit der Ruhe, die 
namentlich dadurd) mochte hervorgerufen worden fein, daß 
die Regierung einfah, wie fie nur zu größerer Ausbreitung 
burdy ſolche Strenge und Härte beitrage. Es bildeten fi) 
einzele feparirte Kirchen in verfdiedenen Städten des Lan— 


"des, ald in Verben, Mole, Aubenne, Nyen und felbit ‘ 


in Saufanne, wo das zur Verfammlung gemiethete Haus 
‚neben dem Rathhauſe befindlid war, und wo die ſowohl 
bier gehaftenen Verfammlungen, als die monatlichen Mifs 
fionsverfammiungen, an denen auch die-Prebiger der Mas 
tionallirche Antheil mahmen, und die, im Saale des Car 
:fino gehalten, fehr zahlreich befucht -warem, . burdaus 
nit geflört wurden. Dod war dieß bloße Duldung, 
und ed murbe namentlich auch Vieles gegen die Miffiens: 
verſammlungen vorgebradht, was ber Pfarrer Manuel in 
Lauſanne, bekannt durch fein &chreiben gegen Hrn, von 


Haller, als Präfident der Gefellfhaft in einer nachher ge 
drucken Rede '°) zu widerlegen ſuchte. Mit frohen Hoffe 
nungen, daß fid bald Alles friedlich beilegen werde, fchied 
man aus dem Jahre 1828, ohne zu denken, daß harte 
Prüfungen und ſchwerer Kampf bald ausbreden werben. 
Es enıftand im Anfange des Jahres 1829 von Neuem '7) 
gegen die feparirten und nicht feparirten Chriften Qärmen; 
es wurden einige Miffionsverfammlungen ſtürmiſch und mit 
Gewalt aufgehoben, und diejenigen Männer, welche fie ge 
halten hatten, oder in deren Haufe fie gehalten worden 


16) Premier Rapport de la Socict& des Missions &vangeligues 
‘de Lausanne, röunie ä Lausanne le 16. Decembre 1828, dans 
la grande Salle du Casino. Lausanne 1829. &. 48. Er faat, 
naddem er von ber vermehrten Theilnahme [Ür das Miffionss 
‚werk geiproden bat, ©, 6: »Il ne faut pas cependant nous le 
dissimuler, Messieurs, quoique la belle cause des missions ait 
maintenant quelques amis de plus et quelques adversaires de 
moins, elle n’est pas encore tout-&-fait gagnee parmi nons, 
Les pröventions, qui se sont de bonne heure élevées contr’elle, 
‚subsistent tonjours, et, chez quelques personnes, elles n’ont 
rien perdu de leur premiere force. On nous altaque par le 
raisonnement; on ne nous &pargne pas les plaisanteries. La 
plupart de nos concitoyens ne prennent aucun intördt ä notre 
oeuvre, et cette indifference est d’autant plus aligeante qu’elle 
tient & la nature m&me de cette oeurre sainte ä laquelle nous 
nous sommes deroubs. « 

17) Von Neuem? Gewiß naben Hierzu bie Momiers Aulaß. 
Nicht im Gerinaften. Cine ber Haupturfachen ift ſolgende. Lanae 
ſchon wünidte das Volk eine Aenderung in der Verfaſſung, ba bie 
jest olle Gewalt beinahe allein in den Händen der Mitglieder des 


: Etaatsraths war, dieſe aber fich immer felbft wieder ergänzten und fo 


die Herefhaft in den ‚Händen weniger alten Bamilien war, Das 
gegen firitt nun bie Partei der Liberalen, und an beren Spitze 
General de ta Horpe, Profeffor Monard, Glavel u, X. mit allem 
Eifer, und befonders waren fie bedacht, mit ermeuerten Worichläs 
gen und Xufforberungen auf ben bevorftichenden Sitzungen des 
großen Rathes hervorzutreten. Die Aufmeikſamkeit des Volkes 
lenkte fi darauf, und um biefeibe Hiervon abzulenken, wurden 
die Berfolgungen ber fogenannten Momiers wieder hervorgerufen, 
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waren, vor bie Berichte gezogen, in ben Gefängniſſen ges 
halten und ſchrecklich mißhandelt. Beſonders ein gewiſſer 
le Neir, zu deſſen Mißhandlung in der Stadt Payerne 
unter Trommelfhlag das Signal gegeben, und dem gar 
keine Hülfe von Seiten der Obrigkeit zu Theil wurde. — 
Diefer Letztere, ein, nach dem Ausfpruche ſelbſt des öffent 
lichen Anklägers, geachreter und rechtlicher Mann, war ven 
einigen Pfarrern und Diakonen der feparirten Kicche zum 
Millionär ernannt worden; er war daher von Drt zu Drt 
gereitt (obwohl er von Frühling bis Herbit mit Anbau feines 
Sutes ſich befchäfftigte), um die hräfttichen Freunde, die etwa 
Troſt, Aufklärung, Belehrung und WVevefligung bedurften, 
hiermit zu verſehen, und zugleich das Band unter den einge 
fen Gliedern der feparirten Kirhe enger zu ſchlingen. Mas 
sürlih, daß er auch Mitgliedern der Nationalkirche feinen 
Glauben nit verbarg, fendern bei jeder Gelegenheit offen 
ſprach, und fie, wie dieß ja bei jedem Menſchen der Ball 
iſt, durch das Wort gu überreden ſuchte. Dieß nun ver 
anlafte großes Auffehen und bradıre Lie Gemüther in Gab: 
rung; befonders war es der Redacteur der Gazette de 
Lausanne, Mieville, der den Haß durd übertriebene und 
gehäffige Darftellung, befonders in der Zeitung vom 13. 
und 27. Marz, au vergrößern fuchte, was ihm auch nur 
zu gut gelang. Da erhob ſich gegen ihn in einer anderen 
Zeitung, dein Nouvelliste Vaudois, der allgemein ge 
achtete Profeffor der franzöſiſchen Literatur und Mitalied des 
großen Raths, Monard ın Laufanne, und zugleich mit ihm 
fein edler Freund, der gelehrte Prof. A. Vinet in Bafel, 
ein geberener Waadtländer, welcher 2 Schriften **) gegen 
Mieville erfheinen Tief, die zwar mir vielem Ernſte, vieler 
Offenheit und Freimüthigkeit gefchrieben waren, an denen 
fid) aber nur der engberzigfte und feindfeligite Sinn ſtoßen 
fonnte, Kaum war in der Sache jenes le Noir gerichtet, 
und derfelbe zu einjähriger Verbannung verurtheilt werden, 
als auch ſchon durch die Zeitung bekannt gemacht wurde, 
daß Prof. Monard als Herausgeber ) jener beiden Schrifs 
ten durch den Staatdrath fuspendirt worden fei, Die Bes 
ſtürzung bei ber Verurtheilung eines fo allgemein geadıtes 
ten, und in literarifcher wie in politifcher Hinſicht um ‚den 
Canton fo verdienten Mannes läßt ſich nicht befchreiben. 
Die Theilnahme, welde die Studirenden dur eine Nachts 
mufif und Serenade, ſowie durd die Bitte, Bünftig Pri— 
vatvorlefungen zu halten, bewiefen, erfreute Jedermann, 
und öffentlich ſprachen fib darüber in der Zeitung Männer, 
wie Prof. Nodieur und Clarel, aus, Das Verfahren ber 
Negierung war um fo auffallender, da Beide *°) nicht zu 
den fogenannten Momiers gehören (was fie Öffentiih auss 
ſprachen), fondern nur im Allgemeinen die Grundfäge der 
Gewiſſensfreiheit und der Freiheit des Qultus gegen ben 
Zeitungsihreiber M. vertheidigten. Aber auch die feparirte 
Kirche wurde gefhloffen und der Eingang durch den Schloſ⸗ 
— — — — m nn — — 


18) Observations sur l’article sur les Sectairen — Nouvelles 
Obserrations sur un nourel article de la Gazette de Lausanne 
sur les Sectaires par A. Vinet, Lausanne chez Fischer. 1829, 

19) Er hatte nämlich jene beiden Schriften, der Bitte feines 
Freundes gemöß, zum Buchdrucker getragen, 

20) Auch Prof. Vinet hatte fi von Bafel nad) Lauſanne bes 
geben und dem Gerichte geftellt, und war, obgleich von bem bb» 
beren und niederen Gerichte freigeſprochen, dennoch in die Pros 
ceßkoſten veruciheilt worden. | 
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fer mit eifernen Stangen wehl verwahrt, und gegen einige 
feparirte Prediger Hrn. Olivier in Laufanne, Lardon im 
Nyon, die beiden Rochat, Diskonus Decepper in Pferten 
u. A. der Preceh eingeleitet, Auch fingen um biefelbe Zeit 
die Unruben unter dem Molke, die Beſchimpfungen der 
Ehriften, freder und reher Hohn und Spott ?') an, und 
am erften Montage ded Monates Mai (18291) wurden 
diejenigen (felbit die Damen), welche fid) im die Mifjiend« 
verfammlung im Eafine zu Lauſanne Nachmittags 3 Uhr 
begaben, mit Sand und Erde geworfen und verhßhnt, — 
Aehnliches begab ſich auch in Vebay und anderen Or 
ten. Auch war eine wahrhaft ſchreckliche Scene den 12. 
April, dem erften Tage der heiligen Woche, in Qutry bei 
Lauſanne vergefallen. Unter dem Vorwande, daß fogen. 
Momiers Abends in der Wohnung des Pfarrers verfammelt 
feien, verfammelte fib die Volksmaſſe, riß Fenſter und 
Ihüren ein, warf eine Menge Steine in das Zimmer, 
und, hiermit nicht zufrieden, wurde felbit- die Feuerſpruͤtze 
herbei geholt, und, mir Schlamm und Jauche gefüllt, gegen 
das Haus gerichtet. Und dennech ift diefer Pfarrer, Daps 
pel, Vicepräfident der Miffionggefellihaft, ein fowohl durch 
feine Rechtlichkeit ald durd feine Schriften (namentl, über 
die Apofrypben ) rühmlichſt bekannter und fehr gefhägter 
Mann. Wie die ferarirten Chriſten ſelbſt dieſe Begeben⸗ 
beit anfahen, kann ich nicht beffer ausdrücken, als mit den 
Morten, weldbe mir der fepar. Pfarrer Fivaz bei meinem 
Abſchiede ſchrieb: „Innigſtgeliebter Bruder im Herrn, auf 
den wir beffen! Sie haben Theil an unferen leichten und 
vorübergehenden Anfehtungen genommen, und mit uns 
eingefeben, wie nothwendig fie für uns find. Ich habe die 
Zuverficht in Chriftus, daß fie gedient haben werden, un: 
feren Stolz zu demütbigen,, uns aus der Sicherheit auf- 
juwecen, und zum Gebet anjzuflammen, unferen Glauben 
zu prüfen, unfere Geduld zu üben, und die Treue Gettes 
in allen feinen Verheißungen erfahren gu laffen, uns ims 
mer mehr von diefer Welt leszumachen/ um uns ım Leben 
und Tode mit Jefus zw verbinden, und um die Bruders 
liebe unter denjenigen veſter zu Enüpfen, welche alle um 
Ehrifti willen ſelbſt ihr Leben nicht adıren würden 20. 
Schon feit einiger Seit hatten ſich Verfammlungen uns 
ter den Studirenden gebildet, die bald bei biefem, bald 
bei jenem gehalten und wobei Etwas aus der Bibel ges 
lefen, ſelbſtgemachte Auffäge und Abſchnitte aus guten, bes 
fonders englifhen Büchern vorgelefen, auch oft ein Geber 
gefpredhen und gelungen wurde, Zufällig wurden diefe 
Bufammentünfte zweimal in dem Haufe gehalten , welches 
ich bewohnte und, da ich gerade mir nichts Befonderem bes 
ſchaͤfftigt war, wurde ih und mein Freund Sreiger gebe— 
ten, einen Abſchnitt aus dem MN. T. zu erklären, wobei 
wir denn die Zweifel einiger. jüngeren Studirenden, bie fie 
ausfpradhen, zu befeitigen ſuchten. Aber unerwartet wur⸗ 
den die Studirenden vor den Rector der Akademie und ers 
ften Prof. der Theologie, Dufournet, vorgefordert und ih— 
nen unter Drohungen felde Zufammenkünfte ernſtlich vers 
boten, mit dem fbhönen, rechtlich nicht zu entfchuldigenden 
Veifage, daß vielleicht die beiden Herren, welche dieſen 





21) Obgleich ich nicht feparirt bin, vielmehr alle Sonntage 
regelmäßig. in der Nationalkirde rebigte , fo: erfuße ich doch 
mehrmals dasfelbe, ohne im —* Anlaß gegeben zu haben. 
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Derfammlungen beigewohnt haben, Betrüger feien. *”) Aber 
auch und Beiden ſuchte der beredte Mann in. freundlider 
Mede das Unrecht unferes Thuns auseinanderzuſetzen und 
durch ein Beiſpiel deutlich zu machen. Wenn ich als Pfar—⸗ 
ver eines Diſtriets der Stadt zu einem alten, todtkranken 
Manne in einem anderen Theile derfelben gebeten würde, 
um ihm am Todtenbette chriſilichen Zufprud und Treft zu 
ertbeilen, glauben Cie wehl, daß id binginge, wohin mid) 
die Pflicht nicht ausdrücklich rufe? ”?) Der gleihe Fall 
findet‘ bei Ihnen ftatt. Da wir aber folde Beiſpiele und 
Näfonnement nicht deutlich finden Fonnten, fo gab er uns 
den deuuichen, mit einer Drohung verknüpften Rath, im 
Zukunft mit. keinem einzigen Studirenden mehr das Bes 
ringite über Deligion zu ſprechen, fondern allen Umgang 
mit denfelben zu meiden. 

Solches und Aehnliches, von welhem man in Deutfds 
fand ‚feinen «Begriff bat, ereignete ſich in jener Zeit, und 
forderte mid; dringend auf, meine, wenn auch ned fo 
ſchwache, Stimme zu erheben. Ich that ed; denn ich ges 
dachte des Wortes meines Herrn: Matıh. 10, 32. 33.; zw 
gleich begriff id aber wohl, daß ich «6 mit der größten Vors 
fie und Klugheit thun müſſe. (Matth. 10, 16.) Ich 
entſchleß mich alfe, ein freundſchaftliches Privatſchteiben an 
den Dekan Eurtat, den. ich ald WVerfaffer der oben ange; 
zeigten Schriften als einen der Hauptveranlaffer ded Ges 
feed vom 20. Mai anfehen mußte, zu ſchreiben, ihm meine 
Sefinnungen, Gedanken und? Wünfhe auszudrücken und 
ihn zu bitten, für die Verfelgten ıhätig zu fein. Ich kann 
mir felbft das Zeugniß geben, es nicht unbedachtſamerweiſe 
und in böfer Abficht, fendern nad erniter und gewillenhafs 
ter Prüfung gethan, und die Achtung, die man den übtis 
gen Verdienſten diefes Pfarrers ſchuldig iſt, nicht außer 
Augen gefett, fondern dieß fogar in dem Briefe febit bes 
zeugt zu haben. Auch ſprach ich darin aus, daß ich von 
der Nationalkirche nicht feparirt fei, vielmehr im Allgemeis 
nen tie Trennung von berjelben und die Lehre der Prüs 
deilinatien im Sinne der Momiers mißbillige, und belegte 
alle meine Behauptungen mit Ausfprüden aus der Bibel, 
den ſymbel. Büchern u. a, Schriften. Auch trieb mid na⸗ 
mentlih zu Abfaffung diefes Schreibens der Umſtand, daß 
am Anfange des folgenden Monates (Mai) der große Rath 

- fid verfammeln fellte, wo man voraus ſah, dafi über dies 
fe8 Gefeß werde geforschen werden, und mo ich gewünſcht 
hätte, daß Hr. Curtat, der bald darauf zum Mitgliede des 
großen Rath erwählt wurde, ſich thätig für die Erleichtes 
zung des Zuftandes jener verfolgten Chriſten erweifen möchte. 
Die Antwort war — ein Verbannungsuriheil. **) 





22) Uebrigens war ed mohl befannt, daß wir keine Betrüger 
feien; da wir, um eine Aufenthaltscharte zu erhalten, unfere Pas 
piere auf der Polizei niedergelegt hatten. — Der Belud ber 
Wirthöhäufer und das Billardfpiel, fowie ähnliche Zufammenkünfte 
waren den Stubirenden niemals unterfagt und verboten worden. 

23) Es fcheint, daß ſolche Grundfäge unter der Geiſtlichkelt in 
Baufanne ziemlich verbreitet feien. Als der fon früber genannte 
Detan Gurtat Lürzlich aufgefordert wurbe, Etwas zu Gründung 
einer Schute für kieine Kinder beisutragen, antwortete er: „Bolt 

au mir: Du, Gurtat, folft Pfarrer in bem heile der 
Stadt fein; fo laß nun alles üebrige gehen und mimm dich Nichts 
an, was nidt hierzu gehört!“ 

24) Bier eine Abfchrifte „Eaufanne, ben 27. April 1829. — 
Kr. 102, — Der Friedensrichier des Diftriets von Lauſanne an 
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Eine ſolche Winkürlichkeit mußte Auffehen machen, und 
machte es auch. Selbſt diejenigen, die fonit alle Schritte 
ber Regierung gut biefen, ſprachen doc bier ihre Mißbil— 
ligung aus. Im Allgemeinen glaube ic, daß ein an «ine 
Pıivatperfon gerichteter Brief, ber den Zwed bat, ihm bes 
liebige Gedanken und Gefinnungen mitjutheilen, daß ein 
Brief, der mit Achtung und Liebe gefchrieben ift, nie 
mals der Obrigkeit das Recht geben Fann, denjenigen zu 
firafen, der ihn gefchrieben hatte. Dieß ſcheint mir befons 
ders wahr in einem Lande, das eine freie Verfaſſung bat, 
und deſſen Devife „Liberte‘ if; ja, ic hätte fogar ge 
glaubt, dieſen Brief drucden laffen zu können, da ich alle 
Vehauptungen in demfelben durch Citate aus Schriften, 
welche Achtung verdienen, zu bemeifen gefuct habe, Bew 
ner glaubte id, daß man, unter folben Umftänden, einen 
Fremden des Landes nicht verweifen könne, dem man Er 
laubnip zum Aufenthalte gegeben und der irgend eine Stelle 
bekleider hatte. Und, in Wahrheit, meine Lage war ſehr 
unangenehm; ich war feit einem Jahre in einer Anftalt als 
Lehrer, wo ich mehrere junge Leute, bie ih von ganzen 
Herjen liebte, und von denen ich zärtlich geliebt war, uns 
terrichtete; ich hatte fogar unter meiner befonderen Aufficht 
einen jungen Menſchen aus meinem Lande, den Cohn eis 
ner ber eriten Familien des Landes, den man mir andere 
traut hatte; der Vorſteher des Inftituts, ein Freund, den 
ich ven ganzem Herzen liebe und hochachte, wurde in große 
Neth verſetzt. Ih war ferner Mitglied zweier Comite’s, 
der deutſchen Hülfsbibelgeſellſchaft und der Geſellſchaft für 
Verbreitung deutſcher Erbauungsfhriften, wo ic tie Stelle 
ols Secretär und Caſſirer verfab; beide Comite's Famen 
durdp meine ſchleunige Abreife in große Verlegenheit, Dech 
genug hiervon. Geborfam der Obrigkeit, wie ed dem Chris 
ften gegiemt, verließ ih, nachdem meine Gegenvorftellungen 
unbeantwertet geblieben waren und die Verwendungen mei— 
ner Freunde Nichts gefruchtet hatten, am veflgefegten Ter⸗ 
mine Paufanne, während indef mit dem Anfange des Mies 
nats Mai die Verfammlungen bes grofien Raths angefan— 
gen hatten. Es waren auch die obengenannte Schrift des 
General de la Harpe, ſewie eine Schrift *) von dem Docs 
tor der Theologie, Pfarrer Malan in Genf, erſchienen, die 
er den Mitgliedern des großen Raths einſchickte, und wor— 
in er fie auf die Michtigfeit der Verhandlung aufmerks 





den Herrn Syndik der Municipalität von Lauſange. — Here 
Eynditl Sie find aufgefordert von Seiten des Staatöraths, dem 
Herrn Ehr. U. Hahn von Stuttgart, ber ſich Doctor der Philo⸗ 
ſophie und Diener des Gvangeliums nennt (se disant), und wel⸗ 
der bei Hrn. Waudin auf dem Beinen Schloffe, in der Nabe ber 
Stadt, wohnt, den Befehl mitzutheilen, den Ganton in 10 Zas 
gen, aufs höchſte, gu verlaffen, vom 25. d. an gerechnet. Sie 
werden mir Über die Ausführung biridten, Ich bin ıc. Der 
Friedensrichter des Diftricts von Laufanne be Mollin, Die Echt⸗ 
beit der Abſchriſt bezeugt Secretan, Syndik.“ . 


25) La Guerre à Dieul ou trois questions qu’un grand Con- 
seil ae examiner dans une accusation intent&e contre des Chr&- 
tiens, Fragment Historique. Geneve 1829. Bergl. audj: Le 
Globe, Recueil Philosophique , Politique et Litt£raire, Articles 
Suisse, Libert& religieuse. Paris, 1829. Tom. VII. Nr. 36. 
p. 281. 282. und die neueren Brätter bes Archive du Christia- 
nisme, wo auch eine Borftelung gearn das Werfahren der Res 
gierung des Gantons Waadt von eiten dee reformirten Geiſt- 


lichkeit Frankteichs enthalten if 
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Far machte, indem er ihnen mit Beziehung auf Apoſtelge⸗ 
ſchichte 4 und 5. die drei Fragen zur Beantwortung vor« 
Tegte: 1) Wiffen wir genau, welde Leute es find, die wir 
verfolgen? 2) Sind die Mafiregeln, die wir in Beziehung 
auf fie faffen, nad dem MWölferrehre? 3) Sind wir ges 
wiß, daß mir bei Unterdrücdung diefer Bürger nicht erfuns 
den werben old folche, die wider Bett ftreiten wollen ? Der 
Erfolg der Sigungen des großen Raths hat bemiefen, daß 
alle diefe Schritte noch nicht auf die Grundfäge der Tele 
var geführt haben, daß vielmehr das Gefeg vem 20. Mai 
nebit allen feinen Folgen beftätigt und befräftige worden 
ift; befonders wurde von Dekan Eurtat eine ftarfe und 
heftige Rede gehalten, worin er zu Untertrüdung aller Ans 
ftaiten für dad Mifionswefen u. dergl. anträgt. Bis jetzt 
find dennoch die Kämpfe noch nicht beendigt, vielmehr dauern 
die Verfolgungen fort. Darum laßt uns wachen und beten, 
und und die Lehre merken, daß man nicht vorfichtig und 
Hug genug gegen bie Kinder tiefer Welt verfahren könne; 
Yoßt uns aber auch durch Nichts abſchrecken, das Wort des 
Herrn offen und ehne Scheu zu verfündigen, und die Lehre 
von der Gnade Gottes in Chriſto frei zu prebigen und laut 
aufjufordern, hinzugeben zu diefer wahren Ledensquelle, zu 
diefem Borne lebendiges Waſſers. Mögen wir aber nament: 
lich auch fuchen, die Vielen, welche durch eingefogene Vor: 
urtheife oder durch Unwiſſenheit gegen das Chriienthum 
eingenemmen find, durch offene und ungefünflelre Darle 
gung desſelben und durch einen unbeſcholtenen Wandel eis 
ned Vefferen zu belehren. Je mehr aber das Wort des 
Herrn Wurzel unter uns fehlagen wird, deſto größer wird 
die Erbitterung, befto härter der Kampf werben. Da mö— 
gen wir denn ſolche Veifriele vor und nehmen, und durch 
fie ung belehren laſſen. Vor Allem aber laſſet uns anhans 
gen an Ehriftus, fo ftehen wir vet; denn er iſt der Fels, 
den felbft die Pforten der Hölle nicht umzuſtürzen vermögen! 


Nur no ein paar Bemerkungen. 

Es beftehen im Canton Waadt 3 Bibelgeſellſchaften, 
zwei frangdfifche und eine deutſche, ohne die vielen Zweig 
gefellichaften zu rechnen. Die feit 13 Jahren beitehende, 
von Prof. Levade gegründete B. G., deren Stammgut fi 
über 33,000 res. -belauft, bat mehr als 12,009 Xibeln, 
meiftens in 4to, und ned weis mehr N. T. verbreitet, 
Aus ihr haben ſich in Lauſanne allein 8 Zweiggefellfchaften 
gebildet, Die im I. 1826 gegründete, unter der Leitung 
des Hrn. de Blonay ſtehende B. G. hat nur in den zwei 
letzten Jahren ihres Beſtehens 2360 Abdrücke der hl. Schrif 
ten verbreitet. Die am meiſten verbreiteten Ueberſetzungen 
find bie von Martin und Ofterwald, Die unter der Leis 
tung des verdienten Pfarrers Scheler (aus Coburg) fiehende 
deurfche ®. ©. hat in den drei Jahren des Beſtehens 179 
Bibeln und 133 N, Teſt. verbreiset, obwohl jie nur ein 
Stammgut von 374 Fres. befigt. Die im J. 1826 (16. 
Dec.) geſtiftete und unter der Leitung des Pfarrers Manuel 
ſtehende Miſſionsgeſellſchaft nahm bis zu Ende des vor, J. 
die Summe von 4724 Fred. ein, weren BIO an die In— 
ftitute in Baſel und Paris abgefendet wurden, bad Uebrige 
aber für ein eigenes in Lauſanne zu grändendes Inſtitut 
angewendet wird, Die fihen feit mehreren Jahren durch 
bie: Bemühungen bes Pfarrers Scheler, deffen Bemühungen 
auch wicht mehr anerkannt werden und ber den größten Vers 
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folgungen und Verleumbungen ausgeſetzt ift, gegründete Net, 


tungsanftalt CAsile Vaudois) vermehrt ſich bedeutend, ır 
hat bereits eine bedeutende Anzahl Anaben aufgenommen. —* 
herdem find beſondere Geſellſhaften für die Ausbreitung franz. 
und deutfher Erbauungsfchriften, für den Unterricht Heiner 
Kinder, für die Incurables u. A. So offenbart ſich demnach 
mitten unter den Verfolgungen eih chriſtliches Wirken, das, 
wenn die Zeiten des Kampfes vorüber find, herrliche Fruͤchte 
bervorbringen und das Waadtland zu einem der gefegnet- 
ften Lander erheben kann ! 

Noch muß ich bier eines erft kurz erfhienenen Schrifts 
Gens: „Bedenken aus höherem Standpunkte über die reli« 
giöfen Abfonderungen unferer Zeit in Bezug vornehmlich auf 
die neueſten Ereigniffe in den Eantonen Bern und Waadt 
ic. von einem freifinnigen Landsmanne.“ ( Züri, 1829. 
8. 62 ©.) erwähnen, das mit abfpredhendem Tone über 
die Separationen in den Cantonen Bern und Waadt ur 
theilt und bloße Vermuthungen und deutliche Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten als wahre und beflimmte Thatfahen hinwirft. 
Ich bin nicht dagegen, daß der Nationalift feine Anficht, 
der Bupernaturalift die feinige, und ebenfo ber Separatift, 
Herenhuter u. A. die ihrigen aufitellen, und biefelben ver 
theidigen; aber nur möge man, was gegenwärtig fo oft 
und viel gefchieht, und die gegenfeitige Trennung nur vers 
mehrt, nicht lieblos urtheifen und richten. Als felches fehe 
id an, wenn der DVerfaffer ohne irgend einen Beleg unter 
Anderem &. 49 von den greßen Gefahren ſpricht, die der 
Kirche von Seiten der Separatiften C hierunter werden Herrn⸗ 
buter, Pietiften u. dal. begriffen) drehen, von ihren gros 
ben, geheimen Verbindungen und Werbrüderungen, von 
ihren Oberen, von ihren reifenden Apofteln, Emiffarien, 
von ihrer Prodeiytenmadhereis wenn er ihnen Berrünerei und Ber 
frienigung des Eigennugrs bei Einfammiung. und Verwendung 
ber erhaltenen Beiträge Schuld gibt (S. 23, 24); wenn er vor 
ihnen, wie vor einer Seuche, von weldyer Anſteckung drobe, warnt 
(8. 43 ); wenn er fie fanatifirte, ftarrfinnige, unbelebrbare, lei⸗ 
denfchaftliche Menfhen (©. 45. 46), Dunkeimänner (S. 52) bes 
titelt; wenn er ben Geift des ebrmürbdigen Urfinus einen finfteren, 
potemiſchen, Über die fireitiaften, dunkeilten Doamen brütendern 
nennt, welcher ob feinem Eifer gerade das Weſentlichſte des Ghris 
ftentyums faum redht erwähnt (©. 52); wenn er Gebete, die 
nach dem Geifte bee helvetiſchen Gonfeflion und bes kirchlichen Has 
tedyiemus verfaßt find, Salbaderei heißt (S. 59) ꝛc. Möchte 
der Verf. doch feibit befolgen, mas er den Kerchlichen S. 33 eins 
fbärft: „Webertreffet die Brparatiften an arifttidher Liebe, was 
liche if.” Daß aber nicht Ale, die der Verfaſſer Separatiften 
nennt, dieſes find, iſt unfteeitig. Nur noch auf eine biflorifche 
Unrichtigkeit möge der Verf. aufmerffam gewacht werben. Gr 
fast ©. 60: „Allein ben freifinnigen Theotogen in Züri und 
Gerf arlang es, mit ben Waffen des Geiſtes den Separatismus 
zu dämpfen, und bie wenigen Geiſtlichen, die der Schwindel bes 
fallen batte, famen bald wieder zurechte.““ Daß aber dieß, wes 
pigftens in Genf, nicht der Fall fel, daß es vielmehr in Genf 
allein 3 fehr anbireiche feparirte Kirchen mit 5 Geifllichen gebr, 
ift aus ber obigen Graählung deutlid. Warum foll benn das 
Publicum, das ſich nicht fo genau um den Zuftand der Kirche in 
Genf befragen Bann, alfo aetäufcht werben, und zu weichem Zwecke 7 
Und fo fchliefe ich mit den Worten des Tertullian (Apol. 24,): 
„Sehet ja wohl zu, daß biefes nicht dee Religion zumiber fei, 
wenn man Einem die Freibeit im Gottesdienfte nehmen will, und 
die Wahl des Gottes verbietet, den man gern anbeiet, baß man 
weiter nicht chrem foll, was man will, ſondern gezwungen wird, 
das zu ehren, was man nicht will, was ja um fo thörichter iR, 
ba (Gap, 28.) bei einem jeden Stüde des Gottesdienſtes ein freies 
Herz erfordert wird, 
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Wer gewiffe Dinge nicht fozteih fühit, dem find fie auf keine Weife fühlbar zu machen, 


Leffing 





Einige Bemerfungen über den Schaden, welden bie 
Myſtiker der proteftantifchen Kirche in Tagen der 
| Gefahr bringen. 


Die Gründer der proteftantifhen Kirche, ſewohl futhe, 
rifher als refermirter Seite, waren dem Myſticismus eben: 
fo fremd, als es diefe Kirche felbit ihrer Idee nach iſt. — 
Nice mirtelft kränklicher Gefühle und Pbantafieen — wie 
wäre dieß aud möglich gewefen? — fondern mittelft eines 
kräftigen Verftandes, gelehrter Einfihten und eines ſtarken 
Willens warfen jene Männer die Bollwerke der Finſterniß 
über den Haufen. Insbefondere treten in Luther neben 
allgemeiner geiftigen Belebiheit die ſoeben genannıen ach— 
tungswerthen Eigenſchaften als eminente Vermögen hervor. 
Da die proteſtantiſche Kirche ihrer Idee nach nichts Ande— 
res iſt, als ein Verein zu gründlicher Seibſtüberzeuqung 
in Religionsſachen auf dem Wege ungehindertes Forſchens 
im Gegenſatze gegen menſchliches Glaudensgebot, fo konnte 
dieſe Kirche in ber That nur unter den Händen von fol» 
hen Männern ins Dofein treten, welde mehr dadıten, 
als empfanden, mehr forſchten, als trauten, mehr handel« 
ten, als phantaſirten. Wir würden deßwegen, um dieß 
beiläufig zu bemerken, — Luthers Schriften für ein fehr 
mwirkfames Gegengift wider den Mofticismus unferer Zeit 
halten: gar förderlid, um fie in Gang zu bringen, muͤßte 
das Zutrauen fein, womit jeder Rechtglaͤubige die Schrif— 
ten biefes Aeroen unferer Kirche empfangen könnte. Grit 
mit Arndt und Spener fam ein fhwermüthiges, gefühl: 
überfültes. Element in den religiöfen Ideenkreis des Velks, 
wiewohl die Schriften auch diefer Männer ned weit ent 
fernt find von ‚jenem ungefunden Geifte, den die Broſchüren 
athmen, die heutzutage von Kolitein, dem Wupperthale, 
Bafel und unferem würtembergifhen Vaterlande ausgeben. 

‚die Idee der proteftantifhen Kirche eine durch 


Denken und Forſchen erworbene Einſicht in Religionsfachen " 


ihren Mitgliedern zur Aufgabe macht, fo ergibt fih, daß 
biefelbe unter keinerlei Umfänden von den Moflifern Ges 
winn ziehen ‚kann. Denn das Weſen des Myſticismus 


'naturalift, den fchärfiten 


bindert feiner Natur nad ein jener Idee angemeffenes 
Sıreben. Der Myſtiker lebt in einem gan; anderen Ges 
biete, als in dem des Forſchens und BVegreifens: er ſteht 
im Denken ftille und wehrt jeden Verſuch, ihn in dems 
felben weiter zu fördern, ärgerlit ab, Der Myſliker hat 
niche bloß keine heile Einfidye in das Weſen der Religion, 
fondern er will diefe Einſicht nicht: in dem wogenden Spiele 
feiner Gefühle und Phantafleen findet er fein Leben, unb 
wer. ihm Zweifel dazwifchen zu werfen ſucht, ob das die 
echte, hriftlich. proteftant, WVerfaffung fein möchte, der ift 
ihm ein Feind nicht etwa nur feines eigenen Heinen Ichs, 
fendern — Gottes. Cine vorberrfhende moflifhe Tendenz 
würde bemnad) die proteftantifhe Kirche im Erkennen und 
diefem gemäßen driftliben Handeln zum Mindeften zum 
Stifeftehen bringen: allein da die menſchlichen Leidenſchaf⸗ 
ten an alle zo des geiftigen Lebens ſich anſchmiegen, 
ja, da der Myſticismus als Bruder der Heuchelei den Leis 
denſchaften fogar einen pofitiven, behaglichen Gpielraum 
verfchafft, fo könnte, felbft ohne alle Gefahr von Aufen, bie 
proteftantifche Kirche durh den Mofticismus mit Keperges 
rihten und einem monardifchen oder ariftofratifhen Papſt⸗ 
thume heimgefucht, aber eben damit aufgelöft werben. Das 
münfterifche Wiedertäuferreih hat uns bereits gezeigt, wo⸗ 
bin es kommt, wenn der Myfticismus, der ftätd mehr oder 
minder chitiaftifh fein wird, fi firirt und zu Macht ge 
langt. Wir halten deimegen, obwohl von Date Super 
ationalismus für ein höchſt 
wohlrhäriges Element in unferer Kirche, namentlid zu Zei 
ten, wo der Myſticismus fih ausjubreiten und troßig zu 
werden anfängt. Solcher Gegengewichte bedarf es, wenn 
die Menſchheit, ſtäͤts unter Gegenfägen forifchreitend, ihr 
Ziel nıche verfehlen fol, — Wollte man dem Myſticis- 
mus, in Bezug auf das Beſtehen ber proteftantifchen 
Kirche, je etwas Gutes nachzuſagen verſuchen, fo Eönnte 
man daran erinnern, daß er die Symbole veftzubalten be 
flüffen if. Jedoch thut er nicht einmal diefes feiner eigens 
ten Natur nad, fendern fofern ſich Wortgläubigfeit mit 
ihm verbindet: die MWortgläubigkeit verbindet fih nun zwar 
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allerdings Teiche mir ihm, allein fie belebt auch chne ihn, 
wie wir wien. Möchte aber dem fein, wie ihm wolle, 
fo würden wir in gebadhter Eigenfhaft des Myſticismus 
nicht einmal einen Verzug ertennen, indem uns das Veh: 
halten an von Menfchen verfaßten Symbolen fogar antis 
proteftantifch erſcheint, fefern die Kirche ſich damit für ums 
fehlbar erklären, Matt fid immer weiter auszubilden, in 
Menfhbenfagungen veftfahren würde, und wir veft überzeugt 
find, daß die proteftantifhe Kirche bleß mittelft der Bibel, 
ehne alles weitere Symboh, als dad negative der Proteftas 
tion gegen jeden Glaubenszwang, ganz que beflehen kann. 
Wenn wir nun glauben, daß ter Mofticidmus aud in 
Zeiten der Ruhe der proteftantifchen Kirche Nachtheil bringt 
und tie Öefahren, welde von Außen nicht verhanden find, 
auf mannichfache Weife im Inneren erfekt, ja, ju völliger 
Ausdehnung gelangt, unferer Kirche felbft dem Untergang 
bereiten Fännte, fo müſſen wir instefondere aufinerkfam 
madıen auf den Schaden, den er der proteſtantiſchen Kirche 
in ſelchen Zeiten bringt, wo derfelben Gefahr ven Außen 
dreht. Solange zwar Ratienalismus, vernünftiger Su— 
vernauralismus und allgemeine intellectuelle und hiflerts 
ſche Vildung weit im Velke verbteitet ſind, hat es mit 
jener Gefaht fo große Noth neh nicht: indeß iſt es doch 
der Mühe werth, auf den Schaden, den er der proteſtan 
tiſchen Kirche auch in ihrer heutigen Lage ſchen bringt, bins 
zuweiſen. Diefer Schaden beſteht unferes Erachtens 1) in 
der Zwietracht, welche der Mpflicitmus durch feine An. 
feindung vernünftiger Thätigkeit in Meligientfadhen im 
"Inneren ber Kicche anrichtet und die hieraus hervorgehende 
Zerfplitterung der Kräfte, fofern der echte Proteftant nun 
‚nicht bloß gegen den Papismus nad Außen, fondern gegen 
den Moflicitmus im Inneren ftreiten muß. Es mufi hier: 
durch der rein inneren Ausbildung der Kirche Abbruch ge 
fhehen : denn wenn wir au annehmen wollen, daß durd) 
den Kampf gegen Ultramontanismus unfere proteftantifchen 
Kräfte in würdige und ihmen felbft zuträgliche Thätigkeit 
verſetzt werten, fo gewinnen fle mindeitens Nichts durch 
den Kamof gegen den Myſticismus. Der gefunde Ver: 
fand, die Zumme des Wiffens, die Bibel- und Gefhichts- 
kenntnik wird durch den Etreit mit den Moftifern nicht 
vermehrt: alle dieſe Vorzüge würden ehne fie tiefelben 
fein und Steff zu angemeffener Thätigkeit in Fülle finden, 
wie felches das vorige Jahrhundert beweiſt, in welchem von 
der zweiten Hälfte an bie regite Thätigkeit in der proteſtan— 
tifhen Kirche berrfchte, ehne dab — wenige Pietiften und 
Herrnhuter, die in Stille lebten und Miemanden heraus; 
forderten, abgerechnet — durch ten Mofticismus die Kräfte 
get hätten geweckt werben mäffen. Aile Aufmerffamkeit, 
aller Araftaufwand alfo, den der Myſticismus heutzutage 
vom echten Proteftanten fordert, gehe für die Wiſſenſchaft, 
wie für das innere Beben der Kirche verloren; gewiß ent« 
geht diefe Beobachtung den äußeren Gegnern der Kirche 
nit; aber wie die Neformatoren, tre& der Störungen, 
welche ihnen durch Wiedertäufer und rebellifhe Bauern von 
Innen bereitet wurden, dennoch ihr Wert nad Außen 
gluücklich vollendeten, fo wellen aud mir uns durch den 
Aufhalt, der von unferen Myſlikern po nie entmus 
thigen laffen, fonterm auf den Sieg der Mahrbeit, ſeviel 
fie Feinde hat, ve vertrauen, und um dieſes gerechten 
Vertrauens willen unfere Anftrengungen verdoppeln! — 
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2) Schaden die Myſtiker unferer Kirche in Tagen der Ge 
fahr daburh, daß fie gegen den Kampf wider die andrins 
aenden Verſuche des Besiemus völlig gleihgüftig find. — 
Sowehl den Myſtikern unter den Belehrien als unter dem 
Volke, made die gegenwärtige Lage des Preteftantismus 
lediglich nicht 7 ſchaffen: fie feben das Morgefecht der Jes 
fuiren mit größter Ruhe an, ja, mon mödte glauben, 
daf fie nicht einmal davon wiffen, Sind das die Eugen 
Sungfrauen? — Wir meinen, es fei nicht gut ‚wenn in 
Tagen der Gefahr nicht Alle wachen, welche Die Gefahr 
angebs, fendern es ſollte Alles gerüftet fin, den Feind 
empfangen zu Eönnen, wann und wo er eimubrechen verfts 
hen möchte. Zweierlei it an Liefer Andelenz Schuld, 
Einmal wiffen die Myſtiker nie, mas es zur vertheidigen 
gilt, wenn der Proteſtantismus angegriffen wird; fie find 
mir den großen, geiftigen Rechten, welche diefe Kirche: ih⸗ 
ven Bekennern verfhaffe har und erhält, unbefanne,-fie 
find oft nicht einmal vom Wefen und Unglücke des Papide 
mus für das Menſchengeſchlecht hiſtöriſch unterrichtet. Fürs 
Andere haben die Myftifer, was fie brauchen, wenn fie 
nur empfinden und phantafiren dürfen: ob vie Rechte des 
Denkens, Forſchens, Weberzeugend angefochten oder frei 
in Anwendung gebeadht werden, fümmert fie nicht, da fie 
von denfelben dody keinen Gebrauch zu machen wiüßten, 
Allein wenn eine Anzahl folder gleihgültigen Gegner dem 
Beinde an und für ſich fhen Muth maden muf, fo ge 
fbieht ſolches noch mehr, wenn der fubjective Charakter 
diefer ftummen Gegner ihm günftige Glegenheit gewährt, 
Da man nämlich überall empfinden und träumen fann, 
befonders aber durd die Einrichtung der römiſch⸗päpſtlichen 
Kirche reihlihe Nahrung hierzu finder, fo kann der Feind 
des Proteftantismus mir Recht hoffen, eure, die nur in 
Gefühl und Phantafie leben, nad und nah für die Um 
terfchiede der Kirchen abzuflumpfen, und durd bie Neije, 
welche dem Quietismmus ſowohl dad Degma, ald der finns 
liche Gottesdienft im Katholiciemus gewahrt, zu ſich her 
überzuzieben. Wie viel vermögen überdirf die Shrednife, 
welche tie Proselytenmacherei fo gern in Anwendung bringt, 
über cin Gemüth, das nicht durch heile Verſtandeseinſich⸗ 
ten in dad Wefen der Religion gegen die Wirkungen ber, 
felben verwahrt, fondern auf dem Wege der Phantafie 
überall zugänglich it? — Wir mödten in der That nicht 
beflimmen, was aus unferem Myſtikerheere werben Fännte, 
wenn durd) irgend äußere HUmftände dem Papismus Macht 
zu entſcheidenderen Schritten zuwüchſe und namhafte Bor 
gänge einmal da wären, In Peinem alle aber kann 
es unferer Kirche Achtung dringen, wenn man fieht, wie 
Diele in derfelben gegen ihre wefentlihften Vorzüge gleich 
gültig find: wohlan, dafür fellen ihre echten Geifteskinder 
die trene Mutter nur um fo inniger lieben, ihr aus bank 
barer Anhänglikeit nur um fo williger Opfer bringen! — 
3) Schaden aber die Myſliker unſerer Kirche nicht bl 

durch Gleichgültigkeit, ſondern dadurch insbeſondere, ba 

fie die ruſigſten Kämpfer für den Proteftantismus m 

gleiher Wurh hoffen und verläftern, mie bie Papiften. 
Kann man fi etwas Auffallenderes denken, fofern man 
bieß bei der äußeren Erfiheinung ftehen bleibt, als daß äfs 
ters ein und biefelbe Perfon Gegenſtand gleich heftiger 
Schmaͤhungen von Seiten der Papiiten und derer it, melde 
ſich vorzugsweife Liebhaber und Bekenner des Evangeliums 
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nennen? Als Veifpiel mollen wir nennen ben von und 
innigit geſchätzten Paulus, Wir wiffen aus Erfahrung und 
Beobachtung, wenn es auch niche leicht zu ſchließen wäre, 
welchen Grimm bie Pänrftler gegen dieſen Treffliten mit 
b herumtragen: Überdieß hat uns der Sophrenizon felbft 
—* den Geifer vorgewieſen, den ſie gegen ihn zuweilen 
antfprügen. Aber iſt nicht Paulus in eben dem Made 
ein Begenftand der Verwünſchungen unferer Myſtiker? Auch 
ven ihrem tiefen Haffe könnten wir Zeugniñ geben-aus Ers 
fahrung. Wir wiffen freitih, wos man uns antwerten 
wird, Nicht das, werden uns die Myſtiker fanen, haſſen 
rir an Paulus, daß er den Papisſsmus in feiner Blöße 
darſteut, und die Mechte des Proteflantismus fehirmt, fons 
dern fein Nationalismus, feine Wunbertbecrie ift es, was 
uns mit Miderwillen erfüllt, Mun wellen wir fie in Ant 
wort hierauf nicht fragen, eb nicht ein arofier Unterſchied 
fei zwiſchen einer feldyen, von ber unfrigen abweichenden, 
Anſicht des Evangeliums, auf Die man durch Frivolität, 
und zwiſchen einer feldhen, auf die man durch Denken 
und Ferſchen gekemmen it, ob man, die Paulus'ſche 
Wundertheerie theilend oder nicht, tiefem Gelehrten nicht 
jedenfalls zu danken hätte für tie Frafrige Hervorhebung 
beffen, was am Evangelium wahr und wichtig unter allen 
Umfländen bleibt: nein, nur das wollen wir die Minftifer 
fragen, eb nicht das Intereffe für die Kirche, wenn fie ein 
foihes haben, fo viel über fie vermögen follte, daß fie 
Paulus feinen Ratienalismus verziehen, feine deffalkfigen 
Meinungen, als immerhin irrig, auf ſich beruhen liefen, 
über: das umbelohnbare Werdienit, weliches dieſer Gelehrte 
fih durd Entfräftung der Angriffe des Papismus erwirbt, 
mit uns und feinen übrigen Verehrern hervorhüben und 
banfbar anerkennten? — Dec freilich, biermir wird den 
Moftikern zu viel zugemuthet? fie find frech genug, ben 
Grundſatz zu begen, wer nicht für und iſt, der iſt wider 
uns, und infefern völlig unfähig, fremde Vorzüge, wie 
fehr fie auch in vie Augen leuchten, einjuwgeitehen. Was 
fie im höchſten Grade an Paulus thum, thum fie auch an 
Anderen. Vielleicht bat kein Myfliter in Deutſchland auch 
nur Bretfchneiders ‚, Heinrich und" Antonis gelefen. Und 
dieſes Skandal, die eigentlichen Ehrenmänner unferer Kirche 
in Gemeinſchaft mit den Papiſten herabzuwürdigen, wird 
nicht bloß unter dem Volle und unter Halbgebildeten ger 
trieben, nein, auf der Leipziger Disputation bat man felbft 
von Seiten der Gelehrtenbank den Raätionaliften: den Aus⸗ 
tritt aus der proteſtantiſchen Kirche amgeböten, den Ratio, 
naliften ,. bie es eben find, welde das Gefecht nach Außen 
übren, ; Allein es ‚gebt in der ‚proteflantifchen Kuche ber 
zeit zu, wie in einer ihbrichten Familie, we man, flatt 
in Zeitem der Noth einträchtig zufammen zu ſtehen, um 
das äußere Unglück gemeinfhafttih zu Bekämpfen, viel 


mehr perfönlichen Virterfriten Raum giht, und durd) fing I 


inneren Privatleidenihaften dem andringenden Sturme. ei 
Breſche gibt. Vielleicht iſt ven den Moftiferms unferer 
Kirche der Rasiomali und vernünftige Supernaturalift ar⸗ 
v gehaßt, als der Yefuitz was Könnte Iefterem wii 
enswerthereß Segegnen, und was thut mr fdıom den 
ẽttiſchen Urtbeilen über und mehr Werfhub,: os wen 
gerade dirjenigen,. welche im Interefje. des Proteſtautiſmus 
arbeiten, ven Preteflanten gefbmäht werden?! — Wir find 
mit der Menfhengefhihte Erinesivegs--fo- unbeksnur,um 
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nicht zu wiffen, daß Streit für die Entwidelung unferes 
Geſchlechtes Beduͤrfniß iſt; mir find keineswegs gemeint, 
es als ein ſchlimmes Zeichen anzuſehen, wenn die man— 
nichfaltigen Kräfte in der Kirche ſich muthig regen; aber 
das, glauben wir, ſei dem Geiſte des Evangeliums und 
der Wiſſenſchaft ebenſo zuwider, wie dem Intereſſe der 
Selbfterhaltungepflicht, wenn zu einer Zeit, wo gemein 
fame Vertheile in Gefahr find, mit foldyer liebloſen Härte 
und einfeitiger Unverftändigkeit gegen Diejenigen verfahren 
wird, die eben nur von den eigenften Rechten des Protes 
ftantitmus Gebraub machten, wenn fie im Denfen und 
Prüfen auf andere Nefultate geführt wurden, als die unf: 
rigen find. Die Myſtiker follen uns nicht fagen, unge 
adıret aller Meinungsverfhiedenheiten im Inneren ſtehe 
boch Einer für Ale und umgekehrt, wenn eine factifcde 
Bedrängniß ven Außen drehe. Cine Erſcheinung der Art 
könnten wir bei beſonnenerem Urtheile über Andersdenfende, 
bei minderer Leidenſchaftlichkeit und dankbarerer Würdigung 
der Verdienſte ihrer Meinunasgegner um den Proteftanrid. 
mus allerdings erwarten: aber können wir fie auch noch 
erwarten, nadıdem bereits den Rationaliften der Austritt 
aus der evangeliſchen Kirche angeboten werden if, und 
Er wir nicht glei in den Zeiten der Entftehung des 
Proteftantigmus den äcgerlichen Fall bereits erlebt, daß 
die eine Partei ven der anderen, die Mefermicten von 
den Lutheriſchen, verlaffen, ja aufgeopfert wurden? Mein, 
wo Meinungsverfiedenheit zugleich ven folder Bitter— 
keit begleiter it, da iſt Beine aegenfeitige Unterſtützung 
zu hoffen. — Doch, ob die Diener der Wahrheit auch 
ven denen mit Füßen getreten würden, melde ihr Brod 
effen, der Gegen bes allmächtigen Beſchützers der Wahr: 
beit wird, fie nicht verlaffen! — 4) Macht fi aber 
ber allgemeine Machtheil, den die Myſtik allegeit dem relis 
——— Leben bringt, daß ſie nämlich die deutliche 
uffaſſung des Stoffes und der Abſichten der Religion bins 
bert, in Zeiten Eirdlicher Wedrängniffe befonders fühlbar. 
Unfidyere Erfenntniü der Hauptgefidtspunkte im Wefen 
ber Religion und Kirche, Mangel an veftem Miffen von 
den, was insbefondere der Proteftantismus ift und will, 
muß unter allen Umftänden die Wirkſamkeit unferer Kirche 
hemmen; wie fann man aber vollends irgend Eiwas gegen 
Angriffe befhügen und verrheidigen, wenn man die Sache, 
welche. zu vertheidigen üft, nicht einmal Eennı? Ja, wenn 
der Myſticismus unferer Kirche auch durch nichts Anderes 
in ber gegenwärtigen bedentlihen Periode derfelben fdhas 
dete, als dadurch, daß er durch fein Gefuͤhls. und Phans 
tafieleben die reine Auffaſſung von Sägen und Gegenſäatzen 
ſtöret, daß er durch die Mebel, weiche er ouf die Kragen 
und Aufgaben des. Merftandes wirft, eine lichtvolle Er 
kenntnig des Charakters unferer Kirche und ihrer weſent⸗ 
item; en hindert, fo würde er dadurd allein 
verberblih genug wirken. Die allgemeine Wahrheit, daß 
ine warme, aufopferumgsfähige Liebe zu einer Sache 
möglich if, wenn die Sache ihrer Beſchaffenheit nach nicht 
gehörig erkannt ift, wender fi im gegenwartiger Beziehung 
Yon ſeibſt an: da aber vollends der Proteftantismus feiner 
Euſtehung und feiner ganzen Art nach nur durch ftätes 
rwartiedringen im ‚Gebiete des Denkens, nur dur ftate 
wiſſen ſchaftliche Uebungen ſich halten kaun, fo muß er im 
Myſlicismus, ſofern dieſer nicht Sich die dem Denken und 
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ber Wiſſenſchaft gerade entgegengefikte Bahn befolgt, 
fondern das Denken und tie Wiſſenſchaft ſelbſt befehdet, 
einen Feind erblicken, der feine veſte Burg zu untergraben 
bemüht it, — Wer gewohnt it, den Verſtand über die 
Neaungen des Gefühls und ber Phantajie herrſchen zu 
laffen, wer eben darum befliſſen it, das Evangelium vor 
Allem veritändig aufjufaffen, der laffe ſich gerade in diefer 
Zeit am wmenigften ven folder menſchlich würdigen Nic 
tung abbringen: der Proteftantismus als Sohn des Ges 
dankens und der Wiffenfdaft kann bleß in Bekennern von 
diefeom Geifte feine Schutzwache wahrnehmen. 

Mir ſchließen gegenwärtige Betrachtungen mit einer 
allgemeinen Bemerkung. Könnte es nämlich je dabin kem⸗ 
men, doß die Liebhaber vernünftiges Denkens in Reli 
gionsſachen von den Myoſtikern aus unferer Kirche binauss 
edrücht würten, fo würde der Merein der letzteren in 
—* ſeines Mangels an innerem Gehalte von ſelbſt ſich 
auflöfen, aus erſteren aber eine evangelifhe Kirche von 
einer Würde ſich bilden, dergleichen noch keine beitanden 
hat. Wenn dann zufolge irgend eines Umſchwungs der 
Umjtände jene preteſtantiſchen Karhelifen, die in allen Lin 
dern leben, dur Uttramorttanismus gezwungen auch Außer 
lich dem Wunde ſich anſchlöſſen, welchem fie im Geiſte jeßt 
fhen angehören, fo würde die ideale Kirche, melde der 
Cinnenmabt zum Trege über die ganze Erde verbreitet iſt, 
zur fichtbaren werden und diejenige Stärke entwideln, 
welche ſtäts im Gefolge richtiger Erfenntnif, veſtes, edeles 
Mollens und inniger Werthſchätzung theuer errungener Güs 
ter wahrgenemmen wird, Dr. 4. O. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Frantreid. Man gebt damit um, in Metz eine theologis 
fe Schule für bie Ilrarliten zu gründen, Das Haupteonfiftorium 
würde durch eine folhe Einrichtung den Bünfden der Ifrosliten 
enifprechen, melde ſchon feit langer Zeit fi in Frankreich nach 
einer Pflanzichule für junge Stutirende gefehnt hatten, die eines 
Zags fähig werden dürften, würbige Dirten bed moſaiſchen Glau⸗ 
bens, wie bos 19. Jahrhundert fie verlangt, abzugeben. Als: 
dann würde der Predigerſtuhl in den ifrarlitifhen Tempeln nit 
länger ein nuplofes Möbel biriben, und der Einfluß der rabbinis 
ſchen Theologen wird bie gamliche Regeneration ibrer Glaubensge⸗ 
aoſſen vollenden, welche bereits folche Rieſenſchritte gemacht hat, 


Halle, 3. Sept. Der in einem früheren Blatte der Alle. 
R. 3. genebinen Rachticht, daß Herr Profeffor D. Thorn die 
Gonventitel eines hiefigen Handwerters befuche, wird hiermit von 
den Unterzeichneten, als einer Unmwahrheit widerſprochen. 


Geſenius. Ullmann. 


Kaffel, 19. Aug, Se. k. H. der Kurfürſt, Haben dit lahdee« 
herrliche Genehmigung zu der bifchöfl. Verleihung folgender Stels 
(em an nadagenannte Perfonen bei dem Domcapitel in: Fulda ers 
theilt, und zwar 1) zu der Stelle eines Domtbefans an den bier 
berigen Domcapitular, Genrralvicor Brh . 
mit Beibebaltuna drs bisherigen Ranges in ber erſten Aübthetlung 
der zweiten Rangctaſſe, 2) zu der Btrlle) eines Domſcholaſters 
und erften Domcapitulard an ben Regens ı des Prieſterſeminats, 
geiftt. Rath Komp, 3) zu ber Stelle eines h 
lars on den geiflt. Rath Pfaff, 4) zu ber Stelle sinn, dritten, 
Domcapitulars an ben Dompferrer, geiftt. Rath Säle ert 5 

u ber Stelle eines vierten Domcapitulärs dn ben ati Rath 

chiereth, 6) du der Stelle eines auferorbentlichen Dowcapitu⸗ 
tar an den Stadtpfarrer Hohmann, 7) zu ber Stelle eines erften 


— 


0. Kempf daſelbſt, 


zweiten Domcopitu⸗ 
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Dompräbendaten an ben bisheriaen Gumnafiumsprofeffor, dem⸗ 
nädftigen Subregens des Prieftirleminors, den. % —* Stelle 
eines amriten Dompräbentaten ben biöberigen Pfarrer Mennins 
aer in Großaubrim, 9) zu der Stelle eines driiten Dompräbens 
boten an ben Bräfeeten und Lehrer der Alımnen im Priefterfes 
minar, auch Bünftigen Bospitolspfarrer Rabereni, 10) zu ber 
Stelle eines vierten Dompräderdaten an ben Landſchulenigſpee⸗ 
tor und Lehrer am’ Landfcguilebrerfeminar Siebert daſelbſt. — 
Zugleich find dem bisberigen Bicariateraıh Kaiſer in Fulda, fo» 
wie dem penffonirten. Pfarrer Henzeilina bierielbft das Yrädicat 
und die Ebrenregpte eines Domtapitulars bei dem Bisthume guide 
bemilligt worden. { 


- gübel, Zu den erfreutichen Zeichen, nicht nur für geiſtige 
Aufklärung, fondern aud für ſitt iche Veroollkommnung beizutras 
aen, arhört ohne Zweifel die Beachtung der wilden Ehrn. Giner 
Aufforderung zufolge aab die birfige Polizei bie Anzahl folder 
Ehen in unferer Stadt auf riniar zwanzig an. Diefer Angabe 
foigte ber Befehl, in einer dazu anberaumten Beit, für die wirk⸗ 
liche Verebelichung dieſer Perfonen, bei Meidung bes Gtabtaes 
bietes zu forgen. — Das größte Hinderni war bieher der, für 
diefe medere Glaffe, zu bedeutende Koſtenaufwand; biefer wird 
demnach vorläufig von der Polizei erftattet. — In Burger Zeit 
folgten Mebrere diefer Aufforserung. — Mötte auch eine Bräfs 
tige Mofregel die Anzahl der unehelichen Kinder einfchränfen, 
die durch eine unzgeitige Nacficht in wenigen Jahren das Maß 
der Ausnahme überſchritten hat! 


Paris. Die Gazette d. Cult. hatte einen ausführlichen Bericht 
von einer Sisung im Batican ertbeiit, worin ſich viele Garbinäir, 
einer aber befonders, febr aachdtück ich und ausführlich wider das 
enfyktifhe Schreiben des Papftes, welded dennoch abarfandt 
worden, audarfproden hatten, Die Quotidienne äußerte fi hiers 
auf febe höhniih Über den Obrenfpiger und Thärbordher, den je⸗ 
nes Blatt im Rom zu haben vorgebe. Die Gazette des Gultes 
antwortet: » Unfer Gorrefpondrnt hatte bie Mebe, welde er ‚und 
gefandt bat, von tem Gaıdinale feibft, der fie im Gonfiltorfum 
gehalten; es ift nichts daran geändert, als was eine Ueberſetzung 
mit ſich bringt; dieß ift das ganze Grbeimnif,. Wir find gut uns 
terrichtet, weil einige Gardinäle, welche gern bie Wahrpeit ber 
dannt fähen , ſich unfer zu ihrer Verbreitung bevinm. 0° 


Paris, Die Ki Frankreichs ift mit einem Schiema bes 
droht. Die Anhänger bes Abbe be 1a Mennais find zahlteich und 
volre Garhufiasmus, aber an bie Spitze der Gegner bat ſich 
tũrzlich dee Biſchof Yon Gap mit einer Särift geftelt , über welche 
fi die Quetidienne, ſehr erbofet. 


Schweiz Der um feine Baterftadt Winterthur unb um dem 
Ganton Jürih in der amtlichen Stellung bes Lehrers ‚und Gerls 
forgers, um bie Wiſſen ſchaften duch Gelehrſamkeit und gelungene 
Schriftin, um feine Famitie und Freunde durch auföpfernde Din 
atbung und liebenswürbige Zugenden vielverbirnte erfte Pfarrer vom 
Bintertbur, Hr. Job. Handart, ift diefen engeren und weiteren Kreis 
fen.der.näglichften Thatigkeit durch piöglichen Tod entriffen worden. 
Am Sonnabend ben 29. Au uft Nachmittags, als der ——s 

ann ſeine Berufsarbriten ‚für den fommenden Eoontog vorbereitet 
stte und beiteres Sinne im Begriffe fand, einige befuhende 
Freunde in bie Geſangſchule je lite fan er vor feinem Haufe und 
nächt beim Gingang der Kirdye, vom Schlage getroffen, feinem 
gleiten, indie Anme, ohne ba 


eine Spur dee Lebens 
Yin: die den Rettungsverfuchen der berbeieilenden ärztlichen . 
wendung geftatten Tomate, Bor zehn. Jahre a ' 
’ 
* 


—866 Haıte der Präftige, unermüder tätige Mann —* 
jahr erreicht. Ein dankbäres tind Ichönte Anden 
bei ber: Mengeiderer, denen er; Behrer ) Freund und ‚Mo 
gewelen iſt und; in «eben dieſen Bezie hungen aleband au 

nee ganzem Gemeinde von Ihm, fidy ‚erhalten; feine 3 


Ihtungen Uumd eleber unb feine gehaltreiche Beben — 
ont. Gefnerß fichern ibm en rohmliches Gedädhınip al ; 
fleter. Dos Willenswerthe, was von ihm im mancher | 


weiter zu meiden iſt, wird einer feiner Bertrauten hoffe 
mitrheiien. — Y 1,5 14 min 


I1s216 








Schweift bin und wieder bie 







—— 










Nr. 161. 


Ueberirdiſchen nicht mehr, was es iſt, den wiaen Lkeitſtern, ſondern eine Krücke; 


verfucht fie ea, die Kirche 


ur Maad der weltlichen Macht berabzumürbigen — Jo 


mögen Furditfame und Schwache wohl zweifein — allein bie Kirche wird darum 


nicht verlaffen, 


Rede am dritten Eäcularfefte ber Reformation, am 1. Juni 1928. 





Ueber die Gegenfeitigkeit gerichtlicher Eide. 
„ Aus dem Ganton Bern. 


Inder U. 8. 3. vom 13. Mai 1826, Nr, 7. ſteht die 
Anfrage und Aufforderung : 

Erſtlich: „Ob es Bormulare zur gerichtlichen Eideswar⸗ 
nung aebe, weldye gleich weit von veralteten, dogmatiſchen 
Gebilden, wie von wiſſenſchaftlichen Demenitrationen, ent 
fernt, in Eurgen, Elaren und kräftigen Bibelfprüden das 
religiöfe Element erfaffen und deren vielfeitige Zweckmäßig—⸗ 
Peit bereits erprobt: worden 7’ 

Wenn dem aber vielleicht micht fo wäre, 

Zweitens: „Ob es mohl an der Zeit fein dürfte, daß 
ſolche Geiſtliche, bie biblifh und an das. Herz zu reden 
die Gabe befigen, durch gegenfeitige öffentliche Austaufchung 
ihrer Ideen ſich vereinigen, einem Mangel abzuhelfen, der 
nur zu Nörend zwifchen den Anforderungen der Religion und 
ben Anlockungen der im Argen liegenden Welt da ſleht!“ 

Die Anfrage Nr. 1. dürfte wohl noch eine Zeitlang mit 
Dein, und Pr. 2. dagegen bejahend zu beantworten, und 
Machfolgendes der Anfang oder wenigſiens ein Verfud) fein, 
der Aufforderung in Etwas zu entfprecen. Der Berfaffer 
diefes iſt ſeit mehr. als einem, halben Jahrhunderte in fehr 
genatien Verbindungen mit: Juriften ſowohi, als mit Pres 
digern, befonders älteren, geftanden, und hatte häufig Ges 
legenheit, die. Begriffe und Urtheile aller Volksclaffen zu 
Stadt und Land über diefen Gegenftand kennen zu lernen. 
Er. Hält ſich eben darum deſto mehr für ‚verpflichtet, feine, 
weniger aus Büchern, als durch vertraulichen Umgang !mit 
ſo vielegiei Menſchen und durch Amtserfahrungen in ben 
verfhiedenften Gegenden feines Waterlandes, erworbenen 
Ideen, zum Prüfung, zur. Vergleichung und jur Verichtis 
gung mitzutheilen. da gi m 
Wer über_die Kriſis klagt, welche da entſteht, wo das 
Volk ſelber zu denken anfängt, und fih von den Feffeln 


bes Aberglaubens und der Vorurtheife foszumachen firebt, in 
denen man es ficher und bequem gängeln zu können meint, 
aber nur meint, weil es fo leicht vom Aberglauben zum Un. 
glauben überfhnappt, der bedenkt nicht, daß der ‚auf 
welchem das Menſchengeſchlecht, im Ganzen genommen, dem 
Biele feiner höheren Tildung entgegengebt, Eeine gerade, offene 
Kunſtſtraße, fondern eine wellenförmig, oft in Dickicht und 
Wildniſſen verbergen ſich mindender Pfad ift, der in abs 
wechfelnder, vom rechten Winkel zuweilen 'nur wenig abs 
weichenter Richtung, die gerade Linie durchſchneidet, und 
nur fpäterhin, in je länger je fanfteren Arüämmungen nah 
dem in der Unendlichkeit liegenden Ziele fortlauft. 

Wenn es id nun überhaupt der Mühe fchnt, biefem 
Mellengange des menfchlidhen Geiſtes in den verſchiedenen, 
bei feinen Kortichritten vorkommenden Erfdeintingen zu fols 

en, fo ift vielleicht das Feld, auf welchem ſich der reichſte 

teff zu den fruchtbarſten Belehrungen finden dürfte, eben 
die Geſchichte des Eides, wo das buͤrgerliche Wchl eines 
Velkes am yenaneften mit feiner religidfen Ausbildung zu⸗ 
fammenbängt. Pietate adversus Deum sublata, fies 
etiam et societas humani generis et una excel- 
lentissima virtus, justitia tollatur necesse est, fagt 
Cicero, und Michaelis: Kein arößeres politifhes Unglück 
und Zerrüttung vom gemeinen Wefen und Gerichten kann 
‚man erfinneh, ald wenn die Verachtung bes Eides bei Fir 
nem Volke allgemein’ und Sitte oder Denkungsart werde 
fonte. Me ſaiſches Recht 2. Thl. $. 70. { 
Heilig dem Abergläubifhen und dem Anbeter im Geiſte 
und in. der Wahrheit, ift der Eid ein Spiel "und leichtes 
Mittel zu Trug und Raub gegen jene beide dem halb 
oder falfch aufgeklärten Gottesvetächter; eine gefährliche, ſo— 
genannte Rechtswohlthat in einem Staate, wo dieſe drei, 
geſetzlich nicht zu unierſcheidenden, Claſſen unter einander 
wohnen und gleiche Rechte genießen; wo er zu gemein wird 
und ein Privilegium für die Füge ohne Eid abgibt, Rei 
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Veträgern auf Märften und fhen unter Främelnden Kna⸗ 
ben gilt das einfahe Wort nicht mehr. „Verſchwöre es, 
fagen fie einfältig genug, fonft glaube ih dir nicht,‘ als 
wenn einem fo leicht Schwörenden Etwas zu glauben wäre, 


Mit den Fortfchritten der Eultur verbreitet fih Man 
nichfaltigkeit im Geiſter⸗,, wie im Thiers oder Pflanzen» 
reiche, und mit der Volksmenge und Mifhung des Volkes 
und der Volksclaſſen auch in fteigendem Verhältniffe Bes 
dürfniffe, Vegehrlichkeit und Gewinnſucht; und fowie diefe 
auf uns von einem Volke übergeht, das von jeher zu Bes 
trug und Mißbrauch des Eides fo geneigt war, daß ef, 
ungeachtet der fchärften Warnungen dagegen, in feinen 
erften, beiligiten Grundgeſetzen, ſich bei den in biefer Hins 
fiht frömmeren Römern Epett und Verachtung zujog, fo 
machen fi auch Ehriften, die dem Beifpiele diefes unglück— 
Tichen Volles folgen, ihres Namens und des Genuffes einer 
veredelten Neligiondlehre unwürdig. 


Iſt es überhaupt wahr, was ein trefflicher Schriftfteller 
fagt: „daß außer dem Schickſale der firtlichen Religion in 
der Weltgefhichte Beine zweite Neihe von Begebenheiten zu 
finden it, welche mit fo entfeglihen Beweiſthümern den 
Satz beftätigte, daß es Überall feine verderblichere Ausars 
zung gibt, als eben die des Beßten.“ (Betrachtungen über 
ben Proteftantismus. Heidelberg 1826. Literaturblatt der 
4 8. 3. vom 12. Sept. 1827. &. 607), fo ergibt ſich 
Dieb auch ganz befonders aus ber Geſchichte des Eides. 

„Eben zur Zeit der ſchrecklichſten Entartung des Chris 
ſtenthums waren die Orbalien aufgekommen, und als eine 
Art von Gottesurtheil haben fih aus den dunkeln Zeiten 
bes Mittelalterd, wo die Kirche den Mißbrauch des Eides 
großjeg, indem fie die Selbſtrache dur das fogenannte 
Gottesurtheil erlaubte, die vielen unnöthigen, ieichtſinnig 
geftatteten und höchſt geführlichen Neinigungs> und Preceßs 
eide fortgeerbt, wozu unmiffende, abergläubifche und träge 
Richter fo germ ihre Zufludt nehmen, wenn ber unweiſe 
Geſetzgeber es aud, in nicht nothwendigen Fällen, geitat 
tet, und bamit ben verworfentten Menſchen, rachſüchtigen 
Proceffirern und habſüchtigen Rabuliſten furchthare Waffen 
gegen ben biebern Bürger gegeben bat, bie oft um nichts 
beifer angewendet werden, als jene Oottesurtheile. Gerade 
der ſchrecklichſte Mißbrauch der Eide im Mittelalter it der 
augenfälligite. Beweis ber größften Sitten» und Religions 
Iofigkeit bei dem größten Aberglauben. Mögen die Geſetz⸗ 
an und Rechtögelehrten eines Staates bie bürgerliche 

efellfchaft davon befreien, wie aus ber Kirche die Gottede 
urtheile verbannt find!’ (Neujahrsblatt, der Aargauiſchen 
Jugend geweiht. Brugg 1827, 


Ale die Eden, welche ſich mit Unterſuchung ber gang 
baren, immer nod fo dunkeln Vorftelungen und Lehren 
vom Eide, Viele noch in den neueiten Zeiten, befchäfftigten, 
bebauern es ſchmerzlich, daß dieſe am ſich gottesdienſtliche 
Handlung“ ſo vielfältig gebraucht und daher auch öfters 
mißbraucht werde, wodurch fie je mehr und mehr ihr. Ans 
feben, und- folglich auch den Werth verliere, den fie bei 
zechter Anwendung für die Sicherheit des gemeinen Wefens 
amd das Wohl jedes einzelen Bürgers haben könnte, Sie 
fommen darin überein, daß er in Eivilfällen nur äußerſt 
ſelten, und vorzüglich niemals follte zugelaffen werden, wo 
es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß falſch geſchworen werben bürfte, 
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Und doch ſagt ber Verfaſſer des Auffatzes: Einige Ge— 
danken über den Mißbrauch des Eides, in der A. K. 3. 
8. März 1828. Nr. 39. „Wem in processu civili or- 
dinario ein Haupteid zugefchoben wırd, durch welchen die 
Streitſache entfhieden werden fell, der hat nad Meinung 
des Referenten (refp. ber erfennenden richterlichen Behörde) 
in der Hauptſache Unrecht, und fol durd die Furcht vor 
Meineid abgehalten werden, auf feinem, bisher als Recht 
behaupteten Unrechte länger ju beſtehen. "Allein bier wird 
nun das Gewilfen des Schwörenden mir feinem Vortheile, 


‚oft auch mit feinem falſch verftandenen Ehrgefühle in dem 


directeften Widerſpruch verfegt, Wie, denkt er, ih ſollte 
nun auf meine Anfprüde Verzicht leiten, und zugleich ges 
ftehen, daß ich bisher verlangte, was ich zu fordern nicht 
berechtigt war? — Mein, lieber ſchwöre ich I“ 

„So felte nun freilih Niemand denten, fo denkt auch 
mirktih der wahre Freund der Religion umd Sittlichkeit 
nicht, welchem fein gutes Gewiffen um feinen Preis feil 
it. Aber die Schwädheren, deren Name ift Legio, werden 
bierburd gereizt und verfucht, ihr Gewiffen zu verlegen, 
wozu ihre Advecaten foft allemal rathen. Und wenn nun 
das Wort Verfuhung — um deren Abmwendung wir im 
Dater Unſer bitten — eigentlih nichts Anderes ift, als 
Reiz und Antrieb zur Pflichtverlegung; wer iſt denn wohl 
mehr Werſucher, Satanas, als der Streitende, der feinem 
Gegner durdy Zuſchiebung des Eides gleihfam zuruft: Dies 
fed will ih dir laffen, fo dur Gott vergiffeft, und dein Ge 
wiffen durch einen Meineid verlegeft ?’ 

Diefer Begriff vom Eide, als einem Vertrage, nad 
weldiem der lihrechtleidende ſich daran erfättigen wolle, daß 
ber Unrechrjufügende feine Strafe werde zu geivarten bar 
ben — ift nad der von Malblanc zum Beweiſe angeführs 
ten ©telle aus dem QJuvenal, von den Römern bis auf 
ung, wenigftens in bie roberen Claffen übergegangen — 
von denen mah wohl die pöbelhafte Sprache hört: „Nun, 
wenn er jum X. fahren will, id zahle den Fuhrlohn!!“ 
Es ift aber unnöthig, zu bemerken, daß die Gerechtigkeit 
unter einem chriftlihen Volke ihre Urtheilfprädie nicht auf 
ſolche Begriffe bauen kann, die man wehl dem Römer 
zu gut hält, der unter feine Gottheiten auch die Nemeſis 
übte, 

5 a der Eid eim Ende alles Haders ift, oder bad) 
fein fol, fo it es nur dadurch, daß ber Nichter auf bie 
Seite des Schwöärenden tritt, den Gegner desfelben ſach⸗ 
und Eoftenfällig ſpricht, weil er vorausfegt: ein Menſch, 
wie ber fein müffe, dem man einen Eid anvertraut, Könnte 
unmöglih: fo fehr fein eigener Feind fein, zu ſchwören, 
wenn er nicht wahr ſchwören follte. Dabei wird aber body 
die Gegenfeitigkeit bes Eides, das heißt, die in vielen Fäl⸗ 
ten ganz unbeftreitbare Folge Überfehen, daß demnach ver 
Gegner billig feine Sache vor dem menfdlihen Richter 
verliert, .ber gewiſſenles genug war, fein Unrecht vor dem 
Ange ſichte Gottes behaupten zu mollen. 

Oder ift diefe, dem Juriften freilich nicht geläufige Ans 
fiht des Theologen vom Eide unrihtig? &ie gründet fi 
auf folgende, im unferem Rechtsgange vorlommende That 


1) Da nad unferen Geſetzen nice allein bie Partei, 
welche ſchwort, fondern auch die andere,. ſowie Zeugen und 
Beugenführer von ihren Seelſorgern in der Wichtigkeit des 


app 


ides unterrichtet. werben .miffen, wenn fle anders nicht 
* einen Amtseid auf ſich haben, dem aber freilich Feine 
ſeide Vorbereitung vorbergegangen war. 
2) Daß in Paternitärsfällen, welche bis vor furger Zeit 
die meiſte Veranlaffung zu Eidesleiftungen gaben, die Klä— 
gerin und der Veflagte bei der Eidesleiftung nebeneinander 
niederfnieen müffen. j j , 
.. 3 Daß es dem Richter anheimgeftelt ift, biefem den 
Reinigungs» oder jener den Erfüllungseid ihrer Klage ab 
zunehmen, und bis auf ben entfcheidenden Augenblid 
Keiner’ von Beiden weiß, wer dazu aufgefordert werden 
wird. j ee 

"Mas fol nun der Prediger, der auch in Civilfällen nur 
mit dürren Worten den Auftrag erhält: „in der Wichtig 
keit des Eides zu unterweifen‘ auch nicht berechtigt iſt, 
die Einfiht der Acten zu verlangen, anders, als den Eid 
für eine gegenfeitige Erfdeinung beider Parteien vor bem 
Angefihhte Bortes erklären, wo ed nicht ellein um das 
fhmwörende Individuum zu thun, wo eine falfche Anklage 
ebenfo gettlos, als eine Verläugnung ber Wahrheit, der 
Verfuch, ob man den Gegner mit Andrehung eines Eides 
von der Behauptung feines Rechts abſchrecken Fönne, nicht 
weniger als ber Meineid felbt Mißbrauch des göttlichen 
Namens tft, und die feindfelige Rachſucht, die fich felbft 
dem Verluſte des Handels durch den Eid des Gegners und 
der Brandmarkung durch den Urtheilſpruch des Richters 
preisgibt, mm nur dem Anderen im nod größeres Werder. 
den zu flärgen, fo abfheufih, wie die Balipheit. Da er 
bald bie eine, bald die andere Partei, bald auch beide zu 
unterweifen hat, und in großen Pfarreien wiele, oft fehr ver- 
ſchiedene Bälle vorfommen, über die er fi) dech zuerft einigen 
Bericht erfatten läßt, fo führt ihm fein Amt nothwendig 
auf vielfeitige Berrachtung dieſes Gegenitandes, und indem 
er, weil ed aud der Richter nicht kann, nicht urtheilen 
darf, auf welcher Seite Recht oder Unrecht fei, fo bat er 
fi nicht darauf zu befchränten, nur vor dem Falſchſchwö⸗ 
ven zu warnen. — Er mufi ja auch ben, welder den An— 
deren zum Eide anhält, unterweiſen, und oft weiß er nicht, 
welde Partei werde ſchwören müjfen oder können. Er fol 
fein Möglichites chum, dem Mißbrauch des Eides, und hier: 
mit: aud) den Gebrauch desfeiben, da, wo nothwendig die 
eine eder die andere Parfei Unrecht haben muß, zu ver 
hüten. Der Rectsfreund bat und kennt nur feinen Eiten: 
ten, von dem er bad Beßte beffen und glauben ,. beffen 
zeitlichen Vertheil er mit Treue beforgen fol. Der Prebdis 
ger hat vielleicht die Grgenpartel, vielleicht beide. Er muß 
das Schlimmite fürdten. Er har es mir dem höheren In— 
tereffe, nicht bloß dieſer Einzelen, fonbern der Menſchheit, 
mit ber Erhaltung wahrer Gottesverehrung zu thun. Er 
muß auf Verſöhnlichkeit, auf. Machgiebigkeit, auf Aufopfes 
rung allenfalls eines Theiles ihrer Rechte zu beiden Briten 
bringen. Er muß dem erbitterten ‘Zänfer vorftellen, daß 
er mit feinem Dringen auf dem Eid feines Gegners nur 
Gefahr laufe, feinen Handel und feinen Ruf dur den 
Spruch des Nichters,. daß er jegt des Unrechts überwiefen 
fei, zu verlieren; dem boshaften Schalke, welder bas zarte 

jewiffen oder die Ehrliebe feines Nächiten mißbrauchen 
will, um. ihm Unrecht zu thun, weil: er. hofft, er. werde ſich 
dieß eher gefallen laſſen, als feinen Namen dur ‚einen, 
wenn aud rechtmäßigen Eid. der Verleumdung preis, und 


"(ganz ohne Veifpiet ift er jedoch nichr), daß ein v 


1319 


das Beiſpiel eines bed Eigennutzes verbädtigen Eides zu 
5 muß er zeigen, daß eine ſolche Drohung w 
ißbrauch der Gottesfurcht eines Anderen, zu desſelben 
Benachtheiligung und Entheiligung des Namens Gottes, 
zum Dienfte ded Unxechts fei, * A 
In Paternitätthändeln ift es gu oft ber Fall, zu Tch« 
ren, daß bie vielleicht größere Schulb der Klägerin die 
eigene Schulb des Beklagten nicht aufhebe; daß wehl nur 
zu oft beide ſich des Meineids ſchuldig machen. Fruherhin 
durfte der Beklagte nur ſchwören: er ſei nicht Vater des 
fraglichen Kindes, was Mancher Über feinem Gewiſſen er» 
balten zu Finnen meinte, weil er durch enanitifhe Nature 
täufhung diefer Folge feines Vergehens vorgebegen zu has 
ben glaubte. Jet, da entweder die Klägerin ſchwören fol: 
fie habe fi zwifchen dem 100. und 180, Tage vor des 
Beburt des Kindes mit Feiner anderen Mannsperfon, oder 
er: „er habe ſich im dieſer Zeit mit ihr gar nicht vermifcht‘ 
dürften gar oft beide deifen, was fie Täugnen, ſchuldig fein, 
und eben weil die Klägerin weiß: ber Beklagte könne das 
nicht mit Wahrheit behaupten, er aber wahrſcheinlich vers 
muthet: fie könne es wehl ebenfo wenig, und Beines von 
Beiden weiß, welchem der Eid werde auferlegt werben, fo 
bält es deſto fchwerer, den Starrfinn zu beſchwichtigen, da 
jedes feinen Bebler hinter dem größeren ber Oegenpartei 
glaubt verbergen zu Fönnen, 
Wehl läht die richterliche Wehörde je länger je weniger 
dergleichen Eide zu; da der Fall gewiß äufierft gem ift 
llig Un⸗ 
ſchuldiger beflagt werde, fo iſt es nur um möglichſt billige 
Vertheilung der Folgen des Vergehens, der Erhaltung des 
Kindes, zu thun, und wegen des Mehr oder Weniger bies 
fer Laſt auf die eine oder andere Seite, ift die Vebenk 
lichkeit deſto geringer, da der größte Theil bech immer auf 
die Oemeinden fällt, weil ſelche Händel in der Regel faft 
nur zwiſchen Armen vorkommen. rüber, ba dergleichen 
Kinder auch Geſchlechtsnamens und Heimathsrechtes halber 
dem Beklagten zugeſprochen wurden, wagten die Gemeine 
ben eft ganz unverhältnifmäßige Procefkoften daran, ſich 
dergleichen Kinder, fowie in England überhaupt- die von 
ihnen zu erhaltenden Armen, gegenfeitig zuzuſchieben. Mans 
her Reinigungseid wurde von dem Beklagten mehr um feis« 
ner Gemeinde oder feines Namens, als um fein ſelbſt wils 
fen geſchworen. Darum bat auch die Gefepgebung die 
weife Abänderung getroffen, daß ein uneheliches Kind Ges 
ſchlechtsnamens und Heimathsrechts halber feiner Mutter fol 
gen fell, und ein fehr verbienter Nechtsgelehrter fagt in 
einem über dieſen Gegeuftand 1813 erfdienenen Befinden: 
„Das Wohl des ganzen Landes, die Sicherheit der 
Rechte jedes Einzelen erheiſcht, daß das wichtige Rechtsmits 
tel des Eides nicht länger durch die Reichtfertigkeit derjenis 
gen entweiht und herabgewürbigt werde, die in Paternis 
tätsfachen darin das Mittel finden, ſich ber Folgen eines 
ftrafwürdigen Berhättniffes auf Andere zu entladen, — 
Weit entfernt, daß der Eid in Paternitätsfahen ein zuver⸗ 
läfiger Probftein der Wahrheit fei, iſt er vielmehr eim 
ſchneidendes Werkzeug, bad einem Kinde, oder Thoren in 
bie Hände, gegeben wird. Ueber das befchränkt fih ber 
Machtheil der Wervielfältigung der Eide durch ihre Auf- 
nahme in den Paternicätspreceß nicht blog auf die Par« 
teien, fie wirkt auch auf den größeren Saufen auf eine 
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gefäßrlide Meife zuräd. Je bfter berfelbe im feinen Um: 
gebungen Andere erblickt, die einen Eid gefhworen haben, 
defto mehr verliert in feinen Augen diefes, nicht bleg für 
jedes religidfe und fitrlich gebildete Gemüth wichtige, fonts 
dern auc für das Recht und die Sicherheit eines jeden in 
vielen Fällen unentbehrliche Nechtsmittel, den Nimbus ber 
Ehrfurcht, der es umgeben fol, und ſowehl die Moralicät 
als die Sicherheit wird durch den Leichtſinn gefährdet, mit 
De biefe ehrwürdige Handlung von ihnen angefehen 
rd. - : 
Was hier fo wichtig vom Paternitätseide behauptet wird, 
muß ebenfo wehl von jebem anderen gegenfeitigen Eide gels 
ten, wo eine Bategorifche Behauptung einer ſolchen Werneis 
nung gerade gegenüber ſteht, wo der Michter gefeßlich dem 
Schwödrenden glauben muß, desfelben Gegner fei ein unge 
pn Fügner, wenn biefer auch fonft den beten Ruf und 
ie wahrfdeinlihfte Vermuthung für ſich hat. 
(Beſchluß folgt.) 


— —— 


Kirhenhronif und Mifcellen. 


Enalandb. Gine junge Frau, eine Quäderin, macht gegen⸗ 
märtig in Gefellfchaft von drei anderen von ber gleichen Secte, 
eime Rundreife im Bande, in der Abſicht, durch Öffentliche Er: 
mahnungen bie Laſter und die Immoralität ber gegenwärtigen 
Beit zu verbeffern. Borige Woche prediate fie zu Leyceſter zwei 
Stunden lang mit auffallender Geſchicklichkeit. Dem Bernchmen 
nad ift fie gar nicht arm, und wird bloß vom Wunſche geleitet, 
das allgemeine Glüd beförbern zu Helfen, 


Frankfurt a. M., 30. Sept. Diefen Morgen ift der Gons 


fiftoriatrarh und Pfarrer der hiefigen deutſch evangetifchsreformirs - 


ten GeMelnte, D. Joh. Ghriftoph Spies, an den Folgen eines 
Schlagfluſſes mit Tode abgegangen, Der Schmerz um den Ver— 
Torenen, in weichem feine Gemeinbe feit 16 Jayren einen ausges 
zeichneten Kangeiredner und würdigen Seelſorger beſaß und liebte, 
und bie Mitglieder anderer Gonfeflionen einen feines Glaubens 
vet Und ruhig lebenden und wirkenden, durch vielfeitige Bildung 
ausgezeichneten Geiftiichen ſchähten und ehrten, fowie das Anbens 
Zen an ihn werben, als Bürgen feiner Verbienfte, unter-uns fo 
bald nicht werlöfchen, 

DHreußen. Bei der Wicberbefignahme ber Provinz Poſen 
im Sabre 1815 wurden in bem Regierungsbraitle von Bromberg 
18 Kıöiter verfchiedener Orden vorarfunden, nämlid 15 Mönchs— 
und 3 Nonnenktöfter; in erfieren waren 119 Mönche, in lepteren 
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35 Nonnen befindtich. "Wis jegt find & Möndiriäne 
hamentlid: das Garmeliteis und —— Ar Bean 
berg, das Gifterzienfertiofter in Goronomo, das Kreugberrnkiofter 
in Gnefen, das Bernhardinerfiofter in Gollanz, das Franziskaner⸗ 
Bofter in Inowraclam, —* Sarmelitertiofter in Markowice und 
das Dominicanerkiofter in Aninz 8 find alfo dermalen nur voch 
7 Monche⸗ und 3 Nounenkiöfter dothanden, erftere mit 32 Möns 
Ken und legtere mit 23 Nonnen. Ueber die Konde ber "oufgehos 
benen Klöfter wurde in forgender Art verfügt: 1) Aus dem Ber: 
mögen des Garmeliterfiofters in Bromberg, gröften aus ben 
mit Berpfligtungen belafteten Gapitalien desfriben, —* fa⸗ 
—3 bei der.Fatholifken Pfarrkirche zu. Bromber oldet; 
er Uederſchut, gebſt den Ertrage der Kloftergebäude, Weide vers 
äußert worden find, fol dem dafigen Gymnafium zufliefen. — 
2) Die Gebäude des Bernhardigerkloſters zu Brömberg find zur 
Einritung für das evangeliſche Hatpıfchuitebrerfeminar der Pros 
vinz dem Provinzialfhuicollegium in. Polen überwiefen. Di Be 
künfte des Kloſters follen zur Ausftattung eines -dritten Hülfes 
geiſtlichen bei der Fatbölifchen Pfarrkirche zu Bromberg deriendet 
werden. Ueber das Kirchengebaude felbft iR no nicht disponitt. 
3) Die Gebäude der Abtei’ und’ des Giftergienferflofkird in Goros 
nowo find zum Geſchaäfftslocale für das daſeibſt befindliche Ins 
quifitoriat und die Frohnveſte eingerichtet. - Das Vermögen bes 
Kiofters ift mit Einfluß der zum Staatsvermögen eingezogenen 
Gerd: und Holzeömpeteng zu Kirchen: und Schulsmeden br immt, 
arößtentheitd dazu auch ſchon verwendet tmorden, 4) Das Vers 
mögen des Kreugherenkiofters zu Gnefen, einfchliehlich der Gebäude 
bes Kiofters, iſt dem Schuifonds der Stadt Gnefen überwiefen. 
5) Die Kirche des Bernbardinerlofters in Gollany if der evams 
geliigen Gemeinde dafelbft Übereignet. Die Bebäude des Kiofters 
ind zu Wohnungen für die Geifttihen beider Gonfeflionen bez 
fimmt; gegenwärtig befinden fih darin die Tathoiifhe und evans 
gliſche, Stadtfdute mit ihren ‘beiden Eehrern. ' 6) Die beiben 
Grundſtücke des Branziscanerkiofters in Inowracäm’find diefer 
Stadt zu Schuleinrihtungen überwieſen werben. 7) Das Ber 
mögen des Garmeliteeiofters zu Markowice foll unter Brausung 
ber Kirche und Gehäude dröfelben zur Ginrichrung eincs im Orte 
gu errichtenden foatholiſchen Kirchenverbantes benußt und ber erz 
birhöftihen Behörde zur Ausführung der Belimmung übermie 
werden. Es wird darüber mit der genannten Behörde bereits 
verhandelt. 8) Die Grundftüde des Dominicantrkiofters in Bnin 
find zur ‚Hälfte der Stadt zur Schuleintichtung, zur amberen Hälfte 
aber dem Fonde zu Stipendien für, Batbotifche Stubdirende -zugir 
wendet worden, 9) Die mit Seine belafleten Bermögents 
theite der aufgelöften Kıöfter find dürftigen ar bes Deyartes 
ments sun Perfolviräng zugetheitt worden.’ — Bon den übrigen 
Kloͤſt· rn iſt das Reformatentlofter au Sabifbin gänzlich: außars 
forben, und find deshalb die Anträge zur Beftinimung über: bie 
Verwendung des Klofters im Werte, e ta 





Cortrtefpondeny‘ 
1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, welche in die X. K. Z. aufgenommen werben follen: 


1) Bon ©, in B, d. d. 15. Sept. 


2) Bon K. in B. d. d. 5, Sept. 


3) Bon 8. in M. d. d. 29, Sept. 4) Bon P. in 3. 


d. d. 21, Aug. (Kür bie Anlage berzl. Dank.) 5) Von $. in G. d. d. 24, Sept, 6) Bon O.M. d. d. 25. Sept. 7) Bon 


: 5. 8) Bon 6. in Gr d.d. 24. 


Sept. (Fernere Beiträge werden ſebr willkommen fein‘, befonders wenn fie minder ausfübre 


lich find.) 9) Bon V. R. d. d. 16. Sept, (Für die Anlage herzl. Dank. Das Vers. d. Drudf. muß jedoch wegen Mangel 


an Raum im bie Beilagen verwieſen werdem) 
12) Bon B. in B. d. d. 25, Sept. 


10) Bon 6. in D. d. d, 24 Gept. 


11) Bon T. in B. d. d. 19, Sept. 


1. Eingefandte Auffäbe, welche aus vorliegenden Gründen nit aufgenommen werben können: 


1) Bon S. in ®. 
Handſchrift.) 


Il. Eingeſandte Recenſionen für das Theol. Lit. Bl. 
) Bng=y. 4) 


4) Bon —t—b 29) Von S. in B. 


(Das Girc, ſcheint mir body gar zu unbedeutend.) 2). Bon H. in A. A. d. 28, Aug, 


Wegen unlesbarer 
j 


on Gr—n. 5) Bon S. 6) Von D, ind. 7) Bm Ar. A 


8 
d. d..26. Aug. 8) Bon — br. — d d. 14. Sept. 9) Bon C. 5. 10) Bon Ple. 


IV. 
1) Bon F. in F. d. d. . Sept. 


Erhaltene Briefe und Anderes, woraufnichts weiter zu erwiebern iftt —X 
2) Bon S. aus VB. d. d. 27. Sept. 3) Von A. in GE, d, d..23, Aug. (Hetol. Dank.) 


V. € battene Briefe, welche beſonders beantwortet werden follenz . 


DE. WB. in G. sd 2) Bon B. in &. d. d. 17. Sept. 





3) Bon Bi in Did. d. 3, Sepht. X 
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Veritate manifestata cedat consnetudo veritati, 





Augustinus, 





Ueber die Gegenfeitigkeit gerichtlicher Eide. 

(Beſchluß.) 

Wehe dem Lande, wo man der Willkur, das heißt 
doch, den Einfichten und der Rechtſchaffenheit des Nichters 
Nichts Überlaffen, und Alles fo genau durch Gefehe ber 
flimmen zu müffen glaubt, daß diefe wegen ihrer über: 
mäfigen Zahl nur den Suriften von Handwert bekannt 
fein, und von boshaften Zänfern zum Schaden deffen mißs 
braucht werden Fönnen, der feine Reit auf etwas Nuͤtzliche⸗ 
res zu verwenden bat! Wehe befonders dann, wenn durch) 
eben daher entftehende, häufige Rechtsſtreite der Zinn des 
Volles für Wahrheit und Recht fo abgeftumpft wird, baf 
auch dem, was durd ben Eid, als vor Gottes Michters 
ftuble, bezeugt wird, unmöglich Glauben beigemeffen wer. 
ben Bann, weil die Parteien auf fid) widerfpredenden Be⸗ 
hauptungen gottesläfterlich beharren. 

Je Öfter dergleichen Fälle vor Gericht vorfommen, beito 
breifter behauptet Die Gegenpartei (und diefe ift bei Meinis 
gungseiden in Paternitätsfällen das ganze weibliche Ges 
Olecht), der Eid fei falſch gefhweren worden; befto mehr 
finkt dieſes Rechtsmittel zum leihtfinnigen Schwure bes 
Mäfterd herab, der beim Verkaufe eines Pferdes oder 
Schafes, fo oft man ihn dazu reist, ſchwört? Gott weiß 
e8 — oder, der T. fol mich holen, und wenn der gewöhns 
liche Begriff : ber Eid fei eine Aurufung Gettes zum Zeus 
gen und Räder der Wahrheit, durch den Aberglauben fo 
entftellt wird, als fei er eine Zauberformel, oder Heraus: 
ferberung zu plögliber und augenfälliger Beſtrafung des 
Meineides, wofür bei den gerichtlichen Zweitämpfen das 
Untenliegen der einen Partei angenommen wurde, und was 
noch jegt Manchem feheinen könnte, felbft dem zu Gunſten 
des Echmwörenden entfdeidenden Urtheile bes Richters zum 
Grunde zu liegen, fo ift ja nicht daran zu zweifeln, daß 
es an ber Zeit fein dürfte, von einer für das allgemeine 
Wohl fo ‚wichtigen Feierlichkeit einen Begriff aufjuftellen, 
in weldem die Anſichten bes Geſetzgebers und Richters mit 
benen des Religionsiehrers und des gemeinen Mannes von 


ae Verftande ſich vereinigten, und die unqlückliche 
erfdiedenbeit darin wegfallen müßte, wobei Eigennuß, 
Menfhenfurdt, falſche Begriffe von Ehre oder Starrfinn 
und Rechthaberei einen fo gefährlihen Einfluß auf das 
menfhlide Gemüth ausüben, 

Jede der einander gegenüberftehenden Parteien muß ein 
Zeugniß von ihrem —— vorlegen, daß derſelbe ſie ſo 
und ſo vielemal vor ſich beſchieden, und in der Wahrheit 
des Eides ſo unterrichtet habe, daß ihr dieſe Handlung in 
SEM auf ihre dieförtigen Einfihten anvertraut werden 
könne, und dennoch ift jede erbötig, zu ſchwören oder die 
andere fhwören zu laſſen. Wie richtig fagt Benj. Con— 
ſtant: Partout ou il y a calcul, ruse, intention in- 
teressee, projet de faire la — 5 un instrument, 
de la plier a un but hors d’elle möme, le senti- 
ment religieux se fletrit d’abord a dJisparoit en 
suite. De la religion T. 3. p. 22. — Bei Manden 
jedoch ift es freilih nur Verſuch, ob die Grgenpartei fchwds 
ten werde, und im letzten Augenblicke, da ed nod Zeit, 
eder wenn es jet fchen zu fpät üft, fteht eine von beiden 
daven ab; mobei denn offenbar bie gefährlihe Meinung 
zum Grunde liegt: nur auf dem wirflih abgelegten, nicht 
auf einem angedroheten Eide, dem Mißbrauche damit zu 
Erreihung eines ungerechten Zwedes, liege die Verants 
wertung. 

Iſt dieſes wehl einem mangelhaften Unterrichte, oder 
Einflüſterungen von einer anderen Seite, oder eigener Ver 
ſteckung durch Unglauben, Rohheit eder Leidenſchaftlichkeit, 
oder dem Mangel am Uebereinſtimmung der dabei einwir— 
Fenden Perfonen zuzufhreiben? Sollle nicht ein wiſſen ⸗ 
fbaftlier, und vielleicht eben darum deſto treuberzigerer 
Pfarrer ven feinem, oft je reheren, deſto fdhlaueren Pfarr⸗ 
linde, mit der beharrlichen Behauptung: die Schuld liege 
gan; und allein auf der, gemähnlid einer anderen Ges 
meinde angebörenden Gegenpartei, fo getäͤuſcht werden Föns 
nen, baf er, zumal ‚in Ermangelung ber Einſicht zudie⸗ 
nender Acten, 7 öfters an Voliſtãn digkeit und DNachdruck 
bri dem au ertheifenden Unterrichte fehlen, oder zu einem 
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allzu günftigen Zeugnüffe fih verleiten fieße? Wohl it ihm 
erlaubt, Bemerkungen, welche das moralifhe Betragen des 
Katehumenen während der Untermweifung betreffen, und zu 
Vermuthungen über die Wahrheit oder Falſchheit feiner 
Ausſagen Stoff geben Können, dem Richter confidentiell 
mitzutheifen, Aber ſolche Mitkheilungen find zu vielen 
Mißdeutungen und Verdacht von Parteilichkeit, Leidenſchaft⸗ 
lichkeit oder Einfeitigkeit unterworfen, dab nicht mander 
Pretiger Bedenken tragen fellte, dergleihen gegen einen 
Richter zu wagen, bei dem er feines perfönlihen Anfehens 
nicht vellkommen verfichert ift, folange er dazu nicht bes 
flimmt aufgefordert wird, 

Leider muß man annehmen, der Geiftlihe fomme mit 
feinem Unterrihte und feinen Vermahnungen meiſtens zu 
fpät, nachdem die Koften zu ſehr aufgelaufen und die Ge— 
müther zur Leidenschaft erbigt find, Im Paternitärshäns 
dein hat erftlich die Klaͤgerin ſchen einige Monate vor ihrer 
Entbindung ihre Schwangerſchaft ihrer Gemeindebehörde ans 
gezeigt, und in der Regel einen, welcher nicht ihr Mitbür— 
ger it, darum beklagt, womit fie fih um jene ein Vers 
dienſt erworben zu haben glaubt, aud wohl ihren Beifall 
erhalten hat, daß fie das Ihrige gerhan, fi einem Manne, 
oder doch die Erhaltung ihres Kindes einer anderen Ge: 
meinde aufzubringen. Nun, ba ihre Niederfunft mit dem 
Termine ihrer Angabe übereinftimmt, glaubt fie gewonnen 
Spiel zu haben. Wie fellte fie jegt gegen ihre Ehre, ihr 
Intereſſe und das ihrer Gemeinde, der fodann das ihr zus 
fallende Kind zu erhalten obläge, zu dem Geftändniffe zus 
rückkehren: „ſie fei ihrer lage nicht ficher genug, um dies 
felbe eidlich bezeugen zu können: fie habe ſich in jener Zeit 
mit feinem Anderen vermifcht. Cie wird den Prediger 
reden laſſen, allfällige Fragen mit dreifter Behanptung ib: 
res Mechtes beantworten, auf ihrer Klage bebarren, und, 
wenn es fein muß, ſich's zur Pflicht gegen ihre Gemeinde 
machen, zu fhmwören, 

Wohl find nicht alle unehelich ſchwanger werdende Mäd⸗ 
hen, aber doch die Mehrzahl derer, die einen Vater zu 
ihrem SKinde bei dem Nichter fuchen, aus jener Claffe, wo 
Die finnliche Begehrlichkeit längft tie Oberhand Über die Res 
ligion und alle Örundfäge der Sittlidkeit gewonnen; die 
es zu den Vorrechten ihres Geſchlechts oder ihrer Meize 
rechnen, alle ihre Gelüfte auf Koften der, von ihnen be 


zauberten Manneperfonen befriedigen zu können, und mit ü 


ſchamloſer Frechheit alle die Begünftigungen in Anfprud) 
nehmen, welche das Gefe dem ſchwächeren Geſchlechte aus 
einem, obwohl auf den eriten Blättern ber heiligen Schrift 
widerlegten, doch unter den höheren Elaffen allgemein ver 
breiteten, gutmürhigen WVorurbeil einräumt, als fei das— 
ſelbe in der Negel der verführte Theil. Im Kraft dieſes 
Vorurtheils denft man oft faum daran, daß eine Klage, 
von der man nicht völlige Gewißheit hat, auch eine falſche 
Klage ift; und dech ift es eben biefes, warum ber Ber 
klagte gewöhnlich Alles läugnet, oder, mie fie ſich auszu— 
drücden pflegen, von Allem Nichts will, weil er glaubt, 
beim Geftändniffe einiger Schuld wohl bie eines oder meh 
rerer Anderer mit tragen zu müffen, die ſich losgekauft, 
oder aus anderen Gründen nicht beffagt werden, ob «es 
gleich viefleiht mit noch befierem Rechte hätte gefchehen 
Können. In diefer Verlegenheit und in der Hoffnung: das 
Kind durfte nicht zur beflimmten Zeit, oder vielleicht gar 
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tobt zur Welt kommen, bedient er fih der prima regnla 
juris: si feeisti, nega. 

Wenn er fih dann im diefer Hoffnung getäufcht flieht, 
wenn viele Koſten aufgelaufen, und er unterdeffen andere 
angenehmere, oder ihm vortheilhafter fheinende Bekanni⸗ 
ſchaften gemacht, die Eiferfuht, zu welcher ihm die Kids 
gerin früher, abſichtlich oder nicht, Anlaß gegeben, durch 
boshafte Auflüfterungen genährt,. zum ſtärkſten Verdachte 
erhoben, fein Starrfinn dur den Spott feldyer Gefellen, 
die ſich eben daraus die größte Ehre machen, aufs Aeußer— 
fte gefteigert ift, fo füllt es ihm, einem in der Regel or 
men Burfchen ſchwer, entweder fih mit einem koſtbaren, 
begebhrlihen, der Untreue immer verbächtigen Weibe und 
allen ihren nachfolgenden Kindern, oder jeßt mit einem 
Kinde ohne Mutter, das heißt, der Erhaltung eines ſol⸗ 
den zu beladen, was freilich meift feiner Gemeinde auf- 
fallen müßte, die ihm aber darüber lebenslang Vorwürfe 
machen könnte. Das Meralifdhe, weldes mit den exſten 
Ausbrüchen des Naturtriebes, die man oft fehr umwürdig 
Liebe nennt, nech verbunden fein mochte, bat ſich verloren, 
und damit zugleich das Gefühl feiner Pflicht gegen ein 
Kind, welches er fih nun ſchon gewöhnt har, nice für das 
Seine anzuerkennen. Seinen Vorfag, entweder zu ſchwö— 
ren, oder abzumarten, ob der Eid vieleicht feiner Gegne⸗ 
sin auferlegt werde, und biefe dann jurücktrete, redet ihm 
kein Prediger aus; um fo weniger, wenn berfelbe feinen 
Unterricht nicht auf die abergläubifchen Vorftellungen grüns 
det, die das Wolf noch mit der Muttermilch einfaugt, bie 
aber durch anderen Aberglauben, oder dur, auf Erfahruns 
gen ſich berufenden, Unglauben unmwirkfam werben. 

Bei Civilhändeln richtet man ebenfo wenig damit aus, 
dem auf den Eid feines Gegners Dringenden zu fagen: 
„wenn er aber ſchwört, fo haft du Alles verloren, bift 
ſach⸗ und koftenfällig, der Ungerechtigkeit beiner Sache 
überwiefen u. f. f. Iſt er fo gemiffenlos, daß er vor dem 
menfchlihen Richter das laugnet, deffen du ibn beſchuldi— 
geft, fo wird er es auch vor dem Angefichte Gottes laͤug⸗ 
nen. Die Antwort iſt oft ganz unumwunden: „Id 
wage Alles daran, ihn fo unglücklich, wie möglih, zw 
machen. e 

Sollte auch die confidentiele Mittheilung einer fo offen- 
herjigen Aeußerung der gettlofeften Feindfeligfeit bei dem 
Richter die Ablegung des Eides verhindern können, folange 
man benfelben nur einfeitig in Beziehung auf die ſchwö· 
rende Partei und als vollgültigen Beweis betrachtet, daß 
dieſe das Recht auf ihrer Seite habe? 5 

Die Erlaubniß zu einer ſolchen confidentiellen Mitthei- 
lung an den Richter, in deifen Willkür es aber doch ſteht, 
85 er davon einigen Gebrauch machen will, bat das Ans 
fehen einer Annäherung der richterlihen Behörde zu der 
Eichlihen, Hingegen ſcheint denn doch die verweigerte Mit- 
theilung der Acten am den zum Unterrichte beauftragten 
Prediger das mißtrauifche Beſorgniß zu verrathen, sr m Hte 
ſich zu ſehr in die Sache ſelbſt einmiſchen, anſtatt daß er 
nur über den Eid im Allgemeinen zu lehren habe: und 
ſollte nicht eben das gerade bie Irfache fein, warum et 
fo eft Nichts ausrichter, weil er den Gegenftand zu ſeht 
im Afgemeinen behandelt, da er ihm vielmehr in com- 
creto, in Anwendung auf dem gegebenen Fall behandeln 
follte Wohl dürfte es dem Richter gay oft nicht recht 
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in, wenn er ben Knoten, den er ſonſt nichk- zu Jöfen 
er mit einem Eide zerſchnitten haben, ober dem Rechts⸗ 

unde, welcher feinem Elienten den andel gewinnen 
will, daß der Pd jetzt gegen ben Eid wegen feiner 
Gegenfeitigkeit fo vie Bedenken erregt, daß die eine oder 
die andere Partei die Sache lieber fallen läßt, Aber ift 
denn damit dem Hader nicht weit beffer ein Ende gemadıt, 
wenn die Gemüther durch Vergleich, beſchwichtigt, ald wenn 
fie durd das äußerſte Nothmittel noch mehr gereizt wers 
den? Wo if die Mothiendigkeit, daß der Streit am Ende 
durch einen Eid befeitigt werden müfle, wodurch er ja bed 
nicht eigentlich befeitigt, fondern nur einem höheren Mich 
ter jur gerechten Vergeltung übertragen ift, was man oh⸗ 
nehin auf den Fall annehmen muß, mo ber menſchliche 
Michter, durch einen falſchen Eid verleitet, Unrecht ſpricht, 
eder die Sache Gott und der Zeit anheimftellt. 

Bei Paternitätsfällen hat die Erfahrung gelehrt, daß man 
den Zweck nicht erreicht habe, den ma. che Zweifel dabei 
im Auge hatte, ald man den Grundſatz auffellte: jedem 
unehelihen -Kinde einen Water anzuweiſen, nämlih ber 
Vermehrung folder Kinder Schranken zu ſetzen. Die zu 
oft wiederkommende Geneigtheit der Beklagten, ſich mit 
dem Eide zu reinigen, führte die Maßregel herbei, der 
Klägerin den Erfüllungseid. aufjulegen, den dech, mehr als 
wahrfbeinlih, ſehr Viele nicht mis Wahrheit fhwören 
tonnten: daß fie der Nichtigkeit ihrer Angabe gewiß fein; 
darum auch die Wehörde fi) je länger, je mehr gedrungen 
ſah, nad Vermurhungen (ein Geſetzespedant würde fagen, 
nach Wilfür) zu fpreben. Nach Schmidt Phifeldet’s Meis 
nung: „Ob es befier fei, einen immer unbetradhtlichen 
Theil ded Vermögens der Staatstörper dem höchſt unwahrs 
ſcheinlichen Falle ausjufegen, dad ausgezeichnet rechtſchaffene 
Männer fi einmal irren könnten, ald dem Verderben ber 
allgemeinen Moralität ned ferner die Hand ju bieten, bas 
war bier die Frage.“ 

Ueber den Eid. Helmſtädt 1798. ©. 33. 

Die Erfahrung, daß die Anwendung des obgemeldeten 
Grundſatzes in feiner ganzen Etrenge, fo daß uneheliche 
Kinder dem Beklagten Geſchlechtsnamens⸗, Heimathsrechts- 
und Erbhaltungs halber ganz zugeſprochen wurden, ber Ab« 
fiht, die Vermehrung folder Kinder zu beſchränken, nicht 
entfpredhe, weil die Leichifertigkeit_der Weibsperfonen däs 
durch zu fehr begünftige war, führte nothwendig dahin, 
diefe Laſt zu theilen, und das Mehr, der Weniger, was 
nah bem Ermeſſen des Richters auf die eine cder andere 
Seite zu legen iſt, kann beito weniger zu einem: Eide bes 
rechtigen, da das Meifte davon auf bie Gemeinden fällt, 
welche bald den Vater, bald die Mutter als Arme vertre 
ten müffen, in biefer Hinſicht im vielſacher Gegenſeitigkeit 
yait einander ftehen, und je nad) dem Vermögen des Das 
ters, wenn er; welches befigt, vom ihm entſchaͤdigt werden 
müjfen. 

Bei Civithändeln ift es ja bloße Rechthaberei von bem 
Deferenten, der, wenn er ehrlich it, feinen Gegner, wie 
in den biervor angeführten „Einige Gedanken“ beutlüh bes 
siefen wird, entweder nur verfucdhen will, ob er fein Uns 
recht aufs Höchſte treiben und mit einem Meineide be 
haupten wolle, oder er kann ſelbſt ein Schurke fein, und 
die Eidesfchene des Andern, oder feine Sorge für feinen 
guten Namen nur benugen wollen, ihm Unrecht zu thun, 


— — — 


1318 


7. Da’ nun ber Richter nicht wiſſen kann, ob ber eine 
oder andere Verdacht auf ihm zu werfen iſt, warum ſollte 
er nicht befugt fein, einen Kläger abzuweiſen, der keine 
andere Beweiſe anzubringen hat, als: mie fie zu ſagen 
pflegen, das Gewiffen des Gegners; iſt es nicht allzu viel 
Anmafung von Geiten. der Themis, wenn fie glaubt, in 
ber. bürgerlichen Gefellihaft alles Arumme. gerade machen 
zu müſſen oder zu fönnen, oder wäre es zu viel Beſchei ⸗ 
benheit, fi) weniger wie Stellvertreterin, als vielmehr wie 
untergeorbnete Behörde der Gottheit zu betrachten, welcher 
fie die ſchwierigeren Bälle allenfalls in einem künftigen Zus 
ftande zu erörtern und zu beſchwichtigen überlaffen müſſe, 
auf melden das Auge bes Beſſeren ebenfo- hoffnungsoch 
binblict, als hingegen das Herz des Böſen fich ver den 
Gedanken an denfelben ſcheu und furchtſam verſchließt. 
Wäre der Begriff von der Gegenfeitigkeit des Eides ge— 
feglih angenommen, die Erfdeinung beider Parteien vor 
dem. Nichterftuble Gottes in der gerichtlichen Eidedwarnung 
beflimmt ausgefprodhen, der Widerfpruch im juridifchen und 
im religidfen Begriffe vom Eide gehoben, fo würden erfl« 
lich defto weniger geſchworen oder zugelaffen werden, und 
in den felteneren Fällen, da es nicht zu verhindern wäre, 
mit. befto mehr Anftand und Ehrerbietung.. Der Richter 
wäre der peinlichen Lage enthoben, vom Geſetze geywungen, 
wider alle feine. Vermuthungen oder gar wider feine Weber: 
jeugung einem Schurken glauben, und einen, ihm vielleicht 
von ber befiten Seite befannten Mann als einen Schurken 
verurtbeilen zu müffen; fowie ber Prediger ber, Bekümmer⸗ 
nid, au feben, daß alle feine treugemeinten Warnungen, 
daß alle Wahrheiten der Religion Michts vermögen gegen 
die Verblendung der Leidenfhaft;z und daß er, megen der 
elenden Sportel, bie er dafür zu beziehen hat, zu der 
Elaffe der Juſtizbeamten gezählt wird; und —2— es 
unterblieben allmählich auch die Manifeſtationszeugen-⸗ oder 
andere nicht eben gegenſeitige Eide, fo dürfte doch die al 
gemeine Sicherheit dabei Nichts verlieren, wenn veredelte, 
auf reinere Religionskenntniß gegründete Sittlichkeit an 
die Stelle einer mehr oder weniger abergläubifchen Furcht 
vor Strafen träte, welche der fich aufgellärt dünkende Wäfes 
wicht heucdelt, um feinen Gegner und den Richter zu bes 
trügen, aber im Herzen mit ber Religion und Allem, was 
feiner Bosheit entgegenfteht, auf die bürgerlihen Geſetze 
ſich berufend, verladt. 2 
Insigne discrimen ab alüis jurisprudentiae capi- 
tibus doctrinam de jure jurando distinguit, quae 
cum olim varias semper religionum conditiones ac 
vicissitudines secuta sit, nec inter omnes eadem 
esse potuit, hodie tamen rationi excultae et puriori 
religioni omnino accommodari debet. 
wild it ‚Malblanc de jure jurando in praef. 
La civilisation étant progressive, les formes 
religieuses doirent se ressentir de oeite progres- 
sion, Benj, Constant de la religion, 





Kirhenhronit und Mifcellen.: 


Shriffiania, 16. Auguſt. Se. Majeftät der König bat, in 
Uebereinftimmung ‚mit ben Vorſchlaͤgen Cr. Majeſtät des Kaifers 
von Rußland, verfügt, daß die normwegifhen Prediger in den an 
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das ruſſiſche Fiamand ſtoßenden Kirchfpielen igenfalls unter 
ben zuffifcyen Lappen geiftliche Verrichtumgru hen mögen, jes 
doch unter der Bedingung, daß ihre Dienfte umter ſoſchen Uaftäyr 
den ftäts ohne Bergütung geleiftet werden, daß fie den Behdrbrn 
ein fchriftliches Zeugniß Über die Art ihrer jedesmaligen geiftiichen 
Berrichtung, auch bei dem Ausgange jeves Jahres ein Verzeich⸗ 
aib aller ihrer vollzogenen kirchtichen Handlungen vorlegen. + 
"Stalien, 11. Sept. In Rom hatte kürzlich Nichts eine fo 
tiefe Senfatiow'gemadt, als bes Königs vor Krontrrih Wieder⸗ 
einführung ber Feuille de ‚benefices, d.h. bie: Ernennung eine, 
mit der Pröfentation von Jadividuen j hohen geifttiihen Würs 
ben bei ihm beauftragten Prälaten. Die Parteien weichen babei 
in ihren Wünfchen in Hinſicht der Perfon, welcher biefed Übers 
aus wichtige Amt zu Theil werden möchte, febr auseinander. Der 
Yapft und die Gardinäte möchten niemand Anders, ald den Gars 
binatı @rofalmofenier von Franteeich umd Erzeiidiof von Rouen, 
Fürften vom Groi, damit bıkleidet wiffen, und er, ,felbft ift eilig 
am 24.,9, M., nachdem er fi. bei,r. Heil, beurlaubt hatte, 
von Rom nad) ber Heimath abgereift. Der ftrengften Partei unter 
den Sefuiten, mammtlich dem Orbentgeneralt P. Roorhaan unb 
dem Peiteraffiftenten für Gallien, Rofaven, würde Niemand zu 
Dank fein, ‚als der Bifchof won Hermopolis, während die wenis 
ger. Hrftigen ihre Wünſche dem Gardimatergbifchofe von Mheims, 
Latit, zuwenden, Ueberhaupt aber ift die ganze Maßregel dem 
römifghen Hofe unerfreulig. Einestheils fürchtet man, daß das 
neue Amt, einem fich bei Hofe aufhaftenden Biſchofe zugetheitt, 
früder ‚ober fpäter, nah Karl’3 X. Zode, die beftagensmwerthen 
Mißbräudge witber herbeiführe, welche die Kirche in Folge biefer 
Ginrihtengi vor ıder — durch die Gräuel in ihrem Inneren. fo 
weſentiich mit herbeigefübzten #) — Revolution zu bemeinen batte 
und daß der fromme Eifer der Gläubigen, an ſchädlichen Beifpies 
ten erlauend, bie Freigebigkeiten gegen ben heil. Stuhl beſchränke. 
Ündererfelts tritt ein wahrer Relinionsferupel des Papftes bei der 
Grwägung rin, daß bie erg et den Bilchofsämtern nicht 
ferner durch einen verantwortlichen fter gefcheben, ober durch 
die Welspeit eines Gonfelis: zur Reife fommen fol, ehe fie bie 
Sanction des Könias erbält, fondern einem einzeien Menſchen 
anbeimfäut, fo baß in diefem, wie im vielen anderen © üden, 
will’ man die Sache unparteiiih ins Auge fafien, der Vorthell 
der Retigion "mit den tonftiturionellen Grundfägen in Eintläng 
Eommt: j ⸗ 
Preußen. Ueber bie neu angeſtellten Benrralfuperintenbens 
ten fchrieb ein Prediger; welcher ſeit 46 Zahren im. Amte ſteht, 
und immer an den Birdlichen Greigniffen ber Zeit mit Grift und 
Umſicht Antheil genommen batı bie Anftelung ber Geueralluper⸗ 
intendenten if ein erfreuliches ‚Ereigniß unferer , Zeit.. Schon 
begitint in unferee Gegend eine neue Regſamk⸗it in allen kirchli⸗ 
hen Angelegenbeiten, namentlich atwinnt unter den Prediderh 
der Eifer für wiffenfchaftiiche Beichäftigungen, Sonderbar, daß in 
dem ande, aus weldem vor mehreren Jahtzehaten ber Geift bes 
Unglaubens und der Unkirlickeit ungefefleit hervorbrach, jegt 
die Pflanzſchule des edleren Myſticismus fo herrlich gebeihet, — 
Möge Bott den König. mod lange erhalten, damit bie jungen 
Bäumen: erftarken und Früchte tragen und Raum gewinnen 
und: Ehrfurdt gebieten! 2 ‚0. M. 


— t — — — — — — — — — — — 6 — — 

)In Zeiten, bie doch wabrlich noch nicht ungeheuer weit zus 

züdliegen, verfügten Maitreſſen Lupmigs XV. über des 

Benrficienblatt zum Vortheile von Biſchöfen, deren verdor⸗ 

bene Sitten mit dem zügeltofen Leben jener, Günftlinginnen 

am meiften Üübereinftimmten. Die Marquiſe v. Yompatour 

verlieh bieled Blatt dem Biſchofe Yon Orleans, v. Jarente, 

weit ſich beefelbe in den damaligen politifchen Angelegenhei⸗ 

ten neutral verbielt und — weil fie vom Polizeilieutenant 

wußte, daß er Mäbdchen aus ter St. Honoröftraße zu ſich 

tommen ließ, Daher ber bittere Sarkasmus auf die Bir 

fhöfe, der einem Preofeffor der BSorbonhe entluhrs in feis 

‚nen theelogiſchen Vorleſungen durd Hof: Abbi:s geftört, die 

ſich in ‚einem Winkel ders Schutzimmers zum bequimen 

Ehwaten zufammengeftelt hatsen, rief er aus: In arzulb 
sordes, "et e sordibus episcöpi. ° ' I 
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Sachſen. Bar GSeſchichte des Selöfleomimtnichrens Br 
lichen. In der Dbertaufih Aft dasſelbe durch ein dan 
d. d. 40. Jam. 1660 be Beriuft des Amtes verboten, weil 


dergleichen Brauch, außer der Roth, in aöttıihen Rechten Ei 
berboten, auch vor dem Leuten fehr ärgeriid 143 Er * 


Bon der Lahn Ermüdet von einer Reife, welche ich jü 
als Batamprediger in «in vermalftee Kirchfpiet ——A 
mußte, kam id in das Mefibenzlädfchen Ber des 
Superintendemmen DU Sowohl um mich etwas Aufguruben, ls 
auch, um bemfelden einen‘ gmeifeihaften Zau zur -Enripeidung 
vorzulegen, uad mix füreingn anderen feinen Math gu erbitten, 
beſchloß ich bei ihm einzutehren. Eben, als ich in feine Wob⸗ 
nung eintreten wollte, ertönte ber Schlußgefang des Nachmittagẽ⸗ 
gotresdienfies, und weil mir bekannt war, daß nah alter Bocal: 
obfervanz der Superintendent ded Nachmittags predigt, vermeilte 
ich mich In der Ratbbarfchaft, bis der Bortredienft völlig geens 
‚bigt. und: bie zahlreich verfammelte Gemeinde die Kirche. verlieh. 
Der würdige Ephorus näherte ſich jegt feiner- Wohnung, aber 
‚nicht allein, fondern braleitet von der männlichen und weiblichen 
Jugend, die ſchon längſt aus ber Schute entiaflen und confirmirt 
war, und bie, wie ich nachder erfuhr, die fonntägtichen Rad: 
mittageſtuaden regelmäßig in Religionsgefprächen mit ihrem vers 
ehtten Lehrer zubrinat, und fidy zu biefem Ende in feiner Mobs 
nung derfammelt. Nach gemohnter Weile folgte ihm audy jet 
diefe Ieenbegierige Jugend mit allen Beichen der Ehrfurcht; Erin 
Glied trennte fih von dem feierlichen Zuge, und auch ich ſchloß 
mid bemfeiben an, und trat mit ibm in das Wohnzimmer ihres 
treuen Führers ein. Auf mein Bitten begann fofort der Unters 
richt, weicher fih an einen Iohanmeifchen Spruch anfchiof, und 
unter weiſer Berüdfihtigung der eigenthümlichen Jugendnatur, 
fern von allem bogmatifhen Wufte und allem Anftriche des Ges 
lehrtthuüns, mit einem Lichte und einer Wärme, mit einer Kları 
heit und einer Liebe, mit einem @eifte fo unacheucelter Eröms 
migkeit ertheitt wurde, und beides, Verſtand und ‚Herz mit einer 
fo regen Teilnahme erfüllte, daß ich das Ideal eines volltommen 
befriedigenden katechetiſchen Religionsunterrichts gefunden zu ha⸗ 
ben Übergeugt. war, Glaube, als Bedinaung, unter welder uns 
‚die Seanungen des Ghriftenthbums zu Theil werden, war ber 
Hauptlah, welchen ber herrliche Greis entwickelte, und ben er 
unter flegreicher Befämpfung zweier ateich Schädlicher Vorurtbeile: 
der Abſonderung des Glaubens von der Erkenntniß, und der Tren— 
nuna ber Enkenntniß vom Thun, mit fo glüchichem Erfoige 
durchfũhrte, daß es feinen denkenden Katechumenen nit nur Blar 


‚war, mas fie baben und hun mußten, wenn ihnen bie Vortheite 


bes Erdſungswerkes zu Gute kommen follten, Tondern daß auch 
ber Entſchtus bei allen veftftand, dem, in welchem ailein ‚Heil 
'ift, Treue zushalten bis in den Tod. Nicht um diefen fürs Wert 
“des Deren raftlos thätigen, und mit ungemeinem Segen wirken: 
‚ben Mann bier Öffentiih zu loben, theile ich dieſes mit, fondern 
einestheils um Euch, verehrte Amtsbrüder, in ber Näbe und 
Birne die Frage ‚vorzulegen: würde es nicht gut und von- ents 
Tcheidendent Erfolge frin, wenn auch wir die fonntägliden Nach— 
mittaasſtimden auf aleihe Weife anmenbeten, und fo bie Jugend 
zugteich vor der Thellnahme an ben lärmenden und nicht felten 
unfittlichen : Sonntagsvergmügungen bemabrten, melde, gewöhnlich 
das wieder niederreißen, was wir bes Morgens aufgebaut ? ans 
derestheile aber und hauptſächlich, um den vortreffiiden Kateche⸗ 
ten (ex wird fih in dem Oblgen erkennen, wenn er aud nicht 
awsbrüdtich genannt ift) hiermit Öffentlich aufzuforbern: dem 
‚vielfach bereigten Werlangen endlich nadbzuaeben, und das ſym— 
bolifche Religionslehrbuch der evangrliih sreformirten Kirche , ben 
‚Deidelberger Katechſemus, im Unterrebungen zu erklären, und fo 
dem Lehrer, in deſſen Schule derſeibe no immer. beibehalten 
wird‘, ein Wert, in die Hände zu liefern, das ibm bag ift und 
teifter, was des gefrierten Dinters trefftiche Arbeiten über fämmts 
liche HSauptſtücke des Lutheriſchen Katechtsmus demjeniaen find und 
‚teiften, der nady dbemfelden zu lehren verbunden iſt. Gewiß mwürbe 
bie Herausgabe ber gewünfdten Unterrebungen eimem; länaft und 
tief gefühlten Bebürfniffe abbelfen, und dem edlen Echter beiliger 
Wahrheit den märmften Dank aler Freunde wahrer Menfdens 
"bildung erwerben: 
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Stellen wir ung die deil. Schrift als ben beiliaften Tempel Gottes dor, fo 






“ mwüffen wir im Gefütle unferer menſchſichen Schwäche hineinwandeln. Unfer 


Bermeilen in ihm fei wie Geiſt und a ie a * 
o 


beillgend! 
ias Roth. 





Blicke ind Innere der chriſtlichen Dogmatik prote⸗ 
ſtantiſcher Kirche, von Tobias Roth, Pfarrer in 
a? Zell bei Schweinfurt. 


Bekanntlich hat eim jedes einzele Lehrſtück chriſtlicher 
Dogmatik feine richtige Ableitung von dem Princip, wie 
feine Stellung zu ihm genau pehpmwelien , eder follte es 
weninftend , damit, es fhütender Aegide der Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit nicht enıbehre. Aber muß nicht aud das Princip 
einer Wiſſenſchaft veft begründet fein? Darf es als ein 
ven irgend einem Dkerfage leicht abzuleitender Unterfag 
auftreten? . 

i Wird überhaupt unter einem Princip ein allgemeiner, 
einzele ſyſtematiſche Folgeſätze in fid enthaltender Grund» 
IB, möglichft einfach ausgedrücdt, wohl von allen Wiſſen⸗ 
aftsfreunden verftanden ; fo darf ein Unterfag nicht jum 
Princip einer Wiſſenſchaft aufgeftellt werden. — ers 
jährung ſchützt hier nimmer, 

* Daher ſei es dem Verfaſſer dieſes erlaubt, daß er die 
Nahweifung verſucht: „es feien die Erbfünte und deren 
Strafwürdigkeit, die das Eriöfungswert durch Chriſtum 
nothwendig machte“ — oder „tie freie Gnade Gottes in 
Chriſto keineswegs als Piincipien bezeichneter Dogmatit 
anzuerkennen und beijubehalten. ns 
Wenn diefe Säge als Principien verworfen werden, fo 
wird ihnen deßhalb nicht ihre hehe Wichtigkeit an. fich, 
d. 5.018 eingele Lehrſtücke mod ihre vielperwobehe Bes 
deutfambeit bei Beftreitung der, Meile, des Mönchsweſent, 
er Heiligenverehrung 10. abgeſpyrochen. Wird alfe. bie, 
ehre von Ehrifto dem Erldſer und von der Srligfeit durch 
den Otauben an ihn argumentum praecipuum in ‚den 
fpmbolifhen Büchern und der-hobe gtößte Artikel in. der, 
Augsburgifden Confeſſion mit‘ volltommenitem —* ge⸗ 
nannt, fo ſieht doch Jeder, der nicht ein Baro» oder Ther⸗ 
mormeter für Anderer Rechtgläubigkeit mach felbftgefhaffener. 
Wortfeala fein will, Teiche ein, daß, wenn es fi um Bes, 
ſtimmung eines wiſſenſchaftlichen Grundfaged handelt, den 


Unter» ober Folgefägen ebenſo hohe Glaubenswichtigkeit zu⸗ 
kommen kann, als wie dem Princip. Letzteres hat dieſes 
zum Unterſcheidungsmomente, daß es von einem anderen 
Satze unableitbor iſt, wos bei dem Folgeſätzen, wie be 
kannt, nicht fattfindet. Daher befriedigten den Verf, diefes 
aber aud bisher nicht die ſcheinbaren oder fonenannten 
kirchlichen materialen Pringipien proteftantifher Dogmatik, 
wie fie oben bejeihnet find, und zwar von der wiſſenſchaft. 
lichen Anfiht aus. Diefer Mangel drängte ihn, baß er 
jur eigenen Geifted» und Gemüthsbefriedigung ein dem bib⸗ 
liſchen ( kirchlichen, infofern tiefe jener Eigenſchaft gleich 
kommt) ‚und, wilfenfhaftliden Leben gleich befreunderes 
Pıincip an die Stelle der bisherigen ſuchte. Indem aber 
tie Grundlehren der gegenwärtigen und früheren philefos 
pbirenden Dogmatifer hier nicht berüdfidhtiget werben , fo 
liegt ber Grund hiervon in der Anſicht, daß die proteftan« 
tifhe Doamatif ein biblifh«philoforhifhes Princip haben 
müje. Dos biblifhe Moment aber fand er bis jett bei 
Keinem von ber philoſophirenden Gattung und bei ben 
kirchlichen eder vielmehr biblifhen Dogmatikern vermißte er das 
die Gegenwart erheifchende philoſorhiſche Moment. Es will 
aber das Wagniß, ein neues biblifh-philefophiiches Prins 
eip für das Selbſtſtudium derer, ‚die über das ma⸗ 
istri verbum ——* ſind, vorzulegen, — fo wenig Bis 
el und Philefophie, wie Kirche und Wiſſenſchaft trennen, 
vielmehr einen. J 
Hier bleihen wir lediglich bei den bibliſchen Principien 
Reben, werden deren Beſchaffenheit als Unterſatze kennen 
lernen und einen anderen bablijch » philefopbifhen Grund⸗ 
faß, der dis eine Steigerung jener gelten wid, aufftellen, 
Mirldu bar füeint uns die Nethwendigkeit vorhanden zu 
fein, daß in dem, Princip froglicer Degmatik das bik« 
liche Moment neben dem philoſephiſchen deutlich hervor: 
trete, weil der übrige Inhalt diefer Wiſſenſchaft nicht rein 
philoſophiſch, d. h. als ein alleiniges Geiftesproduct der 
enſchen dafteht, welches fo und auch anders ber Weſen ⸗ 
beit nad conftruirt werden könnte; vielmehr ruht er auf 
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einem pofltiven Grunde, ber keiner wefentlihen Verände— 
rung unterworfen iſt, nämlid auf der Glaubensanategie 
der heil. Schrift. Aus Hintanfegung der ſchriftmäßigen 
Glaubensanalogie gingen die kirchlichen Spaltungen hervor, 
Welche Glaubensanalogie wir aber in der heit. Schrift ge 
funden haben mögen, (hier im Geiſte aller chriſtl. Schrift; 
erklärungen und Glaubenslehren gefprechen) fo unterliegt dech 
das keinem Zweifel, daß eine jede Glaubendanalogie ein 
Princip zum Behufe wiſſenſchaftlicher Geſtaltung haben 
müſſe. — Allein der große Unterſchied zwifchen allen bis— 
berigen Gruntfägen unferer Dogmatiken entfprang vorzlg: 
lich aus Vertaufhung der biblifchen mit den religionsphis 
Iofophifhen Principien. Indem nun leßtere eigentlich Vers 
mittlerinnen jwifchen der chriftlichen und den anderen Religios 
nen fein, oder Lebergangspunfte von der philofophifcdyen 
zur chriftlidhen Religionslehre vorftellen follen, fo wurde na: 
türlich in ihnen die jeder philoſophiſchen Schule eigenthüm: 
lihe Ideen, Denk» und Sprechweiſe fehr merklich ſichtbar. 
Die beiden biblifhen Principien, wie fie im Eingange auf. 
geführt wurden, hielt man wegen ihres eigenthümlichen, 
ftabileren Gehaltes für unfähig, daß fie mit Beibehaltung 
des neoffenbarten Moments jur philefephifdhen Idee empors 
neiteigert werden könnten; allein dem ift durchaus nicht fo. 
Wird num ein Princip, das ebenfo fehr bibliſch als philo— 
ſophiſch ift, gefunden, Elar überzeugend bargeftellt, gegen 

fe — wenigftens eine Zeit lang *) — vertheidigt, 

es ſich biößenfreier dar, als die bisher üblichen; fo 
mag man getroft hinblicken auf den Zwieſpalt, der zwiſchen 
der kirchlichen und wiffenfhaftlihen Darftelungsart hervor, 
gebracht werden möchte. 

Wie gefagt, wır wellen hier bloß zeigen, baf das bis 
herige praecipuum argumentum Iutberifcher Kirchen— 
lehre, namlich die Erbfünde, oder die freie Gnade Gottes 
in Chriſto, nur Bolgefäge von einem höheren find. 

1) Ueber das Princip: die Erbfünde und ihre Straf⸗ 
würbigfeit machte das Erlöfungswerk durch Ehriftum neth- 
wendig. 

Die menſchliche Depravation entfprang aus überweltlis 
dem oder weltlihem Sein. Ein dritter Urkeim ift dem 
Verf. dieſes nicht denkbar oder ideenconform. Würbe tie 
benannte Depravation dem überweltlihen Sein entſtam— 
men, cder man wollte die Möglichkeit ihres Dafeind in 
diefem fuchen, fo würde man Gott zu ihrem Erzeuger 
machen. Nichts ja ift Überweltiich, als Gott; felbft das 
Nichts nicht. In Gott findet fi Feine Moͤglichkeit zur 
Sünde ver, und hierfür einen Beweis liefern, oder dager 
gen argumentiren zu wollen, dünkt uns thörichte Anmaz 
Bung, wie ſolche aus allen Theodiceen hervorleuchtet, oder 
zum wentgften gefagt, unnützer Wis. Diefen Punkt dem: 
nah, daß aus Gott die menſchliche Depravation nicht zu 
deriviren fei, Können wir bier fogteich fallen Taffen. 

) u 





*) Mit Bedacht fügen wir „eine Zeit lang ‘ beis denn wir 
vermögen uns die Theologie ihrer äußeren Form nad nur 
als eine Zeitthreologie vorzuſtellen. dchte man die Kirs 
chen⸗ und Deoamengel@idte nicht vergeffen, die faſt mit 
jedem Biatte die Veränderlickeiti der Theologie laut pres 
digen, lauter no, als bie, welche über die Beitthrolegie 
bitter klagen. Daber aber find wir ſchon im Voraus vers 
—— baß eine wiſſenſchaftllche Methode die andere vers 

rängt. — 
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Das weltliche Sein ſcheiden wir rückſichtlich der Gei i 
keit und Moralitat in menſchliche und re Er 
fen; ſemit hätten, wir tie Suünde entweder aus den menfche 
lichen oder übermenfhlihen Weſen abjuleisen. Letztere 
—8* — befannttidy en oder böfe Engel ein; nur 
dieſen bürder man’ das rinbringen der Erbfün 
Sünden die Menfhheit auf. er. 

Würde der Urſprung aus eigenem Willensmißbrauche 
des erften Menfben, oder wohl richtiger, des erften Süns 
ders oder der erften Cünderin abzuleiten fein, ſo Könnte 
man den Teufel ald peccandi motus immerhin beliebiger 

erfe in die Unterſuchung ziehen. Auf einen bifterifden 
Adam und eine eben dergleichen Eva vermag philefenhiide 
Anſicht ehnehin nicht Alles zuſammenzuhaufen. Gellten 
wir nice dem erſten Menſchenpaare Achtung ſchuldig fein? - 
Wenn wir nun bier es unentfihieden laffen, ob die menfc« 
lie Depravation entweder aus der Einwirkung böfer En. 
gel, insbefondere des Teufel, oder aus eigener Menſchen⸗ 
ſchuld hervorging , fo wird doc das feinen Einfprud duls 
den, daf die menſchliche Depravation innerhalb der Zeit 
und des Raumes erfolgte. 

Aus diefer nun in Zeit und im Raume erfolgten Sünde 
fellte die Verſöhnungslehre, d. h. tie chriſtliche Lehre her— 
er fein? Hier wäre der Irrthum, Chriftum bioß von 

eite feiner menfchliben Matur zu erfaffen, faſt unver, 
meidlih. Da gelangt man confequenter Weile nur auf 
den in der Zeit erfdienenen Heiland, und fein Einsfein mit 
dem Water flehet außer dem Zufammenhange da, -oder 
wird möglihft verwifht. War Ehriftus früher, als die un. 
ſichtbare und ſichtbare Welt, früher fomir, als die Engel, 
und insbefondere früher, als der Teufel und die Menſchen, 
fo war er auch vor der Sünde. Vor ihr hatte Gott die 
Sendung feines Schnes befhleffen, denn fonft ift fat un 
abwehrlich tie getiveradhtende Worftellung: als habe das 
ſich felbftabwürdigende Geſchöpf den Schöpfer beftimmt, 
oder als fei die Sünde der Hebel geweien, um das Erid. 
fungswerf ins Dafein zu rufen. Wielmebr werden alle die 
ewige Gottheit Ehriii verehrende und. anbetende Bekenner 
die Behauptung läugnen: als ob die in der Zeit und in 
dem Raume erfolgten Sünden früber da gewefen wären, 
wie Gottes Erlsſungsrathſchluß. Indem wir aber die Ber 
griffe von Zeit und Kaum vem Begriffe Gottes fern hal: 
ten müffen, fo dünft uns das Princip: die Erbfünde 
und deren Strafwürdigkeit babe das Erlöfungswert durch 
Ehriftum nothwendig gemacht — ungeeignet zu fein, ba 
wir auf ihm die Lehre von der Erkenntniß Gottes bauen 
follten. nien 

Auch ven einer anderen Seite betrachtet, wirb fi vor 
liegendes Princip als ein Unterfag zeigen. Die Eriftenz, 
der Sünde fest die den Menſchen verliehene Willensfreis 
beit voraus; ohne biefe ‚war jene nicht möglich. Somit 
fände über der Erbfünde wieder nur ein Zeitliches, mäms 
lich die Willentfreiheit, und damit würde, inwiefern aus 
ihr Ehriftus als ihr MWiederherfteller abgeleitet werben Einnte 
abermals mir, eine zeitliche. Sproſſe erklommen fein, Er 
die Miltendfreipeie im der Zeit erfhienen, fo it fie auch 
von ihr * oder weniger erfaßt, und wenn man, die, 
menſchliche Wilensfreiheit zum Zeitlefen nit zu idealifle 
ven vermag, fd erfheins diefelbe wieder nur ald_ein Folge 
ſetz von der Zeit, wie die Erbfünde, aus der Willendfrei= 
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heit hervorgehend, ein folder it. Dadurch aber entflieht 
die ewige Idee der chriſtlichen Religion. 

Ferner wird eine andere Anſicht zu gleihem Refultate, 
daß die Erbfünde zum Princip proteftantifcher Dogmatik 
nicht tauge — — führen. — Da der flacianiſche 
Srrebum: als ſei die Erbſuͤnde die Subſtanz des Menſchen, 
fein Leib oder feine Seele, als fei fie fo, wie Gift und 
Mein gemiſcht werden Pönnen, vom Satan ber menſchli 
chen Natur eingegeffen — von der Eoncerbienformel ver 
werfen wird, fo erklärt ‚fie fie daher au nicht für eine 
wefentlihe Eigenfchaft des Menfchen, fondern für ein ac- 
cidens (quod non per se subsistit, sed in aliqua 
substantıa est, et ab ea discerni potest, Weiß. Aus 
gabe. ©. 668) Wie nun bie Gelgejeit das Accivens 
menfhliher Natur fo fehr erhöhen und würdigen konnte, 
daß es zum Princip preteftantifher Dogmatik umgeftem« 
pelt wurde, ift kaum erHärbar durch die pelemiſche Rich: 
tung, die in bezeichneter Glaubensiehre gegen die römiſch— 
katholiſche ————— ‚ ju Trident paͤpſtlicher Leitung: 
Funft entfleffen, einheimifh wurde und werden, mußte, 
Alein nun erfordert der wilfenfhaftlihe Charakter unferer 
Destrin ein anderes Fundament, das nidyt geradezu ſchon 
Polemik athmen muß, denn legtere darf weiterer Entwices 
lung getroft anvertraut werden. Mad diefer kurzen Abs 
ſchweifung Eehren wir zu unferem @egenftande zurüd. — 
Ginge nun nide, wenn aus der Erbfünde die dhriftliche 
Religion oder das Erlöfungswerk derivirt würde, aus einem 
Zufäligen das Norhmendige hervor? Solchen Widerruf im 
Meihe des Beiftigen darf man nicht dulden, — Iſt das 
Chriſtenthum gottliches Urfprunges, dürfen wir es dann 
von ber Bünde ableiten? Empfängt es bier oder dort 
mehr Wahrheit, Deurlichkeit und Unveränderlichkeit? Liebe 
Dogmatiter, feet die Erbfünde nicht zum Rallfteine an 
die Spige euerer Wiffenibaft, fondern faft einen taugli, 
cheren Eckſtein, der vom Himmel kam und dahin leiter, 
an die Stelle diefed zeitlichen und räumlichen erftehen! 

Es find Luthers Erklärungen hierüber keine Gegenbe 
weife, bie unferen Zweck verdächtigen Eönnten. Mit ande» 
wen Rüdfichten oder Keinden Chrifti hat man gegenwärtig 
zu kämpfen, ald er, der Gettesheld. Wenn er fagt Cat. 
inaj. 2.: „Da (sc. nad) dem durd die Erbfünde erfolg. 
ten Verberben) war fein Rath, Hülfe, no Troft, bis 
daß ſich dieſer einige und ewige Gottesfehn unferes Jam— 
merd und Elendes erbarmte, und vom Simmel kam, uns 
u helfen“ — fo verblieb feine Anſicht bloß auf dem Ges 

Ide der chriſtlichen Geſchichte. Seit dem allerdings gänze 
li verunglüdten Verſuche, die mathematiſch demonſtrative 
Lehrweife der Wolf'ſchen Philofophie ins Innere der protes 
ſtantiſchen Dogmatik überzutragen, raftete doch nie daß 
tief begründete Streben, die philoſophiſche oder ſpeculative 
— des Chriſtenthums neben der hiſtoriſchen geltend zu 
machen, 

Wir dürfen weder hoffen, noch fürchten, als ob biefer 
Kampf, der in der Gegenwart recht lebhaft hervortritt, 
mit dem volllommenen Siege der einen Anſicht endigen 
werde. Ein Katechismus jener Zeit, der für's Volk oder 
für das Bedürfniß jenes damaligen Klerus, unter dem fo 
viele ungebildete Mitglieder ſich befanden, höchſt belchrend 
war, mag doch nice die Berechtigung in fi tragen," bes 
fennener Wiſſenſchaftlichleit die Bahn der Vervollkomm⸗ 
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nung mit hemmender Schranke zu verſchließen. Verdankt 
die evangelifch proteftantifche Lehre ihre Ermedung aus dem 
Büderfblummer und ihre Verwirklichung in dem Reben 
ganzer chriſtlicher Wölfer unftreirig zum Theile den heilen 
Strahlen der Wiffenfhaften, welche menſchliche Lehre von 
görrliber unterfcheiden ließen, fo müßte ſich das Verhält 
niß derfelben gänzlih umgewandelt haben, wenn tie Wiſ— 
ſenſchaftlichkeit nur das Eigenthum eines einzigen Jahr: 
bunvderts gewefen fein fellte, und ihr Licht gegenwärtiges 
Geſchlecht geradezu verblendete., Die ehemaligen Wolks— 
ſchrifien müßten jegt die hohe, mie geahnete Beflimmung 
in fib tragen, bejonnene, hochſtrebende Gelehrtenverſuche 
su zügeln. Noli me tangere — fpridt nur der dem 
Ehritenihume entfremdete Kleinmuth. 

Weil man der Beſchränktheit diefer zeitlihen Anſich 
— von der Erbfünde aus fi die Nothwendigkeit riftlicher 
Lehre abzuleiten — wohl inne werden mochte, fo flieg man 
zum anderen biblifhen Grundfage empor. Diefer ift: 

2) die freie Gnade Gettes in Ehrifte, 

Allein aud deffen Untauglichkeit wird ſich einleuchtend mas 
hen laſſen, wie die des verbergehenden, 

Der Ausdrud ‚‚freie Gnade‘ bedarf ſchon einer Ver: 
befferung ; denn gibt es eine unfreie,. erzwungene Gnade? 
Wir geſtehen allertings zu, dad wir fein Rede zur Met 
tung aus dem Gündenelende von Gott zu fordern haben, 
fondern aus görtliber Gnade, ohne fatisfacirendes Mer 
dienft eigener Werke, die Chrifli Verdienft überfläffig ma« 
hen wollten, felig werden; allein enthält nicht ſchon der 
Begriff und Ausdruck: „Gnade“ — das Moment der 
Freiheit in fi? 

Wenn die göttlihe Eigenfhaft ‚, Gnade“ erft denkbar 
möglid oder ideenconform ift, nachdem man ſich bie wir 
liche Eriftenz menfhlicer Entartung vorftellt, wenn ſich 
jene Eigenfhaft erft äußerte, nachdem eine Webertretung 
eines Derbers erfolgte, fo erfcheint ihr Weſen und Wer: 
hälıniß nothwendig als zeitlih und räumlich. Sind alle 
Eigenfchaften, weldye die heil. Schrift und die Menfchen 
Gott beilegen, Anthropopathieen, fo find fie auch ord⸗ 
nungsfäbige Begriffe. Können wir alfo wegen Geiſtesbe—⸗ 
ſchraͤnktheit Gott ohne Kräfte oder Eigenfhaften nicht den.’ 
fen, uns ihm nicht ohne felde idealifiren, ohne fie unfere 
Abhängigkeit von ihm nicht fühlen, noch ihrer bewußt wer 
ben, fo darf gewiß ein Unterſchied unter den Eigenſchaften 
Gottes unbedenklih zugegeben werden. Erfennen-wir die 
Gnade als einen befonderen Begriff, ber durd die An. 
nahme von einem einzelen Factum (Erbflinde oder Sünde) 
bedingt, ſomit untergeordnet ift, und die Liebe dagegen 
als einen allgemeineren; wer möchte nicht dieſen für jenen 
ſubſtituirt wiſſen? 

Indem man durch Verlaſſen des erſten und Annahme 
bed zweiten Princips einen Oberſatz zum Princip aufge» 
ſtelt und eine &teigerung bewirkt zu haben wähnte, 
täufchte man ſich. Wer dieß zu käugnen bie ftreitfüchtige 
Fertigkeit hat, der kann diefe Negation nur vertheidigen, 
in fofern er fi die Sünde außerhalb dem Bereiche der Zeis 
denkt, fühlt oder idealiſirt; allein dieß iſt Unſinn. Ber 
die göttliche Gnade nicht auf die menfcliche Deprapation 
gerichtet wiſſen wollte, auf was Anderes beziehe fie ſich 
denn? Gewiß würde, wenn man die Richtung der Gnade 
Gottes auf die menſchliche Depravarion negiren wollte, bie 
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‚eigentliche Behauptung wieder Aufgehoben. Somit erſcheiat 
die freie Gnade Gottes in Chriſto nur als ein Unterſotz 
‚von dem Dberfabe: die Erbfünde und deren Errafwärtig« 
keit 2c., und man verfiel wieder in ben Fehler, den man 
vermeiden mwellte, 

Fernere Betrachtung wird gleihfalls die Mißlichkeit des 
fragſichen Princips aufzuzeigen vermögen. — Wenn nam. 
li Gottes Gnade als eine von feiner Liebe unterſchiedene 
Eigenfhsft vor der menſchlichen Sünde exiſtirt haben würde, 
fo müßte fie cin attributum quiescens (eine determi- 
natio naturae inlinitae — nad) Reinhard) gemefen fein. 
Diefes quiescens wäre dann durd bie menfdylice Depra⸗ 
vation in rin operativum altributom verwandelt wer. 
den. Eine neue Schwierigkeit, entgegenftrebend dem Er 
griffe und der Idee göttlicher Vellkemmenheit! 

Da, wie eben gegeigt, die bisherigen beiden biblifchen 
Orundfäge ihre untergeordneten Etellen vermöge willen 
ſchaftlicher Rückſicht zu erhalten haben, fo wird zum Selbit- 
ſtudium folgendes materiafe Princip mitgetheilt. 

„Die Liebe Gottes im Logos vermittelft des mVsüue 
dytov gegen die Menſchen.“ 

1. Zuerft haben wir die Unableicharfeit dieſes biblische 
philoſoph. Princips in Andeutungen auseinander zu ſetzen. 

Indem wir Gert nicht als das allein nethwendige oder 
vonkommenfte Wefen, oder ald ben moralifhen Weltregen ⸗ 
ten, oder als die moralifhe Weltordnung, bödftes Gut, 
ewige Idee oder Weltfeele ıc. erklären, ſondern ihm zugleich 
mit einer Eigenfchaft als Adyog und musöua ayıov gegen 
die Menſchen effenbarend und auf fie wirkend an’ tie Spitze 
chriſtlicher Glaubenslehre geftellt wiffen wellen; fo vermeis 
den wir die Unbeſtimmtheit felbfterwählter Ideen ; und hal« 
ten und fern von dem Wahne, als ob tie durch Ehriftum 
Cden ind Dafein gefandten Aoyos) geſchehene Offenbarung 
im Fertgange der Zeit auch von menfhlider Speculation 
würde erfonnen worden fein, wenn auch jene nicht ftattges 
funden hätte, ‚Die Meligion, die aus beſchränkter Betrach⸗ 
tung der Natur ſich durch Anſchauung des Weltuniverfums 
emporgefteigert bat, belehrt und nur vom Weltenſchöpfer 
und Regenten, und läßt uns höchſtens über der Vergängs 
lichkeit eine Stabilität ahnen ; allein die Möglichkeit, Gots 
tes Liebe gegen die geiltige und moralifhe Welt kennen zu 
lernen, ſcheint einzig in der, Möglichkeit göttlicher Offenbas 
rung zu ruhen und mit ihr verdunfelt zu werden oder ju 
ſtrahlen. Bezeichnen wir das Verhältniß des Vaters, Seh: 
ned und heiligen Geiſtes ald opera al extra, fo find dieſe 
opera res creatas spectantia, quibus tres personae 
sese conspicuas fecerunt. Würde alfo unter dem fors 
malen Princip die Möglichkeit und das Dafein göttlicher 
Offenbarung nadıgewiefen fein; fo drängt ſich unfer bibliſch⸗ 
philoſophiſches Princip unwillkurlich berver. 

Vermögen wir Gottes Liebe im Leges vermittelft des 
Prreuma gegen die Menfben (denn bierin ift die ganze 
chriſtliche Religionslehre als Embryon umſchloſſen) durch 
Schlußfolge nicht zu finden, indem wir vielleicht von der 
Idee Gottes, ald der höchſten Güte, ausgingen, oder ine 
dem wir und bie Religion als ein Product des menſchlichen 
Geiftes: und Gemüthsbedürfniſſes oder als das Erfülltfein 
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unferes Abhängigfeitsgefühls von Gott verſtellen weiften ; 
fo müffen mir ihr Xorbandenfein vermöge der Glaubens. 
analogie heiliger Schrift Cverftehr ſich nicht ar ro y- 
rov) als ein Geſetztes, fomit ohne mögliche Ableitung ven 
einem Oberfuge annehmen, i 

Nicht minder glauben wir die Unableitbarkelt tm’ere® Pıintips 
im Boigenden ondeuten zu innen, Deift es mit Recht: Gene- 
ratio (sc. Ülii) est ea patris ad ſilium relativ aeterna, qua in patre 
est ralio subsistentiae file — fo iſt im unferem Princip bie Sub⸗ 
fiftenz des Sohnes mil enthalten, und wir brauden nicht von der 
Erıfteny derfetben zu jener empor zu Mimmen. Wenn in fo vie 
im Schriftteden der in ber Zeit erfchienene (z. B. ı Tim. 3, 1%. 
Bros yman iv ongal) Sohn Gottes vom Loged abarleiter 
wird (#. B. 6 Aöyos ougk dydrero Tod. 1, 14. ), und wir den 
kogos durchaus micht aus dem Bereiche fchriftmäßiger Siaubene 
tehre verweifen können, fo if feine Xufnabme ins bosmatiiche 
materfale Princip gegründeter, a! die von Ehriſto. Judem Deus 
appellatur bonns propter aeternum boni summi cum creaturis 
communicandi deeretum (Ammon summa theol. chr, p. 9.), 
fo dürfen wir Gottes Liebe ſchon im Loges ſuchtn, denn der Por 
god war emig, ober nit Ghriftus, imfofern er nicht zugleich Los 
gos iſt. — In dem den menfhlihen Augen ſichtbar gewordenen 
@otne Gottes, nämlig Jeſu, wohnte (downroor) der göttliche 
Logos, welchem Ergteren Unfichtbarkeit ohne meiteren Streit au: 
geftanden werden muß. Infofern nun jenes Sichtbarwerden ein 
zeituches und räumliches Moment in fi ‚fahr, dieſe Unfiktbarkeit 
aber rein iteeler Natur ift, f mag es wohl geringem Zweifel 
unterworfen fein, daß man ſich für bie Xufnabme des Rosos in 
das dogmatifche materiale Princip entfcheite. — Was wir vom 
80:08 erwähnten, das gilt mit wenigen Vrränderungen vom 
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mrevum uyıor, 

il. Unferes Principe Volftändigkeit nach ‚Seite der: unters 
füge bin, wird faum einer Auseinanderfegung bedürfen; vielmehr 
wird foldem der Vorwurf ber Weberfüle entgenengrfchleubert wers 
den wollen. Beſenders mag Manchem der Zuſatze gegen die Mens 
ſchen — a's Überfläflig ericheinen; allein derfelbe ift ſchon aus 
dem Grunde nöthıg, weil die dhriftliche kehre, als weſenttich für 
bie Menfchen gebörend, fid von einer Religion der (Engel gänzs 
lich unterfcheider, und ſich Über letztere gar nichts Geoffenbartes 
dorfindet. — Wir halten aud befhalb unfer bidliſch· philo ophi⸗ 
ſches Princip'nict für zu arbehnt, weil Bein Theit desſelben ohne 
ein Hauptledeſtuck Ariftlicher Dopmatik geiaffen werden kann, 
ohne diefe Doctrin mangelhaft abzuhandeln. 

Die ausführiige Eotwideleng, wie ſich unfer: aufgeſteutes 
Prineip im jedem einselen Erhrftüde fragticher Doctrin nadmweifen 
toffe, wird in diefen Wiättern wohl nicht erwartet werben. 

Unfer Schlußwort, womit wir Dbiges in bie Welt ſenden — 
vie leicht zum Xerger derer, die den Vorwurf des Abſchreibens 
aus ihrer Bleintichen Gelbfiruhe andern aufbürben möchten, 
dieſes: Keperei riechender und Wuthgelfer ſchäumender Kirdys 
ler, auf! erhebe dich; verdamme obige Behauptungen, denn bie 
Väter haben es nicht gefagt! Berbamme mi! Zriumpblieber 
debft dur fchon am, denn aeiftigen Kampf zu führen, erwählſt bu 
bie Waffe der Racht; in ihr ſiehſt du den Sieg. Welch' Irre 
thuml Ghriftentyum, Wernunft und Gottestiebe fchleudert Pries 
ſterwuth, Läfterungsfudt und Perſonenſtotz borthin, wo fie hie 

ebören. — Biſſenſchaftliche Männer, vom Weifte Gottes br 
eelt! euch zuzurufen, getraue ich mir nit — denn Geifer vol 
Vuth dedeckt nicht euere Lippen. Solche Männer molle Gott 
fernerhin mit feiner liebevollen Gefinnung erfällin! — £ 





J 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Meiningen. Am 21. September ſtarb ber biefige Generale 
ſuveriatendent Bierling. ’ j 





Hierzu bie Beilage Nr. 20. 


Beilage 


zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 





189. Nr. 20. 


— — EEE — 


Bei C. W. Leske in Darmftade iſt fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Almanach 
für Geſchichte des Zeitgeiſtes 
von wilhelm Schulz. 

ir Jahrgang. 12. 
502 Seiten, in gierlihem Umſchlag gebeftet. 
Preis 1 The, 18 or. od. 3 fl. 

Diefe nach Ländern geordnete Ueberſicht der Fortſchritte 
des menſchlichen Geifted, den Verfoffungen, Erfindungen ıc. 
wird allen Zeitungslefern, welche mit dem Zufammen- 
hange und Geifte dem Ereigniffe vertraut bleiben wollen, 
eine willfemmene Erfheinung ſeyn, nicht minder eignet ſich 
diefer Almanach für Lefegefellidaften, Clubbs, und 
Beine gute Leihbibliothek wird denfelben entbehren kön. 
nen, auc dürfte er als ein paſſendes Weihnachts- und 
Meujahrsgefhent mit Recht empfohlen werden. Das 
nachſtehende gebrängte Inhalsoerzeichniß mag bemeifen mit 
welcher Sorgfalt und Umſicht der Werfaffer das ſich vor 
geſteckte Ziel zu erreichen bemüht mar. 

Anhalt: Deuiſchland: öffentliches Leben, Handel, Re: 
figien und Kirche, Velksfeſte, milde Stiftungen, Vereine, 
Literatur und Theater, Eigenthümliches einzelner Länder 
und Städte, — Dänemark, — Echmeden und Norwegen, — 


. Niederlande. — Schweiz. — Franfreih: allgemeine, ver 


gleibende Betrachtungen, Bffentlies Leben, Religion und 
Kirde, Literatur, Einzelnes. — Stalin. — Spanien — 
Portugal, — Großbritanien und Inand: allgemrine Ber 
trachtungen, Öffentliches Leben, öffentliche Blaͤtter, Aders 
bau, Handel, Induſtrie, Unterricht, Yiteratur, Irland u. 
die Emancipation, brittifhe Kolonieen. — Auſtralien. — 
Vereiniate Staaten ven Mordamerita: Bevölkerung, Ders 
Behr, Abgaben, Kirchliches Leben, Molksfefte, Literatur, 
Erziehung, Einzelned. Ehemaliges fpanifches Amerika. Mes 
xiko. Guatemala. Columbien. Nieder: Peru. Bolivien, 
Chili. Argentinifhe und cisplatiniſche Republik. Para 
guay, Kalſerthum Braſilien. Republik Haity. Amerika 


überhaupt und Einzelnes über deſſen Urbewohner. — Lan— 


der mit ſlaviſcher Vevölferung: Rußland und Polen. Von 
einzelnen Vbikerſchaften des ruffifhen Reichs. — Ungarn 
und feine Mebenländer, — Türkei und Griedhenland, — 
Afrita, — Afien. Perfien. Oftindien. China, Japan, — 
Fortſchritte des menfhlihen Geiſtes. Entdeckungen. Eıfins 
dungen, Unternehmungen, Afteenomie, Geſchichte. Erb. 
kunde, - Naturgefbichte und Medicin. Techniſche Gewerbe. 
Schöne Künfte. Eagere Verbindung ‚der Nationen durch 

erbefferuingen in ber Schiffahrt, Kanalbauten x. Ver: 
mebrte Production. Kriegsweſen. Neue Lehrmethoden. 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion, 





- * 


Unterzeichnete Verlagshandlung zeigt hiermit an, daß das 
Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1830 dritter 
Jahrgang 
demnaͤchſt erſcheinen und zu dem bisherigen Preis von 
3 Thlr. 4 gr. fünf. oder 5 fl. 24 Er. rheint. an alle Bud» 
bandlungen verfandt werden wird. Dieſes Taſchenbuch ent 
bäfe wie früher, Stahiftihe des befannten engl, Taſchenbuchs 
Forget me not. 
Ben Inhalt bilden: 
J. Poeſieen, von 
Sr. Majeflär König Ludwig v. Bayern — Eduard 
von Schenk. — Wolfgang Menzel. — Guftav 
Schwab. — Juflinus Kernen — 
1l. Erzählungen: 
„Der Breuberr. Bilder aus ber Vendée“ von W. 
Aerid. — „Die Bahrfagung‘ von Ludwig Robert, — 
„Vergeltung“ Movelle ven X. v. Tromliß, 
Stuttgart und Tübingen, im Gent. 1829. 
3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


So eben ift bei mir erfbienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
Philipp Melandhthon’s 
erte 


in einer j 
auf ben allgemeinen Gebraud berechneten Auswahl. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich Auguft Koethe. 
In ſechs Theilen. 
Erſter und zweiter Theil. 8. 18 und 17°/, Bogen auf 
gutem Drudpapier. 
Subſcriptionspreis für alle jechs Theile, gegen 100 Bogen 
enthaltend, 2 Thir. 8 gr. oder 4 fl. 12 Er. 

Ich bemerke über diefe Auswahl aus Melanchthon's Wer: 
fen nur, daß fie im Aeußern ſich ganz; an die zweite Aufs 
lage ber bei Friedrich Perthes in Gotha erſchienenen Auss 
wahl aus Luther's Werten anſchließt und allen Befigern 
von leßterm beſonders willfommen fein wird. Einftweilen 
bauert der Gubfcriptiondpreis nod fort, fpäter rritt über 
ein erböheter Ladenpreis ein. Der briste bis fechite Theil 
er bald — 3 * 

eipzig, den iflen Juli 1829, 
5 F. 4 Brockhaus. 


Einladung zur Subſcription. 

Bin babe eine dringend, wichtige Veranlaffung folgende 
1eder: " 

1) das Menfchenherz von Schmidt von Luͤbed. 

2) Trinklied für Freimaurer und Nichtmaurer. ¶ Dahet 


r 


Dorpelmelotie) Ben Blumaner, beide Gedichte ſehr 


intereſſant — und 
3) Bei dem Tode der fruͤhentſchlafenen Jungfrau J. 

B... l. v. E. ©. geb. H.. k. mit Clavierbegleitung — 
zum Velten und zur Unterſtützung eines Lehrers der Jugend 
herausgegeben, welder die Härten des Lebens in allen Ge: 
ftalten erfahren bat, und welcher aller pflichttreuen Thätig« 
feit in feinem Antte und Berufe ungeachtet ſchuldles zus 
rüdtommen it. Das Werken erſcheint Iyıhograpbirt. Der 
Bubfer. Preis kommt nicht über 8 gr. od. 36 kr., den Umfläfiden 
‚nad aber wohl darunter, Der Ladenpreis it 12 gr. ed. St fr. 
Das Tte Er. wird frei gegeben. Man kann in jeder Mufis 
fatien» und Buchhandlung — worinnen auch meitläufigere 
und umiändlicere Ankündigungen über dies Unternehmen 
ohnentgeltlich zur Einſicht zu haben find — darauf Beſtel⸗ 
lung maben. Bis Ende diefes Jabres kann ſubſcribirt 
werben, Weflellungen erbittet man frei. 

Eſchwegen, im September 1829. 

Gleim, Cantor. 


Kürzlich ift bei mir erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verfandt: 

Schulz, D. 3. D., 250 Auffäte zum Ueberfegen in’s 
Lateinifche, zum Bebuf eines vollitändigen praftifdhen 
grammatifhen Gurfus nah Bröder und Zumpt 
mit ben nötbigen Erläuterungen und Nachmeilungen. 
Vierte verbefferte und vermehrte Anflage. 
Auch unter dem Titel: Erercitienbud beſonders 
für die mittleren Glaffen der Gymnaſien nad) der Kolge 
ber Regeln in der Zumpt’fchen und in der größeren 
Bröder’fchen Grammatik, mit den nöthigen lateinifhen 
Ausdruͤcken und Nebensarten. 10 gr. oder 45 fr. 

Die dftern Auflagen beweilen, daß dieſes Buch wegen 
feiner großen Brauchbarkeit in vielen Schulen eingeführt iſt. 
Mon demfelben Verfoffer find bei mir erfchienen: 

Hundert Auffäge zum Ueberfegen in’s Enteinifche 
nad Grotefend's Grammatik für die mittlere und 
obern Glaffen der Gymnaſien. 8 gr. oder 36 fr. 

Neue Anleitung Abfchnitte and deutſchen Schhrifts 
ftellern in's Lateiniſche zu überfegen für die obern 
Gymnafials Elaffen und für den Privars Unterricht. 
1. Bändchen. Auch unter dem Titel: newe Anleitung 
zu fateinifchen Ertemporalien und Erercitien, 18 Baͤnd⸗ 
chen. 8 gr. oder 36 fr. 

Leipzig, ım Sepibt. 1829, 
Earl Enoblod. 


Unzeige 
So eben ift erfhienen und durh alle Buchhandlungen 
su baben: 

Napoleon. Stimmen aus dem Norden und Süden. 

'on Dr. G.Mohnike, gr. 8. elegant. broclı, 
12 gr. oder 54 kr, 
Inhalv 

Napoleon in Moskau von Nicander, Der Held 

von legner. Napoleons Lebewohl von Lord By- 

ron, Napoleons Monolog von Nicander, Der fünfte 

Mai von A. Manzoni. Tamara; 

In demselben ‘Verlage erschien: 

Archimedes von Syrakus vorhandene Werke. Aus 
dem Griechischen übersetzt u, mit Erläuterungen 
und kritischen Anmerkungen begleitet von Ernst 
Nizze, Mit 13 Tafeln in Steindruck. gr. 4, 1824; 


. Umauch minder Begiterte in den Stand zu setzen, 
dies anerkannt brauchbare und für jeden Mathema- 
tiker unentbehrliche Werk sich anschallen zu kön- 
nen, haben wir uns veranlasst gefunden den Preis 
desselben bis Neujahr d, J. von 3 T'hir. 8 gr. auf 
2 Thlr. oder 3 H. 36 kr. zu erniedrigen, 
Löffler’sche Buchhandlung 

in Stralsund, 
L. Ö, M. 1829, $ = 
Der Söoltib art 
im Wiverfprud 


mit 
Vernunft, Natur und Religion 
ae . Oder: 
Die Emanzipation 
des Fathbolifden Klerus, 
Ein SrInBen. Beduͤrfniß 


für 
die Fathbolifde Kirde 
Nehtfertigung 

⸗ er 
Freiburger Denkſchrift für die Aufhebung des Cölibats gegen 
die Beleuchtung derſelben von P. i. a. Heidelberg und 

Reipzig bei Groes 1838. 

Der für Staat und Kirche und ihre Individuen fo 
wichtige Gegenſtand wird durch diefe Schrift auf einen 
Punkt geftelle, welcher der endiihen Entwidelung ber 


‚legten Gründe nicht anders als äußerſt förderlich ſeyn 


kann. 
Heidelberg, im ent. 1829. ; 
Auguft Oßwald's Univerfitätd« 
Buchhandlung. 


€ * 
Herabgefeste Büdherpreife. 
Auf mehrfache Aufforderungen und namentlich, um Denen, 
melde mehrere von diefen Werken veuftändig zu haben wun . 
ſchen, die Anfhoffung der früheren Jahrgänge zu erleich« 
tern, werben fie im reife, iedech nur bis zum Schluß 
dieſes Jahres 1829 mit der Bemerkung und Bedingung 
berabgefeßt, daß fie zu denfeiben von feiner andern Bud 
bondlung als einzig und allein von dem Verleger B. 8. 
Voigt'in Jimenau bejogen werden können, unb jwar 
nur genen pertofreie Einſendung des baaren Betrags in 
preuß. Tour, ober im 24 Gulden Fuß. Im allgemeinen 
Buchbandel find auch diefe Werke felbit in. diefer Zeit nur 
jum Ladenpreis zu baben: , 
Werke, die auch Fünftig fortgefegt werden. 
Neuer Nefrol g der Deutfben: enthaltend bie 
Lebensbeſchreibungen berer bentwärdigen Deutfchen, 
welde in den Jahren 1823. 24, 25 und 1826 vers 
ſtorben find, Ar bie Ar Jahrgang in 2 Teilen mit 
Mortraitd. 8. Gebefret. Ladenpreis aller 4 Sabre 
gänge 16 Thir. oder 28 fl. 48 Ir., herabgefegt anf 
6 Tblr. oder 10 fl. 48 fr. u 
Deutfher Regenten- Almanach Ir bit Ar Jahrg. 
auf die Jahre 1825, 7, 28 u. 9, Hifterifch » biogras 
pbifche Gallerie von 28 jest regierenden und 3 fürzs 
Kich verftorbenen erlauchten deutſchen Negenten. Meiſt 
aus officiellen Quelten und mit deren ſaͤmmtlichen 
Portraits nad Original» Gemälden von ben beiten 


Künftfern geftochen. In fehr feinem Einband, Golbd⸗ 
fehmitt und Etuis. gr. 12. Fein Papier. Labenpreid 
aller 4 Jahrgänge 8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr., herab» 
gefegt auf 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. 

Aſtraͤa Taſchenbuch für Freimaurer auf bie Jahre 
1824, 25, 26 28. Heraudgeg. von Ar. v. Sydow. 
4 Jahrgänge. gr. 12. cartenirt. Ladenpreis 5 Thlr. 
eder 9 fl. berabgefeßt auf 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

Dr. H. Leng's Jahrbuch aller neuen wichtigen Erfin: 
dungen und Entdeckungen, ſowohl in den Wiſſenſchaften 
als in den Künften, Manufacturen und Hanbwerfen 
als in der Land» und Hauswirtbfchaft. Mit Beruͤck— 
fihtigung der neueften deutfchen, franzöfiihen und 
englischen Riteratur. Ar bis Ar Jahrgang euthälr: die 
Erfindungen von 1822 bis 1825. gr. 12. cartonirt, 
fonft 7 Thlr. od. 12 fl. 36 fr. herabgefegt auf 3 Thlr. 
oder 5 fl. 24 fr, 

©. v. Tennederd Jahrbuch für Pferdezucht, Pferde 
fenntniß, Pferdehandel, Reit» und Noßarzneifunft. 
Mit Kupfern und Portraits. Ar bie 6r Jahrgang 
auf die Jahre 1823, 25, 26, 27, 28 und 29. 12. 
cartonirt fonft 8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr. jest 3 Thlr. 
oder 6 il. r. 

Literaturzeitung für Deutſchlands Volksſchul— 
lehrer. ir bis 10r Jahrgang, 1819 — 1828. (40 
Hefte.) 4. geh. fonft 20 Thir. od. 36 fl. jegt 6 Thlr. 
16 gr. oder 12 fl. 


BGefhloffene Werke. 

Dr, Fl. Leidenfrofts bittorifchsbiograpb. Hand» 
wörterbuch der denfwirdigiten Menſchen aller Stäns 
de, Zeiten und Nationen. 5 Bde. Ati. cuplt. 
8. 1824 bie 1827, font 13°/, Thlr. oder 24 fl. jegt 
6 Thir. oder 10 fl. 48 fr. 

3.8. v. Hellbachs deutſches Adelslericon. 2 
Bde. A bis 3. compl. gr.8. 1825 bis 1826, fonft 
5 Thlr. oder I fl. jest 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 fr. 

H. de Billefoffe Mineralreihtbum. Eine volls 
ftändige Encyclopädie der Bergs Hütten» und Salz⸗ 
werföfunde. 3 Bde. nebft Atlas von 40 großen Kups 
rg gr. 8 1822. Eonit W Thlr. oder 36 fl. 
etzt 8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr. 

$. Madenzie neues engl. Hand» und Kuuſtbüch, 
beftehend.in 5000 bewährten Borfchriften, Necepten, 
Anweifungen für Künftler, Handwerfer, Hauss und 
Landwirthe. Aug dem Engliſchen. 3 Bde., cartom. 
1825, font 4 Thlr. 12 gr. od. Sfl. fr. jegt 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 fr 

Lateiniſch-deutſches und deutſch-lateiniſches 
a für Anfänger und Geübtere. 2 Thle, 
(42 Bogen.) 8. 1819. Sonſt 1 Thlr. od. 1 fl. 48 fr. 
jegt 12 gr. oder 54 fr. Bei Abnahme von 10 Erems 
platen auf einmal 10 gr. oder 45 fr. 

Öallerie aller Regenten, welche einem gewaltfamen 
Tode geopfert wurden. 2 Bde. 8. ‚1524. Sonſt 
2 Thlr. 8 gr. oder 4. fl. 12 fr. jegt 1 Tplr. 4 gr. 

. dere | 

Ludwig Bonaparte’s Geſchichte des englifchen Pars 

» famente, nebſt Charta magna und eigerbändigen Anmers 
kungen des Kaiferd Napoleon. ar. 8. geh. Eonit 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. jegt 18 gr. oder 
1 fl. 21 fr. 


Franzoͤſiſcher Helbenfaal, ober Leben, Thaten nub 
jetziges Schickſal der denfwürdigften Herrn der Repus 
blif und des Kaiſerreichs, infonderheit der Maffens 
gefährten und Marfchälle Napoleons. Mit Ney's Tod, 
gr. 8. geh. 1828. Gonft 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 
jest 1 Thlr. oder £ fl. 48 fr. " 

Norvind Portefeuille von 1813, Aus dem Frans 
zöfifchen. gr. 8. 1826. geh. Sonſt 2 Thir. 8 gr. 
oder 4 fl. 12 fr. jetzt 4 Thlr. 4 ar. oder 2 fl. 6 fr. 

Mungo Parts zweite Reife im Innern von Afrifa, 
Mit Kupfern und Karte. 8. 1821. geb. Sonft 1 Thlr. 
18 gr. oder 3 fl. 9 fr. jegt 21 gr. oder 1 fl. 34 Er. 

FB. Heidemannd Handbuch der Poitgeograpbie 
des fuͤrſtl. Thurn⸗ und Tarifchen Poft Arcalde. Mit 
Portr. gr. 8. 1822. Sonſt 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 
jet 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Fr. Weingarts Vorlefebuh in Landkirchen für 
Schullehrer zur Haltung des Gottesdienſtes, oder Dres 
digten über die Epifteln ded ganzen Jahres. (53 Bos 
gen) 4 1819. Sonſt 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

jegt 12 gr. oder 54 fr. - 

3.9. Horn Verſchwoͤrung gegen ben Kurfürften Wils 
beim Il. von Heſſen. & ach. 1824 Sonit 1 Thir. 
12 gr. oder 2 fl. 42 fr, jegt 12 gr. oder 54 fr. 

Die unterzeichnere Buchhandlung erbieter ſich Aufträge 
auf vorgenannte Artikel gegen Erfag des Portos und billige 
Provifion zu volljieben, 

Großherzogl. Hofbuchbandlung 

6. ®. Leste. 


von E. 
Anzeige 
In dem wir auf die, in den „Jahrbüdern für 
Philologie und Pädagogik von Jahn” enthalten ſehr 
gründlice und umfaffende Necenfion des, mit fo vielem Bei⸗ 


falle aufgenommenen Werkchens: 


„Themata zu deutſchen und lateinifchen Ausarbeitungen, 
zum Theil init kurzen Andeutungen und Diepofitionen. 
gür die obern Klaffen der Gymnaſien und böberer 

ürgerfchulen. Ben K. ©. A. Richter, Profeſſor. 
Magdeburg 1838. Creutz'ſche Buchbandlung. 
aufmerffam machen, führen wir zugteich, wenigftens einige 
aus derfelben an; 

„Wer etwas fo Meifes, fo Gediegenes, fo wehl Wer 
„recbnetes und fo zweckmäfig Geerdnetes darreiht, dem 
„wird die dantbarfte Anerfennung nicht fehlen, Und in 
„ſofern war alerdings on Materialien dieſer Arı zeuher 
neber Mangel als Ueberfluß, als unter allen bis jetzt 
„erſchienenen Sammjungen feine einzige anzutreffen iſt, 
„weiche mit der vorliegenden in Hinſicht der Brauchbars 
„keit und Zweckmäßigkeit auch nur in Vergleih kommen 
„könnte. Rec. glaube demnad behaupten zu dürfen, 
„dab kein Schulmann der oberſten Gumnofisikioffen, 
„wenn er im Drange feiner Arbeiten zu dieſem Huͤlfe⸗ 
„buche feine Zuflucht nimmt, jemals es unbefriedigt aus 
„aus der Hande legen werde, Die Anjaht aller, in dem 
„Werkchen enthaltenen Aufgaben iſt weit über 800. E— 

- „bat fie aber der Herr Verfaſſer fehr zweckmäßig in fie 
„ben Abfchnitte gerheilt 10. 20." 

Mit ähnlichem Veifalle wurben auch bereits felgenbe, 
jüngit erfdienene Schriften deffelben Verfaffers aufgenommen: 
Handlungsgeograpbie, oder Lehrbuch der Erdbefchreibung, 

mit befonderer Rüdfiht auf Naturproduete, gewerbs 


liche Euftur und Handel; ein Leitfaden für — * 
Gewerbs⸗ und Handlungsſchulen. Preis ?/, Thlr. 
ober 1 fl. 36 fr. Bei Parthien von 12 Eremdlaren 

®/, oder 1 fl. 21 fr. 

Ueber ben Werth des Buches beziehen wir uns auf die 
Goͤtting' ſchen Anzeigen von gelehrten Sachen, wo jüngft ein 
Mecenſent daſſelbe als zeitgemäß und wohlgelungen in Plan 
und Ausführung empfiehlt. In nächſter Verbindung damit 
ſtehet bie von bemfelben Verf. nun auch herausgelommene: 
Sanbelsgefhichte, nebſt einem chronologifch geordneten 

NAbriffe der wichtigften Erfindungen und Entdefungen 

und der allgemeinen Welrgeihichte, als Keitfaden für 

Nealfchulen. Preis */, Thlr. oder 54 fr. Parthie⸗ 

preis bei 25 Eremplaren 10 gr. (12°/, gr.) od. 45 fr. 

Früher gab derſelbe practiſche Schulmann heraus: 

Die Hauptprobucte der Erbe in ibre ‚quantitativen Vers 
tbeilung, mit befonderer Rüdfiht auf Handel und 
Gewerbe. Preis 10 gr. (12’/, Egr.) oder 45 fr. 


Am 20ften September erfhien, Drud und WVerlag ber 
Kunſianſtalt ded Bibliographiſchen Inſtituts in 
Hilbburghauſen: 


Bilder-Gallerie 
von Portraits und Landſchaften 


(Kupfer und Stahlſtiche ven den berühmten Künſtlern 
Deuiſchlands) 


[2 B 
Zimmer-Veryierungen.| 


In Royals Folis. Erftes Heft. Subferiptienspreis: 
1 Thaler fächf. oder 1 fl. 48 fr, rheinl. 
Zweites Heft. Subſcriptionspreis 1 Thlr. ſaͤchſ oder 
1 fl. 48 fr. rheinl. , 
ER 86 wird alle Monate ein Heft von 4 bit 6 Blät- 
tern erfheinen, Um die Galerie recht Vielen gugänglich 
su moden, ift ihr Preis unter ein Viertheil des für 
folde Blätter gewöhnlichen Preifes geflellt werden. Eine 
fdönere Wanpdzierde Eann ſich Niemand mir ſechkfachen Ko: 
ften verfhaffen. Die gewählten Gegenftände find ſämmt ⸗ 
lich vem oUgemeiniten und höchſten Intereſſe. 


In demſelben Kunftverlage erſcheint: 


Gallerie 
ber 
zeitgenoffexn; 


ode 
Authentiſche Portraits der merfwürdiaften und intereſ⸗ 
fanteften Männer und Frauen der Tagesgefchichte $ 

(In Kupfer und Stahl geteden ven guten Künfllern) 

Format: Noval-Dvart. 

”.* Der unerbört wehlfeile, Jedermann zugäng— 
liche Subferiptiongpreis jedes VBildniffes ift bei Sub» 
ferintion auf den erften Jahbraang ber Gallerie für 26 
Portraits 3 fl. 54 Er, oder 2 Ihr. 4 gr. Sächſ. Alle 
vierzehn Tage regelmäßig wird eın Portrait erſcheinen. — 
‚Bertig find bereite: 

No. 1. Portrait von Fräulem Henriette Sontag. 
Nah dem Leben gezeichnet. 


TDeffen zweiter Theil. 


2% „Pertenitben Derzogt Earl v. Braunſchweig⸗ 
neburg. 
(Das ähnlihfte Bildniß aller vorhandenen, ) 
No. 3. Paganini. Bildnif nah dem Leben. 
(Diefes und die Sonntag bilden ein Paar herrliche Blaͤtter.) 
Eben fertig: 

No. 4 General Diebitfh, Graf Sabalkansky. 
Nach einem im Befit des Königs von Preußen befinds 
lihen Originalgemaͤlde. 

Unter Stiel: 

No. 5. General Paskewitſch. : 

Einzelne Portraits können, gleichviel, ob. man ein 
oder 100 Eremplare verlangt, nur zu einem erhöhten Preife 
abgelaflen werden. 

FH Dan beftelt und fubferibirt bei allen Kunft» und 

Buchhandlungen, 


Dei Gr. Aug. Leo in Leirzig ift erfhienen und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben: 

Glatz, 3, Rofaliens Vermaͤchtniß anibre Toch— 
ter Amanda: oder Worte einer guten Mutter an 
den Geift und das Herz ibrer Tochter. Ein Bildungs- 
buch für Deutſchlands Töchter. ir Theil. Mit 4 
Kupfern. Ste verb. u. verm. Aufl. 8, 1826. brofch. 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Auch unter bem Titel: Ros 
faliens Erinnerungen aus ihrem Leben. 8. 1821. 
brofch. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Tentona. Eine geordnete Auswahl vorzuͤgli— 
cher Gedanken aus den beiten original«-beutfchen Schrifs 
ten, zunächit für gebildete Söhne und Töchter. Hers ' 
ausgegeb. von M. Fredau u. ©. Salberg. Ste verb. 
und verm. Aufl. 4Thle. Mit Kpfrm. 8. 1824 bie 
1826. broſch. 5 Thir. 8 gr. oder 9 fl. 36 fr. Jeder 
Theil einzeln 1 Chir. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Handwörterbuch der deutfhen Sprade, ganz 
neu Bearbeitet, mit vielen, auch fremden, in ber deut⸗ 
fhen Sprade aufgenommenen neum Wörtern_fehr 
bereicherte Ausgabe, 2 The. gr. 12. broſch. 2Thlr. 
oder 3 fl: 36 Er. ——— 

Phaedri, A, L. Fabularum Aesopiarum libri quinque, 
Mit grammatischen und erklärenden Anmerkun- 

en. gr. 8. 1 Thir. oder 1 fl, 48 kr. 

ein und Ernft, in beiteren und belehrenden Erzähs 
ungen, Gedichten und Näthieln, für gute Kinder 
von 5 bi 10 Sahren, von 8. Orumbad, Pres 
diger. 12. 12 gr. oder 54 fr. Fartonirt. j 

Eberhard, ©. A., neueſtes Lehr- und Leſebuch fir Kins 
ber aller Stände, nad der Methode bed Gutmanns. 
3te Auflage. gr. 8. kartonirt 12 gr. oder 54 fr. ° 


Bei E, ©. Henning in Greij iſt erſchienen: 

Theodulia, Sabrbud für häusliche Erbauung auf 
1830. Mit Beiträgen von Ackermann, Alberti, Engel, 
v. Fouqué, Girardet, Gittermann, Grumbach, 9. 
Hoffmann, Hundeifer, Kochen, Köthe, Leo, Münds 
ner, Oesfeld, Schorch, Schwabe, Trautſchold, Wer 
cker und Andern herausgegeben von M. C. B. Meißner, 
D. G. Schmidt und €. Hoffmann. Ater Jahrgang. 
Mit Kupfer und 4 Mufifblättern. 22 Bgn. M. 8. les 
gant gebunden in Autteral, m. Goldſchnitt. A 1 Tpir. 
12 gr. ober 2 fl. 42 fr. 
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Eusebius. 





Ueber theologiſche Disputationen in Würtemberg. 


Wie eint die eifernen Ritter turnirten in Schimpf und 
Ernft, jur Uebung der kriegerifhen Kraft, fe balten uns 
fere Heere im Herbft ihre Manduvers, und die Geiftlichen 
ihre Disputationen. Da mwird von den Truppen eine veite 

tellung, eine Anbehe, eine alte Burg vertheidigt und ges 
nommen, da werden allerlei Schwenkungen, Bewegungen, 
Märfhe ausgeführt, der Feind wird umgangen, überliſtet, 
überrumpelt, gefangen genommen; jedoch in aller Liebe 
und Einigkeit, und fo arg ed aud donnert und Enallt, io 
find es bob lauter blinde Schüſſe, die da fallen. Auf 
diefelbe Weife verfammeln ſich tie Geiſtlichen einer Did: 
cefe zu einem gewaltigen Kampfe des Geiſtes. Ein ehr— 
würdiget, altes Werk, nad) der Kriegskunft des verfloife- 
nen Jahrhunderts aufgebaut, mis unzähligen Bibelſtellen 
wie mit Pallifaden wehl geſpickt, muß versheidige werden, 
Ein Refpendent wird als Beſatzung bineingewerfen, und 
die übrigen Streiter laufen auf dieſes Bollwerd Sturm. 
Als Kampfesrichter Ienft und ordnet der Dekan fewehl den 
Angriff, als die Vertheitigung. Und fo wie bei unferen 
Manduvers die Einen die Rufen, die Anderen die Franjos 
fen, eder wehl gar die Türken darftellen, wie die galanı 
ten Ritter fib in die Farbe ihrer Dame kleideten, und für 
ihre fhönen Augen fecten, fo übernimmt bei dieſen neiftt. 
Rampfübungen ber Eine die Rolle eines Fühnen Rationa« 
lüften, und fämpft unter den Fahnen von NRöhr, Paulus 
%.; Andere treten im Gegentheile als erbitterte Myſtiker 
auf, und „nieder mit der Vernunft” it ihr Cofungswert, 
während vielleicht ein anderer verkappter Deiſt anrennt, 
oder ein anderer mit den magelneuen, zlerlichen Waffen 
aus der Schleiermacheriſchen Kabrif, auf den Feind loss 
geht. Immer hitziger wird der Kampf! Bald find es ein 
—* ruͤſtige Streiter, welche im Zweikampfe einander zu 

oden zu werfen ſuchen, bald aber miſchen ſich immer 
Mehrere in den Streit, bis er am Ende allgemein wird, 
Ages Kämpfe, Alles fchreit, Keiner mehr auf den Anderen 


hört, Fein Menſch Nichts mehr. verfteht, und Niemand 
mehr weiß, wer Koch oder Kellner it. Endlich gelingt es 
dem vorgefegten Dekan, die Kämpfenden zu trennen und 
Nude und Ordnung wieder herzuftellen, Der Angriff wird 
jedech nad kurzem Etilfeftande wieder erneuert, ein anderer 
Ritter tritt auf, um eine theologifche Lanze zu brechen, bis 
der Kampf wieder eben fo allgemein wird, wie zuvor. Durd) 
alle Räume des Weltalls, durch die ganze Unermefilichkeit 
ber Zeit zieht fi der Streit. Wald wird er im Himmel, 
bald in der Hölle, bald unter den Bäumen des Paradies 
ſes, bald am Iordan, bald zur Zeit der Schöpfung, bafd 
am Ende der Welt geführte. Ebenfo vielfah und wichtig 
find die Gegenftände, um welde geftritten wird. Ueber 
Rationalismus, Superrationalidsmus, Pantheismus, Deis: 
mus, Mofticismus, Vernunft und Unvernunft, Sprachen 
und Zungen, über die Taube des Moah, über den Wurm, 
der nicht Mirbe, Über das rim und Thumim, Über des 
Eſels Kinnbacken, über die alte Schlange, felbit über den 
Teufel wird bis auf's Blut geftritten. Mit Xibelftellen, 
Kircbenvätern, Codices und Compendien ſetzen die Etreis 
tenden einander ju, und ſuchen einander in tie Enge zu 
treiben, Dech unterfheiden ſich diefe geiftlihen Kampfs 
übungen von den Manduvers des Militärs dadurd, daß 1) 
die Soldaten jih in einer Kampfweife üben, die zur Vers 
theidigung des Waterlandes nörhig ift, deren Erlernung 
mithin einen gewiffen Nugen und Zwed bat, während das 
gegen die geiftlihen Kampfübungen über Dinge geführr 
werden, um melde, fich Fein Menfh befümmert, und melde 
durchaus feinen Nutzen haben. Auch fechten unfere Soldaten 
mir den Waffen, welche heutzutage üblich und im Bes 
brairhe find, und es fällt ihnen z. B. nicht ein, ihre 
Uebungen in alten, ſchwerfalligen Ritterrüſtungen, eder 
mit verrofteten Hellebarden und Morgenfternen anzuftellen, 
welche ganz außer Gebrauch gefemmen find, und melde 
fie zum Theil gae mie mehr handhaben können. Ganz 
anders aber wird in den geiftfihen Kampfübungen geftrits 
ten. Sie ftehen geftiefelt und gefpernt als fertig zu treiben 
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die Theologie des Streites, zu welchem fie verfammelt find, 
eingezwängt in den Kreis gehörnter und ungehörnter Syl— 
logismen (denn anders darf nicht geſprochen werben), ums 
gürtet die enden mir Schlüſſen in Barbara und Ferio, 
auf daß fie an dieſem Tage Widerftand ihun und das 
Feld behalten mögen. 

Aber nicht mit dem Schwerdte des vaterländifhen Wors 
ted, wie man ed benuget im Amte und im Leben, fendern 
mit dem alten, aufier Gebrauch gefommenen Schwerdte 
der Nömer, oder vielmehr der Scholaſtiker, find fie ge— 
wungen, zu kämpfen. Und da fie diefes Schwerdt nur am 
Rage dieſes Streites zur Hand nehmen, fenft aber das 
ganze Jahr in einer Ecke verroften laffen, fo merkt man 
ed mandem Kämpfer body gar zu fehr an, daß er ed nicht 
mehr zu führen weiß. Denn mie fehr fie ſich aub an- 
firengen, ihre ganze Kraft zufammen nehmen, und es 
mit beiven Händen faffen, fo gleiche doeh Mancher jenem 
feinen Reimer, von dem man fagte, daß er an fein gros 
ßes Schwerdt gebunden ſei. Der Eine ftelpert über eine 
Präpofirion, ein Anderer über ein ®erundium, und ein 
Dritter muß mitten im bitigften Gefechte innehalten, weil 
ihm zu feinem höchſten Leidwefen ein Ausdruck nice ein 
fallen will. 

Zur vollkommenen Aehnlichkeit mit dem Qurniren fehlt 
nun weiter Michts mehr, ald daß auch bei den Disputas 
tionen eine holde Echöne dem Sieger den Kampfpreis 
reiht! Doch fo romantifch endigen ſich diefe Kämpfe nice! 
Es wird geftritten, bis nah 12 Uhr der Magen ib in 
den Streit miſcht, und ebenfalld zu dieputiren beginnt, 
Dann begibt fi die ganze Geſellſchaft in den beften Gaſt⸗ 
bof der Oberamtsftadt zum Mittagsmahle. Hier hat nun 
der ganze Streit auf einmal ein Ende. Friedlich figt dir 
Orthedox neben dem Heteroderen, und felbft der eifrigfte 
Myſſliker ſtimmt mit dem ärgften Ratienaliften über die 
Güte eines Meines, eder Über die Kraft der Arebsfuppe 
vollfommen überein ! 

Det) Scherz bei Seite! Wire es nicht einmal Zeit, 
bie veraltete Ferm der Disputationen abzjuändern? Daß 
die Seiftliben des Landes ſich von Zeir zu Zeit zu einem 
wiſſenſchaftlichen Streite vereinigen, um ihre gelehrten 
Keuntniſſe zu erweitern, ſich ihre Ideen mitzutheilen 
2%. , iſt allerdings ſehr 1blich und zweckmäßig; aber muß 
es denn gerade nach dem Zuſchnitte geſchehen, nach wel: 
dem einſt Echolaftifer disputirten? Muß es denn über: 
haupt geftristen fein? Iſt denn in der Theologie nicht 
ebnehin fen zu viel geftritten worden, daß wir Gott 
nicht genug danken können, daß die Zeiten der theologis 
fen Hahnenkimpfe vorüber find? Lehrer lieber tie Boten 
des Rriedens Frieden zu halten, ftatt fie alle Jahre im 
September von Amtswegen zum Streiten zu veranlaffen, 
Auch it es wehl nicht gerade nöthig, daß man in Sylle⸗ 
gismen ftreite, welche vor Jrrehuem fo wenig (hüten, als 
Eourierftiefel vor Fallen, und die Sitte, lateiniſch zu fpres 
“en, ſchadet der Gründlichkeit der wiſſenſchaftllchen Unter 
fubungen, weil Manche dadurdp gehindert werden, ihre 
Ideen klar und deutlich auszjubrücden, ohne daß man hofs 
fen fönnte, dur die Uebnug eines Morgens im Jahre 
die Fertigkeit im Lateiniſchſprechen zu erhalten. Auch möch⸗ 
ten wir fragen, warum ift ed immer nur ein und basfelbe 
Buch, merüber im ganzen Rande disputirt werden fol? 
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Warum ift es nur die Dogmatif, melde Begenftand ber 
Unterredbung fein fell, ift denn die Meral, find andere 
Fächer der Theologie nicht ebenfo wichtig? Zu dem ſcheint 
es uns nicht zwemäßig, wenn die Geiſtlichen des Landes 
an einem Tage des Septembers das Syſtem angreifen, 
das fie an den übrigen Tagen des Jahres zu predigen und 
zu vertheidigen berufen find? Und wenn geftritten werben 
muß, warum ermuntert man nicht lieber die Geiſtlichen 
mit allem Ernfte, und fo nachdrücklich als möglich, die 
vielen alten und neuen Qebren zu beftreiten, welche mit unfe 
rer Religion, mit der Vernunft und Sittlichkeit und mit dem 
Öffentlihen Wohle im Widerſpruche ftehen, fo viele myſti⸗ 
ſche und ſchwärmeriſche Meinungen, welde in unferen Tas 
gen wie Pilfe wachen; folange tiefe ſchädlichen Letzteren 
zu ernftem, mwirklihem Kampfe herausfordern , iſt es Zeit 
verluft, einen Scheinfampf gegen die im Ganzen fehr 
gemäßigten und vernünftigen Anfihten Roms zu führen, 
Denn an diefem Tage müffen alle Geiſtliche Roms eg. 
ner werten, und irgend eine Vlöße an feinem Lehrbuche 
finden, darum bat und der arme, mwürdige Mann ſchon 
oft in der Seele gedauert, daß er noch fo lange nad) feinem 
Tode zur Zielfceibe dienen muß, nach welcher fo viele hundert 
geiſti eſchoſſe gerichtet werden. Wir wiſſen wohl, daß 
es ei echten Soephiſten etwas Leichtes fein muß, jeden 
beliebigen Sat, nachdem es verlangt wird, anzugreifen 
oder zu verbammen, und daß man ehemals auf diefe Aunft 
einen großen Werth feßte, und fi eifrig darin übte, 
Brauche aber der heutige chriftlihe Religionslehrer dieſe 
Spiegelfechterei aub? Iſt es Recht, wenn er mit derfels 
ben Gleihgültigfeie für oder gegen die Lehre von Gott, 
von dem Erlöfer ıc. ftreiten Eann? Ded wir verftehen! 
Es fell nur ein Scheinfampf fein, um die Kraft zu üben, 
und es it nicht nörhig, daß der Opponent feine Einwens 
bungen für wahr und gegränder hält, wenn er nur eine 
halte Etunde darüber flreiten fann. Heißt das nicht Ko— 
mödie gefpielt ? Und wie verträgt fich diefe Kemödie mit 
der Würde des Standes, mit der Gerabheit des Charakı 
ters, wenn man auch nur eine halbe Grunde eine Reli 
gionsmeinung vertheidigen fol, weldie mit unferer Webers 
jeugung flreitet? Kann diefe Eephifterei nicht felbft dem 
Herzen gefährlih werden? Kann nicht die Hite des Strei ⸗ 
tes, die Suche zu glänzen und Recht zu behalten, zu Bes 
bauptungen verleiten, melde dem Anſehen der Religion 
fbaden? Darum, wie -gefagt, wäre ed nicht Zeit, dieſe 
Ueberbleibſel ſcholaſtiſcher Zeiten eingehen zu laffen, und 
den wiſſenſchaftlichen Unterhaltungen der Geiſtlichen eine 
andere Form = geben? 

As die Waſſerfluthen dieſes Frühjahr greße Länder: 
ſtrecken verheerten, da beſchleß der König von Preußen, 
die Herbſtübungen der Truppen für dieſes Jahr einzuftel: 
len, und tie Summe, welche dadurch erfpart wird, jenem 
Unglücklichen zukommen zu laffen, welden ihre Habe ent 
riffen wurde. Wenn einft ein ſchweres Unglück, Feuers 
brunft, Hagelſchlag ıc. eine Gegend unſeres Vaterlandes 
treffen follte, fo werden mir den Vorſchlag maden, audy 
diefe geiflichen Streitütungen für ein Jahre einzuftellen, 
und die Unkoſten, welche dadurch erfpart werden, zur Pins 
derung der Merh der Verunglückten anzuwenden; die theos 
logiſchen Wiffenfbaften werden wehl darüber nit ſogleich 
in Verfall gerahen. (Ned. 3.) ° 
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In anderen Farhetifhen Ländern hat man Feine Vor, 
flelung von einer Charfreitagsproceflion in den Heineren 
franifhen Städten. Die Stadt gibt einem Armen 25 
Liores, um Jeſum Ehrilum in feinen Leiden darjuftellen, 
und die Mönche verfprehen ihm neh außer diefem Lohne, 
wie man verfidert, auf’s beflimmtefte die ewige Geligkeit, 
wenn er in Folge der Schläge, melde er zum Andenken 
an die Peiden des Erlöſers erdulden muß, fterben follte, 
Die Preceflion verfammelt fih in der Pfarrkirde; der 
Fiqurant tritt in die Cacriftei ein; man legt ihm einen 
veilhenblauen Ne um, umgürtes ihn mit einem dicken 
Stricke, und befrönt ihn mir Dernen; hierauf erſcheint er 
baarfuß, mit einer Art Sattel, welder an feinem Halſe 
bevefligt it; auf beiden Beiten biefes Bartels find ſechs 
Stricke, von der Dice folder Stränge, weran tie Pferde 
angefrannt werden, angebradt; hierauf belanet man dir: 
fen bezahlten Märtprer mit einem langen und ſchweren 
böljernen Areuze, wemit man ibn durd die ganze Stadt 
führt, Sechs Mitbrüver gehen zur Rechten dieſes Paros 
dieenmachers, und ſechs andere zur Linken, und ziehen die 
on dem Sattel bevefligten Etride an, 

In diefem Zuftande wird der Dulder fo heftig von 
einer Seite jur anderen gejerrt, daß er beftändig hinſtürzt, 
und den ganzen Körper durh Wunden und Quetfchungen 
zu Grunde sichtet. Er würde auch bald der Erſchöpfung 
und biefen Qualen erliegen, wenn nicht ein NRepräfentant 
Eimons von Cprene gerade zu rechter Zeit zu feiner Ans 
terſtützung herzutreten würde; gleihwehl ift die Hülfe, 
melde dem Leidenden dadurch zu Theil wird, viel zu uns 
bedeutend, als daß er nicht vor feiner Mückkehr in vie 
Kirche von dem Wolke und den Nepräfenranten der Juden 
halb zu Tode gemartert fein ſollte. Gleichwohl iſt dieſer 
Unglüdlidhe von dem Verdienſte feiner Reiven fo veft über 
zeugt, daß er feine Qual erträgt, ohne zu murren, ober 
fi zu beffagen. Man muß indeffen gefteben, daß man, 
feit der Erfheinung Zonapartes in Spanien, nicht mehr 
fo leicht Schaufpieler für dieſe Rolle findet. 

In den greßen Städten marſchiren etlihe zwanzig 
Seldaten vor der Precefjien ber. Cie find wie römifdbe 
Seldaten gefleiver, mit einer Lanze und rinem Scilde 
bewaffnet, werauf man dir goldenen Buchſtaben: 8. P. Q. R. 
bemerkt. Alte Mitglieder der Gerichtshöfe, alle Handwerker 
innungen, felbft die Kemödianten, welde die Kirche in 
Branfreih für profan erklärt, wohnen diefer Ceremenie bei, 
Zu Madrit iſt der König mit feinem ganzen Hofe zugegen; 
jeder Grand bar feine Laquaien mit Fackeln bei ſich. Die 
Joanze Anerdnung dieſer Proceffion trägt in der That das 
Sepräge tiefer Trauer. Die Soldaten tragen Waffen mit 
Zrauerflor umbüllt; Männer, melde ebenfalls in Trauers 
Heidern und maskiet find, fpielen verſchiedene muſikaliſche 
Inſtrumente; die Fahnen und Areuje find mit (dwarjem 
Flor gegiert, die ſchwarz bedeckten Troͤmmein kaffen ſich "ge 
dampft und traurig hören, um den Tod des Melterläferd 
zu verkünden. Was aber bei den Zufhauern den höhiten 
Grad frommer Räbrung, bewirkt, find ſchwere Mofchinen, 
Zragbahren, melde ven ſechs Männern getragen werben) 


und worauf mit Kleidern verfehene Bildfäulen eben, _ 


welche die Mpfterien der Leidensgefchichte vorflellen. Sedes 


„berangebender Muſik. 
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Handwerk hat feine Mafchine, und auf derſelben die Dar 
ftellung reines Zuges aus der Leidensgefhichte; die Schneis 
dermeiter haben die Gruppe bes heiligen Abendmahl ; die 
Gärtner haben die Darftellung, wie Jeſus im arten 
Herbfemane ven den Apofteln umringt it, melde am Fuße 
eines Baumes ſchlafen; die Schuhmacher tragen die Dars 
Rellung, wie Pilarus auf dem Balcon feines Palaftes mit 
Jeſu Ehrifte erſcheint, um ihn dem Wolke zu zeigen; bie 
Zimmerleute baben die Scene der Kreuzesabnahme; bie 
Juwelierer diejenige, da die heilige Jungfrau am Fuße des 
Kreuzes Fnieet, und die Dornenkrone in ibren Händen 
bält 20.5 zuletzt kommt der Adel, fammt den Mitgliedern 
des Handlungstridunal® mit dem heil. Grabe; warum? 
weiß man nit. 

Nah diefen Darftellungen kommen die Büßenden, 
melde in Spanien Congreganiften genannt werden; fie 
tragen eine lange, mir Battiſt bedeckte Müge, melde drei 
Bun bed, und gleih einem Zuckerhute geftaltet it; ein 
Stück dieſes Stoffes hänge vorne herunter, und bedeckt 
das Geſicht. Ihre Zahl belauft fi ungefähr auf 3 oder 
400. Cie gehen mit einer diden Fackel ven weißem 
Wochſe, melde 6 Fuß hech, und wenigſtens 12 — 15 
Pfund ſchwer if; einige tragen ein ungeheueres Are 
oder Denkmäler der Paſſionsgeſchichte; diefe befinden fid) 
im Mittelpunkte und fchreiten baarfuß veran, indem fie 
eine dicke eiferne Kerte nachſchleppen. Einige begeben diefe 
fremme Uebung aus wirklich frommem Impuls, Andere 
dagegen, um Buße zu thun; Manche aber unterziehen ſich 
nur diefer Andachtsäbung, um ihren Geliebten zu gefals 
fen, — eine Öatanterie von eigener Art, welche man bei 
anderen Nationen nicht fennt, Wenn die Congreganiften 
wieder zu Haufe angelanat find, haften fie ein vortreffs 
liches Mittagsmahl, obgleich tiefer Tag der feierlichite der 
ganzen Charwoche iſt; allein fie glauben wohl, nad Voll 
endung eines fo frommen Werkes die Erlaubnis zu haben, 
ein wenig fündigen zu dürfen. j 

Die Frohnleibnamsproceffion hat auch mehrere bemer⸗ 
kenswerthe Eigenthümtichteiten ; fie wird von Poffenreifern 
eröffnet, welde während des Zuges tanzen und taufenders 
lei Gauklerkünſte ausführen. Diefe Hanswurſte, meiitend 
Kiscaper orer Catalonier, befigen eine bewundernswärdige 
Geſchmeidigkeit. Hierauf folgen alle Pfarreien und alle 
Mönde, weihe, wie man weiß, in nit geringer Zahl 
verhanden find, Die Straßen, durch melde die Procefs 
fion ziehe, find mit den reichten Tüchern ausgeſchmückt; 
alle Be find ohne Güter, und gleichfalld mit feides 
nen Tapeten bedeckt. Allenthalben breitet man Tücher ven 
einer Seite der Strafe zur anderen aus, um zu verhin⸗ 
dern, daß die Sonnenhitze die Oläubigen beläflige; man 
fprügt Waffer auf diefe Tücher, um fie frifh und kühl 
zu erhalten. Die Straßen find ale begoffen und mit 
Blumen beſtreut. Die Ruhealtäre find fehr groß, und 
aufs prätigfte ausgefchinückt. 

In Modrit folgt der König und der gefammte Hof 
ber Proceſſion; die Mitglieder des königlichen Rathes, der 
Gerichtshöfe, der Zunfte, find ebenfalls mis ihren, goldge 
ſtickten Kirchenfahnen zugegen, fowie die Dfficiere jedes 
Regiments, mit brennenden Fadeln in der Sand, und 
Während das hochwürdigſte Gur 
und tie Umgebung desfelben vorüber zieht, fieht man, 
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wie die Damen im ihrer gemöhnlihen Sommerfleibung 
auf den Balconen mehr mit ihren Liebhabern beſchäfftigt 
find, als mir der Ceremonie; dagegen haben fie Alle Körbs 
den mit Blumen, welche jie auf die Proceflion und vers 
zägli auf den Threnhimmel herabmwerfen. In die Reihen 
der Mönde find junge Kinder veriheilt, melde mit einem 
Schaaffelle bededt find, und ein kleines Lamm mit ber 
einen Sand führen, in. der anderen aber ein Fähnchen mit 
der Auffchrift tragen: Siehe Bettes Lamm, Diefe Kinder 
follen Verwandte der Mönche fein. Andere geben in den 
Reiben der Adeligen, als Engel gekleider, und tragen 
Zettel, worauf mit green Schriftzügen ftebt: Panis an- 
elicus; O salutarıs hostia; venite ad me omnes etc: 
Die Charfreitagspreceffion fängt um 6 Uhr des Abends 
an, und endige um 12 — 1 Uhr in der Nacht; bie 
Srohnleihnamsprecefjion beginnt um 4, und entigt gegen 
10 Uhr, 





Kirhenhronif und Mifcellen, 


‚ Anfrage. Ginfender biefes befindet ſich im Befise einer 
en ———— Dickmünze, an Silberwerth etwa 4 gar. 
deren Beſchreibung bierneben folgt: Avers: Gin Baum voller 
Blürben mit der Umfhrift: „Voͤll Blüten iſt ber Pietit“, — 
Darunter die Buchſtaben D und A oder D und R, und die Jahr 
retzaht 1687. Reverd: Ein Baum voller Früchte mit der Um: 
ſchrift; „Bol Blürh und Frucht ber wahre Ehriſt.“ Darunter 
die Jahreszahl 1694, jedoch ohne Buchſtaben. — Wo und auf 
welche nähere Brranlaflung iſt diefetbe geſchlagen? — K. 


America. Braſiliſche Journale vom 12. Juli melden, daß 
drei Biethumer daſeibſt errichtet worden ſeien, aber die katholi— 
de Netigion nicht mehr als audfchriehlic anrrfannt würde, da 
er Etaat alle andere Guite tolerire. Der Kammer des Senats 
wurde ein von dem Senator Berqueira verfaßtes neues Geſet zur 
Beltimmung ‚der bürgerlidhen Sanction der Ehe vorgelegt, nad 
weldyem 1) den Verlobten frei flände, diele oder jene reliaid‘en 
Geremonieen dabei zu befolgen. Der 2, Xıtitel des neuen Geſetzes 
faut, die Ehe fei gültig, wenn fie in Gegenwart bis Friebengs 
richters des Bezitks einer der contrahirenden Parteien, eder eins 
anderen, insbefondere von der Rrgierung und von dem Präflbens 
ten der Provinz oder feinem Geeretär dazu bevollmädtigten Frie⸗ 
densrichters aefdgloffen werde. Dieler Eönne dann den Heirathes 
contract auffegen, wenn fonft Bein aefenliches Sinderniß vorhans 
den fei. Männer dürften nicht unter 14, unb Weiber nicht unter 
12? Zabren, fowie auch nicht ohne Einwilligung ihres Vaters oder 
ihres Bormundes beiratben, 5 

Berlin, 6. Aug. Hr, Abé Ludwig Ghlarini, Profeſſor ber 
mergenländifhen Sprachen am der Unioerfirät zu Warihan, wer⸗ 
der vor Kurzem einige Tage in Berlin zubrachte, arbeitet felt 8 
Jahren an einer frangöfifchen Uebrrfegirng des babploniihen Tals 
mud, weicher vermittelit ber erforderlichen Eraänzungen aus dem 
ierofotmmitanifhen Taimud und anderen Denkmälern bes jüdis 
hen Aiteethums eine volftändige Darftellung ber_ talmudiſchen 
Echre liefern fol. Ge. Ma). ber Kaifer von Mufland bat wähe 
rend feiner Anmelenbeit zu Warfchau durch die Bewtuigung einer 
Unterftüsung von 72,000 poiniſchen Gulden Hrn, Ghiarini in den 
Stand geiest, vermutelft der Annabnıe ‚yon, Bunbigen Mitarbeis 
tern, die Vollendung feines großen Werkes zu befdleunigens und 
die Ritte nach Paris, welche der Hr, Abbe in biefem Augenbitde 
unternommen hat, bezweckt ebenfalls die Bürderung diefer Unters 
nebmung: . * —— LE Eee; 

Berlin, 9. Oct. Geſtern Nadmittag Breaing die preußifche 
Hatptbibeigefellfjaft in der Hiefigen Dreifaitigkeitöticche, vor 
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einer zahlreichen Verſemmlung ihr fünfzehntes Stiftunazf, 
der dieher beobachteten Weiſe mit a Gebet 2 er 
Mitteift eines befonderen Programmes, welches, vom Mithiteetor 
der Gefellihaft, dem Hrn. Prediger Pifhon, verfaßt, Betrad: 
tungen „über das Walten Gottes bei ber Verbreitung feines hei⸗ 
tigen Vortes“ enthielt, und In angemeflener Art auf die Feler 
vorbereitete, war dazu eingeladen worden. — Rach dem Gebete, 
vom Mitdircetor, Hrn. Prediger Ibler, vor dem Attare geſpro— 
den, und nah ber, vom Hrn. X. Piſchen arhaltenen Predigt, 
wurbe von bem Secretär ber Geſellſhaft, Hrn. Kaufmann Eis: 
ner, ber Bericht über die Wirkfamkrit berfeiben während des ver 
floſſenen Geldäffisjahred (vom 7. Det. 1825 bis dahin 1829) 
voraeifen, aus melhem wie folgende intereffante Data mitiyiie 
len: Die Hauptbibelgefenfchaft, auf befondere Veranlaſſung der 
brittifhen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft zu Eondon, am 2, 
Auguft 1814 geftiftet, zähle im aangen Umfanae der preudlſchen 
Monarkhie bereits 48 Töchtergeſellſchaften, welche mit ihr nad 
gleichen Grundfägen und unter ihrer befonderen Beitung au gleis 
chem Zwecke thätig find. Bei einer Einnahme von 9434 Rıbirn. 
(den vorjährigen Beftand von etwas über 400 Rıbirn. mitarredıs 
net ) ift es ihr in dem jetzt abgelaufenen Geihäfftsjabre möglich 
geworden, 10,611 ganze Bibe!n und 1998 neue Teftamentr tbeils 
unentaeltlich, tbells zu gerinaeren Preifen zu vertheilen; im Gans 
zn hat fie, während ihrer fänfjebnjährigen Wiekfamkeit, 92,355 
Bibein und 45,314 neue Teftamente ausgegeben, Bon ben Töch⸗ 
tergefelfchaften find, fomeit die einargangenen Werichte darüber 
Austunft geben , in bem adgerichenen Jahre 19,019 Bibeln und 
11,90 neue Teftamente vertbrift; übirbaupt aber find durch bie 
Bibeiaefellfchoften im preußifchen Staate, feit ihrem Wefteben, 
450,000 Erempiare ber bl. Schrift verbreitet morben., — Daß 
deffenungeachtet aber bem Wirken diefer Vereine noch ein fehr weites 
eid geöffnet bieibt, möge ber eine Umſtand brmeifen, baß allein 
n dem Bereiche der Töchtergeſellſchaft zu Köslin fih 2616 Famis 
fien und 4299 Schutlinder finden, weiche der Bibel noch gang 
entbehren. — Die ſchon erwähnte brittifde und ausländiſche Bis 
beigefelfchaft in London hat in dem letzten Jahre ibrer Wirkioms 
keit 365,424 Bibeln verbreitet, wozu fie durch eine Jahreseins 
nabme von 86,259 Pfr. Sterl, in den Stand gefegt gemeien ifts 
ihre aanze Ginnapme während ber 25 Zabre ihres Beſtehent hat 
1,600,000 Pfd. tert. (mehr als 10,000 000 Zhtr.) betragen, 
— Am Schluſſe der Feier wurden on hundert vorher day auters 
mäbite Böalinge der biefigen Armenſchulen eben fo viele Biteln 
dertbeilt, und an ben Kirchthüren wurde für die Zwecke der Ge⸗ 
ſellſchaft gefammeltt. 


Schhlefien. Der Bibelverein zu Buchwald feierte am 25. 
Juni feinen Stiftungstaa. Er zählt gegenwärtia 170 Mitglirber, 
Die arfammte Ginnabme deifelben im legten Zahre feiner. Thäs 
tigkeit betrug 1167 Thir. 1 Gr. 9 Pf. — Vertheilt, thrils uns 
entaeltiich, theils zu niedrigen Preifen, wurden feit Jobanni 
1828 an Bibeln: 2 in Quert, 208 gr. Drtap, 705 El. Detad; 
an R. &. Lutherifhen 85, an £atbolifchen: 9 Goßner’fhe, 279 
van EB Yche , 43 böhmiſche; in Summa alfo 1336 Gremplare der 
heit. Schrift. —. Seit den 14 Jahren feines Beſtehens aber ver 
tbeilte der Brrein 11,416 Gremplare bes göttlichen Wortes. — 
Die Bipelpfennigeoffen, womit Buchwald in feinen Schulen vor 
einigen Zabren vorſchritt, merden num aud an mehreren anderen 
Orten einaeführt, 3.3, zu Klemzig bei Zülihau, zu Herrmann⸗ 
feiffen in Böhmen, in den Schulen des Haleibacher, und in eis 
nigen des Giersdorfer Kirchipiels. Rah biefer Einrihtung zahlt 
nämtih jedes Schuifind, forange es in die Schule gebt, wöchent⸗ 
tich einen Pfennig, Dafür erbätt e6 eine fieine Drtanbibel zum 
Schutaebrauche, und bei der Gonfirmation eine große Detanbibel 
für:das. künftige Leben, Bemerkenswerth ift es, baß, trod ber 
{ehr großen Armuth der Grbirgsbemohner, ſich felbft, die ärmften 
Kinder nit ausſchloſſen, wenigſtens zu Buchwald nicht, und 
daß bie Tage der Wibelverthrilung für die Kleinen Tage großer 
Freude find. — a, ſeibſt die katholiſchen Kinder verlangen, 
—— an dieſer wohlthätigen Anftalt Theil nehmen zu 

nnen. — 
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Es iſt bekannt, daß bald nah den Zeiten ber Reforma⸗ 
tien in. ‚der proteftantiihen Kirche zwei Parteien entitanden, 
von, welchen ‚die, sine miüldere ſich an Melanchthon anſchloß, 
die andere firengera.aber das echte Lutherthum und damit 
das echte Chriſtenthum in den Worten ihres Schreiers und 
Zonangebersd Flacius zu finden. glaubte. Eigentlich wollte 
Melanchthon mit. den Päarteimännern auf Feinerlei Weife 
Etwas zu ſchaffen haben ; feine Befcheidenheit und fein ans 
fpeuchslofer, Charakter verlangten micht hervorzutreten, ‚er 
liebte , eine ſtille Zurlichgegogenbeit und fand feine größte 
freude in ‚dem Unterrichte, den er den Studioſen zu Wit— 
tenberg; ertheilte. Gleichwohl wurde er fait in alle theolo« 
giſche Händel der damaligen , Zeit verwicelt und zur Theil 
nahme, an : Streitigkeiten gegwungen, die feinem Herzen 
fremd waren. Magister dixit war ein dietum probans 
geworden, und fo fuchte denn Jeder, der eine befendere 
Anſicht in Glaubenslehren verfecbten wollte, vor Allem des 
magistri Melanchthon — für ſich zu gewinnen. Seine 
Gute, die oft fait mir Schwaͤche verwandt war, ließ es 
dann nicht zu dem eine Antwert ſchuldig zu bleiben, ber 
ihn mit, fragen angegangen war, und wurde er, wie das 
oc geſchah, nachher üffentlich, in Schmaähſchriften wegen 
ſeines Privatuttheils. und ſeiner aufgeſtellten Behauptungen 


— 


angefochten/ s glaubte er nach damaliger Sitte der Zeit 


‚3 Hs, eine aus der, Meraanginbeit on pnfere Brit herliber⸗ 
(hend: En —I erſcheiht biefee Aufſatz "ges 
‚ miß — Sfunde zumal bereito traurige Verteichen 
—ahnen laſſen, wie der Wohnſinn dicke! Zeid nahe baram ift, 
naouch w leder das bevorſtehende Jubelſeſt em Ausas burgiſchen 
‚Gonfeflion durchneren Slanbensziwang'entipsiken au, mals 
sono Vestigigjtersent! * OPER 3: 
2) Dihsthät namentlich, Weſtohal, Prediger zu Hambptg, in 
in} n.mweighe ex im Jahre 1592 und 1553 gegin Tal 
om und die Schweizer Werattaabs Letfeihe Weſtphal, Wels 
der ts durchfegte, daß der rble Joharn ron Baseo und 
ſeine dem reformirten Glaubensbelenntniſſe guartbanen Ans 
bänger, als fie ihres Glaubens wegen aus England vers 










* — —* —* 


Ex His negntiis, “quae ingenio exercentnr, inprimis magho tsui 


* +4 ir > 
ı Iuhalnme 913 
* #139 ul 
j ta) 129 nm 
„. nad — 
tung 

‚s . a 4 
X » 








est memoria sim Br ) 
Sallustius. Ä 


wicht ſchweigen zu dürfen. Doch Blied er auch bei ben fiefs 
fen Kränkungen, die er erfahren mußte, immer mild, und 
wenn wir aud) keinen anderen Zug feined Charakters kenn— 
ten, fo, müßte ung ſchon biefer einzige, ber ihm f$ vortheils 
haft vor feinen Zeitgenoffen auszeichnete, auf feine drifte 
liche Geſinnung ſchließen laſſen, die gemeines Schelten und 
Grobheiten verfhmähete. Ihn befeelte das veſte Vertrauen, 
dag die Wahrheit, auch einfach hingeftellt und ohne Pol 
tern, den Sieg davon tragen werde. Er war ein Breund 
der Vernunft, ein Freund vom ortfhreiten, wie, feing oft 
geänderten, Schriften, beweiſen. Reuchlin und. Erasmus, 
diefe Heroen der alten claffifchen Fiteratur, waren feine 
Mufter; nad ihnen bildete er feinen Geſchmack. Die Art 
und Weiſe, wie namentlidy der a ih polenifiite, die Keine 
beit, die er. bewieg, als er nad) langem Zögern und vielen 

rgeblien Anferderungen des englifhen Hefes ’) an ihm 
ich endlich entſchleß, gegen Luthern aufzutreten, und ni 
deſſen auguſliniſchen Lehrbegriff, durch welchen alle, Frei— 
heit des menſchlichen Willens aufgehoben wurde, mit einer 
Schaͤrte recenfirte, bie Luthern mehr als alle Eckiſche und 
Kartadtifhe Schmähungen, ja, mehr als ſelbſt des Pap- 
ſteg Bullen verwunden mußten, waren ihm zu befannt, als 
dap. er fih hätte entſchließen mögen, denen, zu felgen, wel⸗ 
he, wie Flacius, Wigand und Hefihuß, ‚der Sache bes 
Ehriſtenthums durd) lautes Schelten dienen zu fEnnen, vers 
meinten. . Oern nachgiebig in ha an gg 
benyies er in Hauptſachen und da, wa.t Neth war, eine 
rede Kraft ‚und Spärfe, des Willens, wie aus feinem Vers 
A gegen den Beſchluß des Reichstags zu Speier erfeben 
werden Fann, da er nicht alfein auf eine Preteitation wesen 
diefen Beſchluß drang, ſondern auch die Proteſt atien ſelbſt 
abfaßte. ‚In ber Ausshurgifen Confeifien aber, und bes 


". ; ‚ trieben. waren und helmatht 

200, auf ber 3 umheriirten, 

‚betreten durften. ek 
3) Seinrich — der pertzmiche Feind Luther's, batte Eras⸗ 
mus zu wicbespoltenmalen ‚umttk der Hand auffordern lafs 
fen,, gegen, Butber,gu ſqhrelben. Fer 


ö8 in dem etenbeften Zuſtande 
das Hamburgifche Gebiet nicht 
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ſenders in der geänderten Confeffion,” die eben darum ger 
ändert wurde, um fie den Meformirten annehmlicdher zu 
machen, zeigte er eine fo große Milde, daß dieſelbe gar 
nicht verfannt werden kann, Aber wie fhonend er ſich 


auch bewies, wie große Opfer er auch brachte, wie viele 


Reifen er unternahm, den Proteftanten Anerkennung und 
ihren in den fombolifhen Büchern ausgefpredhenen Grund: 
fügen Halt und Veſtigkeit zu verſchaffen, fo konnte er dech 
nicht verhüten, daß nicht feine Schritte verdächtigt und fein 
Glaube angefochten werden, daß nicht Viele, die ibm feine 


Annäherung an bie Lehre der Neformirten im heil. Abend: 


mable und feine Abweihung ven Auguflinus in Wetreff 
des freien Willens nicht vergeben fonnten, ihn nicht ange 
keindet- und. heimlich und Öffentlich feinen guten Ruf zu 
untergraben gefucht hätten. Nun, und was hatte er denn 
verbeechen, was legte man ihm zur Laßt? Er hatte erflärt, 
der freie Wille ded Menſchen müfe zu feiner Beſſerung 
mitwirken, denn der Menih fei Erin truncus, * er 
batte bier und da mit Klugheit und Umſicht geratben, eis 
nige katholiſche Gebräuche beizubehalten, um den Kathelis 
ken den Eingang im vie proteftantifdre Kirche nicht zu er⸗ 
fhweren, er hatte ſich fihonend und mild bemwiefen bei den 
Rereinigungeverfuchen der getrennten Kirchen und bei Eins 
führung der Reformation im Cöllnifhen, wehin er zu bie 
fem Gefhäffte von dem Kurfürften Hermann gerufen war, 
er hatte in der Confeffien im dem Artikel de Coena Do- 
mini einige Härten gemildert, und mit Einſchränkung das 
Augsburgifhe Interim in Sachſen einzuführen zugegeben ; 
das waren die großen Verbrechen, die man ihm Schuld gab, 
und doch Fonnte ihm Miemand mit Grund bemweifen, daß 
er je gegen das Dogma unferer Kirche gelehrt habe, wenn 
gleich fein Verftand durch erweiterte Bibelfenntnig und Er— 
forfhung des wahren Scriftfinnes dahin geleitet wurde, 
auf manche Lehren, die Andere mit Heftigkeit verfechten, 
nicht einen fo großen Werth zu legen. Denned wurde er 
im allerlei Streitigkeiten verwicelt; mit Flacius, der den 
Krieg über die Adtaphera anfing; mit Oſiander, der mit 
feiner Rechtfertigungslehre unzufrieden war und mit einem 
ganzen Heere von Zeloten, die eine Mitwirkung des menſch— 
lichen Willens zur Befferung nicht zugeben wollten. Wahr⸗ 
haft rührend find die Klagen, weldye er Über die fortgefeh« 
ten und immer wieder erneuerten Anfchuldigungen, die man 
gegen ihn vorbrachte und über die Verkegerungen erhob, 
die man fi gegen ihn erlaubte, Alle feine Zugeftänd- 
nie hatten nicht geholfen, ja, fie hatten Feine andere 
Wirkung gehabt, als daß die Führer der zelotifhen Pars 
ei nur immer von Meuem Anlaß fuchten, um mit ihm 
bädeln zu können. Hören wir ihm felbit, wie er ſich 
Über ein fo unchtiſtliches Werfahren beklagt. Dieß find 
feine Worte: — — — ) »postea vos contradicere 
«vepistis. Ego cessi, nihil pugnavi. Ajax apud 





4) Gr nahm im der zweiten Ausgabe feiner locorum theologi- 
corum. ben Eynirgismus an, der allerdings der von Burher 
zuerft beflimmten Echrform entgegen iſt. Aber Luther ſah 
die Veränderungen und miberfprad body nichts fondern nur 
Flackus und Amftorf, weiche die Sache auf die Spike ſtell⸗ 
un und behaupteten, gute Werke feirm ſchäͤdtlich zur Selig: 
Breit, nahmen Anftoß daran. 


5) Aus einem Briefe an Flacius. S. Pants Geſchichte der 
proteftant, Theotogie. Bd. III. 43 — 44 die Anmerkung. 


’ Gallo ) objicinntur, refutabo.e · 
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Homeram proelians cum Hectore contentus est, 
eum edit Hector et fatetur, illum vietorem esse; 


vos finem nullum facitisrixandi. Quis hoc hostis 
facit, ut oedentes et arına abjicientes feriat? Vin- 
eite. Cedo, Nihit pugno_ de ritibus illis et maxime 
opto, ut duleis sıt ecelesiarum concordia. Fateor 
etiam, hat in re —— esse ei, a Deo ve- 
niam peto, quod non proca Fu insidiosäs. illas 
deliberationes., Hla rero, nae ii alsofa Te et 
EI 

Wenn der gefeiertefle Mann in Deutfchland fo ſchrieb, 
und fo fihreiben. mußte, ein Mann, um deſſen Verluſt 
Tübingen tranerte, an ben Frankreich und England, um 
ihn zu gewinnen, die ge re 


n 
ließen, der eine europäifhe Berühmtheit durd feine Augs— 


burgiſche Confeffien, feine loci theolöogiei)u br die 
—* * (og > 


Feichrigteit und Sicherheit, wemit er theologifd 
punkte entſchied, erlangt hatte, fo läßt fi darauf auf bie 
Gewalt ded Dogmartismus im ſechszehnten Jahrhunderte 
und auf die tiefen Aränkungen hinſchließen, die ihm von 
jenen rehtgläubigen Leuten, von jener Zelotenpartei, ange 
ıhan wurden, die fih an rechtem Glauben fo reidy dünfte 
und an diriftlihen Tugenden fo arm war. 

Aber er felbit war aud nicht frei von dieſer Krankheit. 
Er neigte ſich mit allen Kräften feines Stiftes dem Syn⸗ 
ergismus zu, aber er mochte es ſich felbft kaum geſtehen; 
er blieb bei aller feiner Freiſinnigkeit in das einmal ange 
nemmene Syſtem verftrict, und konnte die Feſſeln, bie 
ihm Anguftinus angelegt harte, fo wenig abſchütteln, daß 
er auch fagte: hominem — captivum — mortuum — 
damnatum — inimicnam — contumacem esse, was 
doch nicht viel weniger ift, als ein truncus und eine Sta- 
tua, wezu ihn Rlacius machte. Ja, fein Degmatismus 
führte ihn zur Billigung eier That hin, die man nur be 
Hagen kann, Wer muß nämlich nidt erftaunen, wenn er 
fi) den weichgeſchaffenen Melanchthon vergegenwärtigt, der 
gern mit aller Welt in Frieden lebte und Niemanden kräns 
fen wollte, und wenn er daneben in der Geſchichte jener 
Zeit auf die abſcheuliche That ſtößt, welche am Michael 
Servet begangen und von Melanchthon gut geheißen wur. 
de! (Er gab eine Schrift gegen Server heraus, melde in 
dem corpus Philippicum enthalten if.) Calvin, ber 
Haupturheber, tag zwar einigermaßen entſchuldigt werben, 
denn er war von Natur heftig, rechthaberiſch, ftolj. Ben 
Genf vertrieben, dann wieber dahin juräcberufen und mit 
großen Ehrendezeugungen empfähgen, hielt er fi zum geifte 
lichen Dictater beftimmt. Ihm fdiwinvelte der Kopf. Die 
Katholiken, behauptete er, Tiefen, um ihren Aberglaußen 
zu erhalten, Andere bluten, man dürfe doch alfs jur Be 
wahrung dis rechten Glaubens hide weniger thun, ohne 
fi an Gett zu verfündigen und ber Wahrheit Etwas zu 
vergeben. Weit Ehriftus geſprochen hatte: Gebet dem Kai 
fer, was des Kaiſers, und Gott, mas Gottes it; weil er 
Petrus befohlen hatte, feine Schafe zu weiden, wollte er 
nun geiſtliches und weltliches Regiment ſtreug von einander 
getrennt wiſſen und’ fette dieß audy durdu Er ercommunis 
cirte fogae Magiſtratsperſonen (dem Senator Ami Perrin), 
—— —— — —— — — 


6) Gallus war Prediger in Regensburg und ein eifeiger Anz 
’° Hänger bes Facius. 5 
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und fimmte bei, daß Jakob Gruet, der frlvole Gedichte 
herausgegeben hatte, anfs Blutgerüſt geführt wurde. - Am 
meiften gravirend für ihn iſt und bleibe indeß die Trauer 
geſchichte Servers durdy die Umftände, weldye dieferbe bes 
leiteten. “ 
! Dem aufgeflärten und gelehrten Spanier Server gefällt 
die Kloſtertheologie nicht, er fieht die Finſterniß umd das 
Eiend feines Wells und dünkt ſich art genug, deflen Mes 
formater zu werden; Er will Mifbrände-abftellen und Beſ⸗ 
feres einführen. ' Dazu meint er berufen zu fein. - Sein uns 
rubiger Geiſt treibt ihn viel in der Welt umher: Er lebt zu 
Paris, zu Lyon und yilekt zu Vienne. Auch in Stafien 
hatte et fein Glück verſucht. Der Mann war eine Art Avans 
trier, der Plane Über Plane machte und doch weder Kräfte 
noch Mittel bifaß, fie auszuführen, Mach der Weifeder Aben» 
Beurer ging atich feine Wirkfamkeit nicht auf einen Gegen 
ſtand, fein Reformiren erftreckte ſich nicht bloß auf die Relis 
Hlom, fendern auch Mediein und Jurlsprudenz fellten feinem 
Reinigungsprojeffe unterfiegen; dech hatte er fein befondere® 
Augenmerk auf die erftere gerichter, feit er die Mißbrauche 
in derſelben kennen gelernt hatte. Nicht nur das Lefen der 
Bibel hatte ihn mit dem vertraut gemacht, mas Moth mar, 
fonvern auch feine Geſchäffte (er war Secretär geweſen bei 
bem Beichtvater Aaifers Karl V.) hatten ihn einen Blick in 
das Elend der Menſchen thun faffen. Der Mann num kam, 
leich bei feinen erften Verfuchen, auf allerlei Zweifel an der 
Kriniät. Er hatte dieſe Pehre weder in der Bibel noch in 
den Schriften der Kirchenväter begründet gefunden. Auch 
mußte er, daß Pactantius, der chriftliche Cicero, und Erzieher 
ber Baiferlichen Kinder an bem Hofe Conftantin des Großen, 
nicht verbrannt worden war, obgleich derfelbe in feinem Buche 
‚de vera sap. * IV, 14, geſchrieben hatte; „Christus 
docuwit, quod Deus nnus sit eumgne solum coli 
Dhoktere, nec ufiquam se ipse Deum dixit, qnia non 
settasset fidem, si missus, ut Deos tolleret et unum 
assefetet, induceret alium praeter unum.” — &er 
vet erkannte ehne Zweifel in Jeſu einen göttlichen Geſand⸗ 
ten, ber nicht ven ihm felber, fondern von Gott rede, der 
nur durch des himmliſchen Vaters Kraft und nad) deffen Wit: 
len handle, er erfannte in ihm den Sohn Gottes, er füh 
in ihm. den @ridfer des menſchlichen Geſchlechts. Jeſu, 
ber Sohn Gottes! rief er noch in feiner Todesſtunde aus, 
Er hielt Jefum für das ſichtbare Ebenbild Gottes, für eine 
myſtiſche Perfon, die mit Gott im einer näheren, geheims 
nißvollen Verbindung ftehe ; er hielt ihm der höchſten Ehr⸗ 
furdt mürdig, da er der Welt eine Offenbarung gegeben 
atte, mie fie dieſelbe vorher mie beſaß, da er geboten hatte: 
iebe Gott über Alles und deinen Nächten als dich felbſt, 
und: Segnet, die euch verfluhen, bittet für die, fo euch 
beleidigen, und: Lieber eure Feinde, thut denen wohl, die 
euch haſſen; da er ſelbſt für fie am Kreuge gebeten: hatte 
und mit diefen Krlihbfägen zum Heile der Menfchen in ben 
Ind gegangen wär.’ Aber von der Wahrheit des Arhanaz 
A Symbelums konnte er fi) nicht Überzeugen. Er 
ille ſich an Joh. 10, 33 — 36. und an'das Wort Jeſu, 
da er ſagt; „der Water iſt größer denn ich,’ was bed) 
im jenem Arhanafishen Symbolum geradezu. in Abrede, geftel- 
Tet wurde und endlich daran, daß aud die Apeftel Jagen: 
Unfer Mittler ift der Menſch Jeſus. Dem gemäß unters 
ſchied er zwifhen dem Water und dem &chne und hielt 
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nad) der Schrift jenem für größer als biefen. Serdet war 
kein Arbeit, vielleicht nicht einmal: ein firenger Secinianer, 


fondern nichts ‚mehr «und nichts weniger, als unzählige’Chris' 
ften unferer Beit find, welche in der heil. Schrift. die Lehre! 
von der- Dreieinigkeit nicht finden ‚Können, oder diefelbe als! 


für-das Leben gänzlid- unfeuhtbar in das Gebiet des Uns 


erforſchlichen vermwiefen haben. — Solche und ähnliche 


Srundfäge legte er in einer Schrift nieder, welche anglück⸗ 


licherweiſe Calvin zu Befiht Fam, Diefer aber hörte niit 
febald, daß derfelbe Server, mit dem er ſchon früher cer. 


reſpondirt und deffen Briefe er zuleßt, weit'ifie ihm ges 
fährtihe Irrthämer zu enthalten fhienen, nicht mehr bes: 


antwortet hatte, MWerfaffer der Schrift fei,- als er felbft die- 


ganze Sache dem Publicum und der Obrigkeit Gervets ar 
zeigte; 
fogleich verboten, der arme Server zu Vienne, wo er fidy 
damals aufbielt, ins Gefängnib geworfen, ja, jum &ceis 
terhaufen verurcheilt, Noch aber gelingt es ihm, aus feis 


nem Kerker zu entfpringen; er will nun nad) Italien flies’ 


ben und fein Weg führe ibm nah Genf. Da, in diefer! 
freien, der proteftantifchen Lehre zugewendeten Stadt fürch⸗ 
tet er am wenigften Gefahr. Sein Her; ahnet nicht, daß 
eben derſelbe Calvin, mit weldyem er in Briefwechſel geftan« 
ben, fein Denunciant und erbittertfter Feind geworden-ift. 
Aber kaum erfährt diefer, daß Server ſich in der Stadt auf: 
hält, als er bei dem Magiftrat auf deſſen Gefangenneh— 
mung bringt. . Der Unglückliche wird nun abermals zum 
Kerker geführt, und als die theologifhen Gründe, mit wel: 
chen ihn tie Genfer Geiftlihen von feinem Irrthume überzeu⸗ 
gen wollen, nicht den gewünſchten Effect haben, als er 
freimüthig, gleichwie Luther einft zu Worms, bekennt, 
er könne feine bisherige Meinung nicht fahren laſſen, es 
fei denn, daß man ihm aus ber Schrift und mit vernünfs 
tigen deutlichen Gründen feiner Irrlehre überweife, zum 
Feuertede auf dem Scheiterhaufen verdammt. Calvin 
fpricht das harte, furchtbare Urcheil über ihn aus. Beza 
and Melanchthon billigen e8. Servet will nicht glauben, 
daß man im einer reformirten Stadt fo blutdürſtig fein‘ 
Höinne, .aber bie Zuräftungen zu feiner Hinrichtung übergeus 
gen ihn bald, mie fehr er ſich geirrt hat und erfehdttern 
rw Muth. - Er flehet Calvin, der ihn ned an feinem 
odedtage im Gefängniffe befucht, um Gnade, er flehet um 
den Tod durchs Schwerdt. es vergeblih. Bei dem har 
ten Degmatiften (fe, und nicht Dogmatifer, mödıte man 
die Anhänger des Dogmatismus nennen) it Bein Erbar⸗ 
men. Man fdhleppt ihm vor dad Rathhaus, wo ihm ned)» 
mals in hergebrachter Form fein Urtheil angekündigt wird: 
Abermals fiehet der Unglücdtihe um Gnade — und angft 
voll nur um eine leichtere Todesart, da er midht aus Bosheit, 
fondern aus- Unmiffenheit gefehlt habe; aber‘ aud damit 
gelingt es ihm nicht, die harten Herzen feiner Blutrichter 
u erweichen; er wird zum Scheiterhaufen geführt, weil 
Fine Glaubens an ſicht eine andere Richtung genommen hat, 
afs die bes Calvin, der Stadt Genf, Eurepa’s. Da ſchließt 
man das beklagenswerthe Schlachtepfer an einen hinter ihm 
ftehenden Pfahl und zündet den Gceiterhaufen an. - Urs 
luͤcklicherweiſe aber hat man naffes Holz zu demfelben ges 
dommen und Cervet wird nur, da das Feuet nicht Brei 
nen will, nicht ſchnell verbrannt, fondern langſam gebta- 
ten. Jeſu, du Schm des ewigen Gottes, erbarme dich 


Die Schrift wurde nun, wie. man 'benfen kann,‘ 
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mein Fruft er, mit dem Tode ringend, aus feinem niederen 
Holzſtohe heraus. Da endlid) werfen einige mitleidige Men- 
fben brennbare Stoffe auf ihn, Nun wird's fill, man 
bört nichts mehr von ihm, feine Stimme it verhallet für 
diefe Welt, um lauter zu Hagen ver dem Throne des ewi⸗ 
gen Gottes. Der Dogmarismus hatte ihn gemorbet, 
Mer ihn tödtete, meinte damit Gett ‚einen Dienft zu thum, 
Co aber hatte Jeſus nicht gethan, fondern er hatte bei der 
Ehebredyerin gefproden, wer fih ohne Sünde weiß, ber 
werfe den erften Stein auf fle. 

Könnte nun wohl das, mas mit Servet geſchehen if, 
zu unſern Zeiten wieder gefheben? Ja! wenn nämlich in 
der: Erflärung der heil. Schrift Rückſchritte gemacht wer 
den, wenn man fortfahren wird, alles Locale und Tempe» 
relle als für unfre Zeiten, Sitten und Gegenden paſſend 
anzufehen, wenn jener unduldfame Geil, der ſich einen 
ebangeliſchen nennt, dem Evangelium aber: fremd iſt, wieder⸗ 
Eehrt, oder mit andern Worten, wenn diefelben Urſachen 
wiederfommen, fo werden fie auch. wieder diefelben Wir 
Zungen haben, es wird ein lügenhaftes Gefihlecht eniſtehen, 
Dad von Gert nichts. mehr weiß, oder das da meint, es 
Zönne Gott lieben und body die Brüder haſſen. Aber wers 
ben alle diefe Rückſchritte geſchehen, werden drei Jahrhun— 
derte mit allem, was in ihnen an, Intelligenz erworben 
iſt, ausgelöfcht werden können, gleihwie man einen Bud 
ftaben in einem Bude audradiren kannt Dein! das kann 
und wird nicht gefhehen. Der Drache der Intoleranz iſt 
getödtet und feine nachgebliebene Brut vermag nicht das 
Haupt zu erheben, da taufend rüftige Streiter ihre Schwerd« 
ter gegen fie halten und Millionen Arme bereit find. das 
Ungeheuer zu erdrücden, wenn es irgendwo aus feinem 
Sumpfe auftauchen möchte, 

So ſchrecklich auch das MVerbrechen fein mag, das ber 
Zeletengeitt an Servet beging und fo fehr ſich alles Ges 
fühl. dagegen empören muß, faſt empörender noc iſt der 
lang anhaltende Haß, welder die. Schriften und, Predigs 
ten der damaligen Zeit dharafteriirt und der eben am 
dentlichiten beweift, wie weit die fogenannten Rerhtgläubts 
gen von den Verfhriften Jeſu abgewichen waren und wie 
er ihnen fein Beifpiel fo ganz vergeblich hinterlaſſen hatte. 
Die Kanzel war. der Ort geworden, wohn man faft. nur 
noch Parteiftreitigkeiten brachte, verfegerte und verdammte, 
die Buchdruckerpreſſe das Mittel, mir rückſichtloſer Leidens 
ſchaftlichkeit über diejenigen berzufallen, welche ein Haar 
breit yon, der berifihenden Dogmarik abzugeben wagten, 
Das wird man recht deutlich gewahr, wenn, man auf: die 
unglüdliden Hardenbergiſchen Händel in Bremen. hinſieht, 
Bei weichen alle Lift und Bocheit gleichſam erſchöpft wur— 
Den ,.um den frommen und gelebrten Domprediger v. Dar 
denberg aus, Amt und Land zu bringen, weil er die fleiſch⸗ 
liche Gegenwart Ehrifti im heiligen Abendmahle geläugnet 
hatte, Es war ihm um Deutlichkeit und, Klarheit zu thun 
und fo fuchte er fi denn. das, was Andere blind, zu glau—⸗ 
ben geboten, durd ein Gleichniß zu veranfhaulihen, Wie 
bie Sonne am Himmel und ‚doc ‚auch, auf ‚der Erde ſei 
und mit ihrem Lichte und ihrer Wärme alle Orte durc« 
dringe, fo verhalte es ſich auch mit dem Leibe und Bluie 
Jeſu Chräfti im beit, Abendmahle, meinte und lehrte er. 
Das war fein großes Verbrechen, das ihm. Amt und Was 
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terland Eoftete.i Die Partei der Flacianer, und unter bie 
fen. befonders ber aus der Pfalz verjagte Tilemann ee 
buß, waren es, demen er zum: Opfer fallen ‚mußte. + Der 
legtere ſchien obne theologiſchen Krieg, gar ‚nicht leben zu 
können. Er trieb fi von einem Kampfplage zu dem an⸗ 
dern hin, mifchte ſich in. die ſynergiſtiſchen Händel und in 
den Abendmahlsftreie und verketzerte und ercommunicirte / 
wer von feiner Meinung abwic (den Diakonus Klebitz und 
den Grafen von Erbad zu Heidelberg)... Mehr noch aber 
als. jene berüchtigten. Hardenbergiſchen Händel.) geben uns 
des letzteren eigene, Umtriebe zu Magdeburg, ein anſchauti⸗ 
ches Bild jener Zeit... Mac manderlei feltfamen Schickſa⸗ 
fen wurde er in diefe Stadt gerufen: und nach damaliger 
Sitie für eine betimmte Reihe von Jahren, als Pr 

angeftellt. Bald folgten ihm dahin, mehrere, ‚feiner, An 
ger,. welche, gleichwie er felbft, der. ſtrengen flaciani 
Lehre zugethan und um ihrer — Mufrib 
keit und Unduldſamkeit willen ‚von ihren tefpectiven 

rungen ihrer, Aemter enıfegt und. vertrieben, worden waren; 
Sie durften von, ben Bürgern Magdeburgs um fo ab er 







eine günftige. Aufnahme erwarten, da dieſe ſchon früher 
von. Flacius und Wigand gegen die. mildere wittenb 
Partei eingenommen waren und die Adiapberiften, 
miten und Majeriften als Leifetrerer und Abtrünnige ba 
ten. ‚Aber, unter den Magdeburgiihen Magiftratsperfone 
waren, Dinner, welche, anders. dachten. Sie ‚hatten, bas 
von den Nerfeperern angeftiftete, Unheil in der 7) 
feben und. kefien fih nicht, wie. das. DVelk,, Dunst; vormas 
hen, der,fie hätte hindern ‚Fönnen, „die. wahren Urhebe 
aller aͤrgerlichen Streitigkeiten in ihren, unduldfam ge 
digern zu erkennen. ie hatten des lUinglüds,,. ri 
verftändnife in der Deligien ihnen gebracht, zuniel,erjebt, 
als daß fie hätten wünſchen könneh — ——— 
aus Sachſen vertriebenen Orthodoxie möge zum ‚neh 
male zu ihnen flüchten und zu, neuen, ergernül 
geben. Gleihwehl wußte ih, Heßhuß von dem Me 
das. Verſprechen zu ati daft, Wigand und 
—* der vornehmſten Herolde t 


d 7 art e 
tadtfhug genießen ſollten, Muller; 8 — 
fü i⸗ 










er 
nur unter.der Bedingung gegeben wurde, da ‚da 
den Prediger ruhig in, ihren Herbergen verhe It Sfr 
fentlih: reden ‚und in, Magdeburg nie drücken kaffen wür⸗ 
den, ih nun oe diefe Bedingung hen, u 
das Verhalten; des Magiſgrats ak been erh 
fommen-billigte, ſo brachte .er bene Bid, KOSHRE bald Dazy 
auf auf die Kanzel, und ftellte fie dem Wolke ‚alg Lan * 
in die ‚geiftlichen Gerechtſame, ja, als Eingriffe in, die Rech 
Gottes vor... Um; die Weisheit und, Vorſicht zu, ı Ban 
welche * Magiftrat bei dieſer erg n, wer) 
legte, ‚muß man, fih erinnern, daß fi die Stabt.ihen 
einmaf zwölf Jahre früher wegen der ſig er! a 
briften, ‚melde aus ‚den Magdebhur Profilen, fi 
—— bi; ap und bie Br haft, 
zer riten zugezoge e umb in nicht „geringe 
genheit A * —X 9— harak, 
AM Hardenderg lältgnite die Wbiqultätsiehte, wurde vöh Ih 
mann in Bremen als'Kefer denuncirt ‚!Aihd Hehhäß,)t der 
mad) Bremen als Prediger berufen war,‘ ruhete nicht⸗ ehec 
als. bis Hardenberg vom Amte entjegs und ‚and bem,epabe 
verwieſen wurde .· Es AREAL > dad, 
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ohne Genehmigung der Obrigkeit in Druck gegeben werben 
fellte. Diefes Mandat theilte der Magiftrat ju Magdeburg 
auf Antrag des Erzbifchefs feinem Superintendenten Heß⸗ 
huß mit und lief ibn zugleich erfuchen, basfelbe vor den 
Übrigen Predigern noch einige Tage geheim zu Falten, ohne 
Zweifel in der Abficht, um gan Unruhen ji derhüten. 
Aber Heßhuß beradhtete das Anfinnen und brachte ſogleich 
die ganze Angelegenheit‘ auf die Kanzel, "die num nichts 
änders mehr war, als ein Tummelplag für die wildeſten 
Peidenfdyäften. Die Fürſten,“ verkündete’ er mie’feiner 
freifhenden Stimme, „hätten zu Lüneburg’ ein Mandat 
im Rauſche ausgekäct, wedurd Gottes Wort und bad Pres 
bigtamt auf 'däs ſthabdeſte mit Füßen getreten würden. 
Refoffene Zuriften' wollten dem heil. ‚Geifte dos Maul 'der- 
binden und das Strafamt mehmen , -aber "barüber müßten 
die Steine fehreien, wenn‘ aud die Prediger dazu ſchwei— 
gen wollten '. Solche öffentliche Schmahungen durfte 
der Erzbifchof nicht weiter igmoriren, Er ließ demnad) dem 
Magiftrat aufgeben, dem Superintendenten Heßhuß das 
öffentliche Schelten zu verbieten, widilgenfalls er’ felbft auf 
Mittel finnen müſſe, den Mann zut Ruhe zu, bringen, 
Das hatte nun freilich der Magiſtrat ſchen zu wiederholtenma⸗ 
len, aber immer vergeblich verfuht, da fi Heihufß. auf 
den Spruch berief: Man müſſe Gert mehr gehorchen, als 
ben Menfdyen, und in dem Volfe auch allezeit eine Stütze 
und einen Ruͤckhalt fand. Auch jeßt verwarf er. mit Un: 
willen alle Anträge der Obrigkeit, ja, er bradıte die Sathe 
zum Neuferften, indem er öffentlich eine Schrift gegen die: 
feibe herausgab. Am feiner That mehr Gewicht zu geben, 
forderte er die Übrigen Geiſtlichen auf, diefe Schrift zu uns 
terfchreiben und als fie fid) weigerten, ließ er feinen ganzen 
Grimm gegen fie aus. Er nannte fie in einer Predigt 
Seelenmörder, Apoftaten, Verräther, treulofe Mörder des 
Leibes und Blutes Chriſti. Nachdem er ausgetebt hatte, 
ließ er den Erulanten Eggerdes für fi auftreten, ee 
das erzbifhäflihe Mandat und bie zur Heßhußiſchen Parte 
nicht gebörenden Geiſtlichen auf die empörenpfte Weife ſchmä⸗ 
bete. Freilich wurde nun der ſchamloſe Pretiger aus der 
Stadt gewiefen und, als er nicht geherchen wollte, Hefänd: 
lid) eingezogen, dagegen aber ließ Heßhuß dem verfammels 
ten Maniftrat fagen, er werde, falld der gefangene Eg— 
gerdes nicht fogleih im Freiheit gefeßt “werde, an dem naͤch⸗ 
ften Sonntage über alle Rathsherrn den greßen Bann 
ausfprechen. a 5 
Da ſchien denn endlih doch dem —I5— te Ge⸗ 
duld auszugehen und nun wurden nachdruckliche Mittel an, 
gewendet, dem I > zu ſteuern. Heßhuß wurde die Kans 
zel verboten, die Zuperintentur aufgefagt und eine Wade 
vor fein Haus geſtellt. Aber bekanntlich ift es den Zeler, 
ten gar nicht unlieb, wenn fie eine Art von Verfolgung 
erleiden. Lie berechnen fhon im Voraus ihren Sieg und 
die Folgen besfelben. Cie erhalten dann Anlaß, ſich mit 
den Märtyrern der erften chriſtlichen Kirche zu vergleichen 
und über Gewalt und ‚Unrecht zu ſchreien. Auch Geiibuß 
gefiel fi in der neuen Lage, zumal da ihm neh, Mittel 
genug übrig blieben, feinen Zwed, die Demilthigung 4 
Magiftrats, dennoch und. Beffer noch zu erreichen. Er felbit 
beflieg zwar nad dem Verbote die Kanzel nicht, ſchickte 


10) Plant S. 317. 
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aber eineit ſeiner Anhänger, ‘den Kaplan ven St. Jatsh, 
Bartholomäus Strefe) der nun, wie pröpriä atictoritate, 
aber insgeheim der Heßhuß dazu bewogen, nicht hür dem 
Bärin über alle Mägiftr fonen ausſpruch, fordern wid 
älfe "Prebiger an der Hriligengeifkfirde, Feine eignen Pfars 
ter au der Jakobskirche und bie drei Raplähe an der Jo— 
hanni⸗tirche/ welche "mit Heßhuff nicht gemeinfdaftiiche 
— moachen wollen, dem Teufel übergab, Ueber 
den Magiſtrat wurde das Anathema geſprochen „weil er 
den Frankfürter Receß gebilligt, die Orbnung des votigen 
Mogiſtrats geändert, die Schriften von Wigand und Yun 
der derbeten, den Si. Ulrichschriſten ihre Breiheit genems 
men/ dem gertfeligen und treuen Vater Eggerdes gefangen 
gefegt und’ mir Dr. Hefhaß den Herrn Chritum fe 
vom Amte gehoben habe; dem’ genannten Predigern ’ aber, 
agte er‘, fer ja der Teufel ſchon in den Leib’ g m) da 
e fid) unterftamden hätten,‘ falſche Briefe 4 Heßhuß 
zu ſchreiben und ihn als Superintendenten bei dem Mi, 
Hiftrate zu verklagen.’ *) Wielleicht beabſichtigten die frei 
men Leute nöd) etwas ganz Anderes; wenigſtens fagt "ber 
Mägiftrat in feinem, Berichte Über diefe Ahgelegenblir Ye 
Hatte 24 Gert der Herr nicht auf andere Wege geſchth 
fo wäre bes Anſtifters Begehren und Anſchlage —— 
Wſeluien oder Die Erecution des Banned mit Aerten, 
Beilen und arten erfolgt, wie denn det Jnſtrumemt 
üben etliche vorhanden waren, und ſich das Spiel dar 
gr anließ.“ Aber vie Hefrigkeit der Zefotem brachte ihre 
ache felbft in Mißcredit, vornehmlich aber Bas, was fih 
bei dem‘ Dirlefen des Bannfluchs in der Kirche ſelbſt zus 
trug. Zum Unglücke für Heßhuß nämlich befand ſih der 
Pfarrer von St, Jakob‘, Otto Oemes, felbft In der Kirche, 
als ar Kaplan die Predigt hielt und ben Fluch. alisfurach. 
Diefer, Hatte Tande aufmerffam zugehört und das ihm % ih 
tige'in feine Cchreidtafel eingettägen. '' Er — bi⸗ 
Ei eriefen des Bannes, Als er aber von den ib hl 
dien Kaplan auch ſeinen eignen Nanien nennen Hörte, 
fich Affentlich als den bezeichnet fah, der ferner umburbi: 
fei der chriſtlichen Gemeinfhaft, um ‚daß ein Ehri 
mit ihn umgehe, mit ihm effe oder fei fe, fo übernahm 
ihn der Zorn fo fehr, daß er mit dem Tauteh Gefchrei: 
„Du Klaft! Du Mm! Du Dieb! Du Böfewiht!- auf 
— fine Sabre —— nie rm 
rodmeſſer in Hand, nach der Kanzel hinlief.“ Da 
h 44* Slhhau Hi 


e 
) 


würde nun wohrſch ‚ fiel, aufgeführt ‚wer; 
den fein, ahnli pen das man ein Mr le lieh, 
node fah, über zum Glüct Tprörtpen einige Wirger herbei, 
welche den Rafenden aufhirlten.  ,  — 7 
Belch eine Scene! Oder fdöneh, 'reditgläubigen Zeit, 
Yvo ein Chrift, um des Olaubens willeh den Anveren bet, 
dödtiget, anfeindek, mordet, wo Aufruhr dem friedlichen 
Bütger aus EN aufſchreckt, wo er, ſtatt Gott 
Dorf zu hören und 'Treft für die Sa Ran Plagen 
Lebens iu 28 m elenden Gerante beiwebnen 
ein Schäufpiel mit anfe ‚muß, gegen welches fi h 
anzes Innere empört. Wer möchte wünſchen, daß‘ 
Reit wieberfehre, we. die Spicnerie jedes unbedacht 
fpredene Wort gi Blasphemie fleiipelt, und den des 

des würdig erklätt, der aus den engen Oränjen eines Deg 
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a’s fchreitet, das zone der Religion Jeſu, nicht ber Chris 
Renbeit, nich „d ss r üdergemei Me; 7 unfer 
Herr auf Herden Mi ten wolle ah uan Schule von 
Heloten angehört, die entweder ſelhſt bis, zum — * 
— as in Ye) rungen des Geſetzes befangen jind, 


den gedenken? "Und doch fell 8 
Si. ten —* 


—* ir „Tolle, 8 he irn Both — 
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ni Be (wa wagte & es, ‚ent 
eidendere ritte zu * er Kaplan Strele, der 
8 er n hätte, und der ſchwärmeriſche 
wurden aus der Stadt verbannt, umd, da fie dem 
Befehle nicht gehordyen wollten, durch ‚Gerigtsdiener über 
die‘ Sränze acht⸗ *8* ‚hoffte noch immer das 
Work werde für ihn auf denn das Volk und immen 
das Volt als der Nie tompetente Richter in Glauben“ 
ſachen war und iſt die Inſtanz, auf e Kt) Ale beru⸗ 
fen, wenn fie eine faule Sache haben. tt daß. fie an 
das Evangelium felbft, am dieraufgeklärte: Menfdenvernunft 
und an die Erfahrung im gemeinen Leben appelliren fell: 
ten, als welde den Beweis liefert, „daß die Freiheit und 
das Glück eines Staates, wie jedes einzelem N, nur 
—* beſtehen al * F von men Haas Aufägen 
gtes vernünfti, y mit { ER RE es 
= und die a ect, n un 
ten, —3 — en, 


Gnoſtiker, ‚Manihäer, M 
18: Chrifentpum  pams-ab aber‘ 
— vie aus en —* 
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ten neues Unheil zu fliften. „ Eine, Menge Schmähfchriften 
Cald wäre es nicht genug. geweien, daß das Wolf durch 
Predigten in. die verwideltiten Hände. hineingezogen wurde) 
—— nn, Drutibland,. ‚in welchen die Zeloten 

18 Märtprer für die driftlihe. Religion, die Magdeburger 
—8 als ei —— der, Wahrheit dargeſtellt wurden, 
Aber eben diefe Schn trugen ‚dazu, bei, ‚die, ganze 
Mprocedur zur, —— ublic ums zu bringen. Die 
Magdeburger n wurden Ve — ihre Hand⸗ 
langsweiſe vor ‚aller. Welt bekannt zu machen, und fo kamen 
dena Aber die ‚fogenannten Mechtgläubigen Dinge ar das 
Tageslicht, wie ſie das finftere Mittelalter nicht gefehen, 
ja, wie man fie. 3* den 1 Säulen ‚der ea a niche ärger 
gefunden hatte. Heßh uß hatte eine a ausgehen laf- 
fen , worin, er die Magdeburge abnte, ‚fi von ben 
falfhen Predigern nicht: das samen Kran. A 
ex doch Yale u or En bi —*. 
würden, m und den wi edigern Unrecht 
geihan ‚feiz. ia, ſich lieber das Sacrament 5 Todes noih 
ju verfagen, ald ed ohne diefe Bedingung zu empfangen, 


da Gert, wohl Mittel habe, feine, Gläubigen auch ohne 
heil. Abendmahl ſelig zu ‚machen... Diefe Schmahſch A 
befonders die von Wigand und 6, waren fo ſto ne 


Gift und Galle getaucht, daß ſich feibit ein alter 
der gelorifihen Partei, Amfterf, gedrungen fühlte, Pr 
fentlich dagegen: zu erklären und das Verfahren der Mag» 
n.. gegen 36 uß und die verrufenen Exulanten ju 
—* —* gab, alfo, gun. —— Bern welche ut 
it in ‚ein eres Licht ſetzte und au 

Er Sale ſchon ‚ie: Verſe fließen laffen, welche er 
derfeiken: vorſetzte, di die Verfer 
' Wenn der Kathy fo narriſch gethan, 
nn. Was Heßhuſius wollte han, 
ua So wäre er geweſt ein, lieber Mann 
—E "Und wäre: auch mie in den Bann ge 

Wie, ſchlecht mußte. alfo eine Sache A; "die Krieg 
nicht einmal. ein alter. Heerführer der Zeloten, der ſchon 
feiner: Stellung nach gegen die Magdeburger hätte Partei 
nehmen mäffen, zu vereheidigem wagte! Der Glaube, daß 


Nie 
: die Rigoriſten das echte CThriſtenthum befäßen, mie fie ſich 
; rühmten, ſchwand nun auch fo gänzlid, daß der Nürn 


bergiſche Magiftrat Fein Bede 
ner Öffentlichen Schrift von 
u en 4.4 


mat 
die fo — 
ſchichte mit Mord r —— erſcheint, wenn 
unläugbare ———— daß oft das Abſcheulichſte bes 
während, man Gottes Rechte zu handhaben 
itigen vorgibt, fo müßte ſchon die jedem 
anne einen gerechten Verdacht gegem eine 
die da ſtolz einherfhreiter und auf Un: 
it Anſpruch mar, während ihre Befenner durch 
‚und That beweifen, wie weit fie von dem Geiſte 
und affo audy von dem Geifte des Evangeliums 
Su — find; ') abır wahren Elel muß man gegen 
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die Glaubens / und Lehrnorm jener Menſchen empfinden, 
wenn man auf die Kunftariffe binfieht, die angewendet 
wurben, % denfenden Chriften zu empfehlen.’ Und auch 
das geschah. Es wurden Briefe gefihrieben, Neifen gethan, 
Schmeicheleien und Verlteumbungen angernendet, um bie 
harte und unbibliſche Vorſtellung herrfihend 'ju machen: 
der Menfh fei eine Statue, ein gemaltes Viſd "und von 
Natur ſchon wegen det Erbfünde verdammrungswuͤrdig und 
verdammt, Be — * 
Jakob Andrei, en der Univerfität ‘zu Tübingen, 
wurde das Mittel und Werkjeug, den ftarren, blinden 
Dogmenglauben allgemein einjuführen. "Der Manni wollte 
fih einen Namen machen, er wellte gern als der Stifter 
der Einigung unter den Flacianern und Melanchthenianern 
elten. Was einftmals unfer Herr von den ftarrgläubigen 
harlſaern ſagte, das war hier wörtlih änmendbar bei den 
riftlichen’ Dogmatiften. ‘Er ſprach aber von ihnen: „Die 
inden fwele umd unekträgliche Bürden und legen fie den 
enfcher auf den Hals; aber fie wollen diefelbigen nicht 
mit einem Finger regen. Alle ihre Werke aber thum fie, 
daß fie von den Leuten gefehen werben. ie machen ihre 
Denkzettel breit umd tie Saure an ihken Kleidern gießl 
Sie fiten gern oben an über Tiſche und in den Schulen, 
und haben es gern, daß ſie gegrüßet werden auf dem Markte 
und von dem Menfchen Mabbi genannt werden. — — ehe 
euch it en ind Phärifüern, iht Heuchler, die ihr 
das Himmelreich zufhlieget vor den Menfhens Ihr kommt 
nicht himeim, und bie "hinein welleh; laſſet ihr nicht hinein⸗ 
gehen. — — Wehe euch Schriftgelehrten und Phariſaern, 
ihr Heuthler, die ihr Land und Waſſer umziehet , daß 
ihr Einen Judengeneſſen madet; und wenn er es gewor⸗ 
den it, made ihr aus ihm ein! Kind der’ Holle zwiefältig 
mehr, denn ihr ſeid.“ Math, 23, 4 ff. Auch Andrea 
reifete umher, für das Dogma, zu dem er und feine An: 
bänger fi) bekannten, Stimmen zu ſammeln. Auf fein 
Anregen und unter ſeiner Mitwirkung kam’ die beruhmt ges 
wordene, fegenannte Concotdienformel zu Gtande, Aleber⸗ 
vedungen und indirecte Drohungen warden bei’ Predigern 
und Säulfehrerm angewendet, derfelden Eingang und Alle 
gemeinheit zu verſchaffen. Zwar wurden dabei einige Fors 
malitäten beobachtet, welche den Anſchein gaben, als ob 
Alles der Willkür‘ und Freiheit eines ‘jeden Einzelen über: 
laſſen fei; wer" aber Antrei’s‘ Anſehen in die Wagſchale 
legt, und die Furcht vor Abſetzung, welche viele der da⸗ 
maligen Prebiger abhielt, utserböhlen ihre Meinung zu 
fägen, det wird feinen Augenblick zweifeln) weile es zuge 
angen fei, daß bie Formel gleich Anfangs ſo ungetheilten 
Zfall fand, wenn ditfelbe ‘gleich fange" nicht von allen 
Proteftanten angenommen Wide und auch jetzt noch wicht: 
von allen angenommen wird, else up dr 
' (Beortfegung folgt.) "> nehail 


Supernaturaliften nennen! In ihren Schriften as. man 
an Alle, die nicht mit ihnen übereinftitimend. dachten: und 
glaubten,:bie Auffordeuungy aus der proteſtaatiſchen Kirche 
ausjuiceiben, Ye y ——— 
Dem fallen bier nicht die Umtriebe kathollſcher und prote⸗ 
ftantifher Proselytenmachter befonders die Umtriebe der 
engtifch - [pottifchen Continerttafgefeiichaft rin ? 
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Kirchenchtontt und Mifcelfene,. 
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von dem 'enratifihen Gouvernement abhängt,:ibiefe' grauſame Ges 
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Rom, ls Dch. Zu einem am 28, @rpt, ab dem Düirinat 
gehaltenen rein Gönfifterlinm fchldß‘ Sr bi, Be 
Atmäß, dem ner Surjem dus Neapel bierdergurdiigekihrten 
Eardinst' Nembrint den: Mund, eröffnete ihm deufelben am Sa 
der Sihung, und legte Ihin den Titel von Anaſtaſio bei. 
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Ta 
von Mobispolis in, partibus, die von ® 
Bernd. Gaium, "ron Untebona in partibus dahin ver 
dem Vorſchiage von Matriz ſiud nun alle Stellen Seſeht, bei weis 
= a Bertin der füddeutſchen proteſtantiſchen Fürſten ‚Betbeis 
lesen mist rinnen mm HL HB dan 
Mae ter alfen Geboten bed Dekütons kann Beines iu 
unferen Zeiten weniger geholten werden, ats dass, Dufoll den 
Beiertag beitigent’t Richt genug , dab die Sern⸗ und Wi 
—8 Stadt und Dorf recht eigentlich in finnlichen und f 
Genäffen, troß denen in dep — Mofterjen, verichmelät wers 
den, damit. fa * etwaige Sindruck, melden Gettes Wort auf 
die liebe Tugend mächte friſchweg verwiſcht werbe ehe er tiefer 
deinges- man Bann Hänfig’nicht einmal ermärten, bit: der Gotted« 
dient zu Ende if, und der Tempel) der: irdiſchen Luft undjdes 
wien Jubels wird geäffnet, ebesbie. Pforten ‚der Kirdie Foitzs 
aelgioffen find. In. R, war ber Nahmittagsgoktss ienft faum 
zur Hälfte beendigt, als auf dem nicht fernen St enpläge ſchon 
der Donner der Kanontn mäbnte, daß au beute wieder Bönel® 
ſchiehen fe One! Zwelfel fand dieſe Störung: beb öffenttichen 
Gortsdienftes„ıbirke Uintheitigung Da eweibheten aeit ohne Bor: 
wiffen bes reigidß J a und ber Bas ne 
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Nr. 166. 


es Tolle Riemand 
Etwas lehren, das wider bie heilige Kirche und bie Eehrpunkte der Menſchen fei, 


Luther 





Der Dogmatidmuß, 
(Bortfegung.) 

Die Tängiährigen theologiſchen Zänkereien nämlich, wor: 
in immer Einer den Anderen zu überbieten fuchte und bie 
wahren Kriegen glicben, madten eine endlihe Vereinigung 
wunſchenswerth und nothwendig. Es waren bidher die vers 
ſchiedenartigſten Streitfragen aufgeworfen worden, und faum 
gab es irgend eine Lehre der Dogmatik, melde nicht bes 
fprochen worden wäre, und mit einer Heftigkeit größten: 
theils, daß ſich die eigentlihen Streitpunkte im Fortgange 
der Unterfuhung verflüchtigten, und daß dann Über nichts 
Anderes, als über Worte zu flreiten übrig blieb. Die flreis 
tenden Parteien der Wittenbergiſchen und Flacianiſchen Par 
tei waren mun des Zanfens felbft müde geworden; beide 
fahen ein, daß in allen Discuffionen nur wenig gewonnen, 
aber dadurd, daß die Streitpunkte zur Sache des Volks 
gemacht wurden, unendlich viel gefchadet worden war. Die 
preteftantifhen Theologen mochten aud wohl die unwürbige 
Rolle fühlen, '*) die fie ver ihren Zufcauern, den Kathos 
liſchen, fpielten, es konnte ihnen nicht verbergen bieiben, 
mie fie ihnen gänzlih zum ©efpötte wurden. Während 
ſich nämlich diefe in einem bequemen Hafen der Ruhe bes 
fanden und über das Divide et Impera nachdachten, 
murden jene wie auf einem ungeflümen Meere bin und 
bergemorfen und von jedem Winde der Lehre ergriffen. Der 
Auftand durfte nicht länger dauern. Alle waren feiner berjr 
lidy fatt geworden. Da nun erhielt Jakob Andrea den Aufs 
trag, ald Vermitiler aufzutreten, wezu er fi auc bereit 
finden lief. Zwar verwicelte er fi felbft nech unter dem 
Vermittelungsgefhäflte in allerlei Händel; denn wo hätte 
ed damals einen einigermaßen bekannten Theologen gegeben, 
der nicht auf dem geiftliben Qurnierplage feine Fechter— 
Fünfte gezeigt hätte? und fing mit dem Koryphaen Flacius 
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ned einen Streit über die Erbfündr und mit Calvin über 
das Sacrament des heil. Abendmuhls an; aber von dem 
Sabre 1569 an dachte er bob, mit Befeitigung aller Vier 
bendinge, ernſtlicher an bie Ausführung feines Pacificutions: 
planes. Tätig, und, im Vergleiche mit den übrigen Fla— 
cianern, liberal denkend, Flug bei der Aufftellung mander 
Glaubenslehren, welche, wenn fie nügen fellen, nur in 
einer gewiffen Weite beflimmt werben dürfen, anders aber, 
wenn fie zu ſcharf abgeſchnitten und in einen zu engen 
Kreis gejwängt werden, nur zu fruchtlefen Specufationen 
Anlaß geben, mie die fonergiftifhen Streitigkeiten beweifen, 
überzeugt endlich, daß bei dey bisherigen theelogiſchen Vers 
bandlungen von allen Seiten gefehlt fei, ſchien er ganz der 
Mann zu fein, der ben Frieden hätte beritellen können. 
Das alaubte er denn auch felbit von fih, und fo ergriff er 
das Gefhäfft mit Freuden, wenn ibm gleih frine Welt 
kenntniß fagen mußte, daß er mit großen und Eleinen Kein: 
den zu kämpfen haben werde, und daß die etwaigen Ehren. 
bezeugungen, die ihn an den Höfen der Bürften, in den 
Crädten und in den Conventen der Geiſtlichen erwarteten, 
ihn nicht zu entfhädigen vermöchten für die manderlei Un— 
ruhen und den Aerger, auf welche er gefaßt fein mußte, 
Es waren nämlidy alle die verfhiedenen Vorftellungen der 
Philippitten und Blacianer, alle jene Punkte, über melde 
bisher zwifchen der Witrenbergifhen und Jenaiſchen Schule 
geftritten war, welche in eine formel gebracht und Affen 
zur Annahme empfehlen werben fellten; es waren die mid? 
tigen Lehren ven dem heil. Abendmahle, von der Rechifer— 
tigung, ven den guten Werfen, von dem freien Willen 
und den Adiapheren; und nur die Echmenffeldifhen Irr— 
thümer waren ausgefchleffen, weil man bie Schwenkfeldia— 
ner ſchen als nicht mehr zur lutheriſchen Kirche gebö:ig an— 
ſah. Auf wie viel Verdruß mußte nun Andreä gefaßt fein, 
wenn er nur an bie einzige Lehre von dem heil. Abends 
mable dachte, über welche Aller Gemüther, zumal in Sad: 
fen, in ®ährung waren! Er hatte eine Lehrformel über 
die bisher flreitigen Punkte entworfen, in welchen mit Be 
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fimmtheit und Klarheit die Kirchenlehre dargeſtellt mar. 
Er kennte mit Wahrheit von derſelben fagen: „Nihil 
fucatum est in his articalıs, nihil flexıloquum aut 
ambiguum, nihil obscurım, sed simplicissima ec- 
clesiarum nostrarum doctrina, cujus certe funda- 
mentum perspicue in articulis expressum est,“ So 
war es auch, aber die Senenfer verlangten, um die Wir 
tenderger zu Eränfen, nie nur daß die Theis, ſondern 
aud daß die Antitheſis, daß nicht bloß angegeben werden 
fette, mas geglaubt, fondern auch was verdammt werden 
müfe. Doch benahm ihm diefe unerwartere Forderung nod) 
nicht den Much; er bereifte vielmehr die größten unter den 
niederfähfiiben Städten, um feine Prepefitionen zur Ans 
nahme zu empfehlen und ſich Unterſchriften zu erbirten. 
Aber au dieß gelang ihm nice allenıhalben; nur bier 
und da bequemten ſich einzele Prediger; die großen Städte 
Hamburg, Braunſchweig, Lübeck u. A. gaben nur Erkläs 
rungen ab, welche in Ungewißheit liegen. Sein Herums 
reifen erregte felbft den Argwehn, daß irgend ein verborges 
nes Gift in feinen Declarationen entbalten fei, und immer 
‚mehr mufite er die Leberzeugung erhalten, daß weder die 
Liberalen zu Wittenberg, ned die Viri obscuri zu Jena 
mie feinen Artikeln zufrieden waren, und um ihm darüber 
aud gar feinen Zweifel übrig zu laffen, wurde ihm von 
Seiten der Wittenberger freimüthig eröffnet, daß man ſich 
mit ihm in gar feinen Vergleich einlaffen würde, in wel: 
dem nicht ihr corpus doctrinae Philippienm als Nor 
mativ der Fehre zu Örumde gelegt und anerkannt werbe, 
Eos gern hätte Andrei der Kirche den Frieden gegeben, 
aber einen Frirden, durd melden das ganze proteftantifche 
Glaubensſyſtem gefbleffen würde, und in welchem anders 
weitige Unterfuchungen über das corpus dogmaticum 
nicht mehr ſtatuirt würden, gleichwie in der Eatbelifdyen 
Kirche, wo man zwar gelehrte Abhandlungen über das 
Dogma zuläßt, we fie aber nur als Verftandesübungen 
angefeben werden, welche weir entfernt feren, ihre ewige 
Stabilität zu erfibättern. Aber aud das gelang Andrea 
nur ſcheinbarz er vermochte es nit, den menſchlichen Geiſt 
zu bannen, welder dem Kerne gleicht, der die härtefte 
Schale zerſprengt, wenn ihn die Feuchtigkeit berührt bat. 
Selbſt der Convent zu Zerbit, den Andreä veranlafite, führte 
zu feinem glücklichen Mefultate, und nur die Felge hatte 
er, daß durd eine gemeinfame Schrift die Fürften aufge 
fordert wurden, tem Schelten und? Schmähen auf den 
Kanzeln und in äffentlihen Schriften Einhalt zu thun und 
wicht zu dulden, daß jeder Iheoleg ſchon auf den Verdadıt 
einer Abweichung von dem Lehrbegriffe ſegleich als Ketzer 
ausgefhrieen werde, *) 


— — 


15) Das mar weniaftens etwas Gutes. Nur felten aber baben 

Gonvente und Synoden, die, um Friede zu fliften, zufams 
mentreten, gute Kolgen, Darum wor audh Melandthon 
kein Freund von folden Gonventen, un? gewıh, liebte er 
jest, ee würde «8 nicht billiaen, wenn etwa bei der bevor⸗ 
ſteheaden Jubeifeier der Ucbrrgabe der Augsb. Gonf. Etwas 
dir Kst unternommen würde. Als man zu feiner Zeit rine 
allgemeine ptoteſtantiſche Synode in Borſchlag brachte, um 
dem Standal und Unweſen der iheologifhen Spaitungen 
Einbalt zu tbun, ſchrieb er darüber an Gamerar: In aula 
dehberationes sunt, an Synodus omminn Doctorum in 
Saxonia et in aliis ecclesiis convocanda sit? Iılque petere 
dicuntur Dux Charitinorum et Palutini, et arbitror, Las- 
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Aus allen Verhandlungen, welche zur Wiederherſtellung 
des Friedens dienen ſollten, leuchtet hervor, daß die Wits 
tenberger eine Annäherung an die firengen Flacianer ſcheue⸗ 
ten. Cie waren in mandıen Punkten ſchen von der eigent« 
lichen lutheriſchen Lehre abgewiben; es war nicht mehr der 
reine Auguſtinismus, welchen ſie befannten, und je mehr 
Melandırben, das Haupt der Partei, an flinenylasi 
theologicis feilte, defto meht pelagianiſcher Si 
hinein. Schen batten Mehrere vetbedr u er 
Mitwirkung menſchlicher Kräfte zur Erlangung des göttli⸗ 
den Wohlgefullens zugeftanden, und waren fo dem Syn— 
ergidsmus und damit auch der Forhotiichen Kirche, welde 
fihb mehr an Pelagius, als an Auguftinus hält, nahe ge 
fenmen. ie hielten das auch für Fertſchritte in der 
Erkenniniß der Wahrheit, und mechten nun Feine Rück— 
ſchritte ihun. Das Alles konnte Andreä nicht verborgen 
bleiben, und weil num die Wittenberger ſo ſein ſchönes 
Pacificationsprogect ſtörten, wandte fib fein ganjer Groll 
gegen fie. Früher hätte er ihnen gern in manchen Stüden 
nachaegeben, jest ſuchte er eim förmliches Buͤndniß gegen 
fie zu Stande zu bringen, und ſchleß fid zu dem Ende 
an einige Prediger der flacianifhen Partei, die wegen ih⸗ 
red Ungeſtüms in der Vertheidigung des Auguftinismus und 
in der Verfegerung Andersdenktender aus ihrem Waterlande 
vertrieben waren, Die Wittenberger zu demüthigen, war 
ihm ven nun an ein nicht unwichtiger Nebenzweck in ſei⸗ 
nem Gefdäffte, und es it mehr als wahrfheintid, daß 
wir jet eine ganz andere Concordienformel haben würden, 
wäre Andrei mit der Melanchthonianiſchen Partei in gutem 
Mernehmen geblieben, oder wäre nur noch Melanchthon 
felbit am Leben geweſen. Um die Placianer für fid zu 
gewinnen, die ihn, und zwar nicht ohne Grund, indem 
Verdachte gehabt hatten, daß er es ſelbſt im Herzen mit 
den Mirtenbergern balte, wenigſtens bödit nachgiebig gegen 
fie nice bloß in den Adiaphoren, ſendern auch in wichti⸗ 
gen Dingen, als in der Lehre von der Nectfertigung, von 
den guten Werken, dem freien Willen und dem b. Abend« 
mahle gewefen fei, gab er ſechs Predigten heraus, in -wels 
den er die alte Orthodoxie vertbeidigte und die abweichende 
Lehre verdammte, Diefe Predigten bedicirte er dem Das 
maligen Herjoge Julius von Braunfchweig, und nannte 
demfelben auch die Wittenberger Theologen als die Haupt 
widerfacher des Concordienwerks, ſowie aud als die, welche 
feit 1548 — 1573 alle theofogifbe Streitigkeiten veranlaßt 
hätten. Er gab nun nicht undeutlich zu verftehen, daß 
man bie ſechs Predigten bei dem demnächſt zu ſchließenden 
Frieden als die Praliminarien zum Gruude legen möge, 
und bat vornehmlich Chemnitz, dazu die nörhigen. Einleis 
tungen zu treffen. Aber auch dien mwellte nicht gelingen, 
denn man mißgdnnte ’°) dem Manne die Ehre eines Fries 












cium hujus consilii auctorem esse. Ego laconieum ilud 
os respondi S. Ep. Mel, L. IV. ep: 839. 

16) Man muß ſich nämlich nicht vorſtellen, daß die damaligen 
fogenannten DOrthodoren mihil terrenae faccis am ſich ‚geiras 
gen hätten. Aus diefer Crzahlung ſchan leuchtet ja deustich 
bervor, daß fir fo gut old andere Menſchen ihre Leidens 
fdaften und oft fehr heftige und bösartige Leidenichaften 
hatten. Ihre Starkgläubigkeit zeigte ſich nur in der Zpror 
zie von einer guten, in praxi aber oft von einer ſchliamen 
Erite. 
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denäftifter, und fo wurden benn ſelbſt Chemnitzens Vor: 
ſchlage zurückgewie ſen. Was die Klugheit nicht vermochte, 
that iudeh das Stück, 

Im Zahre 1574 nämlich hatten die fähfifchen Theelo— 
gen in einem Biache, das unter dem Namen ber Witten: 
dergiſchen Eregefe, herausfam, ihre Anhänglichkeit an tie 
Vorſtellungen Calvın’d vom heit. Abendmahle deutlich ges 
nug erfiärt und damit den Kurfürften aufs Hechſte erbits 
tert. Bisher hatte er es mit feinen Theologen gehalten 
und fie gegen die Anmaßungen und die Verkegerungen der 
Blacianer in Schuß genommen; jegt wußte er felbft nicht 
mehr, wie. er mit ihnen daran war, . Sn der ftrengen 
lutheriſchen Orthoderie erzogen, haßte er den Ealvinismus 
als ein geifliges Gift, und biefes Gift hatten nun feine 
eigenen Prediger unter dem Volke ausgerheile! Das durfte 
nicht ungeftraft hingehen, Er ließ baber einen Convent zu 
Zorgau verfammeln, Artikel, welde unter dem Namen der 
Zorgouifhen befannt geworden find, auffegen, in denfel: 
ben den Calbinismus auf das Beilimihiefte verdammen, 
und alle Theologen, melde diefe Artikel anzunehmen ſich 
weigerten, aus dem Lande jagen. . Damit war denn der 
Rachſucht des Andrei, Coemnig und der nangen orthoveren 
Dartei ein volles Genüge geſchehen. Die Wittenberger 
ftanden nun als gefährlidie Keter da, und Alles, was von 
Wittenberg Bam, ſchien mie Recht verdächtig. 

Es waren nun die Menſchen gedemüthigt, welche fi 
der Einführung der Lehre von der Ubiquirät des Leibes 
und Pilures Chriſti im heil. Abendmahle widerfegt, welche 
über Hardenberg in Bremen ein mildes Urtheil zu fälen 

ewagt, welde überall Abweichungen von dem ftrengen 

uguftinifch » Qutherifhen Syſtem nicht fe, mie man «es 
wünfdhte, mit feuer und Schwerdt verfolgt hatten. *") 
Nun fhien denn der Union kein Hinderniß mehr in dem 
Wege zu ſtehen; aber noch fehlte viel, daß man zu einer 
völligen Einigung gefommen wäre, und die in dem ſechs 
Eontroverspredigten ausgefprochenen Lehrfäge allgemein ans 
erfannt hätte. Erſt nachdem auf die Cenfuren der Sams 
Burger, Rofteder und Lüneburger u. a. Theologen bie neue 
Glaubensformel vielfach gemotelt und von Chemnig und 
Chyſtrãus fo fehr verändert mar, daß fie nar nicht mehr 
Andreä’s Werk ſchien, ließen fih die Braunfdweiger, Cüne 
burger, Mecklenburger u. A. bewegen, biefelbe zu unter 
ſchreiben; aber mehrere Fänder noch preteflirten gegen die 
Annahme der Eoncortie, welche jetzt die ſchwäbifch-ſaͤchſi— 
fe genannt wurde. - Um ihre Einführung in Sachſen zu 
erleichtern, mußte man vor Allem den Kurfürſten für die 
Sache zu gewinnen firhen, und die war fo gar ſchwer 
nie, da ihm nach der Vertreibung feiner vermeintlich irr⸗ 
gläudigen Prediger gar fehr daran lag, die alte Orthodoxie 





17) Als Andrei von bem Sturze der Wittinbergifdhen Theelo⸗ 
gen hörte, fchrieb er darüber an Chmnig: „Si rebus sie 
stautibus reliquarım ecclesisrum consensus ad Electorem 
perferatur, hawl dubie succedet negolium et non pote- 
zunt nebmlones isti(!!) resistere, qui haectenos tofum ne- 

+ gotium Cd. i. bie Errichtung «ines lutherifhen Papfithume) 
'impediverunt * D wie große Urfadhe baben mir bod, 
buldfam zu fein! Was ift denn bie Frucht bes jahrelane 
gen erbittertiien Streites geweſen, weldye Lehre, welches 

» Dogma ift fo weft beuründer worden, das nicht fpäter wies 
der Gegenſtand der Discufion geworben und mannichfach 
wieder verändert wäre? 


1358 


in feinen Landern wieder herzuftellen. Auguft, der ohmes 
bin fih gern mit‘ theofogifhen Händeln beſchäfftigte, ja, 
der Tag und Nacht daran dachte, der aus dem Schlafe 
auffuhr, wenn er vom Calvinisınus träumte, und nichts 
Entſetzlicheres Eannte, als von heimlichen Caiviniſten ums 
geben zu fein, wurde nun von Celneder bearbeitet, auf 
welchen Andrei den größten Einfluß hatte, Dazu Fam 
neh, daß einigen Theologen, und befonders Wigand fetbit, 
die Torgauiſchen Artikel nicht anticalvinifh genug waren, 
und daß fie nun in Predigten, wie in Schriften, dem 
Kurfürften deutlich genug zu verfteben gaben, mie er nicht 
genug auf feiner Hut fein könne, Etwas von den Irrihü— 
mern feiner Theologen anzunehmen. Das: trieb ihn denn 
nur nod) mehr zu dem Wunfce, daß doch irgend eine Vers 
einigung zwiſchen ben verfdiedenen ſchwäbiſchen und fäch- 
ſiſchen Kirchen zu Stande kommen möge. Antreä wußte 
feine Stimmung trefflich ju benugen, und beredete ihn, 
einen Eomvent nach Torgau zu berufen, we man ſich denn 
auf die kürzeſte Weife über eine formula’ concordiae 
berathfchlagen und mir’gemeinfamer Beiftimmung der Iheo- 
fogen einen Aufſatz verfaffen Eönne, ven dem man mit 
Grund hoffen dürfe, daß er werde von allen‘ wahren luthe⸗ 
riſchen Ehriften angenemmen werben. Die Wittenbergiſchen 
Theologen, die ſchon mehr gefehen hatten, als die westi- 
gia leonis, bequemten fib nun 'aud zu dem Friedens . 
merke, fie erflärten, daß fie ihr corpus doctrinae Phil. 
ippicum aufepfern und künftig nur als eine methodum 
ocendi et discendi empfehlen wollten; fie opferten übers 
dieß den Dresdner Eonfens auf, den fie doch ſelbſt unter 
ſchrieben hatten, gaben die Grundvefte und den Wittenbers 
gifchen Katechismus der Verdammung preis; fie‘entfagten 
alfo Allem, wofür fie fenft fo eifrig geftriıten hatten, und 
nur das bedingten fie aus, daß man ſich mit! der Werbanı 
mung der Irrthümer begnügen, nicht aber die Perfonen, 
die fie gehabt hätten, nennen möge, wobei ihnen ohne 
Zweifel ihr ehrwürdiger Lehrer Melanchthon vorſchwebte, 
den’ fie im Grabe nicht verunehrt wiſſen wollten, + So 
kleinlaut hatte ſie das Unglück gemacht, und fo nachgiebig 
der Wunſch und die Drehung des Fürſten! — Nun ftand 
der Vereinigung auch Nichts mehr im Wege, Andrei, 
Chemnitz, Chufträus, Musculus und Körner, letztere beide 
von dem Aurfärften ven Brandenburg gefendet, kamen mit 
get oberfählifhen Theologen zu Torgau jufammen, und 
innen jehn Tagen ſchen entitand aus der ſchwäbiſch- fäch⸗ 
fifden und des Maubronnifcen Formel das. fogenannte 
Torgiſche Bud, und es ließ ih nah der Demüchigung 
ber Wittenberger allerdings boffen, daß die Prediger an 
ben verfdiedeuen Kirchen basjelbe annehmen würden, ba 
Chemnig und Chyſträus, dir Anwalde der Nisderfachfen, 
ben Inhalt des neuen Formel gebilligt harten. Die Pam 
tel. der Zeleten hatte nun den Sieg davon getragen, aber 
noch war dieſer nicht vollſtändig, felange die Special 
unterſchriften «der lusberlichen Fürſten und der einzelen Pre 
biger und Schullehrer fehlten. ++) Die Formel wurde nun 
umbergefandt, in theolegiſchen Cenventen darüber bebattirt 
und — allensbalben fand man baran zü tadeln, fie war 
18) und fern als biefe nach und nad eingingen, wor ihr 
Sieg nicht vellfländig, da ſparerhin die Melandıtbonianer 

‚. Sid wieder erhoben und ihre Anfidhten in Glaubensſachen 

doch noch die herrſchenden wurden. 
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Keinem recht, dem Einen zu hart, dem Anderen zu mild, 
Daber geſchah es denn auch, daß von dem einen Convente 
Manded als erihoter ausgezeichnet wurde, was dem ans 
deren irrgläubig vorkam. inigen, und vornehmlich den 
Braunſchweigern, war Alles nicht ſtark genug geſagt, ſie 
verlangten, ohne daß ſie eben das Wort ausſprachen, eine 
ſo bindende Ferm, als ſie immer nur der Papſt gegeben 
hatte; fie. verlangten, daß der Formel angehängt werde, 
daß Alles, was derfelben in T'hesi oder Antithesi wider 
foräbe, ‚‚caflirt, reprobirt, revecirt und bergeftalt verwors 
fen fei, daß Niemand überall fi) unterfteben dürfe, an« 
ders zu lehren, old wie es dort vorgeſchrieben fei, und das 
mit au bei den Unterfchriften feine Zweideutigkeit mit 
unterlaufe, felte eine befendere formula subscriptionis 
eingeführt werden, fo daß Jeder bekennen müßte, wie er 
mit Herz und Mund und Feder in Thesi und Anti- 
thesi die formnlam consensionis per omnia apprer 
bire, und Nichts gedächte in feinem ollicio zu predigen, 
zu ehren, zu ſchreiben, zw dictiren oder zu bispuriren, 
weder publice ned privaim, das felder Formel ungemä 

oder widrig wäre," Plant 462. — Auch forderten fie, 
„dab hinfert keine theelogiſche Schrift mehr gedruckt wer: 
de, ehe man ſich durd «ine genaue Genfur überzeugt babe, 
daß fie der formulae consensionis vellfommen gemäß 
fei, ja, bei Airgenvijisationen follten alle verdächtige Per 
fonen in eoclesiis et scholis nad diefer Fermel geprüft 
und ſich über ‚die in derfelben begriffenen capita fategerifh 
zu erklären angehalten werden. Plant 461 — 463. Eben 
fo ſtrenge Ferderungen machten bie Luͤneburger, Roſtecker 
und Hamburger, bei welchen letzteren med ber wilde und 
ungeftüme-Geit Weftphal’s fortwirkte, fo daß fie jede Duls 
dung in der Meligien für Schwäche und Werrath an ber 
guten, Sache hielten. Die heſſiſchen Theolegen bewielen ſich 
dagegen fehr mild und tadelten in ben beſcheidenſten Aus: 
drüden, daf man hier und da in dem Tergifhen ‚Buche 
nicht eine fanftere Sprache gebraucht, das Anfehen Melandı 
then’s gar zu ſehr herabaefeht, den Schriften Luther's eine 
verbindende Autorität beigelegt, fie ald ein Nermativ bins 
geftellt, den Karheliten gar zu viel Anlaß zum Spott ges 
geben, ‚und durd) das Öfrere Verdammen ber Calviniſchen 
Lehre vom heil. Abendmahle den Bruch zwiſchen den beis 
den Religionsparteien unbeilbar gemacht habe. '*) Aber 
eben daturb, daß fie diefe edle Mäfigung und chriſtliche 
Sanfımurh bewieſen, eben dadurch, daß fie den Weg zur 
Vereinigung mit ben. Ealviniften, oder doch zu ihrer Duls 
dung bahnen wellten, wurden fie den Nachtmahlszeloten, 
welche durch das Torgiſche Buch zwiſchen Lutheranern und 
Calviniten eine ewige Scheidewand aufjuführen beabſich- 
tigten, am anſtößigſten. Die Helftriner erklärten gar (denn 
vernünftige Chriiten hat es Gottlob zu allen Zeiten gegeben), 


19) Wer die Sanftmutb und Mitbe der toleranten Helfen und 
die undsrifttiche Härte der nirderfächftichen Dogmatifer metr 
fennen Iernen mill, muß tas vortrefflide et Plant’s, 
aus weldhem Einfender dieſes ‚bei weitem bie meißen Data, die 
dienen Zönnen, den Dogmatiemus in feiner wabren Geſtalt 
zu arigen, entnommen; unb..oft bie, ipsissima rerba bes ehr⸗ 
würdinen Merfoffers gebraucht hat, ſelbdſt Jeſen. Lepterre 
bebarf Feiner Entfduldiaung, ba Piant’s Werk lange richt 
in den Händen aller Kirdengeitungslefer if, Möchten nur 
diefe Hinmeilungen dazu beitragen, baß ba® vortrefflide 
(nur zu theuere) Buch auch von Laien angefchafft würde! 
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daß die Publicatien bes Tergifhen Buches unnütz und uns 
nöıhig, und daß es beffer fei, bei der heil, Schrife, dem 
anefteliihen und anderen Symbolis, der Augsburgifchen 
Eonfefiion, ihrer Apologie, den Schmalkaldiſchen Artikeln 
und bei den Katehismen Luther's einfach zu verbleiben, 
als fi) zu den größeren Härten der vorgeftellten Schrift 
zu befennen. Die pommerſchen Theologen nahmen es übel, 
daß Melanchthon fo tief herabgefeßt war, im deffen &crife 
ten fie feine Keterei gefunden, und deßhalb fhem ſechezehn 
Sabre lang das corpus doctrinae oder corpus Philippi- 
cum gebraucht hätten. Auch wollte es ihnen gar nicht zus 
fagen, daß, mie in dem Torgiſchen Buche fand, der Menſch 
nur eine capacitateig mere passivam habe, burd welche 
er für die Einwirkung des heil, Geiftes empfänglid werde, 
und baf au tiefe ihm aus Gnaden mitgetheilt fei, ba 
doch Luther auch dem unwiedergeberenen Menſchen eine 
aptitudinem passivam zuſchreibe, welche ihm ſchen ex. 
creatione jufomme und ihn von den unvernünftigen Thies 
ren unterjceide; fie mißbilligten es, daß man in dem Tor 
ifhen Buche den, primum motum conversionis als 
twas darſtelle, mobei von Eeiten des Menfhen Nichts 
gethan werte, und baß ber Menſch bei feiner Beſſerung 
nur ein subjectam mere patiens fei, das Nichts wirke, 
fendern nur leide, Die Anfattifeen Theologen endlich bes 
Eannten ſich in ihrer Cenſur geradezu als Gegner ber bys 
perlurberifhen Ortbederie, die fih in Schwaben und Mie⸗ 
deifachhfen ausgebildet habe, und weldhe nun durch bie Tor 
giſche Formel der ganzen lutheriſchen Kirche aufgebrungen 
werben folle. „Etwaige Irrthümer in der Kirche, meinten 
fie, würden wohl von felbit wieder verfaDen und mit ihren 
Urhebern verfhmwinden, das neue Buch dede gar zu viel 
auf, mace zu viel Rumer — ber fromme Kaifer Conſtan⸗ 
tinus würde dem heil. Miniſterium zu Ehren die Gebrechen 
lieber mit feinem Eaiferliben Ehrenmantel jugebedt, denn 
geftattet haben, baf fie in theatrum mundi protucirt 
werden dürften.” Plant S. 509. — Selche Verſchieden⸗ 
beit in den religiöfen Anfichten traf man ſchen damals im 
fehsjehnten Jahrhunderte an, kann man fi denn muns 
dern, wenn jet nicht Ale Eines Sinnes find? 
(Sortfegung folgt.) 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Kurbeffen, Indem ich eben das Proclam, bie Einriätung 
bes öffentiichen Gettesdienftes nach der iutheriſchen und reformirs 
ten Gonfeffion in der St. Pautikirde zu Bremen betreffend, in 
Nr. 129. diefes Blattes Iefe, freue ich mid der brüderlichen @im 
tradıt ber beiden, diefe Kirche gebrauchenden, proteftantifchen (Mes 
meinden; mödte aber auch fragen, marum diefelben die tirchliche 
Spaltung fortbauern laffen? Und nicht alein zu Bremen, fen: 
dern au, foviel mir bekannt ift, in allen anderen freien Städ⸗ 
ten Deutfchlands, findet die äußere Trennung ber beiden evange⸗ 
ifben Kirchen nech ſtatt. „Zwei Umflände halten unfere Ber⸗ 
einigung zuruck,“ fagte mir neutid ein achtbarer @inmohner einer 
der freien Städte, „das Geld, und die Beforainih Einer Ge⸗ 
meinde, das Recht, ihre Pfarrer zu wählen, zu verlieren,“ ber 
müffen denn bei einer Union gerabe auch die Kirchencaſſen ber 
fämmtiiden Gemeinden einır Stadt zufammengemorfen, und ers 
worbene Rechte, beren Ausübung hen anderen Gemeinden burd» 
aus feinen Rachtheil bereitet, aufgeaeben werben ? Zu Danou, 
wo bie Unien ſchon frit 11 Jahren beſteht, bat eine jede der dor 
tigen Gemeinden ihr Kirdienvermögen, unb bie franzöfiiche Gr: 
meinde aud ihr Wahlrecht behalten. 
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Polybius. 





Der Dogmatismus. 


(Fortſetzung.) 

Der weitere Fortgang der Concordienſache gehört nicht 
hierher; auch find die Reſultate bekannt. Aber wir fragen 
jebt: Was gab zu Servet's Ermordung, zu dem Aufrubre 
und Sfandal in Magdeburg, zu den Intriguen, die fi 
Andrei in feinem Vermintlungsgefchäffte erlaubte, den Im— 
puld? War e3 der Moflicismus, von welchem man in 
unferer Zeit fo viel Unbeil fürdtet? Mein, es war ein 
ned viel mädhtigerer Feind der gefunden Vernunft und 
bes vernünftigen Chriſtenthums, es war der Dogmatismus, 
der das jurare in verba magistri Lutheri empfiehlt, 
ber alles Selbitdenfen und Urtbeilen in der Religion cuf- 
beben und das moraliſche Gefühl felbit abftumpfen will. 
Man nahm die Vernunft gefangen unter den Gehorſam 
des Olaubers an — Auguſtinus und Quther, eder viel: 
mehr an die zeitige Eregefe, und nun geſchah, mas allent: 
halben gefchehen wird, mo man die Vernunft nicht ge: 
braudjt und eine andere menſchliche Autorität am ihre Stelle 
feßt. Der Menfc hatte fid) feines höchſten Vorrechts bes 
geben, kann man fih wundern, wenn auf die Verachtunq 
des größten Geſchenkes Gottes eine empfindliche &trafe 
folgte? Und dieſe Strafe war nicht zunächſt der Mpflicis 
mus, fondern bie ſchreckliche Geißel der Menfchheit, der 
Dogmatidimus. Mofticidmus ift eine MVerirrung des Ge 
fühle, eine Gottesverehrung, weldye die Vernunft aus ih— 
rem Gebiete weifet, die das Weberfinnlihe mit Empfin 
dungen ergreifen will, bie jede äufere Autorität, die Bir 
bei, als das gefchriebene Wort Gottes felbit nicht ausge 
nommen, vermirfe und nicht, wie der Dogmatismus bie 
Vernunft haft und verkegert, fondern fie vielmehr gar 
nicht anerkennt, Er ift gleich einem Affect, ber ſchnell ent⸗ 
lebt und ſchnell wieder verbraufet, er iſt ein Rauſch, eine 
Efftafe, in der fi der Menſch der größten Aufopferungen 
fähig fühlt, auf die aber wieder ein nüchterner Zuſtand 
folgt, in welden Schwäche, Verbruß und Scham den 
Myſtiker ergreifen, eine Seelenkrankheit, die beſonders nach 


großen Unfällen eder zur Zeit der Dürre, Trockenheit und 
des Indifferentismus in der Religion einzutreten pflegt. 
Er rauſcht daber wie ein milder Orkan, erfaßt Alles, mas 
ibm in den Weg kommt, ftürjt es nieder und reift ed mit 
fi fort. » Exoriri et majora incrementa solet ca- 
pere, fagt Wegfheider im feiner Dogmatif, quando 
animi vires mirum in modum agitatae vel vehe- 
'menter depressae ac debilitatae fuerint, vel etiam 
* inter ipsas ratione turhata et sublata, tum ca- 
amitatuım wmagnarum tempore, tum moribus ad 
luxuriam et mollitiem lapsis, maxime vero ex 
conscientia flagitiorum et peccatorum graviorum 
inprimis libidinum venerearum. Dieß ift jedoch nur 
ven dem ſchlechten, ausgearteten Myſticismus zu verfteben, 
bei dem das richtige Verhältniß der Seelenkräfte gänzlich 
aufgehoben, der alfo [hen eine Art Wahnfinn if. Mit 
dem befferen verhält es fih anders. Es braucht Nichts 
von bem Allen, mas Wegſcheider aufjählt, verangegangen 
zu fein, und er kann body entfteben ; er iſt aud nicht nur 
unſchädlich, fondern fogar das Vehikel aller Religion, die 
ehne ihn aller Wärme enıbehren würde, und das Element 
des Gebets, das ohne ihm gar Fein wahres fein kann; 
denn wer betet, muß fi in Gottes Nähe Fühlen, muß 
fih in feine Aügegenwart denken, muß eine Gemein: 
ſchaft mir Gott, ein näheres Zufammenfommen des Ge 
fchöpfes mir dem Schöpfer aller Dinge durdy Beten aner 
Eennen, font it das Gebet eine Phrafeslogie, etwas Trocke⸗ 
nes, Todtes, ein Formenweſen, ein opus operatum, 
das Feinen Sinn hat, eben weil es fein rn fein Object 
9 Gett) bat, Beſſere Myſtiker waren die Eſſäͤer, die 

inſiedler in den Wüften Aegyptens, viele Kloſtergeiſtliche, 
Kreuzfahrer, und ſind jetzt noch Viele unter denen, die 
(beſonders aus Rußland) nah dem heil. Grabe wallfahren. 
Letztere übernehmen Mühe und Gefahren, um bort an je 
nen heiligen Orten zu Jeruſalem, Bethlehem, am Jor⸗ 
dan, in den Thälern Galiläas mit bem Heilande in eine 
nähere Verbindung zu fommen, ihre Andacht erhebt ſich 
‘mehr, fie wird wärmer an ben Stätten, wo Jefus gelebt 
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und gelitten hat, und wo er geftorben iſt. reubenthräs 
nen füllen ihre Augen, fie weinen, wie einft ‚Betrfried’s 
Shaaren, wenn fie den Delberg und Zion erblicken, wäh. 
rend der kalte, indifferente, lebendfatte eder lebensſüchtige 
Engländer in Jerufalem eine Heine ordinäre Stadt erblickt, 
wie fie Altengland zu Dugenden hat, und fid bei den Ce 
remonieen der dortigen Chriften langweilt, oder nur bas 
nad, fragt: Was bringen fie bem Patriarhen und was 
dem Pafcha ein? 8 j 

"Der ausgeartete Myſtieismus hat dagegen viel Unheil 
in der Welt angerichtet und ftiftet auch jegt noch viel Bö— 
fes ; aber legte man das Böfe des Drgmatismus und das 


des Mpftieismus in zwei Wagfchalen, fo würde doch jenes, 


weit ſchwerer als biefes miegen; denn welche bedeutende 
Dpfer hat denn der Mpflicismus verlange, während dem 
blinden Degmatismus unter Karl V. allein in den Mies 
derlanden 100,000 Menfchen, d. i. mehr als bei Eylau, 


Friedland und Moſaisk der militäriſche Desporismus vers. 


ſchlang, geopfert wurden? 

Mas find alle die traurigen Erfcheinungen, welde ſich 

unläugbar aud im Gefolge des falfhen Myſticismus bes 
finden, gegen die Oräuelfcenen, die auf dem bluttriefenden 
Boden des fheuflihen Dogmaridmus gefunden werben ? 
Wenn der Myſticismus wie ein Orkan daherſtuͤrzt, ober 
wie ein leuchtendes Meteor am Himmel hineilt und dann 
plöglih wie eine Geifenblafe zerplatzt, fo ſchreitet ber Dog— 
matismus langfam, aber fiher einher. Er rechnet und ber 
rechnet im Voraus feine Opfer, Der ihm einwohnende Stel; 
will herrſchen, feine Rechthaberei will A tout prix bekeh⸗ 
zen, Anhänger gewinnen, Sclaven bilden. Denkende Men; 
fhen erfheinen dem Dogmarismus unnütz, ja gefährlich. 
Er will Mafdiinen haben, und dieſe zu erlangen gelten 
ihm die Mittel gleih, Feuer, Schwerdt, Kerker und Der 
bannung. Die Pharifäer (nicht dad Volk, das immer nur 
feinen Führern nachhallet, fondern das phariſaiſche Syne— 
drium brachte Chriſtum ans Kreuj), Viele unter den Scho— 
laſtikern, die Deminicaner, die Rigoriſten in der lutheri— 
ſchen Kirche, viele Popſte und Aſſeſſoren des römiſchen 
Conſiſteriums, waren Degmatiſten. Und welches Unbeil 
haben fie geſtiftet! Es iſt gar nicht nöthig, nah Eng— 
land und Schotiland hinüber zu ſchauen, wo bie Orthe— 
dorie auf Schlachtſeldern und Blutgerüſten Taufende, und 
um Theil unter den fürchterlichſten Martern tödtete, man 
— nicht in den dunklen Kerkern der ſpaniſchen Inqui— 
ſition umher zu wandeln, um ſich Leiden zu vergegenwär⸗ 
tigen, für welche die menſchliche Sprache keine Worte hat, 
oder den Hehn der Menſchheit und den Triumph der Teu— 
fel, die ſchrecklichen Autedafe's zu Hülfe zu rufen, um der 
Phantafle ein Gemälde vorzuhalten, wie es ſelbſt die Jahre 
hunderte der robeflen VBarbarei des Heidenthums nicht aufs 
jumeifen haben. Adenthalben und in allen Zeitaltern ftarrt 
uns der fehreflihe Dogmanismus entgegen, in allen Welt 
theilen has er den Menfchen gegen den Menſchen gewaff 
net und bie Erde mit Blut gebadet, Mur Einiges hier 
zum Belege der Wahrheit des Geſagten. 

Man ſehe doch einmal bin auf die Waldenſer und AL 
Bigenfer im 13. Jahrbunderte, die auf Gregor IX. Befehl 
im eigentlichſten Verſtande wie das Wild gejagt und zu 
Zaufenden getöbter wurden, Selbſt der Kinder verſchonte 
man nicht, und die Erwachſenen wurden buch Wer 
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fprehungen der Freiheit zu Geftänbniffen von Glaubens— 
meinungen bewogen, die jie ‚nie gehabt hatten, und die 
nun dennoch ihren Tod. herbeiführten, Solche Schikanen 
wurden den Richtern fogar dur ein Geſetzbuch geftatter! 
Weihe Gräuelfcenen! in der Didcefe ven Chalons wurden 
1239 auf einmal 183 Ketzer verbranne!! ?) Was find 
die Schreden der frangdjifhen Revolution gegen die Kepers 
gerichte der Dominicaner, die faſt ein ganzes Volk vertilg⸗ 
ten! Was war Napoleons allgefürchtete babe Potigei gegen 
das ausgebreisete Sipionenfoftem der ſpaniſchen Inquiſition, 
die 20,000 Ausipäber, Jamiliäres genannt, unterhielt 
und befoldete, die fi in die Geheimniffe des Bamiliendes 
bens einftablen, ja, die durch die Obrenbeichte in das 
menfciiche Herj felbit eindrangen, und auf de re 
lebenslanglihe Einkerkerungen, Martern und STobe fen 
verhängte wurden! Was find ale Ungerechtigkeiten, die 
ſich bier und da meltlihe oder geiftlicdhe Richter erlauben 
mögen, gegen die Schrecken, welche der Bluͤtrichter Tore 
quemaba verbreitete, der fogar längft MVerflorbene, wenn 
an dieſen der Schein der Jrrgläubigkeit haftete, ausgraben 
und verbrennen ließ, ja, der auch deren ſchuldloſe Kinder 
ehrlos made, und fie ven der Verwaltung Öffentlicher 
Aemter ausſchleß! Was ift das Foderfeuer des Myſticis. 
mus gegen bie langfam verzehrende Gluth des Dogmatiss 
mus, die noch im J. 1780 zu Sevilla eine wermeintlich 
Irrgläubige verſchlang! . Br 
Blicken wir aub auf einen Augenbli hin auf Enge 
land, wo bie fhredlihe Maria herrſchte, die dem Dog« 
matismus in drei Megierungsjahren gegen 300 Keger, und 
unter diefen nicht nur. mehrere reformirte Prediger, fons 
dern auch 55 Weiber und 4 Kinder ſchlachtete. Allenıbal 
ben bin fendete fie ihre Spione, die nach Kebern —* 
mußten. Wer nur ein Luther'ſches Buch beſaß und Ande—⸗ 
ven mittheilte, wurde eingezogen. Die angefehenften Man— 
ner bluteten unter dem Beile oder wurden verbrannt. Der 
Pfarrer an der Paulskirche zu London, Rogers, ein from 
mer und gelehrter Mann, und Vater von zehn Kindern, der 
Biſchof Hoover zu Gloceſter, der edle Erjbifchof Cranmer zu 
Eanterburg, mußten den Scheiterbaufen beftgigen, und fie 
bejliegen ihn mit Heldenmuth. Der Dogmarismus führte 
fie zum Blutgerüfte, aber ihre Religion lehrte fie bulden, 
Bonner, Biſchof von London, geißelte felbft die Keger und 
machte fi ein Vergnügen daraus. Einem derfelben riß er 
den Bart aus, einem Anderen hielt er die Sand über ein 
brennendes Licht, bis fie anfhwel, um ihm einen Bor 
ſchmack vom Verbrennen zu geben. Einen Jüngling von 
19 Jahren, der die wirkliche Gegenwart Chriſti im heil, 
Abendmahle geläaugnet hatte und deßhalb geflohen war, aber 
bald wieder zurückkehrte, als er hörte, daß um feinetwils 
len fein Vater eingezogen fei, verbammte er zum euer, 
ohne von deffen kindlicher Liebe gerührt zu werden, Sa, 
es geſchahen Dinge, vor welchen ſich Kannibalen entfehen 
würden. Als nämlich eine proteftantifhe hochſchwangere 
Frau zu Guernſey auf den Scheiterhaufen gebradye wurde, 
barft ihr bei der Gluth des Feuers der Leib, und das Kind 





20) In Deutſchland fah man ſolche Barbareien nicht. Ginen 
Hriefter, Gonrab.v. Marburg, ber auf Befehl Greaors IX, 
bie DewaiPien einführen wollte, ſchlugen unfere Worfaps 
zen tobt. f 
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ftärgte hervor. in mitleidiger Soldat von der Wache wollte 
e6 retten, und ergriff es fehnell, aber eine Magiftratdverfon 
ließ dasfelbe fogleih ins Feuer zurückwerfen, damit die 
ganze Kegerbrur verderbe. Däs thar der Dogmarismus?') — 
oder, wenn nicht er, wer denn fonft? die Politik? die hatte 
oft, aber meiſtens doch nur einen geringen und unferges 
erdneten Antheil an den ſchauerlichen Scenen. Daß fie 
übrigens nicht felten mitwirkte, kann man aus ber Ges 
ſchichte Heinrichs VIII. ven England erfehen, der da, wo 
er es feinem Vortheile gemäß erachtete, zumal in Ehe 
fachen, göttliche und menfhlihe Gelege übertrar, und den 
ebien Kanzler More, fowie den rechtſchaffenen Biſchof von 
Rocheſter, Johann — binrichten ließ, als dieſe feine 
Scheidung von Earharina (Witte feines verftorbenen Brus 
ders und Tante Karls V.) und feine Wiederverheirathung 
mit Anna Boleyn nicht billigen wellten, Aber aud) der Day» 
matismus beftimimte ibn zu ähnlichen Gräuelthaten; denn 
da einſt ein Schulmeiſter zu Londen, Lambert, die Gegen. 
wart Ehrifti im heil: Abendmahle läugnere, und, deßhalb 
von der Geiftlichkeit verfolgt, an den König appellirte, würs 
digte ihm diefer einer Disputation; und da er ihn in einer 
fünfftändigen Unterredung befiegt zu haben glaubte, fragte 
er ihn: ob er leben oder ſterben wolle? Der Unglückliche 
antwertete: er überlaffe fi der Gnade Er. Majeftät, weors 
auf ihm der Adnig erwiederte, er wolle Fein Befchüger von 
Ketern fein. Sogleih murde ihn nun von dem Parlas 
ment das Todesurtheil geſptochen, und Lambert wurde, 
zum Erempel für Andere, nicht verbrannt, fendern langs 
fam gebraten, 

Aber wer mag gern bei Thaten verweilen, welche 
bem robeften Heiden, um wie viel mehr dem Chriſten, jur 
größten Schande gereihen? Wer mag es aud glauben, 
und doch, wer Fann es auch der, Gefdichte zum Troge 
läugnen, daß einft, zur Ehre des Degmatismus, in einem 
Dörfchen von nur 14 Häufern, bei Verwid, 14 Seren, 
und zwar in Einem Jahre, verbrannt wurden? Wer kann 
fagen, daß der Dogmarismus nicht ganze Völker von der 
Erde verrilgt habe, wen die Geſchichte von Mönchen er- 
zählt, die, das Crucifir in der Hand, zur Ermordung nad. 
ter Indianer auffordern? Wer will e8 läugnen, daß er 
an dem Ausbruche und Fortgange cines blutigen, dreißig— 
jährigen Krieges großen Anıheil gehabt Habe, wenn er 

Ört, daß ein Ferdinand II. nad —** pilgert, um der 
eil. Jungfrau die Ausrottung der Proteftanten zu gelo— 
ben? Genug, nicht vor dem Geſpenſte des hohlen Myſti— 
eismus haben mir und zu fürchten, fondern vor dem ſchreck⸗ 
lihen Dogmatismus, der die Käufer der Witwen und 
Waiſen jerftörte, ver den Bruder von dem Bruder trennte, 
der Taufende bluten ließ, und Eatt und fühlles immer neue 
Schlachidpfer verlangte, ja, der jegt nod) gern wieder Bann 
und Interdict einführen möchte, wenn ihm nicht von fräftigen 
Armen das. Haupt niedergehalten würde, Gegen diefes Uns 
geheuer, das Beine Vernunft anerkennen und Dogınen aus 
der Schrift hervorſuchen will, die nicht darin ftehen, Laffes 


24) Bo kana.nian dem Rationaliemus, nıdy weichem man bie 
Bibel im Serſte der Zeit, in weicher fie entftanden ift, er 
Hären, Vieles ats local umb temporell annehmen, aber ſich 
Überall nad dem Befehle Jeſu Eheifli, der auch eine Ebebres 
cherin nicht fteinigen laffen wollte, richton und einander in 
Liebe tragen muß, Achnliches Schuld geben? 
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ums kämpfen! Es ift wohl wahr, daß dieß einen Nieferl« 
kampf gilt, denn wenn aud die Zahl der religiäfen Ultra's 
nicht groß iſt, fo befigen fie doch viel intenfive Stärke durch 
die ungebildete Volksclaſſe, die ihnen qua Ultra's immer 
jugeihban fein wird; aber die Geſchichte ber Inquifition lehrt 
doch auch, daß es zu allen Zeiten eine Menge freifinniger 
Ehriften gegeben bat; und nicht nur in Deutfchland und 
Franfreidy gelang es, die inquirirenden Blutrichter fern zu 
halten, fendern fogar in dem bigotten Spanien glüdte es 
einzelen Bifhöfen, die Bluturtheile diefer Unchriſten in 
ihren Sprengeln unfhädlih zu machen. Ihr Beiſpiel leite 
für diefen Fall jeden Prediger! An Beiftand Bann es ihm 
ja nimmer-fehlen, folange ed irgendwo gefunden Menfchens 
verftand und eine Erinnerung an vergangine Schreckensſce⸗ 
nen gibt. Mur da it alle Erfahrung und alles Predigen 
verloren, wo der Menfh ‚kein Gedachtniß mehr für die 
Vergangenheit und Fein gefundes Urtheil für die Gegen 


wart bat, 
(Beſchluß folgt.) 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Altenburg. Herr Superintenbent Pflug in Neuftobt a. d. 
D. bat an Grofmann’s Stelle die hiefige Generalſuperintendur 


‘erhalten, 


Berlin. Unfere liturgifhen Streitigkeiten in ber evangelis 
Shen Kirche find glückücherweiſe gang beiseleat. Dingesen gährt 
es in der Bathoriichen Kirche, befonders in Sciefien, noch fort, 
und ed wäre nit unmdglid, aus dieſen noch zur Zeit geringen 
Anfängen in ber Folge wichtige Refultate hervorgehen au ſehen. 


Delfau, im September, Am 10. d. M. wurde ber 100jährige 
Geburtstag des verewiaten Mofes Mendelsſohn bier in feiner Bas 
terftadt auf eine fo würdige Weiſe gefeiert, daß biefer Tag in aller 
Andenken unvergeflid bleiben wird. Der um vie Verediung [eh 
ner Glaubensgenoffen feit mehr als 45 Jahren durch perfönliches 
und fchrifrftellesiiches Wirken hochorrdiente ‚Dr. Director D. Fräns 
tet (ein Mann, der wahrhaft geſchaffen zu fein ſcheint, das Werk 
der Reformation unter ben Juden dur unermüdete Thätigkrit, 
Umſicht und bebädtiges Ferrfchreiten zur Reife zu fördern), war 
ber erfte unter ben Ifraeliten, der biefeiben auf diefen Tag aufs 
werkſam gemacht, und den Gedanken im fih aufgenommen hatır, 
das Geburtefeft des Weltweilen in Dellau feieriich begeben, und 
zugleich die ganze ifraetitifhe Welt, zu Beiträgen für eine zu ers 
richtende Menbeisiohnsftiftung auffordernd, unmittelbaren Antbeil 
daran nehmen zu laſſen. Was nun die Ausführung diefes Ges 
dankens, und ımar zunächſt die Feier in Deſſau betrifft, fo muß 
Referent geſtehen, daß lestere feine nicht etwa geringen Ermwars 
tungen bei weitem übertroffen hat. — Rad ber’ in einem Pros 
gramme angegebenen Ordnung ‚hielten in dem zweckmäßig tinges 
siteten Saale ber ifraetitifhen Franzihule (weiche, beiläufig 
erwähnt, dieſen Ramen von ihrem Stifter, bem Sestverftorbenen 
Herzoge Franz, erhalten bat) zuerſt der Hr. D Kıänket, ſodann 
der Dr. D. Richter, Rector am biefiaen herzoglichen Snmnaflum 
und vieljähriger kehrer am der genannten Franmzſchule, omgemels 
fene und gut gearbeitete Reben; hierauf werrichtere Hr. D. Fräns 
tel vor ber Wefegrolle (Thora) ein Gebet, das vom Herzen kam 
und zu ‚Herzen ging. Schöne, in Bralritung eines Pofitios von 
yüdiihen nnern und Knaben recht brav gelungene deutſche 
Ghoräle und hebräiſche Hallelujabs erhöhten Diele Feine, welche 
in Anmwefenbeit mehrerer Chefs und Mitglie'er der hohen Lau⸗ 
des unb Gtadtbehörden, der gefammten hrifllichen Geſtlichkeit, 
der Herren BVorftiber und Beamten ber ifraelitifchen Grmeinde 
und einiger anderer würdigen Ginwobner Deffaus fatthatte. 
Nachmittags begaben ſich die Nraritifgen Schlier und Egültrine 
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nen in wohlnehrbnetem Zuge nad ber Franzſchule, wo fie auf 
yaflende Weife in demieiben Saale, meiher Vormittags dem 
Brnfte geweiht geweſen war, ibre Einblich » unfhuidigen Epiele 
trieben, und arftländia fröhliches Sinnes ſich mit Song und Klang 
und San; eraögten. Abends war dos Schulhaus erieucdhter, und 
mit paffenden Inſchriften verſehen. Der Zubel und bie Freude 
wurben allgemeiner, Im ‚Haufe eines Kaufmannet, Hrn, Alerans 
der, hatten ſich die zahlreiden Berrbr-r Mendeleſohns, worunter 
auch chrifttihe Gelhrte und Echulmänner waren, ein fröhliches 
Mohl bereitet; in amderen Häufern nicht minder, Es war ein 
Feſtioa, den man fi und ermft begonnen, heiter und Icbendig 
befchtoflen, den man um fo lieber begangen bat, je weniger man 
feine Wiederkehr einft zu erieben erwarten kennte. Der Ffraelit 
fah in Mendeisfotn feinen Mobtihäter und Beglücker, ber Ehriſt 
den philofopbifhen Egrififteuer, und diefer mie jener den Bandes 
‘mann, ben Deſſauer. Endlich bleibe nicht unermäbhnt, baß an 
wenfelben Tage bie von Hrn. D. Fränkel brobfichtiate Stiftung 
zur Unterflügung der ifraelitiichen Jugend, befonders armer BWais 
fen, wirtlid) gegründet und von demielben mit Mendelsfohne Nas 
‚men bezeichnet morben it. Herztrhebend war es, aus dem Bors 
troge des Hrn. D Bränfel die Namen fo vieler edler Chriſten 
und Juden vernommen su haben, weiche biefe Stiftung unters 
ftügen, welcher jeder Menfhenfreund das. beßte Gedeihen wüns 
fen kann und wird, 


England. Das Gerücht verbreitet fi, daß man in der 
nädhften Parlamenısjigung einen Vorſchlog, die Reform bes Kies 
zus betreffend, vorlegen werde, Es ſcheiut zuverläflig zu fein, 
daf man in diefre Bryiebung amtliche Unterfuhungen in Irland 

nftillen ıäßt, um den Erttag ber Gintünfte, vorzüglich der ho: 
ben Geifttichkeit, aufs Genaueſte auszumitteln. 


Frankfurt, a. M. Es iſt ſchon lange, daß das Ribelwerk 
mit Anmerkungen von, Johann Friedrich v. Meyer, als ein wohls 
aelunaenes Werk, and befonders für Studirende und Schullehrer 
müglih, anerfonnt if. Da nun fehr oft nah Schullehrerbibeln 
und Bibeleılärungen gefragt wird, deren Zenden; dem evongel. 
Glauben gemäß fei und ſich vet an bad Wort Gottes halte, ohne 
in bazfılbe etwas Menfhlicrs zu milden, fo alaubte man zu 
biefem Behufe nichts Zweckmäßigeres tbun zu fönnen, als obiges 
Sibeiwert, ſoviel wie möglich gemeinnügig und auch ſoichen Perſe⸗ 
nen zugänslich zu machen, welde ber beftehende Ladenpreis von 9 fl. 
abeinifh, vom Ankauf deöfeiben, auf bem für bemitteire Käufer 
armwöhnlihen Wege ded Buchdanbels abhalten könnte. Um dieſe 
Abſicht zu erreichen, hat ſich in Frankfurt a. M. cine Geielfhaft 
gebildet, welche von ber Berlaashantlung von Ludwig Meinberz 
eine Anzahl Eremplare getauft hat, und ſolche um verminderten 
Preis, infonderhrit on Unbemittelte erläßt, oder nach Umfänden 
umfonft gibt. Man wendet fi deßhalb an den Kaufmann Karl 
Severin Bir in Frankfurt a. M. 


Frankreich. Zu Saverbun, wo bie Bevölkerung zur Hälfte 
proteftantiich ift, Tieß ber tathoieſche Kierus jüngft sine Pıoce's 
fion „rum Gedäctniffe der Ausichliefung der Proleſtantenꝰ, b. h · 
der Widerrufung des Edictes von Nantes, durch die ganze Stadt 
halten. 


London, % Det. In Stampforb fond am Ieten Sonntage 
eine Kaufe von erwochſenen Perfonen, und zwar auf freier Straße 
im Mühlenftrome des Wellantfana:s flatt, Eine Grau und fünf 
MRänner woren es, mit denen bie Geremonie vorgenommen wurde. 
Die Frau war weiß gekleidet, und die Männer trugen ſchwarze, 
lange Mäntel, die eigens dazu gemadit waren. Der Geiftlihe, 
nachdem er ein Gebet verrichtet und eime kurze Anrede on die 
Berfommiung gehalten hatte, tauchte die Prrfonen aan und gar 
in das Waffer unter, und übergab fie aldvonn einem Aſſiſtenten, 
der fie on das Ufer brachte. Geit 100 Jabren, fagt die in 
Stampford erſcheinende Beitung, habe eine folge Geremonie da⸗ 
ſelbſt nicht ftattgefunden, 

Magdeburg. Am 5. October beging ber GSonfiftorials und 


Schuirath und zweite Domprebiger, I. 5 W. Koh, die Beier 
feiner fünfgigjäßrigen Amtsführung, und wurde bei biefer feſt⸗ 
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‚Nchen Gelegenheit vonder Univerfirät Halle zum Doctor der Theo⸗ 


lo zie ernannt, 


Paris, 29. Sept. Ueber bie Unterritöfreibeit fagt ber 
Eonftitutionel: Es gibt Dinge, weicht fo fehr rinteuchten, baß 
man nicht genötbigt fein follte, fie zu fagens wer 4. DB. würde 
alauben, baß man erinnern muß, wie ein Seſchichtslehrer die 
ppflicht habe, Geſchichte zu Ichren, unb nidt Theologie. Man 
wendet ein: Die Katholiken bezahlen, das Budget braucht alfo 
nicht die Koften des Elirktiriemus und bes Proteftantismus zu fras 
gen. Zahlen denn die Proteftanten nidt, ind fteht mit der 
Gebatt der katboliſchen Geiftiichkeit deilenungeadptet -auf dem 
Budart? Sind mir wieder in die Zeiten verfegt, wo bie Ins 
quifition deeretirte, daß die Erde ſtille ftehe? Galilei wurbe eins 
geiperrt, weit bie Wahrheit nicht ortbobor genug war; bie Lehıs 
vorträge der Herren Guizot und Goufin follen unterbrüdt wer 
den, wahrficheintich weit ein Proteftanz Richts wiſſen fonn, und 
weil ein Menfch, weldjer den Plato gelefen hat, ein Heide und 
Apoſtat if. Dieſes Syſtem führt zu Nichts, ald zum Widerrufe 
des Ebictes von Rantet, Es itegt der Regierung nit ob, mit 
den Profefloren Gewiffensprüfungen vorzunehmen. Ihre Pflicht 
if, zu jedem Lehrſtuhle ben unterrichtetiten, fätigften Donn zu 
berufen;.benn dem Verbienfte gebühren die Stellen, und jebets 
mal, wo Me Regierung einen nicht Würdigen wählt, mißbraudt 
fie das ihr goftchende Genennungsredt. Sollten die Profeflorin 
in ihren Borlefangen bie Retigion des Stoats angreifen, fo würde 
diefe in.unferen Belegen ihren natürlichen Schuf finden. Warum bei 
der Willtür das fuchen, wofür ſchon in ber gefeglichen Ordaung ges 
forgt it? Endlich wird man ſich doc einmal gewöhnen möffen, 
das Anfehen ber Geſetzt ald den Schu aller. Arten von Reiten 
anzufehen. In einer conftitutionellen Regierung räßt fi ohne 
die Geſetze Bein Schritt thun; ven dem Xugenblide au, wo man 
fidh von ihmen entfernt,‘ hat man nur bie menfhliden Leibens 
Thaften zu Führern. Die Willkür beginnt ba, wo die Geſetze 
aufbören. Aber bie Reiigion (fagen unfere Gegner) fteht body 
über ber Gharte. Im geiftiichen Sinne, ja, nit aber.im welt⸗ 
lichen; denn die Sharte ift es ja gerade, welche dem Katholicis⸗ 
mus feinen obiren Rang in urferem Staate anmweifl. Jedesmal 
afo, mo dem Gultus püifsmittel und Privilegien zugewieſen 
werden follen, weiche nicht in ber Gharte enthalten find, if es 
nicht Achtung vor dem Gefepr, fonbern bie Bewilligung einer 
Gunt, und, genauer ge’procen, find Gunfibewiligungen nur 
verborgene Ungerechtigkeiten. — Das Journal tes Debats bes 
merft: Man wil Sichts als die Affemitige Müdkehr dee Jeſutten. 
Wir fogen, die Öffentliche, denn ihr geheimer Einfluß auf den 
Unterricht bat nie oufgebört. Er hat fläis Saritt mit allen 
Bewegungen ber Univerfität gebalten, obateid er auf des Unters 
gana berfeiben drinat. Die Zefuiten bedienen ih ber vralteten 
Mafdine der Univerfität fo Tange, bis fie ibrer nit mehr bes 
tirfen, und dann werben fie folde in Stüde fchiagen. Seht 
figen fie noch ungefrhen im Rathe des Großmeiftere, bald werden 
fie allein dort zu fpregen haben, 


Reutlingen, 9. Det, In dieſer durch bie Reformation 

rübmlihft befannten Etadt, mit 10,000 Seelen, war id heute 
Zeuge echt- hriftlicher Toleranz. Der am der ſeit 1823 den Ka: 
thorifen (etwa 120 Serten) ahgetritenen Ricolanskircdhe angefiellte 
Bathol. Stadtpfarra wteverweſer Bolz, ein augemein grachteter 
Mann, wurbe zur Erbe beſtattet. Eine Menge Proteſtanten aus 
alen Ständen, unter denen natürlich auch bir proteftant. Stadt⸗ 
aeiftlichen waren, folgten trog der äußerft ſchlechien Witterung dem 
Sarge des gechrien Mannes auf ben Bottesader, und aingen von 
da aus in die Batbofifhhe Kirche, wo ein benachbarter kathetiſchet 
Geiftliher eine Rede und Meſſe bielt. Möchten loiche erſrenliche 
Beifpiele echt chriſtlicher Toieranzg unter allen kirchtichen Parteien 
immer mehr Radahmung finden! 
." Schweiz. In Küfnabt hat ben 4. d. M. bie Miſſion der 
Zıfuiten ihren Anfang genommen, und bauert acht Zage. 9a 
Saren, Gantens Obermalden wird eine Miffion von ben Ligue 
rianer aus Freiburg gegen das Ende dieſes Monates gehalten 
werden. 


— — — — — — 


u 
U m nom 


u 









h 


Kirch 





Samstag 24. October 





* 


A, SB) W IN; 


DR 
7 







ber 






ag 
En 


—X 
1829. 








Rerum ⸗atagit pectare provido sunrum, 
Non qui omnia fugit, vorat, occupat: sed ille, 
Qui temporibus, quique locis cate obsecundat. 


Scaliger. 





Der Dogmatismus. 


(Beſchhuß.) 

Gewiß iſt, daß der Dogmatismus jetzt wieder fein 
Haupt erheben will, und um dieß zu erkennen, darf man 
nur auf das Rennen und Treiben der jetzigen Dogmatiſten 
hinſehen. In Frankreich, England und Deutſchland tritt 
inan wieder keck dem Vernunftchriſtenthume, d. i. einem 
Chriſtenthume entgegen, in welchem die Vernunft entſchei⸗ 
bet, was eigentliche Lehre Jefu fei, und das gern menſch⸗ 
liche Irrthümer von der Neligien entfernt halten möchte. 
Die Evangelifche Kirchenzeitung ſpricht gleich in ihrem Vor: 
worte ihre polemiihe Tendenz; aus, und der Herausgeber 
berfelben nimmt in dem erften Hefte des Jahres 1829 
Anftand, ob er die Vernunftchriften überall nech für Ehris 
ften gelten laffen fell, wenigſtens räumt er ihnen nur einen 
fehr untergeeroneten Pag ein. Er verfegt uns zurüd in 
die Zeiten der Synede ven Micäa, da er um Aufichlüffe 
über Lehren bittet, welche feit diefer Zeit, alfo anderthalb 
taufend Jahre lang, von den fharffinnigften und gelchr: 
teften Männern unterfucht find, und über welche ſich wohl 
ſchwerlich noch etwas Neues wird fagen laſſen. Diefe 
Zeitung ſpricht vom chrifttiher Liebe und Duldung, wäh: 
rend fie faft auf jedem Blatte dem Audfpruche Jefu: „Rich⸗ 
tet nicht, verdammet nit!“ entgegenhandelt, und von 
anderer Seite eine nicht zu bilkigende Parteilichkeit und 
Schonung -gegen biejenigen bemeifet, melde den Grund» 
fägen buldigen, die fie felbft befennt, wie denn dieß 
nomentiih und befonderd aus einer Veurtheilung der Über. 
fpannten moftifhen Predigten des jüngeren Arummadıer zu 
erfeben ift. ‚Die Vorftelung: Converti hominem pure 
Passive sive converti tanquam trancum repugnan- 
tem et hostiliter Deo convertenti adversantem, diefe 
Verftellung, welche Flacius dem Melanchthon und Strigel 
entgegenjegte, und mit einer ſolchen Heftigkeit und unan: 
fändigen Grobheit vertheidigte, daß fih dus Andenken an 


biefelbe noch jeßt in Miederfachfen erhalten bat, da man 
noch heutiges Tages einen ungefchhiffenen, auf Erine Eins 
reden und Gründe adıtenden Menfhen einen Fläz (Fila: 
eins) nennt, bat bei einer Partei wieder die Oberhand 
gewonnen, und der harte Auguftinismus, nadı welchem bie 
Gnade eine übernatürliche, unmiderftehlihe Wirkung Got: 
tes in den Seelen der Menſchen iſt, die nur denen zu 
Theil wird, melde durch einen willfürlihen Rathſchluß 
Gottes dazu prädeftinirt find, kommt wieder zum Vorſchein. 
And jegt noch, nachdem dem Menfhen bie berrlichiten 
Gnadenmittel durh Chriſtum zu Theil geworden find, ſoll 
er als eine todte, lebloſe Meſſe (vgl. Ephef. 4, 22—32.) 
betrachtet werden, der ohne die innere, wundervolle Eırer 
gung des heil. Geiſtes Nichts thun, Nichts frei wirken 
kann, er fell feine Wefferung weder anfangen, nod fort 
fegen, ned) vellenden können; die Oegenmeinung (bed Pre 
logius und Caſſian), nad welcher allertinge auch eine 
götlibe (nicht unmittelbare) Wirkung bei der Beſſerung 
bes Menihen angenemmen, diefe aber mehr auf den Ver— 
ftand, als auf den Willen bezogen wird, verfegert man als 
eine ſtrafwürdige rg | gegen Gott, als eine Beein- 
trachtigung der gättlihen Ehre, Daß bei dem Auguftini« 
ſchen Spftem gar keine Zurechnung ftattfinden könne, daß 
die heil. Schrift auf jedem Blatte auf Vefferung bringe 
und dabei eine Anftrengung menfdhliher Kräfte fordere, 
und alfo das Vorhandenſein folder Kräfte voraudfeke, (denn 
ohne dieſe Verausſetzung würden ja ihre Ermahnungen 
gar feinen Zinn haben) das ſcheint man wieder ju igno— 
riren. Zu dem Werke der Belehrung ſoprechen biejenigen, 
welche der auguſtiniſchen Schule angehören, — Fünne ber 
Menſch mit feiner natürlichen Kraft gar Nichts beitragen, 
denn durch den Fall ſei biefelbe verloren gegangen, er habe 
zwar ned einen freien Willen, aber nur in fofern, als 
ſich derfelbe auf das Böſe richte, er befhaffe alfo nur ned) 
eine justitiam forensem, Gott wirke Alles, was Gutes 
in ihm werden folle, er fange das Geſchäfft an, führe es 
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fort, bringe e8 zu Ende; nur wibderftehen Eönne der Menſch, 
nur Böſes thun, 2) (Liebe die Bergpredigt, Matth. 5. fl.) 
Aber wozu denn die vielen Ermahnungen, Gutes zu thun, 
welche wir in der heil. Schrift finden, wozu die Ermabs 
nung: Joh. 14, 15. und 21.°,,Fiebet ihr mich, fo haltet 
meine Gebete’, wenn fie der Menſch nicht halten kann? 
Welden Sinn kann diefe Ermahnung haben, wenn es 
wahr ift, was aud in den fombolifhen Büchern bebaup- 
tet wird, daß der Menfch. Feine andere Kraft habe, als 
die, wemit er der bürgerlihen Gerechtigkeit Genüge thun 
kann; hätte’ in diefem Kalle Jeſus nicht fagen müfs 
fen: Gott liebt euch, darum wirkt er in euch, daß ihr 
meine Gebote haltet? Sollten aber jene Ermahnungen 
den Sinn haben, daß wir der göttlihen Gnade nicht wis 
derſtehen follen, fo mußte ja auch felbft in diefem Wider 
fteben oder Nichtwiderftehen eine Kraft bedinat werden, 
Wozu nun, wenn der Menfd eine todte Maffe it, und 
gänzlih unfähig, etwas Gutes zu wirken, Vorſchriften, 
wie 3 Mef. 22, 31. 5 Moſ. 11, 1. u. 8. 30, 16. 1Joh. 
2, 3—4. 19h. 3, 22. ; wie kann Paulus fagen 1 Kor. 
12, 6.: Es find mandherlei Kräfte, aber es ift Ein Gott, 
der da wirfer Alles in Allen, wenn alle Kräfte bei dem 
@ündenfalle erftorben find? Nicht davon iſt ja die Mebde, 
eb wir überall ohne Gottes Beiftand Etwas thun Fönnen, 
denn ber müßte wahrlih noch wenig Selbſtkenntniß und 
Erfahrung haben, der nicht wüßte, daß wir ſchwache, ohn⸗ 
mächtige Geſchöpfe find, die einer beftändigen Aufſicht und 
Leitung bedürfen, und daß wir, wie Paulus fagt, wehl 
das Wellen des Guten haben, aber daß das Vollbringen 
besfelben fehlt, daß ſich alfo der Ausführung unferer guten 
Abfichten taufend Hinderniffe in den Weg ftellen, welde 
hinwegzuräumen nicht in unferer Macht ſtehet; fondern da» 
von iſt die Nede, ob der Menfc gar nichts Gutes thun 
Zönne, ob Alles, was er verrichten, ein Fremdes, ob er 
felbft ein unvellendetes oder durch den Sundenfall wieder 
ein fo ganz und gar verberbted Werk geworden fei, daß 
ihn Gott täglich, ja Mündlich neu ſchaffen müſſe. Diejes 
nigen, welche den Menfchen (und damit nidt auch Gott?) 
fo herabmwürdigen, mögen doch bedenken, ob fie badurc die 
Ehre des Schöpfers fördern, der den Menden, fein Werk, 
isrer Behauptung nad fo unvellflommen gelaffen hat, daß 
er nur Böfes ihun kann, das er ihm zurechner, und Gu—⸗ 
tes nicht zu leiten vermag chne durch eine außerordentliche 
Einwirkung, welches ihm dann auch ganz natürlich keinen 
Anfprud auf Belohnung gibt. infender diefes aber ge: 
ſteht, daß er eine höhere Meinung von Bett habe, und 
glaube, wie uns Gott den Stab Sanft und Wehe zeige, 
uns zwei Wege vorlege, und unferem freien Willen übers 
kaffe, melden wir wandeln wollen, und daß ven biefer 
Wahl Glück oder Unglüf, Friede oder Verderben in die⸗ 
fer und in jener Welt abbänge; dabei aber glaubt er aud, 
daß Gott den Böſen unaufbörlich dur fein Wort, durch 
die Stimme ded Gewiſſens und durch die natürlihen une 
angenehmen Folgen, welche mit der Sünde verbunden find, 
von feinem verkehrten Wege zurüdrufe, den Guten auf 
feinem Himmeldwege vielfach beſtärke, und durch Mittel 





, 22) Auguftinus geht no weiter, Gr behauptet irgenbmo: 
Gott belohne an dem Menfchen feine eigenen guten Werke, 
und beftsafe fa auch an ihm feine eigenen Miffethaten! 
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unterflüge, daß aber auch nah ber Meinung des Pela. 
gius und der katholiſchen Kirhe in dem Menſchen eine 
ſelbſtrhätige Kraft zurücgeblieben fei, an melde fib Got 
te6 Gnade gleihfam anfnüpft, und ohne welche eine Zus 
rechnung des Guten und Böfen gar nicht gedacht werben 
kann. Oder meint Jemand, ber Gefangene, dem bie 
Hände gebunden find, könne geftraft werten, daß er nicht 
rettet, wenn neben ihm ein Haus brennt? Wann wollen 
wir auch einmal anfangen, &chriftftellen zu vereinigen, 
in welden Paulus den Werken. ( Ceremenieen, äußeren 
Handlungen, wobei da6 Herz ungebejfert bleibt und der 
Menſch Nichts denkt, — Opfer, Wafhungen, Reiniguns 
gen, ängſtliche Sabbathsfeier uw. dal.) gar feinen Werth 
beilegt und alles Verdienſt abfpriht, und Schriftſtellen, 
wie: Es werben nicht Alle, die zu mir fagen: Herr! Herr! 
in das Himmelreih kommen, fondern bie den Willen thun 
meines Vaters im Himmel; Schriftſtellen, in welden unfer 
Heiland keine vergeßliche Hörer, Sondern Thäter des Wor—⸗ 
tes haben will, nad denen er die Erweifung der Liebe zum 
Kennzeichen feiner Züngerfhaft macht, Schriftitellen, wie: 
Was hilft es, lieben Brüder, fo Jemand fagt, er habe 
den Glauben, und bat doch die Werke niht? Kann au 
der Glaube ihn felig mahen?. So uber ein Bruder oder 
Schweſter bloß wäre, und Mangel hätte ber täglichen Nah— 
rung, und Jemand unter euch fprädye zu ihnen: Gett be 
rathe euch, wärmer euch und fättiget euch; gäbet ihnen 
aber nicht, mas des Leibes Nothdurft ift: was hülfe fie 
das? Alſo auch der Haube, wenn er nicht Werke hat, 
it er tobt an ihm felber. Ja, 2, 14 — 17. ber es ifk 
in unferer Kirche längft anerkannt, daß ſich die Refermas 
toren viel zu fehr an Auguftinus gehalten, und darum 
aroße Härten in das Glaubensſyſtem gebracht haben. — 
Schriftſtellen, wie Phil. 2, 13. Sort iR es, ber Beides 
in euch wirket ıc., müffen eine weisere Deutung haben, 
denn fie werben beſchränkt: V. 12. Schaffet, daß ihr felig 
werdet mit Furcht und Zittern, und V. 14. Thut Alles ohne 
Murren und ohne Zweifel, Kann denn bier ber Apoftel 
den Philippern einmal fagen, daß fie ernſtlich und ſelbſt⸗ 
thätig nach der Seligkeit ſtreben, daß fie Alles ohne Mur- 
ren und Zweifel thun follen, und babei mitten zwiſchen 
biefen Sägen wiederum behaupten, daß Gott den Gedan— 
fen Cbad Wollen) und die That (das Vollbringen ) ledig 
lich, unmittelbar und im dem Augenblide, worin der Ge⸗ 
danke gefaßt und die That volbradıt wird, wirke, ober 
muß diefer Ausſpruch nicht vielmehr eine weitere Deutung 
zulaffen? Und dedy wird jest wieder von Vielen behaup⸗ 
tet, der Menfch fei ein von jeder Kraft zum Guten ent» 
blößtes Geſchöpf! Man bat dabei die Abjicht, die Gnade. 
Gottes in ein höheres Licht zu ftellen, aber man bedenkt 
nicht, daß dieß auf Koften der göttlihen Gerechtigkeit ges 
fhieht; denn, um auf das obige Beiſpiel zurüd zu kom⸗ 
men, kann wohl der Gefangene Strafe verdienen, wenn 
er ein ausgebrochened Feuer nicht löſchen hift? Geine 
Hände find ja gefefjelt, feine Füße Eann er ja nicht bewegen, 
Aber, wird man fagen, das Gleichniß hinkt, Die Feſſeln 
bes Menfchen ‘find geldfet durdy Ehritum, durch ihn find 
wir — neue Creaturen durch ihn geworden, 
durch die Taufe, durch den heil. Geiſt iſt die verlorene 
Kraft wieder hergeſtellt. Will man ſo ſagen, und ſoll das 
Geſagte die Bedeutung haben, daß wir Leib und Seelt 
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und alle Kräfte, gefchaffen oder wieber hergeftellt, von Gott 
haben, daß der Menſch Nichts von ſich felber iſt, daß Nies 
mand hat, was er nicht empfangen hätte, wohl! wer will 
das bezweifeln, aber dann follte man doch endlih einmal 
aufhören, ven außerordentlihen Gnadenacten, vom Durdy« 
bruche der Gnade zu reden, und in jeder fremmen Ent 
ſchließung eine wundervolle, augenblidiih erfolgte Einwir⸗ 
kung des heil. Geiſtes zu feben, denn dieß ſchaffet wahr 
ich nicht, wie man doch meint, Demuth, fondern kalten 
Indifferentismus eder ein Quäferhriftenthum, bei dem 
man Nichts zu thun bat, als auf die jebesmalige Einge- 
bung bes heiligen. Geiftes ju warten. 

Aber wie konnten ſolche Vorſtellungen wieterfommen, 
wie konnten die Theologen des 19. Jahrhunderts wieder 
tie des 16. und 17. werden, warum wird jeßt wieder auf 
manden Kanzeln fo viel von dem Teufel geredet, mie kön⸗ 
nen wieder Predigten wie bie Knummacher'ſchen, über das 
hohe Lied ans Licht treten? (Selbſt von der Evangelifcen 
Kirdenzeitung werden fie nicht gutgeheißen, ba tiefe doch 
font ftarke Dinge vertragen kann, wie bie Ammenmährden, 

Mirtheilungen aus dem Reiche“ genannt, beweifen, ) — 
Anthropepathieen, wie fie längſt aus chriftlihen Predigten 
ausgemärzt fein folten, kommen wieder zum Vorſcheine. 
Im Jahre 1783, vor Ausbruch des Krieges zwiſchen Hol 
land und England, als in beiden Ländern ein allgemeiner 
Bußtag ausgeſchrieben, und biefer dort um 8 Tage frü- 
ber als in England gefeiert war, betete ein brittifcher Pres 
diger auf der Kanzel: Du wirft did erinnern, o Kerr! 
baß heute vor 8 Tagen die Prediger in Holland aud um 
deinen Beiftand für die gerechte Sache geflehet, und ung, 
wie Jakeb den Efau, überliftet, deinen Segen gleichſam 
wegjuftehlen verfudie haben. Allein fie find Falſche, und 
fügen, und die Wahrheit ift nicht in ihnen. Daher, o 
Kerr, fegne und hilf und, und laß uns, deinem gottes— 
fürchtigen Volke in Altengland, Alles wohl gelingen. Are 
chäoleg. von Augufi. 5. ©. 6lw. 62. Das ift dech ger 
wiß eine flarke Anthropopathie. Aber ift denn bie bed 
jüngeren Krummacher weniger ftarf, wenn bderfelbe in- einer 
feiner Predigten fagt: „Wie viel Mühe hat ſich Gott [hen 
mit den Menfchen gegeben, noch ehe fie erſchaffen waren! 
Wie hat er als ein Töpfer mit großer Müh und Sorgfalt 
nad) und nach den Menfhen aus einem Erdenklos gebil- 
der!’ — Woher nun diefe Rückſchritte? — Eie find en 
Märlih genug. Gehen wir um 20 und einige Jahre zus 
rüd, wie fah ed da auf den Hechſchulen aus! Wie wurde 
da am Gottesworte fo lange gedeuteft, bis faſt Nichts 
mehr daran übrig blieb, als ein todtes Gerippe! Wie 
wurden nicht nur die Wunder binwegerflärt, ſondern auch 
die Charaktere heiliger Männer bloßgeſtellt, und Witze ges 
geben, ftatt frommes Ernſtes! Der frivole Geiſt ging auf 
die jungen Studieſen über, Aber in Vielen berfelben fprad) 
doch in der Tiefe des Herzens eine Stimme: Das iſt nicht 
ber rechte Weg! Cie traten Ind Amt und fanden an mans 
chen ihrer Gemeindeglieder beffere Früchte, ald fie das Le 
ben der Breigeifter darbet. Nun aber fell man an ben 
Früchten ven Baum, und an dem Wandel die Wahrheit 
ber Lehre erkennen. Der Schluß war leicht, daß bie alte 
Orthoedoxie mit allen ihren Auswüchſen doch befler fein 
möüffe, als alle neuere theologiſche Syſteme. — Weiter: 


wenn Truͤbſal da üb, fo fucher man den Herrn. Das 
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geſchah auch in den Jahren der Drangfale, die wir vom 
einem übermürhigen Feinde erlitten; das veligiäfe Leben 


wurde wieder rege, bie Tempel füllten ſich wieder, die 


Frivolitaͤt wurde über den Rhein zurüdgejagt, ein froms 
mer, befferer Sinn herrſchte wieder im Volke, viele Kan⸗ 
tianer (unter ihnen Stäudlin, einft wegen feiner freier 
Yeußerungen verklagt) wandten fidy wieder ben alten Sys 
ftemen zu, bie Wibelgefellfchaften verbreiteten die heilige 
Schrift in vielen Taufend Eremplaren, und aud) von vie 
len Kanzeln herab wurden nit mehr fo viele moraliſche 
Abhandlungen ftatt chriftlicher Predigten gehört. . 

Man muyß Predigten aus jener Zeit gelefen haben, uns 
u begreifen, daß die Art und Weiſe, wie das Heilige bes 
handel wurde, mißfallen mußte, und daß durch fie zuerſt 

ünfche für etwas Befferes rege werben konnten. äre 
nur das Beſſere auch wirklih allenthalben gefommen und 
nicht, ftatt dem einfahen Ehriftentyume, wieder dem ſtar⸗ 
ren Dogmatismus Thür und There geöffnet! Man fehe 
nur mande Predigren näher an, die in vielen Recenſionen 
fo laut gepriefen werben, ob -fie mehr enthalten, als 
eine Moral, wie fie Plato und Cicero auch — und beifer 
noch — gelehrt haben. Sie geben allerlei Anweifungen, 
nur das nit, was fie befonders haben und geben follten, 
nämlich nicht biblifches Chriftenthum. 

Daß ſolche Reden Schaden ftiften, daß fie unſere Kirche 
in Schatten fielen, daf fie mit Verlangen erfüllen müſſen 
nad) falbungsvollen religiöfen Predigten, wie. fie die älteren 
Zeiten im Geifte des frommen, nur hier und da überfpanns 
ten Thomas a Kempis aufjumeifen haben, daß dann aber 
Viele, indem fie fih die religiöfen Vorftellungen früherer 
Jahrhunderte wieder angueignen fuchen, nun aud bie. alten 
softigen Schwerdter aus ber Nüftlammer der Orthodoxie 
bervorhofen und mit Stolz zur Schau tragen, kann kaum 
befremben. 

Es kann jedoch Einfender dieſes nicht bie Abficht haben, 
alle Urſachen aufjuzählen, welche die Erfcheinungen unferer 
Zeit auf dem Gebiete der Religion und der Theologie her- 
vorgebracht haben. Es würde damit biefer ohnehin zu fange 
Auffaß ins ungebührlice erweitert werden. Es müßte noch 
von der Empfindeler die Rede fein, welche durch das Leſen 
ber Romane, befonbers ber überfpannten Lafontainiſchen, 
geworden ift, von der Charakterloſigkeit unferer Zeit, im der- 
die taufend angezündeten Fackeln das Ferne erleuchten wol⸗ 
len und über das Nahe bienden, von den Beſtrebungen 
jener Eongregationen in England und Schottland durch ihre 
Emiffäre auf dem Continente gegen Willen und Wiffen der 
Dbrigkeiten das Chriftenrhum des 16ten Jahrhunderts wies 
der einzuführen. Nut noch eine Vermuthung will Einfen« 
der dieſes fich hier bei der Frage erlauben: Wer den Sieg 
davon tragen werde, ‚ber Dogmatismus oder das biblifche 
Ehriftenthum? 

- Ab bier wird das Gebiet der Geſchichte und der Er 
fabrung der Grund und Anker frin, auf den man fid Rügen 
muß, wenn man anders eine Vermuthung über die Zus 
kunft wagen darf, und beide ſprechen danm enifchreden für 
den Sieg des biblifhen Chriſtenthums. Denn fehen wir 
zurück auf die Heßhuß, Flacius, Wigand und Conſorten, 
behielten fie etwa die Oberhand mit ihrem firengen, ftam 
ren Dogmatismus, gelang es ihnen, die Welt zu verdun⸗ 


keln, den Geiſt in Feſſeln zu ſchlagen, in ber ungeänders 
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ten Augsburq. Confeſſion einen papierenen Papſt zu "fchafs 
fen? Mein! der erſte wurde allenthalben mir Schimpf und 


Schaude vertrieben, der andere fand, ſo gehäflig hatte er, 


ſich gemacht, kaum ein Pläghen zum Sterben (in Branka 
fure a. M., wenn der Einfender diefes nice irrt), Der 
dritte hinterließ ein unehrenhaftes Andenken ;. die ganze 
Dogmatiftenpartei wurde gefprengt, und als fpäter Kranke, 
Spener u. A: wieder den Verſuch machten, eine Art Glau⸗ 
bensjwang einzuführen, gelang ihnen dieß gleihfals nur 
bei Wenigen und -auf kurze Zeit. Das Licht der Vernunft, 
verflärt durch die Offenbarumg in der heil, Schrift, leuch⸗ 
tete weiter, als die düftere Lampe des Dogmatismus, Pie 
tismus und Particularismus. Gehen wir weiter hin auf 
die blutigen Tribunale der Dominicaner, was ift aus ihnen 
geworden? Sie find danieder geftürgt durd die allgewal⸗ 
#igen kiberalen Ideen, melde ſich allenthalben hin verbreis 
set. haben, und in ihnen figen nur noch ohnmäcrige Mönche 
als Cenſoren theelogiicher Schriften, die mit ihren kraft ⸗ 
kofen Banden nicht einmal ſolchen Büchern Eingang und 
Verbreitung wehren können, welde die Grundveſten ber 
katholiſchen Kirche zu erfbüttern drehen. Ja, diefe Kirche 
ſelbſt, die wahre Burg des Degmatidmus, ift in dem neue⸗ 
ren ‚Zeiten ‚vielfach angegriffen werten. Es wird an ihr 
gerüttelt und geſchütteltz in Schleſien und America treten 
Deänner: auf, melde ihre Emancipation fordern und die 
Aufhebung des. Eötibats verlangen. Was thun tiefe Män« 
mer ‚anders, »ald daß fie aus den engen Schranken bes 
Dogmarismus beraustreten, die chriſtliche Freiheit für ſich 
in Anfpruch. ne und die Rechte der Vernunft anerken 
nen? Und weldhe Stimme if jegt Über den ſchrecklichen 
Tod Gerver’d die lautefte? die: daß er als ein unſchuldi— 
ges Opfer des. fanatiiben Dogmansmus gefallen fei. ??) 
Wo ift ijetzt nech ein Dogmatift, der die Hinrichtung ber 
Hexen und Zauberer verlangen möcte? And das miüjte 
er bed) folgereht, wenn er mit den Theologen des ſechs— 
sehuten Jahrhunderts wicht zugeben will, das gewiſſe Vors 
fhriften in ber heil. Schrift nur für gewiſſe Zeiten, Län⸗ 
der und Wölker gegeben find, da es 2Moſ. 22, 18. beißt: 
Die Zauberinnen. (Geifterbannerinnen) fouft du nicht leben 
laffen. Vergl. 5 Mof, 18, 10. Mat. 3, 5. 

Und gäbe es ned) jet unter uns ſolche, die bergfeichen 
Harten billigen imd anpreifen möchten, weil fie aus dem 
engen reife ihres durch menſchliche Satzungen verunftals 
teten Glauben⸗ nicht herauszutreten wagen, fo überlaſſe 
man ihre Heilung der Zeit, die ſchen größere Wunder— 
euren verrichtet hat, als bie Heilungen ſtarrer Dogmariſten 
find, — Getroſt dürfen wir der Zukunft entgehen gehen. 
Nicht vergeblich, uns jur Warnung, bat bie Geſchichte Lie 
blutigen Thaten des Dogmarismus aufgezeichnet. eine 





23) Ein Freund fagte dem Ginfender dieſes, daß irgendwo 
Melanchtbons und feibft Galvene Ehre in dem unchriſtiichen 
Berfabren mit Servei gerettet, und beider Unſchuld an der 
blutigen That volllommen cımifen feis derfelle wußte 
aber nicht genauer anzugeben, wo ibre Schuidiofigleit dar— 
grıban war. Wer weiß Näheres tarüber zu fagen? Den 
Einſender dieſes würde es ſehr freuen, wenn er fi über 
ben Thardeſtand arirrt hätte, und er ıft jeben Augenblid 
bereit, feine Behauptungen zurückzunehmen, wenn ges 
ſchichtliche Facta gegen biefeiben ſprechen. 
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Zeit iſt abgelaufen, und er kann nie wiederkommen, wenn 
die Negenten die Geſetze chriſtlicher Dulduna beſchützen, 
wenn Theologen nicht aufhören, bie grammarifch: hifterifche 
Interpretation. der VBibel beizubehalten, wenn die Freiheit 
der Preſſe beftehen und die Wiſſenſchaft mit das Erbgut 
einer Kafte, fondern Gemeingut ber Mation bleiben und 
immer mehr werben wird, 

So glaubt der Einfenber diefes feine Aufgabe einiger 
maßen :(benn eine weitere. Ausfuͤhrung erlaubt der Raum 
biefer Blätter nicht) gelöft zu haben. Er wollte, ohne eine 
Definivion von Dogmatismus zu geben (denn diefe wird 
leicht von Jedem, der deffen Weſen Eennt, gebildet) zeigen, 
wie er ſich bisher geäußert babe, wie er fi gegen den 
Myſticismus verhalte, wie es kam, daß er in unferer Zeit 
wieder fein Haupt zu erheben ‚wagte, und welche Folgen er 
wahrfheinlid haben werde, Mögen dieſe Worte zu weites 
ren Betrachtungen Anlaß geben. Dixi! 

y — Z, 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Bröüffel, 4 DOct. Nach einem kön. Befhluß vom 2. b. M. 
follen die Biſchöſe, welche ihr biſchöfl. Seminarium eröffnen wers 
ben, unverzüglich defien DOrganifation, melde durch die am 18. 
Zuni 1827 mit,dem päpſtl. Stuhle geſchloſſene Webereinkunft ıc. 
beflimmt wurde, vornehmen können, Zerner find diejenigen juns 
gen Leute, melde ihre Präliminarfudien außerhalb des Könige 
reidy& vollendet haben, und fih vor dem 1, Febr, 1830 melden 
werben, um in die bifhöfl. Seminarien zugelaffen gu merben, 
von den Berfügungen des kön. Beſchluſſes vom 14. Auguſt 1825 
bispenfirt, und denjenigen, welche ihre Studien im Auslande mit 
vorläufiger kön, Ermädtigung vollendet haben, gleichgeftellt. 


- W uwfd. In dem Lande bes Schreibers ift noch nicht bie 
mohlthätige Einrichtung, melde im Herzogthume Raffau fon 
längere Zeit befteht , getroffen, daß die Pfarrbefolbungen, foviel 
als möglih, aus Gaflen bezogen werben. Bis man biefe Anorbs 
nung im Allgemeinen trifft, wäre es zu wünſchen, daß an ben 
Orten, wo die Bereinnahmung einzeler Befoldungstbeile febr 
täflig und bie Kirchencafle wohlbabend ift, letztere diefeibe über: 
nehme, und dem Pribiger in Ratur oder Geldwerth zuſtelle. So 
ift mir 4. B. ein Ort befannt, deſſen Pfarrer den Aepfelzebaten 
zu besichen bot. Um dieſen ungeſchmälert zu erhalten, iſt ders 
felbe genöthiat, an jebes ber drei Thote bes Ortes einen Mann 
zu fielen, welcher den Zehnten dafelpft in Empfana nimmt, und 
überdich Femanden anzunehmen, der nacdhfiebt, meiche Rrute Aep⸗ 
fel brechen ꝛc. Diefeibe Pfarrei hat auch 40 Achtet Korn aus 
dem Zehnten, welchen die Gemeinde käuflich an fi gebracht hat, 
zu berieben, und es ift nun Leicht zu denfen, daß unter den vir= 
ien Eleinen Beiträgen, ous welden biefes Fruchtquantum geſam— 
melt wird, fi nicht lauter marktreines Korn befindet, und bie 
Einfammlung ſelbſt, weiche in dem Pfarrheie geſchieht, für den 
Prediger höchſt unangenehm iſt. Soſche Brrübrungen des Pfars 
rers mit den Gemeindegliebern taugen nichts; ja, fie führen öf- 
ters, ſelbſt wenn der Geiſtliche nichts weniger, als eigennügig if, 
zum Unfrieden und zu mannidfaden Veidrichlichkeiten. Und ge: 
rade an dem in Rede firbenden Drte könnte leidt gehotfen wer— 
den, ba berfelbe din Kirchenvermögen von beinahe 40,000 fl. bes 
figt, das verhäftnifmäßig wenige Oblienenbeiten bat, und baber 
immer nod anmadı'en muß. — Möchten doch bie arifttichen Ober⸗ 
bebörden auf ſolche To häufig vorfommende Unannchmlidhkeiren 
ber Landprediger adten, und biefen durch geeignete Maßregein, 
nA GErareifuna oft mit gar keinen Schwierigkeiten verfnüpft 
it, abhetfen! Wie mander Pfarrer würde deßhalb frine Borges 
fegten ſegnen und mit freudigerem Herzen fein Amt verwalten! 
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Dispendio litis carere non medioere Iucrım eat. 






Ambroskıs. 





Ueber eine in München zu errichtende evangeliſch⸗ 
theologiſche Facultät, 


Das neulih durch den Hamburger Correfpondenten vers 
breitete Gerücht, daß die Univerfiräae Münden durd eine 
evangelifch.theslogifhe Facultät erweitert werden folle, ger 
mwinnt in Baiern felbft immer mehr Conſiſtenz, woraus 
freitih noch nicht folgt, daß ed auf Wabrheit beruhe. In— 
deß ift die Sache doch von der Wichtigkeit, daß eine Unter 
ſuchung, ob die Errichtung einer ſolchen Facultät in Müns 
sben nöthig oder vortheilhaft, und darum wahricheintic fei, 
für die Lefer der A. 8, 3. wohl nicht alles Intereffes er. 
mangeln dürfte. 

Jener Zeitungsnachricht zufolge wäre der Zweck diefer 
Errichtung, theild der Einfeitigfeit vorzubeugen, theils die 
bisher in München ftartgefundenen Reibunaen zu mindern. 
Um ven dem fegteren zuerft zu fprechen, fo ift allerdings von 
einer gewiffen Partei, welche man unverhohlen katheliſche 
Eengreyation nennt, eine feldhe Stellung gegen die Pro, 
teſtanten (natürlich auch unter den Lehrern der Univerfität 
‚felbt) angenommen worden, melde theils ſchon ärgerliche 
Angriffe auf den Proteitantismus (in der Zeitfchrift Eos 
zum Beiſpiel) erzeugt hat, theils dergleichen für die Folge 
fürchten läßt. Das Gleichgewicht zwifchen katholiſchen und 
proteſtantiſchen Lehrern und Studirenden ſcheint fo auffal— 
lend geſtört, gegenſeitiges Mißtrauen und laute Unzufries 
benheit kann nicht ausbleiben, und wohl mögen darım 
manche eifrige — wünfhen, daß ein Collegium 
eroteſtantiſcher Theologen aufgeftelt werde, welches durch 

wiſſenſcha frliche Kraft ua Klarheit ein Gegengewicht gegen 
die katholiſche Partei bilde, ihre Angriffe zähme und den 
‚Proteftantismus, von Amtsivegen vertiäfe, was Alles zu, 
nähft nicht in der Ymt Iphäre, des Föniglichen Obercenfiftee 
ums Itegen Kann. Diefer Wunfh mag im fo gerechter 
fein, da ſelbſt einige Eurzfichtige Proteflanten jener Con. 
— 6 angefloffen —* ſollen, was derderblicher 
nn, als wenn dieſelben geradezu in de 
She der ii ſelben geradezu ſich n 


Hhelifhen Sich, begeben Hätten,  Aufe cine 


mürbdigere Stellung mußte der bisher gerücte Proteftans 
tismus in Münden allerdings erhalten, die Reibungen, 
wenn ſolche ausbräden, nähmen eine wiſſenſchaftlichere und 
darum beflimmtere Richtung an, und das Gefühl, gewaflı 
neter ben katholiſchen Kämpfern und Parteigängern gegens 
über zu ſtehen, würde die Evangelifhen wohlthuend bele⸗ 
ben. Aber würden hinwieder die Reibungen nicht häufiger 
und heftiger werben, ließe fi nicht fürdten, bad theolo⸗ 
gifhe Zwiſte von Amtswegen geführt würden, und baf in 
einer ehnedieß polemifchen Zeit felbft die ſtudirenden Jüngs 
linge Antheil an den Kämpfen ihrer Lehrer, mwehl nicht 
immer, mit wiffenihaftlihen Waffen, nehmen könnten ? 
Wenn daher auch im Ganzen die Stellung des Proteftans 
tismus auf der Aniverfität Münden eine beffere würde, 
im @inzelen könnte gerade die Stiftung einer ebangeliſchen 
Bacuftät Auftritte herbeiführen, melde förend in die afa, 
demifche Ruhe und Ordnung eingriffen. Denn es läßt ſich 
nur der doppelte Fall denken. der man beruft eben» 
fo gelehrte als kräftige und für die Sache bes Proteftans 
tismus begeifterte Theologen, oder man fieht fi nad) fanft- 
mütbigen, friedfertigen Männern um. Die Ledteren würben 
freilich allen Reizen zu polemifiren widerftehen, fie würden 
Schmähungen gegen bie Reformation und bie evangelifche 
Kirche (wohl felbft mit geſchichtlich ⸗gelehrter Miene ausge 
fprochen) tief empfinden, aber — ſchweigen, um ben edeln 
ser nicht zu ſtören und felbft nicht aus ihrer eigenen 

emüthsruhe geriffen zu werden. Was hätte aber dann 
der Proteftantismus gewonnen? Wäre nicht vielmehr ber 
Batholifben Parteiſucht Vorfhub Heleiftet, die nicht unter 
laffen würde, ſolches Stillſchweigen einer evangel. Facultät 
zu einem Triumphe für ſich zu benutzen? Sind aber die 
Facultãtstheologen kraftige und muthige Männer, wie jetzt 
alle ſein ſollten, fo werden fie (denn auf den baier. Unis 


verſitãten herrſcht zur Zeit volle Lehrfreiheit) Öffentlich reden 


gegen jede Verleumdung oder Mißdeutung des Proteftan: 
ismus, fie werden, felbft abgefehen ven Herausforderungen, 
es ihrer Pflicht gemäß halten, die Grände für den evans 
gelifipen Glauben, und ſomit die Gegenpründe gegen den 
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Katholicismus mit aller Echärfe vorzutragen. Und bieß 
ſollte in einer faſt ganz katholiſchen Stadt, bei folder 
Erimmung gegen das evangeliſche Chriſtenthum, ehne Wir 
derfpruch bingeben? Getraut ſich ſelbſt in dem Vaterlande 
des Proteftantismus ein katheliſcher Biſchef gegen Refor 
mationdpredigten, die verfaffumasmafig gebalten werden, 
unter den Augen einer‘ evangelifden Regierung amtlich auf: 
jutreten, was wirb man erit in einer katholiſchen Stadt 
fürchten müffen? Alſo die Beſchränkung ber bisher fatt: 
gefundenen Reibungen fdeint dem Einfender gar fehr pro- 
biematifh, und gewiß wird bie Eönigi. baier. Regierung 
es veiflich Überlegen, eb diefem Widerſtreite religiöſer Meis 
nungen und Ipntereffen durch ein ſolches Mittel wahrhaft 
gefteiert werden kͤnne. Was die Einfeirigteit betrifft, 
melde durch Errichtung einer evangelifhen Focultät ent- 
fernt werden fol, fo iſt diefe entweder eben in dem Um 
Rande zu ſuchen, daß bidber-uuf-der Univerſität München 
nur der Katholicismus wiffenfhaftlib (im engeren inne) 
vertreten war, und dann käme diefed Motiv, auf das erile 
fon beleuchtete zurück, oder man meint damit, es jieme 
fih für eine große, in der Hauptſtadt ſelbſt befindliche, 
Univerfirät nicht daß alle Wiffenidaften, nur die evanges 
tifhe Theologie nice, repräfentirt feien. Iſt auch bdiefer 
Grund feineswegd ohne Gewicht, fo dürfte doch eine foldye 
Vervollſtändigung von katholiſchem und. felbft zum. Theil 
von proteftantifhem Standpunkte aus ſchwerlich für fo 
wünfcendwerth gehalten werben, daß ber Staat neben dem 
ſchon vorhandenen Aufwande auf eine evangelifhe Faculs 
rät noch einen zweiten, der micht geringer ausfallen könnte, 
zu machen fich entſchließen, und jwar mit Zuflimmung ber 
Meicheitände, entſchließen könnte. Auch wäre wohl leicht 
einzufeben, daß die Berufung von vier oder fünf proteflans 
tifhen Theologen nicht hinreichend fei. Die Geſchichte und 
die Philofophie müßten auch ihre evangelifchen WBertreter 
haben, denn die evangeliſchen Theologen follten doch nicht 
etwa ihre Zuhörer aus den Hörfälen eines Görres, Baa⸗ 
der. oder Meilinger erbalten ? 

Doch treten mir. unferem Gegenſtande etwas näher und 
u it die Errichtung einer evangelifhen Facultät in 
München für tie Zwecke ver wiſſenſchaftlichen Theologie oder 
der Ausbilcung evangel, Geiſtlichen neihwendig oder wenig: 
ſtens wünfbenswertb? Die Zahl der proteftantifhen Theo» 
togie Erudirenden in Baiern ift etwa (in runder Summe) 
200. Faſſen kann diefe Erlangen recht gut, (nur müffen 
größere Auditorin erbauet werden, als woran es freilich 
bis jetzt nedy fehlte), und es gibt ja in. Deusfchland Unis 
verfitäten, wo noch viel mehrere Theologie Studirende beis 
fammen find und etwas Tuͤchtiges lernen, wie Halle, Leip 
zig uf. Alſe Ueberfüuung im Allgemeinen könnte nicht 
nörhigen, neben, Erlangen: eine ‚zweite proteftantifhe Facul- 
sät zu gründen. Wiellihr aber thut es die Berechnung, 
daß für bie forgfältige Ausbildung in praktiſcher Hinſicht 
die Zahl. von 50 (fe ‚viel ungefähr find jährlich Mitglieder 
der beinen praftifgen Seminarien) zu ‚groß if, Aud dem 
Einfender ſcheint fle zu groß; aber bier läge. fi viel lelch⸗ 
ter helfen. Man flele in Erlangen einen. fünften ordent⸗ 
lichen Profefior allein ‚für praktiſche Theologie an. Ein 
foicher könnte neben einem theeretifhen Collegium (einmal 
Homiletit und Katechetit, das anderemal Liturgik, Pafte- 
sal: und Kirhenpraris) feine ganze Verufsthätigkeit dem 


‚Unzufriedenheit hat fi wenigſtens noch niemals 


armer Theolsgen, die in ber Urbernahme 
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praktiſchen Unterrichte der Seminariften wibmen, während 
für Männer, bie neben folder praktiſchen Leitung noch an. 


dere Nemter oder willenfchaftliche Fächer zu betreiben haben, 


50 Seminariten allerdings zu viel find. — Aber wünfche 
man vielleicht in Münden eine ıheologiihe Facultät zu Mife 
ten, weil man mit.der in Erlangen unzufrieden it? Solche 
entlich 
ausgefprechen; wäre fie eine rein wiſſenſchaftliche, fo ließe 
fib ja durch Anftellung eines oder des anderen nämbafren 


Theologen beifen, und bie Lücken, die manvetma zu-bes 


merken glaubt, ausfüllen. Ware fie aber mehr eine theo⸗ 
logiſche, fe könnte man nah einer in Baiern jetzt ſehr 
verbreiteten Anſicht wehl nichts Anderes bezwecken, als ım 
Münden eine rheotegifhe Facultät aus frommen, neuevans 
geliiben Profefferen zu bilden. Die fludirenden Jünglinge 
wurden fo freilich beffer, als in Erlangen, vor dem fe ge 
nannten Nationalismus bewahrt, und man gewönne gleich) 
von vorn berein eine Anzahl Schafe, welche den Schafſt all 
der evangelifchen Kirde Baierns allmählih füllen könnten. 
Die Münchner Theologen würden dann zu ben Erlangern 
ungefähr in demfelben Verhältniſſe fteben, wie zur Zeit 
unferer Väter die Hulle’ihen zu den Wirtenbergern. Ja, 
vielleicht könnte man beiderlei Jünger glei äußerlich von 
einander unterfdeiden, mas noch beffer wäre. Wen aber 
fol man die Einſeitigkeit zutrauen, eine ıheolegiihe Bar 
eultäs für ſolchen Zmwe zu erriheen? Dem königl. Minis 
ſterium gewiß nicht, denn biefes hat biß jeßt den Frömm- 
ern und Buchſtabenmenſchen noch feinen Vorſchub gelei⸗ 
ſtet; noch viel weniger aber dem liberal geſinnten und ſo 
hell ſehenden Könige! 
Aber bietet vielleiht Muͤnchen als Stadt und Univem 
ſität ſchon beffere Hülfsmittel zur Bildung evangeliſcher 
Geiſtlichen dar, als die Landſtadt Erlangen?! Reicher find 
allerdings die Munchner Bibliorhefen, aber auch an evarl- 
elifch.theelsgifhen Werfen aller Zeiten, als die Erlanger 
Itdorfer Biblierhet? Mehr Zufluß an Zeitſchriften oder 
Ephemeren mag Münden wehl ietzt haben (ebiden ber 
Sortimentsbuchhandel dort erft im Aufblühen begriffen if), 
aber aub in Erlangen hat es an den midtigeren Producs 
ten der Zeitfchriftftellerei nie gefehlt, und ift denn ausge» 
preitete Fectüre von Zeitungen und Jeurnalen Etwas für 
den Stutirenden fo außerordentlid Erwunſchtes Mrs 
chen bietet Gelegenheit dar, den Karhelicismus recht in 
der Nähe zu beobachten, und wir läugnen es nicht, dieſes 
Anfhauen trägt zu grundlicher und mehrſeltiger Bildung 
namentlich ſelcher evangeliſchen Geiſtlichen, die einft neben 
und unter Batholifhen wirken follen, nicht wenig bei, 
Aber findet ſich ſolche Gelegenheit nicht aud für die Er 
langer Studirenden in dein fo nahen Biſchofoſitze Bam ⸗ 
berg? und wiegt überhaupt dieſer Vorteil einen ande 
ren auf, der nur in einer gan; oder größtentheil® evange 
Jifhen Stadt fi) darbfeten ann, den nämlich, Prediger 
von verfhiedenen Talenten, von verfhiebener Kunſt umd 
perfdiedenen Grundfägen zu hören, um fih auch nad 
Beifpielen recht vielfeitig zu bilden, und den, ſich frührei⸗ 
tig als ebangellſcher Chriſt recht fühlen zu lernen! Beffete 
Ifömittel kann Ar: hype Münden zur Bildung evange⸗ 
Hier Beiftlichen‘ nicht darbleten; ‘eher jur Unterſtuͤzung 
von Privatſtun⸗ 
den eine Aüelle des Unterhalts ſich eröffnet ſehen würden. 
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Aber diefe Unterſtützung würde die weitere Entfernung ber 
meiſten vom väterlichen Haufe und die größere Theuerung 
der Nefidenz vielleide ganz wieder verſchlingen, während 
arme Zünglinge in Erlangen mir Wenigem ausreichen und 
von ihren nicht fehr entfernt wohnenden Arltern mannich · 
fach unterſtützt werden können. Endlich, um nech eine 
ſehr wichtige Seite zu beruͤckſichtigen, ſteht nicht zu fürch⸗ 
ten, daß mande Siudirende ſich den theologiſchen Anſich- 
ten ſolcher Männer, welche Einfluß auf feine künftige An— 
ftellung haben, recht gefliffentlih conformiren, und in einer 
Zeit, wo religidfe Heuchelei an der Tagesordnung ift, die 
Baht der Heuchlet ned werde größer werben ! ur 

Man bat zugleich behaupter, wenigitens zwei theofogis 
ſche Lehrftellen in M. würden mit der Bunction von Ober 
cenfifteriafrärben verknüpft werden. Hierbei könnte nur 
das HOberconfifterium, aber nicht die Facultat gewinnen, 
Wie die Wiffenfhaften jewt fliehen, verlangt jede ihren 
ganzen Mann; einen theolegiſchen Prefeffor ned) neben» 
bei mit Actenarbeiten zu belaften, wäre ein fehr auffallens 
der Rückſchritt; und einen ſolchen fellte man ter baieriſchen 
MNegierung jutrauen? 


Einige ftatijtifche . Angaben, den. Katholicismus in 
Er Großbritannien betreffend. 


Die Geſammtzahl der Katheliten im Greßbritannien 
beläuft fi ungefähr auf eine Million; fie leben in den 
verfchiedenen Theilen Englanıs, Schottlands und der Graf⸗ 
ſchaft Wales zerftreut; indeffen darf man nicht unbemerkt 
daffen, daß dieſe Abſchätzung von den Katholiken felbit ber 
rührt, und da amtlihe Rechnungen ihre Anzahl geringer 
‚angegeben haben, fo darf man als wahrfdeiniih anneh⸗ 
‘men, daß fie ſich angelegen fein ließen, den Mangel zu 
ergänzen. Die Grafſchaften Gioßbritanniens, werin die 
meiiten Katheliten leben, find: Lancashire, Staffordshire, 
Warwickshire, Worceſtershire, Cheshire, Northumberland, 
Durham, Norfolk, Suffoik und Kent, Die katholiſche 
Bevölkerung der Hauptſtadt und ihrer unmittelbaren Um— 
gebungen rechnet man ungefähr auf 200,000 Sintipiduen, 

Die genaue Angabe ber katholiſchen Bevölkerung Ir— 
lands ift feir mehreren Jahren ein Gegenftand , über wel 
den man nicht aufs Klare kommen kann, Die katholiſche 


Affecistion ließ ſich ven den Prieftern jeder Pfarrei die 


Zählungen ‚vorlegen, woraus ſich ergab, daß die Katheli— 
ken ſich zu den: Proteftanten wie 5 — 1 verbielten. Man 
Sonn alfo annehmen, ohne es jedoeh als unumſtößliche 
Thatſache aufjuftellen, daß die Zahl der Batholifchen Wer 
völkerung Irlands fi ungefähr auf 5'/, Milien, die 
proteſtantiſche dagegen, mit Inbegriff der Secten, auf 
ungefähr 1. Million und 700,000 belauft. 

Der Eathoiifche Klerus ſteht in England unter ber Lei: 
tung von 4 Oberen, welche apoſtoliſche Vicarien genannt 
werden; ihre Eprengel find ganz von einander gefdieden, 
und umfaffen London, die_Aftlihen, nördliden und die in 
neren Diftricrez die Xifchöfe, melde alle von dem Papſte 
ernannt werben, üben das Amt der Vicarien, können aber 
nah Wilfür abgefegt werden. Sie find zwar wirkliche 
Biſchöfe in der roͤmiſch⸗ katheliſchen Kirche; alein in Groß⸗ 
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britannien beſitzen fie Feine biſchöſliche Autorität; ihre Bir 
ſchofsſitze ſind es Faum mehr, ald dem Namen nad, oder 
in partibus. Jeder Priefter hat gleichfalls einen befon. 
deren Diftrict, jedoch keine eigene Pfarrei, fondern eine 
Mifien, und man nennt ihn Miffionär. Er handelt ver. 
möge einer vem apeflelifhen Wicarius ihm bewiligten 
Vollmacht, und kann aud nad Gefallen abgefegt werden, 
In Irland hingegen Bann kein Biſchof, felbft wenn es der 
Dt wollte, und ebenfo wenig ein Priefter, wenn es ber 

ifhof im inne hätte, feines Amtes entfeßt werden, 
Sell eine Abfegung ausgefprechen werden, fo muß ein Ans 
kläger, eine kanonifhe Urſache, trifiige Beweife, ein Un 
theilöfprudy und die Ratification desfelben verbanden fein, 
In Irland gibt es 32 katholiſche Erzbifchdfe und Kifhöfe, 
52 Diafonen und Arditiafenen, ungefähr 1500 Pfarrer, 
und 3000 Vicarien; die Zahl der Pfründen belauft ſich 
auf 980, beren jede ungefähr 6000 Seelen bat. Greß⸗ 
britannien enthält 456 Fathelifhe Capellen, die befenderen 
Eapellen ded großen und Heinen Abeld mit einbegriffen, 
In Lancashire findet man 84; in Vorköhire 40; im der 
Grafſchaft Wales 6; in Onverneff-Shire 17. In London 
und der Umgegend zählt man deren 25, welche zum Xheil, 
und namentlid die von Moorfields, prachtvoll gebaut find, 
In Irland befindet ſich in jeder Pfarrei eine Capelle. In 
den vorzüglichften Städten gibt es noch viele Hülfscapel- 
len, welche ſich feit den legten Jahren ſchneli vermehrt 


aben. 

’ Außer 12 Freiſchulen in der Hauptſtadt, und ohne bie 
ju den Capellen der volkreichen Diftricte gehörigen Schw 
len mitzurechnen, findet man nod eine große Anzahl von 
Collegien oder Seminarien, welche in Grefbritannien jers 
fireus find, Die angefehenften find das Collegium der Jar 
fuiten zu Stonyhurſt bei Blackburn; das Collegium von 
St. Edmon bei Ware; das Collegium von Ushaw bei 
Durcam; das Collegium von Dscott bei Birmingham; 
und Sedgleypark bei Wolversbampton, Es gibt außerdem 
nod mehrere religiöfe Geſellſchaften oder Kldfter, unter 
welchen tie von Hammerfmich, und das Klofter des Ciſter⸗ 
zienferordens ſtatt eines alten Klofterd von dem nämlichen 
Orden zu Lutwothspark in Dorfetshire bemerfenswerth 
find; aud darf man hier nicht überſehen, daß in Folge 
des letzteren Geſetzes alle religidfe Gefellfchaften , mit 
Ausnahme der weiblihen, nad und nad) aufgelöfet wer 
den fellen, 

Nah einem neueren Berichte der Unterfuhungscom« 
miffien über den Unterricht in Irland gibt es in Irland 
24 katholiſche Schulen, weiche zur hriftlihen Bruͤderſchaft 
und zu ben anderen religiöfen Orden gehören; 46 Schulen 
für das weibliche Geſchlecht, welche zu den religiäfen Ges 
fenfdaften gebören, und 352, melde alle, oder zum Theile 
durch Bubfeription erhalten werden. Diefe Schulen find 
gänzlich unabhängig von dem übrigen, in welden bezahle 
werden muß, ‚oder von denjenigen, welche von Privatper⸗ 
fonen unterhalten werden. Man kann bier noch das röm. 
tatholiſche Collegium von Maynooth, das Jefuitencollegium 
von Clongver und Carlow unter Leitung des Doctor Doyle 
anführen, 
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Kirhendhronif und Mifeellen. 


Baunover Der Biſchof zu Hitpeebeim, Herr Gobrbirb 
Zofepb Ofthaus, ift von d m päpilliden Etufie auch zum Admis 
niftrator der Diöcefe Osnabrüd ernannt und als ſolcher lanteds 
herri:ch beftätige worden. 

Kirhenftaat. Aus der Alaeneinen Zeitung entichnen wir 
folgenden Artiket: „Rom, 12. Sept. Gin paar aus Mom ba: 
tirte Artikel in der Hamburger Börienhalle und ber Bremer Beis 
tung entbalten eine Menge von tatfchen und verdrehten Radıridys 
ten. Sie geben anmaßlicermeife Auifchtäffe über die Verhand⸗ 
jungen beim Conctave, den Gang der Serhäffte am päpftliden 
Hofe und die gebeimen Zriebfedern, melche die Parteien ın Bes 
weuung fegen, über bie Angeirgenbriten des enalifhen Kierus, 
die Iefuiten u. ſ. w. Die erften arundlofen Behauptungen bts 
treffen die Wahl des neuen Zrfuitengeneratd. Es heißt, Kro XII. 
babe die Wirdererfrgung desfeiben rin Zahr lang verweigert, und 

e fei zehn Gar’ inälen, bie 6. Ü.banı?s Partei bildeten, vom 
en Pape verprodgen worden, der auf diefe Art die Stim⸗ 
menmebrheit erbaiten, Die Wadl eined neuen Borarfegten ber 
Jefuiten zu hindern, was nur mitteift eines beflimmten Verbots 
geſchehen konnte, wäre ein Gingriff in die Rechte und Breiheiten 
des eben’ mieder hergeftellten Ordens geweſen, deffen Grund auf- 
gufinden ſchwer fein mödgte, und der in gerabem Wider ſpruche 
mit den Beaünftigungen und ber Öffentlichen Aufmertfamteit ges 
ftanden hätte, melde ber verftorbene Papft dieſer thätigen umb 
ausgeieihneren Gerftlihkeit angedeihen ließ. Auch führt der Mes 
ferent feinen Grund an. ‚Hier weiß Niemand Gımas, weber von 
der Weigerung bed verftorbenen Papftes, noch von der Bedin⸗ 
gung, welche bie zehn Garbinäie gewacht haben ſollen. Aber 
sanrtäherlic ift es, den Grund ber Wahl bes jehigen Papſtet 
in einer ſoichen Conteſſion zu ſuchen, da bie perfönlichen Cigen⸗ 
ſchaften desſelben ein binlãugliches Licht über die Verdienſte ver⸗ 
breten, welche feine Erhöhung veronlaßten, ohne daß der Mefes 
tent nöthig gehabt hätte, auf feine Art mit „Kennerblid im 
Dunkeln” nad anderen Uürſachen zu forfchen. — Bir wenden 
ung zu den Nachrichten der Bremer Zeitung. Bierunddrelßig Car⸗ 
dinäle, heißt es, wolten im Jahre 1823 ben Gardinal della So⸗ 
maglia zum Popfte wählen, unterließen «8 aber, weil diefer ben 
Gardinat Atbani zum Staatsfeeretär zu ernennen beabſicht igte. 
Run fragen wir: mo blieb die Oppoſition der 34 Garbinäte bei 
der jegigen Papftwahl, bei welder, laut bes Referenten Ausfagr, 
das Staaisfecretariat für den Gardinal Xlbani ftipulirt wurde, 
da biefe Oppofition noch eriftiren unb bem angeblichen Abſolutis⸗ 
mus des Ctaatsfecretärd im Wege ſtehen fol? Was ferner auch 
bier wiederum von viner Partei von zehn Gardinälen und ben 
Beweggründen, melde fie leiteten, geſagt wird, ift dem, was 
allbetannt ift, zu fehr entgegen, als daß «# nöthig wäre, es zu 
widerlegen. Die ſich widerſprechenden Berichte der beiden Zei⸗ 
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tungen hierüber find der eine fo fall wie ber andere. Bon ber 
geiräumten Oppofition der 34 Garbinäle wird eire Spaltung bee 
neleitet, welche ale Maßrrgeln der Regierung bemmen fol. Xıs 
meite Urladje von Unrinigkeiten werben bie Leaatenſtelen anges 
Über, und mas mod fonderbarer klingt, die nahe Rachbarſchaft 
ber bifchöf.ichen Sitze von Bologna, Imola und Borli. Der Gor 
dinal Giuftiniani war ſchon früher Erzbifhof in partibus, und 
ift Biſchof, nicht Erpbifchef von Imola, mas nicht der Sig eines 
Reaaten ıft, ſowie aud bie Legaten von Bologna unb Forli dort 
Freice bifköflibe Würden befleidens der Meferent wirft Altes 
das durch inander. Schließlich wird bes katdoliſchen enalilchen 

und irlänbifhen Klerus gedacht. Die biefiae Regierung fol em 

warten, baß die Emanctipationsbill in der Etellung der englifken 

Geiftiichkeit eine Beränderung bervorbringen werde, da fie voch 

ausprüdiich befagt, daß dieß michı geſchehen fol. Dann beißt «es, 
die unter den vier papſtlichen WBicarien ſtehenden Bildhöfe fübren 
feine Zitel, unb bürfen fa als Biſchöfe in partibus infidelium 
betrachtet werben. Wiederum ein Irrtum! Die dort brfindiie 
chen Vicaren bürfen nach dem —— der Regierung feinen Ti 
tel von einem Site führen, und find (mie J. B. Difar. Bainrk 
Bifdof von Siga) wirklich Biſchöfe in partibus, und haben Ge 
adjutoren, Als Bifchöfe in partibus haben fie einen Zitel; wa 
um mill ber Referent fie denn gleihfam als Biſchöfe in partibm 
betrachten, weil fie Beinen Titel haben? Was die „befanntın 
Verlangen der nieberlänbifchen Regierung” find, auf bie das Goms 
fitorium nicht eingeben wollte, Zönnen wir micht erratben. Aue 

Berpättniffe werden in dem eben abgeſchloſſenen Goncordate regus 

lirt, und man befchäfftigt fi) mit der Ausführung deſſen, was 

zur Zufriebenbeit, beider Höfe beſchloſſen worden iſt. Urbrigens 

werben dergleichen Gefchäffte nie im Gonfittorium verhandelt, 

Was der Referent von ben Wünfchen bes englifchen Klerus ſagt, 

ſcheint etwas voreilig zu fein. Wenn indeffen darüber einmal 
Etwas zu berichten fein follte, fo werden wir micht verfehlan, eb 
mitzutheilen. 

Schweis. Der erfte Hirtendrief, den ber hochw. Biſchef 
von Bafel, Joſ. Anton, aus ber Reſidenz Solothurn unterm 26, 
Auguft am die Beiftlichkeit und alle G:äudige frines Sprengeis 
erlaffen hat, verkündet ihnen ben römiſchen Ablaß, der für das 
Bistum vom 29. Nov. bis zum 13. Dec. dauert, ober bur 
Erfüluna vorgefchriebener Lirchticher Pflichten zu erhalten ® 
Der Bifchof rühmt die Kraft ber Jubeladlaffe, wie biefer if, um 
die Gemäther zur Gewinnung bes Ablaffes wunderthätig zu flims 
men, und er fünt dann Übrigens mande gute Lehren bei, bie, 
wenn fie vernünftig bedacht und befolat werten, ſich ohne Wun⸗ 
der beilfam ermweifen müflen. Dem Birtenbriefe des Furſtbiſchofs 
von Chur und Gt. Ballen und dem päpfttichen Breve für rben 
diefen Jubrlablaß, der in biefem Misthume vom 4, bis 18. Det. 
ongeorbnet if, bat die Megierung des Gantons ©t. Gallen burdy 
Beldtus vom 24. Sept. das landesherrlide Placet eriheilte 
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Correfponden; 


1. Eingefandte Auffäge 
1) Bon 8. in M. d. d. 9. Det. 


und Nadridten, welde in die A. 8. 
2) Von ®. in E. d. d. 11. Det. 


3. aufgenommen werben fellen: 


3) Bon $. 9. su 9. d. d. 3. Det. 4) Bon P. in®, 


d. d. 15. Sıpt. (Was von Früherem benuft werben konnte, ift fchon abgebrudt, ober wird es demnächſt. Bon einem Geſ. B. 


weiß ih Nichte, 
&. in &. d. d. 9. Oct. (Sobald es bem 
d.d. 3, Dit. 9) Bon 5. In E. d. d. 18, Aug. 
12) Bon 9. in 6. d. d. 9. Det. 
Eingefandte Auffäge, 
1) Anonym von einem welillchen Gliede eines 


I, 


anonym?) 2) Bon S. Ueber „Junggefel und Jungfrau. 


Seriver liegt außer der Periode, welche bie A. K. 3. umfaßt.) 5) Bon B. in H. d. d. 9. Det. 6) Bon 
ee. mitgetbeitt worden ift.) 7) Won 6% 10. d. d. 6. Det. 
10) Bon R. in G. d. d. 15. Det, 


8) Bon ©, in ©. 


11) Von T. in 2, d. d. 30. Sept. 


weldhe aus vorliegenden Gründen nicht aufgenommen werben törinen: 
evangelifhen Gonfift. Poſtzeichen: Gotha 10. Det, (Warum denn immer wieder 


(Wird an die Pr. Pr. 3. abgegeben.) t 


III. Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. Bl. 


1) Von — oros. d. d. 13. Sept. 2) Von 8. 3) Bon 3. 


IV. Erbaltene Briefe und Anderes, 


worauf nichts weiter zu erwiebern if: 


1) Bon S. in 8, d. d. 5, Det, (Herxzl. Dank.). 2) Bon R. in S. 6. d. d. 5. Det. (Herjl. Dank.) 3) Bon K. ind.» d. 


( Deßgleichen.) 


V. 
1) Bon R. in G, d. d. 7. Dit. 


Erhaltene Briefe, welde befonderd beantwortet werben follen: 
2) Bon ©, in T. d. d. 12, Dit, \ 
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Nr. 170. 


Ovder rı Iußshov yiarıns yelmaror Irigu roiz ürdgmmo Fregor xaxor. 


Nicetas. 





Abweifung einer unbegründeten Bermuthung. 


1: 

Der Herr Repetent J. W. 3. Braun in Bonn hat 
gegen mih eine Schmähfchrift ausgeben laffen, in welcher 
ed ihm gefallen hat, meine fhriftftellerifchen Leitungen vor 
frin Forum zu ziehen. Da er,: wie es ſcheint, keinen Sreund 
finden konnte, ber ihm Moterialien mirgerheilt hätte, um 
meine Arbeit über die Heineren Propheten herunterreißen 
zu können; fo ergreift er ben Ausweg, diefe Schrift Übers 
mäßig zu loben, und dann die Vermuthung hinzumwerfen, 
daß fie wehl dem fel, Derefer angehören und von mir aus 
feinem Nachlaffe entwendet fein möge. Defte glüdlicher 
war er rüdjichtlih meiner Schrift über die pfeubeifidoris 
ſchen Decretalen, in welcher er mir eine Menge von Plas 
giaten nachzuweiſen bemüht iſt. Leider iſt ihm jener Aunft« 
griff mißglückt, da meine Collegen, Kerr Conſiſtorialrath 
Prof. D. Middeldorpf und Herr Prof. D. Unterholz 
ner zufällig mit der Entftehung meiner Arbeit über die 
Fleineren Propheten fehr genau bekannt find, und burd) 
ihre Erklärungen, melde gleichzeitig in öffentliben Blät— 
tern erſcheinen, den fhändlichen Verdacht, den Sr. Braun 
anzuregen verfucht. bat, volftändig niederfchlagen werden. 
Was aber meine Differtation über vie pfeudoifiderifchen 
Decretalen betrifft, fo bemerkte ich, daß diefelbe unter 
äußeren dringenden Umftänden, die auf der biefigen Uni; 
verfität nicht unbefannt find, in fehr kurzer Zeit abgefaßt 
werben mußte, und daß ich mich bei ihrer Abfaffung Hins 
ſichtlich des Allgemeinen und als entfhieden Betrachteten 
größtenthril® an meine Eollectaneen hielt, die ich für eine 
künftige größere Arbeit über die pfeudeifiderifchen Decretalen 
änzulegen angefangen hatte. Ich darf daher von der Billigkeit 
des literarifhen Publicums erwarten, daß es bei der Be 
urtheilung meiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht jene Difs 
fertation, und neh weniger Hrn. Braun's Schmähfhrift 
zum Maßſtabe nehmen werde. Uebrigens freut es mich, 
der Verfuchung zu einer ungroßmüthigen MWiedervergelfung 
durch den glücklichen Umftand enıhobem zu fein, daß von 


Hrn. Braun gar feine fhriftftellerifche Leiſtungen mir bes 


fannt find, die id ver mein Forum zieben könnte; ein, 


Umftand,, der allenfalls dadurdy auffallend ift, weil in 
Breslau, wo ſich Hr. Braun feine theologiſche Doctor⸗ 
würde geheilt hat, nach den beftehenden Univerfitätsftatuten 
die Abfaffung einer Differration und öffentliche Vertheidis 
aung derſelben bie unerläßliche Bedingung einer gültigen 
Dectorpromotion iſt. 
Breslau, 28. Auguft 1829. 
Prof. D. Theiner. 


2 


Ar. J. W. 5. Braun, Repetent und Privatbocent zu 
Bonn, hat in einer Flugſchrift: Ueber die fehriftftellerifchen 
Reiftungen des Hrn. D. Anton Theiner. Bonn 1829. 8. 
©. 58 fi. die Vermuthung aufgeftellt, der Commentar des 
Heren D. und Profeffers Theiner über die zwölf Eleineren 
Propheten 

„ſei aus dem literarifchen Nachlaffe des fel. D. Derefer 
. entſt anden.“ 
Da ich zufällig von dieſer Angelegenheit vollſtändig unter: 
richtet bin, fo glaube ich es dem wiſſenſchaftlichen Publis 
cum und meinem freunde und Collegen, Herrn D. und 
Prof. Theiner, fhultig zu fein, dieſe Öffentlich vorgetragene 
Vermuthung auch Öffentlich als eine nichtige und durchaus 
falſche zu bezeichnen, Hr. Braun fragt: „mie fonnte Hr. 
Ih. fo bald mad Derefer’s Tode als deſſen Fortfeger mit 
einem Werke ans Licht treten, dem man gewiſſermaßen (!!) 
auf jeder Seite dad nonum prematur in annum *) ans 
fehen kann?‘ Antwort: Weil das in Rede ftehende Werk 
von Arn. D. und Prof. Theiner geraume Zeit vor Dere 
ſer's Tode fhen velltändig ausgearbeitet war, fo EFonnte 
es bald nach Dereſer's Tode ans Licht treten. Langit vor 


*) Dieß foll, mad) einem freien Gebrauche, ben ‚Hr. Braun 
von der bekannten lateiniſchen Redentart, freilich mir Wi⸗ 
derfireben der Grammatik, macht, fo viel heißen, als: ein 
Werk, dem man anficht, daß es das Ergebniß langer For⸗ 


ſchungen iſt. 
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Derefer’s Tode hat Hr. Iheiner mir die ganze Handſchrift 
feines für mic intereffanten Buches mitgeiheilt. Der Ges 
danke, dasſelbe als eine Fortfegung des Dereſer'ſchen Wer⸗ 
Bes zu bezeichnen, lag, nadıdem Derefer geilerben war, nicht 
fern, und ed wurden deßhalb aud der Varrentrapp’iden 
Buchhandlung Anträge gemacht, worauf diefelbe aber nicht 
eingegangen it. Wenn alfo Hr. Braun dem Werfe Voll: 
endung und aud gemiffermaßen (!) das nonum prema- 
tur in annum anfieht, fo gebührt diefer Ruhm allein 
Hrn. D. und Prof: Th., und der ſel. Derefer hat daran 
gar feinen Antheil. Der Nachlaß Derefer’d wurde gefeß: 
mäßig von den Behörden verfiegelt, und fpäter find feine 
Papiere von dem Executor testamenti, Herrn Prälaten 
und Demberrn Meander, in Gegenwart eined am biefigen 
Drte wehnhaften Miterben, Namens Qucas, verpadr und 
fimmtlih an, den Miterecuter, Hrn. Regierungsregiftrater 
Bullemann in Würzburg gefchidt worden. — Die zweite 
Frage des Hrn. Braun: „was beweg benfelben (Theiner) 
zu einem Werke ven folder Bedeutung gar keine Vorrede 
zu ſchreiben?“ weiß ich freilich nicht anders zu beantwors 
ten, als daß ed Hrn. Th. fo gefallen haben muß. So 
wenig aber eine Vorrede die Autenticität einer Schrift zu 
beglaubigen vermag, eben fo wenig kann wohl der Mangel 
einer Worrede den Beweis enthalten, daß diefelbe geftchlen 
ſei. &o würden wir auf den Umftand allein, daß Herr 
Braun feiner Flugſchrift keine Worrede zugegeben hat, die 
Wermuthung, daß er die Materialien zu biefen Blättern 
nicht felbft berbeigefchafft, fondern in Bonn und Breslau 
ufammengelefen babe, zu gründen Bedenken tragen. — 
Dai die Vermuthung, Hr. Iheiner habe das Buch nicht 
ſelbſt geſchrieben, „in Sclefien ziemlich allgemein‘ fei, 
bat fi Hr. Braun aufbeften laffen, vermurhlid von Je— 
manden, der daran vergweifelt, mit Hrn. Ih. im Wiffens 
ſchaftlichen gleichen Schritt zu halten. Sobald Hr. Braun 
öffentlich diejenigen Männer nambaft gemacht haben wird, 
welche in Schleſien tie Autorſchaft des Prof, Theiner be- 
zweifeln, will ic ihm ganz adıtbare Namen von Gelehr: 
ten ber Provinz nennen, welde überzeugt find, daß Herr 
Theiner diefes Buch wirklich geſchrieben habe und ned an« 
dere fchreiben Eönne und werde. — Auf die der Wahrheit 
zuwiderlaufende Erfärung des Buchhändlers Hrn. Teubner: 
„dieſes Werk fei nicht bloß dem Namen, fondern bem ns 
halte nad eine Bertfegung des Derefer’jhen Bibelwerkes — 


denn auch diefer 5te Theil ſtamme von Derefer und zwar— 


aus feinem Machlaffe, mit Einfledhtungen von Hrn. Theis 
ne bin und wieder, ſcheint Hr. Braun felbft kein Ges 
wicht gelegt zu baben, weil er fi fonft, bei einer folden 
ousdrädiihen Erklärung, alle feine Vermurhungen erfpas 
sen konnte. Auffallend aber und zur ſütlichen Würdigung 
des Arn. Braum beachtenswerih iſt der Almftand, daß er 
deffenungeachtet von diefer Erklärung Gebrauch gegen Hrn, 
D. Theiner macht, und dabei ganz, mit Stillſchweigen übers 
geht, wie Hr. Teubner jene Anzeige in Effentlichen Blättern 
längit zurüdgenommen und für trrig erklärt habe. 

Seffentlich wird das Gefagte hinrelchen, um ben wifs 
ſenſchaftlichen Männern, an beren Achtung Hrn. D. Th, 
allein liegen kann, eine unwürdige literarifche Zwifchen 
trägerei in ihrem wahren Lichte zu zeigen, 

Breslau, 19, Aug. 1829, D. Mitteldorpf, 

Prof, ber Theol. und Gonfiftoriatrath, 
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3. . 

Herr Repetent I. W. 9. Braun in Bonn fagt (Ueber 
die fohrififtelleriihen Leitungen des Herrn D. Anten Theis 
ner u. fe. m. Bonn 1529, &; 58) in Beziehung auf des 
Hrn. Prof. 3. A. Theiner gelehrte Arbeit über die Meines 
ren Propheten: „Und wirklich finden wir, daß der Ber: 
fajfer ter Erflätung der Eleineren Propheten „ weldye wir 
unter dem Namen des Kern Th. befiten, fo genau mit 
dem Geiſte Derefer’s ſich vertraut gemacht, deſſen Weife 
zu eregeiren in einem folden Grade bis’ in. die feiniten 
Züge und Nüancirungen der-Gedanfen und Sorache ſich 
au eigen gemacht, ja, feldft die immer größere Vollendung, 
die fi in der Reihenfolge der Dereſer'ſchen Werke bei ger 
nauec Betrachtung herausftellt, zu erreichen gewußt bat, 
kurz, daß derfelbe fo ganz; Geiſt und Seele Derefer’d in 
diefem Werke geworden iſt: daß man nur aus dem Ges 
fibtöpuntee einer an's Wunderbare gränzenden gelebrten 
Wahlverwandefhaft, wie fich diefelbe nicht einmal bei Ote 
tilien gegen Eduard zeigt, dieſe Erfcheinung genügend er: 
klären kann.” Die in diefem Lebe enthaltene Andeutung 
eines an dem Derefer’fchen Nachlaſſe verübten Diebitabis 
wird alsdann weiterhin ned Harer ausgeſprochen. Dages 
gen fühle ih mich nun aber zu der Erklarung aufuefordert, 
baf ich vellfommen überzeugt bin, daß Derefer an tiefer Ars 
beit gar feinen Anıheil hat. Schon ein Zahr vor Dere 
ſer's Tode wußte ich, dab Hr. Ih. mir den-kleineren Pros | 
pheten befchäfftigt war, und hatte die. Handſchrift, welche: 
mehrmals überarbeitet und immer wieder von neuem abge 
ſchrieben wurde, theilmeife bei ihm gefehben. Während ber 
Zeit war unter uns oft über die Art und Weife geſprochen 
werden, wie tiefes Werk ans Licht treten fellte, und es: 
wurde befchleffen, die Schrift dem fel. Derefer, der dech 
wahrſcheinlich nicht felbit zur Bearbeitung der kleineren 
Propheten kommen würde, zur Vervollſtändigung ſeines 
Bibelwerkes anzubisten, Inzwiſchen zögerte Prof. Th., weil 
er nicht gewiß wußte, ob fein Anerbieren den von ihm hoch⸗ 
verehrten Derefer nicht doch vielleicht verlegen Eönnte. Deres 
ſer's Tod überhob ihn tiefer Verlegenheit. Natürlich rieth 
ich nun, die Arbeit der Varrentrapp'ſchen Buchhandlung zum 
Verlage anzubieren; aud) übernahm ich es, felbit an fie 
zu fchreiben. Mein Brief, den ic zwei Tage nad Deres 
fer's Tode abſchickte, blieb unbeantwortet: und. fo fam das 
Bud in die Hände des gegenwärtigen Werlegerd, der «6 
zweckmäßig fand, die Meinung zw erregen, als fei das von: 
ıhm verlegte Werk die Arbeit des berühmteren Derefer, und 
ſich fpäterhin durch ein angebliches Mifverftändnid gegen 
mich entfhuldigen wellte, zu dem id wahrlich nicht bie 
entfernteite Veranlaſſung gegeben hatte. 

Breslau, 30. Auguft 1849, : 

D, Unterbolzsner, 
Yıof, ber Rechte, 





Beantwortung einiger von Gr. W. Borchers, Paflor 

zu Beber im Hannöverfchen, in der A. 8. 3. 1829. 

Nr, 74. ©, 604 — 606. Monat Mai, aufgeftellten 
„Hymnologifhen Anfragen,‘ 


Die Kürze der Zeit geftattet dem Unterjeichneten nicht, 
jene Anfragen fämmttich näher ins Auge zu faffen, und, 
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wo möglich, zu beantworten ;: er. theift baber nur das mit, 
was ihm ſich augenblidiih zur theilweifen Beantwortung 
derfelben darbietet. Andere, zumal Männer vom Bad, 
werden bei größerer Muße das Fehlende leicht und gern 
ergangen. Der Unterjeichnete bemerkt aljo kuͤrzlich Fol— 
des: 

zn Nr. 3. ©. 605. Johann Hermann (Jobannes 
Hermannus), aud Herrmann und Heermann gefhrieben 
(gleihwie auch Nicolaus Hermann, um bas Jahr 1540 
Eanter zu Joachimsthal in Böhmen, geft. 1661, nad) Ans 
deren 1568, nad derfelben dreifachen Schreibeweiſe, als 
Verfaſſer und Componiſt der Lieder: „Aus meines Here 
jens Grunde 10.5 „Lobt Gett, ihr Chriſten allzugleich 
x., verſchieden geſchrieben wird), genannt Stalus, war 
1585 zu Rauden in Schleſien geberen, wurde dafelbit von 
feinem Water, einem Kürſchner, fleißig zur Schule gehal« 
ten, fpäter nad Breslau und darauf in bas Gymnaſium 
zu Brieq gethanz 1608 zu einem Poeten ‚gekrönt und bar 
auf Epherus etlicher junger Herren zu Ceinsig, Jena und 
Siraßbuͤrg; 1611 bis 1624 Prediger zu Köben (nah Ans 
deren zu Liſſa) in Schlefien; Eonute aber, Krankheit hal: 
ber, „die 13 legten. jahre feines lebens dem predigt» bienft 
nicht mehr abwarten”, und ftarb am 27. Bebruar 1047 
an Entträfrung. „Er bar ſich vornehmlich durch folgende 
Schriften bekannt gemadt: Exegesis fidei Christianae; 
labores sacri; orux Chrisü,; ‚heptalogus Christi; 
Geifttih hands wie au beicht Communion. und bett 
büchlein; Hauß- und berg music; Mons Oliveti; übung 
der gottſeeligkeit 10.” Wal. Mei» vermehrtes Hiſtoriſch· und 
Geographiſches Allgemeines Lexikon 1. ic. von Jakob Chris 
ftoff Sfelin, SS. Theol. Doct. und Prof, in Bafel x. 
(4 Ihle. Fol. Bafel, bei Johann Brandmüller 1728. 2.) 
1.°h. ©. 767. a. — Derſelbe iſt indbefondere Verfaſſer 
und Componift folgender Lieder: Herzliebiter Zefu, was 
baft du verbrochen x.5. Jeſu, deine tiefften Wunben x.; 
Lebt Chriſtus, was bim ich. betrübt 73 DO Gott, du from⸗ 
mer Gett; O Jeſu, du mein Bräutigam; So wahr ich 
lebe, fpriht dein Gott ıc.; Zion Hagt mit Angft und 
Schmerzen’. Ein anderes fiche unter Nr. 5. 

Zu Pr. 4. „Johannes Lauterbach, ein Lateinifcher Poet 
und Rector des Gymnasii zu Heylbronn, war gebohren 
zu Liebau CNB. feu heiten Yöbau), einer aus denen fo 
genannten Sechs⸗Städten, in ber Obern»Paufig, den 16. 
jun. an. 1531. Sohannes Yauterbadyius finge in feinem 
varterland zu Liebau feine studien an, und lieffe dabey 
alfebald eine fonderbahre natürliche neigung zur Poesie 
bliden. Um das jahr 1549 ging er nah Wittenberg, da 
er unter ahdern Profsssoribus abfenderlid Philippum 
Melanchthonem hörte, — — biß gegen das jahr 1554, — 
der dem Ludovicus Cafimirius, Graf zu Hohenloh⸗Neuen⸗ 
fein, für feine junge Grafen — bdiefen Johann Lauterbach) 
als Informatoreım gefdicdt hat, wo er den 17. febr. 1556 


mit Urſula Schendel ‚feim Hochzeit⸗feſt gehalten, und bier, 


auf: ſogleich Hector zu Deringen worben iſt, welcher ftelle 
er audy gegen zehen jahr fo rühmlich vorgeflanden, daß das 
durch der Rath zu Heylbronn bewogen worden, an. 1567 
ihn zum Rectorat des dafigen — Gymnasii zu beruffen, 
welche fielle er auch 25 jahr zu jedermans vergnügen. bes 
dienet. Unter feine zeitliche glückfeligkeit rechneſe er abſon⸗ 
derlich, daß er den Abten fept, 1558 — zu Wim — zu 
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einem Poeten feyerlich gecränet, von Kayſer Ferdinando J. 
aber ihm ein Lim zum Adeliher waapen — conferirt 
werden; — und wegen felder Kanferliben anade hat ſich 
unfer Johann hernach dffterd Poetam Nobilem geſchrie— 
ben. Er ftarb den 10. ect. an. 159.” Nach dem oben 
genannten Allgemeinen Lexiken ıc., IH. Thl. ©. 111. im 
Auszuge. Seine Schriften und andere biftorifch» literaris 
ſche Andeutungen (z.B. die Nachrichten über feinen Bru— 
der Hieronymus; die Nahweifungen über Johannes Laur 
terbach ven Neſcowitz, welcher vielfältig mit unferem Lau— 
terbach verwechfelt werden it) müſſen in dem bezeichneten 
Werke ſelbſt nachgeleſen werden. 

Zu Mr. 5. Verfaſſer (und auch Cempenift) ven dem 
Liede: „Kommt, laßt euch den Herren lehren 20. ift der 
oben unter Mr. 3. näher bezeichnete Ich. Hermann. 

Zu Mr. 6. Compenift von dem Liede: „Straf mic 
nicht im deinem Zorn 2. ift Jehann Roſenmüller, Muſik— 
director in Leipzig 1650; bdefisleihen von dem Liede: „Alle 
Menfdren müſſen fterben 20, * 

Zum Schluſſe macht der gefhäßte Anfrager noch einige 
andere lieder nambaft, und wünfdt die Verfoſſer derſel— 
ben durch anderweite Mirrheilungen zu erfahren, Der Uns 
terzeichnete will, in Bezug auf drei berfelben, was er zur 
Hand hat, in der Kürze zufammenftellen. 

1) Den Verfaffer des Liedes: „Jeſus, meine Zuver: 
fihr ꝛc.“ mir Sicherheit zu beflimmen, hatte, nad) ben 
früher darüber bekannten verfhiedenen Angaben, feine 
Schwierigkeit, if aber neuerlib durch unläugbare und 
augenſcheinliche Beweisgründe möglich geworden. 

Früher wurden gewöhnlich, ehne zureichende Gründe, 
als Verfaſſer obiges Liedes genannt: a) Aurelius Clemens 

rudentius, ein alter chriſtlicher Dichter, ſeinem Amte und 

tande nach ein Rechtsgelehrter, von Geburt ein Spanier 
(geb, zu Calagurris, dem heutigen Calahorra, in Spanien), 
welcher in der letzten Hälfte des vierten und im Anfange 
des fünften Jahrhunderts (bis 405) lebte, Wal. Allgem. 
Anz. der Deutſchen ıc, 1824. Aug. Mr. 230. &. 2600. 
Liege fih diefe Annahme gehörig begründen, fo mürden die 
nadjfolgenden (gemöhnlich angenommenen) Verfaffer (auch 
die einzig wahre, weiter unten mäber bezeichnete Verfafferin) 
nur als Ueberſetzer, Leberarbeiter und Verbeſſerer des alten 
Driginald angefehen werden müſſen; b) Cafpar Ziegler, 
D. und Profeffor der Rechte in Wittenberg, geft. 16. Apr. 
1690; 6) Ehriftorb Sonntag, D. und Prof, der Theolo—⸗ 
nie, auch der griechiſchen Sprache zu Aitderf, früher Super: 
intendent zu Schleufingen, geb. zu Weida in Eadıfen 1654, 
et, am 6. März 1717; di) Ich, von Affig Cin älteren 

efangbücern Hanns v. A. gefdirieben), geit. 1694 zu 
Schwiebus im Königreihe Preußen (Provin; Brandenburg, 
Regierungsbezirk von Frankfurt an der Otter); ihm bat 
M. Gottfr. Batch. Scharf, Senior des evangelifihen Mit: 
nifteriums in Schweidnitz im Könige. Preußen (Provinz 
Schleſien, Regierungsb. von Reichenbach) obiges Lied zuerft 
zugeſchriebenʒ; e) Ich. Georg Pfranger, Eonfifterialaffeffer 
und Hoefprediger zu Meiningen, geb, 1745 zu Htloburg« 
haufen, geft. am 10. Juli 1790, Dirfe Ale find die Ver. 
fafjer nicht. 

Allein richtig wird neuerlich die Markgräfin und Kur: 
fürftin Luiſe Henriette zu Rrandenburg, erfte Gemahlin 
des großen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 
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geborene Prinzeffin von Oranien (geſt. 1667) als die Ver; 
faſſerin jenes_trefflichen Liedes angenommen. Diefe Fürſtin 
lieb durch den. frommen Buchdruder, Chriſtoph Runge, ein 
Geſangbuch unter folgendem Titel herausgeben: D. Mart, 
Lutheri und anderer ac. geiſtlichen Lieder. Berlin 1653. 
Dem Liede liest Hieb 19, 25 — 27., nebft Benugung äl: 
terer lateiniſcher Kirchengefänge (vergl, z. B. vorher Prur 
bentius) zum Grunde. Siehe die näheren bifterifhen Be— 
lege im Allg. An. d. D. 1823. Det. ©. 3184 f. (Mit 
theilungen des Hen. Hofpredigers Sachſe in Altenburg, das 
maligen Diafonus in Meufelwig). U. 4. d. D. 1874. Dec, 
NM. 334. &. 3859 — 3863. (Mirtheitungen von W. J. 
Wippel in Berlin), mit der beigefügten Schluffelgerung : 
„Wäre e8 nicht möglich, daß zwar die Aurfürftin die. erfte 
Verfafferin des Liedes gewefen, daß aber das Lied, durch 
Ziegler und Aſſig, Veränderungen in der Umarbeitung er: 
fahren habe?’ NMeues Laufisiihes Magazin ꝛc., heraus, 
geneben von Se Gotthelf Neumann, Distonus X. zu 
Görlig. 1821. 1. Band, 1. Heft S. 98. Allg. K. Zeit, 
1828. Febr. Nr. 23. S. 191 f. (Mitrheilungen von Fr. 
Rafimann), wo auch neh erwähnt wird, daß die Lieder: 
„Ein anderer ftelle fein Vertrauen ıc.”; „Gott, der Neid) 
thum deiner Güte 20. und: „Ich will von meiner Miffes 
that 20.’ von Liefer erhabenen Fürſtin gedichtet find. 

2) Verfaſſer und aud wohl Compenift des Liedes: „Nun 
fib der Tag geendet hat x.” it M. I. 5. Herjog, von 
deffen Lebensumftänden aber, aus Mangel an Zeit, in der 
Eile nichts Näheres hat aufgefunden werden können, 

3) Endlih, das Lied: „Warum fell’ ih mid denn 
grämen ic.“ bar Paul Gerhard, jenen durd feine Lebens 
ſchickſale befannten jtrefflihen geiſtlichen Liederdichter (geb. 
zu Oräfenhainihen in Sadfen im 9. 1606 oder 1607), 
der 1676 als Ardidiafonus zu Cübben in der Niederlaufig 
ftarb, zum Verfaſſer. 

Schließlich bittet der Unterzeichnete für feine flüchtigen 
Mirtheilungen nohmals um Nahfiht. Die Einſicht jenes 
Heftes der U. 8. 3. war dem Alnterzeichneten kaum fo 

“»Lange geftatter, daß er fi die Punkte netiren fonnte, über 
die er, ohne bedeutenden Zeitaufwand, einige Auskunft zu 
geben heffen durfte. Gleichwehl wellte er das, was ihm 
gerade zu Gebete ſtand, nicht zurüdhalten, überzeugt, daß 
auch das Wenige und flüchtig Hingewerfene dem verehrten 
Anfrager willfommen fein dürfte. Zudem möchte ſchwer⸗ 
lid) Einer, und wäre es felbit der am reichlichſten begabte 
und ausgeftatiete Hymnoleg umferer Zeit, alle a, a. O. 
aufgeworfene Anfragen vellftändig und umftäntlic zu be 
antworten, Muße und Gelegenheit haben; immerhin wer: 
den alfo die Beiträge einzel und aphoriſtiſch zu erwarten 
fein. Endlich hatte auch die Sache um ihrer felbit willen 
Eite; und, abgefehen tavon, daß dem Unterzeichneten je» 
nes Maibeft an fih ſchon ziemtich fpüt zu Geſichte kam, 
ift ohnedieß noch auf dem Wege buchhändleriſcher Zufens 
dungen manche Verzögerung in Anſchlag zu bringen. Dar 
um die Eile; daher, auch im dem vorliegenden Kalle, die 
Ueberzeugung bes Unterzeichneten: Bis dat, qui cito dat! 

Gefhrieben im Auguft 1829. 


D. Earl Hantſchke, 
Dberlehrer am Gymnoſium zu Eiberfelb. 
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Kirchenchronik und Mijcellen. 


Ganftatt. Die Haag'ſche Geſellſchaft zur Bertbeibiaun 
der chriſtiichen Religion ararn ihre — — Hal. 
tingefandten Schrift des Dekans Hauff zu Ganftart, worin bie 
voraeleate Preisfraae: „Gie fol man unaelehrte, aber dennod 
Wahrheit ſuchende Bıbelfreunde auf die Überzeug-ndfte Art berus 
digen megen ber in Anfprub genommenen Autbintie de& Gvangıe: 
liums Johann:s ?” brantmortet wurde, den Preis zugeſprochen. 
Die Frage war, nachdem fie das Jabr vorher ouffegeben umb 
feine der eingefommenen Schriften genügend mar, sum zweiten: 
male vergelegt worden. 


‚„„Dalle Unter dem Zitel: „.Biterorifcher Anzeiger für chriſt⸗ 
liche Theologie und Wiffen'haft Überhaupt‘ fündiar F D. Aa 
eine von Anfang des nächſten Jahres an eriheinndı Zeitirlit on, 
deren vornehmfter Endzweck ift, die für den Goriften, und namente 
li für den chriſtuchen Th ologen, wichtigſten Scriiten neuerer, 
aber aud älterer Zeit, vorzugsmweile auf dım Bebiere der Ihres 
logie anzuzeigen und nah Geiſt und Gebait au charakterifiten. 
Auch folen wichtige Wahrheiten der arıftlidın Giaubense und 
Gittenlehre theits bri Gelegenheit diefer Anzeigen, tbeils in Elei⸗ 
neren Auifägen erörtert werden, namentlich ſoiche, weldhe in ber 
gegenwärtigen Zeit Antereffe errezen. — Deßareiken follen zus 
fammenbängende Ueberfichten des für den chriftiicden Zheo'ogen 
Brauchbarſten auf'den einzelen Feldern der Ztrologie aus Älterer 
und neuerer Zeit-gegeben werden, z. B. Meberfitt der Behrbüdher 
über theologiiche Encykiopädie, ber exegetiſchen Werke der älteren 
unb neueren Beit u. ſ. w. Mitbin bat die Zeitfchrift nicht bioß 
bie Abſicht, im größiren Eefetreifen rin vorübergehendes Intereffe 
gu erregen, fondern wird auch flir den Einzelen bie Gtelle eines 
ausführlich recenfirenden Dandbuhrs ber ı eologiſchen Riteratur 
vertreten. — Daß In allen Anzeigen Ginheit des Geiftee beit» 
fen wird, gebt ſchon aus ber Bellimmung der Zeitſchrift her⸗ 
vor. Da aber vie Wiſſenſchaſt Feeiheit fordert, fo wird krine 
theologiſche Richtung ausgeichtoffen, weiche ſich zum Offenbarungs⸗ 
glauben bekennt und von chriſtiichem Geiſte durchdrungen if. 


Paris, Der Procurater des Königs hat auf den 26. Auguſt 
vor das Zuchtpolizeſaericht der Beine den GEigentbümer und Druder 
bes zu Paris herausgekommenen Journals, betitelt: V’Apostoli- 
que, journal religieux et ecclesiastique, vorladen laffeın. Dies 
felben find beſchuidigt, in ihrem Biatte vom 14. Auauft, die 
durch ben Art. 5. der conflitutionellen Gharte garantirten Rechte 
(die Freiheit der Gortesbienfte) angeatıffen su haben. — gr 
dem angrkiagten Artikel fommen folgende Stellen vor: „Die Res 
ligion, feit viergig Jahren veifolgt, braebrte, forderte mit gros 
Bem Geſchrei eine neue Ordnung der Dinge, Eeit 40 Jabren 
baben alle Regierungen, und die Minifterien, bie in Frankreich 
vorhanden waren, ſtatt die Religion zu befhügen, fie verfelat. 
Das legte Diinifterium infonderheit beuing große Fehler, und zieht 
fi mit ber Bermatedriung Wortes zurüd. Man Bann «6 fi 
nicht verbergen: die Quelle des Uebeis kommt von einer gottlo— 
fen und atheifliihen Edarte und mehreren taufenden Gefegen ber, 
die von WMärnern ohne Retigien und Glauben, oter von Revo⸗ 
lutionsmännren , entworfen wurden, — Die Gerechtigkeit, bie 
Vernunft und Gott feibft befehlen, ale biefe infamen Brfegbüder, 
welde die Hölle über Fraakteich auslpie, r zernichten ꝛc. — Der 
Bedfel, der fo erſt fRatthatte, erfüllt die Freunde der Religion 
und Monarchie mit Freude. Lafı uns Bott bitten, daß er volle 
enbe, was begonnen iſt.“ 


i zeeis 10. September. Im Minifterratte fol über bie 
Burüdnabme der DOrbonnanzen gegen die Zeluiten und bie Hei« 
necen Birlichen Seminarien, weiche Zutücknahme von Rom aus 
verlangt wird, beramben morden fein. Es folk bei biefer. Wer 
rathung fehr heftig ajugeaonem, ber Beſchluß aber vertagt wor⸗ 
den fein, da der Biſchof von Hermopolis von der Abfiht von 
mehr als 500 Katholiken ſprach, zur proteftantiihen Gonfeffiga 
Überzutreten, fobald den Jeſuiten bie Leitung des Öffentiiden 
Unterrichts in Frantreich wieder Übergeben werden würde, 





Donnerstag 9. October 


— — — — — — — — — —— 


— ——— 
F nal wenauodgr pur darı duszepuarigor, wınaupmdrong 
j — 


oa dökns ng ‚undpenag‘ & 
di Övupviuius zulemmraror, 


1829, Ä N 


r.. 171, 





|— 





’olybius, 





Streitfahe über evangeliſche Kirchenlehre. 


Stade, 3. Oct. 18%. Schen ver einiger Zeit war 
in einem inländifchen, Blatte von manchen religisfen Ne: 
gungen, in und in ver Nähe unferer Stadt die Rede, und 
biefelben, nit in dem günſtigſten Fichte dargeftellt, Auch 
in Ihrer 4. 8. 3. vom 16. Auguft d. I. Mr. 129. iſt 
wiederum hiervon die Rede. Es it Ihnen gewiß nur um 
Wahrheit zu thun, und biefe ans Licht zu bringen, wird 
Jedem, ‚der e8 mit der Sache Gottes redlich meint, am 
Herzen ‚liegen. Nun aber fiheint Ihr Correfpendent von 
den Vorfällen, die er berichtet, nicht genau genug unters 
richtet gewefen zu fein; daf er micht aus diefer Gegend 
üb, *) beweifet, oder ſcheint der Umftand zu beweifen, daß 
er nicht weiß, daß hier in Stade ein eigenes, vom hans 
növerifchen völlig unabhängiges, Confiftorium der Her zog · 
thümer Bremen und Verben iſt. Ich nehme mir daher 
bie Erlaubniß, Ihnen abfehriftlih einige Worte mitzutheis 
Ien, welche der liebe Ehlers, von welchem in Ihrem Blatte 
bie Rede it, dem, Hrn. Gen, Sup. D. Nuperti hierfelbft, 
nad) einer mündlichen, Unterredbung mit demfelben, ein« 
reihte, und melde virlleiht geeignet find, über feine Anz 
Een ud über das Verfahren mit ibm das erforderliche 

icht zu verbreiten, Denn, wenn aud im Verlaufe des 
Beiprähs noch mande andere Aeuferungen vergelommen 
fein fellten, fo wird doch gewiß leicht Jeder aus dem Mits 
getheilten erfennen, weh Geiſtes Kind unfer E, ift, und 
nad welden en beurtheift fein muß, wenn 
wan feine, Lehre‘ eine unbiblifhempftifhe nennt, melde 
Ausdrũcke aber, foviel ich weiß, in dem an ihn erlaffenen 
Mefsripte des Fanigl. Minifteriums zu Hannover nicht vor 


Formen. — Ich habe nur noch Folgendes über einzele 


—— ——l — — — —— —— — 


Der Berti jenes Kuffages iſt von Stade entfernt, dad ich 

Baum glauben Bann, er habe die bier erzählten Thatfachen 

.— „Im Sinne gebabt,. Auch, find dort keine Namen genannt, 
und einzele Punkte paflen gar nicht. G. 3. 


Aeußerungen in Ihrer Mittheilung hinzuzufügen. So fell 
er geſagt haben: „Die Gemeinde kann und wird erſt 
durch mich zu dem rechten Glauben, zu dem wahren Lichte 
geführt werden.’ Diefe Neuferung kann nur von Anbes 
ren ihm in den Mund gelegt fein, indem man ihm viels 
leiht einen ſelchen Gedanken zutraute; allein nur der all 
wiffende Gott, der Herzen und Mieren prüfet, weiß, ob 
er foldyes gedacht bat, gefagt hat er es gewiß nie, *) — 
Berner heißt es: „Man muß an den Buchſtaben ber Bibel 
glauben.” Nun ift es wahr: der Buchſtabe ibdtet, aber 
der Geift mache lebendig, Allein hier ift von einem gan 
anderen Gegenfate bie Rede: ob man nämlich die Bibe 
allegorifh und willkürlich erklären dürfe, oder ob man bei 
dem Buchſtaben der Schrift ftehen bleiben, d.h. tie Wibel 
nad ihrem eigentlihen und natürliden inne, mie fie 
felbft verftanden fein will, erklären müffe. — ferner: 
„Der Glaube an Gott und an den Teufel ift gleich mes 
ſentlich.“ Dieb kann nur ein Mifverftändniß fein, ins 
dem E. nie Jemanden den driftliben Namen ftreitig ges 
macht bat, der nit an den Teufel glaubt, Wil man 
aber das als wefentliche Lehre des Chriſtenthums anfehen, 
was in ber Bibel gegründet iſt, und das darf man bod) 
wohl, wenn man nicht gleih eine dogmatiſche Definition 
im Kopfe bat, und die Sache allein danady beurtheilt, — 
fo ift die Sache gegründet; E. glaubt nach der Lehre der 
Schrift an einen Teufel. — Berner: „Wer an der unio 
mystica zweifelt, ift fein Chriſt.“ Hierbei ann ich's nur 
bedauern, daß man an gewiffen Ausdrücken Anfteh nimmt, 
und darüber eine wahre Sache verwirft oder verdächtig 
macht. Wer nicht dur Chriftum mir Bott fih wahrhaf ⸗ 
tig vereinigt und verbunden weiß, dem ift Chriftus allere 
dings noch nicht das geworden, mas er jedem Menfchen 





“) Wie weit er bavon entfernt war, beweifet auch noch eine 
Aeußerung von ibm, indem er dle Gemeinde feines Vaters 
vor anderen gtüdtich pries, weil fie immer orthobore Pres 
diger gehabt hätte, 
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werben will, nämlich der Mittler zwiſchen Bett und den 
Menfhen, der nicht bleß die Scheidewand zwiſchen den 
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äubte «8 thun 


7 A ' 
beit geredet, und 
Sie meinen 


u A * 
laffe er Ihnen, oda cent ars 


eh amen nennen wollen, 


Menfchen, fondern auch zwifhen Gott imd den Menſchen „ oder nicht * 
aufgehoben hat, ſo daß wir freudigen Zutritt zu ihm ha⸗ Geherſamſt 
ben, und im Herzen freudig und zuverſichtlich ſptechen . Saper, Bubrector, 


dürfen: Abba, lieber Vater! Es fei genug, hierbei nur 
ned) diefes zu bemerken, daß von einem Gettwerden, wo—⸗ 
zu dieſe uno m..ja nach Manchen führen fell, gar nicht 
die Rede fein Eonnte bei E., und daß er, ohne zu Mügeln 
yıb zu deuteln, fi immer fehr fireng an die Vibel ge 
Halten hat. — Ferner: „Won der Lehre der ſymboliſchen 
Bücher darf man um Ein Haar breit abweichen, nament- 
tidy nicht von der Satisfactionstheerie diefer Bücher.“ — 
Das ‚, namentlich’ erklärt hier Alles. E. glaubt, daß in 
den fombelifhen Büchern unferer Kirche die reine biblifche 
@ehre enthalten fei, und dab man alfe namentlich die 
Earisfactionsiheorie annchmen. müffe „ weil. diefe Lehre ols 
eine der Grundlehren der Xibel in den ſymbol. Tüdern 


dargeftellt wird. Webrigens enthalten fie auch nad E, Ans» 


fit nicht die norma credendi — das if allein bie 
Schrift — fendern die norma docendi. — Ferner: 
„Die Vernunft iſt Nichis werıh. Der Streit zwiſchen 
Rationalidmus- und Supernaturalismus iſt befannt; in 
einem anderen Sinne verwirft E. den Vernunftgebrauch 
nit, — Endlich: „Die fogenaunten ‚Tugenden find glan⸗ 
jende Laſter.“ Allerdings nimmt E. nad dem Bucdſſtaben 
der Bibel und den ſymboliſchen Büchern die Erbſünde an, 
und kann daher nicht zugefleben, daß ohne Chriſtum ber 
Menſch ein gottgefälliges Werk verübe, Es beißt aber auch 
noch bei dem Chiiſten: Nicht mir, fendern dir, Herr, die 
Ehre! Wen Gertes Gnade in Chriſto gehet Alles ous, fie 
it oder fell der Mitteipunft alles menſchlichen Denkens 
und Thuns fein und bleiben. — Ned muf ich bemerken, 
daß €. keine Tractate veriheift, auch keine Erbauungsſtun— 
den in der Gemeinde gehalten, überhaupt im firengften 
Sinne des Mortes nichts Unkirchliches geihan hat, welches 
ihm aub gar nicht zur Laſt gelegt werden iſt. Uebrigens 
it E. von Narur heflig und ſtark in feinen Ausdrüden; 
überhaupt, wer wollte einen Menſchen von Sünden frei 
fpreten? Allein feine früheren Xefannten verfihern durch— 
gehend, daß «ine große Veränderung, und. zwar zu feinem 
Vortheile, mir ihm vorgegangen ſei. — Ben den barauf 
ned mirgerheilten Erzählungen kann ‚ich weiter Nichts far 
gen, weil feine davon mir zu Obren gefommen it, und 
fie unfere Gegend wohrſcheinlich auch nicht betreffen. 

Ich bin meitläufiger gewerden, als es meine Abſicht 
wer, allein id wußte es nice Fürger zu fallen. Hierbei 
erfolgt num nech die Abfcrift der Eingabe des Cantidaten 
€. an den Hen. Sen. Sup. Ruperti. Ew. Hechwürden 
würden mich verpflichten durch die ‚Aufnahme dieſes Aufe 
faes, ſewie auch dieſes Briefes in Ihr Biatt. Lie wer 
den hoffentlich in mir keinen blinden Eiferer bemerken, ſon⸗ 
dern einen Freund bes alten firdiihen Spſtems. Das 
Bekenntniß zu eben tiefem Syſteme iſt die ganze Schuld 
des lieben E,, meines ehemaligen Schülers und Freundes, 
Deßhalb aber glaube ih doch treu und unparteiiic berichtet 
zu haben, und bin mir aud feines Haſſes der anders 
Denkenden bewußt: vielmehr find gerade unter denen, die 
bierin anders denken, als ih, Männer, die ich kindlich 
ehre und liebe. Ich habe hier nur im Dienfte der Wahre 


Schreiben des Eandidaten Ehlers an, be 
j — un Rurern, a — 


As ich im vorigen IR oh der Alademie in fein 


a Gem. 


vãterliches Haus zurückgek⸗ fr wär, Keifere ich Sale had 


Stade, um von Em, Mognifttenz, nad beflandenem ten- 
tamen, tie Jicentia concionandi zu erhalten. Diefe 
wurde mir damals auch eribeilt, und ich begab mich zurück 
nah Eittenien, um..ven dieſer Erlaubniß Gebrauch „zu 
machen, und meinen alten Water turd Predigen zu uns 
terftüßen. Dief habe ich deyn auch gethan; und da vie 
Gemaͤnde meines Vaters mich gern predigen hörte, ſo gut 
aud) tiefes mid noch angetiichen, von ber erhaltenen 


ſlaubniß häufigen Gebrauch zw machen. Während der Zeit, 


daß ib in Sittenſen gnepredigt habe (vom DOcteber 1827 
bis Juni 1828), bat fih in der Gemeinde Feine andere 


"Folge meines Predigens geäußert, als die, daß Mande 


das Wert Goites aufgenemmen, und foldes auch durch 
Aenderung ihres Wandels bezeugt haben. Kein einziges 
Mitglied der Gemeinde hat ſich über mid beſchwert (wer 
nigftens ift mir Nichts der Art zu Ohren gefemmen), viels 
mebe hat die Gemeinde Effentlih für mid Zeugniß abge 
legt, indem fie wiederholte Verfuche gemadht hat, mic) bei 
ſich zu behalten. Ebenfo it mir von Niemanden vorgewor⸗ 
fen worden, noch Eann es mir vorgewerfen werden, daß 
ich irgend etwas Unkirchliches begangen hätte, 

Denneh babe ih von Ew. Magnif. den Beſehl erhal⸗ 
ten, die ertheilte lie, cone. jurüczjugeben, und fo ift mir 
von Em, Manif. alle Ausfiht, fünftig in meinem Vater: 
Tande der evangelifh«furherifchen Lehre dienen zu können, 
fdonungslos genommen werben. 
a8 Grund biefes Verfahrens it von Ew. M. Nichts 
angegeben, als daß Ew. M. nicht zugeben Fönnten, daß 
ich. ferner tie Lehre vertrage, die id bidher vorgetragen 
babe. In den Predigten und Dispefitionen, bie id zur 
Prüfung meiner Lehre einfenten mußte, it mir Nichts 
nadigewiefen, was gegen Die heit. Schriſt und gegen die 
von unferer Kirche fanctioniıten Bekenntnißſchriften ſtritte; 
vielmehr ſcheint es mir, daß ich gerade deßhalb', weil ih 
nicht ven biefer. Lehre weiche, aufgefteßen bin. 

Denn die Hauptpünkte, welche Ew. M. gegen mich 
motibirlen, waren: 

1) daß ich eine gänzliche Verberbrheit des natuͤrlichen Men- 

fen lehre, und das Degma von ber Erbfünde in 
dem inne nehme, wie unfere Mirhe es ven je her 
verftanden hat. Cont. Aug. Art. IL (totus). 
if mir vorgeworfen, daß ich Iehre, der Glaube fe 
ein Werk des heiligen Geiſtes, und daß ber Menſch 
nicht durch eigene Kraft glauben könne. — Tief 
it nun wieder die elgenfle Lehre unferer auf die heil, 
Schrift, dem Zeugniffe der Propheten und Apeſtel 
gegründeten Klrche. Epheſ. 2, 8. Denn aus Gna⸗ 
den feid ihr ſelig werden durch den Ötauben; und 
dasfelbige nicht aus euch, Gettes un iſt es. — 
"Cat, minor (pag. 371. Réchenb. ) credo me 


2) 


* 
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Ard riis tionis meae viribiis in recta fide 
m) saneuficävit! et conservarit)'SolDeeh. pi 
— nnn &nim Homo per fidem  'quam qui 
enn solus spiritiis 8. Hperatuf, a —— 
vg Borzuglich wurde ich angegriffen, weil ich mit der 
ur ir ala jerifhen Kirche nich die Gerethrigkeit durch 

"Bere, bondern durch den Glauben Tehre, —  Mun 
BLUE? — Anſehen, als lehte ich dieſes allerheiligſte 


mßbrauchen; obgleich man auch nicht das 
J——— in konnte, um ſolche Verleumdun ⸗ 
———— 








a: 

A Wenn Ar das kr dan en 
Herr” en anerkenne 

— ah wrie Dei 


werde) 
e, wer er nicht Werke hat 


dapı der todt ift, 
und’ alfe nicht felig mächen kanır, fo wurde darauf 
Ra hen m Rh rufe —— me vor 
ie R da Evangelium gepredigt habe‘) zum Zeugen 
ei i che Gertän ig darauf gedrungen habe, 
——— abzufterben und der Gerechtigkeit zu fer 
. —18 efägt 9 gejeigt habe‘, daß Niemand in 
n Ehrine 4 er nde und Seligkeit gefun⸗ 
„ben haben kann, folange er noch der Sunde dient. 
"Ich berufe mid auf meine Pretigten, ob id) je Ans 
laß zu jener Verleumdung-*) gegeben habe, ob nicht 
immer ber Öruntten meiner Predigten die Worte 


Pauli iR Br w wir, beun in der Sünde behar— 
ren, d vat e Güäbe deſto mächtiger werde? Das 
ſei ferne! Wi⸗ ſolllen wie der Sünde wollen leben, 
der wir abgeſtorben find.’ im. 6,1. 2, Wie 
ſtreng unfere Kirche von jeher über die Lehre von 
der Rechtfertigung durdy ven Glauben altein gehals 
ten bat, follte einem Jeden bekannt fein, der ſich 
ein Mitglied diefer Kirche nennt, Dennoch führe ih 
' inter unzähligen’ Stellen unferer- ſymbol. Vuͤcher an: 
Gonf. Aug, Art. IV. (fotus). Epitoöme (p. 584) 
‚eredimus eliam, docemus et conlitemur, solata 
dem esse illud medium — — lides illa nobis 
ad'justitiam impmtator,  Rön. 4 u. 5 
Es liege alfo am Tage, daf mir die lic, conc, ven 
Ew. M. ohne alle- gerechte Urfache genemmen üt, und ich 
halte es daher. ‚in mehrfacher Hinſicht für meine Pflicht, 
bei’ dem königl Miniterium in Hannover auf Unterfuchung 
feier Sache Anjutranen, Zu dem Ende erfuche ich Ew, 
PAR. om einen. ſchiftlichen Befehl der Zurückgabe met: 
her. Lie, gonc., und um Anführung der, Gründe, weßhalb 
fie mir genommen iſt (tiefe Xitre iſt nicht gewebrt).. — 
S iſt Nichts als bleü menſchliche Gerechtigkeit, um tie ich 
kitte: Denn. es iſt ungerecht, Jemanden ehne alen rechtmaͤßi⸗ 
gen Orund alle Aust abjufhueiden, in fiinem Water, 
lande ſein Umerkemmen zu finden, gegen deffen Gelege er 
Michts verbrochen hatı  Worzügtich aber liegt mir tie. Ges 
ade am Kerzen, vor ber ic gepredigt habe, Wenn 
aun Mande denken, ih babe Irrlehren gelehrt, und 
+ WAL, meine Dbvigkeis, die mir erthtilte Erlaubnis ju 
VB dem Worte „Berleumdung” merke id) nur noch an 
daß nah E. Austrädiicer —8 en nicht Hr. 
I sen Sup. grmeint fei, fonteen dab ır damit die Vermu⸗— 
thung babe aus'predien wollens ee ‚müffe wobt verieumbet 
fein, indem er nicht begreife, wie man fonft aus der Lehre 
ſelbſt eine ſoiche Beihuidigung Habs-Herieiten-Eönnen. un. 
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(ein wieder mimme; bad lautere (Evangelium für falſche 
‚hätten! "Darum zwerde ich Nichts unverfucht faffen, 
mich dor dieſer Gemeinde zu vebtfertigen, bis mir gezeigt 
wird, daß ich Irtlehten vergetragen habe, Das iſt mir 
bis jetzt nicht gezeigt, undndarum werde ich Nichts unver 
ſucht laſſen und mid an das königl. Miniſterium wenden, 
um bier Recht zu ſuchen. Es iſt nicht Widerſetzlichkeit ges 
gen Ew. M. Perſon, die mich zu dieſem Schritte treibt, 
fondern die Nothwendigkeit der Sache. ⸗—— 
ui % led T W iu 





Verordnung über Wredigerwahlen 
in, Medlenburg: Schwerin. 


Im Jahre 1829 *iſt in Mecklenburg ein bedeutender 
Schritt fir Verbeſſerung im den fonft fo fandaldfen u 
digerwahlen gerhan erden, wie aus nachſtehender Ver 
erdnung erbelfet 7 mans Milan iu yjuygl 
Se; König. Hoh. , der Grchherjsg', Haben dem Abdruck 
folgender, zur Vermeidung manchet Mißbra uche beie den Pre 
digerwahlen an Allerhöchſt Ihre Superintendenten erlaſſene, 
Verordnung im officiellen Wechenblatte zu befehlen geruben, 
um. felfige dadurch zur allgemeinen Kenntniß zu bringen 
A Serri end e i ſch Fea anm AJ . 

.... Da bie Erfahrung es gezeigt hat, daß die 
Predigerwahlen oft durch Nebenrückſichten geleitet werden, 
und zur mis glichſten Vorbeugung dieſes Uebelſtandes beſon⸗ 
ders die Anerdnung siner zweckmäßigen Art der Stimmen 
fammlung erforderlich erfcheint, fo wollen und verordnen Wir 
biermie, daß bei künftigen Predigerwahlen zu landesherrl. 
Patrenatpfarren künftig folgendermaßen verfahren werde: 

) Jever Stimmfahige erhäft vor dem Wahlacte felbit 
von der leitenden Behörde drei kleine gedruckte Zettel, welche 
vefp. mit I. U. u. I. bezeichnen find, el 
M Nach angehören Predigten *)' tritt jeder zur Stimme 
führung Berechtigte zum Wahttifhe und nenne feinen Nas 
men, Statt aber fib mündlich über feine Wahl zu erkläs 
ren, wife er in ein ihm dargereichtes Gefäß, je nachdem 
er dem erſten, zweiten oder dritten Präfentanden feine 
Crinime heben will, den mit J., IE oder HL bezeichneten 
jufänimerrgereftten Zettel. 

3) Die Minen der Stimmenden werben dann unter 
tinander una Serie niedergefhrießen, und wenn 

H alle Vereditigte geflimmt,haben, werden tie Sche— 
duln vom Kirchenfecretaͤr fofort, im Gegenwart der am 
Wohltiſche un geiſtlichen und meltlidben Perfonen, 
nad) den Numnern fertirt, 'mwemit denn eo ipso, mirtelft 
bleßer Nachzaͤhlung entſchieden iſt, auf wen die Wahl ges 
allen. : 

R 5) Dabei Hat jider Stimmende bie beiden nicht ges 
Brauhten Numern glrihfalls abzugeben und in ein zweis 
tes Gefäß, unter Aufſicht des Kichenfecrerärd, zu reponis 
ieh, wozu er von dem das Wahlgeſchäfft Leitenden anzus 
weiſen it. Um endlich 


H Die an Einem Conntage gehalten werden, ba denn vor 
2 Anfang der folgenden Predigt immer erft einige Verſe gre 


vun deRgin werden. 
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6) deito beffere Orbnung:zu halten und größere Mühe 
zu erſparen, find die. Mumern zu; druden und von dem 
temperirenden Ebrenfuperintendenten vor jeder Wahl; ben 
betreffenden Behörden zur. Vertbeilung zuzuſtelen. Die 
damit verfuäpften aeringfügigen Koften find aus dem Air 
cdhenärariim wahrzunehmen » ——— 

Dabei wird auch neh angefügt und hiermit aufgeger 
ben, daß zu dem Einfammeln der. Wahlzettel ihr zwei ‚das 
zu ſchickliche Gefäße von anftändiger Form und. Materig, 
weldhe, zur Erfparung unnöthiger Koften, nicht Zilber zu 
fein braucht, anzufhaffen und aufjubewahren haber, um 
fie zu jeder Wahlhandlung mitzubringen oder zu liefern. 

%. Mebrigens haber ihr 

a) wenn ihr den Candidaten die Präfentation bekannt 
macht, biefelben jedesmal ernſtlich und bei MWerluft ber 
Präfentation pon unerlaubten Bewerbungen abzumahnen; fo» 
wie Wir aud gegen jeden Dritten, welcher fid ſolche Ber 
werbungen zu Schulden, laffen fommen follte, die gefegliche 
Strafe unausbleiblid werden eintreten laffen, 

b) Bei den, ritterfchaftlihen umd ftädtifchen Patronaten 
habet ihr: zu ‚verfuchen, thunlichſt eine gleiche Verfahrungss 
art rückſichtlich der Ctimmenfammlung zu Stande zu brin⸗ 
gen, und aud befonders, bei Eompatronaten, die Zuflims 
mung des Compatrens in Güte möglichft zu ‚bewirken, 

Von der Vefolgung und dem Erfolge Liefer Unſerer 
Verorbnung habet ihr zu feiner Zeit jedesmal zu berich- 


en wm f. m. f REN 

nt  ‚Brieberid Gran, 
Dun An (LS) A. G. v. Brandem 
ſaͤmmtliche Ehrenſuperin⸗ ſtein. 
tendenten. 


Schwerin, den 4. Jan. 1828. 
Aus großberzoglicher Regierung.“ 
E (S. officiell. Wochbl. St. 3. 1828.) 


Eine weiſe Verordnung, welcher, wie ſchon Roſtock, 
gewiß auch die Übrigen ſtädtiſchen und ritterſchaftlichen Pa- 
ıronate folgen werden; und man darf behaupten, daß 
höchſtes Orts in Liefer Sache — wie die Verhältniffe nun 
einmal find — füwerlih mehr gethan werden kann — 
Möchte biermit nun dod dem väterlichen Willen — 
edlen Landesherrn gemäß, jeglichem Uebelſtande — erer 
Zeit abgeholfen, infonderheit allen früheren Cabalen und 
Slandalen hinſichtlich der Predigerwahlen vorgebeugt fein ! 
Möchten nun doch aud nidt nad mie vor mande Ver 
wandte und Freunde der Präfentanden bier und da ſchrift⸗ 
id) und mündlid um Stimmen bitten, woven es fehr 
auffallende Beifpieie gibt; möchten benn nun auch nicht 
nad) mie vor manche Öutsherren und Pächter ihren Unter 
gebenen, unter arte go der Kündigung ihrer Wohnung 
u. dgl., befehlen, auf den und den zu flimmen, mas bis. 
weilen blob deßhalb gefhah, weil ein Gutsherr vieleicht 
in Spannung. mit einem anderen Cingepfarrten lebte, und 
darum zu behindern ſuchte, daß des. Letzteren Wunfih in 
Abſicht der Wahl in Erfüllung gehe ıc. Und der Prediger 
ftand wird von diefer eite nicht ſo an Achtung verlieren, 
als früher gefhehen mußte, Es wird dann auch nicht fo 
häufig mehr fen vor der Wahl ausgemacht fein, wen 
diefelbe treffen werde. 
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Mur it zu bedauern, — was. man aud) für das Wahl- 
recht den ( Gemeinden vorgebracht haben mag ‚und. fagen 
kann, — daß ber gemeine Mann in; der Regel die-Mehr- 
zahl, wenn. er auch. obne allen Zwang, wählt, fih doch fo 
oft vom den kleinlichſten und oft nichtsſagenden Nebenum- 
fänden ‚leiten läßt. Es würde; zu weit führen, alles Sons 
derbare und felbft- Ungerechte, was; mir im biefer Art bes 
Bannt geworden iſt, ‚bier mitzutheilen. Nur Folgendes 
geſtatte many, der allgemein gefhäßte, würdige ©, meil. 
Paſtor zu 8. wurde, am einem. anderen Orte von den 
Leuten deßhalb nicht. ‚gewählt, weil fie. meinten, fo ſchön 
er auch predige, ‚babe er dech wohl einen hehen Sinn, 
weil feine Perucke (obgleich damals ned Mode). fo hoch 
fei; ein Anderer finder bloß, deßhalb Mißfallen, weil er 
nad) Verlefung des Tertes die Bibel nicht. gerade vor ſich, 
fondern etwas zur Seite hinlegt, was man. ald Verach ⸗ 
tung gegen. die heil. Schrift auslegte; ein Dritter „geht ab, 
weil er, als ein Kurzſichtiger, das Buch beim BVerlefen 
des ‚Tertes zu dicht vors Geſicht hält. Man ſage nicht; 
fo mögen: Einzele urtheilen und ſprechen. So ein. Urtbeit 
verbreitet fi) mit unglaublicher Gewalt unter dem großen 
Haufen wie ein Lauffeuer, 


W. 8.9. 





Kirhenhronif und WMifcellen. 
Stalien. In Parifer Zeitungen wird jeht die frühet gege⸗ 
bene Nachricht, dab die päpftliche Megierung die Verteeibung 
aller Juden aus Ancona: befohlen hätte, mibırrufen. Won Gtis 
ten des heil. Stubls find bekanntlich die Juden felbft in der Zeit, 
wo fie in vielen Ländern Europa’s verjagte, nicht verfolgt 
werben. 


Regensburg, 3. Sept. Die Werfammlungen, melde jährs 
tich einigemat von ben biefigen proteftantifchen Geiftiichen gehals 
ten zu werben pflegen, find, wie in den Übrigen Theilen bes 
Königreichs, zu einer feierlichen Dekanatsfgnode ausgedehnt mors 
den. Sie betreffen theils wiſſenſchaftliche Unterfuhungen, theils 
das Kirchen» und Schutweſen der eingelen Gemeinden in religiös 
fer, fittlicher und öfonomifger Hinſicht. 


Rom, 31. Juli. Die Jeſuiten haben für Deutſchland Ihrem 
Genrrat einen neuen Affiftenten erwählt: Pater Landes, heißt 
Se. Hochwürden, wie wiffen aber nit, weiches Land ihn unter 
feine Kinder zu zählen das Giück hat. — Dem heil. Bernharb 
von Glairvang ift eine wunderfame Ehre wierfaieen, metche ber 
fromme Mann fetbft bei feinen Lebzeiten ſchwerlich prätendirt hat: 
das Garbinateollegium hat ihm nämlich diefer Tage zum Kirchen⸗ 
vater ernannt,’ j N 


Zübingen. Gine Geſellſchaſt von Bibelverehrern hatte vor 
einiger Zeit zu Abfaffung einer allgemein fablichen Ginteitung in 
bie Bücher der heil. Schrift für Vorl und Jugend eingeladen und 
für die beßte Abhandlung «inen Preis ausgefegt. Eine eingefanbte 
Schrift von: dem tdeol. Gandidaten Bochinger in Gtraßburg über 
diefen Gegenſtond hat ben Preis erhalten. Allein der. in der A 
dandlung : „Allgemein fabliche Anleitung e näberen Araste! 
End zum erbaulichen Lefen der heil. Schrift don M. Ghrik, Ab. 
Peſcheck/ Prediger in Zittau beerfhende freundliche Ton Hat bie 

ng gebabt, baß die Geſellſchaft ſich freuete, auch ihr einen 
Preis zulpredhen gu dürfen. Die Schrift Hrn. Bohinaer’s ift 
mehr auf das Bebärfniß reiferer Lafer berechnet, die Den. Peſcheckꝰs 
mehr auf das Bolt und die Schulen — beide im Verlage bei 
Ludwig Friedrich Fues. 1629 — 
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für die ewangelifch ztbeologifche Candida: 
tenprüfuug in Würtemberg. 


Unter Beziehung auf die Fönigf. Verordnung vom 21. 
Febr. d. $.,*) die Dienftprüfung der evangelifhen Kir 
chendiener betreffend, wird bie Inſtruction, welche der mit 
der evangelifhhstheofeg. Eandidatenpräfung (eriten Dienft 
prüfung) beauftragten Commiffion in Tübingen ertheilt 
wurde, fomweit fih die Beſtimmungen derſelben zur allge 
meinen Befanntmadhung eignen, in nachſtehendem Auszuge 
jur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Stuttgart, den 14. Auguft 1829. 

Ausyug 
‚aus der Inftruction für die mit der Candidatenprüfung 
‚u beauftragte Prüfungscommiffion. 

Der zu Vornahme der evangeliſch-theologiſchen Canbi: 
datenpräfung an der Fandesuniverfität beftellten königl. Com+ 
miffion wird in Gemaßheit des $. 10. der königl. Werord- 
nung vom 21. Februar d. 3, (Reg. Blatt &. 113) fol- 
gende Inftruction ertheilt, 

$. 1. Die Prüfungeeommiffion bat je in ber erften 
Hälfte der Dionate Februar und Auguft jedes Jahres 

1) diejenigen Seminariften, melde in dem betreffenden 
Halbjahre ihren akademiſchen Studienlauf beendis 

gen, unb ö 
‘+ 2) diejenigen nicht im &eminarverbande ftehenden Can⸗ 
bidaten der evangeliihen Theologie, weldye die Been⸗ 
digung ihrer akademiſchen Studien in dem betreffen, 
den Batbjahre angemeldet haben ($. 2.), zu ver 
zeihnen, und die Studien» und ©ittenzeugniffe der. 
felben bejiehungsmeife zu fammeln eder einzuziehen, 

$. 2. Die in $ 1. unter Mr. 2. genannten nit im 
Seminarverbande ſſehenden Candidaten haben, wenn fie ihre 
"Btutien auf der kandesuniverſitat beendigen, in dem Halb⸗ 
‚Jahre ihres Abganges von derſelben, und, wenn fie diefelben 

— — — — — — 

*) Siehe A. Ri 3: 1980. Were. . 


Snftruction 





auf einer auswärtigen Univerfität beendigt haben, in dem 
Halbjahre ihrer Zurückkunft in das Vaterland, beziehungs⸗ 
mweife je vor dem 1. Februar und 1. Auguft des betreffen. 
den Balbjahres hiervon der Prüfungscemmiffion bie ſchrift⸗ 
tihe Anzeige zu maden, und babei zugleih die Dauer 
ihres abademifchen Studienlaufes und die während desfel- 
ben ven ihmen gehörten Vorlefungen anzugeben. 

$. 3. Ein Seminarift, welcher der Candidatenprüs 
fung erft ein oder zwei Halbjahre nach feinem Abgange 
aus dem Seminarium ſich unterziehen will, hat hierzu bes 


- fendere Erlaubnif des königl. Studienrathes nöthi 


Ein anderer Candidat, welcher einen ſolchen Jufſchub 
wünſcht, bat ſewohl die Dauer des Aufſchubs, als bie 
Gründe, welche ihn hierzu veranlaffen, in der ihm nad) 
$. 2. obliegenden Anzeige ausjudrüden. 

$. 4. Als Vorbedinaung der Zulaſſung zur Canbi« 
batenpräfung wird nah Maßgabe der königl. Verordnung 
vom 17. Juni 1818, $- 3. erfordert, daß der Candidat 
fi wenigftens drei bis vier Jahre dem akademifhen Stu⸗ 
dium gewidmet und inner dieſer Zeit mwenigftens ein Jahr 
lang Vorlefungen über theoretiſche und praftifhe Philoſo— 
phie, über Geſchichte der Philefephie, allgemeine Geſchichte, 
Philologie, Mathematit und Phyſik, wenigitens jwei und 
ein halb Jahr lang Borlefungen über chriſtliche Glaubens 
und Sittenlehre, Kirhen» und Dogmengefhichte, Kirchen 
recht , praktiſche Theologie, namentlih über Homiletik 
und Katechetik und über das alte und neue Teftament ges 
hört habe. 

Auch mwirb darauf gefeben, daß jeder nicht im Semi⸗ 
narverbande ftebende Candidat während feiner Studienzeit 
auf der vaterländifhen Univerfität wenigftens zwei Uebungs» 
auffäge bei der theologiſchen Facultãt eingereicht babe, 

F. 5. Zum Beweiſe der beſuchten einzelen Borlefun. 
gen -und beziehungsweiſe der Dauer des akademiſchen Stu⸗ 
dienlaufes * die Priüfungscommiffion für jeden Prüs 
fungscandidaten, foweit derfelbe feine Studien auf ber va- 


‚terländifchen Univerfität gemacht hat, ein von dem Univer⸗ 


fltäisfecretär zu ferligendes Verzeichniß ber die von dem 
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Eantidaten von Halbjahr zu Haͤlbjahr beſuchten WVorlefun 
gen und über die in jeder derfelben in Hinſicht auf Fleiß 
und Kenntniffe erworbenen Präbdicate-burd das akademifche 
Kanzleramt einzuziehen. 

Ebenfo hat die Prüfungscommiffion in Hinſicht auf 
die firtlihe Aufführung der Prüfungscandivaren auf der 
waterländifchen Univerfität die Zeugniffe der zuſtändigen 
Behörden, bejiehungsweife des Inſpectorats am evangel. 
Seminar und der afademifhen Difciplinarcommiffion, ven 
Amtswegen beizubringen. j 
“56. Candidaten, welhe ihre Studienzeit theilmeife 
auf auswärtigen Univerfitäten zugebradht haben, müſſen 
über die Dauer derfelben, Über die von ihnen in biefer 
Zeit. gehörten Vorleſungen und über ihre ſittliche Auffüh— 
rung ven den jufländigen auswärtigen Univerſitätsbehör⸗ 
den. bie erforderlichen Zeugniffe beibringen, und der ihnen 
nad) $. 2. obliegenden Anzeige beilegen. 

$. 7. Diejenigen Candidaten endlich, weldye entweber 
fih tm Falle des $. 3. befinden, oder wegen Mangels an 
den erforderlichen Vorbedingungen von einer früheren Tan- 
didatenprüfung audgefchloffen wurben, oder bei ihrer früs 
heren Zulaffung zu diefer Prüfung nur unzureichende Kennt» 
wife bewiefen haben, und daher erft ein oder mehrere Halb» 
jahre nad WBeendigung ihrer alademifhen Studien der 
Eandidatenprüfung erfimals oder mieberhols ſich unterziehen 
wollen, haben in demjenigen Halbjahre, in welchem bieß 
der Fall iſt, Über ihre in der Zwifibenzeit bewieſene Auf- 
Führung ein verſchloſſenes Zeugniß des gemeinfhaftlichen 
Dberamts ihres Wehnertes, und zwar bejiehungsweife je 
vor dem 1. Februar und 1. Auguft dei betreffenden Halb» 
jahres bei der Prüfungsceommiffion einzureichen. 

$. 8. Je auf den 15. Februar und 15. Auquſt jedes 
Jahres hat die Prüfungdcommiflien das im $. 1. verge 
fehriebene Verzeichnig mir den nah den $$. 2 — 6. baytt 
gehörigen Bel.gen und Beugniffen, fowte die im $. 7. 
vorgefchriebenen Zeugniffe der ſchen früher von der Anis 
werfität abgegangenen und im Halbjahre zur Prüfung erſt⸗ 
mals oder wiederholt angemeldeten - Candidaten an das 
evangeliſche Conſiſtorium einzufenden, und mit ihrer gut 
achtlichen Aeußerung darüber, eb tie wiſſenſchaftlichen und 
fittlichen Erferderniſſe der Zulaffung zur Prüfung bei den 
einzelen Candidaten vorhanden freien, zu begleiten, 

$. 9%. Das evangeliihe Conſiſterium wird hierauf 
-über die Zulaffung der einzelen Canbdidaten zur Prüfung 
erkennen. 

Candidaten, welche entweder die gefetzliche akademiſche 
Studienzeit nicht erfüllt und befondere Dispenſation des 
Miniteriums des Kirchen» und Schulweſens hierzu nicht 
erlangt, eder in dem legten der Prüfungsanmeldbung vors 
angegangenen Johre ſich einer bedeutenden Verfehlung 
ſchuldig gemacht haben, find beziehungsmeife bis zur Er 
ganzung ber gefeßlichen Studienzeis oder bis zur erprobten 
Beſſerung auszuſchließen. 

In Anfehung der im Falle des 6. 3. beſindlichen Ganı 
didaten wird das evangeliſche Coenſiſterium vorläufig das 
Halbjahr, in welchem fie fi der Prüfung zu unterziehen 
haben, begeichnen. 

$. 10. Mit der Entſcheidung über die Zulaſſung zur 
Prüfung bat das Eonfiftorium zugleich den Termin jur 
Bernahme der Prüfung - veftjufegen, j 
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Die, hierzu zugelaſſenen Candidaten find, ſofern fie fi 
neh atıf der Landesuniverſität befinden, durch die Prüs 
fungscemmiflion,, tiereflifen- derfelben aber, die fib auf 
wärts aufhalten, durch das evangeliſche Confiltorium ver 
zuladen. 

$. 12 Außer den Predigt» und Katechiſationsproben 
find die Räder, auf weiche ſich die ſchriftliche und münd. 
liche Prüfung erftredt: \ N 

Chriſtliche Glaubens · und Sittenlehre, Erklärung des 
alten und neuen Trftamenıd) Kirchen: und Dogmen 
geſchichte und Kirchenrecht. 

$. 13. Die Predigt« und Katechiſationspreben, deren 
jede wenigſtens die Dauer einer Wierteltunde haben muß, 
werden im Kaufe der lebten Woche des Halbjahres abgelegt. 

Die Terte zju den Predigten und Katecdhifationen wer. 
ben, in der Regel bdejiehungsweife drei und auderthalb 
Tage vor Ablegung berfelben gegeben, 

Die Prufungscommiſſarten find bei den Predigten und 
Katechiſationen gegenwärtig, und haben unmittelbar nad 
Ablegung derfelben ihr gemeinfhaftiiches Urtheil über Im 
halt und Vortrag derfelben aufzuzeichnen. 

$. 14. Zur fchriftlihen Prüfung werben mei hafke 
Tage verwendet, und am jedem derſelben von einem Mit 
gliede der Prüfungscommiflien fo viele Fragen vorgelegt, 
als fi) innerhalb der vorgefdhriebenen Zeir ven den Cam 
bidaten fehrifilih beantworten laffen. RL. 

Wenigftens zwei diefer Aufgaben werden nab der Wohl 
ber Eandidaten in lareinifcher Sprache ausgearbeitet. Zu 
biefen Aufgaben gehört au die homiletiſche und kateche⸗ 
tiſche Entwickelung biblifher, von den Predigt» und Kate 
chiſationsterten verfchiedener Stellen, melde in deutſcher 
Sprache miederjufchreiben ift. 

‚ Die Ausarbeitung gefbieht unter Auffiht eines Mit- 
gliedes der Commiflion, weldyer es jedoch freiſteht, die Mes 
vetenten des evangelifhen Seminars für dieſelbe in An 
ſpruch zu nehmen, £ 

Außer der heil. Schrift in den Grundſprachen und ber 
lutheriſchen Weberfegung, und etwa einigen Wörterbüchern, 
deren Wahl von der Prüfungscommiffion zu genehmigen 
it, dürfen Beine ſchriftliche oder gedruckte Hülfsmitiel ge 
braucht werden. 

Zur Befolgung diefer Vorſchrift haben ſich die Candi 
baten durch pretecollarifche Unterfchrife zu verpflichten, 

Die Arbeiten werden nad Werfluß jedes. halben Tages 
übergeben, und dürfen fpäter nicht mehr geändert ader 
durch Zuſatze vermehrt ‚werden. . r * 

$. 15, Die mündliche Prüfung behandelt vorzugsweiſe 
andere Gegenſtände aus den $. 12. bezeichneten Rädern, 
ald die ſchriftliche. Sie wird in Grgemwart der, Abgeorde 
neten des Confiiteriums durch die Mitglieder der Prüfungs 
commijlion, welche die Fächer unter fich vertheilen, gleich 
jeitig je mit 6— 8 Ganpidasen vorgenommen. Jedoch 
können, fofern der Zufsmmenhang der Prüfung verfdiede 
mer Abtheilungen es räthlich macht, eine oder zwei der 
nachher zu. prüfenden Abtheilungen, tie am nämlidhen halben 
Tage vorfommen, zum flüllen Zuhören beigejogen werden. 

Die Prüfung jeder Abtheilung muß fo lange dauern, 
ald es der Zweck einer richtigen Beurtheilung der Kennt- 
niffe aller einzelen Candidaten erfordert, morauf aud bie 
Abgeordneten des Conſiſtoriums zu achten ‚haben. - 
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» Unmittelbar nach der Entlaffung.. einer „gleichzeitig ges 
yrüften Ciaffe wird das .Urrheil Über die von jedem Can⸗ 
didaten bei der mündlichen Prüfung bewieſene Befähigung 
durch gemeinſchaftliche Berathung der Abgeerdneten des 
Confifteriums und der Priüfungscommiffarien deſtimmt und 
ju Prorocoll gegeben. pi Be 
$. 21. Jedem befähigt erfannten Candidaten wird ein 
Zeugniß ausgeftelt, in welchem neben der Claſſe auch bie 
Abtheilung, in welde er gefegt wurde, zu bemerken iſt. 
Diefe Zeugniffe werden in der Conſiſtorialcanzlei ausgefers 
tigt, von den Mitgliedern der Prüfungscommiffien unter 
ichnet, von dem Cenſiſterialdicector dur feine Unter— 
Korift und Beidrüdung des Gonfitorialfigilld beglaubigt, 
und fefort von dem Cenfifterium an die Candivaten, und 
war an diejenigen derfelben, bei melden ſich legteres zum 
usdrucke feiner befonderen Zufriedenheit oder zu befondes 
ren Ausftelungen und Erinnerungen veranloht finder, mit 
dem geeigneten Begleitungserlaſſe ausgefolgt. 
An diejenigen Candidaͤten jedoch, gegen welche zur Zeit 
der Vornahme der Prüfung noch legale Univerſitätsſchul⸗ 
den bei der königl. Stadtdirection in, Tübingen eingeflagt 
find, kann das Prüfungsjeugniß erft mad geſchehener Bes 
ahlung diefer Schulden ausgefelgt werden. Die Prüs 
Ionsseimifien bat daher am Schluſſe jeder Prüfung der 
königl. Stadidirection eine Lifte der geprüften Candidaten 
mitzutbeilen, und bie hierauf erhaltene Antwort an das 
evangel. Conſiſtorium einzufenden. 
“ Die in der Prüfung nit beftanbenen Candidaten wird 
das Eonfiftorium befcheiden. ‘ 
Stuttgart, den 14. Auguft 1829. 
R Zur Beglaubigung, 
mit ber Bemerkung, daß. die im vorſtehenden Auszuge weg« 
gelaffenen $$. 11., 16., 17., 18., 19. und 20. nice zur 
öffentlichen Bekanntmachung beſtimmt werden feien: -- 


Die Kanzleidirection des königl. Minifteriums bes Innern, 
Rot bi 





Soll ein proteftantifcher Fürft summus episcopus 
genannt werben ? 


Was ih wünfhte, aus der Fatholifchen Kirche in bie 
evangelifche au verpflanzen, das find weder ihre Dogmen 
und ihre fünf Mebenfacramente, neh auch ihr Cultus, 
(den wie Evangelifche,, wenigſtens wir Rutheroner, gar nicht 
bedürfen) die alle Künſte, Mufit und Malerei, Wilvhauer 
Fmft und Bautunft, und vor Allem die Dichtfunft, mit 
ber. Religion laffen Hand in gem geben, und die es nicht 
verfhmähen, auch durch die Sinne in Geift und Herz eins 
zudringen, — aber das wünfchte ich, daß die evangelifche 
Kirche in ihren Inneren eine Kirchenverfaſſung und einen 
erganifben Zufammenbang habe, wie die kathel. Kirche, 

un ſoll endlich das Verhältniß zwiſchen Staat und 

lirche veſtgeſtellt werden? wann fell die evangeliſche Kirche 
I tes kenniniß und Ausübung ihrer Rechte gelans 
gen? Wir verdanfen es mur in Deutfchland der Gerech⸗ 
tigkeitsliebe und Milde und Staatsklugheit unferer Fürften, 


daß fie und ihre Launen in Glaubens: und Gewiſſensſachen 


nicht zum Geſetze aufgebrungen haben. Denn mer wollte 
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und fügen, wenn wir den Grunbfag gar ‚aufftellen ; 
princeps est summus episcopus? Wie vielfach läßt 
dieſes Wort ſich deuten, da’ man tiber feine Bedeutung 
gar nicht einig iſt, mie weis läßt fih fein Zinn ausdeh— 
nen, da ihm Eeine beſtimmte Gränjen angemwiefen find; 
nach ihm Bann der Despot, wie Heinrich VIEL in Engs 
fand, fib zum Papite und Greßinquiſitor dazu machen, 
Heißt es fo viel: der Landesherr habe das Recht des Schutzes 
der evangeliihen Kirche, und das Recht, von allen Beift- 
lihen und Laien den Eid des bürgerlihen Geborfams zu 
fordern; er habe das Recht, durch feine geiſtlichen Behkre 
den (Gonfifterien, Presbyterien x.), deren Mitglieder aber 
auch felbit größtentbeild Geitlihe fein, und alle zur evans 
gelifchen Kirche gehören müffen, alfo keine Kathelifen oder 
r Juden oder Atheiſten fein dürfen, — die geiſtlichen 
tellen, weldye nicht Wahlſtellen find, zu befeßen; und 
das Recht der Oberaufjicht, wozu natürlich auch das Recht 
gehört, Alles zu verbieten, und, müßte es fein, mit Ges 
walt zu verhindern, was den Zweck eines chriſtlichen Staa 
tes verleßt oder aufheben würde. 3. B. eiue Secte, 
welche verböte, Abgaben zu zablen und das Vaterland zu 
vertbeidigen, oder eriaubte, in wilder Ehe oder Polngamie 
ju leben, (man denke an bie Quäcker und Wiedertäufer ) 
— velcher evangelifche Chriſt möchte nicht feinem Landes 
herrn aus vollem Herzen diefe Rechte einräumen, — aber 
wie unpaffend ift dazu der Name summus episcopus! 
Denn haben nicht die katholiſchen Fürften über die kathol. 
Kirche ihres. Landes jegt gleiche oder fait gleihe Rechte? 
Heißt aber ber feltfame Ausdruck princeps est summus 
episcopus fo viel, ber Landesherr habe auch in rein geilt- 
lichen Sachen mehr als das jus negandi — er fönne für 
fih, aus a Machtvollkommenheit, alte Glaubensnor 
men und Kirchengebräuche abfhaffen, und neue einfühs 
ren, er Eönne alte Feſttage aufheben und neue einfeßen, 
neue Religionsbikher, Katechismen und Geſangbücher, Li 
turgieen und Agenden, fogar neue ſymboliſche Bücher aufs 
fielen, und fie anzunehmen zwingen, indem die wider: 
fpännftigen Gemeinden mit Sırafe und die Beiftlichen mis 
Abfegung oder Michtbeförderung bedreht werben, und zu 
dein Allen brauce er fih bloß des Conſiſtoriums oder afle 
derer geiftlihen Wehörden fo meit zu bedienen, wie Napo⸗ 
feon feines Senats, den er feine Decretsmafchine nannte, 
— mein Gott! wer wollte dann noch gegen einen Katho— 
liten von der Glaubens» und Gemiffensfreiheit der Evan 
gelifchen fprechen?! Aufrichtig! ich felbft, und mit mir 
gewiß viele taufend proteſtantiſche Geiftliche, möchten lieber, 
wenn es fein. müßte, von dem geütlihen Biſchefe eines 
fremden Landes, aber zur unferer Kirche gehörig, dem ein 
gan Collegium mit Rath» und Ctimmgebung jur 
eite fißt, Verfchriften annehmen über das, was und wie 
wir lehren, und wie wir die Feier des Cultus einzurichten 
haben, al® von dem eigenen Landesherrn, ber doch Immer 
nur ein Laie it, wenn er fi auh summus episcopus 
nennt. — Daß aber der Grundfaß oft ſehr ſcharf ange: 
wandt ift, davon gibt es abſchreckende Beiſpiele genug, 
4 B. die ehemalige Pfalz, welche viermal nach der wech⸗ 
felnden Laune ihrer Fürften ihren Glauben has wechſeln 
müſſen. F. H. ud 
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Borfhlag, die Gründung von Vereinen zur Bewir) 
fung der Aufhebung des Cölibatgefeßes betr, 


Die Verwerflichkeit des EHibars ber kathot. Geiftlich 
keit it in hundert Älteren und neueren Schriften, aud in 
mehreren treffliben Auffägen in der geſchotzten A. 8. 2. 
genugfam dargeitellt, und olle Einwendungen, welche man 
u Bunften diefes verderbliden Inſtituis gemacht bat, find 

egreich widerlegt werden. Der laute Ruf ertönt in ber 
Barhelifhen Kirche von allen Seiten: „Man verftatre uns 
feren Geiſtlichen die Ebe wieder!“ Es it darum Zeit, 
die Maßregeln zu ergreifen, durch welche die Emanciparion 
der tiefes unveräußerlihen Menſchenrechis beraubten Zeels 
forger zu bewirken wäre. Und diefe Mafrigeln hat rin 
achrbarer katholiſcher Geiſtlicher am Schluſſe feines Auf 
fages in Mr. 140. diefes Blattes angegeben. 
Wehlan denn, ihr Kleriker, folget feinem Aufrufe! 
Zeiget, ihr Geiſtliche aller deutſchen Ränder, der Welt durd) 
euere muthigen und veften Schritte, daß ihr es verbienet, 
daß das heilige Recht der Ehe euch zurücgegeben a 
Vereiniget euch ungefäumt, und bittet gemeinfam euere Bi, 
(böfe, daß fie die Wünfche eueres und gewiß auch ihres 
Herzens dem Papfte vortragen mögen! Diefe Bitte leget 
zugleich den Pandesregierungen ver, und zweifelt nicht, daß 
diefe euere legalen Schritte zur Erlangung des gerechteften 
aller Rechte Eräftig unterftügen werben! 

Aber es geſchehe neh mehr! In jeder Bat und 
Provinzialftade Deurfhlands, fowie in allen freien Grid» 
ten, mögen fid) Vereine katholiſcher Laien zu biefem Zwecke, 
unter Leitung tüchtiger Rechtsgelehrten, büden, melde 
ihren lebhaften Wunfh wegen Erlöfung ihrer Seelſorger 
aus dem Edlibatsjehe den Vifhöfen und Lanbdesregierums 
gen ans Herz legen und um deren Verwendung hierfür 
ju Rom nachſuchen. ö 

Mögen tie 4. K. 3. und andere Affentliche Blätter 
bald von der Bildung und dem Wirken ſolcher geiftlichen 
und weltlichen Vereine berichten Eönnen! ce 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Raiern. Zum Beßten ber neuen proteflantifhen Gemeinbe 
in Inaoıftabt und der proteftantiihen Prrdiaers und Schullehrer⸗ 
Witwen» und Waifencaffe im Königreiche Boiern, Eündigt Hr. 
Porter I. I. Aromm, zu Großfarben im Großberzonthume 
Heſſen, ein Predigtbuch zum BVerlefen in Kirchen Und dur häuss 
uͤchen Erbauung an, unter folgendem Xitel: ‚„Homilicen Über bie 
Gleicynißreden unferes Herrn. Gin Buch für fromme Bamiliens 
reife und kirchliche Andachten, in einer Reihe zufammenhängens 
der Kanzelvorträge.” — ESEs foll nämlidy dasfelbe zur leidten 
und bequemen Anfchaffung in 4 Quarta’en erſcheinen ein heil 
des Honorare ber netten proteftantifchen Gemeinde in. Ingolſtadt, 
und dee vieıte Theil eines jrben Bubferiptionseremplares ber pros 
teftontifchen Pfarrers und Gchuliehrers Wittwens und MWaifens 
caffe des Königreihs Bairen beiſtimmt fein. — Der Gubferips 
tiongpreis für jedes Quartal it 48 Er, Der Ladenpreis fürs 
Gange 4 fl. 48 Er. 


® Italien, 22. Sept. Der brafilifce DMorguez don Yalma, 
welcher auf dem Wege nach Mom ift, foll, wie man dernimmt, 


1408 


die Präcontfatien einiger, vom Kaifer ernannten Birhöfe dburch 
den Papft bewirken und mit! Sr. Heil. Aber eirchl. Lend snngeles 
aenbriten Brofiiiens ainterhandein,- in melden ſich, vercittelſt 
ber neuen Regierunarform ‚bafıtbft, ‚einige ‚Mihröne kundgegeben 
baben, über weiche c& fhhrer fein würde, fi durch biplomatiiche 
Noten zu vırftähdigen. an will willen, der beit, Bater habe, 
unterrichtet von den Öffentlichen Eciavenwmärkten, vie nech in Rie 
Zantıro achaltin werden, und von dem Aergernifle, das durch 
die Fortdauer des Handels mit Nenerm auf Wrica noch immee 
beftebt , #) dem Numuims, welchet ibn, beim. Kailer ala 
aufsietiagen, ein Verbot diefes änduchen Betriebes zu enmirtens 
darin dem heil, Papſt⸗ Greor übntih, der fo höne auns 
gen fihrifetich Hinrerlafffn bat, um die Rffeın allır, dem Grans 
aim unterworfenen Sclayen gi brechen. — Man Iprict ſeit 
einiger: Zeit viel voa einen Maßıeget des Sardinalsftankefccrttärs 
wider verſchiedene Proſeſſoren der Univerfität Bologna; nämtich 
von der einftweiligen Aufbrbung mehrerer Erbıftübie ber — 
und Philoſophie. &pariamkrit wireals Grund vörgeneben; ik 
zwiſchen der erbaltende Geiſt Wenedieis XIV. mwaltet no üi 
Bologna. Der Gardinalleaaf, von dem duldſamen Geile jenes 
großen Papftes befeeit, bat Auftand agenemmen, das Epiet ber 
Sraretaria in Bollsug zu fehen und Borftellungen on, den Gar 
dinal Albani gemacht; ja, man will willen, ‚er, werde. fidh, 
wenn er bier Fein Gehor finde, am ben heil. Gater feibft mit der 
Bemerkung wenden, daß dir Ruhe in Boloana durch dergleiden 
Verfügungen des Gtaätsfecretärs merklich gefährdet werde, 


Italien, Bekanntlich entbält ein Codex, reseriptus in bre 
ambrofianifhen Bibliothek zu Maitand einen beträchtüchen Theil 
ber unter bem Namen drö Ulphitas bekannten aortifchen Bibels 
Überfegung. Allen Freunden veutfcher Sprach'otſchung 'und Ge⸗ 
ſchichte wird es eine erfreuliche Nachricht fein, gu vernehmen, dab 
foeben ein Theil dieſes Schapes, von dem wir bisber nus durch 
ein von Angelo Mojo brrausgegebrnes Brubfiüd mußten, an bas 
Licht gekommen ift — leider nur wenige Blätter, der zweite Brief 
Pauli on bie Korinther: Ulphilae versio Epistolae divi Pauli 
ad Corinthios secundae, quam ex Ambrosianae Bibliothecae 
palimpsestis depromptam. cum interpretatione, adnotationi 
glossario edidit G- O. Castillioneus. Mediolani, 1829; 
typis, in 4. pag. XI ct 84. 2 


vun fc. Im ſehr vielen Städten Deutfählands haben 
in der neueften Zeit Bingvrreine gebüidet, und mehrere find in 
ibred berriichen Kunft fo writ fortaefchritreg, daß fie die ſchwer⸗ 
fin Gempofitionen ber großen Meifter in Tenkunſt vorneh⸗ 
men. Dieß geſchieht aber meiſt nur in den Eoncertfälen. Möchte 
doc; diefe Lieblihe Kunft auch der Kirche, zur Berberriibung die 
GBotterdienttes, befonders an Fefltagen, zaugemwender werdes — 
Manche Sinaverrine Magen darüber, daf die Kirchenvo fände zu 
wenig Sinn für die Aufführung größerer kirchlicher Singſtücke zeige 
ten. , Sollte wirklich dieſe Mlage grgründer fein? — ‚Au wird 
dfters bebauptet, daß die Drneln in manden Stabtfirchen S\ uns 
vollfommen für eine angemeflene Begleitung feirn, — Stten 
diefe Ktaaen bald nirgends mehr gehört werben, und jeder‘ 
&envorftand auch dailir Beforat ſein, daß. der Zert der kirchllcheu 
Eingftüde um einen billigen Preis io die Hände aller Gemtinde⸗ 
lieder käme! — Wohl wäre. «6 aud zu mwünfden, daß ſich ‚ums 
ter Leitung der Pfarrer und Schullehrer Gingorreine in. allen 
Dörfern bildeten, damit die Deuiſchen ein fingendes Bolf würs 
den. Gewiß würden foldye Anftolten Biel zur Weredlung ber 
Bitten beitragen. Seume fagt ebenfo wahr als fhönzi 7 
Wo man fingt, da (aß dich freundlich nieberg ı > * 
Böfewichte Jabın Feine Lieder, 1 na lioggn 


Dali uch 
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*) mweldyer aber, gemäß dem Trartate zwiſchen Brafitien 
9 Großbritannien bald, wenigſtens — ſel En ni 
men bürfte, J 
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Die evangelifch stutherifehe Kirche in den vereinigten 
N Staaten Rordamerica s. ie 


Der Anfang der lucheriſchen Kirche in dem vereumigten 
Staaten war Heim und umnbedewrend; Gemeinden: diefer 
Kirche. enrftanden auf dieſelbe Weiſe, wie ſich immer-.in 
einem fremden Lande, zu dem: Auswandertr ſich drängen, 
die Gemeinden ber verſchiedenen cht iſtlichen Eonfeffionen.bitden. 
Deutſche Lutheraner kamen herüber in dieſes Land, ſiedel ⸗ 
sen ſich zuſammen an, arbeiteten, und kamen nach und 
nad in. eine ſolche Lage, die ihnen ‚Zeit und Muth aab, 
ihre Gedanken und Plane weiter, als auf das tägliche Brod 

richten. Da mar es denn nur ju natärlid, :daf- der 

e und gemfthliche Deutſche, ber ſich inifeinem ‚neuen 
Baterlande wohl befand, und am Öffentlichen Gottes ienſte 
des Bandes, ſchon der Sprache wegen, krinen Gefallen: fin: 
den fonnte, auf Mittel und Wege ſann, in feiner eigenen, 
geliebten Mutterfpradye, und in Webereinftimmung mir dem 
Slauben feiner VBärer, das Wort des Herrn verkündigen 
zw; feine. Kinder und. Nachkommen in demfelben Be— 
nıniffe aufjuziehen, und ſo im Geiſte und in der Qiebe 
vereinige zu fein mit den Brüdern daheim im deutſchen 
MWaterlande, - Died war namentlich der Fall ‚mit den vie 
* Deutſchen, die ſich in und um Philadelphia ange ſiedelt 
J atten. ⸗ 2— u... £ ‘ 
Es war ungefähr um das Jahr 1740, daß bie deut: 
hen Einwohner Philadelphia's zuerſt den ernftlichen Ent 
ſchluß faßten, einen furberiihen Prediger aus Deutſchland 
tommen zu laffen, und auf ihre nad Halle gemeldetes Ans 
ſuchen traf. im Jahre 1742: der erfte Iutherifche : Prediger, 
Heinrich Melchior Müblenberg „am Philadelohia ein. Dir 
get —— und u thätige ergehen 
viel für die n Bewohner Penn niens, mehrete 
——— — mit raſtioſem — * vieler. Mübe 
von ihm gefammelt und geordnet, fo daß er noch jetzt mit 
dem Namen‘ „„Barer der lutheriſchen Gemeinden in Amer 
rica“ belegt wird. Philadelphia, -Meuhannover, German. 
town und Providench in Pennfpluansen waren tie eriten 
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Grmeinten, die er fliftete, und um allen keinen. ubärern 
Alles zu fein, predägee er in drei verfchiedenen Sprachen, 
an der. deutſchen, englifchen und hollaͤndiſchen. Durchgän · 


gig fand: er, wehin er aud kam, in. greßes Yerlangen 
mad dem reinen Worte Gottes und Wiligkeit unter. dem 
Bewohnern des Landes, feine Plane und Äbſichten zu. 
terflügen ; aber; die Leute waren ‚arım und, Bonmten kaum 
Geld genug zufammenbringen zum Baue ihrer. Kirchen ja 
Scuihäufer; fe daß der redliche Muͤhlenberg einem fe 

‚geringen, ja, oft. gar keinen Gehalt arhielt, fendern , mit 
dem auten Willen vorlieb nehmen mußte, Ded bei allen 
Mıiderwärtigteiten und, Beſchwerden war der Segen des 
‚Getrn: mit dieſem ‚treuen. Arbeiter „. der Leben, Belundheit 
umd. zeitliche Güter dem Evangelium midmere;..mnd bald 
ſahen fid die ‚genannten pennfglwanifhen Gemeinden im 
Stande, nad Deutſchland fib zu wenden, um ned meh ⸗ 
rere Prediger des göttlichen: Wortes zu. bekommen. So 
‚kamen bis zum 9. 1744 Brunhelg, Schaum und Kurz 
als Prediger ven Deutſchland nah Pennfpivanien, zeigten 
ſich als thätige Mitarbeiter Mühlenberg's, bedeſtigten und 
vermehrten die ſchen geſtifteten, und gründeten neue Ge: 
meinden in den mehr entfernten Theilen Penniglvanien’s. 
Sm 3, 1748 kam der Prediger Handſchuh von Deuticd- 
land nad) Pennfpivanien, und wurde bajd, darauf. als Pre 
diger sin Philadelphia angeſtellt. Faſt um dieſelbe Zeit 
war ein anderer lutheriſcher Prediger vom Deutſchland ‚im 
Sraate Meuporf angelommen, hatte die lucheriſche Ge 
meinde in Rhinebeck am Hudfonfluffe, ned. seht eine ber 
ſtarkſten urberifchen Gemeinden in biefem Staate,, geftifs 
tet, und fid als Prediger, dort niedergelaffen,. Sein Name 
war Hartwig. Ned wei andere. Prediger pon Deutſch⸗ 
land, Schultz und Heinzelmonn, langten 1751,11: Penn: 
foloonien an, Diefe Alle nun waren mehr oder weniger 
‚Prediger einer oder mehrerer. der ordenlich eingetichteten 
Gemeinden; indeß beſuchten fie, je nachdem Zeit und Ges 
legenbeit ſich ihnen darboten, aud die oft weit entfernten, 
zerftreus im Lande berumliegenden, dautſchen Anfiebelungen, 
Die, zu arm und. zw klein, sinen Prediger. 1u unterhalten, 
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fonft ganz ohne Affentlihen Gottesdienſt hätten fein muſf. 
fen, und wenigſtens auf dieſe Weiſe ven Zeit zu Zeit ſich 
zu gemeinfamer Andaht und Verehrung des Sbchſten vers 
fammeln fonnten. — 


* 


ietzt noch, theilweiſe wenigſtens, von den lutheriſchen Syn⸗ 
oden beibehalten, indem Jaſt jede Synede jährlich einen 
wi Ben ernenut die gewöhnlich einen 
LT rümedkien d ben: jerilkent 
{ » u 14 Er wen N des Herrn vorbüns 
die Kinder taufen und das heilige Abendmahl aus⸗ 
aheilen. * 


des dertigen⸗ 


Diefe, im, einemn Lande, mie die 
vereinigten Staaten, fo nethwendige Einrichtung wird auch 


wehnenden" Deut, . . 
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1965 M habe ich aus den in Halle von den Directoren 
öifenhaufes herausgegebenen ‚„‚Nadrichter 
voft ee Imehifhen "Gemeinden in Pennfplvanien” ges 
ſchöpft. en 
IH gehe zu dem gegenwärtigen Zufande ber lurhers 
ſchen Kirche in den vereinigten Staaten über. Die lurhen 
riſche Kirche in den vereinigten Staaten zähle jeht fieben 
—— ee “Ye ſogenannte „Generalfpnede feis 
einigen Jahren Hin aa V 
1) Die BR von Pen, foloahieny die ältele und 
größte in den nereinigten Staäten, beſteht feit ungefähr 
70 Jahren,‘ Sie umfaßte früher den ganzen Staat Penn« 


Sobald mehrere Gemeinden in Pennfoisanien entftans - ſylvanien, bis im Jahre 1825 die Prediger und Gemein⸗ 
den waren, fingen die Drebi er an, mit einigen‘ Öliedern den an ber —— Det Binlst Susquehannah fih zw - 
jeder Gemeinde gewöhnlich | Ari einmal zufammenjulem. einer befonderen Synode vereinigten, die den Namen ',,tefte 
manl, ſich Über dad Wohl ihrer Gemeinden und über etwaige pennſylvaniſche Synede“ führt, Seit diefen Zeit wird die 
Einrichtungen in denfelben zu berathen, und ſich dur dies alte pennfplvanifhe Spnede gewöhnlich der Unterfheidung 
fed Band als Vrüder und Glieder eines Veibed’ ju erlen · wegen die „oſtpennſyſvaniſche Synede genannt: Diefe 
nen und zu beveſtigen. So entſtand nach und mad die oſtpennſylvaniſche Synode begreift jetzt ungefähr 60 Predi. 
lutheriſche Synode von Pennſyloanien, welche eine geraume ger und etwa 175 bis 200 Gemeinden. Die Synode ver 
Bert-tang tie einzige lutherifche Synede in- den vereinig — fammelt ſich jährlich; die Beamten derſelben, beftehend 


ten Etaaten blieb, und auch die Gemeinden der angrän« 
enden Staaten, als Neubert, Maryland’ u. ſ. w. umfaßte. 
Km Verlatife der Zeit bildeten ih allmählich die Gemein. 
dem in ben anderen Gtaateh zu eigenen, unabhängigen 
Spreden, die in allen @täden gleich bloß‘ durch das 
Band der chriſtlichen Liebe umd des gemeinfäinen Glaubens, 
fewie durch jährliche · Abgeordnete, melde die Syneden wech⸗ 
felfeitig zu den Ver ſammlungen derſelben ſandten, vereinigt 
waren. Alf diefe Weiſe bildeten ſich die Gemeinden äufßer 


aus einem Präfidenten, Secretär und Schagmeifter, wer 
ben jährlich aus der Zahl. der- erbinirten Prediger, welche 
regelmäßige Mitglieder. ber Synode find, erwählt. In die⸗ 
fer Synode beſteht feit mehreren Jahren ein Geſetz, nad 
welchem jeder rembe, den ald Pretiger im diefe Synode 
aufgenommen: werben: will, wenigftens. drei Jahre in den 
vereinigten Staaten ‚fi aufgehalten haben und Zeuaniffe 
feines Wohlverhaltens beibringen muß: Won 38 Predigerm 
wurden auf der Sitzung der Synede im Jahre 1827 die 


Uich end innerlich immer'mehr aus, und die republikaniſche Parochialbetichte wem verfloffenen Jahre eingegeben, nach 
Berfaffung, die bem Lande ımd allen feinem Einrichtungen welden es ſich ergibt, daß in 157 Gemeinden die: Zahl 
am befiten zufagte, und ven allen chriftlichen Gemeinden der der Getauften 4367, die der Confirmirten 2033 ,: die der 
verſchiedenen Eonfeffionen mehr oder weniger auch auf ihre Communicanten 19,385 und die ber Beerdigten 1275 war, 
kirchlichen Einrichtungen angewandt wurde, murde auch in Die Anzahl der &chulen wurde auf 169 angegeben, melde, 
in der lutheriſchen Kirche nah und mach eingeführt, fo daß wie id glaube, mehr: oder weniger alle deutſche Schulen 


neben dem Prediger, frei gewählte Aeiteſte und Diakonen, 
die Voerſteher und Haupter eirer jeglichen Gemeinde find 
und als Rirchenrath dieſelbe leiten, 

In der Stadt Neuyork hatte ſich ſchon frühzeitig eine 
lutheriſche Gemeinde gebüder, in welcher der Gottesdienſt 


d und unter ber Aufſicht der Prediger ſtehen, welches 
ier ſonſt nicht der Fall iſt. Die geringe Anzahl der Be 
erbigten möchte hier vielleicht auffallen, daher bemerke ich, 
daß der Prediger nur diejenigen Gefterbenen in feinem 
richte aufführe, zu deren Beerdigung er ſelbſt gerufen war, 


im belländifcher Sprache abgehalten wurde. Zuſtus Ball nicht aber die ganze Anzahl derjenigen, die in feinen Se 
ner iſt der erfte lutheriſche Prediger im Neuhork, deffen meinden gefterben find. So tauft auch der Prebiger viele 
Erwähnung geſchieht im Jahre 1703. Diefer, fomie fein Kinder nichtlutheriſcher Aeltern, und führt fie. mie unter 
Nadrfelger Berkenmeher, predigten Bloß im niederdeutſcher die Zahl. der Getauften in feinem Berichte auf, wodurch 
Spradye; erſt der dritte Prediger, Chriſt. Knoll, der bis denn bie Anzahl derſelben oft bedeutend vermehrt ‚wird. 
ans Fahr 1750 an diefer Gemeinde war, prebigte: biswei- Dieß gilt durchgängig von allen Pretigern in den vereinig 
len in hechdeutſcher Sprache, bis diefe letztere, der vielen ten Staaten, und muß. daher diefe Bemerkung: auch. auf 
beutfihen Einwanderer wegen, die holländiſche gänzlich aus die Parechialberichte der anderen Gpnoden ausgedehnt wen 
der lutheriſchen Klrche daſelbſt verbrängte, den. Ich mache bier eine andere Vemerkung, die gleich⸗ 

Diefe kurzen Nachrichten von dem Anfange der luthe- falls für ale Synoden gilt, nämlich im Hinſicht der Ge 
riſchen Kirchen In _diefem Lande, zu welchen ih noch bin. meinbenz; die Zahl: derfeiben ſcheint im Ver haͤlt niſſe im 
jufüge, daß im Jahre 1764 noch zwei Prediger, Veigt der Anzahl der Prediger zu groh zu fein, und iſt fo im 
und-Kiug)‘ vom Mutterkande in Pennfyivanien ankamen, der That, dach muß man bien bemerken, daß jede Kleine 
und dag’ wie Incorporatlonsacte ober Charter der Michae- Anſiedelung, jedes geringe Dörſchen eine gigene Gemeinde 
listicchẽ im Philadelphia Cher erften lutheriſchen Kirche, die bildet, aber bei.wektem nkht kam Csenderül, einen Predis 
incorporirt wurde, wnd vermõöge welcher Incerporation eine ger zu befolden.. Eine ſolche Gemelade gibt nach ihrer 
ſolche Kirche als eine Öffentliche, gerichtlech anerkannte Ge Größe einem Prediger viellekht jühriih 50, 100 eder 160 
rellichaft, Verinbgen befigen, ſich ſelbſt Gefete geben, Von Thaler, fo daß ber Prediger, um amitändig mit: einer Bar 
Reber erwählen und von Gericht auftreten kann), vom Jahre milie leben zu Binnen, 3, 6, ia 8 Gemeinden beſargen 
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muß, imd dann gewöhnlich alle 14 Tage eder 4 Wochen 
in einer und derfelben Gemeinde predigt. Daß dieß das 
"Amt. des Predigers fehre befhmerlib maht, und derſelbe 
wuter diefen Umſtänden fib nice viel mir ber fpeciellen 
Seeiſorge in feinen Gemeinden befaffen kann, verfteht ſich 
von feibſt, zumal da dieſe Gemeinden in der Regel fehr 
‚gerftreut, eft 20 engliſche Meilen ven einander entfernt Lies 
den. — Von diefer Synode wurde vor mehreren Fahren in 
Verbindung mit der deutfh»teformirten Synode Penniple 
vandens, ein deutſches Geſangbuch für die Gemeinden beis 
der Confefjionen herausgegeben. Der Gottesdienſt in den 
Gemeinden, die zu diefer Synode gehören, wird mehr und 
mehr gänzlich in englifder Sprade gehalten, doch find 
auch nech fehr viele Gemeinden, in denen neh bleß in 
deutfcher Sprache gepredigt wird. Die Verhandlungen in 
den Sitzungen der Synede geſchehen neh in deutſchet 
Sprade. In Philadelphia ſelbſt find drei lurheriihde Ger 
meinden, zwei deutſche und eine englifde. , 

2) Die Synode des Staates Neuyork und angränzen 
der Staaten beileht jeßt aus etwa 25 Predigern und vier 
licencüirten Candidaten und 45 Gemeinden, Die Stadt 
Neuyork hat drei lutheriſche Kirchen, im zwei von diefen 
wird dev Gottesbienft in englifher Sprade abgehalten, 
während tie dritte fi durdaus nur der deutſchen bedient, 
Im September 1823 hielt tiefe Synode ihre 33ſte jähr— 
lihe Situng in der Stadt Neuyerk. Nah den gedruck— 
ten Verhandlungen diefer legten Sitzung wurden in dem 
Bejftke der Synode im verfleffenen Synodaljahre 1073 
Kinder getauft und 10 Erwachfene dur den Zaufbund 
der Chriſtengemeinde einverleibt, 161 wurden cenfirmirt, 
die Zahl der Communicanten war 2944; — 100 Gefter 
bene waren angezeigt, Die Zahl der Sonntagsfhulen war 
15 mit 265 Schülern. Doch ift bier zu bemerken, daß 
nur 20 Prediger ihre Parodialberichte eingegeben hatten. 
Die Wahl eines Präfidenten, Secretärd und Sichagmeifterd 
wird alle drei Jahre vorgenommen. Jahrlich wurde fein 
ber eine Comite, beſtehend aus einigen Predigern und Ges 
meindeabgeorbnieten, beauftragt, für vacante Gemeinden 
Sorge zu tragen und Miffionäre in den Bezirk ber Syn⸗ 
ode ausiufenden, bis im Jahre 1328 eine Lutherifche Mife 
fionsgefellfchaft für den Staat Neuyort (Home Missio- 
nary Society) errichtet wurde, Bien Zwed it, alle vas 
cante Gemeinden und lutheriſche Anfiedelungen im Staate 
fo viel wie möglicd mir Predigern zu verfehen. Diefe Mif 
ſſonsgeſellſchaft fheint guten Fertgang zu haben, indem 
fben in 6 bi3 10 Gemeinden ähnliche Miffiontgefellfchafs 
ten ſich als Töchter der Mutteranftatt angeſchloſſen haben. 


Seit 1815 beſteht im Welten ded Staates Neuyerk, in 


Hartwick, Otſego County, ein lutheriſches Seminar zur 
Bildung und Erziehung junger Theologen; verbunden mit 
diefem Juſtitut iſt eine claſſiſche Schule. 
verdankt ihre Entſtehung dem vorhin erwähnten Prediger 
Hartwig in Rhinebeck, der fein bedeutendes Vermögen in 
feinem Teftamente zu biefem Zwede beftimmte. Die Ans 
Rals it in gutem Flor, die claffifhe Schule zählt 50 bis 
60 Schüler, und gewöhnlich find jetzt 4 bis 6 junge Mäns 
ner dert, die fih zum Prebigtamte vorbereiten, und von 
dem Vorſteher der Anftalt, D. Hazelius, einem geborenen 
Deutſchen und jegigem Präfidenten der Synode, und feis 
nem Affiitenzlehrer, welder gleichfalls Mitglied und Secre⸗ 


Diefe Anftalt . 


1414 


tür der Synede iſt, unterrichtee werben. Der Fond biefer 
Anſtalt, der ſchon jetzt ziemlich bedeutend ift, vermehrt ſich 
beitäntig; die VBibliothek zähle 1200 Bände, — Wer eini— 
gen Jahren vereinigten ſich die Mitglieder diefer Synode, 
die im weſtlichen Theile des Staates Meuyork wohnen, zu 
einer Conferenz, ehne ſich jedoch von der Synode zu trens 
nen; fie halten jährlih einige Berfammlungen, und geben 
ſeit 1827 eine religiöie Zeirfhrift, das lutheriſche Magazin 
(The Lutheran Magazine) genannt, in menatliden 
Heften in englifher Sprade heraus, zur Veförderung relis 
giöfer Kennenife im ihren Gemeinden und zur Belebung 
und Erwedung eines chriſtlichen Sinnes. Die Verband. 
lungen der Synode von Neuyerk werden ganz in englifcher 
Sprache geführt, und der Gottesdienſt in den meiften Kir— 
den größtentheils in englifher Sprache abgehalten. Der 
Bezirk diefer Synode wächſt ven Jahr zu Jahr, da nach 
dem Weiten tiefes Staates viele Perfonen deutſcher Abs 
kunft, ıheild ven Pennſylvanien, ıbeils aus anderen Theis 
len des Staates Meuperk, vorzüglich ten alten deutſchen 
Anfiedelungen an der Mobamf und am Hudſon, ſich bins 
begeben und dort blühende Därfer anbauen. Aud gehören 
ju dieſer Synode einige Gemeinden in Canada, fowie 
einige im Staate Neujerfey und im Staate Maine, 

3) Die Synede von Ohio zähle etwa 24 Prediger und 
100 Gemeinden. Die Prediger in Obio waren früher mit 
der pennfplvanifhen Synode verbunden, und waren aröfi 
tentheils Anfangs nur licenciirte Candidaten, deren Ficenz 
von Zeit zu Zeit erneuert werben mußte. Die Synode 
von Pennfylvanien zögerte lange mit der Ordination dies 
fer Prediger, hauptſachlich weil faft kein einziger von ihnen 
ſich wiſſenſchaftlicher theolögiiher Bildung rühmen konnte, 
fondern fie alle zum Theil anfänglih als Schulmeifter we 
gen Mangels an Predigern tie Erbauung der Gemeinden 
geleitet, und am Ende auf dringendes Anfuchen eben bie 
fer Gemeinden Eantidatenliseng erhielten, vermittelft weh 
her fie ermächtigt ware, zu predigen und alle andere 
Amtsgefhäffte zu verrichten, dabei aber: flätd unter der ges 
nauen und fpeciellen Aufiiht der. Synode blieben. Kurz, 
nachdem die meiften der Prediger in. Ohio ordinirt waren, 
vereinigten ‚fie fi) zu einer eigenen und unabhängigen Syn 
ode. Der Wirkungsfreis- diefer Synode muß nothwendiger⸗ 
weife von Jahr zu Jahr bedeutend zunehmen, da bie eins 
mwandernden Deutſchen „fi jett bauptfählih nah dem 
Staate Ohio wenden, und biefe Synede gleichfalls jährlich. 
Meifeprediger im die benachbarten Staaten, weſtlich von 
Ohio, fendet, Die Synode hielt im Jahre 1827 ihre jähr- 
liche Sigung zum zehntenmale, Die damals eingegebenen “ 
Parechialberichte von 18 Prebigern geben die Zahl der Ges 


tauften zu 2050 an, die der Confirmirten war 737, bie 
der Communicanten 6676, bie der Geſtorbenen 125. Die 


Zahl der Schulen belief ih auf 63, wohl meiſtens deut- 
ſche; fewie auch die Verhandlungen diefer Synode in deut 
ſcher Sprache geführt werden, und in den Gemeinden ver 
bältnigmäfig_ wenig in englifher Zunge gepredigt wird, 
4) Die Synode von Marpyland und Virginien, orga⸗ 
nifirt feier 1820, und aug u 35 Pretigern beftehend, 
Seit 1825 wird unter der Auterität diefer Synode eine 
religiäfe Zeitfihrife in menatlicherr Lieferungen, genamnt 
das lutheriſche Intelligengblatt (The Lutheran Intelli- 
gencer) herausgegeben, Im Jahre 1828 wurde von bie: 
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fer Synode gleichfalls eine Miſſionsgeſellſchaft errichtet. 
Auch bat tiefe Synode eine von ber fegenannten ©enerals 
ſynode der lutheriſchen Kirche vergefhlagene Ferm einer 
firenaeren Kirchentifciplin angenemmen und bei ihren Ges 
meinden eingeführt. Da mir die Verhandlungen dieſer 
Synode nie zu Geſichte gefommen find, fo fann id aus 
Mangel an Nachrichten keine fpeciellere Data über dies 
felbe beifügen. 


Di, Synode ven Weitpennfolvanien, oder Synede 
von Pennfylvanien, weftlih ven der Susquehannah. Wie 
eben bemerkt, trennten ſich die Mitglieder di ſer Synode 
ven der alten pennſylvaniſchen Synede im 3. 1825, und 
eonftitwirgen fi zu einer befonderen Synode. ie zählt 
jest 30 Prediger als Mitglieder und etwa 100 Gemeinden, 
Aus den Parochialberichten der Pretiger auf der Sitzung 
ber Synede im Jahre 1826, die jedoch nicht ganz volljäh- 
lig find, erhellt, bat die Zahl der Getauften 1532 betrug, 
884 waren confirmirt, die Zahl der Communicanten war 
7928, die der ©eiterbenen 398. — Die Zahl der Schus 
fen war 52. Die Sitzungen der Synode werden jährlich 
gehalten. Diefe Synede hat gleichfalls im legten Jahre 
die von ber Generalfgnode der Lutherifhen Kirche vorge 
ſchlagene und von der Synode von Maryland und Virgis 
nien bereits früher angenommene Borm einer ftrengen Kir 
chendiſciplin eingeführt. Nah den legten Nachrichten bes 
weckt diefe Synode, eine religiöfe Zeitfhrift in deuiſcher 

prache heraus;ugeben. 
: 6) Die Synode von Sübcarolina, im Jahre 1824 ein 
gerichtet; fie erſtreckt ſich aud über den Staat Georgien, 
und zähle ungefähr 24 Gemeinden, tie faft alle Prediger 
haben. Rei ihrer Organifarion nahm dieſe Synode die 
Augsburgiſche Confeſſion ald Glaubensnorm an, und ver 
pflichtet noch jeßt ihre Prediger darauf, Miele neue Ges 
meinden könnten jahrlich im Bereiche diefer Synode geftif- 
tet werben, wenn ed nicht zu. fehr an KHülfsmitteln und 
Prebigern fehlte, ded wird deſſenungeachtet der Wirkungs- 
freis der Synode immer bedeutender und ausgebreiteter. 
Eine allgemeine Miſſionsgeſellſchaft hat ſich in diefer Syn— 
ede noch micht gebildet; bod) haben ſich in eingelen Gemein» 
den dergleichen geformt: fo find z. B. im der (utherifchen 
Kirche zu Charlefton zwei Miffionsgefelfgaften. Bon die 
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fer Synode fehlen mir gleichfalls die gedruckten Verband. 
lungen, um näberen und ausführliceren Bericht zu geben. 

7) Die Synode von Nordearelina, erganifirt im Jahre 
1826, faßt in fi ungefähr 16 Prediger und etwa 50 Ge 
meinden. Die Parodiaiberichte, weiche der Synede auf 
ihrer jährliben Sitzung im Jahre 1827 von 13 Prebigern 
übergeben wurden, geben im verfleffenen Jahre in 34 Gr 
meinsen bie Zahl der getauften Kinder auf 367 -an, W 
Erwachſene wurden durch die Taufe aufgenommen, 196 
Perſonen erneuerren ibr Tanfgelübde, die Zahl der Cem 
muntcanten war 1491, die der Geſterbenen 128. Diele 
Synode ernannte im Jahre 1826 eine eigene Comite, um 
fi nah dem wirklichen Zuftande der Religien in den. zu 
tiefer Gemeinde gehörigen Gemeinden zu erkuntigen, und 
daven bei der nachſten Sitzung der Synede Bericht abzu— 
Hatten. Auch har diefe Synode im Jahre 1828 eine Mifs 
ſſonsgeſell ſchaft für Nerdearolina und die angrängenden 
Staaten (Evangelical Lutheran Missionary Society 
of Northcarolina et adjacent states), weiche jührlid 
ihre Sitzungen hält, geftiftet. 

(Bortfegung folgt.) 


—— 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Bern Den TbroiogiesStudirenden ift für das laufende 
Semefter von der biefigen Akademie foigende Preisfrage gefttlit 
worden: Worin unterſcheidet fi die in Deutfdland zu Gtand 
gebrachte Kirchenreform von ber durch Zwingli und bie übrigen 
Schweiger: Rıformatoren erzielten ? 

Gaffet, 10. Geptör. Unfere Gefehfammlung enthält eine, 
vom 31. Auguſt datirte, Purfürftiiche Verordnung, nad weicher 
bie päpftlichen Bullen vom 16. Auguft 1821 und vom #1. April 
1827 , infomeit ſolche die Bildung der oberrbeinifchen Kirchenpro⸗ 
ding, die Begränzuag, Ausſtatiung und Ginricgtung der dazu 
gehörigen fünf Wistbämer mit idren Domcapitein, fomie die We: 
fegung bes erzbiihöftichen Stuhles, der biihöflihen Stühle und 
ber Stellen am Domtftifie zum Gegenſtande haben, vom Kurfürs 
ſten angenommen worden find umd feine landesherrliche &enehmis 
aung erhalten haben, Es foll jedoch aus denſeiben auf Beine 
Beife jemais Etwas abgeleitet oder begründet werben dürfen, 
was ben Hohbeiterechten Eintrag thun könnte, oder ben Pandesges 
fegen und Berorbnungen, bım erzbiſchöflichen und biihöflichen 
Befugnifien, oder den Gerechtſamen der evangeliſchen Gonfeffion 
und Kirche entgegen wäre, ‚ 
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L. Eingefanbte Auffäge und Nachrichten, welche in die X. K. 3, aufgenommen werben follen: 


1) Bon 
B. in ®. d. d. 6, Det. 


3) Bon 8, in E. d. d. 2. Det. 


K. in H. d. d. 15. Dct, (Der angekündigte Auffag wird milltommen fein, vorbehältlid ber eigenen Anfiht.) 2) Won 


4) Bon R—y. in W. d. d. 26. Sept. (Der Fortfegung, To wie 


anderem Angebeuteten fehe ich mit Verlangen entgegen. Ein Eendfchreiben ift mir dur F. in ©. nidt zugelommen. Wegen 


u der Kragen hoffentlich nädftens.) 
‘9 Bon Peregrinus d. d. 13. Det. (Wird zur Pr. Pr. 
Bmeifel willlommen fein.) 

fo wirb das MS. ebenfalls an bie Pr. Pr. 3. abgeben, 


Eingefandte Auffäge, welde aus A ed Bründen nidbt aufgenommen werden fönnen: 
. abgegeben, Dem Herausgeber berfeiben werben fernere Beiträge odne 
2) Bon v. ©. in ©. d. d. 22. Sept. (Da der Gegenftond für die A. K. 3. nicht gerigmet iſt, 
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. . 


on : 
IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiebern ift: 


1) Bon M. in 
d. d. 24. Juni, (Herzl. Dank.) 


V. Erbaltene Briefe, welche befonders beantwortet werden follen: 
1) Bon ©. in H. d. d. 17. Dit. 2) Bon K. aus M. d. d. 


@. d. d. 19, Dit. 





D. 25. Oct. 3) Bon ©, in G, 


H. d. d. 18. Sept. (Her. Dank.) 2) Bon B. in G. d. d. 15. Sept. (Heril. Dank.) 3) Bon B. in W. 


d. d. 21. Det, 4) Bon R. ia 


—8 ne RL 
— 






Ne 
N 


Mitya loyin ve. 10 ı 
* Manuel Imp- ‚° 





a 
Sn 















Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: in den vereinigten 
en r» Staaten Rordamerica's. 
A (Fortſetzung.) 
Die Generalſynode der. lutheriſchen Kirche in dem, ver« 
einigten Staaten (The general Synod of; the Luthe- 
ran. Church in: the United States). Die erfte Am 
regung zu einer Generalſynode für. alle lutheriſche Kirden 
in. Nordamerica. wurde, vor etwa 10 Jahren hauptſächlich 
von ber alten pennfylvanifhen Synode gegeben, und von 
den meiſten Synoden begünflig, Man füblte allgemein, 
daß bei der immer wachſenden Anzahl lutheriſcher Gemein: 
den ein ſolches Band nicht allein fehr wünſchenewerth, fon« 
dern (auch großen Nutzen .fliftend frin könne und werde, 
wenn dieſe Vereinigung auf liberale Grundfäge gebaut, 
und dat Band, das zur innigen, brüderlidben Verbindung 
Aller ‚dienen folte; fo geknüpft würde, daß die Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit der einzelen Syneden nie in Gefahr 
fümer- Dem gemäß verfammelten fid im Jahre 1820 Abs 
geordnete der. verfdhiedenen Syneden, um fi über tie Er— 
sihtung einer Öenezalfpuade zu berathen und eine Con 
ſtitution für biefelbe zu entwerfen., Die auf diefer Ver; 
fammiung ‚entworfene Cenſtitution wurde den verfdiedenen 
Syneden von. ihren Abgeordneten vorgelegt, um darüber 
abzuſtimmen; umd jetzt fand es ſich, daß Prediger und 
Gemeinden an vielen Orten gegen eine ſolche Vereinigung 
waren, hauptſächlich vielleicht, weil, fie für ibre Freiheit in 
Ölaubentfaben, und wehl nidt gan; mit Unrecht, fürch— 
teren. Verzuͤglich mar dieß in ben Synoden ven Diftvenn: 
folvanien,, Neuyork und Obie der Fall, fo daß diefe Enns 
oden ſich gegen die Errichtung ‚derfeiben erklärten. Deffen« 
ungeachtet trat die Generalinnode im J. 1821 ins Leben; 
pmeden ven Marpland und Virginien, von Wenpenns 
ſplvanien und von Mordzarolina ſchioſſen ſich an fie an, 
bagegen haben die vier anderen Syneden ſich bisher einer 
ſolchen ——— toinerfegt, Doch ſoll ſich, wie es heißt, 
die Synode von Eüdcarolina neuerdings zu Öuniten der 
Generalfguede erklärt haben. Da ich, nicht im Beſitze der 


Cenflitution der Generalſynode und ihrer Verhandlungen 
babe fommen können, fo kann ich leider die Urfahen dies 
fer, Abneigung nicht genau angeben; mir fcheint indeß ber 
Grund. in, der Herrſchſucht der Generalfpnode, zu liegen, 
und in. dem deutlichen Streben, eine veſte Ölaubensaorm 
fireng nad der Augsburgiichen Confeſſion uad den, übrigen 
fombelifben Büchern ver luth riſchen Kirche aufzurichten, 
und als eine Art Glaubenégericht über, die Reinheit. der 
Lehre in den verfbiedenen Synoden und deren Mitglieder 
ju waden. Zum Beweiſe, daß diefe Vermuthung nicht 
gan, ungegründer it, laßt fih unter anderen folgendes ans 
führen: In den Verhandlungen der eſtpennſyloaniſchen 
Syuote vom Jahre 1827 finder ſich wörtlich Folgendes: 

Die Comite, der saufgetragen ‚war, die Berhandluns 
gen der ehrwürdigen 'reformirten. Synode durchzuſehen, 
berichtet, daß fie folgendes gefunden babe in Beziehung 

- ‚auf unfere Synede: 

Daß die lurberifhe Synede von Maryland bei der 
ehrwürbigen refermirtn Synede Proteit eingelegt habe 
gegen die Herausgabe des neuen gemeinſchaftliche Ges 
fangbudyes, und zwar unter dem Grunde, daß die fos 
nannte Iutberifhe Generalfgnede in Nordamerica erſt 
über die Schidlichfeit der Herausgabe desſelben fih bes 
rathfchlagen müſſe; und daß in Felge dieſes Proteftes 
die Sache wegen des gemeinfhaftiihen Geſangbuches 
aufgefhoben werde, 

In Abſicht diefer Sache wurde auf Vorſchlaqg bes 
fhleffen, daß hiermit ber ehrw. hochdeutſchen reformirs 
ten Synode ven Morbamerica angezeigt werde: 

1) daß wir uns erftaunt fühlen über das unberufene 
und widerrechtlibe Einmiſchen der Delegaten der Marys 
länder Synode in unfere Angelegenheiten ; 

2) daß wir und als einen für fi beftehenden, von 
‚allen übrigen Syneden, und namentlich der fogenannten 
Generalſynode der evangel, lutberifhen Kirche in Ames 
rica unabhängigen Körper anfehen und aud angefehen 
wiffen wollen. ; 
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Die Generalſynode hält ihre regelmäßigen Sitzungen 
alle jwei Jahre; die letzte Sitzung wurde im Jahre 1827 
in Gettysburg in Pennfplvanien gehalten, Ihre Beamten, 
beitebend aus einem Präjidenten, Secretär und Schatzmei⸗ 
fler, werden für zwei Jahre erwählt. Im Jahre 1825 ber 
ſchleß die Generalfgnode ein theologiſches Seminar zur Bil 
dung angehender Prediger ju errichten, Directoren und ein 
Profeffor wurden demzufolge ernannt, und die Stadt Get: 
mäßurg Jim Lite des Seminars etwähle Der jegige 

wferfer iſt ver D. Schmucker. "Mac den Statuten des 
eminard, das feit 1825 in Thärigkeit it, hat der Pro. 
feffer eidlih zu geloben, daß er der firengften Orthodorie 
zugethan fei und bleiben, und ſich in allen feinen Ders 
lefungen und Lehrftunden berfelben aufs eifrigfte befleifi, 
gen wolle; und damit der Herr Profeffer diefe feine Ver 


bindlidkeit ja nicht vergeffe, und damit ein, wie man’ 


glaubt, unturddringlices Bellwerk gegen alle Heteroderie 
und alle Meuerung zur Hand fei, bar der Prefeffer auf 
Verlangen alle 5 Jahre dieſe feine ci:lihe Verſprechung 
zu wiederholen. Man geht feit einiger Zeit damit um, 


einen zweiten Profeffor für diefes Seminar zu-erlangen, 


und will, wie es heißt, einen Profeffer von Deutſchland 
berufen ; ja, man hat es als Vorfchlag geäußert, die Glau⸗ 
bensbrüder in Deuiſchland zu erfuhhen, eine zweite Profef- 
fur durch ihre liberalen Beiträge zu detiten, obgleich ber 

rebiger Kurz ſchon bedeutende Summen zum Beßten die 
8 Seminars ans Deutfhland gezegen hat, und die freien, 
begüterten Americaner es fi zur Schande rechnen follten, 
das geldarme Deutſchland um Hülfe anzufpredhen, da fie 
feibft Mittel genug befigen. Die Sendung des Predigers 
Kurz nad) Europa, als Agent für das Seminar, wird von 
vielen Predigern der lutheriſchen Kirche Nordamerica's durch⸗ 
aus micht gebilligt, vor zuͤglich auch deßwegen, weil die Beis 
behaltung deutfher Sprache und Sitten, die ald Hauptur⸗ 
ſache der Errichtung des Seminars mit angegeben mwurbe, 
wenn ich nicht irre, — zum Weßten der Gemeinden nicht 
wohl ausgeführt werden kann, ba bie deutſche Sprache 
nad und nad ausflisbe und audfterben muß. -Auch wird, 
wie ic) glaube, die deutſche Sprache nicht zu eifrig im 
Seminar betrieben, fo daß auch wohl die Bücher, melde 
Herr Kurz für das Seminar ven Deutihland mitgebracht 
bat, nicht viel werben benußt werden, vermuthlich aud das 
mir das etwa im benfelben enthaltene Gift der Kegerei ſich 
nicht Verderben dringend ausbreite. Herr Kurz bat im 
lutheriſchen Intelligenyblatte einen Bericht feiner Reife in 
Briefen zu geben angefangen, dep if er noch nicht bis zu 
feinem Aufenthalte in Deutſchland damit fortgefchritten ; 
daher weiß ich nicht, was er über Deutfchland und nament- 
lich über feine Prediger und Orthoderie fagen wird; der 
reformirte Prediger Reily fell indeffen, wie ich höre, fehr 
hart gegen beutiche Prediger und Theologen geſprochen, und 
den Glauben der deutſchen Kirche fehr and Her bas 
ben, fo daß, mie er fih ausdrüdte, in einer Stadt, id) 
glaube es war Hamburg, nur ein oder zwei chriſtliche Pres 
diger wären. Ich möchte wiffen, ob die Geldbeiträge die 
fer unchriſtlichen Prediger und Gemeinden aud als- hetero: 
dor und undriftlic von Herrn Reily verfchmäht find, oder 
nicht? Vermuthlich has er ihr Geld für rechtgläukig gehalten. 

Die Einrichtung der verſchiedenen Syneden in den vers 
einigten Staaten ift in ver Hauptfahe folgend "Die Chn. 
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Iz 
oden verſammeln ſich jährlich an beftimmten Plätzen, und 
beiehen-ous ven Predigern, bie zur Synode gehören und 
den Gemeindeobgebroneien, von denen in der Regel einer 
‘für alle Gemeinden Äy2s-und desfelben Predigers auftritt, 
Die Beamten der Spnoven beftehen aus einem Präfiden« 
ten, ©ecrerär und Schatzmeiſter, werden jedes Jahr aufs 
neue aus den geiſtlichen Mirgtieden der Synede gewählt, 
nur in der Synede von Meuperk ‚dauert, ihre Din eis 
drei * Beſoldung erhalten dire Shan als e 
nicht. Die Sigungen der Synede dauern gerähnlichiren 
zwei zu vier Tonen, in denfelben geben die Beamten Res 
chenfbaft ven ihren Verfügungen, Briefe und fonflige 
Schriften, welche an bie Synede eingelaufen find, werden 
durchgefehen und darüber verfügt, und fonftige Vorſchläge, 
die jedes Mitglied zu machen ein Recht hat, beſprechen 
und enticieden, 
liben und innerlihen Zuftand der Synede und der eine 
jelen Gemeinden betrifft , bier vorgenemmen und zum 
Schluſſe gebiadt, Klagen über Pretiger und Gemeinden 
werben gehört, und, wo inöglich, gefclichter. Die Syn⸗ 
den maßen ſich in der Regel beine richterliche Gewalt über 
Pretiger und Gemeinden an, und es ſteht jedem Prediger 
und jeder Gemeinde frei, fi) 'von der Synode loszuſagen. 
Den Synoden flebt jede das Recht zu, einen Pretiger 
ihrer Verbindung, der ſich grober Vergehungen ſchuldig 
macht, aus der Synode zu flohen, und diefen Schritt Öfe 
ſentlich bekannt zu machen. - Da: indeß ein Jeder, ehne 
Mitglied einer Synode oder irgend eines anderen geiſtlichen 
Körpers zu fein, in den vereinigten Staaten prebigerl darf, 
(6 können die Eynoden dieß“natärtidiermeife aud einem 
von ihnen ausgeſteßenen Prediger nicht verbieten, fordern 
der fo ausgeſtoßene Prediner kann mit Bewilligung der Ger 
meinde in feiner dermaligen &telle bleiben oder zu andes 
ren Gemeinden gehen, nur daß dieſe Gemeinden dann auch 
in weiter feiner Verbindung mir den Syneden ſtehen. 
Außer den Sitzungen der Epnode, in welchen die Predi⸗ 
ger und Gemeindeabneordneten zugegen find, werden auch 
befondere Sitzungen der Prediger allein nebalten, bie vor 
zugsweiſe Sitzungen des Minifteriums beiten, und in wels 
hen über Eramination und Picenz der Candidaten, Über 
Drdinirung,; Aufnahme von’ Predigern umd dergleichen vers 
handelt wird. Dede Sitzung der Synede wird mit Gebet 
eröffnet und beidleffen, yumeilen audr mit Geſang. — 
Die Eonftitutionen der eingelen Syneden find webl nicht 
in offen Theilen velltommen gleich; mir iſt indeffen nun 
die Cenfliturien der Synode von Neuyork genauer be 
fannt, aus welcher ich einige Aufzüge‘ beifüge. Diefe Com 
flirutien wurde im Jahre 1816 von der Synede angenem 
men und unterfchrieben ; fie zerfällt in 9 Capitel oder Abs 
bandlungen: ’ 

Cap. 1. handelt von dem Namen dieſer Synode. 

Cap. 2. Wen dem Präfidenten des Miniſteriums Er 
wird, heißt es bier, ans der Zahf der erdinirten Prediger, 
die regelmäßige Mirglitder dieſer Synede find, durch Stimm 
menmehrheit der erbinirten- Prediger, Candidaten und: Ge 
meindeabgeordnetert gemähft. ‘Er bekleidet fein Amt drei 
Sabre Tang und kann nach Abfluß dieſer Zeit wieder em 
mähfe werben. Er“ präfltirt in allen Sitzungen und hat) 
wenn bei einer Abflimmung die @immen gleich‘ aetbeilt 
find, die entſcheidende Stimme, Er ernennt alle Speciol⸗ 


Ueberhaupt wird Alles, mas den “Aufek: _ 


— — — 


1421 


item, und’if ex ofhicio Mitgtied derfelben Er ver⸗ 
— * Beibülfe "einiger Älteren Prediger” bie Drbinas 
vonshandlung, in, der, Kirche, eraminirt die Eantidaten mis 
einer. von ihm ernannten Comite, und gibt denfelben eine 
füwiftfihe Licenz, fo wie er auch bie Certificate der ordi⸗ 
nirten Pretiger und andere Decumente und Brglsubigungs 
ſchreiben unterzeichnet, mit dem Synedalfiegel verfieht und 
übergibt, Cine feiner Hauptpflichten iſt, 
der. Synode mit feinem Rathe beizuſtehen, 
Kah: die irrenden Brüder zu ermahnen. Dei 
des Präfipenten oder. bei feinem Ableben verfieht 
eretär ‚feine Stelle. F 

"Cap. 3. u. 4. handeln vom Secretär und Schatzme i⸗ 
fer, beilimmen ihre Wahl und Dienſtzeit auf biefeibe 
Weiſe, wie beim Präfidenten, und fegen ihre Pflichten 
auseinander. nn bi ae nie $ , 

Car. 5. handelt von dem orbinirten Prebigern in 14 $$. 
$. 1. lautet wörtlid ; Ale ertinirte Prediger find ſich 
eimander vöfig-gleib im Rang, Titel und in Vorrechten, 
Peiner hat Macht Über den andern, aufgenommen was bie 
vorhin erwähnten Aemter zur Auftechthaltung der Ordnung 
und zum Wohle der ganzen Verbindung erheifden, Und 
obgleidy Feiner den guten Rath des Präfidenten vernach⸗ 
läfligen oder gering achten darf, fo iſt dech Niemand Auf 
feher über die Gemeinde eines Anderen und jeder wird als 
der Biſchef feiner Gemeinde betrachtet. — $. 2. Kein Pres 
diger darf in der Gemeinde eines anderen ohne feine Ers 
laubniũ predigen, oder fonflige Amtshandlungen verrichten, 
$. 3. bandelt von Streitigkeiten zwiſchen zwei Predigern 
oder eines Predigerd mit feiner Gemeinde und beſtimmt, 
daß die Parteien ſich nach der Enticeibung ber Synode 
richten follen, Im all der Prediger dem Ausfprucde der 
Synode nicht Folge leifter, fo hat das Minifterinm das 
Recht, einen ſolchen Prediger zu ſuspendiren; follte aber 
die Gemeinde, ungehorfam fein, fo verliert fie Sitz und 
Stimme in der Synode, fo lange, als fie nit Felge lei 
fer. — $. 4, @ellte ein Prediger unmeralijder oder cri⸗ 
mineller Haͤndlungen überführt werden, fe ſoll er nad) 
vorhergegangener voller und genauer Unterfuhung entweder 
ausgefloben oder fuspendirt werden. Sollte indei tie Sys 
mode hernach überzeugt fein, daß er feinen Lebenswandel 
gebeifert, fo kann derfelbe wieder als Prediger zugelaffen 
merden, und fell ihn die Synode in diefem alle anderen 
Semrinden empfehlen, nicht über feiner früheren Gemeinde, 
$. 5. Jeder Pretiger hat das Recht, feihe Verfügungen 
und Einrichtungen in feiner Gemeinde ju triffen, als tie 
Uınflände erferdern mögen, jedoch in Webereinlimmung 
mit der chriftlichen Lehre, und foniel möglid in Harmonie 
mit den anderen Iutheriihen Kirchen. — $. 6. Jeder Pre 
Biger har das Mehr, feine Gemeinde zu verlaffen und eine 
andere anzunehmen, nur bar er dem Präfidenten bavon 
Machricht zu geben. — $.'9, beſtimmt, daß ein Prediger, 
ber fein Amis niederlegt und einem anderen Geſchäffte ob⸗ 
biegt, nicht mehr als Glied. diefer Verbindung angefehen 
werden ſolle. Von biefer Beftimmung find jedech die Lech» 
zer an Kffentlichen und Privatunterrichtsanſtalten ausge 
nommen, die nad; wie vor Mitglieder ber Synode bleiben, 
$. 10. Ein Prediger, der von einem Biſchof, einer Conven 
sion, einem Presbpterium oder irgend einer Verfammlung 
einer anderen chriſtlichen Kirche ordinirt ift, und Mitglied diefer 


den Mitgliedern 
und hauptſäch⸗ 
Verhinderung 
ver &es 
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Synode zu werden wuͤnſcht, fall, wenn er würdig: befunden 
wird and zuei Drittheile der ordinirten Prediger für ihn 
ſtimmen, ohne abermalige Ordination aufgenemen werben, 
$. 114: Prediger; die von: einer ‚anderen butheriſchen Synode 
ober einem anderen Luther; Eonfifterium in den vereinigten 
Staaten oder in einem fremden Lande ordinirt’ find, ımüffen 
fidy gehörig durch ſchickliche Zeugniſſe legitimiren, und vorgügs 
Indy zeigen, daß ihr Charakter und Wandel untadelhaft ges 
weſen feien bis. zw der Zeit, wo ſie ihren früheren Wohns 
ort verliehen, Iſt dieß bemiefen, und zwei Drittel der 
Prediger ſtimmen zu ihren Gunſten, ſo follen fie als Glie⸗ 
der dieſer Verbindung aufgenommen werden. Nach 5. 13; 
hat jeder Prediger das Recht, iunge Männer zum Predigt⸗ 
amte vorzubereiten und biefelben unter feiner. Aufficht im 
feinen Gemeinden prebigen zu laffen; und $. 14. verorbs 
net, daß die. Prediger ein regelmäßiges Verzeichniß ihrer 
amtliben Verrichtungen führen follen, und daß ſolches 
Verzeichniß der Kirche,:an der fie ſtehen, verbleiben folle, 
Kap. 6. handelt von den Eandidaten des Minifteriums, 
$. 1 — 4. beflimmen die Bedingungen, unter welden ein 
Eandidat aufgenemmen wird; er muß 21 Jahre alt fein, 
gute Zeugniffe beibringen u. f. fi — $. 5 — 7. handeln 
von dem Examen eines Candidaten, welches angeftellt wird, 
um zu erfahren, ob der Candidat hinlänglicd bekannt fei 
mit der Phrafeclogie, den Lehren und Buüͤchern der heiligen 
Schrift, und den Beweiſen für die chriſtliche Religion, ob 
er. das N. Teft, in der Grundſprache leſen, und eine him 
längliche, Kenntnig ‚ber lateinifchen Sprade, der Philofor 
pbie (natural et moral philosophy) und Kirdenger 
ſchichte befige, und ob er ji im Predigeri genugfam ge 
übı habe, Zu münfchen iſt ferner, daß der Cantidar der 
bebräifhen und deutihen Sprache mächtig ſei. Das Mit 
fterium kann den Gantidaten indeß aufnehmen, auch im 
Ball er in einigen dieſer Zweige nicht hinlänglihe Fert 
ſchrine gemadt haben fellte, wenn er verſpricht, ſich mit 
allem Fleiß darauf’ zu legen und er ſenſt vorzügliche Zar 
Tente zum Predigtame beſitzt. Auch fol der Candidat eink 
Predigt einreihen und etwaige fragen der Übrigen Prebi 
ger beantworten. Stimmen zwei Deittheile der Prediger 
für feine Aufnahme, fo foll er vor der Gemeinde feine lb 
cenz vom Präjideriten erhalten, nachdem er verfprechen, ſich 
biefer Eonflitutien ju unterwerfen. — $. 8— 17. handeln 
von ben Rechten und Pflichten eines licenzüirten Candidaten, 
Er bat. das Recht zu predigen, zu katechiſiren und. Hm 
handlungen ju verriditen, darf vacante Gemeinden beſuchen 
und annehmen, Er muß feine Studien fortſetzen, ein Werk 
jeihniß feiner Amtshandiungen führen, und der Synode 
einreihen; auch bat er Sitz in der Synede, und einge 
Stimme bei der Wahl der Beamten, Sollte er von riner 
oder. ‚mehreren Gemeinden zum ordentlichen Prediger ven 
langt werden, fe fell er auf der nähften Sitzung der Syn⸗ 
ode oder in einer außerordentlihen Sitzung orbinirt mer 
den. — $. 18. handelt von der Ordinarien,, wie felgt; 
Ordination .ift nach unferem Begriffen nichts Anderes, als 
bie: feierliche Einweihung: eines Candidaten zum Pre 
anfte,' * er ein Recht hatte durch die Wa eo 
meinde, Bei diefer feierlichen Einweihung eines erwaäͤhl⸗ 
ten Predigers, melde fürs mit einer ernftlihen Ermahe 
nung on benfelben und einem feierlihen Gebete begleitet 
wirb, - betrachten wir das Handauflegen des Präfidentem 
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und anderer Prebiger blofhi. als einen Ausdruck unſerer beße 
ten Wünſche und brüderlichen Zuneigung. Und mir. er« 
klaͤren es als Gruädregei: dieſer Synede, daß der zu ordi⸗ 
nirende Prediger kein anderes Geluͤbde zu machen hat, nis 
dieß,. daß er treulich deren, alle Amtsverrichtungen redlich 
erfüllen, und feinen Wandel .gemäfi : dem Evangelium: uns 
ſeres en und Heilandes Jeſu Chriſti, wie es in ber 
heit. Schrift enthalten iſt, einrichten will, und ferner, daß 
en diefer Eonftitution' Folge leiſte, folange: er: Mitglied: die 
fer Synode bleibt. $: 19: beftimmt „daß .ben erbinirte 
Gandidat und jeder: Prediger feierlich. in: feine | Gemeinde 
eingeführt werden fol, entweder durch den Präfibenten soder 
einen anderen Prediger, oder wenigſtens durch Briefe des 
Präfidenten. — $. 20. fagt,: daß ‘ein Candidat ordinirk 
werden foll, ſelbſt wenn er keinen Ruf von. irgend seiner 
Gemeinde hat, im Falle die Synode ihn. als. Miffienäx 
ausjufenden gedenkt. ba — Ä 
ECEBaoeſchluũ folak)ır .; .v 
Be —— — ur Ber 29 
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rn |? F — uü ont: g 1 
Be Kirhenhronif und, Mifcellen, 
Bräffer, 3. Det. Es war vVerauszufehen, deß die bereits 
erwahnten Be'chläffe vom 20, Juni d. J. die Katrotiken nicht 
befriedigen würden, denn wenn ber erſte derſelben das philofophis 
e Golegium für focultatio cıflärt,, fo frät der * diefer 
Ltatioität pa, rine ſolche Schranken ,,, dafi fie fo gut, wie 
ufärhoben ft. Es folen’nämlih immer noch Feine Kertın tniffe 
in den biſchöflichen Seminärien oder’in damit verbundenen Schu⸗ 
Ten';gelebrt werden, obgleich fuhhjere Wertpredgungen;' und beions 
ber& auch die. Goncorbatbulle gu birfer ‚Gemariung berechtigen. 
uch, bleiben die, ohne Erlaubniß der ——— im Aueltande 
tubirenben immer, voch, von der⸗Aufnahme in, die Semmarien 
ausgefdioffen. Die Kacultatioftät beſteht allo eigentlich nur im 
der Baht zwiſchen dem Colletium philosophienm und einer ons 
Seren Schule der Mraieruna: Da aber in Reiner derfeiben die Bors 
Zeantniffe in dem non der Mrgisrung geforderten Umfange gelehrt 
werden, fo, bleibt , im; Grunde das Collegium, philosophieum ‚die 
einzige zum Zwecke führende Vorſchule. Be — eren 
Abſicht fi nicht erkennen läßt, find Überdieß: 1) daB die Bis 
ſchofe vor der Aufrahme‘ in die Eeminarien ein Verzrichnib der 
Ahfzunefmenden, mit Unaabe des Orts, wo fie, und der Bäder, 
Die fie ſtudirt haben, einſenden müſſen: 2) dab die Prüfuna :öfs 
fentlid; ſein uad vorber angefündigt werben muß; 3) daß bie 
Megierung fi) verbebäit, die Freipiätz in den Cieminaricn nur 
denjehiaen zu verleihen, die von ten höheren Erhranflalten, melde 
e befucht;; die alinftiaften Zeuamiffe mitbrinaeh, oder bie im einer 
A ihr- ſelbſt orprordnetem Prüfung am beften beſtehen. - Diele 
Ordnung fell 'übrigensiinur fo lange. dauern ,. bis; bie.;brei noch 
febtenben Bilhäfe, eenamnt, find; die bereits ernannten wollen ſich 
indeffen nicht in bieeibe fügen. Sie finden fie mit den von jeher 
enoflenm, auc durch das Goncordat und die Berfoffung garams 
Pirkrn Resten, und überhaupt mit jebem Brariffe von Freiheit 
ver Kirde Im Miberipruce. Dazu fommt-nob, daß man ben 
neuen Biihöfen von Gent, Lütiih und Zournay ihre Ernennungss 
bullen nur, auf ein Geſuch um-kefen’ere Genchmiaung derfelben 
aushändigen wills; die Bifchöte ſeden darin eine, Anmaßung auf 
ein —— Bero, nachdem bie Regierung ſchon ‚den cöncerbatgs 
mäßigen’ Anteil an ihre Ernennu a gebast bit.’ Cie wollen 
Vch daber zu einem’ ſeſchen Geſuche, infofern 't6 das’ Beirtiche 
Ührer, Sigeiibetrifft, . venftehen „- und find: einfimelten · Underticht eter 
Sache in ae Pfarreipn aurüdgefehrt. ; Die Eımennung ber voch 
febtenben ‚Biihöfe wird nun aub gewiß neuen Anfland. finden, 
daher der Augenblick einer Endliden Berichtigung der farholifcen 
Angelegenheiten wohl nad) weit entfernt fein dürfte. "Die hier» 
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durch unter den Ratbotiken herbeigefühnte — 

om, deutiichfien ‚in, einer er .Kyılsan —34— car Kam 
(&ienemen Brofhüre ans. Der u nannte Werfa ve wirft der 
Regiefung ver, fir ‚preife' ünndukömmene Wirderberfitfing) trag 
Hemaltfamften Eihariffe ats beſdutee ROMMEAr an ıun dba me 
mer ‚nur. im fchmwierigem Adgenbiieten (bie » Wemlnree durch Bere 
foredungen zu heſchwicht igen gefurht, die fle,bermach rieber ums 
gehe, um,fo mit ben beitioften Rechten „ber. Poisetbantn, ihren 
Scherz ju reiben. Benenwärdig find die aref/in Geminarien faß 
ganz leer, und unverkennbar ift die Abficht, cd dabim au } 
bab fie bereinft! beinäbe | nrafchiikgiidh — 
philasophicnm angefült werden· Da nun die in demfelben, vorne 


geltagenr Lehte, damenttich Über) das; Hirdenge 

angeariffen wird, fo fpride ſich untır = 8 Bar 

als zudor.ber, Berbacht aus, es fei auf ein St na 

nen Lehre obzefihen, rradeai | —28 irr \ Amar 
Belgien nit, man milfe, daß — andehes aber ie allm 
lid zu einer Nationattiche bringen, bo’/dann. bie Religion. 


eine Art von ftaatsporigeilidem Jaſtitute ausart und. 
der Wilfür der weltlichen: Macht der, ——— rd 


| rift € 
ſchen unabhängigen Ehre berioren ache a ! tichlimme 
wird auch offenbat die grichwärtige Summtng burh Hr 
binden, mit denen ein Paar VBiäfter, die fonf ini Allem Han Ries 
nifterium weribeiriaen. den Kardolieismms und die’ Geiftlichäeit 
fortwährend übsrhäufen, ; Mogen firsehr am „ans Kiggne 
triebe thun,; fo ‚it ‚man doch mun dinmal „Icicht Au -be 
fien Aräwohne genrigt, ‚weil ‚einer ein una ddl wi 
allgemein bekannt if. Schon in ber dorichten Seflion 
Deputirte darüber, daß man Rrliniond'pölter aus öffenttihen 
Geldern befotde, umd ats beim Anfange der Tepten die ı Prefls 
Waenae geaen dir Reaierung wurde; kem pr, Eurmo 


nt, 
Menıfter düriten ſich nicht bei en © ton i 
feibft. arfärt bäften, uhr anf 7} die * 
tiſche Peineip om Onerate eher sed en, at eier} ’ Bile - 
det unverkennbar das fhirtite Etement’ih der Dppofitfoh, die id 
der nachſten Seſſion nicht auders, als drohend fein fann. in 775 
Kirhentaat Braniöfiths Blätter meiden me Anderem 
aus Kom: Der Papfi führte kürpiian prrfönkich deu, Borfit im 


ber allgemeinen Gongreaarion der Ingyj 2 
mit Unrecht ee A Fragen * 
im Gange. Es chrint jedoch, das ber got befoblen 
bar, in biefer Sache das’ Bnflem’ peu 'Gärkin u bis 
felaen, welchet als gewandter Miniftse mb aufattiärter Marin 


auUmädıiih der Inguifition ein Egde manım Twolte. > Es-beift, 


ber Popftı habe, überzeugt. vom ‚den großem, ppm ber 'römifchen 
Inguifition brgangenen — 306 
barkeit entzogen. — an ‘hatipret hu, de * feits 
dern erfahren, wir graufam die von’ der Snauf 'serhängten 
Eırofen waren. So fılvein Prieſter, den wan für! einen Garbos 
nari dieit, im Gefängaiffe Hunger® geflorbenaı Ebemo frich drei 
andere, der Zauberei, anarfiagt, meil. man Jongeblide Jauberbüs 
cher und Soubergeränge drhigmen gefunden hatte, im Ösfängniffe 


umaelommen, z m * * ag Mb fi: Au 
ireußen, Der us, u ae mit erzäblin, | 
che Ihnen nad: ‚In Abe — — — 
Farbolifche Geiſtliche den Proteftonten’ nur auf richterlichr® Orohen 
eine Rubeftätte und mar in eindmMWinfet‘ des Borrsaders ges 
ſtatten; katbolifchen Drbammen verbieten, a 
auftehen; kathotiſche Schwängerer ihres Eheverſprechens gegem 
Proteftantinnen entbinden u, fu me . 
Saatfeld, 4 Det. 1829. Am 6. Sept. 


an NEL YH ‚ 7- 
2 ‚unfe 
Here Superintendent, Lomler feine, Antsisteprebi Wi ur 
Pre "erfammiung, 6nd'mourde. —— —* 
olttath D. Nonne feieniich «ing führt, Er if t mich for 
unfere Stadt und 9224 ere Schuten, daß !dirfer Stelle 
durch ‚einen; ſo thatigen und; durch ſeine ‚Brlenrfamlrit ausgrzeiche 
neren Mann befegt worden ift; benä,gemiß, dürfen wir ı 
baf Berfelbe den fegendreicfiin Nupen im Kirchen» un 
wefen 'ftiftm wird. - be Hl 
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Bei C. W. Feste in Darmſtadt ift fo eben erſchienen im Odenwalde hat zur Bequemlichkeit der Reiſenden, 


und in allen Buchhandlungen zu haben: welche nur eine diefer Gegenden beſuchen wollen, die Ver⸗ 
Bibliſche Feier ſtunden anftaltu g getroffen, daß die Beſchteibung einer jeden ber 
ö für fonders, dur alle Buchhandlungen zu haben it, nämlich: 
gebildete Gotteöverehrer aller hriftlichen Belenntniffe, | Die Bergitraße, mit 15 Kupfertafeln. geh. 1 fl. 45 fr. 
ein Der Nedar von feinem Ausfluß bis Mimpfen, 

Erbauungsbuch fuͤr das Haus, nicht für die Schule, mit 12 Kupfertafeln. gebeftet. & 1 fl. 30 fr. 
od Octav, 2 Tbir, 8 gr. ed. + fl. Der Ddenwald, mit 7 Kupfertafeln. geb. a1 fl. 
Diefelben, Ausgabe in Hein Octan 1 Thir. 18 gr. ed. 3 fl, | und jwar feweht in der deut ſchen ais aud in der frans» 
Auch unter dem Titel: zöfifhen Ausgabe zu denfelben Preifen. Die vorzüglide 
Stunden der Anda dt Karte des Odenmwaldes, des Medarihales und der Bergſtraße, 


zur Beförderung ven * verſterbenen — u wird dazu AL fl. 30 fr. 
wahren Chri ; ‚| Cauf_Feinwand gezegen 2fl. 12 fr.) gegeben. 
ab hriſtenthums und häuslicher Gotteöverehrung Darmfadt, den 25. Grpt. 1829. 


Or und 10r Band, . R 
Die nachſtehende dem Buche vorgedructe Vorerinnerung Carl Wilhelm teöfe. 


von der Hand des würdigen Hofpredigers Zimmermann d ’ 8: ) 
wird bderfelben als befte Empfehlung dienen: — if aus ur er ee ae 


„Es find Gründe vorhanden, weßhalb das Werk, deſſen i 
erfte Theile hiermit dem Publieum übergeben werden, für a J— ehr a 
jet ohne den Namen des Verfaſſers erſcheint. Weil aber Rector der Domſchule zu Verben. XIV. 420. gr. 8. 
befanntlih das Urtheil der Wels fi häufig weit mehr nad 1829. Preis 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 
bes Anfeben ber Perfon, ald nad dem Werbe der Sache Der Herr Verf. bat es ſich zur Aufgabe gemacht, den 
Ku 1 ne iubeimifee je 
. e i i imi 
großem Lergnäsen, un gebe dr an, ee und ihn in derfelben einheimiſch zu 
- ieje Erbouungsicrift das Werk eines geadteten und Es it im dieſer Vorſchule alles zuſammengeſtellt und 
fen 0. ee EM — if, defz | entwickelt, was gu einer richtigen Auffeffuna der Eigenthüme 
74 A 23. — namentlich im Fade der | jhteiten des großen Dichters, zu Ebarafterifif der in den 
—— un ee a. mit großem Berfolle aufges | peiben Epopdien handelnden Gotter und Menfden, fo wie 
leg mit Segen gebraucht werden find. endlich mas jur Erflärung der Einrichtungen, Gebräuche 
— > Ute . biefer bibliſchen Ferertunden | und Sitten der Hercenzeit dient. Das Werk iſt nah dem 
weifle nic ile der Leſer micht vorgreifen. Aber ich Diane ausgearbeitet, daß der Schüler über diejenigen Gegen: 
zweifle nicht, daß bie fromme Gemürblichkeit des Verfaſſers Mande, über melde Lericon und Grammatik ibm 
—“ Saiten chritlicher Herzen wohithuend berühren, und | heim Pefen des Homer feine Auskunft geben, ſich bier 
De At 8 ai Birme vereinigenden Fıöm. Rathe erholen koͤnnen. — Wer die verjügliche äußere Aus⸗ 
Said amilien beitragen werde, Gebe | Rattung diefes fo zweckmäßigen Handbuchs berücfichtige, 
azu feinen Segen, damit auch dieſe Arbeit" eines wird den Preis gewiß billig finden 
ebrwürdigen Greifes zum Aufbaue des Reiches Gottes die B — 
ee, — — auch als eine Fort⸗ Kleine 
er trefflichen Stunden der Andacht betrachtet wuͤnſcht 
„wird ſich beſonders bei denjenigen Freunden chriſtlicher F— Naturlebre * ‚Maturgenchichie 


bauung vedifertigen, welde ihre Andacht am liebiten an 
ben Baden tigen Ocri Elementarfhulen 
danin — Be er — Fer “ Gefammelt und für die Hand der Kinder bearbeitet 
———— fo reichem Maße geſtiftet hat und gewiß a. Des aya 
Be, nn ä — — an 
‚ n ar. 8. r. theiniſch 9 gr. ch. 
Fur Reiſende in der Bergſtraße x. Der unermüdete fleißige Verfaſſer beſchentt bier Kinder, 


Der Verleger von A. 8. Grimm’s Vorzeit und | Aeltern und Erzi it ei i 
sieher mit einem neuen Product feiner nuͤtz 
Brgenwart an der Bergſtraße, dem Redar und |ligen Feder. Denn für die Hand ——— ift das Buq· 


fein zugleich beſtimmt, inbem es bem Lehrer und Erzieher 
große Erleichterung bietet durch bie katechetiſche Form, welche 
ber gegenfeitigen Entwicklung der Begriffe fo aünftig if. 
Wie wichtig und heilſam es aber fey, die Vorſtellungen 
. über die Natur, ihre Erfheinungen und Bedingungen recht 
früh zum Gegenſtand der Belehrung zu machen, welche reiche 
und bankbare Duelle dafür, und für die geiflige und fitt: 
liche Ausbildung in der Sehnſucht (dem Triebe) der Jugend 
liegt; in ber Matur zu verweilen, ſich mit ihren Eeſchei— 
nungen zu beſchäftigen; ift von jedem Beobachter genugfam 
erkannt, und der Herr Verfaſſer darf fidh daher für feine 
Bemähung gewiß des allgemeinften Dankes verſichert halten. 
Der geringe Preis, bei dem nie unbedeutenden lim: 
fang, erleichtert no, ‘daß das Büchlein nicht nur bei Rehr, 
anftalten, fondern auch von Aeltern, melde fi den Genuß 
eigener Belehrung ihrer Kinder verfchaffen wollen, vorzugs⸗ 
meife angewendet werden kann, 
Heidelberg, im Sept. 1829. 
Aug. Oßwald's Univerſitaͤts⸗Buchhandlung. 


Neue Commissions-Artikel 
der 
Löffler’schen Buchhandlung 


in Stralsund 

Bibliographi, svensk, for Ar 1829, eller Forte- 
ekning öfver utkomma Böker, Gravurer, Char- 
ter etc 8. Nr. 1—12. 1 Thir. 12gr. od. 2fl. 42 kr. 

Calonii opera omnia. Edid. Arwidson, Vol. 1. 
8. maj. 2 Tbir. oder 3 fl. 36 kr. 

Dichtungen, schwedische von Tegner, Geyer, At- 
terbom und andern berühmten Verfassern. Ueber 
setzt von L. Schley. 8 12gr. oder ö4 kr. 

Gylienborg Fabler. gr. 8. 1 Thir.2 gr. od. 11.57 kr. 

Lundblad, S. F. af, svensk Plutark 1 — 5. Ban- 
det. gr. 8. 

Sıudach , J. L., schwedische Volksharfe, mit einer 
Beilage Norräna Liedern. 8. 1 Thlr. od. 11.48 kr. 

Sulioten, die, oder die Uebergabe von Suli, eine 
Begebenheit aus dem Anfange des Beireiungs- 
krıeges der Griechen., Histor. Schauspiel. gr. 8. 
1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 

Tegner, E.,smärre sawlade Dikter. frBandet. gr.8 


Bei mir if kürzlich erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
Daehne, commentatio critica de aliquibus Platdnis 
locis. 4. 6 gr. oder 27 kr. 
Leipzig, im September 1829, 
Carl Enoblod. 


Bei Annäherung des 300 jährigen Jubiläums, 
wegen ber Mebergabe Ser Augsburgiſchen Confeſſion erlaus 
ben wir und auf 
br. Draͤſekeſs Predigten zur briten Iubelfeier 

der Evangelifhen Kirde, 1817. vum u. 397 
Seiten. sr. 8. 
abermals aufmerkfam zu machen, von denen ber veremigte 
Herr Pafter Dr. Klefecker in Hamburg fante: daß es 
Meiftervorträge feyen zu deren Genuß er alle diejenigen 
eimlade, benen zufällig das Daſeyn derſelben unbefannt 
geblieben feyn könnte. ’ 


Don demfelben Verfaher find auch Gemälde aus da 
heiligen Schrift erſchienen unter dem Titel: 

Der Weg durch die Wuͤſte. Ein evangelifches Cabi— 
nets ſtuͤd. 

Paulus zu Philippi. Ein Blick in die Zeiten der 

erſten ur 4 € 
azarus Auferwedfung. Eine Betradtung an ben 

Gräbern geliebter Toben. _ 

Jeſus und Nicodemus. Ein Nachtgeſpraͤch von den 
himmlischen Dingen. Preis aller vier Samml. auf 
weiß Drudpapier 5 Thlr. 12 gr. oder Y fl. 54 ir. 
und auf Belinpapier 6 Tbir. 16 gr. ober 12 fl. 

Es giebt Schriften, von welchen es genügt zu fagen, 
baß fie da find, um zualeich ıhre Empfehlung ausgefprocdhen 
su haben. Zu diefer Klaſſe gehört ohne Widerforuch fall 

Alles, was unfer unvergleihlibe Dräfefe vem Publikum 

giebt, und mit vollem Rechte laffen ſich denfelben auch diefa 

Predigten beizäblen. Ref. kann alfo dem Publikum ji 

rufen: Komme und lies, 

Dbige Schriften find bei Herold und Wahlſtab in 

Luͤneburg verlegt und durch alle Buchhandlungen ju erhalten. 


Antündigung 
einer neuen Ausgabe 


ber 
Charafterifif der Bibel 
von 
Auguſt Hermann Niemeyer 
Nach dem Tode des Werfaffers _ 
beforgt 
von beffen Sohne 
Hermann Agarbon Niemeyer, 
Doctor und auferordenti. Profeſſor ber Theologie. 
Halte, in der Bebauerfhen Buhbandiung. 
Vielfältig ſchon ıft von den zahlreichen Verehrern des 
im vorigen Jahr der Welt durch den Tod entriffenen Kanz ⸗ 
lers Niemeyers der Wunſch ausgeſprochen morden, bie 
Charakteriſtik der Bibel, ein Werk, durch welches det Ver⸗ 
ewigte fo viel des Guten gewirkt und gefördert hat, and 
von weichem feit einiger Zeit mehrere Theile im Buchhandel 
gänzlich fehlen, wiederum in einer Gefommtausgabe aller 
einzelnen, bis jegt mehrfad aufgelegten Bände vereinigt 
u feben. 
‘ Inden die unterzeichnete Buchhandlung, diefem Wunſche 
entfprebend, eine folche Ausgabe zu veranitalten im Be— 
griff iſt, wählt fie, um dem Werke auch in feiner neuen 
Beftatt eine möglichft weite Verbreitung zu verſchaffen, den 
Wea der Bubfcription. j 
Das Werk wird im Weſentlichen unverändert erfheinen, 
indem der neue Derausgeber, Herr Profeffer Niemever, 
der Sohn des verewigten Verfaſſets, fib allein darauf ber 
ſchränken wird, bie Eitate aus der Bibel zu berihtigen 
und ju vervollfländigen, Dunkelbeiten im Tert zu befeitigen 
und bie nnd da manches in anderer Art, aber im Grunde 
von geringer Bedeutung, ju verändern, morüber er mit 
dem Merftorbenen ſelbſt geſprochen zu haben fib erinnert, 
Uebrigens wird er in der Vorrede zum erften Bande aud) 
die Grundſaätze, die er befolgt hat, näher entwickeln. 
Der Subferiptiond. Preis anf das ganze, 5 Wände in 
gr. 8. umfaffende Werk, von welchem der erfte Band, 
dem die andern ſchnell nachfolgen werden, unverjäglich ers 
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ſcheint, beträgt 5 Ihr. oder 9 fl. Zur Erleichterung ber 
Anſchaffung wird jeder Theil gingen A 1 Thlr. oder 1 fl. 
48 Er, berechnet. Der fpäter eintretende Qadenpreid wird, 
wie der für die früberen Auflagen; auf 7 Thir. 12 gr. 
oder 13 fl. 30 Er. geitellt werden. ’ 
Hinſichtlich des Druds und Papiers wird die Verlaqs— 
bandlung möglihfle Sorge tragen, auch das Aeußere des 
Werks auf eine angemeſſen anftändige Weife auszuſtatten. 
Halle, im Juli 1829. 
Gebauſer'ſche Buchhandlung. 


Bei C. H. Henning im Greiz ift in Cemmiſſion er— 
ſchienen; 
Monatlicher Anzeiger für Buͤcherfreunde und Antiqua—⸗ 

ren. ir Jahrg. 1829. (12 Nummern zu einem Bgn. 
in Quart.) Preis 8 gr. oder 36 fr. ar, 

Der ın Mr. 1 gegebene Profpecrus enthält das Nähere 
über diefes nüglibe, zur Vermirtelung des Ans und Ber 
kaufs einzelner Werke und ganzer Bibliorheten beftimmte 
Monatsblatt, Die 4 erſten Nummern find in allen Bud: 
bandlungen einzufehen; die Foriſetzung wird nur auf Ver: 
langen verfendet, 


Allgemeine deutſche 
RealsEnepytlopäbdie 


13 
die gebildeten Stände, 


(Converfations-Lericon.) 
In zwölf Bänden. 
Siebente Driginalauflage. 
(Zwerter durdgefebener Abdruck.) 
Die rege Theilnahme des Publitums bat einen neuen 
„Abdruck der fiebenten vermehrten und verbefferten 
Driginalauflage des Eonverfationss keritons in ®roß: 
ectan mit großer Schrift. und auf gutem Papier nöthig 
gemadt, worüber ausführliche Ankündigungen in ollen Bud: 
banbdlungen zu befommen find. Die erden vıer Bände wer: 
den Ende des nachſten Monats Dctober ausgegeben, #ür 
die folgenden find, ohne die Zeit der Erfheinung im Vor: 
aus beftimmen zu wollen, ſolche Maßregeln genemmen wor. 
ben, daß das Ganze binnen Zabresfriit beendigt fein Fann. 
Es gelten für die verſchiedenen Ausgaben folgende Prä- 
numeratidnspreife, 

Mr. 1, auf weißem Drudpapier, 15 Thir. oder 27 fl. rhein. 
Me. 2, auf gutem Screibpapier, 20 Thir, od. 36 fl. rhein. 
Dir, 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 hir. oder 64 fl. 
48 Er. rhein. BR 
Sammter, die fi in portofreien Briefen an den unter. 
zeichneten Verleger wenten und den Betrag ihrer Beftellung 
gleich beifügen, erhalten auf fe 8 Eremplare ein fieben. 
Le6 als Kreieremplar. 

Leipzig, am 4. September 1829, 
5%. Brodhaus. | 


Dei A. Marcus in Bonn find erfhienen und dur 
ale guten Buchhandlungen zu en M 
Biefeler, 3. €. 2%, Pehrbucd der Kirchengefchichte, 

Zweiten Bandes dritte Abtpeilung. gr. 8. 
1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl.-42 fr, 
Nisfh, €. I., Sytem der chriftfichen Lehre für akade⸗ 
miſche Borlefungen: gr. 8. 1 Zhlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 Er. 





Bei I. D. Sauerländer in Branffurt a. M., große 
Sandgaffe, ift fo eben erſchienen: , 
Zwei Reben zum Gedaͤchtniß des verftorbenen, weiland 

Herrn Gonfiftorialratg Pfarrer Dr. J. E. Spieß in 

Franffurt a. M., gehalten von I. ©. Zimmer. Auf 

Drudpapier 15 fr.. Auf Belinpapier 24 fr, » 


Bei Boigt in Ilmenau find erfchienen und in allen 
Buchbandiungen iſt zu haben: _ 
Vollſtaͤndiges Lager- und Flurbuch 

eder ganz deutliche Auweilung zur Anfertigung zweck⸗ 
mäßig eingerichteter immerwäbrender Lagers, Flurs, 
Saals, Lehns und Erbzinsbuͤcher. Für Rentfammern 
und Gerichtspöfe, für Stadt- und Dorfgemeinden, 
Renteibeamte, Amtsverwalter, Feldmeſſer, Gutsbe⸗ 
figer und Landwirthe, auch als Feitfaden zur Sicher⸗ 
fiellung der Kirchens Aerarien und der Pfarrzehnten. 
Von F. W. Sternidel. Mit einer Flurkarte u. 158 
Tabellen. 4 1Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Gute Lager: und Flurbücher gehören ohnſtreitig zu den 
wichraften Staatsurkunden und daher können zweckgemäße 
Vorſchtiften dazu betheiligten Behörden, beſonders wenn fle 
mit ſo vielem Beruf gegeben ſind, wie hier, nur willkom⸗ 
men ſein. 


Die Verirrungen des Geſchlechtstriebes, 
beren Urſachen, Folgen, Verhuͤtungs⸗ u. Rettungsmiitel. 
Bon Dr. J. ©. Fled. 8. 1 Thlr. od. 1 ſi. 48 Ir. 

Der Gegenſtand, den diefe Schrift mis zuchtigſter Zart⸗ 


beit behandelt, ift su hochwichtig und die hier gebotene Hilfe 


und Rettung von zu unfdägbarem Werih, als daß nicht 
in taufend Fällen jeder Tag, wo fie ungelefen bleibe, ein 
großer Verluſt wäre, 


Haundbüdhlein des guten Tond 

und der feinen Gefellfdaft. 

Ein neues Gomplimentirbüclein und treuer Wegweifer 
für junge Leute, ſich in Geſellſchaft und im Umgange 
beliebt zu machen, auf eine gefällige Art zu reden 
und zu fehreiben und fi in allen worfommenden Fäls 

len gut und richtig zu benehmen. Nebft einer Antics 
tung zum Zrandiren und Vorfegen und einem Ans 
bange neuerer Gefellfchaftefpiele und Pfänderausfds 
fungen. Nebſt 2 Eteindrüden. 3te umgearb itete 
und flarf vermehrte Ausgabe. Geb. 12 gr. od. 54fr, 
Der laute Beifall, womit diefer beliebte Mentor vor 

einigen ‚Jahren in ganz Deutfdland aufgenommen warb, 
erjengte fehr balb viele Mahabmungen, die fih unser den 
gefuchteften Titeln vervielfältigten, Bei aller diefer Cons 
euren, bebauptere diefed Handbüchlein des guren Tone feir 
nen Ruf, fo daß fi au die 4weite fehr ftarke Auflage 
bald vergriff. Der würdige Hr. Verfoffer bor bei Heraus 
gabe diefer dritten Auflage Alles auf, um fie dur eine 
totale Umarbeitung dergeſtalt zu vermehren und su verbefs 
fern, daß ihr jeßt unter diefen verſchiedenen prafrifchen Rebends 
und Geſelligkeitswegweiſern ſicher der erfte Platz micht Fehlen 
fan. Fur wenige Groſchen gemäbrt fie aufınerffamen 

Lefern, was aufierdem oft im praftifcen Leben durch eigene 

Erfahrung fo theuer erkauft wird: — Lebendtfugbeit und 

ein anfländiges und richtiges Benehmen, Sprechen und 

Schreiben für die mehreſten Fälle, 4» B. bei der Conver 


fation, bei Karten: und Befenihaftsfvielen, Baftmälern, 


Bälen, Schauſpielen, Vergnügungsörtern, Hech zeiten, 


Kindtaufen, Leichenceremonien, Trauern, Bohlanftänbigkeit 
im Brieffhreiben 2c. und fo verbreitet fie fib über Alles, 
was guter Ton, geſellige Tugend, beſtehende Gebräuche ıc. 
von einem Mann. von Welt und feiner Sitte nur irgend 
verlangen. 


Durd dad fo eben ſtattgehabte Erfheinen der vom Hrn. 
Profeſſor Dr: Bornemann in Meißen beforgten neuen 
Brarbeitung von: . 

2YrTo 


ZENO®N z 
ANHOMNHMONEYMATRN 
BIBAIA TEZZAPA, 
auch unter dem Titel: Xenophontis quae extant, Ex 

libr. script, fide et vir. doct, conject, rec, etinter. 
pret, est J.G.SCHNEIDER, Saxo. Tomus IVtus. 
8 maj. 1829. 29'/, Bgn. 1 T'hlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 
ift nun die gefhäßte Grfammt. Ausgabe des: Kenonhon von 
Sdc neider, in allen 6 Theilen, die zufammen 11 Thir. 8 ar. 
od. 20 fl. 24 Er. koſten aber auch einzeln debitirt werden, wieder 
vollſtändig zu haben. Außerdem ift dur Herrn Piof, Dr, 
BSornemann jugleid ven Xenophontis Memorabilien 
eine fehr zweckmäßige wohlfeile Schulausgabe beforgt worden, 
melde die wictigiten Anmerkungen enthält, deutlich und 
correct gedruckt ift und 17 Bogen ſtark nur 12 gr. eder 
54 Er, Eofter. 
Hahn'ſche Berlagsbuchhandlung in Leipzig. 


Ankuͤndigung und Anzeige der Mosheimifchen 
Kirchengeſchicht e. 

Bekanntlich iſt bei der unterzeichneten Anno 1786 — 
1796 erſchienen: 
Lorenz von Mosheim, vollſtändige Kirchenge— 

ſchichte des neuen Teſtaments aus deſſen geſamm— 

ten größeren Werfen und andern bewährten Schrif⸗ 
ten mit Zufäßen vermehrt und bis auf die neueren 

Zeiten fortgefeßt von Herrn Rector Schlegel. ar. 8. 

7 Binde Erfter Gubferiptionspr. 25 fl. 54 fr. 

Der ifte bis Are Band (Preis 13 fl.) enthält die Kirchen⸗ 
geſchichte bis zum Schluſſe des 17ten Jahrhunderts; der 
dte bis Tre Band in 4 Abıbeilungen (Preis 12 fl 45 Er.) 
aber die neuere Kirchengeſchichte bis zum Schluſſe des 18ten 
Jahrhunderts und jeder Band wird auch apart gegeben. 

Um das Bub nun jedem Liebhaber zugänglich zu 
machen fo find wir erbörig den frühern Bubferipiionspreis 
von 25 fl. 54 fr. oder 17 Thlr. 18 gr. ned bis jur Er 
fdeinung der Fertfegung, weldye in einem Band die neufte 
und jegige Geſchichte unferer Kırde enthalten wirb und 
bereits von einem ruͤhmlichſt bekannten Gelehrten in- Arbeit 
genommen iſt, gelten zu laffen. Einen Mosheim zu empfeh⸗ 
len, wagen wir nicht, übrigens hat aber auch der feel. Hr. 
Dector Schlegel feinen Namen in diefem Werk verewigt, 
was ihm jeder Unpactheyiſche der die Schwierigkeiten eines 
ſolchen Unternehmens kennt zugeflehen wird, 

Jede Buchhandlung nimmt Beftellungen an und wir em⸗ 
pfeblen uns zu denfelben beflens, 

3. D. Claffifhe Buchhandlung, 

Bri C. H. Reclam in Leipzig iſt fertig geworden: 

Die 5te Auflage ded neuen Elementarbudyes in 2 
Abtheil. Nr. 1. Anfangeblätter, Buchftaben und Lefen 
zu gleicher Zeit zu lehren. Mr. 2. Uebungeblätter 
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zur weitern Bildung im Leſen. Bon I. G. A. Rod 
mann, Lehrer an der Armenſchule in deipzig. Preis 
beider Abthl. zuſammen 2 gr. oder 9 fr., in bauer 
haften Lederräden gebunden 3 gr. oder 14 fr. 
Einladung zur Subfeription auf Kefetafeln. 

Das Eigenthümliche biefer bier angekündigten Leſetafeln 
beftebt darinne, daß man ganze Reihen von Buchſtaben, 
Sylben und Wörter ſchnell damit aufitellen und durch 
wechfelnde Stellungen der Tafeln tie aufgeelten Epiten 
und Wörter augenblicklich wieder in andere ummandeln fann, 
Daß der Lefeunterricht dadurch oie größte Anſchaulichkeit, 
Faßlichkeit, fo mie eine dem Kindesalter zufagende Reben, 
digkeit gewinnen, und felglich nicht nur überrafdende Fort. 
ſchritte bewirken, fondern aud eine wahre Erbeiterung für 
Lehter uud Schuͤler feyn wird, das merden tiejenigen Lehrer 
am menigften bezweifeln, melde ſich dieſes Elementarbuches 
bereits fben, auch bei fehr ſchwachen Kindern, mit dem 
glücklichſten Erfolge bedienten, Die Anjabl der Tafeln bes 
läuft ib auf einige 30, meren 12 Bogen nothwendig 
auf Pappe gezogen werden müjlen. Auf dieſen 12 Bogen 
find die Buchſtaben fo groß, daß fie in einem fehr gerams 
migen Lehrzimmer überal deutlich gefeben merden können. 
Der Subfcriptiond, Preis, der aber nur bis zum Erjdeinen 
der Tafeln gile, iſt 1 Thir. 18 gr. oder 3f. Or. Das 
dte Eremplar fell gratis gegeben werden. Die Subſcrip⸗ 
tion wird in der Reclam'ſchen und aud in jeder auswär— 
tigen Buchhandlung, fo wie vom Verfaffer felbit angenom⸗ 
men, Auswärtige Buchhandlungen werden höflich gebeten, 
Namen und Ort der refp. Bubferibenten an uns gütigft 
einzufenden, 

Don demfelben Verfaſſer ift zu baben: 

Das Zehnerſyſtem 
als bildender Leſe- und Unterrichtöſtoff bearbeitet und 
mit ſtufenweiſen Uebungen verſeben, Zahlen richtig 
zu leſen und zu ſchreiben. Eine Beilage zu jedem bes 
iiebigen Lefebuche aller Schüler und Schülerinnen ber 
untern Klaſſen. Brofchirt 2 gr. oder Igr. In Par 
tien billiger. . 


Eben erfchienen Drud und Verlag vom Bibliographiſchen 
Inſtitut in -Hildburabaufen: j 
Bibliothek deutſcher Elaffifer 
Handausgabe in gr. 8. m. K. Or bie Ir Bo. Halbfranz. 
ä 16 gr. ſaͤchſ. oder 1 fl. 12 fr. rhein. 

Gabinetdaugg. in gr. 12. m. K. 568 bis 608 Bdchn. in 
Pappe. AA gr. oder 18 fr. rhein. 

Minidturaudg. in 16. m. K. 568 bis 608 Bdochn. Bros 
ſchirt & 2 gr. ſaͤchſ. oder O fr. rbein. j 

Bibliothek deutfiher Ganzelberedfamfeit 

oder Mufters Predigten der berühmteften deutſchen 
anzelredner, 
Royal 8. Belin. 12r Band. mit 4 Portraitd. 10 gr. 
oder 45 fr. rbein. in Pappe gebunden. 

Die Bibliothek der deutſchen Claſſiker, welche fi vor 
zuͤqlich zu (immer Werth behaltenden) Geſchenken der Liebe 
und Freundſchaft eignet, ift in neuer Auflage wieder coms 
plett zu. haben. , 

Die Bibtiothef der Canzelberedſamkeit ließ 
mit dem 14. Bande, und tritt. dann der Ladenpreis vor 
8 Zhir, ſächſ. oder 14 fl. 24 Pr. rhein. für das ganze Wer! 
unabänderlid ein. 
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Nr. 175. 





Martin Ulrid. 





Die ewangelifchTutherifhe Kirche in den vereinigten 
Staaten Nordamerica’d, 


(Beſchluß.) 

Cap. 7. handelt von den Gemeindeabgeordneten. $. 1. 
"bis 3. befliimmen, daß jede Gemeinde, bie einen Prediger 
bat, oder mehrere Gemeinden, die zufammen einen Pres 
diger befolden, das Recht habe, einen Abgeordneten jur 
Synode zu fenden, und fügt hinzu, daß jeder Abgeord: 
nete ſich als folder durd ein Certificat von ben Xelteften 
und Diafonen der Gemeinde legitimiren, eder daß ber 
Prediger der Gemeinde felbft. feine regelmäßige Sendung 
mündlich bezeugen fol. — $ 4. Jeder Gemeindeabgeord: 
mete hat das Recht, Theil an den Verhandlungen zu nehr 
men, DVerfchläge zu madyen ‚:und feine Stimme über alle 
Vorſchläge abzugeben, ausgenommen, wenn über Eraminar 
tion, Licen; oder Orbination eines Cantidaten, über Auf: 
nahme anderer . Prediger und deren Ausſchluß, und tiber 
wichtige Glaubensartikel und Gewiſſensfragen geflimmt und 
abgehandelt wird, Dagegen ift nach $. 5. jede ſolche Ge: 
meinde verpflichtet, fib der Synede zu unterwerfen, und 
alle Laften und Ausgaben derfelben mitzutragen, bei Strafe 
des Ausfhluffes aus der Synede. 

Car. 8. handelt von der Synode des Minifteriums oder 
den Sigungen der Synode. — $. 1. Das Minifterium 
ſell ſich amjährlih zu einer Generalfgnode verfammeln, und 
zur Specialfgnode, wenn der Präfident eine ſolche zufams 
menberuft, oder wenn dieß von 3 ortinirten Predigern, 
die dem Präfidenten hinlänglichen Grund für diefes Geſuch 
angeben, verlangt wird. — $. 2. Auf einer Generalfyn« 
ode fol Alles verhandelt werden, was Prediger und Kirchen 
angeht; aber in einer Specialſynode fell bloß das abge 
handelt werden, was bie Urſache der Zufammenberufung 
ausmachte. $. 3. Die Synode befteht aus den ordinirten 
Predigern, Candivaten und Gemeindeabgeorbneten. $. 4. 
bis 12, enthalten allgemeine Beſtimmungen wegen Äbwe⸗ 
ſenheit eines Mitgliedes von der Synode u. dgl. 


$. 13. Die Verhandlungen der Synode follen folgen» 
dermaßen vor ſich geben: 

1) Der Präfident eröffnet bie erſte Sitzung mit Gebet, 
oder in feiner Abmefenheit der Gecretär, oder, wenn beide 
abwefend find, einer der älteren Prediger, 

2) Der Secretär fchreibt alddann die Namen der ans 
weſenden Prediger, Cantidaten und ©emeindeabgeorbnes 
ten auf. 

3) Die Gemeindeabgeorbneten reihen ihre VBeglaubis 
gungsfdireiben ein, ; 

4) Iſt die Zeie zur Wahl der Beamten berangelom: 
‚men, fo wird jeßt zur Wahl gefchritten. 

5) Die Verhandlungen der legten Synode werden vor 

eleſen. 

— 6) Der Präſident gibt Nachricht von Allem, was er 
ſelbſt oder eine Specialſynede ſeit der Sitzung der letzten 
Synode gethan habe, und legt etwaige an ihn einge— 
faufene Anzeigen und Briefe, die Synede betreffend, ders 
felben vor. 

7) Jedes Mitglied Überreicht darauf etwaige Schriften 
oder gibt mündlide Madricht von dem, was es der Syn. 
ode vorzulegen gedenkt. 

8) Der Secretär verzeichnet diefe verfhiedenen DVors 
fdläge in der Ordnung, wie fie gemadt werben, wie auch 
die ſchriftlichen Documente, und fihreibt die Namen bderjes 
nigen Mitglieder auf, die ſich wegen ihrer Abmwefenheit ent 
ſchuldigt haben oder nicht. 

9) Jeder Prediger reicht dann ein Verzeichniß der Ge 
tauften, Veerdigten, Confirmirten und Communicanten in 
feinen Gemeinden ein, 

10) Die Rechnung des Schagmeifterd und alles bamit 
in Verbindung Stehende wird unterfucht, aud werden die 
freiwilligen Beiträge der Prediger und Kirchen zur Synodal⸗ 
caſſe in Empfang genommen und aufgezeichnet. 

11) Jeder Vorfchlag wird dann in Ordnung (f. Mr.8.) 
vorgenommen, und bie dazu gehörigen Documente öffent 


lich verlefen. 
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42) Die Synode beftimmt dann Zeit und Ort ber näd» 
ften Berfammlung der Generalfynobe. 

13) Sind alle Geſchäffte beendigt, fo werden bie Ge 
meindeabgeorbneten entlaffen, und eine Sitzung des Minis 
ſteriums, vorzugsweife fo genannt, findet ſtatt. In Liefer 
Sitzung fol über Eraminatien, Licenz und Orbination der 
Candidaten verhandelt werden, ſowie über Aufnahme und 
Ausfhluß von Predigern. Berner mögen bier Berathſchla— 
gungen ftattfinden über die befte Art und Weife, Amtsges 
fhäffte zu verrichten, und Wahrheit und Bıdınmigkeit zu 
verbreiten, aud mögen wichtige Glaubensartikel und Ges 
wiffensfahen freundſchaftlich beſprechen werben, vorausge⸗ 
ſetzt jedoch, daß das erſte Princip des Proteſtantismus, 
das Recht ber freien Unterſuchung nicht beſchränkt und 
kein Verſuch gemacht werde, dad Miniſterium in ein Ins 
quifltionsgericht zu verwandeln, 

$. 14. Jede Sitzung fell mit Gebet geöffnet und ges 
fdyloffen werden. Die letzte Cigung ſchließt der Präfident 
felbft mir Gebet. 

$. 15 — 17. enthalten fpecielle Beſtimmungen zur Ers 
haltung der Ordnung in den Eigungen, fowie über bie 
Abflimmung. 

6. 18. Bei ber Abflimmung find fernere Bemerfum 
gen unzuläfig. Die Abflimmung gefdieht durd ein ein 
faces Sa oder Nein, 

Eap. 9. enthäle vermifchte Artikel, z. B. daß bie Ver, 
anblungen in englifder Sprache gefchehen und niederges 
chrieben, daß jedech Leberfegungen in ber deutſchen Sprache 

nöthigesfalls gegeben werden fellen, u. f. fe — Das Ein 
gel des Miniſteriums befteht aus zwei Feldern, das jur 
Rechten ftellt einen doppelten Adler dar, über einem Weins 
fiocde ſchwebend, zur Erinnerung an Deutſchland und die 
evangelifhe Kirche daſelbſt. Das Feld zur Linken zeigt 
einen Adler von Oſten nad Welten fliegend und über dem 
Weinftorfe ſchwebend, andeutend, daß bie evangel. Kirche 
in America ein Zweig der europäifchen it. Oben ift eine 
Krone mit der Sonne und den zwölf Sternen und dem 
Monde tiefer unten, ald ein Symbol der chriſtlichen Kirche 
nad) der bildlichen Befchreibung in Offenb. 12, 1. — Vor: 
ſchläge zu Aenderungen oder Zufägen zu diefer Eonftitution, 
die in der Sitzung der Synede follten gemacht werden, 
ſollen erft auf der näditen jährlihen Sitzung vorgenommen 
und entfhieden werben. Zwei Drittheile der Mitglieder 
müffen für einen ſolchen Vorſchlag flimmen, damit er 
Gultigkeit erlange. — 

Ich ſchließe mit einigen allgemeinen Bemerkungen. Die 
Synoden von Neuyork und Pennſylvanien find bie freifinnig« 
ften unter den Synoden der verein, Staaten, eingedenk des 
proteftantifchen Grundfages: in der Wahrheit fortzufchreis 
ten, den alten Formen zu entfagen, wenn fie ſich überlebr 
haben, und überhaupt nad des Apofteld Vorſchrift Alles 
zu prüfen und das Beßte zu behalten. Die anderen Syn— 
oden, vorzüglich die von Maryland und Wirginien, und 
tie von Weltpennfplvanien, welche beide zu gleicher Zeit 
bie eifrigften Vertheidiger und Beförderer der fogenannten 
Generalfpnode find, halten fih hingegen mehr ftreng an 
dem Alten und Herkoͤmmlichen, und find eifrig bemüht, 
den Standpunkt der Iutherifhen Kirche dahin zu führen, 
wofelbft er fih im Zeitalter der Meformation und bald 
nachher befand, daher die wieder eingeführten Kirchendifcis 
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plinen, und fo manches andere, die evangelifhe Freiheit 
Beſchränkende, daher Unduldſamkeit und Myſticismus. 

Die Lage eines lutheriſchen Predigers in den V. St. 
hat neben manchem Angenehmen auch ſehr vieles Beſchwer⸗ 
lie und Unangenehme, welches größtentheils davon hers 
rührt, daß der Prediger in ber Regel zwei und mehrere, 
oft acht Gemeinden, die ziemlich zerftreut liegen, bedienen 
muß. Dabei ift fein Gehalt fhmal und unſicher, er wird 
durch freiwillige Eubfeription der Gemeindeglieder zuſam⸗ 
mengebracdht, umd es erfordert oft große Mühe, die bend« 
thigte Summe zu gewinnen. _ Angebende Prediger werben 
gewöhnlich nur auf ein Jahr gemiethet, und nah Ders 
lauf des Jahres müffen fie ohne Weiteres fi anderswehin 
begeben, wenn die Subferiptionslifte nicht voll if. Mad 
und nach erhält der Prediger einen Beruf auf längere Zeit 
oder auf Pebenslang mit veftgefegtem Gehalte, wenn er 
den Gemeinden gefällt; "und in biefem Kalle it er aller 
dings dann gefihert, Pfarrwohnungen gibt ed in der Ma 
gel nicht überall, 

Hinfidelih der Beibehaltung beutfcher Sprache und 
@itten bemerke ih, daß es die Meinung vieler Prediger 
und anderer wohl unterrichteter Perfonen ift, daß es zum 
Beßten des Volkes felbit, zum Beßten der lutheriſchen 
Kirche im Allgemeinen und jeder einzelen Kirche im Be— 
ſonderen iſt, die deutſche Sprache nach und nach, und ſebald 
als möglich ganz aus dem Gottesdienſte zu verbannen und 
die öffentlichen Andachtsuͤbungen durchaus in engliſcher 
Sprache zu halten. Es mag dieß vielleicht auffallend ſchei⸗ 
nen; aber die Matur ber Sache bringt ed mit ſich. Die 
englifhe Sprache it allgemeine Landesſprache, und nimmt 
ſelbſt in den früher fat ganz deutichen Diftricten Penn 
folvaniens überband; daher muß der Deutſche und feine 
Nachkommen in diefen Staaten die englifde Sprache erler⸗ 
nen, um in ber Welt fortzufemmen; nun aber hat er 
feine Zeit, beide Sprachen, die engtiihe wie tie deutſche 
zu erlernen, ja oft nicht. einmal ©elegenheit dazu, dba ges 
mwöhnlich die Gemeinden frch genug find, Eine Schule im 
ange zu haben und gern die andere fahren laſſen. Im 
Ganzen ſehen nun aber die Leute die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit englifher Schulen ein, dieſe werden auch 
in der Regel dur Oeldbeiträge von der Regierung unter 
ſtuͤtzt, ſo daß im Verhältniffe zu den Gemeinden wehl nur 
fehr wenige deutſche Schulen ned im Gange ſind (ſo iſt 
. ®. im Staate Neuyork Feine einzige deutſche Schule ) 
Sesam aber bie Jugend nicht mehr in der deutſchen Spradye 
unterrichtet wird und bie Sprache bes öffentlichen Gottes— 
dienftes nicht weiter verfteht, gebt fie zu anderen Kirchen 
über. Denn durh das Sprechen in dem Familien kann 
die deutfhe Sprache allein nicht wohl fo erlernt werben, daß 
Anes in der Predigt verftändlid if, befonders da ber Dias 
lekt der deutfchen Einwohner Norbamerica’s fo ſchlecht und 
mit fo vielen englifhen und holländiſchen Wörtern gemifcht 
it, daß es einem geborenen Deutfchen kaum verfländlid 
iſt. Die bisherige Beibehaltung der deutfhen Sprache has 
unftreitig ſchon jetzt das große Uebel herbeigeführt, daß, 
jur Schande fei es gefagt, die Unwiſſenheit und Rohheit 
unter den deutſchen Einwohnern in den V. &t. fehr groß ift, 
und fle burdgängig fehr weit an Bildung hinter den enge 
lifhen Bewohnern zurüdfteben. Der Unterriht der Jus 
gend des gemeinen Volkes iſt fiher zu fehr vernachläfligt, 
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«6 feistt am tauglichen: Lehrern, und, die Schulen ftehen in 
—— nicht ungen ber Aufſicht der Prediger, ſondern unter 
der Inſoettion von Perſonen, die gewbhnlich keinegwegs 
competent find, Im Gtaste,Neuposk: it Alles in Schul⸗ 
diſtricte abgetheilt,. jede Schule muß jährlih mwenigftens 
drei Monate Lang, einen“ Schullehrer haben, um gemilfe 
Gelder aus der Öffenılihen Echulcaffe des Staates ziehen 
u Können, So wird denn gewöhnlid) diefer Gelder wegen, 3 
onate lang im Jahre Schule gehalten, und leider nur. zu 
häufig ſteht das Schulhaus während der übrigen 9 Monate 
verlaffen da, und der Schüler erlernt wieder, was er in 
den drei Monsten mühfam erlernt hatte, Diefe ſchlechte 
Einrichtung macht es auch, daß bie Schullehrer meiſten ⸗ 
theils junge, ledige Perſonen, ja oft Perſonen weibliches 
Geſchlechts find, welche die übrigen 9 Monate hindurch 
anderen Nahrungszweigen obliegen. Schullehrerwehnungen 
finden fi in der Regel nicht ver, ſondern der Schullehrer 
‚geht. bei den Aeltern, welche Kinder zur Schule ſchicken, her» 
um, bei Jedem ein paar Tage ſich aufhaltend, Der Gehalt 
des Schullehrers ift ziemlich, von 20 bis 30 Thalern mes 
narlic. ARE: & 

Die lutheriſche Kirche in den vereinigten Staaten ift 
im beftändigen Wadsıhume begriffen; von allen Geiten 
hört man Klagen, dab die Zahl der Prediger nicht groß 
genug fei, daß es vorzüglih an Miffienären fehle, um 
neue Gemeinden ju fammeln, einzurichten und zu bevefti. 
gen. Weberall in den vereinigten Staaten wehnen Deutſche 
und deren Nachkommen, und felbit in den ganz weftliden 
Staaten, wie Indiana, Illineis und ‚anderen haben fi) 
Lutheraner angefiedelt, die alles Unterrichts und aller geis 
figen Speife, mwenigftens von Tutherifhen Predigern mit 
getheilt, entbehren, Die Beſchwerden folder Miffienäre 
find indeffen groß, und gewöhnlid gelingt es dem mit 
den Sitten und mit Land und Leuten bekannten Americas 
ner beffer, Gemeinden zu fammeln und einzurichten, als 
dem geborenen Deutichen, 

Seweit war ich gefemmen, als mir das Aprilheft des 
Iutherifhen Magazins ven 1829 zur Hand Fam, in wel. 
dem ſich eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der lutheriſchen Kirche 
in den vereinigten Staaten befindet. Da biefe Ueberſicht 
in einigen Stüden von dem Vorhergehenden abweicht, fo 
füge ich fie bier in der Kürze nach. 

Die Generalſynode der lutherifhen Kirche beſteht aus 
ben Abgeordneten der Synoden von Marpland und Wirgir 
nien, von Weſtpennſylvanien und von Mordcarelina. Die 
anderen Synoden haben ſich neh nicht mit derfelben ver 
einigt. 

Die Synode von Oftpennfplvanien zählt 58 Prediger, 
280 Kirchen und 27,000 Eommunicanten. 

Die Synode von Neuyork mit 28 Predigern, 67 Kir 
den und ungefähr 8000 Cemmunicanten, 

Die Synode von Maryland und Wirginien befteht 
aus 23 Predigern, 70 Kirhen und etwa 6000 Eommus 
nicanten. 

Die Synode von Weſtpennſylvanien mit 26 Predigern, 
80 Kirchen und 7000 Communicanten, 

Die Synode von Norbcarelina zählt 16 Prediger, 52 
_.. = ee —— — 
ie Synode von carolina bat 12 Prediger 

Kirchen und 4000 Eommunicanten, * 
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Die Synode. von Ohio mit ungefähr - 20 Prediger, 
400 Kirchen und 12,000 Communicanten, 

Zufammen 183 Prediger, 683 Kirchen und 67,000 
Communicanten, ) 


B 





Einige Bemerfungen über den Primat des Papftes, 
veranlagt durch Rotteck's allgem, Weltgeſchichte. 


Ungeachtet das genannte Werk einen Katholiken zum 
Verfaſſer hat, fo erfreut es ſich doch mit Recht einer gros 
fen Anzahl proteftantifcher Lefer, weil fi darin mehr der 
freifinnige Menſch und Chrift, als der ftarre römiſche Wer 
theidiger des Papfithums ausſpricht, dasfelbe gründlich bes 
arbeitet und in einer.edlen Sprache gefchrieben if, Wir 
können nice umhin, dem Manne unfere Achtung zu ſchen⸗ 
Een, der fo oft dem Leſer durd die erhabenen Gedanken 
und durch die großartigen Ideen in feinem lebhaften Ge— 
danfenfluge erhebt und mit ſich forreißt. Eben tiefe Höhe, 
auf welch⸗r er ſteht, iſt auch die Ihrfadhe, warum er in Date 
ftellung der Religionsgeſchichte, von welder fein Buch eine 
gedrängte Ueberſicht gleichfalls liefert, nit an den vielen 
Klippen ſcheiterte, die ihn fo vielfach bebroheten. — Dens 
noch fehen wir aud an ihm, wie überaus ſchwer es fei, 
in ber Jugend angenommene Meinungen, aus unferem 
Ideenkreiſe gänzlib zu verdrängen, wenn gleich hinzugetres 
tene Ausbildung die fharfen Eden etwas abrundet und 
ben Pfeil ſchwächt, der, ohne diefe durch Aufklärung vers 
änderte Richtung und verminderte Stärke, tief eingedruns 
gen wäre in den Charakter des Mannes, — Gewöhnlich 
werden wir mißtrauiſch gegen uns felbit und gegen unfere 
Meinung, wenn ein prüfender Gegner uns in vielen Dine 
gen Recht gibt, aber in anderen Stüden von feiner Mei 
nung nicht weicht. In bdiefen Fall kann ein Proteftant, 
weldyen ein. anderer Beruf von ber eigentlihen Theologie 
entfernt bielt, kommen bei einer Stelle des genannten 
Buches, Band, IV. ©. 447. Diefen erlaube ih mir 
einige Bemerkungen über jene Stelle mitjurheilen ; zuvor 
aber wollen wir Retted’s im VII. Band S. 154 über bie 
Kirchenverbefferung ausgefprochenes Urtheil hören, 

„Der Inhalt bdiefer (95 an die Schloßkirche zu Wit 
tenberg angefhlagenen) Güte, ja felbft der Inhalt ber 
meiften fpäteren Lehren Luthers, — etwa jene von bem 
Primat, und dann einige nur der Schultheologie angehd« 
rige ausgenommen, — ift von ber Art, bafi heutzutage 
alle verfläntige Katholiken thells laut, theils wenigitens 
im Stillen, fi gleihfall$ dazu befenuen; und es würde, 
falld die Anmaßungen Roms und bas Verderbniß ber 
Kirche heutzutage noch biefelben wären, wie fie zu Luthers 
Zeit gewefen,, ein in feinem Geiſte heute auftretender Mes 
formater (angenommen, daß, jenes Verderbniſſes ungeach⸗ 
tet, die Aufklärung auf den Punkt, werauf wir fie ges 
genwärtig erbliden, gelangt wäre) bes Beifalls von neun 
Zehntheilen der Katholiken verſichert fein.‘ 

Die andere Stelle, worauf id) ziele, heißt: 

„Seine (des, päpftlihen Primats) mwohlihätige Wir 
Eung auf die Einheit, Veſtigkeit und Ausbreitung ber 
Kirche wird von Unbefangenen nicht verfannt werden; und 
war es zwedimäßig und weife, einen Primat zu conftituie 
ven, — auf daß bie Ihrer Matur mad freie, kirchliche 
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Mereinbarung nicht untergehe in Anarchie oder feindfeliger 
Spaltung, und die Kirchengewalt durd einen gemeinſamen 
Schwerpunkt einen ruhigen Fortbeſtand und Einheit des 
Mirkens erhalte, — fo erfdeint vor allen anderen ber 
römische Biſchef zur Führung ſolches Primats berufen und 
geeignet. * 

Eine Förperlihe und materiale Einheit, welche hier nur 
gemeint fein Eann, iſt unter den Chriſten durchaus nicht 
nöthig, ſondern nur eine geiſtige Einigung, welche der 
Papit nicht gibt, fondern in dem Glauben an Chriſtus bes 
ftebt, ald an das unfidtbare Oberhaupt der ven ihm ges 
fhügten und regierten chriſtlichen Gemeinde, welche Fein 
ftelvertretendes ſichtbares Oberhaupt bedarf, da Chriſti 
Meich nicht von diefer Welt if. Das Verlangen nad) kör— 
perlicher Einigkeit war die Mutter der Unduldſamkeit, der 
Verfolgungen und der gräuelvellen Inquiſition. Auch iſt 
nicht einmal jene körperliche Einigung durd den Primat 
bes Popſtes unter den Chriften jemals bewirkt werben. 
Die beweifen die vielen Parteiungen und Streitigkeiten, 
— ;. B. die famdfen Händel zwiſchen Janfeniften und 
Sefuiten, — welche fo lange fortbauern werben, als die 
Menfchen noch nicht Engelsvollkommenheit erreicht haben, 
oder zur Brutalität herabgefunten find; was bei der jebi- 
gen Einrichtung der Menſchen völlig undenkbar ift, 

Soll unter jener gerühmten Veſtigkeit das Veſthalten 
an dem Velenntniffe Chrifti verftanden werden, fo beweis 
fen uns tie Chriftenverfelgungen, daß fhen ohne den Papıt 
das Chriftenthum eine Kraft Gottes it (Nöm, 1, 16.), 
ftärkend und ermuthigend jur Beharrlichkeit in jeglicher 
Gefahr. Iſt darunter die Beftimmtheit, welche der Papſt 
als einziger Ausleger der heiligen Schrift, gleichfam als 
Schöpfer des Glaubens, den Dogmen gibt, zu verſtehen; 
fo fällt diefe theil$ mit der erwähnten Einigkeit zufammen, 
theils enthält fie eine erflaunlihe Anmapung , die ſchwer— 
lich mit dem unabweistih täglich ſich aufdringenden Bei 
wußtfein vereinigt werden fann: daß felbit der vollfem: 
menfte noch unvellfommen und vielfah dem Irrthume ums 
terworfen bleibt; theils widerftreiter fie der mir jedem Jahr: 
ehnt erneuerten Erfahrung, daß mit der Erweiterung ber 

iffenfhaften überhaupt aud die dhriftliche Erkenntniß 
wachſt, und der Anhalt des N. T. deutlicher und Elarer 
erkannt wird; endlich if es ganz gegen den Willen des 
Schöpfers, daß alle Menihen gerade den Zinn in ben 
Ausſpruchen der heil. Schrift finden fellen, den ein ans 
derer Menſch ihnen damit ju verbinden befiehlt: denn 
wenn auch Gott den Menſchen verfchiedene Anlagen und 
Neigungen gab, damit fie, nad) verfhiedenen Zielen ſtre— 
bend, alle einen Beruf und dadurd Bred fünden, und 
damit in den mannihfaltigiten Richtungen die Wiffenfhaf: 
ten angebaut würden; fo hat er dech aud allen Menfchen 
das Bedürfniß felbft zu denken und ſelbſt zu prüfen 
verliehen, er hat ſich Niemanden unbezeugt gelajfen, fon 
dern die Mittel und Kräfte gegeben, jur Wahrheit zu ges 
langen, und hat vielfab im N. T. uns zur Prüfung aufs 
gefordert, aber vor dem blinden Glauben gewarnt, 

Was zulegt neh die Ausbreitung des Chriſtenthums, 
wozu die Päpite befonders mitgewirkt haben ſollen, ans 
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Tangt: ſo ift allerdings nicht zu laͤugnen, daß bie ſch 
ſucht der Papſte häufig —— ung wurde ee 
nen. Aber zur Zeit der Apoſtel ‘ihrer Nachfolger, alfo 
zu einer Zeit, wo treß der äußeren Hinderniffe das Chris 
ftenthum am ſchnellſten und vielfachſten verbreitet wurde, 
gab es noch keinen Papit; die Ritter im Mittelalter wur: 
den zum Theil aus romantifchem Sinne zur Belehrung 
Nordeurepa’s geführt; und die Methediſten erkennen ebenfo 
wenig als die Herrnhuter einen Papft an. 


u; 





Kirhenhronit und Mifcelfen. 


Brüffel, 7. Oct. Die lauten Beſchwerden der Katholiken 
über die Beſchlüſſe vom 20. Juni d. J. wegen der bifchöftlichen 
S:minarien, und die Vorſtellungen ber Siſchöfe felbt, müſſen 
auf die Realecung einen tiefen Eindruck zemacht haben, dir 
böchft unerwartet «rihien am 4. d. ein neuer Beſchluß über bie 
fen Gegenſtand, der jene beiden mwefentiidh abändert., Die Mo: 
tive zu demfrlben find aus bem Goncorbate und ber betreffenben 
Bulle, der Birfaffung und den Bemerkungen ber geiſtlichen Obe— 
rin entnommen, Nach dem erften Artikel können die Bilchöfe bie 
Draanitation ihrer Seminarien, nad ben Beſtimmungen des Gons 
cordars und ber Goncordatebulle vornehmen; bierburdy iſt ihnen 
alfo auch erlaubt, alle Worftudirn zu umfallen, denn über diefe 
äußert ſich die Bulle ausführlid, die —— des philoſo⸗ 
phiſchen Collegiums iſt mithin fortan kein leeres Wort mehr, — 
Nicht fo vier nemährt der zweite Artikel, denn obgleich in derlel⸗ 
ben Bulle den Biihöfen aud die vollefte Kreibeit in Aufnahme 
und Abiweifung der Zdylinge zuerkannt wirs, fo'follen doch nad 
diefem Artikel diejenigen, die ohne Erlaubnif der Reaitrung im 
Ausiande ftudiren, nur bis zum 1. Febr. 1830 aufgenommen 
werden können. Auf diefe manaelbafte Seite des Beſchluſſes m 
aud die Oppojition, wie ſehr fie fonft die Maßregel lobt, s 
merkfam, doch läßt ein Auffad in der Gazette des Paydıbas hofs 
fen, daß auch diefer Punkt durch das bevorftehende Geſet Über 
den öffentlichen Unterricht, wird befeitigt werben. Ihrem ganıen 
Umfange nad 1äßt fi Übriaens die Wirkung dieſes Beſchluſſes 
nicht gleich würdigen; es haben ſich im diefem Fache ſo viele Bers 
ordnungen durchkreuzt, daß ſich bei der Ausführung leicht unvors 
brraeichene Schwirriskeiten einftellen können; aber immerhin, if 
eine der weſentiſchſten &chritte zur Berubigung der Gemüther 
aetban, — Der ‚‚Catholique’?, dem feine Gegner fo gern die 
ſchlimmſten Geſtnnungen teiben, fpricht am unbefangenftem feinen 
Dant umd frine Freude aus, und bemerkt, auch aufgeflärte Pros 
teſtanten und währe Liberale mäßten fi darüber freuen, daß 
man zur Rollziehung der Verfaflung zurückkehte, weil hierin auch 
eine Birafbaft für die Unabhängigkeit ihrer eigenen Doctrinen 
tiege. Der Beſchius bat übrigens das Eigene, baf in der Eins 
teitunı weder von Anhörung des Staatsrarhe, nod des Minis 
ſters des Innern oder der Gommiffion des katbotiſchen Eultus 
die Mode ifts vielleicht iſt dieß dem Umftande zuzuſchreiben, ‚dab 
gerade das Perlenale diefer Gommiffien und ‚der Beamten im 
Minifterium für die katholiſchen Sachen der Grgenftand bitterer 
Kıanen geweſen jmd. 

Paris, Li. Det. Der Meffager füprt folgende Stelle aus 
dem bier erfcheinenden Apokolique on: „Nur Ungeheuer, wie 
Nobeöpiere, Marat, der Abbe von Pradt, der Abbe Feutrier, 
Martionıe, fa Fayette, B. Gonftent, Dupin, v. Belleyme und 
Mentlofier, Können die Mönche verleumden und verfolgen, De 
Unglädlichen! fie feben nit, daß fie durch dieſes entfegtiche 
brechen die Mache des Almädhtigen, nit allein auf fi, fons 
dern auch auf ihre Weiber und Kinder bis in das legte Stied 
herabrufen.“ 


— —— — — — — 


Samdtag 7. November 





Quando sine injuria contra vitia scribitur, qui iraseitur, accusator sui est. 


Hieronymus. 





Schwächen der fatholifhen Dogmatif. 


Diefer Titel Eönnte vieleicht manchen kathol. Dogmatifer 
ſchon in vorbinein gegen die folgende Abhandlung einneh— 
men, und feinen Blick fo verdunkeln, daß er in dem Vers 
faffer derfelben nur einen perſönlichen Feind zu fehen glaube, 
Das wäre dem Darfteller diefer Schwächen nun keineswegs 
erwünfdt. Er bittet daher die mit MWiffenfchaft fich bes 
ſchaͤfftigenden kathol. Leſer diefer Blätter, in ihm vielmehr, 
wenn nicht einen lieben Freund, doch einen um das Wehl 
feiner Kranken befergten Arzt zu erbliden, welcher, wenn 
er fie auch mir bitterem Tranfe quälen, ober gar ſchnei⸗— 
den, ſtechen, fengen, brennen follte, tiefes Alles nur aus 
der Abſicht hut, um fie zu heilen. Freilich iſt es der Eis 
genliebe der Menſchen äußerft unangenehm, zu bemerken, 
daß Jemand gerade nur dahin ausaeht, die Schwächen 
und Gebredien berfelben ſchenungslos aufzudecken; allein 
es ift nur bie falfche Eigenliebe, welche an diefem men: 
fohenfreundlihen Bernühen Aergerniß nimmt, Der 'gute, 


nad) dem Beſſeren firebende Menſch drüdt dankbar dem 
Manne die Hand, welcher ohne Leidenſchaft ihm zeigte, 
melde Schwächen ibm ankleben, und frebt nun, ungefäumt' 
Hand and Werk zu legen und zu bevefligen, was ſchwankt 

Beiffenfhaft unter den Ras’ 


und zu fallen dreht, — Der 
tbetifen einen Dienft zu ermeifen, — defiwegen tritt bie 
Darſtellung diefer Shwaͤchen ans Fiht Wem MWiffenfchaft 
und veftere Begründung und größere Velllemmenbeit der» 


felben am Herzen liegt. der wird tiefe Darlegung der 
Schmwähen- der Farhelifhen Dogmatik nad Verdienſt zu 


würdigen verſteh⸗n. 


Wenn die Grundlage eines Bebäutes nicht ver und: 
unerſchütterlich ſteht, fo kann das darüber errichtete Haus, 


auf lange Dauer fib nicht halten. Wir werfen daher ver 
Allem einen prüfenden Blick auf die erften Grundfäße, auf 
die Principien der kathol. Dogmatit. Da ift denn ſogleich 
ber Wiſſenſchaft unter; dem Katholiken der gerechte Vorwurf 
zu maden , daß in feinem degmatiſchen Lehrbuche der Ka- 


tholifen, felbft nicht in der neueften. „generellen Dogmatik‘. 


von D. Brenner, die Lehre von einem oberften Glaubens 
vrincip bebandelt wird, Darin beſteht der Charafter der 
Wiffenfhaft, daß fie ſtreben muß, alle Säge einer und 
derfelben Art aus einem oder mehreren oberften Sägen fel« 
gerecht abzuleiten, Zwar if ein ſchwacher Verfuch Liefer Ark 
von Themas Ziegler.in feinen institutionibus s. Prole- 
omenis Theologiae catholicae, Viennae 1821, in 
dem Artifel de ecclesia p. 299 sqq. verfuht werden; aber 
das ganze Werk ift zu unwiſſenſchaftlich geſchtieben, daher 
die Wiſſenſchaft es nicht berücfichtigen darf, — Aber es 
find einzele Abbandfungen Über den betreffenden Gegens 
ftand unter den Karheliten ans Licht getreien, welche fid 
ausſchließlich mit demfelben befhäfftigen. Dahin gehören 
des nunmehrigen Biſchofe von Linz, Thomas, Ziegler’s 
Buch: „das kathol. Gtaubensprincip‘’ und „Briefe über 
chriſtliche Degmaiik als Wiſſenſchaft“, von einem Inge 
nannten im Februarbefte des Würzburger. Religiend. und 
Kirchenſteundes von 1). Benkert, Jabra. 1828. Es wird, 
in beiden Schriften, obwehl auf verſchiedene Art und Weiſe, 
das Lehramt der Kirche ald erfted Glaubensprinciv geltend 
gemacht, und man ‚muß geflehen, daß dieſes die Öraris, 
der kathol. Kirche deutlich genug, ausſpricht. Denn wem 
ift unbefannt, daß im ber. kathol. Kirche das und in dem’ 
Sinne geglaubt werden muß, was und in. welchem Sinne 
diefed als. diriitliche Lehre von der Kirche zu glauben vors 
geitelle wird? Auch kann es ein anderes Princip der Ofs 
fenbarung „. wenn diefe als eime geſchichtliche Thatſache ber 
trat wird, wohl nicht geben. . Haben aber bie kathel. 
Dogmarifer einmal das Feld der Geſchichte betreten, fo iſt 
es. gar fehr zu wünſchen, ja, mit vellem Rechte zu fordern, 
daß fie unverrückt auf demſelben fliehen bleiben, und allen 
Berderungen nachkommen, melde an fie auf diefem Stand. 
punfte nur immer gemacht werden. fönnen. Es liegt näm. 
lich dem kathol. Dogmatifer ob, auf geſchichtliche m Wege 
nachzuweiſen, melde Meinungen und Sete die erſten Leh— 
rer des Chriftenthums als chriſtliche Wahrheiten. aurgefpres 
hen, haben. Diefe umabmweisbare ‚Serteru,g ‚muß überall 
in ihrer Gültigkeit ayerfannt werden. So ungbweisbar 
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aber diefe Forderung aud) frin mag, fo Ehnne derſelben — 
entfhuldigen Eathel, Dogmatifer, — nicht Genüge geleis 
flet werden aus Mangel an gleichzeitigen ſchriftlichen Denk 
malen und Zeugniffen; doch könne auch — beruhigen fie 
fid — Niemand darthun: dasjenige, was man als Lehre 
der erften Verkündiger des Chriſtenthums als ſolche auf 
einem anderen Wege nachweiſet, fei chridliche Lehre nicht 
geroffen. ‚Auf diefe erfinderifche Ausflucht muß aber erwies 
berf werben, daß bad Nichtdaſein einer Sache aus dem’ 
Mängel an Zeugniffen mit weit mehr Recht angenommen 
wird, als das Dafein derfelben. Doc, wie fiebt «8 denn 
mit dem Mangel an gleichzeitigen fehriftlihen Denkmalen 
aus? Weit entfernt, daf Jemand einen gänzlihen Mans 
gel derfelben ausfprechen könnte, muß man vielmehr mit 
der Menge berfelben recht fehr zufrieden fein. Man bat 
ja aus jedem ber erften Jahrhunderte einige ſchriftliche 
Dentmale der chriſtlichen Lehrers; ja,-was-bas Beruhigendſte 
ift, man bat eine nicht unbedeutende Zahl ſchriftlicher Nach— 
läſſe von den allererftien Lehrern chritliher Wahrheiten. 
Aus dieſen follte denn dad mir Gewißheit erkannt werden 
Finnen, was Chriftus der Herr und fpäter feine Schüler 
Iehrten?! Wenn auch die kathol. Degmatiker tief zuge 
ben, fo treten fie dennoch mit der beſchränkenden Behaup- 
tung hervor: es laſſe fih aus diefen ſchriftlichen Machläffen 
unmittelbarer und mittelbarer Schüler Chriſſi nicht der ges 
fammte Inhalt fiiner Lehre erfennen, indem die Apoitel 
und deren Schüler nicht Alles auffchrieben, was fie als 
riftliche Wahrheit miündlid vortrugen. Bei es, daß die 
Apoftel des Herrn mehr mögen gefproden haben, als wir 
von ihren Lehrvorträgen verzeichnet finden in jenen Schrif- 
ten, deren Sammlung wir die Bücher des neuen Bundes 
nennen; fo ift troß diefes Zugeftändniffes noch immer nicht 
dargethan, daß wir aus ihren nadıgelaffenen Schriften nicht 
die ganze Summe driftt. Lehren volftändig entnehmen Fön» 
nen, Mit allem Rechte glauben wir folgende Fragen ftellen zu 
Finnen: Mußten denn die Apoitel und deren Schüler ihre 
mündlichen Lehrvorträge nach der ganzen Ausdehnung derſel⸗ 
ben auffchreiben, damit wir bie einzelen Lehrpunkte vellftän« 
big erfennen Eönnen? Läße ſich ein langer Lehrvortrag nach 
feinen Haupt: und Grundwahrheiten nicht in wenige Werte 
zufammenfaffen? Lehrten die Gefandten des Herrn wohl 
an jedem Orte etwas Anderes; oder das ſchon überall Ge— 
fagte nur wieder mit anderen Worten? "Kann man aus 
dem in ben Büchern des n. B. niedergelegten Lehrgehatte 
nicht erkennen, in welchem Kreife von Wahrheiten bie Apos 
ſtel Ehrifti im ihren Predigten fi) bewegten? Gilt kein 
Schluß von vielen befannten Sägen eines Lehrers auf die 
Befchaffenheit derer, welche er noch überdieß mag vorge 
ragen haben oder nicht? Diefe ragen find gewiß geeig— 
net, zu zeigen, wie fehr man berechtigt fei, von einem ges 
woiffen Erfenntniffe (dem aufgezeichneten Lehrvortrage der 
Apoftel) auf die Beſchaffenheit aller übrigen Wahrheiten 
derfelben Art (ber nach Behauptung der Katholiken nicht 
aufgezeichneten Punkte bes apoftolifhen Lehrvortrages) eis 
nen gültigen Schluß zu machen, oder zu bemweifen: ber 
uns bekannte Lehrbegriff der Apoftel des Herrn berechtige, 
eine große Summe der heutzutage unter den Katholiken 
als chriftlicher Wahrheiten gangbaren Säge als dem Chris: 
ftenthume nicht angehörend zu bezeichnen, A mon posse 
ad non esse valet consequentia, 
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D vetrachten ir nun, wie bie kathol. Dogmatiker 
darthun, daß der Heutzutage unter ihnen gangbare Lehre 
begriff mit dem Lehrbegriffe alfer hinter uns liegender SL 
hunderte bes Chriſtenthums identifh fei. Da Alles, was 
immer in einer hinter ung gelegenen Zeit in das Reid) der 
Erfheinungen eingetreten it, Gegenſtand der Gefhichte ift, 
fo it außer Zweifel geſetzt, daß die Fathol. Dogmari 
wenn fie die Identität- des von ihnen heutzutage als chriſt- 
liche Lehre aufgeftellten Lehrbegriffes mit dem Lehrbegriffe 
aller hriftliben Vorzeit nachweiſen wellen, den Beden der 
Geſchichte betreten und ſich an die auf demfelben geltenden 
Belege firenge zu halten verbunden find. Welche Zeu 
niffe, welche Gewährfhaften find es nun, weldye die Bath, 
Dogmariber bei diefem Geidäffte aufführen? Das Zeug 
niß der Kirche, d. i. des kirchlichen Lehramtes der jetzigen 
Zeit, „Der riftlide Glaube — ſchreibt Ihesder Kater» 
kamp (Kirchengeſchichte tes erſten Zeitalters 1. Abtheil. 
Münfter 1823. S. 47) — durch das Apoſtelamt verbreis 
tet, ging durch die Bemühung der Apoſtel, und der ihnen 
gleichzeitigen Jünger, als Apoflel vom zweiten Range, und 
jwar unter der Aufficht jener an bie derzeitige Generation 
ungerbeilt hinüber, als Ein und berfelbe.” Daß bieß 
aber wirkiid fo geſchehen ſei, und welche Lehrſtücke dieſer 
chriſtliche Glaube enthalten habe, dafür fordert die Wiſſen⸗ 
fhaft nad aller ihrer Etrenge documenta omni ex- 
ceptione majora. Es Fönnte ja gar leicht der Fall ge 
weien fein, daß aud mebit dem Lehrvertrage der Apoftel 
und deren Schüler im Berlaufe der Jahrhunderte manche, 
ja, viele Lehrfäge fib in den Inbegriff der ehren der Path. 
Kirche eingefhlihen hätten. Daß man an die Wiſſenſchaft 
die Forderung: das Zeugniß der kathol. Kirche gegenwärtis 
ger Zeit für die Unverfälſchtheit und Meinheit der ererdten 
Lehre auf Treu und Glauben anzunehmen, nit maden 
könne, das wird wohl die Billigkeit zugeſtehen müſſen. 
Die Wiffenfhaft verlangt Beweis und gültiges Zeugniß; 
wo dieſes fehlt, darf fie ſchlechterdings Nichts annehmen, - 
Der Satz des Prof, Katerfamp a. a, D.: „Was der ap 
ftotifche Vehrvortrag enthielt, durfte nicht aus hifterifchen 
Quellen, als ein Vergangenes, Eritifh ausgeferſcht wer 
den”, muß von der Wiffenfhaft jederzeit als falſch ver. 
werfen werden; bdiefe mußte und muf zu jeder Zeit auf 
dem Felde der Geſchichte nach Zeugniffen fragen, und des 
ren Glaubwürdigkeit mit firenger Kritik prüfen, Diefer 
wiffenfhaftlichen Forderung muß, überall nadgefommen 
werden, und fie laͤßt ſich durch Keine kirchlichen Vorurtheile 
nieberfchlagen. Daß aber die katholiſchen Dogmatifer zur 
Sicherſtellung ihrer Behauptung von der immerwährenden 
Identität ihres kicchlichen Lehrbegriffes biefer Forderung 
nicht nachkommen, wenigftens bisher neh nicht nachgekom⸗ 
men find, liege am Zuge, Welde duürftige, armfelige 
Zeugniffe aus dem fünften umd den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten werden von den kathol. Degmatitern für die heutzus 
tage] geltenden Dogmen dufgeführt!‘ An Zeugniffe aus 
den früheren Jahrhunderten iſt bei ber großen Mehrzahl: 
der Ölaubensfäge gar nidyt zu denken. Daß dem wirklich 
fo fei, lehrt ein Blick in dogmatifche Lehrbücher der Karhos 
lien, und mir dürften dieß in ber Folge oft genug zu zei 
gen Gelegenheit haben, wo zugleich hervortreten wird „aus 
welch Hänzlihem Mangel an hiſtoriſcher Kritif die Anfühe 
sung folher Zeugnüffe meiſtens geflöffen iſt. ‚tragt 
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Wenn nun die katheliſchen Degmatiker ‚ben Lehrbegriff 
ihrer ‚Kirche. ais zu allen Zeiten einen ‚und denſelden durch 
hiftoriſche Dota nicht nachweiſen können ; ſo glauben fie 
dody.diefem Mangel san Zeugniſſen durch Gründe erfegen 
zu können ı Obwohl nun keineswegs, bie Wiſſenſchaft ‚Dies 
fes.. Verfahren gut. beißen konn, indem auf dem Gebiete 
der Gefhichre allein Zeugniſſe Ueberzeugung ‚zu begründen 
vermögen, fo. wollen wir doch diefe Gründe hören. Die 
karhels Degmatiker .fanen: Wir können ganz, ſicher fein, 
der Lehrbegriff der, bathol. Kirche fei fowehl ber: Art ald dem 
Umfange nad) zu allen Zeiten, ftäts derfelbe geweſen; denn 
der diefes Factum beftärigende Zeuge, die Kirche, iſt un⸗ 
feblbar. Wir wollen zur orderſt die Unſtatthaftigkeit die ſer 
Behauptung und. die, Widerſprüche nachweiſen, in welche 
ſich bier die latheliſchen Dogmatiker verwickeln, dann aber 
die Verſchiedenheit der Anſichten, welche über dieſen Punkt 
unter den kathol. Theolegen herrſchen, nachweiſen. 

Wer nur immer wiſſenſchaftlich gebildet iſt, weiß, dab 
es. unſatihaft ſei, zur Aufſtelung eines oberſten Grund⸗ 
fages-in ‚irgend einer Wiſſenſchaft ſich eines Satzes zu he⸗ 
dienen ‚. welcher erſt als. Lehrſatz dieſer Wiſſenſchaft feine 
Begründung erhalten. kann. Ein ſolches unftatthaftes Der: 
fabren it. die Annahme der Unfeblbarkeit zur Veſſſtellung 
des kaihel. Glaubensprincips. Diefen argen Verftoß gegen 
einen legifhen Grundſatz fudyen die karhel: ——“ 
dadurch zu entfernen, daß fie annehmen, die Unfehlbarkeit 
der Kirche werde hier nicht als Glaubensſatz angeſehen, 
ſendern als «in Sat, für deſſen Annahme die Vibel und 
andere, vernünftige Gründe ſprechen. Allein fie gerarhen 
durch diefe Annahme entweder in neue — oder 
es kann weniaflens der Sog von der Unfehlbarkeit der 
Kirde, als nice ‚begründet, nie Olaubenefag für Alle 
werden. , 

Daß die Bibel für die Unfehlbarkeit der Kirche zeuge, 
iſt eine unerweisliche Behauptung. Wellten die kathol. 
Dogmatiker aber zw veſterer Begründung dieſer Behaups 
tung die Kirche als unfehibare Auslegerin (Ecclesia, ou- 
jus est judicare de vero sensu, et interpretalione 
Seripturarum sanctarum, Concil. Trident. sess. 4.) 
zu Hülfe rufen, fo würden fie fid wieder gewaltig gegen 
die Logik verfüntigen, 

Doch, hören wir, welche vernünftige Gründe die farh, 
Dogmariter für die Unfehibarkeir der Kirche verbringen, 
Eie fagen aber & B.: „Was für eine herriihe Sache iſt 
es dech, wenn man in der wichtigſten Angelegenheit des 
Meniden, in Sachen des Glaubens und der Religien vor 
Irrihum geſichert iſt!“ Dam kennt die Vernunft, welche 
fo fericht, fehr gut; es ift Die Ignava ratio, welder bie 
Unfehlbarkeit der Kirche das erwünfdteite Ruheliſſen iſt. 

„Wie beliebt it der Satz: vox populi, vox Dei! 
Die Lehre ven der Unfehlbarkeit der kathel. Kirche fagt 
nichts Anderes aus.” Diefer Vielen beliebte und auch in 
einem Felde menſchlicher Ueberzeugungen als wahr geltende 
Satz, kann pon kathol. Dogmarifern für ihren Zweck gar 
nicht gebraucht werden. Sie müßten ihn vielmehr uͤmkeh/⸗ 
ven und fagen: vox Dei, vox populi,. In reinen Der 
nunftwahrheiten findet wohl der Menfh unter feinem Ges 
biete. allgemeine. Uebereinflimmung, und er erfaßt die 

usiprüce der Vernunft als göttliche Wahrheit, weil das 
Organ, welches dieſelben perkündes, die alleinige ihm pers 
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ftändfihe Stimme Gottes in dieſer Sinnenwelt ift; aber 
von üÜbervernünftigen Wahrheiten, deren tie kathol. Dog« 
matik eine Jo große. Menge geltend machen will, weiß. die 
Vernunft des Menfhen aus fih, der populus, ſchlechter⸗ 
dings Nichts. IE 
„Es wird überall diejenige Meinung, in welcher tie 
große Mehrzahl der Menſchen übereinftimmt, als die vers 
nünftigfte angeſehen. Wenn nun in der kathel. Kirche nur 
die Meinung als unfehlbar aufgeftellt wird, in welcher die 
gelehrten Biſchöfe ıc, allgemein übereinftimmen, fo ift eine 
felhe, Meinung ſchon an fih bie gemijfelte. ” . Die Ueber 
einſtimmung der großen Mehrzahl in eine Meinung ift das 
richtige Kennzeichen‘ ihrer Wahrheit allein ned nicht, fo 
daß der kluge Mann dert, wo es ſich um — 
delt, es gewöhnlich mit der Heinen Anzahl Hält. Viele 
Thoren, wenig Weife! Eine Meinung muß in Hinſicht 
ihrer Vernunftmäßigkeit nad) dem Gewichte der Gründe, 
nicht nach der Zahl der Köpfe, melde ihr beiſtimmen, ge 
meffen werden, a 
Die Vernunft fordert für die Kirche, als ein auß, 
Menſchen beitehendes, und als foldied dem Jrrthume aus 
eſetztes Inſtitut, einen ße immerdauernden eis, 
Ban, und dieſe Forderung ber Vernunft muß. nethiwendis 
ger Weife realifire werden, fell ji eine göttliche Lehre ums 
ter den Menfhen rein und unverfälfht erhalten.” (So 
der Ungenannte im Februarhefte des Würd, Kirchenfreun⸗ 
des 1828. S. 227.) Alſo ein Poftulat! Die Poſtulir- 
methode iſt fo übel nicht, aber bier iſt der rechte Ort für 
Poftulate nicht. Der Ungenannte mäg fi von Kant far 
gen laffen, wo Poftulate angenommen, von woher fie aber 
mit Proteft zurückgeſchickt werden, Aus der Unmöglich— 
feit eines bibliſchen Beweiſes für tie, Unfehlbarkeit der 
Kirche, fowie aus der Unhaltbarkeit der für tiefelbe an. 
geführten Vernunftgründe ergibt fih, baß der Cap 
von der Unfehlbarkeit der Kirche nie Glaubensſatz für Alle 
werden Fönne, Aber auch feibit mad der Lehre katholiſcher 
Theologen it der Sag von der Unfehlbarkeit der Kirche 
kein Dogma, Es leuchtet dieß den aus der Erklärung 
des Begriffes: Dogma, ein. Degma ift nämlih allen 
kathol. Dogmatikern ein Sag, welcher von ber unfehlbaren 
Kirche ald eine chriftliche Wahrheit aufgeftellt wird, Dem⸗ 
zufolge ift aber in die Augen fpringend, daß die Kirche 
nie irrthumslos erflären könne: fie fei unfehlbarg weil, 
wenn der aufgefprohene Sag von ihrer Unfehlbarkeit nicht 
ierig fein ſoll, fie, ſchon früher unfehlbar fein muß, Die 
kathol. Kirche würde durch eine ſolche Erklärung eine aufa 
fallende pelitio principii begehen. — Es wird aud in 
feinem degmatifden Behrsuge ber Katholiken dieſer Sog 
in der eigentlihen Degmenlehre, oder in der ven Fathol. 
Theologen fogenannten fpeciellen Dogmatik vorgetragen, 
was boch ber Fall fein müßte, wenn er unter die Dogmen 
ber kathel. Kirche zu zählen wäre. — Es wäre auch un« 
reimt, wenn Die Kirche ſelbſt ein Zaugniß ihrer Unfehle 
arfeis ablegen wollte. Es mag haher auch fehr viele Kar 
theliten „, vorzüglich, unter der lafıe der Gehildeten geben, 
welde on bie Unfehlbarkiit ihrer Kirde nicht glauben. 
“ Ein anderer, gewiß nicht ungröeht her Orund der Ride 
tigkeit der Behauptung, daß det Sag von der — 
keit der Kirche nicht algemeiner Olaubensfag der Katheli 
fen fein Hönne, liegt In der großen Verſchiedenheit ber 
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Beſtimmungen, welche tie kathol. Theelegen binfichtlich des 
Subjects und Objects der Unfehlbarkeit machen. 

Die Formel: Unfehlbarkeit der Kirde bat nämfih zu 
verfchiedenen Zeiten und bei verſchiedenen Gelehrten unter 
den Katholiken einen dreifachen Sinn gehabt. Kirche bes 
deutete und bedeutet noch heute bei den kathol. Theologen 
bald den Ar allein, bald die Kifhöfe mit dem Papfte, 
bald alle Lehrer und Bliubige (ecclesiam docentem et 
discentem ) jufammengenemmen, 

Die Unfebibarkeit des Papſtes vertheidigten Baronius, 
Bellarmin, Orfi, Barruel, Eajetan, D. Eck, in der neue 
ften Zeit Graf Maistre, la Mennäis, Ludwig v, Hafler, 
Binterim und die meiften theelogiſchen Facultäten Italiens. 
Auch der Prager Fuͤrſt⸗Erzbiſchof, Wenzel Leopold, ſcheint 
in feinem Hirtendriefe vom 28, Mär; 1829: »quem 

Joannem Nepomucenum) Sanctissimus Pontifex 
enedictus Xlll., verus Christi in terris vicarius, 
sacrosancto ex calhedra Petri oraculo falli nescius, 
centum abhine annis ..s +++ ++ 
tyrum canonem, Koma gestiente, cooptavit.« 

Die Unfehlbarkeit des Eirdlich: Eathelifhen Lehramtes, 
d. i. aller Biſchẽfe in Vereinigung mit dem Papite lehren 
beutjutage die meiſten katholiſchen Dogmatiker verzüglid in 
Deuiſchland. 

Die wohl am menigften verbreitete, aber philoſophiſch 
richtigſte Meinung ven der Unfehlbarkeit des Inbegriffes 
von Lehren, zu denen fi alle, ever fait alle Glieder der 
Kirche bekennen, but ein kathol. Theoleg in der Schrift: 
„Schreiben eines kathol. Beiftlihen an den Verfaſſer der 
wei Vriefe x. Buljbah 1828.” S. 26. 7. folgender 
reife außgefprechen : „Es feine, ie ferien der Meinung, 
daf wir Kathelifen gl uben, die Vorfteher unferer Kirche, 
indbefondere die Biſchöfe wären e6 eigentlich, die jene uns 
truͤgliche, mit görlider Macrvellfommenheit ousgerüftere, 
zur Regierung der Kirche berufene und berechtigte Autorität 
bildeten, Allein dagegen muß ich erinnern, daß wir Ebris 
ften nicht der Hierarchie, nicht den Vorſtehern, nice ein 
mal allen Febrern und Gläubigen an und für fid linträg« 
lichkeit und Unfehlbarkeit beitegen, ſondern lediglich ſoviel 
behaupten, daß ver Inbegriff von Lehren, zu denen ſich 
alle order faft ale Glieder der Kirche betennen, die Eigen» 
ſchaft der Unfebibarkeit habe. Diefe Behauptung hat nun 
fo wenia Anftöfiges, daß es vielmehr inconfequent wäre, 
wenn Wir fie aufgeben wellten. Denn’ da nad einem rid. 
tigen Begriffe davon, was zu der Meligion irgend einer 
Geſellſchaft gehört, zu der farhol. Religion alles datjer ige 
gezählt werden muß, meru fid ale eder doch fait alle Kar 
rhotiten bekennen; fo felge nethwendig, daß wir unferen 
Geſammtglauben für unfehlbar ausgeben müffen, mwellen 
wir anders ohne Selbſtwiderſpruch behaupten, daß unfere 
Religion eine göulihe Offenbarung fei. Denn unfere Rei 
figien iſt ja nur eben in dieſem Gefammtglauben embals 
ten; jene für eine Offenbarung erflären, beißt alſo eben 
fo wiel (2), als diefen für unfehlbar ausgeben, * 

Es iſt hieraus ji erfehen, wie die gepriefene Einheit 
in ben widrigiten Lehren unter den Karheliten nicht fo 
janz in ter Wicknichkeit gefunden werde, al$ man vergibt, 
Sn zwei leßten der angeführten! Meinungen merden aber 
in Rom, we die erfte als cinjig orthodore ailt, als hereroder, 
wenn nicht, befonderd die leßtete, gar als haretiſch verdammt. 


in sanctorum Mar- 
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Auch in Anſehung bes Obiectet der Unfehlbarkeit herefcht 
unter den Bathel. Degmatikern nichts weniger als Einbeir, 
Es lauft diefe Frage Über das Object der Unfehlbarkeit 
auf die hinaus: eb zu verſchiedenen Zeiten in der kathol. 
Kirche die Summe der Deqmen bald größer, batd Heiner 
fein inne? Die meiſten kathel. Doamatiter verneinen mit 
abfoluter Gewißheit diefe Frage, unbefümmert um die nicht 
zu überwindenden Schwierigkeiten, welche es ihnen verur- 
faben würde, wenn man ihnen den geſchichtlichen Beweis 
für dieſe Behauptung abforderte; nur einige Wenige, unter 
diefen Beda Mayer, O⸗erthür, umd der WVerfaffer des am 
gefübrten Schreibens, bejaben diefe Frage. 

Das ift, wie Reinhold fagt, das große Syſtem ber 
Unfehlbarkeit; welches wohl in keinem anderen Betrachte 
groß genannt werden fann, als in dem feiner ausgebreite 
ten Herrſchaft. Unter dem eifernen &cepter der Unfehl⸗ 
barfeit werden taufend und taufend Geiſter gefangen ges 
halten, bis der Tod fle vom diefer Herrſchaft befreit. Ver⸗ 
ſucht in einzeten Individuen der kathol. Kirche der Ber 
ftand und die Vernunft zu prüfen und zu ſchauen im Ge 
biete des Glaubens, fo darf ihr Streben nur dahin geride 
ter fein, um Stein und Mörtel jufammenzutragen, damit 
das große karholifhe Haus immer in gutem Stande erhal. 
ten werde, Collie ſich der Verftand eines unter dem un- 
fehlbaren Glaubensſsrichter Stehenden dann und mann ers 
fühnen, einen Zmeifel ju äußern gegen die unerfhätter 
liche Veftigkeit der Grundlage des Haufes, fo wird er über 
dyrieen von ber ungeheueren Menge der allezeit fertigen 

auleute: das Haus ſtehe nun fhen ind 19, Jahrhundert; 
es fei ein fträflibes Verwegniß, gegen göttliche Autorirät 
ſich aufjufehnen und mit dem Grubenlichte feiner Vernunft 
die göntlihe Senne beleuchten zu mollen, 

Nice felten findet man aud in den Schriften der Ras 
thetiten Ausfprühe proteftantifcher Gelehrten angeführt, als 
Zeugniſſe, wie felbft auch diefe nide umbin können, das 
Mortrefflihe und Eonfequente ded Syſtems der Unfehlbar⸗ 
keit anzuerkennen. ©rofes Gewicht lege man einem Aus 
ſpruche Reinhelds bei, melden juerft Ildephons Schwatj 
in fein Handbuch der chriſtlichen Religion aufnahm, und 
welcher ſeirdem ven kachol. Dogmarikern fleißig ma 
ſchtieben wurde. Diele Stelle, welche immer fo angeführt 
wird: „Das große Religionsſyſtem der Unfehlbarkeit iſt 
das einige unter allen auf biltorifhem Grunde entftandes 
nen ehrgebäuden der Neligien, das durd den Zufammens- 
dns und die Gleichartigkeit feiner Theile den Namen eines 

items verdient” — ift aus allem Zufammenhange ger 
riffen, und Reinhold, der Mann, welcher aus dem großen 
katheliſchen Haufe ausjeg, weit entfernt, der Robrebner des 
Katholicismus, zu dem man ihn maden will, ju fein, hat 
fi vielmehr ftärs gegen das Syſtem desſelben ausgeſpro⸗ 
den, Er ſchreibt nämlich in feinen Briefen über die Kan 
tiſche Phileſephie, Leirzig 1790, 1.8. &. 196. 7. alfe: 
„Die Pbilofephie, unter den Händen der neueren Platonis 
Ber verderben, fant nah und nad zur Theorie desjenigen 
Blinden Glaubens herab, det in den darauffelgenden Jahr, 
hunderten zu einer Alleinherrſchaft gelangte, melde ihn 
nad und nah in Stand feßte, dem gefuntenen Nom den 
Scepter über die Welt durd Aberglauben jurücdjugeben, 
den es durch Despotismus verleren hatte — eine Allein. 
hertſchaft, die ihn zum oberften Prineip nice nur der 
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Theologie und Meral, fondern auch der pefitiven und na 

sürlihen Rechte, der Staats: und Kriegstunft, mit einem 
Worte aller Ueberbleibfel des menſchlichen Wiſſens machte, 
die er ihrer äußerſten Unentbehrlichkeit wegen nicht hatte 
vertilgen können. — Die unterbrüdte Vernunft, welder 
während tiefer ganzen Periode ihrer Dienftbarkeir nichts 
Anderes zu thun übrig war, als ihrem Desveten zu früh» 
nen, bradıte nun das greße Religionsſyſtem der Unfehlbars 
feit zu Stande, das einzige unter allen auf hiſtoriſchem 
Grunde entſtandenen Lehrgebäuden der Religien, das durch 
den Zufammenhang und die Gleichartigkeit feiner Theile 
den Mamen eined Syſtems verdient. Die Vernunft bat 
an demfelben Alles erſchöpft, was fie zum Mortbeile bes 
blinden Glaubens thun konnte, Alles, was fi aus feinem 
Grundfage felgern läßt und gefolgert werden muß. Jeder 
Anhänger des biiuden Glaubens hat ſeitdem keine andere 
Wahl, als dieſem Bekenntniſſe beizupflichten, oder ſich in 
ungleich größere Wivderiprüde zu verwickeln 10.‘ 

In der neueſten Zeit findet man auch für das Syſtem 
der Unfehlbarkeit von den Katholiten eine Stelle aus dem 
Buche systema Tiheologıae angeführt, weldes man 
katholiſcher Seits dem | ira Leibnig zuſchreibt. Sie lau, 
tet: » Neque hoc pritilegium assistenlis Ecelesiae 
spiritus sancti Apostolorum morte cessavit, sed ad 
consummationem saeculi Jurare debet, atque in 
toto corpore Ecclesiae per episcopos tanquam Apo- 
stolorum suocessores fuit propagatum.e Die Aus 
thenticität dieſes Werkes if aber nech nicht aufier Zweifel 
geſetzt; auch gilt die größte Autorität in der Wiffenfchaft 
Nichts, die Gründe des fremden Ausſpruches werden nad 
ihrem inneren Gewichte gewürdigt. 

Aus dem Geſagten gebt berver, daß ber oberfle Grunds 
faß des dogmariihen Syſtems unter den Katholiken feis 
neswegs fo unumſtößlich vet gegründet iſt, mie er gewöhn⸗ 
lid) ausgeichrieen wird. Die kathol. Degmatifer gehen 
von dem Begriffe der Offenbarung, ale einer Thatſache, 
aus und ftellen den Satz auf: alles Chriſtenthum als eine 
Offenbarung fi demnach auf eine geſchichtliche Grundlage 
geftellt; es müſſe daher Alles, was immer als zum Chris 
ſtenthume gebörend anerkannt werden fol, nur durd Zeugs 
niffe als ſolches beftätiget werden. erdert man num von 
den Dorftellern dieſes Spitems ihren eigenen Orundfägen 
gemäß Zeugniffe, welche darzuthun geeignet feien, daß ber 
heutzutage in der kathol. Kirche gangbare Lehrbegriff ein 
chriſtlicher, d. h. von Chriſtus und feinen unmittelbaren 
Geſandten vorgetragener Inbegriff von Kehren fei, fo wird 
man mit biefer Forderung an das gegenwärtige Lehramt 
ber Kirche, welches bald der Papft allein, bald der Papſt 
mir allen oder falt allen Riſchöfen fein fell, gewiefen, 
welches Lehramt der Kirche allein geeignet fei, das ven 
longte Zeugniß abzulegen. Wenn man nun endlid in der 
Meinung, beim rechten Manne angelangt zu fein, der Er 
füuung feiner Forderung entgegenficht, wird man ftatt der 
erwarteten Zeugniffe mit der Werfiherung entlaffen: das, 
was in dieſem Inſtitute ald chriſtliche Lehre verkündiger 
werbe, fei wirfli nur diefe; denn dieſe Wahrheiten feien 
von Hand ju Hand vom den erſten Verkündigern derſelben 
bis auf das gegenwärtige Lehramt herabgelangt (quae ab 
ipsius Christi ore ab Apostolis, acceptae, aut ab ip- 
sis apostolis Spiritu sancto dielante, quasi per ma, 
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nus traditae, ad.nos usque pervenerunt — Conail, 
Trid. sess. 4.); dieſe Verſicherung fei aber ven gött 
licher Glaubwürdigkeit, denn fie, bie Kirche, fei ein uns 
febibarer Zeuge. 

Hier verlaffen nun die kathol. Dogmatifer auf eine 
auffallende Weife das Gebiet der Erfahrung, den Boden 
der Geſchichte, auf dem allein fo veft zu fteben fie ver 
ſichern, und ſchwingen ſich in «in dem menſchlichen For—⸗ 
ſcher unbekanntes Land, um für ihren vorgeführten Zeugen 
ein unſichtbares Creditiv feines Anſehens zu helen. Hier 
muß aber der Verſtand des Menſchen die kathel. Degma— 
siter und ihren Zeugen verlaffen; benn vergebens ſucht er 
in einen fremden Aether fidy zu ſchwingen, er it auf tie 
Erde beichränte, an Raum und Zeit, glei ehernen Ban 
den, gefeffelt. 

Dob, es miderftreitet aud neh unter einem anderen 
Geſichtepunkte das Syſtem des Katholicismus feinen Fun— 
damentalprincipien. Es nennet ſich nämlich die katholiſche 
Kirche ihrem inneren Leben nach die ſtäte allein mahre 
Fortſetzung des Chriſtenthums, melde ſtäts lebendig das 
Menſchengeſchlecht fortführe zur Vollendung. Wohl ihr, 
wenn fie das wirklih wäre! Dann würde fie auch mit 
ihrem vorgegebenen geſchichtlichen Grunddrarafter nicht ftreis 
ten. Geſchichte nämlib kann nur bert fein, wo eben 
und Bewegung ift, wo fein bleibender Zuftand, fondern 
ſtäter Wechſel und Veränderung if; das Feld der Ge 
ſchichte gleiht einem Strome, der nie ſtilleſteht, fondern 
ewig fluthet. Der Karhelicitmus aber in Hinſicht feines 
abgefhleffenen, für alle Zeiten gelten follenden Dogmen 
foftems iſt eine ſtarre, bewegungsiofe Mumie, eine öde 
Ruine von altgethiſcher Form, ein ewig flilleftehender, das 
ber in Faulniß übergegangener Eumpf. 

Nah den Princirien, zu denen fih die Eathol. Dog 
matifer befennen, ift die Orundlage oder das oberite Glau— 
bensprincip des Karhelicidmus hier geprüft worden, und man 
wird fi nicht beklagen können, als fei man nad Geſetzen 
gerichtet werden, die man nicht anerkennt. Mit diefer Ers 
Härung maa ſich fließen das erfte Stück der Schwächen 
der kathel. Degmalik. 


Ueber den Mißbrauch, der mit dem Worte „evangeliſch“ 
von den Buchftäblern unferer Zeit getrieben wird. 


Wenn ein Wort, mit welchem feit Jahrhunderten ein 
greßer Iheil der Chriſtenheit den Begriff des Erfreulichiten, 
Herrlichiten, Befeligendften verfnüpft, ja welches in neueften 
Zeiten zum unterfdheivenden Mamen einer ganzen Kirche 
ausſchließlich erwahlt wurde, um ſchon in dem Namen bie 
hehe Bedeutung und das Wefen der neuen Kirdenvereini- 
gung auszudrücken — wenn diefes Wert von Finfterlingen 
zu ihrem Aushängeſchilde und Parteinamen gewählt wird, 
fo kann derjenige, welder fib gewöhnt hat, in demfelben 
etwas wahrhaft Ehrwurtiges zu finden, unmöglich gleich— 
gültin Dabei bleiben. Denn, wen der Vegriff heilig ift, 
dem ift auch das Wort, das ihm enthält, ehrwärdig, und 
er kann nicht dulden, daß das Wort dadurch, daß Unwür— 
tige es ſich gleibfam als ausfchließtiches Eigentbum anmar 
fen, entehrt wird und in Beratung kommt. Rinfterlinge 
muͤſſen ja fein; aber fie fellen ſich wenigftens nicht heraugs 
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nehmen, evangelifh, oder gar allein evangeliſch fein zu 
wollen, ba evangelifche Finfterlinge ein Widerfpruch in fid) 
it. Freilich diefe Sitte der falfchen Aushängeſchilde ift alt, 
Schöne Namen wuften alle Parteien zu wählen, ja, vom 
Snftinct oder vom böfen Gewiſſen getrieben, wählten tie 
Dunkelmänner aller Gattungen, befonders die religiefen, 
in der Regel folde Namen, die ihrem wahren Wefen am 
meiften widerfpradhen, aus demfelben Grunde, aus welchem 
mancher ausgelernte Heuchler die fredifte Lüge am liebften 
wählt, weil er hofft, die Wahrheit werde um fo eher um: 
entdeckt bleiben, je mehr fie fih ven feiner Ausfage ent 
fernt. Allein die Welt hat folhe Namensfälſcher von jeher 
gerichtet und ihrer faljchen Birma ein Titelhen angehängt, 
daß fie von der wahren leiche zu unterfcheiden waren. Sie 
bat die angemaßten Fremmen in Frömmler (die pios in 
pielistas), fowie die angemaßten Vernünftigen ın Vers 
nünftler umgetauft und fo dem ehrwürdigen Namen der 
zen und Vernünftigen wieder zu Ehren verholfen, 

as follen wir nun hun, um das Wert evangelifh, das 
nächſtens bei den hellen Verehrern des Evangeliums, durch 
die Bemühungen der unevangelifchen Bucitäbler, ſich die 
ſes Präpdicat ausfchließtich zugueignen, in übten Geruch kom: 
men dürfte, vor diefer Schmach zu bewahren eder wieder 
zu Ehren zu bringen? Hier wäre ein Wert am rechten 
Drte, das biefen Buchftabenmenfchen den tedten Buchitaben 
des Evangeliums von Rechtswegen zufpräde, mit der Be 
dingung, daß fie nie Anſpruch machen wollten auf den les 
bendigen Geift. 

Was mich auf diefe Betrachtung führte, ift Felgendes: 
In dem Kampfe des Lichts mir der Finſlerniß haben tie 
Vertheidiger der letzteren neuerdings es unternommen, den 
Büchern, welde fie als befenders gefährliche Fackeln aner: 
kennen, andere in ihrem Sinne gefchriebene entgegenzuſetzen. 
Sie ahmen den Titel des angefeindeten Buches nad, ſetzen 
aber „evangeliſch“ voran, in der Hoffnung, ihre Geiſtes— 
finder würden unter dieſem Schilde jene früheren, ihnen 
verhaßten Werke verdrängen. Cie wollen dadurch wenig— 
ſtens ihren Leidensgeneſſen, die gleich ihnen, das Licht nicht 
ertragen können, das Mittel verichaffen, das nämliche Bud) 
Cdeffen wichtigen, zeitgemäßen Zweck fie ahnen), d. h. ein 
Buch mit dem nämlichen Titel, wenn aud) der Inhalt dem 
Zitel nicht entfprücht, zu befigen, in welchem Alles forgfäl 
tig vermieden ift, was der beliebten Dunkelheit Eintrag thun 
Eönnte, Nach einem unftreitig fehr richtigen Tarte, haben ſich 
diefe Männer namentlidy drei Werke auserfehen, an welchen 
fie diefe neue Methede, das burd tie Preſſe verbreitete 
Licht für die „Gläubigen unfhädlih zu maden, ausge: 
übt haben. Es find die Stunden der Andacht, die Allge: 
meine Kirhenzeitung und Dinter’d Schullehrerbibel. Nach: 
bem die Stunden der Andacht, (welche diefen Namen trog 
des Geſchreies der Gegner zar'eboynv beibehalten werben) 
für Satanswerk erklärt waren, fo find „evangeliſche Stun⸗ 
den der Andacht“ angekündigte worden, um jene zu vers 
drangen. Machdem tie Allg. 8. 3. ſich ungeachtet ihrer 
SParteilofigkeit bald als das Organ eines lichtvollen Giau— 
bens kund that, und bie Finiteriinge darin fchwer zum 
Worte und neh weniger zur Adıtung fommen konnten, da 
verbanden fie fih zu einer „„evangelifhen Kirchenzeitung.“ 
Schon diefe witterte einen gefährliben Feind in dem heil: 
denfenden, vernünftigen, praktifhsreligidfen Dinter, Das 
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beweiſt ihr in manchen Theilen empörend haͤmiſcher Angriff 
auf ihn in einigen ihrer erften Mumern, Als aber deifens 
ungeachtet Dinter's Schullehrerbibel aller Orten reißenden 
Abgang fand, fo vereinigte ſich eine Geſellſchaft feiner Geg⸗ 
nee zur Abfaffung einer „evangeliſchen Schullehrerbibel. * 
Diefe mafen fi nichts Beringeres an, ald die Nepräfen 
tanten der evangelifhen Kirche zu feing ‚denn. fie erklären, 
daß ihr Werk aus Rüdfihe auf eine ‚‚weitverbreitete Bis 
belerflärung, welder entgegenzumirken, fie für eine drin« 
gende Pflicht der evangexihen Kirche hielten“ entſtanden 
fei. Darum finde ic e8 für nöthig, gegen foldye Reprä- 
fentanten öffentlich zu proteſtiren und zu erklären, daß ich 
jwar von ganzem Kerzen ein Mitglied. der evangelifchen 
Kirche, aber keineswegs der Secte der Myſtiker und Hyper⸗ 
erthoderen bin, welche ih ferne glaube von der wahren, 
evangelifchen Kirche, Nur Eines ift mir an dieſen wackeren 
Merfechtern ihres natürlih alleinfeligmakhenden Glaubens 
unerflärlih, daß fie mit allen dieſen Gegenminen fo ſpaät 
kommen, Bon den Stunden ber Andacht waren fchon viele 
Auftagen ven aufererdentlicher Stärke vergriffen, bis das 
Gegenwerk angekündigt wurde, Die A. 8. 3. hatte ſchon 
viele Jahre geblüht und von Jahr zu Jahr neue Lefer 
gefunden, ehe die evangelifhe K. 3. erſchien. Und Dins 
ter hat feinen Gegnern ſchon vor vier Jahren den Vorſchlag 
gemacht, mit ihm um bie Wette eine Schullehrerbibel zu 
ſchreiben, und nun endlich erfcheint der erſte Band ber 
„evangelischen Schullehrerbibel,*! nachdem Dinter feit jener 
Zeit bereits länger als ein Jahr ale fünf Bände des A. T. 
abfolvirt hat. Doc vielleicht rechtfertigt der gediegene In« 
halt,tiefe auffallende Bangfamkeit? Darüber mögen die Le 
fer entfheiden. In Hinſicht der neuen Schullehrerbibel 
will ich verfuhen, das Publifum in den Stand zju feben, 
die Frage felbt zu beantwerten. Wenigftens fol es erfahe 
ren, was es in befagtem Buche zu fuden und zu finden 
bat. Denn man würde ih z. B. ſehr irren, wenn man 
glaubte, eine Schullehrerbibel ver fi zu haben, weil der 
Zirel es fo beſagt. Es if im ganzen Buche. keine Rüde 
fiht auf den Beruf des Schullehrers genommen. Die Hew 
ausgeber find aud ehrlih genug, dieſes — was freilich 
ſchwer zu verbeimliden war — aufrichtig zu gefteben. Sie 
geben ſegar zu, der Titel „evangeliſche Bibel“ fei ſonder⸗ 
barz aber wie rechtfertigen fie ih? Man ſehe ja leide, 
fagen fle, dan tiefer Titel nur aus einem polemiſchen Zwecke, 
gegenüber von Dinter’s Scullehrerbibel, gewählt fei, und 
wenn fie alfe aud) nicht gerade die Schullehrer bei - 
Arbeit im Auge gehabt haben, fendern alle wahre Chriſten, 
fo können doch auch die Schullehrer — wenigftens jeber 
wahrhaft chriftlihe Schulmann — etwas daraus lernen, 
die Anwendung auf ihren Sculberuf aber bleibe ibnen 
billig (7) überfaffen. D ber unevangelifhen Sophiſtik! 
So Fönnte alfo der Titel ebenfowehl beißen: Juriftenbibel, 
weil jeder wahrhaft chriftlihe Juriſt ebenfall$ unter ben 
wahren Chriſt⸗n, denen fie beſtimmt ift, begriffen wird, 
übrigens die Anwendung auf feinen Beruf als Jurift ibm 
billig überlaffen wird!! Heiße das nicht mit andern: Wors 
ten: wir haben keine Schullehrerbibel fhreiben wollen, aber 
dennoch diefen Titel gewählt, damit die ehrlihen Schulfeh« 
rer vom Titel angezogen, lieber unfere Bibel Eaufen, als 
bie gottloſe Dinter’fhe? In der jefwitifhen Moral aller- 
dings ein ganz plaufibler Grund, Dech, wir gehen wei⸗ 
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er, um ben Geiſt dieſes Anti» Dinterfiien Werkes ein we⸗ 
J ins dicht zu fegen. Ihr eigenes „WVorwort“ fol die 
‚Herausgeber richten. 


Sie geben darin die Grundfäge ihrer Kißelerffärung an. 
or Allem erklären fie,. daß fie dabei Niemanden zu Rathe 
gezogen haben, als den Geiſt Gottes und — reichte dieſer 
enva nicht aus? — Vengeld Gnomon. Ob ber Geiſt Gots 
tes ihmen bei diefem Werke näber geftanden habe, als An- 
dern, namentlih Dintern, müffen wir zur Ehre des Erfte: 
ren bezweifeln und ed gilt von jener Behauptung der Her 
ausgeber, was Göthe mit einiger Veränderung fagt: was 
ihr den Gottesgeiſt benennt, das ift im Grund ber Herren 
eigner Geift. Und Bengel? Nun da wären wir alfo in 
der Vibelerklärung wieder um hundert Jahre zurüdverfegt, 
Doch üt dieſe Erklärung der Herausgeber auch nicht fo buch⸗ 
ftäblidh zu nehmen. Denn daß fle 4 B. nicht verfhmähs 
ten, felbft ihrem verhaßten Gegner einige Bedern ausjus 
zupfen, bezeugt jeder Bogen ihres Werkes. 


Sie ſtellen weiter den Grundſatz auf, das Wert Got 
tes fei da, um verftanden zu werden. Es Könnte befrem« 
den, wie Buchftäbler einen fo liberalen Grundfag aufitellen 
Eonnten, allein die Verwunderung verliert ſich, weun man 
in die Erklärungen felber blidt und findet, daß die Erfläs 
rungen oft micht leichter verftändlich find, als der Tert, und 
daß die Erflärer überhaupt unter „verſtehen“ nur das bes 
greifen, daß der Lefer gerade die Anficht von dem Terte 
erhalte, welche fie für die einzig wahre halten — wiewohl 
fie ganz verurcheildfrei zu fein vorgeben. Ein Paar der 
näditen, beften Weifpiele mögen zu einiger Erläuterung 
dienen. Seh. 1, 1. fteht old Erklärung: „Jeſus beißt 
bier das Wort einzig nad) feiner Gottheit... Lebrigens 
„kann es dem glaubigen und tieferen Nachdenken bald ofs 
„fenbar werden, daß in Gett nicht bloße Cinheit, fondern 
„bei der Einheit lebendige Verſchiedenheit ſei, daß Gert 
„ein Weſen in fi haben müffe, in welchem er fidy felbft 
zrerkennt, feiner felbft bewußt und perfönlich wird, in wel 
„Gem er alſo den Gedanken Seiner felbit von Ewigkeit 
‚ber ausfpriht — nach dem Ausdruce der Schrift — einen 
„Sohn, der ihm gleich if, und dem er gejeuget hat in 
feinem ewigen Heute. Dieß fell eine Erflärung für 
Schullehrer fein! Ferner: Zeh, 1, 10. (Er war in ber 
Welt und die Welt wurde durd ihn und die Welt ers 
kannte ihn nit). Erktarung: „Er war in der Reihe der 
„Geſchöpfe, hatte fchen vor feiner Menfchwerdung eine er: 
„ſchaffene Natur an fidY genemmen, war in der Geſtalt 
„Gottes, d. h. als derjenige, in welchem man Gett, den 
„Schörfer, ſah, als in einem Abglange feiner Herrlichkeit 
„und Ebenbitd feines Wefens, im Himmel, Weit aber 
„Niemand den Sohn Fennet, denn nur der Water, und 
„weil er noch nicht zur Rechten Gottes ſaß, noch nicht 
„aleiche Macht und Herrlihfeit mit dem Water hatte, 
„wurde er, auch ven den himmlifhen Geiftern‘ (das fol 
200u0s bedeuten!) „noch nicht ald Herr und Gott, noch 
„nicht als derjenige, in welchem Gott fid) perſönlich offen« 
„barte, erfannt und verehrt. # 
nicht vielmehr hineinlegen heiße, und ob es überhaupt ahnen 
koffe, daß die Erflärer den Grundfag hatten: das Wort 
Gottes ift da, um verftanden zu werden — das überlaffe 
ih der Beurteilung des Leſers. Man vergleiche damit 


Ob die erklären, oder: 
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Dinter, den ich nicht abzuſchreiben brauche, ba fein Merk 
in Jedermanns Händen iſt. 

Ein weiterer Grundfaß, welchen die Erflärer aufitellen, ift : 
die Ausdrüde der Schrift müſſen überall eigentlich verftans 
den werden, folange fein Unfinn daraus entfteht, d. h. 
felange die eigentliche buchitäbliche Erklarung nicht an eis 
nem inneren Widerfpruche leidet. Demnach nehmen fie 
z. ®. Ich. 1, 51. das Hinauf» und Hinabfahren ber 
Engel auf des Menfhen Sohn buchſtäblich und eigentlich, 
Die Erklärung it fo merkwürdig, daß ich fie herfegen 
will: „Hinauf beißt es zuerft; der gewöhnliche Aufenthalt 
der Engel war bei Jefu auf Erden; denn in ihm wurde 
„der Himmel mit ber Erde vereinigt, in ihm, der ohne 
„Unterbrechung im Himmel, der mit Gott felbit eins war, 
„dem alle Engel dienen mufiten, * Ebenfo wird die Ver— 
ſuchungsgeſchichte buchftäblih genommen und z. B. das 
Führen auf die Zinne des Tempels für eine wirkliche Hin— 
wegrüdung (alſo durd die Lufr?), bei der ſich Jefus ganz 
leidend verhalten habe, erflärt, Iſt die Furcht der Buche 
ftäbler vor dem Teufel nicht natürlich, wenn er felbft über 
den Sohn Gottes ſolche Gewalt hatte? Aber ift ed alsdann 
confequent, wenn fie z. B. Ich. 5, 45. unter Mofes niche 
ihn felbft, fondern feine Schriften verftehen? Diefe Incon« 
fequeng ift um fo auffallender, da die Audleger fonft nicht 
leicht dazu kommen, in ber buchftäblidyen, eigentlihen Er— 
Harung einer Stelle einen Unfinn zu finden, Sie erklären 
4: B. ausdrücklich, dab fie keinen Grund einfehen, bie 
Schilderungen des meſſianiſchen Reiches, des Himmels, des 
neuen Serufalems in Iefaiss, Capitel 65. Ezechiel, Car 
pitel 41— 48 (?) Off. Jeh., Cap. 4, 21. 22. nicht wört« 
lid) zu nehmen. Eie glauben alſo ganz ernithaft, daß 
Wolf und Lamm jufammen weiden werden, daß der Löwe 
Stroh freffen wird, wie ein Rind, und daß Gert im Him⸗ 
mel auf einem &guble fist, um welchen ein grüner Regens 
bogen gebt, vor welchem fieben Fackeln brennen und ein 
gläfernes Meer it, und vier Thiere mit Augen vorne und 
binten fehen. Cie glauben an wirkliche Mauern von 
Jaſpis und an eine Stade von lauterem Golde, an Thore, 
die aus Einer Perle beftehen, und an den Engel, ber die 
Stadt mit einem goldenen Stabe ausmift, deren Höhe 
gleih der Länge und Breite zwölftaufend Feldweges und 
deren Mauern etwa 777 Buß bed find. Ohne Zweifel 
erflären alfo auch die Bearbeiter Liefer Bibel das Stile 
ſtehen der Sonne bei Jofua eigentlich; denn warum follte 
es für fie einen inneren Widerfprucd haben, daß die Sonne 
vorher gegangen ift und nun fteht, ſeitdem Joſua ihr das 
Stilteftehen geboten hat? Oder auch, daß fie jegt noch 
geht, ob aller Einwendungen eines Galiläi und Kopers 
nikus 

Doch genug hiervon. Ich wollte keine Recenſion ſchrei⸗ 
ben, ſondern nur das Publikum aufmerkſam machen, was 
für Speiſe ihm hier dargeboten wird, damit es nach ſei⸗ 
nem Geſchmacke biefelbe annehmen ober ftehen laffen kann. 
Die Schullehrer aber halte ich für Pfliht, vor diefer fos 
genannten Schullehrerbibel ju warnen, fowehl deßwegen, 
weil fie Nichts von dem hier finden, mas fie in einer Schul« 
Iehrerbibel vernünftiger Weife fuchen möchten, als auch bei» 
wegen, weil, wenn fie dennod dieſe Erkldrungsmeife in 
ihre Schulen verpflanzen wollten, die nachwachſende Gene 
ration zu Binfterlingen gebildet würden, wovor uns Gott 
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in Gnaden bewahren mögel Ein fehr würdiger Geiſtlicher, 
dem ich die obigen Proben aus der evangeliihen Schulleh⸗ 
rerbibel mittheilte, erklärte: wenn man bie Bibel und das 
Evangelium verfpetten und läderlih machen mollte, fo 
könnte man feinen ſicherern Weg einſchlagen, als ed machen, 
wie diefe Erklärer. 
Wie viel vom Geifte ber dıduoxakia den Herautges 
bern zu Theil geworden, und mie fühig fle mirhin geweſen 
feien, für Lehrer zu ſchreiben, das mag man aus ihrer 
Behaurtung ermeflen, Jeſus habe feine Lehren in Gleich“ 
niffe vingekleidet, nicht etwa, auf daß fie leidter Eingang 
finden und leiter vom Volke verftanden werben follten, 
fondern „um feinen Zuhörern die heben Wahrheiten, für 
die fie nicht empfänglich, und deren fie in ihrem Unglau— 
„ben nicht werth waren, zu verhüllen. O Lehrermweis« 
eit! . 
v Doch ih will die Bearbeiter biefer fogenannten evanges 
liſchen Schullehrerbibel nicht irre machen in der innerlichen 
WVerfiberung, die fie von Jeſu Chriſto felbit empfangen zu 
aben behaupten, daß ihr Werk gefegnet fein werde an 
len, die vom Kaufe ded Herrn find, fendern ſchließe 
vielmehr mit ihren eigenen Worten: „Da habt ihr nun 
„einmal eine Erklärung des Wortes Gotted, melde nicht 
„Menſchenwahn, lügenhaften Irrthum, oder bloße Ver 
„muthungen enthält,“ (wie die Dinter'ſche Schullehrer⸗ 
bibel) „ſendern Wahrheit, auf den ganzen Zuſammenhang 
der Schrift gegründere Wahrheit!“ 


Kirbendhronif und Mifcellen. 


Paris. Es ik fon Öfter, infonderbeit bri den Debatten 
über tas Sacritegienaefig, die Ungrreimtheit und Liebiofinkeit 
gerügt worden, mit welder unfrre kirchlichen Abſotutiſten, nas 
menttich der tranfcendentate Bonald, die Mufter für ibre Dictas 
mina aus einer Reihe von Brariffen, melde dir göttliche Reliaien 
Zefu zum Abſterben gebracht hat, aus der alten Hribenmelt zu 
nehmen pfleaen, ſich ». B. die Verurcheiiung des Sokrates, bie 
Shriftenverfolarngen in Rom u, f. w. zur Nachfolge aufftellend, 
So Iprady »ieler Tage wieder in unferer Haupttirde der Großs 
vicar und Director des aroßen Seminars in Meaur, Abbe B.lle: 
eourt, der bei ber eintretenden Zurückziehung der Pfarrer und 

riefter des Pariſer Spring-ls zu ihrer Privatandadt vor ihnen 

len zu pretiarn batte, „vom Atheismus ber Geſehe,“ den fünfs 
ten Artikel dir Chorte begeichnend, weil die Zufiherung aleides 
Schutzes für alle Gonfellionen „‚offenbar Verwerfung des Dafeins 
Gotteß fei”, und erinneıt dabei: „daß bei den alten Römern bie 
Prieſter die Macht gegabt, die Bollzichung ber, felbft von den 
Genfuln ertaffenen Geſetze zu verbindern”, ba es natürlich recht 
wunſchenswerth ſein möchte, daß bei uns der katholiſche Kerus 
die Vouziehung der, vom Könige und dem beiden Kammern bes 
fchtoffenen Gefetze möchte aufhalten Lönnen! — Es wird bie 
Ktoae ſtäts allgemeiner, daß unſere Birchdie ſich die unkanoniſche, 
tyranniſche Macht anmaßen (unverwehrt vom Staatératbe, ber, 
wie bie Sachen ſtehen, der einzige Recurs wider dieſe Mißbräuche 
iR), Pfarrer ohne Grund und Urfacde abzuſetzen, mas gewöhn⸗ 
Hd) die Äteften und verdienteften trifft und ihnen felten mehr als 
bas Hospital Übria läßt, um dur junge, gröhtent heils ſehr uns 
wiffende Braufsköpfe aus ben Geminorien erirgt zu werben. 
Geibft an den Kirchen in ber Hauptftadt müflen wir dieſes Jer⸗ 
gerniß vor uns jehın. 
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Petersburg, 14 Det. Das durch Br. Taiferl. Mairkät 
Befedt (datirt Bolgrad in Beſſarabien, den 3. Juni 1828) vers 
orbnete Gomite zur Entwirfung eines Profictes zu einem allyer 
meinen Reglement für die rvangelıichrprorftantifche Kirde in 
Rußland bat am 7. d. M, feine Sigunaen unter dem Borfige 
des Benators, Wehiinienrarbs Braien Ziefendaufen, begonnen, 
nahdem alle adthige Rachrichten und Bemerkungen eingeholt, 
die gehörigen Vorarbeiten bemrrkitelliat, und der Bitchof D. Mitfchl 
aus Preußen, fomie die Übrigen Mitalieder diries Gomite dazu 
einarladen worden waren, und ſich eımarflelt batten. — it 
freuntaen Hoffnungen ficht die evangeliicdh : protsftantıfhe Kirche 
in Kufland den Me'ultaten dieſes mittiaen VWornchmens entgegen, 
dad zum 3wecke bat, den Bang der Kirchenangelegenheiten volls 
tommener zu organifieen, und bie @inrichtung der Gonfiftorien 
und geikiicen proteftantifdhen Obrigkeiten, ſowie deren Berhälte 
niffe zu fonftigen Behörden zu beftimmen, 


» Schweiz. Gin Schreiben aus Laufonne im Journal bes Des 
bots enthält folnende (hoffentlich Übertrirbene) Angaben über 
Berfoigungen wegen Religiondmeinunaen in den Gantonen Waadt 
und Bern: „Wir werben nur Zbarfachen enfübren, deren Ride 
tigkeit wir verbürgen Zönnen, und nit eher aufhören, bie au 
unferer Kennin arlangenden mitzurbriien, bis die Öffentliche 
Entrüfung die Bebörden bes Gantons Waadt gezwungen baben 
wird, das Geſet vom 20. Mai 1824 zurüdzunchmen, in beffen 
Gemäßbeit fie ebrenmerthe Männe? bloß aus religiofen Urfadhen 
verbannen und einkerkern. Die Ieäten Berbannungen, von benem 
wir Kenntniß erbieiten, find bie des Hrn. Heinrich Diivier, eis 
nes diſſidirenden Geiftiihen zu Laufanne, und ded Hrn. Stephan 
Durand, Kaufmanns zu Vevey und Mitaliedes der diffibirenden 
Kirche. Das ihnen zur kaſt gelegte Verbrechen beftebt darin, 
daß fie einem Diakon ihrer Kirde, der feibft wegen verfuchter 
Ausbreitung feiner reliaiöfen Anfichten verbannt worden war, 
Unterftügung zutommen ließen. Gin junger Würtemberger, Hr 
D. Habn, erhielt ebenfalls Befehl, Laufanne innerbalb 10 Zagın 
zu verlaffen, weil er ſich erlaubt hatte, in einem Briefe ein Mits 
glied der Nationaigeiftiichkeit aufauforbern, feinen Eirfluß bei der 
Regierung angumendrn, um einen befferen Buftand ber Dinar bers 
beizufübren, Was im Ganton Waadt voraebt, ift noch Richts 
araen das, was ſich forben zu Bern zugetrauen. Der aebeime 
Rath ift ohne Urtbeil und Recht geaem 24 Perſonen eingeſchrit⸗ 
ten. Unter dieter Anzahl wurden 4 unter rine täfige Aufiicht 
geſtelltz 7 Gantonsbürger mußten fi in riner Frin von 3 Wochen 
in ihre Gemeinden begeben, wobei Allen ihr Wohnort vorgefchries 
ben wurde; 3 andere Gantensbüraer, die Herren Riederbaufer, 
Eigenthämer des Gaſthofs zum Falken, und 10 Ausiänder find 
auf ewig verbannt. Der Gtaatsratb bat rine Belobung für den 
arheimen Kath wegen der weifen Mafrearin votirt, bir er gegen 
die Diffidenten ergriffen hatte, Die 10 Gantonsbürger richteten 
eine Bitiſchrift an den klelnen Rath und baten ihn, zu unterfus 
den, ob in bem von dem gehrimen Ratde argem fie gefällten Ur: 
theite Beine Beriedung ibrer bürgerlichen und politiſchen Fechte 
Liege; allein der Meine Roth zog ihre Bittſchrift nicht in Crwa⸗ 
gung. Da Dr. Karl v. Modth, ein öffentlicher Bramter, ber fi 
von der Ratıonallirhe geirenni hatte, fi dem Hausorıeft nicht 
unterwerfen wollte, den man ihm auierlcat hatte, um ihm zu 
bindern , die Prrfonen zu befuchen, weiche feine reiiniöfe Urbees 
zeugung theilen, fo murde er auf unbeflimmte Zeit vribannt, 
nadıbem er 5 Wochen im Gefänaniffe gemefen und ſeiner Sielle 
entfegt morben war. Diele Mafrearin der Begierung find um 
fo auffollender, ais die Katboliken und Wirdertäufer im Ganten 
vouftändiae Duldung genieken. Die Yubrlcität ift das einzige 
Mittel, Dielen feltfamen Berirrunsen abzsubeifen. Wir mollen 
hoffen, baf während England die Emanciparion der Kathoriten 
Gußgefproden bat, bie Schweiz nit gang alleın umter allen pros 
teftantifhen Fändern den Wormurf werde verdienen wollen, baß 
fie in Bezug auf die Religionsfreiprit hinter dem Jahrhundert 
zuücbteibe, " 
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Nr. 177. 





Ingenvas didicisse fideliter artes, 
Emollit mores. 


Chriftentfum und Heidentbum in den beutfchen Ges 
lehrtenſchulen. 

(Aus dem Briefe des Einſenders an den Herausgeber der Allg. 
. Zwar ift es mir nicht unbelannt, daß ber Ges 
lehrte, mit welchem ich «6 diefmal zu thun babe, ein fleis 
Eiger Mitarbeiter an der von Ihnen redigirten Allg. Schut⸗ 
zeitung ift, aber bekannt ift es mir au, wie häufig Sie 
Öffentlich erklärt und durch die That bewleſen haben, daß 
Sie da, wo es eine hriliae Angeleaenheit gilt, dem Grunds 
fage völliner Rückſichtloſigkeit huidigen, und ber Perfon 
niemals die Sache unterorbnen. Ich darf daher nicht fürdys 
ten, daS Sie um des erwähnten Grundes willen biefem 
Aufiage die Aufnahme verweigern werden.) ®) 


Seit Langem her haben unfere Gelehrtenſchulen oft und 
vielfach den Vorwurf erleiden müffen, daß fie durch Vers 
nadläffigung der religiöien Jugendbildung eine ſchwere 
Schuld auf fib laden. Je gegründeter indeſſen diefer Vor— 
wurf in dem jüngft verfloffenen, unheiligen, und darum 
unfeligen Zeitalter war, um fo mehr haben wir uns zu 
freuen Urſache, daß die Gegenwart immer weniger Steff 
und Anlaß dazu darzubieren beginnt. Statt alles Anderen 
verweifen mir mur auf den heben, erniten und heiligen 
Einn, der von ber preufifhen Staatsregierung aus in ims 
mer berrlicherer Gülle in alle Lehranſtalten des Königreichs 
übergeht und von diefen aus ein neues Eräftiges Leben in 





*) So wenig erfreulih auch ber hier mitgeiheilte Auffag if, 
fo kann es mir doch nur angenehm fein, daß der Ginfenter 
in meine mwieberkoit gegebenen Verficherungen keinen Zwei— 
fel fegt. Wer wirklich aus reiner Liebe nur der Wahrheit 
dienen will, darf in der That von Prrfonen Nichts wilfen, 
und wer um foidher Rückſicht willen «& ſcheut, die Wabr⸗ 
heit zu vertreten, ift ebenfo wenig würdig, in ihrem Dienfte 
au fichen, als mer fogleich fein eigenes Meines Ich verlegt 
fühle, wenn es «twas Höheres und Hriligeres gilt. — Um 
ollen eiwa möglichen Vermuthungen zu begegnen, wird zus 
glei auf Verlangen des Einſenders bemerkt, daß ber hier 
mitgetheilte Auffog weder mittilbar noch unmittelbar aus 
Erankfurt a, M. ſtammt. E. 3. 


Ovidius. 





der gefammten Nation zu begründen verſpricht. Nach einer 
Pericde gemeiner Verflahung und Erfchlaffung it ein bei 
ferer Geiſt erwacht, der feine Rechte an die Menfhheit 
geltend macht, und bem für die Dauer keine Pedanterie 
und keine mikrologiſche Einfeitigkfeit mit allen Waffen pruns 
Bender Gelehrfamkeit zu widerftreben vermag. Die Ausges 
jeichneteften unferer Zeit haben zwar gewacht, daß unferer 
Belehrtenbildung das Fundament ernfter, altclaffiiher Stu— 
dien nicht entjegen wurde; aber fie haben auch erkannt, 
daß auf diefem Wege allein ein höheres Leben micht zu ers 
zielen möglich ift, wenn nicht in gleihem Maße auch das 
religiöfe Element Nahrung und Pflege findet. 

Je entſchiedener aber in diefer Hinſicht die Richtung des 
Zeitgeiftes geworden ift, um fo ernftere Ruge verdient es, 
wenn man fid) noch immer bier und ba bemfelben zu ent» 
ziehen fucht. Und daß es wirklich am vielen Orten alfo ift, 
dafür hat die A. K. 3. mehrfache Belege, fogar aus Sud 
fen, geliefert. Ich meine, gerade die Pädagogen (und das 
ſollien doch wohl nicht bloß die Lehrer an Gymnaſien, fon 
dern auch die Vorſteher derfelben fein) hätten es am klar— 
ften erfennen müjfen, wie das jugendliche Gemüth vertred. 
net und verändert, wenn nicht das religidfe Leben es auf. 
regt und ihm höheren Schwung gibt. Was fol man alfo 
dazu fagen, wenn es ned immer Anftalten gibt, welche 
fortwährend bloß den Schönheiten bes beidnifchen Alters 
tbums huldigen, aber den höheren, heiligeren Geift des 
Chriftentbums nicht eindringen laffen in ihre Lehrfäle; Ans 
falten, in welchen die religiöfe Unterweifung die unterges 
erdnetite Stelle einnimmt, auf die geringfimöglide Zeit 
befchränkt ift, und vielleicht gerade dem unerfahrenften und 
ungeübteften Lehrer übertragen wird, Anftalten, deren Zög · 
linge weder durch Wort, noch durch Beiſpiel ihrer Lehrer 
und Vorgeſetzten zu einem frommen Sinne, und nod) weni⸗ 
ger zur Theilnahme an kirchlichem Leben herangebildet wer« 
den?! — Doch glücticherweife ift die Zahl ſolcher Bildungs⸗ 
ſchulen nad und nach ziemlich Mein geworden, und auch 
tiefe wenigen werden in Kurzem gebrandmarkt und von ber 
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Zeit gerichtet daſtehen, und ih durch Scham gendıhige 
ſehen, ihre heiligite Pflicht nicht länger unerfüllt zu lafe 
fen, ſendern durch Umkehr dem Fluche der Nachwelt zu 
entgehen. 

Größer dagegen iſt Teider die Zahl der einzelen Ges 
Iehrten, welche, felbft der religiöfen Weihe ermangelnd, 
fi nichts damit begnügen, ficb ſelbſt bei ihrer geiftigen 
Armuth zu beruhigen, fendern fogar gegen den Reichthum 
des religiöfen Lebens eine Oppofition zu bilden wagen, 
Wollen wir freilid dem äußeren Scheine trauen, fo käm— 
pfen fie nur gegen die DVerirrungen der Myſtik und des 
Pietismus; fobald wir aber näher treten, wird es un 
Har, daß fie unter diefer Firma in der That das Wefen 
der Religion felbft, und insbefondere des Chriftenthums, 
beftreiten. *) Es gibe Menfchen, welche fo kalt, fo eifig 
kalt find, daß fie jeden Funken von Lebenswärme bei An— 
deren fogleic; für Fieber halten, weit bei ihnen der There 
mometer immer unter Null fteht. Aber wider Willen bes 
zeugt es ihnen gleichwohl ein dunfeles Gefühl, daß fie den 
wahren Zuftand ihres inneren Lebens nicht enthüllen bürs 
fen, ohne fi öffentliher Schmach preisjugeben, Eie ers 
greifen daher ein fremdes Panier, freien über Verfinſte— 
rungsſucht, präconifiren ihre großartige Auffaffung ber Ges 
ſchichte, und werfen fib zu Schildknappen des Lichtes auf, 
bedenken aber nicht, daß es gar Fein wahres Licht gibt, 
ohne recht belebende und befruchtende Wärme. Go wer 
den Taufende getäufcht, und für ein Glück muß es gelten, 
wenn jumweilen Einer in der Hitze des Streiteiferd unver 
fihtig genug it, den eigentlichen Zweck zu verrathen, 

Diefer Fall it eben bei einem Buche eingetreren, in 
welchem man dergleichen fhwerlih fuchen dürfte, „Catul⸗ 
lus, überfegt von Konrad Schwenf. (Anhang. Sechster 
Gefang der Odyſſee).“ So lautet der Titel diefed Buches, 
und das corpus delicti it die 10 Seiten fange Vorrede. 
In diefer Vorrede wird man eine Rechenſchaft über vie 
von dem Verfaſſer befelgten Grundfäge oder über den Ge 
brauch erwarten, den er von feinen Vorgängern gemacht, 
bie er jedoch (vernehm genug) nicht zu vergleichen pflegt ıc. 
Mon dem Allen aber findet man Nichts, fondern einen 
Streifzug gegen — die fogenannten Frömmler. Wer die 
Verhaͤltniſſe des Herrn Schwenk beſſer Fennt, als der Eins 
fender diefes, der wird es vielleicht erklären können, wie 
er dazu kommen fonnte, eine Gelegenheit fo recht vom 
Zaune abzubrehen, um feiner Galle Luft zu maden. Wir 
Zinnen das unerdrtert laffen, und haben es bier nur mit 
diefem Gallenergufje felbft zu thun; ja, wie würden aud) 
darüber Nichts zu bemerken finden, wenn Hr. &. tiber 
wirtlihe Mißbräuche feinen Unwillen auddrüdft, geſchähe 
es nur in der rechten Art. Die Oränzlinie zwiſchen Fröm— 





*) teberbaupt hat man nachgerade Urſache, gegen ben zur 
Schau getragenın. Eifer für evangelifches eicht und geiftige 
oder religiöie Freiheit (ſo hohe, herrliche Güter aud) bas 

nd) argwöhniſch zu wirden. Denn wem nicht aller mens 
chenkenneriſche Blick fehit, der muß ſich nur alu häufig 
Übersetgen, baß diefer ſcheinbare Eifer nur ein Ausbänges 
ſchild iſt, hinter welchem fich die eigene Herzenskälte vers 
fett, „Myſtiſche und pietiſtiſche Umtriebe““ iſt dann das 
Lofungswart, und eine gleich kalte und glaubenslofe Menge 
lohnt mir Acchamationen des Beifalls und der Bewunder 
zung D daß doch bie Welt fo leicht zu täufchen iſt! 

: BD, Einf, 
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migfeit und Froͤmmelei it fo ſchwer zu treffen und ju em 
Eennen, die Individualität bat auf dem Gebiete ber Melis 
gion fo heilige, unantaftbare Nechte, felbit die größte 
myſtiſche und pieriflifche Verirrung entfpingt aus einem 
fo ebrwärdigen, mit der jarteften Schenung zu behandeln, 
ben Keime, daß hier nur eim twiirdevelles und befennenes 
Urtheit vor der Gefahr bewahren kann, das Heilige felbft 
anzutaften, während man nur den Mißbrauch desfelben zu 
rügen beabſichtigt. Dageaen aber erlaubt fih Hr. S. ei 
nen Sen, der überhaupt feinem Gelehrten, am wenigſten 
aber einem Jugendbildner und einem Vehrer jener Humas 
nitãtswiſſenſchaften anfteht, weldhe die ewigen dern des 
Scheẽnen, Wahren und Guten pflegen und nähren, und, 
was ihre Name befagt, die zarte Blüthe der Humanität 
entwiceln fellen. — Dec, wir wollen die Lefer felbft ure 
theilen laffen, und theilen daher, mit Weglaffung des nicht 
hierher gehörigen Anfanges, die erwähnte Verrede mit, 
„Manche Gerüchte, fo fhreibt Hr. S., babe ih aus— 
aelaffen, weil es mir mißlich ſchien, fie ins Deutfche zu 
übertragen, da bei uns andere Begriffe von Decenz in 
poetifchen Arbeiten im Gange find, als bei den Römern 
bierin herrſchten. Grörterungen hierüber glaube ih nicht 
anftellen zu müffen, und verfidere nur, daß id) dieſe Ges 
dichte nicht deßwegen ausgelaffen babe, weil ich des Olau— 
bens fein könnte, daß fie wirkiih die wahre Morol vers 
fetten, denn diefe hat mit dem, was nad Zeiten, Klima» 
ten und fonfligen Cinflüffen als decent oder indecent er. 
fbeint, fo wenig gemein, als fie mit dem pedantıfchen, 
heffärtigen, inhumanen Wefen, welches fo viele Frömmler 
zur Schau tragen, in irgend einem Zufammenbange ſteht. *) 
Daß des Cotullus Gedichte im Ganzen den Frömmiern, 
welche das fogenannte Heidenthum beutjutage fo vielfältig 
verfchreien, **) befonders widerwärtig fein mögen, läßt ſich 
erwarten. Leider nimmt diefer Fläglihe Unfug, welder 
die Sumanität berabwürdigt, feit einigen Jahren immer 
zu, und dient als unfauberer Kern, an welchen nah und 
nah alle Schwächen kryſtalliſch anſchießen. Wie Hunde 
befhnuppern diefe Leute jeden eifrig, und wenn jle ben 
Geruch der Heiligkeit an ihrem Nebenmenſchen nicht wit« 
tern, ſtrecken fie die Köpfe gen Simmel und beulen fürde 
tertich auf. Geht num gar ein berber Menfch ***) durdy 
ihre Dirngefpinnfte dur, fie jerreigend, fo ziehen fie am 
dem Teiche ihrer Verleumdung die Schleußen auf, und 
veranftalten eine künſtliche Sündfluth, welde dem Frevler 
bis an die Knöchel reiht, und ibm wenigftend einen ftare 
fen Schnupfen verurfade. Doch wirft biefer Unfug nur 
im bürgerlihen Leben ftörend, denn das claffiihe Alter 
thum kann unmöglich dadurch an feinem Intereſſe verlies 
ven, daß es verunglimpft wird. Aber widermärtig bleibt 
ed immer, wenn felde, welche ſich bamit beſchäfftigen, 





) Man laffe die Aunft nicht unbemerkt, mit welcher Hr. S. 
von obfcänen und frivolen Gedichten Gatulls auf das Ghris 
ſtenthum überfpringt. D. Einf. 
Verfchrieen wird dieſes Heidenthum befanntli nur. dann, 
wenn «5 mit babniftem Ci. e. ungläubigem, unchriſtlichem) 
Sinne behandelt wird, D. Einf. 
Das heift wohl ein folder, der von ben garten Berhälts 
niffen des religiöfen Lebens Beine Ahnung, und vor dem 
Heiligen keine Scheu hat, D. Einf. 


“+) 
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8 gegierten Tadel bagegen ausipredhen, *) benm mer 
—— re bat, follte nice darüber ſchreiben, weil 
dabei nichts Erfprießliches herausfommen Tann. Ob bei 
Mandhen nicht eine entfhiedene Unfähigkeit, **) jene Welt 
in ihrer Gefammtheit aufjufaffen, fo weit bieß neh mög⸗ 
tich üft, der Grund ihrer Abneigung fei, bleibt eine Frage, 
die bei jenen Angriffen zw beachten ift. Weil den Sineſen 
die Erde zu rund war, dachten fie fi diefelbe vieredig. 
Die Verfhnittenen waren (nah Arhanafius Vericht) der 
Lehre vom ohne ganz befonders abheld, weil es nicht in 
ihrer Macht ftand, einen zu zeugen; die heirathsluſtigen 
Jungfrauen dagegen hingen bem Arius am, Doch dieß iſt 
menfchlich geweſen und weniger zu tadeln, als die bloße 
Ziererei, bie eine mit ſich ſelbſt kokettirende Schwachheit 
mit chriſtlichen Ideen treibt, von welchen der Hert Nichts 
gewußt bat. Was mid meines Theil am meillen von 
dem Gefhmäge über das claffiihe Alterthum im Gegen 
fage zum Chriftenehume gerührt und in zarte Ermeidung 
verfeßt hat, find die lieblichen tieffinnigen Andeutungen, 
welche wir dem großen falbungsreiden Brauens» und Jungs 
frauenhijterifer, dem chriſtlichen Hertu von Raumer ver⸗ 
banken, deſſen begeiſtertes Haupt immer mit den ſchönſten 
Phraſen ſriſirt iſt. Nur auf folder Höhe kann aber auch 
der Menfh das Wefen der Afpafia ven Grund aus begreis 
fen, und mit fanftem Tadel die Beſchränktheit unferer 
Grauen anſchnäuzeln. Wie fümmerlid erfheinen nicht da— 
gegen die Hiſtoriker der niedrigen Region, z. B. Schleſſer, 
welcher ſtudirt und immer wieder ftudirt, von dem Irr— 
wahne ausgehend, Geſchichte werde durch Kenntniß des 
Gefchehenen am beften begriffen, Männer, melde durd 
das verirrte Beſtreben, Allem Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen, das böfe Princip befördern und den Triumph des 
Guten hindern. Hängt dieſen und ähnliden Männern bie 
Chriſtelei**) zu hoch, fo follten fie ed wenigitend mit ber 
Hegetei verſuchen, wiewehl das erfte allein die Kenntniß 
am meiſten befördert, denn Zertullian behauptete ſchon 
vorlängit mit vollem Rechte, dem frommen Chriſten fei 
Alles verſtändlich, und die chriftlichen Handwerker vermöch. 
ten bie fhmwerften ragen leicht zu beantworten, woran die 
beidnifhen Phitofephen ſich vergeblich abgemüht hätten. 
Man wende dagegen nicht ein, daß Chryſeſtemus viel 
fkudirte, um zu feinen Kenntniffen und feiner Beredſam— 


keit zu gelangen, denn wenn er heutzutage aufträte, fo 


würde fein Selbfigeftändnig ihm alle Wupperthaler- und 
Neuberliner Herzen zuſchließen, fintemal ein ſolches Schleier, 
machifches Verfahren den Mangel wahrer Vegeifterung a 
priori beweift, und das Paradies im Angelſächſiſchen mit 





*) Hat denn ber Hr. Verf. feinen Begriff davon, daf man 
einer Sache mit ganzer Grete anbangrn, aber gleichwohl 
gen den Mißbrauch, die Ueberftäguna und bie verkehrte 
ebandlung berieiben eifern fann? — Wen bır Vorwurf 
‚ des Serierten treffen foll, wiffen wir nit; wer aber dieſe 
Vorrebe gelefen bat, wird mit uns der Meinung fein, daß 
Hr. 8, gerade am wenigen der Dann ift, der zu einem 
"foren Borwurfe befugt fein kann. . Ein’, 
Ja), das wiffen wir recht gut, daß bei biefin hochweiſen 
Hersen die Frömmigkeit füc das Beiden eines bernieten 
Kopfes gilt. D. Einf. 
Sprifteiei! Sollte den Hrn. ©, bei Erfindung biefes 
Wortes nicht eine leife Scham angelommen fein ? 


. * 


“) 
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Recht das Feld des Nichtarbeiten® genannt wird. Ja, ich 
febe es aud ein; man follte vor Allem das claffifche Alter« 
thum auf den Schulen wo nicht abfhaffen, doc fehr ein 
ſchränken, wie jegt fo vielfältig gerathen wird, wenn auch 
mitunter aus anderen Gründen, benn man wird keinen 
Menfhen, welcher das claffifhe Alterthum liebt, dahin 
bringen, baß er, wie Mönde einftens gethan, in Meſepo— 
tamien grafe, oder daß er für die großen Echriftgefehrten 
der Phrafeologie den Ming des Geherfams in den Ohren 
trage und um feine Hüfte den Gürtel der Unterihänigteit 
binde. And bed) follte die geſchehen, da jene die Erben 
ber Propheten find, aus beren Federn der wahre &tein 
der Weiſen träuft, und nur wer mit dem Oele aus ihrem 
Arüglein feine Schuhe fhmiert, ehne Huhneraugen des 
Gewiſſens bequem durchs Leben wandelt, durchbalſamt von 
dem Theriafe der Zufriedenheit. Statt feine Zeit mit dem 
Leſen alter Dichter zu verfehwenden, leſe einer, wenn er 
überhaupt lefen will, Fräftige Romantiker, und fülle aus 
ihnen mit bunten fentimentalen Kattunläppdhen die Schnei— 
derbhölle feines Herzens an, woraus er dann in Geſellſchaf⸗ 
ten, wo zart gefühlt wird, immer Etwas zuſammenſchnei— 
dern fann, was auf weide Naturen wirft, wie Resmarin 
auf Katzen. Das eigentlibe Studiren zerſtoͤrt alles Schöne, 
und benimmt die angenehme Vhantafie bis ins Feinde und 
unbedeutende herab, wer z. B. nicht weiß, daß Jungfern⸗ 
mild Phitofopheneffig iſt, welcher die Meralle auflöit, was 
für romantifche Phantafteen kann ber nicht über diejelbe 
fdwärmen? Ja, wie kann einer den heiligen Georg von 
ganzem Herzen anbeten, wenn er erfährt, daß derfelbe ein 
Lieferant gewefen und dur den Gewinn an neräudertem 
Fleiſch reich geworden fei, wenn er nicht felbft ein Liefe— 
rant ift cder Sehnſucht nach geräuchertem Fleifche empfin« 
det. Auch für vie Lexikographie wäre zu wänfden, daß 
ber jegige aufgeblübte Segen recht jur Vollendung komme, 
denn dann wird bie deutſche Sprache für die neumediſche 
Goetrfeligfeit und das Gemüth wenigftens ebenfe viele Ber 
nennunygen erhalten, als Lichtenberg für die Beſeffenheit ) 
jufammenzuftellen vermochte, was freilicd ned nicht an bie 
Benennungen des Elends im Arabiſchen reiht, wefür es 
in biefer Sprache 400 Ausdrüde gibt, ei philoſephiſchem 
Denken ſtößt einer oft mit dem Kopfe an ben Brettern 
on, womit die Welt jugenagelt iſt, aber auf dem ee 
gei der Phrafengefühle fliegt er, mie ber indiſche Liebes, 
gott, bdrüberweg in cin herrliches Schlaraffenlaud, - wor er 
üc feine Flaſche mir blauem Dumfte füllen kann, umd wo 
er die gejwirnte Seide findet, mit der er das alte Mans 
nesband, wie die Schweden das Evangelium nannten,’ zit 
einem Zufenbande ber Grauen mir Figuren aus der Apo— 
kalypſe der Liebe ſticken kann. *) Gelingt es, das neue, 
Reid) aufjurichten, fo werden wir Schulmeiſter Küſter und: 
wijchen mit dem Papiere, werauf die Seitediwerke der Als 
ten gedruckt find, ‚die Altäre ab, oder überlaffen denen, 
weiche jet aus Müßlichkeitsprincp die Humanitäteſtudien 
verwänfhen, einen Theil, um ihn im Detailhandel zu 
verbrauchen. 


« 





*) Gottfetigkeit und — Beloffenbeit! Hr, ©. trägt kein Bes 
benfen, beide Beariffe neben einander zw fielen. Was bre 
dürfen wir weiter 3eugniß ? D. @inf. 

**) Dieje an Unfinn grängende Stelle ift wohl u - ae ? 

+ Einf. 
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So weit Herr Schwenck. Fürwahr, brädten bie claſ⸗ 
fifden Studien keine beffere Früchte, als Gefinnungen, wie 
fie hier jur Schau getragen werden, dann würde eine 

flipe gegen die Menfchheit erfüllt, wenn fie aus unferen 

chulen verbannt würden. Philologen diefer Art allein 
find es, welche Widerwillen gegen ihre Wiſſenſchaft er— 
wecken. Zum Glücke iſt ihre Zahl klein, und mit jedem 
Tage lernt man es mehr erkennen, daß man gar wohl ein 
tüchtiger Kenner des Alterthums, und dabei doch ein wars 
mer, lebenvoller Ehrift fein kann, Gebe Bott, daß unſere 
Jugend niemals andere, als chriſtlich- fromme Lehrer haben 
möge, bei weldhen über dem Zählen der Versfüße und der 
Sammlung grammatifcher Abnormitäten der Menfh und 
der Ehrift nicht untergegangen if! 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Aus bem Bremen: unb Berben’fhen. Die meiften 
rg in der biefigen Gegend find, fomwie faft alle andere 

ebäude auf dem Lande, mit Stroh gedeckt, nidt, um damit 
Etwas zu erfparen, benn die Sırobräcer kommen höher zu fir 
den, als bie Pfannendäder, fondern weil fie hier zweckmäbiger 
erſcheinen. Im Winter ſchöten fie mehr gegen die bier bäufigın 
Stürme und Sremwinde, und im Sommer geben fie mehr Kübr 
lung. Xber fie find auch feuersarfäbrlider, als die Piannendds 
er. Die größere Gefahr, darch Bıand das Ihrlge zu verlieren, 
bat nun die hiefigen Prediger beftimmt, in einen Verein zufoms 
menzutreten, ber geaenfeitiae Unterftüsung bei ertitienen Brands 
ſchãden zum Zwecke bat, und da defien Wohlthätigkeit nicht zu 
vertennen war, fo erhielt derſelbe auch nach foraenden Betimmuns 
gen bie höhere Approbation. 1) Die Mitglieder diefes Vereins 
werden in drei Glaffen ringeiheitt, und derjenige Prediger, beis 
fen Dienftwohnung abgebrannt und deffen Veriuft groß oder Biein 
iſt, erhält, wenn er ın der erften Glaffe ift, von den Intereffen- 
ten der eriten G:affe 5, der zweiten 3'/, und ber britten 2'/, Thir.; 
wenn er in der zweiten Giaffe it, von den Intereffenten der ers 
ſten und zweiten Glaffe 3'/,, der dritten 2'/, Zblr.; wenn er in 
der britten Giaffe it, von einem jeden Mitgliede des Vereins 
2°, Thir. in Gonv. Münze. 2) Alle Prediger in ben Herzeg⸗ 
thümern Bremen und Berden (fowoht in den Städten Grabe, 
Verden und Buxebude, als auf dem Lande) und in dem Lande 
Habein können Mitgtieder diefes Vereins werben, und wenn fie 
demfelben freiwillia oder gezwungen beigetreten find, nicht wieder 
zurüdereten ober ausge'hloffen werden, fotange fie ibre Aemter 
vermalten ober durch Gchülfen verwalten laſſen. 3) Es wird der 
Willtür der jröt lebenden Prebiner anh:im aeftellt, ob und wann 
fie fi diefee Verbindung anfdıießen, und welche Glaffe fie wähs 
ien wollen, 4) Wer von ibnen’biefem Bereine nicht beitreten 
will, tarf von deffen Mitgliedern Beinen Erſat eines erlittenen 
Brendfchabens erwarten, 5) Ihre Rachfolger werden verpflichtet, 
Genoflen diefer Bireinioung, wenigftens in der dritten Glaffe, zu 
werben, wenn fie nicht in eine höbere aufgenommen zu werben 
wünſchen. 6) Es Bann von einem Jeden zuerft eine niedere und 
fpäterhin eine höhere Glaffe gemähtt werden. 7) Die übrrnoms 
mene und aufrriegte Verpflibtung und bie zugrfiderten Anfprüde 
aller Theilnebmer am bdiefer Verbindung gehen nach ihrem Abieben 
auf die von ihnen binterlaffenen Witiwen und Erben über, baus 
ern aber nur fo lange fort, als biefen ber Genuß der Dienftwins 
Bünfte ihrer verftorbenen Ebemänrer und Väter iſt bewilligt wors 
den. 8) Die Mitalieder diefes Vereins dürfen zwar, um aufeine 
Entihädiguna eines fehr großen Bertuſtes, zu weicher die bes 
flimmten Summen nicht hinreichen würden, rechnen zu können, 
ibe Hausgeräth und fonftiaes Giaentbum aud in einer anderen 
Brondintihädigungsanftait verfichern laſſen, und Briner berfeiben 
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wird verpflichtet, bie Größe des Werluftes, ben er durch ein 

Branb erlitten hat, genau und eiblich anzugeben; weil —— 
Prediger in den Herzogthümern Bremen und Verben und im 
Lande Hadeln diefen Verein in ber Abſicht gefchloffen haben, baf 
demjenigen von ihnen, der einen größeren oder geringeren Theil 
feines Eigenthums daburdh, daß feine Dirnftwohnung in Bıant 
gerachen iſt, eingebüßt hat, nur eine möglihft genügende Ent: 
ſchaädigung, nicht offenbare und große Wortheile zuaefichert wers 
ben: fo dürfen fie auch mit Recht erwarten, daß berfeibe, wenn 
ihm fein Vertuft, nady einer gemwiffenbaften, ihm fetbft Gberloffes 
nın Schätung, durch einen Beineren oder aröferen Theil der hrs 
ſtimmten Entfhäbigungsfumme reichlich vergütet werben ann, 
nur diefen verlangen und feine Anſprüche an ben Predigerverein 
noch mebr befchränten werde, wenn der Schabenerfag zugleich aus 
einer anderen Brandeerfiherungecaffe fließen folte. 9) Dat ein 
Mitglied biefes Bereind dur einen Brand noch mehr vrrloren, 
als ihm auf ſolche Weıfe erfent wird, und von Menfdenfreunden 
— fie mögen Mitintersffenten fein oder nice — milde Gaben ers 
halten; fo darf er kein Bedenken tragen, biefe anzunehmen. — 
10) Der Generaliuperintendent ber Dersogtbümer Bremen und 
Berden iſt Director und Vorfteher diefes Inftituts, und mird, 
wenn ibm ein Intereffent desſelben einen erlittenen Brandfgaben 
angezeist hat, tiefes im Stadiſchen Intelligengblatte befannt mas 
hen, Beiträge fammeln, und, mas er empfangen bat, bemjenis 
gen übertiefern, für melden es beftimmt if. 11) Die Superin« 
tendenten werden ein boppeltes Bergeichniß aller in ihren Kirchen⸗ 
Preifen befindlichen Prediarr anfertigen, und ſowobl im denfeiben 
eine ſolche Entſchließung durch die eigenhändige Unterfchrift ihrer 
Namen beurfunden laffen, als auch das eine Eremplar biefes 
Berzeichniffes zu ibrer Rachricht aufbewahren, und das andere 
dem Generatfuperintendenten Überreiden. 12) Diefelben Euper: 
intendenten werden, wenn ein Mitaliedb biefes Bıreins einen 
Brandihaden erlitien bat, die beftimmten Beiträge oder Gelder 
in Empfang nehmen und dem Generalluperintendenten zuftellen. 
13) Dieie Beiträge find gleich nach der offentlihen Bekanntma— 
duna eines erlittenen Brandidadens von allen Mitaliedern dies 
ſes Brreins und auf deren Koften ſoworl den Suprrintendenten, 
ald au von Liefen dem Generatfuperintendenten zu überfenben. 
14) Ber in den erſten 14 Tagen nad dierer Brfanntmahung 
feinen Beitrag nicht geliefert bat, muß aewärtigen, daß berfeibe 
buch einen Boten auf feine Koften eingeforbert werbe; denn hier 
girt das Bıkannte: bis dat, qui cito dat. 15) Nah Werlauf 
von vier Wochen find die Verzeichniffe aller Prediger, weldye dies 
fen Brandentfhäbigunatoereine beitreten wollen, dem Generals 
fuperintenventen zujufenden, und alödann ift biefer Verein als 
«in von demſelben gefchloffener zu betrachten. — Die Zwedmäßig⸗ 
keit dieſes Wereins füllt in die Mugen, nur wäre noch das Eine 
zu miünidken: daß die Prediger ſogleich, und noch ebe ein 
Brand es nothwendig macht, ihre Beiträge an die Guperintens 
denten abienderen, damit die ganze Summe, momit der Schaden 
gedrdt werden fell, immer vorräthig daläge. Die Glaffenver 
fdiedenbeit dürfte dabei Beine arofe Schwieriafeiten in den Weg 
legen, da, mie verlauter, bie meiften Prediger die erfte Glafle 
gemäbtt haben, und für den, welder das Unglück haite, das 
Seinige durd Feuer zu verlieren, würde dieſe Ginridytung ben 
großen Vortheit haben, daß fein Verluſt fon nad wenigen Tas 
gen gededt mwürbe, 


Münden, 22. Dct. Von ber Fönigl, Section für die Ange 
legenbeiten der Kirche und des Unterrichts ift folgendes Reſerſpt 
an bie Studtenanſtalten bes Königreichs eriaffen worden: „Um 
dem Ghoralgrfange, welcher bisher weniger Theilnahme fand, als 
feine Einfachheit und Würde verdient, in den Studienkirchen 
mebr Einzang zu verfhaffen, und um zugleid zu bewirken, daß 
der beffere, ernfte Geſchmakk in der Kirchenmuſik allgemein bes 
gründet und erweitert werde, wird anburd verfügt, daß bei allen 
öffentiihen Gottesverebrungen der Ratholifhen Schüler an den 
Stubdienanftaiten, mit Ausnahme der vorzüglichften Fefttane, ber 
Ghoralaefang eingeführt, fobald die nöthige Zahl der Bänger 
hierzu gebiidet und eingeübt fein wird.“ 
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Es gebt Alles, was gehen muß. 
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Ueber die Abfchaffung der Accidentien. 


Die Aufhebung der Etolgebühren, befonders ber Beicht: 
Opfer» und Atingelbeuteigelder, iſt bekanntlich eine in der 
ganzen evangelifchen Kirchengeſellſchaft ſchon lange gemünfchte 
und vielfach befprechene Verbefferung des Eultus, ſowie des 
ganzen gi re der Religionsdiener zu ihren Gemeins 
den. Zur Abfdhaffung der anftößigften von diefen Gaben, 
des. Beichtgeldes, ift- im preußifchen Staate ſchon einmal 
ein Verſuch gemacht worden, aber nicht zu Stande gekom⸗ 
men.“ In Adıhen bei Freienwalde a. d. O. bat’ der Guts— 
herr und Airchenpatren, Major ven Jena, Ritter des St. 
SFohanniterordens, ſowie des eifernen Kreuzes, fihen vor 
Jahr und Tag den unterzeichneten Ottsofarrer beauftragt, 
nad) mehrjähriger Braction eine genaue Berechnung ſämmt⸗ 
licher Stolgebühren für Prediger und Küfter, fewie ber 
durd dem Klingelbeutel eingefommenen Gelder, anzuſtellen; 
wodurch ſich ganz genau beflimmen lieb, wie viel von fol 
then Gaben auf jede Familie der ganzen Parochie im Durch⸗ 
ſchnitte jährlib fomme. Da nicht bloß die Gebühren für 
Zaufen (mir Einſchluß von drei unentgeltlich zu ſchreiben ⸗ 
den Gevatterbrieien), Für Trauungen und Aufgebore, für 
Reihen, Bürbitten, Dankfagungen, fondern auch die Opfer 
— fewohl in Käufern als in Kirhen geſammelt —, tie 
Beiht» und Klingelbeutels, ja, felbft die fogenannten Speifes 
gelder — an Abendmahlstagen in dem Filiale zu entic« 
gen —, und die Oftereier, defgleihen jedes Honorar für 
die Confirmanden und mas font für Tauf» und Todtens 
feine entrichtet worden, abgeſchafft werden fellte; fo eraab 
die Berechnung eine Summe von 160 Rıhlr. für den Pres 
diger, und 30 Rehlr. für den Küfter; dieſe mir der An 

abt der in ſämmtlichen vier Dörfern und angehängten 

Erabtiffements vorhandenen Familien dividirt, ergab auf 

die Kamilie ein jährliches Birum von 25 Gar. für ben 

Age und 5 Sgr. für den Küfter, ſowie 2'/, Sgr. 
v bie Kirche ftart des eingehenden Alingelbeutels, 


Hätte der Patron nun den Vorſchlag gethan, künftig 


diefes Fixum ſtatt ber bisher accidentiellen Abgabe zu ent» 
richten, fo hätte (dom biep von vernünftigen,’ fürs Gute 


— Menſchen angenommen, und, nad feinem 


Beiſpiele, in folder. veränderten Geftalt bezahlt werden 
müffen, indem der Vortheil für jeden Familienvater eins 
leuchtet, wenn er z. B. die 10 Rehlr. Stelgebühren, bie 
er in der Regel in ben eriten 12 bis 15 Jahren feines 
Hauskandes zu entridhten hat, *) auf feine ganze, 20 bis 
30 jährige Lebenszeit als Hausoater **) vertheilt zu bezah⸗ 
len hätte, Da der Patren aber wußte, daß er auf ſolche 


Art feine wehlthäriae Abſicht ſchwerlich erreichen werbe, fo 
erbot er fi, ebenfo, wie er ſchon mit 2500 Rihlr. eine 


Freiſchule für alle feine Officianten und Zagrlöbner, und 
mit 2000 Rehlr. einen Invalidenfond zur Unterftüßung 
lange dienenter over ſchwach und krank gewerdener Dffis 
cianten und Tagelöhner geftifter hatte, auch bier ein Capital 
von 5200 Rıhir. berzuaeben, von deſſen Binfen, zu 4 pCt. 
gerechnet, fammtlihe Abgaben an die beiden Kirden, den 


‚Prediger und den Küfter berichtigt werden follten, fo daß 


alle zur Stiftungszeit vorhandene Einwohner feiner 4 Dir 
fer ıc. für fib und ihre Nachkommen auf ewige Zeiten 
frei gemacht werden fonnten. Bloß die künftig in erft zu 
erbauenten Käufern zum SKircenverbande möglicherweiſe 
noch Himukemmenden, deren größere oder geringere Anzahl 
ſich gar nicht berechnen läßt, Fonnte und wollte er nicht im 
Voraus frei maden; diefe fellten wieder felber bezahlen, 


nur nicht auf die alte, anſtößige Art bei jeder einzelen 





e) Mit der Trauung * der Hausftand an; mod ehe ein 
Satr abgelaufen it, kommt gewöhnlich fhon die Kaufe; 
er muß alfe im erften Jahre bereits fo viel beraebın, als 
auf 4 bis 5 Jahre ausreichen würde, und nun geben bie 
Abaaben fort, bis fie — menn feine Reichen vorfallen — 
mit den Ginfeanungen endigen. Wenn die Binderarmen 
und langelebenden Eheleute gegen die kinderreichen und 
Zürgeriebenden freitihh zu viel geben müßten, fo könnten 
fir es aud am erſten zum Wortheile ber lehteren thun. 
Bouiae Arquirung it nice möglibs fobatd ich aber drei, 
höch dens fünf nebeneinander wohnende Kamtlien zuſammen⸗ 
beredine, ſtehe ich da:ür, daß ſchon von biefen im Ganzen 
kein Pfennia zu viel gezahit werde. 

“) Gin Menfchenalter wird auf 30 Jabre angeſetzt; mie hoch 
barf. man die Ehezeit im Duckhfpnitterannehmen? 
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heiligen Handlung, fondern nad dem berechneten Firum, 
welches der Grundherr auch für ſolche Familien zu entrich⸗ 
ten verſprach, bie er felber vielleicht noch anfegen würde, 
Denn, wenn aud) — wie an mehreren Orten, z. ©. im 
Oderbruche, der Ball ift, wo bloß die Hausler, nicht aber 
die Roloniften bezahlen — einzele Dorfbewohner allein für 
Taufen u. f. w. Gebühren entrichten könnten, ſo ware doch 
nicht möglich, daß um Liefer Einzelen willen der abgefchaffte 
Uebelftand des Klingelbeuteld und der Opfer: oder Beicht⸗ 
gelder wieder eingeführt, alfo die Hauptſache wieder zer: 
ſtört würde, 

As — auf Veranlaffung der nächſten Behörde — bie 
fer heilfame Aenderungsvorfdlag den Gemeinden vorgelegt 
und ihre Zuſtimmung erfordert worden war, wiefen fie 
denfelben zurüd, anftatt ihn mit Dank und Freuden ans 
‚gunebmen: denn theild waren fie über die unerhörte Offerte 
fo erftaunt, daß fie nad der mißtrauiſchen Art ungebilde— 
ter Bauern etwas Anderes dahinter verſteckt fürchteten, theils 
waren fie durch bösmwillige Aufwiegler von der Annahme 
zurückgehalten werden, theils. hatten fie auch nice Alles 
verftanden. Da nun aber der, bei ber wohlmellendilen 
Abfiht in feiner Erwartung fo betrogene und mir feinem 
großmüthigen Anerbieten fo undankbar aufgenemmene Gtif: 
ter ſich natürlich mit feinem Geſchenke nicht gewaltfam auf: 
"dringen mochte — obgleich das Geſchenk hier nicht der Zweck, 
fondern nur ein Mittel zum Zwecke fein follte, deffen An: 
nahme von der vormundſchaftlichen Behörde der geiftlichen 
Inſtitute gleich von Anfange an hätte befohlen werben Fön» 
nen und fellen —: fo wäre die ganze heilfame Verände— 
rung, welche als erfied, die Nahahmung hoffentlich an— 
reigendes Beiſpiel für die ganze evangeliſche Kirche unber 
rechenbare Folgen haben Fonnte, durdy die ihr miderfahrene 
Behandlung beinahe gefcpeitert, wenn der Ortspfarrer nicht, 
bauptfählih um den Armen, benen die Srolgebübren oft 
fehr ſchwer fallen, diefe Wohltbar um einiger finnlefen 
Widerſetzlichkeit willen nicht entreißen zu .laffen, tie ganze 
Sache bis vor den Thron gebracht hätte, dem tie kirch— 
lichen Angelegenheiten fo nahe fliehen, wie die weltlichen. 
Auf des Könige Befehl wurde nun das ganze Project von 
dem geiftlichen Miniſterium mit einer nicht genug zu rüh— 
menden Gorgfalt und Genauigkeit in Prüfung und Bes 
rathung genommen; und ba dasſelbe es als einen Lebels 
ftand anfah, den es ausgeglihen wünfdte, daß zwifchen 
den alten Parodianen und den neuen Anfiedlern Eeine 
Gleichheit ftartfinden, fondern erftere frei fein und letztere 
ein Firum bezahlen fellten: fo feßte der Oatron in den 
ihm anzufertigen aufgetragenen Statuten eſt, daß jeder 
Familienvater in dem unter feiner Jurs. „ictien ftehenden 
Kirchfprengel, gleichviel, ob er jetzt ſchon vorhanden fei, 
oder erft Fünftig in einem neuerbaueren Haufe hinzufomme, 
wenn er Örundbefig habe, ein Viertel (8 Sgr.) und wenn 
er Zaglöhner.fei, ein Achtel (4Sgr.) won der berechneten 
Durchſchnittsſumme jährlih in eine anjulegende Inſtituten⸗ 
caffe zahlen folle, über welche — aleid den Kirchen und 
Armencaffen — der Prediger zum Rendanten beftellt wer« 
den und ber Juftitiar alljährlich die Decharge beforgen fellte. 
Die Beiträge der Oemeindeglieder von refp. 8 und 4 Bar, 
hätten die Echulzen einjuferdern, und ſollten dann für ihre 
Bamilien von benfelben frei fein zur Entſchädigung für ihre 
VBemühung. Da nun bie oben deſtgeſtellten Gira An die 
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Kirchen, den Prediger und Küfter bereits durch die Zinfen 
von den 5200 Rehlrn. gebedt find, fo follte aus diefer 
Caffe bloß das berechnete Durcichnittsquantum für jede 
den Kirchenverband vermehrende Kamilie, nämlich 2'/, Sgr. 
an eine der beiden Kirchen, 25 Sgr. an den Prediger und 
5 Sur, an den Küfter bezahlt, das ürige Alles aber fa 
lange zum Capitale gefhlagen werden, bis dieſes die Höhe 
von 10,000 Rıhirn. erreicht haben wirds; alsvann follte 
bloß das Capital erhalten, das ganze jährlide Einkommen 
daven, fowie von den Beiträgen der Gemeinbedliever ohne 
Abzug an die drei Intereffenten nach dem veftgeftellten Vers 
bältniffe vertheilt werden; und diefer Entwurf ift höheres Orts 
beftatigt worden. Hierdurch erhält die biefige, bisher nur 
höchſtens mirtehmäfig dotirte, Pfarre die Ausſicht, in die 
Claſſe der guten uͤberzutreten, und alle Verweſer derſelben 
werden nach Sabrhunderten neh Urſache haben, den Stif—⸗ 
ter diefer Wehlthat zu ſegnen. Die Gemeinden haben es 
freilich ihrer Betbdrung und Verblendung zugufchreiben, 
daß fie dieſelbe nun nicht ganz unentgeltlich erhalten haben, 
wie ihnen juerft angebeten werben; da indeffen der ihnen 
auferlegte Beitrag fehr gering ift, fo haben fie felbit im 
pecuniarer Hinſicht noch großen WVertheil und in geifliger 
noch größeren, indem ſich zu einer Pfarre von reichlicheren 
Einkünften ‚eher ein ausgezeichneter Geilliche finden und 
derfelbe zu feinem @eelforgeramte durch den zureichenderen 
Gehalt mehr ‚beföhigt fein wird, als derjenige fein kann, 
welcher erit der Erdſcholle des Leibes Nahrung und Nosh 
durft mühfam und dürftig. abringen muß. 
Vorbefhriebenermaßen wird tiefe neue Einrihtung nun 
eingeführt, und es erifirt alfo doch ſchon eine Parodie 
(vielleicht die erfte in Deutſchland?), in welder das ver 
bafite Aceidentienwefen gänzlich abgeſchafft it. Ob bergleis 
chen Verbeſſerung einjuführen auch anderwärt möglich 
ſei? — Warum nicht? Es wird möglich fein überoll, wo 
der Grundberr und SKirdenpatron, wenn -audı nicht mit 
gleichen, doch mir ähnlichen Aufopferungen entgegen kom⸗ 
men kann und will; aud wird ed ja an Gleichgeſinnten 
und Gleichftrebenden unter dem Adel und den Magijtraten 
deurfcher Nation noch nicht gänzlich fehlen. Doch ſollten ſich 
vieleicht felcher großmürhigen Weförderer des Guten auf 
Stellen Privatpatromates nur wenige finden, fo dürfte 
dennoch ven den Behörden eine heilfame Nachfolge auf dem 
betretenen Wege leicht anzuregen und zu leiten fein, Lieber 
al, wo ein Pfarrer die eingenommenen Gebühren genau 
aufgeſchrieben bar, kann «ine mehrjährige Braction ſogleich 
vorgenommen werden; die Einnahmen der Kirchen find aus 
deren Redinungen zu erfeben. Wo feldes Einnahmevers 
zeichniß fi nicht findet, dürfte den Geiſtlichen nur aufge 
geben werden, ihre ©tolgebühren u. ſ. w. etwa bie nächſten 
6 Zahre hindurch gewiſſenhaft genau aufjufcreiben, und 
nad) Ablauf folder sder noch längerer Friſt die Durch— 
ſchnittsrechnung anzufertigen, welde von dem betreffenden 
Euperintendenten, der Gerichts» und Pelijeiobrigkeir nach⸗ 
gerechnet und gepräft werden könnte, ine zweite Berech— 
nung nad ben Populations- Communicanten» und Com 
firmationdtiften könnte als bewährende Probe angewandt 
werden. Hierbei muß dann zuvor ermittelt werben, wie 
viel nad mehrjährigen Durchſchnitte auf-Eine Taufe, Eine 
Zrauung, Eine Leiche (immer mit Einfluß des Opfers) 
au rechnen ſei. Bei -Unterzeichnetem fimmten beide Res 
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vehnungsarten bis auf einige Ihafer überein, und zwar 
ergab die nad) dem Liſten angeftellte eine böhere Summe, 
weil dasjenige, was armen Familien an Gebühren geſchenkt 
worden, fowie das vieleicht Vergeffene in dem Nccidentien- 
buche natürlich nicht aufgezeichnet ftand. *) Steht dieſe 
Durchſchnitisſumme erft veit, fo iſt fie nur mie der An— 
zahl der Familienhäupter zu dividiren; der Quetient gibt 
das von jedem Hausvater zu entrichtende Fixum. Sollte 
hiergegen juriſtiſch eingewendet werden, daß Niemand vers 
pflictet fei, feine zufällig geleiteten Abgaben (Kirchen 
und Abendmahlgehen, auch Theilnahme an Opfergeld erheis 
fhenden Taufen, Trauungen und Leihen hängt allerdings 
von feinem individuellen Willen ab) in eine veitftehende 
ju verwandeln, fo hätte der Staat nur fo viel hinzuzuthun, 
daß einem Jeden gejeigt werden könne, ber von ihm ges 
forderte Beitrag fei geringer, ald das nad richtiger Des 
rehnung auf ihn fallende Fixum. Jedoch wird diefelbe 
Staatsgewalt, die Niemanden zu fragen brauchte, als fie 
aufgab, bei jeder Trauung 4 Sgr. und bei jeder Taufe 
2 Sgr. jur Unterlägung der Hebammen abjutragen, um 
fo mehr berechtigt fein, für das zu unbellimmten Zeiten 
Entrihtete ein gerechtes Aequivalent aufjulegen, da dieſe 
mene Zahlungsart, wie eben gezeigt werden, jedem Nach- 
denkenden offenbaren Vortheil aufjeigt; und es wäre dem 
nach fehr möglich, daß nad Verlauf von weniger als zehn 
‚Jahren das ſämmtliche Accidentienwefen abgeſchafft fein 
‚Könnte. Denn es gebt Alles, was gehen muß. 
Im October 1829. Neumann, 





Die Duäfer in Pyrmont. 


Dielen. Lefern der 4, 8. 3. wird vielleicht noch unbes 
kannt fein, daß in Pyrmont und nahe dabei in dem Dörfs 
lein Briedensthal einige Quäker wehnhaft find, welche aud) 
in Pyrmont ein Verfammlungshaus baten, das während 
der Badezeit zwar mur von wenigen Freunden (Quäfern) 
aber von beftomehr neugierigen Brunnengäften befucht wird, 
Nur einige Stunden von Pyrment entfernt wollte ich die 
Gottesverehrung ber Freunde aus eigener Anfhauung ken: 
nen lernen und wählte dazu den fogenannten filbernen 
Sonntag **) den 2. Auguſt. Schon am Tage zuvor, am 
Sonnabend, erfuhr ich aus ſicherer Quelle, daß am felgen- 
"den Tage der Geiſt würde die Stummen mit Zungen reden 
laffen, und namentlid wurde fon —— daß der 
Wollhändler und Fabrikbeſitzer Ludwig Seebehm (der Va— 
ter) würde in Begeiſterung gerathen. Am Sonntag Mors 

en, etwa um 10 Uhr, wurde das Verſammlungshaus ges 
Ennet und ed kamen viele Brunnengäfle, Die Männer 


*) Damit Lünftia, wenn ed Nichts mehr koſte, der Geiſtliche 
nicht mit mehr Öffıntlihen Leichen, wobei feine phyſiſche 
und geiftige Kraft in Anfprud genommen wird, als fenft 
betaftet werde, ift in den Statuten veftgefegt, daß für 
Kinder unter 12 Zabren, ſowie für alle Mitatieder der 
Häuslerfamilien, wenn biefelbn Bünftig nicht, wie biöber 
im der Regel, ſtill beigefest werden folten, vie alten Ge— 
bühren in die Inftitutencaffe zu zoblen feien. 
Dir Iekte Sonntag im Monat Juli Heißt zu Pyrmont ber 
—— und der darauf folgende, der erfie im Monat 
uguft, der filberne Sonntag, weit an biefen briden Bonn» 
tagen die meiften gefunden und Eranten Brunnengäfle ihr 
Gold und Silber nad Pyrmont bringen. 





” 
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mwurben angemwicfen, fib auf die Bänke rechts, die Frauen 
links zu fegen. Die Freunde, melde in ibrer Kleidung 
eben nichts Auffallendes hatten, aber am niedrigen breit 
randigen Hute kenntlich waren, faßen in ſehr geringer 
Anzahl in der Verfammlung; zwei, von denen einer See— 
behm der Vater war, auf einer Art erhöheter Bank den 
Zuhörern gegenüber, unter denfelben, auch den Zuhkrern 
gegenüber, .drei andere, ven denen einer, dem Geſichte nach 
zu urcheilen, ein Engländer war, und vor mir auf einer 
Bank ned ein Paar, am Hute Fenntlih, von denen ber 
eine fait die ganze Zeit hindurch fihlummerte: fo daf im 
Ganzen nur fieben Freunde anmefend waren und nicht eins 
mal ſebiel Rreundinnen. Nachdem die ganze Verfamms 
lung über eine halbe Stunde in Schwrigen verharıt hatte, 
das aber durch das Ankommen neugieriger Zuhörer eft uns 
terbrochen wurde, erbeb ſich Seebohm ver Vater, wie er 
fagte, vom Geiſte gedrängt, während er ſchweigend gefels 
fen, aber wie man wohl hörte, vorbereitet auf das, - mas 
er fagen wollte, und das, wie er felbft erflärte, den Zweck 
babe, den verfammelten Zubörern einen richtigen Begriff 
von ber Gottesverehrung der Freunde beizubringen. Die 
Nede war alſo zumeiſt eder ganz: allein an und Nide 
quafer gerichtet., Man verlange aber nicht, daß ih den 
Zufammenhang der Nede angebe, es war kein erganijcer 
Zufammenbang zu bemerken: der Mund ded Sprechers war 
vom Lichte voll und ded) das Geſprochene durchaus nice 
lihtvoll; vom Geiſte war viel die Rede und doch kein Geiſt 
in der Rede; Stellen aus der heiligen Schrift ‚wurden 
manche angezogen, fait wörtlich nad der lutheriſchen Ueber⸗ 
ſetzung, weldye beweifen fellten, daß die Babe des Geiſtes 
allen Gläubigen verheißen fei, befenders bie Stelle Ap. Gef. 
2, 17. 18. Wenn id aber rede gefpannt Acht gab, um 
endlich zu erfahren, um was ed mir am meiſten zu —— 
war, was denn die Freunde unter dem Geiſte verſtehen, 
ſo erfuhr ich Nichts; nur einmal ein Anklang, als würde 
unter dem inneren Lichte, unter dem Geiſte und feinen 
Wirkungen von den Quäkern das verſtanden, was wir ans 
bern Chrüten unter dem Gewiffen begreifen. Beſonders 
kam der Medner oft darauf zurück, daß auch dem Weibe 
der Geiſt verheißen fei, und fie von feinen Gaben dürften 
in der Berfammlung Gebrauch madıen; (Ap. Geſch.2, 18. 
„und eure Mägde follen weiſſagen;“) und es ſchien mir, 
als welle er dadurd bie in ziemlicher Anzahl gegenwärti— 
gen Nicht» Freundinnen zu feinen Freundinnen machen. Das 
Paulinifhe taceat mulier in ecelesia ſchien er nicht zu 
fennen und auch nicht zu willen, dab in Mordamerica, 
diefer Bruthenne aller Secten, die Freunde beſchloſſen has 
ben, daß der Geiſt nicht auf die Weiber fallen folle. Die 
meiften Anwefenden empfanden offenbar viel Langeweile bei 
dem Geiftiofen und Gemüthloſen der Rede, und es gingen 
ſchon Manche fort noch vor ihrem Schluſſe, fat Alle aber, 
als fie beendigt war, obgleich erflärt wurde, der Gettes— 
dienft fei noch nice aus, Ich blieb. Nachdem bus Ger 
räufch der Abgehenden aufgehört hatte, Erieete der Redner 
nieber und betete, eindringlich und berzlid. Mur war mir 
dabei auffallend, daß auch im VBefonderen für das Gedei— 
ben des Waldeckiſchen Laͤndchens, zu welchem Pyrment ge 
hört, gebetet wurde, da ih den Freunden bisher immer 
einen Weltbürgerfinn beileate, der das allgemeine Wehl 
der Menfchheis mehr in’s Auge falle, und meinte, es fi 
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ihnen jede befondere Staats. Verfaffung, wenn nicht vers 
haßt, doch ziemlich gleichgültig. 

Erwahni mufi noch werden, daß am Schluſſe der Rede 
Heine Buͤchlein und Zractaren unter die Abgehenten ausge⸗ 
theilt wurden und es gelang auch mir, folgende ju erhalten, 
deren Titel hier fteben mögen: 1) „Betrachtungen über 
die Wichtigkeit der Religion, London, 1823. (11 Sei 
ten, 8.) Kann von Ehriiten aller Parteien gelefen wers 
den. 2) „Der äufiere Aude, ein Spiegel für die Chrütens 
thums:Belenner des jetzigen Zeitalters, von Iſaak Pens 
nington,* Aus dem Englifhen, Friedensthal, bei Ludwig 
Seebehm, 1803. (110 Seiten in 12) In diefem Büch—⸗ 
fein werden Alle, welche zu den Freunden, diefen Rindern 
des Lichtes, nicht gehören, den Juden gleihgeftellt, welche 
Chritum nicht erkannt und ihn verworfen hätten, Die 
Metigionslebrer aller anderen Chriften werben „jene fo ger 
wöhnliche Finſterniß zwiſchen Ger und den Seelen ber 
Menſchen“ genannt, 3) „„Zärtliher Rath an bie Ecweck- 
ten, ein Sendſchreiben von Wildelm Penn.‘ Aus dem 
Englifben. Briedensihal, bei L. Seebohm, 1802. (73 Sei. 
ten in 16.3 Diefe Brofchüre Eann nur für Stock-Quäker 
etwaß Zartliches und Trbitendes haben. Wir anderen Nicht: 
Quäker find: „Eſau, die erſte Geburt, der Jäger, ber 
nicht ju Haufe blieb und tie Freunde natürlich Jakob, 
der fhlihte Mann, der in der Hütte lebte. Und zu ihm 
zu Jakeb dem Wurm, der da it ein Fürft Iſraels, kam 
allein das Wort des Herrn. Alle Öettesverehrungen ber 
Nicht ⸗Quaäker werden genannt: „jener geldene Becher ber 
ven den Leitüngen des Geiſtes abgewichenen Hure, mit 
welchen die Möller verunr⸗inigt find.” 4) „Richtſchnur 
des Lebens der erſten Chriſten“ (aus den Schriften bes 
Richters Hale.)⸗ Aus dem Engliſchen. Friedensthal, 1802. 
(54 Seiten in 16.) Nichtsſagend und langweilig. 5) „lleber 
Gortesserehrung, ' ven Mebert Barklay.“ Aus dem Enal. 
Friedensthal, bei L. Seebehm, 1802. (83 Seiten in gr. 8.) 

Aus allen fünf Schriften babe ich ebenfo wenig mie 
aus der Rede gelernt, was die Freunde unter dem inneren 
Fichte und unter dem Geiſte veritehen, und id muß mid 
mit dem begnügen, was ich daven aus der Kirchengeſchichte 
ſchen wußte. Aber zweierlei glaube ih doch zugelernt zu 
baden: 1) daß die &ecte der Quäfer, eben wie alle 
Seiten, ihren ziemlichen Theil geiſtliches Stolzes beſitzt, 
welche alle Andersglaubige als Unerleuchtete, als Efau 
den Jäger und Anbeter der babyloniſchen Hure verachtet; 
2) daß bie deutſchen Quäter in dem Strome der Zeit und 
auf dem Schleiffteine der Aufklärung ſchen ziemlih viel 
von ihren fhreffen Anfichten verloren haben: mie zuleßt alle 
Secten ſich ändern, wenn man ſich menig um fie küm— 
mert. Der Widerſpruch aber bleibt ungelöft in meinem 
Geifte, wie eine ſolche Secte auf den Schuß irgend eines 
Staates wage Anfprud zu machen, melde fi) ned immer 
weigert, dem Staate durd Vertheidigung im Ariege und 
dur Uebernahme öffentlicher Aemter zu dienen, 


F. 9. zu H. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


Bern, 3. Det. Die Iefuiten bearbeiten gegenwärtig den 
Ganton Unterwaiden, der zu benen gehört, mo bie Aufflärung 
noch nicht weit gebiehen iſt, und baber leicht Bamatismus ſich 
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einſchleichen kann. Ihre Miffionäre bürfen jetzt in be 

predigen, wo bie Bebeine des ebrwärtigen de nk 

zuben. Sie haben ſchon zweimal verfucht, uns Reconnoseirunaen 
. —— ng ei zu fhiden, allein der gute Geiſt 
er Einwohner übte Juſtiz, ehe bie Behörd 

gen braudten. * era a haar 


Frankfurt a. M,, 19. Det. Geit riniarn Moden wirb 
jege regelmäßig Rabmittaus in unferer ae ih nen 
Kirche anglikaniſcher Gottes dienſt von einem hier anmwrienden eng» 
liſchen Geiſtlichen, Htn. Minn, gehalten. Jadeſſen vermißt man 
dabei nod ben Gelang, weil es an Gefanabütern febit. Da 
aber die Zahl der fi bier aufbaltenden Enaländer beträktiidh 
zugenommen hat, fo ift zu ermärten, daß auch vielem Mangel 
endlich werbe abgeholfen werden. 


Frankreich. Der Gonftitutionnel ermähnt ein Umfaufts 
fdreiben ber katboliſchen Geſellſchaft, welches unter Anterem bie 
Beantwortung foigender Frogen vrriängt: Db denen, an: mweldhe 
das Schreiben gerichtet ift, ein befonderer Beweis von -WBerfols 
aung ber Katholiken in ihrem Gprengel ober einem anderen 
heile Brantreih6 feit 1791 bis zur Wiedereiniegung der Bours 
bons bekannt fei? Wen biefe Verfolgung betroffen habe, worin 
fie befand, mas die Verfoigten dagegen gethan haben, was aus 
ibnen geworben fei? Wer namentlich die Berfolger geweſen feien, 
was aus ihnen geworden, wie fie geender haben ?, ' 


Hamburg, 5. Det, Am Donnerstage, 1. Dxrtöber, wurde 
bie viergebnte ollgrmeine Jabreswerfammiung ber Hamburg » Kitgs 
nalen Bibelarfelihaft arbaiten. Nah einer Ginteitungerede 
des bechverehrten Präfes, Sr. Magnificens des Bra. Bürgermejs 
ſters Deite, weicher an die Stiftung der Geſeuſchafſt im 3. 1814 
erinnerte, und zam freubigen Fortwirken für ibren brirfamen 
Zweck aufforderte, wurde der mebft den dazu gehötigen Wellagen, 
wie gewoͤhnlich, burd ben Drud bekannt zu machende Jahresbe⸗ 
riht vom Hrn. Paſtor Mutzenbecher vorgetragen, unb dann bie 
Feierlichteit von dem älıeften Vorſteher der Geſellſchaft, Herrn 
Prop? Köniasmann, mit einer Rede geſchleſſen. Möge biefe 
chriſtliche Anſtalt, dur welche in den fünfzehn Jahren, daß fie 
unter uns beftanden, 40,857 Bibein und 5774 N. Teſt. vertbeilt 
und verbreiter worden, immer mehrere Theilnehmer in beiben 
Städten und deren Umgebungen finden, um in ihrer wohltbätiaen 
Wirkiamkeit nicht bioß ungehindert fortfahren, fondern bdiefelbe 
auch immer weiter ausdehnen zu Fünnen ! 


Limburg, 1. Nov. Unfere Hoffnung, mit dem bifhöflichen 

Site auch ein Klerikalſeminar errichtet zu fehen, wurbe heute, zur 
Freude aller Bewohner Limburgs, erfüllt, die ſich vorzüalech auch 
durch die tebhafte Theilnahme bei dieſer Feierlichkeit ausfprad. 
Die Eröffnung des Seminars geſchah in der mit demfelben in 
Brrbinduna ſtehenden diſchöflichen Gapelle, der ehemaligen Frans 
ziscanerkirhe. Der bochwürdiafte Herr Bilhof hielten während 
bes Hochamtes die Gröffnungsrede, auf weihe om Schloſſe des 
Gotteedienftes der Sudregens dee Anftait, Herr Artben, antwore 
tete. Im Seminare felbit, wo fodann in Gegenwart des bochwür⸗ 
diaften Herren Bifhofs und des Domcapitels die Statuten des 
Seminars den Böglinaen verkündet wurben, bielt Herr Dompicar 
Hilf, weicher ebenfalld an der Bildung der Alumnen Zheil nehe 
men wird, die Schiußrede, Kräftig fprac biefe Zeirr on bie Her⸗ 
en aller Ihriinebmenden, und lange wirb der Cindruck nicht erids 
hen, ben fie bervorbradhte, der no durch den Ebeifinn unfere® 
ren Domdeeans Gorbez vermehrt wurde, welder an bemfelben 
age für das Seminar ein Ergat von 600 Gulben beftimmte. 


Kirhenftaat, Rachrichten aus Rom vom 10. Det. zufolge 
fol der König von Neapel, der auf feiner Reiſe nad Matrid im 
Rom mehrere Tage blieb, wo ibm zu Ghren große ggg 
veranftaltet wurden, von dem Papfte einen Kardinaishut für einen 
neapclitanifchen und drei für fpanifde Unterthanen verlangt har 
ben. Gben diefe Rachtichten erwähnen au, es hätte ber Papf 
green geſehen, wenn der König ihm ben u gelüßt bätte, was 
der König unterloffen, aber um biefe Bunft für feine Dienerſchaft 
— babe. Dagegen fei ber König mit feiner Gemablin unb 
ochter auf den Knieen bie heilige Treppe hinauf gerurfgt. 





Das ift obne Zweifer bei deraleiben Streitigkeiten das Zrauriafte, daß fie 
gemeiniatich Nichts erfireiten, und fi, amanzig oder fünfiig Jahre Ipäter, ber 
erfte dee befte Zeiote oder Wernünftier berechtigt glaubt, die Sache ganz wieder 


don vorn anzufangen, 


eeffing 





Die wahre katholiſche Kirche in ihrer Allgemeinheit, 
Reinheit und Nothwendigkeit. ) 


„Die Völker find ſchon längft bereit, 
Wann kemmt der Luther unfrer Zeit, 
Der fie mic heil'gem Geiſte tauft, 

Und aus der Saat das Unkraut rauf?‘ 


So tönt es ung aus dem Munde von Millionen entgegen, 
und ale Zonen der Welt hallen e6 wieder, — es ift ein 
Schrei des tiefiten Schmerzes, der immer lauter werdenden 
Andignation über die religisfe Sclaverei, in ber ein fo 
großer Theil der Menfchheir neh fortwährend ſchmachtet, 
— noch ſchmachtet, treg aller Verſuche, die feit Jahrtau⸗ 
ſenden die Begeiſterten unſeres Geſchlechts daqg⸗gen unter 
nahmen, trotz aller bitteren Schickſale, die mit der Unter⸗ 
drüctung der Geiſtesfreiheit von jeher gepaart waren, und 
aller Lehren und Warnungen, die auf den Tafeln der Ges 
ſchichte mir giühenden Zügen verzeichnet ftehen. 

Dech nimmer länger kann es alfe währen. Gchen 
ſtehen in dicht nedrängten Reiben entſchloſſen und muthig die 
Beſſeren, tie Gebildeten aller Nationen, der neuen Katar 
firophe harrend, die nun in Balde hereinbrehen muß, die 
alle Truggebäude und das ganze beuchlerifhe Gewürme uns 
ter fi begraben wird. Dann wird er gefommen fein, der 
roße Tag ber religiöſen Einigung; dann erft wird das wahre 
iebesmahl von den Völkern begangen werden und der Geift 


®) Diefen Aufſatz, welcher eine merkrücdiae Mıfhung von 
Bahrem und Falſchem enthält, tbeiten wir ouß dem Hes⸗ 
perus mit, in ber Hoffnung, daß dadurch manche interefz 
fonte Erörterungen v.ranlaft werden dürften. Es iſt obnes 
n ım gar mander Hinſicht gut, wenn arwiffe, bier und 
a verbreitete Anfichten einmal auf die Epige geſt Ut wer: 
den, Es wird dadurch auf eimmat kiar, woran man denn 
—5 mit den Beſtrebungen der Zeit iſt. Doch — id 

U dem Urtheile des Sefer im Peiner Weife — 5 


deſſen erkannt werben fein, welcher der Menſchheit zur Er— 
1öfung aus des Wahnes Feſſeln, von Anbeginn in allen 
dentenden und frommen Gemüthern verheißen mar, 

Nichts hilft e8 mehr, mit halben Scritten Mh zu be 
gnügen, Nichts, um den merfhen Baum noch frifhes Erd« 
reich zu legen; mo die Wurzel faul ift, da ift Fein Leben 
mehr zu beffen. Unfer religiöfes und kirchliches Leben ift 
aber in der Wurzel Frank, und chne völlig neue Saat ift 
an feine gedeihlihe Blüthe und Frucht mehr zu denken. 
Man hat fie gerheilt, die eine gemeinfame Wurzel, und 
nun kann Eine mehr, vereinzelt, mie fie lebt, in Kraft 
und Fülle fih entwideln. Die unfeligen Spaltungen auf 
religiöfem Felde find nimmermehr durd die Parteien felbft 
ju beben. Wer wellte mehl von ihnen ben Vermittler 
madyen, und wie Fönnten fie e8 auch bei ihrer gegenwärs 
tigen Befangenbeit und der Mißkennung ihres eigentlichen 
höchſten Intereffes? 

Die Mißkennung biefed Intereſſes bat fi tharfächlic 
fund gethan dur Veräußerung unferer geiftigen Selbſt ⸗ 
ftändigkeit an dogmatifhe und kirchliche Gewaltherrſchaft. 
Weder von der einen noeh ven der anderen diefer ufurpirs- 
ten Autoritäten weiß bie reine Ebriftusiehre Erwas, Frei 
ftebt fie da, aus dem ewigen Borne des Lichts — dem 
Menfchengeifte entquollen, Nichts beifcht fie, was wider 
ihn wäre, was über ihm läge. Ja, von ihr kann man 
fagen, fie wollte nicht einmal Chriftusiehre, fie wollte 
Menſchheitslehre fein, weit erhaben über jegliche individuelle 
Namensbezeichnung des Stifters. Was Chritus gelehrt, 
bat er nice feinem Individuum ifolirt entnommen, er hat 
es daraus gefhöpfe, weraus alle Menfihen die göttliche 
Wahrheit ſchöpfen, — aus dem Menfchheirsgeifte, Ueber 
diefen hinaus, denn er iſt uns ja ven dem Heren ber Wels 
ten, und zwar zum freien Gebraude, verlichen, über die 
fen hinaus gibt es Nichts auf dem ganzen weiten Erden 
runde, was und höhere, genügendere Offenbarung. über 
©ott umd die Wels zu verfhaffen im Stande wire, Und 
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wer ſich deſſen vermeſſen wollte, wer einer felhen Anma: 
fung fid unterwerfen weilte, der würbe das unveräußer 
liche Recht auf geiſtige Selbſtſtändigkeit frevlerifch antaſten 
eder dasſelbe pflihtwitrig aus den Händen geben. 

Nur zu fehr iſt diefe Selbſtſtänbigkeit im Drange der 
Jahrhunderte verlegt und aufgeepfert worden. Schreck— 
liche Kämpfe find dareb enıbrannt, und mit unſäglichem 
Stute iſt die nur halbe Freibeit erfauft werden, deren jetzt 
endlih sin Theil unferer Mitbrüder fi erfreut. Denn 
dad, wogegen er proteflirte, war nur erft die eine Hälfte 
det Geiſterzwanges, dem bie damalige Zeit unterlag. Erin 
Preteitiren war einzig und allein gegen bie transmontanis 
ſche Hierarchie gerichtet. Won päpſtlicher Herrſchaft und 
ihren Mißbräuchen, von mönchiſchem Drucke wollte man 
erlbſt fein, in alles Andere ſich vollig ergeben — und glück⸗ 
lich auch durfte man ſich damals preifen, nur bas eine 
unerträglichfte Joch abgefchüttelt zu haben. 

Aber eine neue Wendung der Dinge hat feitbem be 
gennen, die Zeit unb mit ihr bie Geiſter find mächtig 
vorangeſchritten, und was ver grauen Jahren als höchſtes, 
letztes Ziel erſchienen, das liegt jetzt ſchon in weiter Ent 
fernung binter uns, und andere umabmweisbare orderuns 
gen drängt uns die Gegenwart auf. 

Wie fehr es fih aud ber Proteftantidsmus verbergen 
mag, er ift, felbft in feiner geläuteriitien Richtung, noch 
zur Hälfte unfrei und im Irrthume befangen. 

Iſt der Proteſtantismus auch größtentheils der Fir. 
lichen Gewaltherrſchaft entnommen, fe ift es doch die dog⸗ 
matiſche, die ihn nech veſthält. And dieſe letzte Feſſel 
muß fallen, es koſte, mas es wolle, wenn religiöſe Frei— 
beit und Einheit uns zu Theil werden ſoll. Nicht ein tod— 
ser Buchſtabe, und ftehe er wo immer, Fann das Kriterion 
ver Wahrheit fein, nicht ein religiöfes Urkundenbuch iſt die 
Geburtsflätte der Vernunft, fondern umgekehrt, der Men: 
ſchengeiſt at die Geburisflätte ven jenen. Dicht ein ſel— 
ches kann die Baſis einer allgemeinen Menfcheitdreligien 
fern, nech je in der Zeit werden; denn nie, in alle Ewig— 
keit nicht, Fönnte ſich die Menichheir über die wahre Bes 
deutung und den einzig möglihen Sinn einer Autorität 
vereinigen, deren Erweis felbft aller wahren Anterität ers 
mangelt, Mur ein ſchwaches Hülfemittel bagegen ut bie 
Geltendmadhung einer fogenannten WBernünftigkeit, auf 
welche die Erangelifch» Nationalen die Annahme einer 
übermenfclichen Autorität in ben religiöfen Urkunden zu 
beſchränken pflegen. Immer fehlt bier nech die rechte gei« 
ftige Selbſtſtaͤndigkeit, ehne die fein Heil und Feine Rets 
tung aus den Labyrinthen unferer Theologie zu finden ift, 

Wenn die ganze Geſchichte unſeres Geſchlechtes nur in 
dem Rätigen Entwickelungsgange des Menſchheitgeiſtes, dem 
der Schöpfer feine unabanderluhen Bahnen von Emigfeut 
angewiefen, begründet if; fo kann in ihr von feiner ande, 
ren Autorität die Rede fein, als die fie durch ſich ſelbſt 
behauptet. 

Menfbengeitt und Geſchichte find nirgends etwas fich 
MWiderfprecbendes; der Geiſt ift ja nur dad Producirende, 
und die Geſchichte das von ihm Producirte. In beiden 
und durch beides febt und webi die Menfchheit und zugleich 
Alles, wss ihr angehört. Auch ihr relisiöfes Leben Fonnte 
nur geſchichtlich ſich entwiceln, und infofern bedarf es ber 
Geſchichte; aber weder iſt die Geſchichte ſelbſt fein höchſtes, 
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ſendern nur bad Reſultat desſelben, noch iſt dieſes Ge— 
ſchihtliche eine ſtereotype Erſcheinung, an welcher der menſch⸗ 
liche Geiſt nicht denſelben freien Antheil hatte, wie an je 


der anderen in der Geſchichte. 


Mag man auch noch fo ſehr den Rationalismug vers 
leumden und verfetern, der unverfälfchte, fautere Marionas 
lismus ift eins mir der Geſchichte und hierdurch das höchſte 
Pofitive. Denn er entſchlägt ſich ebenfe wenig dr Ge 
ſchichte, als die Geſchichte ſich feiner entſchlagen darf, 

Das Wefen des Nationalismus beſteht aber nicht darin, 
Alles durh bloße Vernunft ertlären zu wollen, was ein 
gewöhnlicher feichter Ausſpruch iſt — denn wie Mieles 
täßt fi da nicht erflären! fondern er beſteht in der Maris 
me, daß Altes, felbft das Unerklärliche, in einer mir dem 
Menſchheitsgeiſte harmonirenden, ewigen, unveränderlichen 
Weltordnung begründer fein und alſo Alles einen vernünf 
tigen Caufalnerus haben müjfe. 

Nah biefer Erläuterung, werin wir das Mefen bes 
Ratienalidmus erblicken, Fünnen wir es nun unverholen aus. 
foredhen,, daß eine wirklich allgemeine Religion Eeine ans 
dere, al$ eine entfhieden rationale fein könne und müſſe. 

Dief war es, was ſchon Chriſtus mwellte, mit Entſchie⸗ 
denheit wollte, der freilich — käm er jegt, wie Klinger 
fagt, im die Melt, zu Rom chne Zweifel in die Eingeld 
burg geiperrt würde, und in einem proteftantifchen Lande 
weder Pfarrer ned Schulmeifter werden könnte, 

Unmöglich kennte es die Abficht des Stifters einer Mes 
ligien, bie unter allen am mwürbigften it, zur Weltreli 
gien zu werden, unmöglich Eonnte es feine Abſicht fein, 
ihre Dogmen auf etwas Anderes ju gründen, als den freien 
Menfchheitsaeift, der nad feinen eigenen Ausſprüchen vem 
Vater der Welten ausgefleffen it. Ihm, der nicht feine 
Ehre, fondern nur die des himmlischen Waters ſuchte, 
konnte wehl nie in den Zinn kommen, feine fo einfache, 
lautere Lehre in Bücher vergraben zu lafien, wo fie nicht 
mehr um ihrer ſelbſt willen, fondern um einer übermenfds 
lichen Autorität willen angenemmen, und von den willkür— 
lichen und zufälligen Auslegungen verfchrebener Körfe abs 
bängig gemacht würde, Aber was ber erhabene Geiſt dies 
ſes Mannes anftrebte, wußten nur Wenige feiner Zeit zu 
erfaffen, und die Nachkommenſchaft fand geblendet vor 
dem neuen Lichte, das im Dften auftaudıte, ebenfe menig 
ned empfänglich für sin reines, unbefangenes Verſtändniß 
diefer Lehre. 

Schon nahen wir uns in wenigen Menfcenaltern dem 
Beginne eines dritten Jahrtauſends, feit Liefer eriten, 
herrlichen Erſcheinung einer im Keime liegenden Weltrelis 
gion — und noch ift unfere öffentliche Religion nicht ba, 
wo fie damals ſchon im Geiſte ihres Stifters fand, Wahre 
lich, es ift hohe Zeit, daß wir uns ermannen, und dieſes 
Genius der Menfchbeit uns endlich einmal würdig zeigen. 
Es ift hohe Zeit, daß wir dem, was in der Privatreli⸗ 
gien fe vieler Taufenden fen zum Elaren Bemustfein ſich 
berangebildet, endlich ein Öffentliches, fkauted Zeugniß ges 
ben, eingeben? — glei Ehriftus — unfires Berufes, tie 
Wahrheit überall, wo wir fie erkannt, aud ind öffent 
liche Leben einzuführen, - Nie war aber aud das Bedürf— 
nid nach Öffentlicher Veſtſtellung riner Religion und Kirche 
in biefem inne dringender, als in ber Gegenwart. Ders 
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hehmen wir darüber die Etimme eines Mannes, der ſchon 
vor vielen Jahren fib dahin ausfprad : 

„Es wird eher möglich fein, zwiſchen Lutheranern, Re— 
fermirten und Kathelifen eine neue und fehr große Glau— 
bens, und Kirchenpartei zu ſtiften, bie ſich vielleicht ſchnell 
genug durch die chriſtlichen Länder verbreiten würde, als es 
mögluh iſt, die trägen, ſchweren Maſſen der verſchiedenen 
Glaͤubensbekenner zu vereinigen, welche noch in ange 
fammten Borurtheilen, Gewohnheiten und gegenfeitigen 
Verdächtigungen fertdauern. Wir wiffen, daß in England 
mie in Deutfſchland, in Frankreich wie in Stalien, eine 
ungezählte Menge religiöfer Perfonen aus allen Ständen 
lebt, welchen, bei aller Ehrfurdt für das Göttliche, und 
bei aller Liebe für das Heilige, auf der Stufe ihrer höhe 
ren Geiftes- und Gemüthsbildung das nicht mehr zujagt, 
was der Katehismus der Proteftanten, oder ber Begriff 
der römifcben Kirche zu glauben verlangt, ” 

„Zu diefen, in allen Kirchen Europens jerftreuten Chris 
ftusverehrern, melde die edle Einfalt der Religion Jefu, 
abgefchieden vom Wuft fpäter, aus Parteijanf oder eregetis 
ſchen Mißverftändnijfen entfprungenen Dogmen, wieder her 
geitellt zu fehen wünſchen, gehören nicht nur Geiftliche, 
fondern auch Laien; nicht nur Männer und Jünglinge, 
auch gebildete Frauen und Jungfrauen. — Man benfe 
ſich dieſe gebildeten Chriften aus allen Kirchen Europa’s, 
Katholiken, Griechen, Busen vereint zu einer reins 
chriſtlichen Kirche, wo fie nicht mehr von Dogmen, Sagun. 
gen und Gebräucen gefdieden werden, bie fie mißbilligen, 
obſchon fie fih ihnen, um nicht anſtößig zu fein, nice 
entziehen. ’ 

„Wer wirb zweifeln, daß biefe Kirhe niht in weni— 
en Jahren eine unzählige Menge Genofjen und Bekenner 
Es: und eine recht heilige Gemeinfhaft von Chriftuss 
jüngern bilden werde 2 

„Schon beiteht diefe Gemeinſchaft, aber unſichtbar und 
zerſtreut; ihr mangelt kirchliche Geftaltung zu einem gres 
Ben Ganzen. Wenn die neue Kirche nicht im meunzehnten 
Zahrhunderıe gebildet wird, werden unfere Enkel fie im 
jwanzigiten erbliden.” — &o lauten die Worte unferes 
ehrwürdigen Zſchokte. *) 

Rechnen wir dazu die Erfheinungen in ber neueiten 
Zeit, die mit fo vielen Öefahren einer wiederfommenden 
Berfinfterung und umdräuen, betrachten wir die Schritte, 
fo von römifch » Barholifcher ſowohl, als proteſtantiſcher Seite 
geſchehen, um theils der Hierardie und dem Jefuitismus, 
theils dem Irrwahne umd Mofticismus unfer Geſchlecht von 
Meuem treules zu Überliefern; fo erfehen wir hierin bie 
zveitere, nicht minder ernfllichfte Aufforderung, nicht länger 
mehr mit dem Werke einer durdgreifenden Reform zu ſaͤu⸗ 
mıen. Vergebens it es, mit halben Maßregeln zu begin 
nen, Nur Täuſchungen und fromme Wünſche find es, des 
nen fib ein Trerier **) und Andere in ihren Verſuchen, 
ven vömifchen Katholicidsmus zu purificiren, hingegeben, 





*) „Bon geißtichen Angrtegenheiten des Beitalterd. (Aus 
gem. Schriften 9, Ih. ©. 293.) 


*2) „Ueber die rämifche Kirche, ihre Gebrechen und Verbeſſe⸗ 
zung. Nach Blorente Entwurf einer Kirchenverfoffung im 
19. Jahrhundert, frei bearbeitet," (Aarau, Gauerläns 
der 1829. ) 
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und ganz jur Zeit hat erft neuerlih Eifenfhmib *) unter 
diefen Verſuchen insbefondere denjenigen, das rom, kathol. 
Kirchenthum durch ein fogenanntes Urchriſtenthum der Kir 
henväter zu begründen, als den verkehrteſten dargethan. 
Wie wenig fowehl von Seite der einen als von der ande 
ren Kirbe auf WVerbefferungen ın dem Sinne gezählt wer 
den kann, wie fie der entfchieden Nationale mit vollem 
Nechte begehrt, beweiſt bie Geſchichte unferer Tage nur zu 
augenſcheinlich, beweifen ganz kürzlich das enkykliſche Schreis 
ben des Parpftes, **) die überall wieder erftehenden Klöfter, 
und fo viele andere traurige Erfdeinungen eines erneuten 
Bilder⸗ und Gögendienftes, Ablaß- und Tractätleinunmes 
ſens, beweiit der nirgends zur Einigung gelangende Pros 
teftanrismud, der fo tauſendfach verfchieden iſt, als eben 
die Bibel taufendfach verſchieden ausgelegt werden Kann, 
und ber felbit in feiner beten Erfaffung nur einen Pſeu— 
doratienalismus ſich zu vindiciren vermag. 

Darum ift vor Allem nethmwendig, daß ein ganzer 
Schritt gethan, und die wahre karhelifhe Religion in ih— 
rer Allgemeinheit (denn was heißt „katholiſch“ anders als 
„‚algemein‘’?) und in ihrer Reinheit zum öffentlichen Be— 
kenntniſſe aller derer werde, welche Eeiner der beitehenden 
Kirhen im Geiſte und in der Wahrheit anzugehören im 
Stande find und ju einer entfdieden rationalen Anficht ſich 
erhoben haben. Ohne ſichtbare Bereinigung ann kein res 
ligiöſes Leben zur Allgemeinheit gedeihen und ift feine Ges 
währ für deſſen erflefliben Fortſchritt vorhanden, 

Wie hochſt nachtheilig die bisherige Zerfplitterung ber 
Nationalen gewirkt, wie wenig der Cinzelftehende vermag, 
mie fehr die Erziehung und Vildung ber Jugend darunter 
gelitten, wie weit und immer weiter hin ber Sinbdifferen: 
tismus und die Arivelitit fegenannter Wreigeifter, aber 
nicht freier Geiſter bei diefen Verhältnifen unter alle 
Stände ſich verbreitet hat, da Nichts, mit innerlicher Au⸗ 
torität ausgerüfter, dafteht, an dem man fid zu halten 
vermöchte, dieß liegt Har am Tage. Die Privatreligion 
muß alfo in eine Äffentlide umgewandelt werden, d. h. fie 
muß einen kirchlichen Charakter erhalten. 

Wohl gibt es Stimmen, bie da behaupten, man bes 
dürfte überhaupt Feines kirchlichen Verbandes, und dieſe Be: 
bauptung ſtützen fie vorzüglich auf die Erfahrung aller 
Zeiten, daß das Kirchliche bisher immer den Weg ber 
Meltlichkeit gewandelt, und Pfaffismus von ihr ungertrenns 
lich fei; aud daß von jeher die Kirche dem Staate feind- 
lih entgegengetreten; und was dergleichen mehr it. ‚Alle 
diefe Beſchuldigungen treffen aber nicht das Weſen ber 
Kirche, fendern nur ihre zeitliche Erſcheinung, ihre zweds 
widrige Verfaffung und ihre Mifbräuce, 

Was hindert uns denn, eine Kirche zu bilden, frei von 
Bonzenherrfibaft und weltlichen Gelütet Und follte, wähs 
rend die Wiffenfchaft, die Kunft, das Recht und die öffent 
lihe Wohlfahrt ihre Institute haben, gerade ber Menſch⸗ 
heit wichtigſte Angelegenheit, die Bildung und Wahrung 
echter Religiefität — die eins ift mie Humanität — jeder 








©) „Ueber die Verfuche neuerer Brit, das romiſch-katholiſche 
Kirhrntbum durch ein fogenanntes Urdriftenthum der Kir 
wenväter zu begründen.“ (Reufladt a, d. D, Wagner. 
1829. ) 

**) &, Beil, z. allgem, Beitg. 1829, Nr. 251. u. 274. 
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gemeinfamen Unterſtuͤzung, jeder Effentlihen Sorge ent 
behren? Mein, dahin fell es in der That nice kommen. 

Nicht nur die reliaiöfe Erziehung der neh Unmündi— 
gen, auch die fortwahrende Pflege der Religieſität bei den 
Müntigen erfordert die Eriftenz einer kirchlichen Vereini— 
aung, eines öffentlichen Bekenntniſſes, mie ein deutſcher 
Schriftſteller ſagt, daß man ſich angehöre im Leben und 
Ted, und ſich nicht abfendere, 

(Beſchluß folgt.) 


Kirbendhronif und Wifcellen. 


Bambera, 16. Det. Das Wieberaufichen der Paſtoralcon⸗ 
ferenzen ift ols eine der vielen auten Koluen anzufehen, welche 
die Wiederbefedung der früher oröftentbeils verwaiſten Bilhois: 
fige in Deutſchlond nach fich zieht. Auch unfer hochwördigſter Hr. 
Erzbiihof erfannte in den Paftera'conferenzen tin Gteigerungs: 
mittel des religiöfen und wiſſenſchaftlicen Wirkens dir Gurats 
geiſtlichkert, führte dief-Iibe im WBisthume Aunsburg ein und äus 
herte den Wunſch, aud in feinem jegigen Sprenael biefe für 
Driefter und Laien fo mwohltbätig wirkende Anſtalt eingeführt zu 
feben. Mit der innigiten Freude und mit fchuldigem Berurseifer 
erariff Stadt: und Landklerus dirfe Getegenbeit, um feine Eiche, 
feinen Grborfam und Dank gegen ben allgemein verehrten Obers 
bitten durch eifrigfte Erfüllung an den Zaı zu legen. Die grö— 
feren Dikanate wurden in Reaiunkeln abaetbeitt, welche fi in 
einer jährlichen Gen-ralverfammiuna die cinzelen Xusarbeitungen 
mittbeiten. Als erfte Blüthen diefer erſt feit Kurzem ins Leben grires 
tenen Inflitute erfiheinen uns bereits bie in ben einzelen Gapiteln 
eingeführten Refegirkel, bearünbete Gapitelebibliothefen, medhfelieis 
tige Benuhung der Bibliotheken einzeler Goptteismitglieder, ges 
fpornier Eiſer für Wiffenihaft und Retiniefirät, innige Berbrüs 
derung des älteren und jüngeren Klerus, Übereinftimmende Hand: 
lungsieife der Nachbarn im Amts: und Paſtoralleben. 


Bonn. Aufgefordert von mebreren Herren Profefforen birfi: 
ger Univerfirät, har ſich Unterzeichneter entfhioffen, einen Gom— 
mentar Über ben Pratateuh, mit Zugrundelegung und Uebirs 
fegung des in traditioneller und anderer Hinſicht berübmteften 
Gommentare Salomon Jarchis, oder Raſchis, und mit Benugung 
anterir berühmten jüdıfhen Grammatiker ſowehl, als Ereaeten, 
wie auch mit Dinzugiebung ber vorzüg'ihften neueren chriſtlichen 
Gelehrten und ber berühmtellen Meıfibefchreiber bes Drients, und 
der Bergleichung der verfchiedenastiaen Traditionen der femitis 
ſchen Volter, fowie auch deren Dialekte, vorzüglich des arıbifchen, 
in deutfher Sprade berauszugeben. Da dieſes Bub nun, ſo— 
wobl in ardäo'ogifäer Dinficht, ald auch in arammatifcher,, dem 
Greaeten und Theologen, mie auch dem Geſchichteſorſchet der Urs 
zeit von beſonderem Nugen fein kann, da manches Unbekannte 
vordommt, mas bie biftorifhe Kritik betrifft, fo erſucht man 
biermit eraebenft um Bubfeription auf dieſes Werk, meldes die 
fünf Bücher des Pentateuds in eben fo viel Bänden in ar. 8. 
entbalten foll, die ın einer etwas ausgedebnten Reibenfolae etwa 
von vier zu vier Monaten ericheinen follen. Der Band wird im 
Subferiptionetpreife anderthalb Thaler preuß. Gour. zu ſtehen 
kommen. Subcribenten, weiche ſechs Eremplare nbmon, erbals 
ten das fiebente frei. Der Ladenpreis wırd fpäterbin bedeutend ers 
böbet werden. Mon bittet, bie Namen richt deutlich zu fchreis 
ben, damit die Subferibintenlifte dem Wirte vorgrdrudt werden 
Bann. Hr. Butbändier Habicht in Bonn, dem ih die Gommilfs 
fion dieſes Werkes Ühertragen babe, nimmt ſewohl wie aud alle 
anbere Buchhandlungen Deutfglands Beftelungen hierauf an. 

8. Haymann. 
„Indem ic auf dieſes Merk eines mühfamen Fleißes und forgs 
fättigen Forſchens ſelbſt fubferibire und zur Bubjeription empfehle, 
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bemerkte ich zugleich, daß ich, bem Wunſche bes Hrn. Verfaſſerd 
gemäß, daefrlbe mit einer Vorrede begleiten werde.” 
Bonn, am 5. Det, 1829, D. Xuguft, 


Brüffel, 4. Det. Wer an dee Erifeng: ber Jefuiten in uns 
ferem Lande nad den Greigniffen der Jahre 1823 und 1529 noch 
zwrifein mag, ber fann oder will nicht feben; wir behaupten 
aut jegt noch, daf eine Abtbeilung des aroßen, Lichtfeindtichen 
Bundes, der durch viele europäiſche Länder giebt, oraanifirt in 
den Niererianden ſich vorfindet, und feine Imriar bis in den Nors 
den des Landes ausgedehnt bat, Wenn eine Reibe theiis moras 
liſcher Beweiſe, thetts authentiſcher Fatten die dabin midht bee 
kannt gemacht worden find, fo geſchah es bloß deßhalb, weil 
allzu viele Namen und Intereſſen dadurch compromittirt worden 
frin mürden, und weil man in unferem Lande ber Öffentlichen 
Meinung auch obne ein'hreitende Gewalt für und für Meifter zw 
bleiben, keineswegs in Sorgen ſteht; daß Zweige biefer Verbin 
duna auch in Mbeinpreußen vorbanden find, und mit dem Heis 
nen Refte von Fronkophiten ſich im trautes Vernehmen geiegt 
haben, daran zweifelt man in Rhrinnreußen felbft keineswegt 
mehr. Die pteubiſche Regierung thut aber fehr mob! daran, ſol⸗ 
her Beftrebungen zu fpotten, weidye grgem bie wohibeneffigte Ge⸗ 
fammtwacht des Staates und gegen die Öffentliche Meinung der 
Mehrheit der MRheintänber niemals auflommen, und böchſtens bier 
und ba durch intolerante Doctrinen und Thatſachen ben Frieden 
in religiöfer Beziebung flören werben, Wenn jedoch aud amtlich 
von diefer Seite ber erflärt worden, daß keine jefuitliche Ber— 
eine in Rheinpreufen beflänben, fo beißt bieh wohl nit Anbes 
res, als daß man amtlich keine, auf jurififche Gründe ‚geftügte 
Uebergeugunga davon gewonnen habe; allein die morglifche Neben 
zeugung der Einzelen ift dadurch nicht aufgehoben. 


Rom, 22. Oct, Das Geſchäfft ber Reaulirung ber biſchöft. 
Did:efen in Dalmatien und Illyrien if, wie man erfährt, nuns 
mebr beendigt. Die Zahl derfeiben ift auf ſechs (nicht auf fie 
ben, wie es früher bich) veſtgeſeht worden, und Görg foll ber 
Eis des rd gang fein, Die Nuntiatur in der Schwrig, melde 
Mfar. Oftini, der ungrfäbr vor einem Monate fih nad Brafilien 
eingeſchifft bat, früber befteitete, wird, wie man meint, nod ei» 
nige Zeit unbefept bieiben, Nah Plorenz foll Migr. Ugolint, 
welcher bisher Chef der Militärverwaltung war, beftimmt fein, und 
für ben von ibm befleideten Poften nennt man Migr, Zofti, ben 
Steretär der Gongregation, welde mit der Revifion der unter ber 
vorigen Regierung erlaffenen Verordnungen beauftragt ift, 


Wien, 23. October. Folgendes iſt der mefentliche Inhalt 
des, von dem vierten Nationatconareffe zu Argos unterm 14. 
Xuauft ertoffenen, Drereis in Betreff der Berbefferung dis Bus 
ftandes der Kirche und der Geiftiidkeit, der Dotirung bes Wai⸗ 
fenbaufes, der Beſörderung des wechſelſeitigen Unterridits und 
der Stiftung onderer höbırr Unterrichtsanftalten ꝛc. Die Regie 
rung ift volfommen ermädtigt, auf die von ibr am fü 
und swedmäßigften erachtete Weife fämmtlihe Vermächtniffe rine 
utreiben, weiche patriotifche Griechen, ſowohl im Inlande ais 
m Ausiande, zu Gunften wohnhätiger ober gemeinnügiger Ans 
ftalten oemadt baben, oder madyen werden. Die Regierung iR 
ermädtigt, im Cinvernrbmen mit dem Senate Mafrrgeln UM em 
reifen, melde aeeianıt find, die frommen Stiftungen, bie im 

taate befteben, zu obenerwähnten Anflaiten zu verwenden. 
Regierung wird, unter ibrir unmittelbaren Keitung, «ine Gal 
errichten, in mwilcher die ron Vermädiniffen und frommen & 
tungen berrühtenden Gelder hinterlegt werden, die ausfhiichend 
ue Berbefferung der Lage der Geiftlichkeit, zur Dotation bes 

aifenhaufes, zur Brförderung des —5 —— 
zur Errichtung von Rermaiſchulen, Öffentlichen rudtreien um 
höheren Schulen fomeht für diejenigen beftimmt find, melde fi 
dem geiftidhen Stande widmen, als für die, welde dem 
in Gioilämtern dienen, ober die Laufbahn der Künfte und Wil 
ſenſchaften betreten wollen, ’ 





Hierzu bie Beilage Nr, 22, 
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sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


1829. Nr. 22. 
nu ee a En — 
Neuer Berla g F Reformators Über die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Glau⸗ 


von Carl Wilpelm Leske in Darmſtadt, yon GE, eimmmaft go „Qgrautaraeben 
welcher durch alle Buchhandlungen zu haben if. 


Dackreuter und D. E. Zimmermann. IL Bandes Iſte u. 
Alterthümer, die, von Athen, beschrieben von Stuart und 2te Abtbeil. und III. Bandes Afte Abıheil. gr. 8. But. 
Revett. Aus dem Englischen übersetzt, nach der Lon- 


feriptionspreis gewöhnl. *4 14 gr. en fl., . der 
: - : Ausgabe auf Velinpapr, 1 Thlr, od. 1 fl. 45 fr, für das 
doner Ausgabe vom Jahre 1762 u. 1787 und bereichert | . Alpbaber (23 Bogen), (Diefer Subferiptiondpreis befteht 
mit einigen eignen und allen Zusätzen der neuen Aus- noch fert bis zur Erfheinung des ganzen Werkes.) 
rn — Jahre 1825. ArBand. gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. Medizinal Ordnung, Grosh. Heſſiſche, und Medizinal:Tare 
(Der zweite Band ist unter der Pesse.) mir den abändernden Beftimmungen vom 31. März 1829, 
Alterthümer von Attika, die architektonischen Ueberreste gr. 8. geb. 6 gr. oder 24 Er. : 
von Eleusis, Rhamnus, Sunion und Thorikos enthaltend. | Mertenval, die Kriege in der Wender von 1792 bis 1706. 
Herausgegeben von der Gesellschaft der Dilettanti zu Aus d. Branz. mit Anmerf, u, Zufägen. Nebſt Karten 
London. Aus dem Englischen mit Anmerkungen von und Planen. 2 Bohn. 16. geh. 18 gr. ed. L fl. 20 fr. 
Dr. C. Wagner. gr. 8. 12 gr. oder 54 kr. Saintine, X. B., bie Feldzüge in Italien. -1r Theil, die 
Alterthümer von Jonien, herausgegeben von der Gesell- Alpenfeldzuge von 1792 bis 1796. Ar Theil, 18 und 26 
schaft der Dilettanti, cus dem Englischen übersetzt und Bändchen, der Feldzug von 1796 u, 97. Mit Schlacht⸗ 
mit Anmerkungen begleitet von Dr. C. Wagner. gr. 8. Planen, 12, gebeftet. 1 The. 3 gr. oder 2. 
1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. Stu, Wilh., Almanach für Geſchichte des Zeitgeifted, 1x 
Creuzer, Fr. ’ Abriss der römischen Antiquitäten; zum Ge- Jahrg, 12. geb. (502 Seiten.) 1 Thlr 18 gr. oder 3 fl. 
—— * — Zweite vermehrte und ver- Sempere, M., Betrachtungen Über die Urſachen der Größe 
pi! sie 0° Or 8. 2 Thlr. 8 gr. oder 4. und des Verfals der fpanifhen Monarchie. Ueberfeht 
they, J. F. C., Oratioqua yiri generosissimi C. de Wre- | np mit Anmerkungen begleitet von H. Schäfer. 2 Bb, 
den et * excellentissimi C. de Grolman memoriam gr. 8. 4 Thlr. Kar. oder 2fl . 
— ng er — 5 oder ann Simeens, E., Diätetik für gefunde, ſchwache und franke 
de parties &gales za eg — ——— ge ee —— Augen, oder Rath, wie man die Augen gefund erhalten, 
Foble $ m Jue Ton veut, auivie da quelques | eumahe färken und kranke Augen diätetiſch behandeln fol. 
En 18 2 ieation. gr. in 4to. broche. 18 gr.| mu Steindrücken. 8. geh. 12 gr. oder 54 Er. 


Felix, Schulmeiſter, Verſuch einer ſyflematiſchen Begrün⸗ = ee ul Sms male acc 
er Auatiäreibung zum Schulgebrauche. seripsit partimque nune primum edidit F. Osaun. Fase, 
. N vu. Foli 4 hir. fl. 30 kr. 
Beige, allgemeine, der Kriege der Branzofen und ihrer Ven der Heinliafit, Bu —— Bm 
a ee —— bis zu Napo⸗ und ihren Wirkungen auf Erhaltung ber koͤrperlichen 
Ph rk r Stande erzähle, A. d. Franj. Schönheit, auf das Wohlfein und die Dauer des Lebens, 
158 Bbhn. mit Sclachtplanen. 16. geh. uber, "Aus d. Franz. 12. gebeftet. 14 gr. oder 1fl. 

Preis eines Bandchens 6 gr. oder 27 Er. Dei Abnahme | Wan, D, W. €, über die myſiiſchen Zendenjen unferer 
—— —— auch einzelner Feldzüge 9 gr. oder Seit, Zwei Vorlefungn. gr. 8. ach. 8 gr. od. 36 fm, 

. pr. ndchen R ft av e mit ı 
i . j hri ie. "erbind ehse- 
Gesspunten, bibliſche, für gebildete Gottesverehrer aller — a een Bo —— —— 
— an Bekenntniſſe. Ein Erbauungsbuch für das Haus, G. R. Treviranus u rt Treviranus, 3r Bd. 2: Kir 

Far a De König. Würtembergifgen Privilegium. | Mir Kupfertafeln. gr. 4. 2 Thir. 20 gr. oder 5A 
Daffelbe Bud in & “ — * Zimmermann, D. &,, Predigten in der Hoflitche zu Damm 
8. r. 18 gr, oder If, ſtadt gehaiten. Ir Thi. 2te Aufl. gr. 8. 1 Zhlr, 12 gr 

Auch unter dem Titel: \ 


der 21. 42 fr. \ 
Etunden der Andacht zur Beförderung wahren Chrifl r 
* ntbums Iben, Audgab . 8, 1 The. 4 ar. oder 2 fh, 
und häuslicher Gottesverehrunq. or x eg ee » 


i Sammfung beſteht Ber 
Surher’fhe Sand-Concordan), Gaitt aus —— — — — (Fur die Käufer der ganzen Sammfung beſieht 


erab te is noch fort; die fieben Bände, nebſt 
oder Concerdan; der Anſichten und Urtpeile des großen —— in ber Ausgabe im gr. 8. 





⸗ 















- *  Royalfolio, 


7 Thlr. od. IQ f., in der Ausgabe in erdin. 8. 4 Thle. 
12 gr. oder 8 dl.) . 

Zimmermann, D. E., Über das proteftantifhe Prinzip in 
der chriſflichen Kirche. Zur Feier des Jahres 1829 (aus 
der allgemeinen Kırdenzeitung). gr. 8. geh. 12 pr. 
ober 54 fr. 

Zur Geſchichte unferer Zeit. Eine Sammlung ven Dent, 
mwürbigfeiten über Ereigniffe der drei letzten Decennien, 
437 bis 16r Theil. 8. geb. Jeder Theil a 6 ar. ober 
27 kr. (Die frübern 12 Theile in 6 Vänben find ned 
a 3 Ihr, oder 5 fl. 24 Er. zu haben.) 


Kunfiwerfe und dandkarten. 


Alterthümer von Attika (the unedited antiquities of Attica) 
enthaltend die architectonischen Ueberreste von Elensis, 
Rhamnus, Sunium, Thorieus. Herausgegehen ron der 
Gesellschaft der Dilettanti zu London. te bis Tte Lief. 
Royalfolio. - Subseript. Preis auf fein Velinpapr. 11 Thir. 
16 gr. oder 24 fl., auf ordinair Papier 8 Thlr. 18 gr. 
oder 15 fl. 45 kr. 

Der Subseriptionspreis dieses nun ganz vollendeten 
Werks dauert noch für unbestimmte Zeit fort. Der 
erläuternde Text dazu, übersetzt u. mit Anmerkungen 
begleitet von Dr. C. Wagner kostet 12 gr. od. 54 kr 

Alterthümer von Jonien. Herausgegeben von der Gesell-. 
schaft der Dilettanti zu T,ondon. Tte bis Ute Liefer. 

Subseript. Preis einer Lieferung auf fein 

Velinpapr. 1 Thir. 16 gr. oder 3 fl. Auf ordin. Papier 

4 Thir. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. 

Mit der neunten Lieferung ist dieses Kunstwerk nun 
ebenfalls vollendet. Der noch für unbestimmte Zeit 
fortbestehende Subseriptionspreis ist: 


Für die Ausgabe auf fein Velinpr. 15 Thir. od. 27, 


Für die Ausgabe ‚auf ordinair Papier 11 Thir. 6 gr. 
oder ZU. 15 kr. 


Der erläuternde Text, ron Dr. C. Wagner übersetzt, 
kostet 1 Thir. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 
Stuart und Rerett, Alterthümer von Athen. ?iste Lief. 
Royaifolio. Subseript. Preis auf fein Velinpap. 1 Thir. 
16 gr. od. 39. Auf ord. Papier ı Thir. 6gr. od. 211.15 kr. 


Desselben Werks 2üste Lieferung. Auf fein Velinpapier 
. 3 Thir. 8 gr. od. 6fl. Auf ordin. Papier 2 Thir. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr. 

Der Subseriptionspreis für das ganze nun beendigte 
Kunstwerk besteht noch anf unbestimmte Zeit fort, der- 
selbe beträgt mit dem {n Band des Textes für das car- 
tonirte Exempl. in der Ausgabe 'auf Velinpspier 49 Thir. 
8 gr. oder 88 ſl. 45 kr. 

In der Ausgabe auf ord. Kupferdruckpapier 37 Thlr. 
16 gr. oder 67 fl. 48 kr. 

Der zweite n. letzte Band des Textes ist unter der Presse. 


Museum Worsleyanum, eine Sammlung von antiken Bas- 
reliefs, Büsten, Statuen und Gemmen, nebst Ansichten 
aus der Levante. Herausgeg. von H. W. Eberhard und 
” Schäfer. Ste u. te Lief. Royal 4to. Jede à 1 Thir. 

fl. 24 kr. 
wird mit der 7n Liefer. geschlossen sein. 
Provinz Oberbeffen, nad ıbrer inner 
e verb. Aufl, 8 ar. oder 36 Er, 


— m * —— Starkenbura und RNbeir 

ſen; na rer innern Eintheilun De 

— 8 — eber 36 fr, ’ u — 
undriss der Acropolis zu Athen. Royal- | 
oder 54 kr. . e — —— 

Karte von Attika. Royal-Format. 42 gr. ode kr. 

Karte des Hafens Piräus und der Bat — PA 
Royal-Fol. 8 er. oder 3A kr. 

Karte der Insel Delos. Royal-Fol. 8-gr. oder 36 kr. 

Plan der Alterthümer von Athen. Royal-Format. 12 gr. 
oder 54 kr. 


Nened Aftimmiges Choralbuch für Cantoren 
und Schullehrer. 

Im Verlage von Wild, Nauck in Beipzig ift new erſchie— 
nen und ın alen Buch- und Muik: Handlungen zu haben: 
Vierftimmiges Hand-Choralbuch für Gantoren und 

Ehorfänger, vom Profeffor Hartmann, Borfirber 
des Chorgefanged auf der Fuͤrſtenſchule in Grimma. 
quer 4 Preis 4 Thir. oder 7 fl, 12 fr. 

Dos vorſtehende Choralbuch des würdigen Herrn Pre 
feffer Hartmann, der feit einer Reihe von Jahren dieſem 
Zweige des Mufik: Unterrichts in einem bedeutenden Wir 
kungsfreife mit greßer Ausjeihnung vorflebt, bilft einem 
von Camoren gewiß (dem längft gefühlten Bedürfniſſe ab, 
und wird ih durb Bequemlichkeit, Deurlichkeit und Um 
fang empfehlen. Seine Brauchbarkeit ift für einen weite 
ren Umtreis berechnet, da ed bie Melodien des Dresdner, 
Leipziger, Mitenburger, Berliner, Ürepberger, Geraer, des 
Niederlaufiger, des Memeherſchen und des Wittenberger 
Geſangbuchs mit dem Meiner Anhange enıhält, und 439 
Cheräle liefert. Für Cantoren, Schulehrer und Chorfan-) 
ger it es bei feiner Bequemlichken faſt unentbebrlih, ba 
die 4 Stimmen nicht in 2 fendern in 4 Zeiten gegeben find, 
Kür ſchönen, deurlihen Drud und gufes weißes Papier 
bat der Verleger aufs beſtmöglichſte geſorgt, und hefft, daß | 
der innere und äufiere Werth diefes Choralbuchs allgemeine | 
Anerkennung finden werte, 


Dei Bäbefer in Koblenz iſt erſchienen unb im allen 
Buchhandlungen für 20 gr. oder 1 fl. 30 Er, zu haben: 


Grundzüge der reinen Geographie 
Nach den neueren Anſichten. | 
Ald Leitfaden zum Georaphifchen Unterrihte 
Zufammengeflellt von 
8%. Shud, 

Königl. Preuß, Premierstieutnant in der Adjutontur und Echrer 
dir Geſchichte u. Seogrophie bei der 8, Artillerie⸗ 
Brigade: Schule, 

Der Mangel eines Leitfadens der reinen Geographie 
nad den Anfichten‘ des Herrn Prefeflor Ritter in Berlin! 
bat den Verf. zur Yusarbeitung dieſes Buchs bewogen. 
Er bat hierbei vorzüglich deifen Erdkunde, ſowie defien 
Vorleſungen bei der Kriegsſchule in Berlin benußt, Dat 
mechaniſche Auswendiglernen von Namen und Zablen it in 
der Geographie zu übel berichtigt, ale daß nicht jeder Lehre 
gern zu einem leitfaden greifen follte, der ihm Gelegenhei 
gibt, den -geographifhen Unterricht wiffenfhaftlih 4» 
behandeln, | 





Zeitrehnung des Lebens, 
So eben ift bei Leopold Voß in Leipzig erſchienen: 
Die Zeitrechnung 


. bed 
menſchlichen Lebems. 


Am 3. Auquſt 1829 in der öffentlichen Verſammlung der 
Konigl. Deurfben Geſellſchaft vergetragen, von K. Br 
Burdadb, 8 br. Preis 6 gr, oder 27 Er. 


Biot’s Naturlehre. 


Vollständig ist nun in allen Buchhandlungen 
zu haben: z 
Biot, J. B., Lehrbuch der Experimental -Physik, 
oder Erfahrungs - Naturlehre. Zweite Auilage 
der deutschen Bearbeitung, mit Hinzufügung der 
neueren und einheimischen Entdekungen von 
Gust. Th. Fechner. 5 Bände. , 154'/, Bogen 
rösstes Octavformat auscompresser Petit-Schrift, 
23 Kupfertafeln in gr. 4. und Folio, viele Holz- 
schnitte und Biot’s Portrait, gestochen von Wag- 
ner in Paris, Subscriptions-Preis: 8 Thlr. 18gr. 
oder 51.4 kr. „ 


Der Preis von 8 Thlrn, 18 gr. wird blos bis 
Ende Mai 1830 bestehen, und dann unfehlbar ein 
Preis von 11 Thlen. oder 19 41. 48 kr, eintreten, 

Leipzig, den 10, Octbr. 189. 

Leopold Voss, 


Bei C. ©. Henning in Oreiz iſt erſchienen: 

Theodulia, Jabrbuch für häusliche Erbauung auf 
1830, Mit Beiträgen von Adermann, Alberti, Engel, 
v. Kouque, Girardet, Gittermann, Grumbach, 9. 
Hoffmann,, Hundeifer, Koden, Köthe, Leo, Mänds 
ner, Desfeld, Schorch, Schwabe, Trautfhold, Weis 
der und Andern ——— von M. C. B. Meißner, 
D. ©. Schmidt und E. Hoffmaun. Ater Jahrgang. 
Mit Kurfers- und 4 Mufikblättern. 22 Bon. kl. 8. Eles 
gant gebunden in Futteral, m, Goldſchnitt. A 1 Thlr. 
12 gr. ober 2 fl. 42 fr. 


Bei uns ift fo eben erfhienen: 

Predigten von 5. 9. ©. Tholud Dofter und Pros 
feſſor der Theologie. Erfted Heft. Zehn Predigten zu 
Berlin, Nom n. |. w. gehalten. gr. 8, geh. °/, Thir. 
oder 54 fr. _ 

Simon Jobann haft du Mich lieb? Geiſtliche Pics 
ber und Sonette von G. Knock. Mit ſechs Melo— 
. me gr. 8. fauber brod. ”/, Thir. oder 

: r. 

Das Wort ward Fleiſch. Acht Predigten von D. 
Heinrich Müller, Berfaffer der geiftlihen Erquick 
ſtunden. gr. 8. geb. 9 gr. oder 36 fr. 

Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit, allen | 
reblihen Predigern in ber Evangelifchen Kirche als ! 
ein Erempel vorgeftellt von Nik. Ludiw. Gr. v. Zins 
genborf. fl. 8, gebeftet. 22 gr. oder 1 fl. 36 fr. 
Ein Begefoent zur Jubelfeier ber Augs— 
burgiſchen Eonfeffion. 

Berlin, eptember 1829. f 


Franklin K Comp, 





So eben iſt erſchienen: ⸗ 

Die Draanifation ber Engliſchen Staatskirche. 
Geſchichtlich dargeftellt von I. F. Fund, Paltor an 
ber Marientirhe in Liibe. gr. 8. Altona, K. Aue. 
1829. 1 Thir. oder 1fl. 48 fr. . 

Chriſten Eennen und erfireben für die Einrichtung ihres, 
mie individuellen, fo and kirchlichen Lebens, natürlich Eein 
anderes und böberes Ideal, ald Jeſu Evangelium und Vor— 
bild. Gleichwohl hat man neuerdings ganz wider die Abficht 
und den Vorgang der Reformatoren felbft in proteſtantiſchen 

Ländern, wo nicht verſucht, dech vergefhlagen die Wirks 

famfeit ver Kırde nicht fewohl nad den ewig gültigen 

Orundfägen des Evangelium zu regeln, als vielmehr nad 

den wandelbaren, mwilkürlich angenommenen Fermen, Fore 

meln und Anwendungen, wie fle bier oder dort angetroffen 
werden, namentlih in der Engliſchen Staatskirche, 
dıefem vermeintlich velfommenften Mufler jedes proteſtan⸗ 
tiſch⸗kirchlichen Vereins und dem wirkfamften Mittel, Staat 
und Kirche mit einander in völlige Eintracht zu bringen. 

Wie wenig aber die enqliſche Staatskirche zu einem felden 

Mufter oder Sühnmittel tauge, dieß durch unwiderſprech⸗ 

lie Thatſachen feit Seinrih dem Adten, wie durd eine 

gründlihe, ſich durchweg auf die Beilimmungen des Evan 
geliums flüßende Beurtheilung derſelben far und bündig 
zu zeigen, ift die, für unfere Zeit fe hochwichtige Aufgabe 
ber oben benannten dur ihren Inhalt fo lehrreichen, als 
durd die Darflelung deffelben anjıehenden Schrift, Härte 
fie, was Ref, herzlich wünſcht, das Glüd, von allen welt 
lihen und geiſtlichen Kirchenbebörden nach Verdienft gemürs 
digt und beberzige zu. werben; fchwerlib würde man dann 
noch fernerhin ven Beſtrebungen, die Entwidelung unferer | 

Kirche zu Nören, oder aufjubalten, vernehmen, die dem 

Geiſte des Evangeliums, welches hiebei allein ficherer Leit 

ftern feyn fol und kann, mehr oder weniger gern, dazu 

widerfpreben, obgleich fie.fehr.oft, wie gern zugeſtanden 
wird, das Beſſere wirklich beabfichtigen mögen, Papier 
und Druck Verdienen ebenfalld eine rübmlıhe Erwähnung, 
minder mwohl die Eigenheit des würdigen Berfafferd, ben 

Buchſtaben b felbft da weqzulaſſen, wo die ridrige Aus 

ſorache den Gebrauch beffelben doch zu fordern ſcheint, j B. 

in den Wörtern Wahl, Empfehlung u. ſ. f. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Beſtes Weibnahtegefhenf. 

100 Geſaͤnge der Unfchuld, Tugend und 
Freude, mit Begleitung des Claviers von W. Weder 
mann, 18 Heft. Ae verb, Aufl, Sedez. 54 fr. 

As diefe nietlihe Sammlung ven Liedern im vorigen 
Jahr erfhien wurde fie mir einer folhen allgemeinen Freude 
aufgenemmen, daß davon bie erfle Auflage in wentgen Tas 
gen vergriffen war. Die Erfheinung obiger verbeflerter 
jweiten Auflage war mit Schwierigkeiten verfuüpft und üfk 
erft jeßt mieder zu baden, nachdem viele Taufend Befels 
lungen darauf nicht befriedigt werden konnten, Wohl Finnte 
man aber auch behaupten, daß feit Erfindung ber Sud: 
drucertunft für fo wenig Streichen neh nichts zweckmäßi— 
geres, erfreulihered und mannichfaltigeres arboten werden 
it. Ein Kenner fälte folgendes Urtbeit darüber: „Eine 
„Sammlung von Kinderliedern in dieſein Geiſte, mar feit 
‚Jahren mein Wunſch. Ale diefe ſchönen Meledien haben 
„wich ehne Ausnahme angefproden und die Terte find bei 


„ihrer Harmleſigkeit, Unſchuld und Kinprigpteit vergüglih 


„u nennen, Wie glücklich it ber Water, ber fi in feinen 
„Erbolungsflunden von feinen Lieben burd biefe herrliche 
„Bammlung ergößen laſſen kaun.“ — Daß biefer Kinder: 
freund nicht zuviel geſagt hat, ‚dafür bürgen folgende Ur 
heile Sffentliher Blätter: Seebedes kritiſche Bibliothek, 
1328. pag. 751. fagt: „Dieſe Lieder find ganz zu dem 
angegebenen Zwed geeigenfhaftet und kann man fie unbe— 
denklih zu den wenigen vorhandenen Guten rechnen , befon. 
ders ıft die äußere Ausitartung elegant und der Drud gut 
und kann mufterhafg genannt werden, benn man hat, wenn 
man auch nit mehr Kind it, doch feine Freude an bie: 
fem Liederheft.“ Mit diefem Urtheil ſtimmt überein Becks 
Mepertor. 1828. 11. 6. die Bit, Zig. für Volkeſchul. 1829. 
18 Heft ıc. 
Den Tanfenden von Befigern ded 
eriten Heftes von 

Wedemanns 100 Gefängen der Unfchuld, 
Tugend und Freude, nadhrichtl. daß auch das 2te Heft 

fo eben erfcheint, ebenfalls 100 Lieder enthält und 

zu dem -Preife bed Iten Heftes in allen Buchhanbluns 
gen zu babe iſt. 

Menn es möglich war, den Item Heft in ben oben ger 
rühmten Vorzügen neh zu übertreffen, fo ift- in biefem 
2ten Heft hierzu gewiß das Aeußkrſte verſucht worden, 
Mächſtens im nämliben Verlag: , 

Hedemannd 100 deutfche Volkslieder 
mit Begleitung bes Claviers. " 

Die Kinderlieder können jum Fingerzeig dienen, daß 
man fih aud von Letzteren das Weite verfprechen kann. 


An unferm Verlage ift fo eben erfhienen: 

Blume, Dr. B. H., Uebungen zum Ucherfegen aus 
dem Deutfhen in das Griedhifche zur gründlichen Er» 
lernung der griechifhen Formenlehre. Afte Abthei⸗ 
tung: 3te Auflage. 2te Abtheilung, 2te Auflage. 8. 
41829. Preis für beide Theile t Thlr. od. 1 fl. 45 fr. 

Die in allen gelehrten Zeitſchriften als höchſt zweckmä⸗ 

Gig anerfannten Lehrbücher des würdigen Herrn Merfaffers 

baben ſich fo aligemeinen Beifall und einer fo verbreiteten 

Einführung in den Gpmnafien ju erfreuen, daß binnen 

einigen Jahren drei Auflagen des erſten Theild der Uebun— 

gen nörhig geworben finds Es möchte auch wehl nicht 
leicht ein anderes Lehrbuch geben, dos durd bie gute Wahl 
der ben Claſſikern entnommenen Beiſpiele und dur bie 

Neichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit derfelben, dur die 

(ehr zweckmäßigaz Vorübungen zum Setzen des Accents, 

jur Lehre von tin Veränderungen der Gonfonanten und 

ber Eontraction, durd die eingeftreuten fehr Haren grams 
matifhen Bemerkungen und Winke und endlid durch einen 
hinzugefommenen deuiſchen, lateinifben und griechiſchen 

Snder mit diefen Uebungen on Brauchbarfeit fi meſſen 

Fönnte, Die neuefle Auflage hat wieder mande Verbeſſe⸗ 

rungen erfahren, wenn gleich dir ganze Anordnung biefelbe 


geblieben ift, 
Löffterfche Buchhandlung in Stralfund. 


Entgegnung 

Mit fihtbarer Animofität gegen das Unternehmen und 
bie dabei Berheiligten it ein Anenimus in Nr. 111 und 
112. der krit. Bibl. (bei Hahns) gegen das Kraft'ſche 
Lexikon aufgetreten, in der Recenſien dieſes Werkes das 
Wuͤſtemanniſche erhebend. Zu ſichtbar leuchten die Motive 





- 
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und perföntichen Ruͤckſichten dieſes abermaligen Angriffs an 
dieſem Ort (an dem außer einer tadelnden Recenſion noch 
eine apparte Abrathung dieſes Lexikons, freilich ohne An» 
rathung eines beſſeren, ſchon zu finden war;) hervor, zu 
wenig rechtfertigen bie gemachten einzelnen Ausftellungen 
und Anfihten, was aufjunehmen oder werzulaffen geweſen 
wäre — über die ber H. Verf. und Andere abmeichender 
Meinung mit dem Recenfenten find und wehl meiſt bleiben 
werden — bei einem fo greßen und mühfamen Werk die 
Heftigkeit diefes Angriffs, als daß man nicht rubig bie 
Beurtbeilung nud Würdigung unpartheiifchen Gelehrten bie 
bas Werk wirklich Eennen und fludiren, überlaffen könnte. 
Wie immer würde ih dem gelebrten Herrn Verf. überlaf» 
fen, ob er Veribeidigung eder Rechtſertigung für nöthig 
fände Cin gleihem Ton ermidert er nie öffentlich), wäre 
nicht der Mec. in feinem Grimm auch über mid perföntich 
und wegwerfend bergefallen, bätte er mir nicht eben fo uns 
wahre als ungerechte Vorwürfe gemacht, fogar Drohungen 
fib erlaubt, während er doch — überhaupt am Ende mils 
ber geworden — bad, worüber mit mir als Verleger zu 
rechten iſt, die Ausflattung im Drud und Papier, felbft 
leben muß. 

IH Unfhultiger fol an Herrn Prof, Büfemanne 
nbarten Ausfällen gegen das Krafit'ſche Lexikon“ im deſſen 
Vorrede zu feinem d. I, Handwörterbuch ſchuld feyn, wegen 
mwegwerfender Aeußerungen bei denen aud Herr Profeflor 
Wüfemann „betheiligt““ ſeyn folle! Vergißt der Rec., daß 
ich vernürftigerweife vor dem Erfheinen des Werkes und 
der Vorrede dieſes Gelehrten (den ich übrigens aud nad» 
ber nie berührt babe, fo web mir auch fein Verleger thun 
weilte) nichte über fein Werk äußern konnte, aud nie 
gethan habe? . ‘ 

Ich ſoll „erſt neulich (noch) den d. fat. Theil des Lexikons 
v. Luͤnemann tief heruntergeſetzt haben’‘, Achtete ih auch den 
mübfamen Fleiß diefes Lexikoaraphen wenıger ale ich thue, fo 
wurde ich doch nie fo ſchmählige Mittel ergreifen, nie andere „er⸗ 
niedrigen”, Auch ihm babe ich nie genannt. Nah H. 
Dir, Dr. Kraft's — nie widerlegter — Angabe in der Bor- 
rede der Iften Aufl, habe ih bied angeführt," daß jene ſchen 
4000 neue Artikel mehr als Schellers und Bauer’s d. d. 
LEW. W. enthalten babe, aud habe ich bei Anzeigen 
vom Kraft'ſchen Fleineren Sandmwörterbuch bemerkt, daß dies, 
immer ned 20 Bogen flärker als Schellers d. I. Handwör⸗ 
terbuch ſey. 

Mein, gleich in den erſten Zeilen vom Rec. gerügtes 
Verbrechen ift aber die „wiederhelte Ankündigung mir Lobes— 
erbebungen 2c.”. Bin id dies nicht dem Merf. und mir 
als Verleger zur Verbreitung des Buchs fhuldig? Kann 
ich nicht mit vollem Recht mid) dies „unterfangen“ bei 
einem Werk, über deſſen Werth nad ber Leipziger Lit. 
Zeit., das Publifum vor der Kritik ſchon entſchieden bat, 
von dem andere geadtere und erfahrene Kritiker erklären, 
daß, ungeachtet mancher Angriffe doch fo viel feititehe, 
daß et das beſte Werk in feiner Art feit — Mag nun 
der Angreifer feine nicht gefürchteten, augenfällig aber nicht 
aus Liebe zur Wiſſenſchaft entfprungenen Drohungen gegen 
mich erfüllen, mag er durd) einzelne herausgefuchte tadelnde 
Vergleibungen ein feldes Werk erniedrigen und andere 
dadurd erheben woſlen; aber er fell, mid aus dem Sviel 
laffend, ſich aud nennen, um nicht ber unlauteriten Ver 
weggrände verdächtig zu ſeyn. 


Leipzig, dein 26. Sptbr. 1829 Ernft Klein, 
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Nr. 180. 


Das ift ja unferer Zeiten Elend, daß Niemand vor lauter Weisheit mehr 


zum GSiauben kommen Eann, 


Puſtkuchen. 





Die wahre katholiſche Kirche in ihrer Allgemeinheit, 
Reinheit und Nothwendigkeit. 


(Beſchluß.) 

Alles nur wird darauf ankommen, daß unſere Kirche 
eine ſolche Verfaſſung erhalte, daß ſie den Anforderungen 
ſowohl hinſichtlich der Algemeinheit und Reinheit ihrer rer 
ligiöſen Elemente, als hinſichtlich der Freiheit und Selbft: 
ftändigkeit ihrer äußeren Geitaltuna möglichit entfpreche, 
Je einfacher die Grundzüge diefer Verfaffung fein werden, 
deito leichter wird eine Vereinigung darüber zu bezwecken 
m Cie müßten fih insgefammt darauf zurüdführen 
laſſen: 

„daß bie allgemeine Kirche keine andere religiöſe Ueber 
jengungen und kirchliche Satungen anerkennen kann, 
als die mit den ewigen Befegen des Menfchheitsgei- 
ftes im Einklange ſtehen;“ — 

„daß die lebendige erg So era von Gottes Dafein, 
bes Alleinigen, des Echöpfers und Echalters der 
Welt, von Freiheit und Sittlichkeit des menſchlichen 
MWilens, von Unvergänglichkeit und Vervollkomm— 
nungsfähigfeit unferes Geiſtes — bie Grundfäulen 
ihrer Religion ausmachen;“ — 

daß, diefe Ueberzeugung gemeinfhaftlih zu erwecken, 
zu erhalten und zur Werkthärigfeit zu entflammen, 
— der klirchlichen Vereinigung iſt, und end— 
ich“ — 

„daß die Mittel zur Verwirklichung dieſes Zweckes dem 
freien Ermeſſen jeder einzelen kirchlichen Geſellſchaft 
überlaffen blieben.“ 

Was nun die wichtige Schlußfrage betrifft: ob nämlich 
eine Kirche von ſolchem Geifte und folder Verfaſſung je 
ins Leben treten könne, eine Brage, über bie feit dem 
Erfcheinen des „ernſten Wortes an eine ernfte Mitwelt‘ *) 
fon fo viele und verfchiedene Antworten eingeldlifen find; **) 


®) Heöperus. 1828. Rr. 21 u. 22, 
) Heöperus. 1520, Nr. 124. 


fo ift unfere Erwiederung in Kürze gegeben, wenn wir ges 
radezu behaupten, daß ihre NRealifirung von nichts Anderem 
bedingt ift, als dem veften,, entſchloſſenen Willen einiger 
wenigen Kräftigen und Öettbegeifterten. Das Uebrige 
wird von dem, der dba oben thrent in Weisheit und Fülle 
der Macht, fhen zugelegt werden, wo es Noth thut. 

Die Mittel zur Vereinigung der neuen Gläubigen find 


„leicht gefunden. Wenn nur ein Heiner Kern ſich irgendwo 


Hgebilder, fo kann es nicht fehlen, daß in Bälde eine zahl: 
loſe Maffe ſich diefem Kerne anſchließen wird, 

Mollte man uns aber entgegnen,; daß unfere Kirche 
wegen ihrer reinen Tendenz; nie für den großen Saufen 
des Volks geeignet wäre, umd vielleicht höchſtens nur bie 
Philoſophen und Gebildetſten der Nationen ihr angehören 
fönnten, fo bätte man gänzjlih den og Yar Standpunkt 
überfeben,, von dem aus eine allgemeine Kirche in unferem 
inne zu betrachten ift. Eben dad, mas man fo vielen 
Religionen mit Recht vorwerfen kann, bie Unterfcheidung 
in Öffentliche und Privatreligien, *) die Fann und darf 
bier durchaus nicht Plat greifen. 

Es gibt in unferer Religion Feinen reellen, fondern bfch 
formellen Unterſchied zwifchen eroterifher und eſoteriſcher 
Lehre. Das Wefen einer reinen Lehre muß überall das 
felbe bleiben, fie mag dem gemeinen oder gebildeten Manne, 
dem Kinde oder dem Erwachſenen mitgetheilt werden, Nur 
die Miethede, die mehr oder minder populäre Form Fann 
eine DVerfhiedenheit begründen. So kann in einer Kirche, 
wie die unfrige, für die niederen und höheren Stände «in 
abgefonderter Gottesdienſt gehalten, und dennoch immer 
daffelbe im gleicher Reinheit und Lauterkeit in Lehre und 
Bang ſich ausſprechen. 

Nichts iſt ſonderbarer als die heutzutage ſo vielfach 
verbreitete Anſicht: das Vernunftgemäße, Wahre, Natürs 
liche und Einfache fei fehmieriger zu verftehen, und paffe 
weniger für den Ungelehrten, als das Unvernänftige und 


+) ©. ein treffiiches Wort von Prediger Uplig hierüber in der 
A. 8. 3. 1829. Nr. 144. 
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Verſchraubſe. Man leſe doh nur unfere gemöhnlicen 
Katechismen, vergleiche fie z. B. mit einer Muth'ſchen 
Religionslehre, *) und urtheile dann, was von beiden den 
Faſſungekräften der Jugend näher liege. Wahrlich, wir 
baben nech gar feinen rechten Begriff von einem Zuftande 
der ungerräbten Geiſtesklarheit, Veſtigkeit und WVertäffigs 
feit, wie er ſich in einem jugendlichen Gemüthe effenbaren 
muß, das nice vorher in den Pfubl geſteckt werden, aus 
dem ſich tie Meilten erit nur nad langem Kampfe und vies 
len Verluſten wieber berausarbeiten. Und mie Viele er 
flifen darin, oder fallen, wenn fie zu freieren Anfichten 
gelangen, der Gleichqültigkeit und der fürchterlichſten Zweis 
felfuche in die Arme! Das find tie Bolgen des gegenwärs 
tigen Zuftandes, dieß iſt das traurige Schickſal, ob beifen 
und die Geiſter der unmündigen Jugend befhmwören, fie 
ben Gewalten der Rinfterniß zu entreifien. 

Ein weiterer Vorwurf, den man und maden Fännte, 
märe, daf wir bei unferem Projecte viel zu wenig die heute 
tigen bürgerlichen WBerhältniffe im Auge hätten, weldıe 
mancherlei Colifionen vorausſehen liefen. Man hat dabei 
mehl vorzüglich diegenigen Verbättniffe im Auge, wo ih 
bisher Kirche und Sraat wechſelſeitig unterlüßten, ober 
mit einander in Berührung kamen, mie dieß z. B. der 
Ball mir der Ehe, dem Eidſchwur und überhaupt kirchen⸗ 
rechtlichen Sachen iſt. 

Alle dieſe Werhaͤltniſſe beachtet aber unſere Kirche nur 
in ſoweit, als es mir ihrem Zwecke und ihren Gränzen 
vereinbar iſt. So wird jie wehl nicht ermangeln, die Ehe 
und den Eidſchwur durch religiöſe Acte zu heiligen, aleich— 
wie fie bei anderen wichtigen Momenten ſich nicht gleid« 
gültig verbalen kann, um die Gtaotsarwalt durch ihre 
geiflige Gewalt überall da zu untermäßen, wo es ber 
Menſchheit Beßtes gilt; nirgends aber wird fie in politiſche 
und rechtliche Verhältniſſe ch miſchen, fendern alles bier: 
auf Bezügliche der Zraasswersheit überlaſſen, in beren Ber 
reich ſelches allein gehört. 

Endlich möchten aub noch Manche in der freien äufie 
ren Stellung unferer Kirche, bei der es nur zu leicht mög. 
lich würde, daß die Außenſeite derſelben bier fo, dert wie 
der anders geſtaltet wäre, einen Keim zu neuen Eovaltuns 
gen und Merfciebenbeiten erblicken. Aber gerade eine 
durchgängige Cinerleibeit der aufieren Fermen, wäre weder 
wänfdenswerrb, ned frudiebiingend, Einheit iſt nicht Ei 
nerlibeit, und chne frrie, feibfiftäntige Geſtaltung der 
Aeußerlichkeit von Innen heraus, mird biefelbe nur zu 
leicht zum eitlen Gepränge und Puppeniviele. Und wie 
dürftig und einfeitig bat fi bei den veftilchenden , unters 
fdiedstofen Fermen bisher Die kicchliche Aufenfeire ent 
wicelt, wie werig bat man neh die Idee des Heiligen 
mit der des Schönen in das rechte Verhaltniß zu ſehen 
aewußt! Wie viele neue Bahnen fiehen noch ver Poefie 
und Tonkunſt, der Malerei und den kildenden Künften 
sum Zwecke veligiöfer Erbebung und Begeigerung offen! 
Und wie fehr irren Liejenigen, welche glauben, tafı bie 
Neligion nur in dem Gewande bes ſchauerlichen Ernftes 
und im Tone des düſteren Chorales ſich ihrer würdig jeige. 
Wo finder ſich mehr feliger, freudetrunkener Aufſchwung 





*) „Abrib siner allgemtinen Retigiondietre. 


get. Buch. 1822.) ( Hatamar, 
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der Geiſter, als in ber wahren Andacht? Freilich ift hier 
mit weder Bilderdienft, neh Pauken⸗ und Trompetenges 
wirbel gemeint; es liegt da Etwas in der Mitte, das nur 
dem wahrbaft gebildeten Sinne fi erſchließt. — Aber f6« 
viel iſt gewiß, daß Neligiefirät und Kunſt nirgends in en. 
gerer und fhönerer Verſchwiſterung ans Richt treien werden, 
als unter Verhältniffen, mie Die bier angedeuteten. 

Und nun neh ein Wert an Euch Alle im Norden und 
@üden, im Often und Werften, die Ihr wife, was Menfdhs 
beitsefliht und Menſchheitsrecht üb, die Ihr noch der 
Schlaffheit und Trägheit des Jahrhunderts Euch entriffen, 
und jene betiige Flamme im Buſen nährt, fo zum ener 
giſchen Wellen und Handeln anfachet, die Ahr müde ſeid 
des Dammerlichtes, und nah der Sonne Earer Leuchte 
bie Blicke ſehnſuchtevoll richet, — Euch Allen rufen wir, 
mit der veiten Zuverfibr, dal das Werk gelingen mülfe, 
wenn nur vereinte Aräfte es beſchiemen, des Dichters 
Worre zu: 


„Es fhmiedet Fein Hammer das Eifen fo veit, 
Daß die Kette ſich nicht zerfprengen laßt. 

Der Hammer ſchmiedet, die Kraft jerreißt, 
Doch die höchſte Arafı it des Menſchen Geiſt.“ 





Würdigung des proteftantiihen Elſaßes. 


Die Nachrichten aus dem preteftantifhen Eifaße, 
in Mr, 65. und 101. der A. K. 3. dieſes Jahres 
rückt wurden, find allerdings nicht ganz arumbiod. Aber 
die öffentliche Bekanntmachung kann der Tinſender tiefes 
nicht billigen, und er lebe im der frehen Heffnung, daß 
der weit ardgere Theil feiner preteſtantiſchen Landsleute, 
die jene Mumern teilen, mit ihm übereinſſimmend den— 
ken, Werliere an ſich ſchen jede Anzeige dadurch bei dem 
Unrerrichteten an ihrem Werbe und Gewichte, wenn fie 
Einfeitigkeit, Partei ichkeit und Leidenſchaftlichkeit verrärh, 
und erreicht fie ſchen daturd den erwünſchten Zweck niht, 
wenn fie in einem zu ſchneidenden Tone, den ber rubige 
Beobachter immerbin mißbilligen muß, abgefaßt iftz fe ha— 
ben Die Obengenannten ned intbefsadere gegen fib: „daß 
unbeachtet gelaffen wird, in welchen Befonderen Verbältnif- 
fen unfere preteitantifche Kirche im Elſaße ſtehetz daß den 
Begnern, die in dieſer Hinſicht fo vorſichtig find. und ihre 
Gebredten fo fergfätrig zu beſchönigen verftchen , neue Vers 
anlaffung zu der Vehauptung gegeben wird: der Brit des 
Widerſpruchs herrſche in ihr, daß fih ihr Triumrh ver 
mehrt, wenn fie nun auch ſchriftlich vernehmen, was ihnen 
bid hierher nur zu Obren gekemmen üt von unüberlegten, 
voreiligen Klagen eingeler Pfarrer aegen ihre Vergefegten, 
und von Herabwürt iqung der Cellegen unter einander. * 
Kurg, jene Anzeigen werden und müſſen mißbilligt werben, 
weil fie das Heiligthum bes in unferem Qande beſtehenden 
MWereins entweiben; — dieſes Vereins, welden ich eine 
grofie Bamilienverbindung verzugsweife nenne, und jedem 
anteren Lande gleichfaus anwünfde, und den zu erfdüt 
tern am menigiten dem Lehrſtande oder Individuen aus 
bemfelben anſteht, obgleich tiefes num der traurige Fall zu 
frin ſcheint. Man will extra muros wiſſen, und freut 
ſich gar fehr darüber, daß man oft in rinem Verſamm- 


welche 
einges 
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lungsſaale in Str. ſich derb und pr gr. ausfpreche 
(Luk, 7, 40.), und nun geſchieht etwas Aehnliches auch 
in einem ffentlihen Blarte! — 

Man erlaube mir, für einige Augenblide von dem 
Hauptpunkte abzugeben, und ein wenig vom Geiſte zu res 
den, der im Ganzen meine Glaubensgeneſſen befreit, in 
der Ueberzeugung, daß manden Leſern der U. 8. 2, ein 
Dienft erjeigt werde, wenn ic eine Skizze des, den pre 
teſtantiſchen Eifäßern eigenthümlichen, Charakters entwerfe, 
der, weil er am ſich Werth hat, mit feinem inneren Ge— 
halte zufrieden, nicht nach Beifall von Außen geijt, und 
ebendaher viel weniger bekannt ift, als er es verdient. — 
Damit wird aber ſchlechterdings nicht gefagt, daß es uns 
gleichgültig iſt, was Andere von uns und unſeren Lande— 
leuten denken. Wir vernehmen es vielmehr mis Freuden, 
wenn z. B. das Ausland die Mamen unferer würdigen 
Männer feiert, aber diefe find und ihres rein moraliſchen 
Werthes wegen vorjüglidy theuer, und wer fie angreift, der 
greift und an das Herz. Wie einzele chriſtliche Familien 
ſich dadurd trefflih ausjeihnen, wenn die lieder derfel: 
ben ſich mit Liebe und Machficht begegnen, und Geduld 
mit einander haben, weil gegenfeitiges Werthachten und 
Zutrauen ftattfinder, fo haben wir Proteftanten, der Mehr: 
heit nad, bisher immer das Menſchliche, das überall ſich 
vorfindet, zu entfchuldigen gefucht, wenigftend lieber ver: 
ſchwiegen, ald aufgefhwagt. Wie Heine Mißverftändniffe 
swifchen guten Ebeleuten, eltern, Kindern, vorfallen, 
ohne daß der Nachbar davon Etwas inne wird, fo geſchah 
es auch meiftentheild lange Zeit unter ung. Man bat dar 
ber durch jene öffentlichen Anzeigen den ſtillſchweigend bes 
ſtehenden Familienvertrag gebroden, und ſelbſt die, durch 
bie eingefchlihenen Misbräuhe am meiiten betheiligten 
— Prediger werden es mißbilligen. Möchten doch dies 
jenigen unter ihnen, welche feit einiger Zeit von einem 
Geifte des Miderfpruchs geleitet werden, fih eines Beſſe— 
ren bejinnen! 

Sollen unfere Laien ung beſchämen? — Der prote 
ftantifche Elſaßer ſchließt fih innig an feine Glaubensger 
nefjen an, fie machen gemeinſtchaftliche Sache mit einan« 
ber, fie brachten und bringen noch immer große Opfer zum 
Beßten ber Geſammtheit der einjelen Gemeinden und 
Gli⸗der ihrer Kirche, Wie viele Thatſachen ſprechen das 
für und flellen unfere evangelifhen Bürger im Srädten 
und Dörfern fo dar, daß man fie ſchätzen und lieben muß! 
— In dem &turme der Revolution müßte der Prediger 
Vieles dulden, aber beinahe ohne Ausnabme fand er Schutz 
bei feinen Pfarrkindern und, felbft eingekerkert, wurde er 
von ihnen nicht verlaffen. Um vie Beſoldung derfelben bes 
kümmerte fih tie damals beftehende Negierung nicht; da 
eijten die Proreftanten vorzüglich eine treue, aufrichtige 

nbhänglichkeit an ihre Relinionslehrer und an das Kirdyens 
thum; fie waren bie eriten, welche ihren Pafloren durch 
freiwillige Beiträge eine Befeldung zufiderten. Wie oft 
ließen Audländer dem proteftansifchen Elſaße Gerechtigkeit 
widerfohren! — Wehl ging es auch menfhlih zul — 
Aber vie Liebe zur guten Sache überwoq immer; dem vers 
worrenen und verwirrenden Zeitgeifte widerftand der beffere 
Zinn, und weder damals noch jetzt können die elfänifchen 


Prediger in die Klage einftimmen, die man fo häufig his 


vet, daß der Öffentliche Gettesdienft vernachläſſigt werde, 
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Späterhin nahm fih der Staat der NReligionsdiener an. 
Dec, unfere Proreftanten find immer noch von dem näms 
lihen Geifte befeelt, und tragen bei, wo es Noth thut. 
Cie bauen aus ihren Mirtein Kirhen, Pfarr: und Schul 
bäufer, und würden es vielleicht niche gern fehen, wenn 
man fremde Hülfe in Anfpruc nähme. Wie dürfen bei 
dem Lehrſtande Mißverftändniffe obwalten? Welch einen 
mwidrigen Eindrud muß das Bekanntwerden derfelben bei 
unjeren gutgejinnten Qandsleuten machen; welch einen Nach⸗ 
theil das böſe Beifpiel geben? — 

Man bedenke dech, daß diefen Gemeingeiſt, dieſe in« 
nige Werbrüderung unferer Glaubensgenoffen zum Theile 
jene Zeiten vor der frangöfiichen Mevolution hervorgebracht 
haben, in weldyen der Protejtane feiner bürgerlichen Rechte 
und Freiheiten beraubt war, und in wirklichem Drude 
lebte, — Noch erinnern wir und an diefelben mit Uns 
willen, und rufen warneno unferen jüngeren [freunden zu: 
„Wachet und beter!‘ indem wir fie auſmerkſam maden 
auf fo mandıe Ortfchaft, die der Iefuiten Liſt, Trug und 
Besheit, mir Hülfe ihrer gefliefelten Miffionarien, und 
leiter auch dur die Werrätherei und Treuloſigkeit, doch, 
ich möchte lieber fagen, dur h die Schwäche und Muthio- 
figkeit ihrer Prediger zum Katholicismus zurückführte. — 
Lehre und Warnung für den Lehrſtand! — „Die Pre 
diger follen ihre Oberen ehren, ſich nicht untereinander ans 
flagen und befehden, fie ſollen ſich brüderlih die Hand 
reichen und wachen und beten!‘ 

Ich gebe gern zu, daß jener vormalige Druck unfere 
Evangelifihgefinnten wahfam madıte, ihren Eifer für die 
gute Sache belebte, und das Band des Einverſtändniſſes, 
das fie auszeichnet, veiter ſchloß. Aber ich darf zuverläflig 
den Gemeingeiſt, der unter und bisher verwaltete, reiner, 
edler begründen! — Er berubet verzügli darauf, daß 
die Proteftanten des Elfaßes ihre Religion zu würdigen, 
zu unterfdeiden verfichen, und dieß kemmt daher, weil bei 
uns immerhin die beiten Mittel angemwender wurden, welche 
Liebe und Eifer für die Wahrheit nie erkalten laſſen; — 
ich meine gute Erziehungsanftalten, Wir haben zu allen 
Zeiten trefflihe Schullehrer gehabt; und durch Wort und 
That bewährten fib unfere Pafteren immerhin, ohne Ueber 
treibung darf man diefes fagen, daß fie eifrige Schulmäns 
ner find, und dabei ehne Geräuſch im Stillen kräftig wirt 
ten. Wohl gibe es welche, die, gleih der Senne, mweide 
ein großes Geſchtei nad) einem gelegten Ei macht, viel 
ven ſich feibit reden; doch geſchieht nur, was gefcheben 
fol, fo kann man ſchon mit diefer Schwachheit Nachſicht 

aben ! 
’ Benug, es komme, woher es wolle, unſer“ Elſaß zeich⸗ 
net ſich aus — durch ein lebendiges Veſthalten, durch eine 
auf Felſen gegründete Liebe zur evangeliſchen Lehre, welche 
fi einerſeits thätig bewährt durch Duldſamkeit, Verträge 
lichkeit, muſtervolle Eintracht in Hinſicht auf Andersden⸗ 
kende, und andererſeits durch brüderliche Vereinigung der 
Glaubensgeneſſen. — — — Üben hierdurch wurde bids 
her verhindert, daß die kleinen Zwiſtigkeiten, welche unter 
uns ſtattfanden, nicht laut wurden, und eben hieraus kann 
man ſich auch erklären, warum man, id) darf wohl fagen, 


„allgemein unzufrieden ift über die beiden obengenannten 


Erklärungen, melde, doch vorzüglich die letztere, nicht 
im Geiſte der Liebe, der Mäßigung, der Unparteilichkeit 
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geſchrieben find, und dem Charafter bes Proteftantidmus 
nicht entſprechen. — — — — Es ift wahr, bei der Be 
fegung der Pfarreien wird feine Morm beobachtet! Junge 
Männer werden zu Stellen von ber höheren Behörde vor 
geſchlagen und hierauf von den örtlichen Conſiſtorien ers 
wählt, welche älteren Männern gebühren. — Ge war es 
vor der Nevolutien in Straßburg gleichſam gefeglih, daß 
bie dortigen Prediger erft mehrere Jahre eine Landpfarrei 
verfeben,, ein gewiſſes Alter erreicht haben mußten, ehe fie 
in die liebe Vaterſtadt berufen wurden. — Ihre Kinder 
waren nun etwas berangewadhfen, und konnten minder 
Boftfpielig die trefflichen Lehranftaften in Straßburg beſu⸗ 
ben, Diefe Männer werden nun zurüdgefegt, und bas 
muß ihnen allerdings wehe thun. — Es ift Unrecht, daß 
junge Männer, wenn fie felbit tadellos find, dem verdien 
ten, bejahrten Pfarrern den Weg abfhneiden, und ihnen 
die Erziehung ihrer Kinder erſchweren. Solche Erfahruns 
gen — Viele haben fie fhen gemacht — ſchmerzen! — 
Gerecht find die Klagen vieler Landgeiftlihen, welche von 
MRechtswegen eine Verbefferung verdienen, daß bie reichhal⸗ 
tigeren Pfründen ihnen verenthalten und Candidaten er⸗ 
theilt werden. — Dech, liegt es wenigſtens nicht ebenſo 
gut an unſeren organiſchen Geſetzen, daß rechtliche, vers 
dienſtliche Männer ſolche Kränkungen erſahren? — 

Dem ſei aber, wie ihm wolle, fo kommt es mir — man 
verzeihe diefen Ausdruck — kleinlich ver, daß man in öfe 
fentlihen Blättern fi beſchwert, die Häupter unferer Kirche 
berabjufegen, zu verkleinern ſucht, bever man in corpore 
Gegenverftellungen gemacht hat. Iſt das Publicum der 
höhere Gerichtshof, fo follte man die niederen Inſtanzen 
nicht übergehen; thut man diefes Letztere, fo handelt man 
unberufen,, will entweder nur Eränfen, oder Magt, weil 
man wirklich Urſache zu Hagen hat. Es feiret dann fein 
patriotiſcher Sinn, fondern gefränfte Perföntichkeit, 

Man geht ven keinen richtigen Grundfägen aus bei 
Belegung der Pfarreien! Trift diefer Vorwurf unfere 
DOberbehörte allein, und kann fie jedem Unfuge abheifen ? 
Iſt diefe einzig die Urſache, daß gewöhnlid Liejenigen 
Candidaten, welche in dem ehemaligen Straßburger Kirch— 
fpiele geboren find, Vorzüge erhalten; oder hat biefelbe 
nit auch ſchon der Zudringlichkeit widerftanden? — Ste⸗ 
ben nicht immer gerade diejenigen der bejleren Einrihtung 
entgegen, welde im Augenblide neh Söhne und künftige 
Tochtermänner zu verforgen wünfhen? Ich gebe zu, daß 
ſich diefe Fünftighin eines Befferen befinnen werben; weiß 
aber nicht, ob ebendiefelben, melde jego Hagen, alsdann 
nicht in ihre Fußtapfen treten werden. Die werihen Jhris 
gen erwachfen ja auch! — 

Unfere Vorgefegten, welche in obigen Anzeigen indirect 
angegriffen werden, find achtungswürdige, einſichtsvolle 
Manner; ihr guter Wille, ihre Moralitat und Religioſität 
it allgemein anerkannt, und zuverläffig glauben fie den 
rechten Weg eingefhlagen zu haben; gewiß, fie wollen 
Miemanden, aud nit dem Geringften, wehe thun. Die 
einzige Klage, die man gegen fie vorbringen kann, macht 
fie im Ganzen nur verehrungswürdiger, Ich berufe mich 
auf die Gefchichte, diefe lehrt: „Wenn edle Männer an 
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ber Spige ftehen, fo haben oft die Hofſchranzen gewonnenes 
Spiel. Jene glauben lieber das Gute als das Bäfe, und 
werden getäuſcht — — und die Guten leiden.’ — Die 
Schleicher führen aud) die Klugen hinter das Licht, darum 
fagt (hen Plautus: 

(ui cavet, ne decipiatur, vix cavet, cum etiam 

6 , cavet. 

Etiam cum cavisse ratus est, saepe is oautor 
. captus est. 

Die obengenannten Anzeigen fprecben fid) bitter, kraͤn— 

fend, beleidigend gegen jüngere Männer aus, und ſetzen 
unferen Pretigerftand herab! — Die proteftantifhen Bür— 
ger des Elſaßes beweifen mehr Gemeingeift, als ihre Pfars 
rer, erwiedere ich hierauf! Cie lieben ihre Glaubensge— 
nofien, mögen fie im ehemaligen Hanauiſchen, Zwei 
—— Paſſauiſchen Elſaße oder zu Straßburg gebor 
ren fein. 
„„ Möchte ſich der Klerus aufridhtig vereinigen, das würde 
ihm meralifdje Stärfe_ verleihen. Er mache hierauf bes 
fheidene, gegründete Verftellungen, — fie werden, fie 
müffen Gehör finden! Wer aber, ehe diefes gefchehen, 
wieder die große Glocke anziehet, der hat Unrecht, ber 
handelt leidenſchaftlich! — 





Kirhendhronif und Mifcellen, 


Berlin, 6. Nov. Nachdem dur die in gang Berlin ers 
folgte Annahme ber von Sr, Mojeftär dem Könige empfohlenen 
Agende, bei den evangelifchen Kirchen ſowohl für die Ordnung 
des Gottesdienftes, als für fämmtliche geiftliche Amtsbandiungen 
alle Spur eines Unterichiedes zwiſchen dem reformirten und bem 
lutheriihen Bekennt niſſe verfhwunden, und die Union, bem Bes 
fen nad), bereits vollendet ift, und es jest nur als ein heilſames 
und chrifttiche® Werk erſcheinen Tann, wenn nun auch alle äußere, 
brdeutungstofe Kormen befeitigt werden, woburd bie Trennung 
noch Scheinbar aufrecht erhalten wird; fo baben das Minifterium und 
der Kirchenvorftand der Jeruſalems⸗ und ber neuen Kirche in 
einer unterm 30. v. M. abgefaßten Druckſchrift die Mitglieder 
der beiden Gemeinden förmiich zu der aud im biefer Beziehung 
vorbereiteten Vereinigung eingeladen. Mit biefer Union fou jes 
doch zugleich eine Lediglich auf der Localität, nicht aber auf einem 
(nicht mehr vorhandenen) Unterfdiebe binfichttich der Gonfeflion 
beeubende Separation der Gemeinden eintreten, im deren Folge 
jede ber beiden genannten Kırden fünftig ihre befondere Ge» 
meinde und ihre befonderen Prediger, Kirchendiener x. haben 
foll. Als eine das Unionsiwerk fördernde Einrichtung beabſichtigt 
man hierbei ſeder ber beiden Kirchen einen urfprünglich refor 
mirten und einen urſprünglich lutheriſchen Prediger zu übermeis 
fen und zwar namentlid: der Zerufalemelirdye die Herren Gru⸗ 
now und Deibel und ber neuen Kirche die Herren Marot und 
Hoßbady, wobei es indeffen jedem Mitalicde beider Grmeinden 
durchaus freiftehen fol, zu allen kirchlichen Handlungen ohne 
Ausnahme, als Zaufen, Zrauungen, Abendmaͤhl, fomie zum 
Religiongunterrichte der Kinder nach Gutdünken, irgend einen dea 
vier Prediger beider Kirchen zu wählen, 


Braunfhweig. Br. D. Weltphat, früher Abt des Kilos 
ſters Michaeiſtein und Domprebiger babier, ift Abt bes Stiftes 
Königslutter geworben, und bie Würde eines Abtes bes Kiofters 
Michaeiftein hat Hr, Guperintendent und Paſtor Auhn zu Par 
tingerode erhalten. 










Sonntag 15. November 
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Demosthenes. 





Nachklang zu der Streitfache zwifchen D. Ruſt und 
D. Adermann in Erlangen. 


Den Lefern der A. 8. 3. ift wohl noch aus dem Jahr⸗ 
gange 1828. die in der Leberfchrift genannte Streitſache 
in ziemlich frifher Erinnerung, In Mr. 52. hatte ein 
Ungenannter über D. Ruſt's theelogiſche Doctorbisputation 
und I). Adermann’s Benehmen dabei berichtet. Letzterer 
beftritt diefe Darftellung in Mr. 90., und dagegen lieferte 
Mr. 107. eine Vertheidigung des erften Berichterftatters, 
und in Mr. 109. gab endlih auch D. Ruſt feine Stimme 
als erftes und letztes Wort über diefe Angelegenheit ab. 

Sept nah Zahresfrift hat, wie mir ein Correfpondent 
anzeigt, D. Adermann im bemiletifcy » Titurgifchen Corre: 
fpondenzblatte Nr. 41. *) fi nicht entblödet, zu behaup⸗ 
ten, es fei ibm auch die glimpflihfte Entgegnung 
von ber Rebaction ber A. 8. 3. verweigert wor: 
den. Hierüber bin ih dem Publicum Aufſchluß ſchuldig. 
Ih gebe denfelben durch Mittheilung ber beiden hierauf 
bezüglichen Schreiben, enthalte mich aber — ils. 

* 3. 


1. 
Schreiben des D. Ackermann an den Herausgeber 
der A. K. Z. 
Hochwuͤrdiger Herr! 

Daß meine Gegner die Widerlegung ihres hämiſchen 
Aufſatzes in Mr. 52. der Kirchenz. nicht unerwiedert laſſen 
wuͤrden, vermuthete ich wohl; nicht aber das Aeußerſte 
ber Bosheit in ihren Erwiederungen, einer Vosheit, bie 
fid die ſchamloſeſten Verdrehungen und die aröbften Lügen 
für den Zweck meiner Vernichtung in dienftlihen Verhält- 
niffen erlaubt. Da ih nun entihloffen bin, diefe Fügen 
aufzudecken, und noch einige Ihatfachen, die ich bisher 
— — —— — — 


) Seit Jahren Habe ich dieſe Beitfchrift nicht mehr geſehen, 
muß fie aber nun body megen ber von mir übernommenen 
etfegung des Jahrbiihleims der theolog. Riteratur von 

egen für bie Folge leider wieder leſen. 


aus Schonung zurüdhielt, zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen: fo erlaube ich mir die Anfrage, ob Euer Hoc 
würden meinem zweiten, und, wo möglid, legten Worte 
in biefer Angelegenheit ebenfo, wie dem erften, und den 
graufamen Ausfällen der Gegner, Raum in Ihrem Ratte 
geftatten wollen, oder nicht? Die gleih beim Beginne 
Ihres Unternehmens ertheilte und bei verſchiedenen Anlafs 
fen wiederholte Zufiherung der ftrengften Unparteilichkeit 
läßt mich Jenes gerroft hoffen, Diefes nicht fürchten. Je— 
doch muß ich völlige Gewißheit hierüber mir wünſchen, 
um deren unverweilte Ertheilung ich hiermit zutrauensvoll 
bitte, In jedem Falle bin ih Willens, der Teufelei noch 
einmal entgegengutreten, was id sine ira et studio zu 
thun gedenke. Weil aber die Verhandlung in Ihrem Blatte 
angefangen bat, fo wäre es mir fehr unangenehm, wenn 
ih zur Benügung irgend eines anderen genöthigt würde, 
um fie, mwenigftens von meiner Seite, zu beendigen. 
Mit aller Ehrerbietung 
Euer Hochwürden 


Erlangen, 21. Juli 1828. 
gehorfamfter 
Adermann, D. der Theol. und Stabtpfarrer, 
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Ew. Hochwürden 
haben vollkommen recht, wenn Sie in allen Faͤllen auf 
meine Unparteilichfeit rechnen, da ich diefelbe, wie dem 
Publicum fattfam bekannt ift, für die heiligite Pflicht eis 
nes Redacteurs halte. Aber daraus folat keineswegs, daß 
nit für Fertſetzung perfönlidher Streitſachen gewiſſe 
Gränzen gezogen werden müßten. Für die A. 8. 3. find 
biefe Gränzen diefelben, welche bei allen literarifhen In— 
ftituten beftehen. Ein Anonymus bat über die Ruſtiſche 
Disputation berichtet; Sie haben dieſen Bericht angegrifs 
fen; ber Anonymus hat ihn vertheidige und Ruſt felbit 
biefe Vertheidigung unterftägt, ohne fie gekannt zu haben. 
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Da nun über die Thatſachen felbft gar Feine Merfchieben: 
heit vorliegt, diefe Thatſachen aber ſowohl ven Ruſt's und 
des Anonymus Standpunkte, als von dem Ihrigen beleuch— 
tet find, fo iſt der Unparteilichkeit volle Genüge geſchehen, 
und ich begreife nicht, wezu eine nochmalige Wiederholung 
oder Amplificirung bes ſchen Sefagten bienen fol. Wolr 
Ien Sie Sich ganz und unbefangen an meine Etelle den» 
fen, fo werden Cie es felbit natürlich ſinden mülfen, daß 
die U. K. Z. für einen weiteren Aufſatz in dieſer Sache 
nur-alddann Maum haben faun, 

3) entweder, wenn Sie (mir gänzlicher Umgehung bes 
fhen einmal pro und contra Geſagten) wirklidye 
Nova, ganz neue, bisher ned nicht erwähnte Ihate 
ſachen verbringen; 

2) eder, wenn Cie (wit Weglafung aller Perfäntinfer 
ten) über den Gegenftand der Ruſtiſchen Dispu— 
tation einen reinwiſſenſchaftlichen Streit öffent⸗ 
lich fortführen wollen. 

Eollte einer diefer beiden Falle eintreten, Sie alfo 
den Streit in einer anderen Zeirfihrift fortführen, und das 
bei erwähnen wollen, daß ich die Aufnahme weiterer Aufs 
füge hierüber verweigert hätte, fo bin ich von Ihnen, als 
einem Manne von Ehre, zu verlangen berechtigt, daß Sie 
diefes mein Schreiben mörtlih und buchitablicy dabei ab» 
drucken laſſen. 

Unter dem herzlichen Wunſche, daß eine große heilige 
Sache immer nur würdig verhandelt und nie mit Hein: 
lichen Perfönlichkeiten vermengt werden möchte, beharre ic) 
ergebenft 

Darmftat, 28. Juli 1828. 

D. Ernſt Zimmermann, 


Der Intercalarfonds der katholiſchen Kirchenſtellen 
im Königreihe Würtemberg. 


Ueber Intercalargefälle der Fatholifchen Euratfirhenftel 
Ten it in der theologiſchen Quartalfchrife der katheliſchen 
Facultät in Tübingen, von den Profeſſeren D. Drey ıc. 
Jahrgang 1825. S. 45 u. folg. eine leſenswerthe Abhand» 
lung, welche, durd die Bekanntmachung des katholischen 
Kirchenrathes vom 10. Novbr, 1821. Staats» und Negies 
rungsblatt Nr. 86. ©. 818 ff. „den Intercalarfonde ber 
katheliſchen Kirchenttellen des Königreichs betreff.“ hervor 
gerufen, dieſe größtentheild in fid aufgenommen, fie ges 
rechtfertigt, begründet und erläutert hat, 

Sene Abhandlung und diefe Bekanntmachung, ſowie die 
Leitungen des Iutercalarfonds verdienen, daß aud das 
Ausland davon Kenntniß erhalte, Daher hier das Weſent⸗ 
lichfte über diefe Anftalt. 

Seit dem Jahre 1808 befteht in Würtemberg in ber 
Pfründverwaltung der in Erledigung kommenden Eatholis 
{den Kirchenſtellen eine gleihförmige Ordnung, Aus ben 
während der Erfedigungfzeit übrig bleibenden (Intercalar:) 
Gefällen bildete der Eatholifche Kirchenrarh unter Zuftims 
mung der höheren Staatsbehörde einen befonderen Fonds 
für außererdentlihe katholiſche geiſtliche Ausgaben, 

Lei Erledigung einer Kirchenftelle fließt dad Einfommen 
derfeiben ununterbrochen fort. Im der Regel wird jede 
erledigte Kirchenſtelle nah 4 Monaten wieder befegt; Aus 
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nahmen werben durch Pinderniffe, nie aber in ber Abſicht 
gemaht, um den ntercalarfonds zu bereichern. Es ergibt 
fih alſo während ber Erledigung nach Abzug der Verwe— 
ferdgebühren ein Ueberfhuß an dem Pfründeeinfommen, 
Intercalargefälle. Won diefen erhält der Dekan für die 
erften 30 Tage feinen Antheil, der als Erfag für feine 
Bemühung gilt, indem er weder von der Kirche, noch von 
dem Staate eine Vefoldung bezieht; dig weittren, bis jum 
Wiederbefetungstage fallenden Gefälle Teen in den alle 
gemeinen Intercalarfonds der Fathelifhen Kirchenſtellen des 
Kẽnigreichs. 

Dieſe Intercalargefälle werben alſo verwendet: 

1) Wenn eine Kirchenſtelle das gebührende Einkom— 
men (Congrua, in Würtemberg auf 600 fl. bei einer 
Pfarritelle und 500 fl. bei einer Taplanei veſtgeſetzt) nicht 
bat, fo werden ihre Intercalargefälle fegleih derſelben zur 
Verbeſſerung überlaffen, ein Grund, warum Kirchenftellen 
mannichmal länger erledigt bleiben, 

2) Bei Errihtung neuer Pfarreien werden Güter und 
Gefälle vorzüglid der Mutterpfarrei, welde in dem frag« 
lihen Pfarrfprengel liegen, wenn fie entbehrt werden Eöns« 
nen, beigezogen; und wenn Kirchenpflegen, andere. hierher 
geeignete Bonds und Gemeinden nicht gemügende Zufhüffe 
leiten können, fo kommt der Intercalarfonds zu Huͤlfe, 
Fauft die Güter und Gefälle an, oder gibt Geldfummen, 
deren Zinfe dem Fünftigen Pfarrer ald Wefoldung zufallen. 

3) Wenn ein Pfarrer fogar mit feinem Külfspriefter 
feiner Pfarrei nicht mehr vorftehen, und aud nicht auf 
eine andere Stelle verfeßt merden kann, fo wird er penfios 
nirt. Die erfte Quelle hierzu iſt das Einkommen feiner 
Pfarrei. Wo aber biefes über den Gehalt des norhwendis 
gen Stelloertreterd nicht hinreicht, da gibt der Intercalars 
fonds das Fehlende, 

4) Der Intercalarfonds Üübernimme die Tiſchtitel neuer 
Geiftlihen: aus ibm wird dem katholiſchen Geiſtlichen, 
wenn er vor der Anftellung in unverſchuldete Untauglich— 
keit kommen würde, der nothdürftige Unterhalt gereicht. 

5) Wenn ein Pfarrer für längere ‚Zeit außer Stand 
Eommt, feine Obliegenbeiten zu erfüllen, und eines Vicars 
nothwendig bedarf, aud das zur Haltung desſelben erfors 
derliche Einkommen nicht hat, und nicht wohl erfegt wers 
den kann, fo wird’ ihm aus dem Intersalarfonds ein Bei: 
trag gegeben. s j 

6) Wenn Pfarrer oder Eaplane für ihre Kirchenftelle 
wegen einer aufßerordentlihen Ausgabe ein Proviferinm zu 
übernehmen haben, fo ethalten fie das Anlehen aus dem 
Sntercalarfonds, welches ihnen theilweiſe abzuzahlen geftat« 
tet wird. 

Unter der Eontrofe des Dekans führt der Landtapitelé— 
fimmerer die Verwaltung der erledigten Airchenftellen nad 
den beftehenden Vorſchriften und Inftructionen, - Diefer 
fegt durch das Dekanat am Ende des Rechnungejahres dre 
Rechnung ſammt Belegen dem karholifchen Kirchenrathe vor, 
der fie durch den aufgejtellten Reviſor prüfen läßt und vor 
dem Collegium abhört. Darauf wird der Abhörreceß ver 
faßt und nach diefem das Pfründeinfommen an die Par 
ticipanten vertheift, das Betreffniß bes Intercalarfonds an 
den Verwalter desfelben in Stuttgart abgefandt, — Der 
Kämmerer bezieht vom reinen Eintommen 5 pEr, für feine 
Bemuͤhung. 
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Der Intercalarfondsverwalter ift nah den beftehenben 
ollgemeinen Vorſchriften und befonberd ertheilten Weifun- 
gen verpflichtet. Die Aufſicht und Leitung führt der katho— 
lifche Kirchenrarh mit gänzlichem Ausſchluſſe der Finanzver: 
waltung. Die Rechnung wird alle Jahre geprüft, juſt ifi· 
ciet und ſofort ſammt den Belegen, ſewehl der höchſten 
Staalsſtelle, als dem bifhöflihen Ordinariare zur Einfiht 
mitgetheilt. 

Was nun feit 1808 dieſe Anftalt leiftete, ift aus ben 
Rechnungsauszügen erſichtlich, welche alljährlich im Staats . 
und Regierungsblatte bekannt gemacht werden. Wir geben 
eine gedrängte Daritelung des Standes des Intercalar⸗ 
fends und deffen Leitungen in runden Zahlen. 

A. Intercalargefälle, die zum Fonds gejleffen : 


18" /,5 * J 102,536 fl. 
11 Br 
18°" 755 * * * 20,614 “ 
a 7:7 u 
12 00. 7068 » 
18°°/,, . « * 7,881 * 
138.» 13,61» 
18°°/,, * . . 14,323 5 
18°" /ya . 5 J 10,709 ® 


B. Den gering detirten Kirchenftellen wurden in dem 
Beitraume von 1809 bis 182% ihre Intercalargefälle zur 
Ausbefferung überlaffen mit 165,107 fl. 

C. An Koften für Verwefer, wozu die Intercalargefälle 
der Kirchenftelle nicht zureichten, wurde bezahlt 988 fl. 

D. An jähriidyen Gehaltserganzungen für Pfarrer wurs 
den 25,170 fl. ausbezahlt. 

E. 19,824 fl. wurden als Beiträge zu Ruhegehalten 
penfionirter Pfarrer verwendet, 

FE. Zu Haltung ven Vicarien wurden 29,663 fl. bei— 
getragen. 

G, An Geiftliche auf allerhädhfte Decrete 2450 fl. ab» 
gegeben. 

H. Zur Detatien verfdiedener Kırchenfiellen verwendet 
109,172 fl. und an Pfarrfiellen 36,570 fl. jährliche Weis 
träge bezahlt, 

1, Averfalbeiträge an Kirchenftellen zur Erfaufung von 
Gütern und Gefällen 8051 fl. 

Als Proriferien bei verfdiedenen Kirchenſtellen ſtehen 
dermal 29,445 fl. 

Der Intercalarfonds hatte am 31. März 1828 17,037 fl. 
52 fr. Vermögen, und bereits wieder 22,772 fl. zur Auf⸗ 
befferung von Kırdenftellen beitimmt, 

Daß die Gründer, Förderer und Verwalter diefer Are 
ftalt viel geleifter haben, daß fie allgemein den Dank ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit — und des ganzen Fathelifchen 
Volkes in Würtemberg verdienen, wer wollte dieß in Abs 
rebe ftelen? Der Intercalarfonds der Earhotifchen Kirchen: 
ftellen in Würtemberg ift eine Schöpfung des würdigen 
Directors des Könige, katheliſchen Kirchenrathes v. Camerer, 
beffen Hauptforge auf die Sicherung und Verbeiferung des 
Einkommens der Kirdenftellen gerichtet üt: und daß teffen 
Bemühung erfolgreich ift, beweiſt die voranftebende Daritels 
lung der Leitungen des Iutercalarfonds, einer Anflalt, 


deren ſich die katheliſche Kirche in den wenigften deutſchen 
Staaten erfreut, > 


* * 
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Von einem geiſtlichen Werberdepot in der Schweiz. 


Die Secte der Frömmlinge oder Momiers in Baſel 
treibt ihr Werbereiweſen jetzt auf eine ebenſo ärgerliche als 
laͤcherliche Art, wodurch fie ſich ſelbſt dem Öffentlichen Spotte 
preisgibt und die Religion herabwürdigt. 

Schon ver mehreren Wehen wurden in der Stadt 
Bafel auf verſchiedenen öffentlichen Plägen, in befuchten 
Straßen, zwifhen Hausthüren, fogar in Ställen u. f. w. 
Eleine Zettel gefunden, welche bei Belir Schneider in Bafel 
gebrudt und dann ausgeftreut waren. ie hatten allerlei 
Auffhriften, 4. B.: „Thut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe herbeigefommen. * 

Selbft auf die Höhe des Weiſſenſteins bei Solothurn 
mwurben dergleichen Bufaufrafe von Zöglingen bes Basler 
Miffionshaufes hingetragen, und heimlih da und bert ab» 
gelegt, z. B. auf den Gaſttiſch, zwifchen Epielfarten und 

iſchtuch u. ſ. w. 

Man ſieht es den Leuten, bei ihren verworrenen Reli— 
gionsbegriffen, an, daß ſie bleß auf Werbung ausgehen, 
nicht um reinen Chriſtusſinn zu verbreiten, ſendern eine 
ftarfe kräftige Partei zu bilden. Solche jeſuitiſch-alberne 
Mittel gebrauchten Chriſti Jünger nichr, um tie Lehre des 
Heils auszubreiten; wohl aber tie Pharifüer, die in ihrem 
Stolze auf Alle mit Verachtung berapblickten, welche nicht 
Pharifaer, wie fie, waren, und beteten: Sch danfe bir, 
Gett, daß ich nicht bin, wie tiefe da! 

Um aber den Eidsgenoffen, Proteftanten wie Katheli— 
fen, einen Begriff von dem rehen Tone und verkehrten 
Weſen diefer vermummten Phariſäer zu geben, theilen wir 
einige Pröbden vom Inhalte der gedrückten Werbezeutel 
wörrlid mit, 

Einer der Zettel führt die Aufſchrift: „Dem Teufel 
Wein, und Gert die Heſen.“ Diefer hebt folgendermaßen 
an: „Iſt das recht? Dem Teufel das Gerade und Bett 
das Hinkende, iſt das redet? Dem Teufel das Geſunde 
und Gett das Kranke, ift das rede? Dem Teufel das 
Krifhblühende und Bett das Mermelkte, iſt das recht ? 
Dem Teufel das Gewiffe und Gott das Ungewiſſe, ift das 
recht? Dem Zeufel deine gefunde, blühende Jugend und 
Gott dein binfendes, lahmes, faules, Frankes, verſchrumpf— 
tes Alter, iſt das recht! — Der Teufel verſtößt dich. Was 
machft du aus Gott? Einen Nothknecht des Satans x. 

Das ift ganz im Geſchmacke ded Pater Abraham a 
Sancta Clara. Nun aber noch ein Pröbiben ron den vers 
fehrten Deligiontbegriffen, welche tiefes Werbedepot ver 
breiter, 

In einem Zettel, mit ber Aufſchrift: „Beliebt über 
Alles,’ Tautet es alfo: „Gott liebt tidy über Alles, auch 
über alle Engel. — Du heißeſt ein Kind Gottes, kein Engel 
heißt fo, Engel heißen nur Diener; find nicht Kinder lies 
ber, als Anehte? Du bift Chriſti Bruder, du bift Got— 
tes Erbe, Wo fteht das von einem Engel? — Ein Engel 
dient Gott und bir; du dieneft nur Gott und feinem Engel. 
Ein Engel bat zur Nechten Gottes Nichts fiten, wovon er 
fagen Eönnte, das kommt mir zu. Du kannſt fagen: Mein 
Fleiſch und mein Blur ſitzt zur Nechten Gottes, 

Kann man Spielerei mit heiligen Gegenſtänden und die 
unchriſtliche Verkehrtheit bes Pharifäismius weiter treiben? 
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Ueber Störungen der Sonntagdfeier. 


Es muß wahrhaft jeden echten Thriften empören, wenn 
er bemerkt, wie die Juden, melde an ihrem Sabbathe 
durchaus nicht Handel treiben, recht die Senntage dazu 
zu benugen (deinen, Vieh aufjukaufen und durd die Dörs 
fer zu treiben, während des Gettesdienſtes in die Häuſer 
der Landleute und aud wohl der Srädter ju dringen, und 
zum Schacher zu reien. Man thut dem Samen Abras 
hams, Liefem Sande am Meere, ber, mie Herber fen 
bemerkt, oft unjere beüten Fluren überfandet, wohl eben 
kein groß Unrecht, wenn man ihm bei biefer flörenven 
Entweihung unferes Sonntags einiger bödmwiligen Abſicht⸗ 
lichkeit Schuld gibt; denn wer will in Abrebe ftellen, daß 
in der großen Maffe der Juden noch immer der Haß gegen 
das Chriſtenthum eingewurzelt ift, ber lediglich entfpringt 
aus religidfem Stolje und Meide tiefes Volkes, und nicht 
aus ihrer Unterdrüdung, wie man fo oft geäußert hat. — 
Denn fie find ja in unferem MBaterlande nicht unterbrüdt, 
und haben ja in den meiiten Gebirten desfelben mit den 
Ehrüten nicht nur gleiche Rechte, fendern oft noch mehrere, 
3: ©. Freiheit vom Kriensdienfte, Barum find nicht ſtren⸗ 

ere Geſetze gegen ſolche Störungen der Sonntagsfeier durch 
Auben? oder warum werben fie nicht genauer beobachtet ? 
‚Warum entehren ſich Ebriften ſelbſt fo fehr, am Sonntage 
mit dem Juden zu ſchachern, der fähig ift, fie am Sonn 
abente aus feinem Haufe zu weifen? Muß nicht der Jude 
die Sonntagsfeier des Chriften und damit das Ehriftenthum 
felbft verachten, wenn er bemerft, daß fie von den Ehriften 
ſelbſt wenig geachtet wird? 

Eine andere häufige Sıdrung der Sonntagsfeier in 
Städten, Flecken und Dörfern wird dadurd erregt, daß 
die Jahrmarkttage meiftend auf den Montag angefegt find. 
Dadurch wird nicht nur bewirkt, daß alle Arimer Schu: 
fter, Baͤcker ıc. 4 bis 5 Meiten in der Runbe, gerade ben 
Sonntag immer untermegs find, fo daß viele derſelben, 
welde auf Märkten ihre Waare abfrßen, fait nie ben 
Senntag feiern, fondern auch, daß in dem Orte, wo am 
Montage fell Marke gehalten werden, ber abſcheulichſte 
Lirm und Unfug getrieben wird, oft meh während bes 
Nochmittagsgettesdienſtes, mit dem Auffdlagen der Bret« 
terburen, webei die Juden wieder befonders lärmend find, 
mit Muſik und Tanz — und nun gar erft an dem Conn- 
tagabende! Sollte ed denn fo viel Schwierigkeit haben, 
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ierin zum Wehten ber chriftlichen Sonntagsfeier eine Ab. 
nderung zu treffe, etwa dadurch, dab man bie Märkte 
von dem Mentag auf den Dienstag verlegte? Geſchieht 
bed; an manden Orten Deutſchlands fo viel, um die Feier 
jürifhyer Feſte nicht zu Mören. Im dem Gebiete wenig: 
end, werin Einfender biefer Zeilen lebt, wird jedesmal 
ein. [hem Jahre lang veftgefehter Jahrmarkt verlegt, wenn 
er mit irgend einem juͤdiſchen Feſte zuſammentrifft, Titten 
durch dieſe Verlegung auch unzählige, weit berfommende 
chriſtliche Handelsleute, welche eft, weil ihnen die Wer 
legung unbelannt bleibt, eine vergeblihe Reife machen; 
litte der Ort aud feibit durd die Werlegung des Jahr⸗ 
marktes, welcher durch viele Juden, die nur wenig ver- 
ehren, nur wenig gewinnen fann, Mir ift aber nicht be: 
annt, daß jemals zum Beßten eines riftlichen Feſtes ein 
Jahrmarkt verlegt wäre, W F. H. zu H. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Frankfurt, 7. Rov. Der durch autwärtige Zeitungen ver⸗ 
breiteten (und aus benfelben auch in unfer Blatt Übergeaangenen) 
Rachricht, dad Herr Profeffor D. de Wette in Bafel fi um die 
eriedbiate Prudigerftelle an der biefigen reformirten beutichen Kirche 
bemwerbe, Bönnen wir aus guverläfliger Quelle, als gänzlich unbes 
gründet, widerfprechen, 


Lonbon, 3. Rov. 
Biſchof von Ferns, und bem Lord Mounteafpri erregt feit einis 
ger Seit die Auſmerkſamkeit unferer Bätter. Der Letztere leitete 
eine vor Kurzem in Gork achaltene Berfammiung, worin über 
religiöfe Reformen in Irland debattirt und die Meiolution gefaßt 
wurde, diefen Gegenftand beim Parlamente in Aufnahme zu brins 
gen, D. Eirington fuht nun bereits im einem zweiten Briefe 
barzuleaen, baß bie irländiſche proteflantifche Geſſtrichkeit Beine 
Mikbräude ſich geftatie und daher aud eine Reform in ihrer 
Kirdeneinrigtung nicht allein nit nothwendig fei, fonbern aud 
au dem vermwerfliden, liberalen Ideen ber Zeit gehöre, Der Bir 
fchof geht dabei beſonders von dem Geſichtspunkte aus, daß eine 
daienſynode nicht das Forum fei, vor weiches eine ſolche Ent: 
ſcheidung in kirchtichen Dingen gehöre, denn bie würde nur alle 
Ketzereien und Schismata der Zeit Kart’s I., eine Rebellion end 
sinen. Grommell wieber herbeifünren. 


St. Petersburg, 15. Aug. Einem Seſehle Sr. Mai. des 
Kaiſers zufolge hat die Bittſchriſtencommiſſion befannt gemadit, 
daß künftig alle Bitiſchriften um die Begitimarion uneheliher Kins 
ber, auch folder, die nur vor der geicloffenen Ehe ber Arltern 
sur Belt kommen, unberüdfichtigt bleiben ſollen. 


Ein Briefmehfel zwiſchen D. Eltingten, 





EorrefpenDden; 
1. Eingefandte Auffäge und Nachrichten, melde in die A. K. 3. aufgenommen werden follen: 


1) Bon R. in E, im Det. 
R. in B. d. d. 2. Row, 


11. 


2) Bon 1. X. 8. d. d. 24. Det. 


3) Bon W. in &, 4) Bon W. in B. d. d. 27. Diet. 5) Bon 


Eingefandte Aufſätze, welde aus vorliegenden Gründen nicht aufgenemmen werben Pönnen: 
1) Anonym. Poftieihen Shen, 25. Det. „Bur Beherzigung an die Landflände und andere Perſonen.“ 


2) Bon E. in $- 


d. d. 22, Dct. (Da dieſe Grirbiguna ſchon auf andere Weife in ber A. 8. 3. angezeigt ift, fo ift eine Wieberholung um fü 
meniger ſchictich, da dergleichen Bekanatmachungen wegen eriedigter Stellen eigentlig gar nit im Piane dieſer Zeitſchrift 


Hegen.) 
Ill. Eingefandte Recenfienen für ba 
1) Bon Plc. 2) Bon 217. 3) Bon 8. 4) Bon v — au. 


6 Theol. Pit, Bl. 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu erwiebern ift: 


1) Bon D, in 3. (Herzt. Dant.) 2) Bon 2. in A. d. d. 15. Det. 


3) Bon %. in S. d. d. 77. Det. 


V. Erhaltene Briefe, melde befonders beantwortet werben follen: 


1) Bon 8. in P. d. d. 23, Det. 


2) Bon». R. M. in F. d. d. 28, Dıt. 
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Synode ded Cantons Zürid. 


Die Verhandlungen der. Synede oder Jahresverfamm« 


fung der Geiſtlichkeit des Cantens Zürich vom 22. und 
23. Sevtbr. letzthin ſind beachtenswerth und ‚für, eine vers 
mehrte Bedeutfamkeit künftiger gewährleiſtend. Das rine 
beruhte auf dem Dekanatsvortrage ;: welchen, fhatt des vor 
etlihen Menaten. durd die fünfzigiährige. Amtsjubelfeier 
geehrten Seren Dekan Oeri in Regenftorf, Herr Pfarrer 
Heidegger von Hongg gehalten hat, das andere. auf ber 
Motion des Herrn Pfarrer Füßli. Weide liefern wir hier 
in ‚der fummarifchen Darftellung, «wie der amtliche Bericht 
über die Verrichtungen der‘ Spnode an die Regierung fie 
befaßt. :. Der. Vorwurf. des ‚in der Areiderbnung berufenen 
diefzährigen Redners oder: feines: Stellvertreters beftand in 
Ketradtung und Würdigung einiger in firtlich» religiöfer 

inſicht Beſergniſſe erregender oder Hoffnung weckender 

fdeinungen im gegenwärtigen Velksieben des Cantons. 
Wenn im erften und zweiten: Abſchnitte der Rede Beforg- 
niß: erregende Erfcheimungen nebft den Quellen  derfelben 
nachgewieſen wurden, fo bezeichnete fie als jene den unter 
gewiffen Claſſen, bes Volks herrfhenden , Michts berechnen⸗ 
den Leichtſinn, den dadurch immer mehr gefteigerten Luxus 
und die mit, diefen-beiden. Zeitgebrechen mebrfeitig zuſam⸗ 
menbängenden häufigen. Beiipiele.von Wahnfinn, (bfts 
entleibung und Kindesmord. Mit Berufung auf die Ers 
fahrungen fämmtlidier Seelforger wurde geſchildert, mie 
der nur dent: Augenblicde ſich hingebende, Leichtſinn und die 
ihr zur Seite ſtehende, jeglicher Luſt fröhnende Genuß: und 
Pruntjucht, weder die unvermeiblichen (eigen. ihres unfeli- 
gen Treibens,: noch die Rückkehr: ungünſtiger Zeitumftände 
für möglich zu halten: (deinem, die furdibariien Verwicke⸗ 
fungen ‚-Berrüttungen und Unordnungen, graufenhafte Auf: 


tritte zwiſchen Ehegeneffen, zwiſchen Aeltern und Kindern. 


und zwiſchen Geſchwiſtern erzeugen; den drohenden St 
durch ‚gröberen oder, feineren 8 Miß brauch des Er 


dits, Raub und Diebſtahl umd Verkauf bes Leibes zum: 


Dienſte der Sünde beſchwören 


u wollen fein Bedenken 
tragen, und nicht ſelten zu Wahnſinn, gewaltſamer Zer—⸗ 
ſtörung des eigenen Daſeins und gewiſſenleſer Vernichtung 
der unfhuldigen. Früchte des Lafters führen. Es wurde 
jwar nicht verhehlt, daß die legtgenannten Erſcheinungen 
dur verſchiedene Urſachen bedingte werden, zugleich aber 
umſtändlich bargeıhan, daß ihr jegt häufigeres. Vortommen, 
mir dem betrübenden Grade, auf melden ſich Leichtſinn, 
Genuß» und Prunkfucht bei vielen im Volke erhoben bar 
ben, in genauer Verbindung ſtehe. Den Quellen dieſer 
Grundäbel nachgehend, gab der Redner als ein erſtes ders 
felben die Lauheit, Kälte und Gleichgültigkeit gegen tie 
Religien an, ein Zeichen der Zeit, meldes ſchen ver ten 
großen Ummwälzungen einer noch nicht entfernten DVergans 
genheit begründet und vorhanden, feitdem zu einer ſtaͤrke⸗ 
ren Bedeutfamkeit erwachſen fei und fortwährend auf man« 
cherlei Weile, vornehmlich durch ebenfo liſtige als verbor« 
bene Spreder und Rathgeber auch unter unferem Wolfe 
gepflegt, der Sittlichkeit eine durch Nichts erſetzbare Stütze 
raube. line. zweite Quelle wurde in dem auf dem erwer⸗ 
terten Erwerbsverhältniffen beruhenden ſchnellen und oft ans 
ſehnlichen Werdientt der dadurch befchäfftigten zahlreichen, 
Elaffe gefunden,. wodurh ein Jagen nad jinnliben Ger 
nüffen, ein friveles Wefen erzeugt werde, das nicht auf 
fie ſelbſt ſich beſchränke, fondern fein jerflörendes Gift auch 
den auf minderen Gewinn angemwiefenen Bauernflhnen, 
Handwerkern und Dienitboten mittheile; eine dritte in 
dem, die Freigeifterei und Religionsveradhtung als treuer Ge⸗ 
fäbrte. begleitenden Aberglauben, der mittelſt leichter und 
bequemer ‚Beruhigung des aufgeregten Bemiffens das Lafter 
nicht weniger, wie jene, ‚begünftige, und gleidy ihnen an 
bald Leifer, bald lauter auftretenden Ausfendlingen eifiige 
Werkzeuge der Verbreitung und Beveſtigung feines finfteren 
Reiches habe; eine vierte ın dem unverftändigen Streben 
Vieler, durch Flein und. Glück dem Zuftande der ken 
feit entronnenen Yeltern ihren Kindern bie ger b 

here Bildung angedeihen zu laffen, zu welchem Ende alsdann 
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tie Söhne und Töchter Penjienen, bei deren Mahl bie — — 
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mit der bie wichtigſten Gegenftände „vor“ 2 

das Gemürh des Zn für das Guter, —* * * Don als —* —— Va⸗ 
wie die Maturlehre, die Welt» Staats. und | terfande —— e und tlihe Wohlfahre zu befördern 

ikerlandege chichte ſehr haufig fm Unterrichte” behandelt eine beffere — A —— 2 A anneen: 


Be 
werden, und womit näher, ald man gewähnlid glaubt, die und ſomit in die Gegenwart „den Keim einer fdröneren, 
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dart, doch ein erwachtes Intereffe an 
den beurfunden, und bereits dazu 





















unfelige Richtung zjufammenhänge, bei glänzender Außen⸗ 


feite von Worten und Handlungen nicht nad ihrem Imia Br 


ren Werthe zu fragen, fdimmernden Wis ernſter Gedans 
Benfülle vorzuziehen, und 
lofe Ausdauer höher als redliches, einfaches und befonnenes 
Verfahren gu ihapen: Von diefer Daritellung zu-der-dem- 
dritten und vierten Abſchnitte angewiefenen Entwidelung 
der Hoffnung weckenden Erfheinungen und der fie Rüben. 
den Gruünde fortfhreitend, gab der Provonent zuvörderſt 
ausführlich zu verſtehen, mie gegenüber dem’ auf fo vielen 
Wegen beförterten Leichtſinne und Curus, ſowie den daven 
onderweirig ausfließenden Uebeln fi wiederum ein regerer 
Sinn Für Religion und’ Tugend, für Get, Getteswert 
und gettesbienftlide Anftalten effenbare, in einzelen Haus⸗ 
haltungen ein affeitig befferer Geiſt die Oberhand gewinne 
und mande in dem Sintergrund geſtellte lobenewerthe Eigen- 
ſchaft neuerdings ins Leben trete. Die auf die diefifallfige 
Deductien fedann felgende Auseinanzerfegung der Gründe, 
welche theils jene Hoffnung medenden Erfheinungen ange: 
bahnt hätten, theils ihre immer gedeiblichere Verwirklichung 
mit Zuverfiht erwarten ließen, machte als einen eriten ders 
felben die durch den Ernft der Zeit überhaupt, ſewie durch 
viele Erfahrungen unferer Tage über die Folgen der Reli: 
giensverachtung ımd des damit gleihen Schritt baltenden 
@ittenverfalls, die in Manchem ſtärker gewordene Leber 
zeugung bemerkbar, daf es für ganze Staaten, für Städte 
und Landſchaften und für die rinzelen Menfcen keinen 
fibereren Weg zum wahren Seile gebe, als denjenigen, 
welchen Religien und Sittlichkeit verzeichnen. Ein jmeiter 
Grund wurde in dem kraftvollen Nachdrucke, womit die 
Landesregierung ſich für Weförderung des Beſſeren erkläre 
und alles dahin Abzielenbe unterftüge, in dem dadurch ge 
bebenen und ermuthigten Eifer der Diener der Kirche und 
in der mit beiden zufammenhängenden Bereitmwilligkeit fo 
vieler höher und niedriger Stehender im Volke, zu jeder 
guten Unternehmung die Hand zu bieten, erblidt; ein 
dritter in dem immer unzweideutiget werdenden Mißfallen 
der Öffentlihen Meinung über die dem religidfen und fit. 
lichen Leben gefährlich erachteten Schriften, Vorfälle und 
Thatſachen, ſowie in dem ernfteren Geiſte, zu melden fi 
die bildenden Künfte allmählich wieder hinneigen ; ein vier« 
ter in den das gegemmärtige Zeitalter bedeutfam charakteri, 
firenden Bewegungen und Kämpfen in der theologiſchen und 
tirchlichen Weit, die, wenn aud mir manderlei unvermeid⸗ 


Lit, Oewandıheit und rückſicht⸗ die Hoffnung wedenden 


unft zu legen. Die dem funften Abſchnitte der Dede * 


‚ten, des Lehrſtandes geſchehen ſelle und könne, um theils 
ven Eıfbeinungen. immer mehr zu ver⸗ 
wirklichen, theils den Beſorgniß erregenden mit Erfolg ent 
-gegenzutreten, und- was derfelbe in beiderfeitiger Beziehung 
von der heben Landesregierung zu wünfden habe, ftellte, 
als eine erfte, jetzt mehr denn je wichtige — 
den Seelſorger, mit der Zeit, im welcher, und den Mens 
ſchen, unter denem’er lebe, —2 befannter zu werden, Die 
vlenfaige Erörterumg entmwidelte, wie viele feiner und 
Wirkſamkeit nachtheilige Mihaniffe der ſelbe begehen würde 
wenn erdie gegenwartige Zeit mit dem: Maßſtabe  riner 
lanaſt· hinter ihm Niegenden Vergangenheit beurtheilen eder 
ſich ſolche aus der Phantaſie ſeibſt conſtruiren wollte, wie 
er Sich! dem ihm Anvertraueten immer mehr nähern, auf 
vorfidtige, ungejmwungene Weife fie bei ihren Leiden und 
oft müherollen Arbäten, bei ihren unſchuldigen Freuden 
und Erhelungen besbachten muſſe, und wie eben feine iges: 
naue, dert: han /und möglichſt vorurtheilsfreie Zeit» und: 
Menfibentenntniß vorzüglich geeignet fei, den Kffentlichen 
Weorträgen umd der übrigen’amtliden Thätigkeit die wahre 
Popularität und damit erfpriehlichen Einfluß auf Werftand 
und Gemüth zu verleihen. Eine zweite Anforderung ver 
langte, daß, da das Streben nad Popularität die willen 
ſchaftliche Ferıbitdung micht nur nicht sonsfliehe 7 Tondern 
zur Pflibe made, und überhanpt, wer Nichts habe, auch 
MNichtis geben könne, der Lehrſtand weder die ſtate Vervoll 
ſtandigung der auf dem geiſtlichen Beruf bezüglichen gelehr ⸗ 
ten Kenntniſſe verabſäumen, noch denjenigen, weiche in 
unferen Tagen mehr und weniger allgemeines Intereffe ſia 
den, fremd bleiben dürfe.) Eine dritte Anforderung betraf 
den perfönlichen Charafter des Seelſorgers, und erinnerte, 
daß achtungs⸗ und liebenswfirtige Eigenſchaften desſelben 
ihm einen Grad fegenvolles 'Anfebens zu erwerben und zu 
fibern vermögen, der 'chne fie  felbit auch durch die gefäl⸗ 
ligften Vorzüge nicht erjielt werden Fönnez'zuiegt wurben 
durch keine Hinderniſſe ermüdere Thatigkeit für den Reu⸗ 
gionsunterricht der Jugend und unausgefette: Bemühung 
iu befferer Ausbildung des Schullehrers, als ebenfalls zu⸗ 
treffende. Mittel in der Hand der Geifllichkeit bezeichnet, 
um die theils in den Veforgnif erregenden, theils ın dem 
Hoffnung erwedenden Erſcheinungen am gegenwärtigen Velks⸗ 
leben umferes Bandes für ſie iegende Aufgaben zu Aöfem, men 
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nah der Proponent dahin überging, nachſtehende Deſi— 
derien vorzutragen, durch deren geneigte Borückſichtigung 
von Seiten der hohen Regierung dem Lehrſtande weſent 
liche Erteichterumg der mit jener Aufgabe ihm anbeimfallen 
den ſchwierigen Arbeit jufliefen zu müffen erklärt wurde: 
4) Daß mit dem angebahnten Werke der Verbefferung des 
Schulweſens zu Stadt und Band, im Anfehung des lete: 
ren Erböhung der Lehrerbefeldungen und Veranſtaltung 
wehlſeileres Ankaufs zweckmoßiger Sculbäcer verbunden 
werden möchte; 2) dafi. die Errichtung einer 'Eorrections: 
anftalt zu möglicher Beſſerung folder Menſchen in. Leber: 
Tegung möchte genommen werben, die, ohne fib auf bir: 
gerlih Arafbare Weife zwivergehen, durch fchreiende Vers 
legung aller ſittlichen Ordnung ſowehl ſich ſelbſt und die 
Ihrigen ins Unglück ſtüczen, als ihren Gemeinden immer 
beſchwerlicher zu fallen droben; 3) daß der immer unge 
ſcheuter werdenden Uebertretung des beſtehenden Sabbath: 
geſetzes, die befenders von der Grade ausgche und ſich 
namentlich am letzten heiligen Bettage wiederum fehr auf 
fallend‘ am den Tag gebegt habe, nahdrädliher Einhalt ges 
than werden möchte; 4) 'daß die in dem Matrimonialcoder 
vorgeſchriebenen Strafen gegen felde, weiche ihre Gemein, 
den mit. Erjeugung außerehelidher Kinder beläfligen, möch— 
ten verfchärft mwerdem, indem die Milde, wemit dad Ges 
feg ſolche behandle, und die Schwierigkeit, fie zur Entrich— 
timg der von dee Behörde gefprechenen Suſtentatiens- und 
Alimentationsgebühren anzuhalten, nicht nur in moralifder 
Hinſicht äußerſt nachtheilig wieke, fondern auch das öffent: 
liche und Privateigenihum der, Gemeinden in immer ſtei⸗ 
gendem Maße beeiaträchtige. 

Die Motion dann des Hren. Pfarrer Füßli beim Kreuz 
aing von der Wahrnehmung aus, daß die Darjtelung der 
Licht- und Schatrenfeite im ſittiich-religiöſen Volksieben 
des Landes zum fait beſtäudigen Thema der. Prepoſuienen 
dienen müffe, und es zur ſtehenden Uebung in der Syn— 
ode geworden fei, weber über diefe Vorträge, ned felbft 
über die mehr ‚und weniger aljährlih an die hohe Megie- 
rung gebrachten Defiderien oder Gravamina näher einzus 
treten, und ed gab der Medner zu bedenken, ob es nit 
der Stellung der Verfammlung angemeflener fein dürfte, 
anſtatt immer nur die Früchte zu betrachten, zumeilen auch 
den Baum ins Auge zu faffen, und ſich theils vie allgemeis 
nen Angelegenheiten von - rein Pirdlicher Beziehung, theils 
Diejenigen von gemiſchter Natur, die aber Kirche und Geiſt— 


lichkeit mehr berührten, vor der definitiven Entſcheidung zu. 


gemeinfamer Belprehung vorqubehalten. Als Gegenftände 
eriterer Art bezeichnete er beifpielsweiſe eine neu einzufühs 
rende Piturgie, allgemeine wöchentliche Unterweifungen und 
Einridtung der Pfarrbüher, um die Bragen verjulegen: 
eb es wohl unzweckmaßig fein würde, die wirklich in Bes 
arbeitung liegende neue Liturgie aus dem Echooße der Syn— 
ede an die Regierung gelangen zu laffen, und ob, wenn 
eben tiefe Werfammlung über tie im vorigen Jahre vers 
fügte Anordnung allgemeiner wödentliher Unterweiſungen, 
fowie über die im Intereſſe der auszumirtefuden jährlichen 
Volkszaͤhl gleidyzeicig vorgefhriebene Abänderung in ben 
Pfarrbühern zur Mitberarhung wäre gejogen worden, nicht 
der Punkt jener Untermwerfungen alfeitige Beleuchtung ges 
funden, und man nicht aud die dringende Wuͤnſchbarkeit 
gleihförmiger Einrichtungen der Pfarrſchriften und einer 
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übereinflimmenden Form der Taufrs und Communionsfheine 
jur Sprache gebracht hätte. Als Oegenftände von gemifch 
ter Natur, die wegen ihrer «nahen Beziehung auf Kirche 
und Geiſtlichkeit, ſich richte minder wie die rein kirchlichen 
jur Berathung in der Synoede eigueren, wurden ebenfalld 
beifpiefeweife die Mifbräuche bei den Bewerbungen um qeifte 
liche Stellen und die Verbefferungen des Volkéſchulweſens 
angeführt, wonach die Motien, ned einmal auf die Defis 
derien und Oravamina zurüdtemmend, die Bemerkung fals 
len hieß, dafi- wenn diefelben mir Recht als Wünfde und 
Beſchwerden des gefammten Miniiteriums gelten fellten, 
über fie in der Sinnedatverfammlung berarbfihlagt und abe 
geſtimmt werden müßte. Machdem hierauf der Redner ents 
wickelt hatte, wie dur die Theilnahme an der Berathung 
über die bezeichneren und äbnlihe allgemeine Gegenſtände 
tie Synede zu einer würdigen Ihötigfeit gelangen, der 
friie Austauſch der Anfichten nice nur manden der Kirdye 
erfprießlichen Gedanken eder Vorſchlag zu Tage fördern, 
fondern auch mir’ dem Antereffe an den Verhandlungen 
das brüderliche Intereſſe unter den Mitgliedern beleben und. 
von folder erhöherer Regſamkeit nichts den Zwecken bes 
Staats Zumiderlaufendes zw beforgen fein würde, ging er 
dabin Über, theild der möglichen Einwendung, als bürfe 
fi für tie gewünfchte Geſchäfftsvermehrung feine Zeit fins 
den, zu benegnen, theild nachzumweifen, daß. Die ‚geringere 
Action der Synede mehr in der Obfervanz, ald.in der vom 
Geſetzgeder aufgeftellten Synedalordnung ihren Urfprung 
zu haben fcheine, In erfterer Hinfiht wurde geglaubt, daß, 
ſewohl durch nörhigenfalls verlängerte Sitzungen, als durch 
Abkürzung der üblichen Reden, und namentlich durch Weg« 
laſſung der Perſonalcenſur, welche längſt alle, Bedeutung 
verloren habe, und in eine angemeſſenere Form gebracht 
beffer den Capitelsverſammlungen überlaffen würde, die er 
forderliche' Zeit gewennen werden dürfte; in letzterer aber 
der erſte Artitel der Synodalordnung, wodurch der, Sans 
ode das Recht der Berathſchlagung über allgemeine kirch- 
liche Angelegenheiten eingeräumt wurde, angezogen. - Auf 
den Grund aller obigen Cenfiverationen ftelte der Nebner 
ſchließlich den Antrag: daß die Synode, wofern fie dens 
felben ihre. Beiſtimmung gebe, aus Mitgliedern des Kir. 
chenrathes und. der übrigen Geiſtlichkeit eine Commiſſien 
niederſetze, um die Mittel durch Zurückführung auf ihren 
vom Geſetze ausgeſprochenen Zweck der Verſammlung ein 
regeres Leben und umfaſſendere Thätigkeit zu verleihen, in 
Ueberlegung zu nehmen und ein dießfälliges Gutachten au 
binterbrengen. En 

Es ift von der Synode biefes letztere beppelte Gefchäfft,- 
nice jwar an eine befendere Commiſſion, hingegen aber 
an ben Kirchenrath felbit übertragen worden. 





Die Zuden in -Perfien. 


Die Juden find in Perſien in einer traurigen Cage. 
Der bekannte Eonvertis Wolff, welcher zuf Belehrung fei« 
ner ehemaligen Glaubentgenoffen in den Drient zog, führe 
in dem ben erfhienenen driten Theile feines in Miflionss 
Journals“ (MissionaryJournal of the Rev. J. Wo J 
Missionary of the Jews, Lond. 1829. 8.) einen Rabbi 
von Iſpahan auf folgende Weiſe redend rin: „O mas WIE 
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in. Perfien leiden, iſt unbeſchreiblich. Täglich gebt ber 
Vater mie Furcht auf din Markt; denn er muß beforgen, 
daß, während er Bred für tie Seinigen kauft, ber Prinz 
oder Gouverneur feine Techter für den Harem geraubt bat, 
oder feinen Heinen Sehn, um einen Eunuchen aus ihm 
u machen. Ver Kurjem erft find zu Schiras acht jdis 
fe Mädchen auf Befehl des Schah hinweggenemmen wor⸗ 
den. Zu Iſpahan wurden fünf Töchter Iſraels für den 
Harem des Geuverneurs genommen; fie find für = Ael⸗ 
tern auf immer verloren, denn wir können nicht geben und 
fagen: gib uns unfere Techter zuruͤck! O, daß wir mehr 
in der Bibel leſen fönnten; wir würden die Ankunft des 
Meſſias uns näher offenbart finden, als jeßt; aber wir 
müfen für unfer täglich Brod umberlaufen, Wir würden 
Alle gern nad Indien entfliehen, aber fie laffen uns nicht 
hinweg!“ 

Au Schiras hat die Entwürdigung ber Juden die höchſte 
Stufe erreicht. 

Eines Abends, erzählt Welff, ging ih, um die Straße 
zu fehen, weiche die Juden in Schiras bewohnen; aber ich 
alaube nicht, daß ich eine beffere Beſchreibung ven ihrem 
Zuitande geben kann, als indem ich wiederhole, was Scheih 
Ahmed Abu Kamis, ein perſiſcher Muhamedaner ven Ehis 
ras, mir fagte, als ich ihm an ben Ufern des Hafar, in 
dem Gebiete ded Tſchaab Scheich, ſah, we ih mir Capi-— 
tan Taylor, dem britifchen Nefiventen zu Buſſorah, war, 
Scheit Ahmed beſuchte einmal den Capitän und trank Thee 
mir und, Ich befragte ihn um dem Zuftand der Juden zu 
Schiras. Er fagte: „Jedes Haus zu Schiras mit einem 
niedrigen, engen Eingange ift das eines Juden. Jeder 
Mann mit einem ſchmutzigen, wellenen oder Eameelharenen 
Zurban ift ein Jude, Jedes Kleid, das fehr zerriſſen und 
auf dem Rücken geflidt ift, mit abgetragenen Aermeln, üft 
Bas eines Juden. Deder, der zerbrochenes, alted Glas auf 
lief, oder ſchmutzige Lumpen fucht, um alte Schuhe und 
Sandalen bettelt, ift ein Jude. Das Haus, in welches 
fein vierfühiges Thier hineintommt, außer einer Geiße, iſt 
das eines Juden.’ 

Und dieſe Schilderung des Elendes meiner Brüder iſt 
nicht im Geringſten übertrieben, Als ih das Judenquar⸗ 
tier zu Schiras betrat, ſah ich alte. und junge Männer, 
alte umd junge Weiber auf der Straße figen und betteln, 
Den Kopf zur Erde gebeugt. und bie Hände ausſtreckend 
riefen fie mit ſchwacher Stimme mir nah: „Nur einen 
Pul (Pfenning); nur einen Pul, ic) bin ein armer Iſrae⸗ 
in! ih bin ein armer Iſtaelit!“ Sch vertheiite einige 
Kleinigkeiten unter fie, und Mehrere fagten zu mir: „Biſt 
du gekommen! Wir haben gehört, daß du ein Echn Iſraels 
bift und das Evangelium im Hebräifhen mit dir gebracht 
haft; aib uns das Evangelium!’ — Ich ſagte ihnen, daß 
ich fie in ihren Häuſern befuchen würbe; und während id) 
mit ihnen ſprach, hörte ih die armen Juden und Jütins 
nen freien: „Ih bin ein armes Kind Iſtaels! ich bin 
ein armed Kind Iſraels! einen Pul, nur einen Pul; ich 
bin ein armes Kind AIfraeld!’’ Und Andere faßen auf der 
Straße und aßen Zwiebeln und bettelten Brod und riefen: 
„Mur einen Put, ih bin ein armes Kind Iſraels!“ 
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Zu Bufferab und Bagdad, wo bie Juben nicht fo um 
terdrückt find, 47 man ſchöne und grefie zunn 
ihnen, und ihre Töchter find artig und ſchön; aber hier 
zu Schiras find fie biaß, gelb und Hein non Geſtait. Lie 
find in der That arme, arme Ifraeliten, und von ihren. 
Töchtern ift alle Schönheit gewichen. Ich mundere mid) 
nice, baß die Harfe unter ihnen verſtummt iſt; ihr eins 
jiger Geſang iſt jetzt: „Mur einen Put! Ich bin ein 
armes Kind Iſcaels!“ Ihre Töchter hängen das Haupt 
und freien: „Nur einen Pul! Ich:bin ein armes Kind 
ſraels!“ — Und denned findet ber ie ig ber 
Statthalter von Schiras, Mittel, ven dem hohen Priefter 
biefer armen Leute Geld zu erpreffen. Ein ſchottiſches 
Sprichwort fagt: «6 fei ſchwer, einem Hochländer feine 
Hoſen abzunehmen (weil er keine trägt); aber hier kennt 
man eine magiſche Operation, bie felbft den armen Iſrae— 
liten einige Rupien auspreft. Wenn der hohe Priefler 
aufgefordert wird, eine Summe von 15,000 bis 20,000 
Rupien in den Schatz des Prinzen zu zahlen, fo erhält er 
eine tüchtige Baftonnade. Dich kann natürlich zu feinem 
unmittelbaren Erfolge führen; denn in ganz Schiras ber 
ſitzt Fein eingeler Mann eine fo greofie Geldfumme, Aber 
es wird dem heiligen Manne tie Erlaubniä erthilt, ſich 
desfelben Mittels bei feiner Heerde zu bedienen; bie Bas 
ſtonnade gebt durd die ganze jüdifhe Bevölkerung, und 
endlich kemmen auf irgend eine Weiſe die Rupien zum 
Vorſcheine. 
Der Zuſtand der Juden zu Teheran macht ollein eine 
Ausnahme, weil bier der Schah refitirt, der gegen alle 
Religionsfecten gleich telerant if. Er verlangt nur Ruhe 
und Ordnung, und wenn man ihm Geld gibt, mag man 
ſich zu einer Religion befennen, zu welder man will. 
Se. Majeftät zähle fein Geld und feine Juwelen und lebt 
in Frieden mit Jedermann, Er erlaubt den Juden gem, 
Geld zufammenzufharren, um ed dann ibm zu geben; 
und wenn fie ihm zumeilen ein Peiſchtih, d. 1. ein Ger 
ſchenk bringen, fo ift er äußerft zufrieden mir ihnen. Man 
möge ihm auch nur eine Guinee zum Geſchenke machen, 
fo wird er fie annehmen und bafür danken. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Hannover. Im ben Provinzen, die unter dem Gonfiftorium 
gu Hannover ſtehen, erwartet man mit Beriongen ein neues Ges 
fangduch. Es ift kürzlich debhalb bei ben Suprrintendenten ans 
gefragt, weiche Metodieen bes jetzigen in den verſchirdenen Ge— 
meinden unbekannt find und feiten ober nie gebraucht werben. 
Das Berzeichnib iſt aus riniaen Drten nicht Erin gegeben; febe 
natürlich, ba nad einigen Metodieen nur 2 oder 3 Gefänge ſich 
finden, die tbeils eine beflimmte Materie zum Inhalte baden, 
tbelis in veralteten Ausbrüden abgefaßt find und defmegen zum 
Singen nidt mehr gewählt werben. @s ift unmdalich, daß eine 
Meichie gut gelungen werden Bann, wenn fie jäbrlih kaum eins 
mal vorfommt. Im Lüneburger Geſangbuche ift die Zahl bes. 
Gefänge, die man mit Erbauung fingen fonn, febr Mein. Beim 
Gatenberaifchen ift ein Anhang von 150 befferen Belängen. Doch 
find die Prediger oft beim Ausfucden ber Geſänge in Berlegens 
beit, Möchte ihe bald abgeholfen werben ! 


Hier zu die Beilage Mr, 23 


Beilage 


zur AL 


gemeinen Kicdhenzeitung. 





1899. Nr. 3. 
— — — — — ⏑ — — — —— — — 


Da die ver Kurzem erſchienene Schrift: „Die Natios 
naliften find doch Ebriften. Ein Sendſchreiben an ben Ber 
faffer der Schrift: » Der Rationalift kein evangeliſcher Ebrift. « 
Bon D. Carl Friedrid Wilhelm Clemen. Altenburg, 1829. 
Verlag der Hofbuchdruckerei.“ — eher ausgegeben worden 
ift, als dad Vorwort und das Verzeihniß der Satzfehler 
angefommen war: fo febe ih mich verunlaßt, hier Einiges 
über diefe meine Schrift gu fagen, 

Der Drud der Schrift begann ſchon vor länger denn 
einem Jahre, wurde aber dur mehrfache Hinderniſſe vers 
sögert, woraus ſich eingele in der Schrift vorkommende 
Bemerkungen werben erklären laſſen. Dr ich anfangs auf 
einen Eeineren Umfang rechnete, fo hielt ich befondere Ab: 
theilungen eben fo wenig für ndıhig, als ein Vorwort, 
ftatt deſſen die einfeitenden Bemerkungen zu Anfange der 
Schrift dienen follten. Ihr größerer Umfang bat mic 
auch veranlaßt, einige Beilagen (j. B. über die Einigung 
des Rationalıdmus und Buprrnaturalidınus und über beider 
praktiſchen Werih), die ich ihr mitgeben wollte (deshalb 
S. 13 die Verweiſung auf Beil. 1.), auf eine andere 
Gelegenheit zu verfparen. 

Leider find wegen meiner Entfernung vom Drudorte 
‚viele Satzfehler und Inconfequenzgen hinſichtlich der Schreib. 
weiſe ſtehen geblieben, weshalb ich für mih nm Nachſicht 
bitte und bie wichtigſten bier aufführe, 

Die Anmerk. ©. 9. gehört u &.8 

S. W. Anm, 3. 3. ©. o. R. brennend I, brennen. 

©. 25. 3. 3. v. o. ſtatt feynil. fep, 

S. 26. 3. 1.2.0.0. fi. „und ihn fomir in meiner Schrift 
vermißten‘‘ f. hinter Anſtand: „den Die in meiner Schrift 
vermiſſen.“ 

. 29. 3. 2. v. u. A. trolliger I. drelliger. 

. 30. 3. 2. v. u. fl, Freund I. Freunde. 

2. 7. v. o. fl. „fo daß.es — wäre” [, „darum 
re ed! ' 


VAR 
2. 
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eno pe 
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o. iſt „und Inſinuation“ zu ſtreichen. 

v. u. ſt. dürften I. dürfen. 

v. m. hinter „wollen“ f, ein Punktum. 

9.4, ſt. „feinen Jünger‘ l. „ſeiner Junger!“ 
r - 


v. 


2 


vi 


» ©. 8, hinter „nur f, fü 
.v. o. ft. Kırde I. Offenbarung 

v. o. fl. mögder I. möglicher 

f. d. 0. find die Worte „noch beſſer“ in 
njufcließen, 
fe v. ©. fl. Perfen Einheit 1. Perfoneneinheit 
1. v. u. fl. fiel ſich 

v. u. ſt. „auf die eine Weiſe“ I. auf eine 
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. 8 iſt „damit“ zu freien, 
o. ſt. „Paulus zu ihm“ 1. Paulus: 
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86. 3. 10. v. u. fl. „Sohn Gott“ 1. Sohn Gottes, 

92. 3. 6. v. o. fl alerandrinifd l. alerandrinifdhen 

105. Anm, find die Worte Abrahamo patri unmit 
teilbar vor meo zu ſeten. ‘ 

S. 106, Anm. 3.2. v. u. fl. „alle Macht, Allmacht über 
l. alle Macht Allmacht, über 0 

126. 3. 7. ». o. hinter „welcher“ f, Etwas 

177. 3. 2. ». u. fl. Phantafterrien I. Phantaftereien 

130. 4 9. v. ©, dor „müffen‘ iſt „fo zu feßen 

8. 


S. 
S. 
S. 


130. 12. v. u. ft, „ſind folglich““ 1. folglich find, 
133. 10. v. o. ft, einige l. innige - 


FEAAR 


. 135. 2.5. v. u. fl. „babe ſeyn und ſprechen müffen’’ 
l. gemwefen ſey, fo zu fpreden 
. 141. 3. 7. v. ©. hinter „bemerken“ f, für 
. 141. 3. 5. v. u, ft, berädtigter l. berüchtigten 

Wenn S. 141 gefagt wird, daß noch nice einer der 
Ratienaliften dos ganze irdiſche Daſeyn Jeſu nab feinem 
Kreuzestode nelemanet babe; fo iſt hinzuzufügen, daß zu 
diefen der Wolfenbürteler Fragmentiſt und einige Andere 
nicht gerechnet werden, 
S. 132. 3. 4. v. uw. vor „erfuhren f. „ 
. 142. 3. 3. d. w. ift das Anführungsjeichen zu flreichen, 
. 143. 3. 6. v. o. fl. angeregte I. ongeführte 
143. 3. 12. 0. ©. fi. berichtigte I. berüdhtigte 
4144. Aum. 3. 4, v. u. biater moris ſ. erat 
144. Anm. 3. 3. v. u. fl. tertius I, testis 
147. 3. 3 ft: Bahnen I. Bahn 
152. ft. fpäten I. felıgen 
155. ft. wie ber I, und 
155. ver „ded Glaubens“ ſ. wie 
154 fl. dub 1. auf 
159. R. augewohnen I. angewöhnen 
161. ft. „als“ I, verlernen Sohn aus 
164. ft. wenn I. wer 
168. “2. iſt „aber“ zu freien.” 
169. . 0, hinter „glauben“ f. ein Komma. 
170, v. o. ft. Sabyıinufh 1. labyrinthiſch 

71. An 1. v. u. ift hinter „Auferſtehung“ die 
Parentheſe zu ſchließen. 
S. 172. Ann. 3. 9. v. 

Genus gemacht. 
S. 176. 3. 4. v. ©. fi. bein I. ben 
S. 177. Anm. Z. 3. v. u. himer „ethebe“ f. ein Komma, 
©, 186. 3. 6. d. ©. iſt das Komma zu ſtreichen. 
S. 188, 23. 12. v. u. ft. bier I. ihr 

Wie hinſichtlich der vielen fogenonnien Drudfebler, fo 

nebme ich auch überhaupt bei diefer Schrift die Billigkent 
des Urtheiles in Anſptuch, und zwar fon wegen der vie 
fachen Unterbredungen der Arbeit, melde bekanntlich oft 
förend auf die Arbeit ſelbſt einwirken, Nur daß Memand 
füge, ich hätte zu viel oder zu wenig gegeben! So viel 


aa 9 


ne 
SPEER» 


J 


—V ——— 


2 


— 
»n 


Wi nWIEHEELIL 


LIT, 
E55 
De. 
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ich fagte, gerade fo viel wellte ich fagen. Nur dann möchte 
ein folder Tadel gerecht ſeyn, wenn Ungleichheit in Bezie- 
buna auf dein Zweck der Schrift follte 'gefunden werden. 
Dirfes möge fi beſenders der O. RK. ſich unterjeihnende 
Recenſent, meiner Duplik gegen des Deren Prof. Nichter 
Replik im theel. Lit. Blatt z. AU 8. 3. 1823, Nr, 102. 
merken, weiber mir ordentlich Verwürfe deshalb machen 
zu wellen ſcheint, daß ih, ſtatt ein vollſtändiges Werk 
über Ratienalismus und Zupernaturalidmus zu ſchreiben, 
bles die Hauptpunkte herausheb und das Polemiſche nicht 
bei Seite fegte, und S. 58 bis 60 meiner Schrift nur 
eine Anſicht über die bibliſche Kritik auseinandergeſetzt 
findet, ebſchen daſelbſt dos Weſenttiche aller drei verber 
erwähnten Anſichten zwar kurz, aber beſtimmt und deutlich 
angegeben iſt. 

Rinteln, im September 1829. 


Die Zeitſchrlft 
Der Eremit, 


Blicke in dad Leben, die Sournaliftif und Literatur 
der Zeit, herausgegeben von Fr. Gleich, 
erfbeint aub für das Jahr 1830), ihren sten Jahrgang 
beginnend, wie bisher ununterbrechen und ift durd alle 
1561. Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen, Preis 

des Jahrganges: 6 Thir. Conv, Selb, CIO fl. 48 fr.) 
Hof Buchbruderei in Altenburg. 
Leipzig, in Commiſſ. bei Adolph Wienbrack. 


Dr. Clemen. 


. Danneover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuch— 

handlung find feirher erfehienen: - E 

4) Volger, D. ®. F. (Subconrecter am Johanneum zu 
Lüneburg) Anleitung zur Länder: und Bölfers 
Funde Kür Bürgers und Landfchulen fo wie 
zum Selbſt⸗Unterrichte. Erſter Band: Zuropa, 
Zweite, gänzl, umgcarbeitete und vermehrte Auflage. 
Nebit 3 Tabellen, 25 Bogen in gr. 8. 1829. 16 gr. 
oder 1. fl. 12 fr. 

2) Deffen Lehrbuch der Geograpbie Ir Curſus, 
(oder Leitfaden beim erften Unterrichte im der 
Ränders und Rölferfunde für Gymnaſien und Bürs 
gerihulen). Dritte verbeff. Auflage, 7°/, Bogen in 
‚gr. 8. 189. 4 gr. oder 18 fr. 

3) Deffen Handbuch ber Geograpbie, zum Ges 
brauch für höhere Schulanftalten und für gebils 
dete Lofer. Mir 6 Tabellen. 57 Bogen in gr. 8. 
1823. 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. 

Die fo eben beendigte gänzlich umgearbeitete und fehr 
vermehrte 2te Auflage des eiſten Theils der Pänder: und 
MWötterkunde, mozu der 2te Theil (die übrigen Welttheile 
enthaltend) bald nachfoelgen wird, bar dur die unaudge- 
fegte ferafältige Thätigleit bes Herrn Verfaſſers fo wefents 
liche Verzüge erhalten, daß felde fait als en gang neues 
Merk zu betrachten it, Durch Ausfbeidung alles Unwe— 
fentliheren, durch einen gebrängteren Vortrag und durch 
einen mäglichft comoreſſen jedech gefälligen Drud in grefi 
Drtav: Format, ift Raum gewonnen worden: bie deutſchen 
Staaten ausführlicher darzuſtellen und die Schilderun— 
gen der größeren Städte, fo wie die Einfeitungen 
au jedem Lande zu erweitern, fo daß mis Recht behaup⸗ 


tet werben kann, daß Fein anderes geogr. Lehrbuch, bei 
gleicher Billigkeit des Preifes, fo viele —— — für 
ben Unterricht in Fand» und Bürgerfhulen, für 
die unteren und mittferen Elaffen der Gymnaſten, fo wie 
für Töchterſchulen liefert, als das obige, i 

dicht minder findet dieſes bei der Iten Auflage bes 
Leitfadens eder erften Curfus flatt, dem im nächſten 
Jahre ein zweiter etwas velltändigerer Curſus für die 
mittleren Claſſen der Gymnaſſen und für Töchter ſchu⸗ 
len felgen wird. 

Mit welchem Beifalle das Handbuch der Geogra— 
phie aufgenommen worden iſt, beweiſen die raſche und 
allgemeine Verbrenung deſſelben und die einſtimmigen nün« 
ſtigen Recenfionen barüber in ben geachtetſten kritiſchen 
Blättern, wie j. B. in Pils Jahrb. 1829. Februar, — 
Gbttinger Gel. Anz. 1829. Apr, — Heidelb. Jahrb. 1829, 
Ne. 77, — Hesperus 1829. Juni. — Leipz. Lu. Zeit, 1829, 
Nr. 176. — Jahns Jahrb. 1838. Sp. III. — Literar, 
Anzeiger in Hamburg, 1323. Sept. u, ſ. w. 


Unfünbigung. 
Eiterarifder Anzeiger 
r 


U für 
Hriftliche Theologie und Wiſſenſchaft überhaupt. 

Von Anfang des nähften Jahres an wird unter diefem 
Zitel eine Zeitſchrift erſcheinen, deren voruehmfter Endzweck 
ift, die für den Ehriften, und namentlich für den chriſtli⸗ 
hen Theologen, wichtigſten Schriften neuerer, aber auch 
älterer Zeit, vorjugsweife auf dem Gebiete der Theologie 
anzuzeigen und nah Geift und Behalt ju charakteriſiren. 
Auch fellen wichtige Wahrheiten der chriſtlichen Glaubens. 
und Sittenlehre theild bei Belegenheit diefer Anzeigen, theils 
in 'Eeineren Aufiäßen erbrtert werden, namentüch felde, 
welche in ber gegenwärtigen Zeit Intereſſe erregen, z. B. 
über ben Zuſammenhang der Dlaubend- und Bittenlehre 


bei Gelegenheit von Mitz ſch, Syſtem der riftlichen Lehre, 


die Genugthuungslehre in Bezug auf Stiers Abhand⸗ 
{ung hierüber, der Werih der Scholaſtik in Bezug auf 
neuere dogmatifche Merheden u. ſ. w. — Desgleichen fellen 
jufammenhängende Leberfidten des für den chriſtlichen Theo 
legen Brauchbarflen auf dem eingeinen Feldern der Theologie 
aus älterer und neuerer Zeit gegeben werden, z. B. Weber: 
fit der Lehrbücher über theologifhe Encykiepädie, der exe⸗ 
getifhen Werke der ältern und neuern Zeit u. ſ. w. Mit 
bin hot die Zeitſchrift nicht bloß die Abſicht, ım größeren 
Leſekreiſen ein vorübergehendes Interreſſe zu erregen, fens 
bern wird auch für den Einzelnen die Stelle eines ausführlich 
recenfirenden Handbuchs der theelogiſchen Literatur vertreten, 

Dann und warn werben auch wichtigere Schriften im 
Gebiete der Philoſophie, der ſchönen Wiſſenſchaſten, der 
Geſchichte, der Rechtswiſſenſchaft, der Naturkunde u. ſ. w. 
beuriheitt werben, und zwar insbefondere in ben Beziehum 
aen, in weldhen fie auch für den Iheelogen wichtig find. — 
Dann und wann werden aud theologiſche Nachrichten aus 
andern Ländern mitgerheilt werden, wezu mehrere gelebtte 
Eosrrefpondenten an Lniverfiräten des Auslandes die Hand 
bieten, — So viel es ſich thun fügt, fell in Allem vor 


yüntih das Bedürfniß der Srudirenden und Prediger bes 


rüffihtigte werden, namentlich) derjenigen, welche durch ihre 
Stellung von der Veruͤhrung mit der Wiſſenſchaft fehr ab» 
gefgpnitten find. 
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Daß in allen Anzeigen Einheit bes Geiſtes herrſchen 
bird, geht fhen aus der Beſtimmung ber Zeitſchrift ber» 
vor. Da aber die Wiſſenſchaft Freibeit fordert, fo wird 
eine theelegiſche Richtung ausgefhleffen, melde ſich zum 
Offenbarungéglauben bekennt und ron chriſtlichem Geiſte 
durchdrungen iſt. 

In dem erſten Halbjahr bis Junius 1830 werden mo. 
zailich nur drei Venen dieſer Zeuſchrift erfcheinen; in ber 
Folge wird der fen — 

alle ben 20. ept. * 

ug De M Tholug, 

als Heraus geber. 

Ich erlaube mir, als Verleger, nur noch Folgendes 
inzuzufügen: — 

Dit Freude habe ib den Verlag ber obigen Zeitſchrift 
ibermmommn, da der Name des berühmten Herausgebers 
für die Gediegenheit und den Gehalt derfelben bürge, und 
bie immer größere Ausbreitung der Lehren bes ächten Chris 
enthums ihr allgemeines Interreffe. fiber. Darum merde 
ich aber aud, fo viel an mir liegt, und um dem Ab ſatze 
ber Zeitſchreft noch mehr förderlich zu ſeyn, für ein gutes 
Aeußere forgen, ein gutes Papier wählen, und einen beut: 
iden, nice zu Beinen und engen Drud veranftalten; 
Seebode's Archiv für Philelogie dürfte etwa zum Muiter 
bienen. Sie beginnt mit Anfang des Jahres 1830. 
and zwar erfcheinen alle 14 Tage drei Nummern in groß 
Quart, alfo balbjährlid 40 Nummern, Der Preiß des 
halben Jahrgangs ir auf-1 Thir. 12 gr, oder 2fl. 42 Er. 
feftgefeßt, Bon allen Buchhandlungen und Poftämtern 


werden Beſtellungen angenommen, bie ich nicht zu fpär zu | 


macen bitte, . 
Halle, den 20. Sept. 1829. 
Edbuarb Yuton. 


An unferm Verlage ift fo eben erfhienen: 

Sidbergs ſtchwediſche Spradplebre für Deutfche. Durd)r 
gefehen und berihtigt von K. Lappe. Neue Auflage, 
gr. 8. à 12 gr. oder 54 fr., 

Diefe neue Auflage eines bekannten und geſchätzten 
Werkes wird um fo willfemmmer fegn, da gerade im jeßi: 
ger Zeit der Eifer für ſchwediſche Literatur mehrfeitig, mit 
großem Rechte und bie Aufmerkfamfeie feſſelndem Erfolge, 
ne angeregt worden it, Daß die Arbeit bed verftorbenen 
Merfaffers durch die Befergung, Mitwirkung und Verbeſſe⸗ 
rung bed gegenwärtigen rühmlichſt befannten Herausgebers 
Herrn Lappe, bedeutend gewonnen bat, wirb Lehrern und 
Lernenden bald zur Ueberzeugung werden, 

Gleichteitig iſt bei uns zu haben: 

Heinrih’e, ©. ſchwediſch-teutſch und teutſch⸗ſchwedi⸗ 
ſches Hand »Lericon,. 2 Theile. 12100. 1539. 3. Thir. 
20 gr. oder 6 fl. 54 fr. Im Leinwand gebunden 
4 hie. oder 7 fl. 12 fr. F 

Löfflerfhe Buchhandlung in Stralfund. 


Se eben ift bei Breghaus erſchienen und in allen Bud). 
bandlungen zu erhalten⸗ 
Scott (E.V. W.), Briefe an eine Schwefler über 

die deutſche Sprade, zur Vermeidung der gröbiten 
und gewöhnlichen Fehler, Zum Gelbitunterrichte, 
— — —* er gie an conjugiren 
t en. 8. 8'/, Bogen auf feinen Druckpapier. 
Geh. 8 gr. ed, 36 fr. — 


wo. 












Bateinifcher Tert zu ben metrifchen Aufgaben in D. Fr. 


Fiedlers Bersfunt der Sateinifhen Sprache. 8. 
Preis 8 gr. oder 36 fr. 


wird jest ald Manufeript für Lehrer auf Verlangen gegen 
einen Schein des refp, Beſtellers durd bie unterjeichnete 
Buchhandlung und deren Commiffionäre in Leipzig und 
Frankfurt ausgegeben, 


Bei diefer Gelegenheit machen wir nechmals alle Herren 


Schulvorſteher und Lahrer an Gpmnafien uud Lyceen auf 
das Bud ſelbſt: 


Fiedler, D. $r., die Verskuuſt der lateiniſchen Sprache 


mebjt ntetrifchen Aufgaben ꝛc. 


aufmerffam, und verfpreden Schulanfalten, die ſich direct 


mit ihren Veftelungen on bie Verlagthandlung wenden, 
alle nur mögliche billige Vortheile. 
MWefel, im October 1829. 
Klönne’fhe Buchhandlung. 





Literarifhe Anzeigen. 


Neuer praftifcher Leitfaden zum erften Unter» 

ride in der franzöſiſchen Sprade, von L. 
Lambert. 2te Auflage. Heidelberg bei Winter und 
beim Berf. in Mannheim, 

Unter mehreren voribeilbaften Beurtheilungen von fach. 
fundigen Sprachkennern über biefen Reitfaden theilt man 
bier einen Brief Sr. Erc. bed Minifters der geiftlichen und 
der Öffentlichen Unterrichrs: Angelegenheiten von Frankreich 
an ben Verf. mit, 

Paris, le 7. Sept. 1529, 

Monsieur, conformement & votre dösir, le 
»Conseil royal de l’instruction publique a examind 
ee que vous publiez sous le litre de Nou- 
‚veau Guide pratique Ber la premiere 
sinstruction dans la langne francaise, 
»l,e Conseil ayant reconnu avec satisfaction l’uti- 
»litö de ce livre, a pris le 21. Juillet dernier une 
sdecision qui adteapprouvde conformewment à l'art. 
»21 de V’ordonnance royale du 26. Mars 1829, et 
»dapres laquelle votre ouvrage pourra ätre em- 
—* dans les écoles primaires du haut et da 
»bas Khin, Yous ötes libre de donner à celte au- 


‘storisation toute la publicitd que vous jugerez con- 


»venable. J’en inforıne (es aujourd’huı Mr, le rec- 
steur de l’acadeımie de Strasbourg, A qui vous pou- 
ıvez vous adresser directement pour Ja suite de 
scette allaire. Fiecevez, Mr. etc, 
»Le Ministro des allaires ecclesiastique 
et de l’instruction publique, 
Montbel. 


In meinem Verlage iſt erſchienen: 

Schott, D. H., Züge aus dem Leben der Chriſten der 
erfien drei Jahrhunderte. 8. cartonnirt. 16 gr. 
ober 1 fl. 12 fr, 

Diefe Schrift, welche einen der interreffanteften Theile 
ter chriſtlichen Kirchengeſchichte behandelt, kann nicht bles 
jur Belehrung allen gebildeten Chriſten jeder Cenfeſſien 
dienen, ſondern wird auch für fie eine kräftige Erbauung 
in der Stunde der Leiden fein. 

Leipzig, den 1, Sepibr. 1829, 
6 H. Reclam. 





Einladung zur Gubfcription 
auf eine 
in Monatöheften erfcheinende Ausgabe 
(das Monatsheft Y gr. od. 40 kr.) 
von 
Samuel Baur’s 
Nepertorium für alle Amtsverrihtungen 
eined Predigerd. 
Halle, in der Gebauer’shen Buchhandlung. 
Langſt fben hat die Grimme des theelegiſchen Publis 
kums über den Werth diefed Werkes entſchieden: — nicht 
nur das durchaus beifällige Urrheil der geachterften kritiſchen 
Wlätter, fendern aud. die überaus aünflige Aufnabme, 
welche dem Buche von feinem erften Erfheinen an zu Theil 
wurde, und welbe mebrfadbe Auflagen deffelben fort: 
während nothwendig gemadı bat, zeugen unvertennbar von 
feiner großen Brauchbarkeit. Es it, mie der Titel befagt 
und wofür der Name des rübmlichft Bekannten Hrn, Ver. 
foffers volle Bürgfhaft leitet, ein Mepertorium, welches 
über alle, auch nech fo verſchiedenartige Verrichtungen des 
Predigtamts volfländige Auskunft umd praktiſchen Rath 
ertheilt, und das mithin allen Geiſtlichen, namentlich aber 
a gehenden Predigern, fo wie denjenigen, welche befonders 
dur drtlihe Verhältniſſe bebinders find, bei vorfallenver 
Gelegenheit fib fegleih Rarh zu verfhaffen, als ein fa 
unentbebrlihes Hand» und Huͤlfebuch empfehlen zu werden 
verdient, Won fo vielen Seiten dies aber auch anerkannt, 
fo ift dod eben fo vielfältig der Wunſch geäußert worden, 
daß das Werk dur eine Erleichterung in den Anfaufsbes 
dingungen eine immer größere Verbreitung gewinnen möchte. 
Indem nun die unterzeichnete Verlagshandlang, ibre Wer 
pflidtung gegen dos Publitum anerfennend, dieſem Wuns 
ſche entgegenzufommen bemübt if, Eann fie jwar bei beim 
desmaligen Ladenpreife, welcher für das Ganje, wölf 
Bände in gr. Svo (539 Bogen) umfoffende Wert 26 Tbir. 
9 gr, oder 47 fl. 28 Er, beirägt, feine Ermäßigung eintres 
ten laffen; fie ſtellt jedoch dadurch, daß fie es ın Menaıs. 
beften gibt, rückſichtlich der Zahlungstermine ſolche Bedin— 
aungen, daß es Jedem, ſelbſt dem Unbemittelten, leicht 
ſeyn wird, zu dem Beſitze deſſelben zu gelangen. 
Das Werk zerfällt in folgende ſechs, jedesmal ein ab» 
geſchleſſenes Ganzes bildende, Abtbeilungen : 2 
1. Abth. 1 — Ir Bd. Homiletiſches Handbuch f. Caſual⸗ 
prebigten. 
ar u. br Bd. Homil.Handb. f.alle hriftl. Feſttage. 
6r Bo. Homil. Handb. f. Mochenpredigten 
über auderlefene Bibelitellen. 
7— 9 Br. Homil. Haudb. über die fonntäglis 
Iıhen Evangelien, 
5. — 10ru.itr Bd. Homil. Handb. über die fonntäglis 
chen Epülteln. 
6. — 12r Bd. Homiletifches Handwoͤrterbuch für 
a Stadt- und Landprediger. 
und nur auf jedesmal eine Abtheilung verpflichtet man ſich 
bei der Subſcription. Epäter fib meldende Bubferibenten 
Können nur dann, wenn fie die fchen erfdienenen Hefte der 
Abtheilung, auf welche fie fubfcribiren wollen, nadnebs 
men, einıreten, 
Die Ausgabe ber erften Abtheilung wird unverzüglich 
beginnen. ! 


2. 
3. 
4. 


r 
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Beſtellungen nimmt jede Buͤchhandlung an, und ı man 
kann unter der ben erwähnten Bedingung zu jeder Zei 


ald Subferibent eintreten, \ 
Halle 1829, Gebauer'ſche Buchhandlung, 
Lei Voigt in Ilmenau iſt erſchienen und in allen) 


—— iſt zu baben;; 


Everats unentbehrliches Feuerbu 

für alle Stadt» und Yand are: ge ne. 
lehrungen über die Kunjt, Fenerdbränfte zu verbüter, 
entitandene zu löfchen und Hab und Gut zu retten, 
Nach den Grundfägen des Parifer Sprigencorps bes 
arbeitet von 3. ©. Petri. 8. Agr. oder 27 fr. 

In einer Zeit, wo der Screckensruf des Brandjam. 
merd aus allen Enden des deutſchen Waterlandes wieder 
bat, wo er täglıh mebr deſſen furchtbarfte Geiſel wird 
und das Mark feiner Kraft verzehrt, richter ſich der menſch⸗ 
liche Geiſt mit angeſtrengtem Nachdenken auf die Erfindung 
neuer Mittel zur Verhütung, Hülfe und Reitung.“ Was 
diefer felbit gegen die Elemente vermag, davon zeuat dieſe 
Heine gewiß wohlthätige Schrift. Indem fie die Grund: 
füge des weltberühmten Parifer Eprigencorpg — daß ſeit 
geraumer Zeit dem Elemente Grenzen fette und es nie jur] 
Ausbreitung gedeihen lieũ, als die wirkſamſten in Eurera 
erkennt, und fie, als für Stade und Land ausführkar, a 
ſchaulich darſtellt, legt fie — bei fo großer MWohlfrilbeit — 
wohl allen deutſchen Negierungen die heilige Pflicht auf, 
ernſtlich dafür zu forgen, daß fie im gangen Lande wenig. 
ſtens einem jeden Derfihuljen und Schuüehrert zur Beber- 
jigung eingehändigt werde, . 


Er eben ift erfhienen und an ale Buchhandlungen 
verfendet : 

Leake’s Topographie von Athen nebst einigen Be- 
ınerkungen über die Alterıhümer desselben. Aus 
dem Englischen übersetzt und mit Anmerkun- 
gen von den Herren Professoren M. H. E. Meyer 
und K. O. Müller herausgegeben von A. Rien- 
äcker, Domprediger in Halle. Mit 9 Kupfern 
und Karten. median 80. Halle, bei €. . 
Kümmel. Auf Druckpapier 3 T'hlr. 12 gr. oder 

- 61.18 kr. Auf Schweizerpap. 5 Thir. od. 9 fl. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 


| diefe Ueberfegung eine® anerkannt treifliben Werkes dem 


Publitum mwinfommen fein werde, zumal ba biefeibe, mie 
die Morrede fi) ausführlicher darüber erflärt, durch den 
Fleiß des Ueberfegers und die binzugefommenen Anmerkun, 
gen noch Borzüge vor dem Originale beſitzt. Auch bürfen 
wir beffen, daß man mit den Karten, femie mit ber äuf- 
fern Ausſtattung des Buches Überhaupt zufrieden ſeyn und 
den Preis deffelben billig finden werde, 


-» Durb ale Buchhandlungen ift gu haben: 

Malerifhe Wanderungen dur die Alterthüö— 
mer in Rom und der Campagne. Wach den 
Schilderungen der neueſten und beiten Schriftiteller 
berausgegeben. ir Theil mit 32 Anfihten um 
einem Plane von Rom. 1829. gr. 8. gebeftet. 
1’/, Thir. oder 2 fl. 42 fr. Der zweite und legt 
Theil, mit 42 Kupfern, erfcheint in 6 Wochen. 

F. 9. Köhler in Reipzig. 
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Brief eines verheirntheten Priefterd in Frankreich 
an Hrnu. v. Vatismenil, Minifter des öffentlichen 
uUnterrich 


;e Alnfängft-erfcien, ich vor Ew. Excellenz, und ſtellte 
Ihnen vor, daß ich, ein alter Profeſſor, die Pflichten 
meines, Amtes ſeit der Ahordnung der Centralſchulen big 
zu der Epoche erfüllt Habe, da bie Anftalt, bei welcher ich 
angehellt war.. eine gänglihe Reform erfuhr, und in an 
bere Hände, überging. Ich ftellte Ihnen vor, daß ich von 
dieſe m Augenblicke am, mit ‚Benehmigung, der; Univerfirät, 
unabläffig ‚Unterricht esiheilte, ohne mid jedoch, wie, früs 
ber, dafür, belohnt jufehen, und daß mir am Ende sines 
arbeitvollen Lebens, weiten Nichts übrig "bleibt, als ein 
hohes Greiſenalter, das gänzlich meinen Kindern zur 
Laſt fällt, welche ihrerſeitg/ wie ich bekennen muß, Alles 
aufbieten, und es; jid große Opfer koſten laſſen, mir meine 
Tage fo fehr als möglich gu verſühen und zw erheitern. — 
Sie ſchienen anfaänglich meine Lage au Herzen zu nehmen, 
und bezeigten, Ihr: Bedauern, dab Ihnen Fein Fonds zu 
Gebote ftehe, aus welchem Sie mir-einen Gehalt zuficern 
könnten , indem die. Ihnen bewilligten Summen bloß den 
Profefforen zu Gut, fämen, welche, bis zum Jahre 1823 
ihr Amt beibehalten „, und daß ie mir folglich, ols das 
Einzige, was Cie u thun vermödten, nur eine Summe 
als Unterkügung Fönnten zukommen laffen; jedoch wellten 
Sie, ‚bevor Sie Sich dazu verbindlich; machten, willen, 
wolches Amt id) vor der Revolution bekleidet Härte, Ich ants 
wortete Ihnen, daß ich Geiſtlicher wäre. — Wie, und Sie 
find werheirashett Ja, exwijederte ich, , Bei dieſem Geland, 
mäfle rungelte fich Ihre Stirne; Cie warfen, einen. fo ver“ 
aͤchtlichen Blick auf mid, als wenn ich ‚mid; einer. entebs 
renden Handlung fbuldig gemacht Härte. Mein Herr,, ich 
alte in sehr auf Ehre, und zumal auf die Ehre,, melde 
n ben Geſetzen der allgemeinen Sittlichteit begründet iſt, 
als daß ic bei dieſer Veranlaſſung Feine ſtolze Haltung 
annehmen / und bie entehronde Verachtung nicht zurückwei- 
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fen ſollte. Möge immerhin ber Pẽbel ſich von einer über 
(panatem Meinung vbethoͤren laſſen; dieß kann uns nice. 
befremden; es gibt ja, fo viele Leute, welche bei biefer‘ 
Verbiendyng ihre Nehnung finden! Daß, Bingegen ein, 
Minitter ded Öffentlichen ‚Unterrichts, rühmlichſt befannt 
durch . feine Einſichten und ‚dur ein großes perfünliet 
Verdienft, einen Wahn, theilt, welcher ben gu a Sitten 
ebenfo, nachtheilig iſt, als ‚er ‚vom der Vernunft und dem 
reinen Chriftenchume verworfen wird, dieß wird man, nicht 
begreifen, können. F — u) 
Nach Ahrer, Anficht, mein Herr, ift die von mir voll« 
gene Verebelihung, wiewohl fie durch die damals beften 
Denden Gelege gut geheifien, und mis allen vorgefchriebes 
nen Fermalitöten verfehen war (denn ich erkläre, daß die⸗ 
ſer Act von mir frei und ungezwungen vollzogen wurd 
kein geringeres —— als, das des feineides gege 
ben Cehensheren, wie, Cie. mir dieß burd bie Frage 5H de 
weifen fuchten, was ich von einem Soldaten denkan würde, 
welcher feine Bahnen. verliehe , um ſich in ein Lager ven 
Aufrührern u verfügen? Ich mweiß nicht mehr detitlich, 
was id in dieſem überrafhenden — 333* 
abe; übrigens hätte ich mei erſeits Ihnen die Frage vor 
an Base was Sie —* tinem Golbaten ‚denken. Wärben, 
welcher dur ‚einen pon allen Seiten gefliſſentlich benärk 
ten Wahn ohne felbit recht zu wiflen wie, In ein eu 
von Mebellen gerathen, wäre, und welder hierauf nad er 
fanntem Irrthume, und nachdem er. ben mit feiner Uner⸗ 
fahrenheit getriebenen Mißbrauch eingefeben, einen. gün 
gen Augenbli mit ‚Vergnügen ergriffen hätte, um id 7 
Empbrern zu entziehen, und wieder unter bie Bahnen IE 
nes. rehtmäfiigen Gebieters ‚auedgutheen N Dieb ade — 
volkommen die Rage, in welcher dh mich befunden, u e. 
Der rechtmaͤ ige, Opbigter‘ aller Menfben IM ihre eigene 
Natur, welche wir von Gott alg ein Lehen ‚halten, mel 
ches ‚er felbit erſchuf. Be da fie antäsipft, der wider⸗ 
fe fp Gott ſelbſt; mer, alfo die Partei‘ der Widerfadher 
erläßt, begeht feinen Fehler, fonderh er Macht einen frd- 
Denen WÄdheE.GUbe 5. 0-15 13 0 5 ass anal if 


zw 
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Wie hätte ich bei ſolchen Geſt ITEM, 4,408 Hm, 12 
ie hätte ich bei ſolchen Gefinnungen die ertras de⸗ 2 3.) — Wenn 5 
en können, bafi ich die Er chlers wie Aboſtel Diet u empfehlen (hi, 6 eich 
ie mir zu verftehen gaben; enden Adieß mim im ee ‚ und ehne Beeinträhtigu 
Nachſicht zu verdanken hätte, ,, rzeihung meines ſonlichen 5 nad) weldyer jeder feiner Mei ung 
Fehlers“, rief ih in einem Tone, one das Gefühl mei» und feiner ei Stimmung felgen foll, 


wo 
fi — ‚Sie, WR 4 mi We 
in ein 

eit Sie alfo ein Ghrif find‘, sin Bere, iin *F in 
Ihren Augen durch das Babraa der meineidigen Ver⸗ 
legung meiner Lehenpflichten 55 ich dagegen, weil 
auch· ich Chriſt bin, glaube unwiderleglich darthun zu kbn⸗ 
nen, Daß. ih Nichts gethan En, als daß ich mid einem 


* 


unerträglichen Joche entzogen, und der wahren Ehre wie-“ 
demma 


Boden einander gegenüber, und ich wähle den „beit, Daur 


lus zum Schiedsrichter. Ach hoffe, daß Sie fein nfeben 
nicht verwerfen werden, Es handelt ſich bier ven einem 
größen und wichtigen Gegenſtande weicher um fo-mebr- 
aller. Aufmerkfamkeit, würdig it, da er das Weſen der 
& —3 wi und der Öffentlichen Moral betrifft," Laſſen 
Kg Soche weiter erdrtern. "Die große Schmoͤch, 
di ich * nach Ihrer Anſicht 
er Auiter, bag * des — 
Bi meine Erzuhung, RN felöft‘ durch das religiöfe Ges 
Sa Ne u Sn eihzufehei vermochte. Aber ih frage: 
2. way diefer | Eölibag glei einem meiner jugendlichen 
UÜnerfährendeit gelegten Fol ſtticke verhanden? Auf welchem 
Örunde if, er der Kirche eingeführt werden?‘ Gefdah 
ed, ben Geiſte des Ehrirtenthums gemäß, ober nicht diel 
mehr durch bie. EingeBüngen einer fremden” Politik Um 
Inzufe en aus welcher "Dubtte er herfließt / ware es ſchon 
—8 die —9 Fruchte binjuiveifen, welche 
At allen Zeiten — dgen hat. Allein wir wollen ihm 
fendenden Beſchon gungen, hinter weide' er’ ſich ven 
irge, wegnehmen, und und. auf die eigenen’ Worte des 
Apoitels Paulus berufen. Diefer große ng war fo 


meit entfetnt, einen Stand der — feit begründen 
daß er vielmehr den Kerü nt die‘ Vorſchrift 
giht 


—3 beſteht darin 
3 De u 


er de 1 hr Rn ee, daß ich 
fen. tr en Y * ugendli erirrung vers 
— —* ie a je Verbältniffe, 


m der urerei willen habe ein di fein ige 
ib, und eine Jegliche abe ihren eigenen Mann, 
Kor. 7, 2.) Und in demfelben Capitel ®,"9. ; nad 

mer die. Entbaltfamkeit 8 gebilligt/ welche zur 
— feine Neigung fühlen, fügt er hinzu, daß, 
wenn fie ſich nicht enthalten Fönnten, fie zur Ehe ſchreiten 
wünten; denn, fagt er, 26 if beffer ‚freien / denn runſt 
Giden, Gewißlich heißt diß icht, "einen beſtändigen Ch. 
lbah anempfrhlen, et N et eine gänge Aörperfcaft 
» ag, veipfl hy der — ihres Amtes. 

66 Weiehg te, Ma u feiner Bi 
Kae AR ar er in, de“ fer 

anabnt, * Mir Weisheit R Ka si er 6 

Ali N k ipeltgg yon alten, a 

Ka alten, fi HH ern te rk jeder von-fid hatte nit 


beit, wie Gott einem aan ausgetheilt habe das Maß 


Ir 


nes guten Gewiffens ausdrückte, „die Verzeihung meines- 
Se An den Augen des a * P ee 
bedentlich halte, 


gen erhebt er si „Jeder Gelegenheit die Würde der 
"Die Ehe, fagt er in —— an bie Heb 
4, fell, ehrlich ge 
bett unbefleckt; d Ehe 
richten.“ In 8 andere e, 
Vereinigung. gefhitärnt, weiche jwifchen ee ftattfins 
den fell, ruft er aus Diefes Geheimniß üft — ich ſage 
es aber auf Chriſtum und die Gemeine. * ed A 22 
erg koiagy urn mein Herr) daß —* 
die Gemeinde der Gläubigen ange daß bin 
der Diener der Kirche gan art Anrurg ve 
us foll-aud bi 
ten. . Sören wir nur feine Rathichläge en er dem —— 
motheus und dem Titus bei der Wahl der Biſchöfe, Prier 
fter und Diakonen ertheilt, „Ein Biſchof fell — * 
-feiny Eines 8 26, der-feinem Haufe wohl 
vorftehe, der gehorfame Kinder habe, in aller Ehrbarkeit; 
e - "Jemand feinem F 5 nicht weiß —F 
eben, wie wird er die Gemeine Gottes verſorgen d 
(1 Tim. 3,2% x. Tit. 1,6 u 
Wirt Sollte die Ehe den: Dienern der Kirche verfagt 
fein, während doch die Apoftel ſelbſt ** run 
und mit ihren Weibern lebten, wie 
deutlich in dem: RCapitel des 1. Erle an enorme 
dan veriehen gibt? In dieſem Capitel will pen 
gen, daß feine Enthaftfamkeir von’ der Ehe Hieh als 8 
fteiwilliges Opfer angeſehen werben —— weites er fi 
ſelbſt auferlege, um ſich den —* 
deſto ungehinderter widmen ju können! 
er, nicht Mache, eine ne Schweſter zum 
führen, wie vie anderen Apoftel, und, * 8* 
und Kephas? Oder —* allein * und Barnatas nice 
Mac; fetches zu Ad 
Ich will mich mit dabei ' ‚oufbatten, au 
wie Tächerlih der Sinn fei, welchen man ' 1 Meise 
„eine Schweſter zum Weise ı ——— Fee in der 
(ateinifcpen Ueberfegung liegt allerd s Schwanken⸗ 
des, was Aber wahrfheintid im! Originale 1 nie der Fall 
üft; jedenfalls aber kann ımam Mur eine Gattin darunter 
verftehen, ‚Paulus würde micht 5* —— ein — 
Bes Opfer zu bringen, wenn er allenthalben 
€ mit Dun 
mufite auf“ darunter eine Ga 


* ſich —— mie welchem er 
Er 
Das Wort" „, Schweiter‘’ bedeutet 


fter gelebt hätte. 

ftanden haben. 

weiter Nichts, als fin, u. die ‚Stäubigen fi 

einander Brüder und Schweftern nannten. Jede andere 

Auslegung würde. hafr, und eine Befim a: 

@ittenreinheir der Apeſtelſein/ fee J 

bekehrten nbängern zum Muſter dienen follte 

wid’ diefer Sinn — durch das Zeugniß der 

fchichte deſtztigt. Es wird" darin berichtet/ daß die Se 

des beit. Perrud ihr nach Rem begfeitete ,' ihm bei 

Martyrertode beiſtand und zwar kur zuvor, 10 
von 


dus 


diefen Tod erlitt Ach wird ‚eine Tochter 


die heit! Perrbnilla erwähnt, deren Alter b — 
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irahrend feinds"Npeoftelänite® gehabt. Ti Die ſelbe ggeſchicht · 
—28 erwahne auch vier Töchter des heil. Phil 
ippus, wevon zwei verehelicht waren, bie beiden anderen 
aber Al Junaftanem farben. 0 0 0 
+ Was Übrigens die Anhänger des Prieftercötibars völlig 
verſtummen machen muß/ und was biefe Anftalt als‘ eine 
(fofe Erfindung beurkundet, iſt die Vorherverkuündigung 
&. Paulus; zu” Anfang’ des vierten Capitels des erftm 
Btiefes an’ Timotheus. Diefe Stelle iſt höchſt merkwür⸗ 
dig Hier felgt ſie: ¶Der @eift abbr ſagt deutlich, daß in 
den letzten· Zeiten! werden Erliche von dem: Glauben abtres 
ten, und anhangen #Ferführerifhen | Geiftern und Lehren ber 
Teufel: deren, fe ih Gieiſsnerel Lügenredner find, und 
Brandmal in ihrem Gewiffen haben, und verbieten ehelich 
u werden, und zu meiden die Speiſe, die Gott geldaf- 
5 bat, u nehmen mit Danffagung den Gläubigen, und 
die die Wahrheit erkennen; deun alle Ereatur Gottes. ift 
gut, und Nichts vermerflih, das mit Dankfagung empfan 
gen wird... , * 2 De 
. Was. St, Paulus vorausgefage hatte, ging fehr bald 
in Erfüllung ;, in kurzer Zeit eniſſanden mehrere Kegereien, 
welche, wohl in. die Kirche einen Grundſtoff des Verderbens 
warfen... ber, in. manden Köpfen Bährung erzeugte; je 
doch - blieb die Lehre der Apoſtel in Betreff der Ehe bis 
‚Anfang des 4. Jahrhunderts allgemein in Anfehen. 
Ein Beweis bierven liegt, in ben Ereigniffen bei, elegen» 
beit. des Nicãniſchen Conciliums, weile. im‘ Jahre 325 
gebalten wurde. Einige Biſchöfe, welche ohne Zweifel in 
die Ketzereien eined Ttian und Walentius verwicelt wa⸗ 
n, braten ein Geſetz in Vorſchlag, kraft deſſen die 
Biden, Priefter und Diafonen gehalten fein follten, ihre 
eiber zu verlaffen. Der Märtyrer St. Paphnurius, Bis 


ſchof in Thebais, ein durch die Reinheit feiner Sitten, 


buch ‚feine Glaubensveſtigkeit und firenge Tugend hochwür— 
biger Mann , ‚erhob fi, und erklärte mit lauter Stimme: 
„Man müffe dem heiligen Klerus Eein fo drückendes Joch 
auflegen; das Ehrbert follte unbefledt und die Ehe ehrlich 
ge! alten werden; diefe übertriebene Strenge koͤnne der 
Rirhe nur Nachtheil bringen; Alle feien nicht im Stande, 
eine fo vollfommene Enthaltfamkeit zu beobachten, und 
darum werde die Tugend der Keufchheit um fo öfter ver. 
letzt.“ Solche weife Betrachtungen machten Eindrud, und 
das Eoncilium trat der Anſicht des heil. Märtyrers bei. 


(Fleury, Th. 3. S. 463.) 


Sleichwohl, trotz der Entſcheidung des Nicäniſchen Con: 
ciliums, und der trifiigen Gründe, welche die Verſamm⸗ 
lung beſtimmt hatten, der Meinung des ehrmürdigen Paph⸗ 
nutius beizupflichten, machte das verkehrte Eifern für Ent. 
haltſamkeit, und für den Cblibat, welcher Bit Gedantento: 
fen in &taunen verfegte, beftändig Fortſchritte, und abi 
immer: mehr Vorfhub,  Dieh zeigte ‚ih, auf dem Conti. 
diunt zu Gangres, welches, wie man glaubt, unter. ber 
Regierung des Kaiſers Watens, d. h. 40 Jahre nach dem 
nicänif Concilium gehalten wurde, Das Uebel mußte 
Schon größe Foliſchritte gemacht, ad den Geift des Volks 
ergröffen haben ,. weil dieſes Concilium ſich für verpflichtet 
hielt, diejenigen bei Ctrafe des Anathema’s zu veruriheis 
len, welche fih'von einem verehelichten Prieſter lesfagen, 
und am dem vom ihm- gefeierten Abendmable Beinen An: 
theil nehmen wollten; ferner diejemigen) welche: dert ledigen 
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Stand oder die Eathaltſamkeit, nit, etwa aus Adtung 
gegen'die Tugend, fondern aus Geringfhägung. ber Ehe, 
vorjogen, oder melde die Verheiratheſen ſchmähten; bie 
Weiber, welde ihre Männer verließen, aus Widerwillen 
gegen das ıeheliche Band; die Aeltern, welde ihre Kinder‘ 
unter dem Vorwande eines afketifdhen Lebens verliefen ; die 
Kinder, welthe unter -demfelben Vorwande von ihren Aels 
teen ſich trennten. und ihnen die gebührende Achtung nicht 
bewiefen. > 

Es find 60 Beſchluͤſſe diefer Kirchenverfammlung vers 
handen, welche alle fehr weife, und von Bemerkungen ber 
leitet find, welche bemeifen, daß die bier verfammelten 

äter von dem wahren Beifte des Chriſtenthums durch» 
drungen waren. „Wir fegen biefe Beſtimmungen veft, 
fagen fie, nicht um biejenigen ‚von der Kirchengemeinſchaft 
ausjufchließen, welche fih nach ber heil. Schrift in ber 
Brömmigkeit üben wollen, fondern diejenigen, welden dieſe 
Vebungen Veranlaffung geben, ihre einfache Lebensweiſe 
zu verlaffen, fi in HSoffarıh zu überheben, und Neueruns 
gen gegen die heil. Schrift und die kirchlichen Vorſchriften 
einzuführen.” ıc. (Fleury. Th. 4. ©. 334.) 

Was fell man nun nad) ſolchen weifen und wahrhaft 
chriſtlichen Anordnungen von dem -Religiongeifer eines heil, 
Ambrofius denken, welcher in feinem Buche vom jungfrät« 
lihen Stande die Mädchen ermahnt, fich demfelben auch 
wider Willen ihrer Aeltern zu widmen? Dieß find denn 
doc) ‚die Regeln nicht, welche St. Paulus den Korinthern 
ertheilt, wenn er ihnen fagt, in ber Lebensweiſe zu behar⸗ 
ren, wozu fie berufen ſeien; und hinſichtlich ihrer Töchter 
nach Gurdünfen die zwecmäßigften Anordnungen zu treffen. 

Man wollte diefen Apoitel, fowie alle Apoftel insge- 
fammt an Weisheit übertreffen. Was war die Kolge davon? 
Daß man duch die Einführung des Prieftercölibars zus 
gleich auch jegliche Art won Verderben und Unordnung in 
der Kirche einführte. Ein fehr bemerkensweriher Umſtand, 
welcher ſelbſt die vorurtheilvollſten Menfhen aufmerkſam 
macden muß, ift, dafi, je vefter ein Land an guten Sitten 
bielt, deſto mehr Schwierigkeiten. die Einführung des Edlis 
bats im demfelben fand, Zu Rom, wo man fo viele Ans 
ordnungen traf, um-eine ſtrenge Beobachtung des Edlibats 
su bewirken, war der Klerus felbit zur Zeit des heil. Hier 
vonymus dermaßen. tief gefunken, daß er. in einem. Briefe 
on bie Jungfrau Euftehia, worin er fie ermahnt, bie 
Heuchler beiderlei Geſchlechtes zu fliehen, von den Kleris 
tern. Folgendes noch befonderd ‚bemerkt: „Es gibt Mens 
fen, welche das Prieiteramt und Diskonat nur darum 
fuchen , um deſto ungebinberter die Frauen befuchen,. und 
um ihre Gunſt bublen zu Fönnen; in Deutfchland dagegen 
muß die größte Gewalt angewandt werben, um den Pries 
Fern ihre: Weiber zu entreißen, und zwar gebt es fo weit, 
daß diejenigen, welde fie zur Trennung von benfelben 
zwingen mwollten, mehr ald einmal ihr Leben aufs Spiel 
festen, und erft gegen Ende des 11. Jahrhunderts ges 
Tongte der ſtolze und aufbraufendenOregorius VAL. vermit. 
telſt Einkerkerungen und Baunflühen ans Ziel. 

Ich überlaffe Ihnen nun, mein Herr, darüber zu. ent 
ſcheiden, ob ich mich zu einem Paniere hätte halten follen, 
inter welches sich mich zu einer Beit, worin Verirrung 
und Taäuſchung ſo leicht möglich ift, geftellt hatte. Mußte ich 
nicht vielmehr ſowohl als Ehrift, nach der von. den Apofteln 


orten 
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vorgeträgehen Lehre, wie and als Bdrger ein unerträge 
liches Joch abſchütteln? —“ Ad, wenn ich noch Etwas 
bedauern müß, ſo iſt es die Vergeudung meiner ſchönſt en 
zn welche ich in diefer Sclaverei hingebract. 

ndlich bin ich frei geworden und gehörte von diefem : Aus 
genblicke mir felbft an. — Wehe denen, weldhe behaup⸗ 
ten, man müſſe der Jugend Beffein anlegen! ‚Frei will 
fie fein; wer fie durch Bande zurückhalten will, benimmt 
ihr die Kraft, das Gute, deſſen fie fähig iſt, zu vollbein⸗ 
den, und verſetzt fie oft in die Unmöglichkeit‘, den Einger 
dungen des Lafters Widerftand zu leiſten, während: biefe 
zu gleicher Zeit genährt werten.‘ — 

& ftelle nicht in Abrede, daß im dem geiſtlichen 
Etande eine große Anzahl rechtſchaffener Männer lebt, zus 
mat folde, welche die Zeit der aufmallenden Reidenfcaften 
\rücfgelegt haben. — Gerade diefe ſollen uns ſagen, was 
e in ihrer Seele empfunden, diefe follen uns bie Ser 
zensqualen ſchildern, welche fle erduldet haben. Gluͤcklich, 
daß ihr Alter fie von der Laſt der Sinnlichkeit befreite, 
und fie in-eınen Zuſtand von Ruhe verfegte; aber wie viele 
Kämpfe bat es gekoſtet Welche Vorfihtsmaßregeln muß 
ten ergriffen werden? ' Und aleibwehl, an. wie vielen 
Klippen ſcheiterte vielleicht ihre Meisheie?. Gluͤcklicher wol 
{en mir fie noch preifen, wenn fie ſich feine. ſchwere Bor: 
würfe zu machen haben! Ich lobe,. ich. bewundere fie!. 

Woellen wir wieder echte Chriften werden, fo müſſen 
wir die Sitten der Apoftel wieder unter und ins Leben rus 
fen, und feine andere Männer zu Dienern der Kirche ers 
wählen, als ſolche welche durch ihr Verdienſt und durch 
— Tugenden empfehlenswürdig find; Jeder folk mit Einer 

attin verbunden fein; mit einem Worte, ihr häusliches 
Eben fol uns eine ſichere Bürgſchaft ihres geiftlihen Le— 
bens gewähren; dann werden ihre Worte vom rigenen Bel 
friete unterftügt, zu Herjen geben, und uns zur Nach: 
ahmung begeiſtern; denn nur wenn fie mit uns in dem» 
felben Stände leben, werden fie uns als Führer und Mu⸗ 
fter dienen können, J a Sr . 

Sch glaube nun unbedenklich, mein Herr, daß ich bis 
ur unumföftichften Evidenz, und war durch die unmiber, 
Tegtühften Auteritäten dargerhan er y daß meine Ehe 
nicht allein über jeden Vorwurf erhaben iſt, fonbern daf 
ic) auch durch meine Verehelichung einer wöblichen : Ord⸗ 
nung, fewehl in refigiöfer, als bürgerliher und fitdicher 
Hinficht nachgekommen bin. Was fage ih? Ad, wie 

Tücflih preife ich mich/ einer Pflicht Genüge geleiftet zu 
busen, welche mir das Entzücken gewährt, Gatte und Büs 
ter zu fein! Mögen Andere nad Hergenslaftim Genuſſe 
ihrer Glacksgüter ſchwelgen, und auf mic verächtlich herab» 
feben, auf mid, der ih Nichts beſitze; ich beneide fie 
nicht. - Der Himmel hat mir in meiner Gattin und dem 
von ihr mir geſchenkten Kindern, welche jet mein Stolz 
und meine Stüge fiud, den köſtlichſten Schag zugetheitt; 
ih bin fo glücklich, in meinem Greiſenalter der Gegen 
ftand ihrer ‘zärtlichften Sorgfalt zu fein. Eins nurfchmerzt 
mich, daß ich ihnen die Opfer nicht erfparen kann, welche 
“fie mir bringen, : damit’ ich deren Feine bringen müſſe. — 
Einfamer und verlaffener Greis, wie beklage ich dich, weil 
du die Ehe verſchmähteſt! Das wahre Glück Eannteft du 
mie und wirft es auch nie Eennen lernen, Du wirft bin« 
feiden, ohne das Glück, Vater zu ſein, genoſſen zu ba» 
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ben, und » dan wirſt ins, Grab ſteigen, ohne ben. 
—*— mitzunehmen, dab du für die, Welt men 

rbſt. — Tr ‚mw Mahn are ’ Br 

Ich will nicht fo ungerecht. gegen &ie. fein ——— 
men, daß id durch, Bekanntmachung Bun a 
eine, Meinung, durch welcheSie in gewiffen Rüdfichten 
getäuscht fein ‚fennten , Ihnen eine Beleidigung babe zufü⸗ 
gen können. Ich habe im Gegentheile eine zu hohe Idee 
von Ihren vortreffliben, Anſichten des ‚Öffentihen, Wehles 
und’ ven. ihrem perfönlicen Verdienſte, als —J— 
aufs innigſte überzeugt fein feilte „ı Sie werden den Beweg« 
gründen , welchen ich huldige, und den Sache, welche ich 
vertheidige, Gerechtigkeit widerfahren Hafen. 1.4 1... 

Ich babe die Ehre mi’ Nea *⸗ 

N. S. Seitdem ich Vorſtehendes niedergeſchrieben habe, 
iſt über ein Monat verfloffen, und Hefte von Varidmenil 
wird ohne Zweifel denken, daß id fehr Tpät auf, einen Ge⸗ 
genftand zurückomme, welcher ihn nur einen Augenblick 
befhafftigt hat, und ‚welcher hierauf aus feinem Gedädt- 
niſſe verſchwunden ift; nicht meine Schuld ift es, wenn 
die Bekanntmachung meiner a ti nicht früher ans 
Licht treten Eonnte, ° Es iſt fo ſchwer für einen ſchwachen 
und unbemittelten Man), fi den Weg der Oeffentlichkeit 
zu bahnen, und ic befürdtere bereits, diefe Veranlaſſung 
unbenugt laffen zu müjfen, den ungerechten Wahn, weicher 
auf den ‚vereheliäten Prieitern after, mit Nachbhudl zu bes 
kämpfen, und den Beweis zu führen, wie unhenbringend 
für Religion Und gute, Bitte der Priefteredtibar fei, als 
die glückuͤche Ider rines Tagkblarten,,*) welhes alle That- 
ſachen fammeln will, welche die Geſellſchaft intereffirem, 
infefern fie den Cultus der religiöfen Glaubensparteien 
betreffen, nad meiner Meinung das befte Mittel darbet, 
um meinen Wuhfch zu erfüllen. — 2 

Wenn id) übrigens meinen Namen verſchweigen zu müſ⸗ 
fen. glaubte, fo gefchah dieß nicht wegen des Miniſters 
welcher ihm Auf feiner Line‘ har, doch meinermigeit, da ich 
die Bannflüche nice fürdte, ſondern lediglich aus Scho⸗ 
nung für meine Umgebung. 2 Nee 
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Kirchenchronik und Miſcellen 

J rt 319 Juist) RG 
Dresden, 31. Det. Das Heute hier durch Früh⸗ und Rach⸗ 
mittogegotjeäbienft fehr feierlich. begangene Mr ormat onsfeſt, wo 
unfere beei vorpünlihfieh Könzelredner, von Ammon, Schmais, 
Girardrt, viele Worte des Lebens und der Ermunterung fpraden, 
bringt hatdrtikh' die: deeihmdertjährige ' Jubrifeiee | ber ge: oe 
ber. Nuseburgifchen Gonfeſſon im ‚Zunius ‚1830 in lebhafte Anrts 
aung. : Da aber febr lebbait von der Berringerung der außers 
fonntäaliben Keiertagg im Königreibe Sachſen, die fon in früs 
beren Randragen ſtark Zur Sprache gen ift und diefmal ge= 
twiß mod) ſtarter ankländı," bie Rebe ft: ba -die Boltsinphftrie,/ um 
weniaftens 17. Tage dadurch gefürgt, mit ber unfertr Rohtarın 
wicht Überall Schritt hält, ſo ideim bieß der non vielen-guimtinens 
den, Proteftanten erwarteten breitägigen Feier micht günftig. Auch 
säßt fi an Einem Tage viel Herriiches jagen, ftiften, anaeloben. 
Giner unferer mürbigfteh Prediger , der dm Waifenhauft ange 
ftellte Schöpf, hat einen neuen Abbrud der vor Karl V.abaetes 
fenen) in Mainz aufbriwahrten Wideriegung) dır Gonfeffion wie⸗ 
der abbrudten inffen und mit: treffenden Bemerkungen begleitet · 

®) Die Gazette des Cultos., n 
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‚Was beined Amtes nicht iſt, da lof deinen Vorwit. 


Sirach. 





Ueber geiſtliche Dienſtverrichtungen in fremden 
| Pfarreien. © — 


Mech iſt meines Wiſſens in dieſem, vorzüglich auch 
dem äußeren kirchlichen Leben gewidmeten Archive ein, Ge— 
genſtand nicht zutSprache gekommen, welcher dech fo: tief 
in das äußere kirchliche Leben eingreift, und: daher ‚eine 
ausführlihere Erörterung verdient, nämlich): Anfichten über 
geiſtliche Dienſtoerrichtungen in fremden Pfarreien. Wenn 
aber. über diefen Gegenſtand nicht ſowehl ideale, ald auf 
Thatſachen gegründete Anfichten fcheinen gegeben zu wer— 
den, fo liege dieß in der Matur der Sache fo ſehr, daß 
das: hier Gegebene theild aus  ded Verfaſſers eigenem, 
theild aus feiner Amtsbrüder Leben. gefhöpft zu fein fiheis 
nen Eann. Aber mag. e3 immer Einem oder dem Anderen 
fo vorfommen, als habe mir :diefer nder jener, oder als 
hätte ich mir felbft bei meinem Gemälde gefeffen, — kei 
ner unferer Lefer möge deßhalb vielleicht mit beimlicher 

reube rufen: „Der oder jener iſt's!“ — Dann mwellte 
ich lieber mit einem Labien, der. freitih feine Schmähun—⸗ 
gen und Läfterungen gegen tie Großen in Rom Wohrheis 
gen mannte, fagen: »Haeo post mortem meam legan- 
tar.e: Mein — mit einem Labien, dem Läfterer,. mag id) 
Beine Gemeinſchaft haben, und wenn id ſchmähen dem 
Worte nad kenne, fo kenne ich's nicht in der That. Auch 
bier, mie immer, gilt «8 mir: nicht um Perfonen- und 
Worte , fondern einzig und allein um die Sache. Und zu 
diefer nun mad diefer im Grunde ohne Meth  gewafineten 
Dorrede Vielleicht veranlaſſe ih durch dieſe Zeilen eine 
gründlicere Erörterung, als ich. fie zu geben vermag, über 
einen Gegenſtand, der fie in fe mander Hinſicht verdient, 
Anter :geiftlichen Dienftverrichtungen verftehen wir im 
Allgemeinen theils die -Werrichtung religiöfer Acte, in for 
ferm fle nur dem Geiftliben aein,: mit: Ausfchluß: bes 
Laien, nah gefeglihen Beſtimmungen zukommen, theild 
ſolche Dandlungen, melde in das Gebiet der dem Grill: 
lichen ‚übertragenen Seelforge in feiner Gemeinde gehören. 
Unser ‚geiflihen Dienfiwerihtungen in fremden Pfarreien 


verftehen wir mithin theils die Verrihtung religiöſer Acte, 
in fofern fie nur dem Geiftlihen, mit Ausſchluß des Laien, 
zukommen, theils folbe Handlungen, welche in das Ge 
biet der dem Geiſtlichen übertragenen Seelſorge gehören, 
infofern fie von einem Geiftlichen in einer nicht ihm, ſon— 
dern einem Anderen übertragenen Pfarrei verrichtet wer⸗ 
den, Hier entftehen nun die Fragen: 1) ind geiftliche 
Dienftoerribtungen in fremden Pfarreien zuläflig? 2) Oder 
find fie es nice? Mas die Beantwortung der erften Frage 
betrifft, fo gibt es unftreitig Falle, wo Dienftverrichtungen 
in fremden Pfarreien nicht allein erlaubt, fentern auch 
Pflicht fein können. Diefe Fälle treten ein, wo bie Pflicht 
obere Behörden in die ihmen zur Aufſicht übergebenen Pfars 
reien zur Abhaltung ven Kirchenviſitationen ruft, einen 
Act, welcher mit kirchlicher Rede, Katechismuslehre, Unter 
fuchung der Kirchenbücher und, bed Kirchenkaſtenweſens ver- 
bunden zu fein pflegt. Oder wer möchte es für eine uns 
zuläſſige Dienftverrichtung in einer fremden Pfarrei erklä- 
ven, wenn biefelbe wegen Krankheit cder aus pfarramtlicher 
Klugheit vom benachbarten Amtsbruder erbeten wird? Oder 
wer möchte die Möglichkeit eintretender Bälle, wo die Klugs 
beit zur Vermeidung größerer Uebel irgend eine Dienfiver« 
richtung durch einen fremden Geiſtlichen erheifht, in Abs 
rede ftellen? ‚Der Anführung. von Belegen zu biefer Be— 
bauptung enthalte ich mich defwegen , weil fie jeder Geiſt- 
küche Leicht in dem Schatze feiner Erfahrungen theils felbit 
finden, ıheils ſich die Möglichkeit berfelben denken kann. 
So wären wir ober aud ſchon mit der Weantwortung der 
erſten Frage zu Ende, und antworten auf bie jmeite Frage, 
ob Dienftverrichtungen in fremden Pfarreien nicht zuläſſig 
fein? Mein, fie find ed mic Ausnahme oben bejeichneter 
Ausnahmen nicht. Man fege mir nicht entgegen, daß das 
Wert und die Verfündigung des götzlihen. Wortes. ſelbſt 
nad) Ausiprücen der heil. Schrift frei und an Feine Zeit, 
feinen Ort und keine Perſen gebunden, nicht, daß bie 
Spendung des Troftes in vermundete Kerzen, fei es an 
den Gräbern Entfdlafener oder an den Krankenbetten Duls 
dender und Sserbender erlaubt, nicht, daß bie Ausfrendung 
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der heil. Sacramente feinem, der bie heil, Weihe im 
Namen der chriſtlichen Kirche dazu empfangen habe, vers 
fagt, nicht, daß es Jedem erlaube fei, ſowie dem Arzt in 
ieidlichen Uebeln, fo den Geiſtlichen zur Verrichtung geiſt 
licher und kirchlicher Acte mit freier Willkür ſich zu währ- 
len. Ale diefe Einwürfe finden ihre Erledigung und ihre 
MWiderlegung in der Bemerkung, daß nad dem apoftelifhen 
Zeitalter, nad dem Zeugniffe der chriſtlichen Kirchenge · 
ſchichte, ſchon ſehr frühe das Gebiet geiſtlicher Wirkſamkeit 


in Bisthümer, Didcefen x. zerſpalten, und ſomit jedem 


Geiſtlichen fein eigenes Gebiet der Wirkſamkeit angewie— 
ſen, und Dienſtverrichtungen des Einen in des Anderen 
Sprengel durch kirchliche Geſetze verpönt, und mithin die 
Nechte eines jeden Geiſtlichen in biefer Hinſicht geſetzlich 
gefichert waren. In der That ergibt ſich aber auch die 
Unrechtlichkeit geiftlicher Dienftverricytungen ſchon aus den 
allgemeinen und eberſten Orundfagen des Natur» und pe: 
fitiven Rechts, nah welchen jeder Eingriff in fremde Rechte 
unerlaubt und ftrafbar ift. Eine Dienftoerrichtung in einer 
fremden Pfarrei ift aber — mit Ausnahme obiger in 1. 
berührter Bälle — ein offenbarer Eingriff in fremde Rechte, 
mithin it fie unerlaubt. — 

Unftreitig leiden aber aud das fo mötbige Anfehen und 
Autrauen eines Geiſtlichen in der ihm anvertrauten Ger 
meinde durch ihm zufommende, aber von einem anderen 
Geiſtlichen verrichtete lirchliche Handlungen, ſowie nicht 
felten das Feuer der Zwietracht dadurch unter denen ent 
zündet werden könnte, die vor Allen dazu verbunden jind, 
fi nicht unter einander zu entrüften und zu haſſen, fon: 
dern mit. dem Vorbilde brüderlicher Liebe vorzuleuchten, 
Und welcher Mann von Ehrgefühl muß ſich nicht gekränkt 
fühlen, wenn man ihn vorübergehend diefen oder jenen 
kirchlichen Act, deffen Verribtung nach gefeglihen Beſtim— 
mungen ihm jugefommen wäre, von einem Anderen unter 
oft fehr nidytigen Vorwänden verrichtet zu fehen mwünfde? 
— Mit der Entrichtung der, wenn auch doppelten, Stol« 
gebühren ift die Sache wahrlich nicht gebeffert, und ſtäts 
wird in dem Herzen des Feinfühlenden gleid) einem vers 
mwundenden Stadyel, der Eränfende Gedanke unverdientes 
Miptrauens haften, weldes man entweder in feine Tas 
lente oder in feinen Charakter ſetze. Es follten daher vor 
züglich Perfonen höherer und gebildeter Stände die Vers 
richtung lirchlicher Acte mit Uebergebung- des gefeglichen 
Geiſtlichen, ven einem anberen ebenfo wenig verlangen, 
als fie bdiefer annehmen fellte, Denn Gründe der Klug— 
beit und der Lebensart Könnten wohl dazu beflimmen, die 
Einwilligung dazu zu geben, ehne dab dadurch das geblie— 
bene Gefühl unverdienter Kränkung vermwifcht würde, wenn 
nicht das Bewußtſein noterifher Schlechtigkeie und Geiſtes— 
armuth Uebergehungen diefer Art von Seiten beffen biflis 
gen müßte, den man zu übergeben wünfct und fucht, 
Und aud dann entfteht immer noch) die Frage, ob kirch— 
Hihsrefigiöfe Acte, von. unmwürdiger Hand werrühtet, das 
durch an-ihrer eigentbümfiden Würde verliermt — Das 
können fie offenbar ſo wenig, als die köſtliche Perle; von 
ſchmutziger Hand berährt, oder der Föftlihe Diamant, an 
fhmugiger Hand getragen, dadurd an ihrem Werthe ver 
tieren. Nur der auf das Gemüth berechnete Eindruck reli, 
gisſer Handlungen wird offenbar durd die Perföntichkeit 
der fie Verrichtenden erhöhet oder vermindert, - Ob aber 


oder ohne Erlqubniß des 
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Rcchifertigung der angeſprochenen oder an. 
ng in fremder Pfarrei liege, muß 
7 weil die Entfdeidung über 


4 bir PR 
—— Di 


deßwegen bezweifelt 





eines Geiſtlichen Wiwigkeir oder Unwürdigkeit, religiöſe 
Acte zu verrichten, Mein der höchſten kirchlichen Behoͤrde, 
oder da, wo eine Presbpteriaiverfaffung ſtattfindet, der 
Synode jufteht, = - we 

Aber, von dem Allen abgefehen, — wie, wehn mit 


geſetziichen Geiſtlichen von einem 
anderen feiner Amtsbruüder in feiner Pfateei ein Art ven 


richtet wird? — Dann wird er, hat er auch das Erbetene 


aus Klugheit oder Gefälligkeit bewillige, fi immer ge 
kränkt und zurücgefegt fühlen, und geſchah es chne feine 
Bewilligung, fib genöthigt ſehen, zur Belufigung Ber 
Feinde, und zum Anftofe ber Merehrer feines Standes, 
und, verzäglih feiner Pfarrfinder in die Schwanfen ber 
Fehde mit dem, zu treten, mit welchem er vornehmlich vereis 
nigt durd das Band des Friedens leben follte. — 3 
Doch, warum ſollte ic nun noch ferner anitehen, mei 
nen Anfichten dasjenige frifche Leben zu geben, welches fie 
allein und vorzüglid -unferen Lefern und Beſchauern beleh⸗ 
rend und vielleicht — ergötzlich zu machen vermag? Wer 
fhmäht es doc der Maler nie, Teinen noch fo Funft 
und regelrechten Linien das frifche Leben durchs Colorit ein- 
zuhauchen. Das könnte aber hier allein ducch entweder ers 
dichtete oder aus dem wirklichen Reben’ negriffene Beifpiele 
geſchehen, unbefümmert, ob fie. .von unferen Leſern für das 
erftere oder Ießtere gehalten werden. — Einem Staat! 
diener ‚in einem Landftabtchen wurde ein Kind geberen. Ges 
feglich wäre die Taufe desſelben dem zweiten Geiftlichen 
diefes Ortes zugefommen. Allein, — vielleiht, um dadurch 
bas gewünſchte Freundſchaftsband mit dem erften Ortsgeifte 
lichen vefter zu Enüpfen, oder aus, obgleidy unverbienter, 
Abneigung gegen die Perfönlichkeit des zweiten Geiftlichen,- 
— wird ber erftere um bie WVerrichtung tiefes Actes ers 
ſucht. Diefer fchlägt es aus richrigem Gefühle ab, Der 
zweite Geiftliche wird nun um die Erlaubniß erfucht, einem 
benabbarten Geiltlihen unter dem nichtigen Bormande, 
daß diefer fon lange mit diefem Gtaatsdiener in engeren 
Verhältniſſen, z. B. des Lehrers ftehe, bie —— 
dieſes Actes zukommen zu laſſen; und dieſer, obgleid 
das Schmerzliche hiervon fühlend, gibt aus Gefälligkeit 
feine Einwilligung, Ob er fie hätte geben ſollen — Ob 
ihn das überfchicfte Honorar für. eine nicht von ibm ver 
richtete Handlung, welches ‘er freilich nicht annahın, für 
die ihm miderfahrene Kränkung ſchadles halten , oder ges 
gen, feiner Perfon und Amewirkſamfkeit nachtheilige Deus 
tungen feiner Pfarrkinder fichern konnte? 137 
ber — möchte man ſagen — es iſt doch ſo menſchlich, 
es liegt doch ſo oft im den Werhäftnäffen des Lebens der 
Wunſch, ſich vom dem mit der Familie befreundeten Geiſt· 
kichen- rauen, einem Kinde von: feiner Hand die Weihe 
der Taufe gebeü, oder ‘von ihm. Werte des Troftes am. 
Krantenbette ober am Grabe einer! geliebten: Perfon: veden 
w laffem, ohne daß: gerade ‚daraus  Geringkhägung: oder 
Driktrauen gegen: den, Geiſtlichen / welchen die ſe Dienfiwers 
rihtungen gefeßtich zukämen, gefolgert werben könnte, — 
Ein angefehener Staatsdieher ſiirbt. Die Seinigen wins 
fen von einem benachbarten Geiſtlichen, weicher vieleide 
die befondere Zuneigung des Verblühenen und feines Am 
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Brigen genoß, eine Rede am Grabe gehalten zu fehen. 
gs 2 Hoffnung, die nöthigen Din forialien 
von dem geſetzlichen Geiſtlichen der Diöcefe und bes Wehn- 
orted des Merftorbenen zu erhalten, feine Einwilligung 
hierzu. Die erwartete Erlaubniß des gerade abmefenden 
Beintlihen erfolgt aber nicht, und ſtatt ihrer die durch diefe 
** verfpätete beſtimmte Verweigerung derſelben, 
in dem Augenblicke, wo man im Begriffe war, ben gebt 
zeichen Leichenzug zu eröffnen. Aber was nun thun? Cine 
zahlreibe Volismenge erwartet eine Rede am Grabe. Soll 
fie nun unterbleiben ? — Cie wird gehalten. Der in feis 
nen Rechten verlegte Geiſtliche bringt die Sache vor bie 
Schranken des vorgefeßten Collegiums. Wie war hier zu 
enticheiden, und wie wird es entfdieden haben über biefe 
wahre crux casuistaram bewegen, weil der verlegte Alas 
gende entfdieden recht hatte, und der Andere defhalb nicht 
gerade unrecht that, weil er nur unter ber Bedingung umd 
in ber Hoffnung der nöthigen Erlaubniß die gemünfchte 
Rede hielt. Die Klage felbit könnte wehl dem Kläger 
fon aus dem einem Grunde nicht verargt werden, weil 
er hierdurch wicht allein künftigen Verletzungen feiner 
Mechte, fendern aud) dem auf feine Amtswirkfamkeit nad) 
theilig einwirkenden Interpretationen felder und ähnlicher 
Fälle von Seiten des Publicums und feiner Pfarrkinder 
vorbeugen zu muͤſſen glauben Eönnte. — Ein ſchwer und 
fon lange hoffnungslos Duldender ſchmachtet anf dem 
Krankenbette; unendliher Schmerz; wühlt in den Kerzen 
der Seinigen; um Troft in diefen ſchrecklichen Leidensnäch⸗ 
ten it ihnen bange. Ihre Augen wenden fi nicht auf 
den Geiltlichen des Ortes, fondern auf einen benachbarten, 
dem fie vielleicht in höherem Grade die Gabe zutrauen, 
mit Salbung zu reden und zu beten, und ihre verwundes 
ten Herzen mir dem hohen Troſte der Religion zu erfüllen, 
zu beruhigen und vielleicht zu beilen. Cie wünfhen feine 
Vefuche. Er nimmt fie an, vielleicht mit Bewilligung des 
DOrtsgeiftlihen. Der Kranke ſtirbt. Die Angehörigen wüns 
ſchen aud von dem ihre Herzen mit Troſt erfüllenden Bes 
ter am Krankenbette des Verblichenen Worte des Troftes 
und der Erhebung am Grabe zu hören, Diefer entfpricht, 
vielleicht, ja gewiß nur mit Einmwiligung und in Beglei- 
tung des eigentlihen Seelforgers ded Verſtorbenen, ihrem 
Wunſche, und fo hat die Sache Fein Arg und ſcheint Alles 
in Orbnung. Aber wer mödte bafür bürgen, daß nicht 
dennoch in ber Bruft mandes Pfarrfindes des Drtögeifts 
lien zweifelnde und dem Anſehen besfelben wenigſtens 
nicht vertheilhafte Gedanken auffteigen, daß nicht in dem 
Herzen diefes ſelbſt das quälende Gefühl haften Könnte, 
daß man doch nur aus Mangel an Vertrauen zu ihm fi 
fremder Hütfe bedient Habe? — Doch, genug biefer fins 
girten oder aus dem Leben gegriffenen Darftellungen, um 
zu dem Nefultate dieſer angeftellten Unterſuchungen über 
geiftliche Dienftverrichtungen in fremden Pfarreien zu eilen. 
Das Reſultat wäre mach des Verf. Anſicht dieſes. Geift: 
tie Dienfivertihtungen in fremden Pfarreien find, wenige 
Fälle ausgenommen, unzuläflig. ;Diefe Ausnahmen wären 
nur bann nicht tadelnswerth, wenn außer ſchen oben ans 
gegebenen »pflihtmäßigen Dienflverrihtungen in fremden 
Pfarreien Verwandte und Freunde in feltenen Faͤllen das 
Band der Ehe z. B. geknüpft, oder die Weihe der Taufe 
von dem Verwandten ünd Freunde volljogen zu ſehen 


iefer gibt in der 
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wänfhten; Bälle, wo auch der gefetlihe Geiftliche gern 
feine Einwilligung geben wird, und fie chne Gefahr einer 
nachtheiligen Deutung für feine Perfen und fein Amt ger 
ben kann. 

Im Allgemeinen aber find Dienftverrichtungen in: fremk 
den Pfarreien nach des Verfaſſers Anſicht wegen der üblen 
Folgen, welde fie für die Perfon und das nöthige Anfehen 
des Geiſtlichen, fowie für den Frieden derjenigen, die ſich 
am wenigften untereinander entrüften und baffen fellen, 
durdaus verwerflih. In einer oder der anderen Hinſicht 
ſollten daher geifllihe Dienftverribtungen in fremden Pfarr 
reien höchſt felten, und obige Fälle ausgenommen, nie 
verlangt, noch geftattet werben, 

Nur die wohlgemeinteften Abfihten haben mid übri— 
gend bewegen, meine Anfichten Über diefen nicht unwichti— 
gen Gegenftand in diefem Archive niederzulegen, umd unter 
diefen vorzüglich die, fo manchen ſchon durch geil, Dienſt⸗ 
verrichtungen in fremden Pfarreien ärgerlihen und den 
Frieden ftörenden entftandenen Streitigkeiten für die Folge 
dadurch vorzubeugen, daß ed mir vielleicht durch biefe Beis 
len gelungen ift, ein ernfteres Nachdenken auf dieſen Ge— 
genftand hinzufenten, und eine ſchärfere, vielfeitigere Prür 
fung deöfelben, als ich fie zu geben vermag, zu veranlafe 
fen. Ja, mödten gewandtere Köpfe und federn, zumal 
im Gefelge längerer und gereifterer Erfahrungen, «8 nicht 
unter ihrer Würde halten, das Fehlerhafte in tiefen Reis 
len zu berichtigen und das Fehlende zu ergänzen! Dann 
wären meine warmen Wuͤnſche für die Würde und den 
Frieden meiner Amtsbrüder auch ven biefer Seite erfüllt, 


E € Widendhöfer, 
Hfarrer zu Ginsheim im Großherzogih. Heſſen. 





Kirhenhronif und Mifcellem. 


Anfrage Im wiewcit barf es einem gemiflenhaften: 
Geiftlichen geftattet fein, für ſich allein gewiſſe kirchliche Gebrãucht 
in feiner Gemeinde abzuſchafſen, wenn er einſieht, daß fie anf 
einem bioß läppifchen Aberalauben beruhen? Won ſolchen Geiffli⸗ 
chen konn hier die Rede nicht fein, melde nad einenem Gutbüns 
ten, nad ihrem Weichmade Altes abſchaffen, Neues anorbnen, 
ſich weder bindend an die ollgemeinen VBor’chriften ihrer Kirche, 
noch fi) fümmernd um die Verwirrung, welche fie durch ihre 
Neuerungen in den Gewiſſen ihrer Pfarıdinder onrichten„ und‘ 
dabei oft mit folchem geläuterten Scdönpeitöfinne zu Birke ger 
ben, baf fie (Horat. ep. ad Pis.) auf den Pferbehals einen Wene 
fojenkopf Segen, obne daß fie eben Verweiſe ihrer geiſtlichen Obe⸗ 
ren, welche ihre Neuerungen meiftend nıdt erfahren ,- zu befürdhs 
ten hätten. Wie fol aber der Gemwiflenhafte fih benehmen, wenn 
er Gebräude vorfindet, weiche offenbar der Würde ber Religion 
binderiih find, welche aber noch nit von der geiftlichen Dbrrbes 
börbe verboten find, und es aud vicle Zeit wegnehmen würbde,. 
ebe er auf feine Anfrage bri feinen Borgeſehten, ob fie abzuſchal⸗ 
fon ſeien, würde Entfdjeidung. erhalten? Darf er ba nit sub 
epe rati feibft abſchaffen oben anordnen? Gin befonderer Zall 
mag zur Grläuterung dienen: Ich batte einft auf einer benach⸗ 
barten Pforrei zwei Kinder verſchiedenes Geſchlechts zu taufen,. 
und erflaunte nicht wenig, als ich erfabr, daß die Asltern „der 
Kinder für ein jedes derfeiben, obgleich fie zu gleicher Brit in ber’ 
Kirdje getauft werden follten, befonderes Zaufwafler vom Küſter 
vertangtem, der ja, äußerten fie, dafür bezahlt werde, Rach cie 
nigen Bragen erfuhr ich, von. der Bademutter aud den ehr trifs 
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tigen Grund ihres Verlangens, nämlich: „merbe ber Knabe zus 
erſt, und hernach das Mädchen getauft mit bemfelben MWaffer, fo 
betime das Mädchen einft einen Bart, — werde aber umgekehrt 
nad dem Mädchen ber Knabe grtauft, fo bekäme der Mann 
einft feinen Bart.’ Da mirbiefer Grund aber nicht wichtig genug 
ſchlen, um das ftörende Hins unb Hertragen des Taufwaſſere 
zujulaffen , fo tanfte ich beibe Kinder aus — —— 
e 3— zu + 

. Augsburg, 3. Nov. gr fand eine bier feit 23 Iabren 
nicht mehr gefchene veligide Beiertichkeit ſtatt. In dem Klofter 
der Frameifcaneıinnen gu Maria Stern wurden acht Ganbitatins 
nen, zum Theile auch aus Höheren Ständen, in den Orden eins 
gefteldet, im Beifein des Domcapitels, des Magiftrats und einer 

sen. Menge von Honoratioren. Morgen wird eine ähnliche 
Eelertigteit h dem Kiofter der Dominicanerinnen zu St. Urfuia 
mit fieben Gandibatinnen vorgenommen werden. Unter den Ein— 
gulleidenden eines jrden biefer beiden Alöfer befinden fidy vier bes 
eeits vollkommen gebildete und geprüfte Lehrerinnen, welche, da 
die Reitauration dieſer beiden bis auf wenige Individuen zufans 
mengeſchmotzenen Möfler unterm 1. Nov. 1823 zum Brhufe der 
Uebernabme bes ————— —— murde, am fünfs 
tigen Montage die Schulen Übernehmen werden, fo daß nun 
fämmtiiche katholiſche Mädchenſchulen, und zwar jene der unteren 
Stadt dem engliſchen Kräuteininjtirut, jene der mittleren Stadt 
dem Sternllofler, und jene der obiren Stadt dem Et. Urfulas 
Blofer Übertragen find. Der Unterricht wird unter ber ©berlei: 
tung zweier ausgezeichneter biefiger Lehrer gesehrn werden, und 
der al Pädagog beisährte Domcapitular Ehriſtoph Schmid wird 
die Iufpection Über den Bang bes Unteruichts Übernehmen, 

Karlerude. Hr. Minifterials und Kirchenrath D. Huffell 
iſt gum Prälaten ernannt worden. * 
v Mainz, 10. Rov. Das Regierungeblatt Nr. 43. enthält bie 
Berkündigung ber päpſtiichen Bullen zur Errichtung des Randezs 
bistpums Mainz, welcher nochſtehendes Allerbochſtes Edict vom 12, 
Dct. vorausgeht: „Da dir päpftt. Bulle vom 16, Aid. 1821, melde 
mit dr 29%: »,Prorida solersquen, und diejenige vom 11, 
April⸗ E welche mit den Worten: »Ad dominiei gregis 
eustodiam« bezinnt, infomweit foldhe die Bildung der oberrbeinis 
fhen Kirchenprebinz, die Begränzun⸗g, Ausſtatiung und Errich— 
tung der dazu gebörigen fünf Bisthümert mit ihren Domcapiteln, 
fowie die Beſetung des erzbiſchöfſltichen und der bifhöfl. Stühl⸗ 
und der Domſtiftiſchen Präbenden zum Gegenftande haben, von 
Uns angensmihen werden, und Unfere lanbesherrlähe Staatege⸗ 
nehmiqung erbalten, obne baß jedoch aus benfelben auf irgend 
eine Weife Etwas abarleitet oder begründet werden kann, was 
Unferen Hobritsrechten ſchaden, ober ihnen Eintrag thun fönnte, 
oder den Fundergefeken und-Reyierungsverordnungen, den erzbis 
ſchoftichen und daſchöflichen Rechten, oder den Rechten ber evans 
geiifchen Gonfeflion und Kirche entgrgen wäre, fo wird folches hier⸗ 
mit unter dem. Vorbebalte, daß wegen ber Bollziehung weitere 
Anordnungen werden getroffen werben, zur Rachächtung bekannt 
gemadt, . ? 
 Sämweiz, 21. Dit: Der Beitritt zum Biethum Boſel für 
bin Pithoriichen Theil did Gantons Bafel it nun endlih am 6. 
Det, erzielt worden. Schon im Prbruar'diefes Jahres hatte der 
große Roth feinen Willen, dem Bisrbumsconcorbate beizutreten, 
vorläufig ausae'proden, jedod die fürmlidhe Beitrittärrtlärung 
verſchoben, bis der dem Bezirke Birſek (vormals Er Bitthume 
Baſel gehörend, jert has neue Gebiet und bie tbofifchen Ge⸗ 
meinden dr& Gantond Bafık befaffend ) zufallenbe Antheil an den 
Domberrenftellen und dem Koftenbeitrage an die gemeinfanien Bis: 
thumsonftaiten ausgemittele fein würde, Won bdiefen beiben dor— 
bepaltenen Erörterungen mar feither die erftere weggefallen, ins 
bem der große Rath im Junius lesthin beſchloß, auf Thellnahme 
an Domberrenftellen für jegt zu verzichten. Der andere Punkt, 
der Koftenbeitrag findet ſich dadurch ins Meine gefeht, daß ſchon 
ber Grundvertrag der vier erften Bisthumscantone (Lucern, Bern, 
Solothurn und Zug) vom 28, März 1825 Cim Art, 34,) die 
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Bathofifche Bolkszapt ats Maßſtab der Koſtenbeiträge anni 

und, biefer Maßſtab auch auf einer, neulich in * een 
Ständeconfereng, weldyer Bart Biimobnte, beſtatigt werden if, 
Der Heine Rath erachtete daher und trug beim großen Rathe Bar: 
auf an, es ſollte nun bie Beitrittserflärung erfolgen; und zwar, 
dba ſchen bie Zagfagung von 1817 mit: Bufimmung Bafels die 
Beibrhattung eiges Bistbums Walel ausgefproden bat, da fers 
ner das am 26. März 1823 zwiſchen bem päpftlihen Stuble und 
bier Gantonen abgeichloffene Goncordat dem Ganton Bafel bloß 
noch für denjenigen Theil feiner Fatholifkem Brösiferung, „meide 
in dem Bisthume Bafel nicht fchom beariffen Re, den Beitrite 
offen behätt, alfo dem Bezirk Bitſck als. fhom darin. begriffen 
anſieht, und da endlih aud bie päpftiice Bulle vom 7, Mat 
1823 den Bezirk Birſek ats ſchon zum Bisthume aehörend bes 
trachtet, fo ei ber Beltritt des Standes Dafıl nunmehr ausıus 
ſprechen, ohne daß mit dem Papfte Barüber noch eine Unterhands 
tung ecforderlich wäre. Der Meine Rat) flug zu biefem Ende 
eine Beltrittsacte vor, weiche 'olle angemeffene Vorbehalte und 
ſelbſt die Bergadrang gegen Mifvreftändnip oder, wilküriiche Auss 
lequng aemifler Worte der Bulle, enspäit (es if nämlich in. der 
Bulle von Manntentio antiquse ad pracsens suppressae cathe- 
Aralis ecclesiak Bäsiliendis bie Meder), und ‘trug zugleich darauf 
an, veitiufehen, daß der Baſelſche Antheſt an den Bisihumäker 
Ren ’aus der Werwaltunascaffe bes Werirks Birfet zu beſtreiten 
ſei. Dieſem Beitritisantraze entgeaen wurde dog einem katholi⸗ 
ſchen Großrotbögliede, die, Meimung borgetranen, ber Beitritt 
feute no verfhoben und zuvor mit dem beit. Stuhle Unterbands 
lung Über, verfhiedene zu Yegulirende Verbättniffe zwiſchen Yapft, 
Kirhe und Staat gepflögen Werden, ' Gitter foldyen Untrıbands 
lung konnte dadurch einiger Rachdruck degeben werden, 'daß man 
befugt wäre, das franzoſiſche Concordat vom: Jahre 1801. als nch 
immer gültig anzurufen, Dergleichen nod Auvor zu Drrlangenbe 
Punkte wären 3.8. Ermächtigung ‚des Biihofs zu Ertbeilung 
pon Deiratbödispenfen (jegt müflen bdiefe mit fchweren Koften von 
Rom eingebott werben), Zugeftändniß der Mitwirkung der Mes 
nlerung bi den Pforrwahten (aegemwärtig baten simei Firden 
bes Bezirke Birfeh, weil diefer Gegenſtand nicht erörtert üft, bloße 
Pfarradminilraforen), Veſtſetung der ‚Baht. der Feiertage Cdie 
man neueriich allmählich zu vermehren geſucht) 2. Diefe Meis 
nung wurde zwar von Pıäfıblum beftritten, veranlapte jebod ein 
anderes Mitatied,' nach arfhloffener Difcuffion eine zweite Ume 
fragt zu verlangen, werches Begehren unterftügt md dom ber 
Berfammiung „bewilligt wurde. Bei der wieder eröffneten 'Weräs 
thung wurde nun audy die in einer früheren Sisung- zur. Spradhe 
erbracte Meinung, daß die Fatholifkhen Angehörigen des Ganz 
t0ns Bafel gar Eines Goncordates bediirften, und einfady in dem 
Buftendr, worin fie fi dermaten befinden, betaffen werben £önn: 
ten, ohne deß fie darum aeiftiicher Pflege entbebren würden, wies 
ber vorgetragen. Bon andrren Briten wurde jedoch erwiebert: 
ed fei nicht abzuſeben, mas jrät,. nacddem. andere Stände das 
Goncorbat anacnemmen, von Grite Bafels durch Untirbandlungen 
nod weiter erlangt werden Fönnter die religidfen Bebürfnilfe des 
Fatbotifchen Landestheites erfordern bie endbliche Einribtung einea 
Wirthums), und längeres ern würde biefen Angehörigen Teiche 
Miftrauen;lals ob ihnen peiftiihe Wobhltbatem wollten vorenthal- 
ten. werden, einflößens, Mehreres, deſſen nähere Beftft ge⸗ 
wanſcht werden möge,ıbleibe nun, nech ber Landrsohriafeit nom 
ſich aus und vermöge ihrer boheislihen Rechte zu ordnen 

In diefer Beztehung Telen namentildf von Finre nädyftrme, abgubar: 
tenden Gonferenz ber Bistbumscantone näpfiche und nar 
Mafregeln gu erwarten, wozu dann guch der Grand Bafch/ ran 
ber Beitrite- ſeht ‚wefolge, duch fein: Beimohnen minmlrken Köhines 
Die Berufung auf das froppöffche. Gonccrdat. van ‚180 *8 
gene, nad) bem, was 1817 b A art Bischums afel, di 
reits dus geſprochen wurde, nit mehr Matthaft, Die a 
Tung pfliäjtere mit einer’ Mehrheit von H2 gegen 96 n 
Antragt der Regierung bei, und genehmigte alfo ſowohl die vor⸗ 
arlegte Beitrittsacte, ald auch. den Grundfaß,' das bie Bistbumss 
koſten auf die Berwaltungscaffe des Bezirks Birfek fallen follen. 


1 Bierzu bie Bpitage Or, 24 
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Kür Sprachforſcher und Lehrer. 

Am Verlag von C. W. Leste in Darmftadt iſt er. 
ſchienen und in ollen Buchhantlungen zu haben: 
> ee! u 

einer ſyſtematiſchen Begründung 
de utſchen Rechtſchreibung 
zum Schulgebrauche 
vom Schulmeiſter Felix. 
(14 Bogen. Ladenpreis 10 gr. oder 45 fr.) 

Der geachtere Verfoaſſer diefes ſich gewiß als allgemein 
brauchbar bemährenden Schulbuchs bat fi unter dem bier 
beibehaltenen Mamen bereits durch feine Auffäße in der 
allgemeinen Schufpeitung als geiftreiher Sprachforſcher bes 
kannt gemacht, daß es genügen wird, nur dieß zu fagen, 
um aud für diefes Buch die Aufmerkfamkeit und Theil— 
nahme aller Lehrer ıc. zu gewinnen, Der ohnehin mohl: 
feite Preis fell bei Einfuhrung in Schulen noch dadurch 
gemindert werden, daß die Berlagsbandlung auf 25 Exempl. 
4 und auf 50 Eremplare 10 Freiererhplare geben wird, 

Dr. Karl Simeon’s 
Didätetif 

für gefunde, ſchwache und kranke Augen, 

ober 
Rath, wie man bie Augen gefund erhalten, ſchwache Aus 
gen ſtaͤrken und kranke Augen diäteriih behandeln ſoll, 
nebſt ausfübrlihen Regeln üͤber die Auswahl, Beſchaf⸗ 

fenheit und den Gebrauch zweckmaͤßiger Beillen. 
8. geheftet. 12 gr. oder 54 fr. i 


- Bonder Reinlichkeit 
ihrem Einfluffe atıf die Gefundbeit, und ihren Wirkungen 
auf Erhaltung der körperlichen Schönheit, auf das Wohl⸗ 
fein und die Dauer des Pebens. 
Aus dem Franzöſiſchen. 12. gebeftet, 14 gr. od. 1. 


Fuͤr Gomnafien und Schulen. 

In Verlin bei F. A. Herbig ift erſchienen unb in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

5. 8ateinifcbe Chreftomathie 

für die mittleren Klaffen, aus den Flaff. Autoren ges 
fammelt von Dr. Fr. Gedide, fünfte Auflage, 
recidirt und mit beftändiger Hinmweifung auf Zumpte 
Gremmatik begleitet von H. W. Burkhard, Ober 
lehrer am Gymnaſium zu Minden. 8°, '/, Thlr. 
c15 for.) ober. 54 fr. 

„ Döngeahter der Vermehrungen im Terte ſewohl, ats 
in den Bemerkungen durch biforifche, geographiſche und 
antıquarifhe Notizen, wedurch bei möglicher Zufammen» 
haltung des Drucke, dieſe news Auflage auf 22"/, Bogen 


der 


gefliegen, ift dennoch der mohlfeile Preis von */, Ihr, beis 
behalten worden. Für grammatifhe Eigenthümlichkeiten 
oder Schwierigkeiten ıfl durchweg auf die Zumpt'ſche oder 
Bröderfiche Grammatik verwiefen, es darf demnach diefes 
längft anerkannte, in feiner neuen Bearbeitung nad einer 
fehr adıbaren Stimme, als meifterhaft bezeichnete Schul 
buch, wohl um fo mehr einer Beachtung empfehlen werden, 


Sechſte, dur neue Abbildungen verfchönerte, Auflage 
der Goͤtterlehre, oder mythol. Didytungen der Alten, 
Von K. P. Morig. 8. 1Thlr. od. 1 fl. 48 fr. 

Das Leben der Natur, eine Vorſchule der Naturges 
ſchichte, Leſebuch für Schulen und Familien von F. 
P. Bilmfen. 8. 15 gr. (18°/, fgr.) od. 1.8 fr. 


Bei C. 5. Henning in Greiz ift erſchienen: 

Gedanfen eines gemeinen evangelifch sTutberifchen Chriſten 
über das Sendſchreiben eines Geiltlichen in Preußen 
an einen Freund, dir vom Pfarrer Brandt in Roth 
angekündigte evang. Echullehrerbibel betreffend, 1829, 
8. geb. A Agr. od. 18 fr., worin auch „Dinter’d 
Leben‘ fcharf beleuchtet wird, 


Neue Unterrihtbüäder. 

Ehr. Tr. Otto (Director), der fächfifche Kinderfreund, 
Ein Leſebuch für Stadt» u. Landſchulen. 8. (17 Bor 
gen.) 6 gr. oder 27 fr. (Für Schulen finder ein 
noch geringerer Preis ftatt.) 

Fr. Löhmann, die erften Gründe der Zablenrechnung 
in Fragen und Antworten; zum Unterricht in Echu- 
len und zur Gedaͤchtuißhuͤlfe im Geſchaͤftleben. ar. 8. 
(9 Bogen.) 12 gr. oder 54 fr. (Fuͤr Schulen findet 
ein un geringerer Preis fatt.) 

T. 5. M. Richter, Reifen zu Waffer und zu Sande ıc. 
für die reifere Jugend zur Belehrung und zur Unter⸗ 
haltung für Jedermanı. "Or u. 10r Band, 2 Thlr. 
4 gr. oder 3fl. 54 fr. Praͤnum. Preis 1Thlr. 16 gr. 
oder 3 fl. 

Alle 10 Bände im Ladenpreis 10 Thlr. 8 gr. oder 18 fl. 

36 fr. — wegen eines verfuhten Nachdruckes um 7 Thir. 

12 gr. od. 13 fl. 30 fr. (Ein treffliches Weihnachtgeſchenk.) 

in der Arneldiſchen Buchhandlung in Dresden und Reipjig 

erfdienen und zu haben durch alle Buchhandlungen, 


Bei F. A. Brockhaus im Leipzig if fo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Scott (E.V. W.), Arithmetiſches Handbuch, oder 
Briefe über dad praftifche Rechnen und feine Abfär 
zungen, für den Kaufmann fowohl wie für jeden Ans 
dern, mit leicht faßlihen Erflärungen aller Brände, 
audgerechneten Beifpielen und neuen Regeln. Zum 
Eelbftunterrichte wir aud als Reitfaden beim Untere 


4 


richten Anderer zu gebrauchen. Mit zwei Steindruds 
tafeln. gr. 8. 23 Bogen auf gutem Drudpapier. 
1 Thlr. oder 1 fl..48 fr. 


Folgende Schriften unfere® Verlages haben wir, um 
deren Anſchaffung zu erleichtern, hebft verfditdenen ande 
ren, mwerüber das gedrudte Verzeihniß in jeder Buchhand⸗ 
fung zu finden it, bebeutend im Preife berabgeiegt, und 
find diefelben von nun an um folgende Preife durch jede 
Buchhandlung zu beziehen : 

Eusebii Paınphili, ecclesiasticae historiae libri X., 
ejusdem ds vita Constantini libri IV,, quibus 
subjicitur oratio Constantini ad Sanctos et pane- 
gyricus Busebii. Graece et latine. Ad lidem 
optimorum librorum edidit, selectam lectionis 
varietatem notavit, indices rerum et auctorumm 
adjecit Ernestus Zimmermannus. 8 maj. 1822, 
font 9 Thlr. #d. 13 fl. 30 fr, jest 6 Thlr. od. fl. 

Ewald, D.Iob. Ludw., chriſtliche Betrachtungen auf alle 
Abende im Jahr, 2 Thle. gr. 8. 1818., font 3 Thlr. 

#8 gr; oder 5 fl., jegt 1 Thlr. 12gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Kanne, Joh. Arnold, zwei Beiträge zur Geſchichte der 
Kinfterniß in der Reformationgzeit, oder Philipp 
Tamerarius Schidfale in Italien, nach deſſen 
eigener Handfchrift, und Adolph Elarenbachs 
Martyrthum, nad einer fehr felten gewordenen 
Drudicrift. 8. 1822. fonft 20 gr.-oder 1 fl. 20 fr, 
jegt 10 gr. oder 40 fr. ä 

Palmer, D. E. E., Predigten uͤlzr die Sonn, und Fell 
tags» Evargelien des ganzen Jahres, zu eigener Ers 
bauung und zum Vorleſen in den Kirchen. gr. 8. 1817. 
fonft 2 Thlr. 8 gr. od. 3fl. 30 fr., jegt 1 Tpir, A gr. 


oder 1 fl. 45-fr. 
Frankfurt o. M. im Octeber 1825. 


Joh. Eprift. Herrmann’fde Buchhandlung. 
Beidem Studium 
bes 
Somer’ö 


find folgende, in den Hahn’fhben Buchhandlungen zu Hans 

nover und Leipzig erfdienene Werke vorzüglich zu empfeblen: 

Bilder, D. 8. H. W. (Profeffor in Gießen), über 
Homerifhe Geographie und Weltkunde. gr. 8. 
Nebſt einer Homerifchen Welttafel in Fol. Belius 
Drudfpapier. 1829. 20 gr. oder 1 fl. 30 fr, 

Cammann, E. 8. (Nector der Domſchule zu Verden), 

BarIanse IE ber Iliade und Ddyffe des Hs 

mer. Ein Handbuch für Schulen. gr. 8. Velins 
Drudpapier 15%. 1Xlr. 8 ar. od. 2fl. 24 fr. 

Kisfh, G. W. (Profeffor in Kiel), erfiärende Anmers 
Zungen zu Homer’s Odyfſe. Erfter Band. Erfläs 
rung bes Iſten bie Aten Gefanged. gr. 8. 1826. 
Weiß Drudpapier. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

(Der 2te Band erfcheint 1830.) 

— — Quaestionnam Homeric. Spec. I. gr. 8. 
1824. 4 gr. oder 18 kr. 

— — ()Juaestio Hom. IV. gr. 4 1828. 10 gr. 
oder 45 kr. 

Koͤppen's, 3. ©. J., erftärende Anmerkungen zu Ho⸗ 
mer’s Ilias. Neue Aufl. vom D. Ruhfopf und D. 
F. Spigner. 6 Bände nebft Einleitung. 8. 7 Thlr. 
4 ar. oder 12. 54 fr. 


Knight, R.P. Prolegomena ad Homerum; praef. 
est Dr. Ruhkopf, 8maj; 1816. 18gr.od.1fl.21 kr. 
Mannert, K. (Hofrath in Münden), Geograpbie 
der Grieben und Römer aus ihren Schriften 
dargeftellt. Neue Aufl. 10 Bände. gr. 8. 37 Thlr. 

8 gr. ober 67 fl. 12 fr. 

(mevon die verfhiedenen Bände und Abtbeilungen, auch 
über Griedhenland, Kleinafıen ıc einzeln zu 
haben fin®,) 

Billerbed, D. J., Handbuch der alten Geographie, 
für Schulen und zum Nachſchlagen bei der Vorbereis 
tung auf die klaſſ. Schriftiteller. gr. 8. 1826. 20 ar. 
ober 1 fl. 30 fr. 

Schneider’s J. G., großes kritiſches griechiſch— 
deutſches Wörterbuch, beim Leſen der gried). prof. 
Scribenten zu gebrauben. 2 Bände. Ste verb. und 
verm, Aufl» mebit Suppl. gr. 4. 1819 bis 1821. 

“ (227 Bogen) ftatt 58’/, Thlr. oder 15 fl. 18 Er. jetzt 
nur 5 Thir. 16 gr. oder 10 fl. 12 fr. 


Hannever, im Verlage der Hahn' ſchen Hefbuchhand⸗ 
fung find fo eben erſchienen: 

Cornelius Nepos, de vita excell. Impera- 
torum. Zum Gebrauche für Schulen mit. den nöthis 
gen Anmerkungen verfeben von D. 3. Billerbed. 
gr. 8. (16 Bogen compreffen Druds.) 10 gr. od. 45 fr. 

(Der lat. Tert apart koſtet jegt nur 3 gr. oder 14 fr. 
und das Wörterbuch dazu von Billerbeck, Ae Aufl. 
6 gr. oder 27 Er.) 

Gläfer’s, 3. ©. W., Leſeſchule von den Budftas 
ben an, in einer metbodiſchen Etufenfolge. Fir Ele 
mentarflaffen und zum Privargebraud. »3te Auflage, 
2 Thle. A 3-gr. od. 14 fr. (15 Bogen.) 6 gr. od. 27. 


Bon den tbeologifhen Studien uud Kritiken if 
das 4. Heft Jabrg. 18529 erfchienen — entbaltend 
Beiträge von den Herren Bretſchneider, Crome, 
Ewald, Foͤrſtemann, Gurlitt, Hagenbach, Hoßbach, 
Senfen, Kopp, Luͤcke, Ad. Müller, Dlspanjen, Ull⸗ 
manı, Umbreit. BR 

Die Feriſetzung dieſer Zeitſchrift iſt durch günſtige Aufs 

nahme vellfommen gefichert- Im Jabra. 1830 u. ſ. w. 

fellen zuſammenhängende cririfhe Ueberſichten vom jedem 

Fach der deutſchen ıheelogifhen Literatur gegeben werden, 

da bei der bisherigen Anerdnung des recenfirenden Theils 

nicht die erforderliche Welltandigkeit erreicht werden konnte, 
Friedrich Perthes in Gotha. 


Bei Voigt in Ilmenau if erfhienen und in allın 

Buchhandlungen zu haben: j 

Der vollftändige Viehzüchter u. Hausthierarzt 

Ein treuer Unterricht in der Naturgeſchichte, Zucht, 
Fütterung, Gefundheits- und Krautpeitöpflege, Mis 
ftung, Productens und Kraftanwendung, Behandlung, 
Seuchens und Krankpeitscur der nuͤtzlichſten Haus⸗ 
tbiere, namentlich des Rindviehes, der Schweine, 
Schaafe, Ziegen, Hunde, Katzen, des Federviehes, 
ale der Gaͤnfe, Hüner, Enten, Truthuͤner und Taus 
ben. Nach eigener vieljähriger Erfabrung und nad) 
den anerfannteiten dentfchen und franzöfifi en Werfen 
bearbeitet von G. P. F. Thon, Juftizrath und Amts 
mann zu Ilmenau. 8. 18 gr. oder 1fl.2ifr. 
Die genannten Hauethiere find für den Nugen und die 


* 


Das Augsburgifche 


* 


Noehrung ber Menſchen vom ſolcher Wichtigkeit, daß bie 
Kenninß der hier fo belehrend vorgetragenen Materien kei⸗ 
nem land" und Hauswirth entbehrſich iſt. Mancher, der 
ſich Vieh hält, und klagt, daß es ibm Keimen Vortheil 


bringe, wird® wenn er mach diefem Buche handelt, anderer 
Meinung werden und fi daraus überzeugen, welche Gold, |- 


‚ grade die Viehzucht if. 


Daffelbe leitet für wenig Geld, 
nad den neueſten Erfahrungen; den Kern deſſen, was in 
großen und tetbaren naturhiſtoriſchen, re und 
veterinäriiben Werken jerftreut umher ſteht und wird mans 
hen hartbedrängren Wiehbefiger mir dem beften Eifolg be 
ratben. "In gebrängter Kürze gibt es bad Bee Urd 
Vrauchbarkte mir Beſtimmheit, bäuft bei feinen thierärgt 
lichen Vorfchriften miche Necente auf Mecepte, durch melden 
Wu die Hulfeſuchenden oft nur ungewiß gemacht werden, 
und wird ſich auch in den übrigen Theilen vor andern 
Säriften verwandten Juholis rühmlicht unterſcheiden. 


Zu ber —* des bevorſtehenden Jubelfeſtes der evange⸗ 
ſiſchen Kirche erſcheint zu Anfang des neuen Jahres: 
laubens bekenutniß der ewangelis 
fen Kirche. Deutſch und lateinisch nach den Driginals 
Ausgaben Melandtbon’s vom Jahre 1530. Diplo 
matiſch genau ar ih berausgegeben und erklärt 
von D. I. 9. ©. Tittmann, eritem Profeffor und 
Senior, der tbeolog. Facultaͤt zu Leipzig. Im gr. 8. 
‚in zweierlei Abdrud, - 
Gaͤrtne r'ſche Buchdruderei in Dresden. 
Obiges wird bei mir in Eomimiffion zu haben ſeyn. 
Feipgig, im Ocieber 1829. Earl Enoblod;. 


In der 9.9. Bunfe’fhen Buchhandlung in Erefeld 
eriheint näditene: 
| Eine deutſche Bearbeitung ven 
Van Heusde's brieven over den aard en de strek- 
king van hooger Onderwys. 8. Uttrecht 1829.’ 
Diefes Werk des gelehrten und fdatffinnigen Hrn. Verf, 
der dur feine Vorbereitungen zu Platon auch bereits in 
Deutſchland ruͤhmlicht befannt it, bat in Holland großes 
Auffeben erregt, fo daß ſchon 6 Wohen nad feinem Er. 
feinen eine zweite Auflage ndıhbia wurde, Es enthält die 
genialften Anfibeen über das höhere Unterrichtdwefen und 


bildet ein höchſt würdiges Seitenſtück zu den Werfen eines 
Thierfb, Spillede, Stefani und anderer gleider | 


Zenden. | 
War verfehlen daber nicht, das geehrte Publifum ſchon 


im Voraus auf die Erfbeinung diefes, gewiß für jeden 


Gebildeten intereffanten Werkes aufmerkjam zu maden. 
Berner erſcheint bafelbft: 


| — de la langue franqaise. Ober 


Dienems r 


wethodiſch geordnete Leſe⸗ und Ueberfegübungen fir 
= Files — J — Als Hülfss 
au Sanguin’e franz. Eprachlehre. 8 48, 
5 ſgr oder 18 fr. —“ 
Fertig gewerden iſt: 
die; eite Mufla e von 
8 Prakt. Lehrgange, für den Unterricht in 
> ‚ber beufichen Gpradıe. 8. 25 far. oder 1 fl. 30 Er. 
Dem Wunfde des Srn. Necenfenten Cf. Ag. ©, 2. 


4829. Abıh. 1. Mr. 32.) zufolge, baden wir obigen Preis 


f 16 97, 20 fgr. oder 1 fl. 12 Er. herabgefegt, 


2) Die zweite Auflage von U u 
Diekermwegs yraftifhem Uebungsbuche fı 
Eprade. 8. 4ar., 5fgr. oder 18 fr. J— 
3 Die — Auflage von dem Zn Bunt: > 
Deutſche — —— und Haus. & 
12 gr., 15 fgr. oder ba fr. 
4 Diefterwegs Befhreibung der preußiſchen Rheins 
provinzen. Zum Gebraud in Schulen und zum Selbits 
—5 efaßt und mit einer Handkarte verſehen. 
8 br. 16 gr Aſgr. ober 1 fl, 12 fr. 
5) Dieſterwegs Wandfarte der preufifchen Rheinpro⸗ 
6) Diefterweg, der Unterricht in ber Seins» Kinder 
hufe oder die Anfänge‘ in der Unterweifung und 
Bifdung in den Voltsfhulen. 8, br. 12 gr., 15-fgr. 
oder 54 fr, . . f at 


So eben erſchien und if in Allen Buchhandlungen bes 

In» und Audlandes zu haben: nr 
Nömerfinn und Nömerthat 
Erzählungen für die Jugend aus der alten Geſchichte. 
Bon D. Severin Ewald, 
gr. 8, Mit Tireldupfer und Vignette. Grheftet 1 Thir. 
; 16 gr, oder 3 fl. 

(Berlin. Verlag der Buchhandlung von E; Fr. Amelang.) 
Wahrheit geht Über Dichtung, und geſchichtlich begrün« 
dete Thaten ergreifen jugendliche Gemüther immer mis, 
böberer Gewalt, maden immer tiefern ⸗Eindruck auf dies» 
feiben, als Alles, was die Phantafie des Dichters ſchafft, 
und was auch die alkerglüdlihfte Erfindung erzählt, 

Beckers vielgelefene Erzählungen aus der alten Wels 
aben Griechenland zum Schaͤuplatze; in vorliegerder, Schrift 
it das Heldenland der Römer gewählt, um der Jugend — 
fo wie überhaupt auch Freunden, nützlicher Rec» 
türe — durch treffende Darftellungen des Lebens, der Sit⸗ 
ten, des Sinnes und der Thaten jenes ewig denkwürdigen 
Volkes, in einer durch große Begebenheiten aufgeregtem 
Zeit eine beichrende Unterhaltung zu gewähren, 

Daß Roms Gefhihre in bündiger Kürze ben Erräb: 


'fungen von einielnen Helden und ihren, Thaten vorangebt, 


fann nur den Werth eines Werks erböben, welches Lehreru 

zum Reitfoden, und Pernenden zur geſchichtlicen Verbildung 

von gleibem Muten ſeyn mird, Eine fehr faubere und 
reihe äußere Ausfattung ward diefer Schrift als ein wohl. 
gemeintes Geſchenk für die fhauluflige Jugend beigegeben, 

' * eben. iſt erſchienen und in allen Ruchhandlungen zu 

aben: 

Öoffelmann, 6.9, Reife in Eolumbien in ben Jab⸗ 
ren 1825. 26. Aus dem Schwed. überfegt von U. G, 
Freefe, ir Band, Mit 1 Charte, 8, elegant broch. 
1 Zblr. oder 1 fl. 48 £r.- 

Das Driginal diefes Werlchens wurde in Schweden mit 


"vielem Beifoll aufgenemmen und deffelben in mehreren deut» 


fen Zeiiſchriften rühmlichſt erwähnt. Freunden einer ans 
genehmen Leciüte, fewie aud denjenigen, die fi eine ge 
naue Kenntnih diefe® durch die neueſten Zeitereigniffe wichrg 
gewordenen Landes verfdaffen wollen, können wir das Bug 


1 bien, 
Pe eklersfge Buchhandlung in Stralſunde 


% 


Im Verlage der Gebrüder Shumann in Zwickau 
find unlaͤngſt nachſtehende empfehlungsmerebe Bücher erfdir- 
nen, and in allen guten Vuchhandlungen zu finden: 

—Caspari und Döhner 
chriſtliches Hausbuch zur Stärkung und Erhebung 

ded Herzend. Auf alle Tage des Jahres. 2 Bde. 

2te verbefferte und wohlfeilere Ansgabe.. gr. 

8. Drudpapier cartonirt 3 Thlr. d gr. oder 6 fl. 
. kr., Belinpap. cart. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 fr. 

’ Sriedrih Diez 

Reben und Werke der Troubadoure Ein Beitrag 

zur näheren Keuntniß des Mittelalterd. gr. 8. Druds 
papier 3 Thlr. oder 5 fl. 24 fr. Belinpapier 4 Thlr. 

oder 7 fl. 12 fr. j 

Meſſerſchmidt 
Diktirſtunden, oder Anleitung, wie man ed anzu⸗ 
fangen babe, um dem Kindern im einer Dorffchule die 
nofſhwendigſten Regeln ber deutſchen Rechtſchrei⸗ 
bung beizubringen. Ae umgenrbeitete und vermehrte 

Auflage. 8. gebefter 6 gr. oder 27 fr. 

alter Scott 


Sie Jungfrau vom See. Ein Gedicht in 6 Gefän« | 


gen, metrifch überfegt von W. Alexis. Mit Portr. 
der H. Sonntag. 2te Aufl. 8. Prachtausgabe. 
Heradgefegter Preis cart. 1 Thlr, od. 1 fl. 48 fr. 
= GSimpliciug 
299 und noch etliche Almanachs⸗Luſtſpiele durd 
. W D. i. Almanach dramatiſcher Spiele 
— 1961. Mit 5 Kupfern- Herabgeſeltzt. 
2 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr., ſchoͤn gebunden mit 
oldſchnitt 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr, 


Just published and sold by all Bocksellers at 
home and abroad: , 
New CGoncise Grammar 
of the German Tongue. 
By George’ Schöler, 
Professor at the College of Danzig, 

In 1 vol. 8vo, Vellum-paper, Witha Plate con- 
taining Ihe Gerinan Uharacters in Writing. 
Price 1 Thlr. od. 1. 48 kr. sewed. 
(Berlin, 1830. Printed for and by C. Fr. A ın elang.) 

The author not denying or depreciating Ihe 
-znany good qualities of other Grammass, emplo- 
ed for studentsin the German Language; has been 
Tea to observe a very considerabie delect in them, 
eoncerning-» The arrangement of the Declension 
of the Nouns» and in this part, which is most dif- 
fieult to an English student, he has foand them 
very confused; in olfering this Book to the Puh- 
lic, he has endeavoured to introdace a new sys- 
tem, which the Genius of ihe German Language 
indispensabiy requires, and points out the follo- 
wing improvemenis: 1) A system of Three De- 
elensions with particular observations on the 
formation of the plural: 2) T'he system of conju- 
gation is greatly — 3) a chapter on Pro- 
sody and Metre has beeu added; 4) ıihe rules on 
the order of Words are enlarged, the rules of 
English constructions and phrases, as well as a 


nad) Ablauf des oben amgefübrten Termins, der um vieles. 


copious list of German idioms is inserted;; 5) ıhe 
first practise of the Language is facilitated by rea- 
ding exercises, constuining sentences and phrases 
arranged according to the rules of Etymology & 
Syntax, and 6) Select Extracts from some GFıhe 
best German authors have been added, with atrans- 
‚ lJation of ıhe most diflieult Words and Phrases at 
the bottom of each page. — 
Recently published by the same Bookseller: 
Complete English - German and German Knglish 
Pocket- Dictionary, abstracted from the Jictio- 
naries ofJohnson, Adelung, Chambers and others 
of the best authorities hitherto extand. By G. 





F. Burckhardt. 8r0. Two Parts. Price 2 
Thir. 8 gr. oder 4 fl. 12 kr, sewed. 
Wandkarte 
der oͤſtl. und meitlihen Halbkugel der Erde 


nad den neueſten Entbeungsreifen eutworfen und gu 


| jeicnet vom Könige. Seminarlehrer K. Eruit in 


euzelle, und von 
Koͤnigl. lithograph. Inſtitut zu Berlin lithographirt. 
in 18 Folioblaͤttern, Subferiptiond» Preise 3 Thir. oder 
5 fl. 24 fr. gültig bis Oſtern 1830, Nebſt einem geo»s 
graph. Wegweifer für deu Lehrer zum Gebrauch 
derſelben, welcher circa 10 far. od. 36 fr. foften wird. 
. Die ausgezeichneten Leitungen des Königl. luhograph. 
Jaſtituts zu Verlin find zu allgemein anerkannt, als baf 
biefe Karten erſt der Anpreifung bedücften. Ich made 
ı num alle achtbate Schulmänner barauf- aufmerffam, daß 


erhöhte Ladenbreis unwiderruflich eintritt. Wer juerfi unter 
zeichnet erhält die erfien und beften Abdrücke. 

Sammler ven Subſctibenten, bie es verziehen fellten, 
ſich direft an mich zu wenden, erhalten bei 6 Eremrlaren 
das Tte frei, oder werben ihnen andere Vertheile gewährt, 
um den Ankauf für Schulen zu erleichtern. — Ale Buch⸗ 
bandlungen find. mir ausführliden Subfcripriong: Anzeigen 
verfeben und nehmen‘ Beſtellungen an. ' 

Landtberga. W. und Zällichau, 

am 1. Dctebr. 1824 ” 
6.6 Ende 


Neue Verlags-Artikel von Friedrich Schultheß 
Buchhaͤndler in Zuͤrich. 

Heß, Sal, Lebensgeſchichte M. Heinrid Bullin— 
gers, Antiſtes der Kirche Zürich. 2r Bd. 8. 
geb. 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Schultbeß, Dr. G., Evangelifche Lehre der 
Verföhnung des Menfchben mit Gott, nad kLu—⸗ 
cas 15: 11 — 32, mit Verdeutſchung, Erflärung, 
Auslegung des Terted. 8. 12 gr. oder 54 fr. 

Berbandlungen der Helvetiſchen Geſellſchaft 
zu Schinznach, im Jahr 1529. gr. 12. gebefter. 
5 gr. ober 24 fr, 

Huldriei Zwinglii Opera. 
curans M. Schulero et J. Schulthessio. 


8. maj. 
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Completa editio prima, - 
Yol.l. 
Germanica origine scripta_quorum pars primm 
continet didactica et apologetica pro conseqnendn 
transitu in evangelicam veritatem ac libertaterm 
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Nr. 185. 





Welche Hülfe für den auf Jrrwegen Wondelnden, ihm die Augen zu blenden? 


Man iſt zwar ehne Yuarn gegen die Verlockungen der Irrwiſche gefikerts aber 


der Leitung des Lichtes iſt men aud beraubt, 


v. Beiller. 





Geſellſchaft der evangelifhen Miffionen in Franfreid. 


Diefe frieblihen Miffionen, fo ganz verſchieden von den 
Kreuzzügen, in welche ſtolze Ritter, von einer heiligen Wuth 
entflammt, im eifernen Harniſch ftregend, aufjegen, um 
ferne Länder zu verwälten, und das Blut der Ungläubigen 
in Strömen zu vergießen, dieſe Miffionen zeigen uns den 
demüthigen Diener ber Kirche, bewaffnet mis einem ein 
fachen Kreuze, der Menſchheit Troft fpendend, die Zitten 
der wilden Völker mildernd, und auf feinem Wege das 
fruchttragende Gefilde der Induflrie urbar machend. 

Wenn wir mit allem Nachdrucke aberwigige Miffionäre 
befümpfen, deren Reden Unzufriedenheit und Beforgnijfe 
für die Ruhe des Landes erregen, fo bleibt uns auf ber 
anderen Eeite Nichts übrig, als die chriftlichen Geiſtlichen 
zu ermuthigen, und ihnen das gebührende Lob zu zellen, 
melde auf ihren weiten Wanderungen ihren Mitmenſchen 
die Woehlthaten der Eivilifatien überbringen, und fie aus 
bem Zuftande von Elend und Geiſtesſchwäche zu befreien 
ſuchen, in welche fie durch die pumpe Anbetung der Götzen 
und durch völlige Unbekanntſchaft mit den Künften geſtuͤrzt 
werben. Seit 1822, da die Geſellſchaft der preteftantifchen 
Miffionen von Paris fi begründete, bat fie ſich unabläf: 
fig mit den Mitteln befhäfftiat, das im Jahre 1556 durch 
Benfer Geiftlihe unter dem Schutze Cafpars von Coligny, 
Admirals von Frankreich, begonnene, und feitdem immer 
weiter und weiter durch Miffionäre verfchiedener Nationen 
fortgefegte evangelifhe Werk zu unterftügen. Die Ergebs 
niffe ihrer erften Bemühungen waren in dem Archiv für 

hriſtenthum niedergelegt, und bis zum Jahre 1825 ent 
hielt diefes Journal die Nachrichten, welche die Geſellſchaft 
ber Deffentlichkeit überlieferte. Wald aber, da dieſe Gefeli— 
Schaft ſich fehr ſchnell vergrößerte, fühlte fie das Bedürfniß, 
bie Wege zur öffentlihen Mittheilung zu vervielfältigen, 
und im I 1826 begründete fie felbft eine Quartalfchrift, 
worin bie Arbeiten der Miffionäre Jeſu in allen Ländern 


bargelegt, und ber Erfelg, welcher ihre Anftrengungen Eränt, 
berichtet werden follte. Diefes Journal enthält eine grofie 
Menge von Thatfahen, welche nicht nur dazu dienen, bie 
Bortfchritte des Evangeliums auf der Erde bekannt zu mas 
den, ſondern aud für die Geſchichte der Menfhheit den 
allerinterefjanteften Steff zu liefern, 
Die Parifer Geſellſchaft fteht in genauer Verbindung 
mit allen, melde auf den beiden Gontinenten benfelben 
Zwed haben; fie erhält auf dem Wege der Correfpondenz 
häufige Berichte über die zohlreihen Stationen der Miſſio— 
näre, und in einer, jeden Monat veftgefegten Verfamm: 
lung theilt fie den jufammengetretenen Gläubigen das Res 
fultat diefer Berichte mit, ever mir von der jüngften 
Sitzung Rechenſchaft geben, wollen wir auf die vorher 
gebenten in dem erwähnten Jeurnal enthaltenen Nad« 
richten einen Blick werfen, Die Numern aus den früheren 
Jahren liefern ſchon Urkunden ven höchſter Wichtigkeit; 
man findet barin eine Tabelle der Miffionsitationen auf 
der ganzen Erde, und obgleich eine Anmerkung erflärt, 
daß diefes Verzeichniß noch fehr unvollſtändig fei und bes 
deutend vermehrt werden fell, fo bemerkt man dennoch mit 
Erftaunen, daß die Zahl der Stationen fidy auf 208 und 
die der Miffionäre auf 560 belauft. Die Geſellſchaften, 
unter deren Leitung diefe Aroftel ftehen, und melde die zu 
ihren Meifen und ihrem Aufenthalte in fernen Gegenden 
unumgänglid ‚nothwentigen Koften zuſammenſchießen, be 
laufen ſich auf 18. Die Länder, in melden die Miffios 
näre Stationen haben, find Welt, und Südafrica, die In— 
feln und Küften des mittelländifhen und caspifhen Mees 
red, Indien diesfeits und ienfeits des Ganges, China, die 
Infeln des indifhen Meeres, Südafien, Polynefien, Welt 
indien und Guyana, Mord: und Cüdamerica, Labrader 
und Grönland, 

In Südafrica find viele Hettentetten befehrt; die Nas 
maquen, die Matschappis und bie Bufhmänner erhalten 
jegt das Wort Gottes, und die Mifiondre haben gegrün« 
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dete Hoffnung, ihre Bemühungen mit neuen Erfolgen ges 
Erönt zu ſehen. 

Zu Madagascar hat der König von Ova auf Verlangen 
der Miffionäre den Cclavenhandel abgejhafft; 22 Schulen 
und ein Eönigliches Collegium find in feinen Staaten ges 
gründet worden; das Collegium allein zählt mehr als 250 
Zöglinge. Auf Isle de France wird an mehreren Orten in 
franzöfifber Sprache Gortesdienft gehalten, und die Schus 
fen find mit Kindern angefüllt. 

Das Reich der Birmanen erfffnet, ſeildem es den Engs 
ändern unterworfen ift, einige Ausſichten. Ein Brief ver 
Frau Judſon erzählt tie Leiden und DVerfolgungen, deren 
Opfer ihr Gatte wurde; die übrigen Nachrichten, melde 
der Brief enchält, find Außerft anziehend, An den Küften 
und auf den Inſeln des mittelländiſchen Meeres find glück— 
lihe Veränderungen vorgegangen; zu Malta find Drudes 
reien errichtet, aus weldyen religiäfe Schriften in arabifcher, 
türtifher, italifcher, neugriechijcher und anderen Sprachen 
hervorgehen, Schriften, weldye nad Abpflinien, Palätina 
und Perfien verfchickt werden, wo die Miffionäre Statie⸗ 
nen haben. In Neufeeland beweifen die Einwohner, welche 
noch Menfchenfreifer find, wenig Neigung, die Lehre der 
Miffionäre anzuhören. Gleihwehl werden fie mit Ehrfurdt 
behandelt; die Station liegt in einem glüdlih gewählten 
©taate; ein Eingeborener, Namens Ranghi, hat die Taufe 
erhalten. In Labrador find 1000 Esfimos in driftlide 
Kolenieen vereinigt; fie leben glädlidy und zufrieden, wer 
den je mehr und mehr tugendhafter, und die Zahl der Bes 
kehrten vermehrt fib ven Zage zu Tage. 

Auf der Inſel Eeylon überreteie Kerr Clough zufelge 
einer fehr anziehenden Unterredung mir cinem Vuddhiſten, 
diefen Priefter, fein Zögling zu werden, und fpäterhin 
nahm er die chriftliche Religion an, troß feiner Collegen, 
weiche ihn mit dem Tode bedrohten. 

Zu Theffalonich haben die Einwohner den größten Eifer 
bezeigt, den hriftlichen Unterribt anzunehmen, 

Hauptſächlich aber auf den Sandwichsinſeln haben die 
Bemühungen der Miffionäre die glücklichſten Reſultate zur 
Folge gebabt. Der Prediger Eis hat in diefer Beziehung 
umftändlihe Nachrichten gegeben, welde wir der Haupts 
ſache nad bier mittheilen wollen. 

Die Seefahrer, welhe nah und nah die Sandwich. 
infeln befucht haben, konnten in den kurzen Zeiträumen 
ihres Aufenthalts keine genaue Vorftellung von den Sitten 
und Gewohnheiten tiefer uncultivirten Völker erlangen, 
Sie konnten nicht in das Innere ihrer Tempel eindringen; 
fie ſahen nicht dieſe Haufen hingeepferrer Menſchen, deren 
Blut die Altäre falſcher Götter geröthet hatte; fie konnten 
weder die Graͤuel des Krieges, noch die in Friedenszeit 
begangenen Verbrechen beurtbeilen, 

Bor der Ankunft der Miſſionäre waren die Weiber nicht 
die Begleiterinnen des Mannes, nicht einmal feine Scla— 
ven, fonbern fo zu fagen der Auswurf des menſchlichen 
Geſchlechts; fie waren beftändig der Begenftand der rohen 
Mißhandlung ihrer Gatten, ferten fi) nie an das näms 
liche Beuer und afen ſchlechtere Nahrungsmittel, und dies 
jenige, welche ſich unteritanden hätte, ein Gefäß, welches 
die Mahrung der Männer enthielt, anzurühren, würde fid) 
einem gewiffen Tode ausgefegt haben; der Kindermord 
zaffte zwei Dritiheile der Neugeborenen hinweg; man warf 


1516 


fie in ben Krater eines Vulcans, um beffen Ausbruch zu 
hemmen, in ben glühenden Lavaftrom, um feinen Lauf 
aufzuhalten; man begrub fie oft lebendig, und bisweilen 
fand man Vergnügen daran, fie im langen Todeskampfe 
bes Verhungerns umlommen zu ſehen. „Mehr als ein. 
mal trat der Sohn mit Ungehüm in die Hütte, worin 
fein Vater ruhte, und nachdem er einen gewilfen Schrei 
ausgeftefien, welder den Tod verfündigte, den er im Bes 
griffe war, ihm beizubringen, durchbehrte er ihm vie 
Bruſt, ebe er fih aufrichten konnte. . Wenn in ihren Krie⸗ 
gen ein Anführer einen Zeind zu Boden geworfen hatte, 
fo ſtürzte er fi über den Beſiegten ber, ſchnitt ihm ten 
Kopf ab, fammelte begierig das ausftrömende Blut, und 
geneß bierauf mit greßem Wohlbehbagen und triumphiren« 
tem Antlige diefen fdauderhaften Trank. Die Heinen Kim 
ber wurden in die Quft geſchleudert, und die Arieger, welche 
fih ein Spiel daraus madten, fie mit ben Epiten ihrer 
Lanzen aufjufangen, trugen dieſe ſchrecklichen Trophäen als 
Sie geszeichen herum.“ 

Mir brechen bier ab, und wollen lieber von dem nie 
derfdylagenden Gemälde diefer unmenſchlichen Gewohnhei⸗ 
ten zu den gegenwärtigen Sitten dieſer ehemaligen Wilden 
übergeben, Alles har ſich geändert; das rührende Gemälde 
häuslicher Einigkeit fol an die Stelle diefer fhauderhaften 
Scenen treten. 

Die Polygamie ıft vernichtet; die Familien leben fried« 
ti bei einander; Die Kinder werden mit zärtlider Liebe 
erzogen; ber Sohn fergt für feinen alten Vater im bülfe 
loſen Greiſenalter, tröfter ihn bei feinem Aummer; tie 
Bögen find umgeſtürzt; Gefangene werden im ihre Ari» 
math zuriichgefendet, und von bdiefer Sanftmurb gerührt, 
nehmen fie die Religion des Siegers an; bie fürdterliden 
Gewehnbeiten der Barbarei find in der Wurzel vernichtet; 
die Regierung, früher graufam und despotiſch, ift jetzt ge⸗ 
recht und gemäßigt; das Geſchwornengericht ift eingeführt, 
und der chriſtliche Kbnia gibt feinem Welke eine Derfüf 
fung, welche refpectirt wird! j 

Auf ſelche Weife ärndten alfo die weifen Miſſionaͤre 
den Lehn ihrer großmüthigen Aufopferungen. Wir bedau. 
ern, daf die Gränzen eines gewöhnlichen Artikels uns nicht 
geftatten, die ſchönen Früchte ihrer unermüdlichen Beharm 
lichkeit weitläufiger zu ſchildern nun aber haben wir ned 
in einigen Zeilen über die erwähnte Sitzung felbit Rechen- 
{haft zu geben. j 

Kerr Örandpierre gab intereffante Nachrichten über die 
Kolonie Liberia an der mwefllihen Küſte von Afıica. Die 
durch mancderlei DVeranlaffungen frei gewordenen Sclaven 
der vereinigten Staaten befinden ſich gewiſſermaßen in des 
Lage eines Blinden, welcher plötzlich die Tageshelle erblickt; 
fie wiffen nicht, mehin fie fid wenden follen, und, wie 
verblendet durch den Zuftand ihrer plöglid eingetretenen 
Unabhängigkeit, haben fie nit mehr den Muth, für ihren 
Cebenebedarf zu arbeiten, und füllen die Spitäler und Ge 
fängniffe an. Seit 1822 gründete eine zu Waſhington 
zufammengetretene Gefelfhaft nad dem Mufler der eng 
liſchen Kolonie von Sierre Leone die von Fiberia, nad 
welcher dieſe Preigelaffenen gebradht werden. Bexeits iſt 
ein Hauptort erbaut, welcher mehrere Schulen enthält, fe 
daß faft alle Einwohner lefen und ſchreiben fönnen. Nah 
Befeitigung mehrerer Hinderniffe und fiegreiher Vertheidi⸗ 
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ihrer Niederlaffung gegen die Eingeborenen des Can 
— jetzt dieſe Bas ruhig in ihrem Bebiete, und 
ein dauerhafter Erfolg fheint die Anftrengungen des chriſt⸗ 
lichen Eifers krönen zu wollen. ferner wird diefe Kolonie 
dadurd, daß fie bereits mit benachbarten Stämmen und 
Nationen in Verbindung getreten, zur Ausbreitung bes 
Glaubens unter diefen Völkern behülflich fein, weldye für 
geiftige Ausbildung ſich ſehr empfänglich zeigen; groß, wohl⸗ 
gebaut, fräftig, mis einem vortrefflichen ‚Gedäceniffe aus 
gerüftet, und zur Bewerbsihärigkeit ſich hinneigend, befigen 
fie alle Eigenſchaften, um ber Eivikifation raſch entgegen» 
zufchreiten, und man hat gegründete Heffnung, den frucht⸗ 
baren Keim des religisfen Gefühls, weldes ihnen ganz 
und gar fremd iſt, im ihnen zu entwiceln, Herr Grand⸗ 
pierre bat hierauf einige neue Schilderungen von den Mifs 
fionen im Reiche der Birmanen mitgerheilt, wo in dieſem 
Augenblicke einige Bekehrungen eingeleitet find, und bes 
floh feinen Vortrag mir. Erwähnung eines edlen Zuges 
Des Hrn. Judfon, welder der Geſellſchaft der american 
Cohen Mifionen 20,00 Fr. anbot, die er als Dolmetſcher 
an dem Hofe von Ava erhalten hatte, j 
Aus dem Vorhergebenden erfieht man, mit welchem glück— 
lichen Erfolge die verfhiedenen Befellfchaften der preteftantis 
ſchen Miſſionen die edle Aufgabe, welche jie ſich geſtellt, zu 
köfen ſuchen. Die auswärtigen katholiſchen Miſſionen haben, 
unfere® Bedünkens, einen ebenfo ehrenvellen Wirkungstreis, 
und verdienen in jeder Hinficht die Unterkükung- der reuns 
de der Menſchheit; fie haben ſchen ausgezeichnete Dienfte 
geleitter, und, was wie als das unbedeutendfte Reſultat 
ihrer Bemühungen bier nur anführen wollen, fie haben 
uns mit dem fonderbaren Velke genauer befannt gemacht, 
welches jeden Fortſchritt zum Beſſeren mit Hartnäckigkeit 
zurückzuweiſen ſcheint. Die Phitelegie, die Geſchichte, die 
Geographie, die Polirif haben aus ihren Entdeckungen den 
größten Vortheil gezogen. Warum fhmweigen fie über ihre 
gegenwärtigen Arbeiten? Warum geben fie keine Samm. 
lung heraus, welde über deren Erfolg Aufſchluß gibı 9 
Warum endlich bilden fie keine Geſellſchaften, melde fie 
in ihren großmütbigen Unternehmungen unteritügen? Wir 
würden und glücklich ſchätzen, hätten wir die Dienfte, wels 
be fie der Sache der Cirilifation leiften, zu berichten, und 
Könnten wir auf diefe Weije in den Augen des Publicums 
den Zell der Hochachtung rectfertinen, melden wir im 
Voraus ihrer religiöfen Philanthrepie darbringen, 





Die proteftantifhen Märtyrer. 
(Geſchrieben zu Leipgig, am 31, Drtober 1829.) 


Die römifche Kirche verehrt eine unzählige Mienge ven 
Maͤrtyrern beiderlei Geſchlechts, welche ven den Heiden 
wegen ber chriſtlichen Religien auf barbariſche Weife zu 
Tode gepeinige worden find. Wie viel oder mie wenig 

abres daran fri, laffen wir unerforfht, Wenn wir jes 
dech Alle tie verehren wollten, welche wegen des Proteftan, 
tismus hingerichtet werben find, in Portugal, in Zpanien, 
in Frankreich, in England, in Italien, in den Niederlan— 
ben, in Deftreih,, ach! da müßten auch wir nicht nad) 
Hunderten, nicht nad Taufenden, fondern ebenfalls nad) 
Sunderttauſenden zählen! Im einer Heinen Schrift: 


1518 


Le Salut de France, Edin, bei Peter Sammer, 1690, 
werden Ludwigs XLV., bes Großen, Dragenaden befchries 
ben, womit er bie Proteftanten im füdliden Frankreich 
befehren wollte. Nun möchten wir den römiſchen Kaifer, 
den Heiden Eennen lernen, der ärger oder nur fo geham 
delt hätte, wie diefer allerchriftlichite König, den Speichek 
lecker noch heute den Großen nennen, „Wenn die Dragos 
ner, beißt es in diefer Schrift &. 196 und 197, in eine 
Stadt kamen, befegten fie alle There und Zugänge. Einige 
fhiugen gleih Lärm, um tie Flüchtlinge anzuhalten und 
in die Haufer zu treiben, wo fie die Predigten ber Olaus 
bensapeftel hören mußten. Einquartirt wurden die Dragos 
ner in ber Art, daß ihnen Alles gegen Proteltanten frei 
fland, Man hätte follen fügen, daß es losgelaffene Teufel 
fein, die aus der Hölle kämen, mit den Menſchen Krieg 
zu führen, Weder Thränen neh Unterwerfung Eonnten fie 
rühren,” Nun bis jet gebt e8 immer noch. Go was 
hätten wehl Zürken und Heiden aud gethan. Aber num 
— (daudere man: „Sie hingen Männer und Weiber bri 
den Weinen oder Haaren an den Muuern und Wegmweifern 
auf; fie warfen fie in Brunnen oder Sümpfe. Cie liefen 
fie halb braten; fie röfteten ihnen die nadenden Beine mis 
geſchmolzenem, fiedendem Fette; fie Irgten ihnen glühende 
Kohlen in die Hände und banden dieſe daran veſt. Cie 
füllten ihnen Wein mit einem Trichter ein oder bliefen fie 
mir VBlafebälgen auf, bis fie plagen, Sie riffen ihnen 
das Haar aus dem Barte, dem Kopfe, und die Nigel von 
Bänden und Füßen aus; fie zogen fie ganz nadt aus, und 
nach taufend Mißhandlungen ſpickten fie fie mir Nadeln 
von eben bis unten. Mit Meſſern zerfchligten fie biefels 
ben, und öfters riffen fie ihnen mir glühend gemadıten 
Zangen das Fleiſch aus den Armen, eder faßten fie bei 
der Nafe, um fie fo aus einem Zimmer ind andere zu 
führen." — Wir könnten noch einige Zeiten folder Schänd⸗ 
lichkeiten abfchreiben, und der Verfaſſer unferes Büchlein 
beruft ſich zur Beſtätigung feiner Schilderung auf drei 
Schriften, die alle ſolche „des choses ellroyables‘* 
enıhalten. Allein ſchon dieß Wenige reiht bin, um dar 
zuthun, wie viel Märtyrer der Proteftantidmus zähle, und 
daß, wenn ber Werth eines Religionsbekenntniſſes von 
Blutzeugen bedingt würde, er nit im mindeſten in Ver— 
fegenheit ift, jedem anderen die Stirn zu bieten. Beſon— 
ders ift dieß einleuchtend, wenn mir auf die Märtyrer des— 
felben in Spanien, in. Portugal und Jtalien bliden. Im 
erſten Cande find ven der Inquiſitien deßhalb wer weiß 
wie viel verbrannt worden. Nur durch die Marten aller 
Art hinderte man dort die Ausbreitung der Neformktion. 


- Das fagen und behaupten nicht wir; das fagen und ‚bes 


baupten die beiten fvanifhen Schriftſteller felbft. Cyprian 
de Valera hat uns ein felches Zeugniß aus Karl's V. Zeit 
aufbewahrt. Es wurden damals. ‚mehrere ebenfe junge 
als ſchöne Nonnen verbrannt,‘ weil fie, nicht zufrieden, 
Lutheranerinnen zu ſein, dieſe verfluchte, Lehre auch weiter 
verbreitet hatſen. „uvo entre los quemados, ſagt er 
S. 266, algunas monjas, bien mozas y hermosas, 
las quales non contentäs con ser Lutheranos avian 
sido dogmatizadoras de aquella maldita dottrina,* 
Wir Fönnten noch viele Paralfelftllen aus ihm abfchreis 
ben. Mir Portugal fleht es um Fein Haar anders, Am 
14, Suni 1637 hielt ein ausgejeshneter Redner bei einem 
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Autodaft eine ſalbungbvolle Pre’ igt nah Deminicaner Art, 
die freuich nicht mit der vernünftiger Menfhen vergliben 
werben kann. „Danken wir dem Simmel, rief der bluts 
bürftige Mönd, darin, daß er uns, geliebte Pertugiefen, 
die au⸗gezeichnete Gnade gewährt und ein heiliges Inquis 
- fitionsgeriht gegeben hat. Wenn ung dieß gemangelt hätte, 
ach! da wäre unfer Königreib ein Baum ohne Bluͤthen, 
ohne Fruͤchte, der nur zum Verbrennen taugte! Schauet 
din nach England, Branfreih und ‚die Niederlande, und 
feht, melde Fortſchritte die Ketzerei dert gemacht hat, weil 
Beine Inquifition da it!‘ (por falta de Jnquisicoems.) 
Und nun endlid das uns uch. näber stehende Italien! 
Wetche Gräuel erzählt uns von dieſem Temaſo Eafle in 
feinen Bupplementen zu der Geſchichte Neapels von Eolar 
nello Pacca! Was man den alten Römern ſchuld geben-und 
einem Türken andichten kann, iſt bier von Chriſten gegen 
Ehriften geübt werden! "Zu Guarbia und Siſto in Cala · 
drien wurden faſt alle Einwehner, weil ſie Refermirte 
waren, 1561 gemordet. „Einige, ſagt er, wurben erdroſ⸗ 
felt, andere mitten ven einander gefügt, andere ven ben 
Felſen geſtürzt, kurz Alle grauſam ermordet. Aber fie. ver 
dienten es auch, denn es war ſeltſam, ihre Hartnaͤckiakeit 
zu hbren. Menn der Vater den Sehn hinrichten ſah, 
oder der Sohn den Water, fo zeigten fie feinen Schmerz 
befhalb, fondern fagten. freubig, wie fie nun bald Engel 
Bortes fein würden, So fehr hatte fie der Teufel, dem 
fie' anheimgefollen waren, verblender !’’ 

Men den Opfern, welche die Gründung unferer Kirche 
gekoſtet bat, predigte ‚heute ver zwei Jahren unſer heims 
gegangener Taifchitner. Möge dieß als ein kleiner Nach⸗ 
trag betrachtet werden! Cie hat ſchreckliche Opfer gefeitet; 
niht unter Heiden, nicht unter Türken, fondern in den 
Tändern, wo man unfehlbar zu fein wähnt, mithin nicht 
einmal fagen darf, es fei dieß Felge ehemaliger Verirrung 
gewefen ! ’r 





Kirhendronif und-Mifcellen 


Mayen, im Derober 1829. Ein ımpenanntee Wohlttäter, 
etgriffen von edler Theilnahme für das fernere Gedrihen der ar: 
men biefigen enangelifcgen Gemeinde, weicher noch Kirche, Pfarte 
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und Schulhaus, Tomte hinläng'ihes Gapftıt zur ' — 
Befolburg für Pforrer und Gchulschrer Det pe 
Eammlung retiniöfer und moralifher Gedichte zum Gerchenke ars 
made, durch deren Druck wir uns nicht nur einen Beinen Zu— 
fhuß zu unferen großen Bedückniſſen zu ermitteln, fonbern durd 
deren weitere Berbreitung wir aud in An’ebuna ber höchften Ans 
gete genbeiten der Menſchbeit, worauf ſich jene Gedichte beziehen 
nicht ‚chne Segen — wirken hoffen, weßhalb wir bierburd um 
geneigte Subfeription und, nad Empfang bes Werkes, um mög: 
lift weitere Verbreitung bitten. — Dieſe Gedichte werben durch 
Wilhelm Mainzer in Goblenz gedrudt, in Detao erfheinen, uns 
gen a 0 Bubferibenten portofrei durch 
en Sammier überliefert. er Pränumerationdprei i 
DD ieh P preis von bier bis 
für Preußen für Sadıfen 


ü e x 
auf fauberem Drudpapier Wie Real Tiere 


10 Saͤr. B8Gr. 10Pf. 40 Kr. 18r.40€. 
auf Schreibp. 12°, Sgr. 10Gr. Pf. 43 Kr. — 432 — 
auf Briinpıp. 15&gr. 13&r. 4Pf. 181. 25. — >» 


vehgefcgt, *) wonrgen fpäter ber Ladenpreis erhöht werden wird. 
Behuis bereitwilligerer Theitnahme bimrrfen wir noch, daß Br. 
Excellenz unfer allverehrier Oberptäſident, ber Herr Geheime 
Staatsminifter Freiherr von Ingersteben, im Jahre 1828 sum 
Beßten unferer vülfebrbürftigen Gemeinde eine evangeliſche Hauss 
colltete in den Mbeinprovingen — anordaete, welche — weil 
uns aus beſonderen wohlwollenden Rüdfiten bie perfönliche Theil⸗ 
nahme geftattet wurde — noch nicht gang beenbdigt iſt, deren Res 
fultat uns jedoch um fo weniger zum Zieie führt, ats kürzlich bie 
Gedaulichteſten dee ehemaligen churfürftt. trierifhen Jagd chloſſes, 
worin ſich ſeit unſerer Gründung der Betſaal befand, und mweide 
wir zu acquiriren bofften,-verfauft wurden; fo daß wir jett noch 
nit wiffen, welchen kirchlichen Berfammiungsort wir zu Ende 
1830 (Ablauf unferer Miethigeit) erlangen werben, ba der ges 
genwärtige Eigenthümer dem Betfaale anderweitige Beftimmung 
Jugedacht dat. — Doc wir wollen nicht verzagen, fondern Ihm, 
ber Alles zuieht herrlich binausführt, ferner vertrauen, und aud 
bei diefer unferer Einiadung auf die uns fon von vielen Gris 
ten ber erwiefene edle Mitwirkung unferer geliebten Mitchriſten 


rechnen! 
Der edangeliſche Kirchenvorftand. 
Sicherer. Hoßfeld. Balſter. 


(Der unterzeichnete wird mit Bergnügen ſich ber Subſeriben⸗ 
ten'ammlung unterzichen. D. &. 3immermann.) 


*) Da mir innerhalb Preußen bie Yortofreibeit genieben, fo 
baten wir für die übrigen Ränder um etwas Weniges bie 
Hpreife erhöht, momit wir borten das Porto zu beitreiten 
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Eortrriefpon. der)! 


1. Eingefandte-Auffäge unb Radrihten, 
1) Bon S. in Z. d. d. 25. Sc. 9) Bo 

G, in M. d. d. 14, Dit. 6) Bon gr. m. 

II. Eingefandte Auffäße, 

4) Bon ov—t. (Die Unart mandyer Eduliehrer, 

H zu Privatrügen, old zur DOrffentlicpleit eignen.) 

f1l. Eingefandte Necenfionen für das Theol. 

. 1) Bon B. in e. d. d. 16. Det. 2) Bon Ple. 

IV, Erhaltene Briefe und Anderes, 

; 4) Bon 9. in D. Chenil. Dant.) 2) Bon 3. in-E, 
puld beiohnt fich.) 

V. Erhaltene Briefe, 

1) Bon ©. in 2. d. d. 25. Dit. 

VI. Erhaltene, Beiträge für 

Für die Gemeinde mauhchauſen ze 


milde Zwecke: 


1. Z. d. d. 1. Dit. 
d. d. 15. Nov. 
welche aus vorliegenden Gründen nidt aufgenommen 
die Schulbänfe mit ihren Zußtritten zu verunreinigen, 


Lie, Bl. 


worauf nichts weiter zu ; 
(Herzt. Dant,) 3) Bon 8 in 8. d. d. 14. Nov. (Heril. Dart, Se 


welde in die A. 8. 3. aufgenommen werben folfen: 


3) Bon v—t. 4) Bon B. in W. d. d, 1. Nov, 5) Bon 


werben fönnen: 
dürfte fi doch mehr 


erwiebern ift: 


welche befonder® Beantwortet werden follen: 
2) Bon v. R. M. in F. d d. 13. Nov, 


i Kronenthaler von pf. M. in S. bei ulm hurch die Wohlerſche Bochhandlung in Ulm, 
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Geganwenr. 


Plutarchus. 





Ueber die fo nothwendige Anleitung zum Verſtänd— 
niffe der Bibel. . 


„ Bertrag des Gonfitorialraths und Euperintendenten D. A. 9. 
M. Kochen in der vierzehnten Generalverfammlung ber 
Gutinifhen Bibelgefelihaft am 9, September 1829, 


Verſteheſt du auch — fragte befanntlih (Apoſt. Geſch. 
8, 30.) Philippus den Kämmerer der Königin Candaces, 
welcher Eur; nach feinem Uebertritte vom Heidenthume zur 
Verehrung des einzigen wahren Gottes, und auf der Ruͤck— 
reife ven Jerufalem begriffen, unterwegs zu feiner Erbaus 
ung den Propheten Jeſaias lad — verfteheft du auch, was 
du lieſeſt? Der Kämmerer antwortete unummwunden: wie 
Kann id, fo mid nit Jemand anfeiret? 


Wer, Verehrteſte, denkt hier nicht unwillkürlich an den 
größeren Theil derer — daß ich nice fage, fait an Ale —, 
welche von Zeit zu Zeit, eder nad) einer gewiſſen Ordnung 
und Begel, tie heilige Schrift leſen ? Wem fällt bier nicht 
insbefondere die chriſtliche Jugend bei, welcher wir mit fo 
greßer und, ich darf wohl hinzufegen, gegründeter Vorliebe 
das Buch aller Bücher in bie Hande geben? War fellte 
ſich nicht fegar pflibtmäßig einmal die Frage verhalten: 
ob denn aud wohl fämmtlihe Kinder und Erwadfene, an 
die wir alljährlich, zum Gebrauche für Schule und Haus, 
Kibeln vertheilen, verftehen, was fie lefen, oder ob fie 
nicht vielmehr einer befonderen Anleitung dazu ebenfo fehr 
bedürfen, als der Eöniglibe Kämmerer aus dem Morgen: 
landet Ja, id will ed nicht weiter Hehl haben, daß man 
fat fümmtlihen frommen Vereinen jur DBerbreitung ber 

iligen Schrift — ob mit Recht oder Unrecht — ben 

orwurf macht, daß fie einfeitig bei der Vertheilung ber 
Bibel ftehen bleiben, ohne auch mit ebenfo vielem Eifer 
für das Verftändnih derfelden Serge zu tragen. Und daß 
beide, Lefen und Verftehen, nice von einander getrennt 
werben bürfen, und daß vielmehr auf ihrer innigen Ber 
einigung die Möglichkeit des vernünftigen und chriſtlichen 
Gebrauchs, ja, ihre eigentliche Anwendung auf das fittliche 


an berube, wird gewiß Niemand von uns in Abrede 
ellen. 

Aber ebenſo gewiß iſt es, daß ſich eine Anleitung zum 
Verſtändniſſe der Bibel nicht von ſelbſt mache, daß ſie 
nicht erſt das Ergebniß einer anhaltenden und wiederhol⸗ 
ten eigenen Lectüre werden könne, fondern daß fie — nas 
mentlich bei Kindern, und vieleicht ebenfo fehr bei Erwach⸗ 
fenen, wenn biefe nicht vielfeitig gebilder find — voraus 
geben müffe; und die Grundzüge einer ſolchen Anleitung 
dürften fi vielleiht mit drei Worten bezeichnen laſſen: 
biefelbe fei naturgemäß, zeitgemäß, zweckgemäß. 

Narurgemäß follte überhaupt jede Anleitung fein, 
welche wir denen geben, tie fidy nicht felber zu leiten wife 
fen. Haben wir e8 nun mit der Jugend, haben wir es 
namentlih mit ſolchen Aindern zu ıhun, vie nod ber 
erften geiftigen Entwicdelung bedürfen, fo ſtehen die reli— 
giöfen Begriffe überhaupt viel zu hoch, als daß bei Leſung 
der heiligen Schrift durchweg (J. ®. in den Elementarfhus 
fen) mis ihnen angefangen werden könnte. Es darf viel: 
mehr für Kinder nur das aus den hei.igen Urkunden ents 
nommen und gleibfam audgehoben werden, mas eben in 
ihren Geſichtskreis fallt, damit fie zupörderft in den ihrer 
findlihen Anſicht faßlichen Schriftſprüchen einen heimath— 
lichen Platz gewinnen. — Haben wir es aber mit ſolchen 
zu thun, die ſchon mitten in ihrer geiſtigen Bildung ſtehen, 
ſo erlaubt ihr erweiterter Geſichtskreis allerdings auch eine 
Erweiterung der Gegenſtände, die man ihnen (z. B. aus 
dem Geſchichtlichen der heiligen Schriſt) vors Auge führt, 
und ber Begriff von einer göttlichen Vorfehung, die über 
und mie dem Menfchengefchlechte it, würde bier feinen 
rechten Eingang finden. Aber man würde fi ebenfo fehr 
u hüten haben, das Walten und Wirken einer göttlichen 
Meriehung zu fehr dur die Aufnahme und Veſthaltung 
son Cchrifibildern zu verſinnlichen, als (hen zu abilracten 
Ideen überzugehbem — Oder haben wir es mit deinjenis 
gen Theile der Jugend zu thun, welcher einen beftimmten 
Abfcpnitt feiner geiftigen Bildung (etiva beim nahen Ab» 
gange von ber Schule oder beim Lebergange zur Confr- 
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mation) vielleicht für immer abzufchließen im Begriffe ftebt; 
fo würde vor Allem die Anſicht von einer höheren Erzie— 
hung des Menſchengeſchlechts, und zwar zu höberen Zweden, 
welche über die ſichtbare Welt hinausgehen, Raum gewin— 
nen, und das religiöfe Element vollſtändig in der heiligen 
Schrift nachzuweiſen fein. Daß aber aud bier olled Sy— 
ftemmwefen wegfallen und ber fogenannte wiſſenſchaftliche 
Standpunft als nicht vorhanden angefehen, die Eprade 
der theologifhen Schule vollends gan; vermieden und ver 
Allem der religiöfe Sinn angefpredyen werden müſſe, leud)- 
tet dem Unbefangenen gewiß von felbft ein. Die Bibel 
will weder Philofophen, noch Theologen, fendern zunächſt 
felhe haben, die von dem einfachen Geiſte der Religion 
durddrungen find. Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der ift 
nicht fein! — Haben wir es endlib mit fhen Erwachſe— 
nen zu thun, die aber nicht methedifch gebildet, vieleicht 
— wie der große Haufe neh immer — von allen denjes 
nigen Verfenntniffen entblöße find, melde in guten Volks— 
fhulen nah und nach unvermerft gewonnen werden, cder 
mit ſolchen, die fid) anderweitig der Wiffenfchaft und Kunft 
bingegeben und darin einfeitig veftgefegt haben; fo kann 
bier nur die Individualität deffen, welcher einer Anleitung 
zum Verftändniffe der Bibel bedarf, oder diefelbe wünfcht, 
den natürlihen Weg näher bezeichnen, der mit ibm einzu: 
Schlagen fein möchte. Naturgemäß muß jedenfalls auch 
diefe Anleitung fein. 

Aber ebenfo fehr zeitgemäß, d. h. dem Geiſte unfe 
rer Zeit und den vermehrten Mitteln anpaffend, die ſich 
u einem gründlichen und umfaſſenden Verſtändniſſe der 
Beitigen Schrift gerade in unferen Tagen darbieten, 

Denn es ift nicht zu verfennen, daß — um nur von 
einem beftimmten Zeitpunfte auszugehen — der Geift unfes 
rer Zeit ein ganz anderer it, als damals, mie der unfterb« 
liche Luther fich das große Verbienft erwarb, die dem Men 
ſchenauge faft gänzlich entzogene heilige Schrift wieder an 
das Licht zu ziehen. Was namentlich die wohlverftandene 
chriſtliche Lehre betrifft, fo ließ fich recht eigentlih auf jene 
Zeit der Ausfpruch des Propheten (ef. 60, 2.) anwenden : 
gend bedecket das Erdreih und Dunkel die Völker! 

in plöglich heller Tag würde bier nit natürgemäß und 
wahrlich ebenfo wenig an feiner Stelle geweſen fein. Es dam, 
merte nur die fchöne Morgenröthe, den Tag verfündend. *) 
Es erwachten nur Bedürfniffe, die Jahrhunderte niederges 
baften und mehrentheild beinahe ganz; unterdrüdt waren, 
Es Eam nur darauf an, MBorıheile wieder zu gewinnen, 
die eine unheilige Hierarchie fo ſchlau als gewaltfam der 
hriftlihen Kirche entwendet hatte, Die eigentliche Heil 
quelle follte wieder geöffnet und zugänzlich gemacht, die 
görtlihe Offenbarung fellte wieder entfefelt, die Bibel 
folte wieder das Buch aller Bücher und namentlich ein 
hriftliches Volksbuch werden. And biefen aroßen herrlichen 
Sieg haben Luther und feine Freunde glücklich erkämpft! 
Aber feitdem it der hellere Tag angebroden; bie geifligen 
Anregungen find lebendiger und itärker geworden; die gets 
fligen Bedürfniffe haben fi überall vermehrt und treten 
viel dringender hervor; durch den Proteſtantismus ift bie 
Greiheit im Denken und Forſchen wieder eingefegt, und for 





*) Man vergl. des berühmten Hermanni von ber Harbt dis- 
sertatio: Aurora in Reuchlini senio. Helnst. MDCCKIX, 
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bert auch in Sachen der Religion ihre Rechte; man will 
nunmebr, menidliben Satzungen mißtrauend, aus der 
eigentlihen Quelle fböpfen, eine eigene Anfiche und Ueber: 
jeugung von den Heilswahrheiten der chriſtlichen Religion 
gewinnen, und, auf die vorliegenden Urkunden fußend, ſich 
felbit den Weg jur inneren Heiligung bereiten; mit einem 
Worte, zur Münpigfeit ſtrebt Ades hin! Uad wehe dem, 
der diefen fo ganz veränderten Geift der Zeit nicht beach— 
tet! Dreimal wehe dem, der in Sachen der Religion dem 
herrſchenden befferen Zeitgeifte entgegenzutreten, den helle» 
ren Tag unnatärlid, ja, ebenfo unevangelifch als unpres 
teſtantiſch, wieter in Nacht zu verwandeln und bie Finfler⸗ 
niß des Mittelalters zurüdzuführen den Verſuch macht, 
oder auch nur — dem fihtbaren Fortſchreiten des Den: 
ſchengeſchlechts in feiner geiftigen Ausbildung gleibfam zum 
Sehne — auf einen, fei es precären, fei ed wohl gar 
definitiven Erilfeftandspunfte in dem Werfländniffe der hei- 
ligen Schrift, jeſuitiſch anträgt! 

, Denn, Berehrteite, wie haben ſich feit Luther's Zeiten 
die Mittel zu diefem Verftändniffe ringsumber vermehit! 
Wie viel ttefer ift man ſeitdem in die Sprache, in bie 
@itte, in das Leben, in den Geift des Orienis eingedruns 
gen! Wie haben faſt ale Wiſſenſchaften, bei ihrer fort 
f&reirenden Gatwicke lung und Ausbildung dazu beigetragen, 
das Dunkel zu zerftreuen, welches ned ver dreihundert 
Jahren auf dem Inhalte ter heiligen Urkunden ruhete! 
Wie haben fihb Schrift und lebendiges Wort, wie die Kor: 
ſchungen der Gelehrten in ihren Mufeen und auf weiten 
Reiſen, wie öffentlibe und befondere Vereine zur religid« 
fen Aufklärung einander die Hände geberen! Wie viel an. 
ſprechender für Verftand und Herz, als ehemals, find heut⸗ 
autage, wenigitens im Allgemeinen, die chriſtlichen Verträge 
in Kirhen und Schulen! Sa, wie faft unüberfehbar tik 
die Menge von Lehr» und Erbauungsbüdern für Alt und 
Jung, für alle Stände und Claffen des Volkes, feit dem 
ſechszehnten Jahrhunderte! Und alle diefe Berfhungen, 
Entdedungen und PVerbefferungen, diefer ganze Aufwand 
von menfhlicher Araft und Anflrengung, tiefer mühſam 
erwerbene Apparat, den Fertfchritt religidfer Rildung zu 
erleichtern und zu befchleunigen, dieſe herrliche Gabe Gew 
tes an unfer Geſchlecht fellte für das zunehmende Bedürf 
niß der Bibel ohne Einfluß bleiben? 

Wie würden wir da den unverfennbaren Willen unb 
Plan unferes Luther's und feiner freunde, weldhe das hels 
lere Tageslicht, in dem wir leben, nur aus weiter Gerne 
abnen konnten, — wie das Wefen ber menfdliden Mas 
tur, die in ihrer Entwicelung nie ſtilleſtehen konn und 
darf, — wie den echten Geiſt aller Religion, und naments 
lid der evangeliſch-proteſtantiſchen, die feine für immer 
abgefchlejfene oder hienieden ſchon vollendete fein mag, — 
wie den apoftolifhen Aufruf (Kol. 1, 11.), zu wachen in 
der Erkenntniß Gottes und Jeſu Ebhrifti, fo ganz verläugs 
nen, ja, ich darf fagen, mit Füßen treten müſſen! 

Nein, Werehrtefte, zeitgemäß muß nothwendig uns 
fere Anleitung zum Verftändniffe der Bibel fein; nur dann 
wird fie zugleich zwedgemäß heißen können. 5 

Denn von den befonderen, an fich unverwerflichen, ja, 
vielleicht hochſt lobenswerthen Abſichten ganz binweggefehen, 
wozu Phileſophen, Sprachforſcher, Hiſtoriographen und 
Geographen, kurz Gelehrte von Wiſſenſchaft und Fach, bie 
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Bibel zur Sand nehmen, gibt es einen allgemeinen, höhe: 
ten, religiöfen Zweck, deffen Erreichung wir im Auge bes 
halten müjfen, wenn wir, und zwar insbefondere die Jus 
gend — oder aud überhaupt die große Menge, melde im 
Grunde mit ihr, und oft vielleihe kaum, auf einer gleis 
hen Stufe geiftiger Bildung ſteht — zum Verſtändniſſe 
der heiligen Schrift amleiten wollen; und diefer a: Ad) 
tung gegen bie aörtlihe Offenbarung, Empfänglichleit für 
dem eigentlichen Geiſt derfelben, mithin Weckung und För— 
derung des ſittlichen Lebens. j 

Diefer Achtung für die göttlihe Offenbarung aber hat 
in früherer Zeit vieleicht Nichts fo fehr geſchadet, als daß 
man ſchen Kindern, denen ſogar die Elemente ihrer Mut« 
terfpradhe fehlten — wenn gleih oft aus guter Meinung 
— die Vibel in die Hände gab, dieſelbe zur Fibel herab» 
würdigte und fo zu fagen als das allgemeine, Elementars 
lefebuch in Schulen betrachtete. Wahrlich ein Bahkkeıv roᷣg 
papyapirag Eumpoodev rw» Xoipwu! Den innen her, 
aus will die Vibel, und jwar ten ganzen inneren Mens 
ſchen ergreifen, der aber in Kindern, mehr oder weniger, 
erft der Herverrufung und Belebung bedarf; ihr geiftiges 
Element, nicht der Buchftabe, will zum Geiſte dringen, 
der aber bei Rindern erſt geweckt und gerichtet werben fell; 
die höheren Güter, Freuden und Genüffe der unfidtbaren 
befferen Welt, wenigſtens den Vorſchmack derfeiben, will 
fie dem Menſchen auf Erden darbieren, während Elemen: 
tarfinder nod nicht einmal auf der ſichtbaren Erde unter 
ihren Fußen einheimifh gewerden find. 

Laſſen wir die Jugend immerhin bei Zeiten, aber aus 
der Kerne, die Höhe erbliden, von der aus die heilige 
Schrift fih an den Menfhen wendet und auch Fünftig an 
fie .wenben wird; verbergem wir es der heranwachſenden 
Jugend nicht, daß fie zur Theilnahme an einer göttlichen 
Belehrung erit heranreifen müffe, und, wenn fie ernftlid) 
wolle, aud werde; ſchließen wir allmählich das Licht himms 
lifcher Offenbarung vor ihren Augen auf, und hüten wir 
uns, das ſchwache Kindesauge nicht unnatürlich zu bien 
den; regen wie das Bedürfniß, die Neigung, das Ber 
langen in dem jugendlihen Gemüthe an, ven der Milch 
des Evangeliums zur ſtärkeren Speife überzugehen ; und — 
gewiß! — mir werden auf diefe Weife den göttlichen Of: 
fenbarungsurfunden diejenige Achtung fibern, weiche bes 
greiflic eine innere Empfänglichfeit für ihren Inhalt, bei 
Jung und Alt, zum Grunde und jur Folge hat. 

Ja, diefe Empfänglichkeit wird in eben dem Grade 
fleigen, in weldem wir bie Anregung und Erhöhung des 
ſittlichen Lebens als den eigentlichen Gewinn betrachten, zu 
dem das Leſen der heirigen Schrift, wenn es rechter Art 
ift, feiner Matur nad verhelfen kann und feinem Zwede 
nach verhelfen fol. Sowie nämlich die innere Heitigung 
ſchon an fih die höchſte Aufgabe der Religion ift, fo ers 
feinen uns nethwendig die Urkunden der göttlichen Offen- 
barung um fo wichtiger und unentbehrliher, wenn fie zu 
biefer inneren Heiligung auffordern und hinleiten; ja, fie 
erhalten .eben dadurd eine für Alle anziehende Kraft, daß 

e ums nicht bloß das erhabene Ziel, fondern auch den 

deren Weg zu demfelben, die unträglichen Mittel, deren 
wir uns zu feiner Erreihung bedienen müffen, vie ehrwür. 
digen Vorbilder berer, die ſich durd ſittliche Größe zu 
Muſtern für alle Zeit erhoben haben, und mamentlid den 
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Einem. vor Augen ftellen, in beffen Sinne und Wandel ſich 
die vollfemmene Heiligkeit Gottes ſichtlich offenbarte, ja, 
in dem die Fülle der Gottheit wohnte. 

Gewiß, Verebrtefte, hätte man diefen Zweck, bie. ine 
nere Heiligung? von dem Augenblice an veftgehalten, als 
man die Xibel vor dreihundert Jahren in die Hände ber 
Menſchen zurückgab; hätte man diefen Zwei in Schulen 
aufgeftellt und fid eben da aller vorwisigen Fragen und 
Antworten entfchlagen; blickte Jedermann nur in der Abs 
fiht in das Buch aller Bücher, feine fiitlihe Lebenskraft 
zu verftärfen und zu erhöhen; verfolgten künftig .alle muͤnd⸗ 
lihe und ſchriftliche Anleitungen zum Verſtaͤndniſſe ber 
Bibel den Hauptzweck, zu wadfen in der Heiligung: fo 
bürfte bald der Zeitpunkt nahe fein, „wo die Wibel nicht 
bloß vertheilt und bier oder da gelefen, fondern aud von 
Einfältigen, d. b. nicht gerade wiſſenſchaftlich Gebildeten 
verftanden, beberziget und auf die Erbauung des ganzen 
inneren Menſchen zum Bilde Gottes angewendet wird, 

Möge es unferem Vereine, der fich bisher nur in einem 
geringeren Umfange, und, id möchte behaupten, nur ein» 
feitig für die gute Sache, der wir huldigen und dienen, 
wirkſam bezeigen konnte, möge es ibm befdieden fein, 
im weiteren Umfange und in einem beberen Sinne jenen 
bei der Religion felbft erfehnten Zeitpunkt herbeiführen zu 

elfen! 


Ueber die Jahrmärkte auf den Sonntag. 
Aus Rheinbaiern. 


Mein werther Freund! 

Du verlangit ven mir zu erfahren, welde Felgen die 
Erfheinung verfchtedener Decrete in Betreff der eier des 
Sonntags, und auch gewiffermaßen der Jahrmärkte darauf, 
gehabt habe. Diefe Suche, ich meine die Kirchweihen 
und Jahrmärkte auf den Sonntag, ebgleich meiſtens erft 
in den neueren und neueſten Zeiten aufgefommen, wirb 
fhen zum Alten gezählt, und darum wird es auch wehl 
beim Alten bleiben, mwenigftens ift bis auf den heutigen Tag 
auch noch nicht eine einzige Kirchweihe oder ein einziger Jahr- 
marft auf den Sonntag in diefer Gegend, wo derfelben fo 
viele find, abgeflellt worden. Wie beiumehreren anderen Ver 
ordnungen, fcheint es auch bier bei der bleßen Bekannt 
madung zu bleiben. Sogar mus ich Dir melden, daß 
alle mir gemworbene juverläflige Machrichten des Inhalts 
waren, bie Kirchweihen würden ned) iveit ftärfer befucht, 
und feien auch in ihrer Dauer länger als die vorbergehen: 
den. Ich weiß, Du fegeft Beinen Zweifel in die Wahr 
heit meiner Angabe, und fagft gewiß: Das hätte ich nicht 
geglaubt! Auch ich fage: das hätte ich nicht neglaubt, daß 
die Kirchweibhen, und, was in diefer Gegend idemiſch iſt, 
die Jahrmärkte auf den Sonntag fortbauern werben. — 
Die Meinung verfhiedener Leute kann ich zwar nicht thei- 
len, daß diefe Fortdauer und Vergrößerung und Verlän— 
gerung der Kirchweihen eine Art Troß fei. Aber unbedenk 
lich theite ich nad den bisherigen Wahrnehmungen die Be 
forgniß Vieler, daß zu dem fo ftark beſuchten Krämermärk 
ten auch noch mit der vielleicht nicht gar fernen Zeit Vieh» 
märfte auf den Sonntag werden gehalten werben. Das 
Orunzen der burchgetrieben werdenden Schweine, das Ge 
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lärm anderer Vieharten und das Bellen der Hunde laßt fi 
dann vielleicht zu eben der Zeit hören, und in verftärktem 
Grade hören, wann jur Kirche geläutet, in ber nahen 
Kirche gefungen oder gepredigt wird. Hat bech ſchon vor 
Kurzem ein Pfarrer mitten in der Predigt eine Weile 
inne halten müffen, bis das Geklapper der neben der Kirche 
verüberfahrenden Fuhrleute und das Getöſe der Fuhrwerke 
vorüber war. Unwillig fragft du vielleicht: haft du denn 
keine Kirchenvorſteher, keinen Ortsvorftand, der foldhem Un; 
fuge abhelfe? Die Frage iſt leicht zu beantwerten. Die 
braven Kirchenvorſteher feufjen, wiſſen aber Nichts zu 
machen, In Betreff des Ortsvorſtandes — er heiße Bürs 
germeiiter oder Adjunet — gilt großentheild das bekannte: 
eine Hand mwäfcht tie andere. Gerade die genannten bet: 
den Roritände find häufig dabei verzüglich intereffirt, und 
werden alfe au, felange fie nur Eönnen, die Jahrmärkte 
auf den Sonntag fertdauern laffen. Bei ihnen ift an 
feine Abhülfe eines ſelchen eben erwähnten Unfuges wabs 
rend des Gettesdienſtes zu denken, wenn fie aud zu folder 
Zeit ned zu Haufe oder im der Kirche wären. Aber oft 
find fie ſelbſt ſchen langit dem Markte nachgezegen, mo 
der nicht zu Haufe aufwartende Theil der Familie Wirrbs 
fchaft treibt. Denn die diefen Ortsvorſtanden Wirthſchaft 
unterfagenden Verordnungen weiß man Elüglid zu umge: 
ben. — Die Pfarrer ſellen ausdrücklich dahin arbeiten, 
dafi der Eonntag würdig gefeiert werde, Aber id) weiß außer 
dem bereits vollig fruchtlos Gethanen gar Nichts mehr zu 
thun, und möchte als königl. Pfarrer in Rheinbaiern, Did) 
berjegl. Pfarrer fragen, was Du bei feihen Umitänden thun 
würdet. Mur rathe mir nicht, die Sache vor die Diöce— 
fanfgnede ever das Conſiſterium zu bringen. Schließlich 
melde ich Dir, daß neh am 2. Auguſt 1829, auf ben 
Sonntag in meiner Pfarrei eine Verfteigerung von einem 
Gerichtsbeten vorgenommen werden iſt. Der ausländifche 
Gläubiger hatte zwei ausländiſche Juden geſchickt, um das 
gepfändere Vieh zu fleigern. 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


Detmold, 1. Nov. 1329. Dem Referenten ber Nadıridıt 
aus Weflphalen in Ar. 149. der A. 8. 3., dient zur Nachricht: 
daß, wenn ein Millionär von bier, dem Fürſtentbume Lippe aus, 
die uns rings imarbrnden preuß, Provinzen beſucht, dieß nicht 
befremvend sein kann, weil un’ere Seh Wfchart für die königlich 
preußiihsmwehpbäl. Provinsen, laut Gabinetäordre vom 11. April 
1823, als 3weila- oder Zocdhtergefellfichait, ter in Birlin zur Br: 
förderung des Ghuftntbums unter den Juden beftebenden, von 
©r. Majeſtät dem Könige alleranädioft au'genommen und brftä: 
tige ift, Aus dieſem Grunde, und weit Ge, Excellenz, der Hr. 
Geb. Rath und DOberpräfident, Frhr. v. Vinke zu Münfter nicht 
allein, fonrerm auch der Dr. Mriaterungs: Ghrf: Pröfident Richter 
in Minden Mitglieder unferer Gefellichaft find, dürften die Brs 
mütungen: die KReareruna aufiufordeın, daß fie unferen Umtrirs 
ben ein Biel feße, wohl ohne ven erwünfdten Erfoig bteibin. — 
Es if indeß unfer Mifftonär fein Jude, fondern ein beiferer 
Shriſt, as alle die, melde feine frommen Bemühungen: eine 
richtige Eikenniniß mahrer Religion unter ben Juden au vrıbreis 
ten, beipditein können, und die große Ghriftinpfligt Mare, 16, 15» 
nod nie eraſttich etwogen haben. — Iſt es übrigens dem Herrn 
Berichterftatter ein Gruft, wahre Religiofität zu befördern, fo 
ſuche er auch die Juden in feines Umgebung zu einer befferen Er: 


"ben zu prebiaen! 
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Eenntniß zu beingen, wofür wir ihm fehr viel Dank wilfen wer: 
ben; falld es ihm aber ferner gefallen follte, unfere Miffionsvers 
ſuche mit den Umtrieben von Obfeuranten zu vergleichen, fo möne 
er und mit feiner Addreſſe beehren, fo wie wir ihm jegt mit ber 
unfrigen entäegen fommen. 
Die Geſellſchaft zur Belörberung des Ghriftentbumd unter den 
Juden in den konigl. preuß. weſtphäl. Provinzen. 


London, 1. Rov, Wir baben bier keine andere Neui 
als daß ſich zu Rorwich ein Reformationdverrin unter den eifrig: 
fen Mitgliedern der Kirche gebildet hat. Das Wort ift arlpros 
en, und wenn alle Bıfchöfe, ja, alle Pfarrer, wie ter Wifchof 
von Ferns, Briefe [reiten wollten, um zu bimeifen, daß bie 
ungleiche Bertheilung und die drüdtnde Erbebungsmweile des Kir: 
envermögens zum Vorthrile'der Kirche ſei, und daß jede Aendes 
zung nothwendig zur Revelution und Anarchie führen müßte, fo 
müde die Reformation im Zeittichen der Kirche fi nicht mehr 
abwenden laſſen. Lange zwar Hatte mon das Bedürfnif davon 
empfunden, aber bie Freunde der Kirche ſchwiegen fchüchtern ſtill, 
aus Furcht, den Katholifen in ihren Forderungen Vorſchub zu 
leiften. Jett aber, wo vie Katholiten Alles erhalten haben, was 
fie zu erbalten boffen Eonnten, bört biefe Furcht auf, und, wie 
geſagt, das Wort ift gefproden, die Sache muß ihren Gang 
geben, und wird allem Widerflande zum Trotze fiegen. 


Preußen. In Erfurt arbeitet man jest an der Verſchöne⸗ 
rung zweier der vorzüglichiten Kirchen. Es ift dieß das Merk 
des Künftters Pereira, weicher, vertrant mit dem Charakter des 
altdeutihen Bauftpis, in feinen Anorbnungen Grübtheit, Kennts 
nı$ und Geſchmack deurkundet. Cine befondere, auszeichnende 
Erwähnung verdienen bie Fenſter des Doms. 


Rom, 24 Dctober. Die Orbonnangen gegen bie ZJefuiten 
follen in Frankreich wo nicht widercufen, doch mweniaftens gemils 
dert werden. Man wird einen Unteridyieb zwiſchen äuferem und 
innerem Forum machen, die ebrwürdigen Väter werden nicht 
allein geduldet, fondern ihre @riftenz mird gefeslih und verfafs 
fungsmäsia erlaubt werben. Bie dürfen nur in Kirden, bie von 
ibnen abhängen, lehren, und werben ffentlich als franadfifche 
Bürger erſcheinen, in dem Inneren ihrer Häufer werden fie tömi⸗ 
[he Bürger fein. 


Sakfen. In Rr. 87. ber X. 8. 3. wirb über das Gollo» 
auium bes Buprrintendenten Rubeibah im Ganzen wahr und 
trefiend berichtet, das Benehmen des Dberhofpredbigers v, Ammon 
aber in ein gewiſſes Dunkel geftellt, fo daß man meinen fönntr, 
berfelbe bobe bei diefer Gelegenbeit Furcht, oder doch rine unzeis 
tige Nachfiht an den Tag geleat. infender diefes weiß fi von 
den vielen intereffanten Golloquien, benen er feit mehreren Jad⸗ 
ven in Dresden beiwohnte, kanes zu, eringern, in welchem Hert 
D. v. Ammon mit fo viel Würde, Gemeſſenheit und doch gerech⸗ 
ter Beftrafung pietiftifher Rufticität verfahren wäre, aid in der 
frastichen Unterredung. Der moflifchen Beeıbeit fehte er Ges 
dantenfülle, der Unbehütfiikkiit des Ausdrucks Giafficität ver 
Sprache entgegen, Wie fhön war der Eingang des Golloquiumg, 
in welchem er Hen. R. das Beiſpiel des Paulus vorbieis, „ber, 
mobin er kam, die Gaſtfreundſchaft ebrte! Wie beihämenb. bie 
Dinmweifung auf den vates ab ultima Thulac, ber nah Sachſen, 
der Wirge des Pıoteftantiemus, fomme, um den wahren Glaus 
Wie zuredhtweifend die Erinneruna an die bes 
konnten Worte: du eiferft, aber mit Unverfand! Wie reine 
thig und beiehrend das Ikrrbeil Über Hrn. R's. Mittwocheprediac, 
wie wahr die Ratbfchläge, die pr. v. U. ihm ertheilte, Hat 
tig beffer predigen zu lernen, und wie waınend und — ans 
gen tie Schlußworte, daß, wenn Hr. R. nicht auf den reiten 
Meg zurückkehre, er nicht den Ecknein des Gvonaeliums 
aen, fonbern den Stein des Sifppbus wälzen würde @8 iſt 
leiht, mit Anmaßung und Frechheit eine Öffenttiihe Unterrrbung 


begi d fortäuf ber es iſt t, dazu mitzuwir⸗ 
zu begionen und fortzuſetzen, aber € Yflit, da baten 


keit, 


fen, daß dem ehrenwerthen Streben, in gen äut 
ärgerliche Auftritte zu verhüten und body der Wahrheit und 
Amtswürbe Nichts zu vergeben, gerechte Anerkenntnip werde, 
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Berrliaen und detrogen werden — 
Nichts ift || auf Giden, 


rum 





Neligisfe Sitten in Spanien 
CBort'egung. Bal. Ne, 164.) 


Die Spanier wähnen, daß man auf Vollkemmenheit 
feinen Anfprub 'maden fänne, wenn man nicht an heilige 
Orte oder Einfiedeleien Wallfahrten unternähme, um dä: 
feibft dur Gelübde und Gebete dasjenige von Gott zu 
erlangen, was man durch Vermittlung der. Heiligen von 
ihm erfleht. Der Geiftlibe, bei welchem ic eingefehrt 
war, gab mir über dieſe Wallfahrten einige nähere Auf: 
ſchlüſſe. Der berühmtefte Walfahrtsort iſt St. Jakob in 
Gallicien, wofelbft der Leichnam dieſes Heiligen feit Ans 
fang des 9. Jahrhunderts ruht. Große Wunder bat er 

ichtet, und verrichter deren noch bis auf die heutige 
Stunde; unter Anderem begab er ih, auf einem weißen 
Roffe figend, an bie Epige der Truppen des Königs von 
Spanien gegen die Mauren, und flug 70,000 Ungläus 
bige. Andere Wallfahrten werden nah Atocha zu Unferer 
tieben Grauen unternommen. Die heitige Junafrau trägt 
dort gewöhnlich WittwenHeider, und hätt ihren Roſenkran 
in ber Hand. Trog dieſer devoten Ausftaffirung iſt fie mit 
einer Sonne bekrönt, und an heben Feſttagen erſcheint fie 
als Konigin im reichften Eöniglihen Pupftaate, und ift 
mis Evelfteinen überſäet. Man geht auch zu Nuestra 
senora del Pilar nad) :Sarageffa, und zur heil. Jungs 
frau von Montſerrat in Eatalonien. Letztere wurde in eis 
nem elfen von Hirten gefunden. Sie wird von einem 
Dugend Benedictinermönche bewacht, welche eine Million 
Einkünfte zur Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe haben, Die 
*8* begeben ſich am Tage ihrer Abreiſe in die Pfarr⸗ 

she, um einer Meſſe beizuwohnen. Won dieſem Augen: 
blide an dürfen fie niht.mehr nad) Haufe geben, felbft 
wenn fie vergeffen hätten; Geld für ihren: Unterhalt mit» 
zunehmen; in diefem Falle aber find die Anderen verpflich— 
set, fie mit ihrer Börfe zu unterflügen. Nach der Meffe 
fegt der Geiſtliche eine blaue Stola um, fagt Gebete her, 
beſprengt fie mit Weihwaſſer, mit den Worten: »kte in 


“ 


ace et nolite jam aınplins peccare.« (Geber in 
Erieten, und flündiget nicht ir Sie treten nun in 
Proceſſion aus der Kirche, und fingen die Fitanei der heil. 
Jungfrau, und den Pfalm: In exitu Israel de Aegypto 
etc. Dieß kann fie übrigens nicht abhalten, hernach Ge 
fänge anzuflimmen, werin die Rede von Mars, Venus 
und Bacchus ift; und zwar ſuchen fie durch diefe Lieder den 
langweiligen Weg abzjufürzen, und den Frauenzimmern 
Veranügen ju maden, 

Der Augenblid, da ‚die Karavanen der Pilgrimme 
männtihed und weibliches Geſchlechts, in-- Brüderfchaften 
abgerheilt, an dem Drte ihrer Beſtimmung eintreffen, bie 
ter ein merkwürdiges Schaufpiel dar. Die Männer bekleis 
den fi mit einem Sacke von Leinwand, und einer Cas 
puze von demfelben Steffe, melde wie ein Zuderhut ge: 
ftalter ift, den Korf völlig. bedeckt, und uur drei Löcher 
für die Augen und den Mund bat. Dabei werden die 
großen Roſenkränze, die Gürtel, die Pilgeritäbe und die 
Abz.ihen der VBrüderfhaft nicht vergeffen. Die auf ſolche 
Weiſe zugeftugten Pilgrimme befteigen fammtlidy Efel ; diefe 
Thiere fteben im Geruche der Heiligkeit, wegen ihrer oft 
wiederholten Wallfahrten. Sie ftolpern nie, und geſchieht 
dieß bisweilen, . fo iſt die, -wie man verfihert, für den 
Pügrimm mit feiner Gefahr verknüpft. Die Frauenzim⸗ 
mer zieben ihren reiciten Puß an, und beveftigen an ib» 
rem Gürtel einen Heinen, fpannelangen Pilgerftob; fie 
wollen durch den Reichthum ihres Putzes die -Aufmerkfams 
keit auf-fich ziehen; der Heine ‚Stab ift bald von Elfen 
bein, oder Ebenholz, bald von Gold oder über, mis 
tkünſtlichen Blumen, felbft mit Edelgefleinen oder Perlen 
geſchmuͤckt. Die meiften wallfabrtenden Damen befinden 
fib in Earielen, um melde die Pilgrimme ſich berums 
tummeln, indem fie zu ihrer Anterhaltung luflige Lieder 
fingen. Man ftaune nit, daß Weiber ein fo freies Le— 
ben mitmachen dürfen. Der Vorwand frommer Andacıts, 
übung ift allmaͤchtig, und entreißt fie ihren gewöhnlichen 
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Die Pilgrimme find baarfuß, und liegen auf dem 
Knieen; ihre Proceffionen beitehen darin, daß fie fünf oder 
fehsmal, ja fegar, nach der Befchaffenheit ihrer Gelübde und 
ihrer Buße, zmölfmal um die Kirche oder die Einfiedelei 
herumrutſchen. — Man denke fi 40 bis 50 Perfonen, 
Männer, Weiber, Kinder, den Nofenkranz in der Hand, 
ihre Parernofter murmelnd, allefammt auf den Anieen 
rutfchend, von der linken zur rechten Seite, und eine 
gleiche Anzähl in entgegengefeßter Richtung. Sie ftoßen 
häufig wider einander, weil fie ſich mwechfelfeitig fo nahe 
als möglih an der Mauer halten, theils um den Weg ab» 
zukürzen, theild um dem heiligen Orte fo nahe als mög: 
lich zu fein. 

ad) diefen Ceremonieen vor der Kirche treten ſie in 
dieſelbe, um ihre Gebet zu verrichten und Buße zu thun. 
Zu. Et, Jakob muß man, um hineinzukemmen, dreimal 
unter einem Kreuze durch ein fo Heines Loch hindurchkrie— 
ben, daß bie Pilgrimme gendihige find, auf dem Bauche 
über das Pflafter zu rurfchen, was für diejenigen, welche 
mehlbeleibt find, nicht ohne greße Anftrengung abgeht. — 
Gleichvielz bindurh muß man fidh arbeiten, um des Ab: 
laffes theilhafıig zu werden. Der fie begleitende Priefter 
fagt ihnen: „Hier, meine Brüder, ift die enge Pforte des 
Evangeliums . . . .„ Diejenigen, welde zu Unferer lie 
ben Frauen nah Montferrat wallfahrten, müffen gleich— 
falls baarfuß den Berg hinantlimmen, und der Frühmeſſe 
nah Mitternacht beimehnen. Man verbleibt an dem Wall. 
fohrtserte drei, ſechs, oder neun Tage, je nachdem es bie 
Beichtväter beſtimmt haben. Während der ganzen Zeit 
lebt man in Saus und Braus, man tanzt, fingt, made 
Spapiergänge in die Wälder . . . Die Rückreiſe wird 
auf diefelbe Art angetreren. Man Eauft Reliquien und 
Bänder, auf welchen in geldenen Buchſtaben gefcrieben 
ſtehet: Heitiger Jakobus, oder heil. Jungfrau von Pilar, 
von Ateha, von Mentferrat, bitte für und. Die Pik 
grimme ſchmücken damit ihre Hüte, die Damen ihre Haus 
ben, oder ihren Hals, Cie bewahren tiefe Bänder mie 
die größte Keſtbarkeit, um ſich derfelben im Augenblide 
ihrer Niederkunft zu bedienen. 

Alle diefe Waufahrten können aud durch Stellvertreter 
vorgenemmen werben. Es gibt Fromme an Drt und Etelle, 
welche für eine beflimmte Belehnung den Auftrag überneh— 
men, Mein Geiſtlicher fagte mir, daß er zu Sevilla ver 
mehreren Jahren eine Frau, Mamens Angelica de los 
dolores, gekannt, weiche fih durch biefen Erwerbsjmweig 
berühmt gemadyt habe; man fagte ſelbſt in Sevilla, wenn 
Angelica eine von ihr übernommene Wallfahrt nicht habe 
ausführen können, fe habe ınan durchaus nicht nörhig, deßfalls 
zu Prieftern oder Möndyen feine Zuflucht zu nehmen. Ihr 
Berjimmer war Hätd mit Bedienten angefüllt, welche für 
ihre Herrn oder Gebieterinnen Beftellungen auf Wallfahr: 
ten machten. Sie hatte ihre Kundſchaft ſogar auf die 
Frauen der Bürger ausgedehnt, melche ſich bei ihr Raths 
erholten, was fie fib von der heil. Jungfrau, oder von 
dem heil. Jakeb erflehen follten, Die gute und gottes— 
fürdtige Angelica hatte fogar ihren Sehn und ihre Tochter 
ju demfelben Gewerbe angeleitet ; fie waren für die Büßen- 
den oder für die Wallfahrer des Haufes befändig in Be 
wegung; man führte gehörige Rechnung ‚über die von den 
verſchie denen Pilgrimmen mit dem Himmel contrahirten 
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Schulden; man las hier . B.: So viel für eine Walk 
fahrt, baaıfuß von dem und dem Haufe bis zur großen 
Kirche; fo viel, um hinter einander drei Meffen lefen zu 
laffen, und bei jeder Meſſe eine vellmichrige Kerze darzus 
bringen; für eine neuntägige Andacht bei linferer lieben 
Frauen de Consolatione, in einer Hand die Kerze, in 
der anderen den Nofenkran;, wobei der heil, Jungfrau zus 
glei die junge Dame empfohlen wird, 20 Franken; für 
einen Beſuch bei der heiligen Brigitta, um fie im Namen 
der Donna N. zu bitten, daß fie die Gnade haben möge, 
ihren Mann von feinen Ausfhmeifungen zurückzuführen, 
10 Franken; ebenfo viel für ein Geber zu dem heiligen 
Marcen, welder die Hühneraugen heilt, So beſtanden 
ordentliche Preitcourante in der Stadt, Wenn die Wall: 
fahrt außerhalb berfelben vergenemmen werden follte, fo 
Foftete es außerdem 3 Franken für die Stunde, j 

In Catalonien findet man zu Moenifrol, einem ju ber 
Abtei Montferrat gehörigen Dorfe, eine große Menge fol 
cher bezahlien Wallfahrer, welche glei der Angelica de 
los dolores Ablaß für Andere einholen. 





Findet ſich in der heil, Schrift oder in der menſch⸗ 
lihen Vernunft ein Verbot der Ehe qeiihen einer 
Weißen und einem Neger? 


In Europa, wo diefe Frage von geringem praftifdhen 
Sntereffe it, wirb ihre Beantwortung wenig oder gar feine 
Schwierigkeiten darbieten; aud ift fie in den Discuſſienen 
über den &clavenhandel durd bie Anerkennung der Mens 
ſchenrechte unferer africanifhen Brüder impliciter bereits 
entfdieden worden, Schwieriger aber ift ihre Entſcheidung 
für die Bewohner eines Landes, mwerin der in ihr anges 
deutete Fall fi) täglich ereignen kann, wiberftreitende Sitte 
aber und Worurtbeil durd die Aurerität der Vernunft oder 
der Bibel gerechtfertigt werben muß, wie z. B. in ben Vers 
einigten Staaten. Dort, we im Allgemeinen die Farbigen 
die niedrigfte Eloffe des Volkes bilden und als Halbmen⸗ 
fen mit Verachtung angefehen und behandelt werden, me 
fie, das Dienftverhältniß ausgenommen, in welchem fie in 
der Regel zu den Weißen flehen, von der Geſellſchaft ber 
Letzteren gänzlich ausgefchleffen find, und ſelbſt der geringſte 
Bauer fi ſchämt, in eine andere Verbindung mit ihnen 
ju treten, denn al6 Herr zu Knecht oder Magd, mo ihnen 
fogar in den Kirchen gewöhnlich ein abgefonderter Platz 
angemwiefen ift, damit die weiße Gemeinde durd) ibre Nahe 
nicht verunreinigt werde; dort hat herkömmliche Sitte eine 
ſcharfe Scheidungslinie zwifden Farbigen und Weißen ge 
jogen, und eine Heirath unter ihnen if ein Ereigniß, 
über welches das ganze Bande Wehe! ruft. 

Im Jahre 1827 ereignete fih zu Boſten ein felcher 
Fall, und ſogleich ſteckten alle öffentliche Blätter in den 
vereinigten Staaten die Brandfackel aus, das Ungebheuere, 
fo gefheben, zu beleuchten, und dem Lande ein Warnungss 
jeihen zu geben, daß @itte und Anftand, Merslitäs und 
Religion, ja, die Ehre des Vaterlandes in Gefahr ſchwebe. 
Da das bürgerliche Gefe feine Strafe für das Verbrecher 
ber Braut beſtimmt hat, fo weilte man fie wenigftens da⸗ 
durch züctigen, daß man. ihr ihre eigene Schande zu leſern 
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gab, und ein allgemeines WVerbammungsurtheil erging wis 
der die Unglückliche. Einfenver diefes gibt in treuer Lieber 
ſetzung ein ſolches, drei verſchiedene Stimmen in fi ver 
einigendes, Urtheil, mie er es in einem der zu Meuyork 
erfcpeinenden Öffentlichen Blätter fand. 

„Schmadvoles Ereigniß. — Zu Bellen wurde ver 
einigen Tagen ein Othello durch Heirath mit einer Desdes 
mena verbunden, welde, wie es ſcheint, ihn „liebenswürs 
dig fand‘, obgleich er ſchwarz war.’ Die Mutter des Mids 
chens fell in Felge der —— ihrer Tochter mit 
einem Neger verrückt geworden fein. Ein Boſton'ſches Zei⸗ 
rungsblatt macht mit Recht die Bemerkung: „es iſt uns 
kein ſchmahlicherer Verſtoß gegen Anſtand und gute Sitte 
befannt, und der Geiſtliche, welcher ſich zum Helfershelfer 
in dieſer ſchwarzen Verhandtung hergab, verdiente, vor 
dem ganzen Velke öffentlich an den Pranger geſtellt zu 
werden.” — Als die treſtloſe Mutter die Gewißheit er⸗ 
hielt, daß die Heirath wirktich ſtattgefunden habe, ging fie 
zu dem Geiſtlichen, welcher diefelbe eingefegnet hatte, und 
legte ihm die Frage vor, ob er irgend ein göttliches oder 
menſchliches Geſetz kenne, das feine Handlungsweiſe rechts 
fertige? Seine Antwort war: er kenne Beine Vorſchrift 
der Vibel, die, was er gethan, verbiete. # — Times. 

„Die in vorftehendem Artikel erwähnte Heirath ift nad) 
den Geſetzen bes Staates Moffahufettd, wo fie volljegen 
wurde, ungültig. Eine Verordnung verbietet unter Ans 
drohung beftimmter Strafen jedem Geiftlihen und Richter, 
einen weißen Mann oder ein weißed Weib mit einem is 
ger, Indianer, Mulatten oder einer anderen farbigen Pers 
fon zufammenzufeppeln (yoke together). Der ehrlide 
Priefter , der im feiner Bibel Nichts gegen ein ſolches Ders 
fahren finden konnte, hätte wenigitens in feinem Verord⸗ 
nungsbuche Etwas dawider finden können; und wenn er 
in das alte Teftament gefehen hätte, fo würde er in dem, 
in den Gefegen des alten Buntes enthaltenen, Verbote 
gegen das Zufammennähen von leinenen und wollenen Zeus 
gen, und gegen das Aufziehen von Baſtardoieh wahrfchein 
lich die Analogie zu einem Verbote gefunden haben, denn 
fehr forgfältig wurde der Abicheu gegen tie Vermiſchung 
verſchiedener Racen in der jüdifchen Nation genährt. Dies 
jenigen aber, welche einer allgemeinen Emancipation der 
Schmwarjen das Wort reden, fellten in das Geſchrei über 
ſolche Dinge nicht einflimmen. Eine vollflommene Emanı 
eipatien der Schwarzen wird nicht eher möglich fein, als 
bis fie fi zu dem Standpunkte erhoben haben, auf wel 
dem bie Weißen fteben, bis fie Liefelben Gerechtſame, bie 
felbe Achtung und dasfelbe Anfehen genießen. Che es bas 
bin gefommen üt, fürdten wir, die freien Schwarzen wer 
den ein berabgewürdigter und untergeordneter. Theil ded 
Volks bleiben, und ihre Vefreiung von ber Sclavenkette 
wird ihnen wenig helfen. In einem neuerlich erfhienenen 
europäifchen Journal gibt Jemand — es ift fein geringerer 
Mann, old Sismondi — dem americanifchen Volke den 
ernflliben Rath, alle auf bie Farbe gegründete Vorur⸗ 
theile fallen zu laſſen, Bamilienverbindungen mit ten 

chwarzen a „ diefelben für Kanzel und Gerichts— 
hof zu erziehen, ihnen Zutritt in gute Geſellſchaft zu ges 
ftatten, und ihnen bürgerliche Aemter zu ertheilen. Er 
meint, dieß fei ber einzige Weg, biefelben aus ihrer ger 
genwärtigen verachteten Stellung zu reißen, und ihren 
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meralifhen und intellectuellen Zuftand auf gleiche Höhe 
mit dem der Weiſen zu erheben. Diefer Schrifrfteller war 
fiberlih nice im Stande, die große, tief gewurgelte und, 
mie wir glauben, unüberwindliche, Abneigung, welde die 
Bewohner der Vereinigten Staaten gegen ein ſolches Vers 
fahren hegen, zu würdigen; allein der gute SPriefter im 
Diten dieies Landes hat fehr wahiſcheinlich feine Theorie 
angenommen.‘ — Evening Post, 


Die Baptiften in Nordamerica. 


Geſtern, es war der 10. Mai, fand ih auf meinem 
Spaziergange in der Vorftads von Bolten einen Haufen 
Menſchen am Hafen verfammelt, ber ſich mir bald als eine 
Anzahl Bapriften zu erkennen gab, welde hier, am Sonn 
tage Nachmittags, die Taufe an mehreren Erwachſenen voll 
ziehen wollten, Ich habe tiefe Taufe der VBaptiſten ſchen 
einmal in einer Xoitoner Kirche gefeben, in deren Mitte 
ein etwa fünf Buß tiefes Baſſin gemauert it, in das die 
Täuflinge mit dem Geiftliben langfam auf einer Treppe 
hinabfchreiten. Das Draelfriel während der Handlung, 


das leife Plaätſchern des Waſſers mit den dazwifchen tönen« 


den Worten bes Gebeted, der Taufformel und des Segens, 
welchen. der Geifttiche über feine Täuflinge ſprach, die Ers 
gebenheit und zugleidy die bange Spannung, melde fid) 
auf den Geſichtern ausfpradıen, der firenge Anftand, mit 
welchem diefer religiofe Act vollzogen wurde, machten das 
Ganze fehr feierlih, Aber ich hatte neh mie im Freien 
taufen feben, und zumal nicht an einem falten Mittage, 
an dem, wie gejtern, ein ſchneidend fharfer Wind vom 
Meere berblies, und die Temperatur des Waſſers nicht 
höher als 7° 55 Neaumur war. Ich unterfuchte nämlidy 
das Warfer gleih, nadıdem ich Zeuge diefer Taufe gewefen 
war. Zufällig hatte ih an demfelben Morgen mein erftes 
Bab im Jahre genommen, und fand das Warfer fo Falr, 
daß mid) nur das rüftigfte Schwimmen und Umhertreiben 
im Waffer gegen die ſcharfe Kalte ſchützte. Die Baptiſten, des 
ren Geſchichte allerdings mit der der Anabapriften in Deutfch 
land und Holland jufammenhängt, die aber nicht unmittelbar 
von diefen herſtammen, find die zahlreichſte Secte in dem 
Berein,. Staaten. Faſt zwei Millionen Einwehner dieſes 
Landes gehören zu ihnen, während ſich tie anderen zahl 
reihen Secten in die übrigen acht Millionen theilen. Das 
Weſentlichſte, was fie von anderen Secten unterſcheidet, 
it, daß fie die Taufe als einen höchſt feierliden Act be 
handeln, zu dem nur reiflihe Worbereitung, völlige Am 
ziehung des neuen Menſchen und freiwilliger Entſchluß bes 
rechtigen können, fodann, daß fie bei der Taufe durch Ins 
tertauden des ganzen Körpers den Worten der Bibel ent« 
fprechender zu handeln glauben, als durch bleße Benegung 
der Stirn über dem Taufbecken. Uebrigens gibis unter 
ihnen, wie unter den Merhodiften, ſehr viele Spielarten, 
die fih aber nicht ſcharf von einander trennen, Miele, 
welche in der Gemeinde der Baptiſten neberen find, oder 
fi erft fpäter ihr zuaefellen, laſſen fi nie taufen; denn 
die Taufe wird von ihnen durchaus nicht für em Sacra— 
ment gehalten, wie denn überhaupt die Diffenters in Eng« 
fand, und die proteftantifchen Secten in America, die 
Epiffepaliand ausgenemmen, den Begriff des Sacramenıd 
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niht haben, fondern basfelbe nur für ein wohlthätiages 
Hülfsmittel halten. Manche loffen fi nicht taufen, weil 
fie meinen, nicht fromm genug zu fein, Mande, weil fie 
fürchten, zu viel Verantwortlichkeit auf fi zu nebmen, 
Manche aus Lrichtfinn oder Bequemlichkeit, Manche viel 
leicht, weil fie ſich für zu aufgellärt halten, Andere end» 
lich, weil fie fib vor dem Balten Waffer ſcheuen. — Id 
forah einmal mit einer Modedame in einer der größten 
Stadte did Bundes. Sie gebörte zu den Baprüten ‚und 
faate mir auf tie Frage, ob fie geraufe fei, naio genug: 
„Mein, wabrbaftig, fehen Lie nicht, daß ich zu weltluh dazu 
kin? Ich Heide mid nad der neu.ften franzöſiſchen Mode, 
und gebe auf ale Bälle.” Ucberhaupe bat es mit der 
Zaufe bei den Baptiſten diefeib: Bewandtnifi, wie mit bem 
fich zur Kirche eder nur jur Gemeinde Hatten ( Belonging to 
the chnrch and belonging to the society) bei den ans 
deren proteftantifhen ®ecten hier, oder bei den Diffenters 
in England; den Unterfhied macht babei, ob Einer zum 
Abenpmahle gebt eder niht. Da der Begriff. des Sara 
ments bei ihnen nicht beitebt, fo fieht man wohl, warum 
das Abendmahl nicht als nethwendig erſcheint. Seine Beier 
wird allgemein als eine befondere Frömmigkeit angefehen, 
und Viele unterlaffen fie ganz aus benfelben Urſachen, die 
ich eben für die Unterlaffung der Taufe bei den Baptiſten 
angeführt babe. Wie fremd dieſe Anſicht einem Europäer 
vom Gentinent erfhbeinen muß, läßt ſich leicht denken, zur 
mal wenn er fieht, mie ſtreng dagegen bier und in Enge 
fand gan; allgemein auf den Beſuch der Kirche gehalten 
wird. Im Allgemeinen gehören die Bapriften zu der nie 
deren und adıtbaren Mitrelclaffe, find weit liberaler in 
ihren religidfen Anſichten, als die Calviniſten gegen Ans 
dere, und als die Methotiiten gegen fih, und thun viel 
für Miffionen. Der erfte eingeborene Proteftant in Bur— 
mah wurde non americaniichen baptiſtiſchen Miffienaren vor 
ungefähr zehn Jahren getauft. 

Ich befhreibe nun Eur; die Taufe, die ich geitern ſah, 
und die keine Feuertaufe, fondern eine recht kalte Waſſer⸗ 
taufe war, Eins Stelle am Hafen, einer Baptiſtenkirche 
gegenüber, ift zu diefer feierlichen Handlung eingerichtet; 
eine kleine Brüce führt in das Waſſer. Eine Menge Zus 
fhauer hatten ſich verfommelt; ber Beiftlihe, ein alter 
Mann, und die Täuflinge, eine ältlihe Frau, ein alter 
Mann und ein junges, ausgezeichnet hübſches Mädchen, 
deren ſchönes Prefil mit dem bangen Ausdrucke ihres Ges 
ſichts mich fehr intereffirte, ließen niche auf ſich warten. 
Die Täuflinge trugen Mäntel über ihren, weiten weißen 
Kanellenen Taufkleidern. Die Frauen hatten faubere weiße 
Hauben auf. Der Geiſtliche nahm den Hut ab, band 
ein Taſchentuch um fein Haupt, denn der Wind, wie ges 
fagt, war kalt, und hielt eine kurze Anrede über tie Er— 
(fung und die heiligende Kraft der Taufe. Nach der Ans 
rede begann man zu fingen, und nun ſchritt der Geiſtliche 
fangfam mit dem Manne bis an die Hüften in das Wafı 
fer. Der Täufling warb bläffer und bläffer; die Feierlich- 
feit der Handlung und das eiskalte Wafler, das langfam 
höher und höher ftieg, find wehl hinreichende Gründe für 
Die Bläffe. Die Art, wie der Geiſtliche ben Täufling vet 
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am Kragen anfafite, und mehrmals veſter eingriff, zeiake 
mir, daß ihm Erfahrung die — —* —— 
lehrt haben mußte. Gewiß ſträuben ſich die Täuflinge nicht 
ſelten; dießmal fiel nicht dergleichen der, aber es erzählte 
mir Jemand, daß er einmal eine Kraut, die ſchon bis am 
die Aniee im Waller geſtanden, plögli babe davonlaufen 
fehen. Der Geiftlihe fprah mun die Tauffermel, und 
beuate am Ende derfelben den Täufling rücklings über, bis 
er völlig unter dem Waſſer war. — Das Ertheilen eines 
Namens it bei den Baptiften ganz ven der Taufe nes 
trennt; natürlich, denn fenit hätten ja biefe Leute oft ihr 
Lebenlang keine Namen, Ebenfo wurden die beiden Frauen 
getauft. Eine Heine Anrede folgte nun, und bie ganze 
Eeremonie harte 30 bid 35 Minuten gedauert; dennoch bes 
haupten tie Baptiſten, daß Niemand, wenn auch bei Freſt 
und Eis getauft wird, je krank gewerden ſei. In Eurera 
würde man fragen, wie kann die Polizei fo gefährliche 
Dinge dulden? Hier hat man keine Polizei für die Ans 
nelegenheiten eines Mündigen. Es ift freie Wahl, und 
Niemand würde es dulden, daß ſich die Polizei um ihn 
in diefer Hinfiht befümmerte, Die Polizei gibt hier Adhe 
tung, daß nicht ungefunde Lebensmittel an die Armen wer 
kauft werden , oder läßt Quarantaine halten; aber wenn ein 
Erwachſener freiwillig im Winter in das Waffer gebt, fo 
kann fie es ihm nicht wehren. Keim Conſtable ever fons 
fliger Stadtbeamter war jugegeiry und doch fiel bei der 
arehen Maffe der Zuſchauer, meiſt aus Leuten der niedrige 
ften Claſſe beſtehend, kein Mörendes Wort vor. Ich jweifle 
nicht, daß die ganze Handlung für Einen, beflen Gerz 
dabei war, fehr feierlich fein mußte. Ich dachte dabei viel 
an die Hindus, die fi im Wade des Ganges Eündenrei» 
nigung veriprechen, r 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


Kurbeffen. Der neue Biſchof, Joh. Ad, Rieger, zu Bulba, 
bat bei ter Befignahme frines Bisihums „an alle Gıäubiye des 
Eprengeld’’ einen Hirtenbrief erlaflın, deſſen Inhalt befonders 
in Beziehung auf das Berhältniß der Karholiten zu Andersglaus 
benden recht erfreulich gu nennen iſt. — Er fagt unter Anterem: 
Forchtet Gott und haltet feine Gebote, Zeiget ‚allen Menfdın 
ein tiebevolles Hera, aud gegen bie, deren Glaube verſchieden 
von bem eurigen ift. Die Liebe, die Jeſus will, umfaßt brüdır 
lich alle Menichen, fie Eennt keinen Unterihiedb, Mit aller De 
muth und Sanftmuth, mit fhonender Rachſicht eıtrage Biner ben 
Anderen ın Liebe! Laffet euch recht angelegen fein, das Band 
des Friedens zu erhalten. Seid getreu bem Stantsoberhaupte, 
denn alle Gewalt kommt von Bott. Auch dieß hat Jefus ums 

elehrt, und durch fein Beiſpiet biefer Echre ewige Kraft gege 

En Farchtet Gott und ehret den König, ſpricht bie ewige Wahr 
heit. Bezeuget, daß ihr den Fücſten ehret, durch Liebe, Treu 
und Gehorfam gegen ihn ꝛtc.“ 


Reipgig, 1. Nov. Rächſtens wird von dem weimariſchen 
Regierungsratbe Alerander Müller, Berfafler des Latholiihen 
und pıoteftantifchen Kirchenrechts, eine antijefuitifhe Feitfhrift 
für denkende Katholiken, betitelt: „der Banonifhe Wächter‘, 
eriheinen, Ihn beftimmten dazu einige neue Berfolgungen der 
Finfterlinge, 








Samstag W. November 


Jede Ihre, dereh wir uns bemädtigen, iſt eine Eroberung in bem Reiche Gottes. 


8 Wacobs. 





Der philofophifche Begriff der Erbfünde. 


Manche Lehren der hrififihen Religion, namentlich die 
von der Erbfünde und die Dreieinigkeitdiehre, melde fi 
in der Dogmatik bis auf den heutigen Tag behauptet has 
ben, merden gegenwärtig ven manden rationaliftifcyen 
Zseolegen beftiitten, und, als ungegründet in der heiligen 
Schrift, zugleich aud als vernunftwidrig, verworfen, wähs 
rend diefelben Lehren von Supernaturaliften oder Myſtikern 
veitgebalten und eifrig vertheidigt werden. Es dürfte ſich 
im Verfelge diefer Darftellung zeigen, daß ber Antagenis- 
mus diefer Parteien der Streit zwiſchen entgegengefegten 
Standpunkten fei, die ihrem Wefen zufolge einander feind« 
Sid) gegenüber ftehen müffen. Ich mwage nämlich die Be: 
—— daß jene Partei aus dem Standpunkte unechter 

iſſenſchaft ſtreitet, die das Wahre in den erwähnten Leh— 
zen verkennt, während diefe (Partei) aus dem Standpunfte 
einer myſtiſch⸗ religiöſen Bildung kämpft, welde die Ver. 
nunft, infofern fie ſich als wiſſenſchaftiiches Denken und 
Erkennen kund gibt, haft, und das Wahre in den genann— 
ten Lehren durch Irrihum entftellt. 

Eine Entſtellung der in der Vernunft ſowohl als in 
der heil. Schrift Cund auch diefe ift ja vernünftig) aller, 
dings mwohlbegründeten Lehre von der Erbfünde durch Irr— 
thum ift ed, wenn der Zupernaturalift behauptet, der 
Menſch fei von Natur durdaus und ſchlechthin unfä ig 
zum Guten; feine Heiligung und Wiedergeburt könne daher 
nur durch ein göttliches Wunder, durch eine übernatdrliche 
Einwirkmg Gottes (Gnade in ber Bibelſprache) bewerk 
feige werden, wobei ſich der Menſch nur leidend verhal: 
ten, der göttlichen Einwirkung nicht widerfireben fole, — 
Es if ferner ein. Irrthum, wenn der Mofliter, aus Be 
— in einem blinden Glauben und aus Unkenntniß 

er menſchlichen Natur, die Meinung hegt, die abſolute 
Unfähigkeit der letzteren zum Guten, ober deren gänzlice 
Verdorbenheit, fei Folge einer willfürlichen fündigen Hands 
fung bes erften Menfhenpaares, die wohl aud hätte un. 
terbleiben Eönnen, eine Meinung alfe, in welder bie 


Sündhaftigkeit als etwas Aufälliges (der menfchlihen Nas 
tur Unweſentliches) gefegt wird, — Daß übrigens in biefe 
Lehre der Glaube an das Wunder der Erlöfung der Menfch« 
beit durch Chriſtum als nothwendige Bedingung jener 
wunderbaren Heiligung betradytet wird, verfteht ſich von 
ſelbſt. *) 

Daf num dieſe gange Anſicht feine wiſſenſchaftliche Prü— 
fung verträgt, daß fie bei jeden Verſuche zu einer ſoichen 
Prüfung fogleih in ihrer Unhaftbarkeit erfcheinen muß, 
weiß Jeder, ber nur mit etwas geübter Denkkraft diefen 
Begenftand in Betrachtung gezogen hat. Es ift alfo eigent« 
lich ſchon Ueberfluß, wenn ic) einiger Punkte erwähne, die 
man den Myſtikern diefer Art entgegenjuftellen hat. Wenn 
die menfhlihe Natur fo leicht verberbbar eingerichtet war, 
daß ſchon das erſte Menfchenpaar gegen die Verführung 
nidyt Stand halten konnte, fo wird man biefe Natur — 
die ſich doch der Myſtiker als rein (unſündhaft) aus der 
Hand des Schöpfers hervorgegangen denkt — wohl nicht 
als das Meiſterſtück der Schöpfung preifen dürfen. Und 
iſt der Schluß von der Beſchaffenheit (Zerbrechlichkeit oder 
Dauerhaftigkeit) des Werks auf den Werkmeifter, der fonft 
allgemein gültig ift, nit aud hier anwendbar? 2) Nach 
ber Erzählung Mofes wurde Eva durd die Schlange, Adam 
wieder durch Eva verführt. Die erften Menfchen waren 
alfe verführbar, und mas ift Verführbarkeit anders, als 
Sündhaftigkeit, d. b. Anlage zur Sünde? Die urfprüng« 
lihe Menfhennatur war alfo keineswegs unfündhaft. Die 
Derführung ift eine Gelegenheit, Weranlafung zur Ent« 
wicelung der Anlage. 3) Betreffend die Hingebung ober 
das pafjive Verhalten des fündigen Menfben gegen die 
göttliche Einwirkung als Bedingung feiner Heiligung, als 
gänzlihe Umſchaffung), fo fett biefe Bingebung ohne 


*) Der folgerichtig feinwollende Myſtiker muß zwar auch dies 
fen Blauben als Folge einer Übermenfchliden Einwirkung 
betraditen, und dann muß er, wen folgerichtig au bieiben, 
ber auauftinifchen Prädefiinationsiehre hulbigen, nach wel⸗ 
der bee Menſch, in Folge einer göttlichen MWilfür, gut 
ober böfe if. . 
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Zweifel den Willen voraus, ſich heiligen zw laſſen, ber in 
fefern ſchen ein guter Wille it, als er fih zum Guten 
binneiat. Wie kommt aber irgend ein guter Wille in eine 
zum Guten abfelut unfahrge Natur? — Endlich 4) müßte, 
nad der Anficht des Myſtikers, die Heiligung nicht in der 
Befteiung von aller Zünpdhaftigfeit, in der Zurädführung 
der menſchlichen Matur auf ihre — nad) der Annahme — 
urfprüngliche Reinheit Cvermeinte Unfündhaftigkeit ) beites 
ber? Keine Wiedergeburt aber fann fi dieſes Erfolges 
rähmen, Durch die Heiligung wird die Anlage zur Sünde 
nicht aufacheben. Die heiligſten Menfhen waren von jes 
ber diejenigen, die am meilen und mit dem meiften Era 
folge aegen tie Neigung jur Stinde kämpften; ja, ſelbſt 
das MWefen der Heiligkeit befteht im diefem Kampfe, in 
dem veften Willen, ibn durchzufämpfen, und in dem qu— 
ten Erfolge des letzteren, d. h. in dem Ciege über das 
Böſe. — 

Es könnten nech mehr gegründete Einwendungen gegen 
die Auffaſſungsweiſe der Erbfunde ven Seite des Quper: 
naturaliiten beigebracht werden, die bereits aufgeitellten 
find aber mehr als hinreichend, um das Unhaltbare und 
Widerſprüchtiche dieſer Cunwiſſenſchaftlichen) Anſicht ins 
Licht zu ſtellen. Es geht aber zugleich aus dem Geſagten 
hervor, daß durchaus Fein Grund verhanden iſt, die Erb. 
ſünde zu läugnen, und das Degma derſelben aus ber 
chriſtlichen Dogmatik ousfchließen zu wellen, Daraus, daß 
es einen falſchen Begriff der Erbfünde gibt, kann ja nicht 
folgen, da es keinen wahren gibt, Die Anlage und Neis 
gung zur Sünde ut der menſchlichen Natur fo weſentlich, 
dan ehne diefe Anlage und die daraus folgende Neigung 
feine Meralität möglich ware. %) ie tt daher das irdiſche 
Erbtheil jedes Menſchen, fie vererbt fih durd die Zeugung 
von den Neltern auf die Kinder, von Geſchlecht auf Ges 
ſchlecht, und wird daher, richtig und ſachbezeichnend, Erbs 
fünde (2. b. Sünde ald Anlage) genannt, 

Menn die Erbfünde fih entwickelt, fo eiſcheint fie ald 
wirflihe Sünde, d. b. fie offenbart fih in eingelen fündis 
gen Handlungen. Sündig aber ift eine Handlung, in fos 
fern fie einer inneren Stimme wideripricht, die als Gebet 
fih Fund gibt, der natürlichen Neigung nice zu felgen, 
fondern das Entgegengeſetzte zu thun. Man bezeichnet diefe 
Stimme eder Richtung, welche den Begierden oft wider: 
ſpricht, durch verſchiedene Namen, und nennt fie j. B. 
das Gewiſſen, das göttliche Geſetz eder Geſetz des Geis 
fies, den guten Genius des Menſchen, den kategoriſchen 
Amperativ, nah Kant, u. f. w. Diefe Stimme oder 
Richtung it, wie aefogt, im Inneren, fie kommt nidıs 
von Außen, fie muß daher in der menſchlichen Natur felbit 
gegründet fen, deren böhere Seite fie ausmacht, indem 
fie jener zuerſt erwähnten niederen entgegengefett il; und 
wenn letztere das irdifche Erbiheil des Menſchen it, fo iſt 
dagegen Lie ihr entgenengefegte höhere Anlage das über— 
irdifche, himmliſche eder göttliche Erbgut, Diefes doppelte 
Erbe, tiefe aus entgegengeſetzten Seiten oder Vermögen 
befiehende Grundlage macht die ganze menfhlihe Natur 





°) Der ausführlide Beweis dicfer Behauptung ift in des Ber: 
fafiers Werk: „das Böfe im Einklange mit der Weltord- 
nung dargeſtellt ꝛc. — Erſtes Gapitel, zweite Abthetlung 


S. 6 ff.“ euthalen. 
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aus. Dieſe Doppelnatur iſt Anfangs nur Anlage des Men— 
ſchen, feine Veſtimmung aber iſt, daß die Anlage durch 
Erziehung dargeſtellt, entwickelt und gebildet werde, daß 
die niedere Seite der höheren, das irdiſche Princip dem 
himmliſchen, der natürliche Menſch dem göttlichen unter: 
geordnet, und daß durch diefe Unterordnung eine Harmo— 
nie des menſchlichen Lebens gegeben fei, im welder die 
Sünde inſeweit beſiegt üt, daß fie nicht mehr als herrſchen 
des Princip erſcheint, indem ſich die Begierden dem- gätt- 
lien Triebe als dienense Kräfte unterortnen. 

Hieraus ift nun Har, daß die befchriebene Deppelans 
lage zugleidy die Anlage jur Meoralirat ift, und daß der 
Menſch fi num dur diefen Widerſpruch in feiner Natur 
des Guten fowehl, ald des Böſen bewufit werden kann. 
Einer guten Handlunq wird er fib nämlih nur dadurdy 
bewußt, daß er, indem er fie ausübt, den Widerſtand fei- 
ner irdiſchen Natur überwindet, dab er die Erbfünde, das 
MWiderftreben der finnliben Meigungen, befiegt, und ebenfo 
kommt ihm eine böfe-That, als felhe, zum. Bewußifein, 
weil und indem fie dem götrliben Geſetze in ibm wider 
ſtreitet, welches ſich als innerer Richter, der die That vers 
dammt, kund aibt. Es Fünnte alfo der Menſch ohne ven 
Gegenſatz — die deppelte, entgegengefette Richtung in feis 
ner Natur — weder gut ned böſe handeln, und weder 
vom Guten noch vom Böſen wijjen, 

Es iſt ferner Bor, daf die Annahme einer urfpräng- 
lichen Heiligkeit des Menſchen, werin tie heutigen Ratiense 
liften mit den Eupernaturaliften übereinftlimmen, ein Irre 
thum fei. Letztere bedenken nit, — weil fie überhaupt 
nicht wiſſenſchaftlich denken, — daß es keinen vernünftigen 
Sinn haben kann, eine urfpränglih unfünphafte Natur 
dur ein zufälliges Vergeben, in das reine Gegentheil, 
in abfelure Unfahigfeir zum Guten, übergeben zu laſſen; 
die Rationaliten aber, welde die Erbfünde läugnen, müfs 
fen das Böſe als zufällige Verwöhnung betrachten, mas 
durch eine gute Erziehung web verhütet werden könne; fie 
bedenken alfo nicht, daß der Menſch, fei es dutch Gewöh— 
nung eder Verwöhnung, durd Unterricht oder Umgang, 
dasjenige nicht werden könne, wozu er feine Anlage at. 

Zur Erläuterung der wiſſenſchaftlichen ( pbiteforhifdhen) 
Lehre ven der Erkfünde füge ih mod Folgendes hinzu. 
Ale Dinge find natütliches und göttliches Urſprunges zu⸗ 
gleich, fo auch der Menſch; letzterer aber bat vor allem an⸗ 
deren Dingen, namentlih vor den Thieren, en 
Verzug, daß er fi feines Urfprungs bewußt wer an. 
Der Menſch hat mithin matärlide und göttliche —— 
Denn der Urfprimg kann ſich von dem Entſprungenen nid 
trennen, fondern jener ift des leßteren nethwendiges Er 
und diefes Erbtheil macht daher fein ganzes Wefen als A 
lage oder Vermögen aus. Das ererbte Out muß aber am 
gebaut werden, wenn ber Erbe ſich desſelben erſteuen fell, 
d. b. die Anlage muß Bildung, das Vermögen ju leben. 
diger, felbftbewußter Araft erheben werden. Die Bildu 
it daher die Offenbarung der Anlage, diefe alfe das 
effenbarende Geheimniß. *) Wenn fih demnach tie 9 
liche Anlage zu geiftiger (religiöse fittlicher und inte 





*) Man vergleihe ded Werfafftet ,‚, Pbilofophie der. Offembar 
rung, old Grundlage und Mebingeng einer böberen Auf 
bildung der Theologie. Gotha, Gläfer 1820.“ 
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Bilbung entwickelt, fo offenbart ſich in ihr Gett, währenb 
fi in der leibliden Bildung bie Natur offenbart. In 
der Entwicelung des Menſchen idealiiiren und perfenificis 
ren fid Natur und Gett im Öegenfage und in ber Eins 
heit. Anfangs iſt der Gegenſatz als Widerſpruch zwiſchen 
dem natürliben und göttlichen Princip vorherrſchend, das 
Ziel aber it Einheit beider, harmoniſche Ausbildung beider 
Anlagen zu einem Ganzen bes menfhlihen Lebens und 
Seins. — 

Denn alle Entwidelung, felglich auch die ethiſche (reli: 
9Hi6s: firtliche oder intelectuell» meratifche) iſt aufiteigend, 
ausgehend vom Miederen, fortfchreitend zum Höheren, — 
Daher überwiegt Anfangs das natürliche *) Princip, d. h. 
der Indivivualmille (Eigen, Einzel» oder Cenderwille, 
die GSelbiheit oder Selbſtſucht). Beim Mangel einer gus 
fen Erziehung gewinnt die Herrſchaft diefed Princips, wels 
des in der Sprade der Neligien Erbfünde heißt, eine vors 
züglihe Ausbildung, und der Erfelg diefer Entwicelung 
it — ein böfer Menſch. Wınn dagegen, vermöge der ins 
dividuellen Anlage und guten Erjichung, eder durd bils 
dende Lebensſchickſale die Entwidelung des göttlichen Prin⸗ 
cips beguünſligt wird, fo gewinnt dieſes in der Felge bie 
Dberhand, und beherrſcht als Univerſalwille, als götlicher 
Trieb, oder ald Liebe im religiöfem inne (allgemeines 
Wohlwellen) das ganze Leben eines Menfhen, der nun, 
als gelungenes Ebenbild Gottes, deſſen Offenbarung in ſich 
darſtellt. 

Daraus iſt endlich auch klar, daß ber in der Religions— 
lehre verkommende Unterſchied oder Gegenſatz zwiſchen dem 
natürlichen und wiedergeborenen Menſchen phileſephiſchen 
Sinn bat, der in dem Biecherigen bereits enthalten iſt. 
Die Wiedergeburt ift der Zeitpunkt in der religiäfen und 
ſittlicen Entwidelung, in welchem bie gettlihe Seite der 
Menfchennatur das lebergewicht über die Selbſtheit er 
langt, in welhem mirbin eine Verwandlung mit dem 
Menfhen vorgeht, die nicht felten unter gewilfen, das Grs 
müth ergreifenden, Umſtaänden plöglich erfolgt, was burd) 
bie Geſchichten der Wiedergeberenen vielfach beftätigt wird, 

Uebrigens ift die Bedingung aller Entwidelung eine 
von Außen kommende Berhätigung der Anlage. Wie fi 
die Pflange nicht entwilelt ohne den Einfluß der höheren 
Elemente (des Lichts und der Wärme), fo aud der Menſch 
nicht ehne den Einfluß gebildeter Menſchen durd Lehre und 
Beiſpiel auf die empfänglie Anlage. Daher hat der Sur 
pernaturalift Recht, wenn er lehrt, daß der Menfh ven 
Motur Cinfofern dieſe ſich felbit überlaffen, ven aller Er 
ziehung entfernt wäre) unfähig zum Guten iftz denn feine 
Entwidelung zum Guten bedarf allerdings einer höheren 
Hülfe; nur irrt er barin, daß. er diefe Hülfe für ein Wuns 
ber, für eine übernatürlide, unmittelbare Einwirkung einer 
ebjectiven Gettheit hält, **) 


*) Das Ratbrliche wird nämlid bier in enzerem inne ger 
nommen, in welchem es die niedere Eeite ber ganzen menſch⸗ 
lichen Natur bedeutet, Dem Göttlichen folte man baher 
nit das Menſchliche, Tondern jederzeit das Natürliche (im 
engeren Sinne ) entgegenfehen. 

»*) Die Wirkung biefer Höheren ‚Hülfe durch ben ergiehenden 
Einfluß gditlich⸗ gebildeter Menicyen wird mit Recht auch 
Erlöfung genannt, bie ebenfo gut ihre mwiflen'daftiide ale 
religidſe Be deutung hat, Erldſung iſt Beſteiung von der 
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Eine Probe echter Philoſophie iſt ihre Uebereinſtimmung 
mit echter Religion. Dieſer Aufſatz iſt, ohne ale Rüde 
ſicht auf bibliſche Stellen, bloß nach phileſephiſchen Grund⸗ 
fügen ausgearbeitet: wenn ich aber nun den Anhalt des— 
felben gegen die Bibel halte, und nah übereinflimmenden 
Stellen frage, fo finde ich deren in Ueberſluß. Man ver 
gleiche z. B. des Apoſt. Paulus Briefe, namentlih Röm. 7., 
von Anfana Cbefonders von 6.) bis zu Ende, und man 
wird dafelbft im Weſentlichen dasfelbe finden, was in dies 
fem Auffage enthalten it. Paulus hat in vielen &tellen 
feiner Briefe, vorzüglich Ma angeführten Capitel, die menſch— 
lihe Natur hinſichtlich ihrer entgegengefegten Anlagen und 
Tendenzen, und bed daraus hervergehenden Wideritreites 
zwiſchen dem natürlichen und göttlichen Princio (4wiſchen 
Fleiſch und Geiſt) aus dem Standpunkte der Religion 
treffend charakterifirt, und es iſt bier derfelbe Gegenftand 
aus dem Standpunkte gefunder Phitofophie behandelt, Der 
Unterſchied zwifihen beiden Standpunkten it aber der, daß 
der Philoſeph weiß, was der Religiöfe fühlt, daß Letzterer 
tie Wahrheit durch die Vernunft des Gemuürbs, d. h. gläus 
big auffaßt, Eriterer dagegen fie durch die wiſſenſchaftlich ges 
bildere Vernunft erkennt, oder auf intellectuelle Weife bes 
greift. Daher ſtellt der Neligiöfe, als folder, die Verhälts 
niſſe nur dar, wie fie find, der Philoforh aber weifet auch 
nad, worum fie fo find, er zeigt die Nethwendigkeit ders 
felben, indem er beweifer, daß fie nicht anders fein können. 

Blaſch. 


Americaniſche Bibelgeſellſchaften. 


Neu:Dorf, Die americaniſche Bibelgeſellſchaft 
(American Bible Society) wurde im J. 1816 durch 
eine zahlreiche Verfammlung Abgeordneter aus verfhiedenen 
Theilen der Verein. Staaten in biefiger Stadt gegründet. 
Der erſte Prafident dieſes Mationalinftirus war Elias 
Beudenet, aus dem Staate Neu-Jerſey, welcher bei feie 
nem Tode der Gefellfhaft ein Legat von 10,000 Dod, bins 
terlief. Der gegenwärtige Präfident it John Jay, ehemas 
liger Staatsſecretär. — Der alleinige Zweck der Anftalt 
it, die heil, Schrift in verfchiedenen Sprachen ohne Ans 
merfung und Commentar zu druden und zu verbreiten, 
und bis zum 3.1828 wurden 511,668 Bibeln und N. T. 
um den Drucdpreis theild an Hülfsgeſellſchaften, deren Ans 
zahl ſich auf 650 belanft, theild an Individuen verkauft, 
Im letzten Jabre allein find 71, 269 Eremplare ausgeges 
ben worden. Durch das Wachfen der Population in den vers 
fdiedenen Theilen des Landis, fowie dar den Umftand, 

Herrſchaft bes niederen, ſeibſtiſchen Prineips der menfche 
lichen Natur, welche dadurch erfolat, daß durd jenen Eins 
fluß dos aöttlie Prineip betbätigt und gebildet wirb, das 
mit es nun bie-natärkichen (ſelbſſiſchen) Triebe und Leis 
benfkaften fi umterorbnen und beberridhen könne. Jeder 
reliaidgs ſittlich Gebildete, wie auch jeder Menfh von wahr 
rer wiſſenſchaftlicher Bildung ift daher, als Erzieher und 
Lehrer, ein Eriöfer derjenigen feiner Nebenmenfchen, auf 
melde er durch Beifpiel und kehre mit Erfolg wirkt, Dre 
aaa: Menſch olfo, der auf ſolche Weite auf die ganze 
enfhbeit oder den größten Theil, eriöfend (.ergiehend, 
unterrichtend) wirfet, heißt mit Recht MWelterlöfer (Bes 
feeier der Menfchheit von ber Herrfchaft der Sünde), 
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baf im ganzen Staaten und Counties Beſchluͤſſe gefaßt 
worden find, wonach jede Familie mit der beil, Schrift 
verfehen werden fell, haben fi in der legten Zeit die Ge 
ſchaͤffte ber Geſellſchaft fehr vermehrt; denn ein großer Theil 
der Bibeln, welde in den Verein. Staaten gedrudt wer: 
den, gehen aus ihrer Offiein hervor, — Die Fonds ber 
Gefellfdraft liefen 1) von Subſcriptionen, mittelft welcher 
für einen jährlichen Beitrag von 3 Dell. jeder Geiftliche 
eder Care ein Mitglied der Gefellichaft für die Dauer der 
Eubdferiptien, für 30 Dell. ein Mitglied auf Lebenszeit, 
und fir 150 Doll, ein Director Auf Lebenszeit, mu Sitz 
und Etimme in der Verfammlung der Directeren werden 
kann; 2) ven Schenkungen und Subfcriptionen der Hülfs- 
geſellſchaften und Beiträgen eingeler Perfonen ; 3) ven dem 
Verkaufe von Bibeln und N. T. jum Drudpreis an Hülfs- 
geſellſchaften und einzele Subfcribenten. Wem 1. Mai 1827 
bis zum 1. Ian. 1828 betrug die Einnahme 49,656 Dell. 
und im 3. 1828 64,76+ Dell.; wovon 35,366 durd den 
Verkauf von Bibeln erlöft wurden, 19,282 an Schenkungen 
eingingen, 2970 als ewiges Darlehen, wofür die Intereffen 
in Bibeln entrichtet werden follen, der Geſellſchaft überge- 
ben wurden, und der Meft aus verſchiedenen anderen Qucls 
Ien flo. Im Durchſchnitte beträgt die jährlihe Einnahme 
gegen 60,000 Dell. — Das der Gefellfchaft zugehörige 
Gebäude ift im I. 1820 von Backſteinen errichtet worden, 
und koſtet 22,500 Dell, Das Werterhaus enthalt in 3 
Stockwerken paffende Locale für die Auffeher und Geſchäffte— 
führer, ſowie einen großen Saal für öffentl. Berfammlun. 
gen; im Aſtöckigen Hintergebäude befinden ſich die Drucke: 
reien, die Werkftätten der Binder und die Magazine, Die 
Geſellſchaft befigt neben 15 gewöhnlichen Preffen 8 andere, 
welde dur Dampf in Bewegung gefeht werden, und in 
ihrer Wirkung 15 — 20 aewöhnlichen gleichkommen follen, 
Aue find fortwährend in Thätigkeit und liefern im Durch— 
ſchnitte jährlih TO — 80,000 Bibeln und N. T, Die ganze 
Anftalt, in welcher in der Regel 150 Arbeiter beſchäfftigt find, 
bietet dem Fremden einen intereffanten Anblict dar. — Die 
A. B. ©. befchränft ihre Bemühungen, die bi. Schrift zu 
verbreiten, nice blei auf America, fondern dehnt ihren 
Einfluß beinahe über die ganze Erde aus. Alle andere 
Bibelgeſellſchaften können von ihr die ndıhigen Vibeln und 
M. T. zum Drurdpreis erhalten, und wenn fie den lieber 
ſchuß ihrer Einfünfte in den Schatz der A. B. ©. nieder 
legen, fo haben fie das Net, in allen Verfammlungen der 
feteren zu votiren. Die Geſchäffte der Geſellſchaft werden 
durd 36 Psien, ven denen 24 Bewehner von Neu, Vorf 
eder der Umgegend fein müffen, geführte. Ein Viertel Aller 
legt jährlih fein Amt nieder, ift aber wieder wählber. — 
Diejenigen Griſtlichen, melde Mitglieder auf Lebenszeit find, 
können an den Verfammiungen der Gefchäfftsführer Theil 
nehmen, mit denfelben flimmen und haben überhaupt aleiche 
Rechte mit ihnen. Die Geſchäfftsführer ftellen die Auffeber 
an, berufen Verſammlungen, befegen vacante Stellen ıc. 
Die jährlie Verſammlung wird regelmätig am 2. Don 
nerstage des Monats Moi im einer geräumigen, den bel: 
ländiften Refermirten zugehörigen Kirde (Middle Dutch 
Church ) zu NeusVeork gebalten. In ihr wird der Jah— 
resberiht verlefen, und Geiſtliche und Laien aus allen Thei— 
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(en ber V. &t. wenden ſich mit eben am die Verſamm⸗ 
fung, Die Gefchäfftsfährer ſelbſt verfammeln ſich at 
narlih oder öfter, wenn es nötbig erfiheint, und Fönnen 
ſolche Perfonen, die fih in irgend einer Weife um die Ges 
fetfchaft verdient gemacht haben, zu Mitgliedern oder Dis 
rectoren auf Cebensjeit ernennen, — Die 4. B. ©, be 
figt 11 verfbiedene, theils engliſche, theils frangöſiſche und 
ſpaniſche StereotypsEditionen zu dem Preile von 22 Cents 
(etwa 32 fr.) bis zu dem von 2 Doü. 50 Eemt® (unge 
fähr6 fl.), den Band eingerechnet, Außerdem führt fie ein 
und verkauft Bibeln in engliſcher, welſcher, deutfcher, hol 
fänd. und franzöſ. Sprache, das Ev. Job. im — und 
die Briefe dieſes Apeſtels im Delaware -Dialekt. — Im letz ⸗ 
ten Jahte wurden unentgeltlich ausgegeben 4,057 Bibeln 
w 72903 M. T. in englifher, und 583 Bibeln, 1532N. T. 
in fremden Spraden zu dem Werthe von 6685 Doll. 
Neben der A. B. G. befteht eine Menge anderer Bibel: 
geſellſchaften im MewVerk, theils als Hülfsgeſellſch. jener, 
theils felbftitändig. Die bemerkenswertheften darunter find: 

. New York Bible and Common Prayer Book So- 
ciety, geftiftet im 3. 1809, Die Geſchäffte werden durch 
mehrere geiftl. und weltl. Glieder der Epifkopalkirche unter 
dem Präjidium des jededmaligen Biſchofs der Didcefe ger 
führt. — Auxiliary N. Y. Bible and C. P. B, Society, 
geftiftet im I. 1816. Die Geſchäffte werden durch eine Ans 
zahl welt. Mitglieder der englifhen Kirche, beftehend in 
1 Präfidenten, 3 Vicepräfidenten, 2 Secretären, 1Schatz⸗ 
meiſter, 1 Agenten und 18 Beifigern di Sie halten 
alle 2 Menate eine Cigung, — N. Y emale Auxi- 
liary Bible Society, geftiftet im 3. 1816, Diefe Gr 
ſellſchaft, die eine Tochter der 4. B. ©. ift, beſteht aus 
Frauen verfchiedenes Religionsbekenntniſſes, und ihre Ges 
ſchäffte werden durd eine erfte und eine zweite Directorim, 
1 Schatzmeiſterin, 1 Sergretär und 32 4 ren geleitet, 
Sie — ſich * — N. Y. Union B. S., 
geftiftet im I. 1816. Ge taführer: 1 ent, 1 
cepräfident, 2 &ecretäre, ee T ee 
und 7 Directeren, welche alle Monate fi verfammeln, — 
Female Juvenile Auxiliary B. S., geftifter im J. 181 
Auch diefe Geſellſchaft befteht bloß aus mweiblihen Mitalie 
dern, und das gefhäftsführende Perſonal ift 1 Dire 
1 Schatmeifterin, 1 Secretär und 8 Affefforen, welche 
acht Menate ſich verfammeln. Die Gefellfhaft if eine To 
ter der N. Y: Female Aux. B. S.— MarineB.S. 
geftiftet im I. 1817, wie der Mame zeigt, vorzu 
jum Veortheile der Seeleute. Geſchäfftsführer: 
dent, 4 Nicepräfidenten, 2 Secretäre, 1 Schagmeilter 
36 Affefferen, welche alle Vierteljahre einmal fid 
meln. Auch diefe it Tochter und Hülfsgefelliche 
8 G. — N.TY. African B.S., geftiftet im 3, 
wie der Mame jeigt, vorzugsweiſe zum Vortheile ber Schwar 
zen. Gefhäfftsfübrer; 1 Präfidene, 2 Vicepräfipenten, 1 
Schatzmeiſter, 1 Secretär und 8 Beiſitzer. J— 8 

In jedem Stadtviertel beſteht eine f. g. Ward Bible 
Association zu dem Zwecke, in dem Quartiere (Ward) 
Beiträge für die Hauptgefellfhaft zu fammeln. Ein bes 
fonverer Ausfhuß iſt beſtimmt, Schenkungen zu erbitten 
und Subfcriptionen zu empfangen, 
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189. N. | 


wi nuver. In unferm Verlas bat fo-eben die Preſſe 


ver! t 
' CAzsanıs, C. JuL., Commentarii de bello Gallico 


Accedunt libri de bello Alexandrino, 
ogr. histor. krit, 


et civili. 
' Africano et Hispaniensi. Bit ge 


- Professor 4. Möbius in Detmold. Zweiter Theil 
wit einer Kupfertaf. fr. 8. 1 Vhlr. 16 gr. od.3. 
Preis beider Theile, 67 Bogen mit 3 Kpftu. 3 Thir. 
oder 5 fl. 24 fr. * 
Mit dem vorſtehenden zweiten Theile bat nunmehr die, 
von den zahlreichen Beſitzern des eriten Theils ſchon länaft 


572 ewünſchie Bollendung ber obigen nelhägten und fehr reich 


Ttigen Ausgabe dieſes viel geiefenen Claſſikers ſtattge⸗ 
funden, welche bei der bekannten Sorafalt und Belebhrfam: 


Feit bes Srrausgeber ferner eine eben fo günfline Xufnabme | 


und Berbreitang erwarten läßt, als wie beffen iden in 
der zweiten Auflage erfhienene ähnliche Ausgabe von: 
“ CICERORN!S, M, T., Urationes XII. Selectae, 2 Bde. 
50 Bogen in gr, & 1 Thir. 16 gr. oder 3 H. 
ſich fortwahrend erfreut, weven der erie Band zu 12 ar. 


. oder 54 kr. und ber zweite zu 1 Zhle. 4 gr. oder 2 fl. 


6 fr. aud einzeln zu habem find. 

Außerdem ift neh von dem Herrn Profeffor Möbius 
eine wehlfeilere Schulausgabe von Licero’s XII. Reden 
(12 Bogen, gr. & - 1820. 8. gr. oder 36 Er. kuͤrgich 
bei uns veranftaliet, welche fi durch correcten, deutlichen 
Drud und dur eine jwerfmäßige innere Einrichtung em» 


efiehlt 
Hahnm'ſche Hofbuchhandlung. 


Empfehlungswerthe Weihnachtsgeſchenke 
für die Jugend 

welche bei Bödfhe in Meiſſen erſchienen und in allen Buch⸗ 

bandlungen zu haben find: 


Willmar, 4, Luft, Spiel und Lehre 


für die Zugend 


zur Ausbildung des Verftandes und Herzend mit 55 illu⸗ 
. minirten EN | 8. 
- gr. 


1 Thir. 3 gr. oder 1 Thlr. 
ober 2 fl. 2 
Die frübe Jugend über das Wıffenwürbigiie aus der 
Naturge ſcichte, Gewerbskunde, und manches andere Nüg: 
liche, auf ongenehme und unierhaltende Werſe zu belehren, 
iſt der Zweck dieſer Jugendſchrift. 
Inhalt: Naturqeſchichte in Ab Mummern, Gewerbkunde 
in 10 Nro. Manderlei nebſt Welt» nnd Erpfunde, 20 Er 
.zählungen. 12 Jugendfpiele, Ale Begenflände find dur 
getreme Abbildung verſinnlicht. ; 


+" and gramm, Annierkungen für siudirende Jüng- |’ 
" Jinge und Freunde der römischen Literatur vom 


Grote, 9 lehrreiche und unterhaltende 
Erzählungen und Mähbrchen für. 
die Jugend. 
Ein Grfchent zur —— gute und fleißige Kin⸗ 
ber, mit 8 illuminirten Kupfern. 8. 22 gr. ober 
27’/, Sgr. oder 1 fl. 39 Er. 
Kndatts 4) Traurige Folgen des Ungeberfams und des 
Morwitet, 2) Der Papagen. 3) Schaͤndlichkeit der Meu⸗ 
ierde. 4) Die wohrheitliebende Adeiheide. 5) Traurige 
olgen böſer Geſell ſchaft. 6) Spiele nice mit dem Feuer, 
7) Belgen ber Unvorſichtigkeit mit dem Schießpulver. 8) 
Der rachſüchtige Feitz. 9 Der dankbare Hund. 10) Das 
Gute belehnt ſich durch ſich ſelbſt. 11) Der edeldenkende 
Sohn und Bruder. 12) Frühzeitige Gewöhnung zur Ord⸗ 
nunq und Reinlichkeit. 13) Jeder ſtrecke ſich nach feiner 
e. 44) Die Reiſe in das Zuchthaus. 15) Die ehr⸗ 
tihen Bauerdleute. 16) Die Königin Zepberine mit ihren 
Töchtern, 17) Xeffere Zeit. 18) Die verlorene und wieder⸗ 
arfundene Julie. 19) Die blinden Kınder. ZU) Prinz 
Wunfred und der treue Biegenbed, 


So oben if bei mir erfchienen und in allen Buchhand 
Jungen zu erhalten: ’ 
Blad (Jakob), Die Familie von Karlsberg ober bie 

Tugendiebre. Anſchaulich dargeſtellt in einer Fami—⸗ 
liengeſchichte. Ein Buch für den Geiſt und das Herz 





‚der Jugend beiderlei Geſchlechts. te, vermehrte und 


verbeſſerte Buflage. 2 Bände. Mit Kupfen 8. 
40 Bogen auf .feinem Drudpapter. Elegant geheftet. 
2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 fr. 
Leipzig, im September 1829, 
F. 9. Brockhaus. 


Hebel's Schriften. 

Die Unterzeichnete nimmt ſich die Breibeit auf nadılie 
dende. in ihrem Verlage erfhienenen. Schriften von Hebel 
aufmerkfom zu machen: 
Hebel, D. 3. P., Schatzkaͤſtlein des rhelnlaͤndiſchen 

Hausfreundes. Neue Aufl. Preis 1 fl. 12 fr. 
— — Bibliſche Geſchichten für die Augend. Zwri Bände, 

Der ausgezeichnete Beifall, welchen letzteres Werk gm 
funden bat und der große Nutzen, weicher durch deſſen 
weitere Einführung in Schulen verbreitet werben kann, ver⸗ 
anlaßı und, dem Wunſche mehrerer für den Belldunrerriche 
ſehr verbienter und berühmser @chulverfteher ju entiprechen, 
den Preis derfelben noch billiger gu ſtellen, um ben Ankauf 
ju erleichtern. — Wır find, daber erbBrig, für Schutandat 
ten, welde fih direfte am ums menden, das Eremplar zu 
36 kr. ab zugebe a, wobei man bei baarer Bablung auf 12 
neh ein Exemplar und auf 24 noch 3 unentgeidlich erhält, 























Für Korbetifen ift eine Ausgabe bei uns erſchienen 
unter dem Titel: | 
Hebel,D. J. P., bibliſche Geſchichten für die katholi⸗ 
{he Jugend, eingerichtet von einem katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen. 2 Bändchen. 


Obgleich diefed mit ächt deutſchem Flei rbeitet 

Wert ih ſchon in Vieler Hände * ea 2 
in mehrern kritiſchen Zeit n mit dem größten Beifalle 
(Jen. und leinziger Citeranurze angezeigt empfob« 
len wurde, fo glauben. wir dech eine erneuerte Aufmerk⸗ 


























































h AUDEN, — famfeit darauf lenken zu dürfen, weil der Edlihat, wi 
„Brisefügt ift die biſchöſſiche Erlaubniß mit folgenden h * —* — —3 — en ale 
er und bier vom ge en. infte au ürdi- 

„Da die bibliſchen Geſchichten des D. I. P. Hebel gung empfängt, welche gan a r ) N * 


von einem Karhetifchen Geiſtlichen, für die karheliihe 
Jugend eingerichtet, nichts Anftöhiges wider die father 
hfeben Glaubens und Sitteniehren enthalten, vielmehr 
in einer angenehmen und gemeinfaßliden Schreibart 
zur Belehrung und Erbauung trefflich geeignet find, 
fo wird fein Anitand genommen, diefe Schrift zu ap, 
probiren und zum Gebrauch zu empfeblen.’ 
Orgeben im bifcheflichen Genetalvifariat in Rottenburg 
den 1. Juli 1825. 
In Abiwefenheit des Hechwurdigſten Biſchofs von Evara 
Generalvikars ıc, 
Wagner, Generalvifariatd-Rath, 

Münden, Stuttgart und Tübingen, 1829. 

J. G. Eottarfhe Buchhandlung. 


Seipjig bei Karl Branz Köhler iſt fo eben erſchienen 
und verfandt werben: gan 9 
Des M. Fabius Quinctilianus ſ0tes Buch, uͤberſetzt 

und mit Eritifhen und grammatifhen Anmerkungen 

beafeiter von M. E. U. Herzog, Profeffor an der 

Kurt. Reußiſchen Landes» Echule in Gera. gr. 8. 

Scdioner Drud. Ladenpreis 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 


Der gelebrte Herr Ueberſetzer und Merausgeber faat ſelbſt 
von dielem Buche und mit velem Ned: „Unſchatzbar in 
pätagegifher, pſybologiſcher und rheteriſcher Hinſicht, vünft 
uns Quincrition, ' Ades ft bei ihm in Kerm und Jndalt 
voller Verftand, vet praktiſcher Tüchtigkeit — er ſelbſt ein 
Mufter eines beredren, derfändlichen und anziebenden Geb» 
vers, der für Schulanfalten, die an der verzebrenden Krank 
heit des Vielerlei und an dem Opiate des Decitens derge⸗ 
fait faboriren, dah ibe Zuſtand ein Muteldiug jwißtben 
Träumen und Wachen genannt werden möhte, eine Traum. 
ſeligkeit der derderblichſten Art — ein- wahrer Seelenaryt 
ju ſeyn umd zu werden, ale erforderlichen Einenfhaften be 
fitt. Leicht gewinnt ihn daber aud Lie Jugend lieb und wertb, 
denn alles bei ihm darchdacht; mir müſſen daher den 
Schulen Grit vünfchen — welchen Duinculian niht fremd 
ih 1.  @o weit der Sr. Herausgeber, deſſen reichhaltige 
Merrede vorzüglich erft geleſen zu werden verdient. 

Leipgig, im Sept. 1829. RK. £K. 


Wiererheite Ankündigung eines interefjanten Werkes 
gegen den Eölibat _ 
vom den Brüdern Theiner in Breslau, 
Die Einfäbreng der erzwungenen Eheloſigkeit bei dem 
riftlihen Geiftlichen und ihren“ Folgen. Ein Beir 
trag zur Kirchengefhichte von D. Jobann Anton 
Theiner, Profeſſor der Tbeofogie bei der latholiſch⸗ 
theofogifchen Kacultät der Breslauer Univerfität, umd 
Auguſtin Theiner. Zwei Bände. gr. 8. (Mit 
Herzegf. Sachſ Cenfur.) Altenburg, im Berlage der 
Hofbucheruderei. (105 Bogen auf weißem Druckpa⸗ 
yier.) 5 Thlr. Ggr. oder If. 27 fr.) 


fihern Urcheife über jene effenbare 
und Buͤrgerrechte eines mes riet 
Wenn der Gelehrte, ber aus © 
das eifrige> bis in das Klein 
den großen Aufwand ven © 
Schaͤrfſian der Werfaffer be 
rige Laie, dem es um eine, 
verhandetten Sache zu tbu 
feines Wunſches finden, fe 
und Deutlichkeit — 

ſelbſt ohne weitere Kenntniß der Kirchengeſe 
aus genugende Anſicht ven dem Urſorunge, Beg— 
Hinderniſſen, Bee und (Felgen des C 
ju erwerben. Gerade in das Effenstuche Beben 
Kirche und in ihre Eeſcheinungen dem | 





und Liefert 
Sinengefdib 
Altenburg 


Herzog 


' ee BEYER SS BRETR 
Im Verlage der Unterzeihneten iR 
und verfandts DE. ARTE 
erzwungenen —— sawel 









Zur Berihtigung 
den. Ein Zuruf & 


ihre Gemeinden. 35 
Weimar, im ® 
broſch. — oder 
Was die Geſchſchte 
Theiner auf wiſſenſchaftlichem 
d:4 will diefer Zuruf, tm gerechten Eifer für 
Sache erbeten, durd bie Theilnahme des Wortes 
Abfbsffung jenes Zwanggefeßes erreiden. Oränk 
Sarrıft, ter Vernunft und der Eifabrung find’ 
karbeirfbe Srelforger gwar kur, aber mir vö 
kraft und in gemeinfaplihem Wortrage auf 
der Leſer ihnen mit geſpannier Aufme 17 
fetgt und in ben Verfaſſern Mä ä 
vertraut mir den feinen Geheimnifen 
ibres Standes, mir Wärme und opne Scheu dem 
Verfall des Klerus darſtellen und eine baldige 
jenes Miibraucrs nice nur wünfden, \ 
zum Theil auch al$ in den: Zettoerbälknnei BIBIET 7 
verbeifen,. Die Bedeurfamkeit, welche diefer Heinen € 
wutemmt, bat ſich et" voor (don in dem vie an Weir 
dungen derfelben durch blinden Eifer für bie 
bemiefen, fo daß felbt der allgemeine Heigl und 
wenfreund, von Benkert beraufsgegeben, eine futaben Ar 
jrige mis der läderlihen Mote aufnahm ) begleiit‘ 
„bieh um. gegen diefe erbärmlihe Sch u warnen © 
„auf die Wuthausbräcde gereister Sinnlihten aufm 
„ja maden, ſei der Abdruck diefer Anzeige gefat 
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. Men 
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von J. D. Eauerländer in 


 Easustus, überfrgt von Konrad Schwenck. 


— — — —— 
* 


ih ja läng®, was ſolche Warnungen beſagen wollen! 


WVolkes. — Weimar, im Dciober 1829, 
j Hofbuchdruckerei in Weimar. 


So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen 
durch A. Bofoherski.in Breslau verfandt: 

Theorie ber Kalligrapbie nah mathematiſchen Grund» 
fägen, emtbaltend: auf 16 lithographirten Tafeln in 
Folio, die deutſchen und lateiniſchen Buchftaben, bie 
römifchen Berfals und beutfchen Frafturbuchftaben, 
mit erläuterndem Terte, für Schulen und Schreib» 
Ieprer ıc. von ©. B. Bog. ©. Allg. Schufzeitung 
Dechr. 1828. Nr. 143. und Archiv f. d. prakt. Volko⸗ 
ſchulweſen. 3. Bd. 18 Heft. 1 Thlr. 20 for. od. 3 fl. 
wovon bei unmittelbarer Beftellung bei dem Berfaffer 
15 fgr. oder 54 fr. an eine Schullehrers Wittwentaſſe 
gegen Quittung abherechnet werben können. 

ee — G. B. Bog, 
Vorſteher einer Privat. Lehranſtalt. 
Schuhbrücke Nr, 12. 
Kerr Rector D. H. Gräfe in Jena fage in feinem 

Ardıv Band 3, Heft 1. S. 120, über biefes Werk Fol, 

ende: 

. „Der Bog. hat mir nicht nur mehrere, Schriftpreben 

von Schülern feiner Lehrantalt zuzuſenden die Güte gehabt, 

die durch ihre Regeimäßrafeit und Schönheit ein (ehr 
günfiges Vorurtheil für feine Merhote erweden; fondern 
er bar mir auch eine Tafel mis Buchſtoben, nad beflimm. 
ten mathematiſchen Verhältniffen gezeichnet, wie fie feine 

Theorie der Kalligraphie ſchreiden lehrt, vorgelegt, die eiwas 

Tüchtiges von dem angekündigten Werke erwarten läßt. 

Ueberhaupt bin id) mit den Orundjägen bet Verfaſſers in 

Betreff der Kalligraphie — feweit ih fie kenne — well: 

kommen einverlanden und ich glaube mit voller Ueberzeu⸗ 

gung, das angekündigte Werk allen Lehrern, weite die 

Kaligrapdie nach wathematiſchen Grundfägen lehren wol: 

len — welches norhwendig geſchehen muß, menn biefer 

Unterridtsgegenftand wahrhaft geiſtbildend behandelt werden 

ſel — empfehlen zu können. 


Neue Berlagöwerte 
ranffurt am Main, 
welche durch alle Buchhandlungen: zu beziehen find. 
Adrian, D. u, Prof., Neueftes Gemälde von London und 


feinen Umgebungen. Handbuch für Reiſende nad enden, | 


Mir 1 Reiſekarte, dem Plan, einem Panerams und 
einer Karte der Umgebungen von London. In Eruis 
gebunden 3 Thlr, 4 ar. eder 5 fl. 30. 
Anhang: 
Behiter Geſang der Odyſſe. ar. 12. geb. Auf Velin 
1 * a“ 1 fl.48 kr. Auf Druckpap. 16 gr. oder 
; 1 [2 ” \ 
Cooper, fümmtlihe Werke 52 — 576 Bändchen, die 
Grengwohner. 6 Bohn. Auf Welinpapier 1 Tb. 4 ar. 
ed. 1. fl. 45 kr. Auf Drudopr, 18 ar. od. 1fl. 12 Er. 
Der Preis der vorbergebenden 51 Bochn. ik auf Welin. 
dapier 9 hir. od. 14 fl, 12 Er. auf Drudpap. 6 Thlr, 
2 gr. oder 9 fl. 48 Er. 
Ereizenab, L.M,, iementariehre der techniſchen Beo- 
metrie, zum Gebrauche für Bürger. und Gewerbſchulen. 


or 
find‘ igten der infterniß und der Verbiendung bed] 
Erhotungeſtunden. 





metrie und barftelenden Geemeirie. Mit 107 Figuren, 

gr. 8. 12 ar. oder 48 Fr, * 

Zeitſchrift für gebildete Leſer für 

1529. Mir Kupfer und Mufilbeilagen. 12 Hefte, gr. 12. 

5 Thir. oder 7 fl. 30 fr. . 
Diefelben werden für 1530 fortgeſetzt. 


Briedieben, D.T., Leitfaden zum merbodifcd. praftifchen 


Unterricht in der Formenlehre und der gemeinen Genmer 
trie, zunoͤchſt für Bürgerfhulen. Mit 4 Steintafeln, 
ar. 8. 12 ar. oder 54 fr. ' 

Gruner, ©. A., Friedemann und die @einen, oder bad 
Bottesreih auf Erden, Ein Familienbuch zur. Veredlung 
des häuslichen und bürgerlichen Lebens. 4 Theile. gr. 12. 
geheftet. 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl. er 

Irwing, Bafbingten, ſammtliche Werke 324 — 406 Bochn. 
Die Eroberung von Granada, 6 Bochn., und die bumo, 
riftifhe Geſchichte von New: Vork, 3 Bochn., enthaltend. 
Auf Velin 1 Ihrer. 12 ar, oder 2 fl. 42 fr. Auf Druck⸗ 
papier 1 Thlr. oder 1 fl. 48. fr. 

” Preis der vorhergehenden 31 Bbdhn.: Auf Velin 

6 Thic. oder I fl. 48 kr. Auf Druckpap. 4 The. 8 gr. 
oder 6 fi. 54 Er, s 

Koenig, H., Roſenkranz eines Katholiken. gr. 12. geh. 
1 Thir. eder 1 fl. 48 Er. . 

— — die Wallfahrt. Eine Novelle. ge. 12. geb. 1 Thlr. 
8 gr. eder 2 fl. 24. Er, 

gengendre, 4, M., Verſuch über die Theorie der Zahlen. 
Aus dem Franzöfifben von D. M. Creizenach. Cıfter 
Zheil. ar. 8. 1 Thir. 4 gr, oder 2 fü. - 

Pierre, H. Profeffor, Schlüſſel zur Ausſprache bed Teut⸗ 


fhen, in’ einer Bammlung teutſch- und franzdfifher 
Decabeln und Geſpräche, aecentuirt nah dem gegen: 


-wärtigen Gebrauche. gr. 12. geb, 4 hir. 8 gr. od. 


2 fl. 24 fr » 


‚Plan, Pauorama und Karte der Umgebungen von 
London, nebst dem Register, In Etuis gebun- . 


den 2 Thir. oder 3 fl. 30 kr. 
Solomé, D. J. A., der Selbſtlehrer. Ein. Lehe» und 
Urbungsbuch für den Privat und Gelbft- Unterricht in 
in der franzkfifhen Sprache. Erjler Teil. gr. 12. geb. 
1 hir, 8 gr, oder 2 fl. 24 Fr. F 
— — Lehr- und Uebungébuch der franzöſiſchen Sprache, 
für den Unterricht in Ciaffen. Eeſten Thrild erſte und 
zweite Abtheilung. gr. 12, 1 Thir ever 1 fl..48 Er, 
Weigel, J., Napoleon durch fidy felbit gerichtet. gr. 12. 
geb. 16 ar. oder h fl. 12 Fr. ’ 
* In diefem Jahr wird noch bie erfte Lieferung ausge 
geben von 2 
Byron’s ſämmtlichen Werken, Herausgegeden von D. 
Adrian, 12 Theile, mit dem Bildniffe Byren's. 
Auf geglättetem Velinpap. 8 Thlr. 12 gr. eder 14 fl. 
‚Auf weißem Drudpapıer 6 Thlr. 18 gr. oder 11 fl. 


Jugendſchriften. 
Dittmar, D, Heinr., WBaijenförner, geſtreut in junge 
Herzen. Mit Aupfern und Wign. gr. 12. geb. Auf 
Delinpapier 2 Thic. A gr. oder 3 fl. 48 fr. Auf Drad: 

vapier 1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. z 
Briederib, D. ©, Serena. die Jungfrau bei nnd nad 
ihrem Eintritte in die Welt. Ein Erbauungstud für 
religids gebiidere Sicher, Dritte durchaus umaearb, 


Erfter Theil. Die Gruntlehren der Planimetrie, Stereo and verm. Aufl, 2 Thle. M. 2 Kupf. 8. Auf Druckpap. 


— 7m 


4 Ihr. 21 gr.od. Il. 20 fr. Auf Velinpap. 2 Thle. | Bach, welche im Frül 
12 gr. oder 4 fie - ** sranstaltet worden, ge 






30 fr. - ? \ — rn A 
_ _ elieder. Des Yünglings Lehrjahre. Far weligist 
gebildete Söhne, Mir 1 Kopf. 8, 1 Thlr. 18 ar, ed.3 fl. | uns 
Griedteben, O. Tb. „ Poruläre Experimental » Phyüt. | zugeben. 
"Mt 16 Steintafeln, geb. 4 Ihlr. 6 gr. ed, Tl. 12 f.! - Der 
HSufnagel, &, das Peben Zefu von Nazareih. Bi find: | Thir. « 
tiches: Hari, Vedürfniß und Leben, 2 Theite, Mu 2]ıs T 
Kupfern. 8. 8. geb. N ae 2 
"Sroing’s Leben and Reifen Columbus — vom | er v 
T Begationd.Rarh von Meyer. Mir 2 Kattem Thte, | Buch 
+ Auf geglätretem Welinpapier 3.Thle, —— fl. | don 
48 fr. Auf weißem Drudpap. 2 Thlr 12 gr, oder 4 fl. | Pre 
"Auf ord, Druskpap. 1 Ile, 16 gr. sten 2 RR Sa a Bu 
Sgrushofter, 3 9, Weorlegeblätter zum Unterricht in] 
*. per deutfhen und englifden Eureentfrift, zum Gebraud | _ 
in Shulen md zum Selbftunterricht eingerichtet, 2a) 
oder 1 fl. 30 Er. N — iz et 
‚Rautir«, BuchftabirsumdLefefniel für Kinder, Zweite 2 
verbefferte und vermehrte Auflage. 12 eder 48 fr. | 
Euffetd, der Kinder, oder Arte belebende Mitheilungen 
>. per Mütter am ihre Kleinen, zugleid als erled unten. |” 
hatrendes Gefebub für Ninter, Bon dem Def. von) 
„Der Knaben Lumato.’‘ DV Rupf, und Vor, gr. 12. | übe: 
eb, . 4 Thir. 14 ar ober 2 fl. 42 fr. \ en > : —* 
Euftwandtungen auf der Morgen Aue des Lebens, Zu) di 
- Erbeiterung und Belehrung der weiblichen Jugend. Vem| 
usgeber von „Der Mögdlein Luitgarten. 2 :hle | 
it Wignesten. geb. 3 Thlr. 4 gr. eder 5 30 ke. 
Rudelpbi,d. I., Shneegiödden. Ein Mährdyenfrang 
für Kinder, 1 Thle. 4 gr. JJJ Ei 35 
- =— Ai y Y 
* Bei Sr, Laue in Berlin umd bei dem Merfaffer iſt 
"in der 10, Auflage au buben: RL. 
Dr. M. Litber’s- feiner Katehiemus mit binzuger 
‚ fügten den Inhalt zeriegenden und erfl n Fra— 
nen und Antworten, und auscrlefenen darauf hinweis 
— Bibel» und Liederverſen, auch Anzeigen von 
m Inhalt paſſenden bibliſchen ‚Beifpielen uud Ger | 
s fhichten, und eitten Anbange der gebräuchlichften Mor 
en», Til» und Ubendgebete, herausgegeben von 
‚©. Bade, Enperintendenten in Wollin. Preis 
für ein einzelnes Eremplar mit Vorwort 6'/, for. od. | < 
94 fr., für 25 Erempfare ohne Vorwort 7 Thir.| 8, 
2"), for. oder 3 fl. 45 fr.. > ri 
Ebenvafelbit itt zu haben für 10 far. eder 36 fr., bei 
mehreren Eremplaren für 7°/; far. oder 27 Er 
Lehr und Erweckungebuch aus Dr, M. Lurtder’s Heinem 
Katechismus von demfelben Verfaffer, eine Erweis 


terung des Kleinern für Lehrer und andere. 




























Im Laufe dieses Jahres erscheint in unserem 
Verlage: | 
Grosse _ 
Passion sm us ick 

nach dem Evangelisten Matthäus, 


von 
Joh. Sebastian Bach. 
41. In Partiter. 
%, Im vollständigen Klavierausznge, 
Mit dem glänzendsten Erfolge wurden die Auf- 
fübrungen Jieses grössten Werkes des unsterblichen 


Ranifen Kirche 18% 
gewibntet. 8. P 
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Sonntag 9. November 





Was der Einzele gicht mit Mielenfräften erringet, 


Selbſt das Schwerſte gelingt leicht der vereiniaten Kraft, 


Martin Ulrid. £ 





Ueber Esprit de corps der evangel. proteſtantiſchen 
Geiftlichkeit. 


Unter Esprit de corps verfteht der Verf. diefes Auf 
ſatzes den Geiſt einer Befellfchaft oder Verbindung, welcher 
durch entfchiedene und kräftige Theilnahme an der Beflim« 
mung und dem Wohle der ganzen Gefelfhaft, ſowie an der 
Beflimmung und an dem Wohle jedes einzelen Gliedes der 
Sefeltfhaft in allen, — nothwendigen (abfoluten) und zu⸗ 
fälligen, — Berhältniffen fi fund ıhut. Diefer esprit de 
corps unterfheidet fid von dem fegenannten Kahengeike 
unter gewilfen Völkern alter und neuer Zeit (den Aegyp⸗ 
tern, Ehinefen, einigen indifchen Völkerſtämmen 1.) dadurch, 
daß er liberafer, jener aber ferviler Natur ift, weil jenes 
Kaſtenweſen immer ein Zwangsinftitut bleibt, durch welches 
dem Menſchen vermittelit der Geburt und Abftammung feine 
Beſtimmung unwiderruflich geneben ift, da hingegen ber 
Eintritt und Austritt in Binfiht auf Verbindungen oder 
beftimmte Gefellfhaften, wie die Verbindungen unferer 
kirchlichen und bürgerlichen Verhältniſſe find, und nament» 
lid die des geilliben Standes if, gan; ven der freien 
Wahl eines jeden Indivivuums abhängt, und eben darum 
der Geiſt einer ſolchen Gefelfhaft oder Verbindung wenig: 
ftens urſprünglich ) kein ferviler fein Eann. Und femit 
ergibt ſich von felbft der große Unterſchied zwiſchen esprit 
de corps und Kaftengeift, und die Grundloſigkeit der Macht ⸗ 
ſprüche eines flachen Kosmepelitismus, der das ntereffe 


*) Gr Bann aber wenigftens für die Geſellſchaft (die Verbin: 
dung, den Stand) ber enangelifch: proteftantifchen Geiſtlich—⸗ 
®eit auch in feiner Entwidelung fein ſerviler werden, ba 
weber bie ganze Geſellſchaft, noch ein einzeles Glied berfels 
ben dem Machtgebote eines ariftlichen ober weltlichen Zwing⸗ 
deren, oder einer durch eiſernes Geſet gebietenden Gonftis 
tufion der Geſellſchaft unterworfen , fondern das Pebenss 
element der Gefellfchaft ſeibſt und jedes einzelen Gliedes bers 
felben, das — der geek und dee Proteflisens gegen jeg⸗ 
liche unzechtmäßige Gewalt iſt. 


für die Zwede und das Wohl reiner individuellen Gefell« 
ſchaft (Verbindung) mir Kaftengeiit verwechfelt. 

Sener esprit de corps nun ſcheint ſeit einigen Decens 
nien aus der Sefellichaft der evangelifch » proteftantifchen Geift« 
lichkeit gemwidhen zu fein, Um das Wehl und die Beſtim— 
mung ber Geſellſchaft als ſolcher fcheinen fih nur Wenige 
nech zu befümmern; ob die bürgerliche Stellung der Geiſt⸗ 
lihen im Staate fo oder anders fid) geftalte; ob die Geiſt- 
tichen der in voriger Zeit für den Zwed ihrer Wirkfamteir 
angemeffenen freieren und unabhängigeren Stellung fi) 
freuen, oder unter niedere Polizeiftellen hinabgedrüdt, nun 
felbt kaum im engen Areije abgemeffener polizeiliher Wirk: 
ſamkeit fi bewegen, — das iſt mehreren der höheren geifts 
lihen Behörden nicht nur gleichgültige Sache geworden, 
fondern fie zeigten fi zum Theil fehr bereit zur Mitwirs 
fung, die Geiſtlichen — aller in der Natur ihrer Beftims 
mung tief und wohl begründeten Prärogative zu berauben, 
und wo möglich nech tiefer unter den Berichts» und Per 
lijeizwang binabjudrüden, als felbft der ftarre Kosmopelis 
tismus, der Alles nur nad) maseriellen und [ucrativen Be— 
ziehungen unter ein und dasſelbe Jod der Knechtſchaft zu 
beugen fi anmaßt, — wünfden oder gebieten mochte. Ob 
die Güter und Bonds, für angemeffene Belohnung und Er— 
haltung der evangeliſchen Geiſtlichkeit, ın der ihnen Längft 
garantirten Integrität und Unabhangigkeit erhalten wurden, 
oder jertrümmert und zerfplittert einer precären Verfügung 
weltlicher Behörden hrimfielen, darüber ließen fih nicht nur 
in den Zeiten ausländifher Soldatenherrfhaft, fondern 
felbft in den Tagen wiederkehrender gefeßlicher Inſtitutionen 
höchſt felten, und in den meiften Ländern gar nie die Etims 
men gerechter Anfprüche von den evangelifhen höheren geift- 
lien Behörden, die dazu den Veruf hatten, vernehmen, *) 


*) Nur in Monographicen lirfen fi bier und da eingele Stims 
men gerechter Würdigung des offenbaren Unrechis voriger 
Zeit vernehmen, wie in Würtembirg von Präſident Grorait, 
Prätat Abel u. A. Diefe aber konnten nid — als Repräs 
fentanten der Gefammtpeit der würtemberg, Geiflligkeit aufs 
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während bie römijche böhere Geiftlichkeit durch Concorbate 
fewohl, als durch Fräftige und vereinte Einſprache gegen 
mehrere wahre oder nur ſcheinbare Eingriffe der ausländi— 
ſchen Setdatenherrfhaft bei den Regierungen und Stände 
verfammlungen ihre Rechte und Anfprühe aufs Neue zu 
bevefligen und zum Theil größere Prärogative zu erringen 
wußte, als fie vorher gehabt hatte. 

Aber, fewie aus den höheren Eollegien ber evangeliſch⸗ 
preteſtantiſchen Geiftlichleit der esprit de corps gemihen 
zu fein ſcheint, im Hinficht auf die Präregativen und Rechte 


der Geſammtheit, fo fheint dieß der Ball aud in Hinſicht 


auf das Intereffe an dem Wohle oder Wehe einzelner Glie⸗ 
der tiefer Geſellſchaft. Mehr eder weniger begründete Ans 
ſprüche der Einzelen werden meiftens wenig beachtet, und 
“auf keine Weiſe unterftügt, um ja nicht in irgend einen 
Conflict mir weltlichen Behörden ic. zu kommen, Verfehlt 
ein eingeler Geiſtlicher, oft nur in der Form feiner amt 
lichen Verhältniſſe fih im Mindeften gegen weltliche Bes 
börten, fo wird das nicht felten mir dem rückſichtloſeſten 
Rigorismus geahnrer, während nicht das Mindefte geſchieht, 
ihn gegen Mißhandl rcher Gewalt zu fügen; um ja 
recht unparteüfch zu Mcheinen, und den leifeiten Verdacht 
des fo ſehr gefürchteten Verwurfes bes Kaftengeiltes ferne 
zu halten, erlaubt man ſich nicht felten gegen die eigenen 
Etandesgeneffen Entſcheidungen, die nahe an Ungerechig» 
keit hinſtreifen, ſewie manche Geſchichtſchreiber der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche, — um den Ruhm der Unparteilichkeit 

u erhaſchen, — ſichs erlaubten, gegen ihre eigene Kirche 
Partei zu nehmen, und mit offenbarer Ungerechtigkeit bie 
Thatſachen zum Nachtheile der proteftantifhen Kirche zu 
entitellen und zu verdrehen. 

Doch der gute Geiſt der Theilnahme und des Intereſſes 

' für die Beſtimmung und das Wohl der evangeliſchen Geiits 
lichkeit iſt nie nur den höheren Collegien diefes Standes, 
— die ehnehin großentheild ın den meiiten Ländern aus 
weltlichen Mitgliedern beftehen, *) — entflehen, fondern 
auch der großen Mehrheit der einzelen Mitglieder diefes 
Standes in allen Abftufungen fremd geworden. 

Man bar nur höchſt wenige Beiſpiele, daß einjele Vers 
eine der Geiſtlichen einzeler Diöcefen (Sprengel) es gewagt 
hätten, fib zu ernfllihen Vorftellungen über Eingreffe welt: 
licher Behörden in die Rechte, den Beſitzſtand oder felbit 
in die amtliche Wirkfamkeit der evangelifden Geiſtlichen, 
ju ermannen. en vereinter Beſchwerde der Geiftlichkeit 
ganzer Ränder über den gleihmehl allgemein empfundenen 
Druck des Unrechts und der Gewalt, an die Machthaber 
und Staatenfenfer, ift dem Verf. diefes Auffages auch nicht 
Ein Beiſpiel bekannt geworden. Seder fuchte ſelbſt in dem 
Zeitpunfte, als andere Stände, der Adel, die römiſche 





treten. Gıfterer, wenn gleich ſelbſt nicht Geiſtlicher, von 
dem wahren Esprit de corps für die enangelifche Geiſtlicht ⸗it 
befeelt, würde Muth und Kraft aemug gehabt haben, fi 
allein an die Spige zu ihrer Bertheidigung zu ftellen (wie 
er daS in früherer Zeit und in einer homogeneren Stellung 
mehr als einmal bewiefen bat), wenn dieß feine jetion Stel: 
lung ats Präfident eines rein: wWeltiihen Juſtiztribunals nicht 
unmöglich machte, 

Deren geiſtliche Mitglieder eben darum, in mandıen Fällen 
menigftens, @nıfhultigung verdienen, wenn fie «3 nicht was 
aen, für ihre Standesgenoſſen in bie Schranken eines zu 
ung,eichen Kampfes zu treten. 


ur 
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Geiſtlichkeit, Städtecorperationen ic. ihre Rechte — ni 
ehne Erfolg, teslamirten,, für ſich und — 25 gut a 
thun mochte, mit dem Schickſale ſich abjufinden, unbeküms 
mert darum, mern er nur für fi eine erträglide Eri— 
ftenz gewonnen zu haben glaubte. Wie es dem Standes 
genoflen, wie es der evangeliſchen Geiſtlichkeit im Ganzen 
und ihrer Beſtimmung erginge, — darüber blieben die 
Meiften unbefümmert, die da wähnten, für ſich ige Schiffe 
kein in den Hafen einiger Sicherheit geführt zu haben, 

Und wie die höheren geiſtlichen Collegien, fo. machen 
ſichs auch die Meiften ihrer Organe, die Infpecteren, Des 
kane ıc, zur Pflicht, — aus heiiger Scheu vor dem furcht ⸗ 
baren Unholde des Kaftengeifkes — im Wert and That jeden 
Schrein ven Intereſſe für ihre Standesgenoffen zu entfernen; 
da wird dann im der Megel, dem weltlichen Beamteten, 
dem Dorfſchulzen, dem Schulmeifter ze. — nicht ſelten — 
bei ziemlich Earem Unrechte, gegenüber von dem Geill« 
lichen — Meche geneben; der Geiſtliche, wenn's noch gut 
seht, zu ſtiller chriſtlicher Ergebung in die Umftände *) 
ermahnt, wenn- er aber im Mindellen irgend eine Form 
verlegt hat, durch befbämende Zurechtweiſungen, — weldye 
zum Triumphe für feine Gegner dieſen fhriftlih comme 
nicirt, oder in ihrer Gegenwart ausgefpreden werden, — 
an fein untergeordnetes Verhältniß erinnert, und tief feHle 
dann heißen: „fiat jJustitia, pereat mundus!“ Um je 
nicht mir den weltlichen Dienern der heben Polizei x. in 
irgend eine unangenehme Spannung zu kommen, fieht 
man nicht nur über infolente Begegnung, die ſich dieſe 
gegen die Beiftlichen erlauben, hinweg, als eb fie nicht ges 
ſchehen wäre, fondern Manche, felbit eingeſchüchtert durch 
ſolche Inſelenz, bewerben ſich nur um fo ängitlicher um Die 
bebe Gunſt diefer Gemwaltigen, und nehmen gegen. ihre 
Collegen ein entferntes und geſpanntes Verhalten an. 

Aber der Geiſt der „„befenderen Liebe“ für die Stans 
desgenoſſen, der in der allgemeinen Liebe nie untergeben 
fellte, f&beint auch unter. den. Geiftlichen, die auf ganz 
gleicher Linie der Beſtimmung, des äußeren Rangverhäls- 
nifes u. f. w. ſtehen, erloſchen zu fein. Nicht nur nehmen 
die Meiften der Rechte und Anfprüce ihrer Cellegen fib 
nicht an, wenn fie ſelbſt ſich nicht gefährdet glauben, wie 
bereit8 angedeutet worden, fendera fie beweifen aud) für 
den Stand umd die Stellung evangelifcher Grifllihen, als 
foicher, wenig Achtung; fie feinen fegar bes geiſtlichen 
Standes ſich zu ſchämen, und geben das auf mannichfache 
Weiſe zu erkennen. 

Die Thätigkeit Vieler wirft ſich, wenn nicht auf ganz 
heterogene Beſchafftigungen, doch am liebſten auf ſolche Or. 
genftände, die nicht zunächſt den Lehrer der Religien und 
des Chrütenthums angehen. Niedere Padagegit, Induſtrie 
und Armenpolizei, Laudwirthſchaft ac. find die wichtigeren 
Dbjecte der Thätigkeit fo Vieler: fie gefallen ſich darın, 
auf felhe Weife Staatsdiener, Velfsiehrer und Volkebe 
rather zu werden, und betrachten die Kirche und ihre eigene 
Beltimmung als Lehrer des Evangeliums — als Nebenſache. 
en as ea rs The ud dei. 0 


*) Diefer Rath muß frei.id auch von ſelchen Dekanen, bie ſichs 
zur Ehre rechnen, das Intereſſe für ihre Gollegen vor aller 
Weit zu bekennen, in den meiften Fällen geseben werden, 
weil biefe wohl wiffen, wie wenig hülfe von den höheren 
Gollegien zu, beffin, oder, um mit Luthera zu reden, wie 
mis unferer Madı Nichts geipan if. 


ausgeſucht, um ja ben 


. ben gekietet, ſo muß. doch wenigſtens eine bunte 
- oder eine Mübe ven hellen Farben — den Geiñlichen fiber 
ſtellen, daß nicht etwa cin Unbekannter in der Kleivung 
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Far die Meiften ift ohnehin die Beſchaͤfftigung mit jenen 
Gegenftänden leichter und angenehmer, als die ernite Ver— 
waltung ‚ihres eigentlichen Berufes und das Feiſchen in den 
Religiens-Unkunden, welches philelegifhe Kenntniſſe und 
Uebungen verausfeßt, oder das Sreculiren über überfinn« 
Lie Wahrheiten, weiches phileſophiſche Kenntniffe und ern⸗ 
ſi Nachdenken in Aniprud nimmt. Diele ziehen fid eben 
darum. von den Wenigen, welchen ihr Beruf als folder, 
ned) heilig iſt, zuräd. Die Meiften fließen fid lieber 

. amd enger an weltliche Staatsdiener, Forſtbeamten, Zelle 
« fdreiber. ac, an, als an ihre Crandesgeneffen, und fühlen 
„fich wicht feiten hehbeglüct, wenn die Strahlen des höher 
. ‚geftellten. Staatsbieners aud auf fie niedeileuchten, und 
‚„mander Landgeiſtliche ſucht es auf jede möegliche Weiſe 
‚ fühtbar. zu machen, wenn er das Gluͤck hat, der Geſellſchaf⸗ 
ter oder der luſtige Rath eines Herrn Oberfürfters oder 

‚ Oberamtmanns 26. zu werten, wie fehr er ſich über feine 
‚ Amsebrüder. und, wenn es fein folle, guch über feine geifte 
‚liben Vorgefesten erhaben dünke, und mie wenig. Werıh 
ihm, die ‚Verbindung mit, feinen Collegen hate, in Verglei- 
dung mit jenem, überfbwängliden Giücke! Und damır es 
ja auch im ganzen äußeren, Verhalten, felbft in der Klei— 
dung ſich .efienbare, wie man allen Standesunterſchied zu 
verläugnen bemüht fei, und wie man den weltlichen Ztän 
den und ihren Freuden ſich ganz angeſchleſſen habe; fo 
ſachen die meiften Geinlichen ihre Erhelung und geſell ſchaft⸗ 
liche Unterhaltung im weiteren Sinne nicht bei ihren Stans 
defgenoffen, fendern in den bunteſten Gefellibaften des 
gemeineren und raufcbenden Lebensgenuffes, auf Bällen, bei 
@ pielpartieen, in Schützengeſellſ haften x. Und wo mög: 
lich die buntefte — welche die Mode erlaubt, wird 
tandesunterſchied mẽglideſt zu ver⸗ 

bergen, eder, wenn die Mode dunklere und 28 Ben 
efte, 


ein Zeichen des geiſtlichen Standes erbiide!*) Daß in 
dem ganzen Benehmen und der Kleidung ıc. der Familien⸗ 
glieder evangelifher Geiſtlichen Cihrer Frauen, Kinder 1.) 
auch nicht Eine Spur mehr zu ſehen fei ven jenem Ans 
ftriche ernfterer Site, durch den fie ſich in früherer Zeit — 
gewiß nicht zu ihrem Nachtheile — aufzeichneren, fondern 
dafi Liefe nur zu oft es den Familienglietern weltlicher 
Staatsdiener in Audgelaffenheit und Hoͤhnung alter frems 
mer Sitte zuverzuhun, und fie in buntem Alitterglange 
der Kleidung ec. gu überbieten eifrig bemüht find; — tiefe 
Bemeoerkung ift leider fo fehr in der täglichen Erfahrung ger 


gründet, daß fie hier Überflüffig zu ſtehen ſcheint. 


„Es fell nit, lieben Brüder, alfe fein!’ möchte der 
Merfaffer tiefes Aufſatzes feinen Stanteigeneffen mit dem 
Arcftel (Jak. 1, 10.) zurufen, und er befir, daß in die 
fen Ruf viele feiner Eolegen einftimmen werden, welde 


die Weflimmung evangelifdier Geiftlichkeit und ihr wahres 


Wohl aus dem höheren Standpunkte aufjufaffen gelernt 
haben. . Zwar weiß er gar wehl, daß in den einmal ber 
ftehenden Verhältniffen Manches ſich nicht änzern läßt, und 





2) In Woriemberg find tebhaib in veutren Reiten mehrere Vers 


orbnungem ergangen, fie werden aber — wie finura geiget, 
wenig bsobaditet, weil — der Budftabe töttet, und der Geift 
nur (esprit de corps) lebendig made, 


1550 


mande Mitglieder ber höheren geiſtlichen Cellegien (Eon 

fiterien, Synoden x.) das Aufledern der Flamme ihres 

Semeinfinnes für. die Beſſimmung und das Wehl ver 

Geiſtlichkeit aus den oben angedeuteten Urſachen mit wohl, 

begrünteter Nefignation niederzubalten bemüht find, dafı 

Andere für tie unabhängigere und höhere Stellung der 

Geifliben im taste, oder für die Erhähung und Eicher 

ftellung des Eintommens derfeiben, darım ihre Stimme 

zu erheben nicht angemeffen finden, *) weil der evangelifche 

Geiſtliche nidt von dem „‚gefbägten Nichts der eiteln Ehre” 

feine Würde erborgen fe, weil das Reich evangel. Geiſt⸗ 

lichen überhaupt nicht von Liefer Welt fein, umd die Frage: 
pe 2% und für unfere Dienſte — bie legte aller Fragen 
n felle, 

So fehr auch diefer Grundſatz in ber Theorie alle Ans 
erfennung verdient, fo möchte in praxi manche Erfceis 
nung feine Gültigkeit ſehr problematifch darflellen. 

Wer den Zweck will — muß aud das Mittel wollen, 
das zum Zwecke führt. Nun aber ift für tie fegensvolle 
Wirkfamkeit der Geiſtlichkeit auf die Menge nicht nieder 
drücende Untererdnung der Geiſtlichen unter Polizeibeamte 
und ihre Diener, oder anderweitige Serabmwürdigung ihres 
äufieren Anſehens das Mittel, fonden eine auch durch 
äußere Fermen ausgezeichnete höhere und freiere Stellung, 
fintemal der große Haufe nicht Gelehrſamkeit und das ftille 
meratifhe Verdienſt zu würdigen weiß. **) 

Ebenſo it nicht ſchmähliche Abbängigkeit der Geiſtlichen 
in Abſicht auf die Bedürfniſſe des Lebens von den Gemein, 
den durch Zehnten ıc., oder Fümmerlibe Dürftigkeit, welche 
den Geiſt ichen in taufend Verlegenbeiten ſetzt, das Mitte, 
die feinem Srande und feinem Wirken gebührende Achtung 
zu begründen und zu erbalten; fondern die ſeinen Verhälts 
niffen ongemeflene Unabbängigfeit und eine von Mahrtungs- 
forgen zum Minteflen ihn befreiende "geficberte Einnahme, 
wie Staatediener, von denen Kenntniffe und Xildung vers 
langt werden, fie längft genießen, 

Wenn, diefe Zwecke im Auge haltend, tie Confiiterten, 
Syneden, geiſtl. Mitglieder der Ständeverſammlungen x. 
fi) für angemeflenere Stellung der Geiflichen in den ans 
gedeuteten Beziehungen mit Nachdruck und dem Intereffe 
verwenten würden, das der Esprit de corps von felbik 
einflößt, fo würde wehl deßhalb fie fe wenig, als die Vers 
fteher der römischen Kirchengemeinfchaft, ein gerechter Vor— 
wurf treffen, und proteftantifche Megierungen würden weht 
kaum umbin können, das den Geiſtlichen ihrer preteftant. 
Untertbanen zu gewähren, was fo reichlich den Geiſtlichen 
ber römifhen Cenfeſſion verliehen wurde. (rergl. A. 8. 3. 
1828, Nr. 72. ta Hiuſicht auf Württemberg; April 1524, 
Th. Lit. Bl. in Hinſicht auf Sachſen. 

*) Möhrend fie bei jeder Verantoſſung, in lanbſtändiſchea Bar: 
bondiungen 2c. füc die Dotirung aubrrer Religions seielliha'z 
ten und ihrer Lehranſtalten, der Katholiken, Juden m, f. io. 
mit — an ſich — preiewärdiger Unparteitichteit, in Bart 
und That wirffam find. : 

**) Daher ift mit weiſer Umſicht in ber Ars Würtembız1iichen 
Gefegacbung verordnet: „Die Geifttichen follen in inichung 
ibrer Perfoa bloß der Berichribarkeis des Superintendenten 
und des Gonfiftoriums unterworfen fein. Es lollen Klagen, 
weiche ihre Perfon betreffen, niemats, bei den Gerichten ber 
Oberbeamten cngenommen, fontein bei den Bifitationen oder 
fonft den Speelelen angebradt werden.” Dirtmann’s Kırs 
Gengifege Würtemberge. 2794. IL pl, p- 56 f- 
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Dod, wen aud) ven Oben herab nicht zu erwarten, 
ind vielleide in manden Beziehungen es nicht möglich iſt, 
daß die Verhältniſſe fih anders geſtalten durd Fräftiges 
Wirken ded Keprit de corps ber höheren Geiſtlichkeit, fo 
tönnte wohl ven unten hinauf, wie [den manche wehlthäs 
tige Verbefferung, namentlich die Nefermation, ven unten 
aufwärts ſich geftaltere, wenn nicht im Großen und Allges 
meinen, doch im Eingelen und in Heineren Kreifen ih Mans 
ches für die evangel. Geiſtlichkeit günftiger entwickeln, wenn 
Eräftig jemer ediere Esprit de corps in ihr erwachte, 

Wenn Dekane, Infpesteren ıc., mit redlihem Sinne zu 
Schutz und Trug mit ihren Collegen verbunden, aud da, 
wobei dem gegenwärtigen Stande der Staatseinrichtungen 
nicht durch gefegliches Einſchreiten gegen Inſolenz brutaler 
Meniben Schuß gegeben werden kann, auf jede Weife, 
felbft in Privasverhältniffen, es für Andere fühlbar mad 
ten, dafi jede Ungebühr, die Einem ihrer Standesgeneffen 
widerfährt, als perſönliche Beleidigung ven ihnen aufgenom» 
men wird; wenn gleicherweife ſich Die Didcefangeiftliben an 
ihre Dekane anfhliegen würden; wenn Jeder die Belcidi» 
gung, die dem Collegen widerfährt, als ſich widerfahren, 
betrachten, und auf das Glück der Bemwegenheit eines Für: 
ſters, oder Oberamtmanns zc. gern verzidten würde, fobald 
tiefer feinen Srandesgenoffen unwürdig zu behandeln ſich 
erlaubte; wenn bei bedeutenderen Eingriffen in amtliche Vers 
bältniffe fich fogleih ganze Didcefen zu gemeinfamer Vorftels 
lung und Klage bei den böheren Behörden verbinden würs 
den, fo möchte doch manche übermüthige Beleidigung gegen 
den einzelen Geiſtlichen, die man fi erlaubt, in der Ver 
ausfegung, daß die Collegen gleichgültig oder wehl mir ges 
b.imer Freude fie aufnehmen, unterdrüdt, mande möchte 
nad) Verdienſt von höheren weltlichen Eollegien, deren Rechts— 
finn fih in Würtemberg bier und dba glänzend beurkfunder 
bat, gerügt werden; und fo könnte Mander den Schutz, 
welchen die ehemaligen gefeßlihen Bermen (Immunitäten, 
Pıivilegien des befreiten Gerichtsſtandes ıc,) gewährten, — 
nun in der — in Eine meralifdhhe Perfen durch die Vers 
einigung Aller für Einen Zwed, verbundenen Iheilnahme 
feiner Eollegen der Diöcefe 2, finden. Daß felbit für vie 
dtenemifhen Verhäleniffe mander Einzelen durch redliche 
Theilnahme, gemeinfhaftlihe Verwendung ꝛc. des Guten 
Viel könnte gewirkt werden, — das bedarf kaum einer Ans 
deutung, Für felde Zwecke können die Zufammenfünfte der 
Geiſtlichen bei Diöcefanpretigervereinen ıc. benußt werden, 
und jeder Dekan, der das Wohl und die Beſtimmung feiner 
Standesgenofjen im Auge hat, wırd ſichs zur Pflicht madıen, 
vor Allem Esprit de corps unter feinen Mirbrüdern zu 
wecken. Aber tiefer Esprit de corps muß freilid in feis 
ner Natur und in feinen Beftrebungen — rein und ad: 
sungswürdig fein. Nicht ein Geiſt zweckloſer Rechthaberei, 
noch weniger der Meuterei gegen einmal beſtehende geſetz— 
lihe Normen und Formen; nicht ein Geiſt übermüthiger 
Anmofung oder gar gemeiner Selbitfuht; nicht ein Geiſt 
feindtiher Oppofitien geaen andere Stände, fondern ein 
Geift freimürhiger Veriheidigung des Rechts und der Wahr, 
beit, in den Schranken der Beſcheidenheit, bereit, eigenen 
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Vortheil dem Wohle des Gangen zu opferm, mit Achtun 
und Liebe den Werih anderer Stände erfennend, a 
dings an die Standesgenoffen ſich enger anfchließend, ver 
Allem aber ſtäts die Beſſimmung des geiftlidien Otandes 
im Auge haltend. Darum würden die, von diefem Geifte 
durchdrungenen Mitglieder evangel, Geiftlichkeit am liebften 
unter fih ſelbſt zuſammenkommen, ehne jedoch menſchen⸗ 
feindlich von anderen Ständen ſich zurückzuziehen; die Wir. 
ſeaſchaft, welche der Peiıftern ihrer eigentlichen Veflimmung 
it, würde immer der wichtigſte Gegentand ihres Privar- 
Nudiums und ihrer gemeinfamen Unterhaltung fein, ehne 
jedoch, wie ſich von felbft verfteht, die ihr verwandten Ma, 
terien auszufäliefien. *) Diefenr Esprit de corps des ®eift. 
lien müßten die Vergnügungen auf Bällen, bei Spielyar, 
ticen ꝛtc. und das gnädige Beifallwinken der hoben weltlichen 
Micenaten, die ih an dem Schwanke eines wigigen geilt- 
lihen Herrn zur Abwechſelung mannichmal erluftigen, zum 
Opfer gebradt werden, weil Niemand zweien Herren dienen 
kann! Selbſt in der übrigen Febensweife, in dem ä 
Anftande, in der Kleidung ıc. fegar des Geiftlichen müßte 
ſich feldher esprit de corps fund thun; fewie er ſich in 
der ganzen Haltung, dem Aeußeren, der Kleidung des Of. 
ficiers Bund ihut. Diefer ſchämt fich feiner Uniform mich ! 
Es foll damit nicht gefagt werden, daß die Geifllicem im jede Bes 
feufhaft außer dem Haufe — in pontificalibus eintreten follen ; 
abır eine anftändige Kleitung in einfacher dunteler Farbe fcheint 
doch wohl dem Stande des Geiſtlichen angemeffener, als eine bunte 
Kieıdung, in ber man Mandıren nit von dem umberpiebenden 
Scaufpicter, Voitigeur ıc. zu umterfheiden vermag. Und feibit 
die entihmundene Sitte, bie zum Theil noch in der Scmeig bes 
ſteht, und vor einigen Jahren nod) in viren beutfdhen Reicheftäbten 
eingefübrt war, daß auch die Frauen und Tochter der Geiſtlichen 
in dunkte (fchwarge oder braune) Farben gekieidet woren, vers 
fündiate in ibrer Art den Esprit de corps ber Geifttichkeit, d. v. 
fie mabnte daran, daß ber Geifttihe ſeidſt in Hinſicht auf feine 
Famitienglieber es nie veracffen dürfe: daß er Geifttidher if; und 
diefe Bitte bar wohl nie und nirgend Entwürbigung des geiftlis 
Sen Standes derbeigeführt, wohl aber nicht felten beigetragen, 
die änbere Adtung zu erbalten. Doch nidt ſowohl Äußere Uns 
wrigeidung, als vielmehr der wahre Esprit de corps läft den 
Geiftiihen — in allen Verbättniffen, nie verarffen, daß er Geif⸗ 
licher if! Wenn er in allen Umgebungen und Berbinbungen — 
„ohne Farcht und Tadel” wandelt, — wie ber Geil der Befall 
faart zu thun arbeur, — fo mag er „Alles verlieren, — nur 
„die Ehre nidt!“ — Drum laßt uns beffer werden, und bald 
mwird’s beffer fein! 
In Dctober 1829, 
Dekan E. zu MM... in Mürtemberg. 


*) Der Berfaffer, Schn eines Landgeiſtilchen, weiß fih aus feis 
ner Kindheit no Ju erinnern, wie benachbarte Geiftiiche, 
die den Bater befuchten, meift Über theolog. unb reiigiöfe 
Datrrien fih mit ihm unterhielten, und wie fie freundlich 

- nah vielem Disputiren von einander ſchleden. In neuerer 
Brit fcheint es, aud unter den Geiſtlichen, zum guten Zone 
zu arbören, alles Berübren religidfer oder wiffenfhaftticher 
Geraenftände zu vermeiden, und dagegen in fladen Kanne 
atebrreien und Wetterbeutungen ſich zu langweilen, oder gar 
— zum Epiele Zuflucht zu nehmen, was Jeniſch (in feiner 
Schrift: Geift des achtzehnten Jahrhunderts) — nicht ohne 
un Ggein als Beurkundung der — Geiftesarmuth br 
zeidgnet! 





6-5” Da der neue Jabrgang 1830 nur auf vorherige Beitellung verfandt wird, fo werben bie verehrlichen Abonnens 
ten erfucht, die Veitellungen bei ven refp. Poftämtern oder Buchhandlungen, von welden Eie den gegenwärs 
tigen Jahrgang bezogen haben, in Zeiten zu erneuern, damit Sie feine Unterbrechung in der Zufendung erleiden. 
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* vu Die Erbrer werden leuchten wie des Dimmels Glanıs und bie, fo Biele pur 
Jr “ Gerechtigkeit weißen , wie .bie Sterne immer und ewiglich. 


Dan. 12, 3. 





Rede bei. der Einweihung des Francke ſchen Denk⸗ 
— ie 5 Prsneeieic 
' ‚gefproden 


ee pomHeren D. Niemeyer. 


91:3 "Mm: ı 0, ‘ . 4 N di.s — 

‚Heute, hochverehrte Verſammlung, kehrt der Tag wie⸗ 
der, ven Auguft Hermann Francke vor mehr als hun 
‚dert Zabren zur Aufnahme des erſten Waiſenkindes beſtimmt 
«hatte. As ibm nun flatt des einem Pier vater» und mut 
terlofe. Geſchwiſter gebracht murden ,. konnte er in. feiner 
überfhwänglichen Liebe feines. zurücweifen, und mit un: 
erſchüttetlichem Vertrauen auf Gottes gnädigen Beiſtand 
„nahm er fie; Alle auf, ohne aängſtliche Sorge für die Zu 
kunft. Die fo von ihm gegründete, und dann, mit uner⸗ 
‚müdlichem Eifer erweiterte Wailenanſtalt — fie wurde vie 
ilen gebeugten Müttern ‚eine Tröfterin; in ihr. fanden viele 
büfflofe Kinder, neben der Pflege, des. Körpers, die, höhere 
des Geiſtes z aus ihr ping fo mander wackere Bürger, fo 
mancher begeifterte Verküntiger des Evangeliums, fo man: 
cher hochverdiente Staatsbeamte hervor; an ihr bildeten 
RL) eine Menge der: trefflichften Lehrer und Erzieher der 

ugend. 

Und doech erſcheint, wenn wir Frauckens greße Wirk, 
ſamkeit mit ihren Bolgen - in: ‚einem. umfaffenden Blicke 
‚überfhauen, die Gründung ‚jener Ankalt nur. als ein Hei 
‚ner Theil derfeiben, enn- mas ich fo eben von der Vils 
dung ber Lehrer und ber Iernenden Jugend in ihr gefagt 
babe, das gilt in einem noch weit höheren Grade ven den 
durch Frande errichteten Voltsichulen und Gymnaſien. Wer 
mag fie zählen, die, in ihnen unterrichter und erzogen, dem 
Vaterlande in engeren oder weiteren Kreiſen öffentlicher 
Thaͤtigleit nuͤtzlich geworden find? Mer mag die Zahl 
‚derer beſimmen, die in ihnen zw Qehrern ‚ver Jugend und 
des Volkes, vorbereitet wurden? Und wer mag die fegens. 
reihen Felgen davon für das häusliche, bürgerliche und 
kirchliche. Leben berechnen? Shen darum. kennen, piefe An⸗ 
ftalten ihres Gleichen nicht, Aber eine ganz eigenthuͤmliche 


Bedeutung erhalten fie durch den Zinn und ®eift, in wel 
chem fie geftiftet und bisher geleitet find. 

Das neue geiftige Leben, welches Luther und feine Mit: 
arbeiter am großen Werke der Kirchenverbefferung - kräftig 
angeregt hatten, wurde nur zu bald in ber evangelifchen 
Kirche felbit gebemmt und verfümmert, ja, es erftarb nad) 
und nad beinahe gänzlich, und leider juerft.in denen, die 
kraft ihres Anues das Wort des Herrn verkünden follten, 
Ungezügelte Streitſucht verwirrte die Erkenntniß, verwerfs 
lihher Parteigeift erflictte die Liebe, an die Stelle wahrer 
Frömmigkeit trat blinder Eifer, und den lebendigen, thäti« 
gen Glauben verdrängte das ftarre Veithalten des todten 
Buchſtabens. Damit follte in den Schulen die Jugend 
und an beiliger Stätte das Wolf zur Weisheit und zu der 
Gerechtigkeit geführt werden, die vor Gott gilt. Kein 


‚Wunder, daß ſich das proteftantifhe Deutfhland immer 


weiter von dem Geifte derer entfernte, bie ihm dur die 
größten Opfer evongelifche Freiheit errungen hatten. Wehl 
fühlten das mande für Wahrheit begeifterte Männer; wohl 
ſah mehr als Einer, daß dem wachſenden Verderben allein 
durch gründliche Verbefferung des Jugendunterrichts geiteuert 
werden föänne und mülfe; wehl legten Einzele felbit Hand 
an das große Werk. Aber Keiner faßte das Uebel fo an 
der Wurzel, wie Brande; Keiner mühete fih mit fo aufs 
opfernder Liebe, Keiner mit fo ausbarrendem Eifer, eis 
ner mit fo durchdringender Einfibt, aber auch Keiner mit fo 
vielfeirigem und dauerndem Erfolge. Das Streben, dyrift« 
lich frommen Zinn in unferer Kirche wieder ju weden und 
weiter ju verbreiten, verließ ihn in Eeinem Augenblicde feis 
nes thatenreichen Lebens: es folgte ihm auf den alademi« 
ſchen Leheſtuhl, es begeilterte ihn im Haufe des Herrn, es 
befeelte ihn im Kreife der Iernbegierigen Jugend, es ‚führte 
ihn an das Lager der Aranfen und in die Hütten der Ar 


‚men, es trieb ihn, weiter zu wirken durch das gefchriebene 


Wort. Und gewiß, Vieles erreihte er dur dieß Alles; 
gewiß, ebenfo viel durd fein hellleuchtendes Beifpiel; allein, 


dauernderen Erfolg ſicherte er feiner Wirkſamkeit erjt durch 
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die Gründung ber großen Anftalten, bie und noch je&t mit 
ehrfurchtsvollem Staunen erfüllen, 
verhallt das lebendige Wort, gar leicht iſt das gefchriebene 
verdrängt, und aud das Beiſpiel wird den Augen der 
Melt mehr und mehr entrüdt. 
fie mußten ihrem Urheber bleibenden Einfluß fibern; fie 
wurden anderen Schulen cin Vorbild; fie ermunterten jur 
Errichtung abulihher Anſtalten; fie erwedten von Zeit zu 
Zeit Einzele, die, in ihnen gepflegt, ald Franckens echte 
Sünger die große Wahrheit geltend machten, dab Augende 
dildung nur da gedeihen Eönme, wo echte Gottesfurcht, 
aller Weisheit Wurzel und Anfang, die Schule durchdringt, 
und die ſichs, wie ihr großes WVerbild, angelegen, fein lies 
en, überall einen chrifttih + frommen Zinn zu wecken, 
einen Zinn, der fib durb ein vem Glauben gehebenes 
und in der Liebe thatiges Leben bewährt. Freilich wurde 
auch ihre, wie Frandens Wirkſamkeit, oft von verſchiede— 
nen Seiten ber gehemmt, mißverſtanden und verfannt: 
gehemmt von ſelchen, die dem Chriſtenthume überbaupt 
feindlich gefinnet waren; mißverftanden von denen, die das 
Weſen der Gottſeligkeit im blinden Hangen an menſchlichen 


Satzungen, welche die Btbel-micht Fennt, oder gar in ſinn⸗ 


lich ſchwärmenden Gefühlen fuchten, und verkannt von 
Vielen, die nicht billig genug dachten, die Geſinnung und 
Thätigkeit des Miſters von dem Treiben feiner ſchwächeren 
Anhänger zu ſendern. Je lauter aber und je beflimmter 
fih zu mandien Beiten Stimmen diefer Art gegen Ftancke 
und feine ganze Wirkſamkeit erheben, um fe erfreulicher 
und erbeßender- its für ums, die wir berufen find, an fe: 
nen Anitalten‘ zu arbeiten, daß wir fortan ein fidirbares 
‚Zeichen allfeitiger Anerlennung befigen — in dieſem Stand— 


bilde, (Vei diefen Morten fiel die Hülle nieder.) 


Diefes Standbild, von der Meifterhand eines Künftlers, 
auf den unfer Vaterland ftelz it — herrlich ſteht es num 
vor unfern Augen, ein Zeugnik für die ferne Macwelt, 
wie unfere Zeit Verdienſte arofer Männer dankbar aners 
kennt und ſinnreih ehrt — ein neues Zeugniß, wie unfer 
gerechter und fremmer Aönig, und mir ıbm fein treues 
Welk, nicht bloß den Alänzenden Heldenthaten des Krie— 
gerd, fondern auch der flilleren Wirkſamkeit des ſchaffen— 
den Geiſtes huldigt. 

Und ſo iſt es uns, meine theuerſten Collegen, ein lau— 
ter Beweis dafür, daß unſer allergnädigſter Kbnig, daß 
ein großer Theil der Edelſten des preunifhen Volkes und 
daß unfere Stade das ſegensreiche Fertwitken des Francke— 
ſchen Geiſtes dürch dieſe Anſtalten anerkennt. Denn der 
Gedanke, ihrem Stifter ein ſelches Denkmal zu errichten, 
it von dem vielfach verdienten Vorſteher unſeres Gemein— 
wejens ausgegangen, von den Adıbariten unferer Stadt 
mit der größten VBereitwilligkeit aufgenommen, von Vielen 
in der Mühe und Ferne mir freundlichem Entgegentommen 
unterftäge und von Zr. Majeftät ganz befonderer Aufmerk— 
ſamkeit buldreichit gewürdigt worden. Gewiß liegt hierin 
zugleih die farkite Aufmunterung für uns, mit allen Kräf— 
sen dahin zu wirken, daß der Mante des Stifters durch 
unfere gemeinfame Thätigkeit am feinen Anftalten immer 
mehr verberrlichr werde. 

Und dazu mühe auch ihr das Curige thun, geliebte 
Zünglinge und Kinder! Euch fol der Anblick des Stifters 


Denn nur zu ſchnell 


Aber ſolche Stiftungen — - 
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zu thätiger Dankbarkeit gegen ihm und gegen Gott erwecken, 
und wenn ihr einmal von dem rechten Pfade gewichen feid, 
den Vorſatz ur B mn eueren Seelen hervorrufen 
ag inc * fr r 
ber and, für alle Bürger umferer Stadt hat bie 

Standbild eine nicht minder erhebende — * 
iſt in der evangeliſchen Kirche das durch Francke geworden, 
was beim Beginne der Kirchenverbe ‚Wittenberg durch 
Luther war, Denn mie Lut er sen ip cht 
ausgeben lieh, die Getſter yın erleuchten zen 
zu entflammen, ud wie er- jene Stadt zum eigentlichen 
Site und Heerde evangeliſcher Freiheit machte, fe erhob 
Brote * Said) dert —— Knechtſchaft des 

uchſtabens gefallen warn Anſere Stadt ‚zur, fr ege⸗ 
tin ebangeliſches Sehe. As folche erg He Brenn if e 
jener, und dadurch wurde die Verbindung gleichſam vor⸗ 
bedeutet, durch welche in unferer Zeit Halle und Witten» 
berg ſich zu einer Hochſchule vereinigt ſehen. Und wie⸗ 
nun ſchen ſeit mehreren Jahten die Bürger dort durch Lu: 
ther's Standbild ran die alte Würde ihrer Stadt erinnert 
und dadurd ermuntert werden, das Evangelium im Geifte 
aufzunehmen und im Leben darzuſtellen / fe-wird Franden’s 
Standbild von dem heutigen Tage an eine nicht minder 
kräftige Erinnerung und Ermunterung ‚für unfere Bürger 
fein. Und darum, drängt es mich, in Aller Namen den 
Männern öffentlich zu ‚danken, ‚die fih um die Errichtung 
desſelben mit fe eraden, Aufopferung -bemübt haben, und in 
Alter Namen den Wunſch Pen sk daß es ihnen ver 
gönnt· fein möge, zum Wohle unferer Stadt noch lange 
Bräftig-zu wirken a3’ anal Tun nt 79 

Du aber, ewiger und barmberjiger Gott; Mf das Licht 

deiner Gnade ferner leuchten über tnferen König und fein 
aanzes Haus; ſchirme fein Meidhz feane, was er in: deiner 
Furcht zum Beßten feines Candeb, ſegne infonderheit, was 
er im lebendigen Glauben an das a re chriſt⸗ 
fichen Unterricht in Kirchen und Schulen that ; > bofchü 
unfere Stade und gib rap Erfentiemigndeines heikigen M 
tes, daß freudige Befolgung beines heiligen Wiens immer 
reichlicher- unter ung wehne, ind ſieh Hmidig' herab auf 


— 


diee Anſtalten, damit fe, im Geiſte ihres! frommen Brf: 


ters geleitet, Jie deiner Ehre reiche Brüdre bringen. Amen! 
4 14 1 I DELL 





Merfwürdiger Angriff auf die Rationaliſten in der 
Evangeliſchen Kirhenzeitung, „, 7 " 
Wir verkehr die Edimgeifche: Kirchenzeitung zu Mörke 
geht in ihrem Streben, 'Presälsten zu nhaden)e dag zeigt 
instar omnihra "ein kleiner Auffatz im’ Junih⸗fte 1829. 
Nr. 40., betitelt: Bemerkungen über das Werhältnit 
der Matienatiften zur evangelifhen Kirche‘, unterzeichnet 
Aoros. Die Folge der Schlüſſe und Schimpfreden 'darın 
üft im Kurzem folgehde: Die Mationaliften, weanfieicen 
fequent find, müffen Jeſum Fr einen bloßen natürlichen 
Menfhen halten; felglid find fie 1) der Abaöttereii erge 
ben, wenn fie dennoch Jeſum anbeten; 2) feige Schleichet 
und Heuchler, die nicht den Murh haben, die ’im- 
latrie, Baaledienft und Superflition verſenkte Menſchheit 
aus ihrer Erftarrung aufjufhreien. Wollen fie diefen Ver 
wurf von fi abmälgen, fo wird ihnen der Vorſchlag ge: 
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macht, eine eigene rationaliſtiſche Kirche zu fliften, ober 
auch, als die verirrten Zähne, jur Mutter zurückzukehren. 
" Bält der Verf. die Rationaliſten für fo unklug, daß 
fie durch ein paar hingeworfene Yäfterungen und grobe 
Schmahreden fellten ven der gerühmten belleren Erfeunts 
nii, ven dem befferen Glauben, der Märkeren Liebe der 
Aoros und Conferten überzeugt werden! Oder will er 
überhaupt nur feinem Grimme Luft machen, und, na 
feiner Meinung gemiß recht grändlih, auf die Rationas 
litten losſchlagen O Du armer Apros, Du fechteſt als 
der in die Rufe ſtreichet. Fürs Eeſte meiit Du gar nicht, 
was ein Ratienaliſt it, indem Du Bahrdt den fühniten 
Sprecher der Ratienaliften nennt, und als das Arueerium 
eines cenfequenten Ratienalilten binftellt den Glauben: 
„Jeſus fei ein bleßer natürlicher Menſch geweſen.“ Was 
bar ein felber Glaube oder Unglaube mit dm Rationa 
fismus zu thun? Ich muß Dir wenigftens bekennen, daß 
ich ein Rationalift bin, und nad Lefung Deines Auffsges 
indbefondere es mir zur Ehre rechne, einer zu fein, weil 
ib keine Gemeinfdhaft haben mag mit ſolchen Luftſtreichern 
wie Du, die fib gern Eupernaturaliften, Offenbarungs 
gläubige, Edangeliſche, oder ſchlechtweg Gläubige nennen. *) 
Zwar bin id) dieſes Alles auch, aber ich will lieber vor Dir 
auf den Ehrennamen eines Gläubigen verzichten, als einer 
Deines Gleichen heiten. Wenn ih nun ein Natienalift 
bin, fo bin id darum kein Gottesläugner oder Ungläubi— 
ger, obgleih ihr das in der Regel für gleihbedeutend hal 
tet, noch viel weniger ein Abgöttiſcher, indem ich „einen 
‚armen gebreuzigten Juden andere. (Ich ſchäme mid) 
ordentlich, dieſe von Dir! den Rationaliſten falſchlich auf 
gebürdere Laͤſterung aus zuſprechen, die fo in Deinem Munde 
“rine doppelte Läferumg wird.) — Für einen natürlichen 
Menſchen halte ih Jeſum allerdingt, infofern er auf Er 
‚ben nicht al$ ein übernatürlicher und auch nicht ald ein un 
natürlicher Menſch erfhien: oder war es vielleicht nad) Deis 
ner Meinung’ Gott feibft, der am Kreuze ftarb, und fingft 
Du, alfe ‚gläubig mit in den Worten jenes Liedes: „Ach 
Rebe Neth, Gert ſelbſt iſt rede?“ Jeſus war in allen 
ingen und gleich, außer in der Sünde, aber eben in 
dieſer Sündiefigkeit liegt feine Göttlichkeit eder Gottesfohns 
ſchaft, und fie war die conditio sine qua non, um das 
Erlsſungswerk zu vollbringen. Vielleicht magft Du zu mir 
‚fpredien: dann bift Du kein confequenter Rationalift: wär 
reſt Du ein. folder, dann könntet Du ‚das nicht zugeben, 
Ich erwiedere: ich bin confequent, wie Einer, aber Deine 
Conſequenzen mache ich allerdings nicht. Daß Gert der 
Bater durch den heiligen Geiſt Jeſum gegeuget hat, mie 
klar und offenbar iſt mir das: aber ebenfe Mar iſt mir 
au, daß dieß nicht auf eine fleiſchliche Weife gefchehen 
fein kann, wie Du annehmen magft: denn Jeſus wurde 
menfhlid empfangen und geboren, und das sine virili 
semine in einem alten Kirchenliede halte ich für keinen 
Blaubensartifel, fondern für eine’ abſcheuliche Indecenz; 
‚denn wie Fann Einem bei dem Gedanken an die Geburt 
Iefu fo Etwas nur einfallen!? — Ic weiß nicht, ob id) 
mun biernab in Deinem Sinne Jefum für einen blofen 
natürlichen Menſchen halte, und alfe ein Abgätıifcher bin, 





*) Der Grgenfap würbe am paffendften durch Jrrationaliften 
beztichnei werben. 
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eber ob Du mid einen inconfequenten Rationaliften nett 
nen wirt. Auf allen Kal haſt Du ſchlechte Begriffe von 
Eonfequenz, wenn. Du meinft, die Vernunft nehme nichts 
Gbitliches an: fowie Gett ſelbſt die höchſte Vernunft,:die 
menfchliche Vernunft göttliches Urfprunges- if, *) fo iſt fie 
auch von Bett dazu beitimmt, das Drgan zu fein, wos 
durch das Göttliche ven dem menfchlichen Gemüthe aufge 
nemmen wird: fo kann alfo aud die Offenbarung ber 
Gottheit und des Göttlichen, die in Jefu uns widerfahren 
it, nur durd die Vernunft als ſolche erkannt werden, 
und was die Vernunft als görtli erkennt, das glauben 
wir, wenn nit unfer Glaube blind fein fol. Das iſt 
das ganze Geheimnis des Rationalismus. 

Wozu alfo zweitens Dein unnüges Geſchrei ven dem 
eraffen, Mägliben Heidenthume der Rationaliſten, , von 
Superſtition, Sdololarrie, Baalsdienſt (damit dech wo mög— 
lich einige gelehrte Wörter mir einfließen), wozu der gang 
ungegründete Vorwurf der Feigheit und Heuchelei, der er 
bärmliche Vorſchlag, jene Abgötterei fahren zu laſſen, und 
eine neue Kirche zu gründen, den Dir den Rationaliſten 
machſt? Gewiß nicht rationaliflifche Feigheit it die Urs 
fache, daß es feine eigene rationaliſtiſche Kirche gibt, wie 
Du fie verlanaft; die Gett anderen im Geiſte und in ber 
Wahrheit, bilden ſchen tie rationaliftifche Kirche, Aber «6 
iſt weiter Nichts, als euer gränzenlofer Haß gegen daß, 
was ihr, ohne es zu kennen, Rationalismus nennt, was 
in euch den Wunſch erwect, die Ratienaliſten möchten doch 
einmal auf eine recht goitles läugneriihe Weife auftreten, 
damit ihr wo möglich die angenehme Satisfaction haben 
Könner, die Rationaliften, wenigſtens die Prediger und 


Lehrer unter ihnen, abgeſetzt, eingekerkert oder vertrieben 


zu ſehen. Dahin wird es jedoch, Gottlob, nicht Eommen, 
weil die Natienaliften keine Gottesläugner, auch keine Abgöt- 
tifche find, fendern ehrliche Verkünder der göttlichen Wahre 
beit, tie, ſowie fie ihre eigene Erfenntnig und ihren Ölauben 
immer ftärker werden zu laffen ſtreben, aud um ſich ber, ins: 
befonbere bei den Srrationaliiten, auf eine beſſere Erkenntniß, 
eine beffere Anbetung Gottes hinärbeiten, Mißbraͤuche und Un. 
vollfommenbeiten befimpfen, auc ihre — — 
unbefangen genug ausſprechen. Aber das iſt es eben, dañ 
ihr fleiſchlich geſinnet ſeid, daß ihm am Buchſtaben klebet, 
und in einen offenbaren Remanismus verfallet. Der Name 
Proteftanten, den dod die Antirömifchen von Anbesinn ges 


‘führer haben‘, iſt eudy zuwider, wie der in Rede flehende 


Aufſatz deutlich zeigt; **) gleich den Katheliken, tie. alles 


NMichtkatholiſche Begerifch nannten, werft ihr Alles, was 


niche fleifchlich gefinner iſt, wie ihr, zuſammen, Gutes und 
Schlechtes, Vorhandenes und Eingebilderes, und, nenner es 


WRationalitmus, wie auch in dem vorliegenden Auffage in 


einem Athem gleihbereutend Rarionaliften und Neclogen 
gefagt wird; gleib den Katheliken hegt ihr die alberne 
Hoffnung, daß die fogenannten verirrten Söhne mit der 


: ee EEE) 


*) Ich weiß feeifich nicht, ob Du mir dos zugeben wirft, 
oder od Du nicht virfmehe mit einem Prediger von hobem 
Rufe fagen wirft, wir ich ibn felbft auf der Kaazel babe 
ausfpreden bören: „.diele erbärmlide Vernunft“ vielleicht 
bäif Du die Vernunft für eine Gabe Satans, und nicht 
Gottes. 


*2) „Sie, die ſich fo gern Proteftanten nennen.’ 
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Mutter wieder werden verfähnet werben; ſowie bie Katho— 
liken von ber Untrüglichkeit der Päpfte und Concilien reden, 
d.h. die craſſen unter ihnen, fo redet ihr von der Untrügs 
lichteit der Augsburgiſchen Eonfeffion und der anderen fym« 
betifhen Bücher, und wollet nichts Anderes hören und 
nichts Anderes reden, als was darin ſtehet. ie find 
gleihfim der Mantel, worin ihr euch hüllet, und in mel 
hen ihr olfen Angriffen glaubet Treg bieten zu können, 
Ihr TIheren, haben nicht glaubige Männer diefe Schriften 
verfaßt, die als ſolche Nichıs mehr waren, als wir? well: 
ten fie der evangelifchen Lehre und dem evangeliſchen Bots 
tesdienſte für ewige Zeiten Feſſeln anlegen? fie wellten 
nur ihren Glauben audfprehen, fewie er im Gegenſatze 
gegen den Remanismus und auf Grund ‚der heil, Schriften 
in ihren Herzen lebendig war, Wehlan, aub wir halten 
vefb an den beiligen Schriften und an einer gleihen Opvos 
fition gegen allen Romanismus, ftellen aber die ſymboli— 
ſchen Bücher der Bibel nicht glei, fendern halten fie nur 
auf eine ſolche Weile aus der Bibel hervorgegangen, wie 
su jeder anderen Zeit lebendiger Oppefition, z. B. in ber 
gegenwärtigen, ein neuer Ausfluß ven Glaubendfägen ges 
gen die Verkehrtheiten unvernünftiger Eiferer gerichtet, aus 
der heiligen Schrift hervorgehen könnte, O über den Hoch— 
-muth, wemit ihr euch „die wahren evangelifhen Chriſten, 
die ver Gott und Menfhen unbeftreitbar im rechtmäßigen 
Beſitze der evangelifhen Kirche fi befinden‘ nenne, Ihr 
maßt ihn euch an, dieſen Befiß, denn, wenn ihr dech fo 
am Buchſtaben kleben mwollet, wo fagt denn die Schrift 
oder die fombelifhen Bücher, daß die Nationaliften nicht 
jur evangelifhen Kirche gehören? wo ftehet gefchrieben, 
daß Leute, wie ihr, die wahren evangelifchen Ehriften find? 
Ja, es bedarf wohl, daß man gegen euere Anmafungen 
proteflirt, dof man, wenn ihr fo rebet, wie hier, deite 
entfchiedener die Gemeinſchaft mit euch aufgibt; ihr feid 
es, die fid) ausfendern, ihr feid die pharifäifhe Secte, die 
niht ftarf genug befämpft werden kann, und bie durch 
eben dieſen Kampf mit Gottes Beiftande bald zum Schwei— 
gen gebracht werden wird, Wir aber, meine Brüder, bie 
wir niche find, mie jene, und die wir von ihnen alle gleich 
abſcheulich behandelt werben, wir wollen, wenn auch nod) 
nicht durch ein formlidyes Symbol der Oppefition gegen 
jene verbunden, wenn auch nicht alle die Worte eines irs 
diſchen Meiſters beſchwörend, dech darin Eins fein, daß wir 
mit unferem einigen Meifter, Chriftus, den phariſäiſchen 
Stolz und die phariſäiſche Heuchelei befämpfen, daß mir 
mit unferen waderen Vorgängern im Glauben, ben alten 
Proteftanten, proteftiren gegen die Beftrebungen der Fleifdh- 
lichgeſinnten, tie fi fo wohl darin gefallen, ftatt der fris 
ſchen grünen Weide des göttlihen Wortes ſich felbit und 
ihre befangenen Geneſſen mit unverdaulicdher Speife zu 
nähren, die Geift und Herz belaften mit ihren Menfchen: 
fogungen, und jede Regung- ihrer eigenen Vernunft, bie 
fo gern zu hellerem Anfhauen fie erheben möchte, ſcheu 
zu Boden fhlagen. Dagegen wollen wir proteftiren, und 
das iſt genug, um die evangelifhe Einheit zu begründen; 
wird doch alles Unfaubere dadurch ausgeſchieden! 
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Kirchenchronik und Mifcellen. 


Kurbeffen. Se. königt. Hoheit, der n fen 
bat bei Gelegenheit, daß die By ee ger 
thurme zu Hanau, welcher abgebrochen wird, auf einen der hri: 
ben aitſtädter Kirchiblime gebracht werben fell, zu erkennen ats 
grben, daß er von den Namın Mariens und Sohannisfirche I 
dirfeiben feit der Bereinigung hriken, Nichts wiſſe fendern nur 
eine reformirte und eine lutberifche Kirche Einnr, 


Schmweig Mebrere Schweizerblätter haben bırei 

fo unfinnigen, ais undrifilichen Prediat ermähnt, ri eg 

siner: Guardian in Surfer, des Gantons Eucırn, Jucund Bukır 

am il. Weinmonat in dortiger Pfarrkirche aebalien hat, Die 
Sache derhält ſich nad) einaeaangınen B.richten felgrndermafen: 
Der gedachte Guardien ift ein Mann ohne alle Bitdena, aber voll 
Dünket und Anmafung. rüber bereits batte er ſich mit tem 
Gonvertiren beigäfftigt. Cine folde Bekehrungésgelchichte mit eis 
rem lüderlihen Dandmwerksturfhen aus Deutfhiand, den der 
ferteneifrige Pater von der reiormirten zur karholifchen GSonfrfjien 
ũberzutreten vermocht hatte, 309 ihm eine mohlverdiente Rüge 
von Seiten der Rewierungebebörde zu, da dirfer Gonverrit leicht 
ein neuer Heimatblofee hätte werden können. Wor: und feither 
madıre ce fi durch manche ungefdidte Aeußerungen auf der 
Kanzel bemerkbar, Am Zage ber Kirchweihe in Surfer wollte 
er ſich aber be’onders auf seine Art auszridınen ; indem er die 
Segnungen und Fröftungen alle, weidye bie Kirche gemährt, aufs 
aesäblı hatte, erklärte er geradezu, daß, wer nicht im Schoche 
der katholtſchen Kirche ſich befinde, obne anderes verdammt fei 
und der Houe angeböre. Türken, Heiden, Juden und Refors 
mirte galten ihm alle gleih, und Alle insgefammt wären nad) 
feiner Meinung verloren, Obwohl er gugab, baß unter ber uns 
ermeßlichen Anzahl ven Ridtkarholifen, die leben und gelebt 
baben, viel Rediiche ſich befunden hätten, fo meinte er doch, dap 
fie dei all ihren guten Werken eine Beute des Satans feiern, nur 
meit fie nicht Katboliten wären, Geibft ber Einwurf, den: man 
machen konne; daß es ja Zufall fei, in welcher Gonfeffion, man 
geboren wäre, und daß es nicht wohl mit der Güte und Gerede 
tigkeit Gottes vereinbar fein würde, wenn gleihwobt alle Nichts 

katholiken virloren wären, befeitigte er damit: Es könne ja Jeder 
Farbetiich werden, mie Daller und StoUuberg! Er warnte dann 
feine Zuhörer, mit Leuten, die Richikatboriteh wären, jeden Ums 
gana zu meiden und dergleichen faubere Dinge. mehr. Bon Lucern 
aus erhielt ber Obrramtmann die Beifung, ben erwähnten Gapus 
diner Über dieſe ärgerliche Predigt, die alluemeinen Unwillen er» 
weckt hatte, sur Ride zu ſtellen. Der Gapuziner uchte Ausflüchtes 
zuerft fol er fidy geäußert haben, er babe ſich bierüber vor Beiner 
weltlichen Bebörbe zu verantworten; nadıher, er habe die Predigt 
nicht gefchrieben, fondern nur flisgirt, und endlid bald darauf, 

als man doc aud die Skigse einfehen wollte, hatte er fogar biele 
verloren ober verfhoben. Die Sade mwaliet nun vor ber Regie: 
rung von Lucern. Hoffentlich befteiat ein ford Unfinniger nicht 
fobald wieder enie Konzel, die er wahrhaft nur entehrt und mißs 
braucht. Aber wem beinat ſich nicht bei ſoichen Gricheinungen 
der höchfte Unwille auf? Iſt es micht die beiligfte aller Pflihten 
ber Regierungen, biefem Unweſen mit Kraft entgegen zu wirken! 
Was hat unfer Vaterland in ben Zagen ber Noſh und Gefahr zw 
erwarten, wo bie Schweizer für und mit einander käwpfen und 
bluten follen, wenn man ben Katbolifhen zum Gtauben bringen 
will, der proteftantiihe Mitſchweizer fei ein Wermworfener, und 

vom Augenblide, wo fein irdifches Dafein aufhöre, ein Genoſſe 

der Hölle? Wir harrın der Brendigung biefer Sache, um unſe⸗ 
ren Leſern bann das endliche Ergebniß mitzutbeilen, und nähren 
inzrifchen die Hoffnung, daß dieſer ſtandaldſe Auftritt dazu beis 
tragen möge, daß künftig die Lehren der Religion überall mit 
ber ihnen gebührenden Würde und im Geifte Ghrifti auf ber Kans 
del vorgetragen werben, (N. Zurch. Zeitung.) ı 
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Nekrolog. 


Friedrich Gottlob v. Sußkind, Doctor der Theo» 
logie, Director des königl. Studienrathes, Prälat 
und Confiftorialrath, Commandeur des Civilverdienft- 
ordens und Ritter des Ordens der würtemb. Krone. 
(Eingefendet von einem Freunde des Verewigten. ) 

Friedr. Gottl. v. Süßfind wurde ben 17. Febr. 1767 

Meuenftadt am Kocher geboren, wo fein Vater, ein durd) 

lente, Renntniffe und. Religiofität ausgezeichneter Geiſt⸗ 

licher, Helfer war. Der frühe Tod bdesfelben führte ihn 
ſchon im 6, Lebensjahre mit feiner Mutter und vier jüns 
geren Geſchwiſtern nah Sturtgart, in das Haus feines 
bamals noch lebenden Großvaters, des herzogl. Leibarztes 
Neuß, eines Tochtermannes des ehrwürdigen Prälaten 
Bengel. Unter der Aufſicht dieſes Mannes, und nad) deſ— 
fen Tode unter ber weiteren Qeitung der verftändigen Mut 
ter, entwidelten ſich feine glücklichen Geiſtesanlagen durch 
forgfältigen Unterricht und durdy beharrlichen Fleiß fo ſchnell, 
daß er ſchon in einem Alter von 16'/, Jahren (1783) 
in das evangelifhe Seminar zu Tübingen aufgenommen 
werden Eonnte, und dort in der Abtheilung von Geminas 
riften, in welde er eingereibt wurde, einen der erften 
** behauptete. 

ie ſchönen Früchte eines fünfjährigen akademiſchen 
Studiums gelangten zur völigeren Reife auf einer gelehr⸗ 
ten Reife, die er nad) einer einjährigen praftifhen Vorbe⸗ 
veitung auf das Predigtamt im Jahre 1790 antrat, und 
durch einen zehnmonatlihen Aufenthalt in Göttingen, wo 
er mit mehreren berühmten Lehrern biefer hohen Schule, 
namentlid mit Spittler und Plank, in nähere Berührung 
kam. Nach der Rückkehr von bdiefer Neife bekleidete er 
über zwei Jahre lang die Stelle eines Repetenten am höhes 
ren Seminar, Verwandiſchaftsverhältniſſe hatten ihm in 
Zübingen befonder6 den täglichen Zutritt zu dem Haufe 
bes verewigten Storr eröffnet, deffen Umgang , fowie feine 
Schriften und Vorlefungen, er auf eine Art bemugte, bie 


auf feine ganze Bildung einen entjchieden wehlthätigen Eins 
fluß hatte. 

Es war nicht zu verfennen, baf er fih von dem Geiſte 
und der Handlungsweiſe diefes treffliben Gelebreen und 
Menfchen, ar Nachfolger er in zwei Aemtern in Tüs 
Bingen und Stuttgart ward, und ben er felbft fo treu 
und wahr in einem Vorworte zum zweiten Bande feiner 
Predigten (Tübingen, 1807) geſchildert, mandes angerigs 
net hatte, fo verſchieden auch in anderen Rückſichten der 
Charakter bdiefer beiden Männer war, Gern nahm er im 
Jahre 1798 den Ruf von Urach, wo er drei Jahre vorher 
als Helfer angeftelt worden war, zu einer theologiſchen 
Lehrſtelle in Tübingen an. Etwas ſchwerer wurde es ihm 
fhen nad fieben Jahren wieder von einem der Wiffenfchaft 
ganz geweihten Leben zu fheiden, um dem zweiten ehren: 
vollen Rufe zum Amte eines Dberhofprediger8 und Conſi⸗ 
ftorialrathes in Stuttgart zu felgen. Indeffen bewegte er 
fih mit Peichtigfeit und Gewandtheit in dem Kreife praßs 
tifher Geſchäffte, die er mit der Gründlidfeit, Orbnung 
und Pünktlichkeit, welche ihm bei allen feinen Arbeiten, 
fowie in feinem ganzen Thun und Wirken eigen war, be: 
handelte. Im Jahre 1814 wurde er des Prebigramtes 
enthoben, und zum Director des Eönigl. Studienrathet, 
welchem er ſchon feit 1807 angehörte, ernannt. In dies 
ſem Wirkungskreife erwarb er ſich durd die nad veſten 
und bewährten Grundfägen theil$ erneuerte, theild veräns 
derte und erweiterte Einrichtung der höheren Bildungs: 
und Ulnterrichtsanftalten, der evangelijhen Seminarien, 
der Gymnaſien und Realfhulen, fowie durch die einſichts— 
volle Leitung und forgfältige Beaufſichtigung derfelben, all: 
gemein anerfannte und bleibende Verdienſte. I 

Den Vorzügen der neuen Liturgie für die evangelifchen 
Kirchen Würtembergs, welche er im Jahre 1809 auf be- 
fonderen Auftrag berausgab, wurde im In» und Auslande 
gerechte Anerkennung zu Theil, wenn es glei ın der Nas 
tur ber Sache lag, daß nicht alle Wünſche dadurch befrie— 
bigt werden konnten. 
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Die Ergebniffe feiner theologiſchen Forſchungen, melde 
er bis zum Ende feines Lebens neben den Amtsgeſchäfften 
fortfegte, find größtentbeild in dem „theologiſchen Maga+ 
zin“ (Tübingen, bei Cotta 1796 — 1812. ), ven weldiem 
mehrere Hefte beinahe allein ven ihm gefchrieben wurden, 
und im „„Bengels Archiv für Theologie‘ (Tübingen, bei 
Dfiander, ®. I. 1805, ®. VII. 1824.) niedergelent. 

Seine Schriften und Abhandlungen, von melden ſich 
mehrere mit der Prüfung einiger der neueiten Syſteme der 
Religionsphilefephie befbäfftigen, zeichnen fi nicht nur 
durch Scharfſinn und erfhöpfende Gründlichkeit, fondern 
aud vorzüglich durd Klarheit und Deurlichkeir aus. Nor 
Allem ſuchte er den Glauben an Gert, als ein perfönliches 
und außerweltliches Weſen, den Glauben an Unſterblich⸗ 
keit mit perfönlicher Fortdauer, die Ueberzeugung von der 
Freiheit des menſchlichen Willens, und den Glauben an 
den göttlichen Urfprung des Ehriftenthums oder den Offen, 
barungsglauben zu begründen und ſicher zu flellen. Es 
verdient hier beſonders bemerkt zu werden, daß er ſchon in 
zwei akademifhen Gelegenheitsfhriften vem Jahre 1798 
und 1801, welche im Jahre 1802 in einer deutſchen Ums 
arbeitung unter dem Titel: „In welchem Einne hat Jerus 
die Sörrlichkeit feiner Religions» und ittenlehre behaup 
tat" — den Begriff von Goͤttlichkeit der chriſt⸗ 
lichen Lehre mit einer Schärfe und Genauigkeit beſtimmt 
batte, welche man in einem greßen Theile der zahlreichen 
Schriften, die feit der Herausgabe der „Reinhard'ſchen 
Geſtändniſſe“ im Jahre 1811 Über diefen Gegenſtand er 
ſchienen find, ungern vermißt. Außerdem find in feinen 
ſammilichen Schriften, ſowie in den theelögifhen Necen 
fionen, weldye er. in bie bis zum Jahre 1808 fortgefegten 
„Tübinger gelehrten Anzeigen * einrüdte, einzele Begriffe 
und Sätze der chriſtliden Glaubenslehre (z. B. naments 
lich ter Begriff von Sündenvergebung), fowie mehrere 
Ereflen der heil. Schrift mit Scharfſinn und gründlicher 
Gelehrſamkeit beleuchtet. Tiefer Ernſt und gnewiffenhafte 
Wahrheitsliebe leireten und beherrſchten feine Ferſchungen 
über Religion und Chriſtenthum: fergfältig beachtete und 
erwog er befenters auch den Einfluß der einzelen chriſtlichen 
Lehren auf die Berubigung, fittlihe Beſſerung und Ver 
eblung der Menihen. Dabei beftrirt er die Anfichten der 
Gegner mit Anftand, Würde, Mänigung und mit ber ge: 
bübrenten Adıung gegen die Vorzüge ihrer Perfonen und 
Schriften. 

Geradheit, Offenheit und rückſichteloſe Freimüchigkeit, 
jedoch verbunden mit weiſer Zurückhattung und einem ſei— 
nen Gefühle der Schicklichkeit, ſtrenge Rechtlichkeit, Ge— 
wiſſenhaftigkeit und Pflichttreue, durchgreifender Ernſt, 
Veſtigkeit und Beharrlichkeit waren hervorſtechende Züge 
feines Charokters und feiner Handlungsweiſe. Fern von 
aller Eitelleit und von der Flinliben und engherzigen 
Herrſchſucht, weldye Anderen nur ihre Abhängigkeit fühlbar 
maden will, wußte er fein Anfeben dba, mo ed der Sache 
und dem Amte galt, zu behaupten. Cigenfinniger Hang 
zum Widerſpruche, Parteigeift und Ränkeſucht, verftellte 
Macgiebigkeir gegen Anfibten und Handlungen, die nicht 
mit feiner Ueber zeugung übereinflimmten, waren ihm fremd 
und verbaßt. So verberrfhend bei ihm die verftäntige 
Geiftetrihtung und die Gewohnheit, Alles zu prüfen, und 
umfichrig zu erwägen, war, fo fehlte es ihm doch durchaus 
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nicht an Gemuͤthlichkeit. Zwar nicht immer, oder biswei. 
fen aud nur leiſe, deutete er feine Empfindungen an: aber 
befto kräftiger traten bei einzelen Veranlaſſungen die Ges 
fühle aus der innerfter Tiefe feines Gemürhes hervor, — 
„Dft, äußerte er einmal, fei es ibm bei ber Ausarbeitung 
feiner religiöfen Vorträge fo geweſen, als ob er das Bfıt, 
liche durd unmittelbare innere Anfhauung und Empfin 
dung erfaßt hätte. * 

Nicht nur allgemeinen, ſondern auch befonderen Brrürf. 
niffen abzubelfen, Neth und Bedrängniß Einzefer zu heben 
und zu erleichtern, gerechte und billige Forderungen und 
Wünfhe zu befriedigen, machte er ſich zu einer Angelegen, 
heit, die er mit dem gewohnten Eifer betrieb; aber un 
gern opferte der vielbefchäfftigte, unermüdet arbeitfame 
Mann feine Eoftbare Zeit zweckloſen Gefprähen und um 
ſtändlichen Erörterungen ven Gegenftänden, die in Aürje 
vorgetragen werden fonnten, 

Sein häusliches Glück, das in einer Reihe von beinahe 
jwanzig Jahren bloß durd den Verluft eines Kındes, deb 
einzigen aus einer Zahl von eilf, weldes ihm voranging, ges 
trübt worden war, wurde in dem kurzen Zeitrraume von 1814 
— 1817 burd den frühen Ted von jwei innig geliebten Bat» 
tinnen, und fpäter durd die langwierige ſchmerzliche Arankı 
beit einer noch lebenden Tochter, die für fein väterliches 
Zartgefühl fehr angreifend war, erfhüttert. — Die lebte 
viermonatliche Arankheir, melde den Mann ven einer ſenſt 
fo veſten Geſundheit und ausdauernden Körperkraft mit eis 
nemmal danieder warf, feßte in ſo manden unbeſchreiblich 
bangen Tagen und Nächten, welche fie mit ſich führe, 
feinen Muth, feine Ctandhaftigfeit, feinen Glauben und 
feine Ergebung auf die hörtefte Probe, Er beſtand fie mit 
männlider und chriſtlicher Baffung, fo drückend aud ber 
Bedankte für ihn war, eine treu liebende und treu. geliebte 
Battin (die dritte) mit weicher er erſt ſeit fünf Jahren 
verbunden war, und fieben noch unverforgte Kinder zurück⸗ 
laffen’ zu müſſen. Die Erfhöpfung feiner Kräfte bereitete 
ihm zuletzt ein ſanftes Sinüberfhlummern in bie beffere 
Welt, wohin ihm fo mande edle, durch Vande bes Blutes 
und der Freundf&aft mit ihm verbundene, geilted: und 
herzensverwandte Mitgenoffen des Erdenlebens vorangegangen 
find, und wo ſich feinem thätigen und raftlofen Geiſte ein 
weites Feld der Forſchung und ein herrlicher Wirfungstreis 
Bifnen wird, Be 

Er hat feine fhöne und fegentreihe irtifhe Laufbahn 
am 12, Nov. 1820, in einem Alter von 62 Jahren und 
beinahe 9 Menaten vollendet. Cine zahfreihe Begleitung 
zum Grabe, und eine allgemeine rührende Theilnahme ehite 
den Mann nad) feinem Tede, der ed in Wahrheit verdient, 
vom Vaterlande betrauert zu werden. 





Einige Rüdblide in Nürnbergd Kirdenconvente. 


Einen eigenthümlichen Mugen gewährt befennener Rüd- 
blick in die Vergangenheit, weil ſchon ber Verdacht möss 
fiher Perföntichkeiten gaͤnzlich hinwegfallt; Liefer Mupen 
fleigert ſich unwiderſprechlich, mern frühere $Beratbungen, 
die fi) zu ihrer Zeit mur im engen-Kreife bewegten, glaub» 
würdig bekennt gemacht werden, denn offenbar muß hie 
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durch die Wahrheit — daß die Gegenwart, indem fie herr. 
lichere Früchte im geiftigen, religidfen und moraliſchen Ges 
biete, ols die Vorzeit, erjeugt und fortdauernd bewahrt, 
auch höher zu achten fei — allgemeinere Anerkennung fin, 
den. Cinen Heinen Beitrag jur Würdigung früherer und 
gegenwärtiger Kirchlichkeit enthält folgender Auszug; er ift 
genommen aus den Kirchenconventsprotocollen der ehemali⸗ 
gen Reichsſtadt Nürnberg. Der Einfender läßt die Namen 
der handelnden Perfonen hinweg, weil mander Nahtimms 
fing in den, Geiſtlichen a Harniſch der Streit 
ſüchtelei ſchlüpfen Fönnte. ieſe Kirchencendente wurden 
von vier Senatoren weltliches Standes, die unter dem Ti— 
tel „Scholarchen“ das gefammte Kirhen» und Schulmefen 
in weltlicher Beziehung zu beaufjihrigen und zu beforgen 
hatten, von fämmtliden Pretigern (den eriten Geiſtlichen 
fämmtlicher Kirchen der Stadt) und von beauftragten Pfar: 
ern und Diakenen der einzelen Capitel gebildet. 

Nun folgender Auszug aus dem Kirdienconventsprotos 
colle vom Jahre 1774. *) „Herr Prediger M. preponirt, 
daß, wenn die Predigt noch Sonnabends nad Tiſch beftellt 
würde (sc. von einem Prediger bei einem Diakon), fellte 
fid) von Rechtswegen kein Predigers: vicarius wegern, dies 
felbige anzunehmen.” — „Daß man doeh den Herren 
Diaconis bedeuten mödte, daß fie aus dem Minderlehren 
auf der Kanzel keine Predigten machen, ſondern katechiſi—⸗ 
ten ſellten.“ — „Daß, weil die Wochenpredigten fo gar 
ſchlecht befucht würden, es vielleiht gut wäre, wenn fie in 
Katehismusanftalten (wie neuerlih in Braunſchweig ges 
ſchehen) verwandelt würden.” — „Herr Prediger D. aber 
bradhte vor: daß er in gewijje Erfahrung gebracht, wie Ar. 
Diakon H., fo oft er bei der Taufe auf den Exorcıs- 
mum fommt, ſich zu des Kindes Ohr binlege, und ven 
felben mit einer ſolchen erſchrecklichen Stimme hinein den« 
nere, daß Anmefende und Kinder darüber erzitterten.“ — 
Prediger M. Elagte über den Verfall des studii biblici 
bei den Studiosis und Expectanten, und bat auf Mit» 
tel zu benten, wie diefem Uebel abgehelfen werden möchte, * 
‚Prediger V. Hagıe Über die große, greuliche Unordnung, 
das die Communicanten fo vom Altare weg aus der Kirche 
berausliefen; wie er denn bie Anmerkung gemacht, daß 
letztens, da 320 Communicanten waren, juleßt nur 50 
bei der Sprechung des Segens zugegen gewefen find.’ — 
„Prediger D. Elagte über große Unorbnungen in der Jar 
Eoberfirhe auf der Orgel und dem äußern Gang, wo oft 
ein großer Tumult wäre. Bei St. Egndien habe der Möß⸗ 
ner (Kirchner) eine Ochſenſenne, womit er zuweilen auf 
bie Emporkirchen ginge, und dem Unfuge der Kinder fteuerte. 
Ob hide auch die Jakober»Sacriftei mit einer ſolchen Och⸗ 
fenfenne geziert werden könnte?” — „Pfarrer P. propo⸗ 
nirte: er wiederbole feine Bitte: daß dod vom Schoͤpfen⸗ 
amte den Herren Beicdhtoätern Nachricht von den in puncto 
sexti verfündigten Perfonen gegeben werden möchte; bie 
Öfters au ganz in der Stille mit Geld abgeftraft würden 
und gar in Fein Oefängni kämen; folgli dem Beichtvas 
ger um befto weniger etwas davon wiſſend würde — feßte 








*) Diefe Kirchenconventeprotocolle find nirgends gebrudt, Won 
anderen Orten und aus andren Seiten eben folche kirchliche 
Berbandiungen auszugemwerfe öffentlicy mitzurheilen, if Zeitz 
bedärfnif. 
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auch hinzu, daß ber Weichtvater fo gut würde ſchweigen 
und reinen Mund halten Eönnen, als der Schöpfenamts«- 
fhreiber und vieleicht no beſſer.“ — „Herr Diakon M. 
jeigte für ſich und feine Eolegen einige Abendmahlsveräd) 
ter an; Herr Diakon R. wollte ſelche Leute nicht i 
weil fie die Obrigkeit ſelbſt ſchen beim Loſungsſchwren *) 
Eennen lernte, und theils, weil es. einem geiſtlichen Vater 
ebenfo hart anfemme, ein Beichtkind zu verklagen, als es 
einem leiblihen Vater anfomme, der Ankläger feines Kine 
des zu fein. — „Her Scholarch W. wünſchte wegen 
der Abendmahlsveräcter, dab auch mande ‚Herren Geiſt⸗ 
liche bei Austheitung des heil. Abendmahls andächtiger und 
nıcht fo gleichgültig und leger bei einer folden heiligen 
Handlung fein möchten.“ — „Manche Geiſtliche brächten 
in dem Unterrichten fo viel Zeit mit Dictiren hin, das 
doch die Ainder noch dazu nicht verftünden. Er habe fels 
che Abſcheift gefehen, wo ſchwere Schriftitellen den Kindern 
eregefirt worden ſeien. Man folle bei dem Katechismo und 
der Ainderlehre bleiben.“ — „Hierauf nahm ſich Herr 
Diakon R. die Freiheit, einzufallen (welches, ſowohl als 
feine fonflige Freiheit Ar. Pretiger M. nachher privatim 
ahndete) und vorzuftellen, daß das Dictiren nothwendig 
fei, weit die Kinderlehre manchmal fo unvollftändig wäre.’ 
— „Hierauf antwortete 2 Scholarch W., aber kurz, daß 
man nur bei der Kinderlehre bleiben ſelle.“ „Hr. Pred⸗ 
V. fagte: er habe letzthin die neugeftiftete Catechisation 
in der Peterskirche beſucher, und dann mit Betrübniä ges 
funden, daß biefe für die dafigen Leute zur Wohlthat eins 
geführte Sache fo ſchlecht geachtet. würde; es feien nur 4 
Kinder und 2 Weiber zugegen gemwefen, 

Aus dem Kirchencenvent von 1775 wollen wir Folgen« 
bes enıheben: „Hr. Prediger M. rügte, daf es fo höchſt 
unſchicklich und nicht zu dulden wäre, wenn bie Herren Diafoni 
mandmal im Kirdenconvent fo drein redeten — mie e. g. 
vor einem Jahre der Hr. Diafon R.“ Ferner: „daß die 
Herren Beichtväter nicht fo ſpat in den Veichtſtuhl kommen 
follten.“ Hr. Prediger D. zeigte an, daß Ar. Senior M. 
mit Fleiß je länger je mehr fo elend und erbärmlid vor, 
läfe; daß bei N. N. Conventicula in einem Zimmer in 
den Hof hinaus gehalten würden, zur Nachtzeit — fügte 
mit an, daß Ar. Candidat S. auch eine halte, wohin 
bie Frau v. W. fleißig gebe, da er aber nicht glauben 
wolle, daß etwas Unrechtes vorgehe.“ „Ar. Pred. H. 
Eagte über das ſchlechte Concept-Bringen der Candida- 
ten, Ar. Scholar W. über ihre üblen Sitten, audy ber 
ihre närrifchen Kleider, daß er glaube, es gebe einen apar⸗ 
ten Eanvdidatenfhnitt. „Hr. Pfarrer P. wuͤnſchte, daß 
nicht fo Wielen das Studiren ohne Unterſchied erlaubt 
würde.’ — Zu dem Convent, ber 1776 abgehalten wurde, 
hielt der Hr. Ephorus eine Eingangsrede von den überhand 
nehmenden Irrthümern und Verwirrungen in der Kirche, 
zugleich wurde das Worlefen der Normalbücher **) abge 





©) Die Bermdagenöfteuer (Rofuna) mußte jeder Rürnberg’fche Bürs 
ger bei Eidespflicht ( alljähriich wiederholt) ſelbſt tariren. 
*e) Mormalbücer bießen in Nürnberg die Lehrvorſchriften, 
auf welche die Geiſtlichen eidtich verpflichtet wurdın. Nach 
{ont (Entwidelung des proteftont. Lehrbegriffes ) und 
Seren (Kirhengelbicte feit der Meformation, Tb. 4. 

©. 639) hat der Magiftrat diefer Reigeſtadt das vom 
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ſtelltz der eine Geiſtliche Elagte über den (hlechten Thor 
ſchluß mährend der ©ottestienfte, der andere über ſchlechte 
Sabbathsfeier, wieder ein anderer über der armen Hands 
werksleute ſtarken Fang, im die jest beftändig bier feiende 
Eomödie zu gehen. — Schließlich tbeilen wir noch Ets 
wad mit aus dem Conventspretocell von 1777. Hier heißt 
es: „He. G., Diaken, haranguirte lang mit einem ac- 
cent, wie auf der Kanzel, und einem augenfcheinlih me- 
morirten Vortrag von der ſchlechten Erfenntniß der Leute 
im Chriſtenthum, und drang fehr darauf, daß ſich alle 
Beichtkinder im Haufe bei dem Beichtvater perfönlih zur 
Beicht melden follten.” — ehr häufig berieth man fich 
über Veränderung der SKirchengebere und neue Auflage 
des Katechismus, und fait jeder Gegenftand wälzte ſich 
entweder halb oder ganz unerledigt von einem Jahre zum 
anderen. 

Die Parallele zwifchen diefer entfhwundenen Kirchlich- 
keit und den kirchlichen Beſtrebungen der Gegenwart zu 
ziehen, wäre ein leidytes, aber undantbares Geſchäfft. Nur 
fhließlih der wohlgegründete Zuruf: Ihr Männer, die Ihr 
das 16. Jahrhundert zurückzuzaubern Willens feid, vermö— 
get nicht einmal unfere weit vergefchrittenen Zeitgenoffen, 
die nicht Eueres Gelichters find, in bie 70er Jahre bes 
jünaft verfleffenen Jahrhunderts zurückzuſchrauben! Ver— 
gebliher Kampf! — 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


» Kopenhagen, im Dct. 1329. Wie gefhidt unb unvers 
droſſen thätig eine gewiſſe Geſellſchaft fei, ihre Zractätiein u, a. 
zu ihrem Zwecke bienende Schriftchen aud da an den Mann und 
unter das Voik zu bringen, wo fonft aus guten Gründen ihrer 
geiſt- und berzverderbenden Berriebfamkeit ein Riegel vorgeſcho— 
ben ift: davon ann folgender Heine Vorfall, der erit Fürzlich ſich 
errignete, zum Beweife dienen, Gin übrigens nicht in dem beften 
Rufe feehender Menfh, bei dem man bisher Leine Beiden von 
Berftandesverwirrung wahrgenommen hatte, Pam zu feinem Pres 
diaer (einem Yroteftanten) in einem an Wahnſinn grängenden, 
äufcıft eraltirten Gemüthszuftande, klagte ſich felbft als ben gott» 
loſeſſen Menfdyen, ben allervermworfenften Günter, einen wahren 
Keufelsbraten an, der ohne alle Rettung und Hülfe dem Höllen⸗ 
pfuhle entgegeneile, und augenblidiic hineinflärgen werde, wenn 





Kurfürften von Sachſen geftellte Anfinnen, bie Goncorbiens 
formet einzuführen, wie Magdeburg, Straßburg, Frank⸗ 
furt a. M,, Worms, Speier, Danzig, Holftein, Pfalz ıc. 
abfihlägtg beantwortet, Die Ehrerbirtung geaen Melanch—⸗ 
tbons Andenken und Ledrart, die Neisung zum Kirchen⸗ 
frieden mit den Reformirten, und bie Ueberzeugung, foldye 
neue Entfhribungen feien Üüberflüflig, waren bie Beweg— 
gründe der Weigerung. Nun fragt ih: waren bie Nors 
malbücher eins mit der Gencorbienformel? — Ein Noricus, 
der an der Quelle fiht, berichte Über die Normalbüder, 
deren Einführung, Verhältniß zur Goncorbdienformel 2c. 
Das in früberer Zeit vorgegangene Kirchenrechtliche muß 
in gegenmwärtiger Zeit befonderer Beachtung untergeftellt 
merden, wenn man ſicheren Fub in Empfehlung ber ſymbol. 
Bücher und deren Beftreitung haben mil. 
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ihn fein Seelſorger nicht gegen den Born bes en in Schu 

nehmen und aus den Klauen des Teufels — en 
Pfarrer war ein folcher Auftritt defto Überrafchender, da er bie 
fen Menfcyen, der feibft einen geringen Dienft an ber Kirche bs 
kleidete, nie von Geiten einer verbrannten Phantafie und finftes 
rer Religionsihmärmerri innen gelernt batte, und da er von ihm, 
außer der Neigung zum Zrunte, nichts Nacıtbritiges wufte, Mit 
Kugbeit und Schohung forfhte er der Qurlle feines jesiaen 
furchtbaren Zuftandes nah, und erfuhr nun, verfeibe lefe Trae— 
tättein, welche die im legten Sommer don Kopenhagen aus nach 
Guinea abaerriieten ſchweizeriſchen Miffionäre zurüdgelaffen häts 
sen. Bekanntlich dürfen bergleihen Schriftchen in Kopenhagen 
nicht gedrucdt werben, weil bie königl. Genfur ihnen das Impri- 
matır verfagt. Was thut alfo bie Gefenfchaft der Shmärmer 
und Myſtiker, die bier nicht wenige Glieder hat? Sie ift raſtlos 
damit beicäfftiat, jine Zractätiein, die fie aus den Händen ber 
ſchweizeriſchen Miffionäre erbaiten, durch Abſchriften au verviels 
fättigen, und fie unter dem Bolfe zu verbreiten. Gin fchöner 
Nebens (ober Haupt:?) Beruf, dem unberufener Weiſe biefe 
frommen Herren Miffionäre ſich unterziehen, indem fie ihr Va— 
terland verlaffen, vorgeblidd um bie ungläuhigen Hriben auf ber 
Küfte von Guinea zu befehren, nebenbei aber fi «6 zum eigenem 
Gelhhäffte machen, den gläubigen Ghriften mitten in Europa bie 
Köpfe zu verrüden und die Herzen gu verberben! — Glaube 
mon in bem lieben Deutſchland body ja nicht, daß unfer allges 
mein verebrter Prof. Glaufın, nachdem feine beiten Hauptwider⸗ 
fadher, die ‚Herren Grundteig und Rudelbady, ſich nicht mehr im 
der Rage befinden, in Schriften gegen ihn zu Felde ziehen au kön— 
nen, debhalb völlig in Ruhe gelaffen würde, Das britte Glied 
jenes Gollegiums, Hr. Mag. Lindberg, befannt in Deutſchland 
aus D. Schuttheß neuen theotog, Annalen, hat ganz neulich eine 
Schmähſchriſt gegen ben würdigen Glaufen druden laffen, die mit 
den gröbften Inveetiven fo angefllllt ift, daß die Schrift bald 
nad) ihrer Erfheinung von ber Genfurbehörbe in Beſchlag genoms 
men und ber Fönigl. Generalfiscal von der bänifhen Kanzlef bes 
orbert worden, ben Verf. zur gerichtlichen Unterfuhung und Bes 
firofung zu ziehen. — Rudelbachs in Dresden gehaltene, verun⸗ 
glüdte, Probrpredigt hat eben dieſer Einbbera, wie man fdreibt: 
zum Nugen und Frommen der hiefigen Schuſter, Schneider, 
Spekböler 10.’ ins Daniſche überfegt, und mit einer gegen ben 
Referenten über das fhlimme Schidjal der Predigt in unferer 
Alg. 8. 3. geharniſchten Vorrede herausgegeben. Ein gewifier 
Buff, ber im Stifte Seeland eine Lanbpredigerftelle bekleidet, 
fheint mit den Kopenbagener Finfterlingen gemeinſchaftlicht Sache 
machen zu wollen, indem er in einer neulid erigienenen Flug⸗ 
ſchrift darauf anträgt, daß bes Königs Majrftät entweder alle 
ratiomatiftifche Geiſtlichen von dem Predigtamte entfernen und 
in weltlichen Dienften anftellen, oder, wenn das nicht amgebr, 

{hm und feinen Mitauserwählten erlauben mödte, aus ber ratio 
natiftiich gewordenen Kirche au fheiden, und eine Kirche nad) id⸗ 
rem Sinne (Ecclesivolam in Ecclesia) zu gründen, (In dem Gt. 
Danshotpitale bei Kopenhagen befand ſich vor mehreren Jahren 
ein Erpriefter und nicht wenig onbere, am Berftande Leibendr, 
die wohl eine irrationaliſtiſche Kirdye hätten bilden können?) — 
Einer der befiebteften Prebiger der Reſidenz ift jeht D. Johan 
fen, der an der beutfchen Petrikirche des D. Maregolld vormalige 
Etelle einnimmt, und durch feine Religionsvorträge für denfende 
Verebrer Zelu (Altona, 1828.) gezeiat hat, daß er deffen nice 
unmürdiger Amtenachfolger ift. — Died verewigten Paſtors @bs 
rite deutfche Prebigerfielle an der Garnifonstirde iſt zwar noch 
unbefegtz allein das Gerlicht, dab ſich bie Gemeinde unter bie 
übrigen Kirchen vertheiten, die Judenſchaft aber die Garnilonss 
fire Faufen werde, damit ber vor Kurzem aus Darmftabt hiem 
ber berufene Rabbi, D. Wolf, der mit Beifall predigt, ein fee 
ner großen Zubörerzahl angemeſſenes Focale erhalte — ſcheint 
ohne Grund zu fein, und wird, wie die Wohldenkenden hoffen, 
ein leeres Gerücht bleiben, 
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Wohl mag es bisweilen möatid fein, auf kurze Beit die Fortſchritte des 


vorwärts drinaenden Geiftes aufzuhalten ; 


man fann fi ſogar fhon, mit Kitas 


nenfinn , der vollbrachten Rielentbat rühmen; aber jene Binanten, welche Berge 


auf Berge tbürmten, um den ‚Himmel zu 
verireten ſich in der Finſterniß ibres eigenen 


Kürmen und die Sonne ausjuldichen, 
Gremüthes, und flüriten, ols bie Blitze 


Jacob 


ber verſpotteten Allmadht fie berührten, unaufhaltfam in die a binab, 





Ueber die Aufnahmsprüfungen der proteftantifchen 
Pfarramtöcandidaten in Baiern; nach kirchlichen und 
conftitutionellen Grunpdfäßen. 


Ich komme wöcentlih in eine Geſellſchaft, die größe 
tentheils aus evangelifhen Geiſtlichen befteht. Als ich vor 
einigen Tagen eintrat, war man bereitd im Geſpräche über 
die dießjährige Aufnabmspräfung der proteftantifhen Pfarr 
amtscandidaten begriffen, und einer der Anmwefenten fagte 
gerade etwas pathetifh: „Ja, darauf verlaffen Sie Eich, 
würde ih zum Eraminator beftellt, ed dürfte mir Mie- 
manb aud nur ein Jota von ten ſymboliſchen Büchern 
abweichen, und id würde alle Concurrenten abweifen, die 
nicht Philoſophie und Vernunft mir Füßen träten. Käme 
der verftedte Hamann oder fein Herausgeber, er erhielte 
von mir ohne Weiteres den Nepuls; denn zu meinem 
Schreden las id neulich in feinen Werten (1.55.): „die 
Dffenbarung der Xibel und der Natur Eönnen ſich nicht 
widerfprechere, fo fehr es aud die Auslegungen thun mö⸗ 
gen, die unfere Vernunft darüber macht.“ In Nierhams 
mers Schiften, die er leider! nech nicht widerrufen hat, 
kommen äbnlidye Stellen vor Ammon -Fönnte gleichfalls 
nicht als Candidat recipirt werden, weil er in feinem 
Handbuche der Sittenlehre CHI. 1. 105.) fagt: „aber nicht 
auf einzele Stellen, Wörter und Sylben, fendern auf den 
ganzen Inhalt, auf den Kern und Geiſt diefer Symbole, 
fol das Herz und Gemüth des Schwörenden geridyret fein, 

‚und mehr ferbert aud die Kirche nidt, wenn fie einen 
neuen Prediger in ihre Mitte aufnimmt, Lebte Nein 
bardb neh, ich würbe ihn mit Freuden aus der Lifte der 
Candidaten ftreihen, denn in feinee Meral (I. 755.) 
beißt ed, daß die Bekenntnißbücher der Kirhe menſchliche 
Bücher find, und lauter menſchliche, keinesweas über allen 
Sershum erhabene Urtheile enthalten, und weil er (789. ) 


binzufügt: „daß der Prediger aber Feineswegs verpflichtet 
it, aud jeden außerwefentliben Punkt, jede zufällige Ers 
fäuterung, jede Schrifterflärung , jeden Beweis, jede Vor— 
ftellungsart, welde in den fombelifhen Schriften vers 
kommt, anzunehmen und zu billigen, verſteht ſich nicht 
nur von felbft, fondern die gemwiffenhafteften Lehrer uns 
ferer Kirche haben fi auch hierüber oft genug erklärt 
(Spener, Walch, Leß).“ — „Da fteht Ihnen Ihr ges 
fheitelte® Haar doch nech beffer, als dieſe von ebenfo gro» 
ber Ignoranz ald Herrſchſucht zeugende Aeußerung“, ent⸗ 
gegnete ein biederer älterer Geiſtlicher. „Waren Sie in 
diefem Jahre Examinator, und behandelten nach dieſen Ans 
ſichten meinen Sohn, der in dieſer Woche geprüft wird, 
fo ginge ih zu unferem Könige Ludwig, und fpräde: 
Em. Majeftät können den Gewiſſenszwang nicht leiden, 
und haben erft neuerlih in der Rede: „„nun, fo mag 
er dort die Parifer Bluthochzeit vertheitigen ’ +, baven 
einen herrlichen Beweis gegeben. In unferen fombelifden 
Büchern ſteht Mar: „die einzige Regel und Richtſchnur, 
nad welcher zugleich alle Lehren und Lehrer gerichtet wers 
den follen, feien allein die prephetifchen und apeſteliſchen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments. Andere Schrif⸗ 
ten ber alten oder neuen Lehrer, mie fie Namen haben, 
follen der heiligen Schrift nicht gleih gehalten, fendern 
allaumal mit einander bderfelben unterwerfen werben. 

bleibt allein die heil. Schrift der einige Richter, die einige Res 
gel und Richtſchnur, nad) welcher, als dem einigen Probiers 
fteine, fellen und müffen alle Lehren erfannt und geurcheilt 
werben, ob fie gut oder böfe, recht oder unrecht feien‘‘; 
und in der Inſtruction für die Pfarrer a. c. in Boiern 
beißt e6 mit dürren Worten: „als Prediger fol der Pfar- 
rer die Lehre Jeſu Ehrifli und feiner Aroftel, ſowie fie in 
der beit. Schrift enıhalten it, in Uebrreinftimmung mit 


demjenigen, was baraus in den ſymboliſchen Büchern ber 
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evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche wiederholt worden iſt, gewiſ ⸗ 
ſenhaft und treu vortragen.“ Noch iſt auf gefegmäßts 

em Wege nichts Anderes beſchloſſen worden; ich bitte das 
der allerunterthänigft, gerechteft meinen Sohn nad) dieſen 
Bellimmungen, und nicht von Leuten eraminiren zu laf- 
fen, welche den Turnprügel in die Kirche einführen mol 
ien, oder — — —“ Der junge Mann fuchte die Thür, 
und fchlug fie gut demagegifch» myftifh zu, daß die Fen— 
fter klirrten. Ich aber nahm das Wert, und ſprach in 
einer anderen Beziehung über den beregten Gegenſtand: 
„Iſt nach conftitwiionellen Grundfägen Gleichheit vor dem 
Geſetze ausgefprodhen, fo kann diefe rückſichtlich der prote⸗ 
ftantifhen Candidaten der Theologie nur dann ins Leben 
treten, wenn man Sorge trägt, daß bei ihren Prüfungen 
ein ſicheres Nefultat erzielt wird, Diefes wird aber nur 
möglich durch öffentliche Kundmahung der Inftruction, 
melde die Eraminateren zu befolgen haben. ine ſolche 
ift zwar im Jahre 1809 erfolgt, und in der Hauptſache 
diefelbe, welche unter preußiſcher Hoheit vorher in den Fürs 
ftenthümern Baireuth und Ansbach gültig war. Sie iſt 
mit Einfiht und Billigkeit verfaßt, und fest vet, daß 
diejenigen Eandidaten zur Aufnahme gelangen follen, welche 
die Moten: vorzüglich, fehr gut, gut, hinläinglid und noth ⸗ 
dürftig erwerben, daß Concurrenten, welche mit dem Prär 
dicate: ſchwach, bezeichnet werben, ein weiteres Eramen 
befteben, Subjecte hingegen, melde als untüchtig erkannt 
worben find, zurücdgewiefen werben follen. In diefen Ab: 
flufungen war Raum genug, die Candidaten gehörig zu 
claffificiren, und offenbar liegt in jedem concreten alle 
ein Moment, welches‘ fär irgend eine Mote überwiegend 
entfcheidet. — Deßhalb war es auffallend, feit mehreren 
Zahren auf einmal in den Prüfungsnoten die Anwendung 
hiervon abmweihender Grunzfäge wahrzunehmen, nad) wel 
chen jene Noten nidt immer beflimmt ausgeſprochen, fon» 
dern 3. B. fehr gut dem vorzüglich nahe, hinlänglich 
dem gut nahe, qualificirt wurde. Was noch mehr befrem: 
bete, diefe factifche Abänderung der Prüfungtinftruction 
wurde gar nicht befannt gemacht, fo daß alfo ein Candi— 
bat, ber ſich beeinträchtigt fühlt, bei einem etwaigen Re: 
curd gar feinen Anhaltspunkt feiner Beſchwerde mehr finden 
könnte, was, fo lange jene noch in ihrer Integrität war, 
nöthiges Falls noch möglich blieb. Wer aber nicht weiß, 
mit welhem Maße ihm gemeffen wird, der wird gegen 
den, der ihm zumißt, in einen durchaus wehrlofen Zuftand 
verfeßt. Da bei dem Zudrange zum theelegiihen Stu— 
dium die Vielheit der oben genannten Moten gerechte Ber 
forgniß für das Wohl der Kirche einflöhte, fo war es dans 
kenswerth, daß in dem Geſetzblatte 1818 in dem. Edict, 
die inneren kirchlichen Angelegenheiten betreffend, beſtimmt 
wurde, bei erwähnten Prüfungen fei rüdictlid der Cen« 
fur und Claffificatien ein ähnliches Verfahren , wie bei der 
Prüfung der Candidaten für den Staalsdienſt nach der 
Verordnung vom 9. Dec. 1817 zu beobachten, wonach nur 
vier Moten gelten, Aber diefe Beftimmung Fam neraume 
Zeit bindurd gar nicht zur Anwendung, bis endlich im voris 
gen Jahre, wenn wir nit irren, 14 Indibiduen abgemies 
fen wurden, weil fie nur die Note: nothdürflig, erlang« 
ten, während mebrere ihrer Geiftesverwandten früherer Eons 
eurfe nit allein. aufgenommen , fondern auch orbinirt wor⸗ 
den und, mie es hätte geſchehen fellen, die Beſchlüſſe, 
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jenes Geſetz bei dem Eramen 1828 nun in Wickſamkeit 
treten zu laffen, gleichfalls niche zur Offenkunde gelangt 
waren, War das Gleichheit vor dem Gefetze? Berner ift 
ein ficheres Refultat von Prüfungen nur ju erzielen, wenn 
man nicht mebr will, als menſchlicher Weife erreicht mer, 
den kann. Die Commiſſion in Baiern muß dabei fläts 
vor Augen haben, was die Verfaſſungsurkunde Tit. IV. 
. 9. fagt: jedem Einwohner ded Reihe wird vellkommene 

—— zugeſichert. Die in Baiern beſtehende 
evangeliſche Kirche iſt nur fo lange als recipirt zu bes 
trachten, als fie diefen Grundfag veithält und übt. Lie 
fann demnad bei der Prüfung ihrer künftigen Diener, 
und fie fol, ſtreng erforſchen, welche wiffenfhaftlide Bil 
dung, welde Bertigfeiten fie befigen, und was Kirchen 
lehre it. Aber die Eraminatoren find nicht beredytigt, zu 
iqquiriren, was bie Eraminanden glauben, einmal, weil 
fie bereit6 darüber bei der Confirmation befragt worden 
find, dann, weil das ein Menſch gar nicht mit Sicherheit 
ergründen kann, endlich, weil der zu ordinirende Geiftliche 
ohnehin Gelübde abjulegen bat, für deren Erfüllung er 
den Gefegen und Gett verantwortlich bleibt. Iſt aber ges 
gen diefe Anfichten bisher grbandelt werden, fo hat man 
conftitutionelle Befugniffe Üüberfhritten, und conftitutionelle 
Rechte gekränkt und verleßt. Die größten Theologen ha— 
ben mande Glaubenskriſis durdlaufen, ehe fie in ihren 
Anfichten veſt wurden, und mande ber Prüfungscommife 
farien, die wir hier ins Auge faffen, haben in Wert und 
Schrift ihre Anfihten vielfah geändert, und panlogitifhe, 
pantheiftifhe und ratienaliftifhe Schulen durdlaufen, che 
fie die fogenannte Leberzeugung erlangten, der fie ib nun 
oft verfegernd rühmen; es iſt demnach unfinnig und unge 
recht, von zwanzigjährigen Leuten zu verlangen, daß ihre 
bogmatifche Bildung bereit vollendet fe. Diefes würden 
auch fühige Eraminatoren gar nicht von ihnen fordern, 
welche allein das ſichere Nefultat herbeiführen können, das 
verfaffungsmäßig zu erzielen ift. Zu ſolchen qualificiren 
fi) aber nur Männer, die der Wiſſenſchaft im ftrengften 
Sinne mächtig find, und nad ihrer Stellung mächtig fein 
müffen und können, und diefe find vorzugsweife unter ben 
Mitgliedern der Eonfitorien und den Univerfitätsprofefforem 
ju ſuchen. Der praftifche Beiftliche fol und kann zwar aud) 
diefelbe pflegen und in derfeiben fortſchteiten, aber es iſt 
unmdglih, daß man in der Woche mehreremal predige, 
feinen Pflihten als Schulinfpecter genüge, und alle pfart« 
amtliche Obliegenheiten erfülle, und .dabei in der gelehr⸗ 
ten Eregefe, in der Kirhen» und Dogmengeſchichte und 
anderen theoretifhen Difeiplinen fo veft bleibe, dab man 
ſich mit Leichtigkeit und Sicherheit auf dem fdlüpfrigen 
Pfade des Eraminators bewege. Aber eben darum ift es 
nicht wehlgethan, vielbefhäfftigte praktiſche Geiſtliche aus 
fließend zu Eraminatoren zu beftellen, welde an. ben 
Orten, wo fie leben, aud bei dem beften Willen, mit 
der Fiteratur nicht fertfchreiten können, oder dech nur in 
ihren Erhelungsftunden Zeit finden, derfelben ihre Aufmerk- 
famkeit zu widmen. Verachten fie num vollends tiefelbe 
aus Grundfägen, während die Candidaten mit derfelben 
befannt find, fo iſt es unmöglih, daß ihre Kenntniffe ge 
hörig und mit Sicherheit erwogen werben, fo muß ber 
Eraminator bei unerwarteten Wendungen des Befpräds 
entweder verftummen oder einen fhimpflihen. Ruckzug ans 
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treten ,. und wenn er für.feine Mühen harte Urtheile, Spott 
und Angriffe in öffentlichen Blästern ärndtet, fo hat er es 
fi) lediglich nur felbit zuzuſchreiben, weil er ein. Geſchäfft 
übernapm, dem er, mas ihm gar nicht zum Vorwurfe ger 
reihen kann, nicht gewachſen it. Noch ſchlimmer wird 
der Stand der Dinge, wenn das fragliche fichere Reſultat 
nit unparteiifhen Eraminatoren befohlen wird. ringe 
der Candidat ein officielles Univerſitätsabſelutorium, fo hat 
man in amtliben Veurtheilungen feines Fleißes und feines 
Benehmens ſich lediglih an dieſes zu halten, und es ik 
fhändlid, wenn man auf pietilifhe Privarbriefe und auf 
geheime Recommendatienen [den im Voraus feine Abftim« 
mungen gründet, oder wohl gar im Geiſte der Mapoleoni- 
{hen gebeimen Polizei nad den Stammbuchblättern ber 
Eoncurrenten haft, um, wie man ſich ausdrüdt, ihren 
„frommen Sinn“ Eennen zu lernen, ber Bett allein nicht 
verborgen ift, oder wenn man aus altem Kaffe, oder neuer 
Bundespflicht, günftiger geftimmt iſt für die Deutſchthümler, 
Langhaarigen und Brillenträger, als die Landsmannſchaft⸗ 
fer und Renoncen. Gegen wir bier diefe Fälle nur als 
möglih: aber die Demagogenfreunde find in der Megel 
auch Myſtiker, und ein ſolcher kann niemals vorurtbeilsfrei 
über Andere urtheilen, weil der Myfticidmus das Band 
einer Partei ift, und weil er zu wiffenfhaftlichen Urtheis 
len in der Verachtung ber Wiffenichaftlichkeit untüchtig 
macht. Was fonft in ähnlichen Tagen unbedenklich ift, 
flöße dba, wo Myſtiker regieren, bie größten Beſorgniſſe 
ein, und es ift dann keineswegs einerlei, ob der Meffe 
Eraminand bei dem Eraminator Oncle während der Prü- 
fungszeit wohnt, oder nidyt, ob diefer eine ausgebreitete 
Verwandtſchaft habe, oder nicht. Wil die Eommiffion 
als conftirutionell zuſammengeſetzt gelten, fo muß fie ent 
weder aus Theologen befteben, tie neterifdp feiner Partei 
zugethan find, oder man muß, wenn, was fid durchaus 
nicht bemeilen läßt, dergleiben im Lande nicht aufjufinden 
wären, Gottesgelehrte verſchiedener Denkungsart cemmittis 
ren, die einander das Gleichgewicht halten, weil ſonſt die 
Candidaten nicht als freie Buͤrger geprüft werben, ſondern 
den myſtiſchen Adſpiranten ein falſches Selbſtgefühl einge— 
flöße wird, und die rationaliſtiſchen zur Nothwehr der 
Heuchelei dur eine offenbare Ungerechtigkeit genöthigt 
werden. Nimmt man doc dem Verbrecher während des 
Verhörs die Feſſeln ab, warum die proteftantiihen Pfarr 
amtscandidaten in Schranken irgend einer Anſicht fdhraus 
ben, die ebenfo unevangelifch als unkirhlih if! (Vergl. 
Scmalf. Art. 3.) — Auch muß die Prüfungscommilfien 
ftändig fein.. Denn wechſeln die Eraminatoren jährlich, 
oder nach einigen Jahren, fo werben die verfchiedenen Con⸗ 
cursreihen nad ungleihen Anſichten gemeffen, fo fehlt im 
vielen Fällen die analoge Entfheidung, die allein durch 
ftändige Eraminatoren möglid wird, und fo kann es vom 
tommen, daß biejmal ein Candidat eine geringe Mete er: 
hält, der früher beſſer qualificirt worden wäre, — Man 
wende bier nicht ein, daß bie fchriftlichen Arbeiten nad) 
der Aufnahmsprüfung von der Oberbehbrde revidirt werden, 
das mündliche Eramen, auf welches ebenfo viel ankommt, 
bleibt immer in den Händen der jährlich ſich erneuernden 
Eommiffion. Offenbar find die Candivaten unferes Rhein» 
Ereifes, welche ſich vor den königl. Eonfifterialmitgliedern 


zu ftellen haben, bier im. Wortheile, und es fordert bie 
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Gleichheit vor dem Geſetze, daß men bie Canbibaten der 
älteren reife nach benfelben Grundfägen behandie. Aus 
nod die Prüfungscommiffien in Mürnberg beftand, und 
das examen pro ministerio in Münden gehalten wurde, 
melched letitere man auch aus anderen Grünten nie hätte 
verlegen follen, wurden nie Klagen laut, und eines ſolchen 
Muͤckſchrittes zum Alten bat man ſich gewiß nicht zu ſchä— 
men. Zu wünfden wäre endlich, daf die Prüfungen fs 
fentlih gehalten wuͤrden, mie das fonft in Baireuth ges 
fbah, und in vielen Ländern a, c. noch der Fall: ift; denn 
alddann wären au die Eraminatoren genöthigt, fich im 
nerhalb gewiffer Schranken zu halten, und bie Eiheu vor 
offener Mipbiligung ihres Verfahrens würde in jebem 
Falle ein conftitwtionelles: Gut ſicher fielen, — die Ge 
wiſſensfreiheit.“ 


Königlich würtembergiſche Verordnung, einige Vers 
änderungen in der Einrichtung der evangel. theolog. 
Seminare betreffend. 


Se. Eönigl. Majeftät haben Eich über die bermalige 
Einribtung der evangelifch »theslegifhen Seminare unter 
thänigften Vortrag erflatten laffen, und bierauf durch 
höchſte Entſchließung vom 13. d. M. Folgendes verordnet, 

$. 1. Der Moermalftand eines Jahrescurfus (Promo—⸗ 
tion) in ben höheren fomehl, als in: den niederen Gemis 
narien wirb auf dreißig Zöglinge veſtgeſetzt. 

$. 2. Die Aufnahme in die niederen Geminare ges 
ſchieht, wie bieher, in folge einer Eoncursprüfung (Lands 
eramen), welde unter der unmittelbaren Aufficht und Leis 
tung des königl. Studienrathes, als der mit der Aufnahme 
der Seminarjöglinge überhaupt beauftragten Behörte, vor 
genommen wırd. 

$. 3, Die feitherige Beſchränkung der gleichzeitigen 
ober fucceffiven Aufnahme mehrerer Brüber ift aufgeheben. 

4 Nach Beendigung bes vierjährigen Laufes durch 
bas niedere Seminar, wird ein abermaliger Concurs zwi⸗ 
fhen den Zöglingen des betreffenden Seminars und ben 
übrigen Zünglingen, melde fib auf den Landesgymnaſien 
oder auf anderem Wege jum Studium der Theolegie vors 
bereitet haben, eröffnet, und die dreißig Tüchtigfien aus 
diefer Geſammtzahl (chne Rüdfihr auf bisherigen Gemis 
narverband oder ſenſtige Vorſchule) werden in das höhere 
Ceminar ju Tübingen aufgenommen. 

$. 5. Der akademiſche Studienlauf der @eminariften 
wird von fünf auf vier Jahre heruntergefeßt, den ausge⸗ 
jeichneteren Zöglingen aber, welche nady Wellendung: ihres 
Univerfitätscurfus nech eine andere Lehranſtalt zu ea höhe⸗ 
ren Ausbildung beſuchen wollen, zu dieſem Behufe eine 
Geldunterſtützung von je fünfhundert Gulden zugeſichert. 

F. 6. Zur praktiſchen Vorbereitung der Kirchenamts— 
candidaten ( Dienfipräfungsordnung vom 21. Febr. 1929, 
$. 12.) wird eine, der Stärke eines Jahrescurſus mit 
Einfluß der außerhalb des Seminars flutirenden Iheclos 
gen entſprechende Zahl befenders mwilrbiger Pfarrgeiftiichen 
ausge zeichnet, weiche zur Aufnahme, Belehrung und Zus 
bilvung der neu angehenden Pfarrgehülfen ausſchliefdich 
ermächtigt, und für ihre dießfallfige Bemühung durch einen 
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Kottenbeitrag von je Einhundert Gulden raus der Staatk 
eaffe belohnt werden. Auch verfteht es fih von felbit, daß 
diefe im Vorbereitungsiahre ftebenden Pfarrgehülfen aufier 
der freien Wohnung und DVerköitigung im Pfarrhaufe, keine 
weitere Belohnung für ihre Dienfte anzufprechen haben. 

$. 7. Der bisher mic dem evangeliſchetheologiſchen 
Seminar in Tübingen verbundene Freitifh für Nichtſemi— 
nariften (Hospestafel ) wird aufgehoben, und in eine, für 
jegt auf dreißig Portionen beftimmte Zahl von Staarsitis 
pendien für Studirende der juridiichen, mediciniſchen und 
ftaatswirchfchaftlichen Facultät verwandelt, deren Berrag 
auf jährlie Einhundert Fünfzig Gulden für Jeden veſt« 
gefet wird. Die Bewerber um . diefe Staatsllivendien 
haben ſich in Zukunft bei dem Kanzler der Univerſität zu 
melden, 

$. 8. Sollten unter den in das (höhere oder niedere) 
Seminar aufgenommenen Zöglingen ſich Einzele befinden, 
denen ihre Werhältniffe die Fortſetzung ihrer Studien aus 
berhalb des Seminars wünfhenswerth machen; fo können 
die Aeltern oder Vormünder derfelben um Verwandlung 
des Seminargenuffes in eine dem baaren Aufwande ber 
Seminarcaffe auf jeden einzelen Zögling gleichkommende 
Gelduntertügung bitten, Die bdieffallfigen Geſuche find 
in den erften acht Tagen nah Verkündigung der Aufnahme 
mit den erforderlichen Belegen an den königl. Studienrath 
einzufenden. 

$. 9% Diejenigen Zöglinge, welche erſt nad wirklich 
erfolgtem Eintritte in das Seminar aus demfelben auf ihr 
Anſuchen enılaffen werden, Eönnen auf die fo eben ($. 8.) 
erwähnte Geldunterdüßung keinen Anfprud machen. Bon 
dem Erfage der bereits auf fie verwendeten Koften werden 
fie jedech für den Fall freigeſprochen, daß fie das Studium 
der Theologie außerhalb des Seminars auf geſetzliche Weife 
vollenden, und nad eritındener Prüfung in ein vaterläns 
difches Kirchenamt oder Lehramt eintreten. Auch ftebt ein 
ſelcher freiwilliger MWiederaustritt aus dem niederen Semi: 
nar der Bewerbung um die Wiederaufnahme in das höhere 
Seminar ($. 4.) und nad) wirklid bewilligter Aufnahme, 
der Bitte um Verleihung des Geldfurrogars (54„. 8.) nicht 
im Wege. 

Auf diejenigen Zdglinge, welche im Laufe einer gegen 
fie anhängigen Unterfuhung, oder nad Unterzeihnung des 
Ultimatum um Entlafung aus dem Geminarverbande bits 
ten, finden die Bellimmungen diefes Paragraphen Feine 
Anwendung. 

$. 10. Was diejenigen Seminariften betrifft, welche 
in Folge der eben ($. 4.) angeordneten zweiten Concurs: 
prüfung von dem lebergange aus dem niederen in das 
höhere Seminar ausgeſchleſſen werden, fo find 

a) nur diejenigen, welche bei diefer Prüfung entweder 
gar nicht erfiheinen, oder in Folge derfelben nicht bleß von 
bem UWebertritte ins höhere Seminar, fondern aud von 
dem Studium der Theologie überhaupt aus eſchloßen wer— 
ben, die Koften ihres früheren Seminarlaufes zu erſetzen 
ſchuldig; 

b) diejenigen hingegen, welche bei dieſer zweiten Concurs. 
prüfung zum Studium ber Theologie an und für ſich ber 
fähigt erfunden, und nur durd die Concurren; anderer nod) 
beiferer Bewerber ven dem Cintritte ins höhere Seminar 


— 
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ausgefchloffen werben, vom Erfage ber vom i 
ſie verwendeten Koſten ohne Unterſchied —*— 
unfreimilligen Austritte ergriffenen Berufes freizulaffen, 

‚ $ I. Diejenigen Seminariften welche nice in Folge 
biefer zweiten Concursprüfung, fondern in Folge eigener Vers 
ſchuldung, und fomit jur Strafe, aus dem Chöheren oder 
niederen) Seminar entlaffen werden, find zwar bierdurd) 
an der Kortfegung der theologiſchen Studien auf eigene 
Koften nicht gehindert, jedoch dem Kan ler der Univerficär, 
und durch dieſen der akademiſchen iplinarcommiſſion 
zum Behufe einer beſonders wachſamen Aufſicht nambaft 
zu machen, und nur auf entſchieden gute Zeugniſſe über 
ihr fpäteres Wohiverhalten und. eine firrlid gute Aufführ 
rung, zur tbeelegifhen Candidatenpräfung zuulaſſen. 

$. 12. Im Uebrigen bat es bei den Veftimmungen 
der königl, Verordnung vom 19. Mov, 1819, die eben⸗ 
tuelle Verpflibtung der Seminariften zum Koftenerfage bes 
treffend, in allen nicht ausdrücklich abgeänderten Punkten 
noch fernerbin fein Verbleiben. ws 

Auch finden diefe Beſtimmungen auf die eben ($. 5.) 
veſtgeſetzte Unterftügung zu Fortſetzung der Studien: und 
auf das Geldfurregat des Seminargenuffes ($. 8.) ebenfo 
wie auf den letzteren felbft ihre Anwendung. 

Stuttgart, den 15. Nov. 1829. “ 
Schmidlin. 





Kirhenhronif und Mifcellen. 


London, 19. Novo, Da, wie es ſcheint, bie kirchlichen Ans 
gete aenheiten ſowoht Irlands ars Englands in der bevorflehenden 
Pariamentefeflion zur Spradie kommen werben, fo erregt jept 
sine Breine Schrifr,- die unter dem Zitel: „Kırdımerform, von 
einem Diener der Kirche“, vor einigen Tagen eritienen ift, unb 
von den Times als ein gelebrte, in jeder Hinfiht vortrefflihes 
Werken gerübmt wird, die Aufmerkfamkrit unferer Pubticiften. 
‚Die Relormatıon — heißt es in diefer Schrift, — if in Enge 
land niemals völlig zu Stande gelommen. Dieh lehrte und ; 
Biſchof Burner in feiner ausaearbeiteten Geſchichte der eng 
Reformation, — einem Werke, wofür er mit den, Dankfag 
der beiden Parlamentshäufer beebrt wurde, welches, fo 
weiß, eine Auszeichnung ift, die keinem anderen literarifch 
ducte früher oder fpäter je u Theil wurde. — Der 
weifet darauf theild aus dielem Werke, theild aus anderen 
ien nad), weiche Hinderniffe der Vollendung der Reformation im 
Wege geftanden, und fährt atsdann fort: „So ift «6 der } 
von Enaland von Anfang der Rıformation an bis zur 
tigen Zeit, als in einem Zeitraume von beinahe 300 ] 
immer gegangen; fie erkannte und beklagte fortwährend 
gene Uncollftänvigkeit, befonders in gewiſſen wichtigen 
wurde abır immer durch Umftände, die von Außen Eamen, verhin- 
dert, Mittel dageaen in Anmendung zu bringen. aber 
kann eim foidyes Mittel jeht anoewandt werben; | 1 
der Geiſt der gegenwärtigen Zeit feinen hierzu 
günftig au fein. —** oe en L 

rofe Maßregeln der Berbefjeruna in € uw ’ 
f y Borurtbeil 






















find fie, jede Parteimeinung, jrdes politiſche 
aeben, und Jeder ſoviel als wöglich zu dem großen B 
gemäßigten und angeweſſenen Reformation beizutragen. Wie 
wohl auch auf der bifhöfticdhen Bank mehr als tegt 
ausargeichnetem Katente, von Gelehrfamkeit, verbunden mit 
fachbrit und Rechtſchaffen heit = —— und — 
erzlichen WBunſche, die wahre Religion immer mehr zu 
: Hierzu die Beilage N-26, ©) 
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— Be iTage 


ur, 





Allgemeinen Kichenzeitung 


1829. Nr. 26. Et 


Bannover, im Berlage der Hahn' ſchen Hefbuch⸗ 
Suchhandiung iſt erfhienen: j 
Lehrbuch der Katedetif, 

zum Unterrichte über dieſelbe und zur Gelbjtbelehrung, 

von E. Thierbach, CEoufiitorialratbe und Supe⸗ 

rintendent zu Franfenhaufen.) 1829, 13 Bogen coms 
preſſen Druds in gr. 8: 1 Thlr. od. 1 fl. AS Er. 

.. Die er ſte Abtheilung die ſes Lehrbuchs der Katederit enrhäte 


die Regeln ber zergliederndern und entwickelnden katechetiſchen 


Lehrart, und in einem beſondern Abid.itte werden auch bie, 
weiche beim Wiederholen und Prüfen zu befolgen find, 
vorgetragen. In der zweiten Abtheilung erfolgt bierauf 


die Ammeifung zur Ermwerbung der Bertigbeitiim Aater| 
hifiren und zu Befähigung der Kinder zur Theilnahme 
an demſelben. Giebt die erſte Abtheilvng über eime jede. 


Batehesifche Regel die deutlichſte Auskunft, fo wird in der 


jweiten genau und beſtimmt der Weg zu fuccefiiver Eins“ 


übung derfeiben vorgezeichnet, fo daß ein Jeder, der nicht 


Gelegenheit gefunden bat, unter Anleitung eines Lehrers 


ſich zum Katecheten auszubilden, dadurch nur nice in Stand 
geſetzt wird, ohne fremde Beihülfe diefes Ziel zu er⸗ 
reihen; fondern auch die Kinder durch eine wohlgeordnrte, 
(vem Einfohen und Leichten zum: Zufammengefeßten und 
Schmeren fortfhreitende,) Etufenfolge im Antwors 
ten — vorerft zur Theilnahme an-der ſergliedernden kate 
chetiſchen Lehrart und hierauf auch am ber entwickelnden 
Tebrart fähig zu machen. Es erlangt folglib der Kate 


chet hierdurch die fo nothwendige Geſchicklihkeit: ſich 
mit ben Kindern auf einer jeden Bitdungsftufe, iden 


ihren Bad und Epradkenntniffen angemeffen, zu unter 
reden. In Feinem der ⸗verhandenen Lehrbücher wird bier. 
zu Anweilung ertheilt. — Doß übrigens diefes Lehrbuch 


kein Auszug aus des Derfoffers Handbuch ber Kapechenik | . 


fei, davon fann man fid leid Überjeugen, wenn man nur 


“einen Blick nuf das Indaltsperzeichniß von jenem 


‚ singeln zu haben und 


” ites, 


und von biefem wirft. 





Leipzig, in unferm Merlage ift fa eben erſchienen; 
ARISTOPHANIS COMOEDIAE, KHec, et annot sigi- 
isque metric, in marg. script. instr, Ur. F. H. 
‚Bothe, Vol. III. 8 maj. 1 Uhr. od. 1fl. 48 kr. 
f Daraus befonders abgedrudt: 
, 10 gr. oder 45 kr. Lysistrata, 6 gr. oder 
‚27 kr. Ecclesiazusae, 8 gr. oder 36 kr. . 
Diefer Ite Bond des Aristophanes, dem ber Ate und 


“ Ießte, fo wie der Asschylus bald folgen werben, bildet 
‚dugleih ben Tien Band der Gefammtausgabe der gried. 
u, Dr, Bothe, woren auch alle Stücke 


Dramatifer von Ser 


mit den fat. Anmerkungen für Schulen ſehr billig 


‘ 


bereits vielfach eingeführs find, N Verfaffer eine ganz neue 


Tom. !.u. II: Kuripides, koſten 4 hr. 16 ar. Pr 8 % 
+ ir. Tom. Ill. u. WV; Sophocles 3 Thir. 6 gr. vd. 
5.51 ir Tom, V. VI. u. Vli: Aristophan, fr 


‚bis Ir Theil 3 Their, 16 gr. eder 6 fl. 36 kr., alfe Ir bis 


Vlie nd; (231 Wan.) ar. 8, 1825 bis 1829, AL 
Thlx. 14 gr. oder 20 fl. 51 ir 


Hadnfhe Beringebucpandkung. 
So eben if bei mir erſchienen und in allen. Buchhauds 


ungen zu erhalten: J 
Geſchichte Frankreichs, 
befonderd i 
der dortigeu Öriftesentwidelung, 
von ber. "er { 
Einwanderung ber Griechen 
13 E ..r 


um 
i Tobe Louis XV, er 
ar. 8. 60 Bogen auf gutem Druckpapt. 4 Thir. od. 7 fl. 12 Er.. 
Leipzig, im September 1529. . m 
F. 4 Brockhaus. 


Tzſchirner's Predigten 
herausgegeben von D. J. D. Goldhorn. Ar Band. 
- Predigten zur Ergänzung ded Jahrganges und Reden 

m’Feldzuge bes 9. 1814, gr. 8. (27 8.) 1829, 
Ehreibpap. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr, weiß Drudpap. 
1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42’ fr. u is: 
Die 3 erſten Bände der hinterlaſſenen trifflichen Melle 
giondverträge des zu früh verftummten Pehters und Kamp⸗ 
fer6 der preieflantiichen Kirche ind dereits im ber Zrem Aufs, 
lage erfdirmen. (Preis 4 Thir. oder TAL'IZ Er.) Ame't ' 
Bände ofen demnach 5'/, Thir. od. Of. 541)c. 
3. 6..Hinrihe’ ice Buchhandtung in eeiptig· 


Bei Unterjeihnetem iſt fo eben in Commiſſion erſchit. 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben;: 1 
Augustini Theineri, iur. utr. Doot., Commentatio de 

romanorum ponlificum epistolarum decretalium 
antiquis collectionibus et de Gregorii IX. P. M. - 
decretalinm oodice. Accessit quatuor Codd. Diss. : 
in Bicliotheaa Regio- Academia Vratislaviensi as- ’ 

seryatorum, Gregorianam decretalium collectio- 
nem continenfinm, accorata descriptio. 4 maj.. 
. broch. 1 Thir. oder 1 fl. 48 kr. Fr 
Nur ein flächtiger Bid in dieſe Schrift wird die Vor⸗ 





' yüge beflätigen, welde dem Merfoffer wie der Wiflenichaft 


jur e gereihen, und alle Freunde des kirchenrechlichen 
Studiums werben biefed Heine, aber fo gebaltreihe Werk ' 
mit arefer Freude in die. Sand nehmen, indem fie ben 
Bahn betisten feben. Auf jebe 


x # 


% 


Seite begegnen ihnen nicht nur Berichtigungen Biber un. 
bijweifelter J rebämer, neue Aufſchlüſſe über Yinsn gefählte 
Duntelbeiten, Pobehaltige Kombinayonen und Konjunctu 
ron, ſoudern vurbgängig eine ſichere Feftfiellung des erwähl. 
tin Gegenſtandes uud eine Vereiherung dieſes willenihaft. 
Iıhen Theiles, fo daf auf der einen Seite der unermüdetite 
Fleid, auf der andern der unleuabare Beruf des Verfaflers 
au ſelchen verdienitiihen Unternehmungen deuilich hervor. 
leuchtet. Unter dielen Umſtänden bedarf es feiner weitern 


Empfebtungwiefer Schrift, indem fie fi ſeibſt empfichis | Prei 


und dur die gerechte Würdigung comperenier Nidter ger 

mwiß ihre baldıqge Anerfennuug fin wird, , 

Der chriſtliche Prediger als Narlonalift. Ein apologe⸗ 
tiicher Verſuch zu einem jungen Prediger, gr. 8. broſch. 
12 gr, oder 54 fr. 

Ba der rigen Theilnabme am ben neuellen Sſcheinum 
nen auf dem Felde der Theologie und mehr no bei den 

baren Anklagen,, melde gegenwärtig der Matienalldmus im 

Ange ſichte des Weltes erführt, unternabm es ein junger 

Prediger, die Soche einer argbefhulvigten Partei mır Era, 

aber auh mir Maftqung zu führen. Andem er feine Be 

bauptungen mit’ den Sründen der Wiſſenſchaft und Erfah: 
rung ju belegen ſucht, hefft er nice nur auf Berädiüchrigung, 
fondern auch auf unbefangene Prüfung und rubıge Wurbiaung 
feiner Schrift, melde in RE HE’# friiher Prediger: Bid: 

liorhet, Meuaten Bundes oiertem Hefte, &, 684 — 603, 

Schulrbei’s Annaten 1828 Weviemberbeft, Journal 

für Prediger 1829 &n 1. @, 11%. ff., Deidelberaer 

Jabrbacher 1828 M. 73, &. 1156. ff., gebührende An- 

erkennung gefunden bat, 

Feipzig, im Sept. 1829. 
8. ©. Teubner. 


So cken if erſchienen und in allen Buchhandlungen 
ded Ins und Auflandes su baben: — 
er Helden. 


Pantheon Deutfd 
Ein hiſtoriſches Leſebuch für —— ur Belebung 
der Vaterlandoliebe und des Eifera für die Biffeufchaft, 
Bon F. P. Wilmſen 
gu Mit Tıreitupfer und Wignerte: Geheftet 1 Thle 
15 qr. der 3 . 

Berlin, Verlag der Buchhandiung von CFr. Amelan q.) 

Der Verf, deſſen Heldenqemälde eine fo überaus 
alintıge ‚Aufnahme gefunden 
Gallerie ausgezeichneter Helden aus der Deutſchen Gefchichte 
aufgeteilt, und fen durd die Buhl, welche er getroffen, 
feinem Buche die beite Empfehlung mitgegeben, denn wer 
erwartete nicht, bier volle Befriediqung zur finden, wenn er 
bie Nanten: Heinrid der Löwe, Bran; don Sickin⸗ 
sen, Bernbardpwon Weimar, Albredt von Wal, 
tenflein, Hans Jeabim von Zirten und Blacher 
von Wahlftanr liefert. Die Darftelung if gedrämat, led» 
daft, kraͤftig und arändtih, und gam Doz aerignet, bie 
Jugend zum Studium der Geſchichte anguregen, ihr ein 
tebendiges Wild der Zeit umd des Orts ver Mugen zu flel: 
ten, und fie dadurch zwedimäßig’ in die allnemeine Geidichte 
einzuführen: Auch diejenigen, melde die Gefchichte fennen, 


werden fih von der kräftigen Schilderung der arößen Thar 


ten, dur weiche dieſe Melden der Geſchichte angehören, 
tebhaft ongrjegen führen, und dem Verf. das Zeugniß 


de 
ben, doß er ern hochſt nütlihes, unterhältennes und TR \ 


reiches Werk gefisfert habe, dem man ein längeres Leben, 
” 


hoben, bat bier eine neue 






“ 
“ 


ats vom ei Meffe zur an —F 
—* ns * wahre fen 
era it, und durch Darſi⸗ 

in ge 6 Zeiten Purbert, Feiern: ped Einzigen. 

des frangöjlichen Freibeustsäeges verlegt , die drunfide 
Ausdauer und Treue und .den. wilden S mus Pic 
ſchildert, und herrliche’ Bilder eiferung aufi 


In unferem Verlage it ei m um 
Bbichtein forgfäftin as dfter 1a 
and u tig ausgewiäblter fatein 
ae und Denfverfe, mit entfp chende J 
Ueberſetzung. In 52 vom Peirbterm zum © 

übergebenden Brftionem. Fir 1 

— — ME 

ur Erlaugen, 15239, 4 
— Beet «Lage REN 

ie ausgemäblten ch 
Gemeines oder Anföfiges, 
VBildung des Verſſandes wı 
einer edlen Zprade » « 
Sıufenfelae vom, Leicht 
gemejfene das er 
in kraftvoll⸗er 
teurihe Sprit 














bern, wünfden und weil 
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fe kurjer Zeit weit fißerer spbifder Veit 
beit zu bringen, die bisher J Sreit 


der andere aber, oug nicht bei der größtem Anita 
Be 


— 











4 


ogfer 


van ET iderifcher Geiſt bat bi 

ieſen, daß unfer bi ger Schreibun ” anf 
ge Sıpfel der Vollfommenbeit wähnten, med ne 
| höheren Ausbildung fähig mar und einge Reform neh gar 


J 
Ur 


— 
“ 


fehn beburfte. Beine Merhede erlebte in England binnen 
durzer Zeit 5 Auflagen und wurde von den Brangofen Schnell 
angenemmen und nadgeabmt, ja ven ber @osietär für 
National» Antuflrıe zu Poris wegen ihrem ſchnellen und 
üheren Errelg und wegen ibrer eritaunlichen Abtdryung des 
Unterrichts mit der gröpten Würdigung beebrt. Sie iſt hier 
mit vieler Leberlegung auch auf die Ergenıbämichlei der 
deutſchen Current übergetrogen und verdient bie eifrigfie 
Vobergigung teurfber Paͤdagegen. Möaten viele fih «8 
zum Geſetz machen, eine Lehrweiſe, die ſich nice auf Marke: 
fdreierer aründet, ollaemein omunehmen und nıdı eine 
Kun als Nebenſache betrachten, tie ın fo vielen Berhält- 
nıffen eine der eriten Rellen ſoielt. 


— — — — 


So eben. iſt an alle Buſsbandtungen verſandt? 
+ Homiletifhes Journal. 

Sn Berbivdung mit I. Ebr. Fr. v. Ammon, D. Bödel, 
D. Finelins, U. Heydenreich, DD. Hüffel u. Schmalz, 
beransgegeben von G. F. Dietzſch. ir Band, 18. Heft. 
8: _ Preis: dee eriten Bandes von 4 Heften 2 Thlr. 
12 ar. oder + fl. W fr, 

en diefem „bemilet, Journal“, welchem ein „hemilet. 

Genverfariensbiatt”” berargeben ıft, erſcheint vierteljabelich 

eın 10 Bogen ſarfes Heft, deren 4 einen Band bilden, 

Da jedoch dieſe Zenichrefr, die beveiss ım Ian. d. J. ans 

Vicht treten fehlte, ollautange aus geſetzt blieb, fo mırd Die 

Eriheinung des 2ren bis Arten Heftes möglichſt beſchleunigt 

werden. Leirzig im October 1829, 


Kayfer und Schumann. 


‚Sn eben ist erschienen und in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben: 
ie Römische Kampagne 
im topographischer nnd autiqnarischer Ilinsieht 


} ı dargestellt 
von J. H. Westphal. 
Nebst einer 'Karte der römischen Kampagne und 
‚einer Wegekarte des alten !.azium, 
‚ (Beide Imperial - Folio, der Text gr. 4. 
Preis 5'/, Thlr. od, 9 1l. 54 kr. 


‘ Preisen zu haben: 


NB, Die Karten sind auch einzeln zu folgenden | 


bis anf das kleinste Casale herab‘, und wird dem 
Reisenden mehr als der beste Wegweiser bei sei- 
nen Wanderungen dienen können. Die alte Kar- 
te: Agri Komani tabnla, enthält eine ganz 
neue Verzeichnung der altrömischen Heerstrassen, 
und empfiehlt ee Lossaders für die die Lesung der 
römischen. Klassiker. Die Genauigkeit des Vert. 
eht, so weit, dass man von den, in den ersten 
Bächern desLivius genannten Starten, nicht,.eine 
vermissen wird. ‚Der beigefügte kleine Plan 
v. Kom, weleher die 7 Ilügel, die Thore und 
Brücken enthält, «gewährt eine klare Vebersicht 
jenes klassischen Bodens, Kin. angehängtes Regi- 
ster über die alten und neuen Namen lüsst seiner 

Vollständigkeit nach nichts zu wünschen. übrig. 
Verlag der Nicolaisch en Buchhandlung 

in Berlin und Stettin. 


>41 Der allgemeine 
Religions. und Kirhenfreund 
und 


Kirhbencorrefpondent, 

eine Fatbolifchstbeologifche Zeitfchrift, herausgegeben von 
' Dr. Benkert, Eubregens des bifhöflihen Eeminas 

riums zu Würzburg, 
wird auch ım Jahre 1830 nad dern bereit4 befannten Plane 
ununterbroden und eifrigft fertgefetzt. Die Redachen wird, 
ermurhiqt durch den vielfachen Verfall, der ihr in Betracht 
des bieher Beleifteren au Theil mard, im MWereine mit ihren 
trefflihen Miarbeitern, unter welde fie die aelebrteften 
und ariftreicfien Theelegen und virfe Männer‘ von heben 
Würden dankend zählt, alle Kraft aufbietrn, um diefe Brite 
fhrift aud feiner durch Oriamalırät , Gediegenheit und 
Manniafaltigkeit in den Ausarbeifungen,' audjuftanen. Eine 
nad allen Gegenden ded An, und Ausland reichende zuver⸗ 
täffige Correſpondenz feßt den Herausgeber in den @tand, 
alle Pirdlichen Nachrichten auf das Echnellfte mitzurbrilen, 

Von diefer Zeitihrift erſcheinen jahrlich zwölf Monotd 
Hefte, jedes, mit den Beilagen, ven 10 — 12 Bogen. 
Bier Hefte bitten einen Band, Die Verfentung geſchieht 
regelmäßig menatlih an olle folide Buchhandlungen, Wer 
diefe Zertfbrift im einzelnen Nummern zu begieben wünſcht, 





J. Karte der römischen Kampagne (Gontorni di | konn felde durch Das ibm zumäcft arlegene Polamt, mit 


Koma modetna) riebst Analyse, 
oder 6 fl. 18 kr. 
3. Wegekarte des alten Laziırm ( Agri Romani 
x Ben a1 Th. 5 sgr. oder 2 1. 6 kr. 
"Wir halten es für hinreichenil, zur Empfehlung 
dieses Werkes eine kurze Uebersicht des Inhalts 
zu 
Uivita Vecciha bis Terracina von Narni bis Sora 
eurchforscht,, nnd über alle zerstreuten Denkmäler 
des Alterthums ausführlich Bericht erstattet. Der 
Text ist nach den verschiedenen T’horen Noms 
in 11 Abschnitte getheilt, deren jeder einen andern 
Radins von Strassen umfasst, woran sich dierechts 
und links liegenden Merkwürdigkeiten auf das un- 
— anknüpfen lussen. Die neue Karte: 
jontorni di Ronia moderna, welche durch 
diegrosse Genauigkeit der Messungen, so wie durch 
die Meilisäu'des’linträkens ‚ als eine währe Spezi- 
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alkarte zu betrachten ist, benennt alte’ Ortwchäfteii” 





einer Heinen Erbihung des Preifes noch Maßgabe der Ente 
fernung, briieben. , 7— 

Der Abonnement: Preis des allgemeinen Religions. und 
Kirhenfreundes und Kirchencorreſpondenten ſommt Beila-— 
nen it im Buchbandel für den Jahraanag auf Druckbapier 
7 f. 30 fr. oder 4 bir. 12 gr. Preuß. Cit., auf Schreib⸗ 


geben. Der Verf. hat die ganze Landschaft von rar. 8 fl. 30 fr. oder 5 Thle., auf Velinpap. O9 fl. 30 Er. 


eder 6 Tblr. prönumerande, Man made fi jur Abnahme 
des cempletten Jahrgangs verbindlich. 

Um tie Auflage befimmen zu können, laden wir bier 
mit jeden freund ter Religion, befenders aber bie Geiſt⸗ 
lichfeit zur baltigen Beſtellung mit der Birte ein, diefe Zeite 
ſchrift auch fernerbin durch gürige Theilnahme zu unter 
Aüßen und zu befördern, © 
Arbanafia, eine theolegiſche Zeitſchrift, beſonders 

für die geſammte Paſtoral, für — 8 
auch fiir Paͤdagogik. Hergusgegeben von Or. Ben⸗ 
ters, Subregenö des blſchöſtichen Ceminarkime zu 
wirfurg, 


wird auch für 1830 ununterbroden fortgefeht; * Bar 
ſchreft ift zunaͤchſt für den Seelen ſorgerſtand befl 
wird durch die Gewogenheit vieler vortrefflicher —S 
mit, Ahrem Zwecke entſprechenden Original Ausarbeitungen 
aufs Mannigfaltigſte ausgeſtattet. Jehrlich erſcheinen bar 
von 3 Bände zu 36 bis 40 Begen. Zeder ans 3 Heften 
beſtehende Band koſtet nur 2.42 Air ober 1 Thire 1Tar. 
Die Arhanofla- kann durch alle ſolide Buchhaudlungen 
Deutſchlands bezogen werden, Auch ven den Yahrgänben 
18 8 und 1829 oder Band I. — VI. find nech emige wenige 
voiltändige Erempiare zu haben. Die Haren Serlenforger 
werden böflıhft zur reichlichen und baldigen Betellung auf 
diefes Journal eingeladen, "Das 1fe Heft des Jahrgange 
1830 oder VIla Bandes 18 Heft der Arhanafia- eefpeine 
im Laufe des Decembers 

Würzburg, im November 1929, —— 

R Stabel’fhe Vuchpandting. 
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“ und 
Subferiptiong- Einladung. 


Nachdem‘ unfere nun bald beendigte Bibliotbef der 
deutihben Aanzelberedfamkeis in. ‚vielen gebildeten 
Familien wit ousgrjeidhnerem Beifall Eingang gefunden 
und — cbgleidp dieſes ihre erſte und einzige Bellimmung 
nicht war — durch einen Theil der. in. ihr enthaltenen Bors 
träge jur Förderung bäysliher Andacht ſegensvell ges 
wirkt hat, it und auch won vielen Zertem der Wonſch eritgegenz 
aekemmen, taf wir eine Sammlung von Predigten und 
Andachten veranftalten möchten, welche — unter den Wor« 
bandenen das Trefflihfle enthaltend — jJunächſtt und redet 
eigenılih für das Hamilsenteben bedimmr und dem 
Jahalte nahrausic BR has Kamilienerbaus 
ung geeigmer mare, Wanſch uf zu ad tuna⸗me· 
big und. fern. Zweck aucbebg, 
nice als Pflicht nelten fellte, demſelben auf eine dem. wfr« | 





bigen Öegentande würdig entfpredende Merfe zu erfüllen, | 


Somit küntigen wır denn ein neues und — wir heffen es — 
nicht weniger fegenfliftendes Unternehmen unferer 
Anftalı an, welches nächſtens unter dem Tilel ſu's Leben 


treten fol: nd 
Eehrildiher nk 
Famitientempeh, 


enthaltend: 


Eine Sammlung von Vredigten für das ———— 
auf alle Soun⸗ und. Feſttäge des Jahres, aus den 
Muiterwerfen der berühmteiien Religionslehrer unſers 
Jahrhunderts auéegewaählt, nebſt einem Auhange von 
vorzuͤglichen Andachten und Reden für befondere 
Familienereigniſſe. 


Wabrend unfere Bibliothek der Deuiſchen Kanzelbered: 
ſamteit vernehmud dem theologiſchen Publikum ae 
witmet war, fell unſer Bamiltientempel aus.dem köll- 
lichſen Geſtein und durch die vellendetſten Meiſter für alle 
gebildete Famtlien der ganzen deutſchen Chri— 
ſtenheit errihter werden. Micht wird er den vielen Pres 
diatſaumlungen gleichen, melde, jum Theil von. mittel 
mäßigen und unbekangten Previgern, alljahrlich unter dem 
Titel „für häueliche Erbauung’ erſcheinen, während fie in 


'- 


und widtig, ‚wis. dabıed und wir ferdern, Jeden überrs 


dem Hrößeın Theil ihrer Worte 
die dem Hhuslicen Bean’ (ehich Men Wet 1 


Unfer Werk feiner greßen We —5 
ſaͤmmtliche Predigten und Andachten/ en en 


der berühmtejten Kangiekner energ- ar — 2* aus⸗ 


erkohren, in die Verhaͤltniſſe 
* je Girteten Shan Anden — — 
en af e Erleuchtu erubigung, 

und ——— der Familien —* en Din 
fen. Wir find Übergeugt, ein! um ated Und 
on feinem beben Werthe nie verlieremdes, "peraltendet, 


bertiges Kleinod in die Käufer des deutſchen Werks ug ver. 
breiten und ſomit zur Etweckung und Vefeftigung ädhter 
edfer Religiefität, und jur allgemeinen Verbreitung Do 
Bamilıengiüds, einen weſentlichen a au lie 


Den hriftliden Bamitientemp el vollenden “fünf 
Binde. Die erflen nler, für alle Senns und 3 
aufgejeichniete Ptedigten das Familienl 
treffend, enthaltend, werd der fünfte * — 


verjlalihe Reden und Andachten über b 
Exrigeiffe (dausliche Casualia) in ſich faflen,. *) um . 
reichender Theilnobme wırd, mit Weihnahbten dieſes 

beginnend, vpünttiich alle zwei Monate, ein et» 
fdeinien. Jeden Wand ſoll ein wahrhaft — und ge 
ſchmockoelles Kupfer fhmüdten, wildes, won Meifterhand 
im unferer eigenen‘ setsänfben Anka geflohen, — 


chende Familienſcene aus der heiligen Geſchichte darſteun 
Auch das Meufere des Tempels fei feines eidsen Saern 
würdig. Wir wäblen feines" durch Weiße und 


Sure ausgejrihnetes Schweizer: Papier, in einem git · 
ben anſtändigen Dctan, Bormar. Meiner, dem Auge wehl- 
huender und aefhindefoeller Druck ehre unfere ER die 


iba hiefert,. Wir geben Die rınjeinen nem 
Se 
t.bieler 


des ganzen Werks, 
reihen Preuß, eder f. 12 ke. ıbr für jeben Band, Die 
" Zablung erwarten. ıyir.erft bei Ablieferung desfelben, Der 
"Ladenpreis, welder unfehlbar eint teten — ehe 66 
jwertaufend —— ** are * iſt bug, 
daũ die erſte cderer des Untemehmens im Pr 

voraus baben) wırd um ein Drittel Pe 
rathen wirz,man fubiccibire bald. hm a 


! 


den wır- auf 6 Erimplare das Ku arotis, Mahn aut 
ir beffen, ale deutſche TE 2 
na gen auf —5* = 






"er Beſtell 

witke abe gern beforgen; lehnt ſie ime 
man ſich in einem portofreien Brief an —* 
man darf der ſidern und alle bedeutende N 1 

! meidenden Aufführung folder Aufträge gewiß fi 
haben überall Agenten und Spediteure, dıe una 
Nebeniüdihten für uniere vom areßen Publl 
aufgenommenen veifstbümlichen Unternebmung 


{db im September 1 * —— 
— DR Ei — 
wir 14 


EN 
*) Es jerfkaht. fie. übrigens von 1 feiÖR, daß. eine. Pre 


digt oder, Andacht in den. Kamilientempel a 
men wird, melde bereitd in unſerer Bi deut⸗ 
Ka Kanzelberepfamtrb. eine Spell .gefunden b 
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Zerreißen und Zunähen, 


Schweigen und Reden — hat feine Zeit. 


Pred. Sal, 3, 1.7. 





Die gute Zeit und die ſchlechten Pfarrer. 


Lieblinasgegenftand vieler Schrififteller in diefen und in 
anderen öffentlichen Blättern ift es offenbar: über aute und 
ſchlechte Zeiten, fewie über gute und ſchlechte Pfarrer ſich 
ausjsufprechen, die Zeiten im Allgemeinen genommen zu 

loben, die Pfarrer nad) ihrer Mehrzahl zu tadeln, und in 
der guten Beſchaffenheit der Erften, im der fchledhten Bes 
ſchaffenheit der Fetten den Hauptgrund des gefunfenen und 
immer tiefer finkenden Anfebens für dieſe ju finden, Es 
‚ wäre unverantwortlih, und bliebe gewiß auch ohne den ges 
wünfchten Erfolg, Aeußerungen dieſer Art zu widerſprechen, 
wenn ihnen die baare Wahrheit zur Seite ginge und keine 
Einfeitigkeie in der Abficht, keine Webertreibung in der Dars 
ftellung ihnen nachgewieſen werden könnte, Schreiber dies 
fer Zeilen hat e8, wovon er Proben anführen Könnte, bei 
anderen Öelegenbeiten weder fehlen laffen an offener Anı 
erfennung der Vorzüge unferes Zeitalters, noch an unver 
hohlener Einräumung der Mängel, weran viele Glieder 
feines, des geiftliben, Standes leiden, Aber er iſt bes 
veften Glaubens, daß, wenn irgendwo firenge Unparteilich- 
keit im Urtheile Klugheit und Pflicht gebieten, fo iſt «es 
da, wo die Zeit, deren Kinder, und der Stand, deſſen 
Glieder wir find, gehörig gewürdigt werden fol, Mur 
dieß bewegt ihn, nicht als Tadler der Zeit und als Lob» 
redner der Pfarrer aufjutreten, fondern nur mit einigen 
Worten auf das Unbillige und Schädliche in der übertrie 
benen Erhebung der Einen und im der unbetingten Herab— 
fegung ber Anderen hinzuwirken. Vielleicht, daß ein fol 
ber Verſuch der Vermittelung Etwas dazu beitragen Fönnte, 
das ‚„„Zunähen‘ und „Reden“ als ein dringenderes Bes 
dürfniß der gegenwärtigen Zeit bemerflih zu machen, wie 
das „Zerreißen“ und unmurhige „Schweigen“, weldes 
TR und am wenigſten jegt, zu einem erwünſchten Ziele 
r ” 

Verdient unfere Zeit das Taute, hohe, um nicht zu 

fagen,, unbegrängte Cob, deſſen fie von nice wenigen heus 


tigen Schriftftellern gewürdigt wird? oder verbächtigen ſich 
nicht die Laudatores temporis praesentis ebenfo wehl 
und in feinem geringeren Grade, als die Laudatores 
temporis acti? — Unfere Zeit iſt gewiß eine gute Zeitz 
w ut beſſer, als die jüngſtentflohene; ſie ſteht hoch, ſehr 
och über der längſtverfleſſenen, und hat, das Referma— 
tionszeitalter vielleicht allein abgerechnet, ihres Gleichen nicht 
gehabt an Energie, Eifer und Beſtreben, zu noch Höherem 
fih zu erheben; aber ihr Gutes iſt dech nur ein Compa« 
ratives und Fein Pofitives; fie Fann, fell und wird forte 
fdjreiten zu einer in intellectueller, moralifder und jeder 
anderen Sinficht beferen Zeitz; fie leivet an Mängeln und 
Uebeln, die nur der Verblendete überfeben, der Befangene 
bemänteln, der beftechene Lebredner entfihuldigen oder in 
Abrede ſtellen kann. Sollen für dieſes letztere Thatſachen 
angeführt werden, augenfällige, allbekannte, zum Himmel 
ſchreiende Thatſachen, fo mögen nur folgende zum Beweiſe 
dienen: die Verachtung, die noch immer das Velfsfhuls 
weſen drücdt, und ſich, tretz aller gerühmter Fertſchritte 
desſelbent zum Beſſeren, durch Geringſchätzung des Lehre 
ſtandes, durch Kargheit in der Belehnung feiner Glieder, 
durch Schläfrigkeit und Verdroſſenheit oft in den nothwen— 
digſten Schulverbeſſerungen, freilich nicht mehr in allen, 
aber bed nech immer in gar vielen Ländern zu erkennen 
gibt; die große Unwiſſenheit, der Hang zum Aberglauben, 
die tyrannifhe Gewalt ſchädlicher Gewehnheiten und ver« 
derblicher Verurth⸗ile, die nicht etwa nur den großen Haus 
fen, nein! das Veolk im Ganzen, mit jeltenen Ausnahmen 
von der Regel, beherrſcht und beherrſchen muß, felange 
man an dem Echulmwefen nur flickt, feldyes aber nicht von 
Grund aus verbeffert; jene Trägheit im Gwerben, jene 
Arbeitsibeu und Arbeitdunluft, jene Geneigtheit zum Vers 
ſchwenden, ſolange man ned; Etwas beſitzt, und zur Ans 
wendung verwerflicher Mittel, ſobald Mangel eintritt, und, 
als Folge hierven, die furdebar zunehmende Armuth, die 
Sucht zum Auswandern aufs Ungewiffe, zum Betteln und 
Siehlen, zum Einfhlagen anderer, von der Verzweiflung 
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eingegebener Wege, die unbefennenen und gefahrvollen Ver, 
ſuche, um auf die eine oder die andere Weife die peinigen- 
den Nahrungsforgen led zu werden; das geſtörte Familien— 
glück, die Seltenheit der Eintracht, des [Friedens und des 
beiten Vernehmens unter denen, die ſich, wie fie wellen, 
die Erde in einen Himmel, aber auch in eine Hölle vers 
wandeln können, und die legte Verwandlung nur zu eft 
durch eine unordentlihe und ausſchweifende Lebensart recht 
vorfäglih und planmäßig vorzunehmen feinen; die meift 
von Oben her eingeleiteten Crſchwerungen des ebelihen und 
Erleichterungen des 5... nelebend, die Menge von fo 
genannten Concubinatsehen und die noch ungleich zubireis 
dere Menge von Geburten folder unglücklichen Geſchöpfe, 
die noch wohl ihre Mutter, aber nicht ihren Vater kennen 
Ternen, und den feßteren, wofür jetzt fo thätig geferat wird, 
gar nicht Fennen lernen fellen; die hieraus entipringende 
Unzahl von gänzlich verwahrleften, dem äußerften Werber 
ben entgegenwachfenden Kindern, die dann der Schule, ber 
Kirche und zuletzt felbt dem Staate zur Laſt fallen, und 
auch den beienneniten Berbefferungen ın ber einen und ans 
teren Sinfide Hohn und Troß bieten; die jährlich fich 
vermehrenden Falle ven Eheſcheidungen, von leichtfinnigen 
Eidesleilungen und mirklihen Meineiten, von Selbſtent⸗ 
Teibungen, von Verbrechen und gewalrfamen Verſuchen ans 
derer Art, unternemmen von ſolchen, Die mir Gert und 
den Schickſale, mit der Welt und fich ſelbſt eutzweit find, 
und weven die Beifpiele, weit gefehlt nur in greßen und 
den größeften Städten, nein! fetbit an aan; Heinen Orten 
und auf dem platten Yande immer häufiger angetroffen wer— 
den: — felhe, und mie viele andere, mehr oder weniger 
ihnen ähnliche, Zeichen der Zeit — dürfen wir fie über 
feben? mit dem Mantel der Schonung bededen? jie, um 
des vielen Guten unfered Zeitalterd willen, für wenig oder 
nichtsbedeutend erklären? aus Beſergniß, einer gemwiffen 
Leferctaffe zu mißfallen, fie verſchweigen? fo ten Riß, den 
täglich fichtbarer werdenden Riß in des Velkes Heil, Sitt⸗ 
lichkeit und Cultur, ftate, fo que wir Fennen, zugunäben, 
immer größer, und julege unbeilbar werden laſſen? — 
Moch it Nies von dem religiöſen Charafter unferer Zeit 
gefagt worden; Michts von der Religionsgleichgültigkeit und 
Kälte, geſchmückt mir dem alangenden Gewande vorgeblis 
cher Aufklärung und für gefund erklärter Vernunft; Nichts 
von der Unchriftlichkeit und Unkirchlichkeit unferer Tage, 
werüber nicht etwa bloß fade Kanzelſchwätzer, unmiffende 
Lehndiener, pflichtvergeſſene und gewiſſenloſe Mierblinge ic. 
feufjen und ſtöhnen, worüber vielmehr manche der Erften 
unferer Geiſtlichen ven allen Confeſſionen, berühmte Kan— 
jelredner, tüchtige Wiſſenſchaftsmänner, mufterhafte Glie— 
der des bürgerlichen und Familienlebens, laute und gerechte 
lage führen; Nichts von der geringſchätzigen, wenig Zus 
trauen, Wohlwellen und Anerfennung feines Werthes und 
feiner Verdienfte verrathenden Behandlungsart, welche ſich 
der Stand der Geiſtlichen im Allgemeinen genemmen und 
in ber Vergleichung mit anderen Ständen bed Vürgerver— 
eins gefallen laffen muß. 

Dech — da ftoßen wir gerade auf den Punkt, ber hier 
hauptſächlich in Vetrachtung zu ziehen it! „Unſere Zeit, 
beißt es, ift gut, aber unfere Pfarrer find ſchlecht. Zeich⸗ 
nen ſich Eingele zu ihrem Vortheile aus, fo find das Aus: 
nahmen ven der Regel, und man weiß fle zu fangen, 
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Den Stand umgibt Fein Heiligenſchein m it i 
iſt des Standes — — de 
verloren. Auch hat der Stand infofern fid) ſelbſt überlebt 
als unſer Zeitalter zu einem Grade ber Intelligenz —* 
Moralität, der Religioſität fortgeſchritten it, der die Kirche 
mit ihren Dienern, der alle nur auf Religion und Ehris 
ſtenthum ſich fügende Anftalten jur Xildung und Vered, 
lung des Volkes, welche diefes leichter und ficherer durchs 
Theater, Leſezirkel u, dergl. erhält, ſehr entbehrlich macht 
u. ſ. w.“ So ſagt man; und ſelbſt Schriftiteller von 
Ruf und Gewicht, zum Theil ſegar vom geiſtlichen Stans 
de, ſtellen ſolche und ähnliche Behauptungen auf: wemit 
fie aber der guten Sache der Mit» und Nachwelt und des 
Fortſchteitens zum Beſſeren ſo gewiß keine gute Dienſte 
leiſten, ſo gewiß ſie dadurch da zerreißen, wo ſie zunähen, 
und da ſchweigen, wo fie laut und nachdrücklich reden fell, 
ten. Mur wenig Bemerkungen erlaube fib Schreiber dies 
ſes, der hiermit allein der Wahrheit das Wert reden und 
die Uebertreibungen ald geführlich darftellen will, jenen Bes 
hauptungen entgegenjufeßen. 

Der heutige Klerus hat allerdings eine Menge Glieder, 
bie nicht werth find, die niedrigſten Handdienſte in dem 
Garten zu verrichten, werin fir Gärtner zu fein wähnen, 
Aber werfen Schuld it dien? Die Schuld fo Wieler, die 
fib ehne allen inneren Veruf, ohne auch nur einen Ver 
griff, eine Ahnung ven bes geiftlien Standes Natur und 
Beſtimmung zu haben, in ihn drangen, damit er ihnen 
Bred, nicht damit er ihnen Gelegenheit zu einer fegent 
vollen Wirkſamkeit gebe; die Schuld von nicht wenig Ers 
aminatoren, die es zum Theil mir ihren Matwrirärszeugs 
niffen, zum Theil mit den Amts- und Canpidatenteflimes 
nien nicht genau genug nehmen, und noch allenfalls bie 
gehörigen Kenntniſſe des Eraminanden, aber felten oder 
nie feine erforderliben Eigenſchaften anderer Art, den relis 
gidſen Zinn, den meralifhen Wandel, das Gefühl und tie 
Achtunq für den Stand, in den er treten, und für die Pflich⸗ 
ten, die er übernehmen wid, kurz: den wahrhaft driftliche 
therlegtichen Charafter, wodurch er ſich aufierhnen folte, 
in Anſchlag bringen; die Schuld mandıer geiſtlichen Ober: 
behörden, die ihre Augen verfehlteßen, febald ihr Blick auf 
ſchlechte Pfarrer ihres Bezirks fat, deren ungeitiges Mite 
feiden mir des Betreffenden Perfen und Familie alles ges 
rechte Mitleiden mit der Gemeinde, deren Seelforger er 
fein follte und deren Geelenverderber er mirkich iſt, ver— 
drängt, eder die wohl gar — exempla und specialia 
sunt odiosa; ſonſt fönnten ihrer, wenn glei nice aus 
Würtemberg, fe doch aus anderen Ländern, mitgerbeilt 
werden — den Werth der ihnen untergebenen Pfarrer nach 
der Zahl ihrrer Aufwartungen, der Tiefe ihrer Verbeuguns 
gen und andere noch größeren Erbärmlichkeiten, aber nice 
nad ihrer wilfenfchaftliben und meralijiben Beſchaffenheit, 
nach der Unverdroſſenheit und Treue in ihrem Dienſte und 
dergl. beſtimmen, und die dann nur zu eft den ſchlechte⸗ 
ften, anftöfioften, ſchmutzig eigennützigſten Lohnknecht, der 
es in jenen Dingen nicht verfehlt, dem bravften, mufter« 
Ben, aber in unbemerker Stille und nur feinem 

ienfte und heben Berufe lebenden Manne, vorziehen. 
„Schafft uns qute Geiſtliche,“ das ift eine treffende, ze it⸗ 
gemäfe Forderung; fell ihr aber Benüge geſchehen, ſe gehe 
erſt der noch dringendere Wunſch in Erfüllung: gebt uns 
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oberbehorden, Vorgeſetzte, Leiter und Fuͤhrer, die nicht 
feibft lahm und blind, die vielmehr in jedem Betrachte das 
find und feiften, was fie nach ihrer einflußreichen Stellung 
fein und leiften follen! Auch hier heißt es: qualis rex, 
ialis grex. ra 
ind wir aber auch geredht, wenn wir die heutigen 
Pfarrer geradehin für ſchlecht und ihres Standes unmwürs 
dig erflären? Und find die fieben Gravamina, tie man, 
wo fie ftattfinden, ©. 750 diefer Blätter mit ollem Rechte 
al& Urfache der verdienteften Verachtung anführt, bei fo 
vielen Individuen anzutreffen, daß daraus bas Sinfen des 
Anfehens des ganzen Standes als natürliche Folge berger 
feitet werden dürfte? — Der proteſtantiſche Klerus im 
Allgemeinen genemmen ift unläugbar mit feinem Zeitalter 
ferigeſchritten; er iſt beſſer, als er es in der nächſten, er 
ift in wiſſenſchaftlicher, moraliſcher und ſelbſt religiöſer 
Hinſicht weit, weit beſſer, als er es in der früheren Vers 
gangenheit war; er it in vielen feiner würdiaften Glieder 
recht eigentlich das Salz der Erde, das der Unbrauchbar— 
keit, der Fäulniß und dem Verderben der Glieder anderer 
Stände kraftig entgegenmwirkt und Einhalt thut; er ver 
fieht fat alle Stände des bürgerliden Lebens mit Sub— 
jecten, die ihnen zu großem Segen und beber Ehre gereis 
chen; er befigt im feiner Mitte eine Menge von Öliedern, 
die, wenn fie auch nicht gerade als Schriftſteller, oder als 
Erfinder neuer Syſteme und Merheden, oder als Inhaber 
hechrangirter Stellen und Würden, oder in anderer Hin— 
fibt äußerlih glänzen, dech innerlib, in ihrer flillen Wirk— 
famkeit, in ihrem fegensvellen Einfluffe auf ihre Gemein 
den und derem Glieder, im häuelichen und im öffentlichen 
Leben — wahre Minner Bertes und Arbeiter im Garten 
des Herrn find, an die man nit ohne Freude und Danf 
gegen die Verfehung denken Fann. Und diefer Stand follte 
fi ſelbſt überlebt haben? Die Achtung, die um feiner 
Beltimmung und um feiner tüctigen Glieder willen ihm, 
als ſolchem, gebührt, follte unmwiederbringlich verloren fein ? 
für entbehrlich follte er, fellte tie Kirche, die von feinen 
Bliedern bedient wird, fellte deren Beihülfe zur Befördes 
rung religiös: fittliber Zwecke gehalten werten dürfen? cis 
nen ſolchen Grad der Unverbefferlichfeit hätte die Menfchen» 
welt, wie fie it — fei es nun, dan fie Feiner Beſſerung 
bedürftig, oder Feiner Beſſerung fühig wäre — erreicht, 
der den öffentlichen Cult, und mir ihm den Ctand derer, 
die ihn zu beforgen haben, überflüffig macht? Welch eine 
Melt wäre dann die unfrige? und weldies Zeitalter das 
gegenwärtige?! Mein, man verwechfele den Stand nicht 
mic feinen Gliedern; man unterſcheide bei tiefen die bras 
ven und tüdıtigen von den untüchtigen und ſchlechten; man 
nehme Welt und Menſchen, wie fie find, nicht mie das 
Papier, die Phanrafie, das beſtechene Verurtheil fie dar 
ſtellt: und man wird die Zeit weniger qut, die Pfarrer 
weniger fhlecht, das Mittel, welches Kirche und Klerus 
sum ftäten Fortſchreiten der Menſchheit, befenders in ihren 
verwahrloften Gliedern, zum Beſſeren darbietet, dringend 
nothwendig und unentbehrlich finden. ind alle Uebertrei» 
bungen gefährlich: fo ift wohl die Ueberfhägung der Zeit 
— bie Unterſchätzung der Geiſtlichkeit die gefährlichfte von 
allen. 
„Ce n’est pas le siöcle des rois“ ſprach befannts 
lich Guſtav 111. am Abende des achtzehnten Jahrhundsris, 
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und nicht lange vorher, als ihn das Mordmeſſer eines Ver. 
laroten traf und die Wahrheit feiner Aeußerung gräßfich 
betätigte. Wäre er nur einige Jahrzehente älter geworden, 
fo hätte ihm vieleicht das neungehnte Jahrhundert die Be: 
merfung abgeledt: „c'est le veritable sıecle des rois 
et des tous les souverains.* So mwanbelbar find die 
Zeiten! — „Ce n’est pas le siecle du clerge“ fagt 
mancher Zufchauer der Zeit und der Tagesereigniſſe, ins 
dem er fi die momentanen Erſcheinungen einer eingelen 
Periode zum Spiegel für den Geiſt und Charakter des 
ganzen Jahrhunderts, wo nicht aller Zukunft, dienen läßt. 
Möge feine etwas vereilige Behauptung nicht das Progno— 
ftifen für ein bald eintretendes Zeitalter ftellen, das dea 
Stoff zu dem entgegengefegten Ausipruche liefert? „c'est 
le veritable siecle de l’hierarchie et de la prätrise“ 
— db. b. des Priefter: und des Pfaffenthums, in des Auge 
drucks ſchlimmer Bedeutung! Denn daß die Extreme fich 
einander berühren und das Eine dem Anderen zum Wegs 
weifer dient, das iſt weltfundig. — Jedenfalls befindet 
fihb der Stand der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit mit einer 
fehr anfehnlichen Zahl feiner Glieſer auch jeßt noch in eis 
ner Ctellung gegen die Welt, gegen den Ctaat, gegen 
die ganze menſchliche Geſellſchaft, melde für die Unente 
behrlichkeit feiner felbft und feiner beilfamen Wirkfamfeit 
fihere Bürgſchaft leiter, und eben um deßwillen ihn, als 
ſolchen und in feinem Verhältniffe zur Welt betrachtet, der 
Adrrung der denkenden Mir: und Nachwelt werth made 
und werth erbalten wird, Und fellte das Band, das ihn 
an ben übrigen Bürgerverein und dieſen an ihn knüpft, 
bier oder da ſchadhaſt, und die Achtung, worauf er, gleich 
jedem anderen der Geſellſchaft nützlichen und unentbehrlis 
den Stande, gerechten Anfpruch macht, im diefer oder je» 
ner Gegend gefunfen fein: da iſt ed gewiß zeitgemäßer 
und dem Heile der Menſchheit zuträglicher, das Schadhafte 
des Bandes, fo gut es geſchehen Fann, auszubejfern und 
der verminderten Achtung, ſoweit man vermag, Vorſchub— 
zu thun, als den Riß felbit gleidhfam con Amore jur 
Schau zu flellen und den Verluſt ter Achtung für unwier 
derbringlich zu erftären. Aud den Stand und feine Glieder 
wird ed ermuthigen und zu einer defto fegensvolleren Wirk 
ſamkeit ſtärken — nicht, wenn ſchonungslos „zerriſſen“ 
und heffnungslos „geſchwiegen“, wehl aber — wenn mit 
Vorſicht und Geſchicklichkeit „jugenähet“, mit Nachdruck 
und Beſonnenheit „geredet“ wird, 
Grenhoven. 


Kirchenchronik und Miſcellen. 


Eifaß, im Sept. 1829. An den Herausgeber ber A. K. 3, 
Seit meinem legten Schreiben ift Ihnen, wie ih aus Rr. 101. 
erfeben, eine Bitte, an mich gerichtet, zugeſchickt werden. Ich 

abe im Grunde auf biefeibe nice Viel zu ermiebern, da der 
Herr Bittfteler in meine Klage wegen Mangrl an Ordnung bei 
Befegung ber Pfarreien in jeder Hinſicht, wieweht fatyrifirend 
und perfiflirend, einſtimmt; indeffen erlaube idy mir doch einige, 
bauptfähli ind Allgemeine gehende Bemerkungen. — Der Bere 
Giniender der Bitte erfuhr mid, die Frau Bafen» und Weiters 
verbindungen getroſt falten und walten zu laffın und den Scha— 
den Zofeph’s nicht allzu ſehr zu Herzen zu nehmen; id arftche 
es, ich bin nicht fo glückliches Humors, wie er, bis jegt wenige 
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Pins habe ich es noch nicht fo weit gebracht, daß fd} mit Demos 
Brit Über Alles zu lachen vermöchte, der Schaben Joſeph's tiegt 
mir wirktich am Herjen, nit aus perfonllen Rüdjihten, fon» 
bern einzia und allein um dir guten Bade willen. Ich laſſe es 
dabingeftellt fein, ob es wirklich bri uns foiche verbienftoolle Mäns 
ner gibt, dic Schulmeifter zu curanzen, Pilen zu verfertigen und 
Kratzflüße zu flreichen verfichen, die ihre Gollegen zu verrathen 
willen und deßwegen nicht pergeflen werden; follte es wirklich 
folche geben, fo mögen fie fih an ben Herrn Bitifteler halten, 
ich wenigſtens würde nicht den mindeſten Beruf tüblen, mich ih: 
zer anzunchmen, Was bie Candidaten betrifft, fo bitte ich ibn, 
fh nur auch feinerleits zu. beeubigen, ich bin bdenfeiben nichts 
weniger als abaeneigt, nur follte ich glauben, daß es billig wäre, 
wenn man ben jungen Heiren für den Anfang die geringeren und 
mühfamern Stellen anwiefe, Der Dr. Kinfender der Bitte wird 
fo aut, ats ich wiffen, daß dirk beber bei weitem nicht immer 
bee Fall war, Gin eingiger Blick z. B. auf einen nicht unbe⸗ 
träbrtichen Zbeil ver Pfarrcien in dir Rähe von Straßburg läßt 
bierüber nicht den minbeften Zmeifei übrig. Dieſelben grbören der 
Mehrzahl nad au den angenebmften und einträuiichften, die Wohl⸗ 
babenheit der Gemeinden, das nicht brionders Beſchwerlige des 
Dienftes — denn mit den mwerijften Parechteen find Anneren vers 
bunden — bas Freundliche und Stattiidhe der meiften Pfatrwoh⸗ 
nungen, das Vortheilhafte, fih im nächſten Umkreiſe einer Stapdr, 
wie Straßburg, zu befinden, we der nad immer größerer Korts 
bitdung ftrebende Geiſtliche alle möaliche Mittel bat, fi in wil 
fenfhaftiicher Hinſicht weiter zu brinaen, und wenn er Ramiliens 
vater ift, feinen Kindern einen gründuchen, winiser koſtſpieligen 
Unterricht zu verſchaffen: alles Dich macht die in der Umgegend von 
Strabburg gelegenen Pfarreien zit den gefuciteften und wünichens⸗ 
werthuften. Eine nicht unbedeusende Zahl nun dieſer Stellen find 
in den legten Jabren namegılid Gandidaten zugefallen. Ich frage 
Sie, ift nicht ein ſolcher Zufland der Dinge einer ver trauri.ften 
und unbilliaften? Mus nıcht dem gewiſſenhafteſten Werft ichen, 
den dos Gäück nicht begänftiat bat, der Muth finden, wınn er 
unter foren Umfländen ei.en Bird auf feine Kımitie und in die 
Zukunft wirft? Wer überhaupt das Unalü nat, ſich auf einer 
geringen, von Straßburg entreroten, Pfarrei gu befinden, wen 
infondeibhrit ein midriges Geſcick in uner geiſtlices Sibirien, 
d. b. ing ebematise Lotbrinaen verihlagen bat, ber darf fid nicht 
leicht mit der troſtlichen Hoffnung ſchmeicheln, zu einem jener aes 
ſfuchten Patze, wovon vorhin Dir Rede war, biförbert, oder ind 
geſeanete Sılaß verſeht zu werben, wenn er ih nicht des Schutzes 
mächteger Patrone und e nflußreicher Verbindungen zu erfreuen bat, 
Dirjenigen, welche jen eits des Wasıaurs im Weinberge Les Herrn 
fiehen, werden mich gewiß am allerwenigften ber Uebertreibung 
berzünıiamn, Ih wiiß e6 zwar ſebr wohl, bafı unferer aciftlichen 
Dberbebörse durch unfere kirchtiche Organiſation in mancher Dins 
ſicht die Dinde aubunden ſind; follte es aber deſſenungeachtet nicht 
möglid frın, eine were, auf Gerechtiafeit und Billigkeit gegrün— 
dete Rorm ’omont in Werr ff dir Anttillung der Gandidaten, ale 
der Vorfegung der Poarrer, au etabliren ® Pießen fiy z. E. bie 
Pfarreien nicht ia Gtaffen eintheilen, wie es im Ganten Bern 
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ber Ball ift, ober Anorbaungen einführen 

bergifhen angetroffen werden ? rn — 1m Mleims 
fih beftimmt durch ſoſche ober ähnliche Berfünungen ein roßes 
Berbienft und den aufrichtiaften Dank von Seiten oller * ers 
werben, benen die ante Sache der enanarlifcen Kirche am Ders 
zen liegt. — Die Inſpictien der Neuen: Kirche erwartet wie in 
Berug auf viele andere Bırdtide Angeiegenbriten, fo auch gan 
befonbers in Anſehung der Belrgunaen der Pfarreien viel Gute 
von bem Gifer des nruermwählten Intpretors, Den. D. und Pros 
feſſors Medbsicob, Pfarrers an der Neuen: Kirche in Straßburg 
ber am 22, Juni ſehthen mit bedeutender Srimmenmebrbeit om 
bie Stelle bes verſtorbenen Deren Bed ermähit morben it, Gr 
hat eine ſchwere Auſgabe zu löfens möge er mit Energie eingreie 
fen, eine vefte, männlide Stellung ateih Anfangs einnehmen, 
billig und aerecht gegen bie ihm unteraebenen Geiftlichen fein, 
und wo es Notb tbun folte — und biefer Fall möchte fi Leit 
nur zu cft erelanen — mit Muth auftreten! Er darf bann fider 
auf die Unterſtühung der Mehrzaht der Gonfiftorien, die feiner 
Feitung anvertraut find, fowie auf die Erkengtlichteit aller der⸗ 
jenigen sechnen, die einen Ichhaiten Antbeit an bem Wohle dis 
evangelifichen Kirchenweſens in unferem Eifaß nehmen. 

P.S. So eben erhalte ich bie 141. Numer der A. K. 3., meris 
Sie ein? Entgegnung aus dem Elſaß aufaenommen haben, Dr 
untersichnete Here 3. I. B. iſt — wir Sie es auch in der Note 
angemerkt haben — in «inem aroßen Irrtbume beariffen, wenn 
er glaubt, baß ber Gorreſpondent ron Nr. 65. und der Werfoffer 
von Wr. 101. eine und dirfeibe Perfon frei, und fid bloß der 
dramatifchen Form wegen in zwei geiheilt habe, Da ber Hert 
Entgsaner es eigentti einzig und allein mit dem Einlender der 
Bitte von Nr. 101. zu thun hat, fo übertaffe ich es billigermeiie 
ganz dem legteren, zu antıworten, im Kalle er es für aut finden 
ſollte. (Die bier abermals zur Sprade gebrachte Eade fdeint 
mir aber doch nun fo weit beleuchtet, daß weitere Erörterungen 
kaum nöthig fein dürften. E. 3.) 


Münden, 15. Nov. Dem zur vierten geiſtiichen Dberten- 
fifteriatrarhsflelle ernannten Gonfiftorialratö und Diuptprebiaee 
zu Ansbach, D. Roth, ift die Enthebung von gedachter Stelle 
bewilligt, und die doburd abermals erledigte Selle des viers 
ten Dberconliftorialrachs und zweiten Hauptpredigers zu Müns 
dien dem Difteictsibuteninfpretor und erſten Pfarrer an dir St. 
Gumbertstische zu Ansbach, D. Faber, verliehen worden. 


Schmelz, 4 Rov. Es find zu Fryburg in kurzer Zeit zu 
Berihönerung des Zetuitenpenfionatd bei 50.000 Kranken verwen: 
der worden. Man erwarter nech über 200 Zdatınge dalelbſt. — 
Man fchreibt aus Eolerburn: Der Beſchluß, mit beim h. Eruhie 
um Aufhebung des Waarfüßerkioflers zur Berwondlung ie ein 
Drieferfeminarium zu unterbandein, wurbe im täglichen Ratbı, 
Ütrigens nur mit Mebrheit einer einzisen Stimme, und ba fünf 
Mirgrieder abweſend waren, arfaht. Man glaube, der Previn⸗ 
aial des Ordens in Lucern werde mit feinem Generate in Kom 
die vorhabende Gecularifation auf Fanonifhem Wege zu hinter 
treiben ſuchen. 
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1. Eingefandte Aufſätze und Nachrichten, welche in die A. K. 3. aufgenommen werben follen: 


1) Son W. in H. d. d. 20. Nov, 
dd. 27. Rov. 5) Bon g— z. d. d. 24. Nov. 


2) Bon P. in A. d. d. 22. Sept. 


3) Bon ®. in &, d. d. 14. Nov, 4) Bon &. in M. 


U. Eingefandie Auffatze, welde aus vorliegenden Gründen nit aufgenommen werben können: 
1) Bon B. in K. d d. 1. Det. (Zu peridnlid, Anderes wirb willkommen fein.) 2) Bon A. in B. d. d. 4, Row. 


III. 


1) Bon Gr—n 2) Von «— uw. 3) Bon m. 


Eingefandte Recenfionen für das Theol. Lit. Dt. 


IV. Erhaltene Briefe und Anderes, worauf nichts weiter zu ermwiedern ift: 


1) Ben 8, in B. d. d. 1. Dec. 


2) Bon M. in P. d. d, 16, Rev, (Herz. Dant.) 


V. Erhaltene Briefe, welche beionders beantwortet werden follen: 


1) Tor ©. in D. d. d. 12. Nom, 


2) Bon 5. in ©. d. d. 21, Nov, 


3) Bon R. in &, d. d. 29, Rov. 
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Dinstag 8. December 1829 Nr. 194. 





Schtriherd erſchleſchet der Schlicher ouf uiederträhtiaem E rhleidiwen 
Seinen eiſchlichenen Rutm, — Schmach drum dem ſchleichenden Krug! 
Dartin Hirid, 





Vierfahe Metamorpbofe ded Herrn Abbe Paiteren der Apeftafie beſchuldigt! Won beiden Beiten 
de la Mennait. berrfcht Erbitterung und Leidenſchaft; mehr als je bilden 
ſich fegenannte feparatitifhe Verſammlungen; ven nun 
Herr Abt de la Mennais ift durh feine Schriften, am werden in Caufanne bie ungeredyren Geſetze gegen bie 
melde, reich am großen Ideen, von bober Faſſungskraft Diſſidenten aefbärft; Geldſtrafen, Einkerferungen und 
zeugen, berühmt gewerden; er durchdringt, beherrſcht die ſelbſt bisweilen Verbannung find an der Tageserdnung. 
Gegenitände, welche er behandelt, in jeder Beziehung; Hierauf erſcheint eine andere Breſchüre: „Vertheidiquna 
fein bezaubernder Siyl iſt voller Beariiterung, voll Würze, der ehrwürdigen Parteren ven Genf.“ Hier nehmen die 
Marme und Leben. Ein neuer Gelisch, verrheidige er tie Pafleren, während fie fid) vertbridigen, verguasweife die 
ultramentanifchen Ideen, und greift die Freiheiten der gal- Bezeihnung ald Apoftaten auf fih! Dieſes Wort if, nad 
licaniſchen Kirhe nad) allen Suiten bin an; aus dem Ins ihnen, ohne Einn in dem Preteflantismus, weil es ein 
neren einer Sacriftei meiſtert der Tellkühne die Miniler, Symbol verauffegt, und fie ihrerfeits wollen gar keins, 
die Völker, die Könige, Gregorius VII. und Bonifacius nicht einmal das der Apoftel, weldes mir den Werten bes 
VIII. haben nad feiner Anſicht allein begriffen, welchen ginnt: Ich glaube an Ger 1. Diefe neue Schrift führe 
Tribut lindlicher Liebe die päpſtliche Krone von der welt: neue Unruhen, neue Trennungen berbei; tie Gährung der 
lichen zu fordern berechtigt it. Dr. de la Mennais rühmt Geifter har den höchſten Grad cıreidhte, Siehe, da erſcheint 
die Wehliharen der Inquiſttion, die Annehmlichkeiten des eine dritte Schrift, werin man dorzuthun fuhr, daß die 
Despetismus; er iſt der theelogiſche Juvenal feines Jahr vorgeblihen Memierd und die Genfer Paſteren mit einan« 
hunderts, und während er zumeilen fein Anklaaefpitem der, cin Theil fo viel Unrecht bat, wie der andere. 
allein genen Alle zu vertheitigen fucht, gibt er, einer vers Bald hierauf erſteht eine vierte Vrofchüre, worin erzählt 
lorenen Schildwache gleich, Feuer auf das ganze menſch- wird, daß, mie die Sage gebt, der Paſtor Herr Vincent 
liche Geſchlecht; er fchreibt genen die Preteftanten mit aller cinen anenymen Prereftanten jur katholiſchen Religion bes 
ibm eigenen Leidenſchaftlichkeit, mit feinem Haſſe, feiner kehrt hat. Dieß iſt aber noch nicht Alles; noch jetzt kün— 
Inteleranz und feinem Genie. digt man in Nimes und anderwärts die angebliche Vers 
Kıs jege gewahre ih nur einen Kampf der Ideen mit theitigung der Genfer Poſteren an; fie if an unfere 
Ideen, und der Olaubensmeinungen mit Glaubensmeinun- Brüder, die Proteflanten in Frankreich, nerichier! Welches 
gen; tiefer Kampf iſt erlaube, weil er ſich gänzlich auf iſt tie unfihıbars Hand, welche Todesurtheile umherſchleu— 
dem Gebiete des Geiſtes bewegt, und weil außerdem die dert, wie diejenige, welde den Valıhafar mitten in einem 
Mahrheit, treß ihrer Oegner, ftäts in ihrer Macht und im verbrecheriſchen Gelage verurtheilte? Welcher meue Elias 
ihrem Liegesglange ftrabit. ließ das Feuer vom Simmel herabſteigen, um gleichzeitig 
Allein, Herr de la Mennais befhränft ſich niht auf den Altar umd das Vrandepfer zu verjehren? Herr de la 
eine entſchiedene und feindielige Polemik; Belgendes möge Menneis gibt endlich ein dickleibiges Werk unter tem Titel 
ben autbentifhen Beweis liefern: | beraus: „Neue vermiſchte Schriften.” Hier gibt der 
m Jahre 1824 erſchien mitten unter den religiäfen morerne Simſon feinen dreißig Freunden das Räthſel auf, 
Verfolgungen des Cantons Waadı eine Brofbüre in der und trägt in feiner Verblendung fein Bedenken, die Säu— 
Schweiz; fie führt den Titel: Wahre Geſchichte der Mos len des Tempels feiner Gegner wanfend zu madıen, um 
mierd, In dieſer angeblichen Geſchichte werden die Genfer ſich mit ihnen unter den Trümmern zu begraben. Jetzt iſt 


. 
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Alles deutlih: Herr de la Mennais erklärt fh in feinen 
vermifchten Schriften für den Verfaſſer aller Schmähſchrif⸗ 
ten, von welchen ih geſprochen babe; er zähle fie unter 
feinem Namen auf, um ihnen ein um fo gewichtocderes 
Anfehen aufzuprägen; er alſo ift durch eine vierfahe Mes 
tamorphofe, glei den Ovidiſchen, nach und nad) der Wios 
mier und die ehrwürdige Geſellſchaft der Genfer Parteren; 
er ift unfer Bruder, der Proteftant, und endlich unfer An— 
tagenift, der Kathetif. Hr. de la Mennais gitt uns alfe 
einen Bruderfuf, — jedech nur, um uns zu verkaufen und 
zu verrarhen; jeiner eigenen Sophismen bedient er fid, 
um Bertheil daraus gegen uns zu zieben; bald üt er 
Sieger, bald durch ſich felbit beſiegt. Wie groß fleht dies 
fee Dann da, wie aufgezeichnet durch Biederkeit, Much 
und durh die Löfung unüberwindlicher Schwierigkeiten ! 
Welche Erkenntlichkeit, welche Verehrung find ihm alle 
Parteien ſchuldig! Was wird Hr, Tabaraud, der Meſtor 
der gallicanifihen Kirche, dazu fagen, wenn er ſehen wird, 
daf man und ohne fiin Verwiſſen verletimdet bat, indem 
man ung bie widerfinnigen Meinungen eines Ultramenta— 
ners aufbürdetet Da Hr. de la Mennais für die Dar 
ftellung feiner Thatſachen das Metto wahlre: „Es gibt 
eine Zeit, da man ſchweigen, und eine Zrit, da man 
reden muß,‘ wird er fib denn einmal zum Schweigen ent» 
ſchließen Finnen, nachdem er das Reden fo fehr gemiße 
braucht hat? 

Ach meinestheils vertheidigte Hrn, de fa Mennais auf 
richtig in dem Conſtitutionnel, als er ver das Gericht erſter 
Inſtanz geladen wurde; fpäter ſagte ich im einem zum 
Vortheile der Griechen verkauften Werke über ihn: „Er 
firebt weniger nach der Palme des correctionellen Märtgrers 
thums, als nach der Palme der Univerfalität.‘ Setzt möchte 
ich hinzufügen: Herr Abt, flreihen Zie in Ihrem eigen, 
thümlihen Wörterbude bie von Ahnen gebrauchten Aus- 
brüde: ſtarke Gründe, männliche Freimärhigkeit, edle Uns 
abhängigkeit; prahlen Cie länger nicht mir Shrer berüch— 
tigten Behauptung: Ich werbe beweifen, was ein Priefter 
it! Hauptſächlich aber fagen Lie ferner nicht mehr: Kür 
das Volk ift tie Vibel unnütz und gefährlih. Vor Bett 
gibt e6 Fein Velk, feinen niederen Stand, Sie, römi» 
ſcher Priefter, fprechen nicht einmal wie Nouffeau in dem 
favepiihen Vicar! 

Gardes, Pafler zu Nimes, 


N. S. Diefer Brief, melden ih dem Conflitutiennel 
jugefendet hatte, wurde am 8. Juli 1827 von der Cen— 
fur unterdrädt. Hat Herr de la Mennais, welcher bie 
Eenferen liebt, und ſelbſt Cenſor zu fein verdient, von ſei⸗ 
nen Freunden eine ähnliche Vergünftigung gefordert? Ich 
wollte meinem Briefe durchaus Feine andere Deffentlichfeir, 
als dur die Revue protestante geben; ba indeffen bie 
erwähnten Schmähfhriften mehr als je im großer Menge 
in dem füblichen Frankreich verbreitet werben, fo iſt es 
meine Pfliht, den Verfaffer derfelben zu bezeichnen, unb 
ihm zu fagen, wie Nathan zu David fagte: Du bit je 
ner Mann! Wielleicht wird unfer bechfahrender Märtyrer, 
welcher den Berg Thabor für den Ealvarienberg hält, auch 
ferner an Verfolgungen glauben. 

(Gaz. d. Cult.) 
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Ueber Gefangbücher und Katechismen. 


Sollte ed ewig nur eim frommer Wunſch bleiben, daß 
bad ganze evangelifhe Deutſchland aus demfelben Katechis⸗ 
mus unterwieſen würde und aus demſelben Geſangbuche 
fänge? fol denn das einzige äußerlihe Band jegt, made 
dem auch tie fombelifchen Büder find zu Grabe getragen, 
für tie eine evangelifhe Kirche in den verſchiedenen Ges 
bieten unferes deutſchen Vaterlandes die lurherifhe Bibel. 
überfegung fein, welde Gottleb! zum kirchlichen Gebrauche 
ja wehl ned allein fanctionirt ut? — aber wie lange noch * 
benn auch bie beiten heil, Sacramente werben ja nicht in 
verfchiedenen Gebieten, fendern in den nächſten Dörfern 
und Sleden besfelben Gebietes mei gan; verfdieden vers 
walter, eft nah alter Obſervanz, oft nah reiner Willfür 
bes jedesmaligen Geifttihen; fo j. ©. treten in einigen 
Gemeinden immer zwei Communicanten jum Altare, in 
anderen immer nur Einer; in einigen fagt der Geiſtliche: 
nehmet hin ac., in anderen, nimm bin, im einigen ſetzt 
er hinzu? Chriſtus ſprach, das ift 2c., in anderen läßt er 
diefe Worte weg; im einigen bricht man einfahe — in 
anderen Deppeloblate — und in anderen Bäderfemmel — 
in nech anteren gibt man das eine wie das andere unge, 
breden; im einigen gibt man rethen — in anderen weißen 
Wein — in einigen hält man den Kelch den Communi« 
canten ver, in anderen berühren fie ihn, in nech anderen 
nehmen fie ihn in die Hand — in eitigen Gemeinden 
eınpfängt man fnieend — in anderen mit Berbeugung — 
in. ned anderen ohne alle äußere Zeichen der Verehrung 
des Altars das Sacrament, — in einigen werden vor 
jwei Atariften oder Diafonen den Cemmunicanten Tücher 
vorgehalten , in anderen it das längft abgeſchafft. — Wie 
viel zu diefer Verwirrung und Willkür in den Gebräuchen, 
welche doch nicht allein der Schwachen willen durchaus nicht 
gleihgältig find, vie feit 1817 errichtete fogenannte evan« 
geliſche Kirce beigetragen bat, dieſe Frage mag Jeder ſich 
leicht beantwerten. j 

MWäre es bei folder Verſchiedenheit der kirchlichen Ges 
bräuche nicht höchſt wünfdenswerth, daß bie ganze deut 
ſche evangelifche Kirche, welche innerlih Eins fein will, im 
Glauben und in der Liebe und Hoffnung auch äußectlich 
als die Eine, mir fi felbft übereinflimmende und eng ver 
bundene fi Fund gebe, durch Einführung wenigftens ders 
felben Religionsbücher? Wird mit das innerlihe Band 
durch das äufierliche verftärft und ber innere Einklang durch 
äußere Uebereinflimmung gefördert? Denn es ift wahrlich 
fehr verwirrend für den Glauben des Velks, daß in rink 
gen Gegenden, wie z. ®. im ber, in welcher Einfender 
lebt, im welcher man binnen 1'/, Stunde zu Fuß fünf, 
verſchiedene Gebiete berühren kann, die Beute, welche als 
Knete und Mägde in benachbarten Dörfern und Flecken 
dienen, oder ſich derthin verheirathen, nicht nur gendihigt 
ſind, ſich neue Geſangbücher und ihren Kindern neue Au 
tehismen anzuſchaffen, ebgleih fer im ihrem Geburtsorte 
noch diefe Bücher felbft befigen, welde aber in dem neuen 


-Wohnorte nicht gelten, fondern daß dieſe Leute au in 


ben neuen Geſangbüchern, in welchen Gefänge fteben, bie 
fie nie gefungen haben, und in ben neuen Katechismen, 
in welchen eine andere Ordnung der Lehre, oft wehl gar 
andere Lehren bereichen und andere Wibelftellen beweifen, 


1589 


die fie mie gefernit haben, auch einen neuen Glauben fin 
dem Was feld man aber fogen, wenn fogar in einens 
(Sebiete, welches dech nicht fo fehr groß iſt, z. B. im 
Hanndverifhen, nicht nur fo viel verfdiedene Gefangbücher 
und bis auf die neueſte Zeit auch meiſt fo viel verſchiedene 
Katechismen fi finden, als evangelijche Conſiſtorien find, 
nämlich fünf, fendern daß in einem Confiiterialfprengel, 
dem Hannövberiſchen, es wenigitens drei verſchiedene Ges 
fangbücher gibe, ein Kalenbergifhes, ein Lüneburgifches 
wand cin Hildenheimifhes? Was fell man endlich fagen, 
menn fo mande Pafteren und Guperintendenten zu dem 
Sandeskatechismus, der doch fo belebt und ven fo manden 
Seiten ber als Mufter aufgeftelt it, einen befonderen Leits 
Faden, den fie unjtreuig in ihren Gedanken bed) über ben 
Katechismus ſtellen, nicht nur zw ihrem eigenen Gebrauche 
ausarbeiteten, was ihmen nicht mag verwehrt werden, fons 
dern dieſen Leitfaden, der wegen feines dicken Leibes oft 
beſſer ein Leitfeil Könnte genannt werden, entweder abzus 
ſchreiben die Confirmanden zwingen, oder ihn wehl gar 
gedruckt ihnen aufdringen, fo daß alfo zuletzt, wenn es 
fo fertgeht, jeder Pafter neben dem Landeskatechismus ned) 
einen Privatfatetismus fib und feiner Gemeinde zulegt? 

Zu welder Glaubensverwirrung des Volkes, zu wels 
chem gänzlihen Audeinandergehen des ehnehin fo gewaltig 
loderen Verbandes der evangelifhen Kirche dieß führen 
muß, leuchtet ein. Es ift aber wuhrlih nicht ganz leicht, 
ſelbſt in dem fait undenkbaren Ralle, alle evangeliſche 
Conſiſtorien, Presbyterien ıc. in ganz Deutſchland vercinigs 
ten jib zur Einführung eines ©efangbudes und eines 
Katechismus für aan; Deutſchland, ſelche wahrhaft evans 
gelifch» hriftlihe Religionsbücher zu verfaffen, welche dem 
wahren Bedürfniffe aller evangeliihen Chriſten und den fo 
laut und von fo vielen Briten ausgefprocenen Forderungen 
unferer Zeitgeneffen genügen, Wir befißen gar feinen jo 
großen Ueberfluß an wahrhaft chriſtlich-eligiöſen Liedern, 
als vielleihe Viele glauben, die wohl meinen, es fei nicht 
fo etwas gar Schweres, einen Geſang zu dichten, ober 
aus neun und neunzig vorhandenen Geſangbüchern ein hun— 
bertftes zufammenjuftoppeln, in welchem wehl gar vom 
Herausgeber gar viele Werbefferungen, d. h. in den meis 
ften Faͤllen VBermwäfferungen, angebraht find. Es hat, 
frei fei es herausgeſagt, ſegar in Deutſchland, in dem für 
Meligion und Dichtkunſt fo empfänglichen Deutfchland, nur 
wenig wahrhaft chriſtliche Dichrer gegeben. Einfender hält 
ein recht chrifttichsreligiofes Lied für eines der ſchwerſten, 
aber auch fhönften Dichtwerke. Den meiiten unferer Landis 
Teute, welche ſich im religiöfen Liede verfuchten, fehlte es 
entweder an dem Eindlich: gläubigen Ehrüftenfinne, oder ihre 
Früchte wurden nicht gereift durch die Strahlen der echten 
Dichterſonne, weldye gleich viel Licht als Wärme flammt, 
Nur Luther fteht neben David und über Aſſaph. Einigen 


feiner Zeitgenoffen und erften Nachfolger, von denen wir. 
manches ſchöne Lied haben, fehlte «6 doch meiftens an ſei— 


ner Reuerkraft, und den fpäteren warmgläubigen und tief 
fühlenden Mopflitern und Pietiften an der Lichtklarheit. 
Bellert war gläubig und fromm — aber viel zu wenig 


Dichter; feine Gefänge find im Werftande empfangen und 


durch die Feder ausgearbeitet, fie find gemacht, nicht ges 
dichtet. Klepſtock hätte uns bei feinem Herzen voll Didi 
terwärme und Glaubenslicht noch manchen ſchönen Geſang 
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ſchenken können, wenn er nur etwas mehr ein einfach re 
gelmäßiges Sylbenmaß geliebt, und viel weniger den Reim 
gehaßt hätte, denn ein Geſang, d. h. hier ein Lied, das 
wirftih vom Velfe nad leichter Melodie gefungen werben 
fell, bebarf cines einfach regelmäßigen Metrums, und in 
den meiften Fällen des Reims. Herder, diefer theologiſche 
Hiefe, war zu fehr Rationaliſt, als daß nicht fein durch⸗ 
dringender Scharffinn feinem dichteriſchen Gemuͤthe einen 
großen Theil der Gluth entzogen hätte, melde zum Dice 
ten echt: hrifllicher Geſange gehört. Tiedge hätıe wehl 
mögen heilige Lieder dichten, wäre nicht der Kantianismus 
frin Evangelium geworden. Göthe und Schiller, die gro 


‘fen Dichter, find dech viel zu wenig gläubige Chriiten, — 


obgleib der Eine uns die meilt fehr matten horazifchen 
Nachahmungen des Jeſuiten Balder und die fieben Sacras 
mente gewaltig empfehle, und der Andere in feinen letter 
ren Didtungen den Karhelicismus idealifirt, — als daß 
ihnen dos heilige Lied gelungen wäre — vielliicht auch 
bielten fie es nie der Mühe werth, eins zu dichten, — 
Manche Zeitgeneffen oder unlängft Verſterbene, welde uns 
Etwas geliefert haben, das man allerdings nach Kircyens 
meledieen fingen kann, fehlt zum Dichten religidfer Lieder 
eigentlich Nichts weiter, als gläubiges Chriſtenthum und 
Dichtertalent. Ich glaube wehl, daß die Meiften eben 
feine greße Anſprüche machen an ein Kirchenlied — „nur 
verftändlich für das Velk, fagen fie, nicht zu viel vom 
poſitiven Chriſtenthume, nicht zu viel Hiſteriſches, ja nichts 
Myſtiſches eder Anthrepeparhifches ’ — und fiehe da! Kefts 
lieder, in melden meralijirt wird (denn was bleibt fonft 
übria?); Vufgefänge, in welden die Pflihten uns, wie 
die Kerallen am Roſenkranze vorgezaͤhlt werden, mit Abs 
theilung und Unterabtheilung; Troſtlieder, in welchen die 
Treſtgründe dem Verſtande zugewogen werden, der fie ge— 
fegenttih abgekühlt zum Herzen befördern mag. Natürlich 
glaubt da mancher Candidat oder Paſter eder Siuperinten- 
dent fo gleihfam zar Erbelung ven ernften Amtsgeſchäff⸗ 
ten, wie fie fagen, wenn fie nichts Beſſeres zu thun has 
ben, ſolche geiftliche Lieder Lichten zu fönnen, die man 
recht füglid ihre beftilirten Predigten nennen mag, und 
man glaubt mit felchem Gewebe, Rationalismus im Auf 
jug (stamen), Profa im Einfhlag (subtemen), be 
kleiden und ſchmücken zu innen die himmlifhe Jungfrau 
Religion? Solche tedigeberene Kinder fellen kirchliches 
Leben im Volke erwecken? ſolches Seeleneis fell Herzens— 
wärme entjänden? in felde irdene und hölzerne Gefäße 
gießt man den heiligen Wein des Glaubens, der Liebe und 
Hoffnung, um damit zu erquiden Alle, die mühfelig und 
beladen find? Meint man, dem gemeinen Manne fei es 
fhen gut genug, wenn er es nur veritebe, ihn beleitige 
doch nicht das bdichterifh Unfchöne? Als wenn das Hody 
dichterifche nicht fehr Elar fein Fönnte! Und die Gebilde 
ten — das proſaiſche Gewaͤſche ift ihnen eben mit feiner 
Verfiändlichkeit und Waſſerklarheit zum Ekel, — Prefa 
hören fie genug in der Prediat, mas fellen fie denn fin« 
gen? barum fingen fie auch meift nicht, und bringen auch 
vielfach Feine Gefangbücher mit zur Kirche. — Dod, 
wenn man aud unter allen vorhandenen, ober doch be- 
kannten, befonders älteren Gefängen, fo viele treffliche her⸗ 
ausfänte, um damit für alle verſchiedene Richtungen uns 
ferer öffentlichen Erbauungsftunden die Seele in die rechte 
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Stimmung gu verfegen, und zur inbränftigen Andacht ent: 
flammen zu Eönnen, fo wäre, um fie zu fammeln und zu 
erdnen, und wo es ohne Verwäſſerung geſchehen könnte, 
einzele Härten und unedle Ausdrüde zu mildern und zu 
veredeln, eine WVereinigung von Männern nöthiz, welche 
ehne Parteilihteit und Vorurtheil, ſich durch aläubigen 
Sinn, neben ungemeiner Gelehrſamkeit und Cinfiht in 
die wahren Bedürfniſſe des Volks, und dur ein rein und 
tief empfindendes Gemüth neben dem geläurerten Geſchmacke 
aus zeichneten. So nur könnte man cin Liederbuch erhal 
ten, welches frei von allem Mirtelmäßigen und Gemeinen, 
den bilkigen Forderungen aller Chriſten entſprechen würde, 
and ihnen nicht brauchte aufgedrungen zu werden. 
Daß ein Katebismus für das evangelifhe Deutſchland 
gleihfalis feine greße Schwierigkeiten babe, leuchtet um jo 
mehr ein, wenn man bedenkt, wie fehr man bei feiner Abs 
faffung ſich in act nehmen muß, irgend einem Spiem 
zu Liebe Erwas befonders hervorzuheben, oder zurückzuſchie⸗ 
ben, und wie wenig man bis jetzt überhaupt ſchen über 
die Grundfäge im Klaren it, nad) melden «in Katedyis: 
mus felle eingerichtet werben. Weder der Lutheriſche, neh 
Hanndverifde u. a. in„anteren Gebieten ihm vielfah 
nadhgebildeten, ned gar ein beppelter harmoniſcher ꝛc., 
rönnen genügen, Es müßte ein rein bibliſcher, ſtreng lo 
gifch geerbneter und mit den ausgewählteften Vibelſtellen 
verfebener fein; nicht einfeirig, vielleicht nur von Einem 
verfaßt, fondern die von allen Seiten wohlerwogene Aus: 
arbeitung der mwürtigften Gettesgelehrten, müßte er tech 
wie aus Einem Guffe erſcheinen, und durch feine edle und 
dech durdaus faßliche und befimmte Sprache, dem Kinde 
die Milch des Chriſtenthums einflöfen, und doch auch dem 
Erwachſenen, der ſchon veſte Speiſe gewehnt iſt, ned lieb 

bleiben durch die ſchöne Ferm feines Inhaltes. 
59. zu H. 





Kirchenchronik und Miſcellen. 


Bräffel. In Rom werben Anſtalten zur Sellaſprechung 
des orlehrten Nymweger Jeſuiten Ganifius, Berf. des Kateqhis— 
mus des tridentiniſchen Goncilums, getroſſen. 


Kopenhagen, 21. Nov. Der Amts«propſt von Goröe, 
D. 3b. Mönfter, it zum Biſchoſe und Euperintendenien im 
Etifte Aarhuus ernannt worden. 


Paris, 20. Rev, Die Irfuitenzögiinge, fagt ber Gourrier 
du Bas: Mbin, fparten voraeftern bei ben Prüfungen, die mit 
itnen in Gegenwort vieler Zuhörer anaeflelt wurden, bie Bobs 
fpıühe gegen idre Lebrer, die hochwürdigen Väter, nit. So 
antwortete einer kürzlich nad einer qeuebenen Erklärung, auf die 
Frage tes Anderın: wir hat dir eine fo aründtiche Lehre deige⸗ 
pradt ? Ich babe diefetbe von ten hochwürdiaen Jeluitenndtern 
gelcınt, den sinzigen Männern, weiche die Vorſehung beſtimmt 
bat, das Echt des Evangeliums zu verbreiten, und die Jußend 
auf dem geraden We.e der Zugend und bes Wiſſens zu leiten,“ 


Schweiz, vom 16: Nov, Hinſigtlich ouf die jünafhin bri 
dem tarhoriihhen Hathicolegium des Gantens St. Ballen in Be: 
ratbung liegende und von ibm brabfichtiate Wiederaufiö’ung des 
Doppeibierhums Gtur und Er. Gallen, au Erzielung eine® eins 
fachen und felbitfändigen Bisıbums St. Ballen, äußerte ſich ſeit⸗ 
her ein kundiger Biobadıter aus St. Gallen alfo: „‚Ucber das 
Wünfbare einer Trennung von Ghur vereinigen ſich unftreitig bie 
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widtiaften Etimmen im Eante, Wie aber ? wenn in ter ſchein— 
bar autin Sache dic Bebörde nur Werkirus einer a ee 
den Partei wäre, um birfeiben wider Willen das, mas fie fonft 
nit erreihn Bann, in die Hände zu liefern? Daß die römis 
ſche Gurte den Rıdleım bold, und daß bie Petiti? Roms und der 
Monqhe eiſenveſt und confequent ift, wird man Faum bramweifeln. 
Darum werden natdentnde Männer auf die rinzelen Erfchreinuns 
nen im Yande aufmerffom, und, wenn fie bie Data onrinander 
reihen, erſtannen Über das Glied, das fie am Ende dir Kette 
finden, 1) Dir ernannten Domberren fin noch nicht inflallirt. 
2) Dasegen find jetzt die fünf acıfliden Nähe des Biſchofe, mit 
Inbeuriff des Generalvicars, alle zufammen ehemalige Uhtatieder 
oer Benedictinerabtei, St. Wallen. 3) Der vuflorbene Fürſtabt 
( Herr Panctaz Borfter, vor wenigen M:naten im Yargauifden 
Benebietinerkiofleer Muri, wo ec frine (raten Pebensjahre zus 
drachte, werftorben) fpricht in den officiellen Teſtamentäurkunden 
(ber Eniah der Berfozung Über Pectorale und Ringe) von einem 
erwargn fünitigen Abbartialbiichoie ven St. Gallen. 4) In eben 
dreſen Acten ſagt dir Veritorbene ausdrückich, daß die Kloſter⸗ 
gelübde noch nicht aufar öft feien, daß die St. Galliſchen Drbens: 
aeft.ichen auch Idt noch kein Eigenthum babın dürfen u. f. w., 
und, woh'uemerkt, beruft fih dabei auf die Weifuma des Heit 
Bareıs, auf fen oraculım rivae vocis. 5) Nody bei Erbzeiren 
ſtiftete der Berewigte an die alten dathol. Stände der Schweiz, 
fodann nach Reſchach, Goſſau, Wyl u, ſ. w. im St. Balliihen, 
Jahrzeiten für die St. galliſchen Aebte mit bedeutenden Gum: 
men. In ben Urkundın für die &t, aalliidhen Stiftungen (wahr: 
ſchrintich alfe auch in jenen tür die kathoſiſches Orte) wird per 
clausnlam veriüat, daß das Gapital unanurtafter bieibe und an 
das Klofter St. Ballen, im Falle einer Wicderherftellung des’eis 
ben, zurückkomme. Diele Glaufel wird allo aud nicht .geaem den 
Sinn Rom'é fein, da bie teſtawentaciſche Berfügungsart vom 
beit, Vater gebilligt wurde, 6) Für die, welche glauben, durch 
die Bulle der St. Salliihen Bisihumeverrichtung fel jener Ber 

ſuch zur Wirterberftellung des Kioftirs verpönt, ift zu bemerten 
doß vie deutſche Ucberfetung, die der Bulle iur Seite gedruckt 
war, wie man fagt, von Ghur beritiammt, und fo gemöcht iſt, 
dab man dabei an die Unmdulichkeit einer Wiederberfiieluna den— 
ton ſellie. Man ſehe bas Pateinıfche redıt an, dann wird man find-n, 
tof cin gemiffer Ablativus absolutus im Texte einem ganz andern, 
taternifch richtigeren, dem Projeete nit mehr gefährtichen Sinn 
haben kann. 7) Schon fol un'er den Gapitularen rin neuer Noch⸗ 
foiger des Abtes bexeichnet fein. 8) Gs fehlt nicht an foiden, die 
da dermuthen, die unscfäbe 21 nody ledenden Gapituiaren haben 
ash unter dem St. Salliihen Kıerus ihre Beute, die man Nor 
vizen rennen könnte, und die auf das rafte Zeichen aufiretin und 
nur voch den Benedietinrnamen onnebmen düriten. Go aarz 

unbeorerftich ift das mit, wenn man bedenkt, daß rin Minh 

den jungen Gt. Gallifhen Kierus bilder. Auch die Graubend 

väter fanden nad der Reitouration beim erſten Mufe fihen ©\% 
aemadte Jeſuiten da. 9) Run fell den öffentiihen Nadrihtn 
zufoige der Biſchof von St. Gallen ſeibſt feinen Einfluß in Mom 
dabin verwenden, daf St. Gallen zu einem Bistbume unter eis 
nem eigenen Biichofe werde, Dieb, wird keine große Schmierig* 
keiten in Rom finden. Dann aber 10) erktärt Mom bir vorige 
Bulle ats nicht mebr aölıia, 11) das meue Bırtbum riorbirt 
eine neue Bulle, 12) Rom nad ſeinen Prärsaativen, wählt wir: 
der den eriten Wifchof, wobl B.inen anderen, ats den brimfich ae» 
wählten, ibm bekannten Abt, 13) wählt aub das Drmcapitrt 
aus den noch chenden Möndyen und ihren beimmicdem Mooizen, 
Solch⸗ aud eigenen fi zu Demcapiänen. 14) Die Johrieimifs 
tungscoprtale kommen wieder nah St. Gallen, und vereint, mit 
dem großen Gpıflopate, zeien fie für ein Kıöfterlein gewiß bin. 
Bis dierher Rönnen die Bebörden nur zuſchauen, die Sade if 
dann ſchon cerhan. Nun 15) veriangt und erhät das Domcapis 
tet die Remilligung, fe nebenber als Canonici regulares [ben zu 
Binnen, und nimmt natürıib die regulam Sancti Benedicti em. 
Mit diriem bätten wir den Abbatiatbiihof und das Kıiefter wir 
der, und das den Mönchen fo beliebte Wort des heiligen Bolub 
wäre erwabrer: hic requies mea, hic babitabo in acternum, 
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Das Leben bildet durch Leben für das Reben. 





Wie kann die bomiletifhe Fortbildung der Geifts 
‚lichen zwedmäßig angeregt und gefördert werben? 


Die Univerfität thut fehr wenig für die theoretifhe und 
praftifihe Bildung des jungen Theologen zum Prediger als 
folhem, Das Praktiſche ift ihrem Wefen nit recht hemo⸗ 
gen, und fheint, wenn es mit Erfolg getrieben werben fol, 
erit noch eine befondere Anftalt zu bedingen, die in nähere 
Verbindung mit der Kirche gefegt ift. — In theoretiſcher 
Hinfiht müßte die Univerfität mehr thun: Rhetorik, Ho— 
milerit, Geſchichte und Literatur derfelben gebören ihr zus 

nächſt an. Aber wenn bei einem nur auf drei Jahre bes 
rechneten Studiencurfus der Cyklus der theologiſchen Difci- 
plinen ein richtiges organifhes Verhältniß haben foll, fo 
kann den genannten Wiffenfhaften nicht fo viel Zeit ges 
widmet werden, als für den künftigen Homileten erforder: 
lich iſt. Daher Rheterik felten, Hemiletik oft nur neben» 
x als ein Theil der praktiſchen Theologie, Geſchichte und 
iteratur der Homiletik und des Predigtwefens aber, die 
Überhaupt unter allen theologiſchen Wiffenfchaften am me 
nigften bearbeitet und nady ihrem wahren Werthe gewürs 
digt fein dürfte, vielleicht mie vorgetragen werden. 
„Zwar iſt dem im Allgemeinen wiſſenſchaftlich und äſthe— 
tiſch gebildeten Theologen das befondere Wiſſen, welches, 
materiell und formen, feine homilerifhe Tüchtigkeit unmits 
selbar begründen fell, nicht ſchlechthin unentbehrlich, da ihm 
dasſelbe in feinem allgemeinen Wiſſen ſchon implicite ges 
eben ift. Zum logiſch-⸗ rheteriſchen Gebraude der 
ache ‚leitet ihn das Gymnaſium an; und wie auf dems 
feiben durch Grammatik und Linquiſtik, durh das Stu— 
dium alter und neuer Claſſiker, die Denftraft geübt, das 
Spracdvermögen entwidelt und das geiflige Auge für die 
Belt der Ideen geöffnet worden ift, fo wird es nun Ge 
ſchafft ber Akademie, durch propädeutiſche, beſonders philo⸗ 
ſophiſche, Wiſſenſchaften den Geſichtskreis des Jünglings 
auf dem Gebiete der Erkenntniſſe zu erweitern, aber gleich. 
zeitig auch fein Denken zu ordnen und an beftimmtere Re 
geln und Geſetze zu Enüpfen und auf diefe Weife Vernunft 
und Verftand in harmoniſche Thätigkeit zu ſetzen; fortge⸗ 


fegte Lectüre und immer vertrautere Bekanntſchaft mit dem 
vorzüglichften. Beiftern alter und neuer Zeit, mit Diditern, 
Rednern und Geſchichtſchreibern, kommt kinzu, um bas 
Gefühl fiher zu leiten und den Geſchmack zu bilden und 
ju veredein. — So ſprachlich, dialeftiih und äſthetiſch 
vorbereitet gebt er an bie eregetifhe und an die fpeculative 
(ſyſtematiſche) Theologie. Den Stoff, welchen ihm jene 
gibt, verarbeitet er in biefer zu einem Ganzen: durch feine 
vorbereitenden Studien hat er die nöthige Kunftfertigkeit er. 
werben, um bie in ber Interpretatien der bi. Schrift ges 
wonnenen Materialien zu conftruiren und auf dem Grunde 
Ehrifti das Gebäude feiner ſittlich⸗religiöſen Ueberzeugung 
glei einem bimmelan firebenden Dome —— — 
Seine linguilifhen Kenntniſſe und feine hermeneutiſche 
Gewandtheit, verbunden mit einem abnungsvellen, das 
Ewige mit gläubiger Liebe erfaffenden, babei gefunden und 
geläuterten Gefühle, führen ihn zum rationellen und intel» 
lectuellen Verftändniffe der Bibel, und die wiſſenſchaftliche 
Architektonik, deren es noch bedarf, um das Gefundene in 
ein Spitem der Moral und Dogmatik zu vereinigen, gibs 
ihm feine phileſophiſche Durdbildung an die Hand. — 
Und daß er, obgleid der beſchriebene Weg fiher zum Ziele 
führen zu müſſen ſcheint, in jedem Falle vor Verirrung 
bewahrt bfeibe, gefellet er fi) noch die Geſchichte zu. Die 
biftorifche Theelogie ift ihm auf feiner hohen, aber von Ge⸗ 
fahren umringten Bahn eine juverläffige Führerin: fie lehrt 
ihn die Irrwege kennen, auf welchen menfdliche Weisheit 
geftrauchelt hat; fie zeigt ihm, was, erhaben über den Geiſt 
der Zeiten, mitten im. Wechfel ftreitender Anficten und 
Meinungen und über. den Trümmern geftürgter Phileforhieen 
und Syſteme, adırzehn Jahrhunderte hindurd das Unver⸗ 
änderlibe, Mätig Dauernde geblieben it, und ſich als wahr 
haft Ehriftlihes bewährt, ald wahrhaft Göttliches vom Mens 
ſchen abgefondert hat. — — Was könnte der fo jubereitete 
Theolog nody weiter bedürfen, um Homilet zu fein? Ge 
ſchmackoelle Bildung iſt die darakteriftifche Form, in die 
fein geiftiges Wefen ausgeprägt it; ein von ber ruhigen 
Klarheit wiſſenſchaftlicher Erkenntniß und der Vegeifterung 
einsr im tiefften Herzen wurgelnden Liebe gleich fehr durch⸗ 
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drungener Glaube ift der Inhalt und bie Seele, wodurch 
die edle Form belebt wird. Hat er daran nicht Alles, was 
ihn zum heiligen Redner madıt ? 

Aber denne hieße es über das eigentliche Weſen und 


die wahre Würde der Kanzel, melde durch volksthümliche 


Auslegung und Verkündigung bes göttliben Schriftwortes 
jur Sauptträgerin unferer Kirdye wird, im Irrthume be» 
fangen fein, wenn man meinen wollte, der befonderen Bil 
dung für diefelbe entbehren zu können. — Die homiletiſchen 
Wiſſenſchaften beiten, obgleich fie nichts weſentlich Neues 
lehren und nur von dem übrigen theolegifhen Difciplinen 
abgezweige find, eder ſich zu denfelben wie angewandte Wifs 
ſenſchaften verhalten, doch immer viel zu wichtig, als daß 
der künftige Prediger der Mühe ihred Studiums über 
boben werben dürfte. — Denn durch biefelben muß er 
w zuvörderſt das hemiletiſche Material aneignen. Diefes 

aterial ift zwar nichts Anderes, als die ibm ſchon nad 
ihrem ganzen Umfange geläufige Lehre der heil. Schrift und 
der Kirche — letztere im confeffienellen Sinne und als ges 
ſchichtliche Entwicdelungsform der erfteren. Aber die eine 
und die andere befigt er bis jetzt auf eſoteriſche Weiſe als 
Wiſſenſchaft, eingebäft in eine eigenthämlihe Terminolor 
gie, eingebaut in ein kuünſtliches Fachwerk, das dem Auge 
des Laien das innere Wefen verbirgt. Im dieſer Geftalt 
find fie dem ungelehrten Chriften weder zugänglich, ned 
ür feine Bedürfniſſe brauchbar. Daher die populäre, bib⸗ 
iſch · kirchliche Theologie, welche beide in Eine jufammen- 
afit, und das, was Eregefe, Eymbelif, Dogmatik und 

oral in einem befonderen Idiem darftellt, in das Gewand 
einer allgemein verftändlihen Sprache Meidet, das Praktis 
ſche vom bie Speculativen trennt und nur bie Erkennt 
niffe in ihr Gebiet aufnimmt, melde durd die Intelligenz 
zugleih aud für das Gefühl und den Wilen fruchtbar 
werben fönnen. — Dann muß aber au, da die geiftliche 
Beredtſamkeit (dem als Beredtſamkeit überhaupt und als 
geifttiche Beredſamkeit mod) indbefendere eine eigenthümliche 
und ſelbſtſtaͤndige Sphäre ber Kunſt bildet, und demzufolge 
an gewiſſe formelle Bebingungen, an die Regeln einer ber 
fimmten Kunftiheerie gefnürft ift, der vom praftifch» popu⸗ 
lären Xibeltudium vermittelte Stoff von dem Homileten 
techniſch, das heißt, in Angemeffenbrit zu den Gefetzen vers 
arbeitet werden, denen das hemiletiſche Product unterwerfen 
it, um in Abfihe auf Compefition und Styliſtik correct zu 
beißen. Nächſtdem fordert ver mündliche Vortrag, für wel: 
chen ein felches orateriſches Kunſtwerk beflimmt it, noch ein 
eigenes Studium, Je größer nun aber durch fo vjelfeitige 
Forderungen, denen Lie homiletifhe Praris genügen fell, 
die Schwierigkeiten werden, mir melden fie zu kämpfen hat, 
deflo dringender wird bie Pflihe, fib für diefelbe durch 
Rheterik und Hemiletik theererifh zu bilden. Endlich kann 
der, weicher als geiftliher Redner eine böhere Stufe der 
Reife und Vollendung erftrebt, nidıt umbin, der Geſchichte 
der Homiletik gründlichen Fleiß zu widmen und fib mit 
der älteren und neueren Piterotur des Prediätwefens in ges 
nauer Bekanntſchaft zu erhalten. Denn bie letztere hält 
ihm die claffifhen Mufter vor Augen, die ihm zum Bors 
bilde dienen, feinen Geift mit Ideen bereichern, fein Erfin⸗ 
dungsoermögen entwideln, den Formen feiner Compofltionen 
Mannicfaltigkeit, der inneren Oekonomie ihrer Beſtandtheile 
Kundung und Ebenmaß, der Erpefition Leben, Licht und 
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Wärme, ber Argumentation Folgerichtigkeit, Kroft und 
Schärfe, der Paränefe Nachdruck und Gewicht und dem 
Ausdrucke die Würde einer biblifhen und rhetorifhen, dar 
bei reinen und gebildeten Ranzelfprache geben, vor Allem 
aber eine fruchtbare Behandlung und Auslegung der heil, 
Schrift begründen follen, „ Die erftere lehrt ihn die verfchin 
denen Methoden und Manieren fennen, die zu verfdiedenen 
Zeiten geherrſcht haben; und die manderlei Merirrumgen 
des Geſchmacks, welche die hiſtoriſche Kritik mit ihrer Badet 
beleuchtet, werden ihm zu Warnungstäfeln, wodurh er vor 
einfeitigen oder verkehrten Richtungen bewahrt bleibt, 

So find denn die hemiletiſchen Wiſſenſchaften für den 
geiftlihen Redner von äußerfter Wichtigkeit; und wenn aud 
im Obigen ein Geſichtspunkt angedeuset wurde, unter wel 
dem fie dem Theologen, folange er noch im rein. willen 
ſchaftlichen Beſtrebungen begriffen und ihm nur im Aether 
bes höheren geiftigen Lebens zu athmen vergdnnt ift, mict 
als abſolut nothwendig erſcheinen, fo geht doch diefer Ge 
ſichtspunkt dem praktiſchen Geiſtlichen, zumal auf dem 
Lande, ganz verloren. Er muß fich gleich dem Säuglinge, 
wenn er bie mährenden Brüſte der Amme nicht mehr ſuchen 
darf, vom en der Wiffenfhaft losreißen und ſich des 
innigen und vertrauten Verkehrs mit derfelben entwähnen, 
um Verufswege zu betreten, auf denen fein bisher in ber 
Welt der Ideen und der ewigen Liebe heimiſcher Geiſt feine 
Nahrung mehr findet, deſto häufiger aber dem Gemeinen 
begegnet, welches dem Höheren, dem Goͤttlichen, das er in 
dem Xewußtfrin und in dem Leben eines im geiftiger und 
ſittlicher Binfterniß niedergehaltenen Geſchlechts herzuitellen 
berufen ift, in raftiofem Kampfe entgegenarbeitet; und wenn 
die Wiffenfhaft ihm nun aud) auf die neue Bahn ald treue 
Begleiterin folgen wollte, — ihre unmittelbaren Dienftlti» 
ftungen können jetzt Nichts mehr nutzen, leicht aber Jwiefpalt ” 
und Verwirrung anrichten, falls fie ihren Pflealing in den mie 
deren Regionen intellectueller und ſittlich- religiäfer Cultur, 
die nunmehr feinen Wirkungstreis bilden follen, juredhtiveis 
fen wollte: er würde, an der Hand der görrlichen Muſe, 
die bei ihrem idealen Wefen gar nicht den @inn und dad 
Vermögen bat, fi in der materiellen Welt zu oriemtirem, 
fein’ Ziel ganz verfehlen. — Die reine Wiffenfhaflileit 
und das wirkliche Leben find zwei getrennte, einander ents 
gegengefeßte Gebiete, die in keinem Zufammenbange, Eri- 
ner Berührung ſtehen, wie etwa die ringelen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter ſich, daven die eine die andere bearänit, Daher 
muß «6 für dan, welcher aus jenem im dieſes übertrünt, et» 
was Vermittelndes geben; und die angewandten, pratrifihen 
und empirifchen, alfe für den Geiſtlichen in ollgemriner 
Bejiebung tie Pafloral«, und in fpecieller Hinſtat die hor 
miterifhen Wiffenfhaften, find die Brücke, über melde er 
mit Sicherheit aus dem Meiche der Abfteaction und der im 
neren Anfhouung in das äufiere, weltliche Leben gelangt, 
Cie find nicht nur das einigende Princip, wodurd die mis 
deiftrebenden Elemente der Ideal⸗ und der Nealmelt, wenn 
nicht ganz mit einander verfühnt, doch in das Verbälmiß 
einer discordia concors ju einander gefegt werden, fon 
dern fie weifen überhaupt aud) den rechten Stanppunfs für 
das praktiſche Wirken an und geben die dayu erforderliche 
Tüchtigkeit. — — IR fo nun auf der einen Seite dam 
gerhan, wie wefentlich, mie unerläßlid das Studium der 
bomilerifhen Wiſſenſchaften für den geiſtlichen Redner fi, 
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auf der anderen Seite aber auch burd die Erfahrung ers 
wiefen, wie compendiarifh und lüdenhaft diefes Studium 
auf der Akademie getrieben werde: fo kegt auch bie Neth» 
wendigfeit zu Tage, dasſelbe im amtlichen Leben fortjus 
feßen , ja, dann eigentlich erft redht zu beginnen, — Der 
Geiftlihe, der Diener des Wertes fell, wie [hen die Nas 
men andeuten, das görtlihe Wert, das in ihm vorzugs. 
weife lebendig geworden fein muß, in der Kraft bes Geis 
ftes zu handhaben verftehen. Und was ift die homiletiſche 
Prarid ander®, ald die Uebung biefer heiligen Kunft, zum 
Vehufe qriſtlicher Zwede? Daher muß es ihm, um fid 
für diefelbe zu tücdtigen und in derſelben fertjubiiden, ein 
angelegentlihes Geſchäfft ſein, Herz und Geiſt dur praf 
tiſch⸗ afterifches Forſchen in der bi. Schrift, als der Grund 
quelle des göttlichen Wortes, deifen geweihter Dolmerfcher 
er ift, mit Araft und Mahrung zu füttigen, aber nicht 
minder auch den andermweitigen Studien objuliegen, durch 
welche die homilerifhe Kunſtfertigkeit ſchulgerecht entwickelt 
wird. — Dech, diefe Beſtrebungen find mehr oder wenis 
ger wiſſenſchaftlicher Art. Da es nun dem Geiſtlichen meis 
ftend an dem dazu nöthigen wiffenfhaftlidhen Apparate fehlt, 
und ihm Bibliotheken felten zugänglich) find, demnächſt aud) 
bei feiner ifelirten, aus dem Zuſammenhange eines willen» 
ſchaftlichen Gefammtlebens geriffenen Stellung das Privat 
ftubium leicht erfaltet, oder eime falfche einfeitige Richtung 
zu nehmen in Gefahr kemmt: fo ‚bedarf er, um als Has 
wilet in feiner theorerifhspraktifchen Bildung gefördert zu 
werden, des Impulſes umd ter Unterftüsung von Aufen 
ber. Und biefem Bebürfniffe dürfte gewiß nicht zweckmä⸗ 
Figer genägt werben Fönnen, als wenn im einzelen Didces 
fen, unter der Leitung des Superintendenten, die Dibceſa⸗ 
nen zu einem „homiletiſchen Vereine’ jufammentreten, deſ⸗ 
en 
—— Hülfsmittel zuzuführen, ſewie durch gegenfeitige Mit: 
theilung und Austaufbung deffen, mas der Blei der Eins 
zelen gefunden hat, beſchränkte Anſichten zu ermeitern und 
u berichtigen, das Wiffen, wo es bin und wieder unvell: 
ändig iſt, zu ergärigen, die Erkenntniffe überhaupt zu ver 
mehren, und fo ein neues, friſches Leben in das Wirken 
des geiftlichen Redners auszugießen. — Einige Andeutuns 
gen werben genügen, um die Art und Weife, wie ein fols 
der Verein zur Erreihung dieſes Zweckes zu organifiren 
fein dürfte, näher zu bezeichnen. ° Zuvörderft müßte dere 
felbe feinen Mitgliedern mehr literariſche Hülfsmittel in die 
Hände geben, als der Einzele ſich anzuſchaffen im Stande 
it. Dieß fann durd Gründung einer der ganzen Mitglieds 
{haft des Vereins gemeinfsmen Bibliothek geſchehen. Da 
gegen läßt ſich aber manches Erhebliche einwenden. Anges 
meſſen ſcheint die Einrichtung zu fein, daß jedes Mitglied 
jährtich einige Bücher, für deren Kaufwerth ein allgemeiner 
Satz veftgeftellt wird, in Umlauf fegt, die nach vellendes 
tem Turnus an den Eigenrhümer zurüdgehen. Die Wahl 
der Bücher Fann durch einen Beſchluß ded Vereins, eıwa 
nach der Mofigabe beftimmt werden, dafi fie, mit Aus: 
ſchluß bloßer Journale, Zeitfchriften und ephemerer Pibellen, 
die einem befonderen Lefecirkel zu überweiſen find, zur klei⸗ 
neren Hälfte der eigentlihen Wiſſenſchaft, der Theorie und 
Geſchichte, — zur größeren Hälfıe der praktiſch-homileti— 
(hen Literatur und der populären Schriftauslegung, nas 
mentlich der zum Gebrauche für den geiftlihen Redner bes 


med es it, das Privatſtudium anuregen und dem⸗ 
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arbeiteten Periferen angeberen. — Dann müßte der Vers 
ein regelmäßig Zufammenfünfte halten, auf welchen von 
den Mitgliedern desfelben fhriftliche Arbeiten, in einer nach 
Inhalt, Zahl und Reihenfolge zu beſtimmenden Ordnung 
vorgetragen werden, — Diefe Vorträge, melde bei allen 
Zufammenfünften al® Hauptſache zu betrachten fein dürfe 
ten, und denen baber der freie, mündlide Gedankenaus 
taufh, der leicht ausartet und vom Ziele abführt, ſtäts 
untergeordnet werben müßte, Finnen auf jeden Zweig der 
homiletiſchen Literatur ausgedehnt werden, und daher äußerft 
mannicfaltig fein. Freilich werden in einem Vereine, def 
fern Mitglieder dem praktiſchen eben angehören, und durch 
ihren Beruf der eigentlihen Wiffenfhaft mehr oder wenis 
ger entfremdet find, die Arbeiten, welche ſich auf die Theo: 
tie beziehen, immer nur geringere Bedeutung haben kön— 
nen. Dennoch werden fie von großem Nugen fein, wenn 
fie ſich auch nur darauf befchränten, daß fie ſich über bie 
in Circulation geſetzten Schriften in einem kritiſchen Ers 
curſus auslaffen, fie nach ihrem Geiſte und Inhalte näher 
harafterifiren, und den Werth und den Standpunkt motis 
viren, den fie unter gleibartigen Producten der Literatur 
einnehmen dürften, indbefendere wenn tiefelben Predigten 
enthalten, ein vollftändiges Urtheil darüber begründen, eins 
jele derfelben zergliedern, und nach jeder Beziehung der has 
mifetifhen Technik darlegen ıc., um fo die Luft zum Lefen 
und eventuellen Studium bomiletifher Schriften zu wecken 
und lebentig zu erhalten, und im Allgemeinen einen wife 
ſenſchaftlichen Geiſt anzuregen. — Ebenſo wenig wird die 
Geſchichte des Predigtwefens nah einem umfaffenderen 
Plane bearbeitet werden können, und muß es mehr dem 
freien Willen Eingeler anheimgeftelt bleiben, einzele os 
mitieen und Predigten aus ben patriftifchen und fpäteren 
Jahrhunderten, oder berühmter ausländifcher Kanzelredner der 
neueren Zeit zu überfegen und mit einem hiſtoriſch-ktitiſchen 
Eommentar zu begleiten. — Dayegen wird der Verein 
deito mehr auf praftifche Arbeiten dringen muͤſſen. Darunter 
gehören zunächſt gelungene Predigten und Reden, zumal 
wenn fie entweder dadurch, daß ihnen eine befondere faßs 
liche und cafwale, Veranlaffung zum Grunde liegt, oder 
durd ihre techniſche Geftaltung, durch die Art der Tertbe 

andlung und fenflige Eigenthümlichkeiten das allgemeine 
er anzufpredhen geeignet find. Jedes Mirglied kann 
verbindlich gemacht werten, im Laufe des Jahres wenig« 
ſtens eine oder zwei folcher Arbeiten zu liefern, Wünfcens« 
werth hierbei wäre, daß, da bie Kritik nicht wehl fehlen 
darf, und gleichwohl das Necenfiren der vorgeleferren Pres 
digt durch das eine oder andere Mitglied des Vereins ent 
meder feinen Zweck nicht erfüllen, und bei nichtsſagenden 
Gemeinfprüden und einer leeren Phrafeologie ſtehen blei— 
ben, oder entgegenſtehendes Falles durch firenges Urtheilen 
die brüderlihe Eintracht des Vereins gefährden, folglich in 
jedem Bezuge unftarthaft fein würde, der Verf. feine rigene 
Arbeit epifritifch beleuchtet, und zu diefem Vehufe dem 
Vorleſen derſeiben eine ebenfalls ſchriftliche Selbſtkritik fol. 
gen laͤßt, die es ſich zur Aufgabe macht: ihr Preduct gleich 
einem Kunſtwerke, an welchem der Verfertiger mittelſt Aus, 
einandernehmens das innere Getriebe und die mechaniiche 
Eonftruction nachweiſt, bis in feine einzelſten Beſtandtheile 
analytiſch zu zerlegen und das Probuetionsverfahren gene» 
tifch zu entwickeln, dann aber aud den Maßſtab der logiſchen 
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und dialektiſchen, der rheterifchen und homiletiſchen, ber ſtyli⸗ 
ſtiſchen und äftheriichen Gefee daran zu halten, nad) melden 
ed in materieller und form.lier Hinſicht geprüft und beurs 
theilt werden muß. Es foringt in die Augen, daß eine 
ſolche mit der ernten Strenge ber Selbſtoerläugnung ge: 
übte Kritik äußerſt kildend fein, und daber als erwas Wer 
fentlihes ven dem Vereine veftgehalten werden mu. — 
Ebenfo dürfte fi ein recht lebendiges, wetteiferndes Stre⸗ 
ben unter den Mitgliedern des Vereins dadurch erzeugen 
faffen,, daß dieſelben jährlich orer halbjährlib einmal eine 
Predigt halten und bei der nädılten Verfammlung vertras 
gen, die nah einer gemeinſchaftlichen Aufgabe, über einen 
beflimmten Bibeltert oder ein beflimmted Thema gearbeitet 
ift, dem ein der freien Wahl überlaffener Tert zum Grunde 
gelegt wird; der Bußtag, das Aerndredanffeft, die Tedten: 
feier, geben bierzu hinreichend Veranlaſſung. Auch vie 
Genfirmationsfeier kann zu einem Gegenftande befonderer 
Verücdjihtigung gemacht werden, etwa fo, daß einzele Diit, 
glieder in einer vergleichenden Ueberſicht durch fpecielle An 
gaben darlegen, wie fie diefe wichtige Feier in mehreren auf 
einander felgenden Jahren von Zeiten der lirurg. Anerdnung 
und hemilet. Behandlung jedesmal auf verfhiedene Weiſe 
eingerichtet haben. — Zur Mirrbeilung eignen ſich vorzüg⸗ 
lich auch Cafualpretigeen und Reden, und unter biefen 
mödten wieder diejenigen die anziebentften fein, welche bei 
Franungen, Taufen oder Cterbfälen in Familienkreiſen 
efonders der höheren Stände gehalten worden ſind, weil 
namentlich legtere, aufier dem, daß fie eine größere rheto⸗ 
siihe Kraft, Lebentigkeit und Friſche erwarten laffen, zus 
gleich an das Gebiet conventieneller Formen flreifen, und 
e8 lehrreich iſt, zu fehen, wie die mebrfeitigen. Echwierigs 
keiten einer felden Rede befeiiige worden find. Ded dür 
en Eafualien nie Hauptfadye werden, wenn der einentliche 
84 eines ſolchen Vereins nicht verfehlt werden ſollz denn 
im Ganzen läßt fih annehmen, daß das Eafuale auch von 
dem Läffigeren mit ziemlicher Gergfalt bebantelt wird, wo⸗ 
gegen man an ben alfenntäalien Predigten, wobei das 
eben näher begeichnete homiſetiſche Material und eine Eunit. 
gerechte Verarbeitung desfelben eigentlich erft wahrhaft hers 
portreten fann, nicht felten den gebührenden Fleiß vermißt, 
und diefe daher verzugsweife Augenmerk des Vereins bleis 
ben müſſen. — Hiernach müßte der Verein gan; befonders 
auf Beförderung des praftifh- populären Vibelſtudiums hin. 
zuwirken ſuchen, und zu diefem Behufe auf die Lieferung 
folcher Predigten dringen, in denen das biblifch» eregetifche 
Moment, das dem drifllihsenangelifhen Prediger nie ges 
nug and Herz gelegt werden kann, fdarf aufgefaßt und 
veitgehalten, und der zum Grunde liegende Tert gründlich 
und erſchöpfend als der eigentlich homiletiſche Stoff, etwa 
in Form der ſynthetiſchen Homilie durchgeführt und ent« 
wickelt iſt: wozu die meiften evangel. Perifopen fo ſchöne 
Veranlaſſung darbieten. Außerdem dürfte es die Mühe loh⸗ 
nen, eigends ned ſolche Arbeiten zu fertigen, bie einzele 
Zerte und Bibelabſchnitte nad ihren praftifhen Motiven 
analpfiren und für den homilet. Gebrauch zurechtſtellen, ins 
dem je nad der Qualification derfelben ihr Inhalt unter 
mehreren und verfdiiedenen Geſichtspunkten betrachtet, oder 
in Einer Totalanſicht panoramatiſch beleuchtet wird, Im 
diefer Beziehung können namentlich biejenigen Sonntags 
evangelien, deren dogmatiſcher Kern eine parabolifche und 
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emblematifhe Schale bat, fewie aud mehrere i 

Wundergeſchichten, die neben dem a eangelikhe 
und äuferen Verftändniffe sleihfam ne ein inneres geiſti⸗ 
ges Verſtändniß zuloffen, nicht genug empfohlen werden, 
Ir diefen Kreis gehört; aud) die Auswahl und geordnete 
Belge freier Terte, die, — fei es, dafi fie aus einem rin» 
digen, fei ed, daß fie aus mehreren Büchern der bi. Schrift 
entnemmen find, — jufamnıen einen vollitändigen Sahraang 
bilden, wobei das Kirdenjabr nah feiner biterifh« religiö. 
fen Bedeutung als leitendes Princip unterliegt, fo baf kein 
Zert willtärlih gewohlt, fondern bei jedem derfelben auf 
die kirchliche Zeit (Advents-⸗, Weihnachts., Faftenzeit ıc.) 
gefliſſentlich Bezug genemmen if. — Was entdich die Au 
here Verfaſſung eines ſolchen hemilet. Vereins. betrifft, fo 
könnte etwa Nachſtehendes veſigeſetzt werden: Alle dieje⸗ 
nige Arbeiten, von denen es gewünſcht wird, werden, wie 
die Bücher des Vereins, und zwar gleichzeilig mit denfel: 
ben, in Umlauf geſetzt. Die Verfammlung der Mitglieder 
müßte, wenn #8 der Umfang ‚der Dibceſe und die Entfer⸗ 
nung der Diderfanen den einander nicht Öfter zuläffig macht, 
wenigiiens vierteljährlich einmal, und zwar am. füglichften 
in der Erheraiftadt erfolgen. Jeder Vritretende ift für ei, 
nen gewiſſen Zeitraum am die durch gemeinſamen Beſchluß 
ber Mitglieder des Vereins veitzuftellenden umd zum Behufe 
der größeren Sicherheit protecollariic -aufzunehmenden. und 
zu volljiehenden Beſtimmungen in AÄbſicht auf Ort und Zeit 
der Aufammenfunft, Zahl, Ordnung und Inhalt der zu 
fertigenden Arbeiten 20 gebunden. — Eines befonderen 
Vorftehers außer dem Ephorus, der vermöge feiner amtlihen 
Geltung die Ordnung aufrecht erhalten. wird, bedarf der 
Verein nicht, oder wenn ed ja norhwendig wird, einem 
qualificirten Mitaliede desfelben die Wahl und Vertheilung 
ber Bücher und Arbeiten zu übertragen, fo mag berfelbe 


ſich tiefem Gefhäffte nur im. Namen und. Auftrage des 


Epherus unterziehen, damit nicht, „wenn ein Einzeler aus 
der Mitte der Uebrigen in einer untergeordneten Stellu 
gegen fie hervortritt, dus amtsbrüderliche Paritätsverbältni 
genört werde, und der guten Sache Eintrag geſchehe. — 
Auch den Predigtamtscandidaten der Diöcefe muß der Ein, 
tritt in, den Verein vergönnt fein. Dod wird binfichelih 
der von Diefen zu liefernden Aufſätze eine ‚gewife Mobifica, 
tion fattfinden müſſen. Wie, wenn ihnen aufgegeben 
würde, zu beflimmten Zeiten vor einem dem. Vereine an 
gehörigen Prediger zu predigen, und demſelben gleichzeitig 
das Concept der Predigt zu bebändigen, werüber , fomie über 
den Vertrag derſelben, Letzterer als Cenſor ein vollländiges 
und metivirtes Urtheil bei der nächſten Zuſammenkunft vor 
zutragen bärre? Dieb werde zugleich Gelegenheit geben zu 
Erörterungen über äußeren Vortrag, Declamation, Gefli- 
cufation, Memoriren, Ertemporiren 16, le 

Soll ein homiletiſcher Verein von praftifhen Beiltlichen 
feinen Zwed ganz erfüllen, fo müſſen diefelben andy Kich 
einander predigen hören. Doc, diefem Bebürfsifie läßt 
fib da, wo weder Circular» (wie früher in Sachſen), neh 
Spnedalpredigten verkommen, auf eine recht angerne ſſene 
Meife ſchwer abhelfen. 


Cumloſen, im September 1820, 


Sifder, 
Echuliafpecter und Prediger, 










fromm, treu, fleißig, furchtſam, chriſtlich, — 


IE 


Kr han 
IE: 
v * * 
ES 
— — 
* = un 9, 
Ex 








glichen Kunft; «#6 
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Ueberfegungen der Bibel, 


Der Bericht über die Arbeiten des Ausfhuffes und über 
die Verwendung der Fondd der aflatifhen Geſellſchaft in 
Paris während des Jahres 1823, welcher in der General. 
verfammiung am 30. Aprit 1829 erftattet wurde, iſt fo 
eben erfhienen. Dan findet darin eine Stelle, melde un» 
fere Lefer intereffiren wird, Sie bezieht fih auf die Bis 
beigefellfchaften, deren Wirkfamkeit einen fo großen Einfluß 
auf alle Theile der Erde ausübt, und welche in ihren Fol« 
gen nicht zu berechnen if. — Die erwähnte Stelle ift 
folgende: 

„Der allenthalben bin verbreiteten Thätigkeit, melde 
die Rıbelgefelfchaften berühmt gemacht, lagen fehr erhas 
bene Principien zu Grunde, und feir einer Reihe von Jah⸗ 
ren haben fie die Gelehrten, melde die Wirkfamteit der. 
felben aus dem Geſichtspunkte ihres literariſchen Nutzens 
betradteten, ebenfe fehr bewundert, als fie die Philanıhros 
pen, welde die Kenntniß der bi, Schriften unter allen Völ—⸗ 
Bern des Erbbodens verbreitet zu fehen wuünſchen, mit Freu⸗ 
den erfült hat. Noch im Taufe diefes Jahres hat man 
neue Proben von dieſer ausharrenden Thätigkeit gefehen, 
melde die Beförderer und Vollzieher diefer preismürdigen 
Unternehmungen belebt. Dem Berichte der Bibelgeſellſchaft 
von Calcutta zufolge, wurden 8107 Zibeln in’ der Umge⸗ 
53 dieſer Hauptſtadt verbreitet. Die Bibelgefellſchaft von 

ombay kündigt eine Ausgabe des N.T. von 5000 Exem⸗ 
plaren in marartifher Sprache an; eine zweite Ausgabe 
desfelben Buches in gubdjaratifhem Dialekte, auf melde 
die zweite Ausgabe des A. T. folgen fol, Die Societät 
von Bombay iſt mit der Durdfibt und der Beendigung 
mehrerer bereits beftehender Leberfegungen befhäfftigt, konnte 
aber die talmulifche Meberfegung nicht weiter fortführen, 
als bis zum Buche der Richter im A., und bis zu Ende 
der Evangelien im N. T. Man bat eine Ausgabe des 
Evangeliften Lukas im Malayalamifhen in 5000 Erempf. 
beendigt, worauf auch die anderen Theile des N. T. fol 


gen werben. Der Pentateuch im Kanarifchen ift beentigt, 
und nädhftens wird man damit die Pfalmen und mehrere 
Propheten verbinden. Einige Abfchnitte des A. T., melde 
durch den verftorbenen Hrn. Gordon ins Lelugu'ſche über: 
fest find, werden ungefäumt unter die Preffe kemmen, bis 
man mittlerweile diefe Verfion beendigt, auf welde man zu 
Mabros einen großen Werth legt. Die Hülfégeſellſchaft 
von Colombo kann fih nicht ſchmeicheln, feit dem verfloſſe⸗ 
nen Jahre in der Revifion und Verbreitung talmulifcher, 
cinqaleſiſcher und paliſcher Ieberfegungen der heil. Schrift 
bedeutende Fortſchritte gemadyt zu haben. St. Matthäus 
murde in letzterer Sprache, und zwar in barmanifchen Ber 
tern gedruckt, und fol nad Indien, jemfeits des Ganges, 
verfendet werden, wo tiefe Schriftzüqe gebräuchlich find, 
In Europa hat Ar. Profeffor Lee die Geneſis in per 
ſiſcher Sprache angefündige, und wird eine Ueberſetzung 
bes Jeſaias, welche der hochwürdige Ar. Slen, ſchottiſcher 
Miffionär, beſergt hat, dem Drucke übergeben. Er hält 
ſich in Aſtrachan auf, wo er den Beiſtand mehrerer unter⸗ 
richteter Eingeborenen benutzen kann. Man kündigt als 
im Drude begriffen, mehr oder weniger vorgerückt, die 
Evangelien in koptiſcher und in arabifcher, in neſtorianiſch⸗ 
ſyriſcher Sprache, das N. T. in ambarifcher Sprache, und 
bie alt» und neu · armeniſchen Weberfegungen des Doctor 
Zöhrab an. Hr. Dietrich, ein deutfcher Miffionär, welcher 
in der Umgegend des Berges Ararat wohnt, bat eine neue 
Ueberfegung desfelben in dem, armenifhen Dialekte begon⸗ 
nen, welcher in dieſer Gegend gefproden wird, und ven 
dem in Conftantinopel bekannten abweicht. Cine noch ein 
mal bdurdigefehene Ausgabe des M. T. in neugriedifcher 
Sorache, mit den Verbefferungen bes Arn. Reeves, weicher 
frit mehreren Jahren die Bunctionen eines Agenien der 
Geſellſchaft ju Conftantinopel verfiebt, if jetzt vollendet. 
Man bat eine andere neugriechiſche Ueberfenung Hila⸗ 
rions, Erzbifchofs von Ternovo, in Bulgarien beraufgene- 
ben. Das M. T., welches zu Conftantinepel in dem Dia- 
lefte der türkifchen Juden, genannt ſpaniſch-jüdiſch, ber 
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feßt iſt, wurde zu Corfu, bei be Caſtro, einem juͤdiſchen 
Buchdrucker, in rabbinifdhen Lettern gedruckt. Endlid wol: 
fen wir die leßte nennen; dieſe verdient unter allen diefen 
Arbeicen den erften Plaß einzunehmen, nämlich das pracht- 
volle Werk, die Bibel in türkiſcher Sprache, welche feit 
dem verfleffenen Jahre von unferem Mirßruder, Herrn 
Kieffer, vollendet wurde, ein Werk, welches den königlichen 
Drudereien durch feine typographiſche Eleganz nicht wenis 
ger Ehre madıt, ald dem Eifer und Talente des Heraus— 
gebers, und zwar dur die Art und Weife, womit er die 
mit einer ſolchen Ueberfegung verknüpften Schwierigkeiten 
überwunden hat. * 

Wenn die Ueberſicht, welche wir fo eben dargelegt has 
ben, nicht wie in einigen früheren Jahren eine deutliche 
Borftellung von den neuen Arbeiten gibt, welche in völlig 
unbekannten Sprachen ausgeführt wurden, fo findet man 
wertigftens bier doch den Beweis, mit welder unermüd— 
tichen und frudytbaren Beharrlichfeit gewiffenhafte Menfhen 
eine Aufgabe zu löfen fuchen, welhe ihnen vom Pflicditge 
fühle auferlegt it. Man muß nice unbemerkt laffen, daß 
der gefbichte Berichterftatter nur von Bibeln ſpricht, welche 
in die orientalifhen Sprachen überfegt find, welche ben 
Gegenitand ter befonderen Studien der aflatifhen Gefell« 
ſchaft ausmachen, deren Organ er war, und bafi er tie 
Menge von Leberfegungen in allen möglihen Dialekten 


mit Srillfehweigen ‚übergeht, welche man verbreitet hat und . Ha 


nod) jeden Tag von allen Seiten mit großem SKoftenaufs 
: wande und mit unglaublicher Freigebigfeit verbreitet, Ein 
fo reiner Eifer follte von allen Rechtſchaffenen mit Beifall 
belohnt werden, und im Allgemeinen wurde er ibm aud) 
gezoilt. Gleichwoehl ließ ſich mitten in biefen übereinftim- 
‚menden Eobeserbebungen eine Stimme vernehmen, um die 
Freude zu verfümmern, ‚wir meinen tie des erhabenen 
Dberbauptes der Farholiihen Neligion. Der heilige Vater 
fegt unbedenklich die Ueberſetzungen der heil. Schrift in die 
Volksſprache den Heinen Schriften zur. Seite, melde ein 
tödtliches Gift verbreiten, weil fie von dem heil. Stuble 
nicht apprebirt und mit aus den heil. Kirchenvätern ent 
lehnten Anmerkungen verfeben find. — Wenn in biefen 
Ueberfegungen einige Fehler wegen der Armuth der Dialelte 
und der „Merfchiedenheit der Sprache untergelaufen find, 
‚oder weil die Ueberſetzer fib zu fehr an alte Manufcripte, 
an:gewöhnlihe Ausgaben gebunden haben, fe frage man, 
ob ſich denn Feine Fehler in der Vulgata, treß aller auf 
ihee Correctheit verwenderen Sorafalt, befinden? Man muß 
‚fie verbefiern, und ein unfbagbared Gut veralteten Res 
nein des römiſchen Hofes midie zum Opfer bringen; denn 
was find die Regeln des Inder anders? 3, 





Einige Bemerkungen über den kirchlichen und reli⸗ 
giöſen Zuſtand Nordamerica's. 


In Cooper's Werke: „den Nerdamericanern, geſchil— 
dert von einem Hageſtolzen““z — iſt u. a. auch eine Ab⸗ 


handlung über den Meligtenszuftand der Vereinigten Staa- 


ten enthalten, im welcher der Verf. Cder überhaupt Alles, 
was Americaniſch heit, lebenswerrh findet) fih über bie 
kirchliche Verfaſſung feines Baterlandes höchſt beifällig vers 
nehmen läßt. Er gibs zwar zu, daß die Zahl der Secten 
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in America groß fei, und daß es mitunter fonderbare 
Schwärmer und Banatifer gebe (z. B. bie fogenannten 
shaking- quakers, deren Gertekdienft in der Arbeit des 
Tangenen *) beftebe ) allein dien ſchade Nichts? Im Gan— 
gen genemmen berrfhe in America mehr Religiofirät, als 
anderdwo. Wefenders fei es zu losen, daß Religion 
(?! Kirche) und Staat gännich getrennt feien, und fi) 
die Regierung um erftere nicht im mindeiten bekümmere. 
Dieß fei fchen feit langen Jahren fo, und man hefinde ſich 
wohl dabei! — 

Daoß die Kirchliche Verfafung der V. Staaten aller: 
dings in mancher Hinſicht ihr Gutes haben mag, wellen 
wir nicht in Abrede ftellen. Wir geben zu, daß es in 
einzelen Ballen beffer fein mag, eine Regierung beküm— 
mere fib um das Kirhenwelen*gar nicht, als daß fie ſich 
zu Sunften einer fogenannten Ctaatsreligien intelerant 
beweifet, eder-die Kirche als eine Magd betradhter, die eins 
*jig und allein um des Staates willen da fei. Allein dem 
ned möchten ſich in Eurepa wohl nur wenige Geiftliche fin 
ben, welche ‚eine ähnlihe Trennung zwiſchen Staat und 
Kirche wünſchten, als es in Nerbamerica der Fall ift. Und 
mit Red! 

Staat und Kirche find der Natur der Sache nah auf 
das innigfte mit einander verbunden. Denn ift es nicht 
die Kirche, melde dem Etaate treue Bürger, mwadere 
us. und Familienväter bilder? Läßt es ſich beftreiten, 
daß es einer höheren Geſetzgebung bedarf, als ber welt: 
liben, — einer Gefeßgebung, welche es nicht bleß mit den 
äußeren Handlungen, fondern auch mit der Gefinnung bed 
Menfben zu thun bat? Wohin würde es doch zulegt mit 
einem Lande kommen, wenn die Religion (welche, beiläu⸗ 
fig gefagt, obme Kirchenthum nicht beftehen kann ) zu 
Grunde ginge?! . . 

Wenn nun. aber. die Kirche dem Staate weſentliche 
Dienfte Teiftet: fo iſt es billig, daß leßterer tiefes dankbar 
anerkennt, und feinerfeits gleichfalls ihre Wohlfahrt zu 
fördern trachter, welches dadurch geſchieht, daß er für bie 
Bildung künftiger Religionsiehrer, für die Beſoldung ber 


*) Gooper befchreibt diefen Zany folgentermaßen‘: „Die Ges 
meinde trat zu gleicher Zeit gu veridiedenen Zbüren des 
Saalrs ein; die Ariteflen der briben Geſchlechter giagen vor= 
an, und die Uebrigen folgten ihnen in einer einfacen 
Keibe, Die Männer fteltten fi auf bie eine Seite; die 
Weiber auf bie andere. Als ſich die Stile nad dem Gin» 
treten bergeftellt batte, bildete fi die Berſammlung in 
regelmäßige Linien, und fina an, gewiſſe geiſtlicht Fieber 
mit lebhafter Stimme und einem ſehr unanarnebmen, nä—⸗ 
feinden Zone zu fingen, Dieſe Lieder murden von einem 
deftändigrn Schaukein ders Körpers braleitet. Endtich ſproch 
einer der Xelteflen mit feierliher Stimme: »laflıt und ars 
beiten!" Zept gonen die Männer mit ernfter Miene ihre 
Ride: aus, und hingen fie an Rägel; bonn flellten fie ſich 
auf der einen Seite des Zimmers in Reben, und die 
Weiber ebenfo auf der anderen. Diejenigen, weiche nicht 
mit in die Reiben traten, ſtelten fih an bie Wänvde, und 
büdeten durch Singen die Mufifanten. Beim Berinnen 
des Tames bewraten fi dir Tanzenden alle zulommen vor« 
wärtö, jeber unaefähr drei Buß drebten fih und taumel« 
ten, und biefe Bemegungen wiederholten fih, bie der fo» 
derbare Bertendienft vorlber wor, Man kann ih farm 
etwas Poffierlicieres, und doch kaum etwas Kıiäalicheres 
denken. Ich fühlte einen Rriz zum Lacher, und body konnte 
ich nur mit Mühe mic der Shränen erwehren!’’ 10 
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ſelben, fewie für die Erbauung ven Gotteshäufern Serge 

trägt. Dieß aber it in America nicht der Fall. 
Es ift jeder Gemeinde überlaffen, eb fie fich eine Kirche 
bauen will oder nibe? — Geſetzt alfe‘, daß ed an einem 
Drre mehr irreligiöfe als fromme und gläubige Einwohner 
geben fellte: fo würde es mit dem Kirchenbau mihlich aus: 
fehen! Ebenfo bedenklich iſt es, daß in America tie eilt: 
lichen gaͤnzlich von ihren Gemeinden abbängig find. Die 
Gemeinde nämlih kann ihren Pretiger fortſchicken, ſobald 
es ihr beliebt, daher legtere auch größtentheils ganz unges 
bildete, fade Schwätzer find, tie in der Regel von einem 
Drte zum anderen wandern. An ein gründliches theclogis 
fdjes Studium ift in den V. Staaten gar nicht ju den: 
fen. Miemand it geſetzlich verpflichtet, für die Ausbildung 
der GBeiftiihen Serge zu tragen; es iſt daher wicht unger 
wöhnlich, dab ed plöglic einem Seldaten oder Profeffies 
niften einfällt, fib zum Prediger aufzumwerfen, und umge: 
kehrt finden ſich viele Prediger, die, nachdem fie ſich über: 
zeugt haben, daß in ihrem bisherigen Stande Nichts zu 
prefitiren fei, — den Priefterred mit dem Talar eines 
Abvocaten, die Bibel mit der Elle oder dem Pfluge ver 
taufhen. Daß durch ſolche Prediger nichts Gutes gemirkt 
werden kann, leuchtet von ſelbſt ein, 
Einfender biefes kennte fi einer Heinen Anwandlung 
von Unwillen nicht erwehren, als ver einiger Zeit ber 
americaniſche Prediger Kurz in Deutſchland umherzog, und 
Collecten jur Erridrung eine# theologiſchen Seminars füm» 
melte. Gereicht es weht den auf uns Deutſche fo fiel; 
und vornehm herabblidenden Americanern jur Ehre, daß 
fie dergleihen Berteleien dulden? Oder bejigen etwa bie 
omericanifhen Regierungen nicht Hülfsquellen genug, um 
ſelbſt theolsgifhe Lehranſtalten zu gründen? MWezu alfo 
‚anderen Ländern, die mit America in einer Verbindung 
ſtehen, beſchwerlich fallen? Hier offenbärt es ſich deutlich, 
wie unrecht es iſt, wenn der. Staat ſich gar nicht um die 
Kirche betümmert. Es iſt dieß auf alle Fälle ei Gebre— 
chen in der americaniſchen Verfaſſung, das ſich mit ber 
Zeit gewiß fühlbar machen wird! 
Ebenſo tadelnswerth iſt es, daß es in den V. Staaten 
jedem Phantaften und Schwindelkopfe erlaubt iſt, neue 
Secten ju fliften. Allerdings muß in einem aufgellärten 
Lande ©ewiffens» und Gedanfenfreiheit in Sachen dir Ne: 
ligien herrſchen; allein daraus folge noch keineswegs, daß 
es Jedermann freidehen darf, feine Religiensmeinungen 
öffentlich zu predigen und fih Sünger zu ſammeln! Auf 
ale Fälle iſt es unrecht, daß ſolche ſchwärmeriſche Secten 

wie die Tanzquäker x.) geduldet werden. Sobald ſich 
. als offenbar unſinnig und vernunftwidrig zeigt (fo, 
‚dag man ſich nad Coeper’s eigenem Geftändniffe: „bei 
feinem Anblide der Thränen kaum erwehren kann”), — 

: dann follte billig die -Ioferanz aufhören, und eine weife 

RMegierung fellte fid) wenigftens beftreben, die Ausbreitung 

"folder Secten zu verhindern. — Ueber kurz ober lang 

‚wird das americaniſche Sectenweſen, anftatt bie Sache der 
. Religion zu fördern, auf alle Fälle einen traurigen In» 
- bifferentiswmd erzeugen, Jede Secte nämlich behauptet ber 
- Fanntlich, im alleinigen Beũutze der Wahrheit zu fein, 
Was Wunder alfo, wenn eberflächlich urtheitende Menfchen 
dadurch zu dem Schluſſe ‚geleitet werden: „bei fo vielen 
'widerfprechendeh Anfiyten und Meinungen fei es in relis 
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giöfer Hinſicht unmöglich, zur Erfenntniß ber Wahrheit zu 
gelangen.’ Iſt aber diefe Mſicht erft vorherrſchend ge 
werden, bann iſt Gleichgültigkeit gegen,die Religion felbik 
die unausbleibliche Felge, Und dieß mag wohl zum Theil 
fden genenwärtig in den Ver. Staaten der Fali fein. — 
Eseper felbit erzähle, daß man es felten der Mühe werth 
adıte, fi danad) zu erfuntigen, welchem Religionsbefennts 
niffe Jemand zugerhan feit Der Prafident Adams fei 
Unitarier, und zum Cheriff der Stadt Meu:Vork habe 
man ver einigen Jahren einen Juden ernannt, 

Bis zu einem ſelchen Grade von Aufflärung haben wir 
es in Eurepa freilid noch nicht gebraht! Wenigſtens 
glauben wir ned immer, daß zwiſchen einem Juden und 
einem Chriſten ein großer Unterſchied ftattfinde, und eben 
darum halten wir es für unzulaflig, einem Juden in Län— 
bern, welche nah chriſtlichen Grundjägen regiert werden 
fellen, Staats, und Ehrenämter zu verleihen. — 

4 Nitſchke, 
Pfarrer zu Zifdjirne, 


Tbeologifhes Unmwefen. 


Biel iſt zwar dieſes Unweſen fhen beſprechen und bes 
flagt werden; aber fewie man dem Umſichgreifen einer 
herrſchenden Seuche entgegen zu arbeiten ſucht, ebenfo fol 
gegen die geiftige Ueberfpannung und Verkehrtheit, melde 
fi) in dem Mipflitismus, oder vielmehr in dem Köhler 
glauben unferer Tage offenbart, zu Felde gezogen werden, 
Wer neh Waffen bat, der kämpfe, und laͤſſe fib nice 
durch den qutmürbigen Glauben einſchläfern, daß die Wahr: 
beit am Ende doch ſiege. Gewiß, fie wird fiegen, aber 
man muß- au tie Wege zum Liege möglihit bahnen, 
Ned) ſcheinen die Bollwerke der theelegifhen Unvernunft 
nicht erſchüttert, geſchweige denn zerſtört zu fein. Auf den 
Landesuniverfiräten findet das myſliſche Drincip in feiner 
Vereinigung mit einer toll werdenden Naturphiloſophie ei: 
nige Wortführer. Der klare und mit fi ſelbſt einige Ges 
danke hat Mühe und Neth, dur das myſtiſche Dornges 
ſträuch zu breden; denn, je abflrufer, vermworrener und 
unverftändlicer die Rede Eingt, defto tiefer glaubt man 
in das Heiligehum der Wahrheit eingedrungen zu fein. 
Wil man aus den Gpreu» und Staubmajfen ein gefun- 
des Korn berverfuhen, fo bieten fih oft nur leere Hüls 
fen dar. — 

Viele, welche aus tiefer Schule hervorgehen, wiſſen 
eigentlich felbft nicht, mas fie find und was fie wollen. 
Mit Verjichtleiftung auf eigenes Denken und Prüfen, bes 
ten fie als Unfreie dem Meifter nach, und gefallen ſich, 
ein eigenes Elitencerps zu bilden, zu welchem ſich tie Lis 
beralen, wie Saul zu den Propheten, verhalten. 

Unmdglih kann es der Kirche und dem Staate jur 
Ehre gereiben, Männer zu bilden, oder vielmehr zu vers 
bilden, welche die edle Gabe, vernünftig zu benfen und 
zu prüfen, ſchmähen, und in der höchnen Wilfenfhaft den 
‚todeen Buchſtaben zum Leisftern nehmen, Machen ſich 
‚Univerfisätsiehrer um- die Wifen[haft und um das Vater 
land verdient, wenn fie in ihren Schülern Männer beran« 
zieben, weiche flott Vernunft Unvernunfe nad Haufe zu- 
‚rüdbringen, und, ſtatt Lichter der Kirche zu werden, die 
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Mole der Obſcuranten !frielen? Zu meffen Nugen und 
Frommen folte das Seufjen und Schmähen über die — 
wie man vorgibt. — im Argen liegende Vernunft fein? 
Auch der gemeine Mann findet ed ſchon bei feinem nas 
türlihen Verſtande lacherlich, Predigten gegen bie ges 

nde Vernunft zu hören, da er für feine Kinder feine 
edlere Gabe vom Himmel erflehen kann. Welchen denken 
ten Zubörer muß es nicht anekeln, in Predigten, Weichen, 
Katechiſationen ti. das ganze Johr Lie geſchworenen Fers 
meln ven Teufel, Erbfünde, Dreieinigkeit ıc., da Xegleis 
tung von hundert kibliihen Sprüchen zu vernehmen? — 
Menn fi tiefes theologiſche Unweſen ned meiter verbreis 
ter und langer behaupter, fo wire ſich die proteſtantiſche 
baieriſche Geiſtlichkeit, wie vor fünfjig Jahren die ganze 
deutſche hyperorthedere evangel. Kirche, zu ihrer Schande 
und? Schmach aufzeihnen, und der Pfarrer mieder für 
einen ftandefmäßigen Diener der Lnvernunft und des 
Wahnglaubens gelten. Wefonders iſt hierbei zu beklagen, 
daß felbft die Oberen dem Unweſen nice nur ſchweigend, 
fendern thätig Vorſchub leiten, indem fie den Werth des 
Geiſtlichen nad dem Grade feiner Hyperorthedexie oder 
feines Glaubens meffen, chne zu beberjigen, daß nur der 
Frei» und Nachdenkende vernünftig glauben könne. "Col 
des Einwirten von Oben hemmt die freie und wohlthätige 
Bewegung der Beilter, und ſchafft engherzige Formeltheo⸗ 
logen, melde die Ehre und das Heil der Kirche an fernile 
Satzungen Inüpfen. — Die herrfdende Art, zu glauben 
und (sit venia verbo) zu theologififen, kann die rechte 
und wahre nicht fein, ob, ſie gleich auf Univerfitäten und in 
Eonfitterien gelehrt wird. Die rechte Art Bann nur biejes 
nige heißen, welde der Vernunft und Offenbarung, wie 
ſichs gebührt, die Ehre gibt, derem höchſtes Ziel ift, beide 
in vellen Einklang zu bringen, das Göttliche mit dem 
Reinmenſchlichen, und das Menfhlihe mit dem Göutlichen 
zu verſchmelzen, das Geeffenbarte zum Verninfiigen, und 
das Vernünftige zum Geeffenbarten, zu verflären, Hierin 
liegt das Gebeimniß der Vollendung ber Religionsmwiffen« 
ſchaft, die Chung des Räthſels von Supernaturalismus 
und Rationalismusd, Seine diefer Anſichten Bann getrennt 
für ſich beftehen, nur vereinigt find fie des göttlihen Mei: 
fters, feiner Kirche und der Wiſſenſchaft unferer Zeit würs 
dig. Die neueſten fegenannten evangelifchen Theologen 
bangen an ben Lehren des crafleften Supernaturalismus, 
welchem kein granum salis beigemiſcht iſt. Jedes Wort 
der Schrift nehmen fie für die Sprache der görtlihen Ein, 
gebung , den Vuchſtaben für den Geift, und die unabmeis 
bare und allein zur Wahrheit führente bifterifch » krisiihe 
Interpretation verfhreien fie als einen Eingriff in die Ges 
beimniffe der göttlichen Weisheit. Bei felden Anfichten 
fleher der Ruckkehr des veralteten Kirchenſyſtems Thür und 
Thor effen, das proteſtantiſche Princip macht ollmählid dem 
Barholiihen Platz, die Oberen werden Päpfle, die Unteren 
— 'glaͤubige Knechte, die Examina — Inauifitionsges 
richte, und die einzufendenden Predigerarbeiten — Ball: 

ride. — 
r &o tief wird in Baiern die Theologie und das Pre, 
digtwefen finten! Wie muß fid die katholiſche Schwelter: 
firhe Glück wünſchen, dab ihr Geift aud auf der prote⸗ 
ftantifhen ruhet, und daß ihr die Hoffnung lächelt, Einen 
Hirten und Eine Heerde zu ſchauen! Denn, genau bes 


‚einem todten weir vorzuziehen. — 
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trachtet, ſiſt es einerlei, zu glauben, was ber Buchſtabe, 
oder was der Papft lehrt, ja, ein Iebendiger Papft iſt 
it Was muß der König 
von unferen Geiftlihen denten, wenn er wahrnimmt, daß 
fie, die kein königliches Edict im Fortſchreiten aufhält, den 
theologiſchen Geiſt des Mittelalters zurückrufen wollen? — 
Die Männer alfo, welche, mie fie wähnen, ten echten 
Proteitantismus retten wollen, flürgen ihn unvermeidtich 
in die größte Gefahr. Sie meinen es jwar gut, aber wer 
u nützt ein leidenſchaftliches Gutmeinen, weldyes die Wahr⸗ 
* durch Ungerechtigkeit aufhält? 


Kirchenchronik und Miſcellen. 

London, 17. Nev. „Ja dern Pariſer Zeitungen vom Sonnm— 
abende „— Jagen bie Zimis — finden wir (aus der Gozette des 
Gutes) einen merkwütdigen Bericht von Gonferengen, die in Rom 
argen Ende Drtobers zwiihen dem ncap. «reiten Minifter, Pra. 
von Mevicis, auf feiner Reife au feinem Souv⸗rän nah Zurin, 
unb dem Garbinals Braatsfeeretär Altani flattgefunden haben fols 
tn, in Braiehung auf dıe Tributfordrruna des di. Stuhles an Be, 
neap. Maj. meaen Belehnung mit dem Königreiche NReapıl. Der 
vorige König Ferdinand IV, hatte, obgleich fehr untermärfiger 
Sobn der Kirche, ſich beſtändig dieſer ernirdrigenden Prätenfion 
wiberfegt. Bei der Throngelanaung des jetzigen wurde die Geies 
aenbeit zur Grucurrung des Antprudes vortheilhaft erachtet, der 
Berfuch aber hatte Beinen befleren Gıfolg, als vorhin. Gine Abs 
fit res Berweilens des Hrn. v. Medicis in Rom auf einige Tage 
war, diefen Gfgenftand ins Reine zu bringen. In ben trwähne 
ten Gonferenzen am 18., 19. u. 20, Det, wurde von bem päpftl, 
Minıfter firenge auf Anerkennung der Pehensverbindlidkrit ger 
drungen, und dieſelbe ebenio bartnädig von dem neap. Gtaafse 
feeretär verweigert. Dee Belauf des geforderten Zributs mar 
nicht von großer Brörutung, wo dir Zahlung des atringften Thels 
les erniedrigend geweſen fein mwürbe, Es waren bloß rin Belter 
und 12,000 Unzen in Boid, die Er, Hril. von ihrem gehorfamen 
Sobne Franz I. forderten; allein Hr, v. Medieis ſchnitt den Yan» 
dei Burg ab durch ‚Wermwerfung jedes Zeichens ber Untermürfigkeit, 
durch völlige Widerfehung mwiber den gebäfligen Tribut und burg 
die Erklärung, dab Se. Moj. nie einmilligen würden, bie. imäs 
riſchen —— einzuräumen, die feinen Deren zum Lehensträger 
einer auswärtigen Macht maden würden. — Gerüchten zufolge, 
bie in Rom umliefen, fol der neap. Miniſter bei diefer Gelegen⸗ 
heit eine Sprache geführt haben, an welche der bi. Studhl in ber 
unmittelbaren Nähe des Waticans nicht fehr gewohnt iſt. Grfod 
erflärt haben: Souveräne fönnten ihrer Eouneränität nur durch 
die Mad ihres Schwerdtes, die Tapferkeit ihrer Truppen, wob 
dur Wahi oder Einwilligung ihres Voikes erlanat haben; bes 
Monarch, ber ſich einer Belehnung untermwerfe, habe feine Unabs 
ängigteit verlorenz wahre Souveränität und Eebensunterwärfig« 
eilt wären unvereinbar; -und das Haupt einer Retigion, berem 
Reich nicht vom diefer Weit if, habe kein Recht, ſich in die welt« 
tiche Hertſchaft der Megenten diere Erde zu miſchen. Gardinal 
Albani , obgleich mach diefen Gonferenzen vermuthlih um Richte 
Äbergeugter von der Wahrheit diefer Behauptungen ald vor dem 
feıben, wird wohl nicht wieder verſuchen, den Lebenszeiter in Gm 
genmwart des Hra. d. Mebicis zu befteigen. — Die Bedingungen 
der, Anfangs für das griedifhe Gemeinweſen vorgelhlaarnen — 
jest, hoffen wir, für immer aufgegebenen — türkiſchen Eehensbere« 
iden waren läftiger und herabmärbigender, als die grbachten 
Anfprüce des röm. Stuhles. Bupörbderfi follte der Tribut jährıich 
1,500,000 tüirf, Piofter oder nahe an 40,000 Er. betragen, und 
zweitens folten Ehriften fi zur Sebensuntermürfigkeit gegen einte 
ung!äubigen Barbaren bekennen. Welches Recht ber Pop ober 
bie Pforte zu haben behaupten Zönnen, um Zıibut über die Grüne 
zen ibres eigenen Gebietes hinaus zu erpreflın, oder an Drien, 
wo ihnen die Ausübung keines Autoritätsactes und bie Verrich⸗ 
tung Peiner Reglerungshandlung geftattet wird; dieß zu rrfiären, 
Tönnte weifere Köpfe, als bie bes Gardinald Aibani, oder be# 
Reiseffendi, in Berlegenheit jegen.‘ . y 
Hierzu bie Beilage Nr. 27. 


Beilage 


sur 


Allgemeinen Kirdenzeitung. 





1829. Ar. 27. 
m nn — 


&o eben if im Verlage der Unterzeichneten erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verſandt werben: 


National:Kalender 
j für 
die deutſchen Dundesfenten 
au 
das Jabr 1830 


, für 
Katholiken, Proteftanten, Griechen, Ruffen, 
(nah dem Stuttgarter Meridian) 


zum 
Unterridt un Bergnägen 


r 
Geiftliche und Weltliche, Lehrer, Beamte, Bürger und 
Landleute, faßlich eingerichtet 
i ven 
Ehriftian Karl Andre, 
Achter Jahrgang. 
Mit drei Abbildungen und zwei Muſikblaättern. 

Der Preis diefes inhaltreichen Kalenders iſt 2 fl. Erem: 
plare ter früberen Jahrgänge werben für den berabgefegten 
Preis von 1 fl. abaeloffen, jo weit der Vorrath reicht. 
Stuttgart und Tübingen im October 1829, 

I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Nenefted arithmetiſches Erempelbud 
für preußifche Schulanitalten, 

Hann over, in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung ift 
fo eben erſchienen: 

Arithmetiſches Exempelbuch für Schulen. 
Neue, für ſolche Gegenden, die nach dem preußiſchen 

Münze, Maps und Gewichts Cyftem rechnen, befons 

ders bearbeitete Ausgabe. Bon Fr. Krande (kebrer 

am Schullebrer- Seminar ıc. zu Hannover. Erſtes Heft: 
Erempel zu den 4 Grundredinungen. 10 Bogen in 
gr. 8. 1830. 7'/, für. oder 27 fr. 

Die Antworten dazu bejonderd. 5 Bogen in gr. 8. 

1530. 5 for. oder 18 fr. 

Der große Beifall und Erfolg, wemit die, durch eine 
vortrefflihe Lehr, Merhode fib auszeichnenden arithmeri: 
ſchen Schiiften des Ara. Rrande, vorzüglich deſſen, ſchen 
wiederholt neu aufgelegtes „Erempelbuch“ feither in 
vielen Schulanfialten benutzt wurden, fo wie mehrfache 
Aufferderungen: bei dem leßteren auch das preuf. Maße, 
Münz und Gewicht ⸗Syſtem zu berückſichtigen, haben den 
Sen. Berfaffer zur Bearbeitung dieſer ganz neuen und 
eigends für die preuf. Schulen beſtimmten Ausaabe 
des Erempelbuchs veranlaft, wezu das Are Heft nebſt Ant: 
worten demnächſt nachfelgt, fobald diefes Unternehmen bie 


zu erwartende Anerkennung finde, Durd Einfleibung ber 
sahlreihen Erempel in tehrreihe geſchichtliche und flati- 
ſtiſte Notizen über den preußiſchen Staat nad den 
beiten und neueften Quellen, und durd Angabe ber geſetz ⸗ 
lien Beftimmungen über preußifhe Münzen, Maße und 
Gewichte bat der Herr Verf. mit bekannter Umſicht die 
practifhe Vrauchbarkeit biefes Schulbuches noch um vieles 


erhöht. 


Frankfurt a. M. in der Brönner’fhen Buchhand⸗ 
lung erfheinen auf Subſcriptien: j 
Ausgewählte Predigten 
von 
Johann Ehriftopb Spief, 
Doctor der Theologie, Conſiſtorialrath und Pfarrer der reforz 
mirten deuiſchen Gemeinde in Frankfurt a. M. 
Nach deffen Tode —— von ſeinem Sohne. 





n 3 Baͤnden. 
Der Ifte Band enthält Reden über Tod und ewiges Leben. 
Der 2te Band Feſtpredigten. 
Der 3te Band vermifdhte Predigten. 
Subferiptionspreis für ale 3 Bände 2 Ihr, oder 3 fl. 36 kr. 


So eben ift bei mir erſchienen und in allen Buchhand» 
(ungen des In und Auslandes zu erhalten: 
heotima, 
oder 
Harfenstimmenin Sion 
Vom 
Herausgeber der Theomela, 
Gr. 8. 17 Bogen auf feinem Druckpapier. Elegant 
geheftet. 1 Thir. 12 gr. od, 2 il. 42 kr. 
Ceipzig, den 15. Auguit 1829. 
F. N. Brockhaus. 


So eben erfhieren und if in allen Buchhandlungen bes 
Ins und Auslandes zu haben: 
Hedmig’s liebte Puppe. 
Ein Lofer und Bilderbuch für fleine artige Mädchen. 
Bon Moritz Tbiente. 
gr. 12. Mir 14 fein iluminirten Kupfern nach Zeichnun⸗ 
gen von L. Wolf. Sauber gebunden I Thin. 18 gr. 
oder 3 fl. 9 Er. 
(Berlin, Verlag der Buchhandlung ven GE. Br. Amelang.) 
Der rübmtih befannte Verf. hat in ten 25 Gefbichts 
ben, welde das Gjährige Mädchen eben fo fehr anziehen 
werden, mie das 12jährige, einen nlüdlihen Verſuch ges 
macht, ten Kindern, melde noch ihre Pupre lieten, im 
diefem Leſebuche die liebfle Puppe barjubieten, und die 18 
fehr niedlichen Kupfertafeln, unser meiden mehrere * Bud ⸗ 


den und 2 Bildchen enthalten, fo wie bie eingeftreuten fehr 
vaffenden Gedichte find ganz dazu geeignet, die Stelle der 
Purpe zu vertreten, und fie velltommen zu erfeßen. Die 
Mannichfalrigfrie, melde in dieſen Geſchichtchen berrfct, 
und die weile Verknüpfung des Angenehmen mit dem Nütz- 
lichen werden ihre anziebende Kraft bewähren. Es gebt in 
dem netten Büchlein fo kindlich ber, daß die Kinder ſich 
bald in der Melt, im die fie bier eingeführt werden, bei. 
miſch fühlen, und bie Eltern dem Verf. für die gefunde 
Nahrung, bie er ihren Kindern neben dem Puppenfpiel 
bereitet hat, gewiß Dank wiffen werben, 


Sn allen Buchhandlungen ift eine ausführliche Subſcribt. 
Anzeige einer vem Anfang nähen Jahres on erfheinenden 


nenen muſikaliſchen Zugendfchrift 


von 
M. Hering in Zittau 
gratis zu befemmen, Leipzig im October 1820, 


Adolf Frobberger. 


Folgende empfehlungswerthe Schulſchriften find bei mir 
erſchienen und in allen Buhbanelungen ju haben: 
Stephani, D. H., faßliche deutſche Sprachlehre, für 

Alle, welche ſich nicht mit dem Baue allein, ſendern 
auch mit dem Geiſte ihrer Mutterſprache befafjen 
wollen, indbefondere für Jugendeiidner. 8, 12 gr. 
oder 54 fr. 

Moblfahrt, 9. H. F., Grundlage der Erdbefchreibung, 
Voͤlkerkenntniß und Naturgeſchichte; als Leitfaden für 
Kebrer, und Leſebuch zur Wiederbolung für Rinder in 
Bürgers und Yandfchulen. 8. Agr. oder 18 fr, 

Deifen Vorläufer der Algebra, oder leichte und nötbige 
Voruͤbung der Algebraifchen Gleichungen und deren 
Auflöfung; zum Gebrauche in böbern Schulkloſſen, 
fo wie beim Privars und Selbſt-Unterrichte. 8. 6 gr. 
oder 27 fr. 

Neuſtadt, a db. O., im Diteber 189, 

I 8. H. Wagner. 


Bei 3. Hölſcher in Coblenz ift fo eben erfdienen 
und in affen Buchhandlungen zu haben: 

Lambini, D,, in Horatium Commentarii. Edi— 
tio nova. Pars il. 4+il. 12 kr. 

Dieſer Zubdferiptions: Preih beſteht neh bis Neujahr, 
wo Bann der Ladenpreis für beide Bande mir 9 fl. 45 Fr 
eıntritt. Einzeln keſtet der Ute Band ebenfalls nech bis 
zum in Januar 4 fl. 12 Er, ſpäter 5 fl. 45 fr, 


So eben ist in meinem Verlage erschienen und 
versandt worden: 

Platonis Opera Graece, Hecensuit et adnotatione cri- 
tica instruxil Car, Ern. Christoph, Schneider, litter, 
aut, prof. Vratis, Volumen primura Civiatis 
lb. 1. — IV, continens. 8 maj. 

— I. Charta impr. 2 Thlr. 12 gr. od, 4 fl. 
3u kr, 

— Nr. Il. Charta angl. 3 Thlr. 4 gr. od. 5 fl. 42 kr. 

— Nr. Ill. Charta belg. 5 Tblr. oder il. (mit ver- 
änderten Stegen.) 
Wäre es noch nöthig, die schon bei der ersten 

Ankündigung dieses Werks versuchten ınerkanti- 

lischen und literarischeu Umtriebe zu widerlegen, 


welche dasselbe als einen Nachdruck der Bekker.- 
schen Ausgabe des Plato verdächtig machen woll- 
ten; so würde jetzt die vollkommenste Widerle- 
gung vorliegen. Glücklicher Weise war die An- 
schuldigung so plump, dass sie auf das gelehrie 
Publikum wenig oder keinen Eindruck gemacht 
hat, Wer ihr indess ja einigen Glauben gechenkt 
haben sollte, dem wird ein Düchtiger Blick in das 
Buch beweisen, wie sehr es in kritischer Hinsicht 
die frübern Ausgaben übertrifft, und er wird stan- 
nen, über die unglaubliche Genauigkeit und Sorg- 
falt, mit der dasselbe gemacht ist. Ansser Ficinus 
und den Bekkerschen und Stallbaumschen Hand- 
schriften sind zur Berichtigung des Textes die Ci- 
tate der alten Schriftsteller, vier alte Ausgaben 
und fünf neuverglichene Handschriften. benutzt 
worden; unter ihnen ist Eine bereits von Bekker 
verglichene neu verglichen und dabei das Resultat 
gelund“n und belegt, dass die Bekkersche Verglei- 
chung ziemlich ungenau ist. Alle diese diploma- 
tischen Quellen sind genau nach ihrem Werthe ge- 
schätzt, und nach dieser Schätzung zur kritischen 
leststellung des Textes gebraucht, der hier zuerst 
als ein diplomatisch genauer erscheint. Mit wel- 

chem Fleisse Jabei Hr. Prof. Schneider auch die 
Sprachgesetze beachtet und bis in ihre kleinsten 
Nuancen berücksichtigt habe, davon werden schon 
die in der Vorrede niedergelegten Untersuchungen 

über mehrere sprachliche Gegenstände den über- 
zeugendsten Beweis liefern, wenn es anders bei 
eineın Manne, wie der IIr. Herausgeber ist, eines 
solchen bedarf. — Dass übrigens auch von den 
neuern Bearbeitungen und kritischen Bemerkungen 
über Platon alles benutzt und beachtet sey, wırd 
aus den Anmerkungen hervorgehen, welche den 
vollständigen, bis jetzt bekannten uud nen hinza- 
gekoinmenen, kritischen —— selbst mit Zu- 
ziehung der zu den Citaten der Grammatiker und 
anderer alten Schriftsteller vorhandenen Varian- 

ten enthalten, überall bemerklich machen, wo über 

die Lesarten der von den frühern Ilerausgebern 

rebrauchten Handschriften noch Zweifel ohweelten, 
in Gründe über die Aufnahme oder Zurück wei- 
sung der einzelnen Lesarten mittheilen und mit 
aklreschen sprachlichen und sachlichen Erörte- 
rungen durchwebt sind. Wenn übrigens der Text 
häufiger von dem Bekkerschen abweicht, als die 
erste Ankündigung des Werks erwarten liess, so 
sind in den Anmerkungen die speciellen, in der 
Vorrede die generellen Gründe dafür entwikelt. 
Die äussere Ausstattung des Buchs, welches eine 
iwehre und ächte Eereicherung der philologisc""n Lite- 

ratur genannt werden Jarf, ist ganz den früher ge- 
gebenen Versprechungen gemäss und von der Ärt, 
wie sie der innern Gediegenheit desselben und den 
Anforderungen unserer Zeit zukoınmt, Um es den 
Freunden des Platon, für welche es unentbehrlich 
ist, übrigens in mehrfacher Ausstattung zugänglich 
zu machen, ist eine dreifache Ausgabe desselben 
veranstaltet worden, Der Subscriptionspreis für 
Jen ersten Band ist jetzt geschlossen und der Laden- 
preis eingetreten. Doch dauert der erstere für die 


folgenden Bände fort, welche in ununterbrochener 
Reihenfolge in möglichst kurzen Zwischenräumen 
erscheinen werden, 
Leipzig, im Oct, 1529. 
B. G. Teubner. 





Anzeige. 

Im Laufe des vorigen Monats ist erschienen und 
an die zahlreichen Herrn Subseribenten versandt: 
FORCELLINI LEXIGON 
Dritte Lieferung. 

Erster Subscriptions- Preis 1 Thir, od. 1 fl. 48 kr. 

Die beiden ersten Lieferungen kosten im Snb- 
scriptions - Preis 6 T'hlr. oder 10 fl. 48 kr, mit Ein. 
schluss der Pränumeration auf die zwei letzten 
Lieferungen, welche s. Z. gratis nachgeliefert 
werden. 

Ver zweite Subseriptions-Preis für die dritte 
Lieferung tritt nach Erscheinung der fünfteu Liefe 
rung unabänderlih ein. 

wickau, iin October 1829, 
Gebr, Schumann. 





Tittmann, Prof. prim. 'Vheol, Dr., Institntio 
symholica ad sententiam ecolesiae evangelicae. 

8 ınaj. 1811. 1Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. 

- Unter öllen den Schriften, melde. einen Beitrag. zu ber 
mütdigen eier des im nächften Jahre von der proteitans 
tiihen Kırde zu begebenden JZubelfeſtes geben dürften, 
glaube Rec. Diefe obenan ſetzen zu müſſen. Was die Ve: 
fer bier zu erwarten haben) ıft eine velliändige Belehrung 
über Alles, mas zur näheren Kenntnisß der ſymbeliſchen 
Bücher unferer evangeliiben Rırde dienen kann, verjüg: 
Ih aber die ındalihit fiare Darftellung des Unterſcheidenden 
und Eigenihümlichen in den befonderen Bekenneniffen und 
eine febr lehrreiche Auseinanderfeguma aller, in den fumbel, 
DB, verkemmenden ſchwierigen Materien ꝛc. (Jena. A, Lii. 
Beita. 1829. Nr, 181.) 

Obiges Wert if in nnferm Verlage erſchienen: 

ICHil rich s'ſche Buchbandlung in Leipzig. 

In ‚unferm Verlage iſt erſchienen und um bie beige 
fegien Preije durch oUe Buchhandlungen zu erhalten: 

Evangeliſches 

ubelfeſtbuch 


J 
zur dritten Saͤcularfeier der Augsburger Confeſſion, 
€ 


ober 
bie Augsburger Confeffien, Geſchichte ibrer Ucbergabe nd 
ihrer erften und jmeiten Eäcularfeier 


von ’ 
Dr, Friedr. Wilh Phil. von Ammon, 
K. Baier, Dekan, Proſeſſor u. f. m. 
Erlangen, 1829, 
bei I. J. Pelm und Ernft Ente 
(Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 36 Er. rhein) 

Dei dem bevorftebenten Söculatfeſte der Mugdburger 
Eenfeffien wünſchen gewiß’ Prediger und gebildete evange: 
liſche Chriſten ein gediegenes zweckmäftiges Werk, in wel 
chem alles Dentwürdige Über diefen Gegenſtand auf eine 
eben fe bündige als anziebende Weiſe dargeſtellt wird.“ Der 
durch gelehrte und afceriibe Schriften berühmte Herr Vır- 


faſſer enrſpricht deülkemmen diefem Kerürfniffe der Zeit 


burch biefes Evangel. Jubelfeſtbuch, in welchem die Geſchichte 
der Uebergabe ber Augsburger Eonfeffien aus den Quellen 
erzählt und die ungeänberte Augsburger Confeffion in deut— 
(der Sprache mit einleitenden Bemerkungen und Varian— 
ten gegeben wird, Ungemein intereffant iſt die hierauf 
folgende vergleihende Darſtellung der erſten nnd zweiten 
Jubelfeier in den Jabren 1636 und 1730, in welder gezeigt 
wird, in weichen Verbältniffen und wie biefelbe in Dres 
digten, Gedichten, durch Münzen und Feierlichkeiten aller 
Au begangen wurden, 


Die hundert Befhwerden 
der gefammten beurfhen Nation 
dem römifhen &ruble übergeben im Jabr 1523, ihrer 
Wichtigkeit wegen in Erinnerung gebradt und mit 
Anmerkungen begleitet ni 
von Gg. M, Weber, 
8. Bayer. Diftriss SchulsInfpreter und Pfarrer. 
Erlangen, 1829. 
bei 3. 9. Palm und Ernfi Enke, 
(Preis 12 gr. ſachſ. od. 48 Er. rbein.) 
Die Sammtung ven Actenſtücken, merin die von dem 


‚Stränden des vermaligen tömiſchen Reichs auf dem Reihe 


tage zu Nürnberg 1523 übergebenen 100 Gravamına 
genen päbſtliche Anmaßung und Gewalt, abgedruckt fliehen, 
bat ſich ſehr ſelten gemadt, Dieſe Gravamina find mit 
feviel Freimürdigkeit, Krafı und Beſcheidenheit verfaßt, 
daß fie ung mu heher Achtung gegen feine Altworbern er 
füllen, aber auch zugleib nodmwerfen, da ıhmen keine Abe 
bitfe ward, wie die im XVI. Jahrhundert eingeiretene 
Spaltung in ber chritfichen Kirche nethwendig erfolgen 
mußte, Es ſchien darum Zeit — und fahgemäh fie wie 
der neu aufjuleger, dem lateiniſchen Originale aber eine 
Ueberſetzung ins Deuiſche mir Aumerlungen begleitet vors 
judrucden, 

Katheliken und Proteflanten werden diefe Schrift mit 
gleihem Intereſſe felen, denn mweit entferne die Gemüther 
zu erbittern wird fie vielmehr die Eine von der Nerhwen— 
tıgfeit, die -Antere von den Segnungen der Reformanen 
aufs Neue überzeugen, > . 

Druck und Pavier heiter Werke find ſchön, und bie 
Preife auf das Billigſte geſſellt. 

Erlangen im Ditober 1829, 
Palmmn. Enfe 


In allen Buchbandiungen ift zu haben: 

Eusebii Emeseni quae supersunt opuscula graecn, 
ad fidem codium Vindobonensinn et edıtionum 
diligenter expressa et annotationih, histor, et phi- 
lologieis illustrata a Jo. Chr, Guil. Augusti, Phil, 
et Theol. d. ejusd. in Univers. Bor. Ähen. P. P, 
©. P, Elberfeld, bei Büschler. 1929. 191 8. 
gr-8. 20 gr. oder 1fl. 36 kr. 

Dafi Pubſikum erhalt bier die erfle Ausgabe bes lit. 
Nachlaffis eines Kırdenvaterd aus dem IV. Jahrhundert, 
welcher in vieler Hinſicht unter die ausgezeichnetſten Männer 
des criftichen Alterghumd gehört. Dos wichtigſte im dies 
ier Sammlung find die aus Wiener Handſchriften zuerſt 
edirten drei Somilienz 9) Oratio de adventu et annun- 
tiatione Joannis Bapt apnd iuferos. 2) Oratio de 
proditione Judae. 3) Oratio in sacrum Parasceves. 
diem duabus editionibus servata etc. Diefe drei 


Beben bilden ein zufammenbängendes Ganze und eine 
hewmiletiſch⸗ dramatifbe Trilogie, welche in ber Gefchichte 
der Homilelik ehne Beiſpiel it. Ueberhaupt ift in dem 
Leben und den Schriften det Eufebius von Emefa fo viel 
Eigenthämliche?, daß fie einen intereffanten Beitrag zur 
rifttihen Kirchen und Dogmen : Gridicte liefern. Der 
Zwed des auf den griechifhen Tert folgenden Commentars 
(8, 57 fi.) iſt, hierauf aufmerffam zu machen und mehrere 
Punkte der kirchlichen Archäelogie zu erläutern, 


So eben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: F ne 
Gradus ad Parnassum,.sive Thesaurus latinae 

linguae prosodiacus, Novam editionem emen- 

datam et locupletatam construxit Juli.ıs Conrad, 

Phil. Dr. AA.LL. M. — 1829. Preis Druck⸗ 

papier 2 Thlr. odee 3 fl. 36 fr. Velinpapier 3 Thlr. 

16 gr. oder 6 fl. 36 fr. , 

Der Herausgeber, weldyer mit ber fateinifhen Poeſie 
ſich ſchen feir Jahren mir großer Vorliebe beſchäftigte, bat 
durd Beforgung einer neuen Musgabe det Gradus ad 
Parnassum den Mängeln und Unvellländigkeiten ab: 
geheifen, die in den frühern Ausaaben enthalten find. Durd 
forgfältige Nachtragung der Wörter aus den alten latei— 
nifdhen Dichtern, weiche bie neuellen Herausgeber nicht 
aufgenommen hatten, und die ſich wehl an 5 bis 6000 
belaufen mögen, durch eine möglichſt ſorgfältige Synony ⸗ 
mit, durch Hinweglaſſung alles deſſen, was nicht weſent⸗ 
lichen Vortheil für den hat, der diefes Buch benußt,. und 
bei dem Schüler oft nur ſinnloſe Abſchreiberei beff dert, 
durch Correctheit, ſchönen und deutlichen ie 
gutes Papier, zeichnet fi dieſe Ausgabe vor den frübern 
aus. Um den Gebrauch biefes Buches für den Schüler 
begnem zu maden, erfheint es nur in einem Dante, 

U. Lehnhold in Leipzig. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dentfher Vollsbrieffteller . .. 
oder vollſtaͤndige Anweiſung, ale Aıten Briefe, fchrift- 
liche Auffäge unb Titnlaturen, welde fowohl im ges 
memen Leben, in Familien» und Gefhäftsverbältnif 
fen, im Handelsftande als auc bei andern Bolföflafs 
fen, z. B. bei Oekonomen, Handwerföleuten und in 
allen ſonſtigen gewöhnlichen Lagen des Lebens vors 
fommen, Nebſt — der gewoͤhnlichſten Abbre⸗ 
viaturen. Nach dem. jetzigen Standpunkte der deuts 
ſchen Sprache und nach den Erforderniſſen der Zeit 
berausgegeben von Guſtav Engelmann. Zweite ver⸗ 
beſſerte und verchebrte Ansgabe, 8. 25 Bogen ſtark. 
Preis 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Wenn ber augenblickliche Abfoß der ganzen erfien Aus: 
nabe und das übereinfiimmende große Lob aller Eritifchen 
Blätter ohne Auknahme ein Buch empfeblen und feinen 
Werth aufier Zweifel ſetzen können, fe ift eigentlich jede 
weitere Anpreifung überfiüffig, Die literaturgeitung für 
Berksihuflehrer 1828. 38 font: „der Verfaffer dieſes Brief: 
fellers it ganz Herr feines Gegenſtandes und faft ift Fein 
Fall im eben denkbar, wezu bier nicht trefriche Muſter— 
briefe ſtehen. Vorzüglich gerühmt wird die Wohlfeilheit!“ 
— Beiecks Reperterium 1823. 11. 6. fagt: „der Verf, bat 
bier ein Bud neliefert, das der mittlern und untern Klaſſe 
eıne hinteichende Belehrung gibt und wobei bejanders ber 


aͤnßerſt billige Preis gerühmt werben muß.“ Xu 

Recen ſent in der Darm ſtaͤdter rein —* — 
Briefſteller praktiſche Brauchbarkeit und Werth zu, fo wie 
daß er durchgehends in einer leichten fließenden Eprade abs 
gefaßt fei uud daß er Allen, bie ihre Gedanken erdnen und 
treffend ſchriftlich darſtellen wollen, als ein guter Rathae. 


‚ber dienen könne. — Die Aachner Menarfhrift, 1829, 


S. 435, rühme von ihm, dofi er als höcn zweckmãßig 
angefehen werben Fönne, fehr reichhaltig fei und fi durch 
Klarheit und Deutlihkeit empfehle, — Diefet find vönig 
unyartherifche Urtbrite, denen fein eignes beizufegen der 


‚Verleger nicht für nöchig hätt, 





Im Verlage der Untergeichneten if erfchienen und burd 

alle Buchhandlungen zu erhalten: i 

Bilderfaaldeutfher Dichtung. 
Geordnete Stofffammlung zum Bebuf einer allgemeinen 
poetifhen und Aftbetifchen Schulbildung, 
‚ durh U U. 8% Follen. 

Ir Theil: Epes und Iyrifche Dichtung. 2r Theil: Ly⸗ 
rif und Didaktik. Preis beider Bände, 52°/, Bogen 
in gr. 8., meiltens in Doppelvolumnen. Gartonnirt 
2 Thlr. 20 gr. oder Afl. 30 fr., roh 2 Thlr. 10 gr. 
oder 3 fl. 54 fr., für Schulen bei einer Parthie von 
wenigftens 12 Eremplaren 2 Thir. oder 3 fl. 36 fr. 

Auf diefe, dem Plane und ber Ausführung nech für 


‚höhere Lehranſtalten und Gymnaſten beſtimmme Anıheiegie, 


nıaden wir: nicht allein. die Fehrer an ſelchen Auflalten aufe 
merkſam, ſendern empfehlen Diefelbe ou gang beſondus 
als. paffende Gabe an SJünglinge Die außerordemliche 
Reichhaltigkeit bes Werkes, die ırefflihe Auswahl, und der 


für das gelieferte gemiß fehr billige Preis, werden, wie 


wir hoffen, dieſem Buche überall günflige Aufnahme pe 
fboffen, und fi fe durd Lie That erweifen, was ein Be— 
uribeiler im Qıreraturblatt ded Meorgenblatts Jahrg. 1828 
über den ideen Theil diefed Vuched ſagt: Es verdiene 
Schul und Hautbud. deurfcher Jugend zu feyn, 
Steinerifhe Buchhandlung in Winterthur. 


Lehrbuch der gefammten Naturlehre 
von St. B. Wenning, D. und Profeffor in Gonflanz- 
ar. 8, 1828. 1 Thir. 16 gr. oder 3 fl. 
Winterthur. Steinerifhe Budhbandlung. 
Den dem Kern Verfaffer als Handbuch bei feinen 


Morträgen über Naturfehre beftimme, erlaubt ſich der Dem 
Heger, Vorſteher ven Schulen: und Lehrer vorjüglih auf 
dieſes Werk aufmerkfam ju machen. 





So eben ift bei und erſchienen: 

Beicht und Commumionbuch für evangeliſche Chriſten 
Von A. H. d'Autel, Oberhofprediger, Ritter ac., 
mit 1 ſchoͤnen Titelkupfer, Ite verb. Orig. Auflage. 
8. Preis 48 fr. oder 12 gr. 

Wir ertauben uns, alle Herren Beiftliche auf dieſes 
treffliche Buch auch bei feiner neuen Auflage aufmerkiam 
zumachen und bemerken, daß wir bei Abnahme einer Par 
hie gu Confirmariondeignungen ac, ‚den Preis auf 36 Ir. oder 
9 gr. ſtellen, um die Anihoffung zu diefem Zwecke zu er— 
leichtern. Wenn man fid directe an uns besbalb wendet, 
fo find wir geneigt, für brave unbemittelte Cenfirmanten 
einige Eremplare gratis beizulegen, 


3 D. Elaſſiſche Buchhandlung. 


— — — — — 





December 


Sonntag 13. 


nn 


Nicht durch den Beſit, ſondern durch bie Nachforfhung ber Wahrheit erweitern 


fid bie Kräfte des Menſchen, worin allein feine immer wachſende Vollkommenheit 


beftebt. 


teffin 





Darf und foll die Religiondtheorie gereinigt und vers 
beffert werden? und von wen 


Man hat fhem feit einiger Zeit deutlich ven der Neth⸗ 
wendigfeit einer neuen Reformarion gefprehen und geſchrie— 
ben, und die Beltrebungen mehrerer Theelogen, die Thee— 
logie in neue Syſteme zu bringen, bie ven den älteren, 
weiche feit Luther's Reformation erfdienen find, fo weit 
abweichen, fprechen deutlich dafür, daß es mit einer fols 
hen Refermarion ernfllih gemeint fei. Es find bereits 
„Brundzüge der biblifhen Theologie“ *) erfhienen, welche 
ald Prolegemena einer neuen Reformation angefehen wer, 
den follen, mie aus einer Abhandlung des Hrn. D. Paus 
lus „Ueber die Norhwendigkeis neuer Bearbeitungen für 
biblifhhe Theologie” **) gefolgert werden zu müſſen ſcheint; 
und wer vermöcdte wohl dagegen Etwas einzumenten, daf 
die Theelogie der gegenwärtigen Zeit über die Theelogie 
des fechsjehnten Jahrhunderts in fehr vielen, ja, faſt in 
allen Dogmen des Chriſtenthums, ſich weit erhebt? Herr 
D. Wegſcheider hat fid) in der vermehrten und verbefferten 
Auflage feiner instit. theol. christ. durd die Gegeneins 
anderftellung und Vergleichung alter und neuer Religions; 
thbeorieen um die gegenwärtige theoloniihe Welt fehr vers 
dient gemadit, und wer unter den Theologen dem Ratie— 
nalismus huldigt, der könnte allerdings an di fen Anflitus 
tionen einen Leitfaden zu einer neuen Refermatton in der 
Theologie haben. 

Jedoch warum wellen wir eine neue Refermation ver 
fangen, ba in der von Qurher geftifteten Reformation der 
Begriff des fih immerfert und unaufbörlih Erneuernden 
eingeſchleſſen it? Reformation und Preteftantismus fehen 
wir ja doch allefammt für Synenyma an, und wenn Pro: 
teftantismus erwas Nichtabgefchloſfenes, fondern etwas ſtäts 
und an alle Zukunft Fortſchreitendes, auf Vollfommenheit 








*) Bon D. Baumgarten: Grufius. Jena 1528, 
*) JIen- Dpp. Schr. f. Theol. und Phileſ. I. 1. 


Abzweckendes iſt, fo iſt auch Reformation eben dasfelbe, 
Darum — dünkt mi — bedarf es keiner neuen Refor— 
mation im Zinne der durch Luther geflifteten, fondern nur 
eined fortgehenden Beſtrebens, bie Theologie oder die Res 
ligienstbeerie immer mehr zu reinigen, und fie dern wah. 
ren Geiſte und inne der heiligen Urkunden gleich zu bil. 
den. Wollte Jemand in unferer Zeit unter dem Chara 
ter eines Refermators auftreten, der würde — bei dem 
gegenwärtigen hellen Scheine tes Lichts und bei dem jetzi⸗ 
gen Stande der Aufklärung — fehr hech über Andere ber 
vorragen-müffen, ungleid höher, als Luther über feine Zeit« 
genoflen bervorjuragen braucte, da in ber dicken Finflernif 
auch ein Elrines Licht fhen ſichtbar ift, — auch würden wir 
vielleicht der Gefahr ausgeſetzt fein, neue ſymboliſche Bücher 
zu befommen, die, je nachdem der Reformator umd feine 
Gebülfen dem Supernaturalismus oder dem Rationalismus 
huldigten, eine oder die andere diefer Religionstheorieen jur 
Lehrnorm auferingen würden. Das fei ferne!! 

Seit der Erfheinung der „Briefe über die Perfectibis 
Tirät der Neligien,‘ die fo großes Aufſehen in der theelo- 
giſchen Welt derurſachten, hat man fidy Über die Perfectis 
bilität der Religien in sensu strictiori und in sensu 
latiori geftritten; aber mich dünkt, man follte nicht fagen: 
die Religion iſt perfectivel, fondern: die Theorie, melde 
man fi bis dahin aus der Verdeutſchung der Urkunden, 
aus Unbefannefhaft mir dem Sprachgenius des Grund⸗ 
oder Drininaltertes der heit. Urfunden, ven der Meligion 
gemadı bat, muß dadurch vervellfommnet werden, daß 
man die Urkunden richtiger verftehen lerne und anwende. 

Hält man — als Gelehrter und als Kenner der Sprache 
des Grundtertes — ſich an den Grundtert, fo muß man 
den wahren Zeirgeift de4feisen erforfhen, man muß die 
Poefie des Grundterted in Profa verwandeln, denn ber 
wahre profaifhe Zinn der Poefie des Grundtextes iſt noch 
lange nicht enthüllt. 

Die Religien on ſich ift die vollfemmenfte, fie iſt im: 
perfecsibel: „In Chriſto wehnet die Fülle der Gottheit 
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leibhaftig —“ 8 5. in der Lehre Jeſu iſt Alles enthalten, 
was gottlich und Gottes würdig iſt. Ach 2, 9. Auch bat 
Paulus 1 Kor, 3, It. ganz recht, „dar Niemand einen 
anderen Grund legen kann, aufer dem, der gelegt iſt, wels 
cher it Jeſus Chriſtus“, d. b. dab Miemand etwas Beſ— 
fere3 und Voltemmmered zu erbenfen vermag, als was die 
Lebre Jeſu enthält. Die Meligien Jeſu it die Lebensweis— 
biit, tie Lebensphiloſephie, die Jeſus lehrte, und fie iſt 
die vellkemmenſte, fie it göttlich, fie iſt imperfectibel, weil 
fie nice nur die Grundzüge zu Allen enthält, was ein 
MWeifer denken, reden, thun und empfinden kann, fendern 
auch, weil fie ganz allein fid fo lange ſchon erhalten hat, 
länger, als irgend eine andere Anmweijung zur Lebeneweis— 
heit irgend eines Meifen des Alterthums, und weil fie — 
ihrem Weſen nad und durch fich felbit — ſich immerdar 
erhalten und immer mehr verbreiten wird. Cie it die 
vellkommenſte, fie ift göttlich und imperfectibel, weil fie 
— unenblid beffer, als irgend eine andere Anweiſung zür 
Lebensweisheit irgend eines Weifen des Alterthums — für 
alle Menfben, für alle Zeiten und für alle Zenen paßt, 
weil fie das Wefen des Gemeinnüglichen, des Unveränders 
lichen, und alfo des Göttlihen und Amperfecribeln in fid) 
trägt. Jeſus nannte feine Art, Gott zu verehren, feine 
Religion nyeöua xal ander, weil alle andere Arten 
der Gottesverehrung eder alle andere Religienen, mofaifde, 
griechifche, römiſche, nech fo vieles Materielle und Mecha— 
nifhe enthielten; er erfand Beift und Wabrheit. 

Mill man nun von Perfectibilität der Religion fprechen, 
fo kann fie ſich nur allein darauf erftreden, daß man tie 
Orundzäge gewiffer ehren, die fie enthält, weiter auf; 
bilde. Es iſt z. B. ein Grundzug in der Religion Jeſu: 
„Liebe Sort über Alles und deinen Nächften als dich ſelbſt!“ 
Welcher unendlihen Mebdificationen, Anwendungen auf Vor: 
file im Leben, und welcher Vervellkemmnung iſt diefer 
Grundzug fähig! Wil man von Perfecribilirät der Reli— 
sien fpreden, fo kann fie fib nur darauf beziehen, daß 
man die Porfie, in welder ein Theil ihrer Dogmen und 
die Geſchichte ihres rifters und ihrer erften Verbreitung 
vorgetragen it, in Profa verwandele und allgemein vers 
ftändlich mache. Dann vervellflemmnet man aber nicht die 
Religion, das Object, felbft, fendern man vervellkemmnet 
die Theorie von der Neligion, fubjectiv, Mur gar zu oft 
fieht man Religionstheerie und Religion für eins und dass 
felbe an, da dech beide fo verfchieden find, wie Ferm und 
Stoff. Neligiontiheerie wird erft Nelinion — Geiſt und 
Wahrheit, durch Anwendung, Religieſttät, welde ven Eins 
fübe und Empfindung, und alfo von eigener Erfahrung, 
erjeugt wird. Das ſagt Jeſus auch Ich. 7, 17. „Wer 
das üben will, was id als den Willen deſſen, ver mich 
aefandt hat, Iehre, ber wird urtbeiten Eönnen, ob meine 


Lehre etwas Götiliches iſt.“ Und Ich. 6, 53. „Werder 
ıhr mi — meine Belehrungen — euch nicht einverleiben 
— in Zaft und Blut verwandeln — nicht in eure Denk: 


und Handelnsweiſe aufnehmen — fo fehlt eud das innere 
wahre meralifche Leben.“ 

Es kann keinem Zweifel unterworfen fein, eb bie Re— 
ligionsiheorie immer mehr gereinigt und verbeffert und vers 
vollfemmnet werden foll, ba der Befehl dazu theils in den 
heiligen Urkunden der Religien felbft fo vielfältig enthals 
ten it, und da theild das Beſtreben, zu ciner immer reis 
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neren und vellfommteren Einficht in die Wahrheiten der 
Religien zu gelangen, an und für fi feibit fden eine 
Handlung ber Meligten oder ein Act der Religieſität iſt. 
Man weiß, daß die vormaligen Zeitalter die urſpruͤnglich 
ſehr einfache Religionstheorie mit ſehr vielen Aufäßen ver 
mebrt, und viele Gegenflände der Religion mif einem ge- 
heimnißvellen Schleier umhüllt haben, der fie nicht nur 
untenntlih macht, fendern aud ihre Einwirkung auf Ver 


ſtand und Empfindung ſchwächt und hindert; man klebte 


an den Buchſtaben und Worten der Urkunten, chne den 
Beiſt ever Sinn zu ahnen, der darin verbergen liegt. 
Der Selbſtdenker nun, deſſen Denkkraft anderweirig 
eine vielſeitige Vildung erhalten bat, ſtöüt nothwendig bei 
den Folgerungen, tie aus den Buchſtaben und Worten der 
Urkunden gejegen werden find, an; er wünſcht Befriedi— 
gung für feinen Verſtand und für feine Empfindung; er 
fucht in den Seit der Werte einzubringen; kurz: er zwei⸗ 
felt. Hat er ein reines Herz, ich meine, ferſcht und um 
terfuche er nice aus Ruhmſucht, aus Streitſucht, fondern 
um eine Wahrheit zu finden, die ihm Regel und Marime 
des Lebens werden fell, fo ift fein Zweifel ſelbſt Religies 
fitäe — er verehrt Gott dadurch, und die Religion verheißt 
ihm die Glückſeligkeit, Gert zu ſchauen. Matth. 5, 8. 
ein Geiſt ringe mir den Dünften und Nebeln, welche bie 
Wahrheit umlagern, durchbricht fie, und ſchwingt ſich aus 
der Dämmerung des Erdenglaubens in die Lichtwelt der 
Ueberjeugung emper, 

Man hat dieſes Beſtreben, ſich eine reine Neligienstherrie 
zu verfchaffen, wehl eher durch gehäſſige Benennungen ya 
verunglimpfen gefucht: man nannte es reigeifterei, ſelbſt 
erfundene PReligien, chne zu wiffen eder zu bedenken, baß 
das Chriſtenthum ein Gefetz der Freiheit (Jak. 1, 25.), 
eine freie Aufgabe (propos) ift, an welcher der Geiſt und 
die Empfindung des Menſchen in theoretiſcher und in praks 
tifcher Ruückſicht fi in Ewigkeit üben fol, und daß das, 
was von diefer Aufgabe aufgelöft wird, die fiderfte und 
veſteſte Grundlage zu einem dauerhaften Gebäude der Res 
ligiefitär abgibt, weil es der eigene Geiſt, die eigene 
Empfindung aus dem reichen Vorrathe der Wahrheiten der 
Relizion gehelt hat, denn unftreitig wirft das am ſtärkſten 
auf und, was wir felbft uns ſagen. — Nicht jeder Beten; 
ner der Religion aber it im Etande, feine Religionstheotie 
ſelbſt zu reinigen und zu zerbeffern, weil nicht Jeder im 
Selbſtdenken geübr iſt; weil er aber doch auch fortſchreiten 
und in der Erkenntniß Gettes wachſen ſoll (Kel. 1, 11.), 
fo müſſen ibm Andere zu Hülfe kommen. Hier entſteht 
num die wichtige Frage: wer fell ihm zu Hülfe kommen? — 
durch wen fell die Neligiondtheerie gereinigt und verbeffert 
werden, fe daß Antere, die das nicht felbft vermögen, in 
den Stand gefetzt werten, daraus Nutzen zu ziehen ? 

Die natürlidite Antwort auf diefe Fragen wäre wohl 
allerdinäd: wer anders, als die Lehrer der Neligten, denen 
ja die Bildung ibrer Gcmeinden zur Neligtefität anvertrauet 
und zur Pflicht gemacht ift, und die, wenn fie wünſchen, 
daß eine wahre, veſte Religioſität bewirkt werden fell, die 
in Einſicht und Empfindung gegränder, nicht bloß Gedäͤcht⸗ 
nißwerk, Nachſprecherei oder blinder Glaube iſt, auch das 
für ſorgen müffen, daß Einſicht und Empfindung durch die 
Wahrheiten der Religien beſchäfftigt werden? Wenn nun 
Niemand beffer und deutlicher zu bemerken im Stande iſt, 
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ald der Religionslehrer, daß ouh in den gemeinſten Köpfen 
und Herzen das Reinece der Neligionstheerie eine veſtere 
Religiofirat bewirkt, eben darum, weil es Verſtand und 
Empfindung beſchäfftigt, ſelbſt gedacht und empfunden wird; 
fo fellte auch dem Neligionslehrer und feiner Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit es überlaſſen werden, denen, die nicht ſelbſt im 
Stande find, ihre Religionstheorie zu reinigen, zu Hülfe 
zu kommen, — 

Aber das darf und ſoll nicht ſtattfinden; und es iſt nicht 
zu läugnen, daß ein, dem Anſcheine nach, wichtiger Grund 
zu einem ſolchen Verbete da iſt, der von der Verſchieden— 
beit der Rabigkeiten und der Denfungsarten der Religions— 
lehrer beinenemmen werden kann, „Wenn Einer das pre 
digt, der Andere jenes: der Eine von Erbfünde, der Andere 
ven Sünde aus eigener Schuld u. f. w. — was follen die 
Leute nun glauben? Der eine Lehrer wird den Glaubigen 
eine Fat aufbürden, der andere — beffere — wird fie zum 
Denkylauben, zu Geiſt und Wahrheit, anleiten; ed würde 
alfe Feine Gleihförmigkeir da fein.” — Wir anımerten: 
Gieichförmigkeit it auch nicht nöthig, wenn nur Einheit, 
unitas, Einigkeit des Geiſtes, Evorng Tod TVeluaros 
Eph. 4, 3. zorwwvia nveuuarog Phil. 2, 1. da it, d. h., 
wenn nur Jeder, der ein Lehrer der Religion Jeſu, des 
wveöue, fein wid, dahin ſtrebt, das, was er lehrt, im 
inne Jeſu, ald das von Gert bekannt gemachte Mittel 
für Verbindung mit Gott und zur Veredelung und Beſe— 
ligung ter Menſchen vorzuftellen, und zu dem Zwecke bins 
arbeitet, die Menſchen zu erleuchten und fir das Gute zu 
erwärmen. Gleichförmigkeit iſt überdem eine Unmdglice 
feit, die durd Feine, auch bie zwangvellſten Mittel nicht, 
beroerfitellige werten fann. — As Melanchthen — und 
in diefem ehrwüärbigen Namen liegt ein großes Gericht! — 
zu einem Bedenken aufgefordert wurde, wie auf einer Ge— 
neralfgnode der Theologen, welche die deutſchen proteitantis 
fhen Fürſten zur Beendigung der theologiſchen Streitigkei— 
ten veranftalten wellten, eine Vereinigung‘ der Meinungen 
oder eine Gleichförmigkeit der Lehre erzielt werben könne; 
fo gab er folgendes merkwürdige und ewig denfwürdige Urs 
theil ab: „„Ueberhaupe feine es ihm nicht viel mehr, 
als eine plateniſche Idee zu fein, wenn man es für mög- 
lich halte, daß eine völlig nleiche Form der Lehre überall 
eingeführt, und durd die Wachſamkeit der Fürften auch 
immer gleidformig erhalten werden Eönnte, Wer wollte 
denn bafür ſtehen, daf auch felbft die Fürften ibre Mei— 
nung niemals verändern würden? eder mer möchte im 
@tande fein, eine Eehrform vorzuſchlagen, mit welcher alle 
Parteien zufrieden fein müßten? Dafür hingegen mwelle 
er ſtehen, daß auch chne eine völlig gleiche Lehrform Einig« 
keit und Ruhe ſich leicht erhalten laſſen fellten, wenn nur 
die Fürften ſich dabin vereinigen würden, alle unnöthige 
Disputarionen der Theologen (das it Verketzerungen ad 
modum der Leipziger Disputatioen — denn ber rechtſchaf⸗ 
fene Melanchthon war felbft verteßert worden) mit dem ges 
börigen Ernte niederzuſchlagen.“ — (D. Plant Geſchichte 
des vreteft, Lehrbegriffs. Bd. 6. S. 210 f.) 

Man ſagt und behaupter: „kein Religiondfehrer müſſe 
ſich anmaßen, irgend Etwas in der gannbaren Religions 
theorie ‚ die in den ſymboliſchen Büchern ihren Grund habe, 
zu verändern, fondern das müſſe von Oben her, d. h. von 
der Landesobrigkeit, oder von dem Eonfiftorium, welches ihre 


1614 


Stelle in Religiousangelegenheiten vertritt; geſchehen.“ — 
Schr wehl! Das letrere müßte freitich zugegeben werden, 
wenn nur das Cenſiſtorium der Landesebrigkeit die nöthie 
gen Vorftellungen jur Beförderung einer fo fehr wichtigen 
Angelegenheit machen wollte! Aber es zwingt ja die den« 
Benden. Lehrer der Religion, die ihre Geſchäfft mir Kopf 
und Herz betreiben, ihm verzugreifen, wenn es fanmfelig 
it! Z. E. ein Land bar einen Katechismus, der vor hun 
dert Jahren verfertigt üb, und in weldem die mwiderfinnig« 
ften Dinge Reben, der immer neu wieder aufgelegt wird, 
und deſſen ganze Verbeiferung darin befteht, dag tie Druck 
fehler ausgemärzt werben; es hat eine Kirchenerdnuhg oder 
Agende, in welder das Tauffermular von Noch und von 
der Sündfluth erzählt; des Geſangbuchs nicht zu erwähnen, 
Gibt nicht das Cenfifterium dadurch, daß es das Alte ims 
mer fortbeftehen läßt, den untergeordneten Religionsfehrern 
zu verfieben: macht, was ihr wellt, helft euch felbft, fo 
gut ihr Könnt?! Der Lehrer fol und will de lehren, 
und er kann nun 5. B. nicht lehren, daß die jungen Kin— 
der, ehe fie getauft werden, Kınder des Zorns find, und 
daf fie erft durch die Taufe Gettes Gnade erlangen; oder 
daß des Predigerd Vergebung ebenfo gültig und Eräftig fei, 
als Gettes Vergebung, wenn er auch ein Heuchler und 
Gottloſer wäre, denn er führe fein Amt an Gottes Statt; 
ber Lehrer fell und will taufen, aber er kann fit unmög« 
lih überwinden, den Zaufzjeugen Etwas von Neah und 
feiner Arche und von der Sündfluth vorzuleſen. Was fol 
er nun sa — Ind wenn er fib nun felbft hilft, fo 
aut er kann, und es finder fich irgend ein fanarifcher 
Menfh, — vielleicht gar Amtsgeneſſe — in deffen Ideen— 
reich das nicht paßt, was der denkende und rechtfchaffene 
Lehrer im Geifte und in der Wahrheit fagt (denn ihn leis 
tet, auch bei der einfahiten Amtsverrihtung, Geiſt und 
Wahrheit, und er firebt dahin, Andere zu Geiſt und Wahr, 
heit zu erheben), fo wird Farm geblafen, und er, der ed - 
mit der Religion und mit den Menſchen gut meint, muß 
ſchwer büßen. Ins nicht eine Befhimpfung für denkende 
Neligiensiehrer des neunzehnten Jahrhunderts, daß man 
fie zwingen will, fid immer noch an das zu halten, an 
dem zu Fleben, ſich nad dem zu richten, was Luther im 
ſechszehnten Jahrhunderte den einfältigen Pfarrherren ver 
ſchreiben mußte, die größtentheild aus dem Papismus erft 
zu feiner Partei übergetreten waren? 

Es heißt fonft: wer ein Amt bat, ber warte bes Amts! 
Wer har nun das Amt, die Neligionstbeerie zu reinigen? 
denn daß fie gereinigt werden fell, ift oben fattfam ermies 
fen. Zwar weiß man (Planl's Geſch. des. prot. Pehrbegr. 
IV. S. 59 — 66), daß dieſes Amt „durch eine nice ganz 
confequente Obſeibanz“ an die weltliche Landesebrinkeit ges 
fommen ift, indeffen haben bereits mehrere weife Landes— 
herren, weil fie wohl wiffen, daß fie zur Verwaltung des— 
felben keine Kenntniffe haben ,- ed ihren Confifierien übers 
tragen; mer alſo das Amt hat, der warte des Amts! Ges 
fegt aber, daß Miemand fib um die Neinigung der Melis 
giensiheorie befümmere, wer fol e8 dann ıhun? Es bleibt 
keine andere Antwert übrig, als: der Behrer ver Religion! 

Lucher felbft har dazu das Beiſpiel gegeben. Die Kir— 
chengeſchichte erzählt mehrere Jahrhunderte hindurch babe 
die Ehriftenheit vom Papfte, als dem DOberbaupte der Kir 
de, eine Reformation, d. h. eine Neinigung der Neligions« 
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eorie, verlangt und erwartet; Johann Huß und mehrere 
Andere Meligiondlehrer haben dazır vergeblihe und übel ab» 
gelaufene Verſuche gemacht; endlich babe Luther das Wert 
angegriffen — und Luther wor ein Neligienslehrer ! 

Ne mehr! Jeſus ſelbſt har dazu das Beiſpiel geges 
ben. Die Propheten — ebenfalld Religionsiehrer. — hat» 
ten mehrere Jahrhunderte. hindurch, ehe Jeſus erfchien, an 
der Verbefferung und Reinigung der mefsifchen, durch bie 
Talmudiſten verunftalteten Religionstheorie gearbeitet, aber 
mit wenigem Erfolge; man hatte fie vielmebr gemißhandelt. 
Jeſus klagt ſein Volk, beſonders die Verſteher des Volks, 
darüber an: „Jeruſalem, die du tödteſt tie Propheten, 
und Arinigeft, die zu dir gefandt find!’ Auch propbezeibet 
er fid ſeibſt ein aͤhnliches Schickſal. Aber er griff das 
Werk felbft an, weil das Synedrium — das jüdiſche Con: 
fiftorium — nicht angreifen wellte; und Jeſus war ein 
Meligionstebrer ! 

‚ber heutige Religienslehrer dürfen ſich nicht mit Jeſu 
und mit Luther auf Eine Linie ftellen, denn fie find an 
fombelifche Bücher gebunden und darauf verpflichtet.“ 

War nicht Jeſus auch auf fombelifche Bücher verpflich« 
ter? Auf die gehn Gebote — den Dekalogus — das Ger 
feg?_ Und dennech fagt er: „Ihr babt gehört — Ich 
aber fage euh —“ Man fefe Matth. 5, 21. fl, wie er 
da die Neligionstheerie reinigt! Er war der Beichneidung 
unterworfen gewefen, aber er fiiftete die Taufe als Eins 
weihung zur Vefelgung feiner Religiondtheorie; er war im 
Judenthume und im mechaniſchen Gottesdienſte aufgewach⸗ 
fen, und dennech ſtürzte er Judenthum und mechaniſchen 
Goite dienſt, und feste eine Verehrung Gottes im Geile 
und in der Wahrheit an die Stelle! 

War nicht Luther auch auf ſymboliſche Buͤcher verpflic» 
tet? Auf die Kirchenväter, auf die Kanones ber Concilien, 
auf tie Traditien, auf Decretalen, mit einem Merte: auf 
den Glauben der Kirdie? And dennoch madıre er fi von 
dem Allen les, ſchaffte es ab, verwarf es, und ſetzte die 
Eibel, das neue Teftament, zur Regel und Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens — nad) feiner Einſicht nämlih! — 
Nun kommt es darauf an, ob feine Einſicht das non plus 
ultra aler Einfibt in die Religion it, und eb nunmehr 
Kel, 1, 11. „Wachſet in der Erkenntniß Gottes und vers 
edelt euch“ erfüllt iſt. 

Jeder Proteftant hat hehe Urſache, Luthern als einen 
Mann zu achten und ju ehren, den Gott ausgezeichnet hat 
als den Stifter der Denkfreiheit, und welcher in der Reihe 
grofier Männer eine der erftien Stllen einnimmt, aber vers 
göttert fell er nicht werden, denn er mar bleß ein Sach- 
führer, ein Sochwalt der Religien Jefu gegen das Papit- 
ihum, den Antichriſt. Die fombelifhen Bücher, an. wel« 
chen Luther fo vielen Antheil hatte, 
bens oder zur all.inigen Norm aller Religionstheorie erhe⸗ 
ben, und fie alſo an die Stelle des Chriſtenthums ſetzen, 
indem mn fagt: nur der fei ein Ehrift, der fo denkt, — 
nur der fei ein chriſtlicher Rerigionslehrer, der fo lehrt, wie 
die fombelifden Schriften lehren — extra scripta sym- 
bolica nulla zalus — das heißt Chriſtum vom Throne 
floßen und Luthern darauf ſetzen. So lange dieſe Vergöt⸗ 
terung Luther's, zu welcher man ihn, ben edeln und demis 
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thigen Mann, der in Jeſu feinen einzigen Herrn und Mei- 
fier verehrte, wider feinen Willen ——— * den * 
ſtanten nicht auſhort, fo lange kann und wird die Religion 
Jeſu nimmer zu der Herrlichkeit und Glorie und Reinia— 
keit gelangen, deren fie in dem Geifte des Menſchen fähig 
und — —5 

Der Proceb zwiſchen dem Lichte und der Finſterniß, 

—— Geiſt und Wahrheit und zwiſchen en = 

Vorten dauert ned) immer fort, bald erhält die eine, bald 

bie andere Partei eine günflige Sentenzz aber bie Rechte 
ber Wahrheit, des Mortes Gottes, die Lehre Jefu, vers 
jähren nicht, endlid wird das Licht dennech über die Fin 
fterniß, Geiſt und Wahrheit wird denneh enblih über 
Buchſtaben und Worte den Sieg davon tragen, denn bie 
Sachwalter der Mabrhrit, der Lehre Jeſu, des Wertes 
Gettes, dringen immer tiefer ein, das Licht verbreitet einen 
immer beileren Glanz. 

Wenn der proteftantifche Religiogslehrer eine Form um 
ändert, welche die fpmboiifhen Schriften irgend einer Wahr: 
heit der Religion Jefu eriheilt haben, fo thut er ja doch 
in ber That nichts Anderes, als was Purber ſich mit ven 
katholiſchen Formen erlaubte. Iſt das eritere unrecht, fo 
war es aud das leßtere — und wir müßten von Rechts, 
wegen nech Papiften fein. Ebenfo hätte Mofed nicht das 
Recht gehabt, der Bildner feines Volkes zu fein, fondern er 
mußte es bei dem ägyptifchen Götter und Thierdienſte laffemt 
Ebenſo thut man dann Unreht, Miffionarien in fremde 
Erdgegenden zu fenden, um die Heiden zu bekehren.  (Ebem 
fo thun die Ribelgefellfchaften Unrecht, das neue Teftament, 
in allen Sprachen gebrudt, in allen Erdtheilen zu verbreis - 
ten. Die Menfhen müßten Thiere bleiben, und Niemand 
müßte fi) dazu berechtigt halten, ihrem Geiſte und ihrer 
Empfindung durd Belehrung fortzuhelfen. Welche Schläffe 
und Folgerungen aus einer Behauptung, dab die fymboli« 
ſchen Schriften da6 non plus ultra aller Religionstheorie 
fein follen!! O du berrlide Religion Jefu, du göttliche 
Bildnerin des menfchlichen Geiſtes und Herzens, wie wirft 
du verfanne und zurüdgefegt!! 

Sch. Aug. Uhlig, 
Pred. zu Gr. Poferin in Medi. Schwerin. 





Kirhendhronif und Mifcellen. 


Schweiz In ben proteftantifdhen Gantonen ber Sch 
(fagt ein franz. Blatt) fährt der Merhodismus fort, um fi 
zu greifen, und gewinnt immer mehr Anhang unter bem jungen 
Klerus. Die Waadtländiſche Regierung hat befanntiih, um ibre 
Unterthanen vor Anftedung zu fichern, die Methodiſtencen ventikel 
durch Landjäger aufbeben, und die Prädicanten von Brigade zu 
Brigade bis zur Gränge führen laſſen. Die Grafer Rragierung 
beihränkt ſich darauf, bie Gectirer im Auge zu behalten und 
ihren Berirrungen zu feuern. Grit einiger Zeit vertheilen biefe 
fogar Rundfhreiben, durch welche die Zamilienbänpter bei ihrem 
Grelenheite aufarforbdert werden, ihren Iretbümern zu entfagen, 
und ber neuen Kirche, mie die Meibodiftın fie nennen, beizuire 
ten, denn fie rechnen bie eifrigfte Proseiptenmacherei_ zu ifren 
Pflichten, und bekennen ſich gu dem Grundfage aller Intolrans 
ten: „Tußer der Kische kein Heil!“ 
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auf einem ufurpirten Throne (hmüdt ? 





Empfehlung an die neuen Evangeliften. 
Bon 
Bigilantius Rationalif, 


J 

Den neuen Evangeliſten, beſonders dem Berliner und 
Moth'er, empfiehlt Vigilantius Rationalis folgende 
alte Schrift: „Einleitung jur gründlichen Kirden.Hiftorie, 
mit der Historia Philosophica verfnüpft, darinnen die 
Kraft des Creuges Ehrifti, als der einige Grund des wah⸗ 
ren Chriftentbumbs, wider die Feinde des Creußes, von 
Anfang der Welt, biß auff unfere Zeit, vorgeftellet wird — 
von Johann Wilhelm Ziereiden, der H. Schrifft Doctore, 
und Profess. ı. in Stargardt. Leipzig und Stargardt. 
1700. 

Die neuevangelifhben Eiferer Fönnen aus diefer Schrife 
lernen, daf die Philefophen die ärgiten Feinde Ehrifli, daß 
alles ketzeriſche Unweſen und Unheil aus der Philofephie, 
vornehmlich der ariftetelifchen, entftanden iſt, daß darum 
aud) Paulus ver der Philoſophie, befonders vor Ariſtoteles, 
gewarnt hat, daß Melanchthon ungläubig und ketzeriſch 
war u. ſ. w. Dur einige Erellen zum Beweiſe, dab das 
Buch in unferer fo ungläubigen Zeit fehr empfohlen zu 
werben verdient, und daß man feinen Inhalt nur zu mos 
bernifiren braudt, um Hengſtenberg'ſche und Brandi'ſche 
Waore zu erhalten! S. 9: „Wäre Eva in der Einfalt, 
Unfhuld und Liebe Gottes blieben, fo hätte die Alarheit 
Gottes immer in ihr gewirket. Wäre nun Feine Wirkung 
der Sünde in ihr auffgeftanden, fo wäre aud kein Ereuß 
und Leiden nöthig gewefen; allein es fieng durch des Teuf- 
feld Neid in ihre an zu wirten Unglaube, Eigentiebe und 
Hleifhlihe Vernunft. Der Teuffel fing an mit ihr zu 

sputiren, Er ſagt: Er wolle ihr Wiſſenſchaften Tehren; 
dam und Eva würden werben »5gelahrt in Erkäntniß 
bes Guten und Böfen; daher bie verfährifhen Ges 
Lährten in der Schrifft scioli, docti, periti, ges 
nennet werden. Teuffel heiflet felber "pn Spiolus 
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Kann man ba zur Vernunft reden, wo ſich der Wahnſinn mit Krone und Scepter 


Ein natürlih Gelährter. 
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ein Gelährter, und ftehet neben HN d@oxos, ein unfauber 
rer Schand» Sad: Ja er heiffet daiumv quasi danuum 
von Öcaio lernen, Dahere heifit der Teuffel auf Teutſch: 
er. Die LXX. Dolmetfher geben 
das Wort ran yuuororet, bie was wiffen wollen, ven 
welchen im Geſetz Moſe ftehet, man folle fie zu rede ſtei— 
nigen; Da’eben aud das Wort “pr ein verführerifcher 
Gelährter ſtehet. 3. B. Mofis 20, 27. Ef. 47, v. 10. 
Welches Lutherus auff Aristotelem deutet, und fagt, 
Aristoteles fey der Teuffel aus der Hölle.“ — ©, 10: 
„In dem Creutz Ehrifti liegen alle Schäte der Weisheit: 
verborgen. Was dem zuwider, das it Marrheit, e6 mag _ 
es vorbringen wer da mill, er fey Pythagoras, Plato 
oder Aristoteles, Und wie fellte Aristoteles allein aus. 
genommen werden, der fib ja auch einen Philosophum 
genennet, und nichts von Ehrifto weiß, defien ganges Wefen 
in bleſſen Wörtern und Verfinfterung der Vernunfft befteber. 
Daraus it kommen die Hochhaltung der-natürlichen Kräffte, 
die Verachtung unferd Heylandes, und die Undufifertigkeit, 
daß man aud wol Lafter vor Tugenden nehalten  — 
©. 11: „Es bleiben bie Worte Pauli ernig, mas nidt 
nad) Ehrifte zar& Aororov ift, das iſt eine verführifche 
Lehre, ver die wir uns hüten follen; Dann fie führet uns 
anf das Leb der natürlichen Aräffte, nicht aber auff die 
Erkäntniß der Sünde, ja fie bringt es dahin, daß ein 
Menſch Chriftum nichts achtet, oder doch nur einen hiftes 
riſchen Glauben hat, ohne Buß und Heiligen Geiſt.“ — 
S. 12: „Alle rechtgläubige Kinder Gottes von Anfang der 
Welt, haben ihre natürliche Besheit, Thorheit und Lnreis 
nigkeit ven Herzen erfande. — Die Gottloſen Ketzer und 
Feinde ded Ereußes Ehrifti haben ihre Sünde nicht erken 
nen wollen, fondern find in Unglauben, eigene Liebe und 
greßen Hechmuth gefallen. Darin beftehet ihr Ball, daß 
fie von Gott ab, auff fi felber gefallen. ie wollen feyn 
aurebovoroe und nicht erkerinen, daß fie von ſich nichte 
und afles von Gott hätten. «Es iſt die gröfte Sünde, bie 
Sünde nicht erkennen, an bem Heyland nicht gläuben, ihn 
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nicht in wahrer Demuth lieben; fendern in feinem boffär: 
tigen Weſen bleiben, und indeffen ſich eine natürliche Fröms 
migkeit und Weißheit einbilden; Oder einen Hifterifchen 
Glauben haben, chne die wihre Krafft umd Gemeinfbafft 
des Creutzes Chriſti, chne ein warbafftig inwendig zerſchla⸗ 
sen und zerkmirfibtes Hertz und wahre Vereinigung mit 
Ehrifte in feinem Ted und Leben.“ — ©, 14: „Beil 
Cain bloß na feiner fleifdlichen Vernunfft gieng, mußte 
Er ven Gettes Angeſicht weichen, denn Er liebte nicht die 
Erleuchtung des Heiligen Geiſtes, fondern den Disputier- 
und Zand- Teufel.” — S. 15: „Lie“ (die Nadılems 
men Seth's 10.) „hielten nichts mehr auff das Geiftliche, 
fendern blieben bey Fleifh und Blut, was in ihre inne 
fiel. Drumb faben fie nad den Töchtern der Menſchen, 
wie fie ſchön waren, und nahmen ihnen ju Weibern, wels 
che fie wolten. Und das waren die Kinder Gottes, bie 
Söhne der Propheten, tie Studiosi Theologiae. Da 
fiehet man, daß die böfen Buben einen Abfcheu ver den 
Geheimniß des Creutzes gehabt haben, und dennoch haben 
wellen Beiftliche feyn, ohne. Gottes Geiſt x.” — ©, 334: 
„Das Geheimniß der Bosheit iſt die Feindſchaft des Creutzes 
Chriſti, ein Urſprung aller Ketzereyen. — Die Henden fo 
nad) den Fleifh und der Vernunffe leben, baben durch die 
Dermifhung ihrer Phileſephie mit dem Judentbumb, alle 
Jirthümer erwecket, biß endiih aus Vermiſchung der Sep 
den und Jüden mir dem Chriſtenthumb, alle Keberenen 
entſtanden.“ — ©. 335: „Die Meniben wollen nicht 
mehr die Macht der Sünden und der Finſterniß erkennen, 
dahero verfteben fie nicht den Grund dei Creutzes, und 
ertennen nicht die Barmherzigkeit Gottes, fendern wellen 
eine Vollkommenheit der Ratur und fonderlib der Ders 
nunfft behaupten, ja eine eigene Gerechtigkeit vor Gott 
auffrichten, da fie doch Gettes Feinde find, und fo lange 
bleiben, biß fie die Thocheit der Wermunffe umd das ſuͤnd⸗ 
liche Verderben erkennen, zum Creutz Chriſti in Buß und 
Glauben ihre Zuflucht nehmen, und darunter in aller 
Weisheit und Erkaäntniß wachſen und zunehmen. Wer 
bar ſſch Ehrifte mehr widerſetzt als die Philoferbie? — 
Alle Briefe des Apefteld (Paulus) machen die Pbilefophen 
zu fhanden, indem er mächrng die Sünde und die Gnade 
Gottes lehrer, jenes weit die Nichtigkeit der Philefopben, 
diefes weifet die Krafft Gottes. An die Coloſſer am am 
dern Capitel, verwirfft er alle Philoſophie, fo nicht nach 
Chriſte Jeſu ut, und veriteher darunter alle Philosophos, 
weil Eeiner feine Phitefephie rechtſchaffen nad Chrifto Jefu 
gerichtet, infonderheit aber verſtehet er Ariftorelein, wie bes 
reits aus fo vielen Kirden» Vatern angeführet werden, — 
Es har alfo Paulus aus Trieb des Heil, Geiſtes vor der 
Philofophie gewarnet, weil daraus alle Kebereyen entitans 
den, wie theils bißhero erwiefen, und theils ned zu erweis 
fen iſt.“ — ©. 345: „Daß die Arrıaner ihren Irrthumb 
aus Ariftetele gefogen, iſt fo Har als die Sonne am Him— 
mel. Axrius brauchte des Atiſtetelis künſtliche Syllogis- 
ınos, die Gottheit Chriſti damit zu widerlegen, deswegen 
antworten ihm die Kirchen: Water, wenn er ein Chriſt ſeyn 
wolte, fo folte er Ariſtotelis Künſte nicht gebrauchen. Als 
lee er blieb beftändig darbey, daß er aus der Weltlichen 
Philoſephie, und aus den Brunnen Ariſtotelis, feine Bes 
weiß: Gründe hernam. Es muß alſo“ (Beweis nah Art 
der neuen Evangeliſten!) „ſehr viel Acht und Unflab in 
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Ariſtotelis Philoſophie feyn, weil die Arrianer ihre Beweifi- 
Gründe daher genommen, Hingegen baben * nicht gern 
in der Schrifft geleſen. Der Afrianer Felicianus brauchte 
die Ariftoreliihen Sophismata wider Die Keil, Dreyfaltig · 
keit, aber Auguſtinus fprad: darauff miüjfe man nicht mit 
Ariſtotele, fondern mit der Einfalt der Chrifttichen Kirch 
antworten. Alle Arrianer haben mir der Vernunfft die Ges 
heimniß ausmefjen «wollen, u haben den fregen Wil 
gelobet, wie hernach — S. 347: Dub: 
gehends haben ‘alle Feinde des Creute⸗ Se Sünde nicht 
erfennen wollen, fondern die Natur hoch gehalten, und den 
natürlihen Verftand und Willen gelobet.” — ©, 349 f.: 
„Die gange Kegerey der Pelagianer ven der Gnade und 
freyen Willen, üt nichts anders, -als die eigentliche. Ariftos 
teliſche Philoſophie. Ariſtoteles war gang irrdiſch gefinner, 
und fuchte nicıs hehes in der Tugend, auch nidrs bimmı 
lies in der Seeligkeit, als die Matur der Welt und eis 
lihe intelligentias. Diefes Eunte er fo betradyten umd 
tieben ohne Buß, und in feinem Unflath shne Erleuchtung 
beiden, der Menſch könte ſich Terigtic auff feine eigene 
Kräffte verlaffen, das if das Ariſtoteliſch » Pelagianifche 


Gifft, welches die Gnade Gottes zu nihte madet. fe 


bat num Pelagius den freyen Willen durch des Ariftetelis 
Philefopbie auff den Thron erheben, und die Artzeney des 
Heylandes verachter, weil er die Krandheir der Sünde nübe 
ertandt. Dahere gab er vor, die Vernunft fey Richterin 
in Glaubens-Sachen, weil fie nicht verderben wäre, ja 
die Pelagianer klagten fehr, dab. man die Philoso os 
nicht welte zu Richtern in Glaͤubens Sachen anne 
Julianus kunte die Vernunfft nicht genug leben, und fagtez 
Die Apoftel wären nicht Flug gewefen, wenn fie wider bie 
Vernunft geredet, ja er berief fi auf Die Logicos, at 
welche die Wahıheir alleine wülten, Das ift die allgeıneine 
Feindſchaft des Creuges, da die Menſchen ihre Sünde nie 
erkennen, wollen, und alje iten Juden, Hehden, nd 
Pelagianer wider das Werbienft Iefu Ehriftt, und kam 
man billig fagen, daß alle Keber Feinde des Creutzes . 
Infenderheit werden die Pelagianer geliebet von dem. 
Xzolz, natürlichen Leuten, weldye in ihrem Phile 
Hochmuth wider Gott und Chriftum ftreiten, * z 
„Philippus Melanchton bat fi Anfangs wider 
(zur Einführung der ſcholaſtiſchen Theclegie) 1.96 
laſſen; wie ihn denn Lutherus niemabls für einen 
beftändigen Theologuın gehalten, fendern für einen Titis 
gen Ariſtoteliſchen Dialecticum, der Gottes Geheimmib mit 
der Vernunft ausmeffen wolte; Dabere war er. furdhe 
und fiehet man, mie ihn Lutherus als einen funkt 
Philosophum verfpetter, Lutherus hat ihn zw ' 
ein großes Lob jugeleget, allein nur defwegen, Bi 2 
aus Lurheri Bucher genommen, und in feine ſetze 
laſſen. Daß er aber den Melanchton megen ter 
ſtoteliſchen Scholaſtiſchen Theologie „ tie Wr er jür 
Verzweiflung bringen wollen, nie mahls ge ober, “ 
durdhgebends. Es ſieng zwar Melanchton au 
mahl an, wider die Scholasticos zu fähreiben 
brauchte nur Lutheri Fehr, und pflegte ſolche 
fälfhen, war aud nicht beftändig damit. Dahı J 
bald davon ab.“ — 8, 386 ſteht am Rande ar 2 
Zufag: „Die Pbitofepbie macht toll” — „Philipp 
macht ſich felder zum Jehovah oder Ens,‘ und auf 
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ßt et: "ah fiehet man, das Philippus 

green Scha aus der Philofopbie gehabt, und dahero 
—9 it veritedt worden. Wo bleibt denn der Mugen? Es 
kom mit der Philoforhie Philippi fo weit, daß Luther 
endlich ſchtiebꝛ ,,,, Ih weiß fürwahr nie, Lieber Herr 
Phitippe, mas ich euch fürnehmlich ſchreiben fol (fo felnam 
üt mir zu Much über euer beiliefen und unnügen Sorge) 
denn ich weiß daß mein Math bey euch nicht gilt. _ Ihr 
welt nad) euer N B. —— dieſe Sachen regieren, 
das iſt, wie jener ſagt, N mit Vernunfft tell ſeyn, 
—* euch feibit, und ſchet nicht, daß dieſe Sache nicht 
in eurer Macht oder Klugheit Reber, und da ſeh Gert für, 
daf fie in euer Macht orer Klugheit (welches ihr dech 
ſchlecht haben wollt) mit gerabte, Denn we das geſchehe, 
fo wären wir alle ſämotlich ſein, und bald verlohren.““ 
„Daraus fiehet man abermahl, daß Philippus durd die 
Pitefephie it von der Wahrheit gewiden, ja daß alle 
ſchen dadurch tell und nicht wei werden.” ©, 391: 
„Auff Univerfitäten laß man fleißig den Arifterelem,: Anno 
1580. waren 9. Protessores Philosophine in Leipzig, 
einer fafi Dialecticaımn Melanchthonis, der andere des 
Terentii Comoedien, der drirte das Organon Aristo- 
telis, ber vierdte des Aristotelis Physic. Eihic. Po- 
litie, ete. Diefes wurde hernad in die Theologie gemen. 
ger. Daraus emftund ein greß Etreiten und Kämpffen 
mit viel taufend Controversien — Dirüber wurde vie 
Krafft der —— Br Wierergeburth und des Glaubens ver 
Flagten nun Kr Lehrer, und Wellerus 

* man. wieder die Schifft vergeffe, und den Kern 
* nicht faſſe, weil man die rar ro. unter 
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mus nur eine veränderte Auflage des Schelaſtitismus und 
Boten fei, ſehr gut gebrauchen laffen. ine ſolche 
chrift würde eine große, ſchon Tängft gefühlte Lüde in 
der theelegiſchen Literatur ausfüllen. Zu ihrer Verferti⸗ 
gung aber möchte ein. gewiffer Herr um fo mehr fich eignen, 
je weniger er bei aller Simulation bifterifcher Gelehrſam⸗ 
keit eine Idee von hiſteriſcher Forſchung und Kunft bat. 
Zur ganz befonderen Empfehlung der Einleitung Zier- 
olden’s will ih mum mech den Beweis, daß Adam hebräiſch 
gefprechen, mittheilen, weil bie darin effenbarte Logik eine 
auffallende —— mit der der neuen Evangeliften bat. 
. 66: „Es haben aber nicht nur alle. Völker der Welt 
von dem Volk Gottes die Weißheit befommen; fendern 


‚auch, weldies wol zu merken, die Ebräiſche Sprach, als 


in welder. bie wahre Weißheit verbergen Tieget, eb fon 
hernach fo wol Lie Sprad mit vielen Jdialectis oder Ne: 
denssArsen, als die Warheit mit Irrthümern iſt vermen⸗ 
get werden. Gott der den Menſchen nad feinem Ebenbild 
erſchaffen, bat nicht nur tie Weißheit dem Menſchen rin« 
gepflanget, ,fondern aud) die Sprach, ſolche innerliche Weiß · 
beit mit äufferliben Kenn Zeichen vorjurtagen, und ift die 

bräiſche Sprad ein ſchönes Merckmabl, * die Heilige 

chrifft von Bott ſey, wie auch 8* Mofes ie Gottliche 
Wahrheit gefchrieben, indem diefe Sprach tie dem und 


‚ber Schlüſſel iſt aller andern. Nun aber zeu ja bie 
Töchter am beiten ven der Mutter. Die alten En, Cr, 
welche fo viel hundert Jahr gelebet, haben die bräifche 


Sprach als ihre eigemlihe Sprach, ihren Kindern als die 
Mutterfprady mirgerheiler, dahero Den alle Welt einerley 
Zungen und Sprache, Gen. 11, 1. Remlich die Sprach 
dams, welcher gelebet. hat 930 +. des u welcher 
gelebt 950, bes ‚ welcher bie 500 Jahr nad der 
Sundfluth mir welchem Abraham umbgangen, Ja Ma; 
thufalem der ned Aram gehörer, lebete zugleich mit Sem, 
vn auch noch zur Zeit des Jacobs, weil er 969 Jahr 
alt worden, und alſo mar die Sprach Jafess und —* 
Ebräer keine andere; old Adams, welche auch hernach 
ſes, und die Kinder Ifrael geführet.“ — ©. 67: Aue 
alle Sprachen in allen Landen daher kommen, daß 
fie tie reine Ebräifche Sprache, —* ſie erſt alle ——* 
nicht mehr haben recht ausſprechen können; 
hat das gr: fo, der a2 Re san Kara A in 
die: vielem i dietismi 
"Denn die —— find Konizihen Ver Caden, 
Weifheit en, und verfiunden die 
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Kirhenhronif und Miſcellen. 


®rantreid. Gin Blatt, das zu Paris unter bem Zit«l: 
„Dee Apoftolifdye, religiös und tirhlidhes Journal, unter ber 
@eitung des katholiſchen Bereins vom beit. Herzen berausgege: 
ben’, erfcheint, enthält fofaende erbauliche Ekralprebigt rt „Die 
Geifttichkeit iſt entzweit durch den Gollicanismus, der den Rock 
Xefu Ghrifti zerriſſen bat; der Gallicaniemus bericht gewaitig 
vor; am feiner Spitze ſteht ‚Pr. Frayffinous, ber ben Wertbeidis 
gen ber Kirche Berfolaungen bereiter, und den Böſen, Sch wa⸗ 
&n und Unmiffenden Pfründen aibt; ber Ballicanismus bringt 
den gerechten Zorn Gottes Übır Griftticherit, König, Große und 
Noll, Die Königewürde ift ohne Mocht, gebemmt, ‚achinbert 
durch eine Menge von aottiofen, atheiftiichen, ungereimten Ge⸗ 
ſeden und Inſtitutienen. Der größte Theil der Groben und des 
Woıkes kennen Gott nicht, befolgen bie Gebote Gottes und ber 
Keche nicht, leben völlig wie das Vieh, Fünnen nicht einmal die 
Worte des Herrn verfteben: Thuet Buße, oder ihr werdet alles 
fammt umtommen ; flürzen in jeder Minute, in jeder Secunde 
fdhaarenmweife in die Hölle, wie dumme Schafe, um barin mit 
den Zrufeln in vergebrenden Flammen «wig. Au breanen, Dieb 
it Frankreichs jepiger Zuftand, Die Bırbreden miber Gott, 
wider die Kirche, wider die Bilhöfe, Priefter und Möonche; die 
Verbrechen wider bie Könise, die Bebrechen wider den Rächſten 
und wider ſich feibft, das Sittenverderben und die gtäuliche Büs 
gelloſigkeit, die allenthalben berrfchen, fdreien Nahe bis nen 
Himmel, Die adttlide Seredhrigkrit ıft umenbitttich. Jede öffent 
uͤche oder Privatiünde, welcher Art fie fei, ſchwer oder leicht, 
muß in dieſer ober in ber anderen Welt gebüße werbin.ue.ee 
Nun, die Zeit der Trüblal naht; Biut wird ollenthalbın flirfen; 
Kıieg, Peit und Bungerenotb merben bie Erde vermülleniv en.» 
Und die ſcrectlichte Plaue, meiche Aeltern und Kinder und. beren 
Racktommen trifft, die ſchwer⸗ Plage, die Berioffenheit von Gott, 
yoird fiechlihe Spaltung und Keprrei acbähıen, und alstann wird 
Altes nolender fein...... Wödrs find die Mittel, melde die 
Kirche von Frankreich, die Gaſtugkeit, die Kürften, die Großen 
und das Wolf nody retten könnten? 1) Drffentliche, allgemeine 
Buf:; 2) Brrnidtung des Sallicaniemuss 3) Auſhebung aller 
gottiofen, atbeiftifchen und ungereimten @rfege und Snftitutionen; 
4) eremplarifche Beftrafung der Räuber und Mottirer, bie unter 
der Benennung Liberale bekannt find. . Auferdem gibt e6 Feine 
Rettung für Fronkreich, keine Rettung weder für die Seifttichfeit, 
nod für den Könia, no für die Großen, noch für das Volt: 
Mehe den Biſchoöfen! Webe den Vrieſtern !) Webe den Mönden! 
Wehe den Nonnen! Wehe bem Könige!; Webe den Bürften! 
Wehe den Reihen! Wehe ben Armen! Webe Alleni... Das 
Kreug von Migne ift nicht vergeblich erſchienen ... .. umb noch 
andere Zeichen bat der erzürnte Himmel gegeben ..... die deit 
naht!!! R 

Kurbeffen 


gefeufchaft zu Gaffeı aibt in 
derbeffen, 1829. Rr. 82, ©. 


Dır Berwaltungeroth der kurbeſſiſchen Bibel: 
dem MWochenbtatte der Prodinz Nie⸗ 
1912 f. eine kurze Nachticht von 
dem feithertgen Beſtehen und Wirken ber Geſellſchaft, aus wris 
dyer Rotaendes bier mitgerheilt zu werden verdient: Die Geſell⸗ 
fchaft bat, ſeitdem fie in das Eeben trat, vom Jahre 1819 bis 
September 1329 aus ihrem Bibelmaaozine Überhaupt 14564 volle 
ftindige Bibeln und 368 neue Zeftamente eingebunden veribeift, 
und größtentbeils an Düritige verfchentt. Noch im Verlaufe des 
Zahres 18% find von ihr in den neun erfien Monaten 776 Bir 
bein einaebunden und unentaeitiich on Arme abaegeben und 346 
Gremplare zu aeringen Preiſen om Unvermögenbe verfauft wor: 
den. Kortwährend erichen an die Geſeuſchaſt fo viele Geſuche 
um Bibeln, diß fie ſic gendthigt fieht, eine neue Bibrlousgabe 
von 3000 Grrmp'aren mit ibren fdhönen Etereotnpenplatten zu 
veranftalten und dadurd einen Aufmand von 1000 Shalern für 
Drud und Papier, ohne ben Einband, zu wagen, „.Mogu MUF 
allein der Glaube om edier Menſchen Hülfe, und ber Glaube an 
ben, für deffen unfichtbares Rei) wir asbeiten, den Muth uns 
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geben kann.’ Die Verwaltung ber @efellf Ermuns 
terung zum Fräftigen Beiftande aller hr erbabe» 
nen Ghrifusreiigion, alter Freunde und Weförberer des wahrhaft 
Buten und Nüslichen, in itren Umgebungen hinzu, aus weider 
ſich Ichließem labt, daß die Ginnabme derfelben- im Sinken begrife 
fen if. Gie überläßt fih mit Redpt:der Hoffnung , daß man fi. 
nicht ferner ausfchließen werde „won-dbem beifigen Bunde, ber 
unlerem Rolle das Gine nit fehlen laffın will, wos vor Alım 
ibm Neth tbut, um zu flärfen feine firıliche Kraft und e6 aufs 
recht zu erhalten tinter allen den Soraen Und Kaften, die es tra» 
gen muß.” An die Lehrer in Kirchen und Schulen richtet fobann: 
der Veriwoltungsrath bie befondere Aufforderung, ibn durch uner> 
müdetes Mitwirken zu Erreichung feines hoben Iwsdrä u unters 
fügen, mit ber binıuyelünten Berfiherung, daß „nur burd doe 
Wirdırhingutreten Birler, die gewiß nur auf kurze Beit ſich vom 
und trennten, c# mönlich fein werde, Jeht, da mir, eniblößt vom 
aller auswärtigen Hülfe * ( mabıfcheintidy entzog bie großbritani= 
fe Muttergeielfhpafi auch diefer Tochteraelelichaft, glei andes 
zen, ihre Beiträge, weil dirfeıbe, ‚mas doc frbr zu billiaen 
in .ibren Bibelbüchern die opotrpphifhen Schriften nidt a 
märgt), „nur auf un’ere einene Kraft ——5 
demfelben, und wir hoffen, in einem noch größeren Umfai je, Be 
Bisher, fortsinnieten, und der Welt zu zeigen: ein Ber. dab 
unter Gottes Schuge fo fenensreich begann, das Fönne au, wenn 
wir felbft nur wollen, aicht wieder unter und untergehen, ’4 
einer Pinweifung auf bie in den Zabren 1819. 20. 23. u 
im Drude erichienenen Berichte der kurheſſ. Bibelgefell ‚in 
denen der Verwaltungsrath Rechenſchaft Über feine bisher Ber: 
maltung abgelegt bat, fAytiehe-diefe ſchöne fr —325 
lidy nicht obne auten Erfoig bleibende Aufforderung, — Dur 
den 1821 erfolgten Tod Er. Hönigl. Hoheit, des ſten 
beim 1. und defien Semahlin verlor bie. Geſellſche 
eine fehr bedeutende Gınnahme; ein zweiter aroßer Be 
durch dad Aurüdziehen der engliſchen Beiträge einattreien ; 
febr beffaaenswertb würde es fein, wenn nun’aud durd dab dk« 
fogen vieler proteftantifder Geiftiichen von der Befeufchaft, bie 
in den lehten Jabren no bas Meifte zur Grbaltung d 
und jwar aus ibren eigenen Mitteln, beitzugen, ein dritter, 
u erfehender Werluf ‚für die Wefelfchaft entlanden fein follte, 
Anderem zu erlären, 


an weiß fich diefem uUmftand aus nichts 

als daraus, daß diele' vielleicht, bie ohnehin, 

der katholiſchen Gaſtlichkeit, gur & für ihren E 
Beinberar des Herrn beiohnt ‚find; ſeitdem fie geswungen 
an ber Givilmitiwencafle EU BR nebmen, 
durd ihr Zurüdtreten ven der 

fiens zu been fuchen. Das A 
hat obne Zmeifet dinfelben Grund. — Bo verdrän 
eine gemeinnügiae Anftelt. bie anderes und eine 
Verarmen dra Volles mit dem Berarmen der Predigert 
Hand gebt, iſt dem Beſtehen und Gedeihen moblihätiger 
tungen, ob biete alrich eben zu einer, ſolchen Zeit immer 
deres Bedarfaid werden, nichts weniger, als günftig. 


Riedberlanbe, In Folge bes Belchluffes, vom 2. 
ker Gribitchef von Mechtin bereits eine Berorbnung 
Rroraanifation feines Geminartums eriäffen. Ge | 
Kstbeilungen zerfallen, die erfte für die Borftudien, bie 
für die eigentliche Theologie. Die Beſſtmwungen 
(den Kircentothes Und ner Gontorbatsbulle von .1827- Über 
Gegenitond find. wörtlich amgeführt, ‚aud dabei; Der 
Wille ausgefpioden, daß die künftigen Erhrer ibren 3 
Liebe zu den Inftitutionen des Bandes und zum 
tinprägen feollen. Am 25. d. wurde ber Bil 
mweibtz; die Weihe der Biſchofe von Gent und U wird 
nochfoigen. Den Vorſtellungen der Fepteren ‚freibt man . 
nebmtich die günftige Wendung der Larhotiihen Angelegenheit 
zus feine Weihe wurde auch verfpätet, damit er länger um 
König bleiben könne. So ſcheint diefe wichtige Sache 
lichen Berichtigung nahe, ‚ 
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Einfterniß noch die Wölkee des Erdbodens wohnen, 
ahin dringet das Licht. WB 


är’ e8 das echte nur ſtäte! 
Martin Ulrid. 





Auszüge aus dem NReifeberichte eined nordamerica⸗ 
nifhen Miffionärd. Ein Beitrag zur Kenntniß des 
wiffenfhaftlihen und religiöfen Zuftandes im Weiten 


von Nordamerica. 
CXus dem Gnglifdien, Bortfegung. S. Mr. 154.) 


In Cincinnati, wo id bei meinem Audfluge in bie 
Staaten Indiana und Kentudi meine Familie zurückgelaſ ⸗ 
fen hatte, (difften wir uns auf dem Ohio ein, und ges 
langien nad) einer vierzehntägigen, mit mannichfachen Be 
fhwerden und Gefahren verfnüpften,, Fahrt zum Anblicke 
bes Schauſpbiels, welches ſchon lange der Gegenſtand unfes 
rer Unterhaltung, unferer Erkundigungen und unferer Neus 
terde gewelen war, zum Anblide bes „Waters der 

lüſſe“*) des mächtigen Miſſiſſippi. Wir unternahmen 
es, in unferem ſchwachen Kielboete diefen durch Felſen, 
Strudel und feine gewaltigen Wogen gefährlihen Strom 
aufwärts zu ſchiffen, und gelangten, wenn aud unter taus 
gi Mühen und Gefahren, giücklich nah Si. Louis. — 
ir waren mehrere franzöfifhe Miederlaffungen vorbeiges 
ſchifft, unter anderen bie Dörfer St. Genevieve und 
efia, worin die feanzöfifhe Sprache die herrfchende iſt. 
*s zeigen fib bier Spuren von Achtung für den öffent 
lichen Gottesdienſt. Man findet in den genannten Dertern 
katholiſche Kirchen, und an den Eden oder über dem Ein. 
ange ber Käufer fieht man oft das hölzerne Are. Gt. 
ouis iſt mit fhönen Bauerngehöften, und in weiterer Ents 
fernung mit blühenden Dörfern umgeben, unter denen 
Bmigen ausgeze ichnet zu werden verdient. chen ber 
ame bdeuter die Schönheit und Fruchtbarkeit der Gegend 
an „ worin biefer Ort liegt. Man findet darin ein ſchoͤnes 
Klofter von beträchtlichen Umfange, und eine Beine Eathes 
liſcde Kirche. Diefe Niederlaffungen, melde fid) in einer 


— — — — — — 


©) Dieß if die Be ? 
dlaaet ben Wiflfippt bejeignen. die FERN In: 


Entfernung von beinahe breißig Cenglifhen) Meilen an 
dem Maramec und Miffeuri himauf erftreden, gehören ju 
den Gegenden, auf die ih, als Miſſionär, zuerft mein 
Augenmerk richtete. Ein anderer Miffionär von Connec⸗ 
tieut, dem ich hier traf, theilte meine Bemühungen. Wir 
fanden das Land von proteftantifhen Kirchen und Predis 
gern gänzlich entblößt. So weit meine Erfundigungen 
reichten, war in St. Louis das Abendmahl nie nad) pros 
teſtantiſchem Ritus gefeiert worden. Ich theilte badielbe 
dort aus. Es fei mir vergännt, von mehreren rührenden Vor⸗ 
fälen, die ſich bei diefer Gelegenheit ereigneten, einen anzus 
führen. Meine Communicanten waren aus verfchiedenen 
Staaten und Gegenden. Jeder derfeiben [dien hartnädig 
zu verlangen, daß die befonderen Gebräuche feiner Kirche bei 
ber Feier beobachtet werden follten, und Beinen Eleinen Anftoß 
baran zu nehmen, daß, um den Gefühlen Anderer, die dem 
Ritus ihrer Confeffion ebenfo veft anbingen, nicht zu nahe 
zu treten, eine Art von verfühnendem Mittelmege eingeſchla- 
gen wurde. Die Engbherzigkeit, welche über „Did und 
Kümmel’ die gewichtigeren Dinge vergißt, und die Mis 
fung von Laune, Stel; und Eigenjinn, welche ib un. 
bemerkt fo gern in unfere beften —— einſchleicht, 
konnte nicht leicht einen ſchöneren Spielraum finden, und 
fid) auffallender an den Tag legen, als bei biefer Oele 
genheit. Mit einer ſolchen blinden Auhänglichkeit an For⸗ 
men bildete die einfältige und rührende Frömmigkeit eines 
bei einem franzdfifhen Katholiken in Dienft ftehenven 
Schwarzen, der fih zur Communion gemeldet hatte, und 
nad forgfältiger Prüfung zugelaffen werden war, einen 
edlen Eontraft, Er brachte, —* die Uebrigen, ſeine kleine 
Gabe, und ließ fi nicht bewegen, das Geld zu behalten. 
„Gott — fagte er — hat es mir ind De gegeben, Etwas 
für feine Sache zu thun, und id hoffe, Eie werden meine 
Gabe nit verfhmähen. 

Es wäre vielleicht hier an feinem Orte, Etwas über 
bie Art und Weife, ben Geiſt und Erfelg meines mehr 
jährigen Seelforgeramtes im Staate Miffouri zu ‚reden; 
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allein es liegt aufer dem Plane dieſes Werkes, hierüber 
ind Cinzele zu geben. Ein Miſſienär, der Familie hat, 
eine ſchwächliche Geſundheit aenieft und geiftig fo befdaf: 
fen it, mie ih, muß, aud bei dem befiten und ernfteften 
Willen, in einem Yande, wie das hiefige, auf taufend 
Schwierigkeiten gefaßt fein. Die Gegerd, werin ich wirkte, 
fing eben erſt an, Xewebner zu erhalten. Alle Elemente 
religiöfer Combinatien befanden fib in einem dractifchen 
Zuftande. Die Menfhen find überall geneigt, mehr an ber 
Ferm, old an dem Wefen der Meligien zu hängen; aber 
in neuberölferten Genenden, deren Bewohner aus Einge— 
wanderten von verſchiedenen Ländern befteben, find Bor 
men beinabe das Einzige, deffen fie fib erinnern, und wer» 
an fie haften. Ein Mann mir ernftem Willen und ties 
fem Gefühle it der Gefahr ausgefegt, beim Anblicke eines 
ſelchen Feldes, worin ihm in dem, mas man für Reli— 
gion hält, nur die Schattenfeite der Dinge vor Augen ger 
fteift wird, niedergefchlagen zu werden und allen Muth zu 
verlieren. Dieß um fo mehr, da die Verhältniffe anfäng— 
lich einen ganz verſchiedenen Anſtrich haben. Man wird 
anſcheinend mit, der allergröfiten Herzlichkeit aufgenommen; 
man wünſcht ſich wechſelſeitig Glück über die Ankunft, und 
Altes verfpridyt Liebe und Eintracht. Sebald man aber den 
Stand der Dinge etwas genauer unterfudt, und ber anaes 
borene Reiz zur Uneinigbeit anfängı, ins Spiel zu kem— 
men, füngt auch die ſchöne Ausfide an, fib zu umwölken. 
Die Pfarrfinder zerftreuen ſich wegen unbedeutender Diffes 
rengen. Je unbedeutender dieſe find, deſto hartnädiger 
halten fie daran veft, und me noch vor wenigen Cenntas 
gen Alles die ſchönſte Eintracht athmete, da finder man 
- auf einmal, daß Alles in Zwietracht aufgelött iſt. Wer 
fol Pfarrer fein, melde gettesdienftlihe Gebräuche fol 
man annehmen? und ver Allem: mo foll das jur Gottes— 
verebrung beflimmte Gebäude erridıtet werden? *) — dieß 
find oft Gegenſtände eines bitteren und verberblichen Zwi— 
ſtes. Auch findet man in diefen neuen Gegenden, in wel 
chen die ungebundenite Freiheit und Unabhängigkeit herrſcht, 
alle Weae und Abwege, auf die der menſchliche Geiſt ges 
ratben Fann, alle Müancen des Glaubens, jede Art ei— 
genfinniger Anhänglichkeit an vorgefafte Meinungen, und 
daneben alle Grade religiöſes Dünkeld, von den unglüc 
lichen Aeußerungen feiner Nichtigkeit bealeitet. — Zwar 
bieten ſich mitunter auch angenehme Ericeinungen dar, 
und man bat manchmal Gelegenbeit, ſolche Erfahrungen 
zu maden, mie wir fie zu maden wünſchen; allein ein 
Mifienir muß auf ungablige Schwierigkeiten der erwähn— 
sen Art gefaßt fin, Da trifft man z. ®. einen achtbaren 
Merhedilten, und gewinnt nad und nach Auneigung zu 
feinem Glauben. Werficherungen der Einhelligkeit und des 
Aufammenmwirkens ſtremen von feinen Yirpen, und das 
Nächſte, wos man hört, it der Verwurf, man fei ein 
Erzcalvinift, und habe gerredige, daß „die Hölle mit Kin: 
derſchädeln gepflunere fer,’ während vie Meligionsge: 
ſellſchaft, der man felbit angehört, vielleiht von einer 
anderen Seite und von einem vorgebliben Freunde hört, 


*) Da nämlich in Nerdamerito, und namentlih in den neuen 
Staaten, die Bauernböfe oter Plantagen weit auseinander 
liegen, und eine Kırdıe gemöhnlih der Mittelpuntt cine 
Dorfes wird, fo ift jeder Ginzele dabei intereffirt, daß dies 
feite in der Rahe ferner Wohnung errichtet werde. 
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man fei in berfelben Predigt von den ehren bes gros 
ben Meiſters abgewichen, und feite die Zuhbrer in dem 
Abgrund des Arminiamitmus. Die Bartiften find bier 
ebenfo zurückhaltend gegem-andere Parteien, und halten 
fib ebenfo ihr für die Auserwählten, als in den älteren 
Theilen des Bandes. Ja, felbit unter unferen eigenen Brüs 
dern finder man befanntlih eine Stimmung, die nice 
aanz gebilligt werden fann, und’ die in der 322* 
Zöglingen, Profeſſoren und Schulen ven Andener Und 
Princeton *) herrſchenden Eiferſucht ihre Quelle hat, Die 
cumberlandifhen Presbyterianer thun mit aller Energie 
einer Secte ihr Möalichſtes, Trennung und Zerriffenheit zu 
befördern. Die Katheliten endlich, die, veſthaltend an dem 
Grundfage: Extra ecclesiam nulla salus, in Glaube 
Gefinpung und Zwed bei weitem inniger verbunden find, 
ald wir, nehmen unter dem Vorwande des früberen Be 
ſitzes eine Art ven Vorzugsrecht auf Grund und Boden in 
Anferud. Nimmt man hierzu ned) die Anhänger des Elias 
Swmith und eine Menge Menſchen, die darauf ausgehen, 
neue Secten zu fiiften, fo fann man fi eine Idee von 
dem Sectengeiſte maden, gegen den eim Geiftlicher bier 
zu ringen bat, In den Atlantifhen Staaten hat man 
über die VBereitwilligkeit der Bewohner diefer Regionen, 
Prediger anzuſtellen und zu befelden, viel gehört, undlei 
der nur zu viel. Es mag eingele Ausnahmen geben, bie 
jedoch, foweir id auch gereift bin, nicht zu meiner 53* 
diß gelangten, allein ich habe trotz aller gegentheiligen Vor. 
ftellungen die Ueberjeugung gewonnen, dab im Allgemeis 
nen das Volk bier der Meinung .ift, durd das. Buchen 
des Gortesdienftes und das Anhören der Predigt fei ver 
Geiſtliche hinlanglich belohnt. Meines Wiffens bat hier 
neh fein Geiſtlicher irgend einer proteſtantiſchen Eonfefften 
nur für einen Zeitraum von zwei auf einander folgenden 
Zahren die für feinen Lebensunterhalt zureichende Unter: 
ffügung gewonnen. » Nehmen ie, mein Kari alle 
diefe Umftände zufammen, tmd Sie werden ih ven ber 
Ausficht, welche ein Geiftliher für zeitliches Glück und 
feine Zufriedenheit in dieſem Theile unferes Wa 
bat, eine Vorſtellung machen fönnen. a 
Haben aber die Männer, die vor und mit mir fi 
wirkten, chne Nugen gearbeitet? ind ihre 
erfolglos aeweien? Ich will heffen, daß Beides müde der 
geweien iſt. Die Vorläufer in den neubewehnten Gegt 
haben meiftens mit den Schwirrigfeiten ju ringen gehabt, 
deren ich aedachte, jedoch, mie ich hoffe, nicht vergebens. 
Seufjer find zu den Obren des Himmels gedrumgen. 
kein gutes Wort oder Werk it chne Frucht aeblieben. Der 
Same, melder dem Anſcheine nad in einer |! 
ven Wüfe ansgeftreut wurde, mird aufgeben, gr 
aber erft in einer künftigen und von den Umſtänden 
begüinftigten Periode, Mehrere fremme, sbätige und ſtand ⸗ 
bafte Männer, welche für dirfelbe Sacht arbeiteten, wofür 
ich wirkte, find, nachdem fie murbig allen Schwierigkeiten 
Treß gebeten hatten, in diefer Wildniß zu Grunde gegam 
gen; und, was das Schlimmite dabei if, —— 
a u 






Grunde beinahe unbeachtet, und chne daß ein 





im Staate Bermont, und zu Princıten, im 
Ep, find ——— ——S——— 


*) Zu Andover, 
Stoate Nru:Ierfen, find die 
minare der Presbyierianet. 
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ibeen Bemühungen und Leiden einige Kunde -gibt. Denn 
J müberen 37 ab. und farben, wenn auch 800 Meilen 
von der Heimath, in «iner americanifhen Wülte und an 
einer Krankheit, an die ſich Feine romantiſche Oefühle 
Inüpfen laffen. Aber der Miffionär, der im Auslande als 
Opfer fällt, wird ald Held und Märtyrer beweint. Man 
forget für feine Bamilie, und an fein Andenfen Enüpft 
fi) der Entbufiasmus und die Klage einer romantiſchen 
Empfindfamteit. — Wenn nidt mein Plan mir eine 
weitläufigere Erzählung verböte, fo würde ih es in beſchei⸗— 
dener Weiſe verfuhen, die Namen dreiemgunger Männer, 
die ich genau kannte, und die in ibrem Berufe als Mif- 
fionäre im diefen Gegenden farben, der Vergeffenbeit zu 
entreiiem. Ich börte von dem Tode-Anderer, die ich nicht 
kannte, Dec die Gebeine diefer der Erde und ihren Mühen 
Entnommenen vermwefen in tiefen fernen Wiefengründen 
(prairies) ebenfo in Frieden, ald wenn ihr Untergang 
in dem Buche der Geſchichte erwähnt flünde, und ihre 
Namen und ‚Thaten in Lebreden gefeiert werden wären. 
@ie waren eremplarifhe und fremme Männer, und ihre 
Namen find ohne Zweifel auf dauerhafteren Taſeln nieder 
geſchrieben, als die vergänaliden Denkzeihen der Menfchen. 
— Man ziehe aus dem Gefagten nicht den Schluß, als 
wolle ih tie Bewohner des biefinen Landes als beſonders 
böfe und der Religion abgencigre Menfdyen hinſtellen. Wahr 
heit und Dankbarkeit verbieten auf gleiche Weife, dab 
meiner Feder Eiwas entfalle, woraus mir meiner Abficht 
der Schluß gezogen werben könnte, daß ich hier unter ent» 
arteten Menfchen gelebt habe. Die Uebel, von denen id) 
fprehe, haben ihre Quelle nicht fowehl in den Menfchen, 
als in der menſchlichen Matur, wenn fie in äußeren Der 
bhältniffen erſcheint, wie bier. Aber ich bin gewiß, daß tie 
meiften Miffionäre, welche längere. Zeit ‚hier gelebt haben, 
wenn es ihnen gefiele, ihre Erfahrungen mitzurbeilen, eine 
der meinigen gang ähnliche Schilderung der Werhältniſſe 
geben müßten, DI fur meinen Theil Fönnte mit einer des 
gaillirten Erzählung der Prüfungen, Leiden und Scwie 
rigkeiten, tie ich erfuhr, einen. ganzen Band anfüllen. Ich 
babe mit Anftrengung gewirkt, und nicht in der eitlen 
Heffnung, ‚einen reichlichen Lohn oder großen Ruhm davon 
zu tragen; wollte idy aber Alles erzählen, was ich durch 
Krankheit, Entgegenwirfen, Mangel und andere Urfahen, 
deren Aufzählung unndıhig iſt, zu leiden beiimmt war, 
— die einfachite und wahrfte Darftelung würde wie die 
erdichtete eines Romans lauten, 

Mir Rückſicht auf die Verſchiedenheit religiöfer Mei. 
nungen in diefem Lande fowehl, als in dem, weldes 
Sie bewehnen, ift mir Eins ſchon längft Mar geworden, 
— das vämlih, daß die Religion Liebe it, Liebe zu Gott 
und den Menihen, und daß, wenn es auf diefer Erde jemals 
uw. einer Webereinflimmung in religiöfen Ueberzeugungen 
emmen follte, diefe nur auf praftifcher Religion, auf ver 
Religion des Herzens beruben könnte. Die in der mißver 
ſtandenen Abſicht, den Verſtand zu erleucten, unternoms 
menen Disputatienen und Erbrierungen dienen nur dazu, 
die geringen Ueberreſte wahrer Religieſität aus unſerem 
Leben zu verbannen, Meiner Meinung nah kann das 
Den fih Sort nähern, aub wenn der Verftand mit gres 
en Jrethäümern erfüllt it. Wann wellen die Menſchen 
einmal aufhören, zu degmatifiren, zu erläutern, zu ftreiten 
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und die Religion im wiffenfchaftliher Erkenntniß und ber 
Veſtſtellung ven Olaubensfägen zu fuhen? In einem fo 
groben Preceffe muß der ätherifhe Geiſt nethwendig ver 
dunſten. Die Welt hat genug, und leider ſchon zu viel 
gelehrte Abhandlungen über die Frage: was Religion fei, 
und was fie nicht fei. Die große Menge wird niemals zu 
fehr gelehrten oder philoſephiſchen Ideen über den Gegen⸗ 
ſtand gelangen; aber jeder Einzele kann Zerknirſchung in 
ſich fühlen, und feine Seele ver Goit ausſchütten. Glück 
lib und dreimat gludlih würden nad meinem Urtheile die 
Menfben zu preifen fein, wenn fie weniger Gewicht auf 
vertändige Einſicht, und mehr auf praktiſche Bekanntſchaft 
mit der Arafı der Religion legten. Sie, mein freund, 
haben die Annahme eines unbedingten Cimplicit) Glau— 
bens fo oft und ernſtlich beftritten, daß ich meine Meinung 
über diefen Punkt bier kaum zu äußern wage. Doch, id 
bin ſchon längft der veften lleberzeugung gemefen, dafi die 
Katholiken recht haben, wenn fie vieles Krittelm und Disputis 
ren über Qehrmeinungen für verderblidh erklären. Die große 
Menge hatte niemals einen tbätigen Glauben, außer ben 
unbedingten, bat auch jegt keinen anderen, und wird, wie 
ich glaube, niemals einen anderen haben, Ueber die ums 
gebeurren Abſurditäten, tie fih im Katholicismus finden, 
denke ich wie Sie, allein unfere Anfichten find darüber vers 
fhieden, was ber Katholicidmus fein würde, wenn man 
den Abſurditäten darin entfagte, was, wie ih mit Zuvers 
ſicht heffe, nad und nad gefhehen wird. Ueber bie em⸗ 
pörenden Widerfprühe in ven Lehren von der Trandfubs 
ftantiation, der Unſehlbarkeit des Papſtes eder der Kirche, 
und anderen aus den dunffen Zeiten der Vorwelt herrüh— 
renden Zufäßen zu dem Glauben und Ritus der Katholiken 
kann kein Zweifel obwalten. Allein ihre ehrfurdtsvolle 
Anhangqlichkeit an ihre Geiſtlichen, der Umftand, daß fie 
ihre Kirche und Lehre überall als die eine und gleiche tr. 
tennen, ihre Abneigung, über ihre Glaubensartikel zu ſtrei⸗ 
ten, ihre Bereitwilligkeit, perfönliche -Intereffen der allge 
meinen Sache der Kirche zu opfern und. bie eindrucksvolle 
Form ihres Gottesdienſtes — Alled dieh möchte von uns 
Preteftanten nice ohne Mutzen in Erwägung gezogen wer⸗ 
den. Wenn ih bemerfte, welche Nube ib auf das An 
tlig des ſterbenden Katholiken niederfenkte, nachdem er von 
dem Geiſtlichen die legte Delung erbalten--und diefer bie 
Worte gefproben hatte: „Gehe bin in Frieden, chriſtliche 
Seele“, fo mußte ich den Zuſtand derjenigen ‚beklagen, 
bie fi immer nur um Rehrmeinungen Sorge machten, 
womit die menfdlihe Vernunft Nichts zu fchaffen bat, 
und die in ihrer leiten feierlihen Stunde Nichts hatten, 


als — Zweifel, 
(Beſchluß folgt.) 


Ueber den Haudbefuch des Predigerö bei feinen 
Gemeindeglievern. 


Es find oft geringfcheinende, WVemerkungen, welche ein 
Prediger in feiner Amtsführumg macht, die aber gleichwohl 
nicht unwichtig ſind. Zuweilen wird man dazu burd bes 
fondere Umftände veranlaßt, zuweilen. kommen fie einem, 
wie von felbit, und man wundert fi, daß man micht eher 
darauf gefallen iſt. Das ſcheint mir der Fall geweien zu 
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fein mit folgender Wemerfung über den Hausbeſuch bes 
Predigers bei po Gemeindegliebern. . 

Ich erinnere mid, barüber in Ihrer Kirchenzeitung 
einen beaditungswerrben Aufſatz gnelefen zu haben. Man 
findet allerdings manderlei Schwierigkeiten und Bedenklich— 
keiten dabei, wenn man fi bie Bragen: „Welche feiner 
Eingepfarrten foll der Prediger beſuchen, ohne bei ihnen 
eine befondere Amteverrihtung zu haben? Alle? Wann? 
Miet und in welcher Abſicht? Mir welchem Eıfolge dürfte 
es geſchehen ?“ nichtig beamtwerten, und die Entfheidung 
derfelben in Anmendung bringen will, 

Es ift hier die Rede von dem, was man Befuden 
nennt, — Gelbe Beſuche find gewöhnlich nur denen bes 
flimmet, mit welden wir in irgend einer näheren Verbin. 
dung ſtehen, und die, als unfere befonderen Freunde, auch 
zu und kommen. In diefem Falle ſteht er jedem Mitgliede 
feiner Gemeinde gleich. Hier kommt fein Amt zunächſt 
nicht in Betrachtung, ob er ſich auch glei dabei nie felbft 
vergeſſen darf. 

; Hier betrachten wir ihn aber ald Prediger und Seel⸗ 
förger feiner Gemeinde, Iſt er da verpflidhtet, alle Mit: 
glieder derfelben nad und nad) öfters zu beſuchen? Einige 
verneinen es geradezu; Andere fihränfen es ein; "allein auf 
welche? Etwa auf die Reichſten und Angefehenften? Würde 
er ba nicht in den nicht ‚ungegründeten Verdacht der Par: 
teilichkeit gerathen Würde er nicht die Geringſchätzung 
der Aerıneren noch brücender madıen ? 

Wohl dem Peg wohl der Gemeinde, we man far 
gen kann, was F. A. Krummacher Cim feinem Friedens— 
gruß zum neuen Jahrzehnd. Eſſen 1821.) fo ſchön fagt: 

Welchem Kauf’ er fi nahet, da bedünkt es die Alten 

und Jungen 

Gleich als trär ein Prophet oder Aportel herein. 

Still ſteht plöglih das Rad und tie Spule, die Tenne 

verflummet, 

Eilend tilget der Schurz jegliches Stäubchen vom Tiſch. 

Sinnvolles Bild! Wie dürfte vor ihm ein Bleden er 

feinen , 

Den, daß fie fleckenlos fei, fib die Gemeinde gewählt! 
Deßhalb ſtehet ihm zu, — es zur Zeit oder zur 

njeit, 
Alwärts zu lehren das Wert, ſtrafen, ermahnen und 
dräuen, 

‚ Dazu berufen vom Wolf, auf daß er, ein Zeuge ber 
Wahrheit, 

Nichte und wandle, ded Herrn treuer Verwalter und 
Knecht. 


Aber abgerechnet, daß mir wenigſtens das Feierliche, 
ber Heiligenſchein bei dem Prediger überhaupt und befons 
bers bei Hausbeſuchen, nicht gefällt, wird er auch dba will 
kommen fein, wo Acten oder Kaufmannérechnungen die 
Tiſche füllen, wo die Bauffrau die Etunden des Tages zwi⸗ 
ſchen Putzen, Befuhen und Romanen theilt, wo man ohne 
Geſellfchaft, ohne gefüllte Gläſer und Karten nicht froh 
frin fann, wo man vornehm -auf-die armen Prediger her: 
abblickt, oder voll irdiſches Sinnes ihm lieber gehen, als 
tommen fieht, wird er, wefern ihn nicht der Welrgeift bes 
herrſcht, auch da wintommen fein? 


— — — —— — — — 


1632 


Wie fol er num auch Dieſen beifommen, fü 

- r » fie weni 

auf eine Zeitlang vefthalten, und fie auch vielleicht fi * 
— gewinnen ? 

Kinder find der fiherfte Weg zu den Bergen ber Ael— 
tern, wie diefe auch fonft beſchaffen fein mögen. Stehen 
jene in einem wichtigen Abfchnitte des Lebens, fo kommen 
fie eben dadurch dem Vater und Mutterherjen ‚defto näher, 
und öffnen es auch deſto williger dem Prediger, welder 
durch die Vorbereitung zur Eonfirmation und durch die feier» 
liche Aufnahme in die chriſtl. Gemeinde fih um das Sea 
lenheil ihrer Qieblinge verdient macht: denn wer weiß nicht, 
daß Arltern reg zu fhägen pflegen, was zum wahren 
Wohle ihrer Kinder von Anderen geſchieht, als was biefe 
ihnen felbft, weil fie deſſee nicht zu bedürfen meinen, im 
der Hinfiht gern thun möhten? — Daß der gedachte Abs 
ſchniit des Lebens eines chriſtlichen Kindes von großer Wich. 
tigkeit fei, bedarf wohl keines Beweiſes. In ſolch einen 
Zeitpunkt fann nun jedes Haus, weldes in und außer 
meinem Wohnorte ju meiner Kirche gehört, wenigftens ein 
mal auf meinen Befucd fiber rechnen, wenn ſich darin ein 
Eonfirmand findet, mug ich ſonſt in einem ganzen Jahre 
gar nicht, eder auch kfter in ein ſolches kommen. Eine ti» 
gentlihe Amtspflicht erfordert diefen Veſuch, wie ich meine, 
er a. Fa fie es gleih Dazu ermuntert, und bem 

eifte derfelben angemeflen it, auch in ihm geſchieht. 

Noah Midarlis lommen bie — fie ns arg vom. 
nehm bünken, zu mir, um ihre Kinder zum Pfarrunterrichte anzu⸗ 
melden. Hier wird Manches Aber die Käbigkeiten, Kenntniffe und 
Bitten berieben beſprechen. Zwiſchen Neujahr und Dftern gehe 
idy zu den Aeltırn, um ide Urtdeil Aber ihr Kind zu hören, unk 
ihnen das meiniae, ber Wahrheit gemäß, vollſtändig mitzutheis 
ten, wobei das Kind jcbesmal zune en fein muß. Hier bemübe 
ich mich, foniel möglih und ſchick ich iſt, von den Wängeln und 
Federn , von ben Geiftes- und Grmüthtanlagen, von ber bishes 
rigen Auebildung bderfeiben, von bem ſittlichen, reliaidfen und. 
conventionellen Betragen, von dem Fünftigen bürgerlihen Berufe 
des Kindes u. bal. mit ben Xritern zu zeben, unb in jeder Hin 
fit ihre Gedanken und Urtheife darüber zu hören, oft auch here 
auszuloden; denn die meiften Aeltern fordern von ihren Kindern, 
um gang wohl mit ihnen zufrieden zu fein, nichts als Gehorfam, 
dem grfeglichen Geiſt. Gr muß wohl, ep. er nicht will, ſpricht 
der Vater; und ber Mutter Auge ruhel mit Wohlgefallen auf: 
bem lieben Söhnchen oder Dergenstödterden, wenn fie es ife 
nicht etwa rinmal zu ‘arg gemacht haben, weiches denn dech zä— 
meilen in den Jahren der heranwachſenden Kraft ber Kinder gie 
ſchieht. — Auf diefen meinen Beſuch rechner der Gemeindehirte 
und Rachtwächter ebenfo fiher, als der reichte Einwohner und 
dee vornehmfte Herr, unb jedesmal bin ich aller Orten mit Bes 
reitwilligfeit aufgenommen, auch glaube id mit Erſoig ron vie⸗ 
ien Briten etwas Gutes bewirkt zu haben, da ich unter ſolchen 
Umftänden und in einem ſolchen Zeitpunkte offene Arme, Herzen 
und Ohren fand. An diefen Tag bes Gerichts Über die Kinder, 
wie ich es wohl nenne, erinnere ich fie zuweilen im Boraus, una 
bie Xeitern thun defgleichen, mie ich oft erfuhr, nicht ohne Ne 
gen. Um, wo mdalich, Beide, Aeltern und Kinder, zu Haufe‘ 
u finden, pflege ich ben legterem bie Stunde meines, ihnen bes, 
ass: Beluches vorber anzuzeigen. — 

Bei Briuhben diefer Art kann ich ber Gemeinde nicht andeng, 
als ganz unpartriifdy erſcheinen. Grit einer Meite von Jahren 
finve ich ſolche für mich fetbft, ſowie für Xeitern und Kinder fe 
nüglic) und fegensreih, baß ich fie jedem meiner Herren Amtes 
drüber getveft empfehle, umd bedauere, dab id fie in weine 
mebr als vierzisfährigen Amtslührung nicht fhon früher auf birfe, 
Art gegeben habe. Biele meiner Pfarrkinder erinnern fig ug 
nad) vielen Jahren mit Bergnlgen und Rugen daran. u, 

| ME Hierzu die Beilage Nr, 2.” 


Beilage 


sur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





1829. Nr. 28. 
Te 


Bei 5. A. Brockhaus in Leipzig ift erfhienen: 
Urania 
Taſchenbuch 
auf dad Jahr 1830. 

Mit 7 Kupfer, a Geb. Mir Gelvfhnitt, 

n alt, 
I. Der Deutſche in Cıffaben. Erzählung ven A, v. Gar: 
torins, Il. Griſeldis. Velkeſage in zehn Remanzen ven 
"Gufao Schwab. III. Liebesheirath. Novelle von Jo— 
danna Schopenhauer. AV. Das Zauberſchloß. Novelle 
von Ludwig Tied, V. Der Sturm, Morelle ven 
Wilbelm Martell. 

" Bon den frübern Jahrgängen der Urania find die für 
41517 — 24, 1826 — 29 no zu erbalten, und der DVerles 
er erbieter fidh, fo meit der dazu beflimmte Vorrath reicht, 
ebem, der von diefen 12 Jahrgängen menigfiens zehn 
auf einmal nimmt, den Johrgang zu dem ungemein billi- 
gen Preife von acht Groſchen (36 kr.), einzelne Jahrgänge 
- aber zu dem ebenfalls fehr herabgeſetzten Preife von zwölf 

Groſchen (54 Er.) abzulaffer, 

Die Bildniſſe ven Shakefprare, Ernft Schulze, Böıhe, 
Ziel, Böttiger, Caneva, Sean Paul, Score, Thormald: 
fen, Wilhelm Mäner, Uhland, Calderon, Kurt Spiengel, 
Baggeſen Cleßtere 3 nicht aus der Urania), Eeflen in erles 
fenen Abdrücken in gr. 4. jedes acht Örefchen, (36 Er.) 


. Muficalien 
welche bei Goedſche in Meißen erfhienen und in allen 
Bud: und Mufithandiungen zu haben find: 


IB. Schneider, = an leichte und kurze 
Ä orſpiele 
zum Hiller'ſchen Choraſbuche, fuͤr angebende Orgelſpie⸗ 
fer, und beſonders für Landſchullehrer, gr. 4. Sub⸗ 
feriptionepr. 20 gr. oder 1 fl. 30 fr. oder 25 for. 
Der ruͤhmlichſt bekannte Verf. hat bier durch gefälige Me- 
Iodien, gebundenen Sıyl und leichte Ausführung den Wünften 
und Beedürfniſſen der Herren Schullehrer, welche nad dem 
Hiller ſchen Ehoralbuhe fpielen, zu entfpreihen gefucht. 


W. 4 Müller, der erſte Lehrmeifter 
im Gingen, 

Eine faßlihe und zweckmaͤßige Anleitung im Singen für 
bie allereritien Anfänger, befonders zum Gchrauc für 
Schulen in 2 Heften. gr. 4 geb. Subferiptionspr. 
für jedes Heft 8 gr. ober 36 fr. 

Der Ime » ben Schüler ſchnell und fiher jum Ziele 
au — re durch diefe Anleitung, merin der Herr 
erfo ad einer eigenen, ne 

ee ec ‚ neuen Methode den Gefang 


Das Gebet des Herrn 
als Motette bearbeitet von W. Miller. 8 gr. od. 36 fr. 
3 vierftimmige Gefänge religiöfen Juhalts. 
für Sing Akademien, Sing: Ehöre und dergi. von W. 
Müller. 12 gr. oder 54 fr. 


C. ———— der fertige Orgelſpieler oder 
a 


fual- Magazın 
für alle vorfommende Fälle im Orgelfpiele. Ein pract, 
Hands u. Huͤlfebuch für Cantoren, Organiften, Land⸗ 
ſchullehrer und alle angeh. Orgelipieler. Neue wohlf. 
Ausg. geb. gr. 4 3 Bde. ‚2°/, Tblr. od. 4 fl. 30 Er. 


Theuß, Th., der neue Kleine reifende Muflfer. 
Eine Sammlung leichter zwei» und vierbindiger originels 
fer Nationals Mefodien u. National Tänze verſchiedener 
Völker. 18 28 A 12 gr. oder 54 fr. 
Het intereſſant wirb es für jeden Pianofortefpieler feyn, 
darin die Matienal» Befänge und National» Zänze faſt aller 
europäifchen Völker Eennen zu lernen, 


Für Bibliotheken, Leſe-Cabinette, Staatsmänner und 
Geſchichtſchreiber: 


Das 
Namen-—und Sach⸗Megiſter 
für den Jahrgang 1828 
der 


Allgemeinen Zeitung, 
nebſt Titelblatt fuͤr dieſen Jahrgang 
ift fo eben erſchienen und durch alle Porämter und Buch— 
bandlungen für den Preis von 30 fr. zu srhalten, 
Stuttgart u. Tübingen im October 1829. 
I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


&o eben if erfhienen: u 
D. 8. 5. 4. Freih. v. Reichlin Meldegg, 
Profeffer der Theoiegie an der Uniberſitaͤt zu Breiburg, 


Theologifhe Abhandlungen, 

Snhalt: I. Die Urfahen der Entwickelung des Mönd- 
ıbums von feinem Anfange bis zur Stiftung des ältern 
Venedictiner- Ordens im Jahte 529; akadem. Antrittsrede. 
MH. Rede zur eier der chriſtlichen Primisien des Priefterd 
A. ©, v. D, vorgetragen in der Pfarrkirche zu H. Jh 
Die Urſachen der Trennung der griechiſchen und lateiniſchen 
Kirche bis auf den Patriarden Pheuus ven Konftantinopef 
im neunten Jahrhundert; vorgetragen in ber Öffentlichen 
Sitzung der hiſtoriſchen Geſell ſchaft zu Freiburg im Breisgau. 

170 Seiten Octav. Greiz. Henning. 


Leipzig, Kollmann in Commiſſion. 16 gr. od. 1 fl. 10 Ir. 


Bei mir find erfhienen und in allen Buchhandlungen 
ju baben: " 
Dinter, D. G. F. Lieders Homilien. gr. 8. 1Thlr. 

6 gr. oder 2fl. 15 fr. 

Der Herr Derfaffer liefert in diefem, ven Vielen ſchen 
längft erwarteten Werke, aufer einer akademiſchen DBorle. 
fung über Bemilien überhaupt, und Lieder: Homilien ins: 
befondere, dreizehn, über allgemein befannte Lieder, aus. 
gearbeitete Predigten, und hefft, dab diefe Arbeit, eine 
eben fo günftige Aufnahme, als alle feine früheren, finden 
werde, 


‚Predigten, einige, aus ben letzten Rebendjahren bed vers 
ftorbenen Herzogl. Naſſauiſchen Kirchenrathes Gohans 
nes Spieker ıc. gr. 8. 1Thlr. oder 1 fl. 48 fr. 

Diefe Heine Sammlung von Predigten ift nur auf 
vielfaches Verlangen der Freunde und Zuhbrer des Ver 
forbenen von den Hinterlaffenen zum Drude übergeben 
worden; aber ich glaube, daß ſich diefeiben durch Heraus: 
nabe diefer Reden nicht allein die Verehrer bed Meremiaten, 
ſendern auch ale Freunde der chriſtlichen Religien zu Danf 

verpflichtet haben, . 

Neuftatt a. d. O., Diteber 1829, 

8. ©. Wagner. 


Bei L. C. Kebr in Kreuſenach iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Bluͤthen aus Betbanien. Zur Beförderung eines wahren 
evangeliſchen Ehriftenthums und zum weiteren Nach— 
benfen. Erſter Theil. gr. 8. Geheftet. 1 fl. 12 Er. 
oder 20 fgr. oder 16 gr. 

Dieſe ſehr intereffante Schrift in für aufgeftärte Baift: 
liche und Nichtgeiſtliche jeder Conſeſſion beflimmt, 


Bei Untergeihnetem iſt erfcbienen: 
Das Auffommen und Ginfen bed 
Rationalismug 
in 
‚Deutfblanb: 
- Ein biftorifher Verſuch 
nach dem Englifcyen des E. B. Pufep, bearbeitet 


ven 
D. Ehr. 9. F. Bialloblotzky, Paſtor, 
und 


M. F Sander, 
evargelifbem Prediger in Wichlinghaufen. 
Preis broſch. 18 gr. od. 1 fl. 21 Er. 


Geſchichte der Augsburgiſchen Confeſſion, 
nebſt einem genauen Abdrucke derſelben mit. den Leſe— 
arten ber erſten Ausgabe Melanchthons, 

Zur Vorbereitung auf die Z004aährige Jubelfeier der Leber 
Habe dieſes Bekennimſſes. 


Bon . 
F. W. M. Hammerfhmibt. 
Evang. Pfarrer zu Altena in der Grafſchaft Mark, 
8 Preis 15 gr. ober L fl. Sfr. 
Eibarfeld, im November 1828. 
W. Haffel. 


Jahns Jahrbücher für Philologie und 
Pädagogik. | 

Bei Unterzeichnetem ist als Fortsetzung erschienen: 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Kine 

kritische Zeitschrift, in Verbindung mit einem 

Verein von Gelehrten herausgegeben von J. C. 

Jahn, Vierter Jahrg. in 3 Bänden oder in 12 ge- 

trennten Heften, Alle 12 Hefte complett 9 ’Thir. 

‚oder 16 fl. 12 kr. 
[Bis jetzt sind 10 Hefte versandt. 

65” Diese Zeitschrift, welche auch im näch- 
sten Jahre fortgesetzt wird, hat bereits eine zu 
allgemeine Verbreitung im In- und* Auslande 
—— und nimmt nach dem Urtheile der 

elehrten einen zu bedeutenden Platz unter den 
kritischen Journalen ein, als dass sie einer weitern 
Empfehlung bedürfte. Dass sie viele der 'bedeu- 
tendsten Philologen Deutschlands zu ihren Mitar- 
beitern zähle und unter denselben überhaupt lauter 
nahınhafte Gelehrte aufweisen könne, dies zeigen 
die Namensunterschriften unter den einzelnen Re— 
censionen und Aufsätzen, noch mehr aber der in- 
nere Gehalt dieser Arbeiten selbst. Auch liegt in 
gegenwärtigem Jahrgange aufs neue der Beweis 
vor, dass Terausgeber und Mitarbeiter dieselbe, 
trotz des Ansehns,. welches sie sich errungen hat, 
durchaus noch nicht für voltendet halten, sondern 
sie immer noch mehr zu heben streben. Unrver- 
rückt verfolgt sie ihr Ziel, das der ernsten und 
soliden Forschung, der Wahrheit und Partheilo- 
sigkeit. Der neue Jahrgang, dessen erstes Heft 
im December d. J. ausgegeben werden soll, wird 
nur auf feste Bestellung versendet, und ich ersuche 
die resp, Interessenten desselben, ihre Bestellur- 
gen, welche alle Buchhandlungen Deutschlands 
annehmen, bald zu machen, wenn ihnen- daran 
liegt, die Zeitschrift ohne Verzögerung zu erhal- 
ten. Exenplare der ersten Jahrgänge sind noch 
vorräthig und: werden einzeln und zusammen ver- 
kauft, worauf ich diejenigen aufmerksam mache, 
welche beim Besitz der spätern Jahrgänge sich 
Jamit zu completiren gedenken. 

Leipzig, im November 1820. 

B. G. Teubner, 
Unternehmer der Jahrbücher. 
Ankuͤndigung. 

An unſerm Verlage it fo eben erſchienen: 

Fromme Erzählungen. Ein Familiengemälde zur 

Erweckung eines religiöfen Sinnes, zur Belebrun 

und Unterhaltung für qute Kinder jeden Alters. Ma 

den Stunden der Andacht bearbeitet von Ruif 

Hölder. 8. Nürnberg, Haubenftrider u. v. Ebner. 

Der hehe Werih der Stunden ber Andacht if" 
allgemein anerkannt und entfhirden, daß gewiß Jeder, der 
den beitfamen Erfolg einer würdigen Benützung dieſes Ans 
dachtsbuchs am fib erfahren bat, die immer mertere Ders 
breitung beffelben wünſchen und jedes hierzu dienende Mit: 
tel mit Vergnügen benugen wird. j 

Befonders millfommen wird daher auch, wie wir beffen, 
allen redlichen eltern und Lehrern, denen dir Geiſtes und 





Herjens.Bifbung ihrer Kinder und Zöglinge nabe ligt, unb 
die den Keim des Guten und Edien in die zarten, ned 
unverdorbenen Herzen ihrer Lieblinge fo frühe als möglich 
zu pflanzen ſich beitreden, die Eleine Babe ſeyn, die mir 
ibnen zur Veidrderung diefer fremmen Abfiht, in dem an: 
getündigten Werkchen barbieten, 

Der Zweck deſſelben gebt nebmlich einzig babin, Kınder 
jeden Alter zur E kenntniß und milligen Befolgung ber 
beitfamen Pebren, Ermahnungen und Warnungen, die in 
jenem vertreffiihen Bude für Iedermann faßlıh vorgeiras 
gen find, ſchon feübzeinng binguleiten, ihnen den unibaß 
baren Werth ächter chriſtlicher Tugend und Brömmigfeit 
recht füblbar, und fie dadurd bes hehen Segens, ber für 
Ale, die fie red üben, daraus flußt, theilhaftiq zu 
Und diefer erle Zweck wird um fo fiderer er: 


machen, 
reicht werden, wenn Neltern und Cehrer die frommen 
Erzäblungen, der von ber Verfaſſerin gegebenen Aumwei 


üßn und den Kindern felde nicht nur, 
unter ihrer Anleitung, fleißig lefen laſſen und» ıbnen bat 
Getefene näher. erflaren, fondern fie auch bei befendern 
Meranlöffungen, j. B. lebend» oder tadeinsweriben Hands 
lungen der Kleinen aufferdern, bie für ſolche Bälle paſſen⸗ 
den Erzählungen zu wiederhelen und fie dann, nad den 
bier aufgeſtellten Beifpielen und ben aus jeder Handlung 
entfprungenen Belgen, enimeder zu einem fernern lebens— 
werihen Verhalten ermuntern, oder zur Vermeidung began: 
gener Bebler liebteich ermahnen, 

Der gewiß biflige Preis für diefes nüglihe Buch, 25 Bo: 
gen in ge. 8., ift tür ein fauber gebundenes Eremplar 
mit 5 ilum, Rupfern 1 Thir. 8 gr. oder 2fl. 24 8a, ohne 
Kupfer, roh 21 gr. oder 1 fl. 30 fr, 


Andahtsbud für Gebildete 
Bei ©. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben erfdienen 
und in allen Buchhandiungen zu baben: 
fer der Andadt 
in Gefängen für den Morgen und Abend, an Eonns 
“und Feittagen,. in Leiden und Trübfal, und bei ans 
dern Lebensvorfaͤllen. Für gebildete Ghriften. Bon 
D. 9. Helmuth. 8. Geheftet. Preis 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fl. 24 fr. " 

Diefe herrlichen, gemüthvollen relgiöfen Geſänge ſchlie⸗ 
fen ſich innig an Wirſchel's „Mergen» und Abendan—⸗ 
dadıen‘’ an und dürfen als eine Fortſetzung derfelben bes 
trachtet werben, - 


Für Deutfhlands Volksſchulen. 

Bei verfiebendem Verleger iſt ferner erfdienen und in 
ollen Buchhandlungen zu haben: 

Er. Georgi: Erſtes 
Zefe- und Sprachbuch. 

Nah einer durch mehrjährige Erfabrung bewährten 
Methode bearbeitet. 8. Preis: mueingebunden + gr. 
oder 18 fr.; in Partien von 25 Eremplaren nur 3 gr. 
oder 14 fr. 

Der Bolfsihule gebrach es feirher immer neh an einem 
praftifchen,, Aufenwerfe vom Leichten zum Schwerern über: 
gehenden und an Lebungen reiben Buchſtabir⸗ und Leſe⸗ 
duche. Dieſen Zweck erfüllt die gegenwärtige Schrift in 
volkommenem Grade; daher fie auch bereits in vielen 
Schulen eingeführt worden iſt. 


fung gemäß, ben 


Bei und ift erfhienen und durch alle gute Budhand» 
lungen zu erbaften: 

D. 3. ©. Vaters Jabrbuch ber bäuslihen Ans 
dacht und Erbebung des Herzens. Von Ev. 
d. Recke, Breitbanpt, dv, Brunner, 8. Förfter, Freu⸗ 

- bentbeil, Franfe, Friſch, Greiling, Görp, Girardet, 
Gittermann, Heſckiel, Jaͤgle, Krummacher, Loͤhn, 
Ribbeck, v. Reinbard, Echläger, Schmaltz, Etarfe, 
Schuderoff, Schottin, Terlahn, Tiedge, Weber, 
Mirfihel und dem Herausgeber A. G. Eberhard, 
für das Jahr 1830. Mit Tircltupfer und Mufifbeis 
lage von Naue. Preis 1'/, Thlr. oder 2 fl. 42 fr. 

Es ıft den Serousgeber die Freude geworden, mehrere 
neue, beit adrungswerrbe Mitarbeiter für die Jahrbuch 
gu gewinnen, Möge #6 taber zu ben vielen alten Breuns 
den immer mehr neue gewinnen, benen es in mancher flil 
ten Stunde zur Erbauung dient. 

Nenger’fhe Buchhandlung in Halle, 


Durch ale Buhbantiungen fann man bezieben, bie fo 
eben bei 4. Wienbrack —— erſchienene Schrift: 
ie 


Widerlegung der Augsburgifchen Confeſſion 

welche im Namen des Kaiſers und der roͤmiſch 
gefinnten Erände des deutfhen Reihe, am 
3 Auguft 1530 auf dem Reichstage zu Augeburg 
öffentlich vorgeleſen worden ift, nad) ber Urkunde des 
Mainzer Archive abgedruckt, mit einer geſchichtlichen 
Einleitung und erläuternden Anmerkungen verſehen, 
und allen Freunden offener Prüfung geweiht von 
Soferb Bilbelm Schoͤpff, Diak. an der Kreuz⸗ 
und Prediger an der Sophienkirche zu Dresden. Cine 
biftorifch ergänzende Zugabe zu den ſymboliſchen Bis 
chern der evangelifch: Intherifchen Kirche, deutich bers 
audgegeben von bemfelben. gr. 8. geh. Preis 14 gr. 
oder 1 fl. 3 fr. 


Im Verlage ter Melger’ihen Buchdruckerei qu 
Gumbinnen ift eridienen und in Commiſſion bei Th, 
Ehr. Fr. Enslıin in Berlin durch alle Buchhandlungen 
su baben: 
Synchroniſtiſche Darftellung der Allgemeinen 

Gefhichte. Bon D. Karl Friedrid Merlefer, 

Lehrer am Königl. Friedrichs-Gymnaſium zu Guns - 

binnen. 1829. Preis 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 

Der Herr Berfofier har die Begebenheiten ber wichtig: 
fien Reiche der alten, mittfern und meuern Zeit auf 12 Tas 
beilen ſynchtoniſtiſch dargeſtelt, um die Aufeinanderfeige 
derſelben nicht zu unterbreden und demnach die Heberficht 
des gleichzeitig Geſchehenen zu erleichtern; für den lebten 
Zeitraum der Geſchechte ven 1789 bis 1520 indeß ift bie 
Drenelogiſche Darftellung als die einzig zweckmäßige ges 
wählt. Außerdem it die Unteraorbeilung nadı Jahrhun⸗ 
derten beibehalten, um dem Auge des Lernenden einen 
fürjern und darum Leichter zw üderſchauenden Zeitraum 
verjuführen und das Auffaflen ber im einzelne Celumnen 
und Abfchnitte eingeengten Thatſachen fe viel als moͤglich 
zu erleichtern, 

Auch iſt die Eintheilung in Perioden genau dadurch 
angegeben, daß die Epeche machende Begebenheit mit dov⸗ 
pelter Linie bezeichnet if, und bie dahin gebörente Aahl 
in der Zahlen» Columne ebenfalls mit ehem darunter unge 


genen Striche ſich befindet. ben fo find die Haupt- 
Abfchnitte einzelner Reiche angegeben und die wichtigern 
Wegebenheiten oder Namen mit gefperrter, größerer Schrift 
gedruckt. ’ 

Der Preis für diefe 12 Tabellen beträgt nur einen Thas 
ler, gewiß eine bedeutende Erleichterung für den, welcher 
neh feine Geſchichts Tabellen befigt und fih gendrhigt 
fähe, ſolche für das Dreifache fih anzuſchaffen, befonders 
- da aud in diefer Darftelung Alles gegeben ift, worauf «6 
bei einem in der Geſchichte für die Univerſität ſich verbes 
reitenden Gymnaſiaſten nur anfemmen kann. 


Die beifälligen Aeußerungen »ſachkundiger Männer und 


der hohen Behörden über die Zweckmäßigkeit diefer Zabel. 
len, durch welde ein längft und tief gefühltes Bedürfniß 
erfüllt wird, berechtigen zu der Heffnung einer allgemein 
günſtigen Aufnahme, die jie, ebgleich zunächſt für Gymna— 
fien beflimmt, gewiß auch bei jedem Freunde der Geſchichte 
finden werden und ihm als Gedächtniß-Sutrogat angenehm 
und nuͤtzlich ſeyn. 


Dr. Heyſe's Bildniß. 

Den zahlreichen Freunden, Schülern uno Schülerinnen 
des veremigten verdienfivollen Schuldirectors D. Heyſe 
ift es vielleicht angenehm zu erfahren, daß deſſen ſprechend⸗ 
aͤhnliches Bildniß in Steinprud für den Preis von 16 gr. 
od. 1fl. 12 Er., und auf feinerem Papier ju 20 gr. od. 1 fl. 
30 Er. durd die Hahn'ſche Hofbuchhandlung in Hans 
never und burch alle andern Buchhandlungen zu erhalten if, 


Bei 3. F. Hartknoch in Leipzig ift fo eben erfhienen: 
Epjtematifhe Darftellung des im Koͤnigreiche Sachſen 
geltenden Kirchenrecht, 
von. D. © ©. Weber, Vicepräfiventen u. f. mw. Zweir 

ter Abeil, 3te und legte Abrbeilung, enthaltend die 
Nechrtöverbältniffe der Kirchengüter, der Kirs 
henftände, fodann das Schulrecht, das Ehe» 
recht und die Verbältniffe der Stipendien»Stifs 
tungen nebſt Regifter über bad gange Werk. gr. 8, 
Preis 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 fr. 

Mit diefer Abtheilung ift nunmehr das Werk vollendet 

und koſtet volftändig 9 Thir. 12 gr. oder 17 fl. 6 fr. 





Bon ber 

Kritiſchen Zeitſchrift für geiſtliche Beredtſam— 
keit, herausgegeben von D. Otto und D, Linde— 
mann, bei G. Neichart in Eisleben, 

ift eben das Ate Heft erfhienen und für 20 ar. eder 1 fl. 

30 Er, in allen deuiſchen Buchhandlungen zu haben: 


Neue Berlagsbüder 


ber 
Rubach' ſchen Buchhandlung zu Magdeburg. 


gange, D. W., Spradlicher Denkſtoff für die reifere 
beutfche Jugend, oder der Sprech» und Sprachſchule 
2r Theil, gr. 8. 1 Tblr. 3gr. oder 2fl. 

Wahlert's deutſche Sprachlebre für Volksſchulen, 
Ste Auflage. 8. 4gr. oder 18 fr, 

Sidel’s Lurzer Leitfaden zum erften Unterricht in ber 
Erdbefhreibung und Geſchichte. Zweite Auflage. 8. 
3 gr, oder 14 fr. 


Buntes Allerlei, in unterbaltenden Gefchichten ıc. 
6r Bd. (Volkskalender 1829.) 6 gr. rg ? 

Daffelbe, ir — dr Band, im berabgefegten Preife von 
1 Thlr. 6 gr. auf 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 

Allgemeiner Volkskalender Tr Jahrgang. Auf d. 
Jahr 1830. 8 gr. oder 36 fr. 

Heinzelmann’e furzes Frembmwörterbud der ges 
bräuchlichften, aus der Fremde bei uns eingeſchliche⸗ 
nen Wörter ıc. 14 Bogen. 8. 12ar. sder Str. 

Liechtenstern’s Atlas der Militärgeographie 
von Europa. 1. 2. 3. Blatt, Kussland. England. 
ktalien. Priän. Preis a 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr. 

Blüthenfränzge Aus dem Leben des deutfchen Ims 
provifatord A. Böhringer. gr. 8. (In Gommiffion.) 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. k 

Thbeume, ©. 9., Bier Predigten. 8. 6 gr. od. 77 fr. 

Deffen Predigt über 1 Petri 5, 6. 8. 3 gr. od. 14fr. 

Lehmann, Fr. W., Topographie der Stadt Magdes 
burg, ihrer vorzäglichiten induftriöien, Kunft» und 
wiſſenſchaftlichen Inftitute 2c. 21e Auflage. 8. (In 
Eommiffion.) 12 gr. oder 54 fr. 

Deutſchlands Giftpflangen. Mit illum. Abblidun⸗ 
en. 2te Auflage. 8. broch. 9gr. oder 40 fr. 
Witzleben, F. A. v., Darftellung des ruffifch » tuͤrki⸗ 
ſchen Feldzuges im Jahre 1328 in Europa und Aſien. 

Mir 1 Karte. 8. broch. 12 gr. oder 54 fr, 


So eben iſt in der Buchhandlung ven A. D. Geisler 
in Bremen erſchienen: 

Erbaulihe Betrachtungen für Kranke von R. 
Balslen, Prediger zu Haarlev in Fühnen, Aus 
dem Dänifhen überfegt. Ite Auflage. 13'/, Bogen. 
Preis ungebunden 8 gr. oder 36 fr. 

Der Kranke fühle ein befonderes Bepürfniß des Rathes 
und des Troſtes aus aus dem Werte Gottes; und man 
findet daher bei ihm eine Luft zum Leſen, oder ſich etwas 
ur Erbauung vorlefen zu laſſen. Unter verfhhiedenen, zum 

beit guten Erbauungsbüdern, die man bat, glauben wir 
doch, daß eine Schrift, die eigentlih für Kranke, mit 

Rückſicht auf ihr befondered Bedürfnis und ihre verſchie— 

denen innern und äußern Umflände, gefcrieben ift, ned 

feblt. Gewiß wird daher ein Jeder diefes gehalireiche Buch 
nicht chne Zrärfung und Ergebung in den Willen des 

Aderhidften aus den Händen legen. 


An der 8, Schellen berg' ſchen Hefbuchhandlung in 
Wiesbaden iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: . 

Berichtigende Nefultate 
aus dem neueften Berfuch des 
Suyernuaturaligimmndg 


gegen , 
den biblifh Hrifiliben Rationalidmuß, 
ber; 
zeitgemäße Beleuchtung des Streits zwifchen dem Eins 
gebungsglauben und der undriftliden Denk⸗ 
glaubigfeit 
von 
Dr. 9. €. ©. Paulus. 
gr. 8. 2 Thir. ſächſ. eder 3 fl. 36 Er. rhein. 
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Stark iſt die Hülfe des Herren, und berelich des Himmels Belohnung. 
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Darum nur muthig voran! Kämpfenden winter der Gier. 


Martin Ulrid. 





Auszüge aus dem Neifeberichte eined norbamerica 

nifhen Miffionärd. Ein Beitrag zur Kenntniß des 

wiſſenſchaftlichen und religiöfen Zuftandes im Weiten 
von NRordamerica. 


(Beſchluß.) 


Sie wiſſen, daß ich wiederholt ſchwere Krankheiten zu 
leiden hatte, und mehrmals am Rande des Grabes ſchwebte. 
Ich genoß überhaupt keine veſte Geſundheit, und hatte eine 
zahlreiche Familie. Daher konnte ich in ber leizten Zeit 
meines Seelſergeramtes in dieſem Lande die Strapatzen, 
die zum Looſe eines Miffionärs fallen, nicht länger ertra« 
gen. Während zweier Jahre erhielt ih von den VBeweoh. 
nern nicht fo viel Unterftügung — wiewehl id „in ber 
Zeit und aufer der Zeit’ arbeitete — um das Fährgeld 
beim Weberfegen über tie Flüſſe bezahlen zu können. — 
Dech, ich habe aud meine glücklichen Zeiten gefehen, in 
weldyen die Qeute mir und dem Angelegenheiten der Relis 
gien viele Theilnahme bemwiefen. Ich batte meine tun. 
den, in melden Krankheit, Sorge für meine Familie, 
Prüfungen und Widerftand verfhwanden, und id Nichts 
fah, als Sort und Emigteit. Immer jedoeh wird es für 
mid, wie das bei jedem gewiſſenhaften Manne der Fall 
fein wird, eine Urſache zu Aummer und Miedergefchlagen« 
beit fein, daß ich zurückfehen kann auf vernachläfjigte Ges 
legenheiten, Gutes zu thun, welde nimmer miederkehren. 
Auf der anderen Seite aber kann ih auch mir Vergnügen 
auf viele Fälle hinblicken, in denen ih im Stande war, 
dem bürftigen Fremdlinge in Krankheit Unterftügung und 
Linderung, dem Sterbenden Troft, und dem Todten ein 
anftändiges und chriſtliches Begräbniß zu gewähren. Mit 
dem größten Danke erinnere ich mich derjenigen Bewohner 
jenes Landes, deren Almofenpfleger ich bei diefen Gelegen- 
heiten war, 

Wenn id) Sie mit Einzelheiten aus meinem Tagebuche 
behelligen wollte, fo tönnten diefe nur won häufigen Reifen, 


oft an entfernte Orte, handeln, vom leberfegen über Flüſſe, 
von Gründung neuer Gotteshäufer, von Verſuchen, Streis 
tigkeiten in ihrer Entftehung zu unterdrüden, Eur; von 
folhen Arbeiten und Beſtrebungen, bie Anftrengung und 
Mühe erfordern, chne nah dem Urtheile der Welt Ehre 
und Vortheil zu bringen. Indem ic jeßt aus der unge 
beueren Entfernung, in der ich dieß fchreibe, auf diefelben 
— erſcheinen ſie mir wie ein langer, ängſtlicher 

raum. Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß wir Zeugen 
einer bedeutenden Veränderung gewefen find, melde jenes 
Land in moratifher Hinfiht erfuhr. In Ct. Louis fahen 
wir eine presbyterianiſche Kirche und eine beträchtliche, fehr 
ernft geftimmte Gemeinde erwachſen. In St. Charles, wo 
ich bei meiner Ankunft nicht einen einzigen Anhänger uns 
ferer Eonfeffion fand, fahen wir eine große Kırde, ein 
Heines, aber gefälliges Gebäude für gottesdienftlihe Vers 
ſammlungen, verfhiedene Geſellſchaften für wohlthätige 
Zwecke und eine auffallende Veränderung in den Sitten 
der Bewohner entſtehen. Wir zählten in verſchiedenen 
Theilen des Staates mehrere Kirchen und Geiſtliche unf» 
res Glaubens, und als wir dahin kamen, hatten ſie weder 
jene noch dieſe. Wir hatten drei wirkſame Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten, mebrere Sonntagsfhulen und andere Verbindungen 
ähnlicher Art, — Indem id meine Verufsgefhäffte mit 
anderen Männern, die fi zu mir geſellt hatten, theilte, 
wurde es für zweckdienlich erachtet, daß ich meinen Auf 
enthalt zu St. Charles, am Miffouri, nehmen follte, dem 
Eentralorte der Population dieſes Staates, der auch nad 
mals der Sitz der Regierung ward. An dem erften Sonn. 
tage, an welchem ih bafelbft predigte, wurde vor dem 
Morgengsttesvienite, gerade dem Haufe gegenüber, worin 
berfelbe gehalten wurde, sin Pferderennen angeftelt, und 
das Zeichen zum Rennen wurde in demfelben Augenblide 

geben, als ich mich der Thüre des Hauſes näherte, — 

ch habe fhen an einem anderen Orte auf bie Mibbräude 
bingewiefen, bie oft aus der Leidenſchaft, womit dieſe 
Pferderennen in unferem Lande betrieben werben, erwachfen; 
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allein ib kann nit umbin, zu bemerken, daß, als ich 
ſechs Jahre nachher den Ort verlief, ed nad einer Abend» 
mahlsfeier geſchah, bei welcher 4O Communicanten in einer 
anftändigen, aus Backſteinen erbauten Kirhe das Abend» 
mahl empfingen. Als die gefeßgebende Behörde ihre Si— 
Bungen daſelbſt hielt, was während meiner Anweſenheit 
dreimal hinter einander geſchah, fand fie ſich zu ehrem 
den Bemerkungen über den religidfen Ernft und die regel- 
mäßigen Sitten der Bewehner aufgefordert, und zog dar 
aus wichtige Schlüffe zu Gunften des Einfluffes, den bie 
Meligion übt, Auch in ©r. Leuis und anderen Orten, 
wo SKirden gegründet wurden, machte man bie Bemer— 
kung, daß die Sitten der Bewohner ſichtlich einen milde 
ren und gebildereren Charakter annahmen, Wir hatten 
anfehnlihe Gemeinden ın St. Louis, St. Charles, zu 
Benzbommte, in dem Minendiftricte, zu Jackſon, auf dem 


Vorgebirge Oirardean und in den alten, bevölkerten Theis, 


len des Staated, Auch hatten wir Meligionsgefellfhaften 
zu Beond: Fit und in den neuen Miederlaffungen, welde 
am DObermiffiffippi im Entftehen waren, Wir wurden oft 
über den Bau von Gotteshäuſern von den Leuten zu Raıhe 
gezogen; allein wir fanden auch bald, daß dieß eine reiche 
Quelle von Zwiftigfeiten und Hader abgab, In ber Hoff: 
nung, daß der Ort, mo die Kirche errichtet werden follte, 
mit der Zeit der Mittelpunkt eined Dorfes werden würde, 
verlangte jeder mur einigermaßen einflußreide Dann, fie 
in der Mähe feiner Pflanzung erbaut zu ſehen. Diefer 
Amſtand fowehl, als Parteigeift und Nachbarfehden, erregs 
ten oft bittere &treitigfeiten über die Frage, mo das Ger: 
teshaus bingeftellt werden fellte, daß die Sache gewöhnlich 
mit der gänzlihen Unterlaſſung des Baues endete. — Um 
ter denjenigen, melde im proteitantifhen Glauben erjogen 
waren, war der größte Theil der presbyterianiſchen Kirche 
zugethan. Wir hieltem es für zweckdienlich, ein Presbyte— 
rium zu bilden, welches aud bald zu Stande kam, und 
aus fünf Geiſtlichen zuſammengeſetzt war, die alle eine 
tegelmäßige theologiſche Bildung erhalten hatten. In uns 
feren Verſammlungen herrſchte große Eintracht und Leber 
einftimmung. Im zweiten Sabre meines Aufenthaltes in 
Miffeuri mußte ich eine Reife nach einem 80 Meilen von 
St. Charles enıfernten Orte, in dem Minenviftricte unter 
nehmen, um einen jungen Mann, der unter der Reirung 
des Predigerd B. eine regelmäfiige theologiſche Bildung er: 
balten batte, ins Amt einzuführen, Ich verridhtete die 
Ordination in Gemeinſchaft mit einem anderen presbyterian. 
Geiſtlichen, einem Irländer von Geburt, der früher als Pre; 
diger in Pennfplvanien geftanden hatte. — In der Abficht, 
ten moralifhen Zuftand und die Bedürfniffe der neuen Kolos 
niften an den Ufern des Allineis zu erforfchen, machte ich 
den nächſten Semmer in Geſellſchaft einiger Freunde eine 
ändere Reiſe diefen Fluß aufwärts. Bei diefer Belegen» 
beit fließen wir auf die Hütten dreier Familien der Pot: 
tamwatomie Indianer, die dicht an dem Ufer des Fluſſes er: 
rihter waren, Das Flußwaſſer — zu der Zeit warm und 
fumpfiges® Geſchmaͤcks — war ihr Trank; ihre Hütten war 
ren rauchiger und fchmußiger, und ihre Nahrung anſchei— 
nend ärmlicher und elender, als ich fie bei allen anderen 

ndianern noch gefunden hatte. ie gehörten zu ber 

laffe von Menſchen, melde zwiſchen dem Stande der 
Wildheit und Civilifarion die Webergangsftufe einnimmt, 
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In einer großen, abgemagerten und bleihen Weibsperſon, 
deren Hautfarbe durch Schmutz und Rauch verunftaltet 
mar, erkannte mit Mühe einer meiner Gefährten die Ge 
ftalt einer jungen Franzöſin wieder, mit der er, wie er 
verfiherte, auf den zu Portage des Ciour veranftalteten 
Bällen oft getanzt hatte, Er erzählte uns, fie habe vor- 
mals für das ſchönſte Mädchen diefes Ortes gegelten, _fei 
die Königin jedes Feftes gewefen, und habe fi gegen bie 
Bitten und Vorftellungen ihrer Aeltern mit dem großen, 
fhmusigen Wilden verbunden, mit dem fie num lebte, — 
Am dritten Abende unferer Neife wurden mir von einem 
Gewitter überfallen, das und nöthigte, in einem Wigwam 
(Indianerbütte) Obdach zu fuhen. Hier war die Orb 
nung der Dinge umgekehrt, Der Mann war ein Branzefe, 
und fein Weib eine Indianerin, Keine Worte reichen bin, 
den Schmuß und das anfdeinende Elend biefer ärmlichen 
Hütte zu befchreiben; deffenungeachtet erflärte der Inhaber 
wiederhelt, daß er ſich in feiner Tage und ın dem Beſitze 
feines Weibes glücklich fühle. Diefen Geſchmack, weldyn 
beide Racen für eine Vereinigung unter einander zeigen, 
findet man in den Diederlafjungen an den Ufern bes Al: 
lineis, Miffeuri und Miffifipri überall auf gleihe Weile 
durch Beiſpiele beflätigt, am letzteren Strome befonder# ju 
Prairie du Chien, wo drei Viertheile der Bewohner Ab. 
kömmlinge folder Verbindungen find. Kurz, neh überall, 
wo die Franzoſen (jetits paysans) mit Wilden in Be 
rührung kamen, waren derlei Verbindungen dag Mefufrar. 
Es ſcheint zwifchen jenen und diefen eine ebenfe große nur 
türlibe Verwandtſchaft zu berrfchen, als zwiſchen den Ang: 
Io. Americanern und ben leßteren eine natürlide Abnci 
gung. Man finder freilich biervom jumellen monftirdfe Aus 
nahmen, allein eine dauernde Verbindung zwifhen einem 
Americaner und einer Indianerin it etwas fo Selreneh, 
daß feibit die Franzeſen auf einen ſolchen Fall mir Erftow 
nen binfehen. Eine unüberwindlihe Abneigung feine jww 
fen den beiden Racen unveränderlib Play gegriffen zu 
haben. Friede herrſcht oft zwiſchen ihnen, wenn fie als 
Nachbarn zufammengeworfen werden, aber irgend eine 
freundlihe Verbindung niemals. - Eine gründliche Unter 
fuhung der Urſachen diefer Verwandtſchaft auf der cinen, 
und der Abneigung auf der anderen Seite, mödre nicht 
ehne Intereffe fein, und könnte über die große Natenals 
verfchiedenheit der Franzeſen und Anglo, American rum 
ges Licht verbreiten. — Die Pranzofen laſſen ſich unter 
den Indianern nieder, Ternen ihre Sprache, vermifden id) 
mit ihnen dur Wechſelheirathen, und ihre Haut wird 
bafd zu derfelden Kupferfärbe geräucert. In ihren Düts 
ten eriteht ein Geflecht von Halbbürtigen Chall-breeids), 
aus deren Wechfelheirathen ein anderes ( Quarterens) — 
wächft, in welchem das dünne, lange Haar, die Ge ſichts · 
Jage und Sitten ihrer indianiſchen Verältern immer ned 
vorherrfhend iſt. Es iſt ein auffallender Umſtand, daeß 
bei dieſen Vermiſchungen die indianiſche Geſichtsbildum— 
ſich viel länger vererbt, und weit langſamer mit ber ber 
Weißen verfhmilzt, als die des Megers. 

Die Staaten Mifjouri und Illineis haben unter ren 
Eingewanderten viele Männer von adhtbaren Talenten und 
Kenntniffen erhalten; allein weit mehrere kamen in der 
Hoffnung hierher, Alles, was ſchon in diefem Lande glänjte, 
verbunfeln zu können, die ſich fehr unerwartet ſelbſt vor 
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dunkelt fanden. Unter ben wandernden Predigern hörte 
ih aud nicht Einen, der fib nur der Mittelmäßigkeit 
näherte. Sie mögen fremme Männer fein, allein fie ver. 
achten größtentheils alle Kritik. Ich hörte einen Mınn, 
der zu St. Louis eine Zeitlang für einen großen Redner 
galt, zweimal eine und diefelbe Redefigur brauden, bie 
Swift wahrfheintih für ein herrliches Beifpiel von Boms 
baft angefehen hätte, Er ſprach von der Liebe zu Gott 
als einem Gefühle, weldes die Seele zum Gegenflande 
diefer Liebe emporhebt, und erläuterte den Gedanken das 
mit, daß er fügte, der Strom erreiche immer die näms 
line Höhe mit feiner Quelle, indem er hinzufügte, jedes 
Brauenzimmer habe täglih den Haren Beweis für bie 
Sache vor Augen, wenn fie das Waffer in dem Halfe ib 
rer Theefanne ebenfo hech fteigen fühe, als in dem Gefäße 
ſeibſt. Ih hörte ihn den Miffeuriern griedifde Stellen 
citiren, und fein Griechiſch war von bderfelben Art, wie bie 
Nedefigur ven der Theekanne. — Ich hörte den Prediger 
B., den Pieblingeredner der Teneffeeer. Ich kann nicht in 
die hochtönenden Lobeserhebungen einſtimmen, mwemit der 
blinde Prediger aus Virginien feinen Ruhm fang; allein 
er ift in Wahrheit ein außerordentlicher Mann in feiner 
Art, Beine erite Erjdreinung nimmt gegen"ihn ein: fie 
zeigt einen rauhen, unbehülflihen Mann, der fid vieler 
gemeiner Ausdrücke bedient und gefhmadlos gewählte Lil: 
ber und Beifpiele gebraudıt. Aber in dem Augenblide, als 
man anfängt, zu ermüden oder vielleicht gar Widerwillen 
zu empfinden, it plöglich Alles umgewandelt. Er ergreift 
einen mit Blitzesgewalt, man trifft fein Auge und folgt 
ihm, wohin er einen auch reife in der Gluth feiner Seele 
und ber Erhabenheit ſeiner Sprache, die einen zur Kritik 
nicht Ealt genug laſſen. Mag man das Talent, die inner 
ften Gefühle zu rühren, noch fo fehr verſchreien, es iſt, 
meiner Meinung nah, die wichtiaſte Eigenfhaft, die ein 
Prediger befigen kann. Jener Mann befige fie in einem 

ehen Grade, Er bat das elektriſche Auge, die ergreifende 

timme, die Salbung, das Gefühl, die umfaffende Sprache 
der Leidenichaft und Matur, wedurd der Verfland und dad 
Gemärh aller Zuhörer berührt und hingeriſſen wird, Er 
wurde von der Matur reichlich ausgeftattet — das iſt feine 
Brass; allein fein Talent it auaenfälig chne Schule und 

rziehung geblieben. Auch einige Prediger ven Neueng: 
land fand ich bier, bie fih nad dem Muftern jenes Lan— 
des gebildet haben, Es find einfache, gebildete und ver 
ſtändige Männer, die auch wegen dieſer Eigenfdaften ger 
achtet werden, allein keine popıläre Redner find, 

‚Das biefige Volk befbäfftige ſich bis jetzt noch nicht 
mit Pectüre, und nur wenig qute Bücher gelangen in diefe 
Gegenden. Da die geringe Anzahl wiſſenſchaftlich gebilde— 
ter Männer, die man bier finder, Nichts fehen, was ihre 
Bemühungen in wiſſenſchafilicher Hinſicht reijen oder beleh⸗ 
nen könnte, *) fondern bemerken, baß andere Zwecke au 
fhließtih alle Geiſter befchäfftigen, fo richten fie ebenfalls 
Bald ihr ganzes Augenmerk auf diefe. Das Volk if zu 


FB Bere" signum! Leider IM es in gang Amirica ber Foul, 
daß die Wiffenfchaft weniger um mn. ſelbſt willen beiries 

ben wird, denn 016 Mittel zur Wefriediaung der Giteffeit 
oder ber Gewinnſucht, und mo bas Mittel diefe Zweckt 


nicht zu erzielen vermag, da liegt fie unter „wiſſenfchaft⸗ 


lich gebildeten Männern‘ brach. 
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fehr mit Anfegung von VBauernhöfen und Speculationen 
beſchaͤfftigt, als daß ed an Fiteramur denken Eönnte, 
America ſcheint von England einen Geſchmack an Wind⸗ 
beutelei geerbt zu haben, und übertrifft darin fein Muften, 
Sowohl in Ihrer Gegend, m. Fr., als bier find die Leute 
Anbeter der ‚‚goldenen Kälber.” Einige Günftlinge, Modes 
ſucht oder Wahn reißen Ades mit fi for. Das hiefige 
Land it dad Paradies der Wirdbeutel. Der Eine wind» 
beutelt auf, der Andere nieder. Se mehr man fi bier 
bem Kinfluffe des „Herrn der Glorie“ (lord of Ihe as- 
cendant) nähert, deſto mehr findet man, daß die Meis 
nungen ſich nad feinen Ausſprüchen geitalten, Ein rem 
ber, ber vom Kentudi oder den atlantiihen Staaten hier 
anfommt, it an feinem neuen Wohnorte übel daran, wenn 
er nicht einen diefer greßen Männer auf feiner Seite bar, 
der ihm, fobald er fein Schiffchen in Bewegung zu ſetzen 
gebenkt, den nörhigen Wind in das Segel bläßt. — Ich 
habe mich oft mit der Lectüre der prablerifhen Anzeigen, 
mit denen bie Zeitungen angefült find, erlufligt. Cine 
Heine Schule, die auf Subfeription eröffnet wurde, und 
in der die Hälfte der Schüler aus A B C-Schützen ber 
ſteht, ift ein College, Eine andere derfelben Art führt den 
Zitel: „Rancafterfhe Schule oder Schule der instruction 
mautuelle.” Eine dritte gibe fib auf dem geeigneten Aus 
hangeſchilde als eine „Peſtalozzi'ſche Anſtalt zu erkennen. 
Hier findet man eine „Anſtalt zur Erlernung der Land⸗ 
wirthſchaft;“ dort eine zur „Xildung ven Miffionären ;’* 
da gibt es eine „Loge jur Erlernung der Grammatik; ‘+ 
eine neue Art, in ſechs Vectiomen aus einem Dummtonfe 
einen Mann von Geiſt zu maden, und jegliche kunſtfertige 
Weife, Kindern Gelehrſamkeit einzupfropfen, um ihnen tie 
Mühe zu erfparen, biefelbe auf dem alten, natürlichen 
Wege zu gewinnen, Lächeln Cie, m. Fr., in diefer Hin 
fit nicht bloß Über tie Bewohner des Wehen! Diefe 
lücherlibe Art von Gaunerei macht in Ihrer Gegend eben. 
fo raſche Fortſchritte, als hier. Das Beklagenswerthe da« 
bei ift, daß das Volk durch diefe elenden Vorfpiegelungen 
zulegt zu dem Glauben gelangt, es gäbe wirklich „eine 
Königeftroße,” die zur Gelchrfamkeit führe, Der alte, 
betretene Pfad, auf den Erfahrung, die einzig fihere Fuh⸗ 
rerin, hinweiſt, wird verlaſſen. Man fchmeichelt den el 
tern, bintergebt und beftiehle fir Anmapende Windmacher 
nehmen dem beideidenen Manne von Bildung, der es ver 
ſchmäht, fi ihrer elenden Aunftgriffe zw bedienen, den 
ihm gebührenden Platz weg, und die Kinder, deren Ges 
birn durch „den Oftwind‘ aufgefchwellt wird, wachſen als 
unwiſſende und zugleich von ſich felbft eingenommene Men. 
fen auf, *) — Die meiften biefer Stifter neuer Unter 
—r r e ee ——m— —e ——— 
) Die Mißbräuche, von welchen Br. F. bier mit fo preia⸗ 
wurdiger Offenheit und fo gerechter Inbigmation fpricht, 
me ſich, wie er auch ſeibſt darauf binmeift, nicht bioß 
m Weften, fondern auch im Often von America, von mo aus 
fe fi erft Über das Übrige Land verbreitet haben» Ya, 
* in den atiantiihen Staaten tragem fir noch mehr den Ghas 
roftre der Infamität, weil fie dort mit mehr Beinheit und 
afflnement gebt werden mäffen, indem das Voit nach 
. und nad gewitigt worden ift, und grobe Kunftgriffe an 
"7 feiner ‚ Pfiffigkeit * Scheitern, Die Foigen der Beinen und 
"großen Gaunereien, die nicht bloß in brr angegrbinen Art, 
fondern im jeglicher Weife in den B.'&t. am der Tages— 
ordnung find, ohne daß «in Beleg dagegen zu ſichera ver * 
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richtsanſtalten geben vor, daß fie aus London, Paris, Phil, 
adelphia, Neuyork, Bolten kommen, und rühmen ſich, 
dafelbft Großihaten verübt und die neueften Verbefferungen 
und Erweiterungen in Kunft und Wiſſenſchaften mit fich 
gebracht zu haben. Wenn ein adhtbarer Mann wünfht, in 
jenen Gegenden eine Lehranftalt zu gründen und ſich bei 
einem (Freunde, der den Meridian des Landes kennt, Raths 
erholt, fe befteht diefer gewöhnlih darin: „Geben @ie 
Shrer Schule irgend einen neuen, imponirenden Namen; 
geben ie zu verftehen, daß Lie eine neue Unterrichts— 
methode gefunden haben, mittelft welcher die Kinder in der 
Hälfte der Zeit zweimal fo viel lernen, als dur die An— 
wendung der alten Methode; legen Cie alle Beſcheidenheit 
bei Site; regen Sie das Waffer auf und werfen Sie ſich 
binein, felange es in Bewegung iſt; kurz, verlaffen Zie 
fib auf die Willfährigkeit des Volkes, ſich hinters Licht 
führen zu laſſen.“ Cine nad ſolchen Rathſchlägen geformte 
Anftalt wurde in &t. Lewis, während meines Aufenthalts 
dafelbft, unter einem fehr hodhtrabenden Namen errichtet. 
Die Lehrer — Profefforen wollte ic fagen — erboten ſich, 
neben allen Zweigen der Wiſſenſchaft die meiften älteren 
und neueren Sprachen zw lehren. Hebräiſch wollten fie 
ihren Schülern in 12 Rectionen beibringen, Lateinifh und 
Griechiſch mit verhältniimäßiger Hurtigkeit, Diefe Leute, 
welche in dem Allen felbft unterrichten wellten, hatten ben 
Erasmus mit Hülfe einer Ueberſetzung gelefen, wußten das 


griechiſche Alphabet, und gingen in ihren öffentlihen Res 


den — denn fie waren Geiſtliche — mit des „Könige Eng 
liſch“ oft fehr barbarifh um, 





Kirhenhronift und Miſcellen. 


Karlsruhe. Am 2. Movember ftarb der penfionirte Geiſt⸗ 
tie und Minifteriafrath D. Philipp Joſcph Brunner im 7iften 
Lebensjahre. 


London, 33. Nov. Einem Morgenblatte zufolge ift, und 
zwar Allerböhftes Ortes, den anglicanifhen Biſchöſen eine brs 
deutende Weränderung, ja, mie es heißt, fogar sine vollſtändige 
Neform der Kirchenliturgie empfohlen worden. 


Paris. In Kranfreid find dermalen 96 proteftantifdge Gon: 
fiterien, 305 Pfarrer, 438 Kirchen, 79. proteftantiide Sonn⸗ 
tagss und 392 Elementarfulen. 





mag, find unberechenbar. Beſtünden fie nur barin, daß 
der beſcheildene Mann von Verdienſt durch einen Windbeu⸗ 
tel aus der ihm gebübrenden Stelle verdrängt mwirb, ober 
ein Haufen Kinder in Leerheit und Dünkel aufwächſt, fo 
Eönnte man ſich mit dem Aublicke, fo traurig er auch iſt, 
einigermaßen durch den Gedanken verföhnen, dab es in ans 
deren Rändern nicht beffer geht. Allein wenn man bemerft, 
das in America auf diefem Wege ber Gharakter des gan⸗ 
zin Volkes in feiner Hervorbildung verborben wird, daß 
alles Vertrapen in deffen Leben weicht, daß der Betrüger 
ſchlecht ik und ſchlau, weil er ein Bettbger ift, und daß 
der Betrogene ſchlau und ſchlecht wird, weil er mit gleichen 
Waffen zu fechten ſich genöthigt ficht, fo muß man ben 
redliben Mann beklagen, zu beffen Ecos es fiel, in ben 
®. St. leben zu mäflen, obne als Americaner geboren unb 
erzogen zu fein, 
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Harit, Im Drude ift erfchienen: „Verſuch über Gewi 
unb Religiontfrriheit, ober Prüfung des, dem a —— 
en von dem Staatsrathe vorgelegten Berichtes, von 

Binet.“ 


Schweiz. Folgendes iſt das endliche Ergebniß der in Nr. 
190, erwähnten Predigtgeſchichte des Pater Jukundus Bucher im 
Surfer, Der Rath in kirchtichen und geiftlichen Angelegenheiten 
in @ucern, ber fi mit biefem Geſchäffte zu befaffen hatte, fchrieb 
an ben bifhöflihen Eommiffär, daß er ben erwähnten Prediger 
wegen feiner in Surſee abgıhaltenen Prebiat einnernehmen möchte, 
In feinem Antmortfcreiben lieferte der Gommiffär einen Xuszug 
aus tiefer Predigt, wie ein folder ibm vom Gopuciner tinges 
reiht wurbe, Die greüften Stellen der Predigt waren, wie leicht 
su tenten, gemildert, oder bann fuchte ber Prebiger fie durch 
Ausfprüdhe und Stellen aus dem heiligen Auguftin und anderen 
Kirchenvätern zu deden, indem er das Gefaate biefen in den 
Mund legte, Inzwiſchen, trog Allem dem, fand man bie Pres 
digt tabeinswertb und den GBrundfägen jener Toleranz burdaus 
entaegen, welcher Schon länaft vor dem jegigen Bunde die Eidge⸗ 
noffen buldigten, Der Rath in kirchlichen und geiftlihen Angeles 
aenheiten ſchlug baber bem täglichen Ratbe vor: daß dem Pater 
Jukund Bucher deßwegen, weil er fid gegen bie durch ben Land⸗ 
frieden und feitherige Verfügungen aufgeftellten Grundfäge in feis 
ner Predigt verſtoben hätte, vom DOberamtmanne von Gurfee das 
boheitiihe Mibfallen bezeugt, und gleichzeitig dem DOrbensprovins 
cial hiervon Mittheilung gemadt werden folle. Dieſer Antra 

ab zu einer ſthr lebhaften Berathung Antaß, bei der man fü 
n allerlei theotogifche Erörterungen eintieß, bie hier kaum an 
ihrem Plage wären. Am Ende wurde ber gefhehene Antrag ger 
nebmigt, jedoch mit bem Unterfiede, dab dem Gapuciner das 
obrigkeitliche Miffallen ſtatt durch ben Oberamtmann, durch ben 
bifhöflihen Gommiffär bezeugt werben ſollte. Sieben Mitglieder 
des täglichen Rothes gaben .. diefe durch die Mehrheit ( 12 
gegen 11 Stimmen) beſchtoſſene Mobification bed Antrags des 
geiſtlichen Rathes ihre Meinung an bas Protowll, und zwar aus 
dem Grunde, weil jede obtiakeitlicht Mißfallensbezrugung ber Res 
ierung durch einen Beamten derfelben zu erfoigen habe, wie feit 

ahrhunderten geübt worden ſei. Gin Mirgited gab ebenfalls 
feine Meinung zu Protocol, weil er ben Pater Jukund für ums 
ſchuldig halte, und er (ber Votant), gleich diefem, in ber Meis 
mung fiehe, daß es außer der röm. kathot. Kircht kein Heil gebe 
Wir bredien ab, Wer follte wohl glauben, daß eine ähnliche 
Arußerung jegt noch im einem fhweizerifhen Rathsfaale mögli 
wäre? Mer möchte felbft aus glaubwürbigfter Quelle eine folde 
Angabe annehmen, wenn midt das Protocoll angerufen würbe, 
das dann freilich Pe dem fchmerztichfte? Zweifel fein Ziel ſtecken 
müfte; aber auch in diefem Falle werden wir niemals glauben, 
daß, wenn bie zu Protocoll-gegebenen Worte bieien Sinn aus 
drüden, derfeibe auch in der Webergeugung des Votanten liegen 
tonnte. Doß jrder dafür Halte, daß der Glaube, zu bem er ſich 
defenne, derjenige fei, der ibm die wirffamften Mittel zu feiner 
Bervollkemmnurg an die Hand gebe, ift durchaus tobemswerth; 
doh er aber den verdamme, der auf eine andere äußerlihe Weile 
Gott verehrt, ift unchriſtlich und empörend, denn nur Gott ride 
tet, und zwor nicht nad bem Äußeren Gultus, fondern nad ben 
Werken, die fi in der Liebe Gottes und des Rächſten offenbaren. 


Schweiz. Gleihwie die Jeſuiten zu Küßnacht am Bir 
maldftätterfee haben bie Ligorianer zu Sochſeln, im Ganton Uns 
terwaiben, Miffionsprebigten gehalten. Die Gauklerkönſte biefer 
Iräteren Äbertrafen nodp weit jene ber erſteren. Dialogen mit dem 
Zeufel, der natürtih ſich ſtäts überwältigt fand, materielle Days 
ftelungen der Hölle u. beral,, fanden in Menge flatt, und die 
Sadye wurde fo plump getrieben, daß fie jelbft ben Gläubigfien 
am Ende zu plump vorkam. 


Würtemberg. Zu Havensberg haben ſich bie edangtliſchen 
und Latholifhen Nachbarn dahin vereinigt, Bünftia 10 Zeſttage 
jeder Gonfeflion theils auf dem zunädftfallenden Feſt- und eier⸗ 
tag ber anderen Glaubenegenoſſen, tyeils auf ben nächſten Sonn⸗ 
tag zu verlegen. 
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Nr. 201. 





Oöre zag Adeozuklır ürev puorus 7 donnwene relnndzrus duraror" oure güoız 
dal nigug dariv IHHr inarı ac vov nader nal denjau. 


Fhilo. 





‚Ein Wunſch für das evangelifch-theologifhe Semi: 
nar in Tübingen, 


Wenn Anftalten, wie unfer theologiſches Seminar in 
Tübingen, wahrhaft ſegensreich wirken fellen, fo äſt erfor. 
derlih, daß ein angemeffener, die Maſſe durchdringender 
und von Innen heraus bemegender Geift in benfelben er 
zeugt und wach erhalten werde, , 

An die Beſchaffenheit des Geiltes in einem theolegifchen 
Seminar mahen wir aber nun keineswegs die Anforderung, 
daß fi die Zöglinge eines ſolchen Inſtituts bereits als 
Geiſtliche fühlen und geberden ſollen. ine ſolche Anfer: 
derung an fludirende Zünglinge wäre in jedem Betrachte 
abfurd und mwiderfprebend: auc vorausgefegt, daß fie fich 
verwirklichen ließe, fo würde fie dem jugendlichen Gemüthe und 
der wiſſenſchaftlichen Entwickelung eine völlig falfhe Rich: 
tung geben, alfe, daß diejenigen, welche fidy auf ber Unis 
verfität, <eder wehl gar ned früher, bereits als Geiſtliche 
gefühlt und geberver bätten, zuverläſſig die ſchlechteſten, 
jumal preteftantifchen Geiſtlichen werden würden. 

Vielmehr fordern mir von dem Geiſte eines theologis 
fhen Seminars bloß, daß ſich im ben Angehörigen einer 
ſelchen Anſtalt ein lebendiger Sinn für die Wiſſenſchaften, 
eben darum zufammenhängende wijfenfcaftliche Thätigkeit, 
rafher Austauſch ber Ideen, ftrenge Sittlichkeit unbeſcha— 
det der jugendlichen Munterkeit, und eine auf ſolche Vor— 
zuge gegrändere würdige Haltung unter den übrigen tus 
direnden der Mniverfirät ausbilde, 

Ein Geift diefer Art kann fi im einer Lehranſtalt von 
fetbft ausbilden. 3. B. in dem falle, wenn fich eben 
unter einer Generation viele gute Köpfe finden, eine Phi— 


loſophie oder Theologie can der Tagesordnung ift, welche 


bie —— Gemüther lebhaft anfpricht, wenn der Wis 
zugleich auf @eiten ber Befferen fteht, und ein, auch durch 
äußere Vorzüge in feinem Auftreten unterftüßter, würbiger, 
fitttiher Charakter die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der 
vorzüglich Begabteren verberrlicht, 


Allein ber gute Geift, welder fo von felbft ſich gebildet 
bat, kann aud in Bolge von Urſachen, die Feiner Ausführ 
rung oder Aufzählung bedürfen, ſich wieder verlieren, 

Jedenfalls fragt fib, eb nicht der Inſtitutsgeiſt durch 
Aufiere Mittel von Seiten des Auffihtsperfonals 
genährt, oder, wo er verloren gegangen it, wieder erfchaf- 
fen werden felle? Ohne Zweifel wird dieſe Frage allge 
mein auf einhellige Weife, nämlich dabin entfdieden wers 
den, daß allerdings diefe Aufgabe an ſich für die Aufſichts— 
behörde höchſt weſenilich fei. 

Die Mittel nun, durch welche ein angemeſſener Geiſt 
in Anſtalten fraglicher Art von Seiten der Aufſichtsbehör⸗ 
ben erjeugt und genährt werden Fann, find zweifucher Art, 
einmal Difciplinargefege und Prüfungen, ſodann 
freie, unmittelbare Einwirkung durch einen lea 
bendigen Verkehr mit den Seminarangebhörigen, 

Die Difciplinargefeße und Prüfungen find nega- 
tiver Art, aber darum keineswegs entbehrlid. Man kann 
nicht vorausſetzen, daß in einem Änflitute, wo 100— 200 
junge Leute beifammen find, lauter ſolche Glieder fib fin. 
den werden, welche aus eigenem Antriebe ftäts fo fleißig 
und wohlgefittet find, um jenen äußeren Hebel nicht zu 
betürfen. Die befferen Zöglinge aber mülfen um ihrer 
felbft willen, damit nicht irgend einmal Faulheit und Roh— 
heit zu Macht gelangen und fie in ihren edleren Beſtre— 
bungen hindern, wünfhen, dab Difcıplin und Prüfung 
die Schranke bleiben, an der feldhe Richtungen ſich brechen. 
Jedenfalls macht ber ganze äußere Zufammenhalt des Ins 
ſtituts eine veſte und unabänderlicdye Morm bes Verhaltens 
nerhwendig. 

Aber Difeiplinargefege und Prüfungen, wie viele ihrer 
und ven welcher Art fie feien, erjeugen und nähren für 
fib allein den Inftitursgeift nicht. Bär ſich allein be 
wirken fie im beften alle, daß die Seminarangebörigen, 
eingele Aufitrebende ausgenommen, mehr oder minder mes 
hanifh das Rechte thun. Vielmehr it die Anwendung 
bes zweiten und pofitivem äußeren Mittels, nämlich die 
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freie und unmittelbare Einwirfung des Auf: 
ſichts und Lebrerperfonals durd lebendigen Verkehr 
init den Seminagriſten ſchlechterdings erforderlid, wenn der 
geeignete Geiſt in der Anſtalt überhaupt und ſtälig ſich 
entwickeln und hertſchend werden ſoll. 

Nun ſagen wir, dieſes zweite Mittel wurde nicht und 
wird nicht gehörig im Seminar zu Tübingen angewendet, 
An Difciplinargefegen und Prüfungen feblte ed zu Feiner 
Zeit, namentlich nicht in der neueren Zeit: in manden 
Perioden befebte ein fehr würdiger Geiſt das Seminar oder 
eingele Abtheilungen desfelben; aber was würde wohl ge 
werden fein, und was würde nod werden, wenn das Auf— 
ſichteperſenal, die drei infptetrenden Profefferen und vers 
züglich die 8— 12 Nepetenten, melde mitten unter ten 
Geminariiten wehnen, durd; einen wehlwellenden und Zus 
trauen erweckenden Umgang mir den Zöylingen bie Ent: 
wickelung der legteren befördert hätten o.er befördern wür— 
den ? 

Der Univerfirätslehrer, der um feiner MWiffenfhaftlich 
keit und feines Charakters willen gefbäßt, und der Mepr: 
tent, der als geſchickt und rechtſchaffen befannt iſt, üben 
einen Einfluß auf die Gemüther der Stutirenden aus, der 
ride hoch genug angefhlagen werden kann. Warum wird 
tiefer Einfluß nicht gehörig benutzt? Warum werden die 
beiferen Zöglinge nice durch Beſuche der Vorgeſetzten auf 
ihren Zimmern in herzlicher, zu gegenfeitiger offener Mit 
theilung einladender Unterhaltung beſtärkt und weiter ans 
geregt? Warum werden die Schlechteren nicht auf dieſem 
Wege für würdigere Geſinnungen gewonnen? Warum 
wird es auf ſolſche Weiſe nicht dahin gebracht, daß die 
Zöglinge je mehr und mehr aus Liebe zur Sache wollen, 
was fie follen, und wahrend der wichtigen Zeit ihrer Stu— 
dienjahre nicht unfleiſig und füderlih fein mögen? 

Wir wiſſen nıdır, ja, wir glauben nicht, daß die dad 
Seminar beaufihrenden Behörden und Perfonen zu einer 
Einwirkung auf die Zöglinge in dem fo eben beſchriebenen 
inne gefeglih verbunden find, indem es fonft gewiß an: 
ders wäre. 

Dem fei aber, mie ihm welle, fo wird Niemand in 
Abrede ziehen, daß es um unfer Seminar weit befler bes 
ſtelt wäre, wenn die Angehörigen desſelben nicht bloß freie 
Kot und freies Legis genöſſen, und durch Difcinlinarges 
fette und Prüfungen ver Ausfhweifungen und Unfleiß, in 
ſeweit es dur ſolche Mittel möglich it, verwahrt, fondern 
wenn fie im eigentlihen Sinne aud erzogen würden. 

An Erziehung aber iſt nide zu denken, ehe ein auf 
Wohlwollen ven der einen, und auf Zutrauen von der 
anderen Seite fih begründenver lebendiger Verkehr zwiſchen 
dem Nuffihtsperfonale und den Zöglingen gebildet wird. 

Solange bloß einzele Zöglinge zumeilen eine der Aufs 
fihtsperfonen in der Wohnung der legteren zu Folge von 
Verwandtſchaftsverhältniſſen u. dergl. fehen, tie größere 
Maffe aber die infpicirenden Profefferen und Repetenten 
bloß im Hörfaale und etwa dann erblidt, wenn Erwas zu 
erbitten oder eine Müge zu empfangen ift, fo werden Er 
fdeinungen zu Tage fommen, mie die, daß in Zeiten lares 
rer Difciplin im Seminar die Rohheit und Faulbeit ihre 
Sitze auffdylagen, in Zeiten firenger angezogener Difeiplin 
aber eine dumpfe Entmurbigung auf dem Inſtitute ſich 
lagert, der gute Geiſt hingegen, von dem wir eben fpra- 
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den, bleß periodiſch ſich offenbart, oder auf einzele Glie— 
der fich zurüchziebt. P En OM 

Kurz: der Geift wird nur vom Geifte gewedt 
und befructet. Difciplinargefege und Prüfungen bıin- 
gen für fi allein das Möglichbeßte nicht hervor. 

Namentlich mißfällt und auch — um ermwas Einzeles, 
mit den bisherigen Bemerfungen Zufammenbhängendes zu 
nennen, — daß bie in Promerisnen abgerheilten linge 
mir Beginn eines jeden Halbjahres ein ı Verzeichnig der 
Schriften, die fie lefen und fludiren mollen, &i 
müffen, flatt daß ihnen vom Mepetenten auf ihren Zim⸗ 
mern zutraulich gefagt wird, mas fie nah dem Stande 
ihrer Studien am zweckmäßigſten wählen. Wie fann z. B. 
der beginnende Philoſeph und Theefeg, dem das zu bes 
tretende Feld ned völlig fremd iſt, über die befite Mies 
thede zu ſtudiren mit fich felbft ind Reine kommen? Ent 
weder ıbut er Mißgriffe, die für feinen ganzem Gtudien 
lauf nachtheilig werden können, eder er. ſchreibt älteren 
Studenten aufs Wert fein Verzeichnig nad, wedurch ſich 
eine flereetgpe, der wiſſenſchaftlichen Entfaltung ſchädliche, 
Ferm des Studirens ausbildet, oder er wird um der Wahl 
feiner Vuücher willen wehl gar verdamtige. Saat man auch 
den jungen Leuten, wenn fie ihren tudienzeticl überges 
ben, das Zwecimäßigere, was aber, wie wir hören, nide 
allgemein geſchieht, — wezu diefen förmliden Umweg? 
Dan komme turd Anweiiung dech lieber zuver! — Dei, 
das eben auch würde ſich ven ſelbſt finden, wenn die 3 
infpicirenden Profefferen, und vorzüglich tie Neperenten 
jumerlen eine frubtbringende runde der Unterhaltung mit. 
den Zöglingen auf ihren Zimmern, widmeten, 


Vorſtehende Betrachtungen, die wir längft mit uns 
berumtrugen, wurden, wir deuch einige neuere Vererdnun—⸗ 
gen in Betreff nulcher Seminarien, mir. denen fie ſichtbar 
in Beinem unmittelbaren Mexus eben, bleß auszufprecben, 
veranlaßt. Wir bitten für fie, um guse Aufnahule, im Was, 
terlande, indem wir überzeugt find, daß, wenn bie 
nicht einmal ven dem hier aufgeitellten Geſichtspunkte 
trachtet wird, unfere Geminarien fid nie zu dem Rufe 
von Trefflichkeit entwiceln werden, deren fie 8 fähig. 
find, — . 


Die Rasktolnifem 


Im Auslande denkt man ſich unter den, Nadfelnifen, 
gewöhnt die Nepräfentonten der altruſſiſchen Zeit, im Bes, 
zug auf Glauben und Zirte, Dieß it im. Gamen rn 
es har jedob damit felgende nähere Bewandtniß: ' 
Name Raskolnik ſtammt von dem ruſſiſchen —— 
kolo, Spaltung, uns beide aaa 7 jr mit Schiema 
und Schismatiker gleihbereutend. Cie j ea 
Sectirer unter den griechiſchen Chriften in Rublanıı Een 
porariften, wie die Herrnhuter unter den Prote eder 
die Quäder in England. Cie felbft nennen y 
werzi, Rechtgläubige, Orthedoxe; denn. Ra ik 
eher ein Schimpfname, und fopiel als Ketzer. Im J 
lichen Rußland. findet man ihrer nicht viele, en 
aber in Aftraben, Kafan, an der Wolga, in, Staradub 
Cim Geuvernement Tfhernigew), in Eüſabethgrad (im 
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Sourernement Cherfon), in Archangel und Sibirien, ſo ⸗ 
mebl in den Städten, als auf dem Lande. Wire leben 
zeftreut im Waldgegenden; auch gehört ein großer Theil 
ven den bden’ihen und femeinem’fdien Kofaken zu dieſer 
Seete; doch werden ihrer ven Jahr zu Jahr weniger. Ja 
den vernehmften Glaubenslehren ſtimmen fie größtentheils 
mit der ertbeteren griechiſchen Kirche überein, und es find 
faſt nur Aeußerlichkeiten und Nebendinge, eine flrengere 
Kirdyenzudt, abergläubifce Gebräude und Geremonieen, 
werin fie ſich umerſcheiden. So machen fie z. B. bas 
Kreuz anders, als tie Ruſſen. Dirfe fegnen ſich von ber 
Rechren zur Linken, und mit 3 Fingern, jene aber ven 
der Linken zur Rechten, bleß mit dem Zriner und. Miitel · 
finger, aus dem Grunde, weil auch Chriddus ven ter Lin · 
ken zur Rechten erlöſet habe, und 3 Binger in Zeichen 
des Antihrifts wären!! — in ruſſiſcher Pepe ſtriti einft 
mit einem ras£elnif’fchen Prieſter darüber, und forderte 
von ibm, er folle feine Meinung beweiien, worauf ihm 
diefer das Obige antwertete, 


Die Rastoiniten zeichnen fib ferner auch dadurch ver 
anderen Ruſſen aus, daß fie Beinen Tabad leiden, und 
nidye nur! felbft weder rauen noch ſonupfen, fendern aud) 
vor jedem Raucher und Schnupfer, als vor dem Teufel, 
fliehen, weil fie die Tabadspflange für ein von Geit vers 
ſtuchtes Kraut halten, Diefe Meinung beruht auf einer 
läwerlichen Kabel, die ſich durch Tradition bei ihnen bis 
auf den heurigen Tag erhalten bar, jedoch nach Einigen in 
einem altgriediifchen oder ſlaveniſchen Religionsbuche ſtehen 
fell, Ais Gert, nämlich tie Cünpflurh über die Erde zu 
fenden beſchleſſen batte, und dem- Nea befahl, die Arche 
zu bauen, um. die, jur künftigen Bevölkerung des Erbbe. 
dens nerhwentigen Geſchlechter zu erhalten, fam der Zeus 
fel unter aflerlei Geftalten zu Roa ins Haus, und ſuchte 
unter diefem und. jenem Worwande ven ihm zu erfahren, 
wie und wo er tie Arde bauen würde. Moa aber ge. 
dachte des göttlichen Verbetes, Miemanden. Erwas zu für 
gen, und ſchwieg, Wie alie Satanas fahe, daß er mit 
Werten Michts ausrichtete, brachte er Taback herbei, und 
beredete Na zum Rauchen. Diefer tbat es, murde das 
durch betäubt und entdeckte, im dieſem Zuftande der halben 
Berauſchung Lucifern Alles: haarklein. Der ging ſegleich 
hin zur. Arche. und hinderte den Bau dergeftalt, daß Noa 
an jedem Tage faft wieder nanz von vorn anfangen mußte, 


Seit der Zeit wurde der Tobad von. Gert verfluht und. 
Zeufelötraut genangt. — 


Mon if. jegt. gegen. bie, Maskoiniken.: weir- duldſamer/ 
als man es früherhin, ſelbſt noch unter der fo teleranten, 
und in Abfidt der Religions», Denk» und Gewiſſensfrei⸗ 
heit fo lieberalen und nichts weniger als deſpotiſchen Re⸗ 
gierung der Kaiſerin Katharina IM. war; menigftens vers, 
folgt man fie, nice meht, ob fie, gleich meh immer vom; 
Aemiern, und Bedienungen ausgefieffen find. Manche 
tifiige und erthodoxe ruffifche Theologen und Kirchenlehrer 
baben: den Urfprung ber Raskolniken und die nad) der als 
Lesen: | dieſer Zeloten entſetzlichen Lehren derfel. 

era ‚Teufel jugefärieben. Andere aber den 
ben biliger und vernünftiger und leiten ihre Entftehung 
aus ganz natürlichen und wohl zu begreifenden Urfachen 
ber, weiche bier anzuführen zu weitläufig fein würde. 
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Peter der Große verfuhr äußert fireng. und. gewaltfam 
gegen fie, und er verfuchte Alles, fie in den Schooß der 
erthederen griechiſchen Kirche zuräczuführen. Was ibn 
vornehmlich zu diefen barten Maßregeln bewog und ein 
widriges Vorurtheil bei ihm gegen diefe Secte erregte, war 
die Handlung eines Schwärmers unter ihnen, der ihm 
einft mit einem. Dolce auflauerte und ihn ermorden woll⸗ 
te. *). Von der Zeit an war er unerbittlich ſtreng gegen 
fie, und lief fogar die Folter gegen fie anwenden, ja, tie 
nen Schwärmer und Phantaften, Namens Toma, den er 
hätte follen einfperren, aber nicht hinrichten laffen, auf 
dem Sceiterhaufen lebendig verbrennen, weil er gegen die 
Anrsufung: der Heiligen gepredige und ihre Wilder mit der 
Art in der Kirche zerbauen hatte. Der Mann beflieg ben. 
Scheiterhaufen mit Muth und Unerſchrockenheit, und ftarb 
unter beftändigen Strafreden gegen die unmeralifhen Popen 
und die in der Kirche eingeriffenen, Mißbräuche, worin er 
nach dem Auftande der damaligen Zeiten wehl nice gang 
unredt haben mochte. 

Die Enrfchleffenbeit und vefte Kaffung, mit welter die⸗ 
fer Unglückliche ftarb, machte auf Peter einen ſolchen Eins 
drud, daß es ihn reuere, ein Bluturtheil gegen einen 
Kaskelniten (wozu die Pfaffen ihn größtentheild mit ver« 
leitet hatten) unterzeichnet. zu haben, und da er ehnehin 
fidy überzeugte, daß fid mir Strenge gegen Echwärmerei 
MRichis ausrichten laffe, fo ergriff er die vernünftigere Par 
tei, zu vererdnen, dab man von der Verfolgung ablajfen, 
und jene durch fanfte Mittel. auf andere Ueberzeugung zu 
bringen, bemüht fein follte, Zugleich aber befahl er ih— 
nen, zum Unterſchiede von feinen übrigen Unterthanen, 
einen dethen und gelben Tuchfleck auf dem Rüden zu tras 
gen; ein Befehl, der jetod in ber Folge bald wieder zu 
rüdaenemmen. wurde, " 

Im Jahre 1760 erſchien ‚ein Edict der Kaiſerin Elifas 
beth, wiewehl ehne Erfolg, in welchem den in Polen lebens, 
den Raskolniken Verzeihung ihrer Enıweihung angefüntige 
wurden, wenn fie jurüdfehren würden. Katharina Il. ers 
lich 1764 ein neues Preclama, worin diefe Leute abermals, 
jur Rückkehr nach Rußland ermahnt wurden, und ihnen 
freigetellt blieb, ihre künftige Lebensart felbit ju wählen, 
ſich als Bauern, Bürger oder Kaufleute einſchreiben zw 
lojfen, und für ihre Anhänger Dörfer zu bauen, gleichwohl 
aber Rekruten zu liefern, wozu fie ſich nach ihren. Grund« 
fägen fenft mit verſtehen wollten, da fie. Soldaten. und 
Krieg für etwas Unrechtes und lleberflüffiges hielten. Cine, 
große Anzahl Fam zurüd, und ließ ſich im Kiewſchen Gou⸗ 
vernement nieder, beſonders bei Staradub, ihrem altem, 
Wehnſitze. Wiele blieben aber auch in Polen und beun⸗ 
rubigten ſegar die ruſſiſchen Gränzen. Dieß veramlafte die 
Kaiferin, im Jahre 1765 ein ſtarkes Armeesorps in Poten 
einrücken zu laffen, und in kurzer "Zeit wurden an 20,000, 
diefer- Nubeflörer mad, den neuen Kelonicen in Sibicien 
geſchickt, wo fie. nach Belieben ihren Sectengeiſt nahren 


mechten. —— — 
ie, weiche in» &tanadub. fi) angeſiedel 


Do⸗ ob. fi e; halten, ern. 
baueten daſelbſt eine. prächtige: Kirche und. ſchickten 1780) 


°) ie konnten es Petera wicht vergeſſen, daß er bie ruſſiſche 

atriordenmwürbe aufgehoben und in feiner Perſen mit der 

aiferwürde verbunden hatte, Er hatte aljo gerechte Urs 
face, auf fie aufmerkfam zu fein. 
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Deputirte nach Moskau an ihre dortigen Brüder, we ein 
Concilium gehalten wurde, welches fih mit fat Nichts, 
als unnügen Zünfereien über die Werke des Erzbiſchefé 
Saba, tes Biſchofs Martyrius von Antiehien ıc. befchäff⸗ 
tigte. Man wellte eine gewiffe Confermität in den rafı 
kolnikiſchen Kirchengebräuchen (deren es wohl mehr als 
fiebewjigerlei gibt) einführen, allein man Fam niht bamit 
zu Stande, weil Fein Theil in irgend Etwas nadjgeben 
mellte; ein befonders heftiger Streit entfpann fib wegen 
der Bilder, So fehr fie die Abbildungen der ruffifchen 
Heiligen haften, fo hech halten fie die von ihren eigenen 
Malern verfertigten Bilder. Diefe Maler müſſen fih aber 
auch, als wie zu riner heiligen und religieien Handlung, 
durch vierwöchentliches Beren und Faſten mit frommem und 
gertesfürduigem Sinne vorbereiten, 
In der Moldau und Wallachei, in Beſſarabien, ja, 
fegar in Conftanrinopel befinden ſich eine Menge diefer 
@ectirer. ie rechnen ſich mit zu den bafelbft Tebenden 
Griechen, und fie find bis zu unferen Tagen nicht aflein 
in’ der Nefivenz des Sultans geduldet, fondern auch durch 
verſchiedene Fermans in ihren Gerechtſamen beftätigt wor— 
den; wahrſcheinlich theilen fie jetzt das traurige Lees ber 
Ausrottung mit ihren unglücticben gtiedifhen Mitbrüvdern, 
ſewohl in der Haubtſtadt, als in den Provinzen. 
Eine Anzahl Raskolniken har ſich infefern der orthes 
deren ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche unterworfen, als fie die 
neue ruffifche Sibelüberfegung angenommen haben, ba fie 
fib fonft Bloß an bie alte flavoniſche hielten, überhaupt 
aber den aefchriebenen Büchern vor den gedrudten den 
Verzug gaben; auch läßt ſich diefe nachgiebigere, telerans 
tere Partei ihre Geifttichen von der Krone cenfirmiren, 
oder auch tolerirte Kirchen von ruffifhen Popen bedienen; 
da hingegen biejenigen, melde ſich micht unterworfen has 
ben, fid mit Eapellen zu ihrer kirchlichen Feier begnügen 
müffen. 

Am Jahre 1785 erſchien abermals ein Ukas, werin die 
Raskolniken zur Vereinigung mit der orthodoxen griechifch- 
ruffiſchen Kirche eingeladen wurden, was auch den erwünſch⸗ 
ten Erfolg hatte. Die im Jekatherinoslawſchen Bouvernes 
ment unterwarfen fid fait Alle, einige wenige in Elifabeth« 
grad, Nikolajew und wenigen anderen Orten ausgenommen. 
Ale Raskolniken in diefem Gouvernement haben ihre or 
bentlihen Kirchen und Priefter, die unter der Infpection 
bes Erjbifhofs von Taurien ftehen. 
wenigen’ Jahren Ambrefius, ein Mann von edlem Charak— 


und beilem Geifte, fowie fein Ceadjutor Mofes, Biſchef 


von -Theorofia und Marienpel, bekannt durch feine Leber 
fegung der Fleuryſchen Kirchengeſchichte und des Aulus Gel 
lius ind Ruſſiſche. 

Jetzt wagen“ es die Raskolniken fo leicht nicht mehr, 
ihre Haupt öffentlich zu "erheben. Die hellſehende Kathar 
rına 11. und Alerander I. haben? die früheren firengeren 
Verordnungen und Gefeße gegen fie, wenn auch nicht ber 
Form und den Worten nah aufgehoben, doch in ber 
Praxis abgeſchafft. Wenn inter dem Kaiſer Paul wieder 


Bebote der Strenge gegen fie ergingen, fo hatten fie ſich 


durch Unvorficprigkeit diefelben zugegogen; aber der Sturm 


Diefer war nech ver’ 
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war vorübergehend. Indeſſen gibt doch no mancher 
wenn er zu einem Kranfen gerufen wird, nn —2 
derſelbe das Kreuz macht. Bekreuzt er ſich don der Rech⸗ 
ten zur Linken und mit zwei Bingern, fo Täßt ibn der 
ze un : ein —— Zelot iſt, nicht felten als 
einen Raskolniken und Ketzer liegen, o 
des Geſetzes auf ihn Ba Mr RE aepat. iga · 
Man zählt der Raſkolniken gegenwärtig im ganıen tuß 
ſiſchen Meiche etwa 300,000, die auch einige Klöſter und 
einen befonderen Archimanpdriten. zu Nikolajew im Gouben 
nement Cherfon am Bug haben. Da aber die Raskelniken 
ſonſt recht gute Leute und eben fo ehrlich und wacer, wie 
die anderen Ruſſen find, ihre Abgaben fo gut, wie diefe, 
bezahlen und ſich num nicht mehr vor der Muskete und dem 
@oldatenrode fürchten, fo iſt gewiß zu glauben, daß fie 
unter der gegenwärtigen Regierung nicht weniger Schuß 
genießen werden, als jene Ruffen, melde bas Kreuz von 
der Linken zur Rechten und mit drei Bingern maden, 





Kirhendhronif und Mifcellen 


GCöin, 9. Der. Ce. erzbiſchöfl. Gnaben, der hochwürdi 
Herr Erzbiſchof von Söln, haben an bie FR —— 
Bekanntmachung Über erlaubte Arbeiten an Feiertagen erlaffın ; 
„ Bercinand Auguft, burd Gottes Gnade und Grbarmung und 
durch die Gnade des heil. apoſtoliſchen Stuhles Erzbiſcho⸗ von 
Göln x, 2. — Allen Xngeböriaen unferes Erzbisihums Gnade 
und Friede von Gott unferem Vater und bem Deren Jefus Chri⸗ 
Rus! — Ju der Verordnung vom 7. Mai d. J. haben wir Ins 
nen, in Gbrifto vielgelichte Gläubige, bei @infübrung ber neuen 
Feſtorduung für die weſtlichen Provinzen der preußiſchen Mos 
nardie die ‚milde Rachſicht befannt gemadt, weiche Se. pÄpft. 
Dill, Leo XI glorwürdiges Andenkens, in Abſicht auf die Beilis 
gung ber Feiertage für einen großen heil der Bewohner ber 
linken Rheinfeite habem eintreten taffen, — Den Babıikarbeiterg 
in. gemiſchten Gemeinden auf der linken Rheinfeite word im ſcho— 
nender Berüdfihtigung ibrer bebrängten Umflände erlaubt, an 
den neu eingeführten Fefttagen nad Anhörung ber heil, Mefle 
ihren gewöhnlichen Arbeiten obzulienen. — Alsbaid hat fi ber 
Bunt allgemein ausgefprocdhen, daß biefe Rachſicht auch auf bie 
Batholiichen Bewohner des rechten Rhrinufers, ats wo bie ndms 
lien Gründe obmalten, ausgedehnt, und aud in biefer Hinficht 
Guechförmigkeit hervorgerufen werden möchte, Dielen Wunſch 
haben wir ungefäumt dem heit. Water am 17. Mai d, J. vorges 
tragen, und viterlih wohlmollende Aufnahme unferer Bitte ges 
funden, Se. päpftiide Heil. Pius VIIL haben in einem am 7. 
Auguft d, 3. buldreihft an Uns erlaffenen apoftol. Schreiben ers 
tıärt, daß in der ganzen Erzprodinz Göln die Feſttage in allen 
Theilen gleihförmig acbalten werben follen, und bei der Sorg⸗ 
fait für das Seelenbeit Aller in väterlih milder Rüdficht auf das 
seitliche Wohl von Bieten nadygegeben, daß ale Batholifche Gläus 
bigen, welche in Stadts unb Landgemeinden mit anderen Blau« 
bensaenpfien vermiſcht, und von Dienſtlohn durch ihrer Hände 
Arbeit leben, an den voraefchriebenen Gefltagen, mit Ausnahme 
1) aller Sonntage des Jahres, 2) ded Ehriftfeſtes, 3) des Weftes 
bee Himmelfahrt Ghrifti, und 4) Alerhritigen, nad Ant rung 
ber heil, Meſſe ohne Gewiſſensverle hung ihrem Tagewerte oblies 
gen dürfen. — Dieſes bringen Wir biermit allın Angehörigen 
Unferes Erjbistbums zur Kenntniß, und follen bie Herren Pfars 
rer Unfer geaenwärtiges Schreiben am erflen Sonntage nach bei 
fen Empfang dffenttiicy vorleſen. — Berlin, den 3. Nov. 1829, 

{L. $.) Ferdinand Auguft, Erzbifgof bon Köln. 
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‚x Ein jeder tom 
Ein jeder Stan 





Prediger-Leiden und Freuden, 
Vor einigen Jahren übte der, Sfchmweifende Dipficid 
mus. und Pietismus in der Gegend, von Dar un, einem 
‚Sieden in Medienburg-Schnyrin,-und zum T il au an 
‚tiefem Orte felbft, eine gewaltige eufagfe aus ; man 
darf wohl fagen, er hatte den Gipfel der Derr heit ers 
reiht. Nicht Wenige, infonderbeit rauen, verliefen. täg« 
lich Haus und Wirthſchaft, und eilten, von jeuem getrie- 
ben, in den Wald, warfen fi nieder, feufjten, ſchrieen, 
‚arbeiteten mit Händen und Bü 
len im Lande wurden ziemlid) laut. Waren fie } 
malıger Wiederholung diefes Actes, auf foihe Weife dürch 
den ſchweren Bußkampf gekommen, fo. harten fie fih, ih» 
rer verichrobenen Anfiht nach, die Gnade ‚des Höchften 
errungen. Mun wähnten fie, ſich Alles erlauben ju dürs 
fen, indem fie als jede Bekehrte — denen ned dazu Je: 
ſus jeden Abend leibhaftig erfdiene — gar nicht fündigten, 
was fie aud dichten, tradıten und. treiben mödten ; und 
es fehlte unter diefen, ‚in, einem wabemehtnifhen Para⸗ 
dieſe ſchon hienieden lebenden feligen Frommen auch nicht 
on Ausſchweifungen aller Art. —— 
Was das, Cenventikelweſen diefer Leute anlangt, ſo lie⸗ 
ßen fie zuweilen ein altes Weib aus der, anderthalb Meilen 
davoım gelegenen Stadt Demmin (in Neuvorpemmern) — 
wo die gefhägten Prediger und Lehrer nod immer vielen 


nach ‚oft 


Sauerteig der Art auszufegen haben — beien, um fid ' 


an den erbaulichen Reden dieſer Priefterin. und Prophetin 
am exquicken. R 
Die Männer wurben ‚natürlich zuerſt dieſes Unweſens 
Überdrüffig. Zu einem benachbarten 
nem Prediger, kommt 
er zu thun habe, um ſeine Frau, die vom Morgen bis in 
ben fpäten Abend im Walde durch den Bußkampf zu drin 
‚gen füche, bei ihrer Wirthſchaft zurüczubalten? SIener 


Seiftliche, fowie nod Andere diefer Gegend, xedeten dar 
auf in einigen Predigten, denen manche von jenen Eraltire · 


ven subbren; med) Bräftiger,.ald früher, gegen, felden Un.‘ 





PETERS 
I har u MB Albaner namen 


bat, feinen Frieden ;,;; 2 
hat feine baſt. — 


ben (#..v, v.),und.die Stile 


biefem eg aus welſchem 
Eiwas glaubten; Me M 


„mo das eben Mitgetheil 
— fügt 


reunde von mir, eis „ _—— — Ir. ENT Tre: 
Wi I ftehe erft im firbenten Fahre im. Amtt ‚und das Mit 


ein Bauer, mıt der Anfrage, was 


kehrter zu mie: 








ET uadagn ın 
t ’ aan a 


rad rain j* 





finn; und biefe, gewiß mit großer Paſtoralklugheit abge 
faßten Reden wirkten nicht wenig mit dahin, daß Manche 
zur Befinnung- kamen net a 
Zugleich, griff ein wackerer, noch Tehender, Beamte, der 
Herr Amtsbanpımann M. ‚ Fräftig ein, indem er mehreren 
Bauern, die, er, zu ſich domen neß, dringende Crimmitun, 


‚gen machte und die fbarfe Weifung' gab: ſießen fie’ mit 


ihren Bamilien nicht ven jenem Unmwefen gänztüh ab, fo 


„würden, ‚fie ihre, Bauerflelen verlieren‘, Die 'ehnehin dabei 
‚zu Grunde, geben ‚müßten, 


Nun wurde es ruhig. » 

Das Obige, weldes ich *) aus dem Munde des ſchon 
erwähnten Predigers eines, bielbetrübten Augen: — 
renzeugen habe, ſEdrleb Id, jedoch nur deßhaib Nieder, el 


es in ‚einiger Verbindung mit dem Rolgenden ftehe, ° 


Der Sommer des Jahres 1826 war’ bei md ſo heiß 
und trocken, daß auch eine Mißarndte iu einem der Haupt. 
nahrungs zweige für die geringere Mehfchenclaffe augenfiheih- 
lich zu erwarten ‚war, Die Leute feufjten vor Wärten der 
Dinge, die da kommen ‚fenten; denn es folfte nachſtens 
nichts, Geringeres eintreten, als der Unterdang der Weft, 
meven jenes [hen ein, Worböte frei. Ich fragte einige "von 
— runder fie To 
mais hätte war ja ſchon in 
uilfrige, " jnweilen "ers 


manden Cändern, ie au in dem 
e hätten es 


lebt. Ja, war die Antwort, fie müßten eb, 


‚gelefen, es fände in. einem Bude gedruckt. 


Dieſes hatte ein Schäferfnabe, als Erbtheil von ſeinem 
Oreßpater, aus. Brudersderf bei Datgun, aus dem Areife, 
0 votfiel, in Naar Ad 

e 


ſuchte ich Anfangs vergebens in m 





erhiitre At etwa agt Jahre der, Spuren find tnbellen 
'noch genug vorhanden." So’ faate meutichft win föicher Bes 
„Im Dargum find Feht nur noch zwei 
Fremme !*', momit, er wei. Pietiften, mod; aug jener Zeit 
Nammend, meinte, über melde böünkelvolle und ungrredte 


4 


Iotoiswong aber mein Inneres ſich empörte; id; erwiederte 
—32 waßs mir heitſam fdiem, ir 
mu ne ’s { 
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Snände zu befemmen 
theilvellſten privatim en 
Irrwahn würde dann nad und nad) wohl ſchwinden. Auf 
der Kanzel offen und weirlänfig dagegen auftreten, bielt ich 
für Oehl ind Feuer gießen. Am Abende vor dem Aermdte: 
dankfeite fomme aber ein glaubwürdiger Mann meiner Se: 
meinde mir der Nachricht zu mir, Das. beregte Buch gehe 
von! Hand in. Hund — und. Wiele 
9 KR Me Sue fhen’ftar gu @xanüihe gegen? Sept 
erbiel ih das 
„Die nadıiten vierzig Jahre,“ datgeftellt den dem ver 
myſtiſchen Prediger Thube zu Baumgarten in 
Medienburg. Hier waren unter anderen Sächelchen bie 
Bilder der Offenbarung Johannis zur. Beſchreibung des 
Weltunterganges, der 1832 oder 38 erfolgen würde (eine 
Zapf war beiliimmt angegeben) finnverwirrend angewandt: 
Ein · umn bier wuͤrde alsdann aus 
ſich erheben u. dal. m. 
Da glaubte ih, am folgenden Tage hierüber au reden 
zu müfjen, indem ich nicht fo bald, als weht nerh that, 
mit den einzelen Befangenen mich unterreden konnte. Zum 
Thema ber Yernpreprebigt für das [hen bezeichnete Jahr 
harte. ih gewählt: „Beßehl dem Herrn deine Wege, und 
he’ auf ıhm, er wird's wehl machen!" Bieran fennte 
ih ohne Zwang unferen Gegenſtand Inüpfen. Unter Ans 
deren ırug, ib etwa, folgende Wahrheiten vor:, Der grebe 
Menſchendater har es — JR; TE wehlgemadt‘, er wird 
es. auch, Terner In Zeit und Ewigkeit mir ins wehlmachen, 
wenn wir nur feine folafamen Kinder find. Probe und 
trübe Tuge läße er im Erdenleben mir einander wechſeln, 
um uns aud dadurch vorzubereiten u. f. m. Thun wir 
‚ame zu jeder Zeit und in jeglicher Lebenzlage, was er. durch 
Acnen, Zehn, peie, in unfere Innern bon uns fordert, fo 
‚Aunag wir „alle —7 Sorge, quf ihn; werfend, etreites 
und 350 Miuurbes der, Autunft enigegen’geben. o viel 
ich wi erinnere, täte sb num geradezu — was ih 
"ber. betzutlih fand, — ‚e fer ein Buch in ihren Händen, 
wertn .K. Nicht ale Bücher enthielten etwas Wernünfs 
tnje uad Gottgefälliget. Darum follen wir die Geiſter 
prüfen, eb. fie von Goit find, „Einen anderen Grund Fann 
Niemand legen, auber dem, Ber gefegt üt, welcher ift Se: 
{us Chriſtus. So ‚aber, Jemand auf diefen Grund baust 
or, Silber, Edelſteine, Helj, Deu, Stoppeln: fo wird 
‚sine, ichen Wert eitenbar: werden, der Tag Wird. es 
„klar, machen ;, denn, 66 Wird, turche Pin offenbar werden, 
und, ‚we dierlei eined Zeslichen Werk fet, wird das Feuer 
bewähren 2c. 16’ Erklärende Anwendung. — Die Offen: 
„barung Johannis fei zum Theil ſchon erfüllt und gebe täg- 
Jicdy mebt in Erfühungr bis nur Ein Hirt und Eine Heerde 
* würden. 
ua ‚des, Chriſtenthums — da9. heue 
p28 Judenthum — 
Hritenthum 5 Babylen. — 
(was ich 
daher beſſer, wenn ſie die deutlicheren Schriften der Ribel 
fälen, infomderheit tie Evangelien. Uebrigens handle jeder 
feinem Chriftenberufe gemäßer, wenn er, in Zefu Fuße 


») Bon einem Gelehrten, dem ichs mitsheilte, habe ich es bis 
jege nicht wieder erhalten, 


fterbenen, 


Serufalem — über 


| ie fei ſchwer zu verſtehen 
auch ſchen Confirmanden vorttage); ‚fie thären 








ıldeldden , betitelt, wen ich nicht irre, *), 


\ 1) 
; id) nahm mir ver, milden Vorur. 
hierüber zu fpredien, und heffte, jener al 
‚die Zukunft ing 


vom Meltmeere. „zur Autwott ertheile 


file 


das Gegenwaͤrtige 
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Afen 5— wirfe,; felange es Tag if, und ch zu— 
ateidh auf diefe fer, 
ich 


ehne in leeren Träumereien über 
zu Grübeln und fie ergrübein zu wol: 
Sterblider vermöge, auf die Zukunft wärs 
dig ‚werbereite, damit auch ibm einft die befeligende Stim— 
me erfballe: „Ei du fremmer und getrruer Knecht ꝛc.“ 


Gert habe über die, nicht nach immten Geſetze ts 
8, ante Seen 
t; iR rdesjene’erit 


wiſſer Brit wiedeckeh enden, Exe 
Pıenhfteipuhgen,-Mie-äben, 


ndurchdtinglichen feier gehä 
lar machen. Träfen —* 

on Tängft nicht mehr, weil ſchen 
manche unberufene Seher u. ſ. m. — Jeſus felbit, der 


ein, ſo fände die Erde 

Schn Gottes, verweiſe frinen Jüngern, und biermis uns 
fiweitig aud uns Allen, ſolche thörichte, unnüge, ia. vet · 
—8 — Oprübeleien, indem er auf ihre frage: „Herr, 
"wirft du auf dieſe Zeit wieder vuftichten d ich Srarit* 


:_&s. gebührer „euch in. u_wifen 
Zeit oder Ztunde, weiche der Water feiner % * a 
halten hat.“ (Ay. Geſch. 1, 6. 7.) Darauf lad ich bie 
fehr praftifhe Bemerkung bei diefer Stelle in dem alten 
Blbelwerke von Burkitt, überſetzt von Rambach, ver, die 
mit Jeſu faßlichem Werte an der Spige, dem Ganzen ben 
kräftigften Nachdruck geben mußte. - jr Diefe'Antwert unfes 
res Heallandes,“ heißt es im 3. Bande bei der angeführ- 
ten ©relle in der Apoſtelgeſchichte, ſ ßet gang und gar 


‘fen, was kein 


nicht in Mich, baf ein fotdyed Reich zu erwarten jeiy doven 
fie ſich bisher ſo oft harten träumen Läffen, ſendern er will 
nur ihrem Vorwitze einen Zügel anlegen, dent fie darin 
verriethen, daß’ fie Zeiten "und Stunden, Beflimmen veod 
göttliche Geheimniſſe erforfhen weiten, die gar kin Ge⸗ 
genftand ihres Wiſſens waren.‘ Es gebühret ud nicht zu 
wiffen Zeit ober Stumden. Es gibt ja allerdings Zeiten 
und tunen , die zur Ausführung des göittinen Vorbar 
ben beguem find; abet e⸗ it amd’ weder meglich, Hei 
—* “mäglich, diefelben {m wirfen. Diee CMifenfbuft) 
fee. Bett allein zu, und «# it von @iiten des Menſchen 
ein eitler Mortwid, das zu wiffen, was er nicht wiſſen kanu 
und fell. (An dieſer Krankheit liegen wir Alle:) Wir über: 
ſehen nachläſſig viele bequeme Zeiten und Siluden von 
dem, was mir eigemlich thun ſellten Fund. beſtreben ung, 
das. zu — was Geu hun mitt, Wir verlaumen 

und tradhtem mach dein, was madhher Me 
fäjihen, uhd wann es geſchehen fell. Dieſes aber was 
Bet ſich vorbehalten hat, geziem t ung müßt; ya fen 
denn es gehörer 'gar nicht zu unferem @efdräifte Es iſt 


uns auch nicht nutzlich, weit weder 'imfer Jeitaches nech 


"unfer ewiges Intereſſe)damit verbunden in. "Es fi "uns 


"anche möglich, 
! Menſchen find, 
Denn fie ſchildere in eihabenen Vildern den 


das alte Jeruſalem — wind über Tas 


fettes "zu wiſſen. Denn ſe —X 
id, Farin es unfer harürfiher C( Witz) u 

rarhen; fofetn wir Chriſten ſind⸗ fage Hund ad den: 
Liche Offenbarung nicht, und fofern wir Diener E ſind 
durfen wir uns feine Aufiererdenttiche "Exleitptung' verſpre⸗ 
then” (ein zeirgemäßes Wert), „die u en. Vorkäig‘ be⸗ 
fticdige. - Es geziemet uns beffer, wenn wir die 
niffe des Herem mit ebrerbietigem Sritfcpweigen 
nad) denfelben mit einem firafbaren Voerwitze for 
ift gejiemender, wenn wir und auf eine verborgene Zukun 
vorbereiten, als dieſelbe ausrechnen. Mir wiffen nicht, warn 
der Herr nnd aus dieſem Leben Abferdernt 'oher’ wär ‘er 
Gericht Halten wird, od eram Abende dir in der Mitter⸗ 






nn. ee nn nn 
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nacht, um’ das Hahnengeſchrei ober. om Mergen fommen 
werde. Es iſt aber unfere Pflicht, diefe Zukunft nicht nur 
zu glauben, fondern uns auch auf biefelbe verjubereiten, und 
vor ihm rechtſchaffen erfunten zu werden. Wir haben ges 
nug zu tbun, daß wir die Zeit recht gebrauchen, die Gott 
unferer Macht überlaffen hat, und dürfen nicht verwigig 
nach der Zeit forfhen, die er feiner Macht vorbehalten 
hät, * Wir fellen die unnüg 'verfleffene Zeit beweinen, und 
tie fruchtloſe Verfiumung derfeiben Gott abbiren. Wir 
follen tie Zeit der Trübfal dazu anwenden, daß mir in 
uns geben und uns ver Gott demüthigen. Die Zeit der 
Guade und des Wehtftandes fellen wir mit Dankbarkeit 
erkennen, und.fo gebrauchen, daß unfer Gerz gebeffert und 
unfer ganzes Leben Gott wehlgefällig gemacht werde, 
Micht lange, fe vernabm ib ven allen Seiten den herr 
lichſten Erfolg, ſelbſt mit Daukbezeigung der Beunruhigten. 
Bei der’ nachmaligen AUnterredung hieru der mit einigen ders 
ſelben (auch die Gebildeten hatten met Werfahren mit 
Beifall aufgenemnen),. bemerkte ih, welch einen erfreu⸗ 
lichen Eindruck »verzüglib der von mir ausgefbrodene Ges 
danke gemacht hatte: Eine unthätige und ängſtliche Vor—⸗ 
bereitung auf die Zukunit iſt keine kindliche, Gott wehl— 
gefällige, iſt gar, feine Vorbereirung, iſt nicht Fortſchritt, 
ſendern Rückſchritt. „Nicht daß ichs ſchen erariffen hätte 
eder vellkemmen wäre u. ſ. w.“ „Denn ihr habt nicht 
‚einen, knechilichen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal 
fürchien müßtet u. ſ w.““ 


fie, 
+. Prediger zu Wastomw. ın Mediensurgs Ehwerin. 





Sefahbl8 » Myftiber..: 


...ı Wir meinen bier nicht die Myſtiker, in denen bie rege 
Phantafie vorherrfht und den Verftand dergeſtalt vrrblems 
det ober verdunfelt, daß er Phantafieen für richtige Vors 
ftellungen hält; fentern wir meinen tie Myſtiker, welche 

. dem Gefühle mehr Rechte einräumen, ald dem hellen Ver: 

. ffande und ber prüfenden Vernunft. Wenn diefes Gefühl 
ein dumpfes und ſchwächliches it, fo könnte dieſe Partei 
der Myſtiker durch den Beinamen. „von der traurigen Ge— 

 falr’’ bezeichnet werden. ’ Die kopfhäugenden „Beter“ 
gehören zu denfelben. Sie lieben nicht jenes äußerliche, 
ſchimmernde Gepränge, welches die Phantgſie ergötzt, fen 
dern fie vertiefen. ſich lieber oder verſchwinmmen lieber in 
inuere, unklare, meillens aräbe,. dumpfe und düflere Ges 

: fühler ‚Diefe Dämmerung. over Dunkelheit ift ihnen weit 
behaglicher, als ver helle Tagesſchein des. Verſtandes und 

das von Gott in uns angezündete Cichr der prüfenden Ver: 
nunft. Gin ſchwankender Irrwiſch iſt ıbmen lieber, als 
eine jichere Fade. Was Wunder, daf fie num in Reli— 
gionaſachen nur -zuroft: vem richtigen Wege abirren Wenn 

J. B. die echte, chriſtliche Religion und in ihren Urkunden 

‚belehrt, dab mir „„görttiches‘‘ Geſchlechts fein; daß wir 
„ven Gott gekräftigt werden zu altem Guten,‘ dag mir 
„in Gott leben, weben und find,” fo laſſen daargen bie 

<-Gefühlsempftiker ‚oder die Pietiten von der traurigen Ges 

fkäle ſich don etnem Gefühle der jammerlichſten Schwach⸗ 
beit und Nichtswürdigkeit beherrſchen, weraus dann ganz 
natürlich und mmausbleiblih Muthloſigleit, Trübſinn, Ban⸗ 


digkeit, — kurz! das Gegentheil von dem entfpringt, was 
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und das Chriſtenthum mit den erheiternden, ermuthigenben 
Woerten: „Freuet euch allewege!““ juruft und Lebret, '. 

Wenn ferner die echte, chridliche Religion in ihren Urs 
kunden lehit: „Du ſollſt zuerſt deine nächſten Pfliditen 
füllen. und demnach juerft für die Deirigen foren” (um 
fo mehr, feßen wir hinzu, wenn du ihnen für Liebe dank 
bare Gegenliebe ſchuldig bil), fe läßt ſich der Gefahls. 
myſtiker wehl durch falſche Merioe verleiten, die köhere 
Pflicht der. Sorge für, die Seinigen und der Dankdat— 
keit zu ‚vernachläffigen, ‚und fein Wermögen einer Tracta- 
ven, oder Miſſionsgeſellſchaft zu vermaten und io 2 ju 1 
‚it maden, was unmeralifd, und undrüliih, dennech aber 
neuertings ‚in einer großen Reſidenzſtadt geſchehen und den 
den Brudermyſtikern als ein Werk der erhabenflen Fröme 
migkeit gepriefen werden ift und gepriefen wird, — ers 
ner, wenn der Gefühlsmyſtiker bloß oder doch am Tiebiten 
dem Gefühle ‚der. eigenen. Schuhe nachhängt, fo wird er 
hierdurch geneigt, da, wo ed Ihatigfeir gilt, einen Andes 


ren für ſich aufıreten zu laffen, der Alles für) ib und 


ſtatt feiner hun und gutmachen fell, während er ſelbſt 


ſich etwa nur. meh mir Beten und Winſeln u. dergf. be 


ſchäfftigt. Deßhalb iſt diefer Art Menſchen es eis, dab 
fie ſtats von der Stellvertretung des Heilandes reden, ber 
Alles für fie verwalten fol, während fie Die eigene, von Bett 
verliehene Äraft-zum Guten und jum Bejjeren-(f. das Gleich⸗ 
niß vem verlorenen Sehne) ſchlummern laffer und das ih⸗ 


ner anvertrauen? Pfand in tie Erde vergraben, ./ Die Bobs 


ren ber Schrift, ’welde uns Jeſum darſtellen als Führer 
und Mufter, dem man nachfolgen and ſich nacbäden: fell 
durd eigene Ihätigkeit, laffen die Trüben und Trägen 
meiftentheils ganz unbeachtet, gefchmweige dan ſie dieſelben 
herverheben und einfhärien fellten,. "Immer nur alt Suse. 
vertreter wellen fie Jefum vorſchieben. Nut dasjenige der 
heit. Schrift heben -fie hervor und. erklären ed,nad. ihrer 
Weiſe, und nitr ven demjenigen fpredien fie. in gebrudter 


“und ungedrudter Rede ewig und immer „maß ihren duſte⸗ 


ten und ſchwächlichen Gerübhlen- ſchmeitheit und - ihrer lin, 
tharigkeit dag Wort reden, — Auch pflegen beit vom! Ser 
banken an den Ted Jeſu tie öben bezeichneren Myniker ges 
meirigli nur zu winfeln und gu mwimmern, da nach echt⸗ 
chriſtlicher Anficht der Ted Jeſu uns dech nicht traurig 
machen und niederſchlagen, ſendern uns Freudigkeit und 
Muth‘ erwecken fol’; denn durch ſelnen Ted hat Refus mus 
die Wahrheit feiner‘ Lehre ftarker beitätigen wollen, und 
wenn wir nun dieſer „durch fan: Bent gleichſan unter⸗ 
fiegelten und unterfdjriebenen* Lehre folgeu', ſe werden mir 
dadurch beſſere Menſchen werden, bei welchen es nun nähe 
mehr der ftrengeren, ſchärferen - getilichen Erziehüngsimitel 
Strafen) +beurfi: @s.geidieht es, daß, durch den Dod 
Jeſu wirklich / und wahrhaftig die Strafe der Sünte, d. h. 
die bei der Fraiberhin mangelnden Beſſerung nethwenbig ges 
wordenen, ſcharfra Zuchtmittel binweggescmmen ‚meiden, 
(Gal.ı 3, 2 16) —R Ber zen 

Da eines fönigl., preuß. Verordnung ven:RH October 
1325 fich ſehr ſtark arkiärt aegen „die myſtiſche Nichtung, 
wo die geeffrnbarten Relagionawahrheiten aus dem Gebiete 


‚der Haren Eckenntniß und <aaner darauf gegründeten, volle 
ſtändigen Ibebergeugung in ‚das der dinten Gefühle und 


‚ders bioktfubjectigen Auſchauungen und Vorſtellungen  grjo- 


gen werden ;* und gegen „eine pieriflifgpe Ritung, we bei 
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überfsannten und einfeitigen Vorſtellungen theild von ber 
Natur des fündlichen Verderbens, theild ven den Wirkun: 
gen der göttlichen Gnade, des Gebetes und des Blaubens 
entweder eine dumpfe, trübe, änaftigende Pebensänficht, 
oder aber der Wahn eines begünfligten, unmittelbaren Vers 
bältniffe$ mit Gott und einer bevorzugten Erwählung, eben 
damit aber ſewohl Unduldſamkeit, liebloſes Urtheil und 
Splitterrichterei, als geiſtlicher Dunkel, Stolz und Feiſtliche 
Selbſtgenügſamkeit und ſeparatiſtiſche Abirrung hervorge— 
bracht wird“: — fo wird man um deſto ſchwerer es ſich 
erklären können, wie es zugehen möge, daß dennoch eben 
im Preußiſchen eine gewiſſe und große Secte, welche ran 
bie „Beter“ nennt, fortbeſtehe und vielfach eine bedeutende 
‚Wirffanikeit äußere, 





7» Olaube und beifen Abarten. 
In Erwägung, daß, zur richtigen Beurtheilung ‚bes 
eben genannten Gegenſtandes, es vor allen Dingen richti« 
ger Begriffsbeſtimmungen bedarf, legen mir ‚folgende: gene, 
tifche Tafel den Lefern zur Prüfung vor: +. 
—— Glaube 
Cgerichtet vorzugsweife auf das Ueberſinnliche.) 


Vernünftiger Glaube 
Cber ſich vor der Vernunft 
rechtfertigen läßt.) 


:: Aberglaube: 
(iertbäml, Verwechſelunq des 
Sinnlichen ‚mit‘ dem Ueber. 
finntiden ober. Uebernatuürli⸗ 
chen, betreffend Urſachen und 
Wirkungen.) : . 
Phofikalifher, Religiöfer 

ober gemeiner, 

Moyticismus 
‚(vorberefhender, Hang zur Ans 
nahme des: Ueberfinnlihen, 
Geheimnißoollen. WBefriedis 
gung dieſes Hanges durd) un: 
Flare, unrichtige Vorftellungen 
bes irrenden Verftandes ; durch 
phantaſtiſche Anſchauungen, 
Einbildungen, Viſſonen ; durch 


chwarmerei 
(Chöchſter Grad regelloſer, 
ungezügelter Thaͤtigkeit der 
Phantafie u. des Gefuͤhls.) 


Fanatism. 
(Schwärmerei, mit Heftigkeit 
zu leidenſchaftlichen, meiſten⸗ 
theils liebloſen Handlungen 


dunkle Regungen des Gefühls; hinreißend.) 
wo überall das Subjectide die 
Geltung des Objectiven fälſch⸗ 
lich erhält.) 
Theofopbie Pierismus 
Cin übfer Bedeutung des (legt großen Werth auf irrige Ans 
Worts) fihten mancher Dogmen, 4. B. vom 


Myſticism, befonders in 
Beziehung auf eirie eins 
gebildete, vollfommene 


ven der göttlichen Gnade, vem 
feligmadenden Glauben,.. von der 
und verftändige Erkennt: · Verſöhnung, von. der Buße; und‘ 
niß Gottes. ergibt fi, jenen Vorſtellungen -gex 
5 mäß, theils einer finfteren ‚Lebens. 

anſicht, theils einem ı geiftlichen, 

unduldfamen Stolje, theils einer äußerlichen Werkheilig, 
keit, und ſucht namentlid den Umgang mit Gott. durch 


4 m 1 


au ° L - . td 


su Br. bar 
richten, aus den Miflionsberichten in 


‚tonela, ein Spanier, 


6) Mutius Bitteileſchi von 


1730, 


fündliden Verderben der Menfhen, : 
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berſchwaͤngliches Beten; 'b nr 
rer ern ” — — Partei 


— — 1 


Kirchenchronik und Mifcellen. 


„Dänemark. Der Bifhof D. Bird in Aarhuus, Gommans 
beur vom Dannebroy, ift, 71 ‚Jahre alt, mit ;Zode abgegangen. 


@nalanb, In MWorcefterfhire iſt ein Dorf, das ſchon feit 
150 Zahren Leinen Pfarrer bat. Die Kirche ‚Liest in Ruinen, 
und die armen Leute mwiffen von ber Kaufe weniger, ols die Dias 
heitier. Ihre Vornamen entlehnen fie theils von Äußeren Umfän: 
den, alt: Krummbein Wallis, Hochnas Sanby, kongoht Wis 
liam, theils benemmen fie ſich nach Mitgliedern der königl. Familie 
und anderen hoben Perſenen, als Herzog v. York, Laby Harvey ıc. 


' Hanau. Das Presbpterium- ber einen teformirten. .Genieindie 
‚einem Pfarrer, weidger disher ſehr interrfiante Rad: 
— feinem Pauſe einer Berfamm: 
lung, porgeleien tat, bie Bitte, diefe Stunden (alle 4 Boden 
eine) in feiner Kirche halten zu dürfen, nicht nur adgefchlaarn, 
ſondern aud feine Mißbiuiging fiber diefe Thätigkeit zu erkens 
nem gegeben. ‚ * —3 

Italien. Der jetzige General des Jeſuitenotdens, Pater 
Roothaan, iſt der Dſte Generät diefes Ordens. Bit. Jana; ron 
murbe im Jahre, 1542 jum erften: Benrrat 
ermäblt, und farb 1556. Ihm foigien .im diefer, Würde 2) Ja⸗ 
tob Lainez, ein Epanier, 1558, 3) St. Franciscus von Borgia, 
Herzog dv. andia, 1569. 4) Eberb. Mercurian, bei Eüttich ats 
boren, durch feine. Medlickeit berühmt, 1573. 3) Glandfir Ayubr 
viva aus dem Häufe der Herzoge von Aftri in Neapel, 1581. 
Rom, 1615: 7) Bincenz Garaffa von 
Neapel, 1645. 8) Franz Piccolomini d. Giena, 1649. 9) Aler. 
GBorhofribi von Rom, 1652. 10) Goswin Ridel von Jutich 1662. 
11) Paul Dliva von Genua, 1664, 12) Karl von’ Nogella aus 
Brüflel, 1682. 13) Thytſus Gonzales aus Spanien, 1697. 14) 
Michel Angelo Zamburini, 1706. 15) "Branz Rep aus Prag, 
16) Iandı Wicecomei aus Moitand, 1751. _ 17) Alone 
Genturiono von Genua, 1755. 183) Loremı Micei bon - Florenz, 
1759— 1775, unter weichem ber Orden aufgehoben wurbe, und bloß 
noch in Rußland fortbeftand; feine torfigen Abminiftratoren was 
ren Staniöl. Gierniwich 17825 Gabrirt Linkiewic, 1785. 19) 9. 
%. Garen, 1799. Unter ibm mwurbe der Orden wieder bergeftellt, 
20) Gabriel Bruber ous Deutſchland 1802. 21) Tad. Braogomss 
to, 1814. 22) Lugi Fortis-1820. — Bur Beit feiner Aufbebung 
beioß der JIrfuitenorden 39 Provinzen, 24 Profchhäufer, 669 
Golrgien, 61 Noviziate, 176 Seminarien oder Inftıtute, 335 Me: 
fivenzen, 273 Miflionen,. Der Orden zählte 22,119 lieder, von 
welchen 11,413 Priefter wären. 

Paris, 23. Rovbr. Inder Jefuitenonftatt in St. Acheul 
arbeiter man eifrig am Herftelung ber Gebäude für Wieberaufs 
nabme ber Jrfuiten, vom denen, nach anderen Angaben, eine Ans 
zahl die Anfalt nie verlaffen bar, 


Sadfen, In Gotha follen von jept an bie theolenifchen 
Prüfungen aller Ark, aud die bei Werfegungen der Geiſtlichen, 
bei offenem Thüren gehalten werben. 


Bürsbura, 27. Rov. Die von:ber verlchten Frau Ober⸗ 
joftigräthin Hack dahier, vorzuglich zur Begilndung religiöfer 
Kanzelvorträge für Dienſtboten beſtimmte Stiftuna tritt am Eonns 
tage, 29 d. M., ins. Leben. Der Stadtmagiftrat macht dieß 
beufe mir der Ginladung Öffentlich befarint, daß vie Dienfiberes 
ſchaften Ihre Dienktoten zum flribigen Beſuche diefer Worträ 
un fo angelegentlidier anhatten möchten, je. mehr rin foldyes rei 
giöfes Ginmwirken auf dieſe Glaffe in mehrfacher Beziehung drin 


‚ gendes Bebürfnif unferer Beit zu fıin feine, j 


Fierju bie Beilage Nr, 29 


Beilase 


sur 


Allgemeinen Kirdenzeitung. 
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Das paſſendſte Weihnachts- und 
Neujahrsgeſchenk! 
Von dem beliebten Taſchenbuche 


AUrania 


find die Jahrgaͤnge 1819—24, 186 —2I, 
die eine Neihefolge bilden, da 1825 nicht er: 
fehienen ift, noch zu erhalten, und ich erlaffe 
diefe zehn Jahrgänge zu dem beifpiellos bil: 
ligen Preife von 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl., 
einzelne Jahrgänge aber zu dem ebenfalls ſehr 
berabgejegten Preife von 12 gr. oder 54 fr. 
Der Jahrgang 1830, mit 7 Kupfern, und 
Beiträgen von Tied, Sartorius, Schwab, 


Schopenhauer, Martell, Eoftet 2 Thlr. 6 gr. | 


oder Afl. 3 Er. 
"Alle Buchhandlungen 
gen Preifen liefern. 


Leipzig, den 1. December 18%. 
5. A. Brockhaus. 


Pönnen die Urania zu obir 


—  $ür 
Journal⸗Leſe⸗Cirkel und Refe-Gabinette, 
1.2 Das Ausland. 

Ein Tagblatt für Kunde des geiftigen und fittlichen 
Lebens der Bölfer, 
Unter obigem Titel haben wir ver bald zwei Jahren ein 
neues Blatt in bie deutſche Leſewelt eingeführt, deſſen 
Fortſetzung wir nun für den dritten Jahrgang ankündigen, 


und teshalb bie Voriteher und Unternehmer von Lefegefell« | 


fhaften, fo wie alle Freunde einer unterbaltenden und be: 
lehrenden Lektüre am Schluß des Jahres auf daffelbe auf 
merffam madıen zu müffen glauben, damit, wenn fie es 
für nächſtes Jahr halten wollen, ihre Beftellungen ſchleunig 
einlaufen. Das „„Ausland’ hat fid in fo kurzem Zeitraum 
einen anfebnlichen Kreis von Lefern gewonnen und dadurch 
das Zeitgemäße feiner Erfheinung, fo mie das Recht feiner 
Exiſtenz nachgewieſen. Jenen allgemeinen geiftigen Ber, 
kehr, — der fi zwiſchen ben verſchiedenen Völkern der 
Erde — die ſchönſte Frucht der jegigen Civiliſation — ge 
bilder hot, nah Kräften zu fördern, mar die Aufgabe un: 
ſers Blatis, ift die Pflihe, welche die Nedaction gegen das 


Publitum übernommen hat, und die gewiffenhaft zu erfüle 
len fie in dem bisherigen Erfolge die Märkte Aufmunterung 
finden muß. War ed ſchwierig, diefed Ziel auf einem nech 
unbetrerenen Weg in einem, wenn aud in abstraeto, dur 
unfern Plam vorgejeihneren, doch nicht empiriſch von uns 
durchforfchten Gebiet zu verfolgen; fo dürfen wir jegt, nad 
fo manchen Erfahrungen, die wir gemacht haben, nad fo 
manden Winken, die uns geworden find, um fo juverficht: 
licher heffen, das von Seiten des Publifums uns geſchenkte 
Vertrauen immer mehr zu redtfertigen.. Don allem Ber 
deutenden in Kunſt und Wiſſenſchaft, Staat und Werfaſ— 
fung, Meligien und @itte, was das Leben außerhalb un. 
ferem Waterlande barbieret, fei es in alter, ehtwürdiger 
Form, oder in der jugendlichen Kraft der umſchaffenden 
Zeit, unfern Leſern Rechenſchaft zu geben, und das zu 
ıbun mit beſcheidener Freimüthigkeit, anfländiger Sprache 
und in gedrängter und gewählter Darſtellung — war un— 
fer Beſtreben; fo gedachten mir einen fortlaufenden Kem— 
mentar jur Gegenwart ju liefern, aber nidt eine tredene 
Aftenfammtung, fondern Scenen aus dem vielgeflalteten 
Weltdrama, felbit mit allen feinen Abftufungen ven Indis 
vidwalitär der Charaktere in Perfenen, Geſellſchaften, Par: 
teien und Matienen. Dadurch, daß wir treu bie Quellen 
angaben, aus denen wir ſchöpften, fuchten wir unferem 
Blatte hiſteriſche Beglaubigung zu ſichern; dadurch, daß 
wir und, wo immer die Thatſachen ſprechen, alles Räſen— 
nements enıhielten, fuchten wir unfern Leſern ein unver 
fälſchtes, unbefangenes Urtheil zu bewahren. An bdiefer 
anerfennenden Adiung alles Beftebenden, alles Werbenden 
ſollte man den Geiſt, die Einheit unferes Beſtrebens erken⸗ 
nen, und in dieſer Richtung wird auch für das kommende 


t ben. 
Jahr fertgefahren werde Die Redaktion 
* 


+ * 


Die unterzeichnete Verlagshandlung wird ihrerfeitd, fo 
mie bisher, auch fünftig durd beizugebende Charten und 
Lithographien das Intereffe biefes Blattes zu erhöhen ſuchen. 

Anzeigen ven Reiſewerken und anderen das Ausland bes 
treffenden Schriften jeder Art, melde durch dieſes Blatt 
am geeignetften verbreitet werben dürften, werden für eıne 
Bebühr von 4'/, fr. oder 1 ar. pr. Linie durdy die ‚Unter 
zeichnete eingerüct und verrechnet, 

Stuttgart und Tübingen im November 1829. 


J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
Bei mir if erfehienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: j 
Berlin, W., der fleine Singſchuͤler, oder Eingfibel für 


Elementarſchulen. Entbaltend: bie eriten Elemente 
des Rotenfingens nach einer ſtufenweiſen Fortſchreitung/ 


mit einem Anbange von eins und zweiftimmigen Kin: 
derfiedern und Ghoralmeledieen. Quer 8. 6 gr. od. 
27 tr. 

Man findet bier in gedrängter Kürze die vorzüglichſten 
Regeln des Geſanges für Anfänger in naturgemäßer Zuufen 
folge vorgetragen. Die ſeht lehren Kinderlieder, fo wie 
die befannteften Cheratmelodien find gewiß eine ſehr an 
genehme Zugabe, wedurch die, eft febr mangelhaft geſchrie— 
benen Singbücher gänzlich überflänig werden. — Das Werl: 
ben ſelbſt it das Reſultat mebrijäbriger Erfabrung eines 
Schulmannes und kann als erprebr empfehlen werden. 

Neuſtadt a, d. O., Octeber 1520, 

3’. G. Wagner. 


Hannever, in ter Hahn'ſchen Hefbuchhandlung ift 
fo eben erſchienen: 

Magazin fuͤrſchriſtliche Brediger; 
berauggegeben vom ÖenaralsEuverintendenten D.NEbr 

in Weimar. Zweiten Bandes, zweites Stück, gr. 8. 

20 gr. oder 1 fl. 30 fr. 

Jabelich erſcheinen hiervon zwei Stücke zu 20 gr. welche 
einen Band bilden. Auch dieſe Fertſetung zeichnet ſich 
wieder durch Reichhaltigkein und durch verzüqliche Beiträqe 
aus; «8 find ‚darın enthalten: fünf Abhandlungen, 
fünfjehn Previgten und Reden, fo wıe zwei Mis. 
celten, beutelt: „die neurfte Predigtweife in Bew 
ſpielen“ und: „über das Strafamt und die Sırafı 
befugniß der proteftantiihben Geiſtlichen.“ 


Willfomm, M.8.®.,. “ 

Die Mutter und Wittwe im Umgauge mit Gott 

bei den wichtigiten Veränderungen res Lebens zur 
Erbauung für gebildete Grauen, 

Leipzig Kellmann, Äsuber geb. 1 Tbir. 6 ar. ed, ?fl. 15 fr. 
Somit ıft nun auch der Zte und ledte Theil dieſes jo 
geſchätzten Andachtsbuchs fürs weibl. Geſchlecht, erſchienen, 
(Der fie Theil „Die Jungfrau im Umgange mit Gert,‘ | 
erſchien 1826 und keſtet 14 ar. oder Lfl. 3 Er. Der 2te, 
„Die Bartın im Umgange mu Geit“ 1827, Preis 20 ar, 
oder 1 fl. 30 Er.) und umfart daſſelbe olfo jedes Lebens. 
alter, — Die fo günſtige Aufnahme ber erſten beiden Theile 
dieſes Weries, laht mid cn gleiches auch für dieſen Then 
erwarten, _ | 


Bei ©. Baſſe ın Durblinburg st fo eben erſchienen 
und su allen Kuchhautlungen ju haben: 

| 
i 











Graminatorium 
über die 


Dodo a ma rif 
ber evangeliſchen Kirche. Nebit eingeftreuten Bemerfuns 
nen aus der Dogmengefcichte, Hermeneutik, Bibelors 
Hirweg, Einleitung im die Bibel, Enmbolif und Kirchens 
geſchichte. Ein Huͤlfsbuch für Prediger und Diejenigeg, 
bie fid) zum Eramen vorbereiten wollen. gr. & 
Vreis: 1 Tblr. 16 ar. eder Il. 

Ber Nusarbeitung deſes Worten ſind die beſten dogma— 
tiſchen Scriften, 4. B. tieren Wegſcheidet, Armen, Schett, 
Reinbeord, ran Veerſt, Klein u. A., beſenders uber die 
gedieaenen deametiſchen Sanften Breridineiwers benutzt 
werden: außerdem find Dre beiten Schrijteu Über pibtiihe 
Theele gie, Degmengeſchichte, Einleuung in tie Rıdal, 


— — 


Eregeſe u. ſ. w. zu Rathe arzeqen, j. B. vor Ammon, 
Baumgarten-Cruſſus, de Werte, Auquſti, Münſcher, 
Edermann, Winer u. ſ. w. Daß ſich dieſes Buch nicht 
bios für Candidaten eignet, die ſich auf das Examen vors 
bereiten wollen, fendern daß es auch für Prediger brauds 
bar ſeyn konn, Lie ın der Kürze das asnge Gebiet der 
Desmarif überblicken und durchlaufen welen, zeigt wehl 
der reichhaltige Inhalt deutlich. 





Im Verlage der Taubert'ſchen Buchhandlung in Leipzig 

find neu erſchienen: . 

Nik, P. F. U, kürzer Entwurf der alten Geograpbie. 
Aufs Vene verb, herausgegeben von Conrad Man— 
nert, Vrofeffor im Altdorf. Zehnte Auflage. 8. 
16 ar. oder 1 jl. 12 fr: 

Breitbaupt, 9% W., Darſtellung einer auf viel 
jähriger Erfahrung gegruͤndeten Lebrmethode, wonach 
auf Gymnaſten und in andern Öffentlichen Unterrichts— 
Nnitalten Die Matbematif tbeoretich und practiſch 
gründlich gelehrt werden Fann, Nebſt Befchreibung 
einer aufs und niedergebenden Lebrtafel nebſt 2 Figur⸗ 
tafeln. gr. 8. 8 gr. ober 36 fr. 


EDITIONIS TEUBNERIANAFE, 


Als Fortsetzung der in meinem Verlage erschei- 
nenden Ausgaben Griechischer und liömischer Ulas- 
siker sind im, Laufe d. J. versandt worden: 

Planti Captivi. Emendavıt Fröcdr. Lindemann, Char- 
ta impr. 6 gr. oder 27 kr. Charta angl. 10 gr. 


oder 45 kr. 
Plutarchi Vitae. Curavit Go.lofr. Feinr. Schaefer, 
Vol. IV. Ent. den’Schluss des Textes nnd die 


Noten zum ersten Bande.) Charta impr, 1/Thlr. 
6 gr. oder 2fl. 15 kr. Charta angl.1 Thir. 2! gr. 
oder 3 1. 27 kr. 

[Der’5. Band, welcher die Nöten zum ?., 3. und 

4. Bande enthält, ist seiner Vollendung nabe.] 

N. Fahii Oninctiliani de institutione oratatoria ſihri 
duodecim,. Notas maximam partem eriticas ad- 
jecit Sug. Gorth. Gernherd. U, Voll, Charta impr. 
1 Thir. 1?gr. nd.2 1.42 kr. Charta angl.2 Thlr. 
12 gr. oder 4 il" 30 kr, ; 

C. Cornelii Taciti Annales. Hecognovit, annota- 
tionenn criticam adiecit Zheoph. Kiesslingius. Char- 
ta impr. 21 gr. oder 1 11.36 kr. Cnarta angl. 
1 Thlr. 12 gr. oder 29.42 kr. 
Ueber den besondern Werth und die Vorzüge 

sorstehender Bände giebt der Literarische An- 
zeiger in Jahn’s Jahrbüchern 4. Jahrg. No. IV. 
und No, Vi.genanern und speeielleren Bericht. 
Diese Sammlung Griechischer und liömischer 

Schriftsteller, welche bis jeizt die Zabl von 56 

Bänden erreicht hat, ist von suimmlähigen Benr- 

theilern unbedingt als die in ihrer Bearbeitimg ge- 

diegenste, in ihrer Ausstattung geschmarkvollste 
und als (lie ihrem Zwecke unter den zahlreichen 

Summlungen ihrer Art am würdigsten entspre- 

chende charakterisirt worden. hr Losnngswort 

ist stefes Tortschreiten nach den Ansprüchen 
der Zeit und Wissensrbuft, denen die ılankenswer- 
then Förschungen rührmlichst bekannter Gelehrten 
ebensö ihrer Suits erfolgreich zu genügen suchen, 


wie esder Thätigkeit desVerlegers hanptsächlichste 
Sorge ist, durch Bestrebungen der Kunst in üusse- 
rer Ausstattung jens wissenschafllichen Leisinn- 
sen zu ehren. ° Bs ist kein Wink wohlwollender 
tathgeber unbeachtet geblieben, den Nutzen und 
die Brauchbarkeit dieser Sammlung zu erhöhen und 
sie ihrer Vollkommenheit immer näher zu führen. 
Ausserdein ist in meinem Verlage erschienen: 
Theineri , Angustini, inr, utr. Doct., Cominentatio de 
romanorum pontilieum epistolarum decretalium 
antiquis colleetionibus et de Gregorii IX. P.M. 
defretalium codice. Accessit quatuor Godd. Mss, 
in Bibliotheca Kegio- Academia Vratislaviensi 
asservatorum, Gregorianam derretalinm collec- 
tionem continenlium, accurata descriplio #+maj. 
broch, 1 Thilr. oder 1 11, 43 kr. 
Leipzig, im November 152. 


B. G. Teubner. 


Zu der mohlfrifen Hutgabe von 
TZiedge’8 Werten, 
beraucgegeben von A. G. Eberhard, 
in fieben Banden, iſt jet auch ein 
achtes Baͤndchen 
bei und erſchienen, welches nicht allein fleißig überarbeitete, 
&ltere, ſondern auch ſehr weriboche, neue Gedichte enthält, 
Preis 8 ar. eder 36 Er. » 

Auch ind olle acht Bändchen, äußerſt Alegant, in ae 
preätem Einband und mit vergeldelem Schaut, nach Art 
der ſchönſten Taſchenbücher, gu dem, verbatimgmäßig, ſehr 
geringen Preis von 3 Thlr. 16 gr. oder 6 fl. 36 Er. durch 
ale Buhbandlungen zu erhalten, 

Renger'ſche Verlags» Buhhandfung in Halle. 


y J. D. Brüfen’s Buchhandlung it fo eben erſchienen: 
Bräuer, R., (Zeichenlehrer in Bresiau) ABE der Ans 
ſchauung, zugleich Grundriß zu einer allge: 
meinen Zeihenfchule, für Schulen wie aud für 
ben Privatunterricht brarbeitet. Eriter Theil N. das 
Elementarifche,. 8. Mit 12'/, Bogen Tıihograppien. 

Preis 1 Thlr. 15 for. oder 2 fl. 42 fr. 

Vielen Paädagegen, welche Klage darüber führen, doß 
das Zeichnen fih noch immer miche zu einem Unterrichts 
fache geſalten well, wird vorſtehendes Werk gewiß ſeht will. 
fommen frin. te Uebungen geben allmahlig vom Mecha— 
ntichen zum freien Zeichnen über, Der Lehrer wird in 
Stand gelegt, die Foriſchrute jedes einzelnen Schülers gr 
nau zu contrelfiren, Auch Diteranten wird es hier mi: 
Ih, den Selbſtunterricht mir Eruſt und Strenge zu be 
treiben, Die lirbegranhirten Bogen enihalten eine Menge 
von Geſtalten die mit arofier Piebe und künſtletiſcher Genauig . 
keit für den Zweit des Unterrichts grerdnet fin. ® 


oIohbvmnia, 
Sammlung ‚augerlefener Dichtungen mit Anleitung zum 
richtigen und ſchoͤnen muͤndlichen Vortrag, zum Ger 
brauch für die gebildete Jugend, befonders auf Gym— 
nafien, von W. Sturm. 8, 14 Bogen, gehefter. 
12 gr. oder. 54 gr. Halle, bei C. A. Kümmel, 
Obqleich ſchon diele Sainmiypaen ven Gedichten erfchies 
nen find, fo eignen ſich dech, nach dem Urtheil erfahrener 


und geiſtreicher Männer, nur wenige zum unbedingten 
Gebrauche für die Jugend. Schen dadutch mürte 
das Erſcheinen einer neuen Sammlung gerechtfertiat were 
den, weiche ſehr intereſſante, gröftentheil$ wenig bekannte 
Gedichte ‚auch einen Theil ron Reißig's Premetheus, im 
Manuſcrivt dem Hrn. Verfaſſer mitacıheilt, enthält. Aus— 
gezeichneten MWersb bar aber dieſes Werk erhalten, indem 
der, Herr Merfoffer, außer einer alaemeinen Einleitung, 
jedem einzelnen Gedichte eine dellſtandige Erläuterung über 
den Dertrag deifelben beigefügt bat, was, foriel uns ber 
kannt in, nech bei Feiner früheren Sammlung fo genau 
und vellſtändig gefcheben iſt. 


Mem Jeurnal für Prediger ar. 8. Bade bei Kümmel 
ift das Seriember und Octeber Heft des Jahres 1829 er 
ſchienen und verfender. Außer einer Abhandlung (über bie 
Pretigerbeichte), Miszellen und bilterıfhen Nachrichten, 
enthält dies Stück die Necenfienen ven 20 zum Theil 
wichtigen neuen Büchern. 


Kiturgie für die evangeliſche Kirche entworfen von 
G. A. Wimmer, cevangelifcher Prediger zu Ober 
en feipzig 1829, 4 Preis 2 Tylr. oder 3 fl. 
36 fr. 

Der Verleger mocht biermit das theolegiſche Publikum 
auf ein Werk aufmerkſam, meldet ſchen datum Beochtung 
pertient, meil es unabhangig von allen fremrem Einfluße, 
chne für eine befondere Provinz beitimmt zu Iron, als 
Agende der evangelifhen Kırche, und nicht einer beſendern 
Landeskirche aufırızt, wodurch es für die Herrn Geiftlichen 
aller Konfeffionen als ein höchſt prectiſcher Leitfaden bey 
bei ibren kirchlichen Amtsverrihrungen, brauchbar mut, — 

Der Verleger kann verfihbern, daß Sachkenner dieſe 
Rirurgie, melde aus dem pracifchen Amtéeleben herverge⸗ 
gangen ift, ihrer Beachtung nicht unmerch gefunden haben, 

A. Lehnhold. 


Anzeige fuͤr junge Geiſtliche und fuͤr die, welche es 
werden wollen. 

In unſerm Verlage bar kürzlich die Preſſe verlaſſen und 
it in allen Buchhandlungen zu haben: 

DB. D. Fuhrmann's Handwoͤrterbuch der chriſlichen 
Religions⸗ und Kitchengeſchichte, Ir und fester Band, 
wit ciner furzen Ehilberung vom verewigten D, 9, 
H. Niemeyer or. 5. (65, Bogen) 3 Ahr 
15 fgr. oder 6 fl. 18 ir. 

Der raflles fleiũtge Verfaſſer bat in dieſem letzten Tante, 
welcher die Buchſtaben M—Z umfaßt, den Haupiſteff aus 
dem meitichtichtigen umd inhallsvellen Gebiet der rutschen 
Kirchengeſchichte im Streben nach nedrängter Kürze darge 
ſtellt. Er bat damit ern Werk vellendet, weſches dei allem 
Zuſammendrängen, in feiner Att dennech velſttäudig jungen 
Geiſtlichen und jedem Theelogen nuützliche Dienfle leiſtet. 
Dieſelben werden darin, wenn fie fid ana Ueberblick über 
gewiſſe Kaften eder ichenhiſternſchdenkwürdige Perſenen, 
oder über die Zeitbeſtimmungen a0. beledren wellen, darüber 
Ruskunft und durch die ausführuch nachgewieſene Litera-— 
tur zur nöberen Selbſbelehrung die Wege gezeigt finden, 
Es beus bie Reſultate neuerer und der neueſten Ferſchungen 
in dieſem intereffanten Fache dar, und kann ven den Eras 
minanten unter den jungen Zheelegen, fo wie auch von 
ken Studitenden bei, ter, Wirzopbeiung afadeınifger Vor— 


ww. 


Iefungen gleich aut gebraucht und verglichen werben, Das, 
was dem kirchenhiſtoriſchen Zuſammenhang in den bier lexi⸗ 
caliſch geordneten Artıkein abgeht, fann bie genaue Vergleis 
&ung der Artikel mit einander (mie foihe in der S. 1037 f. 
angehängten Nahmweifung für das Auffinden ber 
mit einander dem Inhalt nah verwandıen und 
fi einander vervellländigenden Artikel bemerkt 
find) erſetzen. Möge das Ganze eine wehlwellende Auf: 
nahme und reichlichen Abfog im evangehihen Deutſchland 
finden! Möge der Gebrauch befjelben die kitchengeſchichtli— 
den Studien fördern! 
Halle, am 16. Nevember 1329. 
Buchhandlung bed Waifenbaufes. 


— —— 


Anzeige. 
Etwannige Colliſſionen ju vermeiden, wacht Unterzeich⸗ 
neter bekannt, daß er geſonnen iſt, die Herausgabe einer Bi- 
bliotheca commentariorum in opera scriplorum clas- 
sicorum et Graecorum et Komanorum zu beforgen. 
Leir zig, in Cemmiffien bei Ad. Ftohberget.) Diefe Commen ⸗ 
tarien: Bibliothet wird eräffner mit 
Notae Variorum 
in 
Q. Horatii Flaccii opera omnia. 
Collegit suasque adjecit 
Dr. Ernst Julius Kichter, 

Ein ausführliher Profpecıus biefes länaft, ven allen 
practifben Schulmännern insbeſondere, gemünfcten Inter 
nehmens wird ebeftens durch alle 1öbl. Buchhandlungen bes 
In- und Auslandes zu haben fein. 


Zwickau, im Nev. 1829, 
M. 8, € Ridter 


Theologifhe und pädagogifhe Zeitſchriften. 

Auch im Jahre 1830 werden in der 3. B. Metzler⸗ 
{hen Buchhandlung in Stuttgart fertgeſetzt: 

Der Proteſtantz Zeitfchrift für evangl. Chriſtenthum, 
zur Erbauung und gefcbichtlichen —— Gebil⸗ 
deter. Herausg. von C. E. Grafen von Bentzel— 
Sternau und D. G. Frie derich. gr. 8. Preis 
des Jahrg. v. 12 Heften 6 fl. 48 fr. od. 4 Thlr. ſächſ. 

Der Proteftant wird ouch, ferner fireben, durch Gedbie— 
genbeit der Aufföge, Freimüthigkeit und zeitgemäße Wars 
nungen ben bisberigen Beifall fib zu erhalten, durd auf 
Schrift und Vernunft gegründete Belehrungen die Anmafiuns 
gen und Nänfe der Ulitramentaner zu Nichte zu machen. 
Mitarbeiter, wie de Werte, Nuft, €. Zimmermann, 
Mahl, Beinmann, Paler Schmidt, v. Malren, 
5. König, rc. verbürgen den innern Wertb, Der Plan 
für 1830 iſt erweitert, und befonders ınftructiven und prag: 
matifhen Aufſätzen wird fünftig en größerer Raum als 
bieber eingeräumt, 

Freimuͤthige Jabrbücher der allgemeinen bentfhen 
Volksſchülen, beraudg. von F. 9. Schwarz, 
F. 8% Wagner, 9. 9. d'Autel u. C. A. Schei⸗ 
lenberg. 8. Preis des Jahrg. von + Heften 3 fl. 
36 fr. oder 2 Thlr. fährt, 

Der 10t8 Jahrgang diefer Jahrbücher für 1830 wird 
von den rühmlichſt bekannten H. Herausgebern nah dem 
bisherigen Plane redigirt, Dem Taubftummenunter: 
richte, ber fden im Jahrg. 1829 befonders berüdfictigt 


war, wird aud ferner eine verzügliche Stelle eingeräumt, 
worauf wir um fo mebr aufmerffam maden, als biefer 
höchſt wichtige Zweig in feiner andern Zeitſchrift beſonders 
ausgeheben wird, 

Ale ſelide Buchhandlun 
beide Jeutnale an, 


Garve'schriftlide Gefän 
24 Bogen in 8, Preis 12 gr. oder 54 fr 

Der Herr Prediger Wilmſen fagt in der Vorrede jur 
Eufebia: „daß barın nur ſelche Lieder aufgenommen- find, 
„in welden ber wahre Seit Jeſu Ehriſti mehr, und bie 
„zugleich durch hehe vichterifche Krafı und Schön heit ſich 
„aufzeichnen, 

Empfiehlt dann die obigen „chriſtlichen Geſänge“ 
ned) beſendeis: „als eineebenfo reiche als trefflide 
Sammlung von 303 Liedern“, aber mit dem Aufaß: 
„welche nicht in den Buchhandel gekemmen find.” Diefer 
Aufsg beruht auf einem Irtihume, da ſich der unterzeichnete 
Derleger auf dem Titel genannt hat, und ebige Brfänge 
ſteis durch ale Buchhandlungen zu haben gewefen und 
auc ferner dur fie zu erhalten find, 

Görlitz, den 9. Neon, 1829. 


gen nehmen Beftellungen auf 


ge, 


& ©. Zobel. 


Tübingen bei 5. Laupo iſt erſchienen und in allen 

auten Yuchbhandlungen zu haben: ' 

Betrachtungen über fämmtliche Evangelien der Falten, 
mit Einfluß der Leidensgefhichte. Für Hemileten 
und BibelsLefer, zugleich als Beitrag zur praftifhen 
Schrift⸗Erklaͤrung, von D. 3. B. Hir ſcher, Pros 
feffor der Theologie zu Tübingen. gr. 8. 2 fl. 36 fr. 

Die katboliſche Lehre vom Ablaffe pragmatiſch dargeftellt 
von D. J. 8. Hirſcher. Zweite, nach Anbalt und 
Form neue Ausgabe der Schrift: Anfichten von dem 
Jubilaͤum u. ſ. w. 24 fr. 


Berlin, im Verlage von Dunder und Humblot 
ift neu erfdienen: 

Wilde, E. (Profeſſor am Gpmnafium zum grauen Klo 
fer), Geometrie für Bürgerfchulen und die unter 
ren Klaffen der Gommafien. Mit neun Kupfertafeln. 
gr. 8. 1 Tblr. äfgr. oder 2 fl. 6fr, 

Das Bub if in zwei Lehrſtufen getheilt: die erite bes 
zweckt haupſächlich die Uebung im Gebrauche des Lineals, 
Zirkels und Trantperteurs, indem dabei durdgänaig Die 
kombinarorifbe Merbebe befelgt id. In einem befondern 
Abſchnitte find die Metze zur Aonftruftion der regulären und 
balbregulären Körper geaeben, — Der Hauptgegenſtand der 
zweiten Lebrflufe ıft die Planimerrie, deren Satze überall 
af einfache Kenſtruktienen gegründet find. Auch ift bie 
Berechnung des Inhaltes ber am häufigſten verkemmenden 
Körper im dieſe Fehräufe oufgenemmen werden. Einen 
befondern Verzug bat das Buch dur feine rraftiihe Ten: 
den; erbaflten, indem überall, we dies die Grenen deffel: 
ben nur irgenb geflatteten, bie Anwendung der Geometrie 
auf die Geſchaͤfte des bürgerlichen Lebens gelehrt mitt. 
Es iſt im dieſer Hinſicht Realgymnaſien und Bürger 
ſchulen, fo mie aud Jedem, tem es um Selbſtbelehrung 
in den Elementen der Geometrie zu thun ift, befonders zu 
empfehlen. * 
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Die Summarien in evangeliſchen Bibelüberſetzungen. 


Die pieteſtant. Vibelgeſellſchaften haben es ſich zum 
Geſetze gemacht, die Ueberſetzungen der heil, Schrift ganz 
ehne Erklärung heraus zugeben. Dazu harten fie viele qute 
Gründe. Sie mwellten nidr die flelge Meinung zu erfen 
nen geben, als veritünden fie oder ihre Direcroren, Secre— 
täre und die ven ihnen beauftragten Gelehrten die Xibel 
rihrig, und vermädren fie ihrem Sinne nad vellſtändig 
au beuten., Vielmehr fellte, dem eigenen Nadidenken und 
der Belchtuna vieler Anderen üüberloffen bliiben, den Sinn 
der wenigen Stellen zu erklären, welche dem Unbefangenen 
oder Ungelchrien dunkel find, Nimm bin, frreten fie 
gleikfam zu dem Volke, nimm kin das theute Gottes. 
wert, fe treulid in deine Sprache üÜbergeträgen, als es 
diefelbe zuläßt. Wir wellen tir nicht fagen, werauf tief 
und das geht, oder wie es auszulegen iſt. Lies felbft mit 
einem fremmen inne, und am Gelegenheit wird e4 bir 
nicht fehlen, weitere Belehrung ju gewinnen, Auch nehmen 
fie keine Rückſicht auf die beiſhiedenen M.inungen in der 
evangel, Kirche, Ob der, welcher aus den Schatze ihrer 
Wohithätigkeit eine Vibel empfangt, zum Durchbruche der 
Gnade gelangt fei, dter neh auf dem Verhefe der Uner— 
weckten ſtehe; eb er in allen Bädern des alten Bundes eine 
Veorbedeutung auf ten Meſſias mittere, eder fie zu dem 
Zeiten der Unwiſſenheit redine, welche Gett überfehen hat; 
— um kurz zu fein — ob er dieſem oder jenem Syſteme 
ſich binneige, danach fragen fie ebenfo wenig, als der Sir 
mann jede Stelle bejieht, worauf ein Körnchen füllt. ei 
wollen nur Pflanzen, das Xeniefen übernimmt ein Andes 
ser, und Gott mag das Gedeihen geben. — Endlich be 
denken fie and, duf_ ihre" Vibelaeihenfe in die Hände 
mander Cbhrüten ven anderen Slaubentparfeien Femmen 
Fönnen und Lürfen, und weil fie dem nachſtreben, wäs 
jum Frieden und zur Weflerung unter einander Dies 
net, fo wollen W Keinem einen Anſteſ feines Gewiſiens 
geben. Der Katheuik fol in ihren Bibeln tieſelben Werte 


finden, aus denen ibm die Überverdienfllihen Merfe, die 
lebte Delung, die fieben Sacramente, bie fiebenhundert 
Heiligen ‘mit ihren fiebentaufend Fürbitten vorgebeutelt 
werden, ganz ehne Erklärung, in denfelben kanoniſchen und 
apefrpehifhen Füttern, mo er fie ſucht, möglichft mie den, 
feiben Worten, wie der Orundtert ‘fie dibt. Stutzi er den. 
neh, weil Manches anders herauskommt, als es ihm feine 
apprebirte deutſche und lateiniſche Ueberfeßung gibt — das 
mag er nihe den Bibelgeſellſchaften zut Laſt tegen. Er 
mag vielmehr Meinig ferfben in der Schrift, fo wird er 
den Weg, tie Wahrbeit und das Leben finden. Wiren 
aber die Lid en mit Erflärungen berfehen, fo kämen fie 
unter fremde Olaubenfgeneffen nidıt mit dem herrlichen 
Glanze als Gotteswort, fondern verhäflt mit dem Zelotene 
gewande der Sectenmeinung, als Paſchwaare im fremten 
Zellgebiete, als Proselgtenmwerber, am meilten verdächtig in 
Ländern, mo mehrfahe Glau’ensgeneffen vermiſcht unter 
einander leben. Wenn baber übertiuge Yelbftiinge ſchreien, 
daß es in unferen Tagen nicht der Wibelverbreitung, fons 
dern der Bibelerklärung bedürfe; oder wenn kalte Zahlens 
menschen aufrebnen, daß die Geſellſchaft nur die apokrh⸗ 
ohiften Bücher ausmärzen dürfe, um der Caſſe ein Er— 
Fleciihes zu erübrigen: fo gehen unſere evangelifchen Wir 
beigefellibaften ihren wehlbedachten Wea ruhig fert. Sie 
eben die ganze beil. Schrift, verdeutſcht durch 1). Mars 
in Lurher; was darüber und darunter üt, it vom Ueber. 

Aber fo qehts! Menſchlich heißt auch ſoviel als unvell- 
fommen. Der Gedanke, welchen unſere Bibelgeſellſchaften 
baten, iſt richtig; Aber er iſt nicht volftändig ausgeführt, 
Ich wit bier mine reden ven den Mängeln‘ der Webirfe: 
Buna; denn deren find in‘ der That ſo wenige, daft bie 
neueren Meberfeger faſt ner am, büntiaften und tteueſten 
fsreben, we jie Lırhers Worte in den Mund nebınen, 
dieſes Wunderwerk, ſchön Und kräftig, mie das Gemüth 
der herrlichen Mannes. Auch erwähne ih nicht die Con— 
terdanzien und Parollelſtellen, ebgleich ſich darunter manıhe 
verlaufen dat ter die Eregeten zutufen: Breand;'wie biſt 
f 44 [er 114 Hl ’ ’’ 
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du herein fommen? und obgleich fie bei manchen teilen fo 
übermäßig angebhäuft find, daß man die gelehrte Ausgabe 
eines lateinifhen Claſſikers zu :fehen vermeint, - Unberück- 
ſichtigt Taffe ich ebenfalls, daß des Ueberſetzets Mame auf 
den Tirelblättern prangt, als handelte ed ſich darum , auf die 
fem Gemeingute das Verdienſt zu verewigen, eder mwehl 
gar der Schrift ein höheres Anfeben zu geben. Am wer 
nigiten aber mag ich die Kritik anrufen, welde uns zwar 
den Dienft erweilt, —— Sylben aleichbedeutend zu Alte 
dern, fünfzig Wört 
wegzuſtreichen ; welche aber zuletzt echt philoͤſophiſch bekennt, 
dat fie Nichts weiß. Mur über die ſegenaͤnnten Summa« 
rien cder die Angabe des Hauptinbaltes der eingelen Capis 
tel erlaube ih mir, den Bibelgeſellſchaften einige Geban- 
ten vorzulegen. 

Die Bummarien find an ſich eine Erleichterung des Vers 
ftändniffes und des Auffindens, Wer gewohnt if, wie Schrei—⸗ 
ber diefes, zu feiner Erbauung ein Buch der hi. Schrift durch⸗ 
ulefen, der findet durch die Summarien den Hauptinhalt 
des Gapiteld angegeben, und weiß, was er finden wird, 
Aber fo löblich diefe Abſicht iſt, fo möchte man franen, 
ob es nicht vorzuziehen fei, dem andächrigen Leſer die gött: 
lihe Lehre vorzulegen, ohne das Megifter zu ziehen, wohin 
es in, der Dogmatik gehört? oder ch es nicht beffer fei, bie 
Wunderrolle der Weltregierung und WBelterldfung allmäh⸗ 
lich ſich entwideln zu laffen, ohne bei jeder Scene dem 
Zuſchauer jujurufen: Nun wird fi das, nun das ereig: 
nen, Geſchmackvroll alſo ift e6 wenigitens nicht, daß jedes 
CEapitel feinen Inhalt anmeldet, Soll aber das Auffinden 
gewilfer Lehren und Erzählungen dadurd erleichtert werden, 
fo gilt diefe Abſicht nur für diejenigen Xibellefer, welche 
einige. Kenntniß von der Vibel befigen, und wird bier nur 
unvelltommen erreicht. Wem aber tie Bibel fremd blieb, 
dem jeigen aud) die Summarien nicht den Weg; und wer 
darin, wohl befannt it, der braucht feinen Wegweiſer. — 
Aber fie find aud für den angegebenen Zweck nicht jureis 
chend. 1 Kor, 11, lautet die Ueberſchrift: „Von etlichen 
Gebehrden im Reten und würdigem Gebrauce des heil. 
Abendmahls“, und diefed Capitel it fo abgeſchleſſen in fei- 
nem Inhalte, daß eine paſſende Ueberſchrift leicht gefunten 
werden fonnte, Daß fie aber nicht paßt, lehrt der Augen» 
ſchein. Tit. 3. „Die Obrigkeit 4 ehren, Gottes Güte 
ju preifen, unnüge ragen und Ketzer zu meiden.” Hier 
würde gewiß Jeder, der mit dem Inhalte des Capitels 
nicht (hen bekannt if, die Stele V. &— 8. nicht fuchen, 
1 Petr. 4. „Vom Nutzen des Areuzed und Geduld darin 
fammt anderen Tugenden‘ läßt den Lefer ungewiß, melde 
Zugenden, oder für welden Zwed empfohlen er finden 
werde, Wer follte nach den Summarien Zah. 7. nicht ers 
warten, das Faſten und die Werke der Barmherzigkeit bes 
ſchtieben, gelobt oder getadelt ju hören? Aber Alles diefes 
iſt nicht die Meinung ded Propheten, — Diefe Beifpiele 
könnten mit vielen anderen vermehrt werben, Dft berrfcht 
auch in den Eummarien eine fonderbare Ausdrucksweiſe. 
ef. 30., wo der Prophet die Iſraeliten warnt, ſich nicht 
an Aegypten anzuſchließen, meldet die Inhaltsanzeige: 
„Auf Bott, und nicht auf Creaturen fol man das Der: 
trauen ſetzen.“ ef. 56. „Strafe der ftummen Hunde“, 
mo ed ebenfewohl —— Könnte, der blinden Wächter, — 
Serem, 34 „Zedekias und feiner Unterthanen @refängnif 


dert, dba man ſich doch nicht ſcheuet 
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und Strafen wegen Verbrechung bes Freijahres“, ſoll 
lade Vereitelung oder Verachtung. Wie mag es wohl 
ommen, daB man ſolche und ähnliche Ausdrücke nicht än- 
‚da { Luk. 2, 39. für em 
delich eifends, Gantic, 7,13. für heurige und fernige 
diekjährige und verjährige Epheſ. 3, 19. „Chriſtum lieb 
haben ift beffer, denn alles Wilfen ‘ die Liebe Chriſti, die 
doch alle Erkenntnif übertrifft, in ederineben den Tert zu 
Sehr oft befolgen die Summarien eine Ausles 
gungeweife, zu welcher man 'vorgefaßte theelegiſche Mei- 
nungen mitbringen muß, eder die wenigftens nicht allge 
mein gültig üft, und taber dem Uneingeweihten anftöfig. 
2 Cam. 7. darf man nicht eben ein Neolog fein, um tie 
Verheißung des Meſſias gu vermiffen, auf welche die Ueber⸗ 
ſchrift hinweiſt. Jeſ. 4. fell nichts Anderes enthalten, als 
eine Weiffagung ven Ehrifte, werauf nur das Wort ders 
Herrn Zweig hinzielen könnte, da bed der Zufammen« 
bang etwas Anderes angibt. Jeſ. 49. verkundigt der Pros 
pher feinen Beruf, Troſt zu bringen dem ifraelitifchen 
Volke, und die Ueberſchrift lauter: Chriſtus veraiße feiner 
Kirche nimmermehr. Wenn alfo auch ein Xibellefer mit 
den Verfaffern und Verbreitern der Summarien darin eins 
verftanden ift, daß die ven den Evangeliften und Apofteln 
angeführten altteftamentlichen Stellen neben dem eigents: 
liben Sinne aud eine propbetifhe Veziehung haben, wel · 
ches allerdinas fo viele Gründe für ſich hat, daß es nice 
unbebingt verlacht werden follte: fo geht man Bed auf der 

anderen Seite zu weit, wenn man die propbetifhe Werte 

bung für die Hauptſache angibt, und zur typiſchen, "alfo 
grund» und bodenlofen Erklärungsweife verleitet. De 

feibft das, das Hervorheben der prephetifhen Beziehung, 
befolgen tie Summarien nicht folgerichtig. Jeſ. 40. if 
zwar nach Maith, 3. überfchrieben: „Zukunft Ehrifi, ſei⸗ 
nes Vorläufers Predigt”; aber Hof. 11. ohne Ruückſicht 
auf Matıh, 2, 15. „Preis göulider Gnade, den undank. 
baren Sfraeliten erzeigt.“ Hr. 45. it mir Beziehung auf 
Hebr. 1, 8. 9. überſchrieben: Weiffagung von dem Braäu— 
tigam Chriſto und der Kicche feiner Braut; aber Pf. 102. 
weraus Hebr. 1, 10— 12. ebenfalls einige Stellen ald 
Weiſſagung angeführt werden, lautet die Inhaltdanzeige: 

„Qußgeber angefedhtener und gnadenhungriger Herzen. * 

Eine ſolche Auslegungsmeife bringt alfo doppelten Schaden. 
Sie flellt nit nur theologiſche Meinungen als ausgemacht 
richtig bin, gegen welde nicht unbedeutende Zweifel ver 
walten, fendern fie macht den aufmerffamen Leſer ſelbſt in 
diefen Meinungen irre, und nimmt mit der linfen Hand, 
was fie mit der rechten zu ſchnell gegeben harte, — Die 
fo veranlaßte Sprachenverwirrung wird ned gie jer, wenn 
man mehrere edangeliſche Vibelüberfeßungen mit eindnder 
vergleicht. Ich mill bier nur zwei fehr weit verbreitete 
Ueberfegungen neben einander ſtellen, vie luthetiſche, nad 
der Halle'ſchen Ausgabe, und die franzäfifhe, ven Mar- 
lin, um an einigen Beiſpielen ju zeigen, wie ungewiß det 
ungelehrte Xibellefer werden muß, wenn er hier und beit 
die Summarien lief, 4 Ehren. 18, Der Tempelbatı mird 
eingeftellt nnd der Meffias verbeißen. Martin: Dessein 
de David pour bätir un teınple à Dieu desaprouve. 
Salomon promis. Sieb 19. — — feinem Troit von det 
Aufertehung. M. —— esperant de voir son redemp- 
teur. .Ief. 4. Weiffogung ven Chriſte. M, La desola- 
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tion de la Judde heureuse sous le regnie d’Ezechias. 
er, 33. Erlöfung aus der Gefangenſchaft Babels. Chris 
—F und fein Reich verheiien. M. Prédiction de la prise 
de Jerusalem. Promesses de Dieu touchant son al- 
liance avec David, Ezech. 34. Ven untieuen Hirten 
und Chriſto dem treuen Erzhirten. M. Prophetie contre 
les ınauvais pasteurs. Alliance de paix. Zach. 10. 
Von den Gutthaten, deren man im Reiche Chrifti zu genie— 
fien hät. M. Prownesses Ju retour des Juifs et desIsrae- 
lites disperses. Ich. 6. — — von ter geiftlihen Ge 
niefung feines Bleifhes und Blutes, M.— — sur le vrai 
ain du ciel. Apbek. 5. Chriftus der Löwe und das 
amm — M. Vision du Jivre seell& et de la louange 
donnee — — Apek. 11. Bon zween Zeugen, ihrem Amt 
und Zuftand. M. Le septiems angesonne pour reduire 
tout sous Ja puissance de Dieu et de Christ. Apek. 
414. Von der Kirhe Reformatien durch das Evangelium 
und den Fall des geiftlihen Babel, M. La felicite et la 
üin heureuse des Saints, chüte de Babylon et puni- 
tion des adorateurs de la bete. — Martin geht aller. 
Kings ned meiter als die. Halle'ſche Ausgabe ver Yurberis 
ſchen Ueberfegung. Er macht zu den apokryphiſchen Bus 
ihern überhaupt, und zw jedem derfelben indbefendere ftarke 
Anmerkungen, weldye das theologiſche Syſtem der Prores 
flanten empfehlen, aber aub dem Anıheliten Anſtoß 
geben; er erlaubt fi vielfade Einſchiebſel und Zuſätze, 
welche dem Erklärer, aber nit dem Leberfeger zuſtehen, 
wenn bingegen die Lutheriſche Ueberſetzung nur zumeilen 
langweilige Wiederbhelungen ausläßt; er bleibt fih na 
mentlih in den Summarien nicht gleich, und fett fie bei 
den Pfalmen, Sprüchwertern, dem Pretiger, dem Hebens 
liede, dem Buche der Weisheit, dem Sirach, dem Stück 
in Eſther und mit Ausnahme des fechsten Capitels dem 
Baruch nicht hinzu. Aber im Ganzen find feine Summas 
rien, wenn ich fo fagen foll, anfpruchlofer und tertgemäßter, 
als in den gewöhnlichen deutſchen Bibelausgaben. Nun 
it es allerdings unmöglich, daß die Perfonen, melde fi) 
zur Verbreitung der Bibel vereinigen, nicht eine gewiſſe 
Anfiht ven den darin enthaltenen Lehren als die ausſchließ⸗ 
li wahre unterhalten und zu bderfelben Andersgefinnte ju 
führen ſich beftreben fellten, wenn fie dazu Gelegenheit has 
ben. Vielleicht verführt fie aud der Gedanke, daß die 
Wohlthat der ausgefvendeten Bibeln um fo größeren Werih 
bat, je mehr fie dur die beigefeßten Summarien jum 
richrigen Verftande der Schrift beitragen. Aber wehin fell 
es führen, wenn nun Myſtiker und Herrnhuter, Secinia⸗ 
ner und Ratienaliften, Orthedexe und Qupernaturaliften, 
Presbpterianer, Methodiſten ıc. jeder feine befondere Dis 
belausga be mit befonderen Summarien veranftalter? Schen 
die herr liche Schullehrerbibel von Dinter bat - eine ſolche 
Cpradenverwirrung veranlaßt, indem derfelben eine evans 
geliihe Schullehrerbibel entgegengeftellt wird, und eine ka 
tholiſche Schullehrerbibel zu erwarten ſteht. Da bar ſichs 
fben getroffen, daß der Sehn eines verfterbenen Schuls 
lehrer6 von deſſen Nachfolger gewaliig ausgeſcholten wurde, 
weil er, Dinters Bibel in der Hand, Jeh. 15, 1 — 16. 
ben Weinſteck anders beutere, als es nun an der Zuge 
erdnung war. — Es ſcheint daher angemeffen zu fein, 
wenn die Bibelgeſellſchaften künftig Vibelausgaben ohne 
Summarien veranftalten, .M, 


1662 
Ueber Einigfeit, Einheit und Einerleieit. 


Schon mehreremale fand der Unterzeichnete Veranlaß— 
fung, ſich in feinen Auffägen und Recenſionen beiläuflg 
und im Morübergeben (ws Ev mapadyw) über die Vers 
ſchiedenheit des Einnes obiger drei Austrüde zu erflären 
und feine Verwunderung darüber zu äußern, daß felb 
feinmwellende Gelehrte ihre eigene Mutterfprace fo wenig 
kennen, daß fie jene drei Benennungen für fpnonym ans 
ſehen. Allein ex professo babe ich tiefen Gegenſtand 


ned ‚nie behandelt, mie ich bier es zu thun mir vorge 


nommen babe. Denn traurig und von den ſchädlichſten 
Beinen iſt es, wenn durch Verwechſelung dieſer Begriffe 
das Streben jo Mancher, welches eigentlich nur der fo böchſt 
ſegensreichen Einigkeit gelten ſell, ſich auf tie Einheit, 
eder gar, — welches ned weit fhlimmer, und mwebei der 
Mifverftand beinahe handgreiflich iſt, — auf die geiſt— 
tödtende Einerleiheit hinwendet, und in Liefer Richtung alle 
Breibeit und alle Individuglitat abfelut vernidhten will, 

Dem kann aber nur vorgebeugt werden, indem genaue 
und adäquate Definitionen jedem einzelen dieſer drei oft 
verwechfelten Begriffe fein eigenrhämlidhes Gebiet ammweis 
fen. — Ufe: 

1) Einigkeit — Einffimmung und Indifferenz der 
Geſinnung und Tendenz bes Einen, mit der Oefinnung 
und Tendenz des Anderen. ie ift praktiſch-moraliſchet 
Art, kann eben darum ald Pflicht geferdert werden und 
wird mirklich geferdert, z.B. in der fehr bekannten Stelle 
Erbef. 4, 3. Allein eben darum, weil diefe Einigkeit 
(auch Eintracht genannt, und der Zwietracht entgegenge 
ſetzt) nicht auf theoretiſchem, fondern prafifhem Grunde 
beruht, kann und fell fie fatıfinden, auc bei feihen Men. 
ſchen, die rückſichtlich der theeretiſchen Ueberzeugungen fehr 
weit ven einander abweichen, z. B. bei Bekennetn ber 
verfchiedenen religiöfen Confeflionen, und zwar nicht eins 
mal bloß der chriſtlichen (ebwehl diefer verzüglich) fondern 
fegar audy der mefaifchen; indem fie alle in der praftifchen 
Tendenz des Gottfürchtens und Rechtthuns fehr einig fein 
können, Act. 10, 35. 

Hingegen kann bei Menſchen, deren theerrrifche Reli— 
gionsanſicht und Ueberzeugung ganz biefelbe ift, aber die 
praftifche Uebereinflimmung der Tendenz fehlt, der höchſte 
Grad von Uneiniakeit und Zwietracht argerroffen werden, 
und bis zum tödtlichen Haſſe ſich ſteigern. Exempla 
sunt in promta,. Hieraus felgt mit Mothwentigkeit : 
„daß es ein Aarker Mißgriff ſei, Einheit erzwingen zu 
wellen, um Einigkeit möalih zu machen, und daß dies 
fes Mittel ebenſewohl überfläffig, als ungureidend 
ſei.“ Ueberfläffig: denn aud ohne die abfelute theo 
retifche Einheit kann die praktifhe Einigkeit ftatıfin« 
den. Unzureichend: denn aud bei der Einheit kann 
die Einigkeit fehlen. Da jedoeh (mie befonders aus der 
Bergleihung der verſchiedenen Aeußerungen Pauli im Aten 
Capitel des Wriefes an die Ephefer erhellet) das griechifche 
Wort: ivorng, und frin Wurzelworr eis, ein jweideuti« 
ges if, und gleihmägig auf Einigkeit ſewohl, als auf 
Einheit begegen werben kann; fo muß allerdings zugegeben 


“ werden, daß eine Verwechſelung beider Begriffe leicht mög» 


lich — aber keineswegs, daß fie unvermeidlich — — — 
fei, Vielmehr it es nethwendig, und zugleich auch fehr 
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thunlib, den Unterfhied zwiſchen ben verfhiebenen Bedeu— 
tungen und Ueberſetzungen derfelben griechiſchen Wortes 
(ivurng) vezubalten, und ſich feiner deutlich bewußt zu 
bleiben. Alſe was heißt Einheit? 

2) Einheit — Andiferm; der Beſchaffenheit mehre- 
rer Gegenſtände mir einander in der Haupilache, und abs 
geieben von allen Nbenumflanden, —, Diefe Einheit, 
die man mir Met die logiſche oder phileſephiſche nennen 
kann (um Unterſchiede von der numeriſchen Einheit, die 
in ter Marhemarit vorkommt, und im specie in der 
Arithmetik der Vielheit — Größe entgegengefegt wird) 
finder überall da ſtatt, wo man theeretiſch über das Weſen 
einer Sache einverftanden it (ehne gerate an frine mög 
lihen zufälligen Xellimmungen zu denken), und z. B. in 
der Religien gewiſſe Gruntwahrbeiten gelten läßt; ver ber 
Band abgefeben von der veridiedenen möglichen Deutung 
Liefer Wahrheiten. Se bilder J. B. Das (fegenannte) 
apeftoriihe Glaubensbekenntniß den Einheitsrunft zwiſchen 
allen Chriſten, Proteſtanten, Katheliken, Griechen, Men: 
noniten. So ſpricht Pauus Erbef. 4, 5. 6. ven Einem 
Herrn, Einem Glauben, Einer Taufe, Einem Gett und 
Vater u. ſ. w., ehne darum im windeſten läugnen zu 
mwellen, — was er vielmehr ſelbſt ſchon angeführt hatte! 
— deß über jeden dieſer Gegenſtände bei verſchiedenen 
Menſchen ſehr verſchiedene Veriellungen im Einzelen Hart 
finden Könnten. So haben wir nur Eine dritiihe Kirche 
(una sanctam et ratholicam ecclesiarn ), weil wir 
uber tie Haurtſache tes Chriitenthumd Ale einverftanden 
find; ebgleich ſich dieſe Eine Hauptlirche befanntid wieder 
in riele Eimel» ( Special») Kirchen foalte, So ift der 
Preteſtantiemus nur Einer, — fo verfdieden auch mande 
Bileder der pretelantifiben Kirche in Nebendingen ven eins 
oder denken mögen, felange man das gemeinfame Prins 
cip der evangelifben Kirche verhält: „Nur allein Lie 
Crechtverſtandene) heil. Schrift it Nerm unferer religidfen 
Ueberzeugungen. Ale Menfbenfogungen dagegen müſſen 
gänzlich ausgefhlejfen fein. *) In Liefem Princise was 
ren Lurher, Zwingli und Eslein einverftanden; und eben 
darum it auch ihrem Wefen nach bie proteſtantiſche Kirche 
ſtäts nur Eine geweſen; ebgleih fie in der Erfheinung in 
michrere suß.inonder rar; und Lie in neueren Zeiten ver 
ſuchte Unien beider Schweſterkirchen (der fogenannten evan— 
geliſchen und referımirten ) iſt nichis weiter, als eine äußere 
Anerfennung altbeftandener,, ja urferünglicher, weſentlicher 
Einheit. (Dagegen kann miiten in der proteſtant. Kirche 
keinerlei Art von Einheit zwiſchen den Myſtikern und Denk 
gläubigen flattfinden; denn fie find weſentlich getrennt 
durd ihr Primcip, fie find ſich gegenfeitig: negantes 
prin: ipia.) 

3) Einerleiheit — Indifferenz mehrerer Gegenſtände, 
nicht bloß in Hauptſachen, fendern aud in allen Meben, 
beftimmungen, fo daß gar kein Unterſchied der Int ividua— 

*) Hieraus erhellet, daß norhwendig Alle dirjenigen, werde 

außer der heil. Schrift noch menſchliche Glauben⸗ vorſchrif⸗ 
tun, 3 B. Zradition, Irmbol. Bücher 20. für nörbia hats 
tin, fi feibft von dem Wınheitsprine‘pe ber proteftantifigen 
Kirche entfernen. 


[2 
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lität mehr übrig bleibt. — Cie ift a). im Arengften Rinne 
des Wortes gar nicht einmal möglich (meil eben jrtes 
genus aus Indioinuen beſteht, deren Antiridualirät niht 
vernichten werden fann, ehne idas genus felbft zu vernich⸗ 
ten); b) im weiteren Zinne des Werten zwar möalich, 
aber nicht wünſchenswerth, und völlig wiribles Cin dem 
inne namlih, daß man in Mebendingen, z. ®. in Eu 
beteformein und äußeren Kirdengebräuden !c- vellfemmen 
übersunflimmend, dabei aber — mie bie Geſchichte der 
Farherifhen Kicche au allen Zeiten zeigt, — in ber Haupt 
ſache fehr uneind fein Finn. Da bar man das Mefen 
dein Scheine, den Menſchen feinem Kleide aufgeerfirt). 
MWelder unielige Wahn alfo bat dirjenigen befangen, 
die da glauben: „um cinig fein zu innen, müſſe man 
Einerleiheit der Webeteſermeln ac. einführen’; während 
doch die tägliche Erfahrung lehrt, daß z. B. mei Kathe: 
tilen, deren jeder, diefelben Gebete des Mefenkranges vers 
ſchriftsmaßig ablei⸗rt, im höchſen Grade uneins fin Fin 
nen, indem zu gleicher Zeit ein Kathelif, der Gett im 
Geiſte und in der Wuhrbeit verehrte, und +-in Preteſtant, 
der cin Gleiches thut, velllemmen einig find. — Ulnſer 
Wahlſpruch iſt alfe: „Einigkeit, nie Einerleiheir!” In 
necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnihus 
caritus! OR. 


Kirhendhronif und Mifcellen. 


gondon, 5. Dee. Die vielbeſprochene Frage wegen ber Er 
nennuns römiſch- karbotiiher Biſgeöfe im unfrern Reichen iſt ends 
lit ab.emadr. Au dieſem Ende find zwei Referipte on die katde⸗ 
lichen Biftöfe in Irland, zur Beftimmung ibıirs fünftigen Ber 
fabrens erlaffen. Bei einer Orlediaung erwählt die Geifttichket 
bs Sprengels einen Pricfter, um die bilhöjlien Kunctioorn ala 
Gapitularn carius sede vacante zu bekieiden. Mo eın Gapitel bes 
Mebt, tritt dasfeibe mebit feinem Drtan mit der Geiſtlichkeit bes 
Sprengels sufammer, um einen Nahfotaer zu ermählen. Den 
Borfig bei dieſen Berfaommlungen tübet ein Biſchef oder rin Eris 
biſchof. Wo es feinen Dekan oder fein Gapitet gibr, birdet bie Beifls 
lichkeit bes Spienge's alleın die Beriammluna. , Hierauf werden 
dıei Namen von Gandidaten beflimmt und Gertiſteate b.iardracht, 
daß dieſeben Untertbanea Sr. Majeſtät, von gutem meralifhem 
GSharaft r und anerkannter Boyarität find. Abſchriſten dieſer Ras 
me: sinften werden nad Mom und on bie biickofliche Synode im 
Irtand arfandt; lesıere theilt ihre Bemerkungen dem Gartis 
naltaatsfeeretär ober dem Vorſteher der Propaganta mit. Aus 
dieſer dem Papfle vorjulegenden Kıfte muß der neue Biſchef ge— 
mwäblt werten. Auf diefe Weile it das Grnennunsspflem +in 
durhaus einbrimifcdhes geworden. Der neue Bıichef iſt demach 
nothmenrigermeife ein briitiſcher Untertban, beffen Gbarofter von 
zwei competenten und verantwortiidgen Gorporotionen dollkommen 
geprüft fein muß. 


Münden, 1. Dee. Die ebemalige Benrdictinerabtei Wetten 
on der Donau, einr Stunde von ber Start Deggenderf im Uns 
terbonaufreife entrerut, if, bereits zur Aufnahme von 25 bis 30 
Drtenggkiedern ſeht medtich und zweckmäbig hergerichiet. Die 
königl. Regierung hatte zu dieſer Reparation vnd eublirung 
10,000 fl. vorgeſchoſſen. cr ber Band nennt mau als künftige 
Vorftand diefes aufiebenben Benedictinerftofters Den ſehr arrar 
—*— bumanın Herta Pfarrer gu St. Peter naͤchſt Sıraubing; 

ekauer. 





— — — > 





Roch Etwas uber die Wartembergiſchen Didcefans 
ru. disputationen. 
Wie haben in Nr. 113. dieſer Blätter bei einer ander: 

25 Gelegenheit der Diöceſandisputationen unferes Lan⸗ 

dei hiſtoeriſch erwähnt, ohne uns in eine Beurtheilung der 

fetßen 'einzulaffen, ° 
Mun⸗hat neuerlich das königl. Eonfifterium die Dekanat 


duter zu Gutachten aufgefordert, ob nicht und auf melde 
' fitienen gegen eine Lehre oder Wendung dieſer Lehre, mit 


MWeife die Form diefer Dieputationen abzuäntern fein möchte. 


Mit dieſer Thatſache ſteht wahrfheinlich der Mr. 164. ' 


aus der Mecarzeitung abgedruckte Auffag Über die Dispus 
tationen in Verbindung. 

Wir haben dieſen haͤlbſatyriſchen Auffas mit Vergnuͤ⸗ 
ae geleſen. Obne uns mit demſelben umſtändlich zu ber 
ſchafftigen, bemerken wir mir Beziehung Auf deſſen ernft- 
haften Theil Rolgended: 


“a) Die komiſch⸗ Sölte dieſes Auffates wird nicht wenig 
dadurch verflärkt, daß durch einen Druckfehler der Neckar⸗ 
seitung (weither chne Zweifel der Treue wegen auch in die - 


AR. 3. übergingy etlichemal ‚Rem ftatt „Storr“ ges 
fage iſt, wodurch fih 3. B. der luſtige Bot aetilder hat: 
s iſt Zeitverluft, daß die Geiftliben alle Jahre einen 

einfampf gegen bie im Ganzen gemäßigten und vers 
nünfrigen Anfihten Rom's führen müffen. ” 

b) Die Klage des Verfaffers über das Widerlihe und 
Vachtheilige des Lateiniſchdisputirens und des Gebrauchs ven 
Syllogismen fällt’ dadutch 'von ſelbſt, daß, wie wir ſchon 
Nr. 113. ſagten, die Unterredung gewöhnlich bloß latei— 
niſch beginnt, dann aber deutſch geführ: wird, wie denn auch 

Syllogismen vorzäglid nur in der ſchriftlichen Darftel- 
Dang der Oppojltiönen gebraucht, bei der mündlichen Ent 
widelung aber bleß voramgeftellt werden, worauf die In» 
serhaltung einen freieren Bang nimmt. — Mödte dem 
aber fein; wie ihm mwellte, fo könnten wir in die Klage des 


Verfaſſers weht nicht unbedingt einftimmen, iudem Schrei. 
Spraͤche, wie die lateiniſche, die 
‚40 beſticumten Mortellungen. 


ben- und Reden in. einer. 
ührer 


Non dispntantis auctoritas, sed disputationis ipsis veritas requiratur. 





Minucius Felix, 





ndıhige, und ber Gebraud ordentlicher logifcher Formen 
Vortheile gewährt, die gerode heutzutage wohl anzufdla- ' 
gen find, 

c) Wir geben dem Merfüffer aber namentlih darin 
Veifall, daß er nicht blod Segenftände der Degmatif, fons ı 
dern auch irnend andere au dem weiten Bebiete der Theo- 
logie zum Vorwurfe der Disputationen gewählt wünſcht, 
fo wie 

d) darin, daß er ed unfcidtih findet, fih zu Oppo⸗ 


der man vielleicht einftimmt, zwingen zu müffen. 

Mir finden in den beiden leßteren Behauptungen des 
Verfaſſers den Uebergang zu unferen eigenen Bemerkungen 
über die in Frage ftebende Sache. 

Mir glauben nämlich auch, daß die Didputationen wärs 
diger und fruchtreider gemadıt werden könnten. Daß fie 
nicht fo würdig und fruchtreid find, wie fie fein könnten 
und fellten, daran ift zufolge unferer Beobachtungen beſon⸗ 
ders ſchuld: 

A. daß vorausgefegt wird: Sterr muß Recht haben: 
unb behalten; - ' 

B. daß Öften Leute Storr’s Säge vertheidigen mi» 
fen, die von ihrer Unrichtigkeit überzeugt find, und Leute 
diefelben angreifen müffen, die von ihrer Nichtigkeit über 
jeugt find, 

ad A. Es hat etwas Herabwuͤrdigendes für vproteſtan⸗ 
tifhe Geiſtliche, daß bei den Disputarionen. nicht darauf 
bingearbeitet wird, über einen gewiſſen Punct das on fid 
Wahre herausjubringen, ſondern darauf, daß als wahr am 
genemmen werde, was Storr Über diefen Punct gefagt hat 
und wies er’d ‚gefags- bat. Das Storr'ſche Lehrduch wird 
auf diefe Weife zu: einer Wärde erhoben, tie mir keinem 
Symbole der Welt brilegen. 

reilich iſt der Erfeig bei Refpendenten und Opponen, 
Me weitem nicht ein unbedingtes Glauben * Stores, 
egentheil verzeihen fie einander zum voraus ſämmtliche 

— rg 
nicht ‚fo. fühlbar würte, als es 


ten 
im 
Regerejen. ein wenn, 
rem» ‚der Disputation fe 


oft genug der Fall it, fo müßte man doch jedenfalls win, einfennuen und“ au dem Grunde bedfelben ein fi ere6 
fben, daß diefe gelehrte Uebung auf eine Weiſe geordnet Weiterſchreiten ſowehl bei der gegenwärtigen Unterredung, 
wäre, melde der inneren Geſinnung beſſer entipriht und „als überhaupt möglich wird: — 


einen wahrhaften Nuten gemährt. Ueberdieh find wir des Dafürhaltens; daf ni 
Wozu fell es führen, alle feit ber Entitehung des Store aus ver Dogmatik „-föndern aus jeglichen — —— 

ſchen Lehrbuches im Gebiete der Theologie und Philoſephie Diſciplinen, insbeſondere auch aus der kirchlichen Tagesge⸗ 
gemachten Entdeckungen auch nur ſcheinbat vom ſich zu weis ſchihie die Segenflände für die Disputarion gewa 
Io bloß darum, Ben infofern fie mir Storr's Sägen pen fouten. en 3 e 
bereinſtimmen? — Alſo Wir wunſchen ſonach die m ber! —J 
‚ver Allem hinweg mit der Verauffetung: Storr muß keineſwegns euntfernt, Feen — * 

Recht haben und behalten! — Ernſtgemeint macht dieſe Beſorechungen, ahne äußere geordnete Form und vollends 

Vorausjegung uns zu Papiften; zum Scheine aufgeftellt ohne Vorbereitung, über irgend vom Dekan eder andern 

made dieſe Vorausfekung uns lächerlich. Mitgliedern voraeihlagenen Gegehltände führen ins Leere 
Der erſte Grundfaß bei den Disputorionen muß fein und wären die Di⸗putatienen, auch nur fe wie wir dieſel · 
und werben, über einen gewiffen Punkt das an , ben bisher hatten, weit vorzuziehen, all, 
ſich Wahre aufzumitteln, gleihviel, was Store + "Wielmehr denken wir Bi | die Einrihtudg der’ Bidpn 
über denſelben gefagt-hat. Jedem Munliede- muß es - tationen-auf-folgende- Weiler min 
möglich fein, zur Ausmittelung des an ſich Wabren durch Der Dekan macht zu gebhöriger Zeit in einem Kunde | 
effene Darlegung feiner Meinung, welche dieſe auch fei, ſchreiben den Gegenfland, der erörtert werden fell, wie | 
beizutragen. bisher, befannt. Zugleich fordert er aber nun diejenigen, 

ad B. Eben darum taugt es nicht, daß der Dekan welche die Theis, fei es eine Storr’fde ober Werrheider 

ald Präfes und der ven ibm gewählte Reſpondent verthei- be, vertheidigen und Diejenigen welche fie arreilen mitn 
digen mufi, während ſammtliche andere Didcefanen angreis Ten, auf, ſich zu nennen. Iſt mühe die Thefis irgend ei | 
fen müffen. Lehrbuches, fondern etwa ein kirchliches Ereigniß als Sujet 

ı Oft genug möchte, der- pröfidirende Defan und der ges gewählt werden, ſo kann der Dekan in Ale 3 

I 










wählte Refvendent Sterr’s Sägen lieber widerfüreden, oft; ben in Anpeutungsn. ‚bie Ye khieblnen Ey 

genug mödıre ein Glied der Opponentenfchaar fie licher ver bezeichnen und. zu beliebigen — San. nden A 
theivigen, Vertheidigung und Angriff fallen unter ſolchen Berungen auffordern. Die Glieder der Diäcefe, Fallen ie 
Umftinden lahm, treten, jammerlid) aus, und wie münfd. dann, wie bisber, ihre Anfichtem- ſchriftlich, deiuſch 
tem nicht su Aufführung ven Weifpielen für diefe an fib teiniſch, in Syllogismen oder in freierer Darſtellu 














’ Boden — J 3 
eidleuchtende Behauptung genöthigt zu werden. Da es und iaſſen fie bei der Dispuratieir, dem u jurüd. 2 
überdiei der Dekan zuweilen als einen Ehrenpunkt anfieht, nun den Act, der, Disputation ſelbſt Pe se en 
Rech gu bebalten, wenn es ıhm auch von felbit oder. durd Dekan veufelben dutch eine ‚A tede, ‚Nellt Verthei ser 
die vorgetragenen DOpppiiiionen, flar geworden üt, er habe Drponenten auf, veranlaßt zum ert „ verbinden 
zufsmme feinem Zrerr Unredr, ſo arbeitet ſich derfelbe ent« Abirrungen auf zweckleſe Nebenpunkte- halt 8 Interbat 
weder in ein eigenſinniges und zweckloſes Miderfoveen tung ‚in den Sihranfen des ic J 
binein, oder veranlaßt er die Oppenenten, ſich aus Höfe ſammelt zulegt, die Vorträge in auptgeficdhtänunf 4 
lichkeit zuruckzuziehen, ebe fie mis der nangen Schärfe ihrer mir beurtheilenden Vemetkungen begleitet und, [hlipe ? 
Dppeiinenen bervorgetreten rd, — Was kann in allen ganzen Aer mis einer furjen Re das, San; mi 
diefen Rollen für woͤhrhaft wiſſenſchaftliche Zwecke Exfprieße auch mie bisher, ein, Protscoll abgefaßt , und; De 
liches heraustemmen? Behörde vorgelegt, — Tritt der Koll ein, Daß f J 

Dedi, wenn es auch Kefpontenten und Opponenten mis. wiſſe Anice, Nemand als Vertbeidiger, ober, alu 
ihren Vehauptungen voller Ernſt ift und dieſelben qus Ueber- Ponent ‚euftseten mag, ſo werden nichts, de f 
zeugung fpredien, fo iſt wenisitens dadurch, daf Storr für Ueberzeugungen „ ausgeforodem, un gefamme 
Einen wirkliches und für Zehn fingirses Zuel-üt, bei dem Balle uk der. Zweck ‚der Zufammenfunfs hierdi 
man anfemmen mufi, ein fur die Wiſſenſchaftlichkeit ver na 163 Wr 






Didcefanen förderlihes Hebereintommen in Beireff gewiſſer s Irre ng DO 2. 
Eike gehindert, 5. 


Mir glauben darum als zweiten Grundſatz für die Diss | Ria D e i.d Kuh nut ® 
putationen annehmen zu müfen: aAls Vertheidiger J Id il CRortfegumgl)ud nur. ER 
tritt auf, wer von dev Wichtigkeiteder anfgeiteilen unten ⸗ "el 17 de anna ae 


= 


ten Theſen übergewgt iR, als Oppenent trire bloß: 
auf, wer von der Unrichtigkret derſelben übern. 
zeugt iſt. da sch 19 a * 
Auf dieſem Wege wird nicht bleß das Gute zu Log Wenn das Kirchenvermögen faſt überall 169 
lommen, was die — ———— Rerm daß eb Kum zu den gewöhnlicher,’ Tährlühen" 
fden harten, dafs nduflich verfchieden Anſichten dufqeſucht ausreicht, zeſchnerige iur einer Repgrutür der Kira 
und der Reihe nad "yoraereagent Aytrdr)" fehdern_baf das angezogen wei en dart ſontern bei einet ſolchen⸗ 
akt wahr an sh Bofandene auch dafür erttärt, ain ilebtre der Pautn a 


F until) nF anne 
3. Da& Kirchenver mbgen und be 


1J walsuinganıoı un) mis 5 
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geh erben wuſſen, wat! yerbchntih-wicht- ohne viele An. E vom der Anwenduug · ter Dinfen bis auf: dieſe Fitz: außer. 


ftäive und Sureitigteiten, ja tobt Zwangsmittel erlangt 
werden kann; ſo liegt die Schuld- davon in folgenden drei 
Urſachen:: rn 
4) Im Allgemeinen fehlt unſern Zeitgenoſſen der fromme 
Sinn fuͤr religiöſe Inſtitüte umd fir die Gotteshäuſer, 
und bei dem Hange zur Bergnugungsſucht, zum Spiele, 
zum Grethun⸗ das '&eldy ſewie in jüngft vergangenen 
Zeiten faft gar Hein Sinn für Meligion und Kirden, fon 
dern eihe währe Beriidtungss und Aufhebungswuth der letz— 
teren da war, ’ h 
ha uſer umgewandelt te diele Schulen aufgehoben? Wie 
Wenige denten, wenn’ Gort fie gefegnet hat, dankbar und 
wieder fegnend der heiligen Otte, wo fie fe viel Segen 
nehmen können, wenn fie nur wollen? ft nicht der Pfen: 
nig gleihfam die Normalmünze geworden und? Mandem 
eine harte Gabe, an melde er erſt mit Schellenklang erin, 
nert werden muß? Und verwändelt ſich derfelbe, um nicht 
vor der ganzen Gemeinde nickend befhämt zu werden nicht 
oftmals in einen Heller oder in :eine ungültige Münze, 
weiche allenfalls vor einem Münzſammler ausgewechielt 
wird? Wo bfeiben die Vermächtniſſe und Stiftungen für 
Kirchen, welche "unfere fromme Verfahren bauten?‘ Diefe 
hatten freilid nicht fo viele Berlirfniffe, aber bei ihrem we— 
nigeren Gelde mehr Sinn für ihre liebe Kirche 
Leider it aber mit jenen Vermächtniſſen eft fo serith 
ſchaftet, dap Manchem die Luſt vergehen mag, eine Zuifs 
tung zu. machen. 


frommen Stifter zw erhalten vernafen und die nützliche Vers 
wendung der: Legate dahin geftellt fein ließen; fendern daß 
felbft das, fogenannte eiferne „Capital angegriffen und von 
Lilteralis et illitteratis, theologiae et juris utri- 
usque> perilis, ju ‚anderen, nethwendigen &) Zwecken 
verwendet wurde. Zum Beweiſe ein paar Beiſpiele: 

In einem Dorfe beſtehen einige Leqgate zum Schulgelde 
und zu Vuͤchern, namentlich zu Bibeln für arme Kinder 
beſtimmt. Der Ortsprediger bat die Vertheilung und Rech— 
nung zu beforgen, an dem Tedestage des einen rifters 
diefe Kinder und deren eltern zu ific zu ‚laden und 
eine kleine Rede zum Gedächtniſſe des Wehlthäters und jur 
treiten dankbaren Anwendung der Woehlthate zu halten. Kür 
feine Vemühung iſt derfeibe im Legate auch bedacht. Allein, 
ſtatt mit Freudigleit der. Gelegenheit, ohne eigene Te 
sung wohlchun zu können,: was gewiſſenhafte Pretiner 
ters aus eigenen Minen thun, mahrzunehmen ;nmweih ſeit 


vienfeiht 12 Jahren Miemande in der Gemeinde neh etwas 


vori dem Pegate ‚und ed fragt Eine höhere Behbrde dar” 

nagh ,, weil, derfelben wahrfheinlich ‚bei,dem Mecfel vergan« 
guses Regierungen Nichts bekannt iſt. 

ode "rinem anderem Dorfe made: Ber. unverheirathete 

Drtsgrekiger ein Terdment, "nach"helfert feine Bibliochet 

enühicng der Shüllehret fein 1 atattife, dienen‘, feine, 

’ HIRTAT: } — — —* nee fg “4 

le undder Grlös aus feinen, area au gingen Bondg.; 

Akbächeen up ubrrbaupt zw: Echulapranıte, werang 

e beilauſig gafant. :faft-überall: fehlt," verwendet'werden , 

und werüber der Quperintendent bie’ Aufſiche haben ſollte.⸗ 

Jener Pretiger ift 10 Jahr tote, 


Bewiffes weder über tie ae des Capitals 
—* 


—— um 


Mie viele Kirchen wurden in Echaufptels ' 


Micht ni, daß, ungeifttibe Geiſtliche 
die Zinſen jaͤhrlich in Empfaug nahmen, das Andenken der 


ſo unrecht zu nen; als die 


fe. 


daß einige Bibeln aus eintr Bibelgeſellſchaft vertheilt ſind. 

Der vorige Prediger fragte nach ſelchen Dingen, nach 
Kirche und Schule Nichts; ja derfelbe ließ von ſeinem Schul— 
meiſter die meiſten Kinder taufen und das Kirchenbuch füh— 
ren, — Nicht übertrieben! Erſt der jetige Prediger bat 
nicht ehne viele Mühe und mir manchem Verdruß die Sache 
anhängtg gemacht, und es fteht eine beſſere Verwendung 
jeher. Erifrung 'zu. beffen, 

Eine zweite Urſache, warum die Kirchen chne Vermögen 
find ; liege in der ‚Einziebung der meiſten Kirdengüter von 
Seien der Staaten. Man denke nur an ‚die Bequnſtigung 
der Reformatien von vielen Herren: um die Kirchen, und 
Kleſtergüter einzuziehen und mic denfelben tie Landestins 
Fünfte zu vermehren oder ihre Domainen zu vergrößern, 

Hbren wir den großen Burhers Die Stifter und. Abe 
fter Cfchreibs er an. Amsdorf 191er Theil der. Wald. Ausg. 
&. 1539) fellen. ungeftöre. bleiben, wie fie jetzt find» denn 
diefe  Nanberei und: Mierigkeit der Rürften, Junkere und 
Obrigkeiten iſt alles Hafies und Verabſcheuung würdig und, - 
wird durch. ihr Veiſriel einen großen: Untergang und Wer 
wüftung der Pfarren und. Schulen nad ſich ziehen. Diefe 
Kunſt wiſſen unfere Widerſacher auch fein, daß fie könuen 
zu den geiſtlichen Gütern greifen, Klöſter und Bisthümer 
einnehmen, und win jeglicher Bauer, der nur fünf. weiß zu 
zählen, ber veiffer Aecker, Wiefen, Hölzer zu ſich von-den 
Kleſtern und treibt» alle feinen Muthwillen, wie er felbit 
will ‚unter dem Echeine: des. Ebungelii. Man follte vor 
allen Dingen dartin ſehen, daß von ben. geiſtlichen Gutern, 
Pfarter, Kirdiendiener, Schulen,“Spital, gemeine; Koſten 
und arme Srudenten ziemlich verſorget würden. Was dar 
nach übrig wäre, wollte ich nicht wehren, daß feine Chur—⸗ 
fürſtlichen Gnaden für ſich brauchet, zu Erſtattung der une 
mäßigen Koſt, fo ſeine C. F. Gnaden auf das Evangelium 
und: Kirchen iſt gungen: Denn feine C. 5; ©. -ift nicht 
ſchuldig, weil Kichengürer da: find; vom dem, ihren. und. 
eigenen folche® zw thun, ‚und man iſt es ihm dazu gu er» 
ſtatten von Rechtswegen ſchul dig. Daß audi feing Gn.. ete_ 
lichen Armen von Adel, eders auch. fenft Hedwrrdienten, 
oder zum gemeinen. Bau, Brücken, Wege, Stege, doch 
mit eıner Maßen, erwas'mirtheilet, daucht mid nie » 

Aurfligen, Canoniſten gaufeln, 
BB Th. 16. S 83⏑ßſ.. 

Dieſe Andeutumgen Luthers ſinde denn ‚auch ınen vielen 
Großen nicht unbeachtet geblieben; ‚jailiberitie Maßen ge⸗ 
mißbraucht. Kirchen⸗ und Kloſtergüter find aingezegen,, die 
Pfarreien geſchmatert und: dech ſchreit man; ſebald ‚nur, 
die dringendſte Nothdurft verlange wird „über, die ⸗ igen, 
Piadereien der Geiſtlichen. Die Güter find fext, die Ver⸗ 
pflüßitungen wergeflen.! Wo bleibt: da den: Lehrikand? » Die 
geiſtlichen Stiftungen gleichen den Witwen: der Geiſtlichen, 
welche ſich Hämimertich "yon: ‚der getiargen Wirgweucajlenpre« 
= erhalten muffen. Wie ſehr Mehr bianimjunfere pro⸗ 
teftantifche Hirche: wer) Bocholifihem Nach Lizchfiheg auch bigie, 
in der allgemeinen’ Nevosatidn Wirlea wen. ſaculariſirten Gü— 
tern derloren hard” en, ni CE 

So viel auch rinzele Erauten,. 4. B. Preufien, Anhalt 


noch weiß man aber. eiwas Deffau,. welche: zu Kirchenbauten zwei Dintheile der Koften, 
an 


Habe? hashtfeuz nen Tai 


viele: dengefhente gemäbren, u, a. thun; io 
vi d Ba hrhwemß gegen die Anſprüche, 


167: 167%: 
wre die Kirchen und Pfürrer auf bie Unterſtuͤtzung des 3 Ihe.."29 far. iM. Mar Mahlzeit bei, . 

Ses ais im Wergleiche früherer Einziebungen der Kirhem , nl 2) £ haare ars re a 
ter machen Ennen; und es wäre gewiß beſſer, wenn die nina di nn. dArMmarius,; (NB. Die Kirhenredy „ 
Kirchen ihre alten eigenthümlichen Befigthümer‘ ned. hät · nungsabnahme dauerte 1 & —* 
. Wiel trauriger ſteht es um die Kirchen vieler Privat.. und die Herren Abnehmer hatten 
patrene, deren Vorfahren die Kürchengüter an ſich geriſſen, ihren Meobhmert 1'/, Stunde ent 
bi zunebmender Verarmung verfanft, wohl gar Gleden ; . . ni her fern, , Dem Pafter waren in Irg: 
verſetzt haben, (meron:hirfige Gewmeinde einen Vermrisngen; m DSF PR ap“ ter Rechnung die Unkoſten fc with = 
ben kann). Die jetigen Patrone ſind meiſtentheils werammks; ann um. lich geleiſtete Dpaiſung geſtrichen: 9 


und fragen bei jeder Anzeige einer nethwendigen Revaratue: as sta Mumer Die Kirche, gu, arm fe’) .; 
Bus haben. wir?vom. Patronatrecht? Michts weiten als 1: 0... mi 4.0 dem Paller. ET TERN 
@eibtoiten; dufüt, daß wir im Kirchengebete genanmt- 1cı= id. mul denn Vonbemumndanen. und Grein 
werden! * — deabgeoroneten. — X 
Die dritte Urſache der Verarmung der Kirchen liegt end⸗ Tom «6 con ham’ Gexichtsboten.. J 34 40% 
li h in der ſchlechten Verwaitung des Kirchenvermögens. Uns 2 MAI BE CR} EU BER ET De. U 2 
verzeihlich gewiſſenlos iſt in vergangenen * —— re, ee halle 
ſtummen Pupiden umgegangen; alle nur m glühen Wed vhs", , ‘ dig JF 1%. 4% 
niffe:beret, welche nur in einiger Verbindung mit der Kitche Kirhenhronif und, m ifcellen, —— 
ſt Sden, Find auf. bie Kirchencaſſe geworfen und zu Unger,  Wertin. Wienas date, ſind in'Brn Tpım Zrimdrri- Praseen 
bühriſt Tigidirt, . ! ö 2* 1. > renıber Berliner Umiveritätszur: forhotitchen Gonteflion ſchonüber⸗ 
7 Mus gen Mirchenärarien wurden die Stuben der Geiſt⸗ . getreten, ‚oder, werden armnadt zu, demfgibam. übergeheu. 44 
ihen, Schullehrer, wehl gar der Kichenväter geweiſt, Frankreich. Die, Stunden. der Aadacht“ werben nichtenn 
viPlteicht ausgemaltz die Effen gelehrt; Gebühren für Kirs » zu Paris in siner ‚[sanzöfligen Uebirfrsung ‚unter dem Zirel: 
din «- und Schuldiſitatienen, für ‚Prediger: und Schulleh · AMcditation⸗ ‚sur les vritẽ⸗ veligiewsea, \“ sef&einen. — 
vefänftelunigen und givarı gehörig ligwidirt und -bejahlt;., Paris. Man veraimmt,, hak.dat Zefuitrahans Gt., Adeut 
Thnentuhren angefdaffe: und der Kirche jährlich Koftenfür , völig wieder. außarbrffrt üt, Fed end, wicht ziweifeim, 
Hepararimen und Mnfpieheniderfeiben berechnet; da doch die ⸗ oe — — —— —3 en — 
* — weis. Deffentlide tee fagen: In bei are‘. 
fe3- alle® den Öetneinden — * — ——————— vn w neucra fi) die Retigionsverfotaungen, befünders DE een 
nungen don unerfahrenen, Men ſchen, ” gu ud Neem. Ee werden Beute wegen telididfer -Ubfäden timarkene | 
Gewalt des Predigers wareny ſchlecht geführt; ganz obere Pier oder verbannt. Im einem Lande; dos brinate: baren tebr, 
flachlich von den Vorſtehern durchgeſehen und mit dem Kir⸗ Fremde von allen Ratſonen und Reltaſonen bei ſich Iu, feben. Abt .ı 


chmaufe, für welchen vie Kirdye 10 bis 12 Tha⸗ man im ı9ten Iıbıhunderte Gewaitihätigkeiten ber, härtefien Art, 
un ’ . 


. z RT er biffentirenden Kirche Hrir Diivier, und zu Weory rih' = 
”  Snperintindent - umd Gerichtshalter fiquidirten zum: —— Duraud, —— Er fie einen Hiafon Hhret Ktrae, 
Schluſſe und die Kirchensuffe war mit dem Kirchrechnungs· der fhom verbannı war, untrftügt datten. In‘ Wern fftfoger ı 
the 30 Thalen · leichter ; · ſo daß in zwei bis drei Jahren der acheime RKath ohne ürtheil und Met geaen, Vexſonen eine 
ride foiek Serfpart: werden Borinte, ‚als die: in der Megel geſchritten- 4 wurden ‚unter Läftige: Kufficht geſtelt, 7 Kantons, 


; j sam ı büraeım wurde ihre Wobnung verfchrieben, 3 Kantonslfirger uns , 
uirlitse Kireechnungabnuhme an Dre und Stelle koſteie. 19 Ausländer wurden auf N verbannt. Alter SBIrfe "3 Kom 


Am ällernachfihrigken gung ed bei Patsonatlirh.n zu, in tonsbäraeın befindet ſich auch der Eigenthömer des Gaſtdaule⸗ 
den der beſcheidene uber fubmirfe. Patren vom emperftres zum Kalten in Bern, ‚Herr Riederhaufer, Der Staaustath dar 
benden Gerihtshalter verdrängt wurde, indem diefer, mie eine Beiobung Über diefe weile Mabregel für den gedrimen Rab , 
- ich felbft gehört: habe, dem Patron weiß maden wollte: votirt. @s wäre du münfdrn,.daß man von den nädırın Ums 
„er fei von Staatswegen bei ter Kirchenrechnung nothwen- fänden Burg authentiſche Rackrichten zuverläffige Kenninid em 
rg i g ieite. 
dig.’ Beil Inun dies herren · Patrone ihre Geri htohalter, 9 Schrein, Der Orbeneprovinzial der Gapuziner, Pater Grifpin, 
deren fie Sfterk bedürfen, ‚nacht aufbringen wollen, fo er) yaton Gdınyz ans der Regierung von dugtrm amatıeiat, daß er mit 
Landen fie diefen immer: größere Anmaßungen, auch wohl riefem Schmerz theiis aus Deren Aufheiinzıtbtiid: aus Öffenttichem 
nrancherlei Enıfhädigungen aus den Airchencaffe, ‚chne daß Wrättern von der unziemenden Predigt des Pater Zufund Buches - 
ed ihnen für jetzt wenigitens, unmittelbar etwas koſtet. Keaniniß erhaiten, habe. Gin folders. Benehmen fei der Zendeng 
3 bleiben aber. nicht aus! dee Megeln bes Drdens und dem Willen der Vorgeſehten besffle 
Die Wehllogen bletben a iniae € g. ben durdaus zumider, die daher hicht anders als Märs force ime ' 
Es finden zum Belege: des Geſagten einige Exempel goterante Keußerungen hödft mißdinigen würden. Gr meide (dis - 
ihren Maß. no‘ Provinzial) mit nachſtem bie ‚newihiedenen. Klöfter bes Kantone 
* Qiquipariom für Abnahme einen Patronaskirdenrehnung., kLuzers mfitieen, und bei biefem aiae bie . räftiuften Borkehe 
vom’ Fahre. 1 + ’ ——A * ie —— At ni 
r . te dem mo orärfegten n 
T Xylr) 2 far. 6-rf- anıden Buperintendenten nebft Mahl: . det WR Vaburd eis ben nelıra Dienet einer Bittihen, Me? 
rn get a Wagenzins ' Ganitnmund won Werträglichkelt, ader nidıt Hap und Berfolguer 
13 «= 2 + dem Juſtitiar. CObme defondere Li. gebeuc. Möge Wander beherjigen, wäh'diefer Orömämenm fü 


quidatien ganz gegen die Geſetze.) wahr und apriftiich ‚Außertel, | 
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Jsocrates. 





D. Weinmann: zu Aubftadt im 

F Königreihe Baiern. 

(Mit Bezug auf deffen Xuffag in Pr. 124: der X. R. 3. 1829.) 
Sie haben, Herr D., in Ihrem gegen Arm, Henneke 


An- den 


7 gu Qütgendortmund gerichteten. Auffage ‚an die Qefer der 


üg. Kirdenzeirung appelliert, welcher von Ihnen Beiden ia: 
der Streitfahe — über das Einheitsprincip in der evange⸗ 
lichen Kirche — 4) Recht und 2) mit den befferen Waffen 
gekämpft habe, Erlauben Cie mir, Ihnen meine. Mei: 
Kung sine ira et studio vorlegen ju birfen, und wenn 
ich en nachweiſen muß, daß und wo Sie Sich geirrt 
haben, fo leben Sie des quten Glaubens, daß ich das, 
menſchliche Irren au Keinem meiner mir bekannten ‚oder 
unbekannien Brüder derdamme oder auch nur lieblos richte, 
wie ih auch von Ihnen glauben: muß, ‘dab Lie ehne Er; 
birterung der Stimme der freundlichen Wahrheit Gehör‘ 
geben werden. : - su ER wi 
» Barum ich mic: in Ihrem Streit miſche? — Eines. 
theils, weil ich eim Leſer der A. K. Z. bin, und zum theo⸗ 
logiſchen Publicum, welches Sie zum Schiedsrichter ‚aufge; 
fordert haben, gehöre. Anderesiheiki, weil ich dem Streite 
son Anfange am, wie ich Ihnen nachher erflären will, „mis 
befonderem Intereſſe gefolgt bin; umd dann, weil es im⸗ 
mer eine fehr mwidrige Empfindung bei mir erregt, wenn 
id) in ehem Streite der Meinungen über einen: willen 
ſchafttlichen Gegenſtand perfäntühe Anzüglichteiten, Verdäch⸗ 
tigmadungen, Verketzerungen ꝛtc. wahrne hme, die durchaus 
je: Dede shlıen. — 
vom Ihnen Beiden, Cie oder Hr. Henneke, Recht 
bat ?— Darauf will ich" mich nicht einkaffen, detterer mind 
feine Sache ſchon ſeibſt vertreten, oder hat es wielicht ſchon 
han, was ich noch nicht weiß, da mir die Hefile den A. 
» B. erſt etwas ıfpät zufommen. Wer von Ihnen Weiden 
mit ben befferen Waffen gelämpft hatt Dieß ju unter 
ſuchen it meine Aufgabe. n Eye Br TE 


In Nr. 200. der A. 8. 3. 1827. erfhien von dem 
Pfarrer Walther zu Haunsheim im Königreihe Baiern ein 
Auffag: Weber den. fogenannten Mangel an Einheit in der 
evangelifhen Airde. Der Verfaſſer, deſſen gute Abſicht 
und gewandte Darftellung nicht zu verfennen it, verwech⸗ 
fele Einheit (die, recht und edel gedacht, in ihrem Wefen 
etwas Grofes und Herrliches iſt) mir Einerleiheit, und 
bat, wie es fheint, eine Elaffe von Merſchen in der evan⸗ 
gelifhen Kirche vor Augen, welden man ed andichtet, daß 
fie den Beift des Glaubens und der freien Korfbung durch 
eineriei Form der Lehrfaſſung und, des Cultus einzwängen 
wollen, oder fo Etwas auch nur für möglich balten. Zur 


Beranfhaulibung feines Vortrages wählt er ein Gleichniß 


ons dem Reiche der Vögel, und laßt die Gperlinge den 
König der Vögel (den Adler) um den Befehl bitten, daß 


alle VWogelgefclechter die Gefangweife der Sperlinge, als des 
jablzeichften Geſchlechtes annehmen follen. Es gefihicht. Die, 


GSeſchlechter der Geier, Habichte, Sperber und Nachteulen 


frohlocken mis den Sperlingen über dieſen Befehl, fallen. 
unbarmberzig über die Zingvögel, ber, die ned) forifuhren, 


ihren Schöpfer auf die bisherige Weiſe zu loben, und 
Nachtigall und Lerche ziehen ſich trauernd in die Einfame 
keit zurück. Nicht lange, fo vermiße der Adler feine frö 
liche Lerche, feine vertraulihe Schwalbe, feine gefangreiche 
Grasmücke und feine teffühlende Nachtigall. . Er fragt; 
er läßt, die leßrere berbeirufen; fie klagt mit wehmürhigem 
Tone ihr Unglüd; und mit dem Drobmorte ju der in. bie 
Rede fallenden Nacht⸗ule: fill, ihr Binfterlinge! nimmt 
der Adler feinen Befehl zurüd, 

@ie werden, Hr. D., auch ehne meine Nachweiſungen 
das Hinkende in dieſem Gleichniſſe erfennen, wenn es jur 
Veranfbaulihung tienen fe, wie thöricht es fei, in der 
evangeilben Kirche eine Einbeit oder Einerleipeit einfüßs 
ten zu wollen. Der Verfoffer hat entweder die evangelis 
(de Kirche, old eine Geweinſchaft, fih nicht recht 63* 
wenn er fie mit einem Gemiſche von Nachtigallen, derchen— 
Schwalben, Grasmüden, Geiern, Habichten, Spechern, 


1675 


Sperlingen und Nachteulen vergleichen Fonnte, eder er ba, 


ven dem tauſſchenden (Bleuhrife fertgaiſſen, nberfeben, doß 
er in di-fem Gegenbilde ein durchaus folſches VBild von 
der tvangeliſchen Kirche aufſtelle. Richiger und treffender 
würde er fie bezeichnet haben, un» felgenreichere Reſultate 
daraus haben herleiten Können, wenn er das Geſchlecht der 
Nachtigall alleın zum Gegenbilde genemmen hätte, die in 
den mannihfaltigften und wiederum in den einfachen Me: 
dulatienen ibre bezaubernde Stimme vernehmen laßt, als 
Königin der Sänger von Allen, die fie einmal hörten, ge 
feie d am eigenthümlichen Grundtene ihrer Stimme 
augenblidih erkannt wird, über teren melodiſchen Geſang 
man das einfahe, fhmudlefe Gefieder germ vergifr. 

So leide ſich das Unpaſſende des erwähnten Gleichniſ⸗ 
ſes aud erkennen läßt, fo war ed doch wehl dazu geriänet, 
bei Anderen Täuſchungen zu ermeden, ever fie in ihrer 
falfhen Anſicht ven der evangelifchen Gemeinſchaft zu bes 
ftärten. Da, das iſt Recht, kennten die Freiheitsſchnind⸗ 
ler fagen, fo muß es in unferer Kirche fein, da muß man 
wie die Nachtigall fingen, eder wie die Lerche trillern, eder 
wie die Eule ububen können! Seht, konnten die Gegner 
der evangeltihen Kirche fagen, da habs ihr ein Vild ven 
der fo SHechgepriefenen, und von der Freiheit, deren fie 
fih rühmt, 

Ader noch mehr; man dentete diefes Gleihrifi auf bie 
damals nech recht lebhaft im Preußiſchen verhandelte Agen« 
denfahe, und Sie dürfen mir glauben, daß einſichtige 
Männer, die fid mir dirfer Sache nicht befreunden kenn 
ten, in die Hande Harfditen und meinten, da fei der Na— 
gel auf den Kopf getroffen, Hieraus mwellen Sie das Ins 


tereffe entnehmen, mit welchem ih den Auffag des Deren: 


Walrher gelefen und erwegen habe, jugkich aber auch tie 
Aufmerffamkeit, melde ih der kurch diefen Aufſatz veran; 


laften Entgegnung des Hrn. Henneke in Ne. 93, der A 


8.23. 1828. und den durch Ahr Dazwiſchentreten- berbeiges 
führten weiteren Verhandlungen über dieſen Gegenſtand in 
Nr. 165. 1828. und Mr. 50. und 124. 1829. gewidmet 
abe. 

e Wenn Cie, Hr. D., die Entgegnung des Hrn. Hen⸗ 
nete einmal mir recht Balıblüriger , phileſephiſcher Unbefan⸗ 
genheis prüfen, fo müffen Cie Sich überzeugen, daß der 
felbe mit aler würdigen Haltung fi Über tie Sache uud 
gefprodben hat, und fid nirgendewo einen ungebährlidien 
perfönlihen Angriff bat zu Schulden kommen laffen. @ie 
konnten leiht aus der Entgegnung entnehmen, daß der 
Berfaffer den Mifverftand des ven Hrn. Walıher aufge⸗ 
flellten Gteichniffes aufräumen und der den Grundten der 
evangelifhen Küche gefährdenden Freiheit begegnen welle, 
die diefen Namen nicht mehr vertient, weil fie ein regel 
Iofes Gewirre bervorbringt; wogegen bie rechte, aus dent 
Geifte hervorgehente Freiheit Bahn und Regel fuhr, und 
fit) nur in Harmenieen gefällt. Da fallen Sie nun über 
einzele Worte und Ausdrüde des Verfaſſers her, deuten 
fid) diefetben nad Ihrer Weife, legen ihnen einen Sinn 
bei, den ber WVerfaffer ficberlich nicht damit ausdrücken 
wollte, und treten mit dem Schilde und Wappen’eines 
freifinnigen Wahrbeitsfreundes in die Schranken zum’ Aam- 
pfe gegen den gefährlichen Rieſen, den Ihr Auge in der 
Berne erfhaut. O nein, werden Sie mitleidig lächelnd 
fagen, gewiß Fein gefährlicher Misfet Denn wer alfe Be 
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ariffe vernsedfetn fann, und fo wenig Legik gelernt hat, 
wie mein⸗Gegquer (xverql. Nr. 124. 1829.), der if wahr 
lich ript aefahrlich wit dem lehnt ſichs kaum der Mühe, 
anzubiaden. Und dech will es mir verlemmen, als wenn 
in Ihrer-Eintildung „der ven Ihnen geſuchte umd heraus: 
geferderte Gegner An Niefergeflalt Ihnen müffe erfdienen 


fein, weil er Die in Ihrer in Mr. 165. 1828. vergegebe 
nen Zurüdgejegenheit ven dem relemifdhen Fe — 

regen und zum Kumpfe reizen Enten. au: en fo wie 
‚und fo räligp gekämpft bar, läßt nicht *— win⸗ 


ligen Erſcheinung aus. ſeiner behaglichen Rube auf ben 
Kampfplatz lecken. Aber das iſt wahr, der Rieſe lag nur 
in Ihrer Einbildung. Denn was Cie Ihrem Gegner Ger 
fahrlidyes antihten, wenn er von dem Unterfdiede zwifden 
Glauben und Denken und ven ber Objectivirung Ber tous 
gelifben Kirhe im Vergleiche mit der katheliſchen fp 
kann ehne abſichtliche Verdrehung der Werte Und 
Herausteißen aus dem ganzen Zufammenbhange nicht fo gen 
deutet und mißverftonden werden, wie «6 von Ihnen ges 
fheben it. Dech, ich will mid ja nicht darauf «inlaffen; 
wer von Ahnen Weiden Recht, fendern wer mit den beifes 
ren Woffen getämpft hat, Und da muß ich Ihnen auf⸗ 
ridrig fanen, daß ed mein Gefühl, und gewiß aud das 
Gefühl’ vieler Leſer der A. K. 3. beleidige har, als @ie, 
tie Sache aus den Augen verlissend, Ihren Gegner, den 
Cie nur dem Namen nah kannten, der obne alle Am 
maßung. in’ dem Sprechſaale der A. K. 8. auftrat, einem‘ 
Papiſten fdimpften, und ihm mir der abgedreidenen Res 
densart regalirtenz : Gott bewahre. uns ver unferen Freun⸗ 
den, mit unferen Feinden. wellen wie (dem fertig werben, 
Das, Her D., war nicht fein und -1öblih,, und mußte 
ein Worurshritt gegen die Sache, welche @ie ı vertreten‘ 
wellten, "und gegen den damals ned) unbekaunten Wer! 
faffer erweden. »HRaffen Sie Sich von dem Hrn! Walıhen, 
belehren , wenn er in feinem Aufioge (Mr. 200.: 182204 
fagt: „Die Einheit, auf welche Jeſus deutet, mein er; 
von Einer Seerde und vom Einen Hitten fpricht, finden 
gereiß bei allen guten Menſchen flatt;o weil fie einander 
nid verfegern und verfelgen 16% Mehmen Eur das 
Wort: des Königs Adler (ebendaſelbſt) zu Herzen: „Mut 
dieñ fei in Zukunft meine Serge, daß: Keiner den Anderem) 
im Genuffe feiner Freiheit ſtöre, und nur dazu will ich 
meine Macht gebrauchen, dem Frevler zu zuch igen, tel» 
cher es wagen will, feinen Brüdern zu nahe zu trerem #3) 
Abgeichen von ber widrigen Empfindung , welche ein 
ſolches Erfhrinen auf dem Kampfplage hinter dem jdn 
bemalsen Schilde bei. dem: unbefängenen Leſer 
ut doch auf Keoſten des'damals nech unbekannten 
herztich ‚gelacht worden, und man hat ſich permundernd gan 
fragt, woher mag der gute Mann bierfeine ; 
haben, daß er aus wenig Worten gleich dan Popiſten nie 
den will? Denn Sie:dürfen: mir glauben, in ben. ⸗ 
maͤrliſch « wephältfhen Previnzialſpnede, deren 
St. Hennete if, keunt man Ihren: Gegner als einen rehr 
vernünftigen O fenbarungsgtäubigen , und: feine: Logik ig fe 
gefund und reim, wie fie num bei einem graduirten Philos 
fephen und Theofogen fein Bann , fer daß ie Sich im bien 
—* Hin ſicht der Pre — mit Ihrem Gegnert 
ni zu ſchamen brauchen. rn en 
Wenn diefer in feiner Erwiederung (im Me. 60. beit 
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A Kı'3U 18209.), entrüſtet über den Anwiff auf eine, 
im freien 1W 
fdiefien läßt, Cie von Ihren Arungenen pelemifhen Fer: 
beeren aufgeſchreckt haben. will, ven einer Wegelagerungs 
feule fpride, und @ie, wie der Kämmerer Pelonius im 
Mobren von Venedig binter der Tapete ihres Breit geſaum ⸗ 
ten Namens durch feinen Stich gerödter zu baben glaube, 
fo wiu ich tiefi keinedweges vertbeidigen, obgleich ih bier 
nur zıar, Sache nicht gehörende MWibfpiele, dies gefräntten, 
Bemürhs, mit aber beleidigende Angriffe auf eine. Perſen 
wabhrnebmen fann, die damals nech geſchützt hinten dem 
tiefen Pfeiler der Anenymität fand. Entſchuldigen läßt 
es’ ich, denn Sie kennen das Cprücmert, wie man in 
den Wald ſchreit, ſo hallt. 8 wieder heraus. 
Aber, melde. Wendung haben Zie nun, in Mr. 124. ‚der 
A. A. 3. Liefer Streitſache zu geben geſucht 
1) Sie wollen in der Widerlegung deffen, was gegen 
Ihre früberen Lehauptumgen Ihr Gegner in Nr. 50. ver: 
gebradie hat, Sichere gefunden haben, mas Cie jur Zurüds‘ 
‚nahme. auch mir, eines. einzigen Wertes in Ihrem Aufſatze 
in Mr, 165. der U. K. Z. 1828 beflimmen könnte. Alſo 
— die ron Ihnen zuerft ausgegangenen ehrenrübrigen Aus 
fälle unterſchreiben Sie nechmals mit gutem Vorbedacht 
2) He ſtellen abermals in Ihrem inne gang will 
fürlid) die Streitfrage, um welche es ſich handeln fol, al» 
fo bin: „darf die protzftäntifche Kirche das Princip ber 
freien Forſchung — fie eben jur preteflantiiden, im. 
Gegenſatze zur Eothelifden , macht) jemals- aufgeben, um 
unter fid) eine volltemmene Einheit (Einerleibeit) der theolo · 
giſchen Meinungen herzutellen?” "Diefe Frage wellen Lie 
unbedingt verneint, fell Ihr Gegner unberinge bejaht bar 
ben, „ Febrered it durchaus itrig, und wird. ſchwerlich im 
inne ven irgend einem ‚evangelifiben Chriſten, ger. 
weige ‚denn von einem evangelifhen Theelegen behauptet: 
werden, Vielmehr handelt es ſich nach dem @inne Ihres 
Gegners" im’ die Fra 
(nung dahin autgebchn 
gtrag 


ei darf das Princip der freien Bor 
i ie werden, d N 

in die Bibel hinsigtragen, oder wenn dieß nicht 
em iſt, jeder Prediger dieſe i 






—* Ireih’ Bände ein; Tab DIE erängklie 
fe, * objee 174 als ſolde betrachtet * 
nicht — f ii und In — De * 

Horiqg, der will⸗ 
kuͤrlich, den heilloſen ah pe a sen 


und fubjestiven i. e. denkenden und glaubenden Kirche, ji" 


Betr ſteh⸗nde Prrfon, feinen? Miße den Zügel 


R —— an ‚und das 
r nen allen hatte a mißverftehen 
nennen Ei eine Waffe der Intelligenz 


167. 


ſchen einer Kirche der Lehrer und eimer Kirdye der Paien 
zur Pal, wogegen Cie Sich allein verfläre haben wollen 
und frägen dann; ann uun aber wohl mein Gegner 
alauben „daß. ih mid, mir ‚feiner, bier dan; wilfärtih uns 
tergeibebenen: Veränderung des Beariffs würde abfinden, 
und befriedigen affen.’ Id bewunders die Keinheir, mit 
welcher Cie tie. Waffen wenden können. Cie waren der 
Erite, welcher Ihrem: Gegner eine WVeränderung des Bes, 
ariffs unterſchebz Sie deuteren feine Worte nah Ihrem 
Sinne; und wenn er nun fortfährr, den Mißverftand abs 
zuwehren, und das, was Er fagen wollte gegen das, was 
Sie ihn fagen Isffen, zu vertbeitigen, affe 944 ge 
nug iſt nicht einräumen, zu wollen, daß Cie ind Weiße, 
getroffen haben, fo geben, Sie ihm eine willlürlide Te 
— — ar 
4) Cie fagen, Her Henneke habe individuellen‘ 
und perfönlihen Werbäleniffe auf. eine Wis eben ſehr 
fine Weife anzugreifen für. gut gefunden. Cie nennen 
ihn animes, ſprechen ven injwißien Anzüglichkeiten, und 
doch räumen Cie ein, daß fein Angriff Ihnen ja nicht ein 
mal perföntid ‚galt. Dieß, Herr D., it mir als die 
ſhwachſte Seite in Ihrer Vertheidigung aufgifallen, und 
Ihr Gegner könnte hier wehl mit größerem Rechte fragen,, 
wie es mis, der. praktiſchen Anwendung Ihrer Fogik ſiehe 
Wer von Ihnen Beiden hat denn zuerſt auf eine unfeine: 
Weile angegriffen, und tie Perfen beleivige? Warum 
miſchten Sie Sich in rine Sache, die noch fern von per 
ſönlichen Anariffen. war, und fih nur in den Schranken. 
der wiſſenſchaftlichen Behandlung zwiſchen zweien Männern 
bewegte, welche ehne Aufforderung ihren Mamen genannt! 
pen; und bei weldhen weht nice die leiſeſte Spur der 
nimofträt denkbar fein fonnret Weil Hr. Hennefe witzelt 
(bob das verfiehen Sie ja auch in. Mr, * neh 
mehr dazu), fe nennen Sie ihn animes, fo er * er ſich 
injuriöfe Anzüglichkeiten gegen Sie, den ihm damals noch 
ganz Unbekannten. Sie aber behaupten, mit den Waffen 
der Intelligenz gegen ihn gefechten zu haben. fo — 
Jemanden einen Papiten ſchelten Cbenn einen guten Zinn 
haben Sie mit diefem Worte nicht verbinden wollen), ihn 
mit dem verächtlichen Steßſeufzer abfertigen: Gott bewahre: 
lles nur, weit es 
en, = 


Nein, Ibr Gegner rn mis fchlechten W-ffen ge 


Kämpfe. aller in Ihnen Gleiches mir Blei ı 
Sem Beim mi Open md, man, ab sa 
ae n 


* Eidos und Its Bar In Bye Anggenhit 
ae von einem. ne —8 


urn da ee ei AR ELLLEN 
a und Mifrellem. 
: Weelln, 18. Die, Dis Aönigs Mafehtär haben im landes⸗ 
erliger Huſd und Fürforge für die äußere Ordnung und.das , 
innere Gedeihen der 'evangelifem Landeskirche grrubet, die ex⸗ 
ntuerte Kirchenagenbe dom Neuem in Erwägund ju zieren, ühb, 
um dem vorhandenen und aus der Grfabruma erfannten bes 


Tonderen Behtefifen der Provinz Sachſen abzuhelfen, geflattet, 
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baß auf ben Grund bee von einer im vorigen Zahre gu Magde— 
burg verſammeit geweſenen Gonfiftorialcommiflion, eine neue Auf⸗ 
lage der Kirchenagende veranftaltet werde, Nah Inhalt einer 
Belanntmadhung der königl. Regierung zu Merfeburg vom 2. d. 
iſt diefe neue Kuftaze jegt unter dem Zitel: „Agende für die 
ebangeliſche Kirche in den Preubiſchen Landen, mit befonderen 
Beftimmungen und Bufägen für die Proviny Sachſen,“ exſchienen. 


Darmftadt, 23. Dee. Seit einiger Zeit find witder mehr: 
face Anfragen wegen ber für die evangelifche Gemeinde in Mühl⸗ 
haufen veranftalteten Predigtfammiung am mid gericdjtet worden, 
namentiih ob alle eingefandte Beiträae, und Gubicriprionen auch 
richtig angefommen Seien, 

en nicht ausgeben; denn wer biefe Prebigtfammlung -feibft bes 
Ant und die . Kirdyenzeitung licht, bat darin länaft den voll: 
ftänbiaften Kuflaiuß gefunden, Um indeffen auch Fragen, welche 
aus Neugierde, oder, wer weiß, aus welchem anderen Grunde 
entfpringen, nicht unbeantwortet zu loffen, bringe ich Fotgendes 
wiederholt zur Kenutniß des Publicums. 

1. Sogleich vom Beginne des aus dem reinſten Intereffe uns 
ternommenen Wertes an habe ich feibft an ben batin gehörigen 
Geld⸗ und Nechnunasgefhäfften durdaus Beinen Antheil armnommen, 

2. Gleihmwoht find zu verſchiedenen Zeiten milde Beiträge für 
bie genannte Gemeinde an midy gelandet worden. Den Empfang 
berfeiben babe ich regelmäßig in der A. K. 3. angeseigts ich vers 
weile deßhalb auf Jahrg, 1523. Nr. 100., 1824. Nr. 5. 23. 26. 
34. 53. 97. 109. 125, 148., 18235. Rr. 3., 1826. Nr. 105. 183, 
1827. Rr. 102, 106. 110. 126. 138, 154. 166. 190. 202., 1828, 
Nr. 4. 12. Diefe Beiträge find von mir an bes Großherzoglich 
Babiihen Minifteriums Evangetifche Kirchenfection abgefandt wors 
den, ‚und bie Quittungen diefer hoben Behörde find in. meinen 
isn auc dat bie Großherzoglich Badifche Regierung in einer 
der Karlöruber Zeitung beigelegten gebrudten Rechnung jene Sum⸗ 
men, ſoweit fie damals tingeaangen waren, bereits aufgeführt. 

' 3, Alle eingegangene Subferiptionen auf die vrranflaltete Dre 
digtfammiung find in einem, berfeiben beigefügten, 186 Geiten 
betragenden, dreifachen Verz⸗ichniſſe aufgeführt. 

4. Jeder, wer irgend einen Beitrag für diefen Zweck an mid 
geſendet, wird und muß fih an einer der genannten Stellen mit 
feinem Ramen (ober der von ihm gewählten Chiffre) und dem 
Bettage feiner Sendung aufgeführt Raten. 

5. Der beabfichtigte Kirchenbau bat, wie darüber die A. K. 3. 
zu feiner Zeit derichtet hat, dor ungefähr einem Jahre begonnen, 
und man bofft, bis zum Jube feſte der Nugsburgifden Gonfeffion 
die Ginmweihung erwarten zu tärfen. 

6. Dieß it es, was ih an meinem Theile Über die an mid 
atriditeten Anfroaen zu ſagen babe, Alles uebrige iſt theils Sache 
der Großherzoglich Badiſchen Kirchenbebörbe, theils des Verlegere, 
welcher ketztere Über jede deſtimmte Frage den vollſtändigſten Auf: 
f&luß zu geben jederzeit bereit: ift, 

D. Ernf Bimmermann. 


Frage. Der Recmient von Wolfe. Menzel’s Schrift über 
die deutfche Literatur fagt in ber Alla. Biteraturzeitung Nr. 188, 
von 1829. „Einer der murhigften Bekämpfer der Jefuitenmacherei, 
der Yräfibent eines proteftantiichen Gonfifioriums, geftebt auf dem 
Sterbedette, daß er feit 30 Jahren dem Drben der Geſellſchaft 
Jeſu angehört babe.’ Wer war bieier? 


Hamburg, 30. Nov. Geftern ift Hr. Gandidat, Jobannes 
Gefflen, D. Philoſ., zum Diafonus am der St. Michaeliekirche 
gewählt worben. 


Hannover, 5. Dee. 1829. Am 2, Dee. ftarb hierſelbſt an 
den Holen einer Erkältung im 8Often Ecbensjahre ‚der. um Staat, 
Kirhe und Edute hodverbiemte D. theol. 3. E. Salfeld, Gons 
fitorioidireetor, Abt bes Kloflers Loccum, erſter Landrath des 
Kürftentbums Galendberg, Sommanbeur des Guelpbenordens, auch 
Gurator des hiefigen Schuilehrerfeminariums. Künf und fünfzi 
Jahre dat derſelbe dem Dienfte anſeres Landes auf eine — 


$ - Er SEIZIES — TI 1000 1713 ana mini u 


Bon Berpeiligten können diefe Anfras 
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ausgezeichnete Weife gelebt, und während bieler landen . 
Jahren fo unendlich viel Gutes gewirkt, daß noch feäte —— 
Andenken —— —* „Schon feit 20 Jahren war «r 
ſeht ſchwächlich und Litt häufig am der Lirburiez allein deifenunges 
achtet verfah er no Mid wenige Taze vor feinem’ode frine viele 
umfaffenden Geſchaffte mit brwunderungswärbiaer Otdnung und 
Zreue. Bon Seiten, feines Gharakters war er ritler der edeiftee 
und: liebenswürdiaften Männer, und. Alle, welche mit ibm. im iss 
gend einer Verbindung flanden, verehrten in ‚dem fuer ichen, 
unaeadhtet feine oft fehr beftiatn Schmerzen fläts jugentlid deie 
tren Greiſe einen Liebenden Vater, dem fie bertrauensson im 
jeber Lage ihr Herz öffneten, und der nie ermübdere, ben: Bebräng« 
ten das DObr zu leihen und mit Wort und That zu beifen, wo er 
nur heifen konnte, ‚Seiten. hat: darım auch mwobt ein Todesfall 
eine fo allgemeine, innige und wahrhaft, herafihe Theilnabme- ers. 
rent, als ber’ feiniges ſeſten dürften on Hate Grabe fo viele, 
Zhränen wahrer Pirbe flirfen, als an dem Grabe N ten! 
— %s Abt von Loctum folgt ihm ver ſchon vor lännerin Yabs 
ren von ihm zum Goadjutor ernannte und’ alk folhtr dom Könige 
beftätigte,, bisherige Gonfiforiairath und Gentratfuperintendent 
des Börftentbums Lüneburg, D. Th. A. E. Heppenftedt. 

Ob und- weldye Veränderungen in Folge Iren Bere. in. un 
mit dem Pönigi. Gonfiftorium vorgeben werden, if noch nid 
bekannt aeworden. Man fpridyt indeh 'von der &rrictun in 
Dperconfitoriums und mebrerer Provinzialeonfitcriten, tele nd: 
daven, daß die biäher mod von unferem’biefigen Gonfiltorium »ers- 
walteten, reinjuriftiichen Geſchäffte, z. B. bie Ghrfheidungsfa 

u ſ. w. von dem Wirkungskreife beifelben getrennt werben follen. 


Heidelberg, im December 1829, ‚ Antwort auf die Res des 
Berfes: „Wort und de Natur 26,’ im Fbeol, Bit, Bi. —* 90. 
des Novemberheſtee 1829 der U, 8, 3, der von mir im Dee. 
d. I. erfhienenen Schrift „Wiößen der prote lo⸗ 
gie" babe ich dem Berf. ber Mecenfion Proteſtaut die 
liebevolle und wahrhaft ehriftiche Weurtheitung der obigen \ 
berzlich gedankt und fie_ein Wuftee. tbeologiiher ec, genannt. 
Ganz bderfelbe, Geift ebriftlicher Liche fpricht fi, aud. in der: Oble, 
gen Mecenfion aus, was, bann auch mein Herz brim Lefen ‚berfel, 
ben mit Eirbe für den edien Berfaſſer erfülltes Piebe aber ift ims 
mer mit Dankbarkeit verbunden. "Der hier mit’voller “ehr 
nes ecdhtschriftiicden Theoltogen —** Mee., der meinem Step 
ben und meinem Herzen wolle Gerechtigkeit I Vierer dafs. 
fen,“ wird finden, 2 ich in, ‚meueren Schrift in 
Vorträgen, gegen die ex Erionefungen gemacht. bat, 
ondere Anfiten erfaßt babe, die aber (wenn ich die 
auenebme) den Meiften noch unannehmbarer "ober 
erfcheinen werben, als bie früberen. m fo mehr muß ich 
ſchen, dielelben Recenſenten wieder gu finden, die wir 
Auckliches Leos im Proteſtant und in. dieſer A. RB. 
find. Möge mir dieſes Blüd auch bei Beuctheilum 
Särift: ‚„„Verfud einer Anleitung mi motbematit 
der Theologie” zu Theil werden. Einem Greife mit 
ſtem Frubjahre das TAfte Jabr antritt, wird such noch der’ 
Wunfd gewährt werben, baß jene — —— 

‚fa 
H 











derſcho ben werben .mögen, ı Dee 
London, 23. Rov.: Da, wie aus mehrere 
acht, die kirchlich⸗ proteftantifchen Angele gen 
lönd als Gnaland, in ber bevorſtehen 
Sprache fommen werden, fo erreit jegt eine 
unter dem Zitel: ‚‚Hirchenreform” von einem 


in jeder Hins ı 


—— it, und end den Zimes en ein De 
tion, wird wur apauptet, fei in England nie vollenhet worben,, 


und alfo noch immer zu vollenden. 
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Geſellſchaft Uni Deo. 


Die Gazette de France und die Quotidienne jeis 
gen die Entftehung einer zweiten theephilanthropifden Ge— 
fellſchaft und eines neuen Eultus an. Es iſt uns gelun: 
gen, das Document zu befommen, weldes den Gegen, 
ftand ihres Tadels ausmacht, ehne daß fie den Inhalt 
näher angeben, und wir find nad Durdlefung der Urs 
Funde überzeugt, ohne für diefe Glaubensanfiht Partei er: 
greifen ju wollen, daß es weiter Nichts, als der Deismus, 
nicbt aber die früher in Frankreich beftandene Theophilans 
throrie if. Diefer Glaube ift ohne Zweifel nicht von 
geftern her, weil er feine Jahre von dem Märtyrertode des 
Sokrates, beinahe 400 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, ableitet, Sein Grundfag iſt Duldſamkeit, und 
wenn er weder bie Geſetze des Staates, noch die der Bitt- 
Tichfeit verlegt, fo hat er, wie die übrigen Eulten, An 
ſprüche anf die ven der Charte garantirte Freiheit. 

Uebrigens legen wir unferen Lefern den degmatifchen 
Theil diefer Urkunde vor Augen, deren Bekanntmachung 
unmittelbar in den von dem Äffentlihen Minifterium neuer 
dings aufgeftelten Doctrinen ihren Grund zu haben ſcheint. 
Die Berfaffer verfelben fcheinen von dem Gedanken ausge 
gangen zu fein, daß, wenn durchaus ein Glaubensbefennt: 
nid aufgetellt werden müffe, um das gemeinfcaftlice 
Recht religiöfer Unterſuchungen in Anfpruch nehmen zu bürs 
fen, fie aus dem Zuftande eines ſcheinbaren Indifferentis⸗ 
mus beraustreten müßten, in welchem man fonft Veran. 
laſſung finden würde, fie in Maffe ihrer Nechte zu beraus 
ben und fie einzel. den Verfolgungen der Intoleranz preid« 


ugeben, 

Dieſes Actenftüd führt den Titel: Uni Deo. Nah 
bem man ‚für den Glauben des Deismus. die Freiheit des 
Meligiendbefenntniffes in Anfprud genommen, und bie 
hauptſaãchlichſten gefeglihen und gerichtlichen Verletzungen 
gerügt, welche man fich feit einiger Zeit gegen das Prins 
eip ber Toleranz zu Schulden fommen ließ, wird in fol 
genden Punkten das Glaubensbekenntniß der Secte ausger 


—— welche aufgeferdert wurde, ſich geſetzlich zu orga⸗ 
niſiren. 

„Wenn wir die Geheimniſſe der Offenbarung nicht an« 
nehmen, fo ift gleichwehl unfer Glaube nicht weniger les 
bendig und aufrihtig. Unſere Offenbarung, unfer Glaube 
an und iſt in unferem Gewiſſen begründet. Gott felbit 
hat in unfer Herz das Gefühl für Mecht und Unrecht, für 
alles Gute, das Grundgeſetz aller unferer Pflichten gegen 
unfere Familien, gegen unfer Vaterland, gegen die ge 
fammte Menſchheit eingepflanzt. 

Die Gleichheit unter allen Menſchen, welches auch ihre 
arbe fein möge, iſt für uns eine unumftöslihe Wahre 
ir, Wir find die Widerſacher der Eclaverei und jeder 

perfönlihen Unterwürfigkeit, nicht fowohl im der Theerie, 
als in der Praxis, 

Wir glauben an die Heiligkeit der Ehe, ehne an ihre 
abfelute Unauflödbarkeit zu glauben, Wir verwerfen den 
Eölibar ald unfittlih und mit den Gefelihaftspflichten 
ftreitend. 

Wir fuhen unfere Gedanken zur Gottheit zu: erheben, 
um unfere Pflichten beſſer zu veritehen und zu erfüllen, 

Weit entfernt, den öffentlichen Gottesdienſt ausjufchlies 
fen, wünfdhen wir die Einfegung von Feſten, welden die 
Bekenner jedes Glaubens beimohnen könnten. 

Mir wollen, daß die Moral ihre Sancıion in dem res 
ligiöfen Glauben und in der, Hoffnung eined anderen 
Lebens finde; allein wir verwerfen in Glaubensſachen jeden 
Zwang. 

Wir nähren gegen das Chriftentbum in feinem gegen« 
wärtigen Buftande durdaus feine feindfglige Gefinnung, 
Mir wünfhten, daß ed möglid wäre, es zu feiner urs 
fprängliben Reinheit zurückzuführen; alsdann fönnten wir 
uns mit Drigenes Ehriften nennen, welcher erklärt, daß 
das Naturrecht und die Moral früher da waren, als bie 
Dffenbarung. *) . 


— — — —— — —ñ— — — — — 
a i t in feiner an ben Kaifer Antonin gerichteten 
et — Htractitus, Abraham uad viele 
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Mir find der Meinung, daß man in Sachen der Re 
ligion fhonend zu Werke gehen, daß man vor allen Din; 
gen das Volk aufffären müffe. Weil wir keinen übertrier 
benen Eifer der Preselytenmacherei beweifen, fo erneuert 
man gegen uns die gehaffigften Arklagen von Atheismus, 
und man erinnert fib nicht mehr, daß die erften Chriften 
zwei Zahrgunderte hindurch eine ähnlihe Anklage erfah: 
ren mußten, *) 

Wer find denn unfere Anfläger? Niemand anders, als 
die Jeſuiten und ihre Geneffen, welche, mährend fie ihr 
Gewiſſen dem Willen eines Menſchen unterwerfen, und ſich 
von jeder Schuld frei halten, wenn Er befiehlr, um fo ges 
führlichere Atheiſten find, da fie fih in den Mantel der 
Religien einhüllen. 

Was und anbelangt, fo it das Gewiſſen erhaben über 
dem Willen der Menſchen, weil es uns von Geit gege— 
ben ift. 

Acht Sabre hindurch bildeten wir die Staatsreligion, 
ohne das wir Jemanden verfolgten, und wenn vurd einen 
Act der Regierung denjenigen unter uns, welche unter dem 
Namen von Theophilanthrepen an die Nothwendigkeit der 
“ Erneuerung des öffentliben Gottesdienſtes glaubten, der 
Gebrauch der Kirchen entzegen wurde, um ihn ausſchließ— 
lih nur den Katholiken zu geflatten, fo Hagt man uns an, 
dag wir feinen Gottesdienft haben wollten! Thun wir denn 
etwas Anderes, ald der Meligion unferer Väter folgen, 
und find denn alle diejenigen, weldhe die Taufe erhalten 
haben, aber gleihmwehl die Verbindiichkeiten, welche ihre 
Priefter ihnen auflegen, nicht pünktlich erfüllen, andere 
Leute, ald wir? Man gibe fih dus Anfeben, als wilfe 
man nicht, daß Paulus, diefer berühmte chriftliche Apoftel 
unter den Heiden, und alle Kirchenväter gleich uns es 
kannten, daß ber Cultus keinen wefentlihen Theil ber Mes 
ligion ausmade, ebenfo wenig, als ein ununterbrochened 
Prieſterthum, meil die polizeilichen Geſetze der Staaten 
bierin Hinderniſſe entgegenfegen können, 

Haben die Ehriften, fobald es ihnen möglid geworden 
war, nicht ihren Gottesdienſt in die Tempel verlegt, welche 
von den Anhängern des Polytheismus verlaffen waren? 
Man fucht die obrigkeitlihen Behörden durch Erinnerung 
an die Epoche in Schrecken zu feßen, da die Kirchen ges 
ſchloſſen waren. Wie lange aber hat diefe Zeit gedauerı? 
2. welches Volk hat je ohne äffentlihe Bettesverehrung 

elebt? 

® Wenn eine Religion über den Geiſt aufgeflärter Men 
ſchen keine Herrſchaft mehr ausübt, fo tritt unfehlbar ftäts 
ein gereinigterer Glaube an*ihre Stelle. Verwerfen müf« 
fen wir die Uebertreibung im Guten, die allzu große An« 
häufung ber Befttage, welche der Arbeitfamteit hinderlich 
find, den übertriebenen Pomp der Geremonieen, welcher 
bem Volke läftig wird; die ununterbrodene Fortdauer des 
Prieſterthums, modurd eine in der menſchlichen Gefellfhaft 
alleinſtehende Aörverfchaft gebildet wird; ferner das ſchmu⸗ 
Kige Geſetz des Colibats, welches die Sitten derfelben ver 
berbt, und fie der Geſellſchaft entfrembdet. 





Andere, welche einen ehrdaren Febenswandel führten, Ghris 
ften find: Etiamsi athei existimat: sint. 

*) ©. die Apologieen Juftins, Glemens v. Alerandrien, Xers 
tuliand u. A. 
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Verwerfen muͤſſen wir ben Glauben der röm, Kirche, 
daß Gott einem Menfden, oder dem Stande der Rifchäfe 
die Gewalt ertheilt habe, bie Offenbarung zu ergänzen, 
daß er ihnen höbere geilige Gaben mitgetheilt, als ande 
ren Menfhen, und daß fie mit der Gottheit in unmitiels 
barer Verbindung ftünden, 

Göͤttlich iſt unfere Religion, denn unfer Gewiffen erin 
nert uns, daß das Princip des Guten und ber Geredrig«. 
keit uns von einer höheren Macht eingepflangt worden ift, 
Die Grundlage unferes Glaubens it unausgefegte Adıung 
gegen die Öffentliche und religiöfe Moral. 

Wenn wir aber glauben, nicht weiter gehen zu können, 
wenn wir die Dogmen- anderer Religionen verwerfen,, ver« 
dienen wir dann nicht etwa den Schuß der Geſetze und 
der Obrigkeiten? Sellte die Verfolgung uns gleihmehf 
beftärmen, fo möge man wenigſtens überzeugt fein, daß 
wir Kraft genug fühlen, fie zu ertragen, Ber ſuchen we⸗ 
der Aufſehen noch die Theilnahme des Publicums zju erre⸗ 
gen; allein von unſeren Lehren werden wir nicht laſſen, 
wenn man uns auch zu unterdrücken beabſichtigen könnie. 

Zu Paris, am 1. Juli des Jahres des Märtyrertodes 
@ofrates 2227, 


Noch Etwas über den Eölibat, 


Vei dem meuerlich wieder Iebhafter geführten Streite 
über den Edtibat wurde auch die ſchon alte Bemerkung oft 
wiederholt, daß derfelbe dur Abldfung der Geiftlidden von 
weltliben Lecal- und Bamilienintereffen allein der Kirche 
eine fibere Conſiſtenz gegenüber dem Staate, und Freiheit 
vor beffen verweltlihendem Einfluffe gewähre; mas feine 
Vertheidiger nicht umterließen, durch alle möglihe Wen, 
dungen und Weifen als einen großen Verzug ins Alare zu 
fegen, während feine Gegner eben defhalb feine Abſchaf⸗ 
fung den Regierungen zur Pflicht machen wellen, weil er 
der Befühle und Pflichten eines guten Vaterlandsbürgers 
entwöhne, und die Eheleſen dem fremden hierarchiſchen 
Hofe unterthänig made. Andere freilich ſuchten dieſe Ans 
Hage eder diefe Empfehlung dadurch zu befeitigen, doß fie 
nachwieſen, mie aud der eheloſe Geiſtliche bei dem jegigen 
Stande der Dinge fo wenig von der’ Beforgung zeirlicher 
Intereſſen, und der Sorge um Verforgung feiner Fami- 
lie enthoben ift, daß gerade den geiftlichen Herrn Bruder, 
Oheim ꝛc., weil er ja doch Feine Kinder zu verforgen bat, 
die Verwandtſchaft weit ftärker und umngentrter in Anſpruch 
nimmt. Mir fcheint bei allen diefen Erwägungen die Haupt ⸗ 
ſache außer Acht gelaffen worden zu fein, wenigſtens erin« 
nere ich mic nicht, irgendwo eine Hinweifung auf Folgen⸗ 
des getroffen zu haben, was meines Erachtens unbeftreubar 
einleuchten wird. 

Um die niedere Geiſtlichkeit handelt es ſich wohl kaum 
bei jener Ruͤckſicht ſo ſehr, wie um die höhere, um jene 
mehr nur der Eonfequenz wegen, welche dem ganzen Hier⸗ 
ardismus feine Stärke gewährt, Den Pforrern dürfte zur 
Morh jener Zwang abgenommen und die Ehe freigegeben 
werden, ehne daß die Kirche befürchten müßte, dadurch 
den andesregierungen bedeutenderen Einfluß anzubahnen, 
als fie denfelben bereits faſt überall mit dem Ernennunge 
rechte zu dem geifttihen Stellen ıc, einräumen müßte. Ja, 
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es Könnte die Aufhebung bes EMlibats eine: Maßregel vor« 
fihtiger und berechnender Poliik feinen, indem die lan 
gen, lauten und ſehnſüchtigen Klagen endlich geftift, und 
bie beglücten Hausväter die Milde der Kirche mit neuer, 
dankbarer Anhaͤnglichkeit lohnen würden. 

Ganz anders it aber die Bade, wenn wir auf bie 

heren Stellen und Würden der karholiihen Kirche ſchen. 
Man darf keck behaupten, daß, wenn diefe an Merheiras 
thete. fommen Könnten, dabei der hierarchiſche Hof feinem 
gemijfen Untergange entgegenfehen würde. Nicht als ob 
die Gefahr der Vererbung jener Stellen fe unmistelbar 
drohte, wie es im Mistelalter der Fall geweſen fein ma 
fo daß die Einführung des Cöelibats als die erite Durde 
bredung der Adelskette leicht in einem für das Ganze fehr 
wohlthätigen Lite dargeſtellt werden kann. Aber fchen 
das würde für die Macht des hierarchiſchen Hofes eine res 
fpectgebietende Gegenmacht bilden, wenn, was er, fowie 
jegt die Sachen ftehen, für ein Glück der Kirche, das 
beißt, der Kirche, bie er iſt, hält, lieder mächtiger Fa— 
milien ſich in jenen boben Würden veflfegten. Gin Pair 
und Chef feines Haufes wäre als Biſchof eine ganı anders 
Biow, als ein madgeborener, dem Cölibat verfallener, 

prößling der vornehmiten Familie. Man denke ſich einen 
kathol. Landesbiſchof, zugleidh dem Regentenhaufe verwandt 
und angehörig, deffen Kinder ebenfalls die höchſten geiftlichen, 
Ctraatd und Militärftelen ſich geöffnet fehen: welcher Eins 
fiuß wird bei ihm der mädhtigfte fein, der des geiftlichen 
Herrſchers jenfeits der Alpen, oder der des beimifchen Mer 
genten? Und wie Fann ein ſolcher daftehen, wenn er etwo, 
geftügt auf das Bewußtſein feiner Pflicht, nad beiferer 
—— zu handeln, dem hierarchiſchen Hofe entge⸗ 
gentritt 

Aber wir dürfen weiter geben, und eine Möglichkeit bes 
trachten, bei der alles Genannte in ned vollerem Maße 
gelten würde. Wenn der Landesregent felber die geiftliche 
und bifhöfliche Weihe und Würde annähnie? Das gäbe 
wieder eine Arummiftabregierung, aber bed eine andere, 
als die der cÄlibatärifben, gewählten geiftlihen Fürſten 
des deutfchen Reichs. Und dech auch, wie ftarfe Oppofis 
tion erhob fi} zuweilen von dieſen gegen den hierarchiſchen 
Hof! Hier würde fi die Würde von felbft erblich machen 
und bie Motionaifirhen mit ihren Primas wären gebilder, 
Das Schickſal ver Kirche würde nicht mehr von einem 
Winkel Italiens beſtimmt werden, Nom, wenn e# feine 
Wahlregierung bebielte, würde zu der Rolle berabfinken, 
welche etwa bie freie Stadt Frankfurt mir ihrer Bundes 
verfammlung unter den deutſchen Megierungen fpielt, — 
Jedoch, es iſt bier nicht die Abficht, alle mögliche Felgen 
zu fhildern, wenn jener Kal einträte, fie find wnabfehbar. 
Aber daß er eintreten würde, fowie mist dem Priefterthume 
überhaupt die monarchiſch-erbliche Regentenwürde gut fas 
tholiſch als vereinbar zu denken wäre, wird Niemand in 
Abrede ftelen, welcher die Matur der im frage ftehenden 
Bade bedenkt, und ſich erinnert, daß fon in Marimilian 
fi der Wunfch regte, Kaifer und Papft zugleich zu fein, 
um Kirche und Staat befto beffer ſu verwalten, und daß 
in ben blühendften Zeiten der Hierarchie fogar ein See 
räuberfürft es bis zur vererblihen Würde eines legatus 
natus des römifhen Stuhles bringen Eonnte, kraft welcher 
annoch alle päpftlihe Reſervatrechte — ſoweit fie Sicilien 
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angehen — vom einer burd ben König ernannten Com 
miffion verwalset werben, | 

Iſt es nicht ein ſehr richtiger Jaftinct und mehr als 
bloßer Eigenfinn, beim Atem zu ‚bleiben, daß die Curie 
keine Miene macht, den faft allgemeinen Forderungen der 
Zeit nadjugeben ? Th. 


Uebergangsftunde 
von 1829 zu 1830. 


Mum danket Alfe Gott, durch den im trauten Kreiſe 
Ihr freh das Jahr beſchließt, und jauchzet Ihm zum Preiſe, 
Der Euch zum Freundſchaftsglück, zur Seligkeit Euch 


ſchuf, 
Folgt liebend Euer Herz nur Seinem Liebesruf. 


Dankt ˖ Ihm, dem guten Gott, aus deſſen Gnadenſonne — 
Seit Ewigkeiten ſtrömt ein Meer von Himmelswenne, 
Der auch in dieſem Jahr’ fo reichlich Euch erfreut 
Mit Gaben taufendfah und Hoffnungsherrlichkeit! 


Sagt Lob Ihm, Ehr’ und Preis, daß ſtäts auf neuen Wegen 
Hin ftrömt in ale Welt des Chriſtenthumes Segen, *) 
Und, ob der Menſch ſich Heid’, ob Jud’, ob Römling 


. nennt, 
Die Lieb’ als Bruder ihn, das Recht ihn frei erkennt. **) 


Sagt Ihm auch Lob und Dank, daß nun aus Schmach 
und Banden 
Ein faft erftorbnes Volk zur Freiheit auferftanden, 
Und daß viel Taufend aud als Chriſten ſich bezeigt, 
Weil fie dem fremten Volk die Freundeshand gereicht. 


Dankt Ihm auch inniglih, daß ftäts ge neuer Klarheit 
Sich unfer Volk erhebt, in Freiheit, Lieb’ und Wahrheit, 
Und über Stamm hinaus, — und Nam' und 
tand 


Sich immer veſter ſchlingt das deutſche Bundesband. 


Und wenn im Vaterland zu Krenen, die fie erben, 
Sich Fürften Bürgerkron’, fi) Lorbeerkranz erwerben, 
Dann danket auch dem Herrn, der fie zum Thron’ ers 


wählt, 
Der fie zum Mufterbilb den Andern vorgeitellt, 
Doch, fragt dann auch Euch felbft A — Ihr mit Ernſt ge 
rebet 


Dem ew’gen Vorbild nad), ob aufmärts hr geleber, 
Zur höchſten Liebe hin, ob Ihr Euch feibft bewacht, 
Ob edle Opfer Ihr, ob ew’ge Frucht gebracht, 


Um Antwert frag’ ich nicht, ich kann fie ſchen ermeflen, 
Denn, daß auch ich eim Menſch, hab’ ich noch nicht ven 


geffen. 
Statt Aller ſprech' ich denn: Vergib, o Gett! ung heut, 
Was Alles wir gefehlt, verfäumt in Jahres Zeit, 


Zur 





*) Bibel: und Miffionsvereine. 
°*) Gmoncipation der Katholiken, 
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Und Deinen Geift, o Herr! laß ums das Herg durchdringen, 
Dai Deinen Willen wir fortan getreu vollbringen, | 
Das, wie im Himmel, er geſcheh' auch auf der Erd’, 
Dein Priedensreih uns komm’, dein Nam’ geheiligt 
merb’ ! 
Dann wird in Eurem Kreis die Liebe herrlich walten, 
Shen einen Simmel bier befeligend entfalten; 

Ein Jeder findet dann im Andern, was ihm fehlt," 
Wird durch vereinte Kraft zu leichtem Sieg geſtähit. 
Dann habt Ihr nur Ein Ziel und nur mehr Einen Willen, 
Und Jedem wird es leicht, was Pfliht ihm, zu erfüllen, 
Denkt Jeder liebend nur auf aller Andern Glück, 

Köınmt ihm verraufendfacht fein eigenes zurück. 


So laft zum neuen Jahr Euch nun den Wunfd gefallen, 
Erbören mög’ mid Bett, geb’ feinen Geiſt und Allen, 
Und, wenn Euch Glaub’ und Lieb’ und Hoffnung felig 


macht, 
Denkt deſſen freundlich auch, der Euch dieß Lied gebracht. 
F. W. Carovi. 
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Kirchenchronik und Miſcellem 


Saigrn. Sicherem Vernehmen nach wird der Gonfiferiats 
rath D. Kaifer in Baireutb die ibm vor einiger Beit angetragene 
Stelle eints Gonfiftoriatrattes zu München jest annchmen. Für 
feinen Rochfolger hält man dem Profeflor und Dekan D. vo. Am 
mon zu Erlangen, 

Brankfurt a. M. Bon Hrn. D. Garons wirb in der 
sine Schrift über den Göribat eriheinen. So häufig auch bieler 
Geaenftand in neuerer Zeit behandelt worden iR, fo darf man 
re 5 aus der Feder eine la 
derebrten umd geifteeichen rifrftellers mit der 
wartung entgraenieben, . rt 

Stuttgart, 25. Dee, Se. König, Maj. haben bie erledigte 
Stile eines Diretors bei dem Otudientat he dem bißherigen Ober« 
eonfiitorialrache und Oberſtudientathe, Prälaten ». latt, unter 
Beibehaltung feiner Generaliuperintendentenftelle, Tomie feines 
Sitz⸗ und Stimmredts im edangel. Gonfiftorium; — bie daburd 
eriedigte Ratbeiteue bei dem evang. Gonſiſterium und dem Eönigl. 
Studientathe dem bisberigen Gonlihorialaffeffor, Prefeſſor 
ber, und die erledigte zweite Generalfuperintendentenftelle dei 
Schwarzwald kreiſes dem, Stiftäprebiger Amtibefan aas in Stu⸗ 
gart, jrtod unter Beabehaltunz der Stiftspredigerftelle, zu über 
fragen, und denſelben zugleich zum Ghrenmitgliede des evangel, 
Gonfiforiums zu ernennen geruht. 
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So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Buhhand- | hiermit an, daß biefer Bubferiptiond, Preis mit Ende N 
Sungen des Yu» und Auslandes zu erhalten: vember aufhört, und der Radenpreis von 172 fl. Reichsgeld 


s ‚ oder 6 Thlr. 16 gr, Cähfiih vem 1. December an uns 
> iſtori I} u ns enbu dh. abänderlich eintritt, 


yon . I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Paſſow, Raumer Boigt, Wahler, Wilfen, j 
i Herausgegeben ' Berla g8- Be ri ht, 
von Im Verlage der Unterzeichneten find zur Michaelis. Meſſe 
Friedrih von Rau mer, 182) nachſtehende Werte erfdienen und su beigefeßten Preis 
Erfier Jahrgang. fen durch alle Buchhandlungen au beziehen: 
Mit dem Bıldniffe des Eordinals Richelieu. — des Dames pour 'un 1830. 16. ar 
3 Bogen b , , gebunden, a 
12. 20 Bogen auf — — Cart, 2 Ihr Ausland, das, ein Tageblatt für Kunde des geiftigen und 
Inbatt: fitlichen Lebens der Völker, Mir Lithegraphien. 1820, 
I. Geſchichte Ludwigs XL. und des Cardi ccheli 2r Jahrgang. gr. 4. 16 fl. 
—* * . yeah und des Cardinals Richelien, Briefwechſei zwiſchen Schiller und Gothe in den Jahren 
II. Das Stfieden des Hochmeiſters des deutſchen Ordens 1792 — 1805, 40 ör, 6r und Iegrer Zpeit, 8. bie, 
und fein Bürftenbef, von 9, Roiar, Velinvapier 12 fl. 36 Er, 


111. I Bud im Verhälinn it. weiß Deuckrabier 10 fl. 36 fr, 
en —— — * Eorrefvondenzblant des Wun. tandwirtbidaftlihen Mereins, 


8, Wachler. „1829. 12 Hefte. ar. 8. bred. — — 
IV. Ueber die Parteien der Rennbahn, vornehmlich im bp» Fischer, J.C:, Überstlientenant der Artillerie, Frag- 
santiniihen Kaiſerthum, vpn F. Wilken, mente aus dem Tagebuche dreyer Reisen nach 


« Ennnerungen an aus inet tet N London und einigen Fabrikstädten En {lands im 
. Jahıpumdens, ven a re en Spätjahr von 1325, 1826 und 1327. lit einem 


VI. Rede, gehalten am I6ten November 1822 i Steindruck. 8. AM ME 
der 25jubrigen Renterung ©. Meiehär der Alan Breitauff von Neudega, Neues Planetarium, nebit einer 
von Preußen, von F. v. Raumer, furgen populären Abhandlung über den Gebtauch deffelben, 


Leipzig, im O b 329, Nah einem newen äußerſt einfahen Plane jufammen, 
. — ze 59. Brockhaus. geſteut und für Freunde des Kesmo- und geographiſchen 
— —— * 
Anzeige 


Studiums bearbeitet. 
Prãnumetationspreis fur die Ife Gatiung 4 fl. 45 fr 
vom 12 
Aufbören des Subferiptiong + Wreifes 
" von 
Friedrich von Schiller's 


fl. 
— — — — je — 60 . 
ſaͤmmtlichen Werken 
in Einem Band. 


a — — — dt — 120 fl. 

Die Ate Gattung fleit unfer ganjes Sennenſyſtem mit 
In unſerer erften Ankündigung vom April b, J. haben 
wir bei Angabe des Subferiwrionds Prrifes dıefer Ausgabe 


allen dazu gehörigen Paneren und Nebenplaneten fo dar, 
daß daraus die Bewegung der Planeten in ihren entſprech⸗ 
enden ſchiefen Bahnen, fo wie ihre Retation um ihre ver 

von BÄL. Nerchsyeld oder 4 Thlr. 12 ar. Sad ſtſch dyemrtege, 

ten Termin dur Unterzeichnung bis Ende Zulı fenqeſetzi. 

Um jedoch entfernteren Subſeribenten, denen unfere Anzeige 


ſchiedenen geneigten Achſen erfitlih wird. 
Die Ite Gattunq erfüllt ale Bedingungen der vorbem 
und Probebtätter vielleicht erſt ſpäter zugekommen fen mädı. 
ten, 8 möglich zu machen, hieran neh Theil nehmen zu 


arbenden und unterfceider ſich nur von ihr durch eine min⸗ 
Finnen, haben mır obigen Sudferipriens. Preis bis heute 


ber elegante Ausſtattung. 
Die te Gattung enthält von unferem Sonnen ſyſtem 
fensehteben oſſen. Da nun aber die erſte Abtbeitung die, 
fer Ausgabe dennähft wpedirt werden kann, fo zeigen wir 


















— — — — 2ae — 


außer der Senne alle Planeten, von den Mebenplaneten 
jede nur den Mond, ohne jedech auf tie Bewequng ber 
Planeten in ihren ſchiefen Bahnen Rüdfige genemmen zu 
haben, endlich: 

Die Ifte Gattung iſt nur die, einer jeden der fräber 
genannıem Qattungen beiliegende Abhandlung, jedoch fo aus, 


neftattet, dah minder Bemittelte oder auch ſolche Freund⸗ 

dieſer Wiſſenſchaft, die nicht fo viel darauf zu verwenden 

gedenten, ſich ſelbſt die jur MWerfinnfibung nörhiae Vorrich 
tung ohne befondern Aufwand von Mühe und Zeit verfer. 
tigen fönnen, 

Fritz, Sommtung der Polizey⸗Geſetze der K. W. Reſidenz- 
Aare Stuttgatt. Mir einem ausführlichen Regiſter. 
ar. 8. 1. 48 Er. 

Gans, D. E., das Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwick. 


fung. Ir Sand das Ecbrecht bed Mittelalters. ar. 8. 

4 fl. 30 Er. 

Bıhe, v., ſämmtliche Werke, Tafben- Ausgabe in 40 
Ränden. Gte Preferung oder Wſter — Rſter Bo. 

Ladenpreis, Belinpapier. 50 24 kr. 

weiß Druckpabier 3. 36 fr. 


fümmalihe Werke gr. 8. 
ilr bis 15r Band, 
Schwzor. 63 fl. 


Prinum, f. alle 40 Bde. 
Drucdor. 50 fl. 24 Er, 


Groff, € G., Diutiska, Denkmater deuiſcher Sprache und 
Lueratur. III. Wo, 28 Heft. gr. 8. — 4 
Houff, J. G., bibliſche Neal» und Verbal- Concorbanz 
oder alphabetiſch geerdnetes, bibliſches Handduch, worimn 
olle in der Bibel verkemmenden Begtiffe, Werte und 
Redensarten erläutert, die lutheriſche Ueberſetzung berich— 
tiar, das Verſtändniff der Bibel durch hiſſeriſche, gesara- 
phiſche, hhyſiſde, ardäelegiſche und crenelegiſche Be: 
meitungen befördert und olle Bibelſtellen bemilerifch. 
anwendbaren Anhalıs wörtlich citunt werdenz junadil für 
Religrendtehrer, ſodann für jeden gebilteren Bibelfteund 
bearbeiten, Erſten Vandes 2e Atherlg. F. — H. gr. Lexu 
ton 8. 4fl. 
Herder, J. G. v., ſämmtliche Werke, Taſchen Ausgabe 
in 60 Bechn. Tre Lfra. oder 377 — H2r Bo, 
Ladenpreis Velinvpapter 4 fl. 48 fr, 
wen Drurfrapier 3 fll. 12 E 
Hertha, Zeitſchtuft für Erd», Völker, und Staatenkunde, 
unter Mitwirkung des Freiberen Mleranter v. Humboldt 
brerautgegeben. Jahrgang 1829, in 12 Seften. ar. 8. 
broch. 16 fi. 
Hesveruß, encytlerädiſche Zeiſchrift für gebildete Per. 
Hrerausa. von C. E. Audre Jahra. 18529, ar. 4. 16 fl. 
Juhrbücher für wissenschaft. Kritik. Herausgeg. 
von einer Sucietät für wissenschaftliche Kritik ın 
Berlin. Jahrgang 1820. gr. 4. 21 il. 
Aabrbücer, würtemb., für varerländiſche Geſchichte, Geo, 
grapbie, Statitik und Tepegraphie. 1827. 26 Heft, 8. 


Ite Lieferung oder 


Meliner, 70 f. 48 Er. 


1 fl. 45 fr. 

Journol, peiptechn., herausgegeben von Dingler. Jahra. 
1828. v4 Hefte. ar. 8. brech. 15 fl. 
Juſtiz⸗. Aam⸗ral- und Polyzei: Kama, allgemeine, 1820, 
24 Haikyubr. ar. 4 4 fl. 30 Er. 
Kerner, D, 9., die Seherin von Prevorſt. Eröffnungen 


über das innere Leben des Menſchen und über dos Hin— 
eintragen einer Geiſtetwelt in bie unfere, 2 There mit 
8 Steindrucktafeln. sh. 24 fr. 
Aunftblar, beransacgeben ven D. Ludw. Ehen, Mit 
Kuren und Umriffen. Jahrq. 1829. gr. 4, 6 
Bırerasvıblart, Jahrq. 1820, gr. 4 6 fl. 
Denjet, Wolfgang, Rubezahl, ein dramat, Mährden, 8. 
Kech. Wehnpapier 


1- fl. 36 te. |. 


Morgenblatt für gebildete Stände, ſammt ben oben ange 
führten Beiblättern: Qiteraturblatt und Kunflblatt, famme 
Inteligenzblatt,. 23r Jahrg. 1829. ar. 4. 20 ff. 

Narionalkalender für die deuiſchen Bundesflanten, herausge: 
geben von €, C. Andre. 1830. gr. 4. 2A, 

Neureuther, E., Randzeichnungen zu Goethes Bal- 
laden und Romanzen, lithographirt, 1s Heft. Fol. 

2 RB. 40 kr. 

Pinel, Ueber den Primat des römifhen Papſtes. Frey 
aus dem Lateiniſchen Überfegt und vermehrt mit einer 
Einleitung, Bemerkungen und Schlußbetrachtungen von 
D.8. E. V. Breidenflein. ar. B. 2 

Prechil, I. J., tedhnelsaifhe Encpkiepädie, oder alrhabe⸗ 
tiſches Handbuch der Technelegie, ter techniſchen Chemie 
und des Maſchienenweſens. Zum Gebrauche für Kame— 
raliflen, Oekenemen, Kuͤnſfler, Fabrikanten und Gewerb⸗ 
treibende jeder Art, Ir Bd ımır 19 Kupfertafeln. 

ee mis Verbindlichkeit fürs aane 


4.48 ir 
Ladenpreis . 


[2 * * * * “ » » 6 fl. 
Reyſcher, D. 4. L., vollſtändige, hiſtoriſch nnd kritiſch 
bearbeitele Sammlung der würtemb. Gefetze. 2r Br. 

Staatsgrundgeſetze ven 1395 bis 1806. gr. 8, 
upfcriptionepreis bei Unterzeihnung auf das ganze 
ee em . 3 fl. 30 fr, 
für Liebhaber von einzelnen Cänden . + A. 12 fr. 
Bodmmiid . 2 2 0 2 nn ih 
Schwab, G., Gedichte. Pr Bo, gr. 8 brech. 3A. 
Staattalten und Urkunden, neuefle, ın menarliden Def 
ten. Aör bis 177 Bo, 9 Hefte. ar. 8. bred, 9f. 
Taſchenbuch für Damen anf das Aabr 1830, Mit 9 enal. 
Stahluichen. 10. in Futteral mi Geldſchnitt. 5 fl. 24 Er. 
Trorler, D., Logık, die Wiſſenſchaft des Denkens und Aricık 
aller Erfenuniß zum Selbſtſtudrum und für Unterricht 
auf den böberen Schulen. ir u. ?r Thl. gr. 8. (Ir und 


«r . 8 2 nn 8 8 — 


letzter Theil wird nächſtens fertig.) Tl 
Ubtand, D. Ludwig, Gedichte. Are Auflage ar. 8. 
Belinparier, 3 fl. 36 fr 
Aritung, allaemeine. : 16. 


Hamens und Sacregifter dazu für den Jahrgang 1828. 
sr. + 30 tt. 
Cbharten. 

Charte, Mitair⸗, ven Norddeutſchland, ven Ceulen, 
ferigefegt ven Geren. Mr, 2., 6. und 14 als Re. 
Charte, topograph., von Schwaben von Ammann 
u. Bohnenberger, fortgesetzt von Michaelis. Nr, 
1. oder letztes Blatt. 1 fl. 30 kr. 
— — topograph., von Würtemberg, vom K. W. 

topographischen Bureau. Nr. 3.4. 
Subscriptionspreis es... 2f.42 kr 
Ladenpreis - 2 2 0 0.0. + 30.30 kr. 
Sıurıgarı und Tübingen, ım Per. 152%, 

“ .. %. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bri“ und iſt erfhienen und durch alle gute Buchten 
lungen zu haben: j 
Strabi, Philipp, Geſchichte der ruſſiſchen Kirche. 

Eriter Tbeil, von den erften Anfängen dee Ebriſſen⸗ 

thums bis zur Errichtung des Patriarchats in Ruß⸗ 

land. gr. 8. 1830. Preis 3 Tbir. ed. 5 fl. 24 fr. 
Dos wächtige, ruſſeſche Reich, in Beziehung auf die 
Geſcqhichte ferner Kirche, gibßtentheils neh tine terra Im- 


eognila, darf, im Bertfibreiten der Wiffenfhaften, hierin 
nicht zurückbleiben. Der hochwichtige Gegenſtand bat on 
Hrn, Piefeſſor Strahl einen fe flerütgen, mit Hürfamitı 
tein aus ausgeriiteren Vearbeiter aefunden, daß ıbm der 
Danf Aler, denen nicht allein Krchengeſchichte, fendern 
überhaupt die Geſchichte der Geiſtes-Entwicke!ung der Wöl— 
ker, von Wichtiaken uf, nicht entgehen kann. 
Nenger’fhe Verlagsbuchhandlung in Halle, 


Mei Epuard Anten in Hale ift erfdienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Lebrbuc der Geſchichte des Mittelaltere von 

Heine. Feo,:Prof. in Halle. 2 Binde, gr. 8. geb. 

Yreis 3 Thlr. 13 gr. oder 6 fl. 45 fr. 

Die Religion der Apoſtel Jeſu Shriſti aud ihren 
Urkunden dargeitellt, von ©. 5. Böhme, Dr. theol. 
und Gonf. Rath. 8. Preis ib gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Handbud zum Unterricht in derchriſt!. Religion 
in 4 Gurjen von F. 3. Hoffmann, Hofprediger in 
Ballenſtaͤdt. 8. 1. YFeirfaden beim erjten Unterricht 
in der chriſti. Religion, 2 gr. 11. Bub der Eprüce, 
4 gr. I, Leitfaden beim Unterricht bir Genfirmanven, 
2 gr. IV. Ausführliche Belebrung über die chriſtl. 
Meligien und ihre Geſchichte, 12 gr. Ale + Gurfe 
20 gr. ober 1 fl. 30 fr. 


Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erfihieren 
und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Geographbiſch-ſtatiſtiſches 
Comtoir- und Zeitungs-Lexikon. 
Nach den neueſten Beſtimmungen. Dder Beſchreibung 
der Laͤnder, Meere, Seen, Fluͤſſe, Inſeln, Gebirge, 
Reiche, Provinzen, Staͤdte, wichtigſten Flecken und 
Dörfer, Fabrikoͤrter, Bäder ꝛc. in Hinſicht der Lage, 
Größe, Produfte, Merkwürdigkeiten, Siaatseinrichtun— 
gen, Hauptbeſchäftigunzen, Fabrifate, des Handels, 
ber Anzabl der Bewohner und Häufer. In alpbabes 
sifcher Ordnung. Fir Geſchaͤftemaͤnner, Öffentliche Bits 
zraur, Comtoirs, Kaufleute, Fabrikanten, Manıfaf 
turiſten, Zeitunastefer, Reifende, überbaupt fir gebildere 
Etände und Jeden, der über Gegenſtaͤnde der Geogra⸗ 
phie ſchnell belebrt fein will. 
Zweite, durchaus verbeſſerte und fehr erwei— 
terte Anfinge. gr. 8. Geh. Preis 2 Thir. 8 gr. 
oder 4 fl. 12 fr. 


Ein geegraphiſches Hantwörterbub ift heutiges Tages | 


nidbt nur für jeven Geſchäftsmann, fendern für jeden Ge— 
bildeten überbaupt, ein nerbwendiars Bedürfarßt, um ſich 
ſcherell über Gegenſtande ber, Beograrbie belehren ju lönzen, i 
Das gegennattige Comtsirs und Zeitungs, Veriton bar ſich 
eines jo aufererdentiichen Berfalls zu erfreuen, deß die erfte ! 
Auflage binnen 1’/, Jahre völlıg verarıffen wurte, | 
Eine ſoiche qünſtige Aufuabme vermehrte den Eifer des Ver. 
forest, dem Werke den möglichſten Grad der Mellandig⸗ 
ket und Brauchbattkeit zu verleiben, Dober ericeint daſ⸗ 
fette bier num ım einer zwerten, durchaus verbeſſter— 
ten Auflage. Nur ehe wenige Artıdel der erſten Aufl, 
biteben waveranders; Die weiſten wurden verinderr, rl 
ter und vervellitandigr, und üder 4000 neue Artekel— 
wurden binjugefügt, fo daß dief-s Merk, hinſichts der Ride 
ug:eit feiner Angaben und der Volſtandigkeit feiner Artikel, 


allen Anforderumgen, welche man jeßt an ein geographiſches 

Wörterbuch machen kann, vellkemmen enıfpricht, 

Um den Reichthum von neuen Artikeln, Zuſätzen und 
Merbefferungen dennech in dem Umfange eines einzigen 
Bandes zu faſſen, bar ſich der Verleger gendıbigt geſehen, 
jur gegenwärtigen zweiten Nuflage ein bedeutend größeres 
Bermar, als zur erflen Auflane gu wählen; deſſenunge⸗ 
achtet iſt aber der Preis derfelben nur um ein Geringes 
erhöhen werden. 

So eben if erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Gradusa ad Parnassum, sjve Thesaurus latinne 
linguae prosodisens, Novam eilitionem emen- 
datam et loeupletstam construxit Julius Conrad, 
Phil. Dr. AA. LI. M. 8 ma]. 1829. Preis Druds 
papier 2 Ibir oder 3 fl. 36 fr. Belinpapier 3 Thlr. 
16 gr. oder 6 fl. 36 fr. ' 

Der Hrraudarber, welder mit der lateiniſchen Poeſie 
fidı fwen ſeit Jahren mit großer Wortiebe beficaftinte, bat 
dur Beſergung einer neuen Ausqabe des Gradns ad 
Paırnassum den Mängeln und Unrellſändigkäten ab: 
gebelfen, die im den Führen Ausaaben enthalten find. Dur 
ferafaınıae Madtrasung der Wörter aus deu otren later: 
niſchen Dichtera, weiche die neueſten Serausgeber nicht 
aufaenemnen hatten, und die fib wehl an 5 big 6000 
belanfen mösen, durch ee möqlichſt fergfältiae Spneny: 
mie, durch Hinweqlaſſung allıs deſſen, was nicht weſent⸗ 
lichen Vertheil für den bat, der diefes Buch benutzt, und 
bei dem Schüler oft nur finntele Abfchreiberei befördert, 
durb Cerrectheit, ſchöenen und deutlichen Druck und 
autes Papier, geschner ſich dieſe Ausgobe vor den frühern 
auf, Um den Gebrauch dieſes Buches für den Schüler 
bequem gu machen, eiſPemt es nur in einem Bande, 


A. Lehuhold in Leipzig. 


Jm Verlage von T. Trautwein, in Berlin ist 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Euclidis Elementa ex optimis hbris in usum ti- 

ronum graece edıta ab A, F,, Augutt. Pars li. 
1520. Vars Il, 15:0, 8 maj. Chartavel. (Preis 
beider Theile, die nicht. geirennt werden 3 Tlir. _ 
18 gr. oder ü I. 45 kr, 

Diese vollständige lHandausgabeder Klementedes 
Euolides it der. Ursprachg enthält in zwei Bänden 
einen durch Vergleichnng von Handschriftey und 
ältern Editionen durchaus berichtigten Text und 
giebt,an besoniern Anhängen über die berülunte- 
sten Mathematiker der Vorzeit, über das Leben des 
Enchdes über die Binrichtung der Klemente am- 
ständlichere Anskunft, Zugleich ist dem zweiten 


| Theile eine vollständige Uebersicht aller Varıan- 


ten des Textes beigefügt, so dass diese Ilandaus- 
gahe ihren Besitzer ıler Anschallung »ller übrigem 
ın Beziehung aul den Text zu üherhehen geeignet 
ist. Dem Philolegen und Mathematiker wird die 
selbe zugleich auch die einzige, welche, ulle Bücher 
der Eleinente umfassend, gegenwärtig ıın Buchlun- 
del existirt, gewiss willkommen seyn und sich 
durch ihretypographische Ausstattung iu jeder llin- 
sicht empfehlen, 


m 





Es if erfhienen: : 
Satzlehre fir Nolffchulen und ihre Lehrer, 
Bon %. P. Roffel, 
zugleich Gebrauchanweiſung zum Zten Hefte meines 
fprachlehrlichen Leſebuches. Preis 20 fgr. oder 
16 gr. oder 1 fl. 12 Er. 

Inhalt: Abſchnitt 1. Einfacher Soap. 2. Satzverein 
eder verbundene Sätze. 3. Verkürzung der Süße, 4 Wert. 
folge. 5. Subgefüge (Perioten), 

Bei den vielen Zıufen und Uebungen dieſes Buches 
fiehen jebesmal zuerit einzelne Soße, dann zeraliedernte 
Fragen mir Antworten, und hiernach Uebungsſtücke, werin 
das Geltehrte nech befenters jur Anwendung kemmt. 


Auch iſt zu vorigem gebörend für die Schüler em 
ſchienen: 

Sprachlebrliches Leſebuch für Volkſchulen, von 
J. P. Roſſel. Ites Heft: Satzlehre. Preis eins 
zeln 5 ſgr. oder 18 fr. Lin Partieen bedentend wohls 
fetier.) 

Ferner find erfibienen: ’ 
gt Wandtafeln zu 3. P. Roſſel's erftem Leſe⸗ 
buche. (Welche aber auch ohne dasſelbe zweckmaͤßig 
gebraucht werden koͤnnen.) 14 Bogen Drud und | 
3'/, Bogen Steindruck. Pr. 1 Tbir. od. 1 fl. 48 fr. 
Unter einer juerfiftebenden Reihe geerdntier Schreib» 
buchſtaben Neben jedesmal die entipredenden Drudbud: 
laden, weldyen daraus gebildete Verbindungen und Wörter 
felgen. ; i 
Aachen, im September 1829, 
Expedition ber allgemeinen Monatfchrift. 


An dem Verlage des Unterzeichneten it jo eben erfhies 
sen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Die Geſchichte 


des 
Lebens und der Reiſen 
Chriftoph’8 Columbus 
von 


Mafhingten Irving. 
Sm Audzuge für die Jugend 
bearbeitet 


von 
Rudolph Friebner. 
Mir einer Karte, 
Preis 1 fl, 30 kr. oder Zt ar. VIII und 212 S. 8. 
Auf weißem geglätterem Drud. Belinrapr,, elegant aebunden. 
Meuſtadt a. d, Haardt, im Mevember 1829. 
f Ph. Ehriſtmann. 


Neue Laudcharten 
ih durch gefaͤllige Zeichnung und Stich auszeichnend. 
Deſtliche u. weitl. Halbkugel ber Erde. Europa, 
Aſien. Afrika. Amerika. Auſtralien. Deutſch— 
land. Royal-Folio. Jedes 8 gr. oder 36 fr, 
Globiſche Darftellung der Erbe, mit einem kurzen 
Abriß der Erdbeſchreibung. Aufgepappt in Futteral 
8 gr. oder 36 fr. 
Das deutuchte Bud“tder Erde und Möchigſte der Geo 
graphie bei größter Bequemlichkeit und wohlferlſtem Preis 
gewährent. 


> 


4 


Ernit Kleins geograph. Eompteir in Leipzig. | den Ankauf erleichtern wirt, 





‚Rei J. D’ Oräfon in Breslau iſt erfhienen: 
Fiſcher J. ©. (Seminar-Lebrer in Neu: Zelle), Bes 
ſchreibung aller naturbiftorifher Gegenftände, welche 
in den neuen Wandtafeln der Naturgefbichte ertbals 
ten find. Mit vorzugeweifer Beruͤckſichtigung der Kine 
der in Bolfsfchulen bearbeitet. 18 Bändchen. Saͤuge⸗ 
tbiere, gr. 8. gebeftet. Preis 10 far. eder 36 Er. 

Es gereicht der Verlogshandlung der neuen Wanptafefr 
ber Naturgeidibre 2c. zum großen Veranügen, endlich en 
aeehtten Subſcribenten, fo wie ollen Freunden und Beföm 
berern des vraftifhen Velkeſchulweſens ganz ergebenſt are 
jeigen zu Fönnen, baß die Befchreibungen der erſton Tafel, 
nemlih der Säugerhiere, nun auch erſchienen find, 

Die Sorgfalt, aus diefen Beſchreibungen Als, was 
bad Kind wenig feffele und nicht eiwä zu Den norkwendis 
gen Merkmalen gebert, hinweg 4u laffen, ſpoicht ſich üben 
all klar und deutlich aus, fo wie auch tie Mühe, ſtets im 
einer für Kinder paſſenden Sprache zu erzählen und recht 
viel Anwechſelung in die verſchiedenen Beſchreibungen bins 
ein zu tragen, gar nicht zu verfennen iſt. 

Heffentlich wird Diet Büchlein nice allein denen, weh 
de im Beſitz der abgebildeten Säugethiete find, fendern 
sub andern, in deren Händen die Wandrafein neh nicht 
find, eine erfreulide Ecſcheinung ſeyn. 


In der Gebauer'ſchen Buchhandlung in Bade iſt m 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
teilt, J. 9. E., Lehrbuch einer Erb» und Ränder» Bes 

fhreibung für den hoͤhern weiblichen Schuls und 
Privat» Unterricht. gr. 8 3 Abtheilungen. Preis 
1 Tblr. 18 ar. oder 3 fl. Ofr. Auch einzeln: 

ite Atheil. Deutſchland 12 gr. oder 54 fr. 

2te Die übrigen Finder Europas 12 gr. 
oder 54 fr. 

3te Die übrigen Erdtheile 18 gr. oder 1 fl. 

21 fr. 

Der Herr DVerfaffer, welcher längere Zeit in ben erften 
Elsffen einer höheren weiblichen Lehranſtalt Unterriche em 
theilie, bat durch biefes Merk einem lange gefühlten Be 
dürfniß abgebeifen. Die Verlagshondlung erklärt ſich gera 
bereit, die Abrbeilungen auch eınzeim abjulaffen, fe mıe 
den Herrn WVorftebern von Töchterſchulen auf deren Wunſch 
ein Eremplar gratis jur Prüfung einjufenden 


Bei Kleifbmann in Münden ift erfhienen und im 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Pauſanias 
Beſchreibung von Hellas, 


übetſetzt und erläutert 


von 
‚ C. Wiedbaſch. 
4 Baͤnde. Mit Planen von Athen, Olympia und Sparta 
und einer Karte des Peloponeſes. gr. 12. 
6 Thlr. 16 gr. oder 11. fl. 48 fr. 

Sept, am behten Verabende ber Wiedergeburt der alten 
berühmten Hellas, wird die Erideinung ter Ueberſetzung 
emes der meriwärdigften griediiben Ecdrififieler, die mit 
den reibbaltigten Anmerkungen aufgeflarter it, Auen mil 
fommen ſeyn, melde fid eine genaue Kennımi des alten 
Griechenlands verfdaffen wellen. Wir empfehlen dieſes 
Buch als ein ſchaätzenswerthes Biblrefhekwerk für 

jeden Gebildeten um fo mebe, da and der ſehr billige Preis 





Verze 


idni ß 


der 
in der Allgemeinen Kirdenzeitung 1829 
enthaltenen Abhandlungen und längeren Auffäße. 





(Die Sahlen bezeichnen die Numer des Blatts.) 


Ueber das proteftantifche Princip ji der hriftfichen Kirche, Don 
— 


. &, Zimmermam. 1.2.3.4 

Woͤrtliche Mittheitung einiger Lehrfäge ans gehaltenen Morles 
fungen über die Dogmatik auf einer fübbeutfchen Univerfirät. 5. 

— — überhaupt und den Heidelberger inebe⸗ 
ondere. 5, 

Urkunde über bie Dereininmg der fämmtlihen evangelifchen 
Gemeinden, welche zu der Kreieipnode an der Acher nehören. 6. 

Antwort auf einige neulich in ber U. K. 3, geftellte Frageu. 6. 

Die Piarrvermefangen im Königreihe Baiern, 6. 

Probe einer Bearbeitung der Gefchichte des chriftlichen Cultus. 
Won K. Ideler in Zinndorf. 7. 8. 

Kritifche Weberfibt der hauptſachtichſten Werke der neugriechifchen 
Literatur in Beziehung anf Theologie und Philoſophie. Aus 
dein Werke eines Meugriechen mitgetheilt von Lie Rheins 


"wald. 8, 

Meber die Pöniglihen Orbonnangen wegen ber Fleinen Seminarien 
in Frankreich. 9. 

Katbolicienmus im Königreiche Sachen. 9. 

Neue Perikopen im Königreihe Sacfen, 10. 

Ein Beifpiet Shmählicher Verleumdung in der kathol. Lit, Zei⸗ 
tung des Hrn, 8. v. Kerz zum Behufe zwerfdienliher Gegen: 
ee mit Reflexionen auf Hrn. Dölingerd Handbuch 
der hriftlichen Kirchengeſchichte feit der Reformation. 11. 12, 

Anfrage (meaen d. Derf. einiger geiſti. Lieder). 11. 

Dürfen die Wäter Pathenftelte bei ihren Kindern vertreten? 13. 

Ueber die Theologen Theile, Haſe und Niebner in Leipzig, als 
— Mit einer Nachſchrift von D. E. Zimmers 
mann, 13, 

Bemerkungen anf einer Meife burch Baden unb das. Bafelifche 
Gebiet. 14. 


Er. G. 2. Großmann in Leipzig. Bon D. €. Simmermann, 15, 
Gedanken und Wünfche bei dein Refen der Unzeige und Probe 
der „„evangelifchen Kirchenzeitung.” Bon Christ. Sinc. 16, 
Ueber einen ftrittigen Punkt bei Abfchliehung gemifchter Ehen. 16. 
Einiges über die evangelifche Kirche anf der linken Aheinfeite, 


* 1 . 
Auch ein Wort fiber Schufprüfungen in der Kirche, 18, 
Verfeperumgsfucht in der evangelifchen Kirche, 19. 
Die Beiertageriu Wiürtemberg, 19. 
Ueber die fogenannten Feiertage md ihre Wufpebung. 20. 
Palingenefie der Sophiften, : 21. 

Ueber die Eigenfchaften der Zeldprediger und deren Wahl insbe: 
fondere. Bon v. Troaky in Imwidau. 21. 
Anrede ‚an die Generalverfammiung der Eutinifchen Bibelgeſell⸗ 

(daft. Won D. Kochen. 22, 
Lehre von Bott bei den ndern. 23. ; 
Der heilige oder Ottobrunnen bei Ppris in Pommern. 24. 
ürdiger. Gottes dienſt an einem Kirchweihfeſte. 24. 
Meber theologische Lefegefeltfchaften, mit Berg auf ein für bie 
GBeifttihen der Provinz Oberbeilen : genründetes theologifches 
itht-zu Gießen, Won Decer in Haufen, 25. 
Auch ein Urtheif über das ernite Wort an die ernfte Mitwelt 
in Ar, 38, der U, 8, 3. 1825, Mom Hahurieder in Könige: 


rg» 25 

Ueber gerichtliche Formulare zur Cidetvermarnung, Won D. 
Kochen in Eurin, 25 

Rüge, theofogifche Prüfungen betr._ 25. 

Ermieberung des D. Hahn auf die Erfärung des Hrn, D. Röhr 
in Weimar, 26, 


Buß⸗, Betz und Danftag in Kurheffen. 26, 

Die Derdienfte des proteftantifchen Principe um das Heil ber 
Menfchheit. Won D. E. Zimmermann. 27. 29. 30. ' 

Auch Etwas Über die Bejoldung der Geiftlihen. Aus Oftpreits 


Ben. 3 

Saas Nachrichten aus MWürtemberg. 31. 

Ueber öffentliche Eonfirmationen, mamentlich des meiblichen Ges 

ſchlechts, in größeren Städten des nördlichen Deutichlande, 31. 

Wer ſoll den Religionsunterricht auf Gymnaſien ertheilen? Don 
Trenem beantwortet. 32. 

Statiftif der geiftlihen Verhältniffe in Europa, 32, 

Ueber den tönigl, baier. Conſiſtorialerlah, WUntsführung und er 
benswandel der Geiſtlichen betr, 33. 

Gerichtliche Verhandlungen über die Ehe gewefener Prickter. 33. 

Ermwiederung auf die Anmerkungen des Medacteurs ter A o 
zu den Bemerkungen in Nr. 166. und d dem Oberconfiftorials 
erlaß in Nr, 190. vor, Jahrg. Mit Anmerkungen von D. E. 
Bimmermam. 34 , 

Erklärung. Bon D. E, Zimmermann, 34. . 

Der reine und unreine Molicismus. Mon 8. Hey in Gotha, 


35, 36. 

Kleiner Nachtrag zu dem Anffabe: Ueber die Hülfsmittel,, melde 
Er —— ahgeboten werden (in Nr. 192, der U, K. 

. 1828). 35. 

Ob die Geiftlichen wirklich fo wenig zu thun haben? 36. 

Ueber Pietismus und Separatismus in Baden. Don Ki in 
Graben. 37. 

Einiges von der Jeſuitenſchule in Brigg. 38 

Einige Bufäge zum zweiten Beitrage der chriſtlichen Hymuofogie, 
Von D. Rotermund in Bremen. 38. ö * 

Gegenerklärung des D. Möhr wider Hru. D. erg in Seipnig 
nebit einem berichtigenben Morte für Hrn. Juftus in S. 39 

Die evangelifhde Kirche im Königreih. Polen. 39. 

Wirkſamkeit der katholiſchen Geſellſchaft des heiligen Herzens zur 
Verbreitung guter Büder. 40, 

Der innere MWiderfpruch, der darin liegt, daß beu Laien ber 
Keim Abendmahle entzogen und doch derſelbe beim Mefis 
opfer für nothwendig erklärt wird, 40. . — 

Ueber den Werth einer gehörig modificirten Perifopeneinrichtung» 
Don D. von Gehren, 41, 42, j ; 
Die Sefahren des proteftantifhen Principe, Won D, E. Zins 
mermanıt, 43. 44. 45. 
Ueber die an manchen Orten herrſchende Gewohnheit, daß die 

Nihteommimicirenden vor der Beier des heil. Abendmahls die 
Kirche verlaffen. 45. 2 : 
Das alte Möndthum in Augsburg. 45. — 
Verordnung über die Prüfungen ber erangel. Kirchendiener 
im Königreibe Würtemberg. 46. 
Berichtigung. Katholicismus in Sachſen. 47, f 
Ordnung der Prüfungen bei der theologifhen Facultät und, bem 
theologifchen Eonvente zu Bafel, 47, — 


Nachrichten über den keligiöſen und kirchlichen Zuſtand des neuen; 
Sreiftantes Merico, . 49, u, ° 
Aus · einem Reifes 


Zur Geſchichte des meueren Kathoficidmnd. 
berichte. 49. 

Anmaßung ber Nenevangelifchen. 50. ni" 

Das Linheitsprincip in der enangelifchen Kirche. “Gegen einen 
gewiffen dinGopilos TAmbsgios: Won Dennere in Lütgendorts 
muud 50. RR: * 


n 


u den jebigen Stand der Union im Herzogthume Anhalt⸗ 

eſſau. 

Mittheilungen aus einem Manuſcripte: „Pragmatiſche Darſtel⸗ 
fung der Bisthumsverhandlungen in der Schweiz ſeit 1813, 
und der ‘progrefliven. Ufurpation ber römischen Curie daſelbſt 
feit jener Zeit” betitelt. 51. 52. 

D. Großmann in Leipzig. Eine Stimme aus Sachſen. 53. 

Weber die Union im Herzogthum Anhalt: Köthen. 53. 

Erinnerung an Bucher in Worms. 54. 

Kurze Entgeanung auf des Hrn, Pf. Wickenhöfer Anffat in Mr. 
152 und 153. der U. K. 3. v. J. 1828. unter der Aufſchrift: 
„Was ift Wahrheit?” 54, 3 

Ein Wort zur Ehre der proteftantifhen Geiſtlichkeit im Königs 
reihe Sachſen, gefchrieben von einem Sachſen. 54, 

Pia Desideria. i . 

Bemerkungen zu dem Aufſahe in Nr. 120. 1828. „Kann man 
bei der Taufe umehelicher Kinder mit dem gewöhnlichen Taufs 
formulare ausreichen und mie müßte ein bet der Zanfe folcher 
Kinder zu gebrauchendes Bormular eingerichtet fein?” 55. 

Ankündigung einer Praftifchen Predigerzeitung, als Beiblatt zur 
U. 8. 3. Dow Lomter in Heidburg. 56. 

Zwei Beifpiete von kirchlicher Verträglichkeit in Schfeflen. 56. 

Vierter Betrag zur riftlichen Oymnologie, von Becker in Leips 
sig. 56. } 

Ueber die Verfaſſung der dentich = evangel,. Kirche. 67. 58, 

Eine Gegennachricht ans Weſtphalen auf eine Nachricht aus 
Well phalen im der evangel. 8. 3. 59. 

Der überfhägte Tſchirner. 59. u 

Statuten für das theologifhe Seminarium zu Gettysburg in 
Pennfplvanien. 60. 61. : . 

Ueber den Vorſchlag in Nr. 46., ein Prediatbuch zum Beßten 
der proteitantifchen Gemeinde in Aſchaffenburg betr. 61. 

Ehr. 8. 9. Thamerns in Glauchau. 62, 

Neueſter Bericht in Sachen des Cölibats. 63. 

Gibt es einen Gegenjan zwiſchen Vernunit und Offenbarıma ? 
Und mer fteht unter, befangen in, oder über diefem Ges 
aeııfane? 64. 65. 

Mer ſoll den Metigionsunterricht auf Gymnaſſen ertheifen? 65. 

Mittheilungen aus einem Mannferipter „Pragmatiſche Darftel: 
fung der Bischumsverhandfungen im der Schweiz ſeit 1813 
und der progrefliven Ufurpation der römifchen Curie daſelbſt 

ſeit jener Zeit‘ betitelt. Bortfepung. 66. 67. 6B, 

Ueber die myſtiſchen Tendenzen unierer Seit. Zwei Morlefunnen 

— * =, E. Weber in Fraukfurt am Main. 69. 70. TI. 

Einige Bemerkungen über das theofogifhe Studinm und das 
kirchlich⸗ refiaiöfe Leben in Erlangen. 7% 

Homnologiſche Anfraaen, von &. W. Borchers in Beber. 74. 

Proben katholiſcher Kirchendifeiplin. 74, 

Ueber die Wunderheitungen des Fürſten v. Hohenlohe. 75, 

Kirchliche Nachrichten über Medlenburg: Schwerin. 75. 

8.0. — und W. Menzel, über die Kirche uud Meformas 
tion. 76. ' 

Rechtfertigung des Verfaſſers ber Akephaler“ gegen eine in der 
A. K. 3. Nr. 97. 1838, ihm und feiner Schrift aeniachte mir 
gerechte Beſchuldignug. Don C. W. Hering im Zöblig. 76, 

Die Fuhtapfen des Dömen. 77. 

Bemerfungen zu dem Anffabe: „erprobtes Mittel, die Frequenz 
des Kirchenbefuhs zu fördern.” Mon. Haſſe in Wasdom. 77. 

Wie ſoll der Neligionsunterricht atıf den Gpmuaflen ertheilt 
werden? 77, 

Urber, das. allgemeine kirchliche Recht der Proteftanten in Bezie— 
hılma auf das Staatérecht, und wit Anwendung anf bie nie 
berländifhe nrotefautische Kirche. 78 79. - 
ie geſchah es, daß Böhmen nicht evangelifch« proteftantifch 
blied? Mon M. Facius. 80. 

Die Shrift negen die päpftlichen: Kanfleute. 
Hameln, 81, 

Hebräifhe Mönde in Syrien. 88. 

Feiertage in Rurheſſeut 8 © 


sa vtr D 


Antwort auf eine hymnologiſche Anfrage. Don M. Eh, a Dres 


in Zwochau. #1, 
Nifotog: I. 9. Fritſch in Quedlinburg. 82, 


Bon Schläger in: 


Mittheifungen aus einem Manuſcripte: raamatifhe D : 
lung der Bisthumsverhaudlungen in Pi —* os 
und der progrefliven Ufarpation der römischen Curie dafelbſt 
feit jeuer Zeit“ betitelt. Fortſehung. 83, 84, 85, 

Eectenwefen im Canton Waapt. 86, 

—— der HE HERREN, — 
eber den religiöfen Zuſtand in den Cantonen Genf und Maa 
mit Nüdficht auf die Nachricht in ber ef Ari 
Nr. 6—8. Mon D. Ep, U, Hahn, 87. 88, 

Die evangelifch = reformirt« Gemeinde zu Trieſt. #8, 

Ueber Union der fpmbolifchen Bücher, oder: fombolifche Büs 
a —* Bedeutung und ihr Werth, in Beziehung auf unfere 

eit. 

Ueber amtliche Rügen tabelnswürdiger Geiſtlichen. 89. 

zeunen au Se, m. - — —* — * 
ur Erinnerung am den fürftf. warzburg⸗ Kadolſtädtiſch en 
Geh. Rath, W. 2, von Beulwih. 90, 

Katholiſcher Proteftantismus. W, 

Gegenberichtigung. Katholiciemus in Sachen. 91. 

Einige Bemerkungen, bie Behauptung, daß das Anſehen bes 
aeiftlihen Standes im Sinken fei, und die Klagen fiber feere 
Kirchen, betr. 92. . ! 

m. —— und Beförderung der Geiſtlichen im Eantome 

ern. 92, 

Nachrichten aus Zürich. 93. ‚ 

Berichtigung eined Auffapes in der U. 8. 3. 1827. Nr. 201, 
betr. das Dafein einer Stiftung zur Verbreitung ber Bibel 
in der Parochie Wermsdorf. Bon M. 3. Eh. Geipke. 9% 


D. Paulus in Heidelberg, 9%. 
Bufap zu dem Auffape: Meber bie Ubtheilnng der zehn Gebote. 
Mov. 1828. 94, 


Statiſtiſche Ueberſicht des gegenwärtigen Zuſtaundes der Katholk 
fen in Grofbritanien. nud Irland. 9. ı 

Wie hat der evangelische Geiſtliche fi aegen Proselyten zu vers 
halten, und wär gegen folhe, bie fih von feiner Kirche und 
Gemeinde abfondern, und au einer anderen Kirche übergeben, 
und wie gegen folhe, melde vom einer anderen Kirche 4 
der Kirche feiner Confeſſion übertreten wollen? Mit Rüdicht 
auf die babdiſchen Geſehe über diefen Punkt beantwortet vom 
einem badifchen evangel, Geiſtlichen. 95. %. 

Träumereien und Urtheile eines wubernfenen Eregeten. 9%. 

Mefrotog: S. ©. Erifh in Dresden. 97. 98. 

Zroftworte an bie fonelannten Geſellen des. Satand.’’ 98, 

Heber D. Derefer’s DVerfolgunsgeicichte im Karlsruhe, 99, 

Rüge einer Öffentlichen Beleidigung | der proteftantiichen. Geiſtli · 


chen. 100. — 
Anftruction für bie Generalfnperintendenten ‚in der preußiſchen 
Monarchie, 101. 
Veantwortung der Anfrage in der A. K. 8. Nr. ti. Don A. 


. Rambach in Hamburg. 101. Ze 
Sekufsart zur —— der katholiſchen Religien in Frauk⸗ 
rei 


. 102. i 
Ueber die fogenannten Futherifchen Bälle in Wien... Rüge und 


Berichtigung.‘ Don 9. 9. Patap in Wien. 102. ar 
Einige Bemerkungen über das retigiöſe Leben in den vereimigten 


Staaten von Nördamerifa, 109, 104. 
Auch ein Wort als Beitrag zu der Erwieberung auf ben Aufſad: 
„bie Hülfemittel, melde ben Bandgeiftlichen angeboten wer: 


den.” 103, j 
ie rechtfertigt bie Lehre der katholiſchen Kirche die Entzichung 


des Kelchs beim Abendmahle 109; 
Mon der Vernacläfigung des Reliatonsunterrihtes auf manden 


Gefehrtenschnien im Koͤnigreiche Sachfen. 105. 

Katechiemus P. Canisii, : 109. 

Ueber Die Rage, fir welcher ſich fo manche Superintendenten, au: 
mächt im preuß. Herzogthum Sachſen, befinden. Vou Schil⸗ 
ler im Artern. 106. 107.- — nn 

Somtagsfrier am 31. Mai in Rippiha, oder Einweihung ber 
nenen Orgel daſeſbſt. 106, 

Umerifanifhe Tractatengefellihaften. 107, - 

Baſeliſche Bisthumsangrlegenheiten, 103, 

Amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaften. 109, * 

Nekrolog: K. ©. Umbreit, 109, 


Fhandtungen ber" Mängsitthen Deputirtenfammer über das 
Bm n Mirfteriums der neiftl. Angelegenheiten. - 109) 
Einladung um — der. kirchenloſen edangeliſchen Geme lude 
u — d., 110. — Te 
afden n’Nen: Dort. 110, Pe * 

erbreitung uud Alter des Buddha-Dienſtes. 110 J 
Bin Weberkritt nm Rationafiemud, Bon 2. Haffein Wasbom, 14, 
Kanı ber enaırgelifch “proteftäntifchen Kirche mit Herechter Beftgs 
‚ niß der Worwurf gemacht werben, daß fle reife Dulbung mer 

der fehre, noch übe? Vou M. Facias. „112, j 
Die Didcefanvereine, Didcefantefegefefchaften und Kircheubücher 

in Würgemberg. ‚113. R . 

er Eandirarenfkand, 113. 8 

dilen proteſtantiſche Geiffliche anf bie fombotiihen Bücher der⸗ 

pichter werden? Von ANitſchke tw Tzſchirna. 114. 7 

nirage. Don Eh. U. Arge 2 une 114, I 

Kirchliche Bewenangen im der Schweiz. 115, 116. A 

Yarın dem ‚reliajjen Vorlksglauben.” 117,'118, — 
errheidigung der romiſchen Hierarchie In Frankreich. 408 

Abendverfamminngen zur Bildung. des Molke, 118, RE 

Manifeft ver Inauirtion. 119," 

Ueber das Verhaltuiß des Glaubens ber, Neformatoren im 16, 

> Sahrpundsst zu den Heberzeugungen“ der Proteſtanten im 
Item. 12 . * * 44 

A. W. v. Schlegel's Romantik und Romanienus. 121. 12. 

Bemerkung zu dem YUufjape: „Weber die am manchen Orten herr 
(chende Gewohnheit, daß Die Nichtrommmicirenden vor "der 
Beier des heiligeu_Adendmtahle die Kirche verlaſſen. 1224 «, ı 

Veueſte Proben der Raugeiberedtfamfeit aus dem Wuppertbale. 123, 

Das Einheitäprincip in der evangelifhen Kirche. Bon D. Wein: 
mann in Aubitadt, 124, — 

Predigerſeminarium in Sachſen. 124. 

Mittheilungen ans einem Manuferipte „Mragmatifche Darſtellung 
der Bisthumsverhandlungen in der: Schweig, feit: 1843, und, 
der progrefjiven Ufurpotion der srömifchen «Gurie zeen ſeit 

- jener Zeit” berigelt. - Borsfenung, 125. 126. 127. 1208. 

Beiträge zur Geſchichte des Myſticlenus unſerer Tage. 129. 

Procdam, die Einrichtung eines öffentlichen Gottesdieuftes nach 


ter lutheriſchen Gonfeffion in der Sr, Paulikirche in der Am 


ftadt zu Bremen betr. 129, 


Ertlarung. Von DI'E, Zimmermann. 142, 
Wiſſenſchaftlichkeit allein bebt den geiſtlichen Stand nicht. 143, 
Privatreligion und oͤffentliche Religion. Von J. A. Uhlig in 


Großpoſerin. 144; 
an fimer der Miſologen oder Neuevangeliſchen. 145, 
Angelifch-Proteftanriiches Eonfeſſions Feſt. 146. 147, 148, 


Allgemeiner Wunſch im Baiebung auf die landesherrlichen Com⸗ 
miffäre bei den Defanatsfüneden im Großherzogth. Baden. :148, 

= — Gegenwart 'der Geiſtlichen bei den Leichenbegängniſ— 
en. 148. j 

Nutnert auf die Frage in Mr. 122; verweigerte Gevatterſchaft 


er. 148. 

— wegen der Exbſunde 149, 
Kiride der’ heiligen Genopefa in Patis. — Die Miffionäre der 
Eongregation des heit, Scapnfivre, 149. * 
885 und Prifimgeoreuung für die Candidaten des edangen. 

Pr —— Er *— Stande —* 150, 
ie fircblicher Sinn ja erwecken und zu beleben fe, Won Schot 

in Sin. 150 " ' * 

Samariganiſche Religion. 151, 

Edangelſch⸗ Turherifhe Gemeinde in Neun: Dorf, 152, 

Aussige aus dem Meifebetichte eines nordamerifanifhen Miſſſo⸗ 
naͤre. in Beitrag zur Kenutniß des wiſſenſchaftlichen nnd 
religiöfen Zuſſandes in Weſſen von Norbamerifa. 153. 154. 

.. ” Trage noch Ephoren der Lyecen nud Ginmnaflen 

leiben ?_ 154. . ' 

UnverträntichPeit bes Colibate der-Parhof. Pfarraeiftlichem mit ben 
Bepürfuiffen des Volksſchulweſens zu gegenmwärtiger Zeit, borz 

' nehmticdy in’ Deutſchland. 155, 97" 

Die Eorboune in Paris, 155. 

Ueber wilde Eben. 156. 

Drarainalien zu Dem und Jeuem im der A. K. Z. Mon Engel 
in Piauen, 156. 

Weber den religiöfen Zuſtand in den Gantonen Genf und Waadt 
‚mit Bepehnng anf den Aufjab in ber Evangel. 8.3. „Rampf 

’ 4 — mit dem Unglauben.“ Von Eh. U, Hahn. 157. 
158, 159, . 

Einige Bemerkungen über den Schaden, melden die Myſtiker 

der proteftantifchen Kirche in Tagen der Gefahr bringem, 160, 

Leber die Gegenſeitigkeit gerichtfiher Eide. 161. 167. 


Umtauffcreiben an die evangel, Geiflichkeit der preuß, Provinz» Blicke ins Innere der hrüftlichen Dogmatik proteftantifcher Kirche, 
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Beabfihtiate Neform des Klerus und des irchcuweſens Daf. 


1367. — 1576, 1639, 1680, er 
Parrer. ©. auch London. Ber „m * FR me 
Erbfude, U ber Piejeibe,, 1209. Der phitofaphifche, Begriff 


derfeiben von Blaſche. 1537, 

Erfurt, Jubiſanm der Vrevigeraeimeinhe daf, 

Erlangen. Veriugnng wegen Mterriiht Re aheofrsie, fütie 
renden in der Laudwirthſchait. 95.° Einide Bemerkungen über 
u —— Stndium nnd das kirchlich⸗ era, Leben 


Ermelaud S. Preußen 

Europa. Statiſtik der geiftfihen Mirkäftnife, daſ. 

Entin. Aurede an die Generatverſammlaug der be Fıberges 
feufchaft. 177, 

Goangetifce, S. Menenangelifhe. — Weber den Mihbrauch, 
der mit dem Worte „evangelüh” von den Bnbftäblerit nuferer 
Zeit getrieben wird. 1442. Empfehlung an die henen Evange⸗ 

Den Bigitantins Rationatis, 1617, 

Eregefe,  Zränmereien und Urtheile eines 'unbernfenen Erege: 

ten. 


782%, 
Baber in "Undbach. 458, Verſeßung nach Munchen. 1584. 7 
M. Bacins im Miederzwönin.” Wie nefchah et, daß Böhmen 
nicht edannelich: proteftantifch lieb? 649, Kat der enangtl. 
proteft. Kirche der Vorwurf gemacht werden, daß fie weiſe 
Fr wieder Ichre, noch Abe? 913, 
W. Fähſi in Wien. Derfehung nah Zürih. 712. 
er mandate tı den Disshümern Wallis, Bafel und Breir 
at 443, ia Liſſabon. 438. 
R. Beer in Aaran, Über das Biethum Baſel. 40. 


Kiten. 


Reiertane im Würtembera. 157. 168. 

Beldprediger. Ueber bie Cigeufaften uud die Wahl berfels 
ben, 173. 

Bert in Frentfürt a. M. 1151. 1940, — 

Feſte. ©. Beiertaar. 2 


Kent in Gräs. 1209, 
Fifcher in Eumloſen. Weber homitetifhe Fortbitdung der Beifte 
lien 1594, 


En. u. Fiſcher (#. Hebenftreit). 584, 
v. Blatt in Erurmmart. 16955, 
V. Korfter im Kieler Vinri.. 1024, 


L. Fortis in Nom, 264. 

Fragen: wegen der Verf. einiger aeitt. Lieder, 9% (at: 
wort 823.) . wegen eines Parbot. Geittlichen, Namens Körber. 
151. megen eines Briefes von Marbiffon, 258. wegen des 
Refotmattongfeftes in Dresden, 334 wegen ciner Stellein Groß” 
“ans Antrittäpredigt, 398. wegen einer Stelle in Seckendorfs 
list, Iath. 432, wegen kathol. Biſchöfe als Ereimanrer nnd 
Jeſuniten. 983. wegen des Namens einer arfchiedenen Ara. 640. 
wegen eines Geſanabachet. 94 wegen Ablehnung der Ge⸗ 
vatterſchaft. MI, (Antwort 1207.) wegen Schalprufungen ıq? 
der Kirche, 1039. wegen Kirdenverein in Kurbeſſen. 1196. 
wegen Rortaana bed Uniondwerfes in Schmalkalden. 1207. 
wegen. einer Münze, 1335. wegen Berechtigung des Beiltir 
den zur Abſchaffnug kirchlicher Gebraͤuche. 1510, wegen eines 
augeblicen Jeſuiten. 1679. i 

U, 9. Francke. Denkmal desfelben in Halle. 155% —* 

Branffurt a, M. Werſchiedene Machrichten daher, 14. ie 
diſcher Cultus daſ. 151. Bibel: und Dıffionsarfellihatten 
dal. 648, 896, Doppeltaufe dur einen kathol. Geiſtlichen. 


656. Lutheriſche und reformirte Geiſtlichkeit daſ. 1071. Aung⸗ 
tifanifcher Gottesdienſt daſ. 1464. 
Franftreich. Ueber die Ordonnanzen wegen der Meinen Semi⸗ 
‚warien, 24. 73, 95. 120, 320, 528, Entſcheidung des Pap⸗ 
ftes über das Wunder zu Miane. 72. Umtrithe der Congre⸗ 
garten, 80, Sefniten dal, 95. 440. 584. 044. 1591. 1656, 
1672. Hicrarchiſche Beſtrebungen daſ. I11, 855. 
Bring fiber Verheirerhung kathol. Geiſtlichen dar, . 26° 
Efandalöfe Proceife Patbol, Geiſtlicen daf. 11% Statiſtik 
der reformirten Kirche daf. 224. 1271. Katholiſche Geſellſchaft 
des heiligen Deriens zur Merbreitung quter Bücher. 321, 
-Merbrennung des Nenen Teſtaments ir Aubuſſen. 615. Mimvo: 
näre daf. 720, 1121. 1215. Bamariemus daf. 760, Erklä⸗ 
rung der reformirten Geiſtlichkeit daſ. über das Verfahren der 
mwaadtfändifchen Neaierung gegen die Momierd, 775. Geſell⸗ 
ſchaft zur Wertheidigung ber katholiſchen Religion daſ. 825. 
943, 1144. Zrappifteu daf. -855. Proselytenmacherel daſ. 
880. 1015. VWerbantfungen der Deputirtenfammer über die 
kathot. Geiſtlichkeit daf. 887, : über das Budget des Minifte: 
riumd der ariftlihen Angelegenheiten. 892, erichtliche Wer: 
: Handlungen über den Eid eines Proteftonten. 920, Aumaftun⸗ 
en und Ammeüberfchreitungen fatbol. Prieiter, 923. 942, 1007. 
ber das Jowmal ecclesiastigue,. 935. Die Gazette des Cul- 
tes. 944, Mertbeidianna der römifchen Hierarchie daf. 965. 
Kieine bibtiihe Conarenation bei Chauuy. 1007. Evangeliſche 
Kirche daf. 1040, Ueber Befauntmacua päpitticher Umlauf⸗ 
fchreiben daf, 1079. Bevorſtehendes Schidma in der daf. far 
thot. Kirche. 1304. - Wiedereinführung der Fenille des bene- 
fices. 1319, Ueber Unterrichtefieibeit daf. 1368, Berathung 
megen Zurüdnasıne der Ordomanzen argen die Jeſuiten. 1392, 
1538, Fanarismus der Meflager. 143%. Nachforſchungen mer 
gen Derfolanna der Karholifen daſ. 1464. Brief eines verheis 
ratheten Prieiter® dal, au Hru. v. Marismenit, 1497, Gefells 
(haft der evanael, Miffionen dar. 1513. Etraiprediat eines 
dafigen Fourhale, 1623, Proteftanten’ daf, 1639. Ghefeltichaft 


Uni Deo. 1681. S. auch Bir. Eifah. WMarſeille. ep. 
Paris. Saverdun, Torfoufe. 
eh q, — in Zwochau. Anfrage wegen eines Geſangbu⸗ 
et, e 


Breibura im der Schweiz. Jeſuiten daſ. 83, 192. 376. 520, 
576. 1594. 

Sreiburg im Breisgau. Coangelifhe Gemeinde daf, 704, 

Breimarf in Brombera. 767, 

S. ©. Friſch in Dresden, 765. 79. 

J. G. Friſch in Quedlinburg. 665. 

Fuda.“ Dentmal des Bonifacius. 936. Daſtges Bisthum. 1303, 

1416. 1536, 

Funk in Kübel, And, 

St. Ballen. Verhatten der daf. kathol. Geiſtlichen bei gemifch: 
ten Ehen. 83. Biethum daf, 1591. 

&altsteafiıchen. Ueber die Evangelifchgeilnnten taf. 488, 

B. Gauura in Briren. 648. 1352, 

Gebote, gehen. Ueber die Abtheilung derſ. 763. 

Gebſer in Jena. 19, Beförderung nach Königeberg. 433% 
640, 784, 

J. Geffken in Hamburg. 1679, 

B. von &ehren in Feleberg: über den Werth einer gehörig mor 
dificirten Perikopeneinrichtnug. 3299. 337. 

Geiftiihe, Geiſtlichkeit. Ueber Pefortena derſ. 245. 
Staristif der ceititten Berbiltmife in Eurera. 350, Kleiner 
Nachtrag zı dem Auſatze: uber Die Dulfgmirtel, melde den 
Landgeiſtlien angeboten werden. 2=6, 844, Ob die Geiſtlichen 
wirklich fo wenta zu thun bahn? 293, Ueber annliche Rügen 
tadelnewärdiaer Geiſtlichen. 7:6. Ueber das Einken des Anſe— 
bene des arıfti. Standes, und die lagen über terre Kirchen. 745. 
1089. Wiſſenſchaftlichkeit allein bebt den geil. Stand nicht. 1161. 
Meber Die Gegenwart der Gritiihin bei den Reichenbeaänanif: 
fen. 1206. Sollen die Geiſtlichen noch Ephoten der Poren 
uud Gymnaſten bleiben? 1253. Verordnung über Prediger— 
mahlen im Mertlenburg: Ehmerin. 1393. Ueber geifltiche 
Dientverrichtungen in freıyden Wfirreien. 1505. Ueber Esprit 
de corps der evanael, protet, Hertlichkeit. 1535. Die ante 
Zeit und die ſchlechten Pfarrer, 1577. Wie kaun Die homnier 
tiſche Fortbilduag der Geiſtlichen zmedmäßig angeregt uud 


gefördert werden? 159% Ueber Ben Hausbeſuch des Drebis 
gers bei feinen Gemeindealicdern. 1630, : Prediger: leiden 
und Zreuden, 1649. ©, Feltprediger, i 

B. Geithner in MWeida. 592, 632, 

M. Gelpfe in Wermspeorf, über das Dafein einer Stifrmg 
zur Verbreitung der Bibel daf. 758, . 


Genf. Ueber den religiöfen Zuftand daſ. 705, 713, 1273, 
1231. 1239, 
SGent. BEafenmandat Paf. 1076, , ’ 


Genua, Eovangeliite Gemeinde daſ. 448, 

Gefangbuch, neues, in Hannover. 1496, Ueber Gefangs 
bücher. 15R8, — 

Geſellſchaft, homiletiſche, in Leipzig. 800. zur Vertheidi⸗ 
gung der kathol. Reliaton in Branfreich, 825, 943. 1144. der 
rittichen Morat in Parid, 1072,  proteflantifhe, zur Bes 
fhügung der religidien Freiheit, in London, 1152, fir Mers 
breitung der Brömmigfeit auf dem Gontinent, in London. 
1209. nr Vertheidigung ter criſtlicen Religion, im Haag. 
1392. der erangelifchen Mifionen in Fraukreich. 1513. Ges 
feufhaft Uni Deo in Fraufreich. 1681, 

ar aebure. Statuten für das theotogifhe Seminarium daf, 


Giehlow in Königeberg. Derfekimg nach Marienmerder, 136 

Gießen. Theologiſches Lefeimtitnt daf. 201. 

F. W. Giller ie Berlin. 1032. 

Btaube und deffen Abarten. 1655. 

C. G. W. Goricke in Kopenhagen. R0. 

F. Graf ia Worms. Erinnerung an Buther in Worms. 44t, 

Gräp. Jeſuiten daſ. 1207. 2 

Granbündten Studien- und Prüfmmeordnung für bie Cams 
didaten des svangel. Pregiatamts daf. 1217. i 

Griechen. Griechiſche Kirche. Kritiſche Weberfiht der 
banpriächlichtien Werke der nenariechifhen Literatur in Bes 
ziehung auf Theologie und Phitofophie, 68, 

Griecheuland. Verbeſſerung des Zuflandes der Kirche und 
der Geiſtlichkeit daſ. 1472, 

Großbritannien. Siaiiſtiſche Ueberfiht des gegenwärtigen 
AZuftandes der Kathotifeu dal, 765. 775. 1388, 

Eh. ©. &, Grofmanı in Leipria. 80. 121. 493, 

—— in Kopenhagen, Auswanderung desſ. nach Edims 
ung. 576. 

Gymnafien. Wer fol den Religieneunterriht anf denfelben, 
ertheil:n? 257, 53% Wie ſoell der Meliniondanterricht anf 
deu Gynmaſſen ertheitt werden? 63. Mon der Vernacläfie 
anna des Retigiensumerrichtes auf manden Gekehrtenfanien 
im Köntgr. Sahſen. 857, Chriſtenthum nad Heidenthum im 
tenfelben. 1449, a 

Haag. Defelifpait zur Mertheidigung der chriſtlichen Religion 
daf. 1392 


Haas in Stuttgart. 1659, 
D. Dahn in Leiprig. Deſſen Erwiedernng auf die Erklaͤrung 
des D. Rohr. 207. Gegenerktärung des BP. Röhr. 313, 
DABNEIEST in Königsberg, über Ratioraliemus. 200, 
alte, Einweihnng des Franke'ſchen Denfmals daſ. 1553, 
604, 


von Daller, 

Hamburg. Anforderung, das neue Geſangbuch für den darf. 

jnefichen Tempet berr, 14. Tractatengeſeilſchaft daſ. 7% 

— — ——— daſ. 1464. 

Hanau. Evangel. Kirche daſ. 1560, 

J. Hanhart in Minrertbur. 1308. 

.C. 9 ». Häntlein in Münden. 70%, 

Daumover. Errichtung riner Predignerwirtwenfaffe. ASO: Eon 
ſtderien daf, 8%, Predigervereine dal. So. Meues Gr 


* 


fenahuch daſ. 1496. ©, and Bremen und Verden. Haſe- 
lünne. Hitdesheim. 

Dafe im Leipzia. 109% 1232. 

Dafelinne. Evangel. Bstresdienit daſ. 302. 1024. 


L. Daffe in Wasdow. Mein Uebertritt zum Nationalismus, 905, 
aunff in Ganftatt. —— 


2 ut zi —— 

anf in Gent. 1076. s * 

Havannah. Regereien des dal. Biſchefs. ve 

2. Hapmann in Bonn. Anfündignug eines GEemmentars über. 


den Peutateuch. 2478. 





HYavensderg (Wärtembern). Briedliches Verhaäͤltniß der Ras Hebräifche Monche in & 660, Epnedrinm der Obertabe 


tholifen und Proteftanten daf, 1640, biner in Baiern wegen Einführung ber d er 
® gebentreit 5 Ken. Verfeh 4 Karifadt, 1160, peiiaen Sotietaienne, * —* — Aupe 
. I. Dedren in Stockholm. erfehung n . ud, . uötreibung der Auden aus 2 B, 
eng in nase. 1151. TOR, Pet‘ er ıb ——— * Deriten. —* gl ——— 
eldburg. redigerverein daſ. in Graben, eber Pietismus und ti * 
—— in Spoͤk. 116 den, 297, Erklarung Schlatter's gegen i ge —— 


ennede in Lutgendortmund: über das Einheitsprineip in Katechtsmen. Ueber Landeckatediemen haupt und den Hei 

der evangel, Kirche. 412. delberger iusbeſondere. 45. Ueber Katechiemen, 1588... > 
ge in Zöbtin. Recrfertigung des Verfe. der Ukephafer. 621. Karholikten Katholicismus. Katbolifhe - Kir 

x ve in Zürich. 999. . Katholicis mus in Sadfen, 78, 385.:737. Ueber die Emankis 
Helfen, Großherzogthum. Verbot megen Theilnahme der vation der Katholiken in Irlaud. 56, 127, 144, 191. 209,272, 

Geiſtlichen an Jagdpachten. 919. Bulle wegen Errichtung 312, 327. 323, 352,503. 519. 567. Ueber Gephiften: im der 

des Randesbisthungs Main. 1511. ©, and Gießen Mainz. Parhol, Kirche. 169. Der. innere Wideripruch, der darin 
Heffen, Kurfürftenthum. Aufforderung des Kurf. Wilhelm 1. liegt, daß den Zaren der Keich im Abendmahl entzogen und 

an die Beamten zum feikinen Kirchenbejuche. 32%. Buße, doch derſelbe beim Meßopier für nothme erflärt wird, 325. 

Ber: uud Danftag daſ. 213. Beiertage dal. 661, Sorge Zur Geſchichte des neuen Katholicismug, Proben f 

für die Witrwen der Geißlichen daſ. 806. Ubendoerfammluns liſcher Kirendifeiplin, 606. Die Schrift gegen die päpfllichen 

gen zur Bildung des Volks dal, 967, Evangel. Kircdennnion Kaufleute. 657. Statiſt iſche Ucherficht des aegenwärt 

daf. 1136. 1360. Bekanntmachung der Bullen wegen des Big: ftandes der Katholiken in Großbritannien md Irland, 765. 

thums Aulde. 1416. S. aud Caſſel. Fulda. Dana, Geſelſchaft zur MWertbeidigung der -Parhotifchen Metigion u 
K. Hey in Gotha, Der reine und der unreine Myſticismus. Branfreih, 825, Wie rechtfertigt Die Lehre der Farholifhen 

231. 289 Kirche die Enrziehung des Kelche beim Wpendmable 2-45, 


itdburghbanfen, Katholiken daf, 1080. _ { Karhotifher Gortesdienft in Pitpburabanfen. 1080, Ueber die 
im beim, Biethum daſ. 519. Werfchiedene Nachrichten römifch: Patholifche Frage (in England). 1153, Einige ftatifis 
daher. 920, j fche Angaben, den Karbolicismng in-Großbritanmien. betr. 1331, 
indus. Göhenbilder derf. 1039, Ehmwähen der katholiſchen Dogmarif, 1433. Die wahre far 
obenlohe, Bürk von. Deſſen MWundercuren. 54, 600, 609, tholiſche Kirche in ihrer Ulgemeinheit, Neinher und Noths 
olland, S. Niederlande, wentdigfeit. 1465. 1473. 
olftein. ntoferany der rrationafen daf. 800, Kapfer in Baireuth. 458. 1688, j ' 
— 38 Homiletiſche Geſeuſchaft in Leipzig. 800. Ueber F. von Kerz. Ueber eine Verleumdung in deſfen kathol. Lit. 
homiletiſche —— ber Geiſtlichen. 1593, Zeitung. 89, 97, A 2 14 :anmanahın . 
Reiientetien Eivitifation derf. 1023, Kirche, Ueber Schulprüfungen in der Kirde, 150. - Bemer⸗ 
N. 2 Hörket in Greene. 639. ungen zu dem Auffape: „erprobtes Mittel, die Bregnenz 
DB. 9. von der Hude in Lubed. 608, des Kirhenbefuchs zu fördern.” 628, 1405,  Mie Pirnhlicer 
üffelt in Karleruhe, 79. 1511. Siun zu exwecken und zu beleben fei. Bon Scholz a Bus 
.P. Hundeifer in Friedſtein. 432, malt. 1225. 3 7 
9. Hundt:Radomefn. 152, 368. Kirbenftaat. Mertreibung der Inden daf. 1079, 1400, ) 
. von Hutten. Briefe desf. 1153. Kirbenvärter, Neue Uudaabe derf. 264 


omnologir. Anfrage wegen des Verf. einiger geilt, Licder. Kirchweihfeſt. Merfwürdiger Goueedienſt bei demſ. 196, 
93. 60%. Antworten 662. 1353. Bufäpe zum zweiten Bei— An dasſelbe zu begünfliaen? 451, 
trage der hrißl, Hymnologie. 310, Vierter Beitrag. 462. Klaiber in Sruttgart. 1688, 


SE 


Jacobs in Halte. 1058, ; / ö Kıöfter. Herſtellung von Kiöftern in Baiern. 119, 208, 368. 
K. Ideler in Bınndorf, Probe einer Bearbeitung der Geſchichte 1511. 1664, im Köthen. 1690, g 
des chriftlichen Euttus. 57. 65. Knippenberg in Bremen. 1064, 


Zefniren in Freibura. 88. 192, 376. 5%, 576. in Franfreih. J. J. Kod in Idſtein. 1032. 
95. 440. 554, 944. 1392. 1591. 1656. 1672. in Nom, 560, 9. 5. W. Koch in Magdeburg. 1367. 1 
in der Schmeil, 600. 1368. 1463, in Meapel, 1096. 1120, D. Kocden in Eutin, Uurede an die Generalverfommlung ber 
in Graͤtz. 1207. in Deutſchland. 1400, im deu Niederlanden, daſ. Bibelgeſeuſchaft. 177. Ueber: gerichtlige Rormutare jur 4 
1259. 1472. Iefnitenichute in Briag. 305. Jeſuitengeue⸗ Eideeverwarnung. 207. Ueber die fo nothwendige Wnfeinung 
role. 1656. Ungebtihe Aufnahme der Sefniten in Sachſen. zum Merftändne der Bibel, 1521. 
643. Wohl eines neuen Generalfiperiors des Drdend. 904, Kopenhagen. Verſchiedene Nachrichten daher. 1568, * 
992. 1047. 1064. und feiner Gehutfen. 1200. 1400. Angeb- Körber, ein farbol. Gcilicer. Anfrage wegen dee 151." 
tiche Eriſtenz derf, in dem preufifchen Rhemisnte, 1136. in Köthen Auſtalt der barmberzigen Brüder daf, 80, Bellel⸗ 
den Miederlauden, 1239. Ordonnangen gegen dieſelben. 1528, Hofter daf. 1680, Fk 
Fıiprıen. Requtrnng der biſchöfl. Diöceſ. daf. 1472, Krabbe in Münfter, 1216. ’ te - 
JImoha. Edrer des dai. Erzbiſchefs genen Die Gottesläfterer. 1103, Kraus in Unterjefingen. Ankündigung einer nenen Bearbeitung 
dien. Lehre von Sort bei denfelben. 185. ©. Oflindien. der Luth. Bibelüberſegung. 536. 
Tuamifition. rftärung des Komgs wegen derf. 552. Mas M. B. Kroah iu Ebhrifliania. 496, 


[ 


meeft derſ. 969. Beſtand derſ. in Rem. 1424, Kromm in Oroßfarben. 1407, 
Aurolerany der Irratienalen. 800, 5. MW. Krummacher ın Gemarfe, 1001. 
M. Joanmopicd in Krad. 1016, Kuhn in Darlingerode. 751. 1480. dia 


Irtand. Ueber die Emancipation der daf, Katholiken, 56. 127. Ch. G. Kuhndl in Gießen. 796, 
144. 191. 208, 272, 312. 327. 328. 382, 519. 567. Satifie Lanci in Nom. Deſſen Erfäuterungen der Strift. Me, 
fhe Uchericht des gegenwärtigen Auftandes der Katholiken daſ. Landwirthſchaft. Uurerweilung der Theologie: Etudirenden 
766. Zuftand der Katholifen und Proteſtanten dal. 982, Ange in Erlangen in berfeiben. 95. NER, 4 
Ieanifte Geiſtlichkeit daſ. 123% Beadbſichtigte Reform der Lauis, treit der daf. Kiofterfrauen mit dem Bifchof 
daf. proteſt. Geiſtlichen. 1459, Momiſch-katholiſche Biſchöfe Eomo. 736 


daf. 16654. ©, and Dublin, Lehmus in Ansbach. 488. 

Aubeiferer: E. 3. Sauerteig in Waldorf, R08. Leihenbeaängniß. ©. Beerdigung. 

Jubiläum, katholiſches, bei Thronbefleigung des neuen Paps Leipgia. Worlefungen des Hru. v. Neichmeifter. 663. ' Demi 
tee. 914, letiſche Geſellſchaft daſ. 800, 


Juden, Zudiſcher Enttys in Frankiurt a. M. 151. Baieriſche Leo NM. Entſcheidung desjeiben über das Wunder: zu Mign 
Verordnung über den Religlonéunterricht der Iſtaeliten. 168. 72. Zod desfelben, 272. Urtheil über denſ. 416, En 


( ‚oogle 


Leopofd in Loceum. Verſetzung nad Rehburg. 496, 
Reofegefelfhaften, theologiſche. 201. 
fianoriauer in Breiburg. 1368, in Sachſen. 1640, 
Limburg. Klerikalſeminar daſ. 1464 

Linde in Danzig. 320. . 

J. Lindl. Deifen Gaſtpredigt in Bafel, 624. E 
Rippes Detmotd, Verſchiedene Pirchtihe Nachrichten ba: 


er, 199. 

— Faſtengebot daſ. 438. 

Tomer in Heldburg: Anfündigung einer prakt. Predigerzeitung. 
457, 703. Verſetzung nach Satfeld. 1216. 1424, 

London. Bibelgefelifchaft daf. 728. Proteſtantiſche Gefettfchait 

ur Beſchutzung der relig. Zreibeit daf. 115%, Geſeuſchaft für 
Werbreitung der Brömmiafeit auf dern Continent. 1203, 
Löwen. Philsforbiihes Collegium daf. 584. 895, 
Liber. Maßregein gegen die wilden hen daſ. 1304, 
Encern. Meformirte Gemeinde dei. 152, Berhandiumgen mit 
Nom wegen unrechtmäßiger Cheeinfeanungen. 240, 295, Uns 
maßung der katholiſchen Geiſtlichkeit daſ. 671. 
Lundblad in Upſala. Verſetung nah Skara. 960, 
Zuther. Erinnerung an Luther in Worms. 441, 
Zuthberifhe Kirde in Morbamerifa, 1409, 1417, 1495, 
HM. 208 in Schiltigheim, 239. 
Manny. at > Kirche daf. 984. Biethum daſ. 1511. 
Mannheim. Eobalität daf 625. 
MM. Manodilovies in Werfen. 1016. 
Marfeitie. Ktoftermefen daſ. 448. Capuziner baf. 1055. 
Märtorer, die protetantiihen. 1517. . 
8.0. Matihifſon. Anfrage wegen eines Briefe: desſ. Ws. 
Mayen. Evaugel, Gemeinde daf, 1519. 
Mecein. Nundicreiben des daſ. Erzbiſchoft. 1191. 
Mechitariften in Wien. 599. . 
Mecdlenburg: Schwerin. Kirchliche Nachrichten bah. 613, 
Merordnung über Predigermablen daf. 1393, 

M. Menpelsfohn Beier des hundertjährigen Geburtstags 
desſelben in Deſſan. 1366. 

de fa Wennais, 855 Ueber eine Schrift desſelben. 464, 
Mierfah: Metamorphoſe deif. 1585. 

W. Menzel, Ueber die Reformation. 617. 

Methodiften. Iubitäum derf. 167. Verſammlung derf. in 
Philadelphia, 163. Methodiſten in der Schweiz. 1616, 

Merten. Beuedictincrabtei dat. 1664, 

Mes. Beafichtigte theologiſche Schule für die Iſraeliten daf. 1303, 

Merico, Leber den reliaiöfen und Pirchlichen Zuſtand daf. 
393. 401, Werbätmiß zu Nom. 1006, 

. 8. v. Meper in Frauifurt a, M. Deifen Bibelwerk. 1367. 
inden. Eoangel, Kirhenvereinigung dal. 1103. 

DMiffiomäre in Frankreich. 515. 1121. 1215. in Nordamerifa, 
1241. 1249, Geſellſchaft der frauzöſiſchen Mifftonen in Frank 
reich. 1513, 

Mifsionsanfalten und Gefellfhaften. in Bafel. 151. 
975. in Brankfurt a, M. 643, 896, in Berlin. 879. in 
Amerika. 886. im Oeſtreich. 1015, 

Mögling in Pfiffeibach. 888. . 

Mohn in Duisburg. Weber eine Predigt dest, 153, 

Möller in Münfter, Beförderung nah Minden. 264. 

Momiers in Waadt, 663. 774, 937. 945, in Bern, 1192, 

Mönce, bebräifhe, in Sprien. 660, 

Monnmard in Lanfanne. 664. 728, 

ZH. Mönfter in Sorde. Merfenung nach Aarhung. 1591. 

Gr vd. Monttlofier, Neue Schrift desſ. 376, 

Veahlhauſen. Erbauung der daf. evangel, Kirche, 271. 1120, 
Nachricht über die Subferiptionen für die evangel, Gemeinde 
daf. 1679. ‚ 5 

Y. Mülter in Weimar, Deſſen enchkl. Handbud des Kirchen: 
zechtd. 111. Cine Zeitichrift von demf, 1536, 

@. Münch im Haag. 1064. 

Mauchen. Bramciecanerfiofter daſ. 208. 567. Evangeliſche 
Gemeinde baf. 767. Ueber eine daf. zu errihtende evanges 
Lifch = proteftantifche Bacultät. 1377. 

2. Mufhisng in Karlſtadt. 1016. 

Doriciemus in Weſtphalen. 751. Der reine und ber mm: 

reine Myſticismus, von K. Hey in Gotha. 281. 289, Ueber 

Die baieriſchen Kyſtiker. 844. Ueber die myſtiſchen Tendenzen 


umnferer Zeit, von D. W. €, Weber in Brankfurt. a. M. 561. 
5659. F . 593, Beiträge zur Geſchichte des Myſticis⸗ 
mus unferer Tage. 1049, Ueber den Schaden, weiten die 
Moſtiker der proteftantiichen Kirche in Tagen der Gefahr 
bringen. 1297. Gefühls-Myſtiker. 1653. 

Neander in Berlin. 767. j 

Neapel. Defuiten daſ. 1096, 1120. Tributforderuug Noms. 


1609. 

Nekrolog: Eh. 5. 9. Thamerns in Glauchau. 505. 9.9, 
Grirfh in Quedlirburg. 665. ©. ©. Friſch in Dresden, 785. 
793. 8. G. Umbreit in Rehſtadt. 889, 5. ©. v. Süßkind 
in Stutgart, 1561, 

ee — um : 
ew-Vork. Kirchen daſ. 616, vangelifch = Tutherifche 
Gemrinde daf. 1233. — 

Niedertande. Verhältniſſe der kathol. Kirche daf. 13. 200, 
560. 942. 1039. 1423, 1432, Verfügung über Beerdigung 
einer Karholifin. 129. Weber das allgemeine kirchliche Recht 
der Proseftanten in Beziehung auf das Etaaterecht, und mit 
Anwendung auf Die niederlaͤndiſch-proteſtantiſche Kirche. 633. 
641. Katholiſche Leſegeſellſhaften daf. 751. Ernenuung fas 
thofifher Biſchdie. 830. Merortnungen über die Studien Fas 
tholifher Geiſtlzcheu. 895. 1376. Schwarmeriſche Geſellſchaft 
in Puttereboet. 944. Synode der reform. Kirche. 1032, Bei: 
viel von Prieſterwillkär. da. 1443,  Ungebliches Treiben der 

efniten daſ. 1239. 1472,  Merfchiedene Nachrichten daher, 
1624. S. auch Amſterdam. Gent. Haag. Löwen, Mechelu. 

Niedner in Laäpzig. 109. 

Niemann in Meuenfirben. Verſeßung nach Hamover. 320, 

Miemerer in Jena. Werfibung nach Halle, 1068, Rede dei: 
ſelben bei Einweihung des Brandeihen Denkmals. 1553, 

Nierhammer in Mituchen. 1151. 

Nitſchke in Tiſchirna. Ueber die Verpflichtung auf die ſymbot. 
Bücher. 629, Einige Bemerkungen über den kirchlichen und 
religiöfen Zuftand Mordamerifa’e. 1604. 

Nordamerika. Beitrag zur Charafteriftif des kirchlichen Bei: 
ftes daſ. 399. Einige Bemerkungen über das kirchliche Leben 
in den vereinigten Staaten. 837. 849, Religiöie Verfaſſung der 
einzefen nordamerif Staaten, 992. Freiheit bei den Verbands 
fungen über religiöfe Gegenftände daf, 1126. Auszüge aus 
den Reiſeberichte eines nordamerikaniſchen Miffionärs, 1241, 
1249. 1625. 1633. Die evangelifh lutheriſche Kirche daf. 
1409, 1417. 1425. Boptiften da. 1534. Einige Bemerkungen 
üiber den Firchtichen und religiöfen Zuſtand daf. 1604, 

Norwegen Merlügung wegen geiſtlicher Verrichtungen der 
dafigen Prediger unter den rufifhen Lappen. 1318, 

Nürnberg. Einige Räckblicke in Nürnbergs Kirchenconvente, 156$, 

F. Oberthür in Warburg. 400. 

Dffenbarung. S. Nationatiemus, 

Orgelweihe in Rıppicha. 871. 

J. G. Oſt haus in Hildesheim. 519, 1383, 
Dſtindien. Thomaschriſten daſ. 680, 1071. Fortſchritte des 
Chriſtenthums daſ. 1040. Verbrennung der Weiber. 1352, 
Deftreid. Proteffanten daf. 784. Verein für die Miſſieus— 
angelegenheiten Nordamerifa’s (Leopoldinenftiftung). 1015. 

J. S. T. Palm in Eröbern. 616. \ 
Papft. Zahl der Papfte, 456. Neue Papftmahl. 520. Einige 

Bemerkungen über den Primat bet Papſtes. „1430. 

Parié. Tractatengeſellſchaft daf. 151. Geſellſchaft der chriſtl. 
Moral, daſ. 1072. Der Calvarienberg bei Paris. 1110, 
Kirche der heit, Genovbeſa daf. 1215. Die Sorbonne daf. 
1260, Proceß gegen ein Pathot. Journal daf. 1392, 

Parifins in Gardelegen, 624. 

D. Paufus in Heidelberg. 761. 

V. Pavani in Nom. 264. 

Melt in Greifswald. 704, 

Pennſylvauien. Mresboterianer daſ. 263. 

Perifopen, neue, im Königr. Sachſen. 51. Ueber den Werth 
einer gchörin modificirten Perifopeneinrichtung, von D. von 
Glehren. 329. 337, 

Perfien. Inden daſ. 149%, 

gehe in — — 

.Petri in Hannever. 942. 
pᷣ̃ fiffe ib a ch. Ab ſchaffung der Grolgebühren * 686. 


Supernaturaliemus. 


Pflug in Neuftadt a, d. DO. Werfehung nad Altenburg. 1366. 

Philadelphia. Methodiften daf. 169, ’ — 

DB. Pierte in Tittmoning. 1145. 

Pierismus 18% in Baden. 297, 

Pins VI, Papff. 520. 584. WUngebliche Abſicht desfelben, den 
Cotibat abzuſchaffen. 599.  Circularfchreiben desſelben. 944, 
1079, 1304, 

Poten. Crridtung eines Generalconfiftoriums für bie daſ. 
evangel, Kırde. 316, 

Pommern. Der heilige oder Ottobrunnen bei Porit. 193. 

Portugal, Dirtenbrief des Patriarchen aegen die Sittenloflgs 
feit der Geiſtlichkeit. 1032. S. auch Liſſabou. 

de Porter in Luttich. Ueber eine Schrift desſ. 936, 

Predigervereim in beltburg. 720. in Daunover, 880, 

Predigren. Ueber Studentenpredigten. 1268. 

Presbpterianer in Pennfplvanien. 263. 

Preußen, Urkunde über die Vereinigung ber fämmtlichen evan⸗ 
gelifchen Gemeinden, melche zu der Kreisfpnode an der Acer 
aehören. 49. Anſtellung von Generalfuperintendenten. 135. 
815. 1319. Prüfung der Gandidaten in Ofpreußen. 192, 
Synode in Rheinpreußen. 272. PVPreußıfche Agende. 368, 734 
1139, 1366. 1678, Weber Preußens Verhaältniſſe zu Rom. 638. 
Einführung einer übereinftimmenden Beftordnung für Rheinland 
Weſtphalen und Sachſen. 63% Juſtruction für die daſ. Ge: 
tteraljuperintendenten. 817. Ueber die Rage mancher Euperin: 
tendenten, aumächit im preuß. Herzogthum Sachſen. 865. 873, 
Verortuung über Bernnftaltung der Kirchen. 1050, Beitrag 
zur Beurtheilung der rechtlihen äußeren Stellung der proteft, 
nnd der kathel. Kirche genen einander, befonders im kathol. 
Erzbischume Ermeland in Oftpreußen, 1097. Angebliche Eris 
ſtenz der Jeſniten im ben Rheintanden. 1136. eifpiel von 
firhlider Cinigkeit, 1152. Unduldſamkeit kathol. Geiſtlichen 


in Rheinpreußen. 1424. ©. auch Berlin. Bromberg. Buch— 
malt. Eleve. Eöin, Dortmund, Erfurt. Halle. Minden, 
Pommern. Rippicha. Schteien. Weſtphalen. Wupperthal. 


Proselyten. Wie hat der evangel, Geiſtliche ſich gegen Prod: 
elyten zu verhalten ? 769. 77. 

Proseiptenmacerei in Frankreich. 880. 1015. 

Proteftanten. Proteſtantismus.  Proteftantifche 
Kirche, Ueber das proteftantiiche Prineip in der chriftlichen 
Kirche. Bon D. E. Zimmermann. 5. 17. 25. 33, Einiges 
fiber die evangelifhe Kirche auf der linken Rheinſeite. 137, 
145. Die Merdienfte des proteſfautiſden Princps um das 
Heil der Menſchheit. Von D. E, Zimmermann. 217. 225. 
233, 241. Evaungeliſche Kirche in Polen. 316. Die Gefah— 
ren des proteſt. Principe. Don D. E. Zimmermann, 445. 353, 
369. Gedenkthaler auf die Proteftation in Speier, von Loos in 
Berlin, 391. Ueber das inheittprincip in Der evangelifchen 
Kirche, von Hennecke. 412. Von Weinmann, 1009. (Dage: 
aen 1673.) Ueber die Derfaffung der deurich = evangetifchen 
Kirche, 465. 473. Ueber das allgemeine kirchliche Recht der 
Proteftanten in Begiehung auf das Staatérecht und mit 
Anwendung auf die ntederländifhe proteſtantiſche Kirde, 633. 
641. Müge einer öffentlichen Beleidigung der proteſt. Geiſtli— 
den. 809. Kaum der evangelifch: proteitantiichen Kirche mit 
aererhter Belugniß der Vorwurf gemacht werten, daß lie weiſe 
Duldung weder Iehre, noch übe? Non M. Bacint, 913. Got: 
ten proteft. Geiſtliche anf die ſymboliſchen Bücher verpflichtet 
werden? 929,  Proteftanten in Defireih. 754, Weber das 
Verhaͤltniß des Glaubens der Reformatoren im 16. Jahrhun— 
dert zit den Ueberzeugungen der Proteflanten ım 1Nten. 977, 
Evangrlifch: proteftantifches Confelionefeft. 1185. 1193, 1201, 
Soll ein proteftansifcher Fürſt summus episcopns genannt wers 
den? 1405. Die proteftantifchen Wärtprer. 1517, Proteitans 
ten in Frankreich. 1639. — 

Prüfungen Verordnung über die Dienſtprüſungen der evans 

el. Kıirchendiener in Mürtemberg. 377. Ordnung der Prü: 

Kerpen bei der theologiſchen Bucultät und dem theologifchen 
Eonvente in Bafet. # 

J. Putnik in Temeſchwar. 1016, 

Dduttershoef. Banatifer daſ. 944. 

Pormont. Quaͤcker daf. 1461, 

Quäder iu England. 1311. im Pormont. 

Quehl in Erfurt, 1248, 


1461, 


Rambach in Hamburg. Beantwortung der 
rerer Rircpentieder. 823, 2 Bafeagen wegen . 
Raskolniken. 164. 
— al 206. Dr ed einen 
ernunft und enbarung? 521. 5299, Mei 
Rationaliemus. Von Haſſe in Waston. 905. Werfuiräigen 
Angriff auf die Rationaliſten in der Evangelifchen Kirchenzei⸗ 


tung, 1556. 
Neformarion. 8. v. Echlegel und W. Menzel über Kirche 
Reiormarionsfeft in Dresden, 1508, 


Gegenfah wiſchen 


und Reformation. 617, 

Reformirte Kirche in Rraufreich, 224. 1271, 

Regensburg. Proteftantiiche Defanatsionode daf, 1400, 

von Reihmeifter. Deſſen Vorlefungen in Peipzig. 663. 

Religion. Achtung dem reliaiöf,. Wolftotauben, 945. 953. 
Privatreligion und Öffentliche Religion, von Upite. 1169.) Darf 
und foll die Religionslehre gereinigt uud verbefjert werden? 
uud von wem? Don Uhlig. 1609, 

Renke in Hildesheim. 920, 

Fr Ba rg taf, 1368, 

ein, Einiges über die evangel, Kirche au i 
I au Nas. 9 he auf der linken Rhein— 

Nicdti in Lucern. 1264, 

Rieger in Fulda. 1536, 

544 ar re Rn 
. r in Weimar, rıviederung bed D. Haſe auf beifm 
Erklärung. 209, Deffen Gegenerklaͤruug, su 

Nom. Ernennung mener Cardinäle, 48, 111.1104, Verhandluugen 
Lucern's wegen unrehmäßiger Ebeeinfegnungen baf. 240. 295, 
Jeſuiten daf. 560. Conſiſtorien daſ. 784, 816, 1104, 1192, 1200. 
1352. Congresation de Niti. 1128. 1200. Weber die Lehensverhält- 
niffe des rom. Stuhles. 1263, Ueber Mangel an Eintracht unter 
den erften Beamten der päpftlichen Regivrung. 1272. Berichti⸗ 
gung. 1333. Inquiſitien daſ. 1424, Vermiſchte Nachrichten 
daher. 1472, Tributforderung an Neapel. 1608. 

J. Roothan. General_der Jefniten. 992, 1047, 1064, 

Roie in Cambridge. Deffen, Schmäbungen auf die deutjchen 
Theoloaen. 855. 

Roh in Berlin, 391. 767. 

D. Notermund in Bremen, Bufäpe zum zweiten Deitrage der 
Aritlichen Hymnologie. 310. 

Rothem Unsbac. Uisl. 15% . 

Roth in Bett. Blicke in das Junere der chriftl. der Dogmatik 
pioteft. Kirche. 1321. 

Rudelbach in Glaucha. 711. 1528, 

A. Rudnay, Cardinal. 1W. 

Rügen: theologifhe Prüfungen betr. 209, wegen verſchiedener 
Anrede an die Communicanten. 392. wegen Derfolgung des 
geweſenen kathol. Prieſters B. Pierle in Zirtmoning. 1145. 
wegen der Sonntagefeier. 1352, 

8, E. Rump in ran. 448, — 

Rußland. Beabſichtigte Einführung der preußiſchen Liturgie. 
192. Verfügung hinfchtlich der Pathotiichen Klöſter da. 808. 
Eecten unter den daſ. Juden. 1056. Gomite zur Eatwerfung 
eines Meniements für die evangel. proteit. Kirche dat, 1448, 
Verbot der Legitimation umeheliher Kinder, daf. 1488. 

D. Ruf ın Erlarfgen, Nachklang zu deifen Streitſache mit D. 
Ackermann. 1481. 

Sachſen, Köniareih. 
74, Reue Perikopen daf. B1. 
Wort gur Ehre der proteſt. Geiſtlichkeit daf. 
Wunich wegen eides Pretigerfeminariums daſ. 567. 1013. 
Unaebiiche Aufnahme der Jeſuiten daſ. 648, 784 Bittſchrift 
om feine Majeftit den König deßhalb. 729. Aukauf von Ne 
fianien von dem daf. Hofe. 720. Ben der Mernachläfiaung des 
Neligiensimterrichts auf manchen daſ. Gelchrtenichulen. 857. 
S. au Dresden. Leipzig. Wermsdorf. Zwickau. 

Sachſen, preußifbes Herzogtbum. Weſtermeiers Um: 
fauffchreiben am die daſ. ebangel. Geiftiichfeit. 1057. 

Sadhfen: Weimar und Cifenad. Verordnung wegen Ir 
Eandidatenprüfungen. 824. ©. auch Pfiffelbach. 


Katholicismus dal. 78. 385. 737. 
Bıbelgefellihaft, 295. Ein 
446. 1970. 


Sadfen: Cobura und Gotha. Berimmung über daſ. Ober 
confitorium. 199. Vorſchriften wegen der Cantıbatenpräfum 
gen. 816. 1656, 


adhfens Meiningen und Hildburghauſen. Verlequng 
er Dberconfiteriums von Meiningen nach Hildburghauſen. 203, 
Eailer in Regensburg. 1168, 
I, €. Salfeld in Hannover, 1679, 
Salzmann, Biſchof von Bafel, 39. 48, 72, 
Samaritanifche Religion, 1230, 
J. Sauer in Breslau. 849. 
F. 8. Sauerteig in Mauporf, 809. 
Eaverdum MProceffion dat. zum Gedächtniſſe ber 
ßunga der Proteſtauten. 1367. 
M. Schärer in Bümpfis. 976. 1208, 


Ausfchlie: 


Schellenberg in Wiesbaden. 640. , 

Schiller in Ursern. Ueber Die Lage der Superintendenten. 
865. 873. 7 

Schlarierin Linkenheim. Erklärung gegen Käß in Gras 
ben. 7M. 


8. v. Schlegel über die Reformation. 617. : 

Am. vr Schlegel. Deſſen Romantik und Romaniémus. 
955, 99, 

Schieiermacher in Berlin, 536. — 

Schlefien. Zwei Beiſpiele von kirchlicher Merträglichfeit daſ. 
461. 1270. Konigliches Geſchenk eiſerner Kreuze für bortiae 
evanael. Kirchen. 896. Beitrag der daſ. Proteſtanten zur 
Kanoniſirung Joh. von Nepomuf. 1024. Bewegungen in der 
kathol. Kirche daſ. 1386, 


Schlesewiq. Bibelgeſellſchaft daſ. 928. 
Schmalkalden. Ueber den Zortgang des Unionéwerkes 
dal, 1207. 


Scholz in Buchwald, Mie Pirhliher Sinn zu erwecken und zu 
beieben fei. 1225. 

Schöpfin Dresden. 680, 

Schubkraft in Stuttgart. 1015. e 

Schule Ueber Schulprüfungen in ber Kirche, 150. 

Schwarz in Altweddin. Beförderung nad Jena. 110%, 

Schweden Entwurf zu einem neuen Kirchengeſeße. 534. 
Zaufendjähriges Jubiläum der Einführnug des Ehriſteuthums 
daf, 1216. 

Ehmweir. Mittheilungen aus einem Manuferipte: „Yraamas 
tiſche Darftellung der Biethumsrerhaudlungen in der Schweiz 
feit 1813, und ber progrefliven Ufurpation der römifchen Eurie 
bafeibit feit jener Bet” betitelt, 417. 4235. 537. 545. 559. 
673. 631, 639. 1017. 10235. 1033. 1041, Bafenmondat in den 
Bisthimern Wallis, Baſel und Freiburg. 448. Jeſuiten darf. 
609. 1363, Kirchliche Bewegungen daf. 937. 945, Von einem 

eiſtlichen Werberdepot daſ. 1436. Methodiſten daf. 1616. 
igorianer daſ. 1456. Meligionsverfotaungen in Waadt und 
Bern, 1672. S. auch Aarganu. WUppenzelt. Bafel. Bern, 
Benggen. Briaa. Chur, Einiledeln. Freiburg. St. Bat: 
ien, Genf. Lauis. Lucern. Schaffhauſen. Solothurn. 
Waadt. Zurich. 

K. Schwenck in Fraukfärt a. M. 1449. 

Sectenz The Nazarens Cariales in England. 48. Secte des 
neuen Richtes in Purtereborf, 4. 

G. E. 8. Seidel in Nürnberg. Ankündiaung einer Prediat: 
fammlung zum Beßren der evangel. Gemeinde ın Aidaffens 
bura. 597, 

Separatiemus in Baden. 297, 

Solothurn Prieflerfeminarium daf. 

976. 


1534, 
2. B. Sömmering m Erfari. 
Verordnung barüber in Appenzell, 200. 


ountagefeier. 
Grfeltiaften in Nordamerika, der Eutweihung dee Sonntags 
entgegenzuarbriten. 728. Raee deßbalb. 1352. Weber Eid: 
rungen der Sonntaatfeier, 1487. Ueber die Jahrmärkfte auf 
den Zonutag. 1526, 

Spanien. Berathungen wegen der amerifanifchen Biſchöfe. 
5%. Verordnung gegen das Eoncudinat der Prieſter. 536, 
Erkiärumg des Königs über die Auguifition, 552,  Meligidie 
Literatur daf. 1048, Mönde af. 1048, Religiöfe Sitten 

— 1333, 1529, 
peter. Herſtelnng eines Kloſters ini i A 
119, 369, 396 % Ktoftere der Dominicanerinnen daſ. 

I. Eh. Spiek im Fraukfart  M. 131. 

# tampford, Taute erwachiener Verfonen daf. 1367. 

Et. Eranfopics in Dfen. 1016, 


Statiſtik, kirchliche. Statiſtik ber geiſtlichen Verhältniſſe 
in Europa. 260. , 

Stolgebühren. Abſchaffung derf, in Pfiſſelbach. 888. im 
Köthen. 1457. 


Dh. 8. Stuber in Reinhim, 960, 

Studenten. Weber Prebiaten derf. 1268, 

Stunden der Andacht. Franzöflihe Ucherfehung derf, 1672, 

Stuttgart. Bibelgefellihaft daf. 320, 416, 

Superintendenten. Weber die Lage derf. 865. 873, 

Snpernaturalismus, Gibt es einen Gegenfag 
Vernunft und Offenbarung ? und wer fleht unter, 
in, oder über diefem Seaenfane? 521. 529, 

8. G. von Süffind in Stuttgart. 1561. 

Somboliſche Bücher. Ueber Union derfeiben. 721. 
Derpflichtung auf Diefelben. 929, 

Epnoden in Mheinprengen, 272, in Zürich, 1459, 

Sprien. Debrärfhe Mönche daſ. 660, 

Eprifhbe Chriſten. 630. 1071. 

Tatmud, babyloniſcher. 1335. 

Taufe. Dürfen die Mäter Pathenſtelle bei ihren Kindern pers 
treten? 97. Leber Formulare bei der Taufe unehelicher Kits 
der, 454, Ueber Ablehnung der Gevatterſchaft. 999, 1207, 
Taufe erwachſener Perfonen in England, 1367, 

Tempelberren 147, 

Eh. 8. 9. Thamerus in Glauchau. 505, 
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bäer bis auf unfere Zage. 7 Th. Bon 4. 1 


K alm, von, F. k., Poftille zum Vorleſen in Landkirchen und 
sur bäustichen Erbauung. 19, 
Deffen Materialien zu erbauliden —— Religientvorträs 
gen, nezu⸗ in Landkirchen. Von Oei. 
I. G. Karſten, Rachricht en ie den Biederdichtern des 
Zũuichauifgen Geſangbucht. Mon Dei. 11. 
I B. Kaftner, Katbotiertmus und Nichtkatboticlimus , in Ber 
getan Be Wahrheit und Meufändigkeit des Glaubens, 
on . 
8%, Relseheia » Reujahrögabe in vier heiligen Reden. Don 


4.8. Kelber, der Bertengeift, ober über das uichriſtenthum ber 


hriften, Von A... 4. 91. . 
ir empf, riftlicer Katehiimus zum Gebrauch evange⸗ 
i i . 72. 
u;  ementatlonie de virtute christiana PL I. 102. 
Kirbenagende für bie evangelifgen Gemeinden dis Öflerreis 
wiſchen Kaiferftsatee. on Christ, Since. 102. j 
K. Kirich, biblifche Geſchichten des alten Teſtaments in Verſen. 
ton Oei. 31. 
an, Historia ecchsise Cheistianae. T. 1. n. Mon Ple. 85. 
5 Könie, Säcularpredigt, am dritten Neformationgfefte. Don 


ut. 90. 

Koran, der, ober das Gefeh ber Motlemen durch Muhamed. 
Ueberfigt von S. 8 ©: Wohl. 7. , 

g. u. Körbe, Zwei Pıebigten, veranlaßt durch den in S. Weis 


mar eingetretenen R:gierungsmwechfel. Den —h. 65. 
.Kraufe, wei Kirdenvorträge., Don Gr—n. 6 

3,9. Kromm, Anleitung zur Kenniniß der chriſtlichen Relis 
gionss und Zugendichre. Don c. 5. 90. ß 

Krug, über = — proteſt antiſchet Rezierungen zur 
äphlichen. ben . 55 

re * über bas Merhäitnif verſchiedener Retiaiensporteien 
zum Staate und über die Gmancipatich dir Juden. Don 


Grm. 69. 
‚4. Krummakßer, St. Ansgar. Die olte und bie neue Zeit, 
Von Gr—n. 60. j 

F. B. Krumm adher, Sammlung evangelifcdger Predigten. A. 
u.d.%. Blde ins Rach der Gnade. 9. 

Deften Bionsbarfe. Mon Chr. Sinc. 101. 
C. 6. Küchler, de »nno, quo Paulus Apostolus ad sacra 
Christiana conversus est, Non — aro⸗. 4 ‚ 
3.8. A. Küdhter, ein Blick auf die Geſchichte bed geißtlichen 
Bergmertss in einer Beropredigt, 52. 

Deffen, die Warnuna Sein: Kinder nit zu verachten, um 
ihrer Engel willen, @ine Gircularprebigt. 52. 

Deffen, Gonfirmarionsrede. 52. 

Deffen, Predigt am Reformationsfelte, 52, 

G. 3. Kubn, die Reformatoren Bernd im XVI. 
Don — — Hl 47. 


Lawpert, J. B. F., kirchliche Betſtunden. 2 IH. Mon Ple. 


G, &. Lebnmann, Predigt bei feiner Amtsjubelfeier. 29. 

9. Leo, Vorleſungen über die Geſchichte des jüdiidien Staats. 
on — oros. 46. 

R. %. Lindemann, vier Predigten. 16. 

TR, Loherer, kurze Prediatin über bie ſonn⸗ und fefttäglis 
hen Evangelien bes tathet. Kırchenjabres. 97. 

%. tudemig, katechetiſche Ganwürfe und Muſten kalechiſationen. 
Bon C.S. 34. 


Zahıyundeit. 


Melanehthonis, Ph., Loci communes tbeologiei , editi ab 
J. &. Detzer. P. I, U. Bon Pic. 7% 

®. Meinten, Blicke in das Leben bes Apoſtels Paulus und ber 
erften Chriſtengemeinen. 23, 

3,6. Mezoer, Horte der Liebe an alle Genoſſen des heiligen 
Abendmohlet. Won Oei. 21. 

(Motlitor) Phileſophie dir Geſchichte oder fbır bie Zrabition, 


45. 

X. a Möller, für chriſtliche Erbauung. 1. Bin. Von C..5. 
1 

G. H. Monbeimer, Ehrerpforte bed Proteſtantismus. Von 
$. M. L. 57. 

W. X. Müller, chriſtliches Reliaiontbud, Mon C. 8. 16. 

X. Mütter, meine Anfidten wider bat deutſche Repräfentativs 


folem und fiber die Haupturfacden ber zunehminten Mottsuns 
zufrichenpeit, insbeſondere über mandes, was päpftelt, ion 


g-r- 99. 

%. ©, Müller, Blicke in die Bibel. Herausgegeben von I, 
Kirchhofer. Ih. 1. 97. 

F. Münter, Religion der Babylonier. Ben — oros. 2. 3 
d. 8. Mugel, über Predigten an Prediger. Don Ge—n, bi. 
effen, der Stern der Werfen, Ben —ır,— 17. 


Meise, 3. U, Probiat bei der Krauss und Bebächtaipfeier des 
Srosherjogs zu ©. Brimar, Mon —h. 65. 

@. Reumann, Gppriffen. Gine Sammiung von Kobeserins 
aerunaen und Wrabfariften. 92. 

A. 9. Niemener, Homiletik, Katechetik, Yaftoratwiffenfhaft 
und Liturgik. 13. 


D pie, R., Predigt am 14. Jahresfeſte der fächſiſchen Bibel⸗ 
aefellfchalt. 62. 

W@. Dito, der gottliche Dulder und feine Berherrfihung. Eine 
Reihe von Paffions » und Dftrprediaten. 9. 


Pest, 3. 9., Gonfirmationzfeier. Bon Ple. 76. 

‚J. E. Palmer, de epistolarum, quas Spartani atque Ju- 

daei invicem sibi misisse dicuntur, veritate, Bon 4. 62. 

3.2. Varifius, Materialien zu Kotehifationrn nad Anleitung 
des Katechismus Lutheri. Bon C. 5. 9. 

9. GE. G. Paulus, dos Erben Jefu als Grundlage einer reinen 
Geichſchte bes Urchriftenthume. Th. 1. Xbtheil. 2. Th. 1. Abe 
theil. & Ven — oros. 11, ‚ 

Dessen, der Denkgläubige. Bd. 1. Abitheilung 1. Bon — oros. 


92. . 
8. Pelt und DH. Mheinwalh, bomitetifche Bibliothek. 1.8. 1. H. 
Bon —br—. 93. 
J. ®. 8. Yfiug, Predigt zum Gedachtniſſe des Wroßherzogs zu 
©. Weimar. Bon — bh. 65. 

Ppitnoelis, bie Denfireibeit, das natärlihfte und edelſte Richt 
des Menfchen iſt wieder in Gefatr. Bon Gr—n. 35. 

Philonis Judaei Opera omnia. Vol. I. Bon —bt—. 30, 

®. X. Piesfh, Guſtav Medlide ernfte Rüdhtide im die ver⸗ 
nangenen Tage feines Ebene. Bon Gr—n. 80, 

J. Hled, neue thtoiogilche Beitfgrift, 1. Jahrg, 1.2.39 

i. 29. 4. 9. von Oki. 74, 

Pöilhel, das. Wild einer chriſtlichen Kirdengemeinde, Gine Pres 
digt. Ben C. S. 76. 

Predigten beim britten Säcularfefte der rwongelifgen Kirche 
Zu Zuuichau gehalten. 17. 

Predigtentmwärfe, ertemporirbare. 8 1. 77. 

Programm, das ganze deutfche Publitum zu Vorleſungen über 
—— Zauberei und Geiſterſehetei einzuladen. Don B. ku⸗ 
cifer. 15. 


Quoertaiſchrlft, theologlſche. 
Herbſt, Hirſcher, Feilmoſer und Möhler., Jahrg. 


Herausgegeben von v. Dip, 
1823. 56. 


R äh, A., und N. Weis, Bibliothek katholiſchtr Kangelberebs 
ſamkeit. B. 1 bis 3. 91. 

J. G. Rade, Lehrbuch der chriſtlichen Nelligion. Mit einem Bor⸗ 
berichte von F. Lindemann. Bon S. 40, 

©. Rapeberger der jängfte, fiterarifcher Almanach für 1829. 
Bon Phg. t. 

Gh. G. Rebs, die Stunden ber Welbe im bäustichen Leben, 24, 

— — der Kirgenväter. 1. Jahtg. 4. H. Bon 
nn {—+ h * 

R. D. Redetob, Predigt am Tage ber Auferſtehuag Zefu. 57- 

G@. Reinhotd, Händbuch ber allgemeinen Geſchichte der Philos 
fepbir. 37. 

J. @. Reinmwelbd, Kultur und Barbarei, Bon ar. 9. 

J. Reifia, edangellche Vorträgt. 1. B. 15. 

Reliaionss oder Gottesehre, chriſt iche, im bibliſchen oder om: 
bern Denkſpröchen. Ben C. 8. 93. 

G. E. Richter, Abſchiedeprediat. 63. 

&. Rienter, hriftlihe Morat. 3. u, 4. Th. 27. 

]. Th. Rintsch, Loci vaticini Matth. 24. disquisitio exegeico- 
dormatica Ben R. G. T. R. 59. 

G. Rittfhlag, Urterrebungen zwiſchen dem Prediger und 
dem Wörfter zu Hrlvorf, veranlaßt durch die Frage des lede 
tern: maß er Alles glauben mäfle, wenn er zömtic; » tat holiſch 
würde. Bong. r. m. 7. . 

M. Rödiger, symbolae quaedam ad N, T. Erangelia poliusi- 
mum peıtinentes. Bon R. V. S. 47. 


I. 5. Röhr, Magazin für h:iflihe Prediger. B. I. St. 1.2, 
Von P. k. 25. 

Deifen Trauerrede bei der feierlichen Beiſchung bes Großher⸗ 
40:6 zu S. Weimar. Bon — h. 65. 

Deffen Gedächtnibprediat bei der Üffentlidhen Todesfeier bes 
Grobderzogs zu S. Weimar. Bon — h. 65. 

Deifen Paläſtena, ober bifterifcdh saeograrhıfkhe Beſchreibung 
des jüdischen Bandes zur Zeit Ieyu. Fünfte Auflage. Bon C.S. 
70, 

E. F. C. Rosenmüller, Scholia in v. T.in compendium red- 
acta. Vol. I. Bon htl. 32. 

Fjusdem, Analccta arabica. P, III, Bon — oros. TI. 

H. W. NRotermund, Gelhicte des auf dem Üeichstage zu 
Augeburg im J. 1530 übergebenen Glaubensbrkenntniffes ber 
Yrotiftanten; Bon Ple. 98, 

KR. E. Rädel, Gonfirmationsrebr, Bon G. ©. 18. 

Deffen Drebigt bom Ratoswechſel. Bon — — r. 65. 

Deffen Gonfirmationsrede. Bon — — r. 65. 

J. W. 8. Rußmurm, das Eelbficommunitiren ber edangrlis 
ſchen Geiſtlichen. Bon Gr_n. 86. 

3. Ruft, Predigten Über ausgewählte Texte. Erſter Band, 55. 


Biss, J. A., zwei Predigten zum Gebächtniß bes Großher⸗ 
4035 zu S. Weimar, Ben — h. 65. 

©. Solomon. Predigten in dem neuen Jfroelitifgden Tempel 
gehalten. Bon g—y. 57. 

Deflen, der wahrhaft Fromme flirbt nit, Predigt. Bon 

—ı. 67. 

Shatten und Licht in dem Pantprebigerftande, Bon g—y. 14. 

J. Scheillt, Abſchiedepredigt. Bon Iı. 2, 

Deffen Predigt, ardalten zu Braunsberg. Won h. 2. 

9. Sheitiin, das Buch ber Konfirmation, des Fels und 
Abendmahls. Bon Oci. 21. 

Sch’matidsmus ber’ Beifttichkeit des Wisthums Trier für des 
Jahre 18%, Bon Grm. 62, 

©? A. Schliepſtein, Reden bei ber Zaufe ber ifraelitifchen 
Familie Wittgenſtein. Bon C. 8. 78, 

8. 5. von Schmidt, Prediaten bei befonderen Beranlaffungen. 
Deitte und lehzte Sammlung. 5. ß 

3-9 Schmitt, Verfuch einer philoſophiſch-hiſtoriſchen Dars 
ftellung der Reformation in ihrem Uriprunge, Wen — up. 66. 

B. Schmig, Aıtertbümer und Dieffias der Hebräer. Vonh.z. 4, 

H. A. Schott, Denkſchrift des bomiletifhen und katechetiſchen 
Seminariums der Univerfität zu Jena. vom Jahr 1827. und 
1328. 17. 

H. Schott, bibliſche Handeoncordanz. Bon Sz. 36. 

Schreüben eines katholiſchen Geiſtlichen an den Verfaſſer der 
zwei Biiefe, durch die jüngft zu Dresden erſchienene Schrift: 
die reine katholiſche Kehre” veranlaßt, Bon p—y. 60, 

J. M. Schroeckhii historia religionis et ecclesiae christianae. 
Editio septima, Curavit Ph. Marheineke. Bon Plc. 66. 

3. 8. Schröder, Harfenklänge aus Sion. Bon — oros. 12. 

G J. Eh. Schüler, Natur, Thier, Menfh, Engel, Gott, 
Bon s. b. 75. j 

J. Schnlthess, de uno p’anissimo plenissimoque argumento 
pro divinitate disciplinse ac personae Jesu. Bon — oros. 39, 

G. Schwab, des chriſtlichen Staubens Reichthum, Schönheit 
und Kraft. Von H. d. H. 39, 

3.8. 9. Schwabe, Predigt zum ruhmmürbigen Gedächtniß 
des Großherzogs zu S. Weimar, Bon —h. 65. 

F. Schwender, de excelso et divino Lutheri ejusque in sacris 
instaurandia sociorum animo. Bon — ug. 43. 

Sh. Ecriver, Gottholds zufälige Andbadten, neu bearbeitet 
derausgeaeben von 2. Haſſe. Bon up. 27. 

3. 9. Selmer, Riden bei der Einfegnung von Kindern auf 
dem ande, 14, 

©. G. Erubert, Predigten auf alle Sonn = und Fefttage des 
SZahres. 2 Thle. Bon B. 28, 

G. Sb. 8. Siegel, neue Materialien zu Kanzelvorträgen über 
die Sonn: und Aefltags» Epifteln. B. 1. 77. 

B. F. —— eine Predigt am 2. Adventſonntage 1825. 
Bon —h. 6. 

Deffen, Predigt am XV. p. Trio. 1826. Von —h. 6. 


3. Snell, ein’'ge Burge „Rlefendtie und theologifche Wemer: 


« —— — on s. 
R . Spieter, bes Deren Abendmahl. i 
. — für —— Chriſten. * Ein Beicht⸗ uns 
. 8. Spittier’d Geſchichte der Hierarchie. Aus den 

bes D. Gurtitt, brrausgearben von G, Müller, Yon en 
€. Stanar, übee Schwärmerei, chriſtlichen Myficsmus und 


Proseiptenmaherei, Von Thomas Acatholicus. 81. 
8. ®. 6, Starke, Predigten nebft einigen andern Reben, Wen 


B. 69. 
Sterben, das heilige, 
fies, Bon ——r, 19. 
J. Ch, F. Steudel, Disquisitio de mim 127. Bon de. 85. 
J. G. Stickel, Prolusio ad interpretationem tertii capitis Ha- 
bacuei, Pars I. Von — oros. 645 
— an, Zpeobaid oder der Schwärmer, 1. 2. Mb, Bon 


S. Studer, Säcularprebiat. Bon C. S. 69, 
Stunden der Andacht. Zür Bathelifhe Gpriften. 2, 3. 4 
Ben g;. 64, " 


Ein Bud der Erbauung un des Tro⸗— 


24. 


Taki Eddini Makrizii Historia Coptorum Chrisfiannrum in 
Aegypto, arabice edita ab H, J. Wetzer. Bon —oros. 48. 
Testamentum, novum, graece. Basil. ®en R.G.T.R. 14. 
Testamentum, novum, graece perp. annot. ıllustr. Editionis 

Koppianae Vol, VII. P, 11. Continuarvit J. H. Heinrichs. Won 
3.%. Theinen, Me mohıf 
. A. einer, bie zwölf Meineren Propheten. Bon 4. TI. 
Theodutia. Jahrbud für Häusiihe Erbauung f. 1828, Ben 
zur. 9, Bür 1829, Bon zo. 43. 
ai dbuils — ‚ein Seitenftüd su Theoduls Gaſtmahl. 
?—y. 85. 
5. Theremin, Xbalberts Bekenntniſſe. Bon b. 29, 
Er * Fee, — Predigten. Bon C. S, 88, 
«d- DB, Tiſcher, Beodachtungen des menſchlichen Drraeng i 
Gnomen. Bon 9, E, 65. r — — 
J. Ban, Lexici Synonymorum in N. T. Spee. I— 
Defien, bie Proteftation der evangelifhen Stände auf bem 
Neichstage zu Speyer. Don p—;. 43. 
Ejusdem, Memoria H. G. Tzschirneri, Mon Gr—n. 50. 
I. Ph. Trefurt, Gafualreden. 11, 
—— H. Trepte, Paul Gerhard, Cine biographiſche Skinze. 


H. G. Tzſchirner, von ben Opfern, welche bie Gründung der 
edangeliſchen Kirche der Wett gekoſtet hat. Predigt am Bes 
formatioasfeſte. Mon Gr—n. 50. 

Deffen Briefe eines deutſchen an die Herm Ghateaubriand, be 
ia Mennais und Montlefier. Herausg. von Krug, Boa g-r- 
8, 


Ueber die Gleihftelung ber Proteflanten und Katboliken in 
den deutſchen Bunbesitaaten aus bem Geſichtepunkte des Rechts. 
33. 

Ueberfegung der Briefe bes beit. Johannes. Bons. 7. 

Ullmann und Umbreit, theologifche Gtudien und Kritiken, 
8.1.9. 3.4. Von Qu. R. 77. 


Vent, G. 2, A., bomitetifhes Magazin Über die evangeliihen 
a bes ganzen Jahres. B. 1. Bon C.$.78. 8, Il. Bon 
. 5. 89. 
Verbefferungen, bie, ber Berliner Hofkirchenagende. Bon 
Gr—n. 36, s 


Mister, J., Predigten auf alle Sonntage bes Kirchenjah⸗ 
res. 1.11.38, Bon P. E, 60. 

Waltersdorfsés evangel, Liederpfalmen. Bon Chr, Sinc. 10L 

Walther, Rebe bei ber Ginwerhung der — Fahnen, 42, 

Barnung, evangelifhe, an alle Ghriften jeglicher Gonfıf. Mm, 
bei dem Ausicitte des Hrn, Fell aus dem Schooße der römild® 
katholiſchen Kirche. Bon Chr. Since. 33, 

Bas follen jrgt bie proteſtantiſchen Katholiken in Deutschland 


thun ? Beantwortet von einem Eatholifchen Laien, Bon p—y. 


Far F. Weber, doctrina aevi primi ac 
saich., de Ente summo. Bon — oros. 73, 

J. A. L. Wegscheider, Institutiones theologiae christianae 
dogmaticae. Ed. sexta. 45. 

K. W. Gh. Beinmann, Berfuch einer Ehrenrettung bes Ra: 
"tionalismus. Bon s. b. 74. 

3.9.2 Beffenberg, Rilobemus, Cine Erzählung, Von 
Gr—n. 71. 

3. Bichelhaus, bie fieben Sendſchrelben bes Herrn am bie fir: 
ben — in Aſien, in einer Reihe von Predigten er: 
Lärt. 9. 

%. mieon — —— ber chriſtlich⸗kirchlichen Beredtſambkeit. 

Binke * —— Leben am ber 
Shriftentbums und berühmter Weifen, Bon Erg. 69, 

8, E. Winkler, Predigten Über Erziehung ber Kinder, 94, 

E Bil a einige Predigten Über freie Zerte, Bon I 12. 


riseci, praecipue Mo- 


and ines arläuterten 


3.9. — Witfhel, evangelifde Blätter. Ven 
@. % 6. Witting, Predigt dritten ———— — —— 
der Sa Braun fmweig. on C. 5. 98. 


5. 
3. 8. 26. Bohlfarth, bie Wahrheit wirb — frei machtn! 
Gin Bruderwort an evangeliſche Geiſtliche. 54. 


Deffe 1. Unfug an heiliger Stätte, 54, 
> * — a 24. 
unfer er ben Kam es Katholieis Pi 
teffantismus. Mon 7i. rr ’ ae 
Th. v. Burmb, ein Ber des Abſchiedes. 9. 


Dein, €. 2, A., Verfuch riner biftorifch = Literarifchen Darftel: 
lung ber ſymboliſchen Schriften der chriftlichen, befondere der 
evangelifch s lutheriſchen Kirche. Bon Plc. 86, 


Ben Sh., Rebe am Grabe des Hm. F. W. 8. v. Beulwis, 


Zeitſchrift, Zübin ür & R 
J ki an A bing a I E — Herausgegeben von J. 


Beitfhrift für bie Seimiid Feit des Erpbisthums Freib 
Erfles Heft, Won ie 2, a Sail — 
E. Bimmermann, Über das proteftantifche Printi . 
gellfen Rirae, 68. Fr proteflantifche Princip in ber evan 
8. ©. 3fien, ber Aufbti zu Bott am Erndtefeſte. Bon B. 50. 


Bmeifel und Glaube, oder Erteuchtung und Beruhigung eines 
Zweiflers, Bon Chr. Sinc. 32. wo bigung eine 
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Die Eröffnung eines neuen Jahrganges gibt mir Veranlaſſung, mich über die Beſtimmung dieſer Zeit: 
ſchrift zu erklären, und daran eine Bitte an die verehrten Herren Mitarbeiter zu Enüpfen. 

Das Theologiſche Piteraturblate harte vom Anfange an den Zweck, eine möglıhit vollftändige und 
baldige Ueberficht der deutſchen theolegiſchen Qiteratur zu liefern. Eine foldhe Zeitſchrift ift Bedürfniß; denn 
ungeachtet es durchaus nicht am Sournalen fehlt, welche ausſchließlich oder theilmeife der theologiſchen Kritik 
gewidmer find, fo brfigen wir doch kein einziges, welches auch nur auf relative Vellftändigkeit Anſpruch machte; 
bei manden fcheint es fogar durdaus zufällig, welche und wie viele Schriften angezeigt werden. Der Umfang 
des Theologifhen Literaturblattes entfpricht jenem Zwede; denn in 104 Numern, von welchen mehrere ganze 
Bogen enthalten, kann eine fehr bedeutende Anzahl neuer Schriften beurtheiit werden, und es ift daher gleich 
Anfangs die Beftimmung gemacht worden, werthloſe und mittelmäßige Schriften, melde immer die Mehr 
zahl bilden, nur ganz kurz anzuzeigen, bedeutenderen ben Umfang einer Mumer zu widmen, diefes Maß aber 
nur in feltenen Fallen, bei Schriften von ganz ausgezeichneter Wichtigkeit, zu überfchreiten. 

Gleichwohl ıft jener Zweck bisher nur unvellftändig erreicht worden und zwar meift durch Schuld man— 
her Herren Mitarbeiter, welche beienderd bei Schriften aus der erftgenannten Claffe nicht immer jene Maß- 
beſchränkung im Auge behalten. Der Herausgeber bat fi zwar das Recht vorbehalten, die allzu ausführlichen 
Recenfionen bis zu dem geeigneten Umfange abzukürzen, und oft, fehr oft muß von diefem Rechte Gebrauch) 
gemad)t werden. Allein, der damıt verbundenen großen und undanktbaren Mühe nicht zu gedenken, fo ift aud) 
häufig ſchon die erſte Anlage folder Necenfienen von einer Art, daß Abkürzungen nicht leiht möglich find. 
Id) erlaube mir daher, jene Beftimmung und Mafbefhränfung ın Erinnerung zu dringen, und um allgemeis 





Nr. 1. 


nere Beachtung derfelben dringend zu bitten, 


Nicht minder dringend ift meine zweite Bitte, nämlich die um befchleunigtere Ausarbeitung und Eins 


fendung der übernommenen Recenfienen. 


mer wenigftens beim Echluffe des darauf folgenden Jahres vollftändig angezeigt wäre, 


Es wäre gar fehr zu wünſchen, daß die Literatur eines Jahres im« 


Auch dieß har bidher 


nit ganz erreicht werden können, weil mande Herren Recenfenten z. B. in diefem Augenblide ned mit 


Schriften aus den Jahren 1825 und 1826 im Rüditande find. 


Die Erfülung meiner hierauf fi beziehen 


den Bitte würde daher gewiß den Dank des Publicums verdienen. 
Es bedarf übrigens Feiner befonderen Bemerkung, daß das Theologifche Literaturblatt mit der Allgemeinen 


Kirhenzeitung, welcher es ald Zugabe angehört, einem und demfelben Geile, d. 


b. dem Geifte der freieften 


und rüdfichtiofeften Wahrheitserforſchung huidigt. Möchte es ihm ferner gelingen, jur Förderung theologiſcher 


Gründlichkeit und evangelifher Gefinnung beizutragen! 


Darmftadt, am 1. Januar 1829, 


D. Ernf Zimmermann. 





Beitrag zur allgemeinen Sermeneutif, und zu beren 
Anwendung auf die theologiſche. Ein Verſuch zur 
nähern Erörterung und Begründung der panhars 
monifchen nterpretation. Bon Friedr, Heinrid 
Germar, Hofprediger zu Auquitenburg. Altona, 
15238, Buchhandlung von K. Buſch. xxvim und 

228. 8 

Daos vorliegende‘ wichtige umd in: dem befiten Geifte ges 
fchriebene Werk, welches ſich damit befchäfftigt, die biblifche 
Hermeneutik durch Vorausſchickung einer allgemeinen Her: 
meneutik beſſer und ſicherer zu begründen, als fie es bis— 
her war, weit:verbreitete Jrrthlümer über diefen Gegenſtand 
————— und befenders darauf recht ernſtlich aufmerk. 
jam zu maden, daf'ju einer richtigen Interpretation die, 
allerdings ganz umentbchrliche, Sprachkunde nicht binteis 
hend fei, fondern daß hierzu noch gar manche andere Be: 
dingungen, befonderd Sachkunde, unumgänglich nothwendig 


find ; bezieht fich fo wefentlich auf eine frühere Schrift eben 
desfelben Heren Verfaffers, nämlıh: „Die panharmenis 
ſche Interpretation der heiligen Schrift. Schleswig 1821.“, 
daß es ohne einige vorläufige Aenntnif des in berfelben 
Behaupteten durchaus: nicht verftanden werden kann, Dieß 
beutet ſchon der oben angeführte Titel an, auf meldem 
von einer näheren Begründung der panharmoniſchen Inter 
pretation, welche eben der Gegenftand der früheren Schrift 
war, die Rede ift, 

Es wird alſo wohl dem Rec. nicht nur nicht verargt 
werden. können, fondern fogar ald Pflicht obliegen, auch 
von jener einen — wiewohl möglihft kurzen — Ueberblich 
zu geben. 

Herr Germar verwirft die bisher üblichen Arten der 
Snterpretation, welche er in vier Sauptclaffen abtheilt, 
nämlich 1) die buchitäblihe, 2) die kirchliche, 3) die my 
ſtiſche und 4) die rationale Interpretation, allefammt als 
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einfeitig, und (bei oflem Wahren und Guten, bas in 
ihnen, befonberd in der vierten, ſich vorfinder) einer con. 
fequenten Durchführung durchaus unfähig, wenn man nicht 
ulegt zu den abfurdeiten Nefultaten gelangen will. Diefe 
an wird bei allen Einzelen durch die fireng-wiffens 
ſchaftliche Kritik verfelben und mit ſchlagenden Gründen — 
welche aber in jenem Werke felbft nacıgelefen werden müj: 
fen — bewiefen. 

Start aller diefer einfeitigen Theorieen der Interpreta— 
tion ſtellt ſedann Herr Germar eine neue auf, welde das 
Bute von jeder derfelben in ich vereinigen, aber ihre Min: 
gel vermeiden fell, und welde er die panbarmonifde 
nennt, weil er überzeugt ift: „daß der Bedanfeninhalt ber 
adttlıhen Offenbarung durd Chriſtum, welcher in der Schrift 
enthalten ıft, nur in eben dem Grade richrig aufgefaßt 
fein könne, als derfelbe mie ben verfhiedenen Aeußerungen 
Ehrifti unter einander, und mit Allem, was fenit ent: 
ſchieden wahr und gewiß ift, in der volllommeniten Har⸗ 
monie fteht. 

Allein, fo viel dieß auch für fih hat, vorzüglich bie 
Gewiſſheit: daß nıe eine Wahrheit der anderen wıderfpres 
chen kann; und fo fehr daher auch Rec. das im Ganzen 
gelungene Streben des Hrn. Verf. ehrt, fo kann er bed 
Einen bedeutenden Zweifel an der Nichtigkeit der bier vor 
getragenen Theorie nicht unterdrüden. 

Durd die Panharmonie wird allerdings gefunden, was 
an fih als wahr und alfe auch als Gegenſtand der adtt- 
liben Offenbarung — die als folhe nur Wahrheit lehren 
kann — zu betraditen it; da es aber möglich wäre (Herr 
Bermar gibt dieft felbit an mehreren Stellen jeiner Schrift 
u), dah ein Meferent diefer Offenbarung (= ein bibliſcher 
Eärrififeiter) ſich geirrt babe, fo wärde ja die Ünterpretas 
tion in eben demfelben Grade hiſteriſch-unrichtig fein, als 
fie abfelute Wahrheit ausfagte, und dagegen umgekehrt 
re infofern fie etwas an ſich Falſches als die 

leinung des Meferenten bezeichnete. Denn da die Int rs 
pretation nur den Zwed haben kann, den Gedankeninhalt 
der fraglichen Aeußerungen eines Redenden oder Schreiben: 
den fo aufinfaffen und darguftellen, wie jener felbit ſich 
ihn dachte, fo wırd — gerade dann am meiften, wenn man 
den Redenden durchaus eınen abfetutrichtigen Sag will aus: 
fagen laffen, — die Änterpretation eine unrichtige, ſebald 
man einen Schriftſteller Erwas fagen läßt, was er doch 
wirklich nicht gedacht hat, wiewohl er es hätte denken kön. 
nen ober follen. Der Irrende tritt, eo ipso, meil und in: 
fofern er irrt, aus dem Kreiſe der panhaͤrmoniſch richtigen 
Vortelungsmweife heraus; legt man alfo feine Ausfprüce 
fo aus, daß fie in dieſen — von ihm verlaffenen — Kreis 
ber Panharmenie paffen, fo deutet man fie falfch, indem 
man ihnen eine Wahrheit und Weisheit beilege, die ie 
wirklich wicht haben. Diefe Annahme würde nur dadurch 
mit Bültigkeit ausgefhleifen werden können, daß man 
gründlich nachwieſe: „die heiligen Schriftſteller feien ab: 
ſolut irrthumsunfähig gewefen, und keine ihrer Vor» und 
Dartellungen kKönne ſich daher aus dem Areıfe der paınhar 
menifhen Wahrheit entfernt haben.” Da uber der fehr 
verehrte Hr. Verf. ſelbſt gefteht, daß diefe Verausſetzung 
eine unftarthafte fein würde, fo muß bie Allgemeingültig: 
feit der panharmenifchen Intervretationstheerie geläugnet 
werben; namentlich in allen denjenigen Fällen, wo fid ein 
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Irrthum der Schriftſteller nachweiſen läßt, inſefern man 
ihren Worten nur nicht den alleräußerſten und unnatür 
lichſten, (— felglih unzuläffigen —) Zwang anthun will. 
Die Berufung auf die Uebereinftimmung aller Narurgefeke 
unter ſich, und das hieraus abgeleitete, allerdings ſehr fidhere 
Verfahren echter Naturforſcher und Aftrenomen, kann dem 
Hrn. Verf. um defwillen Michts helfen, weil fie eine blofe 
Vergleichung ift, und als ſelche - mie überhaupt omne 
simsle claudıcat — die Ungleichheit der verglicyenen Ge— 
genſtände nicht ausſchließt. In dem vorliegenden Falle it 
diefe Ungleichheit nachweisbar, und beſteht darin, daf 1) 
die Maturgefege allerdings nie wahrhaft widerſprechend fein, 
fondern höchſtens nur fe fiheinen können; 2) dagegen die 
Meinungen und Aeußerungen der Menſchen, ınfefern fie 
irechumsfahig find, — was Hr. Germar von den Werfaf 
fern des A. und N. T. mit Freimuth eingefteht, wie es 
fi allerdings nicht wehl läugnen läßt, — einander aller: 
dıngs und mefentlich widerſprechen Fönnen und wirklich öf⸗ 
ters widerfprochen haben. Bei diefem Unterſchiede zwiſchen 
Natur: und Scriftferfhung können diejenigen ein, 
welche bei der eriten angewendet werden müflen, unmöglich 
volle Gültigkeit für die zweite haben, 

Sehr gern möchte Rec. das bier von ihm Behauptete 
mit Beıfpielen beiegen, damit ed um fo weniger als bleſet 
Machtſpruch erſcheinen fünne, den er verabſcheut; alleın da 
ihm dien ganz unvermeidlich über die Gränzen binausfüh- 
ren würde, melde einer Beurtheilung in dem Theel. Lit. 
Blatte geftedt find, fo mus er fih, mit Verzichtleiſtung 
auf jenes Vorhaben, damit begnügen, dem Hrn. Hofpre⸗ 
diger Germar die Alternative zur Beherzigung vorzulegen : 
entweder Verzicht zu leiften auf die Panharmenie aller Bibel: 
ftelten in richtiger Auslegung derfelben; oder: die Yeußerum: 
gen der biblifhen Schriftſteller als abfelut infallibel anzu 
erkennen, weıl es nur unter diefer Veraudfegung ald mög: 
lich angefehen werden kann, fie alle in velle Llebereinftim- 
mung unter fid) zu bringen. Denn zwiſchen der Wahrheit 
einerfeitd, und dem JIrrthume andererſeins iſt dieſe Liebers 
einſtimmung effenbar nicht zu erzielen. Wenn z. B. alle 
Verfaffer der neuteſtamentl. Schriften, infefern fie einer 
Wiederkunft Jeſu zum Gerichte und zur Antretung feiner 
Herrſchaft Über die Welt gedenken, dieſe Begebenheit ein 
ſtimmig noch bei ihren Pebzeiten erwarten (wehm aud) Jeſu 
eigene Aeußerung, Matth. 26, 64. zu beziehen fein wöchte); 
fo erfordert es einerſeits Die echte Eregefe, diefe falſche Er 
wartung ald den wahren Gedankeninhalt der Schrift anzus 
feben; wird dagegen die Panharmonie alles von uns wirk 
ih Gewußten, mitbın aud) die geſchichtlich bekannte Nicht: 
erfüllung ber ebigen Hoffnung und Erwartung der Zeitge 
noffen Jeſu überhaupt und der Apoftel insbefondere, zur 
Anterpretation der fraglihen Schriftſtellen erfordert, fo er 
gibt ſich das Nefultar: „daß von einer Wiederkunft Jeſu 
zum Gerichte, ver nunmehr. beitäufig 1800 Jahren, im 
M. Teft. nie und nirgends die Rede ſei.“ Uber könnte 
diefes Ergebniß, — ebwehl dasfelbe die heiligen Schrift- 
fteller eine an fich umlaugbare Wahrheit ausfagen liehe — 
mit irgend einigem Grunde eregeriid geredhriertigt, könnte 
hiſterifch ⸗· wahr gezeigt werden, daß die Aroftel wirklich nicht 
geglaubt hätten, was nicht an ſich wahr geweſen ſei? 
Nimmermehr! Oder wäre es 5. B. geftattet, du Vehaup⸗ 
tungen des l'ycho de Brahe fo zu interpretiren, daß er 
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die Bewegung der Erde und, den Stillſtand der Sonne ges 
lehrt babe, weil allerdings die Panharmonie der aftrenomis 
fchen Wahrheiten diefe Annahme erfordere? Wäre, nicht viel: 
mehr eine folde panharmeniih = aftronemifdp richtige Inter» 
pretation, eo ipso eihe hiſtoriſch⸗ exegetiſch⸗ falſche any 
offenbar! fiat applicatio! 
Eben aus diefem Grunde muß aber auch Rec. einen 
wefentliben Irrthum des Hrn. Verſs. darin anerkennen, 
daß derfelbe S. 25 die Unterfheidung folgender drei. Rras 
gen entſchieden verwirft: 1) was daſtehe ? 2) ob es richrig 
fer 3) wie: man über den Werfaffer urtheilen ſelle und 
dagegen eine unjertrennlihe Verbindung aller dieſer Fra— 
nen (fo daß 1. nach 2. und 3. zu beantworten wäre) ber 
hauptet. Oder wäre. ed wirklich zuläffig, fo zu ſchließen: 
„Was unrichrig ift, kann der. Schriftſteller nicht behauptet 
aben. (Warum denn. nicht, fo lange er nit allwijfend 
Kr) Nun ifb es umrichtig, daß die Sonne lauft und die 
Erde ſtillſteht. Folglich kann Vycho de Brahe dieß aud) 
nicht behauptet haben.“ Diep aber iſt die ganz unaus— 
bleibliche Felge davon, wenn man obige drei — allerdings 
ufammengebörige — Fragen nicht gehörig unterſcheidet. 
Kia erfährt man zwar, was dem Änterpreten, aber nicht, 
was dem. zu imterpretirenden Schriftſteller Wahrheit war. 
Und Lepteres will man doc eigentlib wiffen! Diefe Bes 
denklichkeit des Rec. fcheint auch aus dem, mıt rühmlicher 
Dffenheit von dem Hrn, Verfaffer abgelegten, Geſtändniſſe 
($. 106. ©. Vi. 97.) Beſtätigung entnehmen zu können, 
indem es bier beißt: „Da die Sachkunde des nterrreten 
nicht infallibel it, fo iſt es möglih, daß von mehreren 
grammatifh:möglıhen Bedeutungen Eine mit feinem Irrs 
thume jufammentreffe, und weil er dieſen für Wahrheit 
hält und die vermeinte Wahrheit dem Verfaſſer zurraut,*) 
falfhlih für den. beabfichtigten Sinn aniebe; dergleichen, 
daß er ſich im feiner Anſiot von dem Verfaffer ırre und 
der grammatiſch⸗ möglihen Wahrheit den Worjug vor dem: 
jenigen Irrthume gebe, der bier von diefem ange: 
deutet wird.’ r 
Indeffen, da Ar. Germar zugleich beweilt, daß a) die. 
fer Beblgriff bei der panharmoniſchen interpretation zwar 
moöglich, aber nicht nohwendig und unvermeidlich, und b) 
daß er aud bei anderen Interpretatiensmetheden eben fo 
fehr, und fegar ned mehr, als bei der panharmenifihen, 
zu befürchten fei; fo will Rec. jenes Eingeſtändniß des 
Hrn. Df. nicht weiter zu feinem Madıtbeile urgiren, fons 
dern ſich lediglich auf die Behauptung befhranten: ‚„daß 
in biefer Beziehung die panharmeniſche Interpretation 
allen übrigen Arten der Auslegung gleichiebe, und weder 
— weſentlichen Vortheil gewahre, noch Nachtheil herbei⸗ 
Re. men 
Dech genug und-rübergenug von Vedenklichfeiten: und 
Einwürfen! Nun zü dem vielen WVertrefflichen und Wei, 
fallgwürdigen, was biefe Schrift enthält! 
Das Erite, was Rec. hierüber zu fagen fih für ver 
*) Dieh if noch mehr «inarräumt, als Rec felbft verlandt 
Oder behauptet hat. Denn -diefer nimmt hier nicht ſowohl 
den Fau on, daß der Interpret dem Verfe einen Irrthum 
su‘dreide, ols vieimehr, daß er itim feine eigenen befferen 
Ginfichten ıibe, und sine Wabrhart ausfog.n ſaſſe, die je- 
ner nicht ertannt bat, fo daß arfo das Iruihüniiche nicht 
in der Sadıe 'eibit lieat, fondern nur darin, doß man bie 
Baprpet da fuhr, wo fie nicht iſt. 
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pflichtet anſieht, ift bie wichtige, vellfommen wahre und 
dedy fo oft. gänzlıd). außer Acht geläffene Bemerkung des 
Ken, Berf., ©. 21. 22.6. 22. 23., daß Interpretation 
feineswegs mit Ueberſetzung zu verwechfeln (alfo auch mit 
biefer Sorachkunde allein nicht abzuthun), fendern and 
bei Gedankenäußerungen, bie in der Mutterſprache ge 
ſchehen find, eben fo nethwendig fein könne. Wer dieß zu 
fäugnen etwa geneigt fein möchte, verſuche es nur einmal 
(wenn er ein Deutfcher if), die im feiner Mutterſprache 
gefchriebenen Werke eines Kant, Fichte, Schelling, Oken 
u. X. zu lefen; dann wird es ihm heffentlich einleuchten, 
daß, um biefelben zu verſtehen, mebr erfordert werde, als 
die bloſe Kenntniß der deutfhen Sprache; daß alfe bier 
jwar nicht von einer Leberfegung, wohl aber vom einer — 
weit mehr in fid faffenden — Interpretation diefer Schrif 
ten für ihn die Rede fein könne und müffe, felglid daß 
beide Begrifſe wohl ven einander unterfdieden werden müfs 
fen. Dief bat Hr. Germar bis zur Evidenz Har gemacht. 
Hıerous folge denn aud ferner mit unbeftreitbarer Moth— 
wendigfeit, daß zur Anterpretation zwar Kunde der Spra— 
de, in welcher die fraglıben Gedanken geäußert worden 
find, ganz unentbehrlih, aber doch noch keineswegs zurei⸗ 
chend ſei, fondern daß Kenntniß der Sachen, um melde ed 
ſich handelt, ebenfo unumgänglich nothwendig erfordert werbe. 

Ebenio vollkommen ſtimmt Rec. jweitend mit demjeni⸗ 
gen überein, was der Verf. über die Nothwendigkeit fagt, 
der ſpetiellen biblifhen Hermeneutik eine allgemeine zum 
Grunde zu legen und alfo vorausgehen zu laffen. Nur 
dann kann man ja behaupten, man thue Erwas recht, wenn 
die dabei beobachtete Verfahrungsweiſe nah allgemeingüls 
tigen Regeln beineffen if. Warum fellte man dieß weniger 
bei der Interprerationsmerhode ber heil. Echrift, als bei its 
gend einem anderen Geſchäffte zu behaupten berechtigt fein ? 
Sehr dantenswerth ift es alſo, daß Hr. Germar nie nur 
auf diefe — zwar an fich eımleuchtende, aber doch fo oft 
verfannte und geläugnete — Nothwendigkeit aufmerffam 
gemacht, fondern auch felbit cinen fo fdägbaren, und bie 
gründlichſten Forſchungen vorausfegenden, Beitrag zu die 
fer Wiſſenſchaft geliefert hat. Denn dieß ıft und bleibe 
dieſe Schrift gewifi und in einem hohen Grade, obgleich) 
fie felbft keinen Anfprud darauf macht, eiwas ganz; Boll: 
endetes darzubieten. 

Ein drittes, werin Rec. nicht nur die Meinung des 
Hrn, Verfs. vollfommen theilt, fondern es ihm auch aufs 
richtigſt verdankt, fie. zur Sprache gebracht und zuqleich ge 
zeigt zu haben, wie dieſe feine Abſicht realijirt werden 
müffe, ift die Behauptung: „daß der fogenannte eregetis- 
fhe Tact zwar in einjelen Fallen zu ſehr rıdtigen Inter 
pretationen und Reſultaten leiten de aber im Ganzen 
dech ein fehr unſicherer Führer zur Wahrheit ſei.“ Hier 
aus wird mit vollem Recht⸗ gefolgert, dafi dasjenige, was 
ber eregetifhe Tact im unbeitimmten Gefühle (gleidhfam 
per instinctum) thue, in eın Syſtem, und baducch zum 
dellkommen Haren Bewußtſein der. Regein, nach mweldyen 
der Interpret zu verfahren hat, gebracht werden müſſe. 

- And dieſes Syſtem iſt eben die panharmoniſche Inter 
pretation. 

Hier muß nun Wet. insbefondere noch hinzufegen, daß, 
dieſes Verfahren bei dem Zwecke, jeine eigenen eregetiſchen 
Ueberzeugungen aud Anderen mitzurheilen und ihnen bie 
Richtigkeit und Gültigkeit derfelben befriedigend nachzuwei ⸗ 
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fen — und welcher Ereget hätte nicht biefen Zweck! — 
etwas fchlechterbings Unentbehrliches fei. Denn beruht meine 
eigene Ueberzeugung, — fo lebhaft und ftarf fie auch im— 
merbin fein möge — nur auf einem Gefühle, welches als 
ſolches jederzeit nur etwas Bubjectives it; fo kann ber 
Andere, mwelder eine von ber meinigen abweichende Anficht 
bat, mir feine Beiſtimmung mit größtem Nechte vermeis 
gern, indem er entgegnet: „Du berufit dic zum Beweiſe 
ber Wahrheit der mitgetheilten Interpretation auf dein Ges 
fühl; wohl! id made dir diefes Gefühl gar nicht ſtreitig. 
Dagegen berufe: ib mich aber auch mit gleihem Rechte 
zum Beweiſe der Falſchheit eben diefer Interpretation auf 
mein ®efühl; und dieß darfit du mir ebenfowenig ftreirig 
machen wollen.” Und was ift nun gewennen? wie Eann 
Einer den Anderen überzeugen? Da ſteht Gefühl gegen 
Gefühl, Gubjertivität gegen Subjectivität, — deren eine, 
an und für ſich betraditet, fo viel Werth und Recht. bat, 
als die andere, — Diefem Uebelftande fann nun einjig 
nur dadurch abgebolfen werden, daß man ein Syſtem cb» 
jectivsgültiger, und von der Subjectivität des Interpreten 
unabhängiger, hermeneutifcher Gelege aufitellt. 

Da nun Ar. Hofprediger Germar diefe Gefege wirklich, 
und mach des Rec. Ueberzeugung — bis auf .eine einzige 
Ausnahme — auf eine fehr befriedigende Weife in ber hier 
beurtheilt werdenden Schrift dem theologiſchen Publicum 
(gleihfam ald zur allgemeinen Sanctionırung), mit Ans 
gabe der für fein Syſtem ſprechenden Gründe vorgelegt hat; 
fo verdient er dafür den herzlichſten Dank feiner Leſer, wel 
cher ihm hiermit, Namens derfelben, von dem Unterzeich— 
neten. öffentlich bargebradht wird. Es iſt derfelbe um fo 
aufrichtiger; ald es Rec. von jeher für ein vollkommen ver: 
kehrtes und zweckwidriges Unternehmen anſah, irgend etwas 
der Wiffenfhaft Angehöriges — fei es Dogmant, Moral, 
Eregefe ıc. — dem Gefühle anheimftellen, aus diefem es 
ableiten und dech allgemein» gültig machen zu wollen, Was 
diefer falfben Ableitung, wie z. B. Schleiermachers chriſt⸗ 
licher Glaube ꝛc., jein Dafein verdankt, ift eo ipso für 
jeden Anderen, der das zum Grunde gelegte Gefühl als 
ein indwiduelles und fubjectives nicht zu heilen vermag, 
fo gut als gar nicht vorhanden, und fonad für die Wiſ— 
ſenſchaft = 0. *) 

Indem nun Rec, mit der dankbarften Anerkennung ber 
Verdienfte des Hrn. Germars und mit der höchiten Ach— 
tung vor feinem wahrhaft wiffenfhaftlihen Streben von 
diefem feinem Werke, in welchem er dıefe rühmliche Eigen: 
{haft fo unsertennbar beurfundet hat, Abſchied nimmt, 
möchte er freilich gern deffen ganzes Syſtem dem Leſer im 
gedrängten Auszuge, und nicht blos in einzelen Hauptzügen, 
vor Augen legen; allein die große Neichhaltigfeit der ‚bier 
ur Sprache gebrachten Ideen hindert die Ausführung diefes 

unfches durchaus. ı Dean da in dem Inhalte, S. Ry 
bis XXVIII, Die Angabe der Capitel allein 14 fehr eng« 
gedruckte Seiten in groß 8. — mithin weit mehr Raum, 
als dieſe ganze: Nesenfien — einnimmt, fo muß auf bie 
volftändige. Darlegung des Inhalts nothwendig verzichtet 
mm e — 
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*) Mit diefer Behauptuna wird freitich Rec. alle Myſtiker, 
‚bie ale ſotche das Gefühl zur Grundlage ihrer Religion 
nehmen, und eines eldentiihen Syſtems — mithin audy eis 
ner wiffenfdyafttidien Theologie — völlfommen unfähig find, 
ſchwer beleidigen; doch — wer kann heifen? 


oder D. de Valemi, der und..in dem Worte vom Kreu 


werben. Blos bie Angabe. der Abſchnitte, im 
verliegenbe "Werk getheilt it, Eann ‘bier —— * 

Erſter Abihmitt, Einleitung: Haupturſachen, me. 
durch die meiſten Einwendungen gegen das Princip der 
panharmoniſchen Interpretation veranlaft find. $. 1—97. 

Zweiter Abſchnitt. Allgemein-hermeneutiſche Unter: 
fuhung über die Wechſelwirkung ber verſchiedenen Inter 
pretationsmittel. $. 28 — 86. 

Dritter Abſchnitt. Anwendung ber allgemein her · 
meneutiſchen Unterſuchungen über die Wechſelwirkung ver 
Interpretationsmittel auf die Juterpretation überhaupt. 
$. 87 — 133, 

Vierter Abſchnitt. Anwendung der allgemein ber: 
meneutifchen Unterfuchungen auf die Interprefation der heis 
ligen Schrift. $. 134 — 258. 

Fünfter Abſchnitt. Erläuterung der bisherigen Uns 
terfuchungen an einem Beifpiele aus dem N. Zeft.; nebſt 
Schlußreſultaten. $. 259 — 290. 

Freilich kann dieſe Angabe des Hauptinhalts der fcharf. 
finnigen Unterfudungen bes Hrn. Germar dıe eigene Leſung 
feiner Schrift im einer Weife überflüſſig machen oder er 
fegen; aber das fell fie auch nicht! Wielmehr würde Mer. 
in eben dem Grabe es beflagen müffen, wenn irgend «m 
Theolog, um feiner Beurtheilung willen, die Schrift ve 
Hrn. Hofpredigerd Germar nicht läfe; als er es ſich Gegen. 
theild zur Freude und zum Verdienſte rechnet, recht Viele 
zum eigenen Studium diefer trefflihen Leitung des ehr: 
würdigen Hrn, Verfs. fo Eräftig, als er kann, ermuntert 
zu haben. J. N. T. 





Literarifchee Almanad für 1829. So nühlih und anaenchm, 
als unterhaltend und luftig zu Iefen. Bon kic. Simons 
Rapeberger dem Jüngften. Dritter Jahrgang. Leipzig 
bei Gluͤck. IV unb 316 S. 

Der unermüdet thätige und wördige Verf. hat auch ben vor 
liegenden dritten Jadegang des kiterariſchen Almangache fo reich⸗ 
lich ausgeſtattet, daß man bie Fortſetzung disfeiben als eine febr 
wılllommıne Erſcheinung bearüßen konn. Auch biefer Jabhraang 
zeichnet ſich durch Mannichfaltiakeit und Intereffe des Imbalts 
dvortheithaft aus. In dem ganzen Buche wrbrt ein fiberaler Geil, 
weicher das, mad er aus eigenen Konde fchöpft, in ein helles Licht 
zu fielen und den Auszügen aus Iremden Schriften durd treffende 
Bemerkungen neue Reise zu leiben weiß. ‚ 

Bald eröffnet und der Verf. die Pforten der alten Welt, um 
aus derfelben die Sıimme der Vernunft und Unvernunft vernehs 
men zu laffen; bald täßt er emin.nte Geiſter aus der cloffiiden 
Dichter periode des vorigen Jahrbunderts auitreten; bald erſchei⸗ 
nen bie neueften Thoren und. Berrlidien auf der Bühne, mit 
B. Hainer ın feinen Kapucinaden argen ben Protsftantigmur, 
Krummader in feinem myſtiſchen Firleſonz Über das babe kırd 
Satomo’s, über den Rabıl der Gulamirh, einem Weizenhaufn 
ateich, teren Nafe wie ein Thurm auf Fibanon, bie in tem Stra 
len: der Gone ber. rerechtigteit ſchwarz gtwordene Braut ıt., 
‚nen 
Wendepuntt und bie Achſe der höheren Heilkunde nahmeifl, wor 
bei dem Hertn Doctor, Klpftiere und Diaeftive, als bie (dom von 
dem berühmten D. Unger argen Schiwärmerei und Urderfpannung 
vorgefchlagenen Mittel empfohlen werden; batb werben aus tem 
Reiche der Belrprien Männer saufrelührrt, welche Theis: Tchledt, 
theito dertlich belohnt wurden. , Auch dem undergefluchem if 


‚ner-wird ein Zodtenopfer-gebracht, — Das Ganze fchliefen rin 


tirchenbiftorifches Allerlei und anzırhende Curioſa. 

Ran legt. den Amanach .mit dem bebaglichen Grfüble aus der 
Hand, ſich einer lehrreichen und intereffanten Unterhaltung erfreut 
zu haben. Plix. 
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Religion der Babylonier, von Dr. Friedrich 
Münter, Bischof von Seeland, Königl. Or- 
densbischof, Professor der Theologie an der 
Universität zu Kopenhagen, Grosskreuz des 
Danebrogsordens und Danehrogsinann. — 
Dritie Beilage zur Nieligion der Karthager. 
Mit drei Kupfertafeln. Kopenhagen, 1827, 
bei dem [lofbuhhändler Joh. Ileinr, Schubo- 
the, gedruckt bei H.F. Popp. 1408. 4. 

Wer den berühmten Verf :ffer nur einigermafien kennt, 
— und mwelder Theologe und Archäeloge unferer Zeit 
kennte ihn nice? — der wird ſchen im Voraus vermuthen, 
daß er bier wieter eine ebenfo gründlidie als anziehende 
Belehrung darbieret, und es bedarf kaum unferer Werjiches 
tung, daß man diefe Erwartung bei genauem Srudium 
diefes Luchs übertroffen ſehen wırd, da Hr. I. M. mit 
der Beſcheidenheit, welche den wahrhaft Gelehrten fo wohl 
anſteht und bei ıhmen freilich allein gefunten wird, nur 

eringe Beiträge zur Religien der Babylonier verſericht. 

ec. bat alfe bier das angenehme Gefhafft, greßentheils 
nur zu referiren, was er und Viele mit ihm, bier entwes 
ber neu lernen oder doch zum erſtenmal in ſyſtematiſchem 
Bufammenhunge überblicken, wird jedech, um deito mehr 
feinen Dank für diefe Belehrung zu bejeigen hier und 
da auch feine Bemerkungen einfhalten, ınsbefoudere wo 
gelegentlich die kritiſche Erklärung und Archäelogie des A. T. 
berührt wırd. 

J. Einteitung (S. 1 — 6). Zur Herausgabe diefes 
Buchs wırd der Verf. veranlafit durch den ibm vor mehr 
ald 20 Jahren ven Millin mirgetheilten Gypsabdruck eines 
Steines, welder von Mihaur am Tiarid, eine Tagereife 
unterhalb Bagdad ın den Ruinen eines Palaſtes, ven man 
die Gärten der Semiramis zu nennen pflegt, und die nad 
Eilveftre de Sachs Vermuihung Tak kesra, das Ger 
wölbe des Choeru find, geiunden wurde. Der Siein ift 
ein kegelförmiger Marmer, 1 ’/, Buß bed und eınen Kup 
breit, mir drei Reihen ven Figuren, deren mittelite rund 
um ihn herumläuft, und mir Beilförmigen Inſchriften. — 
Die Eigenthümlichkeit der Schrift und verfehlte Verfuche ans 
derer Gelehrten, fie und die Figuren zu erklären, ſchreckten den 
Verf. lange von einen ähnlichen Verſuche ab; doch da indeß 
die Religionen Aliens ihm bekannter gewerden und der Fund« 
ert des Steines Babpienien a! deffen Vaterland vermuthen 
Gr, fo unternimmt er jegt die Erklärung der Figuren, 
und ſchickt zum befferen Verftändniffe voraus, was er über 
bie Religion der Babplonier hat auffinden können. Dieſes 
enthalten die Abſchnitte IE — VI. (S. 7— 101), zu 
beren Beleg die Figuren der beiden erften Aupfertafeln dier 
wen, welche aud noch befonders erflärt find, und Abſchn. 
1X, ©, 102 — 134 erftärt ausführlich, foweit es möglich 
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ift, die ſämmtlichen auf der britten Aupfertafel dargeftell: 
ten Figuren des Steins. — Die Religionen der alten 
ſemitiſchen Völker find untereinander nahe verwandt, und 
auf die babyienıfibe mag aud der Parſismus, befenders 
ver Zeroafters Reformation, Einfluß geäußert haben; doch 
bar der Verf. fo viel wie möglich ſich bemüht, nur das 
ten Vabyleniern zuzuſchreiben, was ihnen ſicher angehört, 
um lieber eine dürftige, als eine unwahre Darſtellung zu 
geben. Der Uriprumg der Babylonier und ihr Linterfchied 
von dem ſräter in jene Gegenden eingewanberten, rehen 
Vergvolke der Chuldäer liegt im Dunkel; doch feinen die 
legteren die Reigien und Bildung der Xeflegten ange 
nommen und ſich dadurh mir ihnen deſto genauer vers 
ſchmelzen zu haben, und von biefer Zeit an beginnen eis 
gentlich erit die einigermaßen ficheren Nachrichten über die 
Religton der beiden vereinten Völker; deßhalb dürfen wir 
die Zeit des Mebucadnejar als den Etandpunft der Unters 
furung annehmen und ven diefem aus rückwärts blicken; 
fpäterbin, unter den Perfern, hörten die Babylenier auf, 
ein felbititanziges Velk zu fein, und nahmen wahrſchein—⸗ 
lih von den Siegern an Meligiondbegriffen auf, was 
fih mie den ihrigen vereinen ließ, bis unter den Gries 
dien ihre Religion ganz mit denen der benachbarten Völ— 
ker verichmelz. 

11. Gettheiten (S. 7— 35). Pirtenfeben und ein 
ftärs remer, die Beobachtung der Geſtirne begünftigender 
Simmel leititen die Babylonier gewiß ſchen in den frühe: 
fien Zeiten auf Atronomie, auf die mit diefer im Alter—⸗ 
thum ſtets verbuntene Aftrelegie, auf Geſtirn- und Na— 
turdienft, und wenn die Volksſagen auf Einfluß Indiens, 
Pirfiens und felbit Aeayrtens leiten, fe dürfen wir bed) 
die Religion der Babylonier, wie fie ſich verfindet, ganz 
aid eine einheimiſche betrachten. Unſere älteften Quellen 
find die Tücher des A. T., befonders Jeſaia, Jeremia und 
das war frätere, aber mit jenen doch übereinftimmende 
Buch Daniel, weiches immer ned einer Zeit angehört, in 
weicher man von den Babyloniern Geuaueres willen Eonnte, 
wezu au einige griech, Sichriftiteller ommen ; die es freilich 
lieben, die Religtonen fremder Völker nad) ıhren Ideen unts 
judeuten. Cteſias gibr folgende Rangerdnung der Ödtier: 1) 
die fünf Planeren. 2) Die zwölf Herren der Götter, d. h. 
Zeichen des Thierkreiſes. 3) Die 30 (oder, nad Gefenius 
richtiger 36) berathenden Götter, — eine Zahl, die dar 
durch hervorgebracht wird, daß zu dem zwölf Zeichen des 
Thierkreifes die 24 Geftirne hinzugezählt werden, deren 
eine Hälfte auf der nördlıhen (— die fihtbaren, den Le— 
benten angehörenden) die andere auf der ſüolichen (— die 
unfichtbaren, den Todten angehörenden ) Hemiſphäre ers 
ſcheint. Glückbringende Gottheiten find unter diefen Zus 
piter, Jef.65,11. unter dem Mamen a, und Venus, 
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ebendaſ. genaunt; zwiſchen den guten und Bböſen ſteht 


Mercur CIef. 46, 1. 323) als Vermittler; von den bi: 


fen, Verberben bringenden ift der mächtigere der Kivan 
(Ames. 5, 26. 2) d. b. Saturn, der geringere 
Mars (vielleicht 2 Reg. 17, 30. sy), deſſen babylo⸗ 


nifcher Name unbefanne iſt, ſich aber vielleicht in dem 
Zabifhen ZI Merig findet. Bei diefer Verehrung der 
Sterne it nun gar nicht wahrfibeinlidy, daß die Babylo— 
nier die Sonne und den Mond nice verehrt haben fellten, 
und wenn fib in fpaiten Schriften, z. B. in denen des 
Erbraem, davon Feine fihere Spuren finden, fo möchte 
dieß daraus ju erklären fein, daß die fpätere Deutung die 
beiden Geftirnen angebörenden Gettheiten mit anderen ver 
fhmelj. Des Seonnengettes allgemeiner Name ift unftreis 
tig Syn (Sy2) Herr [micht, wie S. 19 gedruckt iſt na], 
obwohl ihm, da er das erzeugende Maturprincip dan 
ſtellt, auch der Name ip zutemmen mag; er it König 


des Himmels und des göttlichen Feuers Herrſcher. Ihm 

gegenüber flieht die Himmelsfönigin, (nun Pasu; 
’ . ———— "en 

Serem. 7, 18.: prein >72) die Gẽttin des Mondes, 


welche wehl in fpäterer Zeit erſt mit der Aſtarte verfchmofz, 
wenn auch Mylitta oder Thelath (XV und pub, 
BRFAL" 7 


von 7>=, mithin Bezeichnung ber gebärenden Naturkraft) 
ihr verwandter geweſen fein mag, da die Idee derfelben ihr 
augenfheinlih angehört, wie denn auch die Namen mSrs 


rd 
cmey2 Rökrıs) Herrin, und in einer Infchrift aus dem 


I. 350 v. Chr. AFTAPA dv. h. Aſtarte ihr beigelegt 
werdens Den den Geſtirngöttern der zweiten und dritten 
Drdnung läßt ſich nichts Sicheres ſagen; ſehr wahrſchein— 
lich iſt dagegen, daß die Götter des Euphraͤt und Tigris 
von den Babyloniern find verehrt werden, worzuf ſchon 
die Eultur befördernden Menfchenfifdre deuten, und daß meh: 
rere der im X. T. erwähnten Head iyyworor der Babylo— 
nier (2 Meg. 17.) Incarnationen der Geſtirngötter waren, 
denen man Menſchen epferte, wehin man aud den vi.d 
Teiche den Babyloniern nicht weniger, als anderen vorder— 
afiatifhen Völkern angehörenden map, Adonis, eine 


Ancarnation ded Sonnengottes, wird rechnen Finnen. — 
Moch deutlichere Spuren zeinen fih ven dem Marurdienfte, 
nämlich ven der Verehrung des irdiſchen Feuers und des 
Waſſers, und fehr wahrfibeinlich iſt wenigitens die Vereh— 
rung vergöiterter Menſchen, des (mit dem Gonnengotte 
nachher identificirten) Bel, des Rimred (Hebt. 283) 
der Semiramis, des 'WMoarıng Favdog ( Mel: 
carth, d. h. Stadikönig, NIS =) der Karthager ), 
der Menichenfifbe Dannes und Odacen, und felbit den Ie: 
benden Könıgen ſcheinen Gbtterſtatuen errichtet werden zu 
fein. Daß die Babhlonier an böje Dümenen geglaubt has 
ben, erhellt aus den Bildwerken, weldhe Kämpfe mit ſol⸗ 
den als Ungeheuer manderlei Art dargeftellten Wefen jeis 
gen; von ihrer Verehrung aber it Nichts befannt. Dem 
Zhierdienfte gehören an ber Drade zu Babel, der be 
nichts Anderes ıft, als eine Schlange, die Taube, welche 
ſeit Semmramis Reichswappen war, und vielleicht die Ve— 
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nus ſymboliſirt, und die Fiſche. Dagegen haben wir von 
den Hausgötiern Labans (Genef. 31.) keine Nacricr 
weiter. (Nach dem, wis am anaef. Orte davon 

wird, müffen fe jiemlich Kleine Götterbilder gewefen fein; 
den Hebraern ift aber DIETH eine allgemeine Vezeichnu 


eines orafelgebenden Gausgertes in Menicengeflalt; 
wird das Wert, obgleib in Pinratferm , an 
dem Jebevabilde des Mia, 1 Sam, 19, 13. dem 
Jehovabilde des David gebraucht, und fleht 3,4 
ganz allgemein neben anderen Götterbildern. &. 3 hat 
der Verf. das, was von der Taube geſagt werben, gany 
Paffend zur Erklärung von vier ſonſt ſchwierigen ©tellen 
des A. T. angewandt. wis j 


‚IM. Kesmogenie (@, 35-46). Diefe ſchörfen 
wir befondersg aus den Rragmenten des Berefus, wel 
weniger Umdeutungen und Veränderungen erlitten ba 
als die des Sanchuniathen. Er erzähle: In der Ur; 
war Alles Finſterniß und Woſſer, in weichem lefteten An 
fangs allerlei wunderbar geftältete Wefen erzeugte wurden, 
theild Hermaphrediten menfbliher Bildung, theils Thier 
geftalten mir Theilen von Menfchenfärpern ever zufammen 
gefebt aus verfdiedenartigen Thieren: viele von dieſen 
nen ſich in den Bildwerken des Belustemreis zu 
Die Herrſcherin dieſer Thiere war ein Weib, Onterfä 
genannt, deren Namen im Chardäiidhen Schar) 
gleihlaurend mit Icdkaosa (Iakarra), aber den ®) 
bedeutend. (Hr. M. erflärt den Namen S. 41 voll 
richtig, nur follte er nicht Tin, fondern mein. ober 


<® + 
noTsin fhreiben; die Bedeutung: Gebärerin v.G 
weibliches Naturprincip, it Har.) Nun Fam Bel hinzu, 
bieb das Weib mitten dur, und machte auf der ei 
Hälfte den Simmel, aus der anderen die Erde, Ki 
tödtete die Ihiere. Dann beraubte er ſich felbit des. 
tes, die anderen Götter vermiſchten das ausftrömende 
mit Erde, bildeten daraus Menſchen und begabten fie 
Vernunft; Bel ſchied Himmel und Erde ver eina 
theilte die Finſterniß und machte Licht, merauf die € 
farben, wilde das Licht nicht vertragen Fonnken. 
die Erde wüſt war, fo mußte nod einer d 
den Kopf obfchneiden und aus dem kervoriitei 
und aus Erde Menfhen und Thiere bilden 
Licht ertragen fonnten; Bel ſelbſt aber bil 
die Sonne, den Mend und, die fünf Pla 
fieht leicht, daß in diefer Kosniegenie Nach 
dem Urfprünglichen vermifcht werden, iſtz abs 
züge laffen ſich die drei Ideen erfennen:, 1) 
dem MWaffer, zwar, nicht dem reinen Elemente, 
aus einer gemiſchten, feuchten Maäſſe enıflinden 
der Herverbringung der lebendigen Gefhöpfe hai 
tur ‚vielerlei Verſuche gemacht, bis endlich bie ? 
ihre DOrganifationen ‚ bouerhaft wurten, _ 
innenmwels ıft aug der Derein veier 
männlichen und der weiblichen „ der € 
renden, entftanden, welche bier durd) 
angedeutet werden. — . Diefe, J 
nicht mehr ganz unverfälſcht, fret dh in SpA 
Pi Nadrihten von der, babplenifhen 
erder. 
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IV. Tempel (S. 47— 56). Don biefen haben wir 
wenig beſtimmte Nachrichten; dech fegt die Sage, welche 
berichtet, der Menfdienfiih Dannes babe die Babylonier 
gelehre, Tempel zu erbauen, ihren Urfprung in das mp: 
thifche Altertbum hinauf. Die Sielle des Belustempeis 
bezeichnen noch iebt. ungebeuere Ruinen, Birs Nemrud 
Cd. h. Burg des Mimrod), an denen man noch drei Stock⸗ 
werke erkennt; die theilweiſe WVerglafung der Steine läßt 
vermuthen, daß ſtarke Gemitter (und Brand) zu der alk 
mäblig durch die Zeit berbeigeführten Zerftärung mitge: 
wirkt haben. As der Tempel unverſehrt fland, war er 
eine: vierefige Pyramide ven acht, nad cben zu fib ver 
Bleinernden Abfagen, melde nah allen Seiten des unter 
fien Steckwerks ein Stadium Länge und dub an Aäbe 
ein Stadium gehabt haben fol. Won Außen liefen ru: 
fen hinauf, und in verfdiedenen Gemädern waren geb 
dene Statuen des Bel, und auf der Zinne folejjale geldene 
Statuen des Bel, der Rhea (d.h. Omorka eder Miptitra) 
und der Juno, unter welder letsreren vielleicht eine weibs 
liche Incarnation der Sonnengottheit zu verftehen ift, Vor 
diefen ftand, ein fortwährendes Lectiſternium bildend, ein 
Tiſch mit zwei Pelaten, zwei Rauchfäſſern und drei Scha— 
len, ſämmtlich von maſſivem Golde, deſſen Gewicht bier, 
wie bei den Bildfäufen,, durch die Sage wohl Etwas über: 
trieben werden ift. Innerhalb der weiten Ringmauer des 
empeld waren viele Gchäude, welche zu Wohnungen der 
Priefter, Veorcarhshäufern ac. dienten, und, wie der Tem 
pel felbit, von Bockſteinen, vielleicht auch ven Luftziegeln, 
die mit Asphalt (Erdpech) gefüge wurden (Benef. Al, 3.), 
aufgeführte waren. Der Tempel der Moplitta fol der äftefte 
in Afien geweien fein, und war wohl ähnlich eingerichtet, 
wie die der Naturgöttin zu Adkalen und Paphos. Zwei 
hehe Dbelisten mit gefpaltener Spige fanden ver dem 
Eingange, im Heiligthume war der Kegel (das keg Ifürmige 
Symbol) der Göttin, Tauben nifteten unter dein Dadhe, 
. im Verbefe fand der Altar, auf welchem kein Blut flies 
fen durfte, und dert waren auch Cifternen und Fiſchde— 
hälter und außerhalb der Ringmauer ein heiliger Hain, 
mit Zelten für die der Göttin fi weihenten Jungfrauen. 
Mehrere andere Tempel werden gelegentlich erwähnt, ohne 
baf man ven ihrer Einrichtung viel erfährt; doch mag der 
Drade, dem man Speiſen opferte, bie feine Prieſter ver 
sehrten, befonders wenn er ber verderblide Saturn iſt, 
einen befenderen Tempel gehabt haben. 

V. Bötterbitder (S. 57— 65). In den äfteften 
Zeiten follen die Babylenier gar feine Sötterftatuen gekannt 
haben; doch waren, dann die erſten wohl Begelfärinige Bä— 
tylien; die: eigentlichen Wilder werden als keloſſal beſchrie⸗ 
ben, mögen ber, wenn“ man! das Mißverhältnifi der Pros 
portierten eridägt, zuſveilen Hufen mig" einem Bruſtbilde 
und Füßen gewefen fein. Ad Material nennen die Schrift: 
benet Gew, ‚Silber, Erz, Eifen, Holz, feltenen Stein 
und Shen; nach Jefaia’s Beſchreibung wurde ein bölgerner 
Kern mit edfen Metallen übergegen: und die Wilder erbiek« 
fen koſthare Gewaͤnder Bel wird jmveilen it vorfareis 
tendem Fuße, und, infefern er Sonnengott ift, jugendlich 
dargeſtellt. Ven den unter den Ruinen Babyions gefun— 
denen Marmorbildern ſind wenige gerettet; diefe aber ſchei⸗ 
nen ſich auf den Naturdienſt zu bejiehen; häufiger ſind die 
Eplinder, deren eingegrascene Bilder Getter verstellen, eder 


14 
Aweifäntpfe guter Genien mit böfen, welche feßtere allerlei 
wunderbare Thiergeftalten haben. — Die Bilder der Wuns 
dertbiere, von denen Bereſus redet, mögen aud auf den 
Teppichen in Geldwirkerei dargeftellt geweien fein, mit des 
nen man gewiß die Tempel ſchmückte, da Babylen wegen 
Verfertigung derfelben berühmt war, 
v4 Feſte und gottesdientlihe Gebräuche 
(®. 66 — 78) Bon den Feiten find folgende bekannt: 
1) das des Sonnengottes, auf der Pyramide desſelben mit 
— Weihrauchopfern gefeiert, wahrſcheinlich am erſten 
age der Woche. 2) Das Felt der Tag- und Nachtqleiche 
im’ Frühlinge, mit Preceffionen, wobei im Vorhefe bes 
Zempeld grofie Scheiterhaufen mit allerlei Koſtbarkeiten ver 
brannt wurden. 3) Das im B. Daniel und in der Cyropädie 
erwähnte, während beffen die Stadt eingenemmen wurde, wie 
aus Daniel erhellt, ein mit Gaftmahlen begangenes Freuden 
ft. 4) Das Feſt zur Erinnerung an die Sündfluth. 
5) Ein den Saturmalien ähnliches Reit, an welchem bie 
Sclaven frei waren. 6) Preceffienen und Pectiternien 
mögen Fl vorgefommen fein. Au den Religiondgebräus 
den gehören 1) Weihrauchepfer, 2) Schlachtopfer; nad) 
den Abbildungen auf den Cylindern find bie Opferthiere 
eft Gazellen und Bde. 3) Menfchenepfer, ſowehl indem 
Kinder verbrannt oder gefhlachtet wurden , ale indem Jung⸗ 
frauen: (ih dem Bel, d. h. feinen. Prieftern ergaben, 4 
Bei dem Dienfte der Mylirta mußte jede Jungfrau einmal 
in ihrem Leben ſich einem fremden preisgeben, und zwar 
Jedem, der fie zuerſt wählte, indem er ihr ein Stück 
Geld zumarf, zu welchem Zwede die Jungfrauen in den 
durch Faden gebildeten Gängen des Hains faßen, wenn 
das Feſt viele. Fremde verfammelte, 5) Geſang und 
Saitenfpiel feinen die meiften Feſte begleitet zu haben, 
6) Einige Stellen laffen auf Zedtenepfer ‚und Incubatio⸗ 
nen fliehen. 7) Todtenbefhwörungen oder Dratel, welde 
man von ben Todien forderte, feinen bei den Babylos 
niern nicht ungewöhnlich geweien zu fein. (S. 75 bes 
ed: „ſchon Deut. 18, 11. fei den Hebräern das Befra— 
gen der Todten verbeten! werden; doch aus der Geſchichte 
ber Here von Endor erhelle, daß diefed Werber nicht im: 
mer beobadıter worden. “ . Dagegen , ut zu bemerken, daß 
die Begebeuheit mit jener. Todtenbeſchwörerei, 1 Sam. 28, 
bei weitem früher vorgefallen, ja fagarırber aufgeſchrieben 
it, als das Buch Deuteronomiam , welches die Veranlaf 
fung zu feinem Geſetz wahrſcheinlich aus Jeſ. 8, 1%. -20., 
wo das Nämliche ſchon verboten wird, entlehnt bat.) 
8) Die Babylonier pflegen ihre Todten nicht zu verbren- 
nen, fendern mit Wachs zu überziehen und zu begraben; 
baß fie fle betrauerten, iſt mie befend:rs merfwürdig. 
Die Tempelgeiänge der Prieiter ſellen traurig gemefen fein; 
daß fie aber den Göttern zu Ehren ſich geritzt oder ges 
fhnitten haben, wie’fonft bei den Heiden micht ungewähns 
lih war, läßt fi nicht bemeifen, 
„ VA. Magier und Priefter (2. 79— 86), In Babylen 
madıten Alle, welche eine wiffenfhaftliche Bildung befaßen und 
Staardämter befteideten, eine einene Elaffe von Menfchen aus, 
welche nad) Fer, 39, 3 zu urtheilen, ſchen vor der Eroberung 
durch die Perfer den Namen Diagier ( 2) hatten, aber 
auch im- Allgemeinen Weife CaIT iſt S. SO zu leſen) 
genannt wurden. (Diefen Namen könne ihnen aber auch, 
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gleichſam erklaͤrend, der. Dichter des Buchs Daniel gegeben 
haben , nad) deſſen Andeutungen ‚Hr. M. fersfährt,, fie zu 
elaffıficıren. ) Cie find entweder, TOR: Bilderfahrifte 
fenster, ober TEEN ‚, Naturkundige, oder SWS 7 Altre- 
N 48 ee 
nemen und Aſtrologen, oder vorn MWahrfager, Kenner 
des Verhangniſſes (nr), welches ſich wehl nicht nach 
den Sternen, ſondern nach Träumen, Todtenorakeln, Vo⸗ 
geiflug, Wunderzeichen :c. zu erferſchen vorgaben. Zu 
ihnen gehörten auch die Aid, 'Chafväer, vieleicht 
urfpränglih die Priefter der erobernden Chafdäer, welche 
Diefe, Hüglich jener Claſſe der, Gebildeten und darum Herr. 
ſchenden unter den befiegten Babylemern beigefellten, (Die 
Wermuthung it ſcharfſinnig, aber wahrfteinlider möchte 
doch fein, doß der nicht mehr im chaldaiſchen Reihe, fon 
dern unter Antiehus Epirhanes in Judäa lebende Verf. 
des Eudsd Daniel, welcher reifen Namen allen erwähnt, 
ihn wider das Coſtüm als Bezeichnung einer Claſſe von 
Maaiern den babyleniſchen Werfen beigefellt, weil zu feis 
ner Zeit ſchen und in feiner Gegend alle Wahrſager, aus 
welbem Bande fie fein mecten „ unter dem Namen Chal 
däer befannt waren.) Das Haupt des gungen Jnftırurs 
war, der 5072), der. Arhimagus, zu welder Würde 
fenar ein Fremder, Daniel, wiewohl unter einem fremden 
Aönine, dem Cyrus, erbeten wurde. (Fr. M. legt bier 
mit lInreche dem Buche Daniel, aus welchem allein dieſe 
Meriz berrührt, bifterifdre Autorität bei; der Daniel die, 
fes Buches if eine durchaus fabelhafte Perfon, und der 
Dichter macht ihn nur zum Ardimagus, weil er ihn mad) 
dem (mythiſchen) Werbiive Joſephs einmal als ausgejeids 
neten Traumdeuter dargeftellt hat, und nur auf dieſe Weiſe 
ihn über alle andere Beamten des Reichs erheben kann, 
werum es ibm eigentlich zu thun ft, Damit der Jude über 
alle Heiden triumpbire. llebrigens iſt die Darftellung 
aud; nicht ganz richtig; denn fen Cap. +, 6. vergl. 2, 
48. unter Mebucadnezar erhalt Daniel angeblih die ges 
nannte Würde; unter Cyarares Il; wird er, nah Cap. 6, 
3. einer der drei Bürften des Reichs, denen alle Sratıhals 
ter untergeordnet find, und fell, nad WB. 29. unter Ep 
rus diefe Würde behalten haben.) Leber die Anzahl der 
eigentlihen Priefter find keine beftimmte Nachrichten vor: 
handen; nur iſt bekannt, daft fie, fowie die Manier, bes 
deutende, theils von Grundbeſitz ausgehende, theils acci« 
dentielle Einkünfte hatten. 
(Befhlup folgt.) 


4) Abechieds⸗ Probiat aebattın zu St. Martin in Sandehut am 
dristen Eonnt. m. Dftern 1524 von D. Iolepb Scheitl, 
bisbrriaem Stadt Previger zu Bindsbut in Bairen, und 
nunmebr(igem) Regens des Bürfibifeöfliden Prirfterbaus 
(eö und Profeflor der Tbroloyie zu Braunsberg in Of⸗ 
Preußen. Landshut, 1824. In der Ph. Kıüll’fgen Unis 
perfiräts» Buchint. 2 © on 

2) Peediat (Antritisprediat ) gehalten in der Ersprieftereis 
Eirche zur beitiaen Katharina zu Braunsdirg in Oft: Preus 
fen, von D. Joſeph Scheill, Bearms des fürfteifchöfs 
Ucen KieritAs: Seminırs für die Diöcefe Ermeland und 
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(mit Borrede urd Debicatien). ar. 8% 13 ner 

„GBeprediget, — Brıfihret im @inaarge ver Abf ebaprebiat 

Br. D. ©, — babe ih euch birfen 6 Goriſtes ol din. 

gen und iedendigeh Sohn feihıg eminen und Ib mpiam Bi 

ars wahren GKottedr mad Menfhenfohn ,’ weicher FR — 

den) verbeißen und'mit atühender Setznfucht ars ber‘ Ref fee 


nes Bo:bod erwartet, im; dk. Falle der Zeiten LE} 
u arbihlüfien der nöttticen ‚Grbarmunsen D * 
un —X 


Bert nebleben it," —  Noddsm num dır Dr. Mei 
Srdanten etwas weiter aufgeführt md Demert Dat, vie fi 
bisperiaen Mirfunaskreite Tine Hauptſerge aereen frei, Ieum 
nad feinem. Leben und Werken, pam feinem Lelden und Rode, 
nad feinee Urfände (?r. und Verberrischung zu Scüibern, brs 
trachtet er in die'er Abſchiederede dır aefammie Lehre won Ghrifte 
nald «in uuuntertsodın? Brrurmbeifdaft ‚bed Himmels, für und 
armferiae Menfdy.n in Vraiehrng auf, en dreifahen Drud ‚ 
des Unsermögens und des linden, unlec werdem wir feufze 
— Die Anttitröpiedigt ftellt den Danpıfan auf⸗ wwie wir 
dem Beilpiere. der heittaen Mario-nor Allem trochten felten 
dem Reiche der bimmtıfcen &lwkemt, worum uns der göttliche 
Herr und Griöfer mit den Worten: Zufemme uns dein Meid, 
beten aelchret und a’heıben hat,» Die @rfürdsroiffe, zum Dim 
milreihe au aelangen , werben forann gefunden 1) ım einem an 
Bott und Ghrilus, frinen bimmlöchen Offentaruingen und fans 
beitiuen Kirde gugemandrem Und zuverichtlich wiften 
und 2) in jener heiligen Fische, die das Geſetes Er ülung m 
der Grund alles rıftliden. Thuns und Lofleng und. 
Werte ıft, ofne weidhe ver Glaube ein Bochſtabe 
tung, eine Schate char Kern, ein Körper ober Berle, 
Kerne, und, nad dem Augdrude drg Arollels, todr if. — 
Predigten, wie fih een aus dem bisher Anarführten ı 
w'rd, leiten an finer armiffen Breite und. «8 febit nidıt om, 
eitungen und nredien Ausdiüden, z. B.; » dort in jen:r 
wo es kein Baiern, und Preufen mehr aibt x. — mit 
Schweihruche ver Hoffnung Me bitter» Thränen von unferen 
menden Augen wiihens — Ghrifi @irg Über den gefefieiten [) 
Tod bi feiner berriichen Mrfländes over S. 7: ich will euch ie 
diefen Anaed- nentkrang, als ein beftellter Gärtner des himmulfcen 
Weindrras, noch «in Abfchiedsversihmeinnicht. einfledtens oder in 
der 2, Prediot ©. 20: der Klcce If anvertraut eine Mi 
Bintertage (?%) eines feiiamahendın Granhensgutrs im 
tmd mündticer Ueberlieferung 26. » — Deffenungraret haben 
Previarın auch echt Iobenswertbe Briten, fie baltın fi fern von 
alter Polemik, beflcikigen fich einer wünigensweriden 
sät, zeiven eine virficitige Bibribenugung, gr 
und beu kanden kirr und da rine nit unbe 
Sewandtheit, — Go Ipriat fih Hr. D. ©. 
Über Heiltarnverehrüng aus; umd wie aut er &b 
vertrauten Ge.ten müffe gemeint baben, und’ ar 
meinen werde, acht aus. folarmder Ihönem Au 
„ich werde such, die the mir durch meinem Pre 
befreundet und am mein Derk getettet word/n.! 
geffen, und wenn ich an den U vis Merret 
ner Flarhen Hören werde, fo wird 
math iche Gruß meiner a run 
aus. dem getiedten :Watetlankr: Ban 

in feinem töniglihen Kraenunftamme und,an (ei 
tertbanen feonrn wolle, onflingen, und iQ mil. 
Bort aedenten.. — Mec. fürt nur n * 

der Approbation bed ergbirchöflicem Wehr 
vrrfeben if, fomie Me, 2. mit der des fürfibifibäfl. 
ſchen Grneramsficistats zu Braumsbera. · Ergtire pr 
die Amtsverändezung. des Hrn. D. ©. | 
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(Beſchluß.) 


VIII. Geheimlehre (S. 87 — 101). Die Geheim⸗ 
lehre mag (als eine geiſtigere Deutung derſelben) mit der 
Volksreligion in ziemlichem Widerſpruche geſtanden haben, 
und war vielleicht der Parſenlehre ähnlich; doch läßt ſich 
ihre Urſprung nicht beſtimmen, am wenigſten aber nach der 
Beftaltung, welche die griechiſchen Echriftfteller und bie 
Kabbinen ihr geben, ihr urfprünglidyer Inhalt ermeſſen. 
Von ber durd das ganze aſiatiſche Alterthum verbreiteten 
Idee der Ausſtrahlung (Emanation) geiftiger Wefen aus 
der Gottheit gingen wehl auch die Babplonier aus, und es 
verband fih natürlich damit die zur Erklärung des Böſen 
in der Welt aufgeftellte Hypotheſe des Dualismus, moher 
denn die Lehre von guten und böfen Geiſtern. (Mit Recht 
entfcheidet der Vf, nicht, S. SO, ob Zacharia die Grund: 
züge zu feinen Vifionen ven Babploniern oder Perfern ent: 
iehnt habe; doch kann man ihm zugeben, daß Anklänge 
ber Geheimlehre beider fi in den Vüchern Ezechield und 
Daniels finden, in Hinſicht des legten Buchs find fegar 
ausdrückliche Umbildungen perfifber Ideen anzunehmen. 
Bei Zacharia möchte am mwenigften Ausländifches fein; denn 
Cap. 3, 9. redet er nicht von einem Steine mir fieben 
Augen, fonbern von dem Grundfleine des Tempels, über 
welchen fieben Augen (Jehova's) wachen ; den fiebenarmigen 
Leuchter, Cap. 4, hat er aus dem Salomoniſchen Tempel, 
die vier Geifter der Winde, Cap. 6, ahmt gr der Celle 
Ser. 49, 36. nad u, f. w.) Die Emanation wurde aber 
auch auf die Körper übertragen, und natürlich war es das 
er, daß def derheine Babplonier die Geſtirne felbit ande, 
tete, Undeß der Debildetere nur an die fie belebenden Geis 
fer dachte, und Beide, freilich auf verfhiedene Weiſe, die 
Schickſale der Menſchen von der Stellung der Geftirne ab« 
bängig glaubten, Nachrichten fpäterer Zeiten laffen vers 
mutbhen, daß die Geheimlehre in den Schulen der Magier 
und in heimtihhen ZTempelgebräuchen Mpiterien) fortgepflangt 
wurde, aber aud, daß fie nicht ganz einig darin waren, 
und fid im ‚mehrere Setten theilten. Zur Dämonelogie 
gehbret nun eine große Menge noch erhaltener Dionumente, 
nämlich zunächſt Backſteine, auf der unten liegenden Seite 
mit Keilſchrift befchrieben, welche faft ganz gleich ift auf den 
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in demſelben Stadtviertel gefundenen &teinen, und wahr: 
ſcheinlich großentheils magiſche Formeln, und, von etwas 
anderer Art, aſtronomiſche Berechnungen enthält; (— mis 


Unrecht fieht jedoh Ar. M. Ejech. 4, 1. eine Spur baven, 
daß Backſteine Schreibmaterial geweien: denn der Prophet 
foll dort nur eine Zeichnung madyen auf einen ſchon fertis 
gen Backſtein; die Keilfchriften find aber in den ned) meis 
den Stein, vor dem Brennen oder Dörren geſchrieben —) 
ferner Cylinder von verfhiedener Gräfe, aus gebrannter 
Erde, unter denen die Heinen, vieredigen (Prismen), mit 
Figuren und Keilſchrift an allen Seiten betedten, wahr: 
ſcheinlich Talismane für ärmere Leute waren. Einige die 
fer Eplinder mögen ſchon der perfifben Zeit angehören; 
dech find wohl unter den in und um Babylon gefunde⸗ 
nen die meiſten echt babplenifh, was fib an folgenden 
Kennzeihen abnehmen läßt: 1) die babyloniſchen Zeichnun—⸗ 
gen fheinen einen kräftigern Charakter zu baben und mehr 
detaillirt zu fein, als z. ®. die an den Mauern von Per: 
fepolis. . 2) Die Kleidung der Babylonier zeichnet ih aus 
durch ein linnenes, bis an bie üße reidyennes Gewand, 
darüber ein wollenes und ein weiter Mantel, durd langes 
Saar und eine hohe Muͤtze, — und tiefes Alles finden 
wir auf jenen Cylindern wieder, auf welchen nur die ho— 
ben, dem Kothurnus ähnlidhen Schuhe nicht ausgedrüdt 
werden konnten. 3) Mehrere Biguren auf benfelben find 
ganz denen ähnlich, melde Beroſus befhreibt, nämlich fels 
gende: Menſchen mit —— Flügeln (— Zach. 5, 9 find 
die beiden geflügelten Weiber nicht Dämonen, wie Herr 
M. meint, fondern blos Perfenificationen des aſſyriſchen und 
chaldaiſchen Volks), mit vier Flügeln, mir Bocksfüßen und 
denen, Stiere mit Menfchentöpfen, zumeilen fo, daß zwei 
etalten zuſammengewachſen feinen, Zweitimpfe zwifchen 
Genien und Ungebeuern, Fiſche, Gewürme, Schlangen und 
allerlei Ungeheuer, 
Wir laffen hier nun, um wenigſtens eine Idee bavon 
u geben, wie viel zur Erliuterung diefer Bilderwerfe Hr. 
In. fden auf einem Heinen Raume gethan hat, die kurze 
Bezeichnung deſſen folgen, mas auf den drei Kupfeıtafeln 
dargeflelle und im neunten Abſchnitte, fowie S. 135 — 140 
erklärt ift. j , 
Erfte Tafel. Mr. 1. ein Meines Siegel, welches bie 
jugendliche, langgekleidete, mit einem Kreife, von welchem 
neun Strahlen ausgehen, unigebene Geftalt des Sonnen— 
gottes darſtellt. Mr. 2. ein Gonnengett: jugendlich, kurzes 
Bewandes, mit längerem Mantel, fertfhreitend, mit etwas 
höherer Tiare, der Leib mit zehn Strahlenſpitzen lmges 
ben; — ein Eiegelftein. Nr. 3. ein Sonnengott, auf feis 
nem Throne figend, mit Strahlen umgeben, den Ring ber 
Ensigkeit in der Hand, zu feinen Süßen ein Schemel, über 
ihm ein ſechseckiger Stern, vor ihm die kleinere Figur eines 
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Prieſters, der zu dem Gott redet; — "ein Siegelſtein. 
Mr. 4. ein Enlinder, darftellend den Sennengott auf dem 
Throne ohne Schemel, den Ring in der Hand, im Ges 
ſpräche mit einem vor ihm flehenden Priefter. Zwiſchen 
beiden zwei Geftelle; das eine endet in eınem Triangel, 
dem Symbole der Weiblichkeit, über demfelben ein acht: 
firabliger Stern; über dem anderen Geftelle ein balber 
Mond — (alfe wahrfceiniih Symbole der Mylitta und 
Aſtarte.) Mr. 5. die threnende Naturgöttin, welde den 
Bus auf einen Löwen ſtützt; ver ihr ein Altar mit einem 
idderfopfe, darüber ein achtſtrahliger Stern und der 
KHalbmend; vor bem Altare eıne weibliche Figur, welche 
einen am Haupte gefhorenen Priefter, der eine Gazelle 
zum Opfer bringt, berbeiführt; hinter diefem eine antere 
weibliche Figur, mit Blumen in der Sand, von einem 
Kunde begleitet. Mr. 6. u. 7. Siegelfteine, die einander 
ſehr ähnlich find, und die häufig verfemmen. Ein Prier: 
ſter vor einem Altare mit Beftellen, unter denen fid das, 
weldyes den (weiblichen) Triangel trägt, deffen Anbetung 
wehl dargeftellt wird, befenders auszeichnet; darauf deutet 
aud der halbe Mond auf dem einen Exemplare. Mr. 8. 
0. u. 10. Eine weibliche Figur, die ihre Hände bittend 
gegen eine ihr drehende, mit einem Schwerdte bewaffnete, 
männliche erhebt; vielleicht Bel, der die Omorka durchhauen 
will; — auf einem Eremplare ift unter den Mebenfiguren 
eine ſich zu der weiblichen hinwendende, welche eine Gazelle 
trägt, die. vielleicht als Stellvertreterin ber Göttin dienen 
fol. (Die Anwendung diefer Idee fcheint uns nicht recht 
paffend, fo aut fie auch an ſich iſt; denn in der Zeit, in 
welche die Mythe die Begebenheit mit Bel und Omerfa 
fegt, gab es ned keine Gazellen, fondern nur vielgeftal- 
tige Ungeheuer. Paſſender wäre wohl, anzunehmen, vie 
Bildwerke rührten aus einer Sr wo die Menfchenepfer 
abgefhafft, oder wenigftens Erfag durd Opferthiere geftat« 
tet wurde, und es feien Scenen folder Rettung bier vers 
ewige.) Mr. 11. Drei Biquren, von denen die beiden 
äußeren vielleidyt Bel und Omorfa find, die mittlere, ges 
flügelte, aber einen Genius zu bezeichnen ſcheint. Nr. 12. 
Ein Genius mit vier Flügeln zwiſchen zwei liegenden Ga: 
zellen. Mr. 13. Ein Gens mit vier Flügeln und langem 
Gemwande, im Kampfe mit zwei vierfüßigen Öreifen. 
Zweite Tafel. Mr. 14. Ein Genius mit vier Flü— 
geln und vierfachem, wie Netzwerk erfheinendem Gewande 
mit breiten Saͤumen; er faßt zwei Strauße (— bie in den 
Wüften heulen, alfo aud wohl ihre Genoffen, die Dämo- 
nen, fombolifiren) am Halſe und würgt fie. Nr. 15. Ein 
Eyfinder mit zwei Gruppen; in ber erften kämpft ein ge 
flügelter Genius mit einer gehörnten Geſtalt, welche Kopf 
und Leib eines Menſchen, aber Füße eines Bocks hat; in 
der zweiten werden Etiere mit Menfchenkörfen von Men. 
fhengeftalten (Cd. b. guten Genien) gebändigt. Mr. 16. 
Zwei zufammengewachfene Stiermenfdhen, Mr. 17. Zwei 
zuſammengewachſene Böde, Nr. 18. Zwei Menfhen, eine 
weiblihe und eine männlihe Bigur, die in einen Fiſch 
endigen. Pr. 19. Zweikampf zwiſchen einem Stiermenfchen 
und einem Löwen, Mr. 20. Ein gekrönter Genius, der ein 
geflügeltes Einhern mit einem Menfdhengefihte beim Horne 
faßt, Mr. 21. Ein ähnlicher Kampf, bei welchem der Ge: 
mius dem Einberne den Deich in den Leib ſtößt. Mr. 22. 
Ein Genius ftrbt zwiſchen zwei geflügelten Einhörnern, 
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beren Schweif faſt wie der eines Skerpions enbigt, und 
ringt mir ıhnen, Dr. 23. Ein Genius ringt mit einem 
Einberne, das er am Herne faßt; eim anderer häft einen 
Löwen am linken Hinterfuße emver, und will ihn mit dem 
Delche törten. Mr. 24. Ein Eylinder, auf welchem unter 
anderen Verftellungen der threnende Sonnengott im Ge— 
fprädie mit feinem Priefter gefehen wird; zwiſchen ihnen 
in ter Luft die (mit Strahlen umgebene) götniche Triak, 
(Man könnte dieß mit Crrablen umgebene Dreied au 
für ein Bild der Senne halten. Vor bem Senn 
figt ein Hund, zu ibm auffebend; feine rechte ausgeſtredte 
Hand umgeben fünf Areife eder Augeln, — vielleicht bie 
fünf Planeten? — Hinter feinem Throne kämpft ein Ger 
nius mit fpiger Muͤtze gegen einen Löwen, und hinter die 
fer Gruppe fteht eine männliche Figur mir langem Ge 
wande, mad der anderen Seite hinſchauend.) Mr. 25. Eine 
jweitöpfige Schlange (wie dergleihen als Naturfpiele wirk 
li vortommen follen), ald Symbol der doppelten Natur: 
kraft, der zeugenden und gebährenden, 

Dritte Tafel. Die fämmtliben Figuren des Steins 
von Taf» Ahesra, wie auf einer Fläche neben einander dar 
geſtellt. Bon der Spitze des kegelförmig gebildeten Strins 
hängt auf beiden Zeiten eine große Schlange herab, melde 
die auf ber Vorderſeite desfelben befindlichen Figuren ber 
nabe — umſchließt. Unmittelbar unter der Schlange find 
drei Eterne in den Stein gehauen; unter diefen fieht man 
eine Reihe von Figuren, die ganz um den Stein herum: 
lauft, ven denen die erite ein Bund ‚, die vorlegte und legte 
aber ein fifhartiges Ungeheuer find; .die zweite Reihe von 
Figuren, unmittelbar unter der erften, nimmt nur die Ver 
derfeite des Steins ein, und wird auf der rechten @eite 
detfelben von dem Schweife der Schlange begränjt. Une 
mittelbar unter den Riguren heben bie feilförmigen In. 
fehriften an; die Inſchrift auf der Hinterfeite bes Steins 
fteht höher, als die an der Worderfeite, weil fie den Pla 
einnimmt, ben auf bdiefer die zweite Reihe ber Figuren 

at, mweraus erhellt, daf von biefen Feind fehlt. — Die 

lange ift koloſſal, wie die fabelhaften Seeſchlangen; 
ihr breiter, platter Vipernkopf und ibre gefpaltene Zunge 
bezeichnen fie als eine giftige, und ba fie mum über Die 
drei Sterne hingeht, fo ift fie wehl das Spmbol des wer 
derblichen Kijun (Saturn), der aud font ald ein Diache 
vorgeſtellt wird. Wen den drei Sternen hat ter mittlere 
vier Strahlen, zwiſchen denen Flammenſiröme herwergeben, 
die Symbole der Emanation: daher ftellt er wohl den Zen, 
nengott dar. Rechts von diefen it der Stein abgelhlifen, 
und man fieht ned den runden Ilmfang d.$ Sterns, web 
cher dort gemeien iſt, aber nicht mehr feine Strablen;, man 
wird wohl vermuthen dürfen, daß er der Stern des großen 
Gtüdsgottes, Jupiter, geweſen fei, da gegenüber auf ber 
anderen ®eite der achtſtrahlige Stern der Naturgöttin * 
vorher Mr. 4. 5. Taf. 1.), welche mit der Heinen Glü 
göttin, Venus, identificist wind, ſich deutlich zeigt. — In 
der erfien Reihe der Figuren ift bie erfie ber Hund, meh 
ber an feinem Kopfe deutlich zu erfennen, in feiner übr- 
gen Geſtalt aber aus denen des Schakals und des Tigmt 
jufammengefegt if. Ohne auf die mit dem Rachen über 
feinem Haupte hängende Schlange zu achten, fbeint er viel 
mehr, da er feine Ohren lauernd ſpitzt, feine Aufmerkfam- 
keit auf die drei Sterne und auf bie vor ihm befindlichen 
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Heiligthümer zu richten. Er ut das Symbel bed in gamy 
Vorderafien und Aeghpten als Wächter und Führer der ans 
deren Geſtirne und ald das erfte aller außer dem Tbiers 
freife befindlichen bargeftellten Hundsiterns (Firius), deſſen 
babplenifher Name freitih unbefannt il, Vor dem Hums 
de find zumäcft zwei Altäre; auf dem erileren ruht eine 
ſchwer zu erflärende Figur, melde einem mu dem Enden 
aufitehenden Hufeiſen eder der bekannten aflıanemifcen Fir 
gur gleicht, die wir ven den Arabern erhalten haben und 
den (auffteigenden) Mondfnsten nennen; ‘auf dem zweiten 
ſteht Etwas, wie ein geſchuppter, palmenähnlicher Baum⸗ 
famm, der aber ſehr kur; geweſen fein müßte, ba ber 
Stein bier beſchädigt ift und ber Stern des Jupiter id 
nahe darüber befindet. Auf die Altäre folgt ein nur mit 
dem Vorderleibe zu, fehendes Ihrer von Bocksgeſtalt, aber 
geihuppt und mit Heinen Blögeln, mit bem rechten Bude 
Enieend, den linken wie jum Aufitehen niederfegend. Dann 
fommen zwei Altäre, ganz wie bie verigen ‚gefaltet; auf 
jedem derfelben fteht aber eın Kegel, de die beiden grefien 
Masurgetiheiten, Sonne und Mond, ſymboliſirt, und bier 
von Außen, wie mit Zweigen von Tannen oder Cypreſſen, 
verziert iſt. Hinter dieſen Altären geht ber Schweif ber 
Schlange herab und trennt fie ven den nach der Rückſeite 
bin umlaufenden Bildern, von denen das erſte fehr deutlich 
ezeichnet den Skorpion, bekanntlich ein verderbendrohendes 
Bud des Ihierkreifes, darftellt. Dann felgt ein auf einem 
Geſtelle ſehender Sperber oder Adler, mwahrfheintid bei 
den Babyloniern, wie ber den Perfern, ein Symbel bed 
Sonnengottes; das Geflell aber ſcheint der gehörnte Kegel 
der Mond» oder Maturgdttin zu fein (— fo daß bier viel, 
leicht die beiden grofen Naturkräfte in begattender Vereini ⸗ 
gung vorgeitellt würden). Zunädft kommt dann ned ein 
Mogel, den man leide als eine Henne erkennt; vielleicht 
bezeichnet er die Plejaden, welche befanntlid, von mehreren 
Wälkern bed Drients „die Gluckhenne mit Küchlein“ ges 


nannt werden, — im Hebräiſchen freilid) no Hauflein. 


Ueber der Henne iſt eine Figur, welche, wie Geſenius rich⸗ 
tig bemerkt, mit einer Campe die meiſte Aehnlichfeit hat; 
(dem Dec. fheint das auch fo; am ſchmaleren Ende zeigt 
ſich die Flomme, am breiteren die viereckige Handhabe recht 
deutlich: Hr. M. glaubt aber, fie Fönne das Himmelslicht 
wicht bedeuten follen, va dieß durdy jene Sterne ang-jeigt 
werde, und fährt fort:) vielleicht bezeichnet fie auch ein 
Schiff mit hervorragendem Vorder: und Hintertheil, und 
bann wohl kein anderes, als das des Aſuthres, welches 
diefer auf Befehl des Krenes bauete, um fid und vie 
Seinen 'bei der Hrofien Fluth zu reiten, (Dazu würde die 
gewaͤhlte Aufammenftellung paffen, da befanntlich die Pie; 
jaden bei den 'Drientalen im Rufe find, ten Degen zu 
veranlaffen, die Henne alſo bier zugleich in Epinbet der 
durch die Plejaden grfandten Rluth fein Höhne.) Den 
Schluß der Reihe bilden zwei Ungeheuer, bei denen Ge: 
It des Leibes und Schuppen Bi e andeuten; das erfte 
einen grofien Rückenkamm und, einen Vogelſchnabel, 
das andere ven etwas vergerrten Kopf eines Menſchen und 
auf der Stirn zwer kurze fpite er. Es wird vorerſt 
unentſchieden bleiben müffen, ob da4 Sternbild ver Kilhe 
welches wieder. u der vorher; 
annes 


Eu paßte), oder ‚ ter Menfhenfifd, und einer 
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feiner Benleiter oder Machfelger, meldye ſaͤmmtlich aus dem 
Meere aufftiegen und den Babyloniern Geſetze und Aünfte 
gaben, dadurch vorgeftellt wird; die Wilder könnten aber 
ouch die beiden fildgeftaltigen Gßtter des Euphrat und bes 
Tigris bezeichnen. — Die zweite Reihe der Figuren bes 
ainne mir einem Pfeile, welcher mit der Spitze ſenkrecht 
über einem vieredfigen Steine ſteht. Der Pfeil ift unſtrei⸗ 
tig ein Beiden des Mars, des Heinen Unglücksſterns, und 
der Stein kann das Symbol der Erbe fein, welcher ber 
Mars Verderben droht. Dann folgt eine Schlange mit 
wei Hälfen und Köpfen, (nicht fo beutlih, wie Taf. 1]. 
Mr, 25., aber dann doch auch wohl, wie dieſe) ein Sym⸗ 
bei der beiden Urkräfte der Matur, der jeugenden und ger 
bärenden, welche bier ſogleich noch einmal ſymboliſirt find, 
Denn es folgen zwei Altäre, auf deren erfterem ſich ein 
Phallus, auf dem anderen das Dreieck, als Symbole der 
männlichen und weibliden Maturkraft zeigen. Mer und 
hinter dem letzten Altare fieht man die Seftalten eines lies 
genden Threres, eine der anderen ganz gleich; fie haben 
am Leibe Fiſchſchuppen, an den Füßen Löwenkrallen, je 
wer furze, gewundene, oben runde Hörner, und das eine 
bat eine aefpaltene Zunge. Sie gehören wohl zu den von 
Derofus beſchriebenen mythiſchen Ungeheuern und ſcheinen 
die Heiligehümer zu bewachen. 

Nec., welder hofft, im feiner abgekürzten Darftellung 
Alles, feweir es ohne Aupfertafein möqlich ift, deutlich nes 
macht und aud fein Scherflein zur Erktärung beigetragen 
zu haben, ſcheidet mit wiederholtem Dante von dem ber 
rühmten Berf., hofft mit ihm, daß diefe Gegenftände ſich 
mehr und mehr aufklären werden, und bittet ihn, gewiß 
mie Beiſtimmung aller Sachkundigen, bald noch mehr auf 
dem reichen Schatze feiner Sammlungen und feiner Kennts 
niſſe mitzutheilen. — oros. 





Einige Fruͤchte chriſtlicher Erkenntniß von Karl 
Fuchs, der Theol. Doctor, Eonſiſtorialrath und 
Hauptprediger in Ansbach. Nördlingen, bri Karl 
Heinrih Bed. 8. 

Es fallen wohl viele unreife und taube Früchte chrift« 
licher Erkenntniß von unferen Kanzein, die des Auflelens 
nicht werth find, aber aud manche reife und körnige, für 
die ed Schade iſt, wenn fie mit jenen zu Grunde geben, 
Ohne Gleichniß geſprochen: viele taufend Predigten mögen 
immerbin mir dem Amen des Herrn Pfarrers verhallen, 
aber mande Finnen noch jur Verbreitung chriſtlicher Erkennt« 
niß in der Berne beitragen, nachdem fie in dem heimiſchen 
Tempel die hriftliche Gemeinde erbaut und erquiet haben, 

Don der lebten Art find die Früchte riftlicher Ertenut 
niß, womit uns Zr. Confiflerialrath Fuchs, einer unferer 
beliebteften Kanzelredner, beſchenkt har. ie enthalten fünf 
Predigten mit einer, angehängten kürzeren Betrachtung, 
cheils über die evangelifhen Perikepen, theils über freie 
Zerte, und bilden, ehne einen firengen Zufammenhang im 
einentlihen Sinne, einen ſchönen Kranz chriſtlicher Erkennt⸗ 
niß. x augemeines Thema iſt die Liebe, welche dem 
Raͤttenaliſten und dem Supernaturaliſten ewig das Band 
chriſtlichet. Vellkommenheit bleiben wird, weil fie nicht Ers 
was ven dem Verftande willtürlih angenommenes, fondern 
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dem Werfen der menſchlichen Seele anerſchaffenes, durch das 
Chriſtenthum gewecktes und alle Menfhenträfte befruchten ⸗ 


iſt. 

Liebe iſt die ſicherſte Buͤrgſchaft unſerer Fortdauer nach 
dem Tode. „Wer der Menſchenbruſt ein liebendes Herz 
gegeben hat,“ ſagt der Hr. Vf. in der Einleitung, „iſt ia 
die reinfte, ewige Liebe. Höher, als Gett uns liebt, fün- 
nen wir ihm nicht lieben, und wo wäre. die göttliche Liebe 
zu finden, wenn das liebende und ihm vertrauende Merz 
mit dem Reichthume feiner Gefühle im Tore erlöfchen 
mußte.“ Daher betrachtet die erite Predigt auf Oſtern 
über Joh. 11,25. u. 26. die Auferftehung des Herrn als 
eine Vürgfhaft, daß dem Chriften ewiges Leben zu Theil 
werde, 

Do das Wort des Troftes: „Wer am mich glaubet, 
der wird leben, ob er gfeih ſtürbe“ verhallt an dem fins 
ftern Grabe der Sinnlichkeit und bringt Feine Frucht, uns 
fer Wirken mag auf die Außenwelt oder auf unfer inneres 
Sein gerichtet werden, wenn es nicht der Segen von Oben 
begleitet. Daher zeigt die zweite Predigt über das Evan: 
gelium am Sonntage Lätare, welde das Sprihwert: An 
Gottes Segen ift Altes gelegen, meiſterhaft durchführt, daß 
über der gemeinen Wahrheit: Gott erhält alle Dinge, noch 
eine höhere ftehr, und zwar diefe: In allem Gewöhnlichen 
it fäts etwas Höheres wirkſam, deifen Maß wir nicht er» 
gründen innen. Dem Unfdeinbaren entkeimen oft unbes 
Eannte Kräfte und reichere Wirkungen, als der kurzſichtige 
Sterbliche zu berechnen vermöchte. Da fpride denn die 
liebende, auf Gott gerichtete Seele: Es it der Segen, ber 
von Oben kommt, der durch feine Alugbeit und Anftrengung 
erſetzt werden kann, deffen Grund wir nicht erforfchen, der 
fen Gang wir nicht verfelgen Können. 

Diefen Segen genießen wir oft, noch ehe er über und 
ergoffen wird, in der Hoffnung. Die ewige Liebe, welche 
ihn gibt, eilt der Zeit des Empfunges voraus und labet 
das Herz durch den frohen Blick auf die Zutunft, bis diefe 
zur Gegenwart wird. Hoffnung kann nicht zu Schanden 
werden, denn fie trügt nur dann, wenn fie auf das Eitle 
und Vergängliche gerichtet iſt; ihre Erfüllung bleibt nie 
aus, ſobald ſie unbedingt das Gute erwartet und dieſes, 
nicht im menſchlichem Meinen, ſondern in Gottes weiſen 
und gütigen Abfichten gegründet glaubt, Daher find unfere 
Heffnungen felbit Gottesgaben, wie in der dritten Predigt 
über das Evangelium am erften Sonntage des Advent ges 
zeige wird. Wer hätte dem Herzen diefes freudige Erwar . 
ten mittheilen können, als jene ewige Liebe, die über der 
äußeren Welt nech die befeligende Klarheit der inneren auf 
geben ließ! — Damit die bange Sorge das Herz nicht 
erdrücke, das Mißgeſchick dem Menſchen hit Alles, entjies 
ben könne, die jögernde Erfüllung reiner Wunſche nice 
allen Muth taube, hat der Allgdiige die Hoffnung, in bie 
menſchliche Bruſt gefenfe, weiche es uns oft ſchwer macht, 
zu entſcheiden, ob der Beſitzende oder ber Hoffende reicher, 
und beglückter fei. 

An die Macht der göttlichen Liebe durch die Verſiche⸗ 
rung unferer Unſterblichkeit, durch das unaufhörliche Korte, 
fdreiten im Segnen und Beglücken und durd den Vorges 
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tet werden. Die Räthſel des Lebens ſind gelöſt, die 
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nuß des Senend in der Hoffnung, ſchließt ſich die Erfigs 
rung des fhönen Gteichniffes Luc. 19, 4 er R- a der 
vierten Predigt an. Der Gegen Gettes it fein Erguß 
einer blinden Liebe, die zwecklos ıhre Gaben bingibez — 
die fromme Hoffnung ift Feine träge Hingebung an eine 
dunkle Zukunft, ſondern beide find in der Liebe 
Treue Anwendung der von Gott verliebenen Kräfte Er 
rechter Hoffnung unzertrennlid, Das re Gott 
gegeben, für den Gebrauch desfelben bleiben mir ihm vers 
antwortlich, Wer Kraft, Antage, Fähigfeit und 
beit zum: Guten werthlos untergehen läßt, der jer 
—— welche dem Baume ſeiner Seligkeit Nahrung 
rt. , Aid = 
Die Menſchen theiten fid) in Hohe und Niedrige, Neir 
de und Arme, Glüuͤckliche und — und —— 
noch einen Stand zmwifchen  diefen  Gegenfäben arm 
will, in Mittlere, Solde äußere Lebensverhaltniſſe * ben 
auf den Standpunkt, welchen wir im Chriſtenthume eine 
nehmen, durchaus feinen Einfluß, denn im unfere Sand 
it es gelegt, wie wir fie für das innere Leben bei a. 
Die Güter des Glücks, hoher Stand und Reich aa Yo 
nen wohl verführen, Niedrigkeir und Armurb 2 
aber nicht an fi, ſendern nur dann, wenn wu pe 
nen die verderblihe Richtung geben. Dem ffommen Cm 
muß Glück und Unglück, Freude und Trübfal, Leben nd 
Tod zum Veften dienen ımd denen, die ſich Dr eignen, 
ruft der Apoftel zu: „Es ift Alles Euer!” Man erkennt 
die Hand des Meifters in der fünften Predigt über 
Evang. am erften Sonnt. nady Teinit., worin das 
niß der Gluͤcksgüter und ihre Entbebrüung zu dem inn 
Menfhen mit unnachahmlicher Kunft da iſt ⸗·— 
Lei alle dem behält das Erdenleben feine Dun m 
und der Fragen find unzählige, werüber uns die Nat 
die Vernunft und die Geſchichte Beinen Aufſchluß 
Daher kann es nur im Lichte des Chriftenglaubens be 




























trüber Zweifel ift befiegt und die Unruhe des Her 
ſtillt, wenn der Glaube an den Cohn. uns 
die Herrlichkeit und Gnade des Waters und offenk 
Mit diefer letzten Betrachtung ſchließen ſich 
echt hriftliher Erkenntniß, die uns der Hm 
fo reihem Mafie mitgerpeilt bat. Der, Glaub 
Fertdauer unſeres MWefens,. an. das fegnenbe Wirte 
göttlichen Liebe dur alle. Zeiten, an bie Erfülln 
ter chriſtlichen Heffnungen, an. unfer. filled, Birken 
dem Mafie der Kräfte,, an ‚die Benutzung jedes auf 
Derbältniffes zum Gewinn für unſer 
das. Cicht, m dem ſich der Water durch den Sohn ge 
a hat, wird ! it# ek ber, Zeit , nad N r 
einungen zermaͤlmen, ‚als, es „wolle, — die Da 
ber * * b dem un 
va, DVerfoffer gefallen , ‚aus dem reichen Schae ii 
Eitnnimip ‚und, Bun folche herrliche te recht of ⸗ 
eifrrüuueen in han pi een AamEiEE 
R ae * Druck der ; ‚umd. fe Ums 
lag bat auch ber, Hert eger zur Empfebln x 
Schrift das Seinige 8 Tim mind — 
— —— an »3 u. drin Me 
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Alterthuͤmer und Meſſias der Hebräer. Für ifraelis 

tiſche und chriſtliche Schulen. Den Freunden 
des Wahren und Eeligen gewidmet von D. 8. 
Schmitz, Verfaffer des Triumpbs der Wabrbeit 
und der philoſophiſchen Encyclepädie. Sonders— 
haufen, Euzel 1827. 8. 

Durd den rühmlichen Verſuch, die biblifhe Archäole— 
gie, eine Wiſſenſchaft, die leider! nur zu fehr vernacläf- 
figt wird, und ohne welche die Bibel ſtäts unverſtändlich 
bleiben muß, aub Schulen zugänglich zu machen, verdient 
gegenwärtige Schrift, wenn ihr Umfang aud nicht fehr 
bedeutend iſt, und fie in ihrer Anlage felbit nicht ganz ge- 
nügt, eine befondere Aufmerkſamkeitz zumal da fie zunleich 
Gelegenheit gibt, über diefen Gegenitand, der hier gleich 
fam in einen neuen Wirkungskreis eingeführt wird, manche, 
wenn aud nur Furze, Andeutungen über gewiffe Punkte 

geben, die bei Fünftigen Abfaffungen ven dergleichen 
Syulfhriften vielleihe nicht ganz unberüdjichtigt bleiben 
dürften. j 

In dem Vorworte fpricht der Verf. von dem. Intereſſe 
der ifraelitifhen Geſchichte, von dem Muben, den eine 
£urze philefephifhe Darftellung derfelben, wie aud ber 
» Erwartungen der Hebräer in Abſicht ihres Mefliad« (mes 
bei die Frage entitehe: 1) ob fie ihn erwarten können und 
müffen, 2) welhe Eigenſchaften er an fih tragen müſſe) 
für Iſtaeliten und Chriften haben müſſe. „Wenn gegen: 
wärtige Darftellung — fährt der Verf. fort — dasjenige 
deiftet, was fie als eine philoſoph. und echt: Eritifhe leiten 
feld, fo glaube er bdiefelbe allen Hebräern und Chriſten, 
die wahrhaft felig zu werden wünjden, als ein Werf der 
innigten Beherzigung empfehlen zu dürfen.“ Er hofft viel 
von den Gegnungen, die aus derfelben bei beiden fo nahe 
verwandten Wälkern hervergeben würden; die Scheidewand 
zwiſchen ihnen würde zuſammenſtürzen; man würde ein: 
fehen, daß es nicht unmöglich fer, alle Menſchen durd) ei: 
nen und denfelben Wernunftglauben zu Einem Volke zu 
vereinigen und fo Einen Hirten und Eine Heerde zu 
ſchaffen. 

Das erſte Capitel, deſſen ſpecieller Bezeichnung die all: 
gemeine Ueberſchrift: »Geſchichte, Religien, Sitien, Ge— 
bräuche, Geſetze und Merkwürdigkeiten der Hebräer « vor— 
und nicht nachgeſetzt hätte werden ſollen, handelt vom 
Urſprunge der Hebräer und gibt einige wenige Hinblicke 
auf ihre Geſchichte. Der Verf. fcheint bier den ganzen 
Aufenthalt in Aegypten als eine Zeit der Sclaverei zu ber 
trachten, da diefe vielmehr nur in den legten Sabrjehnten 
wit der ‚neuen Dynaſtie eintrat, S. 3 wird die Ausdeh— 
nung ven Paläfina auf c. 42 M. in der Fänge und 
25 M. in der Br. angegeben. Die allgemeine Annahme, 
daß das von den Hebraern überhaupt inne gehabte Land 


fo ſchmal war, läßt auf eine kaum begreifliche Weiſe bie 
deutliche Angabe der Bibel aus den Augen, daß bie 
Gränze, um deren Sicherſtelſung Davıd fo viele Schlach— 
ten geliefert, bis an den Euphrat gina. War hier aud 
nur Wüfte, fo ſchloß dieſe doch große Meidepläte ein, die 
dem Velke unentbehrlich und für den Wohlitand und alſo 
auch die Bevölkerung des Landes von außererdentlichem 
Nutzen waren. — ©. 8 wird aus 2 Mef. 23, 4 5. 
angeführt, daß ‚man dem Feinde fein verirrted Vieh wies 
der juitellen folle. Es hätte ned hinzugefügt werden kön— 
nen, daß man nah 3 Moef. 19, 17, überhaupt Nieman⸗ 
den, auch den nicht, der uns beleidiget, haffen, und felbit 
den Fremdling lieben folle als fidy felbit, 3 Mof. 19, 34, 
Denn man hört nedy täglih davon ſprechen, daß im A,T. 
feine Feindesliebe gepredigt fei. Nun kann doch aber ums 
ter gebotener Keindestiebe unmöglich etwas Anderes verſtan— 
den werden, als daß man den, ber uns wehe gethan, nicht 
halfen, ja vielmehr bei jeder Gelegenheit ihm wehlthun 
folle; denn dadurch wird er ganz in den Rang anderer 
Mitmenſchen geitellt, die man ja lieben fell, mie fi ſelbſt. 
Davids Betragen’ gegen Saul liefert bier ein treffliches 
Beifpiel, Und es wäre endlid Zeit, daß man überall in 
Schulen anfange, dergleihen jur allgemeineren Kenntnif 
zu bringen, damit der aufwachſende Knabe nicht verleitet 
werde, fih den Juden als Barbaren zu denken, dem Feine 
Geſetze der Milde vorgefchrieben feien, und fe eine Ver 
ftellung weidye, welde die Mädhftenliebe des Chriſten ein: 
feitig macht. — Im 6. Cap. ſpricht der Verf. von den 
Sacramenten der Hebräer, und macht hierbei. die richtige 
Vemerfung, daf die Beſchneidung wegen ihred phyſiſchen 
Mutzens im Drient noch jest ſelbſt unter Chriften gebräuch— 
lich ſei. „Uebrigens — ſetzt er S. 15 hinzu — ſcheint 
die Preselytenmacherei nicht eben das Geſchäfft der Juden 
gewefen ju fein; um aber unter ihnen zu leben, war es 
nethwendig, wenigſtens dem Scheine nach, zu ihrem Wolfe 
zu gehören.“ Der letztere Satz, der ſich auf das Vorher: 
gefagte, „daß die Preselyten des Thors nicht das ganze 
Geſetz annehmen durften, fondern nur der Abgeıterei ent: 
fagen, fih des Bluts der Thiere, des erdroffelten Fleifches, 
der Hurerei und der Blutſchande enthalten mußten”, be 
zieht, enthält eine falſche Anfıht; denn hier hatte man 
dech nicht den Echein im Auge, fondern die Abſchwörung 
eined unfittliben und barbarifhen Lebens, — ©, 18 
heißt e9, die Pharifüer hatten ihre Gebete meiftens öffent: 
lih, vor den Augen der Menfchen, verrichten, Wie maß 
dieß der Verf., und wie will er dieß von fo vielen Tau— 
fenden von Pharifäern behaupten? Denn, wenn er etwa 
pinige Stellen des N. T. im Sinne hatte, fo follte er ſich 
erinnern, daß diefe ſich nur auf ausgeartete Pbarifäer der 
damaligen Zeit beziehen, nicht aber auf diejenigen, welde 
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in den früheren Jahrhunderten febten. Auch werden im 
M. T. ausdrücklich fehr achtbare Pharifäer genannt, und 
Ehriftus gehörte diefem Theile ber Nation am, ehe er in 
dem Berufe auftrat, Erlöfer der nachmaligen chriſtlichen 
Welt zu werben. Und au dba noch ſchloß er fih in der 
Ausübung des Teremonialgefeges den Pharifäern an, und 
fagt in Rüdfihe auf fie ausdrücklich: „Alles, was fie 
euch fagen, daß ihr halten follt, das haltet und thut ed. 
Matth. 23, 3. — ©. 20 fagt der Verf. von dem Ho— 
benpriefter: „Er durfte allein das Allerheiligſte betreten, 
und zwar nur am Verföhnungstage, wo er auch felbit Gott 
als ein Orakel fragte. Wenn mit den legten etwas uns 
paflenden Worten die befannte Befragung der Urim und 
Thummim gemeint iſt, ſo wäre dabei zu bemerken, daß 
dieſe zu jeder Zeit und zwar außer dem Allerheiligſten an— 
eſtellt werden konnte. — S. 21 f. wird das wirkliche 

inkommen der Prieſter durch die jährlichen Wallfahrten 
und die allgemeinen Abgaben viel zu hoch angeſchlagen, 
denn weder kamen alle Ifraeliten nah dem Tempel, noch 
wurden die Abgaben überall regelmäßig entrichtet. Auch 
foftete der Unterhalt des Tempels, der Dienerihaft und 
die Opfer fehr viel, — Die Beſchreibung der Stadt Je— 
sufalem S. 27 fängt mit der Bemerkung an: „Jerufa 
lem bedeutet Bottesftadr oder Heiligenſtadt“ welches 
ganz falſch ift, denn Jerufalem beift Sig des Frie— 
dens. — Wenn es S. 29 heißt: „Die Könige von 
Juda fuchten jedoch dem Bötterdienfte allmählig zu fteuern, 
und nur die Opfer des wahren Gottes beizubehalten, bis 
fie endlih durch Hiskias und fpäterhin durch Jeſia alle 
abgefhafft wurden‘, fo dürfen wir wohl den Verf. erins 
nern, daß die Opfer fo wenig ſchon damals abgefhafft 
wurden, daß felbft die Apoftel noch Opfer darbrachten. — 
S. 35 lieft man: „Das Paffahfelt ( Oftern) wird zum 
Andenken ber vom Würgengel verfchonten Vorfahren in 
Aegypten, unter Anderem mit dem fegenannten (?) Lamme 
gefeiert, welches mit ungefäuertem Bladen (Kuchen) und 
mit bitteren Kräutern jugerichtet und in der Nacht von 
der ganzen Familie gefpeift wird.” Daß der Verf. mit 
diefen Worten eine ganz falfhe Notiz Über das jet üb— 
liche Ceremoniel gibt, möchte man un noch verzeiben. 
Aber Eritaunen ergreift den Leſer bei Folgendem: „Das 
Fett der Wochen wurde zum Andenken des großen Geſetzes 
ın Nifan 50 Tage lang gefeiert.“ Glaubt hier der Verf. 
I) wirklich, daß das Feſt 50 Tage lang dauerte? Die ifras 
elitifhe Jugend, für welche das Buch zum Theile gefchries 
ben ift, wird ihm leicht eines Beſſeren belehren Finnen. 
2) Wie ift es überhaupt möglich, daß in Niſan, alfe Einem 
Monate, ein Felt von »50 Tagen« gefeiert werde? 3) wirb 
dieſes Feſt gar nicht in Miſan gefeiert, fondern vor dem 
Paflahfefte, weldes in Miſan fällt, follten die Sfraeliten 
50 Tage bis zu diefem Feſte zählen. Hier fheint ein gar 
arger »Druckfehler« Cin dem — »Mianuferipte« des Vf. 1) 
obzuwalten! — S. 36 ſchließt fih der Verf. an biejenis 
gen Gemmentatoren, welde Afafel für den Namen des 
ın die Wülte gefanoten Bockes halten. Died ift aber die 
unwahrſcheinlichſte unter den Härungen, welche man 
von diefem Worte gegeben. Das Wort Caasasel auf dem 
Hejogenen Lofe bedeuter wahrſcheinlich: r wer wegſchicken « 
d. 1. beſtimmt. — S. 49 theilt ber Verf. mit: „daß 
die Studirenden zugleich ein gemeines Handwerk lernten, 


28 


weil die Handwerker fehr geſchickt und geachtet warer, 
folglich auf guten Unterhalt rechnen konnten.” Der Grund 
aber, aus dem die Rabbinen meift ein Handwerk trieben, 
war ein viel edlerer, nämlich ber, daß fie ber Wiſſenſchaft 
nicht ihr Bred verdanken wollten, damit dieſelbe dadurd 
nicht ſelbſt zu einem Handwerke herabſinke. — Nach &, 
53 wurde „bei der Trauer oft ein Sad angelegt.” Das 
Hebr. sak bedeutet aber ein grobes Gewand. Wir felte 
man doch einen Sad anlegen? man kann ja entweder 
nicht geben, oder nicht fehen, man mag nun bie Kühe 
hineinſtecken, oder ihn über den Hopf nehmen. — Üben 
dafelbift begeht der Verf. einen Fehler gegen die logiſche 
Anordnung (welde bei einem Schulbuche nicht zu über 
fehen it), wenn er in dem Capitel von der Kleidung zus 
gleih das Geſetz namhaft macht, daß dem Armen fein 
verpfändeted Kleid vor Connenuntergang wiedergegeben 
werben mußte. Denn diefes Geſetz bat im Abſicht auf 
Kleidung kein Intereffe, fondern in Hinſicht der Mild⸗ 
und des Erbarmens, das uns bier and Herz gelegt wird: 
„Vielleicht iſt es fein einziged Kleid, womit foU er fib 
nun bedecken?“ Die Drienralen bedienen fidy ihres On 
kleides zugleich in der Macht als einer Dede, — e 
ders unglücklich iſt der Verf. auch bei der Beſchreibung der 
Trauung und einiger anderer Reierlichkeiten , weiche, 
einige Unrichtigkeiten zu berücfichtigen, fo abgefhmadt 
ift und fo wenig die Bedeutung des Ceremoniels ahnen 
läßt, daß man micht abfehen kann, was der Schüler ges 
wonnen hat, wenn er dieſes Zeug feinem Gedächtniſſe ein 
prägt. — Wir übergehen manches Lächerliche, wovon ma 
mentlid) der auf eine merfwürdige Weiſe zufammengewer. 
fene Inhalt des 33. Cap. VBeifpiele liefert, wie auch bie 
gar nicht angezeigten Druckfehler, von welchen viele nu 
mentlich bei Wörtern verfommen, die urſpruͤnglich hebräiſch 
find, und femmen zum »zweitene Abfchnitte, auf den ber 
Hr. Verf. ein befonderes Gewicht ju legen ſcheint und ber 
die Lehre vom Meffias enthält. Hr. Schmitz fängt bier 
damit an, die Auferorbentlichkeit der Schickſale herorzus 
heben, die dem ifraelitfchen Volke zu Theil murdem; er 
preifet die Tiefe, mit welcher der Kert, der Generis in das 
Wefen und Treiben der Menſchen eingedrungen, mit wel⸗ 
der er die Spannung, welde überall vorherrſche, den 
sewigen Krieg in Familien, in Häuſern, in Gefdlehtern, 
in Gemeinden, in Städten, in Reihen, in der Welt und 
mit der Welte begriffen und geführt habe. Klein und 
winzig, meint er, erfcheinen gegen die Geſchichte biefed 
Volks die Urfpränge aller übrigen Völker, wo gemähnlih 
ein Abenteurer mir einer Sand voll Näuber der fhlet 
tes Gefindels auf die Bühne trete. Diefe Geſſchichte aber 
hänge mit der Schöpfung zufammen und fnüpfe fo überall 
das Menfchlibe an das Goͤttliche. Nachdem der Menid 
gefallen, fo erwache in ihm ein Heer von Cergen. Ds 
verheiße ihnen der Herr einen Helfer, einen & dylangenjer 
treter. Hierauf werden nun mehrere Stellen angeführt, 
die fih auf die Erwartungen einer glädtihen Zukunft be 
jieben ſollen, welche aber freilich mitunter nur Fehr entfent 
oder gar nicht darauf hindeuten. Nun kommt der Verf. auf 
die guten Lehren und frommen Verheifungen der Prorbe 
ten, Hieran ſchließt fid eine Auswahl ven Stellen aus 
den Pfalmen und Spr. Sal., in deren Wahl man feinen 
vechten Endjmwe wahrnimmt, wiewohl fie mitunter fo auf 
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gehoben find, daß ber Hinblick auf eine beffere Zeit und 
einen Erlöfer aus ihnen hervorgehen fell. Nun kommt 
die Lehre der Propheten über die Eigenfhaften des Mefs 
ſias, weldyer Abſchnitt auf zehn Seiten eben audy nur eine 
Maffe von Stellen enthält, die, man muß es aus ber 
Ueberfchrift abnehmen, alle mefftanifd fein fellen, woran 
aber, bei den meiften derfelben wenigftens, die Propheten 
ſelbſt nicht gedadır haben. Hierauf heißt es: „obige Aus 
ſprüche find die Ausgeburt meiner eigenen Forſchung“, 
was natürlih nur heißen fol, daß man die Zufammenftels 
lung jener Ausfprüde der Propheten dem forfchenden Fleiße 
des Verf. zu danken habe, Ber Allem rühmt er den Je 
ſaias und feine Lehren. „Hier — fagt er — ift im aller- 
eigentlichften Sinne der lebendige Gert Himmels und ber 
Erde. Hier ift ein Glaube, bier eine Gottesfurcht und 
Liebe, hier ein Vertrauen, bier eine Zuverſicht, eine Des 
ftigkeit, eine Stärke, eine Ergebenheit, eine Hoffnung; bier 
ift ein Leben und Weben in Gott, hier ein Triumph, ein 
@egen und Heil, eine Freude und Seligkeit, ein Wirken 
und Streben, ein Much und Vertrauen, kurz ein Gottes— 
und Menfhenwirken, wie man ed nirgendwo fonft anzu⸗ 
treffen, ned zu geben vermag‘ x. „Ih weiß nicht — 
fährt er fort — ob ihr mich noch (?) verftehen Könnt, d. h. 
ob ihr das Geſagte ganz durchzufühlen und auszufühlen 
vermöget, ihr Mitbürger meiner Zeit; aber gewiß bin ich, 
fo gewiß als ich bin, daß ih bin, daß der Glaube an 
Gott, das Vertrauen zu Gott und die Gottesfurcht das 
Höchſte und Letzte alles Menſchenwirkens, alles Menſchen⸗ 
ſtrebens und alles Lebens und Segens ſind.“ Niemand 
gewiß wird gegen dieſes Letztere Etwas einzuwenden haben, 
aber verwundern muß man ſich über den eigenen Styl 
biefes Abfchnitted. Folgendes, das fi nahe am Ende fin. 
det, fei noch eine Probe desfelben: „Ablegen mußt du den 
alten Menſchen ganz; ablegen beine Weltflugheit, deine 

elitif, deine Raͤnke und Aniffe, deine Verſtändigkeit, 

hlaubeit, deine Ueppigkeit, deinen Geiz und Stelz, 
deine Blindheit und Leidenfhaft, deine Dummheit, dein 
viehifches, ſchlechtes, elendes Wefen, Dichten und Tracy 
ten, deinen Gelbftbetrug und deinen Betrug wider andere 
Menſchen verbannen, ausrotten mußt du deine falfche Zu: 
verſicht, deine falfche Berechnung, beine Unvorfichrigkeit 
und Blindheit, deine Therheit und Schlaffheit, deine Ge: 
fühlloſigkeit und Schlechtigkeit; ganz zernichten mußt du 
dich ſelbſt, wenn du je wünſcheſt und willſt, daß dir nur 
irgend ein Heil aufgehe.“ — — Hier ſcheint der Verf, 
ganz von ber Idee abgefommen zu fein, ein Schulbuch zu 
liefern ; denn anftatt daß er einen kurzen Leitfaden für die 
Wiffenfhaft geben follte, foweit fie in der Schule mitge, 
theilt werden fann, hält er eine Predigt, und, man darf 
wohl nicht hinzufegen, eine ſchlechte Predigt, Mef. weiß 
aud nicht einmal, für wen dieſe gefhrieben if. Etwa 
für den Schüler? Wehe dem Anaben oder dem Mädchen, 
bei dem der Glaube an eine ſolche Erbärmlichkeit und, 
wie fie bier geſchildert wird, viehiſche Meigung der menfch« 
lichen Natur Eingang finden könnte! Oder für die Begei— 
fterung des Pehrerst Wehe auch ihm, wenn er ſich diefe, 
für einen Gegenftand, den er feinen Schülern oder Schü: 
lerinnen ans Herz legen fol, erit bier helen muß! — 
Die dee, das Wichtigſte aus der Archäologie für den 
Schulunterricht zufammenzuftelen, iſt ‚ wie ſchon oben ges 
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fogt, gut und lobenswerth. Aber der Aufführung derſel 
ben ift der Verf. nicht gewachſen; denn obſchon man nur 
einen kurzen Leitfaden für eine Wiſſenſchaft liefern wolle, 
fo genügt es keineswegs an einer leeren Compilation, fon« 
dern man muß vielmehr, in eiqgem tieferen Studium, das 
Ganze und die Einzelheiten ded Gegenſtandes überfehen 
haben, — gleihwie der Lehrer einen ſchlechten Unterricht 
geben würde, welher nur bas wüßte, was er in der 
Stunde den Schülern mittheilen wıll und nicht hundertmal 
mehr. Jedenfalls wäre es allerdings fehr zu münfden, 
daß Schulmänner neben dem griehifhen und römiſchen 
Alterthume, auch dem hbebräifhen einen Eeinen Plag in 
ihrem Lectionsplane gönnen wollten. h. 2. 


De anno, quo Paulus Apostolus ad sacra chri- 
stiana conversus est, scripsit Carol. Gustav, 
Küchlerus , in acad. Lips. Phil. D. et Prof. ex- 
traord., Thheol. Baccal., ad aedem D. Pauli 
concionator matut., Scholae Nicol. coollega 
quartus. Lipsiae apud E. H. F. Hartmannum. 
3238. 4 S. 8 

Diefe Heine, in recht gutem Latein gefchriebene Schrift 
ift eine Gabe der Freundſchaft, durch welche Ar. K. feis 
nen Freunden, dem zum Ephorate in Weißenfels berufenen 
Prediger Bäumer, und dem zur Pfarre in Tautenhayn 
und Ebersbach befignirten Katecheten Hochmuth, feine 
freundlihe Theilnahme an ihrer Veförderung zu erkennen 
gibt. Nicht weniger achtungswerth, als diefe Gefinnung, 
it auch der Fleiß und Scharffinn, welchen der dem Rec, 
zum erftenmale befannt werdende Verf. auf feinem allers 
dings ſchwierigen und, wie er felbft geiteht, nie ganz von 
allen Zweifeln zu befreienden Gegenftand verwender hat. 
Indem wir dieß anerkennen, müffen wir und bei unferer 
kurzen Anzeige zugleich mehr auf Relation befchränfen, als 
daß wir uns erlauben dürften, was wir etwa gegen einzele 
Punkte zu erinnern hätten, meitläufig ausjuführen: genug, 
wenn wir zeigen, daß diefe Schrift feinem Eregeren des 
NM. T,, und insbefondere keinem, der den Schriften des 
Apofteld Paulus vorzüglihe Aufmerffamksit widmet, fremd 
bleiben dürfe, 

Veranlaßt wurde der Verf. zu der vorliegenden Unter⸗ 
fuhung, als er über das Leben des Apofteld Paulus, def 
fen Kenntniß zum richtigen Verſtehen der Briefe fo norhe 
wendig ift, Verträge halten wellte, und bemerkte, wie, 
außer anderen Schwierigkeiten, auch die Chronologie de#s 
felben noch jo ftreitig iſt, daf der wichtige Anfangspunkt, 
das Jahr der Bekehrung, noch im Dunkel liegt, worüber 
Hr. 8. dann, die Meinungen der Ausleger vorerſt bei 
Seite feßend, aus der heil. Schrift ſelbſt Aufklärung zu ers 
halten fuchte, ein Weg, der zwar ſchwierig und lang, aber 
auch unftreirig der fidyerfte if, Mas die Zeitrehnung bes 
trifft, fo hielt er fih dabei (&. 7.8) an die gewöhnliche 
dienpfifhe Aera, weil, werm nur nad ihr ein beſtimmtes 
Jahr gefunden ift, diefes leicht mit Verbeſſerung der ber 
kannten Mängel diefer Aera, ſich auf die wahre Zeit redu⸗ 
eiren läßt. Act. 7, 58. ift P. bei der Steinigung bes 
Stephanus jugegen. Daber wird zwar das Jahr nicht ge 
nau angegeben; aber es iſt doch wahrſcheinlich, daß, da 
Lukas von dem erſten hriftlichen Pfingiifefte bis zu dieſer 
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Begebenheit fo viele merkwürdige Ereigniffe berichtet, meh⸗ 
rere Jahre feit jenem Feſte verfloſſen geweſen, und gleich— 
falls, daß Paulus nicht vor Jeſu Areuzigung nad Jeru— 
falem gefommen , da er ſich nur der Offenbarungen, nie einer 
perföntihen Bekannıfbaft „mit Iefu rübme, mithin, daß 
er erit fpäter Gamalield Unterricht genoffen habe. Act. 9, 
4 — 19. wird aud) nicht angegeben, wann P. nad Da— 
mask gereift ſeiz doc- feine es nicht lange nad der Stei— 
nigung des Srephanus geſchehen zu fein, dba es dem feu— 
rigen Charakter des P. ganz geman iſt, dafi er die begens 
nenen Verfolgungen ſogleich ‚mit Eifer fortgefeßt habe, und 
da wenige Menate binreiden fennten, den Chriften zu 
Damask die Nachricht zugubringen, daß P. in Jerufalem 
gegen ihre Glaubensgenoſſen wüthe. Act. 9, 23 — 25. 
verglichen mit 2 Kor. 11, 32. 33. belehrt und, daß P. 
zu Damask den Nachſtellungen, welche ihm der Statthals 
ter des Königs Aretas bereitete, durch den Beiſtand feiner 
Freunde entgung; aber es laßt fib nicht mir Sicherheit 
ausmachen, wann. Aretas diefe Stadt in feine Gewalt ber 
tommen- habe, und nur das ift Mar, daß von der Bekeh— 
rung bis zu dieſer Flucht des Apoſtels mehrere Jahre ver: 
gangen find. Auch zwiſchen dem Act. 9, 26. fi. erwähn- 
ten kurzen Aufenthalte des P. in Jerufalem und feiner 
Act. 11. 25, 26. berichteten Reife von Tarſus nad) Ans 
tiohien liegen fo viele Begebenheiten, daß man wehl ans 
nehmen darf, es feien indef ‘mehrere Jahre verflofien, ob 
weht dadurch aud Fein beilimmter Zeitpunft gewonnen 
wird, Ziemlich beitimmt führt dagegen Act. 11, 27 — 30 
darauf, daß die Hungersnorh im J. 45 zu Jeruſalem aufs 
Höchſſe geitiegen und durch die von P. gebrachte Unterſtützung 
die Mech der Ehriften erleichtert werden fei. Wenn nun P. 
im Briefe an die Galater, Cap. 1,11. 2, 10. mehrere lim: 
ftände feines Lebens in chrenelogiſcher Folge aufzählt, um 
darzutbun, er habe ter Velehrung der anderen Apoitel nicht 
bedurft, ſich aber auch bei ahnen nie fo lange aufgehalten, 
dak er feine Einſicht vom Chriftenthume von ihrer Be 
lehrung ableiten könne, fo find dieſe Angaben auf folgende 
Weiſe zu erklären: „Nach meiner Belehrung, fagt Pr, 
begab id mich nicht nad Jeruſalem zu den Apofleln, fon 
dern nach Arabien, und Fehrte von da nah Damask jur 
rück. Denn, naddem ich dort noch drei Jahre lang ver: 
weilt, reifete ich (zum erilenmale wieder) nad Serufalem, 
um den Petrus zu befuchen (nicht um mich von ihm un— 
terrichten zu laffen), blieb auch nur 15 Tage bei ihm und 
ſah aud) keinen der anderen Apoftel, aufier dem jüngeren 
Sacobus. Dann ging id. (ven Jerufalem) nah Zprien 
und Cılicien, vierzehn Jahre fpäter (nachdem ich zum erw 
ftenmal in Jeruſalem gewefen war) jum zweitenmale mis 
Barnabas und Titus nach Jeruſalem, wo idy den angefe: 
henſten Apeiteln meine Weife, bie Heiden zu unterridten, 
ausdeinanderfeßte, und von ihnen, ohne dan fie mid) etwas 
Neues gelehrt hätten, als Apoftel der Heiden anerkannt 
wurde, mit um fo gröñßerem Rechte, da ih (Cap. 2, 11. 
ff.) ſchen vorher den. Petrus Offentlib einer zu großen 
Macgiebiakeit gegen die Auden überführt hatte.” Nach— 
dem der Verf. diefe feine Erklärung in allen ihren Punk: 
ten zu rechtfertigen geſucht hat, wobei am zmweifelbafteften 
fein möchte, ven weldyem Zeitpuntte an bie erwähnten 14 
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Jahre zu rechnen feien, nimmt er in Hinſicht Die 

keine Weife mit dem Uebrigen in 5— zu en 
Zahl nad einer befannten Hypotheſe die Yefeart read» 
an, fo daß demnah Paulus ſich feir-feiner erften Nückebr 
nad) Jeruſalem drei Jahre: lang in Syrien und Cificien 
und ein Jahr in Antiochien aufgehalten hätte, dann aber 
zum zweitenmale nad Serufalem gereift wäre, 
deutlicher macht Hr. 8. feine Anſicht, indem e &, 30, 
40 die Data des Briefd an die Galater mit den in ber 
Ayoftelgefhichre an verfhiedenen Orten mitgetheulten yüs 
fammenftellt, und am Ende gibt er, S. 44 eine chrene⸗ 
logifhe Tabelle über dieſen Abſchnitt aus dem Leben bei 
Apoſtels, welde wir als das Reſultat der. Unterfuchung, 
zur leichteren Weberficht, in treuer Weberfegung mutiheilen., 
Sabre n, Ehr. | Regieruinasi. 
des Catiqufa, 
37. 1, 


Acra Dienyi. 


Ermordung des Stephanus, Ber 
kehrung des Paulus, deffen länge: 
res Verweilen in Damasf und 
Merle nach Arabien, ’ 
Nückehr des Paulus aus Ar 
bien; deifen längeres Mermerkdu 
in Damask, nämlich drei Yahre 
ang. vd 
Flucht des Paulus aus Damasky 
feine erſte (Rück-)Reife nah Je⸗ 
ruſalem; ferne Reife nah Syrien 
und Eilicien, fein längeres Wer 
weilen in Tarſus, etwa zwei 
Sabre lang. : 
MWeiffagung des Agabusz Meiſe 
des Barnabas nach Antiochien 
und von da nad Eificien, um 
den Paulus zu holen; det Pam 
us Ankunfe mie dem Barnabas. 
Verweilen Beider zu: Antiedien, 
ein ganzes Jahr lang; Ermer 
dung des Jacobs; Alude des 
Petrus und feine Ankunft in 
tiechien; Ted des Geredes Kun: 
gersneih in Judäaz Ankunft der 
Gefandten des Jacebus 
Die Hungersnerh nimmt zu unter 
Cusbius Fadusz Paulus ai 
jweitenmal nach Ierufalem; 

nach Antiochten zurücd und unten 
nimmt von dert aus feine erfie 
apeftelifche Reiſe. “2 


Wir zweifeln nicht, daf die Daritellung bes Verf. von 
vielen Seiten Beifall erlangen werde, und bitten ibn, 
wenn er das Leben des Apoſtels Paulus ganz bearbeutet 
bat, wenigitens als Auszug davon eine bis zu Ende durch 
eführte chronelog. Anordnung namentlich auch der Briefe be 
annt zu maden, und dabei zugleid auf dad vielbefprechene 
Problem: ob Paulus ein oder zweimal in Nom gefum- 
gen gewefen ? beſonders Nücfiht zu nehmen. — oros. 
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| des Eraudius. 
41, 1. 
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‚Predigten bei befondern Beranlaffungen gebalten von 
.. Ludwig Friedrid von Schmidt, Doctor der 
Zbeol. umd der Philofopbie, koͤnigl. baier. gebeim, 
Miniterialratbe, Kabineröprediger Ihrer Majeftät 
ber verwittibten Königin, und Ritter des Eivil⸗ 
Berbdienft » Ordens der baier’fchen Krone... Dritte 
und legte Sammlung. Sulzbach, in des Kommers 
zienraths I. E. von Seidel Kunft» und Buchhand⸗ 

lung. 1827. vin und 3606 8. 

„Am Schluſſe meines öffentlichen Pebend und Wirkens,“ 
fagt der hochverdiente und für einen der vorzüglichſten Kan: 
gelrebner längft anertannte Verf. in der Worrede, „übers 
gebe ich: dem Publicum den legten Theil meiner Caſual— 
zeden mit dem Wunfche, daß er eben bie freundliche Auf: 
nahme, wie bie früheren, finden möge.” Daß bdiefer 
Wunfd nie trügen werde, davon ift Rec. veft überzeugt, 
und zum Beweiſe wird er den weſentlichen Inhalt einiger 
ber bier mitgetheilten zwei und zwanzig Predigten näher 
gergliedern, wobei er aber auch, um der Wahrheit Nichts 
au vergeben, Mehreres, was ihm an diefen Vorträgen mifs 
fiel, nicht verfchweigen wird, 

Fuufte Predigt, „Daß es zu Feiner Zeit nöthiger ge 
weſen fei, als jegt, zu beventen, was zu unferem Frieden 
diene.” Am 11. Sonntage nad Trinit. 1817 zu Speyer 
gehalten; über Evangel. Luc, 19, 41 — 48, &benn aber 
der Df. das eben angegebene Thema fo dispemirt: 1. Was 
lehrte und unfere Zeit? 1. Wie müffen wir dieſe Pehre 
nügen?! fo ift diefe Eintheitung mit den Geſetzen der Logik 
micht zu vereinen, da, nad denfelben, ber Hauptſatz ein 
Theorem iſt, das weiter Nichts, als den Beweis zulieh: 
wibaß es zu keiner Zeit mörhiger gewefen fei ıc.” Abge: 
ſehen hierdon ftelit der Verf. folgende drei treffliche Beleh⸗ 
rungen auf, welche uns die gegenwärtige Zeit ertheilt: 
I) daß kein Volk fi bei Glück und Wehlftand und Bröße 
erhalte, wenn es von Einfalt und ittenreinheit abweicht; 
2) daß bie Siulichkeit da micht gedeihe, wo es ihr an dem 
einzigen haltbaren Grunde, an echter Relıgiefität, gebricht; 
3) daß feine Macht und Fein Glück beſtehe, das nicht auf 
Recht und Wahrheit fi gründe. Mur Schade, daß der 
Verf. über diefe drei Lehren allzu kurz (fo 5.8. über die 
gweite nur mit 17 Zeilen). fi ausſpricht, indem er durch 
Den weitfhweifigen Eingang des erften Theis feinen Kaum 
77 beengt: hatte. ! 

v9 Achee. Predigt. „Daß die evangel. Kirche: einer aber, 
waligen Verbefferung bedürfe.” Zweite Predigt am Refor. 
matwnsjubiläum, am 2, Rov. 1817, über 2 Perr. 1, 19. 
Dieß erweift der Verf. in Hinfihe 1) auf Lehre, 2) auf 
Hriftliden Sinn und chriſtliche Bucht, 3) auf der Väter 
Arengere Tugend. In dem erften Theile. werden folgende 
Punkte. erörtert :,. „Die: Lehre Jefu .ift an fid ein ewigen 


und bleibendes Wert. — Nicht alfo ift es mit unferer Er— 
Benntniß der hriftlihen Wahrheit. — Um in biefer Erkennt: 
niß zu wachſen, haben wir das vefte, prophetiſche Wort, 
daß wir darauf achten follen. — Zu biefem Guden und 
Forſchen gehört eine heilige Achtung gegen das ewige Wort, 
das vom Simmel kam, — Nicht jedes Fertfchreiten ift das 
ber ein ortrüden zum Befjern. Aber durch dieſes Alles 
iſt bloß dargethan, daß die evangelifche Kirche zw jeder 
Zeit nicht ſtille ſtehen, fondern fortfchreiten müfje; warum 
fie aber, gerade jeßt, einer abermaligen Verbefferung, d. h. 
einer durdhgreifenten Umänderung, wie zu den Zeiten der 
Reformation, bedürfe, ift nicht gezeigt. Am Schluſſe des 
erften Theils beißt e6: „Aber — frage vielleiht Mander 
— menn wir dann forfhen und prüfen und weiter fihreis 
ten follen in Erkenntniß und Lehre, und dedy veflbalten 
follen am alten Glauben und an der alten Lehre, wo iſt 
des Korfhens und des Prüfens Maß und Ziel? Wir ant: 
worten: da, wo die Gränze bes menfhlihen Wiffens it; 
wo wir mit unferer Erkenntniß und unferem Geifte nicht 
weiter reichen und nicht einzudringen vermögen in die Tier 
fen der Geheimniffe Gottes und der Geilterwelt. Dort, 
wo wir an der Scheidewand ftehen, welche Einnlidies und 
Ueberjinnlidyes, Begreifliches und Unbegreifliches von eins 
ander fondert; mo der Geiſt feine Schranken finder und es 
fühle.” Ob die Sränzlinie, welde hier der Verf, angibt, 
deutlih und beſſimmt ausgedrüdt fei, und. eb nicht eben 
bie Art, wie die aufgewerfene frage gelöft wird, höchſt 
traurige Erfceinungen im Sceofe der evangelifchen Kirche 
herbeigeführt habe? läßt Rec. dahin geftellt fein. — Weit 
mehr haben ihn der zweite und dritte Theil, ob diefe gleich 
ceincidiren, angeſprochen. Denn fo fagt der Verf. im er: 
fteren unübertrefflih ſchön: „Gedentet nur, wie ed war 
zu der Väter Zeit, und wie jetzt. Diefe Ehrerdietuug ges 
gen das Göttliche, diefen frommen, einfältigen Glauben, 
diefe Heilighaltung des Gotteswortes, diefen Ernft in ber 
Kirche, dieſe Andacht in den Käufern, diefe, Erziehung in 
der Zucht und Vermahnung zum Kern, dieſes Beifpiel 
der Alten, dieſe Felgſamkeit der Jugend, dieſes chriſtliche 
Beben in der Kamilie und in der Gemeinde — we findet 
ihr fie wieder in unferer Zeit? Wie Vielen ift die Bibel 
noch das theuere Haupt» und Handbiſch, wie fie es den 
Vätern war? . Wie Viele haben es feit ihren Kinderjahr 
ren der Mühe werth geachtet, darin zu lefen und zu for 
ſchen? Wo ſind Erbauungsbücher ein Bedürfniß mehr? 
Wo tönt ein Morgen: und ein Abendlied dem Guͤtigen und 
Starten, der und des Nachts im Schlafe erquickt und ung 
bes Tags behäter vor Befahren? Wo, wird das zarte Kind 
gewöhnt, bie Hände im Gebete ver Betr. zu falten, und 
wo von Jugend auf ihm zugerufen: Wantle vor ihm und 
fei ftomm! Dünke und der Senn« und Beiertag verloren 
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an dem wir Gottes Wert nicht hören Fonnten? Und wenn 
wirs hören, führt uns Bedürfniß hin nah Troſt, Welch: 
sung oder Stärkung, und iſt's auch das Verlangen nad 
ber vernünftigen und lautern Milch des Evangeliums, was 
uns zum Haufe des Heren bringe? Iſt uns der Sabbath: 
tag ein beiliger Ruhetag des Herrn, den weltliche Geſchaffte 
und ſchnöde Luft nicht zu entweihen wagen dürfen? Iſt 
Dielen unter uns die Taufe ihrer Kinder, die fie zu Chrü 
Ten weiht, viel mehr, als ein veralteter und laftıger Ges 
Brauch, den oft nicht einmal des Waters oder theilnehmen: 
der Verwandten Gegenwart zum Kamilienfefte veredelt! Und 
fnieen Aue beim heiligen Mahle unferd Herrn mit wahrer 
Inbrunft und in dem innigiten Gefühle, daß fie eines fol: 


hen Mittlers beturften, um rubig leben und frober fierben 
zu können.‘ *) 


Eifte Predigt. „Melde Zwecke Gott bei der Veran 
ſtaltung eder Zulaſſung (9) wunderbarer Ereigniffe haben 
könne?“ Durd bekannte Zeitereigniffe-veranlaft. Am 12. 
Eonnt. nad Trinit. 1821, über Marc. 7, 31 —37. "Zur 
vbrderſt verfichert der Werf.: daß es zur Offenbarung des 
Daſeins und der Herrlichkeit Gottes Feiner eigentlichen 
Wunder bedürfe, da die Natur ihn in allen fernen Wer 
ten hinlänglich verkündiget. „Darum wirkt auch — heift 
es in diefem erften Theile — Bett feine andere Wunder, 
als die, welche nad) den ewigen Gefeten der Natur erfol: 
gen; und was zu verfchiedenen Zeiten Schwärmerei eder 
Taͤuſchung für BBunder ausgegeben hat, war entweder 
Trug ober wunderbar fheinende Wirkungen, dıe auf Nas 
turgefeßen fi erklären laffen, oder doch erklären laſſen 
würden, wenn wir diefe alle kenneten. Denn, um fagen 
zu Können, dieſes oder jenes fei ein wahres Wunder, d.h. 
ein Ereigniß, zu deſſen Serverbringung die Natur in ihrem 
gewöhnlichen Gange nicht hinreiche, und wobei’ Gottes ums 
mittelbare Einwirkung erforderlih geweſen, müßten mir 
nöthivendig” alle Gefeße der Natur und ihre geheimſten 
Krafte kennen. Und wie viel iſt da auch nech dem Wei: 
feften verborgen! Wie Manches ſchien unferen Vätern ein 
Wunder, was in unferen Tagen jeder Bebildete aus ber 
Fannten Geſetzen erklären kann!” Die bier aufgeftellte 
Behauptung hat aber der fel. Reinhard mit der ihm eigen 
thumlichen Grundlichkeit Tängft in einer im Jahre 1779 zu 
Wittenberg gehaltenen Disputation widerlegt, die daven 
bandelt: Utrum ad iudicium de miraculis reqniral 
tur universae naturae accurata cognitio? Die Ab: 
handlung befindet ſich auch in den Meınharbifchen opus- 
eulis academicis, Vol. }., und Rec. will jeden Unbe: 
fangenen auf fie verweifen. Nachdem man mum aus den 
angeführten Stellen den Schlaß ziehen will: daß der Bf, 
ale und jede Wunder vermerfe, lenkt er auf einmal ein, 
und fagt: „Indeſſen lehrt uns allerdings die heilige Ges 
ſchichte, daß Gott zu gemiffen Zeiten Wunder wirkte (und 
doch war auf der vorhergehenden 173. Seite unbedingt ver, 
fihert worden: Darum wirkt Gott Feine andere Wunder, 
als die, welche nady den ewigen Befegen der Natur erfol 
u nn — 

‚*) Im Jabre 1817 mögen biefe Rüuen (obwobt auch bamals 
 toum ın diefer Allgemeinheit) treffend arıwefen fein. Daß 
es aber jrgt, wenigſtens an vielen Orten, hierin brffer ges 


worden ıft, wird ber hochverehrte Verf. gewiß nicht läugs 
u nen wollen. AH .. E. 3. 
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gen), db. 5. aufererbensliche Ihaten durch Menfchen geſche. 
hen ließ, die nicht nur aus keinem Naturgefege zu erklären 
find und in der Erfahrung nichts Achnliches finden, fon 
bein bie ſelbſt dem bekannten Gange der Natur ganz ent, 
gegen find. Bon diefer Art waren unzählige der Thaten 
Jeſu.“ Wie Fonnte aber-der Werf. von den -Thasen Jefır 
verfihern: „daß mehrere derfelben dem bekannten Gonge 
det Natur ganz entgegen ſeienz“ da er zumädyk verber, 
auf derfelben Seite, behauptet hatte: „Um fagen ju täns 
nen, diefes oder jenes fei eın Wunder, mülfe man alle 
Geſetze der Natur und ihre geheimiten Kräfte Finnen.” 
Hier fand Rec. von Meurm das. beftätint, mas der oben 
fon angejogene fel. Reinhard im ®, Briefe feiner „ho 
miletiſchen Geftändniffe” mit folgenden beberpigungsweriben 
Worten fagt: „Es fällt. in die Augen, man wird: incen: 
fequent, man verliert eim ‚ausreiendes; Alks beitimmen 
ded und. die ganze Erkenntnif erdnended Princip , ſobald 
man zwiſchen Rationalismus und Supranaturalism ug einen 
Mittelweg einichlagen, fobald man ‚die Vernunft. und die 
Schrift nicht juberdiniren, fondern ceordiniven will... 
Dreigehnte Predigt. „Wen der evangelifben Preifet 
und ihren Örängen.” Aus Veranlaffung.des Presbytenu 
ftreited; om Referm. Feite 1822, über Bat. 5, 13-15. 
In dreier Predigt vermißte Rec. Michts, als daf die Une 
abtheilungen altzu febr verſteckt und felbit beim Leſen kaum 
zu entdedien find. Weber den bekannten Presbyterialſiten 
außert ſich aber. der Verf. felgendermaßen: -,,Was el 
man dazu fagen, wenn Chriften vom reinſten Eifer für 
die gute Sache befeels zu fein verfichern, indem fie gegen 
Einridytungen, welche nur die Beförderung der Sitt lich keu 
und Ordnung bezwecken, als. gegen: eine unchriſtliche x 
fhränfung der evangeliihen Freiheit eifern, ver der Rüd: 
kehr des altem knechtifchen Jedes: warnen und als bie 
Freien jeden Zwang verfhmäben? Kann irgend eine Ge 
ſellſchaft ehne äuſere Orbnung beſtehen ? und ſellte die 
Kirche allein das Recht nicht haben, ihre Glieder zur Be 
ebachtung deſſen anzuhalten, was ihre heiligen Zwecke em 
fordern, und mit aller. Araft dem einreißenden Unmefen zu 
fteuern, welches ihre Wirkfſamkeit hindert und ihr Bejtehen 
ſelbſt gefährdet?  Müffen. wır in jeder menſchlichen Wer 
bindung auf ‚einen Theil: unferer Freiheit Verzicht leiſten, 
änfefern wir unjeren ‚Willen dem Gefammtwillen umtererds 
nen, und uns Nichts erlauben dürfen, mas dem Awede 
der Verbindung entgegen: ift; ift die Kirche eine ſelche Ge⸗ 
ſellſchaft, deren Mitglieder ſich zur Beförderung ihrer ge 
meinſchaftlichen ſittlichen und geiſtigen Wohlfahhrt verein 
gen; iſt fie. eine äußere Anſtalt zur Verbreitumg bes 
des Gortes,; des Reiches ver Wahrheit und 'dser Tugend, 
warum follte fie nicht auch vom ıhrem Otiederim die Weed 
achtung ihrer: Grfege fordern und fie dazu. anmhalten uhr 
fen, fo lange fie in diefer Verbindung. bleitmen wellen 
und. iſt wohl’ die hritliche Freiheit gefahrdet, wenn flt 
darüber wacht, daß die Chriften durch dien reihen dem 
Fleiſche nice Raum ‘geben, oder wenn fie die Fehlender 
und Pofterhaften mir fanfımmüthigem Geiſte zuredhement! 
Lehrt doch ihr großer Stifrer (Matth. 18, 15 — 17.) 
„Sundiget aber bein Bruder am dir, fo gebe Kin, und 
firafe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Hörer er dich, ſ 
haft du deinen: Bruder gewonnen. Hbret er dich nicht, 6 
nimm ned) Jeinem ober jween ju- dir, auf daß alle, Sacı 
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beſtehe auf 'zweich ober dreier Zeugen Mund. Hbret er bie 
nicht, fo fage es der Gemeinde; Hörer er die Gemeinde 
nicht, fo hatte ihn: als einen Heiden und Zbllner.““ Drb: 
neren doch die Apoſtel ‚‚Aeltefte, die wohl vorſtehen,“ und 
geboren,’ jrkeime Gemeinſchaft zu haben mit den Unglaͤu⸗ 
digen und Sundern.“ Und eine Auſtalt, welche dieſe fitt: 
liche Ordnung herſtellen und beveſtigen ſoll, wäre eine um» 
ertränliche Beſchrankung der Freiheit und ein unchriſtlicher 
Gewiffensgwang ? Die echte Freiheit ift der unbedingte Ge: 
berfam gegen die ewigen Gefege der Wahrheit und Tugent ; 
nur wer ſich dicfen entzieht, bat fie verloren, und iſt der 
Sünde Knecht und &clave feiner Lüfte gewerden! Und fo 
wenig der freie Bürger eines Staates ſich für einen Sela⸗ 
ven hält, weil er Geſetzen gehotchen muß, ebenſo wenig 
kann der Chriſt feine Der für gefährdet oder vernich⸗ 
tet holten, wenn die Kirche, felbit mit äußerem Awange, 
von ihm fordert, daß er ihre Ordnung und Zwecke nicht 
öre.“ rg 
! Neunzehnte Predigt, „Woran es liege, wenn der Reid: 
chum der Natur unferen Wehlſtand gefährder, ſtatt ibn zu 
erhöhen.” Am Aerndtefeite 1524, über 3 Mei, 26, 3—5. 
Das Thema, fowie es ausgedrückt iſt, gehört, nach des 
Nec. Dafürhalten, weit mehr in den Kreis der Staats— 
Beonomie, als in den der Meligiem Sollte doch diefer Ge: 
Danke auf der Kanzel zur Sprache gebraddt werden, fo müßte 
„von ber Bafabrung. geredet, werden, „bah der Reichthum 
der Natur unferen Wohlitand zuweilen, ſtatt ihn zu erhöhen, 
vermindert,‘ wo dann diefe Erfahrung nad) ihrer Wahrheit, 
nad ihrem Grunde und nach ihrem Gebraude abzuhandeln 
wäre. Der Verf. wid auch der Ausführung feines allıu 
fpeciellen und mit nichten für die Kanzel geeigneten Tbes 
ma's felange aus, daß er erft auf dem vier feßten Seiten 
zur eigentlihen Abhandlung ſchritt. Als bie erſte Urſache 
gab er Verfchwendung un, indem er ſagt ‚Wenn wir 
ahrung und Kleider haben, foricht dort der Apoſtel, fo 
Toffet ind genügen. Daß fo Viele‘ dieſer Lehre vergeflen, 
mag ein Grund fr. warum "le beim Reichthume der 
Natur arm bleiben.“ Allein bier hat der Verfaſſer fein 
Ihema aus den Augen gelaſſen, da es eim himmelmeiter 
Unterfhied it, ob Demand beim Reichthume der Matur, 
oder durch den Reichthum der Narr arm feit Als weis 
ten Grund gibt er feigenden an; Da berfluß an den 
jaben der Mathe und an den erflen Terürfniffen des Le 
ens kann ferner da nadtheilig und ſibrend wirken, wo 
ber Werth der Erzeugniſſe des Bodens unverhältniimäßig 
tiefen ſinkt, als der Preis der VBedürfniffe, welche der ge- 
werbſame Bürger dem Bebauer ‚der Erde liefert. Da kann 
ſich diefer amir feinem Ueberfluſſe faum das 
verfdaffen, und fen Reichthum Eemmt hie 
Anderen zu ‚bei we 
ihre Arbeit en 
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Nudolphis und Idche Briefe Aber die Udterfcheſdunge⸗ 


lebren der Proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche. 
Fuͤr gebildete Leſer, Herausgegeben von D. Fries 
drich Wilhelm Philipp von Ammon, Pro— 

' feffer nd Decan zu Erlangen. Dresden und Leip⸗ 
zig, Arnoldiſche Buchhandlung. 1827. 
Zwel atehe Känrpfer bat die religiös. kirchliche Bewegung 
unferer Zeit im die Schranken gerufen, es jind Evangelium 
und Vernunft. Als ihre Gegner haben ſich aufgeſteüt, der 
Romanismus "und der Myſticismus. Aeußerlich gebehrden 
ſich dieſt als’ ganz entgegengeſetzte Pole; in Mittel und 
Zweck aber find fie veremigt. Ein Blick nur auf ihr bei— 
derfeitiges Treiben lehrt dien. Verdachtigung, Verketzerung, 
we möglich Ereeinmunication umd Autodafe's hier und dort; 
ünbegrrffene, oft ſinnloſe Kirchenlehre, als Träger alles re; 
tigißfen Denfind wind Lebens, hier und dert; die Arregan 
wunderbarer Erleuchtung hier und Kerr; Budstaßendienk 
und gänjlihe Verkennung des nethwendig in ſich forrfhreis 
tenden retigiöſen Geiſtes hier uno dort; Knechtung der Ge— 
wiſſen durch Imenangelifhe Satzungen und wunderliches Vor⸗ 
nehmthume im prieſterlicher Würde und Heiligkeit bier und 
dere; Unterdrückung der DBernunft md Vernünftigkeit in 
religibſen Dingen‘ bier und dert; factiſches Erheben der 
kirchlichen Bekenntmfſchriften über dre heilige Schrift Hier 
und dort u. f. w. Der wahrhafte Proteſtantismus hat fi 
in den "genannten großen Kämpfen gegen die bezeichneten 
Gegner erheben; er führt demnach einen wichtigeh Streit 
nad) "Innen und nah" Alien. Dem Streire nah Innen, 
dem gegen den Myſtieig mus har: er" bisher weniger Aufs 
merkjainteit gerbidmier, "Es ft an der Zeit, dieß einzufehen 
und nachzuheten, "und 'MEf. kann dieſe Gelegenheit nicht 
vorubergehen laffen/ ohne die 3 beherjigendwerrhe Frage 
zu Relten? Woerum hat ſich bigher no Niemand gefun 
den, der, wie Andere, den Unterfdies zwiſchen der katho⸗ 
tiihen und proöteftantifchen Kirchenlehre darlegen, ganz ges 
nal, auf eine klare, alfgemein verftändfiche, umfaffende, 
überzeugende Weife und mie Nüdfiht auf die einzelen Leh⸗ 
ren nachweiſt, wie weit die Rufeleien der Myſtiker von bem 
gefunden bibtifchen Chriftenthume entfernt find *’ An Stoff 
its wicht. Tractätchen, Predigten und ſegenannte wif 
ſenſchaftliche Werke liefern ihm im reichen Maße. Möchte 
fih bald ein’ mwackerer Bearbeiter desſelben finden! "Eine 
Schrife im bezeichneten Sinne thut, um der Schwachen 
und Oberflädhtichen) willen, die,’ ohne nähere Prüfung des 
eigentlichen PL leide eine Beute myſiſcher Pros: 


Ahtenmacher werden, wahrhaft Neth. Vielleicht entſchließt 
Ar. D. v. Ammen, deſſen kräftige Stellung im Kam— 
—34 — tige ung tm Kam 


fen, im Kampfe gegen 
NE Bergen — eine” — 
ber Me ein ehrenwerthen, heil 
Giten. Der Dank Alter, die Gott im 
mb 1" der, Wahrheit anbeten, Könnte ihm nicht 
e jur Geirttheifenden Briefe bemerkt der 
Bertebe'ju denfelden: ,,Währehd mans 
abe nachſtehender Briefe vers 
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und aus Quellen gefchöpft, welche old Tauter und rein gel 
ten, und felbit die geſchichtlichen Machweiſungen find wehl 
begründer.” Ref. kann nach einer genauen Lectüre diefer 
Briefe zuobrderſt Fein anderes Urtheil über dieſelben aus. 
ſprechen, als daß ihr Inhalt auf einer genauen Kenntniß 
der ſymboliſchen Schriften beider Kirchen und der von den 
Reformatoren hinterlaſſenen Buͤcher beruht, und daß der 
Merf. derſelben nirgends die Mühe geſcheut bat, auf dieſe 
zurücdjugeben und feine Füße unmittelbar aus ihnen zu ent 
nehmen, Der äufieren Einrichtung nad) zerfält die Schrift 
in eine, kurze Einleitung, ‚in welder ‚Rudeieb und Ida 
vorgeführt werden, und in breifig ‚Briefe, , Die beiden 
eriten beſchäfftigen fib mit der Veranlaffung zu dieſer Cors 
refponden; zwiſchen dem katheliſchen Gatten und der. evan⸗ 
elifhen Gattin; im britten. werden, von, Rudelph die Ein 
würfe wider Luther. und, feine Meformatıon vergebrantz 
im vierten, fünften und fehiten befhäfftigt fih Ida mit 
der Ehrenrettung des greiien. Reformatorg. „Der, fiebente 
handelt von Bibel unb Traditien;. ım achten und, neunten 
wird bie evangelifche Lehre von den. Erkenntnißquellen der 
Religion, befonters ber heil. Schrift, auseinander geſetzt. 
Der zehnte und elfte. enthält die Farhelifhe und evangelis 
fche Eehre von dem abttlichen Ebenbilde, dem Sündenfalle 
und der Erbfünde; ım zwölften. und dreizehnten ‚wird ‚von 
dem freien Wıllen und ven ber. Önade nad katheliſcher 
und proteftantifcher Auſicht geredet. Der vierzehnte und 
Fünfzehnte bringe die. kirchlichen Lehrbeftimmungen der Kas 
tholıfen und Proteitanten- über Glaube, Rechtfertigung und 
gute Werke jur Sprache. Vom fechsjehnten bis zum neuns 
zehnten Briefe wird die Lehre ‚won der, Kirhe und ven 
Papite im Eatholifhen und evongelifhen Sinne behanbelt, 
Vom neunzehnten bis’ zum ‚neun und zwanzigſten Briefe 
wird die katholiſche und evangelifche Lehre von den. Sacra: 
menten dargelegt. Die Aurufung der Heiligen, der Ablaß 
und das Pegfeuer bilder mit den Gründen gegen biefe 
Satzungen den Inhalt der legıen Briefe. Der Verf. ent 
widelt die Lehren der beiden Kirchen. mit Ruhe und Uns 
fiht, indem er, wie ſchon bemerkt, immer zu den Befennt- 
nißfchriften derfelben und zu dem literarifhen Nachlaſſe der 
Reformatoren zurückkehrt. Die Gründe, melde die Vers 
theidiger diefer Lehren aus Bibel und Vernunft beibringen, 
werben in einer Klaren, höchſt präcifen Sprache dargelegt, 
und bie Auddrüde und Notizen, welde nicht für alle Leſer 
veritändlich fein können, in befenderen, am Schluſſe jedes 
Briefes aufgeführten Anmerkungen erläutert. Dabei läßt 
Hr. D. v. A. feine correfpendirenden Gatten über die eins 
zelen Lehren eft die rreffendften, von großer Einficht in das 
MWefen derfelben jeugenden, Urıibeile abgeben. Beſondere 
Auszeichnung verdiene die Ehrenrettung des muthigen Re 
—— Alles, was gegen die Verketzerer des großen 
annes und ihre beſchränkten Machbeter gefagt werben kann, 
it auf eine höchſt würdige und überzeugende Weiſe bemerkt, 
und es wird hiernach dem nur einigermaßen Unbefangenen 
aud nicht der geringfte Zweifel über Luthers reine, eble 
Abſicht und fein großartiges Streben übrig ‚bleiben. 

Unter diefen Umftänden mus gerade in unferer Zeit bie 
Erjheinung dieſes Werkchens um fo willkommener fein, als 
es neben ben ſchon erfhienenen Schriften über den naäm— 
lihen Gegenſtand eine felbititändige Selle einnimmt, und 
als gerabe jet der in demſelben behandelte Gegenftand nicht 


« + Yundert  Gohfirmations »-GSceine, 


liſcher 
wills „nicht — mie er in der Morrebe ſagt — als ob das neue 
Teſtament wit ben vorliegenden Blättern erfhöpft wäre — denn 
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‚oft genug · jur Sprache: gebracht und nicht vielfeiti 
beleuchtet werden kann; es: ıft demnach —— 


es ber gebildeten Leſern Eingang finden und reiche Segen 
ſtiften werde, — Ueber Einzelheiten will Ref. gm J Mens 


‚ger mit dem würdigen Herrn Verf. rechten, als dasjenige, 


was er zu bemerken hätte, ehnehin nur das Außerweſe 
liche der angezeigten Schrift berühren würde, * 
2: ab+to 





’ 


h oder Auswahl tbibiiicher 
Denf'prüde. für evangelifche Ghriten Neues Zeftament. 
Kreuznach, 1829. Bei 8. G. Kıhr, Buchhändier. 

Dre Betſat auf bem Titels Neues Teſtament“ beziehe fidh 
darauf, daß der unarnannte, Herausgeber, wenn diefe Sammlung 
mit DEN aufgenommen werden follte, aud eine Auswahl bits 

möfprüde aus bem alten Zeflamente nachfotgen Taffen 


es ift noch ein Reichthum an ahnlichen Denkſprüchen in dem ſel⸗ 
ben entbalten — ſondern um. dem confirmirenden Geifllihen eine 
aröfere Mannichfaitigkeit zu ‚bieten, die ibm bei der Indigibmas 
lirät mandes feine Gonfirmanden anarnchm fein möchte.“ — 
Bob nun bie vorliegenden Scheine betrifft, fo empfebten fir id 
nicht nur durch ein gefäuig / AXeußere, ſondern auch durch frhr 
zwecmãßig armäblte Deotſprũche, deren jeder aus einer nutefas 
mentlihen Stelle und einem Liederverſe deſteht. Jeder Biart 
führt die ueberſchrift an ber Stirne: „Denkſpruch am Gonfts 
Mationdfage” und zerfällt im zwei Hälften. Auf ber linken befins 
ben 16 folgende acht Rubriken mit leerem Raum zum KXusfülen: 
= . 


Geburtsort : 
Geborin am 
Gonfirmirt am 
Erſte Gommunion am 
Religion: 
Bater: 
Butter: 
Auf der rechten Hälfte lebt ein Bibelſpruch voran, bann folat 
ein Riedervers und hierauf bie Unterichrift des Geiſtlichen. 3. B. 
Schet zu, wie ihr vorficgtialid wandelt, nicht als die Ummeis 
fen, fondern als bie Weiſen. Gciret euch in bie Zeit, denn es 
ift böfe Zeit. (Epheſ. 5, ®. 15. 16.) 
@ib bir von einem jeden Tage, 
Den Bott bir ſchentet, Rechenichafts 
Durdpdent’ ibn; leg’ ibn auf die Wagr: 
Vollbrachteſt du ibn tugenbbaft ? 
Daft du nıh Möglichkeit getban, 
Bob Beit einft von dir forbern fann? 
Borfiht wird dich mie irre führen, Befleißige di derſelden 
in allen Stüden nad dem Wunfche 
Deines 
" Ober; Grelforgere. 
: Darin wird mein Water geehret, daß ihr viele Früchte beim 
get und werbet meine Züngaer. Io. 15, B. 8.) 
Vater, bilf mir darnech fireben, 
Meines Heil gewiß zu fein. 
Ridyte du mein ganzte Leben 
Ror nad deinem Willen ein. 
kaß des Glaubens Frucht und Kraft, 
Die dein Geiſt nur in uns ſchafft, 
Mir das ſichre Zeugniß arbrn: 
Ich fei auf dem Weg zum Leben, 
eaß die Fruchte des Glaubens dir eine reiche Xernbte fein für 
biefes und das zufänftige Beben nach dem Munde 


Deines 
; . Grelforgers. 
‚Weg, ſieht der Kortfegung dieſer zwedmäfigen Gammiung mit 
Bergnügen entgegen. E : 3. 4. 





Theologisches 


Literaturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 





Mittwoch 21. Januar 





Gnofis oder evangelifhe Glaubenslehre, für die Ges 
bildeten in ber Gemeinde wiſſenſchaftlich darges 
ftelt von Karl Hafe. Zweiter Band. Leipzig 
1823. Verlag von Johann Ambrofius Barth. 

Nah ©. V der Vorrede des erften. Iheiles vorliegen: 

des Werkes, den ein anderer Gelehrter, als Rec., in die 
fen Blättern beurcheilt hat, fchien es dem Hrn. Verfaſſer 
gemeinfame Pfliht, den Vertretern der Gemeinde, nad) 
dem ihnen fo Wieles gefagt worden ift, damit dieß uns 
ſchädlich fei, Alles zu fagen, denn nur das Halbwiſſen ver: 
anlaft Feichtfinn, WVerkegerung oder Zweifelfuchtz die echte 
MWiffenfhaft bringt heiteren Ernft, Mide gegen Anders 
denkende, Glauben und Frieden, Auch kann ein Recht 
nur geübt werden, wo die Kraft ſeiner Uebung vorhan— 
den iſt. Solche Kraft zu entwickeln und mit den nöthigen 
Kenntniſſen zu verſehen, iſt Zweck dieſer Schrift, welche 
daher meift für ein zuſammenhängendes Studium beſtimmt 
iſt, und ohne dieſes möchte Einzeles kaum verſtändlich ſein, 
ſodann zum Nachſchlagen bei geſuchter Belehrung über ein 
zele Gegenſtände des chriſtlichen Glaubens.“ Wenn wir 
demnach jetzt Zweifel hegen, ob die (Th. 1. ©. 148) ge 
gebene Eıntheilung der Glaubensiehre in die Lehre von der 
Menfchheit, von der Gottheit und von der Chriftenheit, 
namentlih ſowie fie in meiteren Unterabtheitungen fid) 
wieder vereinzgeln, ſich rechtfertigen laſſe, fo fordert doch 
die Gerechtigkeit, unfer Urtheil bierüber bis zur Vollen— 
bung des ganzen Buches zu verfdieben, weil es ja mög« 
lich iſt, daß der Verf. unfere Bedenklichkeiten now über: 
minder. Als leitende Ideen des Ganzen muß hier übri- 
gens am mehrere Ausfprüce des erften Theils, des Zufam« 
menhanges wegen, erinnert werden. „Die Vernunft, 
oder, damit diefe nicht einfeitig verftanden werde, der 
menfhlihe Geift ift Quelle der Religion und ihrer Wiffen- 
fhafı, nit allein, was fi von felbft verfteht, und nur 
den Verftand betrifft, um die wiſſenſchaftiiche Form und 
Vertheidigung zu befergen, fondern ſchöpferiſcher Quell der 
teligiöfen Ideen felbft. (&. 82) Wenn die Philofephie 
ſelbſt fi ausfpricht in der Geſchichte als Schule, Staat 
oder Kirche, fo geht fie dem Weſen nah aus ihrem ſchö— 
pferifchen Principe hervor, aber ihrer Geſchichte nach ift 
fie allein nad dem orbuenden Principe zu erkennen und 
iu beurtbeilen. (&. 141) Iſt die Liebe des Unendlichen 
das Weſen der Religion, fo ift fie auch das ſchspferifche 
Princip aller Aeußerungen berfelben. (&. 172) Die fom. 
boliſchen Bucher find Urkunden eines Vertrags, theils aller 
Kirdenglieder- Untereinander,, daß fie mad dieſer Lehrform 
ihr. religiöfes Leben Affentlih ausfpreden wöllen, theild der 
Kirde mit dem Staate, daß ihr als einer Geſellſchaft mit 
der in jenen Schriften ausgeſprochenen ‚Tender; äufiere 
Sicherheit verbürge werde.” S. 135) Genau genom⸗ 


1829. 
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men befennt fi demnah Hr. 5. zu demjenigen Syſteme, 
weldes fi zur Verföhnung des langen: Streited in unfes 
ren Tagen, als rationalen Supranaturalismus ankündigt; 
nämlidy zu der Anficht des Chriftenthums, daß dasſelbe 
als eine übernatürlihe Offenbarung zwar zuerit in die 
Welt getreten fei, "aber als eine Offenbarung der reinen 
Vernunft, weldye, groß gezogen im Chriftenthume, nur ſich 
felbjt in demjelben erkennt“; (S. 46) und es wirb zus: 
gleich fehr richtig bemerkt (S. 50): „Auf einem Ser: 
thume muß eins der beiden Syſteme — des Rationalids 
mus und Qupranaturalidmus — beruhen, vielleicht beide, 
aber von keinem ift die Religion ſelbſt, ned) das Chriftens 
thum beorcht, weldhes doch nur Werth bat, wiefern es 
Religion iſt und Frömmigkeit wirkt.“ Der vorliegende 
zweite Band ſchließt ſich nun an den erſten mit dem brit« 
ten Theile der eriten Abtheilung an und zerfällt im zwei 
Eapitel; die philofophifhe Unterfuhung tiber die Uniterbs 
lichkeit und die hifterifhe Darftellung ven den lebten Din— 
gen. „So gewiß, oder vielmehr auf bdiefelbe Art, als 
man bemweifer, daß zweimal zwei vier fei, Eann die lim» 
fterbfichkeit ihrer Natur nach nicht bewirfen werden. (©. 
17) Der Glaube an Unſterblichkeit geht netbwendig aus 
der Krömmigfeit hervor, und es iſt dag göttliche Ebenbild 
allein, das uns unjterblid macht und ſich uniterblich weiß, 
wie Gott. (S. 20) Es ift daher fo unmöglich, daß dies 
fer Slaubesdurdh allgemein gültige Schlüffe bearündet und 
im Hefte mit nach Haufe getragen werben Fönnte, daß 
vielmehr, wenn dieß gefhähe, unfere Ableitung desfelben 
falſch wäre.” (S. 21) Dennoch muß biefe, da fie wife 
fenfchaftlich fein will und fein fell, Allgemeingültigkeit ha« 
ben, und es ift zulegt, wie uns duͤnkt, einerlei, ob id) 
die Nachweiſung einer Wahrheit aus ihrer Grunddeduc⸗ 
tion, Ableitung oder Beweis nenne, „Meinethalben mag 
ein Sublimat diefed Körpers mit mir eine andere Welt 
beziehen, er hat Gutes und Böſes mit mir gerheilt und 
wader ausgehalten in mander ſchweren Stunde: aber id) 
lege ihn ab, mie ein Gewand; was Erde ift, mag zur 
Erde werden; was meine Freiheit betrifft, fo figt fie nicht 
in Sleifhb und Bein, was meine Abhängigkeit, fo wird 
mein Schöpfer, der diefes leıblibe Organ geihaffen hat, 
mir aud) Eiinftig, wenns nörhig it, ein angemefjened Or⸗ 
gan verfchaffen, das alte audgebeffert, oder ein neues, was 
kümmerts mich!“ (S. 76) Aber diefe Herzensergießung 
wird da, wo ein wiffenfchaftlices Reſultat zu erwarten 
war, bei einer neuen Auflage den Verf. feibit nicht bes 
friedigen. Ungleich gründlicer und beffer wird (©. Bl. 
82) gefagt: „Wo der Begriff des reinen Geiſtes ſich 
neh nicht von der Sinnenwelt gefdieden bat, kann das 
Fortleben der Seele nur durch Auferftehung gedacht wer 
den; der innere Fluh und Gegen der Schuld und Uns 
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ſchuld in feiner Ewigkeit wird nur anerfannt im Weltge⸗ 
richte, und Mander, ben bie innere DVerworfenheit des 
Böfen und der innere ewige Vorwurf nicht ſchrecken würde, 
ziehet die zur Unthat ausgeftredfte Hand noch zurück, weil 
Das Feuer der Höllenqual vor feiner Phantafie auflodert. 
Das iſt die nächte Bedeutung des kirchlichen Sprachge- 
brauchs, denn die Kirche iſt niche allein für die Bell: 


fommneren, fendern fie will Allen Alles fein, und trägt 


namentlid) die Schwahen am GBeifte in liebenden Armen, 
um jur ra een fie zu erziehen.” — ABmeites 
Bud. Die Gottheit. Bier flimmen wir bei, wenn 
es beißt (S. 88): „Die fhärfite und Harfte Entwiche 
lung der Gottesidee in uns, wie fie möglid it, wird von 
dem Wahne fern fein, die Tiefen Gottes felbft ergründ.t 
u haben, fondern in all’ ihrer Klarheit nur eine künftige 
Berklärung ahnen, wenn wir Gott fehen werben, wie er ift‘, 
weil es wıberfinnig und unbiblifch ift, mit gewiffen Leuten das 
menfhlihe Denken in das göttliche Denken, wie einen be 
urfaubten Soldaten, in die Garnifen » einrüden«e zu laf 
fen. Dagegen erlauben wir ung einige Einwendungen ges 
gen die Behauptung (S. 101): „Der leßte und einige 
Grund unferes Glaubens an Gert ift unfere Frömmigkeit 
oder Liebe Gottes. Die Sache liegt fo far, dab unmög— 
lich fcheint, wie man fie jemals überfehen fonnte, wenn 
nicht der Menfchen Sitte wäre, in der ferne ſuchend zu 
überfehen, was nicht fern liegt von einem SJeglichen unter 
und. Da bie Religion Nichts ift, als ein Verhältniß bes 
Menfhen zu Gert, fe ift in ihr der Glaube an dad zweite 
Glied diefes Verbäftniffes, an das Sein Gottet, gegeben.“ 
Bgl. The 1. ©. 148) „Das erfte. Glied, von dem 
die Neligion ausgeht, ift der Menſch.“ Iſt diefe nämlich, 
wie ſich nicht bezweifeln läßt, „ein Verhältniß des Men— 
{hen zu Sort‘, fo ift fie auch ein Product ber Meflerion 
des eriteren; denn nur durch dieſe wird er fih eines Der 
zum beruft, Nun fühlen wir aber Liebe oder‘ fromme 

rregungen, weil eine Idee in und verborgen Aiegt, die der 
Begenftand der Liebe und folglich ihr Etfrugendes iſt. — 
Diefe Idee finden wir durd die Reflerion, die an die Ge 
fee des Verſtandes gebunden ift, welche uns verkünden, 
daß die Urſache höber ſteht, als die Wirkung, das Erzeu— 
gende höher, als das Erzeugte, die Gettesidee höher, als 
die Fiebe zu Gott und die Frömmigkeit. Etwas Anderes 
durfte demnach fein das fubjecrive Auffteigen jur Gotted: 
idee durch die Reflerion über die Liebe zu Gott; und ein 
Anderes wieder objectiv aus der Gottesidee ſelbſt die Ents 
wicelung der Liebe und der’ Frömmigkeit darthun. Man 
kann der Meinung jein, daß Letzteres der wiſſenſchaftliche 
Weg fei, ohne die Beſchuldigung zu verdienen, daf „in 
ihm felbit weder Religion, noch irgend eine Liebe bes Un— 
endlichen ſich finde, oder dafi er überhaupt nicht Theil habe 
an Humanität.“ Ebenſowenig können wir in die Anficht 
einftimmen: „Wenn Gott eine abfelute Perfönlichkeit iſt, 
fo kann neben und außer ibm nur durd eine Beſchrän— 
fung feiner felbit Etwas fein. Schwerlic aber ift einzu 
feben, mie die fich felbft genugfame und in fid vollkom— 
mene Perfon zu einem Herausgehen aus ſich felbit ver 
mocht werden konnte. Solche Weranlaffung fcheint nur 
dadurch vorhanden, wenn Gott nicht einem Zwecke aufer 
ihm dienſtbar gedacht werden fol, daf er um feiner felbft 
willen dasjenige that, was wir die Weltfhöpfung nennen, 
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obwehl es nur eine Selbſtſchöpfung Gottes ift, nämlich 
ein Bewußtwerden und Leben Gottes, Denn das durch 
ſich ſelbſt Vollkommene mußte freilich Bott vor aller Zeit 


fein, aber er konnte das auch fein, wie alles andere Leben, 


in feinen Anfängen, der Kraft nach, es zu werden, ni 
in ber Wirklichkeit des Seins. Iſt al Gott ln 
fange nur eine werdende Perfönlichkeit, weiche im der 
Sehnſucht nad ſich feldft, dem Selbſtbewußtſein entgegen. 
firebt, fo fommt er eben durch fein Leben in ver Waige⸗ 
fihichte zu dieſem Bewußtſein ; bie verfdiedenen Geſchlech⸗ 
ter der weltlichen Dinge find nur die Meflerionspunkte, bie 
höheren in der menſchlichen Freiheit, im denen die Gott 
heit fi feibf erkennt und begrüßt, die Geſchichte ift die 
Selbftoffenbarung Gottes, die Offenbarung , das Zwiege- 
ſprach Gettes mit feinem eigenen Geiſte. Diefe Weltan 
ſicht hat Schelling ausgeſprochen, als der Prophet, durd 
welchen der Gott zuerit des eigenen Räthfels Wort anſchaute 
und ausſprach.“ (©, 113. 114) Denn abgefehen daven, 
daß die Vibel auf allen Seiten bieraegen fireiter und dieſer 
Prophet fegar Gott felbit enthüllt haben müßte, was ihm 
vorher dunkel war, fo würde Gott ewig fein und And 
noch einmal in der Zeit werben, die ven ihm ausgdr; er 
müfite bewußtſeinlos, oder doch mit unvelllommenm Br 
wußtſein di: Welt erfhaffen haben, und feine Sechnfuht 
nah ſich ſelbſt mir dem Ende aller Dinge erſt geftilk, 
folglich er zuletzt felig werben. Auch dürfre, traditionellen 
Nachrichten zufolge, der Meifter kaum mehr an biefem » 
Lobgefange ſich ergögen, weil er eben jetzt die große Auf: 
gabe zu löfen im Begriffe it, Philofophie und Chriften 
thum in ihrer höheren Einheit zu verföhnen. Warum 
ſollte auch manches philofophifhe Syſtem, Anfangs : ein 
» Phantafieftück« der Jugend, micht erft in reiferen Jah⸗ 
ren ‚‚eine geſetzmäßige Ausbildung der in fi nothwendi⸗ 
gen Geiſtesformen“ werben! Endlich freuen wir uns, daß 
es dem Merf. felbit mit der eben. angeführten. Behauptung 
fo fehr Ernft nicht fein kann. Denn ©, 13% gibt er zu 
erkernen: „Da mir ſelbſt mie unfere veigene, ſondern 
Gottes Gefhöpfe find, fo ift die Idee Gottes im umferem 
Beifte, wie fie der Menfchheit allgemein und gethwendig 
ift, eine Offenbarung Gottes über hn ſelbſt. Wire dem: 
nah auch mäglih, daß Gert ein anderer iſt, als er und 
erfheint: fo ift doch gewiß, daß er im diefer Ider und ers 
feinen, in ihr unfer Gett fein wolle.“ Erreicht aber um 
fer Denken nur die Idee Gottes, micht ihn felbit, und 
haben die Geſchbpfe unter uns von dieſer Feine Ahnung 
wie follen denn die verfchiedenen Geſchlechter er weltl. Dina 
die Nefleriontpunkte fein, in welchen die Gottheit ſich Telhk 
erkennt und begrüßt, da man ihr lediglich eime von den 
ermen der Zeit und des Raumes unabhängige intuitive 
kenntniß zufchreiben muß, mit welder Refleriorr umverein⸗ 
bar it? MWVortrefflih wird von den Eigenſchaften Gottes 
geäußert (S. 163. 164): „Jede diefer Eigenschaften ık 
bedingt durch die Gefammtheit aller anderen, es find biefe 
verſchiedenen Kräfte nur Geiſtererſcheinungen der lebendiges 
Einheit, die zu ſich fpricht: ich bin. Sie ſetzen alfe kein⸗ 
wirkliche WVerfchiedenheit in. Gott, fondern fagen blos aus 
unter welchen Formen uns das göttfihe Leben erfheine.” 
(S. 186) „Die Frömmigkeit fordert mur ben Glauben 
on die Welt als eine freie Offenbarung göttlicher Liebe; 
alles Andere ift vom teligiäfen Gebiete diefes Lehrſtuͤckes 
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Vorher S. 177: „Schuf Bott die Welt 
nur, um feine Herrlichkeit zu offenbaren, fo bedurfte ver 
Schöpfer eıner Welt. Es ıft aber der äußere Zwed oder 
die Folge zu unterfcheiden vom inneren Zmede, ald dem 
Örunde. Diefen inneren Zwed fpriht das N. T. war 
nicht unmittelbar, doch bei Gelegenheit der vellendeten 
Schipfung, der Verföhnung und gleichſam neugeberenen 
Menfchheit aus 1 Ich. 4, 9. 10. Alſo die Liebe Gottes 
war der zweiten, wie ber eriten Offenbarung Grund, 
und ihr Zweck, daß wir feben, nad des Wortes höchſtem 
inne, leben in Gott, ſonach dasſelbe Ziel, darnach alle 
heilige Schrift trachtet, das Reich Gottes.“ Mec. freute 
fih, ©. 183 erzählt zu finden: „Als Einer Luther frug 
(fragte): wo denn der liebe Gott vor Erfchaffung der Welt 
gewefen fei, und was er gemacht habe? antwortete er: im 
Birkenwaͤldchen habe er gefeffen und Ruthen gefchnitten 
für unzeitige Frager.“ Einen der ſchwierigſten Punfte in 
der Dogmatit zu Iöfen, wird S. 240. 241 verfucht: „An 
die Wirklichkeit des DVereins von Vorfehung und Freiheit 
glaube ich, weil ich die Mothmendigkeit einfehe. Da es 
allein die menfchliche Freiheit iſt, welche, um ſich felbit 
inſichtlich ihrer Abhängigkeit zu fihern, Grund unferes 
faubens an die Vorſehung wird, fo kann fie von derfel- 
ben auf feine Weife verlett werden, wie wenig aud bie 
Art ihres Verhältniffes aufgezeigt werden mag, denn nur 
wo Freiheit ift, da ift Vorfehung, nämlich der Glaube 
an fie, und nur unter dem Schirme der Vorſehung "fann 
reiheit fein. Weide nothwendige Glieder eined Ver, 
Blei, von denen eines nur um bes anderen willen 
vorhanden ift, Eönnen einander auf feine Weife aufheben 
oder befchränfen. GEbenfowenig wird die Breihett überflüfs 
fig durch die Vorfehung, da der Glaube an diefe bedingt 
ift durch den Gebrauch der Freiheit; denn ungebraucht ift fie, 
die allein That ift, Nichts.’ Diefe Proben mögen binreiden, 
unfere Leſer zu überzeugen, daß Hr, H. durch phifefephifhen 
Geift und Tiefe des Denkens allerdings‘ berufen war, diefe 
neue Bearbeitung der Glaubenslehre in den Kreis einzu: 
führen, der in der Vorrede von ihm bezeichnet ıft, und 
der aus aufmerffamen und denkenden Lefern beftehen muß, 
wenn er ihm auf alle Höhen felgen will. Beleſenheit, 
Wis und Genialität würzen überal den Gang der Unter— 
— Nur wundern wir uns, daß zu S. 272 dem 
erf. der Ausfpruch eines congenialen Schriftſtellers, des 
vollendeten Jean Paul Richter, eutgangen it (Verſchule 
der Aeſthetik Il. 518. ): „Wunder auf Erden, find Natur 
im Himmel.‘ 
gen (&. 9): „Shen aus Meugierde follte mir der 
od nicht ſchwer anfommen, um body endlich zu ſehen, ob 
diefe Träume der Sterblichen Erwas bedeuten. S. 256: 
Eine Kanniſche Heilige fagte zu ihrem Manne: der fiebe 
Gott muß uns aber auch gar miht mehr lieb haben, daß 
er uns fo lange nicht gezuchtigt hat. alt wie von ben 
Weibern eines rufifhen Stammes erzählt wird, daß fie 
on der Liebe ‚ihrer Männer verzweifeln, wenn fie ihnen 
nicht einmal wenigftens in der Woche durch die Knute ihre 
Aufmerkſamkeit bejeigen. +" inzele Anekdoten, auf bie 
wir fließen, darf aber Hr. H., bei dem Reichthume feines 
Geiſtes und feiner Kenntnifie, getroft den fogenannten ges 
mäthlihen Reifebefihreibern. unferer Tage überlaffen, bei 
denen man nur Hausmannskoſt erwartet, 9... 


zu verweifen. ’ 


Wir belegen unfer Urtheil mit den Aufs, 
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@Einzele Predigten. 

1). Eine Predigt am zweiten Pfingfttage uͤber bad Ev. 
oh. 3, 16 — 21. gebalten von D. Chrift. Andr. 
Leonb. Creuzer. Marburg 1827. : 

2) Eine Predigt am 2. Adventionntage, ben 4. Dec. 
1825, Vormittags in der Kirche zum beil. Geift 
gebalten, und auf Öffentliches Verlangen, zu eis 
nem beftimmten woblthätigen Zwede, in den Drud 
gegeben von Wilbelm Franz Sintenigd, zwei 
tem Prediger an der genannten Kirche. Magdes 
burg, gebr. b. $r. —** 

3) Eine Predigt am XV.p. Tr., d. 3. Sept. 18%, 
Vormittags in derf. Kirche gehalten und auf Bers 
langen in den Drucd gegeben von Demfelben. — 
Magdeburg, gedr. b. Emanuel Bänfch jun. 18236. 

4) Eine Predigt ber dad Evangelium am Sonntage 
Eraubi, am 7.Mai 1826, in der Kirche zu Pforta 
gebalten von Karl Heinridh Bresler, Licen⸗ 
tiaten ber Theol., Prof.. und Pred. an der Fönigl. 
Landesichule zu Pforta. Naumburg, gedr. b. K. A. 
Klaffenbach. 

5) Ordinationsrede, in der St. Johanniskirche zu 
Luͤneburg gehalten den 2. Mai 1827, und auf 
Verlangen zum Drude befördert vom Superint. 
D. Ebriſtiani. Lüneburg, bei Herold und 
Wablſtab. 

6) Gonfirmationsbandlung am 24. April 1827 in der 
St. Nicolaifirdye zu Lüneburg geb. von L. Deidys 
mann, Paft. an d. genannten Kirche. Bon eittis 

en Freunden dem Drude übergeben. Luͤneburg, 
n Gommiffion b. Herold und Wahlſtab. 1827. 

7) Gedaͤchtnißpredigt auf den weiland wohlgeb. uud 
bochgelehrten Hrn D. Ludwig Heller, königl. 
baierifhen Hofrath n. orb. öffentl. erften Prof. 
der alten Riteratur und Berebtfamfeit, über 1 Petri 
4, 10 — 11., auf Berordnung bes akademiſchen 
Senats am 26. Nor. 1826 zu Erlangen gehalten 
von D. Johann Georg Beit ——— 
ord. Öffentl. Prof. d. Theol., Univerſitaͤtsprediger 
und Dir. des homil. Seminariums. Erlangen, ges 
druct b. Kunſtmann. 

Die vorliegenden Predigten ſind faſt insgeſammt Ca— 
ſualreden, welche wenigſtens durch Eigenthümlichkeiten der 
Zeitverhältniſſe veranlaßt wurden, wenn nicht beſondere 
Feierlichkeiten dazu aufgefordert hatten, und erhalten ſie 
ſchen dadurch ein Intereſſe, das ſie nicht nur den Ge— 
meinden, vor welchen fie gehalten wurden, fendern auch 
einem größeren Kreife von Lefern empfiehlt; fo gewinnen 
fie noch mehr dur die homiletifhe Gewandtheit, durch 
die richtige Auffaffung der bezüglichen Gegenſtände, durch 
die lichtvolle Darftellung und ruhige, würdevolle Haltung, 
wedurd fie, insgeſammt, die eine mehr, die andere weni 
ger, ſich auszeichnen. Beſonders gilt dief von 
Mr. 1. Faſt zu reichhaltig ift der Stoff, melden ber 
Ar. Verf. zu bearbeiten fi vorgenommen. folgendes ift 
der Bauptinhalt der Predigt: „Rückblick auf das, mas 
vor etwa 1800 Sabren zu Jerufalem, und vor nun 300 
Jahren in unferem Waterlande und bier in unferer Vater 
ftadt gefchehen ift; melde mwehlthätige Wirkungen jenes für 
die gefammte Mienfchheit, dieſes insbefondere für uns 
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gehabt hat, und zugleih Veantwertung ber Frage: Welcher 
Geiſt eine Univerſität befeelen müffe, wenn fie den Namen 
einer chriſtl. Lehranftalt verdienen fol?” Ob nun gleich, 
was leicht zu bewerfitelligen war, diefe vielfachen und vers 
fehiedenartigen Gedanken, welche zugleich die nicht befonders 
bezeichneten Theile der Predigt ausmachen, nicht unter eis 
nen gemeinſchaftlichen Hauptgedanfen geſtellt find; fo ift 
deh ein Hauptgefihtspunft durchgängig veftgehalten wor: 
den, fo daß ſich dad Mannıchfaltige als ein wohlgerundetes 
Ganzes darftellt,. Es galt nämlich, das Pfingſtfeſt zugleich 
als Gedäditmiffet der vor 300 Jahren im Vaterlande volls 
brachten Reformation, mit Beziehung auf die dadurch ver: 
anlafte Stiftung der Marburger Hechfchule, deren Jubel— 
feſt nabe beverftand, aufzufaſſen. Je fdywieriger diefe Auf— 
gabe, befonders für einen Kanzelvertrag, fein mufite, defto 
mehr Anerkennung verdient ihre glückliche Löſung. Der Ar. 
Verfaffer ſpricht Mar, ruhig, biblifch, er fpricht ernft, aber 
durchaus nicht in gereizter Stimmung; weßhalb zu bedauern 
ift, daß, wie das kurze Vorwort ausfagt, einzele Aeußerungen 
mifiverjtanden worden find. Die beigefügten Anmerkungen 
geben einige nähere geſchichtl. Erläuterungen über die Stif— 
tung der Univerfirät und über Philipps des Großmüthigen 
weife und fromme Abjidhten dabei. 


Der Hr. Verf. von Nr. 2, zieht aus dem gewöhnlichen 
Evangel. am 2. Adventfonnt. das Thema: „Über die Geis 
ftesgegenwart bei Überrafhenden Ereigniffen unferes Lebens.’ 
Ganz furz wird zunächſt angebeutet, was man überhaupt 
unter Beiltedgegenwart zu verftehen habe, und fodann: wie 
nothwendig diefe Geiftesgegenwart fei, und wedurd man 
fi diefelbe aneignen könne. — Rechnen wir hier und da 
einen Mangel an völliger Abrundung der Perieden ab, fo- 
mie an Tiefe der Ausführung des zweiten Theils, und eis 
nige Heine Nachläffigkeiren in. der Diction (3. ®. ©. 4 
und 5: „auf den erften Anblick ſogleich“; „eiligſt und 
ſogleich“): fo lieſt fih die Predige leicht und fließend; 
auch hat der Vortrag einen gewiffen rednerifhen Schwung 
und greift ins Leben ein. Dergleiben rühmliche Erwäh— 
nung verdient auch 


Nr. 3. von demfelben Verfaffer. Das Evangelium am 
XV. p. Tr. wird benußgt, um mit fräftigen Worten den 
traurigen Einfluß einer übermäßigen Liebe zur Kleider— 
pradht zu fihildern. Das Anfangsgebet, welches in ſolcher 
Länge ımmer eine ſchwierige Aufgabe bleibt, erſcheint etwas 
fhleppend, der Lebergang vem Evangelium zum Hauptger 
danken ziemlich breit und erregt wegen ber wicderhelten 
Entſchuldigungen und Bıtten binfichtlih des vorhabenden 
Strafwertes, Mijtrauen, Gerade ſolches Mißtrauen vers 
diente aber der nadyfelgende Vortrag gar nicht, da er, bei 
aller Lebendigkeit, fi ın den geziemenden Schranken hält, 
Der Ar. Verf. weiſet von folder übermäßigen Liebe zur 
Kleivderpradr nad), daß fie a) nicht felten die frohe Zur 
friedenheit mit dem eigenthümlidyen Verhältniſſe des Lebens 
(einfacher und beutlicher: mit Stand und Beruf) ftöre, 
b) den Wehlſtand zerrütte, c) die häusliche Glückſeligkeit 
verſcheuche, d) zur Unfirttichkeit und Treulofigkeit verleite, 
e) die Barmherzigkeit verhindere oder erſchwere, f) den 
Befihtspuntt ber Beurtheilung des menfhliben Werthes 
verrüde und g) die Sorge für den unſterblichen Geiſt ver 
dränge. — Uedrigens ıft der Ertrag diefer Predigt als 
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ein Nachſchuß zu der Kirchencollecte für die ftädtifchen Ar, 
men beitimmt, € 

Dagegen ift der Ertrag von Mr. 4. zur Unterftüsun 
gen Wittwen und Waifen —— r. Darf Fig 

at ald Hauptfag die Frage aufgeftellt: „Wie betrachte 
der Chriſt Anfehtungen und Verfolgungen, die um ds 
Glaubens willen erbuldet werden?” Hatte num gleih der 
Rec. eine ganz anders dispenirte Antwort auf diefe Frage 

erwartet, muß er fürdten, daß es dem gemeinen Manne 
ſchwer geworden fein möchte, das, was die Predigt eigents 
lid zeigen wollte, fi felbit mit wenigen Worten Har und 
beftimmet wiederzugeben: fo ift doch, im Ganzen genoms 
men, der Vortrag höchſt erbaufich zu nennen, und ber 
Geiſt zu loben, welcher darin wehet. Ebenfo wahr als kräftig 
fagt z. B. der Hr. Verfaſſer ©. 11: „DO hätten nicht viele 
(Chriſten) ihr Heil geſucht in undriftliher Verachtung eis 
ner Haren und deutlichen Erkenntniß, hätten fie nicht ein 
weichliches Schwelgen in duntein, inhaltslofen Gefühlen 
für ein Zeichen der Erweckung gehalten: wir dürften nicht 
trauern über Anfechtungen und Werfolgungen, welde 
Ehriften von Ehriften erfahren haben. Aber die Unwiſca 

heit ift ſtäts lieblos und der Aberglaube geht Hand ın 
Sand mit Haß und Verfolgung.” Uebrigens wid bet 
Hr. Verf. felbit zugeftehen, daß die über die Griechen mu 
bängten Leiden, nicht blos als Verfolgungen um des chriſt⸗ 
lien Glaubens willen betradhtet werden können; was allen 
dings viel treffender von den Waldenfern gilt, deren Sache 
fih der König von Preußen neuerdings großmüthig ange 
nommen, obgleih noch Viel für diefelben zu wünſchen 
übrig. bleibt, 

Ar. 5. „Ein treffiiches Wort ber Weihe! Der Hr. Verfaſſer 
Enüpft feine einfache, aber ebenfo freundtiche als zritarmäße Auffor: 
derung, fin vernunftmäßiges Chriſtenthum zu predigen, anı Tim. 
4, 16., unb ermabnt befbalb den neum Amtögenoffen: a) Achte 
auf bie kehre! b) Achte auf dich ſeibſt! — Nur der Raum ver 
bieter es, mebrere @tellen dieler ebenfo lichtoollen als inhaltreis 
hen Mebe auszuziehen, melde befonders jedem jüngeren Geiftlihen 
zur Beberzigung in unferen Zagen empfoh en werben —— 

Ar, 6. Diele väterliche, fromme und fireng an die Katcchis⸗ 
musichre fi) haltende nnd ganz populäre Ermabnungsrede wird 
gewiß ihres Endzweces nicht verfehit baden. Aud if fie midt 
zu weit ausgedehnt und der Dr. Verf. ſcheint Fein Freund des 
faſt theatraliichen Unfuges zu fein, momit fo Wande, in olyu 
großem Gifer, das an und für ſich fon „Hrilige und Ernie 
mehr herabzumürbigen, als zu heben pflegen, Der Gonfirmarionds 
rede ift Joh. 8, 31. 32. au runde geleat, bemgutelge der Kt. 
Verfaffer geiat: 1) was das heiße, an der Rede Jefu biribens 2) 
wie man daran bieiben Zörne (es wird auf bie Gefahren ‚binge 
wielen, bie dem Giauben drohen, und auf die Mittel, benfelbm 
zu begegnen); 3) weicher Segen damit verbunden fei. 

Ar. 7. Der Gedäctnißpre ige iſt das Nothdürftigfte ühır 
die merkwürdigſten Lebensumftände des veremigten D. ‚Heller und 
ein Verzeichniß feiner Schriften vorausgefhicdt, Die Rebe ſelbß 
fließt ſich am 1 Petri 4, 10. 11., und hanbelt von der Gemil 
fenbaftigkeit des Ehriſten in feinem Berufe. Diefe SGewillenhaf 
tialeıt, welche Eura erklärt wird, zeige ſich zuerſt in einer weıf 
Berchränkung der Brufsarbeiten, dann Leifte fie das Trefflicht: 
und Höcfte, vernichte die Erreiteit, halte fern vom Bodmuttr. 
Nur zum Schluſſe wird das Geſagte ganz Zur; auf den Berftor 
benen angewınder. Die ganze Rede atbmet rinen ftillen, ‚weligids 
fen Grat, und in dem Borworte faat Hr, D.E. „der Inhalt if 
aus der Anficht des religiden kLebens des Verewigten hergenommen, 
die ich mir von ihm zu bilden Selegenheit hatte.’ h. 


— 





 ) @in Auszug baraus if bereits in der Allg. K, 3. 1827. 
Nr. 110. mitgetheilt worden, © 3 
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Freitag 23. Januar 1829. . NM 7. 
Ueber bildliche Darftellung der Gottbeit. Ein Vers Am erften Theile werden die Gründe des Hrn, v. Wefe 


fuch von Carl Gruͤneiſen. Gtuttgart, Gebrüs 
ber Franckb 1828. 149°. 

Diefe Schrift in einem theologiſchen Watte anzuzeigen, 
iſt niche fowehl megen des Umftandes, daß fie einen Thee— 
logen zum Verfaffer hat, als megen ihres wahrhaft. theo:or 
gifhen Geiſtes, in der Regel. ä 

Der Verfaffr erfannte nämlich die hehe Veftimmung 
der Theologie, mit allen das Leben beberrfchenden Mächten, 
heißen fie Kunſt, Wıffenichaft oder Recht, alfe in (Gemein 
{haft zu treten, daß dur fie Religien und Haube als 
die herifibenee Mache (S. 35 f.), über jene Mächte erhe. 
ben und beveftigt würde, Er ſcheute fih nicht, einem 
großen Kenner der heiligen Kunſt und chriftlich:tiefen Be— 
urtheiter derfelden gegenüber, Herrn von Weffenberg, und 
dem Anſteße zum Trotze, den fein? Bebauprung bei ben 
Bewunderern der grönten Meifter chriftlicher Kunſt erregen 
könnten, Dirfer das von jenen in Anfpruch genemmene 
Recht, den Gett und Vater der Chriften abzubilden, vbl— 
fig abzuferehen. (S. 140 ff. ©. 37.) 

Außer diefer Beziehung aber, welche der Schrift einen 
Plot in der praktiſchen Throtegie vindicirt, gibt ihr hıftos 
rifcher Therl einen ſchätzbaren Peitrag zur chriſtlichen Kır: 
chengeſchichte. Wenn es nämlich diefer hauptſächlich darum 
zu thun fein muf, den Geift der verſchiedenen Zeitalter 
nach feinem wahren Wefen fennen zu lernen, fo darf fie 
nichts weniger, ald die Aunftvreducrienen derfelben, ignoris 
ren. Denn, um mit den Werten eines Meiſters zu reden, 
„das Werk des Pinfeld oder der bildenden Kunft nibt über 
den eilt eines Zeiralterd, eined Velkes, weit deutlichere, 
faft mödıte ich fagen, gegenwortigere Belchrung, als irgend 
Etwas ven dem, mas unter Menfchen auf eine Weile dem 
Untergange witerftebt,” Diefe Wahrheit leitete den Verf. 
bei feinen Ferſchungen, und deßhalb ſtellt er ihre Mefuls 
tate ftärd in dem pragmatifhen Geſichtspunkte bin, daß die 
Kunftbeftrebungen jeder Zeit als duferes Abbild ihrer relis 
gidfen Beſtrebungen erfcheinen (S. 66 f. 94 ff.). Noch 
ein Moment, und unfered Erachtens nicht das geringſte an 
dem thesiogifdien Werthe vorliegender Schrift, müffen wir 
berausheben, ihren echt» preteftantifchen Charakter. Jemehr 
nämlıh das allgemeine Vorurtheil der katholiſchen Kirche 
deu Preis als Mutter und Pflegerin der Künite zuerfennt, 
"Fo norhwendiger ift es, auch auf diefem Felde ihr Ueber: 
ſchreiten der Gränzen, weiche das Ehriflenthum felbft veitfent, 
hachzumeifen, und des Proteftantismus befcheidene, aber ger 
sechte Anfprüde ins Licht zu ſtellen. (S. 32. U4 ff. 137.) 
- Die Abhandtung zerfällt in fünf Theile mit folgenden 
Ueb erſchriften: 1) Phiteferhifhe Prüfung. 2) Vibtiich 
Griftlihe Prüfung. 3) Praktijcher Standpunkt. 4) Gr: 
ſchichtlicher Weberblid. 5) Schlußbemerkungen. 


fenberg, durch welche er in der Schrift: „die chriſtlichen 
Bilder” ſolche Darftellungen Getted redrfertiat, nerrüft, 
Die hauptſochlichſten find: Gett, der Unſichtbare und Unend— 
liche ſolle im Bilde nur ſymbeliſch dargeftelle werden, und, 
auch Verftellung und Sprache müffen fi ven Gert end 
licher, menſchlicher, bildlicher Rormen bedienen. Das ge 
ſprechene Bild fei aber fo aut ein Bild, als das gemalte, 
Gegen Erfteres wird bemerkt, daß ein Wild nie Gott nach 
feinem Wefen, fendern ſelbſt nur ein Bild von ibm, den 
Menfcbengeift, fombelifiren Fan, daß dagegen die Idee 
Gottes nie entſprechend im menfhlicen Geiſte autaebildet 
werden kann (©. 7), wegegen die Griechen völlig das 
Recht hatten, ihre Götter zu bilden, ba fie äufierlich exiſti— 
rende Maturmwefen waren (S. 3). Rückſichtlich des zwei⸗ 
ten Hauptqrundes wird auch ven ber Sorache verlangt, ſich 
der finnlıben Bilder immer mebr zu entfchlagen (&, 10), 
dann aber befonterd auf das ganz verſchiedene Materiale 
der Darftellung ın Werken des Malers und Bildhauers 
hingewieſen, welche die niederen Vermögen der Seele weit 
mehr affıciren. (S. 12). Die ıft allerdings die Haupt 
fache, daft, während das bildliche Wort feinen irdiſchen Leib; 
mie er kaum geberen iſt, zu Ör.be legt, um im Geiſte 
aufjuerfteben, das materiale Bild den unfinnlidhen Gegen» 
ftand zu ſinnlicher, fehbarer, tafbarer Gegenwart herabzieht 
und in ihr veſtbannt. Schwerlich wird der Hr. Df. wech 
len, daß Ausdrüde, wie Hand, Arm Gottes, weiche aller 
dings ſinnliche, Körperliche Zymbole find, aus der geläu— 
terten Sprache verihminden folln, wenn er ſchon vollig 
Recht hat, das Malen und Meifeln diefer Hand zu vers 
bieten, Genügend wird der Einwand, welcher von allegos 
riſchen Bildern obflracter Verftellungen hergenommen iſt, 
befeitigt. (S. 14 f.). 

Auffallend iſt, daß der F Verf. zum Schluſſe von 
der Strenge feiner Beweiſe Etwas nachläfit, und erlaubt, 
Bert als Licht abzubilden. Denn nicht nur, daß dieſes 
immer noch materielle Symbol die fogenannten moralifchen 
Eigenſchaften Gottes Beineswegs anzudruten vermag, iſt es 
nicht einmal ein genügendes Bild der Raum: und Schran⸗ 
enlofigfeit. Denn das Licht bat die Finſterniß gegenüber, 
und it deibalb nur in der Religion des abfeiuten Dualis 
mus erſchöpfendes Gottſymbol. 

Der zweite Abſchnitt beginnt (S. 19) mit der chriſtlichen 
Grundmahrheir, daß Chriſtus das Abbild des unfidtbaren 
Vaters fei, dah der Jehevah des A. T, der Unendliche, 
Bilbloſe, aber die bildlichen Bezeichnungen des A. T. ent 
weder aus unwürdigen Vorftellungen hervorgegangen (S. 23), 
oder nur orientaliibe Sprachweiſe ſeien. (8, 31). 

Raum möchte der Verf, bier von einer Ungerechtigkeit 
gegen das A. T. freizufprechen fein, An eine plaftifche Dar⸗ 
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ſtellung poetiſcher, im Geiſte des Orientalismus gegebener 
Schilderungen von Gottes Eigenſchaften wird wohl Nie: 
mand mehr denken. Aber eine andere Frage ift, ob nicht 
diejenigen Wirfungs: und Erfheinungsformen, welche Gott 
laut dem Zeuaniffe ter oltteftamentlihhen Geſchichte gemäß 
dem Bedürfniſſe und Standpunkte der ven ihm zur Geis 
ftigkeit heranzuhebenden Menfchen, in finnfiher Wahrnehms 
barkeit annahm, ob alio der im Gurten Eden Wandelnde, 
ob der Feuerbufch, die Raub» und Feuerfaule ıc. nicht nur 
jur Darſtellung diefer Facta felber, bei welchen fie erzählt 
werden, fendern auch ähnlicher aus jener Zeit angewandt 
werden türfen, eine Frage, mweldye der Werf. nach feinem 
Urtbeite über das Gegenbauerſche Gemälde (S. 17) mit 
uns bejaben wird, welche er aud nur hätte aufjuwerfen 
und zu behandeln gebraucht, um den Einwurf der Bil 
berfreunte (8. 24), daß ſich ja Gott in fihrbarer Geftalt 
nicht bles durch Chriftus, fenvern auch in anderen Eırfcheis 
nungen geoffenbart habe, völlig zu befeitigen. Aus dem, 
was der Verf. antwortet, (S. 31 f.) gebt nicht hervor, ob 
er ſolche Erzählungen für Fabel geradezu, oder für blos 
poetifhe Ausſchmückung nimmt. 

Durch jenes Zugeftändniß wird aber für die Hauptfrage 
felbit gar nichts Machebeiliged zugegeben. Den Grundſatz 
felber, auf welchem es rubt, bar der Verf. ausgefprocden 
(&. 33), we er von den ſinnlich äuferliben Ericheinungen 
bei der Zaufe Chriſti und am Pfingftiefte fpricht, aber die 
Befugniß einer bilolihen Darftellung derfelben defbalb der 
Kunſt abſpricht, weil die Erzäblungen felbft zu unbeftimmt 
feien, als daß fie eine klare Vorftelung geſtatteten. 

Sehr wahr und chriſtlich gedacht find die nun folgen: 
den Reflerionen (&. 35 — 38) über daß Unerlaubte, Gott 
ben Vater im VBiide darzuſtellen. S. 37 „Man könnte 
fagen, das bildliche Denken und Darftellen Gottes, naments 
lich die eitle Bezeichnung unter der Geſtalt des Menſchen, 
gehöre zu der Erbfünde, der von der erften Sünde empfans 
genen Richtung aufs Sinnliche, von welcher wir nur durch 
Eingehen ın das Peben und in die geiftige Denk» und 

- Empfindungsmerfe Chriſti Erlöfung hoffen dürfen. 

Im dritten Abichnitte wird der praftifche Nachtheil, den 
ſolche Abbildungen Gottes anrichten, wahr und warm ge 
ſchidert. Faſt wollte es und aber feinen, als ob gegen 
die Benugung ven religiöfen Bildern überhaupt zu viel 
gefagt wäre, z. B. S. 43, 48, 


Der vierte Abſchnitt gibt einen geſchichtlichen Ueberblick 
über die Anfichten der verſchiedenen Völker und über die 
Grundfäße der verſchiedenen Religienen und Belenntniffe 
im Berreff der bildlihen Darftellungen der Gottheit. Mit 
gelehrter Grundlichkeit werden befonders die Anſichten, wel: 
de nad und nad in der chriſtlichen Kırdıe in Umlauf ka— 
men, entwidele, die Belege aus den Quellen beigebradit, 
und die Erfheinungen ſelbſt durd den allgemeinen religid« 
fen Geiſt jedes Zeitalters beleuchtet. Was die heidnifchen 
Religionen betrifft, über welche viele dankenswerthe Motir 
jen beigebradst werden, fo würde ber Ar, Verf. fih ned 
größere Aufprühe auf den Dank feiner Lefer erworben bas 
ben, wenn es ihm gefallen hätte, diefelben nad einem bes 
flimmten wiffenfhaftlihen Principe zu ordnen und aus 
den eigenthümlichen Grundideen einer jeden ihre Praris 
in Beziehung auf Abbildungen des Göttlichen berzuleiten. 
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So ergibt ſich auf matürlihe Weife, warum die Indier 
bei der höchſtohantaſtiſchen Vielgeſtaltigkeit ıhrer Gütterges 
bilde, doch den höchſten Gott Parabrahma nie abbilden, aus 
ber Beftimmtheit ihres religiöfen Bewußtſeins, melde die 
in fi feiende Subftantialität ned nicht zur vernünftigen 
Entwidelung gebracht bar, fondern die Toralırar ihrer 
Yeußerlichteit, die befondere Dinge und Weſen und ihre 
Verhältniſſe nur ſchwebend mit jener verfnüpfen kann, di 
ſelbſi alfe als reines Inſichſein faſſen muß in völlıger Abs 
ftraction und Leere von allem Concreten und Darfel 
baren. 

Derfelbe Grund des mehr blos negativen Verhaltens zu 
der ſinnlichen Bötterweit bat auch den Griechen ſchon ben 
Bedanten der Abbildung ihres Schickſals unmöglich ge 
macht. Es ift nicht ein Urweſen (S. 55), fordern eim 
Tegriff, das Allgemeine, weiches ſich gegen die Befonder: 
beiten, die aus der allgemeinen Sitte hervortretenden ei 
tigen Eigenthümtichkeiten im Guten und Böfen, fein Re 
vindicirt. Es iſt nicht ein Gert, fondern ein Görtlicdhed, 
ebenfo gut Neid, als Vorſehung. 

Warum hat der Hr. Verf. weder bier, noch im Britt 
Abſchnitte des Wuchs der Weisheit, befonders Capitel 13. 
und 14, erwähnt? 

Für die erſte Zeit der chriftlichen Periode, melden ga 
zen Abfchnirt wir nechmals, fewehl in Abſicht auf Gründ 
lichkeit der Forſchung, als in Abfiht auf ſchöne und Hate 
Dorftellung, als ausgezeichnet ruͤhmen müflen, hätte der 
Hr. Di. mit Nugen die Aufſotze von Augufti ın Gieſele 
und Lücke's Zeitſchrift für gebildete evangeliſche Chriſten, 
3. Heft, ©. 52 ff. beſonders ©. 56 ff. vergleichen können. 
Ueber Einen Punkt müffen wir mit Hrn. Grüneifen rech⸗ 
ten, daß er nämlidy gegen die drullaniſche Synede unbik 
lig iſt, indem er ihr einen Widerſpruch verwirft, dem fir 
begangen haben fell vurd das Verbot, Chriſtus als Lamm 
zu malen mit der Erlaubnif, den heil. Geift in Tauben 
geitalt darzuftelen, da doc beide Verſinnbildlichungen von 
gleichem hoben Alter ferien. Der Widerſpruch ſcheint ſich 
uns einfach dadurd zu Iöfen, daß bie Vater om dem 
Grundfage hielten, die-blos ſprachlichen Bilder des N. 
von Gert und Chriſtus dürfen nicht gemalt werden, allet« 
dings aber können diejenigen ſinnlichen Erideinungsfermen, 
in welchen fi) das örtliche wirklich manıfeftirt habe, \m 
Bilde dargeitellt werden, dafi die Vater alſo namentlich 
nicht des Hen. Verfs, Erklärung von Luc. 3, 22. GS. 3) 
angenommen hatten. Mir Recht bemerkt er S. 58, daf 
das Taubenfymbel in die Anfänge der chriftlichen Kude 
hinaufreicht. Er durfte wohl ned weiter geben und au 
der ſchon verriftliden Geltung dieſes Symbols von tem 
heiligen Geiſte die Leichtigkeit ableiten, jene Erſcheinung 
bei der Taufe Chriſti als eine Taubengeftalt aufzufaſſen 
(vergl. Lücte Commentar ©. 475). Dieies Symbel mat 
vornehmlich bei den Samaritanern im Gebrauche, babıt 
im Zalmud oft die VBeihuidigung vorkommt, daß zu Ga 
rizim eine Taube angebeter werde. z. B. Chulin Fel. 6 
Der franzöſiſche Conful v. Acre ſchrieb 1501 an Gregoire: 
„Ueber oem Pulte, auf melden die Samaritaner die hei⸗ 
lige Schrift legen, befindet ſich die Geftalt eines Wogels, 
den fie Achinah nennen. Wenn fie das höchſte Wefen an 
rufen, fo fagen fie nicht Atonai, fondern Adinah.‘ Wal. 
Nitzſch theologiſche Studien I. S. 1 ff. (Zu bemerken iſt 
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die Namentähntickeit zwiſchen Achinah und Schehinah, 
weburd die Juden den ſich effenbarenden Gott bezeichnen.) 
Shen Rabbi Afarjad in Meor Enaim leitet diefe famaris 
tanifche Taube von der affprifhen Semiramis ab. Wor 
über zu vergl. Ereuzers Symbolik Il. &. 70. 73. 77. und 
befonders Peter Beers Geſchichte, Lehren und Meinungen 
aller religiofen Secten der Juden, 1822. 1. Br. S. 35 ff. 
Jerem. 46, in; 50, 16; 25, 3%. Daß aub unter ven 
paläflinenüfhen Juden diefes Taubenfpmbol Aufnahme ge 
funden hatte, gebt aus Mehrerem herver. Targ. Gantic. 
2,13. erklärt Taube durd den b. Geiſt. Ganz gemähn- 
lich ift die Nedensart: unter den Flügeln der Schechinah; 
.B. Main. Issure biah 13. vergl. Matıh. 23, 37. — 

hils findet quis rerum divinarum haeres IV, Pf. 

. 102 bei einem Drfergefeße durd die Turteltaube den 
Logos bezeichnet. — Nah Silvestre de Sacy arabıfder 
Ehreftemarbhie "Tom, Ill. p. 76 fellen die Tauben um den 
Tempel zu Jerufalem herum einer gemiffen Ehrfurcht ge 
noffen haben, was um fo mehr auffallı, da fonft das Ger 
vögel der Reinlichkeit wegen fern gehalten wurde. 


Unter den neueren pietiftifhen Bildern S. 134 hätte 
beſonders das allverbreitete Buch: „das menſchliche Herz 
mit ferner, Trinität“ erwähnt werden dürfen. Dann war 
der Janus trıfons nicht nur den Stuben Eathetifdrer Dör⸗ 
fer zugufchreiben, da der Hr. Verf. gewiß ein Bild desfel 
ben aus Thummii Zeit ber von einer ihm nit unbefanns 
ten Karnjel aus oft gefehen hat. Wurde vom Hrn, Verf, 
—— * Recenſenten der h. Geiſt auf den Kanzeln übers 
ehen 


Die Schlußbemerkungen im fünften Abſchnitte faſſen 
noch einmal in ſchöner, gemüthvoller Sprache die Reiultate 
zuſammen, und fügen einige Schilderungen des Gbitlichen 
aus neueren Dichtern bei. 

‚Ned fellten wir, um unferer Pflicht als eines theofo- 
giſchen Recenfenten Genüge zu thun, einige theolegiſche 
Kegereien rügen, (z. B. daß die drei erften cyriſtlichen 
Jahrhunderte werer von der Dreseinigkeit, noch von der 
Perföntichkew des Geiſtes etwas wuſiten S. 69. ©. 72.; 
ferner, daß die Muſik auch chne Xegleitung des Wortes 
das vente und heiligite Darftelungsmittel des Unendlichen 
fei ©. 13 — eine ganz heidniſche Behauptung —), zumal 
da die aſthetiſchen Beurthetler dieſe leicht hingehen laſſen 
werben. Alein wir müffen bier aufbören, und koönnen 
nur noch mir vielen Dante für die gewährte Gabe dem 
rn. Verfaffer die Hoffnung ausfpreden, ibm bald wieder 
auf der glücklich berreienen Bahn der theologiſch-hiſtoriſchen 
Borfhung zu ‚begegnen, 


Ueberfegung der Briefe des heil. Ignatius, Biſchofs 
ge ze dem Griechiſchen. Münjter, 
>27. In der Theiſſingſchen B dlung.-. 8: 

« Xıund 4 ©, * * ri far ; 

Der Ueberfeßer biefer Briefe, welcher fi in der Vor 

rede Chriftoph Genelli unterzeichnet. und ald Kati olıf 
in Munſer jene Vorrede an feine katheliſch⸗ theologiſchen 
Mitſchüler gerichtet bat, verräth in dieier-Anrede viel Geiſt 
und Herz; freilich ſtreift feine Declamation fehr oft an 
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bad Myſtiſche und Unverftändlihe, das, jmwar ibeenreich, 
doch immer etwas Hohles blicken läßt. Nicht volemiſirt er 
erwa als Karhetif gegen Andersdenkende, aber deſto mehr 
S. 1X gegen die „Wernunftprediger, welche die Vernunft 
mißbrauchen und dadurch fi die Wiege ihres eigenen To— 
bes bereiten,’ „&ie wollen die abſolute Wiſſenſchaft ber 
Wahrheit erreihen. Dazu aber müßten fie felbft abſolut 
fein. Sie mwellen erkennen, was fie eben durch die Offen 
barung des zu Erfennenden kennen; folglid bemühen fie 
fi) vell Stolz, etwas unabhängig von dem, mas fie mit: 
telſt des Erkannten erkannt haben, erkennen zu wollen.” — 
„Sie fallen in den abgefeımteften Götzendienſt und fegen 
ihre Vernunft als ihren eigenen gen über den Gott, 
der die Vernunft im Menſchen ſchuf, abhängig von ſich 
ſchuf.“ — Rec. fieht von diefen Aeußerungen gegen den 
Rarienalidmus recht gern hinweg und überläft die nöthige 
Zurechtweiſung Anderen. Allein, baf der Hr. Verf. auch 
die Angabe unrichriger Lesarten, Interpunctienen ıc. nur 
„Pedantereien‘‘ nennt, und fib auf Aritit und Sacher: 
Härungen gar nicht einläßt, muß ihm um fo mehr zum 
Tadel gereihen, weil er auch felbft in feiner Leberfegung 
noch fehr duntel und oft wenig wortgetreu verfahren ift. 

Frei, vom Terre oft unabhängig, gezwungen in ber 
deutſchen Conſruction, die fidh zu fehr am die griech fche 
Medeform bindet, eben daher eft dunkel und felbit unridye 
tiq iſt an vielen Stellen die Ueberfeßung ausgefallen, — 
Welche Ausgabe der Verf, ver fid) gebatt hat, kann Rec, 
nicht ſagen; Rec. indeß hat die Ueberſetzung nad der Ant⸗ 
werpner Ausgabe von 1566 verglichen, und will denn bier 
nus mit einıgen Belegen feine Ausfage unterftüßen, 

Als den erften Brief gıbe der Verf. den Brief des Jg: 
natius an die Epbefier. Dirfer Brief beginnt nach der 
Ueberfegung alfo, „Nachdem id in Gett den vielgeliebs 
ten Namen empfangen habe, welchen ihr durch gerechte 
Gefihnung erwerben habt nach dem Glauben und der Liebe 
in Jeſu Chriſto unferm Heilande, indem ihr Nachahmer 
Gottes ſeid, und errieuert ım Blute Gottes, dad euch ans 
gemeflene Werk vollfemmen vollbracht habt — nämlidy als 
ihr börtet, ich fei ven Syrien aus in Feſſeln gelegt wegen 
des gemeinfamen Namens und Heffnung, und ıd hoffte 
durch euer Geber ꝛc.“ Wer erkennt an diefer Ueberſetzung 
nice das Schüterbafte? Die griechiſchen Worte lauten alfo: 
"Anodefauev busv dv Yen ro nokunodnrov Ovoua, 
6 xEnryoPe Quer Örmale, zal [— — 
ev Aororg Inoov, ro owrngse numv, uunral ovreg 
Ho gıkaydomniag' avalwnuonoantes Ev alyarı 
Agısroö, ro auyyevızöv &pyov rertiwg annorioare* 
axovaanres yäo: us Ösdeuivov ano FZupiag vmep 
Abtotoñ, zig nowig Emidos, menodora TH mo0oS- 
euxn vucv %. r.a. Diefe Stelle it nun doch wehl alfo 
zu deutfch zw überfeben: Hoch ſchätze ih euern vor Gott 
eg lieben Mamen; habt ihr ihn doch durch eine 
wurdige Denkart euch verbürgt; zufolge eueres Glaubens 
und euerer Liebe in Cheiſto Jeſu, unſerm Heilande, ins 
dem ihr nachahmet die Menſchenfreundlichkeit Gettes. Bon 
Neuem beſeelt durch das Blur Chriſti, habe ihr das Werk, 
für welches ihr durch die Verwandtſchaft mit dem Blute 
Chriſti betebr-ferd, vellfommen ausgerichtet. Denn als ihr 
vernommen hattet, daß id von Syrien aus Chriſti, des 
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rundes: unferer gemeinfchaftlihen Hoffnung, wegen gefan⸗ 
gen fer, wurde ich durd euere Fürbirte in der llebergeuaung 
beftärft, id mußte auch. in Rom mit den wilden Threren 
kämpfen, um buch diefes Märtyrerthum (nicht Marter; 
thum, wie ©. ſchreibt) ein Jünger deifen zu werden, der 
fid) felbit für uns Ger als eine Babe und Opfer darges 
brachte hat ꝛc. Wie undeutſch nicht nur, fendern aud wie 
vem Terte abweichend, unri.btig und nachlaſſig Hr. ©. über: 
fegt bat, wird Jeder ſchon an dieſer Probe eriehen. Das 
erite beßte Lexikon hätte ihn über die richtige Bedeutung des 
amod&yeodar belehren können. Im Terre heilt ed: uuuunrai 
Opyrag Ieod yehandowniag, das letztere Wort, alſo das 
Subſt. gAavdowıia, weron Feoö, chne Artikel, nur das 
Apdjessıw it, har Hr. ©. ganz überfehen. - Hr. G. überfebt 
im Blute Gottes; der rechtglaubine Jgnatius hat bios Ev 
uluarı Aoorod. Dr. ©. überſetzt? wegen: des gemein: 
famen Namens und Heffnungz im Grundterte ber es: 
umeo Äyıorod, zig zowns Ehnidog. Se überfegt Hr, 
G. weiter unten: Ich rede zw euch, wie au: meinen Leh— 
vern. Im, Orundterte heißt es: ad mwoooAaku üpiv 
ws ouodwvkorg, id will; zu euch reden, wie zu. meinen 
Mitknechten. ang abweichend find. ferner. die Worte: 
„Darum wird Jeſus Chriſtus in der Gleichheit der Geſin⸗ 
nung und dem Gleichklange der Liebe, die unter euch ib, 
gelungen.“ Die griechiſchen Werte lauten ;. oundsdeus- 
vor o0r@ 7) Öuovoia zal Gvugumy ayannı ns koriv 
apyyvöos nal Yihas Inooüs 6 Aptordz. Es wırd faum 
nörhıq fein, dur mehrere Proben. dieſe Ueberſetzung zu 
charakteriſiren. Man vergleuhe den Satz: „Miemand täu⸗ 
ſche ſich; wer ſich — — widerſtehet Gett,“ S. 5 mat dem 
Griechiſchen: Myöeiz mrhavaadn — — UODpHW. : Ignas 
tius ſagt ferner: Stovdaoare, ayanproi, unoraynvaı 
Tr) Entoronw zul roig Toeoßvrigors xal reis Öte- 
xovorS, leßteres laßt Sr. ©. weg und fagt: „„Daber laßt 
uns dahin traten, dem Biſchofe nicht au widerftehen, das 
mir wir vor Gott beſtehen.“ Es muß heißen: Befleißiget 
euch, ihr Belieben, Gehoram zu leiten dem Biſchofe und 
den Presbptern und den Diafonen, denn wer dieien ge 
orcht, gehorcht Chriſto, der fie mit feiner Hand leitet; 

er Biſchef zu Münſter würde dieſe Ueberſetzung auch bas 
ben pajfıren laſſen, wenn gleich He G. mir Jangatius die 
Prieiter und Diatenen dem Biſchefe an die Seite gefeßt 
Bes So fehlen gerade bei diefer Stelle die. fhhönen 

orte Jeſu, welche Janatius aus Ich. 3, 36. Matth. 
10, 40. anführt. Paſſirten dieſe und alle andere Bibel 
ftellen etwa nicht die Cenfurt Wie es um eingele Eritis 
ſche Bemerkungen fteht, die alle fehe willkürlich find, kann 
man fid denken, Auch ſind nicht alle Briefe überſetzt. 
Kurz, die Kritik kann ihr imprimatur nice diefer Weber: 
fegung erth iten und der Herr Biſchef Caſpar Marimilian 
würde es gewiß auch verweigert haben, wenn er die Ver 
fion genauer gekannt hate, Alle aber, ſewohl katholiſche, 
als proteſtantiſche Theologen, bitten wir, lieber eine. beilere 
Ueberfikung zu ſuchen, oder am allerbefren, den Ignatıud 
in feiner Urſprache zu lejen; es wird. fie nicht gereuen. 

ö. 
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Unterrebungen zwiſchen dem Prebiger und) dem Forſter ju Hıl, 

dorf, viranlafr durch die Frage des leptern: Was er Xun 

„„eauben müßte, wenn er römitdstarhotifkh ürbe. Mlitge 
rperke für dentende ebangeliſche Bürger und Fonbteie 4 
deren Schuien von Georg Mitzichlag. Mt Hoher Hell 
Preuß. Ginfor. Merfeburg 1828,, bei I, I.3 Cemniy, 
39.6. 1,8. i ‚Di neh 

Die Prostiptenmaher und Beloten der Fatbotifden ; ie 

ben derfeibin in dem neueften Berten fchondarum mehr 


ars Nupen grebratt,, weil ſie die Protefianten RE 
diafeıt verfepten, die enangelifche Kedre zu, ver m und eben 





darum auch dir Jrrtpümer ihrer Beaner in wıllerfhaftiicen und 
popurären Schriftin ım das getörige Licht zu fü 2, Bo tt 
Darftrllungen und Nebensmand-rftellungen bes kathotiſchen u 


proteftantiichen Behrbraniffes, weiche in den veriiedeniten 
Min ın die Dinde von Leſern aus allen @ränden g Fommien find 
aehörig ermoarn wrıden, wie denn n Wabruchmung des 
das on vielen Diten der Fall iſt, er ‚die ln 
vor Apoftafie und Ahtrünnisteit, wie denn pipdoiogi‘ä per 
friert au ner Kerche, die offenbare Zertbihie teber, nur durd 
Paint, Sa lechnok⸗it oder Tauſchung durch ſich feibf obre Kar 
dere +rflärbar wird. Debweaern können wir. borliesend Bid, 
deſſen Belimmuna der Tetel gehöre ehatane nur 
beißen. Der Gegenſtand desſeiden find die Doimen, 
roͤmiſchea Katbo icismus von der proteflantifhen Brbra um 
den und die, etwa müur bis. auf bie Exhre von der Prieflm 
(8. 212),..welde etwas ausführlicher hätte aefhiirere ı 
fönnen, fämmpılia eıfhöpiend entwidelt werben, . Die nit 
biftorı'chen Data find alle beigebradt, und om iänaften veit 
ber Berf. bei den Sräurtg der Ieluitem, und ftelt we 
wieder fchoudeierregenne Galerien Unfittlicder Päpfte auf. 
Die Form des Budes if das Seſpräch; dasfeıbe zerfällt 
abt Untcerrrdurgen ., abeihfam als, Text wird Nöte die ı 
Stelle aus der bekannten profesio fide tridentina zum * 





geiest, und bei jedem aruen Dialoge tecapirmirt der Umtert 
tete den Hauptinbalt bes vorberargandenen, Die ſich unt 
den Perfonen find ein Körfter und ein Prediger, —— 
jenem aut Briangen die Aufſchiüſſe, weich⸗ 5335 
Gong und bie Haltung der Unt⸗ ungen Monarch 
und dir Umfana derfeiben, wie und , vom \ 
Der Geiftliche ſpricht wüıdenoll und erfiärt unter" 
#4) in Brantreich, ſeibdſt in Spanien aibt es ıhı 
liten) Birte, die ganz andere Anfichten, ‘Hang ai 
gunaen begen, als ibre Kirche vorſchreibt umb 
ift auch allı6 das, mas ich Ihnen bie jegt Über 
Ierihämer, über die Anmafunzen und dee A 
den sömıfhsfatholiichen Kirche mitgerbeile 6 
theilen wrde, nur gegen birfe atrichter ; Peinehmege‘ 
die Karbolifen ſammt und fonders, und omalke tue 
bie Xurarfiärten und Wotidentenden unter ihmm,. R 
Urberseuaungen uns verwandt, fo gern us erüi 
Der Körftir beweiſt ſich geirhrig, naid {e. . 22), 
eıniacmal cpottuſch und birters (&. 154, 178. 241, 
wir bei einer reuen Auftage unbedenkrich fkieichen wikiden, 
mal darum, weil die Wahrbeit dieier Waffen nicht bedarf, bai 
aber auch debwegen, mweiı Barhotifche Lefer durch fie in ihren # 
urtberien nur, befkarke werden, — * 20, 23. 
wenn ide ja einem Krauken u, ſ. m. faat, fei 
ers'werden; faat ihr aber zu einem Bolden, 
ferer Hülfe mt werth, fo Toller in dem Bi 
bteiben, (8, 163.) Bir wiffn, was Beh, Wic 
und Lang für diefe anfi t —JF * 
Matth. 16, 19. ſcheint uns aber do ‚a 

la 


ibr beitreren fönnten. 
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Kür Theologie und Philofopbie. Eine Oppoſitions⸗ 

ſchrift, Derausgegeden von Hofrath Fries, fis 
centiat Schröter und D. Heinr. Schmid. ir 
Band. 18 Heft. 176 ©. gr. 8., 28. Heft 152 ©. 
ar.8. Jena, 1828. Drud und Verlag von Friedrich 
Maute. 

Die vorliegende Zeitfchrift ift neue Felge der früher un: 
ter dem Titel: „„Bür Chriſtenthum und Gottesgelahrtheit, 
eine Oppofitiondfchrift”’, bekannten, welche vor zehn Jah— 
ren durch den jebigen Mitherausgeber, Hrn, Pic. Schröter, 
in Verbindung mit dem verftorbenen D. Klein begann, 
und nad) dem Tode des Leuteren von Hrn, Schröter und 
Hrn. D. Bretſchneider fortgefegt wurde, ie begann in 
der Zeit, da befonders mit den Thefen Harms die Licht: 
feindſchaft in ein regeres Leben trat, und hat ſich ftäts in 
dem Geifte der Oppefitien gegen alles lichtfcheue , myſtiſche 
und vernunftbannende Wefen erhalten; darum ift fie auch 
ftäts den diefem Weſen Zugethanen ein Dorn im Auge, 
allen Vernünftigforſchenden aber willfemmen und achtungs⸗ 
werth, und die Verbreiterin vieler gefunden Anfichten ge 
mefen. Der anfänglihe und immer veit im Auge bebal- 
tene Hauptzweck war: zu befördern ein Chriftenthbum, »wie 
es, als ein rein» chriftlies, allgemein» menfcliches und 
fhen darum göttliches, von feinem blos menſchlichen Wei: 
fen, er heiße Quther, Calvin, Zwingli, Athanafius, Arius 
ıc., aus feiner blos menſchlichen Schrift und Tradition, 
aud nicht von Augsburg und Trient, fondern einzig von 
Jeſu Chriſto felbft, als dem vollendeten Menſchen, und 
Gottesſohne, und aus deſſen in der heil. Schrift geoffen» 
barten Lehre, zu gewinnen iſt.« Diefer Zweck ift bei ger 
genwärtiger neuen Folge noch derfelbe, aber in Rückſicht 
der Mittel zu feiner Erreichung ift eine Erweiterung einge. 
getreten, welche aud in der Ihat fehr zweckmäßig iſt. Es 
ift nämlid offenbar, daß ven jeher die Philoſophie einen 
großen Einfluß auf die Theologie gehabt har, welches auch 
nicht anders fein kann, da der menſchliche Geiſt Beine Beleht 
rung in fi aufnimmt, ohne Selbſtthätigkeit, und da felbft- 
thätiges Erkennen Philofophie if. Es liegt ebenfo Har am 
Zage, daß faſt alle dogmatifche Verirrungen und Strei— 
tigfeiten in der Theologie von der befonderen Richtung bes 
felbftehätigen Dentens, d. h. der Philofonhie Einzeler oder 
eines Zeitalterd aufgegangen find. Daber ift es zur Ans 
näberung an das rechte Ziel höchſt nethwendig, die Thäs 
tigkeit insbefondere auf Berichtigung des Denkens oder 
der Philofephie zu richten, fowie ed, um Einigkeit in 
Matur 
die Geſundheit des Auges und Vervolltemmnung der Seh: 
inftrumente die Aufmeiffamkeit zu richten. Es ift ati 
fehr zwedmäßig und keineswegs ein Ueberfchreiten der 
Grenze, daß in einem eigentlich theologifhen Journale 


eobachtungen zu befördern, höchſt wichtig ıft, auf, 


auch reinphifofophifchen Unterfubungen Raum gegeben wird; 
und fo ıft der neue Plan der Herausgeber der Sache fehr 
angemeffen. Genau beftimmt haben fie diefen Plan am 
kürzeſten in der dem leuten Hefte ber früheren Zeitſchrift 
beinefügteu Anzeige angegeben, wo fie fagen: Es fell in 
der Oprofitionsfchrift I) für die Theologie im Beſonde⸗ 
ren erftlich die Sache des echten Rationalidmus gegen fü: 
pranaturaliftifben und antirationaliftifhen Offenbarumgs: 
glauben, fowie der Flaren Einficht gegen Myſticismus ver 
treten werden. Zweitens foll auf eine Verbindung ber 
Theologie mit der Philofophie und auf philofophifhe Be— 
handlung der Theclegie hingearbeiter, zugleih aber auch 
dem Mifibraude der Philoſophie entgegengearbeitet werden, 
nad) welchem man das Pofitive der Theologie gewaltfam 
in ganz frembdartige philoſophiſche Adeen hinüber deutet, 
Drittens follen für den hiſtoriſchen Theil der Theologie un« 
befangene hiſtoriſche Exegeſe, freie Aritit des Kanons und 
freie, nüchterne hiſtoriſche Forſchung Überhaupt gelten. — 
2) Bür die Phitofophie im Beſonderen glauben wir einem 
anerkannt dringenden Bedürfniffe unferer Literatur, Die 
jest ganz; einer der Philofophie gewidmeten Zeitfchrift er- 
mangelt, dadurch vorzüglich entgegenzufemmen, daf mir 
theils durch die Anknüpfung am ein praftifches theolegiſches, 
theild an ein polemifches Intereffe genen philoſophiſche Vers 
irrungen , der Apathie der Zeit gegen Phirofophie über 
haupt entgegentreten und das Intereſſe dafür allgemeiner 
zu wecken fuhen. — Dabei wollen die Herausgeber kei— 
neswegs irgend eine philofophifhe Schule in ihrer Zeit 
ſchrift allein reden laffen, ſondern wünfhen einen Kreis 
derjenigen Philoſophen, welche im — in einer 
beſſeren Ribrung und zweckmäßigeren Methode zu philoſo— 
phiren uͤbereinſtimmen, in ihrem Journale zu vereinigen. 
Es werden dieſe wenigen Worte hinreichen, den fehr lobens— 
werthen Zweck, ben erfreulichen Geift, und was man von 
biefer Zeitfchrift zu erwarten hat, zu beftimmen. Auch ift 
ber befondere Inhalt der beiden vorliegenden Hefte ganz 
bazu geeignet, dad Intereffe daran zu erhöhen, 

Der äuferliben Einrichtung nad enthält diefelbe 1. 
Abhandlungen. II. Recenfionen (ausführlicher, als die 
Beitfchrift in früherer Geſtalt, und in der Regel mit Nas 
mensunterfchrift). 111. Mittheilungen. 

Inhalt des 1. Heftes: Abhandlungen: 1) Die 
theologiſche Oppoſitiensſchrift, was fie vorher geweſen, und 
was fie künftig fein wird, von W, Schröter, 2) Ueber 
das Verhältniß der Theologie jur Philefophie, von H. 
Schmid. 3) Inwiefern find Nationalismus und Supras 
naturalismus über die Entitehungsart der Neligiondoffene 
barung verfdieden, von GAR. D. Paulus. 4) Ueber den 
Mißbrauch der Megation in der Hegel'ſchen Logik, vom 
Profeffor D. Ernk Reinhold, 5) Bemerkungen über des 
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Ariftoteles Religionsphilofephie, von 3. F. Fried. Necen 
fire it ven H. Schmid das Gendfhreiben an v. Ammon 
über die Einheit der evangel. Kirche von Wahrlieb. Mits 
theilungen: Einige Proben aus,der Evangel. Kirchen» 
zeitung, ven 5. Schmid; und: Ein paar Worte von der 
in ber früheren Zeitſchrift entftandenen Frage über die rechte 
Drdnung der Vernunft, von Eh. F. Böhme. 

Inhalt des 2. Heftes: Abhandlungen: 1) Ueber 
einige Stellen in den Briefen des Ignatius, vom Prof. 
D, A. 5. Miemeyer. 2) Späte Befehrungsverfiherung 
eines Remantikers, nebft warnenden Nüderinnerungen über 
Romantik und Romanismus. Berichtigungen einiger Miß— 
deutungen von Aug. Wilhh. von Schlegel. Berlin, 1828. 
3) Nichtigkeit der Hegel'ſchen Dialektik von J. F. riet, 
Recenfirt find: ven D. Reinhold das Lehrbuch der phis 
loſephiſchen Propädeutit von D. &. A. Gabler, Von ©. 
Schmid Stäudiin’d Geſchichte ded Nationalismus und Su— 
pranaturalismus. Mitrheilungen: Schließliche Andeus 
tungen , betreffend die Erwiederungen des Hrn. D. Schmid 
in Jena auf meine Abhandlung: Noch einige Bemerkun— 
gen über die rechte Ordnung der Vernunft von dem Bub. 
recter Ohrt in Gluͤckſtadt. 

&o gern wir über jedes Einzele des bier Gelieferten 
ein näheres Urtheil mittbeilten, fo würden wır doch bas 
durch ung zu viel Raum nehmen ; wir wellen alfo nur im 
Allgemeinen die Verſicherung ausſprechen, daß wir in Allem 
reichlich Erfreuliches und Belehrendes gefunden haben, und 
und von diefer Zeitfchrift nech recht Vieles verfprechen. 

Nur eine Bemerkung erlauben wir uns, weil fie eine 
Hauptſache betrifft, nämlich über Erwas in der zweiten 
Abhandlung des eriten Hefies (Hr. Schmid über das Ber 
bältniß der Theologie zur Philoſophie). Diefe Abhands 
lung gehört im Ganzen zu den gediegenften und beleh— 
rendften in diefem Journale. Eine Behauptung des Verf. 
aber ift dem Mec. bedenklich gewefen. Es ift namlih S. 
67 die Frage, melde Philoſophie am geeignetiten fei zu 
einer Berbindung mit dem Chriſtenthume; und die Anı 
wort darauf iſt: die wahre. Diefe Antwert ift fehr 
richtig; aber der Verf. findet darin noch feine Entſcheidung, 
und beantwortet fie dann noch einmal beftimmter fo: »die, 
deren Inhalt am meiften mit dem Inhalte des Chriften 
thums übereinftimmt.e Daß hierin gar keine ſynthetiſche 
Antwort liege, verſteckt ſich nur etwas dadurch, daß der 
Verf. bier fagt: die letztbezeichnete Philofopbie könne sam 
wecmäßigften in ber Theologie gebraudht werden.e Die 

autelogie dem Sinne nad iſt indeß dadurd nicht geho— 
ben. Faßt man aber den Sinn fo auf, daß die Tautolo— 
gie wegfällt, fo kann es fein anderer fein, als, man müjfe 
diejenige Philefephie verziehen, deren Reſultate mit der 
chriſtlichen Lehre übereinftimmen, Dieß ift aber nicht allein 
unphiloſophiſch, fendern könnte auch nur dann gefuhrlos 
fein, wenn man die reine chriſtliche Lehre ſchon hätte, Da 
man aber immer noch mit PBerunftaltungen zu kämpfen 
bat, und da fid noch gar zu oft ftatt der reinen driftlis 
chen Lehre Verunftaltung derfelben barbietet, fo ift der 
Grundfaß, diejenige Philofophie ‘zu wählen, die mit der 
chriſtlichen Lehre übereinftimme, (ehr bedentlih ; er leiftet 
jedem Scholaſticismus Verfhub. Die einzig richtige Ant 
wort iſt: man müſſe die wahre Philefophie anwenden, 
und da alle Phitefopheme auf Wahrheit Anfprud machen, 
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fo müffe man mit freier, ungebinderter Forſchung zum 
Wahren vorzudringen ſuchen. Gin Anderes ift bier nicht 
u maden. So ſicher man aud) annehmen mag, daf die 

efultate einer richtigen Philofopbie mit der reinen chriſt⸗ 
lien Lehre übereinftimmen, fo muß man doch die erftes 
ren eben darum ganz unabhängig fuden, damit man bie 
legtere deilo vollfommener gewinne, 


Die Etimme der Wahrheit. In Beziehung auf den 
Euktus der Sfraeliten und bie dießfalls eingeleis 
tete Umtge)ftaltung, mittelft Religionelehre, Con» 
fitorium(8) und hoher Talmudfchulen ıc. In drei 
Abrheilungen, von Elkan Henle. Fürth, 1827. 
Erſte Abtbeilung. S. 1— Xlu 13—119 ©. 
Zweite Abrbeil. XXV u. 52 ©. Dritte Abtheil. 
Vi. 40 u. XXVI 6. gr. 8. 

Der Eult der Iſraeliten befchäfftigt jeßt die Aufmerb 
famteit, das Nachdenken und den Berbefferungsfinn fo 
vieler tüchtiger Männer, dab man mit Grund einen guten 
Erfolg davon hoffen darf. Und was Eönnte mehr zur Ans 
näherung des Iſtaeliten an feinen chriſtlichen Mitbürger 
und Mitbruder, zur vertrauensvolleren Gemeinfhaft zwi⸗ 
fhen Beiden, und hiervurd zur Beförderung der Humani⸗ 
tät und zur Verfchönerung und Veredlung des gefelligen 
Lebens beitragen, als eine zweckmäßige und würdige Anbes 
tung deifen, in dem ber Eine wie der Andere feinen bei 
ligen Schöpfer, Erbalter und Negierer erkenne? Willfoms 
men muß daher jeder Verſuch fein, einem fo wünfdens 
werthen Ziele näher zu führen; um ſoviel mehr willfoms 
men, je mehr gerade jegt au vom Seiten der Chriften, 
namentlich eines beträchtlichen Theils der proteſtantiſchen 
Chriften, auf Reinigung, Umbildung und Veredlung ihre® 
Eutrus fo eifrig und treu hingearbeitet wird. — n Die 
Stimme der Wahrheit‘ zu vernehmen über einen fo mid 
tigen Gegenſtand, — wen fellte dieß nicht anziehen? wen 
nicht mit der gefpannteften Erwartung nad) einer Schrift 
greifen laffen, deren Titel diefes verſpricht? — Rec., obs 
glei nicht dem ifraelitifhen, fondern dem chriſtlichen 
Glauben zugethan, nahm nichtsdeſteweniger die vorliegende 
Schrift mit neh größerem Verlangen jur Hand, als er 
früher ſchon ähnliche Schriften, J. B. von A. Bock, Ep. 
Alen, ©. Salemen, D. Ereugenac u, A, gelefen haste : weil 
er im ihr nichts Geringeres erwartete, als eine ruhige und 
unbefangene,, ven aller Parteilichkeit für oder wider bie 
Meinungen und Vorſchläge Anderer entfernte, allein auf 
reine Wahrbeitsliebe fi) gründente, Prüfung des ifraelis 
tifhen Cultus, nach deifen bisheriger Beſchaffenheit, nebft 
Wünfhen und Verfhlägen zu deſſen zeit: und fahgemds 
her Einribtung. Hat er ſich nun jwar, mas wenigitend 
der Schrift drirte Abtheilung betrifft, in diefer Heffnung 
nicht allerdings getäufcht gefunden : fo wollte es ihm doch 
ſchon nicht zufagen, hinter dem Haupttitel jeter einzelen 
Absbeilung noch einen befenderen Mebentitel, welcher deren 
Inhalt näher bezeichnet, zu erbliden; und ned mehr bee 
fremdete es ihn, zu bemerken, daß, was Ar. H. „Stimme 
der Wahrheit‘‘ nennt, nichts mehr und nichts weniger ift, als 
die Kritik der Schriften eined anderen Verfaſſers von ver 
wandtem Inhalte. Daß aber zmwifchen dem, was man 
nad gewöhnlichen Sprachgebrauche der einen oder ber 
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anderen Schrift „Kritik““, und bem, mas man mit bem 
vielfogenden Ausdrude „Stimme der Wahrheit” ju nen 
nen pflegt, ein Unterſchied fei: dieh wird Hr. H. fo ges 
wiß niche in Abrede flellen, fo gewiß er einräumen muß, 
dal der Verfaſſer der von ihm kritiſirten Schriften mit 
gleidem Rechte, wie er ber feinigen, biefen ben Titel 
hätte vorfegen Können: „Stimme der Wahrheit‘ — und 
fo dürfte fih denn wehl mander Unbetheiligte in diefem 
Falle zu der Frage bewegen gefühlt haben: „Was ift 
Wahrheit?" Daß aber diefes edle Kleinod bier, wie als 
lenthaiben, in der Mitte liegt, und keines Sterblichen aus— 
ſchließliches Eigenthum ift, dieß wird aus einer näheren 
Anzeige jeder der drei Abtheilungen zur Genüge erhellen. 


„Beleuchtung zweier Lehrbücher über Religiensunters 
richt der Ifraeliten ıc. von D. Alerander Behr, München 
1826. Mit diefem Mebentitel ae Ar. Henle feis 
ner »Stimme der Wahrheite erfte Abıheilung. Gleich auf 
den eriten Blick fieht Jeder, daß bier nichts Anderes ges 
geben wird, ald eine Arıtif, und zwar femwehl über Hrn. 
Behr's größeren Religiendkatehismus für erwachfene, als 
über beffen: Fleineres Lehrbuch für jüngere Ifraeliten. Rec. 
exthätt ſich alfe einer ausführlichen Beurtheilung der Schrift, 
weil er fonft, gegen ben Zweck diefer Blätter, eine Aris 
gif fritificen müßte, Mur mit einigen Bemerkungen will 
er jeigen, daß Sr. 5. Hrn, B. zumeilen da zurechtzufüh— 
ren fucht, wo diefer, nach des Rec. Anficht, ganz den rich» 
tigen Weg wandelt. — Gleich die Antwert auf die erfte 
Frage: » Was ift Meligiente 7 Anerkennung und Ver— 
ehrung Gottes in der Beebachtung aller feiner Gebote, « 
(Rec. wüßte jene Rrage kaum richtiger zu beantworten); 
meint Hr. 5. dadurch zu verbeffern, daß es heißen müffe 
2A. und V. ©. und Beebachtung ic. «, aber nit » X. 
und V. ©. in ber ®. 20.0; woraus denn folgt, daß er 
eine Verehrung Gottes ehne Gehorſam gegen feine Ger 
Ente, und einen Geberfam gegen diefe ohne Anerkennung 
feiner felöft, für möqlich halt C&. 13). In der Beant: 
wertung ber Kiſten Frage, wo, unter Berufung auf bes 
Maimonides Autorität, die Posfagung von einem gegebe- 
nen Verſprechen nur unter der Bedingung als erlaubt dars 
geftellt wird, »dafi des Eides Urſache nicht mehr vorhans 
ben ifte, tadelt Ar. 5. dieſes als eine willkürliche Strenge, 
indem, nach Maimen, fihen die Schwierigkeit, ein Ges 
lübde zu erfüllen, eder ein den Sinn des Gelobenden äns 
derndes Ereignifi, das Gelübde auflösbar made. Daß das 
Letzte Maimon's Meinung Cin f. piaw rar Eap. 11, 
6— 9.) fei, iſt nicht zu läugnen; daß aber Hrn. Behr's 
Moral bier reiner erfcheine, als felbit die eines Maimon’s, 
fühle gewiß Jeder (S. 46), Eine blofe Kritelei iſt es, 
wenn ©. 57 die Anführung der Stelle: Pf. 35, 10. zum 
Beweiſe, daß man mıt Andacht beten müffe, aus dem 
Brunde verwerfen wird: »Daven läßt fih die Pflicht zur 
Andacht nicht ableiten, denn fie entfteht nicht aus den Anus 
chen. « Daran zweifelte wehl weder David, ned Sr, D, 
Behr, aber Beide dachten ſich unter dem bilduchen Aus 
drude: »alle meine Grbeine« die Bezeichnung des ganzen, 
ungetheilten Menfihen, Ebenfo gleicht es faſt einer Heinen 
Ehifane, wenn S. 75 des Hrn, Behr’s Aeufierung: » Der 
Handel, folange er in den Schranken der Geſetze getrieben 
wird, iſt allen Übrigen Nahrungsjmeigen gleidye, deßwegen 
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Mißbilligung findet, weil fie von » befchränkten Adpfen unter 
ben Ssfraeliten als Zuruf gedeutet werden Eönnte: laßt euch 
nicht zum productiven Stande (Gewerbe) verleiten!e 
Sollte in einem Lehrbuche Alles audgelaffen werden, was 
von beſchtänkten Köpfen mißgedeutet werden könnte; was 
würde dann übrig bieiben?! — Aehnliche Ausftellungen 
liefen fi wehl ned mehrere machen; aber ungeachtet ihrer 
verfichert Rec. aufrichtig, daß Hrn, Henle's Schrift manche 
fehr treffende Berichtigung der Behr'ſchen, nicht immer ge 
börig motivirten, Bemerkungen umd Lehren enthält und 
baß ſich der Verfaſſer, wie in der Vorrede, fo in feiner 
Schrift ſelbſt, ald einen Mann ausſpricht, dem die Ver— 
befierung des ifraelitifhen Neligiensunterrichts, fowie übers 
haupt die bürgerliche, die intellectuelle, moralifche und res 
ligidfe Fortbildung feiner Glaubensgenoffen nahe am Here 
zen liegt. Auch hält es Rec, für einen fehr gerechten Tas 
del, daß der Verf. es S. IX und a. a. D. unbegreiflich 
findet, wenn Hr. Behr in f. Religionslehrbuche für die Jun 
gend »bie —— religiöfe und merälifche Lehre, den 
feierlichen Act der göttlichen Gefeggebung am Sinai, — 
den Dekaleg, oder die mefaifche Yehre von den 10 Gebe: 
ten, werauf doch ſelbſt chriſtliche Religiondiehrer, z. B. D. 
Lehmus u. U. ein fo hohes Gewicht legen, fehlen lift. « 
» Abgefehen — fagt Sr. H. mit Rede — von ber hoben 
Wichtigkeit der 10 Gebote als Lehre, follen fie doch der 
Jugend, wegen der Ehrfurde für das Geſetz überhaupt, 
und wegen der — den Grundpfeiler der moſaiſchen Reli— 
gion bildenden Autorität des görtlihen Geſetzgebers — vor 
Allem eingeprägt werden.« Sehr wahr! und eine ſelche 
Auslaffung würde den Ifraeliten dem Chriſten neh mehr 
entfremden, aber nicht näher bringen. 

Die zweite Abtheil. hat den befonderen Titel: » St. 
d. Wahrheit. Freimüthige Gedanken über neuere Anträge 
in Betreff eines Eonfiftoriums und hoher Schulen für die 
Sfraeliten in Baiern.« Daß man aud bier nicht etwa, 
wie doch der Haupttitel erwarten läßt, bes Verf. eigene, 
die Meinungen Andersdenkender unberückſichtigt laffende, 
Anſichten von einer zweckmäßigen Limgeftaltung bes ifraelie- 
tifhen Cultus feibft, fondern nur feine Beurtheilung defs 
fen, was ven Anderen in diefer Hinſicht gewünſcht und in 
Vorſchlag gebracht werden ift, erhält, zeigt ſchon der Ti. 
tel, und e8 wird burd bie Vorrede beftätigr. Es gilt alſo 
auch bier, was ſchon bezüglich auf die erſte Abtheilung ges 
fagt wurde: eine Decenfion zu resenjiren, liegt nicht im 
unferem Beruſe. Ohnehin bezieht ih Hr. H. ©. IV ff. 
binfihrlid feiner Mittheilungen über bie beſprochene Orgas 
nifation. ded Rabbinenweſens im Königreiche Baiern auf 
eıne Recenſion von einem ifraelitifhen Verf., welche ſich 
in den zu Würzburg herausfoınmenden » Palmblättern « 
1827. Nr. 34. 35. 36. 37. und 39 befindet, und der er 
feinen ganzen Beifall ſchenkt; me fie alio Jeder, ber fi 
für die Sache an ſich ıntereffirt, und des Verf. Meinung 
von ihr zu wiffen wünſcht, lefen kann. Dabei äußert der 
Verf. von Glauben, Blaubensartifeln und Glaubensge⸗ 
fegen ſolche Vegriffe, mit denen ſich zu befreunden, nicht 
Jedermanns Sache fein möchte. So unterfheider er z. B. 
&. Vi, wie billig, Glauben ven Willen, fast aber vom 
leßteren: »wir erlangen es entweder durch unfere Sinne, 
oder durch ıntellectuelle Kraft, wenn Etwas dur den Ges 
brauch der Himmelstechter Vernunft, als zweitem Orade 
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ven Offenbarung, nad dem rabbinifhen Spruche: Der 
MWeife ift dem Propheten vorzuziehen, — erforſcht wird, 
und ſich unferem Geifte ald unumſtößlich wahr darftellt.« 
»Glaube, fagt er ferner, feßt immer Mangel der Leber: 
jeugung, des Willens veraus und bezeichnet Unanwend⸗ 
barkeit und Unzufänglichkeit des Verſtandes ıc.« Mur im 
Vertrauen auf Andere gibt es alfo, nah dem Verf., ein 
Glauben, fobald es auf hiftorifdye, oder unferen Sinnen 
phyſiſch entrücdte Gegenſtaͤnde, oder auf Unterſuchung durch 
intellectuelle Kraft anfommt, welcher wir individuell nicht 
gewachſen find. — Im Folgenden verwahrt ſich der Verf. 
gegen die Behauptung, nach welcher der Glaube bed Iſra— 
eliten an einen künftigen Meſſtas, zu weldhem er, nad) 
Maimen’s Lehre, fidy bekennt, der Einbürgerung der Ifrae 
fiten ein Sindernif in den Weg lege. Es fer janch um 
gewiß, ob biefer Glaube zur Ueberzeugung geworben? ob 
der Ifraelit der Erſcheinung des Meffiad wirklich entgegen« 
harre? Robbi Chorin fage ja: wenn ein 13jähriger Anabe 
bundertmal den Glauben herplaudere und mit Handſchlag 
beftätige, fo fei dieß doch nur wie Spreu, den ber Wind 
verwehet, Es bedarf daher keines Paarens der verheiße— 
nen Zukunft mit dem Reiche ded Meſſias, aus welcher die 
Verſchmelzung aller Nationen zu einem einzigen Welke er 
“zeugt werden foll.“ (S. XXIII) »Ohnehin find die Afras 
eliten ſtolz darauf, unter einer Regierung, wie Vater Luds 
wigs, Baiern zu heißen, und alle Pflichten gegen König 
und Vaterland zu erfüllen jc. In Betreff des preponirs 
ten Confifteriums äußert Hr. 5. ©. 37 f. u. a. die ges 
rechte Beſorgniß: „Wenn nun gar (wie es gemeint zu 
fein ſcheint) medernifirende Obfeuranten zu Confifterials 
Rabbinen ernannt werden, dann wird ber Freifchenbe (? 
Freifiende) Berg ein Mäusen, oder — was ſchlimmer ift, 
— ein verheerendes Ungeheuer gebären.s» Solcher mebder: 
nifirender Obfeuranten fell e8 nun eben jest an der Spitze 
mancher Eonfifterien , ſeitdem diefe von Weltlichen präſi— 
dire werden, bier und da wirklid geten, Kran. H. find 
fie ein Gräuel, ; 

Für die dritte Abtheilung feiner Wahrheitéſtimme 
wählte der Verf. den Nebentitel: » Vorfchläge, die zweck⸗ 
mäßige Leitung bes ifraelitifhen Cultus im Allgemeinen 
betreffend. Man hat fenady auc hier feine Vorſchläge 
zur verbefferten Einrihtung des Cultus, fondern nur zu 
einer zweckmaͤßigeren Leitung ter dahin einſchlagenden Ges 
fböffte zu erwarten. Der Verf. ahnet nämlich eine drin 
gende Gefahr für feine Glaubensgenoffen, die, durch den 
möglihen Sieg des DObfeurantismus, »um Jahrhunderte 
gurücgewerfen werden Fönnten«, und findet die von ihm 
fritifirten Religionsbücher fowehl, als die in Antrag ges 
brachte Metamorphoſe des ifraelıtifchen Cultus, fo geftals 
tet, als fellten die Sfraeliten in Baiern zu Derwifchen 
umgewandelt werden. «e (Bor. S. IV) %efenders an: 
ſtbßig iſt Sen. Henle eine zu Münden kürzlich erſchienene 
»Ueberſetzung der Gebete der raclitene, in welcher er 
die Abſicht einer offenbaren Täuſchung, und durch biefe 
der Umneblung feiner Glaubentgenoffen, zu finden meint, 
An Anfehung der vorgeihlagenen »Drganifation des ifraelit. 
Eultus von 113 agirenden, meift ungeeigneten, Perfonen und 
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bes erforberlichen Keftenaufwandes von 50,000 fi. jährlih e, 
ift er des Glaubens, daß fie für den baierifhen Staat 
und die Jiraeliten gleich madhtbeilig wirken werde, » Cine 
ſolche Anstalt für die Sfraeliten in Baiern würde, außer 
ihrer entſchiedenen Schädlichkeit, auch ned lächerlich, und 
gerade ſo erſcheinen, als wenn der Bürgermeiſter in Kraͤh⸗ 
winkel die Anſchaffung einer Gallaequipage, wie Regenten 
ſie haben, in Antrag brächte, um darin bei der Anftellung 
eines Nachtwãchters oder bei der jährlichen Rechnungsabe 
lage feine feierliche Auffahrt zu halten.« (S. 30) Man 
fieht, der Vf. iſt weder ſchwach in Gleichniſſen, noch blöde 
im Widerſprechen. Seine Vorſchläge ſelbſt beziehen ſich 
> genau auf die dem Rec. nicht ganz bekannte individuelle 
age und Verfaffung der Jfraeliten in Baiern, ald daß 
er über die größere oder geringere Zweckmäßigkeit derfelben 
urtheilen Eönnte, Eine aufmerffjame Prüfung der Behör— 
den verdienen fie gewiß; und fellten fie aud nicht alle 
ausführbar fein und zum Theile der Modification bedür— 
fen, fo ift doch ſchon die Offenheit, wemit Sr. Henle ju 
Werke geht‘, dantenswerth und ein Verf., welcher fid zu 
der Anfiche bekennt: »Ungleich verheerender, als Dnstenke 
und Irreligiofität, Gott und dem Könige ein Gräuel, find 
heuchleriſche, frömmelnde Untertbanen, Obfcuranten und 
Fanatiker « (S. V), flößt Zutrauen und Achtung ein und 
meint es gewiß mıt dem, was ihm beilfam und nöchig zu 
fein ſcheint, aufrichtig und gut. Gr—n. 





Antritteprebigt in ber Thomaskirge zu Leipzig am Reujahree 
tage 1529 gehalten von D. Ghriftian Gottlob Lebe 
recht Großmann,. Euperintententen und Paflor zu 
St. Thomä bafelbfl. Leipzig, 1829. Bei Fr, Fleiſcher. 
276 8 

Da eben erft die A. K. 3. In Mr, 15. einige Gtellen aus 
biefer trefflichen Predigt mitgetbeilt hat, fo biribt uns hier ner 
noch übrig, den Hauptinhalt derfelben nad) feinen einzelen Thei— 
len anzugeben. Aus Pfalm 102, 26 — 28. wirb das Thema abe 
geleitet: Richtung auf das Unmandelbore bei der Wanbeibarkeit 
ber menſchlichen Dinge. 1) Wanbelbar find die Schickenzen Gote⸗ 
tes im Lebens aber unmanbelbar die Gnabe und Treue, womit 
er uns führt. 2) MWandelbor find die Arten und Weilen ber 
Auffaffung bes göttlichen Wortes ; aber unmanbelbar die Grunde 
fäge besfelben. 3) Wandelbar find die Stimmungen des Ges 
müths; aber unmwandelbar die Wedürfniffe des Herarns. 4) Wans 
deibar find bie Reiben (fo muß ohne Zweifel ſtatt „die Reiche « 
"gelefen werben ) der ftreitenden Kirche Gottes auf Eiden; ober 
unwandelbar die Sache felbft, für weiche wir ftreiten. Der Schluß 
deutet dann noch Fürzlic an, woran wir, jemer Richtung zufolge, 
uns halten, wofür wir eifern, worauf wis hoffen follen, Kein 
Lefer wird der Darſtelluag bes Berfaffeis ohne große Wifriedigung 
und Erbauung folgen. 
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Mr. 9. 








1) Die fieben Serdfchreiben des Herrn an die fieben 
Gemeinen in Afien, in einer Reihe von Predigs 
ten erflärt von Sobannes Wichelhaus, Pre 
diger in Elberfeld. Zum Druck befördert von F. 
Sander, Prediger in Wichlinghauſen. Elberfeld, 
1627. Haſſel'ſche Buchhandlung. 

2) Sammlung evangeliſcher Predigten von D. Frier 
brih Wilb. Krummader, Pfarrer zu Gemarke. 


Auch unter dem Titel: 
Blide ins Reih der Gnade, Elberfeld, 1828. bei 
Wilhelm Haffel. *) 

Seit etlihen fünzig Jahren bat fih in Deutſchland 
eine Predigtweife gebildet, welche zu fehr nad der Zeit 
phifofophie ſchmeckt, um auf die Dauer befriedigen zu kön. 
nen, Meral und Ehriitenthum wurden, fo zu fagen, völs 
fig ibentificirt, und erftere als ein Ergebnifi der Vernunft, 
ohne leßteres, den Bedurfniſſen Aller zufagend gefunden. 
Sa, es gehörte und gehöre zum Theil neh zum Erforder: 
niffe einer guten Predigt, foviel möglih von dem eigen: 
thuümlich Chriſtlichen, als einem bles Localen und Tempe: 
rellen, fallen zu laffen, dafür aber defto reinere und allge 
meinere moraliſche Beftimmungen aufjuftelen. Was Wuns 
ber, daß bei einer fo mageren Koft die tieferen Bebürfniffe 
ber menfclichen Natur ohne Befriedigung blieben. Jetzt 
fängt man an, dieß mehr und mehr einzufeben: chriſtliche 
Stimmen laffen fi) wieder ven den Stühlen vernehmen, 
ven melden früher Nichts, als Vernunftweisheit gerredigt 
wurde. Mehr und mehr ehrt man zurück zu dem eigent- 
lichen bibliſchen Chriftenthume, und von Vielen werden feine 
Schätze mit Glück und Berfall zu Tage gefärder, Für 
ben Recenſenten ein fchönes und erfreuliches Zeichen der 
Zeit. Aber aud ein Zeichen der Warnung, dafi wir, von 
dem einen Erıreme zurückkehrend, nicht in ein entgegenges 
ſetztes, ebenſo fhlimmes, fallen. Leider iſt hierzu fon 
die Bahn gebrochen, und Tharfachen ſolcher Verirrung hat 
uns die neueſte Zeit in binlänglicher Anzahl geliefert. 

Eiberfeld und das Wupperthal zeigen eine chrifkliche, 
oder wenigftens geiftliche Regſamkeit, mie vielleicht Feine 
Gegend Deutſchlands. Den chriſtlichen Beobachter kann es 
nur freuen, bei der vieler Orten fo grofien Erilerbenbeit, 
Chriſtliches hier in fo allgemeinem Intereffe zu fehen. Die 
TEE en A TEN 


®) Diefe Recenfion, welche auf den Umfang von vier Rumern 
ongelegt mar, iſt eine von denen, an melden bie im ber 
Borinneruna zu Nr. 1. des diehjährigen Theoi. Lit. BI. ans 
gebeutete Dperation vorgenommen werb:n mußte. Daber 
die zum Theit frasmentarifhe Korm. Wören nit bie 
biiden recenfitten Scri’ten fehr merkwürdige Briterfcheinuns 
gen, fo würde der Umfang der Beurtheilung immer no 
viel zu groß fein, 63 


Prediger wirken im Geifte ber Gemeinden, und biefe bes 
flimmen wieder die Weife der geifllihen Wirkfamfeit jener, 
De wir jedoch das Ganze näher ins Auge, fo ſcheint 
ier Alles zu einer erfünftelten, Erankhaften Noth, und 
Ueberreife gebracht zu fein, ven welcher ſich Beine gefunde 
Früchte erwarten laffen. Man ift, den kühlen Boden ei: 
nes bloſen Moralchriſtenthums weit binter fi Taffend, in 
ein entgegengeſetztes Ertrem, nämlich in ein geiſtliches 
Ehauffement gerathen, worin man fid) gegenfeitig zu fteis 
gern ſucht, und auf einem Punkte angelangt, der an die 
Gebiete einer unbeiligen Intoleranz, der Echwärmeret und 
dis Fanatismus gränzt, Diefe Richtung des neueren relis 
giöfen Zeirgeiftes ift auch andermärts befannt genug, Die 
felbe kann nicht Far genug erfannt und nach ihrem chrift: 
tihen Gehalte nicht fireng genug gewürdigt werden, indem 
bier Wahres und Falſches in fo inniger Durddringung ſich 
findet, daß es ſchwer ift, nicht Alles anzunehmen oder nicht 
Alfes zu verwerfen. Da diefe Richtung in ben obenſtehen⸗ 
ben beiden Predigtfammfungen fih auf eine unverfennbare 
Weife ausſpricht, fo will Mec. verfuchen, diefelbe an ihnen 
zu zeichnen und foniel möglih in ihrer Eigenthümlichkeit 
darzuftellen. Hierin mag denn eine ausführlichere Beurs 
theilung, als font die Grängen diefer Blätter erlauben, 
ihre Entfchuldigung finden. 

Beide Sammlungen athmen Einen Geiſt; beide find 
fih aleih in der frembartigen, ungewöhnlichen Wahl der 
Zerte (evangelifhe und epilteltfhe Terte fommen bier im— 
mer feltener vor; der fulfche Appetit will gewürgreichere 
Speifen, mie mir neulich ned ein Heft über das Hohelied 
und über bie Fagerftätten Sfraels erſcheinen fahen), melde 
in Nr. 1., wie der Titel angibt, aus der Offenb, Johan— 
nis, in Mr. 2. meiftens aus dem olten Teftamente, und 
namentlich aus den Propheten genommen find, Hierin 
zeigt fih das einmüthige Streben beider Verf., zunächſt 
auf die Phantafie der Zuhörer zu wirken, fie mit ergrak 
fenden, meift ſchreckhaften Bildern zu füllen und dadurd) 
zur Buße zu reizen, Weide find fi gleich in Hinſicht ih— 
red dogmatiſchen Gehalte: die nämliche Ausdehnung ber 
Erbfünde und der Verdorbenheit der menſchlichen Natur; 
das naͤmliche Stehenbleiben bei der Zerknirſchung und dem 
erften Bußfampfe; das nämliche einfeirige Hinweiſen auf 
das Verföhnungsblut Chriſti. Weide find fi ſehr ähnlich 
im Ausdrucke und überhaupt in der Darftellung; die nanm 
liche falſche, erzwungene, oft läppifche Imitation altdeut⸗ 
ſcher Kraftſprache. Beide Verfaſſer ſtellen ſich endlich hoch 
über den Standpunkt ihres Publicums und in Conflict mit 
ber ganzen chriftlichen Welt, von dem Princive ausgehend, 
daß diefelbe, mit Ausnahme ihrer felbft und meniger mit 
ihnen gleichdenkender Auserwählten, aus Kindern des Sa— 
sans beitehe. In den nämlichen Ton ſtimmt auch der Bow 
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rebner zu Mr. 1., Herr Prediger Sander in Wichlinghau⸗ 
fen, welder eigentlih den Druck diefer Sammlung veran. 
lafte. Er ſagt S. 6 der Verrede: „Wenn Ungläubige 
die ernſte Sprache im der letten Predigt nicht vertragen 
können (den Giäubigen muß fie alfe per se lauter Mehl: 
Hang fein), die Übrigen aber fehr myſtiſch oder pietiſtiſch 
finden und gegen das Ganze fdhmähen, eder wenn fie, ned 
hechmüthiger, diefes Schrifichen igneriren (am allerhehmü: 
thiaiten aber iſt's, eine menſchliche Schrift fe hoch zu hal. 
ten) — fe ift das in der Ordnung und nicht zu vermeis 
den. Es ift ein Zeugniß dafür und nicht dawider.“ Hier— 
nad dürfen dieſe Predigten weder ignorirt noch getabdelt, 
fondern fie müffen berückſichtigt und. vortrefflich befunden 
werden, und Alle, die meder das Eine noch das Andere 
thun, werden für Ungläubige erflärt. Abgefeben vom Wer 
the oder Unwerthe diefer Predigten taugt eine folde Sprache 


Nichts; fie zeugt von der ungemeflenften und hochmüthigſten 


Voreingenemmenheit und hemmt, wenn ihr Felge gegeben 
wird, allen geiſtigen Verkehr. Mec. handelt infofern nah 
dem Willen des Herrn Sander, daß er diefe Schrift nicht 
ignerirt, ja, felbft infefern er für mandes Gelungene und 
Zeitgemäße in derfelben ein Auge zeigt; allein er ſcheut 
fi) auch nicht, in einem, partiellen Zeugniffe dawider, ein 
Zeugniß dafür abzulegen, deßhalb aber ven ihm unter die 
Laodiceer geworfen ju werben, 

Tiefe fieben Predigten über die fieben Sendſchreiben an 
die fieben Gemeinden in Aſien aus der Offenbarung Joh. 
Gap. 2. u. 3. ſchildern jedesmal juerft den befondern Zus 
fand derfelben, und wenden dann das Geſaqte auf die 
gegenwärtige Lage der Chriſtenheit, zunächſt wehl in der 
Gemeinde und den nächſten Umgebungen des Verft., an. 
Sie zeigen meiſt alle eine lebenvolle Individuolifirung des 
Gegebenen, die aber fehr haufig in. nichtsfagende Spielerei 
ausartet. Sie fpredien ernfte, fehr zu berücfichtigende 
Wahrheiten aus, allein fie baben auch Alte den % bier, 
daß ıhnen das demenftrative Element fehle, daß fie zu eft 
einzele Schilderungen zerftüdelt und obne innern Zufammerr 
bang liefern und alfo Eeinen Ioraleindrud geben, Wenn 
man eine felde Predigt aufmertfam gelefen hat, fe wird 


man jich fagen muſſen, daß es hin und wieder an eınjelem | 


Ergreifenden nicht fehlte, allein weil ihm die Haltungs 
runfre, die Nachweiſung in einem Hehern oder Allgemei 
nern fehlen, fo wırd man fidy Feiner beitimmten oder über: 
wiegenden inneren Anregung bewußt, 

Lei Pergomus (über V. 12 — 17.) verbreitet ſich der 
Vf., wenn etwas Allgemeines bier kann angegeben werden, 
über den flefchlihen Sinn und die Weltgemeinihaft als 
ein Haupthinderniß der Gotrfeligkeit. Ueber die Worte 
DB. 12. „der da bat das zweiſchneidige Schwerdt“ fpricht 
der Verf. alfe: „das Wort Goties ſetzt den Leben des 
alten Menſchen ganz gewaltig zu. — Hat es einmal fein 
biutiges Werk angefangen, fo haut es aud, bis kein Glied 
mehr an dem ganzen Körper if. Abgehauen werden bie 
Füße, gewohnt die Wege des Eigenwillend zu achen; los 
getrennt werden die Hände, befudelt durch Unreinigkeit und 
vell Rrevels und Ungerechtigkeit; ausgeriffen werden bie 
Augen, glübend ven Hechmuth und Ehebruch; herunter 
muffen die orten Arme des Selbfivertrauens und die Oh— 
ren, lüſtern aufs Böſe. Seilbſt das Haupt, der Sitz des 
blähenten Wırfens, wird nicht verſchent, denn das Leben 
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ber Natur muß vom Scheitel bis zur Fußſohle durch alle 
Gliedmaßen verfolgt, gerädert, zerriffen und hingerichtet 
werden 26. Unter diefen und ähnlichen Bildern will ber 
Derf. die Kraft des Wortes Gottes fühltar maden. Man 
ſieht es ihm an, er will anſchaulich, lebendig, Eräftig res 
den. Der elende, matte Kanzelten ift ihm verbaft: Ge 
waltige Rede fell von ihm ausgehen, wie er denn S. 124 
ſelbſt feine Predinten gewaltige Predigten nennt. Und 
wo geräth er bin? in einen efeihafen Bilderſchlamm, mes 
gegen fi jedes gefunde und unverfhrobene Gefühl Aräubt 
und wedurch Nichts veranſchaulicht wird. Wo haben. je 
Ehriftus, wo die Anoftel ſolche, dus Gefühl beleidigende, 
Bilder uud Gleichniſſe gebraubt? Man fieht ed, daß es 
bem Bf, an einem richtig geleiteten Geſchmaͤcke fehlt, und 
daß er alles äſthetiſchen Gefühls entweder ermangelt, oder 
daß es durch feine Zucht, meu und ſtark zu reden, unter 
drüct wird. Doch redyner er es ſich vielleicht mit fo manchen 
feiner Anhonger zur Ehre an, fo gar nicht änbetiich zu feim, 
fo würde diefes Urtheil als ein Zeugniß für ihn gelten. 
Das Gericht Chriſti an den Meralpredigern und denen, 
welche die Sinnlichkeit für eiwas Natürliches halten, wird 
fo geſchildert: „Der Sohn Gottes tommt ıhnen dann ent 
gegen. Seine Augen funteln ver Zern, feine Stimme ift ein 
großes Wafferraufhen, feine Kühe find eın glühendes und 
jermalmendes Erz. Er faht die Sefabel, d. h. den Hellen⸗ 
geiſt, der die Lugenreligion in Schwung gebracht, und wirfs 
ihn ven der Erde in den Abgrund, d. h. in das Trübfalss 
und Todesbette, ın das Angſt- und Schmerzenslager. Das 
hinein wird die papiftifhe, fectirifhe, neologiſche Jefabel, 
dıefer geitlihe Gögens und Hurengeift geworfen, und mit 
diefem Geifte und mit Jeſabel zugleich werden alle feine 
Anhänger, Alle, die diefe Lehren geglaubt, verbreitet, ges 
lobt und darnach gehandelt. haken, gerichtet. Hier haben 
fie fi auf dem wellüftigen Lager der MWeltfreuten mit ih— 
rer falfcben Religion getröfter und luflig gemadt, nun 
Fönnen fie auch im Höllenbeite mit diefen Lügengeiftern 
Trübfal, Angſt, Qual und Marter theilen.“ Allerdings 
its der Veruf des chriſtlichen Predigerd, feine ihm anvers 
trauete Heerde auf die Zukunft und den ganzen Eruft des 
zukünftigen Gerichtes hinzumeifen, und es iſt nur zu wahr, 
daß dirfer Gegenitand von Vielen gar nicht berührt, von 
Anderen auf eine leichtfertige Weife behandelt wirt. Aleın 
die Art, wie unfer Vf. fid darüber vernehmen läßt, tragt 
viel zu fehr das Anfehen willfürliher Aufregung der Phans 
tafie (der Sohn Gottes mit vor Zorn funkeluden Augen!!!) 
und leidenſchaftlicher Erbitrerung, als daß ſich bierven beils 
fame Eindrücke auf die Zuhörer erwarten ließen. Man 
ſieht es der ganzen Faſſung dieſer Ziele an, mie von 
Herjen er ed der neelegiſchen Jefabel gönnt, daß fie im 
Höllenbette mit allen Cügengeiftern Qual und Marter leidet, 
7. Raodicea (3, 14— 22.) Mit Ernft, mit Nachdruck 
und Entſchiedenheit für das Reich des Herrn zu wirken, 
mag in mander Hinſicht nie fo fehr Neth gethan haben, 
wie in der gegenwärtigen Zeit. We fi ſolche Summen 
vernehmen laſſen, da heißt fie der Glaubiage willkemmen 
und freut fich ihres geſegneten Wirkens. Allein der Eut- 
fdhiedenbeit muß die Demuth und dem nachdrücklichen ſtra⸗ 
fenden Ernſte die Liebe zur Seite gehen, oder dech in ib» 
nen durchfiheinen; das reinfte Wehiwellen zu dem Heile 
der Brüder muß auch in der ernfteften Sprache durchleuch⸗ 
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ten, fonft wirft biefelbe nicht anziehend, fonbern abfteßenb; 
Beine Annäherung, fondern Erbitterung, Dieß fheint dem 
Mec. bei mandyer diefer Predigten, befonderd aber tiefer 
legten der Fall zu fein. Der Prediger des Wortes darf 
nod) fo. ernft und nachdrücklich auftreten, feine Eprade wird 
* gern gehört und findet einen gedeihlichen Veden, wenn man 
füßle, dan fie aus einem Kerzen voll demüthiger Liebe 
fomms. Schon in dem Eingange tritt der Verf, polemiſch 
auf und kündigt an, dab es Bußtag, Danktag und Ber 
tag ſei. Zum Schluſſe beit es: „darum (meil ed noch 
mehrere Chriften gebe ın des Verf, Gemeinde) wollen wir 
auch einen Dank» und Jubeltag feiern zu Ehren unſers 
hochgelobten Heilandes, ihm und uns zum fühen Geruche 
in dieſer efelbaften Zeit. Schon in diefem Werte fpricht 
fi eine Gereiztheit ber Gemuͤthsſtimmung und ein Aerger 
ous, welcher mit der höheren Faſſung, wemit der auf feis 
nen Herrn vertrauende chriftliche Prediger wirkt, durchaus 
unverträglih if, Der Verf, will den Laodiceismus, bie 
geiſtl iche Lauheit, darftellen und hebt alſo an: „Eiskalt, 
todtkalt iſt ein großer Theil der heutigen Chriſtenheit. Mit 
einer Donnerilimme, fährt er fert, die den Weltkreid er 
füllte, möchte id dieſe Anklage erheben, mit unauslöſch- 
lichen weirhinflammenden Zügen möchte ich fie niederjchreis 
ben, denn es ift wahr, fie jind eisfalt, tedtfalt.” Wer 
ift der, ber mir feiner Donnerflimme den Erdkreis erfüllen 
und die ganze Welt des Unglaubens bezüchtigen wi? Ein 
ſchwacher, täglieb fehlender, täglich der Vergebung bedürf⸗ 
tiger Menſch. Sehr, wie ungeduldig, wie eigenwillig, wie 
keck er ſich erhebt? Heißt das „an der Ginude bangen, 
ven Gnade leben, auf Gnade warten umd traten, wie das 
Kind auf die Mutterbruſt?“ (S. 89). Zuletzt heißt es 
von ben Nufgeflärten, Abtrünnigen: „Es möchte fid ihnen 
das Her; im Leibe verkehren vor Ekel und Zorn über Jeſu 
Gnade und Velk.“ Leider ift von diefem Etel und Zern 
gegen Diejenigen, die für keine Kinder Gottes gehalten wer: 
den in biejer ganzen Darftellung; nur zu viel ſichtbar. Und 
das its eben, dieſe Gereiztheit und Erbitterung, wemit hier 
ernfte Wahrheiten vorgetragen werden, die der quten Sache 
weit mehr Schaden, als —— bringen. Der Prediger 
feld mit Machdruck und ohne Menſchenfnrcht die Gebrechen 
ſeiner Zeit aufdecken und rügen, allein wenn es geſchieht, 
fo ſoll es im Tone heiliger Wehmuth geſchehen, und ıms 
tem er ſtraft, fell man fühlen, daß er zugleich in den 
Netzen der Liebe zu fangen ſucht. Sonſt fit er in den 
Berdacht eines feifenden Polterers und Zünkers. - 


Nr. 2. As Rechtfertigung für die Herausgabe dieſer 
Sammlung bei der Fluch von Predigten, die jegt erfcheis 
ren, führe der Verf. in der Vorrede, melde als ein fons 
derbares Gemiſch ven rüftigem Selbjtvertrauen und Demuth 
eriheint, an, daß er nice für die „Meilen, Edeln, Herr 
lichen und Gewaltigen“ diefer Weit geſchrieben Cwelde 
überhaupr feine Predigten lefen), fondern für „jene Vers 
abteten, die aber Gott erwählet, für die Fremdlinge in 
Diefeh und namentlih für die unmuündigiten Säuglinge 
unter ihnen.” Won der Kritik aber verfpricht er ſich nichts 
Gutes und ſericht megwerfend und höhnend von ihr; er 
meint wohl eine ungläubige Kritik. Es gibt auch eine 
glaubige, teren Anwentung nur. die heilfamften Früchte 
tagen kann. Mad) ihrem Geifte und ihrer Tendenz - die 
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nämlichen, ift auf die Difpofition biefer Verträge etwas 
mehr Sorgfalt verwendet. Die Darftelung ift blühender, 
kränkelt aber oft an Ueberfülle und einer für bie Kanzel 
ganz unpaffenden Leppigfeit der Wendungen und Xilder, 
wodurd die beabfichtigte, eindringliche und ernite Darlegung 
der Sache in eine leichte, wo nicht leidytfertige und fpies 
ende umfchlägt, In ber Behandlung ber altteftamentlichen 
Terte zeigt der Verf. eine fo bedenlofe, tnpolegifche Keck— 
heit, die im unferer Zeit ſchwerlich hres EGleichen gefuns 
den bat, auch wehl nicht finden wird, Wir beben zur 
naheren Veranſchaulichung derfelben, fewie überhaupt der 
Weiſe des Verf., Felgendes aus, 

IV. Juda's Lager, über 4B. Moſ. 2, 3. „Unſer 
Capitel,“ hebt ter Verfaſſer an, „trogt die Ueberſchrift: 
Lagerordnung. Es berichtet uns, wie die Kinder Iſrael 
auf ihrem Auge nach Kanaan fi lagern mußten. Diefes 
Alles mit einander bedeutet was.‘ Die gange mifrolegiz 
ſche Typolegie dieſer Predigt beruht auf individueller Ans 
fiht des Werf:, wie jeden Undefangenen cine nähere Ber 
leuchtung derfelben lehren muß. Der Verf, fpriche über 
den Stamm Juda, fein Lager, des Yageıs Richtung, fein 
Panıer, fein Heer und feinen Hauptmann. Unter dem 
Bilde des Stammes Juda ſchildert er Die wahren Gläubi— 
gen, als auf einem Kriegszuge begriffen, in feiner rührie 
gen und üppigen Weife „Ein Sechſster,“ heißts unter 
anderen, „ſchlägt den Feind mit dem nadten(?) Glauben. 
Trotzend auf bie tauſend Gottesverheißungen, bie in den 
Fels ber Ewigkeit eingehauen find, it er bei fid gewiß, 
ibm könne der Feind Nichts anbaben. Er verlacht ihn, 
we er fich naht, und wahrlich, ſelch Lachen kann Satan 
nicht ertragen ꝛc.“ Trotz und Laden kommt in keinem 
wahren Glaubenskampfe vor, 

VL Das Nachtgeſicht. Sach. 1, 8. Was mag bie 
Gemeinde wehl denken, welche einen ſelchen Text verlefen 
höre? Dec. muß geitehen, daf er in nice geringe Vers 
legenheit käme, wenn er darüber predigen müfte, Das 
Geheimnißvelle, als ſolches, ſcheint nun einmal der Ges 
ſchmack und die Liebhaberen des Hrn, Krummacher zu fein, 
und feine Anſicht, je dunkler, deſte tiefer. Mur die Nei— 
gung und der Wunſch, feinen Seherblick ın Entdedung 
und Offenbarung des Verborgenſten, ſowie fein Talent, 
auch das Fernſte nahe zu legen und das Unfrudirbarfte 
mit Saft und Leben zu durddringen, der Welt nicht vor« 
juenthalten, ſcheint ihn zu der Wahl vieler Terte, und 
bejenderd dieſes, veranlaßt zu haben. Rec. ment, wem 
es allein, chne alles Beiwerk, um die Erbauung feiner 
Gemeinde zu thun ift, der wird auf anderem Wege eber 
ans Ziel zu kommen denken. Die Zeit, in weldber das 
Geſicht nefehben wurde, und das Geſicht felber wird betradis 
tet. Exit wird, von der wirklichen Nacht gefproden, wie 
fie oft eine Mutter erniter, religiöſer Gedanken fer, und 
dann bildlib ven geiſtlicher Madre, von der Nacht ber 
Zrübfel und Hoffnungslofigkeit, und wie der Get fehe 
in feldyer Nadıt. Der weite Theil, der das Gieficht deutet, 
hebt an: „Und fiebe! und mas fahe denn unfer Prophet. 
D, ein köſtlich Geſicht. Da ſtand es fill und unbeweglich 
vor feinem entzücten Auge wie ein Gemälde in mwunders 
barer Farbenfriſche. Macher Fam auch Rede dazu Aber 
ihrer bedurfte es nicht, es lag Rede genug in Bilce ſelbſt.“ 
Für Hen. D. Krummacher! für den Propheten aber nicht, 
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er bedurfte der erklärenden Worte, wie der Verlauf des 
Capitels zeigt. Der Verfaſſer bleibt bei dem Unweſent⸗ 
lichen, bei der Hülle, der blefen Einkleidung ftehen und 
deutet: „Der Mann ift der Bundesengel, alfo Chriftus, 
Der trägt manderlei Geſtalt. (!) Ehriftus ein Mann, 
tröftliher Name!” Dieß wird auf die Menfchwerbung 
Chriſti gedeutet. Dann „Ehriftus ein Mann, Name voll 
Sußigkeit! Wir find fein Weib und haben feinen Nas 
men und ben unſrigen verfpiele auf immer, und tragen 
feinen Ring, er kann uns nie verläugnen. — Darum 


ıfts uns ein freudig Geſicht, fo oft wir fagen Können: 


„Ich fehe bei der Macht umd fiehe ein Mann!“ So weiß 
der Berf. in diefen Worten ohne allen Sinn und Zuſam— 
menbang die tiefite Bedeutung zu finden. Sa wohl hat er 
recht, wenn er feine Vorträge in der Worrede Fopf- und 
ſchweifles nennt, ned richtiger würde er geſprochen haben, 
wenn er fie in manden Stücken finnies genannt hätte. 
„Der Mann,” heißt es ferner, „den Sacharia ſieht, fitt 
zu Pferde, Chriftus als Reuter, das iſt bedeutfam und 
eröftlih — wir find das Roh, rotbfarben durch feine Ber 
forengung, auf welchem er einherreitet.“ — Chriſtus als 
Meiter! reitend auf den Gläubigen!! — Nur mit zagens 
der Hand bat Rec. diefe Worte nachſchreiben können. — 
Gränzenlofe, aus myſtiſcher Tollheit geborene, Entwürdis 
gung! O ihr armen Premdlinge aus Mefeh (Vorrede), 
für euch hat der Verfaſſer gefchrieben? Solche wahrhafte 
Profanatienen des Heiligen fellten ven der geiftlihen Bes 
börbe gerügt werden. Hier fieht man recht, mohin after: 
inyſtiſche rien, eg einen geiſt- und talentvollen Mann 
führen Fann! "Bei den Worten: „Und das Pferd war 
roth“ heißt ed: „So muß denn allermege, wo der Herr 
erfheint, dem Teufel und allen Unbefihnittenen zum Trotz 
etwas Nothes dabei fein. Doch den Leſer wirds ekeln 
vor einer Sprache, für die kein heilsbegieriger Chrift ein 
Ohr haben kann, " 


„Satanstiefen,“ fünfzehn Bruchftüde aus Predigten, 


Äber die Verfuhunasgefhichte zeigen ganz befenders bie 
eigenthümliche Weife des Verfaſſers. Leider hat er durch 
diefetben gerade das Gegentheil ven dem erzielt, was er 
beabfichrigte, namlich duch das Gefühl der Furchtbarkeit 
des Satans, zur Buße und Vehehrung zu nöthigen. Er 
handele nämlich von ihm auf eine fo leichte und fpielende 
Weife, bafi aller Ernit dabei verloren geht. „Solange 
die Welt ſteht, ift er ſchen darauf bedacht geweſen, bief 
gefährliche Geſchütz (das Wort Gottes) zu vernageln. Und 
was hat der ſchlaue Sephiſt nicht {hen Alles verſucht, was 
für verfluchte Lügen in Umlauf gefent ıc. — Kein Dow 
ter und Profeffer verſteht fib aufs Dieputiren, wie er — 
Die Glauben gehalten in der Noth, haben ihm, fe oft 
ec mit feinen -verfluchten. Rathſchlägen Fam, refelut und 
ehne Complimente die Thür gewiefen. Dann iſt er nichts 
anderes, als eines Hirten Hund, ber nach feiner Pfeife 
ganzen, mad) feiner Stimme heulen, nad) feinem Werte 
eben und Eommen muß. — Da der ‚Herr nicht vor dem 
eufel nieberfallen will, beginnt er, vor Ingrimm ſchau⸗ 
mend, fein magifhes Gaukelſpiel — ſchauet ihn am mit 
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grinfendem Bohn und milder, teuffifcher Verachtung: — 
ſieh, das Alles dert, den ganzen Schmaus, die luſtigen 
Sachen alle ſollſt du haben, wenn du nieberfeilft und mich 
anbeteſt.“ Wer kann fih den Verf. feicher Stellen ernit« 
haft von der Sache ergriffen denken?! Wen efelt nicht 
eine ſolche unmürdige, üppige Afterpepularität? Ded er 
erhebt fih aud zum gehaftenen funftrhitefephifchen Wem 
trage, wenn er vom Satan fagt: „Jenes fatgrmäßige Ge 
bilde mit Hörnern und Ihierfüßen, unter dem der Volks— 
glaube den Satan anzufhauen gewohnt ift, und in wel 
dem mehr das Element des Lächerlichen, Pumpen und 
Bemeinen, als das des Großartigen und Furchtgebietenden 
vorwaltet, bat wenig Wahrheit. Ungleich tiefer an Rear 
lität und Wahrheit ift die ın fo mander Velfdfage lebende 
Ahnung 10,” Was fagen die Pefer zu diefer Kanzelfpras 
de? Glaubt man nicht eine äftbetifch»philofophifhe Ab⸗ 
handlung über den Teufel zu leſen? 


Dieß fei genug, biefe beiten merfwürbigen Producte 
ber neueften über» und afterhriftlihen Richtung des Zeit 
geiftes zu zeichnen. Den wohlgemeinten Eifer beider Ara. 
Verf. anerkennend, geitehen wir ein, daß ihre Worträge 
bin und wieder red)t lebenvelle, ergreifende und echt⸗chrift⸗ 
liche Darftellungen enthalten, aber überall iſts der Menſch, 
ber in ihnen durchblickt und ihre quten Wirkungen hemmt. 
Es find Feine Flare, einfache, ruhige Darlegungen der Liebe 
Gottes in Chriſto Jeſu (was jede dhriftliche Predigt der 
Hauptfahe nah fein fol), in denen gleihfam die Wahr 
beit felbft fpricht, der Menſch aber mit feinen Menfchlid 
feiren überall zurücktritt (wie dieß bei ben, bei Rec. hech 
im Wertbe U era „Menkenſchen Predigten in fo hehem 
Grade der Fall ift), fondern bunte, unruhige, meift durd) 
Schreck⸗ und Zerrbilder die Phantafie aufregende Möthie 
gungen zu einem, oft nur individuellen Glauben. Beide 
Verf. fuhen auf eine geräuſchvolle Weife einen Neubau 
des Reiches Gettes zu erflürmen. Ihr Gemüth zeigt das 
bei wenig von jener heiligen Ruhe und Geduld, welche nur 
aus dem velllommenften Vertrauen auf ben Herrn hervor 
geht und beim rreueften, eifrigften Wirken alle Erfolge zus 
verfichtlich in feine Band legt, fondern Haß und Erbittes 
rung gegen Alles, was ihrem Etreben bemmend in ben 
Meg tritt. Diefes überall hindurchſcheinende Menicyliche, 
Sanquiniſche, Ungeduldige, Leidenſchaftliche fteht einer gläu—⸗ 
bigen Annahme und Beherzigung des Wortes ven Seiten 
der Zubörer gänzlich entgegen. Dazu kommt jenes gefuchte 
Leben des Vortrages, jene erfünjtelte Kraftiprache, jene 
üppige, oft efelhafte Bilderfälle, welche, ſtatt zu veran⸗ 
ſchaulichen, verhält, ftatt anzuziehen, abſtößt. Wahre, 
ruhige, finnige, tiefgehende Erbauung fann unter ſolchen 
geräufchvellen Störungen nicht ſtattfinden. Es iſt wahr, 
beide Verfaſſer haben geeifert für (Bert, aber mit grefem 
Unverftande und ohne den Geift jener echt ⸗ evangeliſchen 
Liebe, welde nur aus wahrer Selbftverläugnung hervors 
geht und von welcher der Apoftel fagt: „ſie iſt fangmürh 
und freundlich, fie treibt nicht Muthwillen, fie blähet fi 
niche, fie Täße ſich nicht erbittern — fie freuet fi der 
Wahrheit,” 
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Philipp Jacob Epener und feine Zeit. Eine lirchen⸗ 
hiſteriſche Daritellung von Wilbelm Hoßbach, 
evangeliihem Prediger an der Jeruſalems- und 
neuen Kirche zu Berlin. Berlin, 1525 bei Ferdi⸗ 
nand Dimmier. Eriter Theil, X und 358 ©. 
Zweiter Tbeil, 30 ©. gr. 8. 

Wir eilen, unfere Lefer mit einer Schrift bekannt zu 
machen, die zu ben willkommenſten Erfbeinungen der neue⸗ 
ſten theslogifchen Lireratur gehören dürfte, In mitten eis 
ner nicht geringen Werwirrung unferer kirchlichen Angeles 
genheiten, we auf ber einen Geite der unfruchtbare Zrreit 
über Vernunft» und Offenbarungtglauben, ehne eine wür— 
dige Polemik zu bilden, von beiden Theilen matt und 
kraftlos fortgeführt, durch Zeitfchriften und Breſchüren im» 
mer mehr in die niederen Kreife herabgejogen,, und felbit 
fben den Schulknaben vergeführe wird, indef die erfreus 
lichen und zunehmenden Regungen der Frömmigkeit eine 
beffere Entideidung als die Bücher dafür verfpreben, und 
auf der anderen Seite die Klagen über das Eindringen 
bes Pietismus und der Myſtik fi vermehren, und darne 
ben die Verſuche, durdy allerlei äußere Mittel dem evans 
geliſchen Gortesdienfte mehr Kraft und Würde zu ſichern, 
wird und hier Das Bild eines Mannes aufgeftelt, der über 
alle jene Mängel und Gebreden, wir über die rechte Weife 
ihnen abjubelfen, fo far dachte, durch eine unermüdete 
Thätigkeit feinem Zeitalter eine entfchiedene Richtung gab, 
und deſſen Stimme mehr als irgend eine aus der DBergans 
genheit auch jest nod Gehör verdienen möchte. Wer kennt 
nicht Spener's ehrwürdigen Namen, wer möchte läugnen, 
daß fein Geift immer noch in der evangelifcen Kuce fort: 
lebt, oder von Meucm auflebt; aber feine Schriften find 
wenig gekannt und ned weniger geiefen. Umſemehr vers 
dient Hr. Prediger Hoßbach den aufrihtigen Dank aller 
MWohlgefinnten, dab er die Mühe nicht geſcheut har, ſich 
mit diefen Schriften befannt zu maden, und uns verzüglich 
aus biefen ihren Verfaffer darzuftellen. Seinen Beruf ju 
einer felden Arbeit bat er uns ſchon vor neun Jahren 
durch das »Leben des Johann Valentin Andreäãeverbuͤrgt, 
in der vorliegenden Schrift aber etwas Bedeutenderes und 
Umfaſſenderes in eben dem Maße geleiſtet, »als Spener's 
Einfluß auf die Kirche gewaltiger war, und ald um den 
ausgezeichneten Mann fi fat die ganze Bewegung des 
Lutherthums jener Zeit drehete (Worr. Ill). Wie hierin, 
fo mus ihm auch jever Kundige darin beiltimmen, wenn 
er in der Vorrede ſagt: 2Ich kenne neben dem göttlichen 
Worte Nichts, was unter tem ftark bervortrerenden Öegens 
fügen der verſchiedenen theologiſchen Parteien unferer Zeit 
und Bei der unerfreulichen Gejtalt unferer kirchlichen Ders 
. bältniffe dem evangelifhen Geiftlihen die vefte und wirde, 
volle Haltung beſſer bewahren kann, als der ſtaͤts in die 
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Geſchichte der Kirche gerichtete Blick. Beſonders aber iſt 
bie gegenmärtige in gar vielen Beziehungen derjenigen, in 
weldyer Spener lebte und wirkte, fo ähnlich; es find viele 
derjenigen Bedürfniffe, Erregungen,, Lebelftände und Kims 
pfe, welche dam 18 ſich zeigten, theils auf diefelbige, theils 
auf veränderte Werfe fo entſchieden wieder beivorgetreten, 
daß man jich faft wundern muß, wie neh Miemandb mit 
einer hiſtoriſchen Darftellung der damaligen theologiſchen 
und kirchlichen Verhältniffe unferer Zeit einen Spiegel vor 
gebalten hat, in welchem fie ſich felber befhauen Fann, « 
Wenn man fib nun für bereditigt erachtet, von einem 
Manne, der mit fo richtigem Blicke in die Vergangenheit 
wie in die Gegenwart ſchaut, etwas Tüchtiges und Bedie 
gened zu erwarten; fo können wir auch zugleich verfichern, 
bafi die aufmerfjame Lefung diefer Schrift jene Erwartung 
vollkommen befriedigt hat. Mit nicht geringer Kunft find 
an dem Faden der Biographie Speners die Hauptmemente 
aus der Geſchichte der lutheriſchen Kirche feiner Zeit, und 
ſelbſt über diefe hinaus, geſchichtlich entwidelr, wodurch 
das Buch. fo lehrreich geworden, daß wir es befonderd dem 
gefammten geiſtlichen Stande unferer Kirche und unferer 
Zeit auf das angelegentlichite zu empfehlen uns veraniaft 
fehen. *) 

Außer dem, was wir aus der Vorrede bereits ange 
führt haben, gibt jie noch Rechenſchaft von den Quellen 
und Hülfsmitteln, nad) melden das Bud, gearbeitet mon 
den. Diefes nun zerfällt in fünf Abfchnitte, aus welden 
wir fowehl zur Beſtätigung unferes Urtheils, als auch bes 
ſonders, um zur eigenen Leſung desſelben zu reijen, einis 
ges Einzele anführen und zugleich die gedrangte Ueberſicht 
des Ganzen verzeichnen wollen. 

Sehr zweckmäßig beginnt der erfte Abfchnitt mit dem 
Zuftande der lutherischen Kirche und Theolegie in Deutſch⸗ 
land, während ber zweiten, Halfte des 17. Jahrhunderts, 





®) DObne mir anzumaßen, bas Beuaniß bes höchſt ebrmürbdisen 
Rrcenfinten durch mein Urtheit befräftigen gu wollen, konn 
ich doch nicht umbın, der bier ausgeſprochenen Empfehlung 
aus eigener voller Ucbergeugung beizuſtimmen. Die von 
liegende @crift ift ein wahres Begengift gegen fo mande 
Berirruna unferer Zeit; und fie wir dem Freunde des 
Erangrliums Zroft cemähren, mwern bedentiiche Erſchei⸗ 
nungen ibm für die geſtanete Entwidelung des chriſtlichen 
Lebens bange maden follten. Für die Ueberklugen freilich, 
weiche überall fogleih die Schreckbilder des Pietismus und 
Myſticismus mwittern, wo das dhriftiiche Leben fich Über die 
katıe Region des Verſtandes erhebt, Bann dieſe Schrift nur 
a:sdann nühlich werden, wenn fie fih durch diefelbe zum 
Erkenntyiß ihres Irrthums wollen leiten laſſen. Dieer 
Zweck wird aber um fo gewiſſer an ihnen erreicht werden, 
je tiefer fir in den bien vorgehaitenen Spiegel bliden. 
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Mit arefter Belefenheit und Umficht ſchildert bier ber Verf. 
jene Zeit und ihre Gebrechen. Das eregetifhe Studium 
war ju einer eregetifhen Tradition geworben, und genefi 
fo wenig Aufmerkfamfeit und Adtung, daß zwiſchen 1680 
— 00 Dlearius in Leipzig Fein eregetifches Collegium zu 
fammenbdringen koennte, und Carpjov feine Berlefungen 
über den Jeſaias gewöhnlich ſchon mit dem eriten Capıtel 
ſchließen mußte. (&. 18) Die Dogmatik, einen fe gro— 
fen Raum fie aud einnahm, löſte ſich als ein biefed Werk 
bes Verftanded immer mehr ven dem inneren Leben ab, 
und blieb unter der Herrſchaft ber arifterelifchen Logik, 
zur Bekämpfung der Andersgläubigen, nämlid der Katho— 
lifen und Reformirten. (8. 21) ehr Ilebrreib it S. 
40 ff. die Schilderung der Denkart und des theologiſchen 
Strebens auf Schulen und Univerfirtäten, und des daraus 
bervorgehenden geiſtlichen Standes, woven Vieled mit Necht 
auch unferer Zeit gefagt werden kann. in ſehr richtiges 
Urtheil über Jacob Böhm iſt &. 62 ff. enthalten, wie 
denn überhaupt, was über die flimmführenden Theelogen 
jener Zeit geſagt ift, den Lefer befriedigen wird, Wenn 
ed nun aud) nicht an Selen fehlte, die etwas Beſſeres 
zu erſtreben bemüht waren und auch wehl dur harte Ver 
erdnungen (S. 83) dem lebel entgegengewirkt. wurde, 
fo lag das Verderben der lutherifhen Kirche deoch viel zu 
tief, ald daß ed weder burd flrenge, nedy durch milde 
Mafiregeln hätte aufgehoben werden können, und die Ne: 
fermation,, deren fie bedurfte, war am weniaften ven den 
Fürften zu erwarten, fondern mufte aus ihrem eigeneh 
Inneren hervorgehen durch Männer desjenigen Standes, 
dem ihr Gedeihen ganz befonders vertraut war. Ein 
folder Mann war Spener, der, ohne felbft Reformator 
fein zu wollen, doch durd) ein langes, fegenreiches Wirken in 
chriſtlicher Frömmigkeit, Weisheit und Piebe von der Vor— 
fehbung berufen war, allmählig die beilfamite Umwandlung 
ferner Kirche — — Nach dieſer Einleitung 
beginnt von S. 85 an des Mannes Lebensgeſchichte, und 
wird in dieſem Abſchnitte von feiner Geburt, den 14. San. 
1635, bis zu feiner Anftellung als Prediger zu Strasburg, 
1666, durdgeführt. Einen mageren Auszug daraus zu ge 
ben, liegt außer unferer Abſicht, weßhalb wir uns bier 
und im Folgenden nur auf einzele Anführunaen beſchrän— 
ken, die jur allgemeinen Chbarafteriftit der Denfart und 
Gefinnung dieſes Mannes gehören und jest nech eine vor 
zügliche Beherzigung verdienen, So ift bemerfendwertb, 
daß Spener au allen ben Stellen, die er nad und nad 
befleidete, fi niemals gemeldet hat; dieß war gegen feine 
Grundfäße; denn ein Geiſtlicher, fagte er, müffe nur durch 
göitlichen Ruf in fein Amt kommen, und dazu gehöre, daß 
der Ruf auf gefegmäßige Weife an ihm gelange, daß es 
ihm ſelbſt nicht an Würbdigkeit und Tüchtigkeit fehle, und 
daß ihm die gefegnete Wirkfamkeit in dem dargebotenen 
Amte gewiß fei, der Mei; einer größeren Beſoldung aber 
dürfe kein Gewicht in die Wagfchale legen. Was meinen 
wehl unfere Candidaten und Geiſtliche zu einer ſolchen 
Marimet Als er nah Frankfurt berufen murbe, überließ 
er den beiden Städten, nämlich diefer und Straßburg, die 
Entſcheidung. 

Der jweite Abſchnitt beſchreibt ſein Wirken und Stre—⸗ 
ben als Senior des Miniſteriums in Frankfurt, bis zu 
feiner Berufung nad) Dresden, von 1066 — 1686, und 
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ift von einem ungemein Iehrreihen Inhalte, Denn zuerit 
lernen wir bier feine Predigtweife und feine Seelforge ken 
nen, welde legtere er für die Hauptſache im geiftlichen 
Amtsberufe erächtete. Wen der erfteren fagt er (mweren 
ſich unfere Prediger, felbit recht berühmte Namen, no 
gar nicht Überzeugen wollen): » Für mid felbft habe ich 
allerdings keinen gewiffen meihodum, fendern e8 muß 
mir allemal die Materıe felbft den meihodum an die 
Hand geben, der ſich ändert, wie die Materien unterfchied: 
lich find, Meine allgemeinen Regeln find: Alles entweder 
aus dem Terte felbit, oder aus anderen Cprüden zu er. 
weifen, damit die Zubörer fib gewöhnen, Nichts anzu— 
nehmen auf meinen Erevit, Nichts anzuführen, was nur 
ad ornatam gehörte, fondern Alles aus dem göttl. Worte.« 
Daber ift er der Begründer einer neuen, freien, durch 
keine dogmatiſche Satzungen gefeffelien Verkündigung des 
Wortes für feine Zeit geworden. — Wie er in Frankfurt 
dre Katechismusübungen einführte und behandelte, welchen 
Werth er darauf legte, und wie er ergentlich zuerit aus 
dem päpftliben Sacramente der Firmelung diejenige Art 
der Confirmatien bildere und deren Verbreitung förberre, 
die im MWefentlihen noch jet unter uns üblich iſt, muß 
S. 111 ff. im Buche ſelbſt nachgeleſen werden. — Ein 
merfwürdiges Beifpiel, was durch ein rechtes Prebigen ges 
wirkt werden kann, findet ih &. 117 f. — und bald 
darauf der Urſprung (1670) jener fo viel beiprodenen, und 
zu feinem groden Aummer fo hart getadelten collegia 
jetatis, die ganz natürlich aus feiner Vorftellung vom 
Timtöberufe des Geiſtlichen, ald Seelforger, hervorgingen. 
— Bon feiner fo berühmt gewordenen Sarik: pia desi- 
deria, oder herzliches Verlangen nach getrgefälliger Beſ— 
ferung der wahren evangelifchen Kirche, ſammt einigen Das 
bin einfältig abzweckenden chriſtlichen Vorſchlägen, die je 
erit als Vorrede zu einer neuen Ausgabe der Arndiſchen 
Poftille 1675 beigegeben war, und bald darauf auch als 
eın eigenes Buch erſchien, wird ven S. 124 an mit Recht 
ein Auszug gegeben; weil fie den Kern aller eigenthüm« 
tihen Lehren und Beftrebungen Speners enthält und der 
eigentlihe Brennpunkt aller ſpäteren Etreitigkeiten gewor« 
den if. Die über alle Erwartung großen Bewegungen, 
welche diefe Meine Echrift hervorbrachte, werden S. 137 ff- 
mit-den erforderlichen literarifchen Anführungen nachgemies 
fen. &o fehr er wünſchte, daß feine Vorſchläge nicht uns 
beachtet bleiben möchten, »fo fah er doch voraus und fand 
es hinterher fein ganzes Leben hindurch beflärigt, daß bie 
MWerbefferung, da fie bei dem geiftlicdhen Stande anfangen 
müffe, gerade in biefem den meıften Widerfpruch finden 
werbee, — damals, mie jekt, und auf der katholiſchen, 
wie auf der evangelifhen Seite der Kirche. — In Ans 
fehung der Sacramente geftand Spener allen Ehriften 
das Amt der Verwaltung zw, befenders bei der Zaufr 
in Noerhfällen; für das Abendmahl edoch rierh er, ſich dei 
felben nie zu bedienen, weil ja im alle ber Noth, wenn 
Bein Prediger zu haben fei, ein troitbegieriger Menfh an 
die geiftige Neßung des Glaubens gewiejen werben fönne. 
— Ber ben ©treitigfeiten, in welche &pener durch feine 
pia desideria verwicelt wurde, und bei den Verwirrun—⸗ 
gen, die allemal, wenn aud nur verübergehend entiteben, 
wo das eben einer neuen Richtung folgt, war es unver« 
meidlich, daß fein umſchauender Blick fi auch ber Ders 
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faffüng der lutheriſchen Kirche, wie er fie vorfand, zuwen⸗ 
dere. Weit entfernt von jener ftarrfinnigen Xefangenheit, 
die Alles lobt und Alles beibehalten will, was fich irgend» 
mie an den Namen Luther und Lutheriſch anknüpft, ſah 
er die Gebrechen der kirchlichen Organiſatien ſehr deutlich 
ein und wünſchte unverholen, daß man ſich bed der dar 
mals fo verſchrieenen refermirten Kirche nähern, und ihre 
Presbpterialverfaffung annehmen möchte; aber er ſah aud) 
ein, daß feinem Wunſche Hinderniffe entgegenftänden, 
welche unter den obwaltenden Umſtänden nur die göttliche 
Allmabt überwinden könne, Dieß hat unfer Verf. ven 
S. 156 an mit eingeftreuten lehrreihen Bemerkungen ent: 
wicelt, die keinen Auszug geftatten. — Dafi Spener be 
fonders feit der Aufhebung des Edicts von Nantes und de: 
ren grauenhaften Folgen feine früher unverholene Abneis 
gung gegen die Neformirten änderte, und für eine Verei— 
niguna der beiden evangelifhen Confefjienen mit aller Auf— 
richtigkeit ſtimmte, ift befannt, und wie er e8 damit meinte, 
bier &. 202 fi. mitgerheilt. — Auch die Juden umfaßte 
feine liebevolle Bürforge und fuchte ihr hartes Schickſal zu 
erleichtern. — 

Im dritten Abſtchmitte verfolgt die hiterifche Daritellung 
Speners Leben und Wirken von feiner Berufung nad 
Dresden bis zu der nad Berlin, alfo ven 1686 — 1601. 
Es zeigte ſich bald, daß der fchlüpfrige Boden des Hofes 
die Stelle nicht fer, auf welcher ein Mann von feinem 
Ernte und feiner Freimüchigkeit ficb wehlbefinden und lange 
verweilen könne. Die erfte bittere Erfahrung war der Neid 
feiner Amtsbrüder, denen beionders feine praktiſche Wirk: 
famfeit dur die Katecbismusiehren fo fehr miffiel, daß 
fie fid) den Spott erlaubten, der Aurfürft habe ſtatt eines 
Oberhofpredigers,, den er geſucht, einen Schulmeiſter be 
kommen. Wie wenig Epener ſich dadurd irren lief, darf 
nicht erft bemerkt werden, und wie milde er darüber ur: 

kte, it S. 235 angeführe. — Wie fehr er dıe Schrift 
auslegung für die Hauptfahe alles Predigend eradıtete, 
war fchon früher bemerkt; bier wird ven S. 240 an feine 
Predigtweife mit untergelegten erläuternden Beifpielen voll: 
ſtändig beichrieben. Heutzutage macht man «4 ſich freilich 
leichter; hoffentlich aber wird man doch auf feinen Grunds 
fag wieder zurückkommen: » Die bi. Schrift ift das Berg · 
werk, aus dem man immer mehr berrliched Er; durd gott» 
feligen Fleiß heraushelen, und ſolche Wahrheiten, die Eis 
nigen neu ſcheinen, ba fie doch als gleih ın die Schrift 
von dem heil. Beifte hineingelegt, alt genug find, an den 
Zag bringen fann,e Seine Eregefe, ja, feine ganze Theo: 
legte, fo tief und veſt fie auf einer wahren Wiffenfchaft- 
lichkeit ruhte, hatte freilich weit mehr eine afketifhe, als 
eine ſyſtematiſche und gelehrte Richtung, aber dieß war es 
eben, was ber damaligen Zeit Noth that, und lag auch 
als unerläßlih in feinem gang praktfben Beruf. Daher 
drang er auch fo ernftlicd auf die Werbefferung bes geift- 
lihen Standes, zu deſſen Berufe er vorzüglich drei Dinge 
rechnete: die erbaulie Werfündigung des gättlihen Wor: 
tes, den zweckmaͤßigen Katechismusunterricht und die mit 
einer treuen Geelforge verbundene würbevelle Führung des 
geifttichen Amtes, Aus feinem hierüber geftellten Bedenken 
gibt uns der Verfaſſer S. 260 ff. einen vollftändigen und 
höchſt beiehrenden Auszug, den wir befonders unferen Can: 
didaten und jüngeren Geiftlihen zur Beherzigung um fo 
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mehr angelegenttichft empfehlen möchten, als wir verfihern 
fönnen, daß fie mehr daraus lernen werden, ald aus den’ 
meiften praktiſchen Amtsanweiſungen der neueren Zeit, die 
fib nur zu fehr mit allerlei Triviafitäten beſchäfftigen, gern 
aber dad Schwerfte im Geſetze dahinten laffen — den Giau— 
ben und die Lıebe, Dazfelbe gilt mit gleihem Rechte von 
einer anderen hiermit zufammenhängenden Schrift: wie 
das theologifhe Studium getrieben und die Prediger zu 
ihrem Amte vorbereitet werben müßten; deren nidt minder 
reicher Inhalt ©. 291 ff. amaegeben wird. Endlich erfor« 
dert er für die Fildung der Candidaten, nachdem fie die 
Univerfität verlaffen haben, aud noch befondere Semina, 
rien, S. 310 f. Unter ſolchen unmittelbar in feine Zeit 
eingreifenden Veſtrebungen fonnte e8 nicht fehlen, daß er 
bald der allgemeine Rathgeber Deutſchlands in theologiſchen 
und firhlihen Dingen, und daturd in eine fo läſtige Cors 
refponden; verwidelt wurde, daß er einem freunde verfis 
cherte, er habe ın einem Jahre 622 Xriefe beantwortet, 
300 aber lagen noch unbeantwortet ba, 

Inzwiſchen brachen, während Spener ned in Dresden 
war, die pietiftifihen Streitigkeiten aus, die fein ganzes 
fpäteres Leben beunrubigten und neh lange nad feinem 
Zode die lutheriſche Kirche zerrürteten, da im Verlaufe 
derfelben jeder andere theologiſche Streit mit in jenen bins 
eingezogen wurde. Es ift ned ein befenderes und ſehr her 
vorſtechendes Verdienſt der vorliegenden Schrift, daß fie 
diefen wichtigen Gegenftand von feinem erften Entfteben an 
mit einer Nichtigkeit auffaßt und mit großem bifterifchen 
Geſchicke bis zur Mirte des vorigen Jahrsunderts durdyführt, 
die ihr eine bleibende Strelle in der kirchenhiſter. Literatur 
fibert, indem fie fewehl den befriedigen Fann, der ſich eine 
lichtvolle allgemeine Ueberfiht von dem Gange dieſer Be: 
wegungen erwerben will, ald aud durch die beigebrachten 
literarifchen Nachweiſungen dem nuͤtzen wird, der tiefer in 
den verwidelten Streit eindringen will. An dieſem Urtheie 
mag es unferen Pefern genügen; denn obgleih der ganze 
übrige Raum des Buches, von S. 315 des erften bis zum 
Schluffe des zweiten Theils, mit der Geſchichte des Pietis 
mus ausgefülit it; fo erachten wir ed ald aufier unferem 
nachſten Zwecke liegend, Einzeles daraus mitzutheilen, und 
beſchränken uns lieber, wie bisher, auf ſelche Anführungen 
aus Spener's Dentart, die aud unferer Zeit, wenn fie 
ein Ohr dafür hätte, nüßen Fünnten, Dahin redinen wir 
befonders. fein gefundes Urtheil über die Pirurgie und was 
damit in Verbindung ſteht. S. 342 ff. Ueberzeugt, daß 
das kirchliche Leben feinen eigenen Entwickelungsgang habe, 
welchem gemäß fi auch die äußeren Einrichtungen, wenn 
fie demfelben förderlich fein follen, allmählig neu geſtalten 
müßten, daß zwar die Lehre ewig diefelbe bleibe, die Ark 
ihrer Darftelung in Rede, Ritus und Piturgie aber veräns 
derlich fei, »erklärte er fidy entſchieden dagegen, daf in d.r 
Kirche Alles genau beftimmt und geordnet werde.e Diefem 
allgemeinen Ürtheile ift eine fehr ſchöne Stelle aus Spe— 
ner's Bedenken beigegeben, die wir gern mittheilten, wenn 
es der Raum geftattete, So fehr er aber auch der Erftar- 
rung der gottesdienftlihen Formen zu wehren ſucht, fo wer 
nig gebt doch feine Abficht dahin, daß ed nichts Veltändis 
ges und Stehendes darin geben, und daß jeder willfürlichen 
Neuerungsfuht Vorſchub gethan werden ſolle. Vielmehr 
fordert er für jede Aenderung ein vorangehendes gefühltes 
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Verddrfniß und bie möglichfte Behutſamkeit bei der Einfuͤh— 
rung. ®illig, ſetzt er hinzu, follte die ganze Gemeinde 
darüber befragt werden: da aber dieß nicht wohl thunlich 
fei, fo ſollten wenigſtens die Obrigfeiten und die Geiſt— 
Iidhyen gemeinfchaftlich jede für den Gettesdienſt norbhwens 
dige Aenderung berarhen und betreiben, und dann die Ges 
meinden von der Angemeffenbeit derfeiten zu überzeugen 
und ihre Eimwilligung zu erlangen fuhen, » damit diefe 
nicht über eine blofe Aufdringung zu feufjen, fendern ne 
Ben dem ſchuldigen Gehorſame gesen die Oberen, ihren 
eigenen Nugen in der Sache zu erfennen haben.e — Der 
unerfreulihe, Spener’d Kampfe und Corgen vermehrende 
Anla zu feinem Weggehen von Dresden (S. 352) bes 
fließt den eriten Band; am 2ten Pflugſttage 1601 hielt 
er feine Abſchiedspredigt und verließ wenige Tage darauf 
die Stadt, aufgerichrer und erfreut durch viele Beweiſe der 
Liebe und Anhängqlichkeit aus allen Ständen und eine 
Strecke weit begleiter von vielen Einwohnern, die unter heis 
fen Thränen den Gegen des Scheidenden empfingen. 

Von den beiden Abfchnitten, dem vierten und fünften, 
welche den zweiten Theil des Werks einnehmen, iſt der 
erite dem Wirken Spener's als Conjilterialrarh und Propit 
an der Nicolaikirche in Berlin, gewidinet, melde Stelle 
er bis zu feinem Tode 1705 bekleidete. Was ihm gleich 
Anfangs befonders erfreute, war das viel beifere Einver— 
ſtändniß zwifhen Lucheranern und Nefermirten, das ſich 
unter der milden Regierung Friedrichs — damals ned) 
Kurfürft, gebildet hatte, weßhalb er fih aud ganz frei 
in feinem Wirkungstreife bewegen konnte. Zu den beteus 
tendften Vegebenheiten feines Aufenthaltes in Berlin micht 
nur, fendern feines ganzem Pebens, gehört die Stiftung 
der Univerfität Halle und fein mitwirfender Antheil daran, 
S. 12 fi.) wiewehl fih dadurch auch die pietiflifchen 
Streitigkeiten noch mehr verbreiteten, Außerdem nahm 
ein feparatiftifches und ſchwärmeriſches Unweſen mehr als 
bisher, au ber den rauen überband, wogegen er den 
aud von ibm felbit befelgten ſchönen Kanen aufftellte: 
daß niemals das Gefühl die Regel der Wahrheit, fondern 
die gertlihe Wahrheit die Regel und der Prebierftein des 
Gefühls fein müſſe, ob es göttlich, oder mur eine fleiſch- 
Lihe Einbitdung ſei. Mit dem zum Theile unverländigen 
Eingreifen der Landesregierungen durch Edicte ın diefe Be: 
wegungen, contraftirte fehr zu ihrem Ruhme die branden⸗ 
burgiſche Regierung durd em höchſt mweifes und liberales 
Merfahren, unter deren Schutz Spener und die Halliſchen 
Theologen das edle Werk ihres Berufs gefiherr und mit 
einem glücklichen Erfolge berreiben konnten. Deite mehr 
Kränfungen aber wurden ihnen ven Außen ber bereitet, 
denn eben jeßt erreichte der pietiftifche Streit den höchſten 
Grad der Erbitterung, befenders in Hamburg und von 
Wittenberg aus. Seine letzte Schrift in diefer Angelegens 
heit war die Abfertigung Schelwig's 1699. Die Baculrät 
zu Wırtenbera batte ihm nicht weniger ald 283 Irrthü— 
mer, falſche Lehren und Abweichungen von ber Augsburgi» 
ſchen Cenfeſſion nachgewieſen, werauf er gleihialls aus: 
führlid geantwortet hatte. — Sehr ſchön it S. 72 die 
würdige Haltung gezeichnet, die er durch Weisheit, Sanft: 
mu und Freudigkeit feinen vieien Anklagern entgegen 
ftellee, Sein wahrer Lebensgeiſt war die Liebe; und mit 
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diefer Äberwand er ben-heiligen Schmerz; , der fein ga 
Leben durchzeg. (3. 78) Sein Verhalten Ef * 
ſuchen zu einer allgemeinen Kirchenvereinigung, und befons 
ders bei der Unien der beiden evangeliichen Cenfeſſſonen, 
ift aus mehreren Schriften der legten jehn Jahre befannt, 
in welchen ſich diefe Verſuche erneuert haben, werin wir 
aber noch nicht viel weiter gekommen ind, als Spener, 
fendern nur mit ihm das Beſſere von der Zufunft erware 
ten müffen. — An ben letten Fahren feines Lebens be— 
fhäffrigte ihm die Herausgabe feiner theetegifhen Beden— 
fen und anderer brieflichen Antwerten auf geiitliche, ſon— 
derlih zur Erbauung eingerichreter Materien, die vom 
1700 — 1702 zu Halle in vier Quartbänden erſchienen, 
und denen Caniten, nad) Spener’s Tode, nech eine gleide 
Zahl unter dem Titel »legte Bedenken a 1711 folgen ließ. 
Außer dem reichen Schatze an Beobachtungen, Erfahrune 
gen, Warnungen für TIheelogen und Erinnerungen an 
Chriſten aus allen Ständen, welche diefe Schriften enthal- 
ten, find fie zugleich der treueite Spiegel feines inneren 
Lebens. Eine Schilderung feines Charakters und feines 
häuslichen Lebens bis zu feinem Tode, den 5. Febr. 1705, 
maden den Schluß diefes Abſchnities. Er wußte fo rined 
Ehriften würdig zu enden und zu fterben, als er gelebt 
hatte, Seine Zeit war fo ausfhließlih der Thätigkeit ges 
widmet, dan er ſich nicht einmal die Erholung eines Spas 
zierganges erlaubte. In Berlin hatte er 1266 Predigten 
gebalten und ebenfeviele in Frankfurt; aus der Zeit fernen 
beiden anderen Aemter ift die Zahl derfelben nicht befanut 
gewerden. Zu friner Gedächtnißpredigt hatte er ſelbſt ben 
Tert gegeben: Nöm, 8, 10. 


Der fünfte und lehte Abfchnitt bes Werks if eine ſchr dan— 
Ernswertbe Zugabe zu Spener's Leben, oder eigentlich «in? Dam 
ſteuung ter geiftigen Hortiegung desierben, nachdem frin irdifches 
Dafein aufarbört barte. Der keſer findet bier die Fortſet ag 
ber pietift. Steetigkeiten, eine boamat. und ethuche Darfti lung und 
Würdigung derfeiben und ihren Eirfluß, wie den der aefammten 
Tätigkeit Spener's auf bie Iuther. Theologie und Kirhe. Der 
Abtcheitt will durchaus im Zufammenbange aelefen fein, und dieß 
wird Nirmand unterlaffen, der dem Werf, bis bahin aefolgt if. 
Bifonters Irbrrridh wird biete Brerlice dem eiarntlihen Theologen 
fein, und es ihn ouc fehr erfreuen, darin cine angenchmr Bee 
kanntfchaft mit Hin. Hobbach's Prrfönischteit vad feiner 1b:0los 
diechen Dinkart zu machen. Eoviet Rrb-ns Über den girtiömus 
und as eisenttich mit dem Ausdrude aemeint fei, wir auch jett 
von vielen Seiten vrrnebmen, fo unklar dürften fib doch Bir, 
und fe.bft unter den Theoſogen, wolte man fie befragen, darüber 
vernehmin loffın, Bier ıft e. 200 ff. das ergentlice Weſen des⸗ 
feiben fo beſtimmt und Far annezeben, wie wir uns nict erine 
nern, es fonft gelunden zu haben. Der Veriaffer unteriäßt n'dt, 
den mahren und faifhen Pietismus zu unterideiben, und in feie 
ner Bürkigung und Apoloyie desfeiben wird ber Leſet Finn griſtt. 
Sinn rennen und gewiß adıten, Richt minder gibt feine gründe 
liche Erläuterung Über die Ndisphera einen Beweis feines Scharf⸗ 
finnes in der Enrwidrtung ethiicher Beariffr, und feiner Bekannt⸗ 
{daft mit den firtliden Yebensoerbäuniff:n. ( ©. 246 fi.) Noch 
alauben wir befonders aufmerk'am madın zu müff.n auf das ans 
geführte freie Urtbeil Spiner’s über bie Berichte, den Erorcismus 
und den Perikopenzwang. — Unb fo ſcheiden wie mit Danf gie 
gen den Verf. Tür den reichen Genuß, weichen une feine Schrift 
gemäbrte, und tür tie mannidfaltiaen Belebrungen, welche wie 
darın gefunden babrn. Beides dürfen wir mit Zuverfidt Allen 
veriprechen, die dad Buch zur Hand nehmen , befonder« wenn fie 
es mit ſtäter Beraleihung der Zeit, die es uns darft. Ir, mit 
der, in weicher «6 erſchienen if, leſen wollen. P: p 
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Das Leben Jeſu ald Grundlage einer reinen Gefchichte 
des Urchriſtenthums, u. f. w. Des eriten Theile 
zweite Abtheilung: Geſchichterzaͤhlung ber 85 letz⸗ 
ten Abfchnitte. XLIVv u. 344 ©. gr. 8. — De 
gweiten Theils zweite Abtheilung: Tertäberfegun 
des 131. bis 215. Abſchnitts. 206 ©. gr. 8. Heis 
deiberg bei Winter. 1828. 

Zur Charakteriſtik der Ueberfegung felbit haben wir bei 
Anzeige der erften Abtheilung das Nöthige bereits beige 
dracht, und Eönnen uns daher bier hauptſächlich an die ers 
Härende Geſchichtserzählung halten, indem wir fortfahren, 
aus berfelben einige wichtigere Punkte, deren hier nicht 
wenigere, als in der eriten Abtherlung vorfommen, heraus. 
subeben, und foviel wie nöthig mit unferen Bemerkungen 
ju begleiten, ben .einleitenden Ueberblick des Lebens Jeſu, 
deſſen Fortſetzung und Schluß bier (&. I — XLIV) gegeben 
wird, deßwegen Übergehend, weil feine Erörterung Wieder 
bolungen unvermeidlich machen würde, 

131. Mit Hindeutung auf Jef. 22, 22. läfit der Bf, 
bier (Matth. 16, 19.) Iefum zu Petrus fagen: Ich lege 
dir eine große Pflicht auf: fei du bei dem geiftigen (auf 
Anerkennung meiner, ald ded Meffias, gegründeten) Tem» 
pelpalafte wie der einführende Schlüͤſſelbewahrer. Leite als 
folder bie Bähigen und Würdigen in bad himmelartige 
Reich herein! Aber du mußt dann auch den Menfchen 
fleifig erklären, was nah dem göttlihen Willen gebunden 
(d. h. verboten) fein müſſe; dieß ſollſt du auch bienieden 
als verboten darſtellen. Und umgekehrt bedenke wohl, daß, 
was du. hienieden für erlaubt erflärft, bios etwas von ber 
Art fein darf, das aud im Himmel, dort, wo der Got 
teswille regiert, als erlaubt gelten kann.” Damit, und 
burdy den Beweis, daß Jeſus dem Petrus keineswegs ir: 
diſche Willkür Über die Kirche gegeben haben könnte, fällt 
denn natürlich das befanntlih auf diefe Stelle vorzüglich 
fi) ſtützende Vorgeben der römifchen Kirche von dem Pris 
mate des Petrus. 

132, Verklärung auf dem Berge. Der Verf. nimmt 
eine biftorifhe Thatfache an, und legt Gewicht darauf, daß 
die Jünger (nad) Luc. 9, 32. ff.) am frühen Morgen ſchlaf⸗ 
trunten waren, und Petrus „nicht wußte, was er fagte 
(um eidwg, 0 Abyeı),’ als er bie beiden mit Jefu reden. 
den, weißgekleideten, ehrmürdigen Männer für Mofe und 
Elia erklärte, was Jefus nachher nicht beftätigt, da er fagt, 
ber Täufer Johannes fei der wahre, zur Verkündigung des 
Meſſias wiederkehrende Elia, und mas ebenfowenig aus der 
Erwähnung in dem (unedhten) zweiten Briefe Petri folgt, 
obgleich die Allgemeinheit der Sage dadurd ar wird. Als 
Vermuchungen über die Wahrfcheinlichkeit kann man dieß 
wohl annehmen; aber in Hinſicht der aus der Wolke td» 
menden Stimme: „Diefer it mein geliebter Sohn; ihn 


höret!“ ift der Vf. natürlich in einiger Verlegenheit, und 
überzeugt uns nicht, wenn er fie einem jener beiden weiße 
gefleideten Männer zufcreibt, die von Jeſu eben Abfchied 
genommen haben, Wiögen dieſe nun auch Freunde Jefu 
gewefen fein, die vielleicht dfter, ohne Mitwiffen der Jün— 
ger, mit ihm zufammentamen, und mögen auch jene an« 
gedeuteten Züge übrigens die bifterifhe (Grundlage bilden 
können, fo paffen doch jene Worte nicht für fie, 

136. Der Fiſch mit dem Starter, Matth, 17, 24— 727. 
Ueberzeugender kann Nichts fein, als der hier vom Verf. 
aufs Neue geführte Beweis, daß Jefus es überhaupt als 
unrecht verfchmähte, durd die — eines die Natur⸗ 
geſetze auſhebenden Wunders „Gott zu verſuchen;“ daß es 
aber doch ein ſolches Wunder geweſen, wenn er vorherge⸗ 
wußt, der erfte Fiſch, den Petrus finge, würde den gerade 
nöchigen Stater im Munde haben, was denn wieder nicht 
recht natürlich fein Eönnte. Aber zu ift es doch, dem 
Evangeliften, der dieß allein und allerdings auf die angegebene 
Weife erzählt, diefe Einficht beizulegen und ihm eine natürliche 
Erklärung unterjufcieben, an welche er feinen Worten nad) 
durdaus nicht gedacht haben kann. Wie Hr, P. das thut, 
wird erhellen, wenn wir aus der lleberfegung nur den eis 
nen 27. Vers mit ben erklärenden Parentbefen ausbeben. 
„Damit aber wir ihnen nice Anſteß geben (durch eine 
Verweigerung deſſen, was fo leicht geleitet werden Fann), 
fo (will ich dießmal nicht, daß du das nöthige Geld etwa 
borgeft oder aus dem Gefellfchaftsbeutel nehmeſt, ſondern 
daß du als Fiſcher ed erarbeiteft) wandre an das Meer und 
wirf eınen Angel, und den eriten (beten) Fiſch hebe her 
auf. Und wenn bu fein Maul geöffnet haft (alfo den An« 
gel herausgenemmen, welcher ihn fonft beſchädigen und 
weniger verfäuflih machen würde), fo wirft du leicht (wie 
gefunden) einen Stater (die uns jegt nöthigen zwei Dops 
peldrachmen für dergleihen Fiſche) befommen. Haft du 
denfelben (Stater) empfangen, fo gib ihn ihnen (den Tem 
pelfteuereinnehmern) für mid und did. (Es geſchah dieß 
fo natürli, daß der Erfolg nicht einmal angegeben, noch 
weniger irgend eine VBerwunderung darüber aus geſprochen 
iſt.“ — Daf Hr. P. in feiner Paraphrafe Vieles hin« 
zuſetzt, woran der Evangelift nicht denft, wird er kaum 
läugnen; es ift darunter aber auch Einiges, was den aus. 
druͤcklichen Worten widerfpricht, z. ®. dab Petrus mehrere 
Fiſche fangen follte, — wohl angenommen, weil es gar zu 
unmwahrfdeinlid wäre, daß Petrus für einen Fiſch, zus 
mal an einem fiſchreichen Orte, einen Stater, d. b. 21 
Groſchen befommen würde; anderes, was an fih unmahrs 
ſcheinlich iſt, z. B. daß einem Fiſcher gefagt werden mußte, 
er müjfe den Zifh von der Angel löfen, und zwar, was 
aud) dann, wenn Jefus das Herausnehmen der Angel wirk« 
lich bezeichnet hätte, noch „gar micht folgte, damit er den 


Fiſch beſſer verkaufen könne, Sollte er noch mehr Fiſche 


angeln, fo konnte er ſchon darum die Angel nicht im Munde 
des erſten laſſen. Daß aber der Evangeliſt abbricht, ebne 
den Erfolg zu erzählen, beweiſt wohl am allerwenigſten, 
er habe kein Wunder berichten wellen. 

160. Nachdem der Bf. gezeigt, daß Jeſus fih (Matıh. 
22, 23. ff. und Parallelen) gegen Sadrucder, welche nur 
die moſaiſchen Schriften für beweiſend hielten, gerade einer 
Demonftrarien aus diefen, und war ex concessis bedie 
nen mußte, und wahrſcheinlich darum ſich nur auf ihre 
fpiefindigen Fragen einliefi, weil er fah, daß fie wirklich 
Belehrung zu erlangen wünfdten, gibt er das treffende 
Kefultar: „Richtig verftanden ftand die Lehranſicht Jefu 
von der zukünftigen — zwiſchen der phariſaͤiſchen 
und ſadducdiſchen. icht nur eine Selbſtſtändigkeit der 
Geiſter (welche die pantheiſtiſchen Sadducaͤer läugneten) iſt 
ihm gewiß; er ſetzt auch voraus, daß ſie bei ihrer Fort: 
dauer außer fi wirken, alfo mit Organen eder äuferli« 
den Wirkſamkeitsmitteln in Bereinigung ftehen werden, 
Aber daß diefe in der Wiederannahme der irdiſchen Körper: 
elemente beftönden (mie die grebfinnlidhen geene meins 
ten), und alfe auch wieder ihre finnliden Triebe und Be: 
gierden enthalten Könnten, hatte er zur Körperauferſtehung 
nicht hinzugedacht.“ 

171. Der Verf. fheint mit zu großer Beſtimmiheit zu 
behaupten, daß Pf. 110. während des Kriegs David’s mit 
den Ammonitern (2 Sam, 10. 11.) von einem Propheten 
gedichtet fei, um den König gleihfam im Namen Seheva’s 
zu ermahnen, daß er ſich nicht mehr perfönlih in die Gr: 
fahren des Kampfes begebe, ſondern nur fein Heer, wels 
ches unter nu Schutze fiegen werde, ausjrehen laffe; 
ober darin müffen wir feiner febarffinnigen Demenftration 
oöflig beiftimmen , daß Jefus, von dem Grundſatze aus: 
gebend, der Meſſias müſſe nicht dur Gewalt wirken, ben 
Pharifiern, welche diefen Pfalm als eine Anrede David's 
an den Meffias teuteten, beweift, ein anderer Dichter müffe 
damit einen theofratifchen König von Ifrael angeredet bar 
ben, mithin könne es feine Preophezeihung der irdiſchen Ge⸗ 
walt fein; die der künftige Meſſias, der Nachkomme Das 
vid's, haben werde. (Matth. 22, 4. ff. u. PP.) 

174. Wichtig iſt hier für die richtige Anſicht dieſes 
und der folgenden Abfchnirte die treffende Bemerkung bes 
Werfs.: „Wohl zu unterfcheiden ift der das Alkgemeine 
(die bevorftehenden Aenderungen in der Welt) betreffende 
erfte Abſchnitt der Rede, Matth. 24, 1— 14, alsdann 
das Befondere von Derufalem, B. 15 — 28., endlich bad 
plögtihe Wiederkommen Jefu in himmliſcher Verherrlihung, 
20 36. Nie würden wir richtig denken, wenn mir 
und Jeſum ungefähr wie einen in einemfert redenden Pre: 
diger vorftellten, Wer ſich zubörend zu ihm hin verfegen 
fann, der findet ihn geſprachsweiſe beiehrend, mit Unter 
brechungen und Zwiichenreden, wenn diefe gleich ung gro: 
fſentheils nicht aufbewahrt ſind. Die Ueberlieferung konnte 
uns ſelbſt aus feinen Reden nur bie * ſeiner Ge⸗ 
dankenfelge gewähren, ſegut fie aus der Ruͤckerinnerüng 
mehrerer Aufmerkſamen wieder hergeſtellt werden kennten.“ 
Diefe Rücdfihr haben die Degmatiker nur gar zu eft vers 
geffen, und daher j. ©. bier nicht felten mit einander vers 
mifcht, was ſich auf die Zerſtörung Jerufalems und anf 
das Gericht des Meſſias bezieht, weil dieß allerdings in 
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der epanaelifchen Darftellung unmerflih in einander über 
fließt, als hätte alles Einen Zufammenhang und das näm— 
liche Thema, 

186. Nachdem der Verf. bier Har und einfach die 
Einſetzung des Abendmahl erzählt und alle myſtiſche Deus 
teleien abgewiefen bat, fließt er mit den Worten, melde 
dem Rec, wie aus feiner Seele aefhrieben find, da er fid 
der nämlichen Gründe bei Verträgen: über diefen Gegen. 
fand zu bedienen pflegt: „Beſonders vergift bier der hiſte⸗ 
riſch unterfuchende Geſchichtforſcher, der fih immer mitten 
in die Gegenwart hineinzuverfegen fuht, den KHauptums 
ftand nıcht, daß Jefus, der ſich auforfernde Lehrer, noch 
lebendig mit irdiſchem, nicht etwa verflärtem oder umge, 
wanbeltem Menfchenleib und Menſchenblut vor den Eilfen 
gegenwärtig an dem Tiſche war, fie alfo gewiß auf keine 
Weiſe an einen Leib oder an ein Blut Jeſu denken fonn: 
ten, das aus einem himmliſchen eder überjinnliden Zur 
ftande berüber irgend auf fie einwirke. Alles diefes, mas 
man ven einem verktärten oder fenft geheimnifvoll einwir- 
fenden Leib und Biut fib zu denfen verfucht hat, war 
doch gewiß, indem Jeſus irbifh+menfhlih ver ihnen foß, 
in ihrem Gemüthe gar nicht dentbar, umd hätte alfe ib 
nen am :weiften bei dem erften Geben und Nehmen kund 
gemacht werden müffen. Oder erhielten denn die eitf Lehr 
gefantten das erftemal etwas ganz Anderes und auf eine 
aan; andere Weife, ols es in ber Folge den Ehriften zu 
Theil werden fol? Selbft da Jefus nachher, Job. 15, 
1. ff., nech Bieies und zunächſt mit Hinſicht auf Wenn 
umd Weinſteck redet, ſpricht er Bein Wort von geheimer 
Einwirkung feines Peibet und Blutes.“ 

193. Bei den Worten Jeſu: Woter! wenn es möglich 
ift, fo möge diefer deidenskeich om mir vorübergehen. Dech 
niche wie ich, fondern wie du willſt! — made der Verf. 
die treffende, jene bekannte pfeudo,paulinifche Theorie der 
blutigen Verföhnung kräftig wiberlegende Bemerkung: „Zo- 
wenig dadıte fich Jefus nech in diefem Augenblide das ihm 
Drehende als eiwas unausbleiblid Werherbeftimmtes und für 
die Menfchheit zur Büßung der Zündenftrafen ewig mit 
der Gottheit Verabredetes und Beſchloſſenes. Wenn es ibm 
jett ned möglich gewefen märe, es für den Willen der 
Gottheit zu erkennen, daß er ausweiche, fo milde er es 
jegt noch gethan haben. Er rang beftig mit diefer Ueber 
fegung, ob es wohl mehr feine Pflicht wäre, der Unter 
nehmung feiner Feinde zu entgeben, oder ob «6 Pflicht fer, 
Alles abzuwarten umd durdyzukämmpfen, Die war em wab» 
rer Todestampf. Denn erft, wenn feine Ueberzeugung ent⸗ 
fbieden mar, daß Gottes Wille over die Pflicht für die 
Sache ihm das Aeufierfte abzuwarten aufferderte, erft alt 
dann hatte feine Geiftesitärte ihren. venen Punkt.“ — 
Nicht weniger ‚überzeugend für den Unbefangenen iſt das, 
was der Verf. weiterhin ber die wahre Seelengröfe Jeſu 
bemerkt; 5 ®. unter anderen S. 201: „Sier wüniditen 
nun Manche, daß in Jeſu gar feine ſolche Empfindung, 
kein Traurigfein dis zum Tede, keine ſichtbare Eridürtes 
rung, fein Kampf feines Gewüths bis zum Tedesſchweiñ 
möglich geweſen wäre, Die Empfindungsloſigkeit mander 
harten Menfchen, vie man tapfer nennt, wenn fie, das 
Bemußtfein der Gefahr unterdrüdend, ihr blindlings ent« 
gegenrennen, oder auch vie Leidenſchaftlichleit, mit welcher 
mande Märtyrer irgend einer Meligtondart bie Rerfelger 
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gegen ſich reigte, und um der befto glängenderen Himmels 
frone willen, in Todesqualen fid hineinſtürzte, bat für 
überfpannte Beobachter den Schein einer wahren Gemüths— 
ftärfe und Tapferkeit, Aber auch nur den Schein! ber 
wahrhaft Tapfere it befonnen, Gerade dadurd, daß Je— 
fus ſich ganz als Menſch fühle und empfinde, gerade durch 
diefes Menſchliche, wo aber am Ente die geiftige Beſon— 
nenheit, die Uebermacht der höheren Vernunft: und Wil— 
lensträfte über al diefes Körperliche obfiegte, beweift es ſich 
uns, daf der ungefähr drei und dreifigjährige Mann fein 
geben nicht wie eın phantaftifher Schwarmer hingab und 
fi) nicht gleihfam mit geſchloſſenen Augen in einem öffent 
lihen Martertod, wie in ein Schauftäd, bineinziehen ließ. 
Dieß vielmehr ıft die wahre Serlengröße, welche vie ganze 
Gefahr überſchaut, fogar der Körperlichkeit nah davon bis 
zum Todeskampfe durchdrungen fein kann, dennoch aber 

ch zur Ueberlegung und dadurd zur veſten Enticloffen: 
eit, bald aber zur Gemüthsruhe erhebt und durchkampft, 
die in der Folge mit der ausharrendften Bedachtſamkeit 
verbunden bleibt. “ 

199. Verhör und MWerurtheilung vor Pilatus. Wie 
ſcharfſinnig in Berfnäpfung der einzelen Umftände und mit 
vielen Zügen einer tiefblidenden Pſychologie der Merf. bier 
das Ganze darftelt, vermögen wir durch feine Abkürzung 
anfhaulid zu machen: gewiß wird Jeder bier den Verf. 
mit hohem Genuffe felbft wiederholt lefen, und, das echte 
Merkmal des Claſſiſchen, immer mehr Vorzüge entdeden, 
je öfter er diefen Abſchnitt ftudirt, meldyer gewiß einer ber 
gelungenften im ganzen Werke ıft. 

200. Die Areuzigung beſchreibt der Verf. gleichfalls 
ausführlih, und widerlegt gründlich ben feit Zuftın dem 
Märtyrer verbreiteten Wahn, daß Jeſu auch die Füße an- 
genagelt worden, da ja für ihn fein anderes Kreuz bereis 
ter und mis ihm nichts Anderes vorgenommen wurde, als 
bei anderen Belreuzigten geihab, we denn fein zwar ges 
funder und —— kräftiger, aber zart gebauter Körper, 
defien ‚ganze Kalt an den Armen ſchwebte, nicht ſowohl 
durch den Blutverluft der geringen Handwunden erfhöpft, 
aber dur die vorhergegangenen Martern ſchon ermattet, 
noch eher, als bei mehr abgehärteten Menfhen, in die Er: 
Rarrung verfallen mußte, welche von den Armen ber fich 
allmablıd über die edleren Theile verbreitete, nad dem 
Zeugniſſe des Joſephus aber dem mwirkliben Tode zuweilen 
um mehrere Tage vorherging. 

205. Nachdem der Verf. erzählt hat, wie die Freunde 
Jeſu ihn beſtatten, fügt er die treffenden und — 
ren Fragen hinzu: Wenn Alle dieſe Vertrauten Jeſu auch 
nur einer entfernten Hoffnung, daß er körperlich wieder bes 
lebt werden könnte, fi aus früberen Meden Jefu bewußt 
gewefen wären, ift ed denkbar, daß fie die theueren Ueber— 
refte in ber Gruft allein liegend gelaffen hätten? Iſt es 
begreiflih, daß fie ſogleich nah Verfluß des Sabbaths 
Salben und Wohlgeräche zur völligen Einbalfamirung hers 
beiſchafften, ber welcher zugleih, wenn fie den Leib noch 
angetroffen hätten, das Gehirn und die Eingeweide heraus: 
genommen worden wären?’ Dec, bejinns fid feinen Aus 
genblick, diefe Fragen, zu verneinen, ift aber aud) veit über: 
zeugt, daß alle jene angebliche Vorherfagungen des „Auf— 
erftehbens nad dreien Tagen“ erit post eventum find aus 
gebildet worden, indem man geiftig zu deutende Worte nun 
auf die körperliche Wiederbelebung bezog. 
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206. Der Verf. beweift gründlich, daß die ven Mat- 
tbäus allein berichtete Sage ven der rämifhen Wade am 
Grabe Jeſu meder von dem Evangeliften felbit, noch auch 
ven anderen Ebriften, ihren Girundzügen nad aber wohl 
von den Gegnern Jeſu erdichtet fei, um unter dem Wolfe 
die Meinung zu verbreiten, Jeſu Freunde bitten feinen 
Leichnam heimlich entfernt, daß; aber diefe Soge aud gar 
Beinen gefdichtlihen Grund habe, weil nad berfelben alle 
in ihr auftreiende Perfenen aan; ıhrem fenitigen Charak. 
ter zumider handeln, z. B. der Heheprieſter feiner römis 
fhen Wache bedurft hätte, Pilatus gegen ihn nicht fo ge 
fällig geweſen wäre, der SHohepriefter aber die Wade ja 
hätte in das Grab ftellen müffen, damit fie den Leichnam 
vor Augen hätten, nachher aber fie wohl mit Geld nicht 
hätte beſtechen Können, zu fagen, alle hätten geichlafen, 
weil darauf, ſowie auf die Entfernung vom Wachtpoſten, 
die Todesſtrafe fand u. f. w. 

207 beweift nicht weniger gründlich die Wiederbelebung 
Jeſu mit dem nämlichen Körper, den er am Kreuze hatte, 
ganz wider alle Erwartungen feiner freunde, die erſt all» 
mählih davon überzeugt werden müſſen. Daß der Verf, 
den Ilmftand, die Weißgekleideten in und bei dem Grabe 
feien Engel gewefen, blos dem Urtheile der fie dafür er. 
Elärenden Frauen zuſchreibt, ift matürlıh und kann ihm 
aud nicht verargt werden, da er jugibt, dab Matthaͤus 
ebenfo (vorſchnell und unrichtig) urtheile; doch würden wir 
rathen, noch vorfictiger in der Annahme zu fein, daß fel- 
chen angeblihen Engelserfcheinungen wirklich etwas Hiſtori⸗ 
ſches zum runde liege. 

212. Man überfehe hier nicht die treffende Bemerkung: 
„daß Iefus fo felten und kur; mit den einigen zufam. 
mengefommen ift, ſcheint einzig dadurd erklärbar, daß es 
ebenverfelbe fo fehr verlegte, nicht aber ein durd Verklä— 
rung umgeänderter Aörper war, in melden er wieder forte 
lebte. Daher ergibt fih auch, warum zu einem weiteren 
und zablreiheren Verfammeln das eniferntere Galiläa ge⸗ 
wählt war, er auch bei Jeruſalem nicht eigentlid mit den 
Seinigen zufammenlebte, fendern nur bisweilen aus einer 
uns übrigens unbekannten Werbergenheit unter fie nad) 
Art einer Erſcheinung hervortrat.“ Dazu gehört aus 214 
unter anderen: „Der Aufmerffame bemerkt mohl, daß 
Jeſus, fo oft er unvermuthet kam, nie lange vermweilte; 
und jedesmal ift der Abſchied von der Art, daß, wenn er 
nicht wiebergefeommen wäre, bdiefer für den letzten gelten 
fonnte. Jeſus ift, wie er nad einer fo graufamen Miß— 

andlung nicht anders ſich befinden fonnte, für lange An« 

—— noch nicht ſtark genug ; aber wenn es die Sache 
gilt, fehen wir ihm über Vermögen aeftärkt dur feine 
Willenskraft, und nur dann fid wieder in der Stille ſam⸗ 
melnd, wenn er für bie geiſtige Ermuthigung der Seinen 
das Aeußerſte gethan hat.’ 

215 beſchließt mit Erzählung der legten Unterrevung 
Sefu mit feinen Jüngern und feiner Erhebung in den Hims 
mel das ganze Werk höchſt würdig; doch aud bier dürfen 
wir neben gereditem und aus vollem Herzen gegebenen Bei⸗— 
falle den nicht weniger gerechten Tadel nicht zurüchalten. 
Diefer gründet fi nämlich, wie foft immer, wieder bare 
auf, daß der Verf. den Evangeliften, umd namentlih dem 
Lucas, feine Einfichten leihet. Wenn wir ihm zugeben, 
daß felbft Lucas nicht berichte, ‘die Jünger bätten Jefu, 
als eine Wolke ihn zum Simmel emporgetragen, dis das 
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bin nachgeſehen, fo folgt daraus bed neh gar nicht, 
daß der Evangelift blos fein Urtheil ausſpreche: Jeſus war 


feit jemer letsten linterredbung midyt mehr auf der Erde, mit 
bin genef er von nun an die ihm aebührende Himmels: 
feligkeit. Vielmehr wird nah allen Ausdrüden kaum ge 
läugner werden Fönnen, daß der Eoangelift ſich einen ört: 
lien, räumlichen Simmel und darin den Thron Gottes, 
zu welchem Jefus körperlich gelangte, gedacht habe; und 
wie hätte ed aud nad damaliger, ven aller aftronemıfchen 
Kenntniß fpäterer Zeit noch nicht erleuchteter Weltanficht 
anders fein innen? — Deſto mehr ſprach uns on, mie 
der Verf. &. 324 ff. darauf aufmerffam macht, daß Je 
fus aud) in- diefer ietzten Unterredung nicht ein Wert von 
dem fagt, was er num doch deutlich hätte effenbaren müſ— 
fen, wenn ed wirklich, wie Mpflifer und anmaßlich allein 
Rechtgläubige jekt wieder behaupten, Hauvtſache und Grund» 
lage des ganzen Chriftenthbums wäre, naͤmlich Abbüßung bre 
@ündenfträfen aller Menfhen durch Jeſu Top, MWebertras 
gung feines Verdienftes auf andere Menfhen und Der. 
pflihtung zum blinden Glauben daran, Nicht weniger 
überzeugend werden auch Unbefangene es finden, wenn ber 
ehrwürdige Verf. S. 334 ff. die Grundurſachen der nicht 
lange nad Jefu- Entfernung beginnenden Vorbildung feis 
ner Religion darlegt, und Har maht (S. 338 ff.), wie 
die Reformation ſogleich die eine Hauptwurzel ded Uebels, 
die Meinung, als wenn Erlaffung der Sünden und alle 
Gnadenmittel Gorted nur dur Vermittelung gewiffer Ges 
meibten auf die Ungemweihten herabkäme, ausgerotter habe, 
die andere aber, nämlich das Voruriheil, daß immer noch 
das Seligwerdeu abhängig bleibe von dem Hingebungs 
glauben an das, was alleın die Kirchenobern als überirdi; 
fe Glaubensaufgabe, und befenders wegen der nicht of: 
fenbaren Artifel als ihre eigene Verdeutlichung der Offen: 
barung vorzuſchreiben wüßten, erit allmählid) ausgerottet 
werben und noch bei weitem micht ganz vertifgt fei. Liegt 
ed nun am Tage, dafi erft nad völliger Vertilgung aud) 
diefed Vorurtheils die evangelifhe, ſich mehr und mehr‘re 
formirende Kirche zu der einfachen und reinen Religion, 
welche Jeſus harte und lehrte, zurückkehren kann, fo find 
gewiß Alle, welche für diefen Zweck warm und vernünftig 
begeiftert find, dem ehrwürdigen D. Paulus durd auf: 
merkſame Beachtung feiner Belehrungen dafür redlichen 
Danf zu vergelten fhuldig, daß er aud) durch diefe Schrift 
das große Werk kräftig gefördert hat. — oros. 


Gafualreden bei ber fünfgigjährigen Amtajubelfeier eines treus 
verdienten Prebiners, ſowie bei ber Birdlichen Einführung 
neubeftelter Prediger von D. Joh. Philipp Trefurt. 
Zum Bellen ber Abnebrannten in Ueizen im Kürftenthume 
** Göttingen, bei Vandenhöck u, Ruprecht. 18M. 
81 S. 8. 

Nicht nur ber auf dem Titel angegebene Zweck, durch ben 
Ertrag biefer Schrift Abgebrannten eine Unterfiüsung zu vers 
fhaffen, ſondern auch der Wunſch, in jüngeren Prebigern ben 
Sinn unb Eifer für ihren erhabenen Beruf mebr zu beveſtigen, 
beftimmte den Drn. Bf. zur Deraussabe dieſer Gafualreden. Und 
es it Fein Imiirel, daß fie allerdings zu der letzteren Abſicht mits 
wirken fönnen. Voran gebt eine Beſchreibung der Jubelfeier dei 
Herrn Piarrer Wieden'elds in Harſte, der das feltene Glück ges 
noflen hat, fünfzig Jahre lang bei berfeiben Gemeinde bas Pre: 
bigtamt zu verwalten. Dann kommt die Jubelprebigt felbft, bie 
derfeibe Über 1 Theſſ. 2, 11 — 13. gebalten bat, Nur der fette 
Vers iſt benupt und von ber Wirkfamkeit bes chriſtlichen Predigers 
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bei feiner Gemeinde geſprochen worben, bie fi 1) in Xnfe 
feine Belrbruna, 2) in Anfebuna der Beflerung en —* 
fen fol, Richt auch durch Grmuthisen und Berubigen ? Inbeflen, 
mas gefaat ift, iſt herzlich und erwerkiich geſagt. Schade nur, baf 
mehr von den Belchrungen und der Beflerunaskraft des Ghriftens 
thums, ald von der Wirkfamteit des Predigers dabei ar'predhen 
wird. Die bei biefer Gelegenheit gehaltene Aitarrede des Beren 
D. Zr. hätt fih mebr an das Allgemeine, was bei foren Fällcn 
arfagr wird, als daß fie einen befonderen Hauptaedanten häıte. 
So wohl gewählt der Ausdruck warmer Gmpfinbdungen ift, fo 
möchten doch „die Schwingen ber Andacht’ ©, 32 einer Dorfgts 
meinde unvırftändtich fein. Feblerbaft ift auch der Austrud ©. 39: 
Serührt dankt heute jehrs Haus Gort, dab deſſen Cweflen ?) 
Serlenmohl von ihm in Ihre Pände iſt gelegt worden,” Iſt es 
mob! Überhaupt richtig gedadht: das Seele nwohl in jemanbes Dän: 
de legen. Die Hände ıhun bod dabei Nichts. 

Biel beſſer werden jedem Brfer die beiden machfolgenden Eins 
führungsreden gefallen, Be’onders die erfle wendet den berslichen 
Zert: Joh. 8, 31. 32, auf dicken Gafwalfoll treffiih an. Wur 
weiß ec. nicht, ob es gerathen ift, vor einer Dorfaemeinde bie 
bedenklichen Bewegungen zu erwähnen, wie ©. 55 geſchieht, zu 
weichen die hriftliche Kirche in den neueren Beiten ift aufgerrat 
worden. Was denkt ſich ber gemeine Wann, wenn er kört, daß 
e6 einen Kampf jeht um das Alte und Reue gibt, daß manches 
Gemütb dadurch verdüftert und irre geieitet if und feine Ruhe in 
den Peffeln eines blinden Glaubens ſucht. Unerklärbar ift uns 
ober bie Keuferung ©. 56: „Wir Binnen den Voukommarin ans 
gebören in der Richtigkeit und Tiefe, im dem Umfange und der 
Gründlicpkeit unferer Ginfihten in die Lehre Zefu und fie dennoch 
verläugnen !!! Wir können Wahrheit und Irrthum, Licht und 
Binfternis, können den feligmadenden Geift von dem töbtenden 
Buchſtaben mit Leichtigkeit und Gicherbeit zu unterſcheiden wiſſen 
und bod Jeſu rechten Jüngern uns nicht beigäßlen bürfen, Dar: 
um erinnere uns fein Wort: bleibet an meiner Rede u. f. w.“ 
Wie? bei den richtiaften Einfiten in die Eebre Zefu folte mon 
fie feiber verläugnen? Thun wird man nicht immer darnoch; 
aber ihre Wahrhric kann man doch nicht abläugnen. Meint das 
legte der Hr, Berf., fo ift ber Gedanke ſchief ausgedrädt. 


Nachrichten von ben Lieberbichtern bes Züllichauiſchen Geſang⸗ 
buds. Geſammelt und berausgearben von 9. I. G. Kar 
ften, Diakonus an der Pfarrkirche zu Zütihau, Züllichau 
bei Darnmann und Berlin bei Etubr in Gommiffion. 1824, 
VI und 64 S. 8. (8 gr. ober 35 fr.) j 

Diefer mit unverfennbarem Fleiße gearbritete Beitrag zur Hym⸗ 

noloaie kommt erft jugt im ben Buchbandel, da er früher, als ihn 
Hr. Diak. Karften zum Behten der im Januar 1824 in Züllihau 
Abarbrannten unter Mitwirtung des Hrn. Budbändiers Reimre 
und mehrerer Papierhändler in Berlin hatte bruden loffen, nur 
an die Subferibenten abargeben worden ifl. Zunähft hat nun 
allerdings biefes Lieberbichterverzeihniß für die Befiger des Bülie 
chauiſchen Geſanabuches, weiches mit dem neuen Berliner zu gleis 
her Beit ans Licht trat, Interefle. Da jedoch der Herausgeber 
bei der Ausarbeitung allen möglichen Fleiß angewendet und feine 
Handſchrift vor dem Abdrude dem in biefem ade erprobtem 
Hrn. Hauptpaftor D. Rambach in Hamburg zur Durbfiht und 
Berihtigung mitgetheilt bat: fo wird biefe . ber 
Domnologie binreihen, fi in den Befig dieſes Shrifthens zu 
fegen, bei weichem es nur zu bedauern ift, daß der Gorrector feine 
Eduibigteit fo ſchlecht geiban hat, mas bei Schriften diefer Art, 
wo Alles auf Ramen und Bornamen, auf Buchftoben und Jahres⸗ 
zahlen antommt, höcft verdrießlich und verwirrend if. Bef. will 
zum Schiuffe noch bemerken, daß er in feinen Golectaneen über 
einige Lieder, deren Berfaffer Hr. Karten nit nambaft gemadt 
bat, Auskunft fand und fie bier mittheilen will: „Alles ift am 
Gottes Segen 2.” ven Job. Kohlros. „Der am Kreug’ if x.“ 
von Joh. Menger. „Herr Gott, nun fei aepreifet ı.” von Ric. 
Selneccer. „Keinen hat Bott x.’ von Andr, Kehler. „O @ott! 
du bift die Biche 26,” von I. S. Dieterich. — Der Erlös aus 
diefer Schrift it von dem Herausgeber der Gaffe der Zülihauifden 
Bibelgefelichaft zugedacht. Oei. 
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Harfenklänge aus Sion. Für gebildete Ehriften dem 
Urterte nachgefungen von D. Johann Friedrid 
Schröder. Hildebeim, in der Geritenberg’fchen 
Buchhandlung, 1827. X und 132 ©. 8. in fars 
bigem Umſchlag gebeftet. 

Den Verf. bat Rec. bisher allein aus feinem befann: 
ten deutſch-hebraiſchen Wörterbuche Fennen und adıten ger 
lernt, und bedauert daher, fügen zu müſſen, dafi derfelbe 
feinem durd jenes Werk wohlbegründeten Mufe eines 
gründlichen Arbeiters im Fade der hebräiſchen Literatur 
ned mehr Abbruch gethan bar, als derfelbe durch einzele 
Mängel jened Werks, welche wir nicht läugnen wellen, 
hätte leiden können, da dert greße Voriüge überwiegen. 
Hier entſchuldigt ſich der Verf. freitich wiederholt durch zwei 
Gründe, denen wir keineswegs alle Kraft abſprechen kön— 
nen: 1) er wünfcdte dem Hrn. D. 5. H. Eludius, Su: 
perintendenten zu Hildesheim, dem Ephocus der Schule, 
an welcher der Verf. arbeitet, bei deſſen Jubiläum ein 
Weihgeſchenk darzubringen, hatte aber zur Ausarbeitung 
nur ſechs Wochen Zeit, die ihm durd das Schulamt und 
andere literarifhe Beſchäfftigungen ſehr verfürt wurden; 
2) er wünſchte durch den Ertrag dieſer Schrift den Grund 
zu legen zu einer jährlihen Prämie oder ju einem tw 
pendium für einen fleifigen Schüler, und hofft daher, 
dafı die Schrift von Vielen, die ſich dafür intereffiren, ge 
kauft und wohl aud noch etwas theuerer bezahlt werde, 
als ber Ladenpreis geftellt worden. Beides hätte ſich aber 
unfered Erachtens erreichen laffen, wenn der Verf. nur die 
Hälfte ven dem geliefert hätte, was hier vorliegt, wedurd 
er Zeit gewonnen haben würde, es forafältiger zu überari 
beiten und auch dem Abdrucke mehr Correctheit geben zu 
laffen. Unftreitig hätte aber Hr. D. Eludius ein vollen« 
bereres, wenn auch fürzeres Werk, lieber empfangen und 
das Publicum es lieber bezahlt, da der Ertrag für das 
Stivendium, aud bei geringerem Preife, ber nämlice ges 
blieben, weil die Druckfoften geringer waren. Um fo befa 
fer hätte dann der DVerfaffer auch feinen anderen Zweck 
erreicht, durch diefe kleine Schrift eine Probe zu geben 
ven der von ıhm vorbereiteten Ueberſetzung einiger Pfalmen 
und anderer Dichtungen der Hebräer, in griechiſchen Vers: 
maßen; denn mande Härten feiner Verfe würden ſich haben 
verwifchen laffen, wenn ihm dazu Mufie neblieben wäre. 
Nachdem wir fo die Apologie des Werf. gebührend beruch 
ſichtigt haben, dürfen wir und nun wehl an das Buch 
felbit, wie es ba ift, halten, Dev Verf. hat es eigentlich, 
wie ſchon der Titel fagt, für Gebildete, die aber nicht ge: 
lehrte Kenner des Hebraiſchen find, beflimmt, und für die 
leßteren hat es auch wenig oder gar feinen Werth; jedoch) 
berüdfichtige fie den Verf. zumeifen in den Erklärungen, 
welde als Anmerkungen dem Zerte folgen, wobei ſich frei 
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lich allenthalben die große Flüchtigkeit, mit welcher er zu 
arbeiten gezwungen war, ſo ſehr kund thut, daß er beſſer 
nicht viel Änſpruch darauf gemacht hätte (vgl. S. VIII), 
man ſolle die ⸗»Delbſtſtändigkeite feiner Arbeit anerkennen. 
Diefe wäre allerdings dadurd gefördert worden, daß er 
außer der älteren Ausgabe von Roſenmüller's Scholien, 
und den bekannten, mit Anmerkungen begleiteten Leber: 
fegungen von Juſti, keine Hülfsmittel benutzen fonnte; 
aber er ıhut dabei wenig mehr, als daß er Roſenmüller's 
Prelegomena in feinen Einleitungen in einen kurzen Aus 
jug bringt, und in den Anmerkungen diefem und Aufti, 
forwie bier und da einigen anderen Erklärern, feine Mei: 
nung entgegenftellt, diefe aber nicht ımmer gehörig begrün: 
det. Die Ueberfegung fell (S. 8) den Leſern seinen Ge: 
nuß verfchaffen, welcher nicht fehr verfcbieden ift von den 
Emrfindungen des MWohlgefullens, welches fie bei Leſung 
eines (deutſchen) Mationaldichrerd ergreift; x und für Dies 
fen populären Zweck hält der Verf, es durchaus für nöthig, 
nicht dem Parallelismus zu folgen, welden er zwar für 
die Vaſis der im A. T. vorkommenden Peeſie erklärt, 
neben welchem er jedoch aud noch ein »gewiffes Metrume, 
über das er fid nicht recht deutlich ausſpricht, ftatuiren 
will, — fondern weniaftens reimlofe Jamben anzuwenden, 
indeffen einige bier gegebene Pfalme fogar mit dem alcä— 
chen, ſapphiſchen Metrum ⁊c. bekleidet. Man könnte 
wohl dagegen einwenden, daß doeh z. B. Jean Paul’s 
Didytungen, ebwehl der Ferm nah Profa, längft Beifsll 
gefunden haben; indeß der Verf. bar außer Jufti, dem 
er nacheifert, auch in der neuelten Zeit darin an Böckel 
(in beffen Hiob, dem Hr. Schr. bei weitem nicht gleich 
fommt ) adırunaswerthbe Vorgänger, und fo wollen wir 
ihm diefen Geſchmack, welcher auch der feinige zu fein 
ſcheint, nicht weiter beitreten. Da nun aber feine Weber: 
ſetzung den. Parallelismus ganz verwiſcht, und auch fenft 
ſich manche Kreiheiten erlaubt, fo fann Ar. Schr. nice 
erwarten, daß fie denen zufagen, melde gewohnt find, bas 
Driginal zu leſen, und muß dagegen geitatten, daß man 
deſto firenger an ibn die Anferderung made: 1) daß er, 
fomweit eine Paraphraſe dieß geftattet, treu fei, d. h. kei— 
nen dichterifhen Zug des Driginald verwiſche, ed aber auch 
nicht verſchönern weile; 2) daß feine Verfe regelrecht find 
und Wohlklang haben, Die erfte diefer Anforderungen 
ſcheint Hr. Schr. nide an fi gemacht zu haben, und gibt 
denn oft in den Anmerkungen an, welches das eigentlich 
vom hebräifhen Dichter gebrauchte Bild fei, das er mit 
einem ‘» weniger anflößigen« vertauſcht hat; in Hinſicht 
der letzteren werden wir dur Proben dem eier zum 
eigenen Urtheil Gelegenheit geden, bemerken aber zum 
Voraus, daß er fih darın einige ganz eigenthümliche Freis 
heiten zur. Erleichterung verftattet, z. B. bald ‚Jehona 


9 
bald Jhova ſchreibt, und das erftere jehova, das leßtere 


ova (wo wir denn aud lieber Nova gefchrieben hätten) 
kanbirt. Was endlich die Richtigkeit der Ueberſetzung bes 
trifft, fo wäre diefe nach fo vielen guten WVerarbeiten, uns 
ter denen de Wette's Ueberfegung billig obenan fteben fellte, 
aber gar nicht erwähnt wird, nicht ſchwer zu erreichen ges 
wefen, wenn nicht — der Verf. fo ſehr fchnell harte ar 
beiten müjfen. Es möchte nun nad allen biefen Rügen 
feheinen, als fei es ziemlich einerlei, was wir als Probe 
ausbeben; doch wollen wir vorzüglich die Stellen nehmen, 
weldye aud in diefer Geſtalt noch einiges wiffenfhaftliche 
Sntereffe haben, 

S. 3 — 12: »Cinleitung in den Propheten Soelr, 
verbreitet fid) erft im Allgemeinen über die Form der be 
bräifhen Poefie, und gibt dann nad) Mofenmüller das 
Wenige, was fib über das Vaterland, das Zeitalter und 
die dichterifche Eigenthümlichkeit des Joel, fowie über den 
Inhalt feiner Orakel, in denen der Verf. mit Recht nicht die 
bildliche Schilderung eines feindlichen Einfalles benahbar 
ter Völker, fondern die einer wirklihen Heuſchreckenplage 
findet, fagen läßt, und ſchließt mit Angabe der auch für 
den Ungelehrten verftändlichen Erklärungsſchriften. 

S. 14 — %: » Ueberſetzung« der Orakel des Soel, 
und S. 29 — 42: » Anmerkungen « dazu. 

In den anjuführenden Beifpielen wollen wir die in Hin— 
fit der Form oder des Inhalts fehlerhaften Stellen durch 
ben Drud ausjeihnen laſſen: 


Joel IV, 4 Was wollt ihr mir, bu Bor und 
®idon du? 
Und al’ ihr Gränzen Philiſtäa's * wollt 
An mir ihr üben ein Vergeltungsrecht? 
Wo ihr’s vergelten welt, urplöglich ſchnell 
Auf euer Haupt die Rache kehr' ih um. 
6. (Die ihr) die Söhne Juda’s und Jerufalems 
Den Söhnen — brachtet zum Ber: 


au 
Daß fern fie möhten fein vom Hei— 
mathbland, — — 
8. Und eure Söhn' und eure Töchter will 
In Juda's Hand id; geben, daß er fie 
Verkaufe der Sabäer fernem Volke! x, 


Anftatt aller andern erflärenden Notizen hätte hier für die 
Anmerkungen, mit Vergleihung von Amos 1, 9, f. bie 
am näditen gelegen, daß die Tprier und Sidonier, unge 
achtet ihres polirifhen guten DVernehmens mit Juda, doch 
kriegsgefangene Ifraeliten auffauften und an ferne Völker 
weiter verbandelten. Daß fie damit bis zu ben griedyifchen 
Inſeln zogen, konnte der Verf. ſchon aus der Odyſſee wis 
fen, und brauchte daher nicht (Anm. 40) defmegen zu 
zweifeln, weil der Handel der Griechen fid damals noch 
nicht weit erſtreckte; die Sclaven wurden ihnen ja hinge— 
bracht. Neben richtigeren Notizen Eehrt hier (Anm. 39) 
auch die von Gefenius (Commentar zu Jeſaia, Th. 1. 
S. 711 ff.) gründlich widerlegte Fabel wieder, daß Ne 
bufadnegar Tyrus nad dreizehnjähriger Belagerung erobert 
babe, wobei der Verf. fogar Inſeltyrus mit dem auf dem 
Veſtlande gelegenen in der Eile zu vermechfeln ſcheint. — 
Andere Mängel hier zu übergeben, überfegt der Verfaſſer 


92 \ 


RB. 11: mies mim - pen med durch: » zu Boden 
fürzen wird Jehova eure Helden«, — obwohl es heißen 
muß: »derthin, Jehova, führe hinab beine Helden«! — 
wie jgder der Grammatif Aundige fogleid) fieht, wezu noch 
fommt, daß Ichova V. 13, feine Helden, mag man 
nun unter diefen dienende Engel (vergl. Mich. IV, 12. 
13: Pseudo - Jes. Xlll, 3. Pseudo - Zach. XIV, 5.) 
verſtehen, eder Echaaren der Sfraeliten, anredet, und ihnen 
beſiehlt, die Feinde feines Volks zu vertilgen, Anm. 38. 
vertheidigt der Verf. es übrigens richtig, daß er den Na— 
men: Thal Jeſaphat Cer ſchreibt der hebräifhen Ausſprache 
gemäß: Jehoſchaphat) als einen bios vom Propheten ges 
bildeten anfiebt, und daher mit der Erklärung, es bedeute: 
» Thal, wo Jehova richtete — beibehält; die Ausleger 
aber, welche behaupten, es fei ein wirkliches Thal, benannt 
nad dem wunderbaren Siege Joſaphats und 2 Chron, 
XX, 26. davon das Dank; Thal genannt, hätte der Verf. 
ründlih abweifen fönnen, wenn er ihnen gefagt : 
4 hat dieſen Sieg nie erfochten, und Joel 
kein Thal nach ihm nennen, denn der Sieg iſt eine Er 
pr. des * —— lebenden Big Dieh feine 
r. Schr. aber ebenfewenig zu wiſſen, wie jene Ausleger, 
wie denn aud) nad anderen Bis kritifhe Beurtheitung 
der Schriften des A, T. nicht fehr feine Sache ift, 


S. 45 — 50: » Einleitung in dem Propheten Haba⸗ 
kuk.« Sie ift eben fo abgefafit , wie bie vorige, und es fällt 
in  derfelben nur auf, daß der WVerf., er Roſen ⸗ 


müuͤller's und Juſti's Meinungen über das Zeitalter des 
Prepheten einander gegenübergeſtellt, ohne entſcheiden zu 
wollen, ob der Prophet einen Einfall der Chaldaͤer als bes 
reits geſchehen, dorausſetze, oder mit demſelben drohe, räth, 
ſich an das einfache Factum zu halten, daß Habakuk einen 
ſolchen Einfall erwähne, wogegen Anm. 2., welche Eap. 1; 
2— 4. unridtig auf Vedrüdungen der Chaldäer 
da doc Gefeglofigkeit der Ifraeliten ſelbſt geſchildert wird, 
deutlich behauptet, die Chaldäer hätten ſchon einen Einfall 
in Juda getban gehabt, als der Prophet dieß ausſprach 
Am meiften ift dawider, daß der Prophet Cap, 1, 6. fr 
die Chaldäer als ein den Hebräern noch micht bekanntes 
Volt (vgl. Jes. XXI, 13.) ausführlich befchreibt. Gang 
unrichtig folgert der Verf. (S. 48) daraus, daß der 
pher ein eifriger Verehrer Jehova's üft, er habe in 
gelebt; denn dieß that z. ®. Amos, der bed) fo heftig gegen 
den Gögendienft in Jfrael redet, ja auch nicht, ja, er wollte 
nicht einmal dahin auswandern (Amos Vil, 10. fi) 
und auch ſonſt gab es ja viele treue Verehrer sim 
Reihe Ifrael, wie denn ein Prophet, der immer freiwillig 
auftrat, nur ein folder fein Eonnts 
©. 53 — 64: »Ueberfegunge bed Habakul. ©. 67 
— 68 » Anmerkungen« bau: : * 


Habac. IH, 9:. Des Bogen Blöfe zeigteft dir, dem Schwur 


’ nit 

Gethan bed ‚Stämmen. Selahe 

er tütfen haft so a 
Die‘ Erbe du gefpalten. „10: 

die Berge ih 


So fah'n, da. bebten fie; es rauf ein 
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Daher; der Fluthen Meer, erhob bie 
Stimm'. Empor 

Iſt ihre Sand gereckt. V. 11: Die Sonne 
fammt dem Mend 

Sie ftanden ftill am Himmeldzelt; man 
wandelt: , 

Im Strahle deiner Pfeile, bei bem 
Leuchten , das 

Den beiner Lanze. bligt. 


Dieß mag auch hier hinreihen, von ben fehr ſchwer— 
fälligen Werfen des Verf. eine Probe zu geben; das Se⸗ 
lab z. B, welches im Deutſchen doch biofes Flickwort des 
Verſes iſt, nimmt ſich etwas ſonderbar aus. Ein Haupt⸗ 
mangel iſt, daß der Verf. ſich gar nicht klar gemacht hat, 
daß der Prophet nicht von einer geſchichtlich vergangenen 
Erfheinung Jehova's redet, fondern die Erfüllung feines 
Gebets fid lebhaft vergegenwärtigend, ben Jehova. im 
Geifte ſchon heranſchreiten fieht zum fiegreihen Kampfe 
mit den einden. Daher kommt denn des Verf. Schwan, 
ken im Ausdrucke zwiſchen der vergangenen und gegenwars 
tigen Zeit. Wenn aber ſchon die Ueberfegung von V. 11. 
auffällt, fo muß es noch umerwarteter fein, dazu in der 
Anmerkung 34. zu lefen: „daß an biefer Stelle an bie 
Begebenheit, welde im Bude Joſua 10, 13. erzählt if, 
erinnert werde, ift wohl feinem Zweifel unterworfen. * 
Wie kann der Verf. die Mythe, daß Jofua der Sonne und 
dem Monde Stillſtand geboten habe, eine »MWegebenheit« 
nennen? Wollte er aber wirklich nur fagen: die Mythe, welche 
86 10, 13. vorkommt ıc., fo bedachte er nicht, daß ber 

ichter des Buches Joſua niht vor Habakuk, fondern 
Lange nach demfelben, am Ende des Erild, lebte und 
fhried. Man muß aber V. 11. überfegen: Senne und 
Mond bleiben in ihrer Wohnung; mit Licht wandeln ba 
hin deine (Jeheva's) Pfeile (d. h. die Blitze, vergl. Ps, 

Lil, 15.) mit Glanz der Blitz deines Spießes; d. 5. 
Wenn du, Iehova, im Wetter erſcheinſt, um die Feinde 
gu züchtigen, fo bebarf es der Senne und des Mondes 
nicht; fie bleiben in ihrer Wohnung, im Dunkel der Nacht 
unter der Erde, aus welcher fie im DOften hervorfommen, 
am am Himmel hinzugeben, und in weldye fie (unter bie 
Erde hinab) im Weften wieder zurüc kehren; beine ſtrah— 
lenden Blige feuchten dir hinlänglih.” Dann kann Fein 
Lofer an die Mythe von Joſua denken, die dem Propher 
ten ganz fremd fein muß. 


S. 83 — 86: » Einleitung zum Propheten Nahum « 
Coder Nahum, wie Hr. Schr. fchreibt), enthält weiter 
nichts Merkwürdiges, als daß der Verfaffer, zwar richtig, 
Eichhorns Hypotheſe, der Prophet habe nap der Zerfids 
rung Ninive's die Vefchreibung diefes Ereigniffes als Vor 
bervertündigung eingefieider, abweift, aber aud halbwahr 
fagt: »ein heüfehender Mann kennte wohl den Untergang 
jenes verweichlidhten Staates mit Gewißheit vorberfehen. « 

fien bedurfte es bei den bebräifhen Propheten nicht, 
fondern fie fagten ben Untergang aller der Völker vorher, 
welche ben  Ifraeliten feindlich, eder auf irgend eine Art 
ſchaͤdlich waren, und darum ſind ihre Vorherſagungen gar 
nicht, oder dech wenigſtens nicht mit den angegebenen Ums 
Händen eingetroffen, wie es bei Ninive auch der Fall ift, 
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©. 89 — 100: »leberfeßung « bed Nahum, und S. 
103 — 118: Anmerkungen dazu. 


Nah. 1, 2. Der Herr ift eiferfähtig: Ibova rädher ſich! 
3. Sangmüthig ift ZJehova jwar; doc groß von 
Kraft 


“ - w - 
Und ftrafet das zu Strafende, ıc, 


12. — — — — So fpridt der Herr: 
Und wär aud —— noch ihr 
uth, — auch dann, 
Und wären ihrer noch ſo Viel', auch dann 

ſind ſie 
Hinweggemaäht; es iſt mit ihnen aus. Sch 
i will 
Did züchtigen, — fürwahr ich zücht'ge 
dich nicht mehr. 

13. Zerbrehen will ich dann bein Jod [o Jirael,) 

Und deine Feffeln will ich ſprengen. 


Der Kundige bemerkt ohne unfer Erinnern, wie viele 
Züge der Verf hineinträgt, und wie viele andere er ver 
wiſcht. Nur das Eine wollen wir noch erwähnen, daß 
der Verf. zwar V. 13. richtig ald Anrede an Sfrael be 
trachtet, und defiwegen die Worte: »0 Sfrael« einflams 
mert, welche er binzufeßt, daß er aber nicht nur biefen 
Vers falſch uͤberſetzt, fondern auch nicht bemerkt, ſchon im 
Vorigen werde Iſtael angerebet, und es müffe heißen: 
Ich habe dich gezüchtigt, fernerhin will ich's nicht mehr 
thun, ſondern deine Feinde vertilgen, 

Den » Anhang « bilden (S. 104 — 132) Pfalm 104, 
128. 137. 139. in griechiſchen Versmaßen überfegt, ohne 
Anmerkungen. 

Wundert man fi, daß wir uns bei einer unbebeuten- 
den elegenheitsfchrift fo Lange aufhalten? Wir thaten 
ed nicht blos aus ſtrenger Recenſentenpflicht, fondern auch 
in der Hoffnung, den Verf., welher Gutes leiften kann, 
von dem Irrwege abzumahnen, daß er nadläffig und, aufs 
Belindefte geſagt, mittelmäßig Gearbeitetes fernerhin fchnell- 
fertig dem Drucke übergebe, wodurc er entweder ſich, oder 
fein Publicum verdirbt. — oros. 





Prebigten beim dritten Secularfefte der evangelifchen 
Kirche zu Zullihau am Pfingftfete 1827 gebalten 
und auf Verlangen in Drud gegeben. Zultichan, 
1827. bei Darnmann. 85 ©. 


Es war fehr zweckmaͤßig, daß ber Sr. Superintendent 
Wegener, Hr, Archidiakonus Marquart und Hr. Diafonus 
Karften zu Züllichau die Erinnerung feſtlich begingen, dafı 
am erften Pfingfifeiertage 1527 die erfte evangel. Predigt 
von Petrus Grimm, einem Züllihauifhen Stadtkinde, ges 
halten, und vabei das von Luther ſelbſt verfaßte Lied: 
»Nun bitten wir den heiligen Geiſt, um den rechten ®laus 
ben allermeift« gefungen wurde. Die bei dieſer feſtlichen 
Gelegenheit gehaltenen fünf Predigten find es, bie uns 
hier geliefert werden. Die erfte, vem Hrn. Superint. W. 
gehaltene, hat zwar ben Text: Matıh. 24, 35., ſchließt ſich 
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aber mehr an die auf einer Tafel an einem Pfeiler ber 
Kirde, der Kanzel aegenüber , geſchriebenen Worte an: 
Gottes Wort und Luthers Lehr 
Vergebet nun und nımmermebr 

und macht daraus die beiden Theile: Gottes Wort vergeht 
nicht, und Luther’s Lehre aub nıdt. Dem Einwurfe, dafi 
Luther's Lehre bier dem Worte Gottes gleichgeftellt wird, 
bat der Hr. Verf, dadurd zu begegnen gewußt, daf er fagt 
S. 11: „Zwar fingen bald nad dem Tode des großen 
Reformators Einige (hen an, ihn als einen in allen Stü— 
den unfeblbaren Mann zu betrachten, und feine Erfläruns 
gen und Deutungen ald Beweiſe der göttlichen Wahrheis 
ten darzuſtellen.“ Diefer ganzen folgenden Widerlegung 
wäre aber der würdige Verf. überheben worden, wenn er 
den zweiten Gedanken nicht zu einem befonderen Theile ge: 
macht hätte. Denn vergeht Gottes Wert nicht, was auch 
nicht bies auf dem geſchichtichen Wege, fondern aus ſei— 
nem inneren Werthée hätte bewiefen werden follen, ſo ver: 
seht aud das nicht, was in Luther's Lehre Gottes Wort 
it. MWentaftens hätte gewiß Luther ſelbſt gegen diefen Aus: 
foruch proteſtirt. Noch beffer aefallt die zweite Predigt, 
die über Kol, 1, 12. 13. die Erweckungen enıhält, zu 
weldyen die Zecularfeier veranlaffen fell, nämlıh: 1) zum 
Dante, 2) zum rechten Gebrauche des empfangenen Lichts, 
3) zu getrofter Hoffnung auf Erhaltung der evangelifdhen 


Freiheit. Hier heißt e8 recht ſchön im zweiten Theile 
@. 27; „Die Vorurtbeile, die den Verſtand verfinftern, 


die dunklen heidniſch- und jüdiſchartigen Vorftellungen von 
dem, was recht und mohlgefällig ıft ver Gott, die leicht 
finnigen Abläugnungen ( befer: das leichtfinnige Abläugs 
nen) aller Verbindlichkeit des Menſchen jur ftrengen Ges 
wiſſenhaftigkeit, oder wohl gar der moraliſchen Freiheit, 
die lieblofen Empfinoungen des Haffed und der Seibitfucht, 
o ſaget, find fie wehl in der evangelifchen Kirche verſchwun⸗ 
den?” Es felgen ned zwei vom Hrn. Archidiak. Mars 
guart gehaltene Predigten. Die erfte behält die Tertes— 
worte, Luk. 21, 33. Himmel und Erbe werden vergeben, 
aber meine Worte nice, ald Thema bei, und zeigt 1) wie 
ſich dieſer Ausſpruch bisher beftätigt har [etwas dürftig und 
kurz ausgeführt]; 2) wozu wir uns dadurch erweckt fühlen 
müffen, Die jweite madıt die Tertesworte Offenb. 3, 11. 
auch zum Terte 1) mie und wodurch halten wir, was wir 
baben; 2) warum follen wir halten, was wir haben. — 
Menn in dem eriten Theile geantworter wird, wir halten 
dad, was wir haben, durd frommen Glauben an fein 
Mort, fo iſt ja nıdt das wie und wedurd, fondern das 
gezeigt, was wır eben behalten fellen Wei der fonft ein, 
fahen und edlen Sprache des Hrn, Verf. fällt es auf, 
wenn es S. 56 beißt: „Wer ſtreckt die Hand aus nad 
der Ärone, melde auf der Kuppel der evangeliſchen Kirche, 
welche auf dem Haupte evangelifher Chriſten prangt und 
ſtrahlt?“ Das muß eine eigene Art von Arenen fein, 
dıe auf der Kuppel einer evangel. Kırde, und aud auf 
dem Haupte eines Ehriften ftrahle! — Angehängt ift ned 
eine fünfte Predigr vom Hrn. Diak. Karften, über Röm, 
13, 12. Die Nacht iſt vergangen ıc., mit dem Haupt: 
fae: Die Freude evangeliſcher Ehriften am Werke ber 
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Kirhenverbefferung, weil wir. dadurch a) der Wahrheit 
b) ver Gerechtigkeit, die ver Gert gilt, * c) —— 
den Gottes näher gekemmen find: Das dritte iſt kein 
coordınatum, ſendern eine Folge der beiden erſten Stücke 
Uebrigens enthält der Vertrag Licht und Klarheit. 


Giniae Prebiaten Über freie Texte von Ernft Wiffeler, 
ordnti, Lehrer am Gymoa und Gandidatın des van 
artıfdrn Pridigiamtes zu Weſel. Weſel 1826, bei M. 
Bilder. 51 ©. 


‚ Diefe drei Predigten. find ben Manen bes verſtor⸗ 
benen Kirchenraths und erſten Profeſore ber Be D. Jo⸗ 
bonnes Spieker, und dem nody lebenden Lehrer dr6 Berfo 5 
Hrn, D. X. G. G. Hevdenteih, berzoäl. mafl. Kirbenrarhe und 
erftem Drof. auf dem baflacn theoteg. Sewinarium, gewidne — 
Die erfte Prediat iſt Über dem Text a Bm 4, 8 Zbemas Der 
hohe Werth der Kıömmigkeit, 1) Für das Beben in ven deit ge 
wäbrt fie den Frieden mit Gott, den Frirden mit der * und 
den Frieden mit und felbf. 2) Kür das keben in der Em 
keit erbäit fie dos Bewußtſein, das wir nıcdht umfonft| 
die Erinnerung an alle unſere edien Ehaten 3 die 
Fotoen des geübten Guten, ſowie jiber fromni b 
densprobes verheißt fie dort nody brfondere, Beraeitungen 
und feiner beiobnenden. Güte für. unfer frommes Wirken 
den bieniesen. Der matüriche Beruf zum Predigtam 
mie der, Fleiß des Berf. aus biefer Arbeit; aber es if. 
planmäftae Suden und Anhäufen ven 'Wibeifillen ware 
Fennen , fowie eine Menne tautotoziſcher Mindbunaem md fü 
Redensarten übrral vorfommıen, die ſich mit der Würde dee 
ach uicht vertragen. Doc, ba der. Verf. dein | 
Dann, itt,io wird. ſich diefer, Tadel u. oft 

‚Die —— pri! if über den Text: 
Gingange bemerkt der Verf., daß die verfſch a 
ten , unter deren bürgerliche und: zeliatöfe Leben des 
fen beiooriritt, doch nur Einen Zweck, gut Ein Siel haben 
ſollen. Dieß ſei Berberrtihung — 22 Gr Thema: 
folk vollfommen werden, wie euer Be —F mmel. 1 
find wir? Gortes Kindit, n ke ‚Bra 
Kraft der Erkenntmif, berufen gu im Reiche 
beitz durch ie Kraft der el nr aa 
—* bes —* durch - —* Br —— b 
wirken auf dem Felde der Zugend. 2) Bas follen ‚wir werben‘ 
Durch Bervolltommnuna unferes Grkenntnißoremö 06 weile 
wie Gott; durch Vervoukommnun unferer freien Willenskraft 
heiitg wie Gort; unferes Ginnes für das Schöne tiebenswirdi 
und Selig wie’ Gott. u. Ina 

Die dritte iſt rin? Dfterprebigt,, Über Mattbs 
Themas Die Auferſtehung Ielu, des Gelreugigten, 
Triuwph des Giaubens-über den Unalau ‚der 6 
Sieg des Lebens Über den Tod. 1) Dak $ 
durch fir die Riebe den gebührenden Girar y 
fie die Wahrheit in die ihr gebührenden Rechte, 
der Berfaffer hinzu: \,,Liehe und Wahrheit aber 
Gruudriemente, aus deren inniger Berrinia 
feinıe vollen Bedeutung beſtebt.“ n 

2) Wozu L} 
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‚r Wefoneiemente " ddr. t un6 verpfli 
mandelbar zu fein in der Liebe, troh Aller Bindrraiff 
Undane und die Fiebiofiakeit der Wirte 


b) die Wahrbeit überall frei: und 
febr man aud um ihrentwillen erkennen und verfegern 
Die Worte im Thema; „der (Di Sirg .d+8 Erbin, üb 
den Fod’’ find im der Predigt felbft nicht weiter berücdfichki: 
Die Thelle fammt der Mu a dünfen uns nidyt recht zu 
menzugerdten und bidfe Aange Arbeit hat 
eriteren, befriedigt. Die Interpunctiom' cs 
4 | em um ‚nahm And 
AP) ENT. as wi oe 
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Homifetit, Katechetik, Paſtoralwiſſenſchaft und Liturgik. 
Bon D. Auguſt Hermann Niemeyer. Scchſte 
neu bearbeitete Auflage. Halle, Waiſenhaus 1827. 
Lu. 444 ©. 8. Auch mir dem Titel: Handbuch 
für chriſtliche Religionslehrer. 2. Theil. (1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 fr.) 

Es ift ein ſehr wehmüthiges Gefühl, womit wir biefe 
Anzeige von der legten Schrift des inzwiſchen verftorbenen 
ehrwürdigen N, beginnen, Der Verluft diefes feltenen, um 
bie theologiſche und pädagegifche Literatur vielfälsig hochver— 
dienten Mannes, wird in dem reife aller derer, die ihn 
gan zu ihaten verftanden, auf lange Zeit unvergeffen 
bleiben, Es würde viel mehr von diefem wahrhaft prafti» 
ſchen Theolegen auch in unferen gelefeniten Zeitſchriften 
jetzt die Rede fein, es würde mit mehr öffentlicher Dank— 
barkeit, was er im einem länger als fünfzigjährigen Wir: 
Een erftrebte und leiſtete, anerfannt und gerriefen werden, 
wenn unfere fladye Zeit nicht allzu bereitwillig dad Meue 
für den Moment ergriffe, aber manches hochausgezeichnete 
Alte zu ſchnell in Vergeffenheit brächte, Der edle Todte, 
von melden wir reden, vereinigte mit feinen greien ge: 
lehrten und literarifhen Werbienften eine fo ſchöne und 
wahrhaft tiebenswürdige. Perfänlichkeit des Charakters, daß 
wir den Wunſch aud hier nicht unterdrüden Können, er 
möchte einen feiner ganz würdigen Viographen finden, wo 
meglih einen felhen, der ihm nahe land, und der die 
eigenthümlichen Züge feines liberalen, großen und edel: 
mürhigern Sinnes neben dem aufjufaffen verflände, mas 
er in dern vielfeitigen Wirken feines amtlichen und literart- 
fhen Berufes mit einer Thätigkeit, wie fie bei den Wenig- 
ſten zu finden iſt, ins Werk fegte. Niemeyer war, mie 


wir ihn gekannt haben, ein Gelehrter, der, von dem bus . 


manften Geifte burddrungen, zugleich Alles, was in dem 
umfaffendften Sinne zur gediegenen und feinen Bildung 
gehört, in fi vereinigte. Nicht bles feine Schriften, er 
felbit, wie er war, wie er fprach und handelte, muß in 
einem Gemälde feines Lebens und Geiſtes Har, mir Wahr 
heit umd Gemüth, vor uns aufgeitellt werden. Dazu ge 
höre freitich mehr, als in einer uns jüngft zugefommenen 
Schrift über Miemeyer (Halle bei Kümmel) geſchehen konn— 
te, da fie vielleicht zu ſchnell erfcheinen ſollte. Auch feine 
Briefe find mit fo viel Charakter, mir folder Zartheit und 
fhönen Individualität geichrieben, daß eine Auswahl ders 
felben, etwa als zweiter Theil feiner Biographie, ein milk 
fommenes Geſchenk für eine Zeit fein würde, die an fols 
chen Briefen eines Gelehrten fürwahr keinen Ueberfluß hat. 
Man vergebe uns die Aeußerung dieſer Wünfche, weil fie 
body vielleidyt von denen nicht unbeachtet bleiben, denen es, 
als den Söhnen oder Verwandten des Unvergeßlihen, am 
meiften am Kerzen liegen muß, fein treues Bild auf die 
Nachwelt zu bringen, Am mwenigften keunte es fi Ref. 


verfagen, aud Bei diefer Veranlaffung ein ſchwaches Wort 
über den niedergufhreiben, den er auf immer zu den 
Trefflichften, denen er je nahe war, jäblen und dem fein 
Andenfen ftäts das theuerfte und heifigfte bleiben wird, 
Wir menden uns nun zu dem vorliegenden Buche, Auch 
durch diefes, welches feit dem Jahre 1786 in wiederholten 
Auflagen erfhienen ift, bat der Merewigte für ein fehr 
großes Publicum der Prediger und Predigtamtscandidaten 
fegensreich gewirkt, um fo mehr, als vor der Zeit feines 
Erſcheinens, außer den Anweifungen ven Mesheim und 
Steinbart, nichts Bedeutende für diefen Zweck erfchienen 
war. Der Berfaffer bemühte ſich zuerft, die fegenannten 
praftifhen Difciplinen, welche dem künftigen Prediger ums 
entbehrlich find, unter einen Hauptgeſichtspunkt zu ftellen 
und überall auf ein mwefentlihes Princip binzuleiten, wor— 
aus bie verfchiedenen Zweige des Predigerberufs, als dem: 
felben Hauptſtamme angehörig, Licht und Leben erhielten. 
Ueberali ift neben mwiffenfibaftliber Gründlichkeit jener durch⸗ 
aus in bie Pebensmwirffamkeit eindringende, helle und wohl 
wollende Blick Niemeyer's, wodurd er fo Vielen, die mit 
ihm in Verbindung ftanden, durch weiſe Rarhgebung nüßte, 
aud) bier unverkennbar, und es wird Erin Prediger, wel - 
her ſich ihn mit eigener Selbftehärigkeit zum Führer wählt 
und Sinn für die mwürdige Ausführung feiner Amtspflich 
ten bat, rathlos ven dem Studium dieſes Buches hinweg: 
eben, 
E Voran fteht eine fehr intereflante Zufhrift an Herrn 
Eenfifteriafratb Wagnig zu Galle an dem Tage feiner 
50jährigen Amtsjubelfeier. Es athmet darın fo viel Ge: 
mütrh und Wabrbeit des freundfchaftlichen Gefühls, und 
der kurze Nüdblif auf das von beiden verbuntenen Jubi— 
faren zuͤrückgelegte lange Stadium ihres Lebens in literas 
rifhen und häuslichen Beziehungen ift fo gehaltreih und 
beziehungevell, daß man diefe Zufchrift nicht ohne die im 
nigfte Rübrung lefen kann. Es folgt fodann eine vorbe: 
reitende Abhandlung über den Beruf und die gegenwärtige 
Lage des chriſtlichen Lehrſtandes, welche zuerit der Ausgabe 
von 1794 vorangeftellt, dann bei ber von 1807 vermehrt 
werden und jege aufs Meue durchgefeben und erweitert iſt. 
Das was hierbei ſchon aus den früheren Bearbeitungen be: 
kannt ift, übergeben wir billig. Es bleibt werth, befons 
ders von jungen Neligionslehrern gelefen und erwogen zu 
werden. Alles lauft in jenem Oruntfage gufammen, ben 
auch Hüffell fo bedeutend hervorhebt, daß die Heiligkeit 
des Berufs niemals von der Heiligkeit des Studiums und 
des Wandels eines Geiſtlichen getrennt werden darf, Aus 
dem kurzen Zufage von 1827, womit biefe Abhandlung 
fließt, würden wir noch auf Einige aufmerffam maden, 
wenn bderfelbe nicht auf des fel. Verfaſſers eigenen Wunſch 
in der U. 8. 3. 1825. Nr. 67. bereits mitgerheilt won 
den wäre, 
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An Rückſicht auf die Abhandlung ber Materien in dem 
Buche felbit würde es unzweckmäßig fein, ausführlicher in 
eine Beurtbeilung einzugeben, da der Plan, welder dem 
Ganzen zum Grunde liegt, und die Methede der Behand: 
lung bereits aus ben früheren Ausgaben als bekannt vor 
ausdgefegt werden kann. Wir find überzeugt, daß dieſe 
Schrift eben wegen ihres confeauent prüfenden, liberalen 
und umfichtigen Geiftes durch Feine neuerlich erfchienene 
Homiletik entbehrlich gemacht werde, und daß fie in ber 
gegenwärtigen Geltalt, wo jede Blattfeite die Spur der 
unermübet beffernden 2. des DVerfaffers zeigt, wo eine 
große Zahl den Gegenftand tiefer erſchöpfender, oder zweck⸗ 
mäßig erweiternder neuer Paragraphen hinzugekommen und 
der Abfehnirt von der Liturgik buch und durd neu und 
nad lichtvollen, reif erwogenen Principien bearbeitet wor: 
den, wo zudem eine fehr reiche und gewählte Literatur (die 
Wahl könnte bier und da noch etwas ftrenger fein), durch⸗ 
gängig bis auf die jeßige Zeit fortgeführt ift, — fehr bes 
deutende Vorzüge erhalten hat. Wir halten es für Pflicht, 
Einiges über die getroffenen Abänderungen und Zuſätze auge 
subeben. 

In dem. erften Haupttheile, über die Homiletif, wers 
den über die Abmecfelung in der Wahl der Zerte und 
über die vorgefchriebenen Zerte fehr richtige Bemerkungen 
gemadt. Dagegen möchte am eriten ein Widerſpruch erbos 
ben werben, daß bei vorgefchriebenen Terten, die von Jahr 
zu Jahr wieder an die Reihe fommen, zu wenig Rückſicht 
auf das befondere Bedürfniß der Gemeinde genommen wers 
den könne. Selbſt die gewöhnlichen Perikopen find, wenn 
einige Abänderungen, wie es bereits in vielen Ländern ges 
ſchehen, damit vorgenommen werten, ganz gewiß wegen 
ihrer Unfruchtbarkeit nicht mit Recht anzuflagen. Auch 
wird ein Hauptmoment für vergefchriebene Terte nicht ger 
nug hervorgehoben, nämlich daß die Zuhörer mit benfelben 
befannt find und abſichtlich nad diefem Inhalte fid) auf 
den Vortrag ihres Predigerd vorbereiten, Vortrefflich wird 
gegenwärtig im 24. $. die Erbauung, als der Zweck jes 
des chriſtlichen Religionsvortrages fo bezeichnet, daß diefer 
Begriff ebenfomwohl das Wachſen an richtiger Erfenntniß, 
als an Ueberzeugung und an ntereffe des Herzens an 
dem Erfannten in ſich ſchließt, und wonady daher niemals 
die flärfere Erregung der Gefühle für das Weſentlichſte einer 
erbaulihen Predigt gehalten werden kann. Es wird genüs 
gend dargethban, daß nach den biblifhen Sprüchen, woraus 
der Ausdruck der Erbauung entnommen it, diefelbe ftäts 
als das religiöfe Gedeihen bed inneren Menſchen gedacht 
werden muß, und daß man darum, weil jede Predigt 
Erbauungspredigt fein fol, nicht, wie ed unter anderen 
von v. Ammon gefchehen, biefe leßtere zu einer befonderen 
Abtheilung machen dürfe. 

Wo von der Rührung und Bewegung, als einem Haupt 
zwecke der Predigten, gehandelt wird, da wird darauf mit 
Weisheit aufmerkfam gemacht, daß die Bewegung bes Wils 
lens nur von der Wırkfamfeit gewiffer, der menfdhlichen 
Matur eigenen Grundtriebe zu erwarten ift, vornehmlich 
des moralifdhen Gefühle, der Geibflliebe und der Sympa— 
thie. Was bier zur Erläuterung gefagt iſt, auch nament- 
lich die Zehurfamteitsregeln bei Erwefung der Gemüths— 
bewegung, empfehlen wir ganz befonders angehenden Kan— 
jelrednern zum Machlefen. In dem Abſchnitte von Caſuol— 
predigten find bie allgemeinen Gefege für diefe Vorträge 
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jegt neu und bündig entwidelt werden. Es wird bewie- 
fen, daß bei aller Verſchiedenheit der Geſichtspunkte, wor: 
auf bei dieſen Vorträgen zu adıren fein wird, dech ftäts 
dad, was darin zur Erbauung ım vollen Wortveritande 
dient, die Hauptſache bleiben müfle. Nur diefer Grund 
faß, ber nit genug eingefhärft werden Fann, wird ver 
einer Gefahr fihern, die bei mandıen Gattungen von Ca⸗ 
fualpredigten allzu nahe liegt, nämlich fi in Materien 
und wohl gar Perfönlichkeiten zu verlieren, die in das 
Gebiet chriſtlicher Unterweiſung und Erhebung ganz; und 
gar nicht gehören, und wenn der Prediger ſich aud ver 
feldftifhem Eınfluffe dabei bewahrt, in ihm ded nur höch⸗ 
ftend den Hiftorifer bewundern laſſen. Wie fo mande 
Reformations⸗ und Friedenspredigt, oder zum Feſte des 
18. Octobers gehaltene, iſt an dieſer Klippe geſcheitert, 
weil der Prediger des wahren Zweckes ſich nicht bewußt 
blieb und das Verdienſt eines Zeitredners dem des chriſft⸗ 
lichen Predigerd vorzog. — Ueber den Cyklus der Kirchen 
fefte und daß an jebem das hiſtoriſche Fundament des Fe: 
ftes fireng zu benugen und alle fremdartige Betrachtungen 
auszuſchliehen feien, werden ebenſo lehrreiche, als der Zeit 
angemeſſene Bemerkungen gemacht. Bei den Dfterprebig« 
ten möcte aber ned mehr, als der Geſichtspunkt veitzu: 
halten fein, daß die Auferftehung des Herrn, als bie beut- 
lichte Erklärung Gottes von der Schuldiefigkeit des Erid« 
ſers und ald Erfüllung feiner Vorberfagungen zu betrachten 
fei. — Unter den befonderen Cafualvorträgen würde bei 
den Vifitationspredigten, oder vielmehr Reden, als ber 
nächſte Zweck voranzuftellen bleiben, dab darin der vifiti« 
rende Geiſtliche zu allernähft die Punkte berühre, wezu 
der Charakter der befonderen Gemeinde und ihr Verhäilt- 
niß zu Kirche und Schule, fowie ihr fittliher Geiſt, Ber 
anlaffung geben. 

In dem Abfchnitte von der Form und ben Theilen 
hrifllicher Predigten iſt fogleih die voranftehende Bemer 
kung fehr würdig, nämlih, daf die Form mannidfaltige 
Mobdificationen leide und daß bie ftarre Anhänglichkeit am 
irgend eine, ald nothwendig gedachte, beftimmte Form dem 
Hauptzwecke des erbaulichen Vortrages weit eher hinderlicd, 
als förderlih gewefen, Durdaus muß dem Prediger das 
Recht bleiben, bei ſich zu entfcheiden, nicht mur welches 
Zeitmaß, fondern audy welche der gewöhnlichen Theile er 
den Umständen und den Vedürfniffen der Zuhörer ange 
meffen findet, ohne an ftehenden formen zu hängen. ie 
viele ſchulgerechte Predigten, felbft geiftvoller Männer, has 
ben buch peinliche Künftelei an Geift und Leben ebenfo 
viel verloren, als zuweilen die Eunftlofeften Vorträge un: 
gleich ftärkere Wirkung auf die Gemürher fanden! Auch 
bei dem ®ebete, als Theil der Predigt, wird barauf am 
meiften bingemiefen, daß es am mwenigften an Aunftregeln 
gebunden fein dürfe, weil es eben das Beßte ift, werin 
der wahrfte, natürlichfte und innigfte Ausdrud eines from« 
men Sinnes ſich allein ausfpredben fol, Dem Weſen nad) 
ift das Öffentliche Geber in der Predigt von dem Privat 
gebete des einzelen Chriften nicht unterfdieden, und nur 
der Stoff, ſefern nämlich der Gegenftand des öffentlichen 
Gebets dem Berürfniffe jedes befonderen Zuhörerd ange» 
meifen fein fell, bildet den Unterſchied. 

Die zweite Unterabtheilung, die Katechetik, fefern fie 
einen Theil des Predigeramts begreift, hat weniger Zufäße 
erhalten und bedurfte auch deren nicht, da ſchon die erften 
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Auflagen, namentlich über die Vorbereitung ber Katehus 
menen, einen vortrefflidhen und umfaffenden Unterricht ers 
theilt hatten. Den einzigen längeren Zufag finden wir 
$. 120. über den Gebrauch eines Lehrbuchs bei dem legten 
Unterrichte, welcher der Confirmation vorhergeht. Ueber die 
lirchlichen Katechifationen häre neh bei dem Katedifiren 
älterer Perfonen, weil dieß in vielen proteftantifchen Län— 
dern, befenders auch in Sachſen eingeführt ift, eine bes 
fondere Anleitung ihre Stelle finden können, weil dieſes 
Geihäfft, zumal dem jüngeren. Prediger, ſchwerer zu wer« 
ben pflegt. 

In dem zweiten Hauptabſchnitte, der Pafleralmwiffen- 
ſchaft, finden wir mehrere und zwar wichtige Zufäge, wels 
che von neuem von der fergfältigiten Durchſicht des Verf. 
zeigen. Wir mahen aufmerkfam auf $. 16 — 18., über 
die Mufterhaftiakeit des Geiftlihen in Familienverhältniſſen 
und über das Wachsthum an geiftiger und wiffenfchaftlicher 
Ausbildung. Bier iſt befenders hervorzuheben, was über 
die Widerlichfeit des feichten, oberflächlichen Geſchwätzes vor: 
kommt, womit manche Prediger ihre Bertrage für den 
Gebildeten ungenieibar und für die Menge leer und wir 
kungslos werden lafien, und wie dem nur durch eigened, 
wiffenfchaftlihes Fortdenken und Fertunterfuhen der Ges 

enftände, von denen die Rede iſt, begegnet werden kann. 

enn bierbei auch beſonders auf bildende Lectüre gebruns 
gen wird, fo hätten wir doch gewünſcht, daß auch ſchon 
an diefem Orte auf die Morhwendigkeit der Bildung von 
Predigervereinen und Eonferenzen gebadht wäre, welche nad) 
unferer Erfahrung fait das allerficherfte Mittel find, um 
dem Stillſtande des Geiſtlichen in feiner eigenen wiffens 
ſchaftlichen Ausbildung zu feuern. Die gefelligen Tugen⸗ 
den des Beiftlihen find gegenwärtig ebenfalls $. 20. €. 
fehr genügend entwickelt worden. Mur bie Kleidung des 
Beiftlihen, welche bier zugleich erwähnt wirb, hätte in 
einem befenderen $. beleuchtet werden follen, und hat uns 
paffend erft bei der Liturgik Aufnahme gefunden, Was 
über Eollegialität der Geiſtlichen vorkommt, gebt aus ber 

naueften Kenntnif des wahren, hierbei eintretenden Ver— 

Itniffes und der Beziehungen hervor, welche untır Mens 
ſchen, wie fie nun einmal find, nicht ausgeſchloſſen werden 
können. Die praktifhen Regeln für die allgemeine 
Seelſerge $. 238 — 32. und hierbei über bie Annäherung 
an einzele Gemeindeglieder, und wie Sittlichkeit und Fröm⸗ 
ar in der Gemeinde durch den Prediger allenthalben 
gefördert werden follen, ift neu und eingehend bearbeitet 
worden. Die Krankenbeſuche waren jededy hierbei ned 
einer audführlihern Erwägung werth, weil eben dieſe ein 
befonderes Mittel werden können, den fremmen Sinn in 
den Familien zu nähren. Won diefer Seite aber fonnten 
fie allerdings aud am diefem Orte abſichtlich genußt wer 
den, da fpäterhin von $. 50. an fehr angemeſſene Grund: 
fäge über den Befuc der Kranken am ſich felbit mitgetheilt 
werben. Ueber Erbauungsftunden, fromme Vereine, den 
Gebrauch affetifcher Schriften bei den Bemeindegliedern wird 
viel Gutes gefagt, und der möglich fehr löbliche Zweck fol» 
her Vereine ebenfo richtig anerkannt, als vor dem Miß. 
brauche gewarnt. — Weiſe find die Winke, welche $. 38. 
uͤber den Religionsunterricht auf Gymnaſien und in zelehr— 
sen Schulen, ſeweit derſelbe etwa von dem Prediger geleis 
tet werben foll, gegeben werden. Aud das Verhalten des 
Predigers gegen Prodelgten, ob es wohl am feltenften in 
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Anwendung kommen bürfte, ift $. 45. und 46. nicht: übers, 
angen, und man kann ſchon hieraus auf die Gründlich— 
eit und den Reichthum ſchließen, wemit die Pafteraltheor 
logie behandelt werden. Mur hätte nech befenders etwa 
des Verhaltens bed Predigerd gegen Kirchenpatrene, Drtse 
vorftände und ganz vorzüglich gegen ten Schullehrer ge» 
dacht werben follen, ba eben dieſe Verhältniſſe gewöhnlich 
u den ſchwierigeren gehören, wobeı Weisheit, Würde und 
lugheit Hand in. Sand zu gehen haben. 

Der dritte Haupttheil des Ganzen, die Liturgif, hat 
in der gegenwärtigen Ausgabe eine ganz neue, und, wenn 
gleich der Verf, diefelbe nad) feiner Befcheidenheit nur als 
Grundlinien und individuelle Anfichten betrachtet wiffen will, 
doch fehr anziehende und mehrfeitig befriedigende Bearbeis 
tung erhalten. Won dem Begriffe und Urſprunge der äuße— 
ren Öottesverehrung und ven ber erften Geftalt eines Cul— 
tus wird auf Chriftus, als Reformator desfelben, in all 
gemeinen Andeutungen einleitend übergegangen, und dann 
die fernere Ausbildung des chriſtlichen Cultus, hierauf aber 
der Prediger als Lıturg und die Liturgik ſelbſt neher ber 
leuchtet. Der Geſichtspunkt, wovon hier ausgegangen wird, 
it, daf der Prediger bei der Leitung des äußeren Gottes— 
dienftes, über die würdigfte Einrichtung desfelben und aller 
feiner — veſte Grundſätze befolgen und hiernach ſewehl 
die beſtehenden Formen prüfen, und fie ftäts auf die würs 
digſle Weife verwalten, als, wo es Noth thut und er das 
zu befugt ift, fie verbeffern ſolle. Hietnach wird nun vers 
fucht, eine Iheorie des Cultus, mit Ausichluß praktiſcher 
Fermulare und Anweiſungen, aufjuftellen. Wir ftimmen 
völlig bei, daß alle äußere Getresverebrung für Chriften 
feine andere Beftimmung haben kann, als ıheils die Lehre 
Ehrifti, als den vellfommenften Unterriht ven Gott, von 
feinem Wefen und Willen und von dem Erlöſer unter few 
nen Bekennern zu erhalten und zu vermehren, theils die 
innere Religrofität auf die mürdigfte Weiſe ausjudrücen 
und zu näbren, Die Predigt ift demnad ohne Zweifel 
der —** des chriſtlichen Cultus, und ſie wird billig 
auch hier vorangeſtellt. Wenn es gleich zu wünſchen ge 
wefen wäre, daß vorher noch eine Ueberſicht des chriſtlichen 
Gottetdienftes im Allgemeinen nad feinem Zwecke und 
Beifte vorher ihre Stelle gefunden hätte und dabei den 
heilen, dem Gefange, dem Gebete, der Predigt und der 
Beier der Sacramente die rechte Würdigung und Stellung, 
in ihrem Verhältniffe gu dem Ganzen, angewiefen werden 
wäre, Die Bemerkungen $. 8— 9. über die liturgifche 
Anſicht der Predigt, worin auch mit Recht auf Mannid) 
faltigkeit in den Formen derfelben, auf Abwechfelung ber 
Zerte angetragen, bürgerliben Bekanatmadyungen aber gar 
kein Zugang zu der Kanzel geftattet wird, billigen wir 
vollkommen. Mehr würden mir einwenden gegen den Vor« 
ſchlag, die gemifchten Kirchenverfammlungen mehr zu theis 
len, um tie verſchiedenen Claſſen nad ihrem ebenfo ver. 
ſchiedenen Bebürfniffe von Zeit zu Zeit mehr geſondert, zu 
beſchäfftigen. Dieß geſchieht ohnehin, mamentlih auf dem 
Lande, bei den katechetiſchen Kirdenandacten, und foweit 
ift ed niche nur zuläffig, fondern auch nüglih, Trennungen 
ber Gemeinde aber bei dem Hauptgottesdienſte fönnen wir 
unter feiner Bedingung billigen, weil jie allejeit der 
Einheit der Gemeinde ver Gott und dem ſchönen Bilde 
berfelben, welches die Kirche darftellen fell, widerjtreben. 
Auch gewiffe feparate Ehriftengemeinden, z. B. die Herrn⸗ 
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hutiſchen, haben, foviel wir willen, nie eine Trennung in 
den gottesdienftlihen Hauprverfammlungen; fie trennen ihre 
Chöre nur zu befenderen Zweden der Andacht. 

Was über den Kirdengeiang $. 10 — 14. vorfommt, 
ift, wie es ſich von einem fo vortrefflichen geiſtlichen Lies 
derdichter erwarten läßt, geiftoell und mit richtigem Blicke 
niedergefchrieben. Wenn der Vf. die meiften älteren Lie 
der als blofe Reimereien bezeichnet, die alles peetifches 
Werthes entbehren, fo können wir hier nicht unbedingt beis 
ftimmen, Ref. iſt Eein blinder Verehrer des Alten; aber 
daß mande ältere Lieder mehr echte Poefie haben, als 
viele neuere, daß fie dabei in ihrer ganzen Faltung und 
der ihnen eigenthümlichen Einfalt von einem wahrhaft from» 
men und religids begeifterten Gemüthe eingegeben zu fein 
feinen — darüber kann kaum eine Frage fein für den, 
welcher, ohne Ruͤckſicht auf alt oder neu, in irgend einer 
beiferen Sammlung ein Lied aufſchlaͤgt. Manche ältere 
Lieder, 4 B. das von Paul Gerhard „Befiehl ou deine 
Wege ꝛc.“ haben eine ſolche Salbung und Wärme der 
Dichtung, fie find fo anfprehend und entgegenfommend für 
den Erbauungfuchenden, daß ihnen darin wenige neuere 
gleichkommen möchten. Die Kraft diefer Gefänge liegt in 
der Bibelſprache und in der Bibelgefinnung, die aus jedem 
Worte hervorklingt. Der neuere Liederſammler fehlt uns 
freilich noch, der den beßten älteren Liedern den ungenieß- 
baren Roft des Alterthums, die dem verfeinerten Geſchmacke 
anftösigen Ausdrücke und alle die Auswüchſe einer geſchmack⸗- 
leſeren Zeit leife hinwegzunehmen wüßte, obne den Gehalt 
und den Geift zu verwifhen. ine arofe Menge neuerer 
Herausgeber von Geſangbüchern haben effenbar ihre pro 
faifhe Natur am wenigften verbergen können, wenn fie 
ſich an die Abänderung alter Lieder wagten. Wir bes 
Hagen es, fo oft wir die „Liederkrone“ zur Sand neh 
men, daß ıhr Herausgeber, dem wir eine nicht gemöhns 
liche Fähigkeit hierbei zutrauen, es vorgezogen hat, die 
alten Lieder ganz unverändert wiederzugeben. Doch es ıft 
nicht der Ort bier, über diefen Punkt noch weiter und 
ausiufprechen. 

Wir übergehen, was über die Melodieen, die Kirchen: 
mufi£ einfichtsvell, aber Eur; erinnert wird, auch daß ins 
firumentirte und mit reinem Chorgefange vorgetragene Chos 
räle in der Megel den Kirchenmuſiken, die nicht im echten 
Kirchenſtyle gedichter find, vorgezogen werden müffen, was 
ferner über die Antiphonieen und Gollecten bemerft wird. 
Auch über die freier der Sacramente und die Confirmatien 
forihe der Verf. $. 18 — 24, mit genauer Aenntnif des 
dabei dem Sinne und Zwecke nah am meiften Wünſchens— 
werthen. Wır haben Eein Wort hinzuzuſetzen. Das Ein 
jige erlauben wir uns, daß wir die Privarcommunien nicht 
neneiat find, nur auf dem Gebrauch der Kranken zu be- 
ſchranken. Unſerem Dafürhalten nad find fie nicht nur 
zulofig, fendern auch zu empfehlen, da, wo Familien für 
fib an dem Altare oder audy in der würdig eingerichteten 
Socriſtei das heilige Mahl feiern wollen, fefeın feine vers 
nehme Abfonderung, fordern der Wunfh zum Grunde liegt, 
fi, weil man fi näher angehört, aud durch gemeinfame 
Nähe vor dem Herrn deſto inniger zu erbauen. Wie viel 
der Prediger gerade in ſolchem Falle durch feine Beichtrede 
wirken fönne, daven haben gewiß ſchen Viele mit Referen- 
sen fehr wohlthuende Erfahrungen gemacht, 
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Zum Schluffe folgen noh Erfärungen über die kirchli⸗ 
dien Handlungen, melde mit wichtigen Ereianiffen in dem 
Menſchenleben in Verbindung ſtehen, über öffentliche Für 
bitten, Trauungen und Begräbniffe. Alles iſt bier fo gut 
geordnet, als ed mit Brückſichtigung des chriſtlichen Moments 
für die Bedürfniſſe der Zeit angemeffen und würdig vorges 
tragen wird, Der große Fehler vieler Prediger, in ihren 
Traureden zu gern und faft vorherrſchend Perjöntichkeiten zu 
erwähnen, wodurch fo oft der religiäfe Zweck der Handlung 
geftört und die Hauptperfonen des Feſtes verlegen gemacht 
werden, wirb mit Recht gerügt. Der Gefahr, als Schmeich 
ler zu erfcheinen, wird hier überdem felten ausgewichen, — 
Die in diefem Abfchnitte, $. 27. aufgenommenen, mithin 
zur Liturgik gejogenen Sühneverfuche zwiſchen getrennten 
Eheleuten, gehören ın keiner Beziehung hierher, und werben 
von dem Herausg. einer folgenden Ausgabe dahin zu ſtel— 
ten fein, wo ihr richtiger Plag ift, nämlich in die Paftorals 
wiſſenſchaft. Am Ende folgen noch einige Paragraphen über 
Bau und Einrichtung der Kirdengebäude, über Anftand und 
Würde in den kirchlichen Verfammlungen, über AmtsHeidung 
und endlich über Abänderung der beftehenden liturgiſchen Ord⸗ 
nungen. Alle diefe Diaterien find fruchtbar behandelt und die 
dahin gehörigen Paragraphen, bei verhältnißmäßiger Kürze, 
reih an Inhalt, Die Stellung diefer Abrheilungen würde 
übrigens ebenfalls bei einer neuen Ausgabe zu verändern fein, 
und befenders einige von dem Aeußeren des Gotreddienftes 
überhaupt, von der würdigen Geftaltung der Kırde und des 
Altars, von der geiftlichen Kleidung — in die Einleitung zur 
Liturgik zu verweifen. Am ſchicklichſten würde das erfte Capi⸗ 
tel von den äußeren Bedingungen zu einer chriſtlichen Gottes: 
verehrung handeln; das andere aber dem Prediger als Litur⸗ 
gen im Allgemeinen und das dritte ihn als feldyen bei den bes 
fonderen geiſtlichen Amtshandlungen darftellen. Die Grund» 
fäße find bis zu dem legten Worte fo confequent durchgeführt 
und ed wird fo fortwährend darauf gedrungen, daß ber Pres 
diger feine einzige, aud der am häufigften wiederkehrenden, 
Handlungen feines heiligen Amtes ohne Liebe, ohne Ernft 
und Würde vornehme, indem von feiner Haltung und von 
feinem Sinne am ſicherſten der gewunſchte Eindrud auf die 
Zuhörer übergehen wird — daß wir in biefer und jeder ans 
deren Beziehung dem Buche nur recht viele und eingehende, 
beherzigende Leſer wünfdhen können. Ref, wiederholt noch⸗ 
mals, daß er kein ähnliches Lehrbuch Eennt, welches über bie 
Berufspflichten des Geiſtlichen mit gleicher Klarheit, Beſon—⸗ 
nenheit, Verficht und Wärme ſich verbreitet, und das ſich, ſo 
wie diefes, in gleichem Grade zum-Reitfaden für Vorlefungen, 
als für das Privarftudium des angehenden Predigers eigene. 
Wir fheiden davon mit einer, wenn ed möglich wäre, noch 
erhöhten innigen Hochachtung gegen den edlen dabingeganges 
nen Verf., der felbit in dem Greifenalter den Willen und 
die Kraft hatte, fo Ausgezeichneres und Heilbringendes zu 
wirken, fo lange es bier für ihn Tag war. Have, beata 
anima! — 


Die Verlagshandlung verdient neh befondere Anerfen: 
nung wegen bed fehr guten, anitändigen und correcten 
Aeußeren, worin fie das Buch erfcheinen ließ und megen 
des ungemein billigen Preiſes, ben wir mandyem anderen 
Verleger zur Nachfolge beftens empfehlen haben wollen. 
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H KAINH AIA8HKH. Novum Testamentum 
Graece. Textui ante Griesbachium vulgo 
recepto additur Lectionem variantium earum 
praecipue quae a Griesbachio potiores cen- 
sentur delectus. Tom. J. Il, Basileae Typis 
Einanuelis Thurneisen. 1825. XX1V und 
630 ©. 8. 


Der Herausgeber diefes M. T. hat fih nicht genannt, 
fih aber in der Vorrede J. H. unterjeichner, und feine 
Vorrede von Bofel aus datirt. Die Veranlaffung zur 
Herausgabe diefes N. T. war felgende: Im Juhre 1749 
erihien zu Baſel ex oflicina Vıduae Joh. Conradi a 
Mechel eine Ausgabe des N. T. unter dem Titel: 


H KAINH AI4A8HKH: NOVUM TESTAMEN- 
TUM ex optimis codd. summa fide recensitum, 
Accesserunt loca parallela in usum sacrarum 
litterarum studiosorum accurate selecta, 


Dozu hatte Anton Zirr, damals Lehrer der griechifchen 
Sprade an der Akademie in Baſel, und befannt als Her— 
aufgeber von Mebert Stephanus Thesaurus linguse 
latinas Tom. Ill. Basileae 1740., eine Vorrede geſchrie— 
ben, Da nun von diefer editio perquam nitida habilis- 
que häufig Eremplare gefucht wurden, fo fahte Sr. Ems 
manuel Zhurneifen den Entſchluß, fie. in berfelben Form 
wieder herauszugeben, und forderte den Hrn. 9. 5. auf, 
diefe Ausgabe zu beforgen und zu leiten. Zupörderit war 
babei zu bedenken, melde Mecenfien des Tertes aufzuneh— 
men wäre. Wenn es nun am geratheniten ſchien, den 
Griesbachiſchen Text ſchlechthin aufjunehmen,, fe war 
es dech dem Hrn. Serausgeber wohl bekannt, daß viele von 
Griesbach aufgenommene Lefearten nit den Beifall aller 
Gelehrten gefunden hatten. Ded gefiel tem Hrn. Ger 
ausgeber auch nicht der von Knapp, Tittmann u, X. ein 
geſchlagene Weg, eine Auswahl der ven Griesbach aufge— 
nommenen Leſearten zu treffen, und fo eine neue Recen— 
fin, oder, wenn man will, Recognition zu veranftalten. 
Auch hatte dieß der Buchdrucker nicht verlangt, und der 
Herausgeber ſich nicht vorgenommen. So ſchien es Pebtes 
‚rem nun am gerathenten, daß der texlus vulgaris, wie 
ihn die Ausgabe von Birr enthält, beibehalten würde, 
expurgatis scilicet, wie er felbft fagt, antea mani- 
festis mendis vitiisque, quae nullis omnino codi- 
eibus nixa ınore quasi tralatitio ex alia in aliam 
editionem transmigraveront, 

Damit aber den Käufern die kritiſchen Sülfsmittel, die 
ſewohl in früheren als in neueren Zeiten, jur Werbefferung 
des Textes, fleißig von allen Seiten zuſammengetragen 
find, nicht entzogen würden, fo hielt es der Derausgeber 


fe zweckmaͤßig, eine Auswahl der Varianten unter dem 
erte ju geben, indem ed ja ben Lefern gleichgültig fein, 
Eönnte, eb die verfdiedenen Lefearten, wenn fie nur übers 
haupt gegeben ‚würden, fib im Centerte oder am Rande 
befänden. Wei der Auswahl ber verfchiedenen Leſearten 
machte fi der Herausgeber das Geſetz, daß er jede Leſe— 


art, welche Griesbach im Genterte der größeren Ausgabe 


(Halle .1796 — 1806) entweder durch verſchiedene Schrift 
oder durch Zeichen hervorhob, und für vorzüglicher hielt, 
unter dem Terte abbdruden ließ, fefern fie nämlich einen 
verfdnedenen Zinn gibt, dabei aber die meiften überging, 
welche nur eine verſchiedene Schreibart der nomina pro- 
pria, eine Verfegung der Werte u. dgl, betreffen. Jedoch 
band er fich bei diefem Verfahren nicht ausſchließlich fo an 
Griesbach, daf er nicht auch andere Lefearten aus der vors 
liegenden Maffe bier und da hätte ſellen einfließen laffen. 
Er hielt es dabei für zu umſtändlich und für überflüſſig, 
die Cedices namentlich nach ihren Buchſtaben und Zahlen 
anjuführen, und felgte dem Beiſpiele Knapp's, den Bas 
rianten die Vezeihnung AL (Alii) vorzufegen. Wo er 
aber, entweder nach dem Vorgange Knapp's, oder nad) 
eigenem Gutdünken, eine Pefrart aus der Griesbachiſchen 
Maſſe bier oder dort binzufügte, da geſchah dieß nicht 
bles deßhalb, weil er eine ſolche Leſeart für die wahre und 
urfprüngliche hielt, fendern weil er den Lefern ein Mittel 
an die Sand geben wollte, ut, wie er felbft fagt, aut 
hiscente oratione aut clandicante baberent, quo in 
defectu leclionis potioris orationem concinniorem 
redJderent. Aud die Cenjecturen, welde Griesbab un: 
ter die Maſſe der Varianten miſchte, Knapp aber an das 
Ende feiner Ausgabe fügte, hat der Herausgeber bier und 
da, wo es ihm gefiel, hinzugefügt, da es Keinem, ber 
die Varianten aufmerkfamer prüft, entgehen kann, daß eben 
von ihnen der größte Theil nur aus Gloſſen eder Conjec 
turen befteht. Denn da z. B. Erh. +, 20. einige od- 
xodoun» ts Xoeiag, andere od. vis miorewms haben, 
over da Zak, 2, 18. in eininen Cedð. Ex ra» Epywm, 
in anderen Xwois rw» &oy. fteht, fe ift ed Flar, daß an 
beiden Stellen die eine Leſeart eıne Conjectur ift, da man 
nicht abfehen kann, wie die eine aus ber anderen hätte 
entfichen können. Den Leſearten, bie ven Griesbach aufs 
genemmen werden, iſt immer ein G. beigefügt. Wenn 
num aber etwa Einer oder der Andere wünſchen möchte, daß 
ed zweckmaͤßiger gemefen fei, die Griesbachiſche Recenfion 
bed Tertes, als den textus wulgaris aufzunehmen, fo 
entgegnet ihnen der Herausgeber, daß aud der texius 
vulgaris nice wenige Leſearten enthalte, die ſich, obgleich fie 
Griesbach verwerfen und aus dem Texte gewiefen härte, wenn 
man tiefer in den Sinn eines jeden Schriftftellers eindringe, 
unbedingt als die echten befunteten. Zur Probe gibt der 
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eraudgeber folgende erläuternde Beiſpiele: Locum Il. 

or. 2, 10. haeo referentem: » Qu d£ rı zapileode, 
xal Eyw‘ xal yap Eyw, Ei Ti Rerapiguat, y xeyd- 
erouat, de” vuäs« Griesbachius ex auctoritate prae- 
stantissimorum Codicum, Versionum et, Patrum 
hune in modum immutavit: zei yap Eya,'(Q xeya- 
— ei rı xerapıouar, di üuädg. Scilicet Gries- 
achius cum ceteris, qui mibi innotuere, commenta- 
toribus atque interpretibus haec verba generaliter 
dicta acoepit, hoc fere sensu: »Nihil moror, si 
vos ignoscere vultis improbo illi, qui aegritudinem 
mihi creavit; nam in condonandis peccatis prorsus 
facio vobiscum. « Jam vero sı totaın —— us- 
que ad C. 10. accurate animoque attento perlecti- 
taveris, deprehendes, apostolum nostro loco non 
generaliter esse locutum, sed certum quendam ho- 
minem respicere, cui non satis probantibus’Corin- 
thiis complura perperam facta condonaverit ; adeo- 
que bene se habere lectionem in textu vulgari ex- 
hibitam, varieque a librariis atque glossatoribus, 
ob id ipsum, quod sensus eos latwit, jmmutatam : 
» Si cui vos delietum condonatis, huic et ego con- 
dono. Nam ipse si olim aliquid, vobis judicibus 
non condonandum, condonaverım, homini, cui 
illud condonavi, vestra condonavi causa.«e Nec 
dubium est, a gemino loco pariter obscuro varie- 
que tentato, qui exstat cap. 5, 16. nostrum lucem 
et accipere et vicissim ei foenerari: ei öb xai &y- 
vurausv xard odpra Ägıoröv, akka vür ovx Erı 
wwoxrouev: »Si olim (cujus nos Jam poenitet) cu- 
jusdam hominis Christianismum non satis paruın 
agnovi, nec ut fieri ulique oportuit, jure consor- 
tıı Christiani eum privavi, at vero in posterum ta- 
lem hominem non patiar in ecclesia amplius ver- 
sari.e — In ejusdem epistolae c. 8, v. 4. sic se 
habente: uera moAlkjs mapazı.naews dsduevor jur, 
rıv yapın xal zyv zotvwviar ers dtaroviag ung eis 
rovg ayloug Ötfandar nudg, ultimas voces, desao- 
9aı Nuag, Griesbachius addicentibus Godd. per- 
multis, iisque praestantissimis, praeteren Versio- 
nibns et PP. non paucis, omittendas esse putat, 
nimirum nullum alıum sensum loco inesse putans, 
quam qui vulgo fertur: »enixe precabantur, ut 
susciperemus in nos negolium, erani in usum Chri- 
stianorum (Palaestinensium) colligendi.e At vero 
non erat Macedonum Paulum de hoc negotio susci- 
jiendo hortari, sed procerum ecclesiae Hieroso- 
Fraitanss, qui quidem istud jam dudum injunxe- 
rant. Accuratius igitur locum —— voces 
perpendenti, nec non antecedentibus conferenti, 


er e lectione vulgari prodibit sensus. Mace-' 


donibus enim multis magnisque persecutionum ca. 
lamitatibus afflietis atqıfe ad summam inopiam red- 
actis Paulus quasi religioni sibi duxit vel minimum 
ab iis accipere, Macedones antem enixe eum pre- 
cabantur, ut accipere ab ipsis vellet bene- 
ficium a se in fraires Palaestinenses conferendum, 
Abjectis igitur vocibus ÖEE. Fudg sensus eximius 
eluitur atque evanescil. 
acciderit locis mutatis videndum, — 


7 
Quod annon compluribus 


s 
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Es wird fih nicht läugnen laffen, daß ber Ar. Here 
ausgeber, in dieſen in der Vorrede gemachten Bemerkuns 
gen, ein treffliches eregetiihes Talent an den Tag gelegt 
habe, und wir können keineswegs diefen Erklärungen abs 
hold fein, vielmehr haben fie unferen ganzen Beifall ges 
funden, und die umfomehr, je beſcheidener er fib ım 
Folgenden, mit gerechter Anerkennung von Griesbach's gros 
fen Verdienften, ausſpricht. Haeo, ſagt er nämlih, non 
ideo esse dicta existimari velim, ao si Griesbachii 
summi viri, quo in re crilica de codice sacro me- 
lius alter non meruit, laudes extenuare gestiam. 
Quin contra a quovis non plane iniquo rerum arbi- 
tro fatendum puto, quantacunque ab uno viro ex- 
spectari possint, haec a Griesbachio esse praestita, 
Idem vero contendere nan dubito, nos ab emenda- 
tiore Novi Testamenti editione procul adhucdum 
abesse, nec opus tale tantumque nisi a complurium 
virorum sociala industria atque diligentia, diversis 
inter ipsos partitis provincıis, nobis esse exspe- 
etandum. Cum enim decem fere, eosque diversis- 
simos codex sacer conlineat scriptores, facile in- 
telligitur, non obiter tantum, sed subtiliter singuli 
eujusque nativam habitum atque characterem ser- 
—— indolem esse indaganda, ita ut oborta ali- 
qua dilhcultate inextricabili omnis ejus loci varian- 
Liam congeries excutiatur, adeoque, necCodicibus, 
nec Versionibus antiquis, Patribusque, quoad ool- 
lati sunt, medelaım suppeditantibus, conjectara, 
nunquaın tamen in contextum adınitlenda, tentetar. 
Tales enim saepe conjecturae incitamento erunt, ut, 
in quibus locis nondum collati sunt codices, in his 
nunc demum accuratius examinentur. (Quod non 
in omnibus omnino locis factum, nec nisi cursim 
obiterque in selectis tantam locis codice# plurimos 
esse excussos, perquam est dolendum. Leterum 
multas conjecturas ab Hemsterhuysio in Luciano, 
a Fred. Gronovio in Livio, tentatäs esse constat, 
quas postea enuinas esse lectiones compertum est. 
— Aber fo 6 wir auch den im Anfange dieſes ſoeben 
ausgehobenen Abſchnittes ausgeſprochenen Anſichten bei⸗ 
pflichten, fo müſſen wir es ebenſo beſtimmt ausſprechen, 
daß wir auf keinen Fall der Conjecturalkritik, ſofern fie 
ganze Worte oder Saͤtze ändern will, ein Recht über das 
N, T. einräumen Finnen, und daß hierin der Herausge- 
ber„ wenn er auch ſich ausdrücklich ausſpricht, daß derglei⸗ 
chen Conjecturen nicht in den Text zu bringen feien, im 
Begriffe ift, einen ſehr gefährliben, unbeilvellen Meg 
einzufchlagen. Wir wiffen recht gut, daß noch mande 
Theologen dieſe unglückliche Sucht nad Conjetturen hegen, 
aber wir werden uns nie an fie anſchließen, vielmehr mit 
allen Kräften ihrem Streben entgegenarbeiten. Und fans 
gen wir auch nur erft damit an, Conjecturen unter ven 
Terte zu machen, fo werden fie fur zu bald in den Terf 
hineinkommen. Aber wie ftehe ‘ed dann mit bem Terte, 
und mit der in bemfelben enthaltenen Lehre und Geſchichte ? 
Werden dann nicht bie verſchiedenen Religionsparteien, 
Schwärmer „u. dgl. anfıngen, ihre Anfichten in den Tert, 
hinein zu cRhjecturiren, und herauszuwerfen, was nicht in 
ihren Kram paßt? Wäre es irgend möglich, daß bie chriſt⸗ 
liche Religion verdorben werden konnte, fo Könnte es d 
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die Conjecturen im N. 8. geſchehen. Schou Herder ſprach 


fih in feiner Probe nichtiger Conjecturen über! N. T. 
bedenflih und Eräftig fo aus: „Conjectur, bier allein in 
kritiſchem Meritande, it wie das Schneidemeſſer des 
Mundarztes. Mothwendig und heilfam kaun's allerdings 
leider! fein; aber nur fürdterlih nerhmwendig, fürchterlich 
beilfam; und der Elende, der damit fpielt und ſchnitzelt, 
bier nad) Belieben ein Obr, dert ein Auge, dort eine Naſe 
wegbringen eber beffer machen will, die ihm micht recht if: 
Unfinniger it er, oder ein Mörder, Ich unterfheide Con« 
jectur von Leſeart. Lefeart ift immer doch ſchon ein Kar 
tum, wenigftens des Irrthums, das wir nice erft täftern 
in die Welt pflanzen; Conjectur, noch ein Hirngeſpinnſt, 
ein nadtes Unding, dem wir erft, trotz aller Terte, Lefes 
orten und Abfchriften Eriftenz geben, — — — und bed 
it fie der lebende Eigenfinn — warum? fie it Schock 
find des Wahns, Luft» oder Mühgeburt unferes Fleiſches 
und Blutes. — — — Heilige Männer, mit Harem leuch: 
tendem Angefihte — wie feıd ihr verflümmelt! wie mit 
—** und Pfählen ins Fleiſch belehnt! und jeder 
wicker erwartet, daß ihr ihm danket!“ — Bo kräftig 
und {darf immerhin diefe Worte find, fo können wir fie 
doch nicht mißbilligen, ſondern rufen fie ur Allen zu, 
melde Conjecturen im N. T. machen wollen. Einmal paßt 
aber aud das von dem Herausgeber an Hemſterhuhs und 
Groner gegebene Beifpiel keineswegs, denn ven den Claſ— 
fitern haben wir bei weitem nicht die große Anzahl ven 
Handſchriften, wie vom N.,T., es läßt ſich alfo gar wohl 
denken, daß, wenn etwa von einem Claſſiker erft gerade 
nur Schlechte Hantfchriften vergliben waren, in einer noch 
fpäter oufgefundenen und verglidenen beiferen Handſchrift, 
eine {dem früher durch Conjectur gefundene Leſeart ent 
det werden konnte. Sodann it aud dem Texte der Claſ⸗ 
fiter bei weitem nicht der Fleiß und die Aufmerkſamkeit 
Hewidmet, wie dem des M. T. Von dem M. T. haben wır 
aber eine fo große Menge von Handſchriften, die zum Theil 
einen ganz vericiedenen Urfprung befunden, und ven ber 
nen viele mit unendliher Sorgfalt abgefaft find, auch 
find doch [dom viele derfelben fehr genau verglichen, fe daß 
es micht zuviel vorausgefeßt feheint, wenn man annımmt, 
es fei doch wenigſtens in einer ‚oder einigen die urfpräng« 
liche Leſeart enthalten. Und fo getrauen wir ed und denn 
auch ſicher durchführen zu können, daß ſich keine Stelle 
im M. T. finde, die nicht nach einer der verfchiedenen vor 
liegenden Qefearten, ei dem Geiſte bed Sriftſtellers 
und tem Zufanmenhange entfpredenten guten Sinn gäbe, 
Wohin es aber führt, wenn man anfangen will, Cem 
fecturen zu maden, das mögen ginige Weifpiele zeigen. 
Der Herausgeber fagt nämlih S. X: Quas huic edi- 
Uoni, raro quidem, inspersi conjecturas, harum 
magna pars ex Sylloge Gonjeoturarum Knappii edi- 
Uoni subnexa est desumta, In jis aulem conjectu- 


ris, quarum propria pericula subjicere placuit, et, 


alios interdum mecum sentientes deprehendi, 6. o. 
Nom, 7, 21. 1 Cor.2, 13. 2 Cor. 10, 1. Gal. 2,1. 
4 Thess. 4,6. 1 Tim. 6, 19. Jlebr. 10, 24, (zara- 
vvoowue), Quo animus additus est, ut nec alias, 
de quibus non aeque mihi constabat, eas jam ab 
aliis esse prolatas, supprimendas putarem, ut hom. 


8,16. it. 2». 2 Gors 4, 13. 2, d 4, 4 6, 12, 
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(orevoywpeire), Gal. 3,1. it.20. Phil. 4, 5. 1 Them. 
5,13. 2'Tım.2,6. Hebr. 2,9% Jac1,19. 2,18. 
3,6. 4,5. 1 Petr 1,12. 2 Petr.2, 14 Ind. 10, 
it.22. Tantum autem abest, ut has mihi soli vin- 
dicare conjeceturas maximopere studeam, nt potius 
laetandi mihi foret materia, si de iisdem locıs ea- 
dem et alii sensisse reperirentur, (Juae enim We- 
renfelsius, clarissimus nostras T'heologus, in simili 
causa dixit, haec mea facere non dubito: » Arbi- 
tror, inquit, justam nos causam habere diflidendi 
omnibns interprelationibus, quae praeterquam no- 
bis nemini in mentem venerunt,.e Sehen wir num 
einzele von biefen leßteren, von dem Verf. gemachten, 
Eenjeeturen näher an, fo wird ſich ihre Grundleſigkeit, 
mithin auch ihre Unzweckmäßigkeit on den Tag legen, — 
Wenn nämlich 2 Ker. 1, 13. der lextus vulgaris ebem 
fo wie Griesbach Felgendes hat: od yap alla Yedgpo- 
piev iv, dh 7 a „avayımuroxere,‘ m za Eeye 
vuoxere. Einilw BE orı zal Euns rehovg intyuwWorode 
ic. fo macht der Herausgeber die, Conjectur, flatt avayı- 
vmoxers ju lefen arroi yıaoxere. Sehen wır nun 
auf den Sinn diefer Stelle, fe gebt aus dem Zufommens 
bange hervor, daß man den Areftel Paulus in Korinth 
beſchuldigt batte, er nehme oft in feinen Briefen feine 
Worte in einem anderen inne, als bie efer darin 
finden müßten, und baf fie nicht immer mit feiner (Sefins 
nung und feinem Betragen übereinftimmen, Und fo ſchreibt 
ihnen denn Paulus: „Denn wir ſchreiben euch nichts An. 
deres, ald was ihr lefer, cder (als wahr) erkennt, ih 
beffe aber, daß ihr auch bis and Ende anerkennen werdet 
ic. d. h.: Ich fhreibe euch in meinen Briefen michts An— 
deres, als was ihr (in meinen Werten, die nicht zweideu— 
tig find) leſet, oder ſchon font (oder aus meinen Beleh— 
rungen) als wahr wiſſet. d. h. Meine Briefe find aufs 
richtig, und ſtimmen mit meinen mündlichen Belehrungen 
überein. Demnach iſt die Leſeart dvayııwoxere ganz paſ- 
ſend, wie denn auch Vulg. hoern. Ambrst. Pel. legi- 
stis haben, und wir fehen nicht ab, wie der Herausgeber 
feine Conjectur auro! yırahorers vertheidigen will, über 
haupt fehen wir ihre Nethwendigkeit und Zweckmaßigkeit 
nicht ein. 

Ebenfewenig läßt fih begreifen, warum ber Herausge⸗ 
ber 2 Kor. 2,,5. in den Worten: & de rg Aehummnen, 
oöx äub hehvmmzev, „ak“ ano ueguus, Tva gm 
imıßapıd, nawrag va. ftatt aA nad feiner Cenjec» 
tur aAK 7 lefen will. Denn alle Schwierigkeiten dieſer 
Stelle entfduwinden , wenn wir der ven Fritzſche De non- 
nullis post. P. ad Cor. ep. Jocc. Diss. 11. p. 16 sqy. 
aufgefteliten Erklarnug folgen, Fritzſche fagt dert: „Die 
Werte ah do uepovg advras Öuäg find zu verbin, 
den, und va un erıdagıs iſt Erklärung von ano wui- 
povg. Diefes Letztere aber bejeibnet non admodum, 
non valde, und jwar, mie er felbik fagt, in hanc sen. 
tentiam: Non me tristem reddidit homo ftagitio- 
sus, sed vos omnes quodammodo (h, e. esti non 
valde, atquodammodo tamen), Die Worte aber iva 


un enıßapw ne quid gravius dicam, haben den Zinn: 
ne in magnam vos trıstitiam ab ıllo conjectos con 
firmem. Drdime, fügt dann Fritzſche ned hinzu, con- 


venit haeo sententia lo00 nostro, ubi non abhorres, 


111 


hoc argumento Fanlum homini incestnoso recon- 
eiliare Gorinthiorum animos, ut hos magnopere 
ab illo laesos quidem esse concedat, sed eundem 
tamen satis etiam dedisse poenarum profiteatur (cf, 
v. 0. ixavov ri romurm 7 Emirwia adın, v Umo 
rw» MAEOVW».) 

Noch fhlimmer aber find die Eenjecturen, wenn der 
Herausg. die Worte: Jak. 1, 19. 20., weldye dort in dem 


[hinten Zufammenhange ftehen, von dort weg, und hin- 


ter V. 25. feten will, oder wenn er bei Jak. 2, 18. fagt: 
doya...Miortv inverso ordine ponenda, cf. 2Cor. 
8, 10., oder wenn er enblih zu Jak. 4, 5., welder 
Ders noch neuerlihit von Gebſer, nadı Anleitung der alten 
griech. Audleger, fehr genügend erklärt werden ift, bie 
Eonjectur macht: huic versui (ut coeant vss. 4. et 6.) 
superius alicubi loens assignandus et quideın in va. 
‘2. aut post Erirozeiv, aut ın line — 

Nächft den kririfhen Noten, die fid unter dem Terte 
befinden, hat num der Herausgeber auch noch Paralleiftel: 
len darunter gefügt, über deren Verhältniß er S. XXL 
sgg. Rechenſchaft gibt. 

Die Srellung in der Folge der einzelen Bücher ift die 
ee nur ift der Brief Judä, nab tem Vorgange 
Auguſti's und de Wette's, in ihrer Ueberfekung des M. T., 
hinter den 2. Brief Perri arflelt worden, nicht allein mes 
gen der Aehnlichkeit des Inhalts, fendern audy damit die 
Johanneiſchen Schriften zufammengeftelft würden, 

Mas die typographiſche Ausſtattung diefs M. T. bes 
trifft, fo ift fie im höchſten Grade zu rühmen. — Der 
Drud, obgleih mit Typen einer älteren Form, it fehr 
ſchön und deutlich, und das Papier ıft weißes Velin. 
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Das Kämmerlein, oder Gebete aus der heil. Schrift 
alten und menen Teitamentd. Zum Beiten des 
Miſſions werkes. Münfter, in Gommiflion bei 
Friedrich Regendberg. 1827. 

Auch unter dem Titel: 
Für hriftliche Erbauung. Herausgegeben von A. W. 
Möller. Erſtes Bändchen. 180 ©. 12. 

Sollte der Tıtel diefes asketiſchen Schriftchens einiger: 
mafen fpielend Hingen und an die Lieblingsausdrücke fo 
mander myſtiſchen Bücherfabriken unferer Tage erinnern, 
fo dürfen wir mit gutem Gewiſſen verfiern, daß nur 
eben der Titel jenen Verdacht errege, der Anhalt des Bur 
ches aber defto unverdächtiger fei. Der Verf. bietet näm— 
lich nur das Wert der heiligen Schrift dem Erbauung für 
chenden Leſer dar, und feine Arbeit Dabei beiteht blos in dem 
Wählen aus dem reiben Schatze, eder, wie er fih in ber 
Vorrede äußert, in dem Geben und lebergehen, dem Tren« 
nen und Verbinden deffen, was die Bibel enthält. Der 
erite Abſchnitt bringt und Gaben aus dem A. T. und vor: 
zugsweife aus dem Pſalmbuche unter folgenden fünf Ru: 
brifen: „Betrachtung der Herrlichkeit Gottes“ — „Troſt 
und Zuverſicht in Bett! — „Klage in Leid und Anfech— 
tung“ — „Klage und Bitte des Sünders“ — „Dank für 
Gottes Troſt und Hülfe.“ 

Um die Art und Weiſe zu bezeichnen, wie der Merf, 
jene ſchönen Vlüthen mergenländifder Dichtkunſt, die freilich 


nen ſein. 


112 


für uns Occidentalen manches Fremdartige und Unverftänd: 
libe haben, dem Lefer unferer Tage zugänglich, anfpredend 
und erbaulich zu machen ſucht, wählen wir feine Bearbeitung 
des alibefannten 90. Pſalms. Das Beben und Ueberge— 
ben, dad Trennen und Verbinden, von welchen der Verf. 
in der Verrede fpricht, wird bier am deutlichſten zu erken⸗ 
Er gibt diefen Palm mit dem Motto oder 
der Ueberſchrift: 
„Der Kerr ift unfere Zuflucht für und für. 

Herr du biſt unfere Zufluce für und für. he denn 
die Berge wurden und bie Erde und bie Walt gefchaflen 
wurden, bit du Gett von Ewigkeit zu Emigfeit. 

Zaufend Jahr find vor dir wie ber Tag, der geftern 
vergangen ift, und wie eine Wade der Nacht, 

Uns aber wandeift du in Staub und ſprichſt: Kommt 
wieder Menſchenkinder. 

Wir blühen auf wie das Gras, das am Mergen grünt 
und Abends von der Eichel fällt und dorret. 

Siehe, das macht dein Gericht; denn unfere Miſſethat 
ftefleit du vor dich bin; unfere unerkannte Sünde in das 
Licht deines Angefichtes, 

Wir bringen unfere Jahre zu wie ein Oefhwät; — 
fo lebre uns denn unfere Tage zählen, daß wir erlangen 
ein weiſes Herz. 

Fülle und mit deiner Gnade und färtige und mit dei— 
ner Meisheit. 

Deine Huld und Freundfichkeit fei über und; fördere 
unfer Thun, fördere das Werk unferer Hände. Amen. 

Ob hier nicht manche Beinheit des Originale, oder auch 
der lutheriſchen Ueberſezung dem Streben nad dem allgemein 
Rerftändliben und Erbaulichen zum Opfer fallen mußte, 
überlaffen wir der Entſcheidung des Leſers. — Der zweite 
Abſchnitt enthält Gebete, oder in Gebete fi auflöfende 
Betrachtungen Über Ausfprüche des M. T. und durchgehende 
in neuteftamentlihen Werten und Wendungen. Auch bier 
glauben wir dem Lefer eine Probe ſchuldig zu frin. 

Gnade fei mit mir und Friede von dir mein Gott und 
mein Water, und von meinem Herrn Jeſus Chriſtus! 

Sch danke dir, o Sort, für die Gemeinſchaft am 
Evangelium und bin in guter Zuverfiht, daß du, ber in 
mir angefangen bat das gute Werk, es aud vellführen 
wirft bis auf den Tag meines Heilandes, 

Den Herzensgrund verlange ih, daß meine Liebe je 
mehr und mehr reich werde an Erkenntniß und mancherlei 
Erfahrung, auf daß ich prüfen möge, was das Beñte fei, und 
ich lauter und tadelles fei bis auf jenen Tag, erfüllet mit 
Früditen der Gerechtigkeit, die dur Jeſum Chriſtum 
Fonmen, did Mein Water zu ehren und zu loben. O 
möchte ich in feinem Crüde zu Schanden werden, ſondern 
mit aller Freudigkeit dir dienen, atfo daß Chriſtus mein 
Leben und Sterben, mein Bewinn iſt. i 

Laß mid würbiglih wandeln dem Evangelio und für 


‚ben Glauben Kämpfen im heiligen Geifte, und nicht er 


ſchrecken vor den Widerſachern, fondern gern um Chriſti 
willen leiten. Laß mich fein dein unfträflihes Kind mitten 
unter dem verfehrten Geſchlechte und veilhalten an dem 
Worte des Lebens. 

An dir mill ih mid) freuen, ber in mir wirket das 
Wellen und Vellbringen, und meine Seligkeit fhaffen in 
heitiger Furcht. Denn nicht, daß ichs ſchon ergriffen 
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hätte oder ſchen vellendet ſei; ich jage ihm aber nach, ob 
ichs auch ergreifen möchte, nachdem id; von Chriſto ergrif- 
fen werden bın, jenem Ziele und Kleined, das mir vors 
hält die himmliſche Berufung. 

O Taf meinen Wandel im Himmel fein, ven bannen 
ich warte meines Heilandes, und dein Friede, welcher all 
unfer Denken überfteiget, bewahre Her; und Sinn in 
Sefu Chrifto zum ewigen Leben, Amen. 

An ſolcher Weife gibt der Vef. 22 neuteftamentliche 
Gebete oder Selbſtbetrachtungen. Er bat meilt epiſteli— 

ſche Ausſprüche zu Orunde gelegt und in Abſicht auf Chris 
ftelogie ſich vorzugsweiſe an das gehalten, was der Pau 
Finifhen Theorie angehört. Unftreitig aber würden feine 
Bearbeitungen gewonnen haben, wenn er bad Geſchichtliche 
des N. T. und das rein Evangelifhe häufiger dazu benutzt 

ätte. 
⸗ Angehaͤngt ſind einige Gedanken gottſeliger Männer 
über das Gebet. Es find kurze Ausſprüche und treffende 
Bemerkungen von Fenelon, Themas von Kempen, Luther, 
Zwingli, Gottft. Arnold und Johann Arndt. — Wir zeich- 
nen den kurzen Spruch des Thomas von Kempen aus: 
„Alle Dinge vergehen und du ſollſt fie nur im Vorbeigohen 
anfehen; zu Gott dem Allerhöchſten aber erhebe ſtats beine 
Gedanken und zu dem Herrn wende did; im Gebet chne 
Unterlaß““ — und das Fräftige Wort des ehrlichen und 
fremmen Luther: „Wo ich fühle, daß ih im Gemüthe 
bin unluftig und alt geworden, fo laſſe ich nicht eher 
vom Gebete, bis mein Herz wieber erwärmt und geftärft 
worden ift. Und bu kannſt mir ed glauben, daß ich dann 
fo viet Arafı habe, daß ih bie Hölle felbft beitürmen 
könnte!“ 

Zum Schluſſe der Vorrede kündigt der Verf. die Fort 
fegung Liefer Erbauungsfcdrift mit den Werten an: „Das 
nächte Bändchen, weldes doppelt fo ftark, als das gegens 
wärtige ausfallen dürfte, wirb die Gebete der unfidytbaren 
Kirche enthalten und die auserlefenften Ergießungen beten» 
der Chriftenfeelen aus allen Zertaltern der Kirche Chrifti 
fammeln, Es möchte fein Inhalt als die Ergänzung des 
erften zu betrachten fein, als die Zweige, Die aus dem 
Stamme hervorgebrochen find.” Mögen ed nur gefunde 
Zweige und feine Auswächfe fein und die Wahl fo aus: 
fallen, das man den Geiſt der Bibel und insbefondere 
ben des Evangeliums nicht vermiffe! O. 8. 


Schatten und Licht in dem Landpredigerſtande. 
Vom Verfaſſer Bes Predigers in der Wuͤſte. Heil— 
bronn bei C. Drechsler, gedr. bei Schells W. in 
Heilbronn. 18%. 135. ©. gr. 8. 

Die Bezeichnung bes Bft. diefer Schrift auf ihrem 
Titel „als Verfaffer des Predigers in der Wüſte“ gibt dem 
MNec. Kein Licht Über denfelben, indem er die erwähnte 
Schrift nicht gefehen hat. Was er aber in verliegenden 
Blättern aus ihr angeführt findet, das läßt ihn erwarten, 
daß darin nur Klagen über ded Randpredigers Laſten und 
Plagen enthalten fein mögen; und eben dieſes erweckt 
in ihm den Wunfh: mödte man doch, wenn ed nun 
einmal Johannes der Täufer fein fell, ven dem man Bild 
oder Benennung zur Charakteriftif der Rage des Landpre—⸗ 
digers entlehnt, nicht blos bei dem Ausdrucke: Prediger 
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in ber Wüfte, und auch nicht blos bei deſſen abgefonber, 
ter, allen Vequemlichfeiten und Kunftbebürfniffen verzich⸗ 
tender Lebensart in Kleidung, Nahrung u. dgl. ſtehen 
bleiben! möchte man ſich lieber an ſeine Beſcheidenheit, 
unerfhrodene Wahrheitsiiebe, Rreimüthigfeit, an feinen, 
kein Anfehen der Perfon ſcheuenden Eıfer für Pflicht und 
Recht halten, und hierin dem Geiſtlichen ein Gemälde 
vorhalten, das er nicht oft genug anfehen kann, und 
werin er fi) mit größerem Gewinne für feinen Beruf und 
reicherem Segen für feine Gemeinden fpiegeln würde, als 
in jeder Schilderung feiner vermeintlich beklagenswerthen 
äußeren Rage! ‚Der leidensvolle Serrmann,’’ den ber 
Bf. in feinem Prediger in der Wüfte den Lefern vorgeführt 
hatte, gab manden Predigern Anlafi zu der Aeußerung: 
ned hätte Über die Leiden eines Landgeiſtlichen nod viel 
mehr gefagt werden fönnen und ſollen“ (etwa fo, mie 
Salzmann in feinem Karl v. Karldberg alles menſchliche 
Elend auf Einen Punkt gleichſam zufammendrängte nnd 
daher dem verdienten Verwurfe der Einfeitigkeit und Ueber⸗ 
treibung nicht entging ?); Andere meinten, „die Rage eines 
Dorfpredigers fei darin viel zu greil, widerlich, ihrer 
Erfahrung widerſprechend, geſchildert werden.‘ Um biefe 
von einander abweichenden Urtheile in Einklang zu bringen, 
fo entſchloß fih der Vf. feine Stimme als Prediger in der 
Wüſte neh einmal vernehmen ja laffen, oder, wie er 
S. 1. richtiger, als auf dem Titel, fagt: „über den 
Schatten und das Licht in (dem Leben und) den Verhältniffen 
eines (d. h. manches) Landgeiſtlichen““ ſich auszuſprechen. 
Hätte der Bf. feiner Schrift dieſen letzten Titel vorgeſetzt, 
fo hätte er auch den Gedanken nicht erregt, als ob nad) 
feiner Anfihe die Geiſtlichen auf dem Lande einen eigenen 
Stand bildeten, da doch ihr Stand und ber der Ctadt« 
geiftlihen nur Einer ift und fie ven diefen allein binfichts 
lih ihrer Lagen, Verhältniſſe, Geſchäffte in manden 
Stüden verfchieden find. Ueberhaupt fiheint es der Bf. 
mit der Art, ſich ausjudräden, micht fehr genau zu neh⸗ 
men; und das ift feine gute Schriftſtellereigenſchaft. Er 
generalifirt fo eft dad, was er, mit Beltand der Wahr 
heit, dach blos ganz fpeciell, z. B. von diefer Perfon, von 
jenem Orte, von der Einen oder der Andern Diöcefe, Ges 
meinde, Provinz ıc. fagen könnte. Mec. glaubt dem Vf., 
eb er glei fonft nicht die geringfte Kenntniß von ihm bat, 
gern auf fein ehrliches Wert die vielen Anekdoten, die er 
beſenders auf den erften-Begen feiner Schrift ven Schmach, 
Verdruß, Aerger, Mißhandlungen ıc., denen eingele Prediger 
auf dem Lande ausgeſetzt waren, erzählt; er glaubt auch, 
daß die Briefe, die er S. 10: 12. rc. mit erdichteten Per« 
fonen» und Ortdnamen mittheilt, ihrem Inhalte nad echt 
find; ebenfowenig zweifelt er an der Wahrheit des vielem 
Buten und Bortrefflihen, weldes er in der Mitte und 
am Ende der Schrift von manchen recht täctigen Verkiins 
digern des Evangeliums fern ven großen Stadten rühmt. 
Aber Individuen find doch immer nur Individuen; und was 
fi) an ihnen rügen oder loben läßt, das gibt ned) bei meis 
tem nicht Farbe und Stoff genug dazu, um cin befriedis 
gendes Gemälde von ter Beſchaffenheit eines nanjen, ven 
dem Bf. fegenannten Standes, oder aud nur von dem 
Lagen und MVerhältniffen der überwiegenden Mehrzahl feis 
ner Glieder, zu zeichnen, Wollte der Wf. dieſes thun, 
fo mußte er tiefer in feinen Gegenſtand eindringen, das 
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Eigenthümliche der Lage eined Landpredigers, im Gegen: 
fsge gegen die bes Stadtpredigers, ven feiner Licht- und 
Schattenſeite forgfältig auffaffen,- beide Seiten möglichſt 
treu und wahr zur Schau ftellen, feiner eigenen Anjicht, 
nad) welcher wir nicht unrecht verfahren, „wenn wır bie 
Urſachen, warum wir fo oft im Schatten fliehen, in ben 
Perfönlichkeiten mander Candprediger aufſuchen“ (S. 16.), 
ſich öfter erinnern, und befenders ftatt der vielen Beiſpiele, 
mit denen die Schrift angefüllt ift, da jie doch befannts 
lich höchſtens zur Erläuterung, niemals zum Beweiſe die— 
nen Bönnen, einer freimüthügen und unparteiifdhen Unter 
fuchung die Brage unterwerfen: ob die Geiftlichkeir auf 
dem platten Lante von Seiten des Staates, aud wehl 
der obern Stadtgeiſtlichkeit, der Achtung geniefe, die ihr 
gebührt? und ob man ſich in deren Ermangelung fehr bar. 
über wundern fönne, wenn es Kreis- und Juſtizbeamte, 
grobe und rohe Bauern, die es gern den Höheren im Wolfe 
nachmachen, an dieſer Achtung fehlen laffen? Der Schule 
ſucht man durdy eine würbigere Behandlung der Schulleh- 
ser aufzuhelfen; warum nicht auch der Kirche durd ein 
von Achtung zjeugendes Verhalten grgen die Pfarrer? Oder 
lehnt es beider Kirche nicht die Mühe? — Im Uebrigen 
ift Rec. dem Bf. das Zeugniß ſchuldig, daß er die Lage 
des Landgeiftlidhen, wie fie in vielen Gegenden it, genau 
fennt, mit gerechter Achtung von ihm und feinem heben 
Berufe redet, auf manche Quellen, woraus. das Mißliche 
in feinem Zuſtande zum Theile entfpringt, vorurtheilsfrei 
hinweiſet, und es nicht an recht lehrreichen und beherzi⸗ 
enswürdigen Ermunterungen. ju dem, wos zu feinem 
Srieden dient, fehlen läßt. — Der Vertrag ıft fließend 
und nicht unangenehm. „Den Menfhen werthen“ (S. 61. 
zweimal), ſtatt werthſchätzen; und „die Unbermöfigen‘ 
(2, 87.), ſtatt die Widerfpanftigen — ſcheinen Provinzias 
liömen ‚zu fein, Papier und Druck Fönnten beifer fein; 
zu dem Lesten find fo äußert Heine Lettern genommen, 
wie man fie font kaum zu dem untergefegten Anmerfuns 
gen braucht. Selbſt ſtarke Augen greift das Qefen einer 
fo Mein und enggedrudten Schrift au, und ſchwache find 
deffen ohne Brille nicht fahig. P— Ya 





Bier Predigten. Bon 8. Jonas, Prediger zu 
Schwerinsburg bei Anclam. Neuſtrelitz und Neus 
brandenburg, bei. Diimmier. 1826. 92 ©, 

- Ob fidy die Leſer mit diefen Predigten befreunden wer 
ben? Mun ja, die auf äbnlide Art zu predigen gewohnt 
find. Der. geſteht offen, daß ihm feld eine Koft gar nicht 
bebagt, fe Diele auch Geſchmack an ihr finden mögen, 
Er, der nur gefunde, einfahe, nahrhafte und leicht vers 
dauliche Epeifen Jiebt, kann einmal an den zuſammenge⸗ 
fetten, bitterfüßen Gerichten keinen Gefallen finden, Ohne 
Bild. Herrn Ionas Predigten mögen recht gut fein, aber 
dem Dec. find fie zu myſtiſch, zu dunkel, zu bed, ohne 
eine Elare Ueberzeugung, vielweniger einen durchdachten 
Worſatz in der Seele zurückzulaſſen. Ohne zu behaupten, 
daß dieß allen Lefern fo gehen werde, will Nec., der nur ein 
individuelles, mithin vielleicht falſches Urtheil ausfpricht, nur 
das eine und das andere aus denfelben ausbeben. Schen ber 
Verbericht fällt auf, Hier heißt es: „Dieſe Predigten find 
erſt niedergeſchrieben, nachdem fie gehalten werden. (Alſo 
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find fie vorher gar nicht niedergefchrichen worden?) Wie 
wohl fie den geſprochenen fo nahe als mögli haesract find, 
fo find fie doch in ihrer gegenwärtigen Geftalt für Pefende, 
nicht für Hörende.“ Warum aber bfed für Pefende? Weit 
fie fo lang find, oder weil der Ar. Vf. beim mündlichen 
Vortrage klarer und verſtändlicher fprihi? Ad hätte er 
doch auch den Lefer etwas Klares und Verfländtiches gege 
ben! Wir fragen ihm felbit, ob es wehl etwas Verftande 
liches it, wenn in der erſten Predigt über Joh. 6, 4— 29, 
die beiden Theile — denn ein eigentlices Ihema gibt e& 
nie — fo lauten: 4) was liegt und ob, ſofern wir durch 
den Herrn (Chriſtus wird darunter verftanden) gefättiget 
find. 2) Was uns in diefer Beziehung als Süngern des 
Herrn obliegt. Oder verftehen es Cefer, wenn es in der 
Ausführung heißt S. 11. „Laß uns forgen, daß unfer 
Erwerb ſich darſtelle ol$ ausgehend von Chriſti Kraft und 
Liebe in und, melde Fein anderes Verlangen in uns wirkt, 
als daß wir Speife wirken, die nicht vergänglich iſt; font 
können wir wohl ſatt werden, aber des Herrn Zeichen küns 
nen wir nimmer darin ſehen, ihn können wir nimmer darin 
aufnehmen.” Der ©. 15. „So wenig uns die dw 
beren Gaben, da nur der Glaube an den Herrn gewirkt 
werden fell, an und für fih Zweck fein follen, fowenig 
follen fie an und für ſich Mittel zum Zwede fein.“ Ale 
die äußeren Gaben follen nicht Zweck für uns fein, Rich⸗ 
tig. Aber auch nice Mittel zum Zwedte? Nun was deng 
font? So dachte Rec., aber nun las er weiter. „Se 
aber fallen wir fie, wenn wir durch die als ſolche, als 
äußere Gaben, unfere Abſicht zu erreihen ſuchen, baß 
geglaubt werde an den Sehn Gottes, fb faflen ‚wir fie 
benn allemal, wenn wir blos dadurh, daß wir die Brü— 
ber fatt werden laffen, alſo durd Aeußeres als Aeußeres, 
fie zum Ertöfer zu führen ſuchen.“ 8* iſt offenbar fal- 
lacıa causae non causae, wie die Logik fage. Freilich 
durch äußere Gaben ſoll Niemand zu Chriſio geführt were 
den; aber brauchte nicht Jeſus ſelbſt die Sattigung, um 
fie für feinen Vertrag empfänglich zu machen Over &, 
20, , wo vorher gefagt wurde, daß Jefus durch ein Wunder 
mit Wenigem Viele gefpeifer habe, „Wie doh? Sollen 
auch wir Wunder hun? Aber laßt uns dagegen fragen, 
follen wir erklären, nicht der Wunver wirkende Herr, fons 
dern nur der nicht Wunder wirkende Herr felle unfer Bor» 
bild fein$ Dann aber wären doch die Wunder in dem 
Leben unfers Herrn ſchlechthin unfruchtbat und überflüflig 
und ein großes Gebiet feines heiligen Wandels bliebe uns 
durchaus unzugänglich, er felbit bliebe uns alfo ven einer 
Seite ganz fremd. Und wäre diefet, fo wäre ihm immers 
bar unmöglich, und ganz zu feinem Eigenthume ju machen, 
und und (unmöglid), ıbn ganz als unfer Eraenıhum zu 

ben. Die Ertöfung felbit in ihrer ganzen Fülle wäre ums 
möglih. Das fei ferne!” So Etwas ıt dod wohl kaum 
behauptet werden. Seht ihr es, ihr Herren, dabin fommi 
es, dab ihr euch immer mehr auf die Wunder Jeſu, als 
auf den herrliben Inhalt feiner Lebre berufer! Alfo wenn 
wir die Wunder Jefu nicht nabahmen könnten, wären fie 
felber überfläffig und die Erlöfung Jeſu nice vollendet, 
Drum nur friſch nachgemacht! Es fomme nun barauß, 
was da wolle! Wenn auch Taufhung und Betrug mit unters, 
lauft? Die zweite Predigt foll über Apeft. 16, 13— 34 
jeigen, wevon eine gefegnete Wirkſamkeit für das Reich 
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Gottes abhängt. Alles kommt darauf an, baf 1) recht 
Viele zeugen davon, daß wir in Chrifte Knechte find Got— 
tes, des Ällerhöchſten, die den Weg der Seligkeit verküns 
digen, daß 2) das Zeugniß aus Anregen des heiligen Gei- 
ſtes hervorftröme, . Wieder fo dunfel und myſtiſch als bie 
vorige Predigt. Warum nun nice Alles mit Flaren Wor— 
ten?! Die dritte Predigt enthält zwar manches Gute über 
das Verhältniß der geiftigen Natur der Kinder zum Reiche 
Gottes, aber wieder mir Uebertreibungen überladen und 
in Dunkel gehüllt. Die legte aber ſetzt allen vorigen bie 
Krone auf über Luc. 2, 1— 14. am Weihnachtsfeſte. Gin 
donpeltes Zeichen gibt und der Engel im Evangelio an, 
daß wir 1) finden werden das Kind in Windeln gewicelt, 
2) in einer Krippe liegend. Das find die beiden Theile. Und 
wie wird das num gedeutet? Man höre! „Wir finden das 
Kind (S. 77.) in Windeln gewidelt. Das kann nichts Ande- 
res heißen, als diefed: Chriſtus, der Glanz der göttlichen 
rrlichfeit und das Ebenbild des abttlichen Wefens, in 
fih ſelbſt ſchlechthin vollendet, wird im Verhältniffe zur 
Welt, deren Heiland er ift, als ein Kind in Windeln 
ewichelt gefunden, als die Welt durddringend mit feiner 
ülle Calfe die Windeln durbdringen mit ihrer Fülle? 
risum teneatis, amici!) aber fie noch nicht durchdrun—⸗ 
gen habend, und daran eben it er fenntlih, daß er, in 
ſich ſelbſt vollkommen, fein göttliche Wefen wachſen macht 
in der Welt,’ Machen denn die Windeln wachſen? Das 
fol Erbauung im 19, Jahrhunderte heißen! Ab, mo ges 
rathen wir hin! Bles um die Meugierde der Lefer zu bes 
friedigen, die vielleicht gern wiffen möchten, wie das: in 
der Krippe liegen im zweiten Theile aedeutet werden fei, 
mag auch diefe Erklärung bier noch Plag finden ©. 82. 
„Das Liegen in der Kriope iſt nicht von Dürftigteit zu 
veritehen, fondern, wie der Zufammenbang es lehrt, dar 
von, daß der Herr unabhängig gefunden wird von allen 
äußeren Umftänden, daß er nicht Mangel braudbt (man 
benfe: Nichte Mangel brauben! Weihe contradictio in 
adjecto!) nicht Ueberfluß oder dem Aehnliches.“ 

Ueber vier Predigten eine fo Tange Anzeige, werben 
bie Lefer fagen. Aber Rec. antwortet, daß gerade ſolche 
Predigten hervorgehoben zu werden verdienen, in einem 
Zeitalter es verdienen, das in ſolchem Geſchwätze eine Ehre 
gu finden meint, 

Don der Schreibart des Hrn. Bf. haben wir fihen 
2. gegeben. Doch nur ned eine mag bier ftehen, 

- 6. „Senden der Name des Herrn weit und breit 
verfündige ift und allmählig alle Werhältniſſe fo durdhdrun: 
gen und umgefhaffen, daß wir Nichts mehr haben können 
in der Gemeinſchaft der Menfhen unabhängig ven ihm (9), 
wir alfo auch nicht mehr fatt weden können, wenn wir das 
wegdenfen, mas durch ihn geworden ift und wird, feits« 
bem fuchen Viele, fobald fie dieſe Vortheile (weiche? das 
Durchdringen und Umſchaffen ), merken, ihn zu haſchen 
und ihn zum Könige zu machen x. Und nun noch ein 
Beweis von der Kunft zu fchließen. &. 30, „War Keiner 
unter und, der nicht in gewiſſem Sinne den Erlöfer ſchon 
hatte, fo wird auch Keiner unter und gewefen fein, der 
feiner nicht noch mehr wäre theilhaftig geiverden,’’ ' Alfo 
—— Geld Hatten, fo müſfen fie jetzt noch mehr Geld 
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Predigten für benfende Chriſten, von 9. Fiſcher, 
Paſtor zu Schönberg im Fuͤrſtenthum ae 
we bei 3. F. Hammerih. 1827. Vi und 


Unter den 18 vorliegenden Predigten befinden ſich mehr 
rere, die ſich ſowohl durch Invention als Didpofition ems 
pfehlen, 3. B. am 3. Sonnt. nad Trin., über die Epis 
fiel 1 Petr. 5, 6— 11. „Es it wehlthärig für uns, 
uns um fremde Leiden zu befümmern.” Am 16. Sonnt. 
nad) Trim, über die Epiſtel Epheſ. 3, 13 — 21. „Nichts 
fhwädht den Glauben fo leicht, als das räthfelhafte Schick 
fal ausgezeihneter Menfhen.” Am 16. Sonnt. nah 
Trin., über das Evangel. Luc. 7, 11 — 17. „Gottes 
Endzwecke bei erfhütternden Todesfällen.” Weniger hat 
den Nec. das Thema am 4, Sonnt. nah Trin., Über die 
Epiftel Röm. 8, 18 — 23. „Des Ehriften Heimweh“ ans 
geſprochen. Denn Heimweh, das in einem übermäßig hefe 
tigen Verlangen nach der Heimarh befteht, gilt allgemein 
für eine Gemürhsfrankheit, und darf mir der Sehnfucht 
nah Vollendung, von welder ın der Epiftel die Nede ift; 
nicht verwechfelt werden. In mehreren Predigten hingegen 
hat der Verf. kurze Stellen des Tertes zu Hauptſätzen ger 
macht, z. A. Am Meujahrstage: „Wir find alle Gottes 
Kinder.” Am 1. Sennt. nah Trin.: „Wer in der Liebe 
bleibet, bleibet in Gott und Bott in ihm, * 

Auch die Dispofition it im Ganzen richtiger, als fie 
bei den meilten angehenden bemilegihen Schriftſtellern 
angetroffen zu werben pflegt. 4. B. das vorhin genannte 
Thema: "Beitfem und wohlthätig es, fib um fremde 
Leiden zu befümmern,” wird folgendermaßen disponirt. 
Heilfam und mwehlthätig ift es 2c., wir mögen J) zu den 
Glücklichen, oder 11) Ungtücdtichen gehören. I) Gluͤckliche 
fordere die Beſchäfftigung mit fremden Leiden a) zur 
Dankbarkeit gegen Gett, und b) zu eifrigem Gutesthun 
au. (Hier iſt vergeffen, dab fie aud) an den Wechſel 
menſchlicher Schickſale erinnert und auf eigene Leiden vors 
bereitet werden.) 11) Unglüclichen gewährt die Beſchäffti— 
gung mie fremden Leiden a) Troft und Berubigung. b) 
Hält fie zur Standhaftigkeit an. (Beide Abtheilungen 
hätten ſich füglib in Eine vereinigen laffen.) c) Verbürgt 
ihnen die frohe und veite Hoffnung einer einftigen Verherr⸗ 


lichung. 

Am Neujahrstage. Epiſt. Galat. 3, 3—29, „Wie 
find alle Gottes Kinder.” I) Was dieſe Vorſtellung im 
ſich faßt. 1) Wir find feines Geſchlechts; 2) wir werden 
als Kinder von Gert erzogen; 3) wir haben bei Gott Kindese 
rechte. 11) Inmiefern fie uns bei dem Wechſel der Jahre 
erhebt und beruhigt. 1) Es ift dann inniges und veftes 

ertrauen zu Gert, was uns belebt; 2) c8 it Vertrauen 
zu uns felbft, was und erfüllt; 3) es it Hoffnung auf 
die Ewigfeit, mas uns befeligt. i 

An der Ausführung biefer und ber Äbrigen Predigten 
verräth der Bf. viel praftifche Beobachtungsgabe, und es 
fiehen ihm Beifpiele aus dem. fäglichen Leben in Menge 
zu Gebet. eit weniger kann aber feine Diction gerühmt 
werben, ba. diefe nicht felten. mit Auswüchfen einer allzu⸗ 
lebhaften Imagination und eines ungeregelten Geſchmacks 
verwebt if. So z. Wil’heift es (S. 129.): „Es können 


—Eiunden eintreten, wo der fi bier fremd fühlende Menſch 


die Einſamkeit fuht, — den Lärm der Aufenwelt,, den 
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Tauten Verkehr auf dem Markte des Lebens drückend findet; 
we feine Sehnſucht zum Gebete wird, wo der Tod ihm 
als Engel des Friedens erfiheint, und das Grab als das 
war enge, aber fidhere (? ec, meint, es wäre ein ledes) 
abrjeug, ihn an das ewig grüne Geſtade feines Waterlan: 
des zu bringen.’ 

o hingegen der Bf. rubig ſpricht und im Gebrauch 
der Tropen Mipgriffe vermeidet, iſt fein Styl beifallswerth. 
Auch hiervon will Rec, neh einen Beweis aus S. 133. 
anführen: 

„Deine Würbe verletzeſt du, Feiger, der du dich for 
glei zur Flucht anfdıdit, wenn dein Leben eine ernfte 
Geſtalt annimmt; wenn gekämpft werben fol; wenn ©ett, 
gu deinem Heile, Opfer und Entfagungen von dir bes 
dehrt. — O prahle nicht damıt, daß du doch dem Tede 
rubig in's Angefiht fehben, daß du ihn, vor dem fich die 
Schöpfung frümmt, freudig willtommen heißen Eönneft; 
denn wahrlich, ed gehört nicht viel Muth dazu, ben flüch— 
tigen Schmerz, der den Tedeskampf begleitet, zu erdul⸗ 
ben. D, was find felbft alle Qualen, die ihm oft vorher 
geben, gegen jahrelange Leiten, gegen Kämpfe, die fid 
durch das ganze Leben ziehen! KHätteft du Muth, jene zu 
übernehmen, tu würdeſt nicht Luſt haben, abzuſcheiden. 
Das Eeinere Uebel iſt dir erwänfdt, weil es dich von 
dem größeren befreit. * 3. 4 


* 
ueber Geifternähe und Geifterwirkung. Dritter Theil. Bon 
® € W. Dedetind, Paltor zu St. Lamberti und Se- 
nior ministerii in Hildrsberm. ‚Dannover, in Gommiflion 
b. Helwing. 18233. 113 @. 8. (5 gr.) 


Zehn Predigten Über Fortdauer des Menſchen nad bem Tode 
und verwandte Materien werden bier dargebotın. Bir biüden 
gewiffermaßın einen praftifhen Gommentar zu en Anſichten, 
weiche der Verf. in anderen Edıri’ten über bie ermäbnten Grarns 
ſtände ausoeſprochen bat und unter weichen ſich befanntiidh mans 
ches Eigenthämtiche findrt, z. B. daß die Unfrigen nady dem Tode 
fid) ung nähern und auf uns einwirken tönnın. (©. 64. 69. 80, 
u. f. w.) Es wird Hier nicht erwartet werden, die bedeutenden 
Bmrifel, welche genen ein foldyes Nahen der Unfrigen erhoben 
worben find, auf’s Reue anzuregen; in jedem Falle aber hätte 
ber Berf. bei der Darſtellung feiner Gedanken Überbaupt und ber 
ihm eigenthümlichen Ideen insbelondere, tiefer und erichöpfenber 
fein follen, wenn es ihm eruſtlich darum zu tbun war, dir Zuſtim⸗ 
mung Seiner Zubörır zu erlangen. Denn alle hier witgerheitte 
Vorträge find fo außerordentlich Burg, daß Nef. den längfien in hech⸗ 
ftens 12 Minuten langfam abzutefen ſich getraut. Auf gleichmäßige 
Ausarhritung ber rinzelen, angekündigten Theile, und auf ben 
Sityl it ſehht wenig Sorgfalt gewendet, (Co herht es z. B. 
©.91: „Und fo, fo wird fie, wie geſagt, fie, die Erinnerung, fie, 
feine Ucheitbaten ibm alle vorühren, in melden er fo gut ſich 
wie vernichtet fühlen muß. !!) Der Verf. verfteht es wohl uns 
verkennbar, wie man aus mehreren Gtrlen ficht, eine kräftige 
und eindringliche Sprache zu redın; gewiß aber bat ihn Vorliebe 
für ein Lieblingethema verleiter, Mandes auf die Kanzel zu 
beingen, was babin nicht gehört, Dean nehme folgende Stelle 
aus ber dritten Predigt: Einiae Anfihien zur Verminderung ber 
Furcht vor dem Zobe: „Wir miffen’s ſchon, was man Bedenkliches 
dagegen (daß nämlich der Tod Uebrraang ins Beſſere fei) anzus 
führen pflegt, war wohl, baß man den fogcmannten Geift dr& 
Menſchen durchaus nicht von. bem Körper unterfeide und es fo 
vorzuftellen ſuche, ols ob's aur biefer Körper, feine flücht'aen 
Bilte und deren Miſchung ober Schwingung fe, woraus das Ich 
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ſich bitde, denke, urtheile und bewußt ſich feiner werde, fo daß 
wir in eınem tiefen Salafe oder einer Ohrmacht, auch im 
Tode dieſes Ich mit diefem Körper wieder aufaelöfer made, — 
miffens ober auch fehr aut, daß dieß nur Worte ieien, mit melden 
kein Xernünft’ger einen Sinn verbinden Eann, und daß der tieifte 
Denker lieber Nichts, ols das Unerbörte glaube: dab aus Mint 
nur (?) Rervenfaft, ober was es der Materie fonft fei, ein Den 
kendes, ein Freies — Sittüchfreies, sin rüche und vorwärts 
Schliehendes oder Ic je werden Bönne.” (8. 40) — Dergleis 
hen pbitofophifche Meflerionen gehören gewiß nicht auf tie Kan» 
zei, und es ift gar nicht zu käugnen, daß auf diefem Bert in 
den Gemüthern der Zuhörer Zweifel und Bedenklichkeiten erregt 
werdin, die ihnen obne dieß wohl nie eingefallen wären. Aud 
in einzelen Ausdrüden (z. B. MWateriatiften, Materie, Ma’chine, 
Harmonie, Kannibalen, Dünger ıc.) finden ſich gegem bie Popus 
larität und Kangelwürde nit wenıge Beiftöße, Oei. 


* 


Reben bei der Einſegnung von Kindern auf dem kande. Ge: 
balten von I. PD Selmer, Pater gu Göhren in Mek 
ienburgs@&trelig. Neuftrelit und Neubrandenburg, bei 
Dümmler, 1326. 56 ©. 


Diefe drei Gonfirmationsreden haben eingele mohlgeratbene und 
eindringlige Stellen, ftreifen aber barum zu nahe aneinander, 
daß fie feinen befonderen Hauptgedanken vefthalten und durdfübs 
ren, fondern nur ber Empfindung freien Lauf laffen. Jede hat 
mar einen befonderen Tert, bä.t denfelben aber gar nicht veft, 
ondern ſchweift aleih zu anderen Dingen Über, die man gar 
nicht erwarten follte, z. B. bie erfte hat den fchönen Zert: „„Ier 
fus Ghriftus geftern und heute und berielbe ın Ewigkeit.“ — 
MWenigftens nimmt Rec. dieſe aroßgebrudten Worte als Tert. — 
Unmitteibar darauf heißt es (S. 7): „Sellebte Rinder, wır +& 
ei mar auf @rden — bie Erde mar wühe und Icer und Fin» 
erniß deckte die Tiefe — allo war es auch im Anfange mit euch. 
Es umfloffen euch mobl die Ströme ber götrıichen Gnade; abır es 
war noch kein Bernehmen bavon in euch.” — Nachdem die Prüfung 
geſchehen it, heißt es (S. 12): „Nun Kinder, legt die Feier⸗ 
Heider ans ſchmückt eure Gerten mit dem Kieide von weißer 
Seide, in dem rin Flecken ifts legt am die Rille Demutb, bie 
Nichts will, als Jeſum nur allein — ben Reifepaß babt ihr 
vorarzeiat, und bie ba fragen durften: woher? bie werden euch 
das 3euaniß nickt veriagen: ihr feid auf echtem auten Wege u." — 
Sonderbar! Es iſt die Pflicht des Eebreis, bildiiche Ausdrüde 
in den eigentlichen Sinn auftöfen zu loffen. Wie reimt fih nun 
mit diefer Pflicht das Anhäufen ſolcher bilplichen Austrüde, meide 
die Kınder nıcht verftiben? Und weicher Deutiche ſagt denn: bie 
Demuth anieaen? Iſt denn die Demuih ein Kleid, das man nur 
aniegen darf? Und was fe ein Kind bei dem Rrifepaffe denken? 
Aber fo etwas, denken bie Herren, fol fdön grfagt fein! Gben’o 
{kön, oder vielmehr mt Schön, fondern unverftändiih und 
faiſch wird in dem Gebete nad der Ginfeanung S. 19. gefagt: 
‚„‚Bezeichne die Kinder, o Heiland, on Etirn und Bruft mıt beis 
nem Biute,” — Kann wobl ber Herr Bf. mit kiaren Worten 
fagen, wie bas eigentlich der Heiland machen fol? Oder in dem⸗ 
feiben Gebete: „Sollte eins ermatten odır ſich verirren, fude es 
auf (nur nicht die rrmatteten, blos bie veririten find aufsutuchen) 
nimm es auf deine Schultern.” — Zur zweiten Ginfeanungerebe 
Äft der Tat Iob. 12, 1—3. genommen. IR der paſſend ? wird 
man fragen. Aber ber Herr Bf. weiß ibn poffend zu machen, 
„Zebt, wie Lazarus, und nicht todt für dieles Leben allein (®. 
21.) wören biele Kinder gewefen und gebiichen, — Aber feht, 
Ghriftus bat fie ouferwedet aus dem Zode diefer Welt, — Das 
egen mag in der ledten Rede das Eprcielie in dem Gebete S. 
5. mit obne Eindruck geblieben fein. „Siebe, wir bitien bier, 
diefe '30 Kinder und ihre Bäter und ihre Mütter, eine Mutter 
daheim auf dem. Kronktenbette, fieben Väter. und fünf Mütter 
droben bei dir bitten, baß die Seelen dieſer Kinder mögen behal 
ten werben zum emigen Erben,“ 
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Novum Testamentum graece Ber annotatione 
illustratum. Editionis Koppianae Vol. VII. 
Part. 11. complectens epistolas Pauli ad Philip- 

enses et Colossenses. Continuavit Joannes 
— — Heinrichs Theologiae doctor et dioe- 
ceseos Burgdorfiensis Superintendens. Editio 
altera emendatior, 
Auch unter dem Titel: 

Pauli epistolae ad Philippenses et Colossenses 
graece. Perpetua annotatione illustratae a Jo- 
anne Henrico Heinrichs sqq. Gottingae typis 
Dieterichianis 1825. x und 254 ©. 8. 

Die Verdienfte des Hrn. D. Heinrichs um die Schrift 
auslegung find hinlänglich befannt, und diefe zweite Aus— 
gabe feines Eommentars zu den Briefen an bie Philipper 
und Koloſſer ift der fiherfte Beweis, daß man biefe Ver: 
dienfte auch zu ſchätzen gewußt hat. 

Mas den Brief an bie Philipper anbetrifft, fo ift Hr. 
Heinrichs feiner ſchon in der erften Ausgabe biefes Com, 
mentars aufgeftellten Hypotheſe, dafı der Brief aus zwei 
Briefen zufammengefegt fei, treu geblieben. Er beginnt 
das erfte Schreiben von Cap. 1, 1. bis 3, 1. und meint, 
diefes fei für die ganze Gemeinde gejchrieben; das zweite 
Schreiben aber sche von 3, 1. bis Cap. 4, 20. und fei 
nicht für die ganze Gemeinde beftimmt gewefen, sed, wie 
er felbft fagt, familiarioribus in ea (ecclesia) Apo- 
stoli amicis tantummodo, quos arctiore consuetu- 
* dine exploratiores habebat, Öuvarois, releıor£porg, 
quibus sensim illud traderet Kpaphroditus, com- 
monefactus haud dubie ab Apostolo, quibusnam 
committeret illud, quibus minus, Bon ®. 21— 23, 
des 4. Cap. aber behauptet Hr. H., daß fie dem eigent- 
lihen Schluß des eriten Briefes ausmachen, und eigentlich 
nad) den Worten ro Aormov galpere Cap. 3, 1. zu fegen 
wären. Sie hätten diefe Stelle, an der fie ſich jet fäns 
den, erit ba erlangt, als beide Briefe, die noch für ſich 
allein beftehend da waren, zu Einem Briefe verbunden mur: 
den, ebenfo, wie ſich auf eine faft ähnliche Weife die Sache 
in den legten Verſen des Briefes an die Nömer- verhalte, 
(Roͤm. 16, 25 — 27.) obgleidy dort auch äußere Zeugniife 
barthäten, daß jene Verſe an das Ende von Cap. 14. zu 
fügen feien, während ſich jedoch hier im Briefe an bie 
Philipper ſolche Zeugniffe nicht fänden. Die Gründe für 
biefe kühne Hypotheſe finden fih in den Profegomenen 
ſi 31 ff. Aber wir können uns bei allem Scharfſinne, der 

r biefelbe aufgewandt ift, nicht von der Wabrheit derfel— 
ben überzeugen, fondern ftimmen in der Widerlegung der: 
felben volltommen der von Hrn. Lic. Rheinwald in feinem 
—585* aufgeſtellten triftigen und gründlichen Beweis— 

ng bei. 


Diefe zweite Ausgabe nennt der Ar. Verf. emenda- 
tior. Wir bedauern, die erfte nicht zur Hand zu haben, 
um genau nachmeifen zu können, inwiefern fle verbeffert 
fei, da der Sr. Verf. ſich felbit niche in einem Vorworte 
darüber ausfpridht, fondern blod die Vorrede von 1803 
wieder hat abdruden laffen. Um aber einen Beleg bafür 
zu geben, wie viel Gediegenes fih im dieſer Ausgabe fin- 
det, wollen wir eingele Stellen ausheben, die von des 
Hrn. Verfs. gründlicher Forſchung und treffender Darftel- 
fungsgabe zeugen. So z. B. S. 20 in ben Profegemenen, 
wo der Verfafler ven dem Geiſte und Weſen des Briefes 
ſchön fo feriht: Ingenium autem et indolem episto- 
lae si quaesiveris, a capile mg ir ad calcem loca- 
pletissimnm impensioris erga Philippenses amoris 
testem invenies. Patrem diceres Paulum, non Apo- 
stolum: adeo totns est suorum amicorum, aflectu 
prorsus illo, qui in filiös patri esse solet, nec in 
admonendo auctoritatem patris summa temperatam 
comitate deponens,. Audiamus eum principio in epi- 
stolae limine gratias Deo fundentem, Cap. 1, 3-11, 
et laetiora omnia et ex penitioribus animi recessi- 
bus depromta apparebunt:; miremur, quam arden- 
tes Philippensibus ob missa sibi amoris pignora 
grates persolvat, quam tenerrimo animo egs con- 
soletur, de incerta sua sorte tristes et sollicitos: 
sentiamus, quam impatiens desiderii revisendi ami- 
cissimos sibı sodales, subinde commemoret pristi- 
nam suam apud eos Tapovoiavy, et, cui jam inge- 
miscebat, dTovoiav: yuam (fell wohl quum heißen) 
nullam alium in finem servari in vita cupiat nisi 
ut Philippensibus suis reddatur: videamus, quan- 
tam vim dilectissimorum amicorum precibus (1, 19.) 
attribuat: afhiciamar illis, quae Cap. 2. init. ex imo 
pectore — persenliscamus, quam aegre, 
quam nullo modo abripi possit et avellı ab amıcis, 
quibus idemtidem acclamat illud yaipers. Atten- 
damus nos vero ad haec et ejusmodı alia, neque 
jam exsanguia hio et quasi demortua praecepta, sed 
vivas voces audiemus, vivas imagines cernemus; 
omniaque sua se vi infundent sensibus nostris et 
insinuabunt. — Wen follte diefe tiefe und finnige Auf 
faffung bes Weſens des Briefes an die Philipper nicht 
mächtig ergreifen? Aber wir verargen es auch dem- Hrn, 
Verfaſſer nicht, daß ihn fein Gegenftand ſo hinriß; denn 
allerdings ift der Brief an die Philipper derjenige unter 
den Paulinifhen, aus dem und am Meiften das innig bes 
wegte Herz bes Apoſtels Paulus entgegenfhlägt, wie ihn 
denn auch ſchon Berger (morafl. Einleitung ins N. Teſt. 
Th. 3. S. 334) mit Recht den wärmften unter allen Bries 
fen des Paulus nennt, 
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Die Art und Weife der Heinrichsſchen Commentare ift 
weht fchon zu bekannt, ald daß wir für nöthig halten foll« 
ten, von benfelben noch eine genauere Schilderung zu ges 
ben. Es it aud ven ihm genau der von Koppe entworfene 
Plan befolgt, nur in der Hrn. D. Heinrichs eigenen Ma: 
nier durchgeführt werden. Vorzüglich tritt die grammati: 
fhe Interpretation hervor, Viel Treffendes und eine gründ« 
lie Gelehrſamkeit Bekundendes haben wir im den zwei 
zum Commentar an die Philipper gefügten Ercurfen ge 
funden, deren erfter Folgendes enthält: Variae de loco 
Phil. 11, 6. sy. sententiae enumeratae. Der Inhalt 
bes zweiten aber ift: (Juaenam legendi ratio Phil. 11, 
30. praeferenda sit, utrum magaßO Yi.evoausvos, 
an tapaß Olzvoauevog. 

Diefelbe Sorgfalt, mit welcher der Brief an die Phis 
lipper behandelt ıft, finden wir aud in dem Commentar 
zu dem Briefe an die Koleffer, einem Briefe, der vor al: 
len anderen in unferer Zeit beberzigt zu werden verdient. 
Denn Paulus beftreiter in demfelben aud Irrlehrer, die 
bamald durd ihre falfchen Lehren und durch eine verfüh— 
verifhe Philoſophie die Ehriften verleiteten und beunruhig— 
ten. Aehnliche Schickſale find auch jeßt der chriſtlichen 
Kirche zu Theil geworden. Denn fo fehr wir aud alle 
wahre Philofophie verehren und in ihr eine wahrhaft gött⸗ 
lihe Wiffenfhaft erfennen, fo feind find wir doch allen 
denen, die das Chriſtenthum nad ihren felbitaefülligen, 
bald moftifchen, bald ungezügelten und freden Ideen mo» 
dein, das lautere Schriftwort verbreben und verderben und 
uns unter dem Namen Chriſtenthum ihre eigenen heillofen 
Phantafieen und Truggebilde auftifchen. 

Allen denen, die noch frei find von den Banden dieſes 
Irrthums, rufen wir ald Wort der Ermahnung und Er: 
murhigung das zu, was Paulus Kol. 2, 8. fi. fo fon 
und nachdrücklich fagt: Biere, un rız Una koraı 6 
ovkaybyuv dd zj5 Ythovoyias xai nevjg drang, 
xard ty Napddooıw ruv dvdounwv, xara ta Oror- 
xeia Tov x00u0oV, xal ov xar& Äpıorov' orı iv aurı) 
yarorzel mau ro aAnpemua rg HEUTNTOS Owuarızus, 
xai Eore iv abe) menknpwuevor, og Eorw 1 xegakn) 
maons apyiis zul Efovoiag. sqq. 

Es it bekannt, daß man rückſichtlich der Lesart Ko- 
hoooai over Kolaooai ſchwantte. Es ſchließt fi Herr 
D. Heinrichs an die an, welde Kolocoai leſen. Zwar 
fheint es, ſagt der Hr. Verfaffer ©. 153, daß in allen 
Stellen griechiſcher und lateinifher Schriftiteller Colossae 
gefhrieben wird, aber in den Codd, des N. T. zu Kol, 
1, 2. ift die Schreibart verſchieden. Gewiß aber kommt 
ba der Lesart Kokaooaig wegen der äuferen Gründe ein 
größeres Gewicht zu. Zu dem, was er dann ned im der 
angeführten Stelle über die inneren Gründe für die letztere 
Lesart fagt, fügt er dann ned in den Addendis p.-253 
folgende interejlante, aus einem weiteren Studium berver: 
gegangene Bemerkungen hinzu, die gewiß allen Eregeten 
willkommen fein werden, und die wir, da fid ein Auszug 
aus ihnen nicht gut geben läßt, genau mit den Worten 
des Hrn. Verfs. ausbeben: Memoratu sane non in- 
dignum est, in omnibus auctorum geographicorum 
locis, in quibus Colossarum mentio fit, scribi Co- 
lossae, non Colassae, atque, quum in horum ancto- 
rum codicıbus perpelua sit in scribendis nominibus 
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propriis diversitas, in hoc nomine fere unam et 
constantissimam adesse lectionem Colossae, Kqui- 
dem in omnibus editionibus horum auctorum cri- 
ticis, quas aut ipse inspexi aut ab aliis inspicien- 
das curavi, nullam inveni diversitatem, aut obser.. 
valioneın eo spectantem, nisi quod ad Xenophontis 
locum, Expedit. Cyr. Lib I. ad vocem Koloasai 
annotat Zeunius: „sic constanter scribitur apud He- 
rodotum, Strabonem, Paulum(?): ergo recepi, Vulg. 
ed. Koloosag. Brodaeus legendum ait Kolaoads, et 
sic in quibusdam libris Pauli epist. ad Col. scriptum 
legitur. In Mss. Guelferh. est KoAaotag. Sceriptu- 
ram a ıne receptam reperi ‚postea confirmari aucto- 
ritate Mss. Pariss. et Eton.“ Apud Plinium, Orosium 
eandem lectionis constantiam animadverti, quam 
apud Strabonem, Herodotum etc. Accedit et aliud 
— idque gravissimum, unde verum op- 
pidi nomen fuisse Colossae tutissime efhcias: siqui- 
dem in omnibus numis oppidi hujus nomine in- 
scriptis invenitur KoAoooal, (vid. Jos. Eckhel doc- 
trin. num, vet. Part. I. Vol. Il. p. 147): quo qui- 
dem argumento nullum facile gravius fortiusque 
ad genuinum oppidi nomen exprimendum exputari 
posse equidem crediderim, quandoquidem numi 
in patria ipsa excusi ita expressisse nomen, sicuti 
scrıibebatur, haud injuria credendi sunt. Sed ne- 
que deesse auctorum loca, qui Kolaaaai scribunt, 
non negandum est. Polyaenus Jib, 8. c. 16. habet: 
iv Kohaooais rjg Dovyiag. "Theodoret. in epist. ad 
Coloss. rjs de Dpvyias ai Kolaooai. In multıs etiam 
conciliorum actis incolae audiunt AoAaaoasis: vid, 
FWesselingius in itinerar. Romanor., veteribus p. 660. 
Carolus de Pauli Geograph. s. p. 241 babet: „Co- 
lossa Straboni, vulgo Chone.“ ad quos (?quae) ver- 
ba Holstenius p. 141. „Colassa, unde Colassenses, 
ad quos exstat S. Pauli epistola, quorum nomen 
ostea corruptum fuit in Colossenses, quasi a Co- 
0380 fuisset deductum. Codex graecus admiran- . 
dae vetustatis in bibl. Vatie. LXX. Intt, et alius 
codex parvulus Kulaosasig recte scribunt, et sie 
in vulgatis omnibus reponi debuisset,“ Verum non 
—*7 ponderis videntur esse haeo argumenta, quod 
aliam sententiam depriinere possit. Etiamsi Po- 
Iyaeni locus dubii quid relinquat, parum tamen con- 
tra graviorum auctorum testimonia efliciet. Theodo- 
retum autem conciliorumque acta saepius habere 
Colassenses, nil mirabimur, siquidem ea omnia ex 
illis N. T. codd. et Mss. expressa sunt, quae Kokao- 
oaig legunt. Neque codices, ad quos — Hol- 
stenius, multum afferent momenti, Haudquaquam 
igitur dejicimur ab opinione nosira, rectum verum- 
que, oppidi nomen esse Colossas. Attamen Paulum 
scripsisse forsitan Kolaooaig, ce. 1, 2. facile lar- 
imur, neque a vero multum abhorrere credimus, 
Palin. quod not. 6. suspicali sumus, ita exarasse 
nomen, sicuti rudiore Epaphrae Onesimigue Phry- 

um dialecto pronuntiatum audierat. Nam quod 
flichaelis, Einleit. $. 197. rectissime Paulum, ait, 
scribere potuisse nomen, quoniam duos natione Co- 
lossenses secuin habebat, nil valere credaın, siqui- 
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dem illi, perperam nomen lingua proferentes, in 
scriptis P, litteris vel non videre nomen, vel, si 
videre, rectissimam scriptiopem arbitrati sunt, ip- 
sorum dialecto optime concinentem, vel denique, 
si vitium detexere, emendare illud non dignati sunt. 
Quod si tamen religiosiore cura Pauli textum ex- 
pressum dari flagitaveris, legas, —— Col. 1,2. 
interiorique margini adscribas Kolaooaizs: maneat 
autem vulgaris lectio in titulo, ut qui P. manu non 
exaratus sit: namque et in eo si Kolaooasiz le- 
gere, et omnino in scribendis libris, serendisque 
sermonihus lingua latina et vernacula inusitatiori 
illo nomine is uti, videas, ne in male sedulae 
euriositatis crimen impingere videaris, — 

Auch zu diefem Briefe hat der Hr. Verf. einen inter: 
effanten Ercurs gegeben, beifen Inhalt folgender ifl: De 
Paulo Apostolo, quoad masyuara etc, Uhristo se 
comparante, ad Coloss, 1, 24. (Phil. 3, 11.) etc. 

Wenn wir nun dieſes Werk aus veller Ueberzeugung 
vorzüglich den Studirenden empfehlen, fo ſprechen wir doch 
unverholen unfer Bedauern aus, daß auch in diefer neuen 
Ausgabe Hr. H. in feinen Noten das Griechiſche durchaus 
ohne Accente gefchrieben hat, Möchte doch aud bei dem 
Koppe'ſchen N. T., wenn gleih es hier vom Anfange an 
verfehen worden ift, diefem Uebelſtande abgeholfen werden, 
Aber leider hat auch Hr. D. Potr neuerdings feinen Com: 
mentar zu den Briefen an die Korinther ohne Accente 
druden laffen. Zum Schluſſe aber fordern mir die fonft 

rühmlichſt befannte Merlagshbandlung dieſes Werkes nach— 
drücklichſt auf, für beifere Correcturen zu forgen, denn wir 
ben der Druckfehler, zumal ſolcher, die ganz leicht in die 
ugen fallen, aber doch immer ftören, Ir viele — 
.G. T. R. 


— Vorträge von Dr, Johann Neifig, 

Kön. Preuß. emeritirtem Gonfifterial» Dräfidenten, 
Erfter Band. Adyen u. Leipzig, bei Mayer 1828. 
xxı und 327 ©, 


Gerade die Grundfäte, melde der ehrmürdige Greis 
über die rechte Art zu predigen in der Worrede ausfpricht, 
findet man aud in diefen Vorträgen beobachtet, mit denen 
er noch bei gleihgeftimmten Gemürhern, die eine biblifche 
Erbauung ſuchen, Gutes zu ftiften hofft. Möchten Ale es 
beherzigen, was hier ein Mann nad) langer Amtserfahrung 
darüber ausferiht, wie eigentlich gepredigt werden fol. 
„hier, heißt 8 S. Xu, wo der chriftliche Redner vor 
dem Volke fpricht, fol er fih alles Schwulſtes, aller Zie— 
rerei, alles Helldunkels, alles betäubenden Wortſchwalls, 
aller Abſchweifung, Verwirrung und Trockenheit enthalten, 
Befleifigen fol er fi der Verſtändlichkeit, der Deutlich 
keit, Beftimmtheit, der Ordnung und einer der Wichtigkeit 
feiner Sache angemeffenen Lebhaftigkeit und Würde, Er 
fol den Hauptbegriff und den Gang feiner Rede nicht vers 
hüllen, nidyt wenden noch drehen, bis Alles ſchwindet 26.” 
Mag auch das Bild zu düſter und dunkel ſein, das er 
von der jetzigen Predigtweiſe aufſtellt, mag es auch über: 
trieben fein, wenn er behauptet, dafi, fewie man ſonſt 
Nichts babe dulden wellen, als was firhlich und Reif fei, 
man jeßs Nichts achten wolle, als was darüber bınauds 
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be, fo gerecht it doch in vielen Stüden der Tadel, der 
ier ausgefprochen wird, 

Dod wir wenden und zu den Predigten felbft, in denen 
man bald findet, daß der Verfaſſer Feiner ber flreitenden 
Parteien angehören will, fondern, wie er felbit fagt, die 
Behutfamkeit einer befheidenen Vernunft dem Fluge einer 
hochtrabenden Phantafie nicht nur, fondern aud bie De 
muth eines fchriftmäßigen Glaubens der Selbftgenägfam- 
keit einer naturaliftifhen Phantafie vorzieht. er Gang 
der Rede felbft fließt Mar und ruhig hin, beinahe zu ruhig, 
möchten wir fagen. Denn ohne der Verftändfichkeit und 
Klarheit der Nede zu fchaden, fell fie fih zumweilen am 
rechten Orte heben und die Gemüther ergreifen. Verzeiht 
uns der ehrwürdige Verf. diefes Geſtändniß, fo mag er 
uns aud erlauben, zu erklären, daß mandes kuͤrzer, ge 
drängter nicht nur, fondern auch bejtimmter und in einer 
anderen Ordnung gefagt werben fonnte. Die TIhemata 
find, wenn aud nicht alle anziehend, doch auf das Leben 
einmwirfend, was gute Hauptſatze fein follen. Wir wollen 
fie ausheben und einige Bemerkungen beifügen, 

1. Die Thorheit derer, die fi zur Zeit der Gefahr 
und Neth. der Schmwelgerei und Unmäßigkeit ergeben, über 
Luc. 21, 34. Warum wirb nicht lieber der religidfe Ge 
fihtspunft veftgebalten und ſtatt von der Thorheit eines 
folhen Verhaltens lieber von der Unfitrlichkeit eines ſolchen 
Verhaltens geſprochen! Uns dünkt überhaupt die Sache zu 
fpeciel zu fein, um über ein ſolches Verhalten, deſſen 
Thorheit ohmebieh einleuchter, einen ganzen Vortrag zu 
— 11. Die Lehre Jeſu, als eine Wohlthäterin der 

rınen und Miedrigen im Wolke, über Matth. 11, 5. — 
11. Die Seligkeit derer, die fi nicht an Anderen ärgern, 
über Matth. 11, 6. Wer fib nice an Anderen ärgert, 
das heift mac des Verf. Erklärung, fi weder durch die 
Umftände und Schidfale, noch durd; die Reden und Hands 
lungen feiner Mitmenſchen zum Unglauben und zur Sünde 
verführen läßt, iſt deßwegen noch nicht felig. Er kann ja 
durch ſich felbft und durd) feine eigenen Schickſale zum Uns 
alauben gereizt werden. Was in dem Falle, in welchem 
fi die damaligen Menfchen gegen Iefum befanden, wahr 
und -gewifi war, ift es nicht in allen anderen Fällen. — 
IV, Die Ueppigfeit, alf ein Uebel des Staats, über Matth. 
11,8. — V. Die Schädlickeit der Lügenhaftigkeit und 
Unredlidykeit, über Joh. 1, 20. Hier wird — daß 
der Lügner der Menſchheit und ſich ſelber ſchadet. Vi. Wie 
man die Kinder zur Erkenntniß des Chriſtenthums bringt, 
über Luc. 2, 42. Es wird geantwortet: Man erzähle 1) 
den Kindern nad) und nad) den Anhalt des Chriftenthums, 
2) made ihnen nicht blos die Worte, fondern aud den 
Sinn der Schrift befannt; 3) lehre fie die Gründe der 
chriſtlichen Wahrheit; 4) zeige ihnen den Zweit und die 
Zweckmaãßigkeit des Chriftenthums. Ob dieß der pfycholo— 
iſch richtige Weg fei, mögen Andere beurtbeilen. Wie? 

be die Kinder die Gründe der chriſtlichen eig ren fens 
nen, follen fie fden den Sinn der biblifben Ausſprüche 
wien? — VII. Die Schädlichkeit der Vorurtheiie, über 
Luc. 18, 34. Diefe Schädlichkeit wird fehr gut ausdeinans 
ber geſetzt; aber eben diefe Schaädlichkeit hat noch Niemand 
geläugnet, nur hat Fein Menſch geglaubt, er habe Vorurs 
theile. Rec. hätte daher lieber die Merkmale angegeben, 
woran man ein Vorurtheil erkennen kann, Diep geſchieht 
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in dem VI, Vortrage, welcher Vorfhriften der Weit, 
heit geben fol zur Vermeidung aller Vorurtheile. Aber 
welche find das? 1) erfenne und bedenke die Falſchheit und 
Schaͤndlichkeit deiner Vorurtheile. Gut, wird Jemand fagen, 
das thue ich. Aber ich habe Feine WVorurtheile; 2) lerne 
behutfam, unbefangen, vernünftig und chriſtlich urtheilen. 
Das habe ih ja gelernt, wird man erwiedern; 3) wähle 
dir wahren und chriſtlichen Grundfäge. Die meinigen find 
eben vernünftig und hriftlih, wird die Antwert fein. Hätte 
nicht eben der Unterſchied zwiſchen Verurtheiten und richti: 
gen Grundfägen genauer angegeben werden fellen, was bier 
nur beiläufig gefhieht ? — 1X. Die Gtrafbarkeit eines ver: 
wegenen Vertrauens auf Gott, über Matth. 4, 7. Recht 
gut und zwedimäßig. — X. Die fchöne ehrmürdige Geſtalt 
der Friebfertigkeit, über Matth, 21, 5. Was fol in dem 
Thema die Geſtalt, als ob die riedfertigkeit eine Perfon 
feit Ob übrigens der Gedanke im Terte liege, möchte 
man bezweifeln; deſto zufriedener aber wird man mit ber 
ſchönen Ausführung fein. — XI. Die Anftalt des Aufs 
erftandenen, feine Jünger von feiner Auferftehung zu bes 
nachrichtigen, als Beweis feiner Liebe, über Marc. 16, 7. 
xl. Die Schändlichkeit der Schabenfreude, ‘über Joh. 
16, 20. Eine der befiten Predigten. — XIII. Die Ther: 
heit und Schadlichkeit derfelben, über denfelben Tert. Den 
eriten Grund, daß die Schadenfreude unfere leibliche und 
irdifche Wohlfahrt jerftöre, wird Niemand glei wahr fin- 
den. Der Ar, Verf. meint aber damit, daß man dem 
Schadenfrehen feine Hülfe verfagen und im Irdiſchen ent» 
gegen fein werde. Wie aber, wenn er feine Schadenfreude 
in ſich verſchließt, fie gar nicht merken läßt, was fo ge 
wöhntic geſchieht? — XIV. Der Wunfd, andädtig beren 
zu lernen, über Joh. 16, 24. Schr zweckmäßig; nur hätte 
des Melines und der Quieriften auf der Kanzel feine Er: 
wähnung geſchehen follen. — XV. Die böſe — 
die Verfäumniß unſerer Chriſtenpflichten mit dem Mangel 
an Zeit zu entſchuldigen, über Luc. 14, 18. 20. Je ge 
wöhnlicher diefer Fehler iſt, deſto heilfamer die Art, mie 
dagegen gewarnt wird. — XVI. Die Verkehrtheit, ſich 
von einer blinden Anhänglichkeit an das Alte oder Meue 
beherrſchen zu laffen, Über Matth. 5, 21. In diefem ſchö— 
nen Vortrage fällt die Eintheilung auf: diefe blinde An: 
hänglichkeit ft 1) ungeziemend, 2) ſchädlich. Um nun das 
Ungeziemende derfelben zu beweifen, wird gezeigt, daß fie 
unvernünftig und unchruftlich fei. Alſo was unvernünftig 
und unchriſtlich ift, fol blos ungeziemend fein?! Manches 
iemt ſich nicht, ift aber noch Tange nicht unvernänftig, — 
Kyın. Der Werth des gehörigen Andenkens an Gott, als 
den Geber des Brodes, über Marc. 8, 6. Hier gehört 
der erite Theil, wo die Beſchaffenheit diefes Andenkens ges 
zeigt wird, gar nicht zum Hauptſatze. — XVIIL. Ver 
wahrungsmittel wider den verderblichen Fehler des (kürzer: 
wider den) Gelbitbetrugs, über Matth. 7, 23. Manches, 
was bier als Mittel angegeben wird, ift Fein wahres Mit: 
tel dagegen, 3. ®. glei das erfte: Betrachtung der Schäds 
lichkeit und Leichtigkeit des Selbſtbetrugs. Es mag Mans 
cher fehr wehl überlegen, wie ſchädlich und leicht der Selbſt— 
betrug fei, und er betrügt ſich de. Aber im Ganjen ver 
dient die Ausführung Lob, — AIX, Die Schändlichkeit 
der Treufofigkeit, über Luc, 16, 1. — XX. Das pflicht- 
mäßige Mitleid mit denen, die durd ihre Sünden und 
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Laſter an ihrem Elende Schuld find, über Luc. 16, HM. 
XXI. Die Haupturfahen der Verblendung, über Zus, 19, 
42. Hier foll unter anderen die Verachtung und Vernach 
läffigung der Lehre des Chriftenthums eine Haupturſache 
biefer Verblendung fein. Umgefehrt, diefe, die Verblendung 
ift eine Urfadhe, daß man das Chriſtenthum verachtet. 
Angehängt ift noch eine Ermahnung an eine Gemeinde 
bei Einfammlung ihrer Wünſche für einen neuen Prediger. 
Die Rede zeugt von vieler Umſicht und Paſtoralklugheit. 
Wir fchliefen mit dem Wunfce, daß alle junge Prediger 
—— ſo Har und verftändlich predigen möchten, wie dieſer 
eteran! 





Programm, das ganze deutſche Publicum r Vorleſungen über 
Dererei, Bauberei und Geıfterfeherei einzuladen. Bon 
Beatus Aucifer, Doct. ber Philofophie und aller freien 
Künfte Magıfter aus (Can?) und im keipzig. Altenburg 
1828, Riteraturcompt. 16 S. N. 8. (2 gr. ober 9 Er.) 


@eider! ein purus putus lusus ingenii, ebenfomenig irgend 
geiftreih, als feines berühmten, aus-Anfong, Mittel und Ende 
bielängıidh erſichtlichen, Verfaſſers würbia. ‚Hr. D. Lutiſer, vers 
lodt durch din Modegeſchmack ber Beitgenoffen, über alleriei 
Gegenftände des Wilfens populäre Borlefungen für Herren und 
Damen zu balten, befchließt „vom künitigen Jahre an" nad 
und nad „alle Städte, Zielen und Dörfer Devtfchlands” mit 
berg eichen zu durchzieden, und wählt, nachdem er „Beltbau“ 
und „Unterweit", „Allopatbie” und „Domdopatbie’, fomie bie 
„SInfibulationsthrorie” verworfen, zum Gegenftande bie „Das 
gie” in ihrem ganzen Umfange, Himmel und Hölle, Gngel und 
Zeufel 2c.2c., Magnetismus, Somnambulismus 2. z., mit Aus⸗ 
ſchiuß des „ung'üdfeligen Rationafismus' (S. 10), als welcher 
auf ewig verdammt, fammt Allen, die ihm noch (trog ber Brips 
iger Disputotion, welche befannttich denfeiben als eine „„philo⸗ 
ophifche Beftiatität’’ völig vernichtet hat) in gottlofer Berblens 
duny anbangen.” Wenn aber das Geſagte einestheils unbedeutend 
und teichıhin aefagt ift, andereöthrits aber bei directer Beziehung 
auf Wien, Berlin und Dresden, indirecte Bezuanabme auf einen 
neueften in Leipzig gemachten Verſuch pfychologiſch- anthropologis 
ſcher Vorträge bat, fo kann Ref. nicht umhin, das Ganze für 
entweder zu harmlos oder nicht harmios genug zu erklären. 

Wenn Übrigens Ref. feine Anzeige mit einem Leider! eröffnete, 
fo bemog ihn bazıı die leidige Erfahrung, daß die Geifterfeherei 
derzeit ın Deutfchland immer mehr überhand zu nehmen beginnt 
und allerwegen direct und indirect, bemußt und unbemußt (auf 
Schulin und Univerfitäten, im Kirden« und Gtaatsregimente x.) 
gefördert und gepfleat wird, und leichtlich mod, wenn au nur 
vorübergehend, zu völliger Hererei und Zauberei (3.8. im Kam: 
pfe genen den fo offenbar teuflifhen und mitbin durch Erorcis⸗ 
mus und Scheiterhaufen vertreibbaren Rationalismus) aufleuchten 
könnte. Grunds alfo aenug, den Zeligenoſſtu einen Lucifer 2 
wünfden,, der, wenn ibm auch etwas mebr fatyrifcde Aber nicht 
fhaden Einnte, doch ſchon mit des feligen eipziger Magifters 
Klarheit und Kaune recht erfprießtiche Dienfte leiten würde! Kur 
märe hier, fowenig Ref. das in jener Art von Verträgen liegende 
Befördernde einer düntelvollen Seichtigkeit verkennt, eine ganz 
andere, nicht fomobl die Laien, als die Etkleſiaſtiker ins Auge 
faffende Richtung nöthig und nüglig ! Nicht gegen die, doch m 
blos zeitdertreibenben, Herren⸗ und Damenvorlefungen ſchwinge 
man die Weifel der Gatpre, fondern gegen das Mecanifce im 
Schul: und Univerfitätzunterrichte (4. B. daß die deutſchen Uni» 
verfitäten Prebsartig verpefiende und fon hier und da in bie 
Gumnaften eindringende beillofe Dictiren!), gegen das Webers 
fpannte der ibeotiftifchen Phitofophifterei (melde in der Ueber 
ihmänglichteit ihrer dormein recht einentlid den Duntelmännern 
in die Hände arbeitet), geaen das (mit NRirdertretung alled mos 
ratifchen Gtſühis unter dem Dedmantel ausſchließlichen rommig⸗ 
Feit und Ghrifttikeit ungeſcheut geübte) edangeliſche Schmähen 
und Fäftern! 98 
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Mittwoch 25. Februar 
Die Paftoralbriefe Pauli erläutert von D. Unauf 
Ludmw. Ebriſt. Heydenreich, berz. naſſ. Kir⸗ 
chenrathe, erſtem Prof. der Theol. und Director 
des theol. Semin. in Herborn. Rebſt Anhang einer 
Ueberf. der Schußrede ded heil. Gregor von Nazianz 
wegen feiner Flucht re. Erſter Band. Hadamar, 
nee Gelehrte» Buchhandlung 1826. 3528. 8. 
Die Erläuterungen der fogenannten Paftoralbriefe des 
Apoſtels Paulus, welche mir im neuerer Zeit erhalten ha 
ben, find, auch abgefehen davon, daß fie zum Theil nur 
auf einzele dieſer Sendſchreiben fi erftreden, im Ganjen 
genommen fo wenig befriedigend, daß ein neuer Cemmens 
tar fehr wuͤnſchenswerth fein mußte. Er wird uns bier 
dargeboten aus der Feder eines dem theologiſchen Publis 
cum ruͤhmlichſt befannten Mannes, und ebſchon derſelbe 
nicht eigentlich die wiffenfchaftlihe Eregefe zu fördern bes 
abfihtigte, ſondern zunächft für Eandidaten und praktiſche 
Geiſtliche fhrieb, fo wird doch auch der Ereget vom Fache 
das Buch nicht ehne Belehrung aus der Hand legen. — 
Schen feit 1820 hatte Hr. KR, H. in vier amtlichen Preo- 
grammen die Pafteralbriefe erläutert; was er bier gibt, ift 
eine neue Bearbeitung, bie um fo erfreulicher erſcheinen 
mußte, da jene Programme nicht in den Buchhandel ges 
kemmen waren, und daher nur wenig Verbreitung gefun« 
den hatten. Es liegt uns zunächſt ob, die eregetifche Mes 
shede des Hrn. Verf. zu charakteriſiren. Diefe iſt im Wer 
ſentlichen diefelbe, welhe er auch in feinem lateinifchen 
Commentar über die Briefe an die Korinthier befolgt 
—— —* H. richtet fein Augenmerk hauptſächiich auf die 
ealerfiärung, und bringt Sprachliches nur bei, wo es 
nicht F entbehrt werden kann. Wir find der Meinung, 
daß die Sacherkiärung immer ald etwas nur halb Meti« 
virtes erſcheint, wenn nicht der Tert vorher nah allen Bes 
siehungen philelogiſch erläutert worden iſt, obſchon wir gern 
augeben, theils, daß bei der Bibel Die philelogifche Ausle⸗ 
gung in beflimmten Schranken gehalten werben müjfe (da 
der Bibeltert nicht als Vehikel philologiſcher Gelehrfamkeit 
benußt werden foll), theild, daß manche Bücher tes N. T. 
wermöge ihres Inhalts und Charakters der ſprachüchen Ere, 
gefe weniger Stoff darbieten. Aber fe in Schatten geitellt, 
wie dieß Hr. Heidenreih auch im vorliegenden Buche thut, 
darf diefed Element der Auslegung nidyt werden, wenn ein 
Commentar nicht an Einfeitigfeit wenigſtens anftreifen foll, 
Don der esegetifchen Tradition, wie man es neuerlich zu 
nennen angefangen har, macht Sr. H. nur einen fehr uns 
— *22*8 Gebrauch, indem außer den Kirchenvätern 
und-den befannteften neueren Auslegern felten ein tüchtiger 
htemann angeführt ift, namentlich vermijfen wir eine 
forgfälsigere Verüdfihtigung Beza's, Ealvin’s, Pifcator’s, 
Ealopius, Vengel's ic. — Das der Der. für praktiſche 
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Beiftliche ſchrieb, entſchuldigt ihn nicht vollklommen, denn 
Bekanntſchaft mit jenen bewährten Eregeten, deren Schrif— 
ten jet zu fehr vernachläſſigt werden, wäre auch biefen 
Leſern dienlicher, als Bekanntſchaft mit den fo oft verun: 
glückten Erklärungsverfuchen eines Heinrichs, der faft auf 
jeder Seite angeführt und kritiſirt ift, wollen wir 
ed mit dem Zwecke des Buchs entichuldigen, dafi die alten, 
namentlidy orientaliſchen Bibelüberfegungen fo gut als ganz 
unbeachter geblieben find. Die Weitichweifigkeit, welche 
unferes Verf. Commentar über den 1. Brief a. d. Kor. 
fo ſchwer lesbar macht, ift hier ziemlich vermieden, obſchon 
die Darftellung gerade aud fein Mufter von Präcifion if. 
Hierauf achten aber unfere eregerifhen Zeitgenoffen über: 
haupt zu wenig, überfehbend, daß ein gedrängt gefchriebe: 
ner Commentar nicht nur weit mehr Leſer findet, alfo auch 
mehr Nutzen ftiftet, und daß Breite des Vortrags oft 
dasjenige wieder dunkel macht, mas der Ausleger zur Aufı 
Härung des Tertes beibringen wollte. Doch, wir wenden 
uns von diefen allgemeinen Bemerkungen jur Beleuchtung 
einzeler Stellen des 1. Brief6 an Timotheus, der allein 
in diefem Bande enthalten ift. 

Ueberſchrift des Briefes und Gruß if genügend erläu- 
tert, bis auf die Worte zapıs, Eleos xal sionen, 
welche Hr. ze für ſynonym haͤlt. Wir müffen uns über 
folhe lare Eregefe um fo mehr wundern, da er felbft S. 
116 gegen bie Interpreten fpricht, welche fich es durch 
ben Ausſpruch: haec verba synonyma sunt, fo leicht zu 
maden pflegen. Das zdpız und ip. follte aus dem Zur 
fammenbange der dhriftlideen apoftol. Weberzeugungen erklärt 
fein, f. Cüde, zu 2 Joh. 2., der aud den Unterſchied 
des EAeog von Zapız treffend entwidelt. Mit ſolch vagen 
Auslegungen, wie omnigenam animi tranquillitatem 
beatitatemqne tibi apprecor (Heinrichs), nimmt jegt 
Miemand, dem ernſtes Bibelftudium Etwas gilt, vorlieb. 
2. 3. nimmt jest der Verf. feine früher geäuferte Mei. 
nung, xasg fei eine unüberfegbare Uebergangspartifet (1) 
mit Recht zurück, und fupplirt mit Annahme eines Ana» 
keluths am Ende des 4. VB. ourw mapaxalu oe xai vör. 
Im Banzen gewiß richtig, nur hätte gezeigt werden follen, 
wie P. zu diefem Anakoluth gekommen fei. Zur Erkläs 
rung des ärepodrdaoxaheiv find eine große Anzahl ähn- 
licher Redensarten, womit P. das Abmweichen von driftli. 
cher Wahrheit bezeichnet, angeführt. Diefes Verfahren 
begründer allerdings Bekanntfſchaft mit dem Ideen» und 
Sprachreihthume des Apoftels, es kann aber, chne die ges 
örige Sorgfalt, leicht zu der falſchen Meinung, als feien 
oldhe Ausdräcde wirklich gleibbedeutend, verleiten; darum 
wünfcht Rec., Dr. H. hätte fih in Anführung folder 
Parallelen hier und in feinem Gommentar zum 1 Br. an 
d, Kor. mehr gemäßigt. V. 4 if Über uudor Vieles 
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burcheinanber, oder zum Theil ohne Kritik angeführt, was 
wir ebenfall® nicht. billigen. Daß u’9oe hier nicht bios 
das allgemeine Gegentheil ven Andere bedeute, möchte 
bei dem fpeciell gehaltenen Ausdruce unferer Stelle wehl als 
gewiß betrachtet werben dürfen. Es iſt wahrſcheinlich, wie 
das gleich folgende yeveakoyia, auf die Aeonenlehre zu 
begieben, welche eine mi andene yv@org dem Chriften- 
thume beimifhte. Das amepavror hätte forgfältiger aus 
bem Sprachgebrauche entwicdelt werben follen. Auch über 
vn vermißt Mec. philofogifche Sorgfalt, Sol es 
nad Hrn. 5. ganz fo viel, wie ouvx — alla fein? — 
V. 5. wird gut erläutert; daß aber mapayyehia f. v. a. 
ziorıs fei, davon kann fih Rec, nicht Überzeugen; mit 
bem bebr. ms“ für „„mofaifhe Religion” möchte Nichté 
zu erweifen fen. — V. 7. bat Hr. 2. Heinrihs ganz 
verfehlte. Erklärung des mei revuiv Ötaßeh. mit Recht 
niche angeführt, aber aud) feine eigene Interpretation bes 
frietige nicht gan. — V. 9. ſucht der Verf. in dem 
Ömalp vouog ov xeirar gewiß zu Viel. Das „Geſetz 
laſtet nicht auf ihm’ wuͤrde zum mindeften heißen müffen : 
" drgalın vouog our ärıxeiran Ueber evapydkıov rg 
doFn5 iſt vielerlei beigebracht, wie faft immer in den Com: 
mentaren, wo das Wort ödka vorfommt. Die Erflä- 
rung durch &. Evdofor, fo gewöhnlich fie it, hält Rec. 
für unrichtig. „Evangelium der Herrlichkeit” ıft gewiß 
zu üÜberfegen, und das dofa bier, wegen des Genitiv 
Tod waxap. Heod wohl auf die göttliche Herrlichkeit zu 
beziehen. — V. 12. ift das Particip Idusvog richtig ge 
faßt. Heinrichs harte Erklärung des ganzen WB. würde 
Rec. gar nicht erwähnt haben, ebenfowenig, wad bdiefer 
Ausleger zu B. 14. bemerkt hat. Warum immerfort das 
Flache wiederholen? — V. 16. ih im Ganzen richtig bes 
merkt, daß uaxpoduuia hier nicht „Langmuth““ bezeichne, 
aber die Bedeutung „Großmuth“ ıft, wenn man die Bes 
griffe ftreng ſcheidet, unerweislich. waxpos. iſt freilich 
nicht bloß das Auffchieben der Strafe, die dann doch, aber 
fpäter, eintritt, fondern im Allgemeinen die Geduld GBot« 
tes, welche er mir dem Sünder bat, den er auf der Stelle 
ftrafen könnte, Wirkt diefe Geduld Beſſerung, fo erfcheint 
bie uarp. als verzeihende Milde, bleibt aber der Sünder 
verſtockt, fo fteilt fie fih als sera vindicta dar, als ein 
gnädiges Zögern mit der Strafe, die nun doch erfolgt. 
Dei Paulus war das Erftere eingetreten, und er will hier 
nicht zunächſt die greßmüthige Verzeihung, fendern die 
Gnade Gottes, melde ihm Zeit zur Vefferung gönnte, 
hervorheben. — V. 18. hätte das mpoayovoas vor allen 
Dingen fprahlid erläutert werden. follen. Die Ueberfegung 
olim de te pronunciata läßt den Leſer nicht ahnen, 
wie dieß in dem Verbum mooayem liegen fol. Vergl. 
Hebr. 7, 18. 


Zu 2, 2. macht Hr. 5. gute Bemerkungen über bie 
firhlichen Fürbitten der alten Chriſten. — 6. ift die 
Bedeutung des Wortes: uarprugpeon, das von vielen Auss 
legern und Lerikographen zu far gefaßt wird, treffend ent« 
widelt. Aber B. 8. war das doioug Zelpag mit einem 
blos eingeſchloſſenen fl. öaias nicht aufgeklärt, Weber diefe 
Form, die gewiß manden Leſer irrt, gar kin Wort ver 
lieren, konnte nur ein Interpret, der vor dem Philologi⸗ 


fhen ſolche Scheu trägt, wie Hr. H. — 3,2, ſchließt 


"zu Öikoyog und erklärt 
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ſich unfer Verf. denjenigen Interpreten an, welche ba 
has yuvarxos von der ſucceſſiven Pelygamie veriteben. 
Damit ift Nee. ganz einverftanden. ®W. 7, ba Ar. H. 
faft zu viele Worte gemacht, um barzuthun, Ötaßokog 
bezeihne den Satan. Man hätte dieß nie bezweifeln fols 
len. V. 8. ift das hebr Kar) eine unpaffende Parallele 
gar. Nichts, - VW; 16. billigt Mer. 
ganz die Anſicht, daß die Werte: 05 (Jeds) —2* 
bis 505g aus einem altchriſtlichen Hymnus entiehnt feien. 
Aber dann läßt ſich aud die Pesart og rechtfertigen ‚ -in- 
dem Paulus nur die Prädicate Chrifti aus jenem Hymnus 
herübernahm, die vorhergehende Bezeichnung der Perſon 
Chriſti ſeibſt aber, als hier unnöthig und den Leſern bin. 
länglih bekannt, wegueß: „Das grofie Geheimniß Cdas 
in den Werten ausgedrüct it): welcher erfhien im Blei. 
fhe‘ ıc. Umfemehr wundern wir uns, daß Ar. H. für 
bie Leſsart Heog kämpft. Zwar gefteht er, fie babe weniger 
äußere Autorität für ji, als Os, aber Durch drei innere Öründe 
will er ihr den Verzug vindiciren. Der erfte baven, eos 
&ypav 1. widerſpreche nicht dem andermweiten meuteffament, 
lien (johanneiſchen und paulinifhen) Lehrbegriffe, iſt, 
auch wenn man keine Erceptien machen wil, deb ein 
bloß negativer, hier alfo nichis entſcheidender. Den jweiten 
findet Rec. nicht treffend, und der dritte ift wenigſtens nicht 
unwiderleglich. &v Avevuarı heißt nicht blos fo viel als 
da mvevuaros; Öxaododae ift „bewährt werden‘, 
nämlid -ald das, was er fein wollte, und das ög batte 
für jeden Lefer, welcher aus jenem GSymnus das Subject 
kannte, eine Flare Bejuehung. — Dech, wir wollen unfere 
Bemerkungen, die ſchon zu viel Raum eingenemmen ba- 
ben, nicht weiter fortfegen, und fügen nur ned hinzu, 
baf das vorliegende Buch im Ganzen correct (aber nicht 
ſchön) gedrudt if. 





Chriſtliches Religionsbuch nach den ſechs Hauptſtuͤcken 
des Luthberiſchen Katechismi grordnet und mit 
einer Menge biblifcher Spruͤche und paſſender Lie 
derverfe verfeben für Oberclaffen in Stadt» und 
Landfchulen. Bon Wilhelm Adolph Müller, 
Gantor an der Stadtkirche und zweitem Lehrer am 
ber Knabenſchule zu Borna bei Leipzig. — 
1827. Bei Joh. Gottl. Schladebach. All nm 
184 ©. 8. (10gr. od. 45 fr.) 

„Den Katechismus zu machen, ift eben fo ſchwer, als 
es leicht iſt, Katechismen zu machen”, fagt der Babies 
eines inrereffanten Auffaßes in Mr. 143. der U. 8. 3, 
1827., und erınnert jum Belege an die Menge von Rates 
bismudentwürfen, die und täglich dargeboten werben, und 
an ihr Schickfal. Und in der That, während unfere Theo, 
logen, ja ganze Syneden damit umgehen, einen evangeli 
fhen Normalkatechismus ans Licht zu Rellen, ihr Ziel aber 
immer weiter binausgefchoben feben, liefert jebe N 
neue Katehismen , neue Lehr, und Handbücher ver chrift ˖ 
lichen Religion, ragt man nun, warum gerade biefet - 
Feld der theelogifchen Piteratur fe fruchtbar fei, fo barf 
man weder bie Peichtigfeit der Sache, melde der obige 
Ausfpruch anzudeuten fheint, neh ten Mangel an ſchon 
vorhandenen brauchbaren Unrerrichtsbüchern in diefem Bade, 
ned bie wechſelnden Lehrmethoden als die alleinigen Urs 
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fadhen diefer Erfheinung nennen. Nah unſerer Anficht 
werden die meiften Verfaffer von Religionsbüchern der Art 
durch einen anderen lmftand zur Herausgabe bewogen. 
"Haben fie nämlich bei dem Religionsunterridte, den fie zu 
‘geben haben, ſich einmal einen eigenen Gang ermittelt, 
wielleicht gar ein Heft zum Privatgebraude ausgearbeitet, 
"und fo ihre eigenen Dictaten wiederholt durchgenemmen; 
fo wird ihnen ihr Ipeengang ımmer lieber und lieber, 
sein fremdes Bud kann fie micht mehr ganz befriedigen, 
‘und dur eine begreiflihe Selbfttäufhung kommen. fie zu 
‘der Meinung, ihr Weg fei der beßte, fie haben das Rechte 
gefunden und — ein neues Religionsbuch mitt ans Licht. 
Der Grund felher Selibſttäuſchung liegt aber nicht in ber 
Vortrefflichfeit ter Arbeir, fondern in dem Wertrautfein 
der Verfaffer mir der von ihnen verarbeiteten Sache; und 
hätte Mancher derfelben, unbeſchadet feiner eigenen Stu, 
dien, fi in irgend eines ber ſchon vorhandenen anerkannt 
trefflichen Religiensbücher tüchtig bineinftubirt, er wäre 
nicht fo unbedenklich als Schrifriteller aufgetreten, um eine 
Lücke auszufüllen, die, wenn fie wirklich verhanden war, 
etwa auch durch feine Schrife nicht ausgefüllt . werden 
Eonnte, — 

Dieß ift im Allgemeinen unfer Urtheil auch im Betreff 
des vorliegenden Religionsbuches, dem wir feinen fwbjectis 
ven Werrh nicht abfprehen wellen, deſſen objective Wich— 
tigkeit aber uns nicht bedeutend vorgefemmen ift. Der 
Verf. bemerkt im der Vorrede, — teren Periwien, beilät« 
fig geſagt, faſt alle mis Wiewehl und Obſchon anfangen, 
und ihr Jedoch im Nachſatze führen, — daß er der Ans 
ſicht derer beiftimmme, welche den Lutherifhen Katechismus 
dem Religiensunterrichte in proteftantifhen Schulen zum 
Grunde gelegt wiffen wollen. „Obſchon der Lutheriſche 
Katechismus in vieler Hinficht fo Manches für umfere 
Zeiten zu wünſchen übrig läßt; fo ift jedoch fein großer 
Werth in Abſicht auf feine gebrängte Kürze und feine kräf 
tige, tiefeindringende Sprache, weburd er fi innig und 
vet an die Bibel anſchließt, nicht zu verkennen.“ Er bes 
merkt weiter, daß ber Lehrer diefen Katechismus erklären 
und ergänzen müffe, und daß ed gut fei, wenn die Schü— 
Ier diefe Erklärungen und Ergänzungen in gedrängter Kürze 
vor ſich haben. Ein dazu geeignetes Buch ſchien ihm nicht 
vorhanden. „Wiewohl man nun eine Menge folder Nelis 
— bat, die ſich auf den Lutheriſchen Katechismus 

eziehen, fo habe ich jedech gefunden, und viele Schul 
männer haben mit mir bdiefelbe Erfahrung gemacht, daß 
einige berfelben zuviel, andere wieder jumenig enthalten, * 
So arbeitete denn der Verf., der die mit feinem Unter: 
nehmen verbundenen Schwierigkeiten wohl gekannt zu haben 
verfihert, fein, Werk aus, legte es wieder bei Beite und 
ließ es mehrere, wenn auch nicht, wie der Römer will, neun 
Jahre ruhen — „bis es zufälliger Weife der Herr Verleger 
zu Geſichie bekam, welcher «8 zu übernehmen wünfdpte. 

Dod, wir wenden und zu dem Buche felbil.- Was 
zunaͤchſt die Anordnung ber in demfelben enthaltenen chriſt. 
lihen Religionswahrheiten betrifft, fo richtet ſich dieſelbe 
bes Sauptfahe nad, wie fdhen der Titel bemerkt, nad 
den fehs Hauptſtücken des Lutheriſchen Katechismus und 
bie dabei nörhigen Ergänzungen hat der Verf. ziemlich uns 
gezwungen eingeflochten.. Die Eınleitung handelt von 
Karehismus , Religion, Bibel, Dafein Bottes. Die 
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Beweiſe für das Letztere werden etwas kurz und oberflaͤch⸗ 
lich abgefertigt. ann felgt die chriftlihbe Sitrem 
lebhre. in der alten aber praktifhen Eintheilung ber Pflich 
ten gegen Bott, gegen Andere und gegen und ſelbſt. Nur 
könnte ed nach dem Verf. fcheinen, als ſeien die Pflichten 
ber fetten Claſſe im: Dekalogus gar nicht enthalten, ba 
diefelben nur in einem Anhange abgehandelt werden. Das 
fünfte, feste, neunte und zehnte Gebot aber hätte dazu 
leiht und ungeſucht den Uebergang an die Hand gegeben. 
Unter der Weberfhrift: Vorbereitungen auf ben 
weiten Artikel gibt der Verf. eine ausführliche Ans 
thropologie. Zuleßt werden bie chriftliden Feſtzeiten ers 
baulich durdgegangen und angehängt ift ein furjes Wort 
über das pflibtmäßige Verhalten gegen die Ihiere und bie 
leblofen Geſchöpfe. Das Uebrige ſchließt fih enger an bie 
Lutherifhen Hauptftüde an. Die Sprache ift in dem 
Buche ſelbſt beffer, als in der Vorrede, und bei der Kürze 
ber Perioden det Vortrag faßlich. Mit zweckmaäßiger Aus 
wahl find die bündigften Schriftftellen beigedruckt, und fat 
alle einzele Abſchnitte mit Liederverfen verfehen, die von 
der hymnologiſchen Beleſenheit des Verf., wenn auch nicht 
von ſeinem poetifhen Sinne, zeugen. Denn viele, geben 
die abgehandelte Materie in jener gereimten Profa wieder, 
an der unfere neuen Geſangbücher leider! fe gar haufig 
kränkeln. Ueberhaupt aber ift es ja, wie bekannt, eine 
gemeine Sünde unſeres Zeitalters, die Körfe der Kinder 
‚mit einer Maſſe ven Peefieen anzufüllen, an denen oft 
Michts poetiſch ift, als Merrum und Reim, und wir wol 
len darum micht mit dem Verf. rechten. Wenn er aber 
S. 100 die Lehre von der Erldfung abhandelt, und von 
einer Vertöhnung nicht Gottes, fendern der Menſchen mit 
Gott, auf den Grund vernünftiger Anficht und der befann- 
ten Stelle 2 or. 5, 19. redet; fo hätte er ſich des beige. 
fegten Liederverfes : 
i Dein Mörder, Sefu, bin aud ich, . 
Denn Gett warf Aller Sünd' auf dich x. 
füglich enthalten follen. Uebrigens ift dem Verf. ein ges 
wiffer Batechetifcher. Tact nicht abzufpreben, wie er in un- 
feren Seminarien -waltet und vielen unferer befferen &emi: 
nariften eigen iſt. Er geht gern vom Allgemeinen auf das 
Einzele, eder auch umgekehrt, gibt Inſtanzen, belegt mit 
Beiſpielen und mache fi fd dem Schüler deutlich. Wir 
verweifen ohne befondere Wahl auf S. 45, we der Begriff 
Sünde, Erbfünde; S. 48, wo die Begriffe Belohnung und 
Strafe erflärt wirden, und andere Stellen. 

Aber daf bei alle dem der Verf. nicht hätte unterneb- 
men follen, ein Religiensbuch für die Oberclaffen in Stadt 
und Landſchulen zw liefern, bas an Brauchbarkrit und in« 
nerer Vortrefflichkeit die ſchon eorhandenen überträfe, das 
beurfunden binlänglich viele feiner Begriffsentwickelungen 
und Definitionen, Hier it offenbar das eigentlihe Rhodus 
für den Lehrer — aber feider! auch die ſchwächſte Seite 
unferes Verfaſſers. Zwar gibt derfeibe eft die Erfläruns 
gen Anderer, und zuweilen wurden wir insbefondere am 
den Herder'ſchen Katedismus und das trefflihe Handbuch 
von Kern erinnert; aber wo ber Verf. fich ſelbſt gibt, da 
eriheint er ven aller legifhen Durdbildung verlaffen. — 
Diefes Urtheil ik hart, umfemehr bedarf es der Beweiſe. 
Sie Aliegen inbejfen nahe genug. Gleich die Einleitung be: 
ginnt mit einer unbeftimmten Definition: „Das Bud, 
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in welchem bie Hauptwahrheiten der chriſtlichen Religion 
enthalten find, heißt der Katehismus.” Wenn ber 
Lehrer bei diefer Definition nicht mis dem Finger auf ei 
Katechismus zeigt, fo Könnte dieſelbe ebenfogut auch vom 
Gefangbude, von einem Compendium ber an und 
Degmatıt, ja von der Bibel feiber gelten. 11 fagt 
der Verfaffer: „Zaubern beißt übernatärliche —* ver⸗ 
richten.“ In der That, wäre dem alſo, fo erſchien ein 
Verbot überflüfig genug, das Etwas unterfagte, was zu 
thun nicht im der Macht der Menſchen ſteht. Auf der näm- 
then Seite wird der Begriff vom Schwur nicht volltändig 
genug gegeben. „Schwören beißt Gert zum Beugen 
der Wahrheit anrufen, * So lange aber unfere gericht 
lichen Eidesformeln nicht geändert werden, fo lange muß 
es auch beißen: Gert zum 2* der Wahrheit und zum 
Macher der Unwahrheit anrufen. S. 12 heißt es ebenfalls 
nicht beſtimmt genug: „Wir danfen Gott, wenn wir die 
Freude, welche wir über Gottes Wohlthaten — 
mir Morten ausdrücken.“ S. 38: „Wer ſich den Ted 
wünfdt, handelt undankbar.“ Durchaus unrictig und 
forabwidrig if S. 34 der Begriff der wahren Güter ge 
geben. „Unter wahren Gütern verſteht man, wenn 
man Etwas als ein Mittel zur Glückſeligkeit anfieht, was 
auch wirklich glückjelig macht.“ Hier wird der Zuftand 
eines Menſchen gefhildert, der fib ım Abficht der wahren 
Güter nicht täuſcht, es aber beitimmt, was man unter 
mwabren Gütern zu verfteben babe. Se 50 gibt der Verf. 
die Definition vom Glauben: „Glauben heißt —— 
für wahr haften.” Wir haben immer hinzugeſetzt: 
vernänftigen Gründen. „Chriſtlicher Glaube iſt ale, 
was die Chriften für wahr halten.” Solche Definitionen 
und Schlüſſe richten ſich ſelbſt. 

Wir erwähnen nur noch einiges Halbwahre, Falſche, 
oder doc) leicht Falfh zu Verſtehende, zu beweifen, daß 
der Verf. feines Gegenſtandes nicht ganz mächtig gewefen 
ſei. „Unter allen Feiertagen ift der Sonntag der größefte.’ 
®&. 13. „Gebet, red und Wein find die Hauptſachen 
beim Abenpmable. Alles Uebrige 8 Nebenſachen.“ S. 
169. ** heißt es S. 57: „Keine Thierart ſtirbt 
aus.“ 20: „Bert ſelbſt bat den Eheſtand im Para 
diefe geftiftet.” S. 175: „Jeſu Auferſtehung lehrt ums 
deutlich, daß auch wir auferfteben und in einer bejferen 
Melt fortbauern werden.’ Die rechre bündige Veweistraft 
des Schluffes, daft das, was an dem Gettesſehne geſchah, 
aud an und gefcheben werde, dürfte denn doch erit noch 
zu ermweifen fein, Chriſtus felbit lehrte uns um anderer 
Gründe willen an ein beiferes Jenſeits glauben, und was 
die Jünger aus der Auferfiehung des Meiſters felgerten, 
mochte fib wehl mehr auf ıbre Anfidten vom Meſſias- 
reihe und der bald zu erwartenden Mapousia Tod Ägı- 
orod beziehen. Wenn übrigens diefe Dinge ſchon einen 
Mangel am philefephifher und theelogifher Bildung ver: 
rathen, fo erſcheint die Bekanntſchaft des Verfaſſers mit 
den heiligen Urkunden der Religion, deren Kenntniß fein 
Buch beförtern foll, in einem deſto jweideutigeren Lichte in 
der S. 4 befintiihen, mirgends limitirrem, Vebauptung, 
‚das neue Teftament fei im griechiſcher, das alte in he 
bräifher Sorache geſchrieben.“ Hat der Verf. nicht an 
die Srundſprache gedacht, im melder wir das Buch ber 


derzebrenten 
"werden , wenn bie nötbigen Anſtalten für 
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Weitheit, Jeſus Sirach m. a, leſen, ober rechnet er, ver: 
‚anlaft dur den Streit der Bibelgeſellſchaften, 
kryphen nicht km zum alten Teftament? Mi 
unferen Schulen feine Abhan | 
‚und Chalväifche des A. T. um 
das Evangelium des Matthäus 

einem ſchriftkundigen und mit feiner Sache es genau 
—* Lehrer erwarten wir gleichwohl, 
bauptung, das A. T. fei in bebräifiber Sprache 
ben, durd ein „größtentheilß‘, ober ein anderes 
lein wohlbedächtig einſchränke und beſtimme. 


Ueberhaupt aber halte man die Abf 4 
lichen Religionsbuches zum Behufe unſerer 


fo ganz leichte Sache. Denn wenn dem Verf. 006 » 
genden durchaus eine gediegenere Gele — 

ſchen geweſen wäre, fo dürften wir ve minten ga 
Profeiler, ohne die an dem che 


des katechetiſchen Tactes umd der praktiſchen 
eben fo wenig und vielleidyt ned weniger ben Erholung 


Nur die glückliche Verbindung beider — — kann das 
Rechte, das Vollendete erzeugen. — 







Bier Prediaten gehalten in der St. Ricolaikird 4 
von Karl Adolph Lindemann, Doctor ber PH 
und zmeitem Prebiger om berfelben 
G. Ridhardt, 188, 40 S. & 

Diefe Prediaten bat Rec. mit — 
in ihrem Verfaſſer einen Monn kennen 
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und nicht minder vor “* er 2 Pipe 
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rettet, wie fchnell oft dem 

unf im‘ 


aus getroffen find, und Jeder aus Würserfion und Bru 











feine fig dabei ıhut. Und ae kann. —— allrin di 
keit duch ihre @inrichtungen, ord i 
fondern auch jeder Ginzeie durch Be'o —*— und 


beitragen. @ine nn we vor thörichter 
fdjügender und rertınder Anftaiten ift darum jete 
ift audy die Gefohe, die uns beorobt hat. 
güstih aufmeıtfam auf gewifle K ugheits + 
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können. &aflıt uns are in * zn j * 
beit bisweilen on Storun * ir Au - 
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Unterfuhungen über das 
Geburtsjahr Ehrifti. Ton D. Kriedrid Müns 
ter. Mit einer Kupfertafel. Kopenhagen 1827, 
a J. H. Schubothe. gr. 8. 
119 ©. 


Für den Chriften und chriſtlichen Religiondiehrer ift es 
genug, daß Sefus der Ehriftus und Schn Gottes als 
Menſch auf Erden gelebt und als folder durd feine Ge 
burt auf Erden ſich dargeftellt bat. Wei diefem Punkte 
bleiben die Schriften des N. T. ftehen, bei diefem Glau— 
bensfage berubigten ſich die eriten Bekenner des Evange 
liums. Für den Gefhichtsforfher und Chronslogen aber 
kann die Unterfuhung: Im welchem Jahre, Monate und 
an welhem Tage Chriftus geboren fei? nicht gleichgültig, 
fondern von großem Intereſſe fein, da unſere chriſtliche 
Zeitrehnung ſich darnach richtet. Indeß die Ungewißheit 
darüber und das Schwankende in folder Entſcheidung zeigt 
ſich fden in den früheften Jahrhunderten, und es bleibt 
uns, wenn nicht nody einmal ſich ein fihere® Document, 
das vielleicht jet noch in einer Bibliorhef oder unter einem 
Schuttbaufen verbergen liegt, auffinder, wenig Hoffnung, 
je hierüber zur Gewißheit zu kommen, da wir fo viele 
Jahrhunderte von jener Vegebenheit entfernt leben. Wer 
ſich über die verfhiedenen Meinungen und widerfprechenden 
Behauptungen, welde felbit bei den angeſehenſten eriten 
chriſtlichen Lehrern fi) vorfinden, unterrichten will, der fin 
bet fie gefammelt in Fabricii Bibliographia antiqua- 
ra, Hamburg 1716. p. 187 — 199; ferner in Wollui 
Curis philolog. et criticis p. 578 ff. und 596 ff., au 
in Raynaudi Tractatu de Pontificia Gladii et Pilei 
initiatione, Sect. 111. $.5. ff. Tom.X. p. 585 ff. Bol. 
auch in der vorliegenden Schrift des Hrn. D. Münter eine 
Bufammenftellung dieſer verfdiedenen Angaben p. 105 ff., 
welchem Berzeichniffe Rec. noch die Schrift des D. C. D. 
Koch, de anno natali J. Ch,, per nummum et fata 
Antipae Herodumque caeterorum deinonstrato, 
Helmitäde 1721, in mwelder das I. 749 nah R. E. ans 
genommen wird, beigefügt wuͤnſchte. Auf hiſtoriſchem Wege 
Käße fi hier nicht zur Gewißheit kommen, da die älteiten 
Urkunden zu unbeftimmt find. Allerdings würde des Juftin 
Martyr Bemerkung in der 1. Apologie, c. 61. uns bie 
ſicherſte Weifung geben, wenn er fagt, Chriftus fei vor 
150 Jahren unter Quirinius geboren. Allein wir ſehen 
bier blos, Juſtin ſchrieb feine erfte Apelogie 150 Jahre 
nad) Chriſti Geburt, Eönnen aber nicht ermitteln,- in wel: 
hem Jahre Zuftin ſchrieb, mithin gewinnen wir bei ihm 
Fein beftimmtes Nefultat, zumal doch diefe Angabe am 
Ende auch nur ein numerus rotundus iſt. Die übrigen 
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foäteren Kirchenferibenten geben zwar das Jahr der Geburt 
Ehrifti genauer an, bifferiren aber gar fehr unter einander, 
und Dielen merkt man es an, dañß auch fie blofen Ver: 
muthungen ſich überlaffen haben. Erwünſcht wäre es dem: 
nad allerdings, wenn ber Himmel das bezeugte, wofür 
wir auf Erben Fein fihere® Zeugniß finden köͤnnen. Mebs 
vere, denen fib auch Hr. D. Münter beigeſellt, fuden 
nämlih durch aftrenemifche Berechnungen in der Erſchei— 
nung des Sterns, den die Magier, nad Matth, 2., fahen, 
das Geburtsjahr Jeſu auszumitteln. Indeß, da jener Stern 
nicht genauer bezeichner ift, ob er ein Komet, oder eine 
Eonftellatien, oder fenft ein Meteor war, fo find auch hier 
die Reſultate aller Unterfuchungen fehr verfhieden und 
— 

aß die Erſcheinung eines ſolchen Geſtirns wirklich ein 
hiſtoriſches Datum ſei, darin ſtimmt Rec. mit Herrn 
D. Münter überein. Denn abgeſehen von den poetiſchen 
Schilderungen eines großen Lichts bei der Erfheinung des 
Meſſias, wie wir fie +Mef. 24, 17. ef. 9,2, 60,1—3. 
finden, und abgejeben von der dichrerifchen Beſchreibung des 
Sterns bei Ignatius ep. ad Ephes. c. 19., fo bemerkt 
man doch auch deutlich genug, daß die älteren Kirchenleh— 
rer in der Erfcheinung jenes Sterns wirklich ein hifterifches 
Factum erfannten. Denn Eufebius, der Verfaſſer des 
Protevangeliums Jacobi (der fogar wörtlich mit Matthäus 
übereinftimmt), Julius Africanus, der Platoniker Ehalci- 
dius aus dem vierten Jahrh. in f. Eommentar in Pla- 
tonis Timaeum P. 11. c. 7. $. 125. p. 219 ed. Meurs 
und ein unbekannter Neuplatonifer in f. Dialog Her- 
mippus, ſowie die dhinefifhen aftronemifchen Tafeln fpre- 
chen von der Erfheinung eines folhen Sterns, der in die 
Zeit der Geburt Jeſu fällt. Man ſcheint aber audy die 
Erſcheinung diefed Sterns voraus berechnet und vorher ger 
weißagt zu haben, und aus Allem ergibt fi, daß derfelbe, 
wenn er auch gerade fein neuer Stern war, doch allgemein 
im Orient großes Auffehen mußte gemacht haben. Wergi. 
S. 24 — 30. Die Aftronomie, und befonders die Aftros 
logie fand fehr früh, und felbit bis in die Zeiten Jeſu 
und über diefelben hinaus im ganzen Morgenlande großen 
Anhang. Auch die Juden und ihre fpäteren Rabbinen was 
ren berfelben fehr zugethan. Intereſſant find in bdiefer 
Hinſicht die Bemerkungen, welche M. S. 30 ff. mittheilt. 
Bei den Juden lebte die Aftrologie wohl durd ihre Vers 
bindung mit Ehaldäa und Ajfprıen auf, und wie fehr fie 
felhen Ideen nachhingen, zeigt der Verf. S. 35 ff. Im 
Joſephus, und ſeibſt in den Schriften des N. T, finden 
fi Anfpielungen auf ſolche Ideen. Man vgl. Matth. 16, 1. 
Wie fehr die Rabbinen an aftrelogifhen Bemerkungen bin: 
gen, zeigt unfer Bf. aus mehreren Stellen im Aben»Efra 
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und Chasbai, f. p. 40 ff. Bat. Pfaff's Aftrofogie, p. 119. 
Nürnberg 1816. 

Herr M. fand nun in dem Commenrar jum Daniel, 
mwr rs, fontes salutis, den der Nabbiner Don 
Iſaak Abarbanel oder Abrabanel, (geb. 1437 zu Liſſabon, 
ftarb 1508 zu Venedig) ald Feind des Ehriftenthums 1497 
in Monopoli in Apulien ſchrieb, eine Stelle, die feine 
ganze Aufmerkfamkeit an fi zog und bie er S. 55 —57 
deutſch ausführlich mitrheilt. Abarbanel erklärt unter den 
übrigen 7 Sternen (der Sonne und den Planeten) nament: 
Tih den Saturn und Jupiter für die größten und wirk— 
famften, deren Conjunctienen auf unfere Erbenmwelt vers 
zuͤglich einflußreich feien. Eine ſolche große Cenjunctien 
im Zeichen der Fiſche fand ftatt jm Jahre der Welt 2365, 
drei Fahre vor der Geburt Moſis. Mie nun damals diefe 
Genjunctien, namentlıh im Zeichen der Fiſche, eine grofe 
rer Veränderung des Zuftandes der Afraeliten, näm— 
ih ıbre Befreiung aus Aegypten, anfündigte und vermit- 
telte, fo muß fie, wenn fie wieder erfolgt, ebenfall$ eine 
ſolche arofie Begebenheit für des jüdifche Volk andeuten, 
und jwar die Erfheinung des Meſſtas. Zwar follte nad 
Abarbaneis Meinung Jeſus, ten er nun einmal nicht für 
ben Meflias ertennt, unter dem Planeten Mars geboren 
fein, der nach der jüdiſchen Aſtrelegte unter der Herrfchaft 
Sammaels oder Satans ſteht. Indeſſen fieht man dedy 
aus jener Sielle des Abarbanel, melde Zeichen des Him- 
meld man unter den alten Aſtrolegen wehl für die Vor: 
boten des Meſſias möge gehalten haben. Denn X. ver 
fhmeigt ale die Conjunctionen im Zeichen der Fiſche, die 
fih zwiſchen der, welche die Geburt Moſis angekündigt 
haben ſoll, und derienigen, welche auf die Erſcheinung des 
Meſſias ſich beziehen fell, und mithin auch die, welche zur 
Zeit des Heredes geſehen worden fein mag, recht ſichtbar 
abſichtlich. Auch ſieht man deutlih, U. befinder fib im 
einer gewiſſen Befangenheit. Kurz, man erſieht aus Allem 
dech ſeviel gewiß, aus ter Conjunctien des Caturn und 
Aupiter im Zeichen der Fiſche erkannte die Aſtrologie große 
wichtige Ereigniſſe für das jüdifche Velk, vergl. &. 67 ff. 
Hr, Münter fand jene Stelle des Abarbanel zufällig in 
Friſchmuths Schrift über die Thorheit der Juden, die An— 
kunft des Meſſias aftrelogıfh beredinen zu wollen. Das 
beitärkte ihn in der Meinung, jener Stern des Meſſias fei 
wohl eine Conſtellatien gewefen, Schon Keppler war dies 
fer Meinung, in feiner Schrift; de stella nova in pede 
serpentarli, et gu sub ejns exortum de novo iniit, 
trigono igneo. Pragae 1606. Es erſchien nämlih 1603 
im Fuße des Schlangentreters ein neuer Stern; die Aſtre— 
nomen fanden bei ihrer Beobachtung der im September 
1603 eingerretenen Conjunctien der brei oberen Planeten, 
des Saturn, Jupiter und Mars, zwiſchen Jupiter und 
Saturn einen neuen, den Zirfternen ähnlihen, an Größe 
dem Saturn, Jupiter und Mars fait gleichkommenden Stern 
ven außererdentlich ftarfem und fait farbigem Glanze. Dies 
fer Stern verſchwand erſt im Dctober 1606 völhg; man 
nahm an, dieſe Conſtellation erfolge alle 800 Jahre und 
feı der Stern des Meſſias. Daher ſchrieb aud ein polni« 
fber Aftrenem, Suslyga, feine Theoremata de anno 
ortus et mortis Domini, deque universa J. Christi 
in carne oeconomia, in welcher die Geburt Ehrifti mit 
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ber Conjunction der drei oberen Planeten in den fehten 
Graden der Fifche eder im Anfange des Widders in Mer. 
bindung gefegt it. Dec. fügt hinzu, daß fen der Car- 
dinal Peter D’lhace zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
behauptete, zur Zeit um Chr, Geb. fei Jupiter und as 
turn im Zeichen des Krebſes, während der Geburt Je ſu 
aber fei die Jungfrau und Saturn bei der Senne zufam 
men gefommen. &, Sixtus Senens, lib. VI. biblioth. 
c. $0. Sehr früh ſcheint man alfo unter dem Sterne des 
Meſſias eine Conftelfation angenemmen zu haben, ja Rec. 
ift faft der Meinung, daß in der Apofalnpfe Can. 12, 1 
— 17. auf eine ſolche Conftelation binverwiefen fei, denn 
bas Sternbild der Schlange uno der Jungfrau kemmt bier 
wirklich ver, und vielleicht finden Aftrenemen bierin einige 
Winte zu weiteren Unterfuchungen. Dis Wert dornp 
aber, das Matth. 2. gebraucht it, kann auch eine ſolche 
Eeonttellation bezeichnen. S. p. 19 ff. Wer aber die aflre. 
legiihen Anſichten der Alten von beraleichen Conftellationen 
kennt, und vielleicht Die prachtvolle Eonjtellation jener Pla: 
neten in den Jahren 1821 und 1822 beebaditete, wird 
recht gern eine ſolche zugeben; die jene Magier faben. — 
Herr Münter machte nun feine Anſicht zuerft im 9. 1821 
durch ein kleines Programm bekannt; fie fand bei den 
Aftrenemen, befenters beim Baron von Jah, beim Pro 
feffer Pfaff in Erlangen und dem nun verfterbenen F. Ih. 
Schubert volllemmenen Zeifol. Die ermurbigte nun 
Arm. M., diefe etwas eh age Schrift über beſag⸗ 
ten Gegenſtand abjufaffen. Er nimmt das J. 747 nach 
E. R. ald das Geburttjahr Chriſti, werigftens als datje 
nige an, in melden jene Cenftellatien fihrbar mar. Ders 
felben Meinung war auch Henr. Sanclemente in de 
aerae vulgaris emendatione, libri IV., Romane 13 
fol. Um nun dieß genauer zu erläutern, ſtellt Ar. M. 
p- 70 fi. bifterifhe Unterfuhungen an. Wir müflen bes 
dauern, daß mir des Raumes wegen bier Nichts ausführ: 
licher mittheilen können, und verweifen unfere (eier auf 
die Schrift ſelbſt. Allen Unrerfuhungen zufolge farb Ser 
redes im 9. 750 nah R. E. Kon ven Magiern hatte er 
forgfäftig die Z it erferfht, wann der Stern erfdienen ſei 
(ſ. Matth. 2, 7.), und da er alle Rinder um Bethlehem, 
die das zweite Jahr erreicht hatten, tödten lief, fe muß 
die Ausſage der Magier die geweien fein, daß ungefähr 
feit zwei Jahren jenes Geſtirn ſichtbar fei. (Allein, nahm 
man denn in ter Aftrelegie auch wirklich an, dan fogleidy 
mit der Erſcheinung des Carat der in demfelben angedeu: 
tete große Mann geboren fei? Erſchien nicht das Geſtirn 
oft lange vor der Geburt? Leicht konnte, wie Rec. vers 
muthet, Jeſus nur erft feit eimigen Wechen geberen fen, 
da feine Heltern gewiß nicht fo lange an dem fremden Orte, 
Bethlehem, vermweilten, fondern Luc. 2, 39. es ausdrücklich 
beifit, daß fie bald, nachdem fie das Kind im Temrel dar— 
geftellt baten, wieder an ihren Wohnert Nazareth zurud 
gekehrt feien. Herodes aber, um ganz fiber * gehen, nahm 
in feinem Mordbefehle auf die Zeit der Erſcheinung des 
Sterns Rückſicht. Wohl aber war Jeſus nur erſt wenig 
Wochen alt, und die Magıer mögen ſich nicht ſegleich, als 
fie das Geftirm entdeckten, anf den Weg gemacht, fondern 
erſt geraume Zeit hindurch ihre aſtrologiſchen Beobachtun⸗ 
gen dariiber angeſteut haben, bis ihnen die Wichtigkeit 
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des Geftirnd gang entfchieden war, Die apokryphiſchen 
Nachrichten des Julius Africanus und in dem auf der fair 
ferfihen Bibliethek zu Wien befindlihen Fragmente des 
Hippolytus Thebanus, die Ar. M. P. 86 mittheilt, und 
worin es heifit, Maria habe gefagt, ihr Kind fei zwei Jahre 
alt oder gehe in das jmweite Jahr, haben feine bifterifche 
Autorität für fi.) Entfcheidend wäre es, wenn man genauer 
beitimmen Eönnte, in welchem Jahre der von Auguſtus ans 
georbnere Cenfus gehalten wurde. Behr wahrſcheinlich iſt 
dei Hrn. D. Münter Behauptung E 9, der von allen 
alten &efchichtfchreibern angegebene Quirinius, Starthalter 
von Sorien jur Zeit der Geburt Jeſu, fei der römiſche 
Senater Publius Sulbicius Quirinius, der 742 Gonful 
war, und beifen College Marcus Valerius Meſſalla Bar: 
batus Aemiliamus hieß. Im 9. 747 war Dunrinius wohn 
ned niche Zratthalter, wurde aber, wie Tacitus berichten, 
um diefe Zeit gegen die NAufrübrer in Cilicien geſchickt, und 
eroberte im 9. 748 einige Fellungen, weldye die Hema— 
denfer auf dem Gebirge Taurus inne hatten; erhielt dafür 
das Triumpbatsehrenzeihen und wurde 753 dem Cajus 
Cäfar, Enkel und adeptirten Sohne Auguſt's, als dirigi- 
render Minifter in Armenien an die Seite geſetzt. Er vers 
waltete alfo im Mamen des jungen Cajus Cäfar jene Pros 
einen, und eine Infchrift, die &. 98 verzeichnet üft, bes 
weiſt, daß Quirinius ſelbſt über die Provinz Syrien gefegt 
war und über den vem Augufus veranftalteten Cenfus die 
Oberaufſicht führte; er theilte zu diefer Zeit mit dem Pros 
conful ven Syrien die hochſte Gewalt. Das Geſchäfft der 
Cenſus übertrug man gewohnlich außerordentlihen Legaten 
und Männern ven hohem Range, und Quirinius traf als 
faiferlicher Pegat in Syrien Anttalten, während ein Andes 
rer Präfes der Provinz; war. Vgl. S. 101. Nah Herrn 
M. Unterfuhungen ergeben fid folgende Nefultate: Here 
des d. ©. farb wenige Tage vor Dftern im I. R. 750. 
Ehriftus muß menigitens gegen zwei Jahre ver dem Tode 
des Herodes geboren fein. Die Magter kamen nach Jeru 
falem vor dem September des 9. 745 (eine Behaubtung, 
die Mec, fihen oben miderlear bat), Die Magier ſahen 
den Stern nach der geocentrifhen Conjunction der Planes 
ten von Ausgange Mais 747 bis um Weihnachten d. J., 
da bdiefe aus dem Zeichen der Fiſche an den Widder bins 
über gingen. Al fie nad Nerufalem Samen, fahen fie die 
Gonjunctien noh und fanden das Kind in Bethlehem. 
Samen fie aus Syrien oder Mefepetamien, fo brauchten 
fie vielleicht nur 20 Tage zu diefer Reife; ebenfo, wenn 
fie Araber waren. Gelbft aus Perfien kommend hätten fie 
nur 3 bis 4 Monate gebraucht. Mithin waren fie im 
Anfange des 3. 748 in Serufalem. (Allein, wie ſchon 
eben bemerkt ift, die Magier müjfen bald nad Jeſu Ges 
burt nad) Serufalem und Bethlehem gefommen fein, meil 
fie fonft das Kind gewiß nicht mehr in Verhlehem ange 
treffen hätten, mithin innerhalb der erften fechs Wochen 
des Lebensalterd Jefu. Das Geftirn aber muß menigftens 
ein Jahr oder drüber früher erfchienen fein, da Herodes 
alle Kinder, bis and zweite Jahr alt, tödten ließ, und 
eine Conſtellation ift ja längere Zeit fihtbar.) Man fieht 
alfo wohl auch hier durch Herrn D. Münters fcharffinnige 
und gelehrte Unterfuchungen fich zu Eeiner völlig gewiſſen 
Entſcheidung über Jefu Geburtsjahr gebracht. Natürlich, 


142 


daf der Monat und Tag der Geburt Jefu neh weniger 
beſtimmt ſich ausmitteln läft. 

Andere gelegentlich beigebrachte Bemerkungen des Hrn. 
Merfs. verdienen Beachtung, namentlich einige exegetiſche 
von &, It an. Wohl waren jene Magier aus Chaldia 
eder Arabien Fommend, denn im römiſchen Afien bien Alles, 
was nicht unter römiſcher Herrfchaft fand, das parthifche 
Meich jenſeits des Eupbrat und felbit Arabien, ai dvaro- 
kai. Arabien lag Paläftına am näditen, und die Ges 
fhenfe, welche die Magıer Chriſto bradyten, waren arabis 
ſche Handeltproducte. Die Magier ſahen den Stern nad 
Dften zu, mitbin führte er fie nad) Bethlehem zu, und da 
Berhlebem, wenn man von Jeruſalem dorthin reifte, we— 
aen des Thales, das beide Städte ſchied, bed auf einem 
Berge lag, und der füdliche Horizont hinter der Stadt ein: 
geſchränkt war, fo ſchien ed, als „ſtehe der Stern oben 
über dem Haufe, da das Kındlein fi befand, ‘ 

S. 115 ff. find nod Auszüge mitgetheilt aus Pfaff's 
Schrift: Das Licht und die Weltgegenden, fammt einer 
Abhandlung über Planetenconjunctionen und den Stern 
der drei Weifen. — br. — 


1. Dentfhrift des bomiletifchen und fatecherifchen 
Seminarinms der Univerfität zu Jena vom Sabre 
1827 unter Auftorität der tbeol. Fakultaͤt heraus⸗ 
gegeben von D, Heinrih Ang. Schott, Pros 
fejjor ꝛc. Jena, Gröfer. 1827. 80 © 8. 


2. Dentfhrift des — Seminariums ıc. vom Sabre 
1828 ıc. von bemfelben. Ebendaſ. 1828. 78 ©. 8. 


Wir erfehen aus diefen beiden Denkfchriften mit großer 
Theilnahme nicht nur das Kortbeitehen, fendern auch das 
Gedeihen und immer ſchönere Erblüben der auf dem Titel 
genannten Fehrs und Bildungsanſtalten für praktiſche Theo—⸗ 
logie ın Jena. Denfelben ſtehen fortwährend, wie ſich aus 
dem Anbalre ergibt, der homiletiſchen Abtheilung, Hr. D. 
Schott, der katechetifhen, Hr. DD. Danz, mir Intereſſe 
und Einſicht ver, Was von ıhnen feibit in diefen Schrif: 
ten mitgetheilt wird, find theils Predigten, theils Belegen: 
heitsreden. 

In Nr, 1. finden wir ven Hrn. Schott eine Predigt 
am 23, Trinit, Sonntage bei der Feier des Reformationd 
feites gehalten über 1 Petr. 4, 12 — 14. Bie behanvelt 
das Thema: „‚wie wir den fortwährenden Kampf der ech: 
ten evangelifhen Wahrheit zu betrachten haben’ und ant« 
wortet: 1) als einen folhen, der vie Gejinnungen und 
Neigungen der Menfhen offenbar macht; 2) der alle Mit 
glieder der evangeliſchen Kirche zu einer heilfam erwecken: 
den und, wo es nöthig ift, beffernden Prüfung ihrer felbft 
veranlaßt; 3) der zur Förderung und wahren Verherrlihung 
der ‚guten Sache dienet.” Es werden diefe Theile, wie 
man es an dem Df. fennt, mit Klarheit und rednerifcher 
Kraft ausgeführt. Doc würden fie ohne Zweifel an Wır: 
fung für den Leſer gewonnen haben, wenn die Mothwen— 
digkeit eines fortwährenden Kampfes befonders und unter 
den Beziehungen der Zeit dargethan worden, und dieſem, 
wie es felbft in dem Thema lag, ein eriter Theil gewidmet 
wäre, wedurd die Difpefition unfered Erachtens mehr Licht 
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nnd Haltung befommen hätte, Der Tert ift treffend ge: 
wählt und Eonnte durchgängig für den Gehalt der Theile 
benugt werben, was vielleicht zu wenig gefchehen if. — 
Ungemein anfpredend war uns bie in Mr. 2. befindliche 
Predigt desfelben Verfs., ebenfalls am Reformatiendfefte 
des Jahres 1527 gehalten über 1 Timoth. 4, 12 — 16. 
Sie entwicfelt die großen Verdienfle der Reformation um 
die rechte Stellung des geiftlihen Standes; a) Entwide, 
fung dieſer Verdienfte, b) Rolgerungen daraus für die 
evangelifhen Gemeinden und für die Geiflliben. Mit 
kräftiger Mede wendet fih der Verf. am Schluſſe an die 
unter feinen jungen Aubörern, die nicht aus innerem Bei 
rufe dem geiftlihen Studium ſich ergeben haben und for 
dert fie auf das nahbrüdtichfte auf, einen anderen Beruf 
zu ergreifen, da es noch Zeit iſt, um nicht bereinft als 
unglücliche Mierhlinge ſich felbit und ihren Gemeinden 
zum Anftofie ju fein. Eine Nachſchrift zu diefer Predigt 
Hagt über manche Theologie Studirende, die gar Nichts von 
dem wiſſenſchaftlichen und dem fittlih: frommen Geiſte ei 
ned Theologen in fid zu tragen feinen und mahnt bie 
Regierungen zu firengen ®efeten über die Entlaſſungswür— 
digkeit zur Univerfnät und zu dem befenderen Studium. 
Wir find der Meinung, daß hier die Regierungen nicht 
Alles ıhun können, wenn nicht zu allererft die Aeltern und 
nächten Merwandten derer, die dem geiftlihen Stand wäh. 
len wollen, mir mehr Sinn ber Prüfung der Kräfte und 
namentlih aud der fittlihen Anlagen ihrer Söhne zu er: 
füllen find. Auch würden firengere Difciplinargefege für 
die Studirenden, oder vırlmehr ſtrengeres Halten auf dies 
felben,, in biefer Hinſicht ebenfalls fehr wuͤnſchenswerth fein. 
Nicht minder ſollte bei Ertheilung ber Sittenzeugniſſe, mel 
de die abgehenden Stubirenden zum Behufe ihrer Candi— 
datenprüfung den Conſiſtorien vorzulegen haben, mit nicht 
fhenendem Ernfte verfahren werden, da fie unferes Wiffens 
bie eınzigen Mittel find, wodurd die Eraminationsbehör, 
den Kunde von bem früheren fittlihen Wehlverhalten der 
künftigen Predigtamtscandidaten erhalten können. 

Wir übergehen die bifterifhen Nachrichten und die Na— 
mensverzeichniffe der Mitglieder des Seminars, welche beide 
Dentfhriften enthalten, Die Altarreven bei der Aufnahme 
neuer Seminariften ven den Herren Danz, Schott und 
Hoffmann find, nach ihrer befonderen Weife, dem Zwecke 
angemejlen, febrreid und ermunternd für die Zuhörer, 
Wenn dieſe Neden gleih alle jahre wiederfehren und im 
jeder Denkſchrift zu lefen find, fo muß man ben Verfaffern 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie” ftäts die alte 
Wahrheit und Mahnung in einem neuen und anziehenden 
Gewande auftreten laffen. Da wir indeß wiederholt lefen, 
daß die neuen Blieder ded Seminars auch die Haltung ber 
Geſetze angelobt Haben; fo ift der Wunſch natürlih, daß 
auswärtige Leſer doch auch biefe Gefege kennen lernen möch⸗ 
ten, um vielleicht Manches davon für ähnliche Inſtitute zu 
nugen. Wir bitten darum den Hrn. Herausgeber für eine 
der nächſten Fortfegungen um beren Mittheilung. 

Die Reden, bei der Preisvertheilung gehalten, jeigen 
leider in Mr. 2. nicht das erfreulihe Reſultat, wie in 
Mr. 1. Es waren namlıd über die Aufgabe zur Preis: 
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prebigt für das Jahre 1827 micht mehr. als drei Arbeiten 
eingegangen, wevon nech dazu zwei denfelben Verſaſſer 
hatten. Keine genügte, Won den zwei eingegangenen 
Katechefen konnte doh einer der Preis zuerkannt werden, 
Allerdings ift die Wahnehmung diefer höchhſt geringen Gen, 
eurrenz nicht ermunternd, Kerr D. Heffmann will jwor 
ben Grund nicht in dem Unfleiße, micht im dem Sbafiden 
nach Zerftreuungen ı. bei den Etudirenden, fondern ın 
der Scheu ſuchen, ſich dem öffentlichen Urtheite blos zuſtel 
len. Wir unſeres Orts Eöunen jedoch in dieſer Aeußerung 
nur eine abſichtliche VBeihenigung des effenbar Fehlerhaf. 
ten, namlıd eines Mangeld an wahrem Intereffe für die 
Sache bei einer gewiſſen Zahl der Studirenden, finden. 
Denn das öffentliche Urtheil follte ohnehin Miemand ſcheuen, 
wenn dabei, wie bier, die Gerechtigkeit und Einſicht zu 
Berihte figen. Fiele aber ſelbſt der Spruch tadelnd aus, 
fo kränft dieß überdem niemals den, weldien ex trifft, 
vor den Augen des Publicums, weil die Arbeiten anonym 
eingefender werben. Doch Hr. 5. erläutert felbit in dem 
Verfelge feiner Rede das Ungegründete jemer falſchen 
Scham, ohne, wie es uns fcheint, den wahren Grund 
jener traurigen Erfcheinung mit dem rechten Namen ber 
zeichnen zu wellen. Warum macht man, „um ähnlichen 
betrübenden Erfahrungen für die Zukunft ausjumweihen, 
nicht den Seminariften zur Pflicht, vor ihrem Austrute 
aus dem Inititute, eine von beiden, die homiletiſche eder 
fatedetifche Preisaufgabe, verfuchsweife zu beantworten? 
s Aus den angegebenen Gründen finden wir nur in Nr. 1. 
eine mit dem Preife gefrönte Predigt, deren Verf. Herr 
Henke aus Helmftädt, wahrſcheinlich der Sohn oder Enkel 
eines berühmten Vaters ift. Der Bf. ift auf dem Wege, 
ein guter Kanzelrebner zu werden. Dem Eingange fehlt es 
zwar no an Haltung und Einheit; aber die Abhandlung 
felbft nußt den aufgegebenen Text, Luc. 12, 13 — 21. auf 
eine fehr Löbliche Weife, und wenn der Verf. in feinen 
Zertftubien fo intereſſant fortfährt, fo dürfen wir ihm 
Glück wünfden. Der Vortrag hat faft ned mehr von 
dem Charakter einer Homilie, als einer Prebigt, und 
empfiehlt ſich befonders durch eine edle und geſchmackvolle 
Diction, 

Die beiden abgedrudten Katechifationen, in Mr. 1. 
über Luc. 11, 28. von Hrn. Stubenrauh, in Nr. 2, über 
Matıh, 7, 21. von Hrn. König, verrathen gute Anlagen 
ihrer Verfaffer. Jener geben wir indeß, ba fie den Plan 
einfacher durdführt, den Vorzug. Mur denkt fi) diefer 
Verf. die Schüler zu gut vorbereitet, wenn fie j. B. auf 
die Frage: mas thaten (?) die Propheten? — fogleih wie 
ein Bud antworten: „Sie fagten zukünftige Dinge vor, 
her und belehrten das Volk, warnten, ermunterten und 
iröſteten es.“ — Der zweite Verfaffer folgt bei feiner 
Katechifation einem vıel zu —— Plane und hätte 
den ſchönen zum Grunde liegenden Spruch bündiger be 
handeln ſollen. Doch ift fein Fleiß fehr u rühmen. Wie 
aber kann er das Kind fragen, mo von a die Rede 
it: „mas lobft du befonders an ihm?” Das Kind ant 
wertet, wie billig, mit gleicher Unbeftimmtheit: „daß er 
fo viel Gutes that.’ ıc. 
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Geſchichte der Ifraeliten feit der Zeit der Maccabäer 
bis auf unfere Tage nah den Quellen bearbeitet 
von 3. M. Ioft, Lehrer und Erzieher in Berlin, 
Siebenter Tbeil. Berlin 1827. In der Schlefin« 
ger'fhen Buchs und Muſikhandlung. 448 ©. 
Diefer Band beginnt mit des 22. Buches eritem Kapis 
tel, in der Ueberſchrift: Die Brunnenvergiftung. Die Ju: 
den vertilgen zu können, fuchte man allerlei VBorwände auf. 
Ums 3. 1321 war in Frankreich der Ausſatz fehr verbreis 
tet; keine Heilmittel wollten wirfen; man beſchloß daher, bie 
mit dem Ausfage Behafteten geradezu zu verbrennen, ber 
fonders weil man vergab, jene Aranfe, und unter ıhnen 
namentlih die Juden, hätten die äffentlihen Brunnen 
vergiftet, dreierlei Gifipflanzen mir Menſchenblut und Urin 
vermiſcht, eine Hoſtie dazu gethan, das Ganze trodnen 
faffen und in einem Beutel in die Brunnen geworfen. In 
Chinon wurden 23 Juden in eine Grube gemwerfen und 
dann verbrannt, In der Dauphinee wurden alle Juden 
umgebradt. Späterhin, ums I. 1328, erhob fih ın Nas 
varra eine neue Judenverfolgung. In Eitella allein wur— 
den über zehntaufend Juden todtgefhhlagen, und die ganze 
Zudenftadt in einen Steinhaufen verwandelt. Deßgleichen 
baten Funes, Viena und Marcilla. — Philipp VI. in 
Frankreich ließ im Jahre 1340 audrufen, daß Niemand 
mehr den auswärtigen Juden den gemachten Vorfhuß zu— 
zückzahlen folle, bei Strafe, dem Könige abermals Zah: 
lung leiften zu müjfen. 1336 wurde den Juden freigeftellt, 
Ehriften zu werden, oder das Land zu räumen, Milder 
war Anfangs von 1336 — 1349 das Leos der fpanıfchen 
Juden. Der König Peter war zwar den Juden nidt 
feind, erlaubte ihnen ums Jahr 1353 den Aufbau einer 
‚zweiten, pradtoellen Synagoge zu Toledo. Da aber Den 
Heinrich Toledo 1355 eınnahm, erging Raub und Mord 
ber feindlihen Trurpen befenders über die Juden biefer 
Stadt, Peter entfegte die Stadt wieder; war aber eben nun, 
da die Juden vielleicht in den Verdacht gefallen waren, es 
mit Don Heinrih zu halten, auch deſto härter und graus 
famer gegen die Juden. In Frankreich harte fi durch 
Peſt und Verfolgung die Zahl der Juden auffallend vers 
mindert, ums Jahr 1361 wurden fie zurückberufen und 
mit den annebmlichiten Privilegien begnadigt. Dech nur 
eined fehr wechfelnden Gefchices konnten die Juden ſich 
aud hier erfreuen (f. S. 40 — 46) und unter Karl VI. 
erging am 15. Sept. 1394 der Befehl, daß alle Juden 
ungefäumt dad Land räumen fellten. Cie zogen nun meift 
nah Deutfhland und in die Bebiete Heinerer Fürſten; 
Diele liefen fih auch taufen. In Eaftilien und Arrage: 
nen wurden die Juden befonders unter Don Juan 1. feit 
1379 ein Gegenſtand des Meides bei ten Corted, und 
manderlei Erpreffungen erlaubte man ſich gegen die wohl. 


habenden Juden. Schlimmer aber wurde ihr Loos mit 
dem Tode des Könige, der am 9, Dctober 1390 todt vom 
Pferde ſtürzte, und das Reich feinem eilfjährigen Sohne, 
Heinrich Ill., hinterließ. Jetzt gewann die fpanifche Geiſt⸗ 
lichkeit Einfluß auf den Pöbel und zertelte eine Verfolgung 
der Juden an, in weldyer in 70 Städten durch Schmerdt 
und Flamme mehr ald zweimal Hunbderttaufend Juden 
ums leben gefommen fen follen. Zwar geftaltete fih nun 
Alles erwas ruhiger; indeß trieb der fpanıfhe Alerus um 
fo mehr fein Epiel, das Velk gegen die Juden aufzuhetzen. 
(ſ. S. 55 — 62) Gewichtiger und entfdeidender wurde 
der Verfolgungspreceh gegen die Juden durd die am 1. 
November 1477 erfchienene päpſtliche Bulle, im welcher 
Birtus IV. zwei oder drei Erzbiſchöfe oder andere Beift- 
liche, über 40 Jahre alt, zur Erfpahung und Verurtheis 
lung der Keter, Abtrünnigen und deren Beſchützer ernannte, 
mithin gegen die Judencriften, die ſich freilich in ihrer 
Treue gegen das Chriſtenthum mehrmals fehr verdächtig ge 
macht hatten, die Inquifition einleitete. Iſabelle von Ca: 
fitien, fewie die Cortes, waren nicht für die Einführung 
diefer Inquifition; erft am 17. Sept. 1480 ernannte Fer. 
dinand und Afabelle 2 Dominicaner als Inquifiteren, und 
gab ihnen einige Näthe und Affefferen. Das Gericht fhlug 
zu Sevilla feinen Sitz auf; die Inquifiteren erhielten den 
dritten Theil des confifcirten Vermögens der Ketzer. Schon 
am 6. Januar 1431 wurden 6, und im Marz desielben 
Jahres 17 der vermeintlihen Keger verbrannt, Gegen 
Ende des Jahres folgten in der Stadt Sevilla 268, und 
in der Provinz Sevilla über 2000 auf den Sceiterhaus 
fen. Die Scheuſale dieſes Gerichts find S. 72 — 79 
bargeftellt, und wir führen daraus nichts weiter an, da 
ſchon Llorente in der Geſchichte der fpanifhen SInquifition 
Viel, obfhen bier und da etwas oberflächlich und unrich⸗ 
tig mitgetheilt hat, Indem man fo gegen die befehrten 
Judenchriſten verfuhr, erfhien am 31. Mar; 1492 aud 
en köniqgliches Decret, daß bis fpäteftens den 31. Juli 
d. 93. alle Juden beiderlei Geſchlechts das fpanifche Gebier 
fellten geränmt haben. Gegen 3: bis 800,000 Juden wans 
derten, unter den ſchrecklichſten Verbältniffen, nad Portu: 
gal und Navarra aus. Cie wurden zwar in Portugal 
gegen ein Kopfgeld aufgenommen, follten aber binnen acht 
Monaten ſich taufen laſſen. Wiele wanderten wieder aus; 
den Zurüdgebliebenen wurden alle Kinder unter 14 Fahren 
genommen und auf die neuentdedten Infeln geſchickt, mo 
fie jümmerlid umfamen, Im J. 1506 mwurten in Pilfa- 
bon mehrere Qaufende niedergemegelt und die Spur des 
Judenthums ift feitbem in Portugal ganz verſchwunden. 
Man fhaudert vor diefen Gräueln einer chriftlihen Inaüi: 
fitien zurüd, und muß nur wünfden, daß fremde Reli 
gionsgenoſſen diefe Abfcheutichkeiten nicht dem Stifter unſerer 
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Religion beimeffen mögen, der jenen Inquiſitoren vielmehr 
zuruft: „Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr feid ? 
Des Menſchen Sohn ift nicht gefommen, der Menſchen Seelen 
zu verderben, fondern zu erhalten.” Unter den aus Por» 
tugal ausgewanderten merkwürdigen Perfonen wird und 
Iſaak Abarbanel genannt, ferner R. Joſeph Jabez, Abra: 
ham Zachuth und R. Jakob Ben Chabib. Heimlich er 
biele fih ımmer noch eine Anzahl Juden in Pertugal und 
Spanien, als vermeintlibe Chriſten. 

Das 23. Bud, führt die Geſchichte der Juden in Gros. 
britanien auf. Eine Hauptquelle diefer Geſchichte ift: 
Anglia Judaica or the history and antiquities ofthe 
Jews in England, collected etc. by D’bloissies To- 
vey. Oxford 1738. 4. Einiges finder man aud in der 
Zeitfchrife für Wiffenfhaft des Judenthums, herausgegeben 
von Sans, 1. Heft. Erſt ums Jahr 740 ift eine ſichere 
Spur von Juden in England aufjufinden. In Anfehen 
ftanden fie beim König Wilhelm ums J. 1089. Groß und 
vernehm war ihre Zahl zu Oxford. Ebenſo hatten fie es 
gut unter Heinrih IH. Wechfelnd war die Lage der Juden 
auch fpäterbin. Im ©. 1233 errichtete man in London 
und Oxfort Convertirenbäufer für die Juden. Meift wa: 
ren, fie in diefem Lande nur das Mittel zu Gelderpreffuns 
gen; dem Wucher ergeben und daher der Gelehrſamkeit ab» 
geneigt. Bald das Spiel der Cabale, bald das Ziel der 
Geldgier, waren fie in England in einer fehr gedrückten 
Lage, bis endlich 1290 der König Eduard plötzlich dem 
Befehl ertheilte, daß alle Juden das Land räumen follten. 
Ihre Anzahı wird auf 15 — 16,000 Seelen angeſchlagen, 
die meijt ihre Reichthümer zurückließen. 

Der Verf, liefert nun im 24, Bude, ©. 172 ff. die 
Gefhbichte der Juden in Mitteleuropa, befonders im 
deutſchen Reihe bis auf Karl V. Deutſchland ift hier 
im allgemeinften inne als deutfches Kaiferreich genems 
men. Nah dem deutfhen Reichsgeſetze hatten die Juden 
im deutſchen Reiche es wohl am beiten ; fie nebörten mit 
Leib und. Gut der Reichskammer an; kein Neichsitand oder 
fonftiges Herrthum harte über ihr Öffentliches Recht zu 
verfügen. Sie waren Schützlinge des Reichs und bilderen 
eine für fi beftehbende Gemeinde, die ihr eigenes Ober: 
baupt hatte, und im deren innere Verfaſſung fid) das 
Neid) nicht einmifchte. Das wird nun aus mehreren Im. 
ftänden an den Verfügungen des deutſchen Reichs vom 10, 
Sahıhunderte an meiter erläutert und bewielen. (f. ©, 
185 — 195) Selbſt der in Deutſchland lange Zeit üblich 
gewefene Judenzoll ift nah S. 197 keineswegs etwa eine 
Beſchimpfung, ald ob man die Juden wie Vieh behan— 
deit hätte, ſondern es iſt derfelbe eine Kolge des Juden: 
geleits, indem die Juden, wie jeder andere Bürger, auf 
ihren Reiſen und bei ihren Geſchäfſten ein ſicheres Geleite 
brauchten, und dadfelbe auch ven den Rittern und Städ» 
ten gegen einen beftimmten Zell erhielten. Wie überhaupt 
das Geleite aub in fpäteren Zeiten als ſtehende Abgabe 
geblieben ift, fo ouch jener Judenzoll. Selbſt bei ihren 
gottesdienſtlichen Proceſſionen erhielten die Juden einen 
Geleitsmann, um ungeftört ihre Feierlichkeiten verrichten 
zu Können, Auch wohnten die Juden Anfangs mitten uns 
ter den Chriften in Städten, Erft fpäterhın erlangten fie 
das Mehr, befondere Gaſſen und Viertel der Städte 
anzulegen und zu bewohnen, wurden auch bier und da von 
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ben Chriſten geſetzlich abgeſondert. Hier konnten bie Yu 
den treiben, was fie wollten, nur im die Nechte der 
werksjünfte durften fie nicht eingreifen, d felten ein 
Jude ein beionderes Handwerk treibt, Das’ ältefte Zus 
denrecht vom dreijehnten Jahrhunderte ift, aus dem Schwa 
benrechte entl.hut, &. 201 et. ont mußten bie 
Juden auch ned ein Schutzgeld, eine Gewerbeſteuer C de 
10. Theil von ihrem Gewinne) und dem Kaifer Su 
gungtgebühren zahlen. Diefe Abgaben waren aber ebenfo 
gerecht als billig. Dennoch gaben fi die deutfben Juden 
nur dem niedrigften Wuchergeifte hin, und ihre Gele 
waren pharifätfd : robbiniſche Kleinigkeitskramer in der — 
logie. (S. 206 — 226) Erſt, als die Kreu bedan⸗ 
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nen, brachen auch für die deutfhen Juden flürm 
ten an. Vefonders fann man im"13, Jahrhunderte 
das eingele ſtädtiſche Chroniken auch beweiſen) den 
mancherlei Verbreben an; fie follten Ehriftenfinter beſchnit⸗ 
ten, gerörter, die Hoſtie —— Verihiwörungen ange 
* ————— —* ꝛc. Doher entſtand 
mehrmals ein Aufſtand gegen Juden vem Päbel, und 
an mehreren Orten bee dir Quden das Ceben cın. Ein 
Edelmann (nicht ein Bauer), Namens Rindfleifb, reijte 
in Schwaben burd feine Verleumdungen, und unter dem 
Borwande, er fei von Gott geſandt, das Welt Ber 
folgung_der Juden auf. (1. &. 255) Em 
ſaß, ‚Namens Armieder (weit er feine Arme mir 
wohl verwahrt hatte, fo genannt), mwiegelte (wie 
lid angegeben wird, gegen 500) Bauern, und felbft wie 
Evelleute, die ihn fogar ihren Aönig nannten, im 9. 1337 
gegen die Juden auf. Der Kaifer Ludwig ließ ihn aber 
1338 hinrichten, Nicht das Neichsgefeg , fondern nur der 
Fanatismus Einzeler brachte Über die Juden in 
land oft feih Elend. Im Franffur a. M., wo die Jun 
den von jeher den befiten Sig gehabt haben, wurden fie 
1348 von den dahingefommenen Rlagellanten angeariffen; 
es kam, da ſich aud wie Xürger einmi ‚au er 
offenen Kampfe, bei welchem Stork, ein 5 | 
baus in Brand ſteckte, und ein großes Wlurbad a 


Baſel lieh dur Pöbel ein großes * 
en binein, ——— — ae 


und ließ es in —5*— aufgeben. „Leiden mi 
den Juden in Krems, Stain, Eeftni ‚© J 
Bern ꝛc. zu Theil, Auch in ganz Mei 
ging es den Juden im I. 1349 alfe; ma 
furt, mo 3 — 6000 Juden wehnhaft waren; in 
burg, Nürnberg (in letzterer — 
nannte Judenbühl der Platz, we bie 
wurden). Weniger wurden die Juden in der Mi 
denburg und überhaupt im nördlichen De 
In Stendal wurden fie 1287 als © 
Jemeht ſich nun allenthalben die 
Schriftſaͤſſigkeit erhoben, murden 
wohner von dieſen mehr 
die Lage der — — 2* 
en ſtand uicht mehr ui ıldar ı em 99 h 
Baba geftattete ſich he. Eos Winkür der Vafallen und 
Obrigkeiten. Jede Ortef ——2 nun eine für 
beitehende Gemeinde, Ref. kann hier der Frage fh mM 
—* — 
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erwehren, die aber unfer Verfaffer unbeachtet 
Wie ift es gekommen, daß die Juden von 
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Städten, nie auf Dörfern fi angefiedelt haben Damit 
in jübifche Rechtshandel nicht jeber Unberufene ſich mis 
fhen könne, beftimmte man im Jahre 1420, Keinen für 
einen Rabbinen anzuerkennen, der nicht von einem Nabbis 
nencollegio dazu berufen wäre, Ein Solcher aber erbielt 
den Zirel: Morenu (unſer Wegweifer ). 
Ablaßorediger, Capiftran, ein Krancıfcanermönd, reizte 
das ichlefifhe Volk 1453 gegen die Juden, und 1496 in 
Toskana ein gewiffer Bernhardim Dazu fam, bafi 1500 
R. Aſcher Lemlein im Dejtreihiichen die nahe Erſcheinung 
des Meffiad verfündigte, wedurd die Juben übermürhig 
wurden. Ein Rabbiner, Seligman Gans, glaubte der 
Prorhejeibung fo ſicher, daß er feinen Oſterkuchenofen ein: 
riß, dieweil er übers Jahr feine Kuchen in Jerufalem 
baden würde. Zu einigen lirerarifchen Debatten gab ein 
getaufter Jude, Johann Pfefferkorn, früher Ioferb ges 
nannt, in Köln Anlaß 1510, indem er den Kaifer ver 
moechte, alle rabbinifhe Schriften der Juden zu confifci- 
ren. Man kennt diefe Geſchichte aus dem leben Reuch— 
tins, der gegen Pfefferfern ſich erklärte, fowie aufs den 
epistolis obscurorum virorum, welde gegen Pf. oft 
los liehen. (S. das Theol. Lit. Bl. 1827. Monat December. 
Mr. 100.) Bles das wellen wir hier nod bemerken, daß 
man diefen Pfefferkorn nicht mir einem getauften Juden 
gleihes Namens verwechfeln darf, der in Halle im Pries 
ſterſtande lebte, und nachher wegen verübter Diebereien 
und anderer Unthaten mit glübendem Eiſen gezwickt und 
dann verbrannt werden it. ine große Menge verfolgter 
und nahrungsiofer Juden zeg ib nad der Einnahme Con« 
ftantinopeld von ben Türken, nach Conſtantinepel, in bie 
Zürfei und Levante, und es bilderen fih Gemeinden von 
Deutfhen, Stalienern und Spaniern auf Candia, Nearo— 
ponte, in Adrianepel, Salonidi und befonders in Con— 
ftantinopel. In die Pläge der aus Stalien ausgewans 
berten Juden zogen Deutſche, Eifaffer, Spanier und Pers 
tugıefen, 

Reich ift, wie Jeder aus dieſem kurzen Auszuge erfehen 
wird, auch diefer Band an wichtigen hiſteriſchen Nachrich— 
ten über die Juden in den Zeiten des Mittelalter, und, 
gewiß anziebend genug für Jeden, ſich dieſes Buch felbit 
anzufbaffen. Dabei gibt der Verf. fehr viele pragmatiſche 
Bemerkungen, und ift in ſeinen charakteriſt. Urtheifen über 
die Juden freimürhig und unparteiiſch. Hatte er in anderen 
Ländern immer die Partei der Juden genommen, fo deckte 
er in Deutfchland ihre Blöſen auf, und ftellt fie als ein 
Wucher treibendes, Wiffenfihaften fliehendes, an Kleinig: 
keiten abergiäubifh hangendes Velk dar, mas dem hifteri- 
fben Charakter des Verf, umſomehr zur Ehre gereicht, da 
er allem Anſcheine nad ſelbſt Ifraelir it. Wein Urtheil 
zeugt ‚überall von einem ringen, umfaffenden Blicke, von 
tiefer Menſchenkenntniß, und befonders von gelehrter Bil: 
bung und einem meralifh guten Herzen, das Gerecdhtigs 
keit liebt. 

‚Wen &. 313 on felgen auch bier Titerarifche und hiſto— 
riſche Nachträge und Erläuterungen, meiſt Urkunden ent 
haltend. Ingleihen fieht S. 428 ff. ein Verzeichniß der 
deutſchen und angränzenden Städte, in welchen im Mittels 
alter Gemeinden, Synagogen, und zum Theile Judenſtra⸗ 
ben und Judenviertel waren. Diefes DVerzeihniß bedarf 

indep einer bedeutenden Nachhülfe, wenn es volltändig 


Der berühmte 
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fein fell. &. 436 ff. liefert der Verf. ein Verzeichniß der 
widjtigeren fpanifhen Schriftfteller unter den Juden. 


Predigt « Efijgen von Karl Friedrich Dietzſch, 
Stadtpfarrer in Debringen. Grften Bandes zmeis 
tes und drittes Heft. Reipzig 1327. Bei Eh. ©. 
Kayfer. 

Ref. hat ſchon vor längeren Jahren dieſes Magazin 
fennen zu lernen Gelegenheit gehabt, dasfelbe aber feir 
ſechs * nicht wieder geſehen. Soviel er ſich erinnert, 
lautete damals der Titel anders, als jetzt, aber ihm ſcheint 
auch der Inhalt gehaltvoller, und eine beſſere Auswahl in 
den Arbeiten felbit getroffen zu fein. Die erfte Abtheilung 
diefer Skizzen enthalt Predigten über die Evangelien und 
Epifteln ; die zweite Predigten und Reden bei befonderen 
Gelegenheiten. 

Die erite Arbeit in diefen beiden Heften ift eine Meu— 
jahrspredigt Über bie alte Perifope Luk, 2, 21. So we 
nig auch Ref. mit dem Verf. ganz über die erften Perior 
den des Einganges einverftanden ift, wo es heift: „Be 
ber Anjiche bes Lebens, welche uns der Eintritt in eim 
neues Jahr unwillkürlich aufdringt, ſehen wir die Meiſten 
auf zwei gleich verwerfliche Abwege gerachen; denn während 
Manche ihr irdifches Dafein blos als Gegenſtand ſinnlicher 
Oenüffe betrachten, erregt ed in Anderen Mißmuth und lieber 
druß“ (Iſts denn nicht Ein Abweg? entficht das Letztere nicht 
aus bem Erfteren?): fo iſt ded die Ausführung des Thema’: 
„Anweifung, beim Eintritt in die N. I. eine ernite und zur 
gleich heitere Anſicht des Lebens aufzufaſſen“, 1) von der 
Dauer des Lebens; 2) von ben Geſchäfften — 3) von 
ben Widerwärtigkeiten besfelben — eine recht gediegene und 
Elare Arbeit, die wohl verdient, an die Spitze geftellt zu 
werden. Belonders hat Ref. das Schiußgeber wegen fei« 
ner Einfachheit und Kürze angefprechen. ’ 

Am Sonne Mifericor®. Dom. Ev. Joh. 10, 12 — 16. 
Fruchtbares Nachdenken über ven Ausſpruch unfers Herrn: 
es wird Eine Heerde und Ein Hirte werden. 1) Dadurch 
deutete der Herr die allgemeine Ausbreitung feiner Lehrt, 
unter Juden wie unter Heiden, an. 2) Diefen Werten 
gab man jede in der Felge eine höchſt gewalefame und 
entfchieden falſche Deutung (Papſt). 3) Co wenig es ſich 
aber wünfhen und erwarten lafit, daß je die Chriftenheit, 
auf biefe Weife, Eine Heerde werde, fe fellen dennoch 
diefe Worte uns zu froben Hoffnungen von der Zukunft 
befeelen. (Nicht Eine Religiensparrei. ) 

Am Pfingitfeite, über Ev. Jeh. 14, 3 — 31. Wie 
viel darauf anfemme, daf wir die Erweckungen zum Bis 
ten, die uns zu Theil werden, als Gottes Werk betrach- 
ten. 4) Denn nur dann werden wir dieſelben richrig bes 
urtheilen; 2) denfelben eine pflichtmäßige Anfmerkfamfeir 
beweifen; (fellte wehl Mr.“ 1. fein!) 3) mır Arafı und 
Murh zu unferer Befferung uns ausgeräitet fühlen; 4) 
und hierdurch freudige Hoffnungen bei und beleben. 

Am 3. Senn, n. Trinitatis, über Luk. 15, 1 — 10. 
Th.: Die Wahrheit, daß Gott dem Verirrten machgehr, 
bis daß er ihn finde, J. Beweis. Cie beruber a) auf der 
Beſchaffenheit unferer fittliden Natur; b) auf dem Glau— 
ben an Bett; c) auf der Menge nnd Wirkfamteit der von 
Sort getroffenen Befferungsanftalten,, und d) auf der Er. 
führung. 11. Anwendung. a) Den Gebefferten fei dieß 
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Ermunterung zum geräbrteften Danke gegen Gott; h) ben 
Ungebefferten Warnung, da leicht eine gänzliche Fuühlloſig- 
feit, eine entfciedene Verbärsung ſich derfelben bemächti— 
tigen kann; c) Allen, die über die Verirrungen der Ihri— 
gen trauern, eine Heffnung. 

Der. 2. Abſchnitt: „‚Eniftolifhe Perikopen“, enthält 
eine Skizze am Sonntage Rogate, ZJatebi 1, 22 — 27. 
über das Thema: Wen der engen wechfelfeitigen Verbin 
dung, in welcher das Hören und Befelgen des göttlichen 
Morted mit einander ftehben; und am 24, Trinitatisfennt,, 
Koleſſ. 1, 9 — 14. über das Thema: Wie fehr wir als 
Glieder der evangel. Kirche Urſache haben, es mie zu ver 
geſſen, daß wir duch Tuthern errettet werden find ven der 
Dbrigkeit der Bıniternif. 

In der 2, Abtheilung befindet ſich eine Predigt, am 
Reformationdfeite, weldyes den 25. Juni gefeiert wird, 
über die Perifope am 3. Trinitatisfonnt, Math. 5, 1 — 
16. Von dem in unferen Tagen erneuerten Bemuͤhen, 
die evangeliſche Kirche mit Schmähungen zu belegen. 1) 
Diefelben find a) theils alte, die aber von unferer Seite 
Lingft widerlegt find; b) theils neu erfonnene. (Empö— 
sungsfucht, regellofe Glaubensfreiheit, die zur Ungebun: 
denheit geneigt macht, und die Sicherheit der Staaten ge 
fährdet.) 2) Verhalten dabei, a) Diefelben dürfen uns 
nicht befremden, denn fie find eine norhmendige Folge des 
Geiftes, der die und entgegenftehende (?) Kırde befeelt. 
b) Wir müffen diefelbe auf eine ebenfo fdonende, als 
friftige Weife zu widerlegen fuchen; c) tretz berfelben wes 
gen unferer proteftant. Kirche unbeforgt fein, 

Das 3. Heft des 1. Bandes, vom J. 1828, bietet 
fih mit 8 Stijjen über die evangelifben, und mit 5 dal. 
über die epiftel, Peritopen an; die 2, Abtheilung aber gibt 
eine Predigt am Geburrsfefte des Königs. Auch diefe ver 
dienen um ihrer Einfachheit und Klarheit, fewie um ihrer 
Lebereinftimmung mit dem Texte willen, Beifall; denn 
auch die Eingänge find größtentheils ungeppungen und 
vorbereitend. ° 

Am 1. Trinitatitfonnt, Luk. 16, 19 — 31. Wodurch 
ber große Unterfchied gemindert werde, ber Reiche umd 
Arme von einander trennt, 

Am 9. Zrinitatisionne. Luk, 16, 1 — 12. Von ber 
Zheiinahme an fremden Sünden. 

Am 10. Trinitatisiennt. Luk. 19, 41— 48. Don dem 
. wichtigen Einflufe, welchen der einzele Menfh auf das 
Ganze äußere. — Von nicht geringerem Werthe find die 
epiftolifchen Skizzen, fo fehr man auch fenft an die ſchwie— 
rigere Behandlung derfelben glaubt, 

Am 2. Advendfennt. Rem. 15, 4— 13. Fruchtbares 
Nachdenken fiber die Wichtigkeit, welche die Schriften des 
alten Bundes für uns Chriften haben. 

Am 4. Adventfonnt. Philipp. 4, 4— 9. zeigt, mie 
leicht der Verf. durd den Eingang zum Thema zu gelans 
gen verftehe. Eingang. Die Sitte, an Sonn: und et: 
sagen unfere Körper ju ſchmücken und uniere Wohnungen 
zu ordnen, bat einen ungleich wichtigeren Grund, ald man 
gemeiniglich glaubt. Denn es ift hierbei nicht bios auf Pug 
und Reinlichteit abaefehen, fondern es fell hierdurch auch die 
Andacht unieres Geiſtes befördert werden, Mit dem gemöhnlis 
hen Gewande follen namlid an diefen Tagen aud zugleich 
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bes Lebens Arbeiten, Sorgen und Mühen abgelegt werben, 
und indem unfere Wehnung gefäubert erſcheint, follen wir 
deſto lebhafter unſere Würde empfinden, follen wir mit 
unferen Gedanken deſto freier zum Himmliſchen uns erhe⸗ 
ben, Daher pflegen wir auch diefe Serge für äußeren 
Anſtand zu verdoppeln, je wichtiger das Feſt ift, das wir 
zu feiern uns anfdicen; doch, wann ift diefe Geſchäfftig- 
feit größer, als bei dem herannahenden Chriftfefte? Ale, 
vem Hohen bis zum Niedrigen im Volke, find alsddas 
darauf bedacht, ſowohl in Abſicht auf Anzug, als auf das 
Hausweſen, die pünktlichſten Vorkehrungen zu treffen, und 
Paläfte wie Hütten werden, freilich jedes in feiner. Art, 
we, gleih als ob eın hoher Gaſt erwartet würde, 

a, er wird erwartet, denn ber Herr, deſſen Erſcheinen 
auf Erden wir in wenig Tagen begeben werden, ifts, ber 
gleihfam zu Jedem unter uns kommen und Wohnung bei 
ihm macden will. Coll aber die Vorbereitung, die wir 
zu feinem Empfange treffen, blos auf Körper und Woh— 
nung, und nicht hauptſächlich auf unferen Geift fich ber 
jiehen ; dann mürden wir gerade das MWichtigfte aus der 
Acht faffen, und den vielfagenden Zuruf Jehannes in um 
ferem heutigen Evangelium verkennen: Richtet den Weg 
bes Herrn! Was zu dem Ende von uns sc. Thema: Wie 
wir zu einer würdigen eier des beverftehenden Chriftfeites 
und vorzubereiten haben. 

Man kann, wie fid aus den bier mitgetheilten Proben 
ergeben wird, diefe Skizzen Allen empfehlen, melde Ein 
fahhheit, Ordnung, Kıarbeit und Herzlichkeit in ihren Pre 
bigten fi anjueignen ernftlih bemüht find. CG. 


Gopfirmationsrebe gehalten am Polmſonnt. 1828 von M. Kart 
Ernft Rüde, Diafon an der R:colaikirche in Leipzig, 
keipgig, 1828. Bei Karl Franz Köhler. VIII u. 28 Ei 
Ueber Gatat, 6, 7. „Was der Menſch färt, das witd er 
ärndten, 


Diefe Eräitige und rührende Rebe wibmere ber würd. Verf. 
feinem Schne, der des Baterd Bornamen trägt, unter den Gon- 
firaanden dieles Tages fih befand, und an welchen bie Verrede 
aerichter if, aus weicher bervorasbet, daß fich derfelbe dem Lehr ⸗ 
fache beftimmen werde, Die Rede hebt an mit der Daıfkıllumg 
der Wichtigkeit des Gonfirmationstases, nennt tenfelben an fi 
fon sinn Aerndtetag, aber zeigt auch daß die Jahre, in weis 
den die Gonfirmanden leben, Jabre drr Saat freien; denn fle bes 
reiten ihr Bünftiaes Grück, ihre Aerndte im Irdiſchen, aber vors 
zuüalich auch im Geillinen, in $ Uchten für bas höhere Leben des 
Menfchen vor, und gewähren brfonders dir Frucht eınes filllen ı naußs 
ſprechlich erquidenden Friedens. — Donn foıgen Ermahnungen: 
„Säct alfo nur Gutes, picht Boͤſes z fürı bieß Kur ; fäct es unar'äume 
und unverdreſſen; färt ed mit Demuth (melde jegt befonders fo 
vielen jungen Leuten abzugeben ſcheint ), aber umlomebr mit fröt⸗ 
tier Hoffnuna.” — Zutegt fommen noch Grmabnungen am 
Arltern und Pfleger, an künftige Herrin und Zrauen Über diefe 
Gonfirmanden, fomie an alle Webrige, melde durch Wort und 
Biirpiet Gutes und Boſes bei demieiben fliften Rönnten, Der Ges 
fang der Berfammlung: „Gott, fie ſchwören jegt den Eid x.“, 
und ber Gonfirmanden: „Du bift Zeuge, wie wir bier 1." 
nebft einem falbungsreihen Gebete beſchließen das Ganze. Die 
bomitet, Feiftungen des Verf, find zu bekannt, ols daß fie nicht 
auch im diefem Worte ihre gerechte Anerkennung finden ſo Uten, 
und wir find überzeugt, daß, wer mit ſoſcher innerer Kraft, wie 
ſich bier fund gibt, die äußere Beredſamkeit des Berf. vereinigt, 

eroiß nirgends umfonft fäen, fondern zu feiner Zeit auch reächıic) 
iendten wird. SW. 
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Poſtille zum Vorleſen in Landkirchen und zur haͤus— 
lichen Erbauung, an allen Sonns ımd Feiertagen 
des Jahres, über die Epiſteln und einige andere 
Terte, 
Prediger zur Bermar und Eierfe, im Herzogtbum 
Braunfchweig. Hannover, im Berlage der Habns 
fhen Hofbuhbandlung. 1827. x u. 5072 8, 4. 


„Meiner im Jahre 1821 — ſagt der DVerfaffer in der 
Verrede — erfchienenen, zum Verleſen in Landkirchen vor: 
züglich beftimmten Portilfe über die Evangelien, folgt hier 
eine, bemfelben Hauptzwecke bejtimmte, Peftille tiber bie 
epiftelifhen Terte. Die erilere wurde von mehreren Recen: 
fenten fo günftig beurtheilt und ihrem Hauptzwecke fo ent 
ſprechend erachtet, daß ich mich dadurch ermutbigt und er 
muntert fühlte, die Bearbeitung einer epiftelifhen Poſtille 
zu unternehmen. Ich fühlte mich dazu um fo viel mehr 
ermuntert, da das Bedürfniß einer epiſtoliſchen Peoftille 
noch immer lebhaft genug, und gewiß nech lebhafter, als 
das Bedürfniß einer Poftife über die Evangelien, empfuns 
den wird. Ob diefem Bedürfniffe, durch diefe meine Ar: 
beit, einıgermaßen abgebefien fei: darüber erwarte ich den 
Ausſpruch ſachkundiger Beurtheiler.“ 

„Daß die Bearbeitung einer epiſtoliſchen Poſtille ungleich 
ſchwieriger fei, als die Bearbeitung einer evangelifchen, werß 
gewiß jeder Homilet. Bald fegt die übergroße Reichhaltiq— 
Beit des Terted, weiche die Wahl des abzuhandelnden Haupt 
ſatzes ſchwer macht, bald und öfter die Dürftigkeit und 
een besjelben, den Bearbeiter in große Verlegen: 

eit.“ 

Rec. hat bei Predigten über die Epiſteln eine Haupt 
ſchwierigkeit darin gefunden, daß ihr Inhalt abſtract ift, 
wihrend die Evangelien in den handelnden Perfonen ans 
ſchauliche Gegenitände aufftellen, die nicht nur die Auf: 
merkſamkeit des Zuhörers lebhaft befchäfftigen, fendern auch 
Ben Prediger, oft nur durd eine unvermerft feine Wen— 
dung (die bei den epiſtoliſchen Terten weit feltener ange 
mandt werden fann), zu ebenfo praktifchen, als fharffinnis 
gen Themen führen. 

Wenn nun der Verf. fortfährt: „Möchte man an dies 
fer Poftille die Haupterforderniſſe: Erbaulichkeit und Popus 
faritat nicht vermiſſen!“ — fo kann Rec. nicht bergen, 
daß der Vf. an zwei Haupterforderniffen eines erbaulichen 
Vertrags: nämlich an zweckmäßiger Benugung des Tertes, 
ſowie an logiſcher Diſpoſition es allzuiehr habe fehlen fafı 
fen, und daß dieh um fo mehr zu beflagen ift, da er in 
feinen Predigten die für Landieute erforderlihe Popularität 
beobachtet hat. 

Beide Fehler fommen faft in jeder Predigt vor, und 
Rec, will diefe Behauptung durch mehrere Beweiſe darthun. 


von Friedrich Ludwig von Kalm, 


wor führt der Verf. in der Vorrebe zu feiner vermeinten 
Rechtfertigung Folgendes an: „daſt man es tadeln werde, 
daß der Haupıfag mander Predigt vom Terte faſt zu ent 
fernt liege, febe ıch voraus. Ich glaubte indeß: in einer, 
sum Morlefen in Landkirchen beſtimmten, Poftille fei ein 
für die Erbauung frucdhtbarer, wenn auch vom Terte etwas 
enifernt liegender, Hauvtſatz einem meniger fruchtbaren, 
wenn aud) dem Terte fi mäher anfchließenden, Hauptſatze 
verzuziehen.“ Allein Rec, glaubt den Verf. wegen diefer 
irrigen Anſicht nicht beffer zurechtweiſen zu Eönnen, ats 
wenn er ihm das zu Gemüthe führt, mas Reinhard in 
der Vorrede zu feinen Epiſtelpredigten vom Jahre 1806 
mit folgenden Worten fagt: 

„Glaubt man über die epiftolifchen Perifopen gut zu 
predigen, wenn man irgend einen in benfelben enthaltenen 
oder auch nur angebeuteten Gedanken aufgreift, nnd dies 
fen, ohne auf den Hauptzweck des Tertes und auf den 
übrigen oft hoöchſt mannıdfaltigen und reihen Inhalt des 
felben weiter Rückſicht zu nehmen, ganz allein, nad) einer 
beliebigen Methode ausführt: fe iſt freilich Nichts leichter, 
als dergleichen Predigten zu halten; alleın die Terre ſelbſt 
find auf diefe Art weder erklärt, nod nad ihrer Feucht: 
barkeit benußt; man hat nicht ſewohl das dem Eigen» 
thümliche vorgetragen, als etwas Fremdes an fie ange 
fnürft. 

Am 1. Advente benußt der Verf. die Worte ber Epiftel 
(Röm, 13, 11— 14): „die Nahe ift vergangen, der Tag 
aber herbeifommen” auf folgenne Weife: „Zur Beförbes 
rung chrüftlicher Erkenntni und Tugend find unter ben 
Chriften die zweckmäßigſten Anftaiten vorhanden. Für die, 
die fih in den Jahren der Kindheit und frühen Jugend 
befinden, find Schulen da, in welchen fie von Lehrern im 
Ehriftenthume unterrichtet und zu einem chriſtlichen Sinne 
und Wandel angewiefen und ermuntert werden. Für bie 
erwachfenen Ehriften find Kirchen erbauet. O, wie ſchlecht 
würde es doch unter den Chriften um die hriftiihe Erfennts 
niß und Qugend ftehen, wenn diefe Anftalt entweder gar 
nicht vorhanden wäre, oder wenn fie doch von den Ehriften 
nice benugt würde, mie fie benußt werben follte! Mit 
dem heutigen Sonntage nimmt ein neues Kirchenjahr feis 
nen Anfang; daher wird es ficher eine fegendreihe Beichäffe 
tigung unferer Andacht fein, wenn wir nachdenken: Was 
der Chrift zu thun habe, damit der Beſuch des Gottes— 
baufes reihen Segen ihm bringe, Coll der Beſuch des 
Gotteshauſes ihm reihen Segen bringen, fo bat der Chrift 
Etwas au beobachten und zu thun, 9) wenn er im Bes 
griffe it, ins Gotteshaus zu geben, 2) wenn er im Gots 
teshauſe gegenwärtig ift, und 3) wenn er das Gotteshaus 
verlaffen hat.“ — Bei der Ausführung biefer drei Theile 
wird aber der reichhaltigen, fo ganz für den Anfang eines 
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neuen Kirchenjahres geeigneten, Epiftel nicht mit Einer 
Sylbe gedacht. 

Am 2. Advente nimmt ber Df. aus dem vierten Verſe 
der Eriftel (Röm. 15, 4— 13.) in Verbindung mit dem 
13. Verfe Anlaß: „von dem Werbe und Segen der Hoff: 
nung, die den Menfhen durchs Leben begleitet,‘ zu reden, 
In einer vierfahen Hinſicht erweift er den Werth und Ges 
gen der Hoffnung; nämlich: 1) fie belebt die Thätigkeit 
des Menfhen; 2) fie verfhönert die frehen Tage feines Le: 
bens; 3) fie erleichtert die Laften und Leiden, die ihn drüs 
den; 4) fie lindert den Schmerz der Todestrennung. Mit 
diefen vier Theilen ift aber nur die eine Hälfte des aufge: 
ftellten Themas erörtert, nämlich es ift gezeigt, worin der 
Werth und Segen der Hoffnung beftehe, aber billig hätte 
auch dargethban werben follen, wozu er verbinde, welches 
der Verf. unterließ, 

Noch weit gröbere Verſtöße gegen eine legiſche Diſpo— 
fition liefert die Predigt am 3. Atventsfonntage. In dies 
fer wird nad) der Epiftel (1 Kor. 4, 1— 5.) die Frage: 
„Wonach beurtheilt Gert den Menſchen?“ dahin beant- 
wortet: J. nıdt nad ihrem Aeußeren, fondern Il. nad 
ihrem Inneren, 1. Gott beurtheilt den Werth der Menſchen 
nicht nad ihrem Aeußeren; 1) nicht nad) ihren äuferlidyen 
und irdifchen Vorzägen, 2) aud nit nad) dem äußerli— 
chen Scheine von Frömmigkeit und Tugend, ebenfowenig 
nad einzelen gutiheinenden Handlungen, oder wehl gar 
glänzenden Thaten. I. Sondern nach ihrem Inneren, nad 
ihrem Herzen, nad) ihrer Geſinnung und Dentungsart ber 
urtheilt Gott die Menfden. 1) Danach kann Gott gewiß 
den Werth der Menſchen beurtheilen. 2) Der wahre Werth 
eined Menſchen, ob er gut oder ſchlecht fei, kann auch ficher 
nicht richtiger beurtheilt werben, ald nad) feinem inneren, 
nah ber Beihaffenheit und Verfaffung feines Herzens. 
3) Verſtändige und gute Menfhen beurtheilen daher auch 
gewiß den Werth ihrer Mitmenihen nah der Beihaffen 
beit ihres Herzens, nad ihrer Gefinnung und Denfungt: 
ort. 4) Auch Sefus beurteilt den. Werth der Menſchen 
nach ihrem Inneren, ihrem Herzen. 5) Wie wäre es denn 
gebenkbar, daß Gott den Werth der Menfdien nad) ırgend 
eiwas Anderem, als nad ihrem Herzen beurtheilte. — Vers 
werrener fann aber gewiß fein Entwurf angelegt werden, 
als es bier mit dem zweiten Theile gefchehen iſt. 

In der Predigt am 4. Abventsfonntage wird die Frage 
anfgeworfen: Wefür hat Jedermann zu forgen, damit er 
feines Lebens freh werdet Der Verf. erwiebert: 1) daß 
ihm wehl fei in feinem Haufe, und 2) daf ihm wohl fei 
in feinem Kerzen. Rec. will, um nicht allju mweitläufig 
zu werben, biefe beiden Theile auf fi beruben laflen; 
aber fein lautes Miffallen kann er nicht bergen, daß ber 
Verf. die treffliben Winke, welche ihm die Epiftel (Phil. 
4, 4 — 7.) an die Hand gab, nicht mit einem Worte bes 
rübrte. Denn wie paffend wäre es gewefen, wenn der 
Verf. in den eriten Theil die Ermahnung: „eure Lindig— 
keit laſſet fund fein allen Menſchen,“ im den zweiten die 
Verſe 4, 6 und 7: „freuet euch im dem Heren ꝛc., fors 
get nichts, fondern in allen Dingen laffet euere Bitte ıc., 
und der Friede Gottes, welcher höher ꝛtc.“ verflochten hätte. 

Rec. glaubt den Vorwurf: daß der Df. an Venugung 
bes Terted, fowie an logifcher Difpofirion es fehlen läßt, 
ſatiſam und gewiß unbefangen erwiefen zu haben, da er 
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nicht gefliffentlich einige Predigten auswählte, fonbern an 
die Meihenfelge fi hielt. Sollte aber der Verf, darauf 
fi berufen: daß gerade diefe Epifteln und mehrere andere, 
bie er auf ähnliche Weife behandelte, Fein Verweben des 
Zertes in das aufgeftellte Thema verftatten, fo will Nee, 
diefen Einwurf durd die Miteheilung der Difpefitionen nie 
derſchlagen, die er bei feinen diehjährigen Predigten Über 
bie Epifteln vom 1. bis 4. Adventsfenntage zum Griante 
gelegt bat. 

f Am 1. Advent. Eriftel: Nm, 13, 11—14. Rathſchläge 
für die, welche ſich wahrhaft beffern wellen. I. Führer die 
Derfüge, die ihr im Abſicht euerer Beſſerung faſſet, unge 
fäumt aud. Weil wir foldies wien — aufjufleben vom 
Schlaſe. V. 11. 1. Veherziget den Vorzug, dem ihr ‘ 
durch das Bekenntniß des Chriſtenthums ver Unzähligen 
genießet. Sintemal unfer Heil — anlegen die Waffen des 
Lichts. V. 11. 12. 111. Werdet mit den Fehlern bekannt, 
zu denen ihr am meiſten hinneiget. Laſſet uns ehrbarlich 
— Hader und Neid. V. 13. IV. Machet das Vorbild 
eures Herrn zum Ziele eueres Strebens. Sentern ziehet 
— Chriſt. V. 14. V. Ueberzeuget euch, wie gemäßigt die 
Forderungen find, welchen ıhr bei euerer Befferung Folge 
zu leiften habt, Wartet des Leibes — geil werde, V. 14, 


Am 2. Advent. Epiftel: Röm. 15, 4— 13. Frucht 
bares Nachdenken über die Wichtigkeit, welche die Schrif 
ten des alten Bundes für uns Chriften haben. Diefe 


Schriften 1, fpredhen ſich über mehrere wichtige Religien! 
lehren höchſt vortrefflih aus. Was aber — Lehre geſchrie⸗ 
ben. V. 4. 11. fielen nachahmungswürdige Beiſpieie den 
Geduld und vor Augen, Auf daß wir — Hoffnung haben. 
%.4 Al. taffen uns die Anftalten, welche zur Ankunft 
Chriſti auf’ Erden getroffen wurden, im Zufammenhange 
überfhauen. Gott aber der Geduld — bes heiligen Geis 
ftes, V. Hi) er 13. . 

Am 3. Advent, Epiſtel: 1 Kor. 4, 1—5. Worin das 
Verhalten beitehe, welches wir ald Chriften in Abficht uns 
feres wahren und eigentlichen Werthed zu beobachten haben. 
1. Chriſten ſuchen nämlich ihren wahren und eigentlichen 
Werth durch die firengite Gewiffenhaftigkeit zu a 
Dafür halte — treu erfunden werden. V. 1.2. 11. Wie 
fehr aber Chriften das Urtheil Anderer über diefe ihre Ge 
wiffenbaftigteit beachten, fo können fie es denned mit 
für entfheidend erkennen, Mir aber — menſchlichen Tage. 
WV. 3. 1. Dieß gilt fegar ven dem Urteile, daß mir 
ſelbſt über uns fällen. Auch richte — nicht gerechtfertiget. 
V. 3. 4. IV. Um fo mehr pflichten daher Chriften dem 
bei, was die Schrift ven einer künftigen Enthällung ihres 
wahren und eigenilihen Werthes fügt. Der Herr — Lob 
widerfahren. V. 4. 5. j 

Am 4, Advent. Epiftel: Phil. 4, 4—7. Wie wir 
zu einer würdigen eier des bevorſtehenden Ehriftfeftes und 
verzubereiten haben. 1. Wir müffen das Glück, Chriſto 
anzugebören, lebhaft empfinden. Freuet euch — freut 
eub. V. 4. 1. Mit diefer Freude müffen wir herzliches 
Wehlwollen gegen die Menihen verbinden. Eure Lindig— 
keit — der Herr ıft nahe. V. 5. All. Auch müſſen wir 
Findliches Vertrauen zu Gott faſſen. &erget nichts — kund 
werden, ®. 6. IV. Endlich müjfen wir zu regem Tugend» 
fleiße uns entſchließen. Und ber Friede — Chriſto Jefu. 
D, 7. in Verbindung mit dem darauf folgeuben 3. Verſe. 
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Daß aber bei dem Wf, ftand, auf eine felhe Weife 
bibliſch zu predigen, bat er am Sonntage Exaudi bewiefen, 
an weldyem er die Worte der Epiftel: 1 Petr. 4, 8— 11. 
„dienet einander ıc.”, die er zum Thema wählte, folgen: 
dermaßen jergliederte: 1) Was fell, nad dem Gebete ber 
Liebe, ein Menfdy dem anderen? Dienen. 2) Wer foll Ans 
dern dienen und nüglid werden? Ein Jeglicher. 3) Wem 
fol der Chriſt dienen? Einander. 4) Wemit fellen wir 
einander dienen? Ein Jeglicher mit der Gabe, die er em» 
pfangen bat. 5) Eollte ed denn aber aud Pflicht eines 
Seven fein, daf er Andern dienet und nützlich wird, mit 
der Babe, die er empfangen hat? Wir find Haushalter 
der mancherlei Gnade Gottes, 

Die Themen haben ganz die Kürze und Cimplicität, 
wie fie eine Peftille erfordert, nur find fie allzu eft im 
Meime eing Heidet: Viel beffer arm auf Erden, als reich) 
durch Sünde werden. Der Ehrift fell jede Sünde ſcheu'n, 
und fibiene fie auch noch fo klein. Gert iſt's, der väter⸗ 
lich uns liebe, und alle guse Guben gibt, Nichts kommt 
vom blinden Obngefähr; mein, Gettes Hand ſchickt Alles 
ber. Scheint Menſchenhülfe aus zu fein, dann ſtellt ſich 
Sotted Hülfe ein. Hier währer ed nur kurze Zeit, dort 
wartet unfrer Ewigkeit. Nichts ift fo groß und Nichts fo 
ſchwer, das Gert zu thun nicht möglich wär’ ıc. 

Wenn aber gleid der Bf. das Fach der guten Epiftels 
predigsen dur feine Poſtille nicht bereichert hat, fo wird 
doch gewiß auch durd fie — wie ed am Schluſſe der Ber 
rede heißt — der hohe, herrliche Segen ber Religion und 
Zugend geförbers werden, 3. 4 


Evangelifche —— oder chriſtliche Betrachtun⸗ 
gen und Geſaͤnge für haͤusliche Andacht zur Ber 
förderung wahrer Frömmigkeit und Geelenrube 
von D. Wilhelm Hulfemann, evang. Predis 
ger und Schulinſpector. Erfter Band. Dürffeldorf 
und Elberfeld, bei Echaub. 1827. xumu. 424 ©. 

Wohl ift die ſchöne ehrwürdige Eitte des häuslichen 
Gottesdienftes ven und gewichen. Wohl mar es für die 
Erbauung erfprießlid, wenn fonft Hausväter und Haus: 
mütter ihre Kınder und Hausgenoſſen am Morgen uud am 
Abende, an Eonn» und Feſtiagen um fich verfammelten, 
um burd gemeinſchaftliches Gebet und Geſang ſich zum 
Herrn der Welt zu erheben, in einer Piebe zu vereinigen 
und in einer Hoffnung zu ftärken. Wehl fellte jeder Gut» 
denfende in feinem Kreiſe dahın wirken, daß diefe fromme 
Sitte aus dem Grabe wieder erſtehe und zum Leben fomme. 
Defto lobenswerther ift das Beſtreben des Hrn. Vf., auch 
für feinen Theil dazu beizutragen. „Solchen — ſpricht er 
in der Vorrede — die in ben ftillen Stunden des Lebens 
Erbauung in chriſtlicher Wahrheit ſuchen, reiche ich als 
eine Gabe ber Liebe dieſe Betrachtungen und Gefänge, 
welche den Menfhen in feinem Yale (warum denn nicht 
auch in feinem Aufitehen und in feiner Würde?) und bie 
Erlöfung durch Jeſum Chritum nad dem fauteren Worte 
Gotteg und den Erfahrungen des Lebens darſtellen ſollen.“ 

Nur freilich nicht jede Art Predigten erreicht. den hoben 
Zweck der häuslichen Erbauung. Predigten,. die mehr treckne 
Wahrheiten behandeln, ald das Der; in Anfpruch nehmen, 
mehr belehren, als begeiftern, mehr niederſchlagen, als 
erheben, werden ihre Abſicht weniger erreichen. Der am 
dachtige Lefer lieft einige Seiten und legt das Vuch dann, 
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kalt geblieben, wie er war, wieder bei Seite, Rec., der 
den Hrn. Verf. nad dem Lefen diefer Schrift wahrhaft 
hochachten muß, geſteht indeffen aufridtig, daß ed manchen 
diefer Voriräge und Gefänge fo ergehen werde. Man wird 
viele lefen und ſich nicht erwärmt fühlen, bas Lebendige 
und Klare, das Anziehende und Erhebende vermift man 
in mebreren Betradhtungen. Und gerade das war ed, was 
dem beliebten Bude: die Stunden der Andacht, fo viele 
Lefer verfchafft hat, Wer für die häusliche Erbauung Et— 
was fchreiben will, der muß ihnen diefe Kunſt, ſich Lefer 
zu verſchaffen, ablernen, 

Wird es z. B. die Gemüther, wie fie heut zu Tage find, 
anfpreden, wenn in der Weihnachtäpredigt &. 78 mit den 
Werıen ded Pfalms 53, 7. angefangen wird: „Ad daß 
die Hülfe aus Zien über Sfrael käme und Gott fein ge 
fangenes Volk erlöfete! So wärde fib Jacob freuen und 
Iſrael fröhlich fen”? Werden die Lefer dem Verf. nach— 
fühlen, wenn er fortfähre und fagt: „Der Seufjer iſt er 
hört. Die Hülfe aus Zien ift nicht allein über Ifrael ges 
fommen, fondern über die Welt’? Muß da nicht eine 
ganz andere Schilderung verausgeben, wenn die heutigen 
Menſchen fühlen ſollen, es fei ihnen eine Hülfe von Oben 
gefommen? Die genannte Predigt felber macht den Gedanı 
ken zum Hauptſatze nad) dem Evangel. Luf 2, 1— 14: 
„Uns ıft ein Heiland geboren.’ Hier ließen ih nun an 
das ſchöne Wort: Heiland, die herrlichſten Gedanken an« 
Enüpfen. Aber was har der Verf. gethan? Er fagt: der 
Inhalt diefer Botſchaft it 1) der Sch Gottes iſt Menſch 
geworden, damit er uns reite von dem Fluche und ber 
Gewalt der Sünde; 2) der Schn Gottes it Menſch ges 
beren, damıt er uns rette vom den Leiden dieſes Lebens; 
3) der — geworden, bamit er uns errette aus der Gewalt 
ded Todes; 4) der — geworden, damit er und erlöfe aus 
der Macht der Hölle. Ohne jet weiter auf die Ausfühs 
rung diefer Theile zu ſehen, wer begreift nicht, daß, wer 
vom Fluche und ber Gewalt der Suͤnde errettet üt, auch 
von der Macht der Hölle errettet fei, und day alfo ber 
erite und vierte Theil zufammenfallen? Dann bat uns 
denn Jefus nad dem zweiten Theile von den Leiden dieſes 
Lebens, fofern fie nicht felber Felgen der Sünde find, ers 
rettet, oder wollte er ums davon erretten ? Sind denn diefe 
Leiden nicht noch immer vorhanden, und fellen fie nicht 
fein® Daß aber ber Chriſt die Leiden, z. B. Armurh und 
die Krankheit, ganz anders anjieht, als der Nichtchriſt, wie 
es der Bf. verftanden willen will, ift doch Feine Euläfung 


von diefew Leiden felber, fondern von dem Irrthume über 


Leiden. Ebenſo unbeſtimmt ift auch der drirte Theil aus— 
gedrückt, nad welden und Jefus vom Tode erlifer haben 
fol. Der Verf. verfteht die Furcht vor dem Tode und 
kann nichts Anderes verftehen. Warum’ wird dieß aber 
nicht glei beftimmter geſagt? &o wird in der elften Ber 
trachtung der Hauptfaß über Joh. 6, 29. aufgeftellt: Der 
Glaube ıft Gotted Werk und bat feinen Urſprung von Gott. 
Past aber hier der Tert zu dem Hauptſatze? Wird darin 
efagt, daß der Glaube von Gott gewirkt werde?! Die 
88 hatten gefragt im vorhergehenden Verſe: was ſollen 
wir ıhun, daß wir Gettes Werke wirken? Und num ante 
wertet Jeſus: das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, 
den er gefandt- hat. Was kann das in diefem Zufammenz 
ange anders heißen, als: das ift ein Gott wohlgefälliges, 
ihm euch ähnlich machendes Werk, daß ihr an mich glauber, 
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das ift ein Werk, das Gott von euch will. Und nicht, 
wie der Bf. es erklärt: das ift ein Merk, das Sort wirft. 
Doch, abaefehen von der ganz falfchen Eregefe, beweiſet 
nun der Berf. diefen Hauptgedanfen, der im Terte nicht 
lient, ie, daß er zeiat, ber Glaube fei darum Gottes Werk, 
weil Bett 1) die Hinderniſſe des Glaubens befiegen hilft 
(allerdingt; denn alles Gute kommt von Gott), und daf 
et 2) auch in uns die Erfenntnii feines Sohnes und die 
Zuverfiht auf ihn wirft. Iſt diefer letzte Gab aber ein 
BVeweis? Iſt nicht bles idern per idem gefagt? Und 
was hat man denn num daven, wenn man nun auch bes 
tiefen bat, was Miemand läugnen kann, der Glaube fei, 
wie alles Gute, Gortes Wert! Wird man nice die Ents 
ſchuldigung bei hundert Zuhörern‘ bewirken: nun fo will 
id) alfe warten, bis Gott den Glauben in mir wirkt. If 
ed dagegen nicht taufendmal beffer, zu fagen: an euch, 
> Menſchen, liegt die Schuld eueres Unglaubens! Euere 

ache, euere Pflicht iſt ed, der Lehre Jeſu zu glauben, 
fie für wahr zu halten und fie zu befolgen. Jeder von 


euch Fann und jell den Glauben haben, wenn er nur will. 


Keiner fell worten, biß er ihm von Oben femmt. Statt 
deſſen drehet und wendet man fi eft und führt die Zus 
hörer zu Felgerungen, denen man gerade vorbauen mellte, 
Denn gerade daraus, daß der Glaube Gottes Werk nur 
fei, folgert der .Verf,, daß ihn Seder haben könne und 
folle. Aber wird nicht der Zubörer lieber das gerade Ge— 
gentheil nur daraus folgern. Wenn, um ein Beifpiel ans 
zuführen, Jemand den Satz aufitellte: die Gefundheir und 
langes Leben it nur Gottes Wert — mürden da nidt 
Hunderte auftreten und denken: Nun, fo ſchadet und nützt 
mir es auch nicht, ih mag aud effen, trinten und mich 
erbauen, wie ih will. Ich bleibe dech entweder gefund, 
oder nicht gefund, ich lebe lange, oder nicht lange bei der 
und bei jener ebensart! Aber mas das allerfhlimmite ift, 
es fehtt diefer ganzen Verrachtung eine genaue Erklärung 
diefes Glaubens ſelbſt. Denn iſt das eine verftändliche 
Erklärung, wenn es zu Anfange diefer Betrachtung heißt: 
S. 150 „Der Glaube ift ein Sinnahen zum Herrn, die 
Sehnſucht nah ihm, das freudige Ergreifen feiner Gnade, 
die offene, bereitwillige Aufnahme von ihm (fellte heißen : 
desſelben) in unfere Herzen.’ Zu wie vielen falfben Vers 
ftellungen haben diefe bildlichen und uneigentlichen Ausdrücke 
fhof Gelegenheit gegeben? Wie undeutlih ıft auch das 
Thema in der 14. Betrachtung über Math. 10, 34. außs 
gedrüdt: „Jeſus fender das Schwerdt.“ Diefes Wort mols 
len wir betrachten als ein Wort der Wahrheit, der Stärs 
fung unferes Ölaubens, der Ermunterung, das Schwerdt 
von ihm anzunehmen und es ın feiner Krafı(?) zu führen, 
Und wie weit sit ein Ausfprud; gedeutet, den Jeſus mır 
in der Beziehung brauchte, nach welder die Annahme oder 
Biiätssehne feiner Lehre Verfolgung und Haß und felbft 
Uneinigfeit in den Familien veranlaffen murte. Solcher 
Ausitelungen liefen Ah fehr viele maden, befenders bei 
den vier legten Oſterbetrachtungen Mr. 24., 25., 26. ımd 
27., in welden die Themata abgehandelt werden: Wie 
der Herr fih den Suchenden offenbart. (Paßt dıefer Ger 
danke wehl zunächſt für ein Feſt, wo man nur einen Ver: 
trag über die künftige Fortdauer nah dem Tede erwartet?) 
Der Dfterfegen. Der Ofterlehn des Herrn für feine Leiden. 
Der Weg des Ehriften, ben die Ofterfonne bejeichnet und 


160 


erheflet. Da Niemand den Ofterfegen des Verf! errathen 
mochte, fo wollen wir feine Erklärung ned anführen. Der 
DOfterfegen ift nad Jeſ. 53, 10. dreifach; 4) ihm wer— 
den nun Kinder geberen, wie der Thau der Morgenrörbe; 
2) ‚er wird im die Lange leben und mit ibm werben bie 
Seinigen leben; 3) durd feine Hand geher nun Gottes 
Werk glücktich ven ſtatten. Der Dfterlehn Jefu hingegen 
wäre nad Jeſ. 53, 11. gemefen: daß 1) viele ihn erken 
nen, 2) durch ihm gerecht, 3) herrlich und felig werden, 

Welchen Weg aber die Oſterſonne bezeichnet, mögen vie 
Leſer ſelbſt im Buche nachleſen. 

Die Schreibart ift mm Ganzen edel und untabelhaft; 
nur bier und da find gemilfe Ausdrucke anflößig; ;. ©. 
S. 55: „Dont ift euer Glaube das Angeld des ewigen 
Lebens.” Die Befänge, die jeder Betrachtung verangehen 
haben oft viel Fließendes, enthalten nur jumeilen viel 
myſtiſches ee Mer — es 4. B. leicht verftehen, 
wenn jur Nadhahmung von: salvete, fl 
gefungen werden —* ee 

Oegruͤßt feid, Dulderblüthen, 
Ihr Roſen, friſch erwacht, 

Die einen Mergen alühten, 
Nach langer Mitternacht, 

Die an des Lichtes Schwelle, 
Der Sturmwind (den zerknickt; 
Die auf des Blutes Melle j 
Zum Simmel hingerückt! 

‚ Daß das Blut Wellen ſchlagen fol, ift doch wehl ned) 
keinem Dichter eingefallen. — Ded gern flimmen wir im 
die Hoffnung des Verfs. ein, wenn er am Schluffe der 
Verrede fagt: „iſt bier und dert Einer, der jum Herrn 
geleitet wird durch eine diefer Betrachtungen, iſt bier und 
dert ein Haus, werin man das Herz der flillen Andacht 


weiht, dann preife id den Herrn.’ 


Das heilige Streben. Ein Bud der Eıbanuna und bes Troftes, 
Aus bem Enalıifhen rad der Preifiaften Aufiage frei bes 
arbriret vom Berfaffir der Freundſchaft mit Gott, Beipzig, 
in der Baumaärtnerften Buchhandi. 1624. 305 ©. gr. & 

Wenn man im Augemeinen wirdesholte Auflagen eines Butıek 
als einen allitiarn Berris feiner Broucbarkit und ſeines Gehals 
tes ann-bmen darf, fo mwundert es den Re’, nidr, daß dielrd 
GErbauungsbuh die dreißigſte Auttagr erlebt bat. Denn mwirkid 
vereinigt es Alles in fi, mas zu einem guten Erbauungs- und 
Troſtbuche in Beziehuna auf die Ihre oroße Veränderung — das 
Sterben achött. GE iſt ın dief.r Dinficht ein wahres und geift« 
reihes Eece, homo! ine tiefe Kenntnıb des menſchlichen Ders 
send und Lebens beurtundet der Verf. übıral. Gin religidfer, 
Räts auf das Höhrre und Ueberſinnliche gerichtete, Geiſt durch⸗ 
dringt das Ganze, und fleibige Benuguna ber heil. Schrift ift 
nicht der legte Vorzug dısfelden. Die Eprace it des Gegenſtan⸗ 
des würdig und edel. In diefer Hinficht darf Ref. diefe Schrift 
aus eigener Urbergeugung dem Yubiicum empfehlen. Riemand 
wird ed ohne Erbauung unb Zroit aus der Hand leam. — Bas 
den Inhalt des Ganzen anbelangt, fo zerfäut berfeibe in vier 
Gopitel. Das erſte enihält eine Betrachtung Über die Eitelteit 
und Kürze des menfchlichen Lebene. Das zweite enthält eine olls 
armeine BWorberritung zu einem feligen Tode. Das dritte betroch⸗ 
tet den Menfchen im Zuftande dir Krankheit, und zeigt die mans 
drei Berfuhungen, denen er bier ausgeſetzt iſt, und bie Mittel, 
biefen zu widerſtehen. Das vierte bandelı von der wirklichen 
Ausübung der Tugenden, die einem Krauken vorzüglich obliegen, 
Der Anhang enthärt biblifhe Sprüche, Gebete und Lieder für 
Kranke und Sterbende. ._—- rn 
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Ueber das Bisthum Bafel, in Beziehung auf den 
Santon Aargau, Bon D. Rudolpb Feer. — 
Aarau, 1823, bei Sauerländer. 80 S. 8. 

Das jüngfte, in der Schweiz gefdloffene Concorbat, 
ur. Errihtung des Solothurn, Bafelfhen Bisthums, ges 
Ört, nebſt den vielfahen Prämiffen, aus denen es ber: 
verging, in allen Ruͤckſichten zu einem der bedeutfamiten 
kirchlichen Ereigniffe neuerer Zeiten — mag man die han- 
beinden Perfenen, oder die Sache, der ed galt, ins Auge 
faſſen. Indeſſen ıft diefes Concordat felbit in allen feinen 
Beziehungen, ſowie die Geſchichte feiner Entftehung noch 
viel zu wenig — felbft in der Schweiz, wievielmehr ım 
Auslande — bekannt, als daß jenes hohe Intereſſe, das 
ihm anflebt, fo leicht aufgefaßt werden Fönnte, Die Ur 
ſache davon liegt in der geheimnifvellen Art, mit welcher 
alle. darauf Bezug habende Verhandlungen vom Anfange 
an bis zum Schluſſe von den betrefienden Regierungen ges 
führt wurden; die Publicität follte fo wenig ihren 'befann« 
ten wohlthätigen Einfluß auf diefe Transaction ausüben, 
daß man auf das forgfältigfte das dunkle Labyrinth derſel⸗ 
ben jedem Strahle des Lichts zu verfchließen bemüht war, 
Erſt ald die Sade in dem Cantone Aargau debattirt 
wurde, Fam fie öffentlich zur Sprache. Einige Aufſätze 
in dem Scweizerbeten vom 9. 1328, mehrere Artitel in 
der neuen Züricher Zeitung und der Menatschronif und 
eine Efigje in der Kevue trimestrielle *) waren bisher 
bie einzigen Schriften, welche über diefe wichtige Angeles 
genheit einigen Aufſchluß gaben. Sie behandelten indeffen 
diefelbe entweder zu allgemein, eder nur in Bezug auf einzele 
Cantone und in * untergeordneten Verhältniſſen, meiſtens 
ohne die höheren Intereſſen, die hier zur Sprache kamen, 
gehörig hervorzuheben, und was die geſchichtliche Seite bes 
trifft, ohne mehr, als einzele rhapfodifhe Bemerkungen zu 
liefern. Einen weit tieferen Blick in die innere Matur 
diefed Ereigniffes gewährte nun anzuzeigende Schrift. 

As im December 1827 das erwähnte Concordar in 
feiner erften Redaction dem greßen Rathe des Cantons 
Aargau vorgelegt wurde, gebörte Hr. D, Feer zu der von 
diefer höchſten Behörde niedergefegten Commiffıen, welche 
jenen Entwurf für die Organifation des neuen Bischums 
prüfen und darüber Bericht eritatten follte. An der Spike 
diefer Commiſſion ftand der Hr. Regierungsrath Reding, 
weldyer ald Commiffarius der Regierung des Cantons Aar— 
gan in Luzern die Bisehumsverhandlungen hatte leiten und 
das Cencordat abſchließen heifen, welder von Luzern aus, 


*) Unter ber Auffhreift: Empietements de la cour de Rome 
en Suisse — ®in geiftoäller Auffatz, deflen Abficht rigents 
lich babin gebt, die Blfammiverbättniffe der katholiſchen 
Kirche in der Schweiz zu charakterifiren, 





durch feine Berichte, die Anfichten über biefe Sache ſchon 
beitimmt, bei feiner Zurüdkunft in feinen Relationen den: 
felben Gedankenkreis abermals durchlaufen, dann von Geis 
ten der Regierung den Bericht über diefe wichtige Angele- 
genheit an den großen Rath abgeftatter hatte, und endlich 
von dem großen Rathe, von welchem der Feine Rath (oder 
bie Regierung), nad den ſchweizeriſchen Werfaffungen einen 
Theil bildet — an die Spike der Commiſſion gewählt 
wurde, welde den Antrag ber Regierung prüfen fellte, 
Der Antrag der Degierung, d. b. des Hrn. Regierungs— 
raths Reding, ging dahin, das Concordat unbedingt ans 
zunehmen ; natürlid) gıng — der Bericht der Cemmiſ— 
fion des großen Rathes, d. h. abermals des Hrn. Regie 
rungsraths Neding, eben dahin. Denn trog aller Meta- 
morphofen, welche diefer Herr ald Commiffarıus in Luzern, 
Berichterffatter von dert, Neferent bei feiner Zurückkunft 
in der Negıerung, Referent im großen Rathe und Erami: 
nater des Meferenten durdlaufen hatte, war fein Reſpect 
gegen dieſes Concordat und feine Meinung über die Nefuis 
ten, bie er im Schweizerboten ausgefprodien, nicht im 
Mindeſten verändert worden. Von jener Commiſſion fchied 
fi indeffen eine Minerität aus, welche die Meinung des 
Hrn. Regierungsraths, troß der fünffahen Auflage, die 
fie erlebt hatte, nicht annahm, fondern ihre eigene hegte. 
Sr. D. Feer trug fie in einer eigenen Zufchrift dem gros 
ben Nathe vor, welder am 14. Februar 1528 die darin 
entwicelten Anfibten und Gclußanträge annahm, dem . 
Eoncordate die Ratification_ nicht ertheilte, die Regierung 
aber beauftragte, in neue Verhandlungen mit der Nun— 
tiatur ju treten, um ein beſſeres Concordat zu erzielen. — 
Diefe Zufchrift bilder den erften Theil der angezeigten 
Schrift. — Auf den erwähnten Befchluß des großen Ra— 
thes von Aargau knüpften die concordirenden Stände (bes 
fonders Luzern, Bern und Solethum) neue Verhandlun: 
gen mit der Nuntiatur on, deren Refultat eine andere, 
nur in wenigen, meiſt unmefentlicdhen, Dingen von dem 
eriten Entwurfe abweidyende Nedaction des Concordats war, 
Die Regierung des Cantons Aargau legte fie dem großen 
Rathe zur Annahme vor; abermals jtand der Hr. Regie: 
rungsrath Reding an der Epige der zur Prüfung bes Ans 
trags niedergefegten Commiffion, und Br. Feer, feinen 
Anfichten mit rühmlicher Confequenz treu bleibend, ent: 
wickelte abermals in einer Schrift bie Gründe, weldye die 
Minorität der Commiffion beftimmten, auf die Verwer— 
fung des Concordats, auch in diefer Geftalt, und auf 
Fortfegung der Unterhandlungen anzutragen. Aus Urs 
fachen, deren Auseinanderfegung und zu weit abführen. 
würde, hatte der große Rath bereits feine frühere Conſe— 
quenz eingebüßt, und die Nefierung drang dießmal durch, 
— Diefer zweite Commiffionalberiht von Hrn. Feer bildet 
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den zweiten Theil der angezeigten Schrift; zur Erläuterung 
beider Berichte find Moten, hiſtoriſcher und ftaatsrechtlicher 
Natur, angehängt, welche den dritten Theil derfelben aus: 
machen. 

Zu einer allfeitigen und grändliben Würdigung diefes 
Concordats ift erforderlich, dasjelbe im Zufammenhange mit 
einer Reihe von Beltrebungen zu betrachten, die mit oder 
vielmehr Eur; vor dem Sturjeder Mediationsverfaſſung, in 
der Schweiz ıhren Anfang nahmen, und bis auf dieien Tag 
fortgefegt wurden. Diefe Veitrebungen, auf dem Gebiete 
der inneren Kirbenverfaffung der Eatholifhen Schweiz, ber 
äußeren Verbhältniffe derfelben zur Staatsgewalt, der Er 
ziehung , der Eirchlich» religiöfen Anſichten des Klerus und 
bes Volksglaubens, waren alle auf Ein Ziel gerichtet, 
von derfelben Hand geleitet, aus benfelben Principien ber 
vorgehend, und unter fih im ben engiten mechfelfeitigen 
Zufammenhang gefegt. Der Zweck berfelben war, die 
Schweiz in eine ultramontanifche Anfiedelung zu verwan— 
dein, mithin feldhe Einrichtungen und Grundlagen zu ſchaf⸗ 
fen, daß die Iſidoriſchen Decretale vefte Wurzel ſchlagen 
tönnten. Diefer Zweck ift größtentheils glücklich erreicht 
worden, während ähnliche Beſtrebungen in anderen Län— 
dern ganz, oder doch größtentheils miflangen. Das Eon: 
cordar für die von der Konitanzifchhen Diöceſe losgeriffenen 
Schweizerlaͤnder und das Sisıhum Baſel, d. h. für den 
Kern der katheliſchen Schweiz, konnte für die Regierungen 
ein Bollwerk werden, von wo aus da® verlorene Feld von 
den Nachkommen wieder gewonnen werden moechte, ſollte 
aber, nad) der Abficht des römiſchen Stubles, ein Haupt: 
punft ın der Pinie feiner eigenen bereits aufgeworfenen 
Fortificationswerke ausmachen. Das Letztere ift es gewors 
den, und bat. fomit jenen ultramentanifhen Beftrebungen 
den entſcheidenden Ausichlag gegeben. 

Aus diefem bifterifcben Geſichtspunkte, unter welchem 
jener berüchtigte Vertrag mit Rem als integrirender Theil 
eines ſyſtematiſchen Ganzen gleichartiger Beftrebungen ers 
ſcheint, fonnte er jwar in der anaezeigten Schrift nicht 
betrachtet werden; denn eine ſelche Beleuhtung, welche die 
Aufgabe des Geſchichtſchreibers ut, widerftreiter der Natur 
eines Commiffionalberichte® der angeführten Art, der fich 
fireng an den Gegenſtand halten und die Prüfung nad 
ftaatsrechtliben Girundfagen vornehmen mußte. Aber bei 
diefer Prüfung bat der Verf, überall die ultramentanifche 
Tendenz dieſes Pactums mit Rem mit großer Klarheit 
und derjeninen Starke hervorgehoben, melde die Wichtig— 
feit der Sache zur Pflicht machte; feine Prüfung reiht ſich 
mithin durchaus an Die angedeutete hiſtoriſche Betrachtung 
an, und wird eim trefflihes Material für den Gefcicht: 
ſchreiber. Jene ultramentanifhe Tendenz dieſes Concordats 
wird aber ın allen Hauptbeſtimmungen desfelben nachgemie: 
fen und zugleich mit den gehörigen Allegaten und Belegen 
gejeigt, wie eben dadurd entweder die kanon. Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche oder die alten Mechte und Freiheiten der 
Schweiger verlegt worden find. Die gefährlichite Beſtim⸗ 
mung der neuen Vısrhumserganifatien findet Ar. D. Beer 
mit Recht in der Aufhebung des Metrorolitanverbandes. 
„Durch die neue Organifatien (fagt er S. 40) wırd das 
Bisthum Bafel ein Immediatbisthum von Rem, für welches 
der bisherige Metropelitanverband aufgehoben und gegen alle 
kirchliche Ordnung nice auf andere Weiſe hergeſtellt iſt. 
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Ohne dabei ftehen zu bleiben, wie gefährlich, wie » unverein. 
bar mit dem ntereffe des Staats und mit der Ruhe ber 
kommenden Geſchlechter ein Biſchof, als Unterthban ber 
römifchen Eurie, in unmittelbarer Abhängigkeit von der Nun. 
tiarur, mit einem Domcapitel ven einundgwanzig Dom. 
berrn, und, fei es im engerem oder weiterem reife, in 
der Umgebung der Jefuiten.e, wie unrathſam es alfo eu 
fheine, eine der ſicherſten im kirchlichen. Geſetze gegründ 
ten Schutzwehren gegen wirkliche Gefahren niederzureife, 
fo ift auch, abgefehen von diefen Rückſichten, die Erhaltung 
des Metrovolitanverbandes von der höchſten Wichtigkeit. 
Seine Bedeutung liegt darin, dafi, wo biefer fehlt, für 
die Mationalfirden alle jene Rechte und Befugniffe ver 
loren geben, die das Concil von Trident den Provinzial; 
fonoden und ben Metropolitanen zuſpricht, wodurch denn 
geſchieht, daß alle kirchliche Anerdnungen oder Srreitigfeis 
sen in kirchlichen Dingen, welche die dur die Canones 
bezeichnete Competenz des Biſchofs überfteigen, fogleih und 
unmittelbar nah Rom gejogen werben müffen‘ ıc, 
find feine leere Beſorgniſſe; wer den kirchlichen Zuftand 
der Schweiz Eennt, weiß, daß namentlich die Jeſuitem, 
wir möchten fagen, bereits auf dem Wege nad Golothurn, 
dem Site des neuen Bidthums find, und daf fie in dem 
Bisehumsperfonale wohlbefreundete Genoſſen antreffen. 
Eıne andere höchſt intereffante Belehrung, weldye Diele 
Schrift gewährt, geht aus der Vergleihung berser, die 
Hr. Beer zwiſchen diefem berüchtigten Schweizerconcordate 
und den Concordaten, die Nom in neueren Zeiten mit 
anderen Staaten gefchloffen hat, anftellt. Es erheller dar» 
aus, daß in den Goncordaten mit Baiern, Baden, Naf 
fau, Hannover und Preußen — und wir fügen noch bin: 
ju, aud in den Concordaten mit Chili und Columbia *) 
— die Staatsgewalt eine gan; andere und höhere Ste 
lung einnimmt, als in diefem WBertrage, den man paffend 
einen „Schenkungsvertrag“ genannt bat, Der Grund 
diefer Erſcheinung ift nicht ſchwer zu finden. Wei den er 
ften Verſuchen des apoftelifden Stuhles, dem neunzebnten 
Jahrhunderte das einſt von den Jeſuiten gelehrte Papal- 
foitem wieder aufjudrängen, fand er, wie anderwärts, fi 
aud in Deutfhland, die Regenten überall auf dem Stand» 
punkte wieder, den fie in dem entfcheidenden Kampfe mu 
Elemens XIII. eingenommen hatten; die Hoffnung des 
Belingens wurde daher aufgegeben. Nur in der Schweiz, 
der Markſcheide zwiſchen Deutſchland und Frankreich, ſuchte 
er um jeden Preis eine ultramontaniſche Faktorei zu gruͤn⸗ 
den, von we die römifhe Waare in günitigeren Zeiten, 
nad) diefen Rändern verhandelt werden möcht. Natürlich 
durften daher den Regierungen keine Rechte eingerdumt 
werden, welche die Ausführung diefes Planes ſtören könn— 
sen, Leider kamen die Regierungen felbſt, zunächſt die 
ariftofratifhen,, und dann auch die übrigen, dieſem re 
jecte nur zu fehr entgegen. Wie fehr dieß auch bei der 
Regierung des Cantons Aargau der Fall war, zeigt die 
vorliegende Schrift unwiderſorechlich, und lie erhalt durch 
dieſen Aufſchluß im einer dritten Hinſicht ein eigenthumli· 
ches Intereſſe. 
Der Hr. D. Feer gehört zu den wenigen Staatiman 
nern der Schweiz, welche ihren Widerſtand gegen dieſen 
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®) Erehe %. K. 3. 1824. Rr. 66. 


165 


werberblihen Umterwerfungsvertrag nicht den geheimnißvol⸗ 
fen Rückfichten einer „weiſen Politik“ *) zum Opfer brach⸗ 
ten. Wenn die Nachkemmen die Früchte diefer weifen 
Politik Feten werden, bürften fie eın bitteres Bedauern 
fühlen, daß die Weisheit diefer Zeit nicht an mehr ſolchen 
ungelehrigen Theren, wie die Herren Feer und Caſp. 
Pinffer, zu Schanden wurbe, 





Handbuch der chriſtkathol. Religion für das erwach⸗ 
fene chriſtkatboliſche Volk. Eine von dem bifchöfr 
lichen Drdinariate zu Gonftanz gefrönte Preis» 
ſchrift. Bon D. Fridolin Huber, Pfarrer zu 
Deiplingen im Würtembergifchen. Zweite wobl⸗ 
feilere Ausgabe. Rotweil, 1825. In ber Her⸗ 
der’fhen Budband!. XV u. 264 ©. 

Fridolin Huber ift ein ehrwürdiger Veteran aus Wel: 
fenbergs Zeit, der an ter befferen Geſtaltung des Bathelis 
ſchen Kirchthums, an Veförderung der Religion umd der 
&itten immer einen thätigen Antheil genommen bat. Mag 
immer an feiner Darſtellungsweiſe, oder an einjelen Be 
bauptungen ( befenderd in ber leßteren Zeit) nad indivi⸗ 
buellen Anfichten Einiges audgefegt werden; ein um 
anftreitbares Lob und einen rühmlihen Namen bat er 
ſich durch vorliegende Schrift, die auch in der That feine 
befite ift, erworben, wie felbe denn auch von dem edlen 
und einfichtsvollen ven Meffenberg bes Preifes würdig 
erfannt wurde, (Dieß gefchah fden im 9. 1808. Des 
Buches Beflimmung war anfänglıh im Titel: „Leitfaden 
für den fittlichreligiöfen Unterricht in den Gonntags: und 
Wiederholungsſchulen“, ausgefproden ; das gegenmärtige 
ift eine, mit mehreren und weſentlichen Verbefferungen 
ausgeftattete Abfürzung davon. ) 

Der Inhalt iſt folgender: Einleitung, Begriff und 
Unterſchied von „ſinnlich gut; firtlihb gut und religiös.“ 
Sodann „natürliche Religion. „„Uebergang zur crift 
lien Religion.“ (Die natürliche Religien verflärt in 
Jeſus Ebriftus, deſſen Charakter uns ein Worbild if.) 
Urkunden des Chriſtenthums. Vernünftigkeit der Lehre 
Jeſu. Wunder, Cbriftus, Gottes Geſandter an die Men— 
ſchen. Sichere Glaubenslehren des Chriſtenthums: ven 
Bott und feinen Werken. Beſtimmung und Koll des 
Menſchen. Göttliche Strafen. Erlöſung durch Chriftus, 
welcher wahrer Gott und Menſch iſt. Vom heil. Geiſte 
und deſſen Wirkungen. Dreieinigkeit. Zweck und Vor— 
trefflichkeit der chriſtlichen Religten. Vom Zuſammenhange 
der Glaubens⸗ und Sittenlehre. Uebergang zur letzteren: 
Begriff des Sittlichguten; Princip der chriſtlichen Meral; 
Werth der Tugend. Alle Pflihten können als Religions: 
pflidhten betrachtet werden, entweder unmittelbar, z. B. 
Gebet ıc., oder mittelbar: Pflichten gegen ſich ſelbſt, Leib, 
Seele x. Pflichten gegen den Mächſten, deſſen Seele, 
Leib, MWermögen. &tandespflichten, Tugendmitrel, An— 
ftalten der Kirche im Zufammenhange mit dem Zwecke und 
den Lehren des Chriſtenthums. 

Die Darftellung ift durchhin fehr faßlich, wahrhaft po- 
pular und zwecmäßig; es wird ſowohl dem Seelforger das 
Unterrichten, als den Zuhörern das Faffen dadurch fehr erleich» 





*) Worte ber Regierung in ber großen Raıhsfigung zu Aarau. 
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tert, und ber Bf. darf hoffen, daß feine Abfiht: „Etwas 
zur Realiſtrung der Bitte: „dein Reich komme «, beizu⸗ 
tragen”, erreicht werden werde, 

Wir bejeichnen ald Vorzüge des Buches, daß 

a) bei den Glaubenslehren fäts eine Hinweiſung auf 
die Sittentehren, ſewie überhaupt überall die praßtifche 
Richtung negeben if. Daß 

. b) insbefendere die Standespflichten umfaffend und mit 
vieler Umſicht und Erfahrenheit abgehandelt werden; daß 

c) allgemeine Begriffe und Grundſaͤtze auf fehr ein— 
face Weife in concreto bargeftellt, vermittelt und zu 
Harer Anſchauung gebradt find, Daß der Verf. 

d) das Bbſe des Gedankens ıc. ausdrücklich aus der 
Matur des Menfchen feibft, nicht aus einem pefitiven Ver: 
bete ableitet, das dech lediglich feinen Grund ſelbſt in der 
geiftigen Natur des Menfchen hat, 

Dagegen erlauben wir und auch folgende Bemerkungen: 

Ar. Huber nennt einen zjmweifachen Beweis vom Dafein 
Gotted, den erften in uns, den zweiten außer und, in Ge 
wiſſen und Weltbetrachtung fegend, Warum wurde nicht 
bier auch fogleich der dritte Beweis — die Offenbarung, 
genannt, welche doch ſowohl als Erfenntnifguelle, wie als 
Beweis (im eigentlihen Sinne) gelten foll? 

Ebenfe hätten wir gewünfdht, Sr. H. hätte zu ben 
Beweiſen für die chriſtliche Religion, zur Beſtatigung ders 
felben a) durch MWernunft, und b) durch Wunder, aud 
noch ausdrücklich und fegleidh jenen Beweis angeführt, auf 
den fi Chriſtus ſelbſt beruft: „Haltet nur erft meine 
Lehre, dann werdet ihr fühlen, daß fie von Gott iſt.“ 
Diefer fehr praktifche, aus der innerften Natur des Gött— 
lichen entfpringende, von der innerften Tiefe des Gemüths 
ergriffene Moment fellte nicht übergangen werden; er lag 
dem Herrn Verf. auch felbit nahe, da er in der Reſum— 
tion (&. 51) fast: Chrifti Lehre flimme mit den Aus: 
ſprüchen der Vernunft und bed Gemwiffens überen, 

So ift aub (S. 57) die Geſchichte der Erbfünde zwar 
gut dargetellt; aber die eigentliche Erklärung und Begrün— 
dung derfelben fiheint und noch etwas mangelhaft zu fein. 
Entweder muß das Factum jenes Ungeherfams ald Sünde 
ericheinen, oder niht War es nicht Sunde, fo it ber 
Tod nicht Strafe, fendern ſchlechthin Wirkung des unzeis 
tigen Genuffes; war es Sünde, fo muß aud ber Grund 
jener Wirkung in einer höheren moralifdyen Urfache bedingt 
erſcheinen. Immer muß entweder Gott ber Urheber des 
eriten Bbſen fein, weit er es ja vorausfah, und doch alle 
Bedingungen desfelben feßte; oder jener erſte Fehltritt muß 
pofitiv als görtlihe Vorſehung, als göttlicher Wille gedacht 
werden, wie die Kirche ihn auch felix Adae peccatum 
nennt; oder ed mußte mit Origenes ein verweltlicher Fall 
Cin der Geifterwelt) geſetzt werden, im deffen Folge die 
Schöpfung des Menfhen ftattgefunden hätte. Außer Ju— 
fin, Srenäus und Tertullian hätten aub ned Clemens 
Alerandr., Origenes, Theophilus, Baſilius und Chryſoſto— 
mus können angeführt werden, bei denen entfdeisende 
Stellen über diefen Punkt vorfommen, und welde Stark 
zufammengeftellt hat in feinen freimüthigen Betrachtungen 
über das Chriftenchum (&. 230 — 248). In 

©. 62 wird Chriſtus als „Erlöſer“ prädicire, und 
zwar auf den Grund hin, daß Er uns bie Fräftigften Mit, 
tel an die Sand gab, unferen Willen dem Tugendgeſetze 
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Gottes zu unterwerfen; biefe Mittel. feien er feiner troſt⸗ 
vollen Lehre, auch a) fein Beifpiel, und b) bie (von ihm 
verheifiene) fichere Belohnung für alles Gute, was wir 
thun. Hier hätte wohl in philofophifhem und dogmati⸗ 
ſchem Betrachte die Bedeutung des Todes Jeſu, als eines 
ar mehr hervorgehoben werden follen, 

9 ift der Zweck der hriftlihen Offenbarung ganz 
gut Sr aber wir hätten gewünfct, daß 

1) das Verhältniß der Offenbarung überhaupt, als Er: 
iehung des Menfhengeihlehts , und ſomit aud unter die: 
& Beziehung die Nothwenvdigkeit einer Offendarumg wäre 
angedeutet werden; ſodann, daß 

2) jwifhen den Weifen und Frommen des Judenthums, 
und jenen des Volkerthums der geſchichtlich begründete Lin« 
terſchied wäre gemacht worden. Das Erkennen der Weiſen 
und Fremmen des Volkes Gottes, dur Dffenbarungen 
belehrt, war doch gewii fein bloies Ahnen, wenn es gleich 
an Klarheit und Deutlichkeit der chrifklichen Erkenntniß 
a. 

« 80 ift die Kantifche Definition des Guten, obgleich 
fie * Uebrigen ſehr ſchön entwickelt und faßlich darge 
ſtellt iſt, doch in einem chriſtlichen, auf das Volk berechne⸗ 
ten Unterrichte keineswegs (nach unſerer Anſicht) zu. loben, 
Um wieviel einfacher ‚ biblifher, ſchöner und ehrwürdiger 
wäre die „Liebe“ (Liebe Gottes und des Nächſten) als 
Princip, als höchſtes Gebot, wie Chriftus ſelbſt es nannte, 
velr worden ! 

. 176, bei ber Abhandlung ven den ‚Pflichten ber 
Jungfrauen, fcheint uns einiges: das Geſchlechtliche Betref⸗ 
fende lieber Üübergangen werden zu follen ;. nicht. als hätte 
Hr. Huber die Granzen aud des zarten Anftandes über 
fhritten, aber unfer verdorbenes Zeitalter verträgt nicht 
mehr den Ausdrud, weil es in Sachen unrein iſtz und 
weil ausfchmweifend in der That, if es firenge in Worten. 
Eben darum bätten“wir auch (S. 111) bei der Geſund⸗ 
heitslehre von den weiblichen periodifhen Umftänden, fo 
jwedmäßig das Gefagte an fib iſt, feine Kenntnif ges 
nommen; denn der <ölibatäre katholiſche Beiftlihe, für 
den doch das Buch zunächſt als Leitfaden beftimmt ift, darf 
ohne das größte Aergerniß vor feinem befangenen Welke 
von ferne Nichts berühren, was in der MVoritellung „eine 
Verbindung mit dem Gefchlechtlihen erhalten koͤnnte; er 
muß ftumm und dumm fein oder feinen, fo hell er fehen 
mag. Das thur der Eölibat! 

Papier und Drud find erträglich, ebenfo die Zahl der 
Druckfehler, die jedoeh im Verzeichniffe nicht alle angeges 
ben Pa} B. Annahme ft. Abnahme; blafier Leitfaden 
ft. bioßer Peitfaden (&, IV), Ir. 


Bibelfeftpredigt, gehalten am 12, Nov. 1828 in der evangel, 
Stadtkirche zu Bunzlau, (Auf befondberes Verlangen zum 
Druce überfaffen.) Bunzlau, bei Bed jun, (Preis 1 */, 
Silb.) 

Daß durch die Bibelgeſellſchaften ungemein viel Gutes arftiftet 
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Ueberfegung ber. 55 


teratur ſehite, 
Und wer wollte die d 


der en in rate - 


äußerer, in 
Bosheit die — 
man auch wider fie 


ein —* — — 

eifrighen Börketen F Ba ee 
eifrigften Förberern ber € 2- 
melde einem ecaſſen Myfticismus und böcft 

ten tbeolo un Anfihten buloigen, "Basen ei 
eftprebigten, * jahrlich 

ugen fallenden Beweis, A 
welche dieſer Vorwurf a eh — 95 
von denen, welche Rec. bish 
hatte, weht ein Geiſt, —* 


en Bibe 


nicht. befreunden kang. 


cedigt ift ein Mann von befäprhntirn. db 

„Was Bann die Mit 
ſchaft aufs Bräftigfte ermuntern und -) 14 
fortzufahren.in dem Werke der Vrrbr 
Darauf antwortet er: „„ı) Das — er Pe *9 
der Gekreuzigte, deſſen Sache wir ig 
Ehriſt 6: "Sin ga —* —* —2 — 


bin @r 
Cell 
Node sun, J Far: 


ein Thema lautet: 


fondern bie 


aeboifen * *— u sur Erkenn 
pr Der —— daß eig 


Jahren 





— von ee dem 


ebtich fein werde, Dafür ge 
Das Breite und Dinge ieh: 
s e un weifige üı 
R Eona mon nu | 
eben ift. Doch wir wollen. s 
das muß gerägt — 
von nichts Anderem wiſſen will, als Shri 
Elärt geradezu, „daß bie * der pr 
Gottes wiedergeborenen Seelen 
mehren würde, wenn durdgängig 
würde." Auch wir legen * re 
Eönnen es bei Allem, was uns 
Werih, und betrachten ihn 
unferer Sünden, Allein warum wollen w 
feinen Zod, warum nicht zualeich fein 
für ein bobes Verdienſt um die 
doch nicht blog darum auf Erden, um für = 
dern — um uns über die hochſten umb wicht 
gende ten des Lebens zu beiehren und ums im fittlie 
ufterbilb zu werden! 
Der Berf, fagt: „auch bie Apo 
predigt, als Gbeiftum den Gekre 
gründet ? Predigten fie nicht auch 
Rahmen fie auf feine Lehre gar keine 
die Apoftei hätten wirklich von. michts & 
von Jefu, dem Gelreuzigten: u ] 


He Berheifung 


tet von felbft rin. 
drüden, als bier- E 
zu gute halten! Alle 


beftreben, su pred 
nicht äber dm Beier 


als von — * 
das war de 





konnen wir prebigen 


einer trüben Scholaſtik 


ihre Predigten * gehal 


vie 
— ————— 
baß- unfer u en 
gi Wopt 


f} em 
— rs fie 336 


niere modern 
verfhmähen einen am ae ieiten 


lieber einen — und 
er — werden !? 



























































ar Sen — 












7 ogle 


Theologisches Biteraturblatt, 


— —— — 





Freitag 13. Maͤrz 


1829. 





Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 








Petri Alfonsi diseiplina clericalis. Zum erſten 
Mal herausgegeben mit Anmerkungen und Einlei- 
tung von Fr. Wilh. Bal. Schmidt. Ein Beis 
trag zur Gefchichte der romantifhen fitreratur. 
Berlin, bri Tb. Ebr. Fr. Enslin. 1827. 4. 172 ©. 
(1 Thir. 16 gr. oder 3 fl.) 


Die befite Auskunfe über den Namen, Stand und bie 
Lebensverhäftniffe des Alfonfi finden wir im feiner eigenen 
Nachricht, die er in der Worrede zu den Dialogis contra 
Judaeos, in Biblioth. max. Patr. Lugd. t. 21. p. 172, b. 
ertheitt. Daraus erfieht man, daß er früher ein Jude aus 
Spanien: gewefen, Mofes geheifen, am 29. Juni, dem 
Peter» Paulstage, 1106 getauft, daher den Namen Peter 
erhalten babe, und vem Kaifer Alfenfus von Spanien, der 
fein Taufjeuge war, den Zunamen Alfonfi, i. e. filius 
spiritualis A. angenemmen, woraus ſich ergibt, daß dies 
fer Mann nicht Petrus Alfonfus, auch nicht P. Alfunfus, 
nihe P. Adefonfus, nicht P. Adelfonfus oder Alfinitus, 
fondern Petrus Alfonfi geheißen habe, ungeadtet er 
unter jenen Namen oft genannt wird. Als gelehrter Nabs 
biner und Medicus machte er doch die meifte Epoche durch 
feine dialogos o. Judaeos, juerft gedruckt erfhbienen zu 
Eiin 1536 in 8. Des Perrus Wohnort war Oska ın 
Aragenien, wo er aud in feinem 44. Lebensjahre getauft 
wurde. Der erite, der auf die bier angezeigte disciplina 
olericalis aufmerkſam madıte, war Th. Tyrwhitt. Doc 
machte erft Douce mit diefer Schrift näher befannt; dann 
le Grand, und im Jahre 1813 Sylveſtre de Sacy. Unfer 
neuefter Bearbeiter hat mit greßier Sorgfalt alle frühere 
Machrichten gefammelt, und gibt &. 17 ff. eine volftän« 
dige Angabe der Ueberfegungen, Bearbeitungen und Hand: 
föriften der diseipl. clerical. Alle diefe find aber nur 
unvolftändige Auszüge und enthalten unrichtige Angaben, 
Sehr lobenswerth iſt daher Hrn. Schmidts Unternehmen, 
bei weldem er zu richtigem und vellftändigem Abdrucke des 
Werks ein Manufcript benußte, welches er in der königl. 
Univerfitärsbibliothet zu Breslau verfand, und womit er 
ein Parifer Manufcript vergliben har. Petrus Alfonfi ge: 
fteht felbft in der Vorrede, daß er diefe disc. cler, theils 
aus ben Ausiprüchen der Philoſophen, theils aber und bes 
fonders aus den Sprüchmörtern und Fabeln arabifcher Schrift: 
fteller entlehnt und zufammengefegt habe. Es ift mırhin 
ein arabiſches Product, jedeh mit Hinfiht auf die Sprüche 
Salomos und das Buch Jefus Sirach eingefleidet, aus 
welchen auch viele Stellen entlehne find. Im Mittelalter 
machte dieſes Buch viel Auffehen. ‘Ein Water gibt feinem 
Sohne, den er in die Welt entlaffen will, allerlei Ermabs 
nungen, Rathſchläge und Lebensregeln mis auf den Weg, 


und durchwebt diefelben mit Geſchichten und Schränken. 
Daher ift diefe Schrift, vielleicht mit Hinſicht auf Pro- 
verb. 1, 8., mo es in der Bulgata beißt: „Audi, fili 
mi, disciplinam patris tui,“ discıplina genannt und 
jwar olericalis, nad dem Sprachgebrauche des barbari. 
ſchen Ratein, für eoclesiastica oder sacra. — Auf die 
Einleitung folge S. 31 — 85 das Werf, die disc, cleri- 
calis ſelbſt. Mit vielem Aufmande von Gelehrſamkeit aus: 
geftattet, find die Anmerkungen, welhe Hr. Schmidt dem 
Terte des Werks S. 89 ff. beigefügt hat. ie enthalten 
theils literarifhe Nachweiſungen auf Stellen der heiligen 
Schrift und andere Schriften, aus welchen diefer oder jener 
Sag entlehnt ift, theild grammarikalifhe, theild auch his 
ftorifhe Erläuterungen. Außer anderen literarifhen Bes 
merkungen, in denen fich der Verfaffer als ein grünblicher 
Literator des Mittelalters erprobt, theilen wir bier unferen 
Lefern nur das mit, was S. 109 über die Zahl 7 bemerkt 
it: Während den überhimmlifhen, idealifhen Dingen vors 
jugsweife die Dreizahl gewidmet war, fo wurde für das 
Höchite, was in der Welt zur Realität kam, die Zahl 7 
geheiligt. Hierzu einige literarifche Bemerkungen. So fers 
ner ©. 111 über die 7 und 9 und 3 philefephifchen Willens 
fhaften der Alten. Unter Trivium redjnet Joannes de 
Janna: Graminaticam, Dialecticam et Khetoricam, 
und bemerkt: unde et Triviales dicuntur, qui docent 
vel qui student in Trivio (daher au unfere Trivials 
ſchulen). Leſenswerth ift ferner, was ©, 113 von ber 
Megromantie bemerkt iſt. Schon zu Homers Zeiten muß 
ten ſich alle Traditionen Über die geheime Kunit vorfinden, 
die Peiber der Veritorbenen durch Einflößen von frifibem 
Blute wieder in den eig = mit ber äußeren finnlichen 
Welt zu verjegen. Vergl. Eustathius zu mehreren Stel 
len des 11. B. der Odyſſee, und zum 9. B. S. 335 und 
©. 403 13, Bafeler Ausg. Wir fönnen uns ſolch einen 

Belebungsproceß nicht denken, find aud der Meinung nicht, 
baf die Frau zu Ender folh eine Kunſt befeffen habe. 
Aber treffend ift wohl die Bemerkung, daß aus Neoro- 
mantia fpäterhin, wo man biefe Kunft vom Teufel abfeis 
tete, Negromantia, die Schwarzkunſt entftanden if. Pers 
ner die Bemerkungen über das barbarifch: lateinifhe Cami- 


-sia 1) Hemde, 2) bei den Geiſtlichen Chorrock, fononym 


mit alba, welches fi zuerft beim Hieronymus in ep. 
ad Fabiolam, ep. 64 findet. S. p. 134, und bergleis 
hen Titerarifhe Bemerkungen mehr. Diefe Anmerkungen, 
welche für bie Literatur des Mittelalters grefe Braudbars 
keit haben, geben der Schrift des Aufonfi erft in unferen 
Augen Werth. . ö. 
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Die Heine Bibel de Erbauung, nad dem Hauptinhalt 
ber heiligen Schrift; oder Auswahl der allgemein 
wichtigen Stellen des alten und neuen Teftaments, 
rad ihrer biblifchen Reihenfolge, erläutert und in 
Anwendung gezeigt, in naͤheſter Beziehung auf die 
Herzogthämer Schleswig und Holftein; auch völlig 
brauchbar für Bibelfreunde der meiften Stände im 
sn Deutfchland. Von 9. Bevers, Paſtor 
u Bergenbufen in der Landſchaft Stapelholm. — 

otto: Liebet Wahrbeit und Frieden. Schles⸗ 
wig bei Koch. Gedrudt im fönigl. Taubſtummen⸗ 
injtitut. 1828. X und 662 ©. 8. 

Es fehlt 8. nicht an Kenntniffen, nicht an freis 
muͤthigen Urtheilen und heilen Anſichten in Betreff ber 
Bibel, aber an dem rechten, feinen Tacte, das Wichtigſte 
und Pafiendite ausjuwählen, und an der Gabe, kurz und 
doc faßlich darüber zu ſprechen. Wie viel könnte fen in 
dem Titel wegfallen! Was hat denn ein zweckmäßiger Bis 
belauszug für eine befondere Beziehung auf ein Land oder 
eine Provinz? Etwa wegen ber Perifopen? Die Dedicas 
tion an den Adnig und die Königin. ift mit der Vorrede 
in einem fdleppenden Style abgefaft, woraus wir zum 
Beweiſe nur folgende Stelle anführen: „Bei ber tiefen 
Verehrung, die mein Herz für felhen beglüdentiten Mo: 
narchen des Aönigreihs Dünemark und ber Herzegthümer 
Schleswig, Helftein, Lauenburg, für ſolche durdgängig aufs 
Beßte Ordnung haltenden — bei den größten militärischen 
Talenten dennoch friebliebenden — das allgemeine Landes 
wohl völlig bezweckenden und möglichft vellführenden — Kö— 
nig — zugleich für ſolche des vortrefflichften Königs wür— 
digfte Koͤnigliche Gemahlin, die durch ſittlich religiöſe Ein» 
nesart ausgezeichnetfte, wehlwollendſte, vaterlandslıebendfte 
Königin bisher gehegt hat, bezeuge ich dasſelbe gern öffent: 
tih bei der Herausgabe ꝛc.“ In der Vorrede erwartet ber 
Verfaffer ed nicht, bis das Werk den Meifter lobe, fon« 
dern er lobt es ſelbſt und führt zur Empfehlung an, was 
„ehne Unbefcheidenheit” im Voraus gefagt werden könne; 
1) als das „Vorzüglichſte bei diefem Buche made ich die 
viele darauf verwandte Sorgfalt, Mühe und Zeit bemerks 
lich.“ Nun erzählt er, daß er feit 10— 20 Jahren ſchen 
daran gedacht, und „ſeit reichlich neun Jahren viele Mer 
benftunden darauf verwendet, viermal den Plan abgeändert, 
aufier dem eigenen Weiterforfhen auch die übrigen Hülfs 
mittel gebraucht, bie fi anfhaffen ließen; dabei in ben 
Literaturzeitungen, theeleg. Annalen u. f. w. u. f. m. alles 
Verkommende zu Mathe gezogen, Üüberbadt, von mehreren 
Seiten angefehben und alles Aufgenemmene viel und lange 
überdacht, ob und wie es hierin anzuführen paffend fei, 
Solche jahrelange Mühe, Sorgfalt und Zeit wird man bei 
dieſem Werte nicht anders, als billigen können. 2) „Der 
wehlfeile Preis” und dergle mehr. Nah dem Allen kann 
die Kritik nicht fragen, fondern fie unterſucht: wie ift bie 
Arbeit geranhen? Wir wollen unfere Leſer felbft urtheilen 
laſſen. Zuerft kommt eine kurze Einleitung in das alte 
und neue Teſtament auf zwei Seiten. Dann zu den fünf 
Büchern Mofe eine kurze Einleitung und eine Inhaltsan- 
zeige, wie ſich diefe in den meiften Bibeln findet. Darauf 
folgt entweder eine kurze Leberfegung, oder au nur ein 
Auszug mit Erläuterungen in [ |] eingefchleffen. Hier 
fihte «8 nun am dem rechten Geſchicke. Bei 1 Mof. 13. ift 
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blos V. 8. herausgenommen: „Abram ſprach zu Rot 
Sohne feines Bruders Haran) Lieber laß nie — 
zwiſchen mir und dir, und zwiſchen meinen und deinen 
Hirten; denn wir find Gebrüder (Blutsverwandte, nahe 
Blutsfreunde.)“ Was foll nun der Leſer mit diefem Bruch⸗ 
ftüfe anfangen? Dann fpringt der Bf, auf 1 Mof. 14., 
wo er ®. 18. u. 19. berausnimmt, und Erklärungen hin 
jufügt, die Jeder leicht felbft fich geben Fann. Bon 1 Meof. 
17. wird nur V. 1. angeführt, fein Wort von Ifmael, 
außer S. 7 in der Ueberfhrift. Dazu kommen nun aber 
die unnöthigen Wiederholungen und häufigen Tautologieen. 
3. B. 1 Mof. 1. wird faft bei jedem Tagewerke die Erkläs 
rung „Zeitraum“ zu dem Worte Tag wieder angebracht, 
1 Mof. 15, 6. „de i. er nahm ed als einen Beweis der 
Verehrung und Rechtfhaffenheit von ihm (Abram) an; er 
nahm es mit Wohlgefallen an; er rednete es ihm zum 
guten rechten Sinn und gnädigen Wehlgefallen zu.” — 
sr. B. muß bei Engel in deffen „Geiſt der Bibel‘ und 
in Dinter's Schuliehrerbibel lernen: was bedarf ver allen 
einer Erläuterung, und wie muß man fie kutz, bündig 
und lehrreich mittheilen? Wie treffend charakterifirt Engel 
den Abraham durch die Leberfchriften und den Ausiug aus 
der darauf Bezug habenden Erzählung! Wir erkennen in 
bem Verf. einen fleifigen, in feiner Erkenntniß nad dem 
Zeitbedürfniffe fertfhreitenden Mann; fhägen die Bemer⸗ 
Eungen, die er über den fcheinbaren Widerſpruch der Apo» 
ftel Paulus und Jakebus mittheilt; die Erläuterungen über 
die Verſuchungsgeſchichte, die Einteitungen ju den einzelen 
Schriften, und vieles Gute, das ſich über mande Stelle 
finvet; aber der Hauptzweck, in diefer „kleinen Bibel‘ 
eine Weberficht der großen zu geben, fo daß man aus bies 
fem Ausjuge den Geift des Ganzen erfenne, ſcheint und 
nicht erreicht u fein, Es find zu viele Werte bei leichten 
Stellen. 3.8. ©. 291 Luk 2, 14. 19. „Maria behielt 
alle diefe Worte (Sachen, VBegegniffe) und bewegte fie im 
ihrem Herzen (das ift, bedachte, überlegte fie). Wie viel 
Ueberflüffiges in diefen wenigen Zeilen. Wie nüglid wür 
den dagegen 5. B. bei Röm. 9., mo blos ®. 5. und 20. 
berausgehoben werden, Bemerkungen über den Sinn bes 
Ganzen und über mande ſchwierige Verſe geweien fein. 
Wozu follen triviale Anmerkungen dienen? .. B. S. 225 
zu Math. 17,1— 9, „Anwendung: Die Verffärung Jefu 
von der ausgezeichneteften Art hatte vielen Eindrud und 
Erfolg bei den Züngern; fie ift bemerkenswerih aud für 
uns.” War es nicht beffer, über Beides fogleih Etwas 
anzugeben? Zu Matıb. 16, 24—2%6. „Anwendung: Wie 
nöthig und viel werth ift die Sorge für unfer inneres Wohl! 
Wie wollen wir fie bei uns fein laffen?” Oder wer fol 
den ungelehrten Xibellefern über die Bragen S. 237 zu 
Matth. 16, 13 — 20. Auskunft geben, wenn es nicht ber 
Erklärer thut „Anwendung: Da die menſchlichen Urtheile 
und Dieinungen von Jefu fo verſchieden waren, welde find 
fie bei uns, welche verdienen bei uns von ihm zu fein: 
In der erforderlichen Kirchenzucht, jedech nicht in der Lehre 
zur Gründung, fommen die reditmäßigen Kirchenregimentd« 
verwalter an die Stelle der Apoftel und erften Jünger 
Jeſu.“ Was follen die Lefer mit diefer Andeutung, die 
fo mangelhaft und bier nicht am ihrer Stelle ıft, anfan⸗ 
gen? — Sollte das Buch eine neue Auflage erhalten, fo 
wünſchen wir ıhm eine neue Bearbeitung und dem Derf. 
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tung zeigt. rist. Sino. 


Bibelworte oder Erkenntniß der Wahrheit zur Gott⸗ 
feligfeit auf Hoffnung des ewigen Lebens. Als 
Grundlage zu einem chriſtlichen Unterrichte für die 
reifere Jugend. Hamburg 1827. bei Friedr. Pers 
tbed. 226 ©. in 12. Angebänge find Winfe zum 
Berftändniß Ce) der Bibelmorte. 104 S. Drud 
und Papier von Fr. Bieweg und Sohn in Braun, 
chweig. 

PR, — gibt VI. Capitel. Vom Worte des 
Lebens J. Es iſt Ein Gott, der die Welt gemacht hat 
und Alles, was barinnen if. 4. Ich bin ein Menfh. So 
wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir uns 
ſelbſt ic. All. Es ift ein Mittler zwifchen Gett und den 
Menfhen. IV. Erneuert euch aber im Geiſte eures Ges 
müthes. V. Halte die Gebote. VA. Unfer Wandel ift im 
Simmel, von dannen wir aud warten bed Heilandes Jefu 
Ehrifti, des Herrn. — In der Vorrede, die darauf folgt, 
geitebt der Verf., „daß man unter fo vielen neuerdings 
verfaßten Katehismen fi) dennoch nicht dahin vereinigen 
könne, nur Einen unbebinge für den Volksunterricht em⸗ 
pfebten zu können. Selbſt Luther's unvergleihlihen Kate 
hismus bat man Bedenken gefunden, einzuführen, wie er 
da iſt, und die Menge der Ausleger desſelben ſcheint den 
Widerfpruch nur vermehrt zu haben.‘ Als Urſache gibt er 
an, daß many nicht einverftanden ift, eb das Anfehen ſym⸗ 
belifher Bücher geltend gemacht werben könne oder nicht, 
und meint, daß, da man ſich mehr gegen, als für Sym- 
bola erftäre, faum eine Einverftändigung über einen Ka— 
sehismus zu Stande kommen könne. Deſſenungeachtet hofft 
er, „daß durch Zuſammenſtellung geeigneter Bibelausſprüche 
nach einer naturgemäßen Ordnung, in den eigenſten Aus— 
drücken der heil. Schrift, durch den Lehrer in Kirche und 
Schule der befte Katechismus gefhaffen werde, indem man 
demfelben anheimftelle, wie er mir Gottes Hülfe diefe 
Worte einichreibe in die lebendigen Tafeln des Herzens, 
Daß die Ordnung feines Katednsmus eigenthümlich, bie 
Vollſtäͤndigkeit desfelben durch einen gewiffen Zwang bes 
dingt,. und die Zufammenftellung felbit mandem Ideen⸗ 
gange vielleicht wo nicht zuwider, dech unbequem fei, müſſe 
dadurch entfchuldigt werden, daß er immer nur die eigens 
ften Worte der Bibel enthalte. Mebrigens ift er fo human, 
„Weiſungen und Winke zum Beſſeren künftig dankbar ans 
nehmen zu wollen,‘ um feiner Arbeit ‚einen Grad von 
zeit und jwedmäßiger Vollendung“ geben zu können. — 
Ob wir num gleid offen geftehen müſſen, vb ein aus bie 
fen Bibelitellen beitehender Katechismus, wie er hier, chne 
den Anhang der Winke zum Verſtändniſſe derfelben, geges 
ben wird, überall nicht nur einen gründlichen Eregeten zum 
Lehrer fordere, fondern auch einen legiſchen Denker ver: 
lange, dem. alle religidfe Begriffe mebft den Gründen und 
Mitteln dazu ſtäts lebhaft gegenwärtig find; wenn wir bes 
kennen müjfen, daß es auc der reiferen Jugend auf dies 
fem Wege fchwer werden würde, eine Hare und umfafs 
fende lleberfidyt des ganzen Chriſtenthums zu gewinnen: fo 
ift doch nicht zu läugnen, daß dieſe in ein, die Glaubens; 
und Gittenlehren des Chriſtenthums umfaffendes, Syſtem 
gebraten Bibelworte, durd unmittelbare Bei» und Ber 
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bruchung der als Anhang gegebenen trefflihen Winfe, ge: 
wiß eines der beften bisher befannten Religionslehrbücher 
für die Jugend abgeben würden. Uns wi daher bedün 
ten, daß der würdige DVerfaffer durch bloſe Beifügung der 
biblifchen Beweisftellen zu den angehängten Winken mit 
Mamen und Zahlen der Bücher, Eapitel und Verſe feinen 
Zweck volllommen erreihen werde. Denn, abgefehen ba« 
von, daß durd den Abdruck der oft zu langen Bibelftellen 
das Buch unnöthig verıheuert wird, werben fi ſowehl 
Lehrer als Schüler immer noch nad den hier als Anhang 
für fi ſtehenden Winten und Erläuterungen umfehen, und 
diefelben gewiß ungern erft am Ende des Lehrbuches fuchen. 
Wohl mag es für den Echüler, der fi mit dem Kerne 
aller in der Bibel enthaltenen Religionswahrheiten vertraut 
machen fell, leichter fein, wenn ihn diefer Kern in einem 
befonderen Abdrucke vorliegt, als wenn er erft jede einzele 
Stelle der Schrift nachſchiagen und anftreihen muß; aber 
durch jene fortwährente Handhabung der Bibel wird er 
offenbar mit derfelben vertrauter, fie felbft wird ihm lies 
ber, und es läßt fi ihm dann auch der Zufammenhang, 
aus welchem oft diefe einzele Sentenz geriffen worden ift, 
leiter darıhun. Wir haben uns, ald wir einft genöthigs 
waren, einen höchſt mangelhaften Katechismus zu branden, 
von der Zweckmaäßigkeit der Methode, nad welcher man 
die Schüler einen Cyklus von Fräftigen und kurzen bibli« 
fhen Stellen, gehörig erklärt, auswendig lernen läfit, mit 
Veifügung einiger leitender Hauptgedanken, überzeugt; denn 
beim Ausıritte aus der Schule Bannten die Schüler nicht 
nur den Gefammtinhalt der Religion, fondern fie waren 
auch durch die memerirten und verftandenen Bibelſprüche 
in den Stand geſetzt, zu jeder religiäfen Wahrheit den 
bibliſchen und vernunftgemäßen Beweis anzuführen, ſewie 
ebenfalls für ihre Religion erwärmt und begeiftert werben. 
So vermodten fie, bei aufmerkfamer Benutzung der den 
Erwachſenen ſich darbietenden Erbauungsmittel, ans dem 
gefammelten Schatze fi ſelbſt nicht nur zu erleuchten, zu 
beffern und zu beruhigen, fondern auch jebem Gpötter, 
Zweifler oder Frömmler mit fiegender Waffe entgegen zu 
treten. Am Ende des Buches iſt Luther's Katechism nebit 
einigen guten Sprüchen und Lıeververfen angehängt, Der 
Ladenpreis, welder bei ſolchen Schriften nicht zu hoch fein 
darf, iſt nicht bemerkt, aber, fo amt auch Drud und Pa; 
pier fein mögen, fo wird dech derfeibe, des Umfangs we— 
gen, Behufs der Ginführung in Schulen, kaum gering 
genug fein. 


* 
—— —— 


4. Worte der Liebe an alle Genoffen des heiligen Abend» 
mabled. Bon Joh. Conrad Mezger, Pfarrer 
zu Gädlingen, Canton Schafbaufen. St. Gallen, 
bei Huber 1828. vis und 302 ©. 8. (21 gr. 
oder 1 fl. 24 fr.) 

2. Das Bud) der Konfirmation, des Feſts und Abends 
mahls. Ein Gebers- und Andahrebuh für Konftrs 
manden und fefifeiernde Ghriften. Bon P. Scheit⸗ 
lin, Kirchenrath und Profeffor am Gelchrtenfols 
legium in St. Gallen. Mit einen Titeltupfer: 
St. Gallen, bei Huber. 1828. IV und 222 ©. 8. 
(12 gr. oder 45 fr.) 

Nicht bies des nämlichen Vaterlandes, fondern auch des 

verwandten Inhalts wegen eignen ſich die vorliegenden bei⸗ 
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den Schriften zur gemeinfhaftlihen Anzeige. Die erfte 
beſchaͤfftigt fi ganz, die zweite größtentheild mit dem 
Abendmahle, diefer Seele des fombolifhen Eultus in der 
ganzen chriſtlichen Kirche, und beide theilen die Vorzüge 
gefunder und Harer Anfihten und einer herzlichen, faft 
durchgängig pepulären Sprache. Der Verf. von Mr, 1. 
beweift dur die Zufammenftellung einfacher und klarer 
Gründe, daß jeder ermachfene und unterrichtete Chrift ver: 
pflichtet fei, gewiffenhaften und gefliffentlihen Antheil an 
bem heiligen Abenomahle zu nehmen; er macht auf den 
mannichfaltigen Segen aufmerkſam, der für jeden aufrich— 
tigen Theilnehmer in biefer eier enthalten ift und zeigt, 
unter welchen Bedingungen jeder Benoffe des heil. Abend» 
mahls jenes Segens ſich vergewiffern Fönne. Hieraus ers 
gibt fi von felbft das Verhältniß, in welchem diefe Schrift 
zu gewöhnlihen Communionbüchern fteht; fie will ihnen 
den Weg bereiten; fie befpridet und entwidelt in dem füs 
eben angedeuteten Sdeengange folhe Momente, weldye in 
den Communionbüdern ſtillſchweigend verausgejegt werden. 
Diieſer Schrift unter Ehriften aller Stände und Con: 
feffionen Eingang münfden und verſchaffen, heißt freilich 
zunächſt nichts Anderes, ald zugeben, daß die Klagen, 
welche von vielen Seiten her über die Vernachläffigung der 
Abendmahlsfeier erhoben werden, nicht ungegründet feien; 
es heit fodann aber au, den Wunfh und das Beſtreben 
bes ehrenwerthen Verf. theilen, daß die Zahl der freudigen 
und gefegneten Genoffen des heil. Abentmahls ſich wieder 
vermebre. Man darf fih aud in der That von den Grün. 
den, weiche er zufammenftellt, um eine kräftige Wirkung 
u erzielen, viel Gutes verfpredhen. Es fei vergönnt, den 
Sapalt nur der eriten Abtheilung anzugeben, welche fieben 
Verpflihtungsgründe zur gewiffenhaften Theilnahme an der 
Abenpmahlsfeier aufftelt: 4) Chriftus hat das h. Abends 
mahl für alle feine Jünger eingefegt; wer alfo fein Jün— 
ger fein will, darf fi nicht willfürlid davon entfernt hal 
ten. 2) Alle erſte Ehriften haben das h. Abendmahl fleis 
A genoffen; die Apoflel billigten diefe® und nahmen felbft 
Beil an der Feier besfelben. Darum müffen auch die fpäs 
ter lebenden Ehriften fie, ald Mufter eines diriftlich « from» 
men Lebens, darin nachahmen. 3) Jeder Ehrift ift ſchul⸗ 
dig, fih vor feinen Mitcriften als Bekenner des Herrn 
darzuitellen, und die geſchieht nirgends feierlidher und der 
ganzen Gemeinde erfennbarer, als bei der öffentlichen Feier 
des h. Abendmahls. 4) Der Ehrüt fell jegliches zweckdien⸗ 
lihe Mittel gebrauchen, um ſich in feinen chriſtlichen Ges 
finnungen zu ſtärken, und dazu ıft gerade dad h. Abends 
mahl das zweckmäßigſte und erwedendfte. 5) Jeder Chrift 
muß es fih zur Oewiffensfade machen, nab al’ feinem 
Vermögen dazu mitzuwirken, daß das Chriftenthum erhal, 
ten und in feiner fegendvellen Wirkſamkeit gefördert werde, 
und dieß geſchieht vorzüglich durch eine gewilfenhafte Feier 
des h. Abendmabls. 6) Jeder Ehrift fell feine Dankbar⸗ 
keit gegen Gott für die ihm in dem Evangelio ertheilten 
töitlıhen Wohlthaten auch Sffentlih und feierlich bezeugen, 
und dazu ift Beine Veranlaſſung geeigneter, als die Feier 
des h. Abendmahls. 7) Ale Ehriften fellen unter fih in 
beiliger Gemeinſchaft ftehen und diefe durd em Äußeres, 
aber geheiligtes Band vet und unverlett erhalten, und 
dazu iſt Beine eier mehr geeignet, als die des h. Abend» 
mahls. — Alle diefe Verpflichtungsgründe werden, mit 
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beftändiger Beziehung auf die heilige Schrift, befriedigend 
entwidelt, und man könnte höchſtens nur wünfden, daß 
unter Mr, 6. auch ber Verdrängung und Verminderung 
ber Sclaverei und beifen, was in neueſter Zeit in Hinſicht 
der Abſchaffung des Sclavenhandels geſchehen iſt, gedadır 
werben ware. Nicht minder ausführlich und anſprechend 
werden die beiden anderen Abſchnitte, von dem Segen des 
heil. Abendmahls in Hinſicht der Religiefität und Tugend 
der Erhebung des Geiſtes, der Beruhigung des Gemüthes 
und der Wohlfahrt feiner Geneffen, und von den Veding: 
niffen, unter welden jeder Chrift dieſes Segens theilhaftig 
werden kann, auseinander gefeßt, und der Zweck deutlicher 
Belehrung würde in noch höherem Grade erreicht werben fein, 


wenn ber Verf., der doch feine Schrift für Leſer aus allen 


Ständen berechnet hat, fremdartige Ausdrücde (wie: Situas 
tion, Impuls, Detail, Medium, Ideal, affectiren, greller 
Contraſt und dergl. mehr) gefliffentlider vermieden hätte. 
Wegen anderer, unbedeutenderer Spracheigenheiten pflegt 
man es mit Schriften, die uns aus der Schweiz zulommen, 
nicht fo genau zu nehmen. Von felbit aber ergibt es fid 
aus dem bisher Angeführten, dafı ſich diefe Schrift, neben 
ihrem urfpränglihen Zwede, auch Geiſtlichen als fruchebarer 
Ideenwecker für Beicht und Abendmahldreden empfiehlt, — 
Moch fei bemerkt, daß der Titel: „Worte der Liebe‘ it 
wurde, „weil jede polemiſche Tendenz; verbannt ift, und 
weil ber Charakter der chriſtlichen Liebe darin beſteht, feines 
Mächften Heil nad beten Kräften zu befördern,” (S. 12.) 
Nr. 2. ift ein eigentliched Andachtsbuch. Von 53 Ge 
beten und Betrachtungen, melche den Inhalt bilden, bezie- 
ben fi. 30 auf die Confirmanden — (Anfang, Bortfegung, 
Beſchluß des Confirmandenunterridyts ıc.) 9 auf die chriſt⸗ 
lichen Feſte und die übrigen auf das heilige Abendmahl. 
Aus diefer Inhaltsangabe erklärt ji der, deutſchen O 
etwas auffallend Eingende Titel. Die Sprache ift herz 
ih; Ausſprüche der heiligen Schrift werden fleißig benutzt 
und in die Gebete verwebt; der fchlichte, einfache Geber 
ton wird in der Negel recht gut getroffen. Mur bier und 
da wird der Ausdruck zu -pretiss und unverſtändlich, z. B. 
Was der Umftände Schwerbt hier theilt, wird dert Eins 
fein. (8. 27.) Am Ende der Bahn ſteht mein Stern. 
(©. 28.) Die chaotiſche Nacht der Schöpfung (2. 153) 
u. f. w. Unter ben Feſtgebeten fehlt eins für den Yuß- 
tag, welches wohl um fo eber gegeben fein fellte, weil ber 
Biußtag in der Schweiz mit großer Theilnahme begangen 
wird, 
Für die eble Gefinnung des Verfs. diefer Schrift möne 
folgende kurze Etelle der Verreve zeugen: „Ib entlaffe 
meine Confirmanden nie ohne innigen Trennungsſchmerz, 
und jedesmal thut es mir wehe, mich num außer aller Ver, 
bindung mit ihnen denken zu müffen. Es fell alfo biefes 
Buch ein Stellvertreter fortdauernder Verbindung fein. 
Zwar werden die meiften Confirmirten es nur etwa an ben 
Feten zur Sand nehmen; aber es ift dem Lehrer nicht et» 
laubt, ſich durch dieſen Gedanken niederfhlagen zu laſſen, 
ned; auch den Segen, den er ſtiftet, nach ber Perſonen⸗ 
zahl beſtimmen zu wellen. Im jedem alle freut es ihn, 
zu wiſſen, daß fein Wort gerade in den heiligſten Zeiten 
des Jahres wenigitend wieder aufgefrifht, wieder lebendig 
gemacht werde. Auch fäet er, wie ein Sandmann, auf 
Heffnung. Dei. 
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Erörterungen einiger Hauptſtuͤcke in D. Friedrich 
Schleiermachers chriſtl. Glaubenslehre. Bon Her 
dinand Delbrück. Nebſt einem Anbange über 
verwandte Gegenſtaͤnde. 

Auch unter dem Titel: 

Chriſtenthum. Betrachtungen und Unterſuchungen von 
Ferdinand Delbruͤck. Dritter Theil. Bonn, 
bei Adolph Marcud. 238 ©. 8. 

Es war wehl zu erwarten, daß Schleiermachers Glau⸗ 
bendlehre von mehreren Seiten Beleuchtungen und Wiper: 
ſprüche erfahren werde, und es kann dem berühmten Ver, 
faſſer felbt nur willtemmen fein, von Männern der ver 
ſchiedenſten Denkweifen fein fcharffinniges Werk geprüft zu 
feben , da er felbft der Meinung ift, eine tüchtige Dogma- 
tik könne nur durch die Polemik zu Stande kommen. Theo 
logen und Philefephen haben auch nicht unterlaffen,, ihre 
Stimmen darüber abzugeben, und wiewohl beide fid) dazu 
für gleichberechtigt halten mögen, fo wäre doch zu wün— 
ſchen, daß unter diefen die Theologen auch immer Philos 
fophen, und die Philoſephen audy immer Theologen fein 
mödten, denn nur ſolche fönnen fid für befugt halten, 
dem Verf. gegenüber zu treten, der, wie Alle bekennen, in 
einem gleich ausgezeichneten Brade Beides iſt. Ob Hr. 
Delbrück aud Beides fei, muß uns nad feinem eigenen 
Geftändniffe, das durch feine Echrift beglaubigte wird, zwei: 
feihaft bleiben. Denn S. 66 fagt er ſelbſt? „Was mid 
betrifft, fo bin ich glücklicher Weife C!!) Fein Geiſtlicher, 
weder von altem Schret und Korn, noch von neuem; aud 
fein Theologe, weder von ftrenger noch ſchlaffer Förmlich 
keit. Ich bin nur Einer aus der Menge, zu deffen Beruf 
es gar nicht gehört, darob zu wachen, daß das kirchliche 
Gemeinweſen nidyt zu Schaden fomme. Ich bin nur ein 
geringer, ſchlichter Mann, der von dem Rechte, perfünliche 
Ueberjeugungen auszuſprechen, um fo freier Gebrauch ma: 
hen darf, da er fiber fein kann, daß Feines feiner Worte 
bei irgend wem mehr gelten werde, als es an ſich werth 
it Ih brauche alfo die Seelenhirten und Heiligthums: 
wachter mir nicht zum Mufter zu nehmen.” Er will alfo 
kein Theologe fein; ob ein Philoſoph, erfahren wir auch 
nicht, und ebenfowenig, ob wir hinter dem ſchlichten Manne 
ein einſichtiges Gemeindeglied ſuchen fellen, das hierbei zu 
reden allerdings ein Recht haben könnte. Wie dem aber 
qauch fei, ſoviel ift fhon bekannt, daß Herr Delbrück als 
Philoſoph, befonderd im Gebiete der Aeſthetik, ſich auch 
tmanderlet theolegiſche Kenntniffe angeeignet hat; daß diefe 
aber nur fragmentarifh find, und daß ihm der geordnete 
Ueberblick über alle Theile der Theologie abgeht, fo da 
er ſich Überall zu orientiren wüßte, iſt ihm fchen in feinem 
Streite über die Glaubensregel gefagt, und bewahrheitet 
ſich audy überall in biefer Schrift. Soweit ift es indeß doch 


mit Hrn. D. Ueberſicht unferer jetigen Theologie gediehen, 
daß er den Standpunkt, welchen Schleiermahers Wert 
darin einnimmt, fehr richtig bezeichnet. Denn &, 25 fagt 
er: „In bemfelben Jahre 1821 — in welchem nämlich 
jenes erfhien — welches vielleicht für die Defchichte der 
evangel. Kirche nicht minder denfwürdig bleiben wird, als 
ed das I. 1521 — in welchem Melanchthens loci theolo- 
gie) zum erftenmale gedrudt wurden — für die Geſchichte 
der proteftantifhen Kirche iſt, erfchien, id weiß nicht, fell 
id fagen, als Seitenſtück, oder als Gegenſtück der Mes 
lanchthen'ſchen Glaubenslehre, die vorliegende, welche am 
fo größere Aufmerkſamkeit verdient, da fie fi, laut ber 
Morrede, als die erfte nach den Grundfägen der evangel. 
Kirche ausgearbeitete geltend machen will, Und ebenfo 
wird am Schluſſe CS. 190) zugeſtanden: „es folge aus 
feinen Erörterungen nicht, daß jenes Werk unbibliſch fei; 
ja, ed würde nicht einmal felgen, daß es unevangeliſch fei, 
wenn man bierunter nur bas verfteht, deſſen Schriftwidrig⸗ 
Eeit ſich unwiderleglich erweiſen laßt, im Gegenſatze deifen, 
mas als fehrifimäßig irgendwie geltend gemacht werden 
kann, In diefem Sinne iſt diefe Glaubenslehre nicht mer 
niger evangeliſch, welche der hi. Schrift kirchliches Anfehen 
zugeftebend , Anfpruch auf den Namen einer kirchlichen er: 
wirbt.” Wenn man, ganz abfehend ven den wunderlichen 
Einzelheiten, die bier vortommen, nun fragt; was denn 
der Verf. gegen jene Olaubensiehre zu erinnern hat, wenn 
fie doch nicht fhriftwitrig und unerangelifch genannt wer 
den kann; fo erfahren wir an beiden Stellen, in ber er 
fien: es fomme darauf an, in welchem Verhältniſſe fie 
jum altapoftelifhen Glauben fiche, und ebenfo in ber 
zweiten: „fie fei ihrem inneriten Wefen nad mit ben 
Grundfaßungen des apoftolifhen Chriftenthums unverein« 
bar. — Der offenbare Widerſpruch, werin bier der 
Verfaſſer gerath, wäre nicht zu Iöfen, wenn man nicht 
wüßte, jene Grunbfagungen des apoſtoliſchen Chriſten⸗ 
thbums jind in der Glaubensregel enthalten, auf melde 
er fo ſehr verfeffen ift, daß er fie der heiligen Schrift 
übererdnet und zu beren Ausleger maden will. Die allge: 
meine Weberzeugung der evangelifchen Kirche, ſowie Aller, 
welche die Glaubenslehre bearbeiteten, war bisher die: das 
apoftel. Chriſtenthum ift das Urchriſtenthum, niedergelegt 
im neuteftamentlihen Kanon; und eine erangel. Staubend:- 
lehre eine ſolche, die mit diefem übereinftimmt, zugleich 
aber aud das in ſich aufnimmt, was fih ın folgerichtiger 
Gedankenentwickelung daraus ableiten läßt, und zwar fo, 
daß die Schriftaustegung und Glaubenslehre mit» und durchs 
einander wachſen. So aber nicht Hr. D.; ibm ift das 
Urchriſtenthum die apeftsl. Satzung oder Glaubensregel, 
ein Product fo dunkles Uriprungs und mit fo vielen und 
bedeutenden Varianten, wie faum irgend ein Buch des 
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M. T., und fo tritt er ben Reformateoren gerade entgegen; 
die von dem alltin geltenden Anſehen dr heil. Urkunden 
ausgingen, und diefen alle Glaubendiapungen unterworfen. 

Wenden wir uns nun zu der vörliegehden Schrift ſelbſt, 
fo muß uns ſchon der Titel auffallen, wenn wir ibn mit 
dem Inhalte vergleiben. Jener nämlich verfpridt „Erör— 
terungen ‘’, und barnad wird wohl jeder Leſer erwarsen, 
weitere Ausführungen einzeler Theile der Schleiermacer’- 
fen Degmatif, oder Erläuterungen fheinbarer Dunkelhei⸗ 
ten zum befferen Verſtehen bderfelben,. fo daß es feinen 
rechten Ort im Wiffen erhalte, oder bem Aehnliches darin 
zu finden. Denn der Begriff ber Erörterung ift doch ein 
anderer, al6 der der Beurtheilung, wenigſtens tritt in jes 
nem der Mebengedanke ded Polemifchen fehr zurüd, der 
in dem lebteren verwaltet. Da nun der Anhalt der Schrift 
durdmeg ,,polemifch‘ iſt, fo paßt ihr Fireel micht zu je: 
nem , und diefer erfcheint als eine Täufbung, die fib ein 
fo umfihtiger Mann, ald Ar. D., nicht hätte erlauben 
follen, wenigftens wird er es ſich verbitten, bergleichen 
Iofe Künfte mit zu dem Wefen des „ſchlichten Mannes’ 
zu rechnen, wofür er ſich ausgibt. In fo ernfthaften Din: 
gen 'muß Jeder von vorne herein gleih mit dem rechten 
Worte herausgeben. Dech dieß nur beiläufig. 

Die Einleitung, welche fib vorzüqlich mit Calirtus, 
lobend und tadelnd zugleich, beſchäfftigt, wollen wir über« 
gehen, um etwas länger bei dem ührigen Theilen der Schrift 
verweilen zu Eönnen. Diefe zerfällt in fieben Abſchnitte, 
und demnach in obenfoviele Ausitellungen gegen das mehr: 
genannte Werk. Wir heilen das Weſentlichſte aus jedem 
mit, und fügen einige Vemerkungen hinzu. 

1. „Begriff einer chriſtlichen Glaubenslehre.“ Hierbei 
ift dem Verf. befenders anſtößig, daß die Dogmatik die 
Lehre aufftellen will, wie fie in einer chriſtlichen Kirchen: 
gemeinſchaft zu einer beitimmten Zeit Geltung bat, denn 
er meint, ed werde damit gefordert, fie folle » der Zeit 
buldigen «, d. h. fi zur Aufgabe machen » aus den im 
unaufbörlichen Fluffe befindlichen Jahres und Tagesmei— 
nungen einen Cehrbegriff aufzubauen», und beruft ſich uns 
glücklicher Weile auf Schleiermachers eigenes Geſtändniß 
in der legten Ausgabe feiner Neden über die Religion, dafi 
er im I. 1821 eine ganz andere Welt um ſich ſehe, als 
im &. 1806. — SHätte Ar. D. nur die Mühe nicht ges 
ſcheut, ſich mit Schleiermachers Einleitung in das theolo— 
gifhe Studium recht vertraut zu machen, fo würde es ihm 
mit dem Berftehen feiner Glaubenslehre fchon viel beffer 
gelungen fein, wenigſtens würde er dann wiſſen, weßhalb 
fie zum geſchichtlichen Theile der Theologie g höre, und mas 
damit gemeint ſei. Alle Dormatit als ſeiche ift ein Pro: 
duct der Kirche in ihrer Verbindung mit ver Wiffenfchaft, 
von welcher fie ſich einmal nicht trennen Eann, und dem: 
nad der fortgefeßten Forfhung und Verſtändigung über 
den hriftlihen Glauben als Lehre. Daher find die einze— 
fen Dogmen Formen, in weldie der menſchliche Geiſt, der 
die Göttlichkeit des Evangeliums anerkennt, beffen einzele 
Theile zeriegt und zu einer zuſammenhängenden Daritels 
lung bringe, Wil Hr. D. nichts als feine Glaubensregel, 
fo erhalten wir ein aller Beweglichkeit ermangelndes Chris 
flenthum, von weldem bis jum Blaubensjwange nur ein 
Heiner Schritt fein dürfte; will er nur eine apoitelifche, 
das foll dech wohl heißen, eine neuteitamentliche Glaubens: 


lehre — was wir bezweifeln, da er über das Schwanfen der 
Auslegungskunft fo kurz abſpricht — fo entiteht das Urchri— 
ſtenthum, oder eine neuteftamentliche Theclogie, die zwar in 


keiner Dogmatik fehlen kann, -die aber alle weitere Fors 


fhung und Entwicdelung des chriſtlich wiſſenſchaftlichen Geis 
ſtes abſchneidet, und die Zwiſchenzeit von da bis jegt in einen 
leeren Raum verwandelt. Wiewohl er nun fo Etwas, wenn 
auch mit manchem Jerthümlichen vermifht, ©. 33 u. 34 
ſelbſt zugeſteht, und man darnach glauben folte, Schleier: 
machers Definition der Glaubenslehre müſſe ihm gerate die 
rechte fein; fo wirft er ihr de vor, das Verfahren nach 
derfelben führe zu »einer Geſchmeidigkeit, vermöge derer 
ed bei einiger Geiftedgewandtheit ein Leichtes fei, Alles zu 
maden aus Alleme, und fegt hinzu: » die Gutmuͤthigkeit 
eines Leſers, welcher ſich überreden liefie, die Befenntnißs 
fhriften und die heiligen Urkunden feien die Quellen, aus 
welchen diefe Glaubenslehren geichörft werden, möchte wehl 
der Verf. felbit als Einfalt belacheln. « So hätte es alfo 
dieſer auf eine Täufbung, eder nur auf ein Kunſtſtück fei- 
ner Dialektik abgeſehen, und es fei ihm felbft mir dem 
evangelifhen Glauben gar fein Ernſt, oder e8 mangele ihm 
ſelbſt die chrifliche Frömmigkeit, weldye er de in felder 
Klarheit und Herrlichkeit dur das ganze Bud darzuftel« 
len bemüht ift. Selche unlautere Andeutungen erlaubt ſich 
»der ſchlichte Mannı! Uebrigens bedeutet der beſprechene 
Zufaß: »in einer chriſtlichen Kirchengeſellſchaft zu einer ber 
flimmten Zeit geltende Lehre« in diefer allgemeinen Erklä» 
rung der Dogmatit, daß fie ber proteftant. Epoche ange 
höre, und ſich nur auf die Glaubensfäge beſchränken will, 
welche noch eine allgemeine Verftändigung zulaſſen, die uber 
ausfcheider, mweldye ald Formen antıquirt find und der Dog» 
mengefchichte angehören, wie 4. ®. die Lehren de com- 
municatione idiomatum, de duplici Christi statu, 
und ähnliche. 

IE. Der zweite Abfihnitt „vom Wefen der Religion‘, 
ift unerwartet Eur; ausgefallen und wenig darüber zu fagen, 
Schleiermahers befannte Erklärung findet Sr. D. mit dem 
innerften Wefen des Chriftenrhums im entſchiedenſten Wir 
derſpruche (S. 51); die Bemweisführung daven aber dürfte 
ſchwerlich befriedigen. Denn Eeineswegs ift jene Erklärung 
ſchen die Grundlage der chriſtlichen Dogmatik, fondern fie 
bezeichnet nur das allgemeine Bewuñtſein der Erömmigfeit, 
wie es der denkende Menſch auch ganz außerhalb des Chris 
ſtenthums in fi findet, und hat daher bier feine Stelle 
in der Einleitung, als im welcher die hierher gehörenden 
Süße der Retigionsphilofephie abgehandelt werden, Jenes 
Gefühl der Abhängigkeit wird aber erft zum Gefühle der 
Selbſtſtaͤndigkeit, und alfo die Frömmigkeit zu einer rule 
lichen in der Lebensgemeinſchaft mit Chrifte, wie Ar. D. 
im zweiten Theile jener Glaubensiehre auf allen Blättern 
hätte fefen können. Und fe müjfen wir feinen Tadel &. 51 f. 
wunderlich nennen, wiewohl er dieſes Wert nicht leiden 
will. Das gilt aud von feiner Definition ber Religion, 
die er bezeichnet als einen Inbegriff von »Satzungen·; über 
die Beziehungen zwiſchen der Gottheit und den Menſchen, 
und über das Verhalten, welches diefe gegen fie zu bob: 
achten haben; Satzungen aber find nicht das Erite, wodurch 
ſich die Religion kund gibt, fondern diefe entftehen erit, wenn - 
die Religion eine Gemeinſchaft bildet und einen poftiven 
Charakter annimmt, oder ein Indiviowelled wird, wie dech 
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dem Werf. Aus den » Meden über die Neligion« hätte ers 
innerlih fein follen. ’ j 
Il. In diefem Abſchnitte muß zunächtt fehr auffallen , wie 
von dem Religionsphiloſophen unterfdrieden wird der » Theo» 
foge «, ber ald Airchenlehrer auftritt. Denn dieſer Name 
fol bezeichnen »Einen, deſſen Beruf es widerftreitet, etwas 
Anderes zu lehren, als was die Kirche ſehrt, etwas Ander 
res zu verkündigen, als den einfältigen Glauben. « S. 57 f. 
Ein feier Theeloge fell Timorheus gewefen fein, und 
wer von feinen Nachfolgern ım Lehramte ein folder nicht 
ift, der fehreitet aus feiner Babn. Wir wollen nicht rü- 
gen, wie ungenau hier der eigentliche Theologe mit dem 
Beiftlihen und Sretforger in ber Gemeinde vermilcht wird; 
aber mir müffen Hrn. D. wohlmeinend rauhen, gerüfter zu 
fein, wenn er im Sinne des Proteſtantismus aufgefordert 
wird, über jene Erfiärung von einem Kirchenlehrer Rede 
zu ſtehen. Uns foll es genügen zu glauben, daß feine ihm 
fonft fo eigene Umſichtigkeit fi hier von feinem frommen 
Eifer habe überflügeln laffen. — Der Abichnitt handelt 
von der „„Ausmittelung des Weſentlichen im Chriſtenthume“, 
und ed war faum zu erwarten, der Sat Schleiermachers: 
um jenes Wefentlihe zu finden, müſſe der Etandpunft 
über dem Ebriftenrhume genommen werden, — könne noch 
einem befonderen Tadel unterliegen, da deffen Glaubens— 
lehre 1. $. 6. fich für jeden Unbefangenen gewiß ſehr befriedi⸗ 
gend darüber erklärt. Und dech gefchieht es hier, und es 
ift wieder viel unrichtiged Gerede von einem >» beliebig ger 
mählten Standpuntte, um das Chriftenthum zu beaugen« 
fheinigen, ed nach einem felbitgewählten Richtmaße abzu— 
fbatten, und dieſes Schattenbild als Urbild aufzuftellen. « 
Da aber der Verf. die eigentliche Aufgabe der pbilefephi« 
ſchen Theologie gar nicht beareifen will, fo verwirrt er ſich 
fo fehr, daf er S. 62 Chriſtenthum und Glaubensiehre 
für gleichbedeutend nimmt, und ſich — wieder ganz muns 
derlich — befchwert, man ſolle ſich, um zu erfahren, was 
die leßtere fei, » bei einer fdhwachleibigen Religiensrhilofer 
phie erfundigen.e Daher wird S. 65 die vorliegende Dog: 
matif nicht eine gefammtgläubige, fendern eine fondergläus 
bige (ſeparatiſtiſche ) genannt, die nicht die kirchliche, ſon⸗ 
bern bie rein verfönliche Ueberzeugung audfpricht, welcher 
der Stempel kirchlicher Gültigkert aufgedrüct ift, die eine 
neue Kirche: ftiften will, und dadurd zu einem Verfahren 
beredtigt, weldes man Miemanden geftatten darf, ohne 
Schwärmereien aller Art Thor und Thür zu öffnen; wei- 
halb ein ©eiftliber den, welder ihm diefe Glaubenslehre 
zum gottesdienftlihen Gebrauce, als ein Altarbuch überreis 
hen wollte, um nicht zu fagen, zur Sakriſtei hinausweiſen, 
fondern gar nicht einlaffen würde. Wir baben immer ge 
glaubt, und hoffentlich mit allen wahren Theoiogen, eine 
Dogmatit gehöre nur den theologiſchen Schulen an, die 
Bibel aber dem gotteddienftlihen Gebrauche; bier erfahren 
wir, jene fell aud ein Andachtsbuch fein für die öffentl, 
Erbauung. — Mit dem aufgeftellten Verhältuiſſe zwiſchen 
Judenthum und Chriſtenthum, zwiſchen dem A. und M. T. 
und der Anwendung beider in der Dogmatik, ift unfer Bf. 
gleihfals fehr unzufrieden. Glücklicher Weife erlaubt ihm 
das Schweigen der apoflol. Glaubensregel über diefen Ge— 
genftand, ihn aufs Neue in Unterfuhung zu nehmen, wo— 
gegen bie nicänifhe fih auf das A. T, beruft, ohne des 
neuen zu gedenken, Dagegen hilft ihm wieder der einfäl- 


182 


tige Glaube, '» daß -beide bis an das Ende der Taͤge zu⸗ 
fammengehören werden, felbit dann noch, wenn die Men: 
fdemkinier ſammt und fenders unter Einem Hirten zu 
Einer Heerde vereinigt fein werden. «e_ Der populäre Ger 
braud beider Teſtamente kann ſolche Anfibt nicht aeftatten; 
der Theologie aber, meinen wir, Fönne ein kritiſches Ver, 
fahren hierbei nicht gewehrt werden, und nur ein feldes 
ift das in jener Dogmatık beobachtete. Der Verf. hilfe ſich 
dagegen mit dem geheimen inne, der in den dunkeln 
Stellen des X. T. verborgen ift, »zu deſſen Enthüllung des 
heil. Geiſtes Beiftand nicht weniger vennöchen und wirkſam 
ift, als er es bei der Abfaffung desfelben ware — Es 
leuchtet ein, daß mit einem Kritiker, der Alles fo verwirrt, 
wenig anzufangen ift, aber au, daß ein folder nicht ger 
eignet fein kann, gegen eın Werk zu polermfiren, in wel 
dem Alles fo zufammenhängt, wie in dem, an welches er 
fih gewagt hat, — Von &. 72 beginnt des Verf. Ges 
fpeniterfeherei , die ſchon früher vorgefpucdt hatre, denn an: 
ders fönnen wir das Bemühen, überall den Pantheismus, 
bier Abgöttigkeitslehre und Weltvergätterungstehre (fell dieß 
beides Eins und Dasjelbe bedeuten?) überſetzt zu finden, 
unmöglich nennen. Da der nächſte Abſchnitt hierin noch 
weiter geht, fo mag bier die Bemerkung genügen, daß die 
panıheiftifche Anſicht immer ihre Stelle ın der Speculation 
behalten wird, daß aber Hr, Schleiermacher, wie wir mei: 
nen, fi wehl hinreichend dagegen verwahrt hat, fie ald eine 
mit dem Chriftentbume übereinftimmende in feine Glau— 
benslehre aufzunehmen. Wielmehr erach en wir ed on ihr 
als einen ihrer 'wefentlichiten Worgüge, daß fie durch bie 
endliche Befreiung der Lehre von den göttlichen Eigenſchaf— 
ten aus den langen Banden der Scholaſtik, und dur die 
neue Behandlung, die diefem widerfabren ift, nicht wenis 
ger bemüht geweſen ift, den Anthropomorphismus zu reis 
nigen, ald den Pantheismus abzuwehren, zwiſchen welchen 
das, was fonit in der gewöhnlichen Dogmatik die Lehre von 
Gort genannt wird, fo lange geſchwankt har, Wenigſtens 
wird jeder Unbefangene eingefteben, daß die ſchwierige Aufe 
gabe nad) dem gegenwärtigen Standpunkte der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung kaum anders zu Idjen fein möchte, Den 
»Mecknamen« eines Pantheiften Fann fib Hr. Schleierma— 
dyer gefallen laffen; wenn aber Hr. D., um die Gefahren 
des Pantheismus zu zeigen, wenn er fich Eranfer, ſchwacher 
und verwilderter Seelen bemächtigt, fib &. 83 ff. fehr 
umftändlib auf die Bekenntniſſe zweier im höchſten Grade 
fheußlicher Nonnen beruft, deren Geftändniffe in dem Les 
ben des Biſchefs Ricci von Pilteja der Welt vorgelegt find, 
und diefe Scheuſale wegen ihrer geſchickten Antworten noch 
belobt; fo müſſen wir doch den »ſchlichten Mann« öffentlich 
befragen: wie er dazu komme, dieſe ſtandalöſe Geſchichte, 
die unferes Wiſſens ihres Gleichen nicht hat, mit jener 
Blaubenslehre in Verbindung zu bringen, und ob ihm da— 
bei nicht eingefallen fei, wie man mir gleichem Mechte fei« 
nem einfältigen ®lauben nad) der nicanıfhen Glaubens: 
regel die Urfahe und Schuld der Inquiſition und ihrer 
Gräuel, der Verfolgung der Waldenfer und Albigenfer, 
der Bluthochzeit, der Vesper in Sicilien, der Pulver 
verſchwörung in Lendon, und was dem ähnlich iſt, zus 
zumwälzen volauf berechtigt fei. Auch hätte er aus Ric 
ci's Memoiren ned wehl anführen Eönnen, daß damals 
ın Rom ein eigenes Inſiitut beftand, in welchem — nicht 
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ber Pantheismus — fendern der ruchlofefte Unglaube ge— 
lehrt wurde, und daß die Verführer der Monnen Jefuiten 
waren, die wenigftens nicht ald Pantheiften befannt find, 
wenn fie auch fonft Allen Alles zu fein fi bemühten. Wie 
bat dech ber fromme Mann jene ſcheußlichen Bekennt⸗ 
niffe, wovon er das Beßte für fi) behält, lefen können, ehne 
das Buch unmillig wegzuwerfen, und wie iſt er dazu ges 
tommen, einen fo gefällig eıngefleideten Gebraud ‚davon 
zu mahen? Wir möchten wohl wiſſen, was er darauf zu 


antworten hat, 
(Befhluß felgt,) 


Nenjahrsgabe in vier heiligen Neben, in ber ©t. 
Mich. Gemeine zu Jena gebalten — von D. Gun» 
ſtav Adolph Keferitein, Diafonud, Jena, 
Schreiber. 1827. 8. 68 ©. 


Der Verf. hat den Ertrag zum Beßten der Zöglinge 
bes Brauenvereins beſtimmt, und glaubt hiermit den ck 
dieſer, wie er ſie mit lobenswerther Beſcheidenheit nennt, 
„ſehr mangelhaften Jugendarbeiten“ hinlänglich zu ent 
ſchuidigen. Auch liegt es ihm an freundlichen Belehrun⸗ 
gen über fein Streben. Wir wollen dieſem Wunſche durch 
einige Bemerkungen entgegen kommen. 

In den Gebeten ſcheint der Verf. den würdigen und 
ergreifenden Ton neh nicht gefunden zu haben, Sie find 
mehr Erpefition,, ald Erguß fremmer Empfindung. Wie 
kann man Gott das erft vortragen wollen, dem Allwiffen: 
den, wie es hier gefcieht: „Ewiger Gott und Water, 
der du im einem Lichte wehneſt, dahin keine Finfternif 
dringen ann, du allein bift weiſe und heilig, du allein 
bit Über jede Unvefltemmenbeit erhaben! Wir aber, bie 
wir ver dir im Staube wallen, wir find ned mannichfal- 
tigem Jerthume unterworfen, wir find ned mit vielfalti- 
gen Schwähen und Mängeln behaftet. — O möchten wir 
dieß dech immer mit demuthsvellem Sinne anerkennen, — 
Hilf du uns felbft dazu durch deine Alles vermögende Get 
tesfraft zc.“ Im gleibem Tone, lehrend und noch dazu 
trocken und fteif, find alle Gebete in diefer Heinen Samm— 
tung abgefaft, So beter gang gewiß der Verf, nicht in 
feinem ftillen Kämmerlein, und wie man da nicht zu Gott 
ſpricht, fol man es auch auf der Kanzel nicht, 

In der erften Predigt, über Ap. Geh. 6, 1—6,, 
wird diefer Text wenigſtens ei benußt, um zu 
erwägen: „wie wir und bei unferer Sorge für Arme und 
Dürftige immer mit weifer Umficht nach ihren Umſtänden 
und Verhältniffen richten ſollen.“ Hier würde wohl juerft 
von der pflihtmäßigen Serge für Arme überhaupt, dann 
im befonderen von der weiſen Umſicht ıc. zu bandeln ge 
wefen fein, Statt deffen werden in diefem Vortrage nur 
die verfibiedenen Claſſen der Dürftigen, nämlid) die in 
Armuth Geborenen, die Kranken, die Ermwerblofen, bie 
Selbſtverſchuldenden, die Verfhämten, elaffificirt, und bie 
richtige Hülfeleiftung empfohlen. In der Ausführung zeigt 
fib Kenntniß und Theilnahme an der rechten Armenpflege. 
Warum aber find die fhhönen Züge des Textes, daß bie 
fieben Männer ein gutes Gerücht haben, voll heiliges 
Geiſtes und Weisheit fein follten, nicht durchgehend be- 
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At worden ?- Die Grundbedingung alles rechten Web: 


thuns ift doch nur jener chriſtliche Sinn, der’ 
Nerhleidenden feinen Bruder 
—— er dem ſelbſt 
autolegieen, welche ſchon das ma ni irgt, er. 
fordern von Zeit zu Zeit die Se 5 
Die zweite Predigt, am Oſterfeſte, über das Evangel, 
Luk. 24, 1— 12,, Melt das Auferfteben der Matur von 
ihrem Winterfchlafe als ein treffliches Bild unfe 
tigen Auferftehens vom Todesſchlummer auf, Be 
trag bat gute redneriſche Stellen, Es ift jedoh, wie m 
nah dem gewählten Ausdrucke erwarten durfte, 
der einfligen Auferftehung des Leibes, 
ertdauer des geiftigen Bebens die Rede, 
bergehen wir, Sonſt würde es Rüge verdienen, daf, mo 
von der Gewißheit unferes Todes die Nede üft, feltfam ger 
nug binzugefegt wird: „Ja, das wiffen wir, wir 
haben es an unferen Vätern erfahren 1.” Das Albe 
kannte bedarf feiner folhen Einführung, Webrigens kom: 
men aud einige Wiederholungen in diefer Predigt ver, — 
Der Ausdruck it im Ganzen gewählt. Der Blumenteppih 
tes, *8 — 





der Gärten und Wieſen ıc. hat etwas Ge 
Der dritte Vortrag, jur Beier des 18 © 
ten, über Ap. Seid, 21, 8—14, — einen ! 
niche ohne ſichtbaren Zwang benugt wird, fiel 
Stimme des Geiftes aus einer burciebten großen 
dar. Was unter diefer Stimme des Geiſtes ge 
ben fol, ih ohne Erläuterung geblieben. Denn « 
drei fehr einfache Lehren, die hier ausgeführt werden, nam 
lid daß die frevelnde Argliſt und zügellefe Gewalt weder 









we 


Dauer, noch Kraft und Geſtalt (?) babe, daß eine 
Gotteskraft walte, die felbit aus Uebeln Gutes: 
daß endlih der Menſch nicht feinen Gott, den Helfer in 
der Noth, vergeffen folle, Diefe beiden letzten ſind 
eigentlich ohnehin nur Eine. &onft haben wir 
ben 2ten Theil mit Vefriedigung ge Di vorn 
Die * Predigt, über Matih. 9, 9— 13. 

von der Wahrheit: „daß wir Alle des y 
bedürfen, weil das Auge unferes Geiſtes noch 2 
ift, weil unfer Gemüth noch mit vielen Schwäden 
unfer Wille ned an mannicdhfaltigen Gebrechen leider, um 
fer Herz nod von vielfältigem We —— Fed 
bat der Verfaffer unftreitig zu viel Materie in einen Bor 
trag jufammengedrängt, und es fehlt dann nicht, daß ein 
oberflaͤchliches Meden der gründlichen 9 
vorgezogen wird, Uns will es bedünken, als ob das Wort 
des Tertes: „id bin gefommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen”, wefentlid auf die Eine Noth hät 
weßhalb der Menſch des Arztes bedarf. ären ir 
der Ausführung die Worte: „Herz, Gemüth und W 
weniger abfihtlih zu fcheiden geweſen, indem der Aut 
druck Her, den Willen und bie Empfindung zugleich bes 
eichnet x. — 
Wir glauben durch unſere wohlgemeinten Bemer 
dem Verf. wenigſtens die Aufmerkſamkeit beurku 
haben, wemit wir feine Predigten geiefen, und ben 
iheil, den wir an feinem ſich gewiß, wenn er ftärs: wi 
Muſter vor Augen behäft, immer erfreulicher 
Predigertalente nehmen, 
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IV. Dieſer Abſchnitt iſt überſchrieben: „Gott und Welt.“ 
Mur zweierlei wollen wir jur Probe herausheben, woran 
auch hier der Mangel an Uebereinſtimmung der vorliegen⸗ 
den Dogmarif mit der beliebten und einhellig anerkannten 
Glaubensregel fell nadıgewiefen werden. Das Eine ift die 
Zumuthung: ven dem Begriffe der Gottheit Alles auszu⸗ 
fließen, was mit menſchlicher Befhränktheit zuſammen⸗ 
hängt. Dbgleih Hr. D. Etwas von diefer Forderung eins 
geftebt, fo will er doch vie fchelaftiiche via eminentiae 
gern retten, meinend, es bleibe doch nichts Anderes übrig, 
als das, was den Verjug vor den übrigen Erdgeſchöpfen 
ausmacht, in das Unendliche geiteigert, auf die Gottheit 
zu übertragen, da eine ſolche Vermenſchlichung derfelben, 
meit entfernt, der editen Frömmigkeit Eintrag zu thun, 
vielmehr winerläßliche Bedingung derfelben fei. Allerdings 
faun die Sprade der Frömmigkeit nicht anders, als 
menſchlich von Gott reden; aber das Gebiet, in wels 
chem fie fib allein hörbar machen kann, ift das der ein— 
famen Andacht, der Sffentlihen Erbauung und des Jugend: 
unterridts in der Gemeinde, wogegen die Doamatif als 
das Product — nicht der Andacht, fondern der Wiffenfchaft 
und ihres kritiſchen Verfahrens, ebenfo nethwendig aller 
Vermenſchlichung der Gottheit ſich entgegenftellen muß. Auf: 
fallend genug iſt es, wenn zugleih Schleiermacher &. 97 
getadelt wird, er gebe weiter, als felbit Spineza, indem 
er in der Eurmenfchlihung der Gottheit ihr fogdr den Be: 
ftandıheil der Ausgedehntheit abfprehe, da ja gerade aus 
biefem Grunde jenen der Vorwurf des Panıheismus nicht 
treffen kann. — Die zweite Ausitellung it gegen das Dog: 
ma von der Schöpfung gerichter, wobei aber wieder die und 
nun fen an dem Verf. bekannte Verwechſelung eintritt, 
Denn ebenfo nothwendig, als die Schöpfung zu den Auds 
fagen des frommen Selbitbewuiirfeins gehöre und dadurd 
Anerkennung gewinnt, ebenfo nothwendig muß die Wiffen: 
ſchaft für jetzt und gewiß neh lange in der Behauptung 
beharren, es laſſe ſich daraus kein eigentliches Dogma bil. 
den. Auch iſt bekannt genug, wie die Weltſchopfung als 
Lehre ſich eigentlich als Negatien ausbildete und einer gnoſti⸗ 
fhen Voritelung von der Ewigkeit der Welt a parte ante 


negenüber geitellt wurde. — Das Mifverftändliche, was der 
Verf. über die Erflärung, wie die Einheit Gottes zu ver: 
ftehen fei, beibringt, übergehen wir; es ift Alles von ber. 
felben trübfeligen Bärbung. 

V. „Zünde und Gnade,” Allgemein jugeftanden ge 
hören diefe Lehren und die mit ihnen in naher Verbindung 
ftehenden, von dem lirfprunge des Böſen, vom Uebel in 
ber Verbindung mit der Sünde, ven der Willensfreiheit 
des Menfhen uͤnd von ben ſich darauf begiebenten Eigen» 
ſchaften Gottes, der Heiligkeit und Gerechtigkeit, theils zu 
den unergrüntlichften für die Speculatien, theil® zu den 
fhwierigften, wenn daraus dogmatifhe Säge gebildet wer: 
den ſollen. Wer Schleiermachers Glaubenslehre nicht blos 
gelefen, fondern ſtudirt hat, wird nicht umhin können, 
der Gründlichkeit und dem Scharfſinne, mit welchem diefe 
Gegenftände im einzelen, wie in ibrem inneren und gegen« 
feitigen Zufammenhange behandelt find, alle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, und wie viel gegen alle früheren 
Verſuche von ihm geleifter dadurch it, daß die Unterſuchung 
fi) einerfeitd von der pelagianifchen und andererfeitd von 
der manihäifhen Anſicht velltlommen frei erhält. Beides 
erfenne fein Kritifer auch an, und der ganze Abfchnitt kann 
am meiften im ganzen Buche nod den Namen einer Er: 
Örterung führen, wenn man darunter verftehen will das 
Veftreben, die Uebereinftimmung und die vermeinte Abmweis 
hung vem einhelligen Kirdyenglauden in den einzelen Fehr: 
ſtücken nachzuweiſen; abgefehen von dem allgemeinen Urtheile 
über das Geleiftete „der verehrte Meifter habe mande ſei— 
ner Behauptungen abfichtlih (!?) auf Schrauben geftellt, 
um den Kern feiner Lehre nicht ſewehl zu enthülfen, als 
zu verhülſen.“ (2. 115.) An zweierlei aber erfennt man 
uuch bier dasfelbe Verfahren wicder, das wir an ihm bis. 
ber ſchon gefunden haben. Denn einmal weiß er, fich ber 
Dunkelheit diefer Region zu entziehen, Eein anderes Mir 
tel, „als fi in den Scheos der Kirche, der alten treuen, 
apeftelifhen Kirche, der ſtäts bereiten, mit offenen Armen 
zu empfangen, die von Zmeifeln gequält werden, zu flüch— 
ten, um fi) von den Täuſchungen eitler Schulfagung zu 
enrwirren;” und das beit doch, allem Rechte wiffenfdyafts 
licher Forfhung über den Glauben zu entfagen. In dies 
fem Scheoſe der Kirche finder er 20 Lehrſätze, die den vers 
fiegenten entgegengeftellt werden, bie aber ſchwerlich alle 
den einhelligen Glauben ausſprechen, noch ſchriftmäßig zu 
rechtfertigen find, z. B. „die göttliche Gerechtigkeit fordert, 
daß jede Schuld durch ein angerreffenes Leiden gebüßt 
werde und eine unendlihe Schuld müffe, damit der götte 
lihen Gerechtigkeit genügt werde, durch ein unendliche Lei— 
den gebüßt werden,“ um anderer nicht zu gedenten, Das 
jweite it aud bier wieder der pantheiftifhe Spuk, S. 134, 
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„Bott, überall Gott und Bott allein; Welt, ich bin bu, 
Welt, du bift ih, u. dergl, m. — Wie nun Sr. D. an 
biefer Stelle feine Leſer bittet, einige Augenblide ausruhen 
gu dürfen, um ein Bekenntniß abzulegen, fo wird er und 
dasſelbe vergönnen, und ihm die, je welter wir leſen, je 
mehr die immer wachfende Ueberzeugung ausjufprechen, daß 
er überall in Mißiverftändniffen befangen ıft, und baber 
den Unterſchied zwifchen dem Kirdhenglauben und zwiſchen 
einer wiſſenſchaftlichen Glaubenslehre nicht begreifen kann. 
Der Raum unferer Blätter geſtattet nicht, Einzelheiten zu 
rügen, wozu er fo reichliche Gelegenheit gibt; dech Eönnen 
wir nicht unangemerft laffen, daß wir in unferem Schleier; 
madıer Thl. II. S. 235, doch erwas ganz Anderes leſen, 
old was er, den Zufammenbatg überfebend, &, 116 feis 
ner Schrift darin finden will. _ Anderes wollen wir ihm 
erlaſſen. 

VI.„Der Erlöfer in der Perſon Jeſu von Nazareth.“ 
Dieſer Abſchnitt ſchließt ſich an das Eade des dritten an, 
der mit eben dieſem Gegenſtande abgebrochen wurde, - Nach 
den bedeutenden Fragen, mit welchen diefer endete, waren 
wir allerdings begierig, zu erfahren, mas uns der Bf. hier 
erörtern werde. Aber wir fanden wieder nichts Anderes, 
als das alte Lied vom einhelligen Kirhenglauben, der doch 
gerade bei diefem Lehrſtücke in der alten, wie in der neuen 
Kirche ein recht uneinhelliger gewefen und es noch ift, und 
fi durdy Feine Slaubensregel hat wellen zufammenbal« 
ten, oder in Uebereinjtimmung bringen laffen. Was durch 
Schleiermachers Glaubentichre in diefer Beziehung geleifter 
werden, nicht fowehl im Eınzelen, als vielmehr ım Gans: 
gen — benn ber ganze zweite Theil behandelt eigentlich 
die Lehre von Ebrifto — ift anerkannt das Vortreflichſte, 
was die theologiſche Literatur für diefen Gegenſtand dürfte 
aufzumeifen haben, und wie er baneben in dem gleidyen 
Sinne für die öffentlihre Erbauung und alfo für den alls 
gemeinen Glauben der Ehriften fruchtbar gemacht werden 
kann, beweifen wehl deſſen Feſtpredigten. Wenn ed Hrn, 
D. gefallen hätte, Beides zufammenzunebmen, cder viel- 
mehr veritändig zu unterfcheiden, das Gebiet der Degmatıf 
für die theoloqiſche Schulte und das Gebiet der Erbauung 
für die Gemeinde, was ihm fo nahe lag, fo würde er ſich 
gewiß, dem „würdigen Manne‘ gegenüber die etwas uns 
gezogene Tirade über die Vellmündigen, Großmündigen, 
Hochmündigen und lLebermündigen, denen die Glauben“: 
lehre beitimme fein fell (S. 175), erfpart haben. An recht 
wunbderlichen Einzelheiten und groben Mißverſtändniſſen fehlt 
ed diefem Abſchnitte aud nicht. So heißt ed S. 160: 
„mit dem Verluſte der anerſchaffenen Gottfeligkeit fei den 
Menfhen vas Andenken daran nicht erloſchen, fondern ver 
blieben, um fie zu quälen, geblieben. Daß die fehelaftis 
ſche Theorie — bier Hauptſatzung des einhelligen Kirchen: 
glaubens genannt — von ber jlellvertretenden Genugthuung 
Ehrifti, vermöge deren er eine unendliche Schuld durd ein 
unverjchulderes unendlides Leiden büfte, für unbalıbar er 
Härte wird, iſt ihm ein nicht geringer Vorwurf gegen 
Schleiermacher, webei er doch nicht hätte überfehen, oder 
verſchweigen fellen, wie biefer ohne Verlegung des allge: 
meinen Glaubens an den Erlöfer die dogmatiſchen Lehrfäge 
ven der obedientia activa und passıva berichtigt und 
mit dem Erlöſungswerke in Uebereinftimmung gebracht hat. 
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Wenn er S. 164 die übernatürliche Erzeugung Jeſu darin 
beftehen läßt, daß er „zwar nicht chne männtidhes Zuthun⸗ 
aus dem Schooſe einer Jungfrau hervergegangen, aber doch 
ohne Sünde empfangen und geboren werden, und dakkı 
$. 118. jener Glaubenslehre citirt; fo finden wir das Sp— 
gefagte im diefer Zelle nicht, wohl aber die jartefte und 
würdigfte Behandlung, die diefer dunkele Gegenftand nur 
Heftatten kann. Und ebenfo verhält es fi mit dem , mu 
er ©. 167 f. über die Eheloſigkeit Jeſu jagt, wenbat es 
fbeint, er habe die Stellen, worauf er zielt — ein Picb: 
Imgsaustrudf des Vfs. — gar nicht in ibrem Zufamımen: 
bange gelefen, Won einem Manne, wie Herr Delsrüd, 
von einem ffentlichen Lehrer auf einer Hochſchule darf man 
fordern, daß er in feiner Polemik, wie überall, wahr und 
gerecht fei, j 
Vil, „Ewiges Leben in perſönlicher Fortdauer und nadı 
irdiſcher Zuſtand der Vergeltung.’ Ungeachtet Hr. Schleier⸗ 
macher in den dogmatiſchen Lehrſtücken von den letzten Din: 
gen faſt mehr, als ſonſt, Gebrauch macht von der apofteli: 
ſchen Glaubensregel, fo bat er ſich doch dadurch keinen Bei. 
fall bei Hrn, Delbrück verdienen können. Denn auch bier 
überfieht der letztere — wir möchten nicht gern fogen ger 
fliſſentlich, ſondern aus Untunde, mie es ſich dech ganz 
anders verhält mir der diriftlichen Frömmigkeit, die ıhrer 
Hoffnung eines feligen Lebens in dem Erlffer fo gewiß iſt, 
daß fie Die Zuverſicht, die er ihr Evang. Joh. 6, 39. er 
theilt, als ihr köſtlichſtes Kleinod bewahrt, als mit ten 
Verfuhen der Kirche, aus den fymbelifden Bezeichnungen 
unſeres Zuſtandes nach dem Tode, die ſich in der Schrift 
finden, degmatiſche Sätze und Beſtimmungen zu bilden. 
Jenes hätte Hr. D. lernen können aus einer Predigt ſei— 
nes Gegners, die, in dem Magazin ven Gelegenheitspredig 
ten (Magdeburg, Th. IH. S. 253) abgedrudt ift, und bie 
fe$, wenn es ibm gelungen wäre, ſich in der Glaubens: 
lehre besfelben Verfaſſers gehörig zu wenden (erientiren). 
Dabei würde er gefunden haben, wie die hierher gehörenden 
Lehrſtücke jufammengenommen die von den alten Theolegen 
„von echtem Schret und Kern“ aufgeftellte Idee viner 
triumphirenden Kirche erfüllen, und ſchen durch dieſe Tich 
lung dasjenige Licht erhalten, deifen fie nad ihrer Beſchaf-⸗ 
fenheit nur empfänglich ſind. Mac diefer ihnen gebübrens 
den @telle, ſowie zur Unterfheidung von dem eigentlichen 
boctrinalen Fehrtüden der Dogmatik, müffen wır dem ges 
wählten Ausdruck, mit welchem fie bezeichnet werden, näm- 
lich als prophetifche fehr angemeffen finden, welches Hr. D. 
unglüdliherweife mir vifionär vertaufht und noch unglüd. 
lichererweife dieſes letztere durch „Geſichtleriſch““ überſetzt. 
(S. 186). Daß er bei dieſer Gelegenheit das Mythiſche 
für gleichbedeutend häls mit dem Mahrchenhaften, iſt ibm 
kaum zu verzeihen; doch wozu verleitet nicht die Einfeing 
keit! Ob man feinen Unterſchied zwiſchen einer nieder 
und höheren Frömmigkeit (S. 182) will gelten. laffen, 
wiffen wir nichts; ſchwerlich aber bürfte es font ned Ir 
mand, außer Hrn. D., weißlih finden, daß die Kirde, 
um ber erfteren förderlich und der letzteren nicht hinderlich 
zu werden, jene Verſinnlichung der Seelenpein, welche aus 
dem Bewußtſein der Schuld im künftigen Leben entfprin- 
gen wird, zugelaſſen hat. Daß Hr. D. von der Schrift⸗ 
auslegung etwas geringſchaͤtzig denkt, haben wir ſchon an 
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zumerfen Gelegenheit gehabt; aber darum begegnet ihm 
auch, was fi faum neh ein Student wird zu Schulden 
Eommen faffen, daß er S. 183 bie aus einem altteflament: 
lichen Citate entitandene &telle 1 Kor, 2, 9. 10. von dem 
künftigen Zuftande der Frommen verfteht und meint, das 
dur werde der lüſternen Verſinnlichung künftiger Welch 
nungen gewehrt, welche die uneigennütige Gotiſeligkeit im 
Keime erftiden müßte. Gleichwohl geitebt er S. 181, es 
mangle in den heiligen Schriften an einer ausdrücklichen, 
beftimmten und umfalfenden Belehrung ven dem jenfeiti- 
gen Leben, wogegen es nicht fehle am gelegentlichen Aus 
forüchen, „welche dem frommen Glauben das Wort zu 
reden fiheinen könnten, wenn nicht fo ungünftigen Aus: 
fegungen die apeftelifhe Glaubensregel entgegenträte.“ Wie 


werden unfere Eregeten eilen, von diefer Obfervarion Ges, 


brauch zu maden! — Auch Liederverfe, deutſche und latet- 
nifde, fegar einen ven ihm felbit panthuiftifch traveſtirten 
bat der Verf, feinen „degmarifhen Beweisführungen- eins 
zumifchen ſich nicht geſcheut, weil ſolche Ergießungen froms 
mer: Begeiſterung, chriſtliche Denk. und Empfindungsweife 
viel: kenntlicher ausprägen, als die beften der wiſſenſchaft⸗ 
fihen Glaubenslehren.“ Dad mag fein, nur muß ber 
Soruch gelten: Alles suo tempore et löco! Aus ber 
Gefahr, die Hr. D. für fi beforge, in den Nuf eines 
poetiſchen Dogmatiterd zu kommen, wie er fen in dem 
Rufe eines rhetoriſchen ſtehe (S. 189), wird ihn heffent- 
lich diefe Schrift reiten und die befire VBeweidführung ges 
ben, er fei weder jener noch diefer, ſondern gar kein theo; 
logifher Dogmatiker. i 

Der Anhang mit feinem Aergerniffe und Mifivertänd- 
niffe, jufammt der getäufchten Erwartung und unverhoffs 
ten Freude, bezieht fih auf des Hrn. Werfaffers frühere 
Streitſchrift, weßhalb wir hier Nichts darüber zu fagen 
haben, Wir innen aber feine Schrift nicht aus der Hand 
legen, ohne uns ned befonders theils über unſer Verfah— 
ren mit derfelben, theils über die Art, wie bisher gegen 
Schleiermachers Dogmatik polemifirt werden ift, im Allge 
meinen zu erklären. 

Was das Erfte anbetrifft, fo find wir weit entfernt, zu 
zweifeln, daß Hr. Delbrüd bier nicht feine wahre Ueber» 
jeugung fellte ausgefprochen haben; vielmehr läßt es ſich 
durd die ganze Schrift decumentiren, daß feine Frömmig- 
keit und fein Ehriftengtaube ihm die innere Anregung wur: 
den, den Streit, in weldiem er fid ſchon verwickelt ſah, 
als eine äußere Aufforderung anzufehen, ihn mad diefer 
Seite hinzuwenden. Inſefern kann und ſoll aud das Ach— 
tungswerthe feines Beſtrebens, was ihm ſelbſt fo theuer 
geworden, gegen die dialektiſche Kunſt, durch welche er ſein 
Kleinod gefähtdet wahnt, zu retten, bereitwillig anerkannt 
werden. Da er aber das Gebiet, auf welchem ſich das 
innere geiftige Leben der chriſtlichen Frömmigkeit unmittel. 
bar bewegt und das Gebiet der Wiſſenſchaft, die, nach ih⸗ 
ten Geſetzen verfahrend, die Stiftung Chriſti ihrem ganzen 
Weſen nad) zum Objecte eines darauf gerichteten reflectiren⸗ 
den Denkens madıt, fie in ihren inneren Gründen erforfcht, 
ben Glauben in feine VBeftandtheile zerlegen und diefe in 
einen geordneten Zuſammenhang bringen will, unaufhör 
lich mit einander vermifcht, und mithin was der Gemeinde, 
die fi zur Erbauung verfammelt, und was ber theologi⸗ 
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ſchen Schule, die in der Wiſſenſchaft lebt, angehört, nicht 
in das rechte gegenfeitige Verhältnis zu ftellen, und. ebenfo 
das Verfahren, welches für jene. wie für Diefe, das allen 
rechte iſt, nicht zu trennen weiß, fo fonure er bei der 
unzweifelhafteſten Wehlmeinenheit dem Tadel einer fowenig 
wijfenfhaftlihen Kritik nide entgehen. Denn gegenüber 
dem reichen Inhalte jener Glaubenslehre, gegen welde er 
ftreitet,, erfdeinen die bier vorgeführten fieben Abſchnitte 
dech faft nur wie bie fieben magern Kühe, die einft im 
Zraume gefehen wurden und die bier nicht ebenſo viel wehl 
genährte verſchlingen, fendern denen nur äußerlich einiges 
Bert aufgelegt it — wie denn die vielen Citate aus alten 
und neuen Schriftſtellern, von Platen bis jet, ſammt 
dem fein polırten Style mar als äußere Ausſchmückungen 
eriheinen, Die aber doch die eigene Magerfeit des darin 
eingehüllten Körpers nicht verbergen Können, 

Mir der zweiten Erklärung meinen wir es fo. Wie 
wir nämlich glauben, gehört zur richtigen Veurtheilung der 
im Rede ſtehenden Degmatif eine ſolche Bekanntſchaft mit 
dem ganzen theelogiſchen und philofephifhen Streben ihres 
Verfsffers, mie es in feinen Schriften verliege und durch 
feine akademiſche Wirkfamfeir von ihm ausgeht, die ſich 
mit feinen Reden über bie Religion angefnüpft, ihn feit- 
dem auf feinem fihrififtelleriihen Wege begleitet und ji) 
fo mir ibm eingelebt hat. Nur in einer ſolchen Bekannt⸗ 
ſchaft kann ſich mit einer richtigen Einſicht in feine Ihe 
logie auch ein richtiges Urtheul über diefelbe bilden. Zwar 
fehlen dazu nech feine Ethik und feine Dialektik; aber doch 
it von beiden fhen fo viel zur üffentlihen Kenntnif ges 
langt, um bie VBeurtheilung feiner Leitungen in ihrem gan: 
zen Zufammenbange leiten zu können. Wer unter feinen 
Schriften mit dem Lefen der Glaubenslehre anfängt, oder, 
wie geſchehen ift, einzele Lehrſtücke vderfelben aus ihrem 
Zufammenhange reift und dagegen blos aus einem ande: 
ren Sprachgebrauche, eder aus einem anderen Standpunkte 
pelemifiren will, der reihe ſolche Einzelheiten zugleich aus 
dem theelegiiben und wiſſenſchaftlichen Ganzen, wie es 
in dem Verfoffer eins ift, beraus und mag daher wehl 
„ielten“, kann aber ſchwerlich treffen. Der größte Theil 
der erhobenen Mifverftändniffe über ihn und feine Schrif— 
ten ift aus der begeichneten Weile des Verfahrens entitan- 
den und würde fi durd ein zuſammenhängendes Studium 
derfelben, in. welchem fie fi gegenfeitig vorbereiten und 
erläutern, pen felbft beheben. Und daß ein Gelehrter und 
Forſcher, wie diefer, der überall neue Bahnen bridt, 
auch das fhon oft Linterfuchte immer aufs Meue der Kris 
tif unterwirft, und deffen Arbeiten — man mag ſich fo 
fehr dagegen ereifern, als man will — ın der Geſammt⸗ 
beit der Theologie als Wiſſenſchaft unbevenflih eine Eboche 
bilden werben, es wohl verdient, feinen an ſich fo Elaren 
Schriften ein eigenes Studium zuzuwenden, wird hoffent 
lich keines Beweiſes bedürfen, Es ift unbequem, das alte 
Pehrgebäude der evangeliſchen Theologie unhaltbar zu fin- 
den und es verlaffen zu müſſen; man ſcheut die Mühe, 
fih in einem neuen einzuwohnen; man halt e6 für An- 
möglich, das Ueberwältigende des dialektifhen Verfahrens 
mit dem treuen Vefthalren an dem ewigen Glaubendgrunde 
des Chriſtenthums in einem und bemfelben Geiſte fo ger 
genfeitig verbunden zu fehen — und fo geſchieht es und 


191 


gewiß nur zum Nachtheile ber guten Sache, daß Gewohn⸗ 
heit, Trägbeit, Citelteit und Rechthaberti von ihren Eins 
feitigkeiten nicht laffen wellen und ein Geſchrei erheben, 
in weldhem feiner den anderen verfteht. Wenn man nun 
hierbei Nachſicht fordern darf für Viele, fe feinen uns 
Hrn, Deibrück's Anſprüche darauf fehr gering zu fein, ba 
wir ihm nad feinen früheren Studien und mab feinem 
uns * bekannten beſonnenen Ernſte in der Religion und 
in der Wiffenſchaft, gerade für den Mann würden gehal · 
ten haben, der die Mverſtändniſſe zwiſchen Schleiermader 
und feinen Gegnern zu vermitteln und fe auch als Phitoferh 
der chriſtlichen Glaubenslehre einen wefentlihen Dienjt zu 
deiften, dürfte mehr, wie Andere, im Stande aewefen fein. 
Wir bedauern, daß wir und hierin getäuſcht fehen und daß 
feine Erörterungen uns nörhigen, für jegt wenigftens jede 
Heffnung diefer Art aufzugeben. Te 





Blide in dad Leben des Apoſtels Paulus und ber 
eriten Gbriftengemeinen. Nach etlichen Gapiteln 
der Apoftelgefchichte. Von Gottfried Menfen. 
Bremen, bei Wühelm Kaifer, 1828. gr. 8. VI 
und 515 ©. 

Während in meueren Zeiten das Buch ber Areftelges 
dichte wieder mehr gewürdigt und für den praftifden 
Gebrauh benußt worden ift, und wie außer ben älteren 
hemiterfhen Commentaren von Drigenes und Chryſoſte⸗ 
mus, ver einigen Jahren in ber Pretigtfammlung des 
Hrn. Hofpredigerd D. Zimmermann und in ben homis 
{etifhen Betrachtungen von Hildebrand über bie Apoſtel⸗ 
geſchichte ſchätzbare Bearbeitungen des praktiſchen Gehalts 
jenes Buches empfingen, wird doch kein unbefangen Dem 
Eender, der es wei, melde feitbare Schäge der Wahrheit 
für Religion und Menſchenleben jene Apoſtelgeſchichte ent 
bält, es übel deuten, wenn immer aufs Neue praftifche 
Rearbeitungen diefer Geſchichte erfheinen. . 

Das vorliegende Buch des Hrn. Menken verbreitet ſich 
nun bios über einige, uämlich über das 15 — 20. Capitel 
der Apoftelgefh., und man möchte mit dem Hrn. Verf, 
wohl darüber rechten, warum er bles dieſe Capitel audges 
heben hat und wie er feiner Arbeit die Ueberſchrift geben 
tonnte: „Blicke in das Leben des Apoiteld Paulus ;‘ kommt 
doch das Leben dieſes Apeſtels bei ihm eigentlich in feine 
Gonfiveration, fendern bios das Wirken dieies Mannes. 
Außerdem aber werden ja namentlid beim 15. Car. aud 
andere Anoitel und Lehrer aufgeführt. Was das Einzele 
diefer Schrift betrifft: fo finden fih in derſelben viel praß 
tiihe, intereffante Bemertungen. So ift 4. ®. pſychologiſch 
anziehend, was ©. 27 fi. S. 29 ff. gefage iſt; trefflich 
ferner die Betrachtung über Sefängniffe, ©. 162 ff., und 
die Bemerkung über die Rechtmäßigkoit der Kindertaufe, 
erläutert aus Anoftelgefh. 16, 34., &. 177. Ob indeß 
aud, wie der Verf. S. 170 ff. will, das Beſprengen mit 
offer ſich daraus Felgern ‚laffe, daß die Apoftel die Bas 
milie des Merkermeifters und ihn felbit im Gefängniſſe 
tauften, diefe Vermuthung iſt nicht übel; es önnts aber 
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imimer nahe am Oefängniffe auch ein. Bach ober ein Hei- 
nes Blüßchen gewefen fein, in welchem bie Apoſtel tauften, 
Richtig bemerkt der Verf, S. 49, nicht die Beſchneidung 
an fi), fondern das V. 1. u. 6. im 15. Eap. aufgeſtellte 
Dogma ber Pharifier, ehne befhnirten zu fein, könne 
man nicht felig werden, werde eın Joch, — genannt. 
Hingegen ſind wir des Verf. Meinung nicht, daß in dem 
apoſteliſchen Refcrirre, Ap. Geſch. 15, 29., nur ein gan 
allgemeines Verbot enthalten fei, denn ven ter Hurerei 
fi zu enthalten, brauchte den Chriften nicht erſt befenders 
verbeten zu werden, da fi die Unſittlichkeit diefes Laſters 
von feibit verfteht, fendern die Topveia muß, mie aud 
alle beſſere Ausleger gefühlt haben, etwas beſenderes be 
jeihnen. Der Verf. nimmt 23 ff. an, die Antiochie- 


niſchen Ehriften ſeibſt hätten der Meinung beigepflichtet, die 


Beſchneidung fei Kr Seligfeit nethwendig; allein baven 
ſteht im Texte Nichis, fondern das lehrten bled einige 
Judäer, welche nad Cop. 15, 1. gen Antiedien kamen, 
und mıt dieſen nur hatten Paulus und Barnabas Streit, 
nicht mit den Chriften, die vielmehr gegen eine ſolche Lehre 
fit) feßten, daher auch entſtand 7) oradas zal avLnryas 
oux ohiyn. Cap. 15, 2. Ebenſo wenig ik anzunehmen, 
Paulus und Barnabas feien demürhig genug geweſen, 
deiih:1b nach Antiochien zu reifen. Meceufent glaubt, dieie 
Männer feien damals ned gar nicht Apoftel, fondern bies 
Lehrer gewefen. Man vergi. hierüber Hildebrand's Eoms 
mentar zur Apoftelgefh. 9, 1. &. 137. Diefer nimmt 
jwar an, daß P:ulus von Eapitel 13, 1. an als Apoftel 
auftrete, indeß heißt es aud bier: Es feien Paulus und 
Barnabas zu den Apofteln nad Jeruſalem gefendet mer 
den; Apeftel wırd alfe hier Paulus auch ned nicht ges 
nannt. Hätte aber Paulus fhen jet apoſteliſches Anfeben 
gehabt, fo würde er wohl nicht in diefer Streitſache nad 
Jeruſalem zu anderen Apoſteln gereift fein und gewiß fein 
apoftolifches Recht felbit geltend gemacht haben. ©. 1 Ker. 
15, % 2 Kor. 11, 23. Gal. 2, 6. fl. Daß Übrigens 
die Antiochier der Meinung jener Judendriften hinſichtlich 
der Beſchneidung nice beiftimmten, gibt unfer Vf. ©. * 
felbft zu. Mur hätte der Verf. aud bemerken follen, dab 
Cap. 15, 3. 4 vom Lukas eben das erzählt iſt, werin die 
Apoftel in Oppofitien u den Judaern V. 4. fanden. O5 
bei den Heiden der Selbſtmord fo im Allgemeinen und 
überall für eine Tugend angefeben worden fer, wie S. 166 
behauptet wird, möchte Nec. noch fehr in Zweifel sieben. 
Nur vertheidigt haben ihm als eine großurtige Refiguatien 
die Stoiker an Cato u. A. Val. Garve's Ueberfegung bes 
Schrift de$ Cicero de ofhciis, p. 210 f. Gelbit der 
Kerkermeiſter, Apoſtelgeſch. 16., ſcheint das Unſittliche des 
Selbftmordes gefühlt zu haben. In Apoſt. Geſch. 16, 9. 
finden wir aub mit dem Verf. S. 127 einflimmig einen 
Traum. Myſtiſch aber Hingt die Abhandlung über ten bem 
unbetannten Gett geweihten Altar zu Arhen. &. 262 ff, 
So wahr endlich das S. 358 ff. über die Belehrfamteis 
Gefagte ift: fe verfteht doch Sr. M. den Ausdrud Apyıos, 
dvvaros ww Ev rais ypapalg, vom Apollo Cap. 18, 24. 
gefagt, nicht richtig, wenn er ihn nicht gerade von alexan⸗ 
drinifher Schröftgelehrfamleit gelten laffen will A 
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Logik. Ein Handbuch zum Selbſtſtudium 

Garl Friedrid Bahmann, öffentl, 
ordentl. Prof. der Philoſ. zu Jena, Prodirector 
ber großberzogl. mineralog. Geſellſchaft dafelbit 
u. f. w. (mehrerer gelehrten Gefellfhaften Mits 
gliede.) Leipzig, 5. A. Brodpans. Xll und 
650 S. gr. 8. 

Rec. hat diefe Bearbeitung eines fo wichtigen Zweiges 
der philofophifhen Wiſſenſchaften mit hohem Jutereſſe und 
u mannichfadher Belehrung und, Anregung feines eigenen 

Sachventens gelefen, und glaubt fie zu den verzügliditen 
Erſcheinungen in diefem Gebiete rechnen zu müffen. Dem 
Unfänger zwar möchte eine kürzere Behandlung angemeile: 
wer fein; aber für den, welcher diefe Wiffenfhaft eigent: 
fich Audiren und Alles tiefer durchforſchen will, iſt diefe 
Schrift eine, vortrefflibe Handreichung theils durch die aufs 
‚führlihere Entwickelung der vorgetragenen Lehren, tbeils 
dur oft gleichfalls fehr ausführlihe Anführung und Ver— 
gleihung der Meinungen und Veſtſtellungen anderer bes 
rühmter Logiker von ganz verfchiedenen philoſophiſchen An« 
fihten. Kurz, die vorliegende Schrift gewährt eine wahre 
Umficht in dem ganzen Gebiete und unter den Bearbeitern 
desfelben, und Eann gar nicht ohne Weiterförderung diefer 
Wiffenfhaft bleiben. Damit will indeß Rec. keineswegs 
erklären, daß er in allen Einzelheiten mit dem Verf. eine 
verftanden fei; aber dieß fann, wenn auch, was daraus 
noch gar nicht folgt, in dieſen und noch manchen anderen 
Stücken der Verf. geirrt haben follte, den hohen Werth 
der Schrift nicht aufheben. Um die Differenz zwiſchen 
dem Verf. und ſich darzulegen, müſſte Rec. die Schriſt 
Schritt vor Schritt durchgehen; was aber die hier — 
wendige Kürze nicht erlaubt; daher er fi deſſen gänzlich 
enthält, Ber ber Aufmerkfamkfeit, welche des Verf. Arbeit 
gewiß erregen wird, Fann es uͤberdieß nicht fehlen, daß 
Alles mit der Zeit zur Sprade und Berichtigung kommen 
wird, Nur wenige allgemeine Xemerfungen. wird Rec. 
binzufegen, nachdem er zunächſt erft den Leſer mit biefer 
Rearbeitung der Logik nech etwas genauer befannt gemacht 
haben wird. — 

Der Berfaffer bemerkt in der Vorrede brei verſchiedene 
Anfichten neuerer Zeit, welche auf die Entwichelung der 
Logik einen bedeutenden Einfluß gehabt. und zahlreiche 
Anhänger gefunden haben. Die eine ift die.von Aant in 
feiner. Kritik der reinen Vernunft ausgeſprochene oder er, 
neuerte, daß die Logik fhon durch Ariſtoteles in den fiche- 
son Dang der Wiſſenſchaft ze. fei, und ſeitdem fei 
nen ‚Schritt habe, zurüd. thun dürfen, aber auch feinen 
vorwärts thun fönuen, ſo daß fie nun ganz vollendet fcheine, 
Eine zweite Anfiht fei, daß, die Logik gar keine felbitftäns 
dige Wiffenfhaft ausmade, und nicht eher pollendet. fein 
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Eönne, bevor nicht die Metaphyſik, oder wie man fonft 
die höhere Wiffenfhaft nennen welle, eine vefte Baſis ger 
funden habe. Die dritte Anſicht endlich, von Bardili an- 
geregt ‚gehe dabin, daß die Logik felbit jene höhere Wif: 
fenſchaft fei, von welcher aus eine Umgeftaltung ber Me: 
ausgeführt werden müffe. 
Fries aber habe dem trodenen legifhen Lehren durch an⸗ 
threrelogifhe Unterfuchungen mehr Intereſſe verſchaffen 
wollen. Der Verf. nun erkennt in der Logik eine eigens 
und unentbehrliche Wiſſenſchaft für alle Zeiten, 
der man nicht erft durch metaphofifce und anthropologiſche 
Unterfuhungen Sntereffe zu verfchaffen brauche, wenn man 
fie fi als die allgemeine, formale Wiffenfchaftslehre denke, 
oder als die Wiſſenſchaft von der Methode aller Wiſſen⸗ 
fhaften. Ihre Aufgabe fei, die Bedingungen anzugeben, 
‚unter denen überhaupt Wiſſenſchaft möglich fei, welches 
aud) der Gegenftand der legteren fein möge; und Jie ſtehe 
alfe in demfelben Verhältniffe, wie zur Metaphyſik, auch 
u jeder anderen. Dieſer Idee gemäß habe kun, fährt der 
Ber. fort, die fegenannte angewandte Logik und Methe- 
denlehre eine ganz andere &tellung erhalten, als in ben 
gewehnliben Lehrbücern,, in denen bie Lehre von den Ber 
griffen, Urtheilen und Schlüſſen mit ermüdender Weit 
ſchweifigkeit, das Uebrige hingegen nachläffig und dürftig 
behandelt, und mehr ald Anhang und Mebenfache betrach⸗ 
tet werde, Enthalie nämlich die angewandte Logik eine 
Angabe der empirifden Bedingungen, unter denen ber Der 
fand in Ausübung komme, und die allgemeinen Dentge 
fege der Fogik ihre Anwendung finden, fo fei klar, daß die 
Anwendung jener Denkgefege zum Vehufe der Wiſſenſchaft 
die Hauptſache ſei, weil eben dieſe unter empiriſchen Be— 
dingungen wirklich werde. Er will damit ſagen, daß eine 
Unterfuhung der Negeln zur Errichtung einer Wiffenfchaft, 
welche er Spſtematik eder Arcitektenif nennt, von felbft 
auf Vetrahtung ter empirifhen Bedingungen und, ber 
darin liegenden Hinderniſſe der Erkenntniß führe, ohne daf 
ed zu Ießterer eines beienderen Theils der Logik bedürfe, 
Cval. S. 277) Diefe Syſtematik fei aber eins mit der 
bieher fegenannten Methedenlehre, die er nun fo erwei⸗ 
tert, daß auch die. Unterſuchungen ber bisher fegenannten 
befenderen Logik darin wenigftens in gewiffem Grade ihre 
Erledigung, finden: indem aud auf die Erfahrungswiffene 
f&baften eine beſondere Riickſicht ggnewmen, und mit grd« 
fierer,. Zorgfalt als kisher , die Lehte von den Zeugniffen 
behandelt iſt. . Die, ganze Schrift zerfallt daher, had 
einer kurzen Einleisung über Meıhote, Begtiff, Inhalt, 
Verhättnig der, Fegif zu anderen Wiſſenſchaften, in zwei 
Haupitheile; exſtlich in bie Elementarlehte ¶S. 28 — 266), 
und ın die Soſtematik eder Arwiteftenit (S. 267 — 568); 
wo fhen die Seitenzahl die Ausführlichfeit der letzteren zu 
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erkennen gibt. Von S. 569 bis zu Ende iſt eine Furze,. 


aber ſehr lehrreiche, Geſchichte der Logik beigegeben. — 


Der erſte Haupttheil handelt; vom ‚Deufen ;, ‚den höchſten 


Denkgeſetzen (noch beſonders intereffaht durch eine beige: 
fügte Geſchichte jedes dieſer Denkgeſetze); von Verſtand 
und Vernunft; von den Begriffen, Urtheilen, Schlüſſen. 
Vom zweiten Haupttheile oder der Syſtematik wird unſe⸗ 
ren Leſern vielleicht eine etwas genauere Angabe der Lin: 
terabtheilungen intereffant fein, weit diefer Theil mehr dem 
Verf. Eigenthümliches enthält. Er zerfällt in acht Ab: 
ſchnitte. 1) Von dem Adeen überhäupt und der Idee einer 
Wiſſenſchaft indbefondere. — 2) Vom Stoffe der Wiſſen⸗ 
fhaft und zwar a. Von der Erfahrung ; darunter von Ver: 
ſuchen, Zeugniffen, Induction und Anslogie, ünd® Hypo: 
theſen. b. Won höheren Erkenntniſſen durch Thätigkeit 
bes Geiſtes, die auf das Allgemeine und Nothwendige gebt, 
und Vernunftkenntniß gibt. — 3) Bon verfchiedenen Kor: 
men der Merhode. — 4) Von der Symbolik. — 5) Von 
den Erklärungen. — 6) Von den Eintheilungen. — 7) 
Von den VBeweifen, — 8) Von den Schranken der Er 
kenntniß. 

Wir erlauben uns jetzt nur einige allgemeine Bemer⸗ 
fungen. 

Im Ganzen herrſcht in dieſer Schrift eine ausnehmende 
Klarheit, die theild auf einer lichtvollen Dictien, theils 
auf Anwendung wehl erläuternder Beiſpiele berubt. Zu 
ben beßten philoſophiſchen Schrififtellern gehört in diefer 
Rüdfihe der Verf. gewiß. — Zuweilen ıft jedeh Rec. 
aud auf dunkle Partieen geftoßen, und muß deßhalb um 
eine befondere Aufmerkſamkeit hierauf bei einer zweiten 
Auflage den Verf, bitten. Mitunter rühren die Dunkel: 
beiten daher, daß ſich der Verf. not nicht genug der tro⸗ 
pifhen Ausdrücke enıhätt, neh nicht foviel, als es über 
vr möglich ift. ollte nicht ſchon folgender Satz ba: 
in zu rechnen fein (S. 371): „Die Methode in ihrer 
lebendigen Bewegung, fewehl von dem Gegebenen zur 
dee, ald von der dee Ps ihrer Offenbarung in den ein 
zelen Momenten ift die Dialektik.“ "Die Philoſophie 
muß, foweit Tropen zu vermeiden find, ſich derfelden nicht 
als Zierde bedienen; denn, wie Voltaire faat: die wahre 
Zierde der Philoſophie ift Klarheir und Wahrheit. Ein 
unübertrefflihes Mufter darin war offenbar Maaß. Auch 
bes Ausdrucdes unendlich bedient fih der Verf. mehrere: 
male tropifch, j. ®. ©. 28: „Alle Wiſſenſchaften jind der 
Idee nah eine einzige unendliche Wiſſenſchaft, und in 
der Erfheinung follten fle fein die realen, in eigenthüm. 
liher Bildung bervertretenden lebendigen Glieder Eines 
Organism.“ Da ift von Einem Organism, alfo von 
einem Ganzen die Rede, und ba biefes nicht eigentlich 
unenblid fein kann, fo ift der Ausprud unendlid hier 
tropifh. Die unbehutſame Anwendung diefes Ausdruckes 
bar ſchon oft Irrungen verurfacht; feine Bedeutung bedarf 
fehr forgfältiger Unterfheidung und Beltimmung. Es hat 
dem Rec, aud nicht gefallen, daß der Verf. den fehr tro- 
pifhen Ausdruf Pol, und alfe auch polärifh und polari- 
firen, ausdrücklich beizubehalten wünſcht. (&, 13) . Diefe 
und mehrere dergleichen neuere Ausdruͤcke werden ſehr oft jur 
Hülle dunkler Gedanken gemißbraucht. Gewundert hat es den 
Rec. umfomehr, daß der Verf. einen längft eingeführten, 
ganz unverfänglihen und Haren Ausdruck gan; verwirft; 
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nämlih den, daß ein Gegenftand einem Begriffe fubor. 
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Auch ſpricht der Verf. ſelbſt &. 90 von Suberdination der 
Begriffe. Da if, wieder zwar ſagen, 
ſtand, fondern der Begriff — aber die L 
+ fondern comeret 
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wahre Behauptungen; . B. &. 128 — 130 der 
beweifen wi, daß es ungehörig’fei, aufier bejahenden 
verneinenden Urtbeilen ned unendliche anzunehmen, 

der Sache an fi) it Nec. fürs einverftanden gewefen, aber 














gegen das Argument möchte er Mändyes ausferen, Cr ift 
der Meinung, man muüſſe sugeben, daß die verneinenden 
Urtheile in Rückſicht des darın liegend im und 
Vefriedigenden allerdirigs ee a 3 aber 
nicht an der Form des Urteils, fondern dm dem Prädir 
cate, am der Sphäre, wozu dasfelbe: oder aud an 
anderen Umſtänden liege. So beftim: BEE Urthen, 
Cajus iſt niche blind’, mehr als das: „das Kleid des 
Eajus ift nicht grüny aber auch T oder 


mehr beftimmt und befriedigend, je maddemvorker gefragt - 
it: „in welche Farbe it Cajus gefleider?“ ober 'rlan di 
eiatae an 


ift doch wohl nicht grün gekleidet ?% Do 


jegt nicht weiter ausführen, 1 
Hiernäht glaubt Rec. bemerken zu miffen, daß 
der Verf. wohl nicht immer ih den ranken der 


eder Kermalphilofepbie hält, ſondern zuweilen in die 
taphyſik oder Materiafphilofonhie hinüberftreift, Wir n 
len nicht darüber mit ihm rechten, wenn die jumeilen in 
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bat, findet ſich dazu wohl m ar r in dem 


u 
aragraphen feiöh müßte dergleichen‘ nich 
De em aber dem Rec. re Fall $. 66. u 
wo der Verf. mıdıt blos anführe, fondern bemei 
es nur einen einfachen Begriff geben Eönne, vb 
diefer der des Seins ſei. Gehört diefes mie in bie © 
tologiet — Ebenſo ſcheint dem Rec. das Gebiet der Pos 
gie I m und Dres ss, t —8 
darthun will: „es laſſe au j Srundja 
nicht die ganze Fülle der — 8 Daß fir 
aus Einem Grundfage ein Mehteres entwickeln laffe, wei 
die Logik ſchon in ihrer Van N m er 
—— oder, Pu — ein . y von den Hei 
itsſchluͤſſen. aber genug, ie ganze Sule 
nalen: fi Daraus miete — 
auf 8* Frage er welches ift *8 le? &ou fie ak 
das fein, wozu ‘das menſchli mögen 4 
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altes mBaliche Wiffen unmittelbar. Von ber Jucempeten 
ver Boget abgeſehen, has aber aud die: Darlegung des 
Verf. dem Nec. nicht genäge. Davon nur das: Eine. Der 
Werf. fant ($. 374.): „Zugeſtanden, es gebe einen ſolchen 
einzigen höchſten Grundſatz des Wiſſens, fo könnte das 
weitere Geſchäfft der Wiſſenſchaft nur entweder Analyſis 
oder Subfumtion fein. Durd Analyſis oder Zergliedes 
zung konnien wir niemals über den Umfang des höchſten 
‚Grundfages zu noch höheren Wahrheiten gelangen.‘ — 
Kommt ed denn aber: darauf an, daß nur höhere Wahr 
heiten aus dem Grundfage entwidelt werden? Kann denn 
die ganze Fülle des Wiſſens uicht aud in lauter niebrige- 
ren Wahrheiten beitehen? Daß dieſe aber nicht daraus 
entwicelt werden fünnen, davon ſagt der Verf. gar nichts. 

Eudlich müſſen wir dem. Verf. noch vorwerfen, daß er 
die Behauptungen der Philofophen, welche er widerlegen 
will, nicht immer unentftellt angeführt hat. Wir wollen 
davon 'nur ein Beiſpiel anführen. Zum. richtigen Vers 
ftändniffe desfelben denke man ſich ein willkürtiches Dreieck, 
am beßten eind mit gany umaleıben Winkeln a,b, © 
Nun richtet Maaß in feiner Logik (von der eriten bis letz⸗ 
ten Auflage) die Aufmerkſamkeit nicht auf den Gradwerth 
der Wintel, fondern auf den Raum, den ihre Schenkel 
mit der ihnen gegenüberftehenden Linie einfchließen, und 
nennt dieſen Raum die Sphären des Winkels a oder bes 
Wintels b oder ded Winkels c. Man fieht leicht, daß fo 
alle drei Spharen einander gleich find. Nun ſymboliſirt er 
durch die Spharen der Wintel die Sphären der Begriffe. So 
find hier busch die drei Winkel offenbar drei Wechfelbegriffe 
fombolifirt. Werden die Schenkel des Winkels a über die 
gegenüberliegende Seite hinausverlängert und da von einer 
punktirten Linie begränzt, fo erfcheint nun die Sphäre des 
Winkels a größer als die des Winkels b, und dieß ſym⸗ 
botijire einen übergeorbneten und untergeordneten Begriff. 
Diele hoͤchſt treffende Symboliſirung nennt unfer Werfaffer 
®. 144 fehlerhaft, weil a und b i verſchiedene Win, 
Hel des Dreiecks und Feiner ein —* anderen ſei. Er 
laͤßt alſo Maaß an den Gradwerth der Winkel und an die 
Rage der Scheitel denken. Da wäre allerdings der Wer: 
gleich ganz abfurd; aber eine ſolche Abfurbität hätte ber 
Verf. dem fo Har und beſtimmt denkenden Maaf gar nicht 
äutrauen follen. Uebrigens zweifeln wir nicht, daß bier 
allein Mifverftändniß zum Grunde liege, 

Aller der bier gemachten Ausftellungen ungeachtet muß 
Dec. dem Verf. für mannichfache Belehrung aufrichtigft 
danken, und empfiehlt Allen, welchen diefe Wiflenfchaft 
wichtig ift, feine Schrift auf das dringendfte zu einem eif. 
Dam Studium. Ohne Frucht wird fie dann gewiß nicht 

eıben, 


Die Stunden der Weihe im häuslichen Leben. Ein 
Andachtsbuch für chriftlihe Familien, zur Er» 
weckung und Belebung eines religidfen Sinnes 
und wahrer Frömmigkeit; in Gebeten, Betrachs 
' »Mangen und Liedern. — Herausgegeben von D, 
. .@brift. Gottlob Rebe. Leipzig, 1828. Verlag 
„von Karl Foce. XVi u. 332 &. 8. 
Es gehört gewiß zu den erfreulihften Zeichen der Zeit, 
daß nicht blog beinahe in allen Theilen unſeres beutfchen 
Baterlandes das eigentlich Eirdlihe Leben einen neuen 
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Schwung erhalten hat, fondern daß auch immer allgemeiner 
das Wedürfmfi der häuslichen ober Privatandadht wieder 
gefühlt wird, Das Legtere befonders iſt ganz vorzüglich 
beruhigend für tie Zutunft, weil ja in dem häuslichen 
jedes öffentlihe Leben, mithin aud das kirchliche, feine 
Wurzeln hat, und die Freude über jene Erſcheinung kann 
ſelbſt durdp die dabei vorfommenden Auswüchſe des Com 
ventifelmefens nicht ganz getrübt werben; denn felbft diefe 
Auswüchſe beweilen das Verhandenfein jenes Gefühls und 
find infofern nedy immer weit beffer, als die flarre Kälte 
und die ın Aberwig umſchlagende Weisheit eines glaublo— 
fen Zeitalters. rfreulih iſt es aber aud eben darum, 
daß geachtete Schriftſteller jenes Bedürfniß auf geeignete 
Weiſe zu befriedigen ſuchen, und willlommen heißen wir 
jedes neue Andachts, und Erbauungsbudh, wenn es nur 
eine gefunde, dem Geifte und dem Herzen gleihmäßig zus 
fagende Nahrung darbietet. Die Bildungsftufen find höchſt 
verſchieden; ebenfo verfhbieden bürfen und müffen darum 
aud die Formen fein, in welche der Stoff chriſilicher Ers 
bauung gekleidet wird. — Die Privatandadhıt kann eine 
zwiefache fein: entweder verfammelt der chriſtliche Hausba⸗ 
ter, ald Haupt, Sprecher und Priefter der Familie, am 
Mergen, am Abende und zu anderen geeigneten Zeiten die 
Seinen um fib ber, und nährt durd gemeinfame Ber 
trachtung und Gebetübung den religidfen Bamilienfinn 
(leider geſchieht dieß noch lange nicht fo häufig und fo all 
gemein, ald man wohl in jeder Hinſicht wünſchen follte ); 
oder der einzele Chriſt weibt Stunden der Einfamkeit blos 
für fib ber fremmen Gemüthsfammlung. — Jede biefer 
©attungen der Privaterbauung heiſcht eıne befendere Form 
der zur Förderung der Andacht beftimmten Schriften. Im 
erfteren Falle darf der Charakter des Gemeinfamen nicht 
fehlen, und alle Betrachtungen müffen entweder in der er: 
ſten Perfon des Pluralid angeftellt werden, oder ald An 
reben des Familienhauptes an die Seinen erfcheinen. Leider 
befigen wir unferes Wiſſens noch Eein in diefem Sinne ber 
arbeitetes hriftlihed Familienbuch. Im zweiten Falle hin- 
gegen find Selbſtbetrachtungen und Gebete im engeren 
Sinne an ihrer Stelle. 

Das Erbauungsbuch, welches und gegenwärtig zur Ans 
zeige vorliegt, hat ſich an keine biefer Formen ausſchließ— 
lih gehalten, und wir würden beübalb mit dem, durch 
andere, befonders pädagegifhe, Schriften rühmlichſt bes 
Eannıen Verf. rechten, wenn nicht einestheild der nämliche 
Vorwurf die meiften, zu unferer Kenntniß gelommenen 
Andachtsbücher träfe, und wenn nicht anderestheils eben 
eine felhe Mannicfaltigfeit und Abwechslung wieder ihre 
befonderen Vortheile hätte. Der Verf. bat dieſe Schrift 
auf Veranlaffung des Verlegers bearbeitet. Gegen ber 
gleichen beftellte Arbeiten pflegen wir in der Regel ein ger 
wiffes Vorurtheil mitzubringen. Dießmal jedoch haben 
wir dasfelbe nicht gerechtfertigt gefunden, vielmehr uns zu 
unferer Freude überzeugt, dab ber Verleger zur Bearbeis 
tung eines ſchaͤtzbaren Andachtsbuches für chriſtliche Fami— 
lien den rechten Mann zu finden wußte. Nur wenige 
Abſchnitte darf man geleſen haben, um zu erkennen, daß 
der Verf. die rechte Innigkeit und Wärme für das Höchſte 
mitgebracht habe, und gern wirb man feiner Verſicherung 
glauben, daß die Beichäfftigung mit diefem Gegenftande 
nicht ohne mwohlthätigen Einfluß und Gewinn für fein 
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eigenes Gemüt geblieben fei; denn das ift eben bas Her 
liche, wenn ſich der rechte Segen einer folden Schrift zus 
vögderft an dem Verfaſſer felbit bewährt, 

Unter 125 Numern liefert Hr. D. MR. Betrachtun- 
gen der mannidfaltigften Art, in deren Aufeinanderfolge 
zwar kein rechter Plan erkennbar ift, welche aber durd ein 
überfihrlihes Inhaltsverzeihniß unter folgende Rubriken 
ebracht find: Morgens und Abenbbetradhtungen, II. 

Ugemeine Betrahtungen. Ill. Für befondere Zeiten und 
Verhältniffe. Die Sprache ift rein, einfah und würde 
voll, und dur das Ganze weht der Geiſt jener echten 
Gemüthlichkeit, welche die Grundbebingung alles religiöfen 
Lebens it. Hier und da find religiöfe Lieder eingemiſcht, 
welche zum Theil von dem Verf. ſelbſt gedichtet und von 
welchen einige wirklich recht fhäßbar find. Daß die Ge 
genftände , welche bier behandelt werden, nicht erfhöpfend 
durchgeführt find, Begründer natürlich Feinen Vorwurf; 
denn ed liegt in ber Bellimmung folder Schriften, nur 
Andeutungen zu geben, welche der Lefer felbftitändig ver— 
arbeiten, durchdenken und durdfühlen muß. Reichen Stoff 
en bietet aber der Hr. Verf. dar, und wir können das 

er feine wehlgelungene Schrift allen Freunden und Bes 
förderern eines hriftlihen Familienſinnes aus befter Leber: 
jeugung recht angelegentlidy empfehlen. 

Das Einzige, was und etwa zu wünſchen übrig geblie 
ben ift, wäre bas, daß ed dem Hrn. Verf. gefallen has 
ben möchte, das eigentlih chriftiihe Element mehr vor» 
walten zu laffen. Nicht, als ob darauf Feine Ruͤckſicht ges 
nommen wäre; denn für das Gegentheil können wir unter 
andern auf die beiden ſchönen Betrachtungen: ‚‚unfere 
Thränen“ Mr, 48. und 49. verweifen. Aber wir können 
ung nun einmal von der Ueberzeuqung nicht trennen, daß 
alle unfere Andacht um fo inniger und nachhaltiger fein 
wird, je mehr fie Überal an einzele Abfchnitre aus dem 
Leben Jeſu oder ap die bedeutenditen feiner Ausſprüche, 
befonders an die in jeder Hinſicht unübertreffliben Para, 
bein geknüpft wird, Rec. hat fih daher die Aufgabe ge- 
ftellt,, eine befondere Darftellung. Jefu, feiner Perfon, feis 
nes Qebens und feiner Lehre nad Anleitung der Evangelien 
für den Zweck der dhriftlihen Erbauung zu bearbeiten. — 
Selingt ed ihm, dieſe Schrift zu vollenden, fo. hofft er, 
damit ein Gegengift gegen die Zraveftirungen der heiligen 
Geſchichte zu liefern, welche ſich neuerdings wieder mit 
einem Aufwande von ®elehrfamkeit und Scharfſinn in bie 
'gebildeteren Cirkel einzufchleihen trachten. 


Predigten von J. 9. G. Wolterftorff, Doctor der 

Pbilofopbie, Diafonus an St. Marien zu Salz 
mebel, Neuſtadt a. d. Orla, bei Wagner. 1828. 
Vu. 128 S. 8. 

Die vorliegenden 6 Predigten, welche der Vf. feinem 
als Prediger an der Er. Katharinentirhe zu Salzwedel 
angeftellten Water, bei deſſen 5Ojährigem Amtsjubiläum 
gewidmet bat, haben den Rec. größtentheils befriedigt, und 
er fand das als wahr beſtätigt, was Hr. W. in der am feis 
nen Water gerichteten Debication fagt: „Sie werden nicht 
verfennen, daß mein Beſtreben dahin ging, die Zuhörer 
ebenfeweit von troftiofem Unglauben, der nur Elend nad 
fi zieht, als von unflarem Myſticismus, der nicht mins 
der leicht auf die traurigſten Abwege führt, entferne zu 


‚ter euch antrete.'’ 
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alten, fie bagegen ju einer aufrichtigen Anbetung Gottes 
5 Beifte und in der Wahrheit, — der ———— 
hinzuleiten: daß das Evangelium eine Kraft Gottes fei, 
felig zu machen Alle, die daran glauben.” — Was nun 
Rec. an diefen Predigten im Ganzen rühmen muß, ift: 
baf bie Themen nr die Dispofitionen logiſch richtig, 
die Diction edel und die Ausführung praktiſch find. 1. Pre: 
digt, über Pf. 103, 15 — 17. ,, Ernfte Gedanken bei dem 
Adfterben der Natur.” Hier erwartete Rec. vergeben, 
baß der Verf. in der fetten Abtbeilung, wo von der em 
dauer des Menfchen nach dem Tode die Rede ift (die Gnade 
aber des Herrn währe von Ewigkeit zu Ewigkeit über die, 
fo ihn fürchten), zeigen würde: inwiefern das Abfterben 
ber Natur den Glauben an Fortdauer beftärten könne, — 
2. Predigt, über Joh: 7,.24. „Was ift erforderiih, um 
den Nächten richtig zu deurtheilen?“ 4) die Fähigkeit, 
und 2) der gute Wille dagu. 3. Predigt, über Röm. 1, 
16. „Bann beweiſt ſich der. Glaube an Jefum bei uns 
vorzüglich ſegensreich ?“ 1) Bei Religionszweifelm; 2) bei 
Verfuhungen; 4) beim Leiden und 4) beim Sterben. — 
4. Predigt, über Luk, 16, 19 — 31. „Gedanken bei der 
fo verſchiedenen Vertheilung der irdifchen Güter unter den 
Menſchen.“ 1) Daß diefe Verteilung ohne Ruckſicht auf 
die Tugend oder Schlechtigkeit (Rec. würde gefagt haben: 
Würbigkeit oder Unmürdigkeit der Menfchen) geihieht; 2) 
daß alfe Reichthum an und für fi Eeine Ehre, Armuth 
an und für ſich feine Schande bringt; 3) daß auch unfer 
wahres Glück auf Erden nicht von irdiſchen Gütern ab» 
hängt, und 4) daß eine Zeit der gerechteiten Wergeltung 
für den Reichen, wie für den Armen kommt. In der 
Ausführung des erften Theis ift mit nichten bemerkt, daß 
Reichthum gar oft Folge des Fleißes und der Sparfamkeit, 
alfo der Tugend, fowıe hingegen Armuth eine Wirkung der 
Faulbeit oder der Verfchwendung, felglid der Schlechtigkeit, 
fei, Iſt aber dieh wahr, fo ergibt fi auch hieraus: daß 
Reichthum nicht felten Ehre, Armuth bingenen Schande 
bringt. Der Verf. hat daher die 2 erften Theile viel zw 
allgemein geftellt. Rec. bat dasfelbe Thema, nur mit am 


deren Worten, auf folgende Weıfe bearbeitet: „Wodurch 


der große Unterſchied gemindert werde, ber Reiche und Arme 
von einandır trennt. Gemindert wird biefer große Unterfhieb 
dadurch:?: 1) daß Meike, nah Gottes Abſicht, mit ihrem 
Ueberfluffe Arme unterflüßen follen; 2) daß der Reihe dem Ars 
men felbft wider feinen Willen, durch die Goran, bie er mit ihm 
thiilet, näber aerüdt wird; 3) daß der Meiche an größere Bedürf: 
niffe fi) zu gewöhnen pflegt, und 4) daß Ale nach dem Zobe 
ein Zuftand ermwarter, der nicht nur jeden äußeren Unterfchied aufe 
hebt, fondern auch unfer Schick al nad unierrm auf Erden bewies 
fenen Berhaiten beffimmt. — 5. Prebiat, über Rom. 12, 17 
„Drei wichtige Borfchriften des Gpriftenthums über unfer Bers 
balten im Umgange mit dem Nächten.‘ 1) Eri ohne Gigenbüns 
ei Cbaftet euch nicht ſeibſt für Hua); 2) fei nice rachſüchti 
(vergeitet Niemand Böfes mit Böfem ); 3) fei rein in Worten um! 
Werken ı fleißiget euch der Ehrbarkrit gegen Jedermann), Weit 
paffender wäre es gemefen, den britten Theil mit den Tertes—⸗ 
worten aussudrüden. — 6. (Antrittös) Predigt, Über Kot. 1, 
25. 28. 29. „Warum ich mır Freadigkeit mein Predigtamt ums 
1) Weil 08 ein wichtiges, 2) weil es eim 
ſchönes (?) Amt ift, und 3) weit ich die Hofinung habe, in bem= 
feiben nicht ohne Rugen zu arbeiten. Diefe Predigt hat drn Re. 
om meniaften angefproden, da alle 3 Theile in einander fließen, 
denn die Schönheit, die der Werf bem Prebigtamte beilegt, aründer 
ſich eimia ouf die Wichtigkeit desfelben, und aus eben biefer Bidtig- 
Reit ergibt ſich auch ber Nutzen, den es ſtiſtet. I 4 








| Rapaıin für chriftliche Prediger. Herandgegeben von 


obann Friedrich Roͤbr. Eriten Bandes 
erſtes Stuͤck. Mir Tzſchirner's Bildnid. vı und 
254 ©. Erften Bandes zweites Städ. 265 ©. gr. 8. 
Hannover in der Habn’fchen Hofbuchhandl. 1828. 
(Jedes Stuͤck 1 fl. 30 fr. oder 20 gr.) 


Dieſes Magazin war feit bem Jahre 1782 nad) einander 
von Bahrdt, Teller, Löffler, Ammon und Tzſchirner her 
ausgegeben werden und zu einer Reihe von 43 Bänden 
angewachfen, als es im Jahre 1828 dur Tzſchirner's Tod 
abermals verwaifte. Die zahlreihen Freunde, bie es ſich 
unſtreitig während feines Tangen Dafeins in allen Theilen 
des Vaterlandes erworben hat, werden es gewiß mit Freu— 
den vernehmen, daß ber hochverdiente Möhr ſich feiner an⸗ 
genommen und fid) zur Fortſetzung desſelben entſchieſſen hat. 
Und biefe Freude wirb durch die Verſicherung des jetzigen 
Herausgebers nech erhöhet werben, er wolle „vor Allem 
darauf Bedacht nehmen, die urforüngliche und eigentliche 
Beſtimmung des Magazins: die Predigerwiffenfchaft im wei⸗ 
teren Sinne des Worts dur gewählte und zweckmähßige 
Veittäge zu fördern, nie aus den Augen zu laſſen.“ Es 
fon daher Michts weniger, als die Farbe einer ber theolo- 
aifhen Parteien tragen, fondern feinen Stoff nur auf dem 
Gebiete des Praktifchen fuhen und unter den bisher bes 
kandenen Rubriten (Abhandlungen; Sonntagspredigten; 
are Gelegenheitspredigten; Heinere Amtsreden ; 

cellen) ausſchließlich ſolche Arbeiten liefern, welche über 
das dahin Einſchlagende lehrreiche Aufſchlüſſe geben, oder 
Dusfelbe: in gelungenen Proben veranſchaulichen. Wenn 
Ar. D. Röhr diefe Rückſicht gehörig veſthält, fo dürfen 
die Lefer recht viel Gutes erwarten, ba derfelbe längft ber 
wiefen hat, wie kräftig er für die praftifche Thätigkeit des 
Predigers die Forderungen geltend zu machen werf, welche vor 
allen die gefegnete Wirkfamkeit des Beiftlihen bedingen; 
man erinnere fi nur an bie vortrefflihen, dahin gehörigen 
VDemerkungen, melde in der Krit. Prediger» Bibliothek nies 
dergelegt find, und welche gewiß von einer großen ke = 
Prediger dankbar zu ihrer Belehrung benugt werden. Wir 
dürfen daher unbedenklih, indem wir den eriten Band 
einer neuen Folge des Magazins anzeigen, mit der größten 
Zuverfiht die‘ Hoffnung ausfprechen, daß biefe Zeitfchrift 
mit ihrem new-begonnenen Dafein aud meue Kräfte ger 
winnen und ſich immer mehr den Beifall der Leſer erwer⸗ 
ben werde. Und in diefer Hoffnung, die gewiß Viele mit 
nnd teilen, möge der Hr. Herausgeber die kräftigſte Auf: 
ferberung finden, mit flrengem Ernfte darüber zu wachen, 
dan Nichts in das Magazin Eingang finde, was feines 
Platzes ummwiürdig wäre. Namentlich in Betreff der aufzu⸗ 
nehmenden Muferarbeiten möchte die größte Strenge nöthi 


fein, bie aud bei dem vorliegenden Bande noch vermißt 
wird, Wir mwürben den Herausgeber bitten, Diejenigen 
Männer, welche ihm als ausgezeichnet im Fache der He» 
miletik befannt geworden find, felbft iu Beiträgen für das 
Magazin aufjuferdern. Das Ideal ſellte wenigftens fein, 
bier die vollendetften Proben von den ausgezeichnetiten Män- 
nern des ganzen Vaterlandes zufammenzuftellen. Dabei 
Fönnte immerbin Mander in die Reihe dieſer Vortrefflichen 
eintreten, deſſen Ruf noch nicht literariſch begründet ift; 
denn fehr oft wirft gerade das größte Talent in der ans 
ſpruchlofeſten Stile; und es follte fih das Magazin recht 
eigentlih zur Aufgabe machen, ben Beweis zu liefern, daß 
auch im Berborgenen überall noch Männer find, die mit 
Beift und Kraft für das Gedeihen eines echt chriſtlichen 
Sinnes wirken. Dagegen möchten wir die Arbeiten folder 
hechgeftellten Männer, die einmal ald Crimmführer in ber 
theologifhen Welr bekannt find, zwar Eeineswegs gan; aus⸗ 
geſchloſſen, aber doch nur fparfam aufgenommen ſehen, da 
die Erzeugniſſe ihres Geiſtes ohnehin großentheils ind Pur 
blicum fommen und es leicht den Anfchein gewinnen könnte, 
als fellte die Behandlungsmeife einiger Einzelen ausſchließ— 
Th als Mufter aufgeftellt werden. Vielleicht ließe ſich als 
Regel veftfegen, daß in demfelben Bande nicht mehrere 
Arbeiten eined Verfafers aufgenommen werben follten, wo⸗ 
gegen man in biefem Bande fünf Predigten und eine 
Rede vom Serausgeber, zwei Predigten und eine Rede von 
Schott, zwei Predigten von Horn findet. Die verſprochene 
Parteilofigkeit möchte ſchwer zu bewahren fein, felange der 
al dem Grundfage treu bleibt, daß nur mirklidy 

ufterhaftes gegeben werben felle. Dec. würde es nicht 
ungern fehen, zuweilen in diefem Magazine aud eine Probe 
von dem zu finden, was nad der Anſicht bes Herausgebers 
zu den Verirrungen der Hemiletik gehört, febald es ſich 
vor dem Gewöhnlichen auszeichnete und gleihfam als Res 
präfentant einer ganzen Partei gelten könnte. Um Mif: 
deutungen zu verhindern, möchte ja immerhin auf das Ir: 
ratienale, Unproreftantifche oder Geſchmackwidrige in felchen 
Arbeiten mit wenigen Werten aufmerkffjam gemacht werden, 
Der Geſichtskreis der Lefer würde dadurd erweitert, und 
die Kenntniß von dem jedesmaligen Zuftande ber geiftiichen 
Berufsehätigkeit witrde dadurch fehr befördert werden. Möge 
ber hochverdiente und auch vom Rec. verehrte Herausgeber 
diefe Worfchläge freundlich aufnehmen, aud wenn fie von 
ihm als unausführbar verworfen werben ſollten. Mur der 
Wunſch bat fie herbeigeführt, dab auch auf diefem Wege 
recht viel Erfprießliches für die Bildung der chriſtlichen Pre: 
diger gewirkt werden möge. 

Der Inhalt des vorliegenden Bandes gibt den beften 
Beweis, wie-reihe Mabrung der wiſſenſchaftlich fortſtre⸗ 
bende ‘Prediger aus dem hier Mitgetheilten ziehen kann; 
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Das che Bu eröffnet &.ı _ 55 eine Abhandlung 
vom Conſiſtorialrathe Böhme in Luda:- „Wie 

fei, einen wefentlichen erg wiſchen Qugend ’ und 
Stückfeligkeit anzuerkennen.“ 
Denter bekannt ıft und fi als Sen aud bier bewährt, 
ftreitet befonders gegen den Pantheismus, der, wie Alles, 
fo auch Tugend und Glückſeligkeit für Eins erklärt. Er 
zeigt, daß ohne jene Anerkennung dem Menſchen kein Ver 
mögen, ſich Zwede zu fegen und nach Zweden zu handeln, 


zugefchrieben werden Könne, daß es ohne diefelbe Feine Mes 


ralitäit, mithin aud keine Moral, und keine Religiofität, 
mithin auch ‚feine Religion für den Menfchen ‚gebe. Je 
mehr man dem WVerf. beiftimmen muß, um fo mehr bes 
dauert-man, daß eine äußerſt ſchwerfaͤllige Darſtellung dem 
Ueberſchauen und Behalten des Mitgetheilten ein großes 
Hinderniß in den Weg fe Eine, Periode auf ©. 14, 
welche 18 Zeilen und 29 ommata enthält, iſt micht ‚das 
einzige Monftrum der Art. Die zweite Abhandlung, nom 
Dong: Barth im, Lüptig: „Noch ein Wort über kichliche 

arehifatienen auf dem Lande” enthält viel. Gutes ‚und 
Richtiges, hätte jedoch fehr zufommengebrängt werden Eins 
nen und wird nicht überall befriedigen, weil die Einrichs 
tung, ven welder ber Vf. ausgeht, daß nämlicd) Erwadı: 
fene on der Katechiſation thätigen Antheil nehmen, an. vier 
len Orten nicht beiteht, — Darauf felgen drei, Sonntage 
predigten ‚von Schett, Horn und Nöhr. Tief gebadıt, aber 
nicht pepulär, iſt die erfte: „Ueber die Prüfungen unferes 
Glaubens“, nah Matth. 15, 21 — 23. Mit ruhigem 
und tief eindringendem Ernſte zeigt Re nah Matth, 10, 
34 —42., daß der Menſch nur im Dienfte ‚der Pflicht ger 
deihen Enne, Röhr ſtellt mit —*58 und doch unge⸗ 
ſuchter Kunſt auf Veranlaſſung ven Joh. 7, 10 — 16, 
unſern Heren als Mufter und Beiſpiel echter Bildung bar. 
In, diefer Predigt findet fih S. 86 eine durchaus falſche 
Satverdindung: „daran zweifeln zu wellen“ u. f, wm. . was 
Rec. defwegen erwähnen zu dürfen Br weil es ihm 


fhen mehrmals aufgefallen it, di Röhre fih zuweilen in’ 


diefem Stuͤcke große Nachläſſigkeiten erlaubt. , Vgl, St, 2, 
S. 163: „wenn es (das Glüd, oder das Weib? beides 
gleich falfh) mit dem traurigen Schickſale wechfelt, verwit⸗ 
wet, und einfam da zu ftehn‘; und ©, 168: „Die Mit 
welt heat das Vertrauen zu euch, es mit. der andern Hälfte 
unſers Geſchlechtes befjer werden zu. fehen.’‘ Auch der Aus, 
druch; „das Aufgefundene in unfern Gewinn. verwenden‘ 
(©. 81 und 86) verdient feine Biligung. — Unter den 
Feftpredigten nehmen Taiſchirner's legte Worte am Feſte der 
Reinigung Maria's die erite Stelle ein; und fie find ‚ges 
wiß der Aufbewahrung aud an diefem Orte wertb, obgleich 
fie ſchon fonjt duich den Drud verbreitet waren, Wie gref 
der Verewigte auch als Prediger geweſen, ift zu bekannt, 
als daß Rec. noch Erwas darüber fagen dürfte, Am Pfingſt ⸗ 
feſte ermahnt der Herausgeber, das Chriſtenthum uns als 
einen bleibenden Gegenftand der Begeiſterung für feine Bes 
kenner vorftellig ju machen (warum nicht: »verzuitellen 1). 
Noch eine, letzte Predigt wird mitgetheilt, die des derew 

ten Marezoll, am Aerndtedankfeite 1827 gehalten, Ye Ya 
das Felt der Aerndte als ein Feit der Freude darftellt..— 

Die ſechs Belegenheitspredigten, denen eine Katecheſe Bei 
gefügt iſt, feiern ſammtlich das Andenken des verewigten 
Tiſchirner. Der Herausgeber äußert in der :Vortede die 


fi ya der als tiefer WB 


me ben ven dem grofien — 
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ee Ne I er ihm dieñ mehr danken, als 
bat hat 2 etwas Erhebendes, 

ach nern arm. 


ch aus) De 
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ſelben Gegenſtandes Kr ———— 
digten waren ſchon dedruckt; und es 


ewahrt zu werden verdient. Wer Sei 


Horn find, ebenfo wie bei dem befonderen Abenden 
theilungen aus Tzſchirn — Anns· und Lei 
geſprochenen 


nebſt den bei feinem‘, 
gefhict. Die —*2 daß unter den 
undjwanzig Quperintendenten von Leip ig nur 
mund Elias Reinhard, jünger als Tzſchirner durch den 
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aus feinem Wirkungsfreife abgerufen; 428), berich⸗ 
tigt der Ge S. gr en = a 
1633_ in ‚feinem 46. Jahre geendet ‚habe. ; 

von Klinkhardt erhebt fi nicht über da ‚m 
indeß immer noch ‚einen weit ‚befferen Ei fols 
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worte in einem — Ri i 
tig ein rer Gewinn für iffenfhaft: ge 
he bi ** ſoll doch dergleichen in einer 
wir das Gezierte, Umpaſſende und 
* bier vorkommt, wenn wir. die ſchwul 
dfommer des, geiſtigen und 
dos. anderung über diefen Expteen wenn wir 
Mängel der Dispofition sehärig, — walten 
wir ‚eine ‚eigene Recenſion übe — ſchi 
ben. Möge, der. Verf. in Zufunft. chen 
wollen, fo wird er gewiß mit mehr Würde (prehen; - 
möge er namentlich von. mehreren, feiner ‚Ames die 
nn zu Zorn ſprachen / die ft lernen 
auf der Kanzek, au ‘ 
immer das Augemeine — 3— ee 
des Edelſten mehr er ſinniger J— 
ri zu werfündigen. "Rick anferutofer und 
facher aber auch. viel —* und ngender 
tebigt von. Fiſcher, welche —22— in ber; 
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diefen beſtimmten Fall hinweift,. erſcheint dem 
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aurchons paſſende und ben: Kanzel wüůrdige· Selbſt in 
rn ve Mich der als ausg⸗z eichneter Prediger längft 
ame Sch naltz durch das Bodürfniß der örern verau · 
kaßıt ;ı des. großem: Eatſchiafenen an heiliger Staͤtte in Liebe 
au: aedenten. Er ſtellt bie Frage auf: ‚nie ſollen ‚wir 
ichnete Lehrer des —— ihrem . 
eb ehren?’ umdb obgleich er i Mamen rin 

—* Predigt nicht ment, ſo ‚erklärt ed ſich doch ſehr 
eitht, wie ‚feine Worte: z, mit groter · Theitnahme ivernom 
ae; mmd zum: bleibenden: Andenken dem Bf. abgeforbert # 
sourden. + Dies Ratechifation zum Andenken «Tyfchirner’6 ven 
Plato har den. Nee. nidjt angeſprochen. Wie fünftlih auch 
die Fragen angelegt fein mögen: Rec. kann ſich nicht über 
geugen, daß eine ſolche Manier bie rechte fei, Oft fragt 
der Verf. fo unbeſtimmt, daß man am Nichts weniger; als 
an die. gewänfchte Antwort’ denktz eine Verbindung zwiſchen 
den einzelen Fragen iſt eft gar nicht fihtbarz.. und in dem 
fangem Zwiſchenreden des Verf., ſowie in dem Anfangsge ⸗ 
bete und im! bein Schluſſe, welcher allein erſt Tzſchirners 
emähnt, iſt Alles ſo heditrabend,, reift ‚die Gpradei: fo 
ganz. in daß: Gebiet der Poefie hinüber, und finden ſich ſo 
dunfele Anfpielungen auf Ereigniſſe in Tzſchirner's Leben, 
die "Rindern mnbelannt fein mußten, daß‘ unmöglich bie 
gewiß zum Theil ungebildete Jugend dadurch angefpredhen 
und bieibend ergtiffen werden. konnte. Zu Kindern fellte 
man dod) kindlich ſprechen. ii 1. 
Mir aropem; Vergnügen bat: Der. ‚alle drev Abhandlum ⸗ 
gen des zweiten Srucks gelefen,: ' Ein Ungenannter beant ⸗ 
worte 1 31 die Froge hat die Lehre von" einem 
inimietelbarsrealen Zufammenbange zwifdien dein Tode Jeſu 
und der Sündenvergebung die Autorität Jeſu für ſich wie 
man leicht denken kann, burdaus verneinend. Der Pfars 
rer Beyer in Zſchecken gibt S. 32 — 53 ‚‚Andeutungen 
der firtlihen Gefahren, denen der chriſtliche Seelforger ber 
ſonders wi dem Bande ausgefegt if’; und wenn. aud) 
Mariher eine oder die andere Aeußerung des Verfs. 
einfeitig oder übertrieben zu nennen fi befuge halten fell 
te, ‚fo enthält dod der Auffag viel unbeftreitbar Währes 
umd viel allgemein Beherzigenswerthes. Anziehend ift bie 
Darftellung von „Tzſchirner's Predigtweife beim Eintritte 
in feine bomitetifhe Laufbahn‘ vem Superint. Facilıdes 
in, Rodlig (SS. 53 — 72); nech anziehender mürde fie ges 
worden fein,. wenn ber Verf. Über die Zeit, in welcher 
Tzſchirner Diakonus in Mitweide wär, und welche hier 
allein im Betrachtung gejegen wird, andere Quellen hätte 
henutzen können, als fein eigenes Gedächtniß aus jener Zeit, 
wo er ihm fehr nahe lebte, und das Manufcript eines eher 
maligen Bewehners von Mitweida, eined armen, halb ers 
btindeten Leinewebers, ber länger als 30 Jahre hindurd) 
alle von ihm gehörte Predigten, mithin aud die Tzſchir⸗ 
nerichen, — in ausführlicher Diſpeſition, zum Theil 
ganz ‚volfändig, nachfehrieb und in; der Neinfchrift aufbes 
wahrte. Don dem Verf., ber felbft im Rufe einrs guten 
Predigers: ftehe, laſſt ſich chne weiteren · Bewbel⸗ “erwarten 
daß: er’ in diefe Abhandlung manthe niültzliche Winke dr 
die rechte Predigtiweife zu berflechten gewußt har. — Die, 
vier Sonntagspredigten find von Anger, in Blankenhain, 
zon Horn, Rehr und Schott. Die erfte, mit dem etwas 
duntel und- ig: auegedrückten Thema: „,Die Um 


redlichkeit des menſchlichen Herzens _in Beziehung. auf. dienen 


Einbrüdfey,v welche Bir Handlungen uinferer Mitmenſchen anf 
ums machen “4; »über! Qui 11," 24-28; ‚hat: nach des Neij 
Gefühl wenig: Ausgezeihnafke., Die drei letzten, als von 
bekannten Meifterm herrührend, "übergehen wir, um noch 
Raum zu Bemerkungen über einige andere „ae behalten. — 
Unter: den: Feitprebigten find abermals zwei’ vom Heraus 
geber ; von denen ‚die zweite am Feſte der Verkündigung 
Märia’s befonders ſchn ausführt, wie viel ihfönderheit 
bas weibliche Geſchlecht an einem religidfen Sinne Habe,“ 
Bu weni prafeifches AIntereffe hat, wie es ſcheint, die Pre⸗ 
digt von Heydenteich in Berbern‘, die am Feſte Eriphanias 
nach Ye. 60, 1 — 8; den unermeflichen Segen Betrachtet, 
weichen Jeſus, der Erfhienene, auch der heidniſchen Welt 
gebracht hat. Die Angabe der-Theile ıft dabei fo wortreich 
(16 Zeilen), daß das Behalten des Hauptinhalts dadurd) 
nicht wenig erſchwert werden mußte. Auf jeden Kal un 
vaſſend möchte die auefuhrliche Schilderung’ von der Unfitt: 
lichfteit der Heidemwelt (©. 146. 147.) genannt werden dir: 
fen; und in der fehr wediegenen Darſtellung des WFS. füllt 
Einiges Aörend auf, DB. die ganje Seiten hindurd im: 
mer wiederkehrende rebnerifche Figur? da wurde, da’ wird; 
da erſcholl, da erfhallt; da züchtiate, da ging u. ſ. w., 
die um ſo undaſſender erſcheint, wenn,“ die S. 147, von 
einem’ nur in der Gegenwart ſtattfindenden Ereigniſſe die 
Nede war, : Durch! groͤße praktiſche Anwendbarkeit jeichnet 
Ah dagegen die. auch ſonſt vertreffliche Neformätionsyrebigt 
vom Sparten) im’ Meunhefen aus.’ Nah Ap. Geld. 17, 11: 
wird die Frage beantwertet! Was gehörte von Geiten des 
cheiftlichen Volkes dazu, wenn bas Werk der Kirchenverbeſ⸗ 
ferumg einen glücklichen Fortgang gewinnen felte?t Es 
mufte Neligien und Gottesdienft nicht als ummichtige und 
gleihääftige Dinge anfehen, mußte felbft nachdenken, um 
fi zu überzeugen, mer Recht habe, mußte bereit’ fein zu 
Opfern, und mußte die Mittel zum Veſthalten än der reis 
nen Tehre des Evänneliums treulich benuben. Unangenehm 
fälle es auf)" dah der vierte Theil ganz — * 
Purz iſt, der bach auch wohl eine weitere Ausführung ver: 
dient hätte. — Unter’ den Belegenheitspredigten ift die 
erfte nad der. großen Ueberfhwenmung am 7. Nov; 1824 
in St. Petersburg von Friedr. von Nheinbett, Pafter zu 
St. Annen dafelbft, gehalten. Das furdtbare und feltene 
Naturereigniß, welches zu diefer Predigt Veranlaffurig gab, 
und’ der Oft, ra fie, fern von Deurfchland, gehalten wur— 
de, machen 'biefelbe merkwürdig. Durch eigenen Gehalt 
bat’ ſſe wenig Anfprudy auf Beachtung; felbft die Sprache 
it ſteif und eft völlig undeutſch, was vielleicht don ihrer 
Entftehung im Auslande herrühren mag. Schen der Haupt: 
fat bar feine Klarheit: „worin liege das Erwegflidhe der 
ſchweren Heimfuhung in dem Reiche der Natur, worauf 
der heutige Buß, und Vertag. ung leiten fol?” Wenn je 
dech dieſer Prdigt nur daß fehlt, was fie zu einer ausge, 
geichndten machen -nArde,;" fo’hat die Folgende "Anirittspre. 
Bgt von Alöpper ‘viel dirkhaus Verfehltes und unbedingt 
Tavefisiverrhed. Das’Thenta im’ weldien Geiſte Muß 
der hriffiche Netihiondtehrek-tvitfen; wenn "er fein Amt 
mir freu — 6 t ya nur F 
den i ntereſſe, gar nicht Für die Gemeinde. Wie 
zart will Überstep eis Cegehfanb —2 fein, bei wel: 
diem "Einzug "die Pflichten des Predigers jur Sprache kom ⸗ 

AUnd wie gefährlih für das Vertrauen der Gemeinde 
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oder für die kuͤnftige Beurtheilung des: Geiſtlichen Bann ki 
elbſt die arglofeite, Aeußerung werden! . Leber dergieichen 
dürfte höchſtens ein. bejahrter Prediger, erwa; bei. der Feier 
des Dienitjubiläums, ſprechen; da kann er fagent tim die 
fem Gifte babe, ib zu wirken gefuht, und das. hat.mir 
freudigen Muth bewahrt, Wer aber zum erfienmale als 
Seelſorger aufwitt, der Bann. unmögkih «über Etwas fire, 
hen, was ihm erft durd! vielfache Amtserfahrungen: Elar 
werden muß Der Verſ. Aſt auch keineswegs ‚den Klippen 
entgangen, denen er ſich Durch die Wahl des, Inhalte ſei 
ner Predigt genähert hatte, Manche Arußerungen möchten 
ſchwerlich den Vorwurf der Anmaßung von fid ‚ablehnen 
können; Vieles, wie es freilich, fen das Thema mit ſid 
brachte, bat für die Zuhörer gar keinen Werihz und nicht 
Weniges ‚mußte einer Landgenteinde völlig unverfländlich 
bleiben, wie wenn er biejenigen tadelt, melde erwarten, 
daß der Prediger durch „weinerlihe-Rührungen und über 
fhwänglide Salbungen‘ Ct) fh Zuhörer, gewinnen  folle 
Möge der Berf,„.ıdefien. Begeifterung: für-fein; Amt und 
deſſen Eifer für eine tüchtige: Kührung desfelben höchſt 18 
benswerth ift,.. ih einen richtigen Tacı in Hinſicht deſſen, 
was auf die Kanzel, gehört, anzueignen ſuͤchen Möge 
aber jeder angehende Prediger. bedenken, daß es in einem 
ühntichen Falle unbedingte, Pflicht ift, möglichſt wenig von 
der eigenen Perſen zu ſprechen und nur die heilige, Sache 
im Auge zu haben! ‚Die Predigt nach Hinrichtung eines 
Raubmörbers ven Hempel in Citünzbai zeichnet ſich durch 
Wärme, und Kraft, durch Klarheit: und: wärdenelle Sprache 
hoͤchſt vortheilhaft aus, und beftanigt. voltommen die ehren. 
volle Erwähnung, ‚die dem Bf. ſchon ‚oft zu Theil gewor⸗ 
ben iſt. Ju der legten ber. bien mitgetbeilten ' Predigten 
feiert der, Garnifenprediger Keferftein in. Jena das Anden« 
ken Marezoll's auf, eine wuͤrdige MWeifes.,. Den Beſchluß 
machen einige ‚Eleinere Amtsredene zwei Altarreden bei Kir 
&enpifitattonen von, Fiſcher in Sangerbaufen; die Mede ‚bei 
der Confirmation einer Prinzeflin ven Weimar von Röhr; 
die Worte bei, der Erbhuldigung des Königs von Sachfen 
von Zyibirner, und bei, der Beerdigung Marejoll’s- von 
Schott. Alte find ihrem Gegenftande höchſt angemeifen, 
Daß Aeußere des Magazins iſt ſehr gut, wie es ſich 
von der rühmlich bekannten Verlagshandlung erwarten läßt. 
Nur mänfhen wir, dab in Zukunft mehr Sorgfalt auf 
die Berichtigung des Drucks gewendet werde, da fehr: viele 
Drudfebler beim, Lefen fören,. ven ‚denen nur wenige ans 
gezeigt find. Auch die, Interpunction , dürfte nicht fo. vers 
nacläffigt werden, wie, bier geicheben il. » Pr nı 





. Entwurf eines Catechismus für evangelifche Chriſten. 
Beitrag zur ‘Bereinigung der beiden evangel. Kir, 
chen. potsdam bei erd. Riegel. 1826. 64 ©. 8. 

Ob ſich gleich der würdige Verf, dieſes Entwurfes blos 

unter en —5 — Kamen A —*8 5* * 

darunter feinen ‚wahren, Namen verbe as, fo trägt doch 

diefe Arbeit dedfelben fo viele Werzüge 3% daß fen Name, 
fhon dadurch ehrenvell werden muß, wenn wir, auch feinem, 

Familiennamen nit wäßten, und fenft ‚für Die Bildung 

und Veredelung der Jugend Nichts weiter aus, feiner Feder 

gefioffen wäre, Zum Beweiſe, daß dieſes Lob, wohl verdient 
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enannt werden bärfe, diene Time : 
— — 
tchism, yaieddennen „bafrer fein Berk: nase 


men achte. —* ließ ex den weinen Ka iſsm derälteren 
reformirten un utherifhen Confeffion, 

füge; abdrucken. ' Luthers Erklärungen ſtehen befouders, > 
er es für rathſamer hätt, dieſe verfifpäter dem Gedäcdemife 


einzuprägen und das. Machdenken dadurch . 
2. Inhalt iſt bios aub: der Bibrt'gensenm er | 
criſtliche Sectengeift verbrängt werde. Eine 

kräftige Bibelftellen haben immer ihre befonderem 
ten, welde den Hauptinhait angeberi und 'benfelßem- 
Beweife dienen. ı Di fe Stellen. ſollen num won der Zugmd 
auswendig gelernt werden, abet jo, daß die Anfänger die 
» die Seübteren die Mleingedru 
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Theologisches Ziteraturblatt. 


Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 
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Athanaſia. Eine theologiſche Zeitſchrift, beſonders für 
die geſammte Paſtoral, fuͤr Kirchengeſchichte, auch 
für Paͤdagogik. Von D. Benkert. Würzburg, 
im Verlage der Staheliſchen Buchbandlung. 1. 
Band. 1827. 3 Hefte im gr. 8. (mit fortlaufens 
den Seitenzablen) 524 S. 3 Ergänzungsblätter; 
75 S. AH. Band. 1828. Iſtes Heft. 205 ©. in 
gr. 8. 1 Ergänzungsblatt; 20 ©. 

Nicht Leicht hat Rec. eine ihm zur Beurtheilung zuge 
fendere Schrift mit größerer Umluft, und mit einem felden, 
mwährend der Lecture ſich flätd vermehrenden Ekel durchle— 
fen, ald die gegenwärtige. Denn die meilten der barin 
enthaltenen Auffäge find entweder ganz geiftlos, ober haben 
gwar einen Gsift, aber einen fehr unreinen und böfen 
Geift zum Urheber, den Geiſt des bitterften Religions— 
haffes und Intelerantismus, der gern. alle Proteflanten, 
befgleihen alle Religiensphiloſephen und Dentglaubige, 
felbft mitten in der katholiſchen Kirche, mit einem Schlage 
vernichten möchte, wenn er nur fönate, 

Einige wenige Auffüge machen hiervon eine rübmliche 
Ausnahme , und fellen daher ven bem Unterzeichneten, ber 
nicht gern irgend Jemanden Anrecht thun möchte, wer es 
immer fei, eigen. angefühtt. und gewürdigt werben. — 
Suum Unique 07 ’ 

Wie Ar. D. B. gegen alle Theologen von liberaferen 
Grundfägen gefinnt .ift, und wie bitter.er einen. Jeden 
anfeinder, der nicht ganz dem Syſteme des abfoluten Re 
manidmus ergeben iſt, daven liegen auch ſchon in der von 
ihm früher redigirten Zeirihrift: „der Religidnsfreund 
für Katholiken “ viele und fpredende Beweiſe vorz und die 
vorliegende Athanajla. bethaͤtigt die. aufs Neue, und ned 
ſtärker. — Ueber. die Entſtehunge und Bedeutung des Ti: 
tels: „Athanaſia“ konnte aufanglich Rec. nicht ſogleich mit 
fi ins Reine kommen, und fühlte ſich fegar eimigerina 
ßen verfucht, fie von ‚den Anfprüden. auf Unſterblichteit 
bes Namens und. Ruhmes diefer Zeitfihrift berjuleiten, 
welche derem Herausgeber etwa geltend gu machen ſuche, 
jedoch dieſen Irrthum benahm ihm der Hr. Redacteur durch 
feine eigene Erklarung über. dieſen Punkt, welche auf der 
dritten Seite des farbigen ilmfchlags: zum zweiten Heite 
bes erſten Bandes zu leſen iſt. Hier nämlich heißtnes, 
unter: der Auffhrife: literariſche Motizen“ wie folgt: 
„Athanafius' ber Große, und die ‚Kirche ‘feiner ‚Beitz' ber 
fonders ini Rampfe mit dem. Ariomismus, In ſechs Bis 
dern. Bon Joh: Adam Möhler ıc. * ger nun macht 
or D. B. die Anmerkung: „Dieſe Zeitſchrift hat ſich 
nach dem Namen dieſes heiligen Kirchenlehrers »Athanafiar 
genannt; dieß einftweilen: jur Nachticht für ‘die x melde 
fich ſchon Über den biofen .Titet.den Kopf zerbranen: Haben!’ 
Drefe Aufftärung: ifh, dem / Hen. MHerautegeber wirflich zu ver⸗ 


danken, und ed muß auch eingeſtanden werben, daß ber Titel 
gut gewählt fei. Denn in biefer Zeitfchrift herrſcht ja 
wirklich ganz der Geiſt des großen Kirchenlehrers Arhana- 
fius, der da fagte: „dieß iſt der echte katholiſche Glaube; 
wer bdiefen nicht vet und unverbrüdlic hält, ber wird 
ohne Zweifel ewiglidd verdammt werden.” Warum follte 
alſo eine Zeitfchrift, deren Redacteur ebenfo denkt, diefes 
großen Kirchenlehrers Namen nicht führent — Den Geiſt, 
den fie verbreiten will, kann man am allerbeften und deut ⸗ 
lichſten aus ber zweiten (fonenannten) Abhandlung im 
2. Hefte des 1. Bandes, ©. 2352 — 2367 erfehen, in 
welcher der berüchtigte Zelet, Branı Beiger, Chorherr zu 
Eucern, aus dem Aprilbefte be$ Memorial gatholique 
ein fogenanntes Ölaubensbekenntniä der Reformirten 
unſerer Zage miteheilt, welches er zum Behufe der Ein: 
rücdung in die Arhanafia aus dem Franzbſiſchen ins Deut- 
ſche überfegt hatte. (Hr. D. B., für deſſen Zeitſchrift 
dieſes berrlihe Product überfegt wurde, muß alfo doch 
weht an fo Fräftigen Artikeln. Gefallen finden!) Man vers 
Hönne dem Rec. die Anführung einiger der auffallendftien 
Stellen aus diefem Pasquille. S. 256 — 258 heißt es: 
„Es iſt erwiefen, daß, wenn die proteffantifhen Kirchen 
von.irgend einem Menſchen das Bekenntniß eines einzigen 
‚voten und unabänderlidyen Artikels — felbft jenen vom 
Dafein Gottes (nicht aufgenommen) — fordern würden; 
fie eben darum dem wichtigſten Hauptartikel bes Proteftalts 
tismus ‚verleßen wünden, der vom Anfange bis zum Ende 
lautet: »Ich glaube nicht an Gott, fondern ich 
glaube an mid feldft, und an bie unbegrängte Unab⸗ 
hängigkeit meiner Vernunft.» Wohlan denn ihr Laute! 
die man bisher ‚als die Schande des Chriſtenthums und 
der, Menfchheit angeſehen hat; die ihr euch felbit pielleicht 
mandmal ſchamtet, Socinianer, Theiſten, Materialiſten, 
Atheiſten, Skeptiker zuſheißen; (welche Zuſammenſtellung!?) 
Freut :eucht+iheglaubt ja auch an euch ſelbſt, debalb. bie⸗ 
wet euch die heilige Reformation als ihren natürlichen Kin— 
bern die Hand. Erweiſet ihr jeßt den Gefallen, und g& 
bet im ihre Tempel, der Zugang iſt erweitert und der Weg 
iſt breit, genug; man wird euch fogar.die Formalität ers 
ſraren, euch zw fragen: ob ihr an Bott glaubt,..nder ob 
ihr, gesauft. ford!’ Ihr Einnt fa eine Rede mit anhören, 
wie ıbr in der Akademie oder.im Achenäum eine anhöret; 
welt; ihr dann die. Gefälligfeis bis zur; äußerften pipe 
der Frömmigkeit treiben, ſo eſſet bisweilen ein Stück 
Bred, und trinket eine Glas Wein, zum Zeichen 
des guten Einverftändniffes, denn es bebeutet 
bei ahnen auch nichts anderrs; «und hiermit werdet 
ihr, ohne euere Grundlatze und Sitten zu ändern, eben⸗ 
fg. gute, Proteftanten fein, als. ber Pröfibent ‚des Ganfk 


fortums, PR BER U Y; 


Er seat 
„Ihr haftet Recht, meine Herrn! in 

folgende Worte zu wiederholen: » Alle Atheiften, alle Mas 

terialiften, alle Theiften, ale Gottloſe und; Ungläubige 


werden dabei gewinnen, ‘wenn fie Proteftanten werden. «' 


a, wahrlih! ohne im Geringften etwas Anderes zu wer 
den, als fie waren, gewinnen fie doch einen anderen Nas 


men, der doch nicht fo verfchrieen ift, als der ihrige. Am | 
ftatt Gottloſe und Atheiſten werden fie jet Pros : 


teftanten heißen, und wer weiß ed, ob nicht gar Evans 
gelifche? 

„Ob Muhamedaner, Juden und Heiden aud 
dabei gewinnen würden, wenn fie zu euch übers 
gingen? wünte ih eben nicht. Dod halte ich das 
für gewiß, daß ihr fie unter euere Mitglieder zählen müß— 
tet, wenn ihr: confequent handeln 'welltet. "10,0" 

Es iſt ficher überflüſſig, auf die ganz ſchamloſe Art, 
mit welcher bier die Proteſtanten verleumdet werden, "auf 
‚die gottesläfterlihe Werhöhnung des vroteſtantiſchen Abend⸗ 
mahls, weldes dedy gang nach Jeſu Ehrifti eigener Eins 
fegung gefeiert wird, mund auf die gränzenloſe Verwirrung 
der Tegriffe, die in ben ausgehobenen. Stellen berrfcht, 
und mit der Bosheit des Verf. um den Rang ftreiter, erft 
befondersd aufmerffam machen zu wollen; denn alles diefes 
fpringt von Br: in die Augen, und die Webertriebenheit 
der Vorwürfe iſt derem eigene befte Widerlegung. Aber 
darauf darf und muß hingewieſen werden, daß die traus 
tigſte Ausſſcht für die Zukunft fih uns eröfiner, wenn wir 
daran denken, daß die junge kathel. Geiſtlichkeit in dem 
Bisehume Würzburg ihre theelogiſche und ſittliche Bildung 
in dem dortigen. Klericalfeminare erhält, deffen Subregens 
(weiter Directer) Sr. D. B. if. — Welche Grundfäge 
werben fie annehmen, wie intelerant werden fie werden, 
wenn ihnen: frühzeitig nach Geiger’d und Benkert's Anſich⸗ 
ten der Glaube beigebracht "wird, daß Proteitanr, 
Arheift und" Gottloſer gleihbedewtende Negriffe find!! 
Wehe einem Geſchlechte, das in ſolcher Schule aufwächſt! 
— Aus eben diefer Schmähfchrift wider die Proteftanten, 
weldye Geiger ‚für die: Arhanafia überſetzte, verdient mod) 
folgende tele, &. 36 angeführte ju werden: „Was 
ſpricht Jeſus Ehriftus im Evangelium? Wer die Kirche 
nicht hört, den folle * anſehen, wie einen Heiden und 
Zöllner. "Und was lehrt ihr Herren uns in euerer Kevue? 
Wer die Kirche hört, iſt noch ſchlechter als der Heide und 
Pubtican er iſt gar — — Papiſtl! v ) 

So ſchiebt der Derfaffer jenes Pasquilla, dem ja taud 
die Proteftanten ärger ats Juden und Heiden find, feinen 
eigenen Haß genen jebe Kirde, deren Mitglied er nicht 
ſelbſt iſt, verleumbderifher Weife den: Proteftanten unter! 

In dem dritten Hefte des 1. Bandes, S. 51 ff.) Des 
Ergängungsblasted: Mr, 3,, wird vom einer Wallfahrtscapelle 
bei Laudenbach, unweit Mergentheim, Nachricht gegeben, 
amd dabei,'ehne daß nur die ollermindefte Spur einer Miie 
billigung einer foıgam ungeheueren Blasphemie anzutreffen 
u ug 1°,,Das eine Bild ber Merkündis 
gung Mariens Kelle Gott Varer vor, wie er, als der 
beſchattende Gett, in ber Geftalt eined Betrunkenen 
das Benoffene wieder von fi gibt; (14) und auf 

j — AT IM) 

*) Es iſt die · Reyne protestante ,' eine’ gu Parts herauskom 

mende literariſche Monatsfchrift, gemeint, hand 2. 


enerer Reyne 


2* * *. 212 r 7 * Pe Eu * 
’ A ' 


‚ber anderen Seite knieet Maria ver einem Tiſchchen, mer. 


auf das Bildniß bed Gekreuzigten zwiſchen zwei Lichtern 
ſteht.“ Iſt Letzteres im hohen Grade läcdyerlih, fo ift Era 
fteres in einem noch höheren Grade abſcheulich und jedes 
ſittlichreligiöſe Gefühl em pörend. Dirk wird nun freilich 
blos erzählt, und ift micht die eigene Anſicht des Neferen, 
ten; aber wie kann man fo etwas auch nur erjählen, ehne 
vor Zorn über eim foldes, mehr als heidniſches, Chrifen 
thum zu. entbrennen? Und das ift dasjenige Chriſtenthum, 
welches die Euthofifche Kirche, diefe vorgeblich ſtäts fo treue 
Bewahrerin der dhriftlichen Offenbarung, im Mittelalter 
billigte und guthieß, und fogar heute noch, felbit an Gert 
geweihten Tempeln wenigitend duldet! — — O Anbeter 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit! wie ift es möglich, 
ſolche Entweihungen des Heiligen ohne die aͤußerſte Jndig- 
natien zu vernehmen? — — 
Die erite Abhandlung im 1. Hefte des 1. Bandes, 
©. 1 — 70 gehört gar nicht umter die ſchlechteſten Aufſätze 
diefer Zeirfchrift , iſt aber ‚gleichwohl ven einer feindfeligen 
Tendenz gegen bie proteftant, Kirche und ihre Angehörigen 
nicht ganz freigufprechen. Es wird hier die Verfolgungsge 
ſchichte des ehemaligen Profeffers und geiftl. Rachs D. 
Derefer, ald er noch kathol. Stadtpfarrer zu: Karisrube 
war, erzählt. Diefer nunmehr verftorbene, wahrhaft «br 
würtige, Dann wurde, wegen einer am 1. Juli 1811 auf 
den verftorbenen Greßherzog von Baden, Karl Friedrich, 
ehaltenen Trauerrede, ebenſo gewaltſamer, als umgerechter 
eiſe zuerſt aus Karlsruhe, ſodann aus dem ganzen Greß⸗ 
herzogthume Baden vertrieben; und farb anr 16. Juni 
1327 ls Profeſſor der Barholv Theologie an ber Univerſi⸗ 
tät zu Breslau. — — Vorausgeſetzt, daß alle hier anges 
führte Thatumſtände velllommen wahrheitsgemäß erzählt 
find, und daß, was Rec. allerbings- mt veller Ueberzeu— 
gung glaubt, hier öffentlich ausfpricht, und gern auch ſei⸗— 
nerfeits ine Blume auf bes verewigten Derefer’d Grab 


. Pflangen möchte, — er einer ber allerwürbigften Theologen 


der kathol. Kirche war, und hier ganz unſchuldig litt; fe 

leuchtet gleichwohl aus vielen, von dem Ref. in der Arhe 

nafia felbit erzählten, Umitänden. und Thatſachen auf tat 

Harfte und unmiderfprechlichfte hervor: „dan Derefer nicht 
aus veligiöfen,. fondern aus perfönlihen Rüdjihren ver 
folgt‘, ‚und..veon: feiner Stelle, mit ſchreiender Lingerecdhtig- 

keit, entfernt wurde, ı Jeder Zweifel au ber Richtigkeit 
diefer Amficht und Behauptung muß verſchwinden, wenn 
man in der vorliegenden Erzãhlung hielt = ‚daß der katho · 
fifbe, ja ſogar bigott und inteferant katholiſche, Miniſter 
v. Andlau an der Spitze der Feinde und Verfolger Dere: 
fers ftand, und deſſen ebenfo frivele Ankla ze, als ungeredte 
Verurtheilung:einlewete, weil er den würdigen Mann perjom 
sich Hafer." Wenn’num aber dem fo iſt, wie dem. Def. 

ohne Zweifel auf fein Wert geglaubt werden darf, mu 
kann und mag dann gleichwohl die Sache unter der Ge 
fihtspunft der Meligtonsverfolgung. «NB.: von ‚Seite 
der Proteilanten!) ‚geftellt, und ſchon in der Ueberſchrift 
dieſer Abhandlung bemerkt werden: „Ein. Beitrag zu Ges 
ſchichte der AJuftizpflege, der Zolerang x.; belegt mut 
Adenſtücken, die ans Unglaubliche gränen, ı: Allen Breums 
den. der Wahrheit gewidmet, und befonder# allen tathof. 
Pfartern (zur Xelehrumg und Erbauung gefchrieben. 1814.17 
Soli dadurch nicht beshafter Weiſe änfinuirt werben: „bier 


* 
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babe refigiäfe Intoleranz voraewaltet? und beſonders katho⸗ 
kifhe Pfarrer würben die Opfer derſelben im Gebiete pro» 
teftantıficher Landesherren 7” Iſt aber dieß etwas Anderes, 
ald eine wahrheitswidrige Verrückung des eigentlichen 
Standrunktes, von weldem aus der Thatbeſtand zu bes 
trachten iſt, und zwar ad invidinm Protestantium ? 
Dech damit man nicht glaube, daß Rec. bles aus Parteis 
haß gehandelt, und am einer kathol. theologiſchen Zeitſchrift 
nur das Tadelnswürdige bemerkenswerth gefunden habe; 
fo follen nun auch die einigen beifallsiwürdigen Abhandlun— 
gen und Mittheilungen, die in bem vorliegenden Heften ber 
angezeinten Zeitſchrift fih finden, namhaft gemacht mer 
den. Hierunter nimmt den eriten Mat ein das bifchöll. 
Trierifbe Eircularfhreiben, den Zip toller Hunde betrefs 
fend, weldes ın dem Ergänzungsblatte Mr. 3. S. 6t fl. 
zu finden iſt, und als ein Mufter gelten Eamt, wie relw 
giöfe Verurtheile bekümpft werten können und immer 
befümpft werben fellten, ohne darum den religidfen 
Blauben- im mindeften zır gefährden. Diefet Rundſchrei— 
ben nereiche daher ſeinem Concipienren jur größten Ehre. 

Eine gute, auf das Wiſſenſchaftliche gerichtete, und den 
Gegenftand, um welden es ſich handelt, mit Klarheit auf 
faffende Bearbeitung ber Chrenslegie und des Zeitraums 
zwifcben dem Auszuge der Ifraeliten aus Aegypten und dem 
Salemoniſchen Tempelbau, ift in des erften Bandes erftem 
Hefte S. 70 — 101 enthalten, und verdient ehrende An« 
erfennung. 

Im 2. Hefte des 1. Bandes; &, 171 — 230, ift ein 
leſenswerther Auffas enthalten, überſchrieben: „Bemerkun. 
gen des ſel. Kanenteus L. A. Mayer über des ſei. geiſtlichen 
Raths Berg Epikritik, die Wunder betreffend.“ In dieſer 
Abhandlung, die das Eigenthümliche hat, daß in dem Texte 
die Einwendungen Mayers genen einige Aeußerungen des 
geiftl. Marhs Perg in feiner Epikritik und in dem fortlan: 
fenten Neten die Beantwortung eben diefer Einmürfe ven 
Seiten des Verfaffers der Epikritik, zu leſen find; fo dafi 
fi) Meten und Text zu einander verhalten, wie Replik 
und Duplif; wird die Frage diſcutirt: „ed aus der Er— 
fahrung ſich allgemeine Sätze aufftellen laffen, deren Vers 
neinung ſich als vernunftwidrig bezeichnen und eo jpso 
abweifen läßt?“ Diele Frage vermeint Mayer aus dem 
Grunde, weil die Erfahrung nie ald ganz allgemein bes 
trachtet werden könne, und alfe auch die Möglichkeit 
entgegengefeßter Erfahrungen nicht ausſchließe; Berg dages 
sen bejaht fie, und will dadurch die Möglichkeit der Wun- 
der (als Erſcheinungen, die aller Erfahrung widerfprecdhen) 
läugnen. — Rec. muß betennen, daß beide Kämpfer, die auch 
nad) des Herausgebers Nerfiberung bis zum Tede die befiten 
und vertrauteiten freunde geblieben fein fellen,: was ihnen, 
bei der Verſchiedenheit ihrer theologiſchen Anſichten, fehr 
ur Ehre gereicht, auf eine wärdige und wiſſenſchaftliche 

Seife mit einander gefochten haben; dab ihm aber die 
Wahrheit mehr auf Seite des Hrn. Mayer als Berg zu 
fein ſcheint. Denn allerdings kann nicht, behauptet wer, 
den, daß in dem 1000ften Falle dasjenige nicht gefdiehen 
Fönne, was in 999 Fällen nicht geſchehen it, fondern viels 
mehr das Begentheil davon. "Ein ganz ‚anderes Refultat 
aber ergibe fib natürlich dann, wenn nicht von Erfah. 
rungsfägen, fondern von allgemeingültigen, a priori ew 
kennbaren Vernunftprincipien die Rede ift. 
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Die hiſteriſchen Notizen 1) über des befanmt und refp. 
berühmt gewordenen. Cardinals Eonfalvi Lebensgeſchichte, 
enthalten im 2. Hefte des 1. Bandes, ©. 284 — 35; 
2) über bie neue Lniverfität Griechenlands, im Ersän- 
jungsblatte Mr. 2. S. 34 — 30; und 3) über das Leben 
des dermaligen Papites Leo XII. noch als Cardinal Han- 
nibal della. Genga, in des 1. Bandes 1. Hefte, ©, 
117 — 134, und ferrgefegt im 3. Hefte, S. 461 — 473, 
wird gewiß vielen Leſern willlommen und intereffant fein; 
fewie aud die im 3. Hefte S. 438 — 500 mitgetheilte 
pärftlihe Bulle: » Provida solersque cet.«, in welcher 
Pins VII. die Biſsthumsangelegenhenen der oberrheiniſchen 
Kirchenprevinz erdnete, . 

Zur Ergötzlichkeit feiner Leſer will Rec. aus dem Er 
gänzungsblane Pr, 3. S. 49 — 51 mur Pur; anführen, 
daß in dent Berichte des kathel. Pfarrers Weinmayr zu 
Vaperdiffen im Bisihume Augsburg, die Einäfherung des 
dertigen Kirchthurms turd den Blitz betreffend, unter ans 
derm die höchſt naive Aeußerung verfommt: „Man habe, 
nachdem ter Blitz Nachts 2lihr gezüncet, zwar einen hei 
tigen Schwefelgeruch verfpürt, aber bei großer Rinfter 
niß der Naht das Feuer anfänglıb nicht ent 
deden Pönnen.” Alſo in Boyerdiſſen fiehbr man das 
Feuer bei Tage deutlicher und feichter als bei Nahe?! — 
An anderen Orten glaubt man das Gegentheil, daß näm— 
lid opposita, jnxta se posita, magis illncescunt '! 
Da hätte man billig eine Paterne anzünden follen, um 
das Feuer beffer zu fehen! 

An dem 1. gr des 2, Bandes ni Nee. aufer einen, 
von dem verftorbenen Dechante und Voct. Theol. Burk 
hardt zu Mellrichſtadt, einem fehr würdigen Manne, ber: 
rührentem Gpiteme ber Paſterattheelegie, (welches aber 
au fben im J. 1784 gefchrieben tft, und alfe in eine 
Zeitfchrife, weldte im J. 1628 herausgegeben wird, kaum 
gehören möchte) nichts Gutes, hingegen der einzelen Abs» 
furditäten, mit deren Aufzählung aber Rec. feine Lefer 
nicht behelligen will, fehr viele gefunten, . 

In dieſem Hefte find übrigens 12, fage zwölf biſchöf— 
fihe Faſtenmandate, refp. Kalten » Didpenfarionspatente, 
jwar ven verſchiedenen Biſchẽfen erlaffen, aber in ber 


Hauptfach ge argumenti, nad einander einge: 


rückt. Das beit doch feine Leſer ad nanseam nsqne 
befriedigen! — Denn wer bierburd nicht geſättigt, reſp. 
überfärtigt wird, der muß überhaupt abfelut uner 
fättlich fein! O. P. V. E. A. 


Simon Dach und feine Freunde als Käürchenlieder⸗ 
dichter. Herausgegeben von Auguſt Gebauer. 
Thbingen, bei Ofiander. 1328. VIIE u. 168 ©. 
8. (Preis 14 gr. od. 1 fl. 3 fr.) : 

Den Simen Dah (geboren zw Memel am 29. Sufi 

1605, net. als Prof. der Dichttunſt zu Kbnigsberg am 
15. April 1659) haben ſich bekanntlich bis anf die neueſte 





‚Zeit in unferen Gefangbüdern mehrere feiner Lieder erhal: 


tem, unter weichen namentlich das Lied: „Ich bin ja, 
Kerr, in deiner Macht” ꝛc. für ein Meiſterſtück der geitt- 
Neben Dichtkunſt gehalten wird, fo daß felbft der greße 
Leibnitz zu verſichern pflegte, ser würde es ſich zur größten 
Ehre ſchätzen, wenn er einen Geſang verfersigen lönnte, 
ber ihm fo gut gerieihe, als diefer Dachen gerathen für 
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Unter dieſen Umftänben kann bie Bemühung bed Herrn 
Hofraths Gebauer, Dady’s fämmtlihe, nah und nad) fels 
ten gewordene, geiftliche Lieder in einem getreuen Wieder 
drucke der Mitwelt zugänglich zu machen, nicht anders als 
dankbar aufgenommen werden, obgleich ſchon vorläufig bes 
merkt fein mag, daß vielen diefer Lieder, ftreng genommen, 
der Name „Kirchenlieder“ ftreitig gemadt werden fann 
and muß. Denn wer möchte wohl von einer hriflliden 
Gemeinde fingen hören wollen: 


Die Luft hat mich gezwungen, 
Zu fahren in den Wald x. (S. 18) 
oder: 
Kann Midas auch ein Urrbeil fällen 
Mon dem, was feinem dummen Sinn 
So hoch it, ald ein Stern der — 
O fleuch und komm ja da nicht hin, 
Wo deiner nur Apelles lachet 
Und die, ſo klügeln, ſchamroth machet. (S. 24) 


oder: 
Edle Hengſte von Geblüte 
Traben fort, es bell' und wüthe 
Wie der Hund auch immer will. (S. 49) 


In der Einleitung (S. 1— 14) ſtellt der Herausgeber 
die Nachrichten über Dach's Leben, und einige Urtheile 
über den Charakter feiner geiftlihen Poefie zuſammen. 

Dem biographifchen Theile der Einleitung müßte Ref, 
nur etwa die Notiz noch beizufügen, welche Menden gibt: 
relatum accepimus de Simone Dach, cujus est in 
Borussia nomen celebratissimum, nunquam eum in 
publicum prodiisse, quin corona ac celeris orna- 
menlis,.quae poetam laureatum decent, fuerit in- 
signitus Üde charlatanesia eruditorum p. 98). Diefe 
Heine Schwachheit verzeiht man jedoch dem Manne gern, 
der durch feine Lieder ſchon Menſchen aus dem irdifhen 
Unbeftande in das Land der Vollkommenheit erhoben har. 

Dem kritiſchen Theile der Einleitung fei des, nun auch 
bereits verftorbenen Wilhelm Müller’$ Urtheil Caus dem 
5. Ste. feiner Biblierh. deutfhher Dichter des 17. Jahrhun⸗ 
derts) über Dach entnommen: „Dach's geiftliche Lieder find, 
dem Charakter feiner Mufe gemäß, mehr innige Gebete, 
ſtille Betrachtungen, Seufjer der nah Erläfung ſchmach⸗ 
tenden Seele, als erhebende Palmen des Preifes umd 
Dankes, Ale find innig und fremm gefühlt, vor vielen aber 
die Sterbelieder aus den legten Jahren feines Lebens, 

Um das Eapitel vom Tode bewegen jid) num bie meis 
ften feiner bier mitgerheilten Lieder, (deren viele urfprüng» 
lich wohl @elegenheitsgedichte gewefen fein mögen) ohne 
daß deßwegen ir Charakter düfter wäre. Der Ausdruck it 
für die damalige Zeit präcis und gewählt; man wird des 
Schönen allenthalben viel finden. Ausdrücke wie: der Mai, 
des Jahres Herz (S. 16); der Baum, ein Epeifemarkt 
der Bienen (ebdf.); der Schlaf, der Sorgen Anitand (©. 
50) u. dal. m., find ehe poetiſch. — Wie ſchön beginnt 
das: „Glück eines frühen Todes’ Überfchriebene Lied mit 
ber Strophe: 


Wie felig ift, dem Bott verlieben, 
Wenn feiner Jahre Brühlingszeit 
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Moch erftlich recht beginnt zu biühen, 

Schon aus des Leibes Dienftbarkeit 

Dort in die freie Sicherheit ° 

Der ewig ſchönen Luft zu ziehen! (S. 114) 


Nicht minder ausgezeichnet find: „das Lied der Freund 
fhafı (S. 25); „Mannesart” (S. 27), wo e$ unter 
andern heißt: 


Und feßt er ihm mas vor, 

Er fhlägt es an kein Ther, 
Wird Keinem fi entdeden. 
Sein Herz it fammernvell, 
Hier weiß er, was er fell, 

Bernünftig zu verſtecken. 


„Wandelbarkeit des Gtüäds’: (&. 32); „die Nahbil, 
dungen des 73. und 128. Pſalms“ (S. 37 und 56); 
„Petrus an die Sünder” (S. 70) u. a. m., fo daf 
man das Büchlein, mit bem Herausgeber ju reden, getroft 
der ihm immohnenden Anziehungsfraft überlaffen darf. — 
Sealbſt in ſprachlicher Hinſicht gewährt es eine nicht uner- 
hebliche Ausbeute. 

Simon Dach's Freunde, welche bei dieſer Schrift ein 
Contingent von 19 Liedern geſtellt haben, find die den Hym⸗ 
nologen befannten: Robert Roberthin, Heinrich Albert (Al: 
berti), Valentin Thilo, Georg Mylius und Joh. Peter Tig, 
Die beiden Thile’fhen Lieder, welche Profeffor Rogge aus 
Eibingen dem Verf. mittheilte, ‘find jedoch keineswegs fel 
gen; fie finden fich vielmehr in faft allen älteren Gefang 
büchern. Das fhönfte Lied diefes Anhanges ift ven Joh. 
Peter Tig, und verdient auch durch diefe Blätter weiter 
perbreitet zu werden, Es iſt überſchrieben: 


Stille Andacht. 
Willſt du in der Stille fingen, 
Und ein Lied dem Höchſten bringen: 
lerne, wie du kannſt allein, 
Sänger, Bud und Tempel fein, 


Iſt der Geiſt in dir beifammen, 
Veller Eifer, voller Flammen: 
Diefer Sänger ohne Mund 

Thut Bott dein Begehren fund. 
Iſt dein Gerz, als ſich's gebühret, 
Recht mit Andacht audgezieret: 
Diefes Buch dann bringet dir 
Wort und Weiſen gnug berfür. 


Wo bein Leib vom Wuſt der Sünden 
Rein und fauber it zu finden: 
Diefen Wehnplag, dieſes Haus 

Sieht ihm. Gott zum Tempel aus. 
Kannft du fe im Stille fingen, _ 
Kannft du dieß dem Höciten bringen: 
Dann wirft du bir felbft allein 
Sänger, Bud und Tempel fein. 


Die Ausftattung des Buͤchleins ift nett, bech find bie 
finnftörenden Drudfebler: (denkt l. ſenkt (S. 30) und 
Räube l. fäupt (S. 127) zu verheſſern. Dei. 


.. 





Theologisches Biteraturblatt. 


1" 
144 


Freitag. 3. April 


* — Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


1829. 





Nr, 27. 





L benegeſchichte m. inrich B — es ber 

— ——— ef, en am 
St. Peter in Zurich. ; Eriter Band. Zürich, bei 

v:  Gchulipeß 1828. xLI und 492 S. gr. 8. 

u Aud unter dem Titel: 

= — beruͤhmter Schweizeriſcher Reformatoren. 

Nkebensgeſchichte J. Heinr. Bullingers ıc. 


Scghen im Jahre i806 ſchrieb I. Ges, Müller im ſei 


nen vortsefflichen Reliquien alter Zeiten ıc. Bd. 3. &. 117: 
Die Art, wie in- den ſchweizeriſchen Städten reformirt 
wurbe, verdient eime ausführlicere Erzählung um fo mehr, 
da fie von deutſchen Geſchichtſchreibern meiftens nur oben, 
bin gegeben wird, * iefer gerechte Vorwurf fcheint auch 
wirklich bis heute noch nicht genug erledigt, und wir ems 
vfehlen deßhalb um deſto dringender ſolche hiſtoriſche Schrif⸗ 
sen, der Schweizer, wie hier eine vorliegt, und wir ſchon 
mehrere angezeigt. haben. Unter diefen duͤrfie die ebige 
Lebensgeſchichte leiche.eine der wichtigeren, und zugleich auch 
ber amziehenderen fein, ungeachtet fie ſchon an Lavater's, 
imler's, Meifter’s, auch Bayle's ähnlichen Arbeiten gute 
ergängerinnen hatte, 
ier Mt aber nicht blos ber Dargeftellte, fonbern auch 
der. ende merkwürdig. Fangen wir mit dem Letz⸗ 
ten an. Wie Bullinger alle Aufmerkſamkeit ſchon darum 
verdient, weil er an Zwingli's Stelle kam; fo verhält es 
ſich auch mie Hm Pf. Heß, der einem Lavater nachfolgte; 
und wie B. durch gefhichtlihe, zum Theil noch ungedrudte, 
Werte um die Geſchichte feines Vaterlandes fi verdient 
machte, fo fhmüdt aud feinen Biegraphen diefer ſchöne 
Ehrenkranz. Schen 1793 begann Hr. H. ein ‚ von 
weldem das bier in Rede ftehende gleichfam eine Bortfegung 
if: Biegraphieen ** Schweizerifcher Reformaͤtoͤren 
anthaltend das Leben D. Johann Oekolampads ıc. ferner 
eine. Geſchichte feiner Pfarrkirche, des Zürderfatechisnus, 
und. zue Secularfeier 1819 die ausführlichere Schrift: Urs 
fung, Gang und Folgen der durch U, Zwingli bewirkten 
Glau hensverbeſſerung ı. Ferner: Anna Reinhard, Gattin 
und Wittwa von Ulr. Zwingli u. f. m. Wer follte fid 
nicht. freuen, daß B's. Leben gerade in ſolche Hände fiel? 
Bumal, wenn wir noch hinzufegen, daß Hrn. 5. Buch 
ger eine: Zeitgeſchichte B's. werben follte, und dem 
ı monde, anderen Geſchichtsforſchern unzugänglicde, 
mittel: zu Gebote fanden, 
f den: wir uns nunmehr zu B., fo verbient er das 
Andenken der fräreften Nachwelt fhen darum, weil er bas 
— von Zwingli angefangene, Werk der Glaubensver. 
ung wi und vollendet hat. In diefer Hinſicht 
hat er für ‚feine Kirche, als feldye, mehr gewirkt, als Me: 
lanchthen meben und nach Luther. Er hielt mit einer Beftig: 


ſtreng rasienalen Principe der Schweizerfir 


keit, wie nur. Luther für feine Anfichten zeigte, an dem 
i ‚ und viel⸗ 
leicht war er es allein, ber es aufrecht erhielt, bis unfere 
Zeit dasfelbe aufnehmen und zum eigentlichen Leben. brin 
gen konnte. Das iſt viel gefagt: Alles, was wir nun noch 
Vebeutendes von B. zu fagen müßten, würde, nach diefem 
doch nur Geringes feinen, Und fo wollen wir nur nody 
im Allgemeinen bemerken, daß B. auch am und. vor ſich, 
abgefehen von aller äffentlihen Wirffamkeit, näher gefannt 
4u werben verdiene. 

Wollen wir aber biefe Bekanntfhaft aus bem vorliegen: 
ben Buche. machen, fo müffen wir vor allen Dingen bemer« 
ken, daß Bullinger's Lebensgefhichte in diefem 1. Bande 
bis zum Jahre 1548 gehe, und im der 1. Abtheilung feine 
Jugendgeſchichte bis 1532, im ber zweiten feine Amtsver⸗ 
richtungen in Zürih und bie Geſchichte ber Concordienver⸗ 
handlung bis 1539, und in ber dritten die gen, ber 
legten bis 1548 enthalten fei. Zufammen find es 65 Ab» 
ſchnitte, im welche dieſe drei Sectionen zerfallen. Ctatz 
aber unferen Leſern mit bem Weberfchriften der eingelen Eapis 
tel beſchwerlich zu fallen, wellen wir fie vielmehr auf die 
KSaupt- oder glängendften Partieen biefes erften Bandes 
aufmerffam machen. ; 

Als die erfte darunter glauben wir bie Abſchnitte V. 
und Vi. S. 52— 91 bezeichnen zu müffen, waren jener 
die Brautbewerbung des B. berichtet, und diefer den ſchrift⸗ 
lichen Unterricht für feine Gattin mittheil. Schade, daß 
die Liebeserklärung dieſes Mannes nur ausyugsweife mitge, 
theilt wird. Wir hätten Hrn. H. gern fpäterbin mandes 
Andere erlaffen, wenn er bier den Raum minder hätte fpas 
ren wellen. Hier nur einigen Vorſchmack davon: &, 56: 
„Drei Jahre lang ungefähr hab' ih der Sache ernfllich 
nachgedacht, und immer gefunden, daß ewig alfo zu fein, 
und frei meines Lebens zu bleiben, mir weder vor Gott 
anftehen will, mod ‚vor der Welt. Auch treibt mich zum 
ebelihen Leben mein Lehramt an. Eben diefi rathen mir 
aud viele redliche Leute, felbit meine Vorgeſetzten. Dar, 
um entſchloß ich mich, dich zu meiner Gattin zu. wählen, 
ungeadtet mir die Zeit her gan; andere Perfonen vorge, 
ſchlagen wurden, zu deren Feiner aber mein Herz ſich ger 
neigt hat. Du, du bift die Einige, die ih mir wähle — 
Was meine eltern betrifft, fe ift dir ſchon davon genug 
befannt, als daf ich viel Erzäblend bedürfte. Doch würs 
beft du ohne Zweifel micht auf die Meinigen, fondern auf 
mich fehen. Mid würdeſt du nehmen, und nicht die Meis 
nigen. So bin ich nie geweibet, bin frei, 23 Jahre alt; 
bin Niemanden auf Erden Nichts ſchuldig. — Ih hab 
einen alten Water, gegen 60 Jahren, und eine Mutter, 
eb ten, 55 Jahren, aud einen Bruder, der 8 Jahre älter 
ift, Diefem und. mir haben bie Aeltern ihre Habe beftimmt, 
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Sie beläuft ſich ungefähr auf oder Über 1400 Pfunbe..Zio, 
hab ih den MWohnfig in unferm Kiefter, und Linterhalt, 
wie die Conventwalen; bafür ‚geb’ ich ‚Unterri in, 
oder wo ic fonft hinkommen werde, een 
Dody meine Lage kann fi ändern; ich kann Gehalt und 
Habe verlieren; aber nad bleibt mir ein iherer@chat, 
der. nicht. fehlen kann; der ift Gott. Diefer gab mir, as 
dene und Wiffenfhaft” u. ſ. w. — ©. 60. „Wiffe auch, 
damit- ich dir gar Nichts verhalte, daß ich bei meinem- 
Lehramte Leib und Leben eingeſetzt habe, daß, wo es die 
Mech,” die Wahrheit und Gert forderte, ich den Balg bei 
ver Wahrheit mit Freuden ließe # — < Aus tem „Unter: 
richte’ re, hier nur zwei Stellen: &; 71. „Beſchäfftige 
did) ihimer it Arbeit. Weibliche Arbeit ift Spinnen, nähen, 
webeh, wirken, fliden, zu Reiten ſchreiben und lefen.“ — 
©. 72. „Wyopiges über — Geſchwaͤtz iſt ein ſo ver⸗ 
führeriſches Gift, daß ed Niemand beſchteiben mag, bes 
ſonders für junge zatte Herzen. Es iſt für! weiblihe Zucht 
der gefährlichſte Feind. Sei darum immier auf deiner Hut. 
Dabin gehören die Kabeln, Mähren ven der’ Liebe (Res 
mane), von änderlei Gaucherei und Ueppigkeit, "fo auch 
die Buhlerliedlin, die Narrenbüchlin vom Kern Triftrant, 
ven der Gismunda, von Furiala imd Luktetia, vom Lean⸗ 
dre u. a. m, Davor muß mam ſich hüten, wie ver Sire⸗ 
nen; ſolche Skarteken nicht kaufen, nicht leſen, nicht hören 
leſen. Sie machen den Kopf ſchief, erlaiden das Etnſthafte, 
ziehen von der Arbeit‘ ab, und verdetben das Herz.“ 
Andere glänzende Momente in dieſer Geſchichte ſind We, 
und Leo Judaͤ's edles Benehmen ver Rath S. 137 — 49; 
ferner B's. MVerdienfte um Zwingli's (S. 176 — 8?) und 
Leo Judä's (8. 382 — 88) Familien; und die Gefchichte 
der Vereinigungsgefhäffte, beſonders Vadians Urtheil dars 
über ©. 263, ſewie deſſen ganz veortrefflihes Schreiben an 
Bullingetr. Diefes möge ja- kein Dr überfchlägen. _ Auch 
machen wit &. 3If auf Mitcheilünden über den geheimen 
Bang des Eoncordienwefend aufmerkſam, die für ganz neu 
gelten können. - * iſt auch S. 420 die Erzählung, 
wie B. feinen Collegen Bibliander der Stadt Zurich erhielt, 
Aber bei weitem den intereflanteften Theil des 1. Ban— 
des bilder die Geſchichte ter nveetiven Luther's gegen 
die Schweizer und deren Venehmen dabei. Cie beginnt 
©, 183 ıc. und wird fortgeſetzt &." 149. 326. 362, 302. 
430. und 457. Beſonders ift & 326 — 337 die Erzäh: 
{ung ven dem Beriehmen der Sihiveizer bei der zu seh 
den Ruückantwort an Lurber leſenswerth. ‘Aber die Krone 
aller hier gegebenen Darftellungen findet man S. 392 — 
413, befonders aber von S. 401 an. Auf B's. Wunſch 
war 1543 durch den Buchdrucker Froſchover ein Eremplar 
der von Peo Audi angefangenen, und durch Wibliander, 
Choti, Omalter und Pellitan fertig gewordenen Züricher 
Bibelüberfegung am Luther als Geſchenk vephidt werden. 
Luther's Antwort iſt befannt, "Aber minder bekinnt dürfte 
fein, was Bullinger darüber ſitt, und wie er’ fein: vetwun— 
detes Gery dem Melanchthon eröffnete, Den Brief) worin 
er dieß that, haften wir für das Schönſte und Vrfte, mas 
wir aus B's. Reber haben. Ft. ." 
Soviel Über den materiellen Theil des Buches. Wir 
wenden- und. nunmehr. zu dem. formalen desſelben, worüber 
wir"und jedoch Furg faffen können, Man finder hier fein 
Kumfwerk im abfefuten Sinne diefed Wortes, mie dasfelbe 
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von einer der neueren Schulen gefordert worben ift, fowie 
aud) — erg er nad) ——— Art, d. h. einfad 
und. gwfartig, ern eine, lung, welde auf gar 
fen Bari Bi de Ai rm Bin, als auf Emm 
und Volfländigkeit. Wir möchten fie mit einem einfachen, 
derben und gefunden Mahl⸗, oder noch treffender, mit dem 
hausbackenen Brode vergleichen, und wuͤßten inſefern 


er 
ter Nichts darum aufzufegen, als nur ihren erbäd R 


ſchweifigen Vertrag, ſowie auch noch einige kleinere, ſegleich 
zu nennende, Nachläffigkeiten oder Ungleichheiten. Wir rech⸗ 
neh dahin, daß Manches in’ die Anmerkungen Hefekt Wird, 
was’ offenbar in den Tohiterrügehött, u SO, 18. 18. 
Mir rechnen ferner dahin, dan der Verf. S 355%. 470 
in den Anmerkungen fid) ohne Meth und Zweck der lateis 
nifhen Sprache bediem ;- fowie, Dauer S. 26 fhreibt: 
„Ein Ungefähr. reitete. ihn‘ (den Ds), ‚und; Diefed Unge 
fähr nicht angibt, Wir rechnen endlich dahin die ungerhein 
vielen Schweizer: Eprad- Idietidmen, von benen Wir nur 
die werigften, namlich folgende, anführen -wellem: &, 35 
entgäften. &, Hr Mit aroßenm Mehr fiel dwRBahl ui” 
©. W Machenſchaften. ©. 166 Verkemmnige Aeufüng. 
Ein beferglicher Krieg. &. 195 bei Haufe beiden: &, 327 
einen Vergriff (Concept) ſchreiben. &. 329 Wind umb 
Blaaft. Zwar haben 'wir für unfere Perſen keinen Anke 
daran 'genommen;' wir finden vielmehr Diefe und weuen 
Spracherfheinungen ganz ergbtzlich. Aber wer für das 
arößere deutſche Publicum fchreibt, ' muß? dech der billigen 
Borberung ‘eingeben? fein); daß eriallen Deutſchen verſt änd« 
Ticy zu werden fuchen müjfe: Wir hätfen- die Bebbachtu 
derfetben ber unferem Werf. um fo lieber geſehen, ale wo 
fonft die ſchönen Worte Suetons in Auguſtus Geben auf 
ihn anwenden können: „Praecipuam euram duxit, sen- 
sum animi quam aperlissime exprimere 
Zum Beſchluſſe erlauben wir ums noch einige, unferen 
Leſern gewiß willfemmiene, Merkwürdigkeiten aus zuhe ben. 
©.:18 heiße es von B'er Studien: „Er übte ſich in ſchrift 
lichen Auffägen, Briefen," DOrationen, Dialogen, Invetti 
ven, Erzählungen; kurz, er wandte feine Zeit aufs Wise 
an. — ®&, 21 wird aus Bull. Tagebuche, bei Grlegem 
beit feiner Mögifterpriomorien, angeführt: „In reeipien- 
dis titulis una cum aliis insanıebam, id war Efſels 
genug, mir auf bad Hoc: und MWehlehrmürrig, Biel 
ehrt und Hochgeacht viel einzubilden. 7 ‘Er ſelbſt bet 
fih des Magiftertitels niemals. —- ©. 110. „Im feinen 
Norträgen band ſich ®. nicht an das Geſchriebene, ſondera 
tief; feinen Gedanken freien Lauf. Man’ erzählt, daß, #06 
einft ein vernehmer Frember ſich unter den Zuhdrern wi 
gefunden, und ihm nach vellendetem Gottesdienſte geflans 
den habe, daß er zwar den Vortrag lehrreich und erl 
efunden, doch aber eine gelehrtere Rede erwartet‘ 
fe habe er ihm jur Antwert-gegeben: Em. Gnaden fellun 
dech weht ver der Emporkirche bie dicht in einander item 
den Otterfäpplein und’ aften Weibertüchlein benmerke baden. 
Für diefe muß ich vornehmlich predigen, nice -filt "große 
Herren und aelehrte Leutt.“ — ©. 170 ſagt ®. dem 
Mathe zu Zürich: „Es iſt nethwendig, daß Ahr Euch in 
einer Sache, die den Glanben betrifft, nicht alſo vertiefen, 
fenderm gebenfet, dab ſelche Sachen“ nicht ſollen : gerichtet 
werde nach Dutdünten ‘der Menſchen, ſondern ‚nad dem 
Worte Bttet,” "©, 192 8.” barıe 1630 feinen Com» 
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entat über die An chte dem Doenate ‚un Froutfum 
a. M. debicirt, — 2* —* per vwerbunds 
dinseh "Dantfepreitei,‘ 12 Woptüdteli Ders eg 


rar legten diefe) * ya te fern gegih das 

Heror "fremder: Pemlenencanjufteßen, inı die Händeufeb 
ner Obrigkeit (nieder 7' wolche ‚te dann) wach feinem) Wu 
ſche ‚immer "dies emieh im Spirate \ausıheiten -ließat‘ 
&. 349 wird der Bericht Uberden Eancerdienhandelribis 
1538 mit fehr gewichtigen-Wemerkungen gefbleffen, und 
en Barmen bern die Hoaupiſchuud. des Mitt Felle 
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"Predigten auf alle Comm» und Feſttage des Jahres 
yon G. C. Seubert, Garniſonspfarrers in Stutt⸗ 
gart. 1. Theil. Vom Advents- bis P zeſc 
tuttgart, bei Gebr, Franth. 1877. VII. vi 
und 576 ©. gr. 8. 2. Theil. Vom Trinitatid- 
fette bis Schluß des Kirchenjahres. Daf. 1827. 
111 und 576 S. gr. 8. -[ Beiden Tbeilen find 
einige Safuals und Paffionspredigten angehängt. 
(# Thlr. od. 7 fl.) 
Dec. macht mit diefem Jahrgange von ‚Predigten bie 
erftmalige Bekanntfhaft eines Verf., dem er, nad Ins 
halt und Ferm berfelben, feine aufrichtige Achtung gern 
zu erfennen gibt, Sr. &, will feine Vorträge felbit nicht 
als Kunſtwerke angefehen wiffen, und wir an unferem be- 
fheidenen Iheil mögen ihn darum nur (oben, weil wir 
diefen vornehmen Damen um fo lieber bei Seite zu ſtel— 
len gewohnt find, wenn die Predigten nur nah dem Ge 
balte und Charakter einfacher echter Erbauungsreden fireb- 
ten, und mithin mehr Objectivität zu Tage legten, als 
eine fo oft drüdente, Fünftlerifche, eingebildete Gubjectivis 
tät; wenn vor Allem wiffenfhaftliche Bildung und Gründ: 
lichkeit ihres Verf., genaues Eingehen in den biblifchen 
Zert, Studium und Kenntnif des Menfhen, am meıften 
aber frommer, gefunder, religiöfer Geift daraus ſichtbar 
werden. Dieb find bie Eigenfchaften, die wir an ben 
vorliegenden Predigten bereitwilligft anerfeunen, und bie 
und geneigt machen würben, manches weniger Gefallende 
am benfelben ganz zu überfehen, wenn nicht der Zwed eis 
ner kritiſchen Anzeige es forderte, darauf aufmerkfam zu 
machen, in der Ueberjeugung, daß der würdige Verf. dieß 
für fünftige Arbeiten uns vielleicht felbft danken werde, 
Die hier ———— Vorträge tragen ſämmtlich prak— 
tiſches bibliſches Chriſtenthum vor, und zwar in freierer 
orm, welche in bie gewöhnlichen Regeln ber homiletiſchen 
unft fid) nicht fügend, nad Anleitung meift der evange: 
liſchen Perifopen, diejenigen, Punfte, worauf der Tert die 
Betrachtung leitet, hervorhebt, chne fie durch logifche Par; 
tition merkbar zu machen. Wir ftreiten mit dem Verf. 
über dieſe einmal gewählte Weife nicht; eher möchten wir 
ed tadelhaft finden, daß fie mit einem gewiſſen Eigenfinne 
veftgehalten wird, ba doch Feine, weder die analytifche, 
nod die fontherifhe Predigemethode, als die abfelut beßte 
peflulire werden darf. Nehmen wir aber die Predigten 
ganz, wie fie fi geben, fo dürfte doch die Audftellung, 
melde die Vorrede jelbft hefürchtet, da nämlich) die „Zur 
gen‘ der Eintheifung. bier, und da zu wenig ſichtbar wer⸗ 
den, nicht ganz ungegründet erfheinen. Das. Rhapfodifche 
in der Behandlung, die Willtürlichkeit in den vorgejogenen 
Bliedern der Rede, ift den ‚Komilieen mehrmals vorgemors 
fen. Der Verf. würde, indem feine Predigten ſich ber 


Form der Komilie nähern, diefem Vorwurfe entgangen 
fein, wenn er die Theile ftrenger we; oder doch das 
Band, wodurch fie fi unter die Einheit des Hauptfates 
ftellen, mehr bemerkbar gemacht hätte; wodurd ohne Zwei⸗ 
fel der Baden des Vortrags behaltbarer für den Zuhörer 
geworden wäre. Es wäre hiermit dem Zwecke, das jur 
weilen ⸗ Steifere in der gewohnten Predigtform zu meiden, 
und dem Gange der Betrachtung Feine ängitliche Feſſel an— 
zulegen, Nichts vergeben ; aber die Vorträge hätten nach 
unferem Bedünken einen höheren Werth erlangt. Auch die 
Darftelung läßt noch einige Wünſche übrig.‘ Im Ganzen 
ift die Diction Eräftig und edel; allein zuweilen fallen die 
Schilderungen in das Uebertreibende, ein gewiffer geſchmack 
fofer Wertpomp wird nicht abfichtlih genug vermieden, die 
Sprache verfinkt mitunter in das Gemeine, auch ftören 
wehl fremvdartige, für die Kanzel nicht geeignete Ausdrücke, 
(als: Methode, Operation, Horizont, Harmonie, Charak 
terbild u. m. a.) felbit fonderbare Provinzialismen — im 
Leſen. Mec. ift es diefer bei dem Allem fehr empfehlens: 
werben Sammlung ſchuldig, neh mehr von dem Detail 
ber Predigten mitjutheilen, wo fih auch Velege zu dem 
eben Bemerften finden werben. 

Die erfte Predigt, am 1. Advent, hat das Thema: 
„Jeſus umfer König. * Selcher gar kurzer oder fentenzid- 
fer Sauptfäge kommen viele vor, Es ift die Brage, ob fie 
nicht durch Hinzufügung einiger Momente dem Zuhörer 
mehr Haltpuntte für das Nachdenken und die Erinnerung 
gegeben hätten. Der Eingang ift niche ganz gelungen und 
gibt Verfpiele von jenem Wortpomp, der doch den Mans 
gel an Gedanken: nicht verbergen kann, 3. B. in der Stelle: 
„die erhabene Würde feiner (Jeſu) Perfon, das große 
Opfer feiner Liebe, fein herrliches, durch alle Jahrhunderte 
fortfreitendes und im Fortſchreiten immer berrlicheres 
Werk ift es, was an folden Tagen, auch am - heutigen, 
unferem Geifte vorſchwebt, unfere Andacht entzündet, auf 
den Flügeln erhabener Gedanfen und feliger-Gefühle uns 
hoch emporträgt über die beengenden Schranken der Erbe, 
ic.“ Aud was gleih darauf folgt: „mich dünkt, nicht 
verbleicht fei das Bild des Herrn, in dem allen irbifchen 
Glanz auflöfenden Strome der Jahre; — nicht gealtert 
babe fein Werk, nicht weggebränget oder verſchattet (?) fei 
es von den fo ungeftüm fi vordrängenden Menfchenwers 
fen 10. leidet an. Wiederholung und Wortreichthum. — 
Difto mehr Gutes können wir von der Ausführung fagen. 
Es wird gezeigt, ‚wie das Volk Iſrael einen König ermar« 
tete, wie "aber. daB Reich, welches der Kerr nad) Gottes 
Rath gründen follte, ein ganz anderes war, als es jene 
Erwartung ſich dadıte; worauf denn die Betrachtung auf 
das Verbienft des Stifters, auf die Verfaffung und Ge: 
fege des Gottegreichs, auf die Bürger bes Reichs, auf 
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ihren Gewinn und auf die unbegränzte Dauer- des Reiches: 


fidy richtet. Alles diefes wird zwar kurz, wie dieß bei eis 
nem fo ungemein vielbeqreifenden Thema: nice anders ıfein 
ann, aber würdig ausgeführt, und mit einem guten Brunde 
für die eigenen Gedanken der Zuhörer. Solche Themen ſchei— 
nen wegen ihrer Allgemeinheit immer zu den ſchwierigen zu 


gehören, und wir mögen ihre Wahl an fich feibſt nie uns 


bedingt qut beißen, weil fie der Meditation ein zu "weites 
Feld darbieten, welches leicht zu ſchnell und flädhrig durch⸗ 
eilt wird, da man ſich unvermögend. fühlt, es in der 
gegebenen Zeit iubig und gleichmäßig vellitändig abzuhan⸗ 
bein. Das Gleiche, man bemerkt es leicht, hat auch der 
Derf. gefühlt; indef bleibt der Eindruck des Ganzen, zu— 
mal für eine Predigt, welche die Reihe in dem neuen 
Kirhenjahre beginnt, befriedigend, , Be 

Selten finden wir einen Werten < negen der richtigen 
Geſchmack der Rede. Dahin gehört etwa die Stelle: ‚mie 
dem Worte der Wahrheit kam die ewige Liebe vom Arms 
mel, und begann die geiftige Eroberung der Welt mit ib» 
rer Selbitaufopferung. * .Diefi iſt nicht viel -beffer, als 
was bei den franzöſiſchen Reden eıne Tirade hieß. Auch 
was nachher folge: „weltliche Könige grollen mit mit 
uns darum, wenn wir ihn als unferen König ausrufen 
20. — hat. einen ähnlichen, Charakter. Die dann fol, 
gende betende Anrede: „darum. erſcheine und in. deiner 
Hertlichkeit, o Here} in deiner alle Geiſter erquickenden 
königlichen Majeftät, Iefus Chriſtus! Laß es aufgeben 
vor den Blicken unſeres Geiſtes, dein — Himmel. umd 
Erde umfaſſendes — Gortesreich ;-bebe mächtig aus; dem 
Staube der Miedrigkeit, aus dem Schlamme der Sünde, 
aus ber Nacht der Trübſal unfere Seelen empor; 10. 
— würde mehr innere Kraft und Gemüchlichkeit haben, 
wenn es nicht wiederum an Phraſen ju reich wäre , welche 
ganz gewiß der Top der echten Gebetsemphaſe find. Der 
Ausdruck: „wenn wir in zunſeren engen irdischen Schran 
fen anitoßen an allen Keen 2,7 — ift ju gemein. Ebeus 
fo wenig kann man es ſich erklären ‚warum: gar oft die 
beigefügten Liederverſe theils wie der in vorliegender Pres 
digt nadı dem Eingange: „es vergrößere ſich dein Reich, 
o Herr hilf, laß wohl gelingen 1.” fo abgeriffen und 
unbeholfen in der Verbindung ber Strophen, theils fo 
dürftig an Inhalt und fo ſchwerfällig gereimt, gewählt 
werden konnten, wie der am Schluſſe ſtehende, welcher 
mit den nur Elingenden Werten endet: Des 

Halt uns bier an. deiner Hand! ı ‚3 

Leite ſelbſt Die ſchwachen Füße 

Durd des Lebens Finfterniffe 

In dein glänzend Vaterland! 
Wenn das dert eingeführte Geſangbuch Feine geiftvollere 
und fihönere Verſe hreferte, ſolche hätten mir mwenigitens 
niche mit abdruden laffen. 

Die zweite AdventSpredigt hat das Thema: „die Trübs 
ſal als Ertöfung. Das kurz vorhergehende Geber ſagt 
wiederum dem Seren, „daß er unter allen Leidenden der 
Beprüftefte, aber eben darum auch der Seligſte gemefen 
fei, und uns, den Geneffen feines Leidens, aud) die Theil: 
nahme an feiner Herrlichkeit gönnte.“ — Dieß erinnert 
an die vorige Bemerlung, Uebrigens enthält der Vortrag 
über das fruchtbare, oft behandelte, hier etwas geſucht 


 Senntagsevangeliums ar 


. . ‘ 

’. rn 28. 4 N I, } 
»ousgebrädte-Ihema- viele gute und praftifch gebachte Stel 
len, mit genauer Benugung der leitenden Fdeen des Ten 
tes. — Ob das Morwort, daß der Redner zwar mit 
Niemanden freien wolle, der -den ganzen Inhalt des 
| das Ende der Welt bezieht — 
wenn bergleihen ohne Erläuterung nur hingeſtem wird, 
an der rechten Stelle ſteht, und ch, ſolche Erwähnungen 
bei dem wenig vorbereiteten Zuhbret nice‘ vielleicht mehr 
fhaden, als nügen, darüber überlaffen wir das Urtheil 
dem. unbefangenen Lefer, Zur Widerlegung, it auf der 
Kanzel werer Zeit noch Ort; dazu alſo die Ermähnumg? 
— Bei noch anderen, Stellen fließen wir an. &so if bie 
Behauptung: „ein finniges Gemüth Fanın feine irdifche 
Größe und Schönheit ‚bewundern , ohne. zugleich an ihre 
Vergänglichkeit Gb zu erinnern”, — in Diefer Allgemein. 
beit offenbar falih. Wenn ferner geſagt wirn: „das Un 
gewitter, welches ber Tert verfünbigt,. habe. den lb 
des Moſaiſmus, der die veredelnde Pfropfreifer des Chris 
ſtenthums nicht aufnehmen, weilte, gefpalter. und entwur⸗ 
jele 10, fo iſt dieſes Bild zugleich Hefuhe umd undaffeud. 
Bald darauf Tief, man ven den Geburtswehen | diefer 
furchtbaren Zeit ꝛc.“ Dann wird bie Frage aufgerderfen : 
„warn je ıft die finftere Brut det Unmifenbei und bes 
Aberglaubens uns fo häßlich und verabfhenungsrwärdig er- 
fdienen, als jetzt, da fie den Kampf mit dem Lichte 
wagt?’ Auch Nicht ‚liegt  Mebertteibumg; denn es jeiat 
die Kirchengeſchichte dad wohl viel® Werigdem,. we die Dis 
menen der Unwiſſenheit "Und des Abe hlaudens ih vie 
ſchrecklicheren Geſtaͤlten fihrbär wurden, als Gottlob! in 
unferen Tagen. Aehnliches Üübergehen wir.. 

Eine vortreffliche Ausführung enthält die dritte AM 
ventäpredigt: ,, Chriftus iſt, der da’ fommen fellte, auf 
was warten mir alfe ned? ie iſt im allen ihren Then 
len durchdacht, und votl Salbung und Kraft. Wie ce 
wiſſe aus dent gemeinſten Leben entnommene Redensarten 
z. B. „ihm 'iſt kein Schuh gerecht, — er wartet, mer 
weiß, auf was?“— ſich im dieſe Predigt verirren konn 
ten, iſt Baum 'erflärlich. Provinzieile Medeformen , — 
„meine doch auch immer junge Erfahrung, — ein Wett, 
das ung zu gebefferten Menſchen umſetzt“, u. a. — bee 
gen die oben gemachte Bemerkung. , 

Dem Thema der vierten Adventspredigt? „„daf bie Des 
müthigung, welde uns die Erfennenif unferer ſelbſt und 
Jeſu Ehrifti bereitet, eine wahre Erhehung it”, — fehlt 
es an Licht, ſonſt find die Gedanken einfach und febendig 
aneinander gereiht. Michts mißfaut und, als „der län 
piſche Tand“ und „die leere Einbildung auf leeren Dunft‘ 
am Schluſſe. : —* 

So iſt die Predigt am Chriſtfeſte: „die ſchönſten Weib: 
nachtsgaben“, eine treffliche Feſtpredigt. Sie nutzt die 
Geburt des Herrn mit Weisheit und Bedeutung, wm 
durch das felige Gefühl des Empfanges himimliſcher Guͤtet 
das Herz zum Vergelten zu ſtimmen, und die freude‘, Me 
Gott uns gegeben, auch Anderen zu bereiten, Die Nettern 
und bie, Kinder befommien eben fir bdiefes Zeit der Ge 
fbenke bie zeitgerhäßeften Lehren, und ſeibſt die Kripre 
des Chriftfindes, mie ſchön wird fie angewendet. „Um 
deßwillen, beißt es, der nicht harte, wo er fein Haupt 
hinlegte und uns Alle von den bdringendften Nörhen be 
freite, fol den Bebrängten und Dürftigen nicht nur eine 
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zufoͤllige Gabe, fendern unfere Sorgfalt und Liebe gewid⸗ 
met fein! denen, die auch feinen Raum finden Fönnen in 
dem für Alle eingerichteten Wehnhauſe der Erde, Raum 
zu machen, Rath, Troſt und Hülfe zu bringen Jedem, 
wie er ed bedarf, jedem Traurigen aber einen freundlichen 
Blick und ein zwiefaches Maß von Piebe, — das ift uns 
fere ſchönſte Weihnachtsgabe für unfere leidenden Brüder.“ 

An dem Senntage nah Weihnachten gehört die Phraſe: 
der Tert folle nur dazu dienen, eine „Eee Nachleſe“ zu 
halten in ermungernden Betradtungen, ꝛc., nicht für die 
Kanzel, wo man das Beßte, und zwar velltärdig zu ge 
ben bar, was man jedesmal geben kann, Auch finden wir 
hier wieder eine nuͤchterne Reimerei: 

Mit jedem Chriften im mid) ber 

Erheb' ich dich, bis ich und er (1) 

Zum Simmel ref, ven Zünden rein, 

Dir befire Lobgefänge weihn. 
Uebrigens enthält diefe Predigt „Betrachtungen über die 
eriten Eindrüce, melde die Geburt Jeſu auf Menſchen— 
herzen gemacht’, wobei das Eoangelidm in fehr intereifan« 
ten Anhaltepunften zur Örundlage dient. Einzeles ermäh: 
nen wir nicht, j. ©, den „Glanz und Alang ihres Inne 
ren’, den edlere Menſchen ıhren Umgebungen mittheilen 
follen, — bie Behauptung, daß, wenn wir die Melt in 
einem Ttauerflere erblicken, diefer nur auf unferer Seele 
liege ꝛc. Eine Stelle verftehen wir nicht, eder — das 
Berfpiel, woran gezeigt- werden fell, daß wir bei dem, ber 
innere Tüchtigfert hat, nicht die äußerliche Größe vermiffen 
ſollen, it unglüdlid gewählt. Deun es wird fortgefah: 
ren: „gerade ald wenn wir fagen wollten: Jeſus mar der 
Sehn Gottes, und der Welt Heiland, aber — es iſt doch 
Schade, daß er nicht ein Cohn des Kaiphas oder Herodes 
war.” Solche Beifpiele geben faft den Schein ven etwas 
abſichtlich Laächerlichem und Inſipidem, und der ıft doch in 
jedena Falle auf der Kanzel zu meiden, 

Eine ber vorzäglichften Predigten if die am Neujahre 
fee. Die gewöhnliche, bekanntlich dürre MPeritere, fteht 
zwar voran, aber wird bald verlaffen, und eine freie Be: 
trachtung angeftellt: „wie wir die Vergangenheit veſthal— 
ten müffen, um der Zukunft Meifter zu werben.” Der 
Ausdruck dieſes Hauptſatzes ift kuͤnſtlich, die Gedanken aber 
find mit weiſer Umſicht und für den Tag durchaus ange 
tmeffen verbunden und ausgeführt. Es hat gang unferen 
Beifall, hier, von den gewöhnlichen Gluckwünſchen Nichts 

u finden, als das einfache herzliche Wort: „ort fegne 
us und die Eurigen nahe und ferne; er befördere das 
Werf jeder treuen Hand, und giefe feinen Frieden in 
jebe fremme Bruft !’ 

. Audy die Predigt am Sonntage nah dem Neujahre 
rechnen wir zu den befiten der Sammlung. Das fonft 
für den dritten Weihnachisfeiertag gewöhnliche Evangelium 
Ich. 4. gibt die Orumdlage: „um über den Stufengang 
der göttlichen Offenbarung’, lichtvoll und erbaulich zu res 
ben. Auffallend ift, daß der Verf., über den Eränklichen 
Geiſt unferer Zeit zu. Hagen für nöthig fand, der nad 
noch höheren Offendarungen ſchmachtet, und alte vermeofte 
Hirngeſpinſte wieder aufgräbt ıc., wodurch, wie die Ans 
merbung zeigt, anf nichts Anderes, als auf die neu ver 
fuchte Ausgabe ven Swedenborg hingedeurer wird. Solche 
Mißgriffe irgend einer buchhändleriſchen Speculation Eönnen 


‚gen gefunden zu haben, 
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doch weht nicht im Ernſte dem Zeitgeifte aufgebürdet wer: 
tem. — 

Der Zweck des Erfcheinungsfeites wird in der dahin 
gehörigen Predigt nicht beſtimmt genug hervorgehoben. Die 
Betrachtung über „die Sterne, die uns durchs Leben leuch— 
ten“, ift anſprechend, ebwohl mehr allgemein, als mit 
dem Feſte in Verührung geitellt. Die Sterne, welche bier 
bezeichnet werden, find Natur, Liebe, Wiſſenſchaft, Glaube 
und Hoffnung. Das Didparate diefer Glieder fällt auf, 
Der „milde Stern der Liebe“ und die „eine Seele, die 
wir unfer nennen dürfen auf dieſer falten Erde.ıc.”, will 
ans wegen der gar zu nahe liegenden, bekannten Remis 
nifcenzen nicht gefallen, Solche Anfpielungen verfloßien, 
wie es ung verfemmt, ein für allemal gegen die Wurde 
des chriſtlichen Redners. 

Am erſten Sonntage nach Epiphan.: „die ſchönſte Vor— 
bereitung für das eben durch das Vaterhaus.“ Wenn 
gleib die hier entwicelten Grundſätze zu quten Winken 
für Aeltern und Kinder benutzt werden, fo wird dod) auch, 
aller Geſchichte und Wahrſcheinlichkeit zum Trotze, dad 
Erjieherverdientt der eltern Jeſu auf eine Weife prä- 
conifirt, wie Ref. ſich nicht erinnert, in ähnlichen Worträ; 
Wir hören hier, daß „die hohe 
Geiſtesbildung und die vollendete Tüchtigkeit für das Leben, 
von Jeſu im Vaterhauſe gelernt worden ſei! Der Redner 
bedauert fegar, keinen Blick in feine Kinderftube (sic) 
werfen zu Können, um von Maria die befite Erziehungs: 
kunſt zu lernen, u. dgl. Gleichwohl wird darauf Maria 
ſehr unfanft getadelt, fewehl wegen ihrer Erziehungsmweife, 
als wegen ihres Charakters, meil fie ihr Kind zu Jerufa— 
lem zurückließ ıc. „Sie hat durch Nachläßigkeit, Schwäche, 
Unbeſonnenheit gefehlt; und doch wird das Kind mit Vers 
würfen überhäuft, die einentlih Niemand zu machen wi: 
ren, als den eltern ſelbſt.“ — Ven diefem Widerſpruche 
abgefehen, daS die vorber fo Gerühmten auf einmal ein 
fe hartes (Bericht über fich ergeben laffen müffen, gehöre 
auch fonfi diefe ganze Ausführung zu den ſchwächſten Parı 
tieen der Predigt. Vieles Lehrreihe dagegen finder fidy 
in den letteren Theilen. Leider hat der Lehrvortrag mies 
der einen merfbaren Einfluß auf das Gebet gehabt, denn 
darin heißt es: „o Preis dir! daß bu die einfachfte und 
wirkfamfte Vorfchule für das Leben, in unferen Bamilien 
geitiftet, und durch deinen Liebling, Jeſus, geheifigt haft!’ 
Das klingt fat wie irgend eine Verlobung von einer Bes 
hörde ausgeftellt. 

Am zweiten Sonntage nad) Epiphan., wo das Evange: 
fium ven Math. 3, 13. bis 4, 11. verlängert wird, 
des Ehriften Sieg über ſich ſelbſt.“ Der Vortrag prak— 
tifh und voll philoſophiſcher Wahrheit, aber die gehäuften 
Bilder nicht immer glücklich gewählt, Macht und Hoheit 
werden die „Leimruthe“ genannt, woran fhen mande 
Seele hängen blieb. Ein Kind, dem jeber Wunſch erfüllt 
wird, foll endlich im der ganzen Erte einen „Weideplatz“ 
erbliden. Dann werden feldhe Kinder wieder mit gierigen 
„„Lewen“ verglichen, denen das „Faulkiſſen“ des älterfi: 
hen Haufes nicht nachgetragen werben kann u. dgl. Auch 
finden fi unedle Austrüde: ‚daß ſtarke Geiſter ſich mit 
ihrer, “ich weiß nicht auf mas? gebauten Tugend, fpreizeir 
mögen, wie fte welfen, man kann fie haber, — umd der 
Verſuchet weiß fie mit Bildern der Wolluft firre zu machen 20. 
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Am dritten Sonntage nad Epipban, : „wie der Ehrift, 
nad) dem Weifpiele feines Herren, den Ernft des Lebens 
durch Freude würzet, und den Freudengenuß durch Be; 
wahrung und Uebung feines Chriftenfinnes veredelt.” Die 
Länge diefes Themas hätte leicht abgekürzt werden können, 
wenn der zweite Satz wegfiel. Warum aber foldhe Webers 
treibung, wenn über „Menſchen geklagt wird, die bei ihren 
Freudengenüffen nicht nur vergeffen, daß fie Ehriften, fon 
dern fogar, daß fie Menſchen find, die ſich nicht freuen 
Können, chne daß fie alle jehn Gebote übertreten; melde 
bie Speifen und Getränke, die Gott gegeben hat, nicht 
nur mit Frohſinn geniehen, fondern fib damit fo Inge 
überfüllen, bis der lebte unten von Vernunft und Ge: 
wiffen ausgelöfht, und das Thierifhe in ıhmen völlig ent 
feſſelt ift, und die dann in ihren thierifhen Ausbräden fo 
Iange fortfahren, bis aud die ıhierifhe Kraft ermüdet.“ 
— Schilderungen, wo die Farben zu, ſtark aufgetragen 
I, **8 aus bekannten Gründen alle Wirkung. 

Epiphaniatfonntage wird „des Chriften Ruhe 
* Saar durch einen zeitgemäßen ang einges 
(gitet, worin, da die Dede im Januare, 1827 gebalten 
wurde, von den Unglüdsfällen durd. Stürme und. Ueber: 
fdwemmungen, woven damals die Zeitungen, voll waren, 
die Nede if, Das find geeignete Mittel, das Intereffe 
der Zuhörer berverzurufen, und die man, fo nahe fie lie 
gen, doch ned nicht überall benugt fieht. 

Am Sonnt. Septuag.: „Ueberblick der verſchiedenen 
Stufen menſchlicher und hriftlicher Tugend’, eine. fad 
reihe Durchführung mit richtiger Menſchenkenntniß und 
Würdigung. as Epangelıum ‚wird mit Scharfblid ge 
nugt, um von der unterften Stufe, wo der Menſch ben 
Unterfhied de Guten und Böſen gar nicht adtet, und 
wo er dann das Bäfe unterläft wegen ber ſinnlichen Uebel, 
die darauf folgen, nad und nad bis zu jener geiftigen 
Vervollkommnung, das Nachdenken zu leiten, wo feine 
andere Rückſicht beiteht, als Liebe zu Gott. Auch der 
Schluß if kräftig, und würde beinahe mehr Wirkung 
thun, wenn das etwas, matte Gebet wegfiele, 

Noch müffen wir eine ber trefflidhften und inhaltreich— 
ften Betrachtungen diefer Sammlung erwähnen, am Sonn: 
tage Seragefimä: „die Leiden des Religionslehrerd und 
fein Troſt.“ Ganz; aus unferer Seele geſprochen ift bie 
Stelle, wo Klage geführt wird, daß unfere Feiftungen von 
den Alugen biefer Welt als die Früchte unferes Geiſtes, 
als Probeftüde unferer Kunft betrachtet, beurtbeilt und 
behandelt zu werden pflegen. _Dier wird mit ſchlagender 
Wahrheit binzugefegt: „nicht um. durch ſchöne Formen 
und glänzenden Wis den Geſchmack und das Urtheildver: 
mögen unferer Zuhörer zu reizen und zu befriedigen, pre 
digen wir das Evangelium; fondern durd den Geift und 
die Kraft des Wortes Gottes euere Beifter zu erleuchten, 
euere Herzen zu beifern, euere Seelen ſelig zu maden, 
Und wenn wir auf diefen Zweck mit aller Kraft, hingear: 
beitet haben, oder bemerken müffen, daß nicht dem Zwecke, 
wornach wir fireben, fondern nur der Kraft, womit wir 
darnach fireben, die Aufmerkfamfeit —— war, und 
der ga Erfolg ſich auf Ir Urtheil befhräntt, eb wir 
unfere Sache recht gemaht haben oder nicht, — das — 
as mag das Urtheil für und nod fo gänflig lauten, ift ein 
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Schwerdt, das die, Seele jedes redlichen Lehrers. 
durdhdringt, — Wer, der je ‚auf — Si e 
mit dem tiefen Vewußtfein, te_und 


er l 
Sache er treibt, hätte nicht — Me 
gan n nadhempfunden! E — 

ir konnen hiermit abbrechen, denn 

reitd genug gefagt iu a 8 die © 
fie hier erwarten dürfen, fi 

Der Raum erlaubt en * 
teften Themen zu erwähnen. Aus 
Glaube, ein Segen, der Aber u 
heit” (&. Eraudi), Aus & 
weifes Verhalten gegen bie * 
Religion“ (Trinit. Zeit); „eb dem 
Tugend ber Vorzug geb id" (18. X 
Nachfolger Chrifti es vermeidet, ‚der. 
geben‘ (17. Trin. &,); ie der 
fahrung Feben und Kraft —J vft, aber 
fahrung ſich erhebt * (21. Trin. &.) 
bängten, Paffiond; und Aerndtepredigten 
treffenden Ma Heuri 14 n 
Sınne des Verf,, feine Terte a 
eben für den erg Beitpuntt an 
niß ab. — Schönes weißes Papie 
licher Druck geben diefer Predigtfe 
a äußere Ausftattung. 
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Der im SGeiſte Jeru betende — 
dere kathotiſche Chriſten. pi 
Gebr, im Untermaintee | 
würdtaften Orbinariate. Sat dem & Art 
burg, in ber. Etlinger’fdhen u 
Der nicht unbel ae Beck it es An ‚Iprai 


es ſelbſt in der Wo 
gabe fei, ein dem Geiflesbe 

und zufagendes Anbachtebuc zu 
bier diefe Aufgabe gelöft fei,' fo ei, 
— ** — zu ns iſt, 
gleich jedem beſſeren Satifuee, 
geſeht bat, ſelbſt fühlen wird, 
budes für gebildete Farhot, And 
ſtens noch nicht bedeutend nähert, indem ibm 
greifende, Salbungereihe und Gemürbriche fe‘ 

gen der Andacht zum Heiligen und Neberfir 
mag, wie wir es 3. B. bei Mirfchef um 
Andacht finden. Eber glaubt Mec., | 6 fh 
durch die in ihm bereichende popul er IN \ 
Vefkbalten des karkot. Dogmatiemus 
niedrigften Stufe religiöfer Cuttur ſtet 
und gewih nicht ohne Gegen Schr AA { 
zeugung empflebit es daher Rec. diefen. Das. Ga 
iehn Abfchnitres nämlich 1) Morgen» und 


ete beim beit. Meßopfer, 3) sten Somm 
5) Gebete an Sonntagen, 5 
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Neue theologiſche Zeitfihrift. Herausgeg. von Joſeph 
Pletz, Domberrn an der Merropolitans Kirche zum 
beil. Etepban, k. k. d. 0. Profeifer der Dogmatif an 
Der Wiener Hochſchule ꝛc. Wien, bei Franz Wims 
wier. 1828. Erften Jahrganges erfter und zweiter 
Band. Heft i und 2. 3208. Heft3 1608. 8. 
(Preis des ganzen Jadrganges in 4 Heften 3 Thlr. 
8 gr. oder 5 fl. 54 fr) 


Diefe Zeitſchrift iſt eigentlich Fein neuer Zuwachs zu 
der in unferen Tagen foweit verjweigten theologıfhen Jours 
naliſtik, fondern fie tritt nur an die Stelle einer anderen, 
dreizehn Jahre lang beitandenen, welche aber nicht näher 
bezeichnet wird. Ohne Zweifel ift aber die ven D. Jak. 
Frint herausgegebene „Theologiſche Zeitſchrift““ gemeint, 
von welcher Ref. einzele Hefte in den Händen gehabt zu 
haben ſich erinnert. 

Der neue Herausgeber hat ſich über den Zweck ſeiner 
Zeitſchrift im Eingange zum erſten Hefte (S. 3— 44) aufs 
führlich erllärt, und Ref. glaubt es dem Geiſte und den 
Lefern dieſer Blätter ſchuldig zu ſein, das Weſentliche die— 
fer Erflärung mitzutheilen. 

Es fell nämlich dieſe Zeitfchrift dazu beitragen, „daß 
die Pehre der Einen, Heiligen, Kathelifhen, Apoftelifchen 
Kirche erfannt, vertheitigt, geübt werde; fie foll deßwegen 
das Gute, das in unferer Zeit liegt, forgfältig benugen, 
fih aber jedem bifen und verkehrten Bemühen der Zeit 
entgegenfegen.’‘ (S. 13.) lim bıeied Letztere genauer zu 
beitimmen, wird das Gute und Böſe unferer Zeit näber 
beleuchtet und in Beziehung auf die Theologie wird „uns 
fere Zeit mit Recht ald die Zeit des Kampfes des Ratio: 
nalismus mit dem Qupernaturalidmus, der Frechheit mit 
ber Geſetzlichkeit charakteriſirt.“ (5, 18.) 

Zur Frechheit alfo ſtempelt Hr. Prof. Pletz den Ger 
braud der Vernunft ‚Das iſt in der That ftarf und er 
‚mag webl zufehen, womit er diefe, das Edelſte im Men 
ſchen ‚herabwürdigende, Behauptung rechtfertigen kann, theils 
gegen ſo viele akatholiſche Theologen, denen es redlih um 
Förderung und Verbreitung evangelifher Wahrheit und 
Freiheit zu thun iſt, theils ‚gegen fo viele Theologen feiner 
eigenen Kirche, unter welchen der Geiſt biblifcher Forſchung 
waltet, ber vom Principe der evangelifchen Freiheit aus— 
Hehet und mit freimüchiger Unbefangenbeit die Miäbräuche 
bes Papismus rügt. Dech — mie könnte auch nur da 
eine Rechtfeitigung möglıch jein, we man bei der ohnehin 
fo ſchwierigen Beurtheilung . des Zeitgeiſtes von ganz offen 
daliegenden Vorurtbeiten und gar nicht verhehlter Leiden: 
ſchaft ausgehen fieht, und mo Wahres, Halbwahres und 
Falſches im krauſen Gemiſche ſich darbietet! Man höre 
ur einige Stellen: „Unſere Literatur liefert die traurigen 












Belege für den gewaltig herrſchenden Rationaliemus; die 
Schriftrerdrehungen dauern fort; man bildet noch immer 
aus Jeſus und den Arofteln temporifirende Auden, die an 
die Velksmeinungen fi anbeauemten, parallelifirt fie mit 
Sakrates, Plato und ihren Schülern, wenn man nicht gar 
das Borüberfein der ſchönen Welt berrauert, aus welcher, 
Einen zu bereichern, die Götterwelt verfhmwunden ift, oder 
das muhamedanifhe Paradies dem chriſtlichen Himmel vors 
zieht und es noch der Mühe werth hält, zu fragen, eb bie 
alte Zaufformel beibehalten, eder wohl mit einer paffen- 
beren, zeitgemößieren vertaufcht werden ſollte.“ (S. 16 — 
17.) Mit welder Stirne kann man es nur wagen, der 
gleiben Ertravaganzen, melde hier und da zum Vorſchein 
gefommen find, aber auch ihre mohlverdiente Würdigung 
und Nüge erhielten, im Allgemeinen zu charakteriſtiſchen 
Kennzeihen des Rationaliemus zu ftempeln? Und in mel 
hen Ausprüden wird die evangelifde Kirche der Intoleranz 
beſchuldigt. „Wie human man übrigens in unferer Reit 
immer fein mag,’ — heißt es — „gegen bie karhelifche 


Kirche und ihre Glieder ift man es nicht, und wenn man 


Toleranz gegen Türken und Juden übt, was wir feines. 
wegs mißbilligen, gegen die Farhelifhe Kirche und ihre 
Glieder führt mian fie großentheils im Munde, übt fie 
aber nicht, lärmt und läftert, wenn irgend Einer zu ihr 
übertritt, und würde es leichter ertragen, wenn nicht gar 
loben, wenn Jemand feine Taufe gegen die Beſchneidung 
verwandelte. Caustaufchte?) Hierher gehört wohl auch bie 
Brutalität, mit der man ſich gegen das Oberhaupt der fa; 
thelifhen Kirche, auch in fo vielen Zeitfehriften, beträgt, 
chne ım mindeften zu bedenken, daf ihm menigitend jene 
Achtung gebühre, welhe man jedem Negenten ſchuldig iſt; 
denn das umnselige Bemühen, allenfällige Fehler und Ge 
bredyen von längft Verfterbenen an das Tageslicht zu sic 
ben und fie dem Geſpötte der Menge preisjugeben, ganze 
Eommunitäten wegen der Fehler Einjeler zu brandmarken 
und ihre Mamen gleichſam als Shinipfwärter zu gebrau⸗ 
hen; hierher gehören die Tieblihen Phrafen von apoftolis 
fhem Unfuge, grauenhafter Jefuitenpeft, von Pfäffenge: 
fpenftern, geiftfiher Schnupperei, unmiffenden Flunkerern, 
die Alles angringen und angrungen, von Jeſuitenwölfen im 
Bude: und Schafpeljen, vom Bunde Roms, der unterirdi« 
fhen Zwerg» und Spukgeſtalten gemweihr iſt 2.” (S. 19.) 


Ref. hat ed Über fih genommen, vielen garjen passus 


abzufdireiben, und wie Vieles ih auch auf das Eimele 
entgegnen ließe: fo ſei ed dech an der Bemerkung genug, 
daß die proteftantifhe Kirhe nur mit der Feder umduld» 
fam ift, mährend die Barhofifhe das Schwerbt führt. 
Auch ift es offenbar, daß Herr Prof. Pie in demfelben 
Augenblice, da er bie proteflantifhe Kirche der Intoleranz 
anflagt, desfelben Fehlers fih ſchuldig macht, indem er in- 
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direct für feine Zeitfchrift die Tendenz; in Anfpruh nimmt, 
die glaubenslofen Schaaren verirrter Brüder an den heiligen 
Bufen der Mutterfirche zurückzuführen! — Wenn endlich 
die Fatholifhe Kirche „‚in ihrem ewig unmwandelbären Lehr: 
begriffe, lebend und fchwebend allein in Iefu ihrem Herrn; 
fie, die feibft über die Schranken und Bewegungen der Zeit 
erhaben dafteht, als das vollendete, unabhängige Kriterium 
zur Beurtbeilung jeder Zeit und ihres Charakte:s“ ange 
nemmen wird: fo wird es erlaubt fein, darauf aufmerf: 
fam zu machen, daß dieſe fhiedsrichterliche Ehre vielmehr 
dem Chriſtenthume überhaupt, infofern es nicht Kirche, 
fondern Religien ift, gebühre, dem Chriftenthbume, wel« 
bed über alle Zerwürfniffe der Syſteme hocherhaben ftebt, 
weil es, mie Clemens Alerandrinus zunächſt von der grie 
chiſchen Phileſophie fant, Hoden rev Eis avdownong. 

Das bisher Angeführte wird vollkommen binreichen, den 
Beift, in welchem diefe Zeitfchrift redigirt wird, kenntlich 
zu machen. Auch die Lobſprüche, welche bier der (Earbolis 
firenden) evangelifhen Kircenzeitung ertheilt werden, tras 
gen dazu bei, und find für den Beuribeiler der Zeichen 
feiner Aeit beachtungswerth. Wer nun preteftantifcherfeits 
den Beruf in ſich fühlt, die beiligften Intereſſen feiner 
Kirche zu verfechren: der weiß den Fehdehandſchuh zu fin 
den, welden einer ber eifrigften Vertheidiger nicht fowohl 
des u als vielmehr des Remanismus hinge— 
worfen bat. 

Mit der fpeciellen Inhaltsanzeige der vorliegenden drei 
Hefte muß fih Mef. kürger faſſen, und er übergeht theils 
die polemifchen Aufſätze, welche mehr eder weniger die An: 
fihten des Nedacteurs wiedergeben, theils die biegraphi— 
fen, nekrologiſchen und kritiſchen Artikel, Die „‚geifts 
lichen Uebungen‘ des D, Frint, jegiges Bifhefs in Pöl- 
ten, in vier Betrachtungen (über die Wichtigkeit geiftlicher 
Uebungen. Heft 1. S. 45 — 61. Mothwendigfeit des Ges 
betes für den Priefter und über die würdige Beier des heil. 
Meßopfers. Aft: 2. ©. 161 — 95. Ueber den öfteren Ges 
brauch des h. Sacramentes der Buße. Hft. 3. S. 3— 15) 
bat Ref. mit Theilnahme gelefen. Wenn aud nicht durch 
ſtyliſtiſche Vollendung, doch durch Wärme und Herzlichkeit 
zeichnen fie fh aus. — „Die Bluthen- und Dornenleſe 
für Prediger“ von Veith (Hft. 1. S. 89 — 102 und 3. 
S. 99 — 115) enthält in aphoriſtiſcher Form manches Ar 
tige, Ref. gibt nur ein Beifpiel: „Kleider anziehen, die 
auf anderer Leute Peibern gewachſen find, ift immer eine 
mißliche Sache. Entweder find fie zu lang, zu weit und 
fhletternd, oder zu Fnapp und kurz, oder es fehlt ſonſt wo 
an Zuſchnitt und Kommlichkeit; mehrentheils find. fie auch 
allzu fehr in der Mode zurück, Mech mißlicher ift’s mis 
dem Aneignen fremder Verträge, wenn fie fo getragen (vor 
getragen) werden follen, wie fie geben und ſtehen. Der 
Jüngling Davıd konnte in der Rüftung Sauls nicht Fed» 
ten, aber in feinem ſchlichten Hirtengewande that er mehr, 
als der riejige Saul mit Helm und Panzer. Eine gar 
ſtattliche und koloſſale Rüftung it manch rherorifches Werk, 
nad allen Aunftregeln auf dem Ambes ausgefhmieder, mit 
ungebeueren Jnductienen und Deduitionen und auf dem 
Helme, ſtatt des Buſches ober Meigets, mit einem body. 
empeorjteigenden Klimax verſchen. nnoch wird mit der 
Hirtenſchleuder, mit fünf Steinen einer einfachen, wohl— 
bemeffenen und von innerer Kraft befchwingten, anfprudi® 
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fofen Rebe oft viel mehr ausgerichtet. Denn 
ger bat doch irgend einen Goliath vor ſich.“ Scheiner’s 
ausführlihe Abhandlung: „Der h. Auguftin über das gört. 
liche Anfehen der Bücher der Mallabäer” (Hft. 1. &. 133 
bis 58. Hft. 2. ©. 227 — 57. Hft. 3. ©. 121 — 409 mob 
unvollendet —) zeugt von ausgebreiteter Beleſenheit und 
ift für die bibliſche Iſagogik nicht unerheblih, Die Stelle 
Auguftin’s, welche zu diefer Erörterung Veranlaſſung gege⸗ 
ben bat, ftebt de civit. Dei lib. Xvam. cap. 26. — 
Stoljenthaler’$ Beleuchtung zweier Reliquien ven um 
allerheit, Erlöfer (Hft. 2. S. 257 — 83. Sf 3, 
bis 19) Ir auf —— har ‚einer nn etwas zu 
ins Breite gehenden Unterfuhung das richtige Nefulrat 
Tage: daß jene Reliquien — Brief Chriſti ee 
und Beſchreibung feines heiligen Angeſichtes — unecht ſeien. 
Es wird unſeren Leſern erinnerlich ſein, dag auch Rin 
unlängft im Morgenblatte (Jahrg. 1819. Nr; 110) die 
Echtheit der Briefe Abgars und Ehrifti vertheidigte, ven 
D. Röhr aber (Krit, Pred, Bibl. Sp. 1. ©. 165) treffend 
— han Achim Sc 

ie Verleger der werden im n An 
jeigen nur I erwähnt. Es —— Fern 
eıne Ausnahme zu machen und x Wimmers 
noch einmal zu gedenken, weicher die 
Redacteurs dergeſtalt in succum et $a vertirt 
bat, daß er auf den Umſchlaägen feiner Zeitſchrift publieirt: 
auch werden Beilagen, wenn felbe im’ ermate biefer 
Zeitſchrift gedruct find, den Heften beigebunden;' jedeh 
dürfen es nur Anzeigen echt Earholifcher Werte ſein ⸗ 


Transeat cum ceteris! zur, n 
1 N . ei * 
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jeber Prebie 
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Geſchichte der Verbreitung des lantismus 
— im feiner: warten —* —— 
echs rhunderte. 
— ln. bat Din 
100 ©. 


riche. 1828. IV 
8 (12 Hr. oder 54 digen rw J 


Wer ſollte das ungluückliche, feit ee 2 
tige Kämpfe umd innere Parteium [ e - 
das Land, das unter der Aegide Hendenfender und ı . 
fer Fürften vielleicht der mächtigfte Staat unſeres Erd» 
theiles hätte werden Eönnen — nicht beffage 
leiden? Wer fi jedoch die Geſchichte er 
man in Spanien mit Beuer und Schwerd 
neben dem Katholicidmus aufkomm 
duch Varbareien, welche die 
die unglücklichen Mauren und bie a 
rica wüthete, daß legtere, den rer P 
ger erliegend, das Bekenntniß ablegten, er 
wo Cpanier ju finden twärem, mm eingeben 
wollen; wie man die mgewalt, das Beicht 
ment, das Mönchswefen dert mehr, als irgendwo, 9 
und erhiele: der wird bei dem in das Band 


der Porenden die Eri an die sacra nüminis v 
dieta nicht zu Unter n ——— TPETEREE 
Die vorliegende äft uns —* Blick in 
















hin, wo ie * Ei fen 
berfel ewaltthätigen abſcheulichen Mit 
— —* ———— Kataftrophen in andere 
fen Europa’s in Ausübung gebrocht wurden, We 
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breitete ſich Luther's Lehre nicht nur in- Deutſchland fehr 
ſchnell aus, ſondern fand. auch in andere Länder Eingang. 
Wie ihr diefer nah Spanien erleichtert wurde, läßt. ſich 
aus der damaligen politifchen Länderverbindung fehr wehl 
erklären. Es liefern mun dieſe Bogen in einer gebrängten 
Ueberſicht die Geſchichte der —— welche man be⸗ 
ging, das in Spanien aufgehende Licht des Evangeliums, 
durch welches die römiſche Prieſterſchaft fi bedreht ſah, 
wieder audjulöfhen. Der Gelehrte vom Fache finder nun 
zwar hier, der Hauptſache nad), nur dasjenige wieder, was 
theils. die Schriften über die Inquifition und eimjele Ab: 
handiungen (3. ®. Buſching de vestignis Latheranismi 
in Hispania. Gotting. 1755, 4.), theils größere kirchen⸗ 
geſchichtliche Werte enthalten; dad) werden aud ihm einige 
‚fpectellere Angaben neu fein, welde erft von der Zeit an 
möglich geworben find, we, hauptſächlich durch den ehr. 
würdigen @lorente, der Schleier gelüfter werden ift, wel. 
dher die Grabeshöhlen der fürdterfihen ſpaniſchen Inqui- 
fition umhüllte. Vornehmlich aber ſcheint diefe Schrift filr 
gebildete Laien, melde gern ihre Aufmerkjamkeit religiöſen 
Angelegenheiten zuwenden, beredhnet zu fein, Der unge 
nannte Verfaffer hat wehl nicht Unrecht, wenn er im ber 
Einteitung bemerkt, daß bie hier aufgedeckten Gräuel jedes 
gefühlvolle und wahrhaft driftlidhe Herz mit dem tiefſten 
Schmerze erfüllen müſſen, und wem follte bei der Beſchrei⸗ 
bung jener fürchterlichen Autos dbasfee’s nicht der Ausruf des 
Lucrez beifallen: 

Tantum relligio: potuit suadere malorum! 
ben aber unfer: Klopſtock fo treffend in den Worten: 

Nicht Religion mehr — Schwerdt in des Rafenten Hand! 
berichtigt. Doch wird. ſich auch ouf der anderen Seite die 
Seele bei dem Gedanken des Sieges erheben fühlen, den 
das Licht des lauteren Evangeliums, den die Sumanität 
und die menfdylicheren Anfichten in Religionsfaden über 
Bigstterie, Glaubenswuth und ſinnliche Gortedverehrung in 
beinahe allen chriſtlichen Ländern der. bewohnten Erde das 
von getragen haben. Auch verdient noch befenders bemerkt 
zu werben, baf bie eifrigften. Vertheidiger der reineren Lehre 
Beifttihe waren, melde ebenfo fehr dur ihre Frömmig⸗ 
feit, als durch ihre Aufklärung ſich ansjeichneten und das 
durch den ſchroffſten Gegenfag der verderbten und: verfinfter 
ten Priefterzunft bildeten, weldye in ihrer Vigotterie ſeweit 


ging, daß fogar allen Aerzten, bei Exrtheilung der Erlaub . 


niß zw praßticiren, ein Eid abgenemmen wurde, „daß fie 
Märs die unbefledie Empfängniß der. Maria vertheitigen 
wollten. *’ i 

Eines Auszuges ift die ıworliegende Schrift nicht. wehl 
fähig; auch: dürfte fi ein ſolcher mehr für die Allgem, 
Kircyenzeitung felbit eignen. Dod mag neh ganz befon- 
ders auf das aufmerkfam gemacht werben, was &. 30 — 
100 über die ſpaniſchen Märtyrer für die Sache des prote 
ſtantiſchen Glaubens, Franz u. Johann Dreyander, Franz 
von: San Romano und Johann Diaz beigebracht wird. 


Die Ueberfegung it lesbar und fließend, und erinnert 


nur in einigen Wendungen: an die: frangöfifche Urſchrift. 
Doc) Hätte ſich der Meberfeger wehl woch größeres Verdienſt 
‚um dieſe Scheift erwerben können; 
unintereffant gewefen fein, manden Punkt, welchen der 


frangdfifhe Verf., als ihm ferner liegend, kaum berübtt, 


erwähnt oder näher erörtert gefunden zu haben, z. B. daü 
gerade diejenigen fpanifchen 


Denn es würde nit . 
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nad Deutfchland. begleitet hatten, nad feinem Tode in die 
Hände der Inquifition fielen (z. B. Auguftin Cafal, fein 
Hofprediger, Ganftantinus Pontius (Ponse de la Fuente), 
fein Veichtvater, Bartholomäus Caranza u. A. m.; wie es 
zuging, daß Kart V. mit feiner fo unermeßlich ſcheinenden 
Macht nicht erfolgreicher gegen die Verbreitung der luthes 
rifhen Lehre in Spanıen einfchreiten konnte? wovon ber 
Hauptgrund mad). einer fehr richtigen Bemerkung Menzel’ 
Cın ber neueren Geſchichte der Deutſchen Thl. 1. S. 60) 
darın zu fuchen ift, daß es die damalige Verwaltungsweife 
unmöglich machte, von den Kräften der Länder und Völ— 
ker den freien und ausgedehnten Gebraud zu machen, wel. 
hen die Menfchen ber neueren Zeit vorausjufegen gewohnt 
find. - Uebrigens üt Karl V. nah dem Inhalte dieſer 
Schrift ebenfo pfäffifh und inteferant, als fein ränfevoller 
Sohn Philipp, und beide Herrſcher find ihrer blutdürſtigen 
Raͤthe vollfommen würdig. 

Meu dürfte vielleicht. den meiften Leiern der S. 73 — 
79 angeführte Umftand fein, daß Philipp IL. nicht zufries 
den war, die fanfıe Gewalt der Inquiſition bis auf feine 
americanifchen Provinzen ausgedehnt. zu baben, daß er es 
fogar unternahm, ihr die Herrſchaft des Meeres zu ſichern 
und ein ambulirendes Tribunal zu errichten, um diejeni« 
gen Reber zu pe welche man am Verb der Schiffe 
entdecken würde, Er verlangte in diefer Hinſicht von dem 
romiſchen Hofe eine beſondere Erlaubnif, und im Jahre 
1571 fertigte ihm der Papft ein Breve aus, durch welches 
der apeitolifhe Generalinquiſitor ermächtigt wurde, das 
neue Tribunal unter dem Namen einer Inquiſition der 
Flotten und Armeen einjufegen und deſſen Richter und 
Beamte zu ernennen. Dan nahm jedoch bald wahr, daß 
ſelches die Schifffahrt beeinträdhtigte, und fand fid) in ber 
Nothwendigkeit, beffen Wirkfamkeit einzufhränten. Um 
jedoch den Vortheilen nicht zu entfagen, die man fich bei 
Errichtung dieſes Tribunals zur Verhinderung der Einfuhr 
proteftantifher Vuͤchet verfprochen hatte, ernannte man für 
alle Seehäfen Commiffarien des heiligen Officiums, welche 
beauftragt waren, die Schiffe zu durdfuchen, die Declas 
ratienen der Sciffscapitäne in Empfang zu nehmen und 
die Waarenballen einregiftriren zu laffen, ein Verfahren, 
von deſſen Erfolge fie den Tribunälen der Provinz Reden» 
ſchaft abzulegen hatten. 

Schließlich ſei noch eine, ſchon von dem fel. Tyfdhirner 
‚angeregte, Frage erlaubt. Won Seiten der Katholiken ıft 
‚micht‘ felten das Märtyrerrhum für ein Wunder in der mo» 
raliſchen Welt erklärt und behauptet worden, daß dasſelbe 
eine. befondere göttliche, Hülfe vorausfege, Da nun im 
fechszehnten Jahrhunderte ebenfo Viele für die Sache des 
Proteflantismus, ald in ben Nömerzeiten für die Sache 
bes Chriſtenthums geftorben find. — merden denn die Ka— 
thelifen billig genug fein, das Märtyrerthum der Prote- 
ftanten als einen Beweis für die Wahrheit und Göttlich« 
keit des Proteftantismus gelten zw, lafen ? ei, 





Adalberts Bekenntniffe. Heransgegben von D. Franz 
Theremin., Berlin bei Dunder und Humblot. 
1828. 11 und 746. 8. 


:Daß der Verf. diefed Büchleins, im welhem er feine 
Vorſtellung von Chriſtenthum und Chriſtlichkeit durch eine 


tteßgelehrien, weiche Karl V. fingitie Vekehrungsgeſchichte veranſchaulicht darlegt, bisher 
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zu denjenigen Thec'ogen gehörte, die bei ihren Gegnern 
den Namen der Zupernataraliften führen, iſt unferen Lo 
ſern unftreitig ſchen aus deffen öffentlich erfchienenen Predige 
ten bekannt, Auch jened bat eine Leite, von melder bes 
trachtet ed nicht unvalfend ein frommer Noman im Sinne 
und Geſchmacke der ſerdilen Tractätchentheefogie genannt 
werden Pönnte, Es ıft voll von Belegen für diefes Urtheil, 
foweit es die eigentliche Vefehrung Adalberts beſchreibt; wir 
führen daven, um MWertläufigfeit zu vermeiden, nur einen 
einzigen an. Der genannte Held ın der Babel fpriche von 
ſich ım 28ften der 36 ihm beigelegten Briefe, ın welche die 
ganze Geſchichte eingekleidet iſt, alfer „Ich Elender! und 
ich bedachte nicht, daß man ihm (namlich Chriſte, deſſen 
Gnade er bereits in ſich fühlte und dem er nun durch 
„Streben nah Vellkommenheit“ wehlgefallen wollte) nie 
Etwas bringen, fondern immer'nur von ıhm empfangen 
kann; daß, wenn Alles fo gur mit mir ſtände, ald ed nur 
fteben kann, ich ihm dennech Miches bringen würde; daß 
der vellfommenite feiner Heiligen ibm niemals Etwas ges 
bracht hat; daß ed (nämlich auch mitıen im Gnadenitande) 
allein darauf ankomme, das Her; als ein ausgeleertes Ges 
fäfi hinzuhalten an den Duell der aöttlihen Gnade, damit 
diefer (Quell, welcher nämlich Chriftus felbit if) es ganz 
erfülle.“ Gewiß, ein einziges ſolches „Bekenntniß“ läßt 
uns leicht den Charakter der Frömmigkeit, welcher es ans 
gemeffen it, überhaupt erblicken. Es herrfdir aber dieſer 
nicht durchgängig ım vorliegenden Bude; ſei ed nun, dad 
Hr. Th., der ja doch am Ende feine chriſtliche Theologie 
bier verträgt, mit ſich feibit neh in einem gewiffen Wider 
ſpruche fteht, oder daß er nur fi insgemein ſchlimmer auf. 
drückt, ald er wirklich denft. Am 34. Briefe befommt bie 
Geſchichte dadurd eine bedeutiame Wendung, daß der Ber 
fehrte von einem, abſichtlich deüwegen eingemifchten, jungen 
Theologen auf den Gedanken gebradıt wırd, es müſſe wohl 
mit feinem, weniaftens vermeintlih, auf die Offenbarung 
aeftügten Glauben fih auch die Vernunft vereinigen laſſen. 
Diejenige Art, in welder Hr. Ih. eine folhe Vereinigung 
weiterhin zu erreichen gedenkt, kann, und zwar haubtſäch⸗ 
Ih darum, weil ihm dabei bie Anguftinifhe Dogmatik für 
DOffenbarungstehre gut, keineswegs zum Ziele führen. Aber 
wır finden billig ſchon fobensmwerrh, daß er fie wünſcht und 
fucht, und er ſcheint uns fogar den rechten Weg dazu, an 
einer Stelle, wo vielleiht er felbit e$ am wenigſten glaubte, 
betreten zu haben. ein Adalbert beklagt ſich im 34: Br. 
bei Gelegenheit einer, freilih etwas fpär erft, angeftellten 
Gelbfiprüfung, barüber, daß es feinem Herzen, um durch 
die Neligeen „erleuchtet, ganz beruhigt und grtröſtet, und 
vornehmlich geheiligt“ zu werden, noch an- allerlei Voll: 
kemmenheit fehle, und ergreift zuletzt ald Heilmittel für 
diefen kranken Gemürhszuſtand die tebhaftefte Vergegenwär⸗ 
tigung und getreue Veſthaltung „des Bildes Jeſu“, eines 
Bildes, welches, wie er hierbei unter Anderem fagt, „die 
Phanrafie erregt, weil es, obgleih der Wirklichkeit entnem⸗ 
men, dennoch ein Ideal ıft.“ Durch eben diefes Ideal und 
deffen richtige Schägung wird, ſoviel Rec. einfieht, eine 
echt: chriſtliche Vereinigung der Vernunft und der Offen 
barung alleın möglich; und in dem Angeführten zeigt ſich 
das zu beurtheilende Buch von feiner zweiten Geite, der 
lichteren und erfreulicyeren, um welcher willen es audy nur der 
ihm hier gewidmeten forgfältigeren Aufmerkſamkeit werch war. 
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Am Ende’ derfelben weicht Hr. Th., leider, von jenem rech⸗ 
ten Wege wieder ab, indem er, in der Perſon eines älteren 
Rathgebers für feinen Helden, verlangt, nicht bies dus 
Bild des Heilandes, ſondern diefer ſelbſt, müffe im Ehri, 
ften wehnen und wirken. Es gebricht ihm alfe noch, mie 
wir glauben müffen, an der Einſicht, daß in allen über 
finnlichen Dingen, dergleichen die der Meral und Religien 
find, für den Menſchen Bild (Ideal) und Wirklichkeit ganz 
li zufammenfallen. Der wahre Ehriftus ift durchaus kein 
anderer, als weldhen man.im wahrbaft idealen Jefus erblidt; 
und in. dieiem Iefus Chriſtus nt der moraliſch / reliquẽſen Ver 
nunft dog jur Heiligung und Beſeligung der Menſchen kraͤf⸗ 


tigſt wirkſame Ideal geoffenbart. So gilt auch dem Apeflel 


Paulus Röm. 8, 29. „das Bild“ (Luther ſpricht, das Eden 


bild) des Sehnes Gottes mit diefem ſelbſt völliq einerlei, 


und dieſer heißt ihm daher 2 Kr. 3, 17. „der Herr, wel 
her der Geiſt uk‘; und ſowie Paulus Jeſum zum Chrinus, 
der Perſönlichkeit des Erſteren gemäß, fich vergeiftiaet hatte, 
fo bar Johannes denfelben Ehriftus Jeſus in ferner Art durch 
fein ganzes: Evangelium, eben darum treffend das. geiftige 

genannt, dargeſtellt. Ja, noch mehr, diefer Chriſtus, das 

Ideal der Dort wohlgefälligen und in Gott feligen Menſch- 

beit, ift ed, melden Jeſus ſelbſt im ſich als dem Weltven 

föhner ſchauete, verwirklichte und dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte für alle Zeiten in lebendiger Geſtalt vorbielt: 
der Ehriftus Jeſus alfo, welcher bei den Seinen „alle Tage, 
bis an der Welt Ende”, und überall, wo „Zwei oder Drei 
in feinem Namen verfammelt' find, mieten unter ihnen‘ ift. 
In ihm liege, wie wir aus dem. Gefagten erkennen, die 


‚mögliche Einheit ‘des apoftelifhen und authentiſchen Chriften: 


thums. Ebenderfeibe knübft das heilige und geheimnißvelle 
Band zwiſchen der chriſtlichen Kırde und Religion, und die 
ganze Ehriftologie, die wir ja freilich chne Offenbarung 
nicht bätıen, gewinnt einen der Vernunft volltommen an 
gemeflfenen Sinn, febald man fie. vem idealen Jeſus Chruftus 
verfteht. Unſer Bf. bale für Die Hauptlehre im Chriften 
thume den Sog: „Chriſtus it Bor!“ Er bat Recht dr 
mit, aber unter der Bedingung, daf er: dadurch nichts Aw 
deres ausgeſagt wiffen wolle, als; was in den Worten ib 
Herrn bei Johannes enthalten ift: „Ich und der Varer find 
Eins’, welche diefer in derfelben Rede für gleichbedeutend 


mit dem Ausorude: „Ich bin Gettes Sehn“, erklärt. — 


Was die Dogmatik von einer wunderhaft phyſiſchen Hemouſie 


Berres und Ehrifti hinzuthut, nur das ift vom Uebel. Nir— 
gends haben ‚die Apoftel Beide im jeder Hinſicht identißicitt. 


Es läßt ſich ferner, wie Hr. Th. ſehr richtig bemerkt, ein 


gewiſſer Myſticismus vem Chriftenthume nicht trennen. Aber 
‚er ſelbſt Kenne ja and) ‚‚faliher Myſtiker“, vie er treffend 


zuvörderſt dadurch drarakterifirt, daß jie „von göttlichen Din 
gen eine höhere. Erkenntniß, als die Schrift uns mittheilt 
zu befigen vorgeben”, und julegt dadurch, daß fie, „innert 
und äußere Thärigkeit verachtend, fib durch ein blos leiden 
des (mithin ſciaviſches) Gefühl zu eimer bier mache erreichbe- 


‚ren: Stufe der. Velfommenheit und Celigteit erheben mel 


{en,’‘ Aber Adatbert, wie ernin feiner fogenannten Bekeh⸗ 
rung erſcheint, hat ale Merkmale. des falfchen Myfticismmus 
an fih. Herr Th., welcher ihn mit Liebe zeichnete, ſehe 
nun felbft zur, wie er die ihm gewiefenen zwei einander 
entgegengefegten Seiten. feines Buͤchleins aufs Bepte vers 
einigen möge, de b. 
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Philonis Judae. opera omnia. Textus editus ad 

fideın optimat.n, editionum. Vol. 1. 

u uch User dem Titel: 
Bibliotheca sacra patı.n ecclesiae Graecorum. 
mer u — mupei — omnium 
IL. siae, sumtibe G. B.s i. 
nwickerti 
So erhalten wir denn durch Hrn. M. €. E. Richter 
auch Philo's Werke, nachdem ſich derſelbe dereits der Her— 
ausgabe des (im Theol. Lit. Bl. vem J. 1826 Mr. 91. 
von einem anderen Mecenfenten angezeigten) Joferhus uns 
tergogen bat. Hr. R. entwaflner eine ſtrenge Veurtheis 
lung beiter Ausgaben in kritiſcher Hinſicht dadurch, daß 
er fie als „wohlfeile und bequeme Handausgaben“ für 
die tirones theologiae beſtimmt miffen will (f. Vorr. Er 
Jeſep h. S. VILL), und in der Vorrede zum Philo S. VI 
ausdr ucklich ſagt: esti textum nostrum ab arte critica 
non novum dicere nobis liceat, — zgrrıx@g enim 
tanto operi recognoscendo vires nostras impares 
esse bene sentimus — id tamen eflicere studuimus 
etc. Dennoh muß uns Hr. R. die Führung der Necen: 
fentenruthe ſchen ein wenig erlauben, da wir, wie billig, 
uugleich das Gute feines Wollens und Vollbringens anzu 
erkennen nicht unterlaffen werben. 

enn auf den erſten Anblick es befremden muß, daß 
= Rihter den Joſephus und Philo an die Spitze feiner 
ammlung der griechiſchen chriftlihen AUB. geitellt 
hat, fo finde: doch auch Rec. das gerade fehr lobenswerth. 
Hr. R. Coder mut ihm die Übrigen Herren Mitarbeiter ge— 
meinfhaftlih) tewiefen dadurd), daß fie die hiſtoriſche 
Stellung oder vielmehr Entftehung der chriſtlichen Theolo— 
ge, und vielleiht auch der Urfcriften der letzteren recht 
wohl erkannten. Ar. R. deutet das hinlänglich an, wenn 
er (Vorr. . Phite, &. VII) fagt: ex his (Josephi 
et Philonis ) libris quivis theologiae vere — 
sus, Si accurale eos cum libris XNP. et scriptis pa- 
{rum con4ulerit, discet, quis verior sit theologiae 
nostrae dogmaticae fons, et qua de causa haec a 
simplicissima illareligione, quam Jesu ejusque dis- 
cipulis debemus, in multis diferat. In der That, 
Pd nur Einiges von Philo las, ven welchem jene Bemer— 
* nach Rec. Urtheil weit mehr gilt, als von Joſephus; 
vonder BE wer den Philo ganz, und zwar mit fortwäh. 
fen 4; üdfiht auf die Theologie des N. T. und der ers 
br irchenväter (af, der wird ihn primum fontem to- 
3 —— theologiae, wenigſtens isagogen tutam, 
omit recht eigentlich Patrem Patrum ecclesiae 
Stianae nennen. Dieß erkannten bereits die beften, 
Philologifh gebildeten Theologen, und jwar ſchon Grotius; 
nod mehr aber Albert, ein miederländifcer Theolog, der 
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im Museo theolog. Brem. Vol. 1. P. I. p. 106. An- 
notatt. in Nov. T. e Philone herausgab, und darin 
den Wunfd äußert, ut aliquis sibi telam hanc obser- 
vationum, quae ex uno (Philonis) de opificio mundi 
libello petitae sunt, per caeteros libros pertexen- 
dam sumat. Unter den Herausgebern mar es ber Eng: 
länder Mangey, deffen Text Hr. R. feiner Ausgabe zum 
Sruuns gelegt hat, welcher die große Wichtigkeit des Philo 
für das Kimaas Merftehen des N. T., wie der Kiichenva— 
ter, durch eine rei. Zammlung von Parallelen aus jes 
nem wie aus dieſen unwideneich darthat. Vieles Gute 
leitete wieder nach ihm Carpzov ın pinın Kxercitatt. et 
Strieturis in epistolam ad Hebraeos un in Pauli 
ep. ad Romanos, beffen Schriften, was wir beilaufig %». 
merken, und Ar, R. nicht benugt zu haben fcheint. Auf 
das Nachdrücklichſte empfahl auch Ernefti den Philo zur 
Vergleichung mit dem M. T., und der ſchüchterne Löser 
begann wenigftens in feinen Observatt. ad N. T. e Phi- 
lone Alexandrino, die übrigens einzig und allein blos 
grammatifhe oder Merbalvergleihungen aus Philo zum 
N. T. liefern, den Philo ernftliher und ausgedehnter zu 
benugen, als es früher geſchehen war. 

Allein bei alledem gleichen die Schriften dieſes berühm— 
ten Juden, der ſich des höchſten Anfehens zu feiner Zeit 
und felbft unter chriſtlichen Schrifeftellern erfreute, in Bea 
zug auf Eregefe und Dogmatik eınem Brachfelde, das erit 
feine Veftellung erwartet, um für diefe Zwecke benugt zu 
werden. Und wie ganz anders wird man Entitehung und 
Inhalt des N. T. betrachten, wenn künftig jeder Theolog 
auch außer den apofrmphifhen Schriften des A. T. den 
Philo fo gelefen haben wird, daß er dadurch den hiſtoriſch— 
grammatifhen Einn des N. T. zu erfaffen im Stande 
fein kann, Wie, obfhon gut gemeint, doch höchſt unzu⸗ 
reihend werden dann die Bemühungen unferer, felbit der 
neueften und beüten Erflärer erfheinen, wenn man endlich 
durch Philo fib wird haben belehren laffen, daß weder 
Attika, noch felbit Paläftina, fondern hauptfählih nur 
Alerandrien mit feinen Theofophen und Afketen neujüdi— 
ſches Glaubens, deren Schriften wir noch mit oder chne 
ihren Namen befigen (letztere als Apokryphen und Pfeude: 
pigrarhen), uns zuverläffige Aufſchlüſſe über die Entftehung 
des N, T., des chriſtlichen Dogmatismus und unferer gans 
zen Aſketik darbietet, Sehr trefilihe Winke über diefe Eis 
genthlimlichkeiten ber nmeuteftamentliben Sprache, die fich 
vom reinsgriechifchen ebenfo wie vom hebräifhen Sprach— 
ibiome entfernt, hat bereits der jlingere Pland in feinem 
Programme de vera natura atque indole orationis 

raecae N. T. gegeben. Vergl. aud deffen Programm: 
| ee quaedam Lexici in scriptores N. T. 


Indeß bat auch Pland auf Philo 


recens adornandi. 
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faft keine Rüdfiht genommen, Von ben gegenwärtig noch 
vorhandenen jüdifh-alerandrinifhen Schriftftellern aus ber 
Periode, zu welcher Jefus und die Apoſtel lebten, it uns 
Phile der einzige, an den wir uns ned halten können. 
Es war mithin gewiß fehr verbienftlih, daf Hr. Richter 
den Philo nächſt Joſephus (vielleicht dürfte man nur fra» 
gen, warum, in chronologiſcher Rüdfihe, Philo nicht vor 
dem Joſephus herausgegeben worden iſt ?) den übrigen 
Kirchenpätern vorausſendet, da dieſe fait nur als eine aus 
jenem abgeleitete Quelle angefehen, und ohne benfelben 
nicht veritanden werden können. Clemens von Alerandrien 
und DOrigenes find Alles durch Philo. Jener namentlich 
bat ganze Foliefeiten theils wörtlih aus Philo genommen, 
tbeild ercerpirt und zu feinen chriſtlichen Abſichten trave— 
flirt. Beide aber find die Häuptlinge der griedifden 
Kirche! Ambrafius, der Erfte des berühmten Triumvirais 
der lateiniſchen Kirche (mit Hieronymus und AN He übers 
bat faſt Alles, was er fchrieb, wͤrtlich FHilo über 
fett; es verfteht fi, mit den, „gen chriftlihen Um— 
formungen. Segar die !oerfbriften feiner Bücher find 
aus Philo entf , 20 daß Mangen mehrere defecte Stel; 
len im Serte des Philo glüflih in den Moten aus ber 
uaegirten Leberfegung des Ambrofius wieder herſtellte. — 
Mergebens und felbit lächerlich ift ed daher unter ſolchen 
lUmftänden, wenn man das M. T, und den Chriſtianismus 
überhaurt hiſtoriſch erklären und pbilefophifh würdigen 
will, ohne jene Hauptquelle, die Schriften des Phile, 
ſorgfaltig ſtudirt zu haben. 

g- sondwertb iſt ferner die bequeme Form bes ehrlichen 
Sun in der Richter'ſchen Handausgabe. Ebenfo die Pas 
ragt. "ung ber eingelen Bücher (mitunter etwas zu fehr 
vereinzens und zu weit geführt ); vorzüglich fdhägbar aber 
find die ziemlich ausführliden lateinifchen Anhaltsverzeich 
niſſe, welde nicht nur einen leichteren Ueberblick jeder 
Schrift gewähren, ſendern aud das Nachſchlagen fehr er: 
leichtern, ferner die unferer modernen genäherte Interpunfs 
tion. Doch ift hier Manches verabſäumt. In der Schrift 
de opificıo mundi iſt falfh $. 1. das Colon nad Evadep- 
uoodjvar; $. 2. der große Punft nah masyrızov; 
$. 3. der gr. Punkt nah youoarar; $.9. der gr. Punkt 
nad Exahsoe; $. 14. deigleihen nad) Yauudoanres und 
megmohrjasıs, fowie $. 16. nah doornros; $. 19. das 
Frage zeichen nah &irorms. Das unmore heißt immer 
bei Philo vielleicht, wohl; befonters in der Formel 
xal urtore einorwmg. Der Tert iſt fehr correct, wofür 
Hr. R. felbit in der Vorrede den Herren Laſch und Klo, 
qui operis praeerant, feinen Dank abitattet. Indeß 
diirfte doch wohl neh Einiges in das Druckfehlerverzeich⸗ 
niß — ſein; als j. ®. in: de opif. Mundi: 
$. 5. Tooryw, $. 11. ivanoleıypdelons. Das fehler, 
hafte ivarorsıgteirg ift von Mangey durch Pfeiffer bis 
in die Richter'ſche Ausgabe gedrungen! $. 20. zarakt- 
zu» u. a. Dbfiben Hr. R. zu diefer Ausgabe Eeine Kris 
tie bat beibringen wollen, fo finden ſich doch mehrere Text⸗ 
veränderungen, über welche er wahrfheinlih in den uns 
verfprechenen Commmentariis zu Philo Rechenſchaft able: 
gen wird. So it 5. B. in Op. M. $. 30. Mangen's 
allerdings fehr richtige Conjectur daxddos für ÖBdouadog 
aufgenommen. Aud find $. 35. die angeblichen Soloni— 
ſchen Verſe nad der neueren Ausgabe verbeffert, was eben: 


- wöhnliheren ovAlafouagouvres des Co“ 


# 


4 


fo aut hätte unterbleiben können! Ce fteht $. 37. nad 
der Conjectur von Benjelius und Mangey Tposıp,atw 
ſtatt woogerojodw. KHäufigere Tertänderungen finden fi2, 
wie ed fcheint, in den übrigen Philoniſchen Scrifteri 
z. ®. de congr. qu. erud. gratia, $. 6. — rad· 
tig ex editt. für zomase bei Pfeiffer, $. 10., ermrar 

mit Mss. Med. Coll. Nov. 'I'rin. et vod. A 


richti ie r 
eat A palbieer Fa ftatt des befferen und ee 4 


ſtatt P voreilig aufge 
4 po Vorhergehenden zu 
‚oYypalvovrar für 0o- 


it yjv, Conj. ven Mangey, 
nommen; man fann woipav au 
zv ſuppliren. $. 25. richtig 
gowvrar, u. f. w. 

Zahllos find die MWerrlerungen der Drudfehler der 
früheren Aufgaben, frvte der Accentuatien, welde letztere 
= ven älteren Auscaben faſt ſelten richtig if. Dech ıl 
auch hier nech Manches zu wünfden übrig geblieben; ver: 
haltnißmäßig jedoch nur Weniget. Aufgeldjet find auch 
die in profaiſchen Schriftſtellern unnöthigen Arajen, is 
za» in zai av und xal &v. 

Durd Aufnahme der von Angelo Majo aufgefundenen 
Schriften de festo cophini und de parentibus colen- 
dis vem Philo it die Richter'ſche Ausgabe vollſtändeget 
geworden, als alle bisherige. Wird wohl Fr. R. die ın 
Venedig erfchienene lateiniſche Ueberſetzung der ım eıner ar 
meniſchen üeberſetzung erhaltenen, im Untere nicht mehr 
vorhandenen Schriften Philo's aud mit aufnehmen? 


Hr, R. hatte dem Jofephus das Hanercamp’iche Sat 
regüfter (jedoch mehrfach bereichert) angehängt, und das wur 
fehr thunlich, da die Seitenzahl der Havercamp'ſchen Aut: 
gabe in margine der Richter'ſchen angegeben find. Bahr. 
fbeinlih wird er dem Philo auch das aus der Mangen’idrt 
Ausgabe beifügen. Am zweckmaßigſten aber wäre es mel, 
wenn er das in der Vorrede (S. VL) verfpredene ge 
chiſche Glossarium, und zwar möglich vellſtändig, auf 
arbeiten wollte, Hierdurch würde die Pectüre des Phus 
namentlid) die Vergleihung feiner Wörter wad Medenin 
ten mit denen des N. T. erſt wahrhaft geminnen. —* 
mühſam find freilich dergleichen Arbeiten; indeß möge IX. 
R. ſich davon nicht abſchrecken laffen, indem er ſich te 
durd erft ein wahres Verdienſt um Phile erwerben mırd. 
Wir befigen num mehrere Ausgaben, und felbft eine Ehres 
ftomatbie des Philo von Dahl; au iſt Philo ſeit Bu 
ciuß, der eine dissert. de Platonismo Philonis Judaet 
ſchrieb, von mehreren Gelehrten ın dogmatiſchet Hin ſicht 
vielfeitig betrachtet und benutzt worden; allein in vdilole · 
giſcher und exegetiſcher Hinſicht iſt Philo noch allenthalten 
gar ſehr vernachläſſigt. Ein tüchtiges Glossarıum Philo- 
nianum fehle uns neh, und dech wird nur ein ſolcht⸗ 
erſt die beßte Vorarbeit für einen tüchtigen Commentar # 
Philo liefern, und den Eregeten erjt ſicher zum Verftän) 
niffe des N. T. leiten. 


Der Druc der vorliegenden Ausgabe ift fehr gut, aud 
das Papier geht an. Möge jeder Theoleg, der diee⸗ 
Namens werth ſein will, unſerer Aufforderung folgen wm? 
durch diefe bequeme Handausgabe ſich zu einem grundlichen 
und fergfältigen Studium des Philo leiten laſſen, deifen 
Sectüre übrigens nicht fo ſchwer it, wie gewöhnlich Wirte 
fid) einbilden, zu einem richtigen hifterifhFritifhen Wer 
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ſtehen des N. T aber und ber gefammten chriſtl. Theolo⸗ 
gie ſchlechterdinzs nicht entbehrt werden kann. —br— 


Tpeodulic Jahrbuch fir häusliche Erbauung, auf 
1828 Mit Beiträgen von Alberti, Cafpari, Ens 
gel, dv. Fouqud, Frande, Girardet, Grumbach, 
H. Hoffmann, Hundeifer, Koden, Köthe, Leo, 
sMminfner, Oberländer, Schede, Schott, Shots 
in, Tberemin, Trantfcheld u. A. beransgegeben 
son M. C. B. Meißner, D. G. Schmidt, 
E. Hoffmann. Zweiter Sabrgang. Mit + Mus 
fifblättern. Greiz, b. Henning. 350 ©. fl. 8. 

Als eine Mahahmerin von Vater's beliebten Jahrbü— 
dern der Andacht, erſcheint die Theodulia nun zum zwei 
‚enmale, und es ift in der That ein gutes Zeichen der 
Reit, dafi ernfte Lectüre fo viele Leſer zu finden anfängt. 
‚Ein glücklicher Gedanfe war es, Andachtsbücher, an denen 
viele Mitarbeiter Theil haben, dem Publicum zu ſchenken; 
denn gerade fo wird am befiten die Einfeitigkeit vermieden ; 
und jeder Lofer dürfte wohl Einiges finden, was gerade 
feines Herzens Saiten berührt, Dank daber aud den 
Herausgebern diefer Sammlung, und Wunſch vieler Leis 
träge, damit fie eine immer firengere Auswahl treffen 
fönnen! 

Begenwärtiger Jahrgang hat das Eigene, nah den 4 
Jahreszeiten abgetheilt zu fein; jebech nicht fe, daß Ber 
trachtungen und Lieder, den Frühling und in den Früh: 
ling fallende chriſtliche Feſte betreffend, allein in der mit 
Frühling Überfchriebenen Abtheilung gegeben würden, ıc. 
Vielmehr hat diefe Abtheilung, gefuchter Weife, eine ans 
dere Baſis. Die Abtheilung Frühling enthält nämlich die 
fröhlichen Geſange und Betrachtungen, der Sommer die ern. 
fteren, für ſchwerere Lebensverhältniſſe. Die Herbſtbetrach- 
tungen kommen dem entgegen, der nah manderlei Erfah— 
sungen und Kämpfen nun Ruhe ſucht; die Winterabtheis 
lung handelt vom Lebensende, 

Segenwärtiges Bändchen enthält mandes Treffliche, 
manches Gute, aber auch mandyes Unbedeutende, Altäg: 
lihe, Mißrathene. 

Zu dem Verzüglicften rehnen wir Francke's Charfreis 
tagsandacht, über die 7 Worte bes Heilands am Kreuze, 
Schottin's Gründonnerstagsgedicte, Theremin’s Blätter 
aus Adalderts Brieffammlung, Girarder’s Gimmelfahrts 
betrachtung, Desfeld’s fünfzigftes Lebensjahr. — But iſt 
Francke's Lied zum Anfange des Kirdenjahres, Caspari’s 
frommer Traum, Theremin's Umfhreibung des Gebets des 

ern (meiſt aus biblifhen Worten zufammengefegt), 

chott's Würde der menfdlihen Natur, im Lichte des 
Weihnachtsfeſtes. 

Daß aber auch fo manches Mißrathene aufgenommen 
worden iſt, kann nicht verſchwiegen werden, J B. das 
Reformationslied, ©. 114 f., deſſen erfter Vers fo lautet: 

Daß wir unter Brüdern lebten, 
Kamft du, Chriſtus, Sottgefandt, 
Und nad) eigner Beßrung ftrebten, 
Jeder frei in feinem Ctand: 
Gott im Geiſte zu verehren, 
Unfrer Brüder Wohlfahrt mehren 

Iſt der Ehriften heilig Band, ıc. 
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An dem Waterunfer bei der Taufe eines Kindes &, 116 
fommen Stellen vor, wie: 
Anders wohl dien nicht gefchieht, 
As wenn auf dein Wort er ſieht. — 
Auf dein Wort ein Erdenfind, 
Lebensblut in Adern rinnt. — 
Auch im Bleifch ift ein Gebet! 
Sünde, ah, erwirbt den Tod. — 
Diel Verfuhung uns umgibt, 
Web, wer, was ihm fchmeichelt, nur liebt! — 

Mit Umfchreibungen des Vaterunſers wird überhaupt 
jeßt ein arger Mißbrauch getrieben. S. 183 fteht ſchon 
wieder eine, ein Vaterunſer im häuslichen Kreiſe, das 
höchſt mittelmäßig ift, obwohl von einem Werfajjer, der 
Beſſeres geben kann. 

Am wenigften können wir uns mit der geiftlichen Poe— 
fie des ſonſt von uns gefhägten Zouqud befreunden, 5. ®. 
S. 170 beißt es: \ 

Die Erde will gern Blumen bringen ; 
Und bringt doch &fters Dornen nur. 
Das Herz will Wonn’ und Liebe fingen, 
Und ſpricht doch oft in Zornnatur, 
Einft fellt ihr alle blühn und reden, 
Wie's im Uranfang Lieb’ euch hieß. 
Freu, Erbe, dich, vermwildert Eden, 
Und Herz, du träum’rifch Paradies! 
Und fickt ſichs, fo zu beten: 
Nimm mir Alles, wad nur mein ift, 
Gib mir Alles, Herr, was dein ift, 
So vergef ih, was mir Pein ift, 
Fühle nur, was held und rein ıft. 

Reime, wie fteigen, befchleihen; Pforten, werben; 
gewerden, Orten; Leiden, fchreiten; Bilder, verhüllter; 
Friede, glühte — paffiren heutzutage auch nicht mehr. 

Einer Rüge werth ift ferner das gezierte, fpielende, 
füßlıhe Wefen, das einigen Mitarbeitern eigen iſt, welche 
da meinen, es fei zu gemein, minder gefhmüdt, minder 
gefucht zu ſchreiben. Der Herausgeber, Ar. Superinten: 
dent Meißner in Waldenburg, der doch S. 326 fi. in feis 
ner ſchönen Denkſchriſt auf den hochſeligen König Friedrich 
Auguſt, bewiefen hat, daß er auch in einfaher Schönheit 
ſchreiben Eann, ift felbit von dem gerügten, und in einer 
Theedulia um ſo mehr zu rügenden, Fehler nidt frei. — 
Wir können e8 nur für eine Tirade erklären, wenn er 
“BD, fagt: „Die Erde fängt da an, wo der Himmel aufs 
Die, von feinem Alles erfüllenden Lichte durchglüht und 
durchfteahlt; aller Streit ruht verfehnt, und im Bictba- 
ven Bey wie nur das bildfame, fi anfıhmiegende Ges 
fäß, in weldiem das unfidhtbare Heilige dargereicht wird, 
und in der Zeit mit ihrer ganzen Gliederung die von Gott 
felbft gegebene Einfaffung der himmliſchen Perl. Wie 
Viele werden dabei ſich Nichts denken können! 

In dem Gedichte: Chriſtus am Delberge (ſonſt nicht 
ohne Schönheit) ven W. Hufper, fteht an der Stelle, wo 
die Schrift fagt: und ein Engel kam und ftärkte ihn — 
folgender hier wohl allzufüße Vers: 

‚. Stil und ſtiller wird fein leben, 
Und es athmet kaum die Luft, 
Und-der Hain, mit leifem Wehen 
Meigt der Wipfel grünen Duft, 
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Lind, mit ſchauervellem Rouſchen, 
Bang des Badıed Melle drein, 
Die bewegten Lippen laufdıen 
Engel hoch im goldnen Schein. 


Iſts nicht auch zu geſucht ausgedrückt, S. 100: „Muß 
ja doch die Welt in Sturm und Feuer dir untergehen, 
wenn der Himmel in Friede und Celigfeit bir aufgeben 
fen? Wie Sodem und Gomorrha, fe muß au dein füns 
diged Weſen durh Feuer vom Himmel verbeert werden. 
Wie dort in der Suündfluth, fo müſſen die Wellen feliger 
Schmerzen dein ganzes Dafein bededen, und all die ſchim⸗ 
mernden Auen und die geliebte Habe der Erde bir über 
flurhen. * 

At es mehr ald Spielerei, wenn in der Einfeitung zu 
dem Auffage: Martin Luther, ein Bergmann, von Hoff: 
mann, gelagt wird, es wolle dünfen, als ob das Leben 
manches Menſchen ın den Schickſalen feiner Vorältern vor: 
gebildet fei. So fei David erſt ein Hirt, dann ein Held, 
endlich ein König, dieſes Alles fei nerade auch Jeſus ger 
weſen. — Und müffen denn ımmerfort in Jeſu Geſchichte, 
wie S. 41 und 45, in den Gerichten, die Windeln und 
der Schwamm gerade berührt werden? 

Gewiß mit mehr Segen, ald mande Seite voll Zie— 
terei, werden die ın edler Einfachheit geſchriebenen Auf: 
füge, von Lee: fromme Entfchlieiungen am neuen Jahre; 
ven Alberti: der Mittag, die Nacht; von Dberlander : 
haͤusliches Gluͤck; von Schede; Geren (über Beſchwerden 
des Alters); von Grumbach: Gebet eines feidenden; von 
Käthe; chriftliche Geduld Cdie längfte Betrachtung); von 
Kochen: ich ſterbe taglidh; ven Hoffmann: Morgenitern 
und Evangelium, und Schettin's Geſchichte — gelefen 
werben, 

Unter den Gebichten find mehrere, die wir für kirch— 
tiche Liederſammlungen empfehlen können, 4. B. &, 77, 
93, 101, 104, 154, 156, 165, von Desfeld, Köche, 
Sundeiter, Leo, Münkner. Aus eigener Erfahrung if 
Merkers Lied, ©. 213 f. entfprungen, 

Einige fonderbare Aeußerungen find uns auch aufge: 
flohen. S. 290 fagt Hr. Zur. Meifiner: „Wie in fühen, 
ahnungsvellen Träumen bilder die entfhlummerte Natur 
alle Blüthen und Blumen bes nahenden Frühlings im 
Froſte und Neife vor; aber tiefe Stille waltet über ben 
eritorbenen Flächen, und nur Geifter halten ihren ernften, 
fhauerlihen Umgang. Wie meint dieß Ar. Meiäner? 

S. 33 fagt Hr. Arch. Schmidt in Greiz, Niemand 
könne Jefum einen Herrn beißen, ehne durch ben beilinen 
Geif. (1 Kor. 12,3.) Der Geiſt müſſe gleichfam den 
Stern des neugeberenen Königs zeigen; dieſer Stern fei 
die ganıe Natur, die Naturreligien wirke bie Sehnſucht, 
Gewiſſeres von Gert zu erfahren; der Menſch erfcheine ſich 
felbit als die Krene der Schöpfung, biele Bemerkung er 
wede den Durit nad Gewißheit über die menſchliche Ne 
fimmung. — So iſt's dech mit jenem Sprude nicht 
gemeint, 

Die Mufitblätter enthalten Compefitionen ven Her— 
mann und Köftner ju Greiz, zu Liedern von Hoffmann, 
Feuque und Köthe Ein Kupfer zu liefern, verhinderte 
eıne Handverletzung bei dem Künftter, der ed verfproden 
harte, Das Aeußere des Büchleins ift fehr gut, xam. 
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Moraliſche Blätter. Gin Andachtobuch für Bebiibete v 
Heinr, With. Witſchel. Reue, umgarbeltete ua ver 
mehrte Auflage. Nürnberg 1828, b. Campe. 200 S. ar. 8, 

Laut des am 25. März v. I. in Kattenhochſtat bei Meißen 
burg in Baiern gefchriebenen Bormortes find deſe moranifdın 
Blätter, oder Xufläge, melde vorzüglich bie Pfichteniehre zu 
ibrem Gegenflande genommen haben, vor 28 Jahre (16801) m 
ſchienen, bei diefer neuen Ausgabe bier und da Erwig verändert 
auch Einises früher nit Gedrucktes binsuarfügt moren. ; 

Das Buch reiht oemnad in feiner Entftehung wer über bas 
Bereich unferes Bit, Bl. hinaus, weßbrib wir uns bei einer An: 
zeige ürger faffen müffen, als wir fonft gethan haben närden 

Es beitebt aus einer Reihe Burger unter ſich sufammerninarms 
der Betrachtungen Über Bott, Wahrheit, Natur, Zuseni, Tod 
eat a deren jede mit einem allgemeinen (?) Gebete 

seht, 

Bon biefen Geaenftänden wird überall das praßtifche Monent 
mit vielem Giocke hervorgehoben. — Es arreiht «Hrn. W. any 
befonderd zur Ehre, daß er als ausgrzeichneter relınidfer Dichte 
ſich von aller Myſtik, weiche grammärtig manche Aeſtdetiker füı 
die Seele der Porfie gu balten fcheinen, frei meiß, und als rifte 
tier Lehrer unter die heiivenkenoften Köpfe zu zahlen if. Ber. 
empfiehlt daher dieſe motaliſchen Blätter befonders den auf dem 
Zitel genannten Gebildeten, worunter er mur foldıe Menden 
verfteht, weiche bie chriſtlicht Reliaionelebhre aus dem einzig riche 
tigen Geſichtepunkte betraditen, nämlich als bas höcfte und wirt 
famfte Blidungs- oder WBereblungsmittel der Men'hhreit, odır, 
um mit Herderm zu reden, als den ſicherſten Bea zur Humanität. 

Zu dem lichtvollen Inhalte geelte Hr. B. auch eine Idöne 
und edle Form. Man fühlt fi bis zum Irdten Worte von der 
reinen, corzecten, tlaren und lrbenbinen Sprade anarjegen. 
Diefe Sprache gibt feiber dem ollläglihen Grbanten eine Art von 
Neuheit, die nirgends nöthiger ift, alt bei Betrachtungen über das 
Ueberfinn'idye, oder bei der frommen Andadıt, bie fo leicht ın Er⸗ 
mattung und Geiftesichlaf Überacht. Jeder Abſc nitt zerfällt in viele 
eingele ganz kurze Auffäge, ven denen jeber benfelben Wegenfland 
von einer neuen Seite beleudgtet und ben Herzen näher legt. 

Einige Bei’piele zu allem bisher Grfagten werben hierher gr 
hören. ©. 39: „Denn fi dee Menſch mit der Gmigleit vers 
gleicht, fo findet er eine innere Kraft in ſich, die es gteichfam mit 
ihr aufzunehmen wagt; lowie ber Menfch, der vor einer unübır 
fehbaren bene ftebt, oder vor dem oſſenen Meere, und zu fid 
feiber fpricht: Ich werde die Ebene mobl burdmwanbeln, ich werte 
das Meer durdfegein.” S. 82: „Die Ghriftenbeit ift nie am 
Ziete. Wir möflen immer vorwärts” u. ©. 1%: „arm 
trifft mein Auge Überall auf Bilder dr Enplichkrir und des Zuiitt 
Ueberall weht ın der großen Natur das ſchwarze Fadbnlein Des Xortb 
Mitten unter Blumen greift feine kalte Hand heracı’'te. 5.135: 
„Eitles Denichenberz, wit du denn cmiq gellebt werden, d4, 
wo neue Herzen neue An’prüde baten?” @. 145: „Renne bie 
Erde kein arobes Brch, Menne fir eine Schlaftammer, ein Mas 
aazin von Millionen unfterblichen Keimen, sine beilige Urne vel 
Sebrnstraft." — Daneben gebietet uns bie Uaparteitickrit, auch 
das anzuprigen, woran mir angefoßen find. ©. 77 wollen fel⸗ 
aemde Werfe ſich widerſprechen: „Als bort die Zünger die Ber 
tiärung ſchauen — So rufen fie, von Himmelsluft umrebt: — 
Hier ift aut fein, bier Taßt uns Hütten douen! — Ob keiner fen 
das dichtbitd gang verft ht. — So ift für und im Schleier einge 
hättet — Dein Antıig, Himmetstönigin, Retigion; — doch wir 
der Geiſt, mit beinem Troſt erfüllt — Zufrieden bier, und elf 
froh davon." ©, Al: u Berwahrtofe die Pflanze, fo wirft bu mit 
eine Blume erhalten. So if es auch mit der Vernunft. Ber 
wabriofe die Bernunft, fo wird fie nie zum Berflande emporre® 
fen." Das Wort Vernunft braudt bier der Berf. in einem ibm 
ollein eigenen Sinne. ©. 132: „SBute Menſchen flerben reicht." 
Falſch· t Ausdrud, ©. 134: „ Leben und Zeit — wer weiß Beis 
des mehr zu Ihäpen, als ber Menfh?' Beider nicht wahr! — 
Aud die neuen Zugaben (zum Theil Anekdoten), bie fehr bunt 
aufeinander fotgen, haben minder unferen Beifall. — Ned ver 
dient das fchönere Aeußere des Buchs einer rähmenben Erwaͤhnung · 
Nur das beigelegte Bild der Religion genägt nicht. — u: 


— — — —— — — — 


Theologisches 


Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


April 


Freitag 17. 





Nr. 31. 





Lazarus Auferweckung. Eine Betrachtung an den Gräs 
bern geliebter Todten (nad Johannis Evang. X1.) 
von D. Johann Heinrih Bernhard Dräfete. 
Mit einer Zufchrift an den Herrn Biſchoff D. Eylert 
in Potsdam. Yüneburg, in Gommiffion bei Herold 
und Wahlftab. 1828. r 

Auch unter dem Nebentitel: 

Gemälde aus der heiligen Schrift. Dritte Sammlung: 
Lazarus Auferwedung. Bon wc. XXXVILU und 
3% ©. 8. 

Das ausgezeichnete bomiletifhe Talent des berühmten 


Verf. vorliegender Fortſetzung der „Gemälde aus der heil. „ 


Schrift” kann in feiner eigenthümlichen Art und Kunft 
als allbefannt vorausgeieht werben. Es wäre überflüffig, 
die tiefe Auffaffungsgabe des echt chriſtlichen Geiſtes, die 
geniale Gewandtheit in der Darftellung desfelben, dazu den 
Reichthum an Ideen und gemüthreichen Conceptionen, und 
die Gülle der Kenntniß des menſchlichen Herzens aud in 
feltneren Lagen und Zuftänden, — wedurd fib ber Verf. 
audzeichner, jegt noch darlegen zu wollen, nachdem all dies 
fes in befenderen Schriften gründlıdher gewürdigt worden, 
als es in diner Anzeige von engbemefjenem Umfange ges 
ſchehen kann, Ohne das Urtheil kritiſcher Blätter abzuwar— 
ten, haben gewiß ſchon Viele ſich mit ihrem alten Bekann: 
ten auch in diefer neuen Schrift befreundet. — Wir bes 
fdränten uns darauf, kürzlich darzulegen, was der Leſer 
bier findet, um ihn zur Lefung einjuloden und fomit jur 
Erhebung und‘ zum Trofte, wenn er deffen bedarf. Beides 
wird er finden, def find wir gewiß. Denn der echte, aus— 
reichende Troft ift in der Wahrheit — und Wahrheit in 
ber geiſt und gemüthvollen Auffaffung der heil, Schrift, 
und diefe trifft der denkende Sucher in Dräſeke's Gemäls 
ben ouf eine Weife, daß fein Herz nicht ehne Erhebung 
und Trojt bleiben kann. 

Die trefflich gedachte und genial ausgeführte Zufchrift 
an Arm. D. Eylert verdient eine befondere Aufmerkfamteit. 
Wir heben nur ein paar Worte aus, welche die hemiletis 
ſche Denkart des Hrn. Verfaffers, unter den abweichenden 
Meinungen der Zeitgenoffen, bejeihnen. „Viele Kirchen 
beſucher,“ fügt er S. Xit, „verwöhnt durd ein Zeitalter, 
das ihnen lauter Ungemöhnlichkeiten zu fefen, und was 
nod mehr iſt, zu fehen, zu hören, zu erleben gab, machen 
aud an die Kirche die Forderung, fie folle lauter unges 
woͤhnliche Blicke in die Geſchichten und Wahrheiten des 
Evangeliums ıhun laffen. — Nun mag ich, bei einer fehr 
eingefhränften Belefenheit, ja, in Hinſicht auf die neuere 
Literatur kaum glaublihen Unbekanntfhaft, wohl mand- 
mal im alle derer fein, denen Erwas blos darum, weil 
fie es durch eigenes Buchen fanden, wie ein noch unbes 


fannter Bund erfdheint, — bilde mir jedoch ebenfo wenig 
ein, jenes Gelüften nah Ungemwöhnlichkeiten auf die Weide 
führen ju können, als ih, wenn ih es könnte, ihm 
würde Vorfhub Teiften wollen; weil ich in dieſer frank. 
ften Laune unferer Zeit eine Gefahr erblicde für die Vers 
ündiger des Evangeliums, zumal in großen Städten, — 
eine Verfuhung nämlich, die edle Einfalt des hriftlichen 
Religionsvortragg — bie freilih im etwas gan; Anderem 
liegen dürfte, als hin und wieder dafür ausgegeben wird — 
ju verläugnen, und dem Trachten nah Neuheit die Treue 
gegen die Wahrheit aufjuopfern.” — Es Tiefe fib ein 
Commentar über diefe treffenden Bemerkungen fchreiben, 
Wie viele Homileten find Rec. dabei eingefallen! Aber 
exempla sunt odiosa. Ferner &. xıv: „Die Bahr 
beit ſuche ih. Und weil ich nice glaube, daß fie im kirch⸗ 
lihen Secten, ned in philefephifhen Syſtemen, als fol: 
den, zu finden fei, fo kümmern mid Epfteme und Secten 
wenig. Zu feiner dogmatifhen, ned hemuletifchen, anti: 
fen, noch modernen Fahne habe ih geſchweren; ich folge 
feiner Partei, und führe eine. — Jeder Partei aber, — 
wie berühmt fie fei, wie verrufen, — möchte ich Gerech— 
tigkeit widerfahren laffen, das heifit, ich möchte von Allen 
lernen; was diefe, was jene Schätzbares hat (und welche 
hätte nicht dergleichen ?), ich möchte es mir aneignen, wav- 
ra doxınaluv, To xahov xarirwu; felbit auf die Ges 
fahr hin, es keiner einzigen damit recht zu maden, fondern 
wohl gar nun überhaupt für charafterlos zu gelten; weil es 
am Ende ein Beringes bleibt, von einem menſchlichen Tage 
gerichtet zu werden, und allein feinem Herrn der Knecht 
ſtehet und fallt. So bin id denn auch namentlich nicht 
Rationalift, mie es die Zeit nennt, noch Supernaturaliſt 
nah ihren ſchwankenden Beltimmungen; bite Gott nur 
täglih, daf er vor Irrationalismus und Fanatismus mic 
in Gnaden bewahren wolle.” Diefe Zeihnung dünft uns 
ein Ideal von der Geiſtesverfaſſung eines echt: chriftlichen 
Predigers, und von feinem Verhältniſſe zu Zeit und Wiſ— 
fenſchaft zu fein. Eine ſolche Haltung zu behaupten, ſcheint 
uns fo wenig chatakterlos zu fein, daß vielmehr gerade durch 
fie der echte, probehaltige Charakter fi bewähren mag. 
Herr, hilf, daß wir ihr allefammt nadjagen! Das höchſte 
Muiter, wie ın Allem, war ja aud hier — Chriſtus. 
Was nun der Ar, Vf. noch ferner über feine Gewohns 
beit fagt, über einzele Abfchnitte der heil. Schrift ausführs 
lihere Betrachtungen anzuftellen, und diefelben durd ganze 
Heiben von Verträgen zu verfolgen, müffen wir, fo höchſt 
treffend und belehrend es auch iſt, des Raumes wegen, 
dem Lefen im Buche felber überlaffen, und empfehlen es 
dazu recht dringend allen Predigern des Evangeliums. 
Wir kommen zu dem Werke felber. Die Betrachtungen 
über Lazarus Auferweckung zerfallen in zwei Theile, wevon 
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der erfte „„der Heiland in der Geſchichte vom auferweckten 
Lazarus“, in folgende Memente aufgeläft wird, 1) Er läßt 
die Seinen warten. 2) Er bricht zur Hülfe auf. 3) Er mel 
der ſich als die Auferftebung und das Leben. 4) Er trauert 
ber die Glaubensſchwäche der Menfhen, 5) Er ermwedt 
Lazarum. 6) Er verbirgt fih. 7) Er wird gefucht. — Der 
zweite Theil enthält: „Lehren aus der Geſchichte vom auf. 
erwechten Lazarus, wo wir folgende einzele Vorträge fins 
den: 5) Yaflet und mit ziehen, daf wir mit ihm fterben. 
9 Jeſus, unfere Auferftehung und Leben. 10) Der Glaube 
ſchaut Die Herrlichkeit Gottes. 11) Die danfbare Lıebe, 
12) Der Umgang mit unfern Tedten. 13) Die Schweftern 
von Bethanien, unfer Mufter, 14) Die Todten fchlafen. 
15) Die Troftiofen und der Tröſter. 

Wenn nun Ref. fein Urtheil über die Ausführung diefer, 
wie einleuchtet, ebenfo einfachen als treffenden Gruppirung 
der bedeutenditen Momente aus jener herrlichen evangelifchen 
Epifede abgeben fell, fo muß er dieß mehr aus feiner Em- 
pfindung, als aus dem, mit dem Richtſchwerdte gerüfteren 
Verſtande, ftellen. Er hat diefe Vorträge in ſchweren Stun 
den, üter dem Grabe des Meibes feiner Rugend, die neben 
einem lieben Kinde, das voranging, ſchlummert, wiederholt 
gelefen. Wie nun alle Urtheile aller Mecenfenten, fo oft 
fie auch im plurali majestatico fpreden, individuell und 
fubjectio find, je deutet der gegenwärtige ven dem Stand⸗ 
punfte feiner traurigen, aber bewährten Competen; in bie 
fer Materie, an, was ihm wohlgethan. Es bar ihm wehl⸗ 
gethan, daß der Verf, wie Wenige, es verftand, feinem 
verwuntdeten Herzen gleihfam einen perſönlichen Umgang 
mir „dem Helfer aus aller Noth“ zu verfchaffen. Er hat 
das Eigene, auf dem reinen Grunde des lauteren Evanges 
liums, von aller Schwärmerei und Poeterei fern, fo ans 
ſchaulich zu intividualifiren, daß auch bie leiferen Züge ein 
vollkräftiges Leben gewinrien, und das mir Klarheit vers 
ftändıg Aufgefaßte mit einer heiligen Empfinpungsfüle fo 
au durchglühen, daß das Schauen des Geiſtes mit der felig: 
ften Wonne des Herzens in innigfter Vermählung erfiheint. 
Darum folgt man ihm mit fo grefem Intereſſe — und 
bewundert zuletzt, wenn man ſich Rechenſchaft gibt über 
die reihen Genüſſe, das am meiften, daß man fiber dem, 
den der Medner fo genial hervorgebildet, über dem erhabe: 
nen Menihenfohn, den Verf. vergift, und in dem Ge— 
mälde ſich vertieft, das in feiner reinplaftifihen Geflaltung 
dem tieffhauenden Sinne fo wehlthut. Denn dieſes hebt 
über die Erde emper. t 

An einer ausführlichen Rec., wie fie etwa Möhr’s Zeit: 
ſchrift geftattere, würde Ref. dieſes allgemeine Urtheil in 
der Merhenfolge obiger Verträge nachweiſen, und feine Bes 
merfungen mit Beſcheidenheit hinzuthun. Er würde zeigen, 
wo er mit wehlchätiger Sammlung ausgerubt von feinem 
Grame, — und wo er weniger befriedigt, meiter eilte. 
Aber bier muß er dieß für fid behalten — und fann nur 
aus voller Ueberzeugung jedem Leidenden zjurufen: Komm 
und lies! Was du bedarfit für Deine muthige Weiterreife, 
du wirſt es reichlich finden! 

Mas Meferent fonft noch der Beachtung des bemileti» 
ſchen Publicums empfehlen möchte, das find die trefflichen 
Schlußgebete — und ın ihnen die Verwebung befenderer 
Morfälle ın des Verf. Gemeinde, die mit dem Geiſte der 
Vorträge ın mehlihuende und feelenerhebende Beziehung ger 
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feßt find. Referent fühlte babei, wie herrlich ein chriſtlich— 
brüderliher Familiengeift eine Gemeinde ſchmücken kann, 
in ber Alle an Einem, Einer an Allen den innigiten An. 
theil, fenderlih ın geiftigen Beziehungen, nimmt Gern 
würde er ein ſelches Gebet herfegen, wenn es der Raum 
erlaubte, Für jetzt mag der Wink genügen. 

Möchte Hr. Dröfeke nach und nach Alles drucken laſſen, 
moju er in tem Verwerte an Hrn. D. Eylert Hoffnum 
macht. Wir Fönnen dieß nur als eine Erweiterung feine 
Mervienfte um die Darſtellung ded reinen Chriſte nthums 
betrachten. Männer, wie Er, haben eine große, unfict: 
bare Gemeinde — und das geiftige Hinlangen aus weiten 
Fernen iſt einer Gabe weht werth, zumal bei ſolchem 
Reichthume. P. M. 


Geſchichte des Chriſtenthums und ber Kirche. Verſuch 
einer hiſtoriſchen Entwidelung des gegenwärtigen 
Zuſtandes beider. Herausgegeben von Dr. Fries 
drih Gramer. Des erfien Bandes erite Abtbris 
lung. Halberſtadt, 1823. Verlag von Carl Bruͤg⸗ 
gemann. vun und 189 ©. B. 

Auf dem Umſchlage: 

Geſchichte des Chriſtenthums und ber Kirche heraus⸗ 
gegeben von Dr. Fr. Eramer. J. Beitrag zer 
allgemeinen. biftorifchen Taſcheubibliothek. Halber⸗ 
ftadt u. f. w. 

Der Herr Verf. diefer Schrift, welcher ſich unter ber 
Vorrede Deccor der Rechte nennt, zeige, wie durch meb- 
rere andere, dem Publicum fehr ſchatzenswerthe, Arbeiten 
(er war unter anderen eine zeitlang Perausgeber der Zeit 
genoffen und Bf. der in venfelben —— Biographieen 
von Carnot, von Bülow, Pius VII.) auch durch gegen» 
märtige Schrift, daß er nicht bios feinem eigentlichen Fache 
allein, fendern überhaupt der Wiffenfchaft angehöre. Um 
fere Leſer werden allerdings ſchon aus dieſer Bemerkung 
abnehmen, daß fie hier kein Werk der eigentlichen gelebr⸗ 
ten Theologie zu erwarten haben, fendern nur das Erjeug 
niß der Aufmerkfamfeit eines wiſſenſchaftlich Gebildeten auf 
einen jedem Chriften wichtigen Zweig ber Geſchichte, und 
feined Nachdenkens über die ſich in diefem Eunzelgebiete vor 
Augen ftelenden Ereigniffe. Aber um fo mehr Intereffe wer 
den diejenigen daran nehmen, die mit dem WVerf. in ähn« 
lichem Verhältniſſe zu dem Gegenftande ftehen, und es 
ſcheint befonder6 in unferen Zeiten von vorzuͤglicher Widh- 
tigkeit, and Nichttheologen zu einer näheren Bekanntſchaft 
mit der Geſchichte des Chriſtenthums auf eine lehrreiche 
und geiftvolle Art zu führen. s 

Da nimlid nad mehreren Jahrzehnten, in weldyen das 
Bemühen einer rationalen Begründung der hriftlichen Lehre 
überwirgend war, jet fi mut lebendigem Eifer dos Eu 
ben bervordrängt, der hiſtoriſchen Vegründung rine höhere 
Geltung zu verfhaffen, d. h. die Wahrheit der Lehre auf 
das zu gründen, weven fie gefommen if; fo muß es fur 
den, welcher gegen Jrrthum gefichert fein will, ver Alem 
darauf ankommen, eine klare Einſicht zu erlangen, auf 
welche Weife diejenigen Lehren, die zum Gegenſtande des 
chriſtlichen Glaubens dargeboten werden, entitanden find; 
damit ihm nicht fpäter und vielleicht auf eine fehr menfch« 
liche Art hinzugetretene Anſichten als Etwas aufgedrungen 
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werden, was zu den weientliben Beſtandtheilen der ur- 
ſprünglichen chriſtlichen Offenbarung ſelbſt aeböre. Wenn 
auf felche Weife [den ein Semler die glücklichſten Siege 
über Menfhenfagungen daren trug, fo wird eben hierin 
eine mächtiae Ware gegen diejenigen gefunden werden, die 
in jeßiger Zeit abermals der fogenannten Kirdenlehre das 
Uebergewiche zu verſchaffen fireben. Es muß noth vendig 
von Neuem der Unterſchied zwiſchen der eigentlichen geof: 
fenbarten Lehre des Chriſtenthums und der Kirchenlehre zur 
Klarheit gebracht werden, und eine aufmerlſame Wande— 
rung durch das Gebiet der Kirchengeſchichte iſt hierzu der 
einzige Weg. Daß nun der Verf, der vorliegenden Schrift 
vor Allem diefen Zweck im Auge bat, gebt ganz deutlich 
aus der Werrede hervor, in welcher es heißt: „Fuͤr laus 
tere Erkenntniß unjerer heiligen Religion ift ed unerläßlich, 
den Unterfchied zwiſchen Chrißgenthum und Kırde nicht zu 
überfehen, und nie dem erft die Schuld, welde legtere 
verwirkte, beizumeſſen. Die meiſten Angriffe neuerer Zeit 
auf das Chriſtenthum rühren von diefer Verwechſelung ber. 
Ihr entgegenzumirken und ſolches Unternehmen zu verbıin« 
den mit dem gefibichtlihen Standpunkte, welden die fol- 
gende Einleitung näher bezeichnet, ift der Zweck diefes 
Merkes. 

Wenn aber gleich diefer Zwed felbit ſchon ein gutes 
Morurtheil erwect, fo ift man doch nicht bei Allen, die 
fih ihn feßen, gefihere, eb ihre Arbeit aud gewiß ber 
Wahrheit erfprießlih fein ‚werde. Denn wenn fie uns 
gleih ven vielen Kirchenlehren fpätere Zeitpunfte nachwei— 
fen, in denen jie entitanden und dadurch zu eigentlichen 
Kirchenlehren im engeren Sinne geworden find, fo fragt 
fib doch, ob aud alle diejenigen Lehren, die gerade fie 
ſchon in den Entitehungspuntt des Chriſtenthums feßen, 
wirklich fdyon in diefen fallen; deßgleichen, ob fie auch erft 
in diefen fallen und nicht Producte einer früheren Zeit 
find, deren Befeitigung nur vor der Hand nicht möglich 
war; mit einem Worte, es fragt fi), ob ihr Auge ſcharf 
und ihr Forſchen unbefangen genug war, das wahre We— 
fen des Chriſtenthums gerade fo, wie es in dem Geiſte 
feines Stifters lag, abgefondert*von allem zeitlichen Bei— 
fage, zu entdeden, wedurch fie allein fähig werden, alles 
Hinzukommende vom erften Augenblide an als ſolches zu 
erfennen und barzuftellen. 

Daß aber unfer Verf. zu diefen unbefangeneren For 
fchern gehört, dafür. könnte uns allein {chen der Name des 
Mannes bürgen, der ihn zuerft in diefes Gebiet einführte, 
Es war mämli der verewigte Denke zu Helmſtedt, in 
deffen Haus er laut der Vorrede aus den Handen feines 
Waters, eines erleuchteten Neligienslehrers, Überging, und 
an deſſen Vorlefungen über Kirchengeſchichte er, obgleich 
gm Stuvium der Rechte beftimmt, mit hohem Indſereſſe 

heil nahm, und den er noch immerwährend fo verehrt, 
baß er ſich eines Herzenserguſſes über eine Verunglimpfung 
besfefben in der 1827 berausgefommenen Geſchichte und 
Literanue der Kirchengeſchichte von Staudlin nicht erwehren 
konnte. Wie fehr er aber dem ihm ven Senke angeln 
deten Lichte treu geblieben, mögen folgende wenige Satze 
aus der vorliegenden Schrift beweiſen. S. 5 heißt es: 
„Hingewieſen auf vertraute Bekanniſchaft mit den in den 
heiligen Schriften uns aufbewahrten Quellen unferer Relis 
gion, gewinnen wır einen Standpunkt der Gemeinſchaft 
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der Bläubigen, welcher erhaben ift Aber Kirchenparteien 
und dogmatifirende Syſteme, von melden ſich dort keine 
Srur fund gibt; wir finden, daß das Evangelium keine 
fheidende Dogmen zur Bedingung der Seligkeit macht, 
fondern in der traulichen Verbrüderung des Menfchenges 
ſchlechts ein ethiſch ⸗· moraliſches Himmelreih, ald das Ziel 
der Vollendung, vorzeichnet. Das erfte und einzige Ges 
ber des Chriſtenthums it das lebendige Bewußtſein des 
MWeltenfchöpfers, als bes Princips jeder geiftigen Vervoll: 
fommnung, und liebende DVerbrüderung mit dem zu glei« 
ber Beſtimmung geicaffenen Menſchengeſchlechte: „Liebe 
Bott und deinen Nächſten als dich ſelbſt!““ Daß der 
Vf. mir unbefangenem Blicke auch ein Dan men 
fhen unter ten Händen ber Apoftel anerkennt, zeigt fol— 
gende Stelle in der Betrachtung ber hriftlichen Lehre zu der 
Apoftel Zeit nad dem Hinweggange Jeſu &, 141: „Es 
führte die geweckte Geiftesregfamkeit zur Ueberzeugung, daß 
das Evangelium moralifhe Verbefferung des Menfhen, Er: 
bebung des Beiftes über das Irdiſche zur Erkenntniß Got— 
tes und der Weisheit feiner ewigen Weltorbnung, als Be 
dingung der von Allen gefuhten Seligkeit, zum Ziele babe, 
Hiermit war auf das innigfte verfchmwiftert die Verehrung 
für das Haupt der neuen Lehre, für Jefus, als ein mit 
der Gottheit ungertrennlid verbundenes Wefen, deifen Le— 
ben wunderreih, deſſen Tod als Sühnopfer zur Erldfung 
des Menſchengeſchlechtes daran erinnert, daß der Tempel. 
dienft der Juden, wie vieler Völker früherer Zeitalter, 
Opfer ald Verfühnungsmittel der durh die Schuld der 
Menſchen beleidigten Gottheit vorfchreibt. In diefer Vor— 
ftelung ift befonders der in anderen Beziehungen fo vor: 
urtheilsfreie Paulus zu Haufe, während Johannes, erjogen 
in Vorſtellungsweiſe griedife+alerandrinifher Philoſophen, 
idealiftifhe Anfichten mit jegliher Runde, welde den ges 
liebten Meifter in einem höheren Lichte zeigte, verbindet.“ 
Gern theilten wir noch Mehreres mit, wenn wir ung nicht 
kurz faſſen müßten;"aber aud das Mitgerheilte wird unfere 
Lefer mit dem Geiſte der vorliegenden Schrift befannt ma 
hen fönnen, zur Bezeichnung welches Geiftes wir nur nod) 
binzufegen, daß der Verf. überall, wie ed fein muß, das 
fittlihh Große vor dem Aeußerlichen, dem Streitbaren und 
Wunderfamen bervorhebt, dieß jedoch ſtäts mit Zartheit 
und Umſicht behandelt. 

Wir bemerken noch, daß der vorliegende Theil des Wer 
kes aus drei Büchern beſteht, davon das erfte den Zuftund 
der Welt zur Zeit der Erfheinung Jeſu befchreibt; das 
zweite diefe Erſcheinung felbit nach den geſchichtlichen Urkun— 
den; das dritte über die Apoilel und das erite Jahrhundert 
bis zur Regierung des Kaifers Trajan (diefe mit begriffen) 
handelt, Dürfen wir dem Hrn. Verf. noch einen Wunſch 
and Herz legen, fo ift es der, daß ſich derfelbe in feiner 
Schreibart ned etwas mehr herablaffen möge, damit fen 
nüßlidyes Unternehmen in einem nocd weiteren Kreife wirk 
fam fein könne. Die gegenwärtige Zeit macht dieß höchſt 
wünfhenswerd. Wenn es dem Rec. zuweilen leid that, 
über das Weſentliche in der Eriheinung Jeſu und dem 
Chridenthume nicht noch etwas Ausführticheres zu lefen, fo 
tröſtet er fih damir, daß der Schlußftein des Ganzen alles 
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Bibliſche Gefchichten des alten Teſtaments in Pe 
gefammelt und bearbeitet von Karl Kirfch, Lebs 
rer au der Bürgerfchule zu Leipzig. einzig, bei 
Baumgäriner 1538. vır und 245 ©. 8. geheft. 
(12 gr. ober 54 fr.) 

An poetifhen Bearbeitungen der ausgezeichneteften Stel: 
len der heil. Schrift hat es befanntlih in der chriſtlichen 
Kirche fat zu keiner Zeit gefehlt, — (auf Veranlaffung der 
befannten Reaction Katfer Juliane fuchten ſchon die in ih» 
rer Art gelehrten Anellinares das Chriſtenthum durch Ver— 
wandlung der Bibel in Gedichte und Geſpraͤche für Ehriften- 
fhulen zu empfehlen, und Nennus und Juvencus fanden 
für ihre Pararhrafen der evangelifhen Geſchichte zahlreiche 
Leſer) — in unferen Tagen haben fie aber an Zahl, und 
zum Theil wohl auch an innerem Gehalte, ungemein zu: 
genommen. So höchſt verſchieden nun aud) immer die Urs 
theile über felche poetiſche Ausſchmückungen der h. Schrift 
ausfallen mögen, und fo gern der unvervorbene Geſchmack 
der Meinung derer beitritt, melden das einfache, bibliſche 
Wort am liebſten it, und welche 4. B. in den Erzählungen 
von der Schöpfung und dem Eündenfalle die erhabenfte 
Poefie finden, deren Kraft auch durd die befte Umfchreis 
bung nur geſchwächt werden könnte: fo mag man es fi 
doch gern gefallen laffen, wenn Andere, melden es um eine, 
nad ihrer Meinung mobdernere und äfthetifhere ‚Erbauung 
zu thun iſt, und auf welche eine ausführlihere Darftelung 
mehr Eindrucd macht, auf diefem Wege zur Kenntnifnahme 
des Inhalts der h. Schrift ſich veramaßt fehen, wenn nur 


die Ausſchmückungen dem Geiſte und der Würde der heil. 


Schrift immer entfprechen, 

Nach diefen Principien kann denn auch der biefer An— 
jeige vorliegende Aranz biblifher Geſchichten des A. Teſt. 
in poetifhem Gewande, von dem Herausgeber ju Declamas 
tionsübungen für höhere Volksſchulen und niedere Gymna- 
fialclaffen beftimmt, in biefen und wehl aud in anderen 
Kreifen ald nützlich fi bewähren. Er beſteht aber nicht 
aus lauter eigenen Arbeiten des Hrn. Kirſch, fendern es 
find auch bekannte poetifhe Bearbeitungen altteitamentl. Er 
zaͤhlungen ven Jung-Grilling, Arummader, Kuhn, Mahl: 
mann, Niemeyer, Kareline Pichler, Schubart, Trautſchoid, 
Witſchel u. A, mit aufgenommen. In Hinſicht diefer ent: 
lehnten Beiträge würde nur die von dem Herausgeber ges 
troffene Auswahl einer Kritif unterliegen, und es fcheint 
ihm aflerdings eine umfaffende Kenntniß bdiefes Literatur 
zweiges zu fehlen; er würde fenft gewiß bier und da eine 
andere, für feinen Zweck pajfendere Wahl getroffen haben. 
So müſſen in der Pichlerſchen Idylle: Rebekka, die dem 
Abraham in den Mund gelegten Worte: 

Eich, es wäch“et heran mein Sohn und n het der Brit ſich, 
Wo der lirbende Mann nad dem Weibe verianget, aud ıeget 
Mächtig fon in des Jünglınas Bruft fidh ein ahnendes Sehnen 
Und ein dunkles Gefühl nody nie empfundener Freuden. (8. 34) 
für eig Echulbud ganz ungebührlid gefunden werden. — 
Auch die Stillingfhe ftarre Dogmatit, nad) melder in 
Edens Quftgefilden 2 
Im Zinftern ſchleicht, erfüllt mit Gift und Galle, 
Der Höllenfürft, der nur Berderben ſucht — (8, 7.) 
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kann unmöglich Beifall finden. Am wenigften aber Bann 
fi) Rec. mit der Aufnahme der v, Schoberſchen Sonette 
befreunden, Mögen folde Iusus ingenii immerhin ihren 
künftlerifhen Werth haben und gleihfam als biftorifche Me; 
daillons in gedrängter Kürze und frappanten Wendungen dem 
Nachdenken des gereiften Mannes Nahrung darbieten; für 
die Jugend find fie nicht, Was foll diefe mit dem Öonette: 
Jakob in Saran. 

„Ih hab den Raden in das Joch gebogen, 

Um mir die Braut, die holde, au erringen, 

Dir firben- Jahre harten Frobns vergingen, 

IH eb’ am Ziel und finde mich betrogen! 

Was jubelft du Zriumpb, ber mir grioaen ? 

Was ich besann, ich wird’ «& noch vellbringen, 

du neuem Dienft will idy die Glieder zwingen; 

Dos Hoͤchſte wird um feinen Preis gtmogen. 

Und wenn mid Dürftiateit nd Müh’ umaeben, 

Wird mid das Bild der ichen amſchweben 

Und mich entzücken mit dem fühen Lächeln, 

Ihr Athem wird die heiße Stirn mir fäden, 

Daß ih, der Qual der Beuenmart entbunden, 

Nur fhmwelge in der Zukunft Wonncftunden. ” (8. 54.) 


Anſtatt folder Sonette hätte der Herausgeber für feinen 
eigentlichen Zweck paffendere a Dikumn 
5 — un Pr treffend hätte er z. B. die Geſchichte 

oſis mit den Eräftigen, nad Helberg aus dem Däni 

überfegten Diftichen einleiten — * 

Moſes, geboren zum Tod und neugeboren im Strome 

Bard zum Rächer und Hort leidendem Volke gefandt, 
Ohne Flott und Gewalt beamang mit dem ©tad? er Aegyptus, 
Stürzte die Wogen des Meers Über bie Feinde herab, 

Hatt’, rin König, Erin fand, mar Kationen ein Schrecken, 

ft durch Gefehe berühmt, bie doch ein DHöberer gab, 
Kom zum verbeißenen Band und ſah's und Zonnt’s nicht betreten, 
Stieg aus Gebirg und farb — — iſt nirgends fein 
rad, — 

Was nun die eigenen Arbeiten des Hrn. Kirſch anlangt, 
die etwa die Heinere Hälfte des Buches füllen: fo läßt fi 
ibm allerdings weder dichteriiche Aniage, noch Bemwandtheit 
im Versbaue abipreben. In _erfterer Hinſicht vergleiche 
man nur das ſchöne Gedicht: Das Paradies (S. 4— 6), 
ob es gleich feinem Inhalte nah in eine Reihe von Erzäh- 
lungen nicht fenderlid paßt und fi im feiner Stellung zu 
dem nächſtfolgenden etwas fonderbar ausnimmt. In ler 
terer Hinfiht kann auf die recht anſprechend erzählte, aus 
führliche Geſchichte Joſeph's hingewiefen werden, obfden 
es an matten Reimen aud nicht fehlt, Doch würde Mer. 
den ibm für die Anzeige diefer Schrift zugemeffenen Raum 
weit überfhreiten, wenn er Alles, was er ſich beim Lefen 
angemerkt hat, zum Gegenftande diefer Kritik machen wolite. 
Es genüge noch die ausdrückliche Erinnerung, die ſich freis 
lich aus ter Einridtung der gonzen Schrift ſchon ven felbft 
ergibt, daß feine poetifhbe Bearbeitung der ganzen alttefta« 
mentlihen biblifhen Geſchichte gegeben fei; doch find bie 
Apokryphen nicht ganz ausgeſchloſſen geblieben. . 

Möge der mwohlmeinende Herausgeber die Erfahrung 
machen, daß fein ehrenwerthes Beftreben, die Bekanniſchaft 
mit der Bibel in den Areifen der Jugendwelt zu befördern, 
nicht fruchtlos geblieben fein ! Dei. - 
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Ern. Frid. Car, Rosenmülleri, 'Theol. Doct. et 
LL. OO. in univers. Lips. P. P. O. Scholıa 
in Vetus Testamentum in compendium red- 
acta. Volumen primum: Scholia in Penta- 
teuchum .continens, 

Auch unter dem Mebentitel: 

Ern, Frid. Car, Kosenmülleri, Th. D. et LL. 00. 
in univers. Lips. P. P. O. Scholia in Pen- 
tateuchum in compendium redacta. Lipsiae, 
sumtibus Jo. Ambr. Barthiil. 1828. 1V und 
818 S. ar 8 

Daß das Werk, deſſen erfter Theil bier vorliegt, als 
eine neue (mithin in Beziehung auf den Pentateub als 
die vierte) Ausgabe von Hrn. R's Scholien zu betradten 
ift, erhellt am leichteften, wenn wir die kurze Vorrede 
felbft darüber reden faffen. „Da ih von Vielen gebeten 
worden, fagt Hr. R., meine Scholien für diejenigen ab» 
zukürgen, denen ihr geringes Vermögen nicht erlaubt, fi 
das umfangreiche Werk ſelbſt anzuſchaffen, felbft aber das 
zu nicht kommen konnte, weil id mıt der Fortſetzung ans 
derer Werke und der Scholien felbit berhäfftigt bin, fo 
veranlafte ib Ara. Dr. 3. Chr. Siegm. Lehner, Veſper—⸗ 
prediger an der (Leipziger) Paulinerfirde, ſich diefer Arbeit 
zu unterziehen, und aus dem größeren Werke Alles, was 
zur Erklärung ſchwieriger Wörter und Redensarten, alter 
Vegebenheiten, Gebräuche, biftorifher und geographifcher 
Mamen bienlich wäre, zufammenzuftellen, dabei aub auf 
abweihende Meinungen anderer Xusleger und auf Vers 
ſchiedenheit der Lefearten, fo viel zum Verftändniffe nöthig, 
Rüdficht zu nehmen, Seinen Ausjug habe ich dann durch» 
gefeben , bie und da ben Ausdruc geändert, auch einige 
neue Qemerfungen und die Angabe der feit dem Drude 
der dritten Auflage meiner Scholien zum Pentateuch er 
ſchienenen Erklaärungsſchriften an den gebührenden Stellen 
hinzugefügt.” Die Verkürzung ift nun nicht fo bedeutend, 
wie man nach dem eriten Anblidde des Velumens vermur 
then follte; denn obwohl von den Scholien die zur Gene 
fi 740, zu Exodus 515, zu den brei übrigen Büchern zus 
fammen 681 Seiten füllen, in dem Auszuge dagegen Alles 
auf 818 Seiten jufammengedrängt ift, fo ift bier dagegen 
der Druck ſchärfer und fchöner, wodurd es möglich wurde, 
ihn viel enger zufammen zu drangen, ohne der Deutlich 
Beit zu ſchaden. Als Auszug verdient die Arbeit alles Lob, 
denn wir haben an fehr vielen ſchwierigen Stellen nichts 
Bedeutendes, was aus den Scholien für den Anfänger nd, 
thig geweſen wäre, vermifit, ebwehl wir mit Sorgfalt ver. 
glihen haben. Fragt man alfo, ob diefer Auszug allen 
benen zu empfehlen fei, für melde er beftimmt it?! — 
nämlich unbemittelten Studenten, Lehrern an Schulen und 
Predigern, welche das Studium des A, T, nicht zu ihrem 


Lieblingsfache machen, fondern nur zuweilen veranlafit wer: 
den, ein erklärendes Buch nachzuſchlagen — fo bejaben wir 
diefe Frage unbedenklich, doch mit der Einſchränkung: in 
fofern fie zwiſchen den Scholien und diefem Auszuge bie 
Wahl ftellen. Wenn fie den Auszug kaufen, entbehren fie 
nämlich für ihren Zweck gar nichts Wefentlihes und er 
fparen doch bedeutend am Gelde. Dod, wenn wir mit 
diefer Entfheidung, die der beweiſenden Belege nicht bes 
darf, wenn man dem Rec. ingend Sachkenntniß zutraut, 
unfere Anzeige noch nicht fließen zu dürfen glauben, fo 
liegt die Urſache darin, daß der Auszug, obgleih von Hrn, 
Lechner angefertigt, de von Hrn. Roſenmülier ſelbſt durch: 
gefehen und gebilligt, und mithin als ein neues Werk des 
legteren, wofür aud er nur verantwortlich gemacht werben 
kann, anzuiehen if. Vor etwa einem Jahre haben wir nun 
in diefen. Wlättern (Lır. Bl. zur A. 8. 3. 1827. Nr, 1.) 
die dritte Auflage der Scholien zu Leviticus, Numeri und 
Deuteronomium (Leipg. 1824.) angezeigt, dabei an vielen 
Beifpielen die bedeutenden Rüdicritte bemerklidy gemacht, 
welche Hr, R. dadurd in der Erklärung des Pentateuchs 
gethan, daß er zu der alten, unkritifhen Hypotheſe: „Der 
ganze Pentateuh bis auf die letzten Capitel des Deutero. 
nomium und einige angeblid) fpater eingeſchobene Stellen 
fei von Moſe felbft gefchrieben‘‘ — zurückkehrt, und am 
Ende die Hoffnung geäußert: Hr. R. werde in einer et 
waigen neuen Ausgabe auf bie früher von de Weite und 
neuerlih (Rec, der Scholien, Hall. U. 2. 3. Oct. 1825. 
Nr. 255 ff.) von Geſenius, endlih aud — licet quidem 

arva componere magnis, denn im Reiche der Wiſſen— 
—* gilt nur die Kraft der Gründe, nicht Autorität — 
von uns ihm entgegengeftellten Gründe verftändige Rück. 
fie nehmen, und ein für die fludirende Jugend beftumm. 
te8 Werk, dem wenig anders fehle ald ein unbefangenes 
Urtheil, nicht länger durd den Mangel deffelben verderben, 
Hr. R. bat aber unfere freundliche Hoffnung völlig ges 
tauſcht: als wir in dieſem Auszuge alle von und dort ges 
rügten Mängel nadfuchten, fanden wir fie alle unverän: 
dert an den nämlicden Stellen. Hrn. R. eines Beſſeren 
beiehrt zu ſehen müffen wir nun wohl zu hoffen aufgeben, 
und darum übergehen wir bier aud) ganz feine Prolego- 
mena, werin alle die alten unhaltbaren Gründe für die 
Mefaifhe Abfaffung des Pentateuchs wiederhelt werden, 
um fo mehr, da wir jest fait zuverſichtlich auf Oftern 
1829 den erften Theil eines ausführlichen Werkes glauben 
verfprehen zu dürfen, welches im Manufcript vellendet bis 
dahın auch im Druck wehl fertig werden möchte, und wedurd 
wir diefes für die richtige kritiſche Anſicht des ganzen A, T. 
fo nadırheilige Vorurtheil in: feinen Orundpeften. zu erſchüt. 
tern hoffen. Wir würden aber glauben, unferer Pflicht 
nicht zu genügen, wenn wir denen, welden wir fo eben 
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diefen Auszug empfohlen haben, nicht an einigen Beifpielen,.. 


zeigten, wie fehr es nöthig ift, daß fie zum Gebraude bed 
felben ein befferes Urtheil ‚mitbringen, als ‚Dr R. in: diefer 
Angelegenheit zeigt. Mit Beziehung auf Unſere obige Ans 
zeige der drei legten Bücher beſchränken wir uns bier auf 
Genefis und Exedus. 

Benefit. In Hinfiht der Literatur ift ned nachzu—- 
fügen > was Ar. R., der die Vorrede im Mai 1828 ges 
ſchrieben hat, damals nod Faum Eennen konnte, da es 
auch im der Oftermeffe 1828 _erfchien : Libri Geneseos 
secundum  fontes rite dignoscendos  adumbratio 
nova (de tribus libri Geneseos auctoribus). In 
usum piraelectionum scripsit Dr. 0. P.W. Gram- 
berg. Lipsiae, sumpt. J. A. G. Weigelii, 1828. II 
und 123 ©. 8. — 

Cap. IH, 1. „Daß die Schlange ein böfer Dämon 
gewefen fei, fagt der Schriftſtellet zwar nicht ausdrücklich, 
aber er fcheimt es doch dadurch anzudeuten, daß er ſie re⸗ 
den fähe.” Dann müßte aber Bileams Efelin auch ein 
böfer Dämon gewefen fein. Der Dichter bezeichnet’ viel 
mehr deutlich, daß er von einer wirklichen Schlange redet, 
dadurch, daß er ®. 14. ihr und ihren Nachkommen von 
Jehova die Strafe auferlegen laßt, ohne Füße auf dem 
Bauche zu kriechen und Erde zu effen, wobei auch Ar. R. 
gang veritändig bloß am wirflihe Schlangen denkt. Wie 
könnten dieſe aber dafür beftraft werden, daß der Teufel 
fi) der Geftalt einer Schlange bedient hätte, um bie Eva 
zu verführen?! V. 16. fagt Hr, R. ſogar völlig rationa 
liftifch > Die Unbequemlichkeiten, welche die Natur dem 
Manne und dem Weibe auferlegt, werden hier als Strafe 
dargeftellt; und ®, 24. nennt er gar die Cherubim mit 
den Flammenſchwerte ein figmentum, deſſen Veranlaſ— 
fung er in völlig mwunderlofen Marurerfcheinungen findet. 
Wir bemerken dieß nur als’ einen Beweis von Hrn. R's 
Inconſequenz, die uns weiterhin noch oft aufſtoßen wird. 

Cap. VI—VIH. Geſchichte der Fluth. Das bier ganz 
verfchiedene urfpränglihe Relationen ‘ven’ dem Sammler, 
welcher bald aus der einen, bald aus ber anderen Einzeles 
entlehnte, zufammengearbeiter feien,, läugnet Hr. R., bes 
zieht fi) aber blos darauf, daß ber Unterſchied der Ma— 
men er und mon nicht hinreichend bemeifend fei, 
ohne die vielen Widerſprüche zu beachten, Mad des Rec. 
Anficht, melde bier ganz durdizuführen zu weitläufig wäre, 
unterfdeiden ſich die beiden Urkunden, melde ungeachtet 
der Unzulänglichkeit des bloßen Ramensunterſchiedes doch 
die bekannte Bezeichnung der Kürze megen beibehalten 
können, fo: 


Jehoviſt: Elohift: ' 
Genes. Vl, 1— 8. Ein Genesis VI, 9— 22. 
leitung. Moah erhält Befehl, von als» 


Genes. VII, 1—9 (10). 
Noah fell von den reinen 
Thieren je fieben, von ben 
anderen je ein Paar jeder 
Art retten. 

Genes. VIII, 0 —22. 
Noah bringt dem ya ein 
Dpfer von reinem Thieren, 
nahdem er mit ihnen das 


Schiff verlaffen. 


fen Thieren ein Paar jeder 
Battung in fen Schiff zu 
nehmen, 

Genes. VII, 1t — VII, 
19. Noah ift mit den paar 
weife eingenemmenen Thies 
ren in den Schiffe; die Fluth 
fommt und verläuft, 


875 32 Me: 
‚Cap. XI, 19. Ar. R. gibt ziemlich ratienafifi 
zu, dag irgend ein Dichter (aliquis) bie Verföichenhn 
der Sprachen, in weldyer er einen Nachtheil ſah, als ven 
dem über:den Bau des babylenifhen Thurms zürnenden 
Jeheva veranlafır darftelle, — findet alfe hier Fein gefhict- 
liches Ereigniß, ohne jedoch anzugeben, dab die Mythe eine 
echt hebräiiche iſt, weil fie Haß gegen Babel verrärh. 

‚Cap. AV, 7. 13. bemerkt: Sr. R. wichtig, daß hier 
und weiterhin oft der Engel Jehova's mir Jehova ſche 
von dem Schriftiteller verwechielt werde, nennt aber in 
Engel: das ſichtbare Symbol (symbolum. visibile), 
durd welches Gert fih den Menſchen fihtbar darſtellte, — 
ohne zu fagen, wie. man das zu verſtehen habe, und eb 
er bier und beir anderen folden Erzählungen wirklich ge 
ſchichtliche Ereigniffe angenommen wıffen wolle, 

Cap. AVAll Anfangs iſt nicht rede Elar, ob Hr. R. 
die Mythe, daß Itheva und zwei Engel, alle drei in 
Menſchengeſtalt, zu Abraham kommen, als geſchichtliche 
Thatſache verſteht; V. 3. bemerkt er aber bei Ban: 


Weil es himmliſche Geiſter waren (erant), melde nur 
auf einige Zeit menſchliche Körper angenemmen hatten, 
und baber nicht wirklich Speife zu ſich nehmen fennten, 
fo überfegen Einige : es ſchien ihm als wenn fie äßen 
(— videbatur ei ac si coinederent für: videbantur 
ei comedere). ”, Diefe Auslegung, welhe ehne allen 
Grund fpätere Ideen unferem Dichter aufdringt, ſcheint 
alfo feinen Beifall zu babem, 

Cap. XIX, 27. erläre Sr. R. ſich mit Beſtimmtheit 
gegen die Ausleger, welde den deutlichen Worten des Xer. 
tes zuwider behaupten, Lots Weib fei nach Sedom zurüc 
gegangen und dert umgelommen, Lot habe ihr nachher ein 
Dentmal errichtet, und daraus fei die Sage entſtanden, 
daß Lord Weib zur Salzſäule geworden. (Er bat barın 
allerdings Recht, zugleid aber nimmt er auch diefen My 
thus als Erzihlung einer Thatſache, die er bleß factum 
insolitum nennt, ‚Daraus üt allerdings zurückzuſchließen, 
daß auch die Erfiheinung der Engel, Lots Ausführung durd 
diefelden u. fi w. ihm als ſolche Thatſachen erſcheinen; und 
doch billigt er wieder bei V. 31. de Werte's Wermuthung, 
daß die Sage von ers Blutſchande mit feinen Tüten 
aus Haß gegen die angeblihen Nachkommen der lebzteren, 
die Ammeniter und Meabiter, erdichtet werden fet. Dems 
nad miſcht Hr. R. hier mir der größten Willkür Geſchichte 
und Dichtung, ohne zu bedenken, daß Velkshaß gegen Am— 
moniter und Moabiter erſt entſtehen konnte, als auch die 
Hebräer ein anfäffiges Volk waren, Der follte ein Hu 
Brier dieß erfunden haben, als fein Vet in der Wuͤſte 
umberzog, und Mofe hätte dann diefe Dichtung in feine 
„wahrhafte Geſchichtserzahlung““ aufgenemmen ? 

Cap. XXV, 23. Hr R. erkenne an, dah dieſes om 
aebliche Orakel Jehova's nah dem Zufammenbange n 
Herrſchaft Jakobs über Efaw, fondern Herrſchaft der Jira® 
fiten über bie Gdomirer bedeure, und weit nad, daB 
diefe erft unter David erlangt worden fei, aber nicht lange 
gedauert habe (2 Sam. 8, 14). Er fheint dabei ganı zu 
vergeſſen, daß er behauptet hat, der ganze Pentateuch jet 
von Mofe geſchrieben/ ja, er nimmt hier nicht einmal ein⸗ 
Interpolation an, was freilich den ganzen Zufammenhang 
jerreiffen würde; und dod konnte dieß. Orakel nicht ehrt 
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abgefafit werden, als bis David bie Eromiter befiegt hatte, 
wie auch de Wette, von dem Ara. R. bemerkt, daß er bie 
Erzählung für rind Mythe halte, ‚chen ermähne hat. Wo: 
für er fie ſelbſt hält, ſagt er bier nicht; - 

Cap. XXX, 25 fi. iſt Hru. R. der Ringkampf Ja: 
kobs mit Jehova wieder eine umbilterifhe Dictung , mit 
welder er fogar den bei den Griechen vorkommenden My— 
thus. ded Kampfes zwiſchen Zeus und Herakles vergleicht, 
und doch glaubt er.anführen zu müffen, diefer Engel oder 
Jehoba, der mit Jakob ringe, werde ven einigen Theolo— 
gen (nostros nennt er fie gar!) für ben angelum in- 
creatum, Dei filium, patris personam sustinentem 
gehalten. Wezu denn neben der vernünftigen Erkärung 
folche dad Papier unndrhig. füllende dogmarıfhe Widerſin- 
nigteit? Den nämlihen geſchmackleſen Einfall unmwiffender 
Dogmariker hatte Hr. R., wenn er daran Gefallen fand, 
auch fihen bei Cap. XVIII. anführen können, webın ihn 
der feiner Unwiſſenheit ‚fih rühmende Claus Harms ver 
fegt; aber was foll, unfere ſtudirende Jugend damit? 

. Gap. XXXIV, 25 halt Ar. R. die Gräuelthat bes 
Simeon und Leri gegen die Sichemiten wieder für eine 
Thatſache, und bringt erflärend in den Tert hinein, mas 
nicht daſteht, daß fie bewaffnete Diener mitgenemmen 
hätten, um alle Sichemiten zu erfhlagen, Die Wahrheit 
ift, dañ der Elohiſt dieß bleß erfindet, um Genes,. XLIX. 
nit Uebergehung des Zimeon, ſewie er durch eine andere 
Mythe den Ruben. jurüiciegt, dem Juda das Eritaeburtd 
recbt zuzuwenden und dadurch den Stammvater Davids 
zu  verherrlichen. 

Eap. XXXV, 31 ff. werden mehr als zwei Seiten 
damit verſchwendet, zu zeigen, wie Michaelis (Chriſt. 
Bened.) zu beweiſen verſucht, auch Moſe habe wohl ſchrei— 
ben können: dieſe waren Könige in Edom, ehe die Afrae 
liten Rönıge hatten. Hrn. R's Meinung, die Stelle fei 
in fpäterer Zeit interpelirt, ift um Michts aegründeter, 

Cap. XXXVII, 28 ff. bemerkt Hr. R. richtig, Mir 
dianiter werde hier gleich bedeutend gebraucht mit dem 
vorigen Iſmaeliter: e8 feien nur verſchiedene Zweige eines 
arabıfhen, handeltreibenden Volkes. Das Wichtigere aber 
entgeht ihm, daß ber mofaifcdhe Dichter beide Namen ohne 
nähere Beſtimmung gebraucht, um Handelsleute zu bezeich: 
nen, wie man heutzutage unter uns eben fo Juden oder 
im Orient, Armenier nennen würde, daß mithin ven. den 
Söhnen Abrahbams Ismael und Mivian (Genes. XXV, 
2,) bereits zu der Zeit zwei Völkerſtämme, die man vor: 
—— als Kaufleute kannte, entſproſſen ſein ſollen, wo 

brahams Enkel, Jakeb, erſt zwelf Söhne hatte, Von 
einer doppelten Relation in der Geſchichte Joſerhs, weiche 

Cap. 37. zufommengearbeitet iſt, nachher aber ſich deutlich 
trennt, hat Hr. R. keine Idee. 

Doch, dieß mag aus der Geneſis genug fein; wir wol, 

fen nun noch einige Beifpiele aus j 

Exodus, ven: Hrn. R's. Inconſequenz und. mangels 
hafter Beurtheilung beibringen, ohne uns ſedoch bier auf 
die wenigftens bis Cap. 48. mit &icherbeit durchzufüh— 
rende, freitih aber ſchwierigere Trennung der beiden Haupt: 
urtunden, aus welchen der Sammler fhöpfte , einzulaffen, 
z In der kurzen Einleitung ſchreibt Hr. R. noch einmal auch 

dieſes Buch mit greßer Beſtimmtheit dem Moſe zu, und 
wir glauben den Leſer ein für allemal auf das daraus fol« 
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gende Dilemma aufmerffam machen zu müfen: Entweber 
man muß abergläubig alle Wunvererzählungen und alles 
Gottes Unwürdige, was diefes Tuch enthält, als hiſtoriſch 
wahr annehmen, oder man muß behaupten, Mofe fei ein 
unverfchämter Betrüger, der es wagte, feine eigenen Zeits 
genoffen mit einer falſchen Darftellung der Begebenheiten, 
die fie felbit greßentheils mit erlebt hatten und alfe rich 
tiger beurtheilen konnten, zu täuſchen. Wir werden ſehen, 
zu welder von beiden Annahmen fihb Sr, R. bequemt; 
der Eritifche Erklärer, welcher in dem Buche Exredus bie 
Dichtungen eines Sfraeliten aus rem Davidiſchen Zeitalter 
findet, die gar Feine Geſchichte enthalten, urtheilt wärdiger 
über Mofe und vermeider beide Klippen. 

Cap. Ill. ſchwankt unentſchleſſen zwifhen Annahme ei: 
ner Dichtung und einer Geſchichte; aber V. 22, ſucht nach 
Aben: Esra, Auguſtin und Jeſcphus zu beweiſen, es fei 
völlig rechtmäßig, daß die Iſraeliten beim Abzırben von 
ben Aegybtern Gefäße borgen und fie berfelben berauben; 
Hr. R. ſcheint dem Auguſtin beijuftimmen, welder kühn 
fagt: mandatum dei est, de quo non iudicandum 
sed obtemperandum fuit: ille enim novit, quam 
juste ınandaverit, — mas man bed vernünftigermweife 
in die Behauptung umkehren muß: Weit eine hinterliſtige 
Anmafung fremdes Eigenthums hier geboten wird, fo kann 
das Gebet nicht von ort fommen, denn es wäre Gottes 
unwürdig. 

Car, IV, 1 — 8. nimmt Hr. R. gläubig an, Moſe's 
Stab fei zur Schlange. und die Schlange wieder zum Dtas 
br, ſodann aber feine Hand ausiagig und darauf wieder 
rein geworden, vergift auch nicht hinzujufügen, das lebte 
Wunder fei um fo größer, da bie Art des Ausſatzes, welche 
bier genannt werde, überhaupt fchwer zu heilen fei, und 
bier nun fo plößlich heile. 

Cap. VII, 8. fi. gibt Hr. R. zu, Mofe hätte biefi 
Alles nicht fo fihreiben Binnen, wenn bie äghptiſchen Zau— 
berer nicht wirklich das Schlangenwunder nachgemacht und 
endlich Aarons Etabfihlange die der Aegypter verſchlungen 
hätte; er ſieht alſo dief als Thatſachen an, und es ift ihm 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß falfche Propheten mit Hülfe 
des Teufels wirklihe Wunder verrichten, Bei V. 20. ff. refer 
rirt Hr. R. umſtändlich Eichherns berüchtigte Hypotheſe, wel: 
cher alle die zehn Strafwunder als natürliche, in Aegypten 
oft vorfemmende Ereigniſſe angeſehen wiſſen will, beweiſt 
aber auch, dieſe Hypotheſe ſtreite durchaus mit den deut— 
lichen Werten der Relatien, und Moſe berichte vielmehr 
ausdrücklich, Alles frei auf feinen Wink durch Jehova's 
Mundermacht geſchehen. Setzt man hier anſtatt „„Mofe 
lieber: „der mofaifihe Dichter“, fo iſt die Demonſtration 
vollig richtig; Hr. R. aber ift gezwungen, an die Wunder 
felbit zu glauben, weil er Mofen zum Meferenten macht. 
Dennod ratienalifirt er hier und da dieſe Wunder, z. B. 
Gap. 8, 13. erklärt er die Worte: „Aller taub der 
Erde ward zu Müden (0'335) im ganzen Lande Aegyp— 


ten’, fo: Diefe Infecten kamen in ſolcher Menge hervor, 
daß ed fhien, als wäre aller Staub in bdiefelben verwan— 
beit.” Und doch hatte Jeheva V. 12. ausdrüdtich ges 
fagt, daß diefe Verwandlung geſchehen fell. Gap. 9, 6. 
heißt ed: „Es farb Cdurd die Seuche) alles Vieh der 
Aegypter, und vom Vieh ber Söhne Iſraels ftarb auch 
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nicht eins; — Ar. R. aber erflärt: „in allen Heerden 
der Aegypter flarb Vieh’, was zwar dem Wortfinne zus 
wider, aber darum anzunehmen it, weil der Dichter % 
25. noch wieder Vieh der Aegypter vom Hagel erfchlagen 
werden läßt, Hr. R. mwill lieber dem Terte einige Gewalt 
anthun, als bekennen, daß wir bier bloße nicht ganz com 
fequente Dichtungen vor uns haben. 

Gap. XII, 9. behauptet Ar. R. mit Aben: Esra , in den 
Worten: „Ihr fett Nichts (von dem Paſſahlamm) im 
Waſſer gefotten (ovs2 Yan »u2) daven eflen, ſondern 
gebraten am Feuer (in 52)’ — bebeuteten die erften: 
je pet! San La auch eine Art des Bratens. Jeder 
wird verwundert fragen, warum das Braten noch aus— 
druͤcklich befohlen werde? Ob denn unter *w2 und may 


gar Fein Unterſchied it? Aber das Altes Härt fih auf, 
wenn man Deut. XVI, 7. von dem Paffahlamme lielt: 
„Du ſollſt es kochen (maw2) und effen” x. Hr. R. 


argumentirt mit Aben:» Esra fo: Eredus und Deuterono: 
mium find beide ven Mofe verfaft, können ſich mithin 
nicht widerſprechen; wenn daher Erodus ſagt: du ſollſt das 
Paſſahlamm nicht kochen, und Deuterenomium : du folft 
es Eochen, fo mufi das einerlei fein. Was die Yoaik und 
der Spradigebrauch dazu fagen, kümmerr beide Erktärer 
nicht! — V. 29. ſagt Sr. R. gegen Eichhorn's falfche 
hiſtoriſirende Erklärung treffend: Wenn wir dem glauben, 
was Mofe hier erzählt, fo find nicht ohne Unterſchied viele 
Kinder, fondern ausfblieflih nur die Erftgeborenen, und 
zwar nicht bloß von Menfben, fondern aud vom Vieh der 
Aegypter geſtorben.“ Daß dieß aber unbedingt zu glaus 
ben fei, ſcheint er als erwiefen vorausjufegen. 

Gar. XV, 21. 22. bringt Sr. R., der in biefem 
Bude nun ſchon fo viele felbit einander widerfpredhende 
Wunder mit ftarfer Gläubigkeit anzunehmen fid) überredet 
2 eine große Menge ſchätzbarer Notizen bei, über die 

opographie des rorhen Meeres, und befonderd des Arms, 
durch welchen die Afraeliten gegangen fein follen, — Alles 
zu dem uns höchſt unerwarteten Beweiſe: es fei mit bie 
ſem Durdigange, wie es allerdings möglib, ganz natür— 
lich zugegangen. Daß der Text dabei einige Gewalt lei: 
ben muß, begreift man leicht; 3. B. Moſe ſagt zwar V. 
14. das Wunder, was Jehova thun will, vorher; dem— 
nad) fol, nah Hın,. R. (V. 21.) das Waſſer ſich nicht 
dadurch theilen, daß Mofe die Sand mit dem Wunder: 
ftabe darüber hinſtreckt, ſendern ein Marker Wind, vereint 
mit einer ganz natürlichen Doppel» Ebbe fell es zurüdktreis 
ben; daher foll denn CW, 22.) der Ausdruck, welder for 
gar V. 29. ausdrücklich wiederhelt wırd, „daß die Afrae 
liten mitten durchs Meer auf dem Trodenen (mt yına 
nw2"2) gingen, und das Waſſer eine Mauer (ryirm) 
bildete zu ihrer Rechten und Pinten, bed, ungeadter er 
ven dem Augenzeugen Mofe herrühren fell, ein poetifdyer, 
und nidyt genau zu nehmen, fondern auf Profa zu redus 
eiren fein, nad welcer denn nur bier und da einige, ſich 
freilich gar nicht perpendiculär erbebende, Lachen (lacunae) 
geftanden haben. Ar. R, fcheint bier gar nicht zu fürdh 
ten, daß er den Mofe in den Ruf eines franzöſiſchen Bul⸗ 
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letinf&hreibers bringe. Aber er bat ſich f au 
eine Laſt aufgeladen, daß er nach Cap, —* 37: —— 
men: Weil die Ifraeliten 600,000 ſtreitbare Mane 
hatten, fo mußte das Volk wenigftens 2 . Million im 
Ganzen betragen. Wie nun aber diefe in fo kurzer Zeit, 
nämlih in einer Macht von wenig mehr als 6 Stunden 
durch die Meerenge : bringen? Etwas hilft ‘es ſchon + daß: 
Hr. R. eine fo ſchmale Stelle derfelben wählt; dann aber 
findet er 8 (S. 375) perquam verisimile, daß der 
größte Theil (maximam partem) dir Sfraeliten, mit 
Weibern, Kindern und Vieh, ſchon vorher nah Arabien 
binübergegangen fei. Heißt daß nicht, den Text, der 
durchaus nur von einem ungetrennten Heere der Jiraeliten 
weiß, welches in der einen Macht hindurchgeht, geradezu 
Lügen ftrafen? Aber bier hat Eichhorn, dem er fonft tas 
pfer widerfteht, Hrn, R. verführt, und doch bat biefer 
wohl felbft Gelegenheit gehabt, geordnete , bifcipfinirte 
Heeres;üge zu fehen, und weiß, daf das nicht fo ſchnell 
ebt, ſelbſt nicht bei guter Kriegezucht und auf gebahnten 
egen, — wie denn nun bier, bei dem ungeordneten, 
rehen Haufen? 

Wir brechen hier ab, obwohl noch mande intereffante 
Stellen folgen, weil wir den Beweis von Hrn. R's In— 
confequenz binlänglid geführt zu haben glauben. Gegen 
mandye Spracherflärungen hätten wir aud allerlei einzu—⸗ 
wenden, doch dürfen wir dieß wohl auf antere Zeit ver 
fparen, und bitten die, melde Hrn. R's. Scholien oder 
diefen Auszug gebraudben, nur nehmals, allenthalben eis 
genes Urtheil anzuwenden und die Belehrung der kritiſchen 
Eregeten nicht zu verfhmähen. - h+h, 


Zweifel und Glaube ober Erleuchtung und Berubigung eines 
Dmeiflers. Mannheim bei Löffler 1829. 188 ©. 


Ein bentender Wabrbeitöfreund geräth bri feinem Forſchen 
über die wichtiaften Angelegenheiten des Menſchen, über Gott, 
über den menſchlichen Geiſt, ſein Welen und feine Beſtimmung, 
in febr beunrubigenbe Zweifel; er ſucht Ratb und Zroft bei bem 
Biifen Phrlaterb, ber ihm Gründe der Beruhigung barbieter, 
feine Einwendungen miderlegt und ihn Über as Irdiſche ( Bort. 
©. 2) in die Lıchtarfiide des Glaubens, der Liebe und der Hofis 
nung erhebt. — Auf diefen veften Boden wünfdt nun ber Verf. 
auc Lefer von gieichen Gefühlen und Bepürfniffen binäberzufühs 
ren. Gr glaubt durch diefe Rebenrinandrrfielluna der Haupt⸗ 
mwahrbeiten der Wernunftreligien und der gegen birfeiben erhobes 
nen Hauptzweifel, duch die Ferm des Dialoas und burd eine 
poetiſche Dietion in gebundener Mede, ob er gleich damit Frine 
Anfprühe auf poetiſchen Werth des Werkchens macht, doch das 
Denken amuregen und das Gemüth zu erbeben. — Bec. bat 
mebrere Stücke mit Bergnügen geteſen, 3. B. S. 41 — 47, und 
auch andere Leſer werden manche angenehme Anklänge für ben 
rellaidſen Sinn finden. Doch iſt auch marche Stelle allzu pre 
ſaiſch, z. B. S. 23: „Zwei Theile, ſagſt du, wer wills längs 
nen? Sind In dem Erdenſohn vereint.“ „D kount id doch von 
diefem Satze — Erſt gründlich Überzeugrt fein.“ — Roc mebe 
©. 31: „Ich fühle meiner Gründe Ehmwädr, Ih glaube fat, 
daß doch ein Geiſt Im Körper wohnt, der. will und denket. Nie 
fab ich fo bie Gründe an, Wie du mir fie jegt voracführet.“ — 
Das folgente Gieichniß iſt zu meit ausgeiponnen, Der Schlund 
(S. 33) tür die Speiferöbre iſt micht edel, Der Berf. bätte eıft 
no ernige Stufen auf den Parnap erfiimmen und dann der vor⸗ 
treten follen, Christ, Sing, 
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Ueber die Gleichſtellung der Proteftanten und Katbor 
lifen in den Deutfhen Bundes» Staaten aus dem 
Geſichts puncte des Rechts. Mit befonderm Bezuge 
auf das Koͤnigreich Sachſen, und das daſelbſt 
unterm 19. Febr. 182 hieruͤber erlaſſene Mandat. 
Hannover 1828. Gedrudt bei F. B. Culemann. 
114 S. 8. 

Zu einer Zeit, in welcher die Veſtſtellung ber kirch— 
lichen Verhältniſſe zu einem Fieblingsrhema geworben ilt, 
ift ed für Kirchen- und Staatsbeamte befonders wichtig, 
fih über die Grundfäße zu verftäntigen, nach welchen bie 
Beziehungen fowohl der Kirche zum Staate, als bie der 
einzelen Gemeinden ju einander zu beurtheilen fein möch⸗ 
ten, Weithin durch alle europäifhe, fowie felbft in bie 
transatlantifhen Staaten erſchallt jett das Geſchrei des 
Meinungskampfes über die fegenannte Emancipation des 
katholiſchen Irlands; bedeutfame Regungen und Reibuns 
gen des neuerwachten päpftlidsbierardifhen Princips ers: 
füttern au die gemäßigten cenftitutionellen, felbft prote— 
ftantifhen Staaten, und eine nicht geringe Zahl Klein. 
gläubiger fieht die bdreifahe Tiara fhon im fiegreihen 
Uebergewichte über die einfahen Kronen und den beſcheide— 
nen Proteſtantismus unter dem Drude der unveränderlichen 
Stiefmutter. Zu einer ſolchen Zeit verdient es gewiß allen 
Dont, wenn aud die Schritte der Staatsgewalt, die fait 
überall den römifhen Anmaßungen nachgibt, eder gar ent: 
gegenfommt, während fie gegen die evangelifhe Gemeinde 
fi) ungemein geltend macht, von befonnenen Schriftftellern 
mit Befcheidenheit beleuchtet und die Gewalthaber auf die 
Mißgriffe aufmerkffam gemacht werden, die leider nur zu 
oft und zu ftarf vorgefommen find. Eine in diefer Be: 
ziehung fehr dankenswerthe Schrift ift die vorliegende. Cie 
verdankt ihr Entftehen zunächſt dem königl. ſächſiſchen Ge: 
fege vem 19. Febr. 1827 „die Verhältniffe der katholiſchen 
und evangelifdien Blaubensgenoffen betr.” Genanntes Ge 
fe ift befanntlidy von den verfihiedenen Parteien fehr vers 
fhiedentli beurtheilt worden; wahrend nämlich Viele dass 
felbe als das legte Denkmal der ebenfo vorfihrigen als ges 
rechten Regierungsweife Friedrich Auguft’s verehren, fo erhob 
ber berüctigte Goldmann (Herausgeber des katholiſchen Kir 
dhencorrefpondenten) die beftigfte Klage über die angebliche 
Untreue, welder der verewigte Fürſt gegen feine Kirche fi) 
durch dasfelbe fhuldig gemacht habe, Die Wahrheit ift, 
daß durch diefes Geſetz die paäpſiliche Kirche einen neuen, 
nicht unbeteutenden Sieg über die evangelifche Kirche er» 
halten bat, nnd es zeugt von großer Ungendgfamkeit, wenn 
fie mit den erhaltenen WVortheilen doch ſich nicht befriedigt 
fühle. Die deutſche Bundesacte hatte im 16. Artikel weife 
geordnet, „daß die Verſchiedenheit der hriftlichen Religions— 
parteien in ben Ländern und Gebieten des deutichen Bundes 


feinen LUnterfdyieb in dem Genuffe der bürgerlichen und 
potitifehen Rechte begründen könne,’ und man kann nicht 
umbin, diefen Grundfag als einen Triumph der Vernunft 
anzuerkennen. Aber, wenn man wahrnehmen muß, mie 
biefer Grundfaß, dem man ned dazu in Mom die Bench: 
migung verfagte, nur zum Vortheile der römifchen Kirche 
geltend gemacht, und felbit das Vernünftiggedachte in der 
Hand der Hierarchie zu einem Mittel gemißbraucht wird, 
die Unvernunft in ihrer Herrfchaft zu erhalten, fo kann 
ber Genius der befferen Menſchheit gewiß nur mit Trauer 
auf die Schwachheit binbliden, die fib fo deutlich, fe 
folgereih fund gibt. Eine Gleichſtellung verlangt die Ver« 
nunft, von einer Gleichſtellung reden die Verhandlungen 
der ©taatdmänner, aber weit entfernt, ſich mit einer fols 
hen zu beanügen, ſucht und erlangt die römifdhe Kirche 
überall, felbft wo fie nicht überwiegend it, Vorzüge, wel« 
che die befcheidene evangelifdhe mie in Anfpruch zu nehmen 
mwagen, und die man ihr als die größte Aumafung zjuredh« 
nen würde. Dean frage in den deutſch-katholiſchen Staa— 
ten, namentlih in Deftreidh, .cb es der dort herrſchenden 
Kirche auch nur einfällt, der evangelifhen eine Gleichſtel⸗ 
fung zujugefteben? con die ihr zugeftandene Duldung, 
und das von Joſeph ausgegangene Toleranzedict ift den 
Eiferern ein Dorn im Auge, und fie fühlen es nicht, 
daß ſchon der Ausdruck „Duldung“ beleidigend, ſchon ver 
Name „katholiſche Kirche““ eine Anmaßung in ſich ſchließt, 
da der letztere eine unmahre Allgemeinheit behauptet und 
der eritere nur einer verächtlihen Secte zukommen fann. 
Und wenn man England eine unbillige Härte genen Ir 
land vorwirft, weil es biefem die fogenannte Emancipatien 
verweigert, fo thut man dem erften großes Unrecht, indem 
man keineswegs aus religidfer Unduldſamkeit den Fatholis 
fdien Irländern gewiffe Rechte verweigert, fendern aus 
bem, leider auf bifterifchem Boden fehr bewährten Grunde, 
daß die Anerkennung einer fremden geiftlihen Obergewalt 
mit der Ruhe und der Verfaffung jenes Staates durchaus 
unverträglid erſcheint. Würde das irländiſche Volk fich 
von dem Gehorfame gegen den Papit losfagen, und den 
König von Großbritannıen ald Oberhaupt der Reichskirche 
anerkennen, fo würde gegen ihre Degmen und Gebräuche 
Niemand etwas haben, und man würde ihnen alle Rechte 
der übrigen Untertanen der Arone gern zugeſtehen. Aber 
welcher evangelifhe Staat kann es gern fehen, wenn feine 
Unterthanen. auf zwei Schultern tragen, und nur zum Theil 
der inländifhen Staatägewalt, zum Theil aber einer aus 
ländifchen Kirdengewalt huldigen, welche fogarevom Ge— 
horſame gegen ben ketzeriſchen Fürften losfpricht, und gegen 
die Verträge, die zu Ounften bderfelben gemacht wurden, 
fertwährend proteftirt? Und, wenn der römifche Parteigeift 
das gerechte Streben gegen die Doppelherrfchaft Unduldfams 
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keit nennt, wie mag man das Verfahren gegen die unglück. 
lihen Waldenfer in Piemont nennen? Wie will man ent: 
ſchuldigen, daß man in Frankreich immer noch, der ons 
ftitution zum Trotz, von einer &taatsreligion redet? Was 
will man fügen, wenn von Spanien, Portugal, Stalien 
und dem dertigen Zuftande der Proreftanten die Rede fein 
folte? Ded rügen wir nidt den Mißbrauch der Gewalt, 
von dem alle Blätter des greßen Geſchichtsbuches reden; 
aber das dürfen wir ded wohl fragen: Wie geht es zu, 
daf felbit in Ländern, wo ihnen die Gewalt nicht jur Seite 
ſteht, felbit von proteftantifchen Fürſten die Römlinge Be; 
günftigungen anfpredien und erlangen fonnten, welche man 
der eigenen Kirhe durchaus verweiger? Wil man Be 
weife, fo darf man nur antworten: infandum jubes 
renovare dolorem, darf hinweiſen auf die Concorbate, 
die Bifchefsfige, die Ausftattung ber Fatholifhen Kirdye mit 
proteftantifhen Geldern, die Hochſtellung der Hierarchie, 
während man ber evangelifhen Kirchengemeinde zu ihrem 
firchlichen Bedarfe allenfalls eine Einfammlung milder Gar 
ben bewilligt, und felbft ‚ihrer höheren Geiſtlichkeit kaum 
den Rang und die Einkünfte der niederen Staatsbeamten 
zugeftebt. Als ein Lichtpunkt fegislatorifcher Weisheit glänzt 
in diefer Rüdficht das vom nun verftorbenen Grofberjoge 
von Sacfen: Weimar erlaffene Gefeg über die Verhältniſſe 
der katholiſchen Kirchen und Schulen, in welchem den ka— 
thetifchen Unterthanen Alles, mas fie ald Menſchen und 
Bürger nur immer begehren mögen, dagegen der Hierarchie 
fowenig als möoöglich eingeräume iſt. Wäre es doch, ſowie 
es wahrhaft muſterhaft it, auch anderen Staaten ein Mus 
fter geworden! Das ift indeffen nicht gefhehen, auch in 
dem doch ebenfalls proteftantifhen Kbnigreiche Sachſen nicht. 
Daß dem fo fei, zeige der Verf. vorliegender Schrift mit 
hoher Evidenz; denn diefe Schrift it nichts Anderes, als 
eine ſcharfe, aber höchſt gerechte Kritif des auf dem Titel 
angejogenen Sirdiengejeßes, welches zwar eine angebliche 
Gleichſtellung der verfduedenen Glaubensgeneſſen an ber 
Etirne trägt, aber nichts weniger, als eine ſolche begrüns 
det. Der Bf. rügt zuerjt den Mangel an legiider Ordnung 
und logiſchem Zufammenhang, indem freilid) aus dem Eıns 
gangs aufgeitellten Pramiffen das nachfolgends angeordnete 
keineswegs folgt, auc die Apherisnen, aus welden das 
Gefeß beſteht, allerdings viele Lücken lajfen und kein orgar 
niſches Ganze bilden, Doch die Hauptfade it, daf ein 
Geſetz, welches eine Gleichſtellung beabſichtigt, vielmehr 
eine große Ungleichheit begründet und herbeigeführt hat, 
indem es dem Farhetifchen Unterthane im Verhältniffe gegen 
den proteftantifchen viel zw wenig, der. Barhefifben Hier 
archie aber viel mehr eingeräumt hat, als der proteitantifchen 
Geiſtlichkeit zuſteht. Den Unterthanen it zu wenig einge 
räumt, denn es it ihnen der freie Vernunftgebraud, ber 
Gebraud der Bibel, das freiere Eheverhältniß der Prote— 
ftanten nicht gegönnt, indem in leßterer Ruüͤckſicht nicht nur 
der Cdlibar der Geiftlichen beftebt, fondern auch die Laien 
eine völlige Scheidung vem Bante und Geſtattung einer 
zweiten Verebelihung nicht erwarten dürfen, überhaupt aber 
der geiftigen Bevormundung der Klerifer unterliegen, welche 
fi durch die Ohrenbeichte und den aufgedrungenen Autos 
ritätsglauben fo thätig zeigt, daß der Katholik dadurch al» 
lerdings in feinen erſten Menfchenrechten ſich beſchränkt fieht. 
Dagegen hab die Hierarchie, wie fie zu allen Zeiten ſich 
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über alle Schranken hinweggeſetzt, namentlich jede weltliche 
Macht als fidy untergeordnet betrachtet hat, wie der Verf. 
dieß mit den unläugbarften Zeugniffen belegt, ſich auch 
hier dem Staate gegenüber, und zum offenen Machtheile 
bedfelben, Gerechtſame beigelegt, die in ber That in 
unferer Zeit nur Staunen erregen koͤnnen, fie hat nämlich 
in einem proteftantifhen Lande einen eigenen päpſtlichen 
Gerichtshof conftıruirt, der, fowenig er mit der Landesver⸗ 
foffung gemein hat, und fomenig er dem Landesherrn uns 
terwerfen ift, doch felbft auf die Proteftanten einen viel: 
fachen Einfluß äußern, und fie als Kläger und Beklagte 
vor ſich ziehen, auch fie zu Vellftredern feiner Entfheiduns 
gen machen darf. Diefer Gerichtshof ift das errichtete 
aroftolifche Wicariat mit dem ihm untergeordneten Conſi⸗ 
forium und Vicariatsgerichte. Man bat nämlih dem 
Danfte geftattet, einen apeftelifhen Wicar (Legaten) nad 

achfen zu fegen, dem nicht der König, fondern der Papit 
ernennt — - von Gottes und des heil. Stuhls Gnaden — 
den aber nicht, wie fonft bei jeder Geſandtſchaſt, ber Ab: 
fendende, fondern der befelden muß, dem er zugeſendet 
wird, ja, defien Berechtigungen noch ven der Verleihung 
einer biſchöflichen Deceration abhängt, welche mit minde⸗ 
ftend 30,000 Thir. von dem päpftlichen Stuhle gelöt und 
von der beglücdten Gemeinde bezahlt werden muß. Diefer 
pärftliche Legat leitet nun zwar dem Landesherrn einen 
Eid, der aber, infofern er nicht durch die päpftlibe Macht⸗ 
volllommenheit reluırt wäre, ein offener Meineid fein wür« 
de, indem er mit der Verpflichtung ‚gegen den räpfllien 
Stuhl — der in jenem inne bed) unitreitig höheren — 
in geradem Widerfpruche fleht und gänzlid unvereinbar if, 
indem er ein Dienen zweier Herren vorausſetzte, was ın 
Idee und Prari ji ſtäts widerſtreitet. Doch it diefem 
Legaten die gefammte fegenannte geiftliche Gerichtsbarkeit 
über alle Perfonen und Sachen, weihe dem Earhelifchen 
Cultus zugebören, fe untergeben, daß von bem Difciplinars 
und Airdyenpeligeiverfahren, bis zur Criminaljuſtij hinauf, 
Ales von ihm abhängt, mithin bei weitem mehr, als dem 
proteftantifhen Kirchenrathe und dem ihm untergeordueren 
Eenfitterien eingeräumt ift. Diefes Kirchenregiment und 
diefe Gerichtsbarkeit übt nun der Vicar in höchſter Inſtanz 
feibft, und es entſcheidet demnach ein nicht Rechtsverjtäns 
diger (denn das Rechtsſtudium iſt den katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, ſowie das der Phyſik (!) durd Alexander III. und 
Bonifacius VIII. ausdrücklich verboten) über die eft ver 
wiceltften Rechtsverhältniſſe nicht nur feiner Glaubensge. 
neffen, fondern aud der Proteſtanten, infefern ſelche als 
Kläger, z. ®. in Ehe: und Sponfalienfaden, eder als Bes 
Hagte, 4. B. in Kıirdenpolizeifadhen, vor feinem Richter: 
ſtuhle erſcheinen. Ihm untergeordnet find nun jwar bas 
Vicariatégericht und das Cenfifterium, welche einige welt 
liche vechisverftändige Veifiger haben, aber theils bleibe dem 
Vicar felbr doch die höchſte Entſcheidung allein verbehab 
ten, theils find aud im jenen Cellegten felbft die geiſtlichen 
lieder die überwiegende Zahl, fo daß die weltlichen Staats- 
männer und Rechtsgelehrten in der ganzen Anftals eine fehr 
zweifelhafte Role fpıelen. ind nun aber diefe katholiſch- 
geiftlihen Gerichte von den proteftantifdh» geiftliden darım 
wefentlich verſchieden, daß in diefen die weltlichen Glieder 
die Majorität bilden, und einer höchſten weltlichen Initanz, 
dem Gcheimerarhscellegium, untergeordnet find, während bei 
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jenen Alles umgekehrt it; fe liegt doch der Hauptunter— 
ſchied darın, daß Die proteftantifchsgeiftiihen Stellen ım 
Namen und Auftrage des Landesherrn, nach Landesgeſetzen, 
ricien; die katholiſche Behörde aber im Namen des Pap— 
ftes, nach dem Eanenifhen Rechte, entſcheidet; mithin eine 
wahre Doppelberrfchaft und einen Rechtszwieſpalt im Staate 
begründet. Zwar find die Katholiken ebenfalls an die Lan— 
desgefee gewiefen, aber man weiß es, daß das Königlich 
fächf. proteftantifhe Kirchenrecht weniger auf allgemeinen 
Gefegen, als vielmehr auf einer gewiſſen Eonfiftertalpraris 
und auf Entideidungen in eingelen Fällen beruht, und 
diefe ſubſidiariſche Geſetzgebung und -Obfervanzen binden bie 
Katholiken keineswegs, und fie werden die Lücken, melde 
die eigentlichen Geſetze laffen, um fo .mehr mit ihren kano— 
nifhen Satzungen ausfüllen, als diefe ihrem Intereſſe und 
dem ihres Gemwaltgebers ehnedem mehr jufagen. Es iſt 
alſo keın Zweifel, daß die dem Lande chnedem nicht zuges 
börige, von einer fremden Obergewalt abhängige Behörde 
auch eine dem Staatsintereſſe völlig fremde Geſetzgebung 
banthaben, und die Staatsangehörigen nad bdiefer ihnen 
unbekannten Geſetzgebung richten werde. Ga, es iſt dien 
um fo mehr zu fürdten, .da, unbegreiflidermeife, dieſem 
fremden Gerichtshofe auch nachgelaſſen iſt, alle aeıftliche 
Perſonen ihrer Eonfeffien, die nicht Sachſen, und in Sach⸗ 
fen nicht angeftellt find, fondern fib aur zufällig oder ab» 
ſichtlich, längere oder kürzere Zeit in Sachſen aufhalten, 
unter feine Flügel zu nehmen.  Diefe, welchen die ſächſ. 
Landesgeſetze ehnedem fremd, werden nun wehl unjlreitig 
einzig nach den römiſchen Satzungen gerichtet werden. Webris 
gens it mit diefem Privilegium den Jefuiten, Emiffarien, 
Proselgtenmahern u. f. m. aller Länder in Sachſen eine 
mwillfommene Freiftadt errichtet; denn obwohl die Prodely: 
tenmacherei in einem befenderen Geſetze verboten ift, fo 
hat doch allein die Eatholifhe Behörde darüber zu urtheis 
len, ob fidy einer ihrer Angehörigen derfelben ſchuldig ge 
macht bat, und fie wird einen ſolchen Verbreiter ihres 
Glaubens ſchwerlich je verdammen, 

Für alle diefe Herrlichfeiten, diefe Unterwerfung landet: 
herrlicher Rechte unter eine fremde Obergewalr, zahlt nun 
aud die Staatscaffe jährlich die Summe von ungeführ ein» 
bunders und jwanzigtaufend Thir., fhreibe 120,000 Thir., 
indem die ſämmtlichen Keften des Farhelifhen Cultus, fe: 
wie die Erhaltung der geiftlichen Stiftungen, Perfonen und 
Tehörden, nicht, wie bei den Proteftanten, ven der Gr: 
meinde, fondern einzig aus Staatsmitteln beflritten wer— 
ten, fo dog nicht nur alle Gemeindebeiträge zu den Kir 
chen, Pfarreien, Schulen gänzli wegfallen, fendern die 
kathelifhen Glaubensgeneſſen auch von Schul-, Tauf:, 
Trau-, Beicht⸗, Vegräbnifigeldern und allen fogenannten 
Gafualgebühren gänzlich frei bleiben, indem die milde 
Staatscaſſe, d. h. die preteftantifhen Mitbürger folches 
Altes für fie zablen; während die preteitantifchen Gemein— 
den oft dem Aufmwande, melden ihnen Kirchen», Pfarrei: 
und Schulbauten verurfahen, fat unterliegen, und ihre 
dürftig detirten Geiftiichen allein unterhatten müſſen. — 
Wenn nun die Katholiken in den Kreisianden ungefähr den 
Töten Theil der gefammten Bevölkerung ausmachen, fo 
würde, da Sachſen 1,300,000 Seelen hat, wenn auch die 
Proteftanten gleiche Koften für ihren Cultus in Anfpruch 
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nebmen dürften, hierzu eine Eumme von 9,000,000 Thlr. 
erforderlich fein, wozu mithin die gefammten Landesein⸗ 
fünfte nicht ausreichen würden. 

Ob dien eine Gleichitellung heißen Fan, und welde 
vielfahe Folgerungen aus diefen auffallenden Begünftiguns 
gen hervorgehen, bedarf einer näheren Andeutung nicht. 
Aber zurücdblicden darf man auf die Verhältniffe der Pros 
teftanten in Earhelifhen Landern, und fragen: We ift das 
katheliſche Yand, welches feinen rroteftantifhen Unterthanen 
ſolche Gleichſtellung gewährt? Dafür beret aber. auch bie 
chriſtkatheliſhe Milde für Ausrotiung der Keßerei und vers 
flucht im Namen des Apoftelfürften die Abtrünnigen, welche 
für diefe frommen Wuünſche dankbare Zahlungen leiften, 

Diefer Schrift, deren reicher und anziehender Inhalt 
aus den mitgerheilten Auszügen erfichtlich ift, find nun 
noch das fragliche Kirchengefet felbft, fewie ein zweites 
über die Proselytenmacherei, und der berüchtigte Erlaß des 
Dresdner Biſchefs Mauermann, wegen des Jubeljahres, 
beigefügt. 

Möge fie, die, wenn auch bier und da etwas übertries 
ben, jedenfalls aus der Feder eines fehr verfländigen und 
ſachkundigen Mannes gefleffen ift, die allgemeine Beach- 
tung finden, deren fie in hohem Grade werth ift! 





Die früher und zum Theil (2) noch berrfchenden merfs 
wuͤrdigſten (7) Arten dee religiöfen Aberglaubens (;) 
mit einigen Bemerkungen zur Beförderung (des) 
wahren Ghriftentbums, dargeitellt von 8. Haße, 

drediger zu Wasdow in Medienburg: Schwerin. 
Imenau, 1823. bei Voigt. vııu. 102 ©. kl. 8. 


Weder an X. Mederd merkwürdige Schrift: „über den 
Einfluß und die Wichtigkeit der religidien Meinungen 
(deutſche Ausg. v. Ströhlin, Srudtgard 1788.), ned an 
J. J. Spaldings wichtige Abhandlung: „ven dem Wefents 
lichen der Religien und dem Unterſcheidenden des Chriftens 
thums“ (Helmitäde 1793.), nicht einmal an „„Ehr. Baſt⸗ 
beims hiſtoriſch⸗ pbilofophifdıe Unterfuhungen über der älte: 
ften Völker religidfe Meinungen‘ (Kopenhagen, 1802.) — 
darf man denken, um, der Bergleidyung wegen, einen rich— 
tigen Mafitab zur VBeurtheilung diefer Haßeſchen Schrift 
über die merkwürdigſten Arten des religiäfen Aberglaubens 
anzulegen. Am richtigiten möchte fie fih ned (M. Kiefel: 
bachs) „Predigten zur Wivderlegung und Vertilgung wid) 
tiger praktiſcher Vorurtheile in Abſicht auf Religion und 
Chriſtenthum 20.” (Frankfurt a, M. 1796.) an die Seite 
ſetzen laffen: wenn nur nicht aud bier der wahre Reich 
thum an abgebandelten Materien, die durchgängige Rück— 
ſicht auf wirklich herrfchende, und zwar mitten unter ben 
Ehriften, ſelbſt unter Proteftanten tie; aberglaubis 
fire Meinungen und Jerthümer, und befenders das unvers 
droffene Beſtreben des (ungenannten) Verfaſſers, den ver: 
derblidhen Einfluß diefer Meinungen auf Sittlichkeit und 
Tugend in das hellſte Lichte zu ſtellen, die Mebeneinanders 
feßung beider Schriften erfchwerte. Hr. Haße hat es der 
Wahl feines nice ganz beflimmten und offenbar zu viel 
verſprechenden Titels zu verdanken, wenn Rec. mehr in 
der Schrift desfelben gefuche, als gefunden bat. Der aſke— 
tifche Anſtrich, der dem Ganzen eigen ıft, läßt vermutben, 
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es feien von dem Verfaſſer nebaltene Predigten, bie zum 
Grunde geleat, ihrer Predigtform enttleiver, und für den 
Drud mit Rückſicht auf ein größeres Publicum, als des 
Verf. Gemeinde zu Wasdew, ven mandıen Erweiterungen 
und anderen Zufagen begleitet wurden. Die Vorrede fagt 
hierüber Nichts, fondern nur, daß Hr. Haße die Abſicht 
babe, „theils das Chriftenthum feinen Verehrern wichtiger 
und theurer zu maden, theils auf manches Ralfche und 
Verderbliche beim gemöhnliden Gettesdienſte hinzumeifen, 
und auf reinere und lebendigere Gortesverehrung hinzumire 
ken“ S. Vi; aber ſewobhl die Sprache, als die ganze Eins 
Heidung, und dad Meifte ven dem Anbalte der Schrift 
erweckt in dem Rec. die obige Vermuthung. Fragt man 
nun, welches die ven dem Verf. dafür erklärten „früher 
und zum Theil ned berrfchenden merfwürdigften Arten des 
religiöfen Aberglaubens’ find, die bier zur Beförderung 
des wahren Chriftenthums ihre Abfertigung finden fellen ? 
fo ſchränkt fih Hr. Haße, unter der Bemerkung, „den 
Lingams- oder Phallusdienſt aus nahe liegenden Gründen 
nicht in Betracht gezogen zu haben,” auf folgende drei Ars 
ten ein: 1) „Vielgstterei, oder, die Verirrung des menfde 
linen Geiſtes, da er nicht Einen Gott, als den alleinigen, 
als den Schöpfer, Erhalter und Negierer des Weltall, ans 
nimmt, fondern an mehrere Ödtter glaubt.” S. 3f. Es 
wird bier von den höheren und niederen Göttern, dem 
zum: ten Halbgöttern, Heroen bes Altertbums, dem 

ualismus, der Macht und den Einwirkungen des Satans, 
dem Fetifbendient, der Bilder-, Feuer⸗, Geftirnanbetung 
u. f. mw. gehandelt und fowehl aus Gründen ber gefunden 
Bernunft, als aus Zellen der heil, Schrift, dad rrige, 
Unmürdige und Unmoraliſche daven einleuchtend gemadıt. 
2) Der gröbere Anthropemorphismus, oder der Wahn, nad) 
welchem man „das vollfommenfte Wefen ſich fo denft, als 
babe es auch manche Eigenfcaften, Schwachheiten und Feb» 
ler, wie der Menfh fie bienieden har, fowehl in Hinſicht 
feines Leibes, als feines Geiſtes.“ S. 56 fi. Auch bier 
madıt der Verf. aufmerffam auf bie verderblihen Folgen, 
die aus jenem Wahne entfpringen, die Pflanzen-, Thier⸗, 
Menfhenevfer, den eigennüßigen, den mechaniſchen Gotteds 
dienft u. dal.; er ftellt das Wiberfinnige der Sache an fid 
und das Unfittlihe in ihrer Anwendung in ein helles Licht 
und führt viele Schriftiteller zur Erläuterung, wie jur Be 
gründung feiner Darftellung an. 3) Falſcher Gottesdienſt, 
d. h. „die Art des relinisien Aberglaubens, wonach man 
der Gottheit gefallen will durd ein Verhalten, das bei 
der bier zum Grunde liegenden Vorftellungs: und Cinnes, 
art nicht zur Heiligung antreibe und hinführt, oder mit 
wahrer Tugend ın gar Feiner Verbindung ſteht.“ S. 71 ff. 
Unter diefer Rubrik fell von vier unechten Arten des ©ot: 
tesdienftes gehandelt werden; aud findet man S. 48 als 
vierte Art dem zerftüdelten, oder halben, angeführt; ob» 
glei im Vorhergehenden nur als erfte Art der ſelbſtge— 
wählte erwähnt und einer zweiten und dritten Art gar nicht 
gedacht wird; man müßte denn hierher zählen, was in dem 
Abfchnitte vom Anthrepemerrhitmus &. 90 f. vom eigen: 
nügigen und ©. 2 vom medanifdhen Gottesdienfte gejagt 
wird, Es ſcheint bier eine Unerdnung beim Abfchreiben, 


272 


ober beim Drude, eingetreten zu fein, welches um fo mehr 
Anlaß zur Verwirrung für den Lefer aibt, je weniger fiber 
haupt bei der Eintheilung des religiöſen Aberglaubens in 
drei befondere Arten desfeiben mit Schärfe und Präcfon 
zu Werke gegangen ift. 

Im Uebrigen ift dem MVerfaffer Mec. das Zeuqniß ſchul⸗ 
dig, daß er in feiner Eleinen Schrift gefunde Begriffe von 
Gert und Religion, helle Einfihten in den Geift des wah⸗ 
ren Chriftenthbums und ein eifriges Beſtreben, den Aber 
glauben zu verdrängen und einen fruchtbaren und lebendi= 
gen Neligionsglauben, wie ihn Vernunft und Bibel ver« 
tündigen und empfehlen, durchgehends an den Tag gelegt 
bat, Hat er dabei auf feinen unmittelbaren Wirkungs— 
freiß und deſſen näcfte Umgebungen Ruckſicht genommen, 
fo muß er biefe beffer kennen und richtiger zu beurtheifen 
wiſſen, ald Rec., der in weiter Ferne von dem Verf. lebt 
und es dabei feinen Kehl bat, daß er es in feinem Waters 
lande und beffen benachbarten Rändern für ein weit deins 
genderes Bedürfniß halt, gegen abergläubifche, unfruchts 
bare und den guten Sitten gefährlibe und verderbliche 
Meinungen und Jrrthümer, bdergleihen z. B. der zu früb 
verewigte D. Kießelbach in feinen oben angezogenen, leider! 
wenig befanntgewerbenen, Predigten in Anfpruch nimmt, 
zu warnen, ald es ihm das Bedürfniß zu fein fcheint, das 
Irrige des Polytheismus u. f. w., wie von Hrn. Haße 
geſchieht, aufzudecken. 


Druck und Papier ſind beifallswerth. Or—n. 





Evangelifhe Warnung an olle Ghriften jealiher Gonfeffion, 
bei bem Austritte bed Herrn Fell zu Frankfurt aus dem 
Schooße ber toͤmiſch-katholilſchen Kirche, verfaßt von einem 
Breunde der Wahrheit. Leipzig bei Rein 1828, 32 ©. 8, 


Es find einige gutgemeinte Worte argen den ultramontanen 
Renomiften, Pfarrer Wolf in Rinderſeld, der immer fein abge: 
nugte® Schwerdt wieder putzt und fdärft, und barauf Ic und 
um fi berum haut, ohne fih um bie Grundfäge einer regel: 
mäßigen Fecht-⸗ und Bertheibiaungstunft zu befümmern, unb ohne 
danach zu fragen, ob er die rechte oder die falfche Stelle trefie; 
oder ob er nur Luftftreiche führe. Genua, er tritt bei jeder Ges 
legenheit auf den Kamp/plag; und weiſen itm aud Krug und 
unfer Berfaffer mit anderen Gelehrten zehnmal auf die ſchwachen 
Stellen bin, wo er fi Biößen gibt, auf die jämmerliden Wafs 
fen, mit welchen er fit, ouf bie wenige Ehre, die er vor Ken: 
nern ber Streitpunkte, in feiner und im der proteſtantiſchen Kirde, 
durch feine Art zu kämpfen, bavon trägt, fo ift das Alles für 
feine befchräntten Beifteökräfte, Anſichten und Kenntniffe, ſowie 
für feine Nerven und fein Ehrgefüht, ein Nichte. „Ruft mid, 
und id bin ba, entweder in Heinen Schmähſchriften, oder in ber 
Kerzifchen Literaturgeitungs” fo muß er, nad feiner Art zu vis 
feinen, wohl denken. O gäbe es body eine Batbouiihe Recen—⸗ 
fionsanftalt, wo Männer, mit dem Geifte eines Fenelon, Gaiter, 
Merkmeifter, Weflenberg, Derefir, Oberthür u. ſ. w. frei fpre 
en bürften! Beiden Kirden märe damit geholfen. 

Christ. Sinc. 
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Libri Geneseos secundum fontes rite dignoscen- 
dos adumbratio nova, In usum praelectiionum 
soripsit Dr. €. P. FF, Gramberg, superiorum 
in paedagogio regio Zullichav. ordinum prae- 
ceptor. Lipsiae sumptibus Jo, Aug. Gott. 

eigelii, 1828. 8 123 S. 


Der gelehrte Hr. D, Gramberg, welcher mit großem 
feiße die Zeit, die er bei feinen Schulgeſchäfften ers 
brigen kann, ber Erferfhung und Aufhellung des hebräis 
fhen Altertbums widmet, ſchickt mit diefer Monegrarbie 
einen neuen Vorläufer (ſiehe einen früheren über die En- 
nellehre des A. T. in Winers Zeitfihrift für wiſſenſchaftliche 
Theologie. Ih. 2. S. 157 — 210) feines Hifterifcdh » gram» 
matiſch⸗ kritiſchen Commentars, den er zum Pentateuch 
herauszugeben gebenkt, ins gelehrte Publicum. Nach ber 
kurzen Vorrede zu urteilen, bezweckt er bamit nicht al 
lein, wre der Titel anzeigt, zum Gebrauche für Vorlefun 

en ben formellen und materiellen Inhalt und Zufammerts 
En aller Theile der Genefis zu beflimmen, fondern auch 
Lehrer und Schüler auf Gymnaſien einer Eritifhen Inter 
fohung zu überheben, die zwar zur volfemmenen Einſicht 
in bie Conſtitution der Genefis nöthig fei, diefen aber zur 
Erklärung grammatiſcher Schwierigkeiten zu viel Zeit megs 
nehmen würde. Außerdem will Ar. D. ©. mit diefem 
Vorläufer eine Probe- feiner eregetifhen und kritiſchen 
Kunft geben, um von competenten Nichtern zu erfahren, 
‚ob er feine eregerifhen Arbeiten über das U, T., die er 
bereits fertig im Schranfe liegen habe, vorzüglich ebener, 
mwähnten Commentar über den Pentateuch, lateinifch oder 
beutfch herauszugeben wagen dürfe. Hierauf referirt der 
# Verf. in einer kurzen Ginleitung $. 1., dab Aftruc, 

ihhern, Algen, Vater und Emald über die Compofition 
‚ber Genefis verfhiedene Meinungen hätten, denen er nicht 
immer beiftimmen tönne, Es habe fih nämlich für ihn 
nad) ben Kriterien, die er F. 3— 5. anführt, das Res 
fultat ergeben, daß der ganzen Geneſis zwei Urſchriften, 
ein fegenannter Elohiſt und ein Jehoviſt, zum Grunde läs 
gen, tie aber ein Compilator, theil$ durd eine frembartige 
Verbindung verändert, theils durch Beimiſchung eigener 
Stücke erweitert babe. Was nun einem Jeden von diefen 
zukomme, fucht Hr. G. ven $. 6 — 50. zu rechtfertigen, 
nachdem er zuver in $. 2, folgende Tabelle feiner Unter 
fudungen aufgeftellt bat: 


"Elohista. Compilator, Jehovista, 
1,1—11, 3. it, 4 — III 24. 
v‚,1—3, vV‚1—-%. 
vi, 9— 22. vI1,1—38. 
vil,t1— VII, 19. vil,1—9. (19 
1X, 1— 17. Vilt, 20 — 22. 


Elohista, Compilator. Jehovista. 
IX, 18 - 29, 
X, 1 — 32, 
XI, 10 — 32. XI, 1-9. 
Xu, 1 — XII, 18; 
XV, — XV 
XVII, 1— 77. XVIlt, — XIX, 28, 
XIX, %9. AIX, 300 — 38 
XX,1— 17. XX, 18, : 
xXXl,1. 
XXI, 2—32, XXI, 33. 34. 
XXI, 1— 24. a 
Jehov. et Eloh. i 
mutuatum. 
XXI, 1 — 20. XXIV incertae orig. 
XXV,1— 11. 
XXV, 12— 18, XXV, 19. . XXV, 21 — 34 ' 


XXVI, 1— 35. 
Xxxvit, 1 — 46. 


xxvui, 1— 9. XXVIll, 10— 22. 
xxiX,1— 35. k 
er XXX, 25 — 43. 
XXXI, 17 — 54. xxxi, 1 16, 


XXXI, 1 33, 
XXXIII, 1 — 16. 
XXXIII, 17 — — en 
XXXIV, 31. 
XXXV, 1 — 20, 
XXXVI, 1— 32. 
XXXVII, 1— 36. 


ab utroque auct. 


mutuatum. 
XXXVII, 1— 30. 
XXXIX, 1 — 23. 


XL, 1— 23. 
XLI, 1— 57. 
XLU, 1 —3, 


XL — XEIV. 
XLV, I-XLVI, M. XEVI, 8— 27. a 
Compil. fortasse 


ex Elohista. 
XLVI, 283 —XLVI, 
12. 
XLVIl, 13 — 26, 


XLVII * 27 un 31. 
XLVI, 1 — 22. 


XLIX, 1 — 3. 


L,1 — 26. aCom- 
pil. e duab. Eloh. 
narratt. compos. 
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Mit vielem Intereffe, welches durch die originelle und 
fbarffinnige Behauptung ‚ver Einheit in der Genefis, vom 
Hrn, Prof. Ewald (die Compefition der Genejis, kritiſch un. 
terfucht. Braunſchw. 1823. ), in ihm lebhaft angeregt wurde, 
bat Rec, die eigenthämliche Anfiht des Hrn. D. ©. ſtu— 
dirt; allein ungern mußte er am Ende. geftehen, daß aud) 
fonft noch oft der Fall fei, was der Verf. $. 5. nur von 
den Kriterien der drei Urkunden fagt: haec autem, quae 
adhuc de tribus his auctoribus dmoderixög magis 
statuimus quam vere docuimus, (obgleich er hinzufügt) 

er singulorum capitum, ad quae jam progredimur, 
Enoren explicationem argumentis satis firmis posse 
fulciri, certissime nobis persuasum est. Demnach 
vermifit man nicht nur eine in die Gründe ſowehl feiner 
Gegner, als feiner eigenen Anſicht, tiefer eingehende Ab» 
handlung, fendern auch, was die Hauptſache der kritiſchen 
und eregetifhen Kunft ift, eine gründfide Durchführung 
und Darftellung des Sinnes, welder dem Cinzelen wie 
dem Oanzen in feiner Cempefition, in ber vollkommenſten 
Harmonie aller Ausdrücke und Ideen zum Grunde liegt. 
Wir wollen zwar darüber nicht mit dem Hrn. Verf. red: 
ten, da er eine größere Ausführung feiner Anficht in 
feinem Cemmentare zu liefern gedenft; allein feinem 
Zwede, Leſern und Schüfern in diefer Monographie eine 
fibere Specialkritik der Genefis in bie Hände zu geben, 
und eine Probe feines Eritifhen und eregetifhen Scharf 
finnes zu. liefern, dürfte jener Mangel nicht entfprechen. 
Weit mehr hat in diefer Hinfiht Hr. Prof. Ewald gerhan, 
defien Compofition der Geneſis wir der Hopotheſe des Hrn. 
D. ©. enigegenfegen müffen, damit die Meinung von drei 
Urſchriften in der Genefis erft defensive wieder völliges 
Recht erhalte. 


. 


Da ber diefer Anzeige beftimmte Raum nicht aeftattet," 


Hrn. D. ©. in feiner Hypotheſe Schritt ver Schritt zu 
folgen, fo wollen wir nur am einigen Beifpielen zeigen, 
wo mir diefelbe unbegründet finden. Gen. 7, 1—9. (10.) 
rechnet Hr. D. G., nad dem Vorgange mehrerer Kritiker, 
zu dem Jehoviſten; allein V. 11. und 12. hängen bed) 
offenbar mit jenen jufammen, da bier nur der Erfolg defr 
fen befchrieben wird, was V. 4. dem Noah angekündigt 
wurde, Gen. 8, 18 — 29. wird ebenfall® bie dem Je: 
beviften beigelegt; allein V. 18. fteht effenbar in Bezie⸗ 
bung zu dem Vorhergehenden, V. 19 erhält im Cap. 10. 
nur einen ausführlihen Commentar, uno VWV. 28. 29. 
müffen doch wohl nad) der Analogie des 5. Cap. beurtheilt 
werden, wenn nicht alle Kriterien täufchen follen, Eben: 
fo wenig förinen wir billigen, daß Cap. 11, 10 — 32. 
dem Elohiſten und 12,1. — 13, 18. bem Seheviften 
zugefhrieben wird. Denn 12, 1. 4 5. fteben mit 11, 
27 — 31. im augenfheinfihften Zufammenhange. Hier 
muß alſo wenigftens ein Compilator thätig gewefen fein, 
Am meiten findet Fr. Gramberg feine kritiſche Conjestur 
in der Geſchichte Joſephs beftätigt; wir gerade hier am 
wenigiten. 

Er findet in Cap. 37. eine Compilation von zwei Urs, 
kunden und leitet demnah W. 4. 3— 4. 12 — 17. 23. 
31 — 35. vom Compilator her; hingegen V. 2. 18. 21. 
25 — 28. vom Elohiften und ®. 5— 11. 19. 22. 24. 28. 
zum Theil, 29 — 30, 36. vom Jehoviften. Hangt aber 
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nicht ſchon der Anfang mit ber Ausführung aufs genauefte 
zuſammen, und find nicht die Träume Joſephs gleichſam 
das Thema, welches in der Folge in mehreren Theilen 
ausgeführt werden fell? Oder was ſollen B.5. die Worte 
Am N 719 NED bedeuten, wenn fie aufer Zuſam⸗ 
menhang mit WB. 4. gedacht merden? Was follen bie 
Träume Jofephs in ihrer eriten Verbindung geweſen fein ? 
Part nice der Nettungsverfud Rubens völlig zur gans 
jen Erzählung, wenn man erwägt, daß er als älteſter 
unter den Brüdern für Joſeph bei feinem Vater verant 
wertlid) wurde, und defibalb gerade zu der Zeit allein mit 
der Rettung Soferbs beihäfftigt war, mo bie übrigen Brü- 
der beim Mahle einen anderen Entſchluß aufführen, von 
bem Ruben erft fpäter Etwas erfuhr? Kurz, die ſchöne, 
man möchte fangen, dramatifche Einheit, welche in der Ge 
ſchichte Joſerhs im Ganzen bervorleuchtet, würde durch 
ſolche Zerftüdelung in einem Labyrinthe von Hyrotheſen 
untergehen , in dem fchwerlich ein ariadneiſcher Faden ber 
Kritit das Schickſal Jeſephs fo von allen Seiten führen 
und entwicfeln kännte, daß endlich wie mir einem Zauber 
ſchlage Alles ins helleſte Licht trete, und alle Diffenanzen 
ber einzelen Scenen im Finale fib in die ſchönſte Harmor 
nie des Lebes fo mumdervoller Rührung des Schutzgettes 
der Iſraeliten auflöfe., Wergl. Cap. 50, 20. Ohne in 
die Anjicht des Hrn. D. ©. weiter einzugeben, bemerfen 
wir nur noch, daß uns feine ſelbſtſtändige Ferſchung ſeht 
beifallswerth erfcheint, obgleich wir ung mit den Mefulta- 
ten nicht immer vereinigen Finnen, Ewalds Compoſition 
Fann ihn ned auf Wieled aufmerffam maden, mas wir 
bier nicht berückſichtigt finden, und wir nicht zum jweiten 
male erwähnen mwellen. Damit aber Ar. D.@&, feine fi 
terarifehen Arbeiten bald ans Licht bringen könne, fo wuͤn— 
fen wie ven ganzem Herzen, daß bald in Erfullung gebe, 
was er in der Vorrede fagt: hac enim via, quae unica 
mihi patet, incedenti forsitan conlingere posset, 
ut, quod summum cupio, ad doctorum virorun 
consortium et bibliothecarum publicarum usum, a 
quibus tam amplo spatio remotus delitesco, pro- 


pius accederem, et ın literis,' quas summo amore 


amplector, ulterius progrederer. 


Katechetifche Entwürfe und Muflerfatechifationen uͤber 
eine Stelle aus dem Katechismus, über Bibelftels 
Ien, ein religiöfed Lied und eine Predigt, für Leh⸗ 
rer in Bürgers und Landſchulen, von A. Lude—⸗ 
wig, Infpector und Paitor zu Wolfenbüttel, — 
Wolfenbüttel 1828, bei ©. 8 W. Ulbrecht. 142 
S. in 8. 

Auch unter dem Titel: 

Anweiſung zum religios⸗ katechetiſchen Unterrichte für 
Lehrer in Bürger» und, Lanpfchufen. Zweiter Theil, 
enthaltend Fatechetifhe Entwürfe und Muſterkate⸗ 
hifationen von A. Ludewig. 


Vorliegende Eatechet. Entwürfe und Mufterkatechifatienen 
waren laut Vorrede vom Verf. urfprünglid dazu beftimmt, 
dem jweiten Haupttheile feiner „Anweiſung zum religröße 
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Batechetifchen Unterrichte für Lehrer in NWilrger » und Canb- 
ſchulen“ als Berfpiele, wie die dert aufgeitellten Regeln 
angewandt werden müßten, beigefügt zu werden. Dieß 
geſchah aber nicht, weil der Verf. einſah, daß alsdann 
fein Zweck, die Anſchaffung der gedachten Anweiſung durch 
Wohife Uheit auch ärmeren Schullehrern möglich zu machen, 
nicht ewreicht werden würde, Daher erſcheinen dieſe Ent— 
würfe und Mufterkatechifationen als ein für ſich beſtehen⸗ 
des Wert. Er 

Aus diefer Erklärung erfieht der Pefer zugleich, in wels 
cher Xedeutung bier Mufterkatechifatienen angefündigt 
werden. Auf den erften Anblick nämlich könnte der Verf. 
im Pıchte einer gewiffen Anmaßlichkeit erfbeinen, wenn er 
feine Arbeiten als Mufterarbeiten, d. b. als das Beßte und 
Ausgezeihnerfte in feiner Art, ankündigte — mie man 
z. ©. Sammlungen ven Mufterpredigten hat, in meiden 
das Gelungenfte aus dem Gebiete der Homiletik dargebo- 
ten wird, In der That aber ift derſelbe weit von ſolcher 
Unbefcheidenbeit entfernt, und bezeichnet mit dem Ausdrucke 
„Muſterkatechiſationen“ nur felde, in welchen die von ihm 
in der Theorie aufgeftellten Regeln in der Praris ihre Ans 
wendung, und jwar in der Abͤſicht fanden, daß Anfänger 
eine Probe und ein Veifpiel zur Nachahmung an ihnen 
hätten, In Bezug darauf haften wir denn aud) diefe katechet. 
Mufter: und Probeftücde für gelungen und ihrem Zwecke 
vällg entfprechend. Am nüglichften werben fie allerdings 
denjenigen werden, melde die „Anleitung zum religiös« 
Eatechetifchen Unterrichte für Lehrer in Vürger- und Lands 
ſchulen“ befigen und mit den in dieſer Schrift ven unfe 
rem Verfaſſer aufgeftellten Eatechetifhen Regeln durch fleis 
ßiges Studium vertraut geworben find, Indeffen dürfen 
wir verfihern, daß die vorliegenden Entwürfe und Katehis 
fationen auch fo, wie fie der Werf. gibt, und als für fi 
beftehend, brauchbar feien. Sie find nicht blos kunſt- und 
regelrecht, fendern auch ungezwungen und natürlich, und 
machen die Wahrheiten, die fie abhandeln, nicht bloß zur 
Verftandesfache, fondern auch zur Sache des Herzens, — 
ein Vorzug, den man oft an dem gefeiertfien Arbeiten der 
Art vermißt, Und daß der Verf. bei aller Kürze doch faft 
alle in der Schule vorfommende Species katechetiſcher Uns 
terredungen aufgeführt und in Probe dargeftellt hat, wird 
der Leſer aus einer furzen Angabe des Inhalts am deut 
fichften erkennen. — Erſte Abtheitung: Entwurf und 
Mufterkarechifation über eine Stelle aus dem Katechismus. 
Zweite Abtheilung: Entwurf und Muſterkatechiſation über 
einen biftorifchen Abfchnitt‘ aus der Vibel. Dritte Abtheis 
fung: Entwurf und Mufterkatedyifation über ein Gleichniß 
aus ter Bibel. Vierte Abtheilung: Entwurf und Mufter 
katechtſation über einen eigentlihen Lehrabfchnitt aus der 
Bibel, Fünfte Abtheilung: Entwurf und Mufterfatechifas 
tion über ein religidfes Lied, Es ift das bekannte: „Wie 
— iſt des Allmächt'gen Güte.“ Sechste Abtheilung: 

kizze einer gehaltenen Predigt, nebſt Mufterkatechifatien 
darüber. — Vor den einzelen Entwurfen und Katechifg 
tionen gibt der Verf. jedesmal eine gedrängte Ueberficht 
ber Regeln, für die Anfertigung eines felhen Entwurfs 
und für das Verfahren beim Katechifiren darüber. Zur 
Werveuftändigung würde es gedient haben, wenn berfelbe 
in einer fiebenten Abteilung das Probeftüc einer geſchicht⸗ 
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fiben Katechifation gegeben, und J. B. die Reformatien 
Luthers, oder einen Theil der alten bibliſchen Geſchichte 
zum Oegenftande einer Mufterunterredung gemacht hätte, 
Denn wenn auch bier, wie bei der Mepetition einer gehörs 
ten Predigt, das Katechifiren mehr in das Gebiet des Eras 
minirens übergebt, fo gehört doch die pragmatifche Be— 
handlung der Geſchichte recht eigentlich wieder dem Erfter 
ten an, und eine Mufterfatedifatien der Art würde für 
viele Cehrer eine mwilltemmene Zugabe gemefen fein. 
Ueber Einzeles ließe fih mit dem Verf. rechten. So 
behauptet * B. in der Katechiſation über die Katechis— 
musſtelle: „Wir ſollen unſeren Nächſten entſchuldigen, Gu— 
tes von ihm reden“ — der Chriſt ſolle feinen Naͤchſten 
nur dann entſchuldigen, wenn derſelbe aus Unbeſonnenheit 
und Schwachheit gefehlt habe, nicht aber dann, wenn Neid, 
Geiz, Habſucht und andere ſchlechte Beweggründe feinen 
Vergehungen zum Grunde liegen. Aber fol nicht bie 
chriſtliche Liebe auch noch den Verbrecher entfhuldigen? 
und findet nicht Minderung der Schuld aud bei fehledhten 
Veweggründen einer ſchlechten Sandiung ftatt? Solan 
man Temperament, Erziehung, Beifpiel, KRaftengeift, Neth, 
Merhältniffe überbaupe beim Urtheile über den Schlecht⸗ 
handelnden in Anfchlag bringen muß; fo lange fonn man 
auch nicht fo beftimmt, ald es der Verf. thut, bebaunten: 
Du ſollſt deinen Nächſten niht entfhuldigen, wenn ders 
felbe aus ſchlechten Beweggründen gefehlt hat. Sagt doch 
der Apoftel: „die Liebe dedder auch der Sünden Menge’; 
und Chriftus felber enıfhuldigte die bösartigften Menfchen 
mit den befannten Worten: „Water, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was ſie thun.“ Mur das abſolut Wöfe 
fann und darf nicht entfbufdige werden. Hat es aber 
vielleicht nocdy keinen Menſchen gegeben, der Bbſes that, 
um Böfes zu thun — fo darf man auch das wahrhaft 
chriſtliche Wort unferes Luther in der Erklärung des adıren 
Gebots nicht fo enge faffen, ald es die Katechiſatien des 
Verf. thut. . 








De puerorum innocentia in sermonibus sacris 
non sine cautione laudanda et ad imitandum 
proponenda. — Commentatio homiletica, qua 
ad audiendam orationem professionis theolo- 
gicae ordinariae honorariae adeundas causa 
recitandam observantissime invitat Joannes 
Davides Goldhorn,, theol. D, et prof, ord, hon. 
des. collegii Lusstorum homiletici praeses et 
ad aedem Thomunam Arckidisconus. Lipsiae 
ex oflic. Teubneri. Norvbr. 1838. 30 pag. 8. 


Die Veranfaffung der Commentation ift aus dem Tıtel 
beutlih, Der Gegenftand ift gleich dem zw der zu hal: 
tenden, unſeres Wiffens, nicht abgedrudten Rede: z fu- 
turorum in ecclesia oratorum ingeniis ad ipsum 
eurriculi academici limen explorandis, fo paffend 
ewählt, mie man es von dem wirdigen Verf. erwarten 
onnte, Auch die Ausführung entfpridt dem wehlbegrühs 
beten Ruhme eines fharffinnig dentenden Gelehrten, Man 
kann nicht einige Seiten gelefen haben, ehne fi durch bie 
lichtvolle Darftellung, die ruhige Auseinanderfegung der 
Gründe und der fhönen, nicht mit Floskeln und Künfle 
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leien überladenen, und doch hinlaͤnglich geſchmückten Styl 
angezogen zu fühlen. ‚Rec., der dem Behaupteten im Ans 
fange völlig zuitimmte, nachher aber gegen Einiges ſich 
der abweichenden Meinung bewußt wurde, Fennte dech den 
Einwürfen, die in ihm laut werden mwellten, nicht Raum 
geben, und bie Keine Schrift nicht aus der Hand legen, 
ehe er tie Leſung derfelben vollendet hatte. i 
Der Barf. tadelt die Predigten, in welchen Kinder 
übertrieben gelebt und als Mufter fait aller Tugenden den 
Erwachſenen vorgeftellt werden, und um die noch febeuden 
Prediger nicht zu nennen, bizieht er ſich nur auf die ge— 
druckten Predigten eines Reinhard und Nefenmüller. Ge: 
gen diefe behauptet er mit einer edlen Beſcheidenheit und 
dem Ausdrucke der Achtung für beide Verewigte, daf man 
vom kindlichen Alter zu deffen Lobe mir mehr Vorſicht re 
den folle. Drei Gründe werden dafür angeführt, nämlich 
daß jedes uneingefhränfte Lob der Erfahrung, der Natur 
and der Schrift widerfprehe: der Erfahrung, indem Ael— 
tern, Erzieher und Lehrer bei Anhörung, der unbedingt os 
benden Predigt im Stillen denken werden, daß fle die Kin. 
der von ganz anderer Ceite Fennen; der Natur, weil das 
nicht zu ——— Gute bei einigen Kindern nur ein 
Werk ihrer natürlichen Anlage, eine Folge ihrer ſich eins 
mal auf das Gute rihrenden Neigung, eine virtus sine 
consilio et libertate fei, und es dem Weſen und der 
Mürde des Menſchen gemäß fei, daß Jünglinge beffer als 
Kinder, und Männer bejjer als Sünglinge fein müffen; 
der Schrift endlich, weil die befannten Stellen bderfelben 
anders und richtiger zu erflären feien. 

An den beiden eriten zn wird Miemand dem 
Verf. witerfprehen. Wer kennt nicht die Unarten, Febler, 
Unvelitommenheiten der Kinder? Es iſt nicht erft nöthig, 
fit) auf die nativam animi humani depravationem ju 
berufen, wie es hier &. 26 gefdieht: auch ohne dieſe läßt 
ſich Vollkemmenheit in einem Alter mit erwarten, in 
weldiem, bei ned nicht entwickelter Werftandesfähigkeit, 
auch die Kraft fehlen muß, den Willen zu regieren und 
mehr oder weniger das trahit sua quemque voluptas 
ſich mit feinen Folgen an den Tag legt. Aber fann man 
nicht diefelbe Perfen in einer Hinficht tadeln, und in einer 
anderen als Mufter empfehlen? Hat Jeſus felbft den Geis 
nigen jugerufen: yiveode ws ra Tardia; fo will er ge 
wiß die Kinder micht für fehlerfrei, erklären; aber #8 muß 
Etwas fein; was ſich an ihnen als muſterhaft und nachah⸗ 
mungswürdig ausjeihnen und empfehlen läßt. Warum 
folte denn ein Prediger dieß nicht auffuchen und: in ſei— 
nem Vorrrage ins Licht ftelen? That dieß der fel. Rein 
hard in der befannten Predigt vom Jahre 1806; fo vers 
wahrte er feinen Vertrag hinlänglid gegen die Einwürfe 
des Verf. unferer Schrift, indem er nur von gut gearter 
ten Kindern reden iwellte, und von dieſen den freudigen 
Schörfam gegen ihre Aeltern wehl als ein Muifter für die 
"viors Ieoo aufftellen durfte, Wollte ein Prediger unbes 
dingt alle. Kinder und all ihr Thun leben, fo verdiente die 
Uedertreibung Tadel, und defmwegen ſtimmt gewiß Seder 
dem non sine cautione biefer Abhandlung, wie ber zu: 
letzt gegebenen Regel bei, von Eindliher Unfhuld nur fo 


‘ 


wenn er bei Mark, 10, 14. bemer 
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au reden, daß man die Zuhörer ermahne, zu bedenken, daß 
4 den Kindern glei) ,. die.ven Natur auf Ruhm, Feb, 

ürde und Verdienft Feinen Anfprucb maden Fönnen, be, 
Sheiden über ſich urtbeilen, Gon gehorhen und aus aller 
Kraft aufftteben müſſen, um. zu der Gemürhsbefdaffenheis 
au aelangen, ‚die den wos Deod eigen fein muß. 

Dazu bedurfte. «8 aber der £ünfllichen Erftärungen von 
Watth. 18, 3, Mark. 9, 35. Luk. 9, 46, und befonders 
Matth. 19, 14. vergt. Mark, 10, 14,, nidt, mit welder 
faft erwiefen werden fol, daß Jeſus die Bindliche fchurd 
nicht gelcht habe, Gern wird man zugeben, dafı Martb, 
in der erften Stelle zwei Ausſprüche Jeſu, die der Zeit 
nad verſchieden waren, zu einem verbindet: das thut er 
fehr oft. Auch iſt das Herrufen eines Kindes unitreitig 
eine fombelifhe Handlung. Aber darum ift ed nice noth· 
wendig, den Ausſpruch Sefu: darıs olw Tan etuuen 
gavruy wg TO maudior rouro, f zu verfiehen: tales 
vos, oportet esse aniıno, qualis hic puer est corpore 
und das Symbol einzig ouf_die Förperlibe uuxporyra ju 
beziehen.  Ebenfe weg möchte fih bemweifen laffen, daf 
Chriſtus in, der anderen Stelle unter rorourw» dor n 
Pasıheia x, bei dem rormurwn nur am bie Kinder, nicht 
an diejenigen gedacht habe, die fo gefinnt find, wie er «4 
von den Kindern im Gegenfage gegen die Berurtheife, 
den Ehrgeiz und den Unglauben feiner Jünger und ber 
Menfhen feiner Zeit Tobendwereh_finde. Mag ed wahr 
fin, was aud Reinhard gepredigt bat, daß wahre Freunde 
des Guten bei ihren — en vornehmlich auf die Ju⸗ 
gend und Mahmelt rechnen CPredisten vom. Jahre 1805), 
und mögen ſich auch ned mehr Paralleiitellen , auffinten 
laffen, zum Beweiſe, daß roroUrmp für raurwv und 
ovte» gebraucht werde und mehr auf die kerperliche als 
geiftige Beſchaffenheit zu beziehen fei; fo würde dech Ehrt- 
us durch den in diefem inne verflandenen Audipru 
alle Erwachſene und felbft feine Jünger vem Himmel 
reihe ausſchließen wollen. Unmöglih! Auch Dinter, 
: das find ja meins 
Fünftigen Chriſten, weifet auf feine Erklärung von Marrb. 
18. bin, und fihreibt bei Mark, 10, die fdböne Ap 
an ein Kınd nur um der Gchullebrer willen, für me 
feine Bibel beftimme if, Betrachtet man alle ‚Stellen in 
Verbindung, fo wird man gewiß mehr mit Dinter, als 
mit unferem Verf, es balten,. und das Dreifädie img der 
Ermahnung des Herrn finden: 1) ihre müfjer wie die Kim 


‘der frei ven Verurtheilen, 2) mie fie, frei vom Ehraeize 


werden, ber ſich immer über Andere ‚erheben will, «und 3) 
wie fie ein gemüthliches Eindlihes Mertrauen  chne 
Lohnſucht haben, Dabei ift von einem Werdienfte der Kite 
der nicht die Rede, und dieß wird auch nicht leicht eim 
chriſtlicher 3 — ihnen zuſchreiben, ſich aber nicht mehr 
enthalten können, einmal von Findlider Unſchuld IE 


‘den, und in dem kindlichen Sinne das Bild des Find 
‘reiten, göttergebenen und am Gott hängenden  Gemüibs 


zu finden, das wir als Kinder Gottes haben follen. Ge 
wiß find dem Verf. auch ſchon Ermacfene vorgefommen, 
die fi den frommen Sinn ihres kindlichen Alters jurüc 
wünfdten. PR- 
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Novum tentamen paraholam Jesu de oeconomo 
injusto Lucae XVI. interpretandi et inprimis 
ad homileticos usus rite accommodandi (&. 1 
bis 43) cam annexa (8. 4-58) oratione sacra 
de hac parabola habita auctore M, Friderico 
Christiano Gelpke apud Werinsdorbienses pa- 
store. Lips. Reclam. MNDCCOXXIX. 8. 

Wie mweiland der b ilige Hieronymus ven der Gallierin 
Algasia, fo wurde Ar. Pfr. Geinfe, der gelehrten Welt 
durch feine Differtation: de familiaritate, quae inter 
Paulum et Senecam intercessisse tralitur verisi- 
millima (Leipj. 1812.) rühmtich bekannt, *) nach S. 9 f. 
in domo quadam nobili ven der materfamilıas reli- 

ionis amantissima et scripturae sacrae scientia val- 

e imbuta veranlaft, feine Meinung über-die fhon an 
ſich leicht anſtößige und durch die Bemühungen felbft aus: 
gezeihneter Ausleger noch anſtößiger gemachte Parabel vom 
ungerehten Haushalter abzugeben. Statt aber, wıe Sanct 
Hieronymus, privatim in einer epistola ad Algasiam die 
Löfung der aufgeworfenen Zweifel abzumaden, zog unfer 
Perf. ver, feine Anſicht zuerſt homiletiſch-praktifch in der 
Predigt, melde er am IX. p. Trin. über jene Perifene 
zu halten hatte, durchzuführen, und dann auch dem größe: 
ren Publicum, wiſſenſchaftlich Begründer, in einer befendes 
ten, dem Hrn. Generaliuperintendenten u. Oberconfilterial: 
rathe D. Seltenreich in Dresden, dem Amtsvorfahr des 
Verfs., gewidmeten Abhandlung vorzulegen. 

Natürlich mußten Hrn. Gelpte, dir ald Pfarrer, nad 
S. 39 — 43, auf Perularität und praftifdre (ſittlich- relis 
giöfe) Anwendbarkeit, und eben defmwegen wo möglich auf 
Uebereinftimmung mit Luther's Ueberſetzung zu fehen hatte, 
die neueften Auslequngen der Perikope (von Schuiz, Groß: 
mann, Niedner und Schulcheß) unzuläffig fen. — 
ti konnte er weder S. 2 f. mit Schulz das Verfahren des 
Haushalters al® ein „zweckdienlich verftindiges, ja übers 
haupt und an fi löbliches“ anerkennen, wodurch diefer in 
aller ihm vom Herrn geitatteten Kürze niche bloß „noch 
eine große Wohlthat“ ermwiefen, ſondern zugleich ‚‚einige 
töblihe Proben feiner Geldvermaltung‘ aufgeftellt habe; 
neh S. 4 ff mir Schultheß in der nicht zu läugnenden 
„Entwendung“ bloß „einige Schadleshaltung“ finden, bie 
noch obenein Jeſus — denn diefer fell der xupeog des 
8. Derfes fein — als Hug gelobt habe, Am allerwenıgiten 
fonnte er S. 7 des Letztgenannten Berufung auf Pf. 18, 27. 
(bei den Reinen bit du rein und bei den Verfehrten ver» 
tehrt), eder gar deſſen Ausflucht gelten laſſen, „daß biefe 


*), Eine neuere Gelegenheitsichrift deslelbden Verf. (anonym, 
zur Beglückwünſchung itö Bra. Superint. M. Hanke zu 
Grimma 1825) if angepiigt Jabrgang 18%. Nr. 100.: 
de parsismo pro fonte retigionis christ: temere habito. 


—— a TITT ITEET 


1829. 





zuerst, 


Nr, 35, 





Babel lange nicht die edle Einfalt und Klarheit babe, welche 
den Parabeln Jeſu eigen ıft, und nit aus dem Munde 
Jeſu gefleffen zu fein ſcheine“ — und daß man über 
haupt „nicht glauben‘ Fönne, „daß von Lukas, ra awrep- 
(5 Havi).ov, das Evangelium und die Apoftelgefhichte hews 
fomme. 

Und in dieſem Widerfprucde wird auch der unbefangene 
grammatiſch- hifteriiche Internret mit dem Herrn Pfarrer 
übereinftimmen und überhaupt ein Widerſtreit der eregetis 
ſchen Theorie mit der Praris nicht wehl ftarıfinden können, 
da der firtlichsreligidfe Sinn der Männer bes apoftolifchen 
Zeitafters und die pepulär -praktiſche Tendenz ihrer Lehre 
und Schrift, als allgemein anerkannte Iharfache, eine al. 
gemeingültige Interpretatiensnerm an die Hand gibt, nad 
twelcher jede Auslegung, welche nah &, 2 sensum mn- 
ralem et dictamen rationis practicae offendat, im 
Veraus unzuläſſig erfiheint, und nur dann zuläſſig wird, 
wenn die Woerte fie Har ausſprechen und unbedingt verlans 
gen, — was aber bei unferer Stelle keineswegs der Fall iſt. 

Wenn ſemit Rec. dem Ara. Pfr. allerdings Recht und 
Pflicht zugeſteht, eine einfachere und ſittlich-religiös anges 
meſſenere und anwendbarere Auslegung zu verſuchen, fe 
kann er auch nicht umhin, in deſſen wirklich aufgeſtellter 
Anſicht ſewehl die genannten Verzüge, als namentlich eine 
doch auch nicht zu verachtende Uebereinſtimmung mit Luther's 
Ueberſetzung anzuerkennen. Sie findet in unſerer Perikepe 
ein „parabeliſches Sittengemälde““, und zwar nach ©. 47 
eine „treue Schilderung der Menſchen, wie fie in Beziehung 
auf zeitliche Güter haufig ſich zeigen‘, namlich 1) als un» 
gerechte Haufbalter, 2) als gewiffenlefe Helfershelfer, 3) als 
leichtfinnige Serridaften, 4) als Fromme ohne Klugheit. 
Diefe vier Etaffen bilden dem erften Theil der S. 44 — 58 
beigefügten Predigt, die „Schilderung“ felbft „nach Ans 
leitung des Evangeliums”, werauf dann im zweiten Therfe - 
gezeigt wird, „mezu fie (dieſe Schilderung) ung dienen fell’, 
nämlıd 1) jur Prüfung, 2) zur Veſchämung, 3) zur Wars 
nung, 3) jur Aufmunterung. 

Anden num Rec. die gegebene Predigt als ein Mufter 
populärseindringlicher und doch aud der Würde ber Kanzel 
nichts vergebender Beredſamkeit anerkennt und recht fehr 
empfiehlt, wendet er ſich zur vorausgeſchickten Abhandlung. 
Was bier zunächſt &. 15 — 22 über den Zufammenbang 
mit dem Verhergehenden und Folgenden zur Empfehlung 
beigebracht wird, hat Recenſ. ausführlich zu prüfen weder 
Kaum noeh Mufe, kann fi deſſen auch um fo eher ent— 
halten, da er Hrn. Gelpke's auf S. 22 geftellte Vehaum 
tung: caeterum horum versuum (nämlih Cap. 16, 
16— 18.) nexus et interpretatio non arcte cohaeret 
com meo tentamine etc. auf den ganzen übrigen Zt 
fammenhang ausjudehnen kein Bedenken trägt, Auch was 
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S. 22 —39 theils über die einzelen Wörter und Bormeln, 
theils gegen mögliche Einwürfe und Schwierigkeiten bes 
merkt ut, findet er Feinen Grund, ausführlich zu befpres 
dien, da es meift prebehaltig ift, und, wo nicht, wenige 
ſtens der Erftärung ſelbſt feinen Eintrag thut. Mur über 
die vom Hın. Pfr. neftellte vierte Claſſe: „Fremme ohne 
Klugheit”, meint Rec. einige nicht unbegründete Bedenk- 
lichkeiten nicht bloß in homilerifcher, fondern auch in exeges 
tifiber Hinſicht zu haben, 

Hr. ©, bemertt S. 39 felbit, biefer Ausdruck könne 
vielleicht einigen Zuhörern auffallen, laſſe fib aber brevi 
explicatione erpetiren. Auf melde Weiſe? wird nicht 
beigefügt, muß alfo aus der angehängten Predigt erſehen 
werden. Hier nun finder fib S. 52 — 54, kurz zufams 
mengefaßt, Folgendes: „Es gibt neben den Kindern ber 
Welt aud Kınder des Lichts oder Fromme, die nicht bloß 
den Schein, fentern auch den Willen haben, Gott zu vers 
ehren. Lie halten auf Andacht und Gottesdienſt, find 
empfänglich für fremme Rührungen, und die Wahrheiten 
der Meligien find nice ohne Einfluß auf ihr Leben. Aber 
bei aller ihrer Frömmigkeit lieben fie die zeitlichen Güter 
mehr, als recht und riflli it, nehmen es mit dem Mein 
und Dein nicht fo genau, entziehen Anderen und eignen ſich 
Vortheile zu, ziehen ſich zurüd, wenn es darauf ankommt, 
Mothleidende zu unterflüßen, finden es ſchwer und läſtig, 
das der Liebe Gottes und der Menſchen aufjuopfern, mas 
fie zum Dienfte der Eitelkeit gebrauchen. Sie find nicht 
dad ganz, was jie fein wollen, fie wollen Got und dem 
Mammen dienen. Indem fie nun mwellen, was unmöglich 
iſt, find fie ohne Klugheit und werden von den intern 
der Welt übertroffen, welche, was zur Erreihung ihrer Abs 
ſichten dient, leicht bemerfen und ehne langes Bedenken 
gebrauden, melde ihre irdiſchen Zwecke mir aller Kraft 
der Seele verfolgen und daher gemeiniglich auch erreichen.” 

Solchen Menſchen, die ın flreng» wiſſenſchaftlicher Spra⸗ 
che eutſchieden nicht Fiomme heißen können, möchte Rec., 
vorausgeſetzt, daß ſie nicht wirkliche Heuchler ſind, auch 
im populären und noch obenein kirchlich-religiöſen Vortrage 
unter keiner Bedingung Deien Ehrennamen beilegen — und 
er iſt überzeugt, daß er hierin das Gefühl Aller, auch des 
Merf., auf feiner Seite haben wird, Selche aber, deren 
Gottesdienſt ein wahrer Gotzen- und Eigendient iſt, bloßer 
Augens und Herrentienft entweder aus Furcht eder um bes 
leidigen Bortheits willen: ſolden kann der Prediger nicht 
genug on. und imponiren. Ihrer find nicht Wenige, Gert 
los ohne Abdingung muß ıhr Sinn heißen, und am wenig. 
ften d ıf ihnen Klugheit angerarhen und durch das Bei- 
fpiel weltlicher Klugheit empfehlen werden. Ober was lee 
fi) mit Grund einwenden, wenn ein felcher Gottesdiener 
klüglich gewandtermwerfe demjenigen Weg zu treffen wüßte, 
der ihn nicht bleji in den Augen der Welt, fondern auch 
in feiner eigenen Weberzeugung mit einem Heiligenſcheine 
umgibe? Erima, doß folhe Klugheit Wahn und Selbſt⸗ 
tauſchung fer! Won! Dann aber wäre das jenen From. 
men mangelnde Wahre der Klugheit nicht in ihrer kläg— 
lich erfolgreihen Anmwendung, fondern in ihrer Mach⸗ und 
Probehaltigfert zu ſuchen, und wahre Klugheit file mit 
wahrer Frömmigkeit zuſammen. Hr. Pfarrer Gelpke hätte 
alie feine vierte Claſſe ven Leuten richtiger und beflimmter 
„Fromme chne Frömmigkeit‘ zu nennen gehabt. 
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Mie aber Rec. fi alles Ernftes gebrungen ſieht, jen- 
liche klug berechnende Frömmigkeit als —— * 
aus dem Gebiete der Moral, namentlich wo es ſich um 
das Pflichtverhältniß tes Menſchen zu Gott handelt, hin— 
auszuweiſen, fo glaubt er auch Hrn. Gelpke's dießfallſige 
exegetiſche Erörterungen Über die zweite Hälfte des 8. Ber 
fed als Pfeuteauslegung und Sinemtragung profcribiren ju 
müſſen. Indem nämlıh Hr. ©. die Worte: vi wioi roe 
aiuvog PpOVIUWTEeBOt . u. eo durch das vorgefert 
oͤrt als die beiobenren Worte des leichtfinnigen Herrn felbſt 
(laudavit his verbis: of viol rA.) bezeichnet fein läßt, 
fell die angebliche vierte Claſſe — (ein quintum genus 
hominum aus ®. 1. bat Ar. ©, felbft gerathener gefun 
den, zu übergehen, weil duaßaiktın mediae significa- 
tionis fei und ein delator auch ofhcii causa anzeigen 
könne) — angedeutet sub Imagine ro» via» rod pw- 
rös, a" ab vioig tod aluwog prudentia superantur, 
nad ©. 13 fein hominum pielatis erga Deum stu- 
dium prae se ferentium, qui tamen opibus inhiant 
pecumaeque sunt tenacissimi et oflicia humanitatis 
et beneficentiae negligunt vel oscitanter tractant, 
Semit wären vioi Tod gGwrög allerdings, wie &. 30 aus 
drücklich bemerkt wird, cum contemtu quodam et iro- 
nice, (gut vultis esse vivo? Ywrös, nah S. 16) ge 
nannt. Allein abgefehben davon, daß dech in der Anwen: 
dung ven wirklichen Fremmen die Rede ift, mithin Hr. ©. 
fih eine ueraßaoıs eig alko yEvos zu Schulden hätte 
kommen laffen, fo ift aud jene Ironie bed Gegenfages 
wegen nicht zuläffig. Kindern der Welt, und zwar ſolchen, 
deren Alugbeit geruhmt wird, entgegengefegt Können Kin— 
der des Lichts nur wahrhaft Fremme, Menſchen ohne Falſch 
fein. Wollte man aber die Ironie, wie Sr. G. eigentlich 
hätte thun müffen, anders wenden, als ſpöttiſche Bezeich⸗ 
nung der Fremmen im Munde des leihtfinnigen, weltlich 
gelinnten Herrn: die fegenannten Lichtkinder, fo wäre die 
felbe auch auf die vioug rov aiwövos ausjubehnen und 
der Sinn: nun die fogenannten Weltkinder find doch wenig 
ftens den gepriefenen Lichtkindern überlegen! fo liede ſich 
aber einestheild mit den Worten eis rn» yevcar kaurwv 
Nichts anfangen (denn nur. die Ueberfegung: gegen ihr 
Geſchlecht, d. h. gegen ihre Zeitgeneffen, oder gegen ihres 
Gleichen, ift grammatifch möglich, nicht aber die von Hen. 
®. aus Grotius entlehnte: in rebus suis agendis), am 
derentheilt aber wäre nicht abzufehen, was jenen Herten 
zu einer Bemerkung vermocht hätte, die auf den verliegen 
den Fall entweder gar nit, oder nur ihm nachtheilig ans 
wenbbar fein würde, Aud möchte die vis recıtaliva ber 
Partifel Ore durd die &. 29 beigebradhten Stellen wenig 
fens für unferen Fall nicht genügend dargethan fein. 

Doch Rec. bricht ab und bemeri® nur ned, daß Kerr 
Gelpke S. 11 ff. die Perifope nicht für eine wirklihe Pu 
rabel, fendern für einen bloßen characterisınus quem 
vocant rhetores, oder iconismus, Sittenſchilderung, 
will gelten laffen; wie es bedänten will, ohne Urſache und 
Grund. Dem Rec, wenigftens bat ſich ebenfo wenig em 
mwefentlicher Unterſchied zwiſchen einer paraboliſchen Sitten 
fhilderung (was fie doch nah Ara. ©. fein fol) und einer 
fittenfhildernden Parabel bemerflib machen wollen, als it 
gend ein Moment, in welchem Hrn. G's. Erflärung mit 
der Annahme einer Parabel nicht beftehen könnte. — Das 
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Aeuflere bes Schriftchens verdient alles Lob; als Druckfeb 
ler find beſonders zu bemerten S. 31 3.5 ut ftate utut, 
und S. 35 Nete exkenrin flat Eric. 


3. 6. 8. 


Der fromme Wanderer durchs Leben im Geiſte vor 





Bor. Im Gefängen für jeden Ehriften geeignet 
von Georg Dorner Sulzbach, bei Seidel. 
1828. 136 © 8. 


Mit den Zeilen: j 

MNimm denn hin den Ausfluß edler Triebe, 

Der auf Gott zur Freude zeigt im Echmer. 

Sieh' ih komm’ und lege vell von Liebe, 

Don Vertraun ihn am bein edles Herz, 

D ih hab’ das größte Glück gefunden, 

Meine Seele auch vor Freuden weint, 

Wenn er dir in dieſes debens Stunden 

Auch zum Heil, zu deinem Trejt ericheint, 
ſchließt ſich das Zueignungsgedicht, welches die Vorrede zu 
dieſen metriſchen und gereimten Gebeten bildet, ie find 
den bekannten und mir Recht gefchäßten Witſchelſchen 
Morgen: und Abendopfern nachgebilder, ſtehen ihnen aber 
unendlich wert nah, und fo aufrichtig es aud), den oben 
mitgetheilten Werten zufolge, dem Verf, darum zu thun 
ift, durd feine Gabe zu nüßen und ju erbauen: fo hätte 
es doch bei der Concrven; mit fo vielem Belungenen, was 
biefer Zweig ber afketıfchen Piteratur jet aufjumeifen hat, 
einer weit forgfältigeren Sichtung und Feile bedurft und 
wenn Rec. dem Zotaleindrude, den die Pectüre diefer Ge⸗ 
fünge auf ibn gemacht bat, Werte leihen fol, fo beftehen 
fie in ber DVerwunderung, mie der Verf. feine ziemlich 
unvellfommenen profedifden Verſuche, die von keinem fon« 
derlichen Dichtertalente und ned weniger von Gewalt Über 
die Sprache und von Gewandtheit im echnifchen des Werd 
baues jeugen, der Deffentlichkeit babe übergeben können. 
Rec. wird die Belege fir diefes Urtheil ſogleich beibringen, 
fobald er nur noch zuvor bemerkt bat, daß das ganze 
Büchlein, mit Ausfchluß der Vorrede, 49 längere und kürs 
zere Sefänge umfaft, welche ſich durd ihre Ueberfchriften 
als Morgen» und Abendandahten an Belt: und Wochen: 
tagen, ald Netrachtungen für die verfchiedenen Jahreszei⸗ 
ten und mance Feſte, als Fürbitten und fonft dergleichen 
(3. B. Vertrauen auf: Gott, Süd des Tugend haften, 
Allgegenwart Gottes, die Witwe, der Greis, die Ver: 
gänglichkeit, Näcitentiebe, Geduld in ſchweren Leiden, 
bei dem Begräbniſſe eines Menſchen *) 1.) ankündigen. 
Sollte nun Recenf. ven dieſen Geſaͤngen die gelungenſten 
nambaft machen, fo würde er ſich in feiner geringen Ber: 
legenheit befinden. Alle haben eine, ſich nicht fehr empfeh: 
lende, Familienaͤhnlichkeit. Der Verf. verſteht «8 wenig, 
feines jedesmaligen Stoffes Meifter zu werben; er nimmt 
gewöhnlih einen patherifhen Anlauf und ſinkt oft über: 
raſchend ſchnell zur matt ſten Profa herab; fait miemals 
ringe er feinen @egenftand in Haren, Eräftigen Zügen 
zum deutlichen Bewußtſein des Leſers; faſt allenthalben 
fhweift er ab, haufig dazu verführt durch die Feffel des 


%) Wozu abıe ber gang miüßige Bufag: „eines Menthen ya 
Reicht nicht die Bezeichnung: „Bei einem Begraͤbniſſe“ — 
volltommen hin? 
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Reims, iſt zuweilen unglücklich in ber Mahl ber Bilder, 
Redensarten und Sylbenmaße und wird bisweilen ganz 
unverftändlih. Dazu komm Unfiherheit in Handhabung 
der Sprache, wohl bis zu grammarifatifchen Ungebörigfeis 
ten, und zahlreiche Neime, die durch ihren Miflant das 
Ohr beleidigen. Mur einge Proben mögen bier eine Stelle 
Anden. Der zwälfte Gefang (&, 35) 0 überfchrieben : 


Vertrauen auf Bote, 
Wenn herrlich glüht die Mergenröthe, 
Wenn uns die Sonne freundlich grüßt; 
Wenn Alles fleht im Dankgebete 
Zu dem, der Allen Water iſt, 

Co ruf’ vertrauensvol auch ich: 
Allvater, ich vertran’ auf dich! 


Seh' id vom Strom mich fertgeriffen 
Der fih mit Wehmuch nur vereint; (71) 
Seh' ich, wie Nacht⸗ such umſchließen, 
Wo jeder Stern zu löſchen (9) scheint: 
So blick ich froh emprer zu dir, 

Ich weiß, du, Vater, buͤſt mit mir, 


Zieht mich die Trennung ven dem Stabe — 
Weil bier die Trennunoſtunde ſchlagt — 
Da man mir hin zum kühlen Grabe 
Den Freund, deu liebevellen, trägt; 

Co denk' ih: der uns hat getrennt, 
Iſts, den mein Herz allweife kennt. 
Wenn, gleich der Naht, ein Ungewitter 
Mir Lig und Denner an ung richt, 
Wenn Alles deckt den Schmuckesflitter, (9) 
Und ehrfurchtsvoll die Haupter buͤckt; 
Dann, Water, wenn es kracht und blitzt, 
Ruf’ ich: du biſt's, der Alle fhügt! 
Sind wir beftärze im Zmeifeldwahne, 

Da Alles in Erwartung ftöhnte, 

Wenn traurig weht die Kriegesfahne, 

Die Kriegstrompete idrediich täne; 

So weiß ic, daß bu gütig biſt, 

Und gibſt nur, was uns nuͤtzlich ift, ıc, 


In Trübfalen (S. 82.) 
Mäctig ſchon feh’ ich fie weh'n — fie die Fahne des Trüibfals, 
Und ſehe geſtelli mich ım die Mächte des leıdenden Being! 
Dir rufe ich zu — dir, allwaltende Hand des Schiefals: 
Haft du kein Glüc für mich? — faſt höre ich: Sterbs 
liher! Seins, 


Ich ruberte ſtill bis jetzt noch im Schiffe des Lebens, 
Stürmchen, ad)! Heine nur, — nicht merklich den 
auf; 
Jetzt ſtüͤrmte es ſtark, mic warfs an die Berge, vergebens 
Faſt ſcheint es mir, daß ich mich könnte jetzt richten noch 
» auf! 


Ich ſtehe hier fig und fehe mit weinentem Auge 
Did — ftürmende Wolfe — — bein’ eiferne 
uch! 


Doc) tebet, ihr fort; o Engel des Todes, 


dann ſauge 
Den blut'gen 


ropfen, — dod — wem rann einſt am 
Kreuze fein Blur? 
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Wer war es, dem bort: im Garten Gethſemane rauchte 
Dreimal der blutige Schweiß? — Der willig den Kelch 
annabın ? 
Der endlih am Kreuz auf Gelgatha ſchuldlos verhauchte 
Sein heil’ges Leben für und! — Der liebend vom Vater 
lam! — xc. 


Doch genug — vielleicht fhon zu viel ber Proben aus 
diefem, größtentheild verfehlten Provducte, und finden auch 
nicht alle Ausitellungen des Rei. in diefen beiden Bruch— 
ſtücken ihre Erledigung, fo würde es doch äuferft leicht fein, 
fie alle, und wohl noch mehrere, im Uebermaße nadızus 
weifen, wenn e$ der Raum geftattete, 

Ned dürfte zu bemerken fein, daß auch die meiften 
diefer Öefünge offenbar zu lang find. Religiöſe Andachis— 
Übungen im poetifchen Gewande müffen nicht zu lang aus— 
geipennen werden; fie ermüden fonft, Mirfchel fiheint in 
diefer Rückſicht fat durchgängig das rechte Muß getroffen 
au haben. . Dei. 


Ze 


Die Denffreibeit, das natuͤrlichſte und edelſte Necht 
bes Menfchen, ift wieder in Gefabr! — Bemers 
tungen über die den proteftantifcben Synoden ber 
Altern Kreife Bayerns vorgefchlagene neue Kirchen» 
ordnung. Bon Philnoefid, Speyer, 1823. In 
der Kolbfchen Buchhandlung. 24 © 8, 

Im neueften Jahrgange des Hesperus, und aus dieſem 
in unferer 4. 8. 3., hat man einen Aufſatz, Üüberfchrieben 
„Baiern im Mov, 1827. geiefen, welcher den die Kir: 
chenzucht betreffenden Theil der von den Synoden zu And 
bad und Baireuth entworfenen neuen Kirdenordnung in 
Anfpruh nimmt. ben diefen Auffaß theilt der pfeudo: 
nyme, dem Dec. unbekannte, Verf. S. 10 — 18 biefer 
Schrift mit und begleiter ihm mit einigen Anmerkungen, 
die nicht gegen den Aufiag gerichtet find, ihm vielmehr 
jur Vefräftigung feines Inhaltes dienen und diefen zum 
Theil ned ſchärfen. Der Verf. zeige fi allerdings als 
einen warmen Freund der Denkfreibeit und fiheint von 
lanterer und guter Abſicht geleitet zu werden. Manche feis 
ner Einwürfe gegen die ın Antrag gebrachte Kirchenordnung 
find aud nicht ungegründet und verdienen die Erwägung 
der Behörde; z. ©. der gegen den Mangel an Beitimmts 
beit im 244. $. und gegen den Vorſchlag jur Confiscatien 
einer Schrift auf bloße Nequifition der Kirchenbehbrde in 
$. 245. Andere Ausftellungen kann aber Rec. nicht billigen ; 
» B. die gegen $. 242. gerichtete, nad welchem „lautes 
Ablaugnen, oder förmlicher Widerfpruc, gegen die Grund⸗ 
principien des kirchlichen Lehrbegriffes ac. mit Ausſchließung 
ven derfelben beftraft werden fell.” Eine eigentliche Strafe 
wäre dieß nicht einmal zu nennen. Denn wer ven Lehr: 
begriff einer Kirchengemeinſchaft ganz oder zum Theil fäugs 
ner und dieß felbft laut und förmlich thur: der ſchließit fich 
ja eben dadurd felbt von diefer Gemeinſchaft aus, und 
die Kirche, indem fie feinen Austritt anerkennt und aufs 
ſpricht, thut nichts Anderes, als daf fie ihm hindert, ein 
Heuchler zu fein und Etwas zu fcheinen, das er nicht iſt. 
Und ſewenig es der Kirche verdacht werden kann, Menichen 
nicht ın ihren Schooh aufzunehmen, die ſich felbit für Jus 
ben, Heiden, Öottesläugner ac, erklären, fo wenig kann es 
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ihr zum Wormurfe gemacht werben, feldhe, die eine Zeit 
lang ihre Glieder waren, wenn fie ihre Ueberjeugung an— 
dern und dich laut und förmlich erfären, nicht mehr für 
die Ihrigen zu erkennen. Aehnliches läßt ſich gegen ähn— 
liche Bedenklichkeiten des Verf., z. B. ım der zweiten und 
fünften feiner Anmerkungen, ſagen. Was jedech Rec. am 
wenigiten beifalldwerch findet, das ift der wahre salto 
mortale, ben: diefer Gegner ber baierifihen Presbyterial- 
verfaffung, glei anderen, fich erlaube, indem er ih S. 
8 f. auf Calvins Verhalten in Abſicht auf den unglüc, 
liben Michael Server beruft — um die Schödlichkeit einer 
Kirchenzucht, wie die Proteftanten in Baiern durd ihre 
Kirchenſyneden fie vorfhlagen, darzuthun. Niemand kann 
Calvins Antheil an Servers Schidfale ſchmerzlicher bekla— 
gen, als es vom Dec, gefhieht. Aber er beſcheidet fich, 
daß in dem Zeitalter, werin Calvin lebte, in den Umſtän— 
den, worin er fi befand, felbit in den ähnlichen Gefins 
nungen gegen Andersdenkende, welche Luther u. a. Refors 
matoren gelegenheitlich an den Tag legten, Manches enthalten 
war, was Calvind Anklage gegen Servet (mehr Bann ihm 
doch geſchichtlich nicht nachgewieſen werden), wenn gleich 
nicht rechtfertigte, fo doch entſchuldigte. Aber nun höre 
man, wie unfer Verf. fi ausdrüdt: „Ein Nobespierre 
wendete ſolche Marter nicht an bei feinen Schlachtopfern, 
wie hier (bei Servet's Tangfamem Feuertode!) der Nefors 
mator!“ (S. 9.) Könnte ein Ununterrichteter nicht zu der 
Meinung gebracht werden: Calvin habe eine teufeliſche Freu⸗ 
be gehabt an der ſchauderhaften Pein — feines Echladıts 
opfers?! Mec, lebt in einer Kirchenverfaſſung, die feit 
Jahrhunderten ihre Presbpterien hatte. Viel Gutes wurde 
durch dieielben geflifter; aber einem Servet bereiteten fie 
noch nie eine Lebensgefahr. Und aud ven den Presbyterien 
und Epnoden der Proteitanten in Baiern, von ihrer Kir 
chenordnung und Kirchenzucht, werden wohl die Gervere, 
wenn es deren in Baiern gibt, die verdiente Ausſchließung 
aus der Kirche, aber wahrlich Feine Anklage auf Leben und 
Tod, vielweniger ein langfames Lraten am Feuer — ju 
befürdten haben! — r—n 


Paul Gerhard, Cine biographiſche Cie, entworfen von C. 
W. 9. Trepte, Diac. an der Kirche zu Grafenhainichen. 
Dritte vermebrte Auflage, Delitzich, bri 8, Meyner. 1629. 
VIII und 51 S. 8 
(Bergt. Th. kit. Bl. Jabra. 1828. Nr, 85, €, 704.) 

Wos pr. Diak. Trepte durch Herauéegabe diefer Heinen Schrift 
bezweckte: feinem, um unfere Kirche hechoerdienten, kandsmanne, 
Paul Gerhardt, in dem Geburteerte desfeiben, Gräfenbainichen, 
ein Denkmal zu gründen — das ſcheint nun auf dem Weae des 
Selingens zu fein, indem ber nicht unbrörutende Ertrag ber ers 
fien beiden Xoflogen zunähft jur Eirichtung einer (Braräbniß-) 
Gapelle auf dem Gottetader, und, wo möglid, zur Begründung 
eivır für Ins und Ausländer von allen Gonfeflionen girih wohl⸗ 
thätisen Armen» und Krankenanftatı beſtimmt ıft. 

Die vorliegende dritte, nörhia gemorbene Auffage fann als 
eine ebenfo verbeflerte, als vermehrte betrachtet werden, und mirb 
in ihrer nunmehrigen Geftatt eine tem Hymnologen willtommene 
Gabe fein. Hätte übrigens die ſoeben eridyienene Schritt: Paul 
Gerbardt. Nach feinem Peben und Wirken aus zum Theit unge 
druckten Rachrichten bargeftellt von E. G. Rob, Paſt. —— zu 
Lũbben (Beipg. 1829. 8.) — benußt werden können, fo würde nech 
Manches arwennen worden fein, z. B. die authentiſche Echreib⸗ 
art Gerhardt m. Doch konn vielleicht in einer vierten Auftage 
bavon Gebrauch gemacht werben. 


— 
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Predigten tiber gewöhnliche Perifopen und freie Terte 
von Ehriltian Ludwig Couard, zweitem Pres 
diger an der St. Georgen» Kirche zu Berlin. — 
Vierter Band. Berlin, bei Debmigfe 1823. X 
und 564 ©. 8. (2 fl. 42 fr, od. 1 Tblr. 12 gr.) 

Nah den höchſt verfchierenen Urtheilen, melde bie 
früheren Bände diefer Pretigtfammlung erfahren hatten, 
war Mec. begierig, feibft die Bekanntſchaft ded Hrn. 
GEouard zu madhen, Der vorliegende Band hat ihm zu 
diefer Bekanntſchaft verhelfen. In der Vorrede Flagt der 
Verf. über die Anfeindung feines Glaͤubensſyſtems von den 
Mecenfenten feiner Predigten in der Arit. Pred. Bibl., 
und erklärt abermals, daß er, felange Bett ihm Leben 
und Araft verleihe, feinem bisherigen Glauben gemäß leh— 
ren und wirken wolle, bei welchem Glauben er einft am 
Ziele feiner Laufbahn hoffe fagen zu Fünnen: „Herr, mas 
ich geprediget habe, das ift recht vor dir. Mec. will 
{hen deßhalb, um Feine ähnlıhe Klage zu veranlaffen, 
mit dem Verf. über feine Glaubensanfichten nicht ftreiten, 
wozu er fi auch fonft nidt geneigt gefühlt hätte; nur 
möhte er dem Verf. zu bedenken geben, daß es etwas 
viel gewagt fei, für die unveränderte Fortdauer feiner 
Anfichten im Woraus einftehen zu wellen. Dem Prüfen 
und äutern deffen, was wir für wahr halten, ift kein 
Ziel gefegt, nur der Urquell der Wahrheit fließt ewig rein 
in ungetrübter Alarheit fort. Auch diejenigen, welche der 
Verf, für feine erflärten Gegner und für Feinde des Evan 
geliums hält, meinen das lautere Evangelium zu erfennen 
und zu verfündigen. Mit der Berufung auf das Evanges 
lium ift daher eigentlich Nidts gewonnen ; immer werden 
ed andere, außer dem Evangelium liegende Grünte fein, 
welche die Entfcheidung für die eine eder andere Anſicht 
herbeiführen. Es ift unbegreiflih, wie fo Manche dieh gar 
nicht anerfennen wollen, und ſich daher beftändig im Kreife 
herumdrehen. Wer einmal mit feiner Ueberzeugung ſich 
in dieſem Kreife befindet, der iſt freilih, folange er nicht 
aus demfelben beraustritt, unüberwindlih, weil er dem 
Gegner gar feinen Angriffspunkt barbietet; aber er kann 
auch Niemanden zu ſich berüberzieben, der nicht gleichſam 
mit einem Sprunge fi) plöglich mitten in den Kreis ver 
fegen will, weil ihm durchaus der Anfangspunkt mangelt, von 
dem er mit feinem Gegner ausgehen könnte. So fteht der 
Glaube an die Göttlichkeit aller Ausfprüche der Schrift, 
von dieſen Ausſprüchen felbft hergeleitet, immer im fchroffes 
ften Gegenſatze felbft gegen den gemäßigteften Ratıonalis. 
mus, weldyer aus andermweiten Gründen, deren Annahme 
ihm durch die Vernunft geboten wird, an die Wahrheit 
der Lehre Jefu glaubt. Der Verf. ſpricht der Vernunft, 
die ım irdifhen Dingen immerhin das Regiment führen 
möge (©. 436), in göttlihen Dingen alle Urtheitsfähig. 


feit ab, und will fie in diefen nur als „Dienerin“ gelten 
laffen. Sein Glaubensſyſtem ift das befannte, nad wel⸗ 
chem die menfhlihe Natur vEllig verderbt und zu allem 
Guten unfähig, einer Erlöfung bedürfrig und durch Chriſti 
Tod theilhaftig gewerden it. Die Lehre vom Kreuze er 
ſcheint ibm ald der Mittelpunkt des ganzen Chriſtenthums, 
die Feindſchaft gegen das Kreuz Chriſti als der rechte 
Bdgendienft unter den Chriſten“ (&. 411). Alles Böfe 
in der Welt, ſelbſt die phyſiſchen Uebel, fchreibt er ber 
Wirkung des Teufel! zu (S. 40), da nah der Einrich- 
tung Gettes Mühe und Elend auf der Welt nit gefun— 
den werden follte (&. 360). Ded) tragen die Menfcen 
felbft die Schuld davon, weil nah Matth. 13, 25. der 
Feind kam, als die Leute fchliefen. „Das gilt für jene 
erften Menfchen, wie für und” (&, 42) Wenn man 
fragen dürfte, fo möchte man bier wohl die Frage aufwers 
fen, wie die Menſchen ohne einen von ihnen unabhängigen 
Einfluß des Teufels dazu kamen, „dem Verſucher felbft 
die Waffen in die Hände zu geben, mit melden er ihnen 
eine tödliche Wunde fchlug‘; oder wie fie dazu kamen, 
zu ſchlafen, was doch fhen ein großes Vergehen war. 
Der Evangelift dagegen ſcheint in dem Schlafen nichts 
Arges zu finden. Auch den Widerſpruch weiß Nec. nicht 
zu Idfen, daß der Verf. behauptet: man könne nie zu un. 
rein und befledt fein, um von Jeſu aufgenommen zu wers 
den (S. 193), und body auf der anderen Geite wieder 
mis folhem Errifte auf einen Gott gebeiligten Wandel 
dringt, 3. B. ©. 444. Denn wenn nie das Maß ber 
&ünden fo vol wird, daß der Sünder nicht durch Chrifti 
Blut ven aller Sündenfhuld rein gewafchen werden Könnte, 
fo wäre nicht ein ganzes Gott gemeihtes Leben ndthig, fon« 
dern nur ein gläubiges Ergreifen der Verſöhnung durch 
Ehriftum am Ende des Lebens. Dech der Verf. würde 
wahrſcheinlich erwiedern, man bürfe am Worte des Herrn 
nicht drehen und beuteln, es ſtehe einmal fo da; und er 
würde ald Beweis feiner richtigen Auffaſſung wiederhofen, 
was man ©. 386 lieft: „Wer dem Evangelium fi uns 
terwirft, ift fiber, daß er ſich nicht irrt und täuſcht.“ 
Nach dem Befagten braucht die Eigenthümlichkeit dies 
fer Predigten wehl kaum noch näher bezeichnet ju werben, 
Der Verf, ſtellt felbft die Negel auf: „All unfer Predi— 
gen und Lehren darf und fell nichts Anderes fein, als ein 
Zeugen von Chrifte, dem ohne Gottes,” Dem gemäß 
findet man bier als vorherrfhende Tendenz nicht ſowohl 
das Streben, chriſtliche Gefinnung und criftlihen Wandel 
den Zuhörern anſchaulich a und unter ihnen zu 
verbreiten, als vielmehr den Zweck, das lebendige Gefühl 
von ihrer Erlöfungsbebürftigkeit und die vefte Ueberzeu— 
gung von der‘ihnen durch Ehriftum angebotenen Erlöfung 
zu erweden. Saͤmmtliche Predigten haben daher aud) eine 
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gewiſſe Gleichfermiafeit, indem diefelben wenigen Grund: 
ideen, welche der Verf, für das einzig Wichtige im Chris 
ftenthbume hält, in jeder Predigt wiederfehren, felbit wenn 
man nach der Einleitung ein ganz anderes, fpecielleres 
Thema erwartet harte. Wenn er z. B. in der Einleitung 
jur 18, Predigt darauf hinweiſet, dab Manche das evan— 
gel, Predigtamt für überfluffig halten, fo erwartet man, 
der Verf. werde den Mutzen und die wahre Wirkſamkeit 
des evangel. Prebigtamtes ſchildern; aber er fucht „die 
u. bed evangel. Predigtamtes“ nur dur eine 

ergleihung mit dem „Amte des Gefeges” im alten 
Bunde darzuthun, was doch einzig auf eine Schilderung 
ber Vorzüge des Evangeliums felbft hinausläuft, fo daß 
man von ber Methwendigkeit eines eigenen geiſtlichen Stans 
des am Ende der Predigt nice mehr überzeugt ıft, als 
am Anfange. Wollte der Verf. das ausführen, was er 
wirklich ausgeführt hat, fo mußte er im Eingange nicht 
die Zweifel gegen den Werth des evangeliſchen Predigt 
amtes, fondern gegen den Werth des Evangeliums felbit 
anregen. Läßt fih doch auch nur von diefem in Wahrheit 
fagen, was der Verf. vom Predigtamte fagt: „Es hebt 
ben Fluch der Eünde auf, es vernichtet den Tod und gibt 
Gerechtigkeit und Leben, Es heilige den Menſchen und 
erneuert ihn inmerlih zum Bilde Gottes, denn es theilt 
ihm den heiligen Gert mit und göttliche Kraft, und was 
zum eben und götrlihen Wandel gehöret. Es führt ihn 
zum Simmel und verheißt ihm ald Önadenlohn des Glaus 
bens und der Treue in der Machfolge Ehrifti ein unbefleds 
tes, unvermelflihes und unvergänglices Erbe, das Erbe 
der ewigen Seligkeit.“ — Die eben bezeichnete Eigen: 
thümlichkeit der vorliegenden Predigten hängt vielleicht uns 
ertrennlich mit der religiöfen Anficht des Verf. zuſammen. 
Ein anderer Mangel aber möchte wehl bei jedem Glau— 
bendfofteme als Fehler erſcheinen müffen, nämlid) der Mans 
gel an Klarheit und fharfer Begriffsbeſtimmung. Diefer 
Mangel zeigt ſich auf eine zweifache Weife, einmal in den 
Dispofitionen, melde felten den Hauptinhalt der ganzen 
Predigt deſtimmt angeben, und bann in der Ausführung, 
welche gar oft das Michtigfte, mwenigitens für den denkens 
den Menſchen Wichtigſte unerörtert läßt. So möchte man 
in der Predigt: „Jeſus nimmt die Sünder an”, ver 
Allem gern wiffen, was der Verf. unter diefem Ausdrucke 
verjtanden wiffen wolle; darüber bleibt man aber gan; im 
Ungewiffen. In der achten Predigt läßt fi der Gedan— 
Eengang gar nicht überfehen. Der Verf, will zeigen, „wie 
der —— Jeſu zu ſeinem himmliſchen Vater eine un— 
erfhörflihe Treft- und Segendquelle für den Chriſten ſei,“ 
und glaubt fich bei der Betrachtung diefer Wahrheit nur 
der Peitung des Tertes Jeh. 16, 5 — 15. überlaffen zu 
dürfen. So fehr aud im Allgemeinen das Anſchließen an 
den Text für jede Predigt ein Lob ift, fo wäre es doch 
ehne Zweifel beffer, den Hauptinhalt des Tertes zu einer 
Einheit — und nach einer auch an ſich 
richtigen Dispoſition zu erläutern, als bloß auf Veranlaf— 
fung des Textes bald von Dieſem, bald von Jenem zu 
fpreden. Das Letzte thut der Verf. nicht felten, fo daf 
man fib am Ende der Predige mandmal zu der Frage 
verarlaßt fieht: was hat der Redner. eigentlich gewollt ? 
Bibliſch predigt der Verf. in hohem Grade, wenn man 
barunter die Anhäufung vieler Bibelſtellen verfteht; nur 
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möchte man oft bedauern, daß er gerade die bildlichſten 
und an fi unverftändlichiten Ausfprühe der Schrift am 
häufigen anführt, bei denen die Auffaffung des bloßen 
Worrfinnes nur das Gefühl anregen, aber Beine klare Ein» 
ſicht befördern Fann. Angeſprochen bat den Rec. die Wen« 
bung, daß der Verf. am Todtenfeſte (Pr. XXV,) ven 
Inhalt feiner Predigt in vier Theilen mır den Morten des 
eben vorher gefungenen Liedes: „Mein Gott, ich weiß 
wohl, daß id) fterbe‘ angibt. Auf eine foldhe Art zumen 
len das Gedächtniß zu unterflügen, und ein merthes Pied 
noch werther zu machen, ift gewiß nicht unzweckmäßig. 
Mit Aufzehlung der Hauptfäge wollen wir uns und unfe 
ven Cefern die Zeit nicht rauben, da Diefelben gar nichts 
Ausgejeihneres haben, was wir übrigens für eine qute 
Predigt auch durchaus nicht nöthig erachten. Weberhaupt 
genüge bier anſtatt aller weiteren Bemerkungen die Wer: 
fiherung, daß die vorliegenden Predigten, ohne fi in ir 
gend einer Kinfiht über das Gemöhnliche zu erheben, fi 
ganz in dem Zone halten, wie man ihn von denen ges 
wohnt ift, die fid gern allein die Grommen und die Recht« 
gläubigen nennen. Anerkennung verdient der hohe Eruft 
und die ergreifende Wärme, womit der Verf. an vielen 
Stellen auf einen echt hriftlihen Wandel dringt; mit jes 
der religiöfen Anſicht wird man bei Hin. Couard des Vor 
trefflihen mie Wenig finden S. 81. 266 u. a.); und 
Niemand kann weiter entfernt fein, als der Rec., dem Df. 
eine ſegensreiche Wirkfamkeit abfpredhen zu wollen, obgleich) 
er ſich nicht ſcheut, die Ueberjeugung auszuſprechen, baf 
das Ideal einer chriſtlichen Predigt ihm ae pſychologiſche 
Tiefe, mehr vielfeitige Anwendung auf das Leben und 
mehr fräftige Auffoderung zu Elarem und begeiftertem Hans 
bein zu verlangen ſcheint. In Hinſicht der ſtyliſtiſchen Dar 
ftellung ließen fi) die oft gar zu langen Perioden tadeln 
J. ®. ©. 61, wo eine Periode anfängt, die at S. 63 
endigt. Nicht beifallswerth ſcheint es uns, daß in jeder 
Predigt nach Anführung des rn wiederholt wird: 
Heiliger Vater, heilige uns in beiner Wahrheit, dein Wort 
it und bleibe Wahrheit. Eine ſolche ändige Formel vers 
liert am Ende alle Araft. Auch einige andere Ausdrüde 
kehren gar zu oft wieder, j. ®. überfhwänglich, ein Wert, 
das fchen feiner dunteln Bedeutung wegen fparfam ges 
brauche werden folte. Einen Sinn, der weder Falt noch 
warm ift, einen laobicäifchen Sinn zu nennen (&. 149), 
möchte ſich aud wehl in einer Predigt mit Nichts ent 
fbuldigen laffen. — Da ber Verf. fi vorgeſetzt bat, für 
jeden Senn» und Feſttag jwei Predigten zu liefern, ſo 
fol diefem Bande noch ein fünfter felgen, ber zugleich ein 
ordnendes Verzeihniß aller Predigten der ganzen Camme 
lung enthalten wird, P. L. 


Die Verbeſſerungen der Berliner. Hofkirchenagende 
vom 9. 1822. durch den Nachtrag vom 9. 1827. 
nebft einem Gutachten Speners Über die mahte 
Befferungsmeife in Religionsfahen. Eifenberg b. 
Schöne, 1828. 116 ©. 8. 

Daß es mit allen Verbefferungen in den Angelegenhei- 
ten der. Religien und der Kirche eine ganz eigene Sache 
fei: davon bat in neueren Zeiten das Schickſal der neuen 
preußiichen Agende ein recht einleuchtendes Beiſpiel gegeben. 
Niemand läugnet, daf es die reinften, landesoäterlichiten, 
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gottesfürchtigſten Abſichten waren, welche Se. Maj. den 
König zur Anempfehlung der Agende bewegen. Kein Bil— 
ligdenfender ftellt in Abrede, daß in der Menge der Schrif- 
ten, welche für und wider diefelbe erfchienen, mit wenigew 
Ausnahmen, deren unlautere Quelle und Richtung bald 
u erkennen war, ein guter, von Wärme und Eifer für 
Religion, Chriſtenthum und Kirche eingegebener Geiſt we— 
hete. Selbſt die Nachträge zur Agende, welche ſchen 1823 
und wieder 1827 bekannt gemacht wurden, dienen dem 
Unbefangenen zum Beweiſe, daß ihre Einführung das er⸗ 
kannt Gute bezweckte, und daß man für Wunſche und 
Verſchläge zu ıhrer Verbeſſerung nice unzuginglih war, 
Und — dennoch, welche Bewegungen verurfachte die ganze 
Sache! Weihe Hinderniſſe ſtellten ſich dieſer kirchlichen 
Veränderung von faſt allen Seiten entgegen! Wie gewinnt 
es nicht täglich mehr das Anfehen, daß gerade das, mas 
die Einförmigkeit des evangeliſchen Cultus in einem gan. 
zen Aönigreihe beförderw follte, diefe eher erſchwert, als 
erleihtere! Eine fo ganz befondere Bewandtniß hat es 
mit kirchlich⸗ religiöfen Verbeſſerungen, wenn feldye allge 
mein werden und in das Ganze des Eultus eines zjahlreis 
hen Volkes eingreifen follen! Möchte man dadurch nicht 
auf den Gedafifen gebraht werden: eine Religion ,. wie 
die proteftamtifch » hraftlihe, deren einzig gedeibliches Ele 
ment Freiheit des Gewiſſens, des Glaubens, des Bekennt: 
niffes iſt, vertrage fich nicht mit allzu genau beflimmten, 
übrigens noch fo wohl gemeinten Schranken, welche der 
eigenen Verufschätigkeit derer gefett werben, denen die 
Verkündigung und Ausbreitung derfelben anvertraut if? 
und wen man für tüchtig und würdig bäft, er werde ſich 
Diefe Verkündigung nah Pflicht und Gewiſſen angelegen 
fein laffen, dem follte man auc die Würdigkeit und Tücdr 
tigkeit, echt hriftlich beten, taufen, den ganzen Eult ein 
richten zu Fönnen und zu wollen, jutrauen? — ec. hat 
ber vorliegenden Schrift alle die Aufmerkfamteit und Theil⸗ 
nahme gewidmet, die ihm die meiften der über die Agenden- 
angelegenheit bisher erfchienenen riften zu verdienen ſchie⸗ 
nen. Er ſtimmt nicht in allen Anſichten und der Art, fie be 
merklich zu machen, des ihm völlig unbekannten Werf. 
überein; aber er gefteht unummwunden, daß er in ihm ei 
nen freifinnigen , wohldenfenden, für Gott und Wahrheit, 
für Jeſum und das Evangelium, für Kirche und Eutt, 
und für den Segen, den er fid) von einer zeit und fach 
gemäßen Liturgie, zur Beförderung wahrer Erbauung mit 
teilt des Öffentlichen Gottesdienſtes verfpridt, warm umd 
tief fühlenden Mann zu erkennen glaube, Seine Schrift 
enthält S. 1 — 50 einen Brief an einen, wie es fcheint, 
neh jungen Freund, der ihm feine Freude über bie in 
dem „Nachtrag zu ber erneuerten Kirhenagende, indbefon- 
dere für die Provinz Pommern” enthaltenen Mebificatios 
nen ber neuen Kirchenagende ju erkennen gegeben hatte, 
ned) ehe dieſer Nachtrag dur den Drud in den Bud. 
handel gekommen war. ie ve er als erfte Beilage 
©. 51 — 55 einige „bündige Urtheile neuerer Zeit gegen 
das kirchliche Majeſtätsrecht evangel. Landesobrigkeiten“; 
naͤmlich Pütter's Erklärung gegen die Gtündung dieſes 
Rechts auf dem weſtphäliſchen Friedensfchluffe in feinem 
Geiſt des weitphälifhen Friedens’ S. 440 f.; Kant's 
Widerlegung der Meinung von einer unjertrennlicen Vers 
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bindung öifhen dem Firchlichen und dem“ftaatsbiikgerlichen 
Regieruriädrechte in feinen „‚Meistälehre'", nebſt Tieftrunk's 
Erläuterungen der Kant'ſchen Anfichten ; und Johannes von 
Müller's Bemerkungen über die Thatſache, nach welcher 
eine ganze Nation (die engliſche) darüber einig war, dal 
dem Könige (Jakob 11.) das Recht nicht zukomme, in den 
Angelegenheiten der Kirche der Marien vorzufchreiben, in 
feiner „allgemeinen Geſchichte“, Ba 3. ©. 214 f. Die 
felbe theilt endlich als zweite Beilage &, 56 — 116 das 
Gutachten mit, welches der, heffentlich noch nirgends, am 
wenigiten zu Berlin, vergeffene Spener ın feinen „eriten 
geiſtlichen Schriften” &. 1135 ff. Über die ihm vorgelegte 
Frage abgab: „ob im Religonsſachen einige Gewalt ge: 
braudt, und die Freiheit der Gewiſſen gefränft werten 
dürfe?” Es kann nicht unfere Meinung fein, in das 
Einzele diefer leſenswerthen Schrift einzugeben, und ihren 
ganzen Inhalt darzulegen; um foviel weniger, da es uns 
die Befchränkung des Raums diefer Blätter nicht einmal 
geftattet hat, aud nur von ben meiften und wichtiniten 
Schriften über den fragliben Gegenitand eine beurtheilende 
Anzeige zu geben. Der Mittheilung Einer Stelle können 
wir uns inzwiſchen micht erwehren, weil fie in wenig Wors 
ten des Verf. Anfiche von evangelifhem Cult ziemlich voll. 
ftändig bezeichnet. „„Wır Evangelifchen, die, wenn wir mit 
diefem. Namen nicht Spott treiben wollen, Nichts lehren, 
glauben, thun und halten dürfen, als was aus der Lehre 
des Evangeliums fiber und Har nachzuweiſen iſt, dürfen 
uns nicht willkürlich einen Gottesdienſt zuſammenzimmern, 
welcher nad) jüdifcher oder heidnifner Weife (mie ihn die 
antievangelifhen Kirchen erwählt haben ), finnlihe Gemü— 
ther unterhalten und ergögen, phantaftifhe eraltiren, träge 
und abergläubifhe durch die Bilder eines unbekannten, 
magifch»fühnenden, Wermögens beſchwichtigen und bethb⸗— 
ren fann, aber das gottſuchende Herz, das den höchſten, 
heiligen Willen ju erkennen und zu erfüllen ſich jebnet, 
obne Lehre, Troſt und Stärkung läßt; wir müffen, als 
treue Jünger des einzigen Lehrers der Wahrheit, bei dem 
bleiben, was biefer unfer Herr und Meiſter felbit und durch 
feine Aroftel ald einziges und vollfommen ausreihendes Zus 
leıtungs » und Befähigungemittel zu unferer Heiligung und 
Befeligung eingefegt und felbft aeübt bat.” S. 13. — 
Den &. 30 an folgen nun des Verf. Bemerkungen und 
Urtheile über den Inhalt des erwähnten Nachtrages; und 
zwar in Betreff der Liturgie überhaupt S. 31, der Tauf⸗ 
form &. 34, der Trauungsform S. 35, der Orbinatione. 
form S. 36 f., der Eonfirmation, Krantencommunion, 
Begräbnißform ©. 44 f. ic. — In Beziehung auf alle 
diefe Gegenftände findet ter Verf. bie in dem Nachtrage 
enthaltenen Movificationen nidt fo, daß er fi der Hoff⸗ 
nung —— dürfe, die Gewiſſensbedenken der Geiſt⸗ 
lichen und Gemeinden, die gegen die Agende proteſtirt, 
feiennun gelbſt, und der geiflliche Friede wieder hergeſtellt. 
Im Gegentheile nimmt er an, daß der ganze Nachtrag 
keineswegs die an die Agende gerichteten evangeliſchen Ans 
forderungen zu befriedigen, und femit die Gewiffensbe- 
ſchwerden remonftrirender Prediger und Gemeindeglieder 
zu heben bezwecke.“ (J beffer: zu heben im —— fei.) 
r—n, 
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Biblifche Handconcordanz oder Berzeichniß der in. ber 
hl. Schrift nad Luthers Leberfegung enthaltenen 
Wörter und Eigennamen, in welchem die vers 
fehiedenen Bedeutungen der Wörter genan ger 
trennt, die Stellen, an welchen fie vortommen, 
angeführt und fchwierige Redensarten und Sprüce 
erklärt werden. Ein Hilfsmittel zur leichteren 
Auffindung jeder beliebigen Stelle und zum Vers 
ftändniffe der heiligen Schrift für Prediger, Gans 
didaren, Schullehrer und Bibelfreunde jeden Stans 
des berauggegeben von Heinrih Schott, Doc 
tor der Philofophie und Nachmittageprediger an 
der Kirche zu St. Petri in Leipzig. Mit Stereo⸗ 
typen gebrudt. Leipzig, b. Taucdnig. 1827. IV 
u. 929 ©. 8. (1 Tblr. 18 ar. oder 3 fl.) 

Nie wenig ift in unferen Tagen zur Erleichterung 
des Verftändniffes der Bibel dur Real» und Verbalcon⸗ 
cordanzen geſchehen, obſchen nicht geläugnet werben fann, 
dafi diefe entweder bereitd vollendete (Haupt), oder noch 
zu vollendende (Wahl und Hauff) Hülfsbücer theils in 
ihren Entwürfen zu weitläufig angelegt, theils im Preiſe 
zu body geſtellt find, als daß ihnen das Glück einer allge: 
meinen Verbreitung und Benugung zu Theil werben 
dürfte. — In diefer Hinſicht mochte eine beaueme und 
woblfeile Handconcordanz, welhe an die Stelle der fonit 
fo fleißig benugten Büchner'ſchen träte, und bie Refultate 
der neueren Bibelforfhung enthielte und Pefern aus allen 
@tänden zugänglidy madıte, allerdings als ein Beduͤrfniß 
erfheinen, dem der verdienitoolle Verleger durch das bier 
anzuzeigende Wörterbuch abzuhelfen bemüht war. Die 
Bearbeitung ift, der Worrede zufolge, durch die Hände 
mehrerer jungen Theologen gegangen. Vegonnen und bis 
über die Hälfte (Artikel: hingehen, S. 489) fortgefebt ward 
fie von dem jeßigen Diakonus M. Nöbe in Frauenſtein; 
nab ihm trat der Candidar M. Rigfenderf ein, der aber 
zu Anfange des Jabres 1826 einem frühgeitigen Tode uns 
terlag, fe daß Hr. Schett vom Artikel „Mefa” (S. 616) 
beginnend, beinahe den vollen dritten Theil der Arbeit zu 
befeitigen batte, welche zugleih über eine beflimmte Bo— 
genzabl nicht ausgedehnt, und dabei fo bald als möglid 
volleuder werben follte, 

Das Mühfame einer folhen Arbeit wird Miemand ver: 
fennen, ebſchon in diefem Fade trefflich voraearbeiter ift, 
und namentlich Lanckiſch, in feiner großen, höchſt verdienft- 
lihen Concerdanzbibel einen bewährten Führer abgibt, dem 
ſich auch Hr. Schott mit vollem Rechte anvertratien durfte, 
und wenn er auch durch Uebernahme diefer Arbeit von an 
deren anziehenderen Studien abgejogen werden zu fein 
verfichert: jo wird er gewiß nicht ohne wachfende Befriedi- 
gung während der Arbeit felbit verfpürt haben, wie fehr er an 
Bekanntihaft mit der Bibel, und folglih auch an Tüchtig-— 
keit zur fegensreihen Führung eines geiſtlichen Amtes ge⸗ 
wennen habe. Wer es ferner weiß, wie leicht man ſich 
bei einer folhen Arbeit der Verſuchung ausgefegt fiebt, 
über die Granzen des Auslegerd hinauszugehen, der wird 
dem trifolio der Bearbeiter die zweckmäͤßige Kürze, mel, 
dyer fie fi beſonders aub in hiſtoriſchen und geographi⸗ 
fhen Artıteln durchgängig befleifigt haben, jum verdienten 
Fobe anrechnen. Auch ın Abfenderung und Anordnung der 
verſchiedenen Bedeutungen der Wörter ift die Unfitte früs 
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berer Lexikographen, biefelben ungebührlich zu vervielfäftis 
gen, mit Recht vermieden werben, und für leichtes Auffin 
den und Ueberſichtlichteit gut geforgt. ‚Nur für den Zweck 
der ‚eigentlichen ErHärung ſchwieriger Redendarten und 
Sprüde it doch wohl im Ganzen zu wenig geſchehen, bes 
fonders wenn man fi nad den Abfichten der Derausges 
ber, diefe Concordanz als einziges Hülfsmirtel zum Wer: 
ſtaͤndniſſe der heil. Schrift in den Händen unftudirter Wis 
beifreunde denkt. Diefe werden beim Nachſchlagen ofe 
wenig befriedigt, mo nicht ganz; verlaffen fein. Kür felde 
Leer hätte 4. B. gleih der erfte Artikel: A und D — 
des ertlärenden Zufages bedurft, daß Johannes durch das 
griechiſche Alphabet, das mie A beginnt und mit O fi 
fließt, auf diefe Art des Ausdruckes geleitet wurde; für 
feldye Lefer hätte unter dem Artikel: „Achſel“ die Stelle 
Hiob 31, 22.: „fo falle meine Schulter von der Adıfel * 
durch: dann treffe mich die ſchrecklichſte Strafe, unerhörtes 
Unglück — erklärt werben follen u, dergl. m. Endlich ifk 
aber auch noch zu bemerken, daß diefe Concerdam;, nas 
mentlih aud in Hinſicht der Eigennamen, auf Volltän« 
digkeit durdaus keinen Anſpruch maden Bann. So folge 
z. B. unmittelbar auf Abia — Abfaufen; während Wahl 
dazwifchen die Artikel: Abjathar, Abib, Abida, Abidan, 
Abiel, Abieſer, Abigail, Abihail, Abihu, Abihud, Abitene, 
Abimael, Abimeleh, Abinadab, Abincam, Abiram, Abis 
fan, Abifai, Abifalem, Abifua, Abifur, Abital, Abiteb — 
aufführt. 
Uebrigens mwirb der Gebrauch dieſer Concorbanz. durch 
ben ſcharfen Drud, der fih auf eine dem Auge wohl⸗ 
thuende Weife aus dem meifien Papiere heraushebt, er⸗ 
leichtert, und aud) in den Citaten har Ref., foviel er de» 
ren nachzuſchlagen WVeranlaffung fand, große Genauigkeit 
wahrgenommen. Möge fie daher aud bei redır vielen 
Beiftliben Eingang finden, nicht als ein Dorini secure 
oder ein Asylum memoriae humanae labilis, fons 
bern vielmehr Als ein trefflihes KHülfsmittel, den uner- 
ſchöpflichen Reichthum der heil. Schrift immer von Neuem 
zu vergegenwärtigen, und zum Beßten ber Gemeinden zu 
verwenden. 8. 


Der apeſtoliſche Rath, ſich in die Zeit zu ſchicken. Eine Pre—⸗ 
biat, am allgemeinen Buß: und Bettage, den 19. April 
1826 acbalten von D. Joach. Ghriftfian Baf. Breis 
Tau, bei Joſ. Mar u, Gomp. 1826. 24 ©, 8, 

Ueber bie Beranlaffung zur Herausgabe biefer Prebiat hat ſich der 
Bf. derfelben nicht ausgeſprochen. Indeſſen verdient fie, au den befe 
ferem Predigten gebörend, aud in einem aröheren Kreife —— 
zu werden. Ueber Cpheſ. 5, 15 — 17. gehalten, zeigt fie I. was 
ber Apoftel eine böfe Zeit nennt, und Il. wird gezeigt, melden 
Rath er uns dabei gibt. „Der Apoftel ſpricht von einer böfen 
Beit 1) nicht in einer äußeren (?) unb irdiſchen Begiebung , fons 
dern verfteht 2) nur eine ſolche darunter, weiche uns mehr, als 
eine andere zur Sünde verleitet und dadurch den Fortaong des 
Reiches Gottes hemmt.’ Der Math, den uns ber Apoflei in 
einer böfen Zeit ertbeilt, iſt diefer: daß wir uns in fie fdiden 
ſollen. Dieß geſchieht aber 1) dadurch, daß wir verfländig mer: 
ben folen, was ba fei des Herrn Wille: und 2) daß wir vers 
fändig wandeln föllen, nicht als die Unweiſen, fondern als bie 
Weiſen.“ Wenn aber der Berf. glaubt und zu bemeifen ſucht, 
daß Paulus feinen Rath, fi im die Zeit zu ichiden, weil es 
böfe Zeit fel, gar nicht in äußerer und irdifher Beriebung er» 
theitt habe, fo Bann ihm Mef, aus Gründen, weiche hierder nicht 
gehören, nicht beiftimmen, 
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Verſuch (,) die Bedeutung bed Johanneiſchen Logos 
aus den Meligionsfyitemen bed Drients zu ent, 
wideln, Bon WB. Biumlein, Diak. in Langen⸗ 
burg. Tübingen, bei Heinrich Laupp. 1328. 8. 
122 S. (15 gr. oder 18°/, for.) 

Diefe Heine, wenn auch nur oft Befanntes gebende und 
Manches zu kurz abthuende, doch mit Fleiß und Umſicht 
geſchriebene Abhandlung läuft auf zwei Reſultate hinaus, 
nämlich 1) die Logosidee in den Schriften des N. T. iſt 
Application anoftifher Caleramdrinifch» philoſophiſcher) Ideen 
auf Jeſum Chriſtum; 2) Jeſus als Logos ſteht zu Gott in 
einem untergeordneten Verhältniſſe. Wir wollen bier über 
das Einzele uns etwas weiter verbreiten. Daß durd ben 
ganzen Drient ſchon im früheften Altertbume bie Apotheofe 
des Wortes Gottes ſich finder, das Wort Gottes hypoſta⸗ 
firt, als vorweltlich, wahrhaftig gdrtlich dargeftellt, ihm bie 
Schöpfung der Welt und alles Kicht und Heil der Menſch⸗ 
heit beigemeffen wird, thut der Verf. aus den Ueberreften 
der Veda's, wo nad der indiſchen Theologie von einem 
Dum oder Wort mehrmals die Rebe ift, aus den Upnek'⸗ 
hat, einer Sammlung einzeler Abſchnitte der Veda's in 
perjifher Sprache, wie wir 2 in einer lateinifhen Ueber: 
fegung von Angqnetil du Perron vor uns haben, in 
mehreren citirten Stellen dar. Oum ift das Medium ber 
Schöpfung. Brahm, das höchſte Weſen, ſprach in feiner 
Selbſtanſchauung im Anfange der Schöpfung das Wort, 
in dem die drei Welten und bie brei Offenbarungen Brahms, 
Schöpfung, Erhaltung und Zerſtörung, Brahma, Wiſchnu, 
Siva, die Vedas u. f. w. begriffen waren. Durch diefes 
Wort der Selbftanfhauung wurde das Weſen der Weſen 
ſichtbar; aus ihm, dem Einen, ein Vieles. Oum it mit 
bin die erfte, unmittelbarfte Offenbarung und Erfheinung 
der Gottheit, der fihtbare Inbegriff des Brahm, das Mit: 
tel, wodurch Gott gleihfam zur Welt herabfam und mos 
durch ber Menfdy zu Gott hinauffommt. Vgl. S. 1— 16. 
Ganz Ähnlich diefen indiihen Anſichten ift das Zoroaftrifche 
Syſtem im Zendavefta und namentlich das, was im Zendas 
vefta vom Som und Honover vorkommt. Honover ift das 
geſprochene, geoffenbarte Wort, im Berftande Ormujds als 
deifen Seele enthalten; es war, ehe die Welt wurde, bie 
Melt ift durch dasfelbe geſchaffen. Dum und Som ift das 
Medium der Gortederkenntnif. S. 17—30. Etwas Ber: 
wandtes mit diefen Ideen vom Worte ift wohl aud) bie 
hinefifhe Tao, Uervernunft, welche die Welt gefchaffen hat, 
Mutter des Univerfums, wie dieſe Darftellung namentlic) 
Fao: Tfeu hatte. S. 30 ff. Wichtiger find die theofophis 
ſchen Anfihten des Hermes, wie. fie Gbrres in der Mythen. 
geſchichte der afiatifhen Welt auseinandergefegt hat. ©. 32 ff. 
Der Verf. kommt nun S. 34 auf die Schriften des A. T. 


Allein bier geht derſelbe fehr kurz, oberflählih, und, was 
doch fo fehr zu wünſchen war, nichts weniger als genetiſch 
zu Werke. Mur wenige Stellen führt er an, zeigt zwar, 
daß in den früheren Schriften des U, T. der Logos als 
vopie nicht fo bypoftafirt werde, wie in den fpäteren, 
hätte aber dod) bemerken follen, daß felbit in den apokry⸗ 
phifhen Schriften, alfo 300 Jahre vor Ehr,, immer nur 
das Wort oopia, nicht aber Aoyog fid findet, hätte au 
die Schilderung in dem fpuriöfen ®. Baruch Cap. 3, 12 
— 38. nicht überfehen follen, wo bie oopia doch nichis 
Anderes ift, als die Erkenntniß und Befolgung des göttlis 
chen Geſetzes, vgl. Cap. 4, 1. 4., gleihwehl aber 3, 38., 
wie beim Johannes, als auf Erden erfheinend und wohn: 
haft dargeftellt wird, Wohl hätte der Verf. unterſuchen 
foden, woher fpäter, beim Philo und in den Schriften, 
zur und nad ber Zeit Jefu, die Vorftelung des Aoyag 
ganz mit den Anfichten der orientalifhen alten Philofophie 
und Theoſophie übereinftimmend ſich findet! Unmuutelbar 
aus heidnifhen Philofophemen Fann die jüdifche Idee vom 
Logos nicht geſchoͤpft fein, und doch ift fie denfelben & ent: 
fprehend! Dec. fügt daher folgende Bemerkungen hinzu : 
In den älteften Urkunden der jüdifhen Religion bis hin: 
auf ungefähr 200 Jahre vor Ehr. ift zwar oft und viel 
von der Weisheit die Rede, vermöge weicher Gott die Welt 
ſchuf, fie regiert, die Menſchen erleuchtet, veredelt und bes 
glückt, und die fib im 27 als der wirkſame Wille Got: 
te6, daß die Welt wurde und Alles fo fei, wie es Gott 
haben will, und als göttliches Geſetz durch Offenbarung 
fund thut; immer aber ift diefe Weisheit etwas in Gott 
Ruhendes und nur ald Wort fich darftellend, wird daher 
jezuweilen, doch mehr dichteriſch hypoſtaſirt. Dagegen, weil 
Bott viel zu hoch Über die Welt erhaben iſt, und die Ma— 
terie, als etwas von Bott Heterogenes, nicht unmittelbar 
von Gott ausgehen konnte, auch Gott nie unmittelbar ers 
feinen und in der unreinen beſchränkten Geſchöpfswelt wir. 
ten kann, fo muß Gott ald der höchſte Herr, wie jeder 
Kerr, mittelbar, durch Räthe, Minifter wirken, kann fid) 
nicht unmittelbar zur Welt, zur Materie, herablaffen, fons 
bern bat einen ihm ganz; verwandten, mit ber höchſten 
Macht und Würde ausgerüfteten Diener und Gefandten, 
durch bem er Alles ausrichtet, was er will, Alles offenbart, 
was fein Wille it. Das war die hohe Idee, die den gan— 
8 Orient von Gott durchdrang. Daher wirkte nach den 

vſtemen der Emanation und des Pantheismus Gott mit 
telſt des außer ihm hypoſtaſirten Worts, nad den Theos 
phanieen des U, Teftuments aber mirtelft des Jehovaengels, 
mimenabu, (Metatron), ber Alles im Namen Gottes 
thut, oft wie Gott felbft ſpricht und fehr oft mit Gott 
verwechfelt- und felbft Jehova genannt wird. Unter biefem 
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Sehevaengel verftand fpäterhin die Ehriftologie des M. T. 
Chriſtum; vergl. 1 Kor. 10, 4 1 Peir. 3, 19.0, Wäh- 
rend die paläftinenfifhen Juden meift bei biefer Idee vom 
Sebevaengel verblieben, nahmen die alerandrinifcben Juden, 
in Aegypten, wehin die allgemeinverbreirete perfiihe und 
indiſche Theofephie aedrungen war, Me Stellen des A. T. 
auf, wo von dem Worte und der Weisheit perfenificirend 
gefprechen wird, behielten die geiftige Idee der Gottheit bei 
und ertheilten dem Logos oder FJmru das, mas fonft dem 
Sebovaengel beigemeffen wurde, vielleibt, um jeden Vers 
badır einer Hinneigung zum Pelgtheismus von ſich abzu- 
lehnen. Recht auffallend aber iſt das Verfahren des chal— 
daifchen Paraphraften Onfeles, um das Zeitalter Jeſu, der 
überall, wo er von Gott Etwas anführt, den Stellen bes 
Pentateuch ftäts hinzufügt (Jehova) et verbum ejus, — 
ein Beweis, dafı um dieſe Zeit die Pogosidee unter den 
Alerandrinern herrfdend wurde. In diefe Periode fällt 
num auch die Abfafung der Schriften des alerandrinifchen 
Philo, der jene Idee wehl nicht zuerft auffafte, aber ber 
Einzige ift, der fie uns noch in ihrer Unabhängkeit von der 
Arıfllichen Logesanſicht aus jener Zeit aufbewahrt hat. Un: 
fer Bf. verbreiter fih über ıhn S. 38 — 44. Es ift und 
bleibt merkwürdig, wie nahe die Philoniſche Logosidee den 
Vorſtellungen des N. T. ven Ehrifte kommt, mie gleich 
förmig die Vorflelungen und felbit die Bezeichnungen find, 
bie dert vem Leges, hier von Chriſtus gefunden werben, ja, 
wie ſelbſt die foäreren Vorſtelungen der Kırdenväter ganz 
mir Phile harmeniren. Seviel it gewiß, in Alerandrien 
nabm man die perfifdhen und indifhen Adeen vom Worte Get ⸗ 
tes Alf} verwebte fie mıt dem, was ſich im A. T. vom Jehos 
vaengel, dem Metatren, der Weisheit, dem Worte Gottes 
fand, entwicelte daraus die jüdıfch geformte Logesidee, wo 
der Legos der perfonificirte Inbegriff der göttlichen Eigenfchaf: 
ten, infefern diefe auf die Sinnenwelt wirken, ift. Unter 
den paldflinenfifdhen Juden, namentlih in der Kabbala, 
finder man den Legos im Adam Kadmen. Jene aleran: 
driniſche Theoſephie nannte man Gneſis; fie war weiter 
verbreiter, als der paläftinenfifhe Lehrbegriff; wehin die 
Arentel kamen, fanden fie die Gnofis und kein Wunder 
alfo, dafi, wie auch unfer Verf. S. 57 zeigt, befonders 
Jehannes und Paulus in diefen Ideen die Chriſtelogie dat: 
ftellen, Ausdrüde, Benennungen vom Voges auf Chriftum 
übertragen (felbit Jakobus thur das); während Petrus und 
Judas damit fich nicht vermengen. Selbſt bei den Evan: 
geliften finden wir viele Stellen, die man aus Philo erläus 
tern kann. Da, wo S. 58 ff. die Lehre des N, T, vom 
Worte anfgeftellt wird, hätte daher Rec. mehr Ausführtichliie 
und Gründlichkeit gewänfct, denn das ganze M. T. it voll 
ven Schilderungen des Leges oder Chriftus, die fih auf die 
Gnoſis und auf Phile zurüdmeifen lafen, nur mit dem 
Unterſchiede, daß man ım M. T. die Schilderungen und 
Benennungen des Loges auf Chriftum übergetragen, und 
das, was bei Philo nur Idee ift, bier factifh und an 
TIhatfichen geknüpft vorfindet. Dre einzige Stelle, wo das 
fogenannte gnoſtiſche Syſtem vom Loges im N. T. ganz 
in abstraeto aufgetragen üt, finder Rec. in Sch. 1,1 
— 5., das iſt gleichſam das Argument zum ganzen Evans 
aclium, die Legesidee in abstracto,. Erſt V. 6. beginnt 
das eigentliche Evangelium, in welchem Johannes die in 
feiner Eegend gungbaren Jdren und Formeln, tie bei allen 
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gebildeten alerandrinifhen Juden gangbar waren, an Jeſu 
erhärter. Die ins Einzele gehenden eregetifhen Deductios 
nen, welde fib S. 72— 81 finden, hätte nad des Mec. 
Vedünfen der Verf. fih erfparen Finnen, Zweckmäßiger 
wäre es gewefen, wenn die Legostheorie der früheren aleran- 
driniſchen Kirchenväter mit entwidelt worten wär, — So— 
wie der Leges ber Alerandriner und das Wert ver früheren 
Drientalen, ſowie der Jehovaengel, die Schedina, der 
Adam Kabmen der Polaftinenfer zwar göttlicher Natur, 
aber nicht Gott felbit, fondern nur das von Gott auf die 
Welt ausftrömende göttlihe Princip, vperfönlic gedacht, 
war, fo ift auch im M. Teſt. der Logos eine Hypoſtaſe, 
göttlich, aber nicht der höchſte Gett ſelbſt. Das ergibt fich 
aus allen Vezeihnungen des Loges als ‚novoysvis, now- 
Töroxog, dralyaoua, avarokı) &£ vous (Luk, 1,78. 
vergl. Philo de confus. lingu.), 76 Mavva, (Joh. 6, 
vergl. Philo, Leg: Alleg. 70. 71.), TO yus, viög Too 
avdourtov und wi. r.Icoö, u. dal. m, Ebenſo auß vie 
len Aeußerungen Jeſu und der Anoftel, die befannt genug 
jind und auf die unfer Verfaffer weitläufiger binverweifet. 
Daß ſelbſt Joh. 1, 1. Heös vom Leges ehne den Artikel 
6, nur divinae naturae particeps, nicht aber 6 Yeug 
felbft fei, dafür brauchte er weiter keines, als nur, bes 
S. 88 angeführten Arguments, daß Johannes den Aoyos 
eds als MEös ro» Heu, vom bödften Gott felbft unters 
ſcheidet. Die hehe Made, Weltfhöpfer zu fein und bie 
Würde eines Bdrtlihen empfing Jeſus, der logos, ven Gott. 
Vergl. Matth. 28, 18. Daf aber Chriſtus an mehreren 
Stelien Jeog genannt werde, im Sinne des hebr. Jeheva, 
möchte Rec. unbeftritten laffen, und behauptet das felbft 
von einigen Stellen, mo unfer Verf. biefe Benennung 
wegdisputiren will, Indeß, wer befannt mit ber orienta 
liſchen und fpäteren alerandrinifch.anoftifhen Logesidee iſt, 
die im M. Zeit. auf Chriftum übergetragen wird, wer ba 
weiß, wie der Jehovaengel oft im A. Teſt, Gert genannt 
und mit Jehova identificirt wird, wer endlich die Auf 
fprühe des M. T. von der Gertheit Chriſti forgfältig und 
unbefangen onfieht, und die Geſchichte des Dogmas ren 
der Gottheit Chrifti, fewie die Ausſprüche der erflen chriſt 
lichen Kirchenvaͤter fennt, kann mit gutem Gewiffen niät 
anders, als arianifch glauben. — hr — 


Handbuch der allgemeinen Geſchichte der Phitofopbie, 
für alle wiſſenſchaftlich Gebildete. Bon Ernft 
Reinbold, ordentl. Profefior der Philofophie an 
der Univerfirät zu Jena. Erſter Theil, Geſchichte 

der alten oder der griechiſchen Philofopbie. Gotha, 

in der Henningsfhen Buchhandlung. 1828. XL u. 
548 ©, 8. . 

„Es gibt,. fagt Göthe, eine zerſtörende und eine pre 
ductive. Kritik.“ Die erftere Beurtbeite ein friftftelleriftes 
Werk nur nad) dem Ideale, das ſich der Rec. für eine 
Behandlung, de8 Gegenſtandes desſelben, mie er fie gelie 
fert haben. würde, gebilder hat, und man kaͤnn nicht ldug 
nen, daß eine felde Veurrheilung an ihrem Verhältniſſe 
zu dem Werke felbft allerdings zerſtörend genannt zu wer 
den verdiene, da von ihr durchaus kein Urbergang zu dem 
Factum, unter dem wir bier das zw beurtheilende ud) 
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verftehen, gefihehen kann, fendern vielmehr der ‚Stand 
punkt, von dem aus ber Verf. gearbeitet hat, vbllig ver: 
rücft wird. Die zweite Urtheilsweiſe hingegen gibt zus 
pörderft eine redlihe Darftellung und Beurtheilung des 
Zweckes und Plans, den ber Autor fib bei der Unterneh⸗ 
mung feines Werkes vorgezeichnet hat, und prüft fedann, 
inwieweit e8 ihm gelungen ift, dieſes Ziel in der Ausfühs 
rung feiner Jdee zu erreichen. Sie beurtheilt alfe das 
Merk nad dem eigenen Maßſtabe, den ber Verf. felbit 
für die Kritik desfelben dem Lefer dargereicht hat; und es 
Kann wohl feinem Zweifel unterworfen werden, daß dieſes 
Merfahren als das einzige rechtlich-kritiſche zu betrachten 
if. Dieb aber muß um fo mehr überafl da der Fall fein, 
wo ed die Xeurrheilung eines in fo höchſtem Sinne des 
Wortes wiſſenſchaftlichen Wertes gilt, als das vorliegende 
it; und Rec. wird daher aud diefem Grundſatze, dem er 
von jeher treu war, hier ganz beſonders Folge lerften. Es 
it ein Leichtes, einen Begriff der Phileſebhie aufzuſtellen 
und darnach eine Geſchichte derſelben zu beutthelen; aber 
würde der Leſer auf dieſem Wege wehl einen Haren Bes 
griff von der leßteren erhalten Fönnen , und ihr Verf. ſich 
nicht mit volleſt m Rechie Über Willfür und Ungerechtig- 
keit feines Rec. beffagen dürfen? Legen wir alſo, jene 
Haupipflicht der Kritik wehl beherzigend, unferen Leſern 
zuvörderſt die Abſicht vor, wen der Hr. Prof. Reinheld 
bei feinem Entwurfe diefer Geſchichte der Philoferhie "aus 
gegangen ift, um fie im Grand zu fegen, mit Uns beurs 
rheilen zu, können, was der Verf. gewollt hat, und unters 
ſuchen danu mit gl Redlichkeit, aber. auch mit gleacher 
Unbefangenheit, wiefern es ihm gelungen iſt, in dieſem erfen 
Theile ſeines kes, dem, feiner am Schluſſe der Vers 
rede gemachten Neußerung nad, der ziveite, bis auf Kant 
gehende, zur Oftermeffe, und der dritte und leßte, bis auf 
die.gegenwärtige Zeit führente, zur Michaelismeſſe d, I. 
folgen fell, jenen Willen zur That zu erheben, 

Schen auf dem Titel feines, bereits auch von ande 
ren, Beurtheilern, befonders in dem Göttinger gelehrten 
Anzeiger als treiflih anerkannten, „Buches hat er bemerkt, 
daß dasfelbe eine Gedichte der Philoſophie „für alle wif 
ſenſchaftlich Gebildere‘ enthalten fol. In der Vorrede ers 
Härt er dieß noch beftimmter dahin, daß es fein Plan fei, 
eine Darftellung der Geſchichte der Philefophie „nicht fir 
Philsforhen ven, Profeffien,, fendern. für jeden Mann 
von Wiſſenſchaft und Geiſt geeignet”, zu, liefern; indem 
er zugleich. äußert, daß er eine ſolche Darſtellung felbft 
„nad demjenigen,‘ was feit Kant unter unferen Spradı: 
genojfen Buble und vornehmlich Tennemann für die Ges 
fhichte ver Philofophie gethan“, für ein Bedürfniß der 
Zeit halte. Da nun tie Werke diefer berühmten Geſchicht- 
fhreiber der Philoferbie, fewie felbft der vom verſt. Ten: 
nemann verfaßre, und von Amadeus Wendt Überarbeitete 
Grundriß der Geſchichte der Philofophie, den Ar. Prof. 
Reinhold mit volleitem Rechte das vorzüglichſte Compen: 
bium derfelben nennt, allerdings nur für, Cefer, die ſich 
dem Studium der Philsfophie befonders gewidmet haben, 
oder widmen wollen, geſchrieben find; die vorberrfchende 
Richtung des Geides unferer Zeit aber eben dahin gebt, 
dab die wiſſenſchaftliche Bidung "immer mehr die allge 
meine menſchlice durddringe, und die Schule aus ihrer 
früheren Abgefäyloffenheit herausivetend, in die Kreiſe des 
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Volkslebens, ihre Wirkfamkeit immer erweiternder eingreift; 
fo kann man mir jener Anfiche des Verf, nicht anders, 
als vollkommen einverftanden fein. Ebenſo unbedingt aber 
müjfen wir ihm nun auch zugeſtehen, daß er dieſes Ziel, 
eine zeitgemäße, d. h. pepulaͤr-wiſſenſchaftliche Geſchichte 
der Philoſephie zu liefern, falls, wie nicht zu bezweifeln 
it, die Ausfühung feines Planes, in den folgenden Bäns 
den der in dem vorliegenden erſten entſpricht, auf das 
rühmlichſte erreicht, und fih femit alddann dad ſehr mes 
ſentliche Verdienſt erworben haben wird, einem der bedems 
tendflen literariſchen Zeitbedürfniſſe abgeheifen zu haben. 
Die Löfung einer Aufgabe, die um fo ſchwieriger war, als 
der Verf., wie er fehr richtig felbft in der Vorrede ber 
merkt bat, dem Streben nad allgemeiner Faßlichkeit, das 
nad. Gründlichkeit nicht aufopfern durfte, vielmehr das 
Problem feiner Darſtellung gerade durch jemen populär 
ftientiviſchen Zweck fi in mander Hinſicht noch höher 
ſtellen mußte; indem es bier darauf ankam, mit dem 
Fleiße ‘der ſorgfältigſten Benutzung der Materialien aus 
den Quellen, für deren kritiſche Sammlung im Verbält: 
niffe zu ihrem grofien Reichthume, noch fo Viel zu thun 
übrig iſt, die gleich feltene Fähigfeit zu verbinden, ſowohl 
den geſchichtlichen, als phildferhifhen Werth des aus —— 
geſchöpften Stoffes zu beurtheilen, dieſen fo überreichen Steff 
zu einem pragmatiſchen Zuſammenhange wie zur Form eines 
wiffenfhafrliben Ganzen zu geitalten, und endlich dieſes, 
mir einem eben fo freien als fdarfjinnigen rhilofophiicen 
Blicke, in all feinen vielfahen eingelen Theilen geordnete 
und verknüpfte Ganze, im einer Flaren und gefälligen 
Sorache darjuftellen. Alle dieſe EC chwierigfeiten bemerkend, 
wodurch allein ſchen der Verf, ein ſprechendes Zeugniß von 
feiner gründlichen Kenntnifi dieſes Gegenſtandes abgelegt 
hat; äußert er deßhalb, daß er eine billige Beurtheilung 
feiner Arbeit und ſchönende Nachſicht gegen ihre: Mängel, 
hoffen zu dürfen glaube; eine Vefiheidenheit, die ihm um 
fo größere Ehre macht, ats fle fein verdienſtvolles Werk 
ſelbſt, ſoweit es bis jetzt wenigſtens ver uns liegt, ganz 
unnöthig erfcheinen läßt; denn im der That müßten wir 
tiefem durdaus Bein anderes an die Seite zu ſtellen, in 
weldem jene fümmtlihen Schwierigkeiten fo glücklich über 
mwunden, und allen jenen Erforderniffen fo trefflich Genüge 
geleiiter worden wäre, Der Vorrede folgt eine 25. Seiten 
ftarfe, ungemein Mare und richtia gedachte Einleitung Über 
den Begriff, den Umfang, die Eintheilung, das Interrffe 
und die Pıreratur der allgemeinen Geſchichte der Philoſo— 
phie; werin Hr, Prof, R. befonders fehr wahr bemerkt, 
daß zuert Tennemann 'den allein richtigen Vegriff einer 
Geſchichte der Phileſophie aufgefaßr habe, indem er er: 
Eannte, daß es keines ſtreng wiſſenſchaftlichen Begriffes der 
Philoſorhie bebürfe, um ihn der Darftellung ihrer Ge— 
ſchichte zum Grunde zu legen, mwodurd vielmehr nur-eine 
fubjeetiv:degmatifche, alſo höchſt einfeitige, Anficht in dies 
fe'be gebracht werten müffe; ſondern daß eine ſelche Dars 
ſtellung eben nur die Geſchichte der philefochirenden Der: 
nunfe ver Menſchheit überhaupt fibildern ſolle. Ganz uns 
läugbar ift diefes Princıp das alleın wahre für jere Ges 
ſchichte der Philofonhie, zu welher ja die Daritellung der 
verſchiedenen Begriffe von der Pbilofophie felbit, die von 


den Phitoiephen aller Zeiten und Völker aufgeſtellt worden 


find, eben als ein weſentlich integrirender Theil ıhrer Ges 
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ſchichte mitgebert; und gerade der Hauptwerth der vorlier 
genden beruht alfo gerade darauf, daß ihr. beifichtiger Vf. 
diefem fo mufterbaft vorleuchtenden Beiſpiele darin Folge 
geleitet bat, Das Eine aber nur müſſen wir ibm hier 
zum Vorwurfe machen, daß aud er fo wenig, ald fein bes 
rühmter Vorgänger, daran gedacht hat, wie fehr der Im, 
fang des Gegenftandes eines folhen Werkes ſich auf diefem 
Mege erweitere. Denn in ‚eine Geſchichte der allgemeis 
nen menſchlichen phifofephirenden Vernunft, gehört ja, wie 
fben Profeffor Schüg in der Vorrede zu. feiner Göthe's- 
Philoſophie 8 richtig bemerkt bar, nicht bloß die Dar 
ftellung der Syſteme und Schulen der. eigentliben Philos 
fophen von Profeffion oder philefophifhen Dogmatifer, fon, 
dern auch die der Philofopheme- aller. bedeutenden philoſo⸗ 
phirenden Dichter, ſowie Aeſthetiker, Religionslehrer, Na 
turforfcher und überhaupt philoſophiſcher Denker jeder Art, 
Welcher Schatz von tiefiter wie eigenthümlichſter Philofe- 
phie iſt 4. B. allein nur in den Werken eines Leſſing, Wie 
land, Sailer und Göche enthalten,!, Daß aber auch Hr. 
Prof. Reinhold hierauf Feine Ruckſicht genommen, (indem 
er vielmehr fogar alle orientalifche „. kesmogoniſche, reli- 
giöfe: und meralifhe Ideen von feiner Gefhichte ber 
Philoſophie völlig ausgefchleffen und den Begriff einer Ge 
ſcichte der alten Phileſophie überhaupt nur auf bie ber 
Griechiſchen beſchraͤnkt hat); thut und um ſo ‚mehr leid, 
als er unftreitig ganz der Mann dazu it, ſich aud daß 
Berdienſt, dieſe neue Bahn auf dem Gebiete der Geſchichte 
der Philefophie zu brechen, erwerben zu lönnen. Der die, 
fer Einleitung folgende erſte Theil feiner Darftell ent: 
halt nun die Geſchichte der alten, oder (sic!) griedifden 
Pbhitefophie, nad folgender Eintheilung, die auch wir 
nicht anders, als für die zweckmäßigſte erflären können. 
Erfte Periode: von Thales bis auf Sokrates und Platon. 
Zweite Periode: bis auf Epikurus und Zenen v. Kittien. 
Dritte Periode: bis zum Ende des Streites zwiſchen ber 
Etea und neueren Akademie; und vierte Periode: bis jum 
Untergange der griechiſchen Philoſophenſchulen; die Beichäff- 
tigungen der Römer, mir griechiſcher Philoſophie und die 
Schule der alerandrinifhen Neuplatonifer behandelnd, — 
Durdgängig haben wir num in dieſer Darflellung, deren 
Einzeles wir beim Schluſſe des Ganzen. beleudten werben, 
gründlichen Fleiß der Forfhung, mit Scharfſinn des Ur 
theild, mit wahrhaft hiſteriſcher Treue der Auffaffung, 
Unbefangenbeit der durch Feine Worliebe für ırgend ein 
Syſtem befhränkten, Prüfung aller Schulen, und einen 
gleiny Haren, febendigen und anziehenden Vortrag, in ei- 
nem fo feltenen Grade verbunden gefunden, daß wir mit 
dem größten Intereffe der baldigen Erfheinung des zwei- 
ten und dritten Theiles diefes trefflihen, ‚allen Breunden 
philoſophiſcher Bildung nicht genug zu empfehlenden, Wer: 
kes, wodurd fib Hr. Profefior Reinhold von Meuem als 
einen der würdigften Schüler feines verewigten Waters be 
währt hat, entgegen ſehen. 

Drud, Papier und Correctheit machen auch der Ver— 
fagshandlung alle Ehre. 


Das einzig wahre Chriftenthum, ober das reine Ehriftens 
tbum, wie und ſolches Jeſus und feine Apoftel felbit 
Ichrten. Für Gelehrte und Nicht» Gelehrte, für 





die Jugend nid genug gemwärnt 


m 4 


Gebildete und Nicht⸗Gebildet Glaub 
ifler. Krim bei — 15%. m 


Diefe Schrift it das Werk eines ungenannten Geſchäffu 
mannes,. welder in bem ihen Vorberichte 
kurze Skizze feines Lebens, feine Anfıhten über Religi 
und Bibel und fein Glaubensbefenntniß auf eine 4 
und Herzlichkeit anziehende Weife mitteilt, Mit gewirfen. 
pie Treue legt er dar, wie er in feinem S es, 
. Schrift kindlich ⸗ fromm auffafte; wie er fp  durd 
unreife Grübeleien auf beklagenswerthe Abwege ‚3 
wie er einige be Darauf Alles mit Ole gi 
trachtete und hehandelte, was ** auf die B m 
auf religiöfe Gegenftände ha: > wie er endlich durch 
aufmerkjames, befonnenes. und ernftliches Fe [hen in 
bei, —— Haren Ueberze un je —— 

einzige weifer. jur und daß auf 

wehrt An au den Kr kurz 
wendungen, welde häufig, obfhen ı 
fit, gig Di Be ine 4J 
gt die Herau ei 
das Wefentluhe, der Slaubend» 
durch mehrere Gründe, und obmeb 
fowchl aus dem A, als N. Ten. fi 
— 53 — 5 be, meld 
eibenfelge nad den Bü ‚des N. Zeit, d 
der Slaubens, und Sinntehe in einer folden, 
keit enthalte, worin auch dr en jegel 
Rechtfertigung finden werbe, Burhers Ueberiegung ift 
Grunde geiegt, und nur om wenigen Stellen find andere Ueber 4 
fehungen zu Ratbe worden, um dad Gange Jedem möge 
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nannten hier baraebra 
feinen Wirkungen‘ 
Die Widmung 
von fo wahrer Rıligi 
unfer Unaenanntır if, i 
«8 fi nicht verſagen, mod ens 
lichen Vorberichts witzutheile 
Gefahrlicher für das 
und Edwärmer, find die in: 
tãuſchen fi eigentlich nur felbft, ' 
Abmege und in Moräfte, auf n fie wa 
Schlamme fie feıbft fein. Diefe find «8, 
it um fo verderbliher, je arblibeter di 
Kopfhänger wie der Epötter, | Bi 
nur auf verfchiebene Meifes beide q  bas. rei 
tbum, und wenn ber Eine dem Anbıren verzudti 
Eatansfind bemitleibet ober mit ——— 
ſpottet, ſo geſchieht Beides auf ft 
Liebe ‚und Duldung fordert, Ich trete d 
uitrafremmen und ben Spötter, faſſe bie Linke des 
die Rechte des Anderen, und 8* Du 
nen Bli etwas tiefer, damit du den wech 
der allein zum. mahren Ziele führt. 
nen Blick nad oben, damit, wenn 
tündiat, der einft Rehenfchaft von bir fordert, 
und Sterne des Firwaments fein Dafein : 
letzten Stunde der Tod bir ins a 
wirb bir bas Spotten verar Darum tradte 
bem Ginen, wos deiner Gerle Roth thut!“ 
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Kultur und Barbarei, oder Andeutungen aus und zu 
der Geſchichte der Menfchbeit mit ſteter Beziebung 
auf unfere Zeit. Bon Johann Georg Reim 
wald. Zmeite verbefferte Aufl. Maynz, 1828. 
b. Kupferberg. X und 395 ©. 8, 

Die erfte, im 9. 1825 erfchienene, Auflage diefer fehr 
ſchätzbaren Schrift ift dem Rec. nicht zu Geſichte gekom— 
men, und er weiß. daher nicht, worin die Verbefferungen 
in der zweiten Auflage beſtehen. Daf aber die Schrift 
felbit gleich Anfangs eine recht günitige Aufnahme gefun: 
den bat, läßt jib aus dem fo bald eingetretenen Bedürf— 
niffe einer wiederholten Auflage fliegen, und diefi macht 
ber Arbeit ded Verf. und dem Sinne und Geſchmacke des 
fefenden Publicums in Deutſchland an diefer Art Schriften 
gleihe Ehre. In den wenigen zwiſchen beiden Auflagen 
verfleffenen Jahren kam in Dänemark eine deutſche Schrift 
heraus, bie im ihrer Richtung, dem Gange ihrer Unter 
fuchung, den Refultaten derfeiben, und einem großen Theile 
ihres Inhalts mit der vorliegenden mande Aehnlichkeit dar 
bietet, obgleich. keiner der beiden Verf. bie Arbeit des Ans 
deren gekannt zu haben fcheint, oder, welches man fonft 
hätte wünfhen mögen, bdiefelbe berücjichtigt hat. Es kann 
bieß für ein Zeichen gelten, daß die Wichtigkeit des be 
bandelten Gegenftandes in weit von einander entfernten 
Gegenden mit gleih geſundem Urtheile gemürtigt, und mit 
derfelben ſcharfſichtigen Sorgfalt erforſcht wurde. Rec. ver: 
fteht hier des um die Literatur vielfeitig verdienten ®elehr: 
ten, Hrn. Conferenzratb v. Schmidt: Phifelde zu Kopens 
bagen, gebaltreiches Werk: „das Menſchengeſchlecht auf 
feinem gegenwärtigen ®tandpunfte, ein Verſuch von D. 
€. 8. v. Schmidt» Phifelded, Kopenhagen b. Brunner, 
1827. 8. — Beide Berf. geben bei ihrer Unterfuchung 
und Darftellung mit gleicher Unbefangenheit und Freiheit 
von vorgefaßten Meinungen, Syſtemen und. einfeitiger 
Parteinahme zu Werke; beide machen mit einer ebenfo lo: 
bensmwürdigen als beſcheidenen Freimüthigkeit auf die Mäns 
gel, wie auf die Vorzüge des gegenwärtigen Zeitalterd, 
auf die Fortfihritte, den Gtilleftand und die Nüdfchritte 
der Cultur in diefem und jenem Betrachte, in dem einen 
und dem anderen Lande aufınerffam; und was etwa Hrn. 
Heinwald’s Schrift vor der des Hm. v. Schmidt: Phifel: 
deck durch ein tiefered Eindringen in die Quellen. und 
Urſachen der fteigenden eder ſinkenden Cultur zum Voraus 
hätte, das erſetzt die Schrift des. letztgenannten hinlänglich 


durch einen Reichthum aus dem Leben gefhöpfter Bemer— 


Pungen und thatfählicer Beweiſe für die Nichtigkeit feiner 


Anfichten und aufgeftellten Behauptungen. Beſonders enthal. 


ten die Beilagen und Anmerkungen, welhe Hr. v. Schm. 
8. 335 — 416 feiner Schrift zugefügt hat, eine Menge 


biftorifcher Velege zu dem,. worauf er in der Abhandlung 


felbit nur kurz hingedeutet harte. Rec. war früher mit 
der Schmidt'ſchen, als mit der Reinwald'ſchen Schrift bes 
kannt, und mit defto größerem Verlangen durchlas er, fos 
bald er ihrer habhaft werden konnte, aud) die letzte; aber 
bei aller Gerechtigkeit, welche er ihrem hohen Werthe' mit 
Vergnügen miderfahren läft, glaubt er es doch der quten 
Sache fchuldig zu fein, Männern vom Rache, und Allen, 
welche der Gegenitand anzieht, bei dieſer Gelegrnbeit auch 
die erfte zu empfehlen; überzeugt, daß beide Schriften mit 
gleichem — werten gelefen und nicht chne dankbare 
Ahtung gegen ihre Verff. aus der Hand gelegt werden. 
Da wır es hier alleın mit der Reinwald'ſchen Schrift, 
und zwar ſchon in ihrer zweiten Erfcheinung zu thun has 
ben, folglich vorausfegen dürfen, daß fie bereitd von einem 
nicht geringen Theile des Publicums gefannt wird, fo 
würde eine ausführlide Darlegung ihres Inhaltes unpafı 
fend fein; und wir ſchränken uns alfo nur auf einige der 
abgehandelten Hauptgegenitände ein, bie wir, zum Zeichen 
der theilnehmenden Aufmerkfamkeit, womit wir das Ganze 
gelefen haben, mit wenigen Bemerkungen begleiten. Von 
unferer Zeit fagt der Verfaffer S. Vill: „mag man fie 
eine gebrechlihe und ſchwindelnde ſchelten, oder ın ihr 
Spuren auffinden, die auf ein begeifterndes Erheben zum 
Unvergänglichen fib deuten faffen: das Eıreben, ihr einen 
Spiegel vorzubalten, worin fie ſich er kenne, oder die Mit 
tel und Wege zum Beſſerwerden nicht verkenne, kann 
nicht getacelt (kann nur gebilligt, und wenn es mit fo 
vieler Umfihe und Wahrheitsiiebe, wie von Hrn. R., ges 
ſchieht, gelobt) werden, ja, die Zahl der Spiegel felbft, 
fofern fie nur ſolche find, feider keine Beſchränkung, da 
auf Sehtraft, Lichtbrechung, Standpunkt in dovpelter 
Beziehung u. ſ. w. fo fehr viel ankommt.’ Weniger um 
eine gelehrte, bis auf den festen Grund gehende, Inter: 
fuhung der fraglidyen Gegenſtände, als um deren zweck 
dienlihe Zufammenjtellung und die mögliche Beziehung, 
die fie befonderd für unfere Zeit darbieten können, ift es 
dem Verf. zu thun. Und im .diefer Hinſicht hat er des 
Rec. Erwartung. entſprochen. Die Gegenſtände felbit find 
nun: Religion &. 15 f., Reformation ©, 56 f., Volle 
bildung ©. 113 f., der Staar und die Staatslehre ©. 
451 f., die Wiſſenſchaft und die Wiſſenſchaften &, 277 f., 
die Kunft und die Künſte S. 346 f. Von einem Schrift 
fteller, der; wie unfer Verf., die wahre Phileforhie „in 
der Zurüdführung bed Gegebenen auf feine Gefege und 
in der Ausgleihung ber Geſchichte mit der nothwendigen 
Vernunftüberzeugung‘‘ findet, und ber dabei mit Seneca 
die Meinung theilt: quid fieri oporteat, in nniver- 
sum et mandari.et scribi potest; illud 'alterum, 
quando :fieri debeat, aut quemadmodum, ex 
longinqguo nemo suadebit, cum rebüs ipsis de- 
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liberandam est, hat man weder in der Darftellung ber 
Schattenſeite, noch in der Vefchreibung der befferen Eigen ⸗ 
beit unferes Zeitalters, bezüglich auf jene Angelegenheiten 

und Beftrebungen der Menſchheit, Uebertreibung oder Eins 
ſeitigkeit zu befürdten; mit ruhigem, aber offenem Blicke, 

wandelt er als Forſcher feinen Gang, und in den Reful- 
taten feiner Forfbungen wird jeder unbefangene Renner 
‚der Zeit und ihrer Bedürfniffe eine Warnungs» und eine 
Lehrtafel zugleich erkennen. 

Die Religion und ihr Einfluß auf die Cultur hat 
jwar, wie fidh denken läht, an dem Verf. einem ebenfo 
warmen, als befonnenen Werchrer; wenn er aber S. 29 
hinſichtlich des Chriſtenthums fagt: „Jeſus wollte feine 
feparirte, äußerliche Neligien; da er das ganze Menſchen . 
geſchlecht als die große Familie Gottes, Gott aber als den 
Vater der Menſchen darftellte. Die MWülte war feine 
Kirche und der Verg feine Kanzel, von der herab er zum 
Volke ſprach“ ıc., fo denkt er ſich bier nur bem legten 
Zweck Jeſu, und.er hat fehr Recht. Da aber, wer den 
Zwed will, aud das Mittel wellen muß, unb ba, wie 
alle Gedichte lehrt, zur Gründung und Verbreitung der 
inneren, oder der einzig echten Religion, die äußerliche, 
eder die Kirche, ein umentbehrlihes Mittel ift: fo Eann 
deren Stiftung und Erhaltung unmöglich außer dem Plane 
Jeſu gelegen haben. Der von ihm „gebauete Schafſtall⸗ 
Bann daher auch nicht, wie hier angedeutet wird, bloß für 
die Einfältigen, „die durch Gewalt von ben Fluren und 
Quellen, welche die Vorfebung ihnen verliehen hatte, ver 
trieben‘, er muß: zugleich aud für die Frommen beſtimmt 
geweien fein, theils um gegen die aud ihnen gefährlichen 
„Treiber und Fleiſcher“ Schuß zu finden; theild um den 
Vertriebenen und Flüchtlingen die Aufnahme zu gewähren, 
Aber wahr und beherzigenswerth heißt ed weiter: „Als man 
Ehriftus, den Gefandten, und nidyt Gott, ald den Genen 
Rand der Religion darftellte: fo war der große Mißgriff 
geſchehen, und an eine allgemeine Religion war ba nicht 
mehr zu denken. Es kam eine Vermehrung der Religio- 
nen, und fie mußte kommen‘ ıc Geſchieht dieß aber 
nicht nech bis auf den heutigen Tag? und gefchieht es nicht 
pon mandıen Religionslehrern aus allen chriſtlichen Reli 
gionsparteien! Tantum, fann man aud bier fagen, 
tantum Keligio Jesa Christi, ipsius filii Dei, po- 
tuit suadere "malorum ! Ebenfo richtig heißt es 8! 61 
in, der Darſtellung des geiſtlichen Standes nad) feiner wah» 
ren Würde und Bellimmung: „Begreift der geiftliche 
Stand die Würde feines Lehramtes, dann erkennt er auch, 
dafi zur Handhabung desfelben es Feiner aufgeftellten 
Behörde, keiner Veebachter, Belauſcher, feines Denun: 
tiatiensſyſtems bedürfe. Dummſtelz nährt er nicht den 
Wahn, es würde das Menfhengefblebt in Ruchloſigkeit 
verfinfen und in unvermeidliches Verderben geſtürzt werden, 
falls er nicht unaufhörlich ſtütze und führe, Wird nun 
weiter (S. 52) gefagt: „So kann denn aud eine Staatk 
verfaffung auf Religion und Qugenb weder fürmlid ge 
gründer fein, mod dieſelbe ſich zum allgemeinen Ziele 
fetzen“: fo raumt Rec. dieß willig ein; gegen den Zufag 
aber: „obwohl beide (Religion und Tugend) burd eine 
gute Eraatkeinrihtung bedeutend gefördert werden können 
und ſellen“, erlaubt er fib die Bedenklichkeit: daß ehne 
Neligien und Tugend eine gute Staatseinrichtung nicht eins 


And diefem Anfange entſpricht das Ganze, 
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‘ 4, Yet F 
mal ** unb —9 es —— — * feis ob 
der Staat mehr zur Förderung der Relinion und Tugend, 
eder ob nicht umgekehrt Religion und Tugend mehr 
Rörderung der guten Ctaatteinridtung beiträgt? Die 


Wedrfelwirkung it unverkennbar, und die gleibe Unent 


behrlichkeit der Einen und der Anderen zur Beförderung 
der Eultur und des Wohls der Menſchheit ebenfo — 
bar. Die Belege finden ſich bei einer unbefangenen Ber⸗ 
gleichung chriſtlicher Staatsverfaſſungen mit den nichtchrig⸗ 
lichen aller Zeiten ungeſucht. 

Ueber die Reformation ben Verf. reden Hören, 
war Rec. vergüglid verlangend, da Hr, R 3 
(S. 69) und, wenigſtens im feines Lebens Frübling, auch 
als erjogener Kathelik hier leicht die Vermurhung gegen 
fid) haben kennte, al$ werde er fidy darüber nicht ganz 
mit der Unbefangenbeit ausdrücken, die erfte Bedingung 
eines —— iſt, welcher als Andeutungen aus und 
zu der Geſchichte der Menſchheit über Cultur und Barba- 


feine Gedanken anſchaulich machen — Aber man 
leſe dieſen Theil ſeiner Schrift, und — beſon⸗ 
nenſte Proteſtant über dieſen wichtigen richti⸗ 
ger, treffender und ſchöner wre tann, er es 
von unferem Verf. geſchieht „Wenn „gehe: es 
gleich Anfangs, eine welthiſtoriſche den Freund 
or Wahrheit und demfinnigen —— n Gebiete der 
Menſchengeſchichte mir Bewunderung, Freude Array en 
gegen höhere Weisheit in. der —— menfclicher 
legenheiten erfüllen kann: fo erahnen mn wer 


unter dem Namen Meformation: —— dem —22 

ſchichte verzeichnet ſteht. ————— 

keit der Vernunfe nbem der het des des Aufal 

und Willkürlichen entſchiedener hervor, nirgends ent 

fi der Kampf des. Rechts mit der Gewalt, der Wahrbeit 

mit dem Wahne, des Lichts mit der Finſterniß auffallen 
der und Fühner, als in end ar Begebenheit“ ıx. 


entſpricht bie 
— 
genden Folgen, gegen Zweifel und Einwürfe wider 
—— und ihren unberechenbaren egle 
chen ſich bis in die neueſte Zeit Roͤmlinge und m A) 
ſelbſt . matW Proteftanten erlauben. „Man - feibt 
in unferen Tagen eine auf Verjährung 
von Neuem ſchreien: woher die 
glück, weher die traurige Trennung? — Yo 
tigen, verfolgungsluftigen, aller 
enden Kathelicismus, ift die Antwert. “ ( 
zuͤglich gelungen finder Dec, bie Wirerligungen 
der Einwendungen gegen die Wirkungen der 
als ob fie nämlich das Mittel zu verberblicher 
geworden, welde dann den religiöfen Sinn 
Moral lecker und die Völker zu pelitiſchen 
geneigt gemacht habe u. m. dgl. Der Verf. 
leuchtend und unumftößlih das Gegentheil von 
fem und bemerkt u. a. wie heilfam die R 
das gefammte eurepäifche Staatenfpitem gewirke 
war es (GO. 101), welde das politiſche 
eigentlich vermöglidte, ındem fie Heinen 


Darftellung der Urſachen der Neformariom, 
blick ihrer Geſchichte, bie —— 
ihrer Wichtigkeit, ihrer näheren und 
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Holland , größere politifhe Bedeutſamkeit seifgafe, indem 
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fie, Religton und Politik verbindend, ben Enthuflasmus 
für Selbfitändigkeit erbehere, Bündniſſe der Mächtigen 
mit den Mindermächtigen gegen die Anmafungen der Leber: 
mächtigen (eines Karls V. ꝛc.) berbeiführte, die Oppoſi— 
tion in dem Ctaatenfpfteme überhaunt für die Dauer 
ſicherte.“ (Nicht ganz hiſtoriſch genau und richtig wird 
S. 74 die Reformation des Nordens fo geftellt, daß es 
den Schein erhält, als ob fie durch Oluf und Foren; Petri 
[dieß war nur ein und bderfelbe Mann, nämlich der fhves 
difche Hifteriograpb Dlaus Petri, oder Oluf Peterfen, 
Kanzler des Biſchofs von Strengnäs] unter Guſtav Mafa 
in Schweden angefangen, und dann erft unter Chriſtian 11. 
durch die Meformateren aus Deutfcland in Danemarf 
fortgefeße worden wäre, Diefem Könige gebührt wenig» 
fiend das Verdienft, der Erfte gemefen zu fein, ber dem 
pöpftliden Legaten Arcembeold die Spitze bot, und dadurch, 
wie für Dünemarf, fo für Schweden, ber Reformation 
den Weg bahnte, und dieß geſchah ſchon 1519 f.; fowie 
es aber in Schweden erft unter Guſtav im 9. 1526 durch 
Dlaus Petri glückte, das gute Werk zu begründen, fo ge 
lang es erit unter Friedrih I. in Dänemark durd Ich. 
Bugenhagen, demjelben Haltung und Fortgang zu ver 
ſchaffen.) Er 

Auch über Velfsbildung und deren allmähliges Fort: 
ſchreiten, die mehr oder weniger wirkfamen Beförderungs— 
mittel derfelben, den Einfluß, den auf fie das Schulweſen 
bat, deifen Leitung, Einrichtung und der Beſſerung bedürfs 
tige ganze Beſchafſenheit, den Antheil der Staatsregieruns 
gen an den Volksſchulen, die theild gegründeten, theils 
übertriebenen, und felbft bedenklichen Anfprüde an ihr uns 
mittelbares Eingreifen in das Schulweſen u. m. bdergl, — 
wird man den Verf. mit Beifall und Vergnügen lefen und 
bier, wie in den legten Abfchnitten feiner intereffanten 
Schrift, deren Gegenftände außerhalb den für unfer Theol. 
Lit. Bl. abgeftechten Gränzen liegen, den vielfeitigen Ken— 
ner feiner Zeit, den verurtheilsfreien Forſcher ihrer Bes 
dürfniſſe, und den wahren und warmen Freund editer Mens 
ſchencultur in ihm erkennen. — Die Errade des Berf, 
ift. rein und edel. Mur felten kommen Wörter ver, die 
weniger unverftändlich, als ungebrauchlich find; z. B. „vers 
möglichen” ft. möqlich machen S. 101, „daſeinliche Ers 
ſcheinung“ ft. beſtehende, denkbare Erfbeinung ©. 115 
u. a. a. O. Drud und Papier laffen Nichts zu wüns 
ſchen übrig. 9—1. 


Grundriß der chriſtlichen Fiteratur, von ihrem Ur⸗ 
ſprunge an bis zur Erfindung und Ausbreitung 
ber Buchdruderei. Ein Handbuch für angebende 
Theologen von D. Johann Bernhard Jofeph 
Buffe, Profeffor an der theologiſchen Facultät zu 
Braundberg. Erfter Theil. Münjter bei Theiis 
fing 1828. XXIV u. 368 ©. 8. (Ci Thlr. od. 
1 fl. 45 fr.) 

Dec. kann dieſes kirchengeſchichtlich-literariſche Hand · 
buch, welches mit großer Sachkenntniß, mit unverkennba⸗ 
rem Fleiße und forgfältiger Benugung der beften Hülfs— 
mittel ausgearbeiter ift, jungen Theelogen aller Confeſſio— 
nen beütens empfehlen. Wem die größeren, bierher ges 

Srigen literariſchen Werke eines Cave, Fabricius, Ham⸗ 
erger, Lumper, du Pın, Schönemann, Wald u. 4. 
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nicht zu Gebote ftehen, wird ſich aus biefem Grundriffe x. 
recht bald eine umfaffende und fruchtbare Ueberſicht der 
ſchrifiſtelleriſchen Thatigkeit auf dem Gebicte des Chriftia- 
nismus verfhaffen, und ihn in vorfommenden Fällen mit 
dem beften Erfelge zum Nachſchlagen gebrauchen können. 

Der Plan, welchen der Verf. befelgt bat, iſt dieſer: 
In den einzelen, mit fortlaufenden Numern bezeichneten 
ra der wird eine möqlichſt gedrängte Ueberficht der 
ebensumftände der chriſtlichen *) Schriftſteller, aud fol 
her, von deren Schriften nur Bruchſtücke ſich erbalten has 
ben, gegeben; bie compendiöfer gedrudten Anmerkungen 
weifen die beten Ausgaben und deutſchen Leberfegungen, 
fowie die alten und neuen Sammelwerke, in welchen die 
Fragmente abgedrudt find, nah. Ein vorangeftelltes al. 
phabetiſches Verzeihniö (XIII — XXIV) eriichtert ten 
Gebrauch. Mit moͤglichſt genauer Beobachtung der chros 
nologifhben Folge werden die chriſtlichen Schriftſteller vom 
erften bis ins zwölfte Jahrhundert in 540 Paragraphen 
durchgeführt. 

Für den Hauptzweck des Verf. würde es gewiß ganz 
förderlich gewefen fein, wenn diefen mit literarifhen Noten 
ausgeftatteten biographiſchen Umriffen Eurje Prolegomenen 
über den Anbau und den jetzigen Zuftand der Patriſtik 
vorangefchicft worden wären. Aldvann würden „angehende 
Theelogen“ in diefem Bade wirklich etwas Volhkändiges 
erhalten haben. Kerner hätten in einem Grundriſſe, der 
die hriftlihe Piteratur „von ihrem Urſprunge an’ aufs 
nimmt, billig aud die neuteftamentlihen Schriften, na— 
mentlich aud die Apokryphen des N. T., deren Beruͤckſich⸗ 
tigung neh immer fehr vernachläſſigt wird, eine Stelle 
finden fellen. Endlih hätte Rec. gewünftt, daß der Bf, 
in einer befonderen Rubrik die beften älteren und neueren 
Erläuterungsfriften über Kirchenſchriftſteller beigefügt hätte, 
wie 3. ®. bei $. 27. Solche Menographieen gehören nicht 
nur ju einer umfaffenden Literaturfenntniß, fondern auch 
nicht felten zu dem Vortrefflichiten in der Literatur über 

aupt. 

’ Immer bleibt aber des Verf, Schrift eine fehr dam 
Eenswerthe Gabe, ein rühmliches Zeugniß feiner vielums 
faffenden literariſchen, nicht allein auf das Gebiet feiner 
Kirche ſich beſchränkenden Kenntniffe. Auch ift der Verf., 
foweit Rec. ibn hat controliren Finnen, in feinen Nachweis 
fungen ein zuverlöfiger Führer; wer ihm aber xara noda 
durch die ganze Schrift nachfolgen wellte, dem müßte eine 
ausgefucht befegte theologifche Bibliothek zu Gebote fteben. 
Ueberdem ift ed unvermeidlih, daß in einer Schrift, melde 
ihrer Natur nah fo viele Namen, Eitate und Jahrzahlen 
aufzuführen bat, nidt bin und wieder Heine Irrungen 
vorfommen follten. Auch muß man billig genug fein, jo 
manches Ungewiſſe und Schwankende, was ſich in den Ans 
gaben über das Leben und die Schriften Einzeler noch vors 
findet, nice auf Rechnung des Verf. zu ſetzen. Denn 
wie Vieles bedarf noch auf dem Gebiete, welches der Bf. 
u bdurdfchreiten hat, der Aufbellung und Berichtigung! 
ie wenig ift, um aus vielen hierher gehörigen Beiſpielen 








*) Davon madıen nur Julian ($. 107.), Rutilius Numatias 
nus ($. 132.) und Gaadiah (3. 695.) abſichtliche Aus⸗ 
nahmen. „Hätten dann aber nicht auch Gelfus, Porphy⸗ 
rius, Hierofied, Synmachus x. erwähnt werben follenẽ 
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nur eins anzuführen, in meueren Zeiten für die älteren 
chriſtlichen Dichter geſchehen Cm, vergl. $. 74, 123. und 
958 über die drei Victorines, ), und weldes große Wer 
dienft kann und wird fi in diefer Hinfiht Hr. Licentiat 
Gebſer in Jena, nad der Probe, die er in der Behand⸗ 
lung des Juvencus bereits gegeben hat, durd die Port: 
fegung feiner Bibliotheca latina poelarum veterum 
Christianorum erwerben! 

Endlich glaubt Rec. ned des Umſtandes gedenken zu 
dürfen, daß Hr. Prof. Buſſe bei der Ausarbeitung feines 
Handbuches einige anerkannt gute Hülfsmittel gar nicht 
nebraudr habe. Dahin gehören Nöster’s nod immer fehr 
raudhbare Bibliethek der Kirhenväter und Jos. Routh 
reliquiae sacrae, s. auctorum fere jam perditorum 
D. et 11]. sec. fragmenta, quae supersunt. (Oxon. 
41814 — 18. 4 voll. 5.) 

Mec, erlaubt fi) wenigftens eine. Paragraphencenturie 
mit einigen Berichtigungen und Nachträgen zu begleiten, 
um auf diefe Art die Aufmerkfamfeit an den Tag legen zu 
Können, mit welcher er dieſes Handbuch geprüft Gar Doch 
mögen diejenigen Punkte, auf deren Darſtellung die Ka— 
tholicität des Verf. Einfluß gehabt hat (wenn j. B. gleich 
im erften Paragraph Clemens Romanus als Papft auf 
geführt wird), unberüdjichtigt bleiben. 

$. 1. Clemens, In der Literatur nachzutragen: Epi- 
stola prima Clementis ad .Corintbios, ed. Conr, 

‚erth. Fuld. 1780. 8. WUeberfegung ber Briefe von 
Gottfr, Arnold. Halle, 1695 u. 1736. und der Recognis 
tionen von demfelben. Xerlin 1702. 8. P. Zingerle, 'die 
wei Briefe des h. Clemens von Nom an bie Jungfrauen. 

us dem Syriſchen überfest. Wien, 1827. 8. 

$. 2. Barnabas. Da bei Clemens die untergeſcho⸗ 
benen Schriften erwähnt worden waren: fo hätte der Voll, 
ftändigfeit wegen in dieſem $. wohl aud ber beiden Evans 
gelien gedacht werben Eönnen, welde unter dem Nomen 
des Varnabas ans Licht traten, und über welche Fabricius 
(Cod, Apoeryph. N. T. tom. Il. p. 365 — 94) nähere 
Auskunft gibt. 

$. 3. Hermas. ine deutſche Ueberfegung des Pastor 
ven I. Eh. Nehring. Halle, 1718. 8. it nachzutragen. 
Aud) befindet fi eine Ueberſetzung im legten (Sten) Theile 
der Berleburger Bibel. S. 506 — 56. 

$. 8. Nadyurragen: J. T. L. Danz ecclesiae 
Sinyrnensis epistola de martyrio S. Polycarpi, cum 
leciionis varietate ex Eusebio, Jen. 1818. 4. 

$. 14. Sibyllina Oracula. Nadyjutragen: Birger 
T'horlacius libri sibyllistarum veteris ecclesiae, 

uatenus monumenta christiana crisi sunt subjecti. 
Hafo. 1815. 8. Ejusdem Conspectus doetrinae, qua- 
lis in Sibyllistarum Jibris continetur, Hafn, 1816. 8. 
recens. in Fr. Münter Miscell. Hafniens. tom. 1. fasc, 
1. p. 113 — 180, Br. Bleek, über die Entſtehung und 
Zufammenfegung der uns in 8 Büdern erhaltenen Samm⸗ 
lung Sibylliniſcher Orakel. (In Schleiermacher's, de Wet: 
1e’3 und Luͤcke's theol. Zeitſchrift Heft 1. ©. 120 — 246. 

et 1. S. 172 — 239. Struve, fragmenta librorum 
Sibyllinorum, quae apud Lactantium reperiuntur, 
Regiomont. 1819. 8. 

$. 16. Arıften. Coll Ariften (Aristo Pellaeus) 
beißen, wie aud das Inhalttverzeihnif richtig angibt. 


EEE 
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$. 20. Juftinus, Nachzutr. MN. v. Brunn fufti 
Geſpräch von der Wahrheit und Göttlichkeit der een: 
ee a * Juden Trybhe * > Baſel 1822. 8. A. G. 
ehlen, Ueberſetzung des Briefes an Diegnet. In 
er Ben: 2. 1. &t. 2 ©. 221. — 
. 22. Tatianus. Bon ihm konnte ne) das Ardkro» 
mpoßnudrwv angeführt werden, deſſen 84 Mist, 
eccel. V. 13.) gedentt. a 
$. 29. Athenageras. Es if, auch nach Ouiltes 
neuefter Unterfuhung (de schola, quae Alexanıfıae 
floruit, catechetica [Hal. 1824.) p.1. p: 22) 
felhaft, ob Arhenageras Vorſteher der alerandrin.- 
geweien fei, melde van ‚dem Verf. fkärs-die Katechefens 
ſchule genannt wird, was dech auf jeden Fall unrichtig ik 
Verläufig will Nec, noch mit bemerken, dafi es aut aewes 
fen wäre, wenn die Haubtwerke der griechi \ 
ler auch mit ihrem gried. Titel aufgeführt werben wären, 
was nur felten geſchieht. r\ Ra 54 
$. 43. Pantänus. Die Fragmente feiner 
Routh Bell. sacrae etc. — Eee 
$- 47. Minucius Felix. Rachzutr. Deuſche Ueber⸗ 
ſetzungen von M. ©. Lichtwehr. Berlin 1763, 8, und von 
J. ©. Rußwurm. Hamburg 18324. 4. 
$. 49. Origenes. Deffen Vater hieß nicht Leenidas 
fondern Leonides. Der — —8 


dürftig ausgefallen. Man vergl. das e u 

Schriften in Engelhardts Leitfaden zu Veriefungen über ie 
C. 
... ⸗ 


4 
— 


Patriftit, (Erlang. 18233.) ©. 24-27, 
..$. 53. Hippolptus. Nechutt dr 1 ziel 


























avrıyoforov. ed. Gudius. Lutet. } arr, 5 
Woog, Hippalgn — ad Prove, IX, 

— 5. graece et latine. Lips. 1762. 4. ie 
$. 64. Iheegnoftet. Sell heißen; Theognostus- 
Die Vrucftüce feiner Schriften har aud Reurh. (LEHE 
p- 221 s.) — i—— auch ein Vorſteher ber 

alerandrın, ule, iſt nicht mit aufgeführt werden. Einig 
Fragmente feiner Schriften findet man. bei Phorius, (Bi- 
Nur im Vorbeigehen gedentt $. 73. des Pierius . 
$. 80, Loctantius: Wenn es bier heißt: #, iM’ 
ftiller von arofer Kınatnid, Beredtfamkeit und obne 
fo muß das und wahr deinlicdh im ein. aber. 
—A— 
ollen rere befond- re X. ben, 
de resurrectione, ed. Aug. Buchner Viteberg. > — 
ium, ed. C. A, Heumann. Hannorv. 1722. - de Phoe: 
ed. Adolph Martini. Lüneburg. 185. & ı vor 
5. 81. Juvencus. kat vi Juvenci historiae e 
libri IV. ed. A. R. Gebser. ‚den, 1822.. u WE J 
%. 82. Firmicus Maternus. Jul. Fi 
Maternus de errore profanarum ‚religionum; ed. Fr. Müi 
Hafniae 1826. 8 Bean N 
87. Eufebiusd. Nadızu en: Mi ecclesiastica 
Fr. ri Heinichen. — Voll,, > 1A 


Nec. fürchtet wohl nicht mit Unredht, zu weit 
den, wenn er mit ähnlichen beridtigenden und 
weiter —— 
er 


N ai. 


merkungen ten Verf. noch mollte. Gr bricht, 
diefe Anzeige bier ab, um fie goch ni Tut 

Bandıs, der in Kurzem das Wünze volkmden fol, zur Gau 

eines motirirten Grfammturıheils wieder ou‘ —2* 

Die Vorrede ſollte weniger ſteptiſch geichrichen fein,  ‚Ox h 

az 

eye. 
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Ne uno planissimo plenissimoque argumento 

=> pro divinitate disciplinne ac Personae Jesu 
balance iudiciis fraternis cunctorum 

‘#5 8. ecclesiae patriae ministrornm subiecit Joan- 
nes Schulthess, Dr. 8S. Theol. Prof, O. P, Dog- 

"irtmatices et Exegetices., NANTA AOKIMA- 

" ZETE TO KAAON KATEXETE. Turici, 

ex olficina Friderici Schulthess, 1828. Xxxı1 
und 63 ©. 8. , 

Der Rec. hat nicht zu den Füßen des ehrmürbigen Df. 
als Schüler gefeffen, aber dech ift er ihm wie ein gelieb- 
ter · Lehrer und Freund, denn er har oft aus beffen zahl 
reihen Schriften zu lernen gefucht, eft aud im Äffentlichen 
Blättern fein Urtheil Über diefelben abgegeben. Der Res 


dacteur der 9. 8. 3. hätte darum dem Rec. feine angeneh-⸗ 


mere Ueberrafhung bereiten fönnen, als dadurch, daß er 
ihm das von ber eigenen Sand des Verf. erhaltene Erems 
par diefer Schrift Überfandte, damit er es der aenenwärs 
tigen Anzeige jum Grunde legte. Was aus Schultheß 
Hand femme, it dem Rec. immer werth; mit doppelter 
ar aber begrüße er ihm wieder öffentlich als den im 
tenfte evangelifcher Wahrheit und Freiheit ergrauten, für 
dieſes Palladium aber neh immer mit ungeſchwächter Au: 
gendfraft freitenden Bekämpfer aller geiftigen Finfternif, 
ba er auch durch diefe Heine Schrift ferefährt, die Behaups 
tung, melde neulich ven einem Finfterlinge wiederholt wurde, 
u widerlegen: daß bie Freunde der Vernunft in fpäteren 
Jahren diefe zu verlaffen pflegten, weil fie zu bejferer (!) 
Einſicht kämen. Hochachtung und Piebe gegen den Verf. 
und Billigung der Grunbfäge, mach melden er auch bier 
fi äußere, ſewie des Nefultats in feinen Hauptpunkien, 
verblenten ums indeß den kritiſchen Blick gar nicht gegen 
bie Mängel, welche wir an diefer Schrift rünen müſfen, 
wie wir fie fhen an mehreren anderen des Hrn. Sch. gerügt 
baten, Es find deren hauptfächlich zwei. Der erſte betrifft 
allerdings nur die Ferm, ıft aber darum nicht ganz tms 
nichtig, weil die Wirkſamkeit der Schrift doch von ıhrem 
leichten Verftehen abhängt. Nun bat der Bf. diefe Schrift 
verzüglich für die fämmtlihhen Geiſtlichen der Schweiz, fo 
dann für die Gleichgeſinnten der übrigen evangel. Kirche 
beftimmt; und dedy möchten unter diefen wohl Diele fein, 
die im ihrem griechiſchen N. Teſt. weniger belefen, als in 
tem deutſchen, überhaupt ſich eher des Sinnes, als ber 
Terteswerte erinnernd, ihm ſchwer folgen ‚ wenn er in ſei— 
tenlängen Demonftrationen, häufig ohne zu eitiren, faft 
mehr griechiſch ſpricht, als Latein, indem er in einzelen 
sten und Medensartem auf biblifhe Stellen bindeutet, 
melde zwar geiftreih, aber eben darum oft auch hödft erir 
ginell mit einander verbunden werben. Hr. Sch. hat diefj 
feit langem, befonders wenn er lateiniſch ſchreibt, geliebt, 


und Mec. darf fih wehl auf feine eigene Erfahrung berus 
fen, daß es ihm noch ver wenigen Jahren, ebe fein Les 
ruf ihm verpflichtete, täglich das A. und N. Teft. in der 
Urfprache zu lefen, ſchwer wurde, zu folgen, ungeachtet 
ihm die Ideen, ven welhen Sr, Sch. redet, nichts weni« 
ger als unbekannt waren. Das ift allerdıngs anzuerken⸗ 
nen, daß es fih dann auch reichlich der Mühe lehnt, mit 
einiger Anftrengung Hrn. Sch, gefolgt zu fein, Der jweire 
Punkt ıft aber der, daß Ar, Ch, auch bier in feiner Con: 
jecturaffritit, befenders in dem, mas er aus Gründen der 
höheren Kritik glaube aus dem Terte entfernen zu mülfen, 
gar zu raſch und kühn verfährt, Er fetbft hat am Schluſſe 
der net (&, 59 ff.) gegen den anenymen Vf. einer 
mie Theluck's Empfehlung erſchienenen Schrift: Cäcitius 
und Octavius, — welcher thörichtermeife behauptet: „der 
aus dem @eifte Gottes kommende wahre Glaube zweifle 
auch an den einzelen Buchſtaben des N. T. nicht,“ treffe 
ih auseinandergefeßt: fo könne nur die riefite Unwiſſen— 
heit urtheilen; denn a) unfer Seelenheil würde dann allein 
auf der Treue und Geſchicklichkeit der Abfchreiber beruhen; 
b) ſchon in den älteften Zeiten ver Kirche fei über Ver: 
fälfhung der heiligen Schriften bei allen Parteien geflagt 
werden, und gerade die Orthoderen hätten fie am abſicht⸗ 
lichſten betrieben; c) es femme daher gar nicht auf vie 
traditionelle Aurprität einzeler Wörter, oder gar der Inter 
pungtion u, f. mw, an, fondern auf die richtige Auffaffung 
bes Geiſtes. Daß nun Sr. Sch. durdigängig im Befige 
ber letzteren fei, will der Rec. am alferwenigften ihm ab« 
ſprechen; aber eben darum kehrt er num auch diefes Argu— 
ment gegen ihn ſelbſt, und wünfht, Hr. Sch. möchte doch 
nit auf einzele Wörter zu viel Gewicht legen, weil er 
dadurch fih den Schein der Wilffür gibt und feiner guten 
Sache ſchadet. Wie das auch hier gefchehe, davon nur 
ein Zeifpiel, S. 2 behauptet Ar, Sch., der Vf. dep vier 
ten Evangeliums perftehe unter den Juden faſt allenthalben 
(fere ubivis) die Gegner Jeſu, und drüde fih immer fd 
aus, daß er weder ſich felbit, ned die Gleichgeſinnten, zu 
den Juden rechne. Das wird Miemand längnen, der das 
vierte Evangelium mit Aufmerkfamkeit lieft; aber wen 
ſchiene es nicht am Willkür zu grängen, befonders wenn er 
Arm. Sch, noch nicht fennt, wenn derfefbe, um diefe Are 
ſicht zu ſtützen, Sch. 4, 22, ganz, Ich. 19, 21.: ru» 
Jovöciov, Jch. 8, 31. rovg Jovdatovg herausgemorfen 
wiſſen will? An der erfien diefer Selen fommt zwar nod) 
die ſcheinbare Irrationalität eder der wirkliche Particulariss 
mus des Ausſpruchs hinzu; beides aber beweilt bem Dec. 
nichts weiter, als daß mir hier Worte haben, die ber 
Evangelift Jeſu nicht recht pafjend in den Mund legt; daß 
aber an allen drei Stellen die Erwähnung der Juden ges 
fleiden (und nad ©. 55 wieder Ich, 8, 33. hineingefegt) 
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werden müffe, daven konnen wir und darum nicht über: 
zeugen, weil durdaus micht zu beweifen ſteht, daß der 
Merf, des vierten Evangeliums in allen feinen Ausdrücken 
fergfame Confequenz beobachtet habe, Wenn das heutjus 
tage und im Schreiben nicht ungeübten Schriftſtellern nicht 
gelingt, ebwehl wir wiſſen, daß das Auge fharffichtiger 
Recenienten uns, allerdings mit Recht, jeve Inconfequenz 
aufiväht und rägt, — wie wäre das wohl in jener Zeit 
bei Erzählern möglich oder billigerweife zu erwarten newer 
fen, welchen unſere Hülfsmittel und Beweggründe fehlten, 
und denen man kaum die Abſicht fchriftftelerifcher fe 
auenz zutrauen kann? Gewiß gebt Ar. Sc, darin zu 
weit, Dod, nachdem wir fo dem. unangenehmeren Theile 
unferer Pflicht Genüge geleiftet, wollen wir nun aud mit 
unferen Lefern dankbar genießen, was hr. Sch. uns bar 
bietet, und ihnen, denen die beredte Darftelungsweife des⸗ 
felben gewiß nicht unbekannt ift, den Gedantengang diefer 
trefflichen Schrift darlegen, deren Gegenftand alle Theelc, 
gen der freien evangelifben. Kirche, d- b.,. wie wir mit 
Schultheß hoffen, alle Freunde der, Vernunft höchlich ins 
tereffiren muß. 

Der Bf. weiht diefe Schrift bei dem in Bern zu feiern» 
den dritten Secularfefte der Reformation zunächſt den Geiſt- 
lihen diefer Stadt, und fodann allen refermirten Echweis 
jern, und beginnt deßwegen (&. VI— IX) daran, daf vor 
300 Jahren zu Bern nicht weniger, mie. zu Züri, die 
Reformation dadurd begründet wurde, daß in Öffentlichen 
Disputationen die evangel. Wahrheit gegen römiſche Trug 
lehre nad dem einmürhigen Urtheile nicht bloß gelehrter 
Beiftlihen, fendern au vernünftiger Laien, obfiegte, mit: 
bin durd die nämliche Appellation an die allgemeine Mens 
ſchenvernunft, welche Jeſus ebenfalls gegen die Sagungen 
der Pharifäer einlegte, — wemit Hindeutungen auf die 
Verdienſte einzeler Theologen, welde noch immer in. biefer 
Kirhe den nämlihen Get bewahren, verbunden werden, 
Zu den Auswärtigen fi wendend, fährt dann, der Verf, 
fort (S. x ff.): Angeblich gelehrte Theologen, welche aber 
die Schriften der Neforınatoren weder ganz gelefen, neh 
recht verftanden hatten, haben in neuerer Zeit Luther und 
Zwingli wieder mit dem, im ihren Augen jwar Iöbliden, 
Vorgeben entehrt, als hätten fie die Vernunft, und ihren 
Gebrauch in Religionsſachen verdammt; und dod bat, um 
nur bei der reformirten Kirche fteben zu bleiben, nicht bloß 
Zwingli, neben anderen Ausſprüchen der Art, in feinem 
Briefe an Luther (S. x11) die Refermirten Leute genannt, 
welche nichts Anderes glauben, ald weren fie einfehen, daß 
es wahr fei (nisi quod verum esse sentiunt), fondern 
auch viele andere Theologen feiner und der lutberifhen Kir. 
che haben die ſich darin ausfpredbende allgemeine Vernunft 
den Sabungen einzeler, z. B. Calvins oder der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher, vorgezogen, bis auf die neueſte Zeit, wenn 
auch Hyperſymboliker und Apokalyptiker ihnen widerſprachen. 
Während der Unruhen im Anfange des neunzgehnten Jahr 
bunderts (S. XV) find aber nicht bloß die Jefuiten in der 
römifihen Kirche wieder erftanden, fondern trefflid mit ihr 
nen übereinftimmend haben ſelbſt ım der evangelifhen ges 
wiffe Freunde des Dunfels_verfuht, die Gewalthaber zu 
überreden, es fei um die Staaten gefchehen, wenn man 
nicht religiöfe Denkfreiheit nad Kräften hemme; ja, in 
einer Effentli en Disputation auf einer enangelifhen Uni⸗ 
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. . 4 ns . 24 * —* >> 
verfität hat ein Eiferer den Bann über die rationalen Theo« 
togen aufgefproben, Zwingli hat fhen gefagt (&. xvir), 
das Wort der Schrift hätten Alle, aber die Nefermirten 
das richtig (vernünftig) verflandene, die Kathelifen das 
mifiverftandene, die Lurheraner das gar nicht verftandene; 
wie das damals von der Abendmahisiehre galt, fo 
es von allen Lehren gelten. Wehlan denn, laßt und | 
Vernunft verbannen; was bleibt und dann, da —— 

was 


2; 


an Etwas glauben müffen, übrig? Das todre Wort 
die trüglichen Satzungen der römifchen Kirche, oder, 
ebenfo gut Menſchenwerk ift,. die der. fombe Bücher! 
Was ift dagegen für die religiäfe Wahrheit und für 
auf ihrer Anerfennung beruhenden Beftand der Kir 
der Staaten zu fürdten bei ungefeffelter Fr 
und Schreiben für und wider?. Gewiß nicht 
für den Umfturz der phyſiſchen Welt durch 
terfuchungen der Phyſiker, Chemiker, Aerzte! 
muß die Wahrheit immer Harer, hervorleuchten und ſich 
weiter ausbreiten, je mehr fie geprüft wird. Möthig i 
aber verzüglid, daß man einen gebährenden Unterſchied 
mad)e ——* der irdiſchen Vernu 
ftandestraft und Senfualität) der 

zıxöv) in uns. Die erfiere haben wir x 
Lid) abftammen von Adam, dem erbaeborenen, re 
Ihieren verwandten Menfben; mit, ber lebteren 
wir begabt durch unferen bimmlifden Water 
des Lichis und des Geifted: denn wir find, gö 
fhledhts. Diefe Iegtere haben auch die peidmifcen 
fepben in dem Menſchen erfannt, nicht weniger, 
Aroftel und mie Jefus, welcher, wie Zwingli fagt, 
Wiederherteller (reformator).der wahren Religien wurbe, 














































die nichts Anderes iſt, als das allen Menſchen gemein 
ſchaftliche Naturgefeg. Diefe Philoſephie der, Alten, un 
der Kirchenväter der erſten Ja jerte iſt mit der Reli 
gien Jeſu ebenfo gut zu vereinen, wie die neueſte Matus— 
pbiteforbie ihr wi tet, und nad Ä 
wahre —— und | wur * 
denn die erſteren wollen Religion ‚verlegt 
werde durch Einmiſchung des fleifglichen Verf dei, Di 
legteren aber glauben, daß bie eıne dem M mei 
borene, göttlibe Gnadengabe und der Gert Ch 
Ebenfo laͤßt ſich ven diefem Standpunkte aus, 
foß beben, welchen man im. neuerer Zeit jmifden dem 
Rationaliften und den fchriftmäßigen,. biblifchen Theolege: 
(theol. bihliei, scripturarii) angenem nen 27 + 2 
auf einem Mihveritande beruht. D 1? 
ebenfo weit entfernt, die. Schaft rück 

ftändige Mathematiker, Aerzte, Phyſik 
derer zu verachten, welche vor ihnen in 
gewefen find; aber fie, fuchen religiöfe B 
nicht nur, wo fie über das N. Teſt. 
bei den Juden, fondern aucd bei ben 
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am meiften rational fei. Der Verf. kann allen driſtlichen 
Kirchen nichts Beſſeres wünſchen, als daß diefe NRationalis 
tät im ihnen allgemein werde und fi immer mehr aus— 
bilde; denn der Vorfhlag eines neueren Schriftſtellers, die 
verfchiedenen Eigenfhaften Ader jur Harmonie zu bringen, 
fdeint ihm unausführbar, wenn er aud dem Urtheile des» 
feiben beiftimmt: Komanam ecclesiam esse zu Yearı- 
x» (die ſchauluſtige und Schaufpiele gebende), Adelphe- 
nam (die Brüdergemeinde) rıjv madırınnv seu Yuzıxı)v 
(die dem Gefühle und der Senſualität ergebene), Luthera- 
nam zıjv Gyuazrın)y sen yo rennv (die dem Worte 
und Buchſtaben anhangende), Keformatam rıj» vonre- 
xn» seu Tvevmarızı)v (die ber Vernunft und dem Geiſte 
ergebene). Diefer letzieren Meinung ift der Recenſent auch, 
tröfter fi aber, obmwehl im der lutheriſchen Kirche geboren, 
damit, daß die evangelifhe Union ihm verftattet, in dem 
Streben nah Vernunftmäfigkeit der ehemals reformirten 
Kirche ſich anzuſchließen, ohne feiner Kirche untreu ju werben. 

Die Abhandlung felbft beabſichtigt, aus Joh. 7, 17. dem 
Beweis zu führen, daß Jefus feine Lehre darum eine gött- 
liche mit Recht genannt habe, weil fie vernünftig und wahr 
fei, und fäßt Sefum diefen Schluß mahen: Als mas 
wahr ift, das ift göttlich; ich lehre das Wahre, alfo lehre 
ich das Göttliche. Nachdem der Verf. (S. 1— 6) einleis 
tend gezeigt, es fei macht einerlei, ob man fefe: dav rıg 
To Iihrua alrod wor oder: &av vis Hey To 9. au- 
roũ (sc. rov Heod) Moreiv (wenn Jemand den guten 
Willen bat, Gottes Befehl zu erfüllen), und ferner: Die 
Juden feien bier, wie im vierten Evangelium überhaupt, 
die Gegner Jeſu, fährt er fort (O.7 ff.): die Juden er 
Eannten nur das als göttlihe Wahrheit an, was nad) den 
traditionellen Satzungen von ihren Gelehrten, den Rabbi— 
nen, ausgeſprochen wurde; darum fragen fie Jefum, wie 
er, der doch nicht von jenen belehrt worden fei, fih ans 
mafen Fönne, göttliche Wahrheit zu verkündigen? wer ihn 
dazu beredwige? Lie verihmähen alfo ven im Menfcen 
liegenden allgemeinen Wahrheitsfinn, und Jeſus antwortet 
ihnen daher (S. 10): Nur die Menfhen, weldyen es wahr« 
haft am Herzen liegt, zu ıhun, was Gott gebietet, find 
fähig, meine Lehre, fobald fie ihnen befannt wird, mit 
Beifall aufjunehmen und ihr zu folgen. Wer nah Wahr: 
heit begierig ift, der nimmt fie als eine Gabe Gottes auf, 
von wen fie ihm auch möge gebeten werden; ein folder 
wird alfo. aud mir folgen, benn ih bin dazu erfdhienen, 
die Wahrheit zu verfündigen.” So gewiß ed nun aber 
gar kein allgemeines Beweismittel gibt, die bleßen Vers 
ftandes» und Gefählsmenfhen von der Göttlichkeit der Lehre 
Jeſu zu überführen, ebenfo gewiß muß dieſe auch (S. 16) 
den Vernunfrfreunden (mveruarıxoig) fogleidy einleuchten: 
benn fie finden in ſich felbit den einen, wahren Beweis, 
welchen Jeſus dafür gegeben has und. geben konnte, und 
biefer Beweis ft, weil er mit der Vernunft von Gott 
tommt, ein göttliher und unwandelbarer, indeß die ander 
ren, melde man wohl bier und da aufftelle, bleß äufere 
menſchliche, alfo vergänglihe Autorität für ſich haben, zum 
Gluͤck aber auch für den Vernunftfreund völlig entbehrlich 
find. — Den Reſt der Abhandlung (S. 39 fi.) nimmt 
eine Disputation des Verfs., zum Theil zur Berichtigung, 
menigftens zur näheren Erörterung deſſen ein, was D. Füde 
in feinem Eommentar zu Joh. 7, 17., 8, 31. gefagt hat. 
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Das Mefultät Täfe fih aus dem’ vorigen fhen entnehmen, 
wollten wir aber das Eingele referiren, fo müßten wir fehr 
weitläufig werden, ohne dedy die Gründe und Gegengründe 
iarer gegeneinander fiellen zu können, als der Verf. ge 
than hat; wir überlaffen alfo dieß beffer dem eigenen Stu— 
dium der Leſer. Doc können wir nicht umbin, ſchließlich 
noch das Eine bemerklich zu maden, daß Hr. Sch. S. 43 
tadelnd fagt: Sunt autem, qui religionem, quam 
Christus praeivit, antequam semel hominibus pul- 
chritudo conspecta, dulcedo gustata, veritas oblata 
persuasaque sit, adhue ignotam pro divina credi 
velint atque inde colligi jubeant, propterea quod 
nostra.opinione divina sit, eam gratiae et verita- 
tis plenam esse debere, — worauf er denn erweiſt, 
gerade das Umgekehrte fei der Fall, und wir hätten bie 
Religion Jeſu defmegen und dann als eine göttliche anzu⸗ 
nehmen, wenn wir durch bie Vernunft überführt würden, 
daß fie wahe fei. 
Möge denn. das Wert des edlen Greiſes viele willige 
Hörer finden, und möge er und noch lange erhalten blei⸗ 
ben, allen jüngeren Genoſſen feiner Wiſſenſchaft ein treff- 
liches Werbild, Es bedarf derer, die dba Licht bringen und 
bewahren, auf daß die Finſterniß nicht überhand nehme 
und es gar Abend werde! — oros. 


Gonfirmationds Feier für mehrere Schuͤler und Schuͤ⸗ 
lerinnen der Frankfurter ifraelit. Realfhule, ges 
balten im Locale diefer Anftalt den 12. Jan. 1828, 
von D. Creizenach. Franffurt a M. Verlag 
ber Jaͤgerſchen Buchs, Papiers und Landfartens 
Handlung. 4 S. El. 8, ’ 

Was der Verf. als ben eigentlichen Zweck der Kund— 

machung diefer Schrift angibt, „ſowehl über den Inhalt, 
als Über die Anordnung der Feierlichkeit Belehrung zu er 
halten“ durch recht viele fachkundige Männer — könnte 
und faſt beftimmen, das Ureheil über diefe Heine Schrift 
den jüdifchen Theologen zu überlaffen. Sie müffen ja beſ— 
fer, als wir Chriſten, wiffen, ob das Judenthum Nichts 
weiter enthalte, als mas hier erwähnt ift, und werden 
ebenfalls die Zweckmäßigkeit in der Anordnung felbft zu 
würdigen verftehben. Da ſich indefi der Verf. ganz allein 
auf die Bibel, als die Quelle des Judenthums, beruft, ſo 
erlauben wir uns das Ganze näher zu beleuditen. Der 
Inhalt der Glaubens- und Sittenlehren, die in der bier 
mitgetheilten Prüfung der Confirmanden erwähnt werten, 
ſcheint in den neueften Zeiten fehr zum Vortheile bed Judens 
thums fid verändert zu haben. Denn ver einer nicht lan⸗ 
gen Reihe von Jahren gab es ned große Philoſephen (mie 
Kant), melde es laut fagten, daß die Juden Manches in 
ihren religiöfen und moraliſchen Anſichten und Grandfigen 
hätten, das mit dent Wehle chriftlicher Staaten nicht ganz 
zu vereinigen -fei. - Davon bemerft man nun in biefer 
Schrift Michts, da ſich der Verf, bloß an das A. Teſt. 
gehalten, und: die Übrigen jüdiſchen Religionsquellen in der 
Frankfurter iſraelitiſchen Nealfchule bei Seite gelegt zu has 
ben ſcheint. Unſerem Bedünken nah iſt freilid das Ans 
fangsgebet zu breit abgefaßt, als daß es die Erbauung ans 
regen Könnte, Die Rebe felbft erklärt im Eingange, daß 
die Zuhörer, „die in gebrängter Schaar herbrigeeilt find,‘ 
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nur einine kunſt⸗ und prunktofe Antwerten aus dein Munde 
diejer Kinder erwarten follten — daß fie alſo nicht auf 
„eine Stunde Unterhaltung““ heffen, ſendern mirdenten 
und mitfühlen möchten, was bier ausgefproden: wird, — 
daß fie das Bedürfnis fühlen möchten, ihrer äußeren Get: 
tesverehrung eine Gehalt zu geben, die den Rortfchritten 
des menſchlichen Geiſtes, den: Verhättniffen ihres Zeitafters 
und den geiäntertem Anfibten von ihrer Roligion entfprebe, 
„Möge denn, fährs: der Verf, fort, dieſer erſte Werfuch 
der Art, durch Mangel: on früheren Erfahrungen, immer 
unvellkemmen ausfallen, ſo werde doch ihr Gemüth Die 
jenige Stimmung erhalten, bei welcher ſich die Seele zu 
Gott erhebt und in —— — ſich ftärke und veredelt.’ 
Dann gefteht der Verf: ©. 8; „daß weder in der Bibel 
nech im den tatmubiftifchen. Schriften die Confirmatien er 
wähnt werde, und was bis jetzt unter den. Juden üblich 
gewefen, fei bleñ durch eim tiefgefühltes religiöſes Bedürf ⸗ 
niß ind Leben getreten. „Warum, fährt.en fert, ſellte es 
uns nicht geſtattet ſein, Feierlichkeiten, welche Menſchen 
eingeführt haben, u umſtalten (), wenn: ſie nicht mehr 
der Art find ac," verfidert, mir der religiöfen Bildung 
fei e8 um Vieles beffer geworden, der ehemalige Religien® 
unterricht fei um Vieles fchlechrer gewefen, und ihre Mach 
fommen würden es einft kaum glauben können, daß für 
die religidfe Bildung der Töchter früher gar Nichts geſche— 
ben, fondern erſt das verheirathete Werb zum Üffentlichen 
Gpettesdienfte angehalten und jugelajfen worden fri, Mun 
zeigt exr, daß es den Juden ın ranffurt ned an einem 
Gorterhaufe fehle, und ſoricht ven fid ſelbſt valfe: „An 
meiner Stelle follte ein ehrmürdiger, dur einen frommen 
Lebensiwandel bekannter, Mann ven priefterlibem Anſehen 
ſtehen.“ Hier iſt's doch wehl mit der Beſcheidenheit zu 
weis getrieben, denn dieß muß jeder Religienslehrer fein, 
und wir möchten dieſe Vorzüge dem Redner wohl zutrauen, 
wenn. er auch nech ein junger Mann: fein ſolite. Dann 
wendet er ſich erſt an. die Augend, umd erinnert, wie fie 
diefe Feierlichkeit zu betrachten habe, — Wir permiffen in 


diefer Rede, die der nun folgendem, Prüfung. verangebt, 


eine bibliſche Stelle als leitenden Gedanken; auch ſcheint 
es und, als würde der Verf. zweckdienlicher verfahren fein, 
wenn er den. Haupuinhalt derſelben, der ſſch doch befonders 
auf die. beffere Einrichtung diefen Feierlichkeit, fewie der 
gefammten diſchen Gettesverehrung bezieht, zum Wegen, 
ftande einer Sabborh» Bewahrung kurz per der, mar 
tion gewählt hätte. : In 25 Haupifragen und Antmprten 
gibt der Verf. den Inhalt: der Prüfung) die fidh über die 
ganze jüdifche Lehre verbreiten fell. Ob dieß zweckmäßig 
und möglich fei, möchten wir bezweifeln,“ dar dieß im einer 
Stunde zu viel it, als daß es gründlich behandelt werden 
könnte, — Mehrmals, wie S. S6, ſteht die Frage: Was 
find unfere Pflichten gegen unſere Nebenmenfben? Cfal 
ſcher Ausdrud). Als Amwoert mind pr td der Mendel 
ſehnſchen Ueberſetzung gegeben... & 38. Fr. 22. WS ge 
bört zur Serbſterhaltung In Die — lat ſich nicht ganz 
mir den gewbͤhnlichen jüdiſchen Grundſätzen vereinigen, nach 
denen die Juden Krankheit, Krieg, Verwundung und Ted 
ſehr fürchten, ſchweren Arbeiten ſich zu entziehen und nur 
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Nr. 40. 





1) Lehrbuch der chriſtlichen Religion für die unteren 
Glaffen -auf Gymnafien. Bon 9%. ©. Raͤtze, 
fünftem Lehrer am Gymnaſium zu Zittau. Mit 
einem VBorberihte von Friedrich Lindemann, 
Director am Öymnafium zu Zittau. Leipzig, Drud 
und Verlag von B. ©. Teubner, 1828. VIII 
u. 125 S. 8. 

2) Fehrbud der Religion und ber Geſchichte der chriſt— 
lichen Kirche für die oberen Glajfen der Gymnas 
fien und für die gebildeten Stände überhaupt, von 
Karl Gottlieb Bretfhneider, D. d. Theol., 
Dberconjiftorialratbe und Generalfuperintendenten 
zu Gotha. Zweite, werbefferte und vermehrte Auf: 
lage. Mit fönigl. würtemberg. Privilegium gegen 
den Nachdruck. Gotha, bei Juſtus Perthes. 1827. 
XIX u. 305 ©. 8. 

Wenn Ref. die Anzeige vorliegender Schriften verbin: 
bet, fo leiter ihn hierbei die Ruͤckſicht auf die Einheit des 
Zwedes, den beide, wenn aud auf verſchiedene Weife ver: 
folgen. Wie fhon die Titel befagen, beabſichtigen beide 
Berfaffer einen zweck- und zeitgemäfieren Unterricht in der 
chriſtlichen Religion auf Gelehrtenſchulen, fo daß Mr. 1. 
den Grund zu dem Gebäude legen will, welches Nr. 2, 
aufzuführen gedenkt, oder leßtere zu eriterer wie der Coms 
mentar zum Cempendium ſich verhält. 

Und wenn man erwägt, wie unverantwortlich der Re— 
ligiensunterriche auf Gymnaſien feit dem letzten Viertel 
bes vorigen Jahrhunderts vernachläffige wurde, wenn man 
überſchlagt, wie nothdürftig er ned immer auf nicht we— 
nigen Lehranſtalten ertheilt wird, wenn man bedenkt, welche 
unberechenbare Nachtheile hieraus hervorgingen, und noch 
hervorgehen, indem die jungen Theologen ohne religibſen 
und chriſtlichen Sinn zur Univerfität und ins Amt, Juri— 
fien und Mediciner aber, im beften Falle, als Römer 
und Griechen, d. h. als Heiden, nur nicht als Chriſten 
in das eben eintreten, fo müte man das Streben der 
Verff., durch zwecfmäßiıgere Lehrbücher einen zweckmäßigeren 
Neligiensunterricht in höheren Schulen zu vermitteln, felbit 
dann ehren, wenn ihre Kraft dem Willen weniger ent 
fprohen hätte, Denn, fo reihb auch unfere fiteratur an 
Schriften diefer Art ſchon ift, fo find der für unfere Zeit 
einigermaßen brauchbaren nur wenige, fo dab Hr. B. und 
Jr. 8, in den Augen des lrtbeilscompetenten wehl nicht 
erft einer Nechtfertigung bedürfen, wenn erfterer das Mies 
meyer'ſche, leßterer das Roſenmüller'ſche Lehrbuch, die zu 
sbrer Zeir allerdings etwas Vollkommenes waren, nidt 
mehr brauchbar fanden. 

Aber beide Verff. geben nicht etwa bie Productionen 
ihrer feeculativen Anſichten, bei welchen, auch wenn man 
fie als richtig anerkennen müßte, immer noch die Frage 


entftünde, ob fie auch die Probe in der Wirklichkeit hieß 
ten. Ihre Arbeiten find vielmehr die langfam gercıfte 
Frucht einer von den verftändigften Grundfägen geleiteren 
mehrjährigen Erfahrung. Was aber diefe Grundfäge felbft 
anberrifft, fo Neben beide Verff. in einer höchſlerfreulichen 
Uebereinftimmung. — Während nämlih Hr. L., der das 
Lehrbuch Mr. 1. durch einen empfrhlenden Vorbericht ins 
Publicum einführ, ©. V fih über die Nothwendigkeit 
einer nicht früh genug zu beginnenden auch religidien Bil 
dung des fünftigen Gelehrten ausfpricht, und fordert: „daß 
bei der freieften Anſprache des Gefühls doch die wiffen- 
fhaftlihe Seite ſchen mit der für das Alter von 10 — 14 
Jahren erferderliben WVerftändlichfeit und Faßlichkeit ber. 
vergehoben werde, redet Hr. R. in feiner Verrede &. XV 
der „moralifchrationellen ” Darftellung und Beglaubigung 
des geſchichtlichen Schriftinhaltes für ſtudirende Jünglinge 
und gebildete Stände das Wert, Denn, da dieſe bald 
durh Schriften, bald durch Umgang mit irrigen ſophiſti— 
ſchen Vernunft (Verftandes;) einwendungen gegen das Chri— 
ſtenthum bekannt werden, fo müffen ſie aud zeitig im 
Stande fein, demfelben meralifch-religiöfe Vernunftgründe 
fiegreich entgegenjuftellen. „Ein Lehrbuch der chriſtlichen 
Religien muß Licht über die Offenbarung verbreiten, und 
dadurd allen Verirrungen des Unglaubens, des Aberglaus 
bend, des Myſlicismus und der heuchleriihen Frömmigkeit 
vorbeugen‘ ꝛa⁊c. Ar. B. aber, der die höheren Elaffen ge 
lehrrer Schulen ins Auge faßt, erklärte ſchon Vorr. zur 
erften Ausgabe S. IV: „In einem Zeitalter, wo auf der 
einen Seite die Unkirchlichkeit und der Indifferentismug, 
auf der anderen aber der Aberglauben, der Myiticidmus 
und der mit alten kirchlichen Formen fpielende Pantheis: 
mus fo häufig gefunden wird, und dabei die Prodelyten« 
macherei, befonders unter den höheren Ständen, ihr ge 
heimes Wefen treibt, — in einer felden "Zeit ſchien es mir 
dringend nörhig zu fein, von der Religion überhaupt und 
dem Chriſtenthume inſenderheit, eine folde Kenntnif zu 
geben, daß die Neligiofität in den Gemüthern veit begrüns 
det, und gegen philoſophiſche und theologiſche Irrlichter 
verwahrt, die Hochachtung gegen das biblifhe Chriſtenthum 
und die evangeliſche Kirche erweckt werde. ’ 

Wie Hr. B. in der Vorrede zur zweiten Auflage bin 
fihrlih des Gebrauchs feines Lehrbuches mit Recht bemerkt, 
daß der der Einleitung in die bi. Schrift $. 144 — 200. 
folgende Abſchnitt, $. 201 — 288. , fowie die hier enthals 
tenen Hauptfäge der biblifhen Religionslehren mit den 
Hauptſprüchen ſchon in einer niederen Elaffe durchgegangen 
werden könne, fo ſucht Hr. R. auf dirfelbe Weife, nur 
noch etwas porulärer und faßlicher die bibliſche Religienss 
lehre ausfchließlih für die niederen Claſſen vorjutragen, 
indem er Vorrede &, XIV ausdrücklich erklärt: „Von 
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der abfeluten Goͤttlichkeit und Heiligkeit Chrifti, wie die 
felbe in der Bibel dargeftellt ift, überzeugt, habe ich dies 
felbe in diefem Lehrbuce veitgehalten, aber auch zugleich 
den göttlichen Inhalt der pofitien Schriftlehren in mora: 
liſch · religiöſen Vernunftideen entwicelt und begründet,‘ 
Ar. R. verfahre namlich fo, daß er 1) die Lehre ber 
Schrift darftellt, und dur die vernehmiten Beweisſtellen 
belegt, 2) die Gründe der Vernunft kurz angibt oder ans 
deutet; eine Merhode, die ihm, als rationalem Quprana- 
turaliſten, ſich vorzugsweife um fo mehr empfehlen mußte, 
da fie allerdings für das Knabenalter die paſſendſte iſt. 
Inzwiſchen muß ſchon bierbei Ref. bejenderd zwei. Bemers 


tungen machen. Emmal nämlich ift bei diefer Methode und - 


bei jeder Darftellung der biblifhen Religionslehre als Offen: 
barung, der Glaube an die bier gegebene effenbarte Lehre, 
der Grundftein der aanzen Darfiellung. Und ehe die Rede 
davon fein Fann, daß der Schüler die ihm vorjutragenden 
Lehren aläubig annehme, muß ihm Har geworden fein, dafi 
er eben die Lehre einer außerordentlichen Offenbarung vor 
fi babe, d. b. er muß von der Gboͤttlichkeit oder Wahr: 
beit der Offenbarung überzeugt fein, Da nun. aber die 
Offenbarung in Chriſto, wıe jede außerordentliche Offenba: 
rung, etwas geſchichtlich Gegebenes ıf, fo muß die der 
chriſtlichen Lehre vorangehende Begründung des Glaubens 
an biefelbe, eine geſchichtliche ſein. Und dieß war obne 
Zweifel der Grund, warum Hr. B. friner biblifhen Nelis 
giens⸗ und Qittenlehre einen geſchichtlichen Curſus 3. Theil 
vorausgeben lief. Die Lehre von der Offenbarung und bi. 
Schrift ift, verbunden mit der. religiöſen Anthropologie, 
der Schtüffel jur. chriſtlichen Religionslehre, ohne weichen 
das Chriſtenthum auch für dad Anabenalter ein. verfchleife- 
nes Buch bleiben muß. Daher kann Ref. es nur unzweck⸗ 
mäßig finden, wenn Ar. R. diefen Abfchnitt der Glau— 
bensiehre nicht vorangeben, fondern erft nad) den Tugend. 
mitteln im 20 — 24. Cap. nachfolgen läßt, und, indem 
bier bloß von der heil. Schrift überhaupt ©, 56, vom 
alten Teſtamente &, 61, von den apekryphiſchen Schriften 
S. 65, vom neuen Teftamente ©. 66 gehandelt wurd, die 
Lehre von der Offenbarung im Allgemeinen ausſchlieüt. — 
Zweitens fann Ref. die Anerinung der Religionslehre ſelbſt 
nicht billigen. Er will mir dem Verf. nicht darüber redy- 
ten, wenn er darin von der Anſicht des Hrn. B. abweicht, 
daf in „niederen Claffen mit der drifllihen Sutenlehre 
der Anfang gemacht werde”, weil, fo viel ſich aud bier 
für fagen läßt, doch aud die entgegengefebte ältere Mei: 
nung eben fo gemichtige Gruͤnde geltend zu machen bat, 
Allein Hr. R. verfolgt einen Plan, bei welchem durchaus 
eine unlogiſche Spaltung weſentlich zuſammengehörender 
Lehrſatze unvermeidlich war. Man ſieht in der That nicht 
ab, wie er ſich rechtfertigen welle, daß er, nachdem Cap. 
1. von Gottes Weſen und Eigenſchaften, Cap. 2. von ber 
Schöpfung, Cap. 3. ven der Erhaltung und Regierung der 
Welt (in diefem Gap. ſpricht Übrigens, unter den + $$. 
nur der erite vom der Welt), Cap. 4. von den Engeln 
Cdiefe können kein in einem beſonderen Capitel abzubans 
delnder Gegenſtand fein, weil fie fein Gegenftand der. Ans 
betung find), gefpreiben, nun Gap, 5. die Lehre von 
Chriſto, als dem eingeborenen Sehne Gottes, dann Cap, 
6. von Gott, dem bi. Beifte, Cap. 7. erft von der. Erid 
fung durd Jeſum, Cap. 8. von dem Glauben an Jefum, 
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ja, Eap. 9. von der Sünde, oder von ter Verirrung des 
Menſchen von Gert und (?) von der himmliſchen Pd 
mung (scil. der Menfhenz denn die Lehre vom Sünden- 
falle muß doch, wenn lebtere anders veritanden werben 
fell, der Lehre von der Eılöfung aus der Sünde voran, 
geben), Cap, 10. von der Befferung, Cap. U. von der 
hriftliben Tugend, Cap. 12. vom der ‚meralifchen 
x. abhandelt. Ref. kann hier bloß ein hysteron - 
teron wahrnehmen. Dabei dünkt es ibm’ bei aller 


heit und Faßlichkeit, der fih der Verf. beflei 


derfelbe für Kınder von dem erwähnten Alter — 


nicht klar und faßlich genug geworden, und ju zu 
abſtracten Darſtellung übergega it, u auf das 
Alter von 10 — 14 Jabren zu wirken, SE — uner · 
laßlich, daß man ſich zu dem und der mebr 
anfbaulichen Auffaffungsfäbtgkeit —— herablaſſe. Die 
Darſtellung der Religion unter dem in an tref⸗ 
fendſten Bilde des alterlichen und Eindliden itniſſes, 
das ſelbſt Chriſtus waͤhlte CS. Zimmermanns Ver— 
ſuch hierüber, in den erſten Heften Monatſchrift ), 





wüurde am geeignetſten fein, und die | yet um 
die in Ffünftigen Rah F —— 
ten Ständen angehörenden $ 
tionellen Auffaffung der — 
leiten. a u 
Obgleich übrigens Hr. R, als e 
genen, die Schale vom Kern fondernden Theof 
Religionslehrer zju erkennen gibt, we iſt ſich derf J 
doch nicht gleich geblieben, —* dem — u 
nationelle Vorſtellungen wirklich in — e auf 
nimmt, nicht felten geradezu den, 3 * — 
„Sort u. * he so if) ven den € 
in die himmliſchen nun 
Engel ſtehen ver Gettes Ihren, 
* beſonders — ‚den. Sin 
rtes ſtimmen, biefe —* en ° 
nigitens in die Poefie nermei en. 8 „ 
152 „die guten Engel ald das. * ir Kreil 
reiften Menſchen“, S. 153. die, —5 aber 
Bild der Unfreibeit, befonders ‚derjenigen, „A 
bie dem Verftande fölge (F. 120.) den Geh 
den finnlihen Trieb, in den Schleier der 
uovewöns oopia) Heidet, und a 
fondern aus —— Irreligiefität, der 
Indem Hr. R. diefes moraliihe Moment de 
das derfelben 'alleın einen Platz in der ri 
gienstehre, in welcher ſie Ref. Übrigens dech de 
den Menſchen einverleiben werde, erhalten 
übergeht, wird man unmwillfürlih au dei ° 
Aeußerung "erinnert, der, ald er in der legten * 
feinem Tode feinen Zuhörern bemerkte, daß er num | 
Lehre von den Engeln übergeben — ni 
y bier können wir ung Fur Min was 
von ihnen ſagen können, i dert —— iv’ 
fer erfahren, * . 
Es würde Mef. leicht 5 
ned mehrere zu machen, wenn er mi t 
ten für zureichend erachtete, um feine Behauf R} 
mweifen. So gern nun Ref. bie ——— arſte 
der Religionslehre, der in mehrfacher Hinfiche Zweit 
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jugeftanden werden muß, ehrenb anerkennt, hat 'ihm ber 
Verf. in der Sittenlehre mehr genügt. In Uebereinftims 
mung mit Hrn. B. die Lehre von der Erlöfung erhifch 
betrachrend, handelt er bier Cap. 25. von den chriſtlichen 
Pflichten überhaupt, Cap. 26. von den Pfluhten gegen 
Bert, Cap. 27. gegen Iefum, Cap. 28 gegen fi felbit, 
Gar. 29. eines Stubirenden gegen ſich felbit, Cap. 30. ger 
gen ale Menſchen, Cap. 31. von der tbätigen Nädhftens 
liebe, Cap. 32. der Gerechtigkeit und Billigkeit, Cap. 33. 
der Wohlthaͤtigkeit, Cap. 34. der Friedfertigkeit, Cap, 35. 
ber Feindesliebe, Cap. 36. ven den Pflichten ber Cehrer, 
Schüler und Aubörer, Cap. 37. der Ehegatten, Car. 38. 
der Herrfhaften und Dienenden, Exp. 34, der Obrigfeiten 
und Unterrhanen, Cap. 40. gegen die Thiere, Cap. 41. 


gegen lebloſe Dinge, Bäume und Aunftwerfe, 

Der dritte Abſchnitt gibt einen kurzen Abriß ber Ges 
ſchichte der chriſtlichen Religion, 

Um mweniaftens an einem Beifpiele zu jeigen, wie beide 
Verſaſſer fih begegnen, mag bier das Eine Plot finden, 
mas fie über die Pflichten gegen die thierifche und leblefe 


Schöpfung fasen. 
Nr. 1. in 4 65. 

Die Ihirre haben zwar 
feine Vernunft, aber doch 
Gefühl für Wehl und Web, 
und eben dentelben Schöpfer 
zu ihrem Urbeber, den ber 
Menſch als feinen Sort und 
Mater verehre. Daher ift 
es hoͤchſt unmenſchlich und 
gottlos, wenn manche Men 


ſchen die Thiere, die Gott 


ollerdings zu ihrem Mugen 
in ihre Gewalt gegeben, grau: 
fam bebanteln x. Pf. 104, 
14. f. 1 Mof. 1, 28. Spr. 
12, 10. 5 Mof. 25, 4, 


in 5 6. 

Unter den Vorzügen bed 
Menihen it auch.der Sinn 
für das Schöne ic. Pf. 111. 
2, 104, 1— 2. 10 — 12. 
Sir. 4, 22. Darum fell 
ber Menſch das Echöne mit 
ben Mützlichen vereinigen ıc. 
Marth. 5, 48, 6, 23— 209, 
x. Es ift daher höchſt ſtraf⸗ 
bar, Öffentliche Runftwerke ıc. 
zu verlegen. Selche Werte: 
gungen find ein Raub, der 
am Publicum beyangen wird, 
% 6 Mef. 20, 19. Pred, 
7, 16. ir 5,28 


Ne. 2. in 1 6. 

Da ed Zweck Gortes ift, 
daß die Threre in ihrer Art 
glüdlich fein follen (Matth. 
6, 26. 10, 24.) und daß 
Leben und Wohlfein auf Ers 
den im reihfien Mafe vers 
breitet fer, fo gibt es auch 
ein pflidimäßiges Verhalten 
gegen bie Thiere. Wir dürs 
fen fie zwar zu unferem Mus 
gen gebrauhen (1 Tim. 4, 
1— 3. 18er. 10, 23. h) 
folglib auch ihre Vermebs 
rung einſchraͤnken; aber wir 
müffen als Gettes Ebenbild 
über fie herrſchen, alfo mit 
Güte und Gerechtigkeit ıc. 
Matıh. 12, 11. 15, 20. 

ini $. 

Da das Schöne ein Abs 
alanz; der inneren Bolkfoms 
menheit entweder des Schd« 
pferd oder der Menſchen ift, 
und der Zinn für basfelbe 
zur pflihtmäßigen Geſinnung 
gehört; fo liegt und ob, dad 
Schöne in den Werfen fo 
wehl des Schöpfers, als der 
Menfchen, zu achten, ju er 
halten, und durch Betrach⸗ 
tung bedfelben den Zinn für 
dasſelbe in und zu ermweden 
und zu nähren ıc. 


Was nun Mr. 2, felbit anlangt, fe ift das Streben 


d,8 würdigen Verf., einen Leitfanen zu einem befferen Uns 
terrichte in der chriſtlichen Religion auf Gpmnafien darzu— 
bieten, auch in diefem Blatte mis dem gebührenden Dante 
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bereits anerkannt worden, und das hierbei gefällte beifäl— 
ligne Urtheil bat fib in der ansgejeichneten Aufnahme, 
melde bald eine neue Auflage nöthig madıre, zu fehr bes 
aründet, als daß eine neue kritiſche Anzeige dieſer Schrift 
im Allgemeinen nicht völlig überflüſſig erfcheinen müßte, 
Hef. kann fi daber gegenwärtig lerıalıh auf die Werbe 
ferungen, welche fie in dieſer neuen Geſtalt unter der Hand 
ihres fleißigen Verf. gefunden bat, um fo viel mehr bes 
fhränten, al$ die erprobten Grundfäge und der mohlerwos 
gene Plan dieſes Lebrbuches, wie der Verf. bemerkt, im 
MWefentliben unverändert geblieben find, Dur einzele $$. 
find verbeffert und bereichert, andere umgearbeitet, mehrere 
jufammengejogen worden. Worin inzwiſchen bier die Vers 
befferung bejtehe, darüber muß Ref. fich des Urtheils enthaf- 
ten, ba ihm bie erfte Auflage zur Vergleihung nicht vers 
liegt. Die neu binzugefügten $$. find $. 126 — 131. 
und $. 289 — 290, Erſtere betreffen &, 78 „die relis 
giẽſe Gemeinſchaft (Kirche), worüber er, wie fib von 
Hrn. B. nicht anders erwarten läßt, die freiiinnigften und 
gediegenſten Grundfäße entwidel. Da alle Menſchen, 
fagt er, biefelbe relıgıöfe Beſtimmung haben, fo fell: die 
Religion etwas ſchlechthin Allgemeines fein. Die Menfben 
aber, in denen die religidien Adern zum Bewußtſein kom— 
men, bilden das Reich Gettes, d. i. eine Geſammtheit, 
welche ſich ven Gott gänzlich abhängig fühlt und fein Ges 
ſetz als abſelut gültig anerkennt; daher iſt ſie heilig, und 
umfaßt, von den Schranken der Zeit und des Ortes abge 
feben, alle zu gleicher Erkenntniß gefommene Wefen im 
Weltall, Da das innere Gefühl fih auch äußerlich aus. 
ſpricht, fo bilder fib allmählich eine Äffentlich werdende 
religiöfe Gemeinſchaft, welde die Idee ded Gettesreiches 
in der Erfahrung repräfentirt (Kirche), die, wenn die reli— 
gidfen Ideen fi allgemein verbreiten und das Leben be: 
berrfchen ſellen, nothwendig erfcheint. Inden die allgemew 
nen Mittel zur Erreichung diefes Zweckes der Kirche Sprache 
und Anfbauung find, ſo bedarf e# eines Lehramtes und 
und eines Cultus 2. Letztere (F. 289. 200.) handeln von 
der Ordnung bed Heild, welde er ald „die Art und Weife, 
wie die Erlöfung ven ver Suͤnde zur Freiheit, und dadurch 
zum Heil an den Einzelen velljegen wird‘ erklärt, und 
ju diefer Veränderung rechnet er a) Erkenntniß des Wah—⸗ 
ren und Guten, wie ed im Chriftenthum offenbart ift, 
Erleuchtung (Act. 26, 18. Eph. 1, 13. 17.); b) vollen 
Beifall (Haube), weil nur dann die Erkenntniß das 
Handeln bebeirfihen kann (Mark, 16, 16. Ich. 12, 46. 
Erb. 1, 13.);5 ©) Anerkenntniß der früheren Fehlerhaftig— 
feit und Miffallen daran (mahre Neue); d) das Wer: 
trauen, daß die Freibeit möglich fei, und die frühere 
Elinde die Erlangung bed ewigen Zield nicht hindern 
werde (feligmahender Glaube) ©, $. 246. (mo über bie 
Abfihten des‘ Todes Jeſu gefpredhen wird ); e) ein wirklich 
freiss Thun, das im Gemüthe ald Friede mit Gott em. 
pfunden wird (Rom. 5, 1. 15, 13.), neuer Gehorſam, 
gute Werke, — Ref, Glaubendüberzeugung fält mir der 
des Verf, im Wefentiihen gänzlich zuſammen; über Un— 
weientliches bier zu redyren, achtet er unwürdig. Hr. B. 
bemerkt ausdrücklich, daß er die Veranlaffung zu den vor 
genommenen Meränderungen theils in fi felbft, theils in 
den Mittherlungen eines würdigen Schulmannes, theild in 
den Urtheilen Äffentlicher Blätter gefunden. Nur die Bor: 
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ſchläge, die das Buch zu fehr vergrößert haben mürben, 
und die aus ber Kantifhen Phitofophie entlehnten Ein, 
wendungen, lieb er leßtere infoweit unberüdjihtigt, als er 
die Vorbereitung zur philoſophiſchen Religionsiehre bloß 
verkürzte, Es iſt unbegreiflih, wie dem Verf. zugemuthet 
werben fennte, fie ganz; wegjulaffen, denn, bemerkt er mit 
vollem Rechte: „da die Religion auf dem Glauben an 
"das Ideale beruht, diefed aber ganz der Philoſophie ange 
bört, fo kann eine Religionslehre für die wiſſenſchaftlich 
gebildete Welt ohne philoſobhiſche Grundlegung nur ein 
Gebäude ehne Grund fein,” Daß der Verf. diefes Lehr 
bud fo einrichtete, daß es auch für die fpätere Zeit dem 
Nichttheologen ein Handbuch fein könne, dad er ferner bes 
fragen (daher fo mande Hindeutung in den Noten und 
der Reichthum an Echriftftellen, welche dad eigene Stus 
dium anregen fpollen) und zu dem er binzubringen könnte, 
was ihn eigenes Studium und Lectüre in Sachen der Res 
ligien lehren würden, würde, wenn es möglid wäre, ben 
Werth diefes Buches noch erhöhen, 

Schließlich made der Verf., in Folge mehrfeitiger Aufs 
forderungen, Hoffnung: rin größeres Lehrbuch der Religion 
für” die gebildeten Stände, nad den Grundfägen und ber 
Drdnung des gegenwärtigen, aufjuarbeiten, das jwar ein 
ſelbſtſtändiges Werk für fi bilden, aber zugleich aud) zu 
einem Commentare über das Lehrbuch dienen könnte. — 


Möchte es Hrn. B. möglich fein, dieſe Verheigung recht 
bald zu erfüllen! 8. 
Die Klagelieder des Propbeten Jeremias. Aus dem 


Hebraͤiſchen treu ins Deutſche uͤberſetzt und mit 
den LXX und der Vulgata verglichen, nebſt kri⸗ 
tiſchen Anmerkungen; von E. W. Goldwitzer, 
Pfarrer zu Buͤchenbach bei Erlangen. Sulzbach, 
in der J. E. v. Seidelſchen Bchh. 1828. 71 ©. 


Hr, Boldwitzer ſchickt feiner Ueberſetzung eine Heine 
Einleitung voraus, in der man das Wefentlichite allerdings 
findet, Die Alagelieder des Jeremia, bebr. von dem erften 
Worte, mit dem fie beginnen, MIN, griech. Ionvor ges 


nannt, haben mit faft allgemeiner Beiftimmung aller neues 
ren und älteren Ausleger den Propheten SJeremias zum 
Verfaſſer, wofür äußere und innere. Eründe flimmen. Sie 
beziehen ſich offenkundig auf die Ze törung Serufalems 
durch die Chaldier unter Nebukadnega,, und jwar nament« 
lih auf den Zeitpunkt, wo die Stade eingeſſchleſſen, aller 
Zufuhr beraubt, den bitterften Hunger lit, und der König 
gefangen abgeführt wurde. Vergl. 2 Kön. 25, 3. ef. 
52, 6. mit Alogel. 2, Li. 12. 20, 19, 1, 11. 19. 20. 
4,35. Ferner 2Kön, 25, 4. mit Alagel, 2, 4. 21. 
22. 2, 0. und 2 Ehren. 26, 27. und 2 Kin. 25, 5— 
7. mir At. 4, 19. 0. 2 Kön. 25, 8— 12, 22. mit 
Kl. 5,8. 12. Ueber den Verf, und das Object der Klagel. 
ift mithin fait Feine Frage; aber noch liefie fi fragen: wo 
und wann bat wohl Ieremias diefe Elegieen verfaßt? Eich» 
born in f. Eint, zum A. T. nimmt an, der Prophet habe fie 
wahrſcheinlich mir dom letzten Theile feiner Weiffagungen 
feinen erulisten Brüdern, Freunden und Mitpatrioten nach 
Babylonien nachgeſchickt. Hr, Goldwitzer überhebt ſich die, 
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fer Frage ganz, und für gegenwärtigen Kal kommt auch 
niche viel darauf an, Die 5 Cap. bilden eigentlich für fich 


beſtehende Elegieen, bängen aber genau mit einander zu: 


fommen, und die 4 erften Cap. beginnen fegar nah dem 
Alphabet, Die LXX und Bulgata weihen au bier im 
einzelen Worten vom Grundtexte ab. Aus dem $. 6. der 
Eint. angegebenen Inhalte der einzelen Capp. erfiebt man 
deutlich, daß fie zufammen Ein Ganzes ausmahen. Dofi 
man dieſe Elegieen auch allegorıfih gedeutet hat, wird Nie, 
manden fehr verwundern. Die Piterarur wird im R, $. 
aufgeführt, und im 9. $. erklärt fih der Verf. über feis 
nen eigenen Plan näher. Er wellte wörtlich treu über 
fegen, und dabei auf die Vulgata und die griech, Ueber- 
fegung ſtrenge Rüdjicht nehmen, Die Auffchrift, welche 
von dem Vulgatus und den TO Dolmetfihern den Uhrenis 
vorgejegt üt, darf nicht überfehen werden. Von S. 8 an 
folgt in vierfadher Colonne der hebr. Tert, Gw's. deutſche 
Ueberfegung, dann die griech., und zuletzt bie latein. Ver: 
fion, mit eingelen barunter gefegten Anmertungen. Was 
nun zuvörderſt die deutſche Ueberſ. des Hrn. ©. anlangt, 
fo hat Rec. fie meift wörtlih treu befunden, und gram« 
matiſch richtig, Bisweilen hätte Einzeles präcifer und aufs 
druchsvoller gegeben werden können, und zwar unbefchadet 
der wörtlihen Treue, Co Cap. 1,4, we Hr. G. überfeht: 

Au ihre There find verwüfter, Ihre Priefter feufjend, 

Ihre Jungfrauen trauernd und fie — Birterkeit iſt ihr. 
Warum das legtere: 75 =“ ner nidt: Ja, fie felbit; 


bittere Wehmuth it ihr. So möchte Cap. 1, 5. mbbi9 
Ib „55 2 or, nad bem Vergange der LXX und 
des Vulgatus ded etwas anſchaulicher zu geben fein: Ihre 
Kinder ( Einwohner) ziehen einher im die Gefangenſchaft 
vor dem Angefihte ihrer Treiber (die fie nämlich vor ſich 
ber trieben), Dasfelbe gilt bei ®. 6. Auch möchte 
Rec. DB. 7. lieber den 70. und dem Bulg. felgen: Des, 
rufalem denkt an die Tage ihrer Leiden und ihrer Ver: 
felgungen,, Edenkt) aller ihrer Annehmlichkeiten, welde in 
früherer Zeit ſtatifanden. Es ift der Natur des Trauris 
gen gemäß, in der Zeit der Trübfal ebenfo an das, mus 
ihnen ſchon Harte und Uebles begegnet iſt, wie am bie 
(dönere Vergangenheit mit Wehmuth zu denken. Eo Biel 
haft du ſchon ertuider! Und izt ned mehr? Wie grüdlich 
warft du ebedem! Das meint der Prophet. Es it daher audy 
nicht nöchig, “a für vorn au nehmen, ®. 14. ut es 
wohl etwas unverftändlich, wenn der Verf. überfegt: Ger 
Enüpft ift das Sch meiner Mifferhaten, an feine Hand 
find fie geflechten. 59, jugum i. g. moles, beffer wohl : 
An einen Saufen zufammengebäuft ift die Laft meiner 
Derfhuldungen, in feiner Hand find fie zufammengepreßt, 
d. b. Gott nimmt die Menge und Größe meiner Verfchul- 
dungen gleichfam auf die Hand zufammen, um fie zu mir 
gen und mich nun zu ſtrafen. Dech, das find nur kleine 
Austtelungen, denn im Wefentlihen bat der Hr. Verf. 
das Driginal gut Übertragen, und bleß die zu ängſtliche 
Worttreue hindert oft den beffer.n Ausdrud, wie man das 
an jeder wörtlichen Ueberfegung gewöhnlich finde. — Es 
it ſchwer, wörtlich treu, und doch verftändlid deutſch zu 
überfegen, ö. 
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Ueber den Kampf ded Katboliciemus und Proteftans 
tiemus und einen möglichen Friedensſchluß zwis 
fben ihnen. Ein biftorifcher Verſuch von Karl 
Wunſter. Altenburg 1828. Literatur Eomptoir. 
18376. 8. 

Die unter vorftehendem Titel erfchienene Schrift ift ein 
auffallendes Beifpiel von dem Verlangen nad) der Autor 
ſchaft, dem der Verf, nicht länger hat widerſtehen Können. 
Doch zeichnet fie ſich wenigſtens dadurd aus, dafı der Df. 
derfelben manche Idee mit befonderem Intereſſe aufgefaft 
bat, und überhaupt nicht zu den ganz Ungebilveten gehört. 
Der eigentlibe Gegenftand, zu dem der DBerf. aber erit 
von &. 166 übergeht, ift Aufmunterung der wahren Pros 
teftanten zum Kampfe gegen den Kathelicidmus und Miß- 
billigung eines jeden Friedensſchluſſes zwifchen beiden. Wer 
aber fonft in diefer Schrift Auskunft fucht über das Hifte: 
rifche diefes Kampfes, über die Begründung bedfelben in 
der gegenmärtigen Zeit, über die unterfcheidenden Lehren 
der Earhelifhen und proteftantifhen Kirche, wer die Miß« 
bilfigung der Ausgleihung gehörig metivirt darin zu finden 
glaubt, ber wird ſich fehr getäufcht finden. Es ift zwar 
alles Mögliche darin, aber das auf dem Titel Angekündigte 
nicht. Mec. möchte das ganze Schriftchen mit einem Auf: 
fatte vergleichen, von dem, ohne daß das Thema bekannt 
ift, 19 Seiten ats Einleitung fertig gemacht werben, denen 
dann, nah Bekanntwerdung des Thema, die jwanzigite 
angehängt wird; denn der Verfaſſer fcheint auf den erſten 
135 S. noch gar nicht zu wiffen, daß er von dem Kampfe 
des Karholicidmus und Proteftantismus reden will: erſt 
mit S. 135 beginnt er die vorlutheriſche Entftehung des 
Evangelismus und mit S. 166 die Entftehung des Prote- 
ftantismus, und, nah einer Euren Angabe des Weſens 
derfelben, die das Werkchen ſchließende Aufmunterung zum 
Streite. ragen wir nun: was ſteht denn eigentlid dar» 
in? fo mödte Rec. antwerten: Alles, was der Bf. mußte. 
Es ift ganz offenbar, daß er jeden Lieblingsgedanken, jedes 
Factum, jedes Eitat, das ihm gerade gegenwärtig geweſen 
ift, richtig oder falſch, har von ſich geben wellen, ohne an 
den abzuhandelnden Gegenftand zur denten. Denn wenn 
man auch als Einleitung eine kurze Andeutung über die 
Ausbreitung des Ehriftenchums, über manche löbliche Eins 
richtungen der alten athelifchen Kirche, Über die Entitehung 
und Vergrößerung der Hierarchie, über die Oppefition ges 
gen biefelbe, mie fie fen vor Luther fi auoſprach, ſich 
gefallen laſſen möchte, fo heißt es doch offenbar der Neben: 
ſachen zu viel, und der Hauptſache zu wenig gethan, wenn 
die Einrichtung des Ganjen etwa folgende ift: - Ausbreis 
tung des Ehriftenthums bis auf Otto den Gr. (S. 1—8); 
hg gr eni der Verbreitung und Ausbildung besfel« 

‚ als: Pemp, Heiligenverehrung, Reliquien, Kloſter⸗ 


wefen; befondere DVerbienfte der Mönche, Domberren und 
der Geiftlichen überhaupt (S. 8— 78); Entmidelung der 

ierarchie, Steigen derfelben durch Eölibat, Kelchentziehung, 

brenbeichte, un (8, 78 — 106); Hildebrands In⸗ 
ftitutionen, als: Pönitenzen, Ablaß, Fegfeuer, Zubeljahr, 
Bann, Interdict, päpftliche Legaten, Kaiferfrönung, pfeudor 
ifidorifche Decretalen, Ritterorden (S. 106 — 120); neue 
Betrachtungen über die Areuzzüge (S. 10 — 138); Ver: 
fall der Hierardie (&. 1238 — 135); Geſchichte des Evans 
gelidmus, Proteftantismus, Schluß (8, 135 — 187). — 
Wenn fchen viefer vorläufige Leberblid über das Ganze 
befremden muß, fo ift es noch viel mehr zu bewundern, 
was nun unter den obigen Rubriten alles vorfommt: die 
Geſchichte des Moͤnchthums erſtreckt fih bis auf die härenen 
Hemden und rohrnen Deden der Mönde; unter ihren Ber: 
dienſten werden angeführt: Beſchränkung des Krieges, Be 
fhräntung der Leibeigenfhaft, Afple, Wirthshäufer, Arznei 
kunſt, Uhren, Handwerke, Schreiben von Ehreniten, Unpar- 
teilichkeit in der Weberlieferung von geſchichtlichen Thatfadhen, 
Studium der Elaffıker, Muſik, Dichtkunſt, chriſtliche Mythos 
logie, Theater; unter den Verdienften der Domberren und 
Beiftlichen überhaupt werden angeführt: Schulen, Jahrmärkte, 
Ferien, Gottedurtbeile, Kührung von Rechtsſachen, Staats- 
angelegenheiten, Ausbildung der neueuropäifchen Sprachen, 
insbefondere der provenzalifchen, Schreibekunſt, Redekunft 
(mit einem gelegentlichen Angriffe auf Liturgieenweſen, &. 69), 
Baufunft, Malerei, Miffionen, Geographie (es wird fogar 
Karl’s d. Gr. Abbildung der Erboberflähe auf einer filber- 
nen Platte erwähnt), Chronologie, Kalenderweien: unter 
den Förderungsmitteln der Hierarchie ift von ben Kreuz⸗ 
zugen mit einer Genauigkeit die Rede, die fi bis auf 
Anappen, Falten und Hunde, Brücken- und Ehauffeebau, 
Zeug» und Wellmanufacturen und den Handel en gros 
erſtreckt (&. 126). Mitten in allem dieſen zeigt der Bf. 
überdieß nody feine Kenntniß des Branzöfifhen, indem er 
die deutſchen Ritter Chevaliers teutoniques nennt; feine 
Kenntnif des Stalienifhen, indem er als Grundurſache des 
Kloſterweſens das Nichtsthun (dolce farniente) anführt 
(8.12); feine Kenntniß der Marhematif, denn er fpricht 
von divergirenden und convergirenden Linien (S. 160), von 
Gentripetafs und Eentrifugaltraft (8. 184), von Decimals 
foftem (&. 111); feine Kenntniß der Naturbeſchreibung, 
indem er Stein, Pflanze und Thier fehr ſinnreich claſſi⸗ 
fieirt. (S. 160). 

Die möge genägen, um eine Vorftelung zu gewinnen 
von den vielen Einzelheiten überhaupt. Was den Ausdrud 
und die- Sprache des Verf. betrifft, fo fehle es nicht an 
Proben von ſchlechtem Deutſch, von Vernachlaͤſſigung der 
Eonftruction, von gezierten Ausbrüden, z. B. Derter, wo 
die frommen Chriften ihre Andacht verrichteten und (we?) 
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ſelbſt Furſſen und Herren ihre Heimath verließen, um das 
hin zu wallfahrten (S. 11); jede Corporation forgte nur 
für fih und ıhre Glieder, und lagen oft in blutigen Feb: 
den (S. 26); ftillrührend iſt ed (S. 27); der Nachſatz fehlt 
zu dem Anfangeworte: die Buße (S. 43); beide müffen 
das legte Wort haben: — wer? das Echo und die Beilt: 
lihen? (2, 60); eroberte Völker (8, 61); die Beiftlihen 
traten in den ehelefen Stand (S. 0); ein folder Sonder 
ling, beifit es von Hildebrand, chne daß das Geringite von 
feinen Sonderbarfeiten gefagt ift, aufer daß er ein Mönch 
war (&. 106); hundert Fahre find verfloffen, fo tönt es 
vom Vaticen durd ganz Eurepa, und ein Ablaß fürs 
ganze Peben eröffnet (S. 111); dem Volke die Bibel leſen 
laffen (S. 138); mit martialifhem Geiſte — heißt es ven 
Wiklef (S. 141) u. ſ. w. Andere Proben werden noch bei 
Erwähnung der Naifennements des Verf. vertemmen, zu 
denen wir jegt übergehen. 

Am auffallendften, und jede befondere Kritif unmdg« 
lich machend, iſt die Maffe tiefer phileſophiſch und theolo⸗ 
giſch ſein ſellenden, die hiſteriſchen Angaben verbindenden 
Raiſennements, die größtentheils, wo nicht ganz unbegrüns 
der und falfch, oder ſich unter einander widerfpredyend und 
unverfländiich, dech wenigſtens überaus fonderbar find, und 
mit denen der Vf. wahrfcheinlich beabfichtigte, das troden 
Hiſteriſche intereſſant darzuſtellen. Dec. führt unter den 
unzabhlbaren Sonterbarkeiten felgende an: Patrioten ver 
kündigten als Propheten den Umſturz des jüdiſchen Staa 
ted (S. 1) vergl varrietifche Partei (&, 2), — Was iſt 
das ‚für eine Unitätsidee, möchte Rec. den Verf, fragen 
8.2 oben, und wer harte fe? — Die Oppofitien ift dem 
Chriſtenthume eigenehümlich; gleich daranf heißt es: dieſer 
Charakter hat ih aub in Glauben, Wiffenihaft, Kunft, 
Staat und dem bürgerlichen Treiben audgefproden (S. 4), 
fell weht heißen: in dem chriſtlichen Glauben u. ſ. w. ‚ fonft 
widerſpricht ficb der Verf., wenn er vorher die Oppofitien 
dem Chriftenehume vorzüglich jufchrieb, und nun de in 
Stauden, Kunst, Wiſſenſchaft überhaupt Oppofition aner: 
kennt, alſo auch bei den Heiden, Meint er aber, daß 
wirklich die Oprofitien bloß in dem chriftlichen Glauben, 
Staat, bürgerliben Treiben fih ausfpricht, fo iſt diefe Bes 
hauptung unwahr; war denn in ter Wiſſenſchaft, in den 
Ztaaten dir alten Herden keine Oppofition? — Was das 
für andere Verhältniſſe find, von denen der Verf. (S. 8) 
jagt, def fie die Ausbreitung des Chriſtenthums begtinftige 
hatten, gebt aus dem Folgenden hervor; mämlih: das 
Weſen des Chriſtenthums felbit, das maximum der Moral 
in demjelden, die Vollkemmenheit des Stifrerd, Pomp, 
Soden, Rituale, SHeiligenverehrung. Die VBellfemmens 
beit Jeſu wird folgendermaßen angegeben: „ein armer 
Mann vom alten Aönigsitamme, einfach erjogen, enthalt 
ſam, ſtreng tugendhaft und unverheirathet.“ Das ift es 
alfo, was Jeſum zum Ideale made! Die Ebelofigkeit 
rechnet der Verf. mit zur Vollfommenheit; wahrſcheinlich 
glaubt er damit das weibliche Befchtecht beleidigt zu haben, 
und ſagt daher verfohnend (©, 9): „beſonders ergriffen 
fühlte ſich das weibliche Geſchlecht von tiefer Neligion, da 
die alteren mehr oder minder militärifch waren, weran die 
Frauen dedr keinen Antheil nehmen fonnten; darum iſt 
auch die chriſtliche Lehre vorguglid vom weibliden Ge; 
ſchlechte verbieuse werden.” Dam ſtimmt ganz überein 
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ein anderes Compliment, welches der Verſ. dem weiblichen 


Geſchlechte (S. 10) macht, wenn es heißt: daß die weib⸗ 


lichen Heiligen vorzüglich für die Günſtlinge des Königs 
der Himmel gehalten würden, weburd das weibliche Ge— 
ſchlecht zu einer höheren Achtung emporftieg. Ganz be 
fondere Artigfeit gegen das weibliche Geſchlecht ſpricht fich 
endlich (S. 72) aus, wenn es heißt: Falter Ernit, maje: 
ſtätiſche Wurde, männliche Stärke auf Gemälden verge- 
eilt, würden mehr geſchadet, als genußt haben; aber der 
Heiz der Madennenbilder, ber Anblick der ſchönen Menfhs 
heit und die Darftellung der forgenden Mutter, das rührte 
die Herzen. . Rec. enthält fid) bei diefen paradoxis aller 
weiteren Bemerkungen. — S. 9 wird das Kirchengehen 
und die Pracht des äußeren Gottesvienftes in eine Rates 
gorte geftellt, infofern man dadurch den alten Drientalid 
mus in feinen Formen dem Andenken der Nachwelt zu er. 
balten ſuchte. 1) erfheint hiernach das Kirchengehen als 
etwas Drientaliftifhes, und dann möchte Rec. 2) fragen: 
wer fuchte denn, den alten Orientalidmus zu erhalten? Die 
Drientaliften (Heiden) ſelbſt? Was ging fie das Chriſten⸗ 
thbum an? ind aber gewefene Heiden (Drientaliiten) ges 
meint, bie Chriſten wurden, was hatten fie für ein In— 

teveffe, den Orientalidsmus zu erhalten? Der Verf. will 
wahrfcheinlih nur fagen: daß manches Heidniſche im chriſt⸗ 
lien Cultus beibehalten wurde; aber warum bad Heibni« 
ſche Orientalismus genannt wird, ift nicht einzufeben, ba 
dech gerade in Stafien vorzüglich der heidniſche Cultus ins 
Chriſtenthum verpflangt. wurde, wie denn aub ber. Verf. 
ſelbſt Leo den Großen anführt, ber aus einer Statue Ju— 
piters einen heiligen Perrus machen ließ; ift Leo aud ein 
Drientalit? Einige Aufklärung erbält man S. 130, wo 
es heißt, daß die Anhänger der Gnojis den DOrientalismus 
im Ehriftenthume ‚wieder herzuftellen fuchten ; aber wıe Fann 
von ihnen gefegt werden, daß fie das durch die Pracht des 
Gottesdienſtes zu bewerkitelligen ſuchten? Es bleibt alſo 
unklar, was der Verf. mit: dem Drientulidmug meint, und 
was er mit denen meint, die ihn wieder herzuſtellen ſuch⸗ 
ten, — Dem Baften, welches der Verf. mit zum Rituale 
rechnet, legt er die naa feiner Anficye löblıdye Abfiche der 

Kirche unter, daß Muth und hohe Kraft dadurch gebrechen 

werden fellten (&. 10), — Die Ehriften nenne der Veri. 

&. 10 eine Nation: „je enger der Geſichtskreis einer Nas 
tion it, deſto mehr bevölkert iſt ihr die unſichtbare Welt; 
bie eriten Ehriften mußten alfo Alles voller Heiligen ſehen.“ 
Hiernad) ſchreibt ber Bf. der heutigen Fathelifhen Natien 
offenbar auch einen engen Geſichtskreis ju, der proteitam 
tifhen Nation alfo einen weiteren; wezu alfo die Parenz 
thefe: ſollte es auch mwehl fo umgekehrt fein?! Zu bewun: 
dern iſt es, und erregt, wie fo manches Andere, die größ« 
ten Zweifel an dem Proteflantismus des Verf., daß die 
eriten Chriſten und die heutigen Katholiken ın der Heili— 
genverehrung fi ganz gleich ſtehen fellen; haben nicht gu 

rade die Proteftanten das Urchriſtenthum reſtituirt? Müß— 
ten fie da nicht aud die Herligenverehrung beibehalten ha— 
ben? As Entitehungsgrund der ‚Heiligenverebrung führt 
der Verf, an, daß der erbabene Gott kein Vertrauen ers 
wedte, dab die Heiligen zugangbarer waren, Hiernach 
wäre Chriſti Lehre unnüg gewefen, und er hätte ſich ver— 
geblih bemüht, den Menfhen Vertrauen zu Gott einzu⸗ 
flößen; fie hätten fid dann auf ihre eigene Weiſe (denn 
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Chriſtus fagt doch nichts von ben jugaugbaren Heiligen) 
den Zugang zu Gott eröffnet. Möchte doch der Vf. daran 
denken, daß Ehritus den Menfhen Gott zugangbar ge 
mache hat, daß die eriten Chriſten fehr fern. von der Hei ⸗ 
Ligenverehrung waren, und diefe erit entſtand, als die Men: 
ſchen aus Ummwiffenheit den Zugang zu Gott nicht mehr 
finden fonnten, und aus Bequemlichkeit nicht mehr ſuch— 
in. — ©, Il und 12 lehrer der Verf. alfo: „wie um 
Furcht und Hoffnung die ganze Thätigkeit des Menden 
ſich dreht, fo beruhen ‚auch alle Neligionen darauf: alle 
haben ein verfonificirtes Böſe, aber die chriſtliche hat das 
befondere Verdienft, das furdterregende Weſen, den Zeus 
fel, am meiſten ausgebildet, und dadurch die Menſchen 
vom Böfen jurücdgehalten, und dadurch gläubig gemacht 
zu haben, fewie auf der anderen Seite die Hoffnung den 
Glauben erweckte.“ Welches perfonificirte Bbſe harten die 
Griehen? fragt Rec. Ferner: durch die Furcht, welche die 
Lehre vom Teufel erweckt, erwirbt ſich die chriftliche Melt» 
gien ihre Vekenner? Und das iſt ein Verzugk. Der Bf, 
ut hiernach ein Dualıft, und fühlt wahrſcheinlich als ſel— 
ber, daß feine (chriſtliche) Meligion defhalb einen weniger 
freundlichen und kräftigen Geiſt erweckt, weniger Vorbilder 
von Kraft und Erhabenheit aufitellt, als das griechiſche 
und römiſche Heidenthum, wie er S. 35 fant: vielleicht ift 
auch fein Eräftıger Seit durch Faften gebrochen. (2, 10). 
Wie kann ferner der Menfch von der Heffnung überhaupt 
zu dem chriſtlichen Glauben ‚gelangen? ließe, nicht die 
Hoffnung vielmehr aus dem Glauben? — Das Kleſter- 
weſen ging hervor (S. 12) aus Mangel an Uebung (das 
heißt dach wehl Ruhe oder Nichtsthun?), wodurch Sehn— 
fucht nach Ruhe erzeugt wurde, Dennad) heißt es (S. 30 
und 31): die Klditer erſcheinen als Vorbilder der Arbeits 
famfeit, die Mönche als Vorbilder, eines beiferen Lebens. — 
Unter den Vortheilen de3 Studiums der. claffıfhen Yiteras 
tur wird S. 35 der befondere hervorgehoben, daß man 
wiſſen muß, was für Gegenftände ein gebuldeter Mann in 
feinem , Zimmer. hat. — Äls dor Sporn, welcher die Min: 
che zun Arzneikunſt trieb, wird angegeben (S. 28)- das 
Beltreben, die Meliguien und dadurch ſich felbit in Anſehen 
u erhalten, und für ihre Caffe zu ſorgen. — S. 55 wird die 
ntitehbung des Wortes; Ferien angegeben: aus dem Ita— 
lieniſchen hera, Jahrmarkt, foll das fpätere lateiniſche 
Wort feria entftanden und damit der Begriff der Schul 
freiheit verbunden worden fein, weil an Jahrmarktstagen 
keine Schule gehalten wurde. Iſt dem Verf. denn ganz 
unbelannt, daß. feriae ein altes- lateinifches Wort ift und 
Feiertage bedeute? — S. 57: „geſcheute Köpfe werden 
überall Defpoten‘; iſt der Df. vielleicht auch ein Defpot? 
©. 61: „der Zuftand des Rechtes ift überall nebelartig“; 
foll doch wohl auf allen. Fall heißen: der erſte Zuſtand. — 
&. 69: das Volf will nicht überzeugt, ed will überredet 
werden, — Ganz unentwirrbar it die, Verworrenheit in 
der einleitenden Darſtellung der, Dierarhie S. 78 — 50: 
Res, vermag bier nicht zu Fritifiren,, oder einzele Sonder: 
barkeiten hervorzuheben. .. In. dem Kolgenden find nad eis 
nige Sentenzen befonders merkwürdig: Y1:ı Gregor VII. 
trennte durch das Cölibat urplöglic das. Geiſtige von dem 
Körperlihen., — S. 106;3 „In Geräufhe- der Welt ent 
Reben nur flache Köpfe, welche ohne Energie abgeſchliffen 
ſind,“ Iſt der Verf, vielleicht auch in einem Kloſter ger 
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weſen ? — ©, 147 wird Johann XXIII. ein neuer Hilde 
brand genannt, ber nur feine Araft und Klugheit nicht 
batte; .werurd war er denn ein newer Hildebrand — 
S. 160: Stein, Pflanze und Thier durdliefen den Weg, 
der Schöpfung, und zeigen uns in der Reuchtigkeit, im 
erganiihen Leben und in der freien Bewequng die drei 
Etufen der irdifhen Schöpfung, deren Schlußſtein der 
Menih war. Da lag er, dur den ewigen Geift belebt, 
aus Feuchtigkeit, Organismus und Willkür gebilder u. ſawe 

Ded es iſt nicht möglich, alle verworrene, paratere 
Vehauetungen, Sentenzen und Sprüche anzugeben, viels 
weniger fie zu widerlegen, Es it daher nur neh übrig, 
daß wir, abgefehen von diefen Senderbarkfeiten, uns einen 
Begriff zu madıen fuchen von der perſönlichen Ueberze ugung 
des Verfs. in Glaubensſachen, und dann den eigentlichen 
Kern der Abhandlung angeben. Zu weldher Religion jich 
der Verf, befennt, ‚oder, wenn er fi auch äußerlich zug, 
chriſtlichen befennt, mit welcher ec es eigentlich hält, iſt 
niche mie Gewißheit zu fagen; zwar gibt er ſich am Schluſſe 
als einen eifrigen Proreftanten zu erkennen, als. einen vom 
denen, die er wahre Proteflanten nennt; er warnt bie 
Fürſten fehr ernftisb vor dem Papfte und ben Sefuiten, 
fordert fie auf, nicht gegen den Proteſtantismus zu bass 
dein, fordert alle Proteftanten zum Kampfe gegen ben 
Katheliciſmus auf, und ift doch in der eriten Häifte feis 
ner Schrift ein warıner WVertheiviger auch der fdwadılen. 
Seiten des Katholicismusz fo jagt er:, Lichter und Weibs 
rauch mußten zur Andact ftimmen, Proceffionen, Kanos 
nifatienen und Meffen, Kalten (wodurch Much und boha 
Kraft gebrochen wurde) ergriffen die rohen Gemüther auf 
eine wunderbare Weiſe. Die Heiligen hält er für zjugangs 
barer, als den .erhabenen Gert; der Reliquienglaube folk 
den Sinn für Religioſität erhalten haben; auch rechtfer— 
tigt er die Meliguien befonders noch deßhalb, weil fie An— 
laß zu Reifen, zur Vildung, zur Handlung (jo been: 
zum Handel) gaben, Er bemerkt noch insbefonvere, daß 
man über Reliquien, Mönde und dergk nicht lächein fall 
(2. 11. 30. 46. 47.). Er kann ſich nicht erſchöpfen im 
Lobe des Menchthums und der Serftlichkeit des Mistelalterg 
überhaupt; alled Gute und Herrliche rührt von ihnen herz 
im Geräufhe der Welt, fagt er, entſtehen nur flade 
Köpfe: auch nicht eine Spur von den vielen Flecken des 
möndifchen Lebens, von dem flandaldfen eben der Dapı 
fte, von der Verworfenheit der Geiſtlichen zeige er auf; 
felbit ‚Die, Entiſtehung des Möndlebens aus der Faulheit, 
aus der Sehnſucht nach Ruhe tadelt er nicht. Er ift ein 
Freund der Madonnenbilder; finder ed narürlich, daß bie 
Völker den Geiſtlichen vertrauten, da fie noch qut waren, 
und ed auch zu fein ſchienen, oft auch ihrer heben Beſtim— 
mung nur würdig zu fein fhienen, was ihm alſo voll 
kommen zu genügen ſcheint. Wenn biernad der Verfaffer 
fhon als Karhelit, als Mönch, ſelbſt als Jefuit erſcheint, 
fo-Fann man ihn ferner auch eınen Hätetiker uernen : denn 
er nennt bie, Buße S. 43 ſchlechthin eine Realmythe, die 
denjenigen Lehren das Daſein gegeben, deren Ganzes ‚man 


Myſtik oder Geheimmipkrämerei nennt; er zeige ſich indbes 


fendere als einen Materiahjten, wenn er fagt: „die Diöns 
he. ‚haben durch ihre-in geiſtlichen Geſangen enthaitenen 
Kleſterphantaſieen fpäteren Dichtern Stoff geliefert, durch 
atiſtliche Dramıın auf die Herzen gewielt, und überhaupt 
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durch ihre ſinnlichen Phantafieen die Religion erhalten, bie 
ohne Sinnlichkeit ein bloß luftiges Weſen gewefen fein 
würde (&. 47); es gibt nichts Beiftiges ohne einen : Körs 
per.“ Alſo har Gert aud einen Körper? — Er zeige ſich 
dis einen Pantheiften, "Wenn er ftatt des Namens Gotres 
Bald Weltplan (S. 12. 43.), bald geheimnißvoller Welt: 
genius fagt (&. 125). Er neigt ſich fogar entfchieden zum 
—— wo er wiederum zwiſchen dem zeroaſtriſchen 
walismus und dem griecifch » römifhen Heidenthume 
ſchwankt; den erfteren begünftigt er, indem er- behauptet, 
daß im der hriftlihen Neligiom die Lehre von dem perfonis 
freitten Boſen oder dem Teufel vorzüglich ausgebilder wor⸗ 
den feiz das Tektere, indem er den Beift des heidniſchen 
Alterthums kräftiger und freundlicher nennt. Mach allem 
Biefen möchte man dem Merf. einen gewiffen Eklekticismus 
jufhreiben, und Nichts natürlicher erwarten, als das Laug · 
nen jedes Streites jwifchen dem Karhölicidmus und Prote 
ſtantismus; dennoch will er ein entſchiedener Proteftant fein, 
und verwirft völlig die Ausgleihung zwiſchen Katheliken 
und Proteftanten. Doch kann man felbft hierin Krypto⸗ 
Batholiceidmus finden, da der Verf, den wahren Proteftan 
tismus fo überaus luftig auffaßt, indem er ihm für nichts 
Anderes, als für die Oppofition gegen alle Etabilität der 
Lehre‘ und des Eultus erklärt, wie auch eine ſolche Opps- 
fition’ fon entftanden fei mit dem Anfange des in der 
Hierardjie veorzüglih begründeten Romanismus. — Noch 
: kann man nicht aus dem gänzlichen Stillſchweigen 

des Merf. über die unterfheidenden Vehren beider Kirchen 
ſchließen, daß der Verf. eigentlih von der’ Lehre Nichts 
bäft, umd recht wohl eine Einheit der Lehre billigt, ja’ viel: 
ieicht ſelbſt ſich fchen zu der vereinigten proteftantifch »Fathes 
fifhen Lehre bekennt? Mer, ift meit davon entfernt, der 
proteftantifchen Lehre beftimmte, abgefchleffene Dogmen vor 
zuſchreiben, aber eine feldye Larität, die in dem Proteftan 
tiömus Nichts, als eine ganz allgemeine,‘ innerhalb der 
katholiſchen Kirche ſelbſt ſich wohl - ausfprechen könnende 
Opboſition, mit Beibehaltung des ganzen Geiſtes des Ras 
tholitismus, erfennt, kann er unmöglich billigen, — Dec, 
gibt zulegt noch das Nefultat von dem ganzen Räſennement 
des Verf. an. Von S. 1— 128 ıft Nichts zu fagen, da 
bier bloß von den Anftituten der katholiſchen Kirche und 
ihrer Ausartung in Nomanismus bie Rebe if, Nun aber 
beginnt er mit dem Verfalle der Sierardie, den er in die 
dem Ehriftenthume natürlihe Oppofition ſetzt. Diefe Op: 
pofition nennt der Verf. Evangelismus, und ihn Läfit er 
mit dem Chriſtenthume zugleih beginnen (S. 129; ded) 
S. 135 will er wieder den Evangelidmus erft mit der 
Hierarchie beginnen laſſen). Auch alle Härefieen gehören 
nad) feiner Anfidyt diefer Oppofitien, und alfo dem Evan 
gelismus an, Das Wefen des Proteftantismus ſetzt er in 
den Kampf gegen alle falſche Lehren, melde wider Ver 
nunfe und Bibel ftreiten, und unterfcheidet wahren und 
falſchen Proteftantisimus ebenfo, mie katholiſche und r&mis 
ſche Kirde. — Die Geſchichte des Evangelismus beginnt 
S. 135 mit der Oppofition der Rürften genen die geiftliche 
Gewalt, einigen Zügen von’ den Scholaſtikern, Fratrizellen, 
Albigenfern , Waldenfern , Wiklefiten (&. 135 — 143). 
Dann folgt: Karl IV,, Stiftung der Univerfität Prag) 
fhöne Lage der Stadt, Huf, Suffitenkriege, Ziska, Pros 
topius, wobei noch obenein wieder Mebendinge ju den Neben 
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bingen gefügt werden (S. 144 — 152); Bayen 
Verf. auf Luther und Zwingliüber;: aber noch fi es 
ihm nicht Zeit, vom ihnen zu reben; er fängt erft noch eim 
neues Thema an, und beg mit einer fangen Declamatiom 
von dem beftändigen Fortſchreiten des Menſchengeſchiechte 
Nachdem dieß der Verf. glaubt bewiefen zu haben, nimmt 
er davon Gelegenheit, die Ruhe der Ewigkeit als eine Abz 
furdisde anzugreifen, von der Nothwendigkeit des Sünden 
falls zu reden, indem der’ Menſch nur durd dem 
von Geiſt und Körper, wodurd er fein fogenannte® Pa 
dies verlor, zum Tebendigen Selbſib n kommen, 
Menfc werden „ Gott erfennen, fittfiche Freiheit erlangı 
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konnte (S. 132 161). Dar an ſchließt 
der Menſchen, das verlorene Paradies wieder 
das fonnte nur durd Religion geſchehen, die 
durfte einer Kirche, die Kirche der fter, 
Veruf wars zw unterrichten und die Gere 
walten (&. 161 — 163). Aber der wahre 
artete in falfhen Katholiciemus ober 
und ging im vierten Jahrhunderte * 
Vf. ju den Kämpfen gegen den Nomanidımus 
beginnt S. 166 den intisr m 
unädhft mit einem Lobe desſelbe 
chreitung in bemfelben, der Aufl 
und Stabilität der Kirde (S, 166 — 

eine vor dem- Papismus und eine Aufn 
zur Oppofition gegen denfelben (&, 172 — 174). 
























falſchen Proteftanti der Lehre 
und Gebräuche befteht, im ber & des Herr 
ſchers, weraus Pins: Fathefi sumd idmus ent⸗ 


ſtehen; der Mofticismus har felbit bei den Deutſchen Eins 
gang gewonnen, an, die U und durd fie 



























die Sanptinge im ; Aufmunterung jum 
dagegen. ie Möglichkeit der gung des 
zwifchen Denen an * 
den letten fießen Seiten andelt, und zwa 
Necenf, bedatiert, daß er keinen Ma 
bündigeren Weberbliet ‚über die g 
und walzt die Schuld davon 1 ] 
nicht gewußt hat, was er weilte, —' 
eigentlich die Bereicherung, welde dieſe 
ſchaft oder dem Leben bringe? Dec, 
—5* ai als daß fie einige Gelegenheit zum Yacheln 
ibt, daß fie zeigt, wie groß die Keckheit und das 
—*8 des Verf. iſt Bei ichem Mangel an geböris 
ger Durdarbeitung des es, bei‘ . Flechhe 
und einem vagen Räſonniren ohne eigene Webergeugu 
Der Ungelebrte würde übel daran fein, wem - bier | : 
beiehren wollte, der Gelehrte ebenfo übel, wenn ver Des 
Verfs. Anfichten zu ordrien und ein von 
einzuprägen unternehmen wollte, jeder > jel 
Katholik aber nicht wiſſen, wie der eine den ande 
kr en a “ Baffen de 
eigentlich gekämpft werden fol, da der Vf. Alles bunt du 
einander mifcht. — wieder als Schriftſteu 
auftreten will, erft mit ſich felbft vrecht einig werben, und 
unmügen Weitläufigkeiren und Tächerfichen € fei 
enthalten! Doch das wird vielleicht ohne Erinnerum 
da er feine Philofopheme und Facta wohl ziemlich ame in 
fer Schrift zum Weßten gegeben hat, 0. Zi 
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1) Heinrich und Antonio, oder die Proselyten der 
roͤm. und der evangel. Kirche; von D. Karl 
Gottl. Bretſchneider. Dritte Aufl. Gotha, 
bei Juſtus Perthes. 1828. 8. XII und 307 ©. 

2) D. Bretfchneider's Heinrich und Antonio oder bie 
Proselyten der römischen und evangelifchen Kirche, 
fortgefegt von Tofepb Handihub, Meltpries 
fter und Cooperator an der Eradtpfarre am Hof, 

. „Wien bei Wimmer. 1828. gr.8. Xll u. 264 ©. 

Daß von der Schrift Nr. 1. fe bald nad ihrem erſten 
Erfcheinen, die tritte Auflage nöthig gemerden ift, beweiſt, 
daß fie die Verbreitung und Anerkennung gefunden habe, 
welche fie wegen ihres gediegenen Inhalte und ihrer Klar 
ren, anfprebenden Form verdient, Wir können darım 
aud bei allen unferen Lefern binlänglihe Bekanntſchaft 
mit ihr vorausfegen, und haben nur zu erwähnen, daß 
diefe dritte Auflage bis auf einige Werbefferungen des 
Vertrags, unveränderter Abdrucd der zweiten iſt. Die Ach» 
tung gegen die Theilnahme, melde die Schrift bei dem 
Publicum gefunden har, ſchien dem hechgeachteten Verf, 
zu fordern, fie unverändert zu laffen. Wır find überzeugt, 
daß fie auch ferner gute Aufnahme finden und zur Ver. 
breitung der evangelifhen Wahrheit und zum Heile der 
proteftantifihen Kirche wirtfam fein wird, 

Mr. 2. Fündige ih als Fertfeßung der Bretfchhneider; 
ſchen Schrift an; ın welhem Sinne, läßt fen die amt: 
libe Stellung des Verf. ahnen, wird aber ganz deutlich 
aus dem auf dem Titel befindlichen Motto aus Tertullian 
(cont. haeres. o. 42: de verbi adıninistratione quid 
dicam ; cum hoc negotiurm sit haereticis, non eth- 
nicos convertendi, sed nostros evertendi. Hane 
magis gloriaın captant, si stantibus ruinam, non 
si jacentibus elevationem operentur, quoniam et 
ipsum — eorum non de suo proprio aedificio ve- 
nit, sel de veritatis destructione) und aus der Art 
und Weife, wie der gefhichtlibe Faden, an ben Hr. D. 
Bretſchneider feine Daritellung geknüpft hatte, aufgenom- 
men und fortgeführt werten if. Heinrich nämlich, über 
jeugt von den Vorzügen ber evangelifhen Kirche, ift wies 
der zurückgekehrt zu dem Glauben feiner Väter, damit 
ſchließt die Bretſchneider'ſche Schrift; Hr. Handſchuh läßt 
n nun in einer glüdiichen Stunde fih an das Verfores 
erinnern, welches er dem Priefter in Nom, der an 
feinem Webertritte jur römifhen Kirche vorzüglichen Antheil 
rg gegeben hatte, ihm aus Deutfhland zu fchreiben, 

erfült diefes Verſprechen, indem er feinem freunde 
feinen Ruͤcktritt jur evangelifchen Kirche eröffnet, und ges 
Rebe zunleih, daß ſchon mieder einige Zweifel über fein 
neues Glaubensverhaͤltniß in feiner Seele aufgeitiegen feien, 
Aber die er vom feinem alten Freunde Aufſchlüſſe zu erhals 


ten beffe. Diefer fäumt nicht, „dem verirrten Sckäflein 
der Heerde Chriſti“ fegleih zu anımerten, und fo entiteht 
ein Xriefwechfel über die Unterfheidungslehren der römı. 
ſchen und der evangelifhen Kirche, welcher fih damit en 
digt, daß Heinrich mebft feinem Diener Antonio wieder 
zur römiſchen Kirche übergehen, Deutfchland, welches nah 
S. 207 ‚‚dem religiöfen, wahrheitliebenden Gemüthe ein 
fehr betrübendes Bild von Verwirrung und Verkehrung 
darſtellt“, verlaffen, und nach Sralien zurückkehren. 

Wäre durch die Darftelung des Hrn. H. Heinrich nicht 
ein zu jämmerlicher Weberläufer geworden, fo würden mir 
es für unfere Pflicht halten, ihn ned) einmal in die Schule 
zu nehmen, um ihm den Ungrund der Bemweisführungen 
darzuthun, denen er Glauben geſchenkt hat; doch nachdem 
Ar. H. aus ihm einen Menſchen gemacht hat, der durd die 
flahften Sophiämen und feichteften Deductienen fih ber 
ſtimmen läßt, den dritten Glaubenswechſel in fo kurzer 
Zeit vorzunehmen, fo Fönnten wır es uns nicht zur Ehre 
anrechnen, ihn unferer Ueberzeugung zu gewinnen. Oder 
mit anderen Worten: wenn die Schrift des Hrn. Bands 
ſchuh nicht auf die gewöhnlichſte Weiſe die Unterfcheidungss 
lehren der beiden Kirhen behandelte, und die Vorzüglich— 
feit feiner Kirche nachzuweiſen ſuchte, — wenn er nur 
Einen neuen Geſichtspunkt zur Betrachtung und Beurtheir 
lung der ftreitigen Lehren erdffnete, fo würden mir uns 
die Mühe nicht verdrießen laffen, auf feine Beweisführung 
näher einzugeben; da dieß aber nicht ber Ball if, und 
nad unferer veften und wohlbegründsten 1eberjeugung bie 
Bretſchneider'ſche Schrift durch diefe Fortfegung nicht nur 
nicht widerlegt ift, fondern neben der Geiſtesarmuth des 
Gegners die in ihr vertheidigte Wahrheit nur ned ſchla— 
gender erfheint, fo halten wir es für das Angemeffenfte, 
nur Einzeles, wie es und gerade aufftößt, aufzuheben, um 
unfer. Urtheil zu begründen, und die Gehaltiofigkeit des 
Ganzen noch mehr Eenntlid zu machen. 

In dem fünften Briefe, S. 34, äußert Heinrich bie 
Vedenklichkeir, daß die Forderung der katholiſchen Kirche, 
nach welcher zur gültigen Ausfpendung der Sacramente 
verlangt wird, daß bie, welche fie audfpenden, wenigſtens 
die Intention oder tie Meinung haben, das zu tbun, was 
die Kirche will, ven Oläubigen in .. auf fein Beil 
einer fehr beunruhigenden Unficherbeit preisgebe, indem 
man zu einem Priefter gerathen könne, der keinen Glau- 
ben, eder nicht die Meinung babe, bas zu ıbun, was bie 
Kirche getban haben will, und man alfo, trotz der audge 
ferchenen Abfolurion des Priefters, nicht lesgeſprochen fei, 
Diefe Bedenklichkeit ſucht Hr. Handſchuh zu heben, indem 
er verfihert, daß diefe Vorſchrift nur für die gegeben fei, 
welhe die Sacramente ausfpenden, keineswegs felle fie 
nach dem Willen der Kirche eine Quelle unendlicher Zweifel, 
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Beforgniffe und Beirrungen für die Gläubigen fein. Und 
auch den Fall angenemmen, der jedoch nicht leicht denkbar 
fei, daß ein Priefter Beinen Glauben, ‚oder: nicht. die rechte 
Meinung babe, fo erwachfe daraus für den einzelen Giau— 
digen, wenn er anders. ur von feiner Seite den aufrichrigen 
Willen bar, alle von der Kirche zum mwirffamen Empfange 


eines Sacraments gegebene Vorſchriften zu erfüllen, keine: 


vernünftige Beſorqgniß wegen der Wirkfamkeit des Socra— 
mens, indem die Kirche ſolche Mängel ergänge, und obige 


Verſchrift nicht auf alle ausgedehnt wiffen wolle, mo. ber. 


Einzele, ohne fein Verſchulden, dadurch zu Schaden kom. 
men würde. Dieſe Erklärung erſcheint und durdaus vers 
nuͤnftig, aber, wir wünſchten recht fehr, zu willen, wer 
Am, Fundfhup die Ermädırigung gegeben habe, ‚die Lehre 
feiner Kirche ſo zu int;rpretiren, und fragen, ob auf ihn 
nicht der eilfte Kanon der ‚fiebenten Sibung des Tridenti, 
nıfden Concıliums anwendbar. ift, wo ee Mar und unum— 
wunden beißt; Si quis dixerit, in ministris, dum Sa- 
eramenta ‚confieiunt et conferunt, non .reguiri in⸗ 
tentionem saltem faciendi, quod facit.ecelesia, ana- 
thema sit, — 8. 50 leſen wir den ſchon fo vielfad ab» 
gedroſchenen Gemeinplatz, daß das Recht der Neformatien 
nur ven der, gehörigen Auterität, d. h. ven der Prieflers 
ſchaft, hätte ausgeben follen, die vermöge der don Anbe, 
ginn der Kuche ın ihr fortgepflaniten Gaben des heiligen 
Nett allein die Befugniß gehabt hätte, Aenderungen in 
der Lehre und Verfaffung der Kırde vorzunehmen, Dem 
Einwurfe aber, daß in diefer mir den Gaben des heiligen 
Geiſtes ausgerüfteren Geiſtlichkeit und ihrem DOberhaupte ja 
gerade am meiſten Grund zum Anftoße gelegen fei, und 
daß gerade fie es war, Die fi den ın aller Nube allge: 
mein geforderten, und durch die Kirdenverfammlungen zu 
Keſtnitz und Baſel vorbereiteten. und begennenen Reformen 
entgegenſetzte, mird auf folgende, wentaftens für uns neue 
und überrafbende Weiſe begegnet: „Es gilt von der Kirche 
der Spruch des Heilandes: Selig if, der ſich icht an mir 
Ärgert, denn fowie ‚die Menſchheit Jeſu Ehrifti, -Wielen 
ein, Stein des Anſtoßes war, aber nicht harte fein fellen, 


fe ıt auch die Menſchheit (das Menfbliche ) feiner Kirche 


Vielen zum Aergernig geworden, bie wicht bedachten, daß 
Gert, auc oft das Verächtliche diefer Welt auswählt, um 


das, was jih ſtark dünkt, zu Schanden zu madhen, 7 — 


Zu, diejem Menſchlichen gebert wohl auch, daß, wir Hr. 
5. ©. 82 ſelbſt erzähle, die kathoͤliſchen VBifdöfe auf der 
Kırdyenverfammlung zu Antiodien 344 ven der Gegenwart 
des arianiſchen Kaifers Conftantius eingefhächtert, für die 
Abſetzung des redigläubigen Arhanafius ſimmien. If 
diefe Thatſache nicht eine von den unzabligen, die Beweis 
fen, daß diefe Prieſterſchaft, melde ſtae auf den Beſitz der 
Geiſtesgaben und die ihr verliebene göttliche Auteritär peiht, 
nur,gar ju.oft von ganz anderen-Triebfedern als non der Pıcbe 
——— geleitet wurde? Hr. 

ner, Weife zu argumentiren, in biefem Falle die Ehre feiner. 
Kirche dadurch zu rechtfertigen. ſuchen, daß bei jeuer Vers, 
fammlımg das Oberhaupt der Kirche nicht zugegen geweien 
fer; allein‘, kennt er denn die Geſchichte der Kche fo wenig, 
um nicht zu wiſſen, mie‘ oft die: röm. Vufchöfe dasielbe 
thaten , was die Vifchöfe zw Antiechien, und daf,. wenn der 
Kaiſer Theodefius nicht. fo entſchieden ein Anhänger der 
arhanafiänifihen Lehre geweſen wäre, der arianifche Lehrbe: 


.wird, fralich nad) ſei⸗ 


Bau | 
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griff in der Kirche berrfchend geworden wäre? Dartım fa 
ein Augenzeuge (Sozomenus histor. eccles, 1. Ga 

roem.-ps 259): ‚, feitdem di Hi i 

Dängen die Begebenheiten der Kite von ihnen ab, und 
die größten Synoden find nad ihrem Willen gehalten wer, 
den.’ Wir erinnern in diefer Veriehung nur an Vigil ius 
und den Dreicapitelftreit, woraus ich mebenbei a ebe 
wird, auf welchem Grunde die auptung aid 
die Fathofrfdre Kirche ſich in ihren nie 
foreden habe. S. 87 wird nämlich 6 
in der katholiſchen Kirche ben eim —B 
dem Hauvte und den Gliedern des irhliben Lehrbegrif 
die Rede fein, nie aber von einem MWiderfpruche, der nur 
dann ftatefinden würde, wenn das, was 
fen, vereinigt mit dem Oberbaupte dei 
glauben vergeftellt war, Wieder — Ri 
nigt „mit dem Oberhaupte, als ni I u 
* ig bereinigt da wohl. Hr, Han 
erüche der Syneden von Ch: 

ftantinopel ir ‚ ven N, 
dammte, melde auf der & je 
werden waren, während doch auf 
des röm. Biſchefs, Leo d, Gr. 
röm, Biſchof⸗ Vigilius un Perf 

Wo man bei der 99 
ins Gedränge komme, ls 4 dem Hrn, % 
unsicuden Weihe Atem #19 darf 
wenn man, um ſeiner Ber eu 
mandmal zu anderen Mitt 
terfucbung und Darleg | 
Ausfällen und — 
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nicht möglih, auf son n 
Tage zu, fördern, was aus remer 
Nächten berporginge, und jur Bur 
rafter der Demuth und great 
au ſich träge,” ,, Deiivege ir Ä 
tholiken viel mehr Vefibeidenheit Ind 
riftlihe Refignation iu Haufe ei Pietefli 
ensneri die ot Aurd 
und, —— 
ein 9 er Ab 
Glaudensgrimpfäge fe. Mir diefer Anfiche fü 
überein, was — dus. Sittenvert 
gefagt, uf. _ Preteflanitce, fe gegen ® 
Heifebefchreißer. —* "die 
eben in dem Lande, mod 
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lßt: „Ueber die Verbrechen, beren ber Jefuitenorden ven 
feinen Feinden beſchuldigt wurde, ift derielbe Then laͤngſt 
rein gewaſchen werden, fo daß es vergeblihe Mühe wäre, ihn 
bierin noch mebr fäubern zu wollen. Ueberhaurt bat ater 
die Zeit diefen Orden mehr gerechtfertigt, ald alle Schuß» 
ſchriften, die für ihn erfchienen find, Man fühle es, und 
wird es neh mehr fühlen, was diefer Orten nicht bloß 
für den nachten Zweck der Kirche, fondern aub für das 
Wohl und die Eicherbeit der Staaten geleiftet hat, und 
wie wünfdhenswerth das Aufblühen eines folten Anftirurs 
fei, damit das Alles wieder geleitet werde. Die Heinliche 
Furcht, mit der man proteftantifher Seite vor der Aus— 
breitung der Jeſuiten zittert, ‘wie man aus fo vielen in 
Deutfhl.nd eriheinenden Schriften fie:t, bemweifer wahrlich 
fehr, daß ohne dem zuvor bemwerfftelligten Sturze der Je— 
ſuiten, auch vieles Andere nicht a flürje werben wäre.” 
In dem Anhange, S. 209 — 2364, fuht Ar. Handſchuh 
bie Beweiſe zu entkräften, die Ar, Brerfchneider über Lehre 
und Berfaffung der älteten Kirhe ın Auszügen aus den 
Kırdenvätern feiner Schrift beigefügt batte Diefes ge 
ſchieht mir dem Scharfiinne und der Geſchichtskunde, wos 
von wir oben einige Beweiſe gegeben haben; die nähere 
Beleuchtung diefes Abfchnittes werden und darum unfere 
Lefer gern erlaffen, R. F. 


Lexici Synonymorum in N. Test. Spec. 1— IX. 
(auct. D. Joa. Aug. Henr, Tittmann, Théeol. 
P.O.) Lips. 1820 — 28. 

Obſchon die neuteſtamentliche Lexikographie in nmeuefter 
Zeit unläugbar Fortſchritte gemacht hat, melde dankbare 
Anerkenntniß verdienen, ſo iſt ſie doch von ihrem Ziele 
noch ſehr weit entfernt, und weder mit den theoloqiſchen 
Sochſtudien, noch mit den Sorachſtudien der Zeit im die— 
jenige Verbindung getreten, welde man erwarten burfte. 
Die leritalifhe Forſchung ift auf zwei Elemente geriditet, 
auf ‚ein philelogifhes und auf ein dogmatiſches, jenes tritt 
einfeitig im Wahl's Clavis bervor, obne doch die Lexiko— 
graphie in dieſem Buche wahrhaft durddrungen zu haben, 
dieſes eben fo einfeitig im Bretſchneider's Lexicon ma- 
nuale, und. obfhen ſich beide Werke gegenfeitig ergänzen, 
fo maden fie doch zuiammengeneinmen ned) gar nicht ein 
volltommened Wörterbuch des N, T. aus, Es ift hier der 
Ort nicht, die Forderungen, melde ist an ein ſolches Buch 
gemadt werden müffen, audfuhrlid zu entwideln; nur 
bei den ſprachlichen Gebrechen, an melden die neuteftas 
mentliche Lerifographie bis auf diefe Stunde darniederliegt, 
wollen wir einige Augenblide verweilen. Rec. fagte eben, 
in Wahl's Clavis babe das Philolegiſche die Lexikographie 
nicht wahrhaft durchdrungen; er ment damit, daß aller 
philologiſche Apparat, den jenes Werk in reitem Maße 
darbietet, nur äußerlich mit der neuteftamentihen Wort, 
forfhung in Verbindung gefeßt ift, und mehr als eine 
aufgetragene Verzierung erſcheine. Der philelogiſche Geift, 
Ben bas Einzele, was dort gefammelt, arhmet, ift auf des 
Vf. eigene Forſchung nicht Übergegangen, und wie die phi— 
lologiſchen Eitate nur in, Parenıhefen beigebradhe find, ‚fo 
erfcheint auch wirklich faſt die ganze phileleg. Gelehrſamkeit 
in den Werke als eine Parentheſe. Dieß mwird in einer 
zweiten Auflage bes Buches boffentli anders werten, Zur 
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dem muß Rec. wünſchen, daß die meuteftamentliche Lexike⸗ 
graphie ſich endlich Mar bewußt werde, was fie mit dem 
philelogifben Anparate wolle, d.h. inwieweit felcher Appa⸗ 
rar für die lerifogropbifhe Begründung oder Erläuterung’ 
wiſſenſchaftlich nothwendig fei, und daß fle das bisher Ans 
gehäufte (mehr aus Regiſtern Zufammengetragene) Eis 
tiſch fihte; denn Fiſcher, Schleußner u. A., melde beis 
ftewerten, waren fleißtge Sammler, aber feine Eritifche 
Phrlefogen. Endlich wäre es an der Zeit, auf die 
Synonymik, welche ohne etymolegiſche Korfbung undenk 
bar in, volle Aufmertfamkert zu richten. Die bisherigen 
Leritegraphen haben fie ganz; aus dem Auge verloren, ober 
ſchon einleuchtend fein mußte, daß auch die Realerklärung 
des neuen ZTeitaments auf dieſem Wege viel zu gewins 
nen habe. Denn die Erforfhbung der Synonymik hängt 
nur auf einer Seite mit dem philologiſchen Elemente ju« 
fammen, und macht gleihfam den Uebergang vom Philos 
logifben zum Degmatiſchen. — Hr. D. Tittmann iſt der 
Erfte, welcher den aan; vermahrlofeten Ader anbaut,-feine 
Programme, die hoffentlih bald zu einem ausführlichen 
Werke werden verarbeitet werben, zeugen eben fo fehr ven 
griechiſcher Sprachgelehrſamkeit, mie von nicht gemeinem 
Scharfſinne, und fcheinen Rec, überhaupt das Gediegenſte, 
was die theofegif re Literatur aus der Feder diefes Gelehr— 
ten emrfing ; um fo mebr iſt «8 gu verwundern, dali we⸗ 
der Wahl noch Breiſchneider ven der eriten Abtheilung des 
Wertes Gebrauch gemacht haben. " 


Eine Einleitung über Erforihung der Synonymik hat 
Dec. ungern vermißt; was Hr. T in mehreren Programs 
men ben lerifalıfhen Artikeln vorausſchickte, genügt. nicht, 
und bätte wohl zweckmäßiger juiammengefaßit und dem ers, 
ften Programme vorgefege werden ſollen. In ben lerifas 
tifben Artikeln bindet er fih an feine, aud nicht die .ale 
phabetiſche Ordnung, dech find bisher die wichtigſten neu⸗ 
teitumentlihen Brariffe entwicdelt werden, nur die Partie 
Bellehre hat Hr. T. noch nicht. berührt. Die Methode iſt 
einfad), indem der Verf, immer zuerit den Punkt nad 
weiſt, in melhem fi die Wedeutungen der fonongmen 
Wörter vereinigen, dann ihre fpecififhe Differenz entwickelt, 
und diefe Entwickelung durch ausreihende Beiſpiele aus 
den griechiſchen Schriftftellern und dem N. T.. unterilügt, 
bei welcher Gelegenheit mandye Stelle des N. T. richtiger 
erklärt wird, Alles diefes geſchieht ın einem gedrängten 
und Haren Vortrage und in einem reinen lateiniſchen 
Style, wie man vom Verfaffer ſchen gewohnt if. Unſere 
Anzeige kann den gingen Inhalt diefer Programme weder 
epitomiren, ned viel weniger kritiſiren, wenn fie nicht die 
ung geftedien Gränzen üderſchreiten fol. Daber wollen 
wir nur das Wichtigere hervorheben, um die Qefer, welden 
ein gründlices Verſtandniß des N. I. werth iſt, auf die 
Velehrungen aufmerkſam zu maden, welde fie in dieſen 
Abhandlungen finden können, Spec. 1, hat Dec, die Ben 
flimmung der Wörter dyıas, dyvos, 00105, iegüs, xa- 
Fapoz am beiten gefall n, dagegen der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dixwos und ayadoz ſich ven felbit-ergab, und bie 
weitere Bedeutung des Öixasos (fo daß es ganz dem hebr. 
x eniſpricht) aus den Griechen befriedigender hätte ent · 


wickelt werden ſellen, da die meiſten Ausleger ‘in dieſer 
Erweiterung :ded Begriffs einen Hebraismus finden. — 
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Spec. II. handelt Hr. T. von uözpe und dyor, und be. 
ſtimmt den Unterfbied fo: in v. ayope cogitatur potissi- 
mum totum tempus (autlocus), quo aliquid factum 
est et genitivus, si quidem additur, significat rem, 
ante quam id factum esse cogitatur; sed in weyge 
cogitatur potissimum finis teımporis (aut loci), quo 
und. factum est... Es wird dieß fehr ſcharfſinnig aufs 
a. ZT. angewendet, dod hat fih Rec. nicht ven der Sache 
überzeugen fönnen. Gerade felde feine Unterſchiede ver 
fdwinden in der fpäteren Sprade, oder find, vielleicht nie 
der Volksſprache eigen gewefen. Unter xauoog kommt Ar, 
T. auch auf Mark. 11, 13. Cobne bie Stelle klar zu 
machen) und auf Enhef. 5, 16. Efayopalsdar ron nar- 
oo», Lefenswerth ift der Artikel über auapria, auap- 
rum, MEGanTwua I., wo zu Rom, 5, 12. fi. Scharf ⸗ 
finniges bemerkt wird. Spec. Ill. juerft v. ayamav u. 
Yıheiv (we aud von der Feindesliebe Matıh, 5, 43.), 
dann befonders von zawos und w&ogs, deren. Unterſchied 
fo beſtimmt it: za. est, quod succedit in locum rei, 
quae antea adfuit, quod nondum usu, tritum est, 
novum: »v£ov autem est, quod non diu orlum est, 
recens, was auch auf xamn ak und »ea Ö 
dr. 12, 24. angewendet if. Der linterfchied beider 
MWörter war im Griechiſchen ſchen lange anerkannt, und 
auch Wahl. hat im Allgemeinen das Richtige. Spec.IV. 
bandelt unter andern ab uoyeodar, mohtueiv (udyot, 
möhsuor), webei die Verbindung Jak. 4, 2. morewuor 
xai nazar berüdfictigt wird, v. onkaygva und oix- 
rrouoi, auch E&heoc, wobei die oft mifiverftandene Stelle 
Nim. 9, 15. Meow, iv av Öle xal oikrempı)ow, 
6» av olzreioe ausführlich erläutert if, Unter dose- 
vg ©. 15 hätte Rec, gewünſcht, daß auch die Stelle al: 
4,9. beachtet worden wäre. Spec. V. erklärt fi ber 
Verf. über Aaheiv, Aöyeım, eimweiv und öpeiv, und wird 
Beim erften Werte fehr pelemiſch, ohne daß Mec, erratben 
kann, auf wen die Lexicographorum oscitantia ſich 
beziehe, Daß bier und da in Auheiv erwas mehr gedacht 
werde, als vocem humanam et verba ore emitti 
möchre ſich doch miche bezweifeln Taffen, und Hr. T_ bat 
das Wert zu kurz abgefertigi. Bei »pos ift der Stelle 
Hebr. 12, 1. vepog uaprı'owv gedacht. Durch das über 
Örardoveı Vemerfte erhält Gai. 3, 19. wenig Licht. 
zoarelv revds umd re ift mehr grammatiſchz es werden 
aber bie Stellen Hebr. 4, 14. 6, 18. gut erläutert, 
Spee. VI. erſcheint juerft avev, Zwpis (reichhaltig) dann 
oc und me, wobei Röm. 9, 11. Hebr. U, 8. nad 
dem Hermannſchen Kanon über ou und sur erklärt wird; 
am länaften perweilt der Verfaſſer bei Öaikarrew und 
zaral)hdrreıv, ſowie droxarakkärreı, wo audb von 
änorapadoxelv gehandelt wird, mit Beziehung auf Phil. 
1, 10. u. Röm, 2 19. Speo. V IL befhäfftigt fib ganz mit 
den Mörtern BAkwew, ooäv, löeiv, Onreodu:, Heaodar 
CIewpeiv). Der Unterfhied wird fe beilimmt: Bkem., 
latissıme patet, est enim proprie nihil alıud, quam 
uti oculis; 6o@» denotat videre, ita taimen, ut adid, 
uod conspicitur, —— obiectum est visni, re- 
forstur. /Seiv refertur ad mentem eius, qui videt 
Calfo fubiertiv, wie öp. ebjectiv), Orr. simul ad’ obiec- 
tum et subiectum referendum est, Pedodau et Jew- 
esiv ipsins animi intentionem denotat, ‚qua quis 
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intnetur quidquam aut spectat vel contemp 
Speec. VI. beginnt mit Aw und Bov)ouar, w 
aud das He 7 1 Kor, 14, 19. und. der. angebliche. 
Gebraud des Hehew für oder Öuvaadar bei 

tet wird. Doc nimmt der ganze Artikel fait mehr auf 
Stellen griechiſcher Autoren Behebung, Es folgt opyı) m. 
Funds, webei Gal.5,20. nicht zu überfehen war, goon-. 
zilew und uepruwar (legteres iſt sollicitum esse, wers 
aus fih Math, 6, 25. 10,19. erklärt) und einige am 
dere weniger eingreifende Artikel. Speo. IX, handelt van. 
züglih ven, mpaug, ynıos, zpnorög, bannen nıjs c05, 
apowv, dvontog, davverog, von EuaeÄng u. Eu rn 
Cienes mehr von den ngen der Religiofität, 
von religiöfer Gefinnung oder R des Gemuͤths 
In diefem Artikel werden auch Act. 2,5. 8, wo man 
euhapßeis von den fogenannten Proselpten des Ther „Dgte 
fand, ins gehörige Licht gefeht. er 
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Rede bei der Einweihung der von bedlöbt.. 
Linieninfonterieregimente verliebenen altı 
den Feldern von Wahıflabt Col — 
31. Aug. 1828, von D. Walther, ] 

Glogau und Kiffa 1828. Neue Gnterie 9 
Der Verf. bebandelt Über Auf. 12, 48. den Bd. sau m 
die hoben Borgüge des vareriänbifden 

Beit zur beppeiten Treue in feinem ebien Berufe 

Das Thema ift verfebit, die Ausführung durdamns + 

Eınzelen übertrieben; die Dietion ungleid, und im 

namentlich mwie auf Steigen gebend, — Bir Fonn. 

von den Vorzugen bes Wehrftanbes reden, und 

fo-aleihfam über alle übrige Strände ellen? 
abfolute Vorzüge dor dem anderen. Alle 
einer Kette, uns keiner darf fih unbrbingt 

beben. Der Verf leſe nur 1 Kor. 12, 

dere Ledte. Mit welder Inbignation 


Das Thema ift any vesfeblt, und 

mal, 4 wir bie Warte x u nferer Zeit’ 
tem Hälfte Des abeman ziehen ‚fuen. Die 
aus gang unloaifibs; denn zu Borzügen 
I Hr.®. (bört!) „bie Beftimmung und 
die Treue erleichtern.” Da muß man bad h nz 
teneatis amici! Wie in aller Welt fann die Beftimmung 
Vorzügen gerediner werben? Auf diele Weifr 8* J 
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fi Über den anderen erheben; der Jurifi: fefern er 
tiaßert handbabt, und dem Mutbwillen und der Worb: 
der Beriftliche : fofern. er zum Himmel meilet; ber Waters 
Ale Brot baurt, Uebrigens hat der Verf. in biefem 2 
auch noch obrnein gewaltig übertrichen. Da ſcheit 
ginge alle Bildung, alle Menihenperedlung nur 
aus, Bei aller Achtung, bie wir vor diefem Sta i 
wir doch bie geiftiae Bildung, die durch den eiben in 
ins dffentiiche und häustiche Leben Übergebende Werediun 
ten, oder in. Zweifel ziehen, Dffenbare- Urbertreibena 
wenn «6 unter andern ©. 3 beißt: fie (die Soldaten 
die Echäge einer arläuterten Erkenntnif urd des wa 
bens (dört! hört!) in ihre Heimarh mirbıingen, — 
nig find bie Umftände 2c., welde der Mete 
den, zu den Borzligen zu rechnen, obaleidy J 
arfaat if. — Wir wundern, uns, wie der Berſaſſer } 
deuten laſſen Fonnte, da fie auch den billiaften Korberunge 
Kritik nicht entfpricht, PR 6 dis I8 
ſchon Ubergenug gibt auf dem Bebirte der 
bat der wärdiae Obriftlieutenant 
A. 8. 3. 1829, Mr, 26) foatı ee 
eidprediger zu fein; nicht leicht 
wädbent 0 \ =‘ 3 
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Feſtabende im priefterlichen Leben, gefeiert mit Bes 
tradhtungen und Erinnerungen. Für Freunde ber 
Geelenforge zur geiltigen Erquickung in muͤden 
Stunden. Bon Franz Serapb Häglfperger. 
Erſtes Bändchen. Sulzbach bei Seidel. 1828, 
vım und 340 ©. fl. 8. 
ine feltene Erfheinung auf dem Gebiete ber praftifchen 

Paſteral katholiſcher Schrififteler! Die hierher gehöri— 
gen Schriften ven I. M. Sailer etwa abgerechnet, war 
uns fonft aus jener Kirche mandyes Trodene, Unfruchtbare, 
aus dem engen Kreife der beſchränkten Kirchenanſicht Her 
vergegangene, in diefem ade aufgefloßen. Hier finden 
wir einen Beiflliben, der fein Amt im Allgemeinen und 
die Verrichtungen desfelben im Befonderen mie Wärme und 
Liebe, ja, mit einem Anfluge von Poefie anfbaut, unge 
fähr in der Weife, wie es für junge proteftantifhe Predis 
ger in ben vielgelefenen Slodentönen ven Strauß geſchieht, 
bie vielleicht dem Verf. bei feinen Auffägen vorſchwebten. 
Wenn nun die Glockentöne, trotz ihrer Sentimentalität, 
doch fehr viel Empfehlenswerthes für die Predigerlectüre 
barbieten, befonderd um den jungen Geiftlihen vor jener 
Falten und trodenen ausſchließenden Verftandesbehandlung 
bed Religiöfen zu bewahren, welche ın der Periode des Uls 
trarationalismus nicht wenige Kirchen entoblkert hat, wenn 
fie die Tage und Gefhäffte des Predigerberufs mit heiliger 
Begeifterung des Gefühls, ja — wenn wir es fagen bürs 
fon — mit einer gewiffen romantifchen Vorliebe ergreifen 
und nugen zu lernen, das Ihrige wirkſam beitragen; fo 
innen wir in ähnlichem Sinne dieſen Feſtabenden eine 
beilfame Wirkung in ihrem Areife verfprehen und wünfden. 
„Die Breuden des Seelenforgers, fagt unfer Verf., zumal 
bedjenigen, der als eigentlicher Pfarrer in Mitte einer 
chriſtlichen Gemeinde fteht, find ganz eigener Art, gleich 
wie auch feine Sorgen, Es handelt fi bier nicht um ir« 
difhen Gewinn und um irdifhen Verluft; unſterbliche Eee 
Ien, für die Emigfeit gefbaffen, aber hienieden ned im 
Lande der Prüfung mwalend, find der Gegenftand feiner 
Bemühung, und beftimmen feine Freudenſtunden nicht min» 
der, als die Tage feiner Trauer und feines Hirtenkummers. 
Aber wie unausfprechlid erquiden nicht jene Etunden, 
wenn fie befehwichtigend oft unter die ſe Tage fi drängen! 
Wie himmliſch ift nicht ihr Genuß, und wie reidhlich ent» 
ſchädigt er nicht für alle bittere Erfahrungen und für alle 
Zhränenarbeit auf dem Weinberge des Herrn!!“ 

Man kann aus diefer, von und etwas jufammengezo- 
genen, Stelle auf den Ton und bie Haltung biefer Feſt— 
abende fd) life Der Verf. nennt fie Abende, weil, wie 
er fagt, ,, allebeilige Gefühle fi befonders in Abenditun. 
den um das menfhlihe Gemüch jufammendrängen (M, auch 
bie Gedanken ſich hier ernfter, ruhiger, dem Meviere (9) der 


Ewigkeit entgegen bewegen.” Diefe legtere Stelle gibt frei 
ih den Beweis von mander Seltfamfeit und mandıer 
Unreinheit des Styls, fewie von dem Geſuchten und Ges 
jierten, wovon dieſe Auffäge nicht ganz frei find. Indeß 
geben wir gern bem Verf. das Zeugniß, daß er es mit 
feinem feelforglihen Berufe (er nennt ihn immer ben pries 
fterlihen) gut meint, Wir glauben es gern, nad) der 
Farbe, die das Ganze an ſich trägt, daß ihm „friſche Bes 
geifterung und lauter freundlide Phantafiebilver, wie fie 
Wir und Hoffnung zu fhaffen pflegen, an jenem Moers 
en, \wo er feiner Gemeinde als Seelforger juerft vorges 
Rent wurde, in ben neuen Beruf begleiteten. Mit Recht 
meint er, das Gebiet der Geelforge gleiche nicht fo ganz 
einem irdiſchen Garten, voll von faftigen Neben, an benen 
man nad geringer Arbeit die herrlichſten Trauben finden 
müffe. Der Blid in das geiftige ottesreih laffe ganz 
eigene, von dem Irdiſchen verfhiedene Wege finden, auf 
weldhen der Herr die gettlihen Dinge führe. Der Seel 
ferger folle die Früchte feiner Arbeit nur felten finden, das 
mit er ſich deren nicht uͤberhebe. Damit werbe der Geiſt— 
lihe fi) immer als unnüßer Knecht erfennen und fein 
menfhlih Werk nicht dem Werke Gottes felber an bie 
Seite fegen wollen. — Diefe letztere Bemerkung ſcheint 
allerdings von befonderer Bedeutung und Lehre für jeden, 
der ein echter Geiſtlicher fein will, wenn gleidy ber nicht 
immer verhehlte priefterlihe Stolz fie vieleicht nicht mit 
VBemuftfein vefthalten mag. Cinige Ausdrüde, wozu ben 
Verf. feine priefterlihe Begeifterung binreift, erinnern et— 
was ftarf an den confeffionellen Geiſt. So nennt er den 
Beichtſtuhl, der ihm bei feiner Einführung geöffnet wurde, 
wunderlid genug, den „facramentalifhen Richterſtuhl.“ 
Man wird jedeh dur bie Gedanken, die er an biefen 
Ort fnüpft, hiermit eher ausgeföhnt, Sein Gebet Tautet: 
„Göttlicher Meifter! gib dech du, daß ich hier den apoſto— 
liſchen Ernft ftätd mit apoſtoliſcher Milde verbinde, und 
rede du durch mich, auf daß Niemand, chne did) gänz« 
lid gefunden zu haben, von bdiefer heiligen Stätte neben 
möchte!“ Was der Verf. ferner über die Meffe hinzus 
fegt, ift, wenn er fich gleich der Aeußerung nicht entichlas 
gen Kann, daß im Leben des Seelſorgers Nichts tröftens 
der (?) in feine ganze Stimmung eingreifen könne, als 
daß er täglich als Opferpriefter den Altar bed Herrn felber 
betreten dürfe, mit Mäßigung und nicht ohne das Gefühl 
der Demuth niedergefchrieben, und wir glauben es ihm 
wohl, daß er es doppelt in dem Augenblicke der Meffe er 
fahren mag, daß er ganz befonders ein „Sohn der Erbars 
mung‘ ſei. i 

Was wir bisher anführten, iſt Alles aus dem erften 
Auffage genommen, welder die Ueberfhrift bat: „die In: 
ſtallation.⸗“ Die folgenden längeren Auffäge der erften Ab» 
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theilung, an der Zahl zwelf, haben zum GBegenftante bie 
Chacweche, das Ofterfeft, der Kinder Beidhttag, den Gang 
vom Sterbebette, die Tage’ nah Oſtern, die Wallfahrten, 
den Birtgeng um die Felder, die Auffahrt des Herm, bie 
ftillen Zage vor Pfingiten, den Pfingftabend, und mittens 
hinein ift ein nicht wohl bamit zu coordinirender Auffaß, 
nämlich „der Spoziergang“ gefommen. In allen dieſen 
Auffägen iſt ziemlich dieſelbe Manier erkennbar, weldye wir 
bisher andeuteten. Man hört überall den Verf, (obwehl 
die Wiederholungen gefliffentliher gefrart werden konnten) 
lieber, wo er die feier ber Zelte aus dem einfachen und 
fremmen Gefichtspunfte ber heiligen Geſchichte anfdaut, 
als wo er fid) zum Apelogeten feiner fpeciellen Kirchenferm 
und Kirchenfeier berufen fühlte. Miche felten find ver dog—⸗ 
matiſchen Werte viel zu viele, und die Bilder gelingen oft 
am weniaften, z. ®. am Charfreitage: „der Sohn ftand 
vor dem Vater in diefer größten unter allen Erdenwochen, 
gebeugt unter einer Lat der Menfhenfünden, betend ver 
dein eigenen Opfer — mit der Opferſchaale voll des eiges 
nen Blutes hervortretend aus der Nacht und hinon ver 
die höheren Stufen des lihtumftrömten Gottesthrones ıc.* 
Sn folhen Stellen glaubt man kaum bdenfelben Bf. wies 
ber zu erkennen, von dem mir vorher fo einfadhe und rüh— 
rende Aeußerungen mittheilten,. Es kommen ned andere 
merkwürdige Stellen in diefem Auffage vor — „ein dunfs 
ler Streifen voll von hieroglyphiſchen Zeichen liegt zwifchen 
beiden, der erften Schöpfungs» und der zweiten, nämlich 
der Erlöfungswehe” — mobei man bedauern muß, daß 
den Schreiber, der fih merkbar abgemübt hat, etwas Hech—⸗ 
trabendes zu fagen, fein gefunder Geſchmack und der Sinn 
für die einfache Vibelmahrheit ſoweit verfaffen konnte. Wo 
die Ceremonieen und Gebräuche der Eathelifhen Kirche in 
der Charwoche erläutert werden fellen, da ift die Poefie 
nicht geſpart. Manches darin ift gut und würdig, fofern 
wir es aus dem Geſichtspunkte eines katheliſchen Geiftlichen 
betrachten. Zumeilen aber wird man die Tändelei faum 
ertragen, wenn z. B. ber Kinder gedacht wirb, die vor 
dem ſchwarzen, flimmernden (?) Grabgerüfte in ber katho— 
tifhen Kirche Enieen und die Mutter fragen, was dieß 
Altes zu bedeuten habe, ohne daß fie felber wiffen, warum 
die Mutter fi hinneigend fagt: der liebe Herr Bert ift 
geftorben ꝛc. C!!) Wie nüchtern erfheint darauf die Apo— 
ftrophe: o verderbe den Kindlein ihre Freude nicht; es gibt 
gar Feine füßeren Freuden im Leben, als die der Kinder 
u, dergl, Hierzu erwartet man doch wohl eine andere Eins 
feitung. Daß die Bibelworte, welche der meffelefende Prie⸗ 
fier an dem Altare zu ſprechen hat, immer lateinifh aus 
der Bulgata angeführt werden, ift in der Ordnung. Doch 
hätte der Verf,, wie wenn er in feiner Kirche auf die ver 
fammelte Menge blidt, auch bier bedenken follen, daß 
fhwerlic alle Leſer des Lateiniſchen kundige Geiftlihe find. 
Das ganze Bud ift offenbar nicht bloß für Amtsbrüder 
gefhrieben, und wir mögen auch nicht wünfden, daß nur 
diefe_ es lefen. 

Wir glauben die übrigen Auffige, welche Feſte ber 
Kirhe zum Gegenſtande haben, übergehen zu können, in: 
dem darin basfelbe zu loben und zu tadeln fein würde, 
So wird das Oſterfeſt fihön eingeleitet, Warum aber wird 
wieder die fogenannte Octave dieſes Feſtes fonderbarerweife 
typiſch erläutert, fo daß der Vorabend gleichſam das ftille 
altteſtamentl. Warten feiern fol u. dgl. Auch die Weihe 
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ber neuen Ofterferze, die Tange fegenannte Dreizadferze, 
melde das Zinnbild des heiligen Dreieins fein fol, (7%) 
müſſen fi ähnliche ſchwerfällige Allegorieen gefallen laffen. 
Es gibt neiftvollere Apelegieen des katholiſchen Eultus; ale 
feın die beften, melde wir fennen, beſcheiden ſich felbit, 
über Manches gänzlid den Schleier fallen zu laſſen. 
‚Vieles Lob verdienen die Auffäge:. der Beichttag, der 

Epaziergang und der Gang vom Öterbebette. Denn es 
läßt fi darin weit mehr der praftifhe Zinn und ber 
fromme Blick des Verfs. auf fi felbft wahrnehmen, als 
daß irgend eine Veengung feiner Anfichten und Gefühle 
durch die Confeffion fidhtbar würde, Selbſt über manches 
Mangelhafte und Leer-Förmlihe, mit einem gefunden Urs 
theile nicht wehl zu Bereinbarende in einıgen kathelifdyen 
Kircheninftituten, z. B. die Veichte der Eleinen Kinder, 
wird fo geſprochen, da der Seelſorger darin nützliche Mei 
fungen oder Ermunterungen finden wird, Der Verf. gibt 
es fegar zu, daß die leibliche Unmündigkeit der Kinder 
fat immer auch die neiitige zur Begleitung babe, und daß 
das Werfen und die Deutung der Beichtanſtalt ihnen felten 
ſchon klar gewerden fei (wirklich nur felten?); feine Guts 
mütbigkeit aber bewegt ihn, die Amtsbrüder damit zu trös 
ften, dab man doch gar oft (?) felbit in der garten Seele 
ber Kinder eine Art beiliger Ehrfurcht ver diefer Hand— 
lung, eine Ahnung von dem Ueberirdiſchen, das berfelben 
ju Grunde liege ıc. wahrnehme. Dieß möchte jedech leicht 
gegen den Verf. gebraucht werden können, und die felige 
Kindereinfalt, weldıe darauf von Neuem gepriefen wird, 
möchte ebenfo leicht eine heuchlerifche werden können, Denn 
Selbſtbekenntniſſe der Ainder gehören, was fein Pinceleg 
abläugnen wird, ein für allemal nicht ın den Beichtſtuhl 
der Kirche, fondern in die geheime Beſprechung der Aeltern 
und der Lehrer mit ihnen. Was über die Wallfahrten in 
dem dahin gehörigen Auffage vorfemmt, würden mir ung, 
indem bier Alles in einem verfchönernden Lichte erſcheint, 
efallen laſſen, wenn der Verfaffer in Wahrb it bemeifen 
— daß die Schaaren der Wallfahrter feinen Grundſatz 
in ſich trügen, „die wahre Anbetung Gettes in Geiſt und 
Wahrheit auch an ſogenannten Gnadenorten iſt und bleibt 
die Eine Hauptſache der Gottesverehrung, und auch der 
gemeine Mann weiß es wohl, daß nicht dem Bilde, ſem 
dern nur dem erhöheten Vertrauen, das an dem durch 
Bebetserhörungen wohl bewährten (1) Gnadenorte ſich fund 
gibt, Hülfe und Troft entſtröme“ ıc. Schwerlich hat der 
Verf. fo manche Predigten feiner Amtsgeneffen an foge 
nannten Önadenerten gehört, oder die Tractätlein, bie dert 
für einige Kreuzer feil zu fein vflegen, gelefen; fenft. wüıbe 
er dieß fo —— nicht behaupten. Von den offenba⸗ 
ren Mifbräucen und Unſittlichkeiten der Wallfahrter wird 
wohlbebächtig geſchwiegen. Dagegen it überall da, me 
die gute Seite des Gebrauchs irgend mit Leichtigkeit ber 
vergehoben werden Eann, z. B. bei dem Bittgange durch 
die Felder, unſer Vf. an feiner rechten Stelle, und man 
gewinnt ihn lieb, weil er hier feinen Blick für das Schöne 
der Natur zugleid mit feiner innigen Verehrung bes bei» 
ligen Zweckes mit Gefhmad und Sinn kund gibt. — Der 
provinzielle Ausdrucd „in Bälde’ und andere, erinnern an 
bas Vaterland des —— 

Die zweite kuͤrzere Abtheilung ſtellt allerlei kürzere Be— 
trachtungen auf, an der Zahl drerßig, welche, wo fie das 
Pfarrerleben in näherer Beziehung angehen (z. B. bie Blü— 
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thezrit des Pfarrerlebens, die Quellen des Prieftetfummere, 
Ermädung ic.) anſprechen, aber ba, mb fie dem katholiſchen 
Cultus ais felben in Schutz nehmen) wiederum menigen 
‚ befriedigen. So wird die Liturgie der katheliſchen Kirche 
ehne Weiteres „eine aus dem Heiligthume des Chriſten⸗ 
tbums, aus dem Lebenskeime des göttlichen Geiſtes (9) fel- 
ber hervorgegangene fichtbare Beftalt, an welder die Freunde 
ded Himmels, ihrer geiftigen Werwandefhaft wegen, bei 
dem erften Blicke ſchon die göttliche erkennen‘ — genanmt. 
Das Brevier wird als ganz evangelifih und gar dem Beifte 
Ehrifii gemäß aufgeführt ꝛc. An dem: Abende» welcher in 
dem berühmten Wallfahrtsorte Altötting gefeiert mird)- ſieht 
der Verf. „ein himmlifches Blumenbeet der Andacht um 
ſich ber” u. dgl. Allein diefe Aeußerungen, wo der Werf. 
durd) ein trübes Medium hindurdyfiehr, verzeibe man ihm, 
weil da, mo’ er bibtifd heil ſieht, ſich fein Gemüth und 
fein Urtheil oft deſto ſchöner und eindringender vernehmen 
iäßt. Wie wahr it die Bemerkung: „ſelbſt der Priefter 
gibt fi) fo leicht Dem Zuge der Alttäglichkeit hin, ſinkt fo 
eft wieder zur kalten, leeren Gemeinheit herab, und die 
Kraft der Weihe verliert fo oft an ihm alle ihre Epuren 
wieder, Wir ſchließen mit einer Stelle, welche nicht bloß 
der kathel. Seelforger ſich gefagt fein laffe: „Der größte 
Theolog, fellte er denn nicht zugleich der frömmſte Chrift 
fein? Wozu die Wiſſenſchaft vem Heiligen, menn der 
Miffer durdy fie nicht zugleich auch heilig zu werden trach⸗ 
ter? Ruhend auf der Lehre der Schrift und -der Kirche, 
ſich ausfpredyend im Flaren Worte, die Freiheit der Gedans 
ken leitend, nicht bemmend — hervorgegangen aus dem 
Leben des göttlichen Geiſtes und wieder zum Leben füh— 
rend, aufrichtend, Nichts jerfchmetternd ıc., jur Heiligung 
führend, nicht ihren Keim erdrückend — fo ftellt die Thee— 
logie als Wiſſenſchaft fih dem kathol. Geelenforger dar. * 
Für ſolche Stellen wünſchen wir dem Verf. einftimmende 
und achtſame Lefer in großer Zahl aus feiner Kirche, 
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Die Proteſtation der evangeliſchen Staͤnde auf dem 
Reichstage zu Speyer im J. 1529. Mit biftoris 
ſchen Erläuterungen herausgegeben von D. Joh. 
Auguf Heinrih Tittmann, erftem Profeffor 
der Theologie auf der Univerfität Reipzig. Leip⸗ 
sig, bei Barıb, 1829. gr. 8. ıı m 152 &. 

Ref., felbft vielfach befhäfftigt mit genauer Erforſchung 

ber hochwichtigen Denfwürbdigfeiten, deren breihundertjähris 
ges Andenken unfere jetzige Zeit erneuert, ſah dieſer Schrift 
feit ihrer erften Ankündigung mit hoher Freude und gefpanns 
ter Erwartung entgegen. In felher Stimmung empfing 
er fie auch fogleih nach ihrem erften Erfcheinen, und. freut 
ſich herzinnig, aller Proteftanten ungetheilte Aufmerkſamkeit 
auf dieſe hoͤchſt zeitgemäße, gehaltreiche, freiſinnige Schrift 
zu lenken, die den Namen eines hochgefeierten Mannes 
trägt, der oft ſchen das, was unferer Zeit Merh thut, red— 
lich, effen, wahr und freimürhig ausgeſprochen hat! Und 
von felgen evangelifhen Geifte ‚befeelt war es eine höchſt 
glückliche, ſicherlich jedem echt evangelifhen  Chriften aus 
der Seele genommene Idee des ehrwürdigen Hrn. Verft,, 
die auf dem Reichſstage zu. Speyer im Jahre 159 über: 
reichte Proteftation der evangelifchen Neichsftände, dit den 
Grund zur evangelifch proteftantifhen Kirche in Deurſch 
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land legte, nad Ablauf der drei Jabrhunderte zum From⸗ 
men unferer Mitzeit umd zur’ Morfeier des dritten Jubi— 
läums der Webergabe des Augsburgiſchen Glaubensbekennt 
niffes aufs 'Miue befannt zu maheh, und darzulegen mit 
bifterifhen Erläuterungen jene mierfmwärdige Urkunde, von 
welder der Verf. mit vellem Rechte im Vorworte fagt? 
„welche ſtäts ein herrliches‘ Denkmal des edelften Fürften» 
ſinnes bleiben wird. Denn die wenigſten von denen), 'die 
fidy noch jegt danach nennen, mögen fie je geſehen haben; 
wenige mögen wien, was fie enıhält, und was es eigent⸗ 
(ih damit für eme Bewandtnifi gehabt har. Wir Haben 
fo Manches aus jener Zeit vergeifen gelernt,’ was unfere 
Kirche nie hätte vergeffen follen. * 

Diefe ewigdenkwürdige Urkunde, echt evangelifchen Geiſt 
arhmend, hat nun der ehrmwürbige D. Tittmann, mit hifte- 
rifhen Erläuterungen verfehen, die in die Sache und das 
Welen: felbft tief und gruͤndlich eingehen, wieder bekannt 
gemacht. Zuvörderſt von &. 14-29 gibt der’ Verf. eine 
zwar Pure, Aber geſchichtlich trfue Darftellung, Bie den 
Gang der: über die Neligientftreitigkeiten gepflögenen Reichs 
verhandlungen von Anfange an in gedrängter trefflicher Ller 
berficht erörtert und offen und freifinnig darlegt, daß jenes 
wichtige Unternehmen nicht, wie man oft grfäät hat, bloße 
Parteifahe gemwefen fer, fondern im der Verfaffung' des 
Reichs, ſowie in den Rechten der Stände ſelbſt gerechten 
Grund gehobt habe, webei der Verfi die ſchnöden Ankla— 
den („Lange genug — fagt er — hat man ja die Nefor 
mation eine gefeßlofe und rechtswidrige Ummälztng geſchol 
ten, und nod jeßt hört man nice auf, dieſeibe eine Ne 
velution ju nennen, welche gleihfum der Qurell aller nach⸗ 
felgenden gemwefen fei;’) aus dem redjten und wahren Ges 
fibtspunfte würdigt, und S. .2 zeigt: „daß die evangeli- 
ſche Kirche ganz auf dem Wege des Rechts, ja, auf ganz 
verfaffungsmäßigem Wege gegründet werben fei!+ 

Dieſe gefänchtliche Erläutering gibt dieſer Schrift die 
ardäte Bedeutſamkeit, da ja die römifdhe Curie heute noch 
die evangelifch. proteſtantiſche Kirche als eine ketzetiſche Secte 
anfieht, die man nur zu dulden brauche, — und’ führt 
ur richtigen Verftändigung und Würdigung des herrlichen 
Derifmals eines edeiften Fürſtenſinnes, der heute noch Hohe 
und Miedere zur Liebe feiner Kirche begeiftern wird! Bor 
@. 29 — 120 folgt nun’'die Urkunde felbft, deren Text 
abgedruckt iſt, mie er fih, aus den Archiven gejegen, bei 
Müller und in dein 16. Theile der Walch'ſchen Ausgabe 
von Futher’d Schriften: findet; bleß die Fehler der Recht⸗ 
hreibung find geänderk werden; die Urkunde, welche der 

erf., um auch den Nichtgelehrten Bas richtige: Verſtaͤnd⸗ 
niß derfelben möglich zu machen, mit gebaltreihen Erläu— 
terungen verfehen hat, wofür wir dem Verf. nicht genug 
danfen Pönnen, da num die Proteftation zum Verftändniffe 
Aller kommen kann 0 ° 
“Wen &.4%0 is ir Ende’ jeichnet dieſe Schrift‘ ein 
gar ruhig prüfentes, imdithiges Nachwort aus,’ fo daß 
man wohl wunſchen mag, "fid möchte in die Hände alle 
Proteftanten fohrmeit, denen es darum zu thun iſt, nicht 
nur diefe wichtige Urkunde, fondern duch das, mas vorher 
ging und nachfolgte, beſſer und richtiger Eennen und vers 
ehe zu fernen! Dieſes Nachwwort fagt num, daß bie 
Brapaiim, ©: 12 I „der 'evangelifhen Partei‘ den 
"degdbrn‘; womit die enhingelifche‘ Kirche recht eigent« 
Leben in Deutſchland begonnen hat;“ 
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mei die Verpflichtungen ber, Fuͤrſten und 23 nad: 
©. 123: „ſie mußten, wenn. ſie nicht ihre: heiligſte Sürs, 
ftenpfliht verlegen woll ſich dieſem Reichsabſchie de wis 
berfeßen;‘‘ betrachtet &,427: „die Proteftation der evans 
gelifben Stände, wenn die Rechtmäßigkeit derfelben ein⸗ 
leuten fol, neh aus einem anderen Befihtspunkte, dem 
des Rechts, oder. aus ihrem: geſetzlichen Verhältniffe zu 
Kaifer, und Reich; auf wenig Seiten ganz treffende,. ges 
wichtige Worte! und verweilt zuletzt noch auf die, gegen, 
wärtige Stellung, unferer ‚Kirde, die ſeit Auflsſung der 
deutfhen Reichsverfaſſung weniger fidher ‚geworden ift, als 
e ehedem war, und. fhließs mit dem Wunfche: Wir 
in vielmehr alle Urfahe, zu wünſchen und zu, bitten, 
daß die Fürſten unferer Kirche in ihrer Weisheit darauf 
Bedacht nehmen, daß das im Drange großer Verhältniſſe 
Unterlaffene geſchehe, und. die evangelifche. Kirche wiederum 
als ein; felbäftändıger Theil des. deutihen Volkes dargeftellt 
und. vertreten werde u. |. 1m, TORE —— Pr 
Das iſt das Reichhaltige, Intereffante und ‚Denfwärs 
dige, was. dieſe höchſt gehaltreiche Schrift bietet, auf. die 
Ale aufmerkſam zu machen, wir. um. fo mehr für heilige 
Pflicht halten, da unfere Zeit durch fo viele wichtige kirch⸗ 
liche Dinge und Wiederkehr herrlicher. Jubelfeſte ausgezeich ⸗ 
nee iſt. IM doch die: große Kraft und Standhaftigkeit, 
die man in der Proteftarion. der evangeliſchen Stände zu 
Speier im 5. 1526 den feindfeligen Almtrieben der römifch« 
tathotifhen Partei im Reiche entgegenſetzte, der höchſten 
Bewunderung werth, wenn. man namentlich die manderlei 
Mittel. der Liſt und, Gewalt in Ecwägung zieht, welche 
dieſe Gegenpartei anwandte, um zu ihrem. Zwecke zu ge⸗ 
langen, alfo, daß der Kurprinz von Sachſen feinem Deren 
Vater am 26, April 1529. (vergl. Sedendorf aus Weim, 
Arch, ©. 951) mit Recht in folgenden ‚ Worten Glüd 
wünfcen konnte :+ „babe mit befonderer freude ‚vernommen, 
daf der allmäachtige Gott Em. - Ga, und andern Fuͤrſten und 
Ständen die Gnade verlieben, -dai;Emw, Gin. und biefelbis 
gen dur übergebene Schrift; Gott und. fein göttlich Wort 
por männiglic frei und ungeſcheut befanne haben, und daß 
fib Ew. On, mit famt den andern habe: vernehmen Laffen, 
barbei zu bleiben und fih durch Menfbenmwerk nicht. daven 
abführen zu laffen, Der allmächtige Gett welle Ew. Gn. 
mir famt den andern binfärder in folder Beſtändigkeit gnä⸗— 
diglih erhalten und-allewege. bis in Ewigkeit bleiben laf 
fen.” — Mur in Einem Punkte kann Referent mit ‚dem 
Hrn, Vf. nicht üubereinftimmen, „wenn: berfelbe. ©, 145 ff. 
fagt, dab „wir uns nicht. begnügten, enangelifche, Chriſten 
zu beißen,. fondern proteftantifh beißen wollten u. ſ. w.“ 
Mich dünkt, wie aub Herr D. Zimmermann in der Allge, 
meinen Kirchenzeitung zu Anfange diefes Jahrganges und 
in. fpäteren Numern nachgewieſen bat, — daß wir gerade 
in unferer Zeit den uns fo richtig bezeichnenden Namen 
nicht. aufgeben können ,, ſondern nielmehr heaute noch, wie 
vor brei Jahrhunderten, er fhnöbe, Auflagen, und 
gebäffige Befehdungen der römifchen Eurie protefliren — 
und folange diefe uns zu befehden nicht aufhört, evangeli⸗ 
fhe Proteſtanten fein und: bleiben müjfen} an. muß bei 
folder Benennung, nur immer genau auf den wahren Ge⸗ 
genfat feben ; denn mp man diefen am untechten Oxte ſucht, 
it aud) der Name der Progeftanten Leicht einer Mifideutung 
ausgefegt, die keineswegs. im Sinne ber Zeit lag, in welcher 
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biefer Name entftanden war - iste man bed) e 
ee — —— daß man 
ebangeli eits auf jenen, Zuſtand fi 
ber durch ae Werne Sn Sm, un vearienn . 
war; zweitens dagegen (0 man. bieß de 
erklärte), daß alle bisherige —* en 
und. nichtig feien, und der gereinigte Glaube verbammt, 
verfolge und mit der. Zeit ausgerottet werden fellte; fo lag 
—* a rg —* in der er ‚Forderung, daß * 
vangeliſchen von. allen uchen ernerer Meuerung ‚ad 
Reben, ıhren Glauben nicht ein. 
mal, eingenommen, erftredten, und. fie alfe 
breitung ihrer Lehre ſich ſelbſt beſchranken und hemmen 
ten; alfo,mir Einem Worte das Beginnen fon 
Foriſchreiten des reineren Glaubens und Kirchenwefens 
es wogegen man fih ‚damals ernfthafter, und 
als je zuvor, verfhworen zu haben ſchien — und 
gefährlihe Verfuh war «8, wogegen man ‚evangeli its 
mit; den edeiſten Kraft und Ausdauer fkritt, wogegen: 
zuletzt, da kein anderes Mittel mehr übrig blieb, proteftirte! 
Se Rand nun das. proteftantifde Princip dem xömifhen 
eder —3 *6 und Lu muß es ihm 
ju allen Zeiten veit, Eraftig und evangeli entgegentreten, n 
folange das römiſch - papiftifhe Princip das, was es 
noch zu erftreben ſucht und wozu es ale mögliche 
die nur zum Zwecke führen, ungefcbeut gebraucht, nicht au 
gibt und ned) in altgewohnter Herrſchſucht aller Orten 
vortritt! — Darum wollen wir. aber unfere guten Rechte 
wahren, und gegen alle Zumuthungen katholiſcherſeits ges 
wiffenhaft und ehrlich unwandelbar proseftiren. — 
bat der Verleger diefe zeitgemäße Schrift, die jedem 
teftanten höchſt willfommen fein muß, in altgewebnter ©: 
falt durch weißes, ſchönes Papier und correcten Drud 
Beßte ausgeilattet, umd einen Preis geftellt, der zur. 
ren Weiterverbreitung ſehr förderlich iſt. 9. 


De exccho et divino Lutkeri ejusque in sacris instaurandis 
sociorum anime, Oratio in mem, August. — 
MDCCEXXVI — dicta a Friderico Se I: 


min. Vimar. Cand. — Jenae 19 S. or. ”. 
Hr. ©. bat bier ein Thema erariffen, das zum gt a 
f&on vieimals und meit ausführlicher behandelt worden Mr 
ünfer Bf. feine Worgänger geleſen babe, Tan mi > 
aus’ ungewiß geblieben, denn was er gibt, if nur 

kannteſte, und aud) deflen wenia, ja, Rec. miödte 
ſich von allen_ausgezeichneten Männern üt 
imeifet und nämlid; auf die mentis sapientiam, 
volumtatis constmtiam der Reformatoren him, 
Medner entaeanen, daß im ſtreugen Sinne die sapientin 
ber arböre, und daß mit den angegebenen moralıfdıen E 
lichkeiten Lutber’s md Ian Mitgehürien, bei, a 


ihre ‚aeiltigen Vorzüge Bir märm; a ir i 
alfzls —9 zu Bandhadendı fin, ar X * 
menbm, der mir’einer 10 free eit 

wie ©. 6 geſchieht: „‚Ad’hänc orationem melacı 
profiteor, plura esse, "quasi 'animum imira so 
atque terrcant, quo mions ‚ad dieendum pr 
facere velim.. Terret virium — terre 
torum auctoritate et nominis um a 
e...p. Berbinde Hr. &, mit rirfem ri bRarfäh 
tig nur ein recht anbaltende® Studium ogeſchio 
befonders in philoſophiſcher Hinſicht, und wir werben ihm gei 
—** unter den Bildern ihrer Heiden finnend erbliden und & 
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ie Religion, nach ihrer Quelle, ihren Geftalten und 
„ihren. Entroidelungen. ; Bon Benjamin Gom 
ſtaut. Mit Vorwiſſen des Berf. aus dem Frans 
zzoͤſtſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
deutſch herausgegeben von D. Phil. Aug. Petri, 
Pred. zu Luͤethorſt im Könige. Hannover. Zwei⸗ 
ter Band. Berlin, b. Reimer 1827. 535 ©. gr. 8. 


Der erſte Band dieſes ebenfo geiftreichen als gelehrten 
Werkes, welches ohne allen Widerſtreit das wichtige Ob: 
ject, womit es ſich beſchäfftigt, in ſeientifiſcher Hinſicht bes 
deutend weiter fördern wird iſt ſchon vor einigen Jahren 
(Th. Lit. Bl. 1825. Mr, 11.) mit der gebührenden Aus— 
zeichuung sunferen Leſern vorgelegt: worden. Wir. freuen 
und, endlich nach langen: Unterbrehung die Erſcheinung 
eimes, zweiten Bandes davon: anzeigen zu Fönnen, von wel: 
dem: wir verſichern müſſen, daß er feinem Vorgänger nicht 
im mindeften nachſtehe, ja, .ihm eher noch durch die an: 
ziehendſten, gründlichſten und eigenthümlichſten Unterfit- 
dungen, ſowie durch die überraſchendſten Reſultate, und 
neue Beleuchtungen der dunkelſten Regionen des Wiſſens 
und vorzuͤglich der Geſchichte, noch. übertreffe, während 
bie — geſchmackvolle außere Form dieſelbe geblie⸗ 
ben ſei. 
In dieſes Urtheil werden unſere Leſer mit einſtimmen, 
wenn wir fie mit dem, mas fie bier zu fuchen haben; fox 
viel es und nur möglich ift, näher bekannt gemacht "haben 
werben: ey z 
‚ „ Diefer Band fhreitet vom 3, bis zum 5. Buche vor 
wärts. Das dritte handelt auf 148 Seiten „‚von den Urs 
faden, welde die Vergrößerung der Prieftergemalt begüns 
Risen, ſybald das menſchliche Geſchlecht zu Ker Gefittung 
beginnt.“ Es zerlegt Jeinen reichen Stoff in 
10, bichnitte, ‚deren Ueberſchriften wir, übergehen wollen, 
um deſto mehr Raum für die Sache felbft zu behalten, 
In ihm seht der Verf. zu der Unterfuhung über, was 
Religion auf der niedrigften Stufe des geſellſchaftlichen Zus 
ftandes (im Gegenfage des wilden) fein muß, ‚Der Weber: 
gang in diefen Zuſtand ift ein Närhfel, das nicht eine ein— 
zige geſchichtliche Thatſache ung löſen lehrt. Er jet aber 
it. der ‚Beitvunft in der Geſchichte, wo die Wälker unmii— 
telbar über den Wilden, und unmittelbar, unter ‚giner, ge: 
vegelten Verfaffung neben, und der gewöhnlich mit dem 
Namen „‚Varbarei " ezeichnet zu werben. pflegt... In ihm 
fangen die Menſchen an, durd) eine größere oder geringere 
Seherrfdhung der Natur ihre geiftigen Kräfte zu entwideln, 
Begriffe von Eigenthurh zu erlangen, ſich beftimmten Gefegen 
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zu unterwerfen, und Häupflinge zu erwählen. Zufammen» 
lebende ftellgn ihre Götter jufaniimen, und die Ketifche wer: 
den unpaffend., Diefe Götter bekommen beftinimte Geſchäffte, 
während der Fetiſch alle Bedürfniſſe feines Anbeters 
befriedigen mußte; fie erhalten beftimmte Namen, worauf 


erft der Ketifchdienft gänzlich verfhwindet. Hier zeigen fich 
aber dem Beriher zwei immer meiter auseinander gehende 
Wege, der Weg eigener, religibſer Ahnungen, und der Weg 
fremder Nöthigung Um Sfauben , ‚auf welchem letzteren 
das Priefterthum den Ponfdien ferifleppt, Aber wie kommt 
ber aus einem Wilden ein Gefitteter werdende Menſch in 
diefe Gewalt? Micht die Entwideling der y igiöfen An 
lage, nit die politifche Einrichtung ber Wölfer, nicht das 
Klima, nit aufererdentlie Maturbegebenbeiten, , nicht 
Anfiedelungen (SKolonieen, Völkerwanderungen) thun daß, 
fondern die Anbetung der Geftirne, ſowie der Elemente, 
zu welcher die Völker durch ihre aebgraphiſche Page, oder 
Durch, vielfältige Naturerf einungen „getrieben, werden, ers 
zeugt fofert, dag Prieſterthum mitber ibm gigenen Geiwalt. 
Sie lemente. oder Oefirne -Fönnen uningglid ‚Derfönliche 
Betifche werden, weil Niemand ihren „au { eßenden 

fit fordern kann; fendern Befammtgdtter,  welde Prieſter 
bedürfen, bie das ganze Vollk bei ihnen vertteten. Auch 
bedarf der Lauf der Geſtirne und die Natur eine, größere 
Aufmerkfamfeit, als der eiligele. Menſch zu baben pflegt. 
Hierdurch bildet, fich eine Körperichaft, melde die ausfehli 
liche Bewahrerin dieſer Begbafitungen wird, 0. entitebt 
die. Sternfunde,. aber auch ‚Die. Sterndeutung; die, Natur- 
wiſſenſchaft und das Wahrfagen, zwei Mistel, die pm Prie: 
fterthume einen ungemeinen — ‚ein Uns 
begrängtes Anfehen. Ihatjachen hierzu liefern die Völker 
aller — eftargenken, Der „Dienft- der Elemente bradıte in 
Germonien und. Gallien Bijelben, Wirkungen berver, als 
in Indien, und Aegypten die. Sternkunde, Alle ‚Bermen 
des Prieſterthums aber ‚Fönnen- unter zwei Sauptgattungen 
gebracht, werben, melde Aus, Irbfichen Kaften oder. Gtöm- 
men, ‚oder Bund) gersäblte Perfonen) gebilder find. Die £r 
fieren, die-Kaften, Können Birfpränglid nur einen religiäfen 
Begriff, den Begriff ‚von Reinheit und Unreinbeit, zul wel: 
chem gewüfe Himmelsſtriche mit ihren, Krankheiten, ihrer 






Nörhigung zum Baden, u.f.f. leicht führten, zum Orunde 
gehabt Haben. Alle fonftige, Urfacen, ‚die man ‚angibt, 
erklätep bien püpk;genügeng. Ctanden,.abay die, Kestife 
von Kein eit, und, Unreinheit üeft, fo ‚mufifen Bene“ ! 
jemigen Menden. verbammen,, wel RN 
genden, Gef, fen befäßten, „die, oemöhulih, bon Mater 
ee — ————— 
i de 59 unüberſteigliche 
€ — ie a A en Ländern, mo v% Ans 
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mentrifft, in Aethiepien, Indien un 
Welt und Mord —** ſie, und man findet Prieſter⸗ 
claſſen, die durch freie Wahl „zu bilden feinen, in 
der That aber doch durch inet 8* ei 
derlei Priefterfhaften haben ven Gewalt nicht auf das 
Religiöfe beſchränkt, wiewehl diefe® immer d en P 
einnahm, fondern haben ſich einen beträchtlichen Theit der 
politifchen und bürgerlihen Macht jugeeignet. ie’ wähl: 
ten 4? —** beine Re — 
waren feine Richter und Richter des Bolt. dem Er» 
‘ben dieſer Vorrechte wuide 5,02 riftti, — von 
Eonftantin, hesdofius und Karf =. au. ana, bafi die 
—— Berichte in den vor die Biſcheſe nebrächten 
Sachen micht erfennen durften, und er bei den Gottesur, 
tbeilen den Vorſitz führte, Den Prieftern and. überdieß 
‚der Bann oder die Ercommunication zu. Mit diefen Vor: 
rechten waren überall ausgedehnte Beſttzungen und viele 
Befreiungen berbunden, Die’ Gründe, wort. die Priefter 
"fo viet Gewalt und "fo viele Freiheiten zu rehtfertigen fu 
ten, waren bei allen Mölkern dirfeiben. ,, Das menfhliche 
Geftsledhr if mur da, um den Willen der dt zu erfül, 
fen. Die Priefter kennen ihm, und haben den Ungeberfam 
u richten, Dazu bedienten fie fih eines jurücgejenenen 
ebens, einer Unglaublichen Srtnge, dazu des Alleinbe— 
ie der —866 der Sittenlehre, Rechtewiſſenſchaft, 

aturlehre, Arzneikunde ic. a i er 
Das vierte Ba (®. —— handelt in 13 Cap. 
„von dem Eihfluffe der Nebenurſachen auf die Ausdehnung 
der Prieftergeibalt, ” "Diefe war nicht bei allen Wälketh 
ein und diefelde. Bahllofe Erkigniffe und Umftände haben 
fie auf diele Weife geftaitet:, Befonders aber das Klima, 
die Beſchaffenheit des Bodens, der friedliche, oder kriege⸗ 
rifche Gert der Mölker, ihre Trägheit oder Thprigkeit, ihre 
Unabhängigkeit als Volk, oder ihre Unterjehung durch 
remde, die großen politiſchen Ummwäljungen, die Abges 
wiebenfeit oder der Verkehr, die Nethwendigkeit Förper- 
Tier Anftrengungen, Erdbeben und feltfame Naturerſchei- 
nungen, und endlich die gezwungenen oder freimilligen Aus: 
wanderungen, Diefe Urfaden werben zum Theil mit fehr 
erwünfster Ausführlichkeit begründet, beleuchtet, und ge 
en Einwendungen gerettet. Es iſt und aber unmöglich, 
Fe den Verf. in das Detail feiner —356 zu be⸗ 
gleiten. Denn wer wollse die Fülle von harffinn, 
und Belefenbeit bezeichnen, wenn er micht Fat jede Zeile 
bier mitiheilte? ir müffen alſo unſere Leſer auf das 
Buch ſelbſt verweifen, Können und aber das Vergnügen 
nicht verfägen, ihnen einige Stellen bemerkbar zu machen, 
weiche vorzüglich. unfere Aufmerkfamteit auf ſich gezegen 
haben. ©. 161: „Man findet im Norden nicht jenes 
hartnackige Verhalten an dem, was jum Glauben gehört, 
als ber den mittägigen Völkern, bei denen es uin fo mehr 
auffallen muß, da es mit ihrem Mangel an Kroft unver 
einbar zu fein ſcheint.“ S, 171: „Man möchte behaup⸗ 
ten, daß die ſchepferiſche Kraft des heißen Klima fih auf 
fbließfich in Natumtörpern OPflangen, Thieren) vereinige, 
und das Princip de# innerer Lebens vernadläffige. Er 
den wenigiten bitlichen und füpnlınen Gegenden findet der 
Menſch, wie in Europa, ein Wohlgefallen daran, die Ge 
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drei 
wur iS u} 
genflände, de An — 5* 
‚verä Die Zeit wechfelt dort mur in den 
Zu und —— er ige iſt.“ — 
m; m n es . * 
va ER Anmek, bier nur Me * 
es mit um fo vejterer Ueberzeugung, a iefe . 
en mein Zu: 
thun bei mir erzeugt bat, di i ; 
jübiften Sheiem’s, in aa Se ee 
— ref —* die Worftellung” d 
u foffen und zu abren, find .in, 
—* fr J J —— 
dan A .256:,, Da i Ältnih wiſche rei= 
nen Theitmus Mefis und —— 


hebrãiſchen 
Geſittung war ‚die rſache d tetr der (bi 
unter ehem — — ——— 


2 ü 
gewiffe fich 


4 


Geſchichtsbücher berichten. Die Geſchichte har kein fehla- 
genderes Deriprel von den Folgen jedes Zwiefpaltes jwifchen 
den Einrichtungen und den Joeen aufjumeifen,” S. 280: 


„Iſt die Religion unabhängig, fo kann fid das religiäfe 
Gefuhl gegen die Anmafungen des Prieſterrhums waffen; 
es glaubt einen inneren Beraf zu haben), es ift, ſei· 
ner innigſten Ueberzeugung, feine eigene Gewalt. Aber 
wenn der Kampf zwiſchen den beginnt, fo muß 
ſich das religidfe Gefühl für diejenige erklären, die am 
‚meiften ‚die Form des Gewiſſens annimmt, und da fie feine 
ſichtbare Waffe führt, auch am menigften ‘der Gewalt 
gleicht. &. 306: „,Ebina ift eine Theokrarie von Atheis 
ften, eder von pantheiſtiſchen Materialiften, melde die 
Meligien durch das Schwerdt und Bambusrehr 
Der Geiſt wird unter den Kaifern ebenſo miederg 
als in anderen ändern unter den Prieftern. Das Joch 
ift ebenio bare, aber die Schmach weit größer: denn’wir 
müffen ein Volk, das von der Würde des Aberglaubend 
nıedergedrüct wird, jwar beklagen, aber wir können es 
noch adten; es bebält bei feinen Irrthümern body feine 
Redlichteit, ———— ha · 
ben. Aber ein Gefchlecht, das feine, andere Trı 
als die Zucht und den Sold, den ibm fein. 
jumirft, ein Geſchlecht ohne eine Täufbung, 
richtet, ohne einen Irrthum, der es entſchul 
der Stelle, die die Vorſehung der Menſchheu 
bat, herabgeſunken“ ic. N; 
Das fünfte Bub (S. 315 bis & 
7 Capp. „von der geringen Gewalt des P 
den Völkern, die weder Geſtirne, noch € 
Diefes ganze Buch hat es begreifli 
Griechenland ju thun, und enthüllt 
ner desfelben, die man nichts weniger als unbekannt men: 
nen kann, die aber hier gleichſam im einem früher Foum 
gefehenen echte erſcheint. Hier der wefentlide Inhalt: 
ür die riechen war die Sternkunde, ihrer q 
age wegen, eine nichts weniger als fehr möthie 
ſchaft. am ſehe nur die Kleine von S 
De und Heſiod. Daber waren die Griechen 
Ifern allein der Prieftergema vor 
einen untergeordneten — die Prieſter beim De 
ma! Die Häupter der Völker verwalten die religiäfen 
N NS 
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ff. 12, 24. Kein: Priefter, üft dei der Reinigung bed gried. 
Seeres geſchaͤfftig Il. 1, 314 f. Die Götter erſcheinen 
den Helden unmittelbar, und dieſe befrogen darum keine 

riefter. Dieſe legten haben keine. befondere Vorrechte. 
e treiben fi umber, ziehen dem Heere nah, kommen 
in die Verfammlungen und zu den Beiten, aber wider den 
Willen der Herrſcher. Man fuht ihren Rath nur felten, 
ieh: ihre Deutungen in Zweifel, und mißhandelt fie wehl 
obentrein. — Es ift gleichwohl möglich, daß die Griechen 
vor der Heldenzeit, Priefterzänften unterworfen waren. Man 
fehe Plutard in Theseus; Heredot Il.; Thukydides 2, 
16. u. dgl, Wie find fie aus Sclaven Freie geworden 1 
Wielleicht zerbrach die, Eriegerifhe und politiſche Macht ihr 
od, wozu fenft noch glückliche Ereigniffe ſich geſellten. 
Damit, wurden die Griechen zwar Wilde und Fetiſchdiener, 
Paufan. Achaik. 22. Aeſchyl. Prom. 642 ff. Ihre Pries 
fter waren Gaufler, die ſich von dem neueren nicht unters 
fcheiden. Die Rückkehr der Griehen zur Eultur war das 
Merk der phöniciſchen oder ägyptifhen Einwanderungen, 
ungefähr 300 Jahre vor dem trojanifhen Kriege. „Aber 
bier, pe Hr. E., babe ich neue Aufgaben zu löfen, und 
neue Irrihumer zu widerlegen." Man bat den Einfluß 
der Miederlaffungen übertrieben. Selbſt bie griechiſchen 
Geſchichtſchreiber und Weifen glaubten ıhre Erkenntnis aus 
den Sftlihen und füdliben Ländern holen zu müſſen, die 
als das Heiligthum aller Weisheit betrachtet wurden. Der 
Menſch madı übertieß den Aufwand von Mühe und Zeit, 
den ihm feine Entdeckungen gekeftet, gern geltend ( Hero» 
dot, Plate), Es muß daher vor Allem unterfucht wer- 
den, von welcher Art die Miederlaffungen waren, bie von 
Aegypten ausfhifften. Die Aegypter empfanden gegen das 
Meer einen tiefen Abfheu. Kein Mitglied der höheren 
Kaften gab fih mit der Schifffahrt ab, bie den Ken 
förmlich unterfagt war. (Plutarch. Sympos. Vlll, 18.) 
Afo nur Leute aus dem Volke, welche die Noch zwang, 
fegelten über das Meer, und bdiefe Eonnten nur die äuße— 
ren Umriffe der Religion kennen. Sie wollten auch die 
Eingeborenen nicht befehren , fondern fib nur ernäh— 
ren, Sie bemübten fid) daher felber, ihre Meinungen mit 
denen der Griechen zu vereinigen und zu vermifchen, Die 
Verfhiedenheit der Sprachen machte es fehr leicht, eine 
Aehnlichkeit ver Meinungen anzunehmen. Die Pelasger, 
die von den Kenntniffen der Fremden große Vorftellungen 
* ließen ſich die Vermiſchung gern gefallen, und ihr 

etiſchdienſt lieferte das Meiſte dazu. Jedoch Griechenlands 
gesgrarhifhe Tage lud feine barbariſchen Nachbarn ein, 
eS zur Zuflucht oder zum Wohnlande zu erwählen, und 
ihre religidfen Gebräuche dahin zu verpflaggen. Auch der 
Dandel Griechenlands mit dem Morgenlande, ber lebhafte, 
neißbenierige Geift der Griechen u, dgl. erklären die unzähs 
gen Anleihen, welche fie bei fremden Völkern gemadıt 
haben. Aber diefer Geift fiegte immer darüber, geftaltete 
die Mythen um, bürgerte das Ausländifhe ein, modelte 
die Lehren, und nahm ihnen, mas ihnen in den Händen 
ber Priefter ihre weſentliche Eigenthümlichkeit gab. Die 
Orundbeftandtheile des grieh. Polytheismus aber find: 
Fetiſchdienſt, der in Matienalgdtterdienft übergeht, und for 
gar mehrere Führer und Häupter der Colonieen vergöttert. 
(Hier machen wir unfere Leſer auf eine Anmert, ©, 486 
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befonders aufmerkfam, welche darthut, daß die Vergötte⸗ 
rungen der griech. Re igion mit den Menſchwerdungen in 
den Priefterreligionen himmelweit verfdieden find,) Jetzt 
bören Felfen, Bäume u. dergl. auf, verehrt zu werden. 
Die Eingewanderten hatten in ihrem alten Vaterlande die 
großen Naturerfbeinungen von den Prieitern vergöttern 
fehen. Das Andenken daran verfhmilgt mit den Wergöt 
terungen von Menfhen. Es ift die Zeit, wo die Vereh— 
rung des Zeus an die Stelle des Uranos tritt. Zeus iſt 
der Mittelpunkt der Mythenlehre. Die Eingewanderten 
hatten Gebräuche mitgebracht, deren Bedeurung fie vergefr 
fen hatten, Hier half nun die Einbildungsfraft der Gries 
hen unerfhöpflih nad, und die daraus entftandenen Sa— 
gen machen die griech. Neligion immer mebr zu einer heis 
miſchen. Aus allen biefen fremdartigen Beftanttheilen geht 
gleichwohl ein völlig Bleihförmiges hervor, bad ein und 
derfelbe Beift belebt. Die Lehren und Gebräuche. der Aus: 
länder fanden nur theilweiſe und. einzel Eingang, aber ber 
Grieche veredelte auch diefe, und bildete fie mit völliger 
Bertesunbefangenheit aus, Und das war von großem 
Heile für die Menfhheit, die fonft neh heute wäre, was 
fie eint in Aegypten war. Die Griehen haben allein 
jene Breiheit des Geiſtes bewahrt, die der Seele ihren er: 
babeniten Auffbwung, und dem Gemüthe feine edelfte Ent 
faltung geftattet. Ihnen verdankt man das Leben bed. Ge 
dankens und der ſittlichen Kraft. „Mögen wir — ruft 
bier Ar. C. S. 511 aus — diefes unfhägbare Kleinod 
forgfältig bewahren! Schmeideln wir uns aber nur nicht, . 
troß der glänzenden Bildung unferer Zeit, daß wir Eeine 
Gefahren mehr zu befürchten hätten. Es ift nicht unmög« 
lih, Geſchlechter, welche die Selbſtſucht beherrſcht und die 
Ueppigkeit verweidlidt, wieder in die Lage jener alten 

Völker zu verfegen, tie ein allmäcdtiger Orden in ber 
Dummbeit und Kindheit erhält. Ich gehe zwar in meinen 
Beſorgniſſen nicht fo weit, ald — der deutſche Voß; aber 
feine Befürchtungen feinen mir doch nid ganz aus ber 
Luft gegriffen zu fein. Es liegt deutlich eine große Frage 
vor, von deren Beantwortung unfere Zukunft abhängt. 

S. 522: „„Sonderbar! die Philofophie des 18. Zahrhuns 

derts hat in ihrem irreligiöfen Eifer den Feinden alles 

Lichts Vorfhub gethan. Sie hat ſich zu einer Bewunderin 

der ſclaviſchen Völker an des Indus und des Nils Ufern 

erklärt. Dadurd iſt ein allgemeined Vorurteil entſtan⸗ 

den, das noch jeßt auf die beften Köpfe Einflun bat: die 

Theokratieen des Mittelalters ftügen fih, um ihre Wieder 

kehr zu rechtfertigen, auf das Beiſpiel der alten Theokra— 

tieen.“ Hier Bann nicht die Kunft, nicht die Wiffenfchaft, 

nicht die Philofophie helfen. Das religidie Gefühl allein 

kann uns retten, wie dasſelbe zu Chriſtus Zeit die Menſch- 

heit rettete, 

Dieß der wefentliche Inhalt einer höchſt merkwürdigen 
Schrift, die in Deutſchland viel weniger beachtet zu fein 
fcheint, ald man es von dem. gegenwärtigen Standpunkte 
der deutſchen Literatur erwarten follte. Wire nur die Ur: - 
ſchrift leichter und um einen geringeren Preis zu haben! 
Man follte dann verorbnen, daß fie von jedem Beiftlichen 
angeſchafft, gelefen und wohl durchdacht werden follte. Wer 
dann noch Bedenken tragen würde, fib gegen KHierarchie, 
Pfaffenthum und die Liebe des dunkeln Mittelalters zu er: 
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Hären, der würde an einer unheilbaren Geiftesfrankheit fung, leichſam 

leiden, und zu einem Lehrer völlig untüchtig ſein. Mec, über bie —— 

iſt auch überjeugt, da der Kampf —* Rationaliſten Ede 

und Gupranatiraliften nicht bequemer beigelegt werden —— 

konne, ais durch den rechten und fleißigen Gebrauch dieſes | — Pa na 

Buches. 'Er redet bier au eigerier an fi) gemadter En und Mirken und den f 

fahrung. Hiſtoriker geſprochen er 
Um ſo mehr bedauert er, nicht in das Einzele dieſes perfeoti historici es 

Bandes, und befonders in die Fülle von neuen Feen) die Zzomeno,'ne Be 

intelligat? _ Attamen' 


im den —— en teut und die mit’ Hinſicht ef 

Das deutſche B en "niebergefchrieben find, eingehen ricus, —— header 

zu dürfen, Er "behält es ſich aber an einem anderen actorum originaliuh ı collection 

Drte vor, hp. zömenus vero, quiab utrogue 
’ —E— —— minime eorum aestimandus est. 

"Friderici —— Holzhausen, 'Sondershuso-Greus- ad internam praestantiam 


sensis Regii Semin. Philol. atque Soeciet, T’heoli aan —— 


sod. Commentatio de fontibus quibus Socra- se ke 2 
tes, Sozomenus ao Theodoretus in scribenda m salus, p 


historia sacra usi sunt, adjuncta eorum -epi- — N — 


crisi, in certamineliterariscivium Acad. Geor- disciplinae salutifera, quam i 
giae Augustae Die IV, Junii MDCCCXXV a tem 58 rit, 


i i i raro limpidos ex illis — 
Ven. Theoll. Ordine praemio regio ornata, — * 18 * 


Mit dem Motte: 75 zaköv, ivda av 7, fdrov is inquiratur diligehtius, Oops 
| 


dindelas dort. Socrates. Gottingae apud Van- Hierauf führt Bar * 
denhoeck et Ruprecht. 96 S. 4. & dur: Br ig em, 


oretum seorsim : 
Ueber biefe, dem ehrivärdigen Planck gewidmete Ab: Pilasse probatu r. — und u 
handiung fällte die theologifhe Facuftät, indem fie ihr auf die zu Iöfende 5* ſelbſt über 
den Preis ertheilte, folgendes günftige Urtheil: »Auctor quibusSocrates, * enus et et Theodör 
quaestionem propositam ila tractavit, tantum judi- benda historia’ Amt er 
cii in solvendo illius nodo, tantum acuminis in se- cerisi. — ‚Die. Quellen, & " — 


ligendis iis, quae ad caput causae pertinebant, et Schrifeete (bpf 
ta origind a, 
Der Verf. gibt der — 


tantum etiam prudentiae in distribuendo et dispo- 

nendo erudito, quem sibi paraverat, apparatd 

ostendit, ut maturi fere et longiöri usu exercitati und liefert daher zu 

Critiei operam, judicio nostro submissam, mirare- er fle dabei —2 —— 

mur.⸗ ir konnen nicht läugnen, daß wir diefem Ur dieſelben hier alle einzel zu 

theile unbedingt beitreten, nur hätten wir gewünſcht, daß Hauptrubriken mitth en, 

der Hr. Verf, ſowie er ſich als fleifiiger Sammler und chelai cum —— 

gewandter Kritiker zeigte, auch einen leihen Fleiß auf Epistolae — 

den lateiniſchen Sthl gewandt haben moͤchte dei symbola. — 
Obgleich ſchon Frühe einige Kirchenfchriftiteller auftrı« Auctores histori ‚De, 

ten, unter denen vorzüglich Hegeſippus zu nennen ift, fo sebii Pamphili Vic ? ** 

haben fie de kaum die erſten Rudimente gegeben, und cripta, TAB] [1 logia c Se Ar Di x 

aud) von dieſen find uns nur Fragmente übrig ‚geblieben. figs sua, — one nn R 

Erft Eufebius, welcher mit Recht der Water und Gründer Epistola de *3 'Sabini aclorum 

der chriſtlichen Kirchengeſchichte genannt wird, hat eine ei: collectio, Rufini Historia 3 F 

gentliche Geſchichte der fruͤheſten öriftfichen Kirche aus Historia Christiane. Ge 

den mannicfaltigen von ihm gefammelten, und eifrig Emiseni.‘ Vitae — 

durchgearbeiteten Quellen aufgeſtellt. Auf bemfelden Wege «ine kurze —J Ha: de 53 

gingen dann ſeine ala auf diefem Gebiete, Sokra⸗ Altes IE mie. di in 

les, Sezomenus und Theodoretus fort. Wenn nun über Prüfendem — g 

4J 


Eufebius der frühe verſtorbene Keſtner eine ſehr Aediegene Re der‘ Ni 
Abhandlung fehrieb, fo fucht der Verf, in dieſer Abhand⸗ delte. 
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Philoſophie der Geſchichte oder Äber bie Tradition. 
Franffurt a. M. 1827. 8. (von Prof. Molitor.) 
vı und 455 ©. Bu 

Diefe Beurtheilung kommt jwar fpäter, als bie Schrift 
verdiente, welche hier angezeigt wird, aber Eeinesmegs zu 
fpät, da ihr bis jeßt in den «Eritifchen Zeitfhriften noch 
wenig Aufmerkfamfeit gewerden, wie benn auch das Stu— 
bium berfelben mit nicht geringer Schwierigkeit verfnüpft ift. 
Ihr, von feinem: Degenftande begeifterter, vor der Wahr: 
heit demürhiger, Verf, wunſcht in. der WVorrede, daß nur 
ſolche über fo wichtige Gegenſtände öffentlich verhandeln 
follten, die im. Beifte ‚eines. Kichenvaterd zu reden. im. 
Stande wären; man ſolle daher diefe-Arbeit nur als Stu— 
die betrachten, vielleicht geeignet, um die Verufenen zu er⸗ 
weden, das bier begonnene Werk einft zu vollenden. 

Halten wir nun dagegen vorliegende Schrift, fo wer. 
den mir fürd Erfte zugebem müffen, daß es allerdings im 
Brunde ber Anfihe mit manchen Kirchenvätern überein 
kommt, bie: auch, auf der Ueberlieferung ruhend, durch 
Deutung nahhalf, wo der eigentliche Werftand nicht genü- 
gen weilte, Aber ob im Geiſte eines Kirchenivaters, das 
iſt eine andere Frage. Dieß fheint uns befonders zweier⸗ 
fei zu verlangen: ein volllommenes Leben in dem Weſen 
ber Kirche auf der Entwidelungsftufe, melde fie jetzt et⸗ 
reiht hat, was freilich ohne ein Anfhfiefen an die Trabis 
tion von Anfange her nicht möglich ift, aber zugleich das 
Auffaffen des aus ihr Gewordenen ais eines Lebendigen 
vorausfegt. Sodann zweitens eine-mit diefem Principe ges 
mährte, befeelende und belebende Kraft, woburd aus dem 
Alten ein neues‘ Organifches geſchaffen wird, kein bloßes 
Speculiren, fondern ein Weiterführen der Kirche durch eis 
nen Gedanken, der fo ergreift, daß er zugleich That wird. 

Wenn nun fo das Freie, Schöpferifche, Lebendige zum 
Weſen eines Kirdenvaters gehört, fo werden ıwir geitehen 
müffen, daf in neueren Beiten ſich vorzüglich ſcharf wei 
entgegengefeßte Abitrungen gebilder haben: nämlid ein 
neuer Rabbinismus, ein Anſchließen an das Alte, und- eine 
neue Sophiftif, ein Herumdrehen in hohlen, felbftgefäfligen 
Formeln. Erfterer ift eine Verirrung der realiftifhen Rich 
tung, letzteres eine Verirrung aus allju großem Vertrauen 
in ibealıftifhe Formeln. 

‚ Sehen wir nun fogleich auf dem’ zweiten Titel, der 
zeigt, daß über die Tradition in dem alten Bunde und 
Ihre Beziehung. zur Kirche des neuen Bundes -mit vorzüg⸗ 
fiher Ruckſicht auf die Kabbalah gefprochen werden fol, 
fo fühlen wir und geneigt, ihn zw den Verfechtern des 
neuen — —* zaͤhlen, zu denen, nebenbei gefagt, 
wir Diänner wie Odrres, La Mennais u. f. w. rechnen. 
Doc, wir wollen nicht vorgreifen und vielmehr die Einleis 
tung prüfen, in welder von der mündfihen: üeberlieferung 
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im Allgemeinen viel Geiftreiches gejagt wird. Im Milre 
kosmus des menſchlichen Geiſtes liegt die ganze dee der 
großen Welt ſchlummernd, Fann aber nicht ohne äußere 
Erfahrung und höhere innere Anregung zur Deutlichkeit 
neftaltet werben; daher bedarf der Menſch, befonderd in 
feinem gefallenen Zustande, „jeder Art innerer und äuße 
rer Anregung und Beihülfe“, um nicht anf der Stufe der 
Thierheit ftehen zu bleiben. * Denn der Menfh bat nur 
eine weiblich. empfängliche Natur, und bleibt leer und fühl 
los, wenn auch veller Ahnung und Sehnſucht nah Erfüls 
lung, wern er nicht geiſtig befrudhtet wird. So brauchte 
alfo das erſte Menſchenpaar Lehre, Unterricht, Offenbarung 
und Veifpiel durch eine unmittelbare göttliche Erziehung. 
So hebt die. Eultur von ber Offenbarung an und beſteht 
in-einer ununterbrochen fortlaufenden Reihe von Ueberlie⸗ 
ferungen, die in einer lebendig fortfchreitenden, organiſchen 
Entfaltung von Geſchlecht zu Geſchlecht übergeben, während 
die gottliche Barmherzigkeit von Zeit zu Zeit in den gro« 
fen organifhen Entwidelungsgang bes Menſchengeſchlechts 
förbernd unmittelbar eingriff, um einen neuen Aufſchwung 
zu geben, während das finftere Reich ihm zu flören und 
die reine Wahrheit durch Zäufhung und Lüge zu entitellen 
fuchte. Aller. Irrthum, der in die Welt. gefommen, fei 
nur aus Ablentung vom Guten urfprünglich bervorgegans 
gen; (S. 6.) * 

Dann werbeh zwei Wege ber Ueberlieferung unterſchie⸗ 
den: die ſchriftliche und mündliche Mittheilung, von denen 
jene zwar die zuverläffigere, dieſe aber die lebendigere fei. 
Hier ift aber eim gefährlicher Punkt, wo der Verf. ſich 
aud) in bie herrſchende Unbeftimmtheit verftricdt; denn es 
ift zwar wahr, daß Teßtere viel concreter zu fein pflegt, 
als eritere; aber dagegen ift ihr Gehalt, fofern er bloß 
der Rede angehört, der Herrſchaft der Verknüpfungen wills 
Eürlicher Vorftellungen bingegeben. Nur infofern die Ueber 
heferung des. ganzen Lebens von ben einen Geſchlechte auf 
das andere als Inhalt einer Tradition bezeichnet wird, wel 
ches aber nicht bloß die mündfiche ift, find die Satze wahr, 
welche der Verf. darüber ausſpricht. Dann ift diefe Tras 
dition der Geift der Geſchichte felbit, aber auch ein nur in 
der Gegenwart zu faffender, auf keine Weife aus der Nacht 
der Vergangenheit zurücdzubefchwörender, 

Wenn geiftvoll gefagt wird, daß bei den Alten die Schrift 
nur die Hauptmemente auffaffen, bie lebendige Tradition 
es erklären follte, fo hat die nur die Wahrheit, daß mehr 
aus dem Bewußtſein des allgemeinen Lebens gefhrieben und 
das Geſchriebene verftanden wurde. Daß in diefem Sinne 
auch die Religion auf einem traditionellen Grunde ruhte, 
wer wollte ‚das läugnen?. aber zu viel geſchloſſen ift es, 
wenn nun behauptet wird, baf unter den Yraeliten neben 
dem: einfachen gefhriebenen Geſetze das lebendige Wort als 
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erläuternde Tradifien zu finden fei, als höherer Aufſchluß 
über die dunkele Sprache der färifilihen Urkunde.” Dat 
namlich der Geiſt ned eine zeitlang fortlebte, der jene 
hervorgebracht, darf man 
diefer gleidifam als eine Art von Myſterien in eine einene 


Form gewonten, iſt micht erweislich; dieß Fennte höchſtens 


erſt dann gefchehen, als er in Gefahr war, zu eriterben, 
und fo ift es nad Ref. Urtheile wirklich mir den jüdifchen 


raditionen, die erft in fpäter Zeit jenen „Charakter der 


Geheimlehre angenommen. Damit bill er nicht in Abrede 
fein, daß dem Geſetze eine heilige Urttadirien verherging, 
welche im Volke als Eigenthum ſich am reinften erhalten 
bat; allein diefe hätte der Verf. nicht ehne Weiteres: mit 
der fpäteren jüdifhen Tradition zufammenwerfen fellen.. 

Daher ift der Zweck dieſer Sarift auch ſchen mit bier 
fer petitio principii von vern herein dur ben Verf. 
fdrief fo geftellt: „die Aufwerkſamkeit auf Die: wichtige, 
feit fo lange ber vernachläſſigte Unterſuchung der alten. jür 
difhen Urtradition aus ihren Quellen wen’ Meuem wieder 
gu wecken.“ (S. 9.) : be Tu.? 

- Nachdem fo etwas meitläufiger über ‘den Standpunkt 
gerebet werben, ‚aus dem. dieſes geiſtreiche Buch hervorge⸗ 
gangen ift, und den Geſichtspunkt, aus weldem. es betrach⸗ 
tet fein will, darf. Ref. im Einzelen kurz fein,.ba ein rueis 
tered Eingehen den Zaeck diefer Blätter überfchreiten würde, 
und er auch beabfidirigt, in einer eigenen, ven ihm ſchon 
feit längerer Zeit. vorbereiteten Schrift. manches Eimgele einer 
weiteren, Prüfung zu unterwerfen, Mur ſe viel muß er 
dem Verf. im Veraus bezeugen, bafi er eine ſehr greße 
Bekanntſchaft mit dem Talmud und den rabbiniſchen Schtif⸗ 
ten zeigt, wie aud, daß feine Anführungem und: Want 
erflärungen, foweit Gelegenbeit da war, fie zu vergleichen, 
durdaus als im Ganzen richtig. und ficher betrachtet werz 
ten dürfen. — ' 1. Pe N 

Am erſten Abfchnitte (S. 11— 82) wird eine. weitläus 
fige Ueberſicht der jüdiſchen Traditien gegeben ‚ımelcdher der 
Merf. in alle ihre frindfen Beſtimmungen vom Sınne und 
der Infpiration der heiligen Schrift Folgt; hierbei ‚erhalten 
wir manche intereffonte Nachticht von den Quellen, nd 
namentlich die Werfung, dafi mir aud bis jest eigentlich 
nur ragmente der Kabbalah haben, da fie nech als münd- 
liche und fehriftlihe Geheimlehre fortbeflebt. . Wir dürfen 
uns füglıch wundern, daß der geiftreiche Verf. fid von feis 
ner Vorliebe je beitechen Lift, daß er aum den abgeſchmack⸗ 
teften Beitimmungen, z. B. ©. 60 — 64, den albernen 
Zablenallegericen feinen Beifall nicht verfagt. 

Der zweite Abriß, S. 83— 138, welder einen kurzen 
Grundriß der Geſchichte der mündlichen Ueberlieferung in 
dem Zeitalter des Thohu (oder vor dem fegenunnten Falle) 
enthält, läßt eft über die Tiefe der theologiſchen Epeculatien 
der Juden erftaunen. Der Name Thehu daber, weil in 
der Geſchichte des menſchlichen Falles zwei Stufen unter 
ſchieden werden: ein innerer geiſtiger Fall, wedurch bie 
hohere Einheit im Menſchen zerriſſen und die Emsftehung 
des äußeren irdiſchen Adams bewirkt wurde, und: ein 
äufieres Abbild daven, eder Zura. 

Am dritten und vierten Abſchnitte iſt die Geſchichte 
folge der Tradinien in dem Zeitalter des Geſetzes gegeben 
S. 119 — 220. Hier wird dadurch Grund gewennen, daß 
bewiefen wird, aber freilich ungenugend, daß Noah nach 


Abrahams Geburt no 58 Jahre gelebt (S. 


freilich nicht läͤuguen/ aber. Buß !. 
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ıms Gebur 142 u. 147), 
ulfe dem Abraham noch ſelbſt die alte Tradition überliefern 
konnte. Diefer aber ıft ge Srunpftein der Kirche im alten 
Bunde, Jin. ihah iſt der Typuͤs Der Wiedergeburt des jugend« 
lihen Menfhen, der neh auf dem Wege der Acnpiräe 
wandelt, Dargeftellt: - Auf Jabeb, den Erben der göttlichen 
Verbeifung, gebt der ganze Schatz ber heiligen Erblehre 


über, die er nebft den greßen Verheißungen ven Abraham 


und Jizchak Eder Verf. fhreibt die Namen auf hebräiſche 
MWeife) fortpflangte auf feine Söhne, vor Allem, „wie die 
Dratition jagt‘ ‚den Leni; ch dann auf Amram und Mes 
frbi ‚den Stifter der meuen Kitche, ter von Gert höher 
und tiefer geführt wurde, als je ver ihm irgend ein Menſch.“ 
Danach kann man ſich leicht eine -Vorftellung :wiaden, wie 
die Traditien weiter forrgeführt wurde; dech wird bei aller 
Willkuürlichkeit im Ganzen hier. im Einzelen manches Bes 
merkenswerthe beigebracht. 

Der fünfte: Abſchnitt (S. 221 — 202) führe die ſelt⸗ 
ſame Aufſchrift: Fortleitung der Tradition ım Zeitalter 
des leitenden Mafdrradhs, wahrend der Verwerfung des al: 
ten. Jisrauls und des Leidenszuſtandes der Kirche des neruen 
Zitraals. Hier iſt seine recht eigentlich. myſtiſche Darſtel⸗ 
lung, rüber derem Zuläffigteit der, Vf. (S. 300) im zwei⸗ 
ten Theile zu handeln verſpricht. 

Im festen Abſchnitte (,S. 293 — 328) wird über bie 
Wichtigkeit · der jübifhen Trabition für: das Chriſtenthum 
geredet; . Der. ribagen Bemerkung, daß fi die chriſtliche 
Tradision der jüdiſchen anſchließt und auf dieſelbe als ihr 
eig;mliches Fundament gebaut aſt, ifelgen denne) ‚wieder 
fo. willtürlihe„adorgud, abgeleitete: Reſultote, dafı: eigentlich 
jeuer Satz felliſt dadurch anfgeheben wird, weil er, einen 
ganz. anderen Sinn bekommt, als in welchem man ibn 
allein als wahr anerkennen kann: daß nämlich die Erzies 
hung des Menſchengeſchlechts durch Betr ſich, auf die Stufe 
des; Chriftenehums dem Menſchen erbebend, an bie. Werbes 
reitung im, Subenrhume-anfdieß,. Die übergebenen Tradi⸗ 
tionen. waren nicht einzele Saͤtze, ſendern der Geiſt eines 
ganzen reichen Lebens. — Auch der Werf. ſcheint es zu 
fühlen, daß er- ſich gegen den Vorne verwahren mußte, 
als welle er die Kubbaliftif des Judenthums mit allen. darı 
an Hebenden Spitzfindigkeiten in die chriſfliche Weit einfüh 
ven; ex erklärt, dieß Jei fern von ihm; aber Die Gränzen, 
weldye, er, zieht, feinen mwilllürlid und man ſiebt nicht 
ein, warum er nicht darüber hinausgehen will. Dean je 
bald der chriſtliche Geiſt dem geſchichtlichen Voden perläft, 
it. er, wie jeder. menſchliche Geift, der unendlichen Wils 
kür der Meinungen preisgegeben, ‘ 1 ‚ 

Aus dem fiebenten Abfchnitte, ‚über den Urfprung der 
Sprache und Scrift bei den Sebräern, würden wir ger 


wiß viel Ternen fönnen, wenn ed dem Verf. gefallen harte, 


nicht ſewohl die im Ganzen befannsen Reſultate, als viels 
mehr feine eigenihümlichen Ferſchungen zu geben, was aber 
biex freilich nahe feine Abſicht fein konnte, Hier trust übri⸗ 
gens recht Far herrer, wie der Vf. die Begreiflichkeit der 
en fi) «allerdings nothwendigen Erſcheinung bis ıns Ein 
jele derfelben verfolgend und,behauptend, auch für das Zus 
fällige einen nethwendigen Grund ſucht und fo in Sepbis 
flersien geräth. (S. 336.ff.). . Wellen wir bier dem. Vf. 
in allen feinen Unterſuchungen nachgeben, fo müßten wir ein 
Buch über fein Buch ſchreiben, Dagegen wir. und durchaus 
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in den Grängen einer kurzen anzeigenden Benreheilung mei 
nen halten zu müffen. . 

Der achte Abſchnitt (S. 355 — 40) „Über den Ur: 
forung der Vocalpunctatien‘ läſit die auf mündlicher Tra— 
dition rubende Fanenifche Leſeart der Bibel ſchen durch Mes 
ſcheh ſelbſt einige Stützpunkte erhalten, was freilich ſchwer 
zu beweiſen fein möchte. Das Felgende ift eine ſeltſame 
Miſchung ven Geſchichte und aprierifhen Annahmen, 

Der neunte Abſchnitt CS. 421 — 443) enthält einige 
Bemerkungen zur Mforab, die nicht eine bloße Samm— 
fung ven kritiſch- pbileleaifhen Bemerkungen fein fell, da 
alten äußeren Berhältmffen und Fermen, zumal in ter 
Bibel, als dem Vuche des Lebens, ſtäts höhere Beziehun— 
den zum runde lägen, und ed bier nichts Meuferliches 
aäbe, dem nicht zugleidy ein Inneres, Geiſtiges entipräde. 
Daher rerlangt er eine von Grund aus neue Rebiſien aller 
bisher geführten Verhandlungen Über die maferetifhen Vers 
hältniffe, Auch Ref: geſteht, var ihm darin ned viel halb 
eder ſchief Erklärtes fih zu finden jcheine, Finn aber keine 
Revifion nad des Verf. Grundfären wünſchen. 

Der zehnte Abſchnitt handele tiber die Geſetzesſtraditten 
und beweiſt ver Allem deren Echtheit. S. 444 — 455. 
Matürlich ſehr ungenügend, 

Zum Schluſſe muß Ref. bekennen, daß ihm Buͤcher 
von einer Tendenz, wie das gegenwärtige, für phantaſie— 


reiche Gemüther als fehr gefährlich erſcheinen, daß er ſich 


aber dennoch, wenn fie tüchtig durchczarbeitet find, mehr 
darüber freut, als über bie leider neh immer fo alltäg« 
liche Aufwärmung längft bekannter Thatſachen, woedurch 
Michts gefördert wird. Doher wünſcht er dem Verf. zum 


Schluſſe geiſtreilhe und tuchtige Gegner, wedurch die Sereu 


von dem Weizen getrennt werde. — Nur ungern leiſtet 
er anf Mittheilungen einzeler ſchöner Stellen Verzicht, die 
er aber. beffentlich bei einer anderen Gelegenheit paffender 
wird geben können. — Die geträngre Darftelling erſchwert 
übrigens das Studium biefes Werkes ſehr. Das Aeußere 
iſt gefällig: 





. Beiträge zur Erfärung des Neren Teitaments, durch 
Friedrich Gottlieb Grome, Hauptprediger zu 
Er. Michgelis in Laͤneburg und Senior des geiſtli— 
ben Minifterii daſelbſt, defignirten Enperintendens 
ten der Juſpection Marfoldendorf. Erites Boden. 
. Wöttingen bei Vandenhöck u, Nupredt. 1825. 8. 
130 ©, " 

Der Hr. Verf. erflärt in einer vorausgeſchickten Bemer 
kung, daß, wenn diefe feine Lieferungen Beifall finden ſoll— 
ten, in einem zweiten Bändchen einige ähnliche, verzüglich 
bie innere Chronologie der Erangeliften betreffende, Aufſätze 
nachfeigen ſellten. Jeder Sachkundige, der es weiß, wıe 
viel in Bezug: auf chronologiſche und geographiſche Unter 
fudungen ın der evangel. Geſchichte noch zu thun übrig fei, 
wird fich mit und gewiß einer felhen Foriſetzung ähnlicher 
Unterfuhungen, mie fie hier gegeben find, freuen und dies 
felbe um fo mehr wünfdhen, da man Sm. Crome, der ber 
reits dur eine frühere Schrift gegen Bretſchneider's Pro- 
babilia ſich befanne machte, aud hier mit gründlichem 
Serfhungsgeifte zu Werke geben fiebt. Möchte er doch 
feine Arbeit über die Authentie des Ev. Johannis Cveritcht 
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ſich, nicht als pelemiſche Schrift gegen Bretſchneider, ‚fon 
dern als eine gründliche Einleitung -zu diefem Eo.), and) 
sch liefern; mag er aber audi noch die ſynoptiſchen Bes 
merkungen, mit denen er bier angefangen hat, fortfegen, 
Wir finden nun in diefem Baändchen 4) eine chrenolegifibe, 
vergleichende Ueberſicht der vier kanoniſchen Evangelien, "Be 
ſich aber, ſowie das ganze erfte Bändchen, nur bis zu dem 
öffentlichen Aufıritte Jeſu als Lehrer und Meifias verbreis 
ten, Aufgefallen ift uns in diefer Synepſe, warum das 
Geſchlechtsregiſter Jeſu Ehrifti in doppelter Rubrik, &, 15 
und S. 1), aufgeführt wird; fenft rechtfertigt der Verf. 
feine chronelegiſche Zufammenftrllung in den beigegebenen‘ 
und nachfolgenden ausführticdieren Bemerkungen. Damm 
felge 2) Probe eines Abdrucks ven Ich. 1, 6—8; Matth. 
3, 1—12. Matt. 1, 2— 8. Luk. 3, 1—18. Der Ver— 
fuc iſt lobenswerthz eb indeß in mercantiliſcher Hinſicht 
für denſelben ſich viel hoffen läßt, mag Rec. nicht garan- 
tiren. Ben S. 31 an felgt ein Verfuch, die Zeitfolge 
und den Dre'der in Sch. 1, 6. — 2, 11. Matıh, 3, 1: 
— 4, 11. Mark, 1, 2— 13, Luk. 3; 1— 4, 12. eu 
zählten Vegebenheiten möglihft genaw auszumitteln. Wir 
wollen hier einzele Bemerkungen mit einflreuen, Intereſſant 
it das S. 41 ff. über das hebr. Ans Geſagte. Tr 
heißt urfprünglih: eine Trift, Werdeplag, woſelbſt chne- 
Nachhülfe menſchlicher Aunft die Heerden ihren Unterhalt 
finden, ut mithin nur dem bearbeiteren Lande entgegenge- 
fett und alfo keineswegs gleihbrteutend dem durch Haturd 
befbaffenheit keines Anbaues fähigen, oder durch menſchliche? 
Veranſtaltung verwüſteten, das #2 bezeichnet, Der 
Grieche aber hatte ffir beide Werte kein anderes, als kon 
wos, mithin at bei leßterem immer erit genauer ju unter: 
ſuchen, ed er ein “ara oder eine I bezeichnet. Sol⸗ 
che Bemerkungen verdienen Aufmerkfamfeit, denn wie viefe 
Worte bedürfen noch eine ſelche genauere Unterſuchung. 
Werlößt man fi auf Lerika‘, fo finder man felhe Grund? 
lichkeit ſelten; man vergl. 5. B. Wahl Clavis zu dem 
Worte Epmuos, und es ift von einer ſelchen Bedeutung im 
Sinne des nam feine Ahnung &o werden denn felche 
allgemeine Wortbedeutungen ven einem Commentare in den 
anderen übergerragen, und alle Schwierigkeiten, welche die 
Interpretatien drüden, beibehalten. Kurz, Epyuog ent 
ſpricht bisweilen ben 72, bisweilen dem 77, bie 
weiten, was Sr, Creme überfehen hat, dem Musi, und 
beißt 1) Weiderrift, 2) dürrer Boden, 3) verwüſtetes Land 
und Grundſtück. Es frage fih nun aber, in welcher dpn)- 

« Jchannes der Täufer lebte, lehrte und taufte?- Mir 

echt unterfcheidet hier der Berf, Tv Epmuo» züösı lov- 
daiag von der Erd row Jopdayyv. Jene war es, wo 
Jehannes fein Lehramt begann, "die Wuüfte, welche durch 
ihre ſchauerlichen Klippenabſtürze gegen das Meer des -Tos 
des 20. einen, dem ernften, ftrengen Charakter des Jehan— 
nes viel zufagenden Aufenihalt darber; f. ©. 52. An bier 
fer Wuüͤſte dicht an lag das Erädichen Jutta oder Juda, 
das Lukas 1, 39 mır dem Worte eis morw Joröa bes 
zeichnet. Denn mir Recht nimmt auch unfer Werf., wie 
fon ver ihm Reland, Palaltina &. 643, Kühnsl inf. 
Commentar z. D. Er. u. a. ein Städtchen diefes Namens 
an, und es ıft dort wehl /owd« nice für den Namen der 
Provinz, fendern der Stadt zu nehmen, und bloß das Eins 
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une, was dieſe Annahme drückt, ift die Vorausſetzung, daß 
ufas oder feine, eriten Abfchreiber das hebr, ey oder 
re» fälfhlih- Zorda mit dem 5 gefchrieben haben, Spä⸗ 
terbin hielt Jehannes ſich mehr am Jordan auf. In ter 
Wülte Judaas trat Johannes zuerft auf, f. Matth. 3, 1. 
Luc. 3, 2., von wo er erſt nah V. 3. fih in bie Ufer 
gegend des Jordan verfügte. ſ. &. 77. In biefer Gegend 
bielt fi wehl aud Jeſus nad) feiner Taufe auf. f. ©. 79. 
Ebenfalls intereſſant find S. 89 die Bemerkungen über die 
Bedeutung ded Wortes mipav, ©. 83 ff. Hlepan beißt: 
jenfeits, und Job. 1, 28. mipa» roö 'lopdavon, fei dar 
mit die oſtlich gelegene Provinz Parda eder überhaupt das 
öftliche Iordanland gemeint, in jedem falle, das letztere. 
f..&. 90. Ueber die Frage, ob Bydaßapa in Joh. 1, 
28, zu Tefen fei, verbreitet fih unfer Bf. S. 90 ff., und 
entſcheidet fi für die Lesart Bndavra, indem er ebenfo 
wie Kühndl u. U. annimmt, diefes B. mepav roö 'lop- 
Öavov fei ein von dem befannten, Flecken Bethania am 
Delberge verfhiedener Ort geweſen. Die ven dem Verf. 
aufgeftellten Gründe find gut, Aud darin if Rec. des 
Verfs. Meinung, daß die beim Matıhäus, Marcus und 
Lukas aufbewahrte Erflärung des Täufer über ſich und 
Jeſum einer durch Ort, Zeit und Inhalt von der verſchie—⸗ 
dene fei, die und ar im erften Cap. feined Evanı 
geliums aufgezeichnet hat. f. ©. 116. Die S. 129 ent 
haltene pſychelogiſche Vermuthung des Vfs., daß die Jeh. 
L, 32; vorkommende uaprvpia des Johannes von Je 
dem Meffiad wohl Ausdruck der Freude fei, welde fi in 
dem Täufer regte, als er den, ben er Eur; vorher feierlich 
getauft hatte, zum erftenmale wieder erblickt, ift allerdings 
zu billigen, 

Wir geben dem Hrn. Verf, das unverholene Zeugnif, 
daß er mit Sachkenntniß und vielem Fleiße diefe erften 
Abfchnitte der evangelifden Geſchichte bearbeitet habe, und 
wollten ‚ibm hiermit ermuntert haben, feine Forſchungen 
fortzufegen, ö. 


Institutiones theologiae christianae dogmaticae. 
Scholis suis scripsit, addita dogmatum sin- 
gulorum historia et censura. Jul, Aug. Lud. 
FWegscheider, Philos, et Theol. D. huiusque 

P. P. O. in academia Fridericiana. Iywoeode 

Tv akndeıav, zalı) aAyIaıa öhevdepwaoe: uuäz. 
Joh; 8, 32. Editio sexta auctior et emendatior, 
Halae, sumtibus librariae Gebauerianae. 1829. 
xxıv und 647 ©. 8. 


Da gerade die neuere Zeit wieder mehrere, theils mpflis 
ſche, theils orthodex fein wollende Gegner der rationalen 
Theologie ſich hat erheben fehen, fo werden die Freunde 
ber leßteren unftreitig mit dem Mef, eine deſto Lebhaftere 
Freude empfinden, wenn fie die erneuerte Auflage diefes 
Werkes bezeugen ſehen, daß diefe wiſſenſchaftlichſte und 
gründlichfte Darftellung ihrer gemeinfamen Grundfäge im: 
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merfort ben gebührenden Beifall behauptet und ſich immer 
weiter Au a neue — nun * Pepe 
als bisher, iſt unvermeidlich, theils weil fie größer gemacht 
werden, theils weil die Verbeſſerungen und Zufäge, wenn 
nicht der Plan des Ganzen geändert werden fol, fi im 
mer mehr auf das Nothwendigſte befhränten müſſen, und 
Manchen daher, welcher nicht Dogmatiker von Bad ift, 
ſich mit der älteren Ausgabe, die er ſchen befist, begnü 
gen kann, ohne die neueren durdaus zu bedürfen; wenn 
wir —— immer —* Ausgaben felgen (ea fo käne 
nen wir bei jeder vorausfeßen, daß einige end $ı 

mehr bei dem Rationalismus eine kritiſche * = 
gefammten chriſtlichen Dogmatik und Degmengefi ge⸗ 
ſucht und gefunden haben, und dürfen hoffen, daß alle 
diejenigen ven ihnen, melde fehen und denken wollen, 

gen innere und äußere Feinde der. evangeliſchen Kirder 
deren Princip Licht und Freiheit ik, werben. geſichert wer⸗ 
den, — An Umfang hat dieſe feste Ausgabe nur um 
23 ©. gegen die fünfte (vergl. unfere Anzeige der letzteren 
A. 8.3. Lit. Bl. 18236. Nr. 95. Nov. 29.) jugenemmen; 
und über die Art_der Verbejferungen und Zufäge gilt im 
Allgemeinen das Nämliche, was wir von jener ‚bemerkt 


haben; der ehrwürdige DVerfaffer fixebt immer mehr dahin; 
dem Texte Klarheit und Einfachheit des U u ger 
ben, überſieht ın der Literatur, deren ftändigung 


er fi) befonders angelegen fein läßt, unter neueren Schrif 


einige Bedeutung haben, und prüft aud ‚die älteren äs 


ten felbit die von. So Umfange nit, wenn fie nur 


von Neuem, diefe Vorzüge auch felgenden Ausgas 
ben nicht fehlen werben, ——— ſollten 
wir aber einen Vorſchlag für dieſelben thun, fo würde ben 
darin beftehen, daß von dem fid oft zu ſehr häufenden 
Citaten des Alten und N; Teft. nur die wichtigſten 


Zerte gelaffen, und, wie dieß get zuweilen geſchehen ift, 


u 
daf die Studirenden, denen dieſes Bud) Bei 
über Degmatif und Dogmengeſchichte, un 
deres vom Docenten — Grunde gelegt wir 

m immer * — I 
fhlügen; wir wiffen, daß jetzt nde durch 
Menge von Citaten davon a force werden. 
Wir würden uns die Muhe nicht n 1 
Zufäge der neuen Auflage mit möglidfter i 
verzeichnen, wenn es der Raum dieſer Wlätter 
Da dieß aber nicht der Fall it, fo müflen wir und 
die Verficherung beſchränken, daß bie fergfältig ’ 
Hand des Verfaffers immerfort thätig ift, und das | 
in einer Hinſicht hinter den großen Anforderungen: 2 
bleibt, weiche man feit einer Neihe von Jahrem an d 
felbe zu machen gewehnt ih, ja, daß es oft mehr gi 
x Der Drud {hen i hreren Ausgaben * 
er war ſchon im me R 
ſchön, als correct; im der ſechsten iſt der des Textes u 
verändert geblieben, der der Anmerkungen aber durch bie 
Wahl fdönerer Typen bedeutend verbeffert worden, —5* 


— 


durch Angabe ezeichnet, die 
—— die Anmerkungen I 
Dann würde nämlich deſto ſicherer darauf zu rechnen fein, 
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Vorleſungen uͤber die Geſchichte des juͤdiſchen Staats; 
ehalten an der Univerfität zu Berlin, vom Prof. 
p. Heinr. Leo. Berlin, verlegt bei Dunder 
und Humblot. 1828. VIlI u. 294 ©. 8. (1 Thir. 

8 gr. od. 2 fl. 24 fr. 

Es ift gewiß auffallend, daß bie feit dem Erfcheinen von 
Dater’s Commentar jum Pentateuh und de Wette's Beis 
trägen zur Einfeitung ind N. T., alfo ſchon feit 1802 — 
1806 , ın mehrfacher Geſtalt von den Theologen angeftell» 
ten Forſchungen über das, was im A. T. wahre Geſchichte 
fein möchte, erft jett zu den Hiſterikern von Rah durd» 
dringen, obgleih die Schriften über dieſen Gegenſtand 
fämmtlich deutſch, und fogar für den, welder fein, oder 
menig bebräifd verfteht, verftändlich abgefaße find. reis 
lich gibt es auch unter den Theelogen felbit immer nod) 
einige, welche dem durch jene Forſchungen erlanaten Lichte 
ihre Augen verfchließen: aber die degmatifchen Rückſichten, 
von weldyen dieſe ſich verblenten laffen, hat ein Hiſtoriker 
ja nicht zu nehmen; und doeh hat, wie Ar. Leo in dem 
Vorworte bemerkt, nur erit Echleffer durch eine kurze Abs 

ndlung über die jüdifche Geſchichte in feiner „, univerfals 

ifterifchen Ueberſicht der Geſchichte der alten Welt‘ jene 
Forſchungen mehr beachtet, die Hr. L. ſelbſt dazu benußt, 
den jüdifhen Staat von dem allgemeineren Standpunkte 
politifher Erfenntniß aus zu betrachten. Daß dieß geſchieht, 
muß den fritifhen Eregeten des A. T. um fo erfreulicher 
fein, da fie feit Jahren den Verdruß hatten, zu ſehen, 
daß fie für die Hiſtoriker wenigftens vergeblich) arbeiteten, 
indem auch in übrigens guten Geſchichtswerken die jüdiſche 
Geſchichte doch fehr im Argen liegt; daß Hr. L. gerade in 
Berlin, wo mander Theologe myſtiſchen Mebel vesbreiter, 
diefe Verlefungen als ein kräftiges Gegengift gab, mus 
den rationalen Theologen erfreuen, wenn aud Fr. Leo 
jetzt in Halle empfänglichere Gemüther finden möchte; daß 
endlich diefe mit Geift und Kraft gehaltenen Vorlefungen 
zum Allgemeingut geworden, muß Jeden erfreuen, der an 
folchen Forſchungen Intereffe nimmt, und gerade weil Rec. 
das thut, darf er dem Verf. um fo neidloſer feinen Beis 
fall-geben, und ihm vielfeitigen bei Anderen veriprechen, 
und Dazu hefft er durch feine Anzeige ein wenig beizutras 
gen. Dr, L. ift auf Widerſpruch gefaßt, wie das Vor 
wort zeigt, namentlid ven Seiten der Freunde des Dim. 
merlichtd und der Feinde Elarer Gedanken, welche die hebräi« 
ſche Literatur nach einem anderen Mafftabe gemeffen wiſſen 
wollen, als die anderen Völker, — und folher Widerfpruch 
wird auch nicht ausbteiben; aber. wır dürfen wehl erwarten, 
daß Ar. L. ſich dadurch um fo weniger wird irre machen 
laſſen, da er alle vorurtheilsloſe Denker auf feiner Seite 


haben wird. Dec. könnte .fo nicht urtheilen, wenn er nicht 


feine eigenen Anfihten von Hen 8, dargeftellt, und feinen 


eigenen Gedanken durch ihn Werte gegeben fähe; Aber 
gerade weil Rec. in allen Hauptpunkten mit dem Werf. 
übereinftimmt, glaubt er feiner Pflicht gegen das Buch und 
gegen das Publicum, dem er es empfehlen will, zu genfis 
gen, wenn er über den Inhalt referirt, und bie. Worzäge 
der Darftellungsweife hervorhebt, ohne fid) viel auf. Wider⸗ 
legung von Nebendingen einzulaffen. Ehe wir indeß dazu 
fommen, müffen wir das Publicum überzeugen, daßcunfer 
Urtheil nicht rein fubjectiv und beſtochen durch Riüdfpieges 
lung der eigenen Ideen, nad Unparteilichkeit ſtrebt, und 
das ıhun wır wohl am befiten dadurch, daf wir. an dem 
Bude drei nicht unbedeutende Mängel rügen, welche wir: 
bei einer gewiß zu erwartenden jweiten Ausgabe. verbeffert 
zu fehen wünfhen. 1) Der Verf, unterfheidet die aller 
dings in gewiffer Hinſicht verwandten Ideen der Hierarchie 
und der Theofratie nicht gehörig ven einander, werhalb ihm. 
denn aud zuweilen der Gegenſatz, in welhem Priefter und 
Propheten des A. T. durch Theorie und Praris: mit ein⸗ 
ander treten, entgeht. Hierarchie it das Streben der Pries: 
ſter, zu ihrem Vortheile das Velk zu. gängeln, durch die 
als nethwendig und göttlich dargeftellten Gebräuche des 
Eultus; Theofratie dagegen ift das uneigennügige: Bemüs, 
hen der Propheten, Volt und Könige dahin zu ‚führen, 
daß fie meralifchen und patristifchen Ideen gemaͤß handeln, 
wobei denn die Propheten wehl iıren können in. dem, was 
fie ald Willen Jehova's verfündigen, aber nie dabſichtlich 
täufchen, wie die Priefter. 2) Der Verf. bat die. Schrif- 
ten der Propheten des A. T. bei weitem nicht genug jur 
Veſtſtellung der hiſteriſchen Dota benußt, was doch um fo 
wichtiger geweien wäre, theils weil fie ihre Andeutungen 
mit redlider Offenheit und nur gelegentlich, alfo ehne Ne: 
benabficht, geben, theils weil alle ſich hifterifh nennenden 
Bücher des A. T., da Feines ganz reine hiſtoriſche Zwecke 
verfolgt, bald die unjichere Volksſage, z. B. die Bücher 
der Richter und Samuels, bald abſichtliche Dichtungen, 
z. B. die Bücher der u mit der Geſchichte verweben, 
3) Der Verf. hat die größere oder geringere Glaubwür⸗ 
digkeit der hiſtoriſchen Bücher nicht durchgängig gepräft, 
werunter feiner Darftelung der Umftand Lıer und da amg 
nadıtheiligiten wird, daß er de Wette's und Gramberg's 
Beweisführung, daß die dem Buche der Chronik eigen» 
thümlichen Nachrichten keine hiſtoriſchæ Autorität haben, nicht 
getannt hat. An der Schrift vines Vichttheelegen find 
diefe Mängel verzeihlich, aber auih we, wie bier, plura 
nilent, dem fritifhen Lefer unangenehm. Sed havc 
hactenus; wir wellen und nun den Genuß, unferen Des 
fern das Wichtigſte aus den 25 Vorlefungen verzuführen, 
durd nichts weiter verkümmern laffen. { * 
Borlef. 1. (S. 1— 12) Die Wichtigkeit der jüdis 
ſchen Geſchichte für die allgemeine yplitifche Anſicht, iſt oft 
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verfannt werben, und doch ſehen wir in bem jübifchen 
Staate den Charakter, die Grundzüge, die Entwidelung 
und ben endlichen Untergang aller Sterarchieen aufs klarſte 
vorgezeihnet. Aus diefem Grunde ift die juͤdiſche Geſchichte 
intereffant, und fie wird es umſemehr, feit die Ferſchun— 
gen von Vater, de Werte, Gefenius, Har gemacht haben, 


daß fie bis in die Zeiten der Richter herab nur Sagenge⸗ 


ſchichte iſt, verwebt mit Mythen, welche ſittliche und reli⸗ 
gibſe Wahrheiten darſtellen, in welchen der nachherige Cha⸗ 
rakter der Natien nur noch einzel hervortritt. Ferner ſtoßen 
wir, was eben jene Unterſuchungen beweiſen, in ber jüdi— 
ſchen Geſchichte auf eine Zeit, welche der der pfeubo- iſido⸗ 
rifchen Decretafe vollkemmen glei it. Ein Priefterftand 
bat allmählich die Fäden, welche den Staat regieren, an 
ſich geriffen, und es kommt ihm darauf an, diefe ufurpirte 
Stellung als eine uralte und ihm von Rechtswegen zukom ⸗ 
mende darjuftellen, und dieß bewirkt er duch Erdichtung 
angeblich mofaifcher Geſetze, fewie die Priefter des 9. Jahr⸗ 
— durch Erdichtung alter päpſtlicher Decrete. — 


orleſ. 2—4 (S. 12 — 54): Ueberſicht des angeb⸗ 


lich moſaiſchen Syſtems der Staatsverfaſſung, welches, ob⸗ 
wohl wir von Moſe ſelbſt wenig mehr, als die zehn Ges 
bote haben mögen, dech infofern ihm zugerechnet werden 
kann, ald es ſich allmählich und marürlich aus den von ihm 
angeordneten Örundeinrichtungen entwidelt hat. — Vorleſ. 
5. (S. 54— 62): Die Hierardie leitet ihr abfolutes, alle 
Neigungen und Wünfhe der Menſchen nicht achtendes, 
Vorrecht von einer geiftlihen Berufung (ven Gett) ab, 
und wird defihalb nothwendig verfelgend, und bleibt darin 
fanatiſch cenfequent gegen Alles, was ſich ihr entgegenftellt. 
Ein folhes Syſtem kann aber nicht auf einmal und von 
einem Menfchen ausgedacht und zur Wirklichkeit gebracht 
werden, wie bas uns näher liegende Beiſpiel des Mittels 
alters zeigt; fo wird denn auch die jüdifche Hierarchie nicht 
ganz; ven Mofe herrühren Fönnen. Die Mittel aber, wor 
durd fie allmählich Herrſchaft errang, find hanptſächlich: 
a) daf fie die Unterjodhten lehrt, ihr Ich als eıne Ehre 
und Zierde zu betrachten; b) daß fie in alle, felbt die ges 
ringfügigften Handlungen des Lebens fi leitend einmiſcht 
(darın har wehl die Hierarchie der Braminen das Höchſte 
erreicht, obgleich die von den Papſtlern erfundene Ohren⸗ 
beichte auch ein Streben darnach verrärh); c) daß fie mit 
den bürgerliben Handlungen priefterlihe Geremonieen als 
nothwendig verbindet, und ſich dadurch eine eigene Juris: 
diction gründet, darum aud das Velk in Dummheit er: 
hält und die Gelehrſamkeit anfeinder, wenn fie nicht mehr 
ihren Zwecken ausfhließlich dienen mil. — Vorleſ. 6. 
(&: 62 — 70) Da es fih aus den gefhichtlihen Büchern 
nachweiſen läßt, daß anftart eines im Pentateuch vererds 
neten Heiligthums, bis auf Salomo fehr viele und med 
felnde, anftatt angefehener , levitifher Priefter die völlig 
patriarchaliſche Einrihrung, daß Rönige, Heerführer und 
Familienväter nah Willkür epfern, ſich als Thatſachen 
vorfinden, fo folgt fben daraus, daß der Pentateuch nicht 
vor Salomo verfaßt und in Anſehen geweſen fein kann, — 
Vorleſ. 7. (C&. 70— 81) Betrachten wir aber ben 
Pentateuch an ſich genauer, fo finden wir: a) er enthält 
eine Reihe dichterifh: (höner, aber ganz unhiſtoriſcher Schil« 
derungen; b) daran find mande abfichtlihe, aus etymole⸗ 
sifhen "Spielereien, aus Volkehaß und Volkshechmuth, 
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Caus anologetifhen und pelemifhen Zwecken) hervergegan- 
gene Dichtungen angeknüpft; c) einige wenige Geſetze 5. 8. 
der Defalogus gehören der alten Zeit des Mofe an; d) 
viel mehrere aber find fpäteres Urforungs, und zum Theil 
bis an und in das Eril berabjufegen (auch großentheils 
nie, nicht einmal nach der Ruͤckkehr der Ifraeliten in ihr 
Vaterland, befolgt werden), — Borlef. 8. (S. 8t — 
93) weiſet zuerſt die allmähliche Ausbildung des Levitis. 
mus, wie fie, dem tateuch zuwider, in der Geſchichte 
ſich zeigt, in ihren Grundzügen nad, und gebt dann die 
einzelen Bücher des 4. T. in Hinfiht auf ihren hiftorifhen 
Werth durch. Wobei der Verſ. ſich freilich nur ned auf 
die Vorarbeiten, welche kritiſche Exegeten ihm gemacht has 
ben, fügen fonnte, ohne ſelbſtſtändig weiter zu forſchen. 
— BVorlef. 9. (S. 8 — 113) gibt mehr Betrachtung 
über die Auswanderung aus Megupten und Einwanderung 
in Paläftina, wobei die eingeftreuten topegraphiſchen Schil- 
derungen beſonders verdienftlih find, als eigentliche Erzähs 
lung. Ginzfte Mythen haben fih doch noch als geſchicht· 
liche Data eingefhtichen, ;. B. S. 104 ff. eine Hifteris 
firung ven Num. 13. 14., wo body die Urfahe, warum 
die Ffraeliten 40 Jahre lang in der Wüſte umberziehen 
folen, durchaus mythiſch ift, umd mithin diefe Dauer des 
Zuges felbit; S. 111 eine Aeußerung, ald wenn Jericho 
ven Joſua erobert worden fei, wofür die Mythe Sof. 6. 
dech feine Gewähr leifter, und wogegen Jud. 3, 13. ins 
fofern deutlich ſpricht, als bier Jeriche, mit feinem älteren 
Namen, die Palmenftadt, bezeichnet, kurze Zeit nad Jos 
fua als eine nicht von diefem auf immer jeritörte, fondern 
bewohnte, und zwiſchen den Jfraeliten und Moabitern ſtrei⸗ 
tige Stadt erſcheint. — Vorleſ. 10. (&. 113 — 121), 
eine trefflihe tepograph. Schilderung Paläftina’s, nad Kit 
ter, Burkhardt u, A., welcher einzele geiftreihe Bemerkun⸗ 
gen über den Einfluß des Alima’s auf die Bewohner ein: 
gemifht werden. — Bertef. 11. (S. 122 — 135): 
Die Zeit der Richter, ihre Seldenfagen, Zuftand des Euf: 
tus, Unſicherheit der Zeitrehnung, bei welcher man fih 
wahrſcheinlich um mehrere Hundert Jahre, die diefer Zeit 
raum länger gedauert haben mag, als angegeben ift, irrt. 

Die Ifraeliren find bier ein noch ganz rohes Volt, welches 

mit der Veftitellung feiner einfachſten polirifhen Derhätt 
niffe noch nicht fertig gewerben iſt, was aud daraus ber 
vorgeht, daß neben anderen Bewerben aud das Räuberle 
ben, als eine beftimmte Lebensart, die man ergreifen kann, 
erfheint. — Berlef. 12. (2, 135 — 142): Samuel 
erfhheint in feinem ganzen Wirken als gerechter Richter 
und getteffürdtigr Mann; dabei aber, wie es auf ber 
damaligen Etufe des menfhliben Bewußtſeins nicht an« 
ders möglidy war, oft in dem Wahne befangen, beſonders 
leidenſchaftliche perfönlihe Erregungen feien von Gett ges 
fandt, und die Vorftellungen in diefer Stimmung feien Got 
tes Ausſpruch. So als er die Nothwendigkeit der Ein 
ſetzung eines Adnigs eingefeben hatte, überlieh er die Wahl 
eines folden durchaus der ara feines augenblicklichen 
Gefühls. (In dem, was Sr. 8, hier von Samuels In: 
fpiration fagt, fheint es micht gan; paffend, dieſem zuzu⸗ 
ſchreiben, was wehl nur Verftellung des Alles theokratiſch 
auffaffenden Erzählers im Buche Samueis ift; aber durch ⸗ 
aus ſtimmen wir feiner gelungenen Schilderung bei von 
der Ungerechtigkeit, wemit Samuel den Saul, in beffen 
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Wahl er einen Mißgriff getban, behandelt, von Sauls 


Unfähigkeit zur Regierung und ven Davids treffliben Ta- 
lenten.) — ®orlef. 13. (S. 143— 150): David, durch 
die Natur vermirtelit feiner Anlagen zum Herrſcher berus 
fen, erlangt die Herrſchaft, und beveflige und erweitert fie 
durch geſchickte Anwendung feiner mannichfachen Talente 
und Auge Benutzung der Umſtände. (Ar. 8. bat unflreis 
tig darin Recht, daß in Darids Jugendgefhichte, wie das 
Bud Samuels fie bietet, hiſtoriſche Wahrheit ift; aber er 
verfennt, daß diefe eben dadurch beftätigt wird, wenn man 
nachweiſen kann, es feien uns in bdiefem Buche jmwei in 
allen Hauptpunkten übereinftimmende Relationen der Volks. 
fagen von Davids Jugendzeit gegeben, und das hält Rec. 
allerdings für möglich, getraut ſich auch, die Nachweiſung 
ned; weiter ju führen, als Eichhorn, dem vielleicht auch 
— das Verdienſt der erſten Entdeckung gebührt, gethan 
at, - Mehr als Volksſage mit einer glaubhaften hiſtori—⸗ 
ſchen Grundlage zu fein, wird ſich die von Hrn L. feibit 
epiſch genannte Schilderung des Buches Samuels hier nicht 
anmaßen dürfen.) — Borlef. 14. (S. 151 — 157): 
Salome, der Heine Eohn eines großen Vaters; feine phan⸗ 
taſtiſche Prachtliebe, — Zempelbau und fi daranfnüpfende 
Erhebung des Priefterflandes, deffen Geſchäffte jededy auch 
Salomo ned verrichtet, — Salemo's Ueppigkeit, Grau · 
ſamkeit, Volksbedrückung durch Abgaben und Frehndienſt, 
wodurch das Voelk ihm entfremdet, und unter feinem nech 
shörichteren Sehne Rehabeam veranlaßt wird, das Reich 

phraim wieder abzutrennen. (Verwechſelung der Theokra⸗ 
tie und Hierarchie veranlaßt hier einige Verſehen in der 
Darſtellung, z. B. S. 157 daß die Verherrlichung ber 
Propheten in den Sagen von ihnen den Prieſtern zuge 
ſchrieben, und ſchon jett von den Propheten behauptet 
wird, fie hätten nicht nur die Lehre vom dem einzigen Nas 
tienalgett Nehovs, fendern aud) von feiner einzigen Ver: 
ehrung zu Serufs'em geprebigt, wogegen body in nody fpä- 
terer Zeit Eka, 1 Reg. 18., auf dem Berge Carmel dem 
Jehova orfert.) — Borlef. 15. (S. 158— 169) Ge 
ſchichte des Neichs Iſrael. Das Reſultat derfelben Können 
wir mit Hrn, Leo's eigenen Worten geben, bei melden 
wir nur bemerten, daß die Propheten etwas zu ungünftig 
beurtheilt werden, weil die von ihnen im Buche der Könige 
aufbehaltenen Sagen mehr, als fie es verdienen, für bis 
ſteriſch angefehen werden. „Dis Reih Ephraim bietet 
das Schauſpiel eines Reiches, in welchem alle Verſuche 
der Regierung, eine veite Ordnung zu gründen, vereitelt 
werben durch eine Paärtei zaͤher —— welche die Ein, 
beit des Jel evadienſtes und die Ausrottung aller fremtcen 
Gertettieniie verlangen, welche biefer religiöfen Forderung 
alled weltiihe Wehl untereronen, das Volk immer von 
Neuem gegen die Regierung aufreijen, und einen unters 
nehmenden Mann nad ‘dem anderen zu bewegen wiſſen, 
die beftchende Dynaftie zu flürgen, um eine neue von eben 
fo kurzer Dauer zu gründen. Schwäche nad Innen und 
Außen, Aufiöfung aller ſittlichen und rechtlichen Bande, 
endlich die Knechtſchaft, ſind die Felgen dieſes Strebens 
dieſer Vorgänger der Phariſäer. Wir werden ſehen, mie, 
nachdem der jüdifhe Staat ven Neuem gegründet werben 
mar, die Pharifier ganz dasſelbe Spiel noch einmal ver 
unferen Augen aufführen. * Unter den Pharifäern verſteht 
Hr. L. hier nicht die des N. T., fondern die Eiferer (Zeloten) 
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in ben Freiheitskäͤmpfen. — VBerlef. 16. (S. 169 — 
153) Geſchinte des Reiches Juda, bis zum babylomſchen 
Erit. Bon vorzäglibem Intereffe und fehr gut durdge- 
führt ift hier die Schilderung ven dem Siege der Hierar⸗ 
hie unter Iofia, &. 177 ff., welchen die Priefter beſon⸗ 
ders bewirkten durch bie angebliche. Auffindung ergentlicher 
Verfertigung und Unterfhiebung des mofaifhen Geſetzbuchs 
(welches Rec. für das Bud Erodus hält, unter andern 
deßwegen, weil ed, wie dieſes, Buch des Bundes genannt 
wird, vergl. 2 Reg. 23, 3. mit Erod. 24, 7. 8.), wor 
über Ar. L. treffend bemerkt: Als etwas Neues, in bdiefer 
Ausdehnung nicht Gekanntes fehen wir das mofaifhe Ge— 
ſetz zuerſt erſcheinen in der Geſchichte, viele Jahrhunderte 
nach der Zeit, in welcher Moſe gelebt haben ſoll; zugleich 
muß es aber als ein vielfach vorbereitetes, als die Vollen— 
dung eines ſchon vorhandenen Syſtems, als die conſequente 
Durchführung und Zuſammenſtellung ven Gedanken ange 
ſehen werben, welche ihrem Princibe nad ſchen vorhanden 
waren; denn etwas Neues, was zugleich von allem bisher 
Bekannten gründlich abaewihen wäre, wäre auf feinen Ball 
ven einem Voelke als Gefeg aufgenommen worden.“ Diefe 
Aufnahme ſehen wir nun unter Jefia nur mit dem Paffah 
volljogen, und dieß ift das einzige Feſt, welches Exedus 
nach feiner angeblidben (mythiſchen) DVeranlaffung und 
Feier ausführlich beſchreibt, ein Grund mehr zu der Ans 
nahme, daf man unter Jofia nur ned Geneſis und Eros 
dus als moſaiſch zu preduciren gewags babe. — Vortlef. 
17. (S. 183 — 19): das Eril und die neue Colonie der 
Aurücgetehrten. Große Luft zur Rüctehr fonnten nur die 
durd das nun Auterität erlangende moſaiſche Geſetz bevor 
rechteten Priefter, die ganz Armen, und bie Anhänger der 
Priefter haben, denn der Zuftand der Erulanten war nichts 
weniger als traurig; deßwegen fam unter den Zurückge⸗ 
Behrten die Hierarchie, und mit ihr das meſaiſche Geſetz, 
nur erft allmählid zur vollen Kraft, wirkte aber auch for 
gleich feindlidy gegen die mit Heiden vermifhten Samari⸗ 
taner,, und zwang fie zur Erridtung eines eigenen Cultus. 
Die Zurückgekehrten fanden zwar in bem ihnen wieberges-. 
gebenen Varerlande bei weitem nicht, was eine lebhafte 
Cbefenders durd die Propheten angeregte) Phantafie ihnen 
vergefpiegelt haben mochte, aber unter ber Leitung des 
alleinregierenden Hohenprieſters, unter dem aus den Ges 
bildetſten gewählten Synedrium, und der perfönlidhen reis 
—— der Einzelen gediehen fie doch bald wieder zu einem 
ohlftande und einer Vollsmenge, welche es ihnen mög⸗ 
lich madten, einen harten Kampf für ihre Freiheit zu tes 
fteben. — Verlef. 18. (S. 199 — 209) die Juden 
unter Mlerander von Macedonien, und dann wechfelnd unter 
ägpptifcher und forifcher Seesen: bis zum Beginne bes 
Freiheitskampfes durch Matthatias und feinen Schn Zus 
das den Maftabäer. — Vorleſ. 19. (&. 2009 — 233) 
Fortfegung des Freiheitskampfes, bis durch Jehannes völs 
lige Unabhängigkeit errungen, und mit dem erblichen He—⸗ 
benprieftertpume Königtgewalt vereint wird. Die bier im 
erften Buche der Makkabäer und in den Schriften des Jos 
ſephus reichlicher fiefenden, zuverläffigen Quellen erleich⸗ 
tern dem Verf. bier die Darftellung fehr; er hat fie aber 
auch trefflih benutt, und wir fanden nur felten einen 
Anfteb, wohin etwa zu rechnen wäre, daß Rec. micht (vgl. 
S. 222) dem Joſephus glauben würde, Johannes habe 
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in dem Grabme des David 3000 Talente ( Geldes) ae 

funden. — Vorlef. 20. (S. 223 — 231) u. 2. (8. 
231 — 243) die traurıgen Familienſtreitigkeiten in ber 
Herrſcherfamilie, melde das Pand durch blutige Kämpfe 
unglüdtih machen, bis endlid die gern als Schiedsrichter 
fi einmifbenden Nömer den Idumäer Herodes, der ges 
waͤhnlich der Große genannt wird, zum Könige ernennen. 
Befenders inftructiv it hier die Schilderung der Phariſäer 
md Sodducder, als bierasrdhifch: pelitiſcher Parteien, deren 
Einfluß auf tie Staatsereigniffe der Verfaſſer allenthalben 
nachweiſet. — Vorlef. 22. und 23. (&. 243 — 262) 
Herrſchaft des Heredes. Man wuß die Schilderung des 
DBerf. als durchaus gerecht anerkennen; er verſchweigt keine 
der Grauſamkeiten ded Heredes, er entihuldige und vers 
ſchleiert fie nicht, aber er ſucht fein ganzes Betragen aus 
den Umftänden nad) Billigkeit zw erklären. Verleſ. 24 
und 25. (S. 2362 — 24): Herrſchaft der Herodianer und 
Mertilgungskrieg dur die Römer. Wir zeichnen bier als 
für den Theelogen befonders intereffant das aus, was ber 
Wf. über die Entftehung tes Ehriftenchums, als ter Religien 
der Ergebung und Liebe zur Zeit der härteiten Bedräng 
niffe und des Kampfes zwiſchen Halsitarrigteit der Juden 
und Härte der Römer, S. 261 ſagt: „Wenn man bie 
Eeſchichte der Juden in ihrer geiftigen Entwickelung ver 
folgt, fe muß die Nethwendigkeit einleuchten, warum ge- 
rade aus diefem ftarren Volke, und gerade zu diefer Zeit 
die hriftliche Lehre herverging. Denn fein Volk hatte ein 
fo hartes Herz gehabt, und keines kennte deßhalb das Ger 
bredhenfein diefes Herzens tiefer fühlen, keines früher zu 
der Heilung im biefem Elende gelangen, als eben die Ju⸗ 
den.” Indem der Verf. am Schluſſe das Refultat der 
ganzen Darftelung zufammenfaßt, parallelifirt er noch ein» 
mal die jüdiſche Hierarchie mit der römiſchen, und zeigt, 
daß erftere durdy ſtrenge Conſequenz ihrem Staate und ſich 
ſelbſt den Untergang bereiien mußte. Nun, ceuſequent iſt 
die römiſche Hierarchie auch bis auf den heutigen Tag, 
und wenn anders die Erſcheinungen der Menſchengeſchichte 
nur mit etwas veränderten Geſtalten fid wiederholen, wes 
für ja eben das Dafein diefer Hierardie zeugt, fo dürfen 
denn wohl alle Freunde des Lichts und der Fretheit freudig 
hoffen, daß aud) diefe erſtgeberene Tochter der Binfternd 
an ihrer eigenen Grube grabe. Heil unferen Enteln, die 
es erleben werden! 

Mer, fürchtet nice, daß irgend einer ber Lefer Hagen 
werde, er habe ſich bei einem Bude von geringem Umfange 
zu lange aufgebalten, — iſt doch der Inhalt deſto gewicht‘, 
ger! — und Rec. kann verihern, daß er noch mande 
geiftreihe Stelle übergangen, die er germ mitgetheilt hätte, 
und daß er nicht weniger eigene Bemerkungen, wedurd er 
hätte heffen dürfen, auch das einige zur Aufbellung eines 
ihn fehr aniehenden Gegenſtandes beuutragen, für jegt 
unterdrückt bat, um von dem Maume Diefer Blätter nicht 
zu viel für fib in Anfprucd zu nehmen. — oros. 


Archiv für die Pafterafconferenzen in den laudesfapis 
sein bes Biethums Gonftanz. 1827. Zweiter Band. 
9tes bie 12tes Heft. Freiburg, in ber Herder'ſchen 
Kunfts und Buchhandlung. 147 — 432 ©. 8. 

Auch diefe Hefte verdienen im Ganzen benfelben Bei, 
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fall, mit welchem Rec. die früheren angezeigt hat. Unter 
anderen Aufſätzen hat den Rec. beſonders der, über das 
Serumtragen ber Heiligenbilder bei Proceffionen, ange 
fproden, mo es &. 197 heißt: „Was ift der Zweck dies 
ſes Umberrragens? Ich will den, den man mir angeben 
will, annehmen; durch den Anblick der Mutter des 

fell das Herz der Chriſten jur Zugend und Redrichaffen 
beit erwärınt werben; das Mariabild fol alfo hier zum 
QTugendmittel dienen. Wird aber biefer Zweck erreicht? 
und menn er wirklich erreicht werten könnte, iſt es wohl 
beffer, wird den Zweck richtiger, beftimmter und mit mehr 
Sicherheit erreiche durd ein halbfkändiges Herumtragen, 
da das Bild doc alle. Tage im der Kirche gefehen werden 
kann? Und bei allem dieſem muß ich hier eines Umſtan⸗ 
des erwähnen, deu wohl einer Beherzigung werth if, So 
viel das Evangelium uns von, Maria erzählt, fo fehen wir 
an ihr dem reinften zärtliben. Ciun und die edeifte Mut 
terliebe, — nur hierin können wir fie nachahmen. Aber 
wer fiebt in einem fo gezierten Bilde die beſcheidene Iſrae⸗ 
litin, die bieß des Herrn Magd fein wi?“ 

Der Berfaffer „ven dem Gebraude ber Bilder in reli- 
giöſer Hinſicht“ ſchwankt zwifchen unbefangenen und ber 
fangenen Grundfägen über den von ihm beiprochenen Ge 
genſtand. Denn, nad feiner Aeußerung läßt ih an dem 
Eule mit den Bildern hauptſächlich Folgendes bemangeln (?): 
1) Man fiehe Bilder in den Kirchen ohne alle hiftorifche 
Wahrheit, fo z. B. wird Bett häufig als ein alter Mann 
abgemalt. 2) E& kommen vielfältig Wilder ver, melde 
den Anftand und guten Geſchmack beleidigen; ſchon ift es 
gegen ben Geſchmack, wenn Statuen angelleiver find. 3) 
Einen üblen Eindrud made vielfältig die Unfauberkeit 
der Statuen und Gemälde in Kirchen. 4) Dft find Kir⸗ 
hen überfült mit Bildern, Gemälden und Statuen, Und 
nun ‚fährt der Verf. (S. 318) fort: „dagegen find bie 
Kirchen neuefter: Zeit oft zu fehr (9) ſimplificirt. Man ers 
blickt in ihnen das Bildniß des Gekreuzigten und etwa 
das Bildniß Mariae, ſonſt nichts als kahle weiße Winte. 
Cie ſprechen das Gemürh zu wenig an, man vermißt den 
Zauber der Aunft und dıe Belehrungen, bie fie zu geben ver 
mag. Nicht allezeit iſt Armuth ver Kirche Schuld daran, 
fondern moderner Geſchmack. Man fällt gern von einem 
Aeuferften in das andere, (Weider Aufgeflärte ſollte ſich 
aber nicht des leßteren Extrems freuen?) 

Die Beantwortung der Frage: „Welche Ergögungen 
find tem Geiſtlichen erlaubt, räthlich und anftändig ?‘ if 
flach und unbefriedigend, Zu ben für einen Geiſtlichen 
räthlichen Ergöglichkeiten rechnet der Werf. folgende: 1) 
Fectüre, 2) Mufit, 3) Beihnen und. Malen, 4) die Diet 
kunit, 5) Spiele. Hier heilt es B. 345: „Glücksſpiele 
find die letzte Zufſucht zur Unterhaltung. Dech mögen 
einige (weiche?) nicht ganz verwerflich ſein. Nur darf 
dabei keine -Reidenfbafttunkeit herrſchen, und das eigens 
oder fremde Vermögen nicht drüdend (melde laxe Ma 
tal!) gefährtet werden.” 6) Gaftmahle, 7) Geſellſchaft, 
8) Matur. " ie, 

Dieſe Hefte enthalten mehrese Dankadreſſen der Grifk 
lichkeit. des Bisthums Conſtanz an deſſen bisherigen Ber 
weier (Freiherrn v. Weſſenberg), beim Antäffe der neuen 
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Die Neformatoren Berne im XVI. (sic) Jahrhundert. 
Nah dem Berner'jben Maufoleum umgenrbeitet 
von ©. I. Kubn, Pfarrer zu Burgdorf. Bern, 
1828, in der Walthard'ſchen Buchhandlung. vin 
md 461 ©. gr. 8. 

Der Zufag auf verliegendem Titel: „Nah dem Ber 
nerifhen Maufoleum‘ umgearbeitet“ iſt undeutfh. Denn 
nit die Neformatoren has Hr. K. umgearbeiter, fondern 
das angeführte Maufeleum, eine Art Zeitfchrift, welche mit 
dem Titel: Berneriſches Maufoleum, eder — hochverdienten 
Männern — aufgerichtetes Ehrenmahl u. f. f Bern, 1740, 
8. in 6 Theilen erfchienen ift, und werüber unfere Qefer 
die Leipi. gel. Zeit. 17143 &. 405 und Act. Erndit. 1744. 
Mart. Eect. 2. N. 3., aub den 5. Band der Supplemente 
zu den Unfchuld» Nachrichten S. 218 einfeben mögen. Die 
fes felten gewerbene und veraltete Werk har unfer Vf. vor 
züglich in Hinfihe auf das dritte Secnlarfeit der ſchweize— 
rifhen Reformatoren überarbeiter, und babei neh andere, 
theils handſchriftliche, theils gedruckte Aufſätze und Bücher, 
die er in der Vorrede angibt, benutzt. Uebrigens erklärt 
er ſelber dieſes Werk für den Erſtlingsverſuch, welchen er 
der hiſtoriſchen Muſe opfert. 

Dasſelbe beginnt mit einer Einleitung S. 1 — 44, 
melde fih mit den allgemeinen Veranlaffungen der Refor— 
matien überhaupt, und ſodann S. 19 ff. mit den befon« 
deren der Verniſchen befchäfftigt. Wir bleiben nur bei den 
legten ſtehen: Die Obrigfeiten waren zur Celbithülfe ger 
nöthiget, da Part und Alerus zu Abhülfe der Beſchwerden 
über die gänzlich verfallene Kirchenzucht keine Hoffnung 
machten. Auch in Bern brachen die Strahlen der Morgen: 
röthe herein, die das Tagwerden in den Wiffenfhaften ver 
fünbeten. Die Priefter feufjten unter dem Jeche der Eher 
Icfigkeit. (Xefonderd anziehbend für unfere Zeit erſcheint 
bier ein Verſuch, den das Capitel von Büren 1524 machte, 
um den Geiſtlichen die Freiheit der Ehe zu verſchaffen. An 
einer gemeinfihaftliben Bittſchrift trug es der Regierung 
Vern’s ihren Wunfh ver, aus welcher wir einige Worte 
entlehnen wellen: „Wir haben uns des Ehwyber nehmens 
entzigen (entzogen), dieweil e8 wider Em, Willen it, auch 
durch den langen Vraud dem gemeinen Volk widerwärtig, 
birret und ungeſchmackt, mirwehl es Bott nit verdeten hat, 
und wir viel bas im felben Stand möchtend felig werden. — 
Es’ Hätte längift gebührr unfern Biſchöffen, daß fie uns zu 
9 et gezwungen, oder daß wir es don uns felbft gethan 
attend. (Aber) wiewel wir in Allem dern wollten willig 
Fleiſch 


und, geherfam fon, fo will uns doch beſchweren da 
und Biht, fo an ' 
wir find ja Menfdjen ars aud Ihr, und förcheem, wir Mit: 
den- und nit rein enthalten. Dazu Iyr (liege) ims Fehr an 
unfer leiblih Nahrung; da wir unfer Pfründen gar fum 


uns hunger, wann Mir jet Engel find; 


(kaum) mügen oder können chn ein wyblichen Gehälfin ins 
ziehen” u. f. w.) Wir finden biefen einleitenden Aufſatz 
recht gut abgefaßt, cb er gleich nichts Meues darbietet, was 
denn wohl auch nicht leicht zu geben fein dürfte. Mur hal: 
ten wir die Zugabe eines Ablafibriefes in lateinifiher und 
deutfhher Sprache für überflüffig, da deren nur allyuviele 
fchen von Löſcher, Walch u. A. gegeben worden jind. 
Hierauf felgen die einzelen Bieqraphieen der vornehm⸗ 
ften Berner Reformatoren, ſewie aud folder, bie nur unter 
Berner Schuß geſtanden haben. Jede derſelben beginnt mit 
einem Motto und-einer befenderen Einteitungsrede, welde 
auf die Wichtigkeit des darzuflellenden Mannes aufmerkfam 
macht: beides meiftentheils fehr treffend. Die Erzählung 
der Begebenheiten in dem. Leben der bier. gefeierten Helden 
it ſeht einfach, und mad unferem Gefühle oft zu mones 
ten und troden, aber in einem: befferen Deutſch abgefafit, 
ald Rec. an.den fchweizerifhen Theologen gewohnt iſt. Und 
dech war bier eine recht muntere und lebenvolle Darftellung 
um fo nöthıger, da Vieles bloß Local» oder gar nur Ba: 
milieninzereffe hat, Dazu komme, daß der. greßen herr⸗ 
lichen Züge in den Bildern der Aufgeführten wenigere, und 
diefe ſelbſt ſchwächer find, als bei Zwingli, Buklinger u. X. 
Aber auch diefe wenigen hat Hr. K. nicht immer: in das 
vortheilhafteite Licht zu ſtellen verfucht, wahrſcheinlich aus 
Ermübung über das Einerlei feines hifterifcben Steffes. 
Und doch hätte Hr. 8. in feiner Nähe das Mufter einer 
felhen Abfaffung feines Werkes fo leicht: finden. Einnen ! 
Wir meinen ven veritorbenen 3. Geo, Müller, der.die bei 
weitem. zu wenig gefannte Aunft veritand, die Eleinften 
ſchönen Züge feiner großen Qandsleure mıt den leuchtend— 
ften Karben recht anfchaulıch zu machen, oder vielmehr ih— 
nen erit rechtes Leben zu geben. Die Männer aber, deren 
Biographieen bier vorliegen, find: Them. Wyttenbach, 
‚geb. 1472, get. 1526, aus deffen Schule Zwingli und 
Leo Judä hervorgegangen find S. 45. — Seb. Meyer, 
seb. 1465, geit. 1545. ©. 855. — Berchtheld Haller, 
geb. 1492, aeit. 1536, ein Mitſchüler Melanchthen's, der 
aus einem Schullehrer, noch fehr jung, Chorherr u. ſ. w. 
wurde. Er bisputirte (mit D. Ed) in Baden, in Bern 
u. ſ. w. S. 131. Seiner Biographıe find 10, zum eriten: 
mal gedructe, meiſt latemiſch gefchriebene Vriefe von ihm 
an Wadian beigegeben, die aber zum Theil unverftandlich 
und lückenhaft find: Mit, Dank. müfen wir jedoch die 
Mühe anerkennen ‚ı melde Gr..K. ſich aegeben hat, eini« 
ges daven gleichſam zu entziffern. — Georg Brunner, 
geb. iur. gr 29, Voerzüglich har uns diefe, 
wiewohl an: mußeren ‚Lebensverhatenifen fehr dürftige, Bios 
grophie augeſprechen. — Miklas Manuel, geb. 1484, 
'get.11530, Mater, ſatyriſcher Dichter, Kriegsheld S. 273. 
Franz Kolb, geb. 1465, geſt. 16306. — Peter Kunz, 
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geb. ..., get. 1544. S. 371. — Johannes Haller, 
der Vater, geb. 1487, geft. 1531. ©. 383 und Johan— 
nes Saller, ber Bohn, geb. 1523, geft. 1575. S. 401. 
Don diefem letzteren ftamme die Familie Haller in Bern, 
und namentlich iſt der große Albrecht ven Haller ein Nach— 
komme des anderen Echnes von ipm. — Wilhelm Fa— 
rel, geb. 1489, geit. 1565. ©. 423. 

Da Bücher der Art ſchon wegen der Menge, in ber fie 
erſcheinen, nicht immer alle bie Leſer finden, bie ihnen zu 
wünfden wären; fo glauben wir etwas Zwedmäßiges zu 
thun, wenn wir Einiged aus dem vorliegenden Werke aus 
heben, das überdieß zugleich den Geiſt feiber charakteriſiren 
wird, welcher darin herrſcht. S. 151 „Ueberall ſtehen die 
Sectennamen (Lurherifhe und Zwingliſche Lehre) hervor, 
und überall vermehren fie nur die Spaltung und bie 
bitterung. Zudem feinen fie nicht immer wohlgemwäbhlt, 
noch genau beflimmt. Preteflanten werden vorzüglid die 
Qutberaner genannt, aber der Name Neformirte gebührt 
ihnen fewehl, als den Calviniſten. Der Name Evangelis 
{he kann auch zu keinem Unterfheidungsmerkmale dienen, 
Ih würde alfo die im 16. Jahrhunderte von dem römifch- 
farhelifhen Glaubensbekenntniſſe fich trennende Kirche ims 
mer die reformirte nennen, und bie beiden in ihr entftans 
denen, gottlob fo fehr genäberten, Parteien augsburgiſche 
und helvetifche Confeffionsverwandte, wodurch das unfdich 
liche Berufen auf einen oder den anderen Menſchen zugleich) 
wegfiele.“ Diefem Wunſche des Werfs. find ſchon viele 
Theologen in ihren Schriften zuvergefommen. — S. 170. 
Aus einem Mandate ber Berner Regierung vom 3. 1524 
„Da der gemeine Mann bisher mis Bann, Ablaß ıc. um 
billigerweife beladen wurde, fo feßen wir wenig Glauben 
auf den Bann und andere Dinge, die mit Geld abgemadıt 
werden: wir leben der guten Hoffnung, was mit Geld 
recht fei, das möge auch ohne Geld rede fein.’ Gebr 
wahr, fügt Rec. hinzu. Aber wer kennt bie zuletzt geäu⸗ 
ßerie Wahrheis? Seit dem Berner Schultheiß fat Nie 
mand. — S. 172 ſchreibt Haller an Vadian 1510: „Es 
fiten bei uns 7 Wirdertäufer gefangen. Bier Tage lang 
haben wir mit den Waffen des Geiſtes mit ihnen geilrit« 
ten; aber fiehe, wie viel wir mit unferem Siege ausgerich⸗ 
tet haben: mitten in den Fluten der Aare haben fie bie 
Grundfäge ihrer Secte mit ıhrem Tode ned) bezeugt. Drei 
von ihnen find gefangen behalten werden, nicht. als hätten 
wir Seffnung, fie zu betebren; aber um unferer Regierung 
nicht größeren Unmillen und Mühe zu erregen, warb ihnen 
das Leben geſchenkt. So unendlich plagen uns dieſe Men 
ſchen!“ Welden reihen Steff zum Nachdenken gibt diefe 
Stelle? — ©. 182 bittet Haller inftändig: die Obrigkeit 
und Bürgerfihaft möchten ſich doch ja nicht um feinetwillen 
entjmeien. Lieber wolle er Stadt und Land meiden. — 
&. 276. Eine merkwürdige Lobrede auf die Madıt der 
Satyre, und fehr wahr dünkt dem Rec., was hier über 
den Gebrauch derfelben auf dem Gebiete der Neligion ges 
fprochen wird. Aber beipflichten können wir Ara. K. nicht, 
wenn er &. 277 fagt, Rabener fei für unfere Zeit ſchon 
viel unſchmackhafter geworden. Man bat dieß zwar jet 
vielfältig behaupten wollen, aber man ſchlage nur Nabe: 
ner’s Schriften feiber auf, und man wird ſich fogleich eines 
anderen überzeugt finden. — Ein Pröbchen von Manuel’s 
ſatytiſcher Laune müffen wir do geben, und zwar aus 
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feinen Faſtnachtsſpielen bie a | d a ® F 
rührt warten, In dem Tovıenf ef fr be ee —* 
eichengelder: 

„Pfarrer: 


Der Ted iſt und Pfaffen ein eben (gutes) Spiel. 

Je mehr je beffer! Kaͤmen noch eben, 

— hg al (ober Kuͤſter): 

i Gott, ich ließ e8 auch gern n. 

Ab will lieber den Todten Eee 

Als daß ich ſollt baden oder reuten, 

Die Tedren gend gut Spys und Pehn m. f. f. 

Des Pfarrers Mepe: 
Mir wird zum mindeften ein Red daven u. f. f.“ 
Wir bedauern, nicht ned eine andere Stelle, nämlich 

S. 292, geben zu können, die Manuel einem Dekan in 
ben Mund legt, und die alfe onfängt: „Was gebt mich 
an, was Ehriftus feit (fagt), fa es mir mit ein Heller 
treit?”" Manuel’d Schrift von der Krankheit der Meffe 
ſteht S. 308 im Ausjuge: wie mwißig, friſch und Ieben. 
dig! — ©, 353 und S. 375 ftehen ziemlich lange Stel. 
len aus Briefen, die in Anhängen vellitändig abgedruckt 
find! — S. 363 wird von Predigervereinen, die aber nur 
durd einen obrigkeitlichen Befehl vom 9. 1532 eriwungen 
waren, gefagt: „Sie gingen bald wieder ganz ein. Nur 
in ber Brae mag der Geiſt feine Flügel kräftig entfal- 
ten, Der Balfe, der die Feſſeln an den Händen und bie 
Haube auf dem Kopfe hat, hat Araft und Muth ſchon 
verloren, wenn ee auch nech der edle heißt.“ — S 304 
ruft Herr 8. aus: „Es wäre eine würdige Aufgabe für 
einen Dichter, das Hausleben eınes evangelifhen Pfarrers 
im Gegenfage mit dem Hausleben eines röm. katheliſchen 
Priefters, zumal aus der Reformationgzeit, zu beſchreiben.“ 
Wir empfehlen diefes Thema zu einer Bereiherung der 
künftigen Tafwnbüder für Frauen. — ©. 309. Haller’s 
Tod: „Am 10. Oct. 1531 Abends hieß eb: daß die Ka- 
thetifen heran ückten. Segleich zeg H. feinen Harniſch an, 
fegnete feine übelkranke Frau und den kleineren Knaben, ließ 
fi vern älteren mit der Paterne bis zum Rathhauſe Iruche 
ten, zog von da aus, und kam über Zürich mir Tagedans 
brud nad Kappel. In den Reihen der Vorderſten Rand 
er, unfern von Zwingli, „„Meifter Ulrich, rief ihm H. iu, 
redet mit den biderben Leuten, daß fie treſtlich und tapfer 
ſpend.“ „G'ſell Hans, entgegnete Z., wir wöllend all 
troftlih und handlich ſyn, und Gert unfre Sochen laffen 
walten.” Treu behauptete 5, feinen Stand bis zum Tede. 
Nabe bei 3. ward er erſchlagen.“ — Won eben biefem 
Haller wird S. 400 erzählt, er habe fi auf großen Bo- 
gen ein ganzes N. Teſte, die Zeilen febr weit aus einander 
gefhrieben, um feine Anmerfungen jwifchen ein zu feßen. — 
Nah S. 417 (in einer Anmerk.) Rebe es nech fehr ſchlecht 
um den Kivchengefang in der Schweiz: „Wir fingen ned 
jet, fagt Hr. K., Nichts, als jüdiſche Pfalmen, mir jum 
Theil grundſchlechten Meledieen, unb alle Dichter und 
Mufiter haben für unfere Öffentlichen Gertesverehrungen 
umfonft gearbeitet.’ 

Doch genug. Wir bemerken nur ned, daß dem Buche 
ein Regifter oder eine Inhaltsanzeige fehle, und daß Pa 
pier und Qeitern vortrefflich ſind. — up. 
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Viro Summe Venerabili Cancellario Academiae 
Fridericianae perillustri Augusto Herınanno 
Niemeyero Theol. Doctori et Professori P. O. 
rel, Semisecnlaria academici muneris solem- 
nia die XVIII. Aprilis A. MDECCXXVII 
feliciter celebranti pie —— Mauritius 
Roediger Sangerhusanus Doctoris semisecula- 
ris famulus theol. studios, ac Seminarii tum 
theol. tum paedag. sadalis (jest Privatdscent 
der Tbeol. zu Halle). Insunt syınbolae quaedaın 
ad N. T. Evangelia potissimum perlinentes, 
Halis Saxorum. VIiU und 44 S. 4. 

Wir haben uns gefreut, in bdiefer Abhandlung einen 
recht wackeren jungen Theologen, aus dem auch uns be 
freundeten Thüringen kennen zu lernen, deffen unermüds» 
licher Fleiß uns auch fonft ſchon gerühmt werden ift. — 

err Nödiger aus Sangerhaufen Fam als Waiſe auf das 

ifenhaus nach Halle, zeichnete ſich durch eine Rede, die 
er im Auftrage feiner Mitfchüler an den verewigten Mies 
meyer halten mufite, aus, zog dadurd DMiemener’s Auf: 
merkfamkeit auf ih, und fand dann in Niemeyer einen 
freundliden und gütigen Berather feiner Angelegenheiten, 
wodurch es ihm möglih wurde, feine ®rudien auf ber 
Univerfitär, auch fonft ven Niemeyer unterſtützt, fortjus 
fegen. Erfüllt von berjlibem Danke für diefe Theilnahme 
und väterlihe Fürforge, bringt er nun an Niemeyer's Aus 
biläum dieſe Schrift als ein Ergebniß feiner Studien und 
als einen Tribut feines gerührten Herzens. 

Ar. Rödiger hatte, angeregt dur die erniten Forde— 
rungen, bie David Schul; an die Correctoren gebrudter 
Bücher in feiner Recenſien der 3ten Ausgabe des Knappi— 
{den N. T. Hall. Allg. Lit. Zeit. 1824, Erg. Bl. Nr. 115. 
machte, vielen Fleiß und emfige Sorgfalt auf die Correc- 
tur der Schulz’ihen Ausgabe des Griedbadifben M. T. 
verwandt, unb meinte dabei etwas Meues gefunden zu has 
ben, was er uns nun bier mittheil. Es find vorzüglich 
zwei Punkte, die in der Einleitung ins N. T. von ber 
größten Schwierigkeit find, die Unterfuhungen über die 
Geſchichte des Textes und über die Entftehung der drei er 
flen Evangelien, fe daß felber einem de Wette die Scheu 
vor denfelben lange den Muh benahm, Hand ans Wert 
zu legen, Was nun hauptſächlich den fetten zen bes 
trifft, fo weiß man, auf melden verfchiedenen Wegen die 
Schriftforſcher die Schwierigkeiten besfelben zu  befritigen 
verfuht haben. Man weiß, daß ſchon Auguftinus faate: 
Marcus Matthaeum subsequutus tamquarm pedisse- 
quus et breviator ejus videtar, Man kennt die Ay 
pothefen von einem Lrevangelium, und ven einer uranfäng- 
lichen mündlichen Tradition, und wie verfd)ieden dieſelben 
mobiftcirt worden find. Mit beiden Meinungen kann ſich 
der Hr. Verf., der biefen Gegenftand ‚bier zunächſt ins 
Auge faßt, nicht befreunten, ‚und: gibt feine Uedereinſtim⸗ 
mung. mit David: Schulz zu erkennen, der in feinem treff« 
lihen Bude: „Die hrikliche Lehre vom heil, Abendmahl 
Leipzig. 1824.” S. 182. 261. 267. und vielen anderen 
Etellen, verzüglich S. 302 ff. fehr Har bewiefen hat, das 
Wefen der drei eriten Evangelien und ihr Verhältniß fei 
ein feldyes, da man annehmen müffe, Markus habe nad 
Lukas, Matthäus aber nah Markus fein Evangelium ges 
ſchrieben, jedoch fo, daß weder ber eine den anderen aus⸗ 
gefchrieben, noch überhaupt gekannt habe, 
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@s fing nun der Verf. an, fi über den Urfprung 
und das Verhältnif der Evangelien eine Anficht zu bilden, 
die er in verliegender Abhandlung kürzlich entwidelt, und 
fpäterhin ausführlicher zu beweifen gedenkt. Aus dem Pro- 
loge des Evangeliums des Lukas geht hervor, daß er eine 
deppelte Quelle gehabt habe, zuerſt nämlih an denen, 
welche die Erzählung von Jeſu Thaten und Reden, bie fie 
von Augenzeugen und Dienern des göttlihen Wortes em 
pfangen, niedergefihrieben hatten, dann aber, um dieſe 
Schriften gehörig zu prüfen, am eben benfelben, von wel 
hen diefe Schriftiteller ihre Nachrichten empfangen hatten. 
Um diefe Anficht zu rechtfertigen, ift Emexeionoa» nicht 
mit Giefeler und Anderen in übler Bedeutung zu fallen, 
fondern in der Bedeutung von yofavro (ch, Act. 1, 1.), 
weiches durch das felgende xauor gerechtfertigt wird. Tur- 
ynors aber ift mit VBaltenär in der Bedeutung liber va- 
rias narrationes (demynuara) complexus zju nehmen, 
weraus denn folgt, daß jene MoAkor, melde Lukas er 
wähnt, die einzelen Erzablungen der Aroitel und Evange: 
laſten jujammengentellt haben, und dieß wird burd das 
Wort uvarafaorıs und das Folgende nad); Tape 
doca» [opp. dvarufaodaı = paar] yulv: od ai 
—— auıdnrar xal ünnokrar yevdusvor rod:koyow 
befräftiget, denn wie hätte das geſchehen können, außer 
durch einzele und getrennte Erzählungen? Und wenn aud 
Siefeler mit Recht behaunter, daß die Erzählungen ber 
Apoftel, welde daypauuaroi xar ldtirau (Kot. 4, 13.) 
waren, und bie Erzahlungen Anderer zum menigften im 
Beginne des Chriſtenthums eine und diefelbe Form gehabt 
haben, fo folge doch aus dem Ende des Prologs des Lukas, 
daß die Öunyyors jener Moliov, wenn auch nicht unter 
fi), dod aber von den Erzählungen, welche dem Theophi« 
lus von den Evangeliften jenes Zeitalters mitgerheilt wor 
den, fo verfibieden geweſen find, daß bei dem Theophilus 
einiger Zweifel erregt wurde. Wenn man nun ferner zus 
gibt, dab das Wert mapaxokovdeiv bier die Wed. des 
lat. persequi babe, fo iſt ed doch fhen an und für ſich 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß Lukas faſt wörtlich. jenen 
Hlokkoig gefolge jei, und. wird auch durch den Prolog 
ſelbſt beitätigr. Heivae bezeichnet das, was die demymarg 
Ilokhwv umfafite; und diefe Schriften, die aus der. Tras 
dition der Areſtel berftammten, welche aud Lukas, wie. er 
ſeibſt ſagt, empfangen hatte, (xadws napköucer ud 
x. r. A.) und zwar hauptfächlidh durch Paulus, prüfte er 
nun felbit fehr genau, und -ftellte fie in eınem verbefferten 
Gewande und einer paſſenderen Ordnung jufammen, fügte 
aber auch manches Meue hinzu. — Markus aber. bildete 
fein Evangelium auf eine ähnlihe Weile und prüfte Alles 
nah den Erzählungen des Petrus. Doc verfuhr weder 
Lukas noch Markus auf eine kritiſche Weiſe. — Am wenig. 
Nen Kritif aber findet fi im dem Evangelium, welches ge. 
mwöhntih dem Matthäus zjugefchrieben wird. Hier ſchließt 


ſich der Vf. größtentheils an das an, was D. Schulz: om 


angeführsen Orte Über das Evangelium des Matthäus Tags, 
und meint, es fei zur Genäge Mar, daß die Berfaffung 
diefes Evangeliums fpäter, als das Zeitalter des Ap. Make 
thaus fei, we bie Erzählungen der. Apoftel fhon zum The 
durch untreue Tradition verderben waren. Was Frigide 


dagegen in feinen Profegemenen zum Marthäus bemerkte, 


wird für ungenügend erflärt. Daraus, umd dem’ dazu ge— 
börigen weiteren Erörterungen felgert nun der Verf., wo⸗ 
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bei wie, der Wichtigkeit der Sache wegen, feine eigenen 
Worte ausbeben : x. his vero omnibus, quae de 
trium priorum N. T. evangeliorum origine brevi- 
ter; proposui, intelligitur, meam esse hanc senten- 
tiam: Apostolorum de Jesu Uhristi vita enarra- 
tiones singulas ac’ separatas a nonnullis privatim 
litteris consignatas esse idque propter similem 
Apostolorum enarralionem simili qundam modo; 
his vero seriptis una. cum viva Apostolorum Evan- 
gelistarumve voce usos fnisse priores N. T. evan- 
gelistas eanonicos, ita tamen, ui cujusque proprie- 
tates quaedam per omnes Jiversas narrationes con- 
icıiae: sint; et primum quiddern Lucam‘ homini 
privato extra Palaestinam degenti, alterum Marcum 
eoclesiae Aomanae ac tertium Matthaeum quen- 
dam Palaestinensibus "onscripsisse Jibellum suum. 
Quinimmo allirnare audeo, Joannis quoque evan- 
elium ex singulis ipsius enarrationibus ortum esse, 
Saltem ea, quae de Jesu Christi passione habet,alia- 
que nonnulla jam-in illis soriptis, quae tribus prio- 
ribus evangelıstis erant, fontibus videntur Suisse: 
id quod simpliciter ex eo explicater, quod Joannes 
unus füit illarum rerum aurorens, ut ita dicam, 
An das Vorftebende ſchließt ſich med eine fleifige Abs 
bandiung, über die, lectiones ecelesiasticas, ; die dem 
Verf, für die Erläuterumg des Urforungs der Evangelien 
von Wichtigkeit zu fein feinen, und zuletzt folge ned ein 
Conspectus in IV. Evangelıis anagnosmatum ; und 
als daraus bervorgehend Bemerkungen zu der Schulziſchen 
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Ausgabe des N. T. von Griesbach. R.VAb 


Andeutungen und Materialien zu Traus und Leichen⸗ 
reden für Prediger auf demitande von M. C. ©. 
Friedrich, Arhidiatonus zu Biichofewerda und 
Pr. zu Goldbach. Erftes Bändchen. Meißen, bei 
Goͤdſche 1828. 124 ©. Zweites; Drittes Bochen. 

166 ©: 

Das erfte Bändrben dieſer Andeutungen und Materialien 
enthält Stoff zu Traureden, und zwar ju 43 folder Reben, 
Mir fagen Stoff; denn die Ausführung it beinabe zu Fun, 
So enthält tie dritte 14:8, Über den: ſchönen Terr 1 Tim, 
4, 8. die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüge, worüber 
fih ſo viel Herrliches fagen ließe, nur auf einer, einzigen 
Seite die drei Folgerungen: Sind die Eheleute fromm, fo 
werden fie aus Ehrfurcht gegen Gott: ihre Pflichten thun, 
die ihnen obliegen. Da wird fein 1) Liebe gegen einans 
der, 2) Friede und Einigkeit unter ihnen, 3) fie werden 
einander beiſteben. Sind aber dieſe drei Stücke ven ein: 
ander verfchieden?. Felge nicht eins Aus dem anderen non 
felber?: Ueberbaupf wird man mit: dem gegebenen Steffe 
zu Traureden sehr zufrieden fein) Zu jeder Traurede .ıft 
namlich ‚entwererivein, bibliſcher Spruch, oder ſonſt rin 
dur zer· Aus ſpruch · gewählt, z. B. Je wichtiger eine Sache, 
deſte nbihiger die. Aufmerkſamkeit. Jeder Stand hat ſei ⸗ 
nen) Frieden, jeder hat ſeine Laſt. Worauf kemmt das 
Gluͤck du der Eheran? »Cfollte heißen? werauf beruht das 
Gluͤck im; der Ehr1) Ehen werden im Himmel geſchleſſen. 
Einen Ammel auf Erden verlangen, kanun und ſoll nicht 
ſein. WBerfers man ſoll einen Himmel auf· Erden werlangen. 
Srößtentheils aber find kurze bibliſche Spruche im Haupt: 


i 


— — tr —— — Po 


ſatze gewählt, die nicht ſelten für ihren Zweck paſſen. 
wie en Ausführung: ——— iſt oft 
lich und dringt nicht genug in die Bade ein. - 
läffigkeiten ın der Sprache fommen zuweilen vor, ;. 
Auch das finden wir noch jetzt und oft mehr. 
als bei feinen (unferen) Belannten und 
Was von den Traureden des Ken. 
man aud) Fra ern fogen. 
terialien. für bülfsbedürftine: - gefammelt 
it doch der von dem Merfaffer - rie Brian he 
würde aber noch viel nüglıcer: ‚wenn. e Behimms 
beit in den Beariffen und Kine i@toaliee Drsaung in der 
Aufführung anqutreffen wäre. Wir wollen nur auf Ernis 
ges den Hrn, Verf.’ aufmerkjam ma 
Leichentede im dritten Theile fell nad 
Flüchtige und Vergänalidye, des menfchlichen 
den als eine ernfte Warnung für: die Jugend 
um fid 1) nicht dem Lichtſinne zu überlaffen, :2) um. 
nicht mit betrüglicen Hoffnungen ju ſchmeicheln und 3) vie 
Sorge für die Ewigkeit mie zu vern n. Wer fieht 
bier nicht, daß der Lei : X ſchon die 
das iſt eben Sache 
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jwei anderen in fich begreift t Pr Sr 
des Leichtſinnigen, ſich mie feeren Heff 
dein und. ernſie Sorgen zu überſehen. So wir 
fbönen Text Pf. 90, 12. Der lehre m. f. w. 
Vorbereitung auf: unferen bevorfte Au — 
Welt zum Thema gemacht und gezeigt 1) wie wir ab 
diefe Vorbereitung denken. fellen; 2): werim: diefe Vorberen 
tung beiteben muß, 3) ob biefe Verberrimng mitalih iſt. 
Mein, nein! Es felte vielmehr gejeigt werden, wie und 
warum die Erinnerung an unfere Sterblichkeit uns :5 
d. b. weiſer und verftändiger madıs, wie man dabei gamy 
anders urrbeife, wünfdt, fühlt, handelt, hofft u.f. m. & 
find die Thema's ganz unveritändlich, z. B. in der | 
dyenpredige über Offenb. 22,12. die Kraft der Bel 
gen jener Welt über das Herz des: Chrinen. Das | 
eigentlich: mas werden die Belohnungen jener Welt: 
das Herz der Chriften wirken? Der Verf. meins 
wozu fie uns jebt ſchon antreiben ſollen. Und wi 
num zu »iefem Hauptſatze ber erie Theil, werk 
wird, da dieſe Belohnungen wichtig: (ſollte beifien: arehh 
wuserläfftg und genuß, unparteniſch und gerecht ſein 
Der ſchͤne Gedanke im Zerte: und der Lohn 
iſt ganz überfehen. Die Kunft, den Text u 
ſteht der Hr, Verf. auch nicht immer. Bi 
4,7. wird ven der Seelenruhe des Y 
ſprochen ‚.ftatt daß vom dem Bewuftſein des Fremm 
handelt werden ſellte, welches zur Seelenruhe ſuhrt 
weht ſchliet id die Eintheilung ſelber amt 

‚Nur: iſt der Kampf des Froͤmmen win Gintdernaſſen 
wenigi.geicildere, aumdindas herrlidee Wert im Teri 
babe einen guten Kampf aekampfo,. diel zu wenng 
Wie gehört der Gedanke S. Gu dahin) weni die 
angefangen ‚wird 2.,, Weträchten! wir dert Frommen Jam 
nem Sterbelager,ife finden wir ihn an der. Gränier 
Welten, zwiſchen Zeit und Ewigteit jcue ſeu er ‚ver 
und in: dieſe einnehem/’ «Finden wir denn n 
men an dieſer Orange? — Die Miateriahreinfel 
iehorwankenswerib ;) mar! rathen anirıjede 
beugen soil „das hier «Öegebeneifelbengw 
mm dan see 
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Theologisches Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


Mittwoch 17. Juni 


Taki. eddini Makrizii Historia Coptorum Chri- 
stianorum in Aegypto, arabice edita et in lin- 
gram latinam translata ab Henrico Josepho 

Fetzer, 5. Theol. et juris canon. Doct., Lin. 

uarum orient. docente in academia Alberto- 

udoviciana Brisgoica, et Societatis Asiaticae 
Parisiensis sodalis, Solishaci, in libraria J.E. 
de Seideliana. 1828. XXIV u. 23 S. 8. 


In der Vorrede berichtet der Verf., daß er, als er ſich 
feiner orientaliſchen Studien wegen ju Paris aufhielt, und 
mwünfhte, Etwas dazu beizutragen, daß auch arabifce 
Quellen namentlich für die Kirchengeſchichte benutzt wür— 
ben, auf den Rath feines Lehrers, des berühmten Syl— 
veitre de Sach, ſich entſchloß, aus den Codd. 55. 673. 
680. 681. 801. der dertigen Eöniglihen Bibliothek diejenis 
gen Bruchſtücke des Makrizi forgfältig und mit kritiſcher 
Vergleihung abzufchreiben, welche er hier nun im arabifchen, 
unpunftirten Texte, mit der möglichft treuen lateinifchen 
Ueberfegung zur Seite herausgibt. Was er für die Aritıf 
bes Tertes gethan hat, madıt er bei diefem nur felten be 
merklich; aber wo es gefchieht, muß man ihm in der Res 
gel ſogleich beiftimmen, felbt da, wo er den Text durch 
Conjectur verbeſſert, z. B. Mr. 38: MzuNy und fein 
Name, für myaN; Mr. 150. Vranwın Eufebius 
Avon Mikomedia) für WINTIN; Nr. 161. DINIT 
Jo via nus für WYNTDT u. a Die Ueberſetzung ift im 
GBanıen treu, was nicht ſchwierig war, da der Styl bes 
Driginals feiht und Har ift, aufer, mo es philofephifche 
und dogmatifche Begriffsbeſtimmungen gilt, und Ar W 
denn auch etwas dunkel wird; man Fann alfe nıdht verlans 
gen, daß das Latein gut fei; aber es hätte dech, der Deut: 
lichkeit unbeſchadet, bei weitem beffer fein können, ja nit 
felien wäre die Deutlichkeit ſelbſt dadurch befördert werden. 
Aus der Vergleichung mit der Merrede fehen wir aber, 
daß Hr. W. ſich ein germanifirendes Möndyslatein ange: 
wehnt bat, welches zu darafterifiren ſchon ein paar Proben 
vollig Hinreihen werden. Verrede S. VI: indem Bemü« 
hungen biefer Art a pluribus gubernaculis aliisque 
arlium patronis eflicaciter adjuventur — ven 2* 
ven Regierungen und anderen Beſchützern der Wiſſenſchaf⸗ 
ten wirkſam unterſtützt werden. &, Vil: sperans et 
Optans, ut (haec historia) — — haud ingrata foret, 
boffend und wünſchend, daß diefe Geſchichte — — nicht 
unangenehm fein werde, ibid. infra: extrahere, einen 
Auszug machen u. dgl. Ueberfegung Nr. 25. descendit 
ın eum (in Messiam) munus propheticum, mo das 
Arabiihe ISIN CHebr. MN42I) beifer durch vis pro- 
Bean, Prophetenkraft, ausgedrückt worden wäre. 

" 117. Arius dixit: Pater fuit, quum filius non 





esset, et deinde filiam produxit (und brachte dann 
ben Sohn hervor); pm, Coni.1V von Am, konnte 
cerrecter und dem Sinne zugleich angemeffener durch pro- 


creavit oder creavit gegeben werden. Mr. 127. bätte 
Rec. nit, nad der arabifchen Form des Namens Maria 
(Dora), gefhrieben: sententia Mariamitarum 9, 


Mormmabn), fendern: Marianorum. Nr. 152. afhr- 


mantes, Judaeos eum (Pentateuchum) imperfectum 
reddidisse, für: mutilasse, zumal da im Arabifchen der 
Begriff durch eın Wort (NI8P3) ausgebrüdt if. Nr. 
155. leſen wir: Constantinus quoque edietum dedit 
(für: edixit), utJudaei ex Hierosolyma pellerentur. 
Nr. 714. heißt es: populus in densa manu eum cir. 
cumdabat, — fell heißen: das Volk umringte ibn in ge⸗ 
drängtem Haufen; das Arabiſche aber nr my NIOND" 
MIrnN würde genauer gegeben fein: fie erhoben ſich gegen 
ihn mit vereinter Macht, — alfo, wenn man es ad ji. 
teram nadbilden wollte: surrexerunt contra eum vi 
unita, Wir halten es für überflüſſig, dieſe Beifpiele zu 
häufen, was ſich leicht thun ließe. Uebrigens ift der Drud 
ſowohl des Zertes, als der Seite für Seite gegenüberfte, 
henden Ueberfegung deutlich und meift correct, und tritt auf 
dem fehr weißen Papier angenehm hervor. Der Heraus: 
geber hat das Eitiren überdieß dadurch erleichtert, dafi er 
bie fämmtlihen Heinen, meiftens nur einen Satz enthal⸗ 
tenden Abſchnitte ſowohl am Rande des Tertes, als an 
dem ber Ueberfeßung mit fortlaufenden Numern verſehen, 
wonach wir denn auch citiren. 

Indem wir uns nun zu dem Inhalte ſelbſt wenden, 
laſſen wir ben Proben von den Nachrichten, die der Schrift. 
ſteller mittheilt, eine kurze Motiz über ihn felbit veran: 
geben. Ahmed ben Ali ben Abd-alfader ben Muhammed 
ben Ibrahim ben Muhammed ben Tennin ben Abd: alfonnad 
it bekannt unter dem Mamen: Taki-eddin Almakrizi 
—5 Ton PM), und erhielt den letzteren Bei. 
namen von dem Orte Mafriz bei Baalbef, mo feine Vor: 
fahren gewohnt haben follen. Er wurde im J. d. Hegira 
766 (n. Chr. 1364) zu Kahira geberen, gut erzogen und 
in ber Geſetzkunde forgfältig unterrichtet, und erlangte dar 
ber angefehene Aemter, nicht weniger im Staate, als bei 
den Geſetzſchulen, die er aber endlich alle nıederlegte, um 
zu Kahira ganz den Wiſſenſchaften zu leben; er ftarb das 
felbft im I. d. Hegira 845 (n. Chr. ©. 1441), beinabe 
80 Jahre alt. Er hat fehr viele Rücher geſchrieben, unter 
weldyen die über Geographie und Geſchichte feines Water: 
landes ihm ſchon bei Lebzeiten großen Ruhm erwarben, 
und zu welchen er au aus dem Umgange mit angefehe 
nen Ehriften und Juden Stoff zu ſchöpfen nicht verſchmahte. 
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Die Bruhftüde, welche Hr. W. in dem vorliegenden Bänb» 
ben daraus mittheilt, beichränfen fi ihrem Inhalte nad 
keineswegs auf die Geſchichte der Koptifhen Ehriften, fon: 
dern das dieſe Betreffende macht nur den größeren Theil 
aus. Wir erhalten nämlid 1) Abriß der Gedichte der 
orientalifhen Chriſten, von Jeſu Geburt an bis auf den 
Kaifer Heraklius und deffen unglüdliche Ariege mit Cos— 
roes Il. von Perfien (622 — 6277 n. Chr. ), durch melde 
Syrien und Yegypten in die Gewalt der Perfer famen; 
Mr. 1— 313. S. 1— 85. MGeſchichte der Ehriften in 
Aegppten, und zwar vorzüglich der koptiſchen, mit gelegent⸗ 
lihen Blicken auf die Geſchichte der ihmen lange widerſtrei⸗ 
tenden griechiſchen Chriften (Melditen), von ber Erobe- 
rung Aegyptens burd die Muhammedaner an bis zur Res 
gierung des Sultans Metit- Elfateh (mbxbn on Male» 
Effatab ), und zwar bis nach dem Jahre 755 "der Hegira, 
alfo fait bis auf die Zeit des Schriftſtellers felbft, welcher 
jedoch, nachdem er eine über die Chriften verhängte Vers 
folgung berichtet hat, mit einer allgemeinen Betrachtung 
über die gemwaltfamen Bekehrungen abbricht; Nr. 314 — 
582. ©. 86 — 159. 3) Angabe einiger dogmatifchen An: 
fihten, befonders über die Perfon Jeſu, bei verfhiedenen 
Ehriftenfecten; Nr. 583 — 605. &. 161 — 167. 4 
Leber einige Feſte und Gebräuche der Ehriften, Mr. 606 
— 627. S. 167 — 171. 5) Nachricht von der Zerſtö— 
rung vieler chriſtlichen Kirchen und anderen Vedrüdungen, 
welche die Ehriften im 8.720 der Hegira durch ben funas 
tifhen Pöbel ven Aegypten erdulden mußten, obwohl der 
Sultan fie zu ſchützen fuchte, und von der Race, die fie 
durch wiederholte Brandftiftung dafür nahmen; Nr. 628 
— 788. S. 173 — 213. 6) Reihe der von dem &chrifts 
fteller genannten Patriarchen von Alerandrien; S. 214, 
215. — Fragt man nun im Allgemeinen nad dem geſchicht⸗ 
lihen Werthe diefer Bruchftüde, fo wird derfelbe nicht als 
ganz unbedeutend betrachtet werden dürfen, wenn man nur 
nidt den Maßſtab von einem Eritifhen Geſchichtsforſcher 
unferer Zeit hernimmt. Makrizi gibt Volksſagen über die 
Geſchichte der Ehriften, und mifcht daher ohne Kritik das 
Mythiſche unter das Glaubhafte, wobei felten eine Spur 
ſich zeigt, daß er an dem erfteren zweifelt, obgleich ſich 
dieß zumeilen aus der Redensart: Die Ehriften erzählen ıc. 
vermuthen läßt, 4. B. Mr, 430. Schriftliche Quellen 
muß er wohl benugt haben, obgleicy fie hier nicht genannt 
werden, fenft hätte er mandes Dogmarifhe, z. ®. die 
Verhandlungen der Concile, von denen er die fünf erften 
erwahnt, noch wohl weniger genau angegeben, als er doch 
thut; in das, was er von Jefu fagt, miſcht ſich allerdings 
unwillkürlich die Anfiht, welche er aus dem Koran (z.B. 
Sur. IV, 169.) gefböpft bat. Was nun in diefem Allen 
mangelhaft ift, wird am wenigſten feinem Fleiße und feinem 
Willen als Schuld beigemefjen werden dürfen, zumal da er in 
mehreren Nachrichten, z. B. über das Verfahren des Has 
kem Beamrillah gegen die Chriften mir anderen erientali- 
ſchen Scrififtellern, namentlih mit Gregerius Bar. des 
braus übereinitimmt, ehne daß Einer vom Anderen abhän, 
gig wäre, Dagegen ift ed mir Lob gu erwähnen, daß er 
uber die Chriſten durchgängig mir Unparteilichkeir urtheilt, 
und die Verfolgungen, welde fie erleiden, beklagt, aud) 
die gewaltfamen Bekehrungen, weil fie doch nicht aufrichtig 
find, mißbilligt. Zuweilen theilt er, nad Weife der orien 
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talifhen Geſchichtſchreiber, Eleine Gedichte mit, welche fich 
auf die erzählten Begebenheiten beziehen, z. B. Nr. 534. 
535. 556. 557. Wir wollen nun, damit die Lefer felbft 
beurteilen Eönnen, was bier geboten wird, eine Heine 
Blumenleſe verfdiedenartiger Nachrichten, jedoch deutſch 
und meiſt nur nach dem Inhalte mittheilen. 

Nr. 19 — 22. Maria, die Mutter Jeſu, wird, mi 
im Koran, Tochter des Amram genannt, alfo mit Mirjam, 
der Schweiter Mefe’s, verwechfelt, wie denn ähnlihe Pa: 
rachronismen nicht felten find. Mr, 31. 32. Nachdem bie 
Juden Jefum bingeführt hatten, um ihn ans Kreuz zu 
fhlagen, nahm Gott ihn zu fi hinauf, um die fechste 
Stunde des Freitags, ald Jefus 33 Jahre und drei Mo 
nate alt war, und die Juden Ereuzigten darauf einen an— 
beren Mann, den fie für ihn hielten, mit den beiden 
Schächern. Mr. 57. Der Apoftel Simon Petrus predigte 
25 Jahre lang in Rom das Evangelium und wurde dort 
Patriarch; er entdeckte in Jerufalem das Fol; des Kreuzes, 
übergab es dem Biſchef Jakobus und fliftere dafelbft eine 
Kirhe für dasfelde. Mr. 58 — 60. Zur Zeit des Ele 
mens, Schülers des Petrus, wurde ein Kanon der Bücher 
des A, und N, T. verfertigt, und zu dem erfteren gerech⸗ 
net der Pentateuch, das Bub Joſua, ded Sohnes Nun, 
das Bud) der Richter, das Buch Ruth, das Bud Judith, 
die Lebensbefchreibungen der Könige, das Buch Benia: 
min (9%, die Bücher der Makkabäer, das Buch Efra, das 
Buch Eſther und die Geſchichte des Haman, das DB. Hich, 
das B. der Palmen Davids, das B. Salomo's, des 
Sohnes Davids (wahrfheinlih das der Sprüche; die An: 
kryphen: Koheleth und Weisheit Salomo's ſcheint der Vf. 
nicht ju Eennen), die 16 Bücher der Propheten, das B. 
Joſua's (Jeſus), des Sohnes Sirach. Zum M. T. wur 
den gerechnet: die vier Evangelien, das Buch der katholi— 
ſchen Briefe, das Buch (wahrſcheinlich: der Briefe), dei 
Paulus, das Buch Aldrachſis (wrwsnmdn, Mode; 
tov ar.) d. h. der Thaten der Apoitel, und das Bud 
des Clemens (naͤmlich der bekannte Brief desſelben am die 
Korinther). — Man fieht leicht, daß dieſe unvelitin- 
dige, kandniſche und apokryphiſche Bücher vermengende Auf- 
zählung gar feine kritiſche Autorität hat. Mr. 97. derich 
tet der Verf. gläubig die Mythe von den heiligen ſieben 
Schläfern, melde bei der Chriftenverfolgung unter Decius 
bei Ephefus in eine Höhle gingen , und dort 30) Jahre 
fang fchliefen, und erwähnt ebenfo Mr. 177. ihr Erwachen. 
Mr. 112: Als Conftantin fi zum Kriege rüftete, fab er 
im Traume (ans "BD, — diefe Tradition iſt beſcheide · 
ner, als die gemöhnlide chriftlihe, welche es ıhn am bel- 
len Tage feben läßt) Sterne, welde am Himmel dıe Ge 
ftalt eines Kreuzes bildeten, und hörte vom Himmel eine 
Stimme, welde ihm zurief: Nimm diefes Zeichen, durd 
welches du deinen Feind belegen wirft, Er erzählte die 
Erfheinung feinen Heerführern, nahm das Areuz in die 
Kriegsfabnen auf, und erhielt den Sieg über den Mari 
mian. Mr. 117 — 131 berichten die Disputatien bes 
Aerander und des Arius, welche fie über die Trinität ver 
Eenjtantin halten, und wie dann der Kaifer die Biſchẽfe 
zur Entſcheidung beruft, unter denen jedoch die Meinungen 
fo mannichfaltig getheilt find, daf der Kaifer erſchrickt, 
und ihnen befieblt, durch gründliche Unterfuhung und Dıe- 
putation ausjumadhen, welder Glaube der wahre fer. 
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Mr. 144. 145: Helena, die Mutter des Conftantin, lief 
ſich von den Juden den Ort zeigen, wo fie dad Kreuz ver 
graben hatten; man fand dort aud drei Kreuze, aber nun 
war ju entfheiden, weldes das echte Kreuz Chriſti fei, 
und dieß erkannte man leicht, als man jedes diefer Kreuze 
auf einen Todten legte, und der eine von biefen ſogleich 
lebend aufitand , worauf "denn ein Freudenfeſt gefeiert 
wurde, Nr. 151 — 153: Fa diefer Zeit wurden viele Juden 
zum Chriſtenthume befebrr. Einige (Chriſten) namlich, melde 
den Pentateuch ber Juden gefeben hatten, behaupteten, die 
Juden hätten ihn verſtümmelt, und der vollſtändige fer nur in 
der alerandrinifchen Ueberfeßung der UXX verhanden. Der 
Kaifer lieh alfo eıne ſolche heilen und man fand, daß zwiſchen 
beiden ein Unterſchied von 1369 Jahren fei. Man glaubt, die 
Juden hätten die Geſchlechtöregiſter in ihrem Pentateuch vers 
flämmelt, weil in demfelben der Meſſtas (Jeſus) erwähnt 
fei, Die it eine von den Ötellen, welche ber Derausge 
ber leicht durch Hinzufügung einer Anmerkung bätte ver 
deutlichen können. Es ut die Differenz; gemeint, melde 
ſich in der Angabe der Lebensjahre ber Patriarchen zwiſchen 
dem heträifhen Text und den LXX findet, und die bier 
mirgetbeilte Sage mag aus der bekannten entitanden fein, 
daß der Raifer den Gebrauch der alerandrinıfchen Leber: 
fegung empfohlen und fie höher geachtet habe, als den Tert, 
welchen er freilich nicht verſtand. Mr. 170— 172: Na: 
richt von der Verdammung des Macedonius auf dem zwei— 
ten Concil von Eenftantınepel. Pr. 21 — 214: Auf dem 
Concil zu Chalceden fagte Pulderia, die Gemahlin des 
Kaiſers Marcianus, zu dem Dioscurus, welcher fi meis 
gerie, zu widerrufen: Zur Zeit meiner Mutter murde ein 
angefehener und mit großem Talente begabter Mann, Kor 
hannes Geldmund (Zevosorouos), obgleih er Patriarch 
von Conftantinopel war, dennoch ercommunicirt und abge 
ſetzt. Dioscurus aber antwortete: Werft du nicht, was 
deiner Muster begegnet if, da fie nämlich von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen und nicht eber wieder geheilt wurde, 
als bis fie ſich der Reiche des Jehannes nahte und ihn um 
Verzeihung bat? Pulderia wurde über diefe Anımort fo 
unwillig, daß fie ıbm eine DObrfeige gab und ihm zwei 
Zähne ansihlug, worauf mehrere Männer (— die Biſchöfe!) 
ıbn ergriffen und ihm einen Theil feines Bartes ausriffen, 
Der Kaiſer befahl, dab er ercommunicirt und abgelegt 
werben folte, und die Biſchöſe aeborhten ihm darin, Sen 
biefer Zeit theilten fi die Chriſten in Melditen Cybu) 
b, b. die, melde der Meinung des Kaifers folgten, und 
in Jakobiten, welde ber Lehre des Diescurus anhingen. 
Nr. 300 — 303: Als der Karfer Heraklius nad Aepypten 
kam, um bie Streitigkeiten der Chriften und Juden beis 
sulegen, gingen die Juden ihm entgegen und baten ihn 
um Verzeihung, welde fie au erhielten. Die Mönde 
aber flellren dem Kaifer vor, es wäre eine gute That, fie 
an ben Juden ju räben, und da er einwand, er habe 
ihnen fein Wort gegeben, entgegneten fie ihm, er werde 
keıne Sünde hun, wenn er Juden tödte, und fie wollten 
nebfi allen Chriſten in Argypten jährlich eine Woche lang 
faften, jegt und für alle Foigezeit, um daburd die Schuld 
feines Meineides abzubüßen, — morauf er fi denn be: 
wegen ließ, graufam gegen die Juden zu wüthen. — 
Man fieht, dab die Mönhsmorat ſich früh genug jefwirifch 
ausgebildet hatte, Mr. 323 — 324 giebt ein Beiſpiel da- 
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von, wie Mafriji andere Schriftſteller citirt. Es heißt 
nämlich: „die chriſtlichen Geſchichtsſchreiber erzählen: als 
der Beherrſcher ber Blaubigen, Omar ben»alcberab, mwelder 
bei Bott in Gnaden frei! Jeruſalem erobert, er babe den Chri⸗ 
ſten einen Freibrief gegeben, worin ihnen, ihren Weibern, 
Kindern und Gütern Unverletzlichkeit zugeſichert und be 
ſtimmt wurde, es folle Beine Kirche zerflört oder zu Wob- 
nungen eingerichtet werden. Er babe in der Mitte der 
Auferſtehungskirche feinen Sig gehabt, fei aber herausge— 
gangen, als die Zeit des Gebeis berannabte, babe auf 
den Stufen der Kırde fein Geber verrichtet und fib dann 
wieder gefegt und und zu dem Patriarchen geſagt: Wenn 
ip innerhalb der Kirche gebetet hätte, fo würden bie ans 
dern Meslemin na mir e8 gewiß auch gethan und aefagt 
haben: Omar bat hier gebete. Dann habe er neh in 
einem Briefe befoblen: Die Moslemin folten nur einzel 
zu ben Stufen der Kirde kommen, fi aber nicht dort 
zum Beten jufammendrängen und den Zugang zu der Kırde 
nicht hindern“ Nr. 325 — 327 werden dann andere 
Privilegien aufgeführt, welche Omar den Chriften ertheilt 
babe, Nr. 352 — 355: Mervan behandelte die Chriften 
in Aegypten fehr graufam. Er hatte aus einem Klofter 
mehrere Jungfrauen entführt, und wollte eine berfelben 
fdänden, aber fie entging ihm durch Liſt. Cie machte ihn 
nämlidy glauben, daß fie ein Del befähe, welches Jeden, 
welcher ſich damit beftriche, fo unverwundbar made, daß 
auch das fchärfite Schwerdt ihn nicht verlegen könne, und 
erlaubte ihm, indem fie ihren Hals damit beftrih, den 
Verſuch an ihr zu machen. Mervan zeg aber fein Schwerdt 
und hieb ihr mit einem Streiche das Haupt ab; da er: 
fannte er, daß fie den Tod der Schande vorgezogen hatte. 
Nr. 3854 — 390. Motawakkel befahl, daß die Schugbürger 
(Ehriften und Juden) nur auf Mauleſeln und Efeln reiten, 
nur hölzerne Steigbügel haben, und an ihre Kleider zwei 
Rarpen von verfhiedener Farbe anheften follten; die neuen 
Kirchen der Chriſten follten eingeriffen werden, an die 
Zune der Ehriften fellte man hölzerne Bilder des 

atans ftellen, ihre Gräber follten dem übrigen Beben 
gleichgemacht werden, und dergleihen Befhimpfungen und 
Bebrüdungen mehr. Mir. 432 — 453 befchreibt ausführ. 
lic) die Bedruͤckungen, welche Hafem Beamrillah fich ge: 
gen die Chriſten erlaubt, und von denen der Verf. felbft 
fagt, fe feien höchſt graufam und fo hart gewefen, wie 
fie diefelben noch mie vorher erduldet hätten. Die Veran: 
loffung dazu leitet er bier, wie ähnlich bei fpäteren Wer: 
folgungen, davon ber, daß die Chriften im Dienfte vor: 
nehmer Meslemin felbit zu heben Staatsämtern gelangt, 
und dadurch graufam und übermüthig, fogar gegen Mes: 
lemin, geworden waren, und erwähnt zuletzt, daß viele 
Ehriften fib dadurdy zur Annahme des Islam hätten be: 
wegen laffen. Mr. 463 — 467: Ad wegen Mangel an 
Nilwaffer große Dürre in Aegypten war, fandte Moſtanſer— 
Billah den chriſtlichen Patriarchen nah Abyſſinien; der 
dortige König nahm ihn gütig auf, und als er die Ur 
ſache feiner Sendung erfahren hatte, ließ er das in den 
Nil führende Flußbett Bffnen, worauf ın Aegypten das 
Waſſer des Nils in einer Nacht um drei Ellen wuchs und 
bald überftrömte, Moftanfer aber den Patriarhen nad) feis 
ner Rückkehr reich belohnte, Mr. 504 — 535: Uebermuth 
und harte Verfolgung der Chriften und Juden, durch welche 
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beiden, ungeachtet der Fürbitte vieler Emire, alle Staats, 
Ämter auf immer genommen werden, viele Chriften auch 
gezwungen zum Islam übertreten, andere aber lieber den 
Zod wählen. — Mande Namen hat der Ueberfeger durch 
Zufäge in Parenıhefe erflart; es wäre aber auch fehr 
rg gewefen,, wenn er die verfchiedenartige Zeitrechnung 
des Verf., welcher bald nad der Hegira, bald nach der 
Diecletianifben Aera feine Jahre zählt, dur ſtäte Ver 
gleibung mit der Jahreszahl nah Chrifti Geburt gleich» 
mäßiger gemadt hätte, wozu man nun immer erft der 
Reduction bedarf. —oros, 


— — _ 


Theodulia. Jabrbuch für baͤusliche Erbauung auf 
—* Mit Beiträgen von Alberti, Caspari, Ens 
ouqus, Girardet, Gittermann, Grumbach, 
85 H0 mann, Hundeifer, Kochen, Körbe, teo, 
ündner, Desfeld, Schottin, Schwabe, Trauts 
ſchold, Weider u. 4.; s — von M. E. 
B. Meißner, D.©. Schmidt, €. Hoffmann. 
Dritter Jahrgang. Mit 4 Mufitblättern. Greiz, 
Drud u. Berlag von E, H. Henning. XII und 
30 ©. Taſchenformat. 


Theodulia erfcheint zum bdrittenmale, und mit pomphaf- 
tem Tone tritt fie dießmal in ihrem Vorworte auf. Darin 
gibt es einen blauen Himmel, eine freundlihe Sonne, eis 
nen erneuernden Hau des Allmächtigen, der die düſteren 
Motten in Aether auflölt; einen Geiſt von oben, der mit 
feinem ſchöpferiſchen Wehen (sic?) die wegenden Maffen 
durchwandelt; und der Sinn der heben Nede fcheint am 
Ende der: „daß das ſchöne Wort ven Gott und der geis 
fligen Welt fih immer Bahn ju machen weiß, ob es. auch 
fhen Sahrtaufende fo und anders verfündigt werden iſt;“ 
daß alle Theodulia aud wie bisher Lefer finden wird. 
Rec, der dieß gern einfacher gelefen hätte, gönnt und 
wuͤnſcht fie ihr, wenn gleich nicht alle in ihr dargebetene 
Gaben von gleihem Gehalte, mande nur mittelmäßig, fehr 
wenige vorzüglih genannt werden können. — XTheodulia, 
„das fromme Kind (die Herausgg. feinen gern wir bem 
Kinde zu fpielen) breitet feine profaifhen und poetifcen 
Blüthen aus dem freundlichen Garten des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung aus. Mit anderen Worten: das 
Andachtsbuch har drei Abfchnirte. Mit dem, was in jeden 
eingereibet ift, nehmen wir es fo genau nicht, wenn mir 
auch zuweilen nicht einfeben, wie ein Auffag zum Glauben 
x. gehöre, Aber vor jedem Abſchnitte fteht eine Begrü— 
fung, Theodulia’d Freunden und Freundinnen gewidmer, 
vem Quperint, und Conf. Affeffor Meißner in Walden: 
burg. Der Gruß ift gewiß herzlich gemeint; aber wer eine 
Einleitung zw den Abfchnitten vom Glauben, Liebe und 
Hoffnung erwartet, der finder ſich getäuſcht. Eine Allego 
rie von einem arten (die Kirche), in welchem ein Baum 
des göttlichen Lebens gepflanzt ift (der Glaube), der eine 

rucht des Lebens bringt C die Liebe), und über dem ein 

Schutzgeiſt wacht (die Hoffnung), wirb mit den gefuchtes 
ften Bildern in einer gekünftelten Sprache durchgeführt, 
und kann, weil fie überladen it, und ans Schwulſtige mes 
nigitens gränzt, weder belehren nod erbauen. Mad) diefer 
Begrüßung und dem Vorworte möchte man glauben, dafi 
die Herausgeber einem verborbenen Zeitgeſchmacke buldigen, 


392 


ober ſich doch nady ihm 2. Andere Aufräge find inbef 
niger geſchmückt. Alle zu erwähnen, geftatter — Ya 
Einige zeichnen wir aus. Unter ben er r find drei vom Ober» 
pfarrer Mündoer zu Strehla, die mit glüdlicyer Verfification 
edler Empfindfamkeit das Gemüth anfpredien. Zuerft: 
der am Ger Genrzareth gezeichnet. Mämlich neben dem Titels 
bfatte finder ſich per Abbildung dieſes Sers. Die Wahı des Bil 
des iſt nicht die beßte. Der Anhtid von Bergen und einem WBah 
fer mit einem Fiſcherkahne und einem Paar Menicen, kann 
keine andädtige Stimmung bervorbeingen. Die Erfiärung 
nachbeifen.. Ein — Aıdidial, D. Schmitt fammelt 
Borfälle der Gefhidte Jeſu, bie an und auf diefrm Ge | 
ben find. Darauf fotgen die Eebensblider, umd Feb 
Erzäbiung von Jeſu Schlafen im ee. 
8, 23— 27.) Rach den Ueberfchriften wird ———— 
getünfet erſcheinen. Sie find —eã die Bears 

— * 


das Schiff — di und‘ d 

ae Ehikfari’he Mann 1a rn rohe Grohe u E 

die Unfchuldz; und er fhlief — das ee Fee Da: Hr Elf une 
ind und 


die Wunder der Almacht; und er bebrobete den Wi tas 
Merr — des Blaubens Segen; od ward «6 gang — bei fe 
bens Abenbtiedb ; die Ben'hen aber verwunderten rg —  Abges 
fehen von dem Gezwungenen, * von der an Stelle 

fallenden Naceildu rs Stode, ift de e > 


n 
findung rein, und fine Darftellung fhön und * 
ein zweites Gedicht: Gott in der Rath, u. erweiih und 
lid. Aber das fchönfte ift das — —— gg 
man ſich enthalten, «8 gang Pod 
Vers zur Probe —— fo ** man ee 
ten bie eingeien mit Ihränen —— n des 
ſtellt. Doch ohne lange Bedent ichteit bier der 6te. 
In taufend Bildern lebt das —* Mes Erde, — 
Die Sorae und der Gram, die North und die Belhwerdbel 
Ad, wer die Bürde trägt, und wärs mein ärger — 
Er iſt es, dem mein Dre des ritıribe Keine 
Möge der fromme Sänger und oft noch beaeanın! — Den 
Sprüchen, einem Giegeseufe und eine 
kann Rec. einmal keinen Geſchmack 
jumeilen ange;ogen, fo kommt bald w 
drud, woburd man zurü 
arfänge aegeben, bie an ; 
Pfinaftgsfänge in alten Gefanabüdhern im! te 
des 5* Reben ; ——— * —** lus⸗ 
ener as Lied von ber ftänd — m le 
Sftemann zu Emden arfällt bad —— ollendeten 
und die Brudrrliebe beffer, als bas übel fleixte Zu 
Freund. — Auch vom Diaf, —— verdient 
deichnung, wie: das wahre keben, und auch das Lied 
und Blumen. Bon demſelben find profaifäe fe e erbe = 
fäße vorbanden, doch findet er in ber Bibel, wı 
wie in dem Aufſatze: Ghriffus muß mw ;L, 
Das Gezwungene der Anmwenbung — 
der Ermabnung. Das iſt aber dem —5—— 
ſoll dibliſch ſeia, und darum muß io be 
damit wir unfere Ermabnungen binein und 
dere profaifhe Auffäge im rinfaden, bels venden 28 
wedenden Zone finden fi von mehreren An 
aränzt der Ring des Polykrates von Schmidt, if ea 
rabel fhhön, nur hätte man den Ausdruck S. 185: „me 
Ring ben ewigen Mädıten der Bergeitung ;" un: ' 
fehen. — Lichtvoll und ermedtic ik der En 
vom D. Kocem in Gutin. Anzichend it anders Sie ar 
pbie von Fr. Eberb. Gollin von \ 
zu Oftern, vom Ganbidaten Sch der dem Koran . 
nen frübe vollenditen Freund feine wine Seourrafäte u 
ben * mit denfeiben — Beides iſt * lus⸗ 
uges fähig, und möge aur ge ze . w 
—* ala febten, wie «6 gm Keinen se } 
Zprobulia”s dritte Saben zur 
dacht benupt zu haben, wenn au Per Ar von been in 
gelegtes Prachtkleid — gefallen. 
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Stimmen der Religion an junge Chriſten bei ihrer Gons 
firmationefeier, oder Reden und Lieder bei Gonfirs 
mationsbandlungen; herausgegeben von M. &. ©, 
Hergang, Prediger an der Kirde zu St. Maria 
und Martba in Bupiffin ꝛc. ꝛc. Erſtes Bändchen. 
Sulzbach, bei Seidel 1828. vııı und 176 ©. 8. 
(10 gr. oder 45 fr.) 

Guter Confirmatiensreden ift, fo viel wir wiffen, noch 
feine greße Anzahl vorhanden, Der Grund liegt wehl dar: 
in, daß viele GSeiftliche, von denen foldye Neden im Drucde 
erfdienen find, es zu fichebar darauf anlegen, nur Rüh— 
rung berverzubringen, nicht felten auch fib Spielereien ers 
lauben mit Ringen, Kränzen u. bergl., mwedurd der gute 
Eindruc des Uebrigen wieder verloren gebt, Die rechte 
Würde einer Confirmatienshandlung, wobei die Nede ein— 
fah, mwürdevell und ergreifend den wichtigen Moment be 
nut, um der Jugend frucdtbar und wirkſam bie religidfe 
Wahrheit an das Herz zu legen, wobei chne viele und 
breite Worte das MWefentlihe im väterlihen Tone hervor 
gehoben wird, wo ter Redner ſich felbft und feine Perſön— 
lichkeit in den Hintergrund ftellt, aber die Sache und den 
Zwed vet im Auge behält, wo hiernach die Gefühle nicht 
allzu fehr erſchüttert werben, aber ein bauernder, wohlthäs 
tiger Eindrud verbreitet wird — ift felten recht treu ber 
wahrt. Es find uns mehrere gedruckte Confirmatienshand- 
lungen, befonders von jungen Geiſtlichen bekannt, welche 
feiht geneigt find, Ddiefelben, wenn fie etwa mir Pob von 
ben Müttern überhäuft wurden, als einen Triumph ihrer 
weichmüthigen Beredtſamkeit der Preffe alsbald zu über 
geben, bei denen die nuͤchterne Kritif gar Vieles auszu— 
fegen findet, Von älteren und erfahrenen Geiſtlichen erins 
nern wir und weniger, Confirmationsreden gelefen zu haben. 

Mit deſto geredhterer Erwartung nahmen wir die vorlies 
gende Sammlung zur Hand, die uns auch im Allgemeinen 
nicht getäufchr hat. Der Verf. zeigt Grundfäge und Ernft 
in feiner Behandlung, ohne fih im Allgemeinen durch eis 
nen falfhen Geſchmack auf Abwege verleiten zu laffen; 
man hört, daß es ihm baran liegt, feinen Confirmanden 
bie Stunde recht eindrücklich zu machen, er macht von ber 
Bibel einen zweckmäßigen Gebraud und wählt die abzu— 
fingenden und hier abgebrudten Liederverfe aus dem feines 
Oris eingeführten Geſangbuche (welches in vieler Beziehung 
zu ben bejferen neueren Sammlungen gehört) meift mit 
forgfältiger Rüdfihtnahme aus. Aud für Mannicfaltig« 
keit ift geforgt. Wir finden hier acht größere Confirmationd 
er und außerdem mod zwei Eleinere Reden bei 

rivatconfirmationen. Cinige Kritiken, die bei der Lectüre 

diefer Reden nicht zu unterdrücken waren, wollen wir dem 
Derf. für etwaige künftige Arbeiten offen mittheilen, 
Zuerſt fehen wir keinen Zwed, warum die gefungenen 
Lieder hier ſämmtlich vollftändig abgedrudt find, da viele 
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‚ganz gleih. In manden 


——— re nen a ir 


Nr. 49, 
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darunter aus neueren Geſangbüchern hinlänglich bekannt 
waren. Ueberdem verdienten manche Stellen verändert oder 
andere kräftigere Lieder gewählt zu werden. Gleich das erſte 
©. 1 iſt gedanfenleer und ber Reim hat dem Concipien« 
ten große Noth gemadt, Die Etrophe: 

„— Du riefſt dur deine Macht 

und aus des Nichtſeins Nacht (!) 

und wir famen: (9) 

und wo wir geh'n zu jenen Höh'n, 

die wir dort oben vor ung ſeh'n ꝛc.“ 
ift fo matt, als Eafophonifh und am Ende ohne Sinn 
und Zufammenhang. In den anderen Verfen dreht ſich 
der mit dem Reime geplagte Verfaſſer immerwährend um 
„des Lebens Dunkelheiten‘‘, „des Lebens buntes Spiel‘ 
und dann gar durch „das Gewinde diefer Welt’, fo daf 
die armen Kınder, welde dieß fingen follten, es wohl kaum 
zu ihrer Erbauung thun können. Wir dürfen jede in bie 
Kritik der übrigen und zahlreihen abgedruckten Liederverfe 
nicht weiter eingehen, da hier die Dichter felbit ihre Schuld 
zu tragen haben, und wir nur den Wink geben, Fünftig 
die alten nachdrucksvollen Kernlieder nicht fo ganz bei Geite 
zu ftellen, da fie, bei befonnener Auswahl, für Geift und 
Gemüth ber Gemeinde, wie ber Eenfirmanden, vielleicht 
mehr Nahrung geben, als viele der bier aufgenommenen, 
die mitunter gar zu fühlich und beinahe fabe werden. Bei 
friele Könnten wir in Menge anführen, wenn es der Raum 
eftattete, Daß ferner der Verf. alle gefungene Lieder als 

echfelgefänge zwiſchen der Gemeinde und den Confirman« 

den behantelt, mögen wir ebenfalld nicht billigen. An ſei— 
ner Ctelle ift der Wedhfelgefang bei dem Confirmationdfefte 
allerdings zu empfehlen; allein zum Anfange, in der Mitte 
und am Schluſſe wiederholt, müffen felhe Gefänge noth- 
wendig um fo mehr ermüden und durd das Einerfei den 
gerade entgegengefegten Eindruck bervorbringen, als auf 
ben es abgefehen if. Die Altargebete, wo fie nad der 
Sntonatien den Anfang der Feierlichfeit maden, gehören 
zu den ſchwächſten Partieen dieſer Vorträge. Sie enthals 
ten zu viel und zu breit bloße Erpojitien und nicht genug 
fromme Erhebung des demüthigen Herzens zu Bett, Das 
erfte fängt mit der Erflärung an: „Gott, Herr und Bas 
ter unfer Aller, mit des Herzens inniger, ebrfurdtsvoller 
Ruͤhrung ftehe ich jegt vor dir am heiliger Stätte, um eis 
nen Theil unferer Jugend dir zu weihen, und Jeſu Chrifte, 
ben bu geſandt haft 20. Gehören felhe Ankündigungen, 
und fo gefaßt, in ein Gebet an den Allwiffenden ? 

Die Eonfirmationsreden find fich im ihrem Werthe nicht 
tellen möchte man den Verf, 
Faum wiederfinden, fo gefucht, fo füß und der Würde des 
Altars unangemeffen nehmen fie fib auf. So fängt die 
erfte mit einem dreifahen Willfommen an: „ſeid mir will- 
Eommen, glückliche (M Kinder, willffommen im Morgenroth 
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eueres Lebens und im Lichtfcheine der Auserwählten in dem 
Heren ic.“ (follen das bie Kinder verftehen $ und barf «8 
von ihnen gerühmt werden?). Dann werden nod) die ges 
fiebten Aeltern willlommen geheißen, die ihre Kinder ber 
gleitet haben „ven ungewohnten, wunberfeligen (??) Ab 
nungen durchſchauert 1.” Dann kommt eine poetifirende 
Schilderung des — und „die neue wunderfame Welt 
voll tiebliher und fröhlidher Geſtalten“ muß den Uebergang 
bilden auf die Confirmation, wo ſich „in den jungen See— 
fen eine Welt neuer, wunderbar aufitrebender Keime und 
Kräfte entfaltet.” Wie viel Geſuchtes und Unpaffendes, 
wie viel Spielendes und Seltfames in dem Allen! Bei Ges 
legenheit der Ungemitter, welche nicht felten „aus ſchwarz · 
geihürmten Wolken Verderben drohen“, wird hierauf ben 
Kindern gefagt, daß aud auf ihr „ſchönſtes, blüthenreichſtes 
Frühlingsfet bald genug‘ allerlei Seele und Leib, Keil 
und Leben bedrohende Unwetter folgen würden. Darunter 
find zu verflehen „„die manderlei Verhängniffe oder Schick· 
fale, mit welchen das Leben auf Erden begleitet iſt, die 
uns umringen, wie die Luft, in der wir leben, bie und 
fortziehen, wie das Leben felbft.” Der Vortrag handelt 
nun „von den ſchwerſten Verhängniffen, denen die Jugend 
bei ihrem Eintritte im die größere Welt he vr 
Hierju werden gezählt a) das eigene ſinnliche Mefen der 
Kinder Cift das auch ein Verhängnißt); b) die Neige ber 
Luft von Außen; c) Leiden und Unfälle des Lebens. Die 
Verfuhungen, wovon bier die Rede ift, werben nur Eurz 
berührt und dabei „die entehrenden Lüfte und Begierden, 
welche ſchon manchen Jüngling und mandye Jungfrau früßjeitig 
aus dem Paradiefe der Reinheit und Unfhuld in das Neid) 
des Satans verführen” fo grell und ftark hervorgehoben, 
daß und dabei mehr als ein Bedenken aufitieß. Denn wir 
find über das Paffende bierbei gerade ber entgegengefegten 
Meinung. Die Gefahren der Sinnlichkeit find keineswegs 
die einzigen, welche das jugendliche Herz umgeben; und es 
ſcheint nicht gerathen, fie vor allen anderen zu einer Zeit 
geltend zu machen, wo der größere Theil der Jugend, wel ⸗ 
che hier angeredet wird, noch in einer glücklichen Unmiffens 
heit lebt, über diejenige Gefahr, welche bier eigentlich ges 
meint it. &ie wird auf einen Feind bingemwiefen, den fie 
ned nicht Eennt und der fib, wenn fie ihn endlich kennen 
lernt, oft in einen Engel des Lichts zu geftalten weiß, wo 
es am meiften einer befonnenen älterlihen Führung bedarf, 
um nicht zu Grunde zu gehen. In dem Zeitpunfte der 
Eonfirmation ſcheint es am geeigneten, auf eine folche 
Grundlage in dem religiös» firtlihen Zuftande der Jugend 
binzuarbeiten, wo durch ein Hares Bewußtfein von dem 
Segen chriſtlicher Geſinnung ber immerwährende Wunſch 
erzeugt wird, biefelbe völliger in ſich bervorzurufen und fo 
den künftigen Tagen und Verbältniffen des Lebens die Ges 
währ wahrbaftes Glücks zu geben. So oft wird die Nelis 
gion in Confirmatiensreden nur als eine Abwehr gegen Der. 
führung und Laſter der Welt dargeftellt; nicht immer in 
gleihem Maße als die alleinige Mutter und Förderin einer 
felchen Tugend, die Behand und Ausdauer für die Welt 
verſpricht. 

Aus dieſem Geſichtspunkte find wir mit dem Inhalte 
der zweiten Confirmationsrede (abgefehen davon, daß fie 
fi abmüher, in dem Eingange von dem Evangelium ber 
Auferweckung des Jünglings zu Nain, den Uebergang auf 
die Confirmationshandlung zu finden) mehr einverftanden, 
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welche brei Bitten der Religion (?) an junge Ehriften au 

ftellt, 1) in der Schrift zu forfhen, 2) zu — = 
zu beten, 3) als mürdige Glieder der Gemeinde Chriſti 
zu wandeln. Dod möchte es an einer diefer Bitten übers 
genug gewefen fein, wenn einige Gründlichkeit in der Be— 
handlung erreicht werden follte. Diefelbe Bemerkung trifft 
bie dritte Rede, welche wieder drei ganz dilparate Megeln 
und Vorſchriften empfiehlt. Die beßte ift nad unferem 
Urtheile die vierte Nede über 1 Kor. 3, 13. Sie hat Ins 
halt und aud rednerifh am meiften Araft, Kürze und 


Rundung. Auch bie folgenden enthalten viel Gutes und 
—— 
as die Confirmationsfragen betrifft, können wir es nur 


loben, daß fie an den Inhalt der Vorträge angelnüpft wer« 
ben, 4. B. in ber verher erwähnten zweiten Rede: 1) weit 
ihr in ber Erkenntniß und in dem Glauben der Chriſten 
immer mehr zu wachſen ſuchen? 2) wollet ihr ſtaͤts wachen 
und beten ꝛc. Sollen aber alle diefe Verfprebungen der 
GEonfirmanden, wobei fie die Sand auf das Evangelium 
legen, einem Schwure gleich gelten (und daß fie es fol 
len, darauf ſcheint der Ders, melden fie fingen (8. 17) 
binzudeuten: o ewig theure Stunde, we wır den Schwur 
gethan), fo wird allerdings den Kindern etwas Viel zuge 
muthet, Im der fechsten Rede werden fie gar gefragt: 
wellet ihr bleiben ohne Tadel, rein, lauter, unfträflih, 
Gottes Kinder x. — Ganz verfehlt erfcheinen felbit, der 
weitläufigen Form nah, die langen Fragen, welde ber 
fiebenten Rede angehängt find. Die zweite lautet: „wel: 
let ihr den Muth und die Entſchloſſenheit und die Selbit- 
verläugnung haben und darlegen, womit der Chrift auch 
das Schwerſte leiftet, aud das Härteſte buldet, aud er: 
neuerte Kämpfe beginnet und in jedem Sturme das eis 
fige retter 2" — Hier Können die Kinder unmöglid mit 
gutem Gewiffen ja antwerten, weil der Werte zu viele 
find und fie bei dem Achten auf das Letzte vieleicht das 
Erfte ſchon wieder vergejlen haben. — Nun noch ein 
über die zwei kürzeren Reden am Schluſſe. Sie find zwar 
ſehr wohl gemeint, aber der Ton, wie es bei Privascenfir 
mationen, denen wir das Wert überall nicht reden mögen, 
zu geſchehen pflegt, etwas complimentenvoll und zu (obend für 
die „„theuerfte Freundin“, wie der gutmüthige Verf. feine 
Eonfirmandin immer anredet. Der „‚glorreihe Urheber und 
Stifter des Chriftenbundes, in welchem „die Freundin“ 
das Bild Gottes und das Ideal der Menfhheit angefchaut 
ie fol“, find auch eben nicht geeignet, ohne Einſchrän- 
ung dieſe Vorträge für gelungen zu erklären. 

Zum Schluſſe wünfden wır, daß ber Verf. bei allen 
diefen Bemerkungen die redliche Abficht unferer Mittheilung 
derfelben nicht verfennen möge, 


—r — 





Geſchichte der proteſtantiſchen Reform in England und 
Irland, in einer Reihe von Briefen an alle ver 
ftändigen und billigen Engländer, von William 
Gobbett. Aus dem Englifchen überfegt. Zweites 
Bdchen. 1827. 112 S. — Drittes Bochen. 1828. 
— ©. — Offenbach am Main bei Ferd. Hauch. 

8. 


Nah dem Berichte äffentlicher Blätter fand man noch 
kürzlich in Leeds folgenden Aufruf W. Cobbett's öffentlich 
angefhlagen: „Engländer, hört mich! In Eathelifhen Zei- 
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ten waren feine Arme in England; die Katholiken unter 
hielten die Armen, die Alten, die Wittwen und Waiſen, 
die Fremden und die Kranken aus den Zehnten und ans 
deren Einkünften der Kirhe., In den damaligen glüd. 
liben Zeiten waren Feine Armentare und Feine Arbeits— 
haͤuſer.  Parlamentsacten damalıger Zeit erklärten Ofen», 
Schwernes, Hammels und Kalbfleifh für die gewöhnliche 
Nahrung der ärmeren Volksclaſſen. Die Katheliten baw 
ten alfe unfere Karhedralen, fie waren die Gründer und 
Ausftatter aller nod jet in England beitehenden großen 
Schulen und großen Wohlthätigkeitsanftalten. In katho— 
liſchen Zeiten hatte England keine ftehende Heere, und 
dennoch eroberte es Frankreich und behielt Boulogne und 
Calais, bis es proteftantifhe Könige befam. In Eathelis 
{hen Zeiten fanden keine Taxe auf Bier, Malz, Hopfen 
und Lichter ftatt und eine Nationalfhuld kannte man da- 
mals nicht. Engländer! bedenkt das Alles, und ich weiß, 
ihr werdet handeln, wie es recht iſt.“ — Wir haben biefe 
Aufforderung bier wiedergegeben, weil fi in ihr das Re 
fultat der zur Beurtheilung vor uns liegenden Schrift, und 
die Abſicht des Verf,, den Pöbel gegen die Sache der pros 
teftantifchhen Kirche aufzureigen, fo entfhieden und effen 
ausſpricht. In diefen beiden Bändchen it die Geſchichte 
der Firhlihen Reform Großbritanniens im 16ten Jahrhun: 
berte, von der Aufhebung der Klöſter unter Heinrich VIEL 
(1536) bis zum Tode der Königin Eliſabeth (1603) fort» 
geführt. Der mürhendfte papiftifche Fanatiker könnte die 
geſchichtlichen Tharfahen, die in bdiefer Beziehung zu er 
mwähnen waren, nidt unverfhämter ju Gunften feiner Par 
tei darflellen, und der gemeinfte Capuziner könnte nicht 
trivialer über fie reden, als ed größtentheils hier von einem 
Manne geiheben ift, der (Bd. IH. S. 29) die Unverfhämt« 
beit hat, ſich einen Proteftanten zu nennen, und der feine 
Worte an die vertändigen und billigen Engländer richtet, 
Der veritändige und billige Mann, gleichviel zu welchem 
Volke er gehöre, und zu welchem Glauben er ſich befenne, 
wird nah dem Zeugniſſe der Geſchichte die Ueberzeugung 
haben, daß bei der Einführung der Reformation in En 
land viele Handlungen verrichtet wurden, die tadelnswerth, 
manche, die verabfheuungswerth genannt werben müffen; 
allein was fell er von einem Schriftfteller halten, der fein 
Werk als ein geſchichtliches antündigt, und die Reformation 
als die ſchändlichſte und heilfofefte Unternehmung aller 
Jahrhunderte, und alle Perfonen, die für fie thätig waren, 
als die nichtswürdigſten und verruchteften Menſchen ſchildert, 
die je gelebt haben; ihre Gegner als die edelften, die man 
fih nur wünfchen kann? Einige Proben werden bie deut 
lid maden. Nah Bd. Il. S. 81 „hat die Melt vielleicht 
zu Feiner Zeit eın foldes Neft von greulichen Goitloſen ges 
fehen, wie Luther, Zwingli, Calvin, Beza und die übris 
ern ausgezeichneten Reformatoren der katholiſchen Religion. 
—* von ihnen war, ſogar nach dem vollen Geſtändniſſe 
feiner eigenen Jünger, bekannt wegen ber ſchändlichſten 
after, Sie ſtimmten in Nichts überein, als in der Lehre, 
ga Werke feien ohne Nugen, und fie zeigten durch ihren 
ebensiwandel, daß fie ed mit diefer Lehre aufrichtig meins 
‚ten, denn ed war feiner unter — der nicht den Strang 
verdient hätte.” — Nah Bd. II. ©. 81 ſou Luther von 
fi gefagt haben: „er fei durch die Argumente des Teu— 
fels bewogen worden, Proteftant zu werden” und Melanch— 
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then fol ihn „einen rohen Mann, ohne Krömmigkeit und 
Menſchlichkeit, mehr einen Juden, als einen Chriſt“ ges 
nannt haben. Diefe Menfben nun, in England von ber 
„guten Königin Beh’ (Bo. Ill. ©. 52), „dem guten, 
glerreichen Lieschen (wie die Königin Eliſabeth immer ges 
nannte wird) geſchützt, gründeten nah Bd. Il. S. 72 „das 
Ding, das man unverfhämterweife Neformanen nennt, 
das in thieriſcher Begierde erjeugt, in Treulofigkeit und 
Gfleifnerei aufgezogen und mir Raub, Verwüſtung und 
Strömen ven englifhem und iriſchem Blute gepfleat und 
genäbrt wurde.‘ — Und was war nach unferem Bf. die 
Folge diefer Veränderungen? AU das Unheil, die Vers 
armung und Noth, unter der heute die greße Maffe des 
enalifben Volkes feufjt, denn bie berühmte altenglifche 
Gaftfreundfchaft hörte mit der Reformation auf, Milde und 
Mohlihätigkeit, die von den Bewohnern der Klöfter geübt 
wurden, gingen unter, und ftatt unter gütigen Grundher— 
ren zu leben und Pachtungen auf Lebenszeit gegen eine ges 
ringe Abgabe zu erhalten, hat der gemeine Mann heute 
einen unerſchwinglichen Zins zu bezahlen, muß auf Koſten 
der Armencaffe leben, und bat im biſchöflichen Palaſte 
Nichts zu holen, als Dünnbier, wenn er es bezahlt. So 
it (Bo. 11. S. 35) „das Land des Rooſtbeef's urplötzlich 
in ein Land der Habermehlfuppen verwandelt worden‘, 
und (Bd. Il. ©. 112) „England, fo lange berühmt, als 
das Land der Gaftfreundichaft, der Greßmuth, der Ruhe, 
bes Wohlftandes, der Zicherbeit der Perfen und des Eigen 
thums, iſt unter der proteitant, Kirche ein Schauplatz von 
zurückſtoßendem Eingennuge, von dem gräßliditen Mangel, 
von Habgier und Tyrannei geworden, melde die Worte 
Geſetz und Recht zum Spotte maden,” Und wer, wie 
Hume und andere Geſchichtſchreiber, dieſen Aeußerungen 
nicht geradezu beiſtimmt, iſt boshaft, egoiſtiſch, lüqneriſch 
u. ſ. w. (vergl. Bd. II. S. 14 und viele andere Orte.) 
Was it nun einem Menfhen zju antworten, der (Bd, 
III. S. 2. 85.) den richtigen Grundſatz aufitellt, daß man 
Verbrehen und Grauſamkeiten, die zum Vortheile der ka— 
tholifhen Kırche verübt wurden, nicht als von ihr gebilligt 
und mit ihren Grundfägen übereinftimmend betrachten dürs 
fe; daneben aber überall in Beziehung auf die proteftantis 
{he Kirche das gerade Gegentheil thut, fo daß er Alle, 
welche zu ihrer Gründung beigetragen haben, zum Strange 
verurtheilt haben mil? Unferem Bedünken nad verdient 
eine ſolche Sprache gar feine Entgegnung, indem fie fi 
am beften felbft beantwortet und ſich in ihrer Unverfhämts 
heit und Xrivialität charakterifirt. — ber diefe Frage 
glauben wir zum Scluffe aufwerfen zu dürfen: Warum 
nennt ſich diefer Mann noch Proteftant, mährend er ſich 
doch auf jeder Seite feiner Schrift ald wüthender fanati— 
fer Papift ausſpricht? Wahrſcheinlich um fih dadurd 
den Schein der Unparteilikeit und Wahrheitsliebe zu ges 
ben, und feinem Gerede bei dem Pöbel einen leichteren 
und gewifferen Eingang zu verfhaffen. Denn daf er es 
vorzüglich auf dieſe Elaffe von Lefern abgefehen hat, be 
weift außer der derben, für fie berechneten Sprache auch 
der Umſtand, daß er feine Gelegenheit verfäunt, wo er 
die glücdliche Lage des gemeinen Mannes vor ber Refor— 
mation, im Öegenfaße zu feiner heutigen Armuth und Bes 
drängniß ſchildern kann. Und fo verräch ſich der Vf. nicht 
undeutlich als ſchlecht verfapptes Mitglied jener Geſellſchaft, 
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die nach ihrem wohlberechneten Wahlfpruhe: divide et 
impera, ftäts die Eiferfuht und das Mißtrauen zwifchen 
Unterthbanen und Obrigfeiten rege zu machen ſuchte, und 
unbefümmert um die Mittel nur ıbre Zmede im Auge 
hatte, Ob diefe durch Demagogen, wie unfer WVerf,, be 
fördert werden, laffen wir dahıngeftellt fein; jedenfalls 
hängt von denen, welche fih durd folhe Vorfpiegelungen 
bethören laffen Eönnten, weder das Beftehen, noch die Blüthe 
der proteftantifhen Kirche ab. R, F. 


Die Märtyrer der evangelifchen Kirche in ben eriten 
Zeiten der Reformation von A. W. Hedel, Pf. 
zu Wirbenz bei Baireurb. Ein Leſebuch für evang. 
Thriſten aus allen Ständen. Motto: Hebr. 13, 7. 
Nürnberg bei Haubenjtrider ıc. 1828. Xll und 
243 ©: 8, 

Diefes Werkchen zeigt Rec. mit einem von Freude und 
Betrübniß gemiſchten Gefühle an. Es freut ihn von Hers 
gen, daß ed und nıchr an Männern fehlt, die, wie Ar. H., 
mit Freimuth und Wahrheitsliebe der guten Sache bed 
Evangeliums diejenigen Dienfte zu leiften fuchen, deren fie 
gerade jetzt vorzüglich bedarf; aber es ſchmerzt ihn tief in 
feinem Inneren, baf ed eben unfer Zeitalter fein muß, 
wo Schriften, wie diefe, je mehr und mehr zum dringen: 
ben Bedürfniſſe ſcheinen werden zu wellen. Co war es 
nicht in den letzten Jahren des achtzehnten und in ben 
erften des neungehnten Jahrhunderts; aber fo warb und 
wird es feit 15 Ihren täglıh merflider und auffallender. 
Und obgleih Mec. nicht mit dem Verfaffer fagen möchte: 
„Die kaum gebändigte Hydra der Verfolgungsfuht und 
bes Fanatismus drehe aufs Meue ihr giftgeſchwollenes Haupt 
emporzuheben“ (S. 111): indem Felter, Beil und Sceiters 
haufen, als Bekehrungsmittel der Ungläubigen, menigftens 
jetzt noch das Tageslıht ſcheuen — fo ift es doch nur zu 
gewiß, was Hr, 5. ım Verfolge bemerkt, daß in unferen 
Zagen „ven allen Seiten lang verjährte und mit Recht 
vergeffene Echmähungen wieder hervorgefucdht werden, um 
den evangelifhen Blauben und feine Bekenner zu verklei— 
nern, herabzuwürdigen und zu beſchimpfen“, und bafi es 
der offenen’ und geheimen Umtriebe, deren Zweck ift, den 
Romanismus zur Univerfalreligion zu maden und jede von 
ihm abweichende Kırde in den Staub zu treten und zu 
vernichten, heutiges Tages mehr gibt, als vorher in Jahr: 
hunderten. 

Handelte fihb es nun bier um eine Art von Kinder» 
Martyrologium, ohnlid den Pfiſter'ſchen Schriften: „die 
jungen Märtyrer, die jungen Martyrerinnen ıc.”, fo würde 
Mec, einräumen, daß beraleihen der römiſch-katholiſchen 
Jugend in mandem Betrachte zuträglich fein könnte; aber 
gegen den Gebrauch für die proteftantifhe Jugend würde 
er, wären glei die Beifpiele von Kındern der Preteftans 
ten entlehnt, proteftiren: indem für diefe eine Epeife jener 
Art zu ftark fein würde und fie auf gan; anderem, Wege, 
als durch Furcht und Schrecken, oder durch Aufregung eis 
nes fanatıfhen Eifers, zur Glaubenstreue erzogen und ges 
bildet werden. Das ift jedody keineswegs der Fall; und 
man würde Hrn. Hedel fehr unreht thun, wollte man 
feine Schrift mit jener Pfiſter'ſchen in Eine Elaffe ſetzen. 
Denn bier find es nicht Kinder, unbärtige Anaben, un: 





400 


miündige Mädchen, die aus Unverſtand, Einbi Dors 
wiße und Muthwillen ‚ blindem Fanatismus u. . we 
Märtprertede gleihfam mit offenen Armen entgegenlaufen; 
bier find es vielmehr Menfhen in ihrem beiten Lebens 
alter, Männer und rauen, zum Theil felbft hochbetagte 
Greiſe, ausgezeichnet durch die glänzendſien Vorzüge des 
Geiſtes und des Herzens, voll des lebendigften Glaubens 
und der gottesfürdtigften Gefinnungen, die mit aller Bes 
fonnenbeit und Gemüthsruhe lieber dem ſchauderhafteſten 
Tode fi unterwerfen, als daß fie ihren Glauben verkäu 
nen, Auch werden bier nicht Gräuelthaten erjählt, wie 
fie vor anderthalbtauſend Jahren barbarıfhe Heiden an 
neubetehrten Ehriften vertibten; nein! bier ıft von Tortur, 
Feuer und Schwerdt die Rede, memit ver kaum 2 bis 
300 Sabren Ehriften gegen Chriſten wütbeten, um un—⸗ 
evangelifchhe Grundſätze und unbiblifhe Pehrmeinungen den 
vorgebliben Kegern mit Gewalt aufjudringen. Daß dieß 
einen bedeutenden Unterfchied macht, ſpringt in die Augen; 
und der Verf, har, aus echten Quellen, mit Ausführlich 
keit dreizehn, und in möglichſter Kürze eine Menge ande 
rer, Beiſpiele der letzten Art mitgetheilt, die es in aller 
Abfiht verdienen, daß ihr Andenken aufgefrifht und ihre 
Erjäblung dazu benußt werde, um ed dem Proteftanten an 
das Herz zu legen, weldes Kleined er an feinem evanges 
liſchen Glauben, und wie große Urfache er bat, auf feiner 
2 zu fein, wenn er fi nicht durch innere und äußere 

egner bes reinen Preteſtantismus um „das Eine Noth— 
wendige”, um feine Glauben& und Gemwiffendfreiheit ſchänd⸗ 
lich beträgen laffen mıll. Man lefe des Verfoffers Vorrede 
von der Würde der proteftantifhen Kirche; man beberzige 
die Schilderungen des Märtyrertotes, den z. B. ein Hein⸗ 
rih v. Zürehen &, 17 f., ein Leonhard Käfer S. 37 f., 
ein Gilles Tıllemann &, 77 f., ein Themas Cranmer ©. 
41r6 f., eine Anna Askeva ©. 105 f., eine Jchanna Gray 
S. 125 f., eine Philirpa de Luns S. 229 f. u. f. w. litt; 
man überfehe auch die Schlufbemerfungen S. 241 f. nicht: 
und man wird dem Werf. bezeugen, er babe Worte jur 
rechten Zeit gefpreben. Auch das Zartgefühl verdient Pob, 
womit er die ſchmutzigſten und ſtandalöſeſten Dinge vers 
fhwieg, die man fi, zumal gegen Frauen, ob majJorem 
Dei gloriam, und um fie zur alleinfeligmadenden Kirche 
zu befehren, erlaubte, 

Des Verfs. Vortrag ift fliefend, meift rein und nicht 
unangenehm. Er bedient ſich oft pleenaftifher Redensarten, 
3 ®. „überall und allenthalben“, „lediglich und alleine” 
(allein) u. dergl., die aber leicht zu überfehen find. Won 
feinen Quellen und Hülfsmitteln hätte er mwenigftend bie 
vorzüglichften anführen ſollen. Aud dürfte es, da fein 
Bub ein „Leſebuch für evangel, Ehriften aus allen Stän— 
den“ fein fol, nicht unpaffend gemwefen fein, wenn er, 
etwa in den Schlußanmerkungen, zwiſchen blinden Rom— 
fingen und bell- und wehldentenden Karhelifen Coon web 
hen lebteren Fein Proteſtant Etwas zu fürchten bar), fe 
mie jmwifchen proteftirenden Gliedern der katholiſchen, und 
fathelicifirenden Gliedern der proteftantifchen Kırde unter 
fhieden und kurz gezeigt hätte, daß die Letzten, nebſt ben 
Indifferentiften, mit und ohne eigenes Wıffen und Wollen, 
beutiges Tages dem Proteftantismus mehr Gefahr bringen, 
als alle außere und offenkundige Feinde — 
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Geſchichte der chriſtlich- kirchlichen Beredtſamkeit durch 
biographiſche Nachrichten von den beruͤbmteſten 
Kirchenlehrern und durch Beiſpiele aus ihren bos 
miletiſchen Schriften erläutert. Bon D. Amas 
deus Wießner, Prediger in —— Erſter 
Band. Leipzig, bei Lauffer. 1829, u. 214 ©. 
8 (18 gr. od. 1 fl. 21 fr.) 


In der Vorrebe erflärt fich der Verf. über diefe neue 
Titerarifihe Unternehmung dahin: er bezwecke insbefonbere 
die Belehrung junger Theologen, welde ſich zu Kanzelred⸗ 
nern bilden wellen, und gedenfe dieſen Zwed, der Andeu: 
tung auf dem Tırel gemäß, theils durch biegraphıfhe Mit 
theilungen zu erreichen, in welchen befonders hervergehoben 
werben fell, wie und wodurch die jedesmal befprecenen 
Kirchenlehrer fib zu Rednern bildeten, — theils durch Mits 
theilungen ıhrer Firchliben Reden, (ber auslandıfchen in 
deutfcher Ueberſetzung) entweder ganz oder im Auszuge. 
Nody näher und beftimmter erflärt er ſich in ber Eınleis 
tung (&. 8 — 9) über ven Plan feines Sammelwerkes 
in folgenden Worten: „Für jeden der angenentmenen Zeits 
räume ıft ein befonteres Heft beitimme, welches ın zwei 
Abfihnitte, a) in einen theoretiſchen, und b) in einen 
praktiſchen zerfaͤllt. Der erfte Abſchnitt enthält in 4 Ca— 
piteln Folgendes: 1) Kurze Ueberſicht der Verhältniſſe der 
chriſtlichen Kirche und der kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung 
in der betreffenden Periode. 2) Skizzirte Biegraphie der 
vorziüglicditen HSomileten dieſer Periode, mit befonderer 
Rückſicht auf ihre Bildung zum geifllihen Redner (zu 
geitlihen Rednern) verfaßt. 3) Begünſtigende oder hin— 
dernde Umſtände einer einflußreihen Wirkfamfeit berfelben, 
mit näherer Nachweiſung aus der Geſchichte ihrer Zeit. 
4) Beuriheilung ihrer Ceiftungen aus dem Geifte der Zeit, 
und Angabe der berrichenden Gebräuche beim kirchlichen 
Vortrage, wie der Eigenthümlichkeiten der genannten Red— 
ner, Der zweite Abſchniti gibt in 2 Capiteln: 1) Proben 
ber kirchlichen Neben der namhaft gemachten Homileten; 
a) vellftändige Reden, b) Auszüge und Kragmente. 2) 
Anmerkungen und Erläuterungen zu denſelben.“ — 


Rec. hat die ausführliche Darlegung des Plans für 
nöthig gehalten, um den Lefern das Urtheil zu erleichtern, 
ob ein fo weitſchichtig angelegtes Werk wirklih, wie ber 
Derf. meint, Bedürfniß feit Zu gefhiweigen, daß doch 
im Grunde die ganze geiftige Richtung und Bildung uns 
ferer Zeit von Kanzeireden etwas ganz Anderes fordert, 
als die Kirhenoäter unter diefem Tuel gaben, felte man 
meinen, dab die neuerlichſt begennenen parriftifhen Samıns 
fungen aus dem homiletiſchen Geſichtspunkte — bekanntlich 
theils in den Urſprachen, theils in Ueberſetzungen — für 
Studirende völlig ausreichen dürften, indem es an aner⸗ 


kannt guten patriſtiſchen und anderen hierher gehärigen 
literarifchen Hülfsmitteln durdaus nicht fehlt, 

Eei dem nun, wıe ihm wolle; denn auf dem Titeraris 
ſchen Marke gilt freier Verkehr. An jedem Falle aber 
wirde das, von dem Kran. D. Wießner projectirte Wer, 
wenn es wirklich vollendet werben ſollte, eine namhafte Ans 
zahl von Vänden füllen. Das theelogiſche Pırblicum könnte 
ſich inzwiſchen der Ausſicht, welche fi der Verf. für feine 
bekannte fchrifeftellerifche Vetriebfamkeit eröffnet bat, nur 
dann freuen, wenn die Fünftig bervortretenden Abıheiluns 
gen nicht fo offenbar, wie die vorliegende erfte, die opus 
ren der Flüchtigleit und Zufammenfcreiberei an ſich triis 
gen, vielmehr von dem eigenen Quellenſtudium ihres Vf. 
und ven feiner Geſchicklichkeit, die Unterfuchungen anderer 
Belehrten mit den eigenen zu verweben, Zeugniß ableaten. 
Es thut Rec. in der That leid, daß er ein fo hartes Ur— 
theil füllen muß; dech wird es der Verfolg diefer Anzeige 
jur Genuͤge rechtfertigen, 

Es enthält nämlich biefer erfte Band, außer der Ein 
feıtung allgemeineres Inhalts (S. 1 — 41) die Geſchichte 
der chriſtlich⸗ kirchlichen (moju aber dieſer, aud auf dem 
Titel vorfommende Pleonasmus?t) Beredtſamkeit in bem 
Zeitroume von Begründung des Chriſtenthums bis auf 
Origenes, — ganz nach dem oben ausführlich mitgeteilten 
Plane. Am zweiten Capıtel werden Jchannes der Täufer, 
Jeſus, Petrus, Paulus, Stephanus, Barnabad, Hermas, 
Clemens ven Rom, Polyfarpus, Ignatius, Auflin der 
Märtyrer, Tatian, Arhenageras, Hermias, und Theophis 
Ins von Antiochien aufgeführt. Man fieht ohne weiteres 
Erinnern, daß, ſtreng genemmen, von Barnabas an fait 
alle Aufgeführtee nicht zu den chriſtlichen Rednern zu 
zäblen feren, und daß Auszüge aus ihren Schriften wenig. 
fens nicht in die Kategorie der eigentlichen homiletiſchen 
Preducte gehören, und ın einem Geſchichtswerke über chriſt⸗ 
lihe Kanzelberedtfamfeit nur infefern eine fehr untergeord- 
nete Strelle finden können, inwiefern fie ihrem Inhalte, 
ihrer Einfleidung und Ausführung nad einen Schluß auf 
die Vorträge machen laſſen, wie fie damals mögen gebals 
ten worden fein, Mit welchen Rechte Eann aber der Verf. 
diefe Manner überhaupt „namhafte Redner der chriftlichen 
Kirche“ (5, 62 val. S. 63) nennen? Muß er dadurd) 
nicht bei jungen Theologen Begriffsverwirrung veranfaffen? 

Billig hätte ſich alfo ver Verf, bei diefem Zeitraume 
nicht fo lange aufhalten follen. Da er e8 aber nun ein« 
mal für gut befunden bat, mit ben, nicht immer gang 
genauen biegraphiſchen Nachrichten über diefe Männer und 
mit Ausjügen aus ihren Schriften biefen Band zu füllen: 
fo hätte er nur nicht fo flührig und nadläffig arbeıren 
ſellen. Höchſt unangenehm fallen fden die vielen Zere 
ftudelungen und Wiederholungen auf, zu welden bie 
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complieirte Eintheilung Veranlaſſung gibt, und im Kalle, 


einer Fortfehung möge fih der Verf, nur auch Vereinfa— 
hung des Plans, dur welche das Gleichartige mehr zu: 
fammengehalten wird, empfohlen fein laffen. Wen der 
Flüchtigkeit aber, mit welcher der Verf. arbeitete, nur eis 
nige Proben, S. 63 — 64 heißt ed vom Hermas: „feine 
beßte Schule hatte er in dem Umgange mit den Apoſteln, 
und ein Zeugniß treuer Benutzung diefer Gelegenheit, ſich 
zu belehren, ift die ihm beigelegte Schrift: der Hirte. 
Und S. 103 beifit es von eben diefer Schrift: „ihr Verf. 
zeigt fih als Schwärmer, welcher fi nirgends auf Erklä— 
rung der heiligen Schrift einläßt, keine Stellen aus ders 
felben zum Beweiſe anführt, und eine gewilfe een 
zu montaniftifihen Grundfägen verräth. Er bauer feine 
Beweife auf mündliche Ueberlieferungen, verunftaftet fie 
durch ungefcicdte Gleichniſſe, Altenorieen und Viſionen, 
unglückliche Nahahmung der Offenbarung des Johannes, 
und durd ſchlechten Styl, deffen vorzügliche (2) Eigenſchaf⸗ 
ten Plattheit und Nachläſſigkeit find." — Aus eigenem 
Studium des Hermas kann doch der Verf. diefe beiden 
ſich ſchnurſtracks entgegengefegten Urtheile nicht abſtrahirt 
haben? — In den S. 59 — 61 über den Apoſtel Pas 
Ius gegebenen biographiſchen Nachrichten ſcheint dem Verf. 
eine doppelte Quelle vorgelegen zu haben, ohne daß er ſich 
die Mühe gab, eine Erzählung daraus zu bilden. — 
S. 67 fagt der Verf., er wolle von den Schriften bes 
Juftinus, Athenagoras, Tatianus u. A, in der Felge feine 
weitere Motiz nehmen — und doch werden gegen den 
Schluß hin nicht unbedeutende Auszüge aus ihren Schrif⸗ 
ten mitgetbeile! — Die ſchwächſte Seite des Verf. ift 
aber der Iiterarifche Theil feines Buches. Hier hat er den 
Zert mit allen den, eft aud veralteten Citaten forgfäftig 
ausgepußt, die ıhm feine Sewährsmänner darboten. Gt 
was fat Komiſches findet fib ©. 51. Im Terte heißt es: 
„Für die gettesdienftlichen und gefelffchaftlichen Einrichrun« 
gen der Chriſten ift befonvers der befannte Mſte Brief im 
410. Buche des Plinius, Gtatthalters ven Bithynien, an 
den Kaifer Trajan, von Wichtigkeit.‘ Und darunter dag 
Citat: Siebe Plinii Epist. X, 97.1 — Es fehlt nicht 
an falfhen Namen (3.8. S. 29 Ceiller ftatt Ceillier; 
&. 45 de Beau ft. Beansobre; &, 75 Doederlein 
ft. Döring u. d. m.) und die neueſte Piteratur, mit wel: 
er junge Theologen bekannt zu machen find, fehle fait 
durcdaängig. Auch mit den neueflen Unterſuchungen auf 
dem Gebiete der Patriſtik fcheint der Verf. nicht ſonderlich 
bekannt zu fein, wad man doch billig von dem erwarten 
darf, der ſich Anderen zum Hodegeten anbietet, So fagt 
er S. 100, dan ſich die neueften Unterſuchungen gegen 
die Echtheit des Briefes des Barnabas erklärt haben, mähs 
rend Ernſt Henke (de epistolae, quae Barnabne tri- 
buitur, authentia. Jen. 1827. 8.) mide ohne Scharf 
finn und Gelehrfamfeit fih dafür erklärte. 

Was aber den Verwurf der Ab» und Zufammenfchreis 
berei anlangt, fo will Mec,, mit Uebergehung Heinerer 
Stellen und der Ueberfegungen der ſchon berührten Schrift: 
heller aus bekannten Hülfsbühern, nur folgende längere, 
verbotenus entlehbnte — — — Gtellen bemerflich ma: 
den: S. 15— 20 aus Auguſti's Dentwürdigkeiren ®. 6. 
S. 252 — 57. (Diefer Band hat neh einigemal herbals 


ton müſſen.) S. 71 — 34 aus Eſchenburg's Verſuch einer 
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Geſchichte der Effentlihen Religionsvorträge in der d 
fhen und lateiniſchen Kirhe, von den Zeiten ti bis 
jur Reformation (Jena. 1785, 8) S. 31. — ©. 
— 124 ebendaher S. 22 f. 1c. Eſchent urg, ber fic chen 
etwas felten gemacht has, ift namentlich gar fehr gep 
dere: werben 22 
Von dem großen Mugen der in beut lle 
mitgetheilten Fragmente aus den i | der 
terten Periode (S. 133 — 214) für junge- 
kann fib Rec, nicht überzeugen, Ihm LE a 
jwechmäfiiger, die befferen Cihriften Biefer 9 dur 
mwobifeile, kritiſch geſicherte Abdrucke in den Urfpradhen dem 
Studirenden zugänglid) zu machen, wie «8 and von Thilo 
ſchon ‚mit dem riefen des ——— if Die 
Anmerkungen und Erläuterungen ju ber deurfchen Ueber 
fegung find ſehr unbedentend, a 
Uebrigens ift das Buch durch viele Druckfehler geſchän⸗ 
bet. Die finnflörendfien g @. 43. 3. 7 verbannt 
(fol beißen: verkann — „und * > 0 I. noch Cea 
heißen: ned) keine) fein, MRRrEE na ru 12 
Bil cn Dan mild vn 
' MR: ET 


3) Don den Opfern, welde die rät DE 
gelifchen Kirche ‚der n 
am Neformationsfefte 1527 
zu Keipzig gehalten ven . H. © 
ner, Prof. d. xb. u. aaa Au 
b. Zleifcher, „22. ©. 08, Bern ann ang md ste Mi 
2) Mittheilungen, aus des, vollendeten - Superintens 
denten D. H. G. Taſchirner legten Amts + und 
teidensjabren,, nebft dem bei feinem Tode geſors⸗ 
chenen Worten von D. Joh Dav. Gokdborunz 
Dr. d. Tb. und Archidiafonus am ber 
tirche. Leipzig 1838, 6. Barth. 55.8.8. 1 
3) Rector Universitatis Lipsiensis ad Sadra Hesnr- 
rectionis Jesu Christi A. D. MDOCOXXVIL 
ie celebranda invitäat interpirete Joh, Aug! Henr 
Tittmanno,, ord. Theol, decano, — 
Memoria Henrici Theophil Tzsch 
(Lipsiae, Lit, Staritzii 1828; ) 24 7 
Mit einem, Trauerbande, möhte ef. die 
zeige einfaffen, gleich dem, wemit der wur 
Pr, 2. den Titel, und Umſchlag feinen [6 
umgeben bat; denn Traurigkeit at die rum 
Gemuͤthes, in welder er. die vorliegenden 
Trauer und Chmerz dad Gefühl, das ibn E 
ſchreiben der Anzeige — Biele ⸗ 
unſere proteftantifche Kirche wahrlih nicht verkie 
ihr nicht — in Ermangelung hinlänglidier X 
Berluſte — zuletzt an beredten € en für ihre 
an muthvollen Vertheidigern ihrer Würde gebreiben. Die 4 
— es eben ihrer ned, ſolche Spreder und Werrheivig? 
in nit allzu geringer Zahl; und fie * den 0 
fterben, nech verftuimmen, ſolange es ned Sinn fi r | 
Wahre und Gute, Eifer und Entſchl yur Werl rs 
tung des Lichtes’ und feiner we den Strahlen wies" 
und entflammen werben fie ſich an Tyfirmer’d Nubatartet 
zu neuem Muthe, zu verdboppelter Kraftanftrenge 9, Um 4 
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fo freuen und underdreffenen Arbeiter nad beftem Den 
mögen zu erfeten! — KERN 
Zwar ift Mr. 1. nicht das fette literariſche Ergeugniß 
des Verewigten, indem, nah Mr. 2. ©. 6, das afade 
mifbe Programm zum Weihnachtéfeſte 1827 nur wenige 
Wochen ver feiner Vellendung noch von ihm beforgt wurde; 
aber dech ift es die legte folder Predigten ven ihm, in 
denen ſich gewöhnlich, und auch dießmal, feine ganze 
Stärke als feuriger Kanzelredner und unerſchrockener Vers 
theidiger des Proteſtantismus ausforah, — nämlich feine 
letzte Mefermatiendpredige. Mit fo ſchweren Leiden des 
Körpers er ſchon damals zu Fämpfen hatte, fo in aller Ab» 
ſicht gelungen, und fo frei ven allen Spuren eines ange 
griffenen oder gebrüdten Geiſtes ihres Verf. iſt gleichwohl 
dieſe Predigt. Das auf dem Titel angegebene Thema wird 
fo behandelt, daß zuerſt die Opfer feldft kurz bezeichnet, 
und dann die durch ihre Erwägung aufgeregten Gefühle 
und belebten Gefinnungen ausgebrüdt werden, Jene Opfer 
befteben (©. 6 f. ) in dem Verlufte 1) der Eintracht nnd 
des Friedens zahlreicher Völker, befonders der Deutſchen; 2) 
der Ruhe und des Lebens von Taufenden, welde bie eran— 
geliſche Lehre mit Vegeifterung ergriffen, und mit unmans 
beibarer Teue ihre anhingen; 3) Eeftbarer Zeit und herr 
licher: Kräfte, welche für die höchſten Zwede der Menſch— 
beit verloren gingem — Diefe Gefühle und Gefinnungen 
find CS. 10 f.): 9) Unmille und Trauer über den Wahn 
und die Leidenfchaft derer, welche die Neformationsopfer 
verurfahten; 2) Naderferung in der VBegeifterung und 
Blaubenstreue derer, welche für die gute Sache ſich auf 
opferten; 3) Heilig: und Theuerbaltung der Sache der 
proteftantifchen Kirche, in Erwägung ded Zwecks, zu wel: 
dem fie fi bingaben; und 4) danfbare Anbetung der 
ewigen Weisheit in der Freude über den geficberten Zus 
ftand der proteftantifhen Kirche, und des durch fie geför— 
derten Fortganges der menſchlichen Bildung, — So reich 
auch, wie man ficht, diefer Steff für eine einzige Predigt 
ift: fo befriedigend iſt er tod) abgehandelt, und fo eins 
Teuchtend und fruchtbar Alles, was darüber gefagt worden, 
Besen den &. 14 von Luther gebrauchten Ausdruc: „der 
Stifter unferer Kirche” it nur, möglicher Mißdentung 
wegen, zu bemerken, daß es richtiger: „der Mirterheritel: 
Ier unferer, d. h. der damals verunftalteten, chriſtlichen 
Kirche“ hieß. 
Für feine Mittheilungen 10. (Mr. 2.) verdient ihr 
Verfaſſer, Hr. D. Geldhorn, den berjtidien Danf von 
Allen, denen, wie ihm, ber treffliche Tzfchirner ein Begens 
ftand innigfter Liebe und Verehrung war, und ftätt blei- 
ben wird, &ie find nicht das Einzige, was über des frühe 
Bollendeten äußeres und inneres Leben bisher im Drucke 
erfchien; der Verf. führt S. 25 felbit noch fünf größere 
und Heinere Schriften an, von einem Ungenannten, vom 
Er Krug, Prof. Pölitz, Pred. Klinkhardt und Pred. 
iegel, die alle durch den Tod des Einen veranlaßt wur: 
ben; wozu nun noch die von und- unter Mr. 3. erwähnte 
Tittmann'ſche Denkſchrift, wie aud das äußerſt zarte, eins 
fache, aus tief bewegtem Herzen geflefene Lied kommt, 
welches Hr. Haimbach zu Leipzig ın der Abenditunde von 
Zyfhirners leßtem Lebenstage fang, und wemit unfer Bf, 
feine Mirtheilungen S. 54 55 recht paffend ſchließt. — 
Eine vollftändige Ueberſicht von Tzſchirners Leben und Wir: 
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ken enthalten dieſe Mittheilungen, mie ſchon ihr Tirel zeigt, 
nicht; wer fie ſucht, der hat ſich eher an die hierher gebdr 
rigen Schriften ven Krug, Polig und Tittmann zu hal 
ten. Dennoch haben eben biefe Mittheilungen für den 
Ref. einen heben Werd. Einer Entſchuldigung ihres 
Druckes, weil nämlich des Verf. bei Tzſchirner's Tode ges 
ſprochene Worte „ſo bäufig und genau auf einzele befons 
dere Umftände feines Lebens und meines perfönlichen Wers 
häftniffes zu ihm fih beziehen, daf zum richtigen Were 
ftandnıffe ven jenen eine kurze Hindentung auf diefe nothe 
wendig ſchien“ — bedurfte es gar nicht. Der Verf, war 
vieljahriger Freund, und zwar einer ber verrrauteiter 
Rreunde des Verewigten, und der, weldyer in den leiten 
Funden und Augenblicken feines Todeskampfes in feiner 
dahe war, durch feinen Zufpruch diefen erleichterte, und 
über dem geſunkenen Haupte, unter Handauflegung, die 
Morte auefprah: „Herr, du haft ihn gegeben, du haft 
ihn genommen, dein Name fei gelebt!" Mer wollte von 
ihm nicht theilnehmend und dankbar die Schilderung der 
testen Amts: und Leidensjahre eines Tzſchirner, und bes 
fonder® der näheren Umſtände, unter denen er verſchied ane 
nehmen? Die allgemein bekannt gewordenen Worte des 
Sterbenden: »cursutm® ecclesiasticun quidem finivi 
(zur Fortſetzung meiner Predigerfunctienen werde ich ſchwer⸗ 
li wieder die Ardfte gewinnen) sed si Dens vult, ut 
vivam, tamen Deo vivam « (es gibt noch andere Mit« 
tel, ber Sache Gettes zu dienen) find’&. 18 ven Herrn 
D.®. gerade fo ausgelegt werden, wie fie Ref., als er zuerft 
davon hörte, auslegte, Mur einer böswilligen Deutung, 
aber gewiß keines unſhuldigen Mifiverftandes, find fie fähtg. 
Daß, nah S. 10, die Schrift: „die Anklagen der 
Stunden der Andacht geprüfte und gewürdigt 1. (Fft. 
1826.) die Einzige fei, welche Tzſchirner, ohne fid zu 
nennen, herausgegeben habe: dem widerſoricht, daß nad 
effentlichen Blätter auch die „Vorſtellung eines Staats 
inannes im Auslande an einen deutſchen Fürſten, welcer 
jüngft zur katholiſhen Kirche übertrat ꝛc.“ (Hannover 
3826.) ihn zum WVerfaffer haben fol, Weiſt und Inhalt 
der Schrift ſcheint das zu beflätigen; nur müßte es dann 
doch mit der Unterſchrift Wek S. 55 eine eigene Bewandt: 
niß haben. — Sowehl des Verfaſſers Anſprache an die 
Trauervafammlung an Tzichirner's Begräbniſittage, ©. 27 
fi, als die am Sonntage Invec. über 2 Kor, 6, 1L—10. 
gebaftene Trauerpredigt S. 33 f., wird kein Verehrer 
des Seligen ehne tiefe Nührung und das wirmite Dank 
gefühl gegen ihren Verf. leſen, der. ſich hierdurch, ſewie 
überhaupt durch dieſe feine höchſt ſchäßzbaren „Mittheilun⸗ 
gen“ ein bleibendes Verdienſt um den Verewigten und um 
Alle, denen derfelbe theuer und werth wur, erwerben har. 
Das Ofterprogramm (Mr, 3.) bätte, nah‘ &. 5, von 
Tzſchirner felbft verfaßt werden ſollen; Nichts konnte alfo 
jwecmäßiger fein, ald daß, da ihm fein. früher Heim: 
gang diefes unmöglich machte, eine Sxhilderung feines Les 
bens, Wirkens und Scheidens darin mitzerheilt, und die ' 
Einfadungsfchrift dazu benugt wurde, um die akademiſchen 
Bürger an den Treoeſt zu erinnern, der für ibren ſchweren 
Verluſt eben in des bevorftchenden Feſtes heher Bedeu: 
tung enthalten it, Denn — »Nihil ad eum (dolorem 
jaeturae insignis) mitigandum fortius esse potest, 
qnam coelestis et immortalis spei cogitatio, euins 
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verlissimum pignus est resurr-tio Domini «c Ser- 
vatoris nostrı, Jesu Christi,«e (S. 24) Mir gewand« 
ter Feder, in ſchöner Sprache, und unter dem Erguife 
ſchmerzlichſter Empfindungen, bandelt der Verfaffer von des 
Enıfchlafenen äußeren Lebensumſtänden S. 5 f., von feis 
nen Talenten, Kenntnifen, Geſchicklichkeiten und den gros 
fen Tugenden, die ihn ausjeichneten, S. 8 f., von den 
feltenen Verdienſten, die er ſich als Kanzelredner, als 
akademiſcher Lehrer, als Ehriftiteller, und in anderer Sins 
fiht erwarb &, 13 f., von den ſchweren körperlichen Leis 
den, mit denen er Jahre lang zu kämpfen hatte, und de 
nen er zuletzt unterlag S. 19 ff. Wahr und ſchön heißt 
es u.a. ©. 16: »lalis fuit in 'Tzschirnero nostro 
sacra eloquentia: hac non commovit tantum audito- 
res, sed eliam vere instituit, sapientioresque et 
ıneliores reddidit. Nolim eum cum clarissimo ali- 
quo oratore sacro comparari: quum in multis aliis 
rebus, tum in orationibus quoque, quo quis est 
excellentior, eo magis ——— sibi rationem se- 
quitur, quam caveant alii, ne teınere aemulentur « 
etc. — Und von feinem Werthe als Wertheidiger des 
Proteitantigmus (den felbit ein ausländiſcher Monarch, 
Friedrich Vl. von Dänemark, zu ehren wußte), wird S. 
18 treffend bemerfi: »Quodsi quihusdam passim 
paulo acerbius scripsisse videtur, hi reputent apud 
se, hominum istorum, contra quos disputavit, tan- 
taın ijosolentiam et malignitateın fuisse, quam nul. 
Jus vir bonus, nedum Tzschirnerus, placıdo animo 
terre passet.«e Mir Dank und hoher Achtung gegen ib 
ren würdigen Verf. legt Ref. diefe Tittmann'ſche Eınlas 
dungoſchrift aus den Händen, GUr- nm 
Vorbrreitungspredist auf das Reformationefeft, achalten im 
Münfter zu Bern, dın 30. Mai 18%, Nadhmittays von 
G. Bagaefen, Heller am Münfter. Bern, 1528. Bei 
3. I. Buradorier, Bachhändter. 246 8. 

Einfah und fchmudios, wie die gute, keines Schmudes bes 
dürfende Sache, zu deren Bertbeibiaung und Redtfertigung biefe 
Predigt geſprochen wurde, int dieleibe ſelbſt. Wenn der Verfafler 
derfeiben, oratoriſchen Schmud und Flitter verfmäbend, indem 
er „von der Rrait des Gtaubens an die Wahrheit‘, welches dir 
Hauptfag der Rede ıft, ſpricht, fo vertraute er mit Recht auf 
die Krait derielben auch bri feinen Zuhören, Denn gediegen, 
durchdacht, und gemiß Urberzeugung bei allen denen bemirtend, 
weiche dem Berf, nachzudenken vermochten und vermögen, ift das 
Wort, das er ſprach. Neue Anfidiien über das, was der protes 
ſtantiſch⸗ evıngeliichen Kirche rine unerfhätteriie, ewige Dauer, 
ols in dem Mefen des Pıoteftantismus felbit Legend, verfpreche, 
wırd und funn man um fo weniger erwarten, als wohl no 
über Beinen Graenftand fo erfdöpfend gedacht und gefchrieben 
worden ift, als Über diefen. Aber mit aroßer Riarbeit und Büns 
dıgfeit bat der Verf. Über 1 Job. 5, 4. die Nothwendigkeit und 
ewige Dauer der evangel!. proteftantifchen, als der einzig wohren 
Kae, in der Macht des Glaubens 1) an die Mabrh.it, und 2) 
an die Worfebung gereigt. So unüberwindiih und in bem ins 
neriten Wefen des Menſchen feibft diefe Macht der Wahrheit fei, 
fo unüberwintlic, fo nothmwendig und emia dauernd fei der Pros 
teftantismug feinem wahren Weien nad), infofern er nichts Ans 
deres fei, als ein Ankämpfen gegen ertannten Irrthum und 
Wahn und ein feffellofes Streben nah Wabrheit. So wahr fers 
ner die Gottheit der ewige Urguell der Wabrbeit und Erzieber 
des Menftengeihiedhts zur Wahrheit fei, fo mahr dürfe ſich mit» 
bin auch auf eine febr foigrrichtige Weife der Proteflantismus den 
gört. Schut verſprechen. Dieß ber Ibeengang des BL. ——r. 
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Säcularprebigt,, am dritten Meformationg’efte, aebaltın. f 
Miänker zu Bern, din 1. Juni 1828, an hi 
Pd. ai — — weibtihen Taud⸗ 

rn, 1828 Bei ®&T. . 

en me 28 8. a 

‚Wenn der Berf, der Vorbereitungep- ediat auf: das Reform 
tionefeft gu Bern mit pbilo’opbifger Schärfe und Ele me 
ven Gründe, und namentlih den von der Macht der Wahrbeä 
auf den menichlicen Geiſt entwideit bat, um ben füc die Erhal⸗ 
tung der twangelifch»proteftantifchen Kirche We’ornten zu zeigen, 
mie wenia Grund für die e Beioramiß; vorbanden 'feis indem ‚der 
Proteftontismus fo ewig dauernd fein müfle, mie bie Baphrbeit 
feıbit; fo zeiat der Werf, vorflehender Predigt mit or atoriſcher 
Fülle und Schönbeit Über den derriihen Zert 1 Kor. 15, 57. u 
58.: „Worüber wir uns an tiefem Aubeifefte der Reformarion 
u freuen, und wozu wir uns zu verpflichten "Haben." — Wenn 
ch «ud — fährt der Verf. fort — 1) werde gegeiar haben, was 
befonders heute zum freudigen Dante gegen Soft uns auffordert, 
fo werden ſich dann 2) die ums obliegenden Pflichten leicht aus 
dem Zerte ent wick in laffen. Gott fri Dank ı) a. für den Eirg 
und bie fortwährend? Ermeiterung un’erer tbeueren edangeliicen 
Kirche; b; für fo mande Verbefferung und Brorftigung im äuße 
ren und inneren Baue derſelben; c. für al den S:rgen, den die 
von ihm deſchützte umb erhaltene enanariifche Kirche mod jene 
Über alle Stände und (über alle — if bier übrıflüffia ) Imeige 
des riftiichen Lebens verbreitet, 2) dıe uns ebliegenden Ar 
ten find a. veft und undewealich au fins b. immer zusunebmim 
in dem Werke bes Herrn; c.fintemal mir wiſſen, daß uniere Are 
beit nicht vergeblich ift in dem Herra.“ Wie ſchdn biefe drei 
Unterabrheiiunuen des ameiren Theils an den Text ſelbſt bier ons 
aebnüpft find, fällt in dir Augen. Das Ganze die er edit biblie 
ſchen und ſchönen Predigt beſchließt ein kurzes, aber inhaltſchwe⸗ 
res Gebet. — Brit aber der Stadt, weiche. foihe Prediger bat, 
mie Rec. in den Herren Baggefen und Körig fie fand! — — m 
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Der Aufblid zu Grit am Erndtefeſfe. ine Erndie: Dankpre 
diat über den vorgeichriebenen Zert: Joel 2, 23— 26. ats 
halten von F. G. Zürn, Palton zu Webbarbövorf. Für 
milde Im dr beftimme. Görtig, gedruckt bei Joh. Gottlieb 
Dreßter. 1828. 16 ©. 8. F zu 

Hr. 3. leitet aus dem voraefdriebenen Teite dic Fraae ab: 

„was ber Xufbii zu Gott am Ernttefefte Grobes wirkte 7’ und 
antwortet darauf: ein folder Aufblick ermedt uns zu danksorer 
Freude, ſtimmt uns zu frommem Ernfte und bevefttat ums im finds 

ttchem Bertrauen. — Obgleich auf den erften Blick dos Thema 

nicht fo ganz nahe zu liegen ſcheint, und man glauben jolte, dee 
Propter molle nur gu dankdarer Freude enmw.den: fo müllen wir 
doch geſtehen, daß Hr. 3. ſein Thema auf rıne febr ernfadhe, nas 
türliche und unaejwungene Weile aus dem Texte abteitet. Auch 
ift die Predigt in allen ihren Theilen ſeht drod arhalten und ges 
arbeitet. Der Text it in allen Abtheilungen fehr ywrdmäßig ber 
nugt, und ift keineswegs bich als Motto bingeitellt. Die Sprade 
ift rein, edel, populär, ernft, würdig, Solche Worträge fönnın 
nicht ohne gefcanete Eindrücke bieıbin, und Dr. 3. hat frine Ger 
meinde gewiß erbout, umfomehr, ba er alle örttidye Umſtände be» 
nugte. Beſonders bat es ung auch wehlarfallen, dab Hr. 3. im 
zweiten Theile über den im vergangenen Jubre leıder weit und 
breit wabrgenomminen Ftevel des Felddiebſtahls ernſte Worte 
ſprach. Der Bf. laut: „Das Drer der Heuſchteacken, Käfer, Row 
pen und bag Geſchmeiß foiate Sort, und verdarb und verfüms 
merte uns die Erndte nicht; nur der Menſch rertümmerte dem 
Erndtefegen, und war des Menichen größter Feind.“ — Das Br. 
3. die Worte deb Testen: MOTSD MYTTTTN nad Butbee 
ald: „Lehrer der Gerechtigkeit" genommen hat, wollen mir nidt 
as Fehler bezeichnen, ba es auch in ber rechten Uberſedung ats 
sMeaen zur SHebübr”, feine Prebiat in Nıdıs verändert hätte, 
und die ganze Eintbeilung hätte beib-halten merden lönnen. Der 
Bf. ift auf dem Wege, ein recht würdiger Geiſtliche zu meıben, B. 
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Hoseas propheta. Introductionem praemisit, ver- 
tit, commentatus est Joh. Christ, Stuck, Phil. D. 
AA.LL. Mag. Sacrorum apud Carertitienses 
in Saxonia Minister. Lipsiae, prostat apud C, 
H, Reclam 1828. xxviı und 472 ©. 8, 

: Da Rec. ſchon feit Jahren aus vorberrfhender Neigung 
faft ale Stunden, melde fein Lehramt ihm zu felbitge- 
wählten Arbeiten übrig läßt, ausſchließlich auf das Etw 
dium des A. T. wendet, fo nimmt er alle neue Schriften, 
melde zur Erklärung desfelben dienen, mit frober Erwars 
tung auf, und hoffte denn auch .in ber vorliegenden umſo⸗ 
mehr viel neue Belehrung zu finden, ba er bie vierzehn 
nicht ſehr langen. Eapitel dieſes Propheten ‚fo ausführlich 
behandelt ſah, und aus dem Stande, wie aus den Aeuße⸗ 
rungen des Bft. abnahm, daß derfelbe aus ähnlicher Vor 
liebe feine Mußeftunden dem Studium des A. T. widmet: 
Leider iſt er nun aber, nad fergfältigem Stubium dieſes 
Buches, nicht im Stande, es fehr zu ſchätzen, aus dem 
einfachen Grunde, weil er verbältnifmäßig wenig daraus 
gelernt hat, und wenn er, bevor er zu dem eingelen über 
gebt, fein Urtheil im Allgemeinen abgeben fell, ſo wird 
es darauf hinausfommen: Hr. Et. bat, ähnlich wie Rofen 
müller in den Scholien, mit vielem Fleiße die Meinungen 
verfchiedener Ausleger gefammelt, zumeilen aud fein Vor— 
bild darin noch übertroffen, und fpricht auch meiftens feine 
eigene Entfcheitung klar und beflimmt aus: aber wenn es 
ihm aud nicht an Scharfinn zur Vertheidigung eigenthüms 
licher Anfihten fehle, fo wird ein. defto bedeutenderer Mars 
gel darin ſichtbat, daß dem Hrn. St., wo nicht die Kennt, 
niß, de die Beachtung ber höheren Aritif und des chro— 
nelogifhen Verhaltniffes, in welchem die Bücher des A. T. 
zu einander ftehen, gänzlich abgeht, indeß Roſenmüller doch 
meiſtens nur in Beziehung auf den Pentateuch zu irren 
pflegt, — und es kann nicht fehlen, daß daraus manche 
unrichtige Anfihten hervorgehen. In ſprachlicher Hinſicht 
wird ‚diefer Commentar noh am nüglichften fein können, 
da der Verf. die trefflihen Vorarbeiten der neueften Zeit, 
namentlid die von Geſenius, und zwar mit felbftftändigem 
Urtheile, benußt; übrigens aber iſt zu fürchten, daß die 
tautologifhe, ermüdende Breite des Vorttags Viele ab. 
ſchrecken werde; denn man muf die Geduld eines Recen— 
fenten, der oft darin geübt worden, haben, um ſich auf 
einmal in ununterbrodenem Studium durchzuarbeiten, was 
wir freilich pflihtmäßig gethan haben. 

Die Vorrede beginnt (S. 1 — VI) mit richtigen Bemer⸗ 
Fungen darüber, daß das A, T. zur Aufbellung des N. T. 
diene, infofern jenes bie relıgiöfe Bildung, die im M. T. 
vollendet werde, ald von den erften Anfängen zu immer 
ardßerer Volllemmenheit fortfehreitend darftelle; aber ſchon 
©, VIr— X, mo der religibſe Charafter .ded. Abraham, 


Jakeb und Mofe nah. dem Pentareuh als ein bifterifch 
befannter geichildert wird, ſehen wir die richtige Anſicht 
verrückt, was noch mehr durch bie. Behauptung geſchieht 
(8. X. XI.), die Propheten hätten es ſich zum befenderen 
Gefchäffte gemacht, wieder an das zu erinnern und ju dem 
binzuleiten, was Mofe begründet. Freilich ift das fenft 
wahr, nur nicht im Sinne ded Verf; denn fein Mofe iſt 
4 B. der Verfafler aller levitiſchen Gejege des Leviticus 
und Numeri, und deren Auterität erkennt, — um von 
den älteren Propheten, die daven gar Michts wiffen konn— 
ten, nidt zu reden, — felbft der Priefterfohn Jeremia, 
mwenigftens hierin ein echter Prophet (Jerem. 7, 21. ff.), 
durchaus nicht an. Es ift fehr auffallend, daß der Verf. 
den Gegenfag zwiſchen Prieftern und Propheten, der ven 
der Erbauung des Salomoniſchen Tempels an das ganze 
A. T. durchzieht, gar nicht bemerkr; daß es ihm im gering« 
ſten gar nicht auffällt, ‚wie die, Propheten ſtäts auf eine 
moralifhe Verehrung Jehova's dringen, indeß die Priefter, 
u denen vornehmlich die Dichter der drei legten mofaifrben 
ücher gehören, bloß eine burd den äußeren Cultus und 
feine Eeremonieen verlangen, obwehl der Dichter des Deu 
teronomium bier und da fi dem Moralifchen wieder zus 
neigt; endlich daß die Propheten gegen die Abadtterei aus 
moraliſchen und theokratiſchen Gründen eifern, die Prieſter 
aus hierarchiſchen, und daß nur die Propheten nad dem 
Exil erft der Hierarchie, welcher die früheren mit mehr 
Eifer, als Erfolg entgegentämpfen, dienftbar werden. Wir 
müffen die Ausführung dieſer Ideen einem anderen Orte 
‚aufiparen: aber es leuchtet wohl ein, daß eine unrichtiqe 
Vorftellung daven auf die Auslegung der Propheten nad. 
theilig wirken muf. 
: Einleitung, & 1 — 139. $ 1. Geſchichte bes Hofen 
und feiner Zeit (&. 1 — 13) Der Verf. gebt. befonders 
«die leßtere genauer durch, da bekanntlich ven der Geſchichte 
des Hoſea felbft wenig bekannt ift; doch wären, wenn uns 
der zugemeſſene Raum es verftattete, ſchen hier nicht unbedeu⸗ 
‚tende Mängel zu rügen, zumal wenn wir ihm Schritt vor 
Schritt folgen: dürften. — $. 2. Geift und Vortragsmweife 
«der Orakel des Hofea (S. 13 — 24). Der Verf. verbreis 
tet ſich meiftend beifallswerth und mit Angabe einer großen 
‚Menge von VBeifpielen über des Propheten Eifer gegen die 
Rafter und mitleid6volle Liebe zu den Verirrten, über ben 
Reichthum feiner Bilder, feine‘ leichte und fat wolliiche 
Schilderung, und feinen gedanfenreihen Vortrag, — ſtäts 
mit Binmwerfung auf Serder, Lowth und Eichhorn, denen 
‚er bald mehr, bald weniger beiftimmt. $. 3. Inhalt der 
Orakel (S. 24 — 42), wird im Ganzen richtig bezeichnet 
als Bekämpfung ausländifcher Sitten und ber Verbindun—⸗ 
gen mit Ausländern, der Abadtterei und. der meralifchen 
Verderbniß, und: endlih Hoffnung beiferer.. Zeiten, wenn 
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die gedrohten Strafen das Volk gebeffert haben würden. 
Gegen mandıe Nebenerflärungen aber wird fih mit Grund 
viel einwenden laffen. — $. 4 Einzele Theile der. Orakel 
(2, 42 — 9%) Der UF. verbreitet. fih hierüber fo weit 
fäufig, daß wir uns nicht erlauben dürfen, ihm bei allen 
einzelen Punkten zu folgen; nur müffen wir im Allgemeis 
nen bemerken, daf er zwar mit Recht das Bemuhen einis 
ger Autleger tadelt, die Orokel in gar zu kleine Abſchnitte 
zu zertheilen, und dadurch das dem Sinne nach Zuſammen⸗ 
gehörende von einander zu trennen, dafi er aber felbit eini⸗ 
germafien in dieſen Rebler verfällt, indem er hier und da 
auch fehr Eleine Srüce abtrennt, und fogar die Anorduung 
geändert zu feben wuͤnſcht, } ». Cap. 9, 7— U. bin- 
ter- Cap. 10, 9. angefügt wiffen will (vergl. S. 82). — 
$. 5. Philelogiſche Bemerkungen über die Schreibart des 
Prepberen (S. 99 — 129), geben zwar wenig eigentlich) 
Neues, beweifen aber be eine fleifige und verftändige 
Benutzung der neueften grammarifhen Rorfhungen. — 
$. 6. Geſchichte der Orakel des Hoſea (8. 129 — 139). 
Da wir über diefe, nämlich über die Sammlung und Auf 
bewahrung: diefer Orakel gar nichts Sicheres wiſſen, weil 
es an allen Madhrichten fehlt, fo gibt ber Verf. auch nur 
Kypothefen, die jeder ſich mir Leichtigkeit ebenſo gut macht. 
Eidhhorn’s Tempelbibliothek fpielt indeß darin ihre Rolle, 
und ſchon daraus läßt ſich abnehmen, daß der Verf. unter 
den nachher aufgezählten Ueberfegungen und Auslegungen 
Eihhorn’s Schrift Über die Propberen befonders lobend her 
vorheben würde, Wır müjfen auch hierin anderer Meinung 
fein, da wir und, nicht bloß durch Geſenius miederhelte 
Beweisführung im Commentare zum Jeſaia, ſondern auch 
durch eigenes Studium überzeugt haben, daß alle die in 
einem Hauptirrthume befangen find, welche mit Eichhorn 
glauben, die. Propheten hätten fat alle ihre Orakel post 
eventum ausgefprodien, mas body bie Hauptidee jenes 
Wertes ift. ! i 

Cap. 1, 2. ſchließt ſich der Vf. ſchon jener Idee Eich⸗ 
born’s an durch die Worte (S. 145): Ea, quae nunc 
egisse narrat, divino se afllata egisse vati persua- 
sum fuit, sed fortasse post factum, cum plures gra- 
ves cogitationes et inspirationes accederent, demum 
intellexit, quae vis divina taleın uxorem ducere 
se commoverit. — ®. 4. überſetzt der Verf.: brevi 
animadvertaın ob caedes Jisreele perpetratas in fa- 
miliam Jehu, — und Rec. emvartete demnach die Bemer 
fung, welde einem unbefangenen Ausleger ſogleich einfallen 
mußte: Nach 2 Keg. IX, 7. ff. 30. ff . X, 11. ff. wird 
Jehu von Propheten ermahnt, fich gegen feinen Seren, 
den Abab, au empören, und daß er, vornehmlich zu Jesreel, 
die ganze Familie Ahabs ermerdet, wird als ein..von Je⸗ 
beva gebotenes, verdienſtliches Werk angefehen. Hoſea muß 
davom ganz andere Anjiihten haben, und: zu diefen kann 
er erit gelangt fein, als Jehus vierter Nachkomme (2 Reg. 
XV, 10.) wirklich ermerder worden war ; denn nun konnie 
man darın eine Vergeltung für die Sünden ber Bater 
(namentlich des Jehu) feben ; mithin bat der Prophet früs 
heſtens unter Sallum dieſes Drake ausgeſprochen, um durch 
die fon etfüllte, beſtimmte ‚Berfündigung den anderen, 
noch unerfüllten, aben aud unbeitimnen, Glauben zu ver 
ſchaffen; denn Orakel, welche ſich der wirklichen Namenabe⸗ 
dienen. mad mis. dem Erfelge zuſammentreffen, ſind aller⸗ 
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ne 
bings post eventum verfait. — Aber bier ift Altes garı 
anders; Hr. St. meint (8. 149) in allem Ernite, Gore 
habe dem Jehu den, Mord ber Familie feines Herrn befeh⸗ 
len (— sanguis ab eo fusus iüssu Dei fluxerat —); 
darum müffe denn hier „die Blurfhuld von Jesreel‘ bes 


“ „+ “ . 


deuten: alle lingerechtigkeit, welche die zuweilen zu Jesreel 


refidirenden, fämmtlicdhen Könige des R's. Ephraim beganı 
gen haben, — und ven einer eigentlihen Rache Zehova’s 
an den Nachkommen. Jehu's könne mithin nit die Mede 
fein, fondern, nad Entfernung der voetifhen Hülle, fei 
der Sinn: bie jegigen Naditommen Jehu's müffen unters 
gehen, weil fie fo böfe find, wie ıhre Derfahren, Ben 
fother Bosheit weiß ‚freilich das Buch der Könige. bei Je⸗ 
robeam II., unter. defien Regierung Hr. St. das Orakel 
ſetzt, Nichts, außer daß er, 2 Reg. XIV, 24, gleich 
Serobeam ‘I. die Verehrung des Seheva, Apis beibehalten ; 
aber dem ‚Hrn. St. if (S. 150) dieß ein des Todes bins 
langlich würdiges Vergehen. . Gegen ein ſolches, noch dazu 
ganz levitiſch· hierarchiſches, Rationalifiren unſerer Prophe⸗ 
tem müſſen wir aufs kräftigſte proteftiren, maden aber auch 
zugleich bemerklich, daß ein Ausleger unmöglid auf bem 
rechten Wege "fein Eönne, welder, anftatt bie hiſteriſchen 
Andeutungen des Dichters Hüglid zur Erforſchung der Zeit 
umftände zu benugen, vielmehr. die Worte desfelben, ſo 
deutlich fie auch :find, mit mythiſchen Prophetenfagen des 
Buches der Könige gewaltfam in Einklang zu bringen ſucht. 
Darüber diene biefes Beifpiel zum Zeugniſſe anftatt vieler 
anderem, bie wir‘ übergeben. 

Car. 1; 3. glaubte Nec., der Verf. würde nit nur 
ihn, fendern fogar auch Gefenius etwas ganz Neues leh⸗ 
ren, ba er behauptet: X5 saepius de statu humili 


et depresso occurrit, — est adeo haec priimaria 
signilicatio nominis Yä analoga Arab, rad. yıNX 
humilis fuit, unde PER quiequid depressum et 
humile est; — denn daven weiß Gefenius im Wörterb. 
fewenig Etwas, wie Rec. bisher, Aber die Heffnung ver- 
ſchwand 'nur zu ſchnell, und es wurde Har, daß dem U 

irgend ein arabifirender Schüler von Schultens aufgeheftet 
bat, was er nun fo treuhergig als feine Entdedung gibt, — 
febald Mer. die angeblichen Beweisitellen des A. T. anfab. 
Umtet dieſen ar nämlib Pf. XLIV, 26. Jeſ. XXVI, 
4.5. XLVII, 1. die Wörter yon und EI im ſyneny⸗ 


men Paraelismus, Job. Vu, 21. blos “27 und Jerem, 
XVII, 13. a8 in der fängft bekannten, auch auf bie 


‘vorigen Stellen anwendbaren Bedeutung humus. Nun 
derſteht es fi, ‚daß „im &taube, oder: auf ber Erde 
liegen u. ſ. w.“ ezeichnen muß: in einem unglücklichen, 
niedrigeñ Zuftände fein; aber darum heißt dech YXä nide 
urfprünglidh Niedrigkejt, iſt überhaupt an ſich! gar kun 
abstractum. Diefe‘ gejwungene Deuteler it um fo auf 
fallender, da der Verf. anerfennt, der Prophet heffe eine 
Bereinigung Erhraims mit Juda, und deunoch die Worte 

“NT7o 2 überfegs: ;emergent e@ uuiseria sua. 

den Dieſenmullers Scholien hätten ihn, wenn er nidır 
das lngewöhndihe.gefuhe hatte, auf das Richtige: hinweis 
fen muſſen: ‚bie Wiegen: bed Reis Ephraim ‚werden Aid 
einen. Dabididen pam) einigen Herrſchet wählen, und aus 
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ihrem Lande (nah Juda umb Jeruſalem huldigend) him 
cufſiehen. Wie der Verf. nad der Menge von höchſt bes 
weifenden Veifpielen aus dem A. T., melde NRofenmüller 
und Gefenius wiederheit gegeben haben, bezweifeln könne, 
daß auch Hoſea Sy vom Hinaufjiehen zu einer merali: 


fben Höhe, d. h. vom Hingehen zum Hecrſcherſitze Jeho⸗ 
ba's oder feines theokratiſchen Königs gebrauchen möge, iſt 
uns völlig unbegreiflich. 


Cap. IV, 4 verläßt den Bf. alle Grammatik, wenn er 

die Worte: m us je7) überfegt: populus tuus 
* —A — ur Do 

aeque dissentiens est, sc. contra Deum, ac difliden- 
tes sacerdotes, und fo den leichteften und angemeſſenſten 
&inn herausjubringen meint. Denn was er fehreibt, müßte 
norhwendig heißen: Bae7 Dy739 ‚, und ber slat, 
constr. "a9 fann unmöglih, wenn man auch auf die 
enallage numeri nicht fehen wollte, als Prädicat zu > 


gejogen werben. Dagegen hat es gar keine Schwierigkeit, 
daß 12 als Genitiv des Gegenſtandes fiehe, da die par- 


ticipia aller verba activa ben genit. regieren Fönnen, 
und "7 in K. (von dem gleihbedeutenden Hi. kommt nur 


das part, I vor) auch mit dem accus, ber Perſon, 


gegen welche man ſtreitet, nicht bleß, wie Hr. St. meint, 
mit O9 Ceder anderen Präpofitt., z. B. PN, IN, 2) ger 
braucht wird, j. B. Jeſ. XXVII, 8. naammm. de Wette 


überfege alſo richtig: „Dein Volk rechter felbt mit dem 
Prieſter“ — und wenn der Verf, meint, dad 5 fei dann 
unbraudbar, fo möge er ſich über den Gebrauch desſelben 
bei Gefenius oder Ewald, die er fonft oft benugt, nähere 
Velehrung holen. Daß der Prophet, nahdem er erft bie 
ſchlechten Propheren getadelt hat, dann aud auf die ſchlech⸗ 
ten Priefter. fommt, und bei diefen länger verweilt, fell 
damit gar nicht geläuguet werben. ‘MB. 6. glaubt freilich 
Hr. St. das Volk Ephraim angeredet, und läßt den Jehova 
fagen: Euere Priefter find nicht werth, meine Priefter zu 
fein, weil fie — nicht Feviten find. Hoſea ift freilich ganz 
unfhuldig daran, aber Ar. &t, beweift aus Leviticus und 
Numeri, daß nur Leviten Sehevaprieiter fein dürfen, — 
und doch verrichteten die Nicht-Leviten Samuel, David 
und Salome unangefochten Prieftergefhöffte! — und aus 
2 Chron. XI, 13 — 16. & nicht aus 1 Reg. XII, 31., 
denn da ſteht Nichts davon —), daß die Leriten aus 
Ephraim auswanderten, als Jerobeam J. feinen Jehovas 
cuftus einrichtete, Für den Kenner der Kritik ift die Er— 
wähnung den binlänglihe Widerlegung; aber aus ſolchen 
Anfichten des Vfs. wird es Mar, warum er den Gegenſatz 
des Prophetismus und Levitismus, der Hierarchie und der 
Theokratie nice faht. — Der 
Cap. VI, 2. haft ſich der Verf. etwas lange auf bei 
Mittheilung der myſtiſchen Deutungen von der hier erwähn ⸗ 
ten Heilung und Wiederbefebung am zweiten und ‚dritten 
Tage, doch ift er verftändig genug, fie abzuweifen,: Nuͤtz⸗ 
licher, als Manches, was hier vorgebracht werden, wäre 
ber Beweis geweſen, daß ‚das unter Antiohus Epiphanes 
geſchriebene Buch Daniel das ältefte im A. T. ift, welches 
von einer wirklichen leiblichen Auferftehung redet, und daß 


414 


erft der apekryphiſche Dichter des Buches ber Weisheit ſich 
zu der Idee einer geiftigen Unfterblichteit erhebt. V. 6. Die 
berrlihen Worte, melde der Prophet dem Jehova in den 
Mund legt: „Frömmigkeit Tiebe ich, und nicht Opfer, und 
Gotteserkenntuß mehr, denn Brandepfer!“ belehren Hrn. 
St. ned immer nicht Über die wahrhaft fromme und rätıe: 
nale Oppoſitien des Prorheten gegen die bloße Gebraͤuche 
fordernden Priefter, fondern er. ſucht ihnen vielmehr durch 
die Erflärung ihre Araft zu nebmen: „Die Opfer Eonnte 
ein wahrer Verehrer Jehova's nicht gering ſchätzen; denn 
Jeheva hatte durch Mofe erflärt, daß eine ihm durch dies 
feiben erwiefene Verehrung ihm angenehm fein würde,’ 


Cap. VIL, 4 — 7. bemüht ſich der Vf., zu beweifen, 
daf V. 4, von der heimlich vorbereiteten Verſchwörung, 
V. 5. von der Schwelgerei und Sorglefigfeit des Königs, 
V. 6. 7. wieder von der Verſchwörung und ihrem endlichen 
Ausbruche die Rede fei; aber er bedarf daztı einer Aendes 
rung des Wortes DYEN:O in DrENY, und beachtet auch 
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nicht, daß als terlium comparationis, welches den Pros 
pheten von der einen Idee auf die andere leitet, die Giuth 
ſowehl der Wolluft, als des Weinrauſches erwähnt wird, 
weßhalb wir geneigter find, V. 4. 5. ganz auf die Schwel⸗ 
gerei des Königs und der Vornehmen zu beziehen, Den 
7. Vers zertheilt der Verf. in der Mitte, und zieht bie 
zweite Hälfte zu einem anderen Abfehnitte, 


Cap. VII, 4. kann man dem Verf. noch eher beiftim: 
men, wenn er die Worte: ug=K) 7739 mt, das sufl, 


furplirend, überfegt: Dein Kalb verläßt dich, Samarien, — 
fteht dir im der Noth nicht bei, — obwohl aud die Ans 
wendung ber intranfitiven und noch dazu urfprünglichen Bes 
deutung, 4. ®. bei de Wette: es ftinket dein Kalb, Sam 
rien, — d. 5. es iſt dem Jeheva mißfällig, — einen guten 
&inn gibe; als wenn Hr. St. meint, das Apisbild müſſe 
wehl ven Dan nad Samarien gebracht worden fein. , Einem 
Dichter nämlidy konnte es wohl verftattet fein, die Haupts 
ftadt anftatt des Reichs zu nennen, wıe ja mit Serufaltm 
und Zion anftatt Juba bei den Propheten oft geſchiehte 
allerdings wurde die Beziehung des Gebiets durd den Mas 
men Samarien erft ſpäterhin herrſchender Sprachgebrauch. 
V. 7. überfeßt der Verf.: ventus eum (vitulum) dis- 
perget; turboqyue vehemens eum metet, At nul- 
us ın messe invenielur culmus sanus, germen non 
»roferet farinam, alque si forte quam protulerit, a 
— absorbebitur. Er will nämlich in ben Wer: 
ten: NX nna3or OT bie verba verändern 
in em und eig und biefe fo genommenen aufl. auf 
dad Apisbild (B5>) beziehe. Grammatiſch ift ſchen dage⸗ 
27 


gen einzuwenden, daß bie suff. nicht correct find und nicht 
bloß NEd durchaus, fondern meiftens auch 777% femin. ift, 


weßhalb es denn heißen müßte: myayn und ISDN, — 


eine Anderung, die doch gar zu gewaltfam wäre. Der 
Gedanke des gewöhnlichen Tertes: Wind füen fie (die Iſrae⸗ 
fiten) und Sturm ärndten fie, ift aber auch gar nicht fo 
abfınd, wie Sr, St. meint; . denn es wird dadurch nur 
trepifih ausgedrückt, was der übrige Theil des Verfes mehr 


. mis eigentlichen Merten fagt: fie werden fi) vergeblich be— 
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mähen, fie werben auf ohnmaͤchtige Otter vertrauen, unb 
daher in allen ihren Unternehmungen Unglüd haben, — 
wovon ber Prophet an dem Mißrathen der Aerndte ein 
paflendes Beifpiel gibt. Hoſea felbft bezeichner die Miche 
tigkeit der Veftrebungen durd den Ausdruck: Wind, z. B. 
Eap, XII, ?., wo der Odgendienft mit den Worten getas 
beit wird: Ephraim weidet fih am Winde (my) und jaget 


dem Oſtwinde (ap) nad; — womit ju vergleichen Pror. 


xl, 29.: Wer fein Haus aufregt (in feinem eiaenen Haufe 
Zwietracht veranlaft), wirb Wind erben (ma beaa) d.h. 


wird vergeblih eifern und nur feinen er Nachtheil 
erbeiführen. Ein ähnliches Bild it Jeſ. XXXIII, 11.: 
br werdet ſchwanger gehen mit Heu und Stoppeln gebä⸗— 
zen, und euer Zorn ift das Feuer, das euch fritz — vgl, 
21. VII, 15., wo es von bem Boſewichte, ben feine eigene 

oßheit ins Verderben ſtürzt, heißt: Er geht ſchwanger 
mit Verderben und gebiert Täuſchung. Das Bild des 
Säens hat Hoeſea ſelbſt im Gegenſatze zu unſerer Stelle 
gebraucht, indem er den Gedanken: Wenn ihr Gutes thut, 
fo wird euch Jehova auch Gutes vergelten! Can. X, 12. 
ausſdrückt: Saet Gerechtigkeit, fo werdet ihr Frömmigkeit 
Ceder: Gnade, on) ärndıen, brachet (adert) den News 


bruch; Zeit iſt's, Jehova zu ſuchen, damit er fomme und 
euch Heil (273 Lohn der Tugend) regne! Auch fenft ift 


diefes Bild fehr gewöhnlich, 4. B. Hiob IV, 8.: Die da 
Frevel pflügen und Bosheit füen, werden fie (— nämlid) 
die Strafe dafür) auch ärndten u. f.w. Prov. XXII, 8.: 
Mer Vosheit für, wird Frevel ärndten ıc, Demnad) ift die 
Emendation des Verf. fo unglüclih, wie ırgend eine von 
Houbigant nur fein kann. — V. 9. verleitet den Verf. 
feine Meinung, daß der Prophet den sing. und plur, 
ohne Unterſchied mess: wahrſcheinlich zu. der Lieber 
feeung: Ascendunt in Assyriam ceu onager sibi 
solitarius errans, Weil aber 7 im plur, che, fo: 
gar mit vorhergehenden migr7, und eine Vergleihungdpars 
uikel ganz fehlt, fheint es uns beffer H TTa.nND als 
Arrpofition zu Affue zu nehmen, und, indem wir mit be 
Werte überfegen: Sie (die Jfraeliten) wenden fib zu Af 
forıen;. aber es ift wie ein Waldefel für fih allein, — zu 
erklären: Es wird den Sfraeliten Nichts helfen, denn von 
Aſſur, welches nur für fih forge, erhalten fie keinen Bei— 
ftand, Dafür ſpricht auch der folgende Vers, nach wel 
chem Jeheva, einer bei den Propheten oft vorfommenden 
Idee gemäß, die Ifraeliten gerade durch die Völker firaft, 
um deren Hülfe fie ſich bewarben. — DB, 13. deutet der 
Verf. wieder im leritifhen GBeifte dahin, daß die Opfer 
der Afraeliten dem Jeheva nicht gefallen, weil fie nicht den 
Prieftern und Leviten den Theil davon geben, welcher ih⸗ 
nen dech nad dem meſaiſchen Geſetze gebührt, fondern 
felbt bei Opfermahlgeiten ſchmauſen, — eine ber, weiche 
ber Prophet nicht mit einem Worte andeutet, aber auch 
gar nicht haben Fonnte, weil man erft im Erif mit den 
Geſetzen des Leviticus und Numeri ald mit mofaifdhen 
hervorzutreten wagte, 

Gap. X, 5. wırd man dem Verf, nicht abſprechen koͤn⸗ 
nen, daß er einen gedankenreichen Deppelparallelidmus, 
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einen fonongmen und antithetifhen, herausbringt, wenn 
er überſetzt wiſſen will: Zu dem Kalbe von Beth+ Anen 
wallfahrten (729) die Bewohner von Samarien, — aber 


(bafd) wirb das Bett feinethalben trauern; feine Bögen 
pfaffen frohlocken 2) über dasfelbe, über feine Serr 


lichkeit, — aber (bald) wird fie ven ihm bahin fein! Dem 
Rec, dünkt dieß indeß ingeniosius quam verius, beſon⸗ 
ders da bad zweite und vierte Hemiſtich mit der coniunct, 
“> beginnt, deffen caufale Bedeutung: weil bekannt genug 


ift, dem man aber ſchwerlich die abverfative: aber wird 
beitegen dürfen. Wenigſtens hätte der Verf., welcher zu 
gibt, dab n) auch fürchten bedeute, micht fo geradezu be» 
haupten follen, diefe Bedeutung laffe fi bei brj niche 


nachweiſen. 5*83 ift vox media: jitternd eilen, ſowohl 


vor Schmerz, als vor Freude (mie trepidare und feine 
Derivaten); dafür ift das vom Bf. vermworfene Pf. II, 11: 
972 77°3 fürdtet mit Zittern, wohl fehr beweifend, 


wenn man auch zugeben muß, daß ber Begriff der Freude 
in den meiften &tellen, we bar vorkommt, verbertfcht; 


doch bei Md iſt bekauntlich das Gegentheil der Ball, und 


doch wird es ef. LX, 5. neben „Erweiterung bes Ser 
gend’ als Bezeichnung einer unerwarteten und flarfen Freude 
gebraucht, ec. glaubt alfe mit de Wette obige Stelle 
ungejwungener ju Überfegen: Für das Kalb Berh,Avens zit 
tern Samariend Bewohner, ja, es trauert feinerhatben das 
Volk; feine Götzenpfaffen beben feinethalben, daß feine 
Herrlichkeit dahin if. DB. 6. überſetzt und erklärt der Vf. 
richtig: das Kalb fol nah Affyrien gebracht werden, als 
Geſchenk für den König; — aber es fallt ihm nice eim, 
baraus, daß dieß felbit bei der Wegführung des Königs 
Heſea nicht geſchehen ift, vielmehr das Apisbild (2 Heg. 
XVII, 28.) aud nachher in Beih -El als Jehovabild ver 
ehrt wurde, zu folgern, daß ber Prophet diefe Wegführ 
rung nicht mehr erlebt habe. Rec. findet dieß fehr mahr- 
— Hr. St, Äußere ſich aber nirgends beſtimmt dar⸗ 
er. 


Wir haben einige Stellen herauszuheben geſucht, bei 
welchen wir glaubten, auch unfer Scherflein zur Erklärung 
des Prepheien, oder wenigſtens zur Warnung vor Abmegen 
beitragen zu können, weil wir dadurch alleın den efern, 
und, wenn das Glück gur ift, aud Kran. St. zu nügen 
hoffen durften; daß wir dem Letzteren dabei meiltens ent: 
Hegentreten mußten, war natuͤrlich, fenft hätten wir vor— 
ſchnell geurtheilt, daß er uns, und natürlich denn auch 
Anvere, wenig Haltbares lehre. Dech müffen wir bier 
abbrechen, denn die Anzeige ift fhen zu lang, wenn fie 
nach dem MWertbe, und nit nab dem Umfange des 
Buches, ermeffen werden fol. — Das Latein bes Mfs. 
ift zwar nicht fehlerfrei, — wie fih denn bier und da bes 
deutendere Flecken finden, z. B. ©. 2: ad salutem pu- 
blicam prospiciendam; S. 52: populares — de 
luxuriosa vita vatis persuasi; S. 95: submississi- 
mis precibus, u. dergi. m., kann aber doch für eine 


eregetifche Schrift erträglich genannt werden. 
-— 0708, 
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Ueber die Grundſaätze feiner Wiſſenſchaft erklärt der 
WVerf.: „Die bibliſche Theologie fell, ihrem Begriffe nad, 
fo unaopängıg ald unbefangen fein, indem fie, über das 
Angenommene und kirchlich Beſtimmte hinaus, die eigents 
liche Beſchaffenheit und Lehre der heiligen Schriften unter 
fuche: und diefes iſt es denn auch, was fie ganz unter die 
proteftantifcben Princivien (Schriftferſchung und Leberzeus 
gung) ſteutt. Sie foll aber auch ebenfo wenig durch die 
neueren Zeitmeimingen befangen fein: durch die, welche 
überall bei jenen Verfaſſern nur Verſchiedenheiten und 
Widerſprüche gefunden bat, da es doch auch eine Einheit 
des Geiſtes und ver Sache bei ihnen gibtz und durch dies 
jenige, welche bei den Einzelen immer aerade Syſteme im 
Eınne der Alten und der Philoſerhen gefuche hat, da man 
bei ihnen doch mehr nur eine Gefammtanfbanung der re 
ligiſen Angelegenbeiten erwarten darf, mit welder ein 
Wechſel von Begriffen umd eine zufällige Gedankenentwicke— 
fung febr weht beitehen konnte, zum Theile auch nerhwen» 
big beftand ; durch die manderki Werurtbeile endlich 
nicht, welche bei Würdigung der mofaifhen und der chriſt⸗ 
tihen Religion, verfhieden in verfcbiedenen Zeiten, ftatt- 
gehabt haben.” Hierdurch iſt zunleih das Hauptoerdienft 
dieſes Werkes ausgeſprechen, weldes wir, nächſt einer ho— 
ben hiſtoriſchen Unbefangenbeit, darein feßen, daß über der 
gemeinfamen Einheit einer religiöfen Idee, die den Mies 
ſaismus und das Chriftenthum durchdringt, das Fluͤchtige, 
Wechſelnde und. Volkschümliche der einzelen :religiefen Vor, 
ftellungen dargethan und im feinen vielfachen Verzweigun⸗ 
gen entmwidelt werden ift, Gin Verfahren, welches ber 
wahren Beichaffenheit jener Schriften allein gemäfi, aber 
auch weit fchwieriger ift, ald wenn man in der h. Schrift 
ein beftimmted Spftem von Dogmen, und etwa mit dem 
Eril und wiederum mit dem Zeitalter Jeſu einen be 
ftimmten Umichwung berfelben annimmt, mag man dieſes 
Spyitem nun für ein dur Offenbarung gegebenes und durd) 
Infpiratien bewahrtes, oder für ein dem Aberglauben, 
oder dem Priefterbetruge enıfprungenes achten, es it Alles 
gleih unwahr und gleich bequem. Was die Kirchenlehre 
betrifft, fo wollen wir dem Verf. Fein befendered Verdienſt 
baraus machen, daß er tiefelbe weder mis Meigung, noch 
mit Abneigung betrachtet hat, denn diefes, Polemik gegen, 
oder Ripologie für das orihodore Spftem zu fein, war durch 
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bie Verhältniffe, unter denen die biblifhe Theologie ent 
ftand, zwar bedingt und enrfchuldige, iſt aber durch den 
Standpunkt unferer Zeit fo entſchieden verworfen, daß fich 
diefe Unabhaängigkeit einer rein hiſtoriſchen Wiſſenſchaft ven 
felbft verliebt. Dagenen ſcheint allerdings eme beftimmte 
Berückſichtigung der Kirchenlehre von der bibliſchen Iheolos 
gie nicht ausgefchlejfen werden zu können, und wenn 5.8. 
der Verf. erweift, daß nirgends in der heil, Schrift eine 
Erbfünde gelehre fei, da doch Die Frage nach diefer Erbs 
fünde eben nur durch fpätere Entwicdelungen des Kirch 
liben Syſtems gegeben it; wenn er von der Beſchaffen- 
heit des göttlichen Ebenbildes handelt, da ja die Keime 
dieſer Lehre in der Zchrife überaus unbedeutend, dem bil— 
derlofen Moſaismus felbit fremd find, fo daß erft durch 
die Bedeutung, welche dieſe Lehre unter den mit Gätters 
bildern vertranten Kirchenvätern erhielt, ıbre Berückſichti— 
gung gefordert wird: jo nimmt bierdurd auch der Verf, 
eine beſtimmte Rückſicht auf die Kirchenlehre. Für den 
Neferenten, der die bibliſche Theologie immer nur im der 
gefammten Doamatif als das erite Glied in der hiſtoriſchen 
Eutwichelung des chriſtlichen Glaubens vorträgt, drängt 
eine ſelche Berückſichtigung fi noch mehr auf. Die bib— 
liſche Theologie erhalt durch dieſe praktiſche Beziehung allers 
dings ein Moment, das ihr ald einer durchaus unabhän— 
gigen und vereinzelten Wiſſenſchaft nicht eigenthümlich iſt, 
allein wie denn ihre groſte Wichtigkeit überhaupt zunächſt 
durch ihre praktiſche Beziehung auf die Gegenwart des 
Chriſtenthums bevinat ift, fo üt es billig, daß fie durch 
die ſelbſtbewuñte Aufnahme derfelben fib dem MWereine der 
theelegifhen Wiſſenſchaften einreihe. Weil aber diefe Ber 
rückſichtigung ſich überall von ſelbſt auforängt, und eine 
bibliſche Theologie gar nicht gedacht werden kann, die z. B. 
in Zeug auf die Trinität nicht erklärte, wiefern die Ele— 
mente derfelben in der Schrift enthalten feien, und wies 
fern dieſe als Vorftellungen eines rein praftifhen Verhält— 
niffes von der kirchlichen Metaphyſik über das göttliche - 
Wefen durchweg verſchieden feien, wie denn aud) diefes Fr, 
BCruſius vortrefflich dargerhan bat: fo ıft es angemeffen, 
diefe unwillkürliche und nerhwendige Berückſichtigung mit 
Freiheit und Bewußtſein in den Umfang der biblifcher 
Theologie aufiunehmen, daß fie nämlich auf die Hauptbe— 
griffe der Kirchenlehre reflestirend die Gegenfüge der Schrift 
lehre, oder wie diefes weit öfter vorfemmt, die Beztehun—⸗ 
gen derielben und die erften Keime darzulegen habe, durch 
deren Entwicelung die Kırdenlehre fid ‚bildete, Und hiem 
burd) wird nur der Stoff, nicht aber die Behandlungs 
weiſe der biblifhen Theoleqie morificirt, denn gerade im 
ihrer höchſten Selbitiitändigkeit als rein hiſtoriſche Wiſſen- 
ſchaft erfüllt fie auch jenes praktiſche Geſchäfft auf die 
allein angemeſſene Weife. . 
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Ueber die Form feiner Darftellung berichtet ber Verf, : 
„Das Luc nennt fib Grundzüge der biblifhen Theo— 
logie. Es macht nicht darauf Anſpruch, Compendium zu 
fein; wenn es gleich, au ven Anderen, aufer tem Ver: 
fajfer, bei Vorlefungen gebraucht werden Fönnte. Jener 
Titel wurbe nur gewählt, theils, um Sinn und Plan des 
Wuchs anzudeuten; theils aub, um einige Mängel for 
gleich im Voraus einzuräumen. Es follte nämlich alles 
dasjenige jufammenftellen, was in unferer Zeit in den In— 
halt der bibliſchen Theologie aufjunehmen ſchien, und bie 
wißtigften Gegenftänte und Fragen berfelben aufführen; 
es follte ferner ein Syſtem der rein biblifhen Begriffe zus 
ſammenſtellen, wie es als Grundlage und Merm für bie 
Gtaubensiehre, und als Ausgangspunkt der Dogmenges 
fhidre gebraudt weiıden müßte: es fellte aber biefed Bei— 
des nur fe thun, daß es nicht nur das eigene Material 
binwegließe, fondern auch überhaupt das So und Anders, 
das Mehr und Weniger, für die fernere Behandlung frei 
ließe.“ Diefe freie Form, in welter auf die kurzen und 
allgemeingehattenen $$. längere Commentare folgen, in 
denen die verfihiedenen Bildungen eines Doama bald nur 
leicht andeutend, bald auch mit ausführliher Eregefe dam 
gefteltt find, hat allerdings durch den Mangel einer veftges 


erdneten Ueberſicht, beim Gebrauche für Borlefungen und ” 


für das erfte Studium der bıblifchen Theologie ihre Schwie⸗ 
rıgfeiten, dagegen für die lebendige Fortbildung der Wiſ⸗ 
fenfhaft und für die Geübteren iſt fie in Wahrheit anges 
meilener, old ein Handbuch, in welchen Alles mit gleicher 
Ausführiechteit abgehandelt wäre, und als ein Lehrbuch, 
in welchen fi überall nur die Reſultate fänden, In bers 
felben Weiſe ift auch die Literatur im Einzelen beigefügt, 
nice vollſtändig, auch nicht mir volltandiger Auswahl 
durdgeführt, aber gewählt, oft das Seltene, Wenigbe 
Fannte, aber nur als das Wichtige; nicht viel Büchertitel, 
aber Gert der Bücher, überall lebenrig eingreifend in Dre 
eigene Enmwidelung Und eine felhe Behandlung, ob: 
wohl fie ned kemesweqs den Anſprüchen der Wiſſenſchaft 
vollfommen genügt, iſt, wie weit geiſtvoller, fo weit nüß: 
uber, ald das Zuſammenſuchen wenig befannter, aber aud 
weniqg bedeutenter Bücher, mir oter ohne langweilige Er 
cerpte, wie ed und neulih in einem degmatifcden Lehr 
buche anſtatt bed eigenen Geiſtes als literariſche Gelehrs 
f.mteit gebeten worden iſt. 


Di das Werf bereits in einigen Zeitfhriften nah feis 
nem Aufammenbange analytiſch entwidelt werden ift, mit 
den Grundanſichten aber wır felbit velkommen einverftans 
den find, fe beſhränken wır uns auf einige Nusftellungen, 
die weniger einen Tadel, als abweichende Anjichten in 
Mebenſachen enthalten, 


&, 1 f. wird der Name „bibliſche Theologie” gegen 
ten vorgeſchlagenen Mamen der „biblifhen Dogmant’ 
gerediifersigt.. Aber das Recht, nach welchem Das vieldeu⸗ 
tige Wori Theologie in diefer fpeciellen Beziehung hier ges 
braucht wird, ruht eben dech nur darauf, daß im Mittel: 
alter dasjenige Iheologie genannt wurde, was feit dem 
17. Jahrhunderte Degmarik heift. Wenn aber der Verf. 
die Wereschnung feiner Wiffenfchaft ald Dogmarik nicht bes 
aünſtigen kann, da fein vorzüglichites Beſtreben iſt, zu 
Figen, daß eigentliche Degmen -gar nicht in ihr vorlom 
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men: ſo ſchlagen wir den in alle Weiſe paſſenden und ge 
nauen Namen einer „biblifdren Glaubenslehre“ ver. 
S. 2 vergl. 104, wird die Behauptung einer Verbal— 
infpiration, durch welche die biblifhe Theologe überhaupt 
unmöglich wird, zuerſt im beidnifch»alerandrinifchen Vor; 
ftellungen gefunden. Daß das erite Zeugniß ihres Dafeuns 
aus Alerandrien ſtammt, ift allerdings wahr, nämlich di 
Babel ven der wunderbaren Abfaffung der LXX, aberter 
Verf. ſelbſt bat mit Recht dargethan, daß die Befchaffen 
heit der LXX mir demjenigen in feiner Verbindung feht, 
was wir als das durch Phils repräfentirte alerandrinifche 
Judenthum zu bezeichnen gewohnt find. Diefes Juten: 
thum hatte nun zwar ben gerügten Ynfprationsbegriff, 
aber fern daven, daß er gerade hier entitanden oder vor 
nehmlich wirkfam gewefen wäre, war es gerade die allego⸗ 
rifhe Interpretation Mlerandriens, dur welche eine freiere 
Anficht der heil. Schrift vermittelt wurde. Mas aber den 
heidniſchen Urfprung betrifft, fo hatten Die Griechen zwar 
mit den anderen Völkern des Alterthums die Vorftellung 
einer Infpiration, aber diejenige, weldye jur Zeit der Pros 
pheren vorzugsweife galt, Vegeifterung durch einen Gott, 
dadurch die eigene Kraft nicht vernichtet, fondern erheben 
wurde; und der Verf. wird vergebens in den Claſſikern 
nach dem Gedanken einer Inſpiratien ſuchen, durdy welche 
eine Schrift für wörtlich eingegeben und unfehlbar geachtet 
werden wäre. Diefe Berftellung enıftand vielmehr mitten 
in Palaſtina, theils durch das Mifiverfiändniß der prepbe 
tiſchen Begeiſterung zu einer Zeit, als der bebendige Auf 
berfelben im Volke verfiegt war, theild durch unbedingu 
Geltung des heiligen Buchſtabens. 

S. 8 wird Storr’s T'heologia christ. in die Claſſe 
ber populären oder praftifben Theelegie geſtellt. Stoct 
gebt allerdings von ſchelaſtiſhen Formeln mannichfach zur 
Einfachheit der beit. Schrift zurück, aber fen Werk iſt 
durchaus nicht eine populäre Dogmatik, fondern eine ges 
fehrte und fcharfiinnige Apologie der Hauptbeſtimmungen 
des Kirchenglaubens durd die Zufammenfegung besielben 
aus Stellen der heil. Schrift. 

Mach &, 4 fol durch den Chriſtennamen wahriheim 
lich zuerſt eine freiere Partei bezeichner worden fen. Aber 
der wahre Urfoerung des Namens iſt Act. 11, 26. angeges 
ben: Die Ehriften überhaupt wurden von den Nömern im 
Anıiohien zorarıavoi genannt, weıl fie den Namen Chruk 
beſtaͤndig im Munde führten. 

S. 221 wird 'von der prophetiſchen Infsiratien behaup⸗ 
tet, daß fie gedacht wurde weder vergötilichend, ned im der 
Ericheinung nur fi heraudfenend. Das Erfte iſt wahr, 
das Andere aber ſcheint mit dem althebrärfhen Begruffe 
der Ekitafe wicht durchaus vereinbar. 

S. 254 wird die auch ſenſt gewöhnlide Meinung ar 
tend gemacht, daß unter den Kindern Gottes (Den, 6, 2.) 
nicht Engel, fondern Menſchen edlerer Art, wahrſcheialich 
Serhiten, zu verftehen feien. Allein einescheits iſt zu ve 
benten, daß diefe Kinder Gottes bier den Töchtern der 
Menſchen überhaupt entgegengeſetzt werden, und bei einem 
fo unbedingten Gegenſatze eıne bleße Verſchiedenheit ver 
Volksſtämme nirgends angedeutet iſt; anberestbeils iſt dae 
Analogie mit anderen Mythen des Alterihums nicht zu 
verkennen, und überall dadurch, dad Götter berabfleisen 
zu den Töchtern der Sterblichen, ein Heroengeſchlecht eat 
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ſteht; eine Analogie, die wehl bei ben Urkunden bed Mor 
faitmus faft überall mir Recht verworfen wird, nicht aber 
bei dem Sagenkreiſe, der in den erften Abfchnitten ber 
Geneſis enthalten it, und dem meſaiſchen Charakter durch— 
aus ferne ſteht. Die meiften Kirchenväter haben nur dei» 
bald die ihnen fonft mahe liegende Erklärung von wirklichen 
Engeln verworfen, weil fie, irregeleitet durch einige Rab bi⸗ 
neh, dieſe loves of anges, ſobald ſie von Engeln verftanden 
würden, für den Sündenfall derfelben nehmen zu müſſen 
glaubten, diefer Cündenfall aber kam ihnen natürlich zu fpat 
da fie ſchon für das Paradies einen Teufel brauchten. 

Nah ©, 287 fe Pf. 103, 20. fehr beſtimmt auf 2 
verſchiedene Engelarten, die überirdifhen und die mehr 
weltlichen, bingedeutet fein. Aber die ſcheinbare Unter: 
ſcheidung des Pfaims möchte leicht einen bloßen Parallelide 
mus enthalten. 

S. 293 heißt es: „Man hat die Vorftellungen von 
Dämonen und ven Satan wohl zu unterfcheiden. Wenig: 
ftens konnte jene chne diefe vorhanden fein, und iſt es oft 
geweſen.“ Diefe richtige Behauptung ſcheint unvereinbar 
mit &, 296: „Die Dämonen erſcheinen immer im Zus 
fammenhange und in Abhängigkeit vom Satan. 

©. 317 überfege der Verf. eis ovoua in der Taufı 
formel mır Clericus durch: „um mit dem Namen von 
ihnen genannt zu werden, ald Verehrer oder als Jünger,‘ 
Es möchte wohl neh mehr darin liegen: auf den Glau— 
ben an Water, Sehn und Geiſt getauft werden, und dies 
fer Glaube, wie er ım N, T. nach feiner religiofen Bes 
deutung immer aufgefaßt wird, ald etwas Reales in ung, 
alfe der Name ſtatt der Sache, Glaube an den Sehn ift 


die Erlöfung, an den heil. Geift die Heiligung felbit, des 


ren der Täufling dur die äuftere Taufe, mo fie wahrhaft 
das Sinnbild der inneren Taufe, der Wiedergeburt, üft, 
theilhaftig wird. 

2.383 u. öft. wird als ausgemacht vorausgeſetzt, daß, 
we bie Apeftel eine höhere Abkunft und Natur Chriſli ans 
nahmen, fie dieſes Höhere verfchieden adıteten von feinem 
menſchlichen Beifte und mit demfelben verbunden. Allein 
es wäre erſt zu unterfuchen, ob denn überbaupt die Apo— 
ftel, wiefern fie einen übermenſchlichen Geiſt in dem Herrn 
annahmen, dann neh einen menſchlichen Geiſt unterſchie— 
den, und nicht vielmehr jenen übermenſchlichen Geiſt an— 
ſtatt des menſchlichen ſetzten. Der Dokttismus wurde be— 
kanntlich nicht deßhalb als Ketzerei verwerfen, weil er den 
menſchlichen Geiſt, ſondern weil er den menſchlichen Leib 
Jeſu läugnete. Es läßt ſich genau nachweifen, daß erſt 
Origenes durch die platoniſche Trichetemie veranlaßt wurde, 
außer dem Logos nech eine menſchliche HRoxn, aber keines: 
wegs auch ein menſchliches weine in Chriſto anzuneh 
men, und daß dieſelbe Anſicht erſt an Apollinaris verwor 
fen wurde, als man bei der unterdeß veſtgeſtellten voll: 
fommenen Gettheit des Logos erkennen mußte, daß die 
menſchliche Natur allzu unvollfommen vertreten fei, wenn 
fie bleß aus dem Leibe und der animaliſchen Seele beſtan— 
den babe; dagegen diejenigen Arioner (aWvxoe), welde 
fehrten, daß, anftatt des menſchlichen Tweruer, der, Legos 
in. Jeſu gewefen fei, hierin offenbar bie altherfämmitidhe 
Meinung hatten, wie fie fid, eine einzige zweideutige 


Stelle des Tertullian aufgenommen, im ganzen 2, und 3. 


Jahrhunderte nachweiſen läßt, und wie fie, der Natur der 
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Sache nad, als die frühere in ben Apoſteln vorausgeſetzt 
werden muß, fall® das Gegentheil nicht urkundlich darge 
than werben kann. 

S. 418 ff. fucht der Verf. zu beweifen, daß bie dis 
liaſtiſchen Voritellungen dem aroſteliſchen, ındbefondere dem 
pauliniſchen Chriſtenthume nice angehörten. Er bezieht 
beihalb nowrov avioraodar (1 Theſſ. 4, 16.) nicht 
auf den Gegenfaß einer zweiten allgemeinen Auferftehung, 
fondern nimmt es als Auferftehung überhaupt, im Gegen 
fabe der Verwandlung derer, die neh leben würden bei 
der MWiederkuuft des Herrn. Aleın er bat überfehen, daß 
ed heißt: od verpoi ev Antory — dvasrı)oovrar Tow- 
zo» oter Towror, dafi alfo ganz beſtimmt nur eine früs 
here, partielle Auferſtehung der Gläubigen ausgeſprochen 
ſei. Ueberhaupt aber, um die anderen Beweisftellen zu 
übergeben , ju denen wir allerdings die poerifhe Symbolik 
der Apekalypſe nice rechnen, es würde unerklärlich fein, 
woher die ganze Kirche des 2. Jahrhunderts, alle griechi⸗ 
fche und latein. Väter, die nirgends durd Volksvorurtheile 
dazu veranlafit waren, die chiliaflifchen Erwartungen hatten, 
wenn nidıt ald ein Erbe der jüdiſch-apoſtol. Kirche. 

Menden wir nad) diefen Einzelheiten uns ned) einmal 
zur Verrachtung des Ganzen zurück, fo äußert der Verf. 
ſelbſt über deffen Werth: „Die bier dargebotene Schrift 
kann im Einzelen, und vielleihr auch in Geift und wiſſen⸗ 
fibaftlicher Anlage, Mances haben, was einige Beachtung 
verdiente, Ihre Mefultate hält der Verf. für entichieden 
wahr; und findet hierfür aud in der ungefuchten Weber 
einftimmung mie Männern, deren Urtheil er fehr hoch ans 
fblagt, eine Gewähr: übrigens müffen jene für ſich felbft 
ſprechen, und ſich feibit geitend madıen. Mögen alfo diejeniz 
gen, bie es der Mübe werth finden werden, ein Affent 
liches Urtheil über diefed Buch zu füllen, das Wahre und 
Gute, welches es gemiß bat, nicht überſehen: mögen fie 
zuerſt unbefangen, und nur auf die Sache gerichtet, an 
das Lefen und an die Beurtbeilung gehen: und fellten fie 
die Prifon des Verf. berückfihtigen wollen, es anerkens 
nen, daß dieſer, ehne Anfprühe und ehne Anmaßung, 
mit dem Lebe zufrieden fer, redlich geftrebt, fleißig ges 
forscht zw haben; und daf er das Mangelhafte und die 
Febter feiner Arbeit fehr wohl kenne. Wir hören hier 
die Beſcheidenheit des echten Verdienſtes, und bürfen es 
mit voller Ueberjeugung ausſprechen, daß dieſe bibliſche 
Theologie auch neben de Wette's berühmtem Werke würdig 
ſtehe, und daß durch ſolch eine geſunde und geiſtreiche Be— 
handlung der hiſtoriſchen Urkunden bed Chriſtenthums die 
Theologie wahrhaft gefördert werde. 


1) Ein Blick auf die Gerichte des geiſtlichen Bergwerks; in 
ener Berupr digt Über 1 Kor, 3, ©, gehalten am Bergs 
feſte zu Wieſenthat von Jobann Fried. Aug. Küdler, 
Diakenus daſelbſt. Annabıry, 1828. 


2) Dir Warnena Jefu: Minder nicht zu verachten, um ibrer 
Enset willen. Greutarprebigt über Matıh. 18, 10. im 
Auzuft, 18528 in Annaberg grbalten von bemfelben. 


3) Gonfirmationsrede über-t Zim. 6, 12, zu Michaelis 1828. 
gebakten von dem'elben. 


4 Die Gefühle der Freude und des Schmerzes, welche die 


Beer des Reforn.ariongfeftes in -den Herzen evangeliſcher 
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EShriften erwedts in einer Prebiat am Rformationgfefte 
1323, über Offtab. Joh. 14, 8. von demfriben, _ 


Bir Pörnen auch im biefer Arbeit des Hrm Dial Küdter, 
wie in anderen ſchon ‚anarkeiaten, eben keinen: Grund entdeden, 
der ihre weitere Bekanntmachung durch den Drud zu recdifertigen 
vermödte. Sie fin» arm an mabren, praktifchen Gedankın, aber 
defto reicher an dogmatiſchen Ereiidrungen, in weiden fih nun 
einmal die Erleuchteten, gu denen ſich der Verf. zahlt, grrallen, 
Nr, 1. ſtellt die gänzliche Werborbenbeit der menfchlichen Natur, 
und die MWiedernerediung derfeiben durch Ghriftum durdhaängig 
in beramännifdhen Kunftausprüden dar, modurd die heilige Rede 
sur Garricatur hrrabfinft. Doc, der Verf. nehört zu den Gife» 
ren, welche Überhaupt germ wieder die Sonne des 17. Zabıkuns 
derts am Himmel der Ghriftenheit heraufführen mötten, und 
debhatb darf es nicht auffallen, wenn er auch durd die Form 
diefee Predigt einer früberen Predigtweife au buldiaen ſucht· ⸗ 
Nr. 2. pibt im Gingange Über die Engel Austunfg ,.— Tpridst 
dann Über die Bripflichtungen genen die Kinder mandies Bebers 
iaungsmwerthe, nimmt aber. erft ©. 17 in einigen 3rtien Ri 

Kt auf den im Hevptfade entdoltenen Grund: ‚tum ibrer Eis 
gei willen’, und erklärt fi babin: ,, weil die Enael darüber bei 
trübt werden, und weil fie es als Anklage. vor den Zbron des 
ollerhochſten Richters bringen.’ (Bermurdtich, muß dieler., erft 
warten, bis feine Diener, bie Engel, bei.ibm eine Klage einreis 
Gen, auf weide ex außfertiget, und den B-Hasten vor feinın 
Städt citirt!!) — Mr. 3. enthält nichts als zeiotiihe Warnuns 
gen vor den fatſchen Auftlärern, umd redet mit Kihbern von Dins 

en, an weichen ihr Hera, das doch am Gonfirmationdtage' vor 

lem zuerſt berüdjichtigt werden mußte, durchaus nar kinen Ans 
theil nebmen konnte, Mc, iſt Überzeugt, daß die Gonfiemandrn 
auch nicht rinen tingigen verlen Gebantın, und nod wenige eis 
nen tielen, bleibenden Eindrud aus dem Worteöhauie mit ınd Ara 
ben gebracht haben, worauf Boch bei einer Gonfirmationsrede Alles 
antommt. — Nr. 4. zeihnet ſich durch eine armwiffe Breimütvigs 
keit ‚aus, die debhalb befonders lobenawerth erfchrinen muß, weil 
BWiefintbal, wo der Verf. ſprach, den Katholicis wus ganz in feis 
ner Nähe hat. Freilich abır bewegt fid das Ganje nur in Aufs 
äblung von gef&ichtiidyen Thatſachen, und das, was eier "Pris 
Bat Me wahre Weide und doch auch die anf die Zuhörer I fe» 
nend einwirkende Kroft verteibt, fehle audy diefem Vortrage.si 
Uebrigens ift dem Verf, anzuraihen, daß er qute Redner, woran 
unfer Deutidland fo zeidy ift, flubire, damit er Künftig mebr 

(eig auf Loaik, Spradrictigkeit, Elraanz und Gedirgenbeit der 

edanfen wenden lerne, und nicht möttig babe, durch frere Der 
tamatienen gegen bie Denkaläubigen und freunde eines ber 
nünitigen Ghriſtenthums den Girdrud, den er auf fine Höre 
maden will, zu erzwingen. Was bei dem unmillfenden Berg⸗ 
monne Beifall finder, eignet ſich deßhalh mod nicht, fi allent 
halben zu empfihien, ia 





AT 


Predigt am vierzehnten Jahresfefte ber Achſiſchen Wibrtaefells 
ſchaft den 13. Auguſt 1825 in der Brauinkirde au Dres⸗ 
ben gebalten von M. Karı Opit. Dresden, gedruckt bei 
Koıl Ramming. ” 


Es iſt dich ein anzichender Vortrag, ber in der Abendftunde 
bed beseihneten Zagrs, mo das Jahresfeft gefeiert wurde, bei 
Jedem Bibelfreunde nicht armwötnlice Eindrücke auräclaffen mußte, 
Es ift gewiß nicht zu fadein, daß aerade in einem foichen- Vors 
trage die Stellen aus ber heil, Schrift etwas fehr achäufı find, 
da dieſe durdaus nicht etwa, mie im den Worträgen eines ber 
kannten Ridners, obne beiondere Auswah!, fondern iu mer Alems 
lich paflend und treffend angeführt werden. Der Hauprfay ift 
nad MDatıib. 18, 19. 0. Sind mwir.bii einem bodwidtinen 
Werke in Jeſu Namen verfammelt, fo ift er mitten unter un.“ 
Aber offenbar folte hier das dhochwicht ige Werk’ durch den. Zus 
lag: „der Bibelverbreitung“ näher begeichner werden, da .bie tins 
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Homiletiihe Bearbeitung aller Sonns, Felt» und 

ki re Evangelien für den Kanzeigebrauch. 

in praftifched Hands und Huͤlfsbuch für Stadt⸗ 

und Lanpprediger von Samuel Baur, Königl. 

Wiürtembergifhen Defan und Pfarrer zu Alped 

und Göttingen bei Um. Dritter Band. Gerhard 

Fleifcher im Leipzig 1826. 8. X und 838 S. — 
Vierter Band. 1326. x und 812 ©, 

Da wir bei Gelegenbeit der erften Bände dieſes Werkes 
unfer Urtheil Über dasfelbe im Allgemeınen ſchon ausges 
ſprochen haben, und basfelbe auch durd vorliegende Bänte, 
weiche bis zu Ende des Kirchenjahres reihen, beftätigt 
finden, fo glaube Ref. feiner Pfliht zu genügen, wenn 
er, ohne linterfuchung, ob diefelben Eigenthum des Dfs,, 
oder wie 5. B. die S. 238 f. Marezol’fche Predigt, anders 
weber enılehnt find, einige Dispofitionen der Specialkritik 
unterwirft. 

Am 17. Sonnt. nach Trin. wird Nr. 5. ven den Suͤn— 
‘den geſprochen, welche an Sonn⸗ und Feiertagen begangen 
werden. Diefe Sünden betrachtet die Dispofition als theils 
Unterlaffungs», theils Vegehungsfünden. So beliebt aber 
aud bdiefe Eintheilung nah Vielen fein mag, fo können 
wir doch nicht unerwähnt loffen, daß biefe im Grunde 
dech nur willkürliche Diftribution — denn ift nicht aud 
das Lauffen ein Act des freien Willens — und auch bier 
im Öffentlichen Lehrvortrage kein nütze fei, indem die Um 
terabtheilung, fo geitellt, dem weniger gebildeten Zubörer 
durch diefe, den Gebildeten anwidernde und die Andacht 
desſelben wenigftens ftörende, Eintheilung leicht die Meir 
nung aufdringt, als fei es dem Prediger hauptſächlich dar⸗ 
um zu ıhun gewefen, den Unterſchied jwiſchen diefen Suͤn. 
ben deutlich zu machen. Je mehr es aber eben darauf am 
kam, das Prädicat an Senn» und Feſttagen hervorzuheben, 
um fo jwecmäßiger würde eine andere Eintheilung gewes 
fen fein, die ihm wehl ein Blick auf die verſchiedenen 
Sünden, woburdy der Tag des Seren leider! in chriſtlichen 
Staaten noch immer nicht »felten unter öffentlichem Patens 
entweiht werden darf und wird, wicht lange vorenthalten haben 
würde. Unter die Unterlaffungsfünden an den h. Tagen 
vechnet der Verf. a) Mangel an Andacht im Gottesdienfte, 
b) Verabfäumung der häuslihen Erbauung, c) Trägbeit, 
Werke der Liebe und VBarmberzigkeit zu üben. Was hier 
Über gefagt wird, ift allerdings treffend, einfach 
und erbaulich; allein, wenn er glaubt, hiermit die Unter⸗ 
laffungsfünden: alle genannt zu haben — benn dieß wollte 
er doch, da er nicht von einigen, fondern von „den Sün— 
den” am Sabbath überhaupt ſprach — fo wollen wir, um 
nur Eins zu bemerken, wenigftens fragen: ob nit Ders 
nachläffigung des ©ottesdienftes überhaunt. unter jene Kate 
gerie gehöre? Unser die Vegehungsfünden zählt er a) den 


Mäfiggang, b) irdifhe Sorgen und Arbeiten, c) Aus: 
fhmweifungen. Und mas vom erften Theile zu fagen war, 
gilt au dieſen. Mißfallen hat uns übrigens ned) der der 
Würde der Kanzelſprache unangemeffene Ausdruck S. 237: 
„Schamhaftigkent, Ehrbarkeit, Keuſchheit, Mäßigkeit, Spar: 
famkeit und gutes Gewiffen: ab, wie oft leiten (leiden) 
fie an ſolchen Tagen Schiffbruch!“ 

Am 18. Sennt. nah Trinit, fpricht die dritte Dispofi- 
tion: Den dem &elbftbetruge bei. der Liebe gegen unfere 
Feinde, und betradhtet benfelben in MNüdfiht 1) der Per 
fonen, die wir für Feinde halten; 2) der Beleidigungen, 
die wir erfahren zu haben glauben; 3) bes Betragens, 
welches mir gegen unfere Feinde an den Tag legten, l⸗ 
chem Df. aber auch dieſer Vortrag angehören möge, klar 
Bann ihm das, was er will, nicht geworden fein. 

Am 19, Sonnt. nad Trin. erwägt die erfte Ditpofltion 
die Beruhigungsgründe bes Ehriften, wenn feine beften 
Handlungen verkannt und gehäffig bargeftellt werden, und 
empfiehlt ſich vor den bisher erwähnten durch ihre praktifche 
Richtunq; fie macht 1) auf die Verſchiedenheit der menſch⸗ 
lien Gefinnungen, welde unfer Verfanntwerden bedingen; 
2) auf die Gewißheit, daß unfere guten Sandlungen ba 
burd Nichts an ihrem Werbe verlieren; 3) uuf die Wahr« 
nehbmung, daß wir dieſes Schickſal mit allen vorzüglich 
guten Menfhen gemein haben; 4) auf die Erfahrung, daf 
die Zeit ungegründete DVerleumdung gewöhnlich von felbft 
widerlegt; 5) auf dıe feligen Folgen aufmerkfam, welde 
der Tugend und Rechtſchaffenheit durd Beinen Feind ent 
riffen werben können. Auch biefer Vortrag, der Nef. Übris 
gens abermals bekannt vorkommt, unterläßt, wie die meis 
ften über diefen Gegenſtand, ben fehr wichtigen Berubi« 
gungsgrund geltend zu machen: daß ſelbſt diefes Verkannte 
werden ıc. eim kräftiges Hülfsmittel für unfere Tugend ift. 

Die Dispoficionen am 21. Sonnt. nad Trinit. bieten 
&, 417 f. unter Wr. 9. eine Betrachtung über das weile 
Verhalten des Ehriften bei dem, was wir Zufall zu mens 
nen pflegen. Der Begriff von Zufall, der in der Ans 
fhauungs- und Beurtheilungsweife des nur einen geringen 
Theil der verkettenden Urſachen der Ereigniffe und ihrer 
Zwede überfebenden Menfhen, feinen Grund bat, mwirb 
richtig gefaßt, der Glaube an Gettes Alles wehlmachende 
Vorſehung auf die Trümmer des Zufalls aufgepflangt, und 
empfohlen: auf die Verkettung der Ereigniffe in der Welt 
zu achten — biefelben zu unferem Beßten zu benugen — 
der Verfehung zu vertrauen — und im Glücke Demuth, 
im Unglüde aber Much zu beweifen. 

Abgefehen von dem auf den erften Anblick nicht ver« 
ftändlihen Thema: die furdtbare Gewalt des Böfen (Ref. 
würde das einfachere und Blarere: Sünde, vorgezogen has 
ben) har nur die dritte Betr. am 22, Sonnt. nah Trinit. 
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durch ihre Idee befonbers angeſprochen. ie verfolgt diefe 
Gewalt von 1) ihrem unmerklichen Anfange, durch 2) ih: 
rn ſchnellen Fortgang, bis 3) zu ihrem unglücklichen Auss 
gange. 

Wir verweilen noch bei einigen Feſtpredigten. Für das 
Reformationsfeft werden gegeben: I. Entwürfe und Dispo» 
fitionen. Kol. 3, 15. 16. Die Verdienfte der Kıirdenvers 
befferung um die öffentliche Gettesverehrung. Offenb. 14, 
6— 13. Frohe Ausfihren für die Verbreitung des reinen 
Evangeliums — fehr fach behandelt. Kel. 1, 12 — 14 
Das große Werk der Religions: und Kirchenverbeſſerung, 
nicht nur Menſchenwerk, fondern auch Gotteswerk — ab» 
gefchen ven den über die Gebühr weiten Thema, wird der 
Hauptpunkt (Bottedwerf) zu wenig bervergehbeben. Ich. 
17, 17. Die Reformation ein rubmmürdiged Denkmal der 

edelſten Wahrheitsliebe — fehr ungenügend; im 1. Theile 
fallen a. und b. zuſammen. Moanches recht Gute ift auch 
in den Il. Grundriffen und Skizzen, den IH. Themen mit 
Abıheilungen, den IV. Andeutungen und Winken enthalten. 

In den Materialien jum Aerndtefefte find wir Hrn, B. 
die befendere Anerkennung ſchuldig, daß er nice bloß auf 
bie verfchiedenen Verhälmiffe, welche auf den Inhalt der 
an dieſen Zagen zu haltenden Worträge Einfluß haben, 
fondern überhaupt auf Reichthum und Mannichfaltigkeit der 
Hauptſätze Nüdfihe genommen bat, So ſpricht die erſte 
Disrof. Pi. 65, 10 — 12. über das Aerndtefeſt, als eine 
heilſame Erinnerung an unfere Abhängigkeit. :2) 3 Moſ. 
23, 3% wirft die Frage auf: Wie halt der Chrift Aerndtes 
fett 3) Pf. 136, 1. handelt von dem Aerndtedanke, wel 
cher aus dem lebendiger Gefühle unferer Hülfsbedürftigkeit 
(doch wehl nicht allein) entſpringt, durch treue Verwaltung 
und Anwendung der empfangenen Gaben fidy äußert, und 
das Verlangen nach Gottes ewigen Eegnungen ſtärkt. — 
4) Pf. 118, 1. betrachtet den Zuruf: Mun banfer Alle 
Gert. Unter die Themen, die ſich auf befondere Zeitums 
ftände beziehen, gebören 8) Pf. 118, 21. daß auch eine 
unter Sorgen vollbrachte Aerndte eine höchſt dankenswer— 
she göttliche Wehlthat fe. 9) Pf. 116, 7. 12— 14, Daß 
wir auch an unjerem bießjährigen Aerndtefefte Urfache ‚has 
ben, ausjurufen: Sei num wieder zufrieden, meine Seele 
u. ſ. w. — Den Beſchluß machen die Bußtagsmateriatien. 
Au allgemeinen Themen, die jedem fi} gewöhnlich beim 
eriten Blicke auf ten Tert darbieren, mie 1) Manaffe 12 
— 16. Wie wır an unfere Sünden denken fellen. 2) Jeſ. 
55, 6. 7. Betrachtungen und Entſchließungen einer chriſt⸗ 
kihen Gemeinde bei ıhrer Bußtagsfeier. 3) Ezechiel 33, 11. 
Bon dem Verlangen Gottes nah dem Seile der Sünder 
u. f. w. und immer einen und denfelben Hauptgedanken 
gleihfam nur wiederfäuen, hätten hier feinen Plaß finden 
follen. In diefer Hinſicht empfehlen fih die Grundriffe 
und Skizzen, fewie die Themen und Andeurungen mehr, 

Daß die hier gegebenen Materialien insgefammt weder 
dent Geiſte der Myſtik huldigen, ned) fidy in den dürren, 
unfruchtbaren Kreiſen des Dogmatismus berumtreiben, vers 
dient ın einer Zeit, wo diefe Ertreme ſich berühren, ehrens 
volle Anerdennung und verleiht dem Werke bei allem, was 
wir an demfelben gerügt haben, vereint mit der Einfache 
heit und Klarheit der Entwürfe, Dispofitionen u. f. m. 
und ihrer Eintheilung und Behandlung, fowie dem. praßs 
sifhen Reichthume des Inhalts, viele: Brauchbarkeit für 
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denjenigen med, "weiher dem 
ſchwebte. 


Herausgeber vor Augen 





8. T. Spittler's Geſchichte der Hierarchie, von Gre⸗ 
ger VII, bie auf die Zeiten der Reformation. 
Aus dem literarifhen Rachiaffe des D. Gurlitt 
beraudgegeben und mit Anmerfüngen begleitet von 
Gonr. Müller, D. der Phil. und Profeffor am 
Job. in Hamburg. Hamburg 1828. bei Meißner, 
vıı und 1208 4. 

Die intereffanten „ mit großem Beifalle aufgenemmenen 
Spittler'ſchen Vorlefungen über die Kirchengeſchichte, welche 
der verſtorbene Öurlitt, vom Jahre 1824 an, in mehreren 
Programmen berausgab, und die, nad) deffen Tode, der 
Hr. Prof. Müller, auf den Wunſch und im Auftrage fei 
nes Freundes und Lehrers, fortſetzte, find mit dem gegens 
wärtigen, aud für fid) ‚beftehenden, Werke beendigt. Auch 
ihm wird. um fo weniger eine freundliche Aufnabme feh— 
len, ba fein Inhalt nicht ‚allein einen der wichtigften Ab« 


ſchnitte der Kirchengeſchichte behandelt, fendern auch bie 


Klarheit, Gediegenheit und Präciſion des Vortrages [hen 
an fid überaus anziehend if, und, die vielen gelehrten Ans 
merfungen und Nachweiſungen des Herausgebers die Bes 
nutzung desſelben aud dem mit der Kirchengeſchichte nicht 
völlig verttausten Leſer erleichtert. 

In kräftigen Zügen fdildert der Vf., wie Greger VIL, 
diefer Napeleon unter den Päpften, das. Gebäude der Hier 
archie ſchon als Archidiakenus und Cardinal, mir Schlauheit 
vefter zu gründen und dann als Papft mit eiſerner DVeftig- 
feit zu vollenden flrebte, bis die pärfllide Made mit: Ja: 
necenz Il. (S. 28 ff.) in dem Untergange der trefflichen 
Hobenftaufen ihren Culminationspunkt erreichte. Die Ur 
fachen, welche diefen Eieg der Kirche über den Staat her⸗ 
beiführten, und. die Mittel, „welche augewender wurden, ihn 
zu erfämpfen und veft zu halten, waren: ıheils daß 1154 
vollendete Decretum Gratiani, wedurd die päpſtl. Macht 
(ed hatte auch die Pfeudo, Jidoriihen Decrerate in ſich 
aufgenommen) ungemein begünftigt wurde; theils der Um» 
fand, daß die Popſte damalıaer Zeit in. ihrer Jugend Ad- 
vocaten gewefen waren, folglich gelernt hatten, mit Ränten 
umzugehen ; tbeils die Unwiſſenheit und der Aberglaube, 
indem das Velk veftgehalten wurde (ſ. die 2te Abıb.); 
und endlich die falfche Politik der Fürſten, die ſich des 
Papftes bedienten, um einander zu ſchaden und dadurch 
ibm zuleßt das Schwerdt in die Hand gaben,. chne zu 
ahnen, dab er es gegen fie wenden würde; eine Kurzſich⸗ 
tigkeit, die es unter anderen bem Papfte leicht machte, bem 
Streit um die deutiche Aaifertrone vor fein Forum zu jies 
ben, und Deutſchland in. ein regnam .obedientiae zu 
verwandeln . (vergl. &. 34. 36.). Obaleich ed der Berk 
in diefer Schilderung nicht an Sarkasmen fehlen läßt, We 
tritt er doc keinesweas aus feiner pflichtmäßigen Erellung, 
als unparteiifcher Gefchichtsforfcher heraus. Denn wenn er 
aud Greger VII. nicht mis Berliebe behandelt, mie Voigt 
in feinem „Gregor und fein Zeitalter“, fo ſpricht er ihm 
bod die Veſtigkeit des Geiſtes und Charakters: nicht ab, 
fondern beurtherie ihr und fein Thun nach den. individuel 
len Verhältniſſen, in welchen diefer ‚merkwürdige Mann 
Rand; und wenn en die Conſequenzen, melde aus Bratian’s 
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etalen gejogen wurden, mißbilligt, fo verfennt er bed) 
* nicht, er Friedrich's I. Vegünftigung des römiſchen 
Rechts welches den Kaifer zur Senne ver Welt macht, 
leicht zu einer weltlichen Defverie hätte führen können. 

Von nun an ging es indeß mit der päpſtlichen Macht 
abwärts, S. 35 ff. — Den erſten Steß gab ihr Philiyp 
von Frankreich, der den ſchlauen Pärften Liſt und Ränke 
entgenenfeßte, und durd die Verlegung des paͤpſtl. Stuhls 
nach Avignon, wo die Nuditäten des Papſtthums, wegen 
der Nahe, mehr in die Augen fielen, den Nimbus zum 
Theil verwiſchte, in melden die dreifahe Krone gebüllt 
war. Die ungeheuern elderpreffungen (Jubeljahr, deci- 
ae papales, annatın, etc.), das ſteigende Anfehen der 
Univerfitäten (wir möchten lieber die Bedeutung von unl- 
versitas so. literurum beibehalten, als treffende Hins 
merfung auf das allgemeine Studium studium generale, 
deifen fih der angehende Gelehrte befleißigen fell), die fort 
fhreitende Bildung, welche durch diefe Anitalten veranlaßt 
wurde; das unheilige Leben vieler heiligen Väter, z. B. 
@irtus IV., Innecenz VIII., Alerander VI. u. X. trus 
gen: fpäterhin dazu bei, den Wöltern die Augen über den 
verdorbenen Zuftand der Kirche zu Öffnen. Die Neferutar 
tionsverfuche zu Koftnig 2c. feheiterten, und leicht wäre es 
der weltlihen Macht gewefen, zu jener Zeit, wo zwei und 
drei Päpfte fi gegenfeitig ercommunicirten, den Papſt in 
einen bloßen Biſchof zu verwandeln, wenn nicht K. Sigis— 
mund, rechtlicher, als die früheren Oberhäupter der Kirche, 
das allgemeine Wohl mehr zu Herzen genommen hatte, als 
feinen eigenen Vortheil. 


Die zweite Abtheilung (S. 87 FF) erzählt die Schick- 
fale der Lehre in jener Periere, beginnend mit dem Aams 
pfe der Neminaliſten und Realiſten. Die Religionslehre 
warb bei den Gelehrten eine dürre Schelaſtikz ın leeren 
Spisfindigkeiten ging der praftifche Geift ‘des Chriſtenthums 
unter, und Obrenbeichte, Fegefeuer, Zransfubftantiations: 
lehre u. a. konnten durdygeführt werden. Dem Volke war 
der Weg zur Religionskenntniß faſt durdaus verfperet; 
Predigten wurden nur an hoben Fefttagen und in lateinis 
fher Sprache gehalten; die Communion warb eine bloße 
Geremonie, katechetiſche Anftatten und Katechismen waren 
unbefannte Dinge, und wurden erft nad) Luther's Refor— 
marion nothgedrungen bei der katholiſchen Kirche eingeführt. 
Was aud Geiler von Kaifersberg, Savenarola, Agricola, 
Reuchlin u. A. bier und da für eine beffere Geflaltung 
ber Dinge mögen gethan haben, fo bleibt doch Luthern das 
unzubejweifelnde DVerdienft, nicht bleß im der Theologie, 
fondern aud in der Religion von Grund aus reformirt und 
fie von Menfcbenfagungen gefäubert zu haben. AD 

Es ergibt ſich hieraus von ſelbſt, daß ein fleifiges Etur 
dium eines fo gehaltreihen Werkes, wie des vorliegenden, 
nicht allein ein Eraftiges Gegengift wider den neu auffeir 
menden Geiſt der Hierarchie ut, fondern aud den eifrigen 
Beinden, mie den lauen Freunden der Meformatiom ein 
srefflihes Heil» und Stärkungsmittek: werden kann. 


Möge der Herausgeber, der durd feine Arbeit wiebers 
um bewiefen bat, daß Gurlitt's literariſcher Nachlaß im 
guten Händen iſt, ums recht bald mit anderer guten Gas 
ben, aus dem ihm anvertraueten Schatze, erfreuen! 
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auf die Recenfion meiner „drei Abhandlungen in Prebiatform, 
Über die evang. Kirchenvereinigung, die evamg. Freideit und ben 
hoben Werth ber Lebre Jeſu, als einer göttlihen Religionslebre;z 
nebt Lirurgieen und Licdern und einigen Anmerkungen. Gobienz 
1823, im Berlage der neun Gelebrien » Butbondlung.” — in 
dem fiteraturblatte der X, 8.3. von 1828. Nr. 96. (das mir, 
ber dieſe Zeitſchrift, als eineruber Resten, mit einer großen Ges 
ſell waft tieft, etwas fpär auziffommen pflegt. 

Ich babe auf birfe Beurtperlung, in einem vielgelefenen Blatte, 
bloß um der guten Sache und um bes Verlegers willen, kürzlich 
Rıdıs weiter zu ermwiebern, als daß fie, mebft den beutlichften 
Merkmalen von verworrenen Brgriffen und einer höflich-fein bes 
mäntelten Parteilichkeit, auch fogar, mie es ſcheint, abſichtliche 
Verdrebung, ja, dang-offenbare Ummaprbeit enthattel — Es heißt 
J. B. darin, der Verfaſſer babe im der erſten Prebigt behauptet, 
„die frühere Zrennung dee evangael. Airchen fei barum eine vers 
nunftmwidrige, a) weit für bieie Trennung überall kein zuwrichens 
ber Grund vorhanden zeweſen,“ (indem; fie, wie NB. ber Verf. 
fagt, über bloße Nebendinge entftanden wäre!) — und b), weil 
fie Rebendinge detrefft.“ — Allein bei dem Verf. beißt es (fintes 
malen dieſes ja ein Idem per idem gewefen fein wördel) ganz 
anders, nämııh &, 14 alfo: „Die Trennung ber ebangel. Kir⸗ 
en könne 2) au darum Leine vernunftmäßige genannt werben, 
weit fie, nicht bIoß Über Nebendinge,” (mie fon unter Wr, I, 
gezelat worden war!) „ſondern auch babei ganz offenbar aus 
Mangel an gereimgter und gereifter Erfenntnif, in einem finfteren 
Beitalter, und nidt obne Mitwirkung menſchlicher Schwachheit, 
angrerbter Vorurtheiſe und heftider Eridenfchaften entitanden ſti.“ 
Konnte oder wollte der Rec. alſo nicht einmal richtig leſen — 
Und warum bat er boch auf die diefem Abhandlungen beigefügten 
Anmerkungen gar feine Rüdfiht genommen? War deren Inhalt 
etwa der Beachtung, Beurtheilung und Beherzigung weniger würs 
dia? — Auch muß ich bemerken, daß das als allzu lang von ihm 
getadelte Pfrangeriſche hertliche Meformationstied, bei Griegens 
deit der einſchlagenden Prebigt nicht wirkid; gelungen worden ift, 
weil es Im biefinen Gelangbuce gar nicht ftebtz daß ich es aber, 
als ein Meiſterſtück in feiner Art (wie Rec. (werli eins würde 
madın tönnen!), — als «ine höchſt gelungene zeitgemäße Umges 
ftattung des Lurheriſchen Kraftgefanges „Eine vefte Bura ift unfer 
Bor! * (die nicht in Jedermanns Händen if!) an biefem Dite 
nicht anders, ald ganz, giaubte wirdergeben zu dürfen. 

Sehr verbinden würde mich übrigens dieler mein angeblich 
Univeıfirätöfreund — „„der mit mir zwei Jahre an Einem Tiſche 
fpeıfte, und mid, als Kreund und Bruder, in feinem Stamm— 
buche mit Rührung fand;z“ (sie! — Iſt das nicht binläinalid, 
um feine Unparteilichkeit außir allen Zweifel zu fegen ?) — febe 
verbinden würde er mich, ſage ich, wenn er bei Gelegenbelt eis 
nen edrenmwertben Namen öffenttich zu nennen die wäre haben 
mwollte; indem ich mih durchaus nicht .entlinnen kann, mit einem 
ſoichen Ehrenmanne und Wahrheitsfieunde jemals in eıniger näher 
sen Brrbindung geftonden zu haben. 

Aeußerſt ſchmerzlich ift es mie freilich, — jedoch bloß um ber 

uten Sache willen, daß ich durch dieſe Abhandiungen 2c. feinen 
eifall, der Hauptiacye nad, gerade in biefen Biättern nicht er» 
angen konate; indeffen glaube ich mich. vorläufig in dem, Hızbeile 
Anderer, ibm an Geiftesaaben gewiß nicht nachſtehenden, ſeht ſach⸗ 
Bundigen Männer — sinigermaßen beruhigen zu dürfenn: ‚ 
Ais ich eben” (fhreibt wir z. B. rin-böhft achtungswärbis 
er evang. Sandespifibof, der nicht zw ſchmeicheln pflegt) „par 
uchbändler Ihre. logie liter Gabe vor mir liegen hatte, fam 
fie, als. freundſchaftliches Geſchenk, von Ibrer Hand. Aues ſagt 
mir febr wohl zu, Auch wären bie hexruchen Bongweilen allents 
balben in yotis, wenn.nur Leute lich bereit finden lixßen, om der 
Spige zu ſtehen, die zwar dazu berufen find, aber, mo kein. Geld 
fäur, Richts thun mögen 15" F 

„Ih bank (Em, Ercellenz eratbenſt“ (ſchreibt ein andreer, 
befonders im praktiſchen Fache ausgezeichneter, rübmuichft befanns 
ter Gottesgelehrte, beffen Wurheil mir durch die Büteseines' allaes 
mein verehrten hohen Staatebtamten zugelommen if) „für, die 
Mittheilung- dieſer Schrift he, Pft· Reuß · mul Im dep Damn 
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enthaltenen Rangelvorträgen ift der dentenbe, gründliche und für 
die aute Sache des evang. Kirchenweſens warm ſich intereffirende 
Mann nicht zu verkeunen. 2) Das darin beigebrachte kiturgiſche 
hat unflreitia, ſowie die frfiber von dem Verf. befonders heraus⸗ 
gegebene Lituraie, viel Schönes 1.’ 

Unter diefen Umfländen konn mir benn mohl, nad wie vor, 
auch das-der rubricirten @chrift voraefegte Motto aus dem Pro: 
pbeten Jefaia (41, 10.) jur Berubioung gereichen. In Beziehung 
Aber auf mandye, in der Schrift feibft und auch bier vorkommende 
Stellen, berufe ih mich — wie fi von ferbft verftebt, in allır 
Anfprudlofigkeit, Demuth und Berheidenbeit! — auf das Bei: 
fpiel und die Worte de# großen Heidenopoſtels 2 Kor. 12, 6. 11. 

Burbach, im preuß. Kreife Siegen, ‘am 6. März 1829. 
Reuß, evangl. unirter erfter Prediger daſ. 


Antwort des Recenſenten. 


Der Tadel, welchen Rec. Über „‚drei Abhandiungen in Prebiate 
form von Pfarrer Meuß’ in Mr. 96. drö Zu. kit. Bi. 1828. auss 
fpradj, lautete im Allgemeinen aiſo; „Die vorliegenden Predigten 

dın den Mec. weder nach ihrem Inhalte, noch nach der liturais 
den Korm, tn bie fie gekleidet find, ganz anaefprodhen unb bes 
friedigt.”  Diefes Urtbeit fäute jedoch Ret. dich über die zwei 
erteren Predigten; die dritte bingegen zeigte er mit ungetheiltem 
Beifale am, — Die Antikritif des Pfarrers Reuß beiriffe aber 
dieß die Recenfion ber erften Predigt, weiche Rec., zur Rettung 
‚feiner Ehre, bier bucftäblich wiedergeben muß. 

„Die erſte Predigt geiat: daß die bisherfae Treynung unter 
den evongel. Ghriften 1) weder kine vernunftgemäße, 2) nody eine 
riftiiche fei,' und 3) wenn fie fortbeffände, eime gang unveronts 
wortliche fein würde. Da aber das Ghrifteniyum nichts Anderes, 
ai8 die purificirtefte Bernunft ift, fo iſt Alles, was vernunftwidrig 
if, von ſelbſt auch undriftlic, und baher fält- ber erfte Theil mit 
dem zweiten zufammen. Das Bernunftwidrige erweiſt der Verf. 
aus drei Gründen: a) Weil für die Frennung Bein zureichender 
Grund vorhanden if. „Beftihet, Heißt es hier unter Anderem, 
das Welen des Ghriftenthums in dem fogenannten Unterfheidungss 
lehren der evangel, Kirchen ? etwa in der Meinuna, daß Bott 
von Ewigkeit ber, nad einem unabändertichen Ratbihluffe, einige 
Menfchen zu ewiger Seligkeit, und andere, . ohne ihre Schub, 
gu emwiger böllifcher Berdbommnib beftimmt habe ? oder in der Mei: 
nung, daß der Leib und das Blut Jefu wirklich im heil. Abend» 
mable gegenwärtig feien ? (Hier fucht alfo ber Bf. das Bernunfts 
widrige der Trennung mit kioren Worten badurd zu rriweifen, 
daß fie unch riſtlich ift, wovon doc eeft im 2, Theile die Rede fıin 
follte). b) Weit fie Nebendinge betrifft 5 c) weil fie für die e Kir⸗ 
hen ſchabtich iſt. Das unchriſtliche berubet darauf, meil dieſe 
Trennung — dem Geıfte Iefu, b) der Behre desfeiben (Seiſt Jeſu 
und feine @ehre find unserirenntid verſchmotzen) nicht gemäß, und 
e) hauptfählic über das beil, Adendmabl, diefes Mahi der Pirbe 
entftanden iſt. Iſt num aber bargeiban, daß bdiefe Erennung böchft 
fdyädtih und undyeifttich ift, fo blieb dem Bırf. im dritten Theile 
Nichts übrig, ats das mit menigen Worten zu mwirdertolen, was 
er im Vorhergebenden gelagt datte.“ i 

Iutwiefern nun ans dieler Beurthritung , wie Hr. Reuß angibt, 
dle deutlichſten Merkmale von verworrenen Bearıffen hervorleuch⸗ 
ten, möge-jeder umbefangene keſer enıfheiden. d 

Dod der Bf, legt dem rc. Auch noch abſichtliche Werbrehung, 
ja, ganz offenbare'Unwabrbeit zur Lafl. Hiermit hat eu folgende 
Bemwandenif: Bee, notirte fi, als er fein Urthril ceneipirte, die 
Beiten ber Stellen, die er anfüteen wollte, und ſchlug dDiefe Sei» 
ten beim Reinfägreiben nad. Die Subdioifionen bes erſten Theiſe 
waren aber hödft mweitläufig ausgedrückt; fie lauten alfor 1) 8 
war und ift überall Bein gurcidhender Grund ju birfee Trennung 
vorbanden.: Sie if ja bio Über dußrrordentliche Nebendinge ents 
ftanden, indeflen beide’ Parteien won jeher in ber Hauptlache Übers 
rintimmten, 2) Die Errtmung if nicht bios, wie arfapt, Über 
Rebindinge, fondern dasei ganı offenbar aud aus Mangel an ges 
geinigter und gereiftet Erfenntniß, in einem finfteren Beitatter und 
nicht ohne Mitwirkung’ menſchlich· t Shwadbtit, anarerbter Bors 
urcheile und heftiger Bridenichhäften entftanden,. 3) Sie mar für 
bieie Kirdien und für die gute Sache überhaupt vorausfichtiidh 
fee ſcadiich in ihren Bolgen, und ’würbe es auch frenerhin fein 
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Beim Abſchreiben mollte Mec. biefe brei Unterabtpeilungen wög⸗ 


lift Burg aufammenfaflen ; daher gab er bie erfte mit den Bor» 


tın an: 1ür bie Erensung it kein zureichtader Grund voıha 

Bei ber zweiten Unterabtbrituna aber verleitete ihm die —— 
Ehrift, mit weicher das Wort Nebendinge gedruckt if, baß er 
diefes Wort, das bloß Wiederholung der erſten Unterobtbeilung 


war, zur zweiten zog, und mit biefem Worte der lanaen Mede 


turzen Sinn ausbrüden wellte. Des eigentlichen Jahaits bir 
Predigten war ſich Rec., da er fie etliche nd are — 
tefen hatte, nicht mehr bewußt, und er glaubte um fo mıbr mit 
dem einsiaen Worte Nebendinge bas Weſentliche der zweiten 
Unterabtbriiung onjugeben, da ja der Mangel an gerein'ater und 
gereifier Crkenntnib in einem finfteren Zeitalter «6 mit fi bringt 
baf man über Nebendinge in der Religion flreitet, E 
Dieb ift die abſichtliche Werdrrbung und offenbare Unwohrpeit, 
welcher Pfr, Reuß den Bee. — Doc dieſer würde, wie 
verzerhlich auch das ihm beim Abfchreiben einer Zeite entfdtäpfte 
Berfeben ift, nicht völlig vormurfsfrei fein, wenn er biefe Brite 
ouf iraend eine Weife angefochten hätte. Aber Mec. war mit ber 
Dispefition des rrften Theils ganz einverſtanden, und er führte 
fie an, um ben ®efern zu zeigen, wie der Berf. das Vernunfts 
widrige der Trennung auseinanberaefegt habe, Was hinargen bie 
getabelten Stellen betrifft, fo verpfändet Rec. vor dem Publicum 


‚feine Ehre, daß jedes Wort in der Recenſion mit dem Bude ges 


nau Übereinftimme. . 

Der Berf. nimmt ferner den Mee. darüber in Anfprudi: daß 
er auf bie diefen Abhandlungen (in Prebigtform) beigefügte Aus 
mertungen gar feine Rüdfiht genommen habe, Allein diefe Ans 
mertungen ſtehen mıt den Predigten in einem böhft lofen Vers 
bande, Der eıften Predigt if eine Stelle aus der Kirbemieitung 
Über bie „Einheit bes Glaubens" angehängt. Bei den Anmers 
ungen zur zweiten Prebipt 1) Tpridt fig der Berfafler über bie 
Pfiſchten des Geiftlihen ais Liturgen aus, mobel ein lateiniſcher 
Belobunasbrief, den der Verf., mad tiner von ibm cehaltenen 
Gonfirmation, von einem Stubinten aus Gießen erbielt, mitger 
theilt wird, Die zweite und dritte Anmrıkung banbein von ber 

edigerwahl und der hriftiichen Eehrfreiheit. Geſeht num; daß 

ec. alle diefe Anmerf. in feiner Beuriheitung angeführt hätte, 
fo wäre das F.hiernafte in dem zwei erften Predigten dadurch 
nicht im mindeiten abgrändrrt worden. 

Daß das aus 8 langen Bırien beftehende Reformarionslieh, 
das den frligen Pfeanger zum Verfaſſer hat und bas ber weiten 
Prebigt vorangefegt if, bei Grlegenbeit ber einfhlagenten digt 
nicht wirklich gefungen worden iſt, konnte Rec. nicht abnın, und 
er Bonnte dbaber in feiner Ricnfion mit ollem Rechte ſagen: „bie 
titurgifchen Formen (deren fih Pfarrer Reuß bedient) bebnra bem 
Gottesdienft allıu lange aus und ewmüten die Andoecht, ebe die 
Predigt vorgetragen wird. So 3. B. wurbe, bei ber ymeiten 
Predigt, die Gottesvere drung mit einem Wechfelgelanse, der aus 
ä Berfen beftcht, eröffoet, hierauf ein über zwei Briten langıs 
Altargebet abgelegt, fodann 8 Bırfe Cheren jeder 9 Zeilen ent 
Hält) anaeftimmt, und mum eıft folgte bie Predigt.” 

Bern fimir der Birf. bei dem genannten Pfranaer’fhrn Lirde 
ausruit: ein Meifterflüc in feine Art (wie (bwerlih Wer. eins 
mürbe madyen können!), fo replicitt Rec. ı ein Meiſterſtũck in fer 
ner Art (wie Pfarrer Neuß kenes madıen kann, weil ır eb ton 
nicht von einem Dritten entiehnt bätte!). Und feit wanna wirb 
von einent Mre. im homiterifchen Bade erfordert, daß er ud 
ein auter Riederdichter fein möſſe ? ' 

u rärh Rec. dem Verf: die zwei Wriefftelen, die er 
am Schtufle feiner Antıkritit anfährt, in eine etwaige zweite Auf 
lase feiner Pred‘gten aufiunehmen, um dadurch den (ebınfo des 
nenden als gegründeten) Zabel bes Wit. im Zp. eit. Bi. audı in 
den’ Augen besjenigen Pubiicums, in deſſen Hände tie Kirchto⸗ 

itung nicht fommt, zu. widerlegen, Dieſe Kusgüge ans deut» 
hen Briefen warden weniaftens: die Leſer von Predigten mebe 
anfpredien, als ber oben berübrte lateinifche Brief, den ber Bf., 
0b er aleich bereitd durch den Allgemeinen Anzeiger dır Deut chea 
verbreitet worden war, hier zum zweitenmole auftifchte, 
das Einrüden diefes Briefes ia eine Prebigtfammiung giet über 
die Autoreiteißeit des Verfs. einen foihen Auflbtuß, daß ereea 
der bittere Ton in feiner Aatikritik ſatiſam aufgeklärt wird. 

Um 15. Juni 1829, Der Recenfent. 
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1) Die Wahrheit wird Euch frei machen! Ein Bru— 
derwort an evangelifhe Geiſtliche zur Feier des 
dritten Jubelfeſtes der Proteftation der evangelis 
fhen Staͤnde. Bon D, Joh. Friedrih Theo 
dor Wohlfarth, Pfarrer zu Kirdbafel bei Rus 
dolſtadt. (Mir dem Motto: Die Wahrheit trügt 
und nie; wir find’e, Die ung berrügen. Xefling. ) 
Altenburg, 1829. Viteratur» Gomptoir. Vill u. 
211 ©. gr. &. 
Unfug an heiliger State. Ein Wort zu feiner 
Zeit. Von D. Jobann Friedrich Theodor 
Woblfarth, ıc (Mit dem Motto: Mein Haus 
it ein Berbaus; Ihr aber habt es zur Mörder, 
rube gemadt ! Ehriſtus.) Altenburg, 1829. 
iteratur» Gomptoir. XIl u. 132 ©. gr. 8. 
Wir verbinden die Anzeige diefer beiden foeben erſchie⸗ 
nenen Schriften nicht bloß darum, weil fie einen und den» 
ſelben Verfaſſer haben, fondern auch, weil fib ihr Inhalt 
fehr nahe berührt. Beide enthalten nämlich fehr ernfte und 
beberzigenswerthe,, den Fler und die ſegenvolle Wirkfamkeit 
der evangelifhen Kirche betreffende Wahrheiten, — Den 
Verf. hatten wir bereits aus einer [hätbaren Predigtfamm: 
lung (Feſt⸗ und Zeitpredigten. Eifenberg 1826. ) und mehr 
reren gebaltvellen Abhandlungen in verichiedenen Zeitfchrifs 
ten kennen und adıten gelernt, Wir hatten daber zum Vor— 
aus darauf gerechnet, auch bier wieder zeitgemäfe Betrach⸗ 
tungen zu finden, Und mir haben uns in diefer Erwar 
sung nice getaͤuſcht. Hr. D. W. beurkunder einen fo erns 
ſten Sinn und einen fo warmen Eifer für das Höchſte und 
Heiligſte, daß ihm kein Lefer feine Achtung und Liebe wird 
verfagen Binnen, und man nur wünſchen muß, dafi unfere 
Kirche in allen deutſchen Staaten recht vieler fo waderer, 
von fo tüchtiger Geſinnung durdhdrungener Diener ſich er 
freuen möge. Denn verhehlen wir ed uns nur nice län 
ger: alle Verfügungen: und CEinribtungen, melde das 
kirchliche Leben heben und fördern fellen, müffen fruchtlos 
bfeiben, felange nidt wir Prediger des Wortes den evan— 
gelifhen Geiſt vor Allem an uns felbit in Lehre und Ber 
ben barftellen. Dod, tas Alles iſt zu oft gefagt und ber 
wiefen, als daß wir bier länger dabei verweilen müßten, 
Wir wollen ſtatt deſſen über den Inhalt der vorliegenden 
Schriften in gedrängter Kürze berichten, 
Mr, 1. verdankt feine Entftehung derſelben Veranlafs 

fung, welde dem Herausgeber der A. K. 3. Gelegenheit 
egeben hat, das proteftantifhe Princip in der chriſtlichen 
irche zum Begenftande mehrerer Abhandlungen zu machen. 
Beide —S befinden ſich jedoch dabei auf gänzlich 
verſchiedenen Stanbpunkten. Denn Ar. D. W. berührt 
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die Proteſtation der ewangelifben Stände im I. 1529 nur 
ganz kurz im Eingange, und gebt dann fogleich zu. den 


„Heffnungen“ über, „welche das Gemüth des evangel, 
Geiſtlichen über fo manche Unbilden der Gegenwart erbes 
ben, und mit neuer Freudigkeit und Kraft in feinem Be 
rufe erfüden‘ ſellen. Dieß iſt denn das eigentliche Thema 
diefer Schrift. Der Verf. geht daher von kurzer Ermwäh: 
nung der Beſorgniſſe aus, welche der Blick auf die Gegen- 
wart und auf die jüngite Vergangenheit in den Kerzen 
treuer freunde der evangel, Kirde anregen könnte, findet 
aber Troſt und Hoffnung in dem Ausfprude ded Herren: 
die Wahrheit wird euch frei machen. Als Gegenſtände, 
von melden ums, nad des Verf, Hoffnung, die Wahrheit 
befreien fol, betradhtet er den Ilnglauben,, den Aftermyflis 
cismus und Aberglauben, die Selbiterniedrigung des geiſt⸗ 
lien Standes, die Verachtung besfelben. durch die Welt, 
die Unterwerfung der Kirche unter den Druck der weltlichen 
Macht, und die Sünde. As Bedingungen diefer Hoff 
nung aber werden zum Schluſſe die Forderungen geltend 
gemadıt, daß der evangelifche Geiſtliche unabläffig fort und 
fort nach Wahrheit ſtrebe, Wahrheit verfündige, und ber 
Wahrheit gemäß lebe, 

Wir die bier von uns amsgehobene Disrofition aud) 
nur flüchtig überdenft, wird fich leicht überjeugen, auf 
welche Menge der mwictigften und: intereffanteiten Betrach⸗ 
tungen fid; dabei der Verf. geleitet fehen mußte. Und er 
bar diefen reichhaltigen Stoff fehr wohl zu benußen vers 
ftanden; wir geben ihm mır Vergnügen das Zeugniß, daß 
er die wichtigften Erfheinungen der Zeit auf dem Gebiete 
des Evangeliums und der Kirche fehr richtig würdigt, und 
zweckmäßig anwendet; ber aufmerffame Lefer wird ihm 
mit Vergnügen folgen, und nur felten ſich veranlaßt ſehen, 
ven den bier niedergelegten Anfihten und Grundfagen ab- 
umweiden. Diefe auf fergfältige Prüfung ſich gründende, 
Berficerung dürfte für den Zweck dieſer Blatter genügen, 
Um jedoch unfer Urtheil nicht ganz unbegründet zu laſſen, 
wollen wır wenigftiend auf einiges Einzele aufınerifam 
machen, 

Da der Verfaffer den neh immer nicht gefhlichteten 
Streit zwiſchen ratıenaler und fupernaturaler Auffaſſung 
des Chriſtenthums nicht unberührt laffen fonnte, lag im 
der Natur der Sache, Auf allgemeine Zuftimmung darf 
er bier freilich nicht rechnen, um fo weniger, da er ſich nicht 
in eine verföhnende Mitte ſtellt, fondern fi offen und un« 
verhohlen zur einen der. ftreitenden Parteien bekennt. Wir 
ſelbſt geſtehen, gerade bier am wenigſten befriedigt worden 
zu ‚fein, weil wir auch bier wieder die einfeitige Auffaſſung 
der religidfen Grundkraft im Menſchen 2. finden, worin. 
eben der ganze Streit wurzelt. Aber dody dürfen wir Ara. 
W. das Zeugniß nicht, verfogen, daß er unbefangen genug; 
iſt, nicht, wie die Ultra's auf beiden Seiten thun, eine. 
Miederſchlagung des Streites, durch Machtſprüche und, 
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Kirchengebote zu verlangen, daß er vielmehr nicht bloß den 
naturgemäßen Urfprung bedfelben anerfannt, fondern auch 
nur von einer naturgemäßen Aus, und Durdfämpfung ben 
Frieden erwartet; ja, in mehreren @tellem drückt ſich uns 
verfennbar das, nur ned nicht zu völliger Klarheit gefom, 
mene Gefühl aus, daß bed wohl zuletzt keine der. beiden 
eu Recht haben, vielmehr die Wahrheit außer oder 
den fi) befehdenden Gegenſätzen liegen dürfte. „Was 
ift es denn, heißt es unter Anderem &. 31, was den gro 
fien Streit unferer Theologen und Philofephen entzündet 
8 was ihn mährt und unterhält, was iſt es, um was 
upernaturaliften und Nationaliften, und — ja, ih nehme 
keinen Anftand, auch fie mit zu nennen, — Moftiter küms 
pfen? Iſt es etwas Anderes, als das geldene Vließ, das 
der Gegenſtand der heifeften Sehnſucht, des unermüdlich ⸗ 
ften Ringens, der fchwerften Opfer der Weiſeſten und Xeß« 
ten, der denkendſten, ihrer erhabenen Beftimmung mit bes 
fenderer Klarheit oder Stärke ſich bewußten Geiſter aller 
Zeiten und Völker, ja, der gangen Menfhheit war, — 
iſt es etwas Anderes, als — Wahrheit, Wahrheit in den 
—52* Angelegenheiten unſeres Lebens! Und, da dieſe 
ahrheit und nicht aufgedrungen, nicht auf dem Wege 
oder auf Märkten dargeboten, nicht angeboren, nicht ererbt 
wird, mein, ſendern ſich im innerſten Heiligthume ber 
Natur und ber Andacht nur denen, bie fie ſuchen, und in 
dem Maße, als jie fuchen, Fund gibt, wer möchte, ſchon 
aus diefem Grunde, jenes Streben, Trachten, Suden, Bor: 
fen, Streiten tadeln ?“ — S. 4: „Db Natienalid 
mus oder Eupernaturalidmus fiegen werden ? ſelbſt dieſe 
Brage kann uns, wir mögen bdiefem oder jenem zugethan 
fein, auf diefem Standpunfte völlig gleichgültig fein, denn 
wir beffen: melde von beiden Parteien fiege, fie werde 
durch Wohrbeit fiegen. Wo aber Wahrheit ift, da ift die 
rchte Religion, Unterſcheiden wir nur die Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche das Verhältniß der verſchiedenen Seelen. 
kräfte, unter eınander, Charakter, Alter, —— 
Schule, Umgang, Schickſale, und was Alles auf Geiſt 
und Herz des Menſchen einen unabweislihen Einfluß dus 
fiert, erjeugen, fo muß und einleuchten, nicht um Geltend⸗ 
machung eigenfinnig behaupteter Privatmeinungen,, fondern 
um — Wahrheit ift es Rationalıften und upernaturalis 
ften mit gleich offenem Ernfte zu thun.“ 

Ebenfo unparterifh urtheilt der Verf. auch ber die 
Erſcheinung des Myſticismus in unferer Zeit. „Wie der 
Atheismus, fagt er &, 69, fi ſerbſt zerſtörte, darum, 
weil die Wahrheit nicht bei ihm, und er ein Iuftiges Ge 
bilde eines verirrten Merflandes ehne veſten Grund war, 
fo wird aud ber Mofticıdmus, eder vielmehr der falfche 
Myſtieismus unferer Tage ſich felbft zerſtören, weil in ihm 
die Wahrheit nicht, weil er ein mefenlofer Traum eines 
verirrten Herzens, einer kranken Phantafie iſt. Aber, wie, 
wenn dem Sterblichen erlaubt ift, Blicke in das Heiligs 
thum der göttlihen Weltregierung ju wagen, wie wir jeßt 
uns geftehen und geftanden haben: es war gut, dafi die 
Freigeifterei und ihr Skepticismus kam, denn fonft würde 
die Reinigung der Theologie und Meligion von fo vielen 
Schlacken nicht ſtattgefunden haben; — fe, deucht mir, 
it auch der Myſticismus ein aus dem Laufe der Dinge 
nicht nur erflärlihes Uebel, fondern in demfelben zugleich 


ein Gegengift gegen jenen Unglauben, der als ein Gift nur. 
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durd ein Gegengift vertrieben werden Fonnte, d eine 
Erſcheinung, melde fo fürchterlich nicht iſt, als —— 
dings auf den erſten Anblick ſcheinen muß.“ 
Die Abſchnitte, welche ven dem geiſtlichen Stande und 

= usa —— bandeln, liefern ein rühmliches 

eugniß ven der würdigen Anſicht, melde der achtungewerthe 
Derf. von feinem Berufe ſich gebildet, Die ernften F 
rungen, welde er daraus für die Glieder viefer Sraı 
in unferer Zeit herleitet, verdienen die ernitefte Beherzigung; 
wir müffen aber gerade diefe Abfchnitte dem eigenen Mad« 
fefen überlaffen, Dagegen beben wir hur ned eine Stelle 
aus, in welcher der Verf. feine Hoffnungen für die Kirche 
und den geiftl. Stand ausfpridt, S. 137 ff. Warum fellen 
wir nicht heffen, der Staat werde die Diener Ber Kirche als 
feine Diener anfehen, und als Dienes des Hligften, was 
es für den Menſchen und die Menfchheit geben kann, ehren, 
und demnach nicht bloh darauf feben, dafı Schulen und 
Univerfitäten und &eminarien die ihnen anvertrauren fähis 
gen Jünglınge ju würdigen Dienern in Kirche und Schule 
Bilden, fondern aud Alles thun, damit fie dem Drucke der 
Nahrungsfergen,, werunter fo viele, felbft die mit dem 
fbönften Kenntnißreichthume, den befiten i dem 
freudigften Herzen und redliften Willen ihr antıa 
ten, feufjen, ſiechen und verbauern, entriffen unb in ben 
Stand gefegt werden, ihrem heiligen Berufe durd unge 
bemmte Rertbildung immer mehr gewachſen, und für 
Verwaltung ihres Amtes in u bter Freudigkeit i 
tuͤchtiger zu werden? Warum fellen wir mit i 
wie die Kirche durch ihren Rath dabın fehen wird, daß 
Diener durch Lehre, Leben und Wandel ihrem Berufe 
bleiben, und desfelben mit nie erkaltendem Eifer warten, 
der Staat für eine feiner heiligften Pflichten anfehen werde, 
die Geiſtlichen gegen Verunglimpfungen, Belei I 
und Mifhandlungen der Brivelitär, Rehheit und S a 
tigkeit zu fhügen, und wenn ſelche verfemmen,- 
fbarf zu ahnden? Warum ſollen wir nicht hoffen, daß 
der Staat unferer Kirche die Mittel darbieten werde, ihre, 
verfallenen eder verfüllenden Altäre wieder aufzurichten und 
ihre Glieder durch würdige Tempel jur Anbetung des Dede 
erhabenen einzuladen, daß er, damit, bis einft die Selbft- 
fändigkeit der ſich ſeibſt vertretenden Kirche nicht bleß 
an —— zo. 8 wird, jetzt 
das Heil der Kirche nicht in profanen ‚Händen ) 
mert werde, Geiſtliche, die doch wohrlid das: Wehte den 
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Kirche am beßten müſſen berarhen können, ju feinen 
ftändifhen Verhandlungen ziehen, und ihnen bie n 
Rechte zugefteben, daß er auch feinerfeitd durch 
und schörig aufrecht erhaltene Verordnungen für 
Exiſtenz und Xtürhe des kirchlichen Lebens forgen, hung 
alles dafjenige thun werde, was bie Kirche, als religiä 
fierliche Anſtalt, als der Beift im Staate, zu ferderm Bw 
rechtigt ift, auf daß fie ihm felbft in reciprofem Derbi 
= * leifte, was er von ihr zu ferdern bie ® : 
ni are. ) nid 

Bei diefen wenigen Proben müffen wir es 
loffen, um den Geiſt zu bezeichnen, melden der für 
Sache der Wahrheit, des Evangeliums und ‚der Kin: 
warm begeifterte Verf. beurkundet. Auch über ; die zei 
der oben aufgeführten Schriften, in welcher derſel 
herrſcht, haben mir Einiges unſeren Leſern mit, 


Google 


— 


437 


Die Verwürfe, welche man neuerdings dem proteftantifchen- 


Tultue gemacht bat, veranlaßten ju der Beweisführung, 
dafi Grund zu Anlagen nicht in dem Weſen des prot. C. 
feld, fondern in den mannichfaden und großen Gebrechen 
liege, an welchen derſelbe leidet. Diefe Gebredyen werten 
baber aufgezählt, mit Breimurh gerügt, und auf Abitel« 
lung derjelben mit Ernſt und Würde getrungen, Daß 
nicht alle diefe Nügen überall anwendbar find, vielmehr 
zum Theil nur lecale Erfcheinungen betreffen, iſt ebenio 
matärlih; ald daß man nicht allen Anſichten, Wünſchen 
und Rathſchlägen des Verf. wird beiftimmen fönnen; denn 
eben darın behauptet die Individualität ihr Recht. Aber 
hehe Achtung wird man in keinem Bulle ber ernſten und 
würdigen Gefinnung verfügen koͤnnen, welche ſich ın ber 
ganzen Schrift ausſpricht. 

Um unſere Leſer wenigſtens einigermaßen mit dem reis 
chen Inhalte dieſer Schrift bekannt zu machen, geben wir 
eine kurze Ueberficht der Gebrechen und Mißbräuche, melde 
bier als „Unfug an heiliger Stätte‘ gerügt werden. — 
Schlecht gebaute, finftere, baufällige, geſchmackles einge 
richtete Kirchen. Unharmeniſches Glockengeläute. Mangel 
an Anſtand beim Ein« und Austritte der Werſammlung. 
Störungen des Gottesdienſtes felbft durch unauftändige Kleıs 
dung, durch mitgebrachte Kinder, durd Schauluſt und Tu 
mie (namentlich bei Taufen und Hochzeiten), durch uns 
enftändiges Benehmen des Geiftlichen und der übrigen Kirs 
chendiener, durch Liederanſtecken, Klingelbeutel, Abkündı 
gungen, durch ſchlechten Geſang, ſchlechtes Orgelſpiel. Ber: 
altete und unpaſſende Kirchenlieder, Gebete und Formu— 
ldare. Endlich, mannichfache Fehler der Predigt nah Form 
und Materie. — Ueber Einzeles wellen wir nur Weniges 
beifügen. 

Machdem der Verf. ven ber Unzweckmäßigkeit und Uns 
würbigkeit fo vieler chriftlichen Tempel geredet, fährt er 
S. 11 fort: „Aber wie? weher fellen wir (zur Erbauung 
fhönerer Kirhen) Mittel nehmen in einer Zeit, melde 
kaum des Lebens Nothdurft ned gewähren mil! Daber, 
woher man Geld nimmt, um alte Kaffeehäufer zu verfchd« 
nern und neue aufjuerbauen; daher, weher man Geld 
nimmt, um Theater und Concertfäle zu errichten; daher, 
woher unfere Vorfahren in viel ſchlechteren Zeiten Geld 
nahmen, um, fo gut man damals verftand, Gorteshäufer 
einzurichten.” Ein pium desiderium, durch weldes 
aber fhwerlih ein Deut aus den reinen Geldbörſen gelockt 
werben dürfte, wenm nicht zubor der kirchliche Sinn der 
früheren Zeit: zuruͤckgekehrt ih. — ‚Dem Wunfde ©. 15 
26 „daß zumeilen Gottesdienſt unter freiem Himmel ges 
halten werben mädte, flimmen and wir bei. — Wo bie 
Imfitte herrſcht, daß die Gemeinde nicht unter dem Glo— 
eengeläute, fondern erft unter dem Geſange, oder. gar: uns 
tet dem verbereitenden Gebete in die Kirche tritt, ‚und, 
wenigftens zum Theil ſogleich nad geendigter Predigt hin 
auseilt, vieleicht ſogar unter ftörendem Lärm, da Könnte 
bed) wehl eine tüchrige Kirchenpelizei helfen, und häufig 
bürfte felbſt das ernfle, aber rückſichtloſe Einfihreiten des 
Geiſtlichen ausreichen. — Dem, was der Verf. über Kir— 
denmufit fagt, können wir nicht beiftimmen, - 


heiliger Stätte widert uns an; wir find daher fhen den 


Uniere Kir 
hen find Beine Schaufpielhäufer, in weichen muñkaliſche 
Kunftwerke aufgeführt werden folen; alles Theatralifhe an 
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Antirhenieen und Collecten nicht held, noch weit weniger 
aber den eigentlichen Kircenmufiten, und wir haben die 
katholiſche Kirche niemals um ihre Caftratenfängerei beneis. 
der. Es ließe fih darüber Vieles fagen; aber wir begnü—⸗ 
gen und, die oft gemachte Erfahrung ausjufpreden, daß 
ein einfacher Kirchengeſang, an welchem bie ganze verſam⸗ 
melte Gemeinde thätigen Antheil nehmen kann, für reine 
Gemüther und unverderbenen Geſchmack unendlih mehr 
erbauende Kraft bat, als das volleſte Orcheſterſpiel, und 
das funſtreichſte itafienifhe Trillerwerk. — lleber die En 
forderniffe guter Kırdeniieder ift vieled Wahre und Rich— 
tige gefagt. Wir erlauben uns, den Wunfd beizufügen, 
daß wir ein Geſangbuch befigen möchten, in welchem alle 
Lieder die Gebetsform babın. Wir halten diefe Form für 
wefentlich, denn der Kirchengeſang it nichts Anderes, als 
gemeinfames Gebet, Lieder im Tone der Selbitbetradhe 
tung. der Ermunterung ic., gehören nur für die Privat 
andacht. 
Dech, dieſes Wenige mag hinreichen, das Intereſſe zu 
bezeugen, mit weldem wir die beiden vorliegenden Schrifs 
ten aelefen haben. Je aufrichtiger wir aber uns. freuen, 
den Verf. unferr innigften Hochachtung zu verfihern, und 
je dringender wir diefe Schriften zu recht vielfeitiger Be: 
berzigung empfehlen, deſto ſchmerzlicher müffen wir bes 
dauern, den Genuß, welchen die Bectüre derfelben gewährt, 
dadurch getrübt zu ſehen, daß es oft ſchwer hält, dem Ver, 
faſſer zu folgen, eder ſeinen Sinn zu errathen. Einige 
Schuld daran trägt allerdings der Hr. Verf. ſelbſt; denn 
ungeasbtet er im Allgemeinen recht gut zu ſchreiben ver 
ſteht, fo leider dech ſein Periedenbau (mie auch aus einer 
der eben angeführten Ztellen bei den unmittelbar auf ein, 
ander folgenden „daß er damit, bis einft‘ erhellt) nicht 
felten an einer, ten Fluß der Mete hemmenden SIneinans 
derſchiebung ber Süße, welche man nicht unpaffend eine 
Einſchachtelungs methode (immer eine Fleinere achtel in 
einer größeren) genannt hat. Indeſſen würde man ſich doch, 
wenn aud zuweilen mir Mühe, zurechifinden können, wenn 
nicht überdieh beide Schriften, befonderd Mr. 1., durch 
die aröbften Satzfehler auf die underantwortlichſte Weiſe 
wahrhaft mißhandelt werden wären, Wir reden nicht von 
den alltägliben Drudfeblern, von. welchen feine. Schrift 
ganz frei ift, ſendern ven ſolchen Fehlern, bei meiden 
ed nur buch eigentliche Gonjreruren, zuweilen gar nicht, 
möglih mwirb, zu errathen,; was der Verf, fagen wollte, 
Dahin gehören die Fälle, in welchen Säge ohne Schluß 


find, . B. in Nr. 1. S. 107. 115. 116. 1,53. 172. 185., . 


oder in melden einzele, für den Sinn unentbebrlice Wir : 
ter fehlen, 5. Bi in Mr. 1. S. 39: „wer ihrem Irrlicht 
(nicht ) folgte‘; ©. 108: „iſt aus der Fertdauer der al 
ten Wirkungen und dem Fertwirken der alten Urſachen (ers 
Härbar)”; S. 154: „fein Bred — — (qzu gewinnen)‘; 
S. 156: „Breibeit von Unglauben und Aberglauben (und 
der Geift) der Erkeuntniß”; S. 157: „die atıf den Ben 
ruf, dem wir leben (Einfluß haben)’; oder Druckfehler, 
wie folgende: in Mr. 1. S. 92: „Schirmherrſchaft des 
Aberglaubend abmefenden Verſtandes“ fatt: des dem Abers + 
glauben abmehrenden oder abwejfenden Verftandes; ©, 97: 
‚don jenem widrigen Vertrauen‘ flatt: ſtandeswidrigen 
Berbalten; &. 113: „für die Hände (ſt. Heerde) Mufter 
zu fein”; in Ne.?. &, 97: „viel ermwägende (ft. dermö— 


“ 
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gende) Autorität ic. Es ift eine eigene Sache um dus 
Bewiffen dır Setzer und Cerrecteren.: Mödten doch die 


Herren bedenten, wie. ſchwer fie ſich durch ihre Nachläſſig- 
keiten an geiftigen Producten verſündigen! Meinen Sohn 


darf mir kein Orbilius ungeſtraft verſtümmeln und entſtel⸗ 
len; und meine Geiſtestinder ſollte man mir fo leichtfertig 
mißhandeln dürfen? = 





Theobald,, oder Was -follen die protiftantifhen Ka⸗ 
tholiken in Deutfchland jegt thun ?ı Eine. firchlich- 
politifhe Frage, beantwortet von Prof. Krug; 
zum jweitenmale beantwortet von Friedrich Als 
berti,; Diaf. zn Hohenleuben. Greiz, 1828. Bei 
Henning. 82 ©. 8. 

Die literariſchen Retourwagen ſcheinen ſeit Kurzem reiht 
in Gebrauch zu kommen. Wie Bretſchneider's „Heinrich 
und Antonio’ einen Fertſetzer (d. h. einen Gegner) an 
Hrn. Weltpriefter 9. Handſchuh fand: fo findet Arug’s 
Veantwortung der race: „Was follen 10. hier einen 
weiten Veantwerter Cd. 5. gleichfalls einen Gegner) an 
Hrn. Pf. Alberti. Nicht einmal der Literatur, die dadurch 
etwas Gehälliges erhält, viel weniger der guten Sache ber 
Wahrheit, der Menichheit und der Kirche, die deffen nicht 
bedarf, kann, wie Rec. ; glaubt, mit einem folchen „Wort 
wider Wort’ fehr gedient fein. War es den HH. Hands 
ſchuh und Alberti um die Letzte zu thun; und fchien es 
ihnen nöthig, zu deren Beſörderung Apolegieen des Kathe⸗ 
licismus Cin Beider Gegenſchriften kann Rec. nichts Ande— 
res erkennen) zu ſchreiben: warum ließen fie ſich dann erſt 
durch Bretſchneider und Krug die Straße bezeichnen, 
auf. welcher fie ıhren Weg rückwärts nahmen? Warum 
mußten ihnen diefe zuvor die Themata angeben, werüber 
fie ſich ausſprachen? Hatten fie denn für ſich felbft fo mes 
nig Erfindimgsgabe, oder Kenntniß der Zeit und ihrer Ber 


durfniſſe, eder äußeren und inneren Beruf zur Schriftſtel· 


lerer, daß ihnen Andere erſt vortreten mußten, um in ıbr 
ron Fußtritten chnen entweder nadıs oder, wie bier der 
Fall ift, denſelben Weg rückwärts zu wandeln? — Ohne 
Bild zu veden, bekennt Rec., der als Gelder weder Pros 
teſtant, neh Katholik, fondern Beurtheiler der Schriften 
it, weiche fein Recenfenrenberuf: ibm zuführt, aufrichtig, 
daß es für ıhm Fein gutes. Zeichen für eine Schrift ift, 


wenn Titel, Worrede und Inhalt zu erkennen gibt, fie ſei 


weniger das Erzeugniß des ſchriftſtelleriſchen Schöpfergeiftes 
ihres WVerfi,: als die: Geburt feiner Luſt zum Widerſote⸗ 
ben, Tadeln und Mitreden über allerlei Angelegenheisen 
bes Tages. Wie fehr fih auch Hr. A. in. der Vorrede das 
gegen flrdubt, in den jegt. obwaltenten: Kampf zwiſchen 
— und Proteſtanten ſich miſchen, und alſo eine 


Streitſchtift haben verfaſſen zu wollen: fo kann doch Rec. 


in diefem von den Verf. fogenannten ;, Worte des Fries 


dens und der Wefänfugung‘ nur einen Beitrag jur Bele⸗ 


bung der Fehde finden; and felbft auf die Gefahr hin, von 
ihm zu den -„„&chreiern‘‘ ‚gezählt zu werden, „die über Jes 
den, der nicht mit ihnen heulen will (S. die Vorrede zu 
diefem » Worte des Friedens und ber Veſänftigung « ) ums 
—— herfallen — fühle er ſich doch gedrungen, in 
der Sache zwiſchen Alberti und Krug, fo durchaus frembd 


— 


440 


ihm übrigens Beide der Perfon nach find, jenen für ben 
angreifenden, diefen für ben angegruffenen, Theil zu erklären. 
— &. 5— 28 enthält ein, Viergeſpräch jiwifchen Guide, 
Wilitald, Theobald und Aeris, in Form und. Materie 
Theobuls Goſtmahl nicht unähnlich, nur daß hier Arug’s 
erwähnte Schrift und deren: verſucht⸗ Widerlegung den 
Steff zu einer Abendunterhaltung gibt. S. 29 — * 

werben und in einigen Paragrapben Theobalds (des Leh. 

rerd der Anderen) Grundzüge gu einer, mat Gottes Hülfe, 
genügenden ‚Beantwortung . der Krug'ſchen Frage mitges 
theilt, S. 48 — 82 tritt dann wieder die Oefprähsferm 
ein, und als Reſultat des Ganzen wird S. 73 die Ant 

wort auf die Frage: „Was follen die proteſtantiſchen 

(@) aufgeblärten « Dec, würde an Arug’s Stelle aefagt bar 

ben: die proteftantifd denkenden und gefinnten ). Katholiken 

in Deuiſchland jetzt thun?4 fo geftlelt: „Sie fellen bleis 

ben, was fie find, und den Zug in ihrem Inneren nad) 

Aufklärung nicht etwa als einen Ruf jum Abfalle vom ıbr. 
rer Kirche betradhten, ſondern vielmehr als Erinunterung : 
und Ermahnung, ihr treu zu. bleiben, ihr zju dienen ‚mie 

der Gabe, die fie empfangen haben.“ Mec., der es bes 
greiflicher Weife Ken. Arug überlaffen muß, ober «8 der 

Mühe werth findet, die ven ihm gegebene Antwort: „fie, 

die aufgellärten Katholiken ,, follen aufhören, pweideutige 

Katholiken zu fein, und entſchiedene Proteſtanten werden‘’ 

gegen das, was Hr. Alberti im Sinne der heutigen Nas 

turpbilofephie, der Identitäͤtelehre und des Pantheismus 

unter den Rubriken: „das Leben in der Wiſſenſchaft“ 

S. 29 f., die Aufhebung des Cinzelen oder. des Lebens 

Gleichung“ &. 36 f. und: „Geſchichte der Kirche’ S. 40: 
f-, derfelben entgegenfegt, zu vertheidigen, kann nur vers 

fihern, daß ihm, für feine Perfen, die Alberti’fche foger 

nannte „genügende“ Beantwortung: keineswegs Gemäge 

gethan hat. , Er findet es unter andern factifdy unrichtig, 

wenn S. 13 f. Arug’s Rath an die freifinnigen Kathelis 

ten „als Proselytenmacherei der niedriaften Art“ darge 

ftele und mie, der der Roͤmlinge, mo bekanntlich auch die 

verwerflichften Mittel durch den Zwed geheiligt werden, in 

Eine Elaffe gefege wird; wenn S. 60 f. behauptet wird, 

weil jede Kiche (vorher, S. 44, wurde gelehre: es gebe 

nur una, sancta, catholica Ecclesia, die Alleinſelig⸗ 

machende!) wahr in ihrer Art:fei, fo könne es nicht als 

verpflichtende Gewiſſensfache gelten, den erfannten Irrthum 

der einen Kirche zu verlaffen, und zu der reineren Wahr⸗ 
beit der anderen überjugehen: * und wenn &. 76 zu ven 

fteben gegeben wird, die römifche: Hierarchie fei jege nur - 
nod ein ſchwacher Schatten; die: Rehiquienfudt, der Ab⸗ 

laßhandel nur noch dem Mamen nach vorhanden, und 

das Möndys » und Kloſterweſen nicht mehr. ſo mächtig, wie 

ebemats 20 - Monte Gore, diefe lebten Wehauptungen- bes 

DVerfaffers, der von der Wahrheit feiner Anfihten, nad 

S. 1V, „deßhalb überzeugt iſt, wert fie. der Zeit, in der 

ſie ſich geben, angehören“, wären in der Wahrheit wirt 

iich gegründet: Niemand würde es dann mit dem rrigen, 

was ihm die Schiift, neben manchen allerdıngs wahren, 

guten und rede ſchäzbaren Bemerkungen, ſenſt zu entbal 

ten: fheint,. da Irren menſchlich iſt/ weniger genau neh 

men, als Mecenfent! ; Gr — nm. 
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Predigten über auẽgewaͤhlte Texte. Bon I. Nuft, 
Doctor der Theologie und Philoſophie, Pfarrer 
der franzdjiich» reformirten Gemeinde in Erlangen. 
Erſter Band. Erlangen, in der Palm'ſchen Vers 
lagsbuchbandf. 1829. xviuu. 483 ©. gr. 8. 

Die Kritik bemiletifher Preducte, wenn fie ten Ber 

dürfnıffen und forderungen der Zeit genügen fell, bat 
gegenwärtig ganz Anderes zu leiften, als früher, Wer fid 
erinnert, in welder Art man vor noch nicht gar langer Zeit 
neue Predigtfammlungen anzuzeigen und zu beurtbeilen 
pflegte, der weiß, wie es dabei faft überall nur auf die, 
Ferm abgefehen war, der Geiſt hingegen beinahe gänzlich) 
unbeachtet blieb. Da wurde der Leiten homiletifher Kunit- 
vorfhriften oder ber Maßſtab eines für muftergültig anges 
fehenen Verbildes angelegt, und was dazu nicht pafite, 
kurzweg verdammt. Ob Alles fein fchulgerecht fei, ob die 
Dispofition genau innerhalb der Gränzen ſich bewege, wels 
che das Compendium verfdreibt, ob die Partition und Gubs 
partition den Regeln der Symmetrie entfprebe, eb nicht 
bier und da einmal der eine Theil mit dem anderen coin— 
eidire, oder ob nicht der eine bejfer ver dem anderen ftehen 
würde, das maren die ragen, um die es fid dabei hans 
belte. Das Alles hatte fein Gutes; denn es wurde dadurch 
der Willkür leichtfertiger Geſetz- und Regellofigkeit gewehrt, 
Aber nur allzu oft wurde dabei vergeffen, daß man blef 
bei den Außenwerken der geitlichen Redekunſt fteben blieb, 
und nah dem Geifte, der doch allein lebendig macht, zu 
fragen unterließ. In unferer Zeit ift das anders gewor— 
den. Bei dem rührigen Leben, welches nad allen Eeiten 
bin in der chriftlichen Kirche wieder erwacht ift, kann uns 
damit gar nicht mehr gedient fein, wenn man uns die ae 
druckten Predigten eines Verfaſſers als regelreht, wehl 
disponirt und nah dem homiletiſchen Leiften zugeſchnitten 
anpreiſt. Unfere Fragen geben weiter; wır wollen den Geiſt 
fennen lernen, der in ihnen weht; wir wollen wiſſen, wie 
der Prediger den evangelifchen Geift aufgefaft, ob und wie 
er die Zeit und ihre Bedürfniffe begriffen, und welche Stels 
lung er in den Bewegungen dieſer Zeit eingenommen bat. 
Aus diefem Standpunkte vornehmlich wollen wir denn 
auch die gegenwärtig vor uns liegenden Predigten betrad. 
ten. Ar. D. Ruſt ift durch feine Schrift: „Philoſophie 
und Chriftenthum bereits dem theolegifhen Publicum als 
fcharffinniger Denker und als Eräftiger, entſchiedener Freund 
und Vertheidiger der Wahrheit und der freien Wuhrheits: 
erferfhung rühmlichſt befannt. Die Verſetzung eines folr 
hen Mannes in eine Stadt, wie Erlangen, war ein be 
deutſameres Ereigmiß, als fonft Pfarrbefegungen zu fein 
rflegen. Die Univerfirät Erlangen war — mit mweldem 
Rechte, Taffen wir bier ununterſüucht — nah und nach in 
den Geruch gekemmen, den myſtiſchen Pirs und den dumpf— 


finnigen Bormelfram zu nähren, und in dem proteflanti- 
fhen Theile Altbaierns hatte fih ein Verband — faft möchte 
man fagen, eine Verfbwärung — frömmelnder und über: 
gläubiger Kopfhänger gebilder, welche nidyts Geringeres be: 
abfihrigen, als die Zeit um die Früchte dreihundertjähriger 
Fertfchritte zu bringen und den alten Buchftabendienft her— 
uitellen, Unter ſelchen Umſtänden mußte es von größter 
ıchtigkeit fein, eben da, wo ein Winer und andere 
wackere Männer im akademiſchen Hörfaale Licht verbreiten, 
einen Mann ven verwandtem Einn und Seit aub auf 
dem kirchlichen Lehrſtuhle wirken zu fehen. Die trübfelige 
Partei ahnete, was ihr beverftand; darum fellte dem ger 
fürdteten DBertheidiger der Denf- und Lehrfreibeit gleich 
Anfangs ein Genickfang verfegt werden, und ein Adermann 
wurde auserſehen, dazu die Sand zu leihen Die Leſer 
diefer Blätter wiſſen indeffen, wie ſchmählich für die Unter: 
nehmer felbit das ganze Beginnen endete, Jetzt tritt Hr. 
D. R. zum erftenmale mit einer größeren Predigtfamm» 
lung hervor, und legt damit gleichfam öffentliche Nechens 
ſchaft ab über fein bisheriges Wirken. ehr natürlich 
dringt fih uns da die Frage auf, ob er feine @rellung 
begriffen und die Erwartungen erfüllt hat, welde man 
von ihm zu begen ſich beredirigt glaubte, Um dieſe Frage 
ju beantwerten, hören wir billig zuvörderſt ihn felbft. 
„Wie wir aud (fo beginnt Ar. D, R. die Vorrede) 
die religıöfen Bewegungen unferer Zeit betrachten mögen, 
das muß Allen Har fein, fie deuten auf einen Zuftand bin, 
ber eritrebt werden foll; denn weder das, was ber Ber: 
gangenheit anheimfällt, noch das, was als gegenwärtider 
Befig die Seele erfreut, führt zu folder Erregung. An 
eine mehr oder minder umfaffende Wiedergeburt ım Ger 
biete des Glaubens und der Frömmigkeit zu denken, haben 
wir demnach hinreichenden Grund, und die, welde dieß 
nicht anerkennen und den behen Ernit, der fib in fo mans 
hen Zeichen unferer Tage kund gibt, verachten, dürften 
früher oder ſpäter ihre Beſchränktheit und ihren Ueber 
muth zu bereuen, Urfache genug finden, * 
„Gewiß würden Alle, die weiſern und befferen Sinnes 
find, auf diefe religiofe Erhebung und Umgeitaltung mit 
der reiniten Luft hinbliden, wenn fie nit in ihrem Ges 
folge fo mande übe, nefahrdrehende Erfcheinung wahrs 
nehmen müfiten, Aber welchem Unbefangenen Fönnte es 
entgehen, wie fih ein ftarrer, todter Buchitabenglaube im 
Bunde mit einer franfhaften Gefühlsüberfpannung, die ſich 
nicht feiten mit dem erbabenen Namen einer befenderen 
inneren Erleuchtung ſchmückt, zu einer Herrſchaft im Ges 
biete des religiös: Firchlichen Lebens emperzudrängen frebt, 
die den nachtheiligften Einfluß auf alle geiitige Verhältniſſe 
und Zuftänte ausüben muß. Die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche hat es zu verfchiedenen Zeiten hinlänglih bewieſen, 


443 


daß dieſer Afterevangelitmus ſich oft. der tadelndweriheften 
Mittel bedient, um feine Wirkſamkeit in den Kreifen des 
Öffentlichen und häuslichen Lebens zu verflärfen; fie bat 
dargeihan, daß er unter dem täuſchenden Aushängeſchilde, 
die Ehre Gottes zu befördern und den wahren Glauben 
zu fügen und zu verbreiten, zu dem erwähnten Zwecke 
alle menſchliche Leidenſchaften und Bedürfniſſe in Anfprud 
nimmt, und durch ſchlau beredinete Werbung, durd Ber 
tächriaung, WVerkegerung, ja Verfolgung der ihm entgegens 
chenden Anfibten und ibrer Anbänger die Geneſſen bes 
ibn fördernden Vereines zu vermehren fucht, Aber Series 
Wohrheit ift ſtärker, als olle Menſchenliſt und alle Mens 
ſchenkraft. Klarer als Sonnenlicht war es zw jeder Zeit 
ben rubig Prüfenden, dafi jene kränkelnde Ausgeburt einer 
ungemwehnlid erregten Zeit die Menfbenwürde in ihrer tief 
ten Wurzel verlegt, die edelften Veltrebungen des Geiles 
verunglimpft, nicht felten die heilinften Werhaltniffe jerrüüts 
tet, die Wahrheit des gbitlichen Wortes einestheils durch 
Hıinzufhwärmen entftellt, anderentheild durch unerträglichen 
Fermelzwang in ihrer Wirkfamkeit hemmt, die allgemeine 
Menfhentiebe in eine Heinliche, eigennügige Partei» oder 
Sectenliebe verwandelt, ihre Pfleger zu frömmelndem Ueber: 
muthe und zu felbiterwählter Geiſtlichkeit antreibt und fie 
der wahren, aus einem kräftigen Glauben hervorgehenden 
und in Thaten der Freundlichkeit, der Geduld, der Sonft⸗ 
muth ſich effenbarenden Sittlichleit entfremdet. Darum 
haben fie dieſe traurige, in ihren Folgen fo nachtheilige 
Verirrung mit allem Nacerude befimpft, und wer fann 
längnen, daß fie glerreich aus dem Kampfe hervergingen 1’ 

„Auch in unferen Tagen kann der Zieg den muthigen 
Verfechtern des Evangeliums und ter Vernunft, jener trüs 
ben, unheilbringenden Erfheinung gegenüber, nicht ents 
ftehen. Die edleren unter ihren Dienern, die, vielleicht 
durd ihre lockende Aufienfeite geräufbt, bisher ihr Bahn 
zu machen firebten, werden fie allmählich verloffen, um 
ıhren Ecnſt und ihren Eifer im heiligen Werke dem unver 
kümmerten Worte Gettes zuzuwenden; freudig reichen ih⸗ 
nen im Voraus die für unentitelltes Chriſtenthum Begeifters 
ten die Bruderhand, und gern befennen biefe, daß fie mit 
ihnen ein Ziel erftreben, nur chne myſliſche Werbrämung 
und frömmelnden Auswuchs. Die Gemeinen hingegen, die 
ſich um zeirlihen Vortheils willen, oder damit fie geheime 
Lieblingsfünden mit dem Mantel der Heiligkeit umbüllen 
können, der Verbrüderung angefchleffen, diefe ftrafwiürdis- 
gen Mäkter im Tempel Gettes, die im Stillen verhöhnen, 
was fie Öffentlich aller Welt anpreifen, werben ſich entlarvt 
feben; was fie find, wird Far werben. Die, in deren 
Hände die Leitung der Kırde gelegt ift, werden bas Der 
derben, welches die bezeichnete Richtung über bdiefelbe zu 
bringen dreht, auf das Veftimmtefte erkennen und es ges 
wiß für ihre heitigfte Pflicht erachten, durd ein weifes, 
wohlberedhnetes Einfchreiten demfelben zu rechter Zeit von 
jubeugen. Der beſſere Geift unferes Geſchlechtes, ber jeder, 
et im Mamen und im Auftrage des Gottes der Wahr: 
—* und des Lichtes handele, wird ſich immer ernſter erhes 
ben, und die, welche es nod nicht merken follten, die, an 
deren dumpfer Seele die großen Lehren der Geſchichte fpur 
"und wirkungsles vorübergehen, werben e8 auch in unferem 


Falle erfahren, daß ihm auf die Dauer Niemand wider . 


ſtehen fan,’ 


’ ” 


nMeben der eben beleuchteten Abirrung von dem 
® echrer Meligiofirät ift noch eine andere otber, —— 
ier nicht unberückſichtigt laſſen dürfen. Ich meine jene 
ſeichte Auffaſſungs⸗ und Behandlungsweife der enangelifhen 
Wahrheiten, die die tiefiten und beveutfamftien Lehren des 
Chriſtenthums um ihren eigentlichen Kern und Ta 
bringt, oder fie gar aus dem Kreiſe des religiäfen Les 
bens hinauszudrängen ſtrebt. ie, das Erzjeugniß einer 
ungeregelten Aufttärungsfuht, hat dazu beigerragen , bie 
Gleichgültigkeit in heiligen Angelegenheiten herbeizufühs 
ren, die den Gläubigen jo tief verwundet; fie hat eine 
nicht Heine Zahl geiſt- und thatlefer Mierhlinge in bie _ 
Kirche eingeführt, die, nicht kalt und nicht warm, ihr 
würdiges Amt zur Metbdurft verwalten, damit fie i 
Nethdurft haben; fie hat jenen Geift der Undirifli 
zum Theil wenigftens berbeigerufen, der aus manden Er 
jeugnifen der neuen Kanzelberedtfamkeit auf eine fo pers 
letzende Weiſe hervertrist; fie bar hiermit, in ihrer Die 
und N manden — beim Aufbau der Con: 
ventifel eingefügt, und manı rang 
müth aus der Kirche in bie —S 
getrieben; fie hat (ſagen wir und recht beſtimmt 
dernehmlich), fie hat in ihrer eber Ru 
der Vernunft und ihrem ſchönſten Erfolge, ber 
ſchaft, die erbittertften Feinde zugezogen, und 
diefe bei Mandyen in Mi it gebracht. Gottleb! 
lg Wi wird left ha —— 
verkennbar veredelt und d ugung 
ihrer Verehrer, unverfennbar mehrt ſich Die Rab 
die es Mar einfehen, wie wenig eine Anſicht 
Eönne, die auf der einen Seite mit dem Inhalte des 
—* Worte, er er Ku —* * pen, 

erderungen des menſchlichen m nicht m 

fhneidenoften Widerſoruche ſteht.“ — er 

Wir haben kein Bedenken agen, diefe längeren Ab— 
ſchnitte aus der Vorrede auf —* e Schil· 
derung der merkwürdigſten Erf m Gebie 
des kirchlichen Lebens würden fie ine tel 
A. 8. 3. felbit verdienen. Hier aber find fie beier 
bedeutfam zur Charakteritif des Mannes, mi 
wir es gegenwärtig zu thun haben, Als einen M 
er ſich und dar, ber die beiden entgegen 
der theologiſchen Zeitrihtungen nad) ıhre 
Verwerflichteit kennt, und beide mit [ e zu 
befämpfen entſchloſſen iſt. Die Beferaniß, erdurch 
mit beiden Extremen zugleich zu verderben, Ban eimen 
Mann nicht ſchrecken, der ſich felbt Mar gewerben ift, ber 
«4 fogar mit ıhmen zu verderben wollen muß, folange 
Extreme find. Die Zeit ift ehnehin gefommen, bap im 
mehr die nüchterne Kälte fib zur vollen Lebenswärme 
erheben, die ſchwärmeriſche Truntenheit zur Befinnu 
—— —*— die verſt * pass. und 

ärme gleihmäßig und in Eins verſchm be 
Sonne des Evangeliums ausſtrömt, wird immer glücklichen 
gefunden, immer dankbarer das @treben derer a 
werden, welche, ohne mit überfiuger Berechnung 
ten oder zur Linken um zuſchauen, uͤnverrückt 
der Ausſohnung der Menſchheit mit ſich ſelbſt 

Auf dieſe dankbare Anerkennung hat denn 
MR, den gerechteſten Anſpruch; denn was er ſich 
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bat er geleiftet, und bie bier mitgetheilten Predigten geben 
ven feiner würdigen Gefinnung, wie ven feiner Fräftigen, 
und ebne Zweifel höchſt gefenneten amtliben Wirkſamkeit 
das rühmlichſte Zeugniß. Die Gegenftände, welde er bes 
handelt, zeichnen fid nicht duch frappanten Schein ber 
Neuheit aus, find aber durdgängig intereffant und prafs 
fh; 4 ®. Von den Chriften unferer Zeit, bei weichen 
Chriſtus neh nicht einkehren kennte. Men des Evanges 
liums Kompfe und ven feinem Liege. Wo ift der heilige 
Geiſt? Wie und unter welchen Bedingungen iſt Ehriftus 
unfer Eriöier? Was wirkt Chriſtus ın uns? Ernite Stimme 
der Neformareren an die evangelifhen Gemeinden unferer 
Zeit, Was uns ſchwindet und was uns bleibt, — Die 
Verteilung und Zergliederung des ausgewählten Stoffes 
iſt einfach und natürlıh, und huldigt ebenfo wenig einer 
für genialiſch geltenden Ordnungsleſigkeit, als fie am Gan⸗ 
gelbande eines die freie Bewegung einſchnürenden Bermen» 
zwanges gebt. Die Sprache ut rein, edel und Eräftig, 
nicht felten blühend im edleren Sinne, aber fern von der 
Ueberſchwänglichkeit hehler Phrafen und tändelnder Spieles 
reien. Ernſie und tiefe Gedanken ftehen dem Verfaſſer ın 
Fülle zu Gebete, und der wichtigſte Verwurf, welder 
diefe Predigefommlung treffen dürfte, möchte wehl der fein, 
daß Hr. R. oft zu viel in eine Predigt zufammenprängt, 
oder das Einzele kürzer abfertigt, als es wehl den Bedürf- 
niſſen einer gemifibten Gemeinde angemeffen fein dürfte, 
— Achtung aber verdient ver Allem der Geiſt, welcher 
durbaängig fih fund gibt, und wir können uns darum 
das Vergnügen nicht verfagen, wenigſtens einige für die 
theologiſche Denkart und die Wırtfamteit des Verf. vor— 
zuglich charakteriſtiſche Stellen unferen Leſern mitzutheilen. 
Die dritte Claſſe derjenigen „Chriſten unſerer Zeit, bei 
welchen Chriſtus ned nicht einkehren kennte““, werden S 
28 ı. alſo geſchildert: „Ich rede ven den Chriſten, die 
niche den geiſtigen, fendern ven leiblihen Ehriftus in ſich 
aufgenemmen haben, die an und in ihm nice ıhr höheres 
Leben nähren und flärfen, fondern nur ihre feinere Sinn— 
lichkeit befriedigen, ich fprecbe mit einem Werte ven jenen 
krankhaften, unnatürlih aufgereisten Gemüthern, die den 
Heiland vom Himmel herabziehen möchten, um mit ihm 
ein heiliges Spiel zu treiben, und zu tändeln in vermeint- 
lich gettieliger Unterhaltung. Da it jenes edle Streben, 
den Ertöfer mit freiem und wahrhaft fremmem inne täg- 
lich mehr einzuführen in das Innerſte unferes Geiſtes, das 
mit er dasfelbe läutere und veredle, gänzlich verſchwunden, 
und an feıne Stelle ift die unfelige Begierde getreten, zu 
fhwelgen in namenlofen, und bei allem heiligen Anftricye 
dennech unreinen Gefühlen. Nicht in der Haren, nad 
evangelifher Tugend ringenden Seele foll der Heiland der 
Welt wirken; nein, er fol dazu dienen, eine füße Luft an: 
uregen, die weit mehr der Erde, als dem Himmel ange 
irt. Darum wird er, der Cieger über Welt und Zeit, 
von feiner Höhe herabgezogen, und mitten in die leiblichen 
Verhältniſſe hineingeftellt. &ie wollen ihn nicht denken, 
ſondern fühlen, fie wollen nicht mit Kraft und Entſchie— 
denheit des Willens feinem erhabenen Beifpiele nachfoigen, 
fondern voll Behaglichkeit mit ihm fi unterhalten, und 
ſich fogenannte heilige Genüffe bereiten. Sie wollen nicht 
werden, mie Chriſtus war und ift, fondern Epriftus foll 
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merden, wie fie find; fie wollen nicht zu ihm und zu fe 
ner Reinheit binaufiteigen, fondern er ſoll zu ihnen herab⸗ 
kommen, und Theil nehmen an ihrer Gemeinheit. Sa, 
m. Th., fie haben ſich einen leiblichen Chriftus gemacht, 
und treiben, ftreng genemmen, Aurjweil mit ihm, Der 
erhöhte Chriftus, das Haupt feiner Gemeinde, der wahre 
Seligmader, iſt nicht bei ihnen, Je unnardrlicher die 
Stimmung ift, in welche fie ihre Seele verfeßen, je ver: 
fehrter die Anfiche genannt werden muß, die fie ſich von 
allen chriſtlichen Verhältniſſen gebitvet haben: deſto trauris 
ger find gewöhnlih die Felgen, die für fie aus ihrem 
tadelnswerther Benehmen entfpringen, Ihr Verjtand wird 
umbüftert, ihre Vernunft wird in Feſſeln geſchlagen, ihr 
Wille verliert alle Kraft und Entfdiedenheit, ihr ganzes 
geiftiges Leben iſt gedrüdt, Verwirrung kehrt bei ihnen 
ein, und Wahnfinn, fo lehrt uns die Erfahrung, ift fen 
manchmal ihr trauriges, beklagenswerthes Ende geweſen. 
Hüten wir uns ganz beſonders vor dieſer Art ven Schwär—⸗ 
merei. Nicht mit dem leiblihen Chriftus follen wir täns 
dein und fpielen, mit ihm nicht die feinere Sinnlichkeit 
befriedigen; fendern den geiftigen Chriftus, den, der bie 
ganze Fülle der Gottheit in fid trägt, den follen wir in 
feiner Kraft und Wahrheit in ung aufnehmen, damit Licht 
und Erkenntniß, frommer Sinn und Gerechtigkeit uns zu 
Theil werde, 

Seine Anfiht von Chriftus und dem Chriftenthume 
drüce der Verf. S. 49 alfe aus: „Durch CEhriftum if 
uns das ganze Dafein der Menfchheit erſt Har geworden, 
und Alles, was fie erfirebt, das hat durd ihn die rechte 
Weihe erhalten, Sie erſtrebt Licht; aber das Licht hat nur 
dann Werth, es ift nur dann des heißen Kampfes edeifter 
Preis, wenn es von dem Lichte der Welt ausgeht und zu 
ihn hinführt. Sie ringt nach Freiheit; aber recht frei ıfk 
nur dann bie Welt, wenn fie der Sohn frei gemacht hat. 
Sie ſehnt ſich nad Seligkeit, ja, ihrer Auftrengung tiefe 
fee Sinn und heiligiter Zweck it in diefem Worte ausge 
fproben; aber felig Fönnen die Geſchlechter nur werden, 
wenn fie glauben an den Herrn und Heiland, in meldyem 
fib der unfichtbare Water geoffendarer hat. Diefer Heiz 
land, das befennen wir freudig und vor aller Welt ‚it 
aller wahrhaften Beſtrebungen Mittelpunkt; in ihm allein 
findet unfer Gefchleht das glänzende Ziel feines Glaubens, 
feines Thuns und feines Heffens; im treuen Veſthalten 
an ihm liegt die wahre, dauernde Macht der Völker, und 
durd ihn wird das Leben bes Einzelen ein Leben im Reiche 
Gottes. Wo Chriſtus waltet, da iſt die Erde zum Him—⸗ 
mel geworden. ” 

Ueber Sectenwefen endlich ſpricht ih Hr. D.R, S. 262 
ıc. folgendermaßen aus: „Sollte man ſich jest nicht in 
jene Tage verfege glauben, die der Erldfer im Geiſte em 
blickte Laffen fib nicht jegr jene Stimmen vernehmen, 
von benen er im Weraus redete, und die in trüber, unans 
enehm erregender Miſchung rufen: Siehe, bier it Chris 
Su: eder da ift Ehriftus? Gibt es nicht auf der einen 
Seite Anmaßende, in deren Reihen audy der Beſchränkteſte, 
der Unmiffendjte, aufgebläht von geiſtlichem — 
und befangen in dem Wahne wunderbarer Erleuchtung 
von oben, ſich mit einer gränzenloſen Keckheit und mit 
einer unbegreiflichen Zuderſicht über die ſchwierigſten Glau—⸗ 
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vbenswahrheiten ausſpricht; Anmaßende, bie ihr, nicht aus 
der Bibel, fondern aus verkehrten, neiftegarmen und wahr 
beitsleeren, aber mit Schlauheit unter das Velk verbreiten 
ten, Schriften geſchöpftes, Evangelium mit verächtlichem 
Geitenblide auf die Gegner desſelben afler Welt als das 
alleinfeligmadhende anpreiſen; Anmaßende, die ſich nicht 
ſelten jedes Mittel erlauben, um ihre menſchliche Therheit 
als göttliche Weisheit den Befangenen und Geiſtesunmün— 
digen aufzubringen? Und Neben ride auf der anderen 
Seite Abgefallene, Wort: und Bundesbrüchige, die et un⸗ 
ter ihrer Würde halten, einer, wie ihnen dünkt, unvoll— 
kemmenen Lehre ned fernerhin treu zu bleiben; ſeichte 
Halbwiſſer, die in ıhrer vermeintlihen Aufflarung Alles zu 
befisen wähnen, was die Bedürfniſſe der menfhliben Seele 
befriedigen fann; leere Geiſter und verödete Herzen, deren 
Evanaelıum ed ift, Fein Evangelium zu haben, und die 


feinen Anftand nehmen, ihre Meinungen und Empfinduns, 


gen bei Anderen, in den Kreifen frober Geſelligkeit und in 
traulicher Unterretung mit dem näher fichenden Freunde, 
durch Hülfe des lachenden Witzes und des beißenden Zpot 
tes und unter dem Verwande, menfchlihe Bildung zu bes 
fördern, Aberglauben zu flüren und größere Freiheit des 
Geiſtes zu bewirken, einzuführen und zu begründen? Laſ— 
er und aus dieſen Parteiungen beraustreten, meine Ih. 
o Zectengeift walter, da iſt nicht Chrifti Geiſt, und mo 
die Partei fieat, da muß das Chriſtenthum unterliegen; 
denn das Chriſtenthum iſt frei und allgemein, wie Gottes 
Sonne.“ 
Die Proben, welche wir gegeben haben, werden mehr, 
als jedes weitere Urtheil, dazu geeignet ſein, die Leſer mit 
dem Geiſte bekannt zu machen, welcher in dieſer Predigt 
ſammlung herrſcht. Ueber Einzeles mit dem ehrwürdigen 
Verf. zu rechten, unterlaſſen wir aus dem aleih Anfangs 
erwähnten Grunde, Unſere aufrictigen Wünſche begleis 
ten Hrn. D, R. auf der von ihm fo rühmlich betretenen 
Paufbahn. Schenke ihm Gett Kraft, ferner im Vereine 
mit anderen trefflihen Männern, deren ſich die Erlanger 
Hochſchule erfreut, am Aufbaus des Meiches Gettes fegen« 
vol zu wirken, und dem Herrn ebenfo vernunfthelle, als 
glaubensttarke Herzen zu gewinnen! 





Ueber das Verhaͤltniß proteftantifcher Nenierungen zur 
paͤpſtlichen. — Ein dikaͤopolitiſcher Verfuh vom 
Drofeffer Krug in Leipzig. (Aus der Minerva ber 

ſonders abgedruckt) Jena, in der Branfchen Buch» 
bandt. 1828. 51 ©. 8, (br. 6 gr. oder 27 fr.) 


Um über politifhe, zumal kirchlich-politiſche, Gegen— 
fände richtig urtheilen zu können, glaubt der Verf., und 
Rec. mit ibm, müſſe man zuver die Frage unterfuchen: 
„was it dem Rechte gemäß?” che man fih mir gutem 
Gewiſſen auf die andere Frage einlaffen könne: „und was 

iſt der Klugheit angemeffen ?’’ mas verfpricht den größten 
Bewinn, die beilfamiten Felgen? Schreiende Ungerechtig— 
keiten, arge Mißgriffe, Zeieranz gegen Inteleranz, und 
früber oder fpäter der Wertuit der eigenen Selbſtſtandigkeit 
und Mürte, eniſtand von jeber und entfteht ned immer 
für Staat und Kırde, namentlidy für die proteftantifche 


448 


Kirhe, daraus, daß man einer Politik chne Rechtlichkeit 
Gehör gab, und unter dem Schilde der Toleran;, Fibera- 
lität, unbebingten Freiheit in Meinungen und Grundfäten, 
Mafregein ergriff und vertheidigte, mobei man feine eigene 
Sicherheit und Freiheit in Sachen des. Glaubens und der 
Kirche aufs Spiel ſetzte. Daher des befennenen und für's 
Gute fo unverdroffenen Bft. früher erſchienene: „Dikaͤe— 
potitif, oder neue Neftauration der Staatswiſſenſchaft mit: 
telſt des Rechtsgeſetzes, Peipjig 1824., und daber auch 
beifen vorliegender dıßäcpelitifcher Verſuch zur richtigen Wer 
ſtimmung des Verhältniffes zwiſchen einer preteilantifhen 
und ter pärftliben Regierung. Die Wichtigkeit und zu— 
gleib die Schwierigkeit, welche dieſem Gegenftande, wie 
in der Theorie, fo in der Praris, eigen ift, wird Niemand 
in Zweifel ziehen, der mit Unbefangenbeis über die Face 
nachdenkt und Bein gleichgüitiger Besbachter der Eiſcheinun— 
gen iſt, welche dem kirchlich-rolitiſchen Herizonte in unfern 
Zagen, eine fo wunderlihe Geſtalt geben. Hr. Pr, Krug 
bat ſich in feiner Heinen Echrift über dieſen verwickelten, 
und von riner gewiſſen Parter, mie es ſcheint, abjichıfıch 
in Dunkel und Nacht verhüllten, Gegenſtand mit aller der 
Umſicht, Soergfalt, Wahrheitd: und Rechtsliebe verbreitit, 
wie man fie in ähnlichen Schriften derfelben Verſs. wahr: 
junehmen gewehnt it. Das Reſultat feiner Unterſuchun⸗ 
gen, bei denen wir ihm bier zur Schonung des Raumes 
nicht felgen können, bie aber jeder, den die Sache anzieht, 
gern mit dem Verf. anitellen wird, it (S. 23) dieſes: 
‚die proteftantiiden Qandesregierungen fellen zwar durch— 
aus gerecht fein gegen ihre fathelifchen, aber auch nicht 
ungerecht gegen ihre proteftantifchen Untertbanen, und felg« 
Lich ihrer Würde, als Fürſten, und.ibrer Pflicht, für das 
Wehl aller ihrer Unterthanen gleihe Serge zu tragen, fo 
eingedent handeln, daß fie ſich mıt der päpſtlichen Regie 
rung über geiftliche Angelegenheiten durchaus ın feine Unter 
bandlungen einlajfen.” Es ergibt ib hieraus, was ven den 
fegenannten Concerdaten (zu beutfch: Abbängıgkeit aller 
geiſtlichen Staats: und Kirchendiener in aller Seren Lande 
von dem Willen Er. Heiligkeit zu Rem!) zu halten, und 
wie verſchieden in dieſem Berrachte, urter Anderem, das 
Venchmen des neueften Emancipationsvertheidigerd Welling 
ten von dem feines hellerfehenden, zu früh veremigten, 
großen Vorgängers Conning war. (S. 236.) Hat ih es 
dech Wellingren gefallen laffen müffen, daß dem, was er 
in feiner Schlufrebe gu Vertheidiqung der Relief-Vill von 
einem zwiſchen dem Könige von Preußen und tem heiligen 
Vater vorgeblich abgefchleffenen Concerdate behauptete, in 
der Eöniat, preuß. Ctaatszeitung, und nach ihr ın faft al» 
fen anderen politifhen Zeitungen laut und beflimme miders 
ſprochen wurde. Auch der Preteftent, Hr. Schiphel, dürfte 
feinen, der zweiten Kammer ber badener Landſtände am 
13. Mar 1828 in der ZOſten Sitzung über bie vorgeſchla— 
gene Aufhebung des Cölibates abgeftatteten, Bericht wohr ⸗ 
fbeinlih anders abgefaßt haben, wenn er biefe Krugiſche 
Schrift, beſenders S. 41 ff., berüdfichtige haͤtte. Ihm, 
wie Allen, welche über deigleichen Gegenſtände öffentlich 
ſprechen, iſt diefer dikäopolitiſche Verſuch zur Veherzigung 
zu empfehlen. 
—— 
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4) Theologiſche Quartalfhrift. In Verbindung mit 
mebreren Gelchrten berausgegeben von D. von 
Drey, D. Herbſt, D. Hirſcher, D. Feilmos 
fer und Möbler, Profefioren der Theologie, far 
tbolifcher Faeultaͤt, an der koͤnigl. Univerſitaͤt Tuͤ⸗ 
bingen. Sabrg. 1828. Erſtes — Viertes Quar⸗ 
talbeft. Tuͤbingen, bei Heinrich Laupp. 787 ©. 

2) Zübinger Zeitſchrift für Theologie, unter Mits 
wirkung mebrerer Gelehrten, namentlich der Mits 
glieder der evangeliich « tbeologifhen Facultaͤt: D. 
Kern, D. Baur, D. Schmid berausgegeben von 
D. 3. C. F. Steudel, ordentl. Prof. d. Theol. 
Erftes Etüd. Villm 21 ©. Zweites Erd. 
313 ©. Tübingen 1828, bei Oflander, 

Indem Referent an die Anzeige genannter Zeitfchriften 
gebt, erinnert er ſich fehr lebhaft der Anforderungen, melde 
das Eſchenmaier'ſche VBild vom Spiegel (Recenf.), an der 
Epige eines gleichſchenkeligen Dreieds, auf deſſen Schen— 
teln einerfeitd das Publicum, andererfeitd die beurtheilte 
Schrift fteht, an den Recenfenten madır, ald auf deſſen 
Beſchaffenheit und gefhliffene Fläche foviel anfommt, um 
das rechte Bild ven dem Gegenftande in die Augen fallen 
zu laſſen. Die Gefahr, durd die Eigenfhaften des Spie— 

els DVeränderungen in das Bild gu bringen, welche der 
ver yes nicht het, ift um fe größer, da beide Bilder 
an fi nice nur verfdiedenartig Cconfeffionsverfhieden ), 
fondern auch tie Vehältniffe verfdriedenartige und mannıidz 
faltige, Eleinere, in ſich eigenthümliche Ganze find. Das 
Weitreben des Ref., die Stelle eines treuen Spiegels zu 
vertreten, mag ſchen das Bekenntniß andeuten (weldes er 
als Beweis von feiner Aufrichtigkeit, und als Ausdrud von 
dem Bewußtſein der fubjectiven Schwierigkeit feines Unter 
nehmens, veranzuftellen fib nicht ſcheut), dab er den 
en von Nr. 2, als feinen Lehrer dankbar verehrt, 

r. 1. aber, ald Depräfentantin der geitvelliten Richtung 

der deutſchen katheliſchen Theologie, mit wahrer Hochach- 
ung zu lefen gewehnt if, — Was das Aeufere betrifft, 
fo iſt Mr. 1. faſt um 200 Seiten velumindfer, ald Nr. 2; 
Dir. 1. gibt Recenſionen auf die gewöhnliche Weife, und 
Urkunden fowohl alter ald neuerer Zeit (jene mit Erläute 
zungen); Nr. 2. läßt nur Eollectivrecenfionen zu, daneben 
Anzeigen von vaterländifhen Schriften, Programmen und 
Lebensbefchreibungen vaterländifher Theologen. — Weide 
Journale haben fi zur Aufgabe gefegt, Materien aus der 
Beitgefhichte zu beleuchten; Mr. 2, gibt deßhalb eine Aris 
tik der preußiſchen Agendenangelegenbeit (Nr. 1. bat dieß 
ſchen ver vier Jahren gethan) eine Darftelung und theo» 
logiſche Rechtfertiqung der Kirchenvereinigung zwiſchen den 
Reformirten und Lutheranern in Würtemberg, eine Ueber. 
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Nr. 
ſicht der neueſten Bemuͤhungen im evangeliſchen Kirchen: 
rechte, und eine Würdigung der neueſten Vereinigungsver— 
fuche zwiſchen Nationalismus und Supernaturalismus. — 
Mr. 1. gibt die neueflen Hirtenbriefe der deutſchhen Biſchöfe, 
ferner einige Hoffnungen und Wünfde, aus Verantafjung 
der neuerridhteten Bisthümer der oberrbeinifhen Kirdiene 
proving, und Anfichten, beirefjend die Micariatsjahre der 
jungen Geiſtlichen. Außerdem enthalt Mr. 1. zwei dogs 
marifch»rbileforhifbe Abhandlungen Cder Pragmatismus 
der Geiſtesgaben, und über das Reden der Apoeſtel in frems 
den Sprachen), eine dogmengeſchichtliche, die Schelaflik 
des Anfelm v. Kanterburyg, und eine Darftellung der afria 
canifben Synoden. Mr. 2. drei eregetifch«degmatifche 
über das Abendmahl, ein Programm im Auszuge, über 
ef. 52, 53.5 ebenfalld ein foldes über die Ordnung der 
Eleinen Propheten, über den chriſtl. Begriff von Suͤnde; 
zwei weitere dogmengeſchichtliche, über die Anfänge ber 
Geſchichte des Rationalismus. — Den alten Charakter 
der Tübingiſchen Schule, wie er fih im Literariſchen, bes 
fonders im Flatt'ſchen Magazin ausgeprägt bat, ſtellt bes 
fonders der Auffag vem Herausgeber von Mr. 2. dar: fiber 
die Audführbarkeit einer Annaberung zwiſchen der rationas 
liſtiſchen und furernatursliftifgen Anſicht. Sehr bedeutend 
muß der Fortfchritt der bier entwickelten Apologetif von der 
früheren, Flattiſch-Storr'ſchen, vom Geifte der Eantıfchen 
Phileiophie durchdrungenen, und in ihrem Gerüſte einhers 
gehenden erfcheinen, wenn man findet, wie mit lebendiger, 
eindrinalider Kraft auf die Perfon des Erlöfers, wie er 
fie ſelbſt als Grund und Quelle des Heils fchıldert, bins 
gewiefen wird, um in den ragen über Rat, und Qupern,, 
mit ®Befeitigung leerer Offenbarungstheorieen, zu veiten, 
beitimmten Begriffen und zu einem einleuchtenden Reſul. 
tate zu gelangen, — Der moftifhe Ratienaliämus von 
Schleiermacher, welder fidy ebenfalls das Anfehen gibt, 
Altes auf die Perfon Jefu zu beziehen, konnte daher einer 
fharfen aber begründeren Kritik nicht entgehen, und wenn 
ſich Schl. in dem lang erwarteten Sendſchreiben mit witzi— 
ger Leichtigkeit über jene Einwendungen wegfeßte, fo iſt 
dieß wohl anderen Gründen zujufdireiben, als daß er etwa 
die Gewichtigkeit von jenen nicht gefühlt hätte. — ehr 
lefenswerth ut die entwickelte Beweiskraft der Wunder, jos 
wie die Nachweiſung, dab die oft aebörte Behauptung, das 
4. T. unterſcheide zwiſchen natürlidiem und göttüchem 
Wirken nicht beſtimmt, falſch iſt. 

Aus dem Gebiete der Apelogetik begegnen uns in Nr. 1. 
nur etlihe Recenſionen, deren vermittelnver Charakter durch 
folgende Stelle gut bezeichnet werden kann: „da geht denn 
das Beſtreben aller grundgelehrren und tiefiinnigen Herren 
dahin, entweder der lieben Vernunft zu gefallen, Gott von 
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feiner Welt ausjufhließen, und im günftigften Falle in 
Metraite zu feßen, ober jur größeren Ehre Gottes die 
Vernunft zu caffıren und abzufcaffen. Als wenn dieß die 
Natur der in der Weir gegebenen, und der wilfenichaft 
lichen Unterfubung ſich aufdringenden Gegenfüge wäre, 
daß fie zu einander um ausfchliefenden Verhältniſſe bed 
Widerſpruches Aünden, und darum nur einer derfelben wahr 
fein könnte, der andere nethwendig falfb fein müßte, da 
dech jenes Verhältniß ein Verhältniß von Coorbinatien if, 
welches nur in einem Höheren ſich ausgleicht, ehne Auf 
bebung oder MWernichtung der lieber des Gegenſatzes.“ 
(©. 670) Zur Vollſtändigkeit eines Wunders, das Ber 
weisfraft haben fol, wird ausdrücklich feine innere Be— 
jiehbung zu der Lehre verlange, für deren Göttlichkeit es 
zeugen fol (Auferſtehung Jeſu, Unſterblichkeit). Aber es 
möchte ſchwer fein, dei allen neuteſtamentlichen Wundern 
eine felhe innere Beziehung zu einer Lehre nachzuweiſen; 
auch wird das Wunder der Auferftichung Jeſu nicht bloß 
als Vekräftigung der Unſterblichkeit dargeflellt, Die Ber 
weiskraft der Weiffagung beruht (525) auf dem Wedhfel« 
verhältniffe des Adealen und Mealen, „Wen das Neid 
der Geſchichte, ald Noumenon gedacht, aufgeſchleſſen it, 
wie ed tem Propheten wirklich ut, dem kann and das 
Reich der reinen Ideen nicht verfchleffen fein.“ (In ber 
Hauptſache völlige Einftimmung mit Nr. 2) „Wenn 
Chriſtus nad feiner Perſenlichkeit, micht bleß nach feinem 
Berufe ber war, wofür er fib ausaab, fo war er auf bem 
natürlichiten Wege, der aber jedem Anderen abfeint vers 
ſchleſſen ıft, zu allem dem gekemmen, was er und von 
Gott gefagt hat.” (S. 650) 

Antangend die Cchrifrausfegung lefen wir Nr. 2. &, 7 
das Princip vertheidigt, die Schriften der Bibel als menfhs 
liche anzuiehen, aber, wenn biefelben durdy grammatifc. 
bifterifhe Interpretatien als Offenbarungsurfunden erkannt 
find, auf diefe durch Vernunftbeweife gewennene Erkennt 
niß ebenſowohl, ald auf die allgemeine Regel der Vers 
nunftwahrbeit bei Deutung der eingelen Stellen Rückſicht 
zu nehmen.’ In kritiſcher Beziehung wırd die Negel aufs 
geſtellt, S. 40: „Die Jeſu Näherftchenden wufiten über 
die Richtigkeit und den Zinn der Ausſprüche Jeſu vollſtän— 
diger zu urıheilen, ald wir Rernerftehenten, da wir Jefum 
nicht anderd Fennen, als durch fie. Iſt dien nicht ein 
katheliſches Princıp? Auch die Water ſtehen Jeſu mäher. 
Nicht auf Die zeitlihe und raumlihe Nähe, fondern auf 
die Inſpiratien der Verfaſſer, gründete unfere alte — 
bierin nicht inconfeguente — Kirde die Glaubwürdigkeit 
der neuteflamenelichen Bücher, und ließ bie Anerkennung 
derielben durch dieſelbe Wirfung des Geiſtes, das testi- 
monium internum, vor fih gehen. Gewiß proteftantis 
fäyer und phileſophiſcher. — Die erfte der eregetifhen Ab» 
bandlungen ven Mr. 2, befcbafftige ſich mit Glück, die 
Schultheſ'ſche Theerie über das Abendmahl, als ein bloßes 
Bundesmahl, zu widerlegen. Ueber 1 Ker. 11, 23. ma- 
olraßov wao roö Kvpiov möchte Ref. mit Hrn, Schult⸗ 
bei für die Bedeutung der Unmittelbarkeit, mit dem Srn, 
Verfaſſer für die Veibehaltung ven aro Partei nehmen, 
Day dieß im demfeiben Ginne, wie rap ſtehen kann, 
unterliegt keinem Zweifel; vergl. 1 Mall, 8, 6. zul av- 
veroidn dm arrow; Jeſ. 45, 25. Philo leg. Alleg. 
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Tod altiov im Unterjbiede von dro oxıds rWv yEvo- 
uva. Die ‘zweite Abhandlung, über Zweck und 
Bedeutung des Abendmahls, vom Herausgeber, verbreitet 
fih zuerft über die Zeit der Einferung, bat aber die längſt 
gefühlten Schwierigkeiten kaum gelöft. Um das Paffab- 
mahl als fhen velljogen darzjuftelfen, ‚wird unbefugt ange 
nommen, daß dabei nur Ein Beer und Eine Bredbrehung 
— und jwar vor dem eigentlichen Effen — gewöhnlich 
war, Vergl. Buxtorf. Synag. C. XVIII, p. 409, — 
Auffallend iſt die anriturherifhe Erflärung der —— 
werte, zunächſt bei Lukas S. 47: „dieſer Kelch iſt der 
durch mein Blut verſiegelte neue Bund” — „der Genufi 
des dargereichten Weines fällt zufammen mit der Geneffen 
fhaft an dem durch mein Blut verfiegelten neuen Bunde”; 
ferner bei Paulus: „‚diefer im Kelche enthaltene Wein iſt 
mein den neuen Bund verfiegelnded Blut” — „der hin 
genemmene Wein ıft zu betrachten als men den neuen 
Bund verfiegelndes Blut, als die Theilnahme an meis 
nem den neuen Bund v. BL.’ — „der ben dargereichten 
Mein Genießende iſt Geneſſe meiner, fofern ih dur mein 
Blut den neuen Bund verfiegele.” S. 55: „Indem ich 
euch Bred und Wein darreiche, erkläre ih eud zu Genf 
fen meiner, als bejfen, welcher feinen Leib zu euerem 
Beßten aufopfert." &. 65: ,„MWermöge des Hinnehmens 
des dargereiditen Bredes und Weines tretet ihr ein in die 
Aneignung meiner, als deifen, welder feinen Leib zum 
Veiten der Seinigen hingibt“ u. Man flieht, dab bien 
mit alle ſymboliſche Vezichung der Elemente des Mahls 
auf den Tod Jeſu ſchwindet, und ftatt derfelben nur ein 
unbeftimmtes Aneignen der Gemeinfhaft dur eine ven 
dem MWerfähnenden ſelbſt getiftete Beier übrig bleibt; man 
fieht aber nicht, weder wie im jenem Augenblide Jeſus 
feine Jünger erft durh das Mahl zu feinen Geneſſen 
madıte, neh auch, wie überhaupt. auf das Hinnehmen 
Croöro darı — das Sethun? aber das roro morsire 
folgt fpäter) von Bred und Wein diefer Segen geſetzt 
fein fell, daß es ein Hinnehmen Jeſu des Geſterbenen ſei. 

Weder Lukas noch Paulus Bericht koͤnnen bei ſelcher Wen—- 

dung ver der Zwingli'ſchen Auffaſſung gerettet werden, und 
was Hr. D. Steudel aus Matıh 26, 27. beibringt, ift 
kaum im Stande, ein Anderes zu begründen, Es wird auf 
ori Gewicht gelegt, da es ſonſt beißen müßte Zorw S. 67. 
Dech war vorher 44 ff. gezeigt, dad das verb. subst. in 
der Urfprache gar nicht geitaiden habe, „Darum follen 
Alte trinten, weil das Hingereisite etwas Anderes als 
Wein ſei.“ Warum nicht wie eben, weil das Hinnehmen 
init dem Gefterbenen vermütle?) Dieß kaunn dech wehl 
das rudto ydp V. 28. nicht fagen wollen. Geht Yap 
je auf wdvreg, fo will es die Beziehung auf das felgen! 
ro)hoi andeuten. — Bei diefer Deutung der Einfeßungt: 
werte verfteht ſich von felbft die Abſicht Jeſu, das Abends 
mahl felle fortgefeiere werden, welde Ar. St. noch weiter, 
zuerſt ohne Ruͤckſicht auf, die Aufäge, zu entwickeln fucht. 
Ya, es tritt gerade bei dieſer Auffaſſung ber Ball ein, 
daß die Hauptbedeutung des Abendmahls eıft bei den fräteren 
Feiern verwirklicht werden konnte, alſo die erſte Beier wer 
fentlih verfibieden ven den anderen war. Für die Apoftel 
kennte doch das Hinnehmen des Brodes zc. nicht mehr als 
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ihr ganzes Leben mit Jeſu ein Eingehen in bie Gemeins 
fbaft mit ihm fein? Es war alfo das erſte Abendmahl 
nicht felbft eine jene Gemeinſchaft befördernde eier, fons 
dern allein die Anweifung zu einer ſelchen. — Daß aud 
die Berichte, welche den Beiſatz nice haben, den fertges 
benden Gebrauch des A. M. verausfegen, ſcheint aus 
Maut. 26, 295 Mark. 14, 25. bemvorzugeben, Jeſus 
fagt, daß er von jet am nicht mehr ven dıcfem Wein 
trinken werde, bis er neu trinken werde mir ihnen x, 
ch. 1 Ser. 11, 26. Dieb vornehmlich, wenn man das 
Abendmahl alt einen Theil des Paſſahmahles fetbit anficht, 
von dem Jeſus demnad vorausſetzen würde, daß fie es 
fertgenießen werden. Vor dem dritten und vierten Becher 
wird ein halber Kuchen gebroden und ausgerhrile, und 
jwar era ro derawiigar, wie Buxtoef bemerkt, 1. © 
. 415: post coenaın — dimidiam placentam pro- 
Fre paterfamilias, aliyuantulum de ea comellit, el 
aliis quoque frustulum porrigit. Dich geſchieht zwar 
heutzutage anftart bes Lammes; aber es iſt nicht glaublich, 
daß tie Juden erſt nad Chriſtus einen dem chriſtlichen 
Gebrauche fo ähnlichen Ritus eingeführt haben fellten, 

Bar feine Rückſicht ıft genommen auf Ich. 13, und 
die Frage, eb bier diefelbe Abendmahlszeit beſchrieben iſt, 
wie Match, 26, melde, wenn fie bejaht wird, einen 
—— für die Beibehaltung des Abendmahlsritus im 

inne Jeſu enthält. Das eigentliche Abendmahl, als dem 
befannten Paſſahgebrauche angehörig, waͤre übergangen, 
hingegen die Fußwaſchung beſchrieben als dradsyum jur 
Nachahmung, (V. 14 oν Ey Eveipa buiv tous 
nodas, 6 zuptog zal Ördaoxuhog, za bueis opeihere 
alkıkwu wirrerw rods modas), mit demürhig brübders 
licher Sefinnung des Paſſah zu feiern, was einen beſtimm⸗ 
ten Gegenſatz bilder gegen die jüdiſche Paſſahſitte. Bux- 
torf l. c. p. 405: Patrifamilias sellam dorsuariaın 
sericeis et heteromallis pulvillis insternunt : se- 
dilia omnia et parietes circa mensam pulcherrimis 
tapetibus obtendunt, quam optime quisque potest, 
ut inagnilice ya „29 dominorum et nchilitem in- 
star reclinare 'possint. llaec reclinatio pars est es- 
sentialis et necessaria huius festi, 

Der Raum erlaubt es nicht, aub die Erklärung des 
jefaisnifden Orakels und tie „Ordnung der Heinen Pro— 
pheten“ zu begleiten, Mir wenden uns daber zu Nr. 1., 
we mir, außer etliben Recenſienen eregetifiber Schriften, 
keine eigentlit eregetiſche Arbeit antreten. Dafür ıft frei: 
lich eine Mecenfion mehr werth, als ein nanjes Buch, 
nämlich tie (S. 252 — 315) Über die Zeitſchrift ven der 
katheliſchen Kırde, ven v. Dittersderf. Sie gibt eine 
Entſtehungsgeſchichte der chriſtlichen Kırchenverfaffung nad) 
dem DM. T., weldye weit dad Befte it, mas Ref. je über 
diefen Punkt gelefen bar, und den Werf. ald Meiſter ın 
der Scriftauslegung, fomie als Mufter der Unbefannens 

eit und männlichen Freimüthigkeit beurkundet. — Die 
bhandlung über das Pfinatwunder iſt nicht eregetifcher 
Art, fendern fegt die eregetifche Nectfertigung davon, daß 
wirffid ein Factum vem Neden in fremden Sprachen erw 
zähle wird, als fi ven ſelbſt verftehend — wie die neues 
ften Abhandlungen eines Hafe und Bleek beweifen, mit 
Unreht — voraus, und gibt nur eine mit Zeugniffen 
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gleihdenfender Väter verfehene Erklärung des Wundervol⸗ 
len, durch Zuhülfeziehung des Magnetismus, als wedurd 
das Wunder von den Sprechenden auf die Hörenden übers 
getragen wird. Mef, würde, um die Abſicht des Berichts 
eritarterd, auf dieſe Weiſe verftanden ju werden, wahrs 
ſcheinlich zu machen, auf die VBerentung, welche das 
Pfingiifeit bei den Juden neben dem, daß es Aerndtefeit 
war, auch hatte, Geſetzgebungsfeſt zu fein, und auf bie 
Tradition hinmweifen, welche Philo von der Geſetzgebung 
aufbewahrt, daß eine in Flammen ſichtbare, die Luft 
durchzuckende, himmliſche Stimme alfo die Geſetze aus— 
ſprrach, daß Jeder, der Nahe» wie der Ferneſtehende, je 
des einzele Wert, durch unmittelbare Berührung ſeines 
Inneren von jener Stimme, verſtehen konnte. 


Eigentlich dogmatiſch finder ih Mr. 2, außer ber An—⸗ 
jeige eines Programms über den chriftlihen Begriff der 
Sunde, melde mie Scharfſinn und Tiefe, gegenüber den 
pantheiſtiſchen Tagsſyſtemen entwickelt wird, nur eine kurze 
Abbandiung Über das Abendmahl) welde zugleich von der 
Vereiniqung der beiden reformirten Kirchen in W. Kunde 
gibt. Abbängig von ter beitigen Schrift, wie die Tübin— 
gen'ſche Degmatik immer war, kann ſich jede degmatiſche 
Auffaſſung nur durch eregetif.be Begründung und Verſtän— 
digung, gegenüber den kirchlichen Symbolen, charakteriſi— 
ven, und dieſes Verliegende iſt gerade ein Punfe, wo ber 
Geiſt der neueren Theologie polemiſch gegen die Symbole aufs 
trier, Mit chriſtlicher Würde und MWahrheitsliebe werden 
die Differenzrunfte der Gonfeffionen entwicelt, und als 
außerwefentlih, zugleich die Beftimmung Luchers, als ih— 
rer wahren Tendenz nad bibliſch, ihrer Form nah unnd« 
ihig ſcholaſtiſch dargestellt, und die calviniſche Anſicht gegen 
das Eſſen des Leibes mir dem Munde (1 Ker. 15, 20.), 
gegen die fubltanzielle Präſenz vertheidigt, in Bezug auf 
den Genuß der Unwürdigen das Gemeinſame nachgewieſen, 
daß auf fie zwar auch eine Einwirkung Chriſti fkartfinde, 
melde aber durch ihre Schuld nice befeligend für fie 
werde. — Auch die oben brfprechene Abhandlung über 
denfelben Gegenſtand erinnert daran, daß mit ihrem eres 
getiſchen Nefultate von der Spinbelichre abgegangen mers 
den müſſe, daß aber tie Abweihung Feine foldhe fei, bei 
welber man in Dspofition mit der Kirche trete, weil beide 
Anfibten zufammentreffen in der Anerkennung, burd das 
A. M. werde der Segen der Gemeinfhaft mit Chrifte 
nicht bloß erklärt, fendern geavennen, wenn gleich die eine 
diefen Zegen nicht an die Beringung einer — finnlich uns 
erweistichen — äußeren Thatſache geknüpft glaube. 


Me 1. enthält vornehmlich eine degmatifche Abhand⸗ 
lung: Pragmarismus der Geiſtesgaben, tief, geiſtvoll, le— 
bendig, chriſtlich. Hier einige Stellen, ©. 429: „Erfüllt 
und durchſtrömt der göttliche Geiſt Alle, fo it in der gan« 
zen Kirche Erin Unbegabter; in Jedem wehnt die heilige, 
ewig ſchaffende Urfraft, Jedem iſt eingeberen ein innerlich 
lebendiges Wort, ein ewiger Vearıff, den er verwirkfliden 
fo durch Veruf und Kraft“ Dieß it ſchön nachgewieſen 
von den einzelen Individualitäten, in ihrer Beziehung auf die 
einzelen Haͤuptſphaͤren des Lebens, von den einzelen Tem 
peramenten, Mationaldharakteren ıc., welde durd das Chris 
ſtenthum befonderer Verklärung fähig und derfelben bes 
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dürftig find. „Das re an aleın hat bie Kraft, 
jede Gabe und Kraft, jede wahre, in der Matur des Gu. 
ftes göttlich begründete Individualität allfeıtig und herrlich 
im Qunde mit allen anderen auszubilden, und darum iſt 
feiner Religion, als der des Erlöfers das Panier gegeben, 
um das fih die Völker ſammeln.“ Dieß vermag das 
Chriſtenthum, wie weiter gezeigt wird, durch feinen Beift 
der Liebe und Einheit, 

Der Kirchen», fpeciel der Degmengeſchichte angehörig, 
it in Mr. 1. ein Aufjst über die Schofajtik des Anfelmus, 
mit einer lefenswerthen Einleitung in das Wefen der Echo» 
laſtik überhaupt, welche, wie die Darftelung felber, ganz 
dazu geeignet iſt, zu dem Studium berfelben das miffen. 
ſchaftliche und theolegifdye Intereffe anzuregen. — Mr. 2, 

ibe die Anzeige von zwei Programmen, weldhe den Ane 
— der Geſchichte des Nationalismus ausmachen, und firh 
bauptfählib mit dem Gnefticitmus und deffen Vergleihung 
mis dem Schleiermacher'ſchen Syſteme befdäfftigen, 

Aus dem Kreife der praktischen Theelogie gibt Mr. 1. 
fehr wehlbedachte und beberzigendwerthe „Anſichten, die 
Vicariatsjahre der jungen Geilllichen betreffend”, in wel 
den ein «rfahrener, für das Heil der Kirche begeiiterter 
Diann feine Verfhläge zur Erziehung eines guten Klerus 
macht; ferner ‚Hoffnungen und Wuͤnſche“, auch guten 
Rath für die neuen Bısthümer, in Bezug auf die nöthige 
Abfaffung neuer Katechismen, Gebet. und Prebigtbücher, 
Teßterer für minder begabte Geiſtliche; außerdem etliche 
Eirchenrehtlihe Mecenfionen , mwerunter unbedeutend die 
über Droftes- Hülsheff. — Mr. 2. enthält eine im Dans 
zen treue, nur etwas langſam und fpit der Sache nad 
fdleidende Angabe des in der premsifchen Anendenface 
Vorgebrahten, mit vielen unmotivirten, ven des Verf. 
Tactloſigkeit in kirchenrechtlichen Materien, zu deren ‚Auf 
hellung“ er beitragen will, zeugenden, meift Schleierma⸗ 
her nachbetenden Urtheilen. Das Vefte davon hat Nitzſch 
Tangft beſſer geſagt. Poſſirlich iſt der Hauptgrund gegen 
die Agende (73), doß ihr theologiſcher Charakter nicht bes 
kannt ſei, nachdem (S. 21) ihre Einſtimmung mit der 
lutheriſchen nachgewieſen werden war, S. 49 wird bie 
Zerfplitterung der evangelifchen Kirche in verfchiedene Qandess 
kirchen ſchmerzlich nefüble, und gehofft, baf der Eine Geiſt 
ſich auch bald in Einheit äußerer Formen darftellen werde, 
Der Hr. Verf. meint wehl, daft bald unfere Brüder von 
Labrader und den Sandwichsinſeln, vom Mififirpi und 
Banges fih zum großen Kirhenconcif einfinden follen. — 
Die Unbekanntſchaft des Verf, mit den ein fachſten kirchen⸗ 


rechtlichen Begriffen beweiſt unter andern feine Beſtim. 


mung des Devolutionsredts (&. 56), ald ch nad) ihm 
vertragemäßig die Kirchengewalt übergegangen fei; das jus 
reform., das er aus dem citirten weitphäl. Br. V, $. 12. 
30. beſſer fernen Eann, 

Grundlicher und confequenter ift die kritiſche Zuſam⸗ 
menftellung der neueſten Bearbeitungen des Kirchenrechts, 
welche einzele Partieen bes letzteren mit theolog. Wärme 
und wiſſenſchaftlichem Geifte ausführt, auch ſchöne Andeus 
tungen jur Vildung einer Kirchenverfaffung gibt, von ber 
nur zu bedauern iſt, daß ihr Schlußſtein — bie Einheit 
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8* Kirche und des Staats im evangelifhen Regenen — 
ehlt. — 

Wenn wir nun noch hauptſaͤchlich in zwei Nädfichten 
die vorliegenden Journale betrachten, nämlich 1) ın da 
Stellung eines jeden zu ber entgegengefeßten Confeffien, 
2) ın der Stellung zu der neueften Phileſophie: fo ergiss 
ſich Folgendes: Mr, 2, hat his jegt feinen Auffat gefie 
fert, der ein Urtheil über das Eine oder Andere begrün 
den Eönnte, mit Ausnahme der Programme, welhe tiefes 
Studium der idealiftifchen Phileferbie, und zum Theil 
eine wohlbegründete Scheu vor dem der Entwidelung fir 
licher Wahrheiten nicht gerade günftigen Grundtone der 
neuen Schulen zeigen. — Mr. 1. enthält nicht nur Auß 
füge, melde den Geiſt ber Schelling'ſchen Philefophie, 
dur das Chriſtenthum veredelt, athmen, ſondern es iſi 
auch bereits der Hegel'ſchen Philoſephie abgemerkt worden, 
welche Verwandiſchaft fie mit dem hriftlihen Schelafticite 
mus, und welche Tauglichkeit jur Stutzung des katholiſchen 
Syſſems fie habe, Da ift, was Hegel von dem objectie 
ven Geifte fagt, deffen Zucht der fußjective auf ſich neb» 
men müffe, auf den in der Kirche ſtäts objectiven Chriſtus 
übergetragen; da ift, mas Hegel von der Idee lehrt, die 
nichts fo Miferables fei, daͤß fie nicht die Macht hätte, 
wirklich zu fein, dem heil. Geifte jugeichrieben, von dem 
die Kraftloſigkeit ferne iſt, nicht ewig fich wirklich zu mas 
hen, und jene fonderbare Breude, ſich in ein altes Bud 
abzufchliegen,, in welchem Einige allein feine Offenbarung 
erfennen wollen, 

So finden ſich alſo neben den oben belobten, äuferk 
freien hiſtoriſchen und eregetifchen Verrachtumgen über vie 
Kirche, auch fehr redhtaläubige Apologieen des Kathelicik 
mus, Daher denn auch Ausfälle gegen das proteſtantiſche 
Princip nicht verwundern, aber aud nicht verwunden dür⸗ 
fen, wie die mehr als derbe Recenſion von Boes, die Wim 
nrtheilung mancher polemifchen Schriften x. Natürlich iff 
demgemäß aud die vernehme Stellung über mande Am 
grıffe der proteftantifhen Pelemik, der nah S. 155 meiſt 
nur zu eutgegnen ſei: „Lernet vorher unſer Epftem rictie 
ger verſtehen!“ Freilich muß Altes auf das Verſtändnih 
und die rechte Auslegung anfommen; denn an hiſtoriſcher 
Kenntnif möchte es doch micht ſowehl fehlen, als an dee 
Mermögen, mit den Beſtimmungen öfumenifher Syne den 
(1V. Lateran. Viennense etc. Una est rezularium 
et secularium praelatorum et sub-litorum, exemto- 
rum et non exemtorum universalis ecclesia; extra 

uam nullus omnino salvatur) die menſchenfreundliche 
J———— (S. 715) zu verbinden, dafi einem Korhos 
liken der gehäffige Gedanfe von der Unſeligkeit der Nichts 
katholifen nicht ın den Sinn kommen dürfe, u. dergl, — 
Mr. 2, hält ſich ven aller Veniehung auf Confeffionsver: 
fiedenheit bis jetzt frei, und ftellt fi ju den eigenen 
Spmbolen fo, daß es ihre theilmeife Unangemejfenhet an 
ber Schrift frei eingefteht, und die Befugniß, nah der 
Schrift fie zu verbeffern, fich vorbebäft, alfe mit nöthig 
bat, ihre Lehre zu idealiſtren, und durch die Verfeinerung 
und Verfhönerung derfelben fie in Credit zu erhalten. 
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: Predigten in dem neuen, Ierarlitischen Tempel gebal⸗ 
: ten von D. ©. Salomon. : Erfted Heft. Jahr⸗ 
gang 5586. Erfte Hälfte, .ı Hamburg, 18%. Ber 

legt von J. Ahrens. 254 S. — Zweites Heft. 
Sabrgang 5586. Zweite Hälfte. 332 S. — Drit⸗ 
les Heft, Jahrgang 6587. Erfte Hälfte... Hamburg, 

* EM 1 ee rin 
Mer ed:nicht weiß, welche Bewandtniß es mit des eriten: 
Hefred jweiteryides zweiten Heftes erſter, mund des dritten 
Heftes Iweiter Hälfte von die ſen Predigten hat! ben wird 
es in Verwunderung ſetzen, bier von jedem Hefte nur Eine, 
Hälfte angegeben zu finden, wenn er nicht etwa einen Jrrs 
tkum im der Bezeichnung auf dem Titel vermuthet. Auch 
Nee. konnter ſich die Sache Anfangs nicht ‚erklären, weil 
ihm weder eine Vorrede, meram:es bier gänzlich fehlt, noch 
ſonſt Etwas das nöchige Licht gab: bis er ſich erinnerke, 
ver zwei Jahren eine Schrift unter dem TitelnSamm⸗ 
lung ber: neueſten Predigten gehalten in dem neuen Itrae⸗ 
litiſchen Tempel zu Hamburg ꝛtc.“, in. zwei Heften, jedes 
zu zwei Hälften, : getauft (und mit dem etwas ‚hoben Preife; 
von 4 Thle; 10 ger. M. S. W. Netto bezahlt!) zu haben. 
Er verglich alſo diefe „Sammlung 16.’ mit obigen „Pres 
digten ıc.”, und fand nun: bald, daß die in Testen fehlen« 
dem zwei: Hälften der zwei erſten ee in. der „Bamm« 
fang‘ fich befinden, aber. dem Hrn. D. Ed. Kley angebös 
ven; wogegen bie in y mitgerheilten woͤrtlich dieſelben 
find, weihe auch die Sammlung von Hrn. Di Salomon 
embält: und daß folglich. für den Beſitzer ‚der Letzten die 
vorliegende, Schrift nur ein. Drittheil (naͤmlich wie: dreizehn 
—— welche des dritten Heftes erſte Hälfte enthäit) 
eues liefert, die beiden anderen Drittheile aber nichts An⸗ 
deres find, ais was ſchon früher ſein Eigenthüm war. ‚Ein 
Verfahren, das wir keineswegs billigen kͤnnen, ed ſei dem, 
daß, um Verwirrung zu vermeiden und Niemanden zum 
Ankaufe einer: Schrift zu verleiten, won deren Anhalte er 
Bereits zwei Drittheile befigt, auf; dem Titel der Predinten 
deutlich· und beftimmt gefagt worden wäre ‚im welchem : Merz 
hältniſſe diefe Schrift zu der erwähnten Sammlung ſte he. 
Höhft wahrſcheinlich beſteht des dritten Heftes zweite Hälfte 
ichfalls aus Predigten, welche Hrn, Ss. Collegen, nam⸗ 
ich Hrn. Kl., angehören. ui deßhalb hier ſtehen; Rec. 
fihfießt dien. aus benz Umſtande, weil die Salemen'ſchen 
edigten der Angabe nad). von zwei zu zwer Wochen: ges 
alten wurden, ſe daß allemal jmifchen dieſen die Reche 
des Pirdigens an Hrn. Aley fein mochte. | Aber Alles dieß 
Hätte ;. der Offenheit und Geradheit wegen, me! nicht auf 
dem Xitel ‚fo! dach‘ in einem  Worworte, bemerkt werden 


Da dieſe Predigten ꝛꝛc., wie gefagt, vhne alle Worrede, 
deren fiep um wenigſtens kein Mißverſtäändniß zu veranlaſ⸗ 
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fen, fo fehr bedurften, in das Publicum ‚getreten find» fo. 
it Rec, genöthigt, aus der Vorrede, melde die. Samm⸗ 
lung begleitet, das anzuführen, mas: hier zur Erläuterung 
bientz:und er, kann dieß defle unbedanklideriahun, da Dies 
felbe im Nomen beider „Gerausgeber, Al und Sy abge⸗ 
foße it. Sie entſchuldigen den. Druck ihrer Predigian, ven 
denen ‚fie hefcheiden ‚anentennen, dab. fie weder in Materie 
ausasjeichnet „. noch in Form; vollendet find, mit ‚Biröndern, 
wogegen ſich nichts Erhebljches einwenden läßt. : Ihres ber 
meinde wuͤnſchte den Drud, und, fie hefften durch fie auch 
außerhalb ihrer: Gemeinde ‚Mugen zu fliften, Dec, hoffe 
dieß auch, ob er gleich nicht der Meinung iſt, den Tempel, 
werin die Hrn. Al. und ©. predigen, ſei der „einzige in. 
Deutfchlondz; wo ein geläuterter,, zeitgemäßer Gottesdienft 
gehalten: und. Gottes Wors gelehrt mird, ‚um Erfenntniß 
des Geiſtes und: Veredlung des Herzens in Jifrael- zu be⸗ 
fördern. u. h m. (Sammi. 1 Hit: 1:&. IV); Deutfihe 
land ‚ift groß jmd, mie viele Städte könnten nicht. ale Bei— 
foiele sangeführe werben, baß es von Unkunde zeugt, wenn 
die Verffiven ihrem neuen Tempel zu Hamburg, fo-viele 
Adtung: er. übrigens. verdient, rähmend behaupten: „‚dafi 
wenigſtens im einen Winkel unferes Waterlandes ein beſ⸗ 
feres Streben zum Heile Jifraels herriche u. f. m.’ . Das 
mag: von Hamburg wahr fein; von Deutſchland ift es übers 
trieben und unrichtig. — Recht labenswerth findet es Mec., 
daß (VI) nad der Hamburger Liturgie „bie fünf Büs 
dyer der Thorah in einem Cytlus ven drei Jahren; oder in 
150 — 154 Abfnitten (Paraſchahs, Perikopen) gelefen were 
den‘, und daß die Wff. in ihren Predigten fib ſtreng an 
bie jedesmalige Paraſchah halten, um Kerr und Thema aus 
ihr zu entlehnen. Da der Tempel zu Hamburg zwei: Rab- 
binen hat, die von Sabbath zu Sabbath abwechſelnd pres 
bigen ;..fo Können ſie durch Taufhidie Einrichtung fo trefs 
few, daß jeder, erſt nach Verlauf won. ſechs Jahren eine 
Parafchah : wiederholt zu bearbeiten: hat, Auch was dem 
Met. :von dem im: dieſem Tempel eingeführten deutſchen Ger 
ſangbuche, vom mehreren: gebräuchlichen Gebeten und von 
anderen Einrichuungen bekannt its; das ‚spricht : fo” ſehr zur 
feinem Vortheile, Daß der Hamburger ifraelitifche Cult aller⸗ 
dings) wielen ‚anderen :ifraelitiihhen Gemeinden zum Dufter 
bienen kannz oben gleid- im-J.-1829 bei. Weitem nicht 
mehr in Dewifdlarnıd aa der Einzige im ſeiner Art darge⸗ 
ſtellt, werden Bf 1a aan u 1. * 
Wir haben nun bier, nach ber dorliegenden Dchrift, 
allein mit des Hen. D. Sal. Predigten gu thun, deren 
die drei Hefte überhaupt 43 enthalten. Hu den gelunge⸗ 
neren zaͤhlt Rec., theild um ihres» nicht alltäglichen The⸗ 
ma s willen, theils der geſchickten Benusung der Paraſchah, 
theils jhres lehrreichen gen eb ite wegen, fole 
gende, : Aut dam erſten HeftenPrieſtergriſt und Prieſter⸗ 
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wandel aufierhafb des Prieſterſtandes“ über 3 Mof. 21, 15. 
„Der achtzehnte Octeber 1825, ein heiliges Dentmatrtit 

künftige Zeiten.” Nah Pf. 6 
wird bier den Bürften gejeidt, 
und den Völkern, wie fie ſtark und frei werden und b 


feis 
beiten die mürdigfte und fegenvollfte Beſchäffti⸗ 
gung, fell; über 4 Mof. 8, 1—4 In den zwei Pribiq 
ten: _„‚ Weber die böfen Beifpiele in der. menſchlichen Gr; 
ſellſchaft,“ Zert: 4 —* 11, 1— 140. und: „Die Muſter 
ber Vorwelt · uo wurdigen Matbähttungy über Daniel 11 
31 34. iſt zwar der gemeine u der Laudatorum 
temperis-Achh, Die 'Wergangenheit auf Koſten der Degen 
wast zu Abelſchatze n infap' Yan vermtiedeng‘ doch euthaiten 
beine: Wettröge, neben vinigen Ue berrteibaagen, fahr ich 
Deeffamıs und. Oehroeithes funbie: Drindeiti = Won: dam 


gerutenl Hefte· wewonche: bemierieiäfu: werben“ ¶ Ueberu die 
ee ⏑⏑—— mit den‘. eignen 
Sunden und CÄähmanzw geringen Noch ſicht mit den San⸗ 
dea Andeter /“ ber 4Meſ 333 50 sat IC Am Tertey 
al den’ ſich der Wirfenſtrong Binder; liegt Freitich dior hier 
eingefhlofiehe. "Menikearion scher" weitere · Anstehnung des 
—— nicht amittelbar 5 daß! ſe jedode um ſei⸗ 

vebeſteminteren·Wohrhe it/ Awondbarbeit and Fruchedor⸗ 
Bid willen / im Wartrage )iöhne dem Hieſt eriſchenn desn Textes 
u⸗ nahe zuriteten ſehoe wohl en ach und benutzt 
werben Pönuien, -Üege! am Tage. In Wie Merder wahrhaft 
forte Monſch beein der⸗ Aus icht in eine⸗heſſere Zutunft, 
derem Segnungen wer: labtee nicht genie ken: wird ;umohl: zu‘ ven 
haͤlten· habe züber u Mali d, 2328. Die Virfiigeige 
1) worum diefe Begmungen: beftehen: tönen 8: C varinyı daß 
die Hanpffeßmädrigteiteny" die: unfeneii‘ Bebunsplune im Wege 
Reben , 'befiedt werden‘; daß die. Web, wir uns ı Brüden, 
froheretn Freigniffen'wesheny aß) beilfanıe Betehrungen dev 
Zuginbiumd F igteit der: Weg· bahmäny und daũ Tu · 
gend mi Frðm migtent ein weiteres Feldender Wirkfamkeit 
langen A) "dab Inh MIrdie Meselmides Vechatrens bei der 
Ausſicht in eine obrffere  Auuftinfe: feinen Qubötern: lan- das 
Serp : Wörs beinviefie Prodagt der Hauprouhte daß‘ der 
Braveiimmer aufs: Wopvıe hin drbeiten iniffey er ImBge die 
Früchte ſeines Derebens oUeben, oder nicht·⸗ ⸗ mehr/ bers 
vergehoben worden aſs es geſchehen iR "fe würde ſie MNet 
unbedinga für vine Miſterbredigt ettlarennbeſonders touch 
megen! ber ineifterbaften Rerugiind; des gehattvollen Textes 
HDas Glaubensbekenitniß wer Jinaeliten ⸗eder bie das 
Dhema in der Predigt ſeibſt ·ausgedruche wirbt Das mas 
ſaiſche Mengiensbefennanin rt Über HM, 6749 Au 
dieſem Terre werden öniek: Punkte) aufgafkefit und maber 
Prädigt enerbickelt: 1)des Glaubens ivefter: Brumd, 2)d8 
SGluubens wirtende⸗· Arafı Zi 3) Wege und Mitten, den au 
Ban zwi befördern, und 4J.——, den’ Glauben zu veram 
famlihen. Der Verf, Tat & PD Ar Birne une 
wiſſen als Glaubensſtützen (Quellen?) dee Gerechtigkeit 
widerfähreng: andıenchält gleich die Pret » 1a des 
Rherha. emwürten lähen ſo gehört bach fie zu: den Wehr 
ven il: der gangzen Saminlung ; zumal wenn 'man aus ber 
nächtt folgeaden SPrövigt * ,, Wegeiund Miitel, den Glauben 
(here Annahme idek Wehren von der Einheit Gens 
umb der: Liebe zu ihnn) yuuneranfhautichen”‘, über 5 Moſ 
6, 8.8 od Mandas Arginge;:Wwas.ibe, wudir yenonmin;, 
abgeht. Im dristen Hefte zogen ben Rec, folgende Vor 
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„träge befonders an: „Die heilige Feier am 18, des Oecto⸗ 
bermenats ” über pe na; ee Bei Sehr geſchickt weiß 
bier. ‚der, Verf, d ungen zum danfbaren Anden« 
ten an die Begebenhein Am Dirt. 1813 als die Grund» 
lage zu Hamburgs politifdher Wiedergeburt, und an bie 
a * * Jam BEIGE EN ad 
Bug am 18. Der. 1817 als das Miıttei zu feiner Gemen— 
ligiöfer Wiedergeburt — mir eblähber ‚id vrbuiderni. 
Br ro non den Urfuhen der Erniedriaung Deutfch« 
lands wahrend ber Franzeſenherrſchaft die Rede iſt, ſagt 
Fi 1).181 un onen, Oeutſchlands Sehne Hatten 
das Eigenth mlichert¶ Deutſcal ands Söhne anzugreifen und 
zu beſchimpfen. AIStatt· da andere Mationen den Mantel 
der⸗ Liebe: über ihren. alten entbtößten Vater “ausbreiten, 
geſchah dei uns 8as. Bedenrhiutn ler da fonnte, entjog 
im den⸗ Mautel· Ammer mebriwns mehr, auf daß die ſcha⸗ 
denfrohen Spötter die Mängel recht deutlich ſehemn und bes 
nugen Bohr, Mec wenß ſrhr wohl, was der Wii da⸗ 
re! ae win und er gibt’ in den Sache ihm ganz Recht; 
Mer das Bild? iſt mie edel micht dein nicht zart 
genug, ‚um ſich deſſen auf der Kanzel zw. bebtenemii wenn 
ihm gleich eine Grzahluug aus der babliſchen Geſchachte pum 
Grunde Aiegt. — Auch die Predigten: Es werde Licht“ 
über 1. Mojiik, 5.Fre w ne und tugendhafie Greiſe 
ſindnzu Wehretn der Menſchheit berufen“. über: 1. Moſ. 17, 1. 
Der Glaube an das Dafeinn, und die Verrichtungen den 
Engel © über! 4 Mobs 19a 22 Ta. ıms a, hat Rec. wit 
Interiſſe / und Beifall: gelefenis: Soll ser rim Allgemeines Ilm 
theib: üben Iden MBerthı des Verik.isald Kanzelredner fällen, 
feiäfk esndieſese ı Unten idem: Nebniern feiner, Glaubensgenoſ⸗ 
fen: indmmpt ihr gewißo eine ber erſten Stellen ein; 7 jo, er 
näkere. ſich ſeibſte den beſſeren Berküntigern Heiliger Wahrs 
heiten ' vernisheifllidy. pᷣrateſtauti ſchan Glauben· ¶ Ieet: Rec, 
nicht; “fa. hat Ar. S. nach Eh Fri Sintenis unter den 
älttren> und. nad .D. Draſeke unter dem neueren, ausge- 
neichneten Ptrdigern: (dr gebildete: In ihren Mängeln, wie 
we ihren Berzügen, nf zwiſchen ahne n und chm eine Ach 
KıkasıBalım zu verkönnen. Wer einem gewiſſen Wortge · 
fe, “das: oft · vleonaſtijch · eft tautoleaiſch wird „und ıben 
BZuͤhbrer mehr ibeäubr, aldı erbaut, hat ſich der Bi. ebem 
fewWohl als ber. dem Einſchwärzen undeutſcher Wörter if 
di deutſche Nede, und: vorrunndthigen and ungewöhnlichen 
Wortverb indungen, zu hüten ‚Sem: Vortrag iſt mardı wid 
febendigs' feine Wilder mad Gleichniſſe ſind ımierikı: treffend 
umd ũctlich gemäble; pratiiſch ılebrreich, erwecklich wird 
man: ’all& feine Voerträge finden‘ und. fi vielen vom 
ihnen durch⸗ überraſchend ſchhne Stellen und Wentungen 
zwi dem Meberer hiugezogen fühlen; z2’&L Heft 3. S. 9 
sy Recht: ſtotz ınöched ich den Atmen — ben Reichen den 
Yraeliren: — den Ehriften vi den Fürften u: f. w. wiſſen 
damit ac." Abee wiecimiderfpnecbend mit. diefer Stelle iſt 
eine! andere Du 1 D0zı mo es iheife sn neh gehker zu· den 
geä hrichiten- Abfchemidyteiten,. wenn — = Oreßältern über - 
jJanen Enten im den Echebf: einer anderen. Kirche⸗“ Ed vch 
wohl danichriftlichen?) „legen, damit iſie ſoter dem Dcho ope 
Rat 19), rer ſie zeberen. su I Gerri bewahre nk) 
auch nur @inen ſolchen aitinarärtechen (U Alten im: ünferer 
Mitte zu haben! Dachte Hr. D. Salemen, old en wir 
— taten," wär er @sYy voih der Religion 
der Chriſten gefage ya 1. BE Zul SEE 
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VBerſuch Aber det Glauben von Thomas Erskine/ 
BEsqu. Nebſt einer Vorrede der Herzogin von 
Broglid 6) geb. v. Stael. And dem Franzöfir 
"fähen fberiegt von M. Guſtav Krüger, Nach⸗ 
mittagsprediger an der Univerfirätetirdhe zu Leſp⸗ 
3 herauegegeben Imdb' mit einem Vorwort bes 
9 Aleitet bon D: Aug“Hahn, der Theol. ordentl; 
Ham of: Being. dei & H. Reclam. 1829. XXXXV 
amd 170©. gr. 1° RE 
Thomas 'Wrdfine, ein angeſehener Mecisaelehrter in 
Schottland, wurde zunächſt durd die Berrachtung der ſitt⸗ 
lich» reliniöfen Bedurfniſſe femer Gutsunterthanen zum Macs 
finnen über die Bedeutung des Chriſtenthums veranfafit, 
Das eiſte Refultat hiervon waren feine „Bemerkungen ber 
die inneren Gründe der Wahrheit der geoffenbarten Reli» 
gibn“, melde in England und Fraukreich mie Achtung 
aufgenemriten wurden, und aud unter uns durch Leonhar— 
Bi teren bekannt find, Wie diefe Schrift mehr 
voh den Gruͤnden des Glaubens an das Chriftenthum, als 
an eine aberlihe Offenbarung handelt, fo bandelr ver hier 
anzuzeigende Verſuch Über ben’ Glauben mehr ven der in: 
neren Beſchaffenheit desfelben,' fo daß beider Werke nicht 
nur ſich gegenfeirig ergänzen, fendern duch, wiees bei 
Kergleihen populären Unternehmungen ’jd' geſchehen pfleat, 
wiederholen. Die Anficht de# Hrn, Erstine iſt ein kerche 
licher Supetriatäralisınug, nicht gerade ſo Aireng, als ihn‘ 
die angettpe Kitchenzeitung fördert, und wenn diefes 
Hrn himal behauptet werben ſoll, wehl auch mit Recht 
rdert, ———— und ſynergiſtiſch. Der 
itlelpunkt diefed Aunernarurafidinus‘ it die Verſöhnungs⸗ 
lehte, weiche auf die geiböhnliche Weile durch den Wider 
ſpruch der göttlichen Heiligken und der göttlichen Liebe bes 
gründet, jedeh nicht degmatiſch bis zu den Schlußiägen 
des Anfelmus oder des Grotius durchgeführt, fendern mehr 
praktiſch nad ihrem Einftuſſe auf das religiöfe Gemüth bes 
uriheilt wird. "Diefe Ausemanderſetzung, wie der religidfe 
Glaube im nothwendigen Verhaltniſſe ju der fittlihen Ges 
filmüng> ftebe, iſt das Hauptverdienſt des Werkes; oder wie 
es eh ver Broglıo richtig bezeichnet: (8.8) „De 
Verf, demähr’ficy zu zeigen," daß die Wahrheiten des Chris 
enthums ſittliche Wahrheiten find, Die im Zufammenhange 
wit der Natur des, Meufchen- ſtehen, die Annahme diefer 
Wahrheiten auch Geſinnungen erfordere, die: ihnen entfpre« 
het, "und" daß der Glaube miche echt ſei, wenn er nicht 
don, biefen Geſtnnungen begleitet iſt. Er ſucht olfe zu jeis 
gen, baß jede Lehre des Chriftenthumg einer Gefinnung in 
dem Herzen des Menſchen entſpreche, und daß alfo, wenn 
daß Herz in:der rechten Verfoſſung iſt, auch die Lehre leicht 
angeno mmen wird.“ - Die Darſtellung iſt verſtändig, mild 
und, herzlich, aber duch" nicht ohne jene Obetflächlichkeit 
und Inconfequenz, welche überall bemerkbar wird, wo ein 
Werk weder aus dem Tieffinne der Begeifterung, noch aus 
der Umſicht eines; wiſſenſchaftlichen Syitems hervorgegangen 
t. So 5. DB, eifert der Verf. gegen bie Bemühumgen 
der — velche verſchiedene Arten des Glaubens, 
einen phitefophifheh, religiäfen, hiſtoriſchen ıc. Glauben, 
aufgeftelle hätten, Senn Alles komme darauf an, was man 
glaube, nicht aber, wie man, ed. glaube, alfo nicht, auf den 
Act des Fürwahrhattens ſelbſt (S. 45 ff.) Dennoch drängt 
ihm (&, 118) fein bejferes Gefühl das Zugeitändmigmab: 
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„Bent wir die Offenbarung unter einem falfchen Ge A 
punkte auffaſſen, 'fo wird diefer irrige Glaube ſchädli auf 
uns einwirken. 7°’ Wter iſt es alfo mit dem Was vollfons 
men im der Ordnung, aber durch das falfhe Wie verliert 
das blofie Fürwahrhalten feinen Werth! Und fo wird in 
der That jene Behauptung dur dasjenige vollkemmen mis 
derlegt, was das Beſite an der Schrift des Verfaffers ift, 
nãtlich· durch· die Darlbgung, wie der Glaube an die Of. 
ſenbarung beſchaffen fein, wie er wirken müſſe, um das 
Heil zu bringen, dent es gibt, wie er ſelbſt eingeſteht, 
aub ein Fürwahrhalten der ganyen Offenbarung Gottes in 
der Schrift, meldies 'weber" auf wahrer Einſicht ruht, fos 
mady ein Kehlerhlaube it; meh wahrhaft beſſert, ſonach 
ein tedter Glaube if. Indem nun der Verf. verfhmäbt, 
diefe verfchiedenen Arten des Glaubens zu entwideln, obs 
wehl ferbit in ber. heil. Schrift das Wort miarıs in mehr 
als einem inne vorkommt, was ber. Berf. freilich aber 
mals für, eine theologifbe Subtilität haften wird ;, ‚fo konnte 
nicht anders gefhehen, sis daß feine Ausſprüche über den 
Glauben, die fid) bald auf diefe, bald auf jene Art des— 
feiben beziehen, eine klare Vorflelung feines Weſens nicht 
berverbringen, 
Die hier wiedergegebene Vorrede, mit meldher die Frau 
von Broglio ihre Ueberſetzung des Werkes ins Franzöſiſche 
Begleiter bat, erklärt und vertheidige die Tendenz des Drir 
ginals allerdings gewandter und anmurbiger, als dergleichen 
in deutfcher Polemik zu geſchehen pflegt. 
Die Vorrede, dur welche die deutſche Ueberfegung eins 
geführte wird, beweiſt abermals, was fih ſchen mannid:- 
fach aufgedrungen bat, daß Hr. D, Hahn auf dem Gebiete 
ter Glaubenslehre in wiffenfbaftlicher Hinſicht unbedeutend 
ift, aber in afferifcher Hinſicht durch die Inmgkeit feihes 
Sefühls und durch die Lebendigkeit feiner Phantafie Über) 
aus anſerechend ju —— vermag. Dieſe Vorrede ſcheint 
eine Theorie des Glaubens fein zu wollen. Die Schilde⸗ 
rung des „Meinungsmenſchen“ im pri 3 der unver 
rückten Glauberhsveftigkeit iſt vortrefflich. en Manget 
einer Unterſcheidung zwiſchen dem religiöſen und dem hiſtoͤ— 
riſchen Glauben theilt der Vorredner mit dem DVerf.; ‘de 
im der Unterſcheidunge der Begriffe des Wahnes, des Wiſ— 
ſens, des Meinens umd der Ahnung bewährt ſich noch der 
deutſche Gelehrte. Aber wo es zur Begriffsbeftimmung des 
wahren Glaubens koͤmmt, finder ſich Nichts, als daß de 
ein Fürwahrhalten des Unſichtbaren aus gültigen Gründen 
ſei. Worin aber, dieſe gültigen Gründe beſtehen, und dieß 
it es doch wohl, wotauf Alles ankommt, und woedürch 
allein nıffenfbaftlih über den Werth und die Bedeutung 
des Glaubens entfchieden werden kann, dieß bleibe gänzlich 
Uunentfdhieden,. , 
Wir haben nicht Gelegenheit gehabt, die deutſche Ueber: 
fegung mit dem Originale zu vergleichen, aber fie ſcheint 
ebenfo treu, als, fie leicht und fließend ſich Tier, Mur eine 
Stelle ift uns aufgefallen, S. 43: „Die aufgehen:e Sonne 
mag mid, zur Bewunderung aufrufen, idy_bieibe dennoch 
ſtumm, wie.die Säule des Memnon.” Da man diefe 
Säule nicht gerade zu dehken pfle t, wein Dem Stumm⸗ 
bleiben die Rede iſt, was ſie allen anderen Säulen 
leicht gemein haben möchte: fo, wien. wir. nit, ‚eb, der 
Verfaſſer feinen Gedanten nit habe Bere geben Finnen, 


oder · ob · der Ueberſetzer fie nicht richtig wiedergegeben habe. 
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Weber den Grund feiner Ueberſetzung hat er ſich nicht ge, 
äußert, fendern nur 7 1). Haba, hat bemenkt, daß er, 
mannichfach zur Mittheilung diſer Schrift aufgefordert, 
und, durch andere Geſchäffte verhindert, ſich gefreut. habe, 
in dieſem „kenntnißreichen und wehldeukenden jungen Ihees 
fogen, einen trefflichen UWeberfeger zu finen.” Da Herr 
Krüger; als Kanzelredner in Leipzig, gerade unter den aufs 
geklatten Freunden des Evangeliums fehr gefeiert it, und 
unlängit durch eine ebenfo gemlithvolle, als ‚freifinnige Sur 
endfchrift, wie durch feine Theilnahme an wahrhaft wiffens 
haftlihen Unternehmungen, fi ausgezeichnet bat: fo ha⸗ 
ben wir ung ‚wohl bei diefer auferen Veranlaffung, feiner, 
Theilnahme an dieſem mittelmäßigen, Werke. zu beruhigen, 


rin «€ 


Ehrenpforte des Proteftantiämnd, oder: welche Gruͤnde 
bewogen mich römifch »Farholifch zu werden. In acht 
 tbheofogifchen Abhandlungen dargeftellt von Carl 
 Heint. Monheimer, vormaligem luth. Tbrolog. 
Prag 1829, bei C. W. Endred:- 197 ©. M. 8. 


Diefe Schmähſchrift, welche aud Keinen Funken von 
theofegifher Belehriamkeit enthaͤlt, fondern nur einige er» 
börmiihe Anekdoten über die Gebrechen der proteſtantiſchen 
Prediger, und eliche Gemeinpläge aus Luthers Schriften, 
wird ihre volle Würdigung finden, wenn man nur felgende 
drei Umftände erwägt: 1) die Lebensgefchichte des Verfaſſers, 
2) den Inhalt feines Machwerkes in gelehrter, doqmatiſcher 
und — Hinſicht, und 3) die ſchlechte Polemik in 
demſelben. 4 —F 
Monheimer it in Feuchtwangen ober deſſen Nähe im 
Rejatkreiſe von jüdiſchen Aeltern geboren, und urſpruͤnglich 
ein Juse. Später convertirte er zur proteſtantiſchen Kirche, 
verfuchte durch theologische Studien fi zum geiftlihen Amte 
efdicht zu machen, ſcheint aber überall verunglüdt zu fein. 

r. bat ſich in ber. Felge aub in Jena berumgetrieben. 
Nah kurzem unzulänglidem Studium, nad weldem er 
vielleicht micht zur Prüfung zugelaffen werben fonnte, ging 
er nad Berlin, kam zurüd, hielt ſich längere Zeit in Ans— 
bab auf, und ſammelte Pränumeranten auf ein Werk, das 
er. herausgeben wollte, das Judenthum betreffend, mit ber 
Erkiärung, daf er nah Berlin zu geben und ein Judens 
befehrer zu werden wünſche. Die angefehenften Theologen 

eutichlands und andere gelehree Männer gaben dem jüdis 

en Zpeculanten Atmofen und pränumerirten, — Mehrere 

chweifungen über ihn könnte Hr. Kirchenrath Stephani 
in Bunzenbaufen liefern. — Auch in der Dorfjeitung *) 
wurde Monheimer zur endliben Herausgabe feines Buches 
aufgefordert und als ein Betrüger erflärt. So mag er wohl 
feine jüdiſche Rechnung nicht gefunden haben, verſchacherte 
dann aufs Neue den proteſtantiſchen Glauben mit dem ka— 
thelifhen, wo er vielleicht nur fo lange aushält, ald er fih 
begütigt finder, und wenn dieß nicht mehr der Fall iſt, 
gar Türke wird, — 

‚Bein Mahwerk bat in 5** in dogmatiſcher und 
clentifiſcher Hinſicht keinen Werth, wie wehl Jeder einſieht, 


der nur die oͤberflaächlichſten Kenntniffe in der Theologie bes 
‘*) Deßgleichen wieberholt in der U. 8. 3. = 3. 
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ſitzt. In geſchichtlicher Hinſicht find leider viele Son den 


Anekdoten ic., die er auftiſcht, wahr, weil ed in jedem 
Stande ‚Unmürdige gibt, Wir, find aber vet. überzeugt, 
daß, wenn, Monheimer Vortheile als Prediger gefunden 
hätte, er ſelbſt ein ſchlechtes Muſter geworden wäre , Vier 
les ift grobe Lüge und gemeine Unwahrheit, welche (dyem 
gleich beim erften Anbliche das Ziegel ded Pejfenhäfteh und 
der gemeinen. Rachſucht om der Stirne trägt, B. feine 
Befangenhaltung, feine Audienz vor dem Genfiftertum in 
Ansbad) ıc., feine Schilderung & Bewohner der, Altmühle 
gegend u. f. mw. 
Waos fol man endlich zur Polemik fagen, welche über. 
al auf dem Felde, morauf fie ftreitet, nicht zu Haufe iftt 
Daß der fabelhafte Jude no darin ſteckt, leuchtet auf fei« 
ner Sprache, der talmudifhen — wo „der Abenditern an 
Gottes Fußſchemel hängt” ıc., aus feiner Vertheidigung 
der DOpferidee ıc. genugfam hervor. Daß er nur Courage 
binter dem Zaune von Baiern hat, ift ebenfalls ein ſchlech⸗ 
tes Zeichen; es iſt gemein, fo über die Dede herüber zu 
ſchimpfen. Daß er fib bloß mir den milden Auswählen 
der proteftantifchen Kirche beichäfftigt und dieſelbe nicht in 
ber Wurzel: angreift, iſt ein. Beweis feiner. Seichtigkeit, 
Kurz, man darf das Ganze nur lefen, fo, wird man gleich 
von dem Gedanken. abkommen und ven, bes, Luft, es wider« 
legen zu wollen; man mird ſich nicht groß dabei. ergriffen 
fühlen, fondern nur ungebalten werben, daB man es gelen 
fen hat. — Uebrigens ift das Büchlein, wenn es in bie 
— des gemeinen Volkes kommt, leider geeignet, ‚böfen 
indruc zu maden, weil es gemein ift und Wohrbeit mik 
Lüge paart, welche der gemeine Mann nicht unterfheibes 
und nicht zu unterſcheiden fähig ift. S.M.L.. 





Predigt am Toge dir Auferſtehung Jeſu gehalten von D. kan 
Heinrich Redslob, Profrflor am proteftantiihrn Gemis 
nar und an ber theolegifhen Facultät, und. Prediger om 
der Neuen: Kirche, Straßburg. 1828. 15 ©. 8. 


„Drei glängende Lichtſtrahlen“, weldhe aus dem offenen Grabe 
Jeſu herporzubrechen ſche inen (!)3 das iſt bay Thema birfer Pris 
diat. „Der erfle fällt im die ſchauervollen Tiefen der Wortheit, 
fie zu erbellen; es ift, al6 rief (riefe) ®) er uns au: glaube, bu 
wirft einft fhaten! — Der andere fällt auf die Erbe ſeidſt und 
ihre oft fo rättfeibaffen Erfcheinungen, um fie und ıu erlärems 
er ruft ums Au: doffe, du wirft nicht damit zu Schanden! — 
Unb der dritte fälr in das obnumgsvolle, verheißungsreidhe(?) 
Gebeimniß der menſchlichen Setle, um es zu entbüllen umd, zu 
verlären; er verkündet: Rirbe ftandhaft und treu, denn Liebe 
wird einft gekidnet mit Seliekelt!“ 7 > 

Zoatent zur Berebfamkrit ift dem Berfaffer nicht abzuſprechen; 
aber er iſt wohricheiniih ein junger Anfänger, Damit allein küns 
entire das Gezierte und Gefuchte entfhuibigen, weiches ic wie 
im Thema und ber ausgrbobenen Anbeutung feinee Dispofition, 
fo in ber ganzen Predigt Bund gibt. Gr kann ein tüchtiger Pro 
diger werden, mwron er, eingedenk, das Bollfornmene no eikt 
ergriffen zu boben, mit Fleiß und Gifer ihm nachtrachtet, bem 
titten Fritterwefen und hohlen Wortprunde entiagt, und baneara 
die edle Simplicität ſich aneignrt, weiche allein der briligen Stätte 
geriemt, Auch rathen wir ibm, weniger wortreid und poetifirend 

u fhiideen, und dagegen meter zu indipibuatificen, und unmittel- 
—9 zu dem Erbauung fuhenden Gemüthe gu ſprechen. 


"*) Kann auch ein Bidtftrapt rufen 9 
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Zur Allgemeinen Kirdhenzeitung. 


Mittwob 72. Zuli 








Viro summe venerabili gravissimo, amplissimo, 
doctissimo, D, Joanni Frieder, Henr. Schwabe, 
Superint, ac Pastori primario ap. Neostadien- 
ses meritissimo eto. Neapoli ad Oril, Vi- 
mariam abeunti ad munera Concionatoris au- 
lici et Consiliarii Curiae sacrae supremae 
capessenda, vota pia sensusque animorum 
gratos omni qua par est observantia declarat, 
interprete C. A. E. F. Kuechlero, Past, Subst. 
apud Aumens. Üoncionatorum societas lite- 
raria quae in dioecesi Vidensi et Neostadiensi 

Aoret. — Praemissa est loci vaticini Matıh. 
24. disquisitio exegetico-dogmatica auctore 
M. J. Tu. Rıntsch, Archid. et Sup. Ad). 
Neapoli ad Oril. Typis Wagnerianis 1827. 
21 S. 4 


Nicht zu Neapel, ſondern, wie der Hr. Verf. ſich in 
dieſem Titel ſelbſt noch ausdrückt, bei dem Abgange des 
Hrn. D. Schwabe, Sup. ac Past. prim. apud Neo- 
stadienses (warum fagt er hier denn Neost., und nicht 
au Neapolitanos?) von Meuftadt an der Orla nah 
Weimar, iſt diefe Abhandlung von Hrn, Rintſch herausge⸗ 
geben worden, 

Es behandelt aber dieſe Schrift einen Gegenftand, ber 
von der größten Wichtigkeit ift, die verfhiedenartigiten Ers 
Härungen erfahren hat, und über welchen noch neuerlichſt 
die Gelehrten fehr wideritreitende Behauptungen aufgeftellt 

aben, nämlid den merkwürdigen Abſchnitt Math. 24. 
verdiene demnach dieſe Schrift, die und zugleich ein er 
freulicher Beweis dafür war, daß der Ar. Nerf., auch in 
feinem praftifhen Berufe, der fortfehreitenden Wiffenfchaft 
nicht fremd geworben ift, eine ausführlichere Anzeige. 

Unter ben verfdiedenen Erklärungen dieſes Abfchnittes, 
treten, wie ber Verf. bemerkt, vorzüglich folgende als ber 
deutungsvoll hervor. Einige nämlich, befonders die älteren 
Theologen, wie Luther, und unter den neueren: Schmidt, 
Storr, Schett u. X. fanden in dieſer Stelle eine Prophe— 
seihung von der Zerftärung Serufalems, und ven W. 29, 
on,Kühndt von V. 43. an, und Schott von V. 27. an 
eine Beſchreibung der Wiedertunft Chrifti zum jüngften 
Gerichte. Andere meinten, der Inhalt des ganzen Capitels 
fei auf die Zerftärung Jerufalems und die Vernichtung des 
jüdifhen Meiches zu beziehen, und noch Andere endlich 
wellten unter dem Worte mapovoia nichts als den öffent 


1829. 


58. 
lihen Beginn bes fittlihen meffianifhen Reiches verſtehen, 
und in ben anderen Bildern, bie eine fidtbare Wieder 
Eunft anbeuten, nur eine bloße Accommodation finden. — 
Es fälle von felbft in die Augen, wie verfchieden die beis 
ben letzten Anſichten find, und deßhalb befrembdet es, wenn 
ber Verf, fagt: die zweite und dritte Dreinung haben Bens 

el, Edermann, Ammon, Stäudlin, Schmidt, Tieftrunf, 

mid u. A., jeder auf feine Weife ausaefhmüdt und 

u begründen geſucht. Wir hätten gewänfdt, der Verf. 
* hier einem Jeden das Seine zugetheilt. Wenn aber 
ott in Comment. exeget. dogmat. in eos Jesu 
Christi sermones, qui de reditu ejus ad judicium 
futuro et judicandi provincia ipsi demandata agunt, 
Jenae 18%. (cf. Wachleri Annal, 1821. Jul. et Aug. 
p- 481 sqq.) ven ®. 27. an einen neuen Abfchnitt bes 
ginnt, und zwar deßwegen, weil der Evangelift das Wort 
wapovoia gebraucht, das überall die einftige Wiederkunft 
Ehrifti zum Gerichte bezeichnet, fo fımmt der Verf. damır 
nicht überein. Quum vero, fagt er felbft, versum 27. 
particala yde cum antecedemtibus connectat, nec 
non versus 28. ad devastationem Hierosolymorum, 
ob vocem adroi, aquilas romani exercitus satis 
clare designantem, praecipue spectare videatur, 
quum denique series cogitatıonum v. 26. et 27. arc- 
tissime inter se conjungat (hic est enim sensus to. 
tius commatis: nolite pseudoprophetas Christum 
vel huc vel illuc quaerentes sequi; Christus neque 
in deserto neque in conclavi versabitur, sed fulıni- 
nis instar veniet etc.): nescio quo jure hic nova 
sectio sit incipienda. cf. Bengelii Archiv für die Theo: 
logie und ihre neuefte Literatur. Bd. 4. 1821. ©. 816. 

In Bezug aber auf die angebeureten Erklärungen, gibt 
es der Hr. Verf. wehl zu, daß eine oder die andere fehr 
fheinbare Gruͤnde, fowohl hiſtoriſche, als eregetifhe für 
fih habe, bihauptet aber babei, daß fie dennod an mans 
cherlei und großen Schwierigkeiten leide. Er macht auf 
diefe aufmerffam, und widerlegt dann mit vieler Gewandt⸗ 
beit die oben angeführte erfte und zweite Erklärung, und 
bemerkt fehr richtig, daß V. 29. durch eidEwg innig mit 
ben vorhergehenden Verſen verbunden werde, indem eben 
diefes eUdEws andeute: ut brevi temporis spatio elap- 
so, post cladem illam Judaeis ıllatam, 70 onuelov 
r. dv. T. d. una cum aliis portentis sit insecuturum 
u. f. w. 

Da nun aber eben jene Erflärungen nicht haltbar find, fo 
ſchlug man noch einen anderen Weg ein, welder geeigneter 
fdeint, nämlich folgenden: Jeſus fpridyt in der genannten 
Stelle weder befenders von der Zerftörung der Stadt, noch 
von der Rückkehr zum Gerichte, fondern er erwähnt die wa- 


Nr. 
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povoia r.v. r.a. bloß im Allgemeinen, ruͤckſichtlich ihrer 
wichtigften und verfhiedenen Momente, Es wird dabei 
unter diefer mapovoia *) zu denken fein, an eine publi- 
cam revelationem Jesu, Messiae, i. e. filii dei ex 
coelo oriundi atque ex sepulcro in coelum regressi, 
doınini, nec non jadicis moralis totius hominum 

eneris,. Hierzu fügt der Verf. dann noch Folgendes: 
Non poterat vero non dignitas Jesu, hominis oru- 
cis damnali, coraın populo Israelitico aliisque or- 
bis terrarum populis illustrari eo modo, ut poenam 
daret natio perversa crucifixo; Messias vero ipse 
omnes hostes vinceret atque regni sui moralis rex, 
omniumque hominum dominus et judex futurus 
agnosceretur. Jesu igitar exemplar aliquod miri- 
fici atque in partes minutissimas distensi vaticinii 
vel de calamitatibus Christianorum, vel de clade 
Israelitarum, vel de interita mnndi, vel de die 
aliquo singulari jndicii etc. discipulis exhibere ne- 
quaquam erat in animo; sed pusillus animus suo- 
run, sul ipsius animi motus et rei Christianae sta- 
tus cogebant eum, de futuris verba facere et peri- 
eula et gloriam personae atque ecclesiae suae in 
universum revelare, (Juapropter necessario requi- 
ritur, ut missa populi Judaici historia, verba Chri- 
sti ipsa inspiclamus, exponarnus jisque demum per- 
spectisad historiam accedamus, nos edocendi causa, 
quid vel proprio sensu velimproprio intelligendum, 
quid vel nunc vel in posterum comprobatum com- 
probandumve sit. CGomplectitur sermo ille domini 
vaticinus omnium eorum summam, quae timenda, 
vitanda (c.24, 24. 25.), superanda (v.8. 9.) ac speran- 
da (v.29. 30.31.) erant apostolis inde a primisin om- 
nia usque secula, omnemque rerum vel in terra (v. 
30. gohal rg yis etc. v. 16. ol &v ty Jovöaie) velin 
coelo (v. 30. gayıjnerar ro amueiov rod viov r. a. iv 
T. övo. etc. Ölbovraı röv viov T.d. Eoxdusvov etc.), et 
hac (v. 34. 00 un map&idn n yevea aurm et al.), et 
la (£r8i dorar oxkavduög xal 6 Bpuyuog tüv oduv- 
rum )! vita gerendarum seriem, ın una tabula 
quasi depictam, praebet conspiciendam, omissa 
sotlicet- temporis, Jimitum et loci strenua descrip- 
tione. Daf nun diefe Erklärung nicht eine bleße Hypo 
thefe fei, jendern bem Zufammenhange und ter Meder 
weiſe gar fehr entfpredhe, pflegten die Gelehrten etwa fo 
zu beweiſen: Jeſus verſprach ben Aroftein, als ihn bie 
Juden werachteten und ſchändlich verſtießen (23,37.), nad) 
V. 38: und 39. des 23. Cap., daß ein anderes meſſiani— 
ſches Zeiralter, und mach der Zerfiörung des Tempels, und 
Vernichtung des gegenwärtigen Zuitendes des Staates, er 
ſelbſt mit göttlicher Macht und Herrlichkeit wiederfehren 
wurde, damit fie num in Zufunft nicht vergeblich hofften, 





*) IHegnvata, font ber Verf. in einer Note, hoc modo con- 
siderata, ommia ea amplecti posse videtur, quae statni 
exaltationis, quem vocant, adscribi solebant, fortasse et 
resurreetionera cf. Mattl. 26, 64 er con oyeodı nr. A, 
Itaque Jesus, qui sepulero relicto, nonnisi amicis ap- 
parnerat, de Hierosolymorum excidio, tamıyıram Messianae 
dianitatis prime specimine publice edito 1. 1, loqui pot- 
erat. 
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und fi in ber Beſtimmung der Zeit tänfchten, fo fragen 
die Jünger Chriftum nad) dem Tage und nad; den Zeis 
hen. Hierauf ermwiedert Jefus, daß vor feiner Ankunft 
großes Elend vorausgehen würde, daß fie dabei nicht mei. 
nen follten, ihn an einem beftlimmten Orte zu erdlicken 
und zu finden, baf aber, wenn einſt alle Widerſacher des 
Chriſtenthums befiegt, und feine Meffiaswürde anerkannt 
fein würde, fih in allen Himmelsgegenden Mitglieder bes 
neuen Reiches fammeln, und wenn ſich ihr Glaube be 
währte, felig werden würden. In der Beſchreibung des 
ftrengen Gerichtes, das über die Widerſacher gehalten wer- 
den würde, wird ben Mitgliedern des Gottesreiched eine 
Warnung und Ermunterung gegeben, in beiliger und briü= 
berlicher Liebe zu leben, nach welcher ihr ewiges Schickſal, 
von dem ewia berrfchenden und das höchſte Sittengericht 
ausübenden Sehne beſtimmt werben würde. Daß nurz 
aber diefe Erflärung der Redeweiſe der Juden gemaß fei, 
kann leicht bewiefen werben. Denn oft heißt es in der 
Büchern des A. T. von Wohlthaten, Strafen und anderen 
außerordentlichen Ereigniſſen, als wenn Gort felbft, als 
böditer und beßter Herrfher und Regierer aller Dinge, ers 
fdjienen wäre. Man fand in folhen außerordentlichen Er« 
eigniffen, Beweiſe der Vorfehung und göttlihen Macht, 
z. B. Zah. 14,5. Pf. 8, 9. 38, 8 —16. ꝛc. ie 
aber die Bücher des A. T. berichten, daß Jehova 56* 
delt, geredet, Gericht gehalten hebe, ſo heißt es im N. T., 
daß Chriſtus, angethan nach ſeinem ſchmachvollen Tode mir 
göttlicher Herrlichkeit und Majeſtät, zugleich mit den Engeln 
Gottes kommen, und die Angelegenheiten des meſſianiſchen 
Reichs vollführen würde, era. Matıh. 16, 27. mit 
V. 28. oltıves ov un yelgwuraı davarov, ws av 
löwoı ro» viov rod avdpwWrtou &pxouevor iv ry Ba- 
oıeie iron, denn in bdiefer Stelle Fann auf feine 
Weife an die fihtbare Wiederkehr Jeſu zum jüngften Ge— 
richte gedacht werden, weil die Worte: um yelocwurar Ja- 
varov die nächſte Zeit, die nächſten Jahre andeuten. 
Vergl. auch Math. 10, 23.: du Adyw üuiv, o® un 
reheoere rag makes Tod — wg dv Eidg © vios 
rod davdowrov. Nun können wir aber, durch die Ge 
ſchichte belehrt, daß Chriftus nie dur eine ſichtbare Wie 
derfunft feinem Reiche beigeftanden babe, Faum jweifeln, 
daß er um feine unfichtbare Miederkunft, oder den im 
mermwährenden Beiftand anzubeuten, deffen fi fein Reich 
auch mach feinem Hingange, durch himmliſche, göttliche 
Kraft erfreuen würde, ſich der jüdifhen Denk» und Rede 
weife bedient habe. And wer follte läugnen, daß, wenn 
wir und das Verhältniß fo denken, ſich aus dieſem ſchwie⸗ 
rigen Abſchnitte ein Sinn ergibt, ber micht allein der Ver 
nunft, fendern auch dem, was Chriſtus andeuten wollte, 
herrlich entjpricht. Daß aber die Aroftel, und vor alen 
Matthäus, an fo Etwas gedach thaben, iſt nicht wahrfdeins 
lich, denn dagegen ſprechen alle gefunde Kritik und re 
gefe. Es foriht es namlich eine große Reihe ven epiſtoli— 
ſchen und prophetiſchen Stellen des N. T., in welchen ſich 
Ruͤckſichtnahme auf die damals unter den Juden berrfden« 
ben Anfichten von der Erridtung bed meſſianiſchen Reiches 
findet, ebenfo, wie bie über dieſes Verhältniß übliche Mei- 
nung der folgenden Jahrhunderte, beſtimmt auf, daß bie 
Evangeliften und Apeſtel die Wiederkunft der Perſon Chrifti 
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noch bei ihrem Leben erwarteten, : Mehrere Stellen in ben 
Briefen der Apoftel erwähnen. die Wiederkunft Chriſti. 
Nach einigen erwartete man die Wiederkunfe Ehrifti auf 
eine ſichtbare Weife, im anderen wird gelehrt, daß die 
Erde und die ganze Matur der Dinge zu jener Zeit in 
eine beſſere Geftalt verwandelt werden mürbe, und endlich 
ermoartete man dieſe Wiederkunft fehr bald, Dergleichen 
Scellen find 1) Apa. 1, 11. 2 Theſſ. 1, 7—10. 1Theſſ. 
1— 10. 1 Iheff. 4, 13— 17. 2 2 Petr. 3, 7— 13. 
Röm. 8, 18 — 23. 3) Hebr. 10,.25. 37. 1 Theſſ. 4, 
15. 1 Theil. 5, . 2 Kor. 5, 2—4 1 8or. 15, 51 
— 54 1 Ich. 2, 18, vergl. 28 1 Joh. 4, 3. Jak. 
5, 8. 1 Per. 4, 17. 2 Theſſ. 2, 1. — Faſt zu allen 
diefen Stellen hat ber Verf, feine größtentheild recht tref⸗ 
feade Erklärung hinzugefügt. 

Aus diefem zieht num der Ar, Verf. den Schluf: Ex 
hisce sibi invicem collatis locis apparet, Apostolos, 
Jesum Christum revera, nec sensu morali tantum, 
et quidem in parvo tempore, judioii exercendi 
causa reversurum credidisse. Judicium vero ini- 
micis perniciosissimum, amicis et asseclis religio- 
nis Christianae saluberrimum terris coelisque mu- 
zatis ac transformatis indicitur, Ceterum haec om- 
nia promissa uno eodemque tempore eventu com- 
probatam iri docent ac unius tantummodo reditus 
7. mMapovoiag omnes omnino sacri epistolarum 
scriptores mentionem faciunt, Nibilimpedit quin, 
his praemissis persuasi contendamus, hanc eandem- 
que sententiam ubique locorum in epistolis obviam, 
nec desiderari in * eliis et praesertim in loco 
nostro laudato Matth. 24., qui hac face illustratus 
adeo omnia obscuritatis ac dillicultatis vestigia 
amittit, Alia vero in Evangeliis, alia eaque con- 
traria in epistolis, Jesu discipulos et quidem jisdem 
verbis, formulis, tropis, similitudinibus atque ad- 
ınonitionibus adhibitis nobis enarrasse, proponere 
non possunt, qui auctoritatem atque integritatem 
scripturae sacrae habent cordi. Sic fere Apostolos 
rem sibi composuisse censeo: mox reldibit ille Je- 
sus, a Judaeis ignominiosae ınorli traditus, redibit 
triumphali pompa ac coelesti gloria circumdatus, 
ad vindictam justama populo perverso sumendam. 
QuicumqueJudueorum Graecorumve fatali temporis 
znomento Jesum crucifixum agnoseit Christum, dei 
Hlium dilectissimum, servabitur atque beatitate 
summa in novo ab illo constituendo regno eoque 
#elicissimo coronabitnur. Omnes alii vero, urbe, 
templo totoque terrarum orbe igne combustis, poe- 
nam Jdabuut gravissimam, . 

Dann fagt der Verf. noch, daß es ihm fiheine, als fei 
bie Meinung des Apoftels verwandt mit dem Chiliadmus. 
Er weifet dabei noch auf gefhichtlihem Wege die Ent» 
ftehung der Anſichten der Apoftel mach, beftreitet es, daß 
wir bei Matthäud eine bloße Altegerie hätten, und daß 
man das ganze Capitel in mehrere Abjchnitte abtheilen 
fönne, deren einer von ber Zerſtoͤrung Jeruſalems, der an 
dere von dem jüngften Zage rede. Die Apoftel erwähnen 
nur eine Tapovoia, aber es find verſchiedene Arten ber 
ſelben. Semel — fo fließt er endlich diefe fleifige Ad» 
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bandfung — redibit Christus, re vera, nec sensu 
morali, coelo descendet ad urbem delendam, tem- 
plum diruendum, ad vindictam ab improbis sn- 
mendam, oımnia elementa conturbabuntur, orbis 
terrarum et ooeli igne combnrentur ; sed ex cinere 
Phoenix. Nova terra. Novum coelum. Mortui 
ipsi ex morte in vitam revocantur. Impii carcere 
infernali tenentur. Fideles aeterna felicitate fru- 
untur. — (Juid est vero, cur negemus discipulos 
magistrum de rapovaia sua altiori sensu disseren- 
tem (Matth. 24.) haud recte percepisse? Apo- 
stoli, nisi historia edocti, ne ea quidem, quae da 
morte ae resurrectione sua dominus docuerat, in- 
telligebant ; quomodo, precor, illam doctrinam de 
rebus futuris, quae rebus factis illustrari omnino 
non poterat, salis eos perspexisse, adseverare li 
cebit. Sed rix acne vıx quidem in re ipsa Apo- 
stolos errasse dixerim. Est enim regnum Messia- 
num, est judicium, est remuneratio virtutis ac pec- 
catorum, est vila aeterna; error latet in tempore 
atque modo procedendi nimis definito. Kectam 
vero Christi sententiam enucleare nostrum est, 
Mit einem pajfenden Uebergange kommt dann ber 
Verf. auf den Abgang des Hrn. D. Schwabe nah Wei: 
mar, zu weldem er ihm Glücd wünſcht, und fügt daran 
nod eine lateinifche, eben darauf Bezug habende Elegie. 
Zulegt finden wir endlich noch ein Verzeichniß der Mit: 
glieder des Predigervereins der Didcefen Neuftadt und 
Weide, R.GT.R 





Dissertatio historico -theol. inang. de vita Basilii 
M, Caesareae in Capp. Ep., quam pro gradu 
doctoratus summisque in Vheol. hon. publico 
examini submittit Joannes Elias Feisser, V.D. 
M. designatns in pagis agri Frisiaci, Lekkum 
et Mildum. d. XX1. Jun MDCCCXXVIL — 
Groningae ap. W. van Boskeren, 4u, 114©, 8, 


Wir erhalten unter diefem langen Titel eine kurze 
Schrift über das Peben des heil. Baſilius, im welcher das 
Bekannte meift gut zufammengeitels und in den Anmers 
Eungen forgfältig belege wird. Der befcbeidene Verfaſſer 
äußert in der Vorrede und an manchen Stellen, ;. B. 
S. 30 in ber Anmerkung, wie das allgemeine Unglüd der 
verheerenden Seuche, welche in Gröningen wüthete, und 
eigene Kränklichkeit ihn verhindert habe, die Schrift in dem 
Umfange auszuführen, wie er Anfangs befchloffen hatte. 
Er wollte nämlıh nad dem Vorbilde von Ullmann’s Gre⸗ 
ger von Nazianz, die ganze Zeit, und namentlich bas 
Leben diefes Bottesgelehrren, des Amphitechius und reger 
von Niffa, mis berücjihtigen. Nun gibt er nur des Ba— 
fitius Leben, und zwar meiftens bloß ſeinen auferen Um— 
riffen nad). Sellte der Hr. Verfaffer, wie er anzudeuten 
ſcheint, feine erſte Abſicht noch ausführen, fo wäre ihm 
vornehmlidy zu empfehlen, daß er auf das Innere etwas 
mehr Rüdjihe nahme, und namentiich die Materialien 
mehr zu Gedanken verarbeitete. Der leitende Baden iſt, 
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außer einer recht guten Außerlihen Orbnung, nur eine 
mehr zufällige Verknüpfung von Verftellungen; daher man 
4. ©, von der Bildungsgeſchichte durchaus keine klare An—⸗ 
fiche defommt, da ſich bier im der That aus einzelen Zü— 
gen und Andeutungen in des Gregor von Nazianz zwan- 
zigfter Nede, und in, den Briefen der brei Freunde und 
anderer Männer, die fih in ihren Schriften erhalten has 
ben, viel mehr hätte fließen laffen. So fehlt es &.10, 
felbft bei algemeiner Zeichnung des Erfolgs feiner Bil: 
dung, durbaus an allem Charafteriftifchen. Dagegen ift 
das gleich folgende Bild, welches von ihm entwerfen wird, 
und die Schilderung der Vorjüge, welche ihm feine Lage 
verſchaffte, recht wehl gelungen; aber Alles zu wenig ent 
widelt. Dann fegleich gebt der Verfaffer zu dem äußeren 
Lebensverhältniffen über, Dabei herrſcht in allem Einzelen 
eine gewijfe Breite, ein Auseınanderfallen ber Darftellung, 
webei man das befeelende Lebensprincip vermißt. Nicht fo 
im Ctandpunfte des WVerfaffers; denn es offenbart ſich 
überall eine lebendige Theilnahme an der hohen Angele 
genheit des Evangeliums, und, täufhten wir uns micht, 
ift nur die Schulferm der niederländifden akademiſchen Ger 
legenheitsſchtiften Grund, daß dieß nicht mehr und wärmer 
bervortritt. Daraus find wohl auch zum Theile foldhe 
langweilige und gan; allgemein gehaltene Betrachtungen, 
wie S. 19 unten, und 20 oben, und befonderd S. 88 
zu erflären, wo der Verf. dur bes Baſilius Standhaf: 
tigkeit fi binreißen läßt, aus dem befannten Fortem et 
tenacem etc, des Koraz fünf Reihen abzufcreiben. 

Doch, mir wenden uns zu genauerer Betrachtung ber 
Schrift im Einzelen: zuerſt if auf zwei Seiten eine dire 
nologifche Tafel über die in Baſilius Leben berüdjicrigten 
bifterifhen Data von a. 35 — 79 gegeben, worin uns 
freilich weder eine neue, noch eine genauere Beftimmung 
bemerkbar geworden; wir hätten vielmehr auch eine Ans 
gabe der Monate, wo mögficd auch der Tage gewünſcht. 
Indeſſen ift es immer bequem, bier eine Richtſchnur zu 
haben, wogegen fih bes Verf, Chronologie im Einzelen 
balten läßt. Dann folgt &. 3, 4 eine Inhaltsanzeige, 
dann eine Angabe der gebrauchten Quellen, welder wegen 
der mannidfahen Verhinderungen wenigere find, ald man 
wünfcden mödte, 

Die ganze Schrift zerfällt in drei Capitel, Das erfte 
nmfaßt das Leben des Baſilius bis zu der Zeit, da er 
im 26. (% oder 27.) Lebensjahr feine Studien in Athen 
vollendet harte; alfo feine Jugendbildung, a. 329 — 356. 
S. 5 — 20. Es iſt ſchon bemerkt, daß diefer Abſchnitt 
etwas dürftig ausgefallen it, was freilich auch zum Theil 
in der Sparſamkeit der Quellen ſeinen Grund hat. Doch 
finder ſich hier manches Gute, z. B. über die Freundſchaft 
zwiſchen Baſilius und Greger von NMozianz, und deren 
Charafter, S. 15, aud Anm, p. über den Nuten, tel 
den die Freunde aus dem Anderen ſchädichen Aufenthalte 
in Athen zogen. Dagegen Finnen wir in manden That 
ſachen nicht übereinftimmen. 

So feine uns fehr wahrfheinfih, daß Baſilius wird 
lih Anfangs das Rheter⸗ oder Sophiftenamt in Cäfarea 
verwaltet, da dien überhaupt ein gewöhnlicher Anfang 
war; aber unkritiſch fcheine des Verf, Verfahren, nachdem 
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er im Terte die Sache als unbeweisbar eſtellt, num im 
der Anmerkung bieß die deutlihen Zeugniffe des Sokrates 
anzuführen, die durch Wahrſcheinlichkeitsgründe hätten ent« 
Bräftet werden fellen. Das Schweigen der dem Bafltius 
näberftehenden Lebensbefchreiber ift kein hinreihender Zuseis 
felsgrund, weil diefe offenbar nad Vouſtändigkeit nar nicht 
einmal ftrebten. &.; 59 härte nicht bloß die 
mit dem Anthimus, fondern auch die Beſtegung bdesfelben, 
die ſich ſehr bezweifeln läßt, bewieſen werden follen. &. 
87 begreife man nicht, warum die Erzählung, daß felbft 
der Oberkoch des Valens ſich mie Wafılius in theofegifhe 
Geſpräche eingelaffen, von ihm aber in feine Küde 
rüdgemiefen worden, bejweifelt wird Cvidetur), S Ya 
Unkritiſch iſt auch die Art, wie der Verf. aus der Gt⸗ 
fhichte des Prinzen Galatos, des Sohnes vom Kaifer Ua 
tens, ber auf Bafilius Gebet für den Augenblick wieder 
bergeftellt wurde, annimmt, was ihm glaublich ſcheint, und 
aud beim Verwerfen feine fubjective Emp ndung ald Maße 
ſtab anlegen — Endlich m man ran dafi ber 
Derf. das Verdienft des Bafllius um beffere Einrichtung 
und Verbreitung des Möndswefens, mag es uns 
leich fehr zweideutig erfheinen, etwas u A 

tte ; indeffen dürfen wir darüber mit bei den 
ftänden, unter welchen feine Schrift entitanden ift, nicht 
rechten. — Doch, wir halten es für unfere noch 
auf einige beſonders gelungene Partieen au m 
machen. Dazu gebört die ſchon erwähnte —— 
nung von Baſilius und Gregors Freundſt S. 
über die vita philosophica, d. h. monastica, worüber 
freilich nicht das mindefte Menue —— iſt. S. 52 
eine gute Veurtheilung des Briefes T. p- ‚der 
mit Recht dem alten Gregor von Mazianz 
wird, wie die ganze Anm, x. beadhtungewerth 
dat Hr. Beiffer gewiß ‚ wenn er Bafilıus 

orſchriften für feine Zeit höchſt zweckmäßig 
gegen manderlei Werunglimpfungen in Schug 
S. 74, 95 u. a. Ötellen find gleichfalls zu 

Was die äußere Form betrifft, fo find 
im Ganzen gut Tateinifchen fe einige Hü 
Schwerfälligkeiten aufgeftoßen, z. ®. ©. tl: 


magnopere. Kakephonie! S. 27 ber Ausbrud: viros 
bubaio in animo haerentes, S. 98 Anm, b. wo 
vielleicht quem Drudfehler für quis, das ein 
nur der fpäteften Zeit eigener Soldcismus wäre, &. 99 
der Sat Athanasius autem senio oonfeotus, tot ac 
tanta solus aggredi noluit, legatos Alex 
ipsius nomine in oceidentem mittere, 
quin orthodoxiae studiosissimo non 
ratio videbatur, ift ſchleppend, u. f. w. 
ten wir, es hätte dem Werfaffer gefallen, uns 
drücden, wie vir optimns et doctissimus, und mie! 
langen Lobrede ©&. 88 zu verſchenen. Dech ſcheiden 
von dem fleifigen Verfaffer mit Dank für feine 
rung, und mit dem Wunſche, daß ihm noch Muße werde 
möge, feinen erſten Plan auszu A a 
Drud und Papier find gi Drucfehler, wie 
cordia, &. 79, Lyra, 46 nichts ganz 
Doch ift der Druck im Ganzen’ correct, 
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Meine Anfichten wider das deutſche Repräfentativs 
ſyſtem, und Über die Haupturfachen der mer 
den Volfdungufriedenbeit, insbefondere über mans 
des, mas päbftelt. Ein Memento für die Refor⸗ 
matoren unferer Zeit. Bon Alerander Müller, 
Großherzoglich S. Weimariſchem Regierungsrarhe. 
Ilmenau 1828. bei Voigt. VI u. 186 ©. 8. 
Der Verf., den das lefende Publicum als grünbdliden, 
freimüthigen und beſcheidenen Schriftſteller Eennt und ſchätzt, 
bewährt fib als Solchen auch durd die vorliegende Schrift. 
Da ihr Inhalt aus dem Titel nicht binlänglich erhellt, fo 
wird es zweckdienlich fein, denfelben hier vollſtändig mitzus 
theifen. Es find fünf Abhandlungen, von denen die zweite 
und fünfte bereits in anderen Zeitſchriften erfcbienen, bier 
aber mit Zufägen verfehen wieder abgedrudt find, J. Neue 
Demenftration wider das deutſche Repräſentativſyſtem, ind 
befondere wider ftändifche Regislatur. &, 1 f. (Gehört nicht 
bierher, indem unfer Theol. Fit. Bl. mit der Petitit Nichts 
u fhaffen bat, Doch Finnen wir und über einen von dem 

erf. ©. 38 aufgeftellten Grundfaß, aus welchem die Vor— 
züglicheeit der rein. monarchiſchen vor der repräfentativen, 
oder ftändifhen Verfaſſung erbellen fell, weil derfelbe an 
das Theologiſche wenigftens ftreift und der Erfahrungsfeelen: 
lehre angehört, unferer Bemerkung nicht erwehren. „Es 
ift viel leichter, fagt Hr. M., einen tugendhaften Mann, 
ald hundert zu finden.” Sonach fheint der Verf., im 
Widerſpruche mit anderen Juriften, der Meinung zu fein: 
»(uilibet praesumitar malus, donec probetur con- 
trarium ;e wogegen Ref., ein Theolog feinem Fache nad, 
im Widerfpruche mit anderen Theologen, dafür hält: »qui- 
libet praesumitur bonus, doneo etc.e Wie dem nun 
fei, fo bemeift jener Sag: „es ift viel Leichter u. f. w.“ 
auf feinen Fall das, was der Verf. damit beweifen will, 
Des Satzes Wahrheit zugegeben: wer will es wagen, die 
Wahrheit des ihm analogen Satzes zu läugnen: „es ift 
viel feichter, einen lafterhaften Mann, als deren hundert 
zu finden?” Im einen und im anderen Gate: fann nicht 
von vollfommener Tugend und vollendetem Lafter, fendern 
nur vom Uebergewichte der moralifd-guten und ſchlechten 
Eigenfhaften die Rede fein. Da nun die Meifter in der 
Zugend und bie Meifter im Lafter gleich feltene Erfhheinuns 
gen in der menſchlichen Geſellſchaft jind, fo haben beide 
Sätze die Wahrheit auf ihrer Seite; und es läßt fih aus 
bes Verfs. Sage nicht richtiger für die Vorzüglichkeit der 
reinen Monarchie, als aus dem anderen Sage für die Vor» 
geritten des Repräfentativfgftems die Folgerung herleiten.) 

I. Das bisher in den deutfcyen Staaten beobachtete Spor— 

telſyſtem. Ein Verſuch, dasfelbe als widerrechtlich und un. 
zweckmäßig in Grundzägen darzuftellen. S. 58 f. (Gehört 
auc nicht hierher, außer nur infoweit der Verf, ©. 84 f. 


mit den gerichtlichen Eporteln die Pfarr» oder fegenannten 
Etolgebühren in Eine Kategorie feßt, dieſe, wie jene, für 
widerrechtlich erflärt und die Abſchaffung beider als einen 
der wichtigſten Schritte zur WVerbefferung des Menfchen bes 
trachtet. Mef., ohne deßhalb die Identität beider Arten 
von Abgaben einzuräumen — da bie letzten großentheils 
freiwillig, die erften immer gejwungen, entrichtet werden — 
ſtimmt dennoch des Verfs. Anfiht ven der heilfamen Wir: 
kung der Abfhaffung ber Einen und ber Anderen unbedingt 
bei. Wenn aber Ar. M. in der Verminderung der Vers 
richtungen der Geiſtlichen, in der Einfchränkung ihrer Zahl, 
in der baraus fließenden Möglichkeit, den wenigern von den 
Einkünften der gefammten Geiſtlichkeit ein anftändiges Aus: 
kommen zu verfhaffen, ein Sauptmittel zur Aufhebung der 
GStolgebühren zu finden glaubt, fo fcheint er mehr an bie 
katholiſche, ald am bie proteftantifche Beiftlichkeit gedacht zu 
haben. Die lettere kann weder bie Zahl ihrer Glieder ein- 
geſchränkt, noch können diefe ihre geiftlichen Functionen [die 
weltlihen, womit fie in unferen Tagen zur Ungebühr übers 
bäuft werden, nehme man ihnen nur immerhin ab; fie 
werden fie gern aufgeben!) vermindert fehen, ohne daß bie 
gute Sache der Velksbildung und Volksveredlung gefährdet 
würde. Wil man aber den Geiftlihen die Stolgebühren 
abnehmen und fie dafür, wie billig und recht, durch einen 
binlänglichen firen Gehalt entfchädigen: melcher brave, pres 
teftantifhe Geiftlibe würde ſich darüber nicht von Herzen 
freuen und darin einen bedeutenden Fortſchritt zum Befferen 
feines Standes, und mit ihm zum Beſſeren der Menſchheit, 
erkennen?) All. Blicke auf die zunehmende Wirkfamkeit 
der römifch» Farhelifchen Priefterberrfhaft und deren Beftre: 
ben, die religiöfen Vorſtellungen in &ffentlihe Schauſpiele 
ju verwandeln. S. 89 ff. an mwird beim Lefen dieſes, 
und ähnlicher, in anderen Schriften vorfommender, Aufs 
füße zu dem Gedanken veranlaft, daß es kaum möglich 
fei, die römiſch-katholiſche Kirche kenne ihre eigene Ent 
artung und Emtfremdung von dem reinen und echten Chris 
ſtenthume, weil fie fonft rnit und einen ihrem 
jegigen geradezu entgegengefeßten Weg einfdlagen würde. 
Defto lobenswürdiger ift ed, wenn Männer, wie Krug, 
Paulus, Winer, unfer Verfaffer u. A. den Spiegel ihres 
wahrhaften Seins und Wefens ihr vorbalten und es vers 
fuchen, fie zur endlichen Erkenntniß ihrer felbit zu bringen, 
ıGutta cavat lapidem — non vi, sed saepe caden- 
doe — ift ein auch in diefem Betrachte wahres und be: 
berzigenswerthes Wert. In Spanien, (Portugal) Italien, 
Branfreih ſtoßen wir in den neueften Zeiten wieder auf 
foiche Bffentlihe und geheime Umtriebe, oder, wie fie Hr. 
M. nennt, auf ſolche ehrt: (und herrſch⸗) füchtige Entwürfe 
geiftliher Defpoten — immer unter dem Schutzranier und 
durch die ebenſo raftlofen, als argliftigen Verſuche ber fo. 
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genannten Geſellſchaft Jeſu — daß es wie um die Macht 
und das Anfehen der Staatdregierungen, fo um die Sicher: 
heit und den Beſtand der proteftantifchen Kirche, bedenklich 
audfieht, wenn ihnen nide Einhalt geſchieht. Beſenders 
erwähnt der Verf, die myfteriöfe Macht, „welche gegen» 
mwärtig unter dem Namen Congregation in Frankreich fi 
geftalter hat und ihren Einfluß auf das ganze Fand (ſicher 
auch über die franz. Gränge hinaus, felbft auf ganz oder 
halbproteftantifche Yänder hin) verbreitet hat.” Aus des 
berühmten Gr. Montlofier Schrift: Memoire A consul- 
ter sur un systeme religieux et politique ete., Paris 
1825. (ſ. Th. Lit. Bf. 1827. Nr. 49.) werden hier (S. 91 f.) 
Stellen mitgerheilt, die, bis fie Eindrud machen und von 
aehofftem Erfolge find, nicht oft genug zur Sprache ge 
bracht werden können. — Bon der Verwandlung der Dies 
figiensübungen in öffentlihe Schaufpiele wird S. 96 fol 
gende Probe mitgetheilt, von welcher der englifche Capitän, 
Eh. Stuart Cochraine am 28, März 1824 in einer Kirche 
zu Soledad Augenzeuge war: Ein junger Priefter predigte 
mit vieler Emphafe; die Kirche war, befonders von Frauen 
immern, fo gedrängt voll, daß C. kaum zwiſchen den 
Eouliffen Platz fand. Da fah er eine Figur, Ehriftus am 
Kreuze vorftellend, aber ber Verfammiung ‚dur einen 
ſchwarzen Flor verborgen. Bei einer gewiffen Abtbeilung 
der Predigt, einer Schilderung des Todeskampfes Ehrifli, 
ftampfte der Prediger mit dem Buße ein, zweimal: jetzt 
wurde ber dunfele Vorhang -niedergelaffen ; augenblicklich 
trat, mittelft einer Kanonenfalve, das Erdbeben ein, und 
die mit Blut beſudelte Figur erfhien plötzlich vor aller 
Augen. „Dieſer vafteralifhe Analleffect wirkte fo auf die 
dramatiſch⸗ afficirten Aubörer, daß viele Frauenzimmer 
laut auffcbrieen und in Ohnmacht fielen u, ſ. w.“ (Einem 
ganz ähnlichen. Auftritte, doch ohne. Blutfigur, wehnte Ref. 
om 15. Aug. 1800, Napoleons Geburtsfefte, in der Dem⸗ 
firhe zu Mainz bei, wo der Muſik⸗, Trommel» und Anall 
effect der einzige war, welcher ſich während des kirchlichen 
Drama’s der andächtigen Menge mitzutheilen fdyien.) Und 
eine folhe TIheaterreligien, s. V. v., maßt ſich das Domi⸗ 
nat über die Ctaatsregierungen- an und ftrebt nad ibm? 
Und dieſe begünftigen fie, ıhre Bekenner, ihre Prieſter, 
ihre Kirchenanſtalten — felbft in proteftantifhen Ländern 
und zum Nachtheile des, proteftantifhen Eultust Woher 
doch diefe Verbliendung ?: woher eine ſolche Erfdeinung im 
far neunzehnhundertjährigen Alter der, Religion Jeſu, des 
Lichtes der Welt ?!.— IV, Ueber päpftliches Cenfurwefen, 
mit Andeutung. der, daraus ‚bervorgehenden. Gefahren für 
die Souveräne und die pelitifhe und veligiöfe Freiheit ih⸗ 
rer Unterthanen. S. 107... Auch diefer Auffatz enthält 
Morte der Wahrheit, des Ernſtes, der nachdrückiichen War 
nung: möchten fie nur Gehör finden und nie, ehne Wir 
fung zu thun, verhallen! Drei Examina rigorosa, hat 
im Kırdenftaate jedes der Wiffenfbaft und Politik gewid⸗ 
mete Bud) zu beſtehen, ehe es in die Hände des Publicums 
kommen darf; nämlid das der Bacultäten, das des Staats- 
——— und endlich das vor dem hohen Tribunale des 
adre Maestro de’ Sagri Palazzi. Das Letzte iſt noch 
das ſchärfſte von allen. Der Derf. zeigt kurz, zu welchem 
Unheile und Verderben die Cenfur in Rom und ganz Ita 
lien feit 1501, wo fie ven dem Papfte, nad befjen Aeuße- 
rung ‚‚iede Religion gut, die dümmſte aber, bie beßte iſt,“ 
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von Alerander VI. zuerft angeordnet wurde, gemißbraucht 
werden ift. Daß fie bis in die neueften —ã— — 
und ihren heilloſen Einfluß immer weiter, auch nad) 
land hin, verbreitet hat, ift unter anderen aus Pahl's merk 
würdiger Schrift: „über den Obfceurantismus ıc. Tübingen, 
1826. bekannt genug. Befonders macht Hr, M. ©. 112 
auf Eine Eigenheit und Eine Abſicht des römifhen Een 
weſens aufmerkfam, vom der es unbegreiflid fein würde, ı 
Europas Staatsregierungen länger dagegen gleihalitig Bi 
ben und ihr Eeinen Einhalt thun Eönnten, „, 
Eenfurwefen) ift zu nachſichtig gegen die Verdammung der 
Michtpäpftlihen und thut Pics gegen die Verbreitung fols 
er Lehren, welche offenbar dahin zwecken, alle Leidenſchaf ⸗ 
ten gegen das Anfehen der menfhlihen Gefellfbaft aufjus 
regen und Gefahren gegen die Staaten. und die, Negenten 
herbeizuführen. Rom läßt alle Bullen und Schriften cire 
culiren, werin ‚die Geuveräne von der geiftlichen aba 
ſelbſt im politifcher Beziehung bis zu dem Grade abhängig 
macht werden, daß fie die Unterthanen des. Eides der 
reue gegen ihre Fuͤrſten entbinden zu können glaube 10.’ 
(Jene demagogi iebe, wogegen man in Deutfd- 


u 
” 


land zu ihrer Zeit mit Recht auf feiner war, — 
find und. was waren fie beim Lichte bei ‚gegen dieſe 
Art jeſuitiſcher Umtriebe und Kürften und 























tenbedrehungen, welche von Rom ausgeben und a 
vielleicht nur, weil fie römifch- katholifches Urſprungs find, 
ruhig und forglos zufiche?!) Der Verf, fließt feine ge— 
baftreihe Schrift mit der V. Abhandlung: 4 ıeft: 
Proben von römifhen Nuntiaturmarimen jur R 
der gegenfeitigen Verhältniffe der Earhofifchen * evange · 
liſchen Glaubensgeneſſen im Königreibe Sachſen. S. 126 
Dieſem Aufſatze iſt ein Motto vorgeſetzt, das jedes 
Proteſtanten, ſei er num Theolog oder Jurift, in 
wie fie die jegigen find, unwandelbarer Grundfag fein fellte 
Mit dem alten Propheten Jeremias fagt unfer une: 

ner DVerf.: »Itaque licet hydra sibilet, victore 
Simon incendia jactet, nunquam juvante Dec 
bit eloquium meum; etiam praecisa lingua 
tiet.e Gr. M. theilt S. 131 f. das, fen aus an 
Blättern befannte, königl. fähfifhe Mandat vom 2 
1827 als neuefte Probe von jenen römifhen Nun 
marimen ıc. mit, ‚enthält fi zwar einer 
Veleuhtung feines Inhalts, begleitet iedeh d 
desfelben mit kurzen Bemerkungen, die „wm 
archiſchen Geiſtes nicht ohne Grund orgmi 
ten wegen der Nachtheile, welche die Di 
römifcher Theoiogen der Glaubens: und 
fowehl der katheliſchen, als evangelifhen Unterth 
Konigreichs dann bringen könnten, wenn unter dem 
kanoniſcher Saßungen, die meift. übel Lehre Über 
vermifchte Gewalt wieder auf die Bahn kommen f te, 
nur erbadt ift, damit ſich bie Oeitlikeit in se 4 
des bürgerliden Lebens miſchen kann und 
Entigeidungen des Papfted in zweifelhaft gema 
bens» und Gewiſſensſachen nur immer im fireng-bogm, 
ſchen Anfeben bleiben u. ſ. w.“ Di »Servus se 
rum,e« oder, was das doch eigentlich heißt: bi 

verän aller Geuveräne — läßt «# dann b 
an Entſcheidungen fehlen, wie fie ber * en, 
fogen und von ihr dictirt werben, — Bir empfeh 
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fen ſchaͤtzbaren Auffog der Beherzigung Aller, benen es 
darum zu thun ift, fih es anfhaulid zu madıen, wie aus 
einem freien Lande (z. B. England) mis Roms Hülfe ein 
unfreies werden kann? 9-1 


Dad Gebet des Herrn, erläutert in neun Predigten 
von Sobann John, Diaconus an der St. Perris 
Kirche. Hamburg, bei Perthes und Beffer. 1829. 

Micht ohne rin gewiffed Vorurtheil nahm Mef. dıefe 
Predigten in bie Hand, da ibm das Gerücht nicht unbe: 
kannt geblieben war, die Morträge des Hrn, Jehn in 
Hamburg würden deßwegen fo zahlreich befucht, meil er 
einem im Finſtern ſchleichenden Myſticismus huldige. Er 
erwartete daher in dieſen Worträgen die beliebte pietiſtiſche 
Sprache, eine ſich ſelbſt verdammende Demuth, daneben 
aber Härte und liebleſes Aburtheilen über Andersdenkende, 
welches ja, mie die Erfahrung zeigt, bie gewöhnlichen 
Symptome des Myſticismus find, fand ſich aber in feiner 
Vorausſetzung, zu feiner Yon Freude, gar fehr ger 
täufht, Ein echt⸗chriſtlicher Sinn charakteriſirt diefe Pres 
digten, Ideenreichthum, Gemüthlichkeit und befonders eine 
anſchauliche Sprache geben diefen Verträgen einen boben 
Werth, Der Berf. fleht auf dem veiten Grunde der Of: 
fenbarung, und nöchige mis Vernunftgründen Hörer und 
Lefer fo vernünftig zu fein, ihre bloße DVertandesiwerdbeit 
der göttlichen Weisheit unterzuwerdnen, Wenn er nun aud, 
wie billig, biefen Standpunkt nicht verläßt, und nicht, 
wie fo mande Kanzelredner, bald ratienaliftifh, bald fur 

ranaturaliftifch predigt, fo erlaubt er ſich dennoch niemals 
usfäle gegen Andersdenkende, was wir befonderd rühmen 
müſſen, ba er fib von dieſer Seite (obgleich es in feiner 
Lage an manchen Meibungen nicht fehlen kann) als völlig 
frei von dem trüben, Andere verfegernden Myſticismus ger 
eigt hat. Diefe Predigten bieten mehrere Beiſpiele der 
rt dar; nur Eine Stelle fei dem Def. ausjuheben erlaubt. 
Sie fteht in der zweiten Predigt, Der Verf, redet, nad 
Anleitung ber erften Bitte, „von der Heiligung des gött« 
lien Namens,” und fährt dann alfe fert: „Zur Heiligung 
des Namens Gottes wird erfordert, daß die Lehre rein, 
d. h. mit der Schrift übereinftimmend, aus ihr geſchöpft 
und zum Glauben an ihren Inhalt binleitend fei; wie 
unfer Herr bezeugt Job. 8, 31.32. Alle falſche Lehre, 
'», b. alles willfürliche Weglaffen oder Hinzuthun zum Worte 
' des Kern, zumal, wenn man bie nad) eigenem Gutduünken 
entſtellte Bibelwahrbeit für das reine, lautere Chriſtenthum 
ausgibt, if eine Entheiligung des Namens Gottes. Je 
mehr nun eine folche falfhe Lehre dem Stolje, der Einns 
fichkeit, der Trägbeit des Menſchen Vorſchub thut, je mehr 
fie fih mit dem Scheine einer höheren Wahrheit und Weit 
‚beit fhmüct und den Zeitgeift für fih zu gewinnen weiß, 
deito gefährlicher wirft fie, denn die meiften Menſchen find 
ſchwach genug, mehr zu fragen: was gilt für wahr? als: 
was it wahr? — So wird der Mame Gottes durd) eine 
große Zahl von Romanen, Schaufpielen und anderen durch 
Witz und Erfindungsgabe ausgezeichneten Büchern entheis 
beiligt, indem Grundfäge darin aufgeftellt werden, die den 
Menſchen von Gottes Wort abführen; gibt es body leider 
eine Menge Schriftfteller, die es fi zum Zwede gemacht 
haben, Zweifel und Spöttereien gegen die Schriftwahrhei- 
ten zu verbreiten und ihren Lefern unter dem fügenhaften 
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Vergeben, fie Häger zu machen, das Beßte, was fie haben, 
ju entreifen. Indeß, bie falſche Lehre dringt ebenfo gut 
auch in Erbauungsbücher, in Predigten und Bibelerfläruns 
gen ein, unb wirft bann deſto verderblider, weil bier die 
Schlangen unter den Reſen liegen und der Irrthum mit 
Wahrheit gemifcht if. Gegen das Alles kann man nun 
freılih warnen, aber felbit diefe Warnung erſcheint dem, 
welchem die Sache unbekannt ift, als eine Aeußerung bes 
Parteigerftes; wen fie nügen fol, der muß fib ſchon ent 
fließen, fib felbit in der Schrift recht veftjufegen, und 
darnach forgfältig Alles zu prüfen; aber wie Wenige von 
denen, bie er Aburtheilen allezeit bereit find, haben den 
Muth und Ernit dazu! Es läge fi in einem Tage mehr 
jerftören, als in einem Jahre aufbauen; um zu zweifeln, 
braucht man feiner einjigen Sünde zu entfagen, dagegen 
zum Glauben an das Evangelium ift nur der fähig, wel. 
cher entſchieden der Sünde entfagt und bie Liebe zur Heis 
ligung angenemmen hat; mie viel gehört aber dazu! 
Sehr intereffant war es für den Ref., im erften Stüde 
ber „Predigerzeitung“ von Lemler eine Predige vom Her 
ausgeber der A. K. 3. abgedruckt zu finden, die einen ähm 
lihen ®egenftand bebandelt, indem fie „von den Feinden 
Ehrifti im Schooße feiner eigenen Kirche’ redet, *) Der 
echte Ratienalismus reicht bier dem vernünftigen Offenba⸗ 
rungsglauben gar freundlich die Hand! — Wir geben nun 
ned kürzlich den Inhalt Diefer fehr gelungenen Vorträge an. 
Erſte Prediat: (Neujahr) Gottes Liebe währet in Ewig⸗ 
keit, (Diefer Vortrag floh fih an des Werks. letzte Pres 
bigt im Jahre an: Alles Ding währt feine Zeit.) Diefer 
Gedanke macht und fürs (für das) neue Jahr 1) fröhlich 
in Hoffnung, 2) geduldig in Trübſal, 3) beftändig im 
Gebet. Zweite Predigt: Bon der Heiligung des goitlichen 
Namens. Der Derf. folge daber der Lurherifhen Eintheis 
lung und erklärt 1) was das heißt, den Namen Gottes 
heiligen? und 2) wie das geſchieht. Dritte Predige: Die 
Bitte: Dein Neib komme! Wir erwägen dabei 1) was 
das Neid Gottes ift, 2) wie basfeibe kommt und 3) was 
wir dazu beitragen können, daß es auch zu uns Eomme, 
Vierte Pred, Ueber das Gebet: Dein Wille gefchehe! Wir 
bitten darin zweierlei 1) daß Gottes Wille ven und und 
2) an und gefchebe. Es ift alfo ein Geber frommer Ent« 
ſchließung und Eindlicher Ergebung. Fünfte Predigt: Die 
große Wohlthat des taͤglichen Brods. Sechste Pred, Das 
tägliche Gebet: MWergib uns unfere Schuld. Wir erwägen 
1) was uns zu biefem Gebete und 2) wozu dies Gebet 
uns bewegen fol. Uns fol zu diefem Bebete zweierlei bes 
wegen: 1) unfere Noth und 2) Gottes Gebet u. f. w. — 
Siebente Predigt: Leber das Geber: Führe uns nice in 
Berfuhung. Wir unterfuhen: 1) woher die Verfuchungen 
kommen, 2) wie Gott feine Macht und Gnade babei bes 
weißt und 3) wie der Ehrift ſich davor fhügen fell. Achte 
Pred, Das Gebet: Erlöfe uns von dem Uebel! Wir bit 
ten in biefem Gebete, daß uns Gott 1) vom geiftlichen, 
2) vom leiblihen und 3) von allem Uebel erlöfen wolle. 
DMeunte Pred. Worauf gründer fi das Amen des chriſt⸗ 
lihen Beters ? 1) auf Gottes Macht und Herrlichkeit, 


*) Diefe Verweifung auf die Pr, Pr. 3. zeist mobl, ebne mein 
Erinneen, daß ich an dieſer Mecenfion Beinen Theil Habe. Im 
Gegentheile find mir bie Predigten bes Bra. Diak, a. bie 
ee 


jene nit zu Geſichte gekommen. 
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2) auf die Fürfprache Jeſu Ehrifti, 3) auf die MWertretung 
des heiligen Geiles, — Kleine Härten in der Sprache, 
ald: S. 2 2. 11 und 12: wenn ein Fahr um ift — und 
fhen der Strudel eined neuen nach uns faßt; S. 3 2.5: 
In uns Hein, in ihm gref; ven und hilflos, aber von ihm 
geliebt ꝛc. S. 8 3. 14 ©. u.: deßwegen hat er uns für alle 
Fälle auf die Vaterunfer verwielen ic. ©, u 3. 7: Schläge, 
die von Gert fommen, find Schläge dei Liebhabers (na 
Prov. 27,6.) 3. 6 v. w.: wer ihn recht vertrauen kann 2. 
S. 18 letzte Zeile: Daher fett unfer Luther ganz mit Recht 
den Kern der Betkunſt darın ic. 

Dech wir brechen bier ab, recht fehr wünſchend, den 
Sen, Verf. bald wieder auf dem Felde der Homiletik zu 
finden, wo er fo guten Saamen ber Belehrung und Er« 
banung aufgeftrenet hat. 1+3 


Beleuchtung der Denkſchrift für bie Aufbebung bes den 
tkatholiſchen Geiſtlichen vorgefchriebenen Gölikates. 
Von P. i.a.. Mit einem Aftenjtüde. SHeidelber 
uud Leipzig bei K. Groes. 1828. Motto: Epheſ. 
5,2.10. 94 S. gr 8 

Dem Verfaffer ift Sec. das Zeugniß ſchuldig, daß er 
Alles, was ſich mehr oder weniger ſcheinbar Gegründetes 
für die Beibehaltung des Verbote der Ehe ber römiſch— 
katholiſchen Geiſtlichen fagen läßt, mit Umſicht, Scharfſinn 
und Wärme vorgetragen, und es dem Verf. der auf dem 
Titel genannten Denkſchrift 2. nichts weniger, als leicht 
gemacht bat, feinen Gründen für die Aufhebung des Cöli- 
bats allgemeinen Eingang zu verfihaffen. Rec., der ſtäts 
in dem Cdlibate eine Satyre auf das Chriſtenthum, auf 
den Stand ber Farhelifchen Beiftlihen, auf die unverbers 
bene Menſchheit, erfanne bat, gefteht offen, daß fib in 
ihm beim Leſen dieſer Beleuchrung je mehr und mehr bie 
Meinung beveitigt hat: ein Glied der röm, kathol. Geiſt- 
lichkeit müffe entweder dieſes zu fein aufhören, oder auf 
das mit Nichts zu vergleichende Glück des ehelichen Lebens 
Verzicht leiſten. Meues über ben fraglichen Gegenitand hat 
der ungenannte und dem Rec. unbefannte DVerf., wie er 
fib &. 88 ſelbſt beſcheidet, Nichts beigebradht; aber die 
befannten Gründe für den Cölibat find von ihm mit einem 
Gleichmuthe, einer Kenntniß der alten und neuen Kirchen⸗ 
geidichte, einer Berückſichtigung der Folgen, welche die Auf⸗ 
hebung des Lölibard für Staat und Kirche mittel» und 
unmitteibarermeife nach fich ziehen Fönnte, und zugleich mit 
einer von Achtung jeugenden Eichonung feines Gegners vor 
getragen, die ıhm gewiß den Beifall auch von folden er. 
werben wird, melde in der Sache felbit ganz verſchieden 
mit ıhm denken. Dieß Legte iſt wenigitend bei dem Rec, 
der Ball, der die Schrift mit Intereffe und Vergnügen ges 
tefen hat, fid aber dadurd nicht abhalten läßt, den Aeu— 
kerungen des Verf. Eins und das Andere entgegenzufehen, 
In der Stelle Matth. 19, 12., auf melde die Vertheidis 
ger des Cölibats bekanntlich ein ſchweres Gewicht legen, 
findet zwar unfer Verf., im gegränderen Widerſpruche mit 
feinem Gegner, allerdings nur einen Rath Jefu, der Ehe 
zu entfagen, wenn fie fid mit ber Ergebenheit an das 
Reich Gottes nicht verträgt und ber Entfagende die erfors 
derliche Selbftverläugnung befigt. Indem aber der Berf,, 
gleich) dem Gegner, die Worte des Grundtertes: o Övuva- 
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nevos Zwpeiv, Xmpeircw eben fo, wie D. Luther: „mer 
es faſſen kann, der fafle es“ überfegt, fo erfchmert er ſich's, 
jene Stelle in ihrem rechten Sinne ju nehmen, welcher ſich, 
analog drm Debrauhe des Wortes wpoöc: im 11. Verfe 
(mir H. A. Schon) am ritigften fo ausdrüden läßt: »Qui 
huiec rei par est, is’ sustineat.e Es ift doch eine reine 
Inconfequenz, wenn man mit dem 12. Verfe ven Eölibat, 
und nicht ebenfowohl mit dem 21. bis 24. W. desf. Cap. 
die Armuth der kathel. Geiftiichkeit meint rechtfertigen zu 
fönnen, und die eine mie bie andere Stelle als Grund eis 
nes Kirchengebotes, oder doch einer kirchlihen Mofregel, 
glaubt anführen zu dürfen, Mit einer Mafiregel der let 
ten Art laſſen ſich aber die reichlich detirten Biſchofsſtellen 
u. ſ. w. nicht wehl vereinigen! Mec. meint, feinerfeirs, 
daß femohl der eine als der andere Ausſpruch Jeſu die 
nähfte Beziehung auf die Zeit der erfien Ausbreitung des 
Chriſtenthums habe, me die Ehe, großer Reichthum, über 
haupt Alles, was den Menfhen zu ſehr an das Erdenleben 
und deſſen Reize fejfein fonnte, dem treuen Bekenner des 
Evangeliums großes Hinderniß in den Weg legte. — Daß 
4 Tim. 3, 2. (21., wie S. 9 fteht, ift wehl nur Druckfeh⸗ 
ler) mebr für, als gegen den Cölibat bemeifen fell (S. 11), 
begreift Rec. nicht. Bigamie und Polygamie wird von dem 
Apeftel den Bifchöfen bier beftimmt unterfagt,. aber Mens: 
gamie ihnen ganz unbedingt eingeräumt, — Was ber Bf. 
©. 14,17 u, f. f. von der befenderen Achtung fagt, worin 
in den älteften Zeiten der eheloſe Stand, die gettgeweiheten 
Jungfrauen, die Veftalinnen u. ſ. w. geſtanden: das beweiſt 
ſo wenig die Befugniß der röm. Kirche, ihren Geiſtlichen 
die Ehe zu verbieten, als z. B. die Menfhenepfer der Bor: 
zeit, das Abfchlachten der Kinder zum Sühnepfer für bie 
Götter, dad Verbrennen ber rauen auf ben Gräbern der 
Männer ı., einen Grund enthält, ähnliche Unmenſchlich⸗ 
keiten in die humane Religion Jeſu einzuſchwärzen. — 
„Erprobte Tharfache” fell es nah S. 47 fein, daß protes 
ftantifche Geiſtliche, ob fie gleich in intellectueller und mo⸗ 
raliſcher Hinſicht hoch über vielen kathol. Geiſtlichen ſtehen, 
nicht den Einfluß auf das Volk (auf ihre Gemeinden) ba 
ben, beffen fid) diefe, „wenn fie nur halb find, mas fie fein 
fellen,“ erfreuen: dem widerfpricht bes Rec. Erfahrung. — 
In der Natur der Sache gegründet und durd taufend Weis 
friele würdiger Beichtväter ‚ven evangel, luther. Confeffien 
beftätige iſt es, daß der Edlibat die Ohrenbeichte keinek 
wegs, wie der Vf. fagt, erleichtert, vielmehr erſchwert und 
bedenftih macht. Welche zühtige Frau und Jungfrau hat 
nicht mehr Zutrauen yum verheiratheten, ald zum umver: 
heiratheten Geiſtlichen ?! 

Ueber das angehängte Actenſtück bemerkt Rec. nur: das 
Grundprincip bes proteftant, Glaubens: „Duldung gegen 
Meinungen, fie feien, welche fie wollen, wenn fie nur nicht 
bem Gefetze des Staates zumiber find” (S. 91) kann fs 
gewiß nicht auf den Edlibat angewendet werben, fo gewiß 
diefer mit den die Bebölkerung betreffenden Staatsgefegen 
unverträgfich iſt. Erlaubt ſich es doch ber Staat, unb mit 
Recht, das Abrichten der Judenkinder zum Hebräifhen ın 
den Volksſchulen zu verbieten, ob diefem gleih ein Nelis 
gienswahn zum Grunde liegt: warum follte er nicht auch, 
gegen die kirchliche Maßregei, einen Stand zur Ehe berech⸗ 
tigen können, ber fo vorzüglich reiche Einkünfte har? 

9—1. 
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Predigten auf alle Sonntage des Kirchenjahres. Ges 
balten von Johann Wächter, erftem geiftlichen 
Nathe des k. k. Conſiſtoriums Augsburgifcher Con⸗ 
feſſion, Superintendenten der evangel, Gemeinden 
A. C. in Niederöftreih, Eteyermarf, im König» 
reiche Ilyrien und zu Benedig, Directoren der f. 
k. proteitantifch tbeolog. Lehranſtalt, und erftem 
Sprediger der ev. Gemeinde 9. €. in Wien. Her: 
aufgegeben von einigen Freunden des Verewigten. 
Eriter Band. Mit dem Bildniffe des Verfaffere. 
XXXVII und 413 ©. Zmeiter Band Vi u. 417 
®. gr. 8. Wien, bei Heubner 1828. 

Der-verklärte Get des Verf. ift ſchon feit Tänger als 
jwei Jahren dem irdifhen Wirken entrüdt; und fomit hat 
auch die irdiſche Kritik ihr Anrede an ihm verloren. Aber 
wir würden es uns nicht verzeihen können, wenn in dies 
fen Blättern der Nachlaß eines Mannes unerwähnt bliebe, 
der in den meiten reifen feiner ausgebreiteten Wirkfam: 
keit mit innigfter Verehrung genannt wırd. Mer, redınet 
es fih zur befenderen Breude, bie perfönliche Bekanntſchaft 
des Verewigten gemacht, nnd ihn neh in veller Kraft das 
Wert des Lebens verfündigen gehört zu haben. Es ift ihm 
daher Bedürfnii des Herzens, zu geftehen, daß ihm das 
Bild des fe. Wächter, als eines der mürdiaften Geiit- 
lihen, die er kennen gelernt hat, vor Augen fteht, und 
daß ihm das Andenken an biefen Mann eine der erbebend« 
ften Erinnerungen gewährt. Alle Urtheile, die Rec. über 
den Verewigten vernommen, flimmen ganz mit Diefer eis 
genen Ueberzeugung überein. Groß war das Anfehen und 
das Vertrauen, weldies Wächter bei Allen, die fein Wir 
kungskreis beruhrte, genoß; und daß die ihm bemwiefene 
Liebe und Achtung nicht mit feinem Tode ein Ende hatte, 
beweifer eben die Herausgabe dieſer Predigten, und bie 
rege Theilnahme, melde fi durch eine fange Meihe von 
Pranumeranıen ausfpricht. „Die Herausgeber — heifit es 
in der Vorrede — wollen feviel wie möglich dazu beitras 
gen, bafi der Geift ihres verehrten Freundes auch nad) feis 
nem Tede in der Gemeinde fortlebe, an welder er dreis 
und breifig Jahre hindurch unermüdet gearbeitet, aber 
auch eine Liebe und Achtung geneſſen bat, welde wehl 
nur wenigen zu Theil werden dürfte,“ Und weiter fagen 
die Herausgeber dafelbft: „Wir fühlen es wehl, um uns 
ferem verewigten Freunde ein würdiges Denkmal zu ftifr 
ten, um auch diejenigen, meldye ihn nicht näher kannten, 
gu überzeugen, wie fehr er das Vertrauen, die Liebe und 
lchtung verdiente, welche ihm Hohe und Miebrige, Claus 
bensgeneffen und ſelbſt ſolche, die anderen religiöfen Ueber- 
zeugungen felgen, in fo reichem Maße bewiefen, müßten 
mir nicht bieh einige Predigten von ihm herausgeben, 
mußten wir ein treues Bild von feinem Leben und Wirfen 


u entwerfen, müßten wiy zu zeigen fuchen, wie (ehr ber 
Sn eremigte fhen als Menſch durch die Vorzüge feines Geiſtes 
und Herzens fih auszeichnete, — wie fehr er ald Bürger 
durch treue, unerſchütterliche Anbänglichkeit an feinen Fürs 
ſten, durch innige Liebe für das Waterland, dur lebens 
digen Eifer für gefeßlihe Ordnung und pünftlide Erfül 
lung aller Pflichten Jeden zu übertreffen ſtrebte, — wie 
rihrig er die Verhältnife unferer Kirche aufgefaft, wie 
eifrig er das Wohl derfelben zu befördern, mit welcher 
Bewiffenhaftigkeit er die verfhiedenen wichtigen Aemter, 
welche ibm das Vertrauen der heben Behörden übergeben 
hatte, zu verwalten, wie unermüdet er, als Hirt feiner 
Bemeinde, in der Hauptſtadt unferes großen Kaiferitaateg, 
in den verſchiedenſten, oft ſchwierigſten Verhältniffen, über: 
bäuft mit den mannichfaltigften Geſchäfften, für Kirche und 
Schule zu wirken gefucht habe, — mie er im häuslichen 
Leben, als Gatte und Vater, uns Allen zum Vorbilde 
diente, und im Umgange mit Freunden, wie mit felden, 
die mit ihm in feinen mäheren Verbindungen fanden, 
Würde und Herzlichkeit auf feltene Weife zu vereinigen 
wußte.” Darauf folgen einige Nachrichten ven feinem 
Leben, unter denen wir hier nur ausheben, dab Waͤchter 
im Sabre 1767 zu Zeben in Ungarn geboren, nach Been—⸗ 
bigung feiner Studien in Eperies und Käßmark 1790 bie 
Univerfität Jena befuchte, zwei Jahre dort, und zwei Jahre 
im Haufe des Freiherrn von Kalıfh in Wien zubrachte, 
1794 ald Vicar und Katechet der evangelifhen Gemeinde 
A. C. in Wien angeftelt, 1796 zum dritten, 1797. zum 
‘jweiten, und 1805 zum erften Prediger diefer Gemeinde 
erwählt wurde, Weber das Ideal, dem Wächter ald Pres 
diger nachftrebte, gibt uns ebenfalls die Verrede Auffchluf: 
„, Gerade um die Zeit, als W. fein Predigtamt angetre— 
ten hatte, erhielt die KRanzelberedtiamfeit einen neuen 
Schwung durd die damals immer mehr befannt werden: 
den Predigten des unvergeßlichen Reinhard. Es war na 
türlih, daß Wächter nah der Eigenthümlichkeit feines 
Geiſtes und nach feinem in der Schule der Alten gebilde— 
ten Sinne für das wahrhaft Schöne, fih von diefem gres 
fen Manne mehr, als von jedem anderen Homileten alter 
und neuer Zeit angezogen fühlte; und Männer vom Fade 
werden fen in den erflen Predigten biefer Sammlung 
den glücklichen, aber audy ſelbſtſtändigen Nachahmer Reins 
hard's erkennen, Zwar hatte ib W. auch mit den neues 
ren Feiftungen auf dem Gebiete der Homiletik befannt ges 
macht; aber fo gerecht er auch gegen jede Geiſteseigenthüm— 
fichteit war, fo wenig er, der vielfeitig Gebildete, vers 
langte, daß Alle auf biefelbe Weife von heiliger Stätte 
ſprechen follten: ihn konnte nur das Einfade, Klare, durch 
die veit begründete lleberzeugung auf den Willen Wirkende 
anfpredien; und darum, nicht aber weil er das in ber 
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neueren und neuelten Zeit Geleiſtete nicht Eannte, blieb er 
ber einmal gewählten Predigiweife in der Hauptſache bis 
an fein Ende getreu, ’ 

Schon durd das Gefugte mag ber Charakter ber vor 
liegenden Predigtfammlung Eenntlih genug geworden fein. 
Es it mit einem Worte der Geiſt der wiſſenſchaftlichen 
Gründlichkeit und des ſittlichen Ernited, der in Wächter's 
Predigten mit Ehrfurcht gebietender Würde auftritt, Vom 
Anfange bis zum Ende fireng durchdacht ift jeder Vortrag; 
überzeugend dur die Kraft der Wahrheit, und hinreißend 
durch die nie wankende Veftigfeit des Redners; freimürhig, 
aber nie verleßend, ſtreng, aber nie ungerecht, ernft, aber 
nie bitter. Die Elingende Echönrednerei der neueften Zeit, 
bie verfeßernde Zprache derer, die ſich allein fromm und 
hriftlih nennen möchten, und die falbungsoolle Weihe des 
lichtſcheuen Mofticismus find dem Verf. alle gleich fremd. 
Wächter war ſich bewußt, keiner Kunft zu bedürfen, welche 

-die Würde der Kanzel im Geringiten zu verlegen gedroht 
hätte. Faſt jede Predigt Fönnte als Xeifpiel zu den Des 
geln der Homileti dienen; und vielleicht nur die allerdings 
etwas einförmige Regelmäßigfeit möchte nicht Jedem ge 
fallen. Daß aud) Rec, bei aller Achtung vor dem Verf. 
weit entfernt it, feine Predigten für vollendete Muſter 
aud;ugeben, darf wehl faum erwähnt werden. Kann doch 
überhaurt von einem vollendeten, für Ale gültigen Mur 
ſter wohl nie die Rede fein. Jeder Einzele muß bag ewig 
unerreichte und unerreichbare Ideal nad der gerade ihm 
einwohnenden Kraft in der Wirklichkeit darjuftellen fuchen ; 
dieß hat der ſel. Wächter treulich gethban, und barum hat 
er erwas fo Vortreffliches geliefert, ohne etwas Anderes 
fein zu wollen, als er feiner Individualität nach fein 
konnte. — Weiter ins Einzele zu geben, halten wir bei 
diefen Predigten für überflüjfig, da es und nur darum zu 
thun war, ben Geiſt zu bezeichnen, in welchem einer ber 
ausgezeichnerften Prediger eine lange Reihe von Jahren 
bindurd für die Sade des edit enangelifden Ehriftenthums 
geroirft hat. Die Predigten find aus verfchiedenen Jahren 
aenemmen, ſowie die Serausgeber glaubten, daß der Verf. 
felbit, der in den fetten Jahren mit einem foldien Gebans 
fen umging, die Auswahl getroffen haben würde, Als Bes 
wers, mit welcher Lebentigkeit und Wärme der Verf. bis 
ans Ende feines Lebens zu reden vermochte, ſtehe bier nur 
noch eine Stelle aus der letzten Prediat, welde er am 4. 
ek 1827 gehalten bat. (Bein Zobeftag war ber 26. 

pril 1827.) Er ſorach nad Kol. 3, 12 — 17. darüter, 
daß Liebe das veitefte Band fei, das Menfhen mit 
einander vereinigen kann’, und zeigte in vier Theilen, 
dan Liebe die Menſchen einander naher bringt; jebed Ver 
haͤltniß zwifhen ihnen inniger und berjliher macht; mög 
fihen Trennungen bei Zeiten verbeugt; und wenn ſie eins 
getreten find, fie wieder aufhebt.“ Der erfte Theil ſchließt 
mie den Werten: „O fei uns gefeguet, hehres, heiliges 
Gefühl einer brüderlihen Liebe, das der Urheber unferer 
Matur in unfere Bruft gelegt bat, um uns einen Theil 
der Seligkeit ahnen zu laſſen, die er felbit genießt! Wo 
du herrſcheſt, da fälle aller Argwohn, alled unzeitige Miß- 
trauen, olle ängitlibe Zurückhaltung hinweg; Herzen, 
welche du zu deinem Mehnfige gebeiliget haft, kennen kei— 
nen Unterſchied der Abſtammung, des Standes, der Ge 
hurt und des Ölaubens, und fragen, wenn es burauf ans 
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fommt, Anderen zu helfen und ihnen Gutes zu thun, ni 
erit ängfllih nah dem Lande, nach dem a vu 
Stande, nad) der Kirdye, welcher fie angehören; bu allein 
vermagit e8, die Schranken, melde Unwijfenheit und Ver: 
ureheil, Stolz und Eigennug, Uebereintunft und Gewehn 
beit zwiſchen den Menfchen, zwiſchen den Kindern Eines 
Vaters, zwiſchen den Mitgliedern Einer Familie erricıter 
haben, zu durchbrechen, und den Grund zu veiten, baue: 
haften Verbindungen zwifchen ihnen zu legen. * 

Das Andenken des Verewigten wird noch lange im 
Segen bleiben, Möge es der Gemeinde, die fo alüdfid) 
war, ihn 33 Jahre zu befigen, nie an wahren Nachfol— 
gern Wächter's fehlen, weiche ebenfo wie er, in echt chriſt⸗ 
lichem und preteſtantiſchem Geiſte für die Sache des Lichts 
und der Frömmigkeit wirken! P. L. 





St. Ansgar. Die alte und die neue Zeit. Zur Ge⸗ 
fhichte der chriſtlichen Kirche, der Hierarchie, der 
Wunder und Reliquien von Friedrid Adolph 
Krummader Bremen, b. W. Kaifer. 1828. 
Vill u. 252 © 8. 

Von ber Entftehung diefer Heinen leſenswerthen Schrift 
fagt uns der gemüthliche Verfaffer, daß fie die Frucht 
einer Unpäßtichfeit fei, während welcher er das „Leben des 
St. Willehad u. St. Ansgar ff. von E Mifegaes. Bremen 
1826. gelefen habe, Dadurd und durch den Umftand, 
daß er dide an der Et. Ansgarikirde, und alfe mit 
dem alten Heiligen Ansgar gleihfam unter Einem Dache 
wohne, feien allerlei ‚„„ Hergungen und Gedanken in ihm 
erregt worden, bie er, um-fie veſtzuhalten, zum Zeitver: 
treibe, oder auch, wenn man wolle, velut aegri sommia, 
niebergefchrieben babe (S. IV). Für das Letzte kann num 
Rec. der Schrift Inhalt, der vielmehr von des Verf. Be 
fonnenheit, Herzlichkeit und Luſt zu nuͤtzlicher Thätigkeit 
ſelbſt im Zuſtande des Uebelbefindens, zeugt, keinesweqs 
erklären; aber auch ebenſo wenig für das nüchterne Er 
zeugniß hiſtoriſcher Ferſchungen, oder auch nur für eine 
gründliche Lebensbeſchreibung des heil. Angars, geſchickt zu 
einer richtigen Würdigung der alten und der neuen Zeit, 
oder in der Abfiht und mit dem Erfolge, über die Ge 
ſchichte der chriſtlichen Kirche, der Prieftergewalt, des Wun- 
der» und Reliquienglaubens, ein meues und ein helles Licht 
zu verbreiten. Man findet vielmehr, wie fie auch Hr. 8. 
nennt, nur fragmentarifhe Bemerkungen, deren Aneinan« 
derreibung den Verf. in die alte und neue Zeit, in Theo» 
kratie und Hierarchie, in die Polemik und Ironik führte, 
und wobei ed haupıfächlid auf eine Verrheidigung des als 
ten Heiligen gegen den Vorwurf des Aberglaubens und 
knechtiſcher Anhaͤnglichkeit an die Hierarchie adgefehen iſt. 
„Hieran knüpft ſich die Hauptſache des Buches, namlid 
Daͤrſtellung des Hierarchismus, als eines ım Laufe bet 
Zeiten entitandenen, wider Gottes Ordnung ſich erheben. 
den, und feinem Untergange jetzt (jetzt fo Gott will, ja! 
aber neh hat es das Anfıben dazu jegt vielleicht weniger, 
als feit einigen Jahrhunderten!) entgegeneifenden Weſens.“ 
(3. V) Wir haben dem Verf. Über feinen Zweck um ſe 
viel lieber ſich felbit ausreven laffen, weil es übrigens an 
aller Angabe eines Planes, des Inhaltes, und felbit an 
aller Abtheilung desfeiben fehle, der bloße Zitel aber 
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manchen Leſer etwas gan; Anderes erwarten laſſen Fönnte, 
als er finder. Von Ansgar's äußerem Leben enthalten die 
Fragmente faum, ein Mebreres, und nicht einmal ganz 
das, wat z. B. Kelberg, Münter, Ruhs, Dörfer, und 
der von dem Merf. angeführte Rambert, nebit Mifegaes 
über ihn fagen. Worüber Rec. vönig ihm beipflihter, das 
find die ©. 26 ff. erhobenen Zweifel und Einwürfe gegen 
die Auchentie des dem Ansgar fait allgemein zugefchriebes 
men Lebens des heil. Willehad, unter dem Titel: de vita 
et miraculis Sti. Willehadis (vgl. Langebeck Scri- 

tores rerum danic. medii aevi. Havniae 1774. 

om. 1. p. 340 sqq.), und der binzugefügte Beweis, 
dafi wenigftens jene Schrift, vom 13. Cap. an, nicht von 
Ansgar, fondern aus fpäterer Zeit, und in einem anderen 
Geifte, als die erfteren Capitel, verfaße ſei. — Unſeres 
Derf. Theslegie, die, wie ſchon aus früheren Schriften 
von ihm erhellet, diefelbe ift, welche feit 30 — 40 Jahren 
für hyperorihodox gilt, für fo rein biblifh er fie auch wies 
derholt erflärt, verbirgt fih auch in Liefer Schrift nicht, 
ob fie gleich im das jeßige moderne Gewand gekleidet iſt. 
Folgen davon find des Verf, Aufihten von Wundern und 
Reliquien, ven Moftıcismus, Rationatitmus, Karholicid 
mus ıc Munder find ihm „ſolche in ihren Fotgen wohl⸗ 
thätige Handlungen, welche augenſcheinlich (9) fein Menſch 
tbun kann, es fei denn Gert mit ihm;“ (S. 11) und 
der Zufaß wird erklärt für „die geiſtige Region, wo ber 
begnadigte Menſch nice bleß durd, fendern mit Gott 
denft, will und handelt.“ Don dem Aberglauben wird 
Ansgar ©. 16 f. freigefprehen; denn, ob er zwar auf Res 
liquien hielt und, mit feiner Kirche, deren Wunderkraft ans 
nahm: fo erhellet ja aus Ap. Geſch. Cap. 19. u. Cap. 5, 
45. , daß durch des Apoſtels Paulus Schweißtuh und Kol 
fer, fowie durch des Apoſtels Petrus bloßen Schatten bie 
Kranken gefund werben; wobei jedod bemerkt wird, daß 
nit diefe Dinge an ſich, ſondern „der vermittelnde Glaube 
der Kranken, ihr inneres, dur den Rapport (3. v.v.) mit 
dem Apoftel auf das Höchſte gefteigertes Leben die heir 
Sende Wirfung gehabt habe. Der Verf. fragt nun: „wars 
um follte in einer anderen, jener eriten fo ähnlichen Per 
riode des Reiches Gottes (in welche Andgar’s Leben fiel), 
nicht Aehnliches fi ereignet haben können, -ja müſſen!“ 
Rec. erlaubt fih nur die Gegenfragen: wie viele Perioden 
biefer Art bat denn das Reich Gorte8? Leben wir nicht 
aud in einer felhen? und was mill denn ver Verfaſſer 
ben Wundern des v. Hohenlehe ıc., die er doch in einer 
anderen Stelle verwirft, Erhebliches entgegenſezen ? — 
Bon dem MWerftande, der an dem Verf. überall feinen 
großen Freund hat, fagt er S. 90: er bilde, mache weht 
Vegriffe, Spfleme; aber er erzeuge fie mit. Auch meine 
‚er, ein Menſch laſſe fih lieber Moralität, Tugend, als 
Berftand abfprehen: welches doch nur cum grano salis, 
etwa von gewilfen Hofleuten, aber gewiß nicht fo allge 
mein behaupter werden kann. Gegen die Vernunft ift Sr. 
K. noch mehr eingenommen. Diefem Lichte (des Evange: 
liums, der Reformation) fteht, als der treuefte Gechülfe 
des Papisınus, ein anderes Papfithum, welches in der 
proteftantifchen Kirche feine meinten Wortführer hat, ent 
gegen; ich meine das Papftthum ter Vernunft, oder des 
ſich ſelbſt alſo nennenden Nationalismus. * Diefer „in 
feinem innerſten Wefen C! hat ihn der Wurf, da wirklich 
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Beobachter?) iſt Unglaube, Wergötterung der Vernunft, 
des eigenen Ichs“ ıc. (S. 141. 143). Wie vereinigt der 
der Verf. felde harte Beſchuldigungen gegen die B rnumft 


"mit dem, was der Heiland Matth. 6, 23. von dem 


Lichte, das im dir iſt, ſagt! — Vortrefflich findet Rec, 
was der Verfaffer S. 192 f. von ber Neformation, „ber 
Herſtellung der Kirche in ihre- urſpruͤngliche Form“, als 
einem nur angefangenen, aber bei weitem nicht vollendeten 
Werke, fagt, und er überfieht, um des vielen MWuhren 
und Veherjigenswertben willen, was die ganze Stelle ſonſt 
enrhäft, gern den wiederheiten Ausfall, welchen ſich die 
verkannte Vernunft auch bei diefer Gelegenheit gefallen 
foffen muß. Edenſo beachtenswerih find des Verf, Bemen 
kungen S. 245 ff.; nad) welden die Reformation nur bei 
dem beutfchen Volke und deffen Blutsverwandten ın ber 
Schweiz, in Holland, England, Dünemark, Wurzel ühlug, 
während fie von den aus ıömifbem Blute eniſpreſſenen, 
oder von den Römern unterjochten Bälfern, mit Feuer und 
Schwerdt verfolge wurde; wie denn auch die Bibel-, Mife 
ſions- und ähnliche Gefellfihaften, ven germanifhen Volks— 
ffämmen ausgegangen find, Ueberhaupt wird Niemand, 
der es mit gewiffen Lieblingsanſichten des Verf. nicht zu 
genau nimme, dieſe Schrift ohne dankbare Adytung gegen 
ibn aus der Hand legen, r—n 


Schreiben eines fatholifhen Geiftlihen an ben Ders 
faffer der zwei Briefe, durd die jüngft zu Dress 
ben erfchienene Schrift: „die reine käthol. Lehre’ 
veranlaßt. Sulzbady, bei v. Seidel. 1828, 
©. gr. 8. 

Mon den beiden der befannten Schrift „die reine ka— 
tholifhe Lehre‘ entgegengefegten Briefen ift nur der zweite 
von dem Herausgeber beider verfaßt; der erſte enthält aber 
einige Zweifel und Anfragen in Beziehung auf ben Haupt 
inhalt jener Schrift, nebſt der Aufforderung an den Her 
ausgeber, fi darüber offen zu erklären. Der Earhelifche 
Geiſtliche hält fi daher auch nur an diefen zweiten Brief, 
und bemüht fi, den Verf. desfelben Über den Lehrbegriff 
der römifch» katholiſchen Kirche anders denken zu lernen, 
als er im feinem Briefe zu erkennen gegeben hat. Die 
Sronie, der fpottende Ton, deſſen ſich dieſer; nach dem ber 
kannten: ridendo dicere verum, quis vetat? zum 
Theile bedient hat, mißfallt unferem Verf., weil er, ehne 
beihalb dem Verf, der „reinen Earholıfchen Lehre“ das 
Wort reden zu wollen, doch der gegründeten Meinung if, 
dab Scherz; und Perfiflage in einer fo wichtigen Angelegen« 
beit, wie die zu verhandelnde, nicht am rechten Orte ans 
gebracht fer. volltommen ihm ec. hierin beipflichtes, 
und eine fo lobende Anerkennung es verdient, daß der ka— 
theliſche Geiftliche in feinem Scweiben zwar mit Nachdruck 
und Eifer, aber auch mit ſachgemäßem Ernte und gebüh— 
render Schonung der Perfon des Gegners, die Lehren und 
Grundſatze der Kirche feiner Confeſſion gegen die Zweifel 
und Einmürfe vertheidigt, welche im jenem Briefe wider 
fie erhoben werden: fo wenig fann Rec. fagen, daß er in 
diefem Schreiben irgend Etwas gefunden habe, dis er als 
eine zuverläffige und haltbare Stütze des immer ſchwanken⸗ 
der und unbaltbarer werdenden römifch: Eatholifchen Lehr 
gebäudes zut betsachten vermöchte. Es find vielmehr bie 
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ganz gewöhnlihen Scheingründe, worauf unfer Verf. ſich 
beruft, und die fo fange eine gewiffe Kraft und Guͤttigkeit has 
ben und behalten werten, ald man fich fiheur, dem Lichte des 
unverfälfchten Evangelıums und der gefunden Vernunft fein 
Auge zu Öffnen. Diefes ausführlich zu zeinen, muß Rec., 
ſeviel Stoff dazu fih ihm auch auf jeder Seite des Schreis 
bens darbieter, Anderen überlaffen, und fi nur darauf 
einfhränfen, Einiges zu berühren, das vor der Kritik nicht 
die Probe befteht, 

„Wer beweifen könnte (S. 4), dab bie bi. Schrift die 
alfeinige Erkenntnifquelle der göttl. Offenbarung fei, der hat 
unfehibar den Kathelicismus fammt feiner Traditionslehre 
geftürzt, und dem Proteftantiemus die Oberhand verſchafft.“ 
Diefem Sturze vorzubeugen und dem "Proteftantidmus bie 
Oberhand zu verleiden, heißt ed unter andern ©. 6: 
„Nicht bleß die Bibel und der Apoftel ſchriftlicher 
Nachlaß, fondern Mehreres, was fie bleß mündlich vors 
"getragen haben mögen (!), ehne daß es vielleicht (!) 
je niebergeichrieben wurde, bat Einfluß auf des chrift» ka: 
theliſchen Lehrbegrifis Ausbildung haben ſollen.“ — 
MWelhen Werth kann ein Lebrbegriff haben, ber auf 
einem felden mögen und vielleicht beruhet? „Mein! 
fagt der Verf. ©. 11, eines Buches kann fi die gött- 
liche Vorſehung nicht bedienen, um uns jur Erfenntniß 
des Inbegriffes aller uns heilfamgn Wahrheiten zu leiten.‘ 
Rec. erinnert den Verf. an Rom. 11, 34. und fragt wei: 
ter, ob es nicht aufer der Buchſtabenſchrift ein Geſetz, ge 
fehrieben in des Menihen Herzen, und eine aufmerkſame 
Betrachtung ber Werke Gottes gibt, gefchicter, als alle 
"unfichere Ueberlieferungen, um uns jur Erkenntniß der ung 
beilfamen Wahrheiten zu führen? — Der Briefiteller bes 
ruft fih mie Recht (S. 75) auf die Reiftungen eines Gel—⸗ 
lert, Cramer, Klopſteck, zum Vemweife, daß die preteftan« 
tifhe Kirche durh ihren Gult, wenn auch nicht die bifs 
dende Kunſt, fo doch die heilige Poefie mehr befördert 
babe, als die Fathelifche; hiergegen bemerkt unfer Verf. 
(8. 77): „die Urfabe davon muß in irgend einem Um— 
ftande liegen, der unferer (der Bathelifchen) Religion fremd 
iſt, der ſich nur zufällig eingeftellt hat.“ Einer ähnlichen 
Entſchuldigung Eönnte fih der Sfraelite bedienen, wenn 
man ihn fragte, warum bedy feine Confeffien feinen Zols 
Likofer, Beſſuet, 5. Blair u. a. große Kanzelredner aufs 
zuweiſen habe? Ermiedern könnte er: an der Vegeifterung 
läßt es das Judenthum fo wenig, old das Chriſtenthum, 
feblen; aber zufällige Umftände hinderten bisher die Früchte 
derfelben, — Gegen des Verf. Behauptung: „das Vers 
bältniß eines Pebrers zu feiner Gemeinde iſt das eines 
Worgeſetzten zu feinen Untergebenen‘ (&. 108) würde 
Mec. die ihr geradeju entgegengefeßte Anficht des Apoſtels 
Paulus 2 Kor, 1, 24, anführen: wüßte er nicht, daf dem 
Merf. die Tradition mehr gilt, als alle Ausfprücde der bi. 
Schrift. — Selcher Ausftellungen ließen fi noch gar 
viele machen; aber ungeadhter ıhrer verſichert Mec., daß er 
dieie Anologie des römiſch-⸗katheliſchen Lchrgebäudes, aus 
der Feder eined aufrihtigen Katheliken, hoch über alle die 
Mifaeburten feßr, welche fo mande unferer karhelicifiren, 
den Pſeudebroteſtanten, als geberfame Knechte ihrer nas 
turphiloſophiſchen Myſtik, aller hellen und gefunden Ans 
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fiht von Kirche, Religion und Theologie zum Troge, in 
den wunderlichſten Geftalten zu Tage fördern. 5 — . 





Rebe am Grabe Er, Ereellenz, bes rn. Sr. W. 8. v. Beul⸗ 
wit, fürftt. fhmwarzburg » rubolftädtifchen Geheimentathes, 
Kanzlers, Gonfiftoria'präfidenten und Steuerdirectorg, auch 
Großfreuges des großherzogl. babenfchen Ordens der Zrrur, 
geſprochen am 13. März 1829 von D. Ghriftian Zeh, 
fürtt. ſchwarzburg⸗ rubottädtifhem Generalfuperintenden: 
ten, Gonfiftorialrathe und Hofprediger. Rudolſtadt, ges 
bruct in ber Hofbuchdruckerei. 14 &, 8. 


Wenn e6 eine Meifteraufgabe ift, ben Hingang eines großen, 
boch derdienten Mannes würdig zu feiren, fo verdient vorliegende, 
biefeibe höchſt giücktich Iöfende, Mede eines der ausargeichnetften 
Kanzelredaer unferer Zeit einer onertennenden Erwähnung in uns 
feren Blättern, um fo mebr, aid — mas wir dem Berf, nicht 
anders als um Mormurfe anredinen können, — auch fie ( wie 
Bu Br feiner Rednergaben) nit in den Buchhandel ges 
ommen ift. 


Der Redner verfhmäht et, den allgemein ſich ausfpredhenden 
Schmerz durch Gemeinpläge zu befhmwichtigen , vielmehr firebt er 
demiriben Worte zu leihen und ihn audzsufprehen. Fern von jes 
der der eroften Stätte und ber feierlien Stunde unmürdigen 
Lobrednerei, entfaltet er das ſchöne Bild des verflärten Greifes, 
über den berfeibe Schmerz Hagen würde, wenn er auch ein bops 
pelted Menfcenatter erreicht hätte, in wenigen, ober fo treffens 
den, charakteriſtiſchen Bünen. „Range ſchon, beißt es bier, konn» 
ten wir vorausfeben, dafs wir den herrlichen Mann bald hierher 


‚begleiten würden; denn wir fahen feine Schritte wanken; mir 


faben feine Wangen erbleihen, unb Eonnten den Gebarfen an 
baldiges Erbtaffen nicht mehr abmeifen;s wir wurden vorbereitet, 
und do, doch ftehen wir, nun das Borhergefehene gekommen ift, 
mie Unvorbereitere an bie’er Gruft, und Alle, weldhe hier trauern, 
Magen: das lang Ermartete fei zu früh.gefommen ꝛc.“ 


Nachdem der Verf. bas, was ber weile und Finblidsfromme 
Greis als Staatdmann, Menſch, und als Ghrift war, kurz dar⸗ 
arftellt, ermuntert er zu einer treuen Bewahrung feines Anden: 
kens, und freubiger Nachfolge feines Beiſpiels, hierin zugleich 
den Zroft gewäbrend, nad) bem bie Zrauernden verlanaten. „Ja, 
wir werben es Alle berabren mit Liebe und Dank, in weldem 
Berhältniffe wir auch zu dem Geſchiedenen geftandın baden; am 
tiefften aber wir, und am heiligfien, die wir das Giück hatten, 
dem feltenen Manne im engeren Kreife mabe zu fichen ꝛt.“ — 
„Selig wonbeit er fhon droben! Die Lieben, beren Hülle er bierber 
begleitete, fie haben ihn droben empfangen mit Dank und Wonne, 
als die Einzigen, bie durd) feinen Tod gewannen, während wir 
Alle, Alle verioren. — Mildern wir ven Schmerz unſeres berben 
Vertuftes durch eben den Gedanken, dag ihm mobt ift in ber Mitte 
perflärter Licben, und heiliaen mir fein Andenken durch den Bor= 
fog, ibm nadauftreben. Seine Ordnung und Pünkıligkeit im 
Gefhäffte, fein Sinn für alles Rechte und Gute, feine geläuterte 
Religiofität, fein unermübliches Beſtreben, ſich fortzubilben, feine 
Mäfiaung und Schenung im Urtheile Über Andere, befonders im 
Sachen bes Glaubens, feine entfhiedene Liebe zum Lichte im 
allen Gebieten des Miffens, die ibn nicht vertich, ſelbſt da ſchen 
das Beben ihm dunkler und matter wurde, fein redlicher Gifer 
endlich für Kürft und Waterland ſel unfer Erbtheil, und fo oft 
mir abfichtlih oder zufällig an feinem Hügel vorübermanbeln, 
ertöne aus feinem Stabe und feines Liedes herrlicher Schluß: 
Auf, ihr Brüder! laßt uns hanbeln‘’ x. S in der Allgemeinen 
Kirdyenzeitung Nr. 90, s 

So einfach und beralich fpricht der Redner in ber ganıen Das 
rentation, die des Bollendeten wahrhaft würdig if. 


— — — — — — — — 


Theologisches Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirhenzeitung. 


Freitag 31. Juli 


1. Zwei Predigten. — Das Zeugniß der Gläubigen von 
Ghrifte, über Joh. 15, 26. — 16, 4. am Eonns 
tage Graudi in der Lonifenfirche und die chriſtliche 
Buße, ber Luc. 15, 11 — 24. am eriten Senn: 
tage nad Trinitatis in der Hof- und Domfirce 
zu Berlin, gebatten von Johann Friedrich 
Bahmann, Prediger bei der Deutſch-Evangeli— 
ſchen Gemeinde zu Liſſabon. — Auf Verlangen ın 
den Drud gegeben. — Berlin 1828. Bei Heinr, 
Martius Witwe. 

2. Der Weg zur Rube, Predigt über Matth. 11, 28.29. 
am neunten Sonntage nad Trinitatis, dem Zten 
Auguſt 1828 in der St. Georgen: Kirche zu Ders 
lin, gebalten von Bachmann u. ſ. w. ”) 


Johann Friedrich Bachmann, der drei Jahre beuticher 
Prediger in Liſſaben gewefen ıft, und feit dem Sommer 
1828 fib in Berlin aufhalt, hat daſelbſt mıt den unter 
obigem Titel erfhienenen und ähnlichen Predigten viel Auf: 
fehen gemadt: fo glaubt Rec. ih am pajfendften auszu⸗ 
drüden, um den dur jene Predigten gemachten Eindrud 
im Allgemeinen zu bezeichnen: denn Erbauung oder eis 
fall glaubt er nicht in den Seelen allen annehmen zu dür— 
fen, die jene Prediaten gehört haben. Wahrend auf der 
einen Seite gewiß Viele durch den Redner an die Seelen 
gefaßt Cl, S. 13), oder in dem angenehmen, felbftgefällis 
gen Gefühle beveitigt wurden: ich banfe dir, Gott, daß 
ich nicht bin, wie die zu Heiden gewordenen Chriſten (I, 
19), oder wie bie verirrten, armen Leute, die fid) wieder 
zur Kirche, zur Wahrheit und Vernunft zurückbringen lafs 
fen (A, 20); während Andere durch rhetoriſche Kunſtſtücke, 
wie der Schluß der erſten Predigt (S. 23) iſt, in einen 
für fromm gehaltenen Rauſch verfegt würden; waren gewiß 
auf der anderen Seite nicht Wenige, die durch jene Predig- 
ten Beineswegs erbaut, vielmehr darüber erſtaunt, was für 
Stimmen fid in der Louiſen-, Georgen» und Demlirdhe in 
Berlin unter wahrhaft würdigen Dienern des Evangeliums, 
geltend zu machen wiffen, den Wunfch begen mußten, daß 
folche Erzeugniffe chriſtlich fein fellender Frömmigkeit ber 
Welt vor Augen gelegt werden möchten, jur Warnung für 
rechtfhaffene Prediger, wie fie nicht predigen, und für 
alle Gläubigen, wie fie nicht glauben ſollen. 

Der Geiſt, welcher in jenen Predigten weht, iſt näms 
lich der der leider heutiges Tages fo häufigen vharifäifhen 
Selbfigefälligkeit, vermöge deren Viele fih fihon für voll 
tommen halten, und meinen, daß fie es fhen ergriffen 





*) Der eigenthümliche Charakter der bier angezeiaten Predig: 
ten, weicher auch anderwärts um ſich zu greifen frebr, 
wird die ausnahmsweiſe geftattete Ausführlichkeit dieſer 
Beurtheilung entſchuldigen. €. 3. 





Nr. 61. 
haben, vermöge beren fie mit ſcheinbarem Mitleiden, eigent⸗ 
lid) aber mir Stelz und Verachtung herabfehen auf die von 
ihnen für Pharifäer gehaltenen; es ift auf ber anderen 
Seite der Grift der Demuth und Zerfnirfhung über das 
tiefe Verderben der Seele, das „bei einem nech fo genauen 
Wiſſen von dem, was die Serift und die Peute je von 
Chrifte gefagt baden, bei nea) fo ſchönen, tiefen, übers 
fhwänglıhen Gefühlen von feiner Herrlichfeit und Gnade” 
(4, 10. 15.) denneh unvermeidlich ift. Mit der auf diefe 
Weiſe wunderbar gepaarten Eitelkeit und Demuth iſt bie 
entiprecbende äufiere Form der Darflellung verbunden, — 
Nef. macht befonders auf folgende Eigenthümlichkeiten auf: 
merffam: 1) ein völlig nedanfentofer Gedanken, cber viels 
mehr Gefühisgang, eine fortlaufende Verworrenheit, eine 
vöige Unkjarheit der Merftellungen, bei einer fdeinbar 
fehr aewiffenhaften Bearbeitung tes Textes; 2) eine große 
Werthlegung auf buchſtäbliches Schriftverſtändniß, auf bie 
alten, mymiſch⸗ poetiſchen chriſtlichen Redeweiſen und bog« 
maltiſchen Figuren; 3) das Weherufen über die fein follens 
ten Pharifäer, über diejenigen, „die bie armen, verirrten 
Peute wieder zur Vernunft zurückzubringen, eigentlid aber 
fie zu tödten, das höhere chriſtliche Leben wieder in ibnen 
zu vernichten fuchen“ CI, 20.); 4) das Beſtreben, Effect 
u machen, a) überhaupt durch rollende Perioden, viele 

orte, Plesnasmen, Anapheren, Epiphoren, Webertreibuns 
gen; b) durd Schrecken, z. B. die Schilderung des jüngs 
fien Gerichts, die Schilderung „des in Jerthum und Füge 
begrabenen Herzens: nachdem du Unrecht gefoffen wie 
Maffer, oder auf dein eigenes Wiffen und Werf deine 
Seligkeit gebaut haft, tritt der Kerr felber vor dich bin, 
faßt mit der vollen, zermalmenden Kraft feines Geſetzes 
di an die Seele, und ſpricht: du font heilig fein, denn 
ich Sin heilig“ (1, 13.);5 c) durch Anreden und Zurufen 
an die Zuhörer. Hierher gehört das beinahe durchgehends 
herrfhende ‚„„Du’, der Zuruf: Zubörer — Zuhörer! die 
ſchmeichelnden Anreden: Chriften, rüber, Schweſtern (1, 
7.), liebe Geeten (I, 16.), liebe Herzen (1, 16. 20, 36, 
II, 15.), Chriften, ihr wahren Chriften in diefer Verſamm⸗ 


lung (1, 20.). 


Betrachten wir num bie vorliegenden Predigten an und 
für fi, abgefehen von jenen, keineswegs eıfreulichen Eigen: 
thümlichkeiten, fo verdienen Alle den Tadel, daß die Ihe 
mata viel zu weitſchichtig und unbeſtimmt find, daß der 
Verf, viel zu viel zufammenreihet, um eine Predigt zu 
Stande zu bringen, wie denn die zweite: „die chriftliche 
Buße“, die halbe Glaubenslehre umfaßt. Dagegen fehlt 
ed durchaus nicht am eingelen ergreifenden und rührenden 
Stellen, wie die Schilderung ber unendlichen Liebe des 
Vaters, die den Sohn wieber heimzog, am Schluſſe der 
jweiten Prebigt. 
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Das Thema ber erften Predigt if: „Das Zeugniß der 
Gläubigen von Ehrifto’’; 1) nad feiner Begründung, 2) in 
feiner Bewährung, Die Begründung unferes Zeugniffes 
wird barin gefeßt, daß wir von Chrifto (de Christo) über: 
zeugt find, und weiter gefragt: wie wird der Menſch ven 
Ehrifto überzeugte? Cine wichtige, höchſt wichtige Frage, 
fo wichtig, daß am ihrer richtigen oder falſchen Löſung das 
erwige Wohl oder Wehe jedes Menſchen hangt. O daß ihr 
Alle ihre rechre Löfung faprer! Cder Verf. verfteht es alſo, 
diefe Frage richtig zu löſen, und damir iſt er aud feines 
ervigen Wohlesd gemwif.) Erziehung zur Tugend und Gottes— 
Furcht, fleißiges Leſen der heil. Schrift und anderer chriſt⸗ 
licher Bücher, häufiger Kirchenbeſuch und Gebet, iſt alles 
Nichts: unſer ganzes inneres Weſen muß von dem, mas 
uns Chriſtus fein fol, ergriffen, durchdrungen u. ſ. w, wer⸗ 
den; und das ift eine freie Gnadengabe des Herin, das 
Merk des heil, Geiſtes an unferen Bergen. Diefen Geiſt 
will Chritus auch dir fenden: du fragſt nad dem Wie? 
Nun fiehe Lieber, das ift ein Geheimniß, es läßt ſich nicht 
in Werten und Begriffen zergliedern; aber Games Wert 
und driftlihe Erfahrung lehren es did. CDer Verf. gibt 
alfo nun in Worten und Begriffen an, was ſich nicht in 
Worten und Begriffen zergliedern läßt.) Das Erfte, was 
der Geiſt ded Herrn beinem in Irrthum und Lüge begras 
benen Herzen bringt, ift Wahrheit: du fiehft, wie ewiges 
Verderben dich treffen müffe ın Zeit und Ewigkeit. Wenn 
du vor diefem Zeugniffe erbebeit, dann fender dir Chriſtus 
auch den Geiſt der Wahrheit al$ den Tröfter: der redet zu 
dir gar lieb und traulich: Chriſtus tilgt alle deine Cün- 
ben, wie eine Wolfe (getilgt wird ), und alle deine Miſſe— 
hat, wie einen Mebel: und wenn deine Sünde gleidy blut: 
reth ift, fo fell fie durch ihn doch ſchneeweiß werben (die 
Sünde?) Ja, ich (ſo geht er ohne Weiteres fort, als 


wenn der Verf. von fich felber redete) will dir ein ganz. 


neues, gar höheres ewiges und feliges Leben geben, Nun 
ift das Herz von Chriſto (ſollte dech heißen: vom feiner 
erlöfenden Kraft) überzeuget; wer mill nun verdammen ? 
Aber Eönner ihr Alle fo jauchzen? ihr Armen, die ihr einige 
fräftigere Rührungen des Geiſtes Gottes und einige Ver— 
heißung des ewigen Lebens ſchon für das Zeugniß des heis 
ligen Geiftes haltet: kaufet Augenfalbe, daß ıhr ſehen mö— 
ger: dann, ja dann, aber au nur dann u. ſ. w. Daß das 
Zeugen von Chriſto Chriftenpflicht it, und der Chriſt nie 
aufhören wird, zu zeugen, das wißt ihr, lieben Seelen in 
dıefer Verfammlung, die ihr gefehen und geihmect habet, 
wie freundlib der Here iſt: darum Bein Wort mehr dar: 
über zu euch, ſendern an euch nur eine Bitte, (Die Ara 
men, die vorher nice jauchzen follten, haben wahrfdeins 
lich auf der Stelle Augenfalbe von dem Berfaffer gekauft, 
find fehend gewerden, und find nun liebe Geelen, Oder 
redet der Verf. vielleicht jet nicht jene Armen an, fondern 
nur diejenigen, die, wie er, ſchon fehend waren, bie über 
das Entfegen ihres Verderbens hinaus ſchon zum Trofte 
gelange find? Dafür mögen fid) mit ſtolzer Selbitgefällig« 
keit vielleicht mande gehalten haben.) ie Bitte an bie 
lieben Herzen, wie jie jetzt heißen, ift, daß fie ſich nicht 
blühen noch erbittern, sondern Weisheit, Liebe und Aus: 
dauer zeigen fellen. (Wenn doch das ber Verf. felbit be 
berzigen wollte!) Der Inhalt des erften Theiles iſt alfo 
un Wefentlihen: die Begründung unferes Zeugniffes von 
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Chriſto iſt, daß der Menſch von Chriſto überzeugt ſein 
muß durch fein Verderben (das zeugt der Geiſt als Geiſt 
der Wahrheit) und durd die Cündentilgung Chrifti (das 
zeugt der Geiſt als Geiſt des Troites.) Es folge nun der 
zweite Theil: das Zeugnif der Gläubigen in feiner Bes 
währung. Im Allgemeinen gehört dazu: an Chriſto ſich 
nicht ärgern, d. i. Austottung jeder Lieblingsneigung, freus 
dige Uebernahme jedes Auftraged, jeder Pflicht, jedes 
Schmerzes u. f. w. Im Beionveren tritt die Bewährung 
berver, wenn die Zeugen von Chriſto die Sache ihres Herrn 
gefabrder fehen, over felber um feines Namens willen leis 
den: fie fellen fidy nicht ärgern bei dem Haffe der Welt 
gegen Chriſtum. ier folge nun eine Schilderung ber 
„aufaeklärten Chriſten“, die das chriftiiche Leben durch Zus 
rückführung zur Vernunft zu tödten fuhen. (Das chriſt⸗ 
liche Leben will alfo durdaus feine Vernunft, denn durch 
Vernunft wird es getödtet: wir haben alſo die Vernunft 
nur zum Semmelnbaden, Aderdüngen, Maftviehichladyten 
u. dgl., follen aber nad des Verf. Meinung alle Thätig 
keiten außerhalb des dhriftlihen Lebens liegen, und ganz 
und gar nicht damit zu vereinigen fein? worauf kemmt es 
denn mıt dem eigentlichen unvernünftigen rıflliden Leben 
hinaus, wenn die ganze auf Vernunft begründete Lebens» 
tharigkeit nicht dazu gehöre? war die Predigt, die ber 
Verf. hielt, ein Act des chriſtlichen Lebens, alfo chne Ver: 
nunft? oder gehörte fie nicht in das chriſtliche Leben und 
hatte Vernunft, dann der Tıeft, daß der Geiſt Gottes 
dann bie wahren Chriften mächtig macht in ihrer Schwach⸗ 
beit. In ihrem vollen, herrlihen Lichte zeige fi die Be— 
währung, wenn wir fehen, wie die Gläubigen dem Haffe 
ber Welt mit Liebe begegnen (?), wie fie beten: Water, 
vergib ihnen, denn fie willen nicht, was ſie thun. Das 
Herrlichſte vielleicht (fo fpricht der Verf.) wird aus V. 4 
bergeleiter, nämlich daß der Haß der Welt gegen die Gläu— 
bigen ihr Zeugnif auf das Siegbaftelte bewährt. Dieß iſt 
eigentlich ſchon in dem Voerhergehenden gefagt, und Ref, 
kann die eigentlihe Spitze diefes vieleicht Herrlichiten nicht 
herausfinden. Den Schluß madt das Heilrufen über die 
bewährten Zeugen, die Aufforderung an diejenigen, welche 
auf ein „Vielleicht“ oder „ic werde ja wehl ıhre Selig« 
Reit bauen’ (melde das wehl find?) nicht länger Zeugen 
der Welt und unfelige Werkzeuge des böfen Geiſtes, der 
in ihr herrſcht Chier hat der Verf. felbft zwei Fragezeichen 
gefegt) zu fein, und endlich die Verkündigung des Pfingit- 
feed, wo wiederum diejenigen, die das Zeugniß des heis 
ligen Geiſtes empfangen haben, kommen und ſchöpfen fols 
len. Die legten Werte der Predigt verdienen hier wört« 
lich mirgerherlt zu werden, indem fie als Beweis bienen, 
wie ungeheuer der Verf, die Einfachheit und Anſpruchloſig- 
keit der chriſtlichen Rede aus den Augen ſetzt: 

„O kemmt und ſchöpfet, kommet mit leeren, von allem 
Dünkel und aller Selbſtgerechtigkeit rein ausgeleerten Herr 
zen, und ſchöpfet des lebendigen Wuflerd umfenft, und 
trinket der Lebensfluthb euch fart und vell, und aud von 
euerem Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers flie 
fen. Und will das ſtolze, ſelbſtgerechte Herz ſich nicht 
beugen vor Jeſu Chriſto dem Gekzeuzigten, und fühlt ihr 
keinen Hunger und feinen Durft nad feinem Heil, o bit 
tet — bitter! Eraudi! heißt diefer Senntag — erböre! — 
bittet — bittet: Eraudi! erhöre! und — Er wird erhb⸗ 
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ren! — Nun ja und Amen denn! du Verherrlichter, bu 
über alle Himmel Erhabener, Herr Jeſu Ehrifte! nun Ja 
und Amen denn! Eraudi! Erhöre! Erhöre!! Amen. 
Das Thema der zweiten Predigt iſt: „Die hriftlide 
Buße”, die der Df. in den einleitenden Worten den eins 
zigen Weg zur Rettung nennt, wie er in all feiner Bes 
ſtimmtheit und Annebmlichkeit in der Gleichnißrede vem 
verlornen Sohne angegeben fei. Die Eintheilung: die chriſt 
liche Buße nah ihrer Mothwendigteit, Beihaffenheit und 
Herrlichkeit, gibt noch feine deutliche Verftellung von dem 
Gedankengange des Verf., indem man nicht einfieht, in 
wiefern die Herrlichkeit keine Beſchaffenheit fein fol, Wir 
wellen daher diefe drei Theile einzel beraten, In dem 
erften Theile: die Nocthwendigkeit der chriſtlichen Buße, 
fpielt der in ber vorigen Predigt ſchon vielfach abgehans 
delte Pieblingsgedanke des Verfs. wieder eıne Hauptrolle, 
Der Sohn, der vom Vater forrziehet, und fein Geld ums 
bringt mit Praffen, leitet ihn nämlich bin auf bie urfprüng- 
liche Gottähnlichkeit (die Aubörer follen diefen unausdenk⸗ 
lihen Gedanken ausdenken!) die Zeritörung der Gemein 
ſchaft mit Gott, die Erbfünde, die nähere Verbindung des 
-Findlihen Gemüthes mit feinem ewigen Urauelle, da wir 
dur das heilige Sacrament ber Taufe als Chriften noch 
überdieß dem Meiche des Böſen entnommen, und Gott in 
Ehrifte wieder einverleibt find Calfo kann doch wirklich Wafı 
fer folche große Dinge tbun!), das Wachfen der Sünde und 
ihren Sammer, Selbſtknechtſchaft u. ſ. w. Dabei fehlt 
abermals nicht, unter der Rubrik: klägliches und Arafbares 
Vergeuden des hoben Warererbes, das gefürchtete „Um— 
nebein mit dem Dunfte irdiſcher Weisheit, das Verbauen 
jeder freien Ausſicht in den Himmel durh Schlüſſe und 
Erfindungen des eigenen kranken Verſtandes.“ Alles bıds 
ber Sefagte will der Verf, für die lichtere Seite des Zus 
ftandes des gefallenen Menfhen angefehen wıffen: 
folgt erft die eigentliche „gar näachtlichere, graufigere Tiefe‘‘; 
diefe leiter er her von der Theuerung und ven dem Darben 
des Sohnes; dahin gehört das Zerrinnen des beiden Zau— 
ber der Jugendjahre, Sehnſucht nad wahrer Freude, 
Suchen des Heiles bei der Welt, neh fhmähliheres Vers 
erben. Das Schickſal des Darbenden: Hüten der Säue, 
führe den Verf. darauf hin, daf wir (der Verf. au?) 
uns on Alles hängen, Alles thun, das Miedrigfte und 
Entebrenvite, und leere Hülſen dafür zum Lohne empfans 
gen.’— Es folge nun die Befdaffenheit der chriſtlichen 
Buße: der verlorene Sohn ſchlug ın ſich, d. i. Erkenuts 
niß unferer Nichtigkeit und Unſeligkeit: (die Anmurh der 
Rede ift bier fehr geſtört durch Haubtwörter, wie: dieſes 
in ſich ſchlagen, dieß in ſich hineingehen, und noch drei an— 
dere) er ſprach: Water, ih habe geſündigt, d. i. Bekennt— 
niß unſerer Sündhaftigkeit; er ſprach endlich: ich will mid) 
aufmachen und zu meinem Vater gehen; das ift der Olaus 
be, mit dem fid die chriftlihe Buße vollendet. Wenn der 
Di. ſich bier mur der fo oft falfch verftandenen Ausdrücke: 
undefledtes Ofterlamm, allgültiges Verdienſt Chriſti, Chris 
Ri Blur fuhen für Schuld u, dergl. enthalten wollie. Es 
ſcheint aber, als ob der Wi. die nicht fo darauf los ſuchen 
und greifen nad) ſolchen Ausdrücken für eins hält mit denen, 
bie „in ihrem heiliofen Beginnen Jeſum verwerfen.” — 
Endlich folgt 3) die Herrlichkeit der chriſtlichen Buße, dars 
geftells in ihrem Grunde, namlich der unendlichen Liebe des 
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Vaters, bie den Schn wieder heimzog; und in ihren Fol— 
gen, der Vergebung der Sünden und Wıedervereinigung 
mit Gott. 

Das Thema der dritten Predigt ift: „der Weg zur 
Ruhe.“ Im Eingange ſpricht der Verfaſſer von der dem 
Menfhen angeborenen Unruhe: nicht von der Unrube, mwels 
de durd das Bewußtſein der Sünde in uns erweckt wird, 
fondern ven der natürlichen Uurube, womit der Menſch eine 
Beſchäfftigung der anderen, ein Streben dem anderen fol- 
gen läßt: er feßt voraus, daß in diefer, fo natürlichen Ab⸗ 
wechſelung des menſchlichen Lebens Unfegen und Unfeligkeit 
‚liege, und fegt diefer Unruhe die Ruhe der Seele entgegen, 
die, fügt Ref. hinzu, allerdings durch jene äußere Unruhe 
nice gefunden werden kann, bie aber auch jene Unruhe 
nicht aufbebt, wenn nicht eben die Unruhe der Sünde ges 
dacht werden fell: denn wer wird, wenn er die Ruhe der 
Seele gefunden bat, darum aufhören, thätig zu fein?. In 
der Predigt felbit wird dann der Weg zur Seelenruhe nad) 
feinem Anfange und in feinem Bortgange betrachtet. Ref. 
bemerkt bier das Unpaffende des Bun; ber Weg zur 
Ruhe; es ıft von aller Seligkeit, die wir bei Chriſto fin 
den, die Rede, und das Alles foll erft der Weg zur Ruhe 
fein? auf dem Wege hat man noch Feine Ruhe, ja gerade 
das Gegentheil; welches fell denn die eigentliche Ruhe fein, 
wenn zu Chriſto fommen, von ihm erquict werden, Ruhe 
finden für die Seelen, erft der Weg zur Rube in? 1) Der 
Anfang des Weges zur Ruhe ift: das Kommen zu Chrifte, 
Der Abfall von Gott, Befriedigung fuchen bei ver Welt, 
Rückkehr zu Gott, dadurd, daß wir zu Ehrifte kommen, 
von ibm uns mit Gott vereinigen laffen: das iſt es, was 
bier zum bdrittenmale abgehandelt wird. Zu Chriſto foms 
men wird dann erklärt: an ihn glauben, d. h. ſich ihm 
geloben, fib ihm bingeben; und fragen wir: wie gelangen 
wir zum Glauben? fo ıft die Antwort: wenn wir mübfelig 
und beladen find; das ift der Anfang des Weges zur Nube, 
Die Mühfeligen find nad) des Verfs. Meinung dieyenigen, 
welche mis einer firengen Erfüllung des göttlihen Geſetzes 
fit) abquälen, die fih mühen nad Freiheit von der Sünde 
und Wiederbefeligung in Gott; die Beladenen find die, 
welche erfennen, das fie mit aller Mühe Gottes Gefeg nicht 
erfüllen können, daß ihre Gerechtigkeit fei, wie ein befled« 
tes Kleid, Betreten wir fo den Weg zur Ruhe, dann ift 
die Frucht, die wir fogleih empfangen: Erquickung, näm: 
lib Sündenvergebung, Entbindung ven allen Werken des 
Geſetzes. Die Werke fellen hiernach durdaus ausgeſchloſ— 
fen fein vom Glauben. 2) Der Fertgang auf dem Wege 
zur Ruhe befteht 1).ın dem Aufnehmen bes Jeches Ehrifti. 
Hierbei if nad) bed Verfs. Meinung durchaus niche daran 
zu denken, daß, „der neuen Lehre” gemäß, wir aus dem 
Glauben zu den Werfen übergeben follen. Dedy gleich dars 
auf erkennt der Verf. felbit, doß er zu weit gegangen; 
darum lenkt er, ſich felbit widerſprechend, ein, umd fagt: 
„es gibt freilich Feinen Glauben ohne Werte, im Glauben 
folgen wir vielmehr dem Treiben des Geiſtes Chriſti, und 
werden immer volltemmener, alle guten Werke arhen von 
felbft aus dem Glauben hervor. Warum, möchte Ref. 
fragen, ift nun eben fo gegen die Werte aus dem Glau— 
ben geeifert worden? Der Glaube werde ein Jech genannt, 
beißt es ferner, im Öegenfabe gegen das Joch der Sünde 
und des Geſetzes, und, was damit nicht recht flimme, ein 
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Joch fei ja gerade das, mwodurd die Laſt erleichtert wird. 
Hiernach wäre alfo das Joch der Sünde auch ein ſolches 
ed; und wenn wir wirtlih Jeſu Joch alleın in diefem 
Einne nehmen, was wırd dann aus der Pat, die doch im 
Zerte mit dem Joche gang coordınirt it? 2) Im Lernen 
von ihm: er foll unfer alleıniger Meitter fein, nicht Welt, 
nicht Fleiſch und Blut: gleidywie er, follen auch wir fanft: 
mürbig und geduldig fein, und harren auf das Wachsthum 
des Werkes Jeſu in unferem Inneren, nämlich des Glau— 
bend: mir fellen dann auch demüthig fein, uns nicht für 
vollkommen halten. Durd alles diefed wächft unfere Rube 


je länger je mebr, bis wir einft im Tode zur vollfemmes 


nen Ruhe eingeben. 

Ref. glaube hiermit Geiſt und Inhalt der vorliegenden 
Predigten genugfam angegeben zu haben; er verſichert, frei 
von jeder Vitterkeit gegen die Perfon des Verf. zu fein, 
muß jedech geſtehen, dal diefe Predigten, als foldye, aller 
dings ein bitteres Gefühl im ihm erweckt haben, Möge 
diefe Beurtbeilung dazu dienen, daß die in jenen Predig« 
ten ſich befundende Richtung der Frömmigkeit ın ihrer Ver 
kehrtheit mehr und mehr erkannt werde, die von foldyen 
Meden Brjauberten des Zaubers inne werben, der fie ge 
fangen hält, der Verf. aber zur Erkenntniß feines unbe 
wußten Mifverftandes oder zur Neue übır feinen bewußten 
Unverfand gelange, und zu dem Entſchluſſe, fein unver 
kennbares Talent auf eine heilfamere Weife zum Dienite 
des Evangeliums auszubilden, die Männer zu verehren, 
denen er nicht genugfam iſt, die Schubriemen aufjulöfen, 
und, möge er bei feiner grefien Jugend und geringen Er: 
fahrung begierig fein, zu wacfen an Weisheit und Gnade 
bei Gert und den Menfchen! Zi. *) 





Ueber Predigten an Prediger. Ein Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fhreiben an Hrn. Aug. Wilb. Muzel, vormal. 
Euperintend. und jekigen Prediger in Lindow bei 
Ruppin, zu feiner Predigtamtsjubelfeier, am 5. 
Jul. 1828. von D. Pbil. Ludw. Muzel, koͤnigl. 
Eonſiſtorialrath in Frankfurt a. d. Oder. Berlin 
(1525) bei Unger. 18 ©. gr. 8. (2 gr. od. 18 fr.) 


Der Jubelgreis, dem dieje kleine Schrift gewidmet ift, 
wurde, wıe Nef. aus Privarnadırıdıten weiß, am 5. Juli 
1775 zu Berlin ordınırt, um ald Staabdprediger bei einem 
königl. preuß, Armeecorps zu dienen, Fam dann als Prediger 
nah Etrafiburg in der Ukermark, und nach feined Vaters 
Tode 1791 ald uperintendent nah Prenjlow, von ba 
aber im 3. 1800 im feinen jegigen Wirkungskreis nach Pins 
bow, Außer mehreren Beweifen von Theilnahme an feinem 
im vorigen Jahre eingefallenen Amtsjubelfefte, deren er von 
des Königs Mojeftät, von dem Minifterrum der geiftlicen 
Angelegenheiten, von dem Conſiſterium ju Brandenburg und 
der Regierung zu Potsdam, ven der Synode, deren Mit: 
glied er ift, dem Magiftrate, der Geiftlichteit, dem Fräu— 
leinstıfte, der Bürgerſchaft zu Lindow und den Magiftraten 
zu Strasburg u. Prenzlew — ſich zu erfreuen hatte, ſuchte 
ıhm aud) fein würdiger Bruder, der Verf, der vorliegenden 


©) Ih frbe mich veranfoßt, zu bemerken, daß ih nicht Verf. 
der mit Zi. unterzeichneten Recc, bin. . 3. 
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Drudfhrift, mittelſt diefer feine herzliche Freude über bas 
Erleben eines fo feltenen Feſtes zu erkennen zu geben. — 
Dieſe Abfiht mag er defto ſicherer erreicht haben, da er zum 
Gegenftande feiner Abhandlung die Prüfung eines Gedan- 
Pens wählte, den der Jubelgreis felbt fhen ver 50 Jahren 
als Candidat in Berlin geäußert hatte, nämlich: „daß es 
fehr nützlich fein möchte, wenn ein erfahrener, beredter und 
würdiger Prediger „Predigten an Prediger” drucken ließ.“ 
Späterhin fellen, nach unferem Verfaſſer, feldre Prebigten 
wirklich erſchienen fein, die aber Rec. nicht kennen gelernt 
bat. , Dagegen weiß er, daß um jene Zeit Predigten für 
Leidende (von Zeit, 1786.) und beftimmt für Hppechendris 
fen (von Saljmann 1779,), Predigten für Landleute (von 
Dapp u. X, 1788.), Predigten für Soldaten (ven Proßen, 
Frantf. a. d. O. 1780.), Predigten für Bergleute (von Kel— 
ler, Dillenburg 1784.) und fogar für Schaufpieler (Lübeck, 
1788.) u. f. w. an das Licht traten; fewie denn auch die 
Reden an gebildete Neligionsveräcter, Zellifoferd Moral 


-für Kaufleute, Marezoll's Andahtsbuh für Frauenzimmer 


u. m. dgl. nicht unbekannt find. Faſt alle ſolche Schriften 
erinnern aber an eine Zeit, wo man einestheild das Predis 
gen für ein Univerfalmittel gegen alle mögliche Uebel hielt, 
und deren Geift anderestheils, wie der Bi. S. 6 ih aus 
drückt, „angeregt durch G. S. Steinbart, meinte, wenn 
die Menſchen nur alle ihre Pflichten im Cinzelen recht 
fennten und ihre Wichtigkeit einfähen, fo würden fie fie 
auch wohl beobachten, * Det denkt man über die Sache 
anders und in vielem Betrachte richtiger. Was infonder 
heit die vorgefhlagenen Predigten an Prediger betrifft, ſo 
würde Rec. in ihnen Arzneien für Aerzte erkennen und 
fagen: entweder find jene und biefe, maß fie ihrem Be— 
rufe nad) fein follen; und fo bedürfen fie feines nur für 
ihren Beruf gefertigten fremden Leitebandes; oder fie find 
ed nicht und tragen auch kein großes Verlangen darnach, 
es zu werden; und fo werden fie ein Leiteband verfhmähen, 
das, nad ihrer Meinung, für jeden Anderen eher, als für 
fie, ein Bedürfnif if, Daß es mit Orbinatiens: u. Ein 
führungsreden, mit Claffen:, Didcefans» und Epmedalpre 
bigten ıc. eine andere Bewandiniß hat, verfteht fid ven 
felbit; aber nicht von ihnen, fondern von Predigten an und 
für Prediger im Allgemeinen genommen, ift bier die Rebe. 
Auch Sr. D. M. hält dergleihen, nah S. 9, nit für 
nothwendig, und erkennt die Schwierigkeit einer jmedmäßi- 
gen Einrichtung und Beſchaffenheit derfelben an; läugnes 
aber deßhalb nicht, daß es fehr gut fei, wenn Prediger 
nicht bio fih feibt, fendern recht oft aud Andere hören, 
theils zu ihrer Erbauung, theils zu ihrer Fortbildung im 
dem nie auszulernenden Predigtgefhäffte. Dec. ift hierim 
ganz des Verf. Meinung, bedauert aber, baß die meiften 
jungen Geiftiihen in unferem Zeitalter nit einmal zum 
Lefen, mie vielweniger jum Hören, von Predigten große 
Luſt haben und dergleichen für blofen Zeitverderb halten. 
Der Verfaffer hat übrigens fein Thema zwar etwas weit“ 
ſchweifig, aber dech mit Umſicht und Liebe, bearbeitet; und 
als Giuckwuͤnſchungsſchreiben betrachtet iſt feine Heine Schrift 
in einer fo berjlihen Sprache, ın einem fo brüderlichen 
Zone und inne verfaßt, daß ſich Rec. durch ihre Cefung 
oft erinnert fühlte an das: „&iehe, wie fein und lieblich 
ie u. ſ. w. Pſ. 133, 1. R. Gr—n. 
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Predigtſtizzen von Karl Friedr. Dietzſch, Stadt⸗ 
pfarrer in Oehringen. Erſten Bandes Ates und 
5ted Heft. Leipzig 1828, bei Kayſer und Schu⸗ 
mann. 364 S. 8. 


Nicht ſelten hat man bei Anzeigen neuerer Schriften 
es ihren Verfaſſern zum gegründeren Verwurfe machen 
miüffen, daß tie Titel derfelben mehr verfprechen, als der 
wirkliche Inhalt gewährte. Diefe üble Gewohnheit hat 
dann natürlıch die Kaufer gegen die Ankündigungen vieler 
Schriften mißtrauifh gemacht, und fie veranlaftt, diefels 
ben nicht ohne vorher gelefene Recenfien oder befendere Ber 
glaubigung fih anzuſchaffen. Ref. weiß nit, ob ſchon 
Demand darauf gefemmen ıft, das Wort „Skizzen“ in 
diefem homiletiſchen Archive des.würdigen Sen. D. für zu 
weit zu finden; aber er gefteht, daß er immer darin mehr 
völlig ausgearbeitete homiletiſche Beiträge, als bleße Skiz— 
zen gefunden, und biefelbe Bemerkung auch in Abſicht der 
beiden vorliegenden Kefte zu machen habe, Acht oter neun 
nicht eng und Kein gedruckte DOctavfeiten, als wieviel ges 
wöhnlich jede ſolche Skizze einnimmt, fellten, duünkt ibm, 
binreihen, eine halbe Erunde lang die Juberer mit deren 
Inhalte zu erbauen, wenn der Prediger anders nicht ſchnell 
zu fprewen fib angemöhn: hat. Viel länger zu predigen, 
wird jegt immer mehr als der Erbauung nachtheilig ange 
feben, und man bat es fiben laut ausgeſprochen, daß gets 
tesdienftlibe Verfammlungen, welche die Seit von 2 runs 
den oder darüber ausfüllen, nicht mehr nach dem Sinne 
unferee Zeit find. So viel Zeit würde aber erforderlich 
fein, wenn die Predigten neh um Etwas ausführlicher 
mwären, als die vorliegenden Skizzen, indem ja gewöhnlich 
Geſang, Gebet, Borlefen und Abkündigungen eine Stunde 
dang bauern. 

In diefer vorausgefbicten Anſicht fell nun zwar Mies 
mand einen Tadel der hier mitgetheilten Arbeiten finten, 
ba ber, welder mehr leiftet, als er verfpricht, der rechte 
Mann ift; aber Ref. hielt diefe Bemerkung nicht für uns 
nüß in Hinſicht der Freunde der bomilerifchen Literatur, 
welche diefe Predigtfkijzen vorber now nicht gefehen hatten, 
und vielleicht bloß nad dem Titel urtheilen. 

Jedes Heft befteht, wie biäher, aus 2 Abtheilungen, 
wevon bie erfte Entwürfe über die fonns und fefttäglichen 
evangelifden und epiflolifhen Perifopen, ſowie über die 
Paflionsterte, die zweite Abtheilung aber Predigten und 
Neben bei befonderen Gelegenheiten enthält, Diefe fimmt: 
lien Arbeiten find ven Ken, D. felbft, und es wehet 
darin durchgängig derfelbe Geift des biblifchen Elementes, 
der Klarheit umd Einfachheit, der Herzlichkeit und Brauch 
barkeit für das tägliche Leben. Ehen die evangel. Peri⸗ 
kopenentwürfe liefern davon in beiden Heften leuchtende 


Beweiſe. Hier iſt Nichts von jener fühlihen und hoch— 
trabenden Vertragsweiſe, Nichts von jenem tautologiſchen 
Ccdmunge ju finden, weren aud fogar gefererte Pretiger 
unferer Zeit nicht immer frei blieben: Alles it vielmehr fo 
einfah und würdig, daß der Gelehrte wie der Ungelehrte 
Vefriedigung darin finden muß, wenn er anders mit from» 
mem inne liefet und höre. Kurz, Ref. hätte für feine 
künftige Predigerleiftungen feinen größeren Wunſch, als 
den, daß er rn. D. immer ähnlidyer werden möchte, der 
gewiß den rechten Weg zum Berftande, wie zum Hetzen 
feiner Zubörer gefunden hat. . 

Damit iſt nicht gefagt, als finde ſich in diefen Pres 
bigtffijgen etwas Meued; denn wenn auch der würdige Vers 
faffer mir den neueften Forſchungen auf dem ©ebiete ber 
ereaetifhen Theologie, und mit den Ceiftungen alter und 
neuer Kanzelredner vollflemmen vertraut genannt werden 
muß, fo halt er ſich doch fläts auf dem Pfade eines heil« 
famen eklektiſchen Syſtems, und macht nie einen Gebrauch 
ven Vermuthungen oder wirflihen Mefultaten exegetiſcher 
Forſchungen, wemit er feinen Zuhörern Erwas ven ihren 
Ueberzeugungen rauben, aber nichts Beſſeres dafür als 
Entſchadigung darbıeten würde. Leicht könnte dieß durch 
den Abdruck einiger Unterabiheilungen aus dieſen Predigs 
ten bewiefen werden; aber Mef. kennt die Grängen, welde 
diefen Minheilungen geftedt find, und bittet, ihm Einmal 
aufs Wert zu glauben. 

Die evangelifhen Perikopen finden wir behandelt I. am 
Dftermontage Luc. 24, 13 — 35. Die Erfheinungen des 
Auferftandenen im Kreife feiner Jünger, I. Am Sennt. 
Eraudi, Ich. 15, 26. 27. 16, 1 — 4 Fruchtbares Nache 
denfen üter die Gründe, aus welden die Apoſtel unferes 
Herrn und als höchſt ehrmürdig erfcheinen müſſen. (Ganz 
tert: und zeitgemäß.) Ill. Am 7. Sennt. n. Trin., Mark. 
8,1—% Das Wunderbare in unferer Ernährung. IV. 
Am Michaelittage, Math. 18, 1— 11. Ben dem Glau— 
ben an Schutzengel. V. Am 15. Trinitatisfonntage, 
Matth. 6, 24 — 34 - Daß der Anblid der Natur das 
Mittel feın könne, eine heilfame Beſchämung ın und zu 
erwecten. VI. Am 16. Trinitatisſenntage, Luk. 7, 11 
— 17. Den den Belehrungen, welde und der Herbſt über 
unfer Leben ertheil, — Im 5. Hefte: VII. Am 12. 
Zıinitatiffenntage, Mark, 7, 31 — 37. Wie viel darauf 
antomme, daß auch wir und gewöhnen, aleih unferem 
Seren, zum Himmel aufjufehen. VIII. Am 13, Trinis 
tatiefonnt. Luc. 10, 23— 37. Woju die Erfohrung uns 
dienen müffe, daß zuweilen fremde Menfhen als unfere 
Nächten fi erweifen. IX. Am 14. Trinitarisfenntage, 
Luk. 17, 11 — 19. Von dem wibderfpredbenden Verhal— 
ten, weldes die Menſchen während ihrer Noıh und nad) 
berfelben gemeiniglid) beweifen. 
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Wie zeitgemäß der Verf. zu reben verſtehe, fieht man 
namentlib aus der X. Predigt ber evangel. Perikopen, 
am 17. ITrinitatisfonntage, Luk. 14, 1 — 11. Berichti⸗ 
gung der Vorurtheile, welche man von eindr würdigen 
Sonntagffrier zu unterhalten pflegt. Die XI. Pred. über 
eo, Perik. iſt eben fe proftiih; fie bandelt am 21. Trinis 
tatisſennt., Ich. 4, 47 — 54. daren: Wie wichtig die 
Vortheile find, welche wir dem häuslichen Leben verdanken, 
— Es würde gewiä den uns vorgefchriebenen Raum übers 
fhreiten, wenn alle einzele Disvofitionen, über die Epis 
ftein, wie über die Evangelien namentlich verzeichnet wer 
den follten; aber Mef. mag nicht unterlaffen, aufmerkfam 
x maden auf die Behandlung, die den Paſſionstexten zu 

heil geworden it, die ibm ebenfalld fehr zugefagt bat. 
Ueber die Salbung Jeſu in Bethanien Cder Tert iſt nicht 
namentlich angegeben.) 14) Wie lehrreich die Zuredhtweifung 
fei, welche unfer Herr feinen Jüngern wegen ter von ihnen 
—— Salbung ertheilte. a. Sie macht uns auf die 
Kronkung aufmerkſam, weiche der Tadelſüchtige denen zus 
fügt, deren Handlungen er chne Grund für fehlerhaft er: 
Elärt; b. erinnert uns an die Gewohnheit, nad der man 
verwerflihe Hand'ungen unter gutfdeinende Abſichten zu 
verbergen ſucht; c. ermuntert uns, mıt dem Gedanken an 
unferen Tod vertraut zu werden; d. dient und zu einem 
Beweife, daß Jeſus, ſelbſt unter den ſchwierigſten Umftäns 
den, eine allgemeine Autbreitung feiner Lehre erwartete, 
(Sehr ausführlib und gründich.) Ebenfo gut ıft bie 
Entdefung des Verräthers bearbeitet. 2) Lehrreiches Nach 
denken über die Entdefung des Berröthert. a. Die Ber 
trübnif, welche unfer Herr bei diefer Entdeckung empfand; 
b. Die Bangigkeit, melde fib in den Jüngern bei ber 
Entdedung bes Werräthers regte; oc. der Wunſch, mt mels 
dem ber Herr diefelbe bealeitere; d. der Eindrud, den fie 
bei Juda bervorbrachte. Vorzüglich har ſich endlich Mef. 
durch die Brarbeitung der Verurteilung Jeſu durd Pılas 
tum angefprecden gefühlt. 3) Fruchtbares Nachdenken über 
die Warnung, weiche Pilatus auf dem Richtſtuhle erhielt, 
2) Ben feinem Weibe; b) aus Veranlafung eines Traus 
mes (über den eigentlihen Werth der Träume); c. frucht⸗ 
los (Adtiamkeir gegen alle dem Anſcheine nach geringfüs 
gige, gute Eindrücke, die auf ung geſchehen). 

Unter den epiftelifchen Entwürfen finder ih auch ein 
dogmatifcher über Jeſaias 60, 1 — 6. Das Göttliche der 
Weiſſaqungen vem Reihe Ebhrifti. I. Welches 1) aus ihr 
rer Abfafung, und 2) aus ibrer Erfüllung bervorleuchter. 
1. Verpflichtungen. a. Dank gegen Gott; b. Beſtärkung 
im Glauben an Jeſum; c. frohe Hoffnungen ven der Zus 
kunft. (Sehr intereffant und überzeugend.) Am 2. Epis 
phaniaffennt. über Röm. 12, 7—16. werden mitgerheilt: 
Züge, die an dem Bilde wahrer Ehriften im täglichen Le— 
ben fihtbor find. a. Sie find in ihrem Berufskreiſe burd) 
gewiffenhafte und freudige Ausrichtung desfelben ; b. im Um: 
gange mit Anderen durch ungetbeilted und herzliches Wohlmels 
c) bei dem Wechſel ibrer Schickſale in Freud und Leid, an 
meifer Mäßigung zu ertennen, (Hier if der jermorfene Tert 
fehr gut unter dem Hauprgedanken vereinigt.) Aus der Eriftel 
am 2. Zrinitatisfennt. 1 Jeh. 3, 13 — 18. nimmt der Verf. 
das Thema: Ermunterungen zu chriftt. Mildthatigkeit. Aus 
der Epiftel am Sonne, Mifericerd, Dom., 1 Petr. 2, 21 
— 25. werden: Wichtige Fragen über bie verbindende 
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Kraft, welche das VBeifpiel Jeſu für uns hat. Am Sonnt. 
Jubilate, über 1 Petr. 2, 11—17. Wie beilfam die 
Richtung fei, welche das Chriftenthum dem Streben nach 
bürgerlicher Freiheit ertheilt -— entwidelt, (Klar erbellet 
breraus, daß das evangel. Chriſtenthum das Bürger⸗ und 
Sitaatswohl gar mächtig begründe und ſchütze.) Alle übrige 
Arbeiten find ganz praktiſch und fruchtbar, 

In der 2, Antheilung jedes Heftes finden ſich umter den 
Predigten und Reden bei befonderen Gelegenheiten: 1) eine 
MNeformationspredigt (das Neformariondfeft wird im Würs 
temberaifchen am Tage Petri und Pauli jährlich gehalten), 
über Matıb, 6, 13 — 20. Won den Zeugen der evangel, 
Wahrheit, die vor Luther aufgetreten find. 2) Eine Cons 
firmationsrede am Sonntage Cantate (Jak. 1, 16 — 21.) 
über die Stelle: Alle qute und volllommene Babe kommt 
von oben herab. — Wie febr ihr an dem heutigen Tage 
es zu beberjigen habt, daß Bett der Geber aller guten und 
vellfemmenen Gaben fei; dieß wird euch zum Dante gegen 
Gert auffordern, zum Gehorſame gegen ihn anbalten, und 
zum VBertrauen auf ihn ermuntern. Diefe Rede ift Eräfs 
tig und rührend, — Den Beſchluß macht eine Prebige 
am Sonntage Rogate, bei der Communien der Erfllinge, 
über Jak. t, 21 — 27. Wie ſehr junge Chriften bei ih⸗ 
rem Eintritte in die Welt Urfadye haben, über eine würs 
dige Avendmahlsfeier zu halten, — welche ebenfo herzlich 
als temporell gearbeiter ift. 

Zeitſchrift für die Geiftlichfeit ded Erzbisthums Preis 
burg. 1828. Ürftes Heft. Freiburg, gedrudt in 
der erzbiichöflihen Buchdruckerei und im Berlage 
der Herder’fchen Kunfts und Buchhandlung. VA 
u.2096. 8. 

Dem Freunde der Religion, — und welder wahrhaft 
Gebildete fellte das nicht fein? — kann ed nur eine er 
freulide Erſcheinung fein, für das göttlihe Neich derfelben 
wirken zu fehen, wenn es nur auf die rechte und das Hei⸗ 
lige wahrhaft fördernde Weife geſchieht. Defwegen freute 
ſich Rec., der Proteftane it, herzlich bei der Erfcheinung 
biefer Zeitfchrift, und glaubt nicht unbefheiden, fondern 
nur gefdichtlich wahr zu reden, wenn er in dem, das gei⸗ 
fige Leben allein anregenden und nährenden, Proteftantide 
mus ſelbſt die Urſache eines regeren wiſſenſchaftlichen Geis 
ſtes in der katholiſchen Kirche unferer Zeit erblickt. Denn 
ehne daß ed vielleicht die Bekenner diefer Confeffion, — 
die Aufgeflärteren geben es gewiß im Stillen zu, — Wert 
haben wellen,, hat fid unvermerkt der Geiſt des Proteſtan— 
titmus aud der Eathelifhen Kirche mitgerbeilt, und fo 
mande Lichtfunken echter religidfer Aufklärung, deren ſich 
nicht mit Unrecht die evangel. proteftantifhe Kırde rühmt, 
erleuchteten auch den nech ftellenweife Dunklen Horizont der 
katholiſchen Kirche, wie zum Theile mertmürdige That 
ſachen unferer Tage beweifen. And wer vermödte die Fol⸗ 
gen diefer in der Matur der Sache und in den Geſetzen 
der phyſiſchen und geiſtig ⸗ moralifben Natur begründeten, 
immer weiteren Verbreitung des Lichts und der Wahrheit, 
auch in Hinfiht der Verhaͤltniſſe ded Karhelicidmus zum 
Proteftantismus, in ferner Zufunft zu ermeffen? — Dod, 
wir wenden unfere Blicke von einer und verfähleffenen Zus 
Eunft auf die Gegenwart, und maden unfere Leer vor 
Allem mit dem Zwecke verfiebender Zeitſchtift, nad dem 
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Inhalte der Vorrede berfelben bekannt. Nach dem um 
ſche des Erzbiſchefs Bernard zu Freiburg, folte eine Zeits 
fhhrift für die Seitliten des Sprengels ind Leben treten, 
„welde die merfwürdiaften neueſten Erſcheinungen in ber 
theofegifhen Gelehrtheit (Gelehrſamkeit) mir Beurtheilung 
jur Kenntniß brächte, um es dem älteren Geiſtlichen zu ers 
leibtern, mit den wiſſenſchaftlichen Fortſchritten der Zeit in 
Bekanntſchaft zu bleiben, und ibnen zugleich den Steff 
einer angenehmen Unterhaltung in den runden der Ers 
betung in die Hände zu legen (geben); dem jüngeren 
Beiftlihen aber zu ihrer Fortbildung und jur Erweiterung 
der Kenntniffe, die fie in ihrem ſchönen Berufe leiten und 
unterftügen, Anregung zu geben und verhülflich zu fein. 
(Vedürfen aber die älteren Geiſtlichen nicht der Fertbil— 
dung und Erweiterung ihrer Kenntniffe, und nur einer 
angenehmen Unterhaltung?) „Kem Zweig der theologis 
ſchen Gelehrtheit (Wiſſenſchaften) fell ausgeſchloſſen fen, 
und zwar mit Einſchluß der Pädagogik. Jedes Heft fol 
mit einem größeren Auffaße, oder mit einigen Eleineren 
Auffägen eröffnet werden, Der übrige Theil desſelben fell 
Recenfienen über die bedeutenteren theolenifden Schriften, 
und vorzüglih über ſolche enthalten, welche dem audübens 
den Geelforger Bemertungen und Ideen jur Amtsführung 
anbieten. — Der Anbang tiefere erzbiſchẽfliche Verord⸗ 
nungen und Machrichten verfchiedenes Inhalts, melde den 
Sprengel von Freiburg und die mir ihm verbundenen Suf⸗ 
fragandiẽceſen betreffen, und endlich Todesanzeigen vers 
dienter Srelferger mıt kurzem Qebensbefchriebe (mie kurzer 
Lebensbe ſchreibung).“ — Diefer Plan iſt in diefem erften 
Hefte ganz befelgt. Es emihält zwei Abbandlungen: 1) 
eine Beleuchtung des meſaiſchen Geſetzes vom Aubeljahre, 
und 2) einen Verſuch, die Zeit vom Auszjuge Ifraels aus 
Ueaypten, bis zur Erbauung des Salemenifhen Tempels, 
mit der übrigen Zeitrechnung der Schrift zu vereinigen. 
— Die erfte diefer Abhandlungen bemüht ſich vern-hmlic, 
yu beweifen, daß diefes Geſetz vom Qubeljahre jwar dem 

nfheine nad einzel und ohne Verbindung mit der übris 
gen Geſetzgebung daftehe, bei genauerer Unterfucımg aber 
in mehrere Geſetze, j. B. in bad rom fiebenten Jahre, in 
welchem das Land brach liegen follte, eingreife, und eben 
dadurch die Ueberzeugung gewennen würde, wie tief es ge 
badır ſei. Ob es nun gleih dem unaenannten DBerfaffer 
gelungen ift, mande befannte Dunkitheiten in diefem Ges 
fege aufjubellen, fo hat er dech eigentlihb wenig Neues 
gegeben und Wenig gefagt, was nicht fehen Jeh. Da, 

ihaelis, in den Commentationes, Societati Reg. 
Scient. Götting. ab a. 1758 — 1762, oblatae. Bre- 
mae 1763. 4 Gommentatio IX de anno sabbatico, 
und im 2. Theile feines mofaifhen Rechts. $. 74. ıc., 
welche Schriften der Verfaffer auch benutzte, gefagt hätte. 
Auch drückt fi der Verfaffer zumeilen fehr unrichtig aus, 
S. 9 fagt er 5. B.: „in einem minder ergiebigen Lande 
wäre es ein Unſchick (hatt: unſchicklich, unthunlich) gewe⸗ 
fen, alle Aecker und Weinberge brad zu legen.“ — Dem 
Verf. des zweiten Auffages, welcher eigentlich eine aufs 
führliche Mecenfien über eine Abhandlung ift, ift es nad 
bes Rec. Erachten recht gut gelungen, einen Gegenftand 
aufzuhellen, der ſchon fo viele Gelehrte beſchäfftigte, und 
fhon fo manden ein hermeneutifber Anfleß war. Aber 
unferen Sefern zu zeigen, wie der Verfaſſer ‚feine Anfgabe 
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getönt habe, ift unmöglich, ; weil wir ihm fenft in feinem 
chronelogiſchen Calcul Schritt für Schritt foigen müßten, 
welches aber der Raum diefer Blätter verbietet, . 

Der Resenfienen in diefem Hefte find 14, und jwar 
nicht allein über Schriften ven katheliſchen, fendern aud 
proteftantiiben Verfaffern. Unſeren Lefern aber Recenfios 
nen über Mecenfionen zu geben, werben jie um fo weniger 
erwarten, da bie meiften der hier recenfirten Schriften dem 
theologiſchen Publicum nah ibrem Werthe faen bekannt 
find. Wir begnügen uns daher nur, zu bemerken, daß 
eine lobenswerthe Gründlichkeit ter berrfhende Charakter 
der in diefem Hefte vortemmenden Beurtheilungen if. — 
Mr. XIV, ift ein Nekrolog Ich, Gottfr. Eichherns zu 
Bärtingen. Mr. XV. „Geranten eınes Katheliken, bei 
der neuen Geſtaltung feiner (der) kirchlichen Verhältniſſe 
im Greßherzogthume Baden x. Ven Wilh. Frank, Pr 
zu Dielsburg. 1327. Den Schluß dieſes 1. Heftes mas 
den erzbiſchöfliche Verordnungen und eine Beſchreibung 
der Feierlichkeiten bei der Werbe und —— im Jahre 
1827, des neuen Erzbiſchofs zu Freiburg, D. Bernard 
Boll. — — [, 


De epistolarnm,, quas Spartani atque Judaei in- 
vicem sıbi misisse dicuntur, veritate, «lisser- 
tatio, qua ad Gymnasii Darınstadini Solemnia 
autumnaha DU. XXIX., XXX, Sept. et I. 
Octobr. MDUCCXXVI, celebranda omnes 
litterarum fautores atque amicos invitat Zen. 
ric, Julius Ernest, Palmer, Gyınnasi Collega. 
Darmstadii. Typ. Willianis. 4 32 u. 36 &, 

Kür das Theol. Lit. BI. eignet ſich nur der erfte Abs 
ſchnitt diefes unter ebigem Titel herausgegebenen gelehrten 
Schulprogramms. Die Briefe, ven welchen bier tie Nebe 
it, ſtehen 1 Makk. 12, 20 — 23. 14, 20 —23., und 
in Josephi Antigq. Jud. XII, 4.10. XIII, 5. 8. In 
diefen Briefen wird geſagt, die &partaner und Juden feien 
verwandte Völker, und beide &x Yevovs 'ABoaau. Schon 
dieſes, und fo auch einige andere in biefen Briefen fib ers 
hebende Xedenklichleiten, maden die Edtheit derſelben 
allerdings verdächtig, und die meilten Gelehrten, unter 
den neueren namentlih Eichhorn, Winer, Manſo, Bed 
u. U. haben diefe Briefe für untergefhoben erklärt, Unfer 
Hr. Verf. will nun die Echtheit derfelben in Schuß neh⸗ 
men, und fuche die Gründe, welche negen die Echtheit er 
heben werden find, zu widerlegen. Was nämlich die Vers 
wandtfdaft der Spartaner und Juden anlangt, von wel 
chen in jenen Briefen die Rede ift, fe ſcheint das aller 
dings der wichtigfte Gegenarund gegen die Echtheit der 
Briefe zu fein; und fo vielfah man auch fich bemüht hat, 
eine VBerwandtfchaft zwifchen beiden Nationen auszumitteln, 
fo waren ded alle dıefe Verſuche ebenfe grundles, als nicht 
felten lächerlich. Auch unfer Verf, verzichtet darauf, eine 
ſolche Verwandtſchaft hiſtoriſch nachzuweiſen, und gibt gern 
zu, daß fie, wenn fie auch wirklich ſtattgefunden habe, 
von uns dedy nice mehr auszumitteln fei, bemeift aber mis 
Recht, daß daraus wider die Echtheit jener Briefe kein 
Zweifeltgrund erwachſe. Dec. ift aud diefer Meinung. 
MWeldye verfchiedene Sagen und Meinungen trifft man nicht 
über Abkunfı und Verwandiſchaft einzeler Völkerſtämme; 
wenn nun ein Deutſcher fih mit den Perfern, ein Voigt 
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Tänder mit den Muffen und Sohlen berwanbt hält, und 
dieß nieberichreibt; hat er, geſetzt, feine Meinung iſt falſch, 


bat er befhalb das noch nicht gefchrieben? So fonnte das. 


mals unter den Spartanern eın Gerücht fein, fie wären 
mit den Juden von einerlei Abkunfı; warum Eonnte ber 
Schreiber jener Briefe nicht diefer Meinung beipflichten ? 
Eine andere Bedenklichkeit finder fi darin, daß dr Schrei⸗ 
ber des Briefd im 1. B. der Makk. und ın der forifihen 
aud lateinifdyen Ueberſezung Sapedog ,: beim Joſephus und 
in der Bulgata aber "Sosrog heißt. Auch daraus will mar 
einen untundigen Verf. errathen, der den Perfertönig Das 
rius zum Spartanerkönig machte. Aber wie leicht konnte 
ein Abfchreiber das griedufhe I und A verwechſeln; ift 
doch hier nicht das Original, fondern nur die Copie der 
Briefe. Am bebenflichften ſcheint aub Hru. Palmer der 
Umftand, daß in den riefen des Areus die Mamen feines 
GEollegen und der Ephoren niet deigefügt feien, was doch 
in öffentlichen Decreren unumgänglich nöthig fi, befenders 
bei Bündniffen. Hr. P. erklärt das Schreiben daher bloß 
für einen Privarbrief. Allein Rec. findet hierin wenig Ber 
benklihes, Daß Könige ſich mir ihrer eigenen Handſchrift 
und ihrem eigenen Siegel bei dergleichen auch oft brgnügten, 
bezeugt der Brief Alexanders, 1Makk. 10, 18. 25. 51. 11,30. 
32. vgl. Either 8,8. . Uebrigens ift hier au bloß das div- 
riyoagyov, die Eopie des Briefes. Wenn der Cipartaners 
tönig felbit das Vieh mit den Juden gemeinſchaftlich bes 
figen will, fe ift zwar wahr‘, daß die Spartaner feine 
Wiehzucht trieben; indeh, Vieh mußten fie dech haben, 
und das mußte bei ihnen defto größer geachtet fein, ie wer 
niger fie daran reih waren; burd die Verbindung mit den 
Juden aber gewannen fie auch in diefer Hinſicht. Im Grunde 
if aber do eigentlich weiter Nichis geſagt, als 0d ra 
xomw&. Eichhorn, Winer, Wernsderf, fanden dieſe Briefe 
ferner dadurch verdächtig, daß fie im aleranprinifchen Dias 
lette abgefaßt find; unfer Verf, erwiedere mit Recht, daß 
bier im Buche der Makkabaer ja nur eine Ueberfegung jer 
ner Briefe fi finde, Die Differenz ded Textes in den 
Apokryphen und beim Joſephus leiter Hr. Palmer von ber 
Freiheit her, welde Jeſephus in feinen Ueberſetzungen fid) 
überall erlaubt, Hr. Palmer zeigt ferner, daß Areus 1. 
und Onias 1. feien Zeitgeneſſen gewefen, unb biefe alſo 
gedachte Briefe gewechſelt haben, Dabei vermuthet er 
S. 23, daß jener Brief des Areus an die Juden geſchtie⸗ 
ben fei zu der Zeit, mo Demetrius Peliorcetes drehte, die 
Spartaner zu unterjohen, wehhalb man der Juden Freund⸗ 
haft ſuchte. Schwerlich käfe id annehmen, daß eın Jude 
diefe Briefe könne uniergefheben haben, um damit feiner 
Mation eine befondere Ehre zujueignen, denn es ift gan 
gegen ben Geiſt der Juden, mır Heiden fid) verwandt zu dens 
fen, und benfelben einerlei Abtunft ven Abraham beizus 
meflen; die Ehre behält der Jude gern für ſich. Sınd 
aber in den Vüchern der Makkabäer die übrigen Briefe 
echt, warum fellen diefe bloß untergefcheben fein? Ends 
tip hat man vorgegeben, das feien nicht die Spartaner, 
fondern das hebr. SD ſei ein anderes Vollchen, wo eine 
jadiſche Kolonie gemeint ſeiz alleın ber Hr. Verf. zeigt 
mit ſiegenden Gruͤnden, daß in Spanien, im Bogsporus 
ze., keine jüdiihe Kolenie geweſen, doß da fein Areus res 
niert, und mit diefen kleinen Vollchen kein Buͤndniß ger 
ſchloſſen werben fein Bönne, da die Geſchichte ganz ſchweigt. 
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Allerbdings bleibt über biefe Mriefe noch fo Manches im 
Dumkel; wir ehren aber des Hrn. P. Fleiß, Sachkennt 
niß und Mafigung bei angeftellter Unterfuhung, und find 
ganz feiner Meinung, jene Briefe find edit, ö. 





Schematiemus ber Geiſtlichkeit des Bieſhums Trire für bes 
3. 1828. Zrier, bei 3. 3, Ling VII m. 24 S. nel 6 
‚Blättern Perſonenregiſt er. 8. 

Eins der größten und mwidtiaften Bietbümer, melde unter 
Preußens Scepier firhen, und durd bie päpftiiche Bulle de salute 
animarum etc. ibre gegenwärtige Ginridytung erbielten, it n 7 
frinem Umfange, wie nad feinem Alter, unftreitig das Bistbum 
Trier, Seine kathel. Volkezapt belauft fih auf mehr als eine 
batbe Million j und ferne Dauer als biſchöfl. Stuhl, umfaßt eine 
Reihe von mehr als anderthalb kaufend Jahren, Ja dem Eu 
Botberichte zu dieſem Schematismus erhält man über die gios 
grapbifche Lage tes Bistums, Über bie Gränzen aller zu ibm ge 
börigen Ränder, Über die verfdiedenen Bauen, welche e6 von feis 
ner erſten Geſtaltung an bıs zu Ende bes 11, Jahrhunderts brs 
ſaß, folanıe die Wauverfaflung ſtatt hatte, und deren überhaupt 
9 waren, Über bie Namen der Länder, bie, nachdem bie Gauen 
in Landesterritorien überargangen waren, therlmeife das Wis: 
tbum bildeten, 2c. befriedigende Nachrichten. Die Erzbistkümer 
Mainz und Eöin, mebft den Bisıhümern Metz und Ramur, ums 
grängten Trier, welches in feinem Bezirke überhaupt 826 Piars 
zeien, nebft vielen Stiften und Kıiöftern hatte, Als Kolge der 
franzöfiihen Gtaatdummälzung und deren Ginfluß auf die ber 
franzöftiden Gränze zunädft geleaenen Känder, tam Zrier, fcwie 
das ganze Erzbisthum auf der linken Seite des Rheins, in bie 
Gewalt der franz, Machthaber, Trier verlor den Nang eines eris 
bifhöftihen Stuhles, und wurde der Herrfchaft des Metropoliten 
von Medjein untergeben. Preußens uns feiner Berbündrten Siege 
vom 3. 1314 an verfchafften diefem Königreiche als Entfchäbigung 
für deffen Verluſte im Dften, unter andern au den Beſith des 
vorhinigen Kurfürßentbums Zrier, und ber Aufmerkſamkeit ber 
für die Angelegenheiten der. Kırde ſtäts väterlich beforgten Pönigl- 
preuß, Regierung entaina es nicht, wie fehr eine das Ganze des 
Etoats umfaflende Didcrfanumfhreibuna, nebft einer arbörisen 
Ausftattung der Biethümet und Doncapitel, ein Bebürfniß ber 
Zeit und der Umflände war. Die Stadt Tıier erhielt ibren bie 
fBöfl. Stuhl, und die Diöcefe Trier ihre Bildung und KBürbe. 
Durch die Eingangs erwähnte Bulle wurden die bisher getrennten 
Theile des vorigen Erpbisihums unter dem Obrrbirten zu Wom 
wieder vereinigt, und basfelbe begreift gearmmärtia in 26 Drlas 
naten 690 Pafterate: fo daß das brutiae Biathum dem frägeren 
Grzbistoumr an Größe und kirchlichem Umfanae nur wens R 
edt. Nichts fann vie Wederficht des Bistbums, der Berlalang 
und Inſtuute desſelben mehr erleichtern, als der 1824 zum erſten⸗ 
maie erfihienene Schewatismus, mit weichem nad, ©. VII, alle 
3 Jabre fortgefabren werben fell, 

Man findet atfo bier ein Berzeichniß der Namen, Aemter und 
Hauptirbendumftände non folgenden geiftiichn Wöürvdetiägern: bem 
Biftofe, Weibbiſchofe, beim Kathedraicapitel zum heil. Peter 
in Zeier angeftellten Dompropfte, Domdechanten, ben Domcapis 
twlaren, den Ebrendomeapituioren, Dompicaren, bem Director 
der Domfhule, der Dom: Mufitihute x. Es folgen S. 9 die 
bi'höfl, Behörden, nämlid ber geiftl. Rath, bas Genrralvicariat, 
de Kınztei, das Gommiflariar, Provicariat, die Mechnucgerdis 
fionstammer, die Eraminationstommiffion, das Diöcsfonfeminer, 
nedit den angefillien Proſeſſoten und den darin aufuensmarnn 
54 Aivmnen, der Director der ar Theologen, unter weichem 
25 theolog. Gandidaten aus dem R. der Rirdertande ein tiaenee 
Seminar bilden. Bon &, 17 an fteben nun unter ber Rubrik 
Gurargeifttichkeit die Namen der verihiedenen Pfarreien mit ihren 
Fitiaren, der fie befleidenden Pforrarifttichen, mir eines jeden ts 
bens« und Dienflalter und ihren früheren Dienfiverhältniffen. — 
Angebogen if rin grnaues Nameneregifter über ſämmtiiche bis S. 
294 voıfommende Perfonen. — Der ganze Ehrmatismus ıft fehr 
smecmähtg eingerigptet, und ſcheint mis großer Gorgfalt ausge 
arbeitet zu fein. j : Gr— m. 
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Briefe eined Geiftlihen an einen Amtsbruder über 
das rationaliftifche Verfahren beim Gonfirmandens, 
unterriht. Schneeberg bei G. Schumann. 1828. 
x und 102 ©. 8. 

Diefe Briefe, deren Verf, nach ber gehaltreihen Vor, 
rede Sr. Diaf, Körner in Schneeberg ift, enthalten fehr 
viel wahre und treffende Vemerfungen in Bezug des Con 
firmandenunterrichts vom ratienalittifhen Standpunfte aus, 
auf alle Fälle veranlaft durch die im neuefter Zeit ent«- 
ftandenen, gewaltigen Bewegungen des NRationalitmus und 
Eupranaturalidmus; imweier Spiteme, die jetzt mehr als je 
gegen einander zu Felde gezogen find und die theolegiſchen 
Gemüther bewegt haben, ob fie ſich für das eine oder für 
das andere Syſtem entfheiten, da ja Eklekticismus ober 
die goldene Mittelftraße nicht gut zu haften it! Man 
prüfe das Eine eder das Andere ruhig und vorurtheilsles, 
und was nad redliher Prüfung als lautered Geld fih er 
geben hat, dem folge man getreu und wahre ed unbemweglich, 

Der Vf. meint nun das ratienaliftifhe Verfahren beim 
Cenfirmandenunterridte anwenden zu müjjen, und, wie es 
Rec, bedünkt, mit voller Befugnis, da ja Klarheit und 

Waͤrme die befiten Führerinnen des Lebens find, und die 
evangeliihen Wahrheiten auf ſolche Weiſe ins Eindliche Ges 
müth niedergelegt als ein köſtliches Weizenkorn, ein wahs 
res, bleibendes Lebensgut werden. 

Zwölf Briefe find es, in welchen ber Verf. in biühen- 
dem Style und edler Diction die zeitgemäße Sache geiſt— 
und gemüthreih abhanbelt, Zwar hätte in den Briefen 
felbft eine ned zwedmäßigere Anordnung und gründlicdere 
Folgerichtigkeit ftatıfinden können, felbft mandes Schwan« 
Fende und Unbeſtimmte hätte follen beitimmter und veiter 
ausgefprochen fein; aber der rege Sinn für Religien und 
vernunftmäßige Auffaffung des Chriſtenthums, das herrliche 
Zalent jur eindringlihen Darftellung von Religientwahrs 
beiten und das fo viel Öelungene und Beifalldwärdige, ven 
den faft alle Blätter diefer Schrift rühmliches Zeugniß 
geben, laffen jenes recht gern. überfeben, ob aud bdiefes 
immer nody zu wünfchen übrig bleibt! Dec. erlaubt ſich 
nun das Nähere der Briefe felbft genau und gründlich ans 
zugeben und dabei, wie das Lobenswerthe, fo auch das, 
was ber erferberlihen Gründlichkeit und elgerichtigfeit 
mangelt, prüfend gegen einander zu halten. 

+ Er. „Wichtigkeit des Confirmandenunterridits, Vor 
läufige Begriffsbetimmungen.” 2. Br. „Nothwendigkeit, 
eingeführte Wörter in hertömmlicher Bedeutung zu laffen.“ 
Hier fagt &. 6 der Verf.: „„Rationalismus in der Theos 
logie fei bie Anfiht, daß der Menfh unter der Leitung 
und fertwährenden Erziehung Gottes, ohne Gtörung der 
ewigen Naturgefege, vielmehr nah, und an der Hand bies 
fer ewigen Naturgefege jur Religion gelangs fei, und fort 


während gelange — felbftthätig; Supranaturalismus aber 
die Anſicht, daß der Menſch unter einzelen, in der Zeit 
geſchehenen Abmweihungen von den ewigen Naturgefegen, 
alſo durd Wunder, unmittelbar von Gott fei mit religids 
fen Dingen befannt gemadht werben; leidend Cpaffiv). 
Dec. möchte diefer fehr individuellen Definition nicht beis 
pflihten. Der Bf. kommt S. 8 mit ſich ſelbſt in Wider 
fprud, da er hier fagt: diefe Veariffebefimmung fei mans 
gelhaft, chne das Mangelhafte näher zu bezeichnen, &b er 
auh S. 6 ‚„‚diefe Vegrifisbeftimmung 4 veſtgehalten“ 
wiſſen will. Auch da kann Rec. nicht mit dem Vf. über 
einſtimmen, daß er bie Unterſuchungen über dieſe Gegen— 
ſtände, namentlich über Wunder, Offenbarung u. ſ. w. nur 
in das Gebiet der empiriſchen Pſychologie verweiſt, deren 
Aufgabe ja doch lediglich iſt, die verſchiedenartigen Erſchei— 
nungen des Lebens zu charakteriſiren und ihren geſetzmäßi— 
gen Zuſammenhang unter einander darzulegen, ob fie ſchon 
bei jenen Unterfuhungen gar fehr zu berüdfichtigen iſt. 
3. und 4, Br. „Vom Wefen der menfhlichen Vernunft. 
Herabwürdigung derfelben.” Zwar ift hier der Unterfchied 
jwifhen Vernunft und Verftand — Rec. dünkt, jene fei 
das Vermögen, Ideen — und biefe bas Vermögen, Ber 
griffe zu bilden — zu VBefeitigung der von dem Subjecti— 
ven in der Vernunftanfiht entiehnten Einwürfe gegen die 
Gültigkeit derfelben nicht ganz Far und deutlich; aber das 
Wort Über Herabmwürdigung bderfelben ein höchſt ie 
ergreifendes und zeitgemäßes, 5. Br. „Natureigenthüm— 
lichkeit des Menfchen, vom Göttlichen zu wiffen und dem: 
felben zuzuſtreben. Offenbarung.” Der Verf. findet diefe 
darin, daß der MWeltrögierer die dem Menſchen inwehnende 
Fähigkeit, fih zur Religion zu erheben, theils unabweit. 
bar durch die ſichtbare Melt, theils dur befonders be: 
fühigte Menfhen aenährt, geweckt, ermeitert, gereinigt habe. 
Zwar nennt er &. 32 den phyfifo: theolegiſchen Beweis ein 
Unding, „weil Gott beweifen, an und für ſich ein Unding 
ift; aber für den fühlenden und denfenden Menſchen“ — 
fügt er ſich widerfpredhend hinzu — „‚bleibt er ewig wahr, 
und offenbarend und unbezweifelt darlegend.“ Aud Rec. 
bedient fih ganz unbedenklih in der heiligen Rede diefes 
Beweiſes, ob auch die Zuläffigkeit desfelben in wiffenfdaft« 
licher Darftelung nicht ie fann, und wenn es der 
Verf. fo gemeint hat, fo har er ganz richtig behauptet. 
6. Br. „Nothwendigkeit, bei der religiöfen Bildung des 
Menfhen naturgemäß zu verfahren.‘ Wohl ift diefer der 
elungenfte Brief, der die beberzigungswertheiten Bemer— 
ungen über das Nachtbeilige der jetzt fo beliebten Armen« 
fündertheorie im Jugendunterrichte enthält, die durch Aeuße⸗ 
rungen von Göthe „über die Wirkungen feines empfange 
nen Religionsunterrichtes‘’ ins hellefte Licht geftellt wird. 
Um bier des Verf. herrliche Darftellungsgabe näher zu bes 


wihnen, wählt Rec. aus biefem Briefe zwei Stellen, 
. 39: „Der.Ratienalift betradyter den Menfchen als eis 
nen Baum, aus deffen gefunden Kerne, durch Pflege und 
reine Zimmelsdluft, er Blüth' (Blüthen) und Früchte her 
vorrufen will; der Zupranaturalift als einen Baum, an 
beffen Zweige von Außen ber die Früchte angehängt mer 
den fellen. Den Menfhen auf feiner Höhe nimmt ber 
Nationalift in Anfprub; den verterbenen Menſchen der 
&upranaturalift;” und S. 42: „Was wollen fie denn, 
die „Kindlein, die da zu und Fommen’? Peligien, fie 
bungert und bürftet nad der Gerechtigkeit. Ahr Herz fell 
veft werden. Kann dad werden, wenn man nur durch 
orte und Ermahnungen die Wichtigkeit der Religion, ihre 
Heiligkeit und Unentbehrlichkeit» ihnen darftent? Mur als 
erwas vor Außen Zugebradhted, als eine Wiſſenſchaft, bie 
man, wie irgend eine andere, wieder vernachläffigen und 
‚vergeffen Eann ? Angelegenheit des Menſchen ift fie, und 
als feldye ift fie dem Geifte des Jünglings und der Jung— 
frau vorzuſtellen. Ein nothwendiges Ergebniß und Erfers 
derniß der Menfchennatur — der edelfte Keim des menſch⸗ 
lichen Wefens, der zur Blüthe fell entwickelt werden. Ad 
nein, wir find, wir bie Geiſtlichen, nicht fo ſchuldlos an 
der Unkirchlichkeit, vielleicht an der Srreligiefitär der Zeit. 
Schrecken wir die jugendlichen Seelen dur ihrem Gefühle 
‚widerfprechende Vorſtellungen ab; behaupten wir im unfes 
ren dffentliben Worträgen Dinge, welche dem gefunden 
Menfcenverftande zuwider find; geben wir menfhlihe Ver 
irrungen für Gotteswert; Bilden wir eine hartnädige Ger 
genpartei gegen bie Aufflärungen des Zeitalters, gegen das 
natürlide Gefühl des müändiggewordenen Menſchen, nun 
fo ift es ja natürlich, daß wir den Bebildeten abfchreden, 
und ihn zu einem feparaten ©otteddienfte zwingen; aber 
den, der nicht unterfcheiden Fann, mit Mißtrauen, "Zweifel 
und Unglauben gegen alles Heilige erfüllen. Wir follen 
Kinder des Lichts fein, und ftreiten doch fo vielfady für die 
Finſterniß!“ — 7. Br. „Die Bibel und ihr Gebrauch.” 
Hier auch recht viel Treffendes, ja Treffliches, und 8, und 
9. Br. „Verfahren des Nationalismus, um an der Band 
der Bibel religiöfes Leben im jugendlihen Gemüthe zu be 
aründen,‘’ gibt der Verf. recht gute, nahahmungswürbige 
Proben von feiner. Lehrmerhode beim Eonfirmandenunter« 
richte mit philoſophiſchen Meflerionen, die ung aus ber 
Seele gefchrieben waren; und verbreitet ſich endlich in den 
leßten drei Briefen über Würde, Müglichkeit, Gewißheit 
bed Rationalism, was eigentlidy in die erften Briefe hätte 
mit verwebt fein follen ! 

So ift im diefer Schrift Licht und Wärme mit einans 
‚ ber gepaart, und beides wird zum Confirmandenunterrichte 
eindringend empfohlen; beides follte aber auch im keiner 
Bildungsftätte der Jugend fehlen; eine Aufgabe, die ſich 
Dec. geſetzt hatte, als er einer Schule noch vorftand! DO, 
es ift ein gar Schönes um ein lebendiges Gefühl, wenn 
es, wie bier, aus fo reinem unverfälfchten Herzen kommt, 
fo kindlich und natürlich ſich ausſpricht; doch macht es — 
das ſei um der lieben Myſtiker willen geſagt, welche im— 
mer * unter uns anwachſen — große Verſicht nöthig, 
daß nicht das warme Gefühl die nüchterne Beſonnenheit 
übermwältige, daß nicht die glühende Einbildungskraft der 
kühlen, bedädtigen Vernunft, deren treuer Verehrer Rec. 
fertan bleiben wird, ob es auch neh mehr Vernunft 
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verächter gäbe, ihre alten, ehrmürdigen, ewigen Rechte 
fhmälere! 

Moͤchte der geniale Vf., der-fo lichtvoll und begeiftert 
von heiliger Statte, wie auch bier zu ſprechen weiß, den 
fdhön betrerenen Weg fertwandeln, auf dem wir ihm recht 
bald wieder zu begegnen wuͤnſchen. — Uebrigens bat ber 


Verleger das Buch durch gutes Papier und correcten Drudf 
freundlich ausgeftattet. i @. 





Abſchiedspredigt (,) mach Nicderfegung feines Amtes 
gebalten in der Marientirde zu Zmidau (,) am 
Sonntage Exaudi, ten 31. May, von M. Gartf 
Ernjt Richter, zeitherigem Diaconus zu Zwidaır, 
(Zum Beften der Abgebrannten in Ronneburg und 
Loͤßnitz.) Zwidau, beim Berfaffer. 1529. 23 ©. 
(3 gr. ober 14 fr.) 

Eine Cafualpredigt ganz eigener Art; — benn äuferft 
felten wird ter Ball verfemmen, daß ein Geiſtlicher ganz 
freimilig, und zumal aus felben Beweggründen, wie Hr. 
M. Richter es angibt, fein Amt nieberfent. fonnte 
daher nicht fehlen, daß felbit in Zeirſchriften diefer Ents 
ſchiuß des Hrn. Verfs. Auffehen erregte, und, wie in ber 
Hebe und im Eremit, erwähnt wurde, Dann aber iſt daß, 
was ber Verf. in biefer Predigt jur Sprache bringt, fo 
ganz originell und fpeciell, daß der bier befprechene Gegen- 
ftand ein allgemeineres Intereffe erregen muß. Die Pro 
digt hat der MVerfaffer feiner, bisherigen Gemeinde feltit 
dedicirt, vor der er fie gehal’en harte. Kann man auch an 
diefelbe, infofern fie Predigt ift,; fo mande Anferberungen 


. madyen, denen fie nicht genügt bat, denn theils führt fte 


mehr die ruhige bdemonftrirende Bücherſprache, an bie der 
Verf. als Scrififteller und Redacteur der Biene ſich ges 
wöhnt hat, und das oratorifhe Gewand geht ihr faft ganz 
ab, da doch, mie ſchon ber Eingang und einzele Stellen 
der Predigt zeigen, auch Sr. M.R. zu folder Darftellung 
eine Gabe bat; der Tert ferner ift nur im Allgemeinen 
benutt; der praftifhen Winke für das Leben Härten ned) 
weit mehrere Können angebracht werten, und der Schlaß 
der Predigt iſt zu kurz und Ealt, daß der Eindruck, den 
die Predigt aus ihrem Schluſſe zurüclaffen ſollte, aller 
dings verfehlt fein muß. Ueberhaupt, das Gemürbhliche, 
Herzliche, Gefuͤhldolle geht diefer Previat ab; fie führt 
mehr die offene, ehrlihe Sprache eines ruhigen Denkens. 
Indeß, wie gefagt, die Predigt muß allgemeines und leca⸗ 
led Intereffe erregt haben. Ar. R. legte fein Amt nieder, 
nicht um es gegen ein befferes, bequemered oder einträg ⸗ 
Iichered zu vertaufcben, fendern, um, wie man aus Pris 
vatnachrichten vernimmt, nun als Privargelehrter und buch⸗ 
händlerifher Geſchaͤfftsmann unabhängiger und ungeflörter 
fortwirten zu Können; hat mithin diefe Stelle quittirt, ohne 
deßwegen dem geiftliben Stande ganz zu entſagen. Er 
will, wie er am Schluſſe bemerft, „keineswegs auf das 
chriſtliche Predigtamt verzichten; nein, im Gegentheile, das 
reine, von Menfchenfutungen alter und neuer Zeiten unge; 
trübte Evangelium wird ſtäts Gegenſtand feiner höchſten 
Ehrfurcht, und die Ausübung und Verbreitung besfelben 
durd) Wert und That feine heilige Pflicht upd hohe Freude 
bleiben.“ „Was Öffentlich geſchieht, muß öffentlich be» 
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ſprochen werden Können,’ das ift fein Orunbfag, ber ihn 
bei Abhaltung und Publicirung diefer Predigt leitete. Der 
Kert der Predigt ift Apoſt. Geſch. 14, 21. 22. angegeben ; 
wahrfceinlidh aber fell es heißen Apoſt. Geſch. 21, 13. 14, 
Er ſucht num effen die Gründe zu nennen, bie ihn Got 
tes Willen in feinem Vorhaben zu erkennen, und veft bei 
demfelben. zu beharren beitimmten. Diefe Gründe find aber 
4) die Armuih, welde diefes Amt denjenigen bereitet, die 
es bekleiden. Der Verf. beruft fih auf mehrere Beifpiele 
feiner Vorfahren, die in Schulden ftarben, oder fümmer: 
lich lebten, und ein befferes Einfommen fuchten, will daher 
fi und die Seinigen nicht einer feldhen bitteren Armuth 
preisgeben, und, da man ihm nicht geftatte, fich, wie Je— 
fus und die Apoftel gethban, durch Nebenverdienft ehrlicher 
weiſe Etwas zu erwerben, und feine Zeit durch ehrenvolle, 
nügliche Nebenbeſchäfftigung aufjufüllen: fo wolle er dieſe 
Stelle lieber aufgeben. Ob nun der Vf. hier velllommen 
Grund und Recht hat, mag Rec. nicht enrfcheiden. Die 
Behörden in Sachſen haben ihm ja das Privilegium, feine 
Biene zu fhreiben, gegeben, und es ihm eben fo wenig, wie 
anderen Geiftlien, verwehrt, in Mebenftunden ſich Etwas 
gu verdienen, das beweift ja die Herausgabe feines bilo 
und Joſephus. Der 2) Grund ift, weil ihm feine Erfab- 
rung fagt, daß dieſes Amt für die geifllichen Bedürfniſſe 
der Gemeinde vollkemmen überflüfig fer Das ift ein 
Eapitel, aller Beachtung werth. Durch eine zu zahlreiche 
Collegenſchaft kann das geiſtliche Miniſterium felten gedeis 
ben. Wo zu viel Beiftliche find, deren Anzahl das Bes 
dürfniß der Gemeinde überfihreitet, wie z. B. in Spanien, 
Portugal, kann Wiffenfhafe und wahre Religioſität nicht 
gewinnen. In den meiften größeren Städten findet man 
nod ein ſolches Mißverhältniß, welches eine Felge der frü— 
beren Zeit ift, mo man eine Menge Meßpfafſen für den 
- glänzenden katholiſchen Gottesdienſt angeftellt hatte, die, 
von langer Weile geplagt, ihren Gemeinden zur Lajt fielen. 
‚Die Diafonen in großen Städten haben meiſt nur bas 
Officium, Betſtunden zu halten, zu fingen und die mwenis 
ger befuchten Predigten zu befergen, find aber von ihrem 
Buperintendenten und Pfarrer ganz abhängig und beſchränkt. 
Kaͤrglich it ihr Eintommenz durd Neid, Miigunft, Rıvas 
lität verfolgt und hindert Ein College den Anderen. Befr 
fer, wenn weniger Prediger angeftellt wären, und man, 
wie in Preußen, überflüffige und unnüge, kärgliche Dia 


tonatftellen auch in Sachſen einzöge, und dafür volkreiche 


Gemeinden mit einem Prediger mehr begabte, damit dieje 
größeren Gemeinden nicht vernachläffigt würden. So könnte 
auch ın Sachſen eine Ausgleihung getroffen werben. Sr. 
R. trägt auf Einziehung feiner Stelle an, und wünſcht, 
daß lieber ein Schullehrer mehr angeftellt werde. Die Ges 
meinde und der Collater in Zwidau wird gewiß ohne allen 
Stolz diefen Vorſchlag gut heißen, und, wenn ed möaglich 
iſt, befolgen, da für eıne Gemeinde, von etiva 5000 Ein 
wohnern, wie Zwickau, fünf Beiftlihe, wie der Amtscalen⸗ 
der ausweiſt, doch wahrlich zu viel find. Der dritte Grund 
ift der Wunſch, fortan ſich ausfhließlih der Beförderung 
einer zeit umd gefeßgemäßen Deffentlichleit ter Meinung 
im VBaterlande zu mwibmen. Auch hier ſpricht Hr. R. fo 
manches freie, u Wert, wie Er, der ehrliche, ſchlichte 
Mann das fon äfter gerhan hat. — Möge Alles, was 


510 


er in biefer Predigt gefagt bat, mit Unparteilichkeit und 
— abgewegen werden, und ſo zur Frucht ge— 
deihen! 





Prolusio ad interpretationem tertii capitis Ilıha- 
euci, Part. 1. — quam — — — in academia 
Jenensi pro venia docendi rite adipiscenda — 

ublice defendet auctor Joan. Gustavus Stickel, 
Vilarionsi, Phil. D. Theol. Baccal. Jenae, 
typis Schreiberi et soc. 1527. 51 ©. 8. 


Der Vf. gibt bei weitem mehr, als ber Titel zu vers 
fpredien ſcheint, nämkidy eine kritiſche Einleitung ‚zu allen 
drei Gapiteln des Habakuk, welche zwar nad den fe häu— 
figen Bearbeitungen det Gegenſtandes nichts ganz Neues 
zu bieten hat, jedoch das Bekannte im gutem Latein, mit 
Klarheit und Beftimmtheit, fewie in gehöriger Ordnung 
vorträgt und im Ganjen richtig beurtheilt. Soweit man 
alfo aus diefer Probeſchrift fchließen ‚Bann, fehlt e8 tem 
Verf. am feiner der Eigenfchaften, welche man von einem 
guten akademiſchen Docenten mit Billigkeit fordern kann, 
und eine bderfelben, Beleſenheit in den Schriften feines 
Bades, möchte er fegar mir zu vielem Prunke audgeleat 
su haben feinen, wenn man nicht erwägt, daß er alle 
©elegenheit, die der Begenftand darbet. forgfältig benutzen 
mußte, um bei dieſer Veranlaſſung feine Kenntniſſe zu 
eigen, Da nun Mec. feine eigene Anfibt im Ganzen 
bier audgefprochen findet, und aud an der Darftellung 
weiter Nichts auszufegen bat, als daß er dem Buche ber 
Ehrenit und dem Joſephus in Dingen, die fie allein be 
richten, nicht fo viel hifterifche Autorirät einräumen Eann, 
wie Hr, ©t. thut, fo will er über Mebendinge mir dem 
Derf., welchem er auf dem Felde der gemeinfamen Wiffens 
ſchaft bald wieder freundlidy zu begegnen hefft, nicht red 
ten, und glaubt die Lefer feiner Pflicht gemäf auf Hrn, 
St's. Leitungen aufmerffam zu machen und fie au deſſen 
näherer Bekanntſchaft einzuladen, wenn er den Anhalt der 
Heinen Schrift kurz referire. Dem Dec. ift ſchen die durch 
diefe Schrift gemachte Vekanntſchaft um fo angenehmer ges 
wefen, da er aus derfelben fieht, da Hr. Er. einen Platz, 
an weldyen Rec, felbft zu fteben einft heffte, fo gut ausfüilr, 
daß die Univerfität Jena ferner nicht weiter bedarf. 

Dah einem Vorworte, S. 1 — 9, in welchem das 
poetifgge Talent des Habakuk, als eines ber vorzüglichſten 
Dichtet des A. T., gebührend gewürdigt, und er gegen den 
Vorwurf ter ſclaviſchen Nachahmerei vertheidigt wırd, redet 
das erfle und in diefer Abrheilung einzige Capitel von ber 
Zeit, in welcher Habafuf gelebt und feine Orakel geſchrie— 
ben habe. $. 1, S. 10—17, erzählte und würdigt gebübs 
rend bie beiden Legenden der Juden von Habakuk, und die 
Meinungen der Ausleger darüber, Mach ver einen war er 
ein Echn des Weibes von Eunem, 2 Keg. IV, bei wel 
diem der Prophet Elifa Gaſtfreundſchaft fand, nad ber 
anderen lebte er in Juda zur Zeit des Exils, und wurde 
von einem Engel dur die Quft entführt, tamit er bem 
Daniel in der Löwengrube Speife bringe. $. 2, &. 17 
bis 29 berichtet und wiberlegt die Verfuche der Ausleger, 
zu zeigen, daf Habakuk feine Orakel ju verfhiedener Zeit, 
mit einem Zwiſchenraume mehrerer Jahre, ausgefpreden 
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habe, und beweiſt, baß alle drei Capitel zu gleicher Zeit 
unmittelbar hintereinander gereber fein miffen, aus dem 
inneren Zufammenhange, durd) deſſen Trennung die Vers 
ftändlichleit fehr Teiden würde. $. 3, S. 29— 35 beweilt 


aus der Analogie mehrerer Stücke des Pfeudo:Jefaia und - 


mehrerer Pfalmen der erilifchen Zeit, Habakuk dürfe nicht 
darum den früheften Prepheten beigefellt werben, weil, wie 
nicht zu verkennen, die Reinheit feiner Sprache und bie 
dichteriſche Kraft feiner Darftellung ihn neben die beüten 
ſtellt, — finder ed aber auch nicht erweislih, daß er unter 
Manaffe gelebt haben fellte. $. 4, ©. 35 — 40, macht 
bemerklih, daß die Gründe, nad weldhen man ben Pro 
pheten in bie Zeit bes Sofia ſetzen wollte, nicht haltbar 
find, am wenigften die bes Herm. van der Hardt, wel 
ber behauptet, die Chaldäer bes Habakuk feien europäiſche 
Scythen. $. 5, S. 40 — 46 Im erſten Capitel bes Has 
batut kann die Schilderung V. 2—4. nicht wohl von 
Nebrängniffen, die das Land des Propheten von den Chal⸗ 
diern bereits erleidet, verftanden werben, fondern man muß 
fie vielmehr ven Ungerechrigteiten, bie des Dichters eigene 
Landsleute verüben, verftehen; denn WV. 5 ff. wird als 
etwas bisher Unerhörtes gedroht, daß die Chaldäer zur 
Strafe dafür fommen follen, und Cap. III, 16 ff. ſchil⸗ 
dert der Prophet die beim Einbrucde der Ehaldäer erſt zu 
erwartende Verwüſtung als Etwas, was er befürchtet. 
Daher kann um fe weniger angenommen werden, er habe 
erit nach Ereberung und Zeritörung Jerufalems gefchrjeben, 
da er von dieſer und Allem, was fie begleitete, Nichts 
fagt, was dech die als im Exil lebend befannten Pre» 
pbeten fehr häufig und mit bitteren Klagen ıhun. 6. 6, 
S. 5 —51: Man wird demnach mit vielen anderen Aus 
fegern annchmen dürfen, Habakuk habe unter Jejakim ge» 
ſchrieben, und zwar gu ber Zeit, als Nebutadnejar, ſich 
ned) nicht geradezu gegen Juda wendend, dur das Land 
der mit ihm verbündeten Ammoniter und Moabiter gegen 
Aegypten jeg. Dazu waren alle Zeitumftände fo paflend, 
da fie faft dem Prevheten fo zu reden zwangen, wie er 
tbut. Denn da bie Chaldäer, damals zuͤerſt (mac biefer 
Eeite hin) ven ihrem Wohnfige auszegen, und ſich den 
Grängen der Juden nahten, fo fennte ihr Einfall ale et- 
was uͤnerhoörtes verfündigt werben; das war um fo paffens 
der, weil fie noch nicht ins Land felbit eingedrungen waren, 
ihre durch anderweitige Eroberungen gewachfene Macht fie 
aber fe furchtbar made, daß ihre der Sage gemäß ger 
fditderten rehen Sitten Plünderung und Verwuͤſtung von 
—* befürchten ließen; endlich war auch der Zuftand des 

taates Juda unter Jojakim, einem ber ſchlechteſten Ads 
fo traurig und verderbt, daß der Prophet ganz trefr 


nige 
viben Veranlaffung nehmen konnte, als Strafe da 


fend 


für die von den Ehaldaern ausgehenden Bedräͤngniſſe zu 


drohen. Ueberhaupt war es Sitte ber hebrãiſchen Prophe⸗ 
ten, wenn ein mächtiger Feind dem Lande ſich nahte, ihre 
Furcht vor ihm in Bußermahnungen auszuſprechen, mit 
welchen fie, als Treft für ihr Veit, unter der Bedingung, 
dafs es ſich beilere, bie Heffnung verknüpften, Jehova 
Fönne ned wohl die Iſtaeliten vetten und dem Feinde 
Untergang bereiten. — 0r08. 


Meinung find: 


lehrte und Vollkemmene, fewie bie 
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M. Philipp Matthäus Hahns binterlaffene Edhriften, 
TH. 1. Lebenslauf nebſt Anhängen, Th. 2. Caſual⸗ 
Predigten. Herausgegeben von Chr. Ur. Hahn, 
Doctor der Philofophie. Heilbronn, Elaß, 1828. 
143 ©.; 164 &\ 

Der einft in feinem Waterlande als trefflicher Seelfer 
ger geachtete und geliebte, als ausgezeichneter Mathematis 
fer und glücklicher Erfinder mathemotiſcher Maſchinen aud 
im Ausfande berühmte würtembergifhe Pfarrer Hahn, ber 
Vielen aus Schubart's Leben befannte Freund dieſes ums 
glücklichen Dichters, gibt im 1. Theile feine Lebens. und 
Vildungegeſchichte größtentheils ſelber; theils iſt fie nad 
ſeinen Tagebüchern und der lebendigen Familientraditien 
bearbeitet. Wen die liebenswürdigſte Offenheit, mit wel⸗ 
der er Gutes und Böſes ven ſich fagt, und feine durch 
die Kraft des Chriftenthums geftärkten Kämpfe um jenes 
und gegen biefes einfach und wahr emyählt, _anfpreben 
kann, darf ſich eine angenehme, jeder eine frudtbare nnd 
fehrreiche Rectüre verſprechen. Angehängt ſind dieſer Le⸗ 
bensbeſchreibung eine Abhandlung über Hahn's ſittlich⸗ reli⸗ 
gikſe Bildungsſtufe, einige Gedichte von Schubart, eine 
Cobrede auf Hahn und etliche Fragmente über den Zu 
ftand der Seele nach dem Tode, melden Hahn aus vhile⸗ 
ſephiſchen und exegetiſchen Gründen als eine Art Seelen: 
ſchiaf beftimmen zu müffen glaubte. (Auffallend und ein 
großer Mißgriff ift, daß der Herausgeber, um feinem pro⸗ 
teftantifhen Herzen Luft zu machen, die ſchmalkaldiſchen 
Artikel mebit einer fehr unndıhigen Zugabe von eigent 
Fabrik hier abdruden ließ!) 

Die Cafualpredigten, welche den zweiten Theil bilden, 
find durch evangelifhe Einfachheit ausgezeichnet , chne da 
es deßhalb an evangelifder Kraft mangelte. Größer möhte 
der Mangel an homuletiſcher Kunft fein, die man wenig. 
ſtens in einem gewiſſen Grade von Wellendung an alle 
Predigten, welche heutzutage dem Drucke übergeben mer: 
den, machen muß. Allein der Herausgeber hat wehl dar 
an gethan, fi) dadurd nicht abhalten zu laflen, den alten 
Pfarrgeneffen Hahn's, die mit Verlangen ber Herausgabe 
entgegenfahen, und gemiß ned vielen Anderen diefen Ge: 
nuß zu bereiten, melde, wie ber alte Hahn felber, der 
„das Einfältige, Herzlihe und zum Theil 
oft mehr Wirkung, als das Ge— 
aufgehbente Sonne eft 
mehr erquickt, als der volle Mittag; das Leſen eines Buches 
foll dem Leſer nicht das völlige Licht, ſondern nur Blicke 
und Anregungen neben, um felbft das volle Licht zu fin 


au Unrelltemmene bat 


den.‘ — Der Eindrud, den Hahn's Predigten machen, 


Kann trotz ihrer künftlerifhen Involtemmenheit kein ande» 
rer fein, als wemit Schubart fein Grablied ſchließt: 

Dich aber, Bett, preiſſt unfee Pflicht 

Für dieſes Lehrers Unterricht; 

D gib uns ſoiche Lehrer mehr, 

Vol Salbung und fo treu wir er. 

Wei dem äuferft wehlfeilen Preife beider Theile (48 ie.) 

und da der Erlös zu wohlthärtigen Zwecken verwendet wird, 
ift zahlreiche Abnahme zu wuͤnſchen. . x 
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Georg Boͤhl, uͤber die Zeit der — und den 
Pauliniſchen Charakter der Briefe an Timotheus 
und Titus. Ein Beitrag zum Erweiſe ibrer Echt⸗ 
beit. Berlin, 1829. In der Endlin’fhen Bud» 
handlung. VI u. 241 ©. 8. 


De Tempore, quo prior Pauli ad Timotheum 
Epistola exarata sit, Commentationem, prae- 
mıssa de anthentia epistolaram Paulinarum 
disquisitione, subjunctoque de loco Act. XX, 
4— 6. excursu scripsit Adolphus Curtius, I,u- 
becensis. Praetatus est A. Neander. Bero- 
lini. Sumtibus F, Duemmleri, 1828. 8. VI 
und 154 ©. 


Wir verbinden bier die Anzeige von zwei fehr gründlich 
gearbeiteten Schriften über die Zeit der Abfaffung der fo, 
genannten Poftoralbriefe des Apoftels Paulus, Daß. die 
fer Unterfuhung eigene Schriften ven ziemlihem Umfange 
gewidmet werden, darf Miemand tadeln, wenn er bedenkt, 
daß, nad dem jegigen Stande der höberen Kritik, die Frage 
über die Echtheit mehrerer unferer heiligen Schriften damit 
aufs Engfte zuſammenhängt. Nichts kann aber unwichtig 
fein, was diefe Frage ihrer Entfheidung näher bringt. 
Denn gewiß mit Recht wundert fih Ar. Eurtius in der 
inteteffanten, feinem Werken vorausgeſchickten allgemeis 
nen Unterfuhung über die Echtheit der Paulinifchen Briefe, 
— nachdem er berichtet hat, wie fünf bderfelben (der 2te 
an die Theffalonicher, die drei Paftoralbriefe, und der an 
bie Ephefier) mehr oder minder entfdyieden angegriffen wors 
den, — ‚wie ruhig bie Gegner diefe Briefe im Kanon 
tehen lajfen. Es it mit ihnen allerdings ein gan; ande 
ver Fall, als mit den bezweifelten Evangelien, da deren 
Verff. fih nicht nennen. Indem in den angefochtenen Brie 
en Paulus dur die Zufdrift und durd) innere Andeutuns 
ſen ausdrücklich als Verfaſſer begeichner wird, fo muß er 
8 entweder wirklid fein, oder ein Betrüger fie in feinem 
Namen untergefhpoben haben. Und Schriften eines ſolchen 
äifchers -folken wir unter unferen heiligen Schriften dul⸗ 
en? Mimmermehr! — Wir Eönnen auch nicht anders 
lauben, als dab Mangel an Zuverficht zu ihren eigenen 
irgebniffen, die in diefem Falle ein allerdings lobenswer. 
des Mißtrauen in fubjective Meinung gegen bifterifch bes 
laubigte Ueberliefdrung iſt, die Gegner diefer Schriften 
erhindert hat, fo weit zu geben, wie denn aud nur über 
ie Briefe an Timotheus und Titus ein ganz entfdhiedenes 
3erwerfungsurtbeil ausgeſprochen worden. och muß ber 
nmal begonnene Kampf nun rüdfihtslos zu Ende geführt 
erden, da es die heilige Quelle unferer —— gilt, 
nd jede Vertheidigung, wie auch jeder Angriff, kann nicht 
aders als willkommen fein, wenn mur gründliches Stu 


1829. 


invertere 


Nr. 64. 





bium” und Scharfſinn mit Beſcheidenheit Band in Hand 
neben. Def. freus ih, Beides an den Verfaſſern vorlie 
gender Werke rühmen zu fönnen. 

Ein günftiges Borurtheil erregt für die. Paftoralbriefe 
(Eure. S. 4) fen die Vergleichung mit den apefryphi« 
ſchen Briefen, die entweder aus Phrafen des Apofteld müh— 
fom zufammengeleimt, oder, wo fie ihn einmal verlaffen, 
gänzlich abgeſchmackt erſcheinen; dagegen find biefe drei 
Briefe in Form und Inhalt fo eigenthümlich, daf man 
fie eben deßhalb dem Paulus hat abſprechen wellen. We 
nigitens hätte ein fo geſchickter Fälſcher doch einen Zwed 
dabei haben müjfen, den er fiber aud erreicht hätte, und 
den man daher wahrnehmen würde, wenn er einen fo ſchö— 
nen Brief, wie z. B. den am meiften angefochtenen eriten 
an den Timotheus nicht lieber unter feinem eigenen Nas 
men ſchrieb. — Dann wird S. 6 das Wild eines ſolchen 
Schülers des Paulus vorgeführt, wie man den Verſaſſer 
meiltens dent, und gefragt, ob man wohl annehmen könne, 
daf er mit des Apofteld Geſchichte fo ſchlecht bekannt fein 
konnte, um Verſtöße dagegen zu machen, die wir jegt noch 
follten erkennen können; und doch foll der Brief ſelbſt nad) 
Meinung der Gegner ſchon im erften Jahrhunderte verfaßt 
fein. Alfo müffe, wer dieß annähme, nicht minder, wie 
die Vertheidiger der Echtheis, eine paffende Zeit im Leben 
des Apoftels aufſuchen, und fo falle ein Hauptgrund gegen 
den Brief auf allen Fall weg. (S. 7) Preilid konnte 
ein ſolcher Schäleg Gedächtnißfehler begehen! Wir Eönnen 
dem Verf. von Nr. 2. nicht zugeben, daf ein ausgezeichneter 
Schüler des P. nothwendig aud ein treues Gedächtniß haben 
mußte. Aber hätte er’nicht doch wenigftend die Form der 
Briefe feines Lehrers, den er nahahmen wollte, beibehal- 
ten? — Wie hätte ein fo gewandter Fälſcher zugleich fo 
ungeſchickt ſein können? Wie hätte fi aber aud bie mit 
Paulus Schidfalen damald noch bekannte Kirche fo täus 
fhen laffen? (&. 12) Aud würde wohl von Timotheus 
felbjt, oder, wenn er nicht mehr lebte, von feinen Freunden, 
gegen diefe Briefe Widerſpruch erhoben worden fein. Der 
Verf. fließt feine Introductio mit folgenden Werten: 
ltaque jam Erasmianum illud: »non esse cujusvise, 
lacet licetque fortasse, non esse cujus- 
quam Paulinum pectus eflingere. 

In der Behandlung der Frage ſelbſt weidhen nun die 
Derfaffer beider Schriften von einander ab. Ar. Eurtius 
(&. 16) vertheidigt binfichtlich des erften Briefes die ges 
wöhnlidye Meinung, nad weicher der Brief auf des Apo— 
field Reife von Epheſus nad Macedonien, Ap. Geſch. 20, 
1., alfo etwa im Jahre 59 gefhrieben wäre (nah Hug); 
Sr. Ric. Böohl hingegen läßt ihm erft, wie auch Heyden: 
reich und Guerife neuerlich fib für diefe Meinung er 
Eärt haben, nad der erften Gefangenſchaft abgefaßt fein. 
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Da biefe nun beide Briefe an den Timotheus und ben an 
Titus in Verbindung behandeln, fo dürfte man von ibrem 
Refultare leicht günitiger zu urtheilen geneigt fein, Ref. 
kann aber verfihern,, daß der Verf. der. zweiten Schrift 
ebenfo umjichtig zu Werke gegangen, und bie anderen 
Schreiben nicht weniger fortwährend berückſichtigt hat. — 
Vergleicht man beide Verf. mit einander, fo it Hr. Böhl 
ausnehmend Ear und einfach in feiner Darftellung, fo daß 
man nicht leicht den Faden verliert; er halt fich gern an 
ausgemadten Defultaten, und baut darauf weiter, hat 
aber nicht ein lebendiges Zild von dem in Frage Neben: 
ben Gegenſtande vor fib, wie Sr. Eurtius, dem immer 
das Ganze auf einmal vorfhwebt. Während Letzterer ſich 
daher gedrungen fühlt, die ganze Unterfuhung durd eine 
Art ven künſtleriſcher Ferm in eine geiflige Sphäre zu ers 
heben, macht Erfterer an ſich Feine Forderung der Art. 
Dabei ſchreibt Hr. C. die lateiniſche Sprache mit einer ger 
wiffen Friſche und eigenthümlichen Lebendigkeit, wobei es 
jedoch auch niht an Eleganz fehlt, wenn man eingele, et» 
was oft wiederkehrende Tıeblingsausdrüde abrechnet (4. B. 
sibi sufnere, wefür & 10 3. 10 v. u., S. 1 3. 8 v. 
ob, vielleicht ducere beffer gewefen wäre u. dal. m.). Diefe 
Eigenfchaft ift aber-um fo ſchätzenswerther, je feltener fie 
heutzutage iſt, und des Verf. Schrift lieft ſich recht ange 
nehm. Dieß mürde neh mehr der Fall fein, wenn der 
Gang ber Unterfuhung, und daher aud die Verbindung 
der einzelen Sätze nicht mitunter etwas verwicelt und ſchwie⸗ 
rig wäre, Nicht felren fell allzuviel in einen Sat gedrangt 
werden, und fo flarf die Schrift it, können wir fie nad 
Verhältniß des Croffes doch nur Eur; nennen, Umgekehrt 
ift dagegen die Böhl'ſche Schrift mit einer gewiffen Breite 
abgefahit, aber wegen ihrer Klarheit und der Leichtigkerr 
ihres Styls doch auch angenehm zu leſen, zumal die Wärme 
eines wahrhaften driftt. Sinnes überall fühlbar ift; dech hat 
diefe manche überflüſſige Digreffionen erzeugt (S. 35. 26. 
die Ergiefung über Paulus, und &, 41 — 4. 58 — 64 
ift die Darftellung etwas weitfchweifig ). Nirgends ift aber 
eine eigentliche Abſicht zu erbauen fichebar, und ſchöne, echt 
chriſtliche Stellen, wie e. 64 — 73. 188 — BU, gehen aus der 
Sache felbit hervor. — Dieſelbe Wärme finder fih auch 
bei dem Verf. von Mr. 2., aber nicht ſowehl als Ausfluß 
eines fanften chriſtlichen Gefühle, als vielmehr in Aus— 
brüchen der lebhaften Empfindung , oft des Unwillens gegen 
Annahmen, welche die Kraft des chriſtlichen Geiſtes ver 
kennen eder in Schatten ftellen; fo &. 37, wo er, vom 
Ephefinifben QTumulte redend, P. gegen den Vorwurf uns 
würdiger Rlucht vertheidigt. Mit großer Umſicht beleuchtet 
€. alle Möglichkeiten, wahrend B. fib in der Negel mit 
Abmeifung der wirklich geltend gemachten Gegengruͤnde be: 
gnügt, Write ibaben ihren Stoff ganz in fib aufgenoms 
men und verarbeiter , Lebterer durch lange Beſchäfftigung 
und wiederholte Durcharbeitung des Gegenſtandes, Curtius 
durch Eräftige Durchdringung und gleihbfam Ueberwindung 
des Stoffes, werin man freilich aud den jüngeren, aber 
fehr heffnungsbellen Schriftfteller erkennt. Daher ſtimmen 
wir ganz in das Lob ein, welches ihm der würdige Neans 
der ın feiner Vorrede gibt, wenn er fein Streben als ein 
felbftitändiges anerfennt (liberum ingenii nisum suo 
Marte pugnantis), Wir freuen und übrigens, in ver 
fbiedener Dieinung zwei Schülern des trefflichen Lehrers 
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zu begegnen, ber eben bafelbft weiter fortfährt: Sine qua 
ingenii libertate omnia in scholarum turpissimam 
servitutem abeunt atque literarum studia mentes ho— 
minum non altius sextollunt, sed molestissimo jugo 
opprimunt, Nur freiheit kann die Wahrheit fördern ! 

Nach diefen Vorbemerkungen kommen wir zu den ein⸗ 
jelen Behauptungen Beider, und bier kann Ref,, fo genau 
er fie auch durchgearbeitet, doch mur kurz fein, da die Gadıe 
ſich nicht eignet, auf einem befhränkten Raume abgemadıt 
zu werden, Gr beginnt mit Böhls Schrift, welche nur 
die erfte Hälfte einer begonnenen, aber durd nothwendige 
Vorbereitungen zur Uebernahme eines Predigtamtes unter: 
brochenen Arbeit if; im zweiten Theile fol eine Charakteris 
Ni der Briefe des Paulus im Allgemeinen, und dann in 
befondere diefer drei Briefe folgen, wodurch dieſelben aller» 
dings allein als felbfiftändige Werke gereiter, und aud) ges 
gen alle künftige Zweifel vertheidigt werden können, 
Dech, wir wenden uns zum erften, vellendet ver ung 
liegenden Theile, Mach Anführung der Bezweiflungen und 
Vertheidigungen diefer Briefe, wird zuerſi auf die Ver 
fiedenheit des Sprachcharakters hingewieſen (zu weitläufig 
für eine bloße Anführung, zu kurz für eine Begründung), 
und da ſich diefe nicht bloß aus den befämpften Irrlehrern 
erilären laffe, und offenbar der Sprachtypus von dem im 
P. Übrigen Briefen verſchieden ſei, fe müffe man einen 
anderen Grund ſuchen. — Aber Fönnte diefer nicht, fragt 
Def. (z. Ib. mit dem Verf. der zweiten Schrift) ebenfo 
gut aus der unter vertrauten Gehuͤffen leicht üblich wer 
denden Sprachkürze oder Kunftfprache erklärt werden, wie 
aus Gleichzeitigkeit? Würde man nicht, wenn man ans 
nähme, daß P. in feiner römifhen Gefangenfchaft feine 
Sprache veräntert hätte, einen Uebergang in feinen Brie— 
fen aus der erſten Gefangenfhaft wahrnehmen? müßten 
nicht befonders romanıfirende Ausdrücke vortommen, woven 
doch Nichts zu bemerken ift? Freilich weiß man nicht, 
mie wem P, zu Rom vornehmlih umging, allein eine 
Eonjectur, welche diefe Schwierigkeiten übrig läßt, iſt im» 
mer nur ſchlecht begründet. Einen feldhen Uebergang Fönnte 
man höchſtens im Br. a. di Epheſ. einigermaßen nadhmweifen; 
aber der gleichzeitige a. d. Kel., der noch dazu, mie ver ⸗ 
ausgefegt wird, diefelben Irrlehrer, wie in unferen Brie 
fen befämpft, läßt Feine Spur davon bemerken, und «6 
fette ſchwer werden, in Vergleich mit * erftem Briefe. 
dem an die Galater, eine weſentliche Veränderung und 
allmählige Ausbildung feiner Sprache aufzuzeigen. Nur 
wenn man dieß Fönnte, würde aber die Aushülfe der Are 
nahme einer fpäteren Zeit genügend erfcheinen. 

S. 18 — 22 wird der Plan der Schrift dargelegt. — | 
Altes komme barauf an, ob man eine zweite Gefangen 
(haft des Anofteld annehmen dürfe. Diefe laffe fich aber 
nur dur Webereinftimmung des jmeiten Briefes am dm 
Timotheus mit der Sage beweiſen. Mit Recht verwahrt kb 
der Verf. dagegen, daß man diefen Beweis nicht etwa für 
einen Cirkel halten folle, weil in bunfeln Zeiten der Ge— 
ſchichte ein nur wahrſcheinliches Zufammentreffen ganz ven 
fehiedener Facta ſchon viel beweife (Aehnl. S. 157). Dieb 
Können wir nun zwar mur halb zugeben, allein für den 
vorliegenden Fall ffimmen wir dennod im Reſultate bei. 
Es ift namlich ein großer Unterſchied, ob ein reofitines 
Factum durch eine Sypethefe fell veftgeftellt werden, eder 
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ob nur ven einem vorliegenden durch Vermuthungen bie 
Widerſprüche entfernt werden ſollen. Hier iſt ed genug, 
nur alles Unmwahrfheinlihe zu vermeiden, indem man 
bloß aus Umftänden bergenommene Örgengründe entkräften 
will, So lit es ein offenbarer Gewinn für den eriten 
Brief an den Timotheus, wenn er in mei Lebenszeiten 
des Paulus paffen fellte, weil dann die Einwürfe der Gens 
ner, daß er in feine paffe, nur um fo ſicherer befeitige wer⸗ 
ben können. 

Darauf folgt eim meitläufiges Leben des Timotheus, 
©. 24 — 46, eine dankenswerthe Gabe; mie der Verf. 
ſagt, fo ausführlih, um die Nefultate zu möglichiter Ane 
fbautichfeit und Klarheit zu erheben. Daß Timotheus den 
Apeſtel auf feiner Reife von Epheſus nah Macedonien ber 
gleitere, ift nur dann wahrfdeinlich, wenn der erfte diefer 
Briefe nicht in diefe Zeit gehört. Gut ıft noch, wenn aud) 
etwas wortreich, das Epiftopat des Timotheus gegen Hey⸗ 
denreih befrittien (S. 41 —44). In den Zeiten bed 
Kampfes zwiſchen der biſchöflichen und Presbpterialgewalr, 
war man fehr geneigt, jur Unterftügung der erfteren, Sa⸗ 
gen aus dem N. T. zu bilden, : 

&. 47 — 105 ift zuerft über den zweiten Brief gehan, 
beit, weit in ihm die ficherften Data für diefe Unterſuchung 
enthalten find. Hier find mir vieler Beſennenheit alle will 
türlıhe Annahmen abgemwieien, und wenn badurd die 
Unterfubung aud einen größeren Umfang gewennen, fo 
kann dieß für die Sache nur als. ein Gewinn betrachtet 
werden. — Doch ſcheint es Rec. bier, als feien die ber 
kannten Briefe aus der eriten römifchen Gefangenſchaft in 
ollzu frühe Zeit verſetzt. Uebrigens hätte in Beziehung 
auf diefen Brief wohl mit bemerkt werden können, daß 
die Apoitelgefbichte von gar feinem Verhöre wife, und 
diefer Brief ein foldhed vorausfege, woraus dod> immer 
mit wahrſcheinlich wird, daß er fnäter geſchrieben iſt, na 
mentlih auch nah dem an die Philipper. 

Hinſichtlich S. 64 — 73 befremder es und, wie der 
Derf. behaupten fennte, daß P. in diefen Briefen feine 
andere Stimmung zeige, wie in ben übrigen, ba doch 
überall ein ganz; befonders lebhaft erregtes Gemüth und 
eine gehebene Stimmung vielfad) aus demfelben berverblict ; 
— aber freilih nirgends eine niedergefchlagene, oder aud) 
nur gebrüdte Stimmung. Die ließe ſich aber hier, wenn 
aud der Brief früher, wie die übrigen gefcdhrieben wäre, 
leicht aus dem Verlaſſenſein von allen Gefährten erklären, 
4, 10. fir; denn Nichts mußte den treuen Lehrer mehr 
fchmerzen,, als eine ſolche Zaghaftigkeit der Seinigen. 

Nachdem der Verf. das. ganze bekannte Leben des P. durch⸗ 
yegangen, und alle Zeitpunfte, in die der Brief von Manchen 
serfeßt werden, fo beleuchtet hat ; daß man fieht, wie feiner 
serfeiben zu deſſen Abfafjung ſich eigne, kommt er in die ſpä⸗ 
efte Zeit der erften Gefangenſchaft, jo daß dieſes Schrei⸗ 
den alfo das letzte unter allen Pauliniihen wäre, Hier 
iM aber weder Deduction ned Daritellunga ebenjo gelum 
gen, wie im Früheren. So, wenn dem. Verf. zugegeben 
werden muß, daß es fchon einen Veltshaß gegen die Chris 
ſten verausfegt, wenn Nero gerade fie befhuldigte, an 
Roms Brand Lrfache zu fein, jo hätte der Verfaſſer 
doch nicht überſehen follen, daß eben durch diefe Beſchul— 
igung der Pöbel aufs Neue aufgereijt, und fein Haß 
o gefleigert werben ‚mußte, daß .er nun leicht, zumal 
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fonnte, 

Uebrigens degreift Rec. des Merf. Chronologie nicht, 
wenn er meint, es würde die Dauer der Gefangenſchaft 
des P. unglaublid weit ausgedehnt, wenn man fie bis 
ins Jahr 64 herunterführe; ihm ſcheint P. vielmehr erſt 
im Frübjabre 65 frei gekommen zu fein, und weiterhin 
ſcheint der Verf. ebenfo zu rechnen. Wir glauben anneh⸗ 
men zu dürfen, wie aud) Tacitus Bericht dazu veranlaft, 
daß die Verfolgung gegen die Chriften erft in dieſem 
Sabre anfing, da Nero fühlte, daß er dem auf ihn gefal« 
lenen allgemeinen Hoſſe einen Ableiter verſchaffen müfle, 
— Auch die anderen Gründe find nicht ſicherer; denn bes 
zeichnet peAonns +, 13. eine Bücherkapſel, was z. B. bie 
forifhe Ueberfegung bat, fo fiebt man feinen Grund, mei» 
halb diefe nebit den Buͤchern nicht vor Jahren von P. in 
Milet zurücgelaffen fein, und er fie jetzt brauchen konnte. 
In V. 20. kann aber arehmon gar wehl die dritte Per: 
fon Pluralis fein, wie Hug vermuthet. Man müfte fi 
vielmehr wuntern , bier die erite Perfon zu finden, und ſicher 
wäre dann die Nachricht Über Erafts Bleiben in Korinth nad 
gelegt, oder, wenn dieß auf der Ginreife nad Kleinaſien ge 
ſchehen wäre, gang übergangen worden. — Wer die waren, 
welche den Trophimus zurücgelaffen, wiffen wir freilid) 
nicht; deite beifer möchte es aber dem Timetheus bekannt 
gewefen fein. S. 90 — 98. ift die zweite Gefangenſchaft 
febr genügend erwirfen, wie aud Dec. längſt durch die 
Stelle des Clemens von Kom davon überzeugt war. Mit 
Rebe wird angemerkt, daß die Gegner der zweiten Gefam 
genſchaft von der fat unchriſtlichen Vorausſetzung ausge, 
ben, der Apoftel habe um der Verkündigung des Evanges 
liums willen nicht fein Leben, nod weniger das des Ti— 
motheus in Gefahr ſetzen können. — Dann wird ber 
Brief in die zweite Gefangenſchaft verlegt, wo dann freis 
lih in einer fo gänzlib unbekannten Zeit alle Zweifel 
leicht zu befeitigen, pojitive Gründe nicht angegeben, ſchwer⸗ 
lid aber aud zu finden find. 

©. 105 — 20. Reben des Titus. Wozu hier fo unge: 
börige Ercurfe, wie der Über feine Nichtbeſchneidung, nad) 
Balater 2, 3 — 5., der überdieß nichts Neues enthält? 
die Veurtheilung von Titus Nachrichten über die Korin 
tber? (S. 116. 17). Diefe. hätten wenigſtens am Ende 
des Buches anhangsweiſe mitgerheilt werben follen, ba fie 
im Lefen fehr unangenehm unterbreden. 

: &. 120 — 68 wird binfibtlib des Briefes an den Ti- 
tus ebenſo P. ganzes Leben durchgegangen. Um die Um 
pelitändigkeit der Erzählungen der Apeſtelgeſchichte zu bes 
werfen, wird hier (S. 124 Anm. 4. vgl. S. 143 Anm, 
14) Rim. 15, 14. angeführte, da fie von der dort em 
wähnten Reife nab Illyrien Nichts har; P. will hier die 
äußerften Gränzen feiner Wirkfamfeit angeben, und konnte, 
wie der Verf. von Pr. 2, anerkennt, fib fo ausdrücden, 
wenn er in Epirus nur bis nahe an Illyriens Gränze 
kam. Dennoch fdeint 2 fer. 11, 23 — 27. Begebenbeis 
ten vorausjufegen, wovon die Apoftelgefhichte gar Nichts 
bat. — In der ganzen Auseinanderfegung iſt Anfangs 
nicht genug Gewicht darauf gelegt, daß P. im der erften 
Beit bis Act. 18, Nichts von Apollos mußte; dann aber 
wird wieder die Bekanntſchaft mit ihm au ſcharf bervorge: 
hoben; er fennte nur noch ven ihm gehört haben, als er 
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ihn dem Titus empfahl; aber freilich neben anderen Wahr- 
fheinlichkeitsgränden darf man diefen au brauden, Ges 
gen die Abfaffung während des dreijährigen Aufenthaltes 
u Ephefus ließe ſich ned außer dem vom Verf. Ange 
ührten geltend machen, daß es fi nicht beweiſen läßt, 
dab Paulus damals ſchon den Tychicus zu. Sendungen 
brauchte. Vielmehr deutet die Nichterwähnung desfelben in 
den früheren Schreiben auf das Gegentheil hin. 

©. 156 wird mit Befonnenheit das Nefultat aufge 
flelt, daß diefer Vrief zwar in einer früberen Zeit des P. 
geihrieben fein Fönne, wahrfdeinlic aber (doch hätte nicht 
die Annahme eines zweiten Apollos, als mit der erften 
Meinung nethmwendig verfnüpft, dargeftellt werden follen ) 
nicht vor der Freilaffung aus der eriten Gefangenſchaft ges 
ſchrieben ſei, wofür aud die Verwandifchaft mit dem bei» 
den anderen ſoreche. Auch aus ben theofophifhen Irrleh— 
reen, die fonft gleichfalls bekämpft würden, aber nicht eher, 
ald ım Briefe an die Koloffer, erhelle die frätere Abfaſ— 
fung (157 — 64). — Zuletzt find die Verbältniffe nach 
Wahrſcheinlichkeit beftimmt. 

&. 1698 — 241 wird da6 Werk mit der Abhandlung 
über den 1, Brief an den Timoth. gefchleffen. Hier trifft 
der Verf. wieder mit Hepdenreih und Guerike zufammen, 
Auch, hier zeigte er dieſelbe Unbefangenheit, wie früher, 
Deody übergeht er gleidy bei der Grundlegung eine Andeus 
tung, die Sr. Curtius, welder mit einer Erklärung ber 
* Stelle 1, 3. beginnt, ganz befonders hervorhebt. Diefe 
Stelle fell nämlich aud fo verftanden werden können, daß 
P. nicht mit Timotbeus zugleich in Ephefus gewefen; aber 
mit Recht bemerkt Letzteter, dab nide mposueivar ſtehen 
Hönne, wenn P. dem Timotheus an einem anderen Drte 
diefen Auftrag gegeben hätte. Dann werden die Umſtände, 
weldye diefer Brief vorausfegt, Eur; auseinandergefegt. — 
Sehr gut wird befenders die gewöhnliche Meinung widers 
legt, als fege der Brief eine noch unorganifirte Gemeinde 
veraus. (S. 171 fl.) R 

©. 171 wird Mosheims Anfiht mit genügenden Grün. 
den beſtritten. Hinſichtlich der VBeurtheilung des angebli. 
hen Widerfpruches zwiſchen Ap. Geſch. 19, 10. u. 20, 30, 
wird vem Verf. das An» bei rprsrian und ber ftarke 


Ausdrud, indem P. verfichert, diefe ganze Zeit vuxrog 


zal Nuepag für die Gemeinde geforgt zu haben, nicht 
genug beachtet, und Eurtius (S. 21 — 23) erſcheint hier 
befriedigender. Doch erkennt Böhl an, daß die erfte Stelle 
auch die Auffaffung litte, dab P. nah 2'/, Jay.en den 
Entſchluß faßte, die Reife nah Macedonien zu unternehs 
men, ſich aber nachher ned einige Zeit in Afien aufhielt, 
19, 21. 22., alfo wehl in Ephefus und der Umgegend, 
und diefe Auffaffung wird fiher als die natürlichere aners 
kannt werden müffen. P. mollte wahrſcheinlich die Rück, 
kehr des Timotheus aus Macedonien, und feine Nadırich- 
ten über den dortigen Zuftand erwarten, ebe er binreifete, 
— Dafi P., durch den vom Goldſchmidt Demetrius erreg⸗ 
ten Auflauf bewogen wurde, früher, als feiner anfüng» 
lichen Abſicht gemäß war, Ephefus zu verlaffen, gebt we— 
der aus den Berichten der Apoſtelgeſchichte, ned aus Wahr 
ſcheinlichkeitsgründen hervor; vielmehr läßt ib, wie Eur 
tius, der überhaupt diefe gewöhnliche Annahme fehr gut 
beftreitet, (©. 34 — 39) bemerkt, baraus, daß P. den 
Titus, der Verabredung gemäß, in Troas zu treffen hoffte, 
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folgen, daß er erft um bie veftgefeßte Zeit bort eingetrofs 
fen. 2 Kor. 2, 11. 12. Auch der Verf, von Mr. 1. be: 
baupter nur die Möglichkeit davon, 

Hier wenden wir uns aber befler jur zweiten Schrift 
bin, und folgen diefer, indem fie Hug’s Meinung, welde 
Boht 179 — 90 prüft, viel gründliher vertheidigt, als 
ed früher geſchehen war, (Wir müffen uns aber wundern, 
daß der Verf. von Mr. 1., deſſen Schrift doc) bedeutend 
fpäter erſchienen ift, die hier beigebradhten neueren Gründe 
unberückſichtigt gelaffen, fo daß eine nochmalige forgfältige 
Prüfüng diefer Meinung nun noch immer wünfdenswerth 
bleibt, ) — Zuerft unterſucht der umfichrige Verfaffer die 
Quellen, aus denen man die Zeitbeftimmung für diefen 
Brief fbörpfen könne CS. 21 — 23), und geht bier bes 
fonders die Stelle 1 Tim. 1, 3. 4. genau dur; er ers 
ganze mit Breiſchneider ourwg xal vo» mapazalu oe, 
Def. kann indeſſen nicht zugeben, daß man bei W. 18. 
nah P. Sprachgebrauche nicht aud ven Faden wieder aufe 
genommen benfen Fönnte; denn freilich iſt alles Dazwie 
fdyenliegende auf feinen Fall eine eigentliche Parenthefe; 
aber der Apoſtel läßt fi oft dur einen Mebengedanten 
vom geraden Wege abführen, und kehrt dann, mitunter 
felbit etwas gewaltfam, wieder zum Texte zurück. 

Nach diefer Vorbereitung wendet ſich der Verſ., nach 
Prüfung von Mosheims Meinung, zu dem Weweife bin, 
bof die Abfaffung im I. 59 mit den bifter. Andeutungen 
im Briefe zu vereinigen fei, S. 24— 77. Die Refultate 
biefer fehr gelungenen Auseinanderfegung find fur; auf ben 
drei legten Seiten noch einmal wiederholt. Zuerft wird die 
Zeit der Abreife von Epheſus genau beſtimmt, ſodann durch 
Beltimmung der Abfaffungszeit der beiten Briefe an die 
Korinther, Hier bringt er durch eine fehr verwickelte, aber 
nichts deſſoweniger wahrfceinlihe Gombination heraus, daß 
der erfte Brief an die Koririther vor Mitte Octobers, ber 
zweite im December 59 abgefaßt ſei. Hier it mandyerlei 
Beachtenswerthes beigebracht, z. B. aus Vergleihung mit 
1 Ser. 16, 12. ef. Tit. 3, 12. wahrſcheinlich gemacht, 
dab Titus Neifegefährte nah Korinth 2 Kor. 8, 18. mim 
mand Anders, als Apollos war, woraus ſich dann wieder 
die Zeit des Briefes genauer‘ ermitteln läßt. Der Dark 
bar hier mehrere Hypothe ſenreihen neben einander aufge 
ftellt,, die er gegenfeitig ald Rechenprobe will angefehen wifs 
fen, was fie auch ſicher um fo mehr find, da er den Grund» 
fat hat, jede Andeurung neben der anderen ſoviel möglich 
in ihrem ganzen nächften und natärlıhen Sinne zu neh 
men, und erit dann zu limitiren, wenn fi bei der Ver 
gleihung ein anfdeinender Widerfprud zeigt, der ſich ums 
gejwungen ausgleichen läßt. Beſonders wichtig it der Ex 
weis, der auf biefe Weife dafür gewonnen wird, daß Ti 
motheus zu Ende Januars 59 ſchon wieber von feiner Reife 
hatte in Ephefus eintreffen, Paulus alfo, da er die Cxoör 
in der Mitte Sommers verließ, ihn hatte zurücklaſſen ins 
nen. Daß P. eine Zeitlang in Macedonien allein en, 

ehe übrigens aus 2 Kor. 7, 6. bervor, da er bier auf 
Turnus Ankunft fo großes Gewicht lege. Bei diefer Gele: 
genheit wird (S. 61 Anm.) eine fehr gute Bemerkung ge 
macht und mit Stellen belegt, daß nämlih P. fih immer 
behindert gefühlt, wenn er das Evangelium allein, und 
ohne Gefährten zu haben, verfündigen mußte. 2 Kor. 2, 
12. , die der Verfaffer, um feine petitio principii zu 
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beneben, nicht brauden darf, ift freilich außer der obigen 
ous demfelben Briefe genommenen Stelle die einzige bei 
Paulus, womit dann Apoſtelgeſch. 7, 15. 16. und 18, 
5. vergliden wird; aber außer manderlei Heinen Andeus 
tunaen, ift die bloße Uebereinſtimmung bier wirflih zum 
Veweife binreibend, da die Stelle 2 Kor. 2, 12. fih 
kaum auf andere Weife paffend erklären läßt, 

Am ſchwieriggſten ift die MVereinigung des Verlangens 
1 Tım. 4, 13. (vgl. 3, 14) mit dem Umftande, daß 
Zimorheus bei Abfaffung des zweiten Briefes an die Ko— 
rinther dech wieder bei Paulus ıft (vgl, auch Apoſtelgſch. 
20, 4.). Dieb fuhrt 8, E. (8, 62 — 66.) zu beweikſtelligen, 
indem er mit vielem Schorfſinne, zeigt, wie des Avoſtels 
Loge in Macedenien (Edwdev udzyat, Eowdev YoRos), 
die Lage der dortigen und der Adärhen Kirchen allerdings 
des Timoth. Anweſenheit wünſchenswerth machen konnten; 
allein es wird übergangen, mie es denkbar iſt, daß der 
Apoftel die Epheſier, da der Zuſtand ihrer Gemeinde, nach 
dem erften Brief an den Timoth., gewiß großer Aufmerk: 
famkeit werth war (org. Böhı S. 179—82.), des Ti⸗ 
meth. berauten konnte, da er doch leicht einen andern Ges 
fahren zu Hülfe nehmen konnte, B. den Abelles, der ja 
nad des Verf. Meinung bei ibm war, indem er ihn mit 
Titus nah Korinıh fenden konnte, 

Ganz; genügend wird aber erwielen, daß P. damals 
nad Epheſus zurückzukehten die Abfibe gehabt (S. 71 
— 75), (dabei hätte B. nicht überſehen follen, dan der 
Derzua, der dadurd entſtand, daß P. fi zur Ruͤckkehr 
nad Macedonien genöthigt ſah, Schuld daran fein konnte, 
daß er feinen Plan aufaab),. Sonſt bätte Lukas Apoftel- 
geſch. 20, 16. nicht ausdrücklich bemerkt, daß P. befclofs 
fen habe, um Beine Zeit ju verlieren, Epheſus vorbeizu: 
fegein und die Presbytern diefer Gemeinde nad Milet kom, 
men zu laſſen Calfo gegen feine frühere Abſicht). Der 
Verf. bemerkt ſelbſt im Inder, daß bdiefer Abſchnitt nur 
burd ein Verſehen hinter den auf S. 66 — 71 enthalte 
nen geftelle fei und wir find daher feiner beäbficdhtigten 
Ordnung gefolgt. An der fetten Stelle wird nun bemies 
fen, daß ſchon im Jahr 59 Jrriehrer in Ephefus waren, 
die nur noch nicht fo effen hervortraten. Richtig bemerkt 
der Verf., daß im einer folden Rede, wie bie im mars 
zigſten Kapitel der Apoſtelgeſch. mirgerheilte, ed nicht paſ— 
fend aeweien wäre, von den Srriehrern zu reden. Allein 
DB. 29. 30. Cnicht 31. wie S. 66 verdruckt it), werben 
Cie Jrriebrer von P. ausdrücklich als zukünftig angefün, 
digt. Der Verf. wendet dagegen ein, bier könne eine 
andere Are Jerlehrer bezeichnet fein, die aus anderen Gr 
genden binfamen, um (mie die Galater) die Ephefier zu 
werwirren. Wären nicht fchon Jerlehrer da gewefen, fo 
wäre ed geaen bie chriſtliche Vorſicht gewefen, das ihm 
vom Gerfte Offenbarte, dab unter ihnen Widerſacher aufs 
Aeben würden, mitzjurheilen (wodurch fi dann auch Böhls 
Einwürfe &. 1% — 99, erledigen), reilid könnte man 
auf der andern Seite aber geneigt fein, unter. den im 
erſten Briefe bezeichneten Srriehrern eben jene adventi- 
Uos zw verſtehen. Zuletzt wird (8. 75.) behaupter, was 
B. vollkommen erwieſen hat, daß ſchon Presbytern und 
Diakonen in: der Ephefinifhden Gemeinde eingeſetzt waren, 
Auf den Grund, den Böhl (S. 189.) hinzufügt, ob P. 
an Zimoth., der im fo gefährlicher Lage war, denn keine 
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Worte der Beruhigung und des Trees geſchrieben hätte, 
läßt fid antworten, daß ſich nicht bemweifen läßt, dah feine 
Lage wirklich äußerlich bedenflid war. Auch das Schwei— 
gen von naheliegenden Begebenheiten erklärt ſſch daraus, 
daß P. 4. B. den Epbefinifhen Tumult ſchwerlich für ſehr 
bedeutend gehalten hatte. 

Soviel ift indeß durch diefen Beweis dargethan, daß 
biefer Brief 59 gefchrieben fein konnte. Aber a posse ad 
esse non valet consequentia, Dec läßt fib, wie Rec. 
meint, ber daraus hervorgehende pofitive Grund durch 
Aufzählung mander Schwierigkeiten nicht entkräften. Dies 
fer befteht darın, daß es unmwahrfcheinlich iſt, daß fid in 
einer Zeit, aus der ziemlich viele zerftreute Nachrichten da 
find, Alles werde auf die Abfaffung eines Briefes mit fo 
mander bifterifchen Beziehung deuten laffen, und daß ſpä— 
ter fo ganz ähnliche Verhältniſſe fellten wiedergekehrt fein. 
Dagegen bleibt nur der Grund der Sprach- und Sadahns 
lichkeit mit den beiden anderen Pafteralbriefen ſtehen, die 
Eurtius jedoeh auf andere Weife zu erklären verſucht. Nach— 
dem er nämlich mit ziemlich leichter Mühe Berchelds und 
Paulus Meinungen widerlegt hat (&, 77— 81, was übri— 
gens B. ebenfo gut &, 190 — 93 u. 202— 4 durchführt), 
beweift der Verfaffer (OS. 82— 89), daß der Brief übers 
haupt nicht in die Zeir zwifchen der Zufammenfunft in 
Milet und P. erfter römiſcher Gefangenſchaft geſchrieben 
fein könne, alſo auch nicht vor Beendigung derſelben, ba 
er bier als ein Freier erfcheine. 

Darauf find vier Gründe aufgeftellt, um zu bemeifen, 
daf der Brief nicht nach der Freilafjung aus der erften Ges 
fangenfchaft gefhrieben fein fönne (S. 89 — 130), wemit 
die MWiderlegung der Gegengründe bei Böhl (&. 204 - 17) 
u vergleichen if, — Zuerft wird bier richtig bemerkt, daß 
hiswefenbeit ven Widerſpruch in einer ganz dunkeln Zeit 
durchaus für feine VBeftätigung gelten kann, und daß Zur 
fammentreffen in einigen wenigen Zügen bier leichter Zufall 
fein mag, als in einem befannteren Zeitpunfte, befonders 
wenn nicht Alles bis ins Einzele flimmt. Eben daher nimmt 
er aber feinen erften Gegengrund (S. 91— 98), daß näms 
lich die Reifen, welche bier erfcdeinen, mit den in den Brie— 
fen aus der erften Gefangenfchaft ausgefprodhenen Planen 
nicht übereinftimmen. Phil. 2, 9. will P. rayrews nad 
Macedenien, alfo zuerft dahin gehen; daher gar nicht wahr: 
ſcheinlich, daß er, wie Böhl annimmt, erft nah Spanien 
gegangen fei, Hier laffen ſich aber freilih manderlei Wahr: 
fheinlichfeiten ausdenfen. .Er Fonnte z.B. auf dem Rüde 
wege nach Italien Maredenien jum zweitenmale berühren. 
Ded) iſt e8 nicht ohne Schwierigkeit, damit die Reife nad 
Spanien zu reimen, an ber dech nah Clemens von Rom 
Brief an die Korintber nicht zu zweifeln ift. 

Ein zweiter Grund ift, daß Timorheus dann nicht 
mehr ın Gefahr gewefen wäre, feiner Jugend wegen vers 
achtet zu werden (4, 12.) Doch bemerkt ©. richtig, daß 
man zum Theil nicht eine vefte Gränze angeben könnte, bis 
wie weit die Alten die Jugend gerechnet, und war Timotheus 
zwifchen dreißig und vierzig Jahr alt, fo Fonnte er immer 
im Vergleiche mit den Presbytern, die, wie der Name 
ſchon zeigt, aus dem älteren Leuten gewählt wurden, noch 
immer ihnen für fein wichtiges Amt zu jung feinen, 
B: räth ihm alfo, fi fo zu betragen, daß man über die 

ürde in feinem Benehmen feine größere Jugend vergäße. 
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Doech fällt ter Ausdruck immer auf und die Ermahnung, 
die vewrepmas Eridvwiag zu fliehen in 2. Tim. 2, 22, 
ftebt immer nicht ganz parallel, Kurz zuruͤckgewieſen 
werden die Einwürfe, bie aus des Apoſtels Johannes Ans 
wefenheit ın Ephefus (die, wenn fie Rattfand, gewiß in viel 
fpätere Zeit zu feßen it) und aus des Apofteld Aeußerung 
Apoſtelgeſch. 20, 25. bergenemmen werden Fönnen. Wie 
denn auch Böhl bemerkt, daß P. bier eine menſchliche Vers 
musbung ausgefprechen habe, die um fo wahrfceinliher 
fein tennte, weil es P. vom Geiſte neoffenbart war, daß er 
auf feiner bevoriiehenden Reife in Bande kemmen würde 
und wehl nicht erwartete, wieder frei ju werden. In den 
Briefen aus der römiſchen Gefangenſchaft beabfichtigte er 
ja wirflib nad Kleinafien zu geben, fider in der Meis 
nung, auch Epheſus zu befuchen. 

Ein dritter Grund wird daraus hergenommen, baf 
nirgends der überftandenen Befangenfdhaft gedacht ift, 
welches unwahrſcheinlich fei, da die Seele des Apoſtels ſonſt 
daven fo vell und bier fo viel Gelegenheit war, fie ju er 
wähnen (was ſich beim Br. an den Tıtus allerdings aus 
der inneren Beſchaffenheit leichter erklärt.) Sehr gut würd 
dabei an die befondere Eigenthümlichkeit der Briefe aus 
ber römiſchen Gefangenſchaft erinnert, die der Verf. von 
Mr. 1 mehr zu verfennen ſcheint. - 

Dann mwentet fih der Verf. zum vierten, offenbar wich 
tiaften Grunde hin, der Aehnlichkeit diefer Briefe; und jwar 
handelt er zuerft (S. 108 — 22) von der Verſchiedenheit 
berfelben von den übrigen Briefen des P., über die B. 
nicht ausdrücklich gehandelt hat. Wieles fallt jwar bei 
genauerer Unterfuhbung weg; alleın es bleibe doch genug 
Eigenthümliches übrig, was nur diefe Briefe gemein haben, 
un Eönne die Befhaffenheit vines Briefe nad) drei vers 
ſchiedenen Rückſichten beftimmt werden, indem man 1) auf 
den Inhalt, 2) auf den ſähe, an melden er gerichtet, 3) 
auf die Zeit, in welder er geichrieben it. Hier frage nun 
ber Verf. zuerft, ob man daraus die Eigenthümlichkeit dies 
fer Briefe erklären könne, zweitens, ob man es müſſe. 
Der Inhalt ift verfhieden, indem man weder diefelben 
Irrlehren wie in den übrigen Briefen findet, noch auch fo 
ausführlide Vorfhriften über bie Kırdemordnung. Nur we 
wirklich aanz dasſelbe gefagt fei, dürfe man etwa denfelben 
Ausdruck erwarten. Daber wird in der Anmerkung gerügt, 
wie williärlih man oft die Unterſchtede nichts geachtet. — 
Sodann fei es natürlich, wenn P. in Briefen an feine ver 
trauten Gefährten der Kürze wegen gewiffe ihnen befannte 
Bezeichnungen gewählt; aud konnte P. ihnen zutrauen, 
dan fie felbit Andeutungen leichter verfleben würden. &o 
ödaozakta üyıadvovoa u.f.w. Wirklich findet fi) aber 
im fogenannten Briefe an die Epbefier manches Aehnliche, 
weraus wir aber nicht fhließen möchten, daß biefer Brief 
wirklich am diefe gefchrieben worden, fendern, daß in ganz 
Kleinafien, befonders in dem eigentli fogenannten Aſien 
ganz ähnliche Jrrlehrer die Gemeinden verleiteten; aber die 
Ausdrüde haben, aud wenn man genau unterſucht, offen. 
bar ganz verfdiedene Bedeutung. Deutlich zeigt aber die 
Bergleihung mit dem Briefe an die Koloffer die Verſchie— 
benheit der Empfänger bei ganz ähnlichen Jrriehren. Man 
fehe, wie P. ben Unterſchied zwiſchen Unterriht der Ge 
meinde und der Lehrer (wenigitens dunkel) gefühlt; wir fäben 
in P. bier ſchon gleihfam den erften dogmatiſchen Schrift« 
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fteller, Man finde daher bier gleihfam ben Anfa 
bogmatifhen (3, 16. 2 Tim, 2, 11. 12. 13.) ı 
ſchen (1 Zim. 6.) Kunftfprade, Zugleich erfche 
aud Etwas vom theologiſchen Syſteme des Berf., 
nad Schleiermacher (Darftelung des theolog. &ı 
Berlin 1811. Eint, $.5 ff.) die Theologie als die 
der Regierung und Leitung der Kirche faße. — U 
lich die Zeit betrifft, fo ſcheint diefe Erklärung freil 
genug. zu liegen. Allein bier möhte ſchwerlich Jem: 
eine wahrſcheinliche Weife aufzeigen fönnen, wie i 
gerade diefe Veränderungen ım Style des Apoſtels 
bringen konnte. Allenfals möchte P. nach der Be 
aus der Gefangenſchaft aud Gott den Water owmri 
nannt haben; fonft läßt ſich Nichts der Arc mit ru 
haupten. Beſonders macht der Verf. mit RNecht 9 
daß weder ein Uebergang zu dieſer neuen Schreibart 
legten Briefen aus der erften römiſchen Öefangen 
noch Latinismen ſich finden. Wie ſollie auch die kurz 
feit der Befreiung aus der Gefangenſchaft einen N 
Einfluß geübt haben? 

Nachdem fo zuerft von der Unähnlichkeit diefer um! 
übrigen Paulinifhen Briefe gehandelt werben, folge 
eine (S. 122— 30) Betrachtung über die Aehniichkeit 
felben unter einander, und bier wird gefragt, ob man 
drei Betrachtungsweiſen zur Erklärung derſelben brau 
müffe. Die AÄehnlichkeit ift fo groß, daß, wer dem ei 
diefer Briefe verwirft, folgerechterweife auch die beiden 
deren für unecht erklären muß. (Hier if S. 123 3. 
ein fehr flörender Druckfehler, wahrſcheinlich non vor ı 
ausgelaffen.) Es find nämlid die Gründe gegen den eiı 
auch gegen die beiden anderen gültig; dennoch aber ift 
Aehnlichkeit nicht fo groß, daf fie nethwendig Gleichzeitigl 
verlangte, wie bei den Briefen an die Ephefier und Koloſſ 
die man tabellarifih einander entgegenitellen kann. Hr. | 
unterfudht die Stellen, bei denen fid) dieß etwa thun Lie 
und unläugbar jind diefelben, befonderd wenn man fie erw: 
genauer anſieht, fo fehr ähnlich mit; auch hat de Wer 
deren miche mehr als zwei gefunden. Man iſt alfe nud 
genöthigt zur Erklärung anzunehmen, dad fie in der Zei 
nahe liegen: es reicht die Verwandtſchaft des Inhalts unt 
die Gleichheit derer, am welche der Brief gerichtet ift, u 
biefer Hinficht hin. In einer Anmerkung wird die Ver 
ſchiedenheit diefer Jerlebrer von denen im Briefe an die 
Koloſſer wahrſcheinlich gemacht. 

Durch den Vergleich mit den Briefen ver der römifchen 
Sefangenfdaft und befonders denen aus den Jahren 58 u. 
59 ſucht Hr. €, fein Reſultat zu fügen und zu beitätigen, 
(8. 130—34.) &o kommt xar Exerayjv bloß in dieſen 
Brirfen, aber freilih nur in 1 Timoth. und Titus in der 
Ueberſchrift vor; Üßpsornyg finder ſich nur hier 1, 18 
u. Röm. 1, 30; als befonders charakteriſtiſch wird aber dw 
Redensart aus Tapedwxa ry Laranc hervorgehoben, die 
fih außer 1, 20. nur 1 for. 5, 5. finder (in der Anmer: 
tung S. 131 ff. iſt durch Vergleichung mehrerer Stellen 
wahrſcheinlich gemacht, daß P. durch Ausihlichung aus der 
Gemeinde die zu beſſern ſuchte, welche er dem Satan über 
gab; vielleiht wandte P. eben jenen Ausdruf, den er im 
Briefe an die Korincher in Beziehung auf einen dortigen 
Vorfall gebraucht hatte, da er ıbm lebhaft im Gedädtnule 
fein mußte, eben in Anfpielung darauf in dieſem Vriefe 
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an Timetheus an.) Hier ift fehr viel Beachtenswerthes mit« 
getherft, deffen Ausführung und aber zu weit führen würde; 
nur möchte Rec. - 
gründfihe bis ins Einzele gehende Durchführung aller 
neuen Beebachtungen immer mehr Bitte würde, 
Auch Hr. B. bat fih (8. 217—34) um biefen Brief 
das Verdienft erworben, alles einzele Auffallende und befons 
ders den charakterıflifhen Unterſchied von ben beiden ans 
deren Parteralbriefen, namentlich die weniger bejeichnende 
Autdrucsweife, aus der Eilfertigkeit diefes Briefes zu er— 
klären, wozu dann der ganze (im zweiten Theile näher zu 
entwicelnte) Charakter komme. — Das Refultat S. 238. 
jeigt übrigens, durd die Künftlichkeit der Annahmen ver: 
ſchiedener Hin» und Herreifen des Anpoftels, wie wenig auch 
felbit in diefer dunkeln Zeit eine, Conjectur bie Abfaſſung 
diefer Briefe mir überwiegender Wahrſcheinlichkeit beitims 
men kann, Dem Briefe ar den Titus iſt Hr. B. geneigt, 
wegen der größeren Friſche die erfte Stelle anzuweifen; dieß 
hat aber, da man mit der Zeit hier fehr fparfam umgehen 
muß, doch immer beträchtliche Schwierigkeiten. 
Defto mehr Gewicht hat eine Anficht, die wenigitens 
die beiden eriten Briefe in eine auch fonft befannte Zeit 
einzupaffen weiß und Rec. bekennt ſich auch zu der Anſicht 
des Hrn, C., obgleich er die zweite Gefangenſchaft Feineds 
mwegs läugnet. Die bifterifchen Gegengründe werden von 
Letzterem ned von S. 134 — 40 befeitigt. 1) Der geords 
nete Zuftand, die vielen Gefege Über Gemeindeeinrichtungen 
find Eein treiftiger Einwurf gegen die Abfaffung im 3. 59. 
Das Vorbild der jüdifhen Synagege und Erfahrung mus 
ten früb zu fpeciellen Beſtimmungen führen. 2) Diafonen 
werden Apoftelg. 20. freilich micht erwähnt, waren aber 
fiber fhen da. 3) 3, 2. ıft allgemein zu fallen, nicht mit 
Eichhorn zu fchließen, daß nur ein Biſchof da war. 4) Daß 
feine Neophyten zu Biſchöfen gewählt werden follten, ließ 
ſich in einer ſchon drei Fahre forafältig unterrichteten Ge— 
meinde gar wohl rorfchreiben. (Eigentlich 4 Jahre, und dann 
konnten auch noch eimzele ältere Chriften da fein.) 5) Die 
Fürbitte für die weltlichen Obrigkeiten ift echt chriſtlich 
CREm. 13): warum follte Pauluf fpäter eher darauf ges 
kommen fein, als früher? 6) Der Einwurf, es fei damals 
kein Grund gewefen, einen ſolchen Brief zu fchreiben, wird 
fehr aut vom Verf, durd Betrachtung des Verhältniſſes 
von Paulus und Timotheus widerlegt. Sicher hatte P. 
immer alle Einrihtungen gemacht, ohne viel darüber zu 
veben, am wenigften förmliche Verfchriften gegeben. Timo; 
theus hatte dieñ mehrere Jahre mir angefehen und mochte 
nun glauben, die Sache hinreichend zu kennen; erft nad) des 
Apoftels Abwefenheit wird er gewahr, was ihm fehlt und 
bittet diefen nun um Rath. So erflärt fi der ganze Chas 
rakter dieſes Briefes. Beſonders mochte wohl die Behandlung 
der Irrlehrer den Timerheus in Verlegenheit ſetzen. Doch 
feine ung der Bf, zu viel zu thun, wenn er (S. 13940) 
ke fucye, wie Altes ſich auf fie beziehe, 
ndlid ift S. 140— 42 gezeigt, wie die Form der geges 
benen Vorfhriften dem Verhältniffe zu dem Timotheus und 
der Abfafjung in bewegter unrubiger Rage ganz angemeffen 
iſt. Hier hätte eigentlich noch die gleiche von den übrigen 
verfchiedene Grußfermel berückichtigt werben mrüffen, da in 
der Abhandlung über die Gleichheit dieſer Wriefe Nichts 
darüber gejagt war, Rec. ſcheint, ald koͤnne man das ein 


den Wunſch ausfprechen, daß eine ſolche 
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aefchaltete EAcog daraus erflären, daß im erften Briefe 
Religion mehr in Beziehung auf dem Einzelen, als aufs 
Ganze erfcheint und die bedrängten Zeitumftände eine ſolche 
Beziehung natürlicd) machten, Denn &Aeog, die erbarmende 
Gnade, ijt eine Art der zyapıs. Defihalb wird Gert hier 
im eriten Briefe auch ald owrno bezeichnet. Dann wurde 
diefe Form für die anderen Briefe an feine Mitarbeiret 
dem P. gewöhnlich. Wir finden Gal. 4, 16., alfo in 
dem erften von dem Apoſtel gefchriebenen Briefe, ſchon 
eine ähnliche Verbindung; vergl. Juda V. 2., 2 Joh, 3., 
wo ed genau ıft wie bier. 

Der befcheidene Verf, befennt am Ende, baf man 
(mie meiftens in ſolchen Unterfuhungen) es nur zu einer 
großen Wahrſcheinlichkeit bringen könne. Auf jeden Fall 
ift aber fo die Authentie des Briefs gerechtfertigt: Mef, 
fann nice von ihm Abſchied nehmen, ohne die Bitte an 
ibn zu ridten, daß er auf die begonnene Weiſe diefe 
Briefe zu durchforſchen fortfahren und in einer zufammens 
hängenden Erklärung dieſes Briefes feine Ergebniffe dars 
legen möge, wie es überhaupt zu wünſchen wäre, daß 
wahre kurze nur Eigenthümliches enthaltende Interpretatio⸗ 
nen der bibliihen Bücher geliefert würden; daher fehen 
wir auch dem zweiten Theile der erften Schrift mit Vers 
fangen entgegen und mit der Heffnung, daß ber gründ« 
liche Herr Verf. uns nicht aljulange wird warten laffen, 
Nur wünſchen wir, daß er dann ſich einer etwas gedrängs 
teren Darftellung befleißige, von der, wie er felbft erkennt, 
Guerike's Bebandlung deffelben Begenftandes ein Mufter 
ift; auch Previnzialismen, wie weldy’ einer für welder 
w. f. w., wären etwas [orgfältiger zu vermeiden. Auch 
eine Wivderlegung der Gründe des Hm, C. als Nachtrag 
wäre dann wuͤnſchenswerth. — Dem Verf. von Nr. 2, 
darf man die vielen Druckfehler zu Gute balten, da er 
fie ın den am Ende beigefügten Corrigendis dem größ- 
ten Theile nach verbeffert und wirklich eine Tateinifhe Schrift 
diefer Art mit großen Schwierigkeiten zu fampfen hat. Auch in 
Mr. 1. fehle ed nicht an Druckfehlern, von denen S. 52, 
2. 3. die Stelle 2, 19 ın 2, 9. und S. 222. Tit. 3, 
9, in 19 zu verändern, fonft nichts Störendes und aufge 
ſtoßen it, Druck und Papier, wie das ganze Aeußere beider 
Schriften, ift, anfländig. 

Noch if ein Ercurs zu Fran. &4, Schrift &, 143 — 54. 
ju erwähnen, worin ein Verſuch gemadt wird, die Stelle 
Anofteigefb. 20, 4— 6. genägender zu deuten, als bisher 
geſchehen it. Doch wir Überlaffen, um nicht zw mweitläufig 
zu werden, biefe leſenswerthe Abbandfung der eigenen Ans 
fit derer, melde diefe kleine Schrift gewiß nicht ohne 
Belehrung felbft durchſtudiren wellen, Ch, M, 


Stunden der Andacht zur Beförderung wahren 
Chriſtenthums und haͤuslicher Gottesverehrung. 
Ar, Zr und Ar Theil. Für katboliſche Chriſten. 
Eiffte, forgfältig revidirte —— Aarau 
1828, bei Heinrich Remigius Sauerlaͤnder. 12. 
Dieſe neubegennene Ausgabe, über deren Plan und 
Ausführung wir uns bei der Recenſien des 1, 11 und 
412, Theiled im Jahrgange 1828. Mr, 61 diefer Blätter 
dahin erklärt haben, daß fie eine nit gan; glückliche Idee 
bes Verlegers fei, weil der urfprünglih ſchöne, reinchriſt⸗ 
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lihe Zwed diefes Erbauungsbuces verloren gebe, ſchreitet 
langſam ihrer Vollendung zu. Wir theilen auch jetzt noch 
diefelbe Anſicht, die wir damals hatten, und baben nad 
ganz forgfältiger prüfender Vergleichung dieſer drei Theile 
mit der älteren fünften Auflage gefunden, daß abermals 
nur allauforgfältig berrlibe, Geiſt und Herz anſorechende, 
freifinnige Stellen geftrihen werden find, durch die 
manche evangeliihe Wahrheit und mande lichtvolle 
Idee weiter und weiter ſich würde verbreitet haben, fo daß 
NMec. abermals ſchmerzlich befiagt, daß nun der ſchöne, 
gemeinjame, reinchriſtliche Zweck dadurd verfehlt werden 
in! — Leſen doch bigoite Karholifen weder jene noch biefe 
Ausgabe, und aufgellärtere müffen nun viele kräftige und 
freifinnige Stellen miffen, die zur Erbauung, Aufklärung 
und Serbeiführung einer vorurtheilsfreieren Zeit gewiß viel 
beigetragen hätten. Wäre Rec. Katbotit, fo würde er fi 
gewiß. nicht dieſe, fondern eine der urfprünglichen Ausgaben 
anfhaffen; denn eb auch bier wie dort derſelbe klare, les 
bendige Geiſt des Evangeliums athmer; fo baben doch jene 
Ausgaben vor biefer ihre unläugbaren Vorzüge, da fie 
nur an die Lehren der Schrift und ber Vernunft fich hal— 
ten und nicht ängftlih NRüdfihe nehmen, ob man menfdy» 
tihen Satzungen und Lehren Einer Kirhe nur ausfchließs 
lich huldigt. 

Bei dieſer Ausgabe aber rühmt Rec. auch abermals, 
daß manche Stelle verbeſſert worden iſt, indem mehrere 
Perioden in eine umgeſchmolzen und abgerundet, eigene 
Wortfügungen vermieden und viele Worte gewechſelt wor⸗ 
den find, die den Sinn genauer und treffender bejeichnen, 
und findet es höchſt lobenswerth, daß die Gegenflände ver- 
mandtes Inhalte in genauerer Reihenfolge zufammenge: 
ftelt und fo mehr Einigung der gertreuten Gegenſtände 
unter einander gebracht worden if, alſo, daß Mec. mit 
diefer Ausgabe ſich wohl befreunden könnte — denn fie if 
auch in gefälligem Zafhenformat — wenn man nur nicht 
die Eräfuaften Stellen geſttichen bätte, was freilich die 
Ausaabe für katholiſche Chriſten felbt bedingte, Daß uns 
fer Zabel nicht ungerecht eder übertrieben it, wird die Außs 
aabe felbt Flar machen - und belegen, ba mir aus jedem 
Theile ein Paar Stellen hervorheben, wo wir das Geftris 
chene näher bezeichnen wollen. Im zweiten Theile diefer 
Ausgabe ift &. 108, mo ‚‚von dem fremden Religionsge⸗ 
neſſen“ die Rede ift, Folgendes weggelaſſen worden: „Wenn 
Karholiken gegen Qurberaner und Reformirte, oder Refor⸗ 
mirte und Lutheraner gegen Katholiken den mörderiſchen 
Dolch zuckten, einander ihre Kinder erwürgten? DO! bu 
Gott ber ewigen Barmherzigkeit u, f, w.” — und S. 113, 
wo ftatt: „ſie find meine Brüder; ‘ bier ſteht, „fe find 
aub Menihenfinder. Berner S. 219 in dem Auflage 
„falſcher Gottesdienſt“ wo Folgendes geftrihen ift: „Aber 
dieß iſt Abernlaube und falſcher Gottesdienſt! Denn Brod 
und Wein, Waſſer, Del und Salz bleiben irdifhe Dinge 
in und außer dem Tempel; und fie haben Feine wunders 
wirkende Kraft, aud wenn der Beiftlihe fie durch fein Der 
bet und dur die Bezeichnung mit dem Kreuze gemweiber 
bat. Denn was ift die Weihe anders, u, f. mw.’ und &, 
221, wo wieder fehle: „es ift ein falfcher Gottesdienſt, 
erbaulide Schriften, oder gar die Bibel zu lefen oder fid 
vorleſen zu laffen. Im dritten Theile in der Abhandlung 
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‚unüberlegte Gelübde“ ift S. 294 die ganze Stelle weg 
gelaffen worden: „So ift oft geſchehen, daß eltern ihre 
Kınder Sort gelobet, wenn diefe noch unmündig im der 
Wiege, oder wenn fie in einer gefährlichen Krankheit lagen. 
Ihre Kinder aber Gott zum Opfer bringen, darunter ver 
fanden fie, daß fie diefelben für das Kioſterleben erziehen 
oder dem geiftlihen Stand widmen wollten. Weib rim 
Irrthum der Begriffe! Iſt denn derjenige, welcher inner 
den Mauern des Kleſters betet, mehr Gottes Eigenthum, 
als jeder Andere, der ihn wie Jeſus, wie feine Apoftel, wie 
andere fromme Menfhen, im thätigen, gemeinnüßigen 
Leben verehrte und anberet? Iſt es denn der geiltlihe 
Stand, melder einen Menſchen beiligt, oder ift es nicht 
vielmehr das gottgefällige Gemuth nah Jeſu Sinn? — 
Herßt das fein Kind Dort werhen, wenn man es äußerlich 
dem Altar und der Kirche mäher bringt, ftatt es innerlich 
zu veredeln dur die Ratigion Jefu, des Seligmahers! — 
und wie namenlofe Grauſamkeiten haben nit ſchon viele 
eltern durch Ablegung folder unüberlegten Gelübde begam- 
gen! Ehe fie die Neigung ihres Kınbes Fannıen, verur 


theilten fie e6 zu einer Lebensart, vor welcher es im reife 


ren Alter Abneigung zeigte. Es wurde zu einem. Stande 
gejwungen, für melden es nicht taugte; «6 wurde wider 
feinen Willen auf Lebenszeit in Verhältniſſe eingepreßt, in 


- denen es mit feinen Anlagen, mir feinen Gemütbteigens 


beiten unglüdfelig werden mußte. Wie, fegnete euch Bett 
mit Kindern, daß ihr die Mörber ihrer Freuden, ibrer 
Ruhe, ihrer Gefundheit, vielleicht ihres Lebens wer 
den folltett Wer gab euch Recht und Vollmacht, denen 
die Freiheit und die Wahl ihrer Lebensart zu rauben, 
welche darauf Anſprüche maden konnten, fo gut als iht 
feibt?_ Können der Gottheit ſolche unüberlegte Gelübde 
mwohlgefällig fein? — für euch zerriß Jephihah in warnen» 
der Verzweiflung vergebens fein Gewand mit väterlibem 
Jammer. IMs nicht Jammerfhade um diefe treffliche 
Stelle, welche ein Warnzeihen unferer Zeit fein Könnte, 
in weicher Kiöfter wieder errichtet und andere Dinge mehr 
von der römiſchen Curie wieder eingeführte werden! Faauıb 
im vierten Theile, wo S. 37. bei der Betrachtung: „dei 
Sieg der chriſilichen Religion  gefiriden it: „Man fias 
an, von ber Einfachheit der erften Chriſten abjumweiden, 
brachte fpigfindige Unterfuhungen ba an, mo ein frommer 
Glaube berrichen follte, und ftritt ſich Über die Prrfon Iefu Ghrifi, 
über das Verbalten der göttlichen und menſchtichen Ratur in ihm, 
über das Gehtimniß einer Dreieinigkeit Gottes, und manche andere 
Gegenftände, worliber der Heiland ſelbſt weniger geſprochen, ba er 
vorzüglich auf Rrinigkeit bes Hergens, auf göttlichen Sinn in Wort 
und Werk, auf Liebe zum ewigen Vater, auf Liebe zur Menfch- 
heit gedrungen, und mit ber Veredlung unferes Geiſtes die Hoff» 
nung an die Ewigkeiten verbunden habe. Doc auch diefe Imwie: 
tracht hriftticyer Religionsparteien u. ſ. w.“ Doch wir brechen 
bier ab, weil uns der Raum dieſer Blätter nicht noch mebrrer 
Belege anzuführen geftattet, deren es noch fehr viele gäbe, Miäse 
nur 18 auch diefe Ausgabe, die ec, nie gut beißen hem, 
in diefer ihrer Beftalt das Ihre gehörig wirkten und bort Gin- 
gang finden, wo bie römifhe Gurie und priefterliher Altglaube 
die Übrigen Ausgaben verdammte, fo daß mehrere Patbolifche 
Länder ihnen freien Zutritt geftatteten, auf baß bas Licht bes 
Goanaeliums aud dort leuchte, wo jegt noch Kiafternif watrer 
und Wahrheit und Licht aller Orten Raum gewinne! Unb wenn 
diefe Ausgabe dieß vermag; fo hat fie aud ihren Zweck bremtigg 
esseicht und wir freuen uns ihrer herzinnig. - 
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Theologisches Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 


Freitag 14. Auguſt 


Gedädhtnifpredigten 
veranlaßt durd den Tod des Großherzogs von Sachen 
Weimar, Carl Auguft. 


Es mar veraudzufehen, daß das Abfterben des Greßher 
4098 von Weimar, eines um feines großartigen Charakters, 
ums feiner herrlichen Megententugenden, um feiner vielfeitis 
gen wiſſenſchaftlichen Bildung willen im In» und Auslande 

ochwerehrten Fürften, nicht nur im Allgemeinen manches 
hriftliche Ehrendentmal ins Dafein rufen, fondern auch 
befonders im Gebiete der Homiletik zu mandem Fräftigen 
Morte Veranlafung geben würde, das, fowie der Fürft 
felbft, dem er galt, aud in ber Ferne Beachtung und dans 
kenswerthe Anerkennung verdienen möchte. 

Fordern wir num von folden Cafualreden, mit welden 
wir es hier zu thun haben, ganz beſonders, daß der reich 
baltige Stoff in lichtvoller Ordnung dargelegt fei, daß zur 
Würde des Ausdrucds Popularität, zur Pierär gggen den 
Merftorbenen eine edle Freimüthigkeit fi geſelle Adaß fer 
ner aus dem vielfeitigen Wirken eines Fürften vorzüglich 
das echt Volksthümliche hervorgehoben und bei aller pflichts 
mäßigen Berührung der zwiſchen Volk und Fürſten eigen« 
tbümlid) fattfindenden Verhältniffe, doch immer die religiäfe 
Erbauung der Gemeinde ald Hauptzweck im Auge behalten 
werde: fo müffen uns Proben der Kanzelberedtfamkeit von 
diefer Gattung nicht bloß um der Seltenheit, fondern aud) 
um ber damit verbundenen Schwierigkeit willen, doppelt 
willfemmen fein. 

Unter den vorliegenden ziehen zuerft die beiden Prebigs 
ten des Herrn Generalfuperintendenten D. Röhr unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich; denn dieſer berühmte Kanzelred« 
ner hatte, feiner amtlichen Stellung zufolge, ſewohl an 
dem für das ganze Land zur ZTrauerfeierlichfeit verordne⸗ 


ten Tage (Dom. 10. p. Tr. 1828), als auch ſchon früs 
ber, am Zage der dffentlihen Beiſetzung des Leichnams, 
Es erſchien deßhalb zuerit 


zu ſprechen. 


1) Trauerrede nach ber feierlichen Beiſetzung des meis 
land durchlauchtigiten Fürften und Herrn, Herrn 
Carl Auguft, Großherzoged zu Sachen: Weimar s 
Eifersadh ıc. Königl. Hobeit, am 9. Juli 1828 in 
ber Haupt⸗ und Stadtfirdhe zu Weimar gebalten 
von D. Johann Friedrich Roͤhr. eimar, 
bei Wild. Hoffmann. 

Diefe Rede follte, nach der ausdrücklichen Verfiherung 
des Hrn, Berf., bloß die Aufgabe Idfen, die Zuhörer nad 
Maßgabe der äußeren Umſtände, unter welchen der Fürſt 
aus ihrer Mitte geſchieden war, über die Eigenthümlichkeit 
ber dadurch veranlaßten Trauer mit fi felbft zu verftändi« 





Cie fellte der erfte ummittelbarfte Erguß bes tief ber 


gen. 
wegten Herzens fein, in welchem zugleidy jeder Bürger des 
verwailten Vaterlandes den Ausdruck feiner eigenen Empfin— 
dungen wiedererfennen würde, und fo durch gemeinfame 
Klage aud zu einer und derfelben Sammlung und Beruhi— 


gung fih hinaufzuarbeiten. Wir mögen es defihalb auch 
keineswegs tadeln, daß die Rede, chne ein befonderes The— 
ma anzugeben, das Abſcheiden des Kürten felbit als das 
große Hauptthema hingeftellt fein läßt, und von diefem zus 
erſt die Schatten», dann aber auch die tröftende Lichtſeite 
ber gewiß ſchmerzlich ergriffenen Verfammlung verhält. Zu 
dem I. Schmerzlichen, welches der irdifche Hintritt des volls 
endeten Fürſten für die Unterthanen, und natürlich ganz 
befonders für die Nefidenzitadt gehabt, redınet der Redner 
1) daß bdiefer Hintritt wider alles Erwarten und Denken 
gefommen, 2) dafi er in einem fremden Lande geſchehen 
fei, 3) daß das Volk in feinem Fürften einen Vater vers 
leren habe, welder ihm durch langen und gewohnten Be 
fig doppelt theuer und verehrungswürdig gemorden, Der 
A. Theil zeigt fodann, daß das Schmerzliche gemildert wer 
de durch das Andenken 1) an das ſchon an ſich beneidens— 
werthe, mehr aber nech für den Wollenderen gan; unſchätz— 
bare Geſchick, aus diefem Leben fo zu fdeiden, wie Er 
ſchied; 2) an das frucht» und thatenreiche Leben, welches 
vorangegangen ſei; und 3) an jene Emigkeit, wo fein ers 
habener, im Erforfchen und Ergründen alles Wiffenswürs 
digen fo unermübdeter Geift die vollfte Befriedigung finde. 

Die vorausgefhicten Bemerkungen über die legten Les 
bendtage des Vollendeten find ein um fo dankbareres Ge: 
fbent, da fie zugleih zum vollfommneren Verſtehen der, 
aud) die Fleinften Umftände meifterhaft benugenden Rede 
felbft, erwünfchtes Licht geben. Die 


2) Gebächtnißpredigt bei der Öffentlichen Todesfeier 
Garl Auguft’s ꝛc. (Weimar bei W. Hoffmann.) 


bat ed nun mehr mit ber Perſon und den Verdienften des 
vellendeten Großherzogs, ganz dem Zwecke dieſes Tages ges 
mäß, zu thun. Durch eine fehr paffende Erinnerung ‘an 
das wenige Jahre vorher gefeierte Regierungsjubelfeit des 
Großherzogs bahnt fih der Hr. Vf. den Weg zum Gegen: 
ftande des Tages und zu dem allgemein vorgefdriebenen 
Texte 2 Petr. 1, 14. 15., aus welcher Xibelftelle das Ihe: 
ma abgeleitet wird: „daß eine lebendige Vergegenwärtigung 
unferes vollendeten Fürſten die ftärffte Ermunterung für uns 
fei, Ihn in einem treuen Gedächtniffe zu halten, * 
Streng nad den Worten genommen hatte der Hr. Bf. 
nicht ſowohl das hier aufgeftellte Thema zu bearbeiten, als 
vielmehr die lebendige Vergegenwärtigung des Fürſten allein 
feinen Zubörern zu gewähren beſchloſſen; aber diefes Bild 
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des Vollendeten bat denn aud) die gewohnte, ſichere Hand 
mit den treffendften und lebendigften Farben entwerfen. 
Der erfte Theil ſchildert den Verftorbenen als Menſchen, 
und hebt a) die feltene Geiſteskraft desſelben, b) fein Herz 
voll edler Befinnungen, fowie c) die Wärme und Innig« 
feit feines religifen Glaubens hervor. Der zweite Theil, 
der den Fürften als ehrwürdiges und ausgezeichnetes Glied 
der menſchlichen Geſeliſchaft darftellt, zeigt a) daß er fi 
in der Thar für ein Glied der menſchlichen Geſellſchaft 
achtete, b) daß er ſich derfelben als lernbegierigen Zögling 
bingab, und c) daß er auch feinerfeits ihr geiftiged und 
feibliches Wohl eifrigit zu fördern befliffen war. Der dritte 
Theil endlich zeigt den Großherzog als Oberhaupt eines bes 
ftimmten bürgerlichen Vereins, als Fürſten und Herrn feis 
nes Volkes und Landes, und ed wird hier erwähnt, a) daß 
ihm nichts mehr am Herzen gelegen, als der erite Diener 
des ihm anvertraueten Staates zu fein (nicht recht paffend 
ſcheint es, wenn unmittelbar vorher derſelbe Fürſt ein ſicht⸗ 
barer Stellvertreter des Hechſten genannt wird); b) daß er 
feinen &cepter mit Gerechtigkeit und Milde führte, und 
daß c) viel Segen über Volt und Land von ihm ausges 
gangen fei. — Höchſt beachtenswerth find die angefügten 
erläuternden Anmerkungen, die nicht nur über mande vor 
treffliche Seiten und Eigenthümlichkeiten des Vollendeten 
ein aufhellendes Licht verbreiten, ſondern auch ungeachtet 
aller Beſcheidenheit auf die ehrenvollſten Verhältniſſe des 
Hrn. Verf, zu ibm fließen laffen. 

Ebenfalls in Weimar, und zwar in Großherzogl. Hof 
firhe, gehalten wurbe 


3) Predigt zum ruhmwuͤrdigen Gedaͤchtniß Sr. Königl. 
Hoheit des weiland durchlauchtigiten Fürften und 
Herrn, Herrn Garl er u. ſ. w. von D. Joh. 
Friedrich Heinrich Schwabe. (Weimar, bei 
Hoffmann.) 

Feſſelte und in den Röhrſchen Vorträgen das Salbungs: 
volle und Kräftige, ſowie eine trefflihe, bier befonders 
ſchwierige, Vibelbenugung; fo zieht und in diefer Predigt 
vorzüglich das Lichtvole, Fließende an, fowie eine fehr ge 
ſchickte, faft zu weit gehende, Verührung des ungemein 
pielumfaffenden Wirkungskreifes des Verewigten, an. — 
Nah einem kurzen Gebete leitet der Hr. Verf. aus dems 
felben vorgefchriebenen Texte das Thema ab: „Was war 
Earl Auguft feinem Volke?‘ Auf diefe Frage wird bier« 
auf geantwertet: er war 1) in Hinſicht auf feine hohe 
Menſchlichkeit Menfh in vollem Sinne des Wortes, wus 
a) aus feinem Sinne für Wahrheit und Wiſſenſchaft; 
b) aus feiner Willenskraft; c) aus feiner reinmenfchliden 
Herzensgüte; d) aus feinen Familienverhältniffen hervor: 
leuchtet. Er fuchte 2) in Beziehung auf feine landed« 
piterlihe Wirkfamkeit a) aufs Beßte für die geiftige Auss 
bildung und Gitte feines Volkes zu forgen (theils direct, 
durch zwedtmäfige Anftaiten u. dgl., theils indirect, durch 
Abwehrung fdädlıher Einwirkungen, z. B. ded Mpflicit: 
mus, der allzu Ängftlichen Voltöbevormundung), und nicht 
minder b) das zu erfireben, was in leiblicher Hinſicht fein 
Bolk erfreuen, den Wohlſtand fördern und die verſchieden⸗ 
artigen Bedürfniſſe befriedigen konnte, — (Hier wird bie 
Größe des Fürften erft in den früheren Briedentjahren, und 
dann während der fpäteren Kriegsunruhen nachgewieſen. 
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4) Prebigt bei ber Trauer» und Gedaͤchtnißfeier wei⸗ 
land Er. Könige. Hobeit Earl * — ſ. w. 
ber Hauptkirche zu Eiſenach gehalten von D. J o⸗ 
bann Aug. Nebe. EEiſenach bei F. Baͤrecke.) 
Auf eine würdige Weiſe ſchließt auch dieſe Predigt an 
die vorigen ſich an, und ſpricht, nad einem etwas länge 
ren Eingange, welcher die Zuhörer auf den rechten, und 
zwar religiöfen Standpunkt hinzuweiſen ſucht, ven welhemn 
aus ſie dieſe Gedächtnißfeier zu würdigen hätten, „den 
der Trauer eines dankbaren Volkes an der Gruft ſeines 
edeln Fürſten.“ Anſtatt jedoch über dieſe Trauer ſelbſt 
ſich weiter zu verbreiten, wıe das Thema einentlidy fordert, 
wird zuerft gezeigt, daß der entſchlafene Fürſt ein edler 
Fürft gewefen fei, und fedann wie die rechte Dankbarkeit 
beichaffen fein müffe. Das Erftere ergibt fih a) aus feinem 
wahrhaft fürſtlichen Einne; b) aus feinem grefartigen 
fürſtlichen Wellen ; c) aus feiner Raſtloſigkeit im Wirken. 
Der zweite Theil weift nah, daß der Dank eines treuen 
Volks a) ein redlicher, b) tLätiger und c) ein fremmer 
fein müffe. Zeigt diefer Vortrag weniger Lebendigkeit und 
Friſche des Colorits, fo ift dagegen feine ruhige Haltung, 
tiefe und umfajjende Mebitatien und religiäfe Zendeng 
ruͤhmlichſt zu erwähnen, 


5) Predigt zum Gedaͤchtniſſe 
fen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Garl Augnft x. 
gehalten von Johann Georg Karl Pflug, 
Sup. und Oberpfarrer zu Neuftadt an der Orla. 
(Neuſtadt bei J. K. ©. Wagner.) 

Der Hr. Verf. will, nad falbungsvellem Eingangsge: 
bete, deflen gedenken, „was dem höchſtſeligen Kürten, 
Carl Auguft, ein bleibendes und bankbares Andenten bei 
der Mit» und Nachwelt verbärge.” Er rühme deßhalb 
von ihm 1) daß er hinfichtlid feines hoch. und reichbegab · 
ten Geiftes vorzüglich ausgezeichnet; 2) daß er als Züri 
und Vater feiner Untertbanen unfterblid verdient; 3) daf 
er als Weltbürger im höchſten Grade großartig; und end. 
lich 4) als Menſch höchſt achtbar und liebenswuͤrdig war. 
Ein gehaltreicher, populärer, lebendiger (faft zu lebendiger) 
Vortrag, der wehl feines Eintıuds nicht hat verfehlen 
Können. Schade, daß die gewiß ungeheuchelte Derehrung 
gegen den edeln Fürſten zu einigen Hyperbeln Veranlaſſung 
gegeben hat, z. B. ©. 6 


6) Die Landestrauer. Eine Predigt am dritten Sonn» 
tage nad) Trinitatid 1828 zur Cinleitung ber tan 
destrauer wegen erfolgten böchſtſeligen Ablebens 

» Er. Königl. Hoheit Carl Auguft rc. gehalten von 

M. Ebriſtian Ernft Anger, Sup. und Dber 
pfarrer zu Blanfenpayn. (Weimar.) 

Diefe Predigt foll, wie das Vorwert fagt, nicht eisemt- 
liche Gedaͤchtnit predigt fein, fendern das erfte Si chmergät» 
fühl, das bei dem nur erit befanntgemorbenen Zramtfalle 
alle Einwohner des Landes durchdrungen, würdig und med: 
mäßig autjufprehen fuhen. Der Hr. Bf. hält ſich rem: 
an den gewählten Text (Klagl. Ier. 5, 16.), umd bemübt 
fi, die Yandestrauer, „die fo unerwarter und fo beden · 
tend, gleich einem ernſten Gericht Gettes, eingetreten fer“ 
in Verbindung mit der menſchlichen Suündhaftigkeit zu brin 
gen. Er ſpricht zuerſt von dem Gegenſtande dieſer Landes 


des weil. durchlauchtig⸗ 
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trauer, indem er burd Schilderung ber Bürftenwärbe im 
Allgemeinen und dann im Belonderen der des Vollenderen 
das fchmerzlihe Gefühl des Verluftes rechtfertigt; ſodann 
aber foll der zweite Theil zeigen, was für feine Gemeinde 
und für das ganze Land diefe allgemeine Trauer bedeute, fie 
folle nämlich eine Hinweiſung auf menfchliche Sünphaftigkeit 
im Allgemeinen und befonders auf die feines Landes und Ortes 
fein. Der Vortrag enthält viel Treffliches und Tiefgedad: 
tes; gleihwohl aber können wir nicht bergen, daß er und 
das Product einer politifh.theologifhen Genialität zu fein 
ſcheint, die in der Löſung einer fid) ſelbſt geftellten höchſt 
zarten und ſchwierigen Aufgabe nicht ganz das Rechte ges 
troffen bat, ja, die einige Anfichten zu Tage fördert, wel— 
che gerade ber edle und freifinnige Fürſt felbit am wenig— 
ften würbe gebilligt haben, zu deſſen Ehrenandenfen fie hier 
ausgefprechen werden, 


7) Zwei Predigten zum Gedaͤchtniß Sr. 8. Hobeit 
bes Grofherzogs 2c. gehalten von J. A. Sachs, 
Pfarrer zu Melborn. 1828. (Ohne Angabe des 
Drudorte.) 


Zwar find beide Predigten zu Ehren des Großherzogs 
von Weimar gehalten worden; allein die erſtere wurde 
früher (don zu feinem Regierungsjubelfeite (Dom. 14. p. 
Tr. 1825) und die andere zu feiner Todesfeier an dem 
verorbnneten Tage gehalten, In der Jubelpredigt zeigt ber 
Hr, Verf., daß „die echte Theilnahme treuer Unterthanen 
an ber Jubelfreude ihres geliebten Fürſten a) durch freus 
diged Gedenken feiner Regententugenden und hohen Wirks 
famkeit; b) durd Gefühle des innigften Dankes gegen 
Bott; c) durd fremme Wünſche und Hoffnungen; d) dur) 
ernfte Vorfäge und Entſchließungen fid äußern müſſe. Der 
vorgefchriebene Tert war Pf. 21, 2—8. In der jweiten 
Predigt fpriht Hr. S., nad) ziemlich langer Einleitung: 
„von dem einzig (?) rubmpollen Gedächtniß, das der vers 
ervigte Fürſt ſich geſtiftet.“ 1) Wie und wodurch er ſich 
ein fo außerordentlihes Gedächtniß geftifiet habe; und 2) 
wie ed in Ehren gehalten werden könne und folle. Beide 
Vorträge find fehr umfaſſend, häufen faſt zu fehr die kurz 
angeführten und zum Ruhme des Verewigten hervorgeho— 
—— Thatſachen und zeigen ein nicht gemeines Prediger 
talent. 


8) Zwei Predigten, veranlaßt durch ben im Großher⸗ 

—— Sachſen-Weimar⸗-Eiſenach eingetretenen 

egierungswechſel, gebalten von D. Friedrich 
Auguſt Koͤthe, Conſiſt. R., Sup. und Oberpf. 
in Allſtadt. (Jena, bei Friedr. Frommann.) 

Die erfte Predigt, zur Feier des Gedächtniſſes des ver 
ewigten Großherzogs E. A., über den vorgefdriebenen Tert, 
ſucht, nad einem trefflihen Eingange, darzuthun: „welch' 
ein ehrenhaftes Gedächtniß der entſchlafene Fürſt zurückge⸗ 
laſſen habe.“ Sie weiſt deßhalb bin 1) auf feine uner— 
mübdliche Thätigkeit, verbunden mit raſtloſem Streben nad) 
heller Erkenntniß; 2) feine lebendige Theilnahme an den 
Angelegenheiten der Menfchheit. und feine herzliche Geneigts 
heit, den Fortſchritt jum Beſſeren zu fördern; 3) feine 
beutfche Treue und fehenmättige Tapferkeit; 4) feine uns 
beftechliche Gerechtigkeit mit Achtung der bürgerliben reis 
heit; 5) feine großherzige Liebe zu feinem Lande und Welke, 
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mit der immerwachen Sorge für das Mohl der Seinen. — 
Die andere Predigt, zur Feier der Huldigung des Groß 
berzegs Carl Friedrih, Aönigl. Heheit, über Pf. 21, 1-8. 
zeigt, nach ebenfalls fehr zweckmäßiger Einleitung: „welche 
Erweckungen der Herr auch in dem eingetretenen Regierungd« 
wechſel darbiete,“ nämlıb 1) zum kindlichen Vertrauen auf 
Gott; 2) zur Liebe und Treue gegen den Fürſten und fein 
erlauchtes Haus; 3) zu freudiger Bereitwilligkeit, für das 
gemeine Beßte mitjuwirken nad Vermögen, 

Iſt es nicht heber, rednerifher Schwung, wodurch biefe 
beiden Vorträge fi auszeichnen: fo ift es dagegen eine 
edle Diction, würdevolle Haltung, religidfer Sinn, rid« 
tige Beachtung des für die Kanzel Gehörigen, was den 
Nef. in einem behen Grade angezogen bat, und junge 
Geiftfihe werden verzüglih daraus lernen, wie man bei 
aller Pierät doch aud der ftrengiten Wahrheitsliebe buldıs 
gen könne. Beide Predigten beginnen mıt einigen recht 
anfprechenden, wahrfdeinlich ven Hrn. D. 8. felbit gedich⸗ 
teten Liederverſen. — Sie find der verwittweten Frau Grob 
berjogin gewidmet. —h 


Wäre es nicht beffer, das Volk in einer wehltbätigen 
Unmiffenheit zu erhalten, anjtatt ed aufzuflären ? 
"und Weldes waren von jeber die Urfachen, wars 
um Einzele ihre Mitbriüder in Unwiſſenheit und 
Aberglauben zu erhalten fuchten? — Zwei Kirs 
dhenvorträge (warum nicht Predigten?) gebalten 
von Heinrih Kraufe, Prediger in Radeberg bei. 
Dresden. Dresden und Leipz. bei Arnold (1828). 
vıund 7—36 © gr. 8 (4 gar.) 

Zur verneinenden Beantwortung der erften Frage wirb 
in der erften Predigt über Ap. Geſch. 7, 61 — 59. gezeigt 
1) „Das Volk war in den entflehenen Zeiten der Unwife 
ſenheit und Finſterniß Feineswegs fo glücklich, als die Fin— 
fterlinge vorgeben, und ınd es bätte fein müſſen, wenn 
man feine Unwiffenheit eine wehlthuende nennen könnte; 
2) „man würde Bott widerftreben, wollte man das Licht 
einer beffern Erkenntniß unterbrüden;‘ 3) „alles der Auf 
Härung jugefchriebene Unheil in der Welt acht eigentlich 
nur aus dem Mangel der Allgemeinheit derfelben hervor.’ 
Als Urfachen einer gefliffentlihen Erhaltung des Volfes im 
Zuftande der Unmijfenheit und des Aberglaubens werden 
in der zweiten Predigt Über Ap. Gef. 19, 24— 28. aufs 
gezählt und entwidelt, weil man glaubte, in diefem Zur 
ftande werde das Volk 1) „„williger geben,” 2) „blinder 
gehorchen“ und 3) „leichter entfhuldigen.” Schon dieſe 
Eurze Ueberſicht deutet hin auf Predigten (behalte man doch 
immerhin diefe Benennung bei, welche bekannter, beſtimm⸗ 
ter und felbft richtiger iſt, als Kanzelreden, Kirdhenvorträge 
u. dergl.), in denen man fih ein Wort, geredet zur red 
ten Zeit und am redhten Orte, verfpredhen darf; und bie 
Entwidelung der angegebenen Sauptfäge täuſcht die vor: 
theilhafte Erwartung nicht: fie ift vielmehr dem Verf. fo 
wohl gelungen, daß man fi freut, in ihm einen Kanzel» 
redner zu finden, deffen Gewandtheit, Freimüchigkeit und 
lebendiger Eifer für die gute Sache der Wahrheit und des 
Menſchenwohls ihm in der Reihe der befferen Kanzelredner 
unferer Tage eınen verdienten Pag zufider, Mur Eine 
Stelle möge bier ausgehoben werden, meil fie einem Ein« 
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wurfe gegen bie Merbreitung des Lichtes begegnet, durch 
den ſich felbit manche der ertlärteften Freunde desfelben irre 
machen laffen. „Das Volt, wird Mancher fagen, fei noch 
nicht reif, das Licht der Aufklärung zu ertragen; man 
mäjfe dazu eine günitigere Zeit abwarten. — Aber wann 
würde diefe Zeit der allgemeinen Reife eintreten, und we 
durch fol das Volk reif werden, wenn es in Finſterniß 
nefliffentlih erhalten wird? Oder, war denn das Volk 
Iſrael reif, das feine Propheten merdete und Jeſum ans 
Kreuz ſchlua? Und dennoch trat diefer als Lehrer, als Ver: 
breiter des Lichtes hellerer Einfihren, unter ibm auf. Und 
wie? wenn es ıhm um die Finſterniß des Volkes zu thun 
gemwefen wäre, wuͤrde er fih dann das Licht der Welt genannt, 
würde er fo Eräftig und unermüdet gegen die Irrthümer 
und Verurtheile angekimpft und felbit fein Leben in dies 
ſem Kampfe verjehrt Caufgeopfert, haben? — Wellen wir 
nicht ebenfo heffen, wie er, daß der Geiſt der Wahrheit 
jeden weiter führen werde, wie er die Apoftel weiter führte, 
die Anfangs auch ned nicht Alles tragen Eonnten? Gollen 
wir alfo warten mit der Aufklärung, big das Volk ſchon 
aufgeklärt in? Hiefie das nicht mit drr Operation (dem 
Heilungsverfuhe) des Blindgeborenen warten, bis er das 
belle Mittagslicht gewohnt iſt?“ (&. 19.) Rec. billigt 
fehr, daß der Verf. das verrufene, aber wahrlich eine edle 
Sache treu bezeihnende Wort Aufklärung beibehalten 
bat, chne ſich an das Geſchrei der Verfiniterer, das doch 
eigentlid der Sache, nicht dem Worte gilr, zu. fehren. — 
Mur Einer Vedenklichkeit bat fih Rec. beim Lefen diefer 
übrigens recht ſchätzbaren Predigten nicht erwehren können. 
Er fürchtet nämlich, daß fie nad Sprache, Einfleidung und 
Inhalt für eine landgemeinde (und vor einer foldyen pres 
digt bob Ar. Kraufe?) weder erbaulih, noch anziehend 
und verftändlih genug find. So einverftanden er daher 
aud mit dem Bf. darin ift, daß bei dem heutigen Kam— 
pfe zwiſchen Licht und Finſterniß Jeder, er ftehe auch auf 
einem fo niedrigen Velten, als er wolle, nach feinen Krafs 
ten mitfämpfen muß, um der Finfterniß Abbruch, dem 
Lichte Vorſchub zu thun (S. ıv): fo traut er doch den 
Gemeinden auf dem platten Lande, feweit er fie kennt, 
nicht den Grad von Bildung zu, den die Benutzung fol« 
her Predigten vorausfekt und der wohl nur bei Gemein— 
ben in Reſidenz⸗, Univerfitätd« und großen Handelsſtädten 
angetroffen wird, Ir—n. 





Beobachtungen des menſchlichen Herzens in Gnomen gefammelt 
von D. ob. Fr. With. Tiſcher, Mutter bed Königl. 
Sächſ. Grwilverdienftordens und Guperintintent zu Pirna. 
Erfter Theil. 
Vi und 222. 8, (1 fl. 21 Er, oder 15 gr.) 

Den zahlreichen Verebrern, welde fih Hr. Superint. Tiſcher 
durch feine „Predigten über das menschliche Herz“ erworben hat, 
tauben wir die Anzeige biefer neuen Babe besfelben fchuldig zu 
ein. In jenen Predigten berrfcht ein fo bemunbderaewertber p'y- 
Kotogifher Scharftiid und finden fi fo überrafchende Aufſchiüffe 
Über die aebeimften Regungen bes menfchliden Herzene, daß in 
diefer Hinſicht nicht leicht Etwas anregender und beichrender für 
den Prediger fein Tann, Als tiefen Menſchenkenner zeigt ſich ber 
Verf, auch in der vorliegenden Sammlung, über beren Entftebung 
end Zweck mir feine cigenen Worte mittheilen: „Bei dem Debdis 
tiren und DMemoriren meiner Fran fielen mir oft Gedanken 
unb Büder ein, die manderlei nühliche Erfahrungen und Beob⸗ 
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altungen aus dem religiäfen und praktiſchen Lebe 

fit aber nicht immer für bie Kanzel een eig 
oft auf Spaziergängen fand fih Bersmaß und Reim von ferbft. 
Einige, in Zeitſchriften abgebrudte, fanden Beifall. Man fagte 
mir, eine sone Sammlung würde NRupen fiften, und bas Nußens 
fiften iſt ja ein Köder, welcher jeden guten Menfchen Ioden muß, 
war bätte mid ber Gedanke abfchreden follen, daß Alles eher 
nur nicht die Poeſſe, die Mitrelmäßiakeit erträat, Allein, es galr 
bier Bein Dinaufflimmen zum Parnaf. Nur dem Ernften ved 
Driligen follte ein getäliges Gewand gegeben und dem Tuba 
ein xulo» beigefelt werden, Nur follte unfer Meifter und pre 
nadgeabmt werden, ber fo gern durch Bilder fprach, mit Ine 
ftanzen widerleate. Die ernften Wiffenfhaften find bie @äulen, 
meiche das Gebäude ber Menfchheit tragen, um die fih bie fbö» 
nen nur wie Buirlanden fehlingen dürfen.” Wir willen Nichts 
weiter binzugufügen, dba eine Kritik bes Gingelen- bier nit von 
und ermarter werben fann. — Die Anzahl der Gnomen beträgt 
1085, und daß barin viel Vortreffliches vorfommt, bedarf keines 
Beweiſes. Mec, würde die Sammlung mit nech_größerer Freude 
aufgenommen haben, wenn ber Bf. bloß das ausgeſondert hätte, 
mas Beziehung auf das Geſchäfft des chriſtüchen Prediger batz 
und er würde" manche treffende Gedanken tieber in ung-bunbener 
Rebe Iefen. Aber er ift weit entfernt, ſowohl aus der Mannichs 
faltigkeit des Inhalts, als aus ber gewählten er dem Berf. 
einen Vorwurf maden zu wollen, da im ſoichen Dingen die Wüns 
ſche und Anfihten des Gingelen burchaus nicht auf Algemeinaüls 
tigkeit An’pruch machen können, P. 8 


— —— 


1) Ueber das Verlangen mad einer beſſeren Geſtaltung der 
Dinge im bürgerliben Leben. Eine Predigt, gebalten beim 
Ratbömechfel in Keipzig, und auf Verlangen in den Druck 
gegeben von M. G. E. G. Rübdel, Diak. an der Nicolais 
kirche. Leipzig, 1828. bei G. F. Köhler. 46. 8 

2) Bas ber Menfch fürt, das wird er erndten. Genfirmationgs 
rede, gebalten am Palmfonntage 1824, von M. G, E. ©, 
Rüdel, Diatonus an der NRicotaikirche im Leipzig. Leipe 
Kg, 1828, bei 6. F. Köhler. 306. 8. , 

Wenn gieid Rec, feine Stimme über Heransgabe von Gele— 
genheitspredigten unb Reben durch den Drud ſchen anderswo das 
bin abgegeben bat, daß dieß nur ba für zweckdientich gebalten 
werden könne, wo bes Bortrefflihen und Autgezeichneten Birles 
der Arbeit den Stempel der Genialität fihtbar aufgebrüdt habe, 
fo muß er nothwendig diefen Maßſtab auch bei Beurtbeiluna bir 
fer zwei Borträge eines nicht unbelannten Verfaſſers, welcher 
fhon Öfter das Publicum mit Gelegnheitsreden beſchenkte, an 
legen. Und offen muß er bekennen, daß der erfte diefer Vorträge 
ein vortreffliches, nicht allein zeitgemäßes, fonbern für oll« Zeiten 
kehren der Weisheit enthaltindes Wort fei. Ueber Pf. 85, B—14 
gehalten — mofür fi Übrigens vieleicht ein paſſenderer Zert bätre 
auffinden laffen — wird: „Ueber das Verlanaen nach einer befs 
feren Geſtaltung der Dinge im bürgerlihen Leben‘ geredet, Dies 
fes Vertangen ift 1) an fich völlig tadelioss; aber es muß 2) ruhi 
und befonnen, 3) gerecht und 4) dankbar fein, — Den Etiu 
macht ein nicht au langes und gebaltvolles Gebet. 

2) Wenn aud ber zweite biefer Vorträge nit zu ben audges 
zeichneten gehört, fo if er doch ein herzliches Wort und trägt 
die Redtfertiaung feiner Belanntmadhung buch den Drud, wenn 
auch nit in fih, bob in dem Umflande, daß er einem Sohne 
beö Verfe. gewiomet ift, weicher ſich unter der Zahl ber Gonfir 
manden befand, und meldyem hiermit (veral. Vorwort) als Be 
weis inniger Baterliebe übergeben werben follte, mas im Heilig» 
thume zu den verfammelten jungen Gbriften geſprochen wurde, 
Ueber Gal, 6, 7. gehalten, wirb die Jugend ermabnt, 1) Gutes 
und nichts Boſes, 2) es ungefäumt und unverbroffen, 3) mit Des 
muth und 4) mit fröhlicher Hoffnung zu färr, — Miffällig war 
Rec. im Schlußgebete die Stelle, wo es heißt: „Hier (vor bem 
Altare) reden fie ihre Hand mach deiner Hand aus, o Vater, 
daß du fie faffeft und hinauf an den Aitar, und von biefem tn 
die Welt ze. führen," — — 5. 
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Berfuh einer pbilofopbifch - bifterifchen. Darftellung 
der Reformation in ibrem Urfprunge. Bon Her 
mann Sofepb Schmitt, Pfarrer in Steinbach 
am Main. Sulzbach b. v. Seidel, 1828. XVI 
u. 456 ©. gar. 8. (1 Tbir. 8 gr. od. 2fl. 24 fr.) 

Dec. nahm dieſes bogenreihe Buch mit den frob.ften 
Erwartungen in die Hand. Denn an einer befonders ab» 
gefaßten philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Darftelung der Reforma- 
tion fehlte ed und bis heute no, indem Mec. das, was 
3. ©. Bald in den Vorreden zu feiner Ausgabe ber 
fämmtlihen Qutberifhen Werte, mamentlih Bd. 15., ge⸗ 
äußert hat, nicht für genügend erkennen kann. Philofes 
phiſche Anſichten Über die hier in Mede ftebende große Er: 
fheinung in der Weltgefhichte, oder vielmehr nur Winke, 
Andeutungen ıc., fanden fih fat nur ald mapepya in 
größeren philoſobhiſchen oder geihichtlihhen Werken, und im 
beöten alle ftößt man in einigen Zeirfhriften auf einige 
befondere dahin einſchlagende kurze Abhandlungen, melde 
aber leider in zu wenige Hände fommen, und nur zu bald 
wieder vergeffen werden. Hier aber liegt ein ſich über dies 
fen zu lange vernadläffigten Gegenſtand befonders verbreis 
tendes Werk vor, und, was des Rec. Freude noch ver 
mebrte, von einem Eatholifhen Geiſtlichen, da ihm viel 
fache Beiſpiele bekannt waren, mit welchem erfolgreichen 
Eifer das philoſophiſche Studium von dem römifchen Kle⸗ 
rus feis einem halben Jahrhunderte betrieben werde. 

Deb Rec. Erwartung jtieg, als ihm auf der erften 
Seite ber Vorrede die echtrhilofophifhe Wahrheit begeg- 
nee: „Die wahre Religion muß das Princip des Lebens 
in ſich haben. Nichts gelingt, als was aus einem großen, 
lebendigen Princip hervorgeht.” Zwar fehte der Verf. 
tautelogifirend gleih hinzu: „welches ſich von innen aus 
entwidelt, und in Geſtalt oder in Wert und That Eräftig 
ans Licht tritt‘; aber diefe Nedfeligkeit konnte leicht vers 
ziehen werden. Das bald darauf Folgende war war dem Rec, 
minder Bar: „Geiſt und Liebe find ed allein, welche Gro— 
ßes bervorbringen. An der Liebe entzündet ſich der’ Geiſt, 
von dem ein wahrhaft edles Erzeugniß hervorgeht.” Aber 
defto deutlicher hieß ed ja nun dagegen: „Auf diefe Liebe 
—— I. €. feine Religion. Alle Menſchen ſollten ein 

eſch lecht von Brüdern ausmachen. Einheit follte der 
Geiſt, das Band fein, das fie alle veft umſchlaͤnge.“ — 
Jedoch war Rec. nicht weit im Lefen gekommen, als er 
merfen mußte, daß Hr. S. ganz andere Begriffe mit den 
Wörtern: ‚‚Iebendes Princip und „Einheit“ verbände, 
ald er, umd wohl viele unferer Fefer. Mögen biefe die Er: 
fahrung am ſich ſelber machen! S. VI heißt es: „Würde 
ein Geſetzgeber, der ein Gefetzbuch befannt machte, chne 
zugleich Obrigkeiten anzuftellen, welche die Gefeße deuten, 
und über deren Ausübung wachen follten; ber da glaubte, 


bintänglich für die Ruhe der Völker, und für die Dauer 
feiner Anordnungen durch den materialen Text (vielleicht 
Theil) der Geſetze geforgt zu haben, indem er Jedem die 
Freiheit, (1 läßt) fie zu veritehen, wie er wollte, und 
ihnen nad zu leben nad eigenem Sinne; würde ein Sel— 
cher verdienen, efeßgeber genannt zu werten? Würde 
man ihn nicht mit Recht für den Unſinnigſten der Mens 
fhen halten? Und fo fell doch — man kann es nicht ohne 
Grauſen denfen — nad) der Meinung gemwiffer Leute, der 
abttliche Geſetzgeber der Chriſten gehandelt haben.” Wem 
ſchiene es nie, als verftehe nach dieſer Erklärung Ar. ©. 
unter dem „lebendigen Princip‘’ bie ftäts ſich erneuernde 
römiſch⸗ katheliſche Geiſtlichkeit, und unter der „Einheit“ 
die Glaubensnöthigung in feiner Kirche ? 

Dagegen gefiel und wieder, nur Weniges ausgenom⸗ 
men, ſehr wohl, was wir S. Xl Iafen: „Wenn die ges 
ſchichtliche Darftelung der Reformation bief bei der äuße— 
ren Veranlaſſung ftehen bleibt, den Urfprung berfelben 
bloß ın ber Ablaßfrämere, oder in fonfligen fromm ges 
meinten ®eldbeiträgen finder; fo gebt die philoſophiſche 
Darftellung mehr in die inneren, tiefer liegenden Gründe 
ein, und ergreift das Aufleimen und Emporfproffen der 
neuen Lehre mehr in ihrer Wurzel, als in ihrer. äußeren 
Erfheinung. Denn die Gründe und Anlagen zur greßen 
Kircbentrönnung waren lange ſchon rorhanden. Eine philo⸗ 
ſophiſch · geſchichtliche Darſtellung wird daher es ſich zur 
Pflicht machen, beide Elemente Mit einander zu vereini⸗ 
gen, um fo eine gediegene Darftellung der Reformation 
zu liefern. + Wir fchoben alfo alles unfer weiteres Urtheil 
über den philoſephiſchen Geift, der aus Hrn. S. ſprechen 
wolle, noch auf, und hofften ihn reiner, unbefangener und 
confeauenter in dem Werke feloft ju erblicen. 

Dasielbe iſt in XXL Abfchnitie zerlegt, davon auf den 
erften Blick der 1. bis VII. oder VIII. vorzugsweiſe den 
philoſophichen Anfihten, die übrigen aber dem bifterifchen 
Theile der Neformation gewidmet zu fein ſchienen. Jene 
Abfchnitte führen die Ueberfhriften: „J. Verbindung der 
Philoſephie mit dem Chriftenthume, .1.—. 1. De 
Verfall der chriſtlichen Philofophie im Mittelalter, und das 
Auffemmen einer faliden, von Gott entfernten (vielleicht 
entfernenden. Rec.) Philofophie ift die eigentliche Wurzel 
bes Proteftantismus. ©. 13. — Ill. In dem neuen Aufs 
fhwunge des Geiftes, erregt durd das Wiederaufleben der 
Künjte und Wiſſenſchaften im Anfange des 16. Jahrhun— 
derts liege nicht der eigentliche Grund der großen Kirchen— 
trennung. S. 33. — IV. Das Zeitalter der Reſermation 
war nach allen Ceiten hin zu Gährungen und äußeren 
Ummälzungen geneigt. S. 43, — V. Gründe (?) der 
allgemeinen Gaͤhrung. S. 61. — Yl. War die Refor 
mation ein von der Vorfehung zur Negeneration oder jur 
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meiteren Boribildung des Menſchengeſchlechtes nothwendig 
herbeigeführtes Weltereignii? S. 79%. — VI Oder war 
fie jur Rettung ber religiöfen ober politifchen Freiheit Eu— 
ropa's nothwendig? &. 101. — VIII. Näbere Veran, 
laſſung der Reformation. S. 167. — — Bei ihnen braus 
den wir ung jebod nur ganz kurz zu verwerlen, weil es 
der Verf. fehr leicht gemadt bat, über feine philoſophiſchen 
Unfichten ind Reine zu kemmen. 

„Der Anfang der wahren Philofophie — fagt er ©. 
11 — if bie Erkenntnif des Irrthums und des Abfalles 
der Menihheit ven Gott. — Das menſchliche Denkver⸗ 
mögen ift on ber Wurzel erkrankt, es ift nıcht minder ent⸗ 
artet und verberbt, ald das menſchliche Her, Es muß 
demnach unfer Geift in bem Glauben, in dem Böttlichen 
untergegangen fein, den Geiſt Chrifti und feiner Lehre 
kennen gelernte haben; und dann erft ift eine tiefere und 
gründlichere Erfenntniß der göttlihen Dinge möglich. Wo 
aber der menſchliche Verftand durch den göttlichen Glauben 
ven feinen angeerbten Gebrechen ned nicht geheilt ift, da 
in er miche tüchtig genug zu weifen, philefephifhen Erzeug- 
riffen; Alles, was er bervorbringt, athmet den Geift der 
Selbſtſucht, des Stolzes und des Unglaubens, Ein folder 
Phiteferbismus ift aber unbeil- und verderbenbringend für 
die Menſchheit.“ — Genug, fagte bier Rec. zu ſich fel- 
ber, um zu wiffen, was dem Hrn. S. Phitofophie heißt. 
Er nennt das Philefepbie, was man fonft nur für ein 
einzeles gewiſſes philoſephiſches Syſtem, oder eine philoſoph. 
Schule gelten laͤßt, nämlid den Gebrauch gewiſſer Werte, 
Begriffe und Bilder, ſtatt der Sache, der Wahrheit ſelber. 
Die Philoſerhie, das unbefangene, von allem Syſtem— 
und Kirchengeiſte rein gehaltene Streben nach der ewigen 
Waoahrheit, hat er nicht, kennt er nicht. 

Darum kam uns nun auch weiterhin Nichts unerwartet, 
was wir laſen, ſelbſt die nicht ſelten heftigen Ausbrüche 
der Leidenſchaftlichkeit gegen andere Meinungen, als des 
Verſ. Kırdenglaube geſtatten will. Es wunderte uns gar 
nicht, die Neformatien für einen höchſt ſchädlichen Philos 
ſerhiemus ausgegeben zu feben; es wunberte und nicht, bier 
wieder Alles aufgewärmt und vorgelegt zu fehen, was 
frt D. Ef alle ihm folgende freunde einer Stagna— 
tion des menſchlichen Geiftes gegen eine Erfcheinung vor 
gebracht haben, die allerdings ıhren Entftehungsgrund nicht 
ın einem eingelen Menſchen, Luther oder Zmwingli, fondern 
in dem Geifle der Zeit batte, und die mit ganz anderen 
Augen betrachtet fein will, als die nur aus gewiſſen bog» 
maltiſchen Glaubenslehren ſehen Können. Der philoſophiſche 
Standpunkt (wenn wir der Kürze wegen uns fo ausdrücken 
dürfen), von welchem aus die Reformation beurtheilt wer 
den muß, kann nur außerhalb des gefammten kirchlichen 
Gebietes gefunden werden. Es gibt keine römifch« katho⸗ 
tifche, oder lutheriſche, oder zwingli'ſche Philefephre. 

Hiermit glauben wir Alles gefagt zu haben, was den 
philoſephiſchen Theil diefer Schrift betrifft. Wir wenden 
uns daher nunmehr zu dem bleß hiſtoriſchen. 

Diefer hat und, was die Richtigkeit, die Vollftändig 
keit und die Auswahl des gelieferten Stoffes im Ganjen 
beirifft, genügender gefbienen, wiewehl wir im Einzelen 
auf mande codhläusartige Entftelungen ber ſich fo leicht 
darbietenden Wahrheit geſteßen find, von denen wir nur 
ein Beiſpiel anziehen wollen, und zwar mit ben Werten 
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bed Verf. felber, S. 168: „Als Qurber m nalind 
mar, wurde einer feiner liebften ee 
heben, und bald darauf wurde er unter freiem Simmel 
durd) einen fürdterlihen Donnerfhlag bis zur Todesangit 
erſchreckt. Diefe Ereigniffe brachten ihn auf den Gedan. 
fen, ein Mönd zu werden. Heftig aber hatten diefe Zum 
faue fein ganzes Mervenfoftem erſchüttert, Bald eigtem 
ſich die unvertennbaren Spuren einer gefährlichen, ib 
drohenden GBeifteskrankeit. Jugend, in Verbindung mir 
einer von Natur aus ftarken Eonftitution, tregten jwar an« 
fänalic dem Uebel; als er aber ein Jahr im Klofier zuger 
bracht hatte, zeigten fib die traurigfien Symptome einer 
ſehr zerrütteten Einbildungskraft. — Diefe erften Ein« 
drüde un® die dadurch herbeigeführten Werwirrungen fei- 
nes Geiſtes und Herzens erlofhen nicht. Eritaunt man 
über die beifpielloie Unbändigkeit feines bedfahrenden Ges 
müthes, über feinen unbeugfamen Eigenfinn ıc.; fo findet 
man ben tiefen Grund hierzu in dieſen eriten Zufälten feis 
ner Jugend.” Auch in Anfehung ver Volitändıgkeit har 
ben wir zu tadelm, daß fie hier und da als überflüffig, 
eder wenigftens viel zu weit ausgedehnt erfheine. Man 
febe 4. B. S. 127 — 166 bie Biographie und das unge 
meffene Lob Kaifers Karl V. Aber übrigens haben wir 
den Verf. als einen fehr belefenen, und aud mandmal 
als feibftftändig aufıretenden Mann zu rühmen, 

Dagegen wurde ed uns immer gewiſſer, daß es Arm. 
S., um ein guter Geſchichtſchreiber zu werden (und das 
mufire er fein, oder feine &creibereien in feinen Pult 
verfchließen,, um nicht vergeblich Waller ind Meer zu tra 
gen), gerade an der Hauptſache fehle, nämlich der Kunſt, 
eine Reihe von zufammenhängenden Begebenheiten unter 
einen Geſichtspunkt zu ftellen, weicher das allerhellſte und 
jwecfdienlichfte Licht auf fie wirft, und fie als ein in ſich 
felbſt abgeſchloſſenes Ganzes zeigt. Eine Kunſt, werauf 
bei geſchichtlichen Darftellungen Alles antemmt, melde aber 
leider zu einer immer größeren Seltenheit wird. Die mei« 
ften hiſteriſchen Werke der neueften Zeit find faft mich 
mehr, als Aggregate von Erzählungen und Berichten, bie 
nur, wie &pielpuppen , bloß dur den leinenen Faden des 
Buchbinders (Zwirn) jufammengehalten werden. Man 
lernt aus ihnen Vielerlei, und dod im Ganzen Nihte 

Nec,. würde daher feinen Lefern diefed Buch als ein 
überfläffiges bezeihnen muͤſſen, wenn ihm nicht nad) dem 
aufmerkfamen Durclefen aller einzelen iten immer ge 
wiſſer geworben wäre: ber Wahrbeit rößter Vortheil fei 
— ihr Widerpart, der Widerfprudp. rklich fühlt er ſich 
dem Werf. hoch verpflichtet, daß diefer durch den abermas 
ligen Verſuch, menſchliche Autoritäten zu den oberfien 
Schiedsrihterinnen auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaften, 
vorzüglich der höchſten, der Meligion, zu erheben, und 
ſollie es aud mit Hülfe einer fehr fublimen phileſophiſchen 
Sprache geſchehen, dem Rec. diefe Autoritäten aufs Meur 
verleider hat. Und Rec. hofft, dab «6 allen unbefangenen 
Lefern diefes Buches eben fo geben werde, h 

Wir erlauben uns, jur befieren Bezeichnung bed biltes 
riſchen Geiſtes, der bier waltet, einzele Stellen ausjuber 
ben, und dieſe bier und da mit unferen Bemerkungen zu 
begieiten. S. 31: „Ueberall (!) und an allen Orten (M 
ift der Haß gegen die Kirche und ihre Diener angeregt. 
Und nun gebiert die Weit, mis Erbitterung und ‚Daß ge 
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zwängert, Lucher'n, Zwinglin und Calvin. Berfaisten 
ge Wendungen, ihre Lehrfäpe, aber der Grund ift 
der mämlihe. Haß gegen die Geifllichkeit und die cm, 
Kirche ſteht allejeit oben an.“ Der Merf. hat dieß aber 
unerwiefen gelaffen. — ©. 35 gebt Hr. S. in specia- 
lissima ein: „Damals (unter Leo X.) verherrlichten 120 
Dichter den Ruhm von Goriz, einem deutſchen Kaufmann 
in Rem; viele unter ıhmen werden jebt noch den Beten 
gleihgezählt, Manche machen den claſſiſchen Alten den 
Kranz äreitig.“ — S. 126: „Der Gedanke (ein geift- 
liches Oberhaupt au haben) veredelt den Geiſt. Wie wins 
zig nehmen ſich da nicht die Proteftanten aus, die, einges 
jwängt in den Wereich der Staatspolizei, eine Kirche has 
ben, die factifh nur als eine geheime Polijeianftalt zu bes 
trabıen iſt.“ Zu diefer Stelle hat Rec. auf feinem No: 
tigenblöttchen beigefügt: Geiſt des Buches! — Vegeiſtert 
feine Sr. ©. zu werden, fobald er auf die Greßthaten 
der Möndye kommt. „Der WBenedictinerorden har, nad 
Feßler, binnen 9 Jahrhunderten 15,600 Fanenıfirte Hei— 
lige dem Simmel, 15,700 (2) Schriftſteller der gelehrten 
Welt, der Kirde aber 4000 Biſchöfe, 1600 Erzbiſchöfe, 
200 Cardinäle und 24 Päpfte_ gegeben.” ©. 18%. — 
Dogegen lefen wir S. 19%: „Luther nannte die Wart- 
burg fein Pathmes. Erhob fidy der heilige Johannes auf 
Pathmos in hoher Vegeifterung zu der enigen Wahrheit 
Schöne, C!) fo ſank Purher auf der Wartburg herab in 
die Tiefe, und gerierh, bingeriffen von menſchlichen Leiden. 
ſchaften, ven Irrthum zu Irrthum, ven Jrrfal zu Jirſal. 
Hier entwidelte fein Geift, nur mir etwas mehr Ruhe und 
innerer (?) Beſonnenheit (weicher Wideriprüh, gegen das 
wei Zeilen vorbergegangene: hingeriſſen c.!), olle C!!!) 

ne Lehrſätze, die in der Folge Grundlage des Proteflans 
tismus geworden find.” Hört ed, ihr unphiloſephiſchen, 
blinden Proteftanten, was euere Glaubensüberzeugung ift, 
und was euere v. Ammen, Bretfdineider, Röhr, Schude— 
roff und Andere euch predigen! — Aehnliche Wider: 
fprüche, kurz hinter einander, findet man häufig bei uns 
ferem philefephifhen Srn. &. 3.8. &.209 3. 1 fteht: 
„‚Unmittelbaren Antheil an dem Bauernaufiuhr harte Lu— 
ther nie”; und &. 210 3. 10: „Daß aber Luther an 
dem Aufruhr doch unmittelbaren Antheil hatte, oder den 
erften Anfteß dazu gab, läßt ſich kaum läugnen.“ Und 
dennoch ſchreibt er &, 276: „Der ganze Preteſtantismus 
ging aus Widerſprüchen hervor, und bewegte ſich in lauter 
Widerfprühen for.” — S. 217: „Luchers Uneigen 
nügigfeit wird von feinen Freunden fehr hoch geprieien; 
als einen Beweis führen fie an, daf er flatt Vermögen 
feinen Kindern nur Schulden (22?) hinterließ. So ift 
alfe das Schuldenmachen aud eine Tugend!” — S. 310. 
„Calvin ſah (!) mit fo lautem (!) Wohlgefallen auf die 
Prablereien Luthers hin, daß er es kaum über ſich brins 
gen konnte, ihm nicht nachzuahmen; bleh um bie Qächer 
lichkeiten (!) zu vermeiden, in die Luther gefallen war, 
legte er «6 vor Allem darauf an, beſcheiden zu fein. Der 
gonze Lnterfchied zwifihen dem Selbſtlebe Luthers und 


Ealvins befteht darin, daß Luther ſich felbft wir ein Ras: 


fender lobte, während die Lobfprüde, die fi Calvin er 
theilte, aus der Ziefe feines Herzens fi) hervordrängten, 
und alle Schranken durchbrachen.“ In weicher proteftans 
tiſchen Schule, muß Rec. hier fragen, Könnte ein Schüfer, 
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mit ſolchem Aiyliftifhen Gefchreibfel ohne eine gebührende 
Zurechtweifung durchzukemmen beffen ? 

Der XXI. Abſchnitt des Bucher, S. 355 — 428 ent 
hätt einige in der That merkwürdige Actenftüde über das 
Verhaͤltniß der morgenländifden, griechiſch-ruſſiſchen Kirche 
zu ber proteſtantiſchen Kirche, leider aber nur in einer las 
teinifchen Ueberfegung. ie find überſchrieben: Conci- 
lium Gonstantinopolitanum contra Calvini dogmata 
anno Dom. MUCXLH. &. 359. — Synodus Hie- 
rosolymitana adversus Calvinistas, a MUCLXXIL 
S. 368. — Das in der zu Jaſſy gegen die Lehrſatze des 
Cyrillus abgebaltenen Synode abgefaßte Glaubensbekennt⸗ 
nit, S. 3900. — Dionysii, Patriarchae Gonstan- 
tinopolitani, super Calvinistarum erroribus, ac 
reali in primis praesenlia, responsio, anno eod. 
MULCLXXIIL edita. ©. 418. — iefe Actenftüde wer 
den manchem unſerer Lefer vielleicht dur diefen Abdrud 
zum erftenmal vor Augen kommen, weßwegen Ar. ©. 
allen Dank dafür verdient. Die Abfiht, die ihm bei dies 
fer Mittbeilung leitete, fpricht er S. 428 alfo aus: 
„Möchten die Irrgläubigen ıhre Aufmerkfamkeit auf die 
Uebereinfimmung der beiden großen Kirhen im Wefent: 
lichen ded Glaubens und der Kirchenzucht richten, und fie 
würten erkennen, daß diefe Uebereinſimmung eine Frucht 
der göttlichen Verheißung Chriſti iſt.“ Dec. konnte bei 
aller Aufmerffamteit, womit er diefe Schriften las, weiter 
Nichts erkennen, ald wied rholte Beweiſe, daß die griechi⸗ 
ſche Kirche, wie die römiſch-katholiſche, ſich es zu einem 
Hauptrerdienſte anxechnen, den Kirchenglauben weit über 
das Weſen aller Religien bis jetzt geſetzt zu haben. 

Mit den darauf folgenden Beilagen: Actenſtücke, be— 
treffend die zweite Verehelichung des Landgrafen Philipp 
von Heſſen, S. 429 — 456, hat Hr. S. recht angenehme 
Erinnerungen in dem Rec. geweckt. Denn dieſe Actenſtücke 
hat der letztere immer als den unkeſtreitbarſten Beweis bes 
trachtet, daß nicht Buchſtabe, nicht Auterität, nicht Men. 
fbenwort, fendern einzig der Geiſt der ewigen Wahrheit 
und des ewigen Rechtes in der proteſtautiſchen Kirche walte, 
Denn ihre Erimmangeber baten wirklich, mwiewehl nur 
für einen einzelen Fall, die Bigamie gebilligt. Aber die 
preteſtantiſche Kirche hat nie dieſes Unweſen in fich gebuls 
der. Mau feße dafür einmal die höchſte oder erſte Auto 
rität in der politifhen Geſetzgebung, oder in der römiſch⸗ 
katheliſchen Kırde, und dente, welde Nachwirkungen eine 
felde Entſcheidung gezeigt haben würde. Aber die proie⸗ 
ſtantiſche Kirche fiehe im ihren erſten Häuptern und Füh— 
rern Reine gemwaltbabende und unträglihde Menfchen, und 
felgt ihnen nur, ſeweit diefe die von allen kirchlichen Des 
ereten unabhängige Wahrheit auf ihrer Seite haben. 

— AP. 


Jo, Matthiae Schroeckhii, hist. olim profess. in Acad. 
Viteberg., historia religionis et ecclesiae chris- 
tianae, adummbrata in usus lectionum. Editio 
septima emendatior et auctior. Uuravit Phil- 
ippus Marheineke,. Berolini, apud Aug. My- 

. Jium. 1828. XIV und 305 S. 8. (16 gr.) 

Bereits im Sabre 1777, olfo ver nunmehr fen län. 
ger als 50 Jahren, erſchien diefer Leitfaden zu kirchenge— 
ſchichtlichen Verleſungen zum erfenmale, und behauptet, 
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während manches gepriefene Compendium mit dem Tode 
feines Verfaſſers geitorben ift, ned immer feine Braudbar- 
feit,. Bündig und überfichtlic geordnet, mit Nadhweifung 
der Quellen und Hülfsmittel fergfältig ausgeftatter, und 
in Eernhafter Latinität abgefaßt, wird er fie gewiß auch 
noch ferner behaupten, und den Namen feines berühmten 
Urhebers erhalten helfen, welchen Ar. D. Tittmann in feis 
ner epistola ad Chr. Dan. Beckium (Lips. 1820. 4.) 
optimum historiae scribendae magistrum nennt, und 
von welchem er mit Net fagt: ille non solum to- 
tum amplissimum historiae ecclesiasticae cam- 
pum diligentissime eınensus est singulasque ejus 
partes ita conjunxit, ut rerum causarumque om- 
nium nexus planius perspici posset, sed etiam tanta 
integritate et veritate omnia enarravit, ut primus 
in scribenda historia ecclesiastica non theologi sed 
historici partes egisse viderelur. Nur bedauert es 
Mef., daß des nunmehrigen Herausgebers nachhelfende und 
ergänzende Hand bei diefer Auflage nicht mehr hervortritt, 
@ie ıft mämlic), fehr wenige, in bloßen Namen beftehende 
MNachträqe abgerechnet, bloßer Abdruck der fehsten, im 
Jahre 1817 erfbienenen, weihe auch ſchon durd Hrn. D. 
Marheinecke's Hände gegangen if. Nicht einmal die chro⸗ 
nelogifhe Tabelle ter leuten Periode ift über das Jahr 
1817 binausgeführt werden, bis wohin die feste Auds 
gabe fie fortgeleitet hatte, geſchweige denn, daß von dem 
vielen Merkwürdigen, mas ſich im legten Decennium auf 
dem Gebiete der Kirche ereignet hat, das Hauptſächlichſte 
theils eingefchaltet, theild in neuen Paragraphen dargeftellt 
werden wäre. Auch ın den früheren Perioden ift die neuere 
Literatut zu wenig nachgetragen, und body hätte dieß nur 
wenig Raum eingenommen, indem es, dem Zmede bes 
dur mündlichen Vortrag zu erläuternden Leitfadens ges 
mäßi, nicht ausführlicher Titelangaben, fondern in der Res 
gel der bioßen Namen der Verfaſſer bedurfte hätte. Am 
flörendften find aber die vielen Druckfehler, welche theils 
aus der fechsten Ausgabe flehen geblieben, theils neu bin 
zugekommen find. Ungerechnet diejenigen, welche in Irts 
ungen eingeler Buchſtaben beftehen, uud deren Verbeſſe— 
rung fich fogleich dem Auge aufdringt, mil Ref. nur fols 
gende bedeutendere anführen: 

18 $. 17. Averegio fell heißen Beveregio, 


©. 
— 21 $. 19. continentur f. h. continetur. 
— 53 $. 4. auctior f. h. acutior. 
— 59 $. 8. coepit f. h. cepit. 
ibid. colorent f. b. colerent. 
— 97 $. 1. partibus est f. h. partibus esset, 
— 100 $. 3. novae f. h. noxae, 
— 108 $. 8. vitam f. h. vitae. 
— 151 $. 13. Messaliana f. h. Messaliani. 
— 4155 $. 15. doctissimum f. h. potissimum.- 
— 170 $. 2. barbarici f. 5. barbariei, 
— 175 $. 5. in Sinum f. h. in Sinam. 
— 180 $. 3. Magentius f. h. Magnentius. 
— 182 $. 4. Phomas f. h. Thomas. 
— 20 $. 3. contagit f. h. contagji. 
— 210% 5 — ſ. h. querebantur, 
— 30 5. 8. dictioné f. h. ditioue. 
— 255 5. 11. qui ſ. h. cui. 
— 271 $. 11. tractae ſ. h. tractatae. 
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Dei einer neuen Auflane mäffen tiefe Und Ah 
Drudfehler, welche zum Theil den in — 
oder gar feinen geben, forgfältigft vermieden werden, 

llebrigens hat es Dec, fehr gefallen, daß Schröckh's 
Morrede zur erften Auflage, an Joh. Aug. Ernefti gerich 
tet, vollftändig wieder abgedruckt werden ift, und da ber 
Herausgeber zugleich DVerbefferungen verfpribt (nach den 
Worten feiner Vorrede: ubi, quod humanum, lapsus 
auctor videbatur lenem manum adhibui ), fo will ſich 
Ref. das Heine Verdienſt erwerben, zu bemerken, daß 
Hieronymus von Prag (S. 212) unrichtig als ein Pragis 
fher Stadrgeiftliher (ecclesiastes ejusdeın urbis) aufs 
geführt wird, da es ermwiefen if, a Hieronymus nie im 
den geiftlichen Stand getreten fei. Pic. 


Wanderlieder von Ernft Hoffmann. Mit einem Bormworte 
von Fr. B. de la Moite Bouquet, Greiz 1827. Drud u. 
Verlag von G, H. Hennig. Xl u. 2006. & . 

Dft ift bas Leben mit einer Reife veralidhen worden, i 

Theologie des 17. Jahrhunderts ift die —— * —* 
kannt, nach der Danndauer in ſtiner Hodoſophie den Menſchen 
als einen Wanderer darſtelt, auf deſſen Wese die Schrift das 
Licht iſt ꝛt. Wenn wir diefem Vergleiche aber auch feinen fo bos 
ben Werth zuſchreiben Bönnen, fo ift doch nit au läuanen, Daß 
er bad Gefühl des ernften Menſchen fehr anfpridt. Dielen nun 
in mannicfaltigen Kormen durchzuführen, hatte der wahrhaft res 
ligiöfe Verf. auf feinen vielfahen Wanderungen, bie ihn denn 
auch gewöhnten, immer mebr das Leben als eine Reiſe in bie 
Ewigkeit zu betrachten, vielfältige Gelegenbeit. Gr thut es nicht 
nur mit einer brfonderen Friſche eines heiteren Lebensmuthe, 
fordern aud, was felten damit derbunden ift, mit einer gewiſſen 
allegorlihemptifthen, aber gefunden, Richtung des Grmäüthes auf 
das ewige Baterland und den einem Urquell des rechten Lebens, 
des Glauhens, der Liebe und der Hoffnung. Die religiöfe Geite, 
in ter man nur ben Reichthum vrrmißt, den erft ein volles Er— 
leben did lebendigen biftorifchen Gbriftenglaubens gewährt, zriat 
arofe Ianigkeit ohne Sentimentalität. Da es uns auf diefe vor⸗ 
zuasmerfe antommt, fo bemerken wir über dem poetifchen Werth 
nur, daß mehr eine ruhige‘ Beihauung, als «ine behertſchende 
Weltanfiht den Berf. cdyarakterifict, der, wenn er immer mebe 
des lebendigen Woffers geſchöpft haben wird, ſicher einft ein treff⸗ 
licher Liederdichter (im engeren Sinne) merben könnte, Ermeiß 
der ganzen Natur feine frommen Empfindungen mitjuiheilen, und 
das An’anastied: „Won wannen der Warbdrrer? iſt aleich der 
Typus für feine ganze Ditungsart. Sonſt bat Ref. belonders 
anaefprochen der „„WMeeresgruß bei der Uebirfahrt nad Rügen’ 
(8. 9); „das Haus am Wege’ (8. 543; Troſt im Freien’ 
(8. 66); „die drei Ehren” (8. 69); die eine befonders finns 

volle Allesorie enthalten; „der Spruch“ (S. 74) 

Zn Sebn'ucht geht die Welt mir unter; 

In Liebe gebt der Himmel auf. 
Eıinfı büfter auch der Mond hinunter, 

" Geht freundiich doch die Sonne auf. 
„die Raſt unter der Eiche“ (8. 93); „Start und Treu“ (S. 
95) u. a.m. Am wenigſten gelungen ſcheinen ef. im Ganzen 
die poetifchen Erzählungen, bie zwar tiht und flirfend, aber zu 
weitläufig und gu wenig harakteriftiich find, was jebod nicht von 
allen obne Ausnahme gilt. Das Glüd, nidıs als Bedeutendes 
zu geben, ward nur Wenigen beſcheden; und darin felbft zu ſchel⸗ 
den, ift oft, wegen einer .. prr’önliche Empfindungen beding⸗ 
ten Vorliebe, unmödalih. Doch findet fi) bier wenig ganz Ger 
baltlo’ee. Daher empfehlen wir diefes Büchlein angeleaentlih zum 
NReifcebegieiter und zum ernften, aber beiteren Geſellſchafter beu 
Freunden der freien Natur, bie" mit befonderer Liede geſchildert 
it. Gewiß wird ihre Herz dadurch dem WI. befreundet, veredelt 
und erhoben werden. — Die äußere Ausftattuna des Büdleins 
gereicht der Buchhandlung, in der «6 erſchienen ift, fehe zur Ehre, 
und macht es zu Geſchenken befonders geeignet. Ch. M. 
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Apologle des Moſes. Bon D. Maurus Hagel, 
Profeſſor der Theologie am Lyceum zu Dilingen. 
Sulzbach, in der J. E. v. Seidelſchen Buchhand⸗ 
fung. 1828. vıı und 164 ©. 

Der Herr Verfaffer tritt hier als Apologet des Mofes, 
und zwar des Mofes als eines heiligen Schriftftellers auf, 
nimmt nicht das, was Mofe ald Gefeßgeber geſchrieben hat, 
fondern vielmehr, was Mofe ald Geſchichtſchreiber referirt, 
in Anfpruch, ſetzt dabei nothwendig voraus, das Mofe Alles 
ſelbſt geſchrieben, oder wenigſtens geſammelt hat, erklärt 
in der Vorrede namentlich die Moſaiſchen Schriften für 
eine vorzüglichfte Quelle des Chriftenthums felbit und ver: 
breitet ſich haupıfächlih über die in diefen Schriften ange 
griffenen Stellen, ſucht die Vertheidigung berfelben nicht 
fowohl aus eigenen neuen Gründen, als vielmehr aus dem, 
was bisher fchen gefagt worden ift, auf» und jufammens 
zuitellen. Daß dabei nicht nur wenig Neues, fondern aud) 
viel Oberflächliches in dieſer Apologie ſich findet, wird der 
Hr. Berf. wehl zugeben, und dazu aud eingeltehen, daß 
feine Apologie nicht auf ganz veiten und unerſchütterlichen 
Gründen ſteht; tenn nicht nur, daß ſchon feine Pramiffen 
viel zu oberflächlich und leicht hingeſtellt find: fo hätte auch 
in- der über diefen Gegenftand vorhandenen Literatur nech 
viel mehr pro und contra berückſichtigt werden follen, Er 
bat es fat ausſchließlich nur mit Herder und Schiller zu 
ihun. — Ded wir wollen vom Allgemeinen fogleih in 
das Befondere übergeben, unferen Verfaſſer Schritt vor 
Schritt begleiten, und damit unfere Lefer felbit zu einer 
weiteren Prüfung veranfajfen. 

In dem erften Theile der Mofaifchen Urkunden hat ber 
Verf. befonders Herdern in ſ. Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte 1. berüdfihtige. Herder hält die erſten Mofais 
fen Nachrichten für Bamiliennadhrichten, für das Echo 
einer Nationaferzählung; Hr. Hagel will fie für eine Welt 
biftorie anfehen; das ift ganz gut; aber das it denn im— 
mer einerlei und es wird für die Sache doch eigentlich 
weiter nichts gewonnen; ihre Beglaubigung kann an fi 
betrachtet durch letztere Annahme nicht fteigen, nur allens 
falls ihre Werth, ihr Intereffe. Der Verf. glaubt S. 11 
eine allgemeine Verbreitung aller Thiere über den ganzen 
Erpboden; allerdings findet man felbft in den nördlichſten 
Gegenden Ihierfnohen und Bäume, die jegt nur in den 
füdlihen Ländern angetroffen werden. Allein, dieſe allge: 
meine Verbreitung feßt auch ein allgemeines Klima, wenig⸗ 
ſtens ein ganz verändertes, voraus. Wann ift nun diefe 
große Kataftrophe eingetreten ? Diefe geognoftifhe Frage 
führe immer noch zu feinem Veweife für die Thatfache der 
Mofaifhen Sündflurh, die, wie Hr. H. felbft zugibt, doch 
wohl nur partiell Über Aften ſich verbreitete, michin unfere 
nörtligen Gegenden nit traf, Ein Hauptbewels für die 


Nichtigkeit der Moſaiſchen Nachrichten iſt wohl immer noch 
dad am meilten, was S. 12 angegeben wird, daß näm— 
lich diefe Nachrichten mit allen Sagen der alten Welt, be 
fonders des alten Indiens übereinfemmen, und bier hätte 
das, was Rhode u. U. bemerkt haben, wohl umftändlicher 
beachtet werden können. Sene alten Mythen fpredhen aber 
nicht bloß, wie ed S. 13 heißt, von einer großen Waſſer— 
fluch, fondern auch davon, daf die gegenwärtige Erde aus 
dem Waſſer hervorgegangen ift. Mythus aber ift nicht im— 
mer Didtung, Mähren, fondern Volksſage, Gedanke, 
Idee, Factum, dargeftellt in Symbolen, Vergl. S. 15. 
Allerdings muß man dem Vf. ©. 18 zugeben, die Wahrs 
heit einer Geſchichte wird dadurch Nichts verlieren, wenn 
fie auch dichterifh und ſymboliſch dargeſtellt iſt; fie bleibt 
ein Factum. Indeß muß man dech dann immer die Frage 
aufmerfen: Iſt das Factum gerade fo, wie es erzählt wird, 
efheben? Was ift Factum, was ift Einfleidung desfelben ? 
ft Alles das, was, und gerade fo, wie es der Dichter ers 
zählt, wahr? Wer wird 5. ©. Alles das, was Klopſtock in 
der Meffiade referirt, für baare Münze annehmen ? Hätten 
wir nun weiter Nichts, als diefe Darftellung des Factums, 
fo wäre es eigentlich um die Wahrheit geſchehen, wir müß— 
ten es erft ſcheiden, was Factum und was Symbel des 
Dichters it. Es kommt mithin für die Beglaubigung einer 
Erzählung doch auch gar viel auf tie Art und Weiſe ders 
felben mit an. Was der Verf, ©. 23 fagen will: „Ein 
ungeheuerer Granitfels, der durch innere (göttliche) Kräfte 
fid) gebildet hat,’ verfteht Rec. nicht. Allerdings kommen 
alle Kräfte von Bott ber und find mithin göttliche; aber 
doch nun nur Maturfräfte, die Gott in den Medanismus 
der Matur gelegt bat, daher darf man fie nun, infofern 
fie materielle gewerden find, wohl nicht eigentlich göttliche 
nennen. Richtig bemerkt der Verf, &, 29: „Man muß 
die Schönfung des Weibes von ber Art, wie Adam ſich 
diefelbe dachte, wohl unterſcheiden.“ Hier beziehen wir 
uns auf bas oben ſchon Bemerkte. Indeß glaube Rec., 
liegt e8 in den Worten des Referenten, Gen. II, 21. ganz 
deutlih, Adam ſchlief ein, es träumte ihm, Gott entnehme 
ibm aus feinem Leibe eine Rippe und bılde aus derſelben 
ein Geſchöpf feiner Art, Adam erwachte, erblickte ein Weib 
und nun fiel ihm fein Traum wieder ein, er fand nun in 
dem Anblicke des Weibes die Erfüllung jenes Traumes, 
Wenn der Verf. S. 37 das Paradies der eriten Menſchen 
in Indien ſucht, fo hat er wohl das Meifte für fih. Eben 
fo ift Rec. auch der Meinung bes Verfs. S. 43, der ver 
botene Baum der Erkenntniß fei eine ſüßſchmeckende Gifte 
frucht; biefe meint wenigftens der alte Neferent wahrfcheins 
ih, wenn er auc) gleih nur damit ein Symbol ausdrüden 
wollte. Orammatifh ift eine phyſiſche Pflanze genannt; 
baß fie aber als Symbol zur Allegorie in der orientalifchen 
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Ereadhe habe dienen ſellen, kann man auch nicht ganz in 
Abrede ftellen. Dasielbe gilt &. 44 von der Schlange, als 
der Verführerin. Die Demonftration $. 11. gegen Schi 
ler und Kant it trefflih, Nach des Mec. Bedünken lag 
der Fall der erſten Menfhen wohl in der ſchiefen Richtung 
ihrer Vernunft unter dem übermächtigen Einfluffe der Sinns 
lichkeit. Wenn aber der Verf. S. 57 behauptet: „Der 
Zwe des Geſchlechtstriebes, die Gattung fortzupflanzen, 
würde noch viel volllommener fein und erreicht werden, 
wenn berjelbe an eine Megel gebunden wäre, wie wir dieß 
bei den übrigen Geſchöpfen diefer Erde ſehen,“ fo ift hier 
Dec, durdaus nicht derfelben Meinung: Es ift ein offens 
barer großer Vorzug des vernünftigsfreien Menſchen, daß 
er felbit in phyſiſcher Hinſicht und bei Befriedigung finns 
Liher Bebürfniffe fi frei bemegen kann, und nıdt an eis 
nen Inſtinct verwiefen it, daß er effen, trinken, ſchlafen 
kann, wenn er will, und daß mirhin auch die Befriedigung 
bes Geſchlechtstriebes an keine Zeit, an keinen Naturzwang 
—— iſt, ſondern auch bei dieſer der Menſch ſeines 
illens, feiner Freiheit ſich bewußt iſt. Freilich ſollte nun 
auch hier die Vernunft immer die Sinnlichkeit und ihre 
Triebe beherrſchen, und das iſt eben die materia peccans, 
Die Annahme aber S. 58, daß die Cherubim, welche den 
Zugang zum Paradiefe verfperrten, feien eine Revelution 
der Erde durch vulcanifdyes Feuer gewefen, ift niche übel. 
Dur überfebe man bier wieder nicht die ſymboliſch- bieros 
glyphiſche Sprache des Drientalen, und made von diefer 
Stelle Anwendung auf andere ähnliche geſchichtliche Dar: 
ſtellungen. Nach $. 21. ift die Sündfluth bloß partial 
gewejen. Ja,, allem Anfhbeine nah, Die Bemerkungen 
@. 80 über die hieroglyphiſche Schrift und. Sprache der 
Alten verdient alle Beachtung, Weniger glücklich ift der 
Verf. ©. 88 in feiner Vertheidigung des Abraham gewes 
fen, der feinen Sehn Iſaak opfern will, Hegte Abraham 
nicht die vote Ueberzeugung, daß Gott biefes Opfer ven 
ibm wirklich fordere, fo it auch Abrahbams Glaube und 
Geherfam gegen Gett Nichts; hatte aber Abraham bdiefe 
Ueberzeugung, er felle feinen Schn auf Gottes Befehl und 
zur Ehre Jeheva's ſchlachten, fo verdient diefe Schlachtung 
keinen anderen Namen, als den eines Menſchenopfers, und 
man fann diefen Enıfdyluß des Abraham ebenfo, wie den 
des Jephtah mit nichts Anderem entfhuldigen, als mit den 
roben Begriffen jenes Zeitalterd. Im M, Teſt. wird auch 
an Abraham nichts weiter gelobt, als fein veites Vertrauen 
u Gott, er werde ihm dennoch die verheifene Nachkem— 
menſchaft ſchenken, auch wenn er felbit diefen einzigen Sohn 
opfern müßte. Ganz ift der Dec, mit des Vfs. Meinung 
S. 9 einverftanden, daß der Ausſatz in Mittelägnpten 
befonders einbeimifd war und feinen Grund in dem Wafı 
fer des Nil hatte, Marcellus de medic. empir. 1. 19., 
den der Df. anführt, bezeugt dieß; ebenfo 5 Mof. 7, 15. 
23, 27., wo ber Ausſatz ausdrüdlich eine ägpptifche Plage 
enannt wird. Wären die Siraeliten, mie einige ältere 
chrifiſteller und neuerlich Röhr in feinem Paläftina &. 154 
behauptet haben, des Ausſatzes wegen vertrieben worden aus 
Aegypten, und bätten fie in ihrem Heere fo viele Nusjägige 
gebabt, mie hätten fie denn fo ſchnell ausmarſchiren, ben 
befhwerlihen Marſch und zwar gemeinfhaftlid fortfegen 
Bönnen, ohne unterwegs Alle umzukommen, hätten fie da 
wohl eine ſolche Reife unternehmen können? Das jeigt der 
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Derf, fehr gruͤndlich, daß die Sfraeliten nicht ſowohl bei. 
halb ein Gegenſtand ber Furcht für die ae —— 
weiß dieſe fürchten mußten, von jenen verpeſtet, als viel« 
mehr von ihnen unterdrüct zu werden. Daraus, daß die 
Iſraeliten in der Wülte fih nad) den Fleiſchtöpfen Aeghpe 
tens zurückſehnten, deweiſt fid bloß ihre Ungezegenbeit, 
nicht aber, daß fie vertrieben worden feien, Wohl bebölr 
alfe Mofe gegen Manetho, Dieder, Tacitus, Frfimagus, 
Strabo u. A. den hiſtoriographiſchen Vorzug. ©. 98 bett 
ed, Mofe lernte die Sprache feines Volkes ven feiner Mut: 
ter. Gut, aber ägyptiſch ſcheint Moſe nicht gut gekonnt zu 
haben nah 2 Meſ. 4, 10. Sehr gemäßigt und vernünfs 
tig iſt das im 14. und 15. $. des zweiten Abfchnitres über 
Mofes Wunder Gefagte, ja, der Verf. verſucht ſich bier 
einigemal in der Kunft, jene Wunder natürlich zu erfläs 
ren, und, ganz richtig, das eigentlih Wunderbare darin 
mehr in der Vereinigung des Gelingens mit dem angeſten— 
ten Verſuche zu finden, So erzählte Livius lib. XXVH. 
cap. 11. XXIV, c. 44. ähnliche Verwandiungen der Ftüffe 
in Blutwaffer und nennt fie portenta. Die Theilung 
und Vertrednung des rothen oder idumaiſchen Meeres beim 
Durchmarſche der Ifraeliten erflärt der Verf. $. 19. mis 
—— nicht für Ebbe und Fluth, ſendern für die Wir⸗ 
fung des unterirbifchen Feuers, das einen Theil ded Mer 
resgrundes hob, der durch den brennenden Wind, ber zu 
gleicher Zeit austrocknete, fo den Sfraeliten gangbar wurbe, 
bald aber, nachdem jie darüber waren, wieder ſank, meil 
das Feuer einen anderen Ausweg gefunden hatte. Die 
Aegyptier, die ſich auf diefem Meeretdamme gerade befans 
den, ald berfelbe ſich wieder fegte, mußten natürlich erfaus 
fen. Ebbe und Fluth hätte wohl nicht fo lange gedauert, 
daß die Siraeliten alle glücklich durchkommen Eonnten, auch 
trocknet diefe nicht das ganze mittlere Meer aus, Bei der 
gewiß leichte zu berechnenden baldıgen Rückkehr der Fluth 
hätten die Aegpptier ſich wohl nicht ind Meer gewagt. 
Uebrigens ift diefer arabifhe Meerbufen nicht fo gar tief, 
daß ein vulcanifches Feuer leicht einen trodenen Damm in 
ihm bilden konnte, Die Erzählung Exod. XIV, 16. f. 
aber flimmt ganz für diefe Erklärung. Das eigentlich 
Wunderbare lag mithin wehl darin, dab Mefe glüdlih 
dıefen Zeitpunkt fab und wählte. Dec, fügt zur Bealaw 
bigung bdiefer Erklärung folgende Beifpiele an, Als im 
g, 1737 bei Kamtibatfa der Avatſcha wüthete, trat das 
Meer plöglih Meilenweit zurdd, und die auf die Höhen 
geflüchteten Einwohner ſahen mit Graufen in feine ſchreck 
liche Tiefe und auf feine Verge und Thaler, die num ent 
hält da lagen, berob, Aber bald darauf kam das Meer 
mit folder Gewalt wieder zurück, daß es bis zu einer 
Höhe von 90 Een ſtieg und Käufer und Bäume wegriß 
und wegſpühlte. Ebenfe entitand 1815 im mittelländiſchen 
Meere ein Lob, durch welches das Waffer dermaßen ab 
floß, daß die Schiffe im Hafen von Toulen bei Marſeille 
mehrere Stunden ganz treden ftanden. Und ebenfe ver 
fiegte das Waſſer des Mittelmeeres abermals im I. 1820. 
Deßgleihen fuhr einft Ritter Inglefield mit einer engliſchen 
Flotille von 6 Schiffen, 2000 Dann Befogung und vier 
erbeuteten franzöſiſchen Schiffen nad) Sonnenuntergang da 
bin, Altes ift froh und heiter, das Meer iſt Mil; piEQ 
ib gibt das eine Schiff Nethzeichen, und 4war Zeichen, 
daß es in der größten Noth iſt, und man eilt ihm ſegleich 
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zu Huͤlfez aber fiehe da! alle 10 Schiffe werden unter 
das Waller gejegen; von den 2000 Mann find nur 14 fo 
glüdtih, in die Höhe zu kommen und ein berumfchwims 
mendes Boot fu erreiben, und au ven diefen ‚vieb- die 
Norh neh 12 auf, daß nur der oben genannte Ritter und 
ein Matrofe übrig blieben. Der Verf. der Schrift: „Die 
Unterwelt 1c.“ fchreibt diefe Erfcheinungen S. 28 ff. dem 
plögliben Hinabſinken des Meereswaſſers in einen feeren 
Naum des Inneren der Erde zu. — Weit fchmerer aber 
macht fi der Bf. $. 21. die Erflärung der Wolfen. und 
——— durch eine beſondere Wirkung der Elektricität. 
ollte denn ein ſolches Meteor 40 Jahre fang gedauert 
erg Auch ift die $. 24. angenommene Meinung, das 
ei der Geſetzgebung auf Sinai vernommene Getöſe fei 
Donner und Blitz gewefen, dem Rec. weniger anfheinlich, 
als vielmehr das, daß nach der Erzählung einiger Bedui— 
nen in der Gegend des Sinai, zu Zeiten in dieſem Ge— 
birge ein donnerartiges Getöſe, dem wiederholten Abfeuern 
eines ſchweren Geſchützes ähnlich, ſich hören laffe, das ven 
der Richtung des Omm⸗Schomar, einem einzel ſüdweſtlich 
vom Einai ber gelegenen Berge, komme; nad der Beob— 
achtung der dafigen Mönde vernimmt man bdiefes Geröfe 
u verfchiedenenmalen. ©. Travels in Syria and the 
Bl Tas; by the late John Lewis Burkhardt, 
Rondon 1822, Auch bier ift das Wunderbare in dem Zus 
fammentreffen jener Naturerfheinung mit der Geſetzgebung. 
Wenn nun S. 150 der Verf. fo fließt: „Weil Ein 
Schhriftfteller Einmal als wahrhaftig erfunden worden ift, 
fo wäre es unbillig und unvernünftig, ihm ein anderesmal 
den Glauben verfagen zu wollen,“ fo ift dieß wohl eine 
ehr übereilte Behauptung ; daß ein Schriftfteller die Wahr: 
* fagen will, und oft geſagt hat, beweiſt bloß feinen 
guten Willen für andere Fälle, nicht aber feine Infalli— 
bilität; und ob Moſe auch als Hiſtoriker infpirirt war, 
möchte immer ned manches Beweiſes bedürfen. Wichti-— 
ger iſt der aus DVergleihung mit Profanferibenten im Fol 
Sr bergenommene Beweis für die sn age 
ofe, i 





Evangelifhe Hauspoſtille oder hriftliche Betrachtungen 
und Gefänge für häusliche Andacht zur Befördes 
rung wahrer Frömmigkeit und Geelenrube, Bon 
D. Bilhelm Hülfemann, evangelifchem Predis 
ger und Schulinfpector zu Elfey. Zweiter und letz⸗ 
ter Band. Düffeldorf und Giberfeld, bei Schaub 
1829. 459 ©. 


Was über den erften Theil biefer evangelifhen Baus 
poſtillæ ( Theol. Lit, Bl. Mr. 19. 1829.) geurtheilt werden 
mußte, das gilt aud von diefem zweiten Theile. Die Ab— 
Ahr des Hrn. Verf. ift recht gut, und fein Endzweck, die 
häusliche Andacht zu fördern, if nicht zu verfennen. Mödıre 
nur fein guter Endzweck durch die paffendften Mittel erreicht 
werden fein! Aber Dunkelheit und unflares Wefen ift 
dod wahrhaftig das rechte Mittel nicht, um wahre Erbau— 
ung zu bewirken. Daß aber der Ar. Verf, fib darin ges 
fält, davon find die Beweiſe fhon bei der Anzeige des 
erften Theiles gegeben worden. Es find 30 Betrachtungen, 
die hier gegeben werden, Machdem über die Confirmation, 
das heilige Abendmahl, die Himmelfahrt Jefu und über 
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das Pfingftfeft geſprochen werden ift, felgen Betrachtungen 
über den Sonntag, über die Ehe, über die Kindererziehung, 
Hausandacht, das Gebet, die Liebe zu Bott, Selbfiverläugnung, 
über das Kreuz, über den Ted und das Gedächtnißfeft ber 
Zodten und die Geligfeit derer, die in dem Herrn fterben. 
„Das ift der Zufammenhang der Betrachtungen, heißt es 
in der Vorrede, bie ich in dem zweiten Theile dieſes Bus 
ches mittheile.“ Nun freitih Zufammenbang dem Orte 
nad muß am Ende Alles haben, wenn es jufammengeftellt 
wird. Daß aber obige Materien nicht nad ihrem Inhalte 
zufammenhängen, begreift man leicht, Wie hängt denn 
die Betrachtung über die Ehe und die Kindererziehung, um 
nur Eins zu erwähnen, mit der Betrachtung über den Sonn— 
tag zufammen? Dod über die befolgte Ordnung der Mas 
terien fein Wort! Wäre nyr immer lichtvolle Ordnung in 
den einzelen Betrachtungen felber! Gleich in ber erften 
Betrachtung wird die Confirmationdfeier als ein Feſt der 
Erneuerung unferer erften Liebe vergeftelt. Unter dem 
zweideutigen Ausdrude: die erfte Liebe — ein Wort, wels 
des ſchen wegen ber leiten Mifdeutung nicht gebraucht 
werden follte — wird, wie man aus ber Ausführung fieht, 
die Taufe verftanden, Aber Eönnen denn die Meugeberenen, 
wenn fie getauft werden, ſchon Jeſum lieben Wo nimme 
alfo die Liebe zu Jeſu ihren Anfang? Mur doch wohl 
feit der Zeit, wo man Jefum und fein großes Verdienſt 
um die Welt kennen und fhäßen lernt. Aber dann braucht 
diefe Liebe auch nicht erneuert zu werden, ba fie nie aufs 
bören fellte, Mur das Bffentiiche Bekenntniß, daß man 
Sefum liebe und das Verfprehen, ihn ferner zu lieben,: 
fol abgelegt werden. Wenn nun ferner fo eingerheilt wird: 
die Confirmationdfeier ift die Erneuerung 1) unferes Dan 
kes ın ber Liebe, 2) unferer Demuth in der Liebe, 3) ums 
ferer Zuverficht in der Liebe, 4) unferer Thätigkeit in der 
Liebe, fo wird in diefen Theilen felber oft nice mur die 
Liebe ganz vergeffen, fondern von ganz anderen Dingen 
gehandelt. Natürlich mußte das fo kommen, weil Liebe 
doch eigentlid) etwas ganz Anderes iſt, als Dank, Demurh 
und Zuverfiht, Man kann ja Jemanden lieben, ohne ges 
ade ihm Etwas zu danken zu haben, ohne demürhig zu 
fein u. fe w. Wozu alfo diefe Zufammenftellung? Bei der 
Liebe zu Jeſu fol freilich Alles beifammen fein; nur äußert 
ſich jedes auf eine befondere Art, und eins kann chne das 
andere fein. Zwar fagt der. Ar, Verf. S. 10: „Demuth 
iſt in der Liebe.“ In jeder? Alfo wenn die Xeltern ihre 
Kinder lieben, fo find fie auch gegen fie demüthig, Da 
nun bier von der Liebe gefprodhen werden follte, warum 
werden nun fo viele andere Dinge eingemifcht, die eigent⸗ 
lich nicht dazu gehören und am Ende vergeffen laffen, wos 
von eigentlich die Rede fei. Das ift gerade fo unrecht, as 
wenn Jemand eine Speife auf die Tafel bringen und von 
anderen Speiſen fo viel zumifchen wollte, daß Niemand 
mehr weiß, was er eigentlich zu effen befomme. — In 
der zweiten Betrachtung fell gezeigt werden: worin ſich die 
Liebe unſeres Eriöfers im heiligen Abendmahle effenbarr, 
Darin, daß er 1) während wir ihm die größten Schmer— 
gen verurfachten, für uns zu fterben fich bereitere, (Dieſe 
ıebe aber bewies er durch feinen Tod, nicht durch die Eim 
fegung des Abendmahls.) Daß er 2) uns im Abendinahle 
das Pfand und Siegel (wie undeutlih! warum nicht ver 
ftändlicher: die Gewißheis? Bedurfte es denn bier eines 
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Pfandes und Siegeld?) von der Vergebung der Sunden 
gibt, Dieß fällt mit dem erften zufammen; denn fein Tod 
follte ung ja die Ueberzeugung geben, daß Gott ohne Opfer 
Suünden vergeben will; 3) daf er uns durch das heilige 
Abendmahl in die Gemeinſchaft der Heiligen führt. Alfo 
bloß durch den Genuß des Abenbmahls Eommt man in bie 
Gemeinſchaft der Heiligen?! Wenn aber das der Hr. Vf. 
nicht meint, fo follte er ſich audy nicht fo ausdrücken. — 
Das Dunkle aber, worüber der Lefer zu Hagen hat, zeigt 
ſich nicht nur in der Dispofition, fendern aud und nech 
vielmehr in der Ausführung, Was muß fih z. B. der les 
fer denten, wenn er, um auc gleich von den eriten Geis 
ten anzufangen, S. 6 die Stelle Ezech. 16, 1., die von 
der gerödteten Erftgeburt in Aegypten handelt, auf die heus 
tigen Chriſten angewendet fieht und bier lieit: „Ich ging, 
forad der Herr auch zu uns, vor dir über und fahe did) 
in deinem Blute liegen und fprady zu dir, da du fo in deir 
nem Slute lageft: ja, du follit leben. Sa, zu dir fprad 
ib, da du fo in deinem Blute lageſt, du follit leben.“ 
Wird nicht jeder Leſer, der die Stelle nicht verfteht und 
bier weiter keine Erklärung findet, nethwendig fragen: 
wann fprad denn das Gott zu mir? wann lag id) denn 
in meinem Blute? Auf der folgenden Seite heift es: 
„Ale Segnungen, die uns im Leben u Theil wurden, 
flofjen aus dem Quelle der Taufe,‘ le Segnungen ? 
Alſo die nicht getauft wurden, empfingen von Gott feine 
Segnungen? Wozu in aller Welt ſolche Lebertreibungen, 
die bei dem Unverſtändigen Nichts nügen und bei dem 
Verftändigen Verdacht erregen, und alles Uebrige, was ger 
fagt wird, zweifelhaft machen? Weiter &. 8: „Der milde 
Grift der Liebe, der und ım Leben anmehete, ift gewedt 
von dem ewigen Geifte, der vom Vater und Sohne aus 
gehet, ift Ausfluß desielben Geiſtes, dur den wir zu 
Chriſto geführt werden.” Daß alles Gute, mirhin aud 
der Geiſt der Liebe, vom Geiſte Gottes gewirkt wird, läug- 
net Niemand. Aber er wırkt ja aud in nicht: hriftlichert 
Gemeinden. Auch unter Heiden und Juden wehet der Geiſt 
der Liebe in den Xeltern die Neugeberenen an, 

Doch mehr Raum darf diefe Anzeige nicht einnehmen, 
Alfo nur ned der Wunſch, daß diefe Schrift, aud) wie fie 
vor uns liegt, das Reich Gottes erweitere und in den Fa— 
— die ſich zur häuslichen Andacht verſammeln, Segen 

ifte, !- 





Der wahrbaft Fromme ftirbt nicht. Predigt gebalten 
bei der Gedäcdhtnißfeier fir den am 13. Sept. d. J. 
zu Berlin veritorbenen Geb. Finanzrath und ebem, 
Gonfitt. Präfidenten 3. Jalobſon. Bon D. Gott- 
bold Salomon. Altona, 1828. gebr. bei Bonn, 
32 ©. gr. 8. 

Der verewigte Jakebſon hatte ſich ſewohl in feinem les 
ten unmittelbaren Wirkungskreife zu Berlin, als früher, da 
er noch ın dem vermaligen Aönigreide Weſtphalen bei dem 
ifraetitifchen Cenſiſtet ium angeflelt war, zu Eaffel, um feine 
Glaubensgeneſſen in religiöfer und in bürgerliher Hinſicht 
ſelche große Verdienſte erworben, daß er der Auszeichnung 
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einer befonderen Gebächtninfeier, melde bie Direction des 
neuen Tempelvereind zu Hamburg nad feinem Tode jur 
Belebung eines dankbaren und ebrenvellen Andenken? am 
ihn anerdnete, fehe werth war. Denn auch“ nach Hamburg 
bin, und noch weiter, hatten ſich jur Verbefferung des Eule 
tus und der bürgerlichen Verfaffung der Ifraeliten die Früchte 
verbreitet, wozu Jokobfon den Samen ausgeftrewet harte. 

Und obgleich die Finanzangelegenheiten, worauf aud fein 

Zitel führt, die waren, melde ihn am meiſten befdäftig. 

ten und in deren Hinſicht man feines Rathes und Beiſtan-⸗ 
des in dem ephemeren Königreiche vorzüglich bedurfte: fo 
vergaß er doch darüber nicht, daß er Sfraelit war, und er 
wußte von feinem bedfutenden Einfluffe auf die oberen mefl- 
phälifhen Staarsbehörden einen Gebrauch zu machen, deſſen 
fih die Judenfhaft in« und außerhalb Kurhefien und an» 
berer weitphälifchen Provinzen bis auf den heutigen Tag zu 
rühmen und zu erfreuen In. Hr. D. ©. entlebigte ſich 
bes Auftrages, eine Denk» und Dankpredigt über ihn zu 
balten, auf eine Weife, die alles Lob verdient, Von dem 
Zerte Ef. 49, 3. nimmt der Bf. Anlaß, zu zeigen, „daß 
der wahrhaft fromme und edle Ifraelit nicht ftirbe, weil 
er ſich 1) der Menſchheit überhaupt, und 2) feinem Meike 
inſonderheit unvergeßlih gemadıt hat (8. 7 u. 14), Die 
nähere Anwendung des Vorgetragenen auf feine Zubörer 
zu ihrem Trofte, ihrer Warnung und Ermunterung made 
der Verf. von S. 19 an; mwerauf denn noch S. 25 ff. bie 

Liturgie bei der Gedächtnißfeier burd Gebete und Befänge, 


* abwechfelnd zmwifchen der Gemeinde und dem Morfänger, 


hinzugefügt wird. Was fi bier nach gefunden homiletiſchen 
und liturgiſchen Grundfägen bemerken ließ, übergeht Rec. 
Von dem gewöhnlichen Fehler der Leihen» und Gedächtniß⸗ 
predigten, daß man es im Nühmen und Bewundern der 
QZugenden und Berdienfte des Gefeierten leicht übertreibs, 
bat fih Hr. ©. nicht ganz frei erhalten, 5. ®. ©. 6. 10. 
11 fl. nzwiſchen kann man bed nicht eben fagen, daß 
er bie Oränzen des Lobredners allzu ſehr uͤberſchritten habe. 
An diefer Predigt, wie in allen, melde Rec. von Hrn. ©. 
gelefen hat, miſcht derfelbe eine Menge bebräifher Worte 
und ganzer Säte ein, welches. denn dem Ganzen ein recht 
buntfhädiges Anfeben gibt. Warum dießt — da immer 
die dabei ftehende deutfche Leberfegung zeigt, daß fi das 
Hebräifhe, ohne allen Mißverftand zu veranlaffen, recht 
gut in der deutihen Sprache ausdrüden lieh? Vielleicht, 
um dem ungebildeten Juden deito mehr Adıtung gegen des 
Verfs. Gelehrſamkeit und Sfraelitismus einzuflößen? — 
Aber bei dem Samburger Afraeliten, foweit Rec. ihn fen 
nen gelernt bat, ſchlägt ein ſolches Kunftmittel ganzlich fehl; 
und dem Ehriften, dem etwa ſolche hebräiſch- deutſche Pre» 
digten in die Hände fallen, wird dabei leicht jener Predi⸗ 
ger einer rohen Dorfgemeinde erinnerlih, in deren Augen 
feine Reden deſto höheren Werth hatten, jemehr lateinis 
ſche Broden feine beutihen Vorträge enthielten, und Der 
baber einſt eine Leichenpredigt mis vielem Parhod folgender 
maßen anfing: 

„Mundus vult decipi — decipiatur ergo! Das 
heißt: Menſch! du bit Erde, wirft jur Erbe werden, und 
von der Erde auferſtehen!“ 9-7 
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aſtoralgrundſaͤtze von D. Friedrich Hoffmann, 

Diatenus In Balingen F Koͤnigreich Wuͤrtemberg. 

Stuttgart, Gebruͤder Franckh. 1829. 288 S. 8. (1 
Thlr. 6 gr. od. 2 fl.) , 

Das Amt eines proteftantifchen Predigers hat eine fo 
Hohe Wichtigkeit, und es verknüpfen fi mit demfelben zus 
gleich fo viele ſchwierige Verbältniſſe, daß 
liche, dem es ein Ernſt um die Erfüllung feiner Pflichten 
iſt, begierig nad den Hülfsmitteln greifen wird, weiche 
ihm dienen Können, jene hehe Wichtigkeit in ihrem wahr 
ven Wefen völliger zu begreifen, und dieſe Schwierigkeiten 
Teichter zu befiegen. Zu ſolchen Hülfsmitteln gehören ganz 
vorzüglich die Beobachtungen und Erfahrungen, welche den» 
Eende Geiſtliche ihren Amtsbruͤdern mittheilen. Auch Rec. 
haͤlt ſich mit dem Verfaſſer vorliegender Schrift überzeugt, 
z, bad eine Wiffenfhaft, die auf Erfahrung ruht, durch reine 
Darftellung ındividueller Eindrüde mehr gefördert wird, 
als wenn man junächft nur nad) allgemeinen Sägen ftrebt, 
oder ſolche Säge einander nachſagt.“ Der Verf, macht 
Erinen Anfpruch darauf, die Gegenftände der Paſtoralwiſ— 
fenfhaft volltändig umfaßt, oder auch nur bie gewählten 
exihöpfend behandelt zu haben, ſondern er mollte in biefer 
Schrift nichts Anderes, als einen „Ausdruck individueller 
Empfindungen, Beobadtungen, Anſichten in bdiefer und 
jener Beziehung” geben. Er felbft empfiehlt dem angehen- 
den Geiftliden zur foftemarifchen Belehrung die Werke von 
Huͤffell, Sailer, Niemeyer, (Köfter, Rec.) und räth ihm, 
recht bald Planck's „erſtes Amtsjahr des Pfarrers in S.“ 
zur Hand zu nehmen, mir weldyer Schrift die vorliegende 
am erften verglichen werben fann, und unverkennbar Mans 
es gemein hat. Was nun den Werh des anzuzeigenden 
Werkes im Allgemeinen betrifft, fo möchte Rec. denfelben 
recht hoch anſchlagen, und die Schrift recht dringend zur 
allgemeinften Beachtung und Beherzigung, befonders für 
angehende Geiftliche, empfehlen. Man findet hier eine 
fehr würdige Anfiht von dem hohen Berufe des proteftans 
tifhen Predigerd, eine höchſt befonnene Würdigung der 
Mittel, welche ihm bei feinem Wirken zu Gebete ſiehen, 
und ebenfo ernfte als reine Begriffe von den Pflichten, 
welche ihm obliegen. Bei einem fo wichtigen Gegenitande 
glauben wir diefe allgemeine Empfehlung durch naͤhere Ans 
gabe des Inhaltes, und genauere Bezeichnung des in der 
Schriſt herrſchenden Geiſtes begründen zu müffen. 

‚Der Verf. hat die Briefform gewählt. Im 1. Briefe 
fhildert der Vicat in 2, feine afademifhen Studien und 
feinen Amtsantrirt, und bittet den Pfarrer in F. um Er. 
fülung feiner Zufage, dem jüngeren Freunde, wenn die 
fer ins praftifhe Leben eingetreten fei, mit feinem Rathe 
an bie Hand zu gehen. Den Anfang macht im zweiten 
Briefe der Pfarrer in F. damit, darauf zu dringen, daf 
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der Vicar in L. „den Geift in fich erzeuge und wach er 
halte, welchen unfere Aufgabe erfordert.” Der Inhalt 
diefed Briefes wird daher mit Recht als „Geiſt des Pre 
digtamtes“ bezeichnet, und man findet bier über dieſen 
Geiſt eine Menge der trefflichften Bemerkungen. Die 
zen des Verf. wollen wir mit deffen eigenen 

orten darlegen, um daraus auf den reihen inhalt des 
Banzen fließen zu laſſen. „A. Was Ihr Geſchäfft 
als Geiſtlicher überhaupt betrifft, fo Eönnen Sie von 
bem Gegenftande bdesfelben gewiß mie zu groß denken. 
Durd; das allerwürdigfte Gefhäfft find Lehrer und Ge: 
meinden vereint; es gibt nichts der vernünftigen. Natur 
des Menfchen Angemeffeneresd und eben darum Ehrenvolle⸗ 
res für diefelbe, als für die Bedürfniſſe, die wir als Gott: 
denkende (?) und fittlihe Wefen haben, bei ſich ſelbſt und 
Anderen zu forgen oder forgen zu laffen. Diefes Geſchäfft 
verfegt den Menſchen auf das Feld, wohin er als Menfch 
eigentlich gehört, hebt ihm heraus aus den untergesrbneten 
Beziehungen, in welde ihn die Entwicelung des Erdenle—⸗ 
bens in ber Geftalt, die es nun einmal angenommen, ges 
bracht hat, und gibt ihn dem urfpränglichen Standpunfte, 
ber ihm als Ebenbild Gottes gebührt, gibt ihn feiner Ber 
ftimmung als Glied der moralifhen Weltordnung wieder, 
B. Vetradhten wir die Art und Weiſe, wie wir den Ge— 
genftand unferes Gefhäffts als Beiftlihe anzufaffen haben, 
fo wird die Hauptfache immer darin beftehen, daß wir den 
Zweck, welhen wir erreihen wollen und fellen, lediglich 
auf dem Wege der Belehrung und freien Leber eugung zu 
befördern haben. Indem Jefus einzig diefen Weg einges 
ſchlagen hat, um die Welt in den Befig deſſen zu ſetzen, 
was er berfelben zu ihrem Heile geben wollte und Eonnte, 
hat er felbit die größte Achtung vor der Menfchennatur 
ausgefprochen, zugleih aber auch aufs Gewiffefte für den 
Beſtand feiner Anitalt geforgt. O. Die Aufgabe des GBeift. 
liden, an der moraliich »religiefen Erleuchtung der Welt 
zu arbeiten, die Schwierigkeiten, Leiden und Freuden dies 
ſes Berufs werden es uns indbefondere nörhig machen, über 
die fubjective Verfafjung, in der wir uns befinden, forgs 
fältig zu wachen, und uns beftimmte Grundfäße zu bilden, 
um unferem Gemüthe den Zon zu erhalten, den der Be— 
trieb unferes Gefbäfftes erforder. Ich glaube in Liefer 
Beziehung namentlich folgende Punkte Ihrer Aufmerkfams 
Beit empfehlen zu follen: 1) Laffen Sie Sich bie Arbeit an 
Ihrer eigenen jittliben Vollendung ftäts angelegen fein; 
bemühen Sie Sich, Ihrem Inneren einen immer zärteren, 
frommen Charakter zu geben, und Ihr ganzes äufiered Ver 
halten im Sinne des Evangeliums einzurichten. 2) Ric) 
ten ie Ihre amtlihen Handlungen und Ihr Privatvers 
halten immer fo ein, "wie es an und für fich recht iſt, 
vor Gott und Gewiſſen beftehen kann, ohne Nüdficht auf 
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ben Eindrud, melden jene und dieſes herverbringen möch— 
ten. 3) Ih empfehle Ahnen Ruhe, Selaffenheit, Weiden, 
ſchaftloſigkeit. Die Würde unferes Gegenftandes erfordert 
durchaus, daß alle heftige Regungen im Gemuülhe deſſen, 
ber ihm behandelt, niedergehalten werden: das Neid) Got— 
tes kennt feinen Zern. 4) Es wird wehlgethan fein, wenn 
Cie den Wunfb, Früchte fehen zu wellen, nicht fo brins 
gend in Sich werden laffen. Wer uns ift der Bau hnges 
fangen worden, an dem wir arbeiten; nad und wird er 
forrgefegt werden; was wir dazu beitragen bürfen, wird 
in dem greßen Zufammenhange diefed Werkes immerhin 
einen Beſtandtheil desfelben ausmadıen, aber wir können 
nicht abſchlieſen, ſondern bleß eine neue Stufe ſchaffen. 
5) Denken Sie von Ihrer Arbeit ſtäts demüthig.“ — 
Im dritten Briefe werden Verſchriften ertheilt, „um eine 
gute Predigt machen zu lernen.“ Der Verf, gibt zu dies 
fem Zwede einen Rath, dem Mec, feine -Beiflimmung ver 
fogen muß, ben er aber eben deßhalb feinen Leſern wört: 
lich mitzutheilen ſich verpflichtet häli &.43: „Bringen Sie 
längere Zeit Ihre Perikepe auf irgend ein Dogma, mit dem 
ſich in derfelben ein Zufammenbang findet, zjurüd; biefes 
Deogma flellen Cie in Ihrer Predigt, immerhin beinahe 
in der Form einer Abhandlung, nah feinen Haupt» und 
Mebenfägen, unter welche ih auch das praftifhe Moment 
rechne, volftändig bar, ohne Ihrer fubjectiven Meinung, 
wos jet für Ihre Zuhörer erfprießlic fein möchte, Ein 
fluß zu geftatten. Haben Eie Sich in felden bogmatis 
{den Predigten Etwas geübt, fo balten Cie moralifche 
Vorträge, die gerade auf diefelbe Weiſe entitehen müffen, 
wie jene; d. h. Sie bringen Ihren Zert auf einen bes 
flimmten Sag ber hriftlichen Meral zurück, ſtellen biefen 
Satz nad feinem Begriffe, feinen Orundlagen, feinen Sei— 
tenbeziehungen und Felgen mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
dar. Mas die Eprade betriffe, fo unterlafen Eie vorerft 
alles Trachten nach fogenannter Popularität, Wenn Cie 
Eid in felder Behandiung Ihrer Perikepen eine gewiſſe 
Fertigkeit erworben haben, fo — predigen Sie aus dem 
Herzen. Hiermit will ich fo viel fagen: ſchildern Sie bie 
eigenthümliche Weife, wie die dhrifti. Glaubens» und Bitten 
lehren auf Ahr Gemüth wirken und gemirft haben, wie Ihr 
religieſes und firtliched Leben durch diefelben mebdificirt und 
seheben worden ift, in melde Zeziehung fib die Leh— 
ren zu Ihren Bedürfnifen als Menſch in den verſche den— 
ften Lagen Ihres Lebens gefekt baten, was Sie in Ver: 
fuchungen, Leiden und Freuden bei benfelben fanden, und 
wie Cie alauben, daß auch Andere Selches finden können; 
fbildern Sie endlich die Gegenwirkungen und Widerfprüche, 
melche diefe Lehren vem. menſchlichen Herzen und ven ber 
Melt um uns erfohren, und weifen Sie in diefem Zus 
fammenbange die Felgen noch, welche die Annahme eder 
Nichtannahme, die halbe oder ganze Vefelgung diefer Leh— 
ren für den inneren und änßeren Zuſtand des Menfchen 
haben. Mon felbit verftebt fih, daß Sie bei diefen Dar 
ſtellungen Ihre Perſönlichkeit nicht bervortreten laſſen, fons 
dern nur von Thatſachen des Gemüths und Lebens über: 
haupt ſprechen.“ Wenn bie jufegt erwähnten Predigten „aus 
dem Herzen‘ erft die richtigen oder wahren Predigten find, 
fo wäre es dech unftreitig beifer, gleih Anfangs nach dem 
meglidft Vollommenen ju ftreben, Die Verubungen ges 
häcten daun etwa in sin Predigerfeminer, aber micht auf 
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die Kanzel. If es aber Überhaupt zweckmäͤßig, von Zeit 
zu Zeit Areng dogmatiſche und meralifhe Vorträge zu hal 
ten, fo müffen fie nicht bleß dem Anfänger empfehlen wer⸗ 
ben, ſendern auch fpdter mit anderen Predigten abmech- 
ſeln. Rec. fürdter, wenn der angehende Prediger längere 
Zeit mit Vewußtſein eine an ſich unvelllemmene Predigt 
weiſe vefihalte, fo werde er fie ſchwer wieder aufgeben Ein 
nen, oder werde wehl gar die Zuhörer vom fih abwenden 
und nachher größere Mühe haben, diefelben wieder zu gie 
winnen. Was der Verf. zur Veriheidigung der von ihm 
vorgefhlagenen Methode fagt, will dem Rec. nicht recht 
einleuchten. Wenn er z. B. gegen ben Einwurf, daß die 
Gemeinde dabei verlieren würde, bemerkt, jede Gemeinde, 
die einen Prediger unmittelbar von ber Univerjität erhalte, 
miüffe erwarten, daß derfelbe bei ihr erit leıne, fo möchten 
wir diefen Grund völlig unftatthaft nennen. Mande Steck 
len werden ja faft immer mit angehenden Geiftlihen be 
feßt, die nad wenigen Jahren wechfein; da würden die 
Zuhörer die chriſtlichen Lehren nie in der Geſtalt bekom— 
men, die nad) dem eigenen Geftändniffe des Verf. „‚prab 
tiſch / wirkfamer fein möchte.“ Glaubendfehren, Sittenleh⸗ 
ren und Anwendung beider auf das Leben ſcheinen im Vo— 
trage ded Chriſtenthums durchaus nicht getrennt werden zu 

bürfen, wie fie in ihrem Wefen ungertrennlich zufammens 
bangen, Vergl. S. 239, wo der Verf. felbit diefer An 
ſicht huldigt. Kuh unter den übrigen homiletifhen Regeln 
des Verf. ließen ſich manche beftreiten. Wir führen nur 
nody eine von S. 55 an: „Um die Sprache der Populas 
rität Yu gewinnen, mödte es, wie bei dem Steffe ber 
Predigt, gerathener fein, wenn Sie das Ziel auf einem 
Ummege fuhen, und Sich juerft einer Sprache bedienen, 
wie fie ein gebildetes, aber nicht eben wiſſenſchaftliches Au⸗ 
diterium erwartet. Erſt dann, menn Sie Sich in felden 
Darflellungen eine gewiffe Fertigkeit erwerben haben, bw 
müben Sie Sich um eine nod einfadere Sprache, eder 
vielmehr, arbeiten Zie in der zweiten Hälfte der Wode 
diefelbe Predigt für Bauern um, welche Lie in der eriten 
für ein gebildetes Auditerium gemadıt haben.“ Ein fel- 

ches Umarbeiten hält Rec. für burdaus nachtheilig, wenn 

nice für ganz unmdglid. — Der vierte Brief fagt viel 

Veherzigenswerthes über die Ainderlebre, kämpft aber nad 
des Dec. Meinung mir Unrecht gegen das dabei übliche 
Fragen und Antworten. (Es mögen immerhin durch diefe 
Merhede mande Unbequemlichkeiten herbeigeführt werden, 
auf welche man fi gern vom Verf. aufmerktfam machen 
läßt; die Hauptſache ſcheint der Verf. ganz überfehen zu 
haben, bie unftreitig darin befteht, daß die eigene Thätig ⸗ 
keit der Ainder angeregt, daß Schüler und Lehrer ein⸗ 
ander näher gebracht, und die Wahrheiten der Religien 
der Foſſungekraft jedes Einzelen angepaßt werden fellen. 
Diefe Zwerfe möchten fib dur Feine andere Ferm des 
Vortrags ebenfe, wie durd die Fragemethode erreichen laf- 
fen. — Die Unzufriedenheit des Vicars über den gerin- 
gen Beſuch ter Wohengetiesdienfte (Brief V.) ſucht der 
Pfarrer in 5 (Br. VI.) durd folgende Verſtellungen zu 
entferne: es fei von den Landleuten Fein fleifiger Beſuch 
der Wedhengeitesdienite zu erwarten; der Geiſtliche dürfe 
nicht umſonſt in der Kirche gewefen zu fein glauben, wenn 
er aub mur eine Seele erquickt und geftarft habe; und 
wenn die Gemeinde micht mir ihm bete, jo könne dech der 
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wg für fie beten, könne allein in ber Kirche ben 
gen des Himmels auf fie berabflehen, in ver Hoffnung, 
er the es nicht vergeblich. Dec, fieht nicht ein, warum 
man nicht Überall dem Vergange mander Yander in Abs 
ſchaffung oder Beſchränkung der Wechengottesdienſte felgen 
folte. Wo jede die frühere Ordnung noch beſteht, da 
muß der Geistliche ſich freilich, fo gut er kann, mit berfels 
ben befreunden, und ſich mir dem MWenigen, mas er viel 
teihr wirkt, begnügen; aber nie würde Rec, glauben, durch 
das Geſbet in leeren Kirchen etwas Verdienſtliches und für 
die Gemeinde Wirkfames zu thun. Der Glaube an Or 
bererbörung, den der Verf. als mit der Bibel übereinflims 
mend zu eriveifen ſucht, und ber ſich allerbings dem relis 
gibſen Gefühle unmittelbar anbietet, würde gewiß durch 
ein foldhes Opus operatum nur mißbraudt werden. Le 
Brigens halt fi Nec. überzeugt, daß das Gebet gar nicht 
mit dem Glauben an beffen unmittelbare Erhärung ſteht 
und fält. Ohne über den Erfolg des Gebetes zu fpecult 
gen, fühle Äh der wahrhaft fremme Menſch unwillfürtih 
zum Gebere bingezegen; 6 würde ihm ganz unmöglich 
fein, die Erhebung des Herzens zu Gott zu unterlaſſen; 
und wer nice beter, der darf gewiß auch nicht fromm ges 
nannt werden. Darum ift aber auch das Gebet im eigent« 
lichen inne etwas Unwillkürliches, und es iſt fireng ges 
nommen ſchen widerfinnig, zu fagen, man wolle an einen 
beftimmten Drt gehen, und bdafelbft ein ſchon verber ges 
dachtes Geber fpredien. Wie fih auch mit diefer Anſicht 
das Üffentliche Beren mir vorhergegangener Meditatien vers 
trägt, kann Rec. hier niche weiter ausführen, Was ber 
WVerf. unter ‚, Feiertagen’ verfteht, bie ihm „unter allen 
Eirchlichen Tagen die mißfälligſten“ find, hätte wohl auch 
eine Erklärung verdient, wie er fie fonft bei den Wir 
temberg eigentbümlichen Einrichtungen zu geben pflegt. 
MWahrfcheinlich find die Apoftel« und Marientage gemeint, 
deren Feier an Wechentagen anderwärtd längſt abgefdofft 
iſt, und gewiß überall che Nachtheil auf die Sonntage 
verlegt werden könnte. Auch der Verf. ſchlägt unbetingt 
vor, entweder die Feiertage auf einige wenige zurückzu— 
bringen, oder fie vellig aufzuheben. — Der fiebente und 
adıte Brief beſprechen tie Schule, umd geben durchaus beis 
fallswerıhe Anjichten über das Verhältniß des Geiſtlichen 
zur Schule und zum Lehrer, fowie über feine Bemuͤhun— 
gen um jene und um dieſen. „Im Durchſchnitte wird 
man aud ben Schulmeifter, wie jeden Menſchen, gerade 
fo baden, wie man ibn behandelt.“ — Im neunten 
Briefe beflage ſich der Vicar über den fihlechten Erfeig 
eines Arankenbefuches, zu dem er mit greßen Erwartuns 
gen hingegangen war, und über dad Unangenehme einer 
Leichenrede, wobei er, wegen Unbekanntſchaft mit der ver 
fterbenen Perfen nice ind Eınzele hatte eingeben, und wegen 
Unempfindlichleit der Hinterbliebenen nicht zum Tröſten hatte 
kommen können. Der Pfarrer zeige ihm im folgenden 
Briefe theils aus der Natur der Sache, theild ans der Er 
fahrung, daß fid ven Krankenbeſuchen eben nicht Viel er, 
warten laſſe, gibt ihm aber zugleich Anweifung, wie er 
ſich bei denfelben benchmen müjfe, um, we möglih, Et: 
was zu bewirken. Mon der Leichenrede verlangt er mich, 
daß jie einen „Schattenriß ven dem Verſterbenen“ ent— 
halte, weil die perfänlichen Umftände und Eigenthümlidy 
keiten meift dem Prediger unbefannt feien, und weıl unter 
bem Landbolke gewöhnlich Einer dem Anderen in fittlicher 
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Hinftcht obllig gleiche, Wenn Rec. irgend Etwas in dies 
fem Briefe radeln möchte, fo wäre es tie geringe Mei 
nung, welche der Verf, ven der ſpeciellen Seelſorge üben 
baupt, im Gegenfage gegen die Effentliche, Wirkſamkeit des 
Beiftlihen,, an den Tag legt, Die Umſtände können frei 
ich fo fein, daß der Prediger durch Einmiſchung in bie 
Familienereigniſſe wenig zu wirken vermag, zu welchen 
Umitäinden namentlibh die Jugend des Geitlichen und feine 
Unbekanntichaft mit der Gemeinde gehören; aber «3 ift dech 
ganz unbeitreitbar, daß die Bedürfniſſe der Einzelen im üfe 
fentlichen Vortrage nice berücfichtigt werden können, und 
daß daher die Segnungen der Religien weit eher Eingang 
finden müffen, wenn fie in bie jedesmaligen beionderen 
Merbältniffe gleichſam bineingerragen werden. Ben dem 
Ideale eines chriſtlichen Predigers möchten wir daher das 
Amt der ſpeciellſſen Seelforge nicht trennen, ebgleich es tn 
beftritten bleibt, daß daber die größte Vorſicht angewendet 
werden muß umd weit mehr Sqtwierigkeiten und Kinder 
niffe zu beflegen ſind, ald bei der Effentlihen Wurkfams 
feit. — Ein fehr ſchwieriger Punkt, das Benehmen des 
Beiftliben gegen Pietiſten in feiner Gemeinde, wird im 
zwölften Briefe beſprechen, nachdem ter Vicar mr vorher: 
gehenden Xriefe erzählt har, daß er zum Beſuche einer 
Pietiftenverfammlung eingeladen werden fei. Der Verf. 
widerräch die Theilnahme an ten Verfammlungen der 
Pietiften ganzlih, und hält es nur für Amtspflicht, jähr- 
fh einigemal diefelben zu beſuchen, um fie an vifitiren. 
Leber das Mefen des Pietismus und die verfchiedenen Ar 
ten feiner Anhänger werden bier mande treffente Bremer: 
kungen, ſewie über die Behandlung der Pietiften praftifcye 
Rathſchlaͤge mitgetheilt. — Eine neue Klage führt ber. 
Micar über das Miflingen feines Verſuchs, den Kirchen: 
convent für einige Merbefferungen zu gewinnen, naͤmlich 
Verfchänerung der Kirche im Inneren, Einführung dos 
vierſtimmigen Geſanges und Anlage einer Anduftriefchule, 
Der Pfarrer in F. ſucht ihm begreiflich zu machen, daß 
er fich mit diefen Vorſchlägen übereilt habe. Den eriten 
Punkt hält der Verf. nicht für fo widitig, weil das, was 
dem Prediger vielleicht unangenehm auffalle, bei den 
Bauern feinen Anftep errege. Die Einführung eines vier: 
flimmigen Geſanges virwirft er, ald für die ganze Ge— 
meinde völlig unansführbar, werin ihm Mec, ebenfo gern beıs 
flimmt, als in dem Wunſche, dafı zuweilen bei feierlichen 
Gelegenheiten ven Schulfindern allein ein Lied vierkimmig 
gefungen werten möge. In dir Verwerfung ber Indu— 
ſtrieſchule kann Rec. dem Verf. nicht fo völlig Recht ger 
ben. Wenigitend wenn man bei dem Allereinfachſten ſteheu 
bleibt und die Kinder nur in ſolchen Arbeiten unterrichten 
laͤßt, welche fie bei ihrem fünftigen Verufe treiben Edır. 
nen, vielleicht nethwendig treiben müſſen, fo ſcheint feltit 
in einem gewchntichen VBonernorte die Zweckmäßigkeit einer 
ſelchen Einrichtung ebenfo wenig, wie die Audführbarfeic 
bezweifelt werden jun können. — Im fünfjehnten. Briefe 
gibt der Pfarrer zuerft feinen Rath über die Privarfindien, 
und beleuchtet dann die Abficht des Vicars, „auch außer⸗ 
halb ber ihm amtlich vorgefchriebenen Sphäre feiner Gemeinde 
nüglich zu werden. * In Hinſicht dieſes Testen Punktes ſagt 
der Berk ©. 172: „Es Fann im Simmel umd auf Erben 
dem Pfarrer Niemand zumuthen, daß er mehr als Pfarrer 
fei; der Geiſtliche fell alle Verſuche, außer feinem Amte 
zu wirken, das ausgenemmen, was or als Menſch ſchuldig 
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iſt, unterlaffen, weil er in ber Regel Nichts wirken kann; 
der Geiſtliche ſoll diefes um fo mehr thun, weil er ſich ſonſt 
in böſe Händel für feine Perſen verwidelt, und am Ende 
nächſt dem, daß Nichts herausfommt, feinem unmittelbas 
ren Amte ſchadet.“ Der Verfaffer führt zur Begründung 
diefes ſcharf abſprechenden Urtheils Manches an, was Rec. 
gern als wahr gelten läßt; auch hat der Verfaffer gewiß 
Recht, daß ein ſolches auferamtlihes Wirken nicht mes 
fentlich für den Geiſtlichen fei; aber wer es vermag, ne 
ben dem geiltigen das äußere und leiblihe Wohl feiner 
Gemeinde ind Auge zu faffen, der erwirbt ſich dadurch ges 
wiß nur ein um fo größeres Verdienſt. Wenn irgend Et 
was, fo ift wehl diefer Punkte durhaus nit durch allge 
meine Gründe zu entfcheiden, indem die Zweckmäßigkeit 
des einen oder anderen Verfahrens ganz ven örtlichen und 
perfönlichen Verhältniffen abhängt. Gewiſſe Vorfihtsregeln 
find indeß allgemein güftig, und darum fiet man aud) die 
Warnungen des Verf. nicht ohne Mugen. — Der Bericht 
des Vicars Über feine Theilgahme an einem fogenannten 
Pfarrkranz (Br, 16.) wird ven der Bitte begleitet, der 
Pfarrer möge ihm über einige dert beſprechene Gegen: 
fände feine Meinung mittheilen, was biefer aud im fol- 
genden Briefe thut. Hier wird nad einigen Bemerkuns 
aen über die Beſoldung der Geiftlichen die Frage erörtert, 
ob ein Diener der Kirche Ratienalift fein dürfe (&.207). 
Der Verf. meint, um bdiefe Frage zu verneinen, müſſe 
man darthun, daf der Nationalift gehindert wäre, ein gu 
ter Chrift und guter Prediger zu fein, was aber Eeined 
wegs gelingen möchte. Welche Anficht der Verf. vertbeis 
digt, acht aus folgenden Sägen deutlich hervor: „Um ein 
guter Chriſt zu fein, dürfte es immer noch auf etwas Ans 
deres, als die Summe und die form der mit dem Ders 
ftande aufgenommenen wiſſenſchaftlichen ober religiöfen 
Wahrheiten ankommen, und diefes Andere ift ein redlicher 
und veſter Wille. Ich halte alfo jeden Streit zwifihen 
Ratienaliften und Qupernaturaliften, wer den beten Men» 
fhen machen könne, ınfefern für einen zweckloſen Streit, 
als keine von beiden Parteien über das punctum saliens 
Meifter it und wird, man mag in ber Mafhinenfabrica 
tion fertfhreiten, fo mweit man will, Oder befigt man 
vrelleiche Aufſchluß, daß das verftandesmäßige Fuͤrwahr⸗ 
halten eines gewiffen Glaubensfgilems für fih allein Gott 
wehigefällig mache? Die Reden Ehrifti an die Pharifäer 
fpreben nicht daſür.“ Und über den zweiten Punkt heißt 
3 ©. 210: „„Wefentlihe Bedingungen zu einem guten 
Prediger feinen mir zu fein: ein heller Kopf, ein relis 
giödfes Gemüth, pſychologiſcher Tact, Gewandtheit in der 
Darſtellung, glücklicher Vortrag, Dieſe Bedingungen find 
theild Gaben der Natur, die, wie wir willen, weder Ras 
tienafiften, nech upernaturaliften zur Welt bringt, theils 
beruhen fie auf Richtungen und Graden der geiftigen Ent 
wickelung, die völlig unabhängig ven allem degmat. Spftem: 
glauben fattfinden können.’ Ned bis S. 229 wird dur 
vielerlei Gründe, denen der Unbefangene im Wefentlichen 
Nichts möchte entgegenfegen wollen, der proteftantifchen 
Freiheit, ein Syſtem anzunehmen, welches man für wahr 
balte, kräftig das Wort geredet. Eine andere rage,. ob 
der Geiſtliche Straatsdiener fein könne, verneint der Verf. 
unbedingt, „Staat und Kirche find Inftirute, die, wenn 
es fib um deulliche, veſte Begriffe handelt, als nad) 
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Grundlage, Zweden und Mitteln weſentlich verſchieden bes 
tradhtet werden müſſen.“ — Wahr und fdön wird neh 
bie dritte Brage beantwortet, ob man Moral predigen folk, 
— Mit diefem Briefe find die Mittheilungen an den Xi, 
car im ©, beendigt. Der Verf. läßt dagegen einen länger 
im Amte ftebenden Geiftlihen auftreten, welcher dem 


‚Freunde auf deffen Bitte (Br. 18.) die Quelle feiner 


Murblofigkeit und Verdrießlichkeit aufdeckt (Br, 19.), 
und bann von jenem — 5—— erhält (Br. WO.) 
‚ Bmiß werben unfere efer nad dem Mitgerheilten in 
die Behauprung einftimmen, daß in biefer Schrift viele 
fur den Geiſtlichen wichtige Punkte zur Sprache kommen, 
und Rec. wiederholt die Verfiherung , daß die Bemerkum 
gen des Derf, im Ganzen ebenfo tief gedacht, als würdig 
ausgeiprechen find. Wer auch nit in alles Einzele ein 
fimmt, wird daher das Buch doch nicht unbefriedigt aus 
ber Hand legen. Der Styl ift ungeſchmückt, aber meiſt 
fließend und angenehm; einige Machiäffigkeiren in der 
Schreibart und einige Previnziafitmen nachzuweiſen, hab 
ten wir bei einer folden Schrift nicht der Mühe werth. 
— P.8%. 


Eine chriſtliche Gebetswoche. Nördlingen, in der Beck'ſchen Bud 
handlung. 1829, 8. u. 12. (12 u 9 re.) j 
Wir haben zwar eine Menge von Gedetbachern (mie fi das 
don felbft verſteht) von ſehr verfchiedenem Werthe. Mehrere üls 
tere und neuere „auf alle Tage im Zabre’ können ihrer Ratus 
nad) das Gemürh nicht erheben. Es gebört wohl unter die arößs 
ten Geitenheiten, zweimal 365 Grbete in frommer rg 
nieberzufchrerbem, weil bie Momente der Begeifterung fi mitt 
künftiip beroorruien (affen, und, unabbängig von oller Willkür, 
als bie freieften Producte der Seele entftehen und babin fliehen. 
Daher verireen fih auch fat alle Verfaffer diefer „tänlidien Mor 
gen⸗ und Abendgebete auf das ganze Jahr“ mehr ober weniger 
in bas Gebiet ber Reflerion, und wiſſen oft nichts Beſſeres, au 
an Raturerfdeinungen und Naturgrgenftände einige allgemeine 
Betrachtungen angußnüpfen, bie nigt vom Herzen fommen und 
alfo auch nicht zum Herzen gehen, oder verlieren fi) mit gän 
liher Umgebung des Ghrifttichen in kalten moraliſchen Fleekels. 
Hoͤchſtens finden fie Perionen von einer gewiffen Bildung erbautic, 
für den Landmann firhen fie theild dem inne, theils aud wohl 
dem Preife nad zu hoch. — Das Gebet fol felner Motur mad 
Ergub bes frommen, Gott liebenden, Gott vertrauenden und Gott 
fi) gang eraebrnden Herzens fein. Cs verſchmäht bie Kuaft, und 
will in den heiligen Gefühlen, die ed erreat, nur von Bott ver⸗ 
ftanden fein. Daher laffen fi Gebete gar wohl denken, die bem 
religiöfen Bebürfniffe des Höbergebiideten und gemeinen Dannıs 
aleihmäßig entſprechen, Gebete, in die jedes von frommen Ger 
fühlen bewegte Herz ng iger vermag. — Bon bdieler Art 
feinen uns die Bebete in der verlienenden Meinen Sammiung zu 
fein, bie den einfachen Zitet führt: „Eine chriſtliche Sebets wocht.“ 
Sie enthält zuerft ein Gebet um den Geiſt und bie Kraft bes Bes 
bett, dann rin allgemeines“ Morgens und Abenbgebet, ferner 14 
Gebete am Morgen und Abend eines jeben Wochentages, und zu⸗ 
legt ein Grbet für einen Kranken. ‚Die Sprade ift durchaus eins 
fach und herzlich; Überall berricht ein reines chriſtliches Gefühl 
des Dankes und ber Liebe, oder eine Bräftiae Anregung zur 
fünung ber Pflicht, mach den Motiven der Frömmigkeit. — Det 
Verleger bat der Abſicht des Verf, (des würd. Hrn Gonf. Rafts 
Fuchs in Ansbach) ), welcher Höheren und Riedrigen ein gemeies 
ſchaftliches Andachtaͤbuch in die Hände geben mollte, auch von fit 
ner Seite redlich entfprocdgen und zwei Ausgaben veranftafter, die 
eine in Octav mit fhönem Drude, die andere in Duobea, auf ats 
ringerem Papier zur Erleichterung des Ankaufes für die Aller 
ärmiten, aud wohl für wärbige Eandagriftiihe, um arme Kinder 
mit einem nüglihen Geſchenke erfreuen zu können, — Möge ber 
Segen Gottes auf dem feommen Gebrauche diefer chriſtlich · Ehre 
bets woche in jeder Hamitie ruhen! W, 
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Predigten nebit einigen andern Reben, in ber Schloß— 
firde zu Ballenjtedt gehrlten von G. W. C. Starfe, 
berzogl. Anbalt» Bernburg. Oberbefprediger. Stutt⸗ 
gart bei Hoffmann 1828. 308 ©. gr. 8. 

In Arm. St., dem Verfaffer der vor 30 Jahren fehr 
beliebten und viel gelefenen „Gemälde häuslicher Scenen,“ 
haben wir gern einen alten Bekannten wieder begrüßt. Er 
wünfdt, daß diefe Predigten, in melden Hörende etwas 
fie Anziehendes fanden, aud Lefenden Erbauung geben mös 
gen, und daf der, welder aus geringen Körnlein Pflanzen 
wachfen läßt, die bier und da Freude oder Nutzen bringen, 
feine Arbeiten auch an den Pefern fegnen möge, Wir ftims 
men in diefen Wunfd ein und glauben, auf die Erfüllung 
besfelben um fo mehr rechnen zu dürfen, als der Verf. m 
feinen Vorträgen, deren wir hier 30 aus den Jahren 1814 
bis 1820 finden, einfach und deutlich, nicht ohne Leben und 
Wärme den gewählten Gegenitand, der mehrentheils prak— 
tifhes Inhalts ift, behandelt, 

Die Hauptfüge find meiſt kurz gefaßt, beinahe zu kurz, 
. B. „mas gejieme uns heute?’ „Jeſu Reich über der 

It” u. a, Zuweilen wird ber Ausdruck der Themen 
fehlerhaft, inden das Object darin übergangen iſt. So 
lautet das Thema der 1Tten Predigt: „das uns wichtige 
Urtheil;” Schwerlich wird bier ein Leſer die dreifache Ab⸗ 
theilung errathen können: 1) das Urtheil der Nebenmen— 
ſchen, 2) unfers Gewiffens, 3) Gottes. Die Ausführung 
iſt, wie ſchon die Kürze der Vorträge vermurben läßt, denn 
felten nehmen fie viel über 4 Blatter oder 8 Blattfeiten 

aum ein, etwas beauem, nicht auf das Tiefite eingehend, 

aber boch die Gedanken, welche gewählt werden, in treffen 
ber Beziehung, nur micht genug mit Benugung der bıbli- 
ſchen Motive erläuternd. Wiele dieſer Predigten find Ges 
legenheitsreden, z. B. bei der öffentlichen Einfegnung der 
Prinzeffin Luife von Anhalt, bei der Taufe eines Juden, 
bei der Beier der Kirchenverbefferung, der einziger Schlacht 
u. a. Bern geben wir dem Redner das Zeugniß, daß er 
Dierin das Rechte glücklich hervorzuheben weiß. So wird 
in der letztgenannten Predigt zur Gedächtnißfeier der Leips 
ziger Schlacht die „rechte Betrachtung wichtiger Begeben-⸗ 
beiten“ über Pf. 77, 15. (welche Stelle freilich mehr als 
Motto dienen kann) ausgeführt. Hierbei wird die des bes 
fheidenen Gottesverehrers, die des Dankbaren, des nad) 
feiner Heiligung Strebenden und des Gottvertrauenden ab» 
gehandelt,” Davon jedoch abgeſehen, daß hier zu viel unter 

— G ſichtspunkt geſtellt wird, was zu einem Mangel an 

ebereinftimmung in den Theilen führt, und daher einer 
befannten bomiletifhen Regel zuwider lauft, fo ift auch 
offenbar zu viel Stoff in diefer Predigt zufammengehäuft, 
der darum nice gründlid ausgeführt werben konnte, Ges 


‚nur wenig verändertem Inhalte nothwendi 


nug war für ben inhalt gefergt, wenn etwa ber erfte Theil 
allein zum Hauptſatze gemacht und bdiefer dann mehr von 
dem zweiten Theile getrennt gehalten wäre, da fie jet hier 
und ba iin einander- eingreifen. Diefe Bemerkung, daß 
nicht felten, befenders durch die Allgemeinheit der Themen 
eine Ueberfüllung der Materie, der Abhandlung ſelbſt Eins 
trag thut, haben wir bei mehreren diefer Predigten anjus 
wenden Gelegenheit gefunden. 

So hat die 2lfte das etwas gejierte und unbeholfen 
ausgedrücte Ihema: „wie fprecben zu uns die Verände— 
sungen in der Matur?’’ über einen Tert, ben man bier: 
ju, bei freier Tertwahl, wie der Verf. fie durchgängig ber 
folgt, Eaum gewählt haben würde, nämlih 2 Kor. 4, 18. 
(dur einen Drudfebler Aeht 1 Kor.). Mun follen diefe 
Veränderungen der Natur zu und fpreden, a) fanft rüh— 
rend, b) ernft beiebrend, c) freundlich erheiternd. Ohne 
Zweifel führte der Tert, wenn er einmal zum Grunde lag, 
wefentlih nur auf b; a und co aber war zu coordiniren. 
Da überdem der Ausdrud „Veränderungen in der Natur’! 
vieldeutig iſt, fo hätte zuvor diefer Ausdruck erklärt und 
dann in einem anderen Theite die Anwendung felgen Fönz 
nen. Sonſt find in dem Wortrage viele gute Stellen. Wir 
geben eine zur Probe: „wohlan“ (diefe Anfangswendung 
pafit nicht zu dem, was folgt) „die Veränderungen in der 

tatur mögen uns nidt anders, als fanft rühren; aber 
rühren mögen fie und. Denn Wärme der Empfindung und 
Vollherzigkeit (7) iſt edel und chriſtlich. Ein gefuhlvolles 
Gemütb wird freili mehr, als ein anderes, durch die ir. 
diſchen Leiden gedrüdt; aber es wird durch dieſelben aud) 
mehr und mannichfaltiger, als ein anderes, gebildet, es ver⸗ 
vielfältige auch die Güter, es verfüht die Freuden des Le— 
bens, «8 erwirbt Schäße des Geiſtes, es ift und macht uns 
tühtig zum Tröften, zum Helfen, zum Wehlthun, zum 
Erfreuen, zu allen Erweifungen der Theilnahme und Liebe,’ 
Sonderbar ıft, daß in dem dritten Theile immerfert die 
Apoftrophe wiederkehrt: „laſſet uns heiter fein! die pfy« 
chologiſch nicht gerechtfertigt werden kann. Der Gebetston 
iſt hier und in andern Predigten nicht der rechte. Er iſt 
8 blumenreich, zu fühlid und hat zu viele Worte, z. B. 

ir, deine Kinder, gehen als Wanderer über deine ges 


ſchmückte Erde in dein lichtvolles, friedevolles, unvergäng« 


liches Haus, in den Himmel, und werden in denfelben edfe 
Empfintungen, Schäge des Geiſtes, reine Freuden mitneh« 
men, und in bemfelben behalten. Bewege uns, unterrichte 
uns, befelige uns durd) den Gedanken: Was fihtbar iſt zc. 
Die Gebete, womit überall die Predigten begonnen werden, 
find nur Gebetsfprüce, die durd oftmalige Wiederkehr bei 
an Eindrud 
a und Wie 


verlieren muͤſſen. Auch find darin die Epit 
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derholungen ebenfo wenig gefpart. &, 38 konmen in zwei 
Zeilen vor: „„Allgegenmwärtiger, Alledumfaffender (7) und 
Allliebender“ und zweimal wird barin gefagt: „bu bift auch 
bier bei uns ꝛc.“ „wir denken dich durch Jeſus Ehriftus 
rubig, frob und heffnungtvell 10.” Das heißt etwa’ predis 
gen, aber nicht beten. Das Gebet, woraus diefe Stellen 
genommen find, wurde bei der Prüfung der Prinzeffin von 
Anhalt gehalten, und ſolche Veranlaffungen find zuweilen 
Klippen, weran bier und da KHofprediger felbft in ihren 
Gebeten gefcheitert find. Selten veriteht man Maß zu bals 
ten in’ dem Lebe der „„Durchlauchtigften Aeltern und ſelbſt 
der erhabenen Eenfirmandin.” In der Anrede an diefe 
„ergreift bier und bewegt das Gefühl feiner Schwäche den 
Medner ıc., mit Danke für die Früchte, die er der Reife 
entgegenwachſen ſah“ (fenft fieht man in der Jugend nur 
Bluͤthen). Er fage zu der Prinzeffin: „ich freue mid) ke 
rer Vergangenheit (?), die mir Zufriedenheit und oft be 
Wonne gab.’ Es heißt vielleicht unbefcheiden beten: „wie 
wir kindlich zu dir beten, Vater im Himmel, fo rechnen 
wir mit Zuverſicht auf die Erfüllung unferer Hoffnung. 
Daß der Verf. zu wenig karg iſt in Worten, davon wären 
überhaupt viele Bemweife anzuführen, 3. ®. in der bei dem 
Gedächtniffefte der Leipziger Schlacht, „wie faßte, durch⸗ 
drang, bewegte, erhob, erfreute, entzückte uns endlich die 
Botſchaft ven dem Siege“ — und dann „alle Kraft, als 
les Denken, Wünfhen, Hoffen, Reden, Streben, Thun, 
Dulden und dergl.“ 


Dech wir brechen ab und ſind gar nicht gemeint, durch 
dieſe Ausſtellungen, die ein pflichtmäßiger Beurtheiler zu 
machen bat, dieſen Predigten etwas von den empfehlend 
werthen Seiten zu entziehen, die wir vorher an ihnen ger 
lobt haben. Wir zweifeln nicht, daß fie viele Lefer finden 
werden, und wünſchen dem Verf., der wahrſcheinlich ſchon 
in ben höheren Pebensjahren fteht, ein noch lang fortgeſetz 
tes fegensreiches Wirken, B. 





Predigten fir denkende Ghriften von Heinr. Fifcher, 
Paftor zu Schönberg im Fürftentbum Ratzeburg. 
Zweiter Band. Auch mit dem Nebentitel: Prediger 
ten über epiftolifche Terte von ıc. Leipzig, 1828. 
Bei E. €. Kallmann. vır und 334 ©. 8. 

Rec. wiederholt bei dem vorliegenden zweiten Bande im 
Ganzen dasfelbe Urtheil, welches er über den eriten (Theol. 
Lit. Bl. Nr. 14. 1829.) gefällt hat. Denn auch bier fin. 
den fi) mehrere Predigten, die fich fomehl durch Inventien 
als Dispofitien empfehlen. B. am Sonntage Septuag. 
(1 8er. 9, 24— 27.) Die Strenge gegen fi felbft. Am 
Sonnt. Seraa. (2? Her. 11, 19— 33.) Der Rückblick auf 
überftandene Leiden und Gefahren. Am S. Yudica (Ebr. 
9, 11— 15.) Das Opfer der Sühne im Lichte des Evans 
geliumd. Am S. Jubilate (1 Petr. 2, 11—%.) Der 
wahre Werth eines Menfchen bleibt nicht immer verborgen. 
Am 17. ©. nach Tr. (Epheſ. 4, 1—6I Was fol uns 
vor dem Mißtrauen gegen Andere warnen? Am 23. S. 
nah Tr. (Phil. 3, 17— 21.) Der nichtige Menfchenleib. 

Waos aber die Dispefitionen anbelangt, fe mag bierüber 
bie legte der forben angeführten Predigten Auskunft geben. 
Sie lauter in gedrängter Kürze alfo: 
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Der nichtige Menfchenleib. 1) Weßhalb unfer Leis mich 
tig genannt zu werden verdiene, 2) Welche Velehrungen das 
Evangelium darüber ertheile. 3) Wie wir fie dem Geiſte 
desſelben gemäß anzuwenden haben. Der erfte Theil zer 
fällt aber in folgende Subdibiſiienen. Nichtig in unfer 
Menfhenteid, weil er a) ohnmachtig, b) gebrechlich Chem 
Anſcheine nach fallen a und b jufammen, allein der Verf. 
weicht dem Coincidiren in der Ausführung fehr geſchickt aus), 
c) niedrig in feinen Beſtrebungen und d) vergänglid) ik. 

Die Dietion des Verf, wird durd die Abhandlung der 
zweiten Eubvivifien gebrechlich Mar werden. 

„Täglich, o Menfh, mußt du deinem Körner Erſatz 
geben für das Verlorne und Verbrauchte. Du kannft ihn 
nur durh Stillung feiner Bedürfniſſe, durch Nahrung und 
Schlaf erhalten. Auch der Bräftigfte, blühendſte und ge: 
fundefte Körper erfheint ald Jammerbild, wenn nur auf 
kurze Zeit beides ihm entzogen wird, Er gleicht der zarten 
Pflanze, die fhlaff und welk die Krone fenkt, wenn fie 
der Denen nicht erquidet, Und hilft die Sorgfalt, die wır 
feiner Gebredylidhkeit widmen — bilft fie immer? Nicht 
zu gedenken, daß Zaufende mit einem fieben, ungefunden 
Körper geboren werden und nur der unvermeidliditen, müt« 
terliben Sorge und Pflege die Fortdauer ihres Lebens ver« 
banken; daß fo Viele tauben Blürhen am Baume gleichen, 
daß es der Angriffe auf fie unzählige gibt, die fie verflüm« 
meln, verfrüppeln und zu febenslänglichen Leiden verurtheis 
en können; abgefehen davon, daf die Mehrzahl der Men 
ſchen faſt täglich die baufälige Hütte des Geiſtes ausbefjern 
und ftügen muß, und nur durch die Kunſt des Arztes, for 
wie durch ununterbredene Vorfihte und Xehutfamkeis ſich 
aufrecht erhalten, abgefehen davon — ift nicht aud der 
Bräftigfte, gefundefte Körper ein gar zartes, gebrechliches 
Wert? — Ab, ein Hagelkorn, ein Gifttrepfen ift im 
@tande, es auf immer zu, zerſtören! Mur überwiegend 
darf eine Pebensäuferung, nur geflört das Gleichgewicht 
einzeler Kräfte fein — und eine Unerdnung und Zerrättung 
entitebt, die oft Feine Kunft und Vorſicht, keine Klugheit 
und Macht wierer berjuitellen vermag. O tretze nicht, du 
blühender Jüngling, und du kräftiger Mann! auf veine 
ftarke, abgehärtete Natur; auf die Bälle deiner Gefund: 
beit! Tretze nicht, du Reicher! auf die taufend Hülfsmit 
tel, dein Leben zu verlängern. Der Ted iſt flärfer als du. 
Gefällt es dem Unerforfhlihen, es zu zertören, fo hat er 
Würgengel in Schaaren — und dein HZerj ſteht till und 
ed wird dir Starken und Gemwaltigen, dem die Welt ju 
eng dien, in dem Schooße der Erbe ein Wette bereitet, 
das Raum genug für dih hat! — Machen wir nicht täg« 
lich die Erfahrung daven? — Habt ihr fie vergeffen, die 
Lieblinge euerer Seele, deren zarte Hülle der Todesengel 
wie Halme Enidte? Habe ihr ihn vergeffen, den blüben- 
den ZJüngling, den kraftvollen Mann, den heute hier, mer 
gen dort des Todes Sichel füllte! — Mein, lafjet «4 und 
nidyt verſchweigen — gebrechlich ift der Menſchenleib.“ 

Rec. fiheidet von dem Verf. mit der Hoeffnung, daß er 
ihm bald bei einem dritten Theile wieder begegnen werde. 
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Predigten von Heinrich Daniel Freund, Paſtor 
u Siptenfelde im Herzogtbume Anhalt» Bernburg. 
Bernburg, bei Gröning. 1828. xvıu.1476©. 8. 


Ald Hauptgrund von ber Herausgabe biefer Predigten 
führt der Verf. in der Verrede folgenden an: „Es iſt, 
fogt er, mein ſehnlichſter Wunſch, von mehreren Seiten 
ber das Urtheil der Kenner über meine Religionsvorträge 
gm vernehmen, und bei meiner weiteren Fortbildung als 
Ranzelrebner die geeigneten Mafregeln zu ergreifen, wos 
durd mir vielleicht das Glück zu Theil werden könnte, 
dem Ideale, welches meinem Geiſte vorſchwebt, mäher zu 
kommen, und auf diefe Weife die eigene Unzufriedenheit 
mit meinen bisherigen Leiſtungen, die fo oft mich quält, 
etwas zu vermindern.” Indem aber Herr Freund fo be 
ſcheiden von fih urtheilt, äußert er zugleich bie Hoffnung, 
„daß vieleicht diefe Predigten für angehende Kanzelredner 
einen‘ Heinen Beitrag jur Aneignung einer edlen Populas 
rität liefern könnten, . 


Die zwölf Predigten nun, welde Ar. Freund bier mit 
theilt, empfehlen ihn allerdings, da er, laut der Vorrede, 
„noeh en junger Mann ift, der erft wenige Jahre im 
Amte ſich befindet.” Denn die Themen, welde er zur 
Sprache bringt, find, wenn aud nicht fcharffinnig erfun: 
den, doch praftifh und bündig ausgedrüdt, Dur ift bie 
Dispoſition meift fehlerhaft, indem fie theils unlogifch ges 
ordnet ift, theild Manches wegläßt, was hätte angeführt 
werben follen; in biefer Hinfiht hat ber Verf. von guten 
Prezigtmuftern, befonders von einem Reinhard, neh Vie 
les zu lernen. Rec. Bann dieß, wegen Kürze des ihm vers 
ſtatteten Raumes, nur durd einige Belege darthun. Nach 
Luk. 11, 28. wird (&. 3) folgendes Thema aufgeftellt: 
Daß Gettes Wort der ſicherſte Führer zur Seligkeit iſt. 
Sein Thema iſt alfo in die Geftale eines Iheorems geklei⸗ 
der, das weiter Nichts, als den Beweis zuließ: Daf Gen 
tes Wort der fihherfte Führer zur Seligkeit iſt. Statt def 
fen disponirt er folgendermaßen: 1) Wie der Chrift des 
Herrm Wort hören und 2) wie er es bewahren fell, Keis 
ner von biefen beiden Theilen ift aber in dem Thema, for 
wie es ber Verf. ausgedrüdt hat, enthalten. 


Am Karfreitage wird aus Luk, 23, 46. das Thema 
abgeleitet: Die Seelengröße des flerbenden Jeſus. Nach 
den Geſetzen der Homiletik hätte diefe Seelengröße 1) er- 
wiefen und 2) angewendet werden follen. Dagegen wird 
die Seelengröße bloß beſchrieben, und zwar auf eine Weife, 
wobei das gefammte Leiden Jeſu umfaßt, nicht aber, wie 
das Thema anfündigte, einzig und allein der fterbende Er 
löfer nach feiner Serlengröße gefcildert wird. Denn fo 
wird ganz irrig, nach dem erften Theile, die Seelengröße 
des ſterbenden Jeſu darein gefeßt: daß er ſich freiwillig 
feinen Feinden überlieferte. Diefer und die folgenden Theile 
waren aber nur dann zuläffig, wenn es im Hauptſatze 
ſtatt fterbenden — leidenden hieße. 


Am Aerndtedankfeſte wird (S. 130 f.) im 2ten Theile 
gezeigt: wie wir unfere Dankbarkeit gegen Gott zu beweis 
fen —*— nämlid 1) durch Gebet, 2) dur Unterſtützung 
ber Armen und 3) durch unabläffiges Streben nad Fröm⸗ 
migfeit. Wie Vieles it aber bier Übergangen, was ju 
den Aeußerungen der Dankbarkeit gegen Gott gehört! 
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Auch belt der Verf. in den Ausführungen der einzelen 
Theile oft zu meit aus, und wird dadurch, wie man zu 
fagen pflegt, breit. Denn z. 8. will er (2. 36) 2 
daß Ehriitus unter den ven den Propheten im X. Zeit. 
vorherverfündigten Umſtänden geboren wurde; allein da 
hebt er alfe an: „Die Propheten, diefe frommen Män 
ner des Altertbums, waren von Gott dazu beitimmt, das 
Volk zu warnen ver der Sünde, es zu belehren über dad 
jenige, was recht und gur und ebenteihalb Bott wohlges 
fällig iſt. Zugleich aber fegnete fie Gert mit befonderen 
übernatürliben Kräften; denn auch Vieles von dem, was 
in der Zukunft geſchehen würde, wußten fie vorherjufagen 
auf eine wunderbare Art, Seo weißagten die Propheten 
von ber Zerftörung der ſchönen Stadt Ierufalem und ded 
herrlichen Tempels, melden der weife König Salemo er 
bauer hatte; fie verfündigten es vorher, dab das Volk, zur 
Beltrafung feiner Sünden, in fremde Länder abgeführt 
werden und unter heidniſchen Völkern in der Knechtſchaft 
leben würde x.” So geht es fait noch eine volle gedrudte 
®eite fort, bis endlid auf das eingelenft wird, wevon 
eigentlich die Rede hätte fein fellen. Wehl bat alfo der 
Berf. noch Vieles an feinen Neligionsverträgen zu verbefr 
fern, wenn er, wie er felbft fagt, „die Unzufriedenheit mit 
feinen bisherigen Leiſtungen, die ihn fo oft quält, etwas 
vermindern will, ’ 


Winfe für's menfchliche Leben an der Hand eines ges 
läuterten Ghriftentbums und berühmter Weiſen, 
vorzüglich fir das Juͤnglings- und angehende ' 
Mannesalter in gebilderen Ständen aller Gonfefs 
fionen. 1. Heft. Im eigenen Verlage des Verf. 
Buchau 1827. bei Dionys Kuon. XVIu.80 ©. 8. 

Mit großen Erwartungen nahm Nef. diefe Feine Buch) 

jur Hand, denn die Merto’s künden Vieles an: „Meinen 
Mund will ib in Gleichniſſen aufthun, verheißt der Herr 
Verf., und Dinge aufdeten, bie vom Anfange der Welt 
verborgen waren x.’ Ohne Zweifel ift auch ein prophetis 
fher, verborgener Sinn in dem Büchlein, der fi ſchwer 
muß finden laffen. Dief. erkennt und befennt, ihn nicht 
oft gefunden zu haben, und hat nach pflichtfchuldiger Durchs 
fefung mit ebenfo viel Erleichterung Gett gedanfı, als es 
nur immer ber Sr. DVerf., da er mit feiner Vorrede fer 
tig war, nad) feinem eigenen Geftändnijje that, S. XVI. 
Soviel man indeffen vermuthen kann, wollte Sr, VBleicher 
(dieß ift fein am Ende genannter Name) von dem phyjic« 
logifhen und eigentlih pſychiſchen Standpunkte des Mens 
fen aus, die Harmonie der drei Potenzen: Körper, Ges 
müth, Intelligenz verfechtend, den Cölibat angreifen, und 
der Natur und ber Liebe ihre Rechte verwahren. Wenn 
dieß Hr. Bl. wollte, fo verdient feine Abſicht Dank; der 
Cẽlibat kann nicht genug bekämpft werden; nur darf es 
nicht in der verworrenen, durcheinandergeworfenen, oft ſprach⸗ 
—— Durftellungsweife des Hrn. Bl. geſchehen, wenn 
fein Ernſt nicht Gelächter erregen fol; und ver allem iſt 
demfelben, wenn er fortfahren follte, der guten Sache durch 
Schriften ju dienen, dasfelbe zu empfehlen, was er felbit 
den Jünglingen empfiehlt, und was ihm auch fdhen in eis 
ner früheren Recenfion in der Tübinger Quartalfchrift iſt 
empfohlen werben: „die Sprache zu bilden, “ 
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Nach den Ermahnungen an bie Jünglinge (für bie ber 
Hr. Verf. fhreibt), daß fie ſtäts wachen follen, daß die 
Kirche beim Dorfe bleibe, weil zu wenig und zu viel vers 
derbe alles Spiel, und Altes feine Zeit habe, gebt Ar. DI. 
zum Eötlibate über, und fagt: Wählen Sie für Ihr Dens 
fen drei Hauptitufen: 1) urtheilen Sie über bie phyſiſche 
(körperliche) Organiſation; 2) über die vſychiſche (pſychele⸗ 
giſche) Beſchaffenheit des Gemüths; 3) über eben diefe Bes 
ſchaffenheit der Einſicht des Geifted, der Intelligenz; nad. 
Suchen Sie in diefen drei Stufen die Harmonie zu fin 
ten (S. 4—5), welde ($. 3. S. 6) nichts Anderes, als 
nur Liebe iſt; Liebe ift Harmonie 1) der körperlichen Or⸗ 
ganifatien, 2) des Gemürhs, 3) der Intelligenz. Nadıs 
dem mun einmal Gottes große Schöpfung erkannt ift, fo 
ift es miche anders möglid, als fie hochzuverehren, woraus 
die Liebe zu ort entſpringt. Es geht ſtäts der Natur ges 
mäf a minore ad majus, Das Kind liebt zuerft Flit- 
tergeld, Blumen, Ihiere, andere Kinder, das andere Ce 
feblecht: diefes führt zur Hochfhägung aller Mitgeſchöpfe, zur 
Merebrung und Anbetung der ganzen großen Schöpfung (!!!), 
zur Liebe gegen den Schöpfer, Gett. Dann S. 3—H. 
„Werden Cie nie ein Weiberfeind (dieſe Ermahnung ift 
weht überflüffin); denn dieß ift den brei Hauptpotenzen — 
Sirper, Gemürh und Intelligenz; — entgegen; und @ie 
müßten entweder Erank, oder gefühlles, oder dumm, oder 
Altes zugleich fein, 

Mebenher erfährt man auch gelegentlih mehrere Wich— 
tigkeiten, als 5. ®. S. 20, daß Ar. Bl. den „ſchwäbi. 
fen Mercur‘ fefe, und an ihm feit einiger Zeit einen 
eigenen höheren Geiſt beobachte! (andere Zeitungen babe er 
nit); &. 22 lehrt ung, daß Hr. Bl. kein Demagog if, 
bei Allem (S. 57) geduldig, und gewiß Fein Demagog, 
und fogar mit mehr Kraft daven abrathe, bie Unmöglich- 
keit des Sieges begreifend, wenn auch auf einige Zeit ges 
fiegt werden könnte, wie dieß beim Ehriftenthume ber Fall 
war!!” S. 27 ff. ©, 41 ff. find die Chöre der unfeligen 
und feligen Deifter — böfe und gute Empfindungen und 
Bedanten. S. 69 werden die, die Harmonie Aörenden, den 
in ſchöne Ideen des Geiftes Überlaufenden Samen verder- 
benden Speiſen gerügt, meil dadurch das Nachkommen pos 
tenzirter Kinder gehindert wird! mie er auch (S. 16) vor 
ungerügelter Wolluft warnt (nur?) und uns belehrt, daß 
das Thieriſche die Menfhen aus bem Paradiefe vertrieben 
babe (S. 47), Da Hr. Dt. feinen Leſern ſtäts empfiehlt, 
auch das „Kleine groß zu machen“ (S. 54 u. a. a. D.), 
da er will, daß man ſtaͤts ungewöhnlich handle (S. 64), 
da er an feine Form ſich hält, und die in Rede ftehenden 
Ideen, wie fie ihm eben einfielen, binfhrieb (©. IV), ſich 
um die Necenfenten nicht befümmert; und in der Vorrede 
fhen Etwas, was er nicht wollte, fagt (&. XIV u. VIII), 
übrigens dech (S. XII) keine Secten zu fliften verfpricht; 
fo wellen wir auch dem angezeigten Bude feine eigenthüms 
liche Größe laffen, den Hrn. Verf. über das „„Ungemwöhn. 
lie’ feiner Änſichten nicht tadeln und ihm auch fonft 
RNichts zu Leide thunz münfben ihm vielmehr „die ent 
jücdende Hulfe der der Hülfe Bebärftigen, “ ” 26.) 

mo. 


* 


568 


Sacularpredigt über Tprüchw. 23, M. alten 
Reformationdfefte ber Bernerihen & den —— 
nat 1828. von S. Studer, Dekan. Bern, 1828. Wei 
Eupw, Albr. Haller, obrigkeitlichem Buchtrucker. 


Grundlich ausgearbeitet iſt dieſer Vortrag und n 

ſter teaifcher Bollendung bat der Veif. — en ern rg 
römifhen und arabifden Ziffeim und die toteinifhen und griedis 
fen Buchſtaben zur Bezeichnung der Torite, Untertbeile amd 
Unteruntertbeile dem Leſer audeuten, Populär jrbod if bir Pres 
digt nicht burdwen. &ie hat mehr den unterfuhenden und abs 
bandeinden Ton, ihre Perioden find zu tana, und feltft in eins 
zeien Worten, wie Gboraßter, moralifch + pbilo’orhifche Lehren, 
Hauptmomente — Pünbipt fie ſich als für das hriftiihe Bo zu 
hochgegtben an. Andere Wendungen und Säthe, wie: Ueber ben 
hoben Werth ber Wahrheit etwas näher eintreten &,5 — Diefe 
—— ae vorgeſchwebt fein S. 3 — und dergi. 
verrathen ben meizer in dem Berfafler, und d 
—* —— - Hafler, aeſtes aur em 

oͤch zur Sache ſeibſt. Des Verf. Thema ift das Texteswort: 
„Kaufet die Wahrheit und verkauſet fie nicht.” I, Welche Bus 
heit hier gemeint fei, und welden Werth biefeibe habe. IT. Wie 
in dem Zerte eine Ermahnung und eine Warnung liege — das 
thut der Verf, ziemlich aueführlih dar. Wir geben einige Stel⸗ 
ten, die zugleich in Betreff bes religiöfen Zuſtandes der Schweiz 
und bes Werbältniffes der Proteflanten und Katholiken charafteria 
ſtiſch ſind. So heißt es S. 17: „Werfen wir einen nachdenken— 
den Bü auf bie den Proteftantismus immer voch umıingenden 
großen Gefahren, auf feine zablreien und ſchlauen Feinde, vie 
ibm im Herjen fluchen, fo freundlich fie ihn auch äußerlih ans 
lächeln; auf das, wasfeit geraumer Zeit au feiner Berbähtigung 
bei den Großen der Erde, als wäre er die Mutter allır Revolus 
tionen, ja, was fogar zu feiner völigen Ausroltung und Bieders 
hirftellung der alten Zinfternif auch aefhichtiich geſchehen iſt und 
noch geſchieht; mas endlich noch gu feiner 3errüttung und Ber» 
fplitterung im Inneren, durch Wiederermrddung alter tbrologifchre 
Streitfragen und Beaünftigung eines unfeligen Sectengeiſtes und 
deral. m. getban wird; vieler anderer nedeimer, unb mehr auf 
die Zutunft als Grgenwart berechneter arfährlicer Anidh:äge gegen 
"denfelben nicht einmal zu gebertens ja, ba märe dann foralofe 
Sicherheit und Gteihgültiafeit wirkiih unverzeibiid, fomwie bins 
gegen Aufforderung zu befländiger Vorfiht und Wachſamkeit heis 
lige Pfücht iR. — Doc auch die Kiwtfeite ſchitdert ber Berf. 
„Welch eine derzlihe und allgemeine Freude erzeugte nit der 
Befchtuß unferer Repierung von ber Wirderbegebung diefes ſchõ⸗ 
nen Feſtes im aanzem Lande, und wie beflätiget nicht bie beutige 
zabireihe Anweſendeit desfeiben oud in dieſem Goͤttechaufe bie 
Aufrichtigkeit und Wahrheit diefer Theiinahme! Auch nid ea 
leifer Laut bätte «6 wagen dürfen, fi iraendıwo tabeind geata 
diefe allgemeine Stimme unfered guten Volkes zu erbeben.“ — 
Weiter unten beiät es in Bezug auf dem alten Groll und au, 
bas Mißtrauen, das nach der Meformation Jabre und Jahrhuns 
derte lang Brüder vom Brüdern und Gibesgenofien von Gibeöges 
noflen entfremdit habe: „Immer feltener wird Wortiob! dieſe fin» 
ftere Gemütbeftimmung unter uns, immer vorurtbeilsfreier und 
offener geben unfere katheliſchen Brüder mit und um, und leben 
und wohnen feibft freundihafilih und ungeflört bei ihrem Blau 
ben in unferer Mitte und wir bei ihnen. — Und nur gegen bie 
Gottlob! aud immer feltener werdenden Binftertinge und ibre 
mehr beimtih als Öffentlich gegen die proteftantifche Kreimüthigs 
keit aefchmiedeten Plane bat man bald jene oben —— 
Wochfamkeit anıurufen noch abthig; denn ber endiiche Sieg üter 
bleibt doch — deb find wir veſt Übers 
zeugt — zuletzt auf der Brite ber Bahröeit und des Lichta!“ — 
Wir möchten dem Verf. doch wohlmeinend rathen, nicht zu vo8s 
ſchnell an das Immersfeltenerswerben ber bezeichneten Binfterlinge 
in der Schmeig zu glauben; ob wir gleich mit itm die veſte 
Ueberjeugung tbeilen, das eicht werde firgen und bie Bahrhrit 
das Bein behalten. . C. $. 
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Paldftina, ober hiſtoriſch »geograpbifhe Beſchreibung 
bes jüdifchen Landes zur Zeit Jeſju. Zur Beförs 
berung einer anſchanlichen Kenntniß der evangelis 
ſchen Geſchichten für chriſtliche Religionslehrer und 

ebildete Bibelleſer von D. Johann Friedrich 

oͤhr, großherzogl. ſachſen-⸗weimariſchem Obers 
—— Oberconſtſtorial - und Kirchenrathe, 
eneralſuperintendenten und Ritter des Ordens 
vom weißen Falken. Fuͤnfte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Nebſt einer Charte von Valds 
ſtina. Zeig, 1829. Gm der Webel'ſchen Buchs 
handlung. vᷣi u. 226 S. gr. 8. 

Zu Ente des Jahres 1825 war die vierte Auflage die— 
fer trefflihen Schrift des berühmten Verf. eıfibienen, und 
ber Anfang des Jahres 1828 machte fen die Revifion des 
Buches zu der ver uns liegenden fünften Auflage nöthig. 
Sie ift eine vermehrte und verbefferte, ohne jedoch eine 
Veränderung erlitten zu haben, melde mit der eigentlichen 
Beſtimmung des Buches nicht verträglich gewefen . wäre. 
Die meiften Zufäge und Verbefferungen — fagt der Verf, 
in der Vorrede felbit, — beftehben in Hinweiſungen auf 
dasjenige, was der forgfältige Beobachter Burkhardt (Meis 
fen in Syrien und Paläftina, —— von Geſe⸗ 
nius, Weimar. 2 Bände, 1823.) über die gegenwärtige 
Beſchaffenheit Paläftina’s angemerkt hat; und wir können 
verfichern , daß dergleichen Hinweiſungen faſt auf jeder drit⸗ 
ten und vierten Seite zu finden find. Außerdem befennt 
ber Verf. ned, von anteren Bemerkungen, namentlich des 

em eines anderen Recenfenten in dem Theol. Lit. Bl. der 
X 2. (fol heißen 8.) 3. 1827. Nr. 20. dankbaren Ge 
‚zaud gemacht ju haben — wenn er glei nicht in Allem 
ser Anſicht desfelben fein Eonnte, Dert nämlich wurde ein 
ieferes Eingehen in das eigentliche Naturhiſtoriſche des 
üdifhen Landes, befender® aber im die Zoclegie und 
Sotanik besfelben gewünfdt. Der Verf. indeffen meint, 
ür Diejenigen Lefer, welche er im Auge habe, würde die 
es Eingehen auf die genannten Gegenftande micht zweck— 
räßig geweſen fein, — und wer daven mehr wijfen wolle, 
önne in Clöden's Landeskunde von Paläftina (Xerlin, 
817.) hinreichend befriedigt werten. Auch bie literaris 
ben Nachweiſungen, welde in einer Schrift ſelcher Art 
is Unendliche gehen müjten, wollte er nicht in erweiter 
m Maße geben, um nidt biefelben in eine den meiſten 
efern gewiß nicht angenehme, fdwerfällige Geftalt umjus 
teen. So erſcheint denn das Bud im Einzelen vermehrt 
nd verbeffert, im Ganzen unverändert in diefer Ausgabe, 
nd wird fid des Beifalles ferner erfreuen, den es [den 
ı feinen früheren Auflagen fo reihlih gefunden hat. 

Es würde überflüffig fein, bei Anzeige der 5. Ausgabe 

se Darlegung des Inhaltes, eder Auszüge u. dal. zu geben, 


und dadurch erft noch das günftige Urtheil belegen zu wel. 
len, welches die Kritik aller theologiſchen Parteien über 
dieſe Schrift des berühmten rationaliſtiſchen Antefignan zu 
fallen nicht umbin gekonnt bat. Aber gerade in Bezug 
auf diefen letzteren Umſtand fei und eine Bemerkung erlaubt, 
Auf der einen Seite nämlich ſteht das Röhr'ſche Paläftina 
mit dem ratienaliftifhen Syſteme des Verf. in fo entfchie— 
denem und genauem Napport, daß man fich wundern muß, 
wie biefes Buch aud bei den Öegenmännern Beifall und 
Empfehlung finden konnte, — und auf der anderen Seite 
ift e8 bei feiner Gruͤndlichkeit und Anſchaulichkeit auch mit 
fo warmem Gefühle, mit fo viel frommer Begeiſterung 
für das heilige Land geſchrieben, daß man ſich nicht wum 
dern darf, wenn auch Solche, tenen das heilige noıhmen« 
dig ein Wunderland fein muß, ihre Befriedigung darin 
gefunden haben. 

Was das Erftere betrifft, fo bedarf es des ausführliche, 
ren Beweiſes nicht, daß die Nöhr’ihe „hiſtoriſch-geogra— 
phiſche Beſchreibung des jüdiſchen Landes zur Zeit Jeſu“ 
dem Rationalidmus geradezu in die Hände arbeite, und 
feiner immer weiteren Ausbreitung, aud in den Kreifen 
denkender Ehriften überhaupt, in hohem Grade förderlich 
fei. Denn, wenn wir aud auf das Einzele nicht eingehen 
wollen, was in biefer Schrift auf das Feld der Eregetik 
und der populären Scheifterklärung ein helles Licht wirft, 
fo bleibt doch fo viel gewiß: je mehr bie Geſchichte des jü— 
dıfhen Volkes unbefangen, wie die eines jeden anderen 
Volkes, dargeftelle wird, je vertrauser die Vibellefer mit 
der narärlihen Beſchaffenheit des Schauplages werden, auf 
ben die heit. Schrift fie führt, je mebr der Wunderfchleier 
ven den ın der biblifhen Geſchichte geheiligten Höhen und 
Hainen, Flüffen und Seen, Dörfern und Städten durd) 
die ſichere Hand des Geographen und Naturforſchers adges 
zogen wird, deſto geneigter werden auch die Gemüther, 
auch in der Entwicelungsgeidichte des Chriſtenthums und 
feines @tifters den naturgemäßen Gang endlidy gelten zu 
laſſen, und vom Uebernatürlichen und Wunderbaren fid) 
u entfernen, Mur in unbekannten und unbefchriebenen 
ändern findet das Wunderbare und Unerhörte noch den 
Voten, wo ed mwurzeln und gedeihen kann. Werden aber 
ihre Wälder gelichtet, ihre Werge erftiegen, ihre Tiefen ges 
mejjen ; berechnet der Geograrh ihre Gränzen, unterfucht 
der Naturforſcher ihre Erzeugniffe, ſcheidet der Chemiker 
die NHeilkräfte ihrer Quellen, — fo fhwinden Mährden 
und Wunder, wie Mebel vor dem Tageslichte, und der 
Glaube an das, was früher eder ſpäter dort gefchehen iſt, 
wird — ratienal, Allmahlich, aber defle ficherer, wirft 
daher auch das von Röhr mir gewohnter Klarheit hiſtoriſch⸗ 
geographiſch beſchriebene Paläftına in Schulen und in den 
Händen gebildeter Xibellefer, einer müchternen und vernunft: 


‚ 97 


gemäßen Bibel: und Religionsanſicht fördernd entgegen, 
Darin hätten fib allerdings diejenigen nicht täuſchen fels 
len, melde die Schrift empfehlen haben — und doch die 
Kortfhritte der Vernunft bedenklich finden. 

Daß nun aber au der Ratienaliemus erhäheter Ge: 
fühle und frommer Begeifterung fähig fei, daß das heilige 
Land auch ıbm für ein heiliges gelte, das dürfte man eis» 

entlih weht nicht erſt beweifen wollen — wenn ınan diefe 
Fihigteit und jene Pietär nicht oft ben Freunden eines 
nüchternen, Elaren und vernunftgemäßen Chriftenthums ber 
flimmt genug abgefprechen hätıe. Aber das ganze Buch 
foride dafür, des feinen Gegenſtand mit einer ganz be 
fonderen Vorliebe behandelt, und beffen Verf. bier dem 
frommen Priefler gleicht, der den Unbekannten das Heis 
ligthum öffnet, und ibnen aud dba, wo er nur natürliche 
und feine Wunberberichte geben mag, fein Introite, nam 
et hie Dii sunt! freudig entgegen ruft. Zum Belege 
eichnen wir eine Stelle aus, die denen, welche die Schrift 
hen gelefen haben, noch in der Erinnerung werth fein 
wird, und Anderen, welche diefelbe noch nicht befißen, ‚ven 
dem Verurtheile beiten kann, als loufe unter den Hän— 
ten ber ruhig unterfuchenden und forſchenden Vernunft die 
Heiligkeit des heiligen Landes, eder gar der heiligen Sache, 
Gefahr. Der Verf. ſtellt die Wichtigkeit des jüdiſchen Lan— 
des und einer genauen Kenntniß desſelben dar, zuletzt, als 
das Vaterland des Mannes, welder ſich durch Stiftung 
tes Ehrifterthums unfterblibe Werdienfte um das Men 
fhengefdjlecht erwarb, „Hat bed, — fährt er weiter uns 
ten fort, — die Geſchichte feines Lebens und feiner Schick 
fate diefes Land für jeden Chriften, ja für jeden Menfchen 
von Gefühl gleichſam gebeiliger; knüpfen fih dech die 
ſchönſten, herrlichſten, wehlthätigſten Erinnerungen aus 
feinem thatenreichen Dafein gleichſam an jede Stelle des 
geweibeten Bedens, auf welchem diefer Größte aller Gott: 
gefandten wandelte, Hier fleß der heilige Etrem, an wels 
chem er die himmlifhe Weihe zu feinem großen Weltbes 
glüdfungsbirufe empfing. Hier lag die Wufte, im welche 
er ſich zurüdjeg, um, vem Geräuſche der Welt geſchieden, 
über die Art und Weiſe, über den Zweck und die Mittel 
feines größen Unternehmens mir fi felbft zu Rathe zu 
geben. Hier erheben fi die mojeftätifhen Berge, auf 
deren einfamen Höhen er im Gebete ver Bett die heilige 
Samınlung wieder fand, deren er nach müherollem, jers 
fireuendem Tagewerke bedurfte. Hier breitere ſich der 
freundliche Lantfee aus, an deſſen entjücenden Ufern 
er fo gern veriweilte, von welchem er die ſchlichten, einfa- 
hen Fiſcher und Zöllner abrief, die er zu feinen Gehülfen 
erwählt hatte, an welchem ibm, umgeben von Zaufenden, 
tie nach Eräftiger Hummelsfpeife ſchmachteten, Werte des 
Lebens ven den Lippen fleffen. Hier waren bie Landſtra— 
ben, auf welchen ihm unaufhörlich zahltefe Hülfsbedürftige 
nachzegen, um Heilung ihrer körperlichen Gebrechen zu 
finden. Hier ſtanden bie Dörfer, Etädte und Bleden, m 
deren Synagegen er lehrte, eder mo er die ihm fo feltes 
nen Freuden eines lichevellen und vertrauliden Umgangs 
mit Menfchen geneß, die feine reine Seele verſtanden. — 
Hier erhob ſich die große, velfreihe, prächtige Hauptſtadt 
des Landes, deſſen Bewehner den ſchlichten Propheten aus 
Galiläa mit feiner Weisheit verachteten, und ſich zuletzt 
an ihm des graͤßlichſten Juſtizmordes ſchuldig machten, ven 
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welcher aber gleichwohl die Predigt von dem Auferflande- 
nen, das welterleuchtende Evangelium, in alle Länder der 
Erde aufging. Hier war mir Einem Worte der Schau 
plag feiner Geburt, feiner Erziehung, feines Wirken, ſei— 
ner Leiden und aller der Ereigniffe, die demjenigen Theile 
der Welt, der fid) zu feiner Lehre bekennt, auf immer um 
vergeßlich geworden find. Hier eriönien die Namen, melde 
fid) jedem Chriſtenherzen fchen in frühefter Jugend einpräs 
en, Nazareth, Bethlehem, Kopernaum, Nain, Kama, 
Serie, Verhanien, Jeruſalem, Thabor, Jordan, erfüllen 
neh Jeden, der feine Lebensgeſchichte lieft, mit heiliger 
Kübrung, and reizen den frommen Wanderer, unter den 
Gräueln gegenmwärtiger Zerftörung ihre ehemalige Stätte 
aufjufuchen, ſich dafelbft in jene Tage zurüc zu verfeßen, 
wo der Erhabenite des Menſchengeſchlechtes auf diefem Bo— 
den wandelte, und unter wehmürhigen Gefühlen dem Ger 
banfen an das, was war und nicht mehr iſt, madzw 
hängen. — 

Möge denn diefe neue, auch durch gutes Papier und 
deutlichen Druck ausgezeichnete Auflage, gleih den frühe 
ven, dazu beitragen, daß der herrlihen Sache unfereb 
Chriſtenſhums immer mehr wohl unterrichtete Freunde, ber 
bibliſchen Geſchichte gut auf ihrem claffıfhen Boden eriens 
tırte Verehrer, und der heiligen Schrift Leſer gewennen 
werden, die da verftehen, was fie lefen! O. 8. 


Neun Predigten und eine Confirmationsrede, ein Bei⸗ 
trag zur Beförderung des erleuchteten und thaͤti⸗ 
gen chriſtlichen Glaubens, von Friedrich Gend— 
ner, Hofdiafonus, Mitglied Ce) des geiſtlichen Mir 
nifteriums uud Lehrer an der Schule zu Hildburg⸗ 
haufen. Hildburgh. in der Keſſelring'ſchen Hof 
buchb. 1828. All u. 164 ©. kl. 8. 

In unferen Tagen Predigten druden zu laffen, hält 
der Verfaſſer für etwas fehr Gewagtes, und verfihert, er 
würte ed, obſchon mehrfah dazu aufgefordert, nicht ums 
ternommen haben, hätte ihn nicht fein Inneres unaufbör 
lich aemahnt, feinen noch lebenden, um ibm höchſt derdien⸗ 
ten Lehrern einen öffentlichen Beweis feiner dankbaren Der» 
ehrung zu geben. Ohne das Ruhmliche dirſer guten Abs 
fiht zu vertennen, mufi dech Rec. geftehen, daß damit das 
Erfcheinen der hier anzuzeigenden Predigten nicht gerecht 
fertige fein würde, — benn wie viele ſchlechte Producte 
dürften da zum Vorſcheine kommen? — wenn fie nicht ib 
ren Rectfertigungsgrund in ſich felbit trügen. Aber biefe 
Heine Sammlung von Predigten zeichnet ſich unter ber 
großen Menge, die unaufhörlich erſcheint, fehr vortheilhaft 
aus, und verdient, ungeachtet der Mängel, von weldyen fie 
nicht frei find, (der Verf. felbit ſagt: Niemand fühle fie 
mehr, als er), ein Xeitrag zur Beförderung bes erleud- 
teten und thätigen Chriſtenchums genannt zu werden. 
Denn es herrſcht ın allen ein Harer, lichtvoller Beift, un? 
das firtlihe Moment ift überall gut bervoracheben und 
fruchtbar auf das Leben angewendet. Die Hauptfäge fint, 
wenn auch micht eben neu, dech fait alle fehr aniprechend 
gewählt, faft immer leicht aus dem Terte entwickelt, grkß— 
tenıheils richtig dispenirt, und durdigängig in einer ebien, 
populären Oprache ausgeführt. So hat z. B. die vierte 
Predigt Über das Evangelium am Sennt. Jubilate das 
intereffante Thema: „, über die Trennungen im menſchlichen 
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Beben, nad den Grundſaͤtzen des Chriſtenthums““, mit 
folgender Eintheilung: fie find hauptfählich dreierlei Art: 
4) Sie werden durch Irrungen veranlaßt, und ſolche fol« 
lem wir nicht pflegen ; 2) fie werden von der Pflicht gebes 
ten, und ſolche ſollen wir nicht ſcheuen; 3) fie werden ven 
dem Tede verurfaht, und ſolche follen mir nicht zitternd 
fürchten. So behandelt die fiebente, eine Aerndtepredigt, 
Die kurze Frage: „wie näbre id mid?“ auf eine ebenfo 
wumfaffende, als tief ins Leben eingreifende Weile, As 
Mängel diefer Predigten aber bezeichnet Rec. vorzüglich die 
wnnöthige Breite in manchen Uebergängen und einigen 
Ausführungen eingeler Theile, den bloß für das Gedächt⸗ 
niß berechneten, alles Eindruces ermangelnden Schluß der 
Predigten, der allemal nur darin beftebt, daß bie Theile 
wiederholt werben, und einige Verſtöße gegen bie Logik. 
Der ftärkite kommt in der fünften Predigt vor, in welcher 
der Verf. zeigen will: wie die chriſtliche Meligien dem 
beranreifenden Rinde von Aeltern und Lehrern gegeben und 
Tieb gemacht werden fell, und ald den erften Hauptpunkt 
die Vorſchrift angibt: Suche mit weifer Sorgfalt, den 
Glauben an Gett in bie jugendliche Seele zu pflanzen, 
alfo ein quid pro quo modo zeigt. Ueberhaupt ıft 
diefe Predigt die mangelhaftete und nach unferem Dafür 
halten eine ganz verfehlte. Denn die beiden anderen Vors 
fehriften: made alle deine religidfe Unterweifung mebr 
zur Sache des Verftandes und Herjens, als des Gedädt- 
niffes, und: gründe deinen religiöfen Unterricht hauptſäch⸗ 
Tih auf die Bibel und mache mit diefer das Kind recht 
befannt, find war formell richtig, aber ihrem Inhalte 
nad Anweifungen, nicht fewoht für Aeltern, als vielmehr 
für Lehrer. Von jenen Fann nicht verlangt werben, was 
von bdiefen in der Schule verlangt werden muß, und ber 
Merfaffer fehlte offenbar darin, daß er von beiden zugleich 
forad. — Mod wäre über eingele Stellen und Ausdrücke 
Manches zu erinnern; bed, ber Kürze wegen, wellen wir 
nur Folgendes anmerten, was dem Verf. zugleich beweifen 
möge, daß wir feine werthuollen Predigten ebenfo aufmerks 
fam als gern gelefen haben. S. 8: „&o laft uns zu 
— lernen“ iſt wohl nur Druckſehler. S. 25 iſt der 

usdruck von Gett: „Er, der jeden Staub in ſeiner Hand 
hält““, nicht glücklich gewählt. S. 32 wird von der Hoff: 
nung des Fünfrigen Wiederſehens geſagt, durch Jeſu Lehre 
wäre uns darüber Sicherheit gegeben. Aus welcher Stelle 
der Schrift will das der Verf. beweiſen? Dieſe ſchweigt 
darüber, und Chriſtus fage nur feinen Jüngern: ihr wer 
det mid) wiederfeben, denn ich gehe zum Water, Dem 
Hauptfaße einen Segenswunſch oder eine Bitte um Segen 
und Amen! folgen zu laffen, wie ed von dem Verf. mer 
ſtentheils geſchieht, ift eine vielleicht fromm Flingende, aber 


ten beigegebene Eonfirmationdrede enthält eine einfache, 
herzliche Anfprache eines väterliben Lehrers an die Kinder, 
in welcher nur die Perfönlichkeit des Verf. zu fehr hervor— 
zutreten fcheint. Auffallend mar ed übrıgend dem Mec., 
daß darin sine chriſtliche Werfammiung um Ruhe und 
Stille gebeten wird, und eine Stelle vorkommt, wo es 
ven der Tugend heißt: „Sie wird Euch einſt mit ihrer 
Friedenshand die höheren Webnungen der beſſeren Geiſter, 
den Simmel, öffnen..... Heil Euch! Für ewiges Leben, 
‚für Olüdfeligkeit ehn' Ende feid auch Ihe geihaffen, und 


doch en Unterbredyung der Rede, — Die den Predig: 
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die hriftlihe Tugend, fie kann alleim euch bazu leiten!’ 
Der chriſtliche Glaube erwartet des Himmels Seligkeit von 
Gottes Gnade, 


Materialien zu erbaufihen und populären Religions— 
vorträgen, vorzüglich in Landtirchen, uͤber die 
evangelifhen und apoftolifhen C epiftoliichen ? ) 
Terte aller Sonns und Feiertage des Jahres, 
wie auch über freie Terte am Neu ahrstage, am 
Aerndtedankfefte, in der Leidenszeit, an Gonfirs 
mationdtagen, bei Beerdigungen und nad) Feuers— 
efahr, von Fr. Ludw. v. Kalm, Prediger zw 
ettmar und Gierfe, im Herzogthume Brauns 
ſchweig. Helmſtaͤdt, bei Fledeifen. 1328. VIII 
u. 492 © 8. 

Hält man den an fid ganz richtigen, in der Anwen 
dung aber allerdings ſehr ſchwierigen Grundfag veit: bie 
Wirkfamkeit unferer Predigten haͤnge haupiſächlich daven 
ab, daß eine jede derfelden eine Tafualpredigt fei: fo Bann 
den in fat unglaublicher Menge erfcbienenen und erfcheis 
nenden erarbeiten und Hülfsmitteln für Prediger nur 
ein fehr untergeordnneter Werth beigelegt werden, und es 
täße ſich fehr leicht erklären, warum Schriften diefed Faches 
bei Vielen in Mifcredit geratben find. Nicht felten 
zu flähtig und ungrändlich gearbeitet, oder zu unumwun—⸗ 
den die Abſicht ausſprechend, den Geiſtlichen alles Nach— 
denken und allen Fleiß zu erſparen, traf fie jenes Schick- 
fal nicht unverdient. 

Um fo mehr gereicht es Rec. zur Freude, in den vor 
liegenden Materialien ein Pretigerhülfsbuch anzeigen zu 
fönnen, welches nach Anlage und Zwed den Westen ın 
diefem Fache zugezähls zu werden verdient, und über defs 
fon Anwendung der Verf. fi) in dem Vorwoerte alfo aufs 
feriht: „„ Der Prediger fheint mir einem Baumeiſter ver 
glichen werden zu Fönnen, der vom Anfange bis zum Ende 
nicht etwa nur Eines Jahres, fondern mehrerer, vielleicht 
vieler Jahre, zu bauen, hat; der, wenn der eine Bau kaum 
vollendet it, fofort einen neuen Bau beginnen muf, Ein 
ſolcher bedarf ja gewiß eines reihen Vorrathes von Mate 
rialien,-und er würde fiher in aroße Verlegenheit kommen, 
wenn ed ihm ja einmal daran fehlte. Mer nun diefem 
Baumeiſter Materialien anbietet, wird der dadurch Schuld 
werden können, daB derfelbe bei feiner Berufsarbeit nad» 
läflıg und träge werde? daß er weniger Fleiß und Mühe 
anwende, zweckmäßig und gut zu bauen? — Gh glaube 
nit. — Der follte wehl ein verftändiger, mit Arbeit 
überhäufter Baumeiſter, die Materialien, die ihm anges 
tragen werden, ungefehen und unbeschtet von ſich zurück. 
weifen und verfchmähen ? Ich denke, er wird es nid, 
Hätte er auch einen reichliben, einen überfläfigen Vor 
rath von Materialien, fo wird er dech die ihm angetrage 
nen anfeben, und prüfen, ob nicht vielleicht dien oder jes 
nes unter ihnen fer, was er benuten könne Es könnte 
ja doch fein, daß er Etwas unter ihnen fände, was zu 
feinem beabfichtigten Baue noch brauchbarer und vaffender 
wire, als das, was er aerade jrbt in eigenem Vorrathe 
bat. Auch wird der bedachtfame Baumeiſter an die fünfs 
tige Zeit denken. Was er gerade jeßt nicht merbıg bar, 
kann er vielleicht künftig einmal mit Nutzen gebrauchen, 
wenn fein eigener Vorrath etwa erfchöpft fein ſellte. Und 
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hätte er biefen Fall durchaus nicht zu beforgen, fo Fännte 
es ihm doch einmal im Drange der Zeit und Arbeit, an 
binreihenter Muße fehlen, feinen eigenen Vorrarh genau 
durchzuſehen und daraus das Paffende zu wählen, Dann 
würse es ihm ja gewiß willfemmen fein, wenn er bie 
Moterialien, die ein Anderer ihm darbot, fogleich bei der 
Hand hätte und fie ſchnell überblicken könnte. Wenn nun 
der Baumeifter die ihm dargebotenen Materialien mit Fleiß 
verarbeiter, und durch Benußung berfelben ein gutes Ges 
bäude erbauet, wejfen it dann das Verdienſt? Gewiß 
nicht deffen, der das rohe Material lieferte, fondern eins 
gig und olleın deſſen, der es gefchicft verarbeitete und den 
jwecfmäßigen Bau vellführte. Oder dürfte auch der ges 
ſchickteſte Baumeiſter Bedenken tragen, die ihm dargebote, 
nen rohen Materialien zw verarbeiten, und durch Benu— 
&ung berfelben einen Bau zu vollenden, der dem beabjid’ 
tigten Zwecke vollkommen entfpriche? Dürfte er, wenn der 
Bau vollendet iſt, deffen ſich fhamen, daß er die Mate 
rialien, die er einem Anderen verbanft, zu ſeinem Baue 
anıwandte und aufs beßte benugte? Sch denke, er dürfte 
vielmehr unverhehlen fagen: die Materialien gab mir ein 
Anderer, der vollendete Bau ift mein Werk,’ 

Mec. hielt dieſe wörtliche Mittheilung aus dem Vor 
worte für nöthig und zweckmäßig, weil fie nicht nur über 
die Art und MWeife, wie der Verf. feine Arbeit gebraucht 
wiffen will, die befte Auskunft gibt, fonbern auch über die 
Entitehung diefer Materialien ſelbſt Licht verbreitet. Denn 
vielleicht länger fhen als ein Vierteljahrhundert baut ber 
Berf., als Pfarrer zu Bettmar, *) am Reiche Gottes, 
und er hatte demnach dieſe Materialien faft alle feıbft zu 
ausführlichen Predigten verarbeitet. Da er nun old Pre 
diger fib in der hemiletifchen Literatur einen guten Nas 
men erwerben hat, indem feinen beiden Poflillen über bie 
evangelifhen und epiftelifhen Perifopen fehr viel Gutes, 
namentlich in Hinſicht der Form und der echten Popularis 
töt der Sprache, nachgerühmt wird: fo veidienen dieſe 
Materialien fehr empfehlen jn werden, weil fie mehr, als 
die gewöhnlichen Entwürfe, zu ausführlihen Verardeitun⸗ 
gen ih eignen. 

Zur näheren Bezeichnung des reihen Inhaltes biefer 
Matsrialien möge Bm dienen: die ſammtiichen Gonns 
und Beittage des Kirchenjahres find fo reihlih mit Eat. 
würfen verſehen, daß ihre Zahl nahe an 1000 beträgt, und 
daß, wenn ed dem Verf. gefallen hätte, auch die Bußtage 
und das Reformationsfeſt zu begaben, in Hinſicht der Voll» 
ftäntigkeit Feine Ausſtellung nörhig fein würde, Die evans 
gelifhen Terte find fleifiger benugt, als die epiftolifchen, und 
Diejenigen Hauptfäge, welde der Verf. in feinen beiden 
fben erwähnten Peitiflen aufgeführt hat, find mit einem 
* bezeichnet. Die Sonntage, weldye im Laufe des Kirchen 
jabres weniger eft herausfommen, find nicht fo reichlich 
mit Entwürfen. befegt, Peiner jedoeh unter fünf, und eft 
belauft fi ihre Anzahl bis gegen zwanzig, Was nun das 
von dem Verf, zur Sprache gebrachte Mareriale anlangt: 
fo bat man fih in den mannichfaltigften Hauptfägen feiner 


— ER 
) Als foldır gab er mwenigftens bereits im J. 1305, in dems 
feiben Verlage, in weichem bie ‚, Materialien 21. ericies 
nen find, bie „„Religionsvorträge an feirrlichen Tagen und 

bei befonderen Veranlaſſungen“ heraus. 
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neläuterten Meligiondbegriffe, feines Veſtrebens, allgemeine 
Wahrheiten zu individualifiren, feiner Richtung auf das 
edit Praktifche zu erfreuen. Die Entwürfe felbit, bald kün 
ger, bald ausführlicher, zeichnen ſich nicht gerade durch Meus 
heit, aber fat durchgehends durch legiſche Ordnung und 
durch zweckmaßiges Anfhließen an die Terre aus. Eine Ci 
genthümlichkeit des Verf. beiteht darin, daß er die Haufe 
füge oft in Spricwörtern, oder dad) gereimt, austrüdt; 
3. B. „der Menfd denkt, Gott lenkt (Sonnt. n, Neup); 
der Ehrift fei alles Döfen Feind, und alles Guten tremer 
Breund (2. S. n. Epiph.); je größer Noth, je mäher 
Deu (4. S. n. Epıph.); bier trägt Gott Sunder mit Ge— 
duld, dert ſtraft er ihre Sündenfhund (5. ©. n. Eripb.); 
wie die Arbeit, fo der Lehn (S. Septuag. J; wie groß in 
unfers Gottes Krafı, die dem, was lebet, Nahrung [haft 
(©, Liiare); Zufagen und Halten, fteht fein bei Jungen 
und Alten (S. Jubilate).“ Wisweilen werden aud die 
Unterabtheilungen in Verſen ausgebrüdt, So zerfällt der 
—— „Der rift, des fo, wie's Gott gefällt, der 

onn» und Beittag heilig hält‘ in die Unterabtheilungen: 
er rubet ven der Arbeit aus, ſowohl im Feld, als auch im 
Haus — ergeht ind Gotteshaus hinein, um anbachtsvett 
in ihm zu fein — die Kirdy’ ift aus, dann wird die Zeit 
unfhuld’ger Fröhlichkeit geweiht, (17. S. n. Trinit.) — 
Dec. gefteht ganz offenberzig, daß ihm dieſe Weife nice 
jufagt, und daß er fie nicht zur Nachahmung aufitellen 
möchte. Gpribmwörter find allerdings oft, wie ein geiſt⸗ 
reicher Schriftfteller fagt, „des Unglücklichen befter Troit, 
näht dem Worte des Herrn; denn fie meinen es fo chm 
lich, und laffen fih fo freundlich zum geringen Manne hew 
ab; wer deren recht viele im Kopfe hat, der hat ungefähr 
das, was dem Reichen eine große Sammlung von Büdera fein 
mags es blättert ſich hübſch in ihnen.’ Wer e6 inzwiſchen weiß, 
in weichem Einne und bei welcher Gelegenheit fid der aeheine 
Mann der Sprihmwörter bediene, und mie es nicht leicht eines 
berateichen gebe, durch welches nicht die Idee am gewiſſe Lächer⸗ 
lichkeiten und Unwürdigkeiten aus bem aemeinen Leben, bei biefem 
oder jenem Zuhörer geweckt werden Zönne: der wird, mie das 
ſchon oft geſagt worden ift (m. vergl. Hanftein’s neue domiletiſch ⸗ 
tritiſche Bıätter Jahrg. 1806. Heft 3. S. 109 — 111) den Kan 
zelgebrauch dir Sprihmörter nicht verthridigen und beaünftigen. 
Gercimte Hauptfäge haben aber, nad bem Gefühle des Mer. mes 
nioftene, etwas Gezwungenes, es mäßte denn fein, daß ein redet 
bekannter Lirdervers zur Eintleidung des Materiales einer Preis 
bigt ſich eigneie, — Es verftcht ſich Übrigens von felbft, daß fi 
bi einer fpeciellen Prüfung biefer umfangsreihen Sarift viel⸗ 
fate Gelegenheit barbieten würde, ihren Berfafler bald um einer. 
Eintheilung, bald um eines verfrblten Ausbrudes willen in An« 
fpruch zu nehmen. (So iſt J. B. &, 244 der Auedruck: „es ift 
bore Wöorde, daß der Menfh fündigen kann“, verfehlt; doch 
firpt man nah dem Aufammenhange augenblidiih, was der Berf. 
eigentlich fangen wolle.) Dech, Rec. bat im Allgemeinen die 
Zweckmablgkeit und bie Vorzüge dieſer Kanzelimatrrialienfamme 
lung aneıfannt, und Tann fid in Hinſicht der obwaltendben Min 
aıt an den Grundfeg: ubi plura nitent ete. halten, will aber 
quiegt noch austrüdlic bemerken , doß nicht bloß Lands, ſondern 
auch Stabtprediger hier ibre Rechnung finden werden. 


Möge denn biefes, aus einer fleißigen Amtspraris berrorges 
ag Höülfsbuch fleifig bemnugt werden, und, zur Freude feines 
:rf., bazu dienen, daß, angeregt von ibm, ein lebeneträftiaes, 
cuf Ort wad Umftände paflendes Wort, von ben Karnsrla ertönr, 
weidyeg doch sıhnmat mirkiamer bleibt, als das befite Predigtduch; 
Denn „durch'a Dbr gebt Wortes Wert vier eher zum Sergen, 
als durch die Brille. ' Oeı. 
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Die zwölf fleineren Propheten. Bon D. J. A. Their 
ner, Profeffor der Theologie bei der katholiſch⸗ 
tbeofogifiyen Facultaͤt der Breslauer Univerfität. 
Leipzig, bei Teubner. 1828. gr. 8. 364 ©. 

Schon daß, daß hier die fogenannten zwölf Fleineren Pro» 
pheten eine neue Bearbeitung gefunden, insbefondere aber 
das, daß diefe Bearbeitung aus der Feder eines katholiſchen 
Gelehrten gefleffen it, muß Jeden, der an den Fertfchritten 
der theologifchen und katholiſch ⸗ theologiſchen Literatur In⸗ 
tereſſe nimmt, böctichtt freuen. Rec. kann aber auch hin» 
zufigen, daß die vorliegende Arbeit ihrem MWerfaffer Ehre 
macht, und thut dieſes Vekenntniß um fo_freudiger, je 
weniger er bisher von Producten katholiſcher Theologen dieß 
zu fagen im Stante gewefen ift. Hr. D. Theiner, ſchon 
anderwärts dem gelehrten Publicum durch freimüthige, ges 
lehrte Schriften und als DBertreter der katholiſchen Kirche 
Schleſiens rühmlichſt bekannt, gibt in fi ein deutliches 
Zeugniß, daß der katholiſche Theolog, ebenfo gut wie der 
proteftantifche, Vorzuͤgliches leiſten könne, wenn er mit Frei« 
——— und —— ſich auf dem ganzen Gebiete 
der Literatur umſieht, und Wahres aufnimmt, wo er es 
aud findet, 

Der Hr. Bf. fchieft jedem einzelen ber Propheten eine 
Burze Einleitung Über Perfon, —* des Propheten, 
—28 Sprache und Anſehen des Buches voraus, gibt zu 
jedem einzelen Capitel eine kurze Ueberſicht, dann eine 
Ueberſetzung, und fügt derſelben treffliche, reichhaltige, an» 
tiquarifche und eregetifche Bemerkungen, welche leßtere ſchon 
im Allgemeinen, aud wenn man fie nicht ald Commentar 
betrachten mollte, fehr anziehend und fehrreih find. Wir 
heben bier nur Einzeles aus, um unſere gegebene Verſiche⸗ 
zung au unterftügen. — eas trat bald nah Jerobeams 
Tode im 9. 784 auf; denn er muß während der 12 Jahre 
bes hierauf erfolgten Interregnums geſchrieben haben, ba 
- er ben Zuſtand des Landes während diefer Zeit fe genau 
ſchildert. Die Aufſchrift wäre mithin unecht und ebenfo 
die Aneinanbderreihbung der einzelen Abſchnitte das Werk 
fpäterer Zeit, Zu ben vorzüglicheren antiquarifchen Bemer⸗ 
Eungen gehören mehrere, 4. ©. zu 5, 1. &. 27 über den 
Berg Tabor; zu 9, 6. ©. 40 über das Trauerbrot, und 
über Memphis; zu 10, 5. über die Schwarzgefleideten. 
Bewiffe Gögenpriefter kleideten fih ſchwarz, während die 
Prieter des wahren Gottes, wenn fie nicht im Tempel ihe 
Amt verrichteten, wie andere Bürger gekleidet gingen. So 
biefien die Priefter des aͤgyptiſchen ** Iſis ushaun- 
Yopot, uekavsorolor, bie Schwar zge leideten. Rec. bes 
merkt beiläufig, daß Hieronymus in ep. ad Eustoch. 
gegen die ſchwarzen Mäntel einiger heuchlerifhen Chriſten 
eifert und diefelben zu den Kennzeichen des Teufels rechnet, 
Die erften Chriften mieden die ſchwarze Farbe durchaus. 


Nicht weniger intereffant iff zu 13, 2. ©. 52 die Mote 
über den Kuß der Mößenbilder, als Zeichen der Anbetung. 
Man drüdte den Mund unmittelbar auf das Bild, oder 
küßte vor demfelben feine eigene Hand und ſtreckte fie dann 
gegen dasfelbe aus, glei als ob man ihm den Kuß zus 
werfe. Ohne daß der Hr. Verf. darauf hindeutet, muß 
bob Jedem hierbei der Gebraud der katholiſchen Kirche 
beifallen, die Bilder der Heiligen zu füffen, wahrſcheinlich 
auch ein Erbſtück von heibnifhen Worältern, obſchon es in 
ben erften Jahrhunderten aud üblich war, verdienftvolle 
Lehrer, Märtyrer und ihre Ketten aus Ehrfurdt, du Füffen. 
&. Euseb. H. E. lib. VI, c. 3. Tertull, lib. Il, ad 
uxor. ©. 3. Vgl. aud G. J. Vossius, lib. I. Theol, 
Gentil. 0. 9. — Rom Propheten Joel weiß man aud) 
nichts Gewiſſes. Daß er ein Zeitgenoffe des Elifa oder 
des Iefaia, Heſea und Amos geweſen, iſt mit Nichts zu 
erweifen. Aller Wahrfcheinlichfeit nach lebte er zu den Zeis 
ten der Könıge Achas und Hiskia. Die vom Joel gefdil- 
derten Heufchredenfhwärme nimmt Herr D. Theiner mit 
Recht bildlih, und verfleht darunter S. 63 den Sanherib 
mit dem affprifhen Meere, das zu Hiskias Zeit in Juda 
einfiel; und das ift dad Heer von Mitternadht Cap. 2, 20., 
denn wirkliche Seufchreden Eommen nidt aus Norden, fons 
dern ziehen von Süden nad Norden. Sanherib fonnte 
Jerufalem nicht einnehmen, 2, 17. Dur die Pet wurde 
das Heer aufgelöt, 2, 20. Auch unfer Verf. räumt dem 
Soel unter den hebräiſchen Schrififtellern den erften Rang 
ein. Kanoniſch war diefes Buch zu aller Zeit. Etwas zu 
belicat gebs der Verf. mit der Stelle Joel 3, 1. ff. um, 
die bekanntlich Petrus (nice Paulus, wie der Verf. ans 
nimmt), Ap. Gef. 2,416 — 21. auf die wundervolle Bes 
—— am Pfingſttage anwendet. Daß des Propheten 

childerung vieles Unähnliche hat mit der Negebenbeit des 
Pfingfttages, räumt gewiß Jeder, und fo auch Hr. Th. 
ein. Dec. glaubt, Petrus führer jene Stelle bloß an, in 
Beziehung auf das V. 1.2. Geſagte. Das Uebrige Eonnte 
er weglaffen. Den Aufſchluß über die Zeit, die Joel im 
&inne hatte, gibt er wohl felbit deutlich genug Cap. 4, 
1.2. — Das Zeitalter des Propheten Amos ift Cap. 1,1. 
angegeben. Amos war Zeitgenoffe bes Jefaia und Hoſea; 
nur mag er nody etwas früher, als diefe, aufgetreten fein. 
Der Schauplag der Weißagungen des Amos ıft das Reich 
Iſrael. Die Darftelung iſt nicht ganz ohne Schwung und 
ausgeſchmückt mit Symbolen. An, dem Eanonifchen Anſehen 
des Buches hat man nie gejweifelt. Der Commentar zu 
diefem Buche ift nicht minder mit vielen geographifhen und 
antiquarifhen Bemerkungen ausgeftatzet, » 110 bemerkt 
der Vf., der Trompetenfhall fei das Signal des Wächters 
auf hohen Thürmen gewefen von der Ankunft des Feindes, 
wirklicher Krieger, einer Räuberbande, Ezech. 33, 2., oder 
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verwüftender Ihiere, Joel 2, 1., oder audt Signal zur 
Schlacht. Die Trompete feßte Alles in Schreien. Mer. 
bemerkt nur, daß die Trompete auch beim Gebete und 
felbft bei freubigen Weranlaffungen gebraucht wurde, f. Pf. 
98, 6. Vergl. Iken, dissert. de tubis Hebraeorum 
argenteis, Bremen, 1745. Diefer verfhhiedenartige Ge 
braud der Trompete wäre doch wenigftens zu erwähnen ger 
mefen. Zu Cap. 3, 15. ſpricht der Verf, über die elfen⸗ 
beinernen Paläfte. Rec. erlaubt fi bier nur noch zu ber 
merken, daß die Verzierung der Haͤufer, Paläfte und eins 
jeler Geräthſchaſten mir Eifenbein, das man dem Gold 
und Ebdelftein an Werth glei fdhäßte, unter den Hebräern 
wohl erft zu Salomo’s Zeiten auffam, mo man mit Aras 
bien und Tyrus, das mit Elfenbein handelte, Handelsver⸗ 
bindungen anfnäpfte. — Gar nichts Beſtimmtes laͤßt fi) 
über die Perfon des Obadja fagen; felbft fein Zeitalter 
bleibt im Dunkel; er lebte allem Anſcheine nach nad der 
Zerftörung Jerufalems durch Nebufadnezar, — Ueber das 
Bud Ienä tritt Ar. Th. nur mit einiger Schüchternheit 
hervor. Er erkennt die Schwierigkeiten an, welche ſich ge: 
gen die Wundergeſchichte dieſes Buches von allen Seiten 
erheben, ſucht fie auch, wiewohl mit fehr ſchwankenden 
Gründen, zu heben; läßt es auf ſich beruhen, ob das 
Ganze eine wahre Geſchichte fei oder nit, ſtimmt doch 
aber mehr dafür, daß fie Trabitien fei, und ſchirmt ſich 
mit dem Ausſpruche des Tridentiner Conciliums: „die Ers 
ählung im Jonas fei weder ein Glaubensartikel noch eine 
ıttenlehre.” Wir Finnen ſolche Behutfamkeit einem Pros 
feffer, der für katholiſche Theologen zunächſt ſchreibt, nicht 
perargen, 
mit mehr Vouftändigkeit über die Literatur diefes Buches 
verbreitert hätte. Denn nit nur, dab Einige, wie Heinr. 
Ab. Grimm, der Prephet Jonas, aufs neue überfegt umd 
mit Amerkungen; Düffelderf 1780, das Ganze für einen 
Traum des Jonas; Andere, wie Eichhern, Eini. ins A, T. 
3. Th. 3. Ausg. S. 287 ff. für eine moraliſche Dichtung; 
noch Andere, wie Nofenmäller in 'Scholiis in V. T., 
Lipsiae 1812, für einen Mythus halten, fo find auch 
deren Mehrere, melde die biftorifhe Anſicht vefthalten, 
und, wenn fie aud das Wunderbare mobificiren, doch ein 
geſchichtliches Factum zu Grunde liegen fehen, wie Schar: 
fenberg und Möller, Rec, möchte de in diefer Erzählung 
gern etwas Wahres finden. — Das Zeitalter des Prophes 
ten Micha fälle in die Periode zwiſchen 725 — 670 ver 
Ehrit. — Auch von Nahum wiffen wir nur Weniges. 
Wahrſcheinlich if es unferem Verf, daß Nahum aus dem 
galiläifhen Elkoſch herſtammte, ſich nad der Vernichtung 
des ifraelitifhen Reichs in den jubäifhen Staat begeben 
und in Judäa feine Orakel gefhrieben habe. Ar. Th. ver 
mutbet, daß N. ums Jahr 626 vor Chr. gelebt und ein 
Zeitgenoffe des jüdifhen Königs Joſia gewefen, auch bie 
Eroberung Ninives eriebt habe, Nahums Sprache ift edel 
und rein bebräifh. — Dasfelbe gilt vom Habakuk, der 
wohl zur Zeit des erften Eınfalls der Chaldäer ind Fand 
lebte, und ein Zeitgenejfe des Jeremias war, Auch unfer 
Verf. gefteht ihm den Verzug in der Schreibart zu, der 
den Habakuk zu einem der aufgezeichneteften hebräiſchen 
Schriftſteller macht. — Bephanjah lebte unter der Regie— 
rung des Königs Joſia; der Schauplas feiner Orakel ift 
das Reich Juda; der Styl mehr proſaiſch; reih an Wort: 


Indeß hätten wir gewünſcht, daf der Verf. fih - 
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früherer Propheten Schriften ges 
— In der Einleitung jum Sag 
gai gedenkt Hr. Ih. der fonderbaren Gagen, welde über 
bie Perſen dieſes Propheten im Alterthume ſich verbreitet 
hatten; die Rabbinen machen ihn zu einem Mitgliede der 
großen Synagoge, die aber doch erft ſpäter hin errichtet 
wurde; ja, man erklärte ihn geradezu für einen Engel ia 

Menfcengeitalt, weil weder ber Vater, noch der Geburtk 

ort des Propheten irgentwo angegeben wird, Haggai lehrte 

zu Jerufalem, 5%0 9. vor Ehr., im jweiten Regierungs 
Jahre des perfifhen Königs Darius Hyſtaspis. Merkwir 
dig iſt es, daß ſchon das A. T. des Zaggai gedenkt, Er, 
5,1. 2. 6,15. Ebenfo das N, T., Hebr. 12,26. Eid 
bern hot ſchon bemerkt, daß das Buch eine Zufammen 
fegung einzeler, bei verfhiedenen Gelegenheiten gebaltener 
Reden ſei. Die Hauptklage des Propheten ift über den 
immer noch nicht begonnenen Wiederaufbau des Tempels, 
Wenn ber Verf. Cap. 2, 5. das m, mein Beift, durch 


„mein göttlider Beiſtand“ erflärt, fo ſcheint uns dieß doch 
ebenio dem Spradgebraude des Wortes, wie dem Sinne 
bed Zufammenhangs entgegen. Sieht man auf ®. 4.7. 
8, fo ift der Geiſt Jeheva’s doch der Geift, den Jehova 
änfelge feines mit den Jfraeliten bei ihrem Ausjuge aus 

egypten gefdhloffenen Bundes ihnen mittheilte, es iſt der 
prophetiſche Gettesgeift, der durch die Propheten Verheißun⸗ 
gen that, auf deren Erfüllung fih die Juden verlaffen 
Bonnten. Gett verheißt aber dur feinen Geft 8. 6 ff. 


frielen, und Vieles aus 
ſchöpft, Weniges originen, 


den Aufbau eines noch weit herrlidheren Tempels, als der . 


erfte war, mithin follten fie um fo muthiger  biefen Bau 
beginnen: „Secundum eas, quas vobis ex Aegypto 
transituris dedi, promissionibus, spiritus meus in 
prophetis operans vobisque certa et vera indicans, 
semper inter vos habitabit, ergo nolite anxie hae- 
sitare,. Nun folgt aber V. 6. diefer Gottesausſpruch, dies 
fer Geiſt Jehovas. Vergl. Jeſ. 42, 1. 61, 1. Sadarja 
4, 6. Ihr habt ja für euch die Weißagungen der Prephe⸗ 
ten, — Sacharja lebte zur Zeit des Haggai. Man hat 
bie erſten 8 Capitel bloß dem Sacharja beigelegt, die dbris 
gen von Cap. 9— 14. für untergefheben erHärr. &. Die 
Weifagungen, welde den Schriften des Propheten Sacharja 
beigebegen find, Hamburg 1784., und Eichhorn, Einl. ins 
A. T. 3. Th. Was fich gegen diefe Behauptung fagen läßt, 
gibt der Verf. mit mehr und iveniger halibaren Grünten, 
nad) Köiter und Jahn. Im Gangen ftimmen wir ihm bei. 
Zu Cap, 3, 1. ff. hätte Rec. eine nähere Deduction über 
ben Begriff des Satanengels erwartet, der hier als Anklä⸗ 
er ganz fo erfheint, wie im Buche des Hiob. Aber Hr. 
b. har das ganz übergangen. Zu Cap. 4, 6. gilt über 
das un das ſchen oben Hagg. 2, 5. von und Vemerke. 


Ban; unndthig ift es denn, im Terte noch zu ſuppliren: „‚Eommt 
der Bau zu Stande.” Mein ma, beziehe fich unver 
kennbar auf das vorhergehende: 7 mr. Richtig 
aber wird Cap. 6, 12. 13. und 9, 9. nicht unmittelbar 
auf den Meſſias bezogen. Die Beziehung aber, welche 
Matıh. 27, 9. auf Sacarja 11, 13. offenbar genommen 
ift, obſchen Matthäus den Jeremias nennt, hat unfer Com: 
mentator ganz übergangen. — Auch über des Malcadı 
Perfon und Zeitalter ſchweigen ſichere Nachrichten. Nur 
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fo viel iſt gewiß, daß er fpäter als Haggai und Sadharja 
auftrat, zur Zeit bed bereitd vollendeten Tempelbaues. 
Dem Styl des Maleachi gibt Ar. Theiner mehr Beifall; 
als früher Eichhorn; und das, wie uns dünkt, ift billig. 
Treffend erflärt der Verfaſſer Cap. 2, 12. den Ausdrud: 
Zeheva wird den Mann, der dieſes thut, trafen, ſowohl 
den wadhenden, als den antwortenden, da hier ja zunächſt 
von der Priefterkafte die Rede ift, von ben im Tempel zur 
Machzeit dienftthuenden Leviten, wovon ber Eine, der da 
woachte, den Andern, der vielleicht zu ſchlafen ſchien, ans 
rief, worauf dann diefer antwortete auf den Anruf. Der 
Verf. citirt dazu Vita Timuri 1. p. 108. ed. Manger. 
Jeden Leviten, der in dem Zempel Dienft thut, ſewohl 
den, der die Wache hat, als den, der den Poſten erſt an 
treten fol, jeden wırd Jehova vertilgen. Für eine ſprich— 
wörtlidhe Nedendart möchte indeß Rec. dieß gerade nicht 
halten, weil es nicht nörhig ift, dieß anzunehmen. Das 
mo, 2, 26. it dimittere, soil, ImEN, die aus Der 


achtung und Haß erfolgte Fortſchickung der Gattin. Bein, . 


und allerdings micht im Geifte feiner Kirche, ift daher die 
Anmerkung unferes Vſs.: „Die willkürliche Eheſcheidung, 
aus nichtigen Gründen, um nur der Iſtaelitin les zu wer⸗ 
den und eine Ausländerin heirathen zu können, wird hier 
verworfen.” Zu Cap. 3, 1. will unfer Verf. unter dem 
Ixv einen Propheten verſtehen. Uns will das nicht ſchei⸗ 


nen; hier ift der Bundesengel, ber Metatron oder Meffias 
wohl mehr als ein Prophet; follte ihm doch nad V. 23 
der Prophet Elias vorausgehen. Man Fann kaum zweifeln, 
daß zu Maleahis Zeiten dergleichen Meffiasideen ſich ſchon 
deutlicher ausfpradhen, 

Wir fehen aus Allem, wie brauchbar biefer Commen: 
tar, zunähft für Barhofifhe, aber ebenfo aud für evanges 
liſche Theologen fel. Hätte nur der Hr. Verf. mehr Lite: 
ratur — Denn man ſieht wohl, er ſcheint die 
meiſten Exegeten und ihre Auslegungen zu kennen; aber, 
warum nennt und citirt er fie nicht? hr brauchbar ift 
der Eommentar in antiquarifher und geographifher Pins 
ſicht; aber warum if das grammatifalifche nicht mehr und 
reichlicher ausgeftattee ? — Mit Dank und Achtung gegen 
den Verf. legen wir jegt- feinen Commentar wieder aus 
den Händen, und empfehlen ihn befonders den, katholiſche 
Theologie ludirenden Juͤnglingen. ö. 


Analeota arabica, edidit, latine vertit et notis 
illustravit Ern, Frid, Car, Rosenmüller, Theol. 
D. et LL. OO, in Univers. Lips. PP. O. Pars. 
terlia, 
Auch unter dem Nebentitel : 

Syria descripta a Scherifo EI- Edrisio et Khalil 

j Ben-Schahin Dhaheri. E Codicibus Bodleia- 
nis arabice edidit, latine vertit et notis illu- 
stravit E. F. C. Rosenmüller etc. Lipsiae, sum- 
tibus Jo. Ambros. Barthii. 1828. Hi. 4. vıı ©. 
Vorrede, 58 ©, Ueberfegung, 27 ©. Text. 

‚ Mehreren unferer Lefer find unftreitig die Verdienſte 
nicht unbekannt, welche fih Hr. D. Rofenmäller neuerlich 
wieder dadurch erwirbt, daß er mehrere Fleinere, größten 
theils Geſchichte, Geographie und Topographie betreffende, 
arabifhe Schriften, deren Abdrücde entweder felten gewor⸗ 


“ barer it, ba 
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ben, ober nicht correer, oder von benen aud noch wohl 
gar keine vorhanden find, in einer Sammlung vereinigt, 
welche fie nicht nur in einer bequemen und fhönen Form 
allgemein zugänglich, fendern auch durch das, mas er felbit 
als Leberfeger und Erflärer zu ihrem Verſtändniſſe beiträgt, 
bei weitem brauchbarer madıt, als fie es fonft waren. Der 
Umftand, daß die Druderei der U. 8. 3. keine arabiſche 
Lettern bat, und das Umſchreiben in hebräifche unfere Re— 
Tation über die Roſenmuͤlleriſche Geſtaltung des Tertes um 
Vieles erfchwert hätte, bat uns bisher abgehalten, uns 
eine diefer Lieferungen zur Anzeige zu erbitten; nun aber, 
da ſchon die dritte erfhienen iſt, kommen wir der Auffor: 
derung ber Nebaction, diefelbe anzuzeigen, gern entgegen, 
obgleich wir und, ben Zweck dieſes Wlarted im Auge behal« 
tend, auf einen ſolchen Bericht befchränfen müffen, weicher 
einen allgemeinen Begriff von diefem verbienftlihen Unter: 
nehmen gibt. 

Das Syrien betreffende Bruchſtuͤck aus des Edrifi 
("OTR) großem geographifhen Werke war zwar fen 
1592 zu Nom herausgegeben, aber nicht fehr correct und 
an manden Stellen abgekürzt; es gelang aber dem Hrn. 
R. durch die Gefülligkeit des Herm Wyndham Anatchbull, 
Prof. der arabifhen Sprache zu Oxford, aus dem einen 
der beiden dortigen codices, welde das ganze Werk des 


Edriſi, genannt PamDuoN rn, oblectamentum cu- 
riosi, enthalten, eine ald Facſimile verfertigte Abfchrift 
der in Beziehung auf jene Ausgabe vorfommenden Lücken 
und Varianten zu erhalten, melde er bier oft zur Be— 
richtigung des Textes angewandt hat. Aus dem Werke 
des Khalil ben » Schahin, des Thaheriten, genannt: 


Tonwubn Puma anal Tanauhn Pia rar, flos 
expositionis provinciarum et declarationis viarum 
et tractuum hatte Bolney in feiner Reifebefhreibung einen 
von Venture in franzöfifher Sprache verfaßten Ausjug des 
über Syrien handelnden Abſchnitts gegeben; Ar. R. aber 
erhielt auf feinen Wunfd ebenfalls durch Hrn. Wyndham 
Knatchbull deffen eigenhäntige Abfchrift diefes vollitändigen 
Abſchnitis aus einem gleichfalls in der Bodleyaniſchen Bir 
biiothef vorhandenen oder, und diefe Abfchrift iſt «es, 
weldhe Ar. R. hier, mit feinen Bemerkungen und feiner 
Ueberfegung — abdrucken läßt, was um ſo ſchätz⸗ 

vylveſter de Sacy zwar eine Probe des 
Khalil ben⸗Schahin, aber nur den Aegypten betreffenden 
Abſchnitt und einige Fleinere Stücke in feine arabifche Chres 
ftomathie aufgenommen hat. 

Was nun zuvörderft das Aeußere diefer Ausgabe be— 
trifft, fo hat der arabifche Tert ganz das Anfehen eines 
Manuferipts, ohne Fleinere Abfäge und ohne Vocale; die 
Leitern find Hein und zart, aber fehr Bar, und es find 
ung beim Ueberlefen, außer den wenigen angeführten Drud: 
fehlern, Eeine vorgefommen, die man nicht auf den eriten 
Blick erkennte. Die Ueberfegung ift groß und ſchön, mit 
viel typographiſcher Eleganz gedruckt, und die Neten laufen 
unter berfelben fort, Fuͤr die, welche Hrn. R's. Weife, 
ben Tert zu behandeln, nicht Eennen, bemerken wir, dal 
er zwar fein Bedenken trägt, wo fih Schwierigkeiten jei- 
gen, eine bejfere, vom Manufcripte dargebetene Lesart in 
den Tert aufzunehmen, und zumeilen auch nad) Conjectur 
ju ändern, wo es Peine andere Hülfe gibt, daß er aber 
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aud die dadurch ausgewerfenen Warianten allemal höchſt 
genau anzeigt, und mithin dem, welchem feine Rechtferti · 
gung der getroffenen Aenderung nicht genügt, die volle Freis 
beit läßt, zu der alten Cesart zurüczufehren, mas man 
gegen feine meiftens. fehr überzeugenden Gründe wohl fel« 
ten thun wird, Außer diefem kritifhen Zwecke haben feine 
Anmerfungen noch den zwiefachen 1) ſchwierige und felteme 
Ausprüde zu erflären, wobei meiſtens Parallelen und zus 
verläffige Autoritäten zum Belege beigebracht werben; 2) 
Saderklärungen zu geben, wobei Hr, R. nice nur auf 
feine eigenen geographifdhen und antiquarifhen Werke, fon 
derm auch auf die befiten anderen bdiefer Art, und gan 
vorzüglich eft, wozu gerade bier mandmal Gelegenheit if, 
auf die Bibel verweift. Der letztere Umftand macht bie 
Ueberfegung felbft den Theologen brauchbar und müglid) 
beim Studium des A. T., welche auch den Tert nicht leſen; 
denn geographifhe Mamen der Bibel werben dadurch nicht 
felten beftätigt, da die arabifhen mis dem hebräifchen oft 
nahe verwandt find, und erhalten fogar mandmal ein un 
erwarteted neues Licht. Viele ganz zweifellofe Namen hat 
der Ueberfeger fogleih zur Erflärung neben den arabiſchen 
in Parenthefe angegeben. 

Die hier gegebenen beiden Beſchreibungen Syriens find 
in der Hauptſache nicht fehr verſchieden, wenn aud die 
Methode der Darftellung und. das, was beiden Befchreibern 
das Merkwürdigere fcheint, fie deutlich darafterifirt. Edriſi, 
ein Ehrift, bebt allenthalben hervor, was ihm mwegen ber 
Erwähnung im M. T. oder in der kirchlichen Sage ehrwürs 
dig it, und verweilt daher z. B. nicht weniger lange bei 
der Schilderung Jerufalems, als bei der von Damask; bei 
größeren Städten gibt er, um ihre Cage möglichſt genau 
zu beftimmen, an, wie viel Zagereifen, Stationen, Schritte 
u. fe w. fie ven anderen größeren oder Beineren entfernt 
find; er ſchließt feine Schilderung mit einer allgemeinen 
Ueberficht der Diftricte des Landes. Khalil ben⸗Schahin, 
ein Bekenner des Islam, beginnt mit Angabe der 5 Pros 
vinzen oder Epardyieen, nämlih: 1) Gaza, Hotſt. gleiches 
Namens; 2) Chauran, Hptſt. Tiberias; 3) el»-Ghurah, 
Hpiſt. Damast; 4) Chems, Hoptſt. gl. Namens; 5) Kin 
nesrei, Hptſt. Haleb. Dann beſchreibt er diefe, zum Theil 
nach eigener Anfiht, z. B. Damast, wo er ım J. n. Chr. 
4427 (der Hegira 831) war, nad der Reihe mit ihren 
Unterabtheilungen, und macht allenthalben befonders auf die 
Drte und Denkmale aufmerkffam, welde ihm wegen ihrer 
Beziehung auf Geſchichte, Geburt, Begräbniß u. ſ. w. bes 
rühmter Moslems merkwürdig find, erzähle auch wohl bier 
und da eine Anekdote zum Belege deffen, was er hervorbebt. 

Die möchte wehl hinreichen, vorläufig die Aufmerkfam- 
feit derjenigen unferer Leſer, denen dieſes verbienftoolle Un» 
ternehmen des Hrn. R., welchem wir guten Fortgang und 
viele Theilnahme wünfchen, noch mit befannt ift, auf das. 
feibe hinzulenken, und fie zu ermuntern, daß fie ſich felbit 
mit demfelben näher befannt machen. — 0708 


Nitodemus. Eine Erzäblung von 3. H. 9. Weffenberg, 
Gonftanz, 1829. Bei W. Wallie. 103 ©. in 16, 

Des Evangeliften Jchannis mertwürdige Erzählung von 

dem nächtlichen Beſuche des Nitodemus bei Jefu von Nayas 
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reth und der dabei ſtattgehabten Unterred wi i 
ben (Cap. 3, 1- 21.), wird bis auf > — Em 
rerſchieden ausgelegt; doch fällt‘ in der neuften Zeit das 
Uebergemwicht ber Stimmen wieder zum Vertheile des Be 
fuchers und feiner Abſicht aus; und das, mad des Mer, 
Dieinung, mit vollem Rechte — nicht nur, weil das, was 
berfeibe Evangelift Cap. 7, 50. und Cap. 19, 39. von ifm 
erwähnt, bie beiten Oefinnungen für Jeſum verräth, few 
bern zugleich, weil fi der Heiland wohl ſchwerlich fo effen, 
vertraus und ausführlid gegen ihm ausgeſprochen haben 
würde, als es Cap. 3. geſchieht, wenn fi) ihm, der feine 
Leute fo richtig. zu würdigen wußte, der gerinafte Grund 
zum DVerdadtr gegen ihm umb ferne Äbſicht dargebeten härte. 
Nein! ein Schleiher und ein lichtſcheuer Mann war biefes 
Glied der pharifäifdhen Secte und des jüdiſchen Hehenrathes 
nicht; ob es ihm glei eime verftändige Rüdfiht auf feine 
perfönlibe Lage rathfam machte, den bei der damaligen 
großen Welt fo verachteten Nazarder nicht allzu äffentlich 
aufjufuchen umd fi mit ihm zu beſprechen. Auch die beis 
den neueften Schriftſteller, weldde ihre Gedanken über Nito- 
bemus mitgerheilt haben, D. Dräfeke und der treffliche 
v. Weffenberg, fo höchſt verſchieden übrigens ihre Bes 
arbeitung besfelben Gegenſtandes ausgefallen if, indem 
jener das bis zis 18 Predigten auf 4655 Geiten ausgefpon- 
nen bat, was biefer im nicht vollen. 5 Bogen, ohne doch 
einen Hauptpunkt in Betreff feines Gegenſtandes zu über 
fehen, zufammenzudrängen wußte, ſtimmen bob barin ges 
nau mit einander überein, daß fie dem von Wielen ver 
kannten Nitodemus volle Gerechtigkeit angedeihen laſſen 
und die Abfiche feines Machtgefprähes mit Jefu aus der 
lauterfien Quelle herleiten. 


Bi S. 20 trägt unfer Verf. in einer einfachen und 
mwürbevollen Sprade, kräftig, bündig und überaus lehr⸗ 
reih, ohne fih auf gewagte Vermuihungen und unnüge 
Abfhweifungen einzulaffen, das vor, mas fi mad ber 
Sohnnneifhen Darftelung Lefens: und Bemerkenswerthes 
über den mwißbegierigen Nikodemus und bie Aufſchluͤſſe des 


‚Heilandes von dem Reiche Gottes und ber geiftigen Bie 


dergeburt, als der Bedingung, beifen Bürger werben, 

fagen läßt. Wie gefhidt Hr. v. W. an das Thatſochliche 

jener Erzählung im Verfolge die kurze Geſchichte dors, 
bes Theophanes Sohn, und feiner Geliebten Irene anju« 
tnüpfen, Alles auf Nikodemus zu beziehen und diefen ge 
gen die Beſchuldigung, „er geböre zu den biöden, kaltſin⸗ 
nigen und iauen Chriſten“ (ein getaufter Chriſt war Ris 
fodemus nicht und wurde es auch, ſoweit bie bibliſchen 
Nachrichten von ihm reichen, niemals) „und fiehe mit den 
ungiäubigen Weltleuten und Zweiflern auf Einer Linie‘ 
in Schug zu nehmen, und aus dem Ganzen Ergebnifie 
bergufeiten weiß, melche der Lehre Jeſu und jedem treuen 
und eifrigen Bekenner berfelben jur höchſten Ehre gerei ⸗ 
chen; diefes braucht Rec. nicht erft ausführlid darzuthun, 
da er voraudfegen darf, daß nicht leicht Ein Befer dieſer 
Blätter die Weſſenbergiſche Heine Schrift ungelefen Taffen 
wird, und ba er feinem berfeiben das Vergnügen ber lehr⸗ 
reichften Unterhaltung, welde das Ganze gewährt, durd 
unzufammenhängende Auszüge verringern mag. 
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Biblifche Neal» und Verbalconcorbanz (,) oder alpbas 
betiſch geordnetes biblifches Handbuch, worin alle 
in der Bibel vorfommende Begriffe, Worte und 
Redensarten erläutert, die Lutheriſche Ueberſetzung 
berichtiget, das Verſtaͤndniß der Bibel durch hiſto⸗ 
riſche, geographiſche, phyſiſche, archaͤologiſche und 
chronologiſche Bemerkungen befördert und alle Bis 
beiftellen bomilerifch-ammendbaren Inhalte woͤrt⸗ 
lih citirt werben; zunaͤchſt für Religionslehrer, 
fodann fir jedem gebildeten Bibelfreund bearbeitet 
von 9. ©. Hauff, Doctor der Vbilofopbie und 

farrer zu Warth im Königreihe Witrtemberg. 

ten Bandes erite Abtheilung. A— E. Gtutts 
gart und XTübingen, in der J. G Gottaifchen 
Buchhandlung. 1828. VIII u. 710 ©. gr. 8. 


Die vorliegende erſte Abtheilung von 710 Seiten in 
aroß Octav bis zum Buchſtaben €, ift der Anfang eines, 
wenn es vollendet fein wird, fehr beträchtlihen Werkes, 
welches jedoch vielleiht gerade durch jeinen Umfang ſich 
ſelbſt und ſeinem Abſatze ſchaden dürfte. Eine Concerdanz 
von mehreren Bänden iſt nicht nur ihrem Preiſe nach nicht 
Sedermanns Sache, fondern aud zum täglichen Gebrauche 
unbequem, — zumal ba umfere Zeir, mie feine andere, 
das Compenbidfe liebt. Der Verf. fühlte das felbft, und 
batıe aud Anfangs einen anderen Plan, Eingedenk bes 
Glückes, welches die Büchner'ſche Concordanz bei dem Pre; 
bigerftande befonders dadurch gemacht hat, daß fie dıe Bir 
beiftellen wörtlich citirt, und dabei doch ihr Volumen 
in Einen Band zufammengefaßt werben Eonnte, beabfic- 
tigte er in der nämliden Kürze, aber nad einem Alles, 
was zum Bibelverftändniffe erforderlich wäre, umfaffenden 
Plane eine neue Concordanz zu bearbeiten. Er ging je 
doch in der Folge wieder davon ab, als er fand, daf das 
Werk, wenn es ihm nicht an Vollſtaͤndigkeit mangeln fellte, 
eine größere Ausdehnung erforder. Nun hätte allerdings 
durch bloßes Eitiren der Bibelitellen viel Raum erfpart 
werden fönnen; allein dazu konnte fidy der Verf. aus mehr 
als Einem Grunde nicht entfhlreßen. Und mir glauben 
mit Recht, denn eine Concerdanz, welche die Bibelſtellen 
nur in Citaten, nicht wörtlich gibt, gewährt nur den hats 
ben Nugen, und verdient ihren Namen nicht. Doch ſuchte 
er auch bei dem wörtlichen Eitiren der Bibelftellen dadurch 
für möglichfte Kürze zu forgen, daß ſolche Worte, durch 
deren Himveglaffung der Zufammenbang nicht fitt, ausge 
faffen, und diefe Lücen mit einem Querſlriche bezeichnet 
murben; daß, wenn bei einem Artikel mehrere gleidlau- 
tende oder denfelben Sinn enthaltende Stellen vorfommen, 
mur Eine wöͤrtlich citirt, die übrigen aber bloß angeführt 


— 


wurden; daß endlich mir ſorgfältiger Auswahl nur diejenis 


gen Stellen wörtlich citirt wurden, die ein praßtifches Mor 
ment enthalten, die übrigen aber entweder in die Wort: 
erflärung mit eingeflodten, oder am Ende derfelben ange 
führt, oder, ald unwichtig, ganz weggelaffen wurden, — 
Deffenungeachter fürdten wir, was wir oben ausgeſprochen 
haben: das Bud wird zu voluminds, 

Darüber, daß der Nealtheil diefer Concordanz vielleicht 
„allzu bündig“ — fell wahrſcheinlich heißen: ‚alu kurz‘ 
— behandelt worden fei, entfhuldigt fi der Verf., indem 
er auf die vielen Hülfsmirtel hinweiſt, die in unferen Ta- 
gen denen zu Gebote ftehen, melde bei den ins Praktifihe 
einſchlagenden Artikeln die proftifhen Momente auffinden 
wollen. Indeſſen erinnern wir uns doch dankbar, durch 
bie frommen , mitunter naiven Andeutungen bes alten deg« 
matifchen und doch treuberzigen Büchner auf manchen Ges 
danken gefemmen zu fein, der zur Predigt wurde, mähr 
rend wir den Tert ſuchten. Dergleichen praftifhe Winke, 
nur fur; und andeutend, hätten auch biefer neuen Con. 
cordanz zu größerer VBrauchbarkeit beigegeben werden Füns 
nen, da fie einmal das Maß Eines Bandes überfcritt, 

Was die Leſer betrifft, fo hat der Merfaffer befenders 
junge Amtsbrüder im Sinne, da dieſe nur felten eine gute 
Bekanntſchaft mit dem Bibelwerfe ven der Akademie ins 
praftifche Leben bringen. Doch hofft er auch älteren Amts: 
brüdern damit ein Hülfsmittel in die Hände zu geben, 
wedurb ihnen die Bekanntſchaft mit den neuen theologis 
ſchen Ferfhungen erleihtert, oder wenigſtens die Erinnes 
rung am biefelben nahe gebracht, und die Anwendung der: 
felben im Religionsvortrage erleichtert wird. Und wenn es 
unläugbar ift, daß in manden Fällen nur durch Zuſam— 
menftellung aller der Stellen, in welchen ein gewiffes Wort 
vorfonmt, die wahre Bedeutung diefes Wertes ermittelt 
werden fann, fo, meint der Verf., würde es nicht als Un: 
befcheidenheit erfcheinen, wenn er behaupte, daß felbft der 
gefehrte Sprachforfcher einigen Nuten aus feiner Concors 
danz zu fchöpfen vermöge. 

Ebenſo verftändig erklärt er fih darüber, wie biefelbe 
auch zur Vefämpfung bes bier und ba fein Haupt erhes 
benden Myſticismus dienen Eönne und dienen folle, Wird 
aber derfelbe — heit ed S. VI der Vorrede, — beſon— 
bers durch grobe und finnlihe Religionsvorftellungen ger 
nährt, fo ift gewiß MWerbreitung klarer Meligiondbegriffe 
das wirkfamfte Gegenmittel. Der Freund wahrer Aufklaͤ— 
rung wird ed aus diefem Grunde, und weil überhaupt ohne 
Klarheit der Begriffe Fein richtiges Verftändniß möglich iſt, 
billigen, daß ich, getreu dem ſchon ven Cicero aufgeftell- 
ten Grundfaße: omnis de aliqua re institutio debet 
proficisci a definitione, jedem Artifel, wo es um einen 
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Begriff fi handelte, eine eder mehrere Definitionen vor 
anſchickte. Daß er übrigens bei den in die Glaubenslehre 
einfdhlagenden Artikeln nicht alle Lefer befriedigen werde, 
deffen befcheidet er ſich ſelbſt. 

Unter den Hülfsmitteln, die er benußte, und deren er 
dankbar erwähnt, vermiffen wir dech einige der neueren 


und neueften, bie ihm ven Muten gewefen fein würden, 


wie 3.8. befonders auf dem Felde der bibl. Geſchichte, Gens 
gucke und Naturlehre Clöden's Landeskunde von Paläs 
ftina, Berlin 1817. — Palaͤſtina, eder hiftorifch» geogra⸗ 
phifhe Beſchreibung des jüdifhen Landes zur Zeit Jeſu, 
von Nöhr. Fünfte Auflage. 1829. — Burkhardr’d Reifen 
in Eyrien und Paläftina, herausgegeben von Gefenius. 
Weimar. 2 Bde. 1823. — u. a. 

So viel von dem und über das, mas der Verf, felbit 
in ber Borrede von feinem Unternehmen ſagt. Was nun 
die Beurtheilung des Werkes betrifft, ſo kann biefelbe 
gründfih und durchgeführt wohl dann erft ftattfinden, wenn 
das Ganze zur Vollendung gebracht fein wird, — wozu 
wir dem Verf. Geduld und Ausdauer wünſchen. Wir bes 
ſchränken uns bei unferer vorläufigen Anzeige auf Audhes 
bung eines der Fürzeren Artikel, wie er uns eben in die 
Hände fommt, um dem Pefer die Art und Weife bes Verf. 
anfchaufich zu machen — und nebenbei auf einige Kleine 
Bemerkungen. Wir wählen den Artikel: 

„Adler (S. 41) 

6§. 1. Adler bezeichnet eine beſondere Art größerer 
Rauboögel, welche nur von dem Raube lebendiger Thiere lebt. 
Luthern ſcheint dieſe Eigenthümlichkeit unbekannt gewefen 
ſein, und in einigen Stellen ſollte Aar ſtehen, anſtatt 

dler. 
Hieb 39, 27. Fleuget der Adler aus deinem Befehl 
fo hech, daß er fein Neſt in der Höhe macht? (vergl. 
V. 28 — 30.) 

Sprüchw. S. 30, 17. Ein Auge, das ben Vater ver 
fpottet — das müffen die Raben am Bache audhaden und 
die jungen Adler freifen, 

Sprüchw. S. 30, 18, 19, 
munderlid — des Adlerd Weg im 


Drei Dinge find mir 
Himmel. — 


$. 2 Das Bild eines Adlers brauche die heil. Schrift 


in verfchiedenen Beziehungen ; nämlich: 

1) als das Wild ber Macht, infofern er als König 
unter ben Rauboögeln gilt. Ezech. 17, 3. vgl. V. 12. 

2) als Bild der Schnelligkeit, infofern er durch ſchnel⸗ 
Ien Flug fi auszeichnet, 

5 Mof. 28, 49. Der Herr wird ein Volk über dich 
fhiefen von ferne, ven der Welt Ende, wie ein Adler 
fleuchr. 

2 Sam, 1, 3. Saul und Jonathan — leichter denn 
die Adler und ftärker denn die Löwen. 

Hich 9, 16. Meine Tage find vergangen, wie bie 
ftarten Schiffe, wie ein Adler fleucht zur Epeife, 

Ser. 4, 13. Siehe, er fähret daher, wie die Wolfen 
— feine Noffe find ſchneller, denn die Adler, Klagel. 3. 
4, 1% Bab. 1, 8. Jer. 48, 40. 49,22. = 

3) ald Bild der Raubgier, Blurgier, Graufamkeit, 
infofern er von dem Naube anderer Thiere lebt. 

Hef. 8, 1. Mufer laut wie eine Pofaune: Er kemmt 
ſchon über das Haus des Herrn wie ein Adler, 


988, 


Sprüchw. S. 25, 5. Laß deine Augen nicht fliegen 
dahin, das du nicht haben kannſt, denn dasfelbe mader 
ihm Flügel, wie ein Adler, 

4) als Bild der Sicherheit, infofern er fein Meit hoch 
macht, feine Flügel ihn hoch tragen, und er mit denfel: 
ben feine Zungen fhüßt. 

Ier. 49, 16. Wenn bu denn glei bein Meit fo bes 
macheſt, ald ber Adler, dennoch will ich dich von dannın 
bherunterftürgen. 

2 Mof. 19, 4 Ihr habt gefehen, — mie ih euch 
getragen habe auf Adlersflügeln. Wal. 5 Mof. 32, 11. 

Obad. 4. Wenn du denn gleih in die Höhe führer, 
wie ein Adler, und machteft dein Melt in den Sternen, 
dennoch will id did ven bannen herunterftürzen. 

5) als Bild der Verjüngung, infofern er die alten Res 
bern öfters verliert und neue befommt, und bi6 zu einem 
hohen Alter die Stärke ihm nicht verläßt. 

Pf. 103, 5. Der deinen Mund fröhlich machet, und 
du wieder jung wirft, wie ein Adler, 

Jeſ. 40, 51: Die auf den Heren harren, kriegen neue 
Kraft: daf fie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß fie 
laufen und nicht matt werden. . 

6) ald Bild der Trauer, eines Leidtragenten, infofern 
er je zu gemiffen Zeiten feine Federn verliert und etwas 
kahl wird, - 

Mid, 1, 16. Laß die Haare abfhneiden, und gebe 
kahl über deine zarten. Kinder; made dich gar kahl, wie 
ein Adler, i 

$. 3 Auch ſcheint es fprihwörtfich gebraucht werden . 
zu fein. 

Matth. 24,28. Wo ein Aas ift, da fammeln ſich 
die Adler, Luk. 17, 37. Hab. 1, 8. (Nachdem Chri⸗ 
ſtus vor Verführern gewarnt hat, die ſich zu Befreiern des 
Volks aufwerfen, und mit eitlen Heffnungen ihm fchmeis 
cheln werden, ſchneidet er ihnen namentlich für jene Schre—⸗ 
densjeit der Belagerung Jerufalems alle Hoffnung feiner 
Erfcheinung und einer Errettung durd den Meifias ab; die 
ftinfenden Lafter der Juden, fagt er, werben fie jur Örrafe 
völlig reif gemacht haben, und unabwendbar wird das 
Sprichwort eintreffen: Wo ein Aas ıc. )’ j 

Der Lefer fieht, wie gut georbnet diefer Artikel erſcheint. 
Doch aber haben wir Einiges ungern vermißt, mas felbit 
der alte Büchner unter diefem Worte gibt. So j. B. lag 
es body fehr nahe, — wenns gleich fireng genommen nicht 
bibliſch ift, — der Sitte des chriſtlichen Alterıhums zu er 
mwähnen, den Apoitel Johannes mit einem Adler, ald dem 
Symbole feines heben Gedankenfluges, abzuſchildern. Und 
ba der Verf. die Stelle: Wo ein Aas it x. ausführlich, 
wie Eeine andere, erklärt, fo hätte bilig der bödhftwahr- 
ſcheinlichen und finnreihen Anfpielung des Heilandes auf 
die römifchen Regionsadler wenigſtens gedacht werden follen, 

Gleich zu Anfange behauptet der Verf.: der Adler ler 
nur von dem Naube lebendiger Thiere, Luthern aba 
feine diefe Eigenthümlichkeit entgangen zu fein, und an 
einigen Stellen müſſe Aar ſtehen, ftats Adler. Allein bier 
ift der Verf, felbft im Jrrehume und ungeredt gegen Lu. 
thern. Schon Funke in feiner Nasurgefhicte vierte Auf 
gabe erfter Band S. 292 fagt ausdrädiih: „Man glaubte 
fonft, daß Adler kein Aas fräßen, und wollte daher im der 
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bekannten biblifhen Stelle: „Wo ein Aas ift, ba fam- 
mein ſich die Adler’; ftatt dieſes Wortes das Wort 
Beier fegen. Allein dieß ift unnöthig. Die Adler fref« 
fen allerdings auch Aas, wenn fie nichts Anderes haben, 
und die Seeadler feinen ihm fogar den Vorzug vor fris 
ſchem Fleifhe zu geben.” — Auch mit der Vertauſchung 
des Adler mit Aar, wie der Verf. vorfchläge, würde 
man nicht zur Beſtimmtheit kommen, ba man zwar vor 
Zeiten jeden Raubvogel Aar nannte, aber nad ben ges 
wöhnlichſten naturhifterifhen Eintheilx igen aud Geier, 
Falten, Eulen und Würger unter dem Collectivnamen 
Adler begreift. 

Ned einige andere Feine Ausftellungen feien uns ers 
laubt. In dem Artikel Abendregen beißt es zu allge: 
mein: „er werde als Etwas, bad die Erde erquicht und 
fruchtbar macht, und daher vornehmlich im Morgenlande 
dem Landmanne erwünſcht fei, gebraucht, ald Bild eines 
erwänfchten Zuftandes oder Ereigniffes. Viel bezeichnen: 
der ift die Erflärung diefes Wortes und Bildes in Nöhr’s 
Paläfina S. 78: „Die Soatzeit begann und dauerte von 
der Mitte des Dctobers bis zu der Mitte des Decembers, 
und zeichnete fi aus durd den fogenannten » Srühregen « 
des jüdiſchen Wirthſchaftsjahres, welcher nad) der großen 
vorhergegangenen Kite, die alle Bäche ausgetrodnet, und 
‘alle Fiuſſe und Seen durch ſtarke Ausdünftungen Heiner 
gemacht hatte, zur Beltellung des Bodens durchaus uners 
läßlib war, und deffen Außenbleiben ftäts traurige Aernds 
teausfichten nad fih zeg. regen die Aerndte bin ergoß 
fi) der fogenannte, zum Körnen der Feldfrüchte fo nd. 
thige Spät« oder Abendregen. Diefer Spät» und der oben 
gedachte Frühregen waren für das Fand bie erwünfchteite 
Erfcheinung , und werben daher in vielen Stellen der 
Schrift als die größte Wohlihat des Himmels gepriefen, 
fowie ihr Ausbleiben für eine harte Strafe galt ꝛc.“ — 

S. 528 fagt der Verf.: Egen, einen Ader mit ber 
Ege bearbeiten. — Hoſ. 10, 11. Juda ſoll pflügen und 
Jakob egen — und ſetzt zur Erläuterung hinzu: „ſie fol 
len ihre Luft büßen dürfen, aber fhmerzhaft.”” Diefe Er: 
Harung aber bedarf für ben gebildeten aber ungelehrten 


Vibellefer, für welche der Verf. ja auch mis ſchrieb, einer 


zweiten Erklärung, wenn fie verftanden werden fol. Der 
denfende Laie wird immer fragen: warum iſt das der 
Sinn, und wie hängt das zufammen ? 

Ebenfo in dem Artikel Ehebrechen: „Unter bem 
Bilde des Ehebrechens ſtellt die heil. Schrift diejenige Un, 
treue gegen Gott ver, die in Verehrung der Obtzen bes 
ſtehet.“ Hier fehlt aub das Warum. Wie diefes Bild 
und feine Bedeutung aus dem Bunde, den der Herr mit 
feinem Volke gemadt, und aus der jüdifhen Theokratie 
überhaupt hervergegangen fei — hätte Eur; bemerkt werden 
inüffen. 

Auch mußte unter dem Artifel Ehe der aud bei ben 
Juden nicht ungewöhnlichen Polygamie gedacht werden. 
Denn die mofaifhen Oefege erlaubten, mehr als eine Frau 


ju haben. 

Noch bemerken wir, daß wir mit ber Rechtſchreibung 
bes Verf. nicht ganz einverftanden find. Das „Günds 
hafte“, der „Eine“, der „Andere“ und ähnliche, als 


Subſtantive gebrauchte Veimörter, ſchreibt er — in ber 
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That nicht zur Erleichterung des Verſtändniſſes — burdhs 
weg mit Fleinen Anfangsbuchſtaben. Auch ift ein ziemlich 
bedeutendes Druckfeblerwergeihniß angehängt, deffen noth— 
wendiges Dafein einem Buche, das als Lerifon erfceint, 
nicht gerade zur Zierde dient, Uebrigens aber ift Drud 
und Papier fehr gut, Wir mwünfden dem MWerke einen 
glüdlidien Fortgang, CS. 





Ehpriftliher Katechismus zum Gebrauche evangelifcher 
Kirchen, befonders als Leitfaden bei dem Gonfirs 
mandenunterrichte, von P, W. Kempf. Eaſſel, 
gedrudt in der Hofs und Waiſenhausbuchdrucke⸗ 
rei. ( 1829.) 


Unter ben vielen Anleitungen zu einem .chriftlichen Mes 
ligionsunterrichte, womit beinahe jede Meffe den lehrenden 
und lernenden Theil des Publicums beihenft, nimmt die: 
fer „chriſtliche Katechismus zum Gebrauche evangel. Kir 
chen“ eine ehrenvelle Stelle ein, und gehört darum unter 
die erfreulihen Erfheinungen unferer neueften chriftlich, 
pädagogifchen Literatur, Der Verf, gibt den Geſichtspunkt 
auf bem Zitelblatte an, von welchem er das Product feis 
ned Nachdenkens betrachtet wiffen will; als ‚, Leitfaden bei 
dem Confirmandenunterrichte“ will er dieſes mit ſorgfälti— 
gem Fleiße audgearbeitete Büchlein benugt fehen; alfo in 
dem Zeitpunfte, wo des Lehrlings geiftige Kräfte ſich rafcher 
entwicheln, und eine gefteigerte Neceptivirät das Anffaffen 
objectiver Wahrheiten, und der Gründe, worauf diefe fi) 
ſtützen, erleichtert. Dec. ift e8 immer bei den meiſten 
Lehrbüchern der Art als ein wefentliher Mangel aufgefals 
fen, daß in Bearbeitung derfelben zu wenig Bedacht auf 
ben Unterfchied genommen worden ıft, weldhen bas Alter 
bes Lernenden beftimmt; eine Anleitung zum Unterrichte 
für die minderjäbrige, und darum nad der gewöhnlichen 
Erfahrung für minderfähige, kann dem Vedürfniffe älterer, , 
und deßhalb auch fähigerer Kinder nicht zugleich entipres 
hen; wenigſtens bleibt in diefem Falle der Willfür des 
Lehrers ein zu großer Spielraum überlaſſen, den nicht je 
der glücklich zu benugen verſteht. mwiefern der Verf, 
feine Aufgabe gelöit hat, wellen wir unterfuchen, 

Bei einem ſolchen Lehrbuche it füglich: Inhalt, Form 
bes Inhaltes und Art des Vortrages zu unterfcheiden. — 
Unter dem Inhalte verſteht Rec. den Inbegriff aller der 
Wahrheiten, welche die göttliche Weisheit und Güte uns 
durch Chriſtus zu offenbaren, gewürdigt hat, die das Wer 
fen, des Chriſtenthums ausmahen; — unter der Form 
bed Inhaltes die noshwendige Verbindung diefer Wahrhei— 
ten unter fih felber; — unter Art des Vertrages die Fünft« 
ferifche Darſtellung bderfelben, um ſolche dem junendfichen 
Gemüihe faßlich und überzeugend zu machen. Was das 
Erfte betrifft, fo vermiße Rec. ın diefen Katechismus feine 
der Wahrheiten, auf weldhen der Offenbarungsglaube des 


- Ehriften beruht, ſowohl was den theoretifhen, als mas 


den praftifchen Theil der Religion ausmacht; nur hätte er 
gewünfdht, der Verf. möge die wichtige Lehre: von ter 
durch Gottes Gnade zur erwartenden Vergebung der Sün- 
den, ald das Reſultat der durch Chriftus getreffenen An— 
erdnungen zur Beſeligung des menſchlichen Gefdilechtes 
fhärfer ald Hauptlehre des Neuen Teflamentes bervorges 
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heben haben. Indeſſen kann ein kundiger Lehrer in ber 
Brage S. 80: „Wie war Gott von jeher gegen fündige 
Menfhen geſinnt?“ die durch die Schriftſtelle: Ejechiel 
33,1. beantwortet wird, Weranlaffung finden, jenes Dogma 
bes Chriſtenthums ausführliher zu behandeln. — In 
Rüdficht des Zweiten hat der Verf, einen eigenen, und 
wie es Rec. fcheint, zweckmäßigen Weg eingefhlagen. Er 
läßt das Buch felbt in fünf Hauptſtücke zerfallen; als: 
Won Bott, dem Schöpfer, Erhalter, Regenten und =. 
ber Welt, welchem Abſchnitte nohein Andang: ven den En. 
geln, beigegeben ift. Von dem Menſchen, feiner Schöpfung, 
feinem Wefen, feiner Veftimmung, der Cünde, feinem 
leiblihen Tode und feiner Fortdauer. Mon der Erldfung 
durch Jeſum, umd von ben Bedingungen derſelben. Don 
der Heiligung, welcher Abſchnitt den praktiſchen Theil der 
Meligıon enthält. Won der hriftlihen Kirche, in welchem 

auptſtücke au die Lehre: von den Eacramenten, ıhre 

telle findet. Nach Deftitelung des Begriffes im Allge— 
meinen: was glauben heißt? geht der Verf. im Beſonde— 
ren zu näberer Beſtimmung besfelben, in fubjectiver und 
ebjecriver Hinſicht über, und bahnt fi dadurch den Weg 
zur Begründung des Begriffes von: Religion überhaupt, 
dann chriftliher Neligion, mit Hinweiſung auf die Quels 
len der leßteren; wobei Rec. nur diefes auszuftellen hätte, 
daß außer einer Digreffion über die Lehren des Heiden« 
thums und Islams, was ihm in einem Lehrbuche für Ka 
techumenen nicht nothwendig fdeint, der Verf. am Schluffe 
diefer Erörterungen: über Neligion, zu dem gefchichtlichen 
der durch WVerunftaltung des Chriſtenthums norhwendig ges 
wordenen Nefermation in dem 16. Jahrhunderte fih wen, 
det, was füglicher feinen Pag in dem fünften Haupt: 
ftäde: von der hriftlihen Kirche, gefunden hätte. Die 
bierauf folgende Lehre von Gert ıc. ift einfach, licht und 
wodrdevell behandelt, und nice unzweckmäßig ftebt die fos 
genannte metaphyſiſche Eigenſchaft Wertes: Emigkeit, vor, 
an, weil fie als Gegenfag des Endliden, worauf die Bes 
trachtung der Welt, als erfte Erfenntnifauelle ven Gert, 
binführt, fib dem Verftande ankündigt. Dem chriſtlichen 
Dogma: von der Vorfehung, hat ber Verf. keinen befon, 
deren Abſchnitt, wie dieß in anderen Lehrbücern gefbieht, 
gewidmer; er fieht fie mit Recht als eine von der Allges 
genwart, Allmacht, Allwiſſenheit, Weisheit und Güte Get: 
tes ungertrennlichen Eigenſchaft desfelben an; nur hätte er 
fie nah Entmwidelung der Begriffe von Gottes Heiligkeit 
und Gerechtigkeit fellen folgen laffen, dba ſich freilich All 
macht, Weisheit und Güte in der erbaltenden, Heiligkeit 
und Gerechtigkeit aber ın der regierenden Vorſehung effen. 
baren. Der Begriff von Gott, als allervelltommenften, 
und darum allerhöchſten und allfeligiten Geiſte, macht ven 
Beſchluß, weil in demſelben, gleihfam mie in einem 
Brennpunkte, ſämmtliche Eigenſchaften desfelben vereinigt 
find. Zweckmäßig it im diefem Lehrbuche bie Unerforſch⸗ 
fichfeit Gottes, als Eigenſchaft, nicht aufgezählt, da diefe 
nur ein Verhaͤltnißbegriff zu unferem beſchraͤnkten Erkennt 
nifvermögen ift, in der Gottheit aber, als ſolche, nicht 
weſentlich eriftirt; der Verf. fpricht ſich Übrigens darüber 
©. 18 belehrend aus. Die Vibellehre: ven dem Zuftande 
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bes Menfchen vor umd nach dem Verluſte feiner Unſchulb; 
— bie von ber der Erlöfung dur Ehriftus, und ihrer Zur 
eignung durd den Glauben an ihn in Buße und Beffe— 
rung; von ber Perfon und Würde des Eribſers, ift den 
Ausiprühen des Neuen Teftaments gemäß, unverftellt und 
frei von Subtilitäten und einfeitigen Beftimmungen einer 
Kirdenpartei, vorgetragen, fo daß felbft die ängfficre 
dogmarifche Dentart keinen Anftoh daran nehmen Bann. 

Die Pflihtenlehre, melde das ganze vierte Hauptſtüd: 
von der KHeiligung,"ın fi faßt, bat dadurd innere Hals 
tung befommen, daß der Verf. als oberen Grundfag die 
Stelle: Matth. 22, „Du ſellſt Gott lieben 10. voran⸗ 
ſtelit, und daraus bie Pflichten gegen Gott, die Selbſt⸗ 
und Secialpflihten ableiter, Es ift kein fittlihes Handeln 
möglich, das nit aus Glauben an Gott und in beftän 
diger Richtung der Seele zu ihm geſchähe; und wo in 
dem Gemüthe diefer belebende, in die Abgründe der Emig« 
keit rantende Glaube Wurzel aefchlagen bat, ift er mıt 
Liebe, mit freudigem Wehlgefallen an ihm, feinen Eigen« 
(haften und Führungen vereint, und als Erjeugnif des 
reinften Denkens und Empfindens wirkſam im Streben 
nad Erfüllung aller Pflichten, als göttliher Gebete; dars 
um auc ein heiliger Apoftel die Liebe „des Geſetzes Err 
füllung“ nennt. Rec. muß als einen Verzug dieſes Ka— 
techismus die bündige Ordnung rühmen, in welder bie 
Pflichtenlehre behandelt wird, fo daß jede Frage und Ant 
wort an ihrem Orte ſteht, und Feine als überfläffig ew 
ſcheint. 

In dem fünften Hauptſtücke iſt die Lehre: von ber 
chriſtlichen Kirhe, mufterhaft vorgetragen, befenders in 
Bezug anf den Unterſchied der Bekenntniſſe in der Bath 
liſchen und proteftantifhen Kirche; auch kann es nicht be 
fremden, daß der Verf. bier den Sacramenten ihre Stelle 
angemwiefen hat, da fie nad feiner Bezeichnung „heilige 
Religienshandlungen, von Chriſto angeerdbnet, find, wobei 


„wir durd ſichtbare Zeichen geiftliher Wehlthaten verficert, 


und theilhaftig werden‘; die mithin nur in dem Vereine 
mit der ganzen dhriftlichen Kırche empfangen werben Finnen. 

Segen das Dritte, die Art des Vortrags, läßt ſich kein 
Vorwurf mahen. Das Ganze entwidelt ſich in turen, 
unter einander wohl zjufammenbängenden Fragen und Ant 
werten; Präcifion und Klarheit der Begriffe, edle, doch 
populäre Sprache, find mefentlihe Vorzüge diefes Lehr 
buche; befonders hat Rec. die echt biblifbe Bebandlung 
der einzelen Lehren angefproben, indem deffen Verf. bie 
an den Zögling gerichteten und mwohlgeftellten Fragen mei: 
ſtentheils ſogleich durch eine ausgefucht gewählte Bibelſtelle 
von ihm beantworten läßt, wodurch in deſſen Gemüthe die 
von ihm bekannte Wahrheit ſich alſobald als eine, in den 
heiligen Schriften geoffenbarte, darſtellt. 

Nah Erwägung des Ganzen erkennt Ref. vorliegenden 
Katehismus als einen der vorzüglichſten unter ben vor 
bandenen an; und wünſcht demfelben, da er fih durch fe 
vortheilhafte Eigenſchaften empfiehlt, eine nähere Bekannt 
ſchaft mit den Vedürfniffen evangelifc » vereinter Ge 
meinden ; denen bis jetzt neh ein zweckmäßiges Lehrbuch 
Gegenſtand Tebhafter Sorgen bleibt. 


— — m — — 


Thbeologisches Biteraturblatt. 





Zur Allgemeinen Kirdenzeitung. 


Freitag 


. Doctrina aevi primi ac prisci, praecipue Maseaiei, 
de Ente summo, Opuschlum, quod memoriae 
Joh. Godofr, Eichhornü, literarum sacrarum in- 
terprelis sancti pie et religiose dicat Christia- 
nus Fridericus FFeber. Stutigardiae, in libraria 
Sonnewaldiana, 1823. xvin 4 ©. 8 


Männer, welche in ber Wiſſenſchaft Großes leiſten, ſtif 


ten ſich dadurch ein fo ſicheres und bleibendes Gedächtniß, 
daß es keiner anderen Denkmale bedarf. Daß dieß auch 
von Eichhorn gelte, daven iſt Rec. um fo veſter überzeugt, 
je mebr er den trefflichen Schriften diefes Gelehrten vers 
dankt, wenn er auch weder fen unmittelbarer Schüter 
gewefen it, nch allen feinen Anfidten beitreten kann. 
Dejfenungeachter erblichte er Anfangs in der vorliegenden 
Gedächtnißſchrift einen Beweis mohlgemeinter Anhänglichs 
ken eines Schülerd von E,, welcher, wenn auch überflüſſig, 
ſelbſt bei etwaiger Schwäche freundlich anzuerkennen ſei. 
Das wurde jedoch fchwerer und fdhwerer, je weiter Rec. 
lad, und da er nun ©, 1x finder, daß Ar. W. beteits 
40 Jahre lang mit der Eichhernifben Familie in Verbin« 
dung und mithin fchon bei Jahren it, fo muß er ihm 
freilich das Lob eines banfbaren Gemüthes Taffen, kann 
aber aud feine Vermunderung darüber nicht bergen, daß 
Hr. W. meinte, dem großen Manne ein Ehrengedächtniß 
zu ſtiften burd eine Schrift, welde fo durchaus werthles 
iſt, wie die vorliegende, Ar. W. ſagt (S. VIII. IX) von 
Eihhorn: „per longum annorum decursum exem- 
Fred mihi fuit, idenle quideın tantum et quod rea- 
iter (!) assequi non est penes me, sed quod sequi 
et cut adpropinquare sindiose et assidue adnitor 
— enitor.“ Diefes Strebens rühmt ſich aber Hr. W. 
vedig chne Grund; denn 1) Eichhorn ſchrieb, wenn aud) 
nicht vortrefflih, doch wenigſteus lesbar Latein; Hr. W. 
aber hat fi die epist. obscur. virorum zum Muiter 
Jarin genommen, 2) Eichhorn hiele zwar etwas vet an 
unmal gefaßten Ideen (vgl. D. v. chues Recenjion von 
Eichh, Einf. ins A. T. in der Hall. A. Pit. Zeit: 1828.), 
ıber er hätte es gewiß nicht gut gebeißen, wenn feine Schü⸗ 
er und Anhänger ale Forſchungen, aufer ben feinigen, 
yätten veraditen wellen, wie Hr. W. es ıhut; 3) Eichhorn 
war im Mertrage zwar etwas wortreih, aber er mußte dech 
Immer, wovon er reden wollte, und rebere mit Geiſt und 
mit Rlarheit, wevon bei Hrn. W. feine Spur anzutreffen 
it. Es wird und leicht werden, den Beweis diefer Ber 
hauptungen, foweit er Hrn. W. betrifft, aus diefer Schrift 
au führen; ded iſt zuvor noch zu erwühnen, daß fr, W. 
S. XII die Schuld daron, daß er diefe Schrift habe 
druden laffen, auf Eichhorn ſchiebt, ındem dieſer feine 
cHrn. W's.) Biographie von Cchnurrer, Kannſtadt 1823, 





‘gelobt habe. 


Nr. 73. 


Rec. Eennt diefe Biographie nicht, wie denn 
überhaupt Hr. W. ihm völlig unbekannt ift; ‚aber er wird 
fih ſchwer überzeugen, daß Hr. W., wenn er deutſch 
fchreibt, auf einmal etwas Vortreffliches liefere, da die 
vorliegende Probe feiner Darſtellungskunſt in- aller Hin 
ſicht mangelhaft ift, — und wünſcht daber fehr, Hr. W. 
bätte fib durch eim höfliches Wort eines ihm wohlwollen— 
ben großen Mannes nicht fogleih überreden laſſen, er fei 
berufen, in der gelehrten Theoloaie als Schriftſteller aufe 
zutreten. Wielleiche ift ed aber möglich, durch eine gebüh— 
rend firenge Kritik ferneres Unheil diefer Art zu verhüten; 
darum will Rec. fi die unangenehme Mühe nicht vers 
driefien laffen, bei ber vorlirgenden Schrift länger ju vers 
weilen, als fie an fid) rerlangen könnte, da fie ven gerin« 
gem Umfange und für Niemanden belehrend if. 

Was zunähit dos Latein des Hrn. W. betrifft, fo lieh 
fchen der barbariſche Titel nichts Gutes erwarten; doch vers 
zeiht man befanntlih, und allerdings mit Recht, der Noth— 
wendigkeit, abftracte Begriffe, welche die Römer nicht hats 
ten, ausjudrüden, die Bildung barbarifcher Wörter und 
Wendungen, wie fie bei Hrn, W. häufig find, z. B. ens 
für numen, natura, Wefen; Egoitas Schheit, Non- 
Egoitas Nicht-Ichheit u. dgl. Auch die anderen, im fos 
genannten theologiſchen Latein unferer Zeit gebuideten Feh⸗ 
ler wellen wir nicht rügen; aber, fehr zu tadeln iſt die 
greße Menge von Germanısmen und Varbarismen anderer 
Art, wo der Gedanke einen völlig reinen lateiniſchen Auge 
druck erlaubte, und von tiefen wollen wir jur Ergötzlichkeit 
der Leſer eine Eleine Beifpiellammlung "verführen, indem 
wir zugleich einige der auffallendften Tautolegieen mit aufe 
nehmen, welde beweifen, daß Ar. W. ebenfo ſchlecht deutſch 
ſchreiben muß, wie er Latein fihreibt, S. V: fundamen- 
tum ac basis, — catastrophe totalis mundi per in- 
undationem et exstinetio generis humani, exceptis 
octo tantum individuis, — Neptunica revolutio; — 
&, VI: prisci aevi speculationes; — S. vii: Eich- 
hornii discessum doluit ac luxit humanitas et terra, 
et eius adventum — celebravit divinitas (die Gott— 
eit!) et coelum; — ©, Yıll: aditum aperuit, pate- 
ecit et munivit; — merita eius de sacris libris 
sunt Juculentissima, sunt immortalia, quae ante 
omnia eiusmodi admiramur; — intime sentio, pe- 
nitus intelligo; — exemplar ideale (— ein ideales 
Ideal! —); — ©. IX: sincere, vere et omnimode. — 
Ultra quinquaginta BRNO Der quos decus fuit Je- 
nensis et Gotlingensis acadeıniarum, quibns Deus 
senper propitius sit, illustrissimus et meritissimus 
Eichhornius, quot discipulos habuit doctor excel- 
lentissimus (!), quot e disciplina eius prodierunt iu- 
venes tum‘, nunc viri muneribus omnibus iusigniti, 
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qui memoriam Eichhornii pie colunt, cuius fama 
ubique et undique floret vigetque, quae nunquam 
interibit, cuius F famae?) nomen aeternum est et 
immortale. (Man darf diefen übel zuſammenhängenden 
Sag nur ind Deutſche überfegen, um ein Mufter geiſtlo— 
fer, fi ftäıs wiederhelender Zautelogie zu haben.) Fre- 
quentia scholarum Eichh, academicarum erat pror- 
sus admirabilis et revera insignis, sic, ut illa quo- 
que raritas fuerit (— fo daß fie fogar eine Seltenheit 
war!) cett. S. xı: libri utriusque testamenti ac 
foederis, — conformiter principiis (gemäß den Prin⸗ 
eipien) purae ac sanae rationis, — ©. Xlll: commer- 
cium epistolarum longe lateque expansum (— weit 
und breit ar red Briefwechſel); — S. XV: evoca- 
tus est ad Lyceum Obrdrufense tanquam rector 
illius, — munus literas biblicas seu sacras et orien- 
tales docendi, — Minister humanissimus (ber fehr 
zum Minifter!) — exitus no discessus ab hac vita, 

. XVI: Sed mortis nutus (?) oomitantur nos in 
aliam, beatiorem vitam: lucta cum hoc hoste parat 
nobis pacem, contentio cum illo quietem,. — Doc- 
trina de Ente summo intime, indivulse est nexa 
cum immortalitate entium inferiorum: Eichh. con- 
socius nunc est entis summi, quae consotiatio no- 
stra quoque est spes; ille nunc est consors immor« 
talitatis, quod cönsortium est pariter nostra fiducia, 
Diefe beiden Sätze am Schluſſe der Vorrede zeigen bins 
länglih, wie wenig der Verf. im Stande ift, einen ges 
ſchickten Uebergang zu feinem Gegenftande zu finden. Doch 
fhon hier glauben wir aufhören zu dürfen, denn es wird 
den Lefer längft gemahnt haben, als lefe er die wörtliche 
Ueberfegung einer durch Nichts, als durch ihre einfchläs 
fernde Kraft fih ausjeihnenden Predigt, und man kann 
uns wohl aufs Wort glauben, daß es burd bie ganze 
Schrift fo fertgehe, ohne daß der Siyl oder das Latein 
je beffer würden, 

Der Pflicht, auch die anderen beiden Behauptungen 
mit den nöthigen Beweiſen zu belegen, glauben wir uns 
am beiten zu entledigen, wenn mir die ganze Schrift von 
Anfang bis zu Ende in ihren Hauptpunften durchgehen. 
Das Geſchäfſt hat feine eigene Schwierigkeit, weil der Df. 
fid) immer wiederholt, ohne alle Ruhepunkte, ja, ohne ge⸗ 
börige Interpunction ven einem ©egenftande jum anderen 
übergeht, das Heterogenfte mit einander vermifcht, das 
Entferntliegende gemwaltfam berbeizieht, und bed) von dem 
eigentlichen Gegenftande,, nämlich von der in den mofais 
ſchen Schriften enthaltenen Idee Gottes, welche durd Er. 
Härung der Beweisſtellen hätte entwickelt werben müſſen, 
wenig oder Nichts fast. Indeß wollen wir auch nicht 
unternehmen, in dieſes Chaes Orbnung zu bringen, fort 
dern nur bei einigen Hauptpunkten beridytigende Bemer— 
tungen machen. 

Die Borrede fol eigentlih ein Panegyricus auf Eich 
bern fein, der einen ſolchen aud von geſchickterer Hand 
wohl verdiente, Hier werden bloß einige feiner Lebensums 
ftände angegeben, einige feiner Schriften und die Vorle— 
fungen, welde er zu halten pflegte, genannt, und feine 
Verdienſte in allgemeinen, nichtsfagenden Ausdrücken ge 
lobt. Sollte dieß Alles nünlich werden, fo mußte Eich 
horn's Leben mit Angabe fpeciellerer Züge erzähle, feine 
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Schriften mußten vollſtaͤndig, in chronologiſcher Folge auf: 
gezählt und unparteiiſch beurtheilt ne —* 8 ‚dern 
der Verdienfte des großen Gelehrten mußte Ar. W. ſich 
die treffende Aeußerung jenes Engländers, welde er an 
führt: „daß E. durch feine Einl. ins A. T. zur Begrün 
bung der „neuen Schule‘ in Deutſchland viel beigetragen 
bat,‘ — zum Thema nehmen, und nachweiſen, wie dieje 
kritiſche Schule durch E,, wenn auch nicht geftiftet, dad 
fehr befördert worden, er aber allerdings feinem Ruheat 
dadurch ſchadete, daß er die weiteren Fortſchritte jüngeret 
Forſcher nicht immer anerkannte, Dagegen tedet Hr. W. 
diel und ohne fi je über den Einn des Ausdrucks zu en 
Hlären, von der sanctitas, mir welder Eichhorn das Etw 
bium ber Bibel getrieben und gelehrt habe, — was bob, 
fo ausgefprehen, der Mifdentung und dem Widerſpruche 
ausgefegt it, wenn der Kundige aud allenfalls errathen 
kann, was Ar, W. meint, In der Abhandlung felbit ver 
breiter fih Ar. W. S. 1— 3 über den consensup gen- 
tiam in Anerfennung eines höchſten Welens, und den 
dissensus in Hinſicht der Natur desſelben, welden er ven 
der Verſchiedenheit des Wohnorts und Klima's ableitet, und 
lentt dann den Blick auf Religionsſchriften des hebräifhen 
Volks, unter welchen der ganze Pentatauh ihm (S. 4. 5) 
die ältefte, von Mofe felbft verfaßte zu fein ſcheint, im 
dem er Vater's und de Wette's Einwendungen für eine 
hypothesis plane non firmata et stabilita argumen- 
tis idoneis erflärt. Doß die Lehre des Mofe und bar 
Propheten, und fo au ıhre Schriften göttliches Urſprung⸗ 
find, oder daf fie unter befonderer (singuları) Mitwir 
fung bes göttlichen Wefens geſchrieben haben, ſchließt der 
Br. ©. 6. 7 daraus: weil fie ſelbſt dieß behaupten, weil 
Philo und Joſephus es im Namen ihrer ganzen Matien 
erklären C!?) und weil Iefus und die Apoftel diefer Meis 
nung beitreten, womit ihm ber ganze Beweis abgemacht 
zu fein ſcheint, ehne daß er die legiſche Schwäche desſel⸗ 
ben bemerkt. Darauf aber, daß der Jehova der mefaijden 
und prephetifhen Bücher fib fo haufig parteiifh für die 
Juden, graufam gegen bie anderen Völker, eigenfüchtig 
und hochmüthig zeigt, und mithin der von Jeſu gegebenen, 
von der Vernunft gebilligten Idee Gottes keineswegs ent⸗ 
fpriht, nimmt Sr. W. keine Rückſicht. Wer jene Bücher 
niche für wörtlich infpirirte, fondern für Erzeugniffe ihrer 
noch ungebildeten Zeit anerkennt, weiß bdiefe Erfdeinung 
und den Umftand, daß Jeſus und die Apeftel diefe Bücher 
doch hechachten, wohl zu erflären; Hrn. W. möchte «4 
aber ſchwer fallen, ven feinem Standpunkte aus die Schwie⸗ 
rigkeit zu Iöfen. eine Bemerkungen über den Werth ber, 
unferes Erachtens zum Theil mandyen kanoniſchen verzujin 
weg apokryphiſchen Buͤcher, S. 8, find unbedeutend, 
as Buch Genefis und der Schluß des Deuteronemium 
fell im Pentateuh allein nicht ganz ven Mofe berrühren, 
fondern er dad erftere nur herausgegeben haben, wobe 
S. 10 die Behauptung aufgeftellt wird: „die Worte % 
hova und Eichim feien von ganz verſchiedener Bedeutung; 
der erftere bejeichne den höchſten Bott, der letztere aber 
mehrere, untergeorbnete Götter, und wo er bed) den hoͤch 
ften Bott zu bedeuten feine, müffe man baver nams fub: 


pliren.“ Jeder Anfänger im Hebräifchen weiß, daß die fdem 
ſprachlich unrichtig üftz; noch mehr ift dieß aber der Fall in 
Anwendung auf die beiden Haupturkunden der Geneſis, über 
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eren genaue Durbführung der Verf. ſich belehren kann 
us: Gramberg libri Geneseos secundum fontes fite 
lienoscendos adumbratio nova, Lips. ap. Weigel. 
1828. Die erfte Perisde, das auf dem Titel genannte 
\evum primum nimmt ber Verf. an von Adam bid auf 
Noah, und ſetzt demnad nicht nur voraus, daß beide wirk⸗ 
ich hiſtoriſche Perfonen find, ſondern auch, daß uns bie 
Benefis die zu ihrer Zeit herrſchenden religiäfen Ideen mit- 
beift, was denn natürlıh aud von der Meligion und Gr 
dichte Abrahams: und feiner Nachkommen, die durch münd⸗ 
iche Weberlieferung (traditio oralis) bis auf Mofe fort 
jepflangt feien, gelten fo. Daß Mofe habe fhreiben Fön 
ten, ift dem Werf. ausgemacht (S. 12), aber er findet 
sie Annahme, daß er ſich dazu der Steine bedient habe, 
und enthünt num den Alterthumsferſchern &, 13 — 18 weit⸗ 
äufig das große Geheimniß: ED bebente ein gefhabtes 


Palmblart, und darauf habe Mofe den Pentateuch in ein 
jelen Fragmenten gefhrieben. Eichhorn hat zwar (Einl. 
ns A. T. Bd. 3. S. 10 ff. Ate Ausg.) den Irrthum, daß 
sie Etymelogie von "ED, zaparreıy, nerhwentig auf bie 
sefchriebene Materie deuten müjfe, da doch dadurch bloß 
‚as Einſchneiben, Eingraben, ygayeı, yhupem der Bud 
taben bezeichnet wird, bis zuletzt beibehalten, aber er gibt 
sec noch befheiden zu, daß die Materie ſowehl Thıerfelle, 
aAs Palmblätter gewefen fein Bönnte; Hr. W. dagegen 
zlaubt durd viele, im Ganzen freilich nichtsſagende Gründe 
ju beweifen, fie fei durchaus nur das Palmblatt, und 
ihließt: „weil Mofe diefed Material überall haben konnte 
— fo bat er den Pentateuch geſchrieben.“ Freilich fagten 
(hen die alten Qegifer: a posse ad esse non valet con- 
sequentia! aber Hrn. W. kümmern legifde Regeln nicht, 
Innere Gründe dafür, daf der Pentateuh ven Moſe ift, 
indet er darin: „daß Iofua, Samuel und alle Propheten 
sen Mofe ald Verf. jenes Buches anerkennen (©. 18), 
and daß David und Salomo bdasfelbe citiren (citant).“ 
Bemweisftellen werden dafür freilich nicht beigebracht; und 
ba Hr. W. nun weder ſagt, was Jeſua, Samuel und 
Salemo gefhrieben haben, — obgleih keinem Kritiker 
Schriften diefer Männer befannt find, — noch aud, wo 
und wie die Propheten den Mofe als Merfafler des Pen 
tateuch citiren, weven bie Kritik gleichfalls Nichts weiß, 
fo wird es ihm bei Kundigen und Unbefangenen wenig bel 
fen, daß er (8. 19) behauptet, Eichhorn habe die mofais 
[che Abfaffung des Pentateuch feit 50 Jahren, und aud 
die Glaubwürdigkeit anderer Bücher bes A. T. (— das 
Bud) der Chronik ift gemeint) gegen de Wette und Gramı 
berg eifrig und mir Glück vertheidigt; — benn nicht Aus 
toritäten, fondern Gründe entfcheiden hier. — Nun, S. 20, 
da das Buch halb voll ift, merkt der Verſ., daß er von 
feinem Gegenſtande noch wenig geſagt habe, meint aber, 
über die moſaiſchen Schriften hätte doch vorher geredet wer; 
den müffen. Wenn man aber hofft, er werde fie nun 
gründlich benuten, fo irrt man wieder; benn ed. kommen 
nur 1* „ nicht mit Citaten belegte, zum Theil halb» 
wahre Bemerkungen, 4. B. S. 21: „die älteſten hebräi— 
ſchen Denkmale beruhen auf Monotheismus; Abraham wurde 
aus Mefopstäamien weggerufen, um die Verehrung des eis 
nen, wahren Gottes zu begründen.“ Dagegen ft zü bes 
werken, daß IJehova nur der Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, alſo Familiengott ift, und von dem Gotte der 
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älteren Familie, ben Laban body in Bilbern verehrte‘, nicht 
unterfchieden wird (Genes. 31, 29. 34. 53.). Ferner, 
S. 23, „Moſe verbietet ſchon den Iſraeliten, Bilder von 
Seheva zu machen; das ift gang mit ber Lehre Jeſu und 
der Apoftel übereinftimmend.” agegen vergeffe man nicht, 
daß es zu den Zeiten der Richter Jchevabilder gab (Jud. 
17.), daß David felbft eim ſolches im Haufe hatte (1 Sam. 
19, 13.), und auch im Heiligthume zu Neb (1 Sam. 21, 
10.), ein ähnliches war, fo daß man wohl fragen kann: 
Wo bleibt Moſe's angeblides Gebot, und wo ber reine 
Menorheismus feiner frommen Nachfolger? — ©, 25: die 
moſaiſchen Schörfungsfagen find wahrſcheinlich fe ju erklä⸗ 
ren, baf ber hoöchſte Gott den geringeren Göttern. die Vers 
fertigung (opificium) der Weit aufgetragen habe, mobei 
die Schöpfung immer ihm zugefdrieben werden kann, und 
ſeine Würde keinen Abbruch leidet, „Die Sagen find uns 
(S. 26) aber nicht Erdichtungen und Kabeln, fondern wir 
achten fie höher, als Philoſopheme, deren Quellen Tradis 
tien, Einbitdungskraft und Berechnung (? ratioeinatio) 
geweien find; «es find ernſthafte und heitere philoſephiſche 
Bemälde: denn das iſt der Charakter der orientalifchen 
Philoſophen, wie auch uns die Natur und ihre Betrach⸗ 
tung ihn einflößt (eum instillat).“ Wir haben hier treu 
überfeßt, was leicht ift, weil man nur dem Buchflaben zu 
felgen braucht, — und fragen nun: verfieht Hr. W. ſich 
felbit ? will er fagen: die mofaifhen Scöpfungsfagen has 
ben bifterifhe Wahrheit! — oder: fie haben philefephifche 
Wahrbeit!?! und wie bemweift er eins von beiden? Das 
zeigt ſich hier nicht; aber die Erwähnung des Wortes (dafs 
fen (XM meint Hr. W., läßt es aber aus) führe ihn 


(&, 27) zu den Kosmogonieen ber anderen Drientalen, 
und zu ben Fragen: wie und wann die Welt da zu fein 
begonnen habe? Nah Mofe (&. 28) laſſen ſich diefe Fra— 
gen nicht beantwerten; aber feine Philoſopheme widerſore⸗ 
hen auch ber nothwendigen Annahme nicht, daß die Mas 
terie ber Welt ewig fei, wie Bott, was wir (&. 29) neben 
dem Cape, daß die Welt von Gott abhängig fei, behaups 
ten müffen, weil wir Gert nice ohne Welt denken Eöns 
nen. Aber die Meinung, daß Gott unmittelbar und aus 
Nichts die Welt gefchaffen habe dur feinen Willen, ift 
unferer Faſſungskraft (captui) am angemeffenften, ift die 
Grundlage der Religion, und aud) die Lehre der heiligen 
Schriften, felbft der mofaifhen, von der Erfhaffung der 
Welt, befonders der Erde, oder des Ganzen oder der Theile.” 
Wir referiren hier wieder wörtlich, fehen aber unter beiden 
&äten feinen anderen Zufammenbang, als daf fie zufällig 
auf einer und bderfelben Seite gedrudt ſtehen. — &. 30: 
Nah Mofe begann das Univerfum durch das höchſte Wer 
fen, mittelbar oder unmittelbar, aber fo, daß der Himmel 
ogleih, wie er jekt ift, gebildet wurde und feine weitere 
usbılvung ftattfand, die Erde aber, als eine chaotiſche 
Maffe, nachher und allmählid in ſechs Zeiträumen ausge 
bildet wurde, Diefe Erklärung beftätigt auch die Natur 
kunde.’ — Von ſechs Ausbildungsperioden weiß die wohl 
Nichts; die Genefis redet übrigens von wirflihen, aus 24 
Stunden beitehenden Tagen, die von Sonnenuntergang bis 
u Sonnenuntergang dauern. Woher mag aub Hr. W., 
—* Obiges hiſtoriſche Wahrheit iſt, wiſſen, daß der Him— 
mel unverändert geblieben ſei? denkt er nicht an die noch 
zu unſeren Zeiten entdeckten neuen Planeten? — Ebenſo 
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unklar redet der Verf. nun weiter von MWeltregierung unb 
DVorfehung, mit deren Gerechtigkeit ihm (S. 33) ein Vor 
zug der Juden vor anderen Völkern wohl vereinbar ſcheint 


Amos 9, 7. äußert fih fhon vernünftiger); von der Ums 


ſchädlichkeit des Determinismus (8, 34), von Vereinigung 
der Vorfehung Gottes mit der Freiheit des Menſchen (S. 
35), mit den Uebeln in der Welt (S. 36), und mit ber 
Eriftenz bes Böfen, wegen deffen Entitehung er ih (8, 37) 
auf Genes. 3. beruft; von der Geſetzgebung Gottes, aus 
welcher Leviticus und Numeri nicht weniger, als der Deka: 
logus hervorgegangen fein follen (8. 39), weühalb denn 
auch Jeſus ſich weniger fireng gegen biefe Geſetze erklärt 
babe (S. 40), ald Paulus; endlich S. 42— 46 von den 
Eigenfchaften Gottes, welche er philefephifh zu entwickeln 
ſucht und von denen er dann, freilid wieder ehne alle Be— 
mweigitellen, behauptet, daß Mofe fie in völliger philojorhi+ 
fcher Strenge dem Jehova beilege. Ar. W. ſchließt endlich 
mit dem, die Umnebelung feiner Urtheilstraft ziemlich ers 
Härenden Gabe: Schellingii identitas absoluta sine 
dubio vera est philosophia. Connexi et coniunoti 
euın Ente supremo veneramur illud pie in hoo 
globo terrestri; uniti intime cum Ente summo ad- 
orabimns illud religiosissime in sphaera illa coe- 
lesti, Diefe Selbitandetung ift dem Moſe wohl fo wenig 
eingefallen, wie fo vieles Andere, was Herr Weber ihm 
“ aufbürdet, * — oros. 





Predigten gehalten bei dem Hauptgottesdienfte zu Gera, 
und zur Feier der fünfjigjäbrigen Amtsfuͤbrung feis 
ned Baterd, Herrn Chriſtian Auguſt Behr, Gons 
ſiſtorialraths und Archidiakons dafelbit, beraugges 

eben von M. Jonathan Heinrih Traugott 
Bebr, Gonfiitoriafrarbe, Superintendenten und 
Hanptpafter zu St. Johannis. Gera und Leips 
zig, 1829. In der Heinfius’fhen Buchhandlung. 

180 S. 8 
Dieſe Predigten, neun an ber Zahl, find eine freund: 
Iihe Babe kindlicher Liebe, und in der Zufhrift an den 
verehrten väterliben Subelgreis ſpricht fih der Hr. Verf. 
feleit über den Werth derfelben auf folgende Weife aus: 
„Gern leiſte ib Verzicht auf den Ruhm der Neuheit in 
ber Erfindung, durchgängig harmenifder und ebenmäßiger 
Behandlung aller Iherle, überraſchender Originalttät in ber 
Entwickelung und Eunftfertiger Geſtaltung des Einzelen zu 
einem claſſiſchen Werke der Beredtfamkeit, Wehl ſchwebt 
mir ein Ziel vor, welches ich erringen möchte, aber Kraft 
und Zeit hemmen und befibeänten oft das edelfte Streben.“ 
Mag auch an felben Celbftbeurtheilungen gewöhnlich 
die, Beſcheidenheit einen allzu oroßen Antheil haben, fo 
glauben wir dech, daß der Hr. Verf. mehrere Mängel feis 
ner, mitunter tüchtigeh Leiſtungen angedeutet hat, welches 
fi wehl duch folgenre Bemerkungen beitätigen wirt. — 
Die erite Predigt handelt über Yu 5, 1— 11. „Den 
dem hehen Werthe eines frommen Sinnes bei wichtigen 

Veränderungen in unferem Berufsleben.“ Wenn aber nun 

diefer bebe Werth darauf beruhen ſoll, daß 1) bei meifer 

Beachtung der Winke der Vorfehung uns die Veränderung 

als göttliche Fügung erfheint, und 2) bei vertrauensveller 

Ergebung in den gettlichen Willen wir uns der Verande, 

rung willig unterwerfen, fo möchte es nicht bloß ver Klar 
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heit hinderlich fein, daß in ber Partition der fromme Sinn 
nit jelbit, fondern nur in feinen Folgen, erwähnt wird, 
fondern beide Theile coincidiren auch; denn erſcheint uns 
eine DBeränderung als Fügung Gottes, fo Enüpft fi auch 
_ Ergebung und Unterwerfung daran, Dieß jeigt 
aud recht deutlich die Ausführung Die Antrittspredigt, 
über den Hauptſatz: „Ich freue mich, daß ih mih jut 
Euch Alles verfehen darf” bat uns fehr angeſprochen. An 
der dritten Predigt, gehalten am Meujahrstage 1828. ühe 
5 Mof. 31, 6. bat es uns nicht gefallen, daß der Ten 
eigentlich nur zum Motto dient, Da doch eimmal eim freier 
Test zu Grunde gelegt wurde, hätte ja auch eim folder 
gewählt werden fönnen, aus dem ſich alle Theile ohne Zwang 
bätten entwickeln loffen. Auch im der fiebenten Predigt 
wird. der Zert in der Ausführung nicht weiter erwähnt. 
Out disponirt und mit gehöriger Verücfihtigung des Ter 
tes eindringend ausgeführt, it die vierte Predigt über das 
Thema: „In wie fern find die Aeltern Jefu uns wech im: 
mer ein Verbild in der Erziehung unferer Kinder ?°° Möch— 
ten alle Xeltern das bier Geſagte beherjigen! Aud bie 
fünfte Predigt fheint uns trefflich zu fein, und nur in der 
Brun „Wie können wir uns nad) dem Xeifpiele 

efu auf feidensoolle Tage vorbereiten‘ würde Nec. für 
„tönnen‘‘ „ſellen““ gefegt haben. In der fechdten Prediat, 
welche Jeſu Verherrlichung in feiner Kirche ſchildern fe, 
leitet nach unferem Ermeffen der Eingang nicht richtig auf 
das Thema hin, und wenn die Verberrlihbung Jeſu in ſei— 
ner Kirche uns einleuchten fol, wenn wir Ruͤckſicht nebe 
men 1) auf Umfang und Dauer der chriftfichen „Kirche, 
2) auf ihre Leiſtungen als Lffentlihe Anftalt und 3) auf 
ben höchſten Zweck, den fie erreichen will; fo fdließen fid 
ber zweite und dritte Theil nicht fcharf von einander aus. 
In der fiebenten Predigt, gehalten am Aerndtefeſte 1828, 
fheint und das Anfongsgeber jwar etwas troden zu fein; 
aud hätte die Eintheilung im eine genauere Beziehung jum 
Thema gefett werden Können; allein die Ausführung iſt 
kräftig und gediegen. Am wenigften hat uns bie adte 
Predigt befriedigt, über das Thema: „Wie will Jeſus 
von uns die Frage beantwortet wiſſen: wie bünfer Euch 
um. Chriſto?“ Die Eintheilung ift folgende: Haben wir 
1) die Aufgabe gelöſt: fo wellen wir 2) neh einige Er 
münterungen daran knüpfen. Offenbar liege der zweite 
Theil nicht im Thema, und daher konnte aud das Thema 
nicht der belle lichte Punkt fein, um den fih Alles, wie 
um feinen Mittelpuntt bewegt. Die neunte Predigt, wel: 
che von dem chriftlihen Verhalten im Umgenge mit fal 
Then Menſchen handelt, bat das Evangelium Matth. 22, 
15 — 22, trefflich benutzt, und enthält zweckmäßige pſyche⸗ 
Iogifhe Lentedungen. 

Uebrigen® it’ der Vertrag in dieſen Predigten durchaus 
rubig und befonnen, und es if uns feine Behauptung 
vergefommen, die wir nicht tinterfchreiben würden. Der 
Periodendau hat uns unwillkürlich an Keppe's Predigten 
erinnert; die allzu’ langen Eäpe führen eine gewiſſe Schwer: 
filfigkeit und Trockenheit herbei, welche, indem fie das Auf. 
ſaſſen erſchwert, auch leicht das Intereſſe des Zuhkrers 
ſchwächt. Der Zip it jedoch edel und rein, und nur bie 
S. 78 und 05 verbommenden Ausdrücke: „Karavane” und 
jrBerigent” würden wir mit anderen vertauſcht haben. 

s. b. 
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- Berfuch einer Ebhrenrettung des Rationalismus, ober: 
MWiderlegung zweier polemifdher Schriften des Herrn 
Doctors u. Profeſſors Hahn in Leipzig, im welchen 
diefe tbeologifche Denfart, ale dem echten Gbris 
ftentbume, und namentlih dem Proteftantismug 
entgegengefegt, bargeitellt und verdächtigt wird, 
von Karl Wilbelm Ehriftian Weinmann, 
Doctor der Philofopbie und Pfarrer in Aubitadt. 
Hildburghauſen, in der Keſſelring'ſchen Hofbuch— 
handl. 1828. XVlu. 160 S. 8. 

Bei den Gefahren, die der evangeliſchen Kirche von 
Außen drohen, bei der immer mehr zunehmenden Wuth 
und Leidenfbaftlichkeit ihrer Gegner, die es auf nichts Ge- 
ringered, als auf die Untergrabung ihrer Exiſtenz abge 
feben haben, wäre es unftreitig fehr zu wünſchen, daß in 
ihrem Inneren Ruhe und Friede maltete, und ihre ges 
fammte Kraft fi) ungehindert nah Außen wenden könnte, 
um mit dem Schwerdte des Geiftes die Tagſcheuen zu Bo— 
den zu ſchlagen; in diefer Hinfiht wäre ed denn aud na» 
mentlih erwünfdht, wenn die fon fo fange geführten 
Streitigkeiten über Ratienalismus und Gupernaturalidmus 
endlich einmal ihr Ende erreichten. Indeſſen, was würde 
Einigkeit helfen, welche nicht Wahrheit und Einheit im 
Geiſte zur Grundlage hätte? &ie würde feine Stärke ver: 
leihen, und folange daher noch Divergenz der Anſichten und 
Ueberzeugungen vorhanden ift, ſprechen wir mit Quther: 
Laſſet die Geifter auf einander puffen und treffen, damit 
die Wahrheit defto baf an den Tag komme. 

Unter diefen Umſtänden ift denn auch Mec, mit bem 
Hen, Verf. der anzuzeigenden Schrift, der ſich ſchon durch 
andere ſchriftſtelleriſche Arbeiten vortheilhaft ausgezeichnet 
bat, dahin einverftanden, daß er, nah S. VI der Vor 
rede, Beruf und Bevollmächtigung zur Herausgabe derfels 
ben gehabt habe; allein nad ganz unbefangener Prüfung 
feiner Schrift, und obgleich wir im Ganzen die nämlichen 
theologiſchen Auſichten wie der Verf. hegen, haben wir ung 
nicht Überzeugen fönnen, baf er den eigentlihen Streit⸗ 
punft zwifhen Rationalismus und Gupranaturalismus 
Coder wie man diefe Denkarten fonft immer nennen mag) 
mit Klarheit und Schärfe aufgefaßt habe und, in genü» 
ender Loſung der flreitigen Punkte, aud) nur um Einen 

chritt näher zum Ziele gefommen fei. 

u er Hr, Verf, geht von der Anſicht aus, daß Ratiena: 

mus und Gupernaturalismus wefentlich identifch feien und 
ein innerer Zufammenhang, eine Harmonie Beider nadıges 
wiefen werden Könne. In dem Sinne, wie er diefe Worte 
nimmt, bat er auch vofffommen Recht, welches ſich ergeben 
wird, wenn wir feine Definitionen hören. Ihm iſt, mad 
me 107: ‚‚Rationalismus- diejenige refigiäfe Denfart; ver. 

Öge welcher man für ausgemacht anfieht und als Grunds 


fat aufitellt, daß jede religiöie Wahrheit von der menſch— 
liben Vernunft rein und Har müffe aufgefafit und durch 
Gründe, die der Vernunft einleuctend find, bemiefen wer: 
den können.” Der echte Eupernaturalidmus hingegen be: 
hauptet nah ©. 137 ff.: „Es gibt religiöfe Einſichten, 
welche ich keineswegs bloß durch die Betrachtung der Natur, 
ale eines todten Mechanismus gedaht, auch nicht einmal 
durch den Gebrauch der, fich lediglich ſelbſt überlaffenen 
yund keiner befonderen göttlichen Einwirkung und Leitung 
geniefenden, individuellen Vernunft erfannt haben würde 
und könnte, die mir jedech von Bett durd) eigene gnädige 
BVeranftaltungen mitgerheilt werden find. — Wie betref: 
fen rein und ausſchließend das Leberfinnlihe und wider 
fereben der Vernunft fo wenig, daß vielmehr letztere erft 
durch bdiefelben ganz volfommen ausgebildet und zu derje⸗ 
nigen Höhe erhoben wird, die fie erreihen kann und foll,‘ 
Daß man bei diefen Begriffsbeſtimmungen, die wohl noch 
bündiger hätten gegeben werden können, Rationalıft und 
Supernaturalıft zugleich fein kann, ohne ſich einer Incon« 
ſequenz fhuldig zu maden, fpringt in die Augen, und 
aud) bad wird feines Beweiſes bebürfen, daß jeder befon. 
nene Menfh in dem angegebenen Sinne Ratienalift fein 
wird, Aber bier entitebt die Frage: hat der Hr. Verf. 
dıe Begriffe von Nationalidntus und Bupernaturalismus 
richtig angegeben, oder wenigitens hat er die Sache, über 
welche bisher unter diefen Namen geftritten werden ift, 
treffend gezeichnet? Wir müfen auf diefe Brage, befons 
berd was den Matienalidmus betrifft, mıt Nein antworten, 
Zwar wiffen, wir es wehl, verba valent sicut nummi 
und wollen aud mit dem Hrn. Verf. durchaus nicht dar— 
über rechten, daß er dur feine Definition des Rationa» 
lismus denfelben mit dem @upernaturaliömus vermittelt 
und vereinigt hatz ja, wir räumen gern ein, daß Rationa— 
lismus dem Etymon nad füglich fo definirt werben kann, 
und auch, um alle Seitenblicke auf die Vernunft, diefe 
Gottedgabe, abzuwenden, fo bdefinirt werden ſollte. Alleın 
das behaupten wir (und das war bier cardo rei), daß 
ed gegenwärtig zwei, in ihren Grundanſichten von der Of« 
fenbarung ſich mefentlid entgegengefette theolegifhe Sy— 
fteme gibt, und wenn aud, unferer Ueberzeugung nad, » 
es für das chriftliche Leben ohne Bedeutung ift, welden 
Ausgang der Kampf zwiſchen diefen beiden Syſtemen neh⸗ 
men wird, fo ift er doch von Bedeutung für die Wiffen, 
ſchaft, und es würde umwiffenfhaftlid fein, denfelben igno⸗ 
viren zu wollen. Bei dieſer Behauptung haben wir aber 
einen Mann auf unferer Seite, deſſen Scharffinn der 
Verf. in feiner Schrift hat Gerechtigkeit widerfahren laſ— 
fen; nämlid der ehrwürdige Wegſcheider erkennt ebenfalls 
einen wefentlichen Unterſchied je den erwähnten Sy⸗ 
fiemen an, und läßt ſich darüber auf folgende Weiſe ver: 
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nehmen: „der wahre Gegenſatz zwiſchen den Syſtemen des 
Supernaturalismus und Rationalismus, welcher fo oft vers 
kannt, und aud in den fonit treffiihen Tzſchirner'ſchen 
DVorlefungen über die chriſtliche Glaubenslehre nicht genau 
hervorgehoben ift, liegt, da beide Syſteme eine adtıliche 
Dffenbarung im Cbriftenthume anerfennen, in ihrer ver 
ſchiedenen Orundanjicht von der Art und Weiſe diefer. 
Der Supernaturalismus findet in ihr eine übernatürliche 
und unmittelbare oder eine eigentlich wunderbafte göitl. Wirks 
famfeit, als ſolche Infpiration genannt, der Ratıonalidmus 
aber nur eine mittelbare und natürlıde oder providentiale.’ 
(Vergl. Altg. Lit. Zeit, Mai 1829, Mr. 82.) Dafi man 
die ın dem Morftehenden aebraudten Worte auch wieder 
fo drehen kann, daß eine Uebereinftimmung heraustommt, 
lehrt die neueite Qiteratur; aber jeder Theolog wird hier 
wirflid einen Gegenſatz finden, wird wiffen, daß Vielen 
die Vernunft nicht bloß das Auffaffungsvermögen für bie 
Dffenbarung, fendern auch bie legte Duelle derfelben ift, 
und dañ nah diefer Anfiche die religıdfen Wahrheiten, 
welche Sefus und die Apoitel und mittheilten, durch güns 
flıge Rüaung der Vorfebung zwar die eines Sokrates und 
Plate an Reinheit und Umfang übertrafen, aber, in Ans 
fehung ihres Urfprungs, durchaus nicht auf eine qualitativ 
verſchiedene Wrife gefunden wurden. Doch dieß ift fo fühl 
bar, daß es auch dem Hrn. Verf. nıdt ganz entgangen 
it, denn er redet ja felbit S. 123 von einem reinen Ras 
tionalismus, ber fich Bis zu der Fäugnung verirre, daf die 
Lehren einer gotteswürdigen Neligien auf eine andere Art 
könnten gefunden und erfannt worden fein, als ausfchliehs 
lich durch den Gebraud der fich ſelbſt überlaffenen menfchs 
lihen Vernunft, Indeffen, wie gefagt, überall in feinen 
Ausführungen läht der Hr. Verf. einen Gegenſatz zwiſchen 
den erwähnten Syſtemen nicht gelten, und da nun bed 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft ein folder vorhanden ift 
( gleichviel mir welchem Namen aud verfelbe bezeichnet 
wird), fo glauben wir aud mit Recht unfer Urtheil dabin 
abgegeben zu haben, daß ım Allgemeinen der Kampf zwi⸗ 
fen Ratienalısmus und Qupernaturalidmus feiner Ent 
fherdung nicht näher gebracht worden fi. . 

Aber auch was die befondere WBeziehung dieſer Schrift 
betrifft, ift Rec. des Dafürhaltens, daß Streiche in die 
Luft geihan worden find. Diefelbe hat nämlich eine fpe 
ciellspolemifhe Tendenz gegen mehrere, durch die befannte 
Leipziger Disputation veranlafite, Schriften des Hrn. D. 
Hahn. Da nun der Ar. Verf. felbit anerkennt, es gebe 
neben feinem, nad unferem Urtheil ganz zu bifligenden 
Nationalismus, aud noch einen anderen, den er den reis 
nen (bejfer abfoluten) nennt, und felbft verwerflich findet, 
fo hätte er natürlich vor allen Dingen veflitellen follen, ob 
Hr. D. Hahn gegen den Rationalısmus, welden der Ar. 
Verf. bekennt, oder gegen ben fogenannten reinen Ratio 
nalismus ſich erheben hat, oder vielleicht ber Beides nicht 
mit fich felbit rede im Klaren war. Allein dieß geſchieht 
nicht, fondern es wird Erſteres geradeju vorausgeſetzt. Und 
doch führt der Hr. Vf. am Schluffe feiner Schrift, S. 154 — 
156 Acußerungen des Hrn. D, Hahn an, aus welden erhel ⸗ 
let, daß der Genannte keineswegs läugnet, die Vernunft fei 
das Organ, mit welchem bie religiöſe Wahrheit aufgefaßt 
werden fönne und folle, und aus denen mithin weiter 
folgt, daß Ar. D. Hahn, wenigftens feiner Grundanſicht 
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nah, nur ben reinen Nationalismus, den ber Verf. felbit 
nicht in Schuß nehmen mag, bekämpft haben könne. Da 
aber bei fo bewandten Umftänden vielfah aufs Lngemiffe 
gelaufen werben mußte, verfteht ſich von felbit, denn man 
fann an keinem Ziele antemmen, wenn man kein's bar, 
Nach diefen Bemerkungen wollen mir nun med Fur 
andeuten, wie der Stoff im Einzelen behandelt werden il, 
Die Schrift befteht aus acht Paragraphen. $. 1. if der 
Widerlegung des Grundfaßes gewidmet: ‚Wofür ein Br 
genitand von jeher gehalten wurde, das it er wirklich und 
dafür muß er immer gelten’; 6.2. widerlegt den Grund: 
ſatz: „Erbitterte Feinde eines Syſtems können gültige Zr 
gen gegen dasfelbe fein: und ihre Ausfagen können den ge 
rechten Richter zur Verurtheilung der angeflagten Meinum 
gen beſtimmen.“ Dafi diefe Grundfäge in ihrer Mictip 
keit und Verwerflichkeit genügend dargeftellt werden find, 
muß anerkannt werden, und der Hr, Verfaſſer legt einen 
edlen Unwillen gegen alle verfinfternde Auterität und Wi 
fürherrfchaft auf dem Gebiete des Geiles Fräfrig am ben 
Zag. Allein wenn wir and zugeben, daf Ar. D. Hahn, 
wegen ber Aeußerung in feiner Schrift: »de Kationalis- 
mi vera indole« p. 1: uid olim et seınper 
— — Philosophi et ” 


2 — — 
Theologi de Rationalistno sta- 
tuerint, ideoque statuendum site, erme kräftige Zus 
rechtweiſung in $. 1. erhalten bat, fo hats uns bed 
nicht einleuchten wollen, daß demfelben der zweite vermwerf- 
liche Grundfag ganz ohne Confequenzmaderei hätte zur 
Laft gelegt werden Fa, $. 3. enthält nähere Chan 

terifirung einiger der, von Hrn. D. Hahn aufgeführten, 
Zeugen gegen den Rationalidmus. Hier werden Vehaun 
tungen von Bertram, Tribbehore und Spanheim beleud« 
tet, namentlich die Behauptung des Eriteren, daß ber Ru 
tionalismus thieriſch fei. $. 4. gibt Erörterungen : „Ueber 
den Alnterfchied der Benennungen: PRationalidmus . und 
Naturalismus und das durd dieſe Venennungen ausge 
drüdte Wefen beider Spfteme. Die Fortfekung $. 5. 

enthält nähere Begriffsbeſtimmungen des Ausdruckes Ratio- 

nalismus und Berichtigung einiger, hierbei oft verkommen ⸗ 

der, Mißverſtändniſſe. In $.6. wird von den vorgeblichen 
und wahren Gegenfägen des Nationalismus geredet, Was 
in diefen $$. vorkommt, haben wir, den Principien nad, 
oben ſchon erwähnt. Die Vegriffsbeftimmungen des Darf. 
find bier und da ſchwankend und oft auch zu fehr ins 
Breite gefpennen, mitunter aber fommen treffende VBemer: 
kungen vor. Wenn indeffen nah S. 87 bie Offenbarung 
durch die Vernunft eine unmittelbare genannt werden foll, fo 
kann zugegeben werden, baß fie dieß auf die angebeutete 
Weiſe eher als die chriſtliche ift; alleın fhen Löffler hat 
die auseinandergefeßt, und es wird dadurch Nichts für 
die Sache gewonnen, fondern nur der herfömmlicdye Sprad« 
gebraudy mehr aus feinen Angeln gehoben. Wei ber Ans 
wort auf den Vorwurf: „die unmittelbare Offenbarum 
werde von den Rationaliften entweber dem Irrthume eder 
fogar dem Betruge jugefchrieben”, wird der Hr. Bf. 
durch feinen nicht allfeitig gefaßten Sprachgebrauch zu einer 
fallacia heterozeteseos verleitet. Diefer Vorwurf mit 
freitih nicht die Ratienaliften im Sinne des Hrn. Verf., 
und infofern bat er ihn mit Grund als ungerecht abge 
lehnt; allein daß ihm bie reinen Rationaliften nicht mehl 
entgehen können, febald fie confequent find, hat wenig 
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ſtens der ehrmärbige Pland in feiner gewichtvollen Schrift, 
über die Haltbarkeit des hiſtoriſchen Beweiſes für die Gött— 
lichkeit des Chriftenehums, treffend angedeutet, Ob der in 
6. 7. gemachte Vorfchlag, den Namen Rationalismus mit 
einem anderen, und zwar mit dem Ausdrucke Denkgläubigkeit 
zu vertauſchen, allgemeinen Beifall finden werde, bezweifeln 
wir ebenfalls, ebaleih ein namhafter Gelehrter ihn gänge 
und gebe zu machen fucht, aud im verſchiedener Ruͤckſicht 
dieſer Ausdruck gerade in unſerer Zeit Beruüͤckſichtigung vers 
dient. Aus den in $. 8. enthaltenen Schlußbemerkungen 
geht endlich herver, daß Hr. D. Hahn kein Vernunftbaf 
fer ift und eigentlich nur dem reinen (abfoluten) Ratienas 
iismus, wenn auch nicht in ganz Harer Auffaffung der 
Antithefen, beftritten hat, Das aber hätte in diefer Schrift 
nicht am Ende, fondern zu Anfang bemerkt werden follen, 
indem alsdann ein genügenderes Nefultat durdy fie würde 
gewennen worden fein. ndeffen fpriche der Hr. Verf, in 
diefer Schrift fo entfhieden für eine vernunftmäßige Auf 
faffung des Chriftenthbums, und entwidele einen ſelchen 
Reichthum theologiſcher Gelehrſamkeit in derfelben, daß 
wir die Pectüre derfelben empfehlen und mir Hochachtung 
von ihm ſcheiden. Auch find wir überzeugt, er werde bei 
reifliherem Nachdenken unfere Hauptausftellung als richtig 
erkennen und es billigen, wenn wir zu verbüten fuchten, 
daß man nicht rufe: Friede! Friede! — und iſt doch Fein 
Friede, ; s. b. 





1) Abſchiedspredigt in der Kirche zu Mittweyda ger 
halten am 11. Trinitatisfonntage 1827 und feiner 
vormaligen geliebten Gemeinde zum Audenken ges 
widmet von Bictorin Gottfried Facilides, 
vormaligem eriten Diafonus zu Mittweyda und 
nunmehrigem Paſtor und Superint. zu Rochlitz. 
Dresden, gedrudt bei Schultze. 24 ©. (3 gr. 
od. 12 fr.) 


2) Zwei Predigten bei der Uebernabme des Pfarrs 
und Guperintendentenamted zu Rochlitz gebalten 
von Bictorin Gottfried Facilides. Verlag 
ber Wochenblattdrrpedition zu Rochlitz. 36 ©. 8. 
(4 gr. od. 18 fr.) 


Alle drei Predigten können auf das Lob Anſpruch mas, 
hen, daß fie mit Klarheit religiöfer Anfichten Wärme des 
Gefuͤhls verbinden, daf fie von lebendigem Pflichteifer des 
Verfaffers zeugen, und in einer ſehr einfachen, herzlichen 
Sprache abgefaft find. Die Veranlajfungen, bei welchen 
fie gehalten wurden, waren ja aud in hohem Grade ge: 
‚eignet, das Gefühl des Redners aufjuregen und ihn zu der 
‚Eunftlofetten Beredtſamkeit ganz von felbit hinzureißen. — 
Aber doc muß Rec. geitehen, daß ihm von folben Pre 
digten ein ganz anderes deal vorſchwebt. In eine Abs 
ſchiedspredigt müßte fi, mie Rec. meint, gleihfam Alles 
iufammendrängen, was der Prediger während feines Zus 
fammenfeind mit der Gemeinde gelehrt und angeitrebt hat; 
fie müßte vorzüglich ſtark den Mittelpunkt bervortreten lafs 
fen, auf den fi) das gefammte Wirken des Predigers bes 

iehen ſell; fie mäßte ned einmal mit Flammenſchrift das 
Schite Ziel feines Strebens den Zuhörern verzeichnen, und 
müßte dieſes Alles in der Sprache der herzlichſten Ruhrung 
thun. Was fih auf die eigene Perfon des Nedners bes 
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zieht, würde nur ſoweit berührt werben, als es dazu beis 
trägt, den Worten bdedfelben leichteren Eingang zu vers 
ſchaſſen; aber mie dürfte dieſe Perfon felbit der Mittels 
punke der Rede fein. Ebenfo möchte Rec. in einer Ans 
trittspredigt am liebften recht Viel von der Heiligkeit der 
neu gefnupfien Verbindung, aber Wenig von der Perfon 
des Ankommenden, und am wentgften von feinen Vorſätzen 
und Werfprechungen in Beziehung auf die Gemeinde hö— 
ren. Den Charafter des Geiſtlichen lernt die Gemeinde 
beifer aus dem Leben felbit, ald aus feinen eigenen Vers 
fiherungen Eennen; und was er thun will, darüber muß 
er ſich mit Gott und feinem eigenen Herzen, auch wohl 
mit vertrauten freunden oder einzelen Gemeindegliedern, 
aber nie auf der Kanzel ver der ganzen Gemeinde beras 
hen. Auch in diefer Beziehung kann man ſagen: Thaten 
fpreben mehr, als die berebteiten Worte. Daß örtliche 
Vechältniſſe oder perfönliche Umſtände in einzelen Fällen 
gebieten können, aud über jene und diefe vorzugsweiſe zu 
fpredien, will Rec. damit keineswegs geläugnet haben, Im 
Allgemeinen aber weiß er ed mit der Würde der Kanzel 
nicht zu vereinigen, wenn Aeußeres und Aufalliges die 
Stelle einnimmt, welche den heiligiten Angelegenheiten des 
Herzens und den ewig unveränderliben Wahrheiten einer 
überfinnliben "Welt gebührt. Der Verf. vorliegender Pres 
digten fdyeint anderer Meinung gewefen zu fein, wenn er 
das Ihema feiner Abfchiedspretige fo fell: „die erniten 
und heiligen Gefühle, von denen mein Herz beim Rück— 
blicke auf meine fat 22jührige Amtsführung, die ich heute 
beichließe, ergriffen iſt.“ Auch noch bei diefem —— 
hätte wohl mehr der religiöſe Standpunkt veſtgehalten wers 
den Können, ald wenn der Verf. fertfährt: ,,1) ich habe 
nämlid) fange unter euch gewirkt, darum bſet ſich ſchwer 
und fdymerzlich das Band auf, das mich und euch verei: 
nigte; 2) ich babe unter fehr abmwechfelnden und merkwür— 
digen Verhältniffen gewirkt, darum blicke id mit tiefbes 
wegtem Gemüthe zu-dem höchſten Negierer meiner Schick— 
fale auf; 3) id babe aber auch mad) veften Grundfägen 
und mit einem guten Willen mein Amt verwaltet, darum 
fann ich mit gutem Gewiſſen von euch ſcheiden; 4) ich 
babe endlich nicht ohne Segen unter euch gearbeitet, dars 
um darf id) freudig boffen, daß die Frucht meiner Auss 
faat neh blühen und reifen wird, wenn ich nicht mehr im 
euerer Mitte bin.’ Der vierte Punkt iſt der einzige, bei 
welchem auch die Gemeinde betheiligt iſt; alles Uebrige 
geht nur den Prediger an, und ed wäre ſchwierig gewefen, 
bei Ausführung diefer Theile alles Unpaffende zu vermeis 
den. Beſonders im dritten Theile Eommen manche Aeufes 
tungen vor, die in eirie Paſtoraltheolegie, aber nicht in 
eine Predigt gehören, die jedoch der Verf. fo gern auch im 
diefe zu bringen ſcheint, daß er fie großentheils in feiner 
Antrittspredigt wiederholt; ;. B. „meine Öffentlichen Vor: 
träge habe ich mit möglichitem Fleiße gearbeitet, und nie 
trat ich ohne dringende Lirfadhe unverbereiter vor euch auf; 
denn noch heute halte ich es nicht nur für Verlegung der 
Achtung, welche der chriſtliche Prediger feiner Gemeinde 
ſchuldig ift, fondern auch für freche Bewiffenlofigfeit, da 
ohne Vorbereitung zu reden, wo man Gott und einer 
chriftfihen Gemeinde für jedes ausgeſprechene Wort Nechens 
ſchaft ſchuldig iſt.“ (Gott ift man überall Rechenfchaft 
fhuldig; Nachläſſigkeit in der Vorbereitung ift vielmehr 
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Verlegung der Pflicht, Alles fo gut zu machen, wie nur 
immer möglih.) — Man kann völlig der Meinung des 
Verf. fein, und doch ſolche Aeußerungen an einem felden 
Orte fehr mifbilligen. - 

Nr. 2. enthält zuerſt die in Roechlitz gehaltene Probe 
predigt. Der Verf. ſpricht nach Luk, 1, 39 — 56, über 
die Herzlidhkeit, ven welcher der wahre Chriſt durddrungen 
fein fol. Bei diefer Predigt fällt es flörend auf, daß der 
Verf. das Wort Herjlichkeit in einem ganz ungewöhnlichen 
inne nimmt, indem er aud von Herzlichkeit in Sachen 
der Religion und der Pflicht redet. Wer 5.8. „das, was 
er für Gert und feinen Erlöfer empfinder, unmöglich in 
feine Bruft verfchließen kann‘, dem legt er fromme Herz, 
tichfeit bei; wer „nicht fragt, wenn er Gutes thun fell: 
was wird mir dafür? mas wird die Welt zu meinen Hand: 
lungen fagen?’ den befreit eine tugenphafte Herzlichkeit. 
Diefe Freiheit, die fi der Verf. genommen, fo ganz vom 
Sprachgebrauche —— ſcheint uns ein großer Miß— 
griff zu fein; der Eindrucd der ganzen Predigt muß noth« 
wendig verloren gehen, oder doch bald wieder verſchwinden, 
indem an das wichtigfte Wort des Vortrages ſich nie wies 
der die Gedanken anknüpfen können, melde der Redner 
damit verknüpft hatte. Mancherlei wäre noch am bdiefer 
Predigt gerechtem Tadel ausgefegt, mas wir aber der Kürze 
halber übergehen müffen. — In der Antrittspredigt, über 
die Wahrheit: „daß der Segen unferer künftigen Verbin, 
dung größtentheils von unferem eigenen gegenfeitigen Vers 
halten abhangen wird‘, begeht der Verf. nad unferer 
Anfiht denfelben Fehler, mie in der Abſchiedspredigt, in 
dem er im erften Theile von feinem eigenen erhalten 
fagt: „Ich verſpreche euch daher in diefer heiligen Stunde 


felerlich: die firengite Gewiſſenhaftigkeit in en: 
Tr 


meines Lehramtes, den redlichften Eifer in der Erfüllung 
meiner übrigen amtlihen Pflichten; und eine möglichit 
fledenlofe Unanſtößigkeit im Leben und Wandel,” Auch 
bier findet fich Manches, was dem Verfaſſer Ehre machen 
würde, menn er ed an einem anderen Orte ausgeſprechen 
hätte; 3. B. S. 26 über Anhalt und Sprache feiner Bor 
träge, Einzele unpaffende Ausdrüde oder Wendungen lies 
fen fich in ziemlicher Anzahl nachweiſen; das Auffallendſte 
ıft vielleicht die WVerfiherung ded Verf. ©. 29: daß er es 
„son Herzen gut mit Gett meine‘, und nehmals S. 34: 
daß er es „wahrlich remt redlidy mit Gert meine.’ Corgs 
fültig bemübt fi der Verf., die verſchiedenen Theile feir 
ner Predigten mit einander zu verbinden; aber faft überall 
find ihm dieſe Uebergänge mißglückt. Die vielen Wünfce 
am Scluffe von Nr. 1., die fi jedoch wohl micht bis zum 
freundlichen Wehnhauſe des Verf. und deffen herrlicher Umges 
bung erftrecfen durften, hätte Rec. lieber in ein Gebet einges 
ſchloſſen; die vielen Anreden an verfhiedene Perfenen und 
felbft Dinge fcheinen auf der Kanzel unpafiend zu fein. — 
Der Verf. fagt in Mr. 1. felbft: „Noch kann und werde 
ich nicht ftille ftehen auf der Bahn, welde jur Ermweite 
rung eigener Kenntniffe und zur förderung eigener Forts» 
bildung dient.“ Diefe Verſicherung durfte ben Rec. vers 
anlaffen, dur feine wenigen Bemerkungen den Verf. zu 
wiederholter Prüfung feiner Predigtweife aufjuforbern, 
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Neue theolog. Beitiärift. Herousgegeben von Jofeph Pleg, 
Domberrn an ber Metropotitankirche zum bi. Stephan x. 
Wien, bei Wimmer 1533. — Erſten Jahrganges viertes 
Heft. 161—320 S. 8, 


Die in diefem Hefte brfindiichen, theils Tängeren theits kürze⸗ 
zen doamatiſchen und potemiſchen Auffäne (3. B. von der Grund 
banrluna der Kirce. — Die Edre Gtrilti — das Rofunssmert 
ber katholiſchen Kırde 20.) athmen denſelden Gi, welker im 
der Anzeiae der drei erflen Hefte diefer Zeit'chrift (in Nr. ©. 
des Theolog. Eır. Bi. 1829.) bemerlich gemacht worden if. — 
Auferoem enthält das vorlwgende Heft bie Bortfegungen ber 
„, Brint’ichen geiſtlichen Uedungen *, (Anwendung ders Religidien 
auf fi ſeibſt. ©. 161 — 174) und der Echeiner’ihen Abbands 
lung ‚‚über das adtticdhe Anfchen der Büher der Maccabärr." 
(8. 242 — 266) deren Schluß in der auf dem Umfchloge anges 
tündiaten Fortſetzung diefer Zeitfrift folgen fol. Zu der’ Lebens: 
beichreibung des Zimened, weiche das zweite Heit (©. 18 — 61) 
enthielr, erfcheint bier (S. 174 — 189) ein größtentbeils literas 
riſcher — von nicht geringem Intereffe. Er verbreitet ſich 
ziemlich ausführlich Über die bedeutenden tterarifhen Unterneh 
mungen, welche Zimenes veranftaltete und fdrderte, Über die Goms 
plutenfiihe Polyalotte, melde in ben Jabren 1514 — 1522 vers 
anftaltet wurde und gegen 60,000 Dußaten koſtete; Über das Mos 
zarabifhe Officium (Liturgia g tbica, oflicium mixtarabieum ), 
mo ed noc bätte bemerkt werden können, daß vorzüglich der Has 
nonicus Alphone Drtiz die Herausgabe biefes fo feiten geworde⸗ 
nen Miffates leitete; Über die projrctirte Ausgabe der fämmtlis 
Ken Werke des Arıftoteles 26, Richt minder anzsiebend find S. 
159 — 209 die bioarapbificden und Lirerariihen Notizen Über den 
Philologen Janaz von Rofli ( arb. zu Birerbo, den 3. Febr. 1740, 
geft. zu Rom, 25. November 18324), deffen commentationes La- 
Ertianae. (Rom. 1788. 8.) und etymologiae Aegyptiscae. (Rom. 
1808. 4.) eine wohloerbiente Getebrität erlangt baben. — Cinige 
literarifche Anzeigen füllen den Übrigen Raum aus, Oei. 





D. Toh. Heinrich Fritzſch, Über des verewigten Kanzlers 
D. Niemeyer's Leben und Wirken. Rebſt einem Bildniſſe 
A. H. Riemeyer's nad Tiek's Büſte. Halle, d. Kümmel 
1828. 36 S. 8. 


Hr, D. Fritzſch, der num leiber ſelbſt ſchen dem Mefrolsgen 
verfallen if, hatte dieſen gedrängten Abriß der Hauptpuntte des 
Lebens und Wirken: eines Mannes, der den Bomminten Jahts 
hunderten noch angebört, für das Journal für Prediger nieders 
gefchrieben und aus bemfelben (Bd. 73. ©t. 3.) bat es der Ders 
leger befonders ab’ruden laſſen; ben zahlreichen Serehrern und 
Stütern Niemeyer's gewiß eine wertbe Babe. — Ginen Yusjug 


"aus biefer biographiſchen Skizze, welche Riemryer’s literarifde 


Berdienſte Überhaupt und birjenigen um das Predigerwerk umd 
Weſen insbefondere berüdfichtigt, darf fi Ref. aber um fo cher 
erlaffen, je größer der Wetteifer mar, mit weichem faſt alle ar 
lehrte und belletriſtiſche Zeitſchriften Deutſchlands des ehrmürbir 
gen Mannes Brbensumftände und VBerdienfte theils bei feine 
5ojährigen Amtsjubelfeiee (den 18. April 1827), tbeit® teei ſei⸗ 
nem Zobe (den 7. Juli 1828) ben Zeitgenoflen vorzufübwen bes 


‚müht waren. Mit tiefgefüditer Dankbarkeit macht Ref. büe treff⸗ 


ken Schlußworte zu feinen eigenen: 


»Have, pia anima! Mit tiefer Rübrung ſcheiden wir 
von Dir! Du fouf uns unvergeßlih bleiben! Berriid 
gewistt baft Du und unermüret, weil’s Tag mar, bis die 
dtacht Dir kam, da Niemand mehr wirken kann. Aber 
die Racht ift Dir dert fon wieder Tag geworden, bean 
Deine Werte, weil fie himmiifcher Ratur waren, folaten 
Die nach! « Pic. 
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Natur, Thier, Menſch, Engel, Gott. Philoſophiſch 
betrachtet von E. Fr. Chr. Schüler, Mitgliede 
der Öffentlichen eregetiichen Gefelichaft vom Pros 
feffor D. Theile im Leipzig. Leipzig bei C. 9. 
5. Hartmann, 1829. Xxivv und 154 ©. 8. 

Auch unter dem Nebentitel: 


Humanismus, eine vorläufige Schrift von E. Fr. Ehr. 
Sküler, 

Auch wenn es nicht ausdrücklich bemerkt wäre, fo würde 
es fi dem Aufmerffamen ſchon aus dem ganzen Zone biefer 
Schrift und der eigenthümlichen Mobdification und Darftels 
ung ihres Inhaltes ergeben, daß fie der warme, lebendige 
Ergufi eines jugendlihen Gemüthes iſt. Der Verf. Cdieß 
fcbeint aus Allem hervorzugehen) nimmt an den höchſten 
Angelegenheiten der Menfchheit lebhaften Antheil, ift ven 
einer rückſichtsloſen Wahrheitsliebe befeelt und hat ſich auf 
dem Bebiere der Wiffenfhaft ehrenwerthe Kenntniffe gefam: 
melt. Allein es dürfte in feinen Erörterungen und Ent 
wickelungen, noch abgefeben von dem materiellen Gehalte 
derfelben, mehr Präcifion und Correctbeit des Ausdrucks, 
mehr Klarheit und Beſtimmtheit der Begriffe, mehr un- 
unterbrodhene, confequente Aufeinanderfolge der Auseinans 
derfegungen zu wünſchen fein; bie rebnerifhe Fülle des 
Ausdrucks geht nicht felten in Breite über, worunter natürs 
lich die ſcharfe Abgränzung der Begriffe leidet, und das 
dem jugendlihen Gemüthe fo natürliche Beſtreben, Alles, 
wovon es felbit warm ergriffen worden ift, fobald als mög» 
lich wieder mitzutheilen, fcheint dazu Veranlaffung gegeben 
ju haben, daß das Zufammengehörige nicht immer zufams 
mengeftellt it und mancherlei Abfprünge und Wiederholun— 
gen ftattgefunden haben, Dieb bat aud der Hr. Verfaffer 
ohne Zweifel felbft gefühlt, weßhalb er in der Einleitung 
fagt: „Man nehme das Buch ja nicht für mehr als eine 
verfäufige Schrift, und ich bitte alle Wörterfrämereien zu 
fvaren, zumal ih in ben Entwicelungen über Manches 
‚ mich Beftimmter ausfpreche, obgleih ed auch bier oft nur 

wieder in Andeutungen bleiben müßte, — Man verjeibe 
mir überhaupt Manches an der Sprachweiſe, weil die Um. 
fände mir die größte Eile auflegten.“ In Gemäßbei 
fer Wünfche und des offenen Geſtändniſſes S— 
das Buch ein Kind der Eile und im Ausdru 
ber Uebereilung fei, wollen wir uns denn auch mit Nach⸗ 
weiſungen, daß der Ausdruck noch der Feile bedurft hätte, 
nicht befaſſen; inwiefern aber die Umſtaͤnde ed nothwendig 
oder wünſchenswerth machten, daß dieſes Buch in mäglichft 
kürzeſter Zeit erſchien, hat Rec., aus feinem Inhalte wenig« 
ftens, nicht entnehmen Eönnen, 

Das Buch, in feiner urfpränglichen Geſtalt, reicht bis 
&. 104, und in demfelben wird geſprochen unter A über 








die Seelenfähigkeit der Thiere mit Nückjicht auf den Men: 
fen; unter B über Religion und unter C über Offen 
barung und Offenbarungsſchrift. Sodann folgen ned von 
S. 104 an Entwicelungen, I. über Geiſt, II. über Seele, 
III. über Religiofität, IV. über Gottglauben, — Bon den 
Engeln, wie man nad dem Titel erwarten follte, iſt wei— 
ter nicht die Rede, und der Hr. Verf. erklärt ſich darüber 
S. 79 folgendermaßen: „Daß ih auf dem Titel des Bus ı 
ches von den Engeln ſpreche, ıft darum geſchehen, weil ich 
diefe unter meinen Neumenſchen verftebe, 

Ueber die Gegenftände, welche nad dieſer Eurgen Ins 
baltsanzeige in bdiefer Schrift beſprochen werden, gibt es 
bekanntlich) ſehr verfdhiedene Anfihten, Meinungen und Leber: 
jeugungen. Indeſſen auch derjenige, welcher mit den von 
dem Hrn. Verf. aufgeftellten Sätzen und Nefultaten nict 
übereinftimmt, wird wenigftens der edlen Wärme, die aus 
feinem Vertrage haut und die Sinn fürs Wahre und 
Gute anfündigt, feine Achtung nicht entziehen können. 
Auch it nah Einficht des Rec. Vieles wahr, treffend und 
zeitgemäß gefagt, namentlich ift Rec. vollfommen mit dem 
einverftanden, was gegen jene, in unferen Tagen fo viel 
Beifall findende, Philoſephie gefagt ift, mad welcher das 
Abfelute ebenfomwohl das reine Sein, als das reine Nichts 
ift, und die dur ihre Dialektik das große Kunſtſtück fer: 
tig gebradıt zu haben meint, durd Negation die Welt zu 
ſchaffen. Jeder Befonnene wird ed wohl unterfhreiben, 
wenn ed ©. 116 beißt: „Aller Pantheismus, er mag 
noch fo fein zugefpißt fein, wie es nur immer menfchlicher 
Dialektik möglich if, geht auf Selbft- und Perföntichkeits- 
läugnung, Bernichtung des Geiſtesideals aus, Darum ift 
der Panıheismus das Grab aller Geiſtesthätigkeit, aller 
Geiſteserkenntniß, aller Geifteswelt, und bleibt ewig ein 
Materialismus.“ — 

Bett iſt, nach dem Hrn. Df., der vollkommenſte Geiſt, 
das Urſelbſt, und er nennt S. 67 ſelbſt ſeine Anſicht eine 
Conſequenz der philoſophiſch- orthodoxen, fo daß er in dies 
fem Punkte weder etwas Neues geben Fönne, noch wolle. 
Der Begriff der Offenbarung wird S. 84 fo angegeben, 
daß fie fei „jede von Gott, gleichviel auf melde Weife, 
gewirkte Erhöhung des Menfhen nach feinem ganzen Wer 
fen, eine Vervollfommnung der menfhlichen Natur, Wir 
jweifeln aber, daß diefe Definition den befannten Streit 
beendigen werde. Die übrigen Anfichten des Hrn. Verfs. 
darzulegen, ift nicht wohl möglih, und es foll daher nur 
noch Einzeles berührt werden, was Mec, nicht ganz balts 
bar erfheint. Den Menfchen läßt der Hr. Bf. aus Geift, 
Seele und Körper beſtehen. Bekanntlich bat auch Friedrich 
Schlegel in feinen, im Jahre 1827 zu Wien gehaltenen, 
Vorlefungen diefe Eintheilung befolgt, und Epuren berfel- 
ben bat man aud im M. Teſt. gefunden oder doch finden 
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wollen, Obgleich Rec. bie Dichetomie in dieſem Punkte 
vorzieht, fo würde er ſich doch gegen die Anſicht bes Vfs., 
die ihm unter gewiffen Einſchränkungen unbedenklich fcheint, 
und die ein befimmtes Urtheil Über die Seelen der Thiere 
offenbar erleichtert, nicht weiter erflären, wenn es ihm 
nicht ſchiene, daß derfelbe dur die Trichetomie zu gemwifs 


fen irrigen Folgerungen verleitet worden wäre, namentlich, 


in Beziehung auf die Liebe zu Gett. So wird S. 69 
behauptet, es fei Unfinn, d. h. ohne Sinn, wenn einer 
fage: „Ich liebe Sort,’ indem Gert von uns weder ges 
liebt werden dürfe ned könne, Und warum nie? Weil 
die Seele, die allein lieben kann, in keiner Art Empfäng: 
lichkeit für Bett hat, der Geiſt aber, der diefe Empfäng- 
lichkeit allein befigt, Feine Liebe hat, weil Beine Affecte. 
Wenn daher gleichwehl Jeſus ſagt, du ſollſt lieben Gert 
deinen Herrn ven ganzem Herjen, fo wird dieß S. 73 für 
eine abgenöthigte -Recitation ex concessis erflärt, und 
darauf beftanden, das ayanav fei durchaus kein Beſtand⸗ 
theil der fo, ernſtlich neforderten mpoaxuunas Ev nveu- 
parı xal alndeig. Wie unbiblifd dieß if, brauche nicht 
erft erinnert zu werden, und S. 135, wo von der Hergend 
Geelentiebe, eine mit dem himmliſchen Gottglauben vers 
einigte himmliſche Gotresliebe unterſchieden wird, ſcheint diefe 
Anficht einigermaßen aufgegeben worden zu fein, welche 
ohne Zweifel dur den Gegenfag gegen Myſtiker veranlaft 
wurde, die in finnlihen Gefühlen ſchwelgen, die fie Gor« 
teslicbe nennen. Auch für den Geiſt, im erhabenſten Sinne 
des Wortes, ift reine Liebe zu Gott nicht bloß möglich, 
fondern meralifh nethwendig. — Wenn ferner S. 51 ges 
fordert wird, der Menſch müffe in die Einrichtung feiner 
Natur ein unbedingtes und volkommenes Vertrauen ſetzen, 
wenn er recht bald Menſch werden wolle; wenn es S. 53 
beißt: „ich halte mich auf meine, d. h. Gottes Koſten für 
frei und unabhängig u. f. w.,“ fo möchte dadurch der Des 
muth zu mabe getreten werden, welche, wie Reinhard eins 
mal trefflich zeigte, eine unerlaßlihe Bedingung des gött⸗ 
lichen Weoblgefallens ift, und melde fo herrlich in den 
Werten des Apofteld ſtrahlt: Nicht ich habe gearbeitet, fons 
dern Gottes Gnade, die mit mir ift. Der Apoſtel meinte 
aber auch den Geiſt Gettes zu haben, Bedenklich möchte 
au fein, was über Entftehung und Fertpflanzung des 
menſchlichen Geiftes vorgetragen wird, „Sind wir gends 
ıhigt, heißts S. 120 ff., Gott als einen Geiſt zu glau- 
ben, fo glauben wir aud dadurch fden, daß unfer Geiſt 
sttliches Weſens und darum anfangsios iſt, aber nur im 
Bas Bortes, Berner: „Denn gab Bott der erften 
Menfhen den Gert, fo gab er ihm von feiner Subſtanz, 
onders können wir es und nicht denken, wenn wir Gett 
alauben, und fo ſtammt der Geiſt aus der unmittelbaren 
Einigkeit." Sollen diefe Behauptungen nur fagen, daf 
der Menſch, mie Gott, unter dad genus der Beilter ges 
höre, fo hätte die Sache doch wohl deutlicher eloquirt wer: 
den ſellen; jedenfalls aber würde eine Ewigkeit des Mens 
fbengeiftes a parte ante, bie Unabhängigkeis und Selbſt⸗ 
ſtandigkeit Gottes gefährden und confequenterweife zum Pans 
theismus führen. Auch die Behauptung, daß die Kenntniß 
der Eigenfhaften Gottes dem Menfben Nichts heife, oder 
daß fie gar ſchädlich fei, wird bei unbefangener Beleuchtung 
unbaltbar erſcheinen. Im Gott freilich find diefe Eigen» 
[haften nicht jo getrennt vorhanden, als in unferer Vors 
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fellung; allein fol unfer Denken über Gott und sörtliche 
Dinge nicht ein luftiges Phantafiegebilde werden, fo müfe 
fen wir, um mit ben alten Dogmatitern au reden, via 
negationis, causalitatis und eminentiae uns die Eigen 
fhaften Gottes vor Augen führen, und nicht bloß, wie 
©. 59 behauptet wird, Seelenftärke und Geifteskraft, fon, 
dern auch vefte Ueberzeugung von dem Worhandenfein ge 
wiſſer Eigenſchaften Gottes gehört zu einem, wenigitens 
vernünftigen Vertrauen auf Gott. Oder find ſtarke Geis 
fter nie in Verzweiflung gerathen — Was der Hr. Bi. 
gegen die Speculation fagt, die er nicht dulden will, gilt 
offenbar nur von dem Mißbrauche derfelben, oder, wie er 
fagt, von der Geiſtes-Seelenklügelei. Gegen die Anmwerns 
dung, welde von mehreren Bibeljtellen gemacht wird, dürfıe 
die bilterifh-grammatifchhe Interpretation viel einzuwenden 
haben, fo 5. B. merden @telfen, die fi) nach der gewöhn⸗ 
lien Erklärung allein auf Chriſtus beziehen, fo angewen 
bet, als wäre der viog roü Jeoö der Menſch überhaupt. 
Dec indem wir diefe Ausftelungen fliehen, geben wir 
gern zu, „daß, wie der Sr. Bf, felbft befdeiden bemerft, 
biefe aphoriſtiſchen Kleinigkeiten Manchen zu weiterem Nach-⸗ 
denken und zu eigen gebildeter Wahrheu leiten können, 
und wir zweifeln nicht, daß derfelbe bei weiterer fortgefeß« 
ter Forſchung noch Trefflicheres werde mittheilen können. 
Moch wird bemerkt, daß der Nebentitel „Humanismus 
gewählt wurde, „damit recht Viele ſich erinnern, daß fie 
find, was fie nad dem Plane der Vorfehung fein ſollen.“ 
s “ 





Chriſtliche Betrachtungen für beiltbegierige Seelen. 
Seinen Mitchriften und Zeitgenoffen gewidmet von 
J. H. in D. Büdingen gedrudt in der Hellerfchen 
Hofbuchdruderei. 1828. xx und 132 S. 8, 
Auf der Nüdfeite des Titelblattes wird der Anhalt und 
Zweck der Schrift alfo angegeben: „Anregung eines chriſt⸗ 
lihen Menfhenfreundes an feine Mitchriſten und Zeitge 
noffen, zum Andenfen an Gett (,) der fie zw feinem Lilde 
geſchaffen hat, zur fleifigen Betrachtung des Wertes Gets 
tes, zur Erkenntniß ibrer Sünden, und zur Belehrung, 
zum Ölauben und Befelgung feiner Lehren und Gebete; 
und zum Genuffe des daraus entipringenden reichen Segens 
für die Zeit und Ewigkeit. — Den Herren Geiſtlichen und 
Schullehrern empfohlen, die den Herren Jeſum lieben, und 
aus Liebe zu ihm feine Lammer und Schafe weiden wel 
len (ob. 21, 16 — 17.), diefes im Geiſte des Haren zu 
prüfen und der Schuljugend zu übergeben, damit es auch 
ihre Aeltern lefen und beberjigen, und auf den Weg ge 
wiefen werden, welcher fie zu ıbrer zeinliden und emigen 
Glüͤckſeligkeit führet. Aus Anregung des Geiſtes Gottes 
aufgeftellt von einem Jünger Jefu und chriſtlichen Men: 
ſchenfreund (e). — Aus dem ganzen Inhalte des Buches 
erkennt man den frommen und glaubigen Sinn des Vfs., 
der es mit feinem Chriſtenthume nicht nur herzlich gut 
meint, fondern auch alle feine Zeitgenojfen veredein möchte, 
Er bedient fih dazu allgemeiner Sätze, die er aus ber 
Bibel nah feiner Erflärung nimmt und damit belegt. 
Nur will die alte Dogmatik, welche einft ſchon in bie 
Bibel hineingetragen wurde, bem denfenden und prüfenden 
Schrififorſcher in diefen Betrachtungen nit gefallen, und 
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es hätte, von diefer Seite betrachtet, nicht erft ber Feder 
des Hen. Verf. bedurfte, um zur Buße zu rufen. Schen 
die Einleitung beweift die, wo er die heilbegierigen See⸗ 
fen alfo anredet: „Menſch! fiehe auf Gott (,) der dich zu 
feinem Wilde geſchaffen hat; betrachte fleißig fein Wert, 
glaube und folge demfelben, worinnen er did lehren will, 
wie du wieder zu feinem Bilde und der himmlifd): paradies 
ſiſchen Seligkeit gelangen kannft, bie dir und allen Men. 
fchen durch Ungehorfam gegen Bett und feine Gebote war 
verlieren worden. 1 8. Mof. 1—7. Matth. +, 17. Ich. 
5, 39. u.” S. ıv beißt es von Jefu: „Gert habe ihn 
zum Verföhnepfer für die Cünde der Welt, in das bıts 
terfte Leiden und den ſchmerzlichſten Kreuzestod dahingege ⸗ 
ben, und habe ihn die Strafen leiden laſſen, die wir ver⸗ 
dient hatten, bamit feiner Derechtigkeit Genüge geſchehe, 
und wir wieder feine Gnade erlangen.” Diefelben Ideen 
fommen immer wieder, S. V. Vi, wo ber erfte Suͤnden⸗ 
fall auf uns beyogen wird. Im Verſolge diefer Darftels 
lung wird aus ber biblifhen Geſchichte des A. T. bewiefen, 
wie die Verbrennung Sodoms und Gemerrha’s, die Vers 
nichtung Pharae’s und feines Heeres, und der Rotte Kohra, 
der Tod des nach Kanaan ſich ſehnenden Volkes und viele 
andere Uebel durd Unglauben und Nichtachtung auf Gott 
und fein Wort durd die Menſchen herbeigeführt werden 
ſei. Aus denfelben Urſachen fei auch alled Verderben über 
die Chriſtenheit gekemmen und komme noch über Regenten 
und Völker. Gott habe nun zwar die befondere Veran 
anftaltung getroffen, daß fein Wort immer mehr ausge 
breitet werde, und fein Geift die Menſchen regiere ꝛc. 
„Wenn nun in einem Lande Viele find(,) die dem Worte 
und Geifte Gottes glauben und folgen wollen, jo gibt ih— 
nen Gott einen fremmen Negenten (,) der ihnen zur Auss 
übung wahrer Rrömmigkeit beförderlih ift, und da hat 
denn "der Allerhöchſte Wohlgefallen und fegnet ein ſolches 
Volk l,) das ibm glaubt und folgt Pf. 73. Sch. 14, 21. 
Wenn aber in einem Lande, mo Gottes Wort bekannt ift, 
die Menſchen dem Geifte Gettes widerftreben, fo will Gott 
ein ſolches Volk nice durch die weltliche Obrigkeit und 
Vorgefegte dazu zwingen laffen, fendern er gıbt ihnen ſel— 
che Dbern(,) die ihnen zur Ausübung ihres gettlofen Wer 
fens Freiheit laffen, damit das Maß ihrer Sünden voll 
wird, und dann feine geredhten trafen über fie kommen, 
bis fie durch eigenen Schaden weife werben.” Ebenſo heißt 
es ©. XV. „Wenn die Menfchen das fanfte Jod und die 
leichte Laft der Gebote Gottes umd Jeſu Chrifti von fid) 
abfhütteln und nicht tragen wollen, fo werben ihnen das 
gegen von ihren Obern andere ſchwere Laften und Bürden 
aufgelegt, die fie hernach tragen müffen; und wenn fie 
auch diefe von ſich abſchütteln wollen, fo müffen fie dar 
über zum (?) Orunde gehen und werben hernach immer 
drüdender und läftiger, Diefes haben wir erfahren bei 
den Völkern, bie es verfucht haben durh Empörung gegen 
ihre Obern, ihr ſchweres Joch von ſich abzuſchütteln, wie 
fie ſich darüber in das größte Werderben geſtürzt haben. 
Und nochdem fie alles Unheil erlitten hatten, ſich wieder 
unter das Joch ſchmiegen und biegen mußten, das unter 
der Hand ned ſchwerer geworben war, und biefes muß 
ihnen immer drüdender werben, bis fie darüber zur Er— 
fenntniß kommen, und das fanfte Joch und die leichte Laſt 
auf fih nehmen, die ihnen der Glaube und die Vefolgung 


614 


bes Wortes Bette und feiner ‚Gebete auflegt und vor 
ſchreibt.“ Almmittelbar darauf heit es S. xvii: „In 
allen Bedrüdungen des menfchlichen Lebens, die durd Un— 
glauben und Ungeherfam gegen Gert über die Menſchen 
gefommen find, ruft uns unfer Herr und Meilter und 
himmliſcher König Jeſus Chriftus.zu Math. 11, 23— 30, 
Kommt ber zu mir 20. Wer finder nicht bier viele Wis 
derfprüche und falſche Schriftausfegung? Wer bewundert 
nicht die genaue Kenntnif des Verf. von den Rathſchlüſſen 
Gottes? Ja, ©. XIX behauptet der Verf.: „Es könne 
und feine weltlide Macht drüdend werden, wenn wir Gott 
und feinen Geboten geherfam und unterthänig find.’ reis 
lich wird ſich ber gen babei zu tröften wiſſen, aber 
drüdend kann fie ibm dech gewiß werden! So erſcheint 
benn ſchon bie Einleitung zu dieſer Schrift bei mander 
Wahrheit, die fie enthält, als ein frömmelndes, aber uns 
Elares, ja, verwirrtes Chaos, 

Es wäre nun wohl, nah unferem Urtheile über bie 
Einteitung zu fließen, genug über das Ganze gefagt; 
aber auch diefes fei hier noch geſchildert. Es zerfällt in 
drei Theile. S. 1 — 26 betrachtet den Gedanken: Gott 
hat den Menfchen zu feinem Bilde gefhaffen. Ermahnung, 
diefe hehe Beſtimmung zu beberjigen. Dabei wird wieder 
des Sündenfalles, der Fertſetzung der Sünden und Michte 
achtung auf Betr und feınen Willen, und deren traurige 
Felgen, erwähnt. Dann folgt ein „göttlicher Zuruf zur 
Buße und (jum) Glauben an das Evangelium Jeſu Ehris 
fi, und zur Befolgung feiner Lehren, und die damit ver« 
bundene Verheißung zur Vergebung der Cünden und himm⸗ 
liſchen Seligkeit durch Jeſum, den Sohn Goittes.“ S. 26 
— 56 beſchaͤfftigt ſich mit Ermahnungen zum Gebete, „um 
der von Gott verheißenen Seligkeit theilhaftig zu werden.“ 
Erklärung der Werte des Gebetes des Herrn, angewendet 
„auf alles Anliegen eines jeden Menſchen und ber ganzen 
Welt, für die Gegenwart und Zukunft.” Wenn in der 
eriten Abıheilung die Wiederholung des in der Einleitung 
ſchon Ermwähnten ermüder, aber nicht erbawet, und als 
Gnadenmittel dad Gebet, wovon doch erft in der zweiten 
Abrheilung gehandelt werden fell, empfohlen wird, fe möchte 
man von der Erklärung des „Unfer Vater” im zweiten 
fagen, daß fie fehr dürftig, auf die wenigften Anliegen 
eingeler Menſchen, geichweige der ganzen Welt anwendbar, 
und unbefriedigend für bie Erfdyeinungen der Gegenwart 
und Zukunft ausgefallen fei. In der darauf folgenden Ers 
mahnung fprids der Verf. Über die Art, wie man beten 
fol, fehr wahr, anziehend und eindringlich, aber überall 
erneuern fich die Wiederholungen, und man kommt in Vers 
fuhung, zu glauben, daß die Logik dem Vf. nicht geläu— 
fig it. ©. 54 läßt er fih alfo vernehmen: „Wenn wir 
Menſchen von höheren Ständen, Vornehme und GBelchrte 
fehen, welche dur ihr Thun und Wandeln zu erkennen 
geben, daß fie an unfern Herrn und Meifter Sefum Ehris 
flum nicht glauben, indem fie feine Lehren und Gebote nicht 
adıten, fondern denfelben muthwillig entgegenbandeln, fo 
kaffet und ſolches nicht wundern, fondern bedenten: daß zu 
der Zeit, ald unfer Herr als Menſch fihtbarlid auf Erden 
wandelte, bie Hebenpriefter, Schriftgelehrten und Pharis 
fäer ıc. ihm nicht glaubten, fondern als feine heftigſten 
Beinde ı. und nur einzele aus denfelben waren feine Ans 
hänger, Laffet und daraus erkennen, daß die Erkenntniß 
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Botted und unferd Herrn Jeſu Chrifti nicht auf hoben 
Schulen ftudirt, and durch eine vornehme Bildung nicht 
eingeprägt wird, fondern es ift eine Gabe Gottes, die er 
denen gibt, bie ed annehmen wollen, und fih vor ihm 
demüthigen. Iſt dieß wohl eine natürlihe Folgerung, 
oder liege die nicht näher: Daß die Wahrheit immer und 
unter allen Ständen heftige Gegner gefunden habe? Kann 
deun Niemand eine vornehme Bildung genießen, und doch 
im wahren Chriſtenthume zugleich gut unterrichtet werden, 
auch dasfelbe ausüben? Wir find der Meinung, daß durch 
die Art, wie der Verf. das Chriſtenthum zur Grbauung 
benußt, weder Eenntnißreiche und denkende, nocd überhaupt 
Menfchen von natürlichem Gefühle und Verſtande gewon: 
nen werben können, — Drud und Papier find fehr gut, 
aber die Interpunction und der Styl höchſt — 





Ad orationem audiendam qua Angustanae Con- 
fessionis memoria ex lege beneheii Zynkeriani 
in templo Paullino academico instaurabitur, 
Patres et Cives in diem xxx. Maji hora XI. 
invitat Dr. H. C. A. Eichstadius etc. Jena, bei 
Bran. 1838. 12 S. gr. 4 


Immer allgemeiner und nachdrücklicher ertönen in uns 
feren Tagen die Stimmen zur Vertheidigung der Breiheis 
ten und Rechte des Proreftantismus gegen die Eingriffe 
und Anmafungen des Katholicismus; und infofern es in 
diefer beiten Welt Bein Uebel gibt, das nicht irgend etwas 
Gutes habe, oder herbeiführe; infofern muß man e6 ber 
Unverbroffenheit der Römlinge in Verfolgung ihres auf 
Alleinherrſchaft und Verdrängung alles deffen, mas diefer 
im Wege fteht, gerichteten Planes aufrichtigen Dank wifs 
fen, daß fie dadurh Männern von- Geiſt und Kraft, die 
ohnedieß vielleicht von ihrem Zafente auf einem ganz ans 
deren Felde Gebrauch machen würden, Anlaß und Reiz 
gibt, der guten Sache der proteftantifhen Kirche das Wort 
zu reden und gegen die jefwitifche Schlaubeit und Erobe— 
rungsfucht in die Schranken zu treten. Auch Beinere Ge 
tegenheitsfchriften bieten hierzu — woven noch kürzlich in 
diefen Blättern (ſ. Theol, Lit. Bl. 1828. S. 329 f.) bei 
der Anzeige der Premotiensfhrift „de jure ecclesiae 
evangelicae etc.“, von dem Leipziger C. Th. Kind, auf 
ein Beiſpiel aufmerkffam gemacht wurde — ein fehr fick: 
liches Mittel dar; und eine Weranlaffung, wie die auf 
dem Titel der vorliegenden Einladungsſchrift erwähnte, die 
dem trefflichen Lynker und deſſen fharfem und richtigem 
Blicke in die Zukunft fo große Ehre madıt, Eonnte nicht 
zeit» und fahgemäßer benußt werden, als es von dem fehr 
hochachtungswurdigen D. Eichſtadt gefhehen it. Er macht 
auf die mandherlei Gefahren, von denen der Proteitantids 
mus innerlid und äußerlic bedroht ift, aufmerkfam; vers 
ſchweigt zwar keineswegs einige zu deſſen Vortheile gereis 
chende Ereigniffe neuerer Zeit, von denen er namentlich 
die hier und da gelungene Proteftantenunion anführt; fegt 
jedoch treffend hinzu: „sunt etiam, quae specie magis, 
quam re, Protestantium causam adjuvent; sunt 
quaedam bono ac salutari consilio a viris optimis 
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designata et indfituta, sed per br=*inım vel erro. 
rem, vel perversitatem, ita trac gt jam, quod 
in proverbio'.dicitur, anguis sub Herta er vi- 
deatur; sunt denique, * libertati Protestantium 
non dissimulanter, sed aperte, ruinam atque in? 
teritum minitentur,“ S. 3. Von allen diefen Gefeh— 
ren werben in bündiger Kürze erläuternde Beifpiele umge 
führt, und befonders bie Erfheinungen binfichtlich der Alk 
legt berührten, als ber auffallendften von Allen, und ver. 
jenigen, die in unferem Zeitalter, nad kaum zerbrocdhenem 
Fremdenjoche in politifhem Betrachte, am wenigften zu 
vermuthen ftand, am ausfuͤhrlichſten behandelt. Die ganie 
Schrift, fo gering ihre Seitenzahl ift, fo wichtig it ihr 
Inhalt, und fo fehr verdient fie in die Reihe der fchäß- 
barften Beiträge zur Rettung und Erhaltung des bedraͤng⸗ 
ten Proteftantisnus geftellg zu werden. Ein erhöhetes In— 
tereffe hat fie für den 34 durch den vollſtaͤndigen Ab⸗ 
druck eines Actenſtückes, über deſſen Veranlaſſung und In— 
halt im größeren Publicum ſich irrige Meinungen verbrei- 
tet hatten, und das man befhalb hier (S. 6 — 8) um fo 
viel lieber volltändig und echt lefen wird. Krug's befannte 
Schrift: „Was follen jet bie proteftantifhen Katholiken 
in Deutfdyfand thun 20.2 hatte nämlich das katholiſche 
Eonfifterium zu Dresden gereizt, ſich bei dem Fönigl. Kir: 
chenrathe darüber zu beſchweren, daß ihr von dem Dedant 
der theglogiſchen Facultät wu Ceipzig das „Imprimatur‘ 
ertheilt worden: weßhalb Se. Moajeftät der Bacultät die 
genauere Befolgung der Verordnung vom 17. April 1826 
durch die Univerfitat einfhärfen ließen. Die Facultät ver 
theidigt alfo mit befcheidener Breimüthigkeit und Wärme 
das der Arug’fden Schrift gegebene „Imprimatur“, „da 
es einestheild in dem Befugniffe der evangelifchen Kirche 
liege, die Oründe ihrer Trennung von der römifch» Fatheli- 
ſchen fortwährend immer mehr jur Erkenntniß zu bringen, 
anderestheils die Tendenz jener Verordnung — unmöglich 
dahin gerichtet fein könne, den Mitgliedern unferer (der 
proteftantifhen) Kirche zu wehren, ihr Urtheil über das, 
wodurd andere Kirchen von der unfrigen fih unterfdeiden, 
ausjufprehen. So unangenehm, Cheißt es weiter) dieſes 
Urtheit auch Flingen möge, fo kann es, um des Gewiſſens 
willen, nicht gedämpft werden, wenn es frei von Verun— 
glimpfungen ift, und nicht in der Form des heiligen Ernites 
ermangelt, der nur die Wahrheit an den Tag zu bringen, 
nicht aber zu erbittern und zu kränken die Äbſicht bat. 
Unfere Kirhe bat keine andere Waffen, als das Wort 
Gottes, in der heiligen Schrift geoffenbart; auf diefem 
beruht fie; mit diefem müßte fie fallen; fie ift daher ver 
pflichtet, das, was fie dem Worte Gottes gemäß eradtet, 
jeder Zeit und unter allen Umfänden öffentlih zu beten- 
nen, eingedenf der Antwort, melde der Heiland gab: 
„Habe ich unrecht geredet, fo beweiſe es u. ſ. w.““ 


Dank dem würdigen Eichſtädt für dieſe Mittheilung 
einer ber letzten, echt⸗proteſtantiſchen Erbffnungen unſeres 
nie zu vergeſſenden edlen Tzſchirner's! Sie iſt von ihm, 
von Zitemann, Winzer und Illgen, — leipjig, 
28. December 1827. — unterzeichnet. 


Gr—n. 
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Ueber die Moralität ber Nothluͤge. Vom Eonfift. R. 

D. €. $. Böhme, Paftor u. Infpector zu Luckau 

im Altenburgifchen. Neuſtadt a. d. Orla, Drud 

und Berlag von Johann Karl Gottfried Wagner. 
1828. 164 S. 8. ı j 

Ob die Nothlüge flrtlich erlaubt und zuläffig fei, oder 
nicht, darüber haben die Moraliften bis im die neueften 
Zeiten herab entgegengefegte Anfihten gehegt, und wenn 
auch die eigentliche Polemik darüber von Zeit zu Zeit 
ruhete, fo hat fie dech ebem nichts mehr und nichts weni« 
ger als geruhet, denn der Streit ſelbſt war noch zu kei⸗ 
ner genügenden Entſcheidung gebracht, obgleich die Praris 
ſich allerdings von jeher gewaltig auf Geite ber Noth⸗ 
Lüge neigte, Werfen wir, um uns über das Gebiet, auf 
welches uns bie eben genannte Schrift führt, vorläufig eis 
nigermaßen ju orientiren, einen flüchtigen Blick in die Ger 
ſchichte, fo finden wir, daß bie heidnifhen Philofopben, 
felbft die firengften unter ihnen, die Stoiker, nicht ausge 
nommen, unter gewiffen dringenden Ilmftänden Abweidhuns 
gen von ber Wahrheit nicht verwerflih fanden. Ac pri- 
num concedant mihi omnes oportet fagt Quinctilian 
(Inst. Orator. Lib. 12, 1.) quod Stoicorum quoque 
asperrimi confitentur, facturam aliquando virum 
bonum, ut mendacium dicat. Unter den chriftlichen 
Kirchenvätern bildeten ſich über biefen Punkt zwei Par 
teien; während Origenes, Chrofeftomus und Hieronymus 
das Unmwahrbeitreden für nügliche Zwecke für erlaubt hiel⸗ 
ten, wurde es von Tertullian, Eufebius und Auguftinus 
als durdhaus undriftlih und verwerflich bargeftellt, und der 
körnige Ausſpruch Auguftin’s ſteht der bier anjuzeigenden 
Schrift voran: Quisquis esse aliquod genus mendacii, 
quod peccatum non sit, putaverit, decipiet se ip- 
sum turpiter, quod honestum se deceptorem arbi- 
tratur aliorum. Diefe beiden Parteien haben aud nad 
der Reformation fortgedbauert; ber berüchtigte Probabilismus 
der Jefuiten blieb felbft in der kathol. Kirche micht ungerügt; 
in der reformirten Kirche dachte man faſt burdhgängig über 
diefen Pıankt wie Auguftin; Luther hingegen fand die Nor 
füge erlamıbt, und die meiften Theologen ber Iutherifchen 
Kirche folgten feinem Vorgange. Indeffen machten nam» 
bafte Mäsiner hiervon eine Ausnahme, und während ver 
einigen Decennien Reinhard die Morhlüge zuläffig fand, 
erklärte noch vor wenigen Jahren v. Ammon diefe Marime 
für grundfalfh, indem Noch und Lüge disparate Begriffe 
feien, die fi in der Verbindung felbit aufheben. 

Bei diefer Lage der Sache muß denn eine neue Bes 
leuchtung dieſes Gegenftandes, der gewiß von fehr großer 
Wichtigkeit ift, angemeffen und erwünfcht erfheinen und 
fehr erfreulich iſt es, daß diefe Veleuchtung von Hrn. Con 
ſiſtorialrath Böhme auf eine fo befonnene, unbefangerie und 


enügende Weife angeftellt werben if. Der Sr. Verf. 
Sat feinen Gegenftand von allen zu berückſichtigenden Gel 
ten ins Auge gefaßt und, wie Rec. glaubt, auf eine über: 
eugende Weife dargethan, daß Mothlüge, wie Lüge über 
aupt, pflichtwidrig und unſittlich iſt. Zur Beftätigung 
wird boffentlih eine möglihft kurze Weberfiht diefer ars 
siehenden Schrift dienen. Nach einer intereffanten, beher⸗ 
jigungsweriben Zuſchrift an Hrn. Conſiſtorialt. Schuderoff, 
beginnt der Hr. Verf, feine Monographie mit einer Ein« 
leitung, in welcher die Wichtigkeit des zu behandelnden 
Objected kurz angebeutet wird, Sodann folgt S. 7 ber 
erfte Abſchnitt: „Aufgabe, mebft vorläufiger Beleuchtung 
ihres Gegenftandes, Die Aufgabe wird S. 9 zuerft weit 
läufiger, dann ganz kurz fo gefaßt: „IA Nothlüge, aber 
auch nur ſolche, erlaubt ober fogar geboten?” Zur Ers 
läuterung und genaueren Beſtimmung wird dann ‚allerlei 
Empfehlendes für die Beobachtung einer allgemeinen und 
unbeſchränkten Wahrhaftigkeit —— und dieß reducirt 
auf folgende fünf Sätze: „1) Wo man nie lügt, da, und 
nur da, wird ed volles Zutrauen zu den Worten jedes Spre— 
enden geben. 2) Wer nie lügt, ber allein kann in feis 
ner Dede ſich ſtaͤts gleich bleiben. 3) Das fläte Wahr⸗ 
beitreden hat vor dem, durch Nothlügen unterbrodenen, 
den Vorzug größerer NMarürlichkeit. 4) Dur das Gebet 
des ausnahmsloſen Wahrheitredens wird mehr für die Ges 
wiffenhaftigkeit des Handelnden in dieſer Sache geforgt, 
und 5) durdgängige Wahrhaftigkeit verträgt fi in ihrer 
Art am beften mit dem religiös: moralifhen Charakter, 
Durd alle diefe Ausführungen, die bis &. 20 reichen, 
fon ſiätes Wahrbeitreden nur als etwas Erwünſchtes, Ans 
nehmliches bezeichnet werben, keineswegs aber ift die Meis 
nung, als ob hierdurch ſchon die Norhlüge als verwerflich 
erfheine; vielmehr tritt nun der Verf. feinem Gegenftande 
durd die Unterfuhung näher, ob ed nur ein Recht zur 
Mothlüge geben folle, oder felbit eine Pflicht. Da es in 
ber Moral fubjectiv für den Handelnden, keine Erlaubniß« 
gefege, und folglih auch Beine erlaubte Handlungen gibt, 
indem Erlaubniß lediglich in die Sphäre des Rechts ges 
hört, fo wird richtig dahin entfchieden, daß die Nothlüge 
entweder Pflicht, oder das Begentheil fei. Hierauf wird 
von S. 28 an unparteirfch Alles vorgetragen, was für 
eine DVerpflihtung nur angeführt werden kann, und wors 
auf ihre umfichtigften Vertheidiger fie ſtützten. Das Res 
fultat it: Wer Nothlüge je für Pflicht erfennt, der muß 
fie erfennen für Liebespfliche, nad felgendem Principe: 
„Rede die Wahrheit, weil und -fo oft fie Gutes ftifter; 
wo aber diefelbe Uebels bewirken würde, foviel du einfiehit, 
ba fihweige, wenn bu kannſt, und -wenn du das nicht 
kannſt, fo rede fatt der Wahrheit Füge, wofern du nur 
nicht durch dieſe einem Dritten ſchadeſt.“ Hierauf wird 
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gezeigt, daß nur nach den Grundfägen bes Eubämenismus 
eine Vertheidigung der Nothlüge ftaufinden kann; ſodann 
wirb noch entwicelt, in welchem Verhältniſſe das Chris 
ſtenthum, diefe Religion der Liebe, zur Pflicht des Wahrs 
heitredens ſtehet, und endlih wird hech darzuthun gefucht, 
dafı felbit die volle Cenſequenz des Eudämonismus alle 
wiſſentliche Abweihung von der Wahrheit widerrathe, 

- Der jweite &. 61 beginnende Hauptabſchnitt führt bie 
Ueberfhrift: „Beweis, dab Nichtlügen allgemeine Pflicht, 
und mithin alle Nothlüge unrecht und pflichtwibrig ſei.“ 
Indem aunähft darauf aufmerffam gemacht wird, ber 
Menſch könne fih auch ſelbſt belügen, wird zur Erläute: 
rung auf eine überrafhende Weife dargethan, daß in Ber 
ziehung auf die Norhlüge der Theolog Vegel und der Phir 
Ioforh Krug fih einer ſolchen Selbſtbelügung ſchuldig ges 
macht haben. Der angekündigte Beweis wird dann fo ge 
‚ führt, daß aufs gründlichſte entwickelt wird 1) alfe Lüge 
fei ihrem Weſen nad, folglib chne Ausnahme, ungerecht 
und eine Beleidigung der Menſchheit in der Perfon eines 
jeden Velegenen, weil durch fie, feviel auf den Eigner da 
bei anfommt, das Recht⸗ und Weistihhandeln einem Men 
{ben unmöglich gemadır werde; 2) fie fei auch eine Ber 
fündigung an Gott, vor dem Keiner mis dem unbeiligen 
inne, jumweilen lügen zu wellen, beftebe; 3) der Wahr 
heit felbit komme eine gemwiffe Heiligkeit ju, und wer dem⸗ 
nach ihr Gegentheil fördere, der mache ſich einer Verlegung 
der, durch ihren unzertrennliben Verband mit dem Ends 
wecke des Gottesreiches heiligen, Wahrheit ſchuldig. Zum 
Zchlufe wird dann ned das Nielügen aus dem Stand: 
punkte der Wahrheit und Gewiſſenhaftigkeit betrachtet und 
indem unwiderſprechlich bewiefen wird, daß in jeder Füge 
immer eine Unrebfidhkeit ſteckt, wird auch auf diefem Wege 
das Nefultat gewonnen, daß, wer Wahrhaftigkeit als Ger 
wiffenhaftigfeit ehrt, unfehlbar zu jeder Zeit gegen Jeber: 
mann die Wahrheit reden, folglih aud nie eine foger 
nannte Merblüge fagen wird. 

Der bdrirte Abſchnitt enthält dann neh eine „Darle—⸗ 
gung des heben Werthes der gefundenen Entfheidung über 
den bisher bebandelten Gegenſtand.“ Die fehr ideenreiche 
anziehende Ausführung erläutert folgende Sätze: 1) Es ıft 
unmöglich, dafi feine Lüge in der Menſchenwelt mehr fei, 
wofern nicht Sinn für Pflicht überhaupt in derfelben herr. 
ſchend ift, mit anderen Werren, fo lange nur noch Ein Las 

er-in der Menſchenwelt, fe fange auch Lüge noch. 2) Es 
it möglich, und fegar höchſt wahrfheinlih, daß Sinn für 
Pflicht überhaupt in der Menſchenwelt herrſchend werben 
würde, fobald im derfelben Feine Lüge mehr wäre. 3) So 
fange ned Nothlüge in der Welt, fo lange in diefer auch 
noch Füge überhaupt. 

Aus diefer ſtizzirten Inhaltedarlegung geht wohl hers 
rer, daß der Hr. Verf. feinen Gegenſtand mir Klarheit 
erfaßt und erſchöpfend bargeftellt hat. Die Ausführung, 
welche überall von Reichthum an Erkenntniß zeugt, und 
gewichtvolle Stellen enchält, ift gediegen und behält im, 
mer iht Ziel im Auge; nur im zweiten Abfchnitte hätte 
unfered Erachtens die Anordnung nech lidytveller und büns 
diger fein können. Auch dürfte unferes Erachtens 'für den 
Perietenbau mehr Einfachheit und Fluß erwänfht fein, 
denn wegen der bier und da alliu häufig eingefhobenen 
Zwiſchenfatze, muß mande Periode wiederholt gelefen wer 


‚Hand legen werden, 
allen Geiſtlichen, und fließen mit den Werten des ehr⸗ 


- 
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den, um den Sinn vollftändig zu faſſen. Die einzige Bu 
hauptung von Belang, der wir unfere Zuftimmung nich 
geben können, iſt die, daß Wahres, bieß und lediglich 
darum, weil es wahr iſt und alſo um fein ſelbſt willen 
an fih, Fein Menſch begehren könne; wir meinen, die 
Wahrheit habe fren am fi für uns Bedeutung, umd die 

Empfänglichkeit für fie gehöre zu den Uranlagen unferes 

Geiſtes. Dech, abgefehen hierven , hat uns diefe Särift 

veihen Genuß gewährt, und in einer Zeit, wo Obfcwan 
ten, nicht felten, felbit vorfäglih, den Aberglauben aufs 
Reue befördern, den man längft vernichtet wäßnte, in 
einer Zeit, wo fo mande Unredliche ihre. troftiofen , die 
Menfhenwürde verlegenden Philofepheme in eine frommklin⸗ 
gende Sprade hüllen und die Menge täufden, im einer 
ſelchen Zeit verdient diefe Schrift, welche die Sache der 
Währheit mit Kraft und Einſicht führt, alle Aufmerkfam 
keit und Beherzigung. Wir laden daher Alle, die Eier 
für Wahrheit haben, ja noch mehr bie, in denen biefn 
&inn etwas gefhwärht fein möchte, zur Pectüre bderfelben 
ein, nicht zmweifelnd, daß fie diefelbe befriebige aus ber 
Vefonders empfehlen wir diefelbe nos 


würdigen Verfaſſers: „Ihr insbefondere, meine Amtsbrü 
der, predigt, foviel id weiß, die Mothlüge miche, weder 
als Pflicht für den Chriften, noch als meralifch-religiöfet 
Adiaphoren ; daran thut ihr fehr recht. Wohlan, dulden, 
fhüget, über fie auch nicht, es fei im oder außer dem 
Amte, damit man erkenne, daß euer Predigen mit euern 
ganzen lebendigen Ueberzeugung zufammenftimme I“ a,b. 





Das Bild einer chriſtlichen Kirchengemeinde. Eine 
Predigt, gehalten am hohen Friedensfeſte 1828 
vom Stadtpfarrer Poͤſchel. Augsburg, in ber 
Sof. Wolffhen Buchhandlung. 

Mie man auf dem Titel erft erratben muß, we ber 
Verf. Stadtpfarrer fei, wann die Feier ſtattgefunden und 
was man eigentlih unter dem hohen Friedensfeſte, dem 
die Beier galt, — babe; fo kommt man auch in 
ber Predigt felber nicht recht ins Klare. Sie it mehr 
Mede ald Predigt, mehr unbeflimme anregend, als Har 
überzeugend, mehr rhapſodiſch, als durch fireng Togifchen 
Zufammenhang zum Ziele führend. Die Sprache ift edel 
und blühend , mitunter jedoch etwas pemphaft, wie z. B. 
glei in den Anfangsworten: „Wieder fendet die große 
Königin des Tages ihre freundlichen Strahlen in das hehe 
Feft, welches uns in diefen Augenbliden zur Anderung der 
fen, der da war, ift und fein wird, hier verfammelt bat.‘ 

Nach Anleitung des Tertes 1 Petr, 2, 9. ſtellt der Di. 
die etwas mwortreiche Frage auf: „Wie —— ſich cm 
Kirchengemeinde zu einer echt chriſtlichen Gemeinde, ju ⸗ 
nem Voelke Gottes und auserwähltem Geſchlechte + — um 
beantwortet fie in den vier Theilen: a) wenn fie ſich al 
ein Verein zur Beförderung rifliher Wahrheis und En 
kenntniß, b) als ein Verein zur Beförderung Ayrifklicdher 
Gottesfurcht und Tugend, 0) als ein Verein zur Förde 
rung der Liebe und Eintracht, d) und endlid als ein Ber 
ein zur Pörberung des ewigen Heils darſtellt. — Won 
diefen vier Theilen ift nur der erfte dem Xerte entnem: 
men, die übrigen find willkürlich aufge«At und nicht ganz 
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logiſch. Denn gibt man zu, daß „Eintracht und Liebe * 
chriſtliche Tugenden find, fo konnte Theil c nur ein Unter 
theil von b fein, und unterliegt es keinem Zweifel, daf 
ein Verein, der für Beförderung der „Wahrheit und Er 
kenntniß““, der „Geitesfurcht und Tugend“ fergt, eben dadurch 
aud) „das ewige Seil’ befördere,, fo hätte eigentlid auch der 
vierte Theil als ein integrirender nicht aufgeftellt werben 
ſollen. Dech muß man dem Berfajler zugefcben, bafi er 
durd die Ausführung dieſe logiſchen Bloͤßen fo ziemlich 
bedeckt hat. ET 
* Wenn übrigens der Totaleindrud dieſer Predigt nicht 
ganz befriedigt, fo fehlt ed nicht an Einzelem, was geluns 
gen ju nennen it. So z. ®. die Stelle im erſten Theile, 
wo der Verf. zum Weiterfireben in chriſtlicher Wahrheit 
und Erkenntniß ermahnt: „Du, Gemeinde des Herrn, 
Hlaube nicht, ſchon das Ziel ergriffen zu haben, wenn du 
in den Jahren der flüchtigen Jugend einzele Laute und 
Buchſtaben von der Herrlichkeit Gottes in Jeſu Chriſto auf 
faßteſt. DO, dein ganzes Leben muß Lernen, Wachen, 
Fortfhreiten und Vervollkommnen fein. Stilleſtehen heißt 
rückwärts gehen, und die Gewalt ber Zeit drängt vorwärts. 
Je heller der Geiſt, defto edler das Herz!“ — 
Bewährt fich hier der Verf. als Freund des Lichts, fo 

ift er doch auch den mwärmeren Regungen des Gefühls nicht 
fremd und verſteht die Sprache des Herzens. Wir geben 
um Belege, mit einigen WBeglaffungen, den Schluß ber 
Preis: „Shen fo viele Gefhlechter find untergegangen, 

aufende im unferer Gemzinde zu Staub und Aſche wor 
den, ſeitdem man dieß Friedengfeft zum erftenmale gefeiert 
bat; aber das Herrliche und Unrergängliche, weldes eine 
Demeinde zur Gemeinde des Simmel, zum auserwählten 
Geſchlechte verflärt, gehet im Strome der Zeit nicht unter. 
— Bald verfammelt auch Eud der Engel des Tedes zu 
Eueren Vätern, und fo Mancher yon uns wird nicht mehr 
fein, wenn biefes Feſt mit feinen geſchmückten Tempeln, 
mit feinen Preis, und Dankgefängen wiederfehrt. O, for 
get und firebet, daß, wenn ihr auf Gottes Geheiß ausziehen 
follt aus euerer Freundſchaft, daß ihr dann einziehet in den 
Tempel der Unſterblichkeit. — Die verklärten Geiler, bie 
einft nad ſchwerem Kampfe ihr blutiged Gewand zur Erde 
niederlegten; die frommen Väter, welche fi mit ſtiller 
Ergebung durch die Zeit ded Jammers gerungen haben, 
die Guten alle, die in Sorgen und Nörhen Dir und Jeſu 
Ehrifto Freudenthränen weinten, — fie bilden jeßt das 
Königlihe Prieſterthum, das auserwählte Geſchlecht. O, 
daß auch wir einſt in ihren ſeligen Kreiſen ſtehen und un— 
ſere Lobgeſaͤnge mit dem ihrigen vereinigt durch deinen 
Himmel ſchallen möchten!“ 

Erſt ſpäter haben wir erfahren, daß in manchen Ge 
genden des deuiſchen Waterlandes das Andenken an den 
weilphälifden Frieden alljährlich erneuert, und diefes Felt 
vorzugswerfe das „hohe Kriedendfefl’’ genannt wird; indeß 
dürfte auch badurd) das Unbeſtimmte — wie auf dem Ti 
tel, fo in der Predigt — ideder ganz gehoben, noch ges 
rechtfertigt fein, CS. 


Drei Kirchenkatechiſationen, ein Verſuch in der kate⸗ 
dhetiſchen Behandlung der gewöhnlichen Sonntags⸗ 
‚evangelien, von Leonhard v. Eberz, Pfarrer 

zu Eismannsberg, im proteftantifchen Dekanats⸗ 
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bezirfe Sulzbach. Nürnberg, bei Riegel u. Wieß—⸗ 
ner. 1877. 5968. 8. 

Im Vorwerte rühmt der Verfaſſer die Sorgfalt, die in 
unferer Zeit auf die Bildung und Erbauung der Erwach- 
fenen gewendet wird; glaubt aber, daß ned zu wenig Aufs 
merkſamkeit auf diejenigen gerichtet werde, welche der Schule 
und dem Meligiendunterrichte der Geiſtlichen befonders an— 
gehören. Er mag nicht läugnen, daß es Katechismen und 
andere Hilfsmittel zur Beförderung rehgidfer Aenntniffe 
für die Jugend in Menge gebe, aber im Allgemeinen laffe 
man ſich die zweckmäßige Benugung berfelben nicht genug 
angelegen fein. Der Eonfirmandenunterridt und die fonn« 
täglichen Kinderlehren fordern des Geiſtlichen befondere 
Aufmerkfamkert und Mühe; jedech die dabei angewandte 
Methode fei nicht immer die jwedmäßige. Es gebe vier 
verſchiedene Merhoden. Die häufigfte und bequemfte fei 
die, daß man die Kinder das vorher Memorirte ohne weis 
tere Erklärung herſagen laffe, welche zu Nichts fromme. 
Eine andere beſchäfftige ſich mir Erklärung deſſen, was 
den Kindern zum Verſtehen zu ſchwer fcheint, woraus 
newähnlid ein Monoleg des Lehrenden, aber keine Katechi— 
fation, fidy bilde. Die dritte Methode fei: daß man ſolche 
Fragen flelle, werauf mit Ja oder Mein geantwortet wer 
den könne, — bie ermütendite und unnäglichfte von allen, 
Endlich, behauptet der Verf. , pflegen ſich einzele Geiftliche 
mit den Katehumenen auf die Katechiſation in ber Art 
fergfältig vorgubereiten, daß fie denfelben allerlei wehlaus: 
gefennene und vornehme Antworten in ben Mund legen, 
die man,von Kindern nicht erwartet, und welde das Fal— 
fum verrathen. Die im verliegenter Katechifation ange 
wandte Methode wolle er nun weder für neu, noch für 
mufterhaft ausgeben, fondern dadurd nur die Pflicht der 
Geiſtlichen in Erinnerung bringen, und den meıhodifdhen 
Schulunterricht in der Religion mehr empfehlen; auch folle 
durch biefelbe der Zuhörer erbauet und der Unmündige 
gründlich unterrichtet werden. Er bedient fi dazu der 
Sonntagsevangelien, weil Alt und Jung bie kirchlichen 
Vorträge dadurch beſſer verftehen lerne. Mac einem kur 
zen Gebete und einer Einleitungsrede behandelt der Verf. 
die Perifope am 1. Adventsfonntage, Match. 21, 1 — 9, 
und gelangt auf einem natürlihen Wege zu dem Thema: 
„Ueber die Abfichten Jeſu bei feinem Einzuge in Jerufas 
lem.“ 1) Diefe Abfihten waren: a) auf eine feierliche 
und öffentliche Weiſe feine Meſſiaswürde, und b) dem 
Molke zu erklären, daß er der von ihm erwartete irdiſche 
König nicht fei; c) die Verborbenheit des Volkes und die 
Schändlichkeir feines Verfahrens zu zeigen. 2) Betracde 
tungen und Lehren daraus: a) Jeſu zu glauben, daß er 
der wirkliche Meſſias ſei; b) unfere Hoffnung nicht auf's 
Irdiſche zu richten, und c) nie unüberlegt zu handeln. — 
Nicht erfchäpfend genug ausgeführt. — Sn ber zweiten 
Katechiſation über dasfelbe Sonntagsevangelium bahnt ſich 
die Vorbereitung durch einen ziemlich gejwungenen Ueber 
gang den Weg zu dem Hauptgedanken: „Von dem Ben 
halten einer Gemeinde gegen ihren Religionslehrer.“ 1) 
Bie muß feinen guten Abfichten entgegentommen, wie das 
Volk bier Jeſu entgegenfam, damit fie in Religionstennt 
niſſen zunehme, fib ven ihm belehren laffe und feiner 
Lehre folgen. 2) Ste muß ihn in Ehren halten, wie das 
Volk Jeſum ehrte, um feiner Bildung, um feines Berufes 
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und um feiner freunbfchaftlihen Gefinnungen willen. — 
Hier ift das Selbſtdenken ned mehr berückſichtiget, als in 
der erſten Katechifation, wo die Antworten viel zu fehr in 
den Mund gelegt werden. — Die dritte Kaiechiſation 
über Ich. 4, 45 — 54. vom Königifhen, behandelt den 
Zert bomilieenartig, erläutert Sag für Sag, und macht 
dabei mannichfaltige Nuganmendungen; z. ®. obgleich der 
Föniglibe Diener ein vornehmer Mann war, fo hatte er 
bob aud) feine Leiden x. Vornehmer Stand fügt nicht 
vor Beſchwerden. 

Im Allgemeinen erkennet Ref. das Belehrungs, und 
Erbauungsreihe bdiefer Arbeiten gern an, und wünfdt, 
daß diefe befondere Art der Andachtsübungen immer mehr 
Freunde und Bearbeiter finden möge, da gerade hier noch 
Mangel an Ausgezeichnetem vorhanden if. Aber gewiß 
noch erbaulicher würden diefe Katechiſationen fein, wenn 
bier und da eingele bekannte Sprüche und Liederverfe ein. 
gewebt, und der Vortrag etwas herzlicher und ergreifender 
ware, — 





Die Bearlintung religiöfer Freideit durch das Chriftenthum. 
Eine Synobdalpridigt Über 2 Kor. 3, 17. 18., gehalten am 
16. September 1823 in der St, Peterslirde zu Kuimbad) 
von Jobann Ulrih Hühne, Pfarrer zu Lehenthal. — 
Zum Beften des Kulmbader Armenfonde. Kulmbad, ges 
drudt bei Gottfried Albrecht Witheim Gpindier, Bu has 
bin bei dem Allmofenrentanten Banner. 1828. 

Bir erkennen es an, daß der Berfaffer ſich wicht gerade eine 
leichte Aufgabe ftellte, auch daß er mit Fleiß und Eifer gearbeis 
tet habe. Indeffen ift er feiner Sache doch nicht recht mächtig 
‚ geworben, und ein gelungenes bürfte fein Streben nicht zu mens 

nem fein, Gr ftelt das Thema: „Daß das Ghriftentbum reiis 
aidfe Freiheit für feine Bekenner gegründet bat.” Gchon bie 
Definition im Folgenden if nicht die rechte „Daß religiöfe Frei ⸗ 
heit, bie innere Uebergeugung, Gott auf eine feiner würdige 
Weife, nah Jeſu Vorſchrift ohne menſchliche Einmiſchung und 
Machtvollkommenheit zu verchren und anzubeten, im Gbriften: 
thume argrändet fei ꝛc.“ Meligiöfe Freibeit ift aber nicht bloß 
eine „„innere Ueberztugung“! — Diefer Definition gemäß ift 
denn auch bie ganze. Beweisführung nicht ſchiagend und bündig 
genug. Im erften Theile wird die Begründung der religiöfen 
Breiheit durch das Ehriſtenthum aus ben briden Grunblehren bes 
Herrn und feinee Apoſtel nachgewieſen: „der Min’ ift allein 
Bott, feinem Bater, Geſetzgeber und Kichter unterworfen‘, und 
„das Ghriftenthum gebietet eine geiſtige Verehrung Gottes unfes 
zes Baters.“ Godann ſucht der Verf. dbarzuthun: melde wid 
tige Folgen für das —* Leben des Menfchen barans bervors 
gehen, daß nämlich das Gbriftenibum au alle menſchliche Ges 
malt Über Denken, Glauben und Gewiſſen vernichte. Zuleht fügt 
er noch —* Berpflichtungen und Ermunterungen für feine vers 
fammelten Amtsbrüder hinzu. Daß biefe Dispofition überhaupt 
nicht recht beftimmt fei, und nur in ihrem erften heile vom 
Thema bebedit werde, ſieht der keſer ohne unfer Erinnern. 

Auch fonft dürfte die Kritik noh Manches auszjufegen haben, 
— baß das Grordium ſich vorgreife, und nicht birect genug 
zum Thema führes daß ber Zert nicht erfchöpfend benuht fei 
und Überhaupt bas auf ber Kebrfeite des Titeibiattes firbende 
Motto: „So eu ber Sohn frei madhet, fo feib ihr recht freil” 
fi beſſer zum Zerteswerte geeignet haben würde; daß bas Ein- 
gangsgebet dem lieben Gott au viel erzähl, was er ſchon weiß; 
und ber Vortrag Überhaupt der richten Pepulanität ermangele, 

Was das Leptere betrifft, fo if es ung bei Synodalpredigten 
bfters vorgefommen, daß der Mebner, fich ſeibſt und der Sache 
zum Nachtheile, aus feiner Sphäre beraustritt, und um den 
Amtöbrüderm zu genügen, einen höheren und mehr philofophifcen, 
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ols rifklicdhs populären Gang zu nehmen fucht, Auch unferem 
Berf. ſcheint das begegnet zu fein. Wir glauben defhalb, daß er 
daheim vor feiner Gemeinde einfacher, verfländlicher und darum 
auch einbringlicer predigen werbe, als er vor der Gunode ge 
prediget bat. Do auch hier ſehit es ihm nicht an Geift, mur 
der seiten Durgbildung und bed ſicheren Zactes ſcheint er mod 
au ermangeln. cs 





Gonfirmationdfeier im ber Kirche zu Blefien den 12. Xprit 19%, 
gehalten von Johann Heinrih Pabſt, Pafter dafelbf, 
geipzia, in Gommiffion bei 3. ®. Mittler. 306. 8. 

Das bekannte: pectus est etc, leidet auf den Verf. diefer im 
Ganzen mwohlgelungenen Gonfirmationsrebe volltommene :unb Der: 
diente —S unb wäre er nur etwas weniger wortreich 
und enthielte er vieler , in ber That gan Übrrfläffiger Wie 
derholungen, an welchen vieleicht der Höre weniger Anftoß 
nimmt, als der Leſer Cbenn sonus perit, litera scripta manet), 
fo — dieſe Arbeit zewiß mit zu dem Beßten, was in biefem 
Bade der Homiletik amb Licht getreten if. — Es fei veraönnt, 
zur Beftätigung biefes Urthreils eine kurze Stelle mitzuthriten: 

„Bergeſſet und verfäumet Ridts, was der Treue geaen Gott 
unb ben Heiland Fann neues Beben, neue Kraft, neue Beſtigkeit 
geben; vergeffet und verfäumer nicht, oft audächtig zur Hand zu 
nehmen bie heilige Schrift; denn bie Grimmen ber heil, Schrift 
tönen nicht wie Stimmen der Erbe, fondern mie Stimmen vom 
Himmel. Und bie Stimme ber heil, Schrift lehrt und fordert 
nicht nur Treue gegen Bott und ben Heiland, fonbern fie beicht, 
fie nährt, fie bevefligt dieſe Treue, und grigt ber heiligen Treue 
bis in den Tod von fern bie Krone des Lebens. Vergeſſet unb 
verfäumet nicht den flillen Umgang mit Gott, das Gebet; denn 
im Gebete fuchen und finden wir Gott; das Gebet ift Fine Erde: 
bung zu Gott, ein Erſcheinen vor Gott, ein Rufen zu Gott, 
ein Halten an Gott und zu Gott, eine erneute Verbindung mit 
Gott und eine neue Ergebung an Gott. Aus ber Entfernung 
vom Gebete wirb eine Entfernung von Bott, aus Bergeffenpeit 
des Gebets wirb eine Wergefienbeit Bottes. Bergeſſet und vers 
fäumet nit die Stätte der Andacht und die flille Feier ber hel⸗ 
tigen Zage, bes Sonns und Feſttages, wo es uns fühlbar wird, 
daß nicht bie Erbe allein, fondern auch der Himmel an und ein 
Recht bat, daß es gibt noch rin anderes Giück, als bas Slad 
dieſer Welt, eine andere Hülfe, als bie Hülfe der Welt, eine 
andere Sorge, ald die Sorge der Welt, ein anderes Auae und 
ein anderes Urtheil, als das Auge und das Urtheil ber Weil.’ 
(8. 1—22) — Gemiß wird diefe Stelle theils dafür zeugen, 
daß der Berl. and Herz zu fprechen verftche, theils dafür, dab 
er fit monche unnöthige Wiederholung zu € en kommtn 
laffe, obſchon in diefer Hinſicht der Anfang der Rede weit aufs 
fallender ift und foft vom Weiteriefen abſchrecken Bönnte. 

Seine Rebe bar ber Verf. an bie Strophe: 

Dab ich Hier auf diefer Erde 

Gtläubig, rein und hrilia werbe, 

Und dir treu fei bie in Ted, 

Nur dieß Eine ift mir Roth, — 
(aus dem belannten Liebe: Eins it Roth ꝛc. Neu Dresb, Geſb. 
543, 9.) gefnüpft. Gine rein bibliſche Grundlage ſcheint dem 
Rer. für eine Gonfirmationsrede allemal den Vorzug za haben. 
Vebrigens wendet der Berf. feine Hauptgedanten mit großer, den 
geäbten Kanzelrebner brwährender Geſchicktichkeit, anf Ale, die 
bei der Beier gegenmärtig waren, an. Mr Bwifdhengefänge 
beieben immer aufs Reue die Aufmerfiamteit. Daß fih aber 
feine Mede keinem ängftiichen Scrmatismus anfhmiegt, fondbern 
freier fi bewegt, kann man nur loben, da gewiß bas jugend 
liche Gemüth, meldies am Gonfiemationstage oft von fo wielen 
Briten in Anſpruch genommen, und nicht felten, man mödre fa: 
gen, beflärmt wird, wenig im Stande fein möchte, kunſtgerechte 
Reden aufjufaffen und wirkſam auf fi anzuwenden, Den Bor 
wurf ober, daß die ganze Frierlichkeit etwas zu ſehr im bie Länge 
gezogen fei, Bann Rec, dem Berf. nicht erlaflen. Plc. 
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1. Ertemporirbare Predigtentwuͤrfe nebſt kurzen Diſpo⸗ 
fitionen und Hauptfägen zu freien Vortraͤgen über 
die Epifteln an den Sonns und Feſttagen bed 

anzen Jahres, fo wie über bie neuen Perifopen 

in der fächfifhen Agende und über Terte aus ber 
Leidensgeſchichte Jeſu. Erfter Band. Bom Advent 
bis zum letzten Sonntage nad Dftern. Leipzig, 
—— Verlag von I. U. Barth. xviu. 614 ©. 
gr. ” 


2. Neue Materialien zu Kanzelvorträgen über bie 
Sonn» und Feittags +» Epifteln; von M. Garl 
Ehriftian Friedr, Siegel, Subbiafonus und 
Mittagsprediger zu St. Tbomä in Keipzig. Eriter 
Band. Bom eriten Sonntage des Advents big 
em Sonntage Gantate, Leipzig 1827. Bei C. H. 

eclam. XXxVvilu u, 618 ©. gr. 8. 


Was bei dem Titel von Mr, 1. ben Beiſotz ‚„‚ertemporir« 
bare““ Prebigtentwürfe betrifft, fo geſteht Rec. offen, daß 
er ebenfo wenig ein freund von ertemporirten Prebigten, 
als von ertemporirbaren Predigtentwürfen, bie im Falle 
der Moth ein Dritter an die Sand gibt, fei. Denn ift 
einem Geiftlihen die Ausrichtung feines Berufes Gewiſſens— 
ſache, betrachtet er befonders feine äffentlihen Religions: 
vorträge als einen wichtigen Theil feiner Amtspflichten, fo 
wird er nicht den Testen Tag, ober gar die legten Stun 
den, die einer Predigt vorangehen, abwarten, um fi auf 
biefelbe vorzubereiten, und dieß wird er befonders mit den 
Predigten an Sonn» und Befltagen thun, die ihn nicht, 
glei Eafualien, durd ihr unverbergefehenes Erfcheinen, 

berrafchen, fondern von denen er längft vorausweiß, warn 
und über welche Terte er fie abzulegen habe. Auf dieſe 
Weife wird ihn jelbt das Zufammentreffen mehrerer fol» 
der Predigten, z. B. am Chriſt-⸗, Neujahrs⸗, Oſter⸗, 
Pfingſtfeſte, nicht zum Benutzen fremder Entwürfe treiben, 
ſondern er wird lange vorher ſeine Feſtarbeiten durch ſich 
ins Reine bringen, Mögen denn auch in ſolchen Zeitpunk 
ten Cafuälpredigten oder Reden ſich häufen, fo mırd ſich 
der gewiffenhafte Prediger zwar beladen, aber nicht über— 
laden fühlen. Doc es fei, daß er, in einem unvermeid» 
Iihen Gebränge, auf feine fogenannten Amts» oder auch 
Eafualreden nicht die zu einem gründlichen Studiren erfor 
berliche Zeit verwenden kann; daß er fi, wider feinen 
Willen, genöthigt fieht, nach einer kurzen Difpefition, die 
er überdacht hat, oder gar aus dem Ötegreife zu reden, 
fo wird hierzu (vorausgefetzt, daß nicht gefalbadert wird) 
eine folbe Gemandtheit in der Sprache und ein folder 
Reichthum von Materialien erfordert, dab gewiß der Mann, 
welcher dieſe Eigenfdaften beflgt, auch ex tempore einen 
Entwurf maden kann, und am leichteſten über fein eigenes 


Produkt predigt. So hat es mwenigitens Rec. in feiner " 
bereits 34jährigen Amtsführung an fid) erfahren, binnen 
mweldyer er (obqleich von Gefchäfften aller Art und auch von 
Predigten fo überhäuft, daß dieſe in Einem Jahre wenig: 
flens auf 150 fi belaufen), an Sonn» und Fefltagen ge 
wiß nicht zehnmal ertemperirt hat. Soll nun aber bems 
ned, wie e8 bier in der Vorrede heißt, „ben Amtsbrüdern 
im Drange der Gefchäffte Erleichterung verſchafft werden‘, 
fo müffen ſolche ertemporirbare Entwürfe, wenn fie anders 
ihren Zweck erreichen follen, mit gediegener Kürze abgefafit 
fein, fo daf fie mit wenigen Worten Viel fagen; aud) 
müſſen fie eine firenge logiſche Ordnung befolgen und mög» 
lihft enge an den Text fi anſchließen, weil hierdurch 
das Auffaffen und Behalten fremder Arbeit ungemein er» 
leichtert wird, Ob nun die vorliegenden Entwürfe biefes 
Gepräge an fi tragen, wird aus folgenden Auszügen 
erhellen, 

Am 1. Abvente zweiter Entwurf, „Der Anfang eines 
Kirhenjahres ift eine ernftliche Erinnerung, für das Heil 
unferer Seelen gewiffenhaft zu forgen.” I. Er erinnert uns 
an den gröäten Vorzug, den wir ald Menfchen befigen; 
ll. an die Anftalten, die Gott durd Chriſtum zu unferem 
Heile getroffen; I1I. an die kirchliche Verbindung, in ber 
wir mit einander leben, — Nur aber der zweite Theil ges 
hört hierher, denn in den Anftalten, die Bott durch Chris 
ſtum zu unferem Heile getroffen, ift auch die kirchliche Ver 
bindung, in der wir mit einander leben, mit begriffen, 
Da überdieß das beginnende Kirhenjahr uns bloß auf un— 
fer Verhaͤltniß zum Chriſtenthume verweiſt, fo fällt ber 
erfte Theil von felbit hinweg, indem aud bie Heiden an 
den Vorzügen, die wir als Menſchen befigen, Theil haben. 

An demfelben Sonntage dritter Entwurf. „Mit wel 
den frohen Heffnungen wir das neue Kirhenjahr anfangen 
können, wenn wir die Vorfhriften und Lehren (welche?) 
des Apeſtels (welches?) in Ausübung bringen.‘ Dann 
können wir nämlid mit Gewißheit hoffen J. auf unfer 
Wachsthum im Guten, II, auf Gottes Segen bei Allem, 
was wir hun (Gehört aber niche hierher auch Wachſsthum 
im Guten?), 111. auf unfer ewiges Heil (Diefes Heil ift 
aber eine nethwendige Folge von unferem Wachsſsthume im 
Buten). 

Am zmeiten Sonnt. bes Advents erfter Entwurf. „Der 
Gedanke: daß Bott durch Chriſtum alle Völker der Erde 
beglüden wolle.” Diefer Gedanke I, belehrt uns über die 
Gefinnungen und Abfichten Gottes bei den oft fo feltfamen 
Schickſalen der Völker; 11. färft ung im Glauben an Je— 
ſum und feine Religiensdanftalt, wenn Zroeifler ung biefen 
Glauben rauben wollen; IH. ermuntert zu berjlicher Liebe 
gegen bie Menfhen, und zur Beförderung alles Guten unter 
ihnen. — Rei biefen drei Theilen fehle aber gerate der. 
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jenige, der allen anderen hätte voranftehen follen: nämlich 
Dankbarkeit gegen Gert, daß er uns, vor Unzähligen, durch 
das Chriſtenthum beqlückt hat. 

Un demfelden Sonntage dritter Entwurf. „Wie mir 
eine aufrichrige Theilnahme an der weiteren Ausbrettung 
des Chriſtenthums in unieren Tagen bewerfen ſellen.“ Wir 
beweifen eine ſelche Theilnahme J. wenn wir uns von Her 
zen darüber freuen, daß durd die Ausbreitung des Chris 
ftenthums mehr richtige Gotteserkenntniß und Tugendliebe 
aud unter die Menfhen fommt, denen fie ned fehlt; 
Il. wenn wir jeden Umftand benugen, um dem Chriften 
thume überall mehr Achtung und aufrichtige Freunde zu 
verfchaffen; ALT. menn wir. felbft, foviel wir Fönnen, das 
zu beitragen, daß das Chriſtenthum zum Heile der Mens 
fden wirke. — Von ſelbſt aber fallt in die Augen, daß 
der zweite und dritte Theil Eins und Dasfelbe find, 

An demfriben Sonntage vierter Entwurf. „Das bebe 
Ziel einer chriſtlichen Gemeinde, durch ihr Thun und Leben 
Gott zu verberrlihen. 1. Wie wird‘ dieſes Ziel erreicht? 
11. Wohin führt e8% Der erfte Theil befteht aus zwei Sub⸗ 
diviiionen; der Verf, fagt nämlich: das hehe Ziel einer 
chriſtlichen Gemeinde, durd ihr Thun und Leben Bett zu 
verherrlichen, wird erreicht 1) durd unabläffiges Streben 
nach richtiger Erkenntniß und würdiger Verehrung Gottes, 
„Denn diefe Werehrung Gottes — heißt es hier unter Ans 
derem — beiteht nicht in der bloßen Theilnahme an dem 
Effentlichen Gotiesdienſte, nit in der Beobachtung religids 
fer Handlungen und Gebräuche; fendern in der inneren, 
tief empfundenen Ehrfurdt vor dem heiligen Bett, in dem 
aufrichtigen und ſtandhaften Geberfam gegen fein Geſetz, 
in der Beförderung feiner heiligen Abfichten, in den Aeuße— 
rungen der aufrichtigiten Liebe und Dankbarkeit gegen ihn.“ 
Wie konnte nun aber der Verf. noch eine zweite Unterabs 
theilung beifügen, im ber angegeben wird, daß das hehe 
Ziel einer chriſtlichen Gemeinde auch 2) dur Einigkeit im 
Glauben und ın der Liebe erreicht werde ?. . Denn gehört 
nicht diefe Einigkeit im Glauben und in der Liebe zu den 
Gefegen, denen wir (mie in der vorhergehenden eriten Sub⸗ 
diriſion gefordert wurde) einen aufrichtigen und ftandhaften 
Gehorſam zu feiten haben, wenn wir anders Gott würdig 
verehrten wellen? 

Am dritten Sonnt, bes Advents; erfter Entwurf, „Wie 
wir in unferem Berufe und Leben wahre Frömmigkeit bes 
weifen können.’ Wenn wir ]. uns als Haushalter Gottes 
betraditen. „Denn, wer fi als feldhen betrachtet, erfüllt 
den Willen Getles, ift bemüht, feine Beſtimmung zu ers 
reichen, wird ein Wehtihäter feiner Mitmenfden, ſtiftet 
Gutes und verbreiter Segen um fib ber. Bei dem Allen 
ſucht er aber nicht den Beifall der Welt, fondern die Zus 
frievenheit und das MWohlgefallen Gottes.“ Höchſt unler 
giſch ift eh aber, wenn im 11. Theile gefagt wırd, daß wir 
auch muſterhafte Treue beweiſen. Denn dieſe Treue hatte 
der Verf. fo eben, wie aus ber angeführten Stelle erhellet, 
befchrieben, indem fie aus dem Begriffe eines Haushalters 
fid) nothwendig von ſelbſt ergibt. Ebenfo it der III. Theil 
zu verwerfen, nad) welchem Seder, der in feinem Xerufe 
und Leben wahre Frömmigkeit beweiſt, in Demuth vor 
Bert wandelt. Wer fi) nämlich als einen Haushalter Got: 
1:8 betrachtet, erkennt feine Abhängigkeit von Gott an, 
weiß, daß er ihm einſt Rechenſchaft ablegen muß, und bes 
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fleigigt ſich deßwegen der Demuth. So find im I. Theile 
die zwei folgenden unläugbar enthalten, 

Am vierten Sonnt. des Advents. „Wie fih ünter den 
Sergen dis Lebens die Kraft der Neligion bewährt.” Denn 
J. fie läutert und veredelt die Sorgen; II. ermuntert ju 
einer weifen und pflihtmäßigen Ihätigkeit; 111. macht das 
Gemürh unabhängig von den Eorgen; IV. tröfte umd 
ſtärkt uns, wenn die Sergen zu drüdend werden. — Das 
SIneinanderfließen dieſer Theile fällt von felbft in die Augen. 

An demfelben Sonntage, dritter Entwurf, „Der Her 
it nahe!“ 1. In feinen Werken; Al. in feinem Werte; 
111. in feinen Bührungen. Bei diefer Dispofition mufte 
nerhwendig der ganze übrige Theil der Epiftel ungenüßt 
liegen bleiben (ein Fehler, den der Verf, nur allzu häu— 
fig verſchuldete), da dech ertemporirbare Entwürfe auf das 
engfte an den Text fib ahfchmiegen folten. Rec. will das 
ber die Dispofition bier anführen, nad) welcher ev dasfelbe 
Ihema, jedoch geleitet ven der Epiftel, abgehandelt hat. 
Er redete nämlich: Von einigen Veranlaffungen, bei wel: 
hen der Gedanke: der Herr ift mahe! uns vorzüglich wich⸗ 
tig fein muß. Wichtig muß uns nämlich dieſer Gedanfe 
fein: 3. bei unfern Freuden (V. 4.), 11. bei unferm Ums 
gange mit Andern (V. 5.), 141. bei unfern Sorgen (V. 6. 
Sorget nichts.), IV. bei unfern Gebeten (V. 6. Sondern 
in allen ıc.). . 

Seder fonn» und fefttäglihen Epiftel, über beren jede 
6—7 ausführliche Dispofitionen geliefert wurden, find noch 
mehrere ganz kurze Entwürfe angehängt, von denen Rec, 
gar nicht einfieht, wozu fie dienen ſolen. Denn wahrlich, 
der Prediger verdiente das höchſte Mitleiden, der nicht 
Dispofitisnen, felbft im ärgften Gedränge, entwerfen könnte, 
wie etwa folgende, die buchftäblich alfo lauten: 

(S. 20) Warnung vor Gleichgültigkeit und Sergloſig ⸗ 
keit im Abfiche auf unfer ewiges Heil. 1. Wie ſich dieſe 
Gleihgültiafeit und Gerglofigkeit äußere. 11. Warnung 
daver. (S. 60) Das wahre Verdienit iſt ftäts befcheiden 
und demüthig. I. Beweis. II. Folgerungen. 

Rec., der das ganze Bud) fergfältig durchgegangen bat, 
kann mit gutem Wiffen bezeugen, daß die übrigen Perifos 
pen auf gleiche Weife, wie tie an ben vier Abventsicnntas 
gen, abgehandelt find. Am meilten ließen ihn die Paſſions- 
entwürfe unbefriedigt. 

Die Schrift Nr. 2. des Hrn. Siegel unterſcheidet ſich 
von der eriteren, in Abfiht auf Plan, bloß dadurch, daß 
jeder Eriftel eine kurze praftifhe Erklärung und Umſchrei— 
bung veoranfteht, auch daß fie über jede Perifope mehr auss 
führlie Entwürfe, als jene, liefert; hingegen iſt auch 
bier den ausführlichen Dispoſitionen eine Menge ganz kurz« 
gefaßter, die oft kaum aus wenigen Zeilen beftehen, beige 
fügt. Was nun den Inhalt betrifft, fo ift Rec. weit ent 
fernt, den vorliegenden Materialien ihren Werth abjufpre- 
den, aber effen muß er befennen, daß das homiletiſche 
Fach, in Abſicht der Epifteln, fowenig durch den ungenann« 
ten Verf. der ertemperirbaren ————— als durch 
Herrn Siegel bereichert worden iſt. eit beſſer hätten das 
her beide Männer gethan, wenn ſie zu dem „Handbuche 
über die Epiſteln von D. Fritſch“ und zu den Fhemileti⸗ 
fdyen Arbeiten von Evers in Klefeter’s Ideen: Magazin 
Nachträge geliefert hätten, ftatt, daß wir jegt durch zwei 
dicfleibige Bände im Abſicht der Predigtmaterialien über die 
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Eeiſteln um feinen Schritt weiter gefemmen find, als wir 
unor waren; ja, fegar das zum iweitenmale als etwas 
eues lefen müflen, was ſchon in Klefeker's Magazin vor 
90 Jahren dem Publicum mitgeiheitt wurde, — Die Leſer 
mögen daber folgende Auszüge mit veraleicben : 


iegel, 

1) &. 234 und 235. — 
„Das ehrwürdige Bild eines 
ediin Armenpflegend. Zuͤge 
in diefem Bilde: 1) freund» 
liche Milde (V. 8. mit Luft); 
2) Gewiſſenhaftigkeit (V. 8. 
einfältigiy); 3) Mäte Rück— 
fit auf das Beßte gemein 
ſchaftlicher Wohlthätigkeits an⸗ 
ſtalien (V. 8. regieret Je 
mand ıc.); ernſtes Ermahnen, 
wo es nörhig ift (V. 8. ers 


mahnet Jemand 16.).” 


2) &. 215. „Der Stel; 
als ein —— eines edeln 
gemeinnuͤtzigen Wirkens. Dieß 
iſt er 1) durch die ihm eigene 
Selbſtzuftiedenheit, die im» 
mer fhen genug gethan zu 
haben glaubt; 2) durd bie 
verächtlihe Meinung, die er 
von einem großen Theile ſei— 
ner Mitmenſchen beget; 3) 
durch die Beweggründe, von 
denen er ih zum Wirken für 
Menſchenwohl beitimmen läßt; 
4) durch den Widerwillen, 
welchen der Stolje allgemein 
wider ſich erreget.“ 


3) S. 595. — „Wie das 
Volk der Juden ſelbſt in un— 
ſeren Tagen neh allenthals 
ben Fretnudling ſei. 1) Sie 
ſehen das Erbe ihrer Väter, 
das gelobte Land, noch im— 
mer als ihr eigentliches Da» 
terland an, in weldem der 
rettende Meflias zu erwarten 
fei;s 2) fie bilden, wo fie 
auch Teben, einen Staat im 
Staate, ber mehr oder wenis 


ger nicht. hriftliche Zeitgenof« 


verd 
in- Klefeker's homilet. Ideen⸗ 
Magazin. VI. Bd. 1. Halfte, 
S. 154 — 

1) „Wichtige Züge aus dem 
Wilde eines guten Armenpfles 
gerd. 1) Er verwaltet fein 
Amt mit unverdreffener Wils 
tigkeit (mit Cult); 2) gewiſ⸗ 
fenbaft, ohne Parteilichkeit 
und unlautere Nebenabjichten 
Ceinfältig); 3) mit unermüs» 
deter Sorgfalt das Veßte der 
Anftalt, welcher er verfteht, 
und der Perfonen, für welde 
er forgt, au befördern (regier 
ret Jemand 20.);5 4) er vers 
binder mit dieſem Betragen 
jwedmäßige Eimahnungen 
derer, welden in folder Ans 
ſtalt gebelfen wird (ermahnet 
Jemand ıc.). 

2) VI. Bd. 1. Hälfte, ©. 
175.— „Der Sıtol; ift ein 
Hinderniß der Gemcinnügigs 
keit, 1) Der Stolze glaubt, 
daß er ſchen Vorjüge und 
Talente genug befist, und 
unterläßt es deßhalb, ſich 
manche zu erwerben, durch 
die er noch gemeinnuͤtziger 
werden könnte; 2) er vers 
achtet Andere, oder ift doch 
gleichgültig: genen fie; 3) er 
ıhut Alles, was er thut, nur 
um davon Anſehen und Ehre 
zu haben; 4) er fcheucht die 
Herzen Anderer, und bamit 
aud die Hülfe von fich zur 
rück, die jur gemeinnüßigen 
Wirkfamkeit von Andern ihm 
nöchig iſt.“ 

3) Klefeker VIIL Bd, Iſte 
Hälfte, S. 102, — „Die 
Juden, das kann Niemand 
läugnen, find noch immer 
Fremblinge, mo fie auch find, 
Sie feben das Erbe ihrer 
MWäter, das gelobte Land, noch 
immer als ihr eigentliches Bar 
terfand an, fehnen ſich nach 
bemfelben und erwarten einen 
Meflias, der fie dahin zus 
rüdführe. Sie bilden auch 
unter fi einen Staat im 
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Biegel, 
fen beeinträchtigt; 3) ver: 
möge des eigenthümlich eng» 
herzigen Geiſtes ihrer Anbes 
tungsweife kann nie ein echter 
Geiſt der Friebe gegen Dichte 
juden gedeihen.” 

4) S. 596. — „Wie viel 
wir durd einen beharrlich 
guten Wandel bei den Ver 
leumbdungen unferer Feinde 
gewinnen. Wir gewinnen 
aber auf diefe Art, 1) weil 
wir fo dergleihen Verleum⸗ 
dungen ruhiger ertragen; 2) 
weil wir jur nöthigen und 
würdigen Gelbitvereheidigung 
deite fahiger find; 3) weil 


Evers: 
Staate; fie hängen veft ans 
einander und fuchen füch zum 
Nachtheile anderer Religions— 
verwandten fortzuhelfen und 
ſich zu bereichern.“ 


4) Klefeker VIII. Bd. fite 
Hälfte, S. 104, — „Der 
Werth eines guten Gewiſſens 
bei den Angriffen auf unfere 
Ehre. Es laͤßt uns folde 
Angriffe 1) gefaßter und rs 
biger ertragen, 2) uns wirs 
tiger und wırkfamer vertheis 
digen, 3) uns freher und 
befimungsvoller zu Bett aufs. 
blicken, " 


wir dann die frühere eder 
fpätere Entdeckung unferer 
Unſchuld deito freudiger hef—⸗ 
fen dürfen. 

Diefe Compilatienen ſchen an ſich, und neh mehr ber 
homiletiſche Geſchmack, welcher befonders aus Nr, 1 u 3. 
hervorleuchtet, werden den Dec. jedes weiteren Urtheils 
entheben. 


Theologiſche Studien und Kritifen. ine Zeitfchrift 
für das gefammte Gebiet der Theologie; in Bers 
bindung mit D. Giefeler, D. lüde und D: 
Nitzſch, herausgegeben von D. Ullmann und 
D. Umbreit, PVrofefforen an der Univerfirät zu 
Heideiberg. Hamburg, bei Friedr. Perthes. 1828, 
Dritted und vierted Heft des erften Bandes. 8. 
(Mit fortlaufenden Sritenzahlen) ©. 525 — 926. 


Mit demfelben hoben Intereffe, welches der Rec. bereits 
früher (Theel. Lit. Bl. 1828. Mr. 104.) den erften zwei 
Heften diefer Zeitfchrift zu bezeugen jür feine Pflicht hielt, 
zeige derfelbe auch die gegenwärtige Fertſetzung derſelben 
an, und wünſcht Nichts mehr, als daß alle feine Leſer, 
denen dieſe Zeitfhrift auf das angelegentlichſte empfohlen 
werden muß, eben dieſes Intereſſe mit ihm theilen und 
gleihmäßig empfinden mödten. Da ihm jedech, nah den 
Geſetzen dieſes literarifchen Inftıtuts, Kürze der Veurtheis 
lung zur Pflicht gemacht ıft, fo beſchränkt ſich Rec. bei 
biefer Anzeige auf Folgendes: 

Die erite Abhandlung (Hft. 3. S. 527 —545 und fort. 
gefegt Heft 4. ©. 725 — 754) verbreitet fih „über den 
Meligiensbegriff der Alten”, und hat den Mitherausgeber 
diefer Zeitfiprift, Hrn. D. Nitzſch, zum Verfaſſer. Sie if 
höchſt wiſſenſchaftlich, und ein ehrenvoller Beweis von der 
vielfeitigen und gründlichen theologiſchen und philolegiſchen 
Bildung ihres Urheber. Die Bedrängtheit des Inhalts 
geftattet jedoch keinen Auszug, den Dec, fonft fehr gern 
gegeben haben würde, Nur fo viel fei ihm erlaubt zu ber 
merken: „ob Religio von Relegere over Religare her. 
femme? mag immer unentfchieden bleiben ; und gerade dies 
fer — rein philelogifhe, aber durchaus nicht eigentlich theo« 
logifhe — Theil der bier angeftellten Unterfuhung ift bei 
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weitem der unerheblichſte.“ Denn, ſo gewiß es iſt, daß 
derjenige Schrifiſteller, welcher eine neue Idee bei dem 
wiſſenſchaftlichen Publicum in Umlauf zu bringen beabſich⸗ 
tigt, ſich zu der Bezeichnung bderfelben eines möglichit ety⸗ 
mologiſch⸗ richtig gebildeten Ausdrucks zu bedienen verbunden 
ift Cdamir er niche Mißverftändniffe veranlaffe!); fo ift es 
doch nicht weniger gewiß, daß einmal wirklich allgemein 
gewordene termini technici keineswegs ex Etymo er 
Färt werden dürfen, wenn man nicht ebenfo ſchlimme — 
oder gar noch weit ärgere — Mißverſtändniſſe herbeiführen 
will. *) Daher har Rec., ven der Zeit an, ba er als 
Atademifer, bei den Prolegomenis jur Dogmatif, satis 
superque biefen Gegenftand abhandeln hören mußte, die 
fen zu Nichts führenden Streit de lana caprina beftän. 
dig als eine unnüge Zeit- und Kraftverfhmendung (sit 
venia verbo: Petanterie) mit Ekel und Widerwillen bes 
trachtet. — Das Uebrig® diefer Abhandlung entfhädigt um 
fo mehr durd feinen wichtigen inneren Gehalt für das Miß⸗ 
vergnügen, welches diefes pedantiſche Erpmelsgifiren dem 
Rec. verurſachte. * 

Mit vielem Vergnügen lad Unterzeichneter im dritten 
Hefte, ©. 568 — 572 die Bemerkungen des Hrn. D. Lücke 
gegen Hrn. Prefeſſor Hagendach's Erklärung ber &Eovoia, 
4 Kor. 11, 10., melde im zweiten Hefte S. 401 ff. abge 
druckt war, und in der Nec, (Lit. Bl. Nr. 101. S. 840) 
ihre Würdigung fand. Der Grund dieſes Vergnügens ıft 
die wahrgenommene genaue Uebereinftimmung der Anſichten 
des Hrn. D. Lücke mit denen bes Rec., während doch jes 
der von uns Beiden velllsmmen unabhängig ven dem Ans 
deren geurtheilt hat. 

Je mehr Rec. mit Hrn. D. de Wette darin übereins 
ſtimmt, daß der Nationalismus und Supranaturalismus 
nicht nur fehr wohl vereinbar, fondern fogar in ihrem in» 
neriten Weſen felbit Eins ſind, wie hier &. 563 — 567 
behauptet wird, fo wenig fann er doch dem Hrn. Verf. dies 
ſes Auffages darin Recht geben, daß er bie Frage des 
Hrn, D. Steudel, welde zur Entſcheidung führen follte, 
nicht fewehl effen und beftimmt beantwortet — wie Rec. 
an feiner Stelle gerhan haben würde, — fondern vielmehr 
Kur durch zwei Gegenfragen gleihfam umgeht. Wenn und 
wie kann irgend eine Unterſuchung zu einem gedeihlichen 
Reſultate führen, inſofern Jeder der mit einander verhan⸗ 
delnden Gelehrten nur fragen, und Keiner antworten will? 

Pecenfionen wieder zu recenfiren, kann offenbar nicht 
jwedmäßig fein; denn, fo intereffant fie am ſich felbft fein 
mögen, fo müſſen fie bed nerhwendig in der fraglichen 
Zeiiſchrift felbft madhgelefen werden; theils weil fie nicht 
wohl einen Ausjug geitatten, cheils weil nicht abzufehen 
wäre, in der mie vielften Potenz; die Mecenfion der Recen⸗ 
fionen endlich aufhören fellte, wenn diefed Verfahren über 
haupt geftatter wäre, Deifen eingedent enthält ſich Unter: 
zeichneter, wiewehl mit einiger Selbftüberwindung, ber 
Mittheilung aller derjenigen Bemerkungen, welche fi ihm 
bei Fefung der im dem britten Hefte vorkommenden und 
zum Theil fehr intereffanten Necenfionen fat unwiderſteh⸗ 
lid) aufprangen. Die wichtige diefer Rec. it nad mei» 


—s — — —7c c c 
*) So wären 3. B. Jeluiten birjenigen Gheiften, welche bie 
Bebre Ietu am reinſten auffaßten und am gerwiffenpafteften 
befoigten, wenn bie etymolog iſche Begriffabeſtimmung etwas 
gelten könnte, Wer aber wird das zugeben ? Re. 
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nem Dafürhalten ohne Zweifel die über Dellbruͤck's Erin 
terumgen einiger Hauptftüde in D. Briedr. Schleiermacher's 
hriftlicher Olaubensiehre; Bonn, 1827. Sie reiht von 
S. 640 — 668, und ift verfaßt von D. Nitzſch. 

Miertes Heft. S. 725 — 754. Beſchluß ber im 
3ten Hefte angefangenen Abhandlung des Hrn. D. Nigf, 
über den Neligionsbegriff ber Alten, 

&. 755 — 780 findet ſich eine fehr gefehrte, unt wen 
ben Eritifchen Kenntniſſen ihres Verforfel, des Arm. Can 
bidaten Theol. Laufs im Jülichſchen, das rühmlichfte Zeug: 
niß ablegende Abhandlung: „über die für verloren gehals 
tene Schrift des Johannes Scorus von ber Euchariſtie.“ 
In derſelben wird zu beweiſen verſucht, daß die Schrift 
de corpore et sanguine Christi, bie wir unter bem 
Namen des Ratramnus befigen, welde aber von dem P. 
de Marca dem Ratramnus abgeſprochen, dagegen dem Je 
bannes Scetus zugefhrieben, und für deffen als verloren 
geltende Schrift über die Euchariſtie erklärt werden war — 
wirklich von Natramnus verfaßt worden fei, und keineswegs 
dem Johannes Scetus dürfe zugefchrieben werben, obgleich 
fie wirkuch einerlei mit derjenigen Schrift fei, von weicher 
Verengarius' fagte, daß Jehannes Scotus fie verfaßt babe, 
und welche man bisher für verloren hielt. Die fharffinnis 

en Gründe, welche der Hr. Candidat Laufs für diefe Be 
auptung anführt, würde Rec. fehr gern genauer entwidels 
darftellen und würdigen, wenn nur ber Raum diefe Ausführ: 
lichkeit geftattete. Da dieß aber nicht iſt, fo bleibe Nichts 
übrig, als diefelben zum eigenen Nachlefen zu empfehlen. 

Unter den Gedanken und Bemerkungen ift vorzuslich intereffanf 
(wenlaftens für den unterzeichneten Rrc.), was Dr. Prof. Hayenr 
dach in Bafe über die zwegmäßige Gintheilung der Perioden in 
der Dogmengefgichte fat. ©. 783— 788. Seiner Meinung neh 
müflen in der Dogmengefdicte die Perioden anders abgetheilt 
werden, ald in ber Kirchengeſchichte. Und zwar ſchlägt Pr. Prof. 
Hagenbach für die Dogmengeigichte bis zur Reformation foigende 
drei Perioden vor: 1) Apologetiſches Zeltalter; vom der apoftolls 
ſchen Zeit bis zum Zobe des Drigened. 254. (ober bis zum Ans 
fange der fabelianifgen Etreitigeiten? 260.) 2) Polrmilhes 
Zeitalter. Bom Anfange der fobellianifhen Streitigkeiten, 200% 
bis zum Werte des Johannes Damascenus, 730, 3) Ben Io 
bannes Damascenus an, 730, bis zur Reformation, 1517. Eine 
Gintheilung, welcher ec. feinen vollen Beifall nidgt verlagen 
kann, indem fie ganı fachgemäß ift, und bie Wenennungen die 
Perioden fehr bezeichnend gemählt find. . 

Beitrag zur Shoratterifit des Gvangeliften Marcus, von de 
Wette. Richt ſehr bedeutend! Die Hauptfacdhe fommt darauf hin: 
aus, daß Marcus feine, von Jeſu erzähiten Thaten unb Heilungen 
weniger ins Wunderbare hinüberziehe, und mebr auf eine natär 
liche Erftärung derfelben hindeute, als bie Übrigen Ape ſtei. Eine 
Behauptung, melde dem Rec. durch bie angeführten Beilpieis 
noch Erineswegs gerechtfertigt genug ſcheint. S. 79 — 791. 

Bemerkung zu Job. 4, 13. 14. und Job. 6, 35. von 6. Uls 
mann. Es wird darauf bingewiefen, daß zmwifchen dem zwei an 

eführten Etellen ‚und @ir. 24, 28.29. ine Parallele Tei (mores 
fe jebod Rec. — Überzeugen vermag), und inmviefern # 
es fi? ©. 791 — 79. — Cine Meine Reliquie vom Melanf 
tbon. Dur Kichts merkwürdig, als durch ben Namen di 

annes, bem fie ihren Urfprung verdantı! ©, 794 — 796» 

Run folgen von S. 797 — 874 Recenfionen, über welche, aut 
oben angeführten Gründen, bier weiter Nichts zu fagen if. i 

Die Ueberfichten betreffen im dritten ‚Hefte die kirchembifter" 
füge Siteratur im I. 1827; und im vierten Hefte dle tbedlo ziſch 
Biteratur Dänemarks und Schwedens, ſowie bie Bıformationds 
jubelfeier in Bern, mebft Anzeige der mit derfelben in Berbindung 
Redenden Schriften. Sie find intereflant, geflatten aber feinen 
Auszug. Qu. R. 
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Homiletiſches Magazin über die *8 Terte 
bes ganzen Jahres, Bon G.8. A. Bent, Prebis 
ger zu Hademarfchen in Holftein. Eriter Tbeil, 
vom 1. Adventfonnt. bis Pfingſten. Hamburg bei 
Friedrich Pertbed 1828. 627 ©.. gr. 8. 

Der Titel diefed Werkes hätte bezeichnender fein follen, 
Nach ihm erwartet der Leier die homiletiſchen Arbeiten des 
Verfaſſers. Nicht aber feine eigenen Erzeugniife bietet ders 
felbe dem Publicum dar, fondern Größeres und Reichhal⸗ 
tigeres, als der Einzele zu geben vermocht hätte, — die 
Predigtentwürfe der nambafteften Homileten aus den let» 
ten Decennien des vorigen Jahrhunderts und der neuen 
bomiletiiben Aero. . Und gerade dadurd unterfceider ſich 
das vorliegende Magazin vertheilhaft von den Hülfsmitteln, 
welche dem homiletiſchen Nethſtande ſchwacher, oder mit 
Arbeit Üüberhäufter, Prediger in unſerer Zeit fo fleißig dar 
geboten werden. Zwar gab fhen Samuel Ebert, wie der 
Berf. in der Vorrede richtig bemerkt, in den achtziger und 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein „Magazin 
über den Katechismus Lutheri — über bie epiſtoliſchen 
Zerte — für die Paſſionszeit“ — über die evangel, Terte 
heraus, welches nah dem nämlidhen Grundfage, dem un. 
fer Verf. folgte, ausgearbeitet, oder vielmehr zuſammen ⸗ 
gefegt war. Meuerdings indeffen wurde die Idee, nad 
welter diefed alte Magazin :zu Stande gebracht worden 
war, verſchiedentlich wieder angeregt und empfohlen. So 
erklärte ſich unlängft in der kritiſchen Predigerbibliethef von 
Röhr eine Stimme darüber, daß ein rede braudbares 
Magazin nie das Werk eines Einzelen fein könne. Sollte 
ein ſeiches ins Leben treten, ſo müßten bie Predigten der 
nambafteften Homileten über Einen Text gefammelt, nad 
ihren leitenden Ideen abgeriffen und die Hauptſätze mit 
ihren Theilen in einer gewiffen Reihenfolge aufgeftellt wer 
den. Auf diefe MWeife würden nicht nur die mannicfal- 
tigften Bearbeitungen Einer Bibelſtelle, fondern auch die 
trefflichften der Venugung und Nachahmung. dargeboten, 
und die Bekanntſchaft mit den Meiftern im Fade zweck 
mäßig und auf dem am menigften Foffpieligen Wege br 
fördert werden. Das Nämliche bemerkte der Necenfent der 
Bauer’ihen Vearbeitungen der Evangelien im: unferem ir, 
Bl. Jahrg. 1826: „Könnte Referent fi jemals entfchlies 
sen, ein Huͤlfsbuch für Prediger zu bearbeiten, fo würde 
er über die Halıptmaterien der Evangelien oder Epifteln 
gedrängte Auszüge aus dem verzüglichften Kanzelrednern 
geben; fo hätte der Prediger das Beßte, was über bie 
fraglihe Materie gefagt worden iſt, ver fi, um-dasfelbe 
durchdenken, vergleichen, prüfen, für feinen Zweck anıwen. 
— er En vermag, mad) Luthers Ausſpruch — 
beſſer u Können, als die edelſten feiner. Zei N 
fen und -Borältern, *: ie, — F |. 
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Nr. 78, 

Wohl war es zu erwarten, daß ſolche Winfe nicht ums 
beachtet bleiben würden — und das Magazin von Vent 
ift davon der Beweis. Da nun aber dıe Kritik über bie 
Themen und Dispofitionen der vorzüglichiten Kanzelredner, 
aus deren Schriften das vorliegende Bud zufammengefet 
it, ſchon längit ihr Urtheil ausgeſprechen bat, fo bleibt 
unferer Anzeige Nichts weiter übrig, als bie Art und Weife, 
wie ber Verf. wählte, die Länge oder Kürze, in welchet 
er ercerpirte, und ähnliches, das Formelle der Schrift Be 
treffende dem Lefer kenntlich zu machen. 

Vorweg gebt ein alphabetiſch geordnetes Verzeichniß 
der Homileten, aus deren Schriften der Verf. fein Magas 
zin zonfiruirte, - Allerdings begegnen wir bier Namen, bie 
einen guten Klang im Lande haben. Wollte indeffen der 
Verf., wie zu wünfcen gewefen wäre, die Literatur der 
berühmteiten und anerfannteften Muiterprediger in einer 
gewiffen Volftändigkeit geben, fo hätte die Wahl neh am . 
ders ausfallen müſſen. Die Arbeiten von Tzſchirner, Chur 
deroff, Marezoll u. A, hätten nicht fehlen follen. Von dem 
Erfteren it nur das „Magazin für driftlihe Prediger“ 
benußt, welches aber gerade die wenigften Beiträge von 
feinem Herausgeber ſelbſt enthält. Und wenn andere nams 
bafte Kanzelredner auch nicht gerade ganze Bünde von Predig⸗ 
ten über die Evangelien herausgegeben haben, fo durfte Daraus 
nicht gefcbloffen werden, daß von ibnen feine dergleichen Pres 
digten vorhanden feien. Indeſſen darf man ſich in Abſicht 
diefer, bier mehr eder weniger übergangenen, Männer mit 
dem Ausfpruche jenes Alten tröiten, der da meinte, es fei 
beffer, das Publicum frage: Warum ift Diefem kein Ehe 
rendenfmal gefegi? als daß man wiffen wolle: Warum ift 
Jenem eind errihter? Und in, der That fehlt es in dieſer 
Geſellſchaft der berühmteften Hemileten aud nicht an fol 
then, die man fragen möchte: freunde, wie feid ihr her— 
intommen?. nicht an felden, deren Predigtentwürfe mer 
nigitens nicht fo ausgezeichnet find, daß fie neben ben Ar 
beiten von Reinhard, Rofenmüller, Felt, Demme, Schats 
ter, Eylert, Röhr, Ammon, Dräfede, Harms u. A, ihre 
@telle behaupten könnten. 

Sodann ‚könnte man aud über den Grundſatz mit dem 
Merf. reiten, mad weldyem er aus den. verfchiedenen Ars 
beiten der. Einzelen wählte, ; Er fagt in diefer Hinficht 
S. V ber Verrede: „Ich weiß es fehr mehl, daß manche 
Themata unter einander Wiefes gemein haben, und daß 
vebenfalld mande die Kritif der Logik und Homiletik nice 
aushalten können. Allein was das Erftere betrifft, fo wird 


man boch bei allen eine weſentliche Verſchiedenheit finden, 


und eben die Abweichungen des einen Redners von dem 
anderen? bei der oft ähnlihen Ausführung derfelben Materie 
find fo intereffamt, als zu müßlichen ‚ Refultaten für die 


sergehe. Ausarbeitung ‚führend, Was das Andere anlangt, 
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fo entfheiden ja die Negeln der Logif und Homiletik nicht 
allein über den Werth einer Predigt, bie große Vorzüge 
haben kann, ehne daß fie diefen völlig Genüge Leiftet. ’’ 
Wir meinen indeffen bei der großen Menge von Bearbei— 
tungen der Evangelien, welche aus den Schriften der nam- 
bafteften Kanzelredner zufammengeftellt werden kennten, 
hätte Beides leicht vermieden werden können. Und wenn 
wir auch gegen die Achnlichkeit gewiffer hier neben einans 
der geftellter Themen fo viel nit hätten, fo billigen wir 
doch keineswegs die laxe homiletiſche Mieral, zu welcher ber 
Derf. feiner eigenen Erklärung gemäß fi bekennt, Aller 
bings entfheiden die Megeln der Logik und Homiletik nicht 
allein über den Werth einer Predigt, Allein wenn man 
für die Verſtöße gegen bie ftrengere logiſche und hemileti— 
fbe Form burd die Ausführung der Predigt bei ausges 
eihneten Männern entſchädigt wird, fo iſt dieß micht der 
Kal da, wo eben nur die Dispefition in ihrer Mangelbaf 
tigkeit gegeben wird, bie Ausführung aber, melde. das 
gear ber Anlage wieder gur machen Fännte, dem 
efer oder Benutzer felbit überlaffen bleibt. Von Nett 
wegen durften bier nur die regelrechten Dispofitienen aus 
den Werken der Somileten gegeben werden. Auch hätte 
der Verf, in der Zufammenftellung ber, aus Einem Terte 
gejogenen Hauptfäge, feiner eigenen Legik ein befleres 
Denkmal fepen follen. Denn das Verwandie und Micdhts 
verwandte reiht ſich hier willkuͤrlich und bunt aneinander, 
Mir kommen darauf weiter unten wieder zurück. 

Mit den Gaben über das Evangeltum am Meujahre 
tage Luk. 2, 21. iſt der Verf. in Verlegenheit gelommen, 
Er half fih damit, daß er, abweichend von dem Titel feie 
ned Buches, eine Menge Prebigedispofitionen über fetbit« 
gewählte Terte gab. Nur hätte er die Entwürfe, welche 
den evangelifhen Tert behandeln, veranftellen und dann 
in einer Zugabe bie Bearbeitungen freier Terte felgen laſſen 
follen. So wäre er nicht nur feiner Angabe auf dem Titel 
treuer geblieben, fondern er hätte auch den Freunden finnteis 
her Tertbenugung einen Leberblid verſchafft, ähnlich demjenis 
gen, welchen uns fchen Reinhard in feinen Geftändnifien, 
wenn auch im Sleineren, und an feinen eigenen Predigten 
über das Neuzahrdevangelium, gegeben bat, 

Um aber fonft bie Art und Weife, durch welde bas 
Magazin ſich dem Publicum empfehlen wird, dem Lefer 
verlaufig Penntlih zu maden, geben wir eine Prebe und 
wählen dazu einen Theil der Bearbeitungen über das Ev. 
am 4, Sennt. n. Epiphan. von Chrifte im Scifflein. 

u Me 1. von Fritſch. Eine Beirachtung, wie leicht 
wir in Lebensgefahr gerathen können. 

1. Wir können leicht in Lebensgefahr gerathen, Denn 
4) gibt es der Zufälle des Lebens fo viele, die ſelche Ge 
fahr herbeiführen; 2) auch durch Verantaffung feiner Mit, 
menfchen geraͤth Mander in Gefahr; 3) Manier ‚bringt 
fih dur ergene Schuld’ darein. DET —I—— 
' IL Benutzung dieſer Erinnerungen, 1) Gott unſer 
Leben zu befehlen, Roͤm. 14, 83. 2) Zur Weisheit des 


Lebent. 3) Zur täten Vereitfhaft auf-den Top, 
Mr. 2. ven bdemfelben. Chriſtliche Betrachtung : über 
den Schlaf. ) 


J. Der Schlaf tft eime große Wohlthat Gottes, ° —— 
U. Wir dürfen ihn um fo weniger mißbrauchen. 
1b. Vielmehr muͤſſen wir bedenken, wie viel- auf. uns 
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anfemme, um uns ben Schlaf recht wehlthätia zu 

a 2 — Ordnung zu — — 
r. 3. von demſelben. Religibſe Betrachtun 

er e * * igiöſ⸗ chtungen über 

.Sie befördert die Erkenntniß der unendliche 

— * Gottes. — 
.Sie verkündet auch die Würde und Gröf 
— Geiſtes. —“ 
Sie iſt eine dem menſchlichen Geſchlecht⸗ 
wege — 
. Selbſt der Beförderung ber Religion un 
ſtenthums it fie ungemein nuͤtzlich. — 

V. Möchte nur auch dieſes Gute, wie ſo vieles Andere 
auf Erden, nicht fo mannichfaltigem Mißbrauche unterwor⸗ 
fen fein. 3. B. Uebertragung ber Laſter, Uebertreibung 
unſerer Bedürfniſſe, Liebloſigkeit und Unmenſchlichkeit ge 
gen die Bewehner anderer Lander, Seektiege. 

Nr. 4. von Schmalz. Die Gewalt des menſchlichen 
Geiſtes Über die Kräfte der ſichtbaren Weit, 

1, Die Wirklichkeit derfelben. Sie offenbart ſſch 1) in 
ber Uebermacht über den Körper; 2) in feiner Unabhän⸗ 
gigkeit von dem äußeren Gefhide; 3) in der Benutzung 
und Bekämpfung der Natur; 4) in den Beftrebungen und 
Schickſalen der Völker, 

1. Wie fehr wir Urſache haben, fie zu unferer Er 
banung oft zu behergigen. Es mag uns 1) erheben, — 
aber nicht Überbeben; 2) berubigen, — aber nicht einfchlä- 
fern; 3) aus den Banden ber Furcht befreien, — aber jw 
glei das Verlangen nad der Hülfe der Allmadır erregen; 
4) mit der Erde uns ausſöhnen, — und bed für dem 
Himmel begeiftern, 

Mr. 5. von Wolf. Warum haben bie öfteren Erfah 
rungen gtüdtih beendigter Sorgen nit mehr Einfluß auf 
unfere Gemüchsrube? 

Der Grund hiervon liegt 

1. in der natärlihen Schwäche bes menſchl. Herjent. 

U. in dem Bebler, daß jene Erfahrungen nicht fe de 
nußt werden, als fie follten, 

Mr. 6. von Harms, Das Evangelium als eine bild⸗ 
tihe Vorftellung des chriſtlichen Lebens, — da mir denn 
diefe verfchiedenen Züge einzel ind Auge faffen: Das Schiff 
ift der Glaube an Chriſtum. — Die Welt it das Meer. 
— Sturm und MWogen find die Leiden, die den gläubigen 
Bekenner treffen. — Das Schlafen Chriſti ift der Ber 
zug feiner Hülfe. — Unfer Beten weckt ihn. — Er wen 
det fich zuerſt mit einem Vorwurfe an und. — Danab 
mit ‚einem Madhtgebete zu unferer Widerwärtigteit, dab 
fie fih lege. — Und daß mir dann audrufen, wie bie 
Sünger, in Verwunderung: Was ift das für ein Mann!” 

In diefer Weile werden 47 Entwürfe über diefes. Evan- 
gelium»gegeben; über andere mitunter 70 bis 80, — An 
Reichhaltigkeit alſo fehlt es biefem Magazine nicht. ben 
wie ſchen eben bemerkt, durch beſſere Ordnung und ein 
mehr homiletiſches Verfahren, hätte es an Intereſſe ge 
winnen können. Solche Entwürfe nämlich, welche ben 
Totalſinn eines Evangeliums auffaſſen, mußten obenan ge⸗ 
ſtellt werden, und dann diejenigen felgen, welche es mebr 
mit einer Mebenpartie zu thun haben. Jedesfalls wußte 
bas Aehnliche und. Verwandte zuſammengeſtellt werben. — 
Ss hätte j. B. auf Mr. 2, in der obigen Probe: „Chriſt⸗ 
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ihe Betrachtungen über den Schlaf” von Fritſch, bie 
= Mr. 7. gegebene Dispofition von Dräfele folgen fol- 
fen: „Ueber den Schlaf.” — Darauf hätte folgen ſollen 
Mr. 24. von Seltenreich: „Wie gelangen wir zu der Ger 
mürbsrube, bei welcher der Schlaf wohlthätig auf unferen 
Körper wirken kann?” und dann Mr. 28. Entwurf ven 
Schlatter: „Wie viel bei der narürlihen Wohlthat des 
Schlafes darauf anfomme, ob wir fie ald gute Menſchen 
genießen.’ j ’ 

Ebenfo mußten die unter Mr. 3. gegebene Dispefition 
von Fritſch: „„Meligidfe Betrachtungen über die Sciff- 
fahrt”, und die unter Mr. 25. gegebene von Seltenreich: 
„Ben der großen Nutzbarkeit der Schifffahrt”, neben ein» 
ander geftellt werden. Nicht weniger hätte der unter Mr. 
6. gegebene Entwurf von Harms: „Das Evangelium (vom 
Schifflein Ehrifti) als eine bildlihe Worftellung des chriſt⸗ 
fichen Lebens”, mit dem von Rambach unter Nr, 32. ges 
gebenen in nähere Verbindung gebracht werden fellen: 
„Die Schifffahre Chriſti, ein Bild feiner Kirche, 

Die Namen der Verfaffer ftehen am Schluſſe ber Bes 
arbeitungen eines jeden Evangeliums und find durd Zah» 
len nachgewieſen. Die Mühe des Nachſchlagens indeflen 
hätte der Herausgeber feinen Leſern leicht erfparen können, 
und zu jedem Entwurfe den Namen des Mannes ſetzen 
follen, von weldem er ihm entlehnte. Druck und Papier 
find qut, und wir zweifeln feinen Augenblick daran, daß 
bas Werf, troß dem, daß nicht überall mehr Jahr aus 
Jahr ein über die Evangelien, fondern wie in Preufen, 
im Aönigreibe Sachſen, im Großherzogthume Weimar 
und anterwärts, auch über freie, oder neu beflimmte Per 
rifopen gepredigt wird, zahlreide Abnehmer finden werde, 
Fa, ungeachtet der Heinen Ausitellungen, die wir an bie 
fem Buche machten, rathen auch wir zu feinem Ankaufe, 
Es iſt im Stande, dem linbemittelten eine ganze Xiblios 
thek zu erfegen und führt, ähnlich der Mühlhaufer Samms 
ung, den Lefer durch eine reiche Gallerie der ausgezeichnete 
ften Männer im Rache — nur freilih, der Natur der 
Sade nah, mit dem Unterſchiede, daß jene Sammlung 
die ganzen lebensoollen Gemälde, das Magazin nur die 
Schattenriſſe gibt, ) 


[3 * 





Loci communes theologici samma cura ae dili- 
enlia postremum recogniti et aucli per Phil- 
ippum Melancehthonem, item appendix dis- 
utationis de conjugio ad editioneın per Joan, 
Ö orinuın Basileae An. MDLX1I. factaım denuo 
editi ab Joan. Andr, Detzer. Erlangae, sumt. 
Heyderi. 1828. Vol. I, Pars prior LXviut und 
341 ©. Pars posterior. 363 &, 8. (1 Thlr. 
8 gr, od. 2 fl. 24 Er.) 
Auch unter beim Titel: 
Philippi Melanchthonis Opera omnia denuo dili- 
genter collecta, in ordinem redacta et ad op- 
‚umas, quae.exstant, editiones inter se com- 
. — edita ab Joan. Andr. Detzer, ‘Vol. ]. 
ocos theologicos continens. Erlangae etc. - 


Bei ber Anzeige dieſer neueften Auflage des erften dog« 
matifchen Lehrbuches unferer proteftantifchen Kirche wird «8 
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Rec. Iediglich mit bem, was der Herausgeber leiftete, oder 
vielmehr nicht leiftete, zu tbun haben. 

Daf in einer neuen vollftändigen Ausgabe der Werke 
Melanchthons die loci communes an bie Spige geftellt 
werden, könnte Rec. body nur infofeen billigen, inwiefern 
fi an diefer fo wichtigen Schrift, welche die nachbeilernde 
Hand ihres gewiſſenhaften Verfaffers in zahlreichen Auflas 
gen fo durchgreifend erfuhr, auffallend zeigen ließe, was 
ein Eririfcher Herausgeber leifte und zu leilten gedenke. — 
Kommt nun dazu, daß gerade bier durch Strobel bebeu- 
tend vorgearbeitet ift, fo kann man es nur bebauern, daß 
Ar. Detzer für feine neue Ausgabe fo viel ald gar Nichts 
gethan hat, und er hat es fich ſelbſt zugufchreiben, daß 
feiner projectirten Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke Melanch— 
thons ein ſchlechtes Prognoſtikon geftellt werden muß. 

Bei einer kritiſchen Ausgabe der Mel. locc. comm. 
muͤſſen nothwendig nicht nur alle Ausgaben, unter gewiffe 
Hauptclaffen gebracht, vergliden und benußt, fondern wohl 
ouc wichtige Weberfegungen zu Rathe gezogen werden; 
felbft die prima adumbratio locc, comm., weldye Frie— 
demann mit einer DVorrede in den von ihm und Seebode 
berausgegebenen Miscellaneis maximam partem criti- 
cis (Vol. 11. p. 1. p. 354 — 371) abdruden ließ, dürfte 
nicht ganz überfehen werden. Auf diefem, allerdings fehr 
mübfamen Wege würde dann eine Ausgabe zu Stande ges 
bracht werden können, welche alle vorhergehende entbehr— 
li machte, und Rec. hefft, daß in der neuen, von Hrn. 
D. Brerfhneider zu erwartenden Ausgabe der Werke Miet, 
auf ſolche Forderungen werde nethwendige Rüdfiht genoms 
men werden, 

Hr. Detzer hat fib die Sache dadurch ungemein leicht 
gemacht, daß er Nichts als den Wiederdrud einer vor 
bandenen Ausgabe veranftalter hat. Von der ganzen vor 
liegenden Schrift gehört ihm Nichts an, als die Eurze 
Vorrede auf zwei weitläufig gebruckten Seiten, deren legte 
Hälfte fagt: »(Juod inceptum nostrum si bonorum 
piorumque virorum comprobationem non tulerit, 
pas volumine haec opera nostra finietur; sin ab 

is comprobatum erit, reliqua lelanchthonis opera 
(etiam quae adhuc non edita sunt) ad temporis or- 
dinem — sic se excipient, ut primum emittan- 
tur Theologica, dispertita in Exegetica, Historioa 
et Dogimatica, deinde sequantur Philosophica et 
Philologica, tum Epistolae cum Joach. Camerarii 
narratione de Phil, Mel. vita, finem autem faciant 
aliquot dissertationes de singulorum librorum ar- 
gumentis et historia. e — Warum hat aber Hr. Detzer 
das Gefchichtliche, was bei den locc. comm, wefentlid) 
nothwendig war, nicht gleich beigegeben, um zu zeigen, 
was er als ein rechtſchaffener Evditor vermöge? Da ein 
bloßer Wiederdruck berausgefommen ift, fo bedurfte der 


Buchhändler nur eines gefdicften und forgfültigen Correcs 


tord; daß aber auch diefer gefehlt habe, beweiſt das nicht 
kaͤrglich ausgeftattete Druckfehlerverzeichniß. 

Endlich wird man es auch ſchwerlich gutheißen können, 
daß die auf dem Titel bezeichnete Baſeler Ausgabe vom 


Jahre 1561 für dirfen Abdruck — jedoch nicht mit diplo— 


matiſcher Genauigkeit — benutzt wurde. 
letzte ni 
(Lips, in haeredd. 


Billig hätte die 
Mel., ein Jahr vor feinem Tode 
Valent. Papae oflieina MDLIX.), 
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jum Grunde gelegt werben follen, um fo mehr, da bes 
kanntlich im Jahre 1821 die editio princeps von Fra, 
D. Xugufi zum Abdrucke gefördert worden in. 

Wie wenig aber immerhin durh Hrn. Detzer für bad 
VBerürfniß einer vollftändigen und Eritifhen Ausgabe ber 
loce. comm. gefchebhen-ift; fo ift dod zu münfhen, daß 
biefer Abdruck namentlib von unferen jungen Theologen 
fleißig benugt werde. ie werden auch hier den Mann 
näher kennen, inniger lieben und aufrichtiger bewuntern 
lernen, durch beffen Feder die proteftantifchen Fürſten feis 
ner Zeit ihre Lehre lieber wollten vertheidigen laffen, als 
dur die Luthers; fie werben aus diefem Buche fih über 
zeugen, mit wie großem Rechte Mel. von ſich fagen konnte: 
»ego mihi ita conscius sum, non aliam ob oausam 
unquam re9eoAoynxövar, nisi ut vitam emendarem.« 
{Epist. ad Camerar. p. 7. ed. Voegelin.) Plc. 


Reben bei der Taufe der ifraelitifhen Familie Witt 
enftein (,) den 12. November 1828 gehalten von 
&. 8, 9. Schliepftein, Prediger an der großen 
Marienfirde (,) nebit einer Nede des Proselyten 
Wittgenftein. Auf Verlangen dem Drude überges 
ben. Der Reinertrag ift für die Armen beftinmt. 
Lippſtadt, 1828. Gedrudt bei H. Staats. (Preis: 
2‘), Sgr.) . 

Wenn die Handlung ber feierlichen Aufnahme Liefer 

—— in die Gemeinde der Chriſten bi den jahlreich 

nmefenden, nach der Berfiherung des Verf. Empfinduns 
gen der innigften Rührung und freude veranlaßten; fo 
können wir diefe Wirfung weniger aus ben dabei gehaltes 
nen Reden herleiten, als wir fie vielmehr dem Ungewohn: 
ten des kirchlichen Actes, dem fie galten, zuſchreiben mül 
fen. Auch wurde das Gefprodene nur auf Verlangen in 
den Dtuck geseben, — was indeffen dad Urtheil der Kris 
tie nice ummandeln barf. 

Der Verf. gibt fehr genau ben ganzen liturgiſchen Vers 
lauf. Mr, 1. Geſang. Mr. 2. Anfangsgebet — nicht an 
Gott, fondern an Jeſum, Strophen eines alten, etwas 
umgeänderten, Sirchentiedbed. Mr. 3. Rede an die ge 
fammten Zubörer. Diefer Vortrag beginnt mit einer Per 
riode von fat zwei Seiten, melde die Qungenkraft bes 
Redners auf eine harte und gewiß vergeblibe Probe ges 
ftellt haben mag — denn verftanden Bann diefen Anfang 
Niemand unter den Zuhörern haben, felbft beim Lefen 
verliert man burd all die Zwifchenfäge bindurh Faden 
und Geduld. Der Schluß wird verftändliher und, vem 
Allgemeinen zum Beſonderen übergehend, auch anſprechen ⸗ 
der. Doch haben wir auch bier, wie überall in dieſem 
Schriftchen, nur das gang Gewöhnliche gefunden. Nr. 4. 
Das Slaubensbefenntnif der Eheleute Mittgenftein — iſt 
jiemlih lang und fagt dech fait Nichts vom Chriſtenthume, 
was nicht auch vom Judenthume gefagt merden Könnte, 
Denn, „daß der Menfib Vorzüge vor den Thieren habe’ 
10. war im A. T. fo qut zu finden, als im Neuen, Of 
fenbar Fam es hier mehr auf das darafteriftifch Unterſchei⸗ 
dende des Chriſtenthums an; das mußte herausgeheben 
werden! Auch ift am biefem Glaubensbekenntniſſe zu ta- 


"fommen, 
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bein, dab es größtericheild in Angelobungen übergega 
und endlid gar zum ure audgeartet iR. So —* 
S. 13: „Wie wollen immer a die Allgegenwart Gottes 
und am die Rechenſchaft denken, tie wir einft von jeder 
unferer Oefinnungen und Handlungen ablegen milffen, 
Denn das Evangelium Jeſu lehrr uns ja, daß Gett Zeuge 
und Richter unferer geſammten Denk, und Handlungswe iſe 
ſei. Er iſt auch Zeuge und. Richter unſeres heutigen 
Schwurs. Darum wollen wir ꝛc.“ — wie kann man aber 
beihwören, immer an die Allgegenwart Gottes zu denken, 
oder überhaupt die görtlihen Gebote unverbrüdhlich zu bak« 
ten, oder feiner jetzigen UWeberzeugung treu zu bleiben? 
würde und müßte man nice zum Meineidigen werden? 
Aber die Ablegung eines Glaubensbekenntniſſes iſt auch 
fein Schwur, wenigſtens bei uns Evangelifhen nit. — 
Das BWittgenfteinifhe Glaubensbekenntniß hatte der Red⸗ 
ner verleſen; in Mr. 5. it fein Schlußwort an die Ver 
fammlung, in Nr. 6. feine Anrede an die Neuaufzunech⸗ 
menden ſelbſt. Hier legt er ihnen ſechs Fragen jur Bes 
antwertung ver, Bie nach dem ſchon abgelegten Glaubens- 
befenntniffe a und weniger zahlreich fein konnten. 
Mr. 7. und 8, Taufe und Anrede an die beiden Getauf: 
ten — und damit fennte füglih der Act befchleffen fein. 
Nun aber tritt der geraufte Wirtgenftein felbft mit einer 
Dede Nr. 9. auf: „Die große Theilnahme, welche ir, 
geehrte Anmefende, bei unferer Taufe an den Tag legen, 
fordert mih auf 2.” Dann veranlaft er Gattin und 
Kinder, mit ihm niederzufnieen, und ſpricht ein Geber. 
Nah dem Bebete fagt er den Verfammelten bafür, daß 
fie ihr Gebet mit dem feinigen vereinigt hätten, feinen 
tiefgefühlten Danf, ermahnt feine ehemaligen jüdiſchen 
Blaubensgeneffen, ihm ihre alte Liebe zu erhalten -und 
fleißig im N, T. zu leſen, — durch welchen Rath fie vers 
muthlich in biefem Augenblicke nit febr erbaut gemefen 
fein werden — und ruft zum Schluſſe dem Geiſtlichen zu: 
„Ihnen, Herr Prediger, der Sie mir und den Meinen 
ein Bote des Friedens geworben find, gelte unfere Thraͤne 
für Dank!“ — Wir würden uns zu verfündigen glatte 
ben, wenn wir bezweifeln wollten, daß Alles wahr und 
ernpfunden gewefen fei, was in biefer Rede gefprechen 
wurde, — aber diefer Auftritt bes Getauften und dad Hal 
ten der Rede felbft iſt uns, offen geftanden, etwas theatra- 
liſch und als dem natärlihen Gefühle widerftreitend vorge 
Wir glauben nicht, daß Chriſtus gleib nad feis 
ner Taufe eine Rede gebalten habe, und wenn der Prodelpte 


W., an Effentlihes Auftreten vor einer grofien Verſammlung 
wahrſcheinlich nicht gewöhnt, fich fergfältig verbereiten mußte 


und vielleicht auch nicht ganz frei von der Furcht vor dem 
Steckenbleiben war, fe konnte das wenigftens feiner Er: 


bauung nicht ferderlih fein, wenn es aud dem Birchlichen 


Parterre erbaulih verfam,. — Mr. 10. Zaufe der Wit: 
genfteinifchen drei: Kinder. Dieſelbe erfolgte erft dann, als 
der Vater ſchon die Rede gehalten, und fie am Gebete 
nad ber Taufe, vor ihrer eigenen, hatte Antheil nehmen 
laffen, was einen liturgifhben Anadrenidmus invelvirt, — 
Me. 14. Schlußwort des Geiſtlichen an die Verfammlung. 
Schlußvers und Segen. CS. 
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Die wichtigſten Angelegenheiten Iſraels erörtert und 
vorgetragen im Predigten bei dem, in Leipzig, nad 
dem Borbilde bed neuen Tempelvereins zu Hams 
burg, während der Meſſen, Rattfindenden ifraelis 
tifchen Gottesdienfte von D, Iſaac Levin Auers 

. bad. Leipzig 1828. Bei Ehriftian Ernft Kolmann. 

xviu und 175 ©. 8. 

Wenn man das Judenthum, welches in biefen Vorträ— 
gen cdyarakterifirt und ald das wahre dargeſtellt wird, mit 
demjenigen Judenthume in Vergleibung bringt, meldes 
Eifenmenger in feinem befannten, diefen Gegenftand betref- 
fenden Werke entdeckt zu haben meinte, fo bemerkt man 
einen Unterſchied, wie zwiſchen Tag und Made, Mag es 
fein, daß man bei den Schilderungen, die man von ber 
abergläubifhen Xigorterie, von ber particulariftifchen Be⸗ 
fangenheit der Juden entwarf, früher die Farben etwas zu 
ftark aufgetragen hat, ganz chne Wahrheit war das Ger 
mälde nicht; man durfte nur. ihren religiös» firtlihen Zus 
fand ins Auge faſſen, um wahrzunehmen, wie das eigent- 
liche Leben im freien Geifte ven ihnen gewichen war. Aber 
fiebe, ein befferes Streben regt ſich in Ifrael, und man 
darf nur diefe Predigten des Hrn. Auerbach mit Aufmerk⸗ 
famkeit gelefen haben, um die Ueberzeugung, oder wenig. 
ftens doc bie frohe Hoffnung zu gewinnen, daß auch bie 
Söhne Jakobs aus langem Scylafe wieder erwachen und 
die Stimme des Propheten beachten werden: Made dic) 
nf, werde bicht, denn dein Licht kommt und bie Herrlich- 
beit des Herrn geber auf über dir. — Gleichſam concen 
trirt tritt uns der Inhalt diefer Pretigten in der ſechsten 
Predigt entgegen, in welcher der Verf. „das Weſen des 
Judenthumes’’ entwickelt und feinen religiöfen Glauben uns 
umwunden ausfpridt.: Und werin befteht das Weſen des 
Judenthums? „Drei Hauptlehren, antwortet Hr. Auer: 
bad), find ed vornehmlich, die das Wefen des Judenthums 
‚ausmachen, nad) der dreifachen Beziehung unferes Dafeins 
zu Bott, uns felbft und unferen Nebenmenfchen. Ich nenne 
euch die erfte Lehre, fie heiße: Einheit Gottes, und lautet: 
Höre Jfrael, der Ewige, unfer Gott, if ein einziges, eini- 
ges Wefen. (©. 93.) — Ich nenne: euch die zweite Haupt: 
lehre des Judenthums, in Beziehung auf den Menſchen 
felbft; fie heißer Heiligkeit des Lebens, und lautet: Ihr 
ſolt heilig fein, denn ich bin heilig, der Ewige, euer Bott. 
(8..98.) — Id nenne euch die dritte Hauptiehre unferer 
Religion, fie heißt: Menfchentiebe, und lautet: Du follſt 
deinen Mächten lieben, wie dich felbft. (S. 102.) Das 
Weſen des Judenthums, in diefem inne aufgefaßt, iſt 
der Mittelxunkt, um den die Übrigen Predigten gleichſam 
einen Eyklug bilden, theils, indem fie macıweifen, wie die: 
fes Wefen des Judenthums im Laufe der Zeit verkannt 
und verbunfelt wurde, theils, indem fie mit Nachdrud dar 


auf dringen, das Judenthum in. biefem Einne wieder ber 
zuſtellen. So wird in ben beiden eriten Predigten mit 
kräftigen Zügen ver religidfe Zuftand und reſpective Mers 
fall Iſtaels geſchildert und ernftlich angelämpft gegen das 
blinde Veſthalten am Herfömmlihen, gegen die Werkheis 
tigkeit, gegen bloß medanifche — — u. ſ. m; 
aber dann werden auch in den folgenden Vorträgen Ermun— 
terungen zur Erhebung beigefügt, und wenn auch in ein— 
elen Predigten beſondere Beziehungen und Medificationen 
as ne (wie z B. in Ne. 7. u. 8.), fo iſt doch im⸗ 
mer der Zweck, dahin zu wirken, daß Uraet zur Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in der Meligion gelange und einen geläuterten, 
in dem Worte Gottes begründeten Unterricht in der Reli— 
gion einführe, einen Unterricht, ‚‚der (nah S. 67) das 
Herz erwärme, den Verftand erleuchte, das Gemüth ſtärke 
und den Willen zu allem Guten heilige.‘ Daß alſo der 
Hr. Verf. einen edlen Zweck hart und Wahrheiten Igeltend 
macht, die jeder Vernünfrige billige, indem ‘fie. die Grund- 
lage aller Humanitär find, braucht nicht erft bemerkt zu 
werben. ) 

Bragen wir aber num, wie der Sr. Verf. feinen Stoff 
in den einzelen Vorträgen vertbeilt und georbmet habe, fo 
würde, wenn wir den Maßſtab der Homiletik oder. viel: 
mehr der Rhetorik überhaupt anlegen wollten /:Manches 
ausjufegen fein;- bald üft das Thema von fa weitem Lms 
fange, daß die Materie niche erſchöpfend bebandelt werden 
konnte, bald find die Theite mide ſymmetriſch genug, bald 
fließen fie ſich nicht gehörig aus, bald find niedere Be— 
griffe höheren coordinirt. Indeſſen, wenn auch manche dies 
fer rhetoriſchen und logiſchen Megeln nicht gehörig beachtet 
worden find, und diefe Vorträge, : ald Ergüſſe eines war: 
men Herzens, einen freieren Gang nehmen, fo find. fie 
doch keineswegs ohne inneren Aufammenhang, :vielmehr, der 
Hr. Berf. behält ſtäts fein Ziel im Auge und hat immer 
nah einem beflimmten Plane feine Vorträge ausgearbeitet, 
Auch forderte e8 der Zweck, den er ſich vorgeſetzt hatte, ge 
wie Wahrheiten: befonders hervorzuheben und dfter® auf 
fie zurädjufommen; * 

Was die Diction betrifft, fo verdient dieſelbe, einige 
Heine Flecken abgerechnet, alles Lob, Der Sr, Verf, bat 
die Sprache vollkommen in feiner Gewalt, ſchreibt blühend 


und fließend, und nur zumeilen ſcheint ung vie Fülle des 


Ausdrucks, bie ihm zu Gebote fteht, Dautelogieen berbeis 
geführt zu haben. Hier und ba find auch hebräifche Ben. 
tenzen eingewebt, welche jedoch fegleih uüberſetzt werben. 
Ob bei den Verhältniſſen, unter weichen der Verftſprach, 
die nothwendig oder zweckmäßig war ‚'laffen wir ‚babinges 
ftellt fein. Mech verdient die genaue Bekanntſchaft, welche 
der Verf. mir ſämmtlichen Schriften des alten Zeitaments 
an ben Tag legt, rühmliche Anerkennung. Zur Probe: von 


ber Schreibart bes Hrn, Vf. diene folgende Stelle: „Bett 


bedarf deines Armes, deines Beiſtandes nicht, um feine Ehre” 


aufrecht zu erhalten. Liebe deinen Nächten, beglücke fein 
Dafein, das it das Heiligfte und Höchſte; was du deinem 
Mitmenſchen fhuldig bit. O mögen dieß Alle beberzigen, 
die verkehrtes Zinnes das Mort Gottes verdrehen und mißs 
deuten, um der Ehre Gottes willen den Mitbruder verfelgen, 
und um des Menfcen künftige Seligkeit zu retten, fein 
gegenwärtiges Leben verbittern und zerftören.” (S. 104), 
Zum Schluſſe können wir folgende Bemerkung nicht 
unterbrüden. Indem der Hr. Verf. geläuterte Verehrung 
Gottes,  mwahrbafte. Heiligung bed Lebens „ unbeſchränkte 
Mächſtenliebe unter feinen Volksgeneſſen herrſchend zu mas 
chen ſucht, bat er -unflreitig in dieſer Trias das höchſte 
Biel. ver: Augen, welches fid) ein Menſch fteden kann. 
Allein, meſſianiſche Hoffnungen anzuregen, davon bat er 
abftrahirt. Dieß war num gewiß fehr vernünftig. und ‚vers 
dient alle Billigung ; allein uns hat: ed doch gefchienen, als 
ob feinem Gebäude der rechte Schlußftein fehle; micht zwar 
infofern , als es auf bie. erften Wahrheiten der fegenannten 
Bernunftreligien bafirt ift, fondern febiglih infofern, als 
ed das alter Teſtament zur Grundlage haben fol. Denn 
diefes ſtellt jeden aufitine Warte, die in die Zukunft zeigt. 
4 4 De 1 , 8. 

Pe Ei . 124 
Die Einweihung bed Denkmals fuͤr den am 16. April 
825 geſtorbenen Herrn Johannes Spieker, gewe⸗ 
ſenen Doctor der Philoſophie und Theologie, Her⸗ 
zogl. Naſſ. Kirchenrath, erſten Profeſſor am evans 
eliſch-theolog. Seminare in Herborn und erſten 
Sparer dafelbft. Herborn, gedruckt bei Joh. Chr. 
N Kempf. 1828. M I l 
‚Einen worhlehätigen Eindruck läßt diefe, von Hrn. Pro— 
feffor und Drfan Otto in Herbern herausgegebene Schrift 
in dem Leſer zuruͤck — mie burdp bie Sache felbit, von 
der fie berichtet, ſo durch das dabei gefprehene Wort. — 
Schon die. Feier, der es gilt, bat auch für den fernen 
Lofer sein edel menfchlides Intereſſe. Dankbare Schüler 
und Freunde vereinigen ſich am Grabe eines geliebten Leh— 
rers, ertichten ihm in einem Zeitraume mach ſeinem Tede, 
der: für manchen Sterblüben:fben das völlige Vergeſſenſein 
Bringt, ein Denkmal, und verfammeln: fib aus der Nähe 
und dus der, Ferne zur feierlichen Einweihung desfelben. 
Aber ebenſo anſprechend it, was bei dieſer Gelegenheit zu 
den. Verſammelten geſprochen wurde — das Ganze bed 
Mannes, den es ehren ſollte, werih. — * 
Im Voermworte iſt der liturgiſche Verlauf der Feier un 
ihr Geſchichtliches enthalten, in welchem Letzteren wir jedech 
‚eine naͤhere Brjeihnung des dem Verewigten in der Kirche 
u Herborn errichteten „ſchönen Denkmals” ungern vermäßt 
Basen. Hierauf folge die „Predigt «bei der Weihe des 
Spieker ſchen Denkmals“ vom Kirchenrathe und Profeifer 
D. Heydenreich zu Herborn über 2 Tim, 3, 14. bis 4A, 8. 
gehaiten. Nach Anleitung des Textes ruft ſie den zur 
Todtenfeier Spieber's Verſammelten entgegen: „Bleidet 
in dem, was ihr Schriftmäßiges von ihm gelernt habt 
und was euch anvertrauet it — Erinnert euch, von 
wen ihr es lernten — Ihe, bie ihre ſelbſt zu Lehrern 
der Kirche berufen ſeid, thut mie er das Werk eines 
evangelifchem Predigers redihd — Gedenker feiner Bolten 


Nun Mn) 
bung und freuet euch ber Krone ber Gerechtigkeit, bie 
nunmehr ihm beigelegt iſt.“ Der Lefer fieht, daß die 
fer Predigt ein beflimmtes Ihema fehlt, was ſelbſt der 
Homilie nicht erlaffen werben kann; und Rec. muß ver 
ſichern, daß auch der ganze Vertrag eines rechten Mittel 
punkies ermangelt. Die Strahlen gehen zu fehr ausein, 
ander und der Totaleindruck verloren. Indeſſen folgt man 
bedi Verf, denne gern und Einzeles iſt gelungen, &s 
beißt es im dritten Theile, wo er fi an die verfammeltm 
Religionslehrer wendet: „Dieſe Forderungen gelten neh 
immer audy und, die wir ‚berufen find, das Wort Chrifi 
zu predigen; Feine Zeit kann je kommen, wo ihre Erfüllung 
nicht nöthig wäre; ganz befonders dringend aber iſt unfere 
Verbindlichkeit, —— nachzuleben, gerad: in Zeiten, wie die 
unfrigen Ind, Denn was der Apoflel in unferem Texte 
vorherfagt, das. ift geſchehen? die Zeit it gekemmen, we 
Miele die beilfame Lehre nicht leiden mögen, fondern nad) 
ihren eigenen Lüften ſich felbit Lehrer aufladen, und die 
Ohren von ber Wahrheit wenden und zu den Babeln fi 
hinkehren. O, fürwahr da bedarf es jwiefach des gewifs 
fenhafteiten Eifers im Lehramte; teppelte Mühe muß ſich 
da der chriſtliche Prediger geben, die gefunde, die unver 
falſchte Lehre des Evangeliums zu verrheidigen und aufrecht 
* erhalten in ihrer göttlichen Reinheit und: Lauterkeit. 
urchaus Nichts vergeben darf er. den Rechten der Wahr⸗ 
heit, durchaus nicht fih dem verberbten Geſchmacke des 
Beitalterd anbequemen und verfchmweigen, was man nicht 
hören mag, oder nur das vortragen, was der eirlen Meus 
gier gefällt und den verkehrten Neigungen ſchmeichelt. Ven 
der Errenge der evangeliſchen Forderungen darf er nicht 
das Mindeſte abtingen, feien fie noch fo Vielen verhaßt, 
und keine bequemere Orbnung bes Heild, als die uns vem 
Herrn voergeſchrieben iſt, aufrihten. Gegen jede Wahn 
lehre muß er zeugen, welchen Beifall ſie immer ſinde, wie 
ſehr fie ſich auch das Anſehen einer höheren Weisheit zu 
geben wiſſe.“ Zum Schluſſe heißt es: „Und dieſes Denk⸗ 
mal — bier rufe es nach Jahren noch unſerem Geiſte zu⸗ 
rück und verkünde noch unſeren Kindern und Enkeln, wie 
du, Vellendeter, zu deiner Zeit dem Willen Gottes ge— 
‚dient haſt. Keine frevelnde Hand, Feine wilde Zertiörungf: 
luſt .müffe es verleßen oder entweihen. Gedanfenlos und 
unbewegt gebe Niemand an ibm verüber,: und: bei dem 
‚Damen, den es nennt, bei ben Verdienften, ‚die es bezeich⸗ 
met, ergreife jede, Bruſt höherer Ernft und :gefühltere Rüb- 
ruug, umd fache in Jedem, der iu feine Mähe tritt, das 
Feuer einer edlen. Naceiferung und den heiligen Muth einer 
tmaendbaften, einer glaubensvollen Entſchleſſenheit an.“ — 
„Dech nicht feine Ehreſallein, nein, deine Ehre au, beine 
Ebre vor Allem fol es verkündigen, ewiger unſterblicher 
‚Gott, der du mit deinem Knechte gewefen bift und durch 


deſſen Gnade er allein. geworden it, mas er war und fuhr 


‚uns war! Darum weiben wir dieſes Denkmal zu Deinem 
Preife: Siehe Herr, id) breite meine Hand nad ihm aus 
und weibe es ein in deinem. hochheiligen Namen!‘ 
Coneinner und eindringlicher zugleich it die fhEne Nede 
nad) der Einweihung, vem Profeffor und Defan Otto ın 
Herborn gehalten. Das Letztere iſt fie befonderd dadurch 
geworden, daß der Verf, den Areis feiner Zuhkrer enger 
faßte und vorzugsweiſe zu feinen Jugendgeneffen, den Eid ü« 
lern und Freunden des Wellendeten, ſprach. Erinnerung an 
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die entſchwundene akademiſche Zeit machte das Wort berebt 
und bahnte ihm fiher den Weg zum Kerzen. So beißt 
es ©. 21: „Alles: erinnert uns heute lebbafter an bie 
Berkindung, im welcher wir einft mit dem Manne gefton« 
den haben, der nun einer befferen Welt angehört, Hier 
fühlen wir von Neuen, was wir verloren haben, von 
Neuem, was er uns einft gewejen, Luft fie uns willfom. 
men beißen und veſthalten die freundlichen Geſtalten, wels 
che die Erinnerung aus der Veraangenbeit uns beraufträgt! 
Sei uns gegrüßt, du fchöne Zeit einer glücklichen Jugend, 
gegrüßt, du milder Ernft des väterlichen Freundes! Wir 
vernehmen fie wieder die weifen Lehren feines klaren Geis 
fted; fie tönt uns von Neuem entgegen bie Fräftige Sprache 
der veften Ueberzeugung; er wandelt ven Meuem vor und 
der fihere Gang der vielgewanbdten Rede, wie fie in immer 
weitere Kreiſe des Wiſſens uns einführt und aus dem reis 
dien Schage vieljähriger Erfahrung Altes und Neues ber 
aufträgt, und des Lebens wechſelvolle Erfcheinungen,, mie 
der Menſchen vielgeftaltetes Thun dem Blicke des unerfah— 
renen Qünglings vorführt; aud euch erfennen wir wieder, 
ihr ernften Stunden, des künftigen Berufs wehlthätige Vor. 
ſchulen, wo der Vegeifterung heiliges Feuer den Ernft und 
die Würde, die Freuden und die Sorgen, die Laft und den 
Segen des evangelifhen Lehramtes uns verfündete, und 
mächtig ftärkend den fragenden Bli des Jüngers hinauf 
richtete zu Gott, der in den Schwachen mädtig ift, und 
auf ihn, dur den wir Alles vermögen, Chriſtum!“ — 
Und daß dieſe Erinnerungen nicht zu müßigen und fihnell 
vorübergehenden würden, beißt es & 24: „D, wir haben 
nicht vergeffen, was die Lehrer unferer Jugend uns waren 
und gaben, Des Dankes Gefühl ift ftärker und tiefer ges 
worden, feirdem des Lebens weitreichende Kreife, und nicht 
mehr die Hörfäle der Wiffenfbaft allein unfern Wirkungs 
reis beflimmen; feitdem wir felbit ind Menſchenleben ein 
greifen und es hinauftragen helfen zum boben Ziele feiner 
himmliſchen Beſtimmung. Lad in diefes Wirken legen wir 
unferen Dank nieder. Darin laßt und das Band ſuchen, 
das fortwährend mit dem Verklärten uns vereiniget, — 
En aber, der aus den Kämpfen des Qebens gerufen, feine 
Ruhe aefunden, ibm, dem verklärten Lehrer und Breunde, 
noch einmal unfer Lebewohl! Gottes Frieden mit dem Ent» 
ſchlaſenen! Gottes Segen mit feinem Wirken! Gottes Ich» 
nende Vergeltung mit dem unſterblichen Geiſte!“ — Wir 
möchten mis dem Werfaffer ſtudirt baden und Spieker's 
Schüler gewefen fen! So hat uns, als Fremde und 
Gerne bie durchweg .gebiegene, aus der edelſten Begeiſte— 
rung gefleffene Rede angeſprechen. — Auch das Gedichte 
des Verf., nad der Mel.: Wie groß tit des Allmächt’gen 
Güte ıc., vor und nad ber Predigt gefungen, hat Werth 
und. kann des gewünſchten Eindruckes nicht verfehlt haben. 
Weniger haben uns die beiden anderen gefallen. C. 8. 





Einige kurze philoſophiſche und theologische Bemerfuns 
gen von Immanuel Snell. Gries Bänden. 
Hadamar, 1823. Im Verlage ber neuen Gelehr⸗ 
tens» Buchhandlung. vıun. 127 © kl. 8. Mit 
dem Moto: Medium tenuere beati. 

Daß dieſes Schrifcchen in Anfehung feines Inhaltes, im 

Ganzen genemmen, gut fei und fegendreich wirken könne, 
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räumen wir gern ein; allein baf durch dasſelbe die Wil: 
fenfbaft auch nur einigermaßen gefördert worden fei, müfse 
fen wir durchaus in Abrede ftellen. Denn derjenige würde 
fid) fehr täufchen, der, durd den Titel veranlaßt, im bie 
fem Schriften eigentliche philoferhifhe und theologiſche 
Unterfuhungen und. Erdrterungen ſuchen wollte; es ent 
haͤlt Nichts, als flüchtig hingewerfene, und durchaus in 
keinem inneren Zufammenbange flebenbe, religiös«meralis 
ſche VBelchrungen und Ermunterungen, faft durchgehende 
in populärer Sprache, und könnte, einiges Wenige von 
Ferm und Anhalt abgerehnet, dem Bürger und Lands 
manne als eine Art Erbauungsbud in die Hände gegeben 
werden. Es ift daber au ſchwer abzufehen, aus welchem 
Grunde auf dem Titel die Ausdrücke „philoſophiſch“ und 
„theologiſch“ verkommen, da fie immer eine wiſſenſchaft⸗ 
lie, d. h. geordnete, jufammenhängende und aus Grün 
den: bergeleitete Erkenntnis oder Darftelung bejeidmen. 

Um nur einigermaßen den Inhalt und die Art und 
Weife der Anordnung vor Augen zu legen, gibt Rec. einige 
Rubriken aus dem Inhaltsvberzeichniſfe. Ben S. 1—6 
gibt der Ar. Verf. „Etwas über Religion und Sittlich— 
keit; von S. 6—8 folgt „ein Wort über Weifagungen 
und Wunder; S. 8— 4 handelt ‚‚von der Erlöfung Jefu 
Chriſti;“ S. 10 lautes die Ueberſchrift: „Jeſus bar einige 
unſchadliche Irrehümer ſtehen laſſen“ und S. 11 wird „von 
Ahnungen“ geredet u. ſ. w. 

Hauptſächlich in den erſten zehn bis fünfzehn Abſchnit— 
ten hat Dec, Mehreres nicht ganz paſſend und richtig ges 
fdienen, denn die fpäteren Abſchnitte find nichts Anderes; 
als, natürlich ihrem Inhalte mad zu billigende, Ermunte 
rungen fat im Predigttone, und von &. 87 an werben 
Auszüge dus den Schriften Salome’s und aus Jeſus Sirach 
gegeben, die man ebenfe gut in der Bibel felbit nachleſen 
kann; denn bie kurzen Bemerkungen, die hier und da beis 
gefügt find, find durchaus von keiner Bedeutung, und. bes 
fteben ;. B. darin, daß ed nad dem aus Sirach 12, A 
genommenen Satze: „Traue deinem Feinde nunmermehr‘ 
beißt: „Wenigſtens nicht eher traue ihm, als. bis.er feit 
langer Zeit eine befjere Gefinnung gejeige und viele Pros 
ben der Beſſerung gegeben hat, * P 

Den dem, was Mec. nicht billigen Fam, werde nur 
Einiges erwähnt. So möchte gleich der erfte Satz: „Wenn 
alle Religion und alle Sittlichfeit Nichts wäre, weldes 
leider beutiged Tages Diele glauben u. f. w.’’ wegen des 
Wortes „glauben ‘* in Anfpruch zu nehmen fein; nur nad 
Kantiſchem Sprachgebrauche kann es hier fteben; iſt aber 
ber Glaube, wie die Bibel lehrt, eine veſte Zuverſicht und 
unterſcheidet er fib, nad dem jeßt faft allgemein herrſchen⸗ 
den Sprachgebrauche, vom Wiſſen nicht durd den Grad 
der Gewißheit, fondern nur dadurdy, daß er fih auf Dinge 
bezieht, die Feiner Anſchauung unterliegen, fa muß flatt 
glauben wähnen oder meinen ſtehen. Daß Religien 

ichts fer, kann mam nicht glauben, fondern mir wähnen, 
Nah ©: 6 gibt ed noch immer Träume, die pünktlich in 
Erfüllung sim, und Menfhen, die künftige Ereigniffe 
int Traume vorausfehen. S. 9 meint ber Sr. Verfajler, 
wenn gleih der Say, daß ber Unfhuldige die Strafen 
der Sünden der Schuldigen getragen haben folle, nicht 
Stand halte vor der Badel der gefunden Veruunft, fo wäre 
es doch graufam, bdiefen Zroft im Tode fa vielen Sterben 
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ben zu rauben. Am nun burd ben Troft, ben Giterben, 
den «ertheils, die umſtehenden gefunden Menſchen nicht ſicher 
gu maden, ſcheint es dem Ara. Verf. am beften, wenn 
fi im ſolchen Fällen dieſe enıfernen müßten. Nah dem 
Dafürbalten des Rec. handelt der Geiſtliche, der tie Ver 
föhnungstehre verträgt, ohne ven ihrer Wahrheit überzeugt 
zu fein, im bödften Grade unredlih; jede Belehrung, bie 
über feine Lippen geht, fell aus Leberzeugung kommen und 
fo beſchaffen fein, daß Jedermann fie hören kann, — Die 
unfhärlihen Irrthümer, welche Jefus nah ©. 10 ftehen 
gelaffen haben fe, find die Lehre vom Teufel und von 
der Auferſtehung. Doch wird ſich äußerſt ſchwankend und 
ungureichend darüber erklärt, fewie denn aud die einft fo 
betiebte Accommodationstheerie Fein ſicheres Reſultat gewäh⸗ 
ren Bann. ehr verkehrt erfcheint Rec. die Art, wie S. 
20 — 21 über bie Kirchenverbefferung ſich geäußert wird. 
Ob man, wie es bier beißt, unter den Katheliten fo viele 
rechtſchaffene Qeute, als unter den Preteftanten, aber mehr 
Metigiofität (scil. unter den Katheliken) finder, und eb als 
Beweis diefer Neligiofität der bier behauptete fleißigere Kits 
chenbeſuch gelten kann, will Rec. dahin geſtellt fein laſſen; 
allein daß ein ſichtbares geiſtliches Oberhaupt, wenn glei) 
ſolches nicht von Ehrille felbft einnefet werden iſt, der ges 
fammten Chriftenheit von großem Nuten fein Fönnte, leuch⸗ 
tet ihm durchaus nicht ein, obgleidh er wohl weiß, daß 
ſelbſt Melanchthen unter gewiffen Neftrictionen ben Papft 
zuläflig fand, j 

Nun ned eine furze Probe, wie ber Hr. Verf. feinen 
Stoff behandelt bat. Unter der Leberfhrift: Wir fehlen 
Alle mannichfaltig, heißt es ©. 62: „Wenn man bentt 
on feine Sünden, von welden leider Niemand ſich freis 
ſprechen kann, fo muß uns tiefer Gedanke erftlich zerknir⸗ 
ſchen und befümmern. Hernach ſollen wir uns mit mög» 
lihftem Ernite befleifinen, ed in Zukunft beffer zu maden 
und nad) gefhehener Beſſerung wird auch bie Unruhe bes 
Gewiffens abnehmen. Wir fellen u. f. w.“ 

Dap ein Schriften, deſſen Inhalt, Einiges abgerech—⸗ 
net, fo beſchaffen it, unter Umftänden gut und ſegensreich 
wirken Eönne, wie Mec. gleich Anfangs einräumte, wird 
Jeder zugeſtehen; allein Schriften, bie das Mämliche und 
gwar in angemeffenerer Auswahl und Anordnung, fewie in 
einer Eräftigeren Sprache enthalten, haben wir in Menge, 
und es üt kein Bedurfniß vorhanden, daß der Herr Mer 
faffer mehrere Bündchen ahnliches Inhaltes nachfeigen läßt, 
was freilich demfelben wohl keine große Mühe —— 
würde. sb. 


Orationem Angustanae Confessionis memoriae ex 
lege beneficii Zynkeriani dicataım d. xxx. Maji 
hora X! in templo Paulino habendam indicıt 
D. Henr. Car, Abr. Eichstadius, El. et l’oes. Prof. 
P. ©. Acad. Jen. Senior. In Turcas pro Chri- 
stianis voces quaedam intermortuae,. Jenae in 
oli, Bran, 1829, 126. gr. 4. 

Leber die Wahl des Gegenſtandes zu biefer Einladung 
ſchrift fast der verdienſtvolle Verfaſſer in einem Verwerte: 
„Nulla res hodie nec maiore animorum motu agi- 
tutur, neque crebrioribus hominum sermonibus 
celebratur, quam quae ad Graecos et Turcas per- 
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tinet: quorum illis ut tandem aliguando libertas 
restituatur, horum auteın crudelis et llagitiosa de. 
minatio ut reprimatur, omni.modo et coerceatur 
conclamant atque vociferantur aequales, Priacipum 
Christianorum ſidem obtestantur, popularium mi- 
sericordiam implorant ete,“ Auch durd Schriften und 
Schriftchen werde derfelbe Gegenftand oft genug, und meif 
sum Vortheile der Erften, zum Madıtheile der Leiten, yar 
Sprache gebradt. Da es mun aber defienungeachtet mad 
an ſolchen fehle, deren Meinung von der herrſchenden ab, 
weiche, fe bleibe Nichts übrig, „quam ut voces quae- 
dam intermortuae velut ab inferis excitentur, quas 
fortassis moveant percellantque pectora illorum>» 
quorum aures quotidianum vivorum convicinm ni- 
mis diu patienter sustinuerunt.“ Zugleich möge es 
badurd den lingläubigen eimleuchtend gemadıt werben, wir 
man heutiges Tages über die Sache denke, das fei meder 
etwas Neues, ned Unerhortes. Die Sıimmen der Vor 
welt, weiche hierauf, nad siner kurzen Schilderung ber 
Febensart, der Sitten und Gebräuche, der Art Krieg zu 
führen, die Vefiegten und Gefangenen zu behandeln ıc., 
mwedurd die Türken bis auf den heutigen Tag von bem 
chriſtlichen eder cultivirten Völkern ſich unterfcheiden, zum 
Beweiſe, daß mon ſchon vor Jahrhunderten von den Zür 
fen keine beffere Begriffe harte, als nun, angeführt wer 
den, find die Stimmen rines Weltlihen und sines GBeift- 
lihen, beides Männer, deren Talenten, Kenntniffen, Stimm« 
fähigkeit, Gefinnungen und Verdienften die gebildete Mit 
welt alle Gerechtigkeit widerfahren läßt. Der Eine ift Augier 
©bislen von Busbeck, der Andere unfer unflerblicher Lurber. 
Jenes Aeußerungen, entlehnt aus Busbeck's in lateinifcher, 
deuiſcher und franzdf. Sprache erfhienenen Kpistolis tur- 
cicis etc., womit er bald nach feinem fiebenjährigen Auf 
entholte in der Türkei (vem 3. 1555 an) den Freunden ver 
Wiffenfhaften ein fo wichtiges Geſchenk machte und mwerin 
er über die wahre Bewandtniß, die es mit den ehne Grund 
fo gefürchteten Türken hatte, in Europa das erfle Licht ven 
breitete, Fönnen den Refern unferes Theel. Literaturblattes, 
da fie von einem bloßen Dirlematiker, obgleich sinem der 
ſcharfſinnigſten und gelebrteiten feiner Zeit, herrühten, nicht 
fo anziebend fein, als die treffenden Urtheile und kraftvol⸗ 
ien Ausfprühe eines Luthers. Man lefe tiefe letzten im 
dem BZufammenbange, in welchem fie der verehrte Eichſt aäͤdt 
S. 9— 11 aus Luthers briden Schriften: „Heervpredigt 
wider den Türken,‘ und „Vem Kriege wider den Türken” 
(nah der Altenburger Ausgabe, Bd. 4. &. 627—577) mit: 
theilt — und man wird nicht umbin Können, des großen 
Meformators gefundes Urtheil auch über diefen Gegenſtand 
zu bewundern Dem Mangel an Einheir der Ehrülen, be 
fenders der chriftlichen Fürften untereinander fdhreibt er «6 
bauptfählih zu, daß der Türke, ‚Aunfersd Seren Gottes jor. 
nige Ruthe und des wüthenden Teufels Knecht‘, ned immer 
eine fo bedeutende Melle in Europa fiel. „Sumına‘, ſagt 
Luther in feinem gerechten Eifer, ‚we wir — da iſt 
der rechte Wirth, ber Teufel, daheim. Kommen wir zum 
Zürten, fo fahren wir zum Teufel; bleiben wir unter dem 
zn fo fallen wir in die Höfe — eitel Teufel auf beiden 

eiten und aflenthalben.” — Dank dem Verf. für die zeit 
gemäße Wahl und vortreffliche Behandlung des Gegenſtandes 
zu diefer Gelegenheiteſchrift. Gr—n. 


Theologisches Biteraturblatt. 
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Ehriftlidhe Vorträge, von D. G. Friederich, Ev. 
Eonutagsprediger der Weißfrauenfirde in der freien 
Stadt Frankfurt. Zugleih Andachtsbuch für Ger 
bildete. Erſter Theil. Dritte, durchaus vermehrte 
und veränderte Auflage. Mit dem Portrait des 
Berfafferde. Hanau 1829. Gedrudt und verlegt 
von der E. 3. Edler'ſchen Buchhandlung. 

- Wenn Beſtrebungen, vom Wahrheittbrange angeregt, 
und von dem Lichte der Vernunft geleitet, zu jeder Zeit 
eine freudige Erfcheinung auf dem ag der Religion 
genannt werden müffen, und von Allen, bie, frei von blen« 
dender und betbärender Reidenfchaft, ihre Kraft dem Höhe 
ren geweiht, mit Dank anerkannt werden find, fo wird 
ſolches in unferen Tagen um fo gewiffer der Fall fein, je 
mehr bie frömmelnde Melancholie einer lichtſcheuen Partei 
und der gewalttbätige Fanatismus einer lichthaffenden, zu 
ſolchen Beftrebungen jeden Berufenen dringend aufferdern, 
Es wäre ju verwundern, wenn nit Viele der Auffordes 
rung folgten. Aber Viele folgen ihr zur Freude der Gus 
ten; denn darin gerade wird der religiöfe Geift unferer 
Zeit erkannt, Der Geift iſt lebendig, der var nu hat das 
wahre Leben in fi, ober ift es felbft: wie Eönnte er ums 
thätig bleiben, wenn Andere im traurigften Widerfpruche 
mit den höheren Anlagen des Menſchen, mit der Sorge 
Gottes, daß diefe Anlagen zu ihrer Entwicelung gelangen, 
der Geiſt zur Erkenntniß fi erbebe, und das Herz veft 
werde, ben unbegreifliben Entfchluß faſſen, im Finfteren 
zu verfümmern, in ftoljer Traurigkeit ſich felbft zu verzeh⸗ 
ren; und wieder Andere ihren Scharffinn aufbieten, um 
gegen alle Vernunft, das ausdrückliche Wort des Erlöfers 
und fein großes Streben, das Licht unter den Scheffel zu 
bringen , oder es wohl ganz und gar auszulöſchen? Es ıft 
unmöglid; folh Beginnen ift wider des Geiſtes Natur 
und Beruf, es tritt feinem Leben feindfelig in den Weg; 
ibm muß er feine Kraft entgegenfegen, und er thut es, es 
koſte, was es wolle. Er hat es immer gethan, darum iſt 
es weit umher Licht geworden, er wird es ferner thun, 
und keine Gewalt wird ihn dämpfen oder feſſeln. 

„Die Unnatur kann nimmer veſten Stand gewinnen; 
was den ewigen Geſetzen entgegen iſt, wird durch die im— 
mer rege, immer fiegende Kraft derfelben als fremd und 
förend ausgeichieben aus dem Wereiche, wo Ordnung 
herrſcht, und inniger Zuſammenhang feine Unterbredung 
duldet. So ift ed im Reiche der Matur, und nicht am 
bers kann es in dem des Geiſtes fein, dem eigentlichen 
Reiche Gottes. Darum Finnen aud nur ſchwache Zeelen, 
die kein Gefühl eines höheren Lebens in Bewegung feßt, 
weil Fein Harer Blick ins Klare fie begeiftert, eine Waffen 
ruhe wünfcen, we nothwendig Sieg errungen werben muß, 
und nur Verblendete, oder von böfer Leidenſchaft gänzlich 
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Verdorbene anfämpfen gegen das Licht der Wahrheit und 
feine unwiderſtehliche und allein beglücdende Entwickelungs— 


kraft. Nur rechter Erkenntniß folgt rechte Tugend, das 
Licht it ihr Element, wo es erlöfche, müßte fie flerben. 
Nah dem Maße ihrer Erfenntniß hat fie ſich freudig er. 
boben in den Menfhen, und fie ſchon hier im Himmel 
leben laſſen, oder ift niedergefunten zum Staube, und hat 
fih mühſelig fortgefhleppt, verzerrt und entflellt durch 
Thorheit und Wahn in einem Gebiete, das dem heiteren 
Kinde des Lihtes ganz und gar fremd iſt. Die Tugend 
kann nur in Breiheit geboren werden; wo Begierden und 
Leidenfhaften das Leben hin» und berwerfen, wo DVorurs 
theife und Wahn den Geiſt umnebeln und umftricden, da 
it Nichts von ihr zu finden, Was aber macht freit Hört 
doch den, ihr Finiterlinge, deffen Namen ihr fo oft im 
Munde führe, welchem zu dienen, ihr fo oft erklärt; er 
fpriht: „die Wahrheit wird euch frei machen.” Welche 
Wahrheit? Ihr antwortet: feine Lehre, und ihr antwerter 
recht, wir flimmen bierin völlig mit eudy überein. Aber 
Eins ift Noth, das nämlich, daß man ſich ven diefer Wahr: 
heit durchdringen läßt, daß man, geleitet von ihrem uns 
trüglichen Lichte, zu allen zu erfteigenden Höhen fi er. 
bebe und in alle Tiefen fich begebe, denen es fich nicht 
verfagt; daß man, ermuthigt und geftärft durch feine bele- 
bende Araft, den von dem großen Wahrheitsbringer mäch— 
tig angeregten Rampf gegen bie Finfterniß, gegen Aber: 
glauben, Lüge und alle verderbliche Werke der Nacht freu. 
dig kämpfe, und fo von dem Lichte Zeugniß gebe. Das 
wollen wir, weil es Neth if. Die Nacht ift vergangen, 
der Tag aber herbeifommen. Dem Chriſten ziemen nicht 
Merke der Finſterniß, Waffen des Lichts find feine Zierde. 
Alle fehlen mannichfaltig, aud wir können irren bei unfes 
rem Streben, bei unferem Ringen: im Lichte die Palme 
u finden, welche Andere, nad unferer Ueberzeugung, irrig 
im Dunkeln fuhen. Aber Ningen und Streben bleibt 
nicht immer fern vom belohnenden Ziele; wer aufgewadjt 
it vom Schlafe, den wird Chriftus erleuchten. Schwache, 
die das Höhere nicht ahnen, und rafende Thoren, die es 
befriegen, hat jedes Zeitalter gehabt. Leider! fehlen fie 
dem unfrigen nicht. Gegen bie Legteren ift Widerſtand von 
allem Natürlichen das Matürlidhite; ermas Nothwendiges, 


was ebenfo wenig ausbleiben kann, als die mächtige Rück— 


wirkung einer Naturfraft, gegen welde die Ohnmacht thö— 
richt ſich auflehnt. „Hier ftehe ih, ih kann nicht anders, 
Bot helfe mir! ſprach der große Mann auf dem Worm: 
fer Reichstage. Er hat wahr gefprechen, oder vielmehr, 
die Wahrheit hat durch ihm geſprochen, und drei Jahrhun— 
berte mit ihrem reihen Gegen, von dem felbit viele feiner 
Gegner Heil geärndtet, jeugen für die Erhörung feines 
Gebets. Wir wollen nad dem Lichte ringen durch muthigen 
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Kampf. Auf welche Eeite der Sieg fih neigen, ob ein 
ſchlimmer Friede in ber trägen Ruhe der Seelen, melde 
die beabficrigte WVerfinfterung zu betrübender Eritarrung 
nebradt, werde gefunden w rden, oder ob man ſich end« 
lich freuen werde an einem lichten Ziele, wo der Irrthum 
und bie Peidenfchaften, die den Etreit gebären und unters 
halten, vor der Macht der Wahrheit weichen, wie die Nes 
bei vor der Sonne, das kann denen, die an die Wahrheit 
glauben und nah ihrem Frieden fid fehnen, unmöglich 
zweifelhaft fein. Manche reden viel vem Glauben, als 
von einem Gottesgeſchenke, das ohne grefird Streben und 
Lernen dem fremmen Zinne zu Theil werde, ja, das gar 
nicht erftrebt werden könne. Andere wollen es fogar abs 
bängig wiffen von äußerer Macht, der gegeben fei untrüg: 
lihe Einſicht in göttliben Dingen und daher Herrſchaft 
über die Seelen. Der Glaube aber fommt nah Paulus 
aus der Predigt, d. h. aus dem Elaren Unterrichte über 
das Göttliche; er ift alfe Bruce der Bildung, zu welcher 
diefer Unterricht führt, Und wenn die Vefähisung zu dem— 
felben nach eben dieſem Apojtel aus dem Worte Gottes 
tommt, fo hat man ſich, um zur wahren Erleuchtung zu 
gelangen, um vellfemmen und zu allen guten Werten ae 
ſchickt zu werden, allein an Gottes Wort zu halten, Die: 
fes, als ein Licht auf des Menfhen Wegen, leuchtet ihm 
zu allen feinen Veftrebungen, zu allem feinem Thun, und 
leitet ihm zu immer höherer Erkenntniß, zu immer freudis 
gerem und veinerem Handeln, werin fein Glaube fib mit 
yeden Tage mehr beveftiget und verlärt. Der Glaube 
mache felig, frei von Wahn und Trug, frei von verderb- 
licher Leidenſchaft und bifem Streit, frei überhaupt von 
der Erde Gewalt. In feinem Lichte löſen ſich die quälen: 
den Widerſorüche, die ängfligenden Zweifel in fanfte Ruhe 
auf, und in friedlicher Stille übertäße fib bier das Ge— 
mürh den Eindrücen des Göttlichen. Allein diefer Glaube 
will erfirebt fein. Freilich gebiert er die Tugend in ihrem 
fbönten Glanze, allein er kann aud wiederum nirgends 
bealüden, we jene nicht durch Kampf und Sieg zur Gott 
heit geführt. Sie allein gibt den Sinn für das Göttliche, 
ihr nur werden tie Offenbarungen Gottes zu Theil; fie 
aber will eritrebt fein. Sm Haren Lichte der Wahrheit, 
zu dem fie durh Kampf und Mühe gedrungen, feiert fie 
ihre Feſte, und Gert, Vorſehung und Ewigkeit, denen 
fie bei der Feier begegnet, leuchten in ihre Leben hinein, 
und verflären e8 dem Kämpfer und Cieger zum Lohne, 
@e denkt fib Rec, den Weg zum Glauben, fo den wah— 
ren Glauben felbft, der nicht erträume, nicht von Mens 
fhen geboten, fondern der Glaube ift, zu dem Chriſtus 
führe Alle, die an feiner Mede bleiben, durch fie bie 
Wahrheit erkennen und durd ihre Madır frei werten ven 
Menfhenfagungen und Wahn. 

Wie Rec. zu diefem Allen komme, indem er bie’ bes 
zeichnete Sammlung von Predigten zur Anzeige bringen will, 
das iſt miche ſchwer zu begreifen. Er möchte nämlih den 
Geſichtspunkt andeuten, den der chriſtliche Prediger in dem 
oft verwirrenden Cenflicte unſerer Tage nach feiner Anficht 
vor Augen haben muß, damit er meder durch gefährtiche 
Gefühlsſchwärmerei dır m. und Klarheit entfremdet 
werde, in der das religiöſe Leben allein gedeiht, ned) der 
verderblichen Gewalt Eiwas einräume, die in Nacht bin 
einftogen und in ihre Kerker die bannen möchte, für welche 
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die Nacht vergangen und der Tag berbeiflommen if, — 
Ob der Verfaſſer der vorliegenden Predigten den Bebürfs 
niffen chriflicher Gemüther überhaupt, ferwie denen unferer 
bewegten Zeit zu genügen gefucht und mirklih genüge, 
darüber haben bei der früheren Erſcheinung berfelben, fi: 
tiſche Inſtitute (die Heidelberger Jahrbücher, die tbeelog. 
Annalen von D, Wadler, die verfbiedenen Pit. Zeirum 
gen) bereits bejahend entſchieden, fo daß eine eigenwicht 
Kritik bier Überflüffig erſcheinen könnte. Da indeh bie 
meiflen der bier abermals gebotenen Vorträge manche Aens 
derungen erfahren haben, und neue hinzugelommen find, 
fo unterziebt fib Nec, mit Freuden der Pflicht, fie aufs 
Meue zu empfehlen, fo menig fie feldhes immerhin megen 
bes Namens ihres Verfaſſers, ſowie wegen des unzweideu⸗ 
tigen Lebes, das eine 3. Auflage ertheilt, bebürfen mögen. 

Ein wahrhaft religiöfer Geiſt, wie ihn die Chriſtus— 
lehre eingibt, ift der Hauptcharakter hriftlicher Predigten ; 
Mec. glaubt der Wahrheit Michts zu vergeben, wenn er 
behauptet, daß ein ſelcher Geiſt in diefen Vorträgen meht, 
Aber er waltet natürlih in anderem inne, als worin 
Mandye unferer Tage diefen Geiſt nehmen, nämlih im 
bangem Geufjen und Alagen über die entfegliche Verdor⸗ 
benheit des Mienfchengeichlechtes, in dem immer und ims 
mer wiederholten Geſtändniſſe völliger Unfähigkeit, zum 
Buten binanzuftreben, in Phrafen, die auf Ertödtung alles 
beiteren Lebensfinnes hindenten, in grämlidem , freudenios 
fem Binftarren auf das dech fo freudenreiche Werk ver 
Eridfung und in trübem Hoffen auf Erleuchtung von Oben 
und auf Errettung von allem Uebel, während dem heiteren 
Glanze des Aimmeld und der Erde und der belebenben 
Kraft des Wortes Gottes das Herz verfchleffen bleibt. Der 
Geiſt diefer Predigten ift, als ein chriſtlicher, eim beiterer 
Seit. Streben nad Wahrheit, Streben, ihr Bahn zu 
maden zu den zen der Zubärer und Leſer, iſt aller 
wärts ſichtbar. ahrheit und Klarheit find immer ver 
eint, wo ber erfleren gedient wird, da kann bie letztere 
nicht fehlen. Diefe Predigten find daher Har, und ob⸗ 
gleih die Sprache des geift» und phantafiereihen Verfaf 
fers oft bilderreih ift, fo entſteht doch dadurch fe wenig 
Dunkelheit, daß, wenigitend für nebildete Zuhörer und Les 
fer, Alles nur um fo verfländlicher wird, Wer wahr und 
klar redet, redet auch warm, wenn das Göttlihe Bergen 
ftand feiner Rebe ift, denn biefed erwärmt nur, wo feines 
Lichtes Strahlen die Seelen und Herzen treffen. Nie 
mand wird diefe Prediaten gehört haben, oder fie lefen 
ohne Erwärmung und Erbauung. Miele haben den. Rec. 
durch Gedankenfülle und Art der Darftellung fehr ergrife 
fen; viele durch tiefe Blicke in dad menſchliche Her; und 
in das Leben ihn ſtark angezogen. Zu den erfteren zählt 
er vorzüglich die treffiche Predigt über das Walten und 
den Einfluß der Goitheit auf die Natur und Menidrer 
ſchickſale; es if die 121e5 ſewie die 1hte: Wieterfeben, 
unfer Treft am Grabe vollendeter Geliebten. In der erſt⸗ 
genannten ift ibm indeß der Ausdrud: Gott Berechtigkeiz 
widerfahren faffen — unangenehm aufgefallen. Bon dem 
anderen möchte er ganz befonders die 13te Predigt nennen. 
Doch, von Kenneniü des Menſchen und des Lebens jeugem 
beinahe alle hier gebotene Vorträge. 

Dfter möchte man wohl eine genauere Benutzung ber 
Tertesworte wünfdhen, zuweilen manchen Gedanken. mebe 
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ausgeführt, auch hin und wieder manchen fenft fräftigen 
Ausdruck nicht gebraucht, manden anderen feltener wieder: 
Eehren (eben; allein das find Mängel und Flecken, von 
denen Geiftesarbeiten der Art, an melden Gefühl und 
Phantafie doch immer fehr lebhaften Antheil haben und 
Den Redner leicht fertreißen, nur felten vollig frei bleiben 
anödıten. 

Diefe Predigten behandeln ſämmilich intereffante The— 
mata. Die Art der Behandlung it kenntlich gemacht, 
und was Nec,, angeregt von dem Geiſte, dem er oft be 
gegnet iſt, bezüglich auf die falſchen reliziöfen Beftrebuns 
gen überhaupt und die unferer Tage insbefendere einleitend 
gefagt, würde ihm einer genaueren Andeutung der Rich— 
tung, die mehrere dieſer Vorträge nehmen, überheben, 
wenn das befannte Ankämpfen des aeiftreiben und murbis 
gen Verf. gegen Obfcurantismus, in welder Geſtalt fols 
ber fi auch zeigen möge, ſelches nicht ohnehin fchen 
thäte. — Nach der 19. Predigt folgen 6 Eafualreden, zu 
weichen die 2te, old Antrittäpredigt, wehl ebenfalls gehört 
hätte. Vier Heinere Reden machen den Beſchluß. Die Leſer 
werden dem feelenvollen Verfaffer, mie überhaupt für die 
Gaben diefer Sammlung, fo aut für tie Mittheilung der 
Eafual« und Heineren Reden Dank wiſſen. Beſonders dürf- 
ten Aeltern und Confirmanden ihm für die 6te Cafualrede: 
über den Standpunfe bed jungen Chriften nad) abgelegtem 
Glaubensbekenntniſſe, gerührt die Hand reichen, und ſolche, 
welde an Gräbern geliebter Kinder geweint, ihn für die 
Eurze, aber höchſt vollendete Rede: Worte der Ihrilnahme 
und bes Trofted. gefprocden an dem Sarge bes früh volls 
endeten Grafen Edwin von M., mit heißem Danke fegnen, 

Leicht würde es fein, durch Mitibeilung beichrender 
und ergreifender Stellen aus diefer Previgtfammlung das 
gegebene Urcheil zu belegen, Auch enthalt ſich Rec. nur 
ungern eines Dienftes, den er vielen Leſern dieſer Blätter 
und wohl auch diefer Sammlung geiftreiber und gemüth—⸗ 
licher Vorträge damit erweifen würde, Wenn er nur Eis 
niges gibt, fo entſchuldigt ihn die Pflicht gedrängter Kürze, 
Der erite Theil der 12. Prediar über das Walten und din 
Einfluß der Gottheit auf die Natur und Menſchenſchickſale, 
beginnt nach einem erhebenden Licde und trefflichen Exor⸗ 
dium folgendermaßen: 

„Wann der junge Tag mit Purpur fih in Often 
fbmüdt, und wann des Abends Roſenglanz in Welten 
fdimmert, wann der Sonne Strahlenpracht die Welt er, 
leuchtet und mit. Segen die Schöpfung erfüllt, dann banft 
und preift der Menſch mit Empfänglichkeir für die Wun— 
der der Natur, die Gottheit und ahnet ihre Größe. 

„Doch tiefer fühlt das weiche Herz und Fühner ſchwingt, 
beflügelt von Phantafie und Hoffnung, der Geift zum 
Throne der Liebe ſich empor, wenn, ernft und fill die. Macht 
die Welt umhüllt, und dann im blauer Kerne jene Millio— 
nen Fichter funkeln, zu Ruheſtätten von Erdenleiden viel— 
leicht aud bald filr ung bereitet.” Sr 

»Bemwundernd ſtaunt das Auge den Glanz, bie Orb: 
nung und den Einklang jener Weltenförper an, die, nach 
den ewigen Öefegen der Gottheit, regelmäßig ihre große 
Bahn vollenden; doch bald ſinkt es wieder vom Anbticke 
des Kimmlifhen zum Irdiſchen herab, und fabt fih an 
dem Wlüthenfhnee der Bäume, und. ftärkt fih an dem 
frischen Grün der Saaten, und jauchzi mit jener Heinen 
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Welt, Die ed in Wonne und erfüllt mit reger Quft und 
frifhem Leben, um ſich ber erblickt und die, gleih ung, 
das Wehen des Alltiebenden trägt und erhält.“ 

„Dedy nicht Bewunderung und Staunen nur ziemt 
dem frommen Denker bei dem Anblice diefer Wunder der 
Natur. Ihm lehrt ein forfchender Blick auf die Wirkſam— 
keit jener. herrlichen Schöpfungen Gottes, ven dem Cens 
nenheere bis zur Pflanze herab, daß neben dem Schönen 
ſich aud das Bute findet, neben dem Anblicde, der unfer 
Auge entzücdt, auch der hehe Zweck, welcher unferen Geiſt 
belehrt, erhebt und dadurch glücklich macht. 

„Denn es it ja nicht bloß das unnennbare Schau— 
fpiel des Sonnenaufganges, die in Purpur die Erde grüßt, 
weßhalb der Feuerball fo lanafam feinen vollen Glanz 
und feine Kraft entwickelt. Nicht allein um unfer Auge 
su entzüden warb das blaue Gewölbe des Himmels mit 
Sternen ausgeſchmückt. Weltförper, umfaffender als der, 
ben wir bewehnen, find jene ſchimmernden Geftalten, und 
wandelles erfüllen diefe Millionen ihre greße Beſtimmung. 
In ihrem Wirken herrſcht Ordnung, Einklang, ein regel: 
mäßiger Gang, und ein richtiges Verhältniß des Einzelen 
zum Ganzen, fewie jie in, dem Wechfel der Jahre und 
der Tage herrſchen.“ 

y Wäre unfer Auge Harer und unfer Geift umfaffen- 
der, um neben den finnliben Wirkungen, neben der Fülle 
bes überfhmwänglihen Segens, welche die Kraft der Sonne 
gm ‚, auch den feineren, geiftigen und unmerklichen 

influß wabrjunebinen, den der MWechfel des Mondes, ja 
felbft der Wandel ber übrigen Geflirne durch ihre Nähe 
oder Ferne auf alle Weſen äußern, wir würden von höhe: 
rem Eraunen und ftätd neuer Bewunderung der erhas 
benen Einrichtungen des Weltenſchöpfers ergrüffen werden, 
da wir mit vollem Rechte von bem, was unfere befchränfte 
Erkenntniß zu faffen vermag, auf das fihließen, was außer 
ben Gränzen ihres Vermögens liegt.” 

Aus dem 2. Theile: 

„Höher und treffender erfennt indeffen der fremme 
Beobachter das Wirken der Gottheit und ihre ewige Fürs 
forge aus ihrem Walten über die Schidfale der Menfihen 
und der Völker, Lafer uns bier num einen Bli in das 
Innere des menſchlichen Herzens werfen, auf bie Leibens 
ſchaften, von denen es zerriffen wird, auf die mannid« 
faltigen Anſichten und Meinungen, vie fich bier in den 
verfchiedenften Richtungen begegnen. Nur einen Blick laßt 
und werfen auf die unzählige Verſchiedenheit der Wün— 
ſche und Zwecke der Menfchen unter einander, die ung 
um fläten Widerftreben, zur Feindſchaft und Zerftörung 

eftimmen. Mir erblicken dieſe Verfchtedenheit der menſch⸗ 
Tihen Anfihten und Wuͤnſche oft ſchon im Kleinen an 
den Gliedern einzeler Kamilien, mehr nob an den Be 
wohnerm großer Staaten, am deutlichiten aber bei dem 
Ueberblicke auf die Verhaͤltniſſe aller Völker der Erde um 
ter einander, Und dennoch, troß dieſer millionenfachen 
Berfchiedenheit der Zwecke, Meigungen und Wünfdhe, 
weldie beinahe in der Bruſt eines jeden Menſchen eine bes 
fondere Richtung nehmen, befleht das Ganze, dauert fort, 
und jener. große, heilige med, wodurch diefes Ganze erw 
reicht werden fol, wird ſtäts erreicht. ** 
Genug, um ſolche, die den Verf. noch nicht als Kan 
zeltedner fennen, mis der blühenden Sprache, dem Gedan⸗ 
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kenreichthume und religiöfen Gefühle desſelben bekannt zu 
machen. 

Er hat tiefe Predigtſammlung, der noch mehrere Theile 
folgen werben, zugleid zu einem Andachtsbuche für Gebils 
dere beflimmt. Das follten billig alle Prediaten fein, die 
dem Druce übergeben werden; denn mehr zur Erhebung der 
Gemüther zu Bett, als zur Belehrung junger Theologen, 
ſollten doch wohl öffentlich erfheinende Vorträge beftimmt 
fein, Wer hauptfächlich techniſche Zwecke im Auge hätte, 
würde auch diefe nicht erreichen, Jede Predigt; fell fie an⸗ 
ders nice mir Miderwillen erfüllen, muß der Ausdrucd 
eines von der Wahrheit, die fie behandelt, tief ergriffenen 
Gefühls fein, dann erbaut fie fiher jeden Erbauungsfähis- 
gen, weckt das Talent burd Anregung des inneren Lebens, 
und treibt es zu Beſtrebungen, bie Lichter und ficherer die 
rechte Form finden, als fie vom bürren Regelzwange zu 
erwarten fteht, von dem der Verfaſſer diefer Anzeige nie 
ein freund war, fo fehr er fonft für logiſche Ordnung ift, 
die aber auch nie fehlt, mo Gedanken find. 

Ob diefe Predigten zur Erbauung Gebildeter beitragen 
werben, das Bann, nad des Rec. Urtheil, nicht mehr 
zweifelhaft fein. Mögen fie viele Lefer finden! 


— b — d. — 


ueber Valentin Kart Vellledter, Doctor der Theologle, K. B. 
Dekan ber Dieceſe Nürnberg, Hauptprebiger bei St. Ges 
bald und Diftrictd » Schuleninfpestor, von Joh. Abam 
Goͤtz. Mit Veillodters Bildniß. Nürnberg, bei Bauer 
und Ragpe. 1829, 838. 8. (broſch. 6 gr.) 

Veillodter (geboren zu Nürnberg den 10, Märd 1769, geft. 

den 9. April 1825) hatte ſich als Prediger und afketlſcher Schrifts 
fteller einen fo bedeutenden Wirkungekreis errungen, daß er eines 
befonderen biographiſchen Denkmales volllommen würdig ift und 
das Beriangen nad; einem ſolchen gewiß bei ſehr Wielen erweckt 
bat. Ref. bat das vorliraende mit aroßer Theitnabme und Bes 
friediaung aeiefen. Der Berf. decſeiben bat Brillodters äußere 
Lrbensoerhärtniffe kürzer berührt, als es vielleicht mande feiner 
Breun.e und Berebrer wünſchen mödten ; dafür bat er aber auch 
zu siner deſto ausführiicheren Gharokteriftil des Predigers und Ge⸗ 
lebrten Raum gewonnen. Bef. hält es für überflüffig, in erfterer 
Beziebung bier einen Auszug zu geben, befonders da er aud auf 
den Rekretog in ber A. 8. 3. ( Jabra. 1828. Ar, 120.) vrrmeifen 
Eınn. Gine Burze Stelle Über das Eigenthümliche der Prebigten 
Beillodters — welcher von Hrn. Eöt der wahre Iſokrates unter 
den Predigern genannt wird — mag bier mitgeiheilt werden. 
„Semüthiichkeit ift — fo beißt es S. 45 — ber eigesthümliche 
Gbarakter der B. Vorträge; denn gemütblidh war feine ganze 
Einnesart. Dieſes in un’eren Tagen vielgefeierte Wort bezeichs 
net aber in feiner ‚höberen Bedeutung Beinen Zuſtand, ein 2eis 
den, fondern burchaus eine Thätigkeit. Es ift ein Geiſtesvermd— 
gen, das aus ber Vernunft hervorgeht und daher durchaus fitts 
ih iſt. Es ift eigentlich die Poeſie der Vernunft, weiche bie ars 
fammte Natur und das Menfchenieben aus einem höberen Ge— 
ſichtspuntte mit verfiärtem Auge anſchaut. Auch bas Gemeine, 
das täzlich Wiederkehrende ift einem forhen Gemüthe hritig; «6 
if ibm Symbol des Börtlihen. GE ſprüht nit, wenn rs ſich 
münbtidy oder ſchriftiich mittbeilt, Feuer, aber es erwärmt milde; 
es blender nicht durch Glanz, aber 16 verbreitet ein liebliches 
Licht und giebt Jeden in feinen Kreis, dir fi ihm nähert.” — 
In viefen Worten möchte num zwar die eigenthümliche Form ber 
Dorftelung und Bebandlung, weile man in Predigten bie ars 
mürhvolle nennen ann, nicht erfhöpfendb genug erllärt fiins daß 
fie aber auf die Veillodier'ſchen Predigten aana paffen, will Ref. 
gar nit in Abrede fein, obgleich wohl auch hätte bemerkt mer: 
ben fünnen, baß ſich in den Vorträgen biefes Mannes, wenigftens 
in den früher herausgegebenen zu viel Phild'ophie unb zu menig 
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Bibelfprache finde. Die Bemerkungen über Weillodter, als aflı- 
tifhen Schriftſteller und Über dieſes befondere Fach der theologi 
{hen Schriftſtellerei find treffend, 

Nicht wenigen Leſern würde es erwünſcht geweſen fein, wenn 
eim volftändiges Berzeichniß der Schriften Veillodters angehängt 
werben wäre. Dos in ber Allg, 8. 3. am bereits angeführten 
Drte befinduiche bätte können zum Grunde geleat werden. 

Bon der wiſſenſchaftlichen Bildung und von ben unbrfımaes 
nen theolog. Xofidten des Hrn. Gotz legt diefe Bieine Gebädyuifs 
ſchrift ein fehr erfreutiches Beugniß ab, Pie. 





Guſtav Redlichs ernfte Rückblicke in bie vergangenen Toge feis 
nes Erbens, Zur Ausſöhnung mit den Gebrechen unferer 
Bit, und zur Belebung bes troftvollen Glaubens, dab r# 
auf unferer Erbe immer beſſer wird, Bon G. A. Piepfc. 
Beig bei Webel. 18299, V u. 168 S. 8. 

Mit dem Berf. theitt Rec. ben Glauben, dab es auf Erden 
immer beſſer wirb, und alſo weder ein Stilleſtand im Guten, 
noch ein Rüdgang zum Schlechten, nody ein Ereisartiger Wedlet 
—— Beidem ſtattfindet. Hr. P. bat feiner Schrift Salomen« 

xte vorgefeht: Sorich nicht: was iſta, daß die vorigen Tage 
beffer find, denn dieſe ? Du frageft ſolches nicht weistich.“ (Pred. 
B. 7, 11.)5 und es thut wohl, unter fo vielen übertriebinem 
Kiogen Über böfe Bitten, böfe Menſchen, böfe Zeiten, aud eins 
mal einen Mann, einen Seiſtlichen, reden zu hören, ber mit feis 
nem Beitalter und feinen Erbensgefährten nicht nur zufrieden ift, 
—— ſich ſelbſt glücttich ſchäht, zu dieſer feiner Zeit und unter 

iefen feinen Zeitgenoſſen zu leben. Gr ſcheint ein Greis zu fein, 
benn nad) S. IV gab er [chen nor 40 Jahren bie Schrift: „Der 
Prediger, wie er fein folte, von Guftao Redlich“ heraus, und 
gehört ſonach zu den vorurtheilsfrrien Dienern ber Kirche Ghrifi, 
womit bas 18. Nabrbundert das 19. beſchenkte, und die fich micht 
durch eine myſtiſche Afterphilofophie um ihr arfundes Urtbeil bes 
trügen ließen. Freilich kann und wirb man ihm mohl rung 
ben, daß feine Schrift einem Panorama gleiche, in welchem fid 
— nicht bie Zeit, wie fie if, Sondern — nur bad Gute und Er» 
freuliche unferer Zeit abfpiegeies daß er aber body auch an Zeitgebre ⸗ 
hen giaubt, und gegen die vornehmften Mängel und Uebel unferıe 
Toge nicht bıinb ift, das ir ‘don ber Zitel, ımd mehr noch der 14, 
Adfchnitt der Schrift ſelbſt &, 153 ff. zu erfennen. In den übris 
gen Abtheilungen wird das Gute gerühmt, weiches durch eine 
edmäßigere Kinderbehandlung &.7 f., durch bie Anftalten zur 
eförberung bes öffent Wohle ©. 32 ſ., durch zeitgemäßere 
Bichtiche Ginricdytungen ©. 46 f., durch bie Bürforge für Kranke, 
Leidende, Hülfsbedürftige aller Art ©, 60 f., dur erleihternde 
Mittel gue wiflenfhaftlichen, religidfen, ſſitilchen Bittung aller 
Völker der Erbe ©. 89 f., durch eine richtigere Würbigung bes 
Menfhen und größere Menſchlichkeit im Kriege &. 70 u. 123 f. 
u. f. w., theits vorbereitet wird, thells wirklich fchon geleifter 
if. Preußen ift freilich das Sand, das ber Verf. meift im Auge 
batz dech wendet fi fein Blick oft auch auf andere Ränder. — 
Richt die ermunterndſte Grabation if es, wenn ©. 88 erſt von 
der erträaliheren Lage der Gefangenen, bann S. 84 von ber menfch» 
licheren Behandlung ber zum Tode Verurtbeilten, uad unmittelbar 
darauf S. 85 von ber verminderten Geringſchähung der Geifllie 
den — immer im Vergleiche der Gegenwart mit der Bergangen= 
heit gehandelt wird: aud mag das, mas Hr. P. in Iegter Bes 
ziehung rühmt, in feinem Baterlande wahr fein; in bem bes Rer., 
der fi fo aut, mie er, viergig und mehr: Jabre zurüd ers 
innert, befiebt es nicht aUerdinge die Probe, — Bon Raumburg 
a. d. S. font der Verf. S. 34, daß die Schulen nun mit ein 
binreihenden Babl braucpbarer Lehrer befept ſeien; er corrigirt 
aber in einer binzugefügten Anmerkung ſich ſeibſt ſo, daß er ba 
„witkltich Etwas arfagt hätte, mas feiner innerſten Mebrrgeugung 
nerabezu entgegen feis er wünfde nur, daß die Srhrergahi vermehrt 
werde. Warum benn aber nicht gleich im Zerte bei der Wahre 
beit aeblieben und fi die Berichtigung in bir Rote eriparı ? 
Mündticy mag eine foiche Art, fi ausjubrüden, paſſuen; ſchrift⸗ 


lich, und gar für den Drud, ift fie unpaflend. — Doch — das 
find Kieinigkeiten, bie dem Werthe der Schrift Beinen Abbruch 
tbun — Gr—n. 
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Ueber Schwaͤrmerei, chriftlihen Myſticismus unb 
Prodelytenmacherei. Ein Anbang zum Borgerifcben 
Myſticismus. Bon Ernſt Stange, Doctor der 
Pbilofopbie. Mir einer Vorrede des Herrn D. €, 
G. A. Boͤckel, Hauptpaftor an der ©t. Jacobis 
fire und Scholarchen zu Hamburg. Liltona, bei 
3. F. Hammerid. 1827. Xu u. 322 ©. 8. 

Ehe Rec. an tie Beurtheilung der vorliegenden Schrift 

ſelbſt kommt, muß er feinen Lefern erſt kurzen Aufſchluß 
über tie etwas unklare Bezeichnung derfelben auf dem Titel: 
„Anhang zum Borgeriſchen Myſticismus“ geben. Mac der 
Vorrede ©. I u. II batte nämlich ein, mittlerweile veriter- 
florbener Gelehrter, E. A. Borger, ein Buch über den My— 
flicidmus in lateinifher Spradye herausgegeben, und Herr 
Stange dasſelbe 1826 ins Deutſche überfegt. Da nun je 
nes Buch fi mehr auf den philofephifhen als theelogiichen 
Myſticismus bezog, fo glaubte unfer Verfaffer dieſe Lücke 
ergänzen, und das vorliegende Bud, welches aus diefem 
Brunde „Anhang zu jenem Werke“ genannt wird, heraus 
geben zu müffen. ; 

Was bie Arbeit ded Hrn. Stange ſelbſt anbelangt, fo 

glaubt Rec, fie im Ganzen genommen empfehlen und ih— 
ver Erfheimung fib freuen gu dürfen; infefern nämlich, 
als es jet wirklich wieder fehr an der Zeit it, dem aus 
feinen finfteren Schlupfwinkeln fih bervorwagenden, und 
überall, wehin er kommt, Unfug und Unheil anridhtenden, 
Moficismus mit einer recht heilen Fackel ind Angeſicht zu 
leuchten, damit derfelbe, wo nicht felbit gebeffert, oder aud) 
nur befhämt, — benn dieß dürfte faum zu hoffen fein — 
doch wenigftend ‚Anderen in feiner häßlichen Mißgeſtalt ge: 
geist, und eben daburd feiner unbeilbringenden Wirkfam: 

‚entgegengearbeitet werde. *) ieñ bat nun Sr. St. 

reblich gewollt, und mit Fleiü, bedeutender Beleſenheit und 
Geſchichtskunde, ſowie vorzüglih mit edler, unbefangener 
Freimüthigkeit, in diefem ‚ziemlich ausführlichen Werke das 
Defultat feines Forſchens dem Pubticum , mitgetheilt. Hier⸗ 
für gebührt ihm denn nun ehne Zweifel Lob und dankbare 
Anerkennung. 

Zu wünſchen wäre jeboch geweſen, daß er mit biefen 
Eigenfehaften auch zugleich einen höheren Grad von philes 
fophiiigem Scharffinne, und namentih aud von logifiber 
Veftinumtheit. der Begriffe, — welche letztere Rec. befon 
ders in den Divifionen und Subbivifionen: der Schwärme: 
ver, wie fie ©. 47 — 683 zu lefen find, gar fehr vermißt 

at, — verbunden: haben möge. In .diefem Falle würde 


..*) Ueber eben dieſen Gegenſtand drückt ſich Dr. Stange ſelbſt, 
in einem gut gewählten, Gieichniffe ©. 238 folgendermaßen 

, aus: „Meran eine mit Arfenik gefüllte Klafche „Bift” 

. ‚fpreibt, verbhütet die Vergiftung mindeftens für feiche, 
welche leſen Zönnen und ſich nicht wergiften wollen,” 


Menſchen felbft. 


der Vortrag zwar gewiß am Breite ber Darftellung ver: 
leren, aber an Tiefe gewonnen haben, was dem Buche 
ſehr zur Empfehlung gereiben würde, Uebrigens bedauert 
es Rec. um fo mehr, diefe Ausftellungen machen zu müjfen, 
je aufrichtiger er gewünſcht hätte, ein wahrhaft claſſiſches 
Werk gegen das jet wieder fo fehr überhandnehmende Un- 
wefen der Echwärmerei und Myſtik erfcheinen zu fehen und 
anzeigen zu können. Indeſſen Wahrheit und Unparteilic- 
keit geht über Altes! 

In der erften Abtheilung, S. 1—38, werden die neue: 
ſten Erſcheinungen im Gebiete des Myſticismus und ber 
religiöfen Echwärmerei erzähle, und hierbei aud die Wil: 
denfpucher Mordgeſchichten nicht vergeffen. Da dieß fehr 
befannte Dinge find, fo hätte Rec. , gewünſcht, daß ſich 
hierbei der Hr, Verf. kürzer möchte gefaßt haben, 

Die zweite Abrheilung, &. 39 — 84, handelt von ber 
Schwärmerei, und zwar $. 1. von ihrem Verbältniffe zur 
Vegeiiterung, wo der Unterſchied beider und der Begriff 


‚der Begeifterung recht gut bargeftellt wird; $. 2. von ber 


Matur der Schwärmerei im Allgemeinen; $. 3. von den 
vorzüglichiten Arten der Schwärmerei überhaupt, und $. 4. 
der. Meligionsfchwärmerei insbefondere. * iſt die Unbe— 
ſtimmtheit des Begriffes, den ſich der Verf. von ſeinem 


Gegenſtande überhaupt macht, Veranlaſſung zu ſehr unlos 


giſchen Eintheilungen, vielen Wiederhelungen und einer 
ungeheueren Weitläufigkeit geworden. F. 5, 6. u. 77 hans 
delt. von ben Quellen der Schwärmerei ‚in und außer dem 
Ebenfalls nicht ſtreng logiſch geordnet. 
$. 8. ſpricht von den nachtheiligen Folgen der Schwärmerei 
in. Sadıen der Religion, und $. U. von den verderblidhen 
Wirkungen der Schwärmerei überhaupt; $. 10. endlid) gibt 
Mirtel wider diefes Uebel an, welche aber wenigſtens nicht 
alle anwendbar find. 

Die dritte Abtheilung, von S. 85 — 212, handelt von 
dem, chriftlihen Myſticismus. F. 1. fol den Myſticismus 


‚definiren, befchreibt. ihn aber eigentlich ftatt deffen nur, 


und jwar ziemlich undeutlih und verwerren; $. 2.. theilt 
den Mofticismus in den theoretifhen und praftifchen ein; 
$. 3 gibt die Quellen desfelben an; $. 4. foll den Unter 
ſchied zwiſchen Schwärmerei und Myſticismus, fewie F. 6. 
zwiſchen Aberglauben und eben dieſem Myſticismus klar 
machen; ſewie endlich im F. 6. gezeigt werden ſoll, wie 
ſehr Religion und Myſtik von einander verſchieden find. 
Allein Rec. muß leider geſtehen, daß er durch alle dieſe 
Darſtellungen und Auseinanderſetzungen nicht ſehr befriedigt 
werden ſei, und abermals Klarheit und Beſtimmtheit der 
Begriffe an denfeiben vermiffe. Der $. 7. handelt von dem 
theeretifhen Theile des chriſtlichen Myſticismus. Hier wer 
den viele Aeußerungen, zumal der älteren Myſtiker, ange: 
führe und firenge, aber gerecht, beurtbeilt, Der $. 8. ent: 
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haͤlt den praktiſchen oder moraliſchen Theil der chriſtlichen 
Myfik, und zeigt recht gut die ungeheuere Verſchiedenheit 
der myſtiſchen Moral von der echt chriſtlichen. Es folge 
wieder eine firenge Kritik amgezogener Stellen aus den 
Werken älterer Myſtiker, z. B. Bernhards von Clairvaux 
u. f. mw. $. 9. über die Quellen des chriftlihen Myſticis- 
mus. Hier wird recht gut machgewiefen, daß biefe keines— 
wegs in dem Chriſtenthume, fondern in dem Menſchen 
feldft liegen, welcher ein Moftiter würde geworten fein, 
wenn es auch gar kein Chriftenrhum gäbe und je gegeben 
hätte; wie es denn unter den Juden, Muhamedanern und 
fegar Seiten eine Menge von Winflitern gab und gibt, ja, 
das Heidenthum eigentlich ganz auf Myſtik (= Aberglaus 
ben?) beruht, Ded hat das Chriftenthbum Momente, an 
melde fih der Myſticismus anſchließt, und durch melde er 
in einigem Grade mebdificirt wird. Diefer $. hat dem Uns 
terzeichneten vorzüglich mehrgefallen. Ebenſo wurde derfelbe 
dur dasjenige befrietige, was $. 10. über das Verhältniß 
des Myficismus zum Katholicismus, und $. 11. über das 
Verhaͤliniß eben desfelben zu der evangeliihen Lehre von 
der göttlichen Gnade, gefant wird. Hier beweiſt der Verf. 
recht aut, daß es a) folfh und verkehrt fei, zu glauben: 
der Myſſiciemus habe mehr Verwandtſchaft mit dem Pros 
teſtantismus, als mit dem Katholicismus; b) daf die recht 
veritandene Lehre der Proteitanten von der geitlichen Gnade 
durchaus nicht myſtiſch fei. In dieſem $. bat ſich Hr. St. 
als einen guten Dogmatifer bewährt. $. 12. fol} den Ein: 
fluß des Myſticismus auf das geſchichtliche Leben der chriff— 
lichen Kirche ſchildern. Diefe Geſchichte wird in vier Peries 
den eingetheilt, fo daß die erfte Periode das erfte bis fechste, 
tie zweite Periode das fechste bis zmölfte, die dritte Periode 
das zwölfte bis fechszehnte und die vierte Periode das ſechs— 
zehnte bis neunzehnte Jahrhundert umfaßt. Die Erzählung 
der hierher gehörigen Begebenheiten zieht fib durch die $$, 
12, 13, 14, 15. und ven S. 149 — 212 hindurch. Ben 
den vielen Nerigen, welde in biefen vier Paragraphen vor: 
femmen, und ven denen mehrere bereits befannt, manche 
in eine Geſchichte des Myſticismus nice gehörig, verſchie— 
dene aber auch recht intereffant find, hebt Rec. eine einzige 
aus, welche wahrfdeiniich vielen feiner Leſer nech neu fen 
möchte, und auf alle Bälle eine fehr auffallende Probe ven 
myſtiſchem Aberwige genannt werden muß, S. 164 wird 
von dem fegenannten heiligen Franz ven Aſſiſt erzable: 
„Späterhin zeg er fib auf einen Berg in den Apenninen 
zurück, me er ein Geſicht hatte, in welchem er einem ge 
freujigten Seraph erblidte, der ihm Hände, Füße und die 
rehte Seite durchbohrte. Daher bie auch ber Orden: der 
ſeraphiſche; und ihm zu Ehren entftand ſpäter das Feſt der 
fünf Wunden des heil. Franzigkus, — die er freilich nur 
im Traume erhalten hatte.“ O simplicitas, non vero 
sancta, sed insaniens! 

Die vierte Abtheilung, S. 213 — 235, enthält Ge: 
fhichtliches über den neueiten Myſlicismus. Darin kommt 
por: $. 1. Meueſte Verirrungen evangelifher Priefter (dieß 
it nah Nee. Meinung eine wahre contradictio in ad- 
jecto; denn ein Priefter kann nicht evangelifh, und eben: 
h weg ein Evangelifcher ein Prieiter fein), $. 2. Fort 
feßung. $. 3. Ein anderes Beifpiel von Myſticismus. 
g. 4. Pölhlianer. $. 5. Traurige Folgen des Pöſchlianié— 
mus. $. 64 Veifpiele religiöfer Schwärmerei aus dem 
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Hamburgiſchen Krankenhaufe. $. 7, Neueftes Weifpiel der 
traurigen Wirkungen des Moflicismus in Hamburg. Hier 
wird erzähle: „Der Poſtſecretär 5. 5. ftarb im Mär 
1826 an Delirium tremens, Die Krankheit war — 
die Einmiſchung verkehrter, myſtiſcher Religionsanſichten er 
höhet und verſchlimmert u, ſ. w. In dem Haufe ded Bar 
ftorbenen fanden fi Bücher religicfes Inhalts, unter am 
beren ein Buch voll Krüdneriſches Unſinnes, welches den 
Zitel führt: „Das Herz des Menfhen, ein Tempel Get: 
tes, oder eine Merkftätte des Satans, in jebn Figuren 
finnbildtih dargeitelt. Zur Erweckung und Beförderung 
des chriftlihen Einnes. Meuefte Ausgabe 1822. Außer 
dem befunden ſich auf des Verflerbenen Tiſche: 1) Himm⸗ 
tiiches Freudenmahl der Kinder Gottes auf Erden ıc. Yüne 
burg 1761. 2) Stimmen der Wahrheit, für Chriſten und 
ſolche, die es zu werden wünſchen. Halle, 1824.” Liegt 
gleich in dieſem Umſtande Fein vollkemmener Beweis das 
von, daß der Verſtorbene ein Myſtiker war, und in spe- 
cie, daß er es durd die eben benannten Wücher gewerden 
fei, fo liegt aleihwehl darin, — zumal zufammengehalten 
mit den übrigen Aeuferungen und Handlungen des Ver 
flerbenen, tie feine Aerzte in den Stand feßten, feiner 
Krankheit einen beflimmien Namen zu geben — em fehr 
merkwiürdiger Bingerzeig: „welche Vucher dem Wahnfinni» 
gen als folhem am meijten, und eo ipso dem DVernünf. 
tigen am wenigiten zuſagen.“ 

Die fünfte und lebte Abtheil,, S. 235 — 322, ſpricht 
ſich über Proselytenmacherei aus, weldye in unferen Tagen 
leider wieder fehr an die Tagesordnung zu kommen fdeint, 
$. 1. gibt eine einleitende Betrachtung über die Presely⸗ 
tenmadherei. Mit $. 2,, überfchrieben: Was ift Proselgs 
tenmaderei? $. 3. Was find das für Mittel? 9. 4. Iſt 
die katheliſche Kirche vorzugsweife dem Febler der Prod 
elgtenmacerei ergeben? und enblih $. 5. Was find das 
für Gründe? kann und muß Rec. um fo mehr einverflans 
den fein, als er felbit Verfaffer des. Auffages über Prod 
elptenmacherei in Nr. 185. der A. 8. 3. vom Jahre 1826 
it, welchen Gr. Etange in ben $$. 2, 4 u. 5. fat wörk 
lich abſchrieb. Man gebe fi die Mühe, jenen Auffag und 
bie vorliegende Schrift mit einander zw vergleichen, fo wirb 
man diefe Behauptung beftätigt finden. — 6. 6. Warum 
zeigen die Katholiken gerade in unferen Zeiten einen fo leb⸗ 
baften Bekehrungscifer? F. 7. Sind die Proteitanten zur 
Preeelytenmacherer geneigt? F. 8. Was find es für Mies 
sive, bie zuweilen den Proteſtanten zum U⸗bertritte in bie 
katholiſche Kirche bewegen? F. 9. Wie weit war ber ang, 
Proͤselhien zu maden, bei den Juden gediehen? ehr 
richtig wird bier bemerft, es fei Oruntfag bed Meſaismus: 
„Das Geſetz iſt nur für Ifrael, und die Lehre ein aus» 
ſchließendes Erbrecht für Jakob.“ $. 10. Neigt ib auch 
der Muhamedoner zur Proselptenmaderei hin? Antwert: 
Za! und zwar fehr Hart. F. 11. Sind aub bie Heiden 
befehrungsfüctig Meiners ſagt zwar das Orgentheil, ww 
S. 268 zu leſen it, Hr. Stange aber fucht die bejahende 
Meinung zu begründen. $.,12. Findet ſich die Proseiptem- 
madherei noch bei anderen Secten? Ja! $. 13. Beiſpiel 
von Aberglauben und von Profelytenmaderei aus der Schwein. 
§. 14. Neueſtes Beiſpiel der Proselptenmaderei in Paris. 
$. 15. Der Hirtendrief (des Biſchefs Mauermann ju Dress 
den). F. 16. Mewes Beiſpiel von Proselytenmacherei aus 
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D; (Dresden). $. 17. Neueſtes Beiſpiel von Proselgtens 
macherei aus D. Allerdings fehr auffallend! F. 18, Aus 
üge aus Briefen von einem Prediger in D. $. 19. Fort⸗ 
— §. 20. Neueſtes Beiſpiel von Preselytenmacherei 
ous Leipzig. $. 21. Neueſte Beiſpiele von Proseigtenmas 
cherei aus anderen großen Städten (Kopenhagen, Ham: 
burg, Wien), $. 22. Mittel gegen die Proseigtenmaderei 
überhaupt, $. 23. Heffnung für das rein ebangeliſche Licht 
von Seiten der Füriten. 

Aus diefem fehr kurz zufammengebrängten Auszuge aus 
der Schrift des Hrn. Strange können und werden nunmehr 
die Leſer diefer Recenfion erfeben, wie Mannichfaltiges und 
zum Theil Intereffantes fie in derſelben zu finden hoffen 
dürfen. Indeſſen bedauert es Unterzeichneter ehr, dap ihm 
die nothwendige Erfparung des Raumes mit geſtattet, 
von allem demjenigen, mas er in bderfelben Lobens» und 
Tarelnswürbiges angetreffen hat, Belege zu liefern, und 
daher die geneigten Leſet bitten muß, ihm feine Behaups 
tungen fe fange aufs Wort zu glauben, bis fie die ange- 
zeigte Schrift ſelbſt werden geleien haben, wo fie dann 
finden werden, daß Rec. dem Hrn. Verf. nirgends Unrecht 
hat. Zu diefer sigenen Vefung ber im Vorſte henden be⸗ 
ureheilten Schrift will übrigens deren literariſcher Richter 
recht ernſtlich hiermit einladen. 

Nur Eine Stelle aus derfelben, welche dem Dec. ganz 
aus der Seele geichrieben ift, fei es jedoch erlaubt, bier 
neh wörtlich anzuführen. &. 179 nämlich heißt es: „Dieß 
Cnamli heilige Schrift und überzeugende Vernunftgründe) 
find nun bie beiden Pfeiler, auf denen der Proteflantismus 
ruht; und daher können wir aud nie die in der proteftans 
tifhen Kirhe aufgetretenen Myſtiker und Schwärmer für 
eigentliche Mitglieder der evangeliſchen Kirche anfehen, weil 
fie, ob fie fib gleib vom Papſtthume ſchieden, doch die 
KHauptquellen unferer Kirdye nicht in ihrer entfdyiedenen Roll: 
madıt anerkannten,” Sehr wahr! Möchte nur die vorlier 
gende Schrift durchgängig fo überzeugend und claſſiſch ger 
ſchrieben fein, daß man jich auf ihre Ausſprüche, als auf 
eine Auterisät, mit Recht berufen dürfte! Leider aber it 
dieß nicht der Fall, 

Thomas Acatholicus. 


Trofibibel für Kranke und Leidende in einem paffens 
den Auszuge aus den Pfalmen mit erflärenden 
Aumerfungen von Heinrich Friedrich Iken, 
Paſtor zu Groͤpelingen und Walle bei Bremen. 
Hamburg, dei Friedr. Perthes. 1827. XII und 
274©. 8. (1 Thir. oder 1 fl. 45 fr.) 


Die Behauptung, mit welcher der Verf. die Vorrede 
eräffiet, „daß, obgleich die Zahl der fegenannten Erbaus 
ungsbüder fehr groß fei und mit jevem Jahre neuen Zus 
wachs erhalte, darunter body nur wenige feien, welde aus 
ſchließlich zum Dienfte der leidenden Menſchheit beſtimmt 
ſeien,“ ann nicht zugeltanten werden. Denn ein Blid in 
Erſch's Literatur der Theologie, oder Winer’s Handbuch ıc. 
oder in ein ähnliches literarifhes Hülfsmittel würde den 
Verf. überzeugt haben, daß auch diefed Fach der Afkerik 
ſehr ſtark und gut befeßt fei, und daß felbit eine noch weit 
größere Theilnahme der Aranken und Peidenden an Schrif- 
ten dieſer Art, als fie in der Regel ſich zu äußern pflegt, 
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volle Vefriedigung finden Fönne, Der Verf. ift ferner mit 
feinem der vorhandenen Vücher diefer Art ganz zufrieden, 
weil bier „am wenigften ausgerichtet werde mit menſchli— 
ben Worten, wobei der Leitende immer nech fragen Bann: 
it's denn auch wahr, verhält ſich's auch wirflid fo, eder 
it ed nur aus guter Meinung gefagt? — fondern vielmehr 
mit dem Worte Gottes, meldies bei dem wahren Ehriften 
fogleib alle Zweifel zu Xoden ſchlage, und welches nicht 
bloß Worte habe, ſondern auch Kraft, eine innere, gött 
lihe Kraft, alio, daß Ein Wert Gortes mehr Belehrung, 
Treſt, Befferung, Geduld und Hoffnung wirkt, denn taus 
fend andere, die nur ren Menfchen erdacht find, und wären 
fie auch noch fo ſchön gefagt und einem noch fo fremmen 
Herzen entfloſſen.“ Daher ſchien ihm ein paffender, ge 
börig geordneter Auszug aus der heiligen Schrift für Leis 
dente x. ein Bedürfniß zu fein. 

Rec. gibt gen zu, daß durch einen ſolchen, mit Fleiß 
und Einfiht gearbeiteren Auszug etwas fehr Verdienſtliches 
im Bade der Parakterif geliefert werden könnte, da früs 
here Verſuche diefer Art (z. B. Treſcho's Srerbebibel, Las 
vater's Handbibel für Leidende *) 2.) ziemlich unvollkem⸗ 
men find, Da inzwiſchen der Verf. in dem vorliegenden 
Buche nur die Palmen eritomirt und gegen feine eigene 
Anſicht die Worte der heil. Schrift fehr umfändlih erläus 
tert und angewender hat; da dieß ferner in einer Sprache 
geſchieht, die ſich nur felten zu jener edlen Einfachheit, 
Pracifion und Kraft erhebt, welche man vorzüglich im eis 
nem Erbauungsbucdhe zu finden wünſcht; da endlich auch 
bie von dem Werf, eingefchlagene Anerdnung mehrfach in 
Anfpruch zu nehmen fein dürfte: fo kann ſich Rec. Über 
tiefe Probe eines Vibelautjuges für Kranke und Leidende 
nicht ganz günflig ausſprechen, wiewohl er, bei der außer 
ordentlib großen Verſchiedenheit der geifligen Bedürfniſſe, 
nicht zweifelt, daß auch das bier Dargebotene mander Seele 
gut Nahrung und Stärkung dienen und gedeihen könne, 
efonders aud wenn die, von dem Verf. in der Vorrede 
eriheilten Rathſchlaͤge in Anwendung gebracht werden, 

Zur vorbereitenden Bekanntſchaft mit diefer Schrift ſtehe 
die Inhaltsanzeige hier: 

Einleitung. Dom Urfprunge und Zwecke der menfc 
lichen Leiden Überhaupt und wie ſich ein Chriſt in venfel- 
ben verhalten fol, 

1. In Krankheiten. 1) Im Allgemeinen a) Klage und 
Bitte zu Gert, b) Belübde ju Gert, c) Vertrauen und 
Hoffnung auf Gott. 2) In ſolcher Krankheit oder Lribess 
ſchwachheit befonders, weren man im Alter betroffen wird, 
3) Bei jehr ſchmerzhaften Körperleiven. 4) Bei der Ans 
näherung des Todes oder in der Furcht vor demfelben. — 
1. Sn der Traurigkeit über die Leiven, von denen unfere 
Angehörigen und Freunde oder andere Menſchen heimgeſucht 
find, 114. Bei dem Tode der Unfrigen. IV. In der Trau— 
vigkeit über unfere Sünden. V. In Mahrumgsfergen und 
anderen Bedrängniffen. 1) In Nahrungsſerge befonders, 
2) in fonftiger Neth und Gefahr. Vi. In folden Reis 
den, die uns turd ben Undank, bie Bosheit und Unge— 





*) W. Ufener’s Lehre und Troſt der heil. Schrift, ein Hands 
buch auf dem Krankenlager. (Marb. 1817. 8.) Bennt Rec. 
wicht aus eigener Anſicht, Bann fi auch nicht erinnern, 
eine Anzeige davon gelefen zu haben, 
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vechtinfeit anderer Menſchen bereitet werben. VII. 2ob und 
Dank ju Gert nach der Errettung. 

Der Kaumeriparnifi wegen möge feine Probe der Er⸗ 
täuterungen des Verfaſſers bier ſtehen, welche er felbft als 
RNebenſacde berrachtet miffen will und ven melden er (Ber: 
rede &. vi) erwas fenderbar fagt, fie follen dazu die: 
nen, den Propheten und Arefteln gleihfam die Schleppe 
zu tragen. Da aber ber Bf. in ihnen eine fehr achrungs 
werthe Bekanntiſchaft mit der Bibel zeigt, fo fibiene er 
ollertinge der Mann zu fein, welcher einen Bibelauszug 
für Kranfe und Leidende bearbeiten und herausgeben könnte. 
Freilich durfte diefe Arbeit mit nicht geringen Schwierigkei⸗ 
ten verfmüpft fein. Ein mehrmaliges Durchleſen der gan 
zen beiligen Schiift bloß zu tiefem Zwecke würde unums 
gänglich neıhmendig, mehrere ſchon vorhandene literariiche 
Hilfsmittel würden zu benugen fein, und namentlid) würde 
auch diejenige Abtbeilung , welche die Veiſpiele frommer 
Dulder, deren die heil, Schrift erwähnt, zur Nabahmung 
aufitellt, eine wahre Talentprebe fein. Doch würde bei 
einer gelungenen Aufführung eine ſelche Treſtbibel einer 
weiten Verbreitung ſich zu erfreuen haben, befonders wenn 
ein uneigennüßiger Verleger fie um einen geringen Preis 
verfäuflih machte, Jeder Lehrer der Religion würde es 
fit) angelegen fein lofien, ein Bud ‚verbreiten zu helfen, 
welches für ale Prüfungen des Lebens den probehaltigften 
Troft darbäte. S2. 





Was follen jest bie proteftantifhen Katholifen in 
Deurfchland hun? Beantwortet von einem fas 
thotifchen Laien aus dem Handwerfsjtande. Jena, 
bei Fr. Fromman. 1828. 36 ©. 8. (4 gr.) 


Der verftorbene Kirhenrarh Ewald beantwortete in einer 
Flugſchrift zur Zeit des framsſiſchen Freiheits / und Gleich⸗ 
heitsſa windels die Frage: „Was fellte der Adel in Deutſch. 
fand jete tbhun?“ fo, daß er ihm den Rath gab, feinen 
fegenannten @eburtsvorgäden zu entfagen und ſich des Bar 
mitienadel#, ebe der Drang ber Zeit ihn dazu zwinge, 
freiwillig zu begeben. Daß dieß der Adel nicht that, daß 
in Frankreich zwar die Form, aber Eeineswegs die Sache, 
eine Veränderung erlitt, und daß felbft in Deutſchland vie, 
wie man glaubte, entwurzelten Familienadelsverurtheile, {6 
bald es die Witterung verftattete, üippiger, als je guvor, 
emporfcbeffen und gediehen, das war Emwalds Schuld nicht; 
er hatte es qut gemeint, fi aber in feiner Zeit verrechnet. 
Möge des wackern Krug's befanute Frage: „Was fellen 
die proteftannfden Karboliten in Deutfibland jetzt thun 9% 
gegen ein ähnliches Nefultat, als das eben erwähnte, ge 
fdutt fein! Und das wird fie — wenn es, unter der leis 
tung des Höchſten, braven und geeigneten Männern, wozu 
Mec. au den ihm übrigens ganz unbekannten Verf. ber 
vorliegenden Schrift zähle, ferner, wie bisher, glüdı, die 
Unvertrialichteit des Papismus mit dem beiferen Zeitgeiite, 
und die Pflicht des aufrid;tigen Neligiondbetenners, außer, 
Inch als der zu erfheinen, ber er ım Inneren ift, in ein 
helles Licht zu ſtellen. Rach einigen vorausgeſchickten Be⸗ 
irachtungen über die Verunſtaltung des Chriſtenthums vor 
und in der römiſchen Kirche, mo unter anderen auch über 
die Werwerflichkeit des Colibatgeſetzes treffende Bemerkungen 
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verkommen, gebt der Verf. S. 17 zu feiner Hauptfrage 
über, Er trägt nicht, mit Arug, darauf an, daß bie in 
ihrer Ueberzeugung der evangelifhen Kirche fih nähernden 
Katholiken förmii zu diefer Übertreten, wehl aber, daß fie 
aufhören fellen, römifche Katholiken zu fein, jedoch, Matt 
eine deuſch⸗ katholiſche Kirche zu fliften, ſollen fie vielmehr 
apoſtoliſch · katholiſche Chriſten bleiben. „Durch den Ueber 
tritt würde ihr (der mißvergnügten Velenner der römifhen 
Kirche) Wunſch (das finftere, Geift und Körper tödtenbe, 
Bantem, vom Chriſtenihume befiegt, in fein Nichts aufge 
föft zu fehen) keineswegs erreicht; der geringe num eriſche 
Verluſt, welchen die röm. Kirche durch den Austritt einzeler 
Glieder leidet, wird überflüffig erfegt durch ſolche (Pfeude-) 
zum ant die. gegen ein billiges Handgeld der römijchen 
irche beitreten.“ (Wens juct, der frage ih!) Behergi⸗ 
genewerth, ebwehl keines Auszuges fähig, find die ©. 23 f. 
aufgeftellten Grunbfäge, auf denen, nad des Bfs. Ideen, 
die apoftolifch ‚Fathelifche Kirche beruhen fellte. Es veriteht 
ſich von felbit, daß das Wort apoſtoliſch hier in feinem reis 
nen und guten Sinne, aber nicht in der Bedeutung ge 
nommen wird, die man ihm jegt in Portugal, Spanien, 
Frankreich und England beilegt. 9—Y7. 





Dr. Martin Luther, ober: baben wir Urfadhe tatboliſch gu wers 
dın? Den evangelifcdyen Bürgern und £andleuten, fowie 
allen denen gemibmer, melden bas evangeliſch⸗ proteftans 
tifdye Ghriftentyum am den tiegt. Bon D. (Ppilof.) 
Ghriftopd Nir. Habn. Zübingen beim Berfaffer, 1828, 
Vi und 35 S. 8. (12 fr.) 


Des Bırfs. gute Meinung bei Abfaſſung biefer Schrift ift uns 
verfennbar. Er wollte fi um bie Beförderung bes ariftigen 
Mohtes feiner Mitchriſten verbient wachen; und »iefen Zweck wirb 
er bei Bürgern und tandleuten, denen e6 an einer böberen Bils 
bung fehlt, erreichen: anderen &efern dürfte feine allzu einfache, 
um nit zu faaen, gemeine Koſt, ſchwer ich zufagen, Es werben 
aus den ſamo tkaldiſchen Artikeln vom 3. 1537 einige ber kräftige 
ſten Stellen ausgehoben, melde Eufher’s Anſichten und Urtheile 
von der päpfttichen Melle, befonders vom Fegfeuer, von ben 
Wallfahrten und dem Ablaffe, dann auch von bes Papſtes Ans 
feben als vorgeblichen Hauptes der Shriftenheit, von ber Bünde 
vergebung, den verbienftlichen Werken u. f. w. enthalten und das 
Unbibtiihe in foldhen Menfchenfogungen darftellen, Der Berfafler 
tnüpft bieram feine eigenen, zur Erläuterung ober Beftätigung 
dienenden, Bemerkungen, empfiehlt ©. 16 f. Bretfchneiders. ber 
Fannte Echrift: Heinrich und Antonio 2e., wie auch Hoffmann’e 
des alten Vo ksfreunded, Wornung unter dem Zitel: febet eu 
vor u.f. w. Matıh. 7, 13., ſcheint aber die eigentlich hierher ges 
börige Schrift: Sadreuter’s Glaubensidiid x. nidt zu fennen. 
Gr bandelt bierauf 8. 18 f. vom Verfalle bes Ghriftentbums vor 
dem Meformationgzeitatter, theilt ©. 20 f. bat B«kanntefle von 
Eutber’s Beben, Brundfägn und Mitten mit, und gründet biers 
auf die Verfiherung S. 30 f., daß diejenigen, welche den Uns 
unterridteten überreden wollen, bie proteftantifche Kirche weiche 
nur in inlgen Rebenpunkten von ber römifch » Battotifchen ab, die 
Sache entweder nicht verfeben, ober den Ginfältiaen täufchen wol⸗ 
en. Möge fein Schriftchen, das im einem berzlichen Zone obge⸗ 
faßt if, unter der geringeren Vorksclaffe Lefer finden! Aber die 
griefheu und Lefeumnelidiicteit, die wenigftens da, mo Ber. 
dieles fchreibr, beim Boike fort algemein if, täßt wenig Gewinn 
boffen, und macht «6 auch unmwabr/heintih, daß bie ©. IV vor 
gefchlaaene Errichtung Feine Bücherfammlungen für jedes Dorf 
zu Stande kommen, oder arofe Wirkung thun wird. Die Ars 
mutb, biefes «Dinderniß fo vieles anderen @uten, lämmt fid) auch 
bier mädtig entgegen. Gr— m 
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Die Religion der Bernunft. Ideen zur Befchleunis 
gung der Fortfchritte einer haltbaren Religion» 
philofophie von Friedrich Bouterwel. Goͤttin⸗ 
gen, b. Vandenhöck u. Ruprecht. 1824. XXVII 
und 436 ©. 8. °) Br ı 

Vorliegende Schrift kann und will ihrer ganzen Ten, 
den; nad) niche unmittelbar in den theologiſchen Streit der 
Rationaliiten und Qupernaturaliften vermittelnd oder fdhlid) 
tend ſich einmifden (Vorr. S. IX), fondern beſchränkt 
fi vielmehr lediglich darauf: „zu verdeutlichen, was ber 
Vernunft ohne Kenntniß außerordentliher Begebenheiten in 
ber Außenwelt und ohne hifterifhen Glauben gewiß iſt.“ 
Gleichwohl behauptet der Matur der Bade nad bie in 
derfelben eingeleitete und fortgeführte Unterfuhung nicht 
allein für diejenigen, welche, erfüllt und geleitet von reiner 
Liebe zur Wahrheit, diefen Streit führen, fondern auch 
für alle Theologen und Geiſtliche, welde (und bei wel 
chem ſollte dieß nicht der Fall fein?) an demfelben nähe, 
ren ober entfernteren Antheil nehmen, zu viel Wichtigkeit, 
als daß nicht vorausjufegen wäre, die Lefer unferes Theol. 
Lit. Bl. werden e8 und Danf wiſſen, wenn wir fie in 
einer zwar ausführlihen, jedech möglichſt gebrängten Dars 
lequng tiefer Ideen zu weiterem Nachdenken mit den Er 
gebniſſen der philoſophiſchen Forſchungen des Merf. über 
die letzten Gründe des religidfen Vernunftglaubens bes 
kannt und auf ein Werk aufmerkſam machen, das kein 
Theolog und Geiſtlicher ungeleſen laſſen ſollte. Der Verf. 
bekennt ſich mit dem vielfach mißverſtandenen Jacobi, doch 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, Vorr. S. IV, in 
feiner Religionsrhilofophie „nicht eine Tochter, ſondern 
Schweſter“ der Jacobi’fhen Philoſophie zu erkennen, zum 
reinen Iheismus in einem inneren, über jede Beweisga— 
rantie erhabenen DVernunftgefühle, einen Seiner bewußs« 
ten, mit Bewußtfein wirkenden Gett von der Welt un: 
terfcheidend; und fpricht demnach: 

1. Abhandlung „über die problematifche Anficht der 
Religion und ihrer Verbältniffe zur Philoſophie.“ Wors 
Läufige Mufterung der vieldeutigen Wörter: Gott — Relis 
gion — Glaube — Sinnlichkeit — Vernunft — Gefühl. 
S. 1— 185. Mit Recht bemerkt der Verfaffer ©. 1 ff. 
„Man könne mit Niemand mehr über Religion und Phis 
loſophie verfländiich ſprechen, ohne vorläufig um Erklärung 
ber treffenden Hauptbegriffe zu bitten 2.” Was der Bf, 
bierbei, fowie ferner über das „moraliſche Element des 
allgemeinen Begriffes von Religion”, S. 19 — 25, das 
man. ganz verfennt, wenn man es nur für eine Wirkung 
bes theoretifhen Glaubens (Verftandesintereffe, das allers 
dings auch zur Religion führen, aber fie nicht hervorbrins 
a 


®) Diefe Recenfion if durch Zufall Yerfpätet, €, 3. 


gen kann) anfieht, der nur gegen ein heiliges Wefen die 
tieffte Verehrung zu fühlen vermag; — „über den pan« 
theiſtiſchen Begriff ven Religion” &. 26 — 29, welde 
durch ihr Object, als einer blinden NMothwendigkeit, ohne 
Freiheit und Würde keine Pietät fordern kann; — über den 
welthifterifchen Begriff ven Religien” &, 32 — 37, welche 
als „pſychologiſches Factum“ betrachtet, und als „Vereh— 
rung einer geiftigen, über die menfchlihe Natur erhabenen 
Macht“ bezeichnet wird; — „Über den höchſten Begriff 
von einem göttlihen Weſen“ &. 32— 37, deſſen Ent 
ftehung die Geſchichte der Philofophie, wenn nicht der 
Glaube an eine Uroffenbarung vor der bifterifchen Kritik 
gerechtfertiget werden Fann, nicht nachzuweiſen im Stande 
iſt; — „über die philofephifhe Claſſification der Religion‘ 
©. 38 — 50, nad) welder er, die gewöhnliche arichmes 
tifhe Eintheilung in monotheiſliſche und polgtheiftifche ver: 
werfend, zwiſchen Atheidmus, Pantheismus, Hylozoismus 
und eigentlihem Theismus unterfdheidet; — „‚über das 
Verhältniß der Neligiensphilefephie zur Metaphyſik und 
ur allgemeinen praktiſchen Philoſophie““ S. 51 — 55. 

as der Verf. Über diefe propädeutifchen Momente erin— 
nert, zeugt wie von feiner tiefen Bekanntſchaft mit dem 
älteren philoſophiſchen Syſtemen, fo von feinem glücklichen 
Sharffinne; wir können indeß hierbei, um uns den Raum 
für die Hauptſache nicht zu fhmälern, nicht länger verweis 
len, fondern gehen unmittelbar in diefelbe felbft ein, nach⸗ 
dem wir bloß noch bemerkt, daß B. unter Gott den Gott 
des Chriſtenthums, ©. 7; unter Religion daher Glauben 
der Vernunft an diefen Bott, &. 1 ff., unter Glauben 
die über Erkennen und Wiffen erhabene Ueberzeugung im 
Mertrauen an die Vernunft; unter Sinnlichkeit das 
animalifche Leben des Menſchen; unter Vernunft das 
Vermögen unmittelbarer Erfenntniß; unter Gefühl jeden 
Geiſteszuſtand, der Fein Erkennen in Flaren Begriffen if, 
verftanden wiſſen will. 

Hr. B. tritt feiner Aufgabe näher in der II. Abhand⸗ 
lung: „die Wiffenfhaft und der Glaube in ihrer Bezies 
bung auf die Religion” S. 69 — 152. Nah einigen 
DVorerinnerungen ſpricht er I. ErHärung S. 70 — 81 von 
den Vorſtellungen. „Wie gelangt der menſchliche Geiſt 
u den Vorſtellungen von Gott und göttlichen Dingen? 
Die der Beantwortung diefer Frage ſteht und fallt alle 
Religionsphitofephie. * Daher muß man einen Blick ohne 
Vorurtheil in die allgemeine Vorftellungslehre (Ideologie) 
werfen. S. 71. Der Menſch bat nicht nur Vorftellungen 
überhaupt, fondern er kann, weil er Vernunft hat, fih 
auch eine Vorftellung von einer Vorftelung machen; weßs 
halb er nicht der Vorftellung als Vorftellung, fondern nur 
infofern trauet, als fie mit Etwas übereinftimmt, das nicht 
bloße Vorftelung ift, ©,72. Eine Vorftellung, als ſolche 


nämlich, ift ein fubjectiver Zuftand, ein Geiſteszuſtand, 
in weldem uns Ewas, als Etwas, in uns felbit gegen 
wärtig if, Allein auch das erbichtere Etwas ift uns in 
einer Vorftelung gegenwärtig. Daher ftrebt der denkende 
Geiſt, nad Wahrheit verlangend, aus dem Gebiete der 
bloßen Voritelungen heraus, um S. 73 diejenigen Vorftels 
lungen, die für wahr gelten fellen, an Etwas anzuknüpfen, 
dad von der Gubjectivität der DVorflellungen unabhängig 
it. Das Merkmal der Wahrheit kann nicht in der Mobs 
wendigfeit beruhen, denn auch dieſe läßt ſich als eine fubs 
jective pfochofogifh denken. Gleichwehl &. 75 müßte der 
Menſch alles menfhlihe Wiſſen aufgeben, wenn er feinen 
Vorftellungen gar nicht mebr vertrauen wellte.“ Mas ift 
nun ©. 76 biefes jur Natur des menſchlichen Geiſtes ge 
börende Vertrauen, chne welches kein Irrthum, aber auch 
keine vernünftige Meberzeugung ftattinder, und das ſegar 
der Zmeifel infofern begleiter, als. auch der Zmeifier feine 
Zweifelsgründe nicht bezweifelt? und S. 77: „unter 
welchen Verhältniſſen darf ein Glaube vernünftig genannt 
werden? Cine befriedigende Antwert feßt einen richtigen 
Begriff von der Vernunft felbit voraus, ever dieß ge 
ſchehen kann, müſſen wir erft den allgemeinen, -bloß pfys 
hotegiihen Begriff von Glauben weiter verfolgen. ' S. 78. 
Obgleich Glaube nah dem Spradgebraudbe, im Gegen 
füge von Wiffen, der Wilfenfcaft ‚untergeordner, nur ein 
mangeibaftes Wiſſen, Vermuthung, Wahrſcheinlichkeit be: 
zeichnet, fo iſt Boch ohne Glauben überhaupt gar fein Er— 
Tennen und Wiſſen denkbar, denn dieß iſt nur unter ber 
Vorausſetzunz, daf wir an unfere Vernunft glauben, ihr 
vertrauen, möglich. „Denn um auch nur fich vorftellen 
zu können, daß man Etwas wife, muß man irgend einer 
Vorſtellung unbedingt vertrauen. 1. Erklärung Die 
Sinnlichkeit. S. 81 — 0, Sinnlichkeit, S. 81, in der 
erften Bedeutung des Wortes iſt Abhängigkeit des Geiſtes 
von den Förperlihen Organen und deren Bunctienen, durch 
welche wir Vorſtellungen von materiellen Außendingen ers 
halten. ©. 83 felgen wir dem von einem unmittelbaren 
Acte der Dernunft ausgehenden Urtheile, daß dur die 
finnlihe Anfhauung eine von unferer ubjectivität vers 
ſchiedene Aufenwelt fi ung Eund thut, fo untericheider 
das denfende Ich diefe Anſchauung von einem außer und 
wirflihen Objecte, 111. ErHärung. Die Vernunft, ©, 
91 — 116. ©. 9: „Unbezwerfelbar üt, daß die Ver 
nunft Alles, was fie von fih felbit weiß, durch fich ſelbſt 
weiß. Die Vernunft erkennt alfe ih ſelbſt als ein Era 
kenntnißrermögen.“ 4) Als eine Ihärigkeit, bie fih von 
der organifchen oder eigentlih finnligen Wahrnehmung 
durchaus unterfcheidet. Indem ſie fich felbit erkennt, em⸗ 
pfängt fle feinen Eindrud von Etwas außer ihr; aber fie 
bat eine innere Anſchauung ihrer ſelbſt (Selbſtbewußtſein). 
Sindern fie in diefer Anfhauung (Ich) die Verſchiedenheit und 
den Fluß ber Vorftelungen unmittelbar wahrnimmt Cew 
kennt ), fchließt fie den inneren Sinn in fib und die Gr 
fühle höherer Art, Die Vernunft erkennt ſich 2) als eine 
Thätigkeir, die dad mannichfaltige der Vorftellungen in die 
Einheit des Bewußtſeins aufzunehmen ſtrebt, indem file das 
Uebereinftimmende unter ihnen in allgemeine Beariffe zus 
fammenziebt, auf denen bie Schlüffe ruben ( Verftand ). 
Dbfchen die Vernunft weit mehr Gefahr laufr, wenn man 
dem Verſtande zu wenig Ehre erweifet, ald wenn man 
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ihn zu hoch ſtellt,) fo hat man ſich doch nichts deſto weni. 
ger vor ber Ueberihägung ber demonftrativen Erkenntniß 
zu hüten. Denn &. 97 das mwohlbegründete Vertrauen 
bes denfenden Geiſtes zu den Schlüſſen gebt in logiſchen 
Aberglauben über, wenn es die Meinung erjeugt, die der 
monftrative Erfenntniß fei erhaben über bie intuitive 2x. 
Die Vernunft erkennt ſich felbft 3) als eine Quelle un 
mittelbarer Vorftellungen, durch bie fie ſich ebenfe wehl 
über die aus der organiſchen Sinnlichkeit entfpringenden, 
unmittelbaren Vorſtellungen, als über die durch Abfiractien 
gekildeten allgemeinen Begriffe erhebt. S. 106. Mag es 
auch mit der Verwandlung ber Ideen in Verflanbesvor 
ftellungen zugehen, mie es will (da der Verftand das Er 
kenntnißorgan des Menſchen ift, fo ift aud nothwendig 
und ſedurch erflärlich, dab der Verftand, feinen Geſetzen 
gemäß, jene Ideen in Begriffsform auffaffe), fo find doch 
feie Kant die meiften pbilefophirenden Körfe in Deutſch- 
land einverflanden, def die über alle übrige Verflelun 
gen erhabene Idee des Abfoluten der Vernunft unmittelbar 
angehört. &. 107. „Es füllt einem Jeden, der nit im 
den Vorurtheilen des Senſuolismus befangen iſt, leicht 
ins Auge, daß es ſich ſelbſt widerſpricht, eine pefitive Idee, 
bie da beroortritt, wo der denkende Geiſt ſich über alle 
Beſchränkungen, die den finnliben Beritellungen zum 


Grunde liegen, erhebt, durch negative Abftraction auf diefe 


befhränften Verftellungen zu gründen, und daß das Abfe 
{ute nur deßwegen als das Ir&te Glied in der Kette ber 
Urfahen und Wirkungen gedacht werden muß, weil ebne 
Vorausſetzung des Ewigen, das mit dem Abfeluten einch 
lei ift, keine Entſtehung aus dem Anderen denkbar ıR, 
mirhin die Wirklichkeit einer eriten Urfade aus der Vers 
Eertung der untergeordneten Urfahen und Wirkungen nur 
indirect durch Schlüſſe erkannt werden Bann 1.” &, 108. 
„Um fo der Idee des Abfeluten zu huldigen, ift aber 
Vertrauen zu der Vernunft vonnbihen.“ (Ref. geiteht 
allerdings, daß ihn diefes Näfonhement bes Verf. nicht bes 
friedige hat. Auch er glaubt, daß die Idee des Abſoluten 
der Vernunft unmittelbar angeböre, allein er meint, da 
diefelbe eine reine Thatſache unferer Vernunft iſt, fo laffe 
fie fih nicht anders als unmittelbar anſchauen, und in Dies 
fer Anſchauung bloß nachweiſen.) „Diefe Vernunftam 
ſchauung, d. h. die unmittelbare Erkenntniß des Urwitk⸗ 
lichen durch die reine Vernunftidee S. 112, iſt verſchieden 
ſowohl von der ſinnlichen Anſchauung / als ven der unmits 
telbaren Erkenntniß ihrer Selbſt. Die ſinnliche Anſchauung 
iſt keine unmittelbare Anſchauung Callein indem wir uns 
in der Vernunft ſelbſt anſchauen, tritt unſer Ich gleichſam 
außer uns, und wird ſemit ein Daſein außer uns, und 
unſere Selbſtanſchauung bleibe immer eine ſubjective). — 
Wo der menfhliche Geift auf dem Gipfel der metaphofl- 
ſchen Betrachtung die Art, wie wir im Glauben an bıe 
Vernunft das -Abfolute unmittelbor durch eine reine Den 
nunftides erkennen, mit einer Anfdauung vermechfelt, bie 
dem phofifhen Sehen ähnlich fein fol, fängt der gewäbn» 
liche fogenannte Myſticismus an.” S. 114. „Zugeſtehen 


en 
*) Wenn das Abſolute nicht mitielft bes Verſtandes brgeiffen 
meiden ann, fo lauft die Vernunft ebenfo fehr Gefahr, 
wenn fie dem Werftande zu viel, als weng fe demfeiben zu 
wenig Ehre erweifet. Der logiſche Aberglaube ift um Richts 
beſſer, als. ber mipflifche, r 


‘ 


669 


muß man indeffen, auch auf die Gefahr, ein theoferhifher 
Myſtiker genannt zu werden, daß, wenn man an einen Gott 
glaubt, ber ſich unferer Vernunft in der reinen Anſchauung 
ihrer Selbſt durch eine Idee fund thut, das diefe Idee bes 
‚gleitende überzeugende Gefühl wenigitens infefern den Cha« 
rakter der Anfhauung bat, ald ed von einem unmittelba« 
ren Erkennen ausgeht.” S. 115. (Behr zu wünfden 
wäre gewefen, daß der Verf. auch über das Gefühl feine 
Kritik gegeben, ohne welche er bier nothwendig dunfel blei⸗ 
ben mus). IV, Erklärung. Die Wahrheit. &, 116— 14. 
Indem der Verf. an den Glauben an die Vernunft (S. 
130 u. 178), als eine „nothwendige Voerſtellung“ appe'⸗ 
fire, it ibm Wahrheit „die indemenſtrable und unmittels 
bar gewiſſe Anfhauung des Wirklichen.“ S. 118. Die 
Bemerkungen über das Verhaltniß der pfochelogifhen, rein 
logifhen, mathemarifhen und meralifhen Wahrheit zur 
metaphyſiſcen S. 122 — 131; über welche letztere der 
Verf. fih S. 128 ſchließlich dahin ausſpricht: „ohne Vers 
aus ſetzung von etwas Wirklichem, das mehr iſt als bloße 
WVoerſtellung, find wir nicht einmal eines ſteptiſchen Ve— 
griffes von Wahrheit fähig, Dieſes Wirkliche aber, das 
mehr als bloße Vorſtellung iſt, heißt in der Sprache der 
Metaphyſik das im ſich feibit Wirkliche, oder das Weſen 
der Dinge. Da nun alles Wirkliche vor der Vernunft zu 
Michts wird, wenn wir nicht ein Urwirkliches anerkeunen, 
das ſich uns durch die reine Idee des Abſeluten in der ſich 
ſelbſt anſchauenden Vernunft effenbart, fo kann auch mes 
taphyſiſche Wahrheit nichts Anderes fein, als: Ueberein⸗ 
flimmung unferer. Borftellungen mit dem burdy die Vers 
nunfe erkannten Urwirklichen“, enthalten viel Gutes. — 
S. 131 ff. fpriche fi der Verf, in vorläufiger Anwendung 
x. fehr treffend über Superrationalismus ıc. aus. Der 
Eupernaturaliömus entfleht ©. 132, wern die Vernunft, 
welche ſich felbit aid das Vermögen des Wiſſens und des 
vernünftigen Glaubens erfenut, den Ausſeruch thut: daß 
die Möglichkeit einer anderen Ergreifung des Wahren ver 
nünftiger Weiſe fib denken laffe 1.” Aber &, 134 ein 
theolegiſcher Supernaturaliit kann in feisen eigenen Augen 
auc gar wehl ein Ratienaliſt fein,-wenn er (wie bief bei 
ben Kırdenpätern und Gchetaflitern der Fall war) durch 
Betrachtungen und Schlüffe zu dem. fategorifhen Urtheile 
gelange: diefe oder jene Lehre fei eine auferordentliche, uns 
mittelbare Offenbarung Couf die Einwendung der Nationas 
liſten gegen die Möglichkeit einer ſolchen Offenbarung hätte 
Rec. Ruͤckſicht genommen gewünfdht) und dann, weburd 
er ©, 136 u. 137 Quperrationalidmus wird, die Vernunft 
unter den Geherſam ded Glaubens gefangen nimmt. Ganz 
unterfchreibt ed Dief,, der gewiß die Rechte der Vernunft 
bechachter und jede freie Forſchung ehrt, wenn Hr. B. er 
innert: „die Philefopbie des 18. Jahrhunderts har fih au 
dieſem fuperrationaliflifchen chriſtlichen Glauben verfündigt 
durch illiberale Verſpottung ſeines Princips; auch wenn 
x als eine enthuſiaſtiſche Selbſttäuſchungzurückgewieſen 
werden müßte, hat er be) fo ausgezeichnet eite Früchte 
getragen, daß er ſchon deßwegen auch ven fiinen Gegnern 
a. Achiung behandelt werden follte. eine fanatifchen 

uswüchſe fallen von ſelbſt ab” ꝛc. „As ein Erbtheil 
fdwacer oder eingebideter Köpfe darf dad auch ein Glaube 
* abgefertigt werden, zu dem ſich Männer, wie bie 

Ichenpäter, befaunten, die zu den gelebrteften ihrer Zeit 
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genoffen gehörten, mit ben Syſtemen ber griehifhen Phi 
loſobhie nicht unbefannt waren, und zum Theil, wie der 
gelehrte Juſtin der Märtyrer, der ein Platoniker gewefen 
war, von der Philofephie zur chriſtlichen Glaubenslehre 
übergingen ꝛc. Hört, chrifllihe Theologen! fo ſpricht 
einer unferer eriten Philofophen! — Wir drehen mit dem 
Verfaſſer ab, um zur 

111. Abhandlung: „Atheismus, Pantheismus und Hy⸗ 
le zoiemus, &. 155 — 240, —— Nah einigen 
einleitenten Bemerkungen fpriht er I. vom Atheismus, 
und zwar von der Wieldeutigkeit des Wortes, ©, 157; 
von dem pefitiven Princip des eigentlihen oder degmati— 
ſchen Arheismus, S. 159; dem Verhäftniffe desfeiben zum 
natärlihen Menfhenverftande, S. 160; von dem Verhält— 
niſſe des dogmatiſchen Atheismus zum Senſualismus, S. 
164; Kritik des atheiſtiſchen Begriffes von der Matur, S. 
166; apagegiſche Abfertigung des degmatiſchen Atheismus, 
S. 1723 genauere Anſicht des ſogenannten ſkeptiſchen Atheis— 
mus, S. 178. 11. Vom Pantheismus, S. 179 — 220, 
und zwar von ber urſpruͤnglichen Verſchiedenheit des Pan— 
theismus und des eigentlichen Atheismus, S. 179; vom 
Berbältnife des Pantheismus zum Abfelutismus über: 
haupt, S. 180; vom Verhältniſſe des dialektiſchen Abſo— 
Intismus und Pantheismus zju dem myrifhen, S. 184; 
Kritit des dialektiſchen Abfelutismus und Pantheismus, 
©. 188; Kritik des moftifchen Abſelutismus und Pantheis« 
mus, S. 208 (durch melden von Gott derjenige Begriff 
von Neigien zerſtört wird, ber allen Religionen außerhalb 
der Schulen des Pantheiimus zu Grunde liegt, weil ein 
Eiwas, das von ſich felbit Nichts weiß, Fein Gegenſtand 
der Anbetung und Erin Princip einer moralifhen Weltre— 
dierung fein kann, zerftört wird), IM. Vem Hyfozeiss 
mus, S. 221, und zwar vom natürlichen Uebergange des 
Pantheismus in den Hylozeismus, S. 221; ven ber na⸗ 
türlihen Entſtehung des Glaubens an eine allgemeine 
Lebenskraft der Natur und’ des Begriffes von einer Welt 
feele, S. 222; Kritik der naturphiloſephiſchen Begriffe von 
Leben und Lebenskraft, Urleben und Alleben, S. 231. — 
Ref. hat die von dem Werfaffer behandelten Gegenſtände, 
worin er im MWefentlihen mit demfelben übereinftimmt, 
bleß angedeutet, um bei dem nun folgenden Abhandluns 
gen, die für den Theologen und Geiftlichen von mehrerem 
und befenderem Intereffe fein müffen, länger verweilen zu 
fönnen. 

Hr. B. geht in der IV. Abhandlung: „der reine Theis 
mus’ &, 253 — 436 in bie Darlegung des Syſtems, zu 
welchem er ſich befennt, felbit ein. S. 255 ff. blickt er 
ned einmal (ſ. II. Abhandl.) auf die große Frage zurüdr 
Ob die Vernunfe burd ſich felbft, unabhängig vom Glau— 
ben an eine befondere göttliche Offenbarung, die Wirkliche 
keit eines Gottes in der rein theiſtiſchen Bedeutung des 
Wortes, auf diefelbe Art erkenne, mie überhaupt eimeis 
aentliches Erkennen im menfchlichen Deifte ſtattfindet, näm— 
lich entweder unmittelbar durch Anſchauung, oder mittelbar 
durch untrüglihe Schlüffe. Er nimm &, 254 in biefer 
Hinfiht die Idee ber abfoluten (nicht bleß realen, ſondern 
auch meralifhen) Vollommenheit ats eberftes Princip des 
Sheismus (als eines Glaubens, ber über das Wiſſen er 
haben, doch in der Vernunft gegründet und aus einer reis 
nen Vernunftidee entfprungen ift ) in Anſpruch. Wir hoffen 
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bier vergebens, etwas Genügenderes zu finden. Denn wenn 
fih auch unfer religiöfes Beduͤrfniß gern für einen Glau— 
ben erklärt, der bemfelben, wie der theiltifche, entfpricht, 
fo macht doch die fpeculirende Vernunft gegen diefen Orund 
unferes Glaubens zu viele Einwendungen, als daß wir 
nicht mwünfden müßten, bdenfelben anderweitig aud ver 
dem Forum des Verſtandes gerechtfertiget zu fehen. Denn 
ber Satz, S. 2356: „Ein Glaube, der über das Wiſſen 
erhaben, und doch aud in der Vernunft gegründet fein 
fol, kann nur aus einer reinen DVernunftidee entfpringen‘’ 
2c., ſetzt dogmatiſch immer den nicht geführten Beweis vors 
aus: 1) daß der Theismus eine reine Vernunftidee (nicht 
ein Erzeugniß des fpeculirenden religißien Intereſſes), 2) 
daß eine reine Mernunftidee, als ſolche, von objectiver 
Wahrheit fei, und appellirt fo, indem er vor dem Verftand 
fi) geltend zu maden meint, an das religiöfe Gefühl, und 
der Verf. macht ſich ſomit desfelben Fehlers ſchuldig, defr 
fen er den Atheismus bezüchtigt, nämlich, daß er feine Be— 
riffe in die Natur hineinſchiebe. — &.298. Die indemon- 
Arabte Kraft der wahren Idee des Göͤttlichen ift der letzte 
Grund des religiöfen Vernunftglaubens, ein Act der Vers 
nunft, in fofern, als die Vernunft die Meinung von fi 
ftößt, das Goͤttliche, das ihr das Höchſte ift, könne viel 
leicht doch nur eine fuhjective und täufchende Idee fein, 
©. 299, fo daß, ob wir glauben oder nicht glauben, in 
dieſem religidfen Sinne ebenfo wenig, wie jede andere Art 
ber Uebergeugung, von unferem Willen abbänat. Wie bie 
Sinne das Irdifhe hauen, fo ſchaut die Vernunft das 
Ewige. „Obſchon aber das Gefuhl der Huldigung bes 
Höchſten, welches bei biefer Vernunftanſchauung des Emis 
gen des Menfchen ſich bemädhtigt, mit der eigentlihen Ber 
nunft fo auf das innigite zufammenhängt, daß die wahre 
Idee des Goͤttlichen (ſ. S. 300) ehne dasfelbe gar nicht 
im Bewußtſein bervortreten kann, fo können wir doch dem 
Verf.: daß die Vernunftanfhauung in tiefem Gefühle be 
ſtehe, fo wenig zugeben, als nad unferer Ueberzeugung, 
und wie der Verf. 301 felbft einräumt, biefes Gefühl als 
ein aus der Vernunftanfhauung des Emigen entfpringen: 
bed und begleitendes ſich kund gibt. Sehr bemertenswerth 
in Hinſicht auf unfere Zeit aber, äufert fi bei biefer Ger 
Tegenheit der Verf., und wir halten uns verbunden, unfer 
ren Lefern die ganze Etelle mitjutheilen. S. 301: „Wo 
der kalte Verftand zu einem folhen Anſehen gekommen iſt, 
daß er fid) allein das Recht jufprechen darf, da bildet und 
erhält ſich eine Religion, die durch Schlüſſe auf Mare Be. 
griffe gegründet fein foll, zuweilen in einigen Schulen, 
4 B. in der Leibnitziſch-Woifiſchen Schule. Aber den Leh— 
rern des Atheismus wird es dann gar nicht ſchwer, durch 
Schlüſſe anderer Art die größere Anzahl der denkenden 
Köpfe, die keine Schulphiſoſophen fein wellen, auf ihre 
Seite zu ziehen. Die Srreligiofität der höheren Stände, 
zu denen jene dentenden Köpfe gehören, theilt fih dann 
immer mehr aucd den unteren Claffen im Wolfe mit, Nun 
verliert die Religion fchnell einen Anhänger nah dem an— 
deren bei dem Molke, das aufgeklärt fein will, und fi 
eben darum für aufgeklärt haͤlt, weil es Eeine höhere Aus 
toricät mehr anerkennen will, als die des Balten Veritans 
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bed. Aber ber Arheismus Bann doch das religiäfe Bedürf 
niß in der menſchlichen Bruft nicht ganz zum Verftummen 
bringen. Und man kann auch des kalten Verftandes übers 
drüffig werden, befonder6 wenn man durch Erfahrung lernt, 
daß er mehr verfpricht, als leiſtet. Dieß ift die rechte Zeit für 
die Schwärmerei und den Aberglauben, ihre alten Anfprüce 
u erneuern, und ihre gedemüthigten Häupter wieder jur 
—— Durch eine naturliche Ruckwirkung getrieben, neigt 
ſich dann das Volk wieder zu ihnen bin. Selbſt die Köpfe, 
bie man bie benfenden nennt, verläugnen nun ihren Der 
fand, um fih einer myftifhen Anfhauungsfdiwärmerei, 
oder einem blinden Slauben zw ergeben. Die Religion 
kommt wieder zu Ehren, aber in einer traurigen Geftalt; 
denn über * ſchwingt der Obſcurantismus das Panier der 
Weisheit. Iſt es dahin gefommen, dann muß der Ders 
ftand überall, wo er nicht durch unwiderſtehliche Machtbes 
fehle zum Schweigen verurteilt ift, &. 303, mit allın 
Waffen, die ihm zu Gebote ftehen, von Neuem gegen den 
ſo phiſtiſchen Aberglauben kämpfen, damit das Deich ber 
Binfterniß fi nicht nody weiter ausdehne. — Aber wenn 
es ihm num auch gelingt, ein Territorium zu behaupten, 
ven we aus wahre Aufklärung ſich verbreiten kann, fo ift 
man doch nie weiter gefommen, als vorher, da unter 
den fegenannten Aufgeklärten Einer nad dem Anderen bie 
Religion aufgab. Wenn fih auch nicht philoſophiſch bes 
weiten ließe, daß der Ealte Verftand, der die Irrihümer 
zerſtört, keine Religion ſchaffen kann, die fi auf die Länge 
erhält und in das Leben eindringt, fo follte es body end» 
li die Erfahrung den Aufflärern lehren. Aber der Phi 
leſophie felbit ziemt es, die Aufflärer, die eine Ealte 
ftandesreligion an die Stelle des Aberglaubens einführen 
wollen, über die Nichtigkeit ihres Beginnens aufjuflären. 
Wenn Ihr, darf fie ihnen zurufen, durch Euere pbilofos 
phiſch fein fellenden Religionsiehren nicht den Punkt im 
menſchlichen Bewußtſein zu treffen wißt, wo das Gefühl 
entfpringt, vor weldem der wahrhaft aufgeflärte Verſtand 
verflummt; oder, wenn Ihr gar diefes Gefühl durch Euere 
Lehren zu einer bloß fubjectiven und Nichts beweifenden 
Gemürhsbemwegung berabwürdigt, die nur im Gehirne eines 
Schwärmers, &. 364, den Charakter vernünftiger Webers 
jeugung annehmen kann; fo laßt Eud gefagt fein, daß 
Ahr mit ol Eueren Aufflärungsverfuchhen nur von Neuem 
ben Atheismus herverruft. Auch der religiöfe Volksleh⸗ 
rer (die Ebre der „Volkslehrer“ müſſen unfere 
Geiſtlhichen bepreciren; die Religion iſt nicht bloß Sache 
des Voelks, des rohen Haufens, ſondern jedes Menſchen) 
beſtreite den Aberglauben, der die wahre Idee des Goͤtt⸗ 
lichen verfälſcht, kräftig mit den Waffen des gefunden Ber. 
ftandes. Wenn ihm aber nicht gelingt, durch die Art, wie 
er volksmäßig die religiöfen Begriffe erflärt, die bem 
Menſchen ohnehin natürliche Leberzeugung zu beleben, daß 
alles Wiffen fidy verliert in einem unergründlichen Gefühl, 
und daß ed vernünftig if, dem Gefühle des Gortlichen ja 
vertrauen, fo bilde er fih auch nicht ein, die Sache der 
wahren Religion fonderlich gefördert zu haben‘ ıc. 


(Beſchluß folgt.) 
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S. 304 — 358 ſoricht der Verf. von dem wahren Ver, 
nunftmyſticismus. S. 311 — 335 wird zunächſt eine allge, 
meine Ueberſicht der theiſtiſchen Schlußreihen für den reli— 
giöſen Glauben im Sinne des Theismus und die Belebung 
desfelben gegeben, S. 308. „Mur weden und beleben, 
nicht fchaffen kann bie Philofophie den religiöfen Vernunft: 
glauben. An die Stelle der fogenannten philoſophiſchen 
Vemweife des Dafeins Gottes müſſen Schlußreihen treten, 
bie man vernünftige Glaubensgründe nennen darf.” Allein 
Mef. deucht, daß die fogenannten philofephifchen Beweiſe 
für das Dafein Gottes auch nichts Anderes, als ſämmtlich 
Schlußreihen waren und find. Wünfchenswertb wäre es 
geweien, wenn der Df. jene Beweife, deren Hauptſchwäche 
ber Cirkel bleibt, einer tieferen Kritik unterworfen hätte. 
S. 310. „Wenn das Gefühl, das von der höchſten Vers 
munftidee ausgeht und sine böhere Autorität hat, als der 
Verſtand, nicht in die Wagſchale fällt, in dev die legiſchen 
Ötaubendgründe liegen, fo ſchweben die Zweifelsgründe mit 
den ®laubendgründen. im Gleihgewichte. Der Verftand 
kann dann zum Beſchluſſe nichts weiter aufiprechen, als 
fein trockenes: „Ich wein nicht.““ u. ſ. w. Alles Def. aus 
der Seele geſchrieben; wenn es nur dem Werf. gelungen 
wäre, die Wahrheit des religiöſen Gefühls für den religiöſen 
Vernunftglauben zu rechtfertigen. Ebenſo &, 311. „Der 
gemeine Menſchenderſtand hält ſich gewöhnlich aud beim 
Machdenken über Dinge, die nicht. in die inne fallen, 
für recht gefunden Verftand, wenn er nur immer auf bie 
äufere Erfahrung fußt. Schon deßwegen kann ein Ver 
nunftglaube, der aus der Erhebung der Vernunft über die 
Sinnlichkeit ſtammt, nicht wohl Volksglaube werden !’ 
Sobald man der Vernunft das Vermögen einer unmittel» 
baren wahren. Erkenntniß des Emwigen im religiöfen Gefühle 
ugeſteht, muß man, die Schlufreiben ded Verf, für feinen 

beismus zugeben. Er theilt diefe Schlußreiben im zwei 
Hauprclaffen, nämlih ©. 332 in theoretifche und prafti, 
be, d.h. in ſolche, „auf welche das Moralifche in unſe— 
rem Bewußtfrin nur fo. vielen Einfluß bat,, als zu jeder 
wahrhaft religidfen Betrachtung gebört,” und in felde, 
‚denen dasjenige unmittelbar um Grunde liegt, was wir 
überhaupt das Moraliſche in unferem Bewußtſein nennen 
bürfen. Indem Hr. B. erinnert S. 311. „Wer nicht 
ber äußeren Erfahrung, auf die ſich der größte Theil um 
feres menſchlichen Willens befchränkt, den Rüden zukehren 
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kann (es follte aber erwiefen werden, baf man dieß nicht 
bieß dürfe, fondern auch mülfe), der findet die Phitofophie 
nicht auf dem Standpunkte der höheren Urberzeugung, wo 
fie ihn erwartet,” und &. 112. „Alle Unterfceidiumgen 
(der religiöfen Glaubensgründe) find nicht als ſtrenq folte: 
matiſche Abfonderungen zu verftehen. Sie erleichtern nur 
die logiſche Ueberſicht der Schlufreihen, die fämmtlih in 
einander eingreifen und fi gegenfeitig auf einander bezies 
ben, wenn die Idee des Göttlichen das Licht auf fie wirft, 
durch das fie zu religiöſen Beweisgründen werden,’ geht 
er zu diefen Schlußteihen feibft über, und zeigt, den Cir⸗ 
kel ihrer Beweisfraft allerdings nicht verfennend, aber auch 
ihre wahren Momente für den religiöfen Vernunftglauben 
bes reinen Theismus erfafend, die Wirfung berfelben für 
diefen Glauben. S. 313. „Die belle, von atheiftifchen 
und vantheittifhen Serhismen freie Vernunft, obſchon ihr 
ihr Urfprung unbegreiflich ift, doch im Gefühle ihrer unzwei⸗ 
feibaften Würde, erfennt in den metaphyſiſchen Schlußrei⸗ 
ben eine myſtiſche Hindeutung auf eine ihr ähnliche, ſich 
felbft bewußte, Urvernunft.” &. 3%. „Dem natürlic) 
fühlenden Menfhen, durd den Einbruf, den die Matur 
auf ihn macht, zum Erftaunen bingeriffen, kündigt in der 
pſyſiketheologiſchen Naturbetradhtung, obwohl diefe felbft nu 
zur Wahrfcdeinlichkeie führen kann (S. 322), fogleih vie 
Vernunftidee des Unendlichen, wenn auch nur in einem 
myſtiſchen Gefühle, fib an. Indem er erkennt, daß eine 
materielle Natur nicht das wahrhaft Unendliche fein kann, 
dringt ihm der Eindrud, den die Matur auf ihm macht, 
das Urtheil ab: Etwas, das mehr ift, ald die materielle 
Natur, und mehr, als du felbft, muß in den Dingen wir 
fen, die deine Einne rühren.” ©. 333. „Faſſen wir das 
allgemeine Drängen und Streben der fühlenden Wefen, tie 
nicht Bett find, nad) einer Glückſeligkeit, von der fie nur 
einen Theil erreichen, im Bewußtſein des wahrhaft Gett⸗ 
lien auf, fe können wir und jwar immer noch hyvothe— 
tifch vorſtellen, daß dieſes Alfed nur Wirkung einer blinden 
Naturnothwendigkeit fei; aber die dee des Goöttlichen dul— 
der diefe Vorftellung nicht 2.” S. 340. „Daß die Freis 
beit aus dem Unenplichen entfprungen ift, wie alles Wirk 
lie, das nicht das Unendliche ſelbſt it, muß augeftanden 
werden, wenn man nicht, um die Freiheit endlicher Weſen 
zu vetten, eine widerfinnige Zuflucht zu den Fichtiſchen Ich— 
beiten nehmen will, deren Toralität das Abfelute felbit vor 
ftellen fell, das doch über alle diefe Ichheiten erhaben 
bleibe ı.” „In dem moraliſchen BVewußtſein, S. 351, 
das wir von unferer Freiheit haben, it uns das Gute heis 
lig; und indem wir erkennen, wie unfere Würde auf dies 
fem Bewußtſein ruht, dringt uns die Vernunft durch die 
Idee des Würdigſten bie Meberzeugung auf, daß die Ur: 
freiheit, auf melde unfere menſchliche Freiheit myſtiſch hin: 
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deutet, als eine wahrhaft göttliche mit bem Urarunde aller 
Möglichkeit einerlei it.” S. 352. „Die Gtüdfeligkeirss 
meral ohne Glauben an eine göttliche Weltregierung wider 
ſpricht fih felbft, wenn fie dem Menſchen unbebingte Pflich- 
ten auferlegt, tie er höher achten fell, als fein irdiſches 
Leben; und die Epfteme der Uneigennützigkeit, wenn fie 
und unbedingte Pflihrerfülung ohne religidfen Glauben ans 
finnen, nehmen entweder zu einem blinden ®efühle ihre 
Zufludyt, eder verweisen uns auf einen Machtſpruch unferer 
fubjectiven Menfchenvernunft, deren Autorisät zwar jeder Vers 
nünftige anerkennt, aus deren Geſetzen ſich aber doch nicht 
erklären läßt, woher das Gebietende in dem moraliſchen 
Bewußtfein ſtammt.“ S. 353. „Denfen wir uns unfere 
Menſchenvernunft ald entfprungen aus einer blinden Na— 
tur, oder aus einem durch innere Nothwendigkeit im ſich 
ſelbſt gefeflelten und von fi ſelbſt Nichts wiffenden Abs 
foluten, fo müffen wir, bei aller Adytung ver einem gebie— 
tenden DVernunftgefege, am Ende bed auch den lebten 
Grund der moralifhen Verbindlichkeit in eine blinde North: 
wendigfeit fegen, vor der man ebenfo wenig Achtung fühs 
len faun, wie vor dem phyſiſchen Mechanismus 1. — 
S. 354. „Unvertilgbar bleiben im moraliſchen Bewußtſein 
die Vorftelungen und Gefühle von Verdienft und Schuld, 
und bie daraus entfpringenden allgemeinen Begriffe von 
Velehnung und Strafe, welchem Moralprincip man auch 
buldige ic.“ Ref. hat das Raſonnement des Verfs. mit 
Fleiß foviel möglih mit deffen eigenen Worten gegeben, 
um die Lefer in den Stand zu fegen, leichter in feine 
Speenverbindung einzugehen. 

Der Verf. gibe hierauf S. 359 —406 eine „genauere 
Anſicht der Lehre von den Eigenfhaften Gottes," und fucht 
zunächſt ©. 362 ff. darzuthun: daß unfere meuſchlichen Be 
griffe vom Verhältniffe der Eigenſchaften Gortes zur Welt 
und zu einınder die Vernunft nicht befriedigen Finnen, 
@. 362. „Eine rein philoſophiſche Theorie der Eigenſchaf—⸗ 
ten Gettes, im inne des reinen Iheismus, kann nichts 
weiter fein, als folgerechte Berdeutlihung alles beffen, was 
der allgemeine Begriff ven abfoluter Vollkemmenheit um« 
foßt; denn auf tiefem Begriffe ruht der reine Theismus 
für ben Berfland 1.” S. 365. „Die Entwidelung dies 
fer Wegriffe iſt ein weſentlicher Theil der religiöfen Auf— 
Härung. Aber, wenn diefelbe nicht ausarten fell in einen 
Verſtandesdünkel, der durd Begriffe in das Abſolute ſelbſt 
einzubringen ſich vermißt, dürfen wir nicht vergeffen, daß 
tie phitofepbiiche Lehre von den Eigenfhaften Gottes doch 
nur eine legiſche Symbolik if, ein Syſtem von Anden 
tungen, bush tie unfer Verftand das Unendliche in bie 
Schranken des menſchlichen Erkennens berabiieht. Denn 
bie Idee des Unendlihen oder Abfeluten fließt jede Bes 
fhräntung einer Eigenfhaft durd eine andere aus; in ums 
ferem Verſtande aber wird jede Betrachtung ber vereinige 
ten Eigenfhaften eines Dinges jur Beſchränkung einer 
Eigenfchaft dur die andere, damit jede als beftehend mit 
den übrigen gedacht werden könne 1.” &, 366. ‚Indem 
wir und auf keine andere Art Begriffe von meoralifchen 
Eigenihaften Bortes machen Fönnen, als dadurch, daß wir 
von Allem, was dem menihlichen Dafein eine innere Würde 
gibt, binaufblicen zur Idee des Abfoluten, um an biefe 
Idee unfere Begriffe ven der inneren Würde einer menfche 
uhen Subjectivitär anzufnäpfen ıc., fo entwidelt ſich aller 
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bings eine. menſchliche Theorie der Eigenfchaften Gottes auf 
die einzig mögliche Art; aber weil eine feldhe Theorie im— 
mer nur eine logifhbe Symbolik bleibt, darf uns nicht wun« 
dern, daß unfer Verſtand auf unauflösliche Räthſel ſtöñt, 
wenn wir uns ein Ganzes von Eigenſchaften Gettes völlig 
verdeutlichen wollen. 

Zutegt ſpricht der Verf. noch S. 406 ff. von der Um 
fterblichteit der Eeele. „Die wahre Religion nach tem 
Princıp des reinen Theismus fließt den Glauben an per« 
fönliche Unfterblichkeis des dentenden und empfindenden Geis 
fies, der das Bewußtfein des Göͤttlichen in fi träge, fe 
unerläßlih in ſich, daß fie ohne diefen Glanben fi ſelbſt 
zerſtört. In demfelben Bewußtſein, durch das wir das 
Börtlihe al$ Etwas in und und doc audy über uns erken⸗ 
nen, offenbart fih dem menfdliden Geiſte feine überirt iſche 
Bellimmung u. f. w. Wir glauben ©. 408 alfo an eine 
ſolche überirdifhe Beſtimmung, indem wir ber Idee des 
Börrliben vertrauen, alfo auf diefelbe Art, wie wir an den 
wahren Gott glauben 1.” „Wir können diefe Beflimmung 
uns denken entweter als eine ins Unendliche fortfchreitende Wera 
vollfommnung unferer vernünftigen Judividualität, ©. 409, 
oder als ein Zurückfinken tiefer Individualität in das Unend⸗ 
liche und Göttliche, aus dem fie entfprungen iſt. Wer jebedy> 
in diefem legten Sinne fagt: Ih bin unfterblih! wider⸗ 
foriche fi felbit. Denn wenn fein Ib auch dann eigent« 
lid nicht zu Nichts wird, weil e8 immer in dem Urmefen 
bleibe, ohne welches es auch als menſchliches Ich nicht eris 
flirte, fo verſchwindet es dech als Ich aus der Reihe ber 
Weſen.“ &, 410, „Rad einer Unſterblichkeit aber ohm 
Fortdauer der Perfäntichkeit hat neh Niemanden verlangt, 
der nicht in irgend einer Schule des Myſticismus geleme 
harte, mis ſich felbft Verſtecken zu fpielen.‘ S. 412. Ab» 
gefeben ven den Widerſprüchen, in welde fid die Lehre 
bes Pantheismus und Atheismus auch hier unvermeidlich 
verwickelt/ darf man fih nur S. 413 an ben wahren Bes 
griff ven der göttliben Gerechtigkeit erinnern, um bad 
moralifche Verärfnif einer perfönliben Unfterblidhfeit vor 
ſchwärmeriſchen Mifdeurungen zu ſichern. Der für ſich 
unbefriedigende morolifhe Beweis ber Kantiſchen Schule 
entfpringt doeh aus einem wahrhaft moralifden Bewußt⸗ 
fein, umd iſt von dem Glauben an eine göttliche Gerech⸗ 
tigkeit nicht zu trennen m. S. 415. „Wer den Wunſch, 
perfönlid fortzubouern, einen Ausbrud des Egeismus nennt, 
darf nicht übel nehmen, wenn man feine myſtiſche Schn- 
ſucht nach einer Verfhmeljung mit Gors für ein noch egei⸗ 
ftifcheres Streben erklärt, ein Stückchen der Gottheit ſelbſt 
zu werden.“ S. 416. „Die metaphyſiſchen Schlüſſe, die 
man in mehreren Schulen der Philoſophie Veweiſe der Um 
fterblichkeie der Seele genanns hat, haben wenigſtens den 
Nugen, daß fie die ſchwache Seite der materialifliihen Ars 
gumentation aufdecken.“ &. 421. „Die in neueren Zeiten 
aufgeftellte Hypetheſe, daß die Seele von einem feineres 
eraanifchen Körper umgeben fei, der ihr bliebe, wenn ber 
gröbere, der in die @inne falt, ſich S. 422 auflöjer, wit 
willkürlich erfennen, und bat nicht einmal ben Schatten 
einer empirifhen Analogie für ſich.“ 

Obſchon Ref., allerdings im Allgemeinen mit dem Vf; 
einverftanden, im Einzelen noch mande Mevificationen, 
nähere Erläuterungen, ſchaͤrfere Beſſimmungen u. f. w. bei 
fügen möchte, fo unterläße er dieß bes fehlenden Raumes 
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halber. doch um fo mehr, ba hier nicht der Ort fein kann, 
fein. theiftifhes Spitem zu entwideln, und dem Zwecke, 
unſere theologiſchen Leſer auf ein Buch, das ihre Aufmerk 
famteit in hohem Grabe auf fi ziehen muß, hingewieſen 
zu haben, hiermit Genüge geſchehen it. 8. 


Briefe eines Deutſchen an die Herren Chateaubriand, 
de la Mennais und Montlofier über Gegenftinde 
der Religion und Politif. Verfaßt von Tzſchir— 
ner, beraudgegeben von Krug. Leipzig, 1828. 
bei Barıd. X und 190 ©. gr. 8. 
Ein Nachlaß, wie diefer, verdient die dankbarſte Aufs 
nahme des leſenden Publicums wie in Deutſchland, fo in 
Frankreich, dankbar genen den Verewigten, ber ihn für 
uns belimmte, und nicht weniger dankbar gegen den würs 
digen Krug, der für die Bekanntwerdung dedfelben tie 
nechige Sorge trug. Med größeres Verdienſt dürfte der 
Herausgeber ſich erworben haben, wenn er es unternems 
men hätte, den Baden des Werkchens da aufjunehmen, wo 
er durch des Verf. Heimgang zerriffen wurde, Zwar ehrt 
Mef. die von Beſcheidenheit und Vorſichtigkeit zeugenden 
Gründe, die, nah S. vııı ff., Hrn. Ar, abbielten, nit 
mehr zu geben, als fein Bund in Tzſchirner's hinterlaffenen 
apieren ihn zu geben in den Stand ſetzte. Doch glaubt 
Br: und wahrſcheinlich nice wenige Literaturfreunde mit 
ihm: daß, wenn Ein Gelehrter fähig wäre und inneren 
Beruf dazu hätte, in Tzſchs. Fußtapfen zu treten, den von 
diefem bezeichneten Weg bis an deffen Ziel zu verfolgen, 
im ®eifte und Sinne des zu früh verblidhenen Verf. fort 
zuarbeiten und fo ein Ganzes zu liefern, das nad ben ob» 
waltenden Umftänden den Erwartungen der Lefewelt möge 
lichſt genügt hätte, fo wäre es der dem trefflidhen Tzſchir⸗ 
ner an Einſicht und Gewandtheit im Schreiben, an Freie 
muth und Eifer für die gute Sache fo nahe ftehende Krug. 
Sollte daher der &. 1x erwähnte Verbinderungdgrund, bie 
häufige Beſchafftigung mit-eigenen literarifhen Arbeiten, 
einmal wegfallen, fo bürfte die Ergänjung diefes Bruch 
ſtückes eine der verdienftlihften Bemühungen fein, welchem 

rof. Arug feine Zeit und Muße widmete. Unter hundert 
efern, gebörien fie auch Alle zu ben dentenden, ift ſchwer⸗ 
lich mehr als der Eine oder der Andere fähig, fo gut, wie 
Sr. Krug, zu errathen und ſchriftlich mitzutheilen, was 
Tzſch. zufelge feines angegebenen Planes noch hat ſagen 
wellen, Und mie könnte es ihm an ber erforderlichen Ve— 
leſenheit fehlen ? 

Zwölf Briefe hatte Tzſch. die Abfiht am vier der aufs 
gezeichneteften franzöfifhen Gelehrten und Schriftſteller zu 
ſchreiben, um darin feine mir den. Anſichten dieſer Mäns 
ner mehr oder weniger Übereinftimmenden Gedanfen über 
die Zeichen der Zeit, ald Merkmale der Korts oder Ruͤck— 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes in feiner Bildung, beſen— 
ders was Religion und Politik betrifft, zu erkennen zu 
geben; drei dieſer Vriefe an den Vicomte Chateaubriand 
follten von der veränderten religiöſen Stimmung der Welt 
und ber rechten Begründung des Chriſtenthums —, drei 
Briefe an den Abbe de la Mennais von der Erneuerung 
alter SIerthämer und den Urſachen ihrer Wiederkehr —, 
drei Briefe an den Vicomte Montlofier von den ©efahren, 
mis welden die Erneuerung alter Irrthümer die Weis bes 
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drohet —, umb bie le&ten drei an ben Hrn. Benj. Cons 
ftant, von der Nothwendigkeit, die Sache der Wahrheit und 
der Freiheit wider ihre Gegner zu führen —, handeln, 
Aber noch vor der Vollendung des fiebenten Sendſchreibens 
erging an den Xriefiteller der Ruf ven Oben: „bis biers 
bin und nicht weiter! Wie fehnlich es zu wünſchen ges 
wefen wäre, aus der Feder des Verf. das Ganze zu erhals 
ten, das erhellt fen aus der Leberficht des entworfenen 
Planes, mehr neh aus ber fpeciellen Angabe des Inhal⸗ 
teö, worüber bie Briefe theils fi mirklich verbreiteten, 
theils ſich verbreiten ſollten. Mit Chateaubriand unterhielt 
fib der Verf. über deſſen Bemühungen, auf die jebige 
reiigidfe Stimmung der Welt einzuwirken, ©. 3 f., über 
feinen und einiger deutfchen Gelehrten Verſuch, das Ehris 
ſtenthum äfherifh zu begründen, S. 23 f., und über bie 
Begründung bdesfelben durch Geſchichte und Phileforbie, 
S. 61 fe Zu dem Abbk de (a Mennais fprad er ein 
recht kräftiges Wort in Betreff des Reactionsſyſtems, oder 
der Verſuche, die liberalen Ideen und Inſtitutionen zu ver« 
tilgen, ©. 85 f., ven den religiöfen S. 108 f., und von 
den politifhen Irrthümern, welche die Freunde der Reac— 
tion zu erneuern fi bemühen, ©. 134 f. Dem Sefuiten« 
feinde Montlefier wollte der Verf. feine Gedanken über bie 
Gefahren, mir welchen die Neactionärs den Staat (S. 171 
f.), die Religion und die Eultur bedrohen, und über bie 
Mittel, diefen Gefahren zu begegnen, mittheilen. Bern 
Benj. Eonftant endlich hatte er eine vühmlidhe Anerkennung 
von deffen Bemühungen, den Irrthümern ber Zeit zu bes 
gegnen (namentlih in feiner neueften Schrift de la Reli- 
gion), eine Entwidelung feiner (des Verf.) Yen zu eis 
ner Apoloyie. des 18ten Jahrhunderts, wie auch zu einer 
Vertheidigung der Reformation, mit befonderer Rüdficht 
auf Frankreih, zugedacht. Daß nur ber erfte Brief an 
Montloſier angefangen, und altes llebrige an diefen und 
an Xenj. Eonft. dur Tzſchirner's frühen Tod der Welt 
entzogen wurde, iſt ſchon bemerkt. 

Sowohl die Beflimmung der Gegenftlände, worüber der 
Verf. ſich verbreiteie, als die Wahl der Männer, an wel 
che er, feine Briefe richtete, wird Jeder, der nur einige 
Kenntniß der heutigen franzöfifhen Literatur und des Ans 
theils befigt, den wir Deutſche an ihr nehmen, treffend 
und gelungen finden. Da auch, nah S. IX, dafür ge 
forgt iſt, daß die Briefe, abgekürzt, ins Franzöſiſche über 
fegt werden, fo wird der Nuten, den fie diesfeits mie jene 
feirs des Rheins fiften, gleich groß fein. Profeffer Arug 
kürzte in ber deuifchen Ausgabe, und mit Recht, Nichts 
ab, vielmehr fügte er hier und ba sigene Anmerkungen 
binju, bie dem Korte der Urfchrift bald zur Bekräftigung, 
bald zur Erläuterung dienen, und nur jumeilen eine Heine 
Abweihung des Herausgebers von ber Anſicht des Werft, 
bemerklich machen, 

Ueberjeugt,, daß es für die Freunde des Lichts ımb der 
guten Sache ber Menſchheit Candere Lefer mögen ſich in 
den Moiftrefchen Abenditunden erbauen) nur diefer Ueber 
ſicht deffen bedarf, was fie bier zu hoffen haben, um fie 
für das Leſen der Schrift felbit zu gewinnen, verfagt fi 
Def. das Vergnügen, vollſtändige Auszüge aus bderfelben, 
wie er fie fi fchen angezeichnet hatte, mitzucheilen, und 
ſchränkt fih nur auf einige ganz kurze Stellen, bie zu 
weiterem Nachdenken einladen, ein. - 46. „Menſchen, 
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welche Alles durchgemacht (ſich angeeignet) haben, mas bas 
Herz austrocknet, und alle edlere Gefühle ertödtet, und 
voch die Sprache fremmer Begeiſterung reden, weder an 
Gott glauben, neh ein ewiges Leben hoffen, allein jede 
Art des Aberglaubens in Schuß nehmen, und, anftatt Wahr, 
heit zu fuchen dur den Gebrauch ihrer Vernunft, zur 
frommen Unterhaltung und Ergögung nur'die heil. Bücher 
und die heil, Gedichte nach den Eingebungen ihrer Pban- 
tafie deuten — ſolche Menſchen werden im diefer Zeit haus 
fi genug im Deutſchland gefunden.” S. 40. „Gewiß das 

briftenehum würde allen Einfluß im die menfhliben Ges 
mücher verlieren und aufhören, der Glaube der Völker zu 
fein, wenn man bie Kirche in eine (bloße) Schule verwans 
belie“ (ſehr wahr) — — — „und, anftatt ven bem gas 
benreihen Erbarmer und der Vergebung der Sünde, nur 
ven ber göttlichen Orbnung, daß der Menſch in eben dem 
Merhältniffe zufrieden mir ſich ſelbſt werde, in welchem er 
deffer wird, reden wollte. Soll “eine chriſtliche Kirche bes 
ſtehen; fo muß ein Pefitives bleiben‘ u. f. w. (Genau 
genommen iſt ja aber das Chriſtenthum felbit eine Schule, 
eine Anftalt zur Erziehung des Menſchen, das Mittel, den 
von Gor Verirrten auf dem Wege der Buße, des Glau⸗ 
dens, der Heiligung zu Gert jurücdzufübren. So fehlen 
haft und unevangeliſch es daher fein mürde, niemald- von 
der Geneigtheit Geites, die Eünde ji vergeben, und im— 
ker nur von der Nethwentinfeie der Selbitbefferung und 
ber’ eistenen Thätigkeit im Guſen deſſen, der nad Selhbſt. 
zufriedenheit ſtrebt, zu reden — gegen welche Uebertreibung 
ad der Verf, fiher nur warnen wollte —: ebenfo fehler 
haft und unevangelifh würde es dech ſein, die Unentbehr⸗ 
lichkeit dir Lettten zu verſchweigen und lallein von der er— 
barmenden Liebe des Allvaters zu reden. Mid vertrüge 
ſich dieß auch mit der ganzen herrlichen Bergoredigt Jeſu 
Maith. 5. 20, beſenders mir V. Fo ION). — "MWahr, 
Eraftself wird vechr zeitgemäß iſt es, was der Bf. © Sb fü 
gegen das Nesctiend», eder, wie mans auch neunen könnte; 
das Stabllitätsſyſtem, das an de Id Mennaid mund feines 
Gleichen in Frankreich und Deutſchland ſolche eifrige Wer 
fechtet hat, ſagt; es find zwar faſt nur arguménta ad 
hominem, bie er ihnen entgegenfeßt: deſto beſſer derden 
fie aber verſtanden werden, wenn man dieß nur will. Daß 
jetzt (&. 102) mehr Anſtand, Humanität und ſittlicher Ernſt 
in den höheren, und weit weniger rehe Laſterhaftigkeit in 
den niederen Ordnungen der Gefellfhaft gefunden wird, als 
fenft, it gewiß; wenn es aber weiter heißt: ‚Meinen @ir, 
daß die Sitten damals reiner waren, als große und Heine 
Herren im Angefihte der Welt ihren Maitreſſen huldigq⸗ 
ten? 1. — fo muß man doch zur Steuet der Wahrheit 
leider! bemerken, daß, was in dieſem Betrachte im ’finftes 
ten Mittelalter und ſpäterhin freilich viel häufiger geſchah, 
auch im 19. Jahrhunderte neh — mwenigftend nichts gang 
Unerhörtes it. — Zu bes Verf. Frage anı de la Mennais 
©. 126. „Der iſt, was Sie jenfeits erwarten, ſinnliche, 
von dem fittlihen Zuſtande unabhängige Luſt und Herr: 
lichkeit?” fügt der Herausgeber die trefiende Bemerkung: 
„Dem Hrn. Abbe ift, wie den meilten Menfhen, ber Ger 
danke, daß der Menfh Himmel und Hölle in ſich Felbft 
(trage und felglih) zu ſuchen habe, viel zu hoch. Man 
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wit einen Himmel, wo bie Beifter vor Luſt fingen und 
foringen, und eine Hölle, wo ‚Lie Geifter vor Schmerz heu⸗ 
ten’ und ſchreien. Den groben Materialismus, der im fols 
hen Vorftellungen liegt, bemerkt man nicht, ob man glei) 
ſonſt fo fehr gegen den Materialismus eifert und ihn weht 
gar für baaren Atheismus erklärt, Co inconfequent find 
diefe Menſchen!“ ıc. Recht willkommen war dem Mef, die 
©. 158 verfommenbe kurze Apologie Landgr. Philipe’s des 
Großmüthigen v. Heffen, binfichtlih der befannten Deppel 
ehe desſelben. Was nämlih de la Mennais in f. Essai 
sur l’indifference Bd. 2. &. 239. und de Bonald in ſ. 
Schrift da Jdivorce S. 179 f., im Einflange mit Boſſuet, 
um die Reformation ald Beförderin der Sittenloſigkeit, und 
Luther als einen Mann darzuftellen, der den Spruch: »sä 
nolit uxor, ancilla venito« im Munde geführt habe, 
über Philipp’s ebeliches Leben zu fagen ſich eriaubt haben: 
das veranlaßt den Df., den Landgrafen über diefen Punkt 
jwar nicht zu reditfertigen, aber doch zu zeigen, daß es 
niche Sittenſoſigkeit, fondern Gewiſſenhaftigkeit, Beweiſe, 
daß der Fürſt weder ſeine kränkelnde und zur Ehe unfähige 
Gemahlin rerftohen, noch mit Maitreffen ein ehebrecheri⸗ 
ſches Feben führen, fondern mir Zufimmung feiner erſten 
Gattin eine jmeite nehmen mwellte. Wie Luther über dies 
fen Punft dachte, follten die Hrn. Franzeſen aus Luther's 
eigener Erzaͤhlung ven feiner Zuſammenkunft mie Philipp 
u Worms (ſ. Luth. Werte, Hall. Ausg. Th. 15. ©. 2247) 
lernen und den unfterblichen Reformater nicht verunglimpfen. 
Micten doch competente Gelehrte, wie z. B. Juſti oder 
Rommel, mehr Licht über die Sache verbreiten, als fie. bi 
jest bat! Der Beste ſcheint aber die Erwähnung. derfelben 
erft ded ten Bandes :2r Abth. von f. Geſchichte v. Heſſen 
vorbehalten zu haben. - 

Ref. har diefe Tzſchirnerſchen Briefe mit gr. Ancillons 
Vermittelung d. Ertreme iin d. Meinungen, Th. 1. Berl. 
1828. verglichen; und er räumt jenen den Vorzug ver bie 
fer ein. . an j 9— 17. 





Urber das ‚proteftantifhe Princip, in ber chriſtlichen Kirde, 
Zur Feier des Jahres 1829, Von D. Ernft Zimmers 
mann, Aus ber ‚Klgemeinen Kircyenzeitung. Darmfabt, 
bri &ı Wi Berka 1529.10 S. & 

Nicht, um-den.Iabalt zu rrerrpiren, noch weniger, um eine 
Seibfikritif zu-fhreiben, ermwähne ich hier dieſe Schrift, fonbern 
nur, ‚um den keſern ber A. K. 3. anzugeigen, daß bie in ben 
eriten Monarheften derfeiben von biefem Jahre von mir geliefers 
ten Aufläse. bier in einem befonderen Abdrude vereinigt find. 
Man bat biefe Aufiähe, melde ich leider nur allau flüchtig habe 
bearbeiten müffen, mit großer Nachficht aufgenommen. Möchten 
fir auch in dicier Geſtalt eine gleiche Aufnahme finden, und zu 
gerechter Würdigung bes Proteftantismus bier und da Etwas beis 
tragen! «Glaube man jedoch, niht, daß ih den bebandelten @es 
genſtand hiermit nur einigermaßen für erfchipft hatte. Ich fert? 
fühle es gar ırohl, daß zu einer gewiſſen Bellftändigkeit mind 
ftend nody drei Abſchnitte gehören: 1) Begröndung des proteftans 
tiſchen Principe aus. Vernunft und Schrift; 2) Geſchichte des 
proteftantiichen. Princips vor der Reformation (weniaftens in Ans 
bewtungen); 3) Einfluß des proteftant. Princips auf die Bildung 
des evongelitchen Lebtbrariffs. Gibt Gott Kraft und Muße, fo 
behalte ich mir dor, auch diefe Gegenſtände demnächſt in befonde» 
ren Abhandiungen zu’ bearbeiten, @. 3. 
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. »Grundfäge bed gemeinen  Kivchenrechtd der Katholi⸗ 
fen und Evangekifchen, wie fie in Deutfchland gel⸗ 
ten, von D. €. U. von Drofe-Hälshoff, 
Öffentl. u, ordentl. Profeffor der Rechte zu Bonn, 
und Beifiger der Juriftenfacultät bafelbft. Eriter 
Band, enthaltend die Einleitung und das Außere 
Kirchenrecht, nebit einem Anhange, morinnen fich 

“+. Bie neueften Quellen des deutſchen Kirchenrechte, 

und: bad framgöfiithe und niederländifche Concor⸗ 
Dat’ befinden. - Münfter 185235. Im Verlage ber 
Goppenratbfhen Buchs und Kunſthandlung. X 

md 5136. 8 
Wenn es «in fiheres Zeichen der Regſamkeit und bes 

Bebens ift, wenn irgend eine Perfon oder ein Verein einen 

rechtsbegründeren Zuftand zu gewinnen ſucht; fo iſt bie 

neuerwachte Kirchlichkeit unſerer Zeit außer allem Zweifel; 
denn das Bentähen / die Medtsverhältniffe der Religiens: 
erg zu begründen und klar zu machen, war zu 

Meiner Zeit lebendiger, als eben in der unfrigen, ja, man 

darf behaupten, daß eben jetzt erft das wahre Kirchenrecht 

eigentlich ine Leben tritt, wenihſtens jetzt erſt rechten Grund 
und Geſtalt gewinnt. Kirchengeſetze gab es zwar lange 
ſchen, und in nicht geringer Zahl, aber fie waren insge⸗ 
fanimt mehr Ausfiuß der Gewalt, als ber freien, vernunft- 
mäßigen Erwagung, und erfchienen, je nachdem fie von 
tirchlichen oder bürgerlichen Geſetzgebern ausgegangen wär 
very mehr als Anmaßung ober Abwehrung, denn als recht 

Ucke Uebereinkunft in dem Mittelpundte der Wahrheit und 

Nothwendigkelt. "seht man zunächſt auf das röm. kathol. 

Kirchentecht, fon.  .' dllerdings im Grunde nichts Ande⸗ 

res, als eine einſeitige Begründung der Hierarchie, indem 

die Päpfte zu ihrem eigenen Veßten und zu Gunſten des 
ihnen untergebenen Klerus eine Anhäufung von Verord⸗ 
nungen zw bewirken wußten, welche, ſewie fie der Zuſtim— 
hung ber Staatsbehörden , wenigftens anfänglich), gänzlich 
ermangelten, fo auch auf irgend einem gültigen Rechts— 
runde keineswegs fußeten; indem felbft bie Wibelftellen 
alſch erktärt, die Contilienſchluͤſſe erfchlichen, die Traditio 
nen erbichtet, und die päpftlihen Decretalen eigenmäch— 
tige Veftftellungen in eigener Sache waren, die höditens 
in disciplinariſchen Ruͤckſichten einige Gültigkeit haben 
konnten, aber dem Staate gegenüber aller bindenden Kraft 
entbehrten, Richt viel beſſer ſteht es um die Kircenges 
feße der Proteſtanten; denn, abgefehen davon, daß hier 
Jedes, oft das Eeinfte, Fand feine’eigenen Gefee hat, und 
fomit die ebangeliſche Kırce des doch gewiß wuͤnſchenswer⸗ 
then Bandes einer gemeinfamen Kirhenverfaffung beraubt 
iſtz fo fine färnmitliche Kirchenordnungen der Proteſtanten, 
infofern fie micht aus dem kanoniſchen Nechte herüber gejo» 
gen worden) einzig" von’ ber "Stdatdgervaft —— 
die, wenn fie ac früher oͤft ſich ſehr freigebig Hegen bi 


befhüßte Kirche bewies, doch fräterhin dieſes Wehlmollen 
vielfach "befchränft, immer aber doch einfeitig und willkür— 
Tidy geordnet hat, was in treuer Uebereinkunft beider Ge 
walten, nah Grundfägen der Gerechtigkeit, hätte abge, 
ſchloſſen werben jollen. Der Hauptfehler, den man hier 
und dert beging, war unftreitig ber, daß man Kirchenge— 
feße nab, ohne ſich vorher den Begriff der Kirche gebifdet 
und ihr Verhältniß zum Staate entwidelt zu haben; na— 
mentlich floß, nach päpſtlicher Anfiht, die Kirche mit der 
Hierarchie in Eins jufammen, ober vielmehr die Kirche 
war nichts Anderes, als der in ftufenmäfiger Unterords 
nung zu einer befonderen Gerporation geftaltete Klerus, 
und, nad Anſicht der proteftantifhen Fürſten, war bas 
kirchliche Verhältniß der Staatsangehörigen im Unterthans: 
verhältniffe aufgelöft, fo daß die Kirchengefege als reiner 
„ Ausfluß der Negierungsgewalt erſchienen. lm beiden Miß— 
griffen zu begegnen, ift man in neuerer Zeit bei den kim 
henrechtlihen Erörterungen fehr richtig davon ausgegangen, 
daß man vor allen Dingen einen Begriff der Kirche zu ges 
mwinnen, und baraus ihr Rechtsverhältniß zum Gtaate veſt⸗ 
—— geſucht hat. So nur war ed möglich, zu einem 
gründeten Kirchenrechte zu gelangen. Indeſſen fteht der 
vblligen und förmlichen Begründung bdesfelben dadurd eine 
befendere Schwierigkeit entgegen, daß es fi bier nicht um 
die Gewinnung eines Rechtszuſtandes für eine erſt zu flife 
tende Kirche handelte, fendern um Anwendung der frag. 
lichen Grundſätze auf eine gefchichtlih gegebene, welde 
thatſaͤchlich fih nicht nur des Beſtehens, fondern auch ge 
twiffer Verhältniffe und geheiligter Beftimmungen erfreut. 
Daher ift die Aufgabe des heutigen Kirchenrechts allerdings 
die, daß es entfcheiden foll, wie die Grundfäße eines vers 
nänftigen Rechtszuſtandes der Kirche mit den geſchichtlich 
begründeten Verhältniſſen derfelben in Einklang zu brins 
gen fein möchten. Dieſe Aufgabe zu Iöfen, ift nun aber 
nicht leicht, und wir fehen daher immer zwei Claffen von 
— yer: Hp beren eine auf phileſophiſchen, die 
ändere auf biftorifchen Boden fußet, und es neigen ſich der 
erften Claſſe befonders die theologiſchen, der letzteren die 
juriſtiſchen Schriftfteller zu. Iſt nun auch der Weg ber 
Letzteren allerdings der richtigere, indem die gegebene Welt 
fid) zwar der idealen mähern, nie aber die Wirklichkeit der 
Idee ſofort aufgeopfert werden barf und fell; fo iſt dech 
der Einfluß des philoſephiſchen Kicchenrechts auf das hiſto— 
rifche "bisher fhen nice ohne Segen gewefen, und bie 
neueren Kirchengeſetze zeugen von dem Beſtreben des Zeit, 
Heiftes, das Gegebene immer mehr zur Idee zu erheben 
und derſelben anjupaffen, Daher ift der für die Gewin⸗ 
fung eines ber Zeit angepaßten und jeßt geltenden Kirchen— 
rechts einzufchlagende Weg unftreitig der, daß man von 
dem Begriffe der Kirche und bes Rechts ausgehend, die 
—X Verhaͤltniſſe des religiöfen Vereins in der Abbe 
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— ſodann die gegebenen Geſetze derſelben zuordne, 


und damit ausſpreche, mie ſich das Rechtsverhättniß hiſto ⸗ 


riſch geſtaltet und wiefern es der philoſophiſchen Grundlage 
ſich aenähert hat. 5 a 

Diefen Weg betritt der Verf. des vorliegenden Werkes, 
Nec, hat die Anzeige desſelben etwas verfpätet, weil er 
hoffte, daß dem bis jetzt nur erfhienenen Aften Theile der 
2te bald nacfelaen follte, wo denn über das Ganze, nad) 
Anlage und Ausführung, beffer hätte geurtheilt werden kön⸗ 
nen, Da jebed die Erſcheinung des zweiten Theiles fi 
verzieht, fo hat man die Anzeige des erſten deßhalb nicht 
länger verzögern wollen, um bie, Gefhäfftsmänner mit ris 
nem Bude befannt zu: maden, welches, weggeſehen von 
feinem eigentlich wiſſenſchaftlichen Werthe, der fü erit nach 
Beendigung besfelben vellländig ergeben wird, ſchen als 
Urtundenfammiung fehr willfemmen fein muß. Es ent: 
bäfe nämlich diefer erſte Band bloß die Einleitung und das 
äußere Kirchenrecht, ſodann aber als Anhang 28 Urkunden 
über neuere Kirchenverfaffung, wamentlich die verfchiebenen 
Concerdate, Edicte, Mandate, Bullen u. dergl. über Ges 
koltung, Verfaſſung, Verhältniffe der verfdiedenen Lan— 
destirdyen , befonderd in ‚den, deutſchen Bundesftaaten-, ſo 
dan Mec. fein einziges Geſetz von Bedeutung vermipt hat, 
welches im diefer Beziehung eılaffen worden iſt. 

Da es. nun aber hier nicht gilt, jene Geſetzgebungen zu 
prüfen, fie auch alle anderwärts ihre Veurtheilungen und 


zum Iheile Anfehtungen gefunden haben, fo bleibt.nur ' 


übrig, die Einleitung und den. gegebenen erſten Theil, das 
‚aupere, Kirchenrecht, naher. zu bezeichnen, Er 

Zu der Einlertung beantwortet der Verf. folgende drei 
Fragen: 1) Was it Kirchenrecht der Katholiten und der Evan— 
‚geliihen? 2) Welche find die Erfenntnifquellen desſelben? 
3) In welder Weife und mit. welchen Hülfsmitteln aut 
gerüfter fol man die Kenntniß des Kirchenrechts aus jenen 
Quellen jhöpfen? — Zur Beantwortung der eriten Frage 
erläutert er den Begriff des Kirchenrechts, nad feinen-Bes 
ſtandtheilen Kirche und Recht; und ſpricht dann über 
tie Eintheilungen des Kirchenrechts in ein inneres und auße⸗ 
sed, und des leßteren in pefitives und ein phileſophiſches 
(Rec. nennt es lieber geihichtlies und natütliches ), und 
tes rofitiven in ein görtliches und menfhlihes. Den Bes 
griff der Kirche leitet er aus der Theologie ber, weil aus 
her ihr eine andere Wiſſenſchaft das Dafein einer Kirche 
nicht lehre. Hier wäre wenigſtens zu beflimmen gemwefen, 
daß unter Theologie die Religiensphiloferhie zu verftehen 
fer, denn »ur aus ihr fann der Begriff. einer Deligionsges 
jellidait gehörig begründes werben, ba: die befonderen con, 
fefjienellen Norftellungen wenigitens bei Entwicelung einer 
allgemeinen Rechtstheorie unmdglih berücfichtige werden 
Können. Indeffen gebt der WVerfaffer allerdings, von ber 
Allgemeinheit, in welder biefer Begriff aufjufaffen gewefen 
wäre, abſehend, fogleih auf bie ‚befenderen Berftellungen 
über, welche nach katheliſcher und evangeliſcher Glaubens 
lehra den Begriff der Kirche ausmachen, uud es wird das 
ber nicht ſowohl ber Begriff der Kieche überhaupt, als 
vielmehr nur ber Begriff der chriſtlich⸗latholiſchen, fomie 
der chriſtlich ⸗ evangalifchen Kirche, nach dan eigenen Brund» 
fügen einer jeden aufgeftellt. Diefe Begriffe nimmt ber 
Verf. aus den Belenntniöfchriften beider Genoflenfchaften, 
und beilimmt in Gemäßheit der gewonnenen Begriffe auch 
den Zwed eben nur diefer beiten Confejlionsgefellfhaften, 
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Ob nun gleih nad diefer eingetäräuften Begriffsbeftim. 
mung auch wem einem allgerheinen (philoſophiſchen) Rechts. 
begriffe in Bezug auf die gegebenen Kirchen höchſtens nur 


in ſefern die Rede fein kain,' ats dieſe Separattirchen im 


äußerer Beziehung zu ihnen nicht gehörigen (phyſiſchen 
ober moraliſchen) Perfonen gedacht werden, übrigens für 
fie, als pofitive Anftalten, oud nur ein pefitives ( bükeris 
ſches) Recht gelten kann: fo. hat doch ver Werf. den Arhtt- 
begriff in beider Beziehung, ſewohl an fih, als im dem 
gegenfeitigen Verhältniffe darzuftellen gefucht, Mir Rede 
halt er dafür, dafi, mach ben“ gegebenen: Vorausfſetzungen, 
und bei der Abſicht, das jet geltende: Kirchenrecht darzu⸗ 
hellen, er nur die Aufgabe abe ‚». den Begriff des Kirchen 
rechts, als, eines politiven, zu realifiren, ». bi die Frage 
au beantworten, was bei ben Karhelifen und Preteftanten 
in Deutſchland für die Kirche, und im der Kirche durch 
‚eine dazu geeignete Auterität als Recht beſtimmt und an—⸗ 
erkannt fei. Wenn nun. aber der Verf. weiter geha, und 
das Foctifche Recht in feinem Zufammenbange mit den Ir 
sen Gründen allıs Rechts, nachzuweiſen für nethwendig 
balt, um: au einen, dab das gegebene Recht mit bloä 
cin Ausflug der Gewalt und Willkür fer: fo ift er; damit 
an der Alippe angefommen, an welder ‚die meiſten Air 
chenrechtslehrer neuerer Zeit gefcheitert find, und welche bie 
Duelle alles Streites ift, den man geführt hat. Das Ge 
ſchichtlichgegebene xational begründen, zu mollen , ifk nämlıh 
überoll nicht deicht „ oft ;unmägtic,. und und Ge 
ſchichte gehen, gewöhnlich, jede für ſich ihren eigenan War 
und wenn auch das Factiſche eft zeitgemäß, märhin für 
feine Zeit wernünftig war, fo trägt es doch felten. den Cha⸗ 
rafter der, Allgemeingülcigfeit, iſt daher immer nur be 
dingt · vernünftig, particular, und vermag. ver dem Rich⸗ 
terftuble univerfeller Ideen nicht: zu beſtehen. Wenn aber 
der Verf. das pofisive Kirchenrecht ſchen für: vernänftig be 
gründer hält, wenn nur philoſophiſch entwickelt iſt, Daß der 
Kirche das Recht der freien Eriflen, gebühre; fo it damit 
theils zu viel, theils zu wenig gefeigert. Zu viel iſt 
gert, wenn es fo viel heißen fell, daf wit ber freien Er 
ten; aud die völlige Autonomie gewennen ſei, indem «in 
Beitehen gar wehl auch unter ‚einer fremten Geſetzgebung 
gedacht werden kann, wenn nur ber Zweck des Daſeins 
dabei beſteht; zu wenig, wenn es nur fo viel, beißen, ſoll, 
daß, wenn die freie Exiſten; num philoſe phiſch begründet fei, 
man auf die weiteren Beſtimmungen über die Ant bes Be 
ſtehens, und der Mittel, mit. und, durch welhe man feinem 
Zweden begegne, verzichten, und ‚banüber poſitive -Weflim, 
mungen annehmen könne; denn dadurch wäre das Pofi- 
tive noch keineswegs rational geworden. Die Meinung des 
Dec. gebt dahin, daß man zwar die Idee der Kirche und 
ihres Rechtsverhältniſſes in ihrer Univerfalität wiffenfchafs 
li ausbilden foll, dagegen aber bei der gegebenen Kurde 
die auf geſchichtlichem Boden ruhe, ſich überal mit wem 
Particularidmus, dem Wetingtvernünftigen begnügen müſſe 
wobei jebod nicht ausgeſchloſſen bleibe, das Univerfale nad 
und nad ju erftreben. Die Verkennung diefes Grundſatzes 
at ben Zwiefpals der Meinungen hervorgebracht, der ſich 
fonders bei dem Agendbenftreiie fundgegeben hat. Während 
bie eine Partei alle hiſtoriſche Prämiffen vertennend ſich 
eine Kirche geflaltere, die nirgends als in ber Jder eriftirte, 
fo Hebte die andere ganz am hiftsrifhen Boden , und nahm 
bie Kirhe für sinen Werwaltungsiwrig, ı des guy von Dex 
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Staatsgewalt abhing; wobei beibe die felige Mitte verfehl- 
ten , in weldher das Gegebene nah und mac jur Idee en 
beben. wird, d. h. wo man. die geſchichtlich überlieferte 
Berfaffung zwar ats beftehend annimmt, und in Gemäß: 
beit derfelben fin bequeme, jedoch dasfelbe mir der Idee, 
die man ſich nebilder hat, zufammenhält und das Beſte— 
hende zu derfeiben zw erheben, und derfelben gemäß auf 
qubilden fucht. Dagegen fpielen die ein höchſt trügliches 
und gefälnliches Spiel, melde, die NRariomatität des Gege— 
been verausfegend, Diefe nur nachweiſen zu müſſen glau— 
ben , und ebenfo febr irren die, welche dad Gegebene ſchlecht⸗ 
bin wegwerfen, und ihre Idee an deffen Selle ſetzen. — 
Wie ſehr im der neueren Zeit ſich die Streitenden, nas 
mentlich in Anſehung der Mazeftätsrechte, auf tiefe beiden 
Endpunkte verirrt .baben, bedarf faum ber Audentung. 
Unfer Verf. muß, nach feinen Grundfägen, ſich nerhwens 
dig zu ber rein hiſteriſchen, das Poſitive vefthaltenden, 
Partei ſchlagen, denn er begnügt fib, nur die Zuläſſigkeit 
eines pofiriven Sirdenrecdhts durch ben Beweis des Mechts 
der Kirche auf freie Eriten; aus tem Vernunftrechte zu 
beiuteiren, und darauf die Daritellumg des voſitiven, d. h. 
auf ännerer Autorisät ruhenden, Kirchenrechts folgen zu laſſen. 

Die zweite, in der Einleitung behandelte Frage, die 
Erkenntnißquellen betreffend, bat der Verfaſſer mit vieler 
Grlindlichfeit und. Sachkenntnij ven F. 13 — 57. bean 
‚wertet, Er redet hier, nachdem er die Eiforderniſſe und 
Begründung diefer Quellen entwickelt bat, ven dieſen Quel⸗ 
sen felbit, ſowohl im Allgemeinen als insbefondere für die 
katheliſche und evangeliſche Kirche; wobei er nothiwendig 
den reichen Anvarat des katholiſchen Kirchenrechts, nament⸗ 
lich die Traditionen, die Symbele, die Canones, Contis 
lienſchlüſſe, Bullen, Concordate ꝛc., weiter audeinanders 
ſetzt. Kürzer. iſt er bei der dritten Frage, melde die Dies 
thode des kirchenrechtlichen Studiums betrifft, wo er eine 
Literaturgeſchichte des Airchenreditd und feiner Bearbeitun⸗ 
gen, ſowie der Hülfewiſſenſchaften und Hülfsmittel mit 
theilt. & 58 — 61. (Den Bearbeitungen des Parricus 
larkirchenrechts wäre beizufügen für Sudien: Zübnert; 
für Weimar: ‚Müller und Teuſcher; für Naſſaus Otto; 
für Preußen: Seger. Brei dem allgemeinen Kirchenrechte 
‚fehlen Stephani, Krug, Pahl.) Ben &, 151, $. 62. 
‚beginnt nun dus Syſtem des Kirchenrechts felbft, nad der 
angenemmenen- Eintheilung in äußered und inneres Sir: 
chenrecht, . weven der vorliegende Wand ben erften Theil 
enthält; Er behandelt in zwei Capireln das Verhältnig 
der Kirche. zum Ztaate, und der chriſtlichen Kirchen zu 
«inander, ° Dos Verhäliniß der Kirhe zum Ctaate ent 
wickelt er ert nach phileſephiſchen Grundfägen, $. 62, 
und jeigt, dab die Kirche nicht Eins jei mit dem Staate, 
fondern zwar unter Aufficht des Staates in Beziehung auf 
Staats wecke ſtehe, an ſich aber unabhängig und frei ſei. 
Er will, diefes Syſtem weder ein Collegialfgftem, ned ein 
Eeortiuationsfpiiem , fondern das Syſtem der Firchlichen 
Freiheit genanns wien. Nach pefitiven Grundfägen ($- 
67.) hat fi im Laufe der Zeit rin gar verfihiedenes Ver 
bältniß fund gegeben. Durd und nach Conftantin dem 
Groben war tie Kirche dem Ötaate unterwerfen, in den 
fpäteren Jahrhunderten, namentlih in. den Zeiten Orr 
gers VAL, Urbans U., Innocenz U. u, U. war bie 
Kirche über den Staaten, und erhielt ſich fo bis ins 14. 
Jahrhundert, Wenn aber das barauf folgende Schisma, 
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fowie das Cencilium zu Cenftanz and ber päpfllicen 
Macht einen großen Stoß gab, fo blieb doch der Einfluß 
und das Uebergewicht derfelben fehr groß, bis die Refor— 
mation eine Trennung der chriſtlichen Kirche bemirfte, bei 
welcher die Staaten ein grefies Uebergewicht gewannen, 
welches fogar, wenigitens in Deutfchland, durch den weſt⸗ 
phältfhen Frieden befonders privilegirt, und mit manden 
einflußreichen Befugniſſen ausgeftattet wurde, fo daß bie 
Anerkennung einer Confeſſion von Seiten des Staates für 
gar auf die bürgerlihe Exiſtenz der Kirchenglieder eins 
wirkte, uno die eine Confeffien jur Staatsreligion erheb, 
während bie andere ecolesia pressa blieb, oder gar ver- 
beten wurde, Außer diefen den Staaten beinelegten Bes 
fugniffen, weldye das jus reformandi umfaßt, fteht ih— 
nen nach dem weitphäliihen Frieden auch das jus inspe- 
cetionis saecularis und das jus advocatine u, und 
diefe drei Rechte zufammen nannte man das jus maje- 
staticum circa sacra, mittelft welches man felbft in -Eas 
tholiſchen Staaten (5. B. in Deftreih unter Joſeph 11.), 
ned) mehr im preteftantifchen, faft das ganze Kirchenregi— 
ment als Staatsbefugniß bat betrachten und ausüben wol 
len. In fchlimmere Verhältniſſen kam die Kirche durch 
die franzöſiſche Nevolution, da, ſelbſt nad Miederheritel- 
fung des chriſtlichen Eultus, dech der Kaiſer Napoleon die 
Kirche als Staarsanftalt, und ihre Diener ald Staatsbe— 
amten - betradhtete und behandelte, was ebenfo auf die 
@taaten des Nheinbundes übersing, Durch die deutſche 
Bundesacte wurde der frühere Zufand, mie ihn der weit 
phälifche Friede geordnet hatte, wieder hergeſtellt, nur mix 
der Befchränfung, daß die Auswanderung nicht mehr ge 
beten werben konnte, chne jedech alten chriftlihen Confef 
fienen überall ein öffentliches Religionsexercitium zuzuge— 
ſtehen. In letzterem Punkte bat der Verf, jwar die lei 
der! in katholiſchen Landen gehandhabte Praris auf feiner 
Seite, aber es iſt ſehr die Frage, ob tie Gleichſtellung 
ber verſchiedenen Confeſſienen, welche F. 16. der Bundes 
acte ausſpricht, nicht auch das: Allen gleichſörmig zuſte 
hende Religionserercitium in ſich faßt; wenigſtens haben 
die leyalen preteftantifchen Regierungen ihren Earhedifchhen 
Unterthbanen unweigerlich geftattet, was die katholiſchen Me 
gierungen ihren proteſtantiſchen Unterihanen immer noch 
vorenthalten. Die gegenwärtig in Deutſchland geltenden 
Grundfäge bringe der Verf. zuerſt in Anfehung der kaths— 
liſchen Kirche unter folgende Abfchnitter 1) Aufnahme und 
Ausfhliefung der Mitglieder, 2) Stellung des Papſtes 
und auswärtiger geiftiicher Oberen zu der Landeskirche, 3) 
Stellung der Biſchöſe zu den Landesregierungen, 4) des 
übrigen Klerus zu denfelben, und 5) des kirchlichen Wer 
mögens zu den Ötaatsanerbnungen. Es würde für ven 
Zwei unferer Anzeige zu weit führen, bie einzelen Abs 
ſchnitte mit Bemerkungen und Zufägen zu begleiten; nur 
,” dem erften bemerkt Roc. , daß die Behauptung, daß die 

eltern und Erzieher bas Recht hätten, ihre Kinder für 
eine befondere Gonfefjion taufen und erziehen zu laſſen, 
mancher Befchränfung muterliegt, indem particularrechtlich 
in verfchiedenen Ländern befendere Befege darüber. beftchen, 


namenttich bei gemiſchten Ehen, ſelbſt dann, wenn die. Ael⸗ 


tern nicht uneind find, und bei vorhandenen Verträgen. 
3. B. dad ſachſen⸗weimariſche Kirchengefeg vom 7. Det, 
1823, welches fo viele mufterhafte Beſtimmungen hat, — 


In Anfehung der evangelifhen Kirche gibt der Verf. zuerſt 
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$, 76. eine gefhichtlidhe Einfeitung, und bann die jetzt 
‚geltenden Grunpfäüge über das Verhältniß der evangelifchen 
Kirche zum Staͤate, ſowohl in Farhelifhen Ländern, als 
unter evangel. Kürten. Aus der geſchichtlichen Einleitung 
hebt Rec, nur eine Behauptung aus, die keineswegs un 
befiritten ift, wiewohl ihr mit Grund wehl wenig entges 
gengefegt werben mag, es ift nämlich die Mote 426, S 
224 befindlihe Bemerkung: „Die Anſicht, daß evangel. 
Landesherren über ihre evangel. Unterthanen gleicher Con» 
feflien das jus dioecesanum s. episcopale gebühre, ift 
aus dem weitphälifhen Frieden (I. P. D. Art, 5. $. 48.) 
deurlich zu erkennen. Noch deutlicher aber geht aus dem⸗ 
felben berver, daß es kathol. Landesherren über ihre evans 
gel. Unterthanen nicht gebühre, Mögen nun die, welde 
neuerer Zeit, aller Geichichte und Prarid zum Troge, den 
evangel, Yandedherren die Erifkopalrechte über ihre evangel, 
Unterthanen haben abipredien, und ebenfo die, melde aller 
Vernunft zum Hohne diefelben Rechte den kathol. Landes 
herren über ihre evangel, Unterthanen (z. B. in Anhalt 
Küken, Oeſtreich, Baiern 26.) haben zuſprechen wollen, 
ſich von unferem Verf. eines. Befferen belehren laſſen, oder 
ibn felbft, was ſchwer fein wird, widerlegen. Rec. meint, 
daß er völlig Recht habe, verſteht ſich im hiſtoriſchen Felde, 
Es ergibt fi aber eben aus dem Umftande, daß bem einer 
anderen Cenfifjion zugewandten Landesherren auch im evan⸗ 
geliſchen Lande die Epiſkopalrechte nicht zuſtehen, die nicht 
m überfehende Tharfache, daß auch ver evangel.: Qandes- 

re die Epiffopalrechte über feine evangelifden Unterthanen 
nicht als Staatsoberhaupt, fendern als erſtes Kirchenglied 
inne hat, welchem ſie die anderen Glieder ſtillſchweigend 
übertragen haben, fo daß er zwar in rechtsverwahrten Be 
fig, aber immer nur als Repräſentant der Gemeinde ift, 
indem jenes Recht doch urfprünglic ein Geſellſchaftsrecht 
war und it. Wenn nun der bisher evangel, Landesherr 
apoftafirt, fo iſt es nicht nur ganz natürlich, ſondern auch 
pofitio rechtlich, daß er die ihm in feiner Qualität als 
evangel. Kirchengliede übertragene Würde, der Geſellſchaft 
wieder anheimſtellt. So it es gewiffermaßen in Sachſen, 
und ‚bei Herzog Friederich in Gotha geſchehen; ich fage, ge 
wiffermaßen, denn fie übertrugen jene Rechte einem evan— 
gel. Geheimenrarhe, der, obgleich der Fürſt ſich perſönlich 
derfelben enthielt, doeh im Mamen des Fürſten handelte. 
Mithin wurde das Recht immer nicht der Gemeinde zurück 
gegeben, fondern für den Fürſten in abstracto aufbewahrt, 
während nur der concrete Fuͤrſt es in suspenso, oder viel 
mehr durch Andere verwalten ließ. $. 79. S. 233 feßt 
ned einige particufare kirchenrechtliche Verhältniſſe ausein⸗ 
ander, in welchen die Evangelifhen in einzelen katholiſchen 
Staaten ftehen, namentlih in Baiern und Oeſtreich, wos 
bei man die Bemerkung nicht unterdrüden fann, daß, im 
Dergleihe gegen die höchſt freundlihe Behandlung, melde 
die Katholiken in proteftantiihen Staaten, namentlid in 
Preufien, erfahren, dech bie Geſetzgebung, befonders in 
Deftreih, noch fehr drückend für die Proteftanten iſt. Schon 
der Auspruc der Duldung und das Dafein eines „Tole—⸗ 
ranzedietes“ ift herabwürdigend, da nur von einem völlig 
gleichen Rechtszuſtande die Rede fein follte. Daß in Oeſt⸗ 
reich die proteftant. Prediger von der Civilbehörde aud auf 
bie _proteftant. Symbole verpflichtet werden, daß bei gemifch 
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ten Ehen alle Kinder der Eonfeflion des kathol. Wat 
iſt aber der Vater Proteftant, nur Die Söhne. feiner Fun 
feſſion folgen fellen; daß die Evangeliſchen ihre Geiſtlichen 
felbit erhalten, und ned Stolgebühren an die katholiſchen 
zahlen müffen; — dieſes und. manches Andere flidit dech 
gegen die höchſt liberale Ausftattung der Wifhofsfige in 
Preußen, und die ungemein freundliche Stellung der gar: 
gen kathel. Kirche, ja ſogar der. Zulaffung des päpftliden 
Einfluffes gewaltig ab, und die Proteftanten dürfen ſich 
rühmen, aud hierin mis einem deuchtenden und beſchaͤ— 
menden Beifpiele borangegangen zu fein, dem wir nur bal⸗ 
dige Nachfolge in allen kathol. Ländern und Staaten-wüns 
ſchen wollen. Neuerlich hat auch Großbritanien durch die 
ſegenannte Emancivation Irlands einen Act der Geredrig« 
keit geübt, deſſen, ich will nicht fagen, Spanien und Per 
tugal, fondern ſelbſt Frankreich, Ungarn ꝛc. lange ned) 
nice fahig zu fein fiheinen. $. 80. &. 239 handelt vom 
dem Verhälenife der evangel. Kirche unter evangel. Für 
ſten, und bemerkt, doß es barüber allgemeine Normen noch 
gar ‚nicht gebe, Leider nur allzu wahr; denn allerdings 
gibt ed in Deutfchland fo viele Particularkirchen, als «6 
einzele Staaten gibt, und oft findet man auf wenigen 
Quadratmeilen eben fo abweihende Kirchenverfaffungen und 
Gebraͤuche, als Abgaben, Mafe, Münzen und Gewichte. 
Sollte e8, da man ſich neuerlih doch zu Zoll⸗ und Hans 
delsſyſtemen vereinigt bat, nicht ber werth fein, 
auch ein Kirhenfpitem für das evangel. Deutſchland zu 
Stande zu bringen? — Im Allgemeinen bat der evangel. 
Fürft aud) die velftändige Kirhengewalt, und übt fie ın 
der Regel durch eigene kirchliche, neben den fenftigen Lan— 
desbehörben beitehende, Behörden aus. Durch diefe Bes 
örden, Conſiſtorien genannt, bat bie Kirche eine gewiſſe 

elbfiftändigkeit erhalten, die jedoch in höherer Inſtanz bei 
den Staatsminifterien und dem Landerherrn felbft wieder 
verſchwindet, fowie denn die Eonfifterien nicht durch Repräs 
fentanten der Genteinde, fondern durch Staatsbeamte ber 
feßt zu fein pflegen, überhaupt nur ſcheinbar it. Das 2, 
Cap. &, 244 ff. ſpricht über die Verhaͤltniſſe der drüflie 
hen Kirchen zu einander, und zwar. $. 81. nad philefer 
phiſchen, und $. 82. nad) pofitiven Grundfägen. Schlimm 
genug, daß diefe keineswegs jufammenflimmen, indem bie 
Vernunft eine Gleichſtellung begehrt, die Geſchichte aber 
viel von gegenfeitiger Bedrückung und Erhebung zu erzählen 
weiß, ja fogar die Oefeggebung, wenigftens bei kathelifchen 
Regierungen, die eigene Kirche zum NMadtheite der ander 
sen begünftigt. Was der. Verf. über Religiensbeſchwerden 
und deren Hebung nach fenftiger Reichs und jekiger Burns 
desverfaffung fagt, ſowie das, was er zuletzt über bie Union 
der evangelifchen zu einer Geſammtkirche beibringt, mag 
man an feinem Orte nachleſen. 

Die Schrift it mit eben ſo viel Kenntniß, namentlich der 
Geſchichte, als Klarheit, mit eben fo viel Piebe zur Sache, alt 
Unparteilichkeit gegen die verfhiedenen Eenfeflionsverwanb: 
ten abgefaßt, fo daß Mec. fie mir Vergnügen gelefen bat, 
und deren Fortfegung mir Sehnſucht erwartet. — Der Ans 
hang enthält, wie bereits oben geſagt, eine reiche Urkunden» 
fammlung, und fchen in diefer Ruͤckſicht ift die Schrift bemer- 
kenswerth, da man diefe Sammlung (ſoviel Rec weiß) nit 
gende in diefer Volljtändigkeit antreffen möchte. A. &. A. 
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Tbeologisches 


Freitag 33. October 
1. Handbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte, von D. 
Zoh. Nepomuk Hoͤrtig, koͤnigl. baier, geiſtli⸗ 
chhem Rathe und Profeſſor ber Theologie au der 
Univerfität in Mänchen. Fortgeſetzt und beendigt 
von Joh. Joſ. Sones Döltinger, der Theolo⸗ 
gie Doctor und ordentlihem Profeffor am ber Unis 
verfität in Minden. Lanbehut, bei Phil. Krull: 
4187... Erfter Band. Zmeite Auffage, XXXVI m. 


£ 566 5. Zweiten Bandes erſte und zweite Abt hei⸗ 
“+ fung. xıv m. 984 ©. 8. (5 Thlr. od. 8 fl. 45 kr.) 


2. Historia ecclesiae christianae, a nativitate Sal- 
vatoris usque ad obitum Pii VII., pontificis 
. maximi. —— Antonio Klein, s. s. theolo- 
giae doctore,, hist. ecclesiast, in Graecensi 
scientiarum, —— ‚prof. p. o. Graecii, 
* Christoph. Penz. 1828. Tom. I. xx et 806. 
.;.. T.U. pars prior et osterior. XXI. XXXXVIll 
.... „et 1109 pP. B. (5 Thlr. ober 8 fl. 45 fr.) I 
CWon einem proteftantifhen Recenfenten,) * 


Das Handbuch ıc. (Mr, 1.) if, der Vorrede zufolge, 
richt mur für Studirende und @eifltiche, fondern aud für 
Liebhaber Überhaupt, die Feine Gelehrte von Profeffion find, 
beftimmt, So regt fih denn ein dem Entwidelungsgange 
unferer Zeit genau entſprechendes Beduͤrfniß immer fuͤhl⸗ 
barer auch in der Barhelifchen Kirche, Für deſſen Befrie di⸗ 
‘gung. in ber unferigen ſchon früher durch Thym und Häfeli, 
in den legten Jahren durch Buſch, Cramer, Dintet, Mor 
genbeffer, Schirlitz, Schröter u. A. in befannten Schriften 
von größerem und geringerem Umfange 'gefergt worden ift, 
Hr. Prof. Hertig bat in dieſer Beziehung zwar auch ſchon 
„einen Vorgänger an Locherer; dieſer hat aber feine ſchätz · 
"bare Geſchichte der chtiſtlichen Religien und Kirche nur für 
gebildete Laien und Michttheologen beſtimmt, während durch 
‚die ſchon angegebene prägnante Beſtimmung des vorliegenden 
Bondbuches die Schwierigkeiten der Abfaffung und bie An 
“forderungen,' melde man an dasſelbe zu machen: bat, be⸗ 
deutend gefleigert werden. J 
Ein kirchengeſchichtliches Handbuch für Stubirenderund 
Geiſtleche fordert eine andere Anlage, als eines dergleichen 
"für gebildete Freunde ber Neligien überhaupt. 
Weziehung mag die Befugniß der Bearbeitung und Heraus⸗ 
"gase eines ſolchen Handbuches demjenigen zugeſtanden wer: 
"den ‚welcher die Fortſchritte, die durch Andere tin der Er» 


forſchung einzeler Abſchnitte diefes Faches gemacht worden 


undarteiiſch für feine Darſtellung benutzt und in dieſelbe 

get es 

en ju deut großen’ Ide der Kirchengeſchichte liefern 

räßt. Auch bedarf "ed. fat Peiner Erwahnung, daß für 
47 Uni ur * X⸗u ua 


“find, IB ir kennt, ſondern aud in ihren Refultaten 
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Theofogen die Geſchichte der Dogmen, ‚der Hareſſeen ımb 
der Piteratue vorzüglich herausjuheben iſt. Nun läßt Rec. 
die Erkigrung ‚des «Den. D. Hertig, „daß es ihm dm neue 
Entdedungen, Erweiterung, der Wiſſenſchaft, eriginele Ans 
ſichten 2. nicht zu thun gewefen fei, recht gerh gelten; 
daß aben ſo viele Bereicherungen und Veränderungen, wel—⸗ 
die die, Kirhengeiduchte, erhalten und erlitten hat, gan) un 
berücfichtigt ; nebljeben; ‚find, kann er nicht gelten laſſen. 
Herr iHertig Fowmopl als Kerr Dillinger geftatten, in ihr 
Fieclidies Spitem veritricht, der Tpadiien, der Legende und 
dem Borurtheile einen viel zu ‚großen, ihnen "längit mit 
Net ftreitig gemachten Spielraum, und fehen die unbe, 
fireitbaren. WVerdienfte der Protellanten um, die Kirchenge: 
ſchichte *) entweder gefliffentlih herab — (mie dieß verzüg« 
iich Henken oft widerfährt um doc) würde es ſo leicht jein, 
biefen- fbarfblictenden, ‚und, befonders um die Geſchichte des 
Mittelalter® hochderdienten ‚Hifteriker gegen einfeitige und 
gehäffige ‚Angrifie,in Schuß, zu nehmen) — oder ignoriten 


e ganj. 
: Ein üirchengeſchichtliches Handbuch für gefildete Leſer 
aus ‚allen Stänten hat ſich porzuglich auf bafjerige einzu⸗ 
ſchranken, waß ‚für denkende Chriftusverehrer Überhaupt ans 
ziebend it und, ihnen eine volljländige und deutliche Ueber: 
ficht der wichtigſten Haupıpunkte gewähren, kann. ‚Bon 
diefer Seite. betrachtet dürfie num die Abfaffung eines fol 
den Handbuches weis ‚geringeren Schwietigkeiten unterlie⸗ 
gen; iſt es aber für gebildete Kathelifen beftimmt, fo ſieht 
es fhen bedentklicher aus, infofern man nämlich dem gegen⸗ 
wärtigen Standpunkt der religiöfen Ausbildung. und ber 
Eirhlichen: Grundfäge in einem großen Theile des katholi⸗ 
fpen Deutſchlands berückſichtigt. IE es gewiß, daß feit 
känger als zehn Jahren in unferem. deutſchen Waterlande 
vorzüslih aud mit, dem Ernfte ber Geſchichte für die geis 
ftige Freiheit gelämpft werden feiz iſt es mehr, als bloße 
Kedensart, daß.in unferen ‚Tagen ‚religiöfeg und kitchliches 
„Leben: aus lethargiicher Exflarrung ‚allgemeiner erwacht fei; 
ift-e® nenründet,, «daß: fh die Zahl der, Laien, wilde in 
der. Schrift, forſhen und fi von ihrem Glauben Rechen⸗ 
fchaft geben, — daß ſich die Zahl der Denkgzlaubigen — 


* Schr wahr. faat Herr Prälet D. Tittmann in ber vor⸗ 
— an Flistolä ad Chr. Dan. Beckium de mutationi- 
I ya Inerateim )! pro —— adjuvante, ornante ſactis. 
oſa 4. x po ta. Al⸗toriae studie; in Germania 
m wodem kei rexizisse, quo ecclesia ab infioitis velus- 
„ Aatis.arroribüs dcfendenda erat, inter omnes colistat. Ita- 


—8 tum prioum examinare omnia diligentius cheperunt; 

I honübsehtärtn vetdstormm fides explorata, itintimerabiles 
fabulae detectae, multorum secdlorum opinitmes, ipsa 
religione sancitke,; explosae ct quum, zestituta , Jibertate 
studiorum, nemo. non verum dicere auderet, eo magia 
413 2) opames; mg quid falsi dıcerent, caycre poterant.‘* 
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(Dank fei dem Herrn Kirchenrathe Paulus für bad To (dem 
bezeihnende Wort!) — a zer katbelifhen, Kir „Ans 
gemein vermehrt habe; 4 untäugbar,: Bah'hetjutäge 
Miele, die fi äuperlih zu den Mitgliedern der katholiſchen 
Kirche rechnen, dein” ich wahre Proseftanten- feien, 
und daß für ſolche bie trennente Scheidewand länaft gefals 
len feis kommt es vielleicht bald dahin, daß felbit höhere 
kathelifhe Behörden dir Unmöglichkeit der Behauptung bed 
alten Soſtem werben zugeſtehen müſſen: fo iſt es auch 


an. Dat ei Ver‘ Bearheitung ber Kircherkiefchinpen für 
dei 


Geb 
ne. perwigt man fie mr zu fehr, wie ans diefer 


g auf Biefe hochſt irichtigen Umifände liberale Ruck⸗ 
fihr ai werden ’mäffe "Allein in dem verkiegen den 


and 
— eiterhin ſich zeigen wird, 
Ga 


ber geriläten Richtachtung dieler Quellen; welche 
für reinitg — teil) ieben, it ⏑ ⏑— 
auf) ei Bu £geblechen diefes Handbuchts, daß *6 einen 


(a. graeh Wallaft ‘von Heinifhre Geidridhte: Mit id führt: 


Mag In RAR RAN, in dem Verworte zum 
zweiten Bande „dantit entfchifidider, et babe für Anfänger, 
weldjen bie — eder peutiſchen Geſchichte ned ab» 
ehe, geſchriehen: fü bit doch der richtigere Taet unſerer 
Bir über biefe ueraßdats eis ähko Ybvog: gebührend 
entfchieben, ‚und ‚es für fdricfid erachtet, Kie Gefchüchte der 
chriſtlichen Kirche Eiht ehr "zu einen Tummelplage‘ für 
bie geräufchpouen Thaten der Thrahnen und Zerflörer zu 
machen. Mir infonseit‘ die’ polliifdre Geſchichte zum Wer 
fändniffe der firhlihen unumgänglich nethwentig if, mag 
fie Zutritt erhalten. Kür vopulären Gebrauch 'follte der 
neuerlichit ven Meander empfohlene mehr praktiſche Geſichts 
punkt, der dem Eindrängen der pelitiſchen Geſchichte am 
wirfämften ‚enitgegentritt, verzüglich benutzt werden. 
+, Was endlid die Darftellung ſelbſt anlangt, fo läßt 
auch ſie Vieles zu witinfherr Adrig. Herrn Hottig's Sthi 
ut zu deſulteriſch, ver Nachläſſigkeiten und unedien Aurd 
drücken zu wenig freigebulten. Der bittere Ton der Irdnie, 
in welchem er fich zu gefallen ſcheĩnt und welcher aur zu 
fehr am die Tollegirnfbäffe erinnert,’ iſt dem! Rec, wenig⸗ 
ſtens unangenehm aufgefallen, und er muß ihn’ der beſpro⸗ 
chenen Sachen für unwüuͤrdig erklaͤren, wie treffend auch 
bier und da der Witz if, Hr. Dillinger hat fichtbar auf 
den Vertrag gröfere Sorgfalt verwendet‘, obſchon er an 
Kraft und Lebendigkeit feinem Morarbeiter nachftehe, 
Die Periodenadthellung iſt die in den meiften "Corn. 
pentien gewoͤhnliſhe, nach weichen Conſtantin, Katt der 
Große, reden VII. und Luther die Ruhepunkte Bilden. 
Hier wird übrigens der bequemfte Ort ſein, zu bemerken, 
dag Dölinger’s Fottſetzung die ſtärkere zweite Abtheilung 
des zweiten Bandes, oder bie ganze fünfte Periode — vom 
Anfange des Proteftanıidmus bis auf die neueſte Zeit — 
(S. 367 — 84) umfaßt, Hortig bezeichnet dieſen Abſchnitt 
alfor Verſuch, die geiſtlihe Gewalt aufzulsſen und das 
Kirchenregim⸗ent den Staatsvorſtehern zuzueignen, wozu ſeit 
ungefähr 80 Jahren ſich die Bemühung gefellte, das Chris 


ſtenthum weqzuſchaffen und. den fogenannten Rationalidmus ' 


herrſchend zw machen. (!!) 

Dom Allgemeinen zum Befonderen übergehend, nimmt 
Rec, gleih tie pleonafliſche Tirelzugabe: „chriſtlich““ in Are 
forud, Denn durd das Chriſtenthum nur haben wir die 
Idee der Kirche gewonnen, und die Kirche it nur eine 
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keit der Kirchengeſchichte; dagegen 
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Ariniche. Bie zur-Evidenz hat dieß Hr. Ki t 
lus (in Polis Jahrbächern der ae ange u 
'Foprgi 928. Auguſt. ©. 113— 34) nahgewiefen. Wie 


wenig der projectiiten Doppeibeſimmung diefes Handbuche⸗ 
genügt werde, zeigt ih beim Cingange des erften Bandes 
höchſt auffallend. Für Studirende bedurfte es offenbar 
einiger Vorerinnerungen über ee 12 Zweck und Wichtig · 
erinre für bloße Birk 
haber die Anleitung jur Kenniniß der für die Kirchenges 
fAsichte wichtigen "Schriftftellen , wegbleiben ;, für Studir 
könnte, fie ner dann ınüplid: ſein, wenn. fie. velljländiger 
und im ihrem Angaben zunerläffiger wäre. ‚. Ueberhaupt iſt 
die Einle itung zu mager, Um das Jutereſſe der Peier an 
der Eniwidriung der Schickſale des Chriſten thums gu en 
böhen , bedarf es einer qusführlicheren ind durchgretfende⸗ 
ren Charakteriſtik der veligiöfen, Weltbefliuumung, jur Zeit 
der Erſcheinung des Chriſtenthums, als fie-der Verf, geger 
ben hat. Dech — es ‚würde, dem, Kies. unidglid fein, 
alle die Einzelheiten zu. beſprechen und zu berichtigen, wels 
che er ſich beim Leſen mit der Feder in der Hand angemerkt 
hatte, und er verzichtet km ſo lieber daranf, da im vielen 
Fällen, die reine Wahrheit feibtt Polemik fin würde, Nur 
dürften die Leſer diefer Blätter geiwiffermaßen "ein! Mecht 
Dein. ‚wenigitend die Anſicht kennen zu Tertien ‚welche die 
Verfaſſer von, der Reformatien, dikfen Wendepunfte der 
neueren Geſchichte, geltend zu machen fuchen. Machdem 
Über einzele Männer — (Fautentiis Valle, einer der Wie 
derherfteller der claffifchen Piteratur, heißt kin biſſiger Phi 
Loföph (BE, 12 @.-xvılı)s Ameid: von Brescia ein Rybel⸗ 
lionspredager (Bd, 2. ©. 102); Hieronymus Saponarela 
ein epaltister Eittenprediger Cebendaf. ©&,224) Hefe 0) 
und ganze Parteien , welche an. der Ilntrüglichkeie des Pap⸗ 
ſtes gweifelten , das Verwerfungsuriheil ausgeſprochen wor⸗ 
den iſtläßt man das ganje verhäugnißvolle Merk. der 
Kirchenſpaltung weit mehr aus Hechm iuh, Haß, Leidens 
‚schaftlichen: Aufwallung, Eigennutz und anderen unlautereis 
Zriöbfedern, als aus einer gründlichen Scheidung, d4 
zeugunten entſpriugen.“ (Bp. 2. S. 436.) Es ver 
von ſelbſt, daß die Perſonlichkeit Luther's und der 
Reſormatoren hin und wieder auf das empfindlichſte 
griffen, wird, und daß ſie ‚in. die Schuld der revolutionären 
Bewegungen / jener Zeiten gezogen werben. ‚Es erwartet 
bier wohl Niemand, die Zuruckweiſung folder, ſchen zum 
‚Meberbruffe widerlegter VBefhuldigungen, gewiß aber den 
Ausdruck des Bedauerns, daß die mweiterjmweigte Familie 
der Eochläen, welche bie Wahrheit verbrehen und verunftals 
ten, noch immer nicht ausgefterben fei. Daß es übrigens 
auch Katholiken ‚möglich fei, ſich zu einer. vorurtheilsafte ien 
Beurtheilung der Reformation, welche freilihb den Firdpli« 
chen Sprengel Roms verengert bar, und ihres Stifters zu 
erheben/ beweiſt das Veiipiel eines Viller's, eines v. Net 
teck und Anderer; freituh keiner Theelogen, denen ed num 
einmal unmöglich zu. fein ſcheint, ihre Sände nom auch 
teige der Kirchenverurtheile zu reinigza. 
Ein Regiſter über. das ganze, ſenſt ſehr anftänbig Ali 
geftattere: Werk würde fehr willlommen fein, dba es durch 
die Inbaltsanzeige nur fehre unvolllemmen erfeht wird, — 
Nah Werbältniß, des bedeutenden Umfanges des ganzem 
Wertes haben ſich in Namen, Zahlen und fenft nur wenige 
und ziemlich unbedeutende Druckfehler eingeſchlichen. 
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Einfacher iſt die Beſtimmung der Kirchengeſchichte von 
Klein. Mr. 2. Er weite zunächft ſeinen Zuhörern das 
förende und manderlei Irrungen unterwerfene Nichfhreis 
ben.erfparen, und ihnen in feinem Werke einen Eommen., 
far über das vorgefhriebene, jedoch nicht mäher bezeichnete 
afademifche Lehrbuch in die Hande geben, deſſen ſie ſich 
bei der Wiederholung bedienen könnten. Sodann wollte 
ee aud überhaupt den Bedürfniſſen derer entgegenfommen, 
welche eine umfaffendere Kenntniß der Kirchengeſchichte zu 
erlangen zu ſuchen, ohne daß ihnen bändereidhe Werke die 
es Baches zu Gebote ſtehen. Dem zufolge ift der Verf. 
a ie Alle vorzutragende Thatſachen kurz, aber entwickelt 
und im Zufammenbange vorzuführen, fo dafi fein Ereig— 
niß, kein Name, keine Zahl, die nothwendig zu merken 
find, megbliebe. Für dem letten Zweck eignet ſich das ge» 
lehrte Idiem, welches der Verf, gewählt hat, wohl weni» 
der, als für den erften, dem es Rec alsdann noch ange 
meifener finden würte, wenn Herr Profeffor Klein größere 
Sorgfalt auf den lateinifchen Ausdruck gewendet. härte, 
Bekanntlich geſchieht aber in dieſer Hinſicht ‚von katholi⸗ 
Then’ Theologen fehr wenig. Rec. würde ſich ein fehr um 
dankbares Gefhäfft anfbürden, wenn er-ein längeres. Ver 
zeichniß von Wörtern und Redensarten aufführen wollte, 
deren wiederholter Gebrauch dem font fließenden Style des 
Merf. das chaffifhe Eolorit entzieht. Es wird in biefer 
Mädint genug fein, einige. kurze Styipreben anzuziehen, 
Ueber den Nuten der Kirchengeſchichte heißt es in .dem 
notionibus praeliminaribuis {?) $. 10. p. 11; „Sunt 
quaedüm commoda, quae historiwectlesiastica aeque 
ac profana suppeditai. Utraque nempe — 
culiuram intellectualem, dum propositis diversissi- 
mis vilae casibus, et specialibus relationibus, ho- 
zninem quid agere, quid omittere,conveniat, in- 
struit eumgue hac ratione vitad practicae multo 
magis aptum redJit, quam scientide philnsophicae, 
‚quae in res generales 'et abstractas tendunt ideo- 
que facile Ab iis, quae in vita activa obtinent, ab- 
ducunt. Promovet porro culturam imoralem, dum 
‚propositis perniciosıs viliorum et mialefactorum se- 
qnelis, ab-illıs graviter dehartatur, propositis ex, 
'cellentissimaruın omnis generis virtutum exemplis, 
‘jmitationis studium execitat eto.“ — Die introducio 

‚an historiam. eccl, christ. beginnt $. 12. P. 15, mit dem 
Sotze: „Homo, qua ens,, ralione et libera volun- 
‚tate praeditam,-eanchis, in quas a Deo positus est, 
relationibus’ convenienter ‚agere, proiude etiam 

Deum creatorem et dominam sunm revereri,. co- 

‚lere eique obedire tenetur. In hoc supremum ejus 
finem consistere, a Deo ei praefixum, ratio ipsa 
facile intelligit. Ad. eum religatur; in eum ten- 

dere et speciatim Deum colere ejusque voluntatem 

Äacere, hominis religio est.“ — Won den. Samaritas 
nern hetßt es F. 18. p. 27. „Com rero ex Hbris sa- 


„eris Judaeoruım nonnisi Pentateuchum suscepissent, 
multas veritates religiosas et morales Judaeis cog- . 
imi ſuchungen und DVerflähtigungen Veranlaſſung geben‘ wers 


nitas, speciatim animi immortalitatem ignorabant, 
varjas superstitiones fovebant nihilque meliores 
erant Judaeis etc.“ — Die germaniſtrende Fatinitär des 
Aus, ihnen haben aber die Leſer zugleid abgenommen, dab 
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von Anfange herein ſyſtematiſcher, als bei Hortig, zu Werke 
pesansen wird, Mur find bie fogenannten notiones prae- 
iminares, nad dem gegenwärtigen Standpunkte der Wife 
fenfibaft, zu dürftig aufgefallen, und daß in ihnen don den 
Quellen und Hülfsmitteln der Kicchengeſchichte gar nicht 
die Rede ift, erfceint bei einem zunächſt für akademiſche 
Zwecke berechneten Handbuche als ein mefentliher Mangel, 
welchem auch durdy die bier und ba bei einzelen Paragras 
phen angebracten literariihen Motigen und durch die (fait 
durchgängig fehr vage) Verweiſung auf anderweitige Schrif⸗ 
ten durchaus nicht abgehelfen wird, Auch geht aus diefen 
literarifhen Verweiſungen hervor, daß der Verf. feine Kim 
chengeſchichte keineswegs mir Rüdficht auf die neueiten Kor 
(dungen bearbeitet habe, was Rec., wenn es nur fonft der 
Raum ihm geftattete, mit fehr zahlreichen Beiſpielen ber 
legen könnte, Da dieß zum Theil eine Folge davon üft, 
daß Herr Prof. Alein, von den Banden des Syſtems feis 
ner Kirche umftrict und gehemmt, hifterifche Kritik durch⸗ 
aus nicht handhabt, fo muß Rec. auch hier auf eine, das 
Specielle aufgreifende Kritik verzichten, weil ja nothwen⸗ 
dig das Pelemifiren vorherrfchhen müßte. Dod muß man 
dem Verfaffer die Gerechtigkeit miderfahren laffen, daß ex 
Luthern und fein Werk mit fo leidenfchaftlich, als #6 in 
dem verher angezeigten Handbuche gefhah, angreift, und 
Feineewegs fo weit geht, als neuerlichſt noch Schmitt, wel 
cher in feiner philofophiſch⸗hiſteriſchen Darftellung der Res 
formation mit dürren Worten fagt: „Die preteftantifche 
Kirche könne fo wenig eine Kirche genannt werden, fo wenig 
neben einander zerftreut liegende Bteine ein Haus genannt 
‚werden können, ’ 1 

Mit befonderer Ausführlichkeit und Liebe hat der Verf. 
ben literarifhen Theil der Kirchengeſchichte bearbeitet, und 
namentlidy eine Er arhtungswerthe Bekanntſchaft mit den 
‚Schriften der akathelifhen Theologen neuerer Zeit an den 
Tag gelegt, obſchon in einzelen Namen und Angaben Heine 


Unrichtigkeiten mit unterlaufen. 


Uebrigens ift der gefammte Etoff in acht Perioden vers 


theilt, welde, vom Urfprunge der Kirche Chriſti ‚beginnend, 


der Reihe nad bis auf den Tod des Apoftels Johannes bis 


„auf Conftantin, Muhamed, reger VII., die Verlegung 
„des päpſtl. Stuhls nach Avignon, die Neformation, den 


Anfang des 18ten Jahrhunderts und den Ted Pins VII. 
fortſchteiten; eine. Eintheilung, welche man nicht durchgän⸗ 
ai gut heißen dürfte, da nicht alle jene abgrängenden 
reigniffe als wirklich Eveche machend gelten können. ' 
Das ganze Werk ift auf vortrefflichem Papiere fehr fchön 
gedruckt; ein mir großer Sorgfalt bearberteres, 48 Seiten 
füllendes Sad): und Namenregifter erleichtert den Gebtauch, 


‚und die nicht geringen Sünden des Correctord find durd) 
-ein ziemlich vollitändiges Drucdkfehlerverzeichniß auf vier vol 


len Zeiten unſchädlich gemacht. 

Rec. wünſcht aufrihrig, daß beide ven ihm hier ange 
eigte Werke, bei aller bemerflich genrachten Unvollklommen⸗ 
hi, in der katholiſchen Kirche fleißig benngt werden mögen, 

8 kann dann nicht fehlen, daß fie zu manden linter 


den, welche nicht ohne wirklichen * fuͤr die Kirche 


unſeres Herrn angeſtellt und herbeigeführt werden können. 
Werf. gibt W aus diefen Citaten zur Genüge, zu ‚erfennen. —— 


Pic. 
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Theoduls Briefwechſel ein Seitenſtuͤck zu Theoduls Gaſt⸗ 
mahl. Frankfurt a. M. Hermannſche Buchh. 1828. 
x u. 53 ©. gr. 8. 


Als Rec. vor 20 Jahren feine Anzeige von Theoduls 
Gaſimahl in Wachlers N. theol. Annalen (1809. S. 676 
pis 683) abdrucken ließ, da lebte er in einer, hur wenig 
Stunden von Darmitadt, dem Wohnorte des Verfs. jenes 
Gaftmahls, entfernten, und in gleicher Nähe bei Branf: 
furt, dem Werlagsorte derfeiben Schrift, liegenden, von 
faſt lauter Karholiten bewohnten Stadt; aber er hatte das 
mals feine Kenntniß, nicht einmal die geringfte Ahnung 
davon, daß ihre Verf. ein Kryptekatholik, viel weniger, 
dab er ein proteſtantiſcher Geiflliber, am mwenigften, daß 
er der. DOberhefpretiger Stark. zu Darinſtadt ſei. Mad feis 
ner Recenfentenregel: „Non quis? sed quid?“ ließ er 
es dahingeftellt fein, wen bie uchſtaben V. A. unter ber 
Vorrede ald Herausgeber oder Verf. der Schrift bezeichnen 
ſellenz und, mit deſto größerer Unbefangenheir gab er nad) 
forgfältiger, Prüfung derfelben feine Meinung von ihr das 
bin ab, daß fie ein verunglücher Verſuch fei, „die vers 
ierten Proteftanten in den Scheeß ber alleinſeligmache nden 
Kirche zurüdjuführen ze.” (ſ. die erwähnte Rec. ©. 681). 
Zwar ift fie feitdem fünfmal neu aufgelegt werden, und 
fie mag vieleicht dazu beigetragen haben, in einzelen wan⸗ 
feimärbigen Preteftanten, die ihren Namen nicht, mit ber 
That führten, den Entſchluß zu erwecken, unter Abſchwörung 
des Olaubens ihrer Väter ihr Heil im römifben Papismus 
zu ſuchen. Daß aber ber Hauptzweck des Verfaſſers vom 
„Baftmahle” gänzlich verfehlt und Start’! Verſuch, den 
Protehantismus zu untergraben und beffen Bekenner zu 
Bathelicifiren, in den eigenen Augen des. Verſuchers völlig 
mißlungen fei, dieß gibt die Erſcheinung des vorliegenden 
‚fegenannten „Beitenftüdes‘’ — wenn anders bie Cage ber 
Herausgeber im Wormerte, die Handſchrift dazu fei in dem 

dachlaffe des Hefkaplanes Denneville zu Dresden mit der 
Bemerkung, Stark fri der einen und der anderen Schrift 
Werfaffer, gefunden werben, richtig ift — deutlich zu ers 
kennen, Rec. hätte nun wohl einige Zweifel an ber Rich⸗ 
tigkeit diefer mit Nichts begründeten Angabe, wenigitens 
infefern fie den Verf. des „„‚Seitenftüds‘ betrifft; da er 
fi) aber auch jegt nech weniger an das quis? als an das 
quid? hält, fe unterdrückt er fie. 

Men der Schrift felbit hat Rec., hinweiſend auf fein 
früberes, bis dahin, und lebend nun jwanzig Meilen von 
Darmitadt unter lauter Proteftanten, fib ganz gleich ger 
bliebenes Urtheil über das Theeduliſche Gaftmahl, woren 
der Biefwechſel, mad) dem Titel rin Seitenftüd, nad) dem 
Nerwerte aber die „vollkemmene Vellendung ’ (8, 111) 
fein fell, nur wenig zu fagen. Was S. v—x als eine 
kurze Lebensbeſchreibung Starts mitgetheilt wird, das find 
nur einige Höhn unvell ſtändige Nachrichten ven (einen Schick⸗ 
falten, entlehnt, wie es ſcheint, aus des Converſat. Lexikons 
neuer Felge, nach der 5. Aufl. Bd. 12. Abth. 2. &. 215. 
246, aber nicht einmal fo treu, wie bier (mamentlid über 
Start's geheimnißvolles Weſen und maureriſche Umtriebe 
zu Paris, Petersburg 2.), viel weniger ſo begrilmder und 
betaillirt, wie j B. in Strieder's heſſiſcher Gelehrten: und 
Schriftſteller ⸗ Geſchichte Bd. 15. ©. 225 — 237, obgleich 
die legten Nachrichten nur bis 1806 fortgefegt werben konn 
.n, felaib ſchon 10 Jahre vor St's Tede geſchloſſen wer- 
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den mußten.” Bon dieſem Hülfsmittel, verbunden mit Bb, 16. 
©. 554 und Bd. 17. S. 399 hätten die ‚Herausgeber Gebtau 
machen follen; und fie würden von Stark's Charakter, der be 
einem feichen Schriftſteller gar nicht gieihaültig if, ein Mebrrs 
res und Bifferes habın Tagen können, ols birr gefdrben iſt. — 
Den Zabalt der beiden zwiſchen Theodul und Dbilo gemedhfelten 
Briefe betreffend, fo iſt er völig fo, wie ibm jeber Leſer bes 
„Baftmahis‘ erwarten wird; für Andere hat er gar kein Jater⸗ 
effe. Huidrich v. ‚Stetten, ber unbekeprbare Galvinift, und Ed⸗ 
warb, ber ‚widerfprechende @utheraner, fallen bier gang aus und 
werben billig ihrem Edidfaie überlaſſen. Theodul obere, ber gee 
fauige Goftwirth und birgfame: Proteftant, feht feine: Jeremiaden 
Über den tiefen Berfall des Protehantismus in feinem Bririe an 
Odilo fort, Magt jämmerlih über die Unmöglichkeit, in feiner 
Kirche die weriorene Mube wieder zu finden, erpectorire ſich dem 
fanften und einfihtsvollen Erabte Odilo über feine unmiderftehs 
iſche Neigung zum Webertritte in die alte katholiſchet Mutterkirche 
und bittet um feinen Beiftand. Und biefee (Br. 2. &.:27 f.), 
fanft, menfhenfreundli), dienfifertig, wie er ift, läßt fi nicht 
umfonft bittens; er bietet dem Irrenden bie zurehtführende Hand, 
und zicht, und yiegt, und zieht fo lange, bis es ihm (laut Nach⸗ 
fhrift ©. 53) glüdt, ihm den Gib an den alleinfeligmadenten 
Glauben abzunehmen, weichem Beifpiele denn, fo wird gewünidht, 
alle proteftantifche Leler diefer Blätter folgen mögen! So wenig 
weiß der Werf. die eigentliche Tendemz feines nSaftmabis‘, weis 
dhed vorgeblich bie, Religionapereinigung, ober das mwedfelfeitige 
Entgegenkommen auf halbem Wege war, wirktid aber die Vers 
führung der Proteftanten zum Abfalle vom ihrer Kirche if, zu 
verbergen! — Bemerfenswerth iſt unter anderen bie morali 
Staffification der Reformaloren: „Zwingti batte.ohme Zweifel 
einen weit ſchwärzeren Charakter, als Luther. Der rechtſchaffenſte 
aller diefee Männer war wahrfheintih Huß; ber lftige Gab 
vin.” &. 7. Wie kommt aber Duß in die Reihe ber eformas 
torım bes fechögehnten Jahrhunderts ? gr 





1 . 
Festum paschalo Anno MDCCCKXIX. in academia Tubingen- 
si pie celebrandum zer. nomine indicit facylt. theol. 
Collegium interpreie D. Joh. Christ. Frid. Steudel. Inest 


Disquisitio de nm 39 nam ct quo sensu ejus iden a 
Yu 


(veri nominis) Jesaia mente concipi poste videatur ? _ 
Tubingae lit. Ludor. Frid. Fues. N 26 p- * ar 


Jene älteren. Denkmäler im A. T., ſagt ber Berf., Mellen uns 
ein wahres Bild vom G@rlöfer bar, das bald mehr, kald weniger 
deutlich gezeichnet oder ausgemalt if. Es gab eine Prriede, da 
die Theologen die gotillchen Rathfcläffe, ben Tommenben Griöfer 
vorber anzufändigen, befeitigtens allein zu unferer Zeit kommen 
fie zurüdß zur Anerkennung ber im Geile der alten Propheten 
fchwebenden Idee von einem Meſſias, nur der Eine auf Diefende 
der Andere auf einem anderen Were, Bon diefer Rüdkehr gi 
uns Dr. D. Umbreit durch feine Gommentation über Jet, 40 — 66. 
ein Beilpiel, Sie ſteht in ber Zeitichrift: Theol. Saudien umd 
Kritiken 2x. beransgegeben von D. €. Ullmann und. D. «=. €. 
umbreit, B. 1. 2. 2. S. 295 — 330 (über ben Knecht Gottes im 
Zriaias Gap. 40 - 66). Dieſe Abhandlung. will Jeſ. 52, 13. — 
53, 12. auf ben Meſſias gedeutet wiſſen. Pr. D. Steubel hatte 
nun fräher felbft birrlber commentirt in: Observationes al Jes. 
52,1% — 53, 12. P. I. II. in einem Programme auf das Ghrif: 
fett 1525 und auf das Oſterfeſt 1826, movon ber Jahalt ange ze⸗ 
dem if ine Täb. Beitfhrife f. Threlogie St. Il. 1828. Da abr 
dieſer Verf. im einigen Punkten von pra, Umbreit abmeidht, fe 
will ex bier einige Bemerkungen mitıheilen. In .dieler Abhamll. 
werden bie zwel Bragen erörtert: 1) Ob die Ider vom Knecht 
Sodona’s, wodurch der Mefflas berechnet merde, in deu Drafein 
det Irfaias vom 40. Gapıtel am 2c. nicht 'erwartet «werben tönnt, 
wenn Mefe Drakel dem wahren Iefaios zugefdriebrn werden ? — 
2) Ob unter dem Zitel des Kaechts Gottes Jeſ. 52. 53, (usb in 
ätntidyen Stellen) bioß in fofern ber Mellias angedeutet werde, ins 
fofeın er in eolleetivem Gione oder als Ideal des ſraetitiſchta 
Bots, deB beften Theits desfeiten, in der Prophetenteide der⸗ 
dortrete * eh 3“ 
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Verſuch einer biftorifchsliterarifchen Darjtellung ber 
fombolifchen Schriften der chriſtlichen, beſonders 
der evangelifchsiutberifchyen Kirche. Als Beitrag 
um leichteren Studium ber dhriftlihen Symbolik 
erandgegeben von &. (?) 8. (?) A. (?) Yelin, 
Doctor der Philofopbie, Pfarrer zu Reinebronn 
im Sartfreife des Königreichs Würtemberg. Nuͤrn⸗ 
berg, bei Friebr. Campe. 1829. Vi und 117 ©. 
8. (16 gr.) 

Die große Beſcheidenheit, welche ber Verfaſſer biefer 
Schrift (hen auf dem Tirel, mehr noch aber in der Bor 
rebe an den Tag legt, entwaffnet die Kritik einigermaßen, 
ehne daß fie es ſich gleichwehl nehmen laffen kann, für 
die Zufunft den ernft-freundlihen Rath zu geben, ber 
Merfoffer wolle in irgend’ einem Zweige der wiffenfchaft« 
lichen Theologie erft dann als Schriftfteller auftreten, wenn 
er fih mit dem ganzen Umfange dedfelben bekannt ges 
macht babe. In dem Beſitze einer zjuverläffigen, genauen 
und fpeciellen Kenntniß von dem bdermaligen Zuſtande, 
und namentlich von dem literarifchen Beſtande der chrifl« 
lihen Symbolik befindet ſich der Verfaffer nicht, wie fein 
Werken unwiderſprechlich bezeuget. Zwar muß fi Rec. 
die gegen den Schluß der Vorrede ausgefprohene Entfchuls 
digung gefallen Taffen, nad) welcher des Verf. gegenmärtis 
ger Aufenthalt zu entfernt von einem Orte fei, wo es ihm 
durch den Gebrauch mehrerer Hülfsmittel möglich gewor⸗ 
ben wäre, etwas Molllommeneres zu leiften. Aber auch 
der Verfaſſer muß es fi gefallen laffen, daran erinnert 
su werben, daß er fidh bei diefer ihm wehlbefannten - Un—⸗ 
sulänglichfeit der Bubfidien, wenigſtens in literariſcher 
Hinfiht, nicht zum Hodegeten hätte anbieten follen, und 
wenn ihm bie hierher gehörigen Schriften eines Wald, 
(Theologiae symbolicae lutheranae descriptio. Hal. 
1786.) Tittmann, (Institutio symbolica, Lips. 1811.) 
Marheinede, (Instit, symb., edit. sec. Berol. 1825.) 
und Winer (Comparative Darftellung des Lehrbegriffes der 
verſchiedenen chriftl. Kirchenparteien 1c. Being. 1824.) nicht 
unbefannt waren (woran bed) faft nicht zu zweifeln iſt, ob» 
gleich fie nicht angeführt werden ), fo wird feiner Anfpruchslo« 
ſigkeit das Geftänpniß nicht ſchwer werben, daß die Abficht: 
„den jungen proteftant. Theologen nit nur mit ben Schrif⸗ 
ten, worin der Lehrbegriff anderer hriftlicher Religionspar⸗ 
teien ausgeſprochen ift, bekannt zu maden, fondern ihn 
aud) auf eine nähere Bekannıfhaft mit den ſymboliſchen 

ften feiner Kirche felbft vorzubereiten‘, durch die nur 
erwähnten Schriften weit vollftändiger und juverläfliger er. 
reiht werde. Denn daß der Verf. darin einen Vorzug feiner 
Schrift finden follte, weil er deuiſch gegeben habe, was jene 
iften Tateinifd geben, läßt fih bei feinem unverfenn. 


Nr. 86. 





bar lebhaften Intereffe für die Wiſſenſchaft nicht anneh. 
men, obgleid bie Aeuferung der Vorrede, ,,dafi er dem 
jungen Theologen das Studium der driftlihen Symbolik 
babe beauemer maden wollen‘, einer folhen Vermu— 
thung wenigftend Raum geben könnte. Noch fei Rec., 
ebe er zur HFcielleren Inhaltsangabe übergeht, die allge 
meine Bemerkung veraönnt, daß die literarifhen Angaben 
zwar nicht dürftig, aber auch bei weitem nicht vollftändig 
genug ausgefallen find, und daß es bem gegebenen zum 
Theil an der Genauigkeit fehle, welche für Studirende 
unerläßtich ift, nicht zu ‚gedenken, daß ftatt des fporabi« 
ſchen Auditreuens derfelben für die Weberfichtlichkeit durch 
irgend eine immer wiederkehrende Drudeinrichtung mit 
leichter Mübe hätte geforgte werden können. Auch Eann es 
nicht gutgeheißen werden, Die neuere fireratur, als dem 
jungen Theologen ſchon bekannt, ju übergehen, da gerade 
fie, in der Megel zugänglicher als die äftere, für das Kort- 
ftutiren größere Wichtigkeit hat. - Endlih würde ed dem 
Zwecke des Verf. ganz amgemeffen gewefen . fein, wenn er 
die mit mühfamem Fleiße jufammengetragenen Werke eines 
Walch, Köcher, Feuerlin ıc. nicht nur angezogen, fondern 
auh nah ihrem Inhalte charakterifirt hätte, Jetzt zur 
Inhaltsanzeige felbft. 

J. „Bon Eymbolen und fombolifhen Schriften übers 
haupt, deren Gefegen und Nothwendigkeit.“ (S. 1—14) 
Der Anfang bdiefer Einleitung iſt etwas ſchwerfällig fiylis 
fir. Eine ausführlichere philologifche Erläuterung des 
Wortes ovußoAov und feiner Synonymen (regula fidei, 
&xdooız wiorewg, xava)v, xavmv rg dAy9eiag, 0poS 
niorswg, udasmue, yoduza 1.) follte hier nicht fehlen, 
Was weiterhin über das conftitutive Anſehen der ſymbol. 
Bücher beigebracht wird, iſt ziemlich dürftig ausgefallen, 
und manche bierbergebdrige Punkte, welche feit längerer 
Zeit fo oft und vielfältig befprodhen worben find, und 
welche bei. Gelegenheit des bevorftehenden Jubelfeſtes der 
Augsb. Eonf. aufs Neue werben erdrtert werben, find ganz 
unerwähnt geblieben, 4. B. die mit fo großen Schwierigfeiten 
verknüpfte Verpflichtung der Geiftlichen auf ſymbol. Formeln. 

1. „Bon den drei chriſtlichen Hauptſymbolen.“ (©, 
15— 21) leid. in den erften Zeilen hätte ſich der Verf, 
über den angeblidy apoſtoliſchen Urfprung bes erften diefer 
Symbole determinirter ausfprechen, aber aud ben Kathos 
liken nicht fo allgemeinhin nachſagen follen,. daß fie bie 
apoſtoliſche Entitehung noch immer behaupteten, Nicht 
nur frühere katholiſche Gelehrte. (z. B. bu Pin) ſahen 
ſchon das Rechte, auch fait jede meuere kathol. Kirchen» 
eſchichte würde den Verf. von dem Ungrunde feiner Bes 
es überzeugt haben, z. B. Hortig, Handbuch ber 
Kirchengeſchichte. Bd, 1. ©. 187 — 88, Daß ſich nur 
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wenige Schriftſteller (Wirfius, Pearfon, King, nicht Ring, 
wie es S. 17 beißt) mit der Erläuterung diefes Symboe⸗ 
lums befaßt hätten, ift au in Anforuch u nehmen. — 
Badricius führt im Yten Theile feiner Biblioth. graec. 
eine große Menge berfelben an. 

11. „Ven den fombeliihen Schriften einzeler chriſt— 
liher Religionsparteien.” (S. 22 — 46) Es wird ven 
den ſymbol. Schriften der römiſch-katheliſchen, griechifch« 
erientalifchen und reformirten Kirdien, ſewie ven denen der 
Arminianer und Secinianer gehandelt... In wenigen Fiir 
len berührt ber legte Abſchnitt die Waldenfer, Wiklefiten, 
Mennoniten, Dietbeniften, böhmifde und mährifche - Brüs 
ber, QAuäder (warum nit auch die Schwenkfeldianer, 
Swebdenborgianer, Independeuten 2c.), ehne ihre Vekennts 
nißfchriften nachzuweiſen. Rec. beſchränkt —5 diefem 
Abfchnine auf die Bemerkungen: daß bei der Angabe der 
fombelifhen Schriften der reformirten Kirche die lateiniſche 
Ausgabe von Augufti, und die deutſche von Meß nicht 
a. übergangen werden ‚follen, der Ausgaben einzeler Bes 

ntmißfdriftien von Kindler u. U. nicht zu gedenken, und 
daß die engliſche Epiſkopolkirche nide 32, wit ©. 38 zu 
kefen it, fondern 39 Artikel zähle. Sonflige Berihrigun 
gen und Ergänzungen der literarifhen Angaben würden zu 
viel Raum erfordern. 

IV. „Ben den fombolifhen Schriften der evangeliſch⸗ 
lutherifhen Kirche.“ (S. 47 — 117) Der kürzere, allge⸗ 
meine Theil führt als die meuefte lateiniſche Ausgabe bie 
Tittmann'ſche vom Jahre 1817 an, ohne alfo der, bereits 
vor zwei Jahren von Hafe befergten, zu gedenken, melde 
in mehr als einer Hinſicht trefflic eingerichtet ift, und 
aud ven Seiten der Wohlfeilhrir die weiteſte Verbreitung 
verdient, Auch ift die deutſche Ueberfegung von Schöpff 
in zwei Theilen von den Jahren 18°%/,, nice erwähnt 
werden, und als Erläuterungsfchrift ‚hätten Börner’s neh 
immer fehr brauchbare institutiones theologiae sym. 
bolicae (Lips.. 1751. 8.) neben Carpjov, Sand u. A. 
recht wohl eine Stelle verdient. Mit der Burjen Angabe 
mehrerer öffentliden Schriften, welche mis den ſymboli⸗ 
ſchen mehr oder weniger in Verbindung ſtehen, fließt 
diefer allgemeine Abſchnitt. 

Der befondere Theil (irrthümlicher Weife führt er S. 
55 auch die Aufſchrift: im Allgemeinen) geht die einzelen 
fombelifhen Bücher der Reihe. nah durch. A. Augsbur 
gifhe Eonfeflion. Der kurſachſiſche Kanzler, welcher bei 
ter Uebergabe des Glaubensbekenntniſſes eine Rolle fpielte, 
hieß nice Bruck (mie dreimal ©. 59, 60 und 79 ſteht) 
fondern Brück (Pontanus), alfo genannt ven feinem 
Geburtsorte Brück bei Wirtenberg; fein eigentliber Fami⸗ 
lienname war befanntlid Heinze. Die ‚Literatur über. die 
Auqsburgiſche Confeſſion, ihre Ausgaben, Ueberſetzungen, 
Geſchichte ıc. iſt ſehr unvollſtändig. — B. Apologie der 
Augsburgiſchen Confeſſion. Es hätte bemerkt werden ſeol⸗ 
len, daß die confutatio pontificia, durch melde die 
Apolegie veranlaßt wurde, ‚nicht eben felten ift; fie befindet 
fi z. B. aud in der fo weit verbreiteten Rechenberg'ſchen 
Ausgabe der fombelifhen Bücher. — O. Die Schmalkal- 
bifchen Artikel, Die zweite der angeführten Erläuterungs 
fhriften, bat nicht Lambertum, fendern Saubertum 
zum Verfaſſer. Auch ſcheint die Separatausgabe biefer 


1817. 4.) dem Bf. entgangen zu fein. — D. Die beiden 
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caldici, e Palat. cod. ms. accurate editi etc. Berol. 
Katechismen. Wenn der Verf, in den geſchichtüchen Vor 
bemerkfungen zu biefem Abſchnitte S. 90 fagt: „Die für 
den Zweck des katechetiſchen Lehrvortrags fen in dem er 
ſten Zeiten des Chriſtenthums eingerichteten Katechetenſchu⸗ 
len waren von weſentlichem Nuten, Vorzüglich zeidnen 
ſich als die einflußreichſte von allen die Kalechetenſchui⸗ ju 
Alerandrien aus ic.“, — fo mag die irrthümliche Anfict, 
welche bier obzuwalten ſcheint, in folgenden Werten E. €. 
Tittmanns ihre Berichtigung finden: Vehementer fal- 
luntur, qui Catechetae nomen de eradiendis rudi- 
bus interpretantur putantgque illıius scholae doctores 
propterea sic diei, qupniam catecbumenos insti- 
inerint et prima Jdoctrinae christianae elementa tra- 
diderint. Karnyeiv est docere in universum, xar- 
Juno est institulio, quae fit viva voce. Itaque 
‚atechetae erant iidem, qui doctores. ( Opuse. 
tbeol. p. 586). Hätte übrigens der Verf. Auguili’s Wer 
ſuch einer hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung in die beiden 
Hauptkatechismen der evangelifchen Kirche ( Eiberf. 1824.) 
gekannt und benugt, fo würte diefer Abſchnitt bier und 
da anters ausgefallen fein. Da Luthers. großer Katechis- 
mus. in neueren Zeiten fo felten befonderd abgedruckt wor⸗ 
ben ift, fo hätte die meuefle Ausgabe (Luthers großer Ka» 
techismus.. Als hrifliches Lehr», Erbauungs: und Coms 
munionbuh x. Frankf. a M. 1827.) angeführt werden 
ſollen. — .E. Die Eencordienformel. Der theologiſche 
Eongreß, auf welchem der Hauptentwurf zu biefer Eins 
trachtsformel gemacht wurde, iſt zu Lichtenburg (nicht Lich-⸗ 
tenberg, wie es S. 107 heißt) gehalten worden. Die 
Mamen der jmölf dort verfammelt gemefenen Turn 
findet man in Arnold's Kirchenhiſtorie xc. Th. 2. &. 676. 
Auf manches hierher Gehörige würde Anton’s Geſchichte 
ber Concordienfermel_(Leipj. 4779.) geführt haben. 
» Möge der Hr, Verf. diefe Bemerkungen als 
der Aufmerkfamteit betradhten, mit welder Rec. feine 
Schriſt gelefen bat. Er bätte fie noch beträchtlich vemeh⸗ 
ten können, wenn er für diefe Anzeige einen größeren 
Raum hätte in Anſpruch nehmen dürfen, Plec, 


Das Eelbficommuniciren ber evangelifchen Geiſtlichen. 
Erörtert und der evangel, Geiftlichkeit -und allen 
erleuchteten Eonfiitorien zur Prüfung und Beher⸗ 
zigung vorgelegt m. f. w. von Joh. Wilb. Bars 
tbolom. Rußmwurm, Paſtor zu Herrnburg. — 
Hannover, 1829. Bei Hahn. XXU und 52 ©. 
gr. 8. (6 gr.) 

. ‚Mit einer allzu großen Ausführlihkeit und, wie Wer. 

glaubt, ganz unnöthigen Aengſtlichkeit vertbeidigt Hr. K 
ben. Gebrauch, den er, nad dem Ausdrude in den Schmik 

Baldifhen Artikein de Missa S. 306 f. »se ipsum com- 

municare« dad Gelbficommuniciren: nennt, und der darin 

beſteht, daß (wie unter den Reformirten fait allenthalben, 
und unter den Qutheranern wenigitend hier und da aud 
geſchieht) der Alleinprediger einer Gemeinde, in Ermange 
fung eines mitadminiftrirenden Collegen, bei ber beiligen 
Abendmahlsfeier feiner communicirenden Gemeinde ſich an⸗ 
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ſchließt, und folglich ſich ſelbſt bedient. Außer Hrn. D. 
Schwabe in Weimar und Arn. D. von Ammen in Dres 
den, welde beide aus unbaltbaren Grünten eine ſolche 
Selbſtadminiſtrirung verwerfen, bat fib aub ein unge 
nannter Mitarbeiter an unferer A. K. 3. hauptſächlich aus 
dem Grunde dagegen erflärt: meil in dem 2ren Schmal⸗ 
falder Artikel die Sache geradehin verberen würde. Aber 
fden das »fucum faceres, welches Luther ven dem fagt, 
der sex devotione sibi ipsi communioneım exhibere 
vulte, gibt deutlich zu erfennen, daß er eine „Selbſttäu—⸗ 
ſchung“ in der Meinung finder: feine, des Pfarrers, pers 
ſömiche Theilnahme am heil. Abenbmahle, allein genom— 
men und ohne alle Theilnahme von Gemeindegliedern, 
fei, was jie nad) der Einfegung Jefu fein foll, eine „Com- 
munien“, ein gemeinfhaftliher Genuß ded Brodes und 
des Weined. Hr. Rußwurm, ohne diefen Gedanken aufs 
ufaffen, verfteht die ganze Stelle von einer beftimmten 

rflärung Luthers gegen die päpftiiche Mieffe und fo, als 
ob Luther habe fagen wollen: „Wenn in unferer Kirche, 
wo die Meſſe abgeſchafft if, ein Prediger ſich einfallen 
laffen wollte, ver den Altar hinzutreten, und das ©acras 
ment niche in Gefell» und Gemeinfhaft mir Gemeins 
degliedern zugleih, fendern aus befonderer Andacht allein 
für fi) zu nehmen, fo ift das irrig, und wiser die Eins 
fegung u.” ©. 12, Es lauft diefes mit der obigen Meis 
nung fo ziemlih auf Eins hinaus; doc bemerkt Rec., dafi 
nad) feiner Anficht der Pfarrer, als ſich ſelbſt betienender 
Eommunicant, um alles Anftößige, weldhes {den eine bloß 
fbeinbare Abfonderung ven feinen Bemeindegliedern bei 
einer fo heiligen Sandlung haben könnte, zu vermeiden, 
am beften thur, wenn er nicht der Erfte, fondern der Letzte 
unter den männlichen Communicanten ift, der die Zeichen 
des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti aus feinen Händen 
empfängt. Auch ohne Rüdfiht auf eine ohne Grund ge 
fürchtete Annäherung an bie päpſtliche Meffe, macht es 
felbft die edle Beſcheidenheit rathſam, bei diefer Feierlich— 
Beit lieber den Anderen ſich anzufchließen, als ihnen vor 
zugeben. — Nachtraglich widerlegt der Verf. S. 23—50 
nicht weniger, als neun, mehr oder weniger ſcheinbare — 
Einwürfe argen die Selbſtbedienung des fungirenden Pfar- 
vers. „Sie fei gegen die vorgefchriebene Korm’’; die 
aber aud nicht ein Wort dagegen, vielmehr in dem 
„Nehmet, trinket Alle daraus‘ eine Beſtätigung ders 
felben enthält, „Beichte und Verbereitung“ fei mit ihr 
unverträgiih, Als ob Einer nicht fich felbit beichten,, ſich 
ſelbſt vorbereiten könnte! „In der älteſten chriſtlichen 
Kirche finde ſich keine Spur der Selbſtrommunion“; ohne 
Zweifel, weil fie zu gemöhnlih, zu befannt war, um die 
Aufzeihnung davon für nöthig & halten, „Niemand 
tauft fib felbit, folglich x. Ebenfo wohl könnte man 
fagen: Niemand confirmirt, copulirt, begräbt ſich felbft, 
folglich ꝛc. Sonderbarer Einwurf! „Die Selbſtbedienung 
beim heil, Abendmahl Fünnte nachtheitig auf Schwärmer, 
auf eine Gemeinde, auf das Volk wirken. + - Auch nicht 
Ein Beiſpiel hiervon it dem Rec. aus fremder, eder viel: 
jähriger eigener Erfahrung zur Kenntniß gekommen. „Sie 
würde Gelächter, Unwillen Erflaunen erregen.” &, 45. 
So meint Ar. D, Schwabe! Der wadere Mann mag 
nis der heiligen Abendmahlsfeier bei einer nur von Einem 
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Prediger bebienten evangelifch »reformirten Gemeinde beis 
gewohnt haben; ſonſt Könnten ihm jene harten Worte uns 
möglich entfallen fein. — Der Verf. verräth viele Bele— 
fenbeit. ein Antrag gebt übrigens nicht darauf hin, daß 
die befprochene Selbitbedienung unbedingt, fendern nur 
dem Zilleinprediger einer Gemeinde auf den Fall nadıges 
laffen werden folle, der im Jahre eins oder zweimal das 
Socrament aus den Händen eines Amtsbruderd empfangen, 
und feiner Sehnſucht nad Üfterem Empfange nicht widers 
Neben könne, Rec. billigt feibft tiefe Einſchränkung nicht, 
fondern findet es äufterſt erbaulih und erwecklich, wenn 
der Alleinprediger, fo oft feine Gemeinde ganz oder jum 
Theile communicirt, jedesmal mitcemmunicirt und jedes 
mal ſich felbft bedient, — Im Vorworte erhebt Hr. R. 
(&. VI ff.) einige Zweifel gegen des D. A. Hahn zu 
Leirzig in feinem Lehrbuche des chriſtl. Glaubens (Leipz. 
1828.) aufgeftellten Hypotheſe über das heil. Abendmahl, 
die aber, wie die Hybetheſe felbft, unbedeutend find. So 
3. D. fell, nah Hahn, Luther in der Behauptung, dad 
in, mit und unter dem Brode und Weine Leib und Blut 
Jeſu wahrhaftig mitgetbeilt werde, geirrt haben, Darauf 
läßt Ar. Rußwurm Lurbern in feinem Befenntniffe von 
Abendmahle (Jen. Ausg. Br. 3. S. 489 u. a.) fo ants 
werten: „Alſo bin ih auch an diefem Werte blieben: 
Das ift mein Leib 2c., und habe mir feine andere daraus 
maden wollen, noch maden laffen, fondern fie dir befohs 
len und heimgeftellt, ob es finfter darin wäre, und fie bes 
halten, wie fie lauten, fonderlidy weil ich nicht finde, daß 
ie wider einen Artifel des Glaubens fireiten, ” Zu diefer 
twort feßt nun Ar. R. nur noch bie Frage hinzu: „Bat 
unfer zur Mechten des Vaters erhöhter Heiland jet noch 
einen Leib? Oder bat er keinen mehr?“ (8, XV) — 
Gewiß, die Nachwelt wird uns ‚Kindern des 19. Jahrbuns 
derts einmal die Gerechtigkeir widerfahren laffen, daß wir als 
fen unferen Scharfſinn aufgeboten haben, um in die Abend» 
mahlstheorie — Licht zu bringen! Und wie viel Wärme 
mögen nicht früher oder ſpäter ſolche fharffinnige Probleme 
verbreiten!! — Gr—n, 


Der Bregationsfeeretär, oder die Kabalen geheimer Katholiken 
und Jefuiten in Deutſchland. Eine höchſt merkwürdige fürftl, 
Bekehrungsgeſchichte des J. 1825, worin ber Hebertritt des 
Herzogs und ber Hrriogin von Anhalt: Köthen zur kathol. 
Kirche, die ruſſiſche Verſchwörung u. ſ. w. von einem Seluis 
ten prophezeiht werden. Aus ben Papieren des in Paris 
vergifteten geheimen kegationsſecretärs R * * ® und aus 
mändliben und fchriftlschen Ueberlieferungen. Mit Anmers 
tungen über die reiigidfen und politifichen Umtriebe der Kas 
thotiken und Jefuiten in Deutſchland, Krantreih und Ruß: 
land; Über ihren aeheimen Briefwechſel unter fih und mit 
dem päpftlihen Stuhle in Rom und deſſen Geſchäffteträ⸗— 
gern, den Eturz des Proteftaniismus und ben Ueberrritt 
mebrerer hoben Häupter und Minifter zur kathol. Kirche 
betreffend; über die beabfidtigte Bereinigung ber römischen 
und griechiſchen Kirche; Über wichtige. Stellen und Beweiſe 
aus ihrem geheimen Briefwechſelz Über die Gefahren des 
— ————— und bie Verleumdungen, kLäſterungen und 

erfolgungen ber Katheliken und Jeſuiten gegen ibn; über 
die Geſchichte des Jeſutenordens, mit Belegen und wichti⸗ 
gen Notizen, u.f.w. Herausgegeben von D. Eihhmann, 
Stuttgart. Gebrüder Krandb. 1928. XXI uw 324 ©. 8. 

Was den Inhalt diefer, durch eine unerträgtide Redſeligkeit 

harakterifirten, Schrift anberrifft, fo hat ef, zu dem langem 


703 


Zitel, der eine Inhaltsangeige genannt werben folte, nur wenig 
hinzuzufügen. Der Schapiat if eim deutſcher Fürſtendof (?) 
im Jahte 19835. Gin, mahrfheinlid aus Rußland verbannter 
oder geflüchteter Iefuit, Br. dv. &®**, der bereitö bamals (im 
Auguft 1825) den Webertritt des Herzogs und ber Herzogin von 
Kötben und den ruſſiſchen Aufſtand beitimmt anfündigte, fucht, 
protegirt durch den Grafen von J., einen heimiichen Katholiken, 
den Bürften in den Schooß der alleinfeliamadenden Kirche zurück⸗ 
uführen. Da der Begationde:retär M**®, ein talentvoller, freis 
hr Proteftont, vorzüglich bei ber Fürſtin im Mege flebt, 
fo beabfigtigt dir Jeſuit, durch rin dem erfteren untergefchobes 
nes Pasquil, denfeiben erft zu flürgen und, da bir gelungen, 
nebenbei, namentlich mittelft eines ibm in feiner Bedrängniß offes 
zirten Wechſels von 700 fl., zu befehren, wobei der Pater H*** 
in Straßburg bütfreihe Hand bietet, Da inzwiſchen das fo künſt⸗ 
lich angelegte Gewebe body zerreißt, und ber, um Brob und 
Ehre gelommene Legations'eeretär den Urheber feines Unglücks, 
Hrn. vd, &***, in Paris findet, ihn als Hochverräther zu denuns 
eliren brot, und herausfordert, fo fühlt er fib am Tage vor 
dem Duelle in dem Kaffeehaufe 5*** auf dem Boulevard Monts 
martre, wie er fterbend fagt, burd ein von unbekannter Hand 
in feine Limonade geworfenes Pulver vergiftet. Gomeit die Ers 
zählung. — Der Anhang, Anmerfungen und Reflerionen enthals 
tend, S. 256—324, verbreitet fi, gewöhnlich auch ins weite 
Feid laufend, erläuternb Über bie in ber Erzählung vorfommens 
den widhtigften Punkte, und gibt für das größere Yublicum mans 
des Beherzigenöwerthe. Da die hier ag Thatfadhe keiner 
juribifchen Unterfuchung unterlegen bat, fo kann auch eine acten⸗ 
mäßige Dorftellung nicht gegeben fein. Bei der Klugheit, wo⸗ 
mit die Zefuiten ihre finfteren Plane verfolgen, würde übrigens 
eine ſolche auch nur felten-zu Haren Refultaten führen, wie dieß 
bereits bie meiften jefuitifhen Proceffe beweiſen. Inzwiſchen 
ſchwebt über das Ganze wirklich ein fo magiicher Nebel, der Zus 
fommenbang ift fo lofe, die wichtigſten Partieen bleiben fo uns 
Mor, daß man, zumal man von feinem proteftant. Fürftenhofe, 
wo ein’ ähnliches Kactum vorgefallen,, Etwas vernommen hat, 
in Berfahung kommt, des Ganze für einen verunglüdten Roman 
u halten, ein Verdacht, von bem fih Hr. Eichmann (wenn ber 
ame nit auch ein fingirter it) die Schuld aus den oben ges 
dachten Gründen felbft beimeffen muß, wenn berjelbe anders u 
gegründet fein follte, 8. 





Antwort auf antikritiſche Bemerkungen. 


Es iſt ſeit einiger Zeit immer gewoͤhnlicher geworden, Kritis 
Een über Krititen au fchreiben, und bas mit gutem Medte, da 
allerdings auf dem Forum der Kritik mandje Rachläſſigkeit, Btöße 
und Parteitichkeit bemerkt wird, welche ich felbit an fo manden, 
meinen Schriften mwiberfahrenen,, Beurtbeilungen wahrgenommen, 
unb baber, weil ich fab, daß der Beurtheiler bes zu beurtheilen⸗ 
den Stoffes nicht mächtig genug war, ober die Schrift nicht forgs 
fättig geprüft, ober meine Behauptungen nicht recht verftanden 
batte, mich mebrmal® bewogen ſah, Antikrititen zu fchreiben, die 
id) aher in meinem Pulte liegen lief, dba andere, beflere Recen⸗ 
fionen mid der Mühe und des für Abdrud einer folden Ans 
titritik zu zahlenden Geidauſwandes, ſowie ber babei obwalten⸗ 
den Berdrieblichkeiten freundlich überhoben. Ganz in einer eige⸗ 
nen Stellung befinde ich mich aber zu einer Cenſur meiner Kris 
tit durch einen Auffat in Hrn. D. Winers und Hrn. D. Engels 
bardt’s Erit, Sournal, 9. Wb. 2. St. &, 255, mo unter ber 
Auffhrift: Recenfenten » Curiosa in Hebraicis, drei meiner in 
das Tdeot. Lit. Bi, zur Allg. Kirchenzeitung gelieferte Recenfios 
nen angefochten werben. Ina Nr, 102. bes Lit. BI. 1823 if das 
Lexicon hebraeo-chaldaicum von Sauerwein von mir angezeiat. 
Ich babe dafeibft behauptet, die neue Ausgabe dieſes Meinecciuss 
Rehlopf’fcyen hebräifchen Wörterbuches fei ziemlich entbehrlich, da 
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Hr. Sauerwein in biefer neuen Ausgabe nur wenig geleiftet (was 
ich auch nadgemwielen habe, und worin mie andere Kritiker, fribft 
der Rec. im Erit, Journal, .beigeffimmt haben ) , Übrigens aber 
andere Ältere und neuere Lexika ber Art eine meue Ausgabe bes 
Reineccifchen Wörterbuches fait entbebrlid matten. Um dieß zu 
ermeifen, habe ich einige Ältere und neuere hebräifche Wörterbücher, 
wie fie mir gerade vorfhwebten, angeführt, und das findet ber 
Berf. jener Antikzitit ſonderbar! Aus einer Recenfion wirb wohl 
kein Eiteraturforfher feine notitiam rerum vollftändig und aleia 
holen, ſondern fi an folhe Schriften halten, in meiden dit %i 
teratur genau gegeben ift; ein Verzeichniß der hebräiſchen Beritee 
graphen zu geben, mar in jener Recenfion mein Beruf nid. 
Wer von bem bort gegebenen Verzeichniſſe Gtbrauch machen 
wollte, würde allenfolls auch ſchon wiſſen, wo er das mit dem 
Sauermwein’ichen Lexikon ſaſt zu gleicher Zeit erfchienene Lexicon 
manuale bes Joh. Simon, weiches durch Hrn. D. Winer nods 
mals, nachdem es fhon Eichhorn verbeflert hatte, vermehrt und 
vervolllommnet worden iſt, einrangiren fol, Wie ich mid ais 
einen ‚„‚wunberlidyen Literatus“ dabri gezeigt, mag jeber unbe 
fangen und billig urtheilende felbft entſcheiden. Ich habe geras 
then, lieber eine verbefferte Ausgabe ber Janun bes Meineccius 
zu veranftalten, wos aber ber Verf. jener Antikritik ſich verbits 
tet, „weit biefe Janua leiber bis dato in Buchtäden und Schulen 
noch gar nicht fattfam vergriffen fei.‘ Ganz wahr! Denn bei 
der unvolfommenen Dülfe, welde die Janua in ibren Angaben 
der Bedeutungen zu einzelen Stellen Leiftet, muß Jeder lieber gu 
einem Gommentare oder Seriton greifen, Wäre aber bie Janua 
die rehte Thür zu allen Stellen, gäbe fie neben ber Grunts 
bedeutung eines Wortes au allemal die richtige an, bie bei 
diefer ober jener Stelle gilt, fo würde fie Anfängern nädft der 
Grammatik weſentliche Dienfte leiften und geſucht werden. 

Sch Habe hier bloß meine in Anſpruch genommene Recenfion 
gu vertheibigen gefucht, um den Berfaffer jener Antitritif, fei er, 
wer er wolle, buch keine Echmähworte etwa anzugreifen. Gr 
hat nun einmal aufsufaffen Luſt gehabt, was Andere unangetas 
ftet haben aelten laffen. Die wahre Berantaffung aber zu biefre 
Antikritit ift wohl die Erpectoration, in welcher er ſich über zwei 
andere meiner Recenfionen gefält. Der Necenfion über das Pros 
gramm bes Hrn, Niedner de oeconomo (fie fteht im Theol. Lit. 
Bi. 1828, Nr. 5.), und der über das Programm des Hrn. 
Schumann, de infantia Mosis (fie ſteht im Jahrg. 1827. Rr. 85.), 
foricht ber Verf. jener Antikritik ebenfolls das Brroammungsurs 
tyeil, In der erften Recenfion findet er „hochfahrende Abfertis 
gungen‘, in biefer „lobhudelnde Empfehlungen.‘ Gollte id in 
der erfteren Anzeige. Hrn. NRiebner oder fonft Iemanden wehe 

ethan haben, fo thut mir es leid, Nur foniel kann ich vers 
Adern ‚ daß ich bloß mit den Schriften bdiefer beiden Herren es 
zu thun hatte, fie feibft aber, achtunaswerthe Männer ber unis 
verfität Reipzig, aicht perſönlich Benne, mithin auch, da ich mit 
der Univerfität Leipzig in Beiner Verbindung ſtehe, von pe 
lichen Rüdfichten,, die der Verf. argwohnt, mic nit Habe leiten 
laffen, Der Here Redacteur der X. 8. 3. wird mir hoffentlich 
das Zeugniß geben können, daß ich immer mit aller Unparteilich⸗ 
keit zu Werke ging, daß dieß feibft gegen ſolche ftattfand, bie ich 
perföntich Benne und fhäge.*) Ich Habe bie Ehre gehabt, bie 
„er angefehener Theologen zu zecenfiren, und man fcheint 
meine Bemerkungen wohl aufgenommen zu baben. In biefem 
Vertrauen, das mir auch einige amdere kritiſche Inftitute Idiems 
&en, will ich meine Redhifertiaung allein fuchen und — dem Berf. 
jener Antitriri feine Aeuferungen und Bermutbungen zurück⸗ 
ſchenken. Nur laffe er auf dem Forum der Kritik die Sprade bee 
Dffenpeit und Freimũt higkeit fein ungehudelt. 


Der Recenfent. 





*) Ich glaube bieß nach biäherigen Erfahrungen allerdings be» 
zeugen zu können, @. 3. 
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Der Koran oder dad: Geſetz der Moslemen durch Mur 
bamed, den Sohn Abdallah's. Auf den Grund 
der vormaligen erg E. Boyſens von 
neuem aus dem Arabiſchen uͤberſetzt, durchaus mit 
erlaͤuternden Anmerkungen, mit einer hiſtoriſchen 
Einleitung, auch einem vollſtaͤndigen Regiſter ver⸗ 
ſeden von D. Samuel Friedrich Günther 
Wahl, ordentl. Prof: der Philoſ. und. der mor⸗ 
enlaͤndiſchen Literatur auf der Königl. ge 
Friedrichs⸗Univerſitaͤt zu Halle, * auswaͤrt. Mit⸗ 
gliede der Koͤnigl. Aſiat. Geſellſchaft von Großbri⸗ 
tannien und Ireland. Halle, in der Gebauerſchen 
Buchhandlung. 1828. XCVI und 783 ©. 8. 
n.der kurzen Vorrede erHlärt Hr. W. fi gar nicht 
darüber, warum er es für zweckmäßig ‚gehalten, anftart 
einer eigenen, neueh Ueberſetzung nur eine berichtigte Leber, 
arbeitinig der „zu ihrer Zeis vorzüglichen“ von Boyſen zu 
‚und auf ihm fällt alfo, abgefeben von den anderen 
achtheilen diefer Methode , ber Vorwurf der Ge 
ſchmackloſigkeit im Ueberſetzen. ir verlangen nicht, daß 
ber gelehrte Ueberſetzer eines orientaliſchen Otiginals dass 
ſelbe in- allen ſeinen Eigenthümlichkeiten nachbilde; dazu 
gehört, wenn es gerathen ſell, wahres Dichtertalent, wie 
4. B. Rückert in Eclangen dabei bewährt hat, und dennech 
thun auch geübte und Eenntnifreihe Männer darin Mi 
griffe, welche faſt in Biererei und Künftelei übergeben ; 
aber feitbem die Ueberſetzungskunſt durch Juſti, de Wette, 
Befenius u. U. ausgebildet und am Mufterarbeiten gezeigt 
iſt, wie man ſich treu: an Styl und Farbe des Originals 
halten und dennoch ben Einn desfelben in Marem, fli.en 
dem Deutſch ausbräden Eönne, iſt das Streben danach 
ven jedem gelehrten leberfeger mit Recht au verlangen, 
und. wer fi) deffen überbebt, um nur den Sinn in ganz 
modernen Nusdrüden. wiederzugeben, kann auf den Namen 
eines geſchmackvollen Ueberfetzers Beinen Anſoruch machen. 
Das war aber gerade der Fehler der Beyfenſchen Ueder⸗ 
fegung, umd ihn hat Hr. W., welchem freilid, wie bie 
Einleitung zeigt, die Gabe des guten Vortrags, aud wo 
die Einkleidung ihm ganz freiftebt, verfagt zu haben ſcheint, 
nur gar zu treu beibehalten. Wer neben diefer Lieberfegung 
das Origimal lefen Bann, dem muß bie ganz verdeutſchende 
Abmweihung unangenehm auffallen, mer jenes aber nicht 
kann, der iſt nicht im Stande, Über Styl und Farbe des 
"ainald mur im’ getingften. zu urtheilen, wenn z. B. ganz 
Poetifpe Tropen des Oriemes mit Hiefprofaifhen Redensarten 
Aus: der: Sprache des tägliden Lebens vertaufcht werden. 
—2** ber ‚Are diefert jede Seite; der daraus entftehende 
achthail wird: aber bei weitem nicht völlig dadurch” ver 
gütet, daß Hr Wi juweiten in eitter Anmerkung die buch 
ſtabliche ‚Uebertragung, seiner; Redensart angibt. Dagegen 


Bönnen wir nun im Allgemeinen das Zeugniß ablegen, daß 
Boyſens Ueberſetzun ih bier bedeutend berichtigt finder; 
in. einigen ven den Zuren, bie wir verglichen haben, z. 8. 
in der 56ten und 57ten, würden wir allerdings bier und 
da Etwas noch anders austrüden oder erflären; allein auf 
diefe Seite der Kritik einzugeben, erlaubt der uns verftat- 
tete Kaum nicht, ba wir noch fo mandes Andere abjır 
handeln haben. Hr. W. hat überdieß faſt immer, was 
von B. nicht geſchehen war, die Werte in Klammen () 
eingefloffen, welde er zur Erläuterung des Tertes oft ſeht 
imelmäßig und befonders dba einfüge, wo nur Kenntmiß 
des ganzen Korans und feines Syſtems dem zu ** 
den Zwiſchengedanken, welchen Muhamed in dichteriſch⸗küh—⸗ 
nen Gedankenſprüngen oft austäßt, an bie Hand geben 
konnte; verhaͤltnißmäßig felten haben wir gefunden, dab 
der Ueberfeger dadurch fein Urtheil, welchem wir nicht 
allenthalben beiflimmen können, in ven Text bineinträgt. 
Macht diefe Sorgfalt für das Verftändniß ſchon einen ons 
kraft mit jener nicht felten oberflählihen Moderniſtrung des 
Ausdruds, fo wird man einen äbnlidhen darin finden, daß 
Hr. W. ein eigenes Syſtem erfunden hat, bie Orthegras 
phie arabifher Mamen im Deutfdhen wiederzugeben, und 
dabei die arabifhen Doppelbuchftaben genau zu unterſchei⸗ 
den, und baß er dieß mit Conſequenz beobachtet, indeß er 
in den einjelen Suren (Eapiteln) die Rede ohne Unterbres 
hung fortlaufen läßt, ohne bie Verfe CANN), bie doch 
felbft in Handſchriſten bes Tertes vorkommen, anzugeben, 
wodurch denn die Vergleihung mit dem Originale und das 
Eitiren ohne Neth erſchwert wird, Eine year ſchaͤtzbare 
Zugabe zu ber Ueberſetzung bilden die größtentheild von 
Hrn. W. herrührenden, an antiquarifhen, geographifchen, 
bifterifchen und anderen aus ben arabifhen Commentatoren 
des Koran gefammelten Notizen fehr reichen Anmerkungen, 
deren Umfang freilich bei weitem feltener, als jetzt ber Fall 
it, dem Texte gleihfommen würde, wenn Dr. W. nicht 
Breite und Tautologie bed Ausdrucks fehr liebte, wodurch 
denn auch Unbedeutendes ſich ziemlich ausdehnt, — Auf 
Ueberfegung und Anmerkungen verweifen drei Regiſter, eins 
über die citirten Schriftfteller, eins über die als Parallelen 
angegebenen Audfpräcde des A. und N, T. und endlich ein 
mit befonderem Fleiße gearbeitetes, ©. 738— 783 in ziem⸗ 
lid engem Drude einnehmendes, über die erwähnten Pers 
fonen, Sachen und Begriffe, welches wir nur in Hinficht 
der. Angabe unbedeutender Wiederholungen nicht immer ges 
mau und von Fehlern. in der -geoßen Menge von Zahlen 
faſt ganz frei gefunden haben. 
Nah diefen Vorbemerkungen Über das Aeufiere bed 
Buches möchten wir nun zu bem Inhalte felbft übergeben; 
aber. es ift möthig, zuvor Etwas Über den Styl zu erinnern, 
welcher feider! das Studium desſelben auf eine unanges 
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nehme Weife erfhwert, Nicht etwa, daß d i 
Hın. W's Worten ſtäts ſchwer zu fafen wäre; im Gegen 
theite iſt derfelbe oft * „u 
dender Breite Tautelogiein" aheı 
in vielen Zeilen den Gedanfen nicht um einen Schritt weis 
ter führt. Davon werben weiterhin neh Weifpiere u au 
ben fein; bier werde nur das noch erwähns, daß Hr. W. 
es tiebt, der deutfchen Sprache eine Dienge weder geſchmack 
vol gewähtter, neh richtig gebildete; newer oder auf-neue 
Weiſe gebrauchter Wörter und Redensarten als Bereiches 
rung ihres Sprachſchatzes durch fein Beiſpiel anfubieten, 
welchem ſchwerlich Jemand folgen wirt. So leſen wir 
S. xrır übermädtigen für: überwältigen, S. XXx weib ⸗ 
liche Laſter für weibiſche Laſter, S. XxxıY ein Landſiedel 
für Landſitz; S. LXXI die Kebfe f. das Kebsweib “dal. 
Kein vernünftiger Menſch würde es dem Korn. W. verargt 
bäben, wenn er den auferordentliden Mann, deffen Leben 
er befchreiht und deſſen Buch er herausgibt, als eimen über 
fein Zeitalter: Hervorragenden mit einer gewiffen Achtumg 
behandelte, ja, felbft einige Worliebe wärde man dem Um» 
gange mit Muhamed zu Gute gehalten haben; Hier zeigt 
Nib aber unerwarteterweife ‚gerade das Gegentheil, und Ar. 
W. ſinkt in der Profa feines Styls mie tiefer zu dem Un: 
edlen und fait Gemeinen, jum wirklich grundfofen Schim⸗ 
pfen binab, als wenn er fein Herz über Muhamed und 
was .iho. angeht ausfihättet,, °, n . 

Dig Einleitung (C S. v — xCıv) würde hochſt zwech 
‚mähig fein, „wenn, fie nice auch "dur die Mängel des 
—— ngt würde,“ Diefe 'veranfaffeh nämlich, daß 
Hr. I, wenn er lange Über einen Gegenſtand geredet hät, 
auch glaubt, viel Über ihn gefadt zu haben, was doch nicht 
immer ber Fall iſt, ‚weihalb er denn, für den Lefer oft 
ganz unerwartet, [den mit dem zweiten, dritten beſchäfftigt 
üt, während man noch mandes Wiſſenswürdige dermißt. 
Abgeſehen däven, it ader dantbar anzuerkennen, ' dab Hr. 
W. Vieles mittbeile. und dieſes aus jo guten Quellen, daß 
mon die Zuverlöffigfeit Aröftencheild wird verbürgen Fin, 
nen. Einen Aufzug dürfen wir uns hier miht erlauben, 
da’ diefer zu fehr ins Zpecielle würde ‚gehen‘ müjfen. — 
Indem Sr. W, das Leben Muhomed’s ıc, ausführlich er 
zähle, ermangelt er nicht, es mir feinen Bemerkungen zu 
begleiten, welche uns auch neh wichtiger fein müffen, als 
die- gröfitentheils nicht unbekannten Thatfachen, und es wird 
daher bier der Ort fein, Beiſpiele von feinem Urtheite über 
mancde Dinge zu geben, — betreffen. Zuwei⸗ 
fen. erregt vielleicht nur die Ungehörigkeit des Ausdrucks den 
Anftoß, den wir hier freilich oft genommen haben, z. ®. 
wenn e8 &, XX heißt: „Die Araber waren damals ein 
krafteelles und ſtarkes Volk, welches, obgleich fittehverberbt 
durch Götzendienſt und heidniſchen Aberglauben, neh unbe⸗ 
kannt mit der Verzartelung und Ueppigkeit, der Schwel⸗ 
gerei und allen den weiblichen Laſtern ihrer Nachbarr, wie 
von Alters her noch immer an alle Beſchwerlichkeiten ge— 
mwöhn: war, da der gränte Thell eine fparfame Lebensweife 
führte.‘ Den inneren Zufammenhang diefes Urtheils ſieht 
man nicht eber ein, als bis man weii, daß Kr. W. unter 
dem vom Göbencienfle ausgehenden Sittenvrrderbniſſe die 
Menfdrenorfer verfleht, deren Erwähnung dem frenich nicht 
im Eyitferntellen bierber gehörte. Defto auffallenter ift es 
dber, da Ht. W, einmal diefem Sprachgebrauch angenom⸗ 
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Einbildungstraft (?) gegen den daterlänkifheh 
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Abfcheu yon Menſchenopfer oft an bem 
Zag lest, 2 er dem —* amed das Beſtreben, dieſe Bar⸗ 
izabzu en, zum Verbredem macht, daß er ihn be 
ande Aigen Naınen Kal Neufündlers — = 
„B. S. XXV von ben beiden erſten Mönchen, die Muh. 
ur @prienmtenmen lernt fage: "die beiden- Mönde ‚ver 
ſchmitzte, neuerungsfühtige Schelme, — — —— feine 
mienſt 
u Wer fo-wie-&, XXX1 von Muhamed’s Öegnem: 
„Die Gefahr, welche fie in dem Gelingen feiner Abfichten 
entgegen faben, beiveg- fie, vahin zu -ärbeiten , den Fumten 
des Unfugs (9) und begielten Umſchwunget der’ Dinge zu 
erfticden.” Demnach wil Hr. dem Muh, auch nicht ein. 
mal das Vertienft laſſen, daß er feinem Voterlande eine 
beffere Religion gegeben, als es hatte, und hält auch den 
Verſuch zu „Neuerungen““, die eine ſolche Barbarei auf 
heben ſeüen, für unerlaubt. Man kann 6 denn nicht be» 
boten: wenn die Erzählung’ der Mythen S. XXIX vol. 
‚504. 705 von dir Nacht Ei» Aadı Chapman DI. der 
Herrlichkeit), im welcher der Engel Gabriel dem Muh. zw 
erſt den Koran gezeigt, ihm darin zu leſen gebeten, und, 
ald er dieß nicht vermochte, weil er es nicht gelernt, ihm 
die Fähigkeit fegleich mirgetheitt habe; S. XXXxVH, vgl. 
S. 225 von der Auffahre Muhamed’s in den Himmel, auf 
dem Himmelsreſſe Ei: Voraf (ANTITIR, dh det’ Wie 
ſtrahlende, vgl. im Hebt. 5 Bit), mebel ‚gr im, einer 
Macht "alle Herrlichkeit des Weitalls geiehem; wovon Ar 
W. gegen Muhamed's eigene! Wortei behauptet, ‚er gebe ſa 
nicht für eine Wiflen,, ſondern für eint geſchichtliche Thas 
ſfache aus, u. fi w. — mit fehr harten Schimpfteden ber 
gleitet- werden,‘ ungeachtet Hr Wi ſeibiſt (S. AxXuu, & 
638) bezeugt, Muhamed fei ſchen von früheiter Jugend 
an erileprifchen- Bufällen unterworfen  geiwefen; weraus here 
vergeht, doß er an großer’ Mervenſchwächen litt, wezu bemm 
Faunt eine fo leicht erregte glühende Einbitvungstraft zu 
kommen brachte, wie eriſie hatte, um Viſionen zu erzeus 
gen. Demnab wäre es woht billiq, zu vermubhen, Muh. 
meine es mit dieſen Wiſſenen ebenfo; ernſtlich, wir ber 
Ar. Paulus (2 Ker. 12, 2 —4.),: mie feiner Entrüdung 
in den dritten Simmel, wobei beide nicht im Stande jind, 
einer Haren Unterſchied zu machen zwiſchen dem, was um 
ihrem Geiſte, und dem, was außer ihnen vorgegangen. — 
S. LIV erzählt Ar. W., wie Muh. die Getzenbilder ia 
und bei der Kaaba ſtürzen und dieſes Heiligthum dann 
dem Einen wahren Getr'»durd Geber und Prerigt gegen 
die Abgöıterei, die er ſelbſt Hält, weihen Län ı— ment 
dann aber die ganze Unternehmung „ein veligidied, mis 
mancherlei andaͤchteinden Gemeinipräden und auffullenden 
Misfunten verftellter Bedmmigkeit: gemifites Pefienfpiek, 
mweraus der Charakter des Heuchlers und Vetrügers allıs 
deutlich hervorieugter⸗Muhsmed haãtte alſe den: Götrze 
dienft, weil 'r alt war, beitehen laſſen follen  ı S. LAN 
erfinnt Ar. W. am, daß Muh. allenshaibem dem ih une» 
werfenden Chriften bloß Tribut samfirhtesund ihnen wüllige 
Rektgiönsfreiheit tief, weibifie,mmir Standhaßtjgkenn am ur 
rem Glauben hingen, — ſchwächt aba Dani günftigen Fın- 
druck diefer Neriz fogleich durch die Brnierfung: „fir bat 
ten zu viel Wertuft. erlitten, als daß ſie nech hatten ge» 
fuͤrchtet werden künnert, und uͤberdieß war. ihr Geld immen 
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heffer‘, als ihr. Blutit! S. LXXVI fe Anm. behauptet 
Pr, W. dem gewöhnlichen: Vorurtheile gemän, : Muhamed 
habe befohlen,. den Jslam durch Feuer und Schwerdt aus 
jubreiten; wen-dem, was er zum Beweiſe dafür anführt, 
Hönnen aber die Ausſprüche der Sunna (Tradition), da 
fe:nicht authentiſch find, für ums wenigſtens keine ‚größere 
Hutorität haben, wie wenn Jemand Ausſprüche des Augu: 
tinus für Lehre Jeſu ausgibt; die aus dem Koram felbit 
itirten Stellen beweifen aber gar Nichts; denn der Schluß 
ver 21. Sure enthalt den ‚deutlichen Werten nach nur eine 
Anglücksprophezeihung ‚gegen die Feinde Muhamed's, wie 
wir deren im A. T. auch ſehr häufig (vergl. ef. 22, 15. 
von Jefaia gegen den Schloßhauptmann Sebna, Seren, 
20, 3. ff. von Jeremia gegen Pashur, Amos 7, 10. ff. 
von Armes gegen den Priefter Amazia u. ſ. w.) finden, wo: 
bei Muhamed doch ned Heffuung- der. Begnadigung läßt, 
und in ‚der 8. und 47. Sure it nur vem Kampfe gegen 
die Stamm. und Parteifeinde Muhamed's, von denen er 
zuerſt verfelat worden war, die Rede, gegen welche er al 
jertings Tapferkeit :gebieter, ‚aber in eben dem Sinne im 
Namen Gertet, mie die Propheten des. A. T. zum Kampfe 
egen die Matienalfeinde im Namen Jehova's ermuntern: 
— Aeußerungen gegen ‚feine verrätheriſchen Lands: 
feute, die Einwohner von Anathoth (Jerem. 11, 21. ff. 
12,1: ffid find viel heftiger. — Diefe Uribeile werden 
binretchen, ‚unfere Behauptung zu redifertigen, «dab Ar. W. 
Allerdings die, Ereigniffe der ‚Zeit, Muhamed's recht gründs 
lich kennt, daß er aber gar nicht im Stımde iſt, ſich leben · 
dig in dieſelbe zu veriegen und fie im Lichte ihrer Vildung 
anzuſchauen, weßhalb denn ſehr häufig ein ungerechtes oder 
wenigſtens ſchiefes und halbwahres Urtheil hervergeht, wenn 
r den Maßſtab chriſtlicher Erkenmniß und heutiger —— 
bone Weiteres anlegt, wozu noch kommt, daß er ſich ſelb 
ein Urtheil Felten deutlich genug macht, und ſich daher in 
manchetheiis wirk icht, theilg wenigftens ſcheindare Wider, 
ſprüche verwickelt. Sr, W. iſt dem Rec. verſönlich fo weit 
befannt, daß an der Redlichkeit feiner Geſinnung, nach 
welcher er allenthalben feine Ueberzeugung bat ausfpreden 
wollen, fein Zweifel auftlommt;: aber klarer Ueberblick und 
Eonfeguenz kann ihm um fo weniger zugeſtanden werden, 
rn. dis Bemühungen. um den Keran verdienten es, 
daß wir ſo lange bei dem verweilten, was an dieſem Buche 
panz Fein’ Werf it; aber wir dürfen nun auch nicht vers 
yeffen, daß das Lit. Bl. wehl mande Lefer hat, melde 
ben. feran weder im Original noch in der Ueberſetzung aus 
rigener Anſicht fennen, und. daher wünfden, bei diefer Ges 
jegenbeit eine Charakteriſtik desfelben zu erhalten. Darauf 
glauben wir billige Rückſicht zu nehmen, indem wir, neben 
Hrn. W's Urtheif Über das Buch, wobei indeß nicht möge 
ah iſt, vollſtaändig auseinander zu ſetzen, inwieweit wir 
ihm beiſtimmen, weil wir ung Eur, faſſen müjfen, eine 
Blumenieſe ‚mannihfalsiger Proben von den Ausſprüchen 
Mubamed’#mitthriten. S. LXXXVII heißt es, nadı der 
richtigen Bemerkung, daß durch den Koran die koraiſchiſche 
Mundart jur arabiiden Schriftſprache erhoben werden, er 
aber ald Muster des Styls von den Moslemin überſchähzt 
Wird: ‚Die Sprache il zwar harmoniſch, bündig und. von 
einer nicht gemeinen Weredsfamkeit belebt, unläugbar in 
» inzefen Theilen ebet und erhaben,: hier und da hinreißiend, 
‚a, zumellen prächtig im Ausdrude; allein auf ber anderen 
Deire (in anderen Stellen) auch wieder nachläſſig und 
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ſchleppend, und durchaus übertrieben wortkarg. (Die in« 
haltreiche Kürze und ihre kühnen Gedankenſprünge würde 
ein Schriftiteller von anderem Geſchmacke, als Hr. W,, 
wahrſcheinlich gelobt haben.) Die Dichtung if nicht eigent. 
liche Poeſie, fondern bloße Miihung von Porfie, Profa 
und Reim, ohne Spibenmaß; der Rhythmus ift rhetoriſch, 
nicht metriſch; der Heim iſt das einzige, was die Rede des 
Buchs von der Preſa unterfheidet, und quch diefen Reim 
weiß ſich der Redner fehr zu erleichtern.“ (Kür die, welche 
das A. T. kennen, wäre die Erklärung bdeutliber: Der 
Koran bat ned kein rhythmiſches Sylbenmaß, wie andere 
Gedichte der Araber, -fondern den rheterifhen Rhythmus, 
weldyen wir bei den Prepheten des A. T, finden; der Ins 
halt iſt oft dichteriſch, d. h. phantafiereih und anfhaulic, 
die Darftellung erhebt ſich jedoch faſt ebenſo felten zu dem 
Igrifhen Schwunge, der Lie befiten Orakel des A. T. auf 
zeichnet, z. B. Jeſ. 7. Habac. 3., als er zu der flachen 
Profa, 3. B. des Jeremia, hinabfinkt; die Versabtheilung 
wird immer durch den Endreim, feltener dur den Parals 
lelismus, angedeutet.) &. LXXXVUL: ‚Der koraniſche 
Lehrbegriff zerfällt in zwei Theile: Iman, der Glaube, das 
Degma, und Din, die moralifche Vocſchrift. Der Iman 
lehre: Im Koran findet ſich die legte und höchſte Offen 
barung Gottes, auf welde die aud achtungswerthen in den 
heil. Schriften der Auden und Chritten vorbereiten follten; 
es it nur ein Gott, Muhamed iſt fein leßter und vor 
jüglichter Prophet; Gott regiert die Welt mis Weisheit, 
Macht und Ste, und hat alle Schickſale voraus beftimmtz 
es gibt Engel, Teufel und gute und böfe Mittelmefen; die 


Menſchen find durd den Teufel zum Böfen verführt wor: 


ben und die Erbfünte laſtet auf ihnen, ‚aber Annahme des 
Islam retset file; Die Torten werden auferfichen und ges 
richtet werden und zur Seligkeit in das Paradies oder zur 
Berdammniß An die Hölle tommen. Die Moral beruht 
(&. XCl) auf Eudänienismus (wie ‚die des A, T.), em 
pfiehlt als beſondere Pflibten Gebet und Wafbung fünf: 
mal in 24 Stunden, Anbetung. Gottes in der Moſchee am 
Breitage und befonderen Feſttagen, Faſten, Ausıheilung der 
Almofen, Wallfahrt nah Metta einmal im Leben, Bei 
fteuer zu den Koften des heil, Krieges (— gegen die Par 
teifeinde) und thärige, Theilnahme, und verheißt dafür dag 
Paradies.“ — Bei dem, was wir nun ald Probe as 
heben, wollen wir nur die für den Chriften bei Mubamep 
widtigen Lehren  berüdjichtigen; doch, da fi nicht leicht 
ein gewiſſes Syſtem in das Wenige, was wir und. ven 
ftatten dürfen, bineinbringen läßt, möglichſt einer, alpha 
betifhen Ordnung. der Materie nachgeben. — (Zur. 2.) 
©. 41: Almojen ift zwar Sort wehlgefällig; aber- beſſer 
als Almofen, welches won dem, Dürftigen vorrückt, und «8 
badurd) pernichtet, und als das, welches man ruhmtedig aus⸗ 
theilt, ift freundliches Zureden und Verſöhnlichkeit. S. 42, 
Am beßien it es, wenn man den Armen heimlich erquickt; 
wos man ihnen Gutes erweiſet, wird Gott aufjeichnen, 
S. 43. Sehr rühmlich ift es, Jemanden, der feine Schuld 
nicht bezahlen. kann, fie als Almoſen zu exloffen. (vergl. 
Matth. 6, 3. 4) (Zur. 4.) ©. 69. Die, welche Werke der 
Barmherzigkeit üben, um von den Leuten bemerkt ju werden, 
— haben. den Satan zum Mirgenoffen (der Verdammniß).“ 
Die Blutrade fand, Muhamed als eine uralte Volksſitte 
zor, und ſucht fie (Sur 17) ©. 229 mwenigitens dadurch 


‚su. mildern, fie fell nach dem Geſetze und unter dem Schutze 
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besfelben von beim nädften Anverwandten bes Gemorbeten 
an den Mörder vellitrecdt werden, aber dann auch nide 


weiter geben, d. h. nun nice wieder vergolten werben, 


wodurch ganze Familien in Jahrhunderte langer, durch 
wechfelfeitige Mordrhaten geaußerter Feindſchaft zu leben 
pflegten, und fi wohl eft audgerotter harten, In Hins 
ſicht der Buße, welche Mande aud dem zum Richtplatze 
geführten, überwiefenen Verbrecher nur gar zu Teiche ma- 
ben, könnten fie von Muhamed lernen, welher (Bur. 4) 
S. 67 fagt: Die Buße der Menſchen, die im der Sünde 
bis an den Ted verbarren, wird mit angenommen, und 
wenn fie auch im Tode noch fagen: es reuer mid! — Gr 
gen die Dreieinigkeisdiehre der Chriſten äußert Muhamed 
fi oft und ſtarkz Hr. W. meint jwar, er habe die Chris 
fien nur nicht verftanden, was er aber darüber fügt, würe 
gewiß nice fähig geweien, den Muhamed vor ber Ketzerei 
des Trirheismus, dem er entfliehen will, cder des Subor⸗ 
dimationismus zu ſichern; Muhamed ift eim fo reiner Uni— 
tarier, wie Jeſus felbt (vergleiche Sch. 17, 3. 20, 17. 
Matıb. 19, 17. und Parall.) (Sur. 4) &, 83: Gemiß, 
Ehriftus Iefus, der Cohn Maria’s, iſt ein Befandter Got 
tes; glauber alfe an Gert und glaubet am feinen Geſandten; 
fager nicht: es find Drei! S. 84: Chriſtus iſt nicht fo 
beffähreig, daß er ſich weigern follte, ein Knecht Gottes 
gu fein, die Engel auch nicht, die dech Gert am nächſten 
find. (Zur. 9) S. 99: Wenn Gert an dem jüngften 
Tage Jeſum fragen wird: Jeſus, Schn der Maria, haft 
du je zu den Menſchen gefagt: nehmt mich und meine 
Mutter neben dem einigen Gott zu zwei Göttern ant — 
fo wird er antworten: das fei ferne! Mur bir allein ges 
bührt das Fob; du würdeſt es miffen, wenn id) das gefagt 
hätte, denn du kennſt mein Inneres, dein Inneres aber 
kenne ich nice. Nichts Anderes babe ıh den Menſchen 
geſagt, ald was du mir befehlen haft: Ehret Gert, memen 
Herrn und euern Herrn! und felange id unter ihnen ges 
lebt habe, bin ich ein Zeuge ihres Verhaltens gewefen; 
nachdem du mid aber ju dir genemmen haft, bift du ihr 
Auffeber gewefen, und du bift Zeuge von aller Menfchen 
Thun und Laſſen. (Sur. 10) &. 166 wirft Muhamed den 
Ehriften, die da behaupten, Bott habe einen Sohn erzeugt, 
vor, dan fie ven Dingen reden, die fie nicht wiſſen Fön 
nen, und für welde fie feinen Beweis haben; (@ur. 19) 
S. 264 nennt er die namliche Behauptung eine läfterlicye 
Unanſtändigkeit, und (Sur. 39) &. 457 fagt er: Hätte 
Bott einen Sohn haben wellen, fo hätte er nad feinem 
Wohlgefallen eins feiner Geſcabpfe dazu erforen; aber er ift 
der Einjige. — Ueber Jeſum außer ſich Muhamed fehr 
oft, und, mie felbit Ar. W. eingeitebt, wo von feinem 
Propherenamte und feiner moralifhen Würde die Rede ift, 
gan; würdig und beifallswerthz es iſt alſo nicht nöthig, 


davon viel zu berühren, fendern wir wollen nur ein paar 


anderweitig bemerkenswerthe Stellen hervorheben. (Sur. 5) 
S. 98 läßt Muhamed Gort fagen: er habe Jeſu von dem 
eriten Augenbliche feines Lebens an Gnade bewieſen, ihm 
den heil. Geift gegeben und die richtige Erkenntniß des 
Geſetzes Moſe's, damit er das Evangelium verfündige; auf 
Gorted Befehl feien aud mehrere Chier kurz 'angedeutete, 
gm Theil aus dem evang. infantiae befannte) Wunder 
Jeſu geihehen. (ur. 61) S. 596 wird behauptet, Jeſus 
babe zu den Ifraeliten gefagt: Ich bin in der That dir 
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Pe Gottes 3 euch/ der on betätigen fell, was sem 
mir ſchon in der Thora (dem tateuch) ‚worden ı 
und eine fröhlihe Macriche von er ana en —8 
fol, der nad mir kommen und Achmed Cr di is 
hamed) heifien wird,” — umd Hr. W. meint, fon Muß. 
Le was allerdings feine Anhänger thun, ſich für den 
eh. 16, 7; verbrißienen mweo s gehalten, oder wer 
nigitens dafür ausgegeben. — Muhsmeb weiß) Mi 
Uebertragung und Vererbung der Schuld (Erbfünde im 
eigentlichen Sinne) und des Werpienftes '(Genugthutingt 
Iehre), iſt aber ſtreng im Auferlegung der 
Nah (Dur. 17.) &. 229 fol man dereinft Recheuſchan 
geben von Sehen und Hören und ven dem 
des Herjens; nah (Sur. 53.) &, 558 fell Keiner die 
(der Stinden) des Anderen tragen, fonderm'dem Menfcen 
nur das angerechnet werden, was er ſelbſt mit Worfäb gei 
than hat, und zwar indem auch feine verborgenen Dhaten 
ans Licht gebracht und mach Verdienſt Beichnt werden; nad 
= a a en hang auch die 
erften der Engel ni rfpradhe eintegen für die Menidien, 
fondern allein der, we Gett erlauben wird (Mub.), 
und ber wird fprechen, was red in! — verwirft 
daher auch, wie ſchen aus dem Befagten erhellt, die Präs 
deitinatien in dem Sinne, daß Gert einige Menſchen 
Tugend und Seligkeit, andere zum Later und zw 
keit beſtimmt habe, ebwehl er fie! aufs firengfle , bis 
Fatalismus, behampter in dem Sinne da) ale Sch 
der Menden auf Erden unabänderlich durch Gottes: Won 
berfebung vefiftehen. — ve Piper na durch Wu 
legt Muh. kein großes Gewicht, und ſagt daher 
S. 110. 111: Die Mekkaner haben jwar geſchweren, ba. 
fie nur einer durch Wundergeichen deutlichen Offenbarung 
glauben wollen; aber nur Gert iſt ed, der Wunder 
und — —* —— — — 
vermögen, wel { haben, en 
daher auch zu ihmen ein Wunderſeichen tim ‚ würben fie 
damit’ doch nicht zufrieden fein.“ Darum 
auch ſich ſelbſt keine Wunder zu; 13.) 8 
—58 nr t meb — 
under zu thun, von ſeinem Seren empfan 
(faat Ser zu ibm), deine Behimmung i —* 
eben Bunber zu thun; veral. &. 19% (Bar. 17u) 
GBort zu ihm: Sonſt Nichts bat uns zurüdge 
den mir der Gabe, Wunder zu thin, als. bie 
ältere Nationen biefe Gobe tur Beiyulbigung 
ſchmaht baben, (Sur. 29.) ©. 372 fommt Muß. 
auf die Wunder fordernden Meklänrr jur, und fant; 
ihm befohien, zu antworten: Wunderwerte find allein Brreid 
gen der göttl Macht; id bin nicht mein Hi ein 8* 
m 





























58* —5* wu ” 
t in ben Mund legt (Sur. .40: Zminat 
mwährtn Religion! — er 2 „daß ber Sr TE 
didt fommen fol, it gewiß mandem unferrr Erfer am‘ 
unerwartet, und allerdings an rinem von 
merei nide freien Religionöfifter zu bemundeins - um fo.meni 
wirb man +6 ibm aber zur Laſt legem fö * ’ 
allerdings beweift (©. 559, 729), feine An ib; 
zufhreiben. — Wir haben uns nie Ach \ 
woraus bervoraeht, ba Mubhame 
irrationat ift, wie. man art 
Rationalität mandje dyrifliche: 
Beit hier und. da Übestriffe, fe 
aber wir [chen uns genöthiäk, 
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Das Kreuz Ghrifti. Predigten aus den Jahren 1826, 

m: 1827 und 1828 von- D. Kranz Tberemin, 
fönigl. preuß. Hof und Domprediger und Oberr 
confittorialrathe. Berlin, verlegt von Dunfer 
und Humbolt. 189. 31838. 8. 

Es wird einem vernünftigen Menſchen faft wunderlich 
zu Muthe, wenn er diefe Pretigten lief. Einzeles mag 
beftehen, aber im Ganzen weht kein guter Geiſt. Denn 
in einer Form, welche der Werwerrenheit näher liegt, als 
der legiſchen Ordnung, gibt der Verf. Wahn« und Phans 
taflegemälde anftatt der Schilderung des Haltbaren und 
Wahren, und da, wo er die Anbetung des höchſten Weſens 
predigen foll, hat er den Vater vom Throne geftoßen und 
den Sohn darauf gefeßt. In der That wird Gottes in 
vielen diefer Predigten gar nicht gedacht; und da beito 
mehr von Gert dem Sehne, dem zu erwartenden Momente 
der Gnade und von der Helle und der ewigen Verdamm— 
niß. derer, welbe den Glauben — nämlih den des 
Berf. — nicht haben, in ihnen die Mede ift: fo kann der 
Freund eines vernünftigen Chriſtenthums das Gefühl des 
Mitleids oder auch. des Unwillens über den Pretiger eines 
ſolchen Afterchriftenthums nicht unterdrücen, während ber 
Schwache und Lnbeveftigte in Gefahr kommt, ſtatt der 
Erbauung,.die er in diefen Vorträgen ſuchte, eine Beäng— 
fligung des Gemiütbs zu finden, dergleichen wenigſtens der 
Heiland feinen Zuhörern niemals einjagen wollte, Das 
Buch enthält 15 Vorträge, mit folgenden leberſchriften: 
4) Dos Wiffen von Jefu Ehrifte dem Gefreuzigten. 2) 
Er mid groß fein. 3) Der begnadigte Schächer. 4) 
Warum haft du mic verlaffen? 5) Die Stimme aus den 
Gräbern. 6) Was it doch das Auferfteben von den Tod» 
ten? 7) Sterben old Bedingung der Wiedergeburt. 8) 
Sc ſtehe vor der Thür und klepfe an. 9) Der reiche 
Mann und ber arme Lazarus. 10) Furcht und Zittern, 
11) Alles Leiden ift Strafe. 12) Von dem verborgenen 
Leben mit Chrifte. 13) Die Gemeinfhaft mit den Vers 
ftordenen. 14) Paß ihn neh dich Jahr. 15) Wir find 
Chriſti Eigenthum. 

So verſchiedenartig dieſe Predigtüberſchriften find, fo 
it Doch, Ein immer wiederkehrendes Thema in allen abge— 
bandelt „ der Menic in feiner Miedrigkeit, Chriftus, ber 
Gert, in feinem Blute, und was fenft noch der alten 
graffen Dogmatik vernunftſcheuer Jahrhunderte angehören 
map. ‚Die Familienahnlichkeit diefer Predigten macht es 
deßhalb auch unndthig, dem Leſer jede einzel vorzuführen; 
einige Aushebungen werden unfer Urtheil zur Genüge ers 
härten. — Bleich die erite kann als ein Giaubensbekennt— 
miß- des Derf. gelten. „Das Wiffen ven Chriſto.“ Ders 
jenige — fo disponirt der Verf. — welder den Gekreuzig— 
ten weiß, ber weiß auch erſtlich, was der Menſch ift; zwei⸗ 
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tens was Gott il; drittens was der Menſch fein fell, — 
„Einige — heißt es &. 5 — werfen die Frage, was der 
Menſch fei, auf und fuchen die Antwert bei den Weiſen 
ber Welt, Diefe geben den Irrthum ihres ſtelzen Herzens 
für Wohrheit aus und lehren, der Menſch fer zwar dem 
Aeußeren nad der Vergänglichfeit unterworfen, aber in 
feinem Inneren fei er gan; erhaben und herrlich; fahig 
durd) feine eigene Kraft, das Geſetz, das er firh ſelbſt er 
theilt, zu erfüllen, und fi feiber den Weg zum Himmel 
zu bahnen, um dert den Lohn feiner Tugend zu empfan« 
gen. Und dieß iſt, gefteht ed, meine Brüder, bei Allen, 
die von Chrifte dem Gekreuzigten nicht wiffen, die herr— 
ſchende Verftelung. — Eins gibt es aber, Eins, was fich 
mit diefer Meinung durhaus nicht reimen will, das it 
Chriſtus und fein Kreuz. — Weld ein Menſch! ruft Piz 
latut, Auch wir wollen rufen: febet da den Menfchen, 
febet an ibn, was der Menſch verdient hat. So wie er 
jütterte und zagte und keinen Troft finden konnte, fo habt 
ihr verdient, die Ewigkeit hindurch zu zittern und zu jar 
gen und feinen Treft zu finden. So wie er einmal rief: 
Mein Gett, mein Gert, worum baft dir mich verlaffen ! 
fo habt ibr verdient, es die Ewinkit hindurch zu rufen 
und zu fühlen. So wie er einen Tag hindurch des Todes 
ftarb unter cinem verfinferten Simmel, ven fpettenden 
Feinden umgeben, fo habt ihr vertient, die Ewigkeit 
bindurd zu ſterben, in der Kinfternif des Abgrundes, von 
Höllenmächten umgeben und verfnetter x. — Mun nd 
thigt der Verf. jeden Eingelen feiner Zuhörer ju dem Be 
enntniffe feiner von Grund aus fündlihen Matur, „Ihr 
jögert — ſpricht er — iſt es denn fo fchmer, nadıdem man 
das ganze Menfchengefchlecht ven Adam bis zum Ende ber 
Tage verdammt hat, nun auch fich felbft zu verdbammen? 
Ja wehl iſt es ſchwer; denn die Sünde macht ja eben, 
daß ein Jeder in feinen Augen einen größeren Werth bat, 
als fein ganzes übriges Geſchlecht. Dech laßt fehen; viele 
leicht ift das Leiden Chrifli der Hammer, ber euer, durch 
Stel; verhärteres Herz zerſchlägt. Wit ihr denn, wer 
Ehriftum an das Kreuz gebracht bat? Ihr feid ed: denn 
er liebte euch fo, dafi er auch ſchon für euch allein geſtor— 
ben wire. Erfennt ihr denn nicht in den Leiden, die er 
auf fih nahm, die eurigen? Habt ihr nicht auch ſchen in 
finfteren Trauernichten, wo mehr die Angft der Sünde, 
als der Schmerz des Verluſtes euch quälte, die Hände 
ringend ausgeſtreckt nah Xroft, und feinen gefunden? 
Habt ihr nicht auch ſchon fo Etwas gefpürt, was man! 
Den Gott verlaffen fein — nennen könnte, und gefürchtet, 
biefer Zuftand möchte fid) erſtrecken bis hinein in die Ewig— 
keit? Alſo euere Laſt ift es, welche Jeſus trägt” — — 
„Soviel hätte ih alfo durch das Kreuz Chriſti gelernt, 
daß ich, wie alle Menfhen, ein Sünder bin; aber das 
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Schwerſte ift noch zurüd, denn ich muß jeßt auch noch lernen, 
daß in mir Nichts it, ald Sünde, und daß ich gegen fie Nichts, 
auch nicht das Allergeringfte in die andere Wagfchale legen 
kann.” — „Da haben wir e#: du willſt dich felbft recht ⸗ 
fertigen, und die fogar aus Gottes Gnadengabe ein Verdienft 
machen. &o wirft du niemals Ruhe finden, Vollende, 
vollende! Mur nod einen Schritt haft du zu thun; der 
iſt zwar fürdhterlih, den ıhun nur wenige Menfchen ; aber 
wenn ber gethan ift, dann erft biſt bu am Ziele, Bekenne, 
dag du nicht bloß ein Sunder, fondern unter allen Süns 
dern der niedrigite und elendefte biſt.“ — Boriel als 
Probe von des Verf. Anthrepologie. Wir fommen num 
zu feiner Theologie, und erfahren aus dem Wiffen von 
Ehrifte dem Gekreuzigten, daß Gott ein verzehrendes Feuer 
fei, ſowehl durd feine Gerechtigkeit, als auch durd feine 
Liebe. Der Verf. widerlegt den Treit der Ungläubigen, 
„daß Gott Nachſicht haben werde mit der menfctichen 
Schwäche.“ — „Woher wißt ihr das, daß er nicht ſtra— 
fen wid? Wenn er nicht ftrafen wellte, warum vertrieb 
er benn die Menihen aus dem Paradiefe, als fie gefüns 


diget harten? Warum hätte er denn ein ganzes Geſchlecht 


vernichtet und hinweggeſchwemmt durh ein Waller ver 
Sündfluth?“ xc. Dafür verweilt er fie auf den Opfertod 
Chriſti, welcher der firafenden Gerechtigkeit Gottes in den 
Arm fälle, „Gerechtigkeit und Liebe, — dieſes Alles hat 
Gott vereiniget und erfüllt dur das Lamm, das erwür: 
get ift vom Anbeginn der Welt. Das Opfer, das da bi 
ten fellte am Stamme des Kreuzes, war auserfehen ven 
Ewigkeit an; und in Beziehung auf dasfelbe fonnte Bett 
von jeher unbefchadet feiner Gerechtigkeit vergeben und uns 
beſchadet feiner Liebe trafen. Kein anderes Opfer hat es 
gegeben, felange die Welt ſteht, als dieſes einzige; kein 
Anderer konnte gültig auf fi nehmen und erdulden, was 
die Menſchen verdient hatten, als nur Chriſtus allein. 
Über es geziemt fib, daß dem einzigen, wahrbaftigen Op: 
fer andere Opfer old Schatten und als Bilder vorangin: 
gen, und die Menſchen auf die Veriöhnung vorbereiteten, 
die burch Jeſu Chriſti heiliges Blue vollbradıt werden ſollte. 
Deshalb gab es ein Feſt der Verföhnung, ehe die Verſeöh— 
nung geichehen war; deñhalb biuteren Opfer im Tempel; 
deßhalb ging der Heheprieſter mit dem Blute in das Aller 
beitiafte. O, wie mag er gebebt haben, wenn er den 
Vorhang zurückſchlug, und vor ihm die gegenwärtige 
Bottheit ftand, in der Wolkenfäule, auf den Flägeln 
der Cherubim ruhend! Verrichtet euer Amt, ihr Hohen: 
priefter! Kommt ein Jahr nah dem anderen und befpren- 
get die Bundeslade mit Opferblut. Wenn die Wahrheit 
fommt, werden dirfe Schatten verfhmwinden. Kommen 
wird der wahre Hoeheprieſter und mit einem, unter ber 
Sündenangſt des ganzen Menſchengeſchlechtes 
bebenden, Herzen fein eigenes Blut verfträmen vor dem 
Angefihte der Gettheit. — Auf dem DOpferaltar, mo das 
von Antegion erwürgte Lamm Gottes in der Vellendung 
der Zeiten biutete, auf Golgatha, auf Jeſum Chriftum den 
Gekreuzigten blicket hin, und fehet, was ihr für einen Gott 
babet. — Nun, in der That, uns grauet vor einem fol- 
hen, nur mir Blute zu verföhnenden Bette.” — Chris 
ftologie des DVerfaffers, In der Pretigt: „Er wird greß 
fein‘, heißt es unter Anderem: „Dod, ich babe noch 
eine größere Größe von Bott zu verfündigen; und ehe ich 
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ausfpreche, was ih meine, möchte id, wie ber Prophet 
Jeſaias, den Himmel auffordern, zu hören, und die Erde, 
mir ein aufmerkfames Obr zu leihen. Gott ift groß, 
weil er ſich gedemüthigt bat. Du auf deinem 
Throne über den Wolken und über allen Himmeln Erhas 
bemer, bift dur es micht noch mehr, wenn du dich tief herab zu 
und Menfchen nicderfenkeft in den Staub? Wann mark 
du größer, Sohn Gottes, damals als der Water buch 
dih Himmel und Erde und Alles, was darinnen ift, erfchuf; 
oder damals, als du dich und beine Gottheit mit einer ers 
ſchaffenen Menfbennatur verbandeſt. Die höchſte Größe 
ift die, welche dad Herz am mädtigften rühre. Auf dem 
Throne deiner Allmacht, unter dem die Welten, die Jahr 
toufende, die Geſchlechter und die Schickungen hinmwegzies 
ben, kann id dich mir denken und mein Auge bleibt 
trecfen; aber denke ih di von dieſem Throne in den 
Stall zu Bethlehem herabgeftiegen, fo muß id weinen; 
und alfe bift du auch bier ardjer, als der." — ©. 305: 
„So feid ihr Chrifti Eigenthum geworden; dach, was fage 
ih: geworden ? Als wenn ihr es nicht von Anfang an ges 
weſen mwäret? Als wenn ihr nicht von Natur, und als 
Gefhörfe dem Schöpfer gehörtet, dem Sehne, durch wel« 
hen auch ihr euer Dafein, euere unfterblihe Seele mit 
allen ihren Fähigkeiten habe!’ — Predigt 6. „Was 
it doch das Auferfiehen von den Tedten ?“ Zuvörderſt 
fertige der Verf. die DVernunftbeweife für Unfterblichkeit 
ab. „Wir befragten darum die Weifen diefer Welt, Aber 
bei der furdtbaren Bewegung unferes Gemüthes war uns 
ihre Lehre, was das Zirpen einer Brille fein mag 
unter dem Braufen eines Orkans, wir hörten fie nidt, 
wir verftanden fie nicht. — Ge ift es euch gegangen? 
ich will ed glauben. Warum ſuchet ihr denn aud Bewißs 
beit bei der Ungewißheit, und Belehrungen über die Ge 
beimniffe der unfichtbaren Weit bei der Vernunft, die nicht 
einmal das Sichtbare erkennt? Mur der, welcher vom 
Simmel herabkam, welcher euch erfchaffen bat, und im 
deſſen mächtinen Händen Leben ruhet und Ted, nur der 
kann eub Aufſchluß geben.“ Dann aber heißt ed: „Fra⸗ 
ger num weiter Nichts; denn der Herr bat [hen mehr ae 
antwertet, old der Fübhnfte Frager erwarten durfte, Wie 
Jeſus in dem neuen Leben — nad feiner Auferftebung 
nämlich — einberging,, als biefelbe Perfon, mit derfelben 
Geſinnung, ja mir derfelben erfennbaren Geſtalt, alfo ſtehet 
es auch euch bever. Gekleidet in einen Körper, der Teiche 
ift, wie Rlamme und Licht, fleigt die Seele nah Oben ‘* 
10. — Aehnliche gewiſſe Nachricht hat der Verf. auch von 
dem Simmel, der Hölle und der ewigen Verbamınnif. — 
Im Himmel gibts nah Schilderung &. 178 „ein Pers 
lenther, ein ſtäts heiteres, durch keine Wolken getrübıes 
Gnadenlicht, arüne Auen, fprudelnde Warferbähe, ſch— 
tige Wälder vom Selje bes Lebens, und Schaaren feliwr 
Bewohner, mit weißen Kleidern angetban” x. S. 17: 
„Es gibt eine Hölle! Da es eine gibt, fo war Mint 
wichtiger und heilfamer für uns, als es zu wiſſen. Und 
wir erfahren ed durch das Wort des Seren, der von dem 
Neichen fpriht: Als er nun in der Hölle und in der Quaf 
war. — „Was nuthte es ihn jet, da Ihn Rlammen 
als ein glühendes Gewand umgaben, daß er fi fenft mir 
Purpur und köſtlicher Leinwand bekleidet hatte? — Denke 
er jetzt wohl nech überhaupt an feinen Reichthum und am 
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fein Freubenleben? Ich ſage jetztz denn in dem Zu— 
ftande, wie damals, iſt er bis auf dieſe Stunde, Hier 
auf Erben haben ſich die Jahrhunderte 'geiagt, und bie 
menfchlichen. Dinge find durch den Sturm gbetlicher Schickun ⸗ 
gem niedergeriffen, oder unter- bes Himmels milden Segen 
entftanden. Aber er ift immer in der Hölle und in ber 
Qual, er rufe immer: Ich leide Pein in .diefer Flamme. 
Diefe Erde wird durch der Almacht Sand aus dem Blau 
des Himmels wie ein Staͤubchen aus dem Auge hinwegge- 
nommen werben: das Meich, das der Sohn Gottes leidend 
umd fterbend aeitiftet hat, wird vollendet fein: er iſt im⸗ 
mer in der Hölle und in’ der Qual; er ruft immer: Ich 
leide Pein im diefer Flamme!“ — Aber auch die Erbe: 
ſchen macht der Verf. fat zur Hölle, Denn nad ihm: 
gibt es bier nur Eine nützliche Wiſſenſchaft, die vom. eiger 
nen DBerberben. 
beißt es S. 243 — du Freund des weifen, geſchmackvollen 
Genuſſes; du weit und tief forihender Deuter; du atıfitee 
bendes, ſehnſüchtiges Gemüth; weiße du, was bu. bit? 
Du bift ein. durch Gottes Geſetz verdammter Suͤnder. 
Beuge dich tief in den Staub! Moch tiefer; finfe bınums 
ter bis auf den Boden des Abarundesz; dahin ſtellt dich 
Gott; dahin mußt du dich ſtelen!“ — Ja, felbit feine 
Bekehrten läßt er nit zum Frieden fommen, wenn er in 
der Predigt: „Furcht und Zittern ” fagt: „Schicket euch 
alſo darein. 
nach euerer Bekehrung. Zittern müßt ihr als Anechte der 
Sünde; zittern müßt ihr als Kinder Gottes, # Der Verf, 
fhüdert num Beides. Von dem Zittern der Kinder Gets 
tes heißt ed umter Anderem: „Ach, Keiner ven uns zittert,. 
wie er follte, auch bie Heiligen nicht. Deßhalb erfüut 
Bett felbit ihre Herzen mir eigenthümtichen, wunderbaren 
Schredniffen; denn Gert will, daß mir zittern. Er nimmt 
zuweilen der Seele, die fi ‚gewöhnt batte, mur ım ihm 
und feiner Gnabe zu leben, nicht die Gnade ſelbſt, aber 
jedes BSefühl derfelben. Sie jieht nur ihre Verwerfenheit, 
fie wird fläts daran erinnere durch ſündliche Gedanken, bie 
der eigene Abſcheu nicht gänzlich. ensfernt; fie ſieht unter 
ſich den verdienten Abgrund geöffnet, ohne die Sand zu 
fühlen, melde fie hält, Welt, Gott, Setigfeit entſchwin— 
det, und ihr bleibe nur fie felbt und ihr Elend, Ihr 
Dafein it Nichts als ein Aechzen und Zittern, und daran 
allein, daß fie ächzet und zittert, ſpürt jie neh, daß fie 
nech lebt. — Was will denm mm aber Geit mit dieſen 
ſchrecklichen Prüfungen? Was- fell dieſe Angſt und Ban: 
gigkeit felbit im Herzen der Heiligen? Das will. ich euch: 
fagen: der Menſch foll beten:iernen. Denn ſo iſt er ein 
mal: wenn er micht jittert, ſo beter er auch nicht. — Ep 
loßt und denn — heißt ed zum Schluſſe diefer Predigt ven 


Furcht und Zittern — fo laßt uns denn ‚zittern, um zu 


beten , gitern, folange wir leben x. — Glaubt man 
ſich micht im einer Verſammlung Qudder? — RFaſt pein⸗ 
lich iſt des. Eindruck der Predigt: „Alles Leiden iſt Strafe.“ 
Micht die Bibel, am allerwenigſten der Text: Hebr. 19, 11. 
„Aue Zuchtigung — muudsia’, — nur feine. Dagmar 
konnte. dem Verf. zw dieſer wahrhaft unchriſtlichen Anfiche: 
verleiten. ' „Das Leiden — faat er: &, 218 --fteht mir 
ber Sünde in der genaueften Verbindung und ift als eine 
Folge derfelben in die Welt eingedrungen. Der Tch"IE 
gekommen durch die Sünde, fagt die Schrift. Denkt ihr 


„Du tbatenreicher, Eräftiger Menfh, — 


Angit babe ihr vor, und Angit habt ihe: 


718 


euch. Wefen, die den Heiligen Geboten des Schbpfers : itärs: 
und ohne Abweihnng treu bleiben, fo permögt ihr nicht, 
euch zu denken, daß folde Wefen fterben, und den manderlri; 
Uebein der Sterblichkeit ‚unterwerfen fein könnten. Won, 
der Sünde dagegen it der Ted, ſammt allen Uebeln, Pie, 
fein Gefolge find, ungertrennlih, Ein Leben, das durch 
lebertretung der götilichen Gebote entweiht ward, barf 
nicht ewig dauern, e8 muß durch eine ſchmerzhafte Zerſtö— 
rung enden, Der Sörper, melder zum Urntergange bes. 
ſtimmt ifb,i muß durch Alter gebeugt, durch Arankheiten 
geſchw aͤcht, burdp Schmerzen gemartert - werden. Eönnen, *. 
— Woher leiter num aber der Verfaffer den, Tod und dab 
Leiden unpernünftiger Gefhönfe, die, dem Inſtincte false 
gend, nicht fündigen konnten? Vielleicht yon der Schlange: 
im Parabiefe, welde die Mutter der Menfhen jur Sünde, 
verführtet — „Und die Seele, — führt er fort, — in 
welcher das Uebel feinen Eit hat, die Seele, welche durch 
die Sünde von: Gott getrennt if, muß ſie nicht ah vom 
der Seligbeit: ausgeſchleſſen, der Schwermuth, Sorge und; 
Angſt preisgegeken ſein? Steht aber Das Leiden in; ſo ges, 
nauer Verbindung mit der Sünde,: fo iſt es auch eine; 
Züchtigung für die Sünde; und ba Seder, welcher leidet, 
ein. Sünder if, fe iſt aud jedes Leiden, welches ihm trifft, 
eine Strafe!“ Es it aur, daß der. Verf. bei feiner Ans. 
fiht vom Verhältniſſe der Strafe und der Sünde zu ein— 
ander, Conſiſterialrath, und nihe — Obercriminalrath 
it. — Mie dem Einwande, eb: and bie Leiden, melde, 
Chriſtus erbufdere, eine ‚Strafe. der Sünde feien, üt dem 
Merfaffer bald fertig, - Seine Degmatik hilfe. ihm heraus. 
„Das. waren fie allerdings, — heißt es S. 220, — aber 
nicht der feinen, fendern der unirigen!- Die Sündenſchuld 
der ganzen Menſchheit warf ib auf ihn, der fie allein 
tragem konnte, ohne untergugeben, weil er nicht nur eim 
heiliger Menidy, ſondern auch Gott war, — Aber fo 
hätte ja Gott doppelt geitraft, exit feinen: Sehn, und danız 
durch fortdauernde Leiden die ganze, von: ihm vergeblich 
erföfete, Menſchheit! — Schwerer wird es dem Verfaſſer, 
die Leiden, welche edle Menſchen um des: Guten willen — 
wie ed in unſerem *) Kirchengebete heißt — vrbulben,' 
unter dem Fluch göttlicher Strafe zu bringen. “Hier: wollte 
es ihm ſelbſt doch nicht recht gelingen, die Vernunft uns 
ter die Dogmatik gefangen zu nehmen. Er fagt: „Mans 
her: aber, wendet ihe cin, Mancher hat gelitten, nacht weif 
er' gefünbigt. hatte, fondern med er Gottes heiligen Gebor 
ten: treu geblieben war. Und ein ſolches Läden ſeſlte Strafe 
fein? Mein, das iſt ed gewiß nicht! Ded, iſt es denn 
überhaupt ein Leiden — Jene konnten ‚. jene mußten im‘ 
Bewußtſein, daß. fir für die heitigiten Güter der Menfche! 
heit: Bimpften und firirten, Gut und Beben hingeben, fich: 
bis: zum Himmel erhoben fühlen! Wenn Gott :einen Men⸗ 
fen vor. allen anderen auszeichnet, wenn er ihm den höch⸗ 
ften: Gnadenlohn, den bie Tugend auf Erden empfangen! 
kannn, gewähren willz: dann vergdant er ihm, für den— 
Stauben, für die Wahrbeir, für Rebe. und Gerechtigkeit: 
Etwas zu dulden. DO, es ätı kein. Dulden, es iſt eins 
Triumph, eine Freude, eine Seligkeitt““ — Mun;, fon 
wiſſen wir body in der That nicht, 5 warum der) Werf. dam“ 


berwärts von den Leiden Chriſti — der doch auch für bie 


*) Rec, wohnt im Beimariſchen. 
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heitigften Bäter der Menfchheit ſtritt, — f6 viel rebel und 


fo. herjbredende Schitberungen: macht. Preitich-die' Beiden 
der "ganzen ſündigen "Welt? Sonft aber werden : immer“ 
auch die" edelſten Dulder ver - Matur ihrem Zoll ‚bringen, 
und auch die Leiden, 'die fie um des Guten willen 'erdufs‘ 
den, für — Leiden, wenn‘ audy- nicht mir dem: Verf. für: 
Strafen halten. In ſolche Wiverfprüche aber muß man 
geratben / wenn man ben Weg ber Natur und der Wer 
munfe- verläßt. ° ' .. 

r Eine merfwärdige Disvofition hat die Predigt Nr, 4 
m Wir finden, ſagt der Verf., daß ber Herr Jeſus durch 
bie ‚Worte: Mein Gert, mein Bott, warum haft du mich 
verlaſſen ? erftlih uns anklagt, daß wir Bott verlaffen has: 
ben, und zweitens uns verfichert, vaß uns Gott niemals. 
verläffen will, * 
+; Ein»gefährlides Spiel: treibt die Predigt: „Ich ftehe 
vor der Thür und klopfe an‘; und wenn. die Zuhörer des 
Verf. keine Wifionen bekamen, fo lag es wenigitens nicht am 
ihm. „Da habt ihr, Geliebte, das Geheimniß des inner. 
lichen chriſtlichen Lebens: es iſt ein unaufhörlicher Umgang. 
des Griftes und des Herzens mis Chriſto. Dazu⸗gehört 
zweierlei; erſtlich, daß man die Gegenwart Chriſti ſpüre, 
fein Anklopfen höre; zweitens, daß man in bie Gemein— 
ſchaft mit ihm trete, ihm die Thür aufrhue und das Abends. 
mahl mit ihm halte." Zunähft thut der Verf. auf feine 
Weiſe die wirkende Gegenwart Jeſu in der ſichtbaren Schö— 
pfung dar. „Wer ift der Schöpfer und Erhalter? Es if 
der, welder ſich Water nennt, weil er ans umendlicher 
Liebe unzählige Treaturen, feine Seligfeit mit ihnen zu 
theiten,, ins: Dafein rief. Aber iſt es nicht aud der Sehn, 
ver Eins ift mit! dem Water? DO, me it rin fremmes füh— 
lendes Herz, das nicht in dem jekigen Auferfteben der Nas 
tur: die ſelbſtſtändige Lebenskraft desjenigen fpürte, der aus 
bem Grabe erftanden iſt?“ — Dann gibt er die Erklä— 
rung. bes Wortes: Siehe, ih bin bei euch alle Tage, bis 
an. ber Welt Ende, „Selbſt mit der Rückkehr in ben 
Himmel hören feine Erfcheinungen nicht auf, denn Paus 
lus wernimme feine Stimme in der Wolfe, und wird nie 
dergetärgt und geblender ven feinem Glanz. So war ed; 
fo iſt es noch jetzt.“ — Mun läßt der Verf. einige der 
gleichen Erfdeinungen folgen. S. 161: „Relget mir in 
jened Haus, wo um die Leiche ꝛc. Die Zurücaebliebenen 
jigen ſtumm mit einander bis in die ſpäte Macht, wie 
Hiob unter feinen Freunden, tie Nichts redeten,. denn fie 
ſahen, daß der Schmerz fehr groß war. Horch! was kommt 
für ein Fufßtritt leife, leiſe durch die Finſterniß — Wer bes 
fucht die Leidenden jebt, wo alle Glückliche fblafen? Es 
klopft. Komm herein, wir erkennen dich an deiner Ders 
nenfrone, an deinen firdmenden Wunden, an der Bleiche 
deines ſterbenden Angefihted. Komm berein und ſetze did) 
zu un, 4 — Oder &. 150: „Wer it es, der die Macht 
bandurd an feinem Zimmer händeringend umbergebt, und 
deſſen Augen nice zufallen, während ‚tie ermüdere Wels; 
ruhig: fdrkummert: und träumt: Es iſt ein Menſch, ber 
eine große. Sunde begangen"barz vielleicht muß Mancher ı 
unser und hinzuſetzen: ach, ſelbſt bin. oder. war diefer Menſch— 
Bald will er,feim Vergehen entfduldigen ; bald erkenne em: 
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es in feiner furchtbaren Oukiie. Balb hefft er, #8 Werbe 
verborgen bleiben bald »ficht er es entdeckt und ſich feibik, 
durch Die Folgen ‘feiner Thaten von. einem: Abgrunde zum 
anderen fertgeriffen, © Eichen »Elinge :Emmwas, mie das ante 
fernte Hehngelähten der Hölle in fein Ohr. Herch? auf 
der anderem Seite! Es klopft an der Thür. Deffne, Um 
glückſeliger, öffne, daß der, Anklopfende hereintrete. S 
kemmt. An der einen Hand hält er das furchtbar Ham 
mende Schwerdt des Richters, deſſen Verübrung ewigen 
Ded bringtz mit der anderen Hand mweifet er auf das Mal 
in feiner Seite. Wähle num jmwifhen Erlisfeit und Ver 
dammniß; ‚wähle, eb du ihm zum Erlöjer oder zum Kid 
ter haben willſt. Er wähle Guade und finit ihm reuevell 
und gläubig zu Füßen. — Meg der Dichter in felden 
Vifionen fi gefallen und Andere ergägen; dem dıiliden 
Volkslehrer ziemen Phantaſieſpiele nicht, welche, von hei 
liger Stätte aus. gegeben, den verſtandigen Theilder Zus 
hörer langweilen, den reiſbaren aber verwirren. 
So kräftig und ergreifend am vielen Stellen die Sprache 
des Verf. iſt, fo noachläſſig und tandelnd iſt ſie eft. So 
z. B. in der Predigt: „Ven der Gemeinſchaft mit den 
Verſtorbenen.“ Hier redet ber Verf, zu. denen, welche 
fih an ihren Verftorbenen verfündigt hatten. „Nicht je 
der Troſt fehlt euch, geliebte Brüder! Der Troft bleibe 
euch, ganz und gar allem eigenen Verdienſte zu entfagen, : 
und in der nun erlangten Aenntniß euerer Suͤndhafligkeit 
euch ‚mit deſto größerem Berlangen an bie Gnade des 
Herrn zu wenden. . Dann wird er euch vergeben, und ın 
ibm, mit ihm, haben eurre:felig Verſterbenen euch ebenfalls 
vergeben; Mein, gewiß, wenn ihr mit dem: Herrn ver⸗ 
fähne feid, ſo zürnen euch die lieben Seligen nicht mehr. 
Cie folgen Alle dem Beiſfriele Chriſti, gegen den feine 
Breunde fin auch ſehr vergangen, fi während feines Leis 
tens und Sterbens fehr vergangen hatten. Was that der 
liebe Herr nach feiner Auferttehbung? Seine erfte Serge 
war den ſchlimmſten Uebelthätern gewidmet, Won dem 
Petrus, dem Prerus it immer die Rede.“ ’ 
Die Bilder des Verf. find eft treffend und glänzend; 
aber oft it er aucb aus dem Bilde — gefallen. Se fast 
er von der Seele &. 309: „Du bift ein Weinſteck, des 
dem Herrn Früchte bringt, und den er reinigt, damit er 
ihm mehr Frucht bringe, den er reinigt durch Schmerzen, 
den er, wenn: er irtiihe Meinungen heroerireibt“ — — 
Aber welcher Weinſtock treibt denn irdiſche Meinungen her— 
vor? Ebenſo: „Du biſt ein Schaf feiner Heerde z er acht 
dir voran, und. weiber dich auf der nrünen Aue feines 
Wortes, nähre dich mir dem :verborgenen Manna“ — — 
aber weiches Schaf laßt ih denn von Manna .nabren — 
Sorachfehler it &. 223: „Wenn sınem Menihen bie 
Geringſchätzung, die Andere für ihn begen x. Dec, das 
find Kleinigkeiten. Möchte nur der Verf. die. ſchöne Gabe 
feinen Beredtſamkeit nicht im Dienfte rined Chridenthums 
verwendet haben, das kein vernünftiges und darum gewiß 
auch kein chriſtliches iſt; leider aber halten Wire: das für das 
Chriſtlichte, was als dad Widervernünftigſte erſche int, und 
den Glauben für keinen, der nicht einmal die Kraft hai, 
über die Vernunft Herr zu werden. Gew beſſers! U. 8. 
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Lehrbuch der Landwirthſchaft, mit einem Anhange, 
welcher. die landwirthſchaftliche Technologie. ent⸗ 
hält. Zum Gebrauche bei Öffentlichen VBorlefungen, 
als Leitfaden bei bem Inbdujtrieunterrichte und zur 
Gelbftbelehrung vorzüglich für Lehrer auf dem 
Rande entworfen von D. F. Rh. Geier, öffent⸗ 
lichem ordentlichem Lehrer an der Königl. baierfchen 
Univerfität zu Würzburg, Lehrer der Landwirth⸗ 
fhaft am Glerical» und Ecuillebrer » Seminar das 
ſelbſt, mehrerer gemeinnügigen Geſellſchaften Mits 
gliede. Sulzbach in der J. © v. Seidel'ſchen Buch⸗ 
bandlung. 1828. vVuI und 335 ©. 8. 

Wenn der Sinn, welcher ver einigen Jahrzehenten ſich 
der Landwirthſchaft mit aller Innigkeit zugewendet hatte, 
fid) in neuefter Zeit von derfelben wieder abmendete, wenn 
ihre Vertheidiger lau, ihre Verehrer kalt, ihre Gegner 
murhig wurden, wenn man fie im Allgemeinen wieder zu 
der niedrigen Gewerbsthätigkeit rechnete, welche dem höhe 
ren geilligen Leben bindernd in dem Wege ehe, und welche 
fich daher mit der Ihätigkeit, dem Berufe und der Würde 
der höheren und gebilderen Welt nicht vereinbaren ließe; fo 
durfte dieß nicht befremden, ba die Urfache dieſer Sinnes: 
änderung nur allzu nabe lag, die Landwirthſchaft machte 
ja nicht mehr fo ſchnell reich, als fie es vorher gethan 
hatte, Reich zu werden fhämten Fürften und Herren ſich 
nicht, und dazu lehrend und.helfend, durd Math und Beis 
fiel mitzuwirken, war auch dem Lehritande Feine unwür— 
dige Aufgabe. Eine Belhäfftigung, die reich macht, iſt 
auch der Wiſſenſchaft gar nicht hinderlich, fie verträgt ſich 
mit allen edleren Beitrebungen, alen Berufspflichten, ja, 
fie bat andy ihre äftherifche Seite. Da pries man idylliſch 
die Schönheiten der Natur und des Qandlebens;. da erhob 
man pbilanthrepifch den Landmann und fein Gedeihen; da 
zeigte man fcienrifiih ben Gewinn für die Naturfunde und 
verwandte Wiffenfhaften; da rühmte man cameraliftifch 
Die vermehrten Landes» und Etaatseinkünfte; da freuete 
man fich theologiſch des Einfluffes ländlicher Befhäfftigun: 
gen auf Religieſität und Sittlichkeit; da behauptete man 
politifh die Eicherheit und Kraft der Staaten, die ſich 
auf den Ertrag ihres Bodens Nügten. So war es, als die 
landwirthſchaftlichen Ergeugniffe in hohem Preife ftanden. 
Aber ach! diefer Preis ſank, und mit ihm die Verehrung 
für die Landwirthſchaft. Nun war e8 ein geilttödtendes, 
mühfeliges, ſchmutziges Gefhäfft; es läßt den Menſchen 
verbauern, es erfticht alle edlere Veftrebungen, und nament: 
lich iſt es jedes gebildeten Menſchen unwürdig, ſich mit 
derſelben zu befaffen. Insbeſondere aber wurde,was die 
Vorzeit weiſe geordnet, was die nächſte Vergangenheit als 
ein Glück geprieſen hatte, num als ein Unheil für die 
Kirche und die Geiſtlichkeit verſchrieen, daß man die Stif— 
gungen und Pfründen mit Grundbefig ausgeftattet ſah. 


Dec. bat nicht nöthig, anzubeuten und hinzuweiſen, wie 
in Zeisfchriften, Pafteralanwerfungen und eigenen Verdam— 
mungsbücern über die unfduldigen Predigerwirthſchaften 
unbarmberzig der Stab gebredien worden iſt; wie. man 
alle Gebrechen bed geiitlihen Standes einzig aus diefer 
Quelle hat herleiten wollen; wie man, da. man den Hits 
mel nicht erweichen Fonnte, der Kirche und dem Klerus. die 
Laſt des. Grundbefiged und der Feldnugung ‚abzunehmen, 
gern den Acheren bewegt hätte; und wie man, da Alles 
Nichts half, nur hechmüthig bedauerte, vornehm beflagte, 
auch wehl in ‚vollem Ernite ängſtlich befeufjte, daß die 
Sache nicht zu ändern ſtehe. Bei diefer Sachlage ſtimm⸗ 
ten die jungen Geiftlihen ihren flimmführenden Oberen 
um fo leichter bei, da die Nichts einbringende, erniedri⸗ 
gende, mühfelige Landwirthſchaft fegar beim Antrüte ein 
Capital forderte, welches Viele derfelben, da leider- immer 
nur die ärmeren Volksclaſſen fich der Theofonie zuwendeten, 
nur ſchwer oder gar nicht aufzubringen wußten, cder uns 
verftäntigerweife fogleich wieder berausziehen wollten, So 
mußten die einzelen Vertheidiger der geiftlichen Wirthſchafts— 
führungen, wie Stumpf, Mattheſius, und uerer Zeit 
Forſtner, Zafpis, Schwabe, gleih Stimmen in der Wülte 
verhallen gegen die nah Zahl und Gewicht übermäßigen 
Autoritäten, die fib ihnen entgegenftellten. Die Folge 
war, daß theild die jungen Geiſtlichen es gar nicht der 
Mühe werth hielten, fi mit der undankbarem Feldwirth- 
fbaft befannt zu machen, und ſolche ohne Weiteres durch 
Verpachtungen abgaben, theils, wenn fie ſolche übernehs 
men mußten, fie doch fo mit Unkenntnis und Unluſt tries 
ben, daß fie fih, in Rückſicht der Einnahme, fehr ſchlecht 
dabei befanden, und nun durch ihr Beiſpiel dazu beitru— 
gen, die Landwirthſchaft der Geitlihen in der Meinung 
der Nichtkenner berabjufegen. So wurde, was fo vielen 
geiſtlichen Familien Quelle der Zufriedenheit und des Wohl 
ftandes geworden war, was ed möglich gemadır hatte, zahl: 
reiche Kinderfchaaren zu nützlichen Männern und wirthlichen 
Frauen zu bilden, was dem Geiſtlichen Erfag gewährte für 
taufend Entbehrungen, die ihm das Qandleben auferlegte, 
und ihn entſchädigte für viele Genüffe der Städter, es 
wurde die weiſe Einrichtung der Väter, es wurde die na— 
turgemäßelte Befoldung, es wurde die Gelegenheit nüglicher 
Wirkſamkeit — verfannt, verachtet, verſchrieen, weil Einige 
ſich dabei vergaffen, Andere fie ungeſchickt behandelten und 
dabei verarmten, und noch Andere — und zwar die Meis 
ften, nur durch unbewährte Ideen und unpaffende Analo—⸗ 
gieen verleitet von der Sache fpraden, wie — der Blinde 
von ber Farbe, und früher vieleiht den Wohlftand der 


Wirthſchaft treibenden Geiſtlichen beneideten, fräter ihre 


Sorgen, vielleicht allzu fehr, bemitleideten. Mit einem 
Worte: ber. Credit der Landwirthſchaft überhaupt, und ber 
geiftlihen insbefondere fanE — mit den Getreidepreifen, | 
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In einer ſolchen Zeit iſt es gewiß hoher Ehren werth, 


wenn höhere Staats» und Kirchenbehörden ſich nicht irre 
machen laſſen durd das Geſchrei der Menge und die wohl 


erwogene DBorferge der Verfahren wohlerhalten auf +tie: 


Nachwelt zu bringen ſich befleisigen. Daß die römifchen 
Kirchenbehörden, die ſich bei ihren taufendjährigen Planen 
durch die Ereigniffe eines oder einiger Jahrzehnte nie irre 
machen -laffen, biefe Beſonnenheit haben wurden, ließ ſich 
vermuthen, und die Erfahrung, daß fie zu der Austattung 
ihrer neuen Bifchefsfite Grundeigenthum begehrten, bat 
diefe Vermuthung betätigt. Aber auch die preteftantifchen 
Kirchenregierungen haben fi) nicht von der Zeitmeinung 
binreifen laffen, das Kirchengut zu veräußern, fendern in 
der Mehrzahl der Erfahrung mehr gehuldigt, als der Idee. 
Indeſſen war es zur Beruhigung mander Beforgten und 
zur Aufmerffammahung mander ſchon Schwankenden ger 
wiß fehr heilſam, daß eine bedeutende deutſche Regierung, 
in einer Öffentlichen Acte, ed allgemein Bund gab, wie mes 
nig fie dem Geſchreie der Menge nachzugeben gemeint fei; 
ed war nämlich die Bönigl. baierifhe. Eben zu der Zeir, 
in welcher viele Stimmen den Qandyeiftlichen ihre Feld— 
wirtbfchaft nehmen, und deren Kenntniß als überflüflig 
und ihre Betreibung als nachtheilig darftellen wollten, bes 
fühl der erleuchtete König, daß auf allen Univerfitäten bes 
Reichs Vorlefungen über bie Landwirthſchaft eröffnet, und 
namentlih tie Theolegen gehalten fein fellten, denfelben 
beizuwehnen. Auch die katholiſchen Elerical» und Schul- 
Iehrerfeminarien mußten die Landwitthſchaſtskunde in ihren 
Studiencurfus aufnehmen. Diefer Anordnung verdankt aud) 
die gegenwärtige Schrift ihr Erſcheinen. Ihre rellſtändige 
und durcsareifende Beurtbeilung muß den landbwirthfdyafte 
lihen Zeitfäriften und den allgemeinen Fiteraturblättern 
überlaffen bleiben, denn fie enthält eine ganz eigentliche 
und förmliche Wirthfchaftsiehre, ohne auf die nähere Bes 
jiehung , in welcher fie doch nefchrieben wurde, eine befons 
dere Rückſicht zu nehmen. Dieß it nun aber auch das 
Hauptſächlichſte, was Necenfent vermißt hat. Er erwartete 
nämlich, daß ein Fehrbuch der Landwirthſchaſt, weldyes bes 
fonders den Lehrern auf dem Lande dienen follte, aud die 
befonderen Verbältniffe der Geiſtlichen und Schullehrer vors 
zugsweife ins Auge fallen, und zeigen würde, wie Geiſt— 
lihe und Schullehrer, innerhalb der Schranken ihrer Etans 
desverhältniffe, und mit Benutung der gerade ihnen zus 
ftehenden Hülfsmittel, fowie unter Befeitigung der gerade 
ihnen entgegentretenden Schwierigkeiten, mit Nugen für 
fih und ihre Gemeinden die Landwirthſchaft betreiben könn— 
ten. Dieb it nun aber gar nicht gefcheben, und der Bf. 
bat auch die Vorarbeiten hierzu gar nicht gekannt, ober 
doch nicht erwähnt. Um ihn und feine Collegen auf an— 
deren baierifhen Anſtalten aufmerffam gu madhen auf dies 
fen Theil der Piteratur, dürfte es nicht am unrechten Drte 
fein, die vorzüglichſten Schriften der Art hier namhaft zu 
machen, zumal der Verf. alte fiterarifhe Machweiſungen 
-unterlaffen bat, was bei einem Lehrbuche der Art immer 
als ein Mangel zu betrachten fein dürfte, Außer den mei 
ſten Pafteralanweifungen Finnen für die geiſtliche Wirths 
ſchaftsführung folgende Schriften nachgefehen werden: „Die 
befiten Mittel zuverläffiger Verbefferungen der Feldwirth-⸗ 
(haft, beionders für Prediger auf dem Lande, Leipzig 
1785. 152 ©. 8.“ „Lehrbuch für angehende Landpretis 
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ger, wie ihre Wirthſchaft ihmen und den N arrnütern am 
nuͤtzlichſten einzurichten ſei, nebſt nelsgentlihen Erinneruns 
gen über Brache, Huth und Stallfütterung, von einem 
felbtwirehihaftenden Prediger, Chriſtoph Heinrich Matthes 
ſius. Mit einer Verrede vom Herrn Conſiſtorialrath und 
Superint. Oemler. (enthaltend: „der Feldbau der Pant 
prediger, eine fehr große, aber oft unerkannte MWehirhst 
Gottes.“) Jena 1791. LXX u. 313 &, 8,” ‚Grunde 
füge. ber deutſchen Landwirthſchaft fuͤr Prediger und Eau 
lehrer auf dem Lande, von Geerg Stumpf, Fürftt, Für 
ftenbergifhem Oekonomierathe, Lehrer auf der Univerfitit 
Jena ıc. Jena 1790. XXxı und 30 ©, 8% Der 
Landgeiftlihe als Landwirth, ven Georg Rerfiner, Profefe 
for der Landwirthſchaſt zu Tübingen. (Motte: Cine von 
ben frömmften Patriarchen ausgeübte Wiffenfchaft fann der 
Paftoralwärde nicht machrheilig fein.) Tübingen 1822. 
vıu u. 134 &, 8.” „Landwirthſchaftskunde —— 
ger, von D. Jehann Friedrich Heintich Schwabe, Super⸗ 
intendent u. Oberpfarrer in Meuſtadt a, d. O. (jetzt Ober: 
cenſiſterialrath in Weimar) 2te ſehr vermehrte und durch⸗ 
gehends verb. Ausgabe. Neuſt. a. d. DO, 1822. XI und 
276 S. 8." Frühere Schriften ven Klinkhard, Schmide, 
Mayer u. A., ſ. beſonders in der oben angegebenen Eifer 
von Stumpf, der eine reiche Literatur beigegeben it. Auch 
in Schuderoff's Jahrbüchern, Putſche's Landwirth u. a. 
Zeitſchriften finder ſich manches auf die Predigerwirthſchaſ— 
ten Bezügliches. Namentlich aber verdieut noch ermähns 
zu werden tie akademiſche Gelegenheitsſchrift des Preieilor 
Pehl in Leipzig: De oeconomiae pastoralis rationi- 
bus disputatio philosophico -oeconomica etc. Lip- 
siae 1815. Die Urtheile des Geh, Rath v. Pfeiffer, und 
"des Grafen von Soden über bie geiftlihen Wirthſchaften 
find befannt, und wenn aud) die Idee diefer hehen Staats— 
männer, alle geiftlihe Stellen mie Grundeigentbum und 
Feldbau auszuſtatten, fewie die Meinung Pehls, ıbnen 
die Selbſtbewirthſchaftung zur Pflide zu machen, in ihrer 
Allgemeinheit auf greßie Hinderniſſe ftoßen dürfte, fo haben 
wir fie doch nicht unerwähnt laffen wollen, nament!nd ar 
die Yehrer auf den baierifhen (und vielleicht auch auf ans 
deren) Alniverfitäten darauf aufmerffam zu maden, wo fie 
Materialien zu ihren, vorzüglid für künftige Prediger be 
rechneten, landwirthſchaftlichen Worlefungen finden, wur! 
zugleich, wodurd fie die Liebe für diefe Studien erweches 
können, Diefe befondere Rückſicht hat nun, wie ſchen cr. 
fagt, unfer Verf, nicht genommen; dagegen ift die Anwen 
fung zur Landwirthſchaft im Allgemeinen mit Fleiß gran 
beitet und von greßer Volltändigkeit. Sie enthält nad 
einer kurzen Einleitung ‘(vom Verf. „Begriff“ genann: 
in drei Abtheilungen die Lehre vom Pflanjenbaue, der Thee— 
zucht und dem landwirthlichen Haushalte. Ein Ant 
enthält die landwirtbfchaftlibe Technelegie. Nah Rec. - 
fürhalten im Allgemeinen redht aut; doch möge, wir © 
wiederhefen, die ſchärfere Eingehung in das Einjeie ur. 
die Beurtheilung besfelben den techniichen Blättern und de 
Männern vom Fache vorbehalten bleiben; fur unſer Wi 
und feine theologiſchen Leſer wird die Rachweiſung cemı *.7 
baß eine ſolche neuere Schrift, die ihnen befonders Grioti 
mer ift, ihr Dafein erhalten bat, und vielleicht daß au. 
durch ihren Gebrauch ſich Mander angezogen fühle, ti. 
aufgegebene und verachtete Landwirthſchaft neu anfzugrcı 
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en Jedenfalls wird dag neu angeregte Stubium derſel⸗ 
ben auf dem baierifchen höheren Lehranftalten nicht ohne 
gefegneten Einfluß fein, i j 
Zum Schluffe diefer Anzeige kann Rec. num ned eine 
Bemerkung nicht. unterbrüden, bie fi überhaupt auf die 
Austattung der kirchlichen Anftalten und milden Stiftungen 
bezieht. Es hat ſich ihm nämlich neuerer Zeit wiederholt 
die Betrachtung und Frage aufgedrungen, ob es jeßt nicht 
zur rechten Zeit wäre, die geiſtlichen Stiftungsfonds, fo 
wie die Capitalien der milden Anftalten in Grundeigenthum 
zu verwandeln. Die neuelte Zeit hat nämlich den anſchei— 
nenden Widerfprucd bemerkbar gemacht, daß ein Leberfluß 
und ein Mangel an baarem Gelde gleichzeitig hervertreten. 
Ginem MNeberfluffe an Gelde ift ed nämlich zuzuſchreiben, 
daß der Zinsfuß überall zurückgeht und die Capıtalien Faum 
noch unterzubringen find. Einen Mangel an Geld ſcheint 
es ju verrathen, daf alle Vrrkaufsgegenftände, mamentlid 
aber die Grundſtücke, fortgefegt im Preife herabfinten, und 
fait Feine Käufer finden. Wäre es nun nicht gerathen, die 
baaren Geldmittel dem jet fo wohlfeilen Grundbefite zus 
zuwenden Gewiß würde dadurch ber Zinsfuß fich heben 
und die Preife der Güter würden fid) fteigern, zumal ba bei 
der fortwährend wachſenden Bevdikerung der Boden und feine 
Erzeugniffe gewiß im Werthe gewinnen müſſen. Wenn 
demnach ſchen der Privarcapitalift feine Geldmittel nicht 
ſicherer und nicht fruchebringender anlegen kann, als wenn 
er fie in liegende Güter ſteckt, die feibit bei jegigen aerins 
gen Preifen der Vedenerzeugniffe dedd einen genügenden 
Abwurf geben, und die, wenn die zu erwartente Steige: 
rung eintritt, zualeich eine bedeutende Erhöhung des Capi— 
talvermögens zur Folge haben werden: wie viel mehr münte 
den milden Auſtalten zu rathen fein, ihre Fonds in Grund« 
eigenthbum zu verwandeln, ba ber einzige Grund, welder 
den Privatmann abhalten dürfte, nämuüch die leichtere Theile 
barfeıt und Disronibilität der Tapitalien, für diefe Anſtal— 
ten ganz wegfällt, dagegen die Sicherheit des Grundbefißes 
den Anitalten felbit eine Sicherheit gibt, die man unftreis 
tig wünfcenswertb finden muß, jedenfalls aber diefe Ans 
ftalten im Zeitoerhältniſſe erhält, indem mit den fteigenden 
Bebirfniffen und ihren Preifen auch bie Güter fteigen 
müffen, und wenigſtens die eriten und nothwendigften Les 
bensbedingungen durch das Steigen und Ballen der Marft- 
preife nicht alterirt werden. Wenn man, befenders aus 
diefem Grunde, Gott danken follte, daß unfere Verfahren 
ihre Eirhliben und Wehtthätigkeitsanftalten nicht in bie 
Luft, fendern auf den fidheren Beden bauten, fo möchte es 
jeßt, da der Grundbeſitz fi fo wohlfeil erwerben läßt, weil 
die Furcht und Erfahrung der Kriegsjahre und die darauf 
folgende Erfdlaffung des Handels ihn berabgedrüdt hat, 
wohl zu rathen fein, im Sinne der Vorfahren die Anſtal— 
ten neu auf den veften Boden zu begründen, A. e. A. 


Ueber bad Verhaͤltniß verſchiedener Neligionsparteien 
zum Staate und über die Emancipation der Juden. 
Noch ein diktopolitifcher Verfuch vom Prof. Krug 
in Reipzig. (Aus der Minerva befonders abges 
drudt.) Jena, 1828. in der Bran'ſchen Buch» 
handlung. 40 S. H. 8. (6 gr. oder 27 fr.) 

Als eine Fortfegung des erſten Verſuches in diefer Art, 
worin Ar. Prof. Krug von den Verhältniffen proteftantis 
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ſcher Regierumgen zur paͤpſtlichen handelte, fell kiefer zweite 
angefehen werden, und jene Unterfuchung foll bier erft ihre 
volle Begründung finden. Daß fie diefer zum Theil ſehr 
bebürfe, gibt Nec. zu; aber er kann nidit fagen, daß fie 
tiefelbe hier gefunden habe. Mad) des Verf. Dikäepelitik 
follen proteftantifche Regierungen verpflichtet fein, den Kae 
tbolifen, welche in ihren fonjt meift von Proteflanten ba 
wohnten Staaten leben, volle Bürgerrechte, und mit die— 
fen die Anwartfchaft auf alle, felbit die höchſten Staats 
Ämter einztiräumen. Um den manderlei Eellijienen ver: 
ubeugen, worin fi, wie der Verf. fühlt, eine -preteftans 
tifdye Negierung dadurch mit Staatsbeamten, die, neben 
dem Landesfürften, auch den heiligen Water zu Item und 
deffen Willen gehörig zu refpectiren wiffen, verwickeln 

würde, läugnet er die Nothwendigkeit eines mit dieſem 
abzufchließenden Concordates. Ein feldes, glaubt er, ſei 
unter ber Würde einer proteftantifhen Megierung. Dec. 
glaubt dieß auch, ſieht aber nicht ein, was durch deſſen 
Vermeidung oder Anterlaffung, um ben Eid des Geber 
fams, weldıen die Biſchöfe dem Papfte zu leiſten haben, 
und nach welchem fie die Keger, d. h. alle Nichthatheliſche, 
nad) Gräfıen zu verfolgen verbunden find, unkräftig zum 
machen, gewonnen fei? Daf die Beforgniß des Nachtheils, 
der früher oder fpäter der proteftantifchen Kirdye, und mit 
ihr feibit der fouveränen Staatsregierung aus einer ſolchen 
Emancipation der Römiſchkatholiſchen und ihrer Befähi— 
gung zu den höchſten Staatsämtern erwachfen würde, Et 
was mehr fei, als bloße Sefpenfterfurdt, und dag nicht alle 
Fathetifche Tifchöfe fo viel Zartgefühl haben, eines: folchen 
Eides fi zu fhämen, wenn fie feben, daß die Ketzer den⸗ 
noch gerecht find gegen fie (S. 7); dafür liefert die ältere 
wie die neuere Geſchichte der Welege mehr, als zu viele, 
Anderer Länder nicht zu gedenken, fo iſt erft ganz; neuers 
tings auch im Kurheſſen, wo man vorhin nur einen Bis 
(def ven Fulda, dem, anfer feinem Bisthume, die einzel 
im Lande geritreuete katheliſche Geiftiichfeit untergeben war, 
Fannte, die Wirte eines Landesbiſchofs für das Kurfürftens 
thum höchſtes Orts anerkannt und beftätigt werden; jo fteht 
wenigſtens in Effentlichen Xtättern. Der Verf, nenne doch 
nur Eine preteftantische Negierung, deren Wachfamkeit und 
Krafı ihr (nad) S. 8) den Ausfpruch gegen den katholiſchen 
Biſchof in den Mund gelegt hatte: „Schwöre immerhin 
dm Dapite, daß du die Ketzer aus allen Kräften verfols 
gen willft; aber wehe dir, wenn du ben geringiten Vers 
ſuch der Art macheft! Sch werde dich ſefort Über die Gränze 
bringen laſſen!“ — Wie die Katholifen in allen"preres 
ftantifchen Staaten, fo follen nun auch die Juden in oflen 
chriſtlichen Staaten emancipiet werden. Mehrere ; Juden, 
und zwar die Verftändigften von bes Rec. Bekanntichafs, 
äußerten gegen ihn, als er mit ihnen von ihrer prejectits 
ten Emancipation ſprach, den fie ehrenden Gedanken: „es 
wäre ein Unglück für die Juden und Chriften, wenn te 
ferem, tem jüdifhen, Wolfe volles Buͤrgerrecht und die 
Anwartfchaft auf alle Staatsämter eingeräumt würde, ſo— 
lange dasfelbe nodh an dem Wahne leidet: es fei das Volk 
Gottes, alle Andere feien Gojims; wie auch: dem Rabbi— 
nen feien die Kenntniffe, weldye die Regierungen ven ihnen 
fordere, fehr überflüſſig; nur fie, tie Juden, aber feine 
nichtifraelitifche Regierung, hätten um den Unterricht, der 
dem Volke und den Kindern ertheilt würde, fih zu bes 
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kümmern!’ Daß bergleihen unbürgerlihe, inhumane, 
mis der heutigen Eultur in riftlichen Staaten unverträgs 
liche Vorurtheile unter den Juden, befonders den bigotten 
Rabbinen, berrfhend find: davon nimmt der Werf. keine 
Kenniniß. Dagegen ſucht er S. 22 ff. einige Einwärfe 
egen die Emancipation der Juden zu widerlegen, die zum 
N eil fo flach und ſchwach find, daß fie faum eine Wider 
legung verdienen, z. B. „die Juden haben Jeſum Chris 
ſtum gekreuzigt;‘ „ſie find überhaupt ſchlechte Menſchen“ 
S. 24 f.; „fie würden ſich zu ſeht bereichern““ S. 32 f.; 
„Ehriften Können ſich micht mit ihnen verheirathen“ S. 34; 
„Emancipirt man fie, fo feblt ihnen der Reiz, fib zu ber 
kehren“ S. 36 u. f. w. So leicht es dem Verf. wird, 
ſolche Einwuͤrfe zu befeitigen, fo wenig ift ed ihm gelun— 
gen, dem Einmurfe zu begegnen, den er S. 28 felbft den 
fheinbarften nennt, der aber, nach aller Erfahrung, und 
zwar in Zändern, wo fie fo gut wie völlig emancipirt find, 
unumftößlih ift, nämlich: „ſie wollen nicht alle Bürger: 
pflihten erfüllen, alfo können fie auch nicht aller Bürger: 
rechte theilbaftig werden.” Daß es brave Officiere, gute 
Aerzte jüdifher Confeſſion geben könne, lehrt die Erfahs 
rung; aber wie ftehts mir dem Feld», Waſſer- und Weg 
baue? mit den Handwerfen, Fabriken und anderen eine 
anhaltende Anftrengung der Körperkräfte erfordernden Ge— 
fhäfften? Ueberläßt diefe der Jude, wie er bisher immer 
that, den Gojims, fo erfheint die in feiner Emancipation 
fid) offenbarende Gerechtigkeit gegen den Juden als eine 
wahre lingerechtigkeit gegen feine chriftlihen Mitbürger; 
und ed würde von jener mit Grund gefagt werden können: 
Summum jus — summa injuria. Gr—n. 





1) Prebiat bei feiner Amtöjubelfeier am Sonntage Gantate ben 
17. Mai 1829 gebalten von G. G. Lebnmann, Benior 
des evang. Kirhenminifterii zu Schweidnig. Schweidnit, 
ardeudt bei 5. G. Binfterfelds Erben. 146, 8. 

2) Altarrede bei der Amtejubelfeier des Bra. Senior Eehns 
mann zu Schweibnig am Sonntage Gantate den 17. Mai 
1529, Gehalten von 3. G. Helfer, Superintenbent (en) 
der Synode Schweidnid. Schweidnitz, gedrudt bei Bins 
fterfeids Erben. 16 ©, 8. 

Wenn ber Jubilar ſchon an und für ſich ein Gegenftand herz⸗ 

licher Theilnahme iſt: fo muh das in ernem noch viel höheren 
Grabe der Fall fein, wenn er auf diefer hoben Stufe des Febeng, 
wo bei den Meiiten bie Geiſtes⸗ und Körperkräfte gar fehr nad» 
taffen, noch Eräfıig daſteht und mit Begeiſterung ‚und inniaer 
Theilnahme bie beiliaften Interiffen der Welt und Kirde umfaßt, 
Cold rin würdiger Jubilar it pr. L., der Iiäte Geiſtliche aus 
einer Kamitie, aus welcher feit 200 Jahren beftändig ein Glied 
dem 'geiftlichen Stande angehörte. Rah DI. 119, 52. beban-eit 
‚er ben Satz: „Die Vorzeit gibt uns Berubigung für unfere 
dunkele Zukunft; und führt fein Thema vorzüglich in zwei Bes 
ziebungen durch; in Beziehung auf die Kirche und in Beziehung 
auf das Vaterland. Zuletzt ſtärkt und tröftet der Zubior ſich 
ſelbſt durch das Geſagte. Hr. 8, umfaßt feinen Graenftand fo 
berstih als würdig, und fein Wortrag muß in ber That recht 
tröftend auf die Herzen der Zuhörer gewirkt haben. Wir haben 
uns innig gefreut, zu fehen, wie Dr. 8, Über die manderiei Er: 
fheinungen in ber Kirche, wodurch Viele beunrubiat werden, 
‚urtbeift, und wie er im jeder Art die Beſorgniß der Herzen bebt 
und flillt. Es if febe erfreulich, zu fehen, daß der würdige 
Subilor in feinem boten Alter noch für die heiligften Intereffen 
der Menſchen fo erwärmt if, Möge ihm ein langer, ungetrübs 
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Pr. 2. Die Xitarrebe des Bern Superint. Belfer ift abe 
burdaus verumalüdt, ‚Hr. 9. ſpricht nad pr. * 24. er das 
Thema: „Daß der Tag Ihrer SOjährigen Amtsjubelfeier ein bo 
derrticher To ſei,“ umd will denn dieß, wie er feibft ſehr ri 
fogt, mit ſchwoachen Worten darthun. Der Jubeltag fol eig 
dochherrticher Tag fein 1) um deßwillen, was an ibm ſich ofen: 
bart und 2) um deßwillen, was durd ibn gemiıkt wird. — Dis 
reiht bin, um uns zu Überzeugen, baf fih Hr. Helfer nic ya 

elfen gemußt hat. Das Thema ſchon ift fehr unglädlich gewaͤhit. 

Im Terte ift nicht von einem bodherrlichen, fonbeın von einem 
Zage die Rede, ben der Herr gemacht bat, Daß doch Hr. 5. 
biefen fo ſchoͤnen und nabe liegenden Gedanken nicht fand und 
vefpielt! — Mit tes Beris, Dispofition burchreife ich bie Welt, 
und prebige tau'end und aber taufendmat darüber, 3: B. wenn 
ich eine Tochter traue, oder einen Strohkrauz zu überreichen oder 
einen Sobn ins Amt zu weifen habe, aud wenn ich einen fang 
entbebrten Freund wieder fehe, vielleicht bei beiterem Wetter auf 
bem Zobten. — Rad dem erfien Theile foll der Jubeltag offen» 
baren: Gottes Gnade und der Menfhen herzliche Zheilnahme, 
Beides aber war boffentlih dem Qubilar fdıon feit 50 Jahren 
offenbar. S. 6. faat Br. H.: „je umfaffender und größer bas 
Cand, auf welches guter Eamen ausarftreut werben fann, um fo 
olüdliher der Sirmann.” Diep ift wenigftens nidt durchaus 
wahr. Denn oft find bie größten Acer, z. B. Dominiatäder, bie 
verwildertften; ber Meinere Grundbefiger ift oft weit glüdticher, 
benn ber kann feines Ackers beifer pfleaem, jedes Unkraut auss 
reuten, jebes Steinchen mwegtragen. Das kann Hr. 9. täglid 
fefen und von allen unbefongenen Ockonomen hören. Rur wenn 
ber größere Bandbefiger Hände und Mittel genug bat, feinen Adrr 
gebörig zu beflellen, ift er alüdlih. So ift #6 auch mit dem Aders 
felde der Geiftlichen. — Gbenfo verunglädt ift der zweite Theil. 
Dier fellt Hr. H. bei jeber Unterabtbeilung mebrere verfcdiebrne 
Beariffe zufammens der Tag wirkt nach ihm nämlidh a) Freut 
und Rührung, b) freudiges, veftes Vertrauen, feliae Hoffnuna, 
c) Beckung, Gtärkung des heiligen Sinnes und Willens. Bier 
bei c. ſcheint der Redner nicht einmal das Unfchidiidhe gefühlt 
zu haben. Wede, wehe, wenn nad SOjähriger Amteführung erfk 
heiliger Sinn gewedt werden fol. — Ee würde au weit führen, 
wenn mir alles Berunglüdte (denn bas Ganze ift es) bejrichnen 
wollten; bedauern nur ſchließlich noch, daß der Verf. vor lauter 
Greude bie Hauptſache vergaß: Über dem würdigen Zubilar gu 
beten, und daß er Beinen anderen Schluß wußte, als den: Laffet 
uns freuen und fröhlich barinnen fein! 





Pomiletiſches Magazin über die evangeliſchen Texte bes ganjen 
Jahres. Bon H. 8, A. Bent, Prediger zu Dodemarfchen 
in Hotftein. ämeiter Theil, von Pfinaften bis zum Ende 
= —— Hamburg, bei Friedt. Perthes. 1829. 
572 S. 

Wir haben ben erſten Theil diefer Sammlung in Rr, TR. des 
Theol. Lit. Bi. 1823. ausführlid und mit verdientem Lobe ange 
— Mit dem vor uns liegenden zweiten Theile nun iſt ein 
ebr zwedmäßia angelegtes und nicht ohne Mühe bearbritetes Wert 
vollendet, das allen denen, weiche über die alten Gvanarlien zu 
prediaen und diefe Zerte lieb haben, vielfach willtommen kin wird. 
Nicht das fie die Dispofitionen abpredigen follen, wie die Faulen 
tbun, fontern baß fie Über jedes Goangelium eine Meibe der ger 
Iungenflen Themen vor Augen baben, welche die bemäbtteften 
Männer vom Fade aus einer und derfelben Perikope entwickelten. 
In der That, eine nicht unintereffante Weberfiht und ein wohts 
thuender Beweis, wie reichhaltig unfere bibliſchen Zerte find. — 
Ganz vollendet wirb indeffen das Werk dann erft fein, wenn auch 
den Gpifteln ihr Recht gefchehen fein wird, Freilich dürfte auf 
biefem Felde bie Xerndte kärglicher ausfallen, ba «8, im Berbäits 
niffe, bei weitem weniger gute Prediglen über die Gpiftein, als 
über die Evangelien gibt. Deffenungeaditet aber verdienen auch 
bie ausgezeichneten biefer Art ihre Aufſtellung in einer folden 
Gallerie, cs. 
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De muneris Superintendentium natura atq. indole 
episcopali sentenliarum quarundam expositio 
brevis, qua Viro illustrissimo ınaxiıneq. vene- 
rando U. Joanni Carolo Eduardo Schwarzio 
hoc ipsum gravissimum munus die Dominica 
IV. post Fest. Trinitatis a. d. XII. Juli 
MDCUCXXIX Jenae susceptum gratulantur 
Diveceseos Jenensis Sacrorum Ministri, Jenae 
typis Schreiberianis, 4 18 S. 

Einer alten Sitte gemäß, dem neuen Guperintendenten 
in Sena von Zeiten feiner Diöcefe, die, wie wir aus ver 
liegender Schrift erfehen, 24 Parodrieen begreift, dur 
ein Programm fremme Glückwünſche darzubringen, tritt 

vier, in Folge einer Nachricht der Jen. Fir. Zeit, Julius 

eft 1829, Hr. Archidiakonus Ackermann dafelbit auf, um 
bem Nachfolger des gefeierten Marezoll, Hrn. D, Schwarz, 
Zuperintendenten, DOberpfarrer u. Prof, honor. ju Jena, 
früher Pfarrer in Altenweddingen im Magdeburgifben, im 
Namen feiner Amtsbrüder ein herzliches Willkemmen ent 
—— Und wenn man bedenkt, wie vielfach falſche 

egriffe von der Beſtimmung und dem Wirkungskreiſe der 
Superintendenten umherlaufen, und die Anſichten über 
das wahre Verhaͤltniß derſelben zu den Geiſtlichen zum 
großen Nachtheile des Kirchenweſens derrücken, oder wenn 
dieß auch weit ſeltener der Fall fein follte, die Praxis doch 
häufig klar erkannter und deutlich ſich bewußter Grundfäge 
ermangelt, und dadurch immer etwas Schwankendes ent 
hält, fo muß man geſtehen, dafı der Verf. einen zweckmä⸗ 
Bigeren Gegenſtand für tiefe Schrift unmöglich wählen 
konnte. ©, 4: » Primum enim videamus de episco- 
pis N. T. et in eccl. primaera; deinde, quales epi- 
scopi fuerint florentissimis temporibus eccl. roma- 
no-cathol.; inquiramus porro, quomodo episcopa- 
lem illam dignitatem abrogare et quam in ejus lo- 
cum suflicere reformatoribus visum sit; denig. pro- 
feramus recenliorum nonnullas opiniones, de abro- 
gata episcopali dignitate in nostra ecclesia queren- 
tium, eamque reslitutam cupientium, nostro hac 
de re addito judicio. « 

Ueber den Plan felbft, welchen der mit ber Kirchenges 
ſchichte nicht minder als mit den neueften Verhandlungen 
über das Epiffopat gleich vertraute Verf. verfolat, iſt wohl 
Nichts zu bemerfen, Auch verdient bie Ausführung des 
felben ım Ganzen durch den Reichthum der in fo engem 
Raume zu beruͤhrenden Gegenflände um fo mehr Beifall, 
ald, wie der Verf ausdrüdlih bemerkt, »haec cetero- 
rum nomine cum hac scriptione salutandi provin- 
ea, ob rein hand prorisaın, admodum sero de- 
mandata est.«e Er behauptet namlich, daß, obſchon 
» neque nomen, neqne dignitatem vel poutestatemn 


episcopanrum (vet. eccl.) ingenio eccl, nostr. evangel: 
convenire,e dech von ber anderen Seite smuneri Su- 
perintendentiurm inesse aliquid, quod signibcantius 
vix exprimas, quam sı episcopale voces etc.ı Denn 
wenn auch in der Meformation die in der kathol. Kirche 
völlig ausgeartete bifhöflihe Gewalt (&. 8 f.) an bie 
Fuͤrſten übertragen, (&. 10) und den @uperintendenten, 
Superattendenten, deren Venennung juerft in den Untere 
rebungen der Viſitateren 1527 — 29 vorkommt, weder bie 
äußere Würde, noch die Macht der katholiſchen Biſchöfe zur 
geeignet wurde, wenn daher auch unfere proteſtantiſchen 
uperintendenten niht Vifchöfe im inne und im Um— 
fange der Farbelifhen Kirche fein folen und nad unferen 
Grundſätzen fein Können, fo follen und müſſen fie ſolches 
doch fein nach bem Geiſte des Chritentbums und ver 
erften chriftiihen Kirche, deren Mufter die Reformatoren 
eigentlich vor Augen hatten. Wie ſchon Hieron. ep. Ev. 
85. überfegt, entfpriht das Wert: Superintendent 
ee) ganz dem Worte: Enioxoroc. — 
eral. Aug. civ. D. XIX, 9. Isid. Etym. Vil, 12. 
»episcoopi autem graece, latine Speoulatores inter- 
pretantur; nam speoulator est praepositus in ecel, 
dietus, eo quod speculetur et perspiciat infra se 
ositorum imores et vitam.« ıc Unterr. d. Viſit. 
uth. Werke. VIl, 20. Seckendorf, Hiſt. d. Ruthertb, 
11, 43. Weber, ſyſtem. Darftelung des in Sachſen gel 
tenden KR. I, 53. 157. 723. Uebrigens fordert der Verf. 
unbedingt, daß die Quperintendenten fih nicht als eine 
Juſtizbehkrde der Geiſtlichen, fendern al$ primi inter 
pares — betrachten und ihr Anfehen nur darin fucen, 
dafi fie dur wahre Würde und brüderliche Liebe ihre Dis 
eefen in Hinſicht auf Lehre, Eultus und Leben leiten. — 
» Christus, heißt e8 in diefer Hinſicht S. 5., cum man- 
dato, homines sibi devinciendi, etiam vim quan- 
dam auctoritatemque tradidit apostolis. Sed ut ca- 
veret, ne hac potestate abuterentur, praecipuuın 
ofhcium a se delegatorum in docendo versari dixit, 
et se ipsum rarissime regem cognoscendum dedit, 
saepissime vero doctorem appellari passus est; 
ınodestum sensum porro ralde commendavit, diserte 
denique docuit, potestatem in regno divino plane 
aliam esse, quam in republica humana, et Christi 
ministros non id affectare decere, quod exornet 
magistratus civiles etc, « 
achdem der Merfaffer &. 17 die Gründe derjenigen, 
welde die MWiederherfiellung der Biſchöfe fordern, zu mis 
derfegen geſucht, erktärt er fi ausdrücdlich gegen die Mei: 
nung, aid ob das Amt der Qupeintendenten, cum a 
principe vel consistorio solo conferatur, quasi ci- 
vile esse, quo rel Jurisconsultus fungi possit ex 
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Boehmeri sententia, ita ut Superintendens, qua 
parochus tantaın Christo oflicia praestare, qua Su- 
perintendens aulem nonnisi principis minister esse, 
ejusque jura quaedam eccl. ipsi commissa, exercere 
existimetur.«e Und fihließe mit dem Glückwunſche: »Nos 
vero de hoc munere, recens Tihi demandato, non 
ita statuendum censemus. Gratulandum quidem 
putamus, quod Principis nostri pie colendi gratia, 
ex jure episcopali tali ımunere Te condecorare dig- 
natussit; sed cum Superintendentem non modo boni 
eoncionatoris oficia ın oppido explere, et mandata 
Principis, quae ad ecclesiam spectant, nobiscum 
eommunicare, verum etiam Übristianam quandam 
vim et ellicaciam in omnemdioecesin exercere de- 
bere arbitremur etc, « 

So gern Ref. indeß auch von bdiefer Seite Hrn. A. 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, fo kann er doch auch die mehr 
fachen Mängel ſeiner Schrift nicht verſchweigen wollen, die 
ibm bei einer aufmerkſamen Durchleſung derſelben aufgefal⸗ 
len find. Was zunächſt die Schreibart betrifft, fo zeichnet 
ſich diefelbe durch eine ım der That lobenswerthe Einfach 
beit, Klarheit und Präcifion rühmlich aus; inzwilden 
möchte fih, wenn bier der Ort dazu wäre, unſchwer nad» 
weifen laffen, daß der Hr. Verf. nicht lateiniſch gedacht 
habe. Was aber viel wichtiger übt, es feblt dem Piane 
ein klar gedachtes Ziel. Denn der Berfaffer verlauft fich 
gleih von vorn herein ins weite Feld, greift Einiges, was 
ihm gerade in den Wurf kommt, auf, fiellt es willkürlich 
jufammen, verbindet die angeführten Allegate, fatt fie zu 
commtentiren, eder vielmehr kritiſch zu beleuchten, durch 
irgend eine Bemerkung, und ftatt, wie er verbief, von 
dem Amte der uperintendenten zu frreben, fommt er 
darauf zu reden, mie die bifhöflihe Würde in der protes 
ſtamiſchen Kirche nicht mehr mit dem Titel der Superin— 
tendenten ju vertaufcben fe. Da er beiläufig immer von 
den anderen, näher eder entfernter bierber gehörigen Dins 
gen ſpricht, fo iſt feine Anſicht ven der Unwiederherſtellbar 
keit der biſchöſtichen Würde — dieſelbe auch zugegeben — 
fo ſeicht begründet, daß er fchwerlih auch nur einen Epis— 
copalen gewinnen wird. Dabei verwicelt er ſich in einen 
auffallenden Widerforub, wenn er erit behauptet: bie las 
teinifbe Venennung Quperintendent fei reine Leberfegung 
des Erioxonos, und nun doeh, in Verwirrung ber 
Wort» und Sadıdefinition, der alteften chriſtlichen und ber 
papiftifchen Biſchöfe, diefe unbedingt verwirft: weil nomen 
omen habe. Endlich überfieht er ganz, daß die Anftel- 
fung von Surerintendenten jur Zeit der Reformation eben« 
fo gut nur eine prooiferiihe Einrichtung war, als bie 
Uebertragung des höchnen Epiffepats, mit dem man, nad) 
der eingerretenen Erledigung niche gleih Etwas zu machen 
mußte, an die proteftantiihen Fürſten war. — Ber ber 
Darlegung der Morhmwentigkeit eines äufieren Kirchenver⸗ 
bandes gibt ſich Hr. Adermann fat als einen Myſtiker zu 
erkennen. (©. 4.) So richtige Anfihten über das Amt 
der Quperintendenten aber aub hin und wieder ausge 
forehen werden, fo ermangeln tiefelben doch der Vellftän- 
diafeir und wiſſenſchaftlichen Bearündunqz fo daß biefe 
Schrift für ihre Rechte und Pflichten noch nicht kennende 
Buperintendenten keinen Unterriht abgeben könnte. Die 
Obliegenheiten derfelben als Schulauffeher, fowie als Ver 
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treter ber ihnen untergebenen Geiſtlichkeit, ebenfo ihr Wem 
hältniß zu den weltlichen Infpectoren, die ſich fo häufig 
mebr dünfen, als Commiffarien des Staaten, oder wenig. 
ſtens ihrem Commiffariate Cbei ſchwachen Ephoren) die un 
befihränftefte Ausdehnung zu geben geneigt find; — dieſes 
und vieles Andere, was bei Behandlung der Aufgabe hätte 
in Betracht kommen follen, if ganz Überfehen. Mit einem 
Worte: Hr. Adermann bat zu febr im die Breite, und 
darum zu wenig in die Tiefe gearbeitet, fo daß die Schrift 
mebr Materislien, als eine diefelben felbtdändig durch⸗ 
dringende Arbeit enthält. Inzwiſchen it es ſchon verdienik 
lich, den fraglichen Gegenftand einmal angeregt zu haben, 
Vielleicht, daß der Verf, oder ein Anderer, der dazu Be 
ruf fühls, venfelben weiter, tiefer verfolgt, ald allerdings 
in einem Programm geſchehea konnte. Mef. freut fi 
übrigens herzlich, in Hrn. A. einen Geiflichen kennen 

lernt zu haben, der, si leves in verbis, dilhciles in 
re, feine Anfihten über einen fo hochwichtigen Begenftand 
theitt, und deffen Freiſinnigkeit gewiß in tiefer ausführ 
lihen Anzeige und den ausgefprohenen Gegenbemerkungen 
die aufrichrige Achtung nicht vertennen wird, die er ihm 
dadurch bezeugen wollte, 8. 


Das Judenthum und feine Reform, als Vorbedingung 
‚der volltändigen Aufnahme der Nation in den 
Staateverband. Juſtiz- und Policey + Bramten zur 
vorzuͤglichen Rädfidinohme von 3. B. Graſer, 
koͤniglich bair. Regierungs» und Kreisſchulrath. 
Bayreuth, 1828. b. Grau. XIV. u. 18 ©. fl. & 

Mit beftem Gewiffen glaubt Ref. diefe Schrift Pant» 

und Kreisrathen, Regierungscollegien, Eraattminifterien, 
kurzt allen denen empfehlen zu dürfen, die auf Angelegen« 
beiten des Staates Einfluß haben und fib um die Bere 
beiferung der bürgerlihen Verfaffung der Juden mefentliche 
Verdienſte erwerben wollen. Es ift gar bald gefaat: der 
Jude it fo gut Menſch, mie der Chrift, und folglich jur 
bürgerlihen Gleichſtelung mit dieſem berechtiget. Uber 
Menfhen find ja aud die wildeſten, zügellofeiten, unge 
firteteften Völker; räumen mir ihnen deßhalb den Anſpruch 
auf ihre Micbürgerfchafe mit und ein? Hr. Prof. Lirs zu 
Marburg fagt freilid, mit vielen andern Philanthrepen: 
der Haß, die Verachtung, die feindfelige Behandlung der 
Juden von Eeiten der Chriſten haben fie zu denen gemadhe, 
die fie find, zu Juden in der ſchlimmeren Bereutung des 
Wortes. Daß aber hierin viel Lebertriebenes und Unridy 
tiges enthalten ift; daß der Keim des firtlichen Verderbens 
der Juden im Judenthume felbit, im Miiverflante und 
der Mißdeutung des A. T. fowohl, als befonders in dem 
Unfinne und den Abicheulichkeiten eines Theils vom Talmud, 
ſowie in des Juden ſtarrer Anhanglichkeit an tiefen, wel 
er Nichts gleicht, als des Römlings blinde Ehrfurcht ver 
der Tradition, liegt; daf daher eine Referm des Juden 
thums, gepaart freilih mit einer liberalen und humanen 
Behandlung des Juden, den Anfang machen und die Wors 
betingung fein müfe, um zum Befiten des Juden, wie 
des Chriſten, jenen der vollitändigen Aufnahme in dem 
Staarsverband fahig und würdig zu machen: das bebaum 
tet der Verf, aus unumſtößlichen Gründen; und Rec. ıft 
davon fo unabinderlih überzeugt, daß er beim entargen- 
gefehten Verfahren eher annimmt, der Jude werde feiner 
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shriftlichen Mitbärger eine jüdifhe, als, diefer werde jenem 
eine chriftlihe Denkungs. und Handlungsart mittheilen. 
Wie im Phyſiſchen, fo im Moralifben, gebt der Krank— 
Heitsſtoff Eines Kranken zu taufend Gefunden ſchnell und 
fiher, aber nicht ebenfo gewiß und leicht der Befundheitd 
ftoff von taufend Gefunden zu Einem Kranken, über. Daß 
bier nur ven der herrſchenden Sinnesart, nicht von der 
des Individuums, die Rede üt, veritebt ſich ehne Erinnern 
von felbft. — Der Verf. kennt, wie aus &, VII. der Vor 
rede und dem Inhalte der ganzen Schrift erhellt, den Jur 
den und das Judenthum febr aut; er kennt das Kirchen: 
wefen, den Eultus, den Lehrbegriff, die Unterrichtsanftal 
ten der Sfraeliten; er hat hierzu feine mannichfaltigen Amts; 
und anderen Erfahrungen, den Öfteren Beſuch bes jüdiſchen 
GBottestienftes, das Leſen von Schriften, die Unterredungen 
mit Lehrern und Rabbinen von diterer und neuerer Art zu 
benußen gewußt. Die Ergebniffe feiner Nachforſchungen 
enthälr vorliegende Schrift, die er, und das verdient bes 
fonderes Lob, vor ihrem Abdrucke einfichtsvollen Iſtaeliten 
mittheilte. ie bedauerten zwar, aber beflätigten dech, 
das viele, dem jürifhen Volke Pr Nachtheile Gereichende 
ihres Inhaltes (S. VIIL). as Ganze der Schrift zer⸗ 
faäͤllt in zwei Haupttheile, ſo daß im erſten von dem un 
glückſeligen Verhältniffe der Juden S. 13 f., von den Man—⸗ 
geln des graffen (craſſen) Judenthums S. 34 f., von ben 
Quellen und Urſachen diefer Mängel S. 71 f.; im zweiten 
Theile von der verbeferten Erziehung &. 83 f., ven der 
nörhigen Reform des Eultus der Juden S. 121 f. und end» 
lich von den hierzu erforderlichen allgemeinen policeilichen 
Bellimmungen gebandelt wird. &. 159 f. felgen zwei das 
baterifhe Judenweſen angehende Beilagen, — Etwas wert: 
reich iſt des Verfaſſers Vortrag; aber den Inhalt im Gans 
en genommen finder Rec. febr zeit» und fahgemäß. Ins 
Einzele zu geben und jeden Borichlag des Verf, nambaft 
u maden, wäre überflüfig: da Miemand, der an dem 
egenitande mäberen Antheil nimmt, die Schrift ungelefen 
laffen wird. Was von dem AJudenwefen in Vaiern- gefagt 
wird, das ift, fo weit des Rec. Kenntnif reicht, auf aller 
Serren Länder, wo es Juden gibt und wo ihnen Bürger 
rechte eingeräumt werden und werden follen, gleich anwend⸗ 
bar. Mur Einiges möge, zur näheren Bezeichnung der 
Schrift, ausgrhoben werden. „Um diefe Achſe“ (tie Sorge 
für Die individuelle Subſiſtenz) „bewegt fi) ber ganze 
Menih (Juve); daher eine firrlihe Vereinigung desfelben 
mit andern Menfchen, befonders Chriſten, nicht möglich iſt.“ 
S. 55. „Die jüdifhe Jugend erhalt von Chriſtus die ab» 
ſcheulichſten und ruchlofeiten Vorftellungen und das Verbot, 
den (gleihfam. verfluchten) Ramen Jeſus auszuſprechen.“ 
(In einer, der Aufficht des Rec. untergebenen Schule, wo 
Juden» und Ehriftenktinder gemeinfhaftlid unterrichtet wer 
den, hatten jene, oder ihre Aeltern, den Namen Jefus, fo 
eft er En ihren Schulbüchern vortam, ausgefähnitten, und 
waren durd Nichts zu bewegen, ibn ausjufprehen. Auch 
durften fie beim Schulgebete bes Lehrers die Hände nicht 
falten. Erbauliche Wahrnehmungen für unbefangene Chris 
ftenfinder in Voltsfhulen! Und daturd glaubt man Ju: 
ben und Chriften einander näher zu bringen? —) ©. 9. 
„Der Star ſell fi nie in. Glaubens» und Gewiffen® 
ſachen feiner Ein wehner miſchen“ (und doch geſchieht dieſes, 
indem ex der Frömmigkeit und dem Chriſtenſinne der jar— 
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ten Jugend durch Miſchſchulen binderlic wird); „aber er 
darf riche zugeben, daß von irgend einer Secte Lehren ven 
breitet werden, welche nicht nur die Vereinigung der Staatks 
einmohner vereiteln, fonvern überhaupt der gefunden Ber 
nunft und den Principien des Rechts und der Moral zu— 
wider laufen und — bie Staatszwecke felbit untergras 
ben,“ (wie durch den Talmud unwiderſprechlich geſchieht!) 
S. 9, f. — Wenn es (f. diefe Zeitihrift 1829. Nr. 57. 
S. 460.) einer der gebildetetiten Iſraeliten zu Hamburg 
ned im Jahre 1828 auf der Kanzel zu den gräßlichften 
Abfcheutichkeiten zählen mochte, daß jüdiihe Großältern ih— 
ren Enkel dem Chriſtenthume widmen und ihn taufen lafs 
fen; wenn Sr. D. Salomon ein foldes Kind dem Schooße 
fpäter fluchen läßt, der es geboren bat u. f. w., fo möchte 
man bed) fragen: eignet fi die Nation, in deren Tempel 
eine ſolche Sprache neführt werden darf, unter deren Aus 
gen dergleichen gedruckt wird, ſchon jetzt, und ohne die von 
unferm Verf. fo billig, gereht und befcheiden angegebene 
Vorberingung, zur vollftändigen Aufnahme in den chrift, 
lichen Staatsverband? Welcher Ehrift venkt und ſpricht fo 
von den Juden, wie der Rabbi Salomon von den Chris 
fen? — Die Schrift, die fonft einen ſchönen Drud hat, 
wird durd viele Druckfehler verunftalset, die bei einer neuen 
Auflage berichtige werben müffen. Gr—n. 


Anleitung zur Kenntniß ber chriftlichen Religions s 
und Tugendlehre. Ein Lehrbuch für bie reifere 
Jugend von D. Job. Jac. Kromm, evangelifchem 
Prediger zu Großfarben im Großherzogthume Hefs 
fen. Zweite verb. Aufl. Mainz, 1829. b. Florian 
Kupferberg. (5 Gr.) 

Diefes Lehrbuch, welches ſchon mehrfach in Titerärifchen 
Blättern günſtig angezeigt wurde und in der befannten 
Schrift des DD. Johannſen: Leber die Grundſätze der Abs 
faffung eines allgemeinen Lehrbuches der crifllichen Reli 
gion, Altona 1823, eine befendere gründliche Beurtheilung 
fand, erfcheint vorliegend in feiner zweiten und verbefferten 
Ausgabe. Von den angehängten Liedern wurden in diefer 
Ausgabe einige weggelaffen — da in der Zwifchenzeit des 
Verf. Religiöfe Gefänge, Frankfurt a. M. 1827, erfchie- 
nen waren — und ftatt derfelben einige Schulgebete ges 
geben. Die Randgloffen ließ der Verfaffer, und zum Theil 
unverändert, ftehen und wir glauben mir Recht, da fie 
allerdings den Ueberblick erleichtern und den ungeübten Leh— 
rern felbit ald Fragen dienen können, Eine kurze Geſchichte 
der Religion und Kirde, wo zugleich auch auf die unter 
fbeidenden Lehren des Proteſtantismus Rüdficht genommen 
werden foll, wird in einem zweiten Theile verfprochen. Uebris 
gend verfivert der Verf: daß ihm die Winfe der Necenfens 
ten nicht entgangen und, infofern fie gereht waren, beſon⸗ 
ders in Abſicht auf Ausdruck, Styl und dergleichen, ſorg⸗ 
fältig benutzt worden freien. Dech babe am Ganzen nicht 
allzuviel geändert werden dürfen, um: in den Schulen, wo 
— Büchlein bereits eingeführt iſt, keine Störung zu er» 
we n, 

Wir dürfen: die eigenthümliche Anlage biefes Katechis— 
mus: als bekannt vorausfegen; da wir aber bei der Vor 
süglichteit deffelben fernere Auflagen nicht unwahrſcheinlich 
finden, fo geben wir hier einige Heine Bemerkungen, vie 
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wir beim aufmerkſamen Durchlefen zu machen uns 
gen fühlten. 

Unfere Kritik gilt aber ſchon dem Debicationsbfatte 
und Einem Worte auf demfelben. Das Büchlein ift näm— 
lid dem Fürſten Ludwig ven Solms zu Lich, ‚;bem gro 
Ben Mufenverehrer und Menichenfreunde ,’ bei feinem Mer 
-‚gierungsantritte gewidmet. Warum aber das mythologiſche 
Wert auf der Stirn rine® chriſtlichen Katehismus?: Rer. 
iſt kein Feind der Mufen und weiß felbft die Echiller’ichen 
Göoͤtter Griechenlands ſchön zu finden; aber im Lichte des 
Evangeliums find Kreniens Töchter alle neun mir fammt 
ihrem Mufageten Apollo dech nur — heidnifhe Götzen. 
Wir trauen dem gefeierten ee ju, daß ibm bei der 
Dedicatien eines chriſtlichen Lehrbuches ein chriftlicher Lob⸗ 
ſpruch willtommener geweien wäre, 

m @eite 1. ift die Ueberfchrift: „Einleitung jur Neligion 
überhaupt und chriſtlichen insbeſondere“ — nicht richtig 
deutfch. 

Seite 3. fteht unter der $. 13. abgedruckten Bibelftele: 
„Vergl. Religion, von Gott gegeben u. ſ. w.“ — aber 
wohin das deute, iſt uns nicht klar gewerden. *) 

Auf der nämlihen Seite $. 14., vergl. mit $ 8. auf 
der vorhergehenden, mird der Unterſchied zwiſchen der jüdie 
ſchen und chriftlihen Meligien fo veſtgeſtellt, daß jene ges 
biete, den einen wahren Gott anzubeten, diefe die Verch— 
rung eines Vaters im Himmel lehre und auf ein Leben der 
Vergeltung über dem Grabe hinweiſe. Das unterfcheis 
dende Merkmal der jüdifhen und der riftlichen Religion 
ift demnach, außer der Lehre von Gert ald Water, der 
Unfterblichkeitsglaube, welder nad dem Verf. der jüdifchen 
fehle. Mag aber aud tiefer Haube im Pentateuch nicht 
gefunden werden — der, durch Lehrer und Propheten fort 
gebildeten, jüdiſchen Religion ift derfelbe darum nicht fremd, 
Wir verweilen den Verf. nur auf den Pred, Sal. 12, 7, 
auf B. der Weisheit 3, 1. 4. Cap. 4, 7. 14 Cap, 5, 
16. 17. vor Allem aber auf 2 Maccab, 7. 

Seite 16. Der Menfh hat Vernunft und freien Wil 
len. In Klammern ſteht: „Unterſchied zwiſchen Verftand 
und Vernunft.“ Ohne weitere Hülfe aber möchte die Ans 
gabe dieſes Unterſchiedes für die meiſten Lehrer eine zu 
ſchwere Aufgabe fein. 

Ceite 18 beißt es: „Fehler ift noch nidt Sünde und 
Sünde noch nice Lafter.” Nun erklärt der Verf. zwar 
den Unterfhied zwifben Ende und Pafter, — den aber 
zwiſchen Fehler und Sünde bleibt er ſchuldig. 

Seite 19. Zur Buße rechnet der Verf. nur die drei: 
Erkenntnißg — Neue — Entſchluß. Wir haben biblifcyer 
und chriftliher Weife immer auch den Olauben dazu ge 
rechnet. 

S. 20, Die Yeuferungen eines guten Gewiſſens find 
nad dem Verfaſſer: „Ruhe der Seele, Heiterkeit des Ge 
ſichis ic.“ Es gibe aber fehr edle Menſchen, die mit trü« 
beim Antlige einhergehen — und Buben mit heiter lächeln⸗ 
der -Miene, 


gebruns 


* 





*) Der Berf. vermweift bamit auf ein mit biefen Worten ans 
fangendes Pied, weiches fi, wie in manden anderen, fo 
* im Geſangbuche für das Großherzogthum u 2 

ndet, 23. 
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S. 22. Unter den Gründen für. den Unſterblichkeits 
glauben nennt der Verf. nur das dem Menſchen einweh. 
nende Gerechtigkeitsgefühl und die Kräfte und Anlagen, 
die bier nicht entwickelt werden können, Wir haben immer 
auch auf die zarten Meinungen der Freundſchaft und Fiche 
und auf das Sehnen des Herzens, das von der Hand dur 
ewigen Liebe eine Fortdauer und eine Wiedervercimigung 
hofft, bei jener VBemeisführung ein Gewicht gelegt. 

Seite 40. beißt es in einem nicht bündigen Schiufſe: 
„Abendmahl heißt tiefes feierlibe Mahl, weil es der Erik 
— am Abend einſetzte, daher es auch Nachtmahl heifm 
ann.“ 

Seite 41. „Wir erinnern un feines für und ges 
benen Kreuzestodes iſt niche deutſch. Man kann nude 
gut fagen: biefer Ted iſt für und aeftorben worden. 

©. 71. ift vie Randgleſſe: „Wie fibert man ſich ver 
Diebftahl 1“ deppelfinnig. Des Verf. Einn ift: Wie de 
wahre man fi daver, daß man nicht zum Diebe wird? 

©. 18. „Melgungen, die mehr aufs Böſe, als One 
gerichtet find, — fodann: „Die Thoren fpreden in ib» 
rem Herzen: es gibt Beinen Got’ — und Aehnliches, ıft 
wohl nur Druckfebler. 

Wir glauben dem Verf. durdy dieſe Ausftellungen einen 
Beweis unferer Aufmerkfamkeit gegeben zu haben, und dm 
fen Übrigens mit vollem Rechte fein Lehrbuch unferen Leſern 
empfehlen. Auch Drud und Papier find gut. > I 


&iona, der Weg gu Gott. Gin driftiies Erbauungsbud tm 
Gefängen von Kari Grumbad (evangel. Pribiger zu 
Starig im Hetzogthume Sachen). Reipzia, Binride’ide 
Buchhandt. 1829. VII u. 362 ©. gr.ö. (2 fl. 6 fr. on. 
1 Thir. 4ar.; auch in befferen Ausg. zu 1'/, u. 2Ih'rm.) 

* Diele Schrift bat im der Antage große Arhnlichkeit mit zwei 

anderen allgemein verbreiteten und als vortrefflich anırlannten, zu 
deren Bergleihung man daher ummillfürtich hingezogen wird. Mir 
meinen Witfhel’s Morgens und Abendopfer und Gtrad’s Eicab, 
Der Bf. gibt auerft nad den vier Jahreszeiten für jede derſelbea 
Morgens und Avendberhebungen an allen Zagen ber Woche, und 

zwar jedesmal in einer boppriten Reihe, erfie und zweite Wodr; 

dann folaen Belänge „an hohen Feſttagen des Ghriftentebras “, 

und zwieht bei befonderen Gelegenheiten. Es find theils wirttiche 

Sedete, theils erbebende Betrachtungen. Wenn Bee, feinem Ges 

fühte trauen darf, fo find bie vorliegenden Sefänge durdgebends 
weit weniger poetiſch und erbebend, als bie in ben beiden arnanms 
ten Andachtsbücern, von denen befanntiih das Witiſchel“che an 
erhbabenem Schwung ber Bearifterung noch weit Über dem Gtrad: 
ſchen ſteht, weiches dagegen oft mit ardßerer Hetzlichkeit zu dem 
zubinen, nicht zu hoch geſteigerten @efühte ſpricht. Wer ih an 
den SBrumbah’ichen Geſängen rıbauen will, ber darf frine Korbes 
zungen om Erzeugniffe der Porfie nicht au doch fpannen. Die mam 
ieſte Profa liebe fih an vielen Stellen nachweiſen, und bie greße 
Ginförmigteit in der Einkleidung und felbft in ber Länge der rim 
zeien Erhebungen (ungefähr 3 Seiten) ermüdet ebenfalls, Tod 
müffen mir auf der anderen Seite gefteben, daß wir in Hinfidt 
auf ben Inhalt ber Gefänge nidts Tadelnewerthes gefunden ba 
ben, Ueberall zeigt fi ein für Religion und Tugend innig = 

wärmtes Gemütbs Überall find es die Girundfäge des veralmiia 
aufgfaßten Ghriftenthums, weiche man hier findet. An wahrhift 
fhönen Stellen fehlt es aleicpfalls nicht; und fo bürfın wir das 
Bud; dem erbauungfuhenden Yublicum neben anderen mit Uede— 
zeugung empfehlen, und mit Zuverſicht hoffen, daß es zur Men 
breitung echter Frommigkeit und Zugen» das Beinige beitragen 
werbe. Giner weiteren Darleguna des Einzelen glauben wir uns 
überbeben zu dürfen. Drud und Papier find fehr gut; die Inter: 
punction ih mandmal zu febr vernachtäſſigt. Die befferen Kuss» 
gaben (hmüdt cin Kupſer von Armann, V. 8. 
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Der Sectengeift, ober über das Unchriſtenthum ber 
Ghriften. Den Ehrilten aller Kirchen gemibmet 
von Sobann Georg Kelber, K. B. Pfarrer zu 
Krautoftbeim. Erlangen in der Palm'ſchen Bers 
lagebuhbandlung 1828. X u. 18 ©. 8. 


Die fromme Abfiht des Verfaſſers geht darauf hin, 
den Sectengeiſt, d. h. den Geiſt des Haffes und ber Ber: 
felgung unter denjenigen Menſchen, welde in religiöfen 
Miinungen von einander abweihen, mit Ernft zu befäms. 
pfen. Wie der Kaftengeift, gegen welden eine frühere 
Schrift des Dfs, gerichtet ift, die Menſchen in bürgerlicher 
Nüdfiht durch eine ſchroffe Scheidewand trennt, fo reißt 
fie, meint er, der Sectengeiſt in religiöfer Rückſicht ausein- 
ander. „Der Sectengeift iſt perfenificirt gedacht (S. 84), 
ein von Dünkel aufgeblafener, von Irrthum verblendeter, 
von Parteifucht geleiteter, von Vorurtheilen beberrfchter, 
nah Willkür fchaltender Tprann, der Alles mit euer und 
Schwerdt unter fein Scepter bringen will, und was fi 
nicht unter denfelben beugt, verkeßert, in den Bann thut, 
verfolget, befrieget; — der Sceiterhaufen errichtet und 
anzündet zur Verbrennung vermeintlicher Ketzer; ein mil 
der Krieger, mit dem fein Friede zu machen iſt, der feis 
nen Durft mit Blut ftillet, der felbft den Meifter vom 
Stuhle berunterwirft und fi binauffeget, fein Machtgebot 
fhleudernd, feine Gewalt übend; — ein Wolf, der in 

' die Schafheerde einbricht und fie zerſtreuet; — der unfaus 
' bere Geift, der in die Menfchen fähret, der Antichriſt im 
wahren inne des Worts u. ſ. w.“ Diefes Ungethüm 
alfo will der Verf. bekämpfen. Er belt dazu etwas weit 
: aus; denn er fängt damit an, daß er erft den Begriff und 
die Erfheinung der Religion. philoferhifh und hiſtoriſch 
entwidelt (8. 1— 19), dann das Entitehen verſchiedener 
Religionen (&. 19 — 24) und ihrer äußeren Anftalten und 
Gebräuche (S. 24 — 32) auseinanderfegt, hierauf die chriſt⸗ 
‚liche Religion in ihrer Urgeſtalt (&. 32 fj.), Ausartung 
und Epaltung (S. 38 ff.), Nefermation (&. 43) und 
ı deren verfhiedene Parteien (S. 54) befchreibt und Eennen 
lehrt, auf welcher geſchichtlichen Grundlage er nun erft 
(S. 83 ff.) den Sectengeiſt darftellt, wie er leibt und lebt, 
deffen Quellen (8. 93), Ammen (9) (8. 9), Schärlid« 
keit und Häßlichkeit (S. 105 ff.) zeigt, und endlich (S. 
111) das Anathema über ihn fpridt. Cine Ehriftenpredigt 
(S. 125) und ein Chriftenlied (S. 145) find als An 
hänge beigegeben. 
ad Büchlein läßt fih gut lefen, enthält aber, wie 
man [den aus der Euren Abgabe des Inhalts vermuthen 
wird, nichts Neues; fo daß man eigentlich nicht recht bes 
greift, für welde Elafje von Lefern die Schrift geſchrieben 
worden iſt. &ür den Laien ift zu viel, für den Theologen 
su wenig gegeben. Was foll dem erfteren — den der Verf. 


dech wohl im Auge hatte, — felbft wenn er zu den gebil 
beteren und fogar gelehrten Ständen gehört, die Aufzäh— 
lung der zum Theil unbedeutenden theologiſchen Streirigkeis 
ten, tie ohne Zeitangabe bunt durdeinander aufgeführt 
werden? Wus fellen ihm die Arianifhen, Meletianifden, 
Neftorianifhen, Eutychianiſchen, Pelagianifhen, antino: 
miftifhen, abiapheriftifhen, majeriftifhen, fonergiflifchen, 
Dfiandriftifhen, Stangaritifhen (ſoll heißen Stankariſti— 
ſchen), Sanfeniftifhen u. f. w. Händel, was die bebräifchen 
und griedifhen Terminelogieen irn", mn 7 

vr _-? * wu 
Heooeßtia, Ipjoxeıa, religio, pietas, Jedroxog, 
xe:0roroxog u. a.? Und follte es dem Theologen from» 
men, fo müßte bei Weitem mehr gegeben fein, da biefe 
aphoriſtiſchen Motizen doch bei jedem Studenten billig vor 
ausgefeßt werden, und die gefammte Kirchengefchichte , die 
bier gleihfam in einer Nuß vorliegt, von dem Manne von 
Fach viel tiefer ergriffen und in weit größerer Ausdehnung 
und befferem Zufammenhange aufgefaßt werden muß. — 
Uebrigens ift, melde Lefer der Verf, auch im Auge gehabt 
haben mag, feine Schrift eine Ilias post Ilomerum; 
denn ſowehl für Schulen und Laien, als auch für das 
eigentliche theslogifhe Stubium iſt ja bereits vielfach und 
fatıfam geſorgt, fo daß Mec. in der That keine Lüde in 
unferer Literatur kennt, welche auszufüllen die vorliegende 
Schrift geeignet wäre, 

Wenn übrigens dem Sectengeifte, wie er ihn bier fdil- 
dert, unfer Verf. ein Anathema fpridt, fo darf er wohl 
auf unbedingte Zuſtimmung aller beſſerdenkenden und fein 
fühlenden Ebhriften unter den Theologen fowie unter den 
Nichttheologen zählen; nur fcheint er oft auch die eben fo 
nethwendige als wohlthätige Meinungsverfciedenheit als 
einen Ausfluß des Sectengeiftes mit zu verdammen, und 
biefe möchten wir Eräftigft in Schuß nehmen. Eine Ein. 
fahheit, d. h. Gleichförmigkeit der Lehre und eine auf 
ſolcher ruhende Einheit der Kirche ift geradehin unmöglich, 
und wäre fie es, fo hätte alles Denken, Ferſchen, alle 
geiftige Reibung und Erhebung damit ein Ende. Ob eine 
andere Welt ein ſolches idealifch: gleihförmiges Denken, ein 
ſolches friedliches Zufammenfallen in eine und biefelbe An: 
fihe und Meinung uns vorbehalten bat — mag, wie das 
gefammte Jenſeits, vor unferen Augen verbergen bleiben; 
aber das weiß Rec., daß er fih mie einer folden Idee 
nicht befreunden kann, denn eine Welt, we ein Jeder die 
Meinung des Anderen, und fo Alle ein und dasſelbe in 
dem friedlihften Uniſono wiederhallen, müßte fo ziemlich 
einer Lankaſterſchen Schule gleiben, wo auf den Wink der 
Monitoren die gewünfcdte Antwert im regelmäfigen Tacte 
aus jeder Kehle ertönt, und das aufgezogene Uhrwerk das 
nie ſich verändernde Spiel ableiert. Bor einer ſolchen Zus 
fammenftimmung behüre uns Bott! Nein, Meinungsver- 
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fchiedenheit it der Wind, der Luftzug, welcher die menfchr 
lien Seelen in lebendiger Ihätigkeit erhält, daß fie nicht 
zum flinkenden Pfuhle werden; und Trennung, eine itio 
in partes it nothwendige Folge der Meinungäverſchieden. 
beit — alſo fei fie willfommen! Aber Verfolgungsſucht, 
Unduldſamkeit, Ketzergerichte, Scheitethaufen — hu! — 
ſie ſtammen aus der Hölle! 

Die angehängte Ehriſtenpredigt über zwei Textſtellen, 
Jak. 2, 7. und Matih. 7, 16., beantwortet die Brage: 
„Wer ift ein Chiiſt?“ fo: 1) Wer an Jeſum Ehriftum 
glaubet; 2) feinen Mächten liebet; und ſich 3) vor Bett 
demüthigt. Woher dem Verf. diefe weder in der Ferm 
gerechte, noch die Materie erſchöpfende Eintheilung gekom— 
men, iſt nicht abzuſehen; denn irgend ein Eint ilungs⸗ 
grund liegt nicht vor; vielmehr iſt nad der Erklärung, 
welche ber Verf, felbft von der Medensdart „an Ehriftum 
glauben‘ gibt, Alles in dem erften Theile enthalten, was 
um Chriſtenthume gehört. „An Ehriftum glauben (fo 
fagt er S. 123) heiße: Ihn mit voller Ueberzeugung für 
Gottes Schn und für der Menfchen are halten, feine 
Lehre — annehmen und gewiſſenhaft befoigen, mithin 
in feinem Lichte wandeln.” Was fehlt nun noch zum 
Chriſten ? Gewiß ift auch die Liebe zu dem Menſchen und 
die a. vor Gott mit in der Annahme und Befolgung 
der Lehre Jefu umfaßt, — Sowie die Predigt, fo zeich« 
net ſich aud das Chriftenlied &, 145 durch Nichts aus; 
ber erſte Vers mag zur Probe dienen: 


An der Frucht fann man erkennen, 
Ob der Baum ein guter ift. 
Diele find’s, die Chrift ſich nennen; 
Welcher it ein wahrer Ehrift? 
D, fo viele Früchte zeigen, 
Daß die Bäume faulen gleichen, 
Und aud deine Frucht, o Chriſt, 
Zeiger oft, wie faul du biſt. (!!) 
A. 6. A. 


————. 


1. Bibliothek deutſcher Kanzelberedfamfeit. Erfter bie 
elfter Band, Gotha Cfpäter: Hildburgbaufen) und 
Reu-NYork, im Berlag des biblie rapbifchen Ins 
flituts. 1827 bis 1829. (Jeder Band 13 bis 15 
Bogen ftarf.) 


2. Bibliothek Fatholifcher Kanzelberedfamteit. Hrrauds 

egeben von D. 4. RAB und D. N. Weis, 

ſter bie dritter Band. Franffurt a. M. In 

ber Jaͤger'ſchen Buchs, Papiers und Sandkartens 
handlung. (Jeder Band 10 Bogen ftarf.) 

Dem Recenfenten wurde vor etwa acht Jahren ven 
einer namhaften Buchhandlung der Antrag gemacht, eine 
Diblierhek der Kanzelberedfamkeit in der beutfch : evangelis 
fhen Kirche zu veranftalten, und, überzeugt von ber Zweck. 
mäßigfeit und Nußbarkeir eines ſoichen Unternehmens, würde 
er dem am ihn gerichteten Wunfche mit Vergnügen entfpro, 
hen haben, wenn er ſich nicht bald hätte überzeugen müfs 
fen, daß ihm fein Beruf und feine anderweitige fchriftftel. 
leriſche Thätigfeit zu wenig freie Muße dazu gönnen würde, 
Ungeachtet er aber aus diefem Grunde feinen ernſtlichen 
Anfang mit der Ausführung machen konnte, hatıe er fi 
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doch bereitd einen Plan entworfen, melden er bier in 
einem allgemeinen Umriffe mitzutheilen fi erlaubt, 

Wenn ein redlicher Verleger und ein ehrliebender Schrift, 
ſteller ein Werk der bezeichneten Art unternehmen, fo kann 
es unmöglich ihre Abſicht fein, bloße Bingerarbeit zu lies 
fern. Won diefer Anfihe ausgehend, wellten wir in einer 
Bibliothek der evangelifhen Kanzelberedfamkeit eine Aut 
wahl des Beßten und Vorzüglichiten liefern, was in den 
verfhiedenen Gattungen der geiftlichen Redekunſt feit der 
Neformation in Deutfchland geleitet worden iſt; dieſe Aus 
wahl ſollte aber auch zugleich als Urkunden, und Beiſpiel. 
ſammlung für die Geſchichte und Theorie der Homlent 
dienen, und dadurd für die Fortbildung derfeiben nützlich 
werden. In dem erſten Bande follte daher eine Einleitung 
gegeben, und barin die chriftlihe Weredfamkeit in ihren 
Fortſchritten und Verirrungen von dem apoſtoliſchen Zeite 
alter an bis zu Anfang des fehsjehnten Jahrhunderts ge⸗ 
ſchildert und dieſe Schilderungen mit Proben belegt wers 
den. Bon Luther anfangend würde hierauf eine erforder 
liche Bändezahl von allen beteutenden beutfch: evangelifcen 
Predigern heit der Reformation in chronelogiſcher Aufein« 
anderfolge zuerft eine kurze Biographie, fedann eine Cha 
rakteriſtik * Predigtweife und endlich eine Anzahl vers 
züglich ſolcher Predigten geliefert haben, welche am mei. 
ſten dazu dienen Eönnten, ihre homiletiſche Eigenthümlich⸗ 
keit zu belegen. Am Schluſſe des Ganjen endlich wollten 
wir die Reſultate in einer Ueberſicht jufammenfoffen, ben 
Einfluß der Reformation und des gereinigten Lehrbegriffs 
auf die chriſtliche Kanzelberedſamkeit nachweiſen, und den 
gegenwärtigen Standpunkt derfelben ſchildern. 

Wir befheiden und zwar gern, daß biefer Entwurf nicht 
ber einzig mögliche zu jweefmäßiger Einrihtung eines Wers 
kes dieſer Art iſt, find daher auch durchaus nich gefennen, 
ihn zum Mafftabe der Veurtheilung fir jede ähnliche 
Sammlung machen zu wollen. Dass jedoch glauben wir 
veſthalten zu müffen, daß ein foldes Unternehmen mur 
zwedmäßig und nüglic fein kann, wenn bie VBellimmung 
desfelben klar gedacht und eine derfelben entfprediende Ord⸗ 
nung befolgt ift. Das ift es aber num eben, mas wir bei 
Mr. 1. gänzlih vermiffen. Die dem erften Bande vorge 
fegte Vorrede läßt zwar eine gewiffe Planmäßigkeit erwar« 
ten; aber dadurch, daß weder Zeit, noch Jaͤhalt, neh 
Verfaſſer als Norm einer gewiffen Ordnung gelten, iſt 
jede Spur eines Planes wieder vernichtet. Bunt durch ein 
ander, faft wie durch den Zufall zufammengewürfelt, wer 
ben Prebigten der verfhiedenften Verfaſſer und ven der 
verſchiedenſten Art geliefert, ohne daß man für die jedek 
malige Wahl eine andere Regel, als eben den Zufall, auf 
sufinden vermöchte. Vorzugsweiſe ift auf Prediger der 
neueften Zeit Rüdfiht genemmen; jedoch fellen aud tie 
älteren eine Stelle finden, ja, fogar ausläntifhe und Bas 
tholiſche nicht ausgeichleffen werden. Die kis jetzt erichie 
nenen elf Bände enthalten Predigten von folgenden Verfaſ⸗ 
fern (wobei wir zugieich die Zahl der ven ihnen aufgenom. 
menen Kanzelvorträge angeben): Ammoen (7), Bartels (1), 
Vöcel (1), Bretſchneider (8), Eramer (1), Demme (1), 
Dinter (1), Dräfete (7), Ehrenberg (2), Emmerid (1), 
Eylert (4), Bunt (2), Greiling (1), Hanftein (2), Harms 
(2), Herder (2), Hermes (1), Heblı), Hüffell CH), Jeru. 
falem (1), Keppe (2), Krauſe (2), Löffier 66), Marsjoll(7), 
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Marheinecke Ct), Marks (1), Mutſchelle (1), Neander (3), 
Niemeyer (2), Reinhard (13), Ribbeck (3) ‚ Röhr (10), 
Sack(i), Salymann (1), Saurin (1), Schleiermacher (5), 
Ehmalt (5), Schmidt (3), Shett (3), Schuderoff (2), 
Ep alding (2), Spieker (2), Stolz (2), Teller (1), Tin 
masın (1), Taſchirner (6), Veillodter (4), Wertmeilter (3), 
de Werte (2), Zimmermann (2), Zollikofer (4). — Daß 
man bier natürlich fehr viel Vorzügliches und Ausgezeich⸗ 
netes findet, bedarf Feiner Verfiherung; dafür bürgen bie 
meiften der angeführten Namen, Aber ob gerate vom je. 
dem Verfaſſer das Worzäglicfte und Gelungenſte ausge: 
heben fei, dürfte mandem Zweifel unterliegen, So wuͤr⸗ 
den wir es 5. B. nicht zu vertheidigen wiffen, daß die aufs 
genommenen dreizehn Predigten Reinhard gerade bieient- 
gen feien, welchen ver allen übrigen Kanzelvorträgen dies 
fes ned; unübertroffenen Meifters die Palme gebübre, Aber 
freilich läße ſich hierüber vor Beendigung des ganzen Wer 
kes nicht volitändig urtheilen, weil man nicht wiffen kann, 
wie Vieles nech von demſelben Verfaſſer eine Stelle fins 
den wird. Wann aber diefe Veendigung einmal eintreten 
wird, ift gar nicht abzufehen; die homileliſche Literatur iſt 
ein fehr ergiebiger Boden, und felange das gutmiſthige 
deutfche Publicum bezahlt, werden die Herausgeber wahr⸗ 
ſcheinlich fortfahten, — nachzudrucken. (Denn etwas Ans 
deres, als Nachdruck, iſt das Ganze in der That nicht.) — 
Seder Band liefert auf einem Vignettenblatte die Vildniſſe 
von 4 Predigern. Auch diefe tragen das Kennzeichen der 
Babrifarbeit an ſich. Unter den bis jetzt gelieferten find 
die Porträt von 8 uns perfönlih bekannten Männern; 
aber faum bei Einem derfelben haben wir eine entfernte 
Epur von Aehnlichkeit entdeden können. Ob und wann 
die dazu angekündigte Gallerie von Lebensbeſchreibungen 
erfcheinen wird, dürfte ebenfalls von dem ferneren Ber: 
triebe abhängen. — So gern wir übrigens die Güte bes 
Papiers und des Druckes rühmen, fo müffen wir doch lets 
der das ganze Unternehmen für verunglüdt erklären, und 
können es nur bedauern, daß ba bloß Finger thätig ge 
weſen find, wo ein ordnender Geiſt eiwas recht Zweckmäßi—⸗ 
ges hätte liefern koönnen. 

ir waren eben im Begriffe, dieſe kurze Anzeige — 
(mehr wird man doch wohl ven einem fo gänzlich mil 
lungenen Unternehmen nicht erwarten) — an die Nedacs 
tion abjugeben, als uns von berfelben bie drei erften 
Bände der unter Mr. 2. aufgeführten Sammlung juges 
fandt wurden. Daß bdiefelbe im Weſentlichen nach ähnli— 
chen Orundfagen, wie Nr. 1., veranftalter ift, leuchter auf 
den eriten Bli ein, und die meiften oben gemachten Auss 
flelungen feiden daher and hier ihre Anwendung, Doc 
find mir den Herren Räß und Weis das Zeugniß ſchuldig, 
daß fie bei weitem nicht fo plan» und ordnungeles redigis 
ven, als die Herausgeber der erfien Sammlung, deren 
ganze Arbeit darin beitehen ann, daß fie eine Anzahl ge: 
druckter Predigebände in tie Druckerei geben, und es nun 
dem Leser überlaffen, willkürli h bald aus biefem, bald 
aus jenem eine Predigt zu entiehnen. Schon daß bie 
Hm. R. und W. ausdrücklich auf dem Gebiete der Fathes 
liſchen Kanzelberedſamkeit ſich halten, ift eine Vegränzung, 
melde der Einheit des Ganzen ungleich förderlicher fein 


muß, old das gänzlich ungebundene und regellofe Umbers 


ſchweifen unter allen Confeſſionen. Auch ift wenigftens in. 
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fefern einige Ordnung, daß jeder Band im zwei Abıheis 
lungen zerfällt, ven weldyen die erite aus der älteren, tie 
zweite aus der neueren Kanzelberetfamfeit Proben mittheift, 
Dagegen werden natürlih bier weit häufiger, als dert, 
nicht Originalarbeiren, fendern Ueberſetzungen aus den ver 
ſchiedenſten Sprachen geliefert. Die vor und liegenden drei 
Bände enthalten Predigten von Chryſoſtomus (3), Ephram 
(3), Ignaͤtius, reger von Nazianz, Baſilius d. Gr, 
Maximus von Tutin, Mokarius d. A., Hildebert von 
Tours, Bernhardus, Leo d. Gr., Fulgentius, Peter von 
Bleis, Thomas von Kempis, Ich. Tauler (2), Boſſuet, 
de la Celombiere (2), Jeanjean, de Boulogne, Colmar, 
Adeodato Turchi, Bernh. Cuttat, Bellarmin, Beurdaleue, 
James Archer, Edward Peach, Seiler, Schneider, Hor—⸗ 
tig, Mofer, Veith und Schwäbl. — Auch die Bildniſſe, 
deren zwei bei jedem Bande geliefert werden, erſcheinen 
in einer anftäntigeren Form. j 

Uebrigens können mir bei ber einen Sammlung fo 
wenig, als bei der anderen, ind Einzele eingeben, da bride 
nur längit befannte Producte liefern. Möchte unfer Zeite 
alter bald von einer feiner Hauptfrankheiten, von dem Fir 
ber der unnügen Büchermacherei, genefen ! 





Materialien zu Katechifationen, nad Anleitung bes 
Katechismus Lutheri. Zum Gebrauche für Lehrer, 
welche nach dieſem oder auch nach einem andern 
Lehrbuche im der chriftlihen Religion Unterricht 
ertheilen, nebit beigefügter kurzen Ueberſicht der 
Religionslehren in foitematifcher Ordnung. Bon 
Johann Ludolph Parifius, Superintendenten, 
erſtem Prediger, und Director des Koͤnigl. Schuls 
Ichrer» Seminars zu Gardelegen in der Altmark, 
Vierte vermehrte und verbefferte Auflage, Magdes 
ig bei Wilhelm Heinrihshofen. 1827. 450 ©. 
im kl. 8. 

Schon feit dem Jahre 1806 hat das Publicum über 
den Werth und die Brauchbarkeit diefer Materialien ent« 
ſchieden. Im 9. 1812 erfolgte Die zweite, im 9. 1819 
bie dritte Auflage — und die vierte iſt es, welche jetzt vor 
und liegt, Eine fo weit verbreiteie und fo bekannte Schrift 
bedarf der ausführlichen Anzeige nicht. Wir bemerken nur, 
daß der ehrwürtige Verf. auch bei biefer neuen Auflage 
bemüht gemwefen fei, fie für ihren Zweck immer brauchbas 
rer zu machen. Einige Abfchnitte, z. B. in der Einleis 
tung: bie Welt, die Erde, find ganz umgearbeitet; Zus 
füge, fchärfere Beſtimmungen der Begriffe, Verbefferungen 
bes Ausdruds, binzugefemmene Winte für den Lehrer fin, 
den fich überall. Es war dem MWerf., wie er verficert, 
nicht nur angelegentiih darum zu thun, feiner Schrift für 
ihre Beſſimmung den möglichften Grad der Zweckmäßigkeit 
zu geben, fendern es war ihm dieß auch um fo eher mög« 
lid, da er dieſelbe bei dem Unterrichte ber Seminariſten, 
ben er ald Directer ju geben hatte, felbft gebrauchte. Al 
ferdings mußte es ihm bei diefer Gelegenheit am erften 
fühlbar werden, mo Etwas fehlte, wo in Äbſicht der Ord⸗ 
nung und Gedankenfelge, der Klarheit und Beſtimmtheit 


ber Sätze, Begriffe und des Ausoruds Etwas zu verbefs 
fern war, 


743 


Neu hinzugefemmen it die, auf bem Titel bemerkte, 
„Kurze Weberfiht der chriſtlichen Religionsiehren in ſyſtemari⸗ 
fiber Ordnung.” Sie faßt ungefähr einen und einen halben 
Bogen, und erfheint um fo nethwendiger und zweckmaßi⸗ 
ger, je unſyſtematiſcher die Ordnung in dem Katechismus 
Lutheri, dem die Materialien dienen, leider it. Der 


Derf. — welcher im Jahre 1806 noch diefen Katechismus 


als ein nothwendiges Uebel betrachtete und allenfalls buls 
tete, fpäter aber, laut Vorrede zu Auflage zwei und drei, 
ihn wieder lieb gewann und für feine Beibehaltung ſtimm⸗ 
te — erkläre fi ſelbſt febr verftäuntig darüber, wie uns 
entbehrlidy neben dem lutheriſchen Katechismus dem Lehrer 
eine Ueberſicht in ſyſtematiſcher Ordnung fei. Er fagt: 
„Wenn es aleih von fehr großer Wichtigkeit iſt, daß ber 
Lehrer mir Luthers Katechismus, inſefern er als Reitfaden 
beim Neligionsunterrichte gebraucht wird, recht bekannt fei, 
und deſſen Inhalt mir allen daran anzufmüpfenden und 
daraus herzuleitenden Lehren genau fenne: fo iſt ed doch 
nicht weniger höchſt nörhig, daß er eine Ueberfiht aller 
Glaͤubens . und Sittenlehren, aud in derjenigen Ordnung, 
in welcher fie nach ihrem Aufammenhange und nad) ihrer 
logiſchen Zufammenftellung ftehen, habe — indem der Kas 
techismus Lutheri felbft bei der Ergänung des Fehlenden 
und bei dem Beitreben, nach Möglichkeit in benfelben Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang zu bringen, doch immer keine 
vollftindige ſyſtematiſche Ordnung gemäbrt. Der Lehrer 
aber muß die chriſtlichen Religionswahrheiten leicht über: 
feben lernen, er muß ben Aufammenbang, in weldem die 
einzelen Lehren unter einander fiehen, kennen, und willen, 
wohin jede derfelben gehört. Dieß iſt nur möglich, wenn 
er ein Syſtem, oder Lehrgebäude hat, das beißt, wenn die 
einzelen Lehren. in gehörige Ordnung gebracht und dadurch 
zu einem Ganzen verbunden ſind. Aus dieſem Grunde 
jah ich mich auch bei meinem Unterrihte im Seminar ge 
wörhigt, den Seminariften eine kurze Ueberſicht ber chriſt · 
lichen Religionslehren in ſyſtematiſcher Ordnung zu geben. 
Dieſe wurde beim Unterrichte als Leitfaden zum Grunde 
gelegt, und nach Anleitung der Materialien mußten fie die 
einzelen Abſchnitte theils felbit futiren, theitd erhielten fie 
nah denfelben einen ausführlidheren Unterricht. So hat: 
ten fie eine Art Deamatif, mie fie für fie hinreihte — 
eine Schulmeifter » Degmatit möchte ih fie nennen, im 
Begenfaße der gelehrten Dogmatik, wie fie dem Theologen 
gelefen wird.‘ — Mir froemmem Worte fließt ber bes 
jahrte, um das chriſtliche Schulweſen vielverdiente, ehrwürs 
dige Verfaſſer. „Möge Gott ferner Segen und Gedeihen 
geben zu diefen meinen Arbeiten, daß der gute Same, 
den ich mit treuen Bänden ausftreuete, ſchöne und reiche 
Früchte aud dann ned bringe, wenn für mid die Nacht 
angebrochen ift, da Niemand wirkten Eann. Diefe Hoff 
nung richtet mid) auf in meinem Alter und in der Schwach⸗ 
beit, tie gemöhntih das Loes des müden Pilgers ift, wenn 
der Herbit feiner Tage beginnt.” 

Möge die Sonne feines Lebens jügernd ſcheiden und 
ein heilerer Abend dem treuen Tagewerke folgen 


— — — — —— 
*) Als dieß der Rec. ſchrieb, wußte er noch nicht, daß ber 
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Ein Wort bes Abfchiebes am feine im Waterlande zurüd: 
bleibenden ehemaligen Juzendgenoſſen und Freunde vom 
D. Theobald, Baron von Wurmb, bei feiner Abreife 
nah @üd- Africa, 15299, Schoberfche Bucbruderei in 
Barmen. 16 S. 8. 


Was man früher bezweifeln au müſſen glaubte, ba 
v. W. 16 aufrichtlg und ernftlih meine ? dieh möge gen 
neueren Schritte busielben, vorzüglich durch feine theoloalden 
Studien auf Univerfitäten, und den nun wirklich aufgefütrten 
Entſchlub, der beitigen Sache Jeſu als Mifftenär zu müper, 
außer Zweifel arfegt Fin. Db nun fchon voranszufegen ift, daß 
birfeibe, als früber der Borfimiffeniaften Befliffener, dann mebs 
rere Qabre Pieutenant, eben nicht fehr vorbereitet zur Zbeologie 
ſich gewendet, und mehr bie Moftik, als die Philofopbie Aubirr, 
daher die Theelogie von einem ſehr beihränften Gtandpuntte 
aus kennen gelernt habe, fo daß feine Ginfigten in dat Gtriftens 
thum aller Tiefe und Gründlichkeit ermangrin wöflen, fo fann Ket. 
doch nidyt bergen, dab fi, nah vorliegenden Bıkenn'niflen zu 
fäjtießen, fein Myflieıgmus im Etwas gelichtet babe. Zwar frbit 
es nie an Rüdiällen, 2 B. ©. 12 in dem, Unſian enthalten 
den Gate: „So wahr es ıft, daß bas gricriebene Wort, mel: 
des auf und gelommen, folglich bed einmal notbrentig muf 
aus geſprochen worden ſein, — — tbenfo wabe iſt es auch, daß 
diefer gotiliche Wille nur auf menſchliche Weife, burh einen 
wahrhaftigen Menſchen zu den Menichen geredet und von itnen 
aufgenommen werben konnte 26.” Inzwiſchen, man müßte Bis 
nen Begriff von den unfeligen Verſtrickungen ber edwärmerii 
habın, wenn man die nicht fehe natürlih finden wollte. Die 
Dffenptit, womit Herr von W. ©. 4 über fein früberes Beben 
fpricht, gereicht ihm zur Ehre, Ebenfo freut fih Ref., bezeugen 
zu können, daß fein Mpficismus eine entichieden prafiifde Zens 
deng athmet, wodurch das bem Wietitmus rigene Doama von 
der Grundperdorbenheit der menſchlichen Ratur unfhädlih ars 
madt wird, So ©. 13: „‚Unatüdlicher! der ein ganze reis 
begabtes Reben im Dienfte der Sünde verlor, ber von früheren 
Ausfhmeifungen zu fpäteren Baftern überaing — was ſuchtſt du? 
Bias mögteR du mit bem ftarsen, zur @rbe gebefteten Blide be: 
wirten? Idr Hügel bedecet mich! ihr Berge fallet über mid! 
Schreit es aus dir — aber fie bedecken did; nicht, bie Rürgenden 
Berge, fie germalmen dich nicht, die Beifen, fie verzehren di 
nit, die Fiammen einer kreifenden Welt! Wühle es mit entfee- 
liher Gemißgeit: brine Greie kann nit flerben! — — Auf! 
errette beine Seele! Schlagen mit no zumeilen bie Worte: 
Got — . — Berdbammnig — wie ferne, bumpfe Donner 
an bein Ohr Brenimmft bu nidt in befieren Stunden, wenn 
did; deine guten, frommen Geſchwiſter liebkofen, wenn bu in ibs 
ter reinen Mäbe vom Günderraufche nüchtern wirft wnb ibre 
unſchuld und ihre Liebe fühlſt — vernimmft du da nicht noch zu: 
meiten, wie ein Echo, aus der fernen Kindheit dir Warte: Um: 
ſchuld — Liebe — Glöckſeligkeit? — Beides fiad Birfungen 
der Gnade, beides if die Stimme beffen, der das Berlerene 
fücht! Denke nicht, es iR zu fpät 20.” Dagegen muß wirder 
©&. 15 bie Stelle empdren: „Bielleiht täßt einmal einem Augen 
blick dein Widerſtreben dich los, und die durdbredhende Gnade 
wirft dich im tiefften Brfühle deines Giendes zu bes Sünbertik 
gers Füßen. Ad, damit wäre ja von deiner Brite Alles gr 
tban — dann nähme dich der treue Heiland in feine Arme, wüt 
di von aller Sünde in feinem Blute 20.’ 

Je weniger wir diefe und ähntiche Arfiten und Grunvi 
für rifttiih, ebangeliſch halten, um fo mehr münfden wir Hr 
v. W., der bier von feinen Bekannten und Freunden Abfauıt 
nimmt, zu feinem Miflionewerke nicht nur den Geiſt der Gnade, 
fondern ouc bes Eidıs, damit ibm Ertenntniß wirbe bes wah- 
ren Heils in dem, von bem der Apoſtel faat: „Se wir binfcıt 
murbrillig fündigen, haben wir keinen Fürfprecher mehr ze.” 


ebrmürbige Verfaſſer von feinem irdiſchen Tagewerke breritt 
abgerufen war. &. 3. 
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Wenn diefe Zeitſchrift auch nicht, wie ſich denn Dec. 
deſſen wenigſtens nicht entfinnt, in dem Lit. Bl. der Alle. 
K. 3. angezeigt worden iſt, *) fo iſt dech ihr erfted Heft 
wohl vielen Lefern aus anderen Xlättern und aus eigener 
Anſicht bekannt und lieb gewerden, und wir bürfen ben 
Geiſt des Lichts, welchem fie gewidmet it, micht erit näher 
charakterijiren. Auch über das vorliegende Heft brauchen 
wir weiter kein allgemeines Urtheil abzugeben, wenn wir 
bemerken, daß es ſich in allen feinen Abhandlungen dem 
Werte des Verfaſſers, „das Leben Jeſu“, welches wir 
früber (Lit. Bl. der Allgem, 8, 3. 1828. Mr. 90. ff. 
1829. Nr. 11. fi.) angezeigt haben, anfcließt, und jenes 
recht eigentlich als Worarbeit betrachtet wiffen will, mit 
ibm alfo den Geift, und, mas dert das verzüglichite war, 
eine ausgezeichnet gründliche, pſycholegiſche Entwicdelung 
der Neligiondidern und ihrer Wirfungen im menſchlichen 
Gemürbhe gemein hat. Zu bedauern it dagegen, bier mehr 
als dert, die ſtyliſtiſche Eigenthümlichkeit des Vortrags, 
melde es oft höchſt ſchwierig macht, dem ſonſt flreng les 
giſch zufammenhaltenden Beweisgange durch ein Labyrinth 
fbwerfälliger, eft neu gefchaffener und mit fühner Andeus 
sung der Etymologie Gedankenblitze hinwerfender Wörter 
und Redensarten ju folgen, eine Eigenthümlichkeit, an 
welcher unferes Erachtens die gute Abficht des DVerf., nice 
bleß für gelehrte Theologen, fondern für jeden im Denken 
nicht Ungeübten, den die Religionsphiloſophie anzieht, zu 
philoferbiren , meiſtens fdeitern wird, und bie dem Verf. 
vielleicht nur Freunde und Verehrer, wie der Mec., gan 
vergeben, 

Außer der Meberfiht des Inhaltes geben &. 1 — XIL 
ben Vorbericht des Verf., in welchem er Eur; andeutet, 
daß bie theolegiſche Lehrart unferer Zeit ſich dann der des 
Urchriſtenthums (Jeſu und der Apoſtel) wieder gebührend 
annähere, und gleich jener lebendigere Wirkungen ergeus 
gen werde, wenn fie vor aller ausführlicheren Ölaubendlehre 
die Ueberzeugung ven der Verpflichtung zur Necticaffen, 
heit den Gemüthern einpräge, und alfo die religiöfe Er— 
ziehung und Bildung mit der Pflichtentehre verbinde, zu 
weldem Ende denn eben in der theologifchen Lehrart eine 
bedeutende Umwandlung ftattfinden muͤſſe. Der Gedanke 
felbit ift fo. einfeuchtend und von dem Verf. auch weiters 
hin fo klar entwidelt, daß man ſchwerlich etwas Bedeu—⸗ 


9 * Tal jedoch geſchthen im Theol. Littraturblatt 1827, 


tendes dagegen einwenden wird; aber obwehl Hr. D. P. 
eine lange Erfahrung und ausgebreitete Bekanntſchaft vor 
dem Dec, veraus bat, und tiefer deßhalb nicht wagen darf, 
geradezu zu widerferechen in fo erfohrungsmäßigen Dingen, 
kommt ed ihm doch vor, als wenn diefe als norbwendig 
empfeblene Ummandlung, durd welde das dürre Degma— 
tifiren verbannt werden foll, längft eingetreten wäre; denn 
Dec. ift felbit von feinem Pflegevater, deſſen Andenken er 
aud darum fegnet, nad ber bier empfehlenen Methede er 
zogen worden, und bat nun feit gehn Jahren — und wie 
Diele wohl neben ihm, die mit ihm Gerlach's und Weg— 
fheiders Schüler find! — nad) derfelben in Kirche, Schule 
und Haus gelehrt und erjogen. Um fo eher hefft er aber 
auch, daß Hrn. D. P. Theorie Eingang finden und dem 
neuaufitrebenden fhelaftifhen Degmaticismus der fid) „aus— 
ſchließlich evangeliſch“ nennenden Frömmler unferer Zeit, 
die zu jenem pharifäifhen Wefen wieder zurückführen möch— 
ten, fräftig entgegenwirken werte, Die Demonftrationen 
bes Verf. hängen, wie ſchon gefagt, in ihren eingelen Theis 
len fo genau mit einander jufammen, daß fie durch jeden 
eigentlihen Auszug nur verlieren würden, und überdieh ift 
deſſen, dem wir nicht beiftimmen Könnten, fo wenig Er 
hebliches, daß wir den Lefer am zweckmäßigſten einzuladen 
glauben, fi mit dieſen Abhandlungen felbit befannt zu 
machen, und fie reiflich zu durddenfen, wenn wir eingele 
Haurtjüge berausheben, und verfuhen, fie, we es nöthig 
iſt, in eine uns verftändlicher ſcheinende Sprache einzuleiden, 
wobei dem Verf. ſchwerlich durch Mißdeutung Unrecht ge: 
ſchehen wird, da wir bei gleihen Grundfägen ihm viel 
leicht ficherer und leichter folgen, als bei mandem Anderen 
der Hall fein möchte, 

1. (S. 1— 7) weifet ben Zwed unb die Gründe, bie 
bibliſch⸗wiſſenſchaftliche Pflichrenlehre von der Dogmatik 
unabhängig veftzuftellen, alsdann aber die Glaubenslehre 
bibliſch und wiffenfhaftlih mit der Pflichtenlehre um fo 
vereinbarer zu zeigen, nah aus Jeſu Vorbild und ber 
Wirkſamkeit feiner ganz undogmatiſchen Volksbelehrung, 
und aus ber Natur ber Sache, ba erſt ber, welcher Alles, 
was tie ausnahmsleſe Entfchloffenheit für das Rechte bes 
trifft, lebendig genug durchdacht hat, ein echtes Ideal von 
dem Höchſten in der Gottheit, von der Heiligkeit haben 
kann, während umgefehrt ſchon bie erfte Frage der Dog» 
matif nady dem Dafein Gettes ohne eine echte Idee von 
Bett nicht zu beantworten iſt. 

11.(&, 8— 54) gibt einen Ueberbli einer im Men— 
fchengeiite begründeten, folgerichti und erleidjterten Be 
arbeitung. der vereinten chriſtlich-wiſſen ſchaftlichen Pflichtens 
und Glaubenslehre. Um gründlih zu forfhen, fe der 
Menfbengeift von bem ausgeben, was ihm das Mädhfte 
und Gewifefte iſt, alfg vom Eigentbümlichften des Geiſtes, 
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vom Selbftbemuftfein, welches ſich ihm anfüntigt als bie 
Fähigkeie, beurtheilend zu denfen, was ift (Verftand), mit 
Hochachtung zu denken, mas fein fell (Vernunft), und 


Entſchlüſſe zu faſſen (zu wellen) für oder wider Beides 


(Selbitbeftimmungstraft). So wird fib der Menſchengeiſt 
Har gedachter und geprüfter (nicht bloß irrthümlich aus dem 
Gefühle abgeleiteter oder phantafiereich erfonnener, angeblich 
tieferer ) Vernunftideen der Vollkemmenheit bewußt, alfo auch 
der Gottheit, als eines Ideals, nad) deſſen Wirklichkeit er dann 
im erſten Artikel der Dogmatik fragen kann, und durd) 
welches er für alle übrige Gtaubensartikel zum Voraus 
einen geiligen Maßſtab erhält, mas als Gottes unmärdig 
ven der Glaubenslehre auszuſchließen, was als würdig in fie 
aufjunehmen fei, einen Maßſtab, welder, rein auf den 
deutliben, religiöſen Xibelfinn Cdes N. T.) angewendet, 
ihm zugleich zeigt, wie fehr Jeſu ganzes religiöfed Denken 
und namentlich feine Pehre von Gert an fi wahr fei und 
mit der Dentgläubigfeir (rationalen Religiensanfibt) über 
einflimme, fo daß diefe dadurch, ohne falſch-rationaliſi⸗ 
rende Verfünftelungen, aber deito lebendthäriger, zu einer 
volfsthämtichen oder Univerfalreligion zu machen fi. S. 
17. 18: Sebald der Menfch fich deſſen bewußt mird, was, 
weil es dem idealen Maßſtabe der Vollkommenheit anges 
meffen it, an ſich Achtung verdient (CS, 10. 20), und 
zugleid erkennt, daß er es wollen könne, fieht er ſich das 
durch ein Sollen auferlegt, und bat dat Bewußtſein, daß 
er ſich felbft nicht genugthue, wenn er ſich nicht dazu vers 
pflichtet, kann dieß auch nicht hinwegſchaffen, oder ſich, 
wenn er doch das Gegentheil gewollt hat, und dieß ihm 
Vergnägen machte, des verurtheilenden Bewußtſeins nicht 
erwehren, daß er nicht fo hätte mollen ſollen. Das nennt 
man befanntlih (nebſt feinem, die Harmenie unferes Wels 
fens mit dem Sollen belobenden Begenfage) das Gemifs 
fen, wobei man nur darin irrt, daß man eg mie eine vom 
geiftigen Bewußtſein verfchieden, dem Menfben, wie man 
fagt, ven ®ett, dem Unfehlbaren, eingepflanzte Kraft, 
das Rechte zu entdedfen, betrachtet, obwehl man dann aud) 
wieder ven einem irrenden, nicht unfeblbaren Gewiſſen 
redet (— welches, wie a, a. DO, bemerklich gemacht wird, 
nicht in einer Unzuverläſſigkeit der idealen Regel des Ned» 
ten, fondern darın feinen Grund bat, daß ein einzeler 
Fall, wegen Unklarheit oder Unvelltändigfeit des Veritan« 
desurtheils, unrichtig unter die allgem:ine Negel fubfumirt 
wurd), S. 25: Das im Beifte hervorgebrachte Böſe ift 
jwar nie abfelut böfe; denn es iſt feinem Geifte, felange 
fein Denken fib nicht ın Wahnfinn umändert, möglich, 
bloß aus der Abſicht, weil es gut ift, dem Guten zu wis 
derftreben, und weil es böfe ift, das Boͤſe ſich anzueig: 
nen; aber ratical kann es wehl genannt werden, weil ed 
aus der eigenen geiftigen Wurzel durh Wellen hervorges 
bracht wird. Es befteht nämlih aus dem Vorbehalte, unter 
gereiffen Umftänden aud das unläugbar Verwerfliche oder 
anerkannt Unrechte zu wellen, für mögliche Räle, wenn 
andere Neije damit verbunden fein können. adurch feßt 
das Gemürh fih mit fih felbit in Zwiefpalt; denn dem 
Vorfage, nad der Wölltemmenheit zu wollen, flellt es die 
Verkehrrheit gegenüber, Unter gewijfen Umſtänden dem Ges 
gentheile den Vorzug zu geben. 

111. (S. 54 — 88): Selbftverpflihtung entiteht ſchon 
durch Selbſterkenniniß im Fühlen (In den Einneneindrüden 
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und dem Bewußtſein von denfelben), und in ber Ver 
ftändigfeit. Alle Kräfte des Geiftes, der fich feiner ſelbſt 
bewußt ift, müffen jufammenmirken, damit er fid ſelbſt 
zu dem, was fein fell, ‚richtig verpflichte. Schon das im 
Fühlen (der Zinneneindrüde) thärige Bewußtfein (welches 
Angenebmes und Unangenehmes, -Müglıhes und Schäd⸗ 
lies kund gibt), foll der Erzieher zum Verſtehen 
Beurteilen ven Vielem, was zu wählen und zu ra 
it, unverzüglich durch forgfältige Gewöhnung benutzen. 
Schen in Beziehung auf das Einnlichgegebene und die das 
ber entitebenden, an ſich nicht vermerflichen ⸗ 
(Begierden), die nad ihrem Verhältniſſe als ( näßliche) 
Mittel zu Zweden (die auf dieſem Standpunkte erlaubt 
fein können ) zu beurtheilen find, zeige ſich vie Selbfiver 
pflichtung der WVeriländigfeit Cwelde die richtigen, db. 
jum Ziele führenden, aber darum noch nid? immer 
ten, d. h. dem Speale der Volllemmenbeit gemälen, gus 
ten, Mittel zu wählen weiß); und dadurch bilder ſich ſhen 
ein großer Theil der angewandten Pflichtenlehre (welcher 
mit Recht die in den mannicfaltigen en des ges 
wöhnlichen Menfchentebens anwendbaren Pflichterweiſungen 
höchſt wichtig find). S. 68: Die Cinnlihkit, u die 
Erregbarkeit des fühlenden Bewußtwerdens und ‚ 
ift am ſich niche zu verwerfen, und fell nur ven dem, mels 
her mit Verand fi ihrer bewußt — n5 
ja, bei genauerer Betrachtung wird mar an n dürfen 
die Bäbigkeit des Bewußtſeins als Kraft würde im y 
ſchen gar miche zur Thaͤtigkeit kommen, gar feinen bes 
fimmten Inhalt des Bewußtſeins, keine einzele Beſchaſfftä⸗ 
gung für die Willenskraft erhalten, wenn nie Sinnſich⸗ 
keit oder Körperliche Anregungen da wären,’ f6 en 
das Körperlibe für das Geiſtige etwas Unenibehrliches fe | 
infofern tiefes von jenem aufgeregt wird, ſich mir dem. 
a zu vergleichen und fi ven ihnen zu unten 
cheiden. ir, 
IV. (&. 88 — 117 P @etöftverpflichtung durch 
erfenntniß der Vernünftigkeit. Wer von der erften 
des Selbſtbewußtſeins am’ gehörig geübt if in » 
ſtändigkeit, welde in Hinſicht des von der Ein ’ 
gebenen das Zwechmäßine wählt, wird um fe «ber ® 


feinen Willen die Selbſtverpflichtung im ſich hervert 

8 nach gi Bea ger — * Zweck er (an 

fi), um ihrer fel willen )- adhtun rdigen 
keflimmen. 


menbeit, als dem Ideal der Vernunft, zu 
ErMärungen darüber, was Vernunft im Menſe ; 
Vollkommenheit des Willens ( ju welcher allein ver Menid 
ſich zu verpflichten bat, nice zur Velltommenbeit dei Hs 
deins, die von dem endlichen, beſchtänkten Weſen nit gm 
fordert werden kann), geiftige Entſchleſſenheit fue 
mas ald das Rechte (Gute) irgend erkannt werben 
ſchon im Voraus, Fahigkeit des Menfhen fib zu ı 
fommnen im richtigen Denten über das Einzele, 
fid) zu verpflichten bat, jur inneren fihereren A u 
der Pflichtenlehte, — endlich: Entſtehung des Befen, © 
als Gegenſatz gegen das vom Wellenden anerfannte © 
alfo als niche abfelur, aber als radical (weren * 
ſchen kürzer geredet), S. 99. 100: Die ſelt — 
Grundregel für alles künftige Wellen des Guten follte wide 
ausgedrücdt werben. als ein Geſetz, weil badımd zu di 
der Gedanke an eine äußere, gefegvonftrediende Mache, und 
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überhaupt etwas Juridiſches in das Moraliſche gemifcht 
wird; auch nicht als Aufferderung oder Vorſchrift für einen 
Anderen, fondern als ein Selbſibeſchluß, der dem Geiſte 
durch ſich felbit für ihm felbft gültig und geltend fei, etwa 
in tiefen Worten: Sch, der Selbſtbewußte, achtend tie 
Vollkommenheit, will zum Veraus und ohne Vorbehalt 
einer Ausnahme, daß ich auch künftig wolle (zu Handlun— 
gen mid beflimme) in allem möglichen Einzelen, nad 
(gemäß) der möglichſt vollfommenen Einfiht des Rechten, 
als des der Vollkommenheit Angemejfenen. S. 112. 113: 
Unverantwortlih it es, daß Menſchen, wie Auauftinus, 
der von Kindheit auf durch eigenthümlichen Leichtſinn und 
dur die verkehrte, zwieſpaltige Nichtung feiner Aeltern, 
der Sclave einer faft unwiderſtehlichen Leidenfcaftlichkeit 
geworden war, um dergleichen ſelbſterworbene, frühe Ver— 
derbniß dur die Einbildung, wie wenn Sündhaftigkeit 
etwas vor allem Wollen Mögliche und Angeerbtes fein 
könnte, zu entſchuldigen fuchen, und dennoch fo materiell 
denfen, daß fie von der Einſicht: Sundigen ift obne Selbſt⸗ 
wollen gar nicht denkbar! feinen Begriff haben. Unver— 
antwortlich ift ed, wenn der Werth der Religion vorzüglich) 
in dieſes undenfbare Mittel, über das eigene Sündigen 
ſich defto leichter zu beruhigen, gefegt wird, fo daß man 
manches erwadende Gewiſſen durch die erdichtere Krafılo- 
ſigkeit des menfhlichen Willens zum Guten wirder zum 
Stillſchweigen bringt, wie wenn darin gerade die Unent—⸗ 
behrlichkeit des Seelforgers beſtünde, dem ſchlaffen Nichts 
gebrauche der eigenen Kräfte und Vorſätze einen andächtig 
ſcheinenden Vorwand wie ein Polfter unterzutegen. 

V. (S. 117 — 126): Durch die Selbitwerpfliditunges 
lehre treten ins Licht die vier draktiſchen Abſoluta, welche 
die Pflichtenlehre fordert, nämlich a) ein-an ſich entſchei⸗ 
bender, freier, allgemeingültiger Grund der Selbſtbeſtim— 
mung für das Gute in der Hochachtung vor der Vollkom— 
menheit; b) ein eben daraus abgeleiteter Grundfag für 
das richtige Denfen; c) das abfelut Gute (das höchſte 
Gute) in der Willensoolltommenbeit ohne Ausnahme und 
Mangel, welche mic der Tugend identifch ift; d) das abs 
folute Gut (das höchſte Gut) in der aus jener hervor 
gebenden, gearünderen und aar nicht felbitfüchtigen Selbſt⸗ 
achtung und Selbitjufriedenheit, welde dem Menfcben die 
Bewifheit gibt, daß feine eigenen reingeiftigen Kräfte uns 
ter einander und mit allen gutgefinnten Geiſtern in Har— 
monie fteben. 

VI. (S. 127 — 180) weifet den Mittelpunkt der ges 
genmärtigen Btreitfragen in der deutſchen Theologie nach 
in ben verfciedenen Anfichten von Verföhnung, über welche 
bie fi) ortheder nennenden, ſich ausſchließlich für evange⸗ 
liſch ausgebenden, eigentlich aber nur ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gen mit den biblifhsdenkgläubigen (den chriftlihen Ratio— 
naliften) ftreiten. Nachdem einleitend nachgewieſen, mie 
und aus welhen Gründen die Neformatoren von der Altes 
von Theorie zwar die Lehre von dem dur die Heiligen ers 
werbenen Schage überflüffiger Verdienſte, aus welchem 
durch die Kirche auf jeden derſelben Bedürftigen für Geld 
die nöthige Summe von Verkienſten übertragen werden 
Fönne, und von der nur nad Millfür der Priefter zu er« 
fangenden Abfelution fallen ließen, aber an der veflhielten, 
daß Gett verföhnt fei durd- die blutige: Abbüßung der 
Sündenftrafen,, wie fie Jefus, der gekreuzigte Gottmenſch, 
anftatt aller Menſchen vollkommen gelriftet babe, eine 
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Lehre, welche neuerlich wieder manche Theologen als den 
Mittelpunke des Chriſtenthums zu verfündigen ſich berufen 
fühlten, fingirt der DBerf. ein Geſpräch zwifchen einem 
Bibliſch-Denkgläubigen und Scholaſtiſch-Evangeliſchen, in 
welchem ber leßtere, da jener ihm alle betreffende Scrifte 
ftellen vorführt, fein Ohr einer gefunden Schriftauslegung 
und der Vernunft nicht, wie mande feiner Brüder, ver; 
ſchließt, fendern ſich überjeugen läßt, die Schrift rede 
durchaus nicht daven, daß Gott verföhnt worden, was nie 
nöthig gewefen, fondern dan er aus Liebe zu den Mens 
[hen Jeſum gefande, und ihn unter den hberbeiten Leiden 
die veftefte Verufstreue habe beweifen laffen, damit tie 
Menſchen zur Einnesänderung geleitet und mit Gott vers 
föhne würden. Diefer Aufiag möchte von allen am leide 
teiten verftändlich fein, und darum auch mir feiner gründs 
lihen Beweisführung den meiſten Cingang finden; mir 
dürfen uns jedoch nicht auch hier neh erlauben, Einzeles 
auszuheben, um nicht zu viel Raum für diefe Anzeige in 
Anſpruch zu nehmen, und deuten daher nur ald vorzüglich 
gelungen an S. 137 über die Anthrepepatbismen in ber 
Rechtfertigungstheerie; S. 141 über den Vorwurf, das 
menſchliche Herz welle nur aus Hochmuth die Rechtferti— 
gung aus Gnaden nicht annehmen; S. 145 über den Beir 
fall, weldyen jene bequeme, alled eigene Beſſerwerden über 
flüffig machende Theerie bei ſchlaffen und empfindfamen, 
befonders vernehmen Sündern finder; S. 156, daß de- 
zaroöv nicht heiße: als ſchuldles behandeln, fondern: zur 
wahren Rechtſchaffenheit erjiehen (für den Zweck treffend, 
aber wenn man Dir vergleicht, dody wohl ein wenig zu 


Gunſten des Apeſtels Paulus rationaliſirt) ıc. 

VII. (S. 180 — 1099) gibt eine in den meiften Punk: 
ten gelungene Nechtfertigung der Lehrweife des Denkgläus 
bigen, gehört aber eigenttich nicht mehr für unfere Ans 
zeige, weil e8 eine Antikritik der Rec. des Denkgl. Abth. I. 
in Röhr's krit. Pred, Bibl. 1828 ift, wogegen der Necens 
fent, welchem mande Begriffsunktarheit nachgewieſen wird, 
fid) wird zu vertheidigen haben. Sr. D. P. rechtfertigt 
unter Anderem recht gewandt (S. 197) fiin vom Mec, ges 
tadeltes „kühnes“ Eiymolegifirenz; davon hat aud) das vor⸗ 
liegende Heft mehrere geiftreiche, aber nicht weniger „küh⸗ 
ne’ Beifpiele gegeben, 4. B. &. 15. 65. 95., ſowie von 
neuer Uebertragung der Fremdwörter, unter denen z. ®, 
die Verdeutfhung des Wortes Charakter durd: Geis 
ftesaepräge uns höchſt glüdlih und der Aufnahme in 
den Sprachſchatz werth ſcheint. — oros. 


Des Herrn Abendmahl. Ein Beicht- und Commu—⸗ 
nionbuch für gebildete Ghriften. Bon D. E. W. 
Spiefer. Dritte verbefferte Auflage. Berlin, 
1829, Berlag der Buchhandlung von C. F. Ames 
fung. XVill u 43 S. 8. 

Daß ein ſolches Andachtsbuch in kurzer Zeit bie britte 
Auflage erlebt, ift dech wohl ein erfreulicher Beweis, theils 
daß es neh unter Gebildeten Viele gibt, die nah Ers 
bauung verlangen,  theild, daß die Myſtik nicht fo allges 
mein ausgebreitet fein Fann, als Manche beforgen. Daß 
für diefe bier feine Nahrung zu ſuchen ift, fondern daß 
der ehrmürdige WVerfaffer durch Belehrung und Erweckung 
nach biblifhen und vernunftgemäßen Lehren auf den Ber, 
ftand und das Herz ber Lefer zu wirken fucht, iſt ebenfo 
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befannt, als Über den Werth des Buches längft durch bie 
ollgemeine Stimme entfdieden if, Dec. Eann alfo nur 
bie erfchienene dritte Auflage anzeigen, über deren Verbeſ— 
ferungen er nicht urtheilen darf, weil er die früheren wehl 
gefehen, aber nicht eigentlich kennen gelernt hat. Für dies 
jenigen, welche das Andachtsbuch noch nicht kennen, flebe 
denn hier eine Angabe des Inhaltes, Der erfte Abſchnitt 
enthält die Geſchichte ber Ießten Tage Jeſu von. feinem 
Hingange nach Serufalem bis zu feiner Auferftebung, meis 
ftend nur mie Bibelworten und wenigen erläuternden Zu— 
fägen drenolegifh aus den Evangeliten georonet, Ein 
Dec. der eriten Auflage fell biefen biblifhen Auszug für 
entbehrlich gehalten haben, wogegen ter Merfaffer in der 
Verrede behauptet, ihn nicht weglaffen zu Fönnen, damit 
das Ganze dur die lebten Reden, Thaten und Leiden 
unſeres Herrn eine vefte geibihrlibe Grundlage, eine be 
Aimmte Beziehung auf das heil. Abendmahl und ein eis 
genthämtliches Reben erhalte, Indeß, da man die Kenntniß 
diefer Abſchnitte aus der Bibel bei den Leſern eines Com: 
munienbudyes vorausſetzen darf, oder dad Machleſen bes 
geichneter Stellen ihnen empfehlen kann, fo möchte ber 
Abdruck der Bibelworte, der 60 Seiten anfüllt, nicht nd. 
thig feinen. Anders würbe es ſich verhalten, wenn über 
dieſe biblifchen Stellen befondere Betrachtungen angeftellt würs 
den, Dieß geſchieht aber nicht. Die Erzählung ſteht für 
fih und allein da, und möchte von Manchem überfchlagen 
werben, febald er findet, daß es meiſtens nur bekannte 
Bibelworte find, Außerdem befremdet es, wenn einmal 
Bibelworte abgedruckt mwurben, daß nur Sch. 17. und 
Etwas aus Cap, 16, aufgenommen it, und nicht die bes 
kannten letzten Reden aus Jeh. 14 — 16., bie in einer 
fo nahen Beziehung mit "dem Abendmahle ftehen, das 
man wohl die Idee haben Fönnte, ein Communionbuch zu 
ſchreiben, dem dieſe Capitel als Tert zum Grunde gelegt 
würden. — Das eigentlihe Andachtsbuch enthält dann 
Gebete und Betrachtungen vor und bei der Beichte, Bes 
trachtungen über bie Feier bes heil, Abendmahls und Les 
trachtungen und Gebete nach diefer Feier, nebſt einem 
Anhange, in welchem die erite Abendmahlsſeier und bie 
Krankfencommunien berüdjichtigt werden, Cine Tichtvelle, 
geordnete Darftelung , eine gründliche Erdrterung ber 
Lehre, eine erweckliche, herzliche Sprache und eine mans 
nichfahe Anwendung auf das Leben und feine befonderen 
Verhältniffe finder ih überall, Gebete und Betrachtungen 
mit untergemifdten gut ausgewählten Geſängen und Ge— 
fangverfen, medhfeln mit einander. Michts Gedehntes, 
Meirfhweifiged und Breites kann die Andacht ermüden; die 
Betrachtungen find Fury, noch Eürzger die Gebete, Die Ans 
leitung zur Selbitprüfung S. 83 häufer nicht ragen auf 
Fragen, fondern hält das Pfſichtgemäße vor, und lehrt, ſich 
darnach felbft zu erforſchen. Anziehend vorzüglich fand Rec. 
bie Prüfung nah dem Vaterunſer, dad Gleichnif vom ver 
Iorenen ohne und mehrere Abenbmahlsbetradtungen , als 
Mr. 10. 11. 12. 15. 16.17. Wiederhelungen können einem 
folben Vuche nicht zum Vorwurfe gereiben; aber daß ©, 
216 u. 321 und ebenfalls ©, 253 u. 333 biefelben Ges 
fangverfe vor und nach dem Abenpmahle mit geringer Ab» 
änderung gegeben find, möchte nicht ganz gebillige werden 
fönnen, 217. 
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Cypreſſen. Eine Sammlung von Tobederinnerungen 
und Grabſchriften nad den Altereftufen und Le— 
beneverhältniffen der Veritorbenen geordnet. Zus 
fanımengetragen von W. Neumann, Prediger in 
Köthen. Berlin 1828, Berlag der Buchhandlung 
von E. Fr, Amelung. XIV u. 2786 8. 


Auf dem Titel flieht das Motto: Nichte bir auf Grii 
zeichen; fege dir Trauermale. Ser. 31, 21. Ueber dem 
Mette ſteht auf einer Tirelvignette ein Areuz mit Blumen 
und Aehren umwunden. Deben dem Titelblatte iſt ein 
Kupfer mie einer Trauerfrone und jwei Trauernden, wahr 
ſcheinlich Aeltern, binjugegeben. Das Bub if von dem 
Verf. feiner Frau und feinen Kindern zum dereinftigen An— 
denfen mit einem finnvellen Gedichte zugeeignet und hat 
eigentlih nah der WVorrede die Beſtimmung, ven unferen 
Vegräbniäplägen die finnlofen und anſtößigen Grabfchriften 
zu verbrängen, die dem Gebildeten oft ein Lächeln und Bes 
dauern, dem Leichtſinnigen Spett und Läſterung abnöthis 
gen, und an ihre Stelle denen, die mit einem Denfmale 
das Andenken ihrer Seftorbenen ehren wellen, eine Menge 
von Inſchriften vorzulegen, aus denen fie eine für ihrem 
Fall paffende auswählen können. Wenigſtens deſſen mögen 
fie dabei verfidert fein, daß fie unter den bier gefammelten 
691 Grabfchriften, meiftens in Verſen und den 115 Bibel- 
ſerüchen nichts Anſtößiges wählen können. Mur ift ju wün- 
fdben, da die Trauer, wenn fie fi ausſpricht, leicht jur 
Redſeligkeit verleitet, daß fie nichts Ueberladenes wählen. 
Denn mande diefer Denkſprüche, bie aus 24 — 30 Reiben 
beſtehen, find für eine Grabfchrift zu lang. An eine ſolche 
macht Mec, bie Anfprüde, daß fie kurz, Eraftvell und wenn 
auch aus Trauergefühlen bervorgebend, doch zugleich erhe- 
bend für das Gemüch fei, um es bimmelmärts zu lenken. 
Muß man aber einer großen Zahl der hier aufgenemmenen 
den Vermurf machen, daß fie das Maß überſchreiten; fo 
kaun und der Verfaſſer allerdings auf das Wort Tedeser- 
innerungen im Titel binmeifen, und fih auf die Verrede 
berufen, worin er wünfdır, daß diefe Sammlung jur erbats 
lichen kettüre in Virter Hände komme, um Todesurcht in ihmas 
chen Bemüthern zu müdern, und ber bevorfichenten Scheivehunde 
bas Schrediide zu benchmen in forgebeladenen Hergen; um im 
den Todeszeuaniffen einen Bebens'pieget ſüc ſich Teibit zu finden, 
und zu frsacn: Welches die'er Worte wirft du einft verdienen ? +7 
Aber uns bünft, beibe Zwecke hätten nicht verbunden werben fols 
ten, und es ift zu ameifeln, ob ber legte erreicht werde. Am wer 
niaften möchte man es billigen, baß ganze befannte &rfänge, oder 
boch mehrere Berfe aus foihen aufgenommen find, wie 69. Hers, 
bu bift meine Buverfiht 20.5 74. Ich weiß, an wen mein Glaud' 
70.5 82, Ich will dich noch im Tod erheben 1.5 100. Es iſt nch 
eine Muh vorhanden zc.; 103, Was find bir Freuden diefer Acht ze, 5 
128. Na einer Prüfung kurzer Zage 2; 135. D wie unauss 
ſprechlich felig 2c. und mehrere, Dieſes Bekannte bätten wir bier 
nicht geſucht. Daß einige mit aufgenommen find, die nur ge 
rrimte Profa enthalten, aefteht der Verf. feibft ein, Er bat fa 
Lofer von verſchiedener Bildung geſammelt. Daß aber einige au 
rer an Inhalt find, andere nur niederfdlanrnde, nit erweckende 
Gedanken enthalten,  B. 18. 25. 29, mödte man tadeln kon⸗ 
nen, und auch bie Srabfcriften für Geltftmörber 392. 394., bie 
nur den Buruf: richtet nicht! enthalten, und noch mehr die für 
eine Selvftmörberin, 500., bie biefe zur Wüßerin madt, «eine 
Toräne für fie wünſcht, und ibe die ewige Rube erbittet, möchte 
man hinwegwünſchen. Im Webrigen ift mander fchöne Vers mit 
echibenden Gedanten hier zu finden, 217, 
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Homiletifche Bibliothek. Erite Folge. Homilicen aus 
den ſechs eriten Jahrhunderten. Erjler Band: bie 
anf Chryſoſtomus. 

Auch unter dem Titel: 

Homilicenfammlung aus den erften ſechs Jabrbunders 
ten der dhriftlihen Kirche. Kür Freunde dee Chris 
ſtenthums und feiner Geſchichte, mit Einleitungen 
und Erläuterungen herandgegeben von Ludwig 
Pelt, Kicentiat und Privatdocent ber Theologie 
an der Univerfität zu Greifswald, und Heinrich 
Rheinwald, Lic, und Privatdocent an der Unis 
verfität zu Berlin. 1. Bd. 1. Heft. Berlin 1829, 
bei Endlin. XxXvimın. 92 ©. 

Sier hat demnach für das wiedererwachte Intereſſe an 
dem Studium der Patriftif eine Sammlung Hriftlicher ehr: 
vorträge aus den eriten Jahrhunderten der hriftlichen Kirche 
begonnen, und zwar, wie ſchon in der Vorrede gefagt iff, 
unter Mitwirkung fehr geſchaͤtzter Mitarbeiter. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß die Beleuchtung der kirchlichen Lehrvors 
träge, wie fie und aus den erften Jahrhunderten übrig ges 
blieben find, wenn man dieſe mit den fpäteren vergleicht, 
und zugleich das Leben und den Charakter jener Homileten 
berüdfichtigt, für den chriſtlichen Geſchichtsforſcher von vier 
Tem Ipntereffe fein müffe, und, wenn die Herausgeber bie 
fer Sammlung namentlih das dyrijtlihe Element in den 
Verträgen aller Jahrhunderte auffuhen, und basfelbe von 
der oft verfcbiedenen Darftellungsweife und Denkart ber 
einzelen Homileten ſcheiden: fo ift ihr WVerbienft um fo 
größer bei diefer Zufammenftellung; denn wehl gibe «8 
einzele Ueberſetzungen der Homilieen der Kirchenväter; auch 
triffe man in eingelen Zeitfchriften eingele Hemilieen über: 
feßt, aber zeritreut liegend an. Nah einem beflimmten 
Plane gefammelt und in zufammenhängender Ordnung aber 
find fie bis jegt nech nicht gegeben werben. Unter denen, 
bie bei diefem Unternehmen befonders hülfreiche Hand ges 
leiſtet haben, wird namentlih der Herr Confifterialrath 
Brescius genannt, ein Mann, von dem wir ſchon fo Man: 
ed mit vielem Intereſſe gelefen haben. 

Der Homilieenfammlung aus den eriten ſechs Jahrhun— 
derten gebt &. XIX eine kurze Einleitung voraus, als Beir 
trag zur Geſchichte der Homilie bis auf Ehryfoflemus, Wie 
Jeſus und die Apoftel in ihren Lehrvorträgen fäts die Aus. 
ſprüche des A. T., befonders die prophetiſchen Ausſprüche, 
anführten, erklärten und auf die Sache des Evangeliums 
anwendeten, fo beobachteten auch die erften chriftlihen Ho— 
mileten ftäte Nücfiht auf das A. T. (und felbft auf die 
Apokryphen); man entnahm daraus Terte, die man vor 
de ‚und dann mit den meuteftamentlihen Schriften in 

erbindung ſetzte. Die Vorträge wurden ertenperirt; aud) 

Laien wurden fie zu haften aufgeferdere, und dabei waren 
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diefe Vorträge ganz ohne Kunſt und Schmuck, eigentlich 


Homilieen, vertrauliche Volksanſprache. Wir übergehe 
diefe den meiften Leſern ſchon binlänglich befannten Bemers 
ungen. Wichtiger it das, was ©. XXI ff. über die 
eingelen Homileten jener Zeit bemerkt ıft. Nicht nur ftams 
men die erften und älteften, uns erhaltenen Homilieen aus 
der alerandrinifchen Katechetenſchule, fondern es ſcheint auch 
deutlich genug, daß in der orientalifchen Kirche die Predige 
einen viel höheren Werth hatte, als in der occidentalifchen ; 
in leßterer hielt man, wie bis auf diefen Tag die Farhelis 
ſche Kirche es zeigt, mehr auf gottesdienftliches Gepränge, 
ungeachtet auch in der römifchen Kirche fih mehrere Homi— 
feten auszeihneten. In der Sammlung diefes 1. Heftes 
finden wir nun Komilieen von Drigenes, von Zeno aus 
Verona und Bafılius dem Großen. Allerdings kann mit 
Drigened erft der Anfang gemacht werden, ba wir von 
Elemens dem Alerandriner nur zerftreuete Fragmente feis 
ner Somilieen haben, Die Reden des Gregor Thauma— 
turg, Biſchofs von Neucäſarea in Pontus, fowie die des 
Eufebius von Emeſa bleiben weg, weil fie allem Anſcheine 
nach unecht find. Warum die wenigen echten Reden des 
Eufebius von Cäſarea, bes Athanafius, bed Bafllius von 
Nyſſa und Nazianz, des Eyrill von Serufalem, des Sy— 
rers Ephraem, des Mönchs Mafarius und des Biſchofs 
Afterius von Amafea in Pontus, der nicht einmal erwähnt 
it, und dech ſchätzbare Homilieen, wie 5. B. über die Ehe 
fheidung, uns hinterlaffen hat, nicht aud in diefe Samms 
lung eingereihet find? kann Rec. nicht begreifen; doch fol« 
gen dieſelben vielleicht im 2. Hefte dieſes 1. Bandes. 

Den Reihen führt alfo an Origenes, deffen kurze Bio. 
graphie feinen Homilieen vorausgeht. Von ihm it S. 6 
ein Bruchſtück aus der 39. Homilie über den Jeremias 
mitgetbeilt, handelnd ven dem Mugen der heil, Schrift. 
Er fpricht fib darin aus über die Stellen ber heil. Schrift, 
bie dem Chriften dunkel und ein Stein des Anftoßes find, 
eben darum find, weil man fein biblifcher Botanifer, Eein 
bibtifcber Anatem iſt. „Du weißt nicht, wozu dieſe oder 
jene Pflanze nüßt, aber der Botaniker wird dir es fagen. 
Du hältſt vieleicht manches Eleine Theilchen des Körpers 
für überflüſſig und weißt nicht, wezu es dient, aber der 
Anatom wird dir es ſagen. Gewiß iſt in der Schrift Fein 
kleinſter Buchftabe oder Strich, welcher für den der Bes 
deutung derfelben Aundigen nicht feine ganze eigenthüm— 
liche Wirkſamkeit äußere. Wie herrlid find diefe Ideen 
des Origenes! Man feße ihnen nun das an die Beite, 
was unfer Quther fhrieb, daß die ganze Bibel ein Bäum—⸗ 
lein voll lauter güldener Aepfel fei, das man nur ſchütteln 
dürfe, damit diefe Aepfel herabfallen. Aus der 9, Homis 
lie über den Jeremias finden wir wieder ein Bruchſtück, 
aus welhen wir nur Einiges ausheben: „Chriſtus, als 
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ber Abalanz von dem ewigen Lichte, wird immer geberen, 
und fpribe defhalb: Ver allen Hügeln jeuger er mid —, 
nicht, bar er mich gezeugt; — und wenn der Cohn ims 
mer vom Water geberen wird: fo zeugt auch dich, wenn 
dus den Geift der Kindſchaft in dir trägft, Gott in ſich bei 
jedem Werfe, bei jedem Gedanken. Eo wirft du fortwähs 
rend Gottes Sehn in Chriſto Jeſu, def der Ruhm und 
die Macht in alle Ewigkeit,” Hierauf folgt die 15. Her 
milie über den Jeremias, Cap, 15, 10. — 17,5. Die 
16. Hemilie, über Ierem, 16, 16., mitgeiheilt S. 15 ff, 
bitten wir mit ber Fiſchpredigt zu veraleihen, welche un— 
längſt in der Hauptitadt Sachſens fo viel Auffehen gemacht 
bat. Endlich ut neh die 2. Hemilie über den Lukas (1, 
6.) aufgenemmen. — ©. 20 folgt das Leben des Zeno 
von Verona, deffen Geſchichte fehr fabelhaft it. Wermuth: 
lich war er ein Africaner, und nad der Mitte des vierten 
Seculums Biſchef zu Verona, lämpfte gegen den Arianiss 
mus und ftarb ums Jahr 380. Seine und ned übrigges 
bliebenen Schriften find bemiletifche über Stellen des A. T., 
aucd einige Belt: und Qaufreden. eine Verträge find 
gediegen und geiſtreich. Die erſte und ferafältigfte Ausgabe 
feiner ſämmtlichen Homilieen eıfdien zu Verona 1739 und 
zu Augsburg 1758, 4., beforat von den Gebrüdern Petrus 
und Hieronymus Ballerini. Wem Zeno it uns ©. 25 bie 
herrliche Homilie über 1 Kor. 13, über Glaube, Liebe und 
Hoffnung mitgetheilt. In einer Eräftigen Sprache übers 
raſcht Zeno oft mit feinen Ideen. Nur Eine Stelle aus 
©. 29. „Der Glaube ift nur fi, die Liebe Allen von 
Mugen. Der Glaube verbreiter feine Wirkung (Wirkfams 
keit, Einfluß) nicht einmal auf den Mächten, die Liebe 
nicht auf den Nächten allein, fondern auf das ganze Volk. 
Der Glaube it nur bie Sache Weniger, Liebe findeft du 
in Allen.” Und S. 39, „Du (die Liebe nämlich) regies 
reſt im Water, gebercheft dir im Sohne, frohlockeſt im 
heiligen Geiſte. In allen dreien bit du Eine und dieſelbe, 
und darum umtheilbar; Feine Anfechtung menſchliches Fürs 
witzes vermag dir zu nahen. Aus dem Quell im Vater 
ftrömeft du in reibem Maße aus in den Sohn, und nicht 
minder wirft du, wo du fo reichlich ausſtrömeſt. Ja, mit 
Hecht nenne man dich Sort ſelbſt.“ Weniger hat ung bie 
Rede am heiligen Oſterfeſte, ©. 39, angefprochen; fie iſt 
poetiſch, allegerifch, fdnvälftig, und es hatte ſtatt derfelben 
füglich eine andere hier Plag nehmen können. — ©. 45 
leſen wir das Leben des Bafılius des Großen. Enthält das 
Bekannte. ©. 40 folgt eine Homilie über eine Dürre und 
Hungersnerh, gehalten zu GCaäfarea im Jahre 368. Diefe 
Hemilieen bat Hr. Paſtor Klöpper überjegt. Die über eine 
Dürre und Hungersneth, ſewie die über den Meid, hat Rec, 
mehr angefprochen, als die zweite über ben freien Willen 
bes Menſchen. Es find tiefgedadhte Bemerkungen und ge 
niale Partieen darin enthalten. Gegen die Ueberfegungen 
ſelbſt iſt wohl Nichts einzuwenden; weninftens bat Dec, 
nur bet einigen wenigen Stellen in ber Wahl des Aus 
drucks Manches beifer gemünfhr Wichtiger war uns bei 
biefer Homilivenfammlung die Aufmerkfamkeit auf die ge 
troffene Ausiwabl der bier mitgetheilten Homilieen felbit, 
und tie von und bier gemachten Bemerfungen und mitges 
theilten Winte werden die Herren Herausgeber gewid um 
fd freundlicher aufnehmen, als wir ihrer Sammlung ges 
deihlichen Fortgang wünfden. 


756 


Es ſei uns vernönnt, mit obiger Anzeige zugleich die 
Anzeige einer ähnlichen Sammlung zu verbinden, bie den 
Titel führe: 


Auserlefene Reben ber Kircyenväter, auf die Eonns 

und Feſt⸗Tage des chriftlichen Jahres, zur Befoͤr⸗ 

» derung bes Öffentlichen Predigtamts (?) und zur 

Belebung der häuslichen Andacht. Erſter Jebr⸗ 
gang. 4 Heft. Coblenz, bei 3, Hölfcher. 183, 

‚ Rec. kennt bie drei erfleren Hefte nicht, weiß auch nicht, 
wer der Serausgeber üt, da berfelbe ſich nicht genannt bat, 
und in dem Mebkatalege, der ihm zur Sand war, biefe 
Sammlung nicht angegeben ift. Seviel gebt deutlich her. 
vor, daß in den erfteren drei Heften die Perifepen vom 
1. Advent bis zum 1. Sonnt. nad Epiphanias mit einer 
Homilie irgend eines Kirchenvaters mögen belegt werden 
fein; denn diefes vierte Heft entbält Homilieen über die 
Evangelien des 2. Sennt. nach Epiph. bis zum 5. Sonnt. 
nad Epiph. Ueber das Evangelium Sch. 2, 1 — 11. am 
2. post Epiph, ift die Rede des heil. Bernhard v. Clair 
vaur, Diefe Nede fonnte unüberfegt bleiben, Cie ift fe 
myſtiſch und fpielend, fo, daß fie wahrlih nit zur Be 
förderung des öffentlichen Predigtamtes, d. h. re Nadye 
ahmung für Prediger unferer Zeit fi eignet. Leider pres 
tigen Viele ſchon in dieſer Manier zum Aergerniffe, micht 
zur Erbauung der Gemeinden. Ueber Matth. 8, 1— 15. 
jum 3. Sonnt. nad Epiph. folge die von Chryſeſtemus, 
gegen die Anomäer zu Conftantinepel im 9. 398, gehal« 
tene Rede Über die Gottheit Chriſti. Die befte und em 
baulichfte Dede des Chrofeftomus iſt dieſe nicht, Ueber 
das Evangelium Matth. 8, 23— 27. am 4, Sennt nad 
Epiph. find zwei Homilieen aufgenommen; bie eine ven 
Petrus Chryfelegus, einem Biſchofe ven Narenna, geb. 
406 zu Forum Cornelii (Imola). Seiner nech verbande- 
nen Reden find 167. Die bier mitgetheilte ſpricht an; 
denn Ideenreichthum ift in ihr nice zu verfennen. Die 
andere Hemilie dieſes Sonntags ift von Chryfeftemus. 
@ie it die Fortfegung der Rede Über bie Gottheit, d. b. 
über die Homoufie Chriſti mit Gett. Auf den 5. Gennt. 
nah Eripb. iſt über das Evangel. Matth. 13, 4 — W. 
eine Homilie von Auguflin. — An ber Leberjegung biefer 
KHemilieen it wenig ausjuftellen; die Wahl der Hemilieen 
it and bier mehr ins Auge zu faffen, um mit auderiefe 
nen Reden aud die beiten mitzutheilen. Reiches Magazin 
von Ideen find allerdings die älteren Hemilieen, und tie 
Art und Weiſe zu raifenniren und zu Lemenftriren as 
avydowror, deren ſich die älteren Kirchenlehrer bedienen, 
und bie fchen Reinhard rühmte, it für den heutigen po 
pulären Veolldunterricht immer nech empfehtenswerb + ai 
eigentlihbe Mufter aber für Predigten, wie ſie die heutige 
—— fordert, dürfte man bie meiſten jener älter 
Homilieen nicht empfehlen; es geht in ihnen Alles kam 
durcheinander, und ein Hauptfat wird im ihnen felten durd 
geführt. Vorzüglicher find immer die Parres der griedm 
fen Kirche. DIemehr es nun unter und Mode wird, das 
bemilieenartige Gewand unferen Predigten anzuziehen und 
mit den Patribus oft gegen alle richtige Eregefe ju all 
gerifiren, deſto mehr ift auch der Verfall der neuen Hem» 
letik zu befürdten, > 
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Theobald ober der Schwirmer, Eine wahre Geſchichte 
von Heinrih Stilling. Mit dem Motto: 
Mittelmaß die bejte Straß. Dritte verb. Auflage. 
Leipzig, Weygand'ſche Buchhandl. 1828. Erſter 
Band, XIX und 292 S. Zweiter Band. XIX und 
214 ©. 8. (1 Thlr. 21 gr. oder 3 fl. 12 fr.) 


Ob die Verfagdhandlung recht daran that, daß fie biefe 
Bekannte und zu ihrer Zeit vielgelefene Schrift eines älteren 
Merbreiterd gemüthvoller Frömmigkeit, deren dritte Auflage 
1797, mithin ver 30 Jahren erſchien, zu dieſer Zeir ned 
immer fortbauernder moftifcher Gährungen von Neuem ins 
Leben rief? Diefe Frage möchte Ref. unbebenklich bejahen. 
Zwar werden Gelehrte über das Wefen des Myficismus darüber 
Beine ihnen unbekannte Auffchlüffe, fondern vielmehr Mans 
dyes finden, worüber wir jetzt mehr im Neinen find, als 
es einſt St. war und fein konnte; ja, felbit der, welcher 
ſich mit ver Geſchichte der damaligen Schwärmerei bekannt 
zu machen näheres Intereffe hat, wird die bier gegebenen 
Mittheilungen äußerst langweilig und durch ihre wäſſeriche 
Breite ermüdend finden. Dagegen fann +8 dem größeren 
Publicum, für welches diefe Schrift auch urfprünglih bes 
rechnet war, überhaupt und den Mopftifern unferer Zeit 
insbefonbere nicht anders, als fehr nüßlich fein, ber tiefe 
Erfcheinung die verfläntige Stimme eines Mannes zu ver 
nehmen, der den letteren als ein Orakel gilt, bie man 
jedoch mweit mehr aus feinem leider felbft dem ertravagan. 
teiten Mofticismus bufdigenden und darum mehrſaches Uns 
heil fliftenden „Heimweh“, dem „chriſtlichen Menſchen— 
freunde” (in welchen die ſichtbare Zukunft Chriſti beflimmt 
bis 1836 geſetzt iſt!!), „dem grauen Mann“ und feiner 
Theorie” und „Apolegie der Deifterfunde” kennen ges 
lernt bat. Diefe Schrift wird zur Erreichung tiefer Abs 
ſicht um fo viel mehr beitragen, als, auch zugegeben, daß, 
was nicht zu verfennen ift, der Verf. ſchon hier den wahr 
ren und falfhen Myſticismus keineswegs genau unterſchei— 
bet, gerabe folche vermittelnde Schriften fehr geeignet fein 
müffen, die Schwärmer unferer Zeit jur allmählichen Ein 
fiht in ihre Verirrungen zu führen. Gerade in biefer 
Schrift gibt ih St. als einen Mann zu erkennen, bei 
dem, wie Böthe in feinem: Aus meinem Leben, 2r Thl. 
&. 378 und 489 ihn fhildert: „der gefunde Menſchen⸗ 
verftand auf dem Gemüthe ruhete, aus dem ein Enthuſias— 
mus für das Rechte, Gute und Wahre in möglicdfter 
Meinheit entfprang ꝛc.“ Und gerade folhe Stimmen, wie 
bier ertönen, möchten wir zur Belehrung der Myſtiker 
unferer Tage recht viele hören, indem es eine thörichre Er: 
wartung fein würde, wenn man fidy einbilden wellte, jene 
wie buch einen Zauberfhlag aus ihrem magiihen Dunkel 
in das Licht eines reinen Vernunftglaubens verfegen zu 
Können. Wie das leibliche Auge nur allmählid von der 
Finfterniß zum Lichte übergeben Fann, wenn es ſich nicht 
geblendet fühlen fell, fe kann aud das geiltige Auge das 
volle Licht der Erkenntniß nicht auf einmal ertragen. Ob 
man nun gleich den Verf, in einer Gelbfttäufhung bes 
fangen erbticten muß, wenn er behauptet: „niemals an 
Schwarmerei Theil genemmen zu haben’, fo war er, ben 
bie Vorfehung von früher Jugend durch tie fonderbarften 
Schickſale hindurch geführt und mir einem großen Theile 
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ber bamaligen Schwärmer in Berührung gefegt hatte, ganz 
vorzüglich geeignet, bie Verirrungen derfelben, durch melde 
feibit fein, ven Mofticismus nichts weniger als freies, Ge— 
müth empört wurde, aufzudecken, und fo ein Gemälde zu 
entwerfen, in weldem unſere Zeit fi mieder erkennen 
kann. Sein Zwed it, „unſer deutfches Varerland zu bes 
lehren, daß der Weg zum wahren zeitlihen und ewigen 
Glücke zwiihen Unglauben und Schwärmerei misten bins 
durchgebe. Allerdings ift das Buch, mie fih ven Et. 
nicht anders erwarten läßt, von halbwahren, echtmyſtiſchen 
Anfihten nicht frei, und wir erinnern nur z. B. an daß, 
mas er 1. Theil S. 111 zur Vertheitigung der mofifchen 
Auffaffungsweife in Sachen der Religion fagt: „Warum 
haltet ihr einen Mann für ein großes Genie, wenn feine 
Seele im Reiche der Phantafie herumſchwärmt, herrlich 
dichtet, herrlich malt und vortrefflibe Romane ſchreibt? 
Das tadelt ihr nicht; hingegen, wenn ein phantafiereicher 
Kopf die Religion für einen würdigen Gegenftand hält 
und ven ihr romanen« umd feenhafte Vegriffe hat, dann 
möchtet ihr auffahren und einen felhen Mann aus ter 
menfchlichen Befellihaft hinausbannen; ift das auch bils 
fig? Ja, fagt ihr, dieſe religiöfen Romanenhelden fuͤh— 
ven das Velk irre, fie fliften Unheil! — O bei weiten 
nicht fo viel (!R), als euere Romane! Diefe führen den 
Jüngling und das ſchuldloſe Mädchen auf den ſchlüpfrigen 
Pfad der Empfindelei und des Laſters, da hingegen jene 
faft allemal (sic!) den wirffamften Einfluß auf ein tugend» 
haftes Leben haben ꝛc.“ Dagegen äußert er fih bei ans 
beren Oelegenheiten, 3. ®. 1. Thl. S. 78 f., wo er ge 
gen fiomme Mesalliancen ſpricht, ©. 280 f., wo er ſich 
als Arzt Über religiöfe Eingebungen erklärt u. f. w., fo 
verftändig, daß auch der entſchiedenſte Vernunftgläubige 
ihm feine Zuflimmung nice verfagen kann, Und je unver 
hohlener er bie umfeligen Verirrungen enthüfft, zu welchen 
in Naſſau Berg einft die Schwärmerei hinriß, und je went 
ger er die Ihorheiten bemäntelt, weiche diefelben charafterifire 
ten, je offener er die Lafter, Abfcheulichkeiten und Verbre—⸗ 
hen ans Licht zieht, deren fie ſich unter dem Scheine ber 
Religion ſchuldig machten, je lauter er ſich gegen den 
Geparatismus erkläre und je nachbrüdlicher er auf bie 
reinfte Tugend dringt, um fo warnender muß bas Win 
deraufleben diefer Schrift zu einer Zeit fein, in ber fo 
Miele in Gefahr ſchweben, traurige Rollen diefer Art zu 
übernehmen. Da wir nit vorausfeßen dürfen, daß die 
fraglihe Schrift ned vielen unſerer Leſer bekannt geblie— 
ben fei, fo heben wir zum Belege für unfer Urtheil nur 
noch den Schluß berfelden, 2. Thl. &. 213 ımd 214 auf, 
wo es heißt: „Eine befendere Secte fliften zu wollen, ift 
allemal ein Stolz, ber ſich unter tie Mafte der Frömmig— 
keit verftedt, ein wahrer Aufruhr gegen die durch heilige 
Verträge fanctionirte Ordnung, und em flrafbares Begins 
nen gegen die Geſetze deſſen, der die Welt durch weit an—⸗ 
dere, als ſelche Mittel regiert und regiert haben will 20. 


Der Anmerkungen, welde der Herausgeber hinzugethan 
bat, find fo wenige und unerbebliche, daß Def. fie feiner 
Erwähnung werth finden kann. Und bed wie viel Vers 
anlaffung zu Erläuterungen, Berichtigungen x. bot ibm 
nerabe die Gegenwart, namentlib auch in Sachſen bar! 
Wie berechtigt war man, felde bei diefer neuen Auflage 
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zu erwarten! — Inwiefern biefelbe eine fergfäftig durch⸗ 
gefehene und in Hinſicht des Styls durchaus — ſei, 


will Ref. dahingeſtellt ſein laſſen. . 





Chriſtliche Religions⸗ oder Gotteslehre in bibliſchen 


und andern Denkſpruͤchen. Ein Leitfaden fuͤr den 
Confirmations⸗ Unterricht und ein Handbuch fuͤrs 
kuͤnftige (7) Leben. Straßburg, gedruckt bei Joh. 
Heinrih Silbermannd Wittwe. 1828. 123 ©. 8. 


Es gibt Lehrbücher der chriſtlichen Religien, die Nichts 
enthalten, als bibliihe Sprüde — und wiederum andere, 
die ihren eigenen Gang geben und anf bie Ausfprüde der 
Schrift blieb hindeuten. Das vorliegende hält die Mitte 
zwiſchen beiden, Es ift mehr, als bleñe Spruchſammlung, 
ehne doch auch ausführliche und ſyſtematiſche Darftellung 
der chriſtlichen Religionslehre zu fein. Und bei ben fo fehr 
verfbiedenen Vebürfniffen der Lehrer dürfte die Verſchieden- 
beit der Lehrbücher und der Methoden nur zu loben fein. 
Das Eigenthümliche diefes Leitfadens if, dafı er ein kurzes 
Wort, wie: Bibel ein Gottesbuch — Es iſt ein Gert — 
Der Menſch ein Leib — Der Menfh ein Geit — Jeſus 
auf Golgatha — Senntagsfeier — und ähnliche oben an« 
ſtellt und darunter die einfhlagenden Bibelſtellen 'mit eins 
gehobenen, wie in Dinter’d Bibel, Hein gedruckten, meift 
jwecdmäßigen Erläuterungen folgen Lift, Neben den Bibel 
ftellen verfchmaͤht er aber auch die Kernwerte, bie Gınn 
fprüdie und Sprichwörter des Volkes nicht — nur daß er 
in diefen Lebensregeln oft mehr Klugheit, als chriſtliche 
Weisheit prediat. Uebrigens aber hat die Art und Weife 
des Br. etwas Driginefled und Kräftiges, wenn glei nicht 
immer ganz Schicklichet. So beißt es ©. 120: „Das 
Kaften vor ber Feier des Abendmahls iſt nicht Gebot des 
Herm, Er ſieht nicht auf den leeren Magen, fondern auf 
den nüchternen Geiſt. Die Jünger afen ja zuvor das Oſter— 
lamm.“ S. 4: „Köblerglaube. Auf die Frage, warum 
glaubft du am Gert, antwortete jener Achlenbrenner: Ei, 
mein Vater und andere Leute glauben es ja auch.“ &, 
46: We, in weildem Sterne iſt die Helle? Das weiß 
Niemand, Die alten Heiden fißten fie in bie Tiefe, oder 
Höhle — daher Hölle — der Erde, in bie Nähe feuer 
fpeiender Berge. Hölle bezeichnet einen tiefen Abgrund, 
das Finftere, Kerfermöfıge; fewie Himmel das Hehe und 
Erhabene, das Helle und Erfreuliche.“ Nach den Bibel: 
ftellen, die von einem Pfuhle des Feuers, von Finſterniß 
und Heulen und Zähnklappen (ver Freft) reden, fagt der 
Bf: ‚Bewer, Finſterniß und Kälte — wie paſſen dieſe 
aufammen, dort ut kein irdiſches Bewer und fein Erdenkör— 
per, Lauter Vergleihungen von dieſer Welt entlehnt.“ — 
Da, wo er S. 17 von Gett dem Erbalter redet, bemerkt 
er kurj: „Was für eine ungeheure Summe ven Lebens— 
mitteln bedarf jährtih nur eine Stadt, wie Parıs!” Ben 
dem Leiden und Sterben Iefu heißt e8 S. 39: „D, wie 
viel taufend und taufend Elende und Gedrückte haben in 
ber Leidensgeſchichte ihres Herrn den füßeften Zroft und 
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ben ftärkiten Muth geſchöpſt! Lubwig XVI.“ — Bei ben 
Stellen, welche von der aufopfernden Menſchenliebe Jeſu 
reden, fegt er hinzu: „Jeſus glich einer Wachskerze, die, 
indem fie Anderen durd ihr freundliches Licht dient, fidy 
ſelbſt verzehret.“ 


Sehr vernünftig erklätt ſich der Verf. Über den Ver 
föhnungsred des Eriöſers. Nach der Stelle Hebr. 9, 2 
Ohne Bintvergießen gefhieht keine Vergebung der Ein 
den — fagt er erläuternd: „Dieß glaubte man allgemein: 
ohne Blur feine Ausföhnung; daber die Ihier» und Men— 
fhenepfer, und mod jetzt der barbariſche Zweilampf. D, 
auf weldye abſcheuliche Verſöhnungsmittel, Büßungen durch 
Leibesmarter und willkürliche Genugthuungen iſt der menſch- 
liche Itrwahn verfallen!“ — Dann heißt es nach Hebr. 
10, 12.: „Der Tod Jeſu war mithin die Bürgſchaft, 
daß Gott nicht mehr, durch Opfer zu verſöhnen, und daß 
der ganze Ceremonieendienſt abgeſchafft ſei. Er war das 
Ende, oder das Opfer aller Opfer, Daher heißt fein Ted 
ein Opfertod, fein Blut ein Lnterpfand der Vergebung 
der Sünden. Er felbit aber der Verföhner oder die Vers 
fehnung.** — Doch iſt der Verfaffer in diefer rationalen 
Anſicht nicht durchweg confequent, Der kathelifhen Kirde 
gegenüber üft er es indeſſen ſtats, und wir erfennen als 
einen befonderen Verzug dieſes Reitfadens, daß gan; ges 
legentlich, aber bündig, die bibelmidrigen und unvernünfs 
tigen Dogmen bdiefer Kirche ihre Abfertigung finden. So 
fagt der Verf. bei Gelegenheit der Stelle: Prüfer Alles 
und das Gute bebalter —: „Lerne mit eigenen Augen 
feben; denn nicht umfonft iſt uns die Vernunft, bieß im 
nere Augenlicht, ven Bott gegeben worden, fo wenig als 
das äußere. Die römiſche Kirche aber fagt: Glaube nur, 
was ber Priefter ſagt. Forſche ja nicht, ſonſt leider bein 
Glaube Schiffbruch. Alſo gefteht man, daß er die Probe 
nicht halte, Das Machforſchen verbieten, beißt den Mens 
(den zum Thiere binabfloßen, und ihm feine ſchönſte 
Krone, das Ebenbild Gottes, die Vernunft rauben.“ — 
Die Heiligen um ihre Fuͤrſprache bei Gott anrufen, if 
eine Art Abgötterei. ind fie denn allwiiiend und alles 
genwärtig® und ift Bett ein menſchlicher König, vor em 
man nicht unangemeldet erfhheinen darf? — Auch die amı 
gehängte Geſchichtstafel it brauchbar und gibt zuletzt ab» 
ſichtlich ein antikatholiſches oder evangelifhes Reſultat. 


Aber Eins können wir nicht gut heißen — die laxe 
Moral des Verfs. in Abſicht auf die Nothlüge. S. 95 
erklärt er beftimmt: „Die Unwaährheit eder Nothlüge ir 
da erlaubt, wo unverfidtig bingeworfene Wahrheit ver- 
derbiih werden würde.“ Hatte der Verf. vergeffen, dab 
er felbit wenige Seiten vorher beim Stehlen gefagt hatte: 
„Das Sprichwort it falſch: Merh har Fein Geber!" Und 
warum fell beim Lügen der Nothfall rechtfertigen, den 
man beim Stehlen nicht gelten laffen wid! Wem de 
Nothlügen als erlaubt angekündigt wird, der wäre cm 
her, wenn er das Merhilehlen. für eine Sünde bielte. 
Der Teufel it confequent — der chriſtliche Meraliſt fei es 
ihm gegenüber nicht weniger, 
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Gott und die Narur, Offenbarung und Bernunfts 

— keunntuiß, Religion Ebrifti und Religion der Chri⸗ 

- ftenbeit, in einer. freimitbigen Zufammenftellung 

mit den Schriften der Herren Bodshammer, Nean⸗ 

der, Schott u. 9. Bon einem Profeffor in Heis 

deib Heidelberg, bei P. Engelmann. 1828, 
XLViik u. 652 ©. gr. & (3 Thlr.) 

Ein durch eifrigen Wahrheitsſinn, wohlmeinende Offen 
beit und unbegrängte Outmücbigkeit ehr» und liebenswärs 
biger, bereits ‚7Ojähriger reis, welcher ſich als „einen 
proteftantifhen Laien“ bejeihmet, aber, mie man fiebt, 
gern und viel mir Machdenten über religidfe Gegenitände 
ſchon lange ſich befchafftigte, und übrigens dem Rec. gänz 
lich unbekannt ift, trägt. bier die Nefultate dieſes feines 
Machdenkens zu Öffentlicher Kundnahme und Beurtheilung 
ver, Es laffen ſich .diefelben, unferem Erachten nad, in 
der folgenden, vom Verf. ein Syſtem genannten, von uns 
ımter den drei Hauptbegriffen, Welt, Gott, Chriſtus, zus 
fammengefaßten Euren Summe, zu einer binlänglicen 
Weberfihs bringen, —: Welt: Das Ganze derſelben, uns 
endlih nah Urſprung, Inhalt und Dauer, beftebt aus 
lauter Kräften und aus dem durch fie Bewirkten, und die 
beiden allgemeinften- Beftandtheile diefes Ganzen find bie 
materielle ( körperliche, vernunftlofe) und die Geifterwelt, 
von weichen ſich tie leßtere aus der erjteren auf narürs 
lichen Wege von jeber herausgebilder har, und fernerbin 
berausbilden mird; wozu nun insbefondere auch die Mens 
fhenwelt gehört. Alle Materie it um der Geifter willen 
da, und dieſe find in ihrer Eigenthümlichkeit nicht nur 
durch Vernunft, ſondern auch, und zwar am weſentlich⸗ 
ſten, durch tie Kraft der Freiheit ausgezeichnet, vermöqe 
deren fie allerdings eben ſewehl der Ainheitigkeie und der, 
natürlich daraus bervorgebenden, Unſeligkeit, als der Heis 
ligkeit und Seligkeit fähig find, wobei fie aber doch end« 
lich alle, namentlich alfe auch alle Menſchen, ebenfalls in 
narürichem Foriſchritte ſelig, mithin auch heilig werden 
müffen. Erwas Uebernarüsliches, d. i. ein Wunter, gibt 
es im ganjen Weltall nirgends sumd mie. — Ghert: Er 
iſt der Urheber der Welt. von Emigkeit ber, und durch feis 
nen, in ſeinem unendlichen Wefen als nothwendig begrüns 
deten‘, Willen haden alle : Weltkeäfte überhaupt das Das 
fein, infonderheit aber die Geifter rin ſelches Daiein, daß 
für fie allgemein Seligkeit, durch Heiligkeit berüagt „obs 
gteich Früher oder ſpaͤter anausbleistich erfolgt, "Für fie ik 
er nur lauter: Diebe er verbittet nicht und. beſtraft nicht 
er hat es in den natürlichen Gang der Diage geeht, dag 
der Böfe ; ſolange er dieh iſt, vom .Aiete, dem der-@eligkeis) 
ſſich entferne, der Guterſich ührinımüherdf wiewohlſie zuletz 
basfelbe Beide erreichen. Um ben Geiſteru dieß möglich: zu 
race, hativtrahnen · die Freiheit · verlie hen duuch zuelche 


fie, das Gute übend, ſich ſelbſt beglücken können und fol. 
len. Eben damit hat er num zwar für ſich das Vorher 
fehen alles deſſen, was durd ben freien Willen der Gei— 
fter in der Welt gewirkt wird, möglih gemacht; diefe har 
jedech im Ganzen genommen ſchen urſprünglich durd ihm 
eine ſolche Richtung erhalten, dab ihr Endzweck, das an 
die Bedingung des Heiligwerdens gefnürfte Seligwerden 
aller Geiſter, nicht verfehlt wird. Uebernatürliches, und 
biermit zugleih unmittelbare, Merk Gottes felbft ift allein 
nur die Schöpfung der Welt; ausgenommen, daß er den 
Abgang der materiellen Kräfte, den fie durd die immer 
forigehende Herausbildung der Geiſter aus ihnen erleiden, 
durch feine Allmacht, damit das Ganze der Welt unverlegt 
bleibe, zu erfegen bat. Börriihe Gnadenwirfungen als 
Sache einer fogenannten ‚‚befonderen Verfehung ‘ finden, 
fowie dieſe in jeder Hinſicht, durchaus nicht flat. — 
Ehriftus: Unter allen Menicengeiftern bat fi, ſoviel 
wir mwiffen, Jefus, Maria’s Sohn, welder jenen Namen 
befimegen führte, um bei feinem Wolfe den berrfchenden 
falfhen Begriff eines „Chriſtus“ durd ben in feiner Per 
fon und Lehre dargeftellten wahren zu verdrängen, als hei. 
lig und felig dur den rechten Gebrauch der Freiheit, mies 
weht dabei doch nicht gänzlich fehler» und irrthumslos, ſchon 
im gegenmwärrigen Leben ausgewiefen. Cigentlide Wunder 
kommen in feinem Scidfale und eben nicht vor; nur 
dazu beſtimmt uns die Gefhichte ven ihm, wenn fie durchs 
gängig wahr iſt, anzunehmen, daß er ‚„„überirdifhe Tha« 
ten‘, d. h. felde, nad welchen der heilig gewordene Geiſt 
in anderen, von ihm verfdiedenen, Dingen durch Meinen 
blefien Willen Veränderungen fo, wie in ben Gliedern feis 
nes eigenen Köıpers heivorbiingt, und deren daher auf 
Erden kein gewöhnliber Menſch fohig iſt, jumetlen zerrichs 
tet habe. Seinen Mitmenſchen, denen er von Matur und 
im Verbältnije zu Gert völlig gleih wahr, hat er durch 
die von ihm vorgetragene einzig richtige Religion und durch 
feinen mujterhaften, die Möglichkeit, als Menſch in diefem 
Leben ſchon heilig und felig zu werden, aufjeigenden Wanı 
dei, wenn fie feine Lehre recht erfeunen und feinem Bei— 
friele- treulich folgen, die Wohlthat geleifter, als Erdbe, 
wobhner, leichter, als die übrigen, in einem gewiffen Grade 
Heiligkeit, und fo aud früher als diefelben Seligkeit er 
langen zu können. Auch iſt dem Chriſtenthume das Leb 
nicht abzuſprechen, daß durch feine Annahme und Befol— 
quog überhaupt für die Einrichtung und Ausbildung des 
menihlihen Zuftantes viel Gutes bewirkt worden iſt. 

t.nDiefe Summe von, zeligisien Vorſtellungen hat nun 
der: Verf. hier. nicht auf rinmal und an ungerteeniem Zus 
ſammenhange, fondern in Friifinen ‚Bemerkungen ** 
mehrere ¶ Bucher und Abhandlungen anderer Schriftſleller 
nech ‚einander und, auf  zerfireuge, Weile mitgtiheilt. &o 
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findet man in feinem, eben dadurch zu einer ſolchen Größe 
angewacfenen, Buche unter folgenten Numern: J. Ofiem 


Barung umd Theologie, von, Bedihammer, S. 3,— 133; ,, 


1. Allgemeine Geſchichte der chriſtſichen Religion "und ber 
Kirche, von Neander, &. 137 — 288; 111. Philoſophie 
und Ehriſtenthum, von Ruſt, S. 291 — 302; IV. Huf⸗ 
fel's Schrift über die Offenbarung, ©. 305 — 85; V. 
CS horr’s Briefe über Religion und chriſtliche Offenbatung, 
&. 387 — 620; VI. eine Abhandlung über Begriff und 
Weſen des Zupernaturalismug ıc. ven einem Ungenannten 
in den von Klaiber herausgegebenen Studien der evangel, 
Geiſtlichkeit Wirtemberg’s, &. 623 — 86; und endlid) 
VI]. eine Abhandlung ebenfalls von einem Ungenannten, 
über die Lehre von der Gnadenwahl, in derfelben theelog. 
Zeiiſchtift, &. 639 — 52, von ihm behandelt, Es foms 
men dabei, mie man leicht erachtet, häufig einerlei Oedanı 
Een, nur immer twieberhoft vor, was Verf, felbft in feis 
nen Vorerinnerungen S. XXXIV theils durd die Ein ⸗ 
richtung des Buches, theils durch fein hohes Alter zu rechts 
fertigen fucht. Auch it es ein Uebelftand, daß er die jeni⸗ 
gen Stellen der von ihm beſprechenen Schriften, zu wel⸗ 
den er feine Bemerkungen niederſchrieb, nicht ganz bat 
abtrucfen laffen; aber es war ihn, dad ift wehl faum zu 
verkennen, weniger um die Beurtheilung fremder Gedanken, 
als um den Vortrag und die Auseinanderfegung feiner eir 
genen zu ıfun. Da nun aber dennoch fein ganzes weit: 
läufiges Such in der ihm gegebenen Form aus lauter Res 
tenfionen beiteht, und.es, wenn auch biefe vollfommener 
wären in ihrer Art, als fie wirklich find, nicht angeht, 
diefelben 2 abermald zu recehfiren, fo können wir, um 
über des Buches Inhalt unfer Urteil abzugeben, uns nur 
an die zuvor dargelegte Summe des Teßteren halten: und 
darüber mag es wehl an den folgenden wenigen Bemer: 
fungen für unferen Zweck genügen. 

Es feuchter zuvörberft im Allgemeinen bald ein, daß 
der moehlgefinnte und nah Selbſtſtändigkeit im Denten 
über die Religien ftrebende Greis, mit welchem wir jeßt bes 
fchäfftige find, dur die kirchliche Geſtalt ter Chriſten⸗ 
thumstehre, in welcher tiefe auch ihm bei feinem Jugend⸗ 
unterrichte gezeigt werden war, ſpäterhin nicht befriedigt, 
den Haurtgrund ihrer Fehler und Mängel in dem chriſt⸗ 
lichen Wunderglauben erblichte, an welchem er um deſto 
größeren und gerehteren Anſteß nahm, meil mit demfelben 
der religidie Particularismus, ter nur tie Chriſtenheit 
(welch einen Peinen Theil der Menſchheit bis jegt neh!) 
heitig und felig werden läßt, in ber engſten Verbindung 
fteht, und daß er fi daher biefer beiden ihm midermärtis 
gen Dinge durch eine frei erbilvere, von feinem guten Ders 
jen ihm eingegebene, Anfiht ber Religien überhaupt- mıb 
der chriſtlichen inſonderheit zu entledigen ſuchte. Je’ eifris 
ger aber er dieß betrieb, deſto eher und mehr, feider! trat 
er, da er übrigens Thesleg gar nie, und Philofeph, für 
viel man her wird, wenigſtens nicht genug war, mit 
dem herrſchenden Religions « und Chrifteriglauben in einen 
fchreffen, ſelbſt nicht hinlänglich ver Verirrung bewahrten, 
Oegenfaß. ' Denn’ feine WVerftellung, die Welt fei, nach 
einem für Gore ſeibſt weſentlich nochwendigen Willen‘ und 
Pläne, fo eingerichtet‘, daß verimöge der natdrlichen Ent 
wickelung ihre# Ganzen jedes Vernunftweſen in derfelben, 
namentlich alſo!! amd) “jeder Menſch, endlich muſſe zu der 
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durch Heiligkeit bedingten Seligkeit gelangen: wie nahe 
ſtreift dech dieſe an religiöſen Naturalishus an! Und in 
Abſicht auf das Chriſtenthum ift fein Beſtreben unverkenn« 
bar, deſſen eigenen Werd für das menfhlihe Geſchlecht, 
und ſelbſt die Preisſswürdigkeit ſeines Stifters fo tief als 
mögtich herabzufegen. Sein veiter und lebendiger Zugend 
finn nöıhigte ihn, in feine Religionstheorie die Freiheit de— 
vernünftigen Gefhöpfes als Kraft der Sittlichteit a 

nehmen; aber eben dadurch verwidelt er ſich in bie * 
ten Schwierigkeiten, indem es ihm nun nicht nur unmög« 
lid} verfommt, daß Gott um Alles wilfe, was in der Wels 
geſchieht, fondern auch er dein” jenfeitigen Leben des Men- 
fhen eine Bedeutung und Wirkſamkeit zuſchreibt, nach 
weicher in diefem trotz der fittliben Freiheit, die doch im 
ihrem - Grundwefen die Möglichkeit, immerfert das Bẽſe 
ebenfewehl,, als das Gute zu thun, enıhält, ein Zuſt and 
für die Menfben eintreten fol, welcher aud ben früher 
beharrlichften Boſewicht auf unfehlbare Weife zum Guten 
führe, Ebenfo Eonnte er, mie oft und’ vieler auch dages 
gen ſich firäube, Wunderwerke in Jeſu Lebensgeſchichte ans 
zuerkennen, es body nicht über fein wahrheitsliebe ndes Herz 
bringen, wenigftens „üuͤberirdiſche“ Thaten dieſem offenbar 
Außerorbentlichen beiqufegen, womit er aber unläugbar eis 
nen Begriff anfgeftellt hat, weicher, da ſelche Shaten mehr 
leiten würden, als die Masurgefege dem Menſchen erfah⸗ 
rungsmäßig geſtatten, und doch nicht übernatürlich ſein 
ſollen, ſich ſelbſt zerſtört. Aus dieſen beiden Erſcheinun ⸗ 
gen in feinem ſogenannten Syſteme leuchtet ©, wie en, 
durch fein reges firtliches Gefühl geleitet; das Schroffe und 
Auffollende der Oppofition, im melde er ſich geſetzt hatıe, 
freilich aber zum Nachtheile des Syſtems, zu mildern 
ſuchte. Das Irrige desfelben‘ aber har im Foigenden kei⸗ 
nen ‘Grund. Dort, in ber allgemeinen : Neligiendiehre, 
fehlt es ihm an der’ echten und reinem Idee einer moralt« 
fben Veliendung, indem er als Endzweck der ganzen Schb. 
pfung, und daher auch insbeſondere des menſchlichen Du 
feins, die Seligkeit der menſchlichen Vernunftweſen, felge 
lich die Heiligkeit derſelben nur als das .unentbehriihe Dit 
tel zur Eemwerbung jener betrachtet; wogegen, ber Wahrheu 
gemäß, diefe jener ſo untergeordnet gedacht werden muß, - 
das Seli gwerden um ded Heiligwerdens willen, nämlich zu 

fen Belohnung, nicht aber. das letztere um des erfleren willen, 
als ob das Geligwerden der legte und höchſte Zweck des Schöpr 
fers für feine vernünftigen Gefdhöpfe fei, ftattfinden folk : hier 
aber, in der Anficht und Schätzung des: Chriſte nihums fehlt +4 
dem Verf. an der richtigen, und vollſtändigen Erkenntniß 
des Verdienſies Jeſu um. die. Menſchheit. Denn dieſes ber 
ſteht nicht bloß, und ſogar nicht hauptſächlich und eigent. 
fi darin, wie unſer Üngenannter meint, daß Jeſus die 
befte. Religion lehrte und dem feßffrfreieften Wandel führte, 
fondern darin, daß er, was jener: nirgends gebärig erwahnt 
bat, die Kirche, und zwar mir der ebeiften Lebensaufor fe 
rung und ber höchſten Weisheit fläftere; durch welche auf 
der Erde allmählic) überall | die. weligidfe Wahrheit permit ⸗ 
teit des‘ in deiner: Perfon bargefkeliten Ideals der: menſch - 
lichen Neligiofirät, und fo er ſelbſt, nicht ald Individuum, 
fondern als der ideale, ‚gu Gert. führende, und in Gett 
envig , befeligende,; Dienfdenfohn herrſchend werben fellte, 
wodurch (allein erſt er der Chriſtus ward, Aufifeiche Weiſe 
iſt on, der: Chriſtus, der :@üpäpfer : riaer ınemen. Menſchen-⸗ 
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welt geworden, in welcher Hinficht ihm Niemand gleicht, 
und welches größten aller auf Erden ausführbaren Werke 
Vollendung, zumal da fie felbt auch nur im ſittlich-reli⸗ 
giöfen Geifte, felglich ohne die mindefte Lift und Gewalt, 
en fol, nicht in ein paar Jahrtaufenden ſchon er 
warter werden darf. Was aber endlich den, unferem Wf. 
fat, und nicht ohne Urſache, verhafiten Wunderglauben 
anbetrifft, fo ift es allerdings vernünftig, zu behaupten, 
dad die moralifhe Welterdnung nichts Pefitives enthalte, 
d. 5. daß es im ber Idee derfeiben Michts gebe, was nicht 
von jedem Menfhen, als ſolchem, erkannt und befolgt 
werden könne, und ferner vernünftig, anzunehmen, daß 
auch der Vollfommenfte in der Familie Gottes auf Erden, 
Jeſus Chriſtus, diefelbe göttliche Welterdnung gelehrt und 
durch feine Kirche ven den an ihn Ölaubenden habe thätig 
anerkannt wiffen wollen. Dieb aber, ob es nicht zur Bell. 
fommenbeit feiner Perfon in Erkenntnip und Willenskraft, 
um Stifter tiefer Kirche zu werden, einer anerordent 
liben, d. i. mwunderhaften, Mitwirtung Gottes bedurft 
babe, das vermag kein Menſch, weil keiner willen kann, 
was alles dem menſchlichen Geiſte feiner Natur nah mög— 
lich fei, theorerifh, d. b. in Beziehung auf ein Factum, 
uf entfcheiden, welche Entſcheidung aber aud für Jeden, 
der in Sefu Worten, wie man fol, und felbft nach deſſen 
Beſtimmung, z. B. Ich. 18, 37. es fell, Feine höhere, 
oder veſtere und juverläffigere Guͤltigkeit, als tie „ber 
Wahrheit +, der durchaus nur ivealen beachrt und voranfs 
fett, jur Religion und Meligiofität, da der Degenftand 
diefer Entſcheidung eben nur ein Factum betriffe, nicht 
nothwendig it, ja, Überhaupt gar nicht gehöre, 

Dieß fei genug zur Würdigung der Anſicht ven Reli— 
gion und Chriftentpum, weldye der und unbekannte Verf. 
des vorliegenden Buches in diefem dargelegt bat; und wir 
haben felche derſelben bier deßwegen hauptſächlich gemid 
met, weil fie fühlbar aus einem guten und ernſtlichſt 
Wahrheit fuchenden Herzen hervorgegangen if. Daß biefe 
Anfiht den Namen eines „Syſtems“ nicht verdiene, ers 
bellet aus jener gegebenen Würdigung fhen, da in ihr 
Mangel an Zufammenhang unter den vom Verf. aufge 
ſtellten Behauptungen in mancher Hinſicht nachgewieſen ift. 
Das Auffallendfie von biefer Art war dem Rec. dieß, daß 
der Derf,, da er vom Anfange ber als völlig entfdyieden 
annimmt, nur in ber Schepfung ber Welt habe Gott über 
natürlich und unmittelbar, was ihm übrigens auch nicht 
rihtig genug mit wunderhaft für einerlei gilt, gewirkt, in 
der Felge dennoch zugibt: es bedürfe eines feldhen Wirkens 
‚allerdings auch zur Erhaltung derfelben in fofern, als. bie 
Allmaͤcht das Weltganze, wenn es, wie er freilich einmal, 
obſchon ohne hinlanglichen Grumd, als gewis vorausgeſetzt 
‚Hatte, in feinen materiellen Kräften durch tie Entwicelung 
‘Heiftiger Subſtanzen aus ihrer Maffe vermindert worden 
‘wäre, wieder vervollftändigen müſſe; duch welche Art von 
Nachſchöpfung er mir ſich ſelbſt in Widerſpruch kemmi. 
Auch wird ſchwerlich Jemand ihm zugeſtehen, daß er ſich 
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felben Rräfte, welde zum Hervortreten des Keims ſonſt 
durd dem Beitritt eines Mannes der Natur entlocdt wer 
den, nach dem heiligen Wunfibe der Jungfrau aus ber 
Natur Chier fehlt wohl „unvermittelt““) hervertreten; fo 
daß tie außerordentliche Erſcheinung gleichfalls auf natür— 
lichem Wege, ohne unmittelbare Wirkung der Allmacht, 
wie jede überirdifwe That Jeſu, nad den allgemeinen Ge 
feßen der Weltorbnung erfolgen konnte.  — Wir follten 
meinen, wer an eine natürliche Selbſtſchwängerung bes 
weiblichen Menſchen zu glauben im Stande fei, der dürfe 
ſich kaum ned weigern, auch an förmliche Wunder zu 
glauben. ; 
Dech, wir wollen über ben braven Mann, welcher im 
ehrlichſten und effenften Vertrauen zu ſich felbft ein Reli— 
giensfoitem, und zwar ein philoſophiſch- und theologifch- 
richtiges, feinen Lefern vorzutragen, überzeugt war, Fein 
allau ernſthaftes und fcharfes Urtheil ergeben laffen. Legt 
ja dech fein eigenes Urtheil auf ein ſolches Syſtem nur ges 
ringen Werth, Denn 4 B. &, 614 thut er den Auds 
ſeruch: ,, Vernunftreliaien als Product der forfhenden 
Vernunft Cund dergleihen follte unftreitig fein Syſtem 
vernehmlich fein), üb mach den verfchiedenen Anfichten 
(nämlich ihrer Urheber ) fehr verſchieden, daher ihr Inhalt 
febr unbeſtimmt.“ Darin wenigfiens, was er ald Motte 
feines Buches auf der Mückjeite des Titels Gingeftellt har, 
müffen wir ihm Recht geben: „Die chriſtliche Religion 
und die Religion Chriſti find zwei ganz verfihiedene Dinge‘; 
nur erlauben wir und, was er wehl nicht erwartet haben 
mag, binzujufegen, daß eben dieſe Feßler'ſche Sentenz 
durd fein Bud) ſelbſt eine, wie fehr immer lebrreiche, dech 
auch unläugbare Vejtätigung erhalten hat. b. 








Betrachtungen über bie Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti 
nad; den Berichten der vier Evangeliften. — Ein 
Andachtsbuch für die haͤusliche ee aud) 
zum Gebrauce für Prediger und Scullehrer, 
von M. Phil. Heinrih Haab, Stadtpfarrer in 
Schweigern bei Heilbronn, Heilbronn am Nedar 
1830. Verlag der 3. D. Claß'ſchen Buchhandl. 
II u. 356 ©. 

Bbſes möchte Rec. dem Buche nicht nachſagen und 
würde es mit Grunde aud nicht können. Es ift zum 
guten, ſchen auf dem Titel, und noch beutlicher in der 
Vorrede, angegebenen Zwede der Erbauung geſchrieben, 
und kann diefen bei Lefern gewiß ——— die keine bes 
fondere Anfprüde an ein Bub machen, um neue Aufs 
ſchluͤſe und Winke zur Anwendung des Belannten zu ev 
halten, Diefe finden ſich nicht. In 22 Abſchuitten, ‚als 
1) Sefus fagt fein. Leiden‘ vorher, 2) Salbung Jefu in 
Bethanien, 3) Befchluß des hoben Raths, ihn zw tödten, 
ie. , wird zuerſt jedesmal der Wibeltert veramgefeßt, ber 
‘aus den vier Evangelüften in ‚einer micht immer gluͤcklich 
angelegten Verbindung ihrer Erzählung, ausgezogen und 
an einander gereibet it; darauf. folgt die Erklärung und 
Anwendung, die fchen ausführlich, in einer meift einfachen 
"aber berjlihen Gchreibart, zumeilen freilich mit einiger 
Breite, vorgetragen iſt, aber doch Nichts emthälr, "das 
‚nicht. oft. und von Dielen ſchon uber die Leidensgeſchichte 

fagt wäre. Prediger wollen befonders Feine exegetiſchen 

Auffptüße bien fuchen ; der. Derf. fcheint Alles, was dem 
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Ausleger Schwierigkeiten macht, zu umgehen, bie Sache 
in allgemeinen Ausdrücken zu befchreiben, und felbit das 
nicht zu berübren, mas auch ungelehrre Lefer wohl erklärt 
feben möchten; z. B. im 11. Abſchn. „Jeſu Leiden am 
Oelberge“, ift über die Möglichkeit diefer Leiden bei dem 
Vorauseſehen des Zufünftigen, mwerüber kürzlich fo Vieles 
geſchrieben it, faſt Nichts geſagt, und über die Urſache 
dieſes Seelenleidens iſt das Urtheil des Verf. entweder ein 
ſchwankendes, eder es möchte ſich nach allen Meinungen be— 
quemen; denn wenn er zuerſt von der natürlichen Furcht 
vor dem Tode und dem Schauder ver einem ſolchen Tode, 
und ven den Empfindungen der tiefen Trauer über bie 
Beosheit feiner er redet; fo heiße es gan; unerwartet 
&. 99: „Die Anaftgefühle, die den Sünder in der Ewigs 
keit ängfligen müſſen, leat der Hrilige und Gerechte ſchon 
am Delberge auf feinen Sehn. Daber dirfer Todestfampf 
und blutige Schweiß. Gebirge von Sünden, aud meine 
Sünden lagen da auf ihm.” So wird in ber 5. Be 
tradırung ter Verrarh.des Judas aus feinem Geize und 
feiner Rachſucht gang narürlih erklärt, ohne doc einer 
jet ziemlich allgemein angenommenen, die That mildern 
den Abfiche zu erwähnen, und S. 43 wird dech der Text: 
und nad dem Riffen fuhr der Satan in ibn, — fehr 
buhftäblib erläutert: „Ein böfed Wefen wohnte in ihm. 
Der unſichtbare böfe Geiſt erneuerte feine Anfchläge im 
Kinftern. — Er bearbeitete noch einmal fein Werkzeug, 
das er fib in Judas Iſchariot gewählt hatte. Denn der 
Satan hat fein Werk in den Ungläubigen. — Er nimmt 
ihn nun ganz in feine Gemalt und bewacht feine Feſtung, 
daß Judas alle Freiheit verler.“ Iſt das bildlich zu vers 
fiehen? — Schwerlich. Wenn aber rigentlih, wer fiebet 
deun nidt ein, mas daraus folge? Auch weiß der Verf., 
daß Jeſus beim Fußwaſchen vor feinen Jüngern gefnieet 
bat; ebenfolld, daß Judas nicht zum Ofterlamme gefemmen 
wäre, wenn er den Ort der feier desfelben früher hätte 
erfahren, und dort Jeſum hätte überfallen können, Uns 
neachtet Liefer Ausſtellungen finden wir ſchöne paräneriiche 
Stellen im Buche, ald das über den Selbſtmerd des Ju— 
das, über die Neue des Petrus, über die Wirte ded einen 
Mitgekreuzigten, und an mehreren Stellen das über Je— 
fum felbit Giefagte. Aber wir finden aud viele und ſinn⸗ 
ioſe Druckfehler, 5. B. S. 35: Ernieorigender und deut⸗ 
licher konnte Seius tie Pflicht nicht machen, ftart eindrins 
gender, und mir, finten Vernachtäſſigungen des Styls, 
4. B. den ungebräudlien Cemparativ: gerner und un 
gerner. 217. 


Prebigten über Erziebung ber Kinder. Bon Gotthold Gih- 
regott Winkler, des Predigtamts Gandidaten in Pis 
beiwmig bei Pegau. Leipzig, bei Glück, 152%, X unb 
1186. 3. 

Iſt +6 für einen Gardidaten fon an Fidy ein gewagter Schritt, 
mit gedrudıen Prebiaten brivorzufreten, fo 4 dieſer Schritt 
wie ſach zu mißbiligen, wenn ein junger Mann hödhft ſchwierige 

aterien, fo wie Hr, W. die von der Eıyiebung, wählt. Dean 
sie viel. beiproden diefer Gegeaſtand, befonders zu unferer Brit, 
immerbin ift, und wild nüglidhe Griahrungen auch der Verf. in 
feinem früheren Hofmeifteramte, von dem er in der Vorrebe fpricht, 
eingelfammelt baben mag: um die Erziehung der Kinder in Pres 
digten gwedmäßig und mürsvell zu behandeln, wird nothwendig 
ein nicht feitned Predigertatent erfordert. Das aber pr. W. 
dieſe Unforderung unbeactet lich, geht fhon aus ben Thewen an 
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fi hervor, die zum heile fo ſpeciell ſind, daß felbt ein 

und erfahrener Prediger fib nicht an fie wagen —— * 
„Daß Keitern bei der Bebandlung der Kinder nicht pflicptwitris 
gen Unterfhicd machen dürfen’; oder: Gine heraliche arnung 
om XAeltern, fi bei der Erxiehung ber Kınder nicht, am allerwes 
niaften in der Gegenwart ber Kinder feibft, unbelonnen u wis 
berfprechen. 

Die Ausführung birfer und der Übrigen Themen mußte str 
um fo mehr mißlingen,, ba der Berf. mit den Regeln einer Iocis 
ſchen Dirpofition nob unbefannt if. Man nıhme zum Bent 
den Entwurf der legten Prebiat, die (Terte Preb, Sat, 11,9), 
ohne einen Hauptſathz, folgende 4 Kronen abhandeit: 1) IR vas 
fuaendiihe Alter, weil es manche Beſchwerden des Mannesaltens 
ned nicht Prant, deßbalb, wie man-gemöhniih mwähnt, bas gläd: 
lichſte 2) Glaubt die Jugend felbft, das fönfte Alter iu a6 
nießen? 3) Sollte man vor ihr pon ihrem Atter, als ven dem 
angenrtmften des Lebens, fpreden? 4) Darf mon mbtib, tm 
der Meinung, ihre Jahre müßten die beftem des Lebent fein, fie 
nun aller Ein'dıäntungen und Beſchwerden möalichft su übırbes 
ben fuden, damit fie die alüdlichften des kebens werden m en‘ 
— Ber würde wodt, wenn man ıhm dieſe vier Fragen anfüirt, 
fie für die Grundlage einer Predigt baten? 

Hat aber Hr. B. mit den Eigenſchaften eimer guten Predigt 
fi in der Foige näher befreundet, und will er an reinem großen 
Mufter lernen, wie mon über Erziedung predigra mäffe, bazs 
Rubire er Reindard’s Ergiehungsprevigten, Me Im Jabte 18.1 
in ein’r einenen Sammlung unter dem Zitil: „Beträge zur 
Beförderung einer chriſtlichen Kinderzucht, eiſtet Bänbchen."' ers 
—— find, und es werden ihm die Schuppen von dem Augen 
allem. — 

Die Brundfäge jedoch, weiche der Berf. in Hinfiht auf En 
siebuna aufftelle, find richtig und bebregigenswertb ; er würbe das 
ber weit beſſer getban haben, wenn er feine HReflerionen in bie 
Geftatt von Bortefunarn, ſtatt in die von Predigien gekleidet hätte, 
ba er ber legteren Form durchaus nicht gewachfen * 


Die fünf Harptflüde Buthers, zu Herſageſtücken beim nadımit 
tägigen Gottesdienfte im Landfirchen (,) bearbeitet von D. 
©. peroid, Paſtot zu Bangenftein, » Haiberfladt, d. Karl 
Bruggrmann. 1829, 166 = 

„. Sol die Ginriktung, in Randkirken bie fünf Hauptſtück 
Sutters (warum nicht lieber bes lutheriſchen Katedismus?) beim 
nabmittägiaen Bottiöbienfte als ebenfo viel Penia berfagen gu 
laflın, — lagt der Berf. im Bormorte, womtt fein Yufıag im 
Gupbion 1829 Heft 1, gu vergleiben, — ihren Zweck arbörig er: 
— und (ſollen) die einzelen Theile des Gottesdienfie, ıhrrm 

abalte nach, mit einander barmeniren, ſo bedürfes jene Baupt: 
ſtüce zu bem Ende einer Uebirarbeitung.”” Mef. tbeiit ganz diefe 
Uebergeuguna, fowie im Mefentliden auch bir Grundſahe, melde 
gr. H. tabei befolate. Denn er ſuchte den Jahalt des Lurben, 
Katehyiömus auf fein chriſtiches, d. h. zeinsbibiiihrd und ver⸗ 
nünftiaes Moment zurüdzwiührn, unb ſchied befhab namemtıid 
bie petrinifche Lehre von der Pollenfabrt Ghrifti und Lie lut der 
ſche Anfiht vom Ab ndmatle aus. Was den Ausdruck beiriffe, % 
verfürgte und verdeutichte er die Tautelogieen und Dunteibeite 
bes Driginals, und bebieit dei adthigen Bufägen Lutder& einfads 
kräftige Sprade, oder bie eigenen Worte ber heil. Schrift mis 
lichſt dei. Bon der Anordnung Luthers wolte er, da fie eimma 
durch bis Zeit geheiligt if, nigt abweichen; dem Berbältnifle m 
einzelen Penfa zu rinonter gab er dadurd mehr Bleihförmig’“ 
daß er das 4. und 5,, fi nahe verwandte, Hauptſtück in Er 
aufammenzoa, Doſß der Werf. die Lehre von der Beftimmung »* 
Menihen als Mitteipunke berrarpteie, von ‚meiden er jedesmal 
ausgehra mäflen, billigen wir ganz- Dagegen müflın wir bei 
biefem, fonft feinem Zwecke ſehr enulprehendben Schriſtchen Latein, 
daß er ſich über dieſe Beflimmung Des Menſchen vdilig unflar aus 
fprict, indem er die jeden Harüpiüde vorausgeidicdte Fraser 
„Bozu find wir Menſchen auf der Melt 7“ yabın -brantwantet: 
mir den Willen. Gottes thun und rinen autra Grumb auf 
das Sulünftige legen loilen.“. Melde iR dag Aufänfiiset — 
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Actenftücde, betreffend die neue Preukifche Kirchen⸗ 
agende, herausgegeben und mit einigen Bemerfuns 
gen begleitet von D. N. Fald, ordentl. Profefior 
Ded Rechts in Kiel, Ritter des Danchroge- Ordens. 
Miel. Univ. Buchhandl. 3. E. F. von Manck. 1827. 
xxıxvı nd 526 8 

Ab gedruckt find bier Die längſt allgemein befannten 

Schreiden über die Agende, nämlih 1) die Vorftelung 
einiger Berliniſchen Prediger an das Brandenburgiſche Con 
fifterium vem 21. Juli 1825. 2) Die Erklärung des Hrn. 
D. Schleiermacher vom 13. Septbr. 13236. 3) Die Bor 
ftellung einiger Prediger zu Berlin an das Eönigl. Minis 
flerium der geil. 2. Angelegenheiten Chier ohne Datum), 
4) Die Vorftellung derfelben an den Geb. Staatsminifter, 
Freiderrn v. Altenftein (auch ohne Datum), Es find alfo 
die gehaltvollſten officielen Schriften gegen die Agende aus— 
sewahlt und zufammengeftellt, denen man nur ned die 
Erklärung des Magiſtrais zu Berlin, als Patrens mehres 
rer Stadikirchen, an den Staatsminiſter v. Altenftein hin: 
zugefügt zu fehen gewünſcht hätte, Leber diefes Bekannte, 
das bier nur wieder abgedruckt it, aber fo gefammelt zu 
erhalten, mandem Leſer angenehm fein mag, it Nichts 
mehr zu urtheilen. Die Bemerkungen des Verfs. find in 
den XXXXVI Seiten ber Einleitung enthalten, und wol 
fen die Agende weder im lisurgijcher noch in degmatifcher 
Beziehung, fondern einzig von ber juriftiichen Seite bes 
trachten. Im diefer Abſicht wird zuerſt das Geſchichtliche 
über den Bang der Aaendenfache beigebracht, und ein bes 
Banntes Butachten des Oberconſiſterialtaths Sad vom Jahre 
1798 und ein paar Gabinerdordres von demf. Jahre abge 
druckt. Möchte man mur tiefen ganz gefelat fein! Auch 
der Werf. tritt ganz der Meinung des Sack'ſchen Gutach— 
tens bei, baß eine neue Agende allmählidy eingeführt wer— 
den müjfe und jedem eingelen Mirgliede der Gemeinden 
überlaffen bleiben, ob er in vorfommenden einzelen Fällen 
den Bebraud der alten oder der neuen Agende wuͤnſche. 
Am ausführlihften verbreiret er fih über die Epijfepals 
hoheit cder das Kirchenregiment der Bürften, Er erklärt 
fidy für das Eollegialfgitem, und läßt zu deſſen Vercheidi— 


gung eine Necenfion aus den Heidelberg. Jahrbühgrn über 


die Schrift des Pacificus Gincerus (Göttingen 1824) ab» 
drucken, weil diefe tie nach deutſchem Kirchentechte gelten« 
ben Grundfäße- fehr gut entwicelt hat. Aus dem Allen 
wird der Echluß gemacht, daß eine liturgifhe Geſetzgebung 
nur mit Einwilligung aller Betheiligten zur wirklichen Aus: 
übung und Anwendung gebracht werden fann. Gegen dieſe 
Deduction mag nun Nichts einzuwenden fein. Aber fo leicht 
fie hingeſchrieben wird, fo ſchwer ift die wirkliche Anwend« 
barkeit namentlich in dEr fraglichen Sache. Wie fol man 
denn erfahren, ob alle Mitglieder der Gemeinde die neuen 


in der Kirche gebräuchlichen Formulare den alten vorziehen? 
Und wenn die Agende mit der Reder eines Engels aufge 
fegt wäre, wollte der Verf. beiten, daß Alle ohne Auss 
nahme fie billigen? Und wenn in einer Gemeinde nur 
ben wären, die fie mißbilligten, und alle Andere ſich ih— 
rer freueten, was follte man denn maden, nad wem fi 
richten? Es wird immer auf die Pluralirät gefehen wers 
den müjfen, wogegen ber Verf. ſich beſtimmt erklärt, oder 
es it unläugbar, daß eine Agende, wenn fie nügen foll, 
fi genau an das Evangelium halten, aber aud) dem Geiſte 
ber. Zeit und feinen Erforderniffen zufagen muk. Ob es 
aber jo mit ihr üt, das kann doch weht Niemand richtiger 
beurtheilen, als die Prediger, die ihre Gemeinden fennen, 
und was ihnen nützlich eder unnüß fein kann, beilimmen 
müſſen. Fordert man es von jedem Prediger, daß er im 
feinen Predigten fein Auditorium berückſichtige, und nice 
vor der Landgemeinde, wie in der Hoflirche, nicht im 
neunzehnten Jahrhunderte predige, wie man im ſechszehn— 
ten depredigt haben würde; wie fellte er denn aud ten 
richtigen Zen der feierlichen Gebete und Altarreden für feine 
Gemeinde nicht angeben Fönnen? Welch ein Contraft muß 
entftehen, wenn der Prediger auf der Kanzel fo redet, wie 
es der Fafungskraft und dem Gemüthszuſtande feiner Zus 
hörer angemefjen ift, und berfeibe Mann vorher oder nach— 
ber am Altare ablefen muß, was feine Zuhörer nicht recht 
verfteben, oter jur Erbauung auf fih nicht anwenden md. 
gen! Was die Agende hun und leiften kann, it, daß fie 
Fermulare, und zwar mehrere gibt, die der Prediger ge 
brauden fann, aber au abändern darf, wenn er es zweck 
mäßig findet. (Vergl. Schleiermacher's Erklärung.) Die 
größte Freiheit darin kann höchſtens einzele Mißbraͤuche vers 
anlaffen,. die bald wieder gebeffert werden, weil kein Pre— 
diger ehne Infpection it, und fie kann deßwegen nicht fo 
vielen Schaden fliften, als ein fonntäglich wiederhoftes For⸗ 
mular, das dadurch fihen alle Erbauung hindert. Wenn 
aber der Verf, die landesherrliche Kirdengewalt noch zu: 
legt im dreifachen Werhältniffe zu den Gemeinden, Preis 
gern und Kircenpatronen betrachtet, und es zuerſt anführt, 
daß von den Gemeinden kein Widerſpruch gegen die Agende 
gefommen ift, fondern nur von den Prebigern; fo möge‘ 
er fich darüber nicht wundern; benn theils haben die Ges 
meinden das Vertrauen zu ihren Predigern, daß fie ſpre— 
hen werden, theils it man gegen bad Formelle des Got» 
tesdienſtes indifferenter, ald in alten Zeiten, theils weiß 
fi) Jeder zu helfen, wenn ihm die Agende nicht gefält, 
indem er fpäter zur Kirche fommt und fie früher verläßt. 
Das ift unläugbar die Teidige Folge alles Formelweſens. 
Daß dagegen ber Kirdenvatren nicht befugt ift, die Ge 
meinde in liturgifhen Angelegenheiten zu vertreten, iſt 
gründlich bewiefen, und infefern das ber Berliner Magiftrat 
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gewollt hätte, träfe ihm ber Tadel des Verfs, mit Hecht. 
Aber der Fall war, daß einem vom Magiftrat erwählten 
und praäfentirten Prediger die Beſtatigung verfagt wurde, 
wenn er die Agende nicht annehmen wollte. Dazu durfte 
der Magiftrat denn wehl nicht ſchweigen. Wedeutender iſt 
auch die Sache für Berlin, wo Alles unter der nächſten 
hehen Auffiht ſteht, als für Heine Stadt» und Derflir- 
dien, wo man die Agende wohl angenommen und einige 
Zeit gebraucht, jetzt aber ſchon zum Theil wieder aus dem 
Gebrauche hat kommen laffen, oder zum wenigiten fie ab» 
gelürzt und abgeändert hat. Daß endlich die Unien der 
Iurherifhen und refermirten Kirche keine Aenderung in der 
Firurgie nothwendig made, bat der Verf. gleichfalls bes 
wiefen, weil fie im Preußiſchen nicht, wie anderdwo, eine 
Verſchmelzung beider Kirchen fein fellte. Er hätte aber 
Binzufegen mögen, daß die Union gerade jede Agende über 
flüffig mache, weil man da, wo eine feldie Unien zu 
Grande komwen kann, auch von den Predigern erwarten 
darf, daß jie höchſtens einer Weifung, wie fie ſich über 
einige Lehrſätze äußern follen, aber feiner vorgeſchriebenen 
Sermeln mehr bedürfen werden. 217, 


Eelitba, Jabrbuch chriſtlicher Andacht, für religide- 
gebildere Frauen und Toͤchter. Herausgegeben im 
Dereine mit mehreren Gelehrten Deutſchlands, von 
D. ©. Friederich. Mit acht Kupfern. Stutt⸗ 
gart. Erpebdition des Werles: ‚‚unfere Zeit.’ 1830, 


Dogmatismus und firenger Autoritätdglaube hatten tie 
chriſtliche Welt umnadter; felbft das tüchtige und eifrige 
Forfhen nah Wahrheit, das die großen Reformatoren bes 
lebte und den Grund zu der gereinigten proteitantifchen 
Kirche legte, hatte wieder aufgehört, und an die Gtelle 
des Autoritätsglaubens an Papft und Concilien, war Aus 
toritätsglaube an Luther und Calvin getreten, und Jeder, 
der ſich erlaubte, ſelbſtſtändig durch Vernunft und Bibel 
nad Wahrheit zu ferfben, wurde auch in unferer Kirche 
verketzert. Diefes ſtrenge Veſthalten an veralteten Dog« 
men, im fchreffen Gegenfage flebend mit der immermehr 
fortfchreitenden Bildung, führte num gerades Weges und 
naturgemäß, da beide Extreme immer am leichteiten in 
Berührung kommen, zum Unglauben. Sonſt aufgeklärte 
und geiftreihe Männer, die von dem Aeußeren auf das 
Innere ſchloſſen, die nicht bedadhten, daß aud eine vers 
altete Form Wortrefflibes und Herrliches in fi faſſen 
könne, traten, weil fie der höheren Weihe der Religion 
entbehrten, als Gegner des Chriſtenthums auf. Ihnen firömte 
die halbaufgelärte Menge zu, die, Inneres und Aeußeres, 
Form und Inhalt nice sehbrig unterfcheidend, zwar mans 
ches Veraltete und Ungeftaltete der Form einfahb, aber 
dech nicht gebildet genug war, um fich ſelbſtſtändig das 
MWefentlihe, das Innere diefer Ferm, anjueignen und fo 
fi einen berrfihen Tempel der Religion zu erbauen, So 
ftanden Unglaube und Aberglaube ſich feindlih entgegen, 
beide gleich ſchädlich und verberblih für das Menfhenges 
ſchlecht. Da kam die Zeit außeres Leidens über die euros 
päifhe Welt; der Geiſt, melder in der äußeren Lage ber 
Dinge keine Befriedigung finden konnte, kehrte ſich nad 
Innen, um Beruhigung und Treft zu fuchen. Und ſo ent 
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ftand bie neuere geläuterte Religioſttät, ebenfo fern 
albernen Köhlerglauben, ald vom frecdhen, —— — 
fpottenden Unglauben. 

Ein höͤchſt erfreuliches Zeichen der religiäfen Stimmung 
unſerer Zeit find die jetzt häufiger werdenden Rel 
und Andachtsbücher; denn fie werden durch das 1 
einer wahrhaft religißfen Stimmung hervorgerufen, um 
find der erfreuende Beweis, daß dieſes Bedürfnig 
mehr und- immer tiefer empfunden wid, Sellen nun 
ſelche Andachtsbuͤcher dem Bedürfniſſe unferer Zeit pres 
den, fo muͤſſen fie mit Innigkeir des Gefühl audy 
heit der Gedanken und der religiöfen Anſchauung verbin« 
den. Sie miüffen zugleich eine für Geiſt und Herz gefunde 
und erquictende Nahrung bieten,  Umd ein felbes Buch ift 
es, das wir bier mit Vergnügen anzeigen. Der bodige- 
ſchatzte Herausgeber diefes Werkes, welcher fid ſchon durch 
langjährige Arbeiten und vielgeleſene Schriften 
dienfte um religiäje Bildung und Auffiärung erwerben bat, 
empfand das Vedürfnig eines ſelchen Andachtsbuches für 
Frauen ſchen fange und bar-feine Aufgabe, im Wereine 

gemürhvelen M 
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mit vielen trefflihen, geifteeiben und ans 
nern, aufs ſchönſte nelöit. Wie in feinen übrigen Schrif⸗ 
ten, fo athmet auch bier der Geift wahrer Religiefitär, fem 
von frömmelndem Mopiticismus, Es hut fi uns im bie 
fer Erbauungsforift eine heilige Gemürhswelt 
wie für fie das Weib in feinem tiefem 
empfänglich if, Um nicht zu weitſchweiñg zu werden, wel« 
len wir den Inhalt des vorliegenden Werkes kurz > 
Zuerft beginnt der würbige Herausgeber mit 
finnreihen Gedichte, worin das Turelkunfer des Werkes 1m 
Härte wird, Nach einem beberjigungsiwertben 1 
felgen nun allgemeine Betrachtungen, Erwedungen und 
Gebete, die ſich in zwei Abrheilungen fheiden, dien 
fen haben und „Ruhe in Gott,’ von Fenner von 
berg, und „Glaube,“ von dem weit gefeierten Grafen von 
Benzel:Sternau, am befiten gefallen. Befonders 
wertb und recht das innere BA ar find dıe 
Roſaliens Tagebuhe, von dem gemürbreichen‘ 
fie führen uns gleibfam in das Allerheiligſte ei 
edit weiblidhen Seele, die jedes Aeufere auf 
res, jedes Abgeriffene und Gerrennte auf das Hochn⸗ 
zurückführt, und fo ſchon auf Erden ein wahrbafe 
ſches Leben lebt. Dann begreift diefe erſte ned 
Erweckungen und Gebete im Frühling und Sommer, von 
mehreren trefflihen Männern, wie Karl Geil, Prof. Die 
genbach, Part. Hefefiel, Möller, Chr, Schreiber; im Der» 
te und Winter von D, Wiefner, Hierauf folge die zweite 
Abtheilung, worin befonders „die Opfer bes werbfihen 4 wur 
zens,“ von dem Herausgeber, durch inniges Gefüblz wi 
bunden mit Klarheit des Ausdruckes, am - Dann fol 
gen Morgen: und Abendbetrachtungen am driflliden fi 
tagen, denen fi) gemüthvolle Gebete zur Eon ie 
anſchließen. Vorzuͤglich ergreifend und für € und 
müth gleich erquidend find die Abendbmahlsiieder de# 
vers Theobald, die ſich durd Wärme und Annigke 
Gefuͤhls auszeichnen; unter ihnen aber ift wohl daß fi 
7) Preis des Erbarmers, ’’ von demfelben Ur er 
it berechtigt, einen Drudfebler in, diefem fo f& 
dichte Yu berichtigen, Es beißt nämlich 
„der für mich farb, bar auch für mi 
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Urſchrift aber ſteht: „hat auch für fie gefleht,“ was einen 
bei weitem richtigeren und ergreifenderen Sinn gibt. — 
Den Schluß diefes fe [hägenswerthen Andachtsbuches machen 
Erweckungen und Gebete in Krankheiten, und Betradtuns 
gen und Gebete in befonderen Zuftänden des Lebens und 
Gemüthes, wo wir unter anderen die Mittheilungen von 
Bittermann, Ruft und W. Kilzer gewiß mit hohem Rechte 
aus zeichnen. 


Schließlich laden wir alle wahrhaft religiöſe Frauen’ 


ein, ſich felbft durch eigenes Lefen von der. Kortrefflichkeit 
diefes Werkes zu Überzeugen. Drud und Papier, fowie 
die ganze äußere Ausitattung entipreben velllommen dem 
Inhaͤlte und eignen ſich trefflih zu Weihnahrs, Neujahrs 
und Confirmatiensgaben, D 





— ...r 
Berichtigung eines Theiles der Recenfion der Tübinger 
Zeitfchrift für Theol. St. 1. 2. im Theol, Fir, Dt. 
zur 4.8.3. Nr. 56. S. 449 fi. j 
Sonft ift es meine Sache wicht, eine Antikritik zu ſchreiben. 
Mas ober in der obengenannten Resenfion über eine Abbanbdlung 
ven mir in St. 1. der Tüb. Beitfchr. über das Abendmahl bemerkt 
wird, vereinigt — übrigens, wie der fonftige Ton der Anzeige 
ausmweift, nar nidyt aus Uebelmollen bes Recenfenten — fo viele 
der Berichtigung bedürftige Angaben, baß ich ebenfo mohl ber 
Sadye, old meiner Perſon, es fchuldig zu fein glaube, von meis 
ner armohnten Weife eine Ausnahme zu madıen. 
Es war wohl ſchon ein Mißgriff, daf Ric. der Abbendlung 
die Aufgabe leibt, als fhriebe fie „über Zweck und Bedeutung 
des A. M.“, ftatt daß ihr Titel ift: „Ergebniß aus der Zufams 
wmenftellung der verſchiedenen neuteſtamenti. Berichterſtatter über 
Die Einfehung *) des heil. A. M. nad unbefangener, einfader, 
hiſtor. arammatifger Interpretation.” Damit fiel bereits die — 
durd den Rec. auferlegte — Verpflichtung wer, das Evangelium 
Zobannis?), miles das A. M. nicht berichtet, aud zur Aus—⸗ 
mıttelung der Zeit zu veraleichen; mod viel mehr muß es außer: 
halb bes 3weckes diefer Berihtiaung liegen, cine Örpotbefe des 
Mec. Über ben Zweck der — zu neuerer jüdiſcher Sitte einen Ges 
genfog bilder follenden — Fußwaſchung zu mürdigen, oder die 
febr nahe liegenden Schwierigkeiten der Annabme zu entwickeln, 
welche Jeſum das A. M. als einen Theit des Paffahmahles ſelbſt 
anfeben laſſen möchte, „von dem Jeſus demnach vorausfegen 
würde, daß fie es fortgenieben werden.“ — Die Nbbandlung 
wird beſchuldigt, unbefuat ?) anzunehmen, daß bei dem Paflahs 
mable nur Ein Beer und Eine Brobbrehung — und zwar vor 
tem eigentiichen Effen — gemöhntid war. Zu meiner Briebrung 
werde id) verwiefin auf Buxtorf Synagoga. Etatı deren, aus wel⸗ 
cher wir erfahren, wie es die Juden in ſpäterer Zeit mit dem 
Poffabmable zu halten pflegen, hätte ich erwartet, cher auf eine 
Schrift vermiefen zu werden, and melcher wir lernten, wie es 
die Juden vor ber Zerflörung des Tewpels damit zu halten pflegs 
ten. Wirklich dürfte Rec. wohlaethan haben, zu einer Quelle 
leäterer Art *) feine ee re gu nehmens er würde tann auf die 
— doch gewiß auch auf den erſten Blid als ungenügend er/cheis 
nende — Bebaupiung nicht gerathen fein, ala ob die — ben Bes 
ſchluß bes Paſſahmahls machende — Beıtheitung von Stöckchen 
Kuden, melde ausmädlich anftatt des Lammes gereicht werden, 
auch flattgeiunden haben mülle, als noh das Lamm gegeſſen 
mwurbe (das Stellvirtretende alfo mußte da geweſen fein, ais die 
Sacye ſelbſt noch da war? —) — und gwar aus dem Grunde, 
weil es nicht glaublich fei, daß die Juden erft nach Ghriftus eis 
nen bem chrifflichen Ritus fo ähntiden Ritus eingeführt haben 
follten. — Aber wenn man bie Ihatfache der Abnlichkeit und 
Nachahmung gelten Laffen will: if es denn fo unbefannt, daß 
fpätere Juden wirttid in Mandem +) nad Ghriftiihem ſich bes 
quemten ? — Jedoch, wenn nad des Rıc. Behauptung bei bem 
Paſſahmahle der Brodbrechungen. mehrere flattfonden: wor dann 
biefe legte Brobbrehung eıwas Anderes, als Wirderhotung bes 
jüdifhen Gebrauges ſelbſt, nur mit einem bifonderen Jwede?*) 
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Allein, um uns darüber ins Klare zu fegen, auf welfen Geite 
das mir zugefhobene „unbefugt““ Liege, vergleichen wir, ftatt 
Buxtorfs Synagogn, weiche uns bier, ihrer Natur nach, fiber 
Manches im Unſichern laffen muf, Lightfoot, ministerium tem- 
pli, quale erat tempore nostri servatoris, destriptum. ex scrip- 
türa et antiquissimis Judaeorum monumentis. (opp. omnia, Ed, IT, 
Francf. I Tom. t. p. 673 sqq.), cap. XIll. Ritus Judacorwan 
in comedendo paschate, p. 733 sqqg., moraus ich, da wohl nicht 
alle Leſer die Schrift bei Seren haben, das Erarbniß mit Lights 
ſoot's eigenen Worten (p. 741), mithin nit etwa aus befangener 
Anſicht angebe: Jam nt im pauca verba ritus bujus descriptio- 
nem contrahamtıs, sedebant, quasi jacentes, ineipiebant bibere 
ealicem vinmi, quo sacrificabant diem; abluebant manus; mensa 
instruebatur, primo oxybaphum aliquod comedebant; porrige- 
batur secundus calix, super quo recitabatur Haggadalı et Psalm, 
113 et 114. deinde calıcem ebibebant. Iterum abluebant ma- 
nus, azymus panis frangebatur et benedicebatur: quidam come- 
debant herbas amaras cum falso condimento; deinde edebant 
carnem pacificarum viclimarum, et carnem agui. Postea ab- 
luebant manus, accipiebantque tertium calicem vini, s cali- 
cem benedictionis, super quo gratias (quasi post coenam) age- 
bant, quibus actis eum ebibebant. Denique quartum accipie- 
bant vini calicem, super quo recitabant +0 Hallel, quod seque- 
batur una aut altera oratiuncula, ac sic peractus erat ritus. — 
Es ift dabei nur zu bemerken, daß bei dem erſten Kelche des Taq 
und ber Wein geweiht wurde (die Juden ftreiten, mwelder von 
beiden auerft? —). Die Formel für die Weihe des Weinrs war: 
Benedictus esto tu, o domine, qui erensti fructum vitis; bie 
Formel für die Weihe des Taaes: Benedictus esto propter hanc 
bonam diem etc. — Aus biefer Stelle, fowie aus beren vor—⸗ 
angeſchickter Rechtfertie ung durch die Beleae aus jüdiſchen Schrifs 
ten, folgt, daß aanz befuaterweiſe in ber Abhandlung nur Eine ’) 
(feiertihere) Brodbrehuna, und zwar ver drm einentlichen Effen, 
ongenemmen wurde, fowie (S. 42) „ein Darreidhen des Kelches 
unter Donkgebet, welches ber ganzen Feier dis Paſſahmahls vor« 
onaing, und mwotri geſprochen wurde: Gelobet feift du, Herr 10.’ 
Dasß ober bie Abhandſung behauptete, es frei bii ber Beier des 
Paſſahmabls nur Ein *) Held vorgekommen, ben Beweis dafür 
möchte Rec, wodl fchudig bleiben. 

In einer Abbandiung, wilde ankündiat, „bloß durch ben vor— 
llegenden verteſfamentt. Text ſich darreichen loffen zu wollen, was 
wir old Sinn des gaötnichen Stifter anzunehmen haben,“ kann 
eine Erklärung, welche auch antitutberifch*) wäre, nicht auffallen, 
wenn ſie nur oebörig exegetiſch gercchtfertigr iſt; der Verf. glaubt, 
die ereuetifche Rechtfertigung mit nicht zu mißkennender Gemiffıns 
baftigkeit geafben zu haben; +6 fraat ſich alfo, mie diefe Recht⸗ 
fertiaung beihaffen iſt? — Hingegen fiebt der Verf. nit ein, 
wie bi der nerechtfertiaten Erklärung alle fombolifche Beziehung 
der Elemente des Mahls auf den Tod Zefu ſchwindet. East denn 
die gegebene Erkärung nicht voraus, doß das gebrochene Brod 
Sinnb:ld bes getödteten Leibes, ber eingeſchenkte Wein Ginnbild 
des versoffenen Blutes Ghrifti ſei,“) das Angueignende aber Chti⸗ 
ftus eben als derjenige, welcher feinen Leib tödten lich, fein Blut 
veraoß? — Uerbrigens möchte ich wohl fragen, ch — [elbft die 
tutheriſche Anſicht vorausgelegt, abgeſehen vom Wege, auf wel⸗ 
den wir dazu grlangen — bie geiftige Gemeinſchaft mit Ghriftur, 
deren wir kraft des A. M. frob werden, eire der Art’) nady 
von derjenigen verichieben ift, in weider Ghriftus Überhaupt mit 
ben Seinigen ſtehen mil? — Das A. M. erfüllt wohl feinen 
vollen Tegen on dem Genießenden, wenn c6 ihm bie Hinnabme 
Shrifti als deſſen, welcher zur Vergebung ber Sünde feinen Leib 
bingegeben und fein Biut vergoffen bat, fowohl an feinem Geifte 
neu verbürgt, ald neu belebend aneignet, Daß es aber dieſe neue 
Bürafyaft und Aneignung gewährt, ift eben geknüpft an den — 
den Stauben in ſich faffenden — Gehorfam, ober an den — ben 
Gehorlam in fich fchlirhenden — Glauben, mit welchem ber Ghriſt 
der Anordnung Shrifti nachkemmt. Ghriftus mit ſolchem Segen 
feines Todes war vor ber Einfegung bus X, M. von den Züngern 
au nicht "?) jich angeeignet geweſen; fi ihnen mit demfelben 
geiftig ſchenken Eonnte er wohl in jenen Stunden wenigftens ebene 
fo gut, als ihnen feinem (no lebenden) Leib und fein (no ie 
ihm zollend«s) Blut korperlich mittheilen. 
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Gegen bas Recht ber Borausfrgung, daß Jeſus nicht bloß. bad 
Andenken om ſich anempfiehlt,: fondern Etwas mitzutbeilem zus 
fagt,*) wird namentlich bemerki, die Berufung darauf, baß es 
im Terte dans beißt, und nicht Faro, genüge nicht, weil zuvor 
gezeigt worden fei, daß dom: gar in der Urſprache nicht geftanden 
babes als ob mit der Behauptung, dass ſei in ber Space; deren 
„Fich. Iefus bediente, nicht ausgedrückt worden, bie Annahme uns 
vereinbar wäre, daß die Evangeliften den Sinn Jeſu richtig ges 
troffen haben (bie Abhandlung wollte bas Ergebniß aus unbrfan» 
gener Zuſammenſtellung der Beridhterftatter geben)! Webrigene, 
würde fid) Iefus fo haben äußern wollen, daß im Griediiden der 
imperat. Forw feinen Sinn ausgedrüdt hätte: fo würde wohl nad) 
den Regeln ber Sprache dieß durch das verb. substant. bezeichnet 
yoorden fein. Wenigftens ift mir chen jegt Erin Beifpiel gegen— 


märtig, wo in foldem Halle m fehite, welches z. B. ſteht Hiob 
3,57 mon “m D”rT, der Tag fei die Finfterniß! 9) — 
Manches font nody der Abhandlung zur Laft Grleate, wie z. B. 
bie Ausftellung in Bezug auf die Erklärung von Mattb, 26, 28.: 
als ob die Abhandlung yaa auf murrez bezöge, geftche ih, gar 
nicht gu verlieben, Rad €. 43 „it aanz unläusbar unter zovın 
tas im Kelche Entbaltene, ber Wein verftanden;' und nah ©. 67 
„fordert Jefus auf, zu trinten — aus dem Grunde, '') weil 
das Dargereichte das Blur Jeſu ſei.“ Wie follte „ug eine befons 
dere Beziehung gerade auf murrıs nad ber Grölärung der Abe 
handlung haben ? 

Kaum kann id mich der Hoffnung erwebren, baf, wenn ber 
Herr Rec, bie feagliche Abhandlung noch rinmal anzufehen, und 
das Bemerkte damit zu vergleichen fidy die Mühe nehmen wollte, 
fein Urtheil über fie — wo nicht Überhaupt ein mitderes, doch — 
biefes minder milde aus anbrren Gründen werden dürfte, als 
weile er herauszuftellen für gut befunden bat, 

Zübingen im Dctober 1829. Steudel. 





Antwort des Recenſenten. 

(Die Form von Noten iſt bloß der von der Redactien geforbers 
ten Kürze wigen, und wird daher von Herin D. Steudel 
nicht übel gedeutet werben.) 

1) Doc wohl nit bloß Über das Hiftorifche der Einfehuna, 
fondern darüber, „was mir ald Sinn bes göttlichen Stifters ans 
zuerkennen haben,“ ferner „wie ber Segen der eier dis beil, 
A. M. beflimmt werben fol’ (&, 39) erfircdte, fidy die geſtellte 
Aufgabe, alſo über Zweck und Bedeutung. Daß bie Untirfugung 
eregetiich fei, bat Rec, angeführt; warum wird ihm alfo der fürs 
zere Titel verllbeit ? — 2) Db das Evany. Joh. das Abendmahl 
nicht ermwähne, ift wohl nicht fo Über allen Zweiſel erbaben, wenn 
gleich ec, feine obige Hypothefe gern preisgibt, veral, Üübrigeng 
füde 8. 362. Doß meniaftens vom legten Paſſah, an weis 
ſich das A. M. anſchtoß, Johannes redet 13, 1. f., bürfte unter 
den Exegeten ausgemadht fein. Daß aber aud Ich. 6. von bem 
A. M. bantie, dieſe YUanabme unferer Alten dürfte auch nad) 
Schuls noch eine Erörterung verdienen, Rec. erinnert fich, in 
einer Vorlefung arbört zu haben, daß Johannes, der, was bie 
Anderen an hiſtoriſche Thatſachen ankaüpfen, arrn in Reden Jeſu 
einkteide, möglicherweife bier das Grundwefentiiche der Lehre vom 
A. M. Jeſus babe vortragen laffen, um das Aeußere, Hiſtoriſche 
unbefüämmert, Gin bitorifger Beſtätlgungsgrund Hierfür fei Irrs 
näus, der, ein Schüler Poinkarp’s, welder Johannes gefannt, 
das Abendmahl gapıımor adurnalız nennt. cl. Joh. 6, 58. — 
3) Rec. bitter um Gntikundigung für das Wort; «6 fol fein — 
onberechtigt. — 4) Rec. kennt eine verlaßliche Schrift, mie fie 


*) Das Ergebniß, auf welches ber meuteftamenti. Text führte, 





ift ©. 71 mit foraenden, wenigen Worten angegeben: „die 


Baffung des Hemütbes und die Stimmung bes Herzens bei 
der Feiet bes A. M. fo fein — bad Andenken an Jeſum; 
biefes foll mitgebradt werden — das Undenken an Zefum 
ben Giftorbenen, Aber bas, was don der Feler gewonnen 
wird, fol dir Aneignung Yet als des Geſtorbenen fein, die 
Mitipeitung feiner ſelbſt mit dem vollen Segen feines Kodes.’’ 
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Hr. D. St, verlangt, glaubt aber den Berichten des Zalmub übee 
die früheren ontiquarifäen Berbältnife nit. mehr Gewicht bei: 
legen zu dürfen, als den Gebräuchen der Juden in der falmubis 
chen Zeit ſelbſt, um auf die früheren Verbättniffe und Gebrän 
au schließen, Denn einmal ift ebenfo gewiß, daß die Zuden n 
der pauptfade fleif am Alten bingen, ols daß fie etwaige Neues 
rungen fogleih mit bem Stempel bes Altertbums und einer von 
Mofes herrüßrenden Tradition heitigten. Sodann befcreiben die 
meiften ber von Lightfoot angeführten Stellen entſchleden zunäde 
auch den Gebraud ber fpätren Zeit, daber fi 8. Mühe akt, 
bad, was etwa früßer fein könnte, zu fonderns fowie umaekeert 
fih die von: Burtorf. beſchriebenen Gebräuche austrüdlidh sum 
Theil anf bie Zeit vor ber Zerflörung berieben, p. 414 ed. 1661. 
5) Gewiß nicht in einem fo charakteriſtiſchen Gebraude, der das 
Heiligſte des chtiſtl. Guitus ausmadıre, — 6) Allei“nge, wern 
man au das X. M. für eine der Brobbrehungem und Kelke 
ertheilungen bes Paſſah annimmt, fo wird biele Ha diung durch 
die neue Beziehung und den neuen Iwed ver den anderen ausge: 
zeichnet, bleibe aber deßhalb doch, was das Arußere betrifft, ims 
mer ein Theil der judiſchen Ceremonie, wie.aud) Lighik. 1. c IX. 
meint, wenn er den III NOS ben britten Becher bes Yals 
fabmabis, mwelder nach dem eigentlichen, Matte genoffen wuede, 
old den Abendmahlsbecher dezeichnet, vergl. 1 Kor. 10, 1. — 
7) £inbıf. fprigt VIL auch von zwei Kuden, von meiden im’der 
unterſtrichenen Stelle der Eine gebrochen und auf ben anderen 
ganzen gelegt, und dburd ein Geber geieauet wurde, Die beiden 
Haiften und, ber ganze Kucen wurden aber erft fpäter — und 
tegterer doch wohl auch nicht ganz, fondern gebroden vertbeilt 
und atgeſſen. Dich berichten Lightf. und Burtorf, auf die alien 
Stellen geftüpt, nur Lehterer ausfübrliher. — 8) Irıtbum dr 
Rec, der (S. 42) den Geaenfab zwiſchen bem „zweiten Redmen 
des Kelchs“ (des Abendmahlekeichs) und „jenem Darreichen des 
Kelchs unter Dankgebet, welches der Feier vorangina,“ fo deu— 
ten zu müflen glaubte. Denn wenn der Kelch der Dankſagung, 
ben Jefus mweibete, nicht ber erfte war, konnte er darum nice 
eine der folgenden fein? — 9) Dem Rec. ſchien gerade burd 
das Beſtreben, die Lurhesifche Anfiht „vom rollenden Blute“ zu 
vermeiden, die künſtliche Gregele gewonnen zu fein, daber feine 
Ueuberung über das Auffallende des antilutberiichen Refultars. — 
10) Vom Sinnbitdlichen ſpricht die Abhandlung nur Einmal, aang 
im Vorbeigebin S. 52,  Keineswegs fcheint aber das Cinnbilds 
liche notbwendig vorausgefebt bei dır Erkiärung, welche den Gr: 
nuß der Elemente einfad als Feier, bie von Ghriftus ſelbſt geſtif⸗ 
tet if, nimmt, und bie Giniegungsworte fo deutet: Ihr dieſes 
Brod und dieſen Wein Hingehmenden feib cs, welcht aud mic 
ſelbſt hinn hmen, als den, welcher zum Hrile der Erinigen orflors 
ben iſt. Wenigſtens eine Berfinnbiiblihung des Erftoibenee als 
ſelches iſt nicht zu finden, fondern. mehr eine Berfinnbilbiigung 
des geiſtigen Hinnezgmens. — 41) Die lutheriſche Aaſicht Läße 
die Gemeinſchaft mit Chriſto dury das A. M. noch «ine mebe 
oder minder phofiiche fein, d. h. eine durch den Leib Gtrifli vers 
mitteite, Der menialihe Organismus Ghrifti tritt na ibr im 
Bebenspemeinfchaft mit den Gommunicanten au leiblich, daher 
das A. M. zur Auferſtehung des Leibes nüht. — 12) Warum 
nicht, wenn fie an ihn glauben alg den Erlöfer, ber feinen Tod 
vorausgelant? Konnte er fi ihnen nicht bei jedem Gchoriam 
gegen jeine Anordnungen, wie bei diefer gläubig gebeifamen Dias 
nabme von Brod und Wein, geiftig mittheiten? — 13) Tal, 
sit ratum. PD sit pausa. Matth. 26, 5. Tiryor DB an dr Fi 
fogız. (sc. yardodw). — 14) Rec. irtte fih, weil er nit für 
moͤglich hielt, dieſe Beziehung des yap anf das Geheiß gu rim: 
ken, befonders nach den früheren Ertiarungen von: dieß ift mein 
Blut, armeint zu finden. 

Hert D. Steudel wird auch in dieſer Erwiederung kin Ucbels 
wollen, aber vielleicht wiederholte Mißverftänbniffe finden. Lee 
tere bedauert Rec., theilt fie aber Über Ar. 8, 10. 12. mit ollem 
Lefern, weiche er um das BVerfläntniß der Stellen briragte. — 
Ein minder milbes Urtheit Über bie Abbontlung zu fällen, iſt 
ibm nie in den Sinn gekommen, da er, jener Bemerkungen uns 
geächtet, fie für eine ber bekannten eregerifchen Aunſt und Gelebr= 
fämteit deg Hrn. Berfs, Ehre machende Arbeit anfieht. R. 
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Neue Sommerpoftille oder Predigten vom erften 
Sonntage nach Dftern bie zum legten Sonntage 
Trinitatis von Claus Harms, Archidiakonus 
in Kiel. Altona, Buſchiſche Buchhandlung. 1827. 
XLIV u. 676 © 8. 

So wenig Ref. mit Harms, dem Theologen, überein. 
fimmen kann, fo vermag er ibm, dem Prediger, uner. 
achtet mander Eigenehümlickeiten, die ben homiletiſchen 
Weruh feiner Vorträge herabfegen wollen, feinen aufrichti— 
en Beifall nich zu verfagen. Ref. kann nicht gemeint 
Ts, die Pretigtweife desfelben im Allgemeinen einer Kris 
tie zu unterwerfen. Diefelbe hat bereits von -mehreren 
Ceiten ebenfo fehr ihren verdienten Tadel, als das gebüb: 
rende Lob gefunden, — felbft der Tadel aber hat ihm den 
Ruben nicht freitig gemacht, daß er die Gabe, die Wahr 
heiten ber Religien auf eine ergreifente, überzeugende, eft 
maͤcht ig erfchärternde Weiſe zu verfünden, glei einem 
Merner, in reihem Maße beſitze. — Am fo erfreuender 
aber eben mufi es fein, daß er, wie bie vorliegende Camm- 
lung beweift, ven einem früher in frinen chriſtolog. Predig— 
ten eingefchlagenen Irrwege der begmatifchen Predigt zu⸗ 
rüdgelommen fei. Mögen jene Pretigten nicht den ers 
wünſchten Beifall vor feiner Gemeinde gefunden, over bie 
Aeußerungen mehrerer Beurtheiler ihn auf feinen Mißgriff 
aufmerkfam gemadıt, oder im Merfolge bderfelben gewons 
nene eigene Ueberzeugung von demſelben zurückgeleitet ba 
ben, genug, er erfüllt dad im Morwerte jur neuen Win⸗ 
terpoſtille gegebene Verſprechen: „mehr ind Leben einzu— 
treten“, db. h. „mehr moraliſche als dogmatiſche Gegen, 
fände zu behandeln.“ 

Ehe mir zur näheren Beurtheilung dieſer Predigten, 
welche Ar. H. nah einem für ein Jahr frei im Voraus 

emachten Entwurfe hielt, eingehen, verweilen wir, feinem 
unfde felbft gemäß, bei ben im Vorworte niedergelege 
ten, nicht unwicdtige Bragen der Homiletik anregenden Bes 
merfungen. Alterdings ift es wohl ebenfo wahr, daß bie 
Perikopen, ‚‚fofern ehrlich mit benfelben umgegangen 
werden fell’ und „ehrlich fol doch wohl der Verkündi— 
ge der Wahrheit fein, dem Prediger des Material bes 
chraͤnken, als daß bei vöNiger Unabhängigkeit der Predi— 
ger von ben vorgefchriebenen Perifopen, zumal in unferem 
raltirten Zeitalter und refpective von Seiten ber Myſtiker, 
die befanntlich felbft dem einfachften, Harften und verftänzlich« 
ften Tert myſtificiren, leide noch größere Mißwahl und größeren 
. Möbraud) getrieben werden Könnte, Inzwifchen wäre doch 
beiden Leben durch Einſchlagung der geldenen Mitte nicht 
unſchwer vorzubeugen, etwa dur ven der höchſten geiſt 
lichen Behörde audgehendes Ausfchreiben der Texte, über 
Delche der Prediger Morträge halten fol, wie int Groß 
zegthume Weimar und dem Königreihe Sachſen, eder 


auch — benn auch bie wäre fhon ein Zwang — dadurch, 
daß jeder Prediger am Schluſſe des Jahres ein Werzeich- 
niß derjenigen Terte, über welche er im Verlaufe desſelben 
gefprechen , einzureichen gehalten würde. — Db „‚unfere 
Weife, nicht anders, als nad Texten zu prebigen, die 
rechte, und die VBibel dazu geſchrieben und geeignet fei, 
daß fie Predigtterte abgebe?’ diefe Frage, die aus Hrn. H. 
Munde in der That mertwürdig Klingt, läßt fich wehl nur 
relativ, d. h. je nadidem man einen ven den verfdiedenen 
Geſichtspunkten der Theologie eder der geiftigen Bildung ums 
feres Volks betritt, beantworten, Chriſtus und die Aroftel 
predigten über keinen Tert nad) unferer Weife; frei und effen 
fpradhen fie aus, was der Geift ihnen eingab, nur wo «8 
ber Bang ber Rede mit ſich brachte, beriefen fie ſich, jener 
auf Ausſorüche des Alten Teftaments, tiefe auf die Worte 
ihres Meifterd. Erit fpäter, nachdem die heil. Schrift, als 
felhe, gefammelt war, und zu dem doamarifchen Anfehen 
einer Offenbarungsurfunde gelanate, entſtand aus den Vor 
lefungen aus berfelben bei dem Gottesdienſte die Homilie, 
und aus diefer tie Zertpredigt, Unläugbar würde eine 
Predigt ohne Tert nicht bloß eine viel abgerundetere Mede, 
fondern auch, wenn nur ſonſt Chriſti Geiſt aus ihr athe 
mete, eine echt chriftliche Predigt, ja felbft eine chriftlichere 
fein können, als eine andere, die, obwehl aus lauter 
Schriſtiſtellen zufammengefegt, dieſes Geiſtes entbehrtez 
auch haben wir, wenn wir den Begriff in weiteſter Be— 
deutung nehmen wellen, ſolche Predigten in unſeren Res 
den, welche in der Regel von Eeinem Texte ausgehen. — 
Ohne Zweifel würden auch folde Predigten, in welchen 
natürlich nicht verwehrt wäre, Stellen der heil. Schrift in 
ihe Bereich zu ziehen, den Naturaliften gefallen, ja, in 
vielem Betrachte lieber fein, als Tertpredigten; wie — aber 
auch denen, welchen bie heil. Schrift als Gottes Wort in 
eminentefter Bedeitung gilt? welche die chriſtliche Erfennt 
niß vom Gebraudye der heil. Schrift abhängig erklären? 
welche am alten Herkommen hängen und den Geift mit 
der Form identificiren? — Ueberdieß läßt fih doch auch 
nice läugnen, daß die Tertprebigten mehr als ihr ehrwür⸗ 
diges Alter für fi) haben. Mag auch tie Bibel nicht zu 
einem Tertbuhe — Hr. H. ſcheint dieſen Ausdrud im um 
ebleren inne zu nehmen. — geſchrieben fein, fo wider 
fährt der heil. Schrift dadurch, daß wir fie dazu machen, 
dech fo wenig eine Herabwürbigung, daß ihr das vielmehr 
zur Ehre und Empfehlung gereicht, Wir Proteftanten bes 
traten, und, wie mir wehl infgefammt überzeugt find, 
mit Recht die heil. Schrift als die Regel unfered Glau— 
bens, ber ſich on die richtige Erklärung derſelben Enüpft. 


"Zudem if die große Mehrzahl nicht fähig, durd eigene 


Geiſteskraft zu richtigen, Haren und veften Religionsüben 
jeugungen zu gelangen, und gilt ihr der Text oft mehr, 
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ald die ganze Predigt, anderer Rückſichten nicht zu geben. 
fen, Mag daher auch diefe Weife mit mandem Nadı 
theile verbunden fein, fo möchte diefer doch leicht durch die 
Vortheile derſelben aufgewogen werden, &elbik der dom 
Verf. angeführte Uebelſtand verſchwindet bei näherer Be— 
leuchtung. — Wenn der Prediger „um des Terres willen 
auch eft ein Thema nimmt, welches font gewiß nicht wäre 
genommen worden“, ſo folgt dech daraus noch nicht, daß er 
darum ein beſſeres verwerfe, vielmehr leiter eben der Tert den 
gewandren Homileten oft zu Themen, auf vie er ehne Iert 
nicht gekommen fein würde. Und wenn auch, „um den 
Tert zu benutzen in allen feinen Iheilen, die Predigt 
Wege gehet, auf welchen der freie Geiſt unfrei ausgeher‘’, 
fo Kann diefi nur da geſchehen, wo der Prediger bemiterifch 
nicht über feinen Tert gebietet, fondern diefer ihm beberrfcht, 
(Wer aber nicht über einen Tert gut zu predigen vermag, 
der vermag es ohne Text gewiß noch weniger.) Wo dieß 
ber Fall iſt, da eben gilt der Ausfpruch: ,, Wer Chriſti 
Geiſt nicht bat, der it auch nicht fein — Prediger, # 
Dabei führt der Text eben ven beiferen Prediger häufig fo 
treffliche Wege ins menſchliche Herz, ald er nimmer ge⸗ 
funden haben würde ohne diefen Schlüſſel, wie daher auch 
Luther die heit, Schrift mit einem VBaume verglih, an 
welchem kein Zmweiglein ohne geldene Früchte fei u. ſ. w. 
Wenn wir aber, um mit Hrn. H. zu reden, mein neues 
Jahr mit dem alten oder mit einem neuen Tert für den 
eriten Advent anfangen, denken wir nod an den jweiten und 
dritten Advent nicht, und predigen jedesmal das Jahr hin, 
durh, mas uns für jedesmal eben einfällt‘ ze, fo trägt 
lediglich der Prediger die Schuld, weil er ‚wichtige Punkte 
des chriſtlichen Glaubens und Leben darum übergeht, 
daß er niche „für ein jedwedes Jahr einen Entwurf macht 
vor dem Anfange eines Jahres, # San; dagegen flimme 
Def. dem bei, was Hr. 5. über die Natürlichkeit des 
Predigtſtyls als einer Hauptbedingung unferer Predigtwirk, 
ſamkeit erinnert, — Die legte Frage: ob ſich nicht das 
Gebiet der Gegenſtände, die auf die Kanzel gebracht wer. 
den, in unferen Zeiten viel zu fehr ermeitert habe? möchte 
Ref. nicht bejahen. Denn menn auch die neuere Homiles 
nt darauf dringt, bie Hauptfäße unferer Predigten mögr 
lichſt ſpeciell zu faſſen, umd concret zu behandeln, fo wehrt 
fie doch zugleich alles übertriebene pecistifiren ab, hält 
nur wirklich religids:meratifche Begenfinde der heiligen 
Crätte würdig, ſchließt Alles, was „beſſer im Kruge bes 
fprechen wird“, unerbitelich aus dem Kreife der heil, Rede 
aus, und verengert denfelben befenders auch dadurd, daß 
ſie auf Verbannung aller unfruchtbaren Materien der Dog» 
matik dringt, Auch das „Sprachgebiet der Kanzel” kann 
Ref. nicht verengert finden; denn was den Wohlftand bew 
leidigt, gehört eo ipso richt in dasfelbe; mas aber bloß 
„verzaͤttelten Obren mißklingt, etwa das Laſter mit dem 
rechten Namen zu nennen, davor, meint er, bat fih ned 
kein freimürbiger Prediger, wie wir Alle fein ſollen, ent 
fegt, Ref. iſt übrigens Erin ausgezeichneter Prediger un« 
ferer Zeit bekannt, der die Haͤßlichkeit der Sünde, etwa 
um nervenſchwacher Cchönen willen, hätte mit einem 
Schleier bededen wollen, Mehr Recht ſcheint ung der Vf. 
auf den erſten Augenblick zu haben, wenn er über Einförs 
migfeit unferer Pretigtweife Hagt, und ale Beifpiel das 
won die Mübihäufer Predigtſammlung anführt, Auch Ref, 
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kann es nicht bedenklich finden, entlehnte Saͤtze anzufüß. 
ven, Erjählungen — nur keine Kabeln — einzuflehten, 
oder Geſangverſe zu brauchen, Das Gebiet der Kanzef, 
beredtſamkeit, melde auf jeden Fall die Mitte jwifcyen 
Profa und Poefie hält, will feine enge Granzen. 

Die vorliegeinde Sammlung enfBäte 36 Vorträge, derer 
einige unteren Pefern näber treten mögen, 1, Quaſimedog. 
der 8, 12 — 17, „Won ber Cenfirmatien, Indem 
Sr: H. darzuthun fuche, a) was fie-ais Prüfung, Glaw 
bensbekenntniß und Einfegnung fei, b) in welhem Vem 
bältniffe fie zu der Zaufe, Jum Abendmahle und jum 
chriſtlichen Leben ſtehe, bringt er manches Gute zur Sprache, 
das Ganze fichr inden mehr einer Abhandlung als Rede 
äbnlih. I. Am 2. ©, n. Oſtern, 1 Ser, 1,10 — 13, 
wird die Frage: „Wie haben wir es anjufeben, daß es 
in der Chriſtenheit getrennte Kirchen gie rt“ dahin erle⸗ 
digt: die Trennung a) kommt nit ven Gett, aber auch 
nicht von Menſchen allein; b) betrifft die Hauptfachen 
nicht, aber auch nicht lauter Nebenfachen; eo) af frei ich 
kein Glück, aber auch Fein ſchreckliches Ungläf; d) mas 
noch lange dauern, aber ein Ende hat fie gewiß, Abges 
fehen von den in den Abtheilungen beliebten Paraderieen, 
ein recht braves Wort. Nicht fo die IH, Predigt, 
1 Ich. 4,1—3. „Wie wir Die Trennung anzjufehen 
haben, welche durch die fogenannten neueren religidien Arne 
ſichten innerhalb unferer Kirche entftanden it.“ Spräde 
Dr. H. gegen die Aıheifterei und den Materislismus, ge⸗ 
gen den Myſticismus, fein Dunkelweſen und feine Skan— 
dale, fo würden mir ihm freudig die Hand drüden und 
aurufen: Bruder! Du haft recht geredet, fahre fort zu 
kämpfen, der Geiſt und bie Kraft des Herrn wird mit die 
fein und dich bewahren! Allein er conglemerirt den Atheis 
mus mit dem Rationalismus, „Was unfere Vernunft 
uns lehrt, — fo charakteriſirt er den Antihrit und feine 
Anhänger, ©, 42, — das iſt unſere Glaubenslehre, und 
was uns (ſorechen fie) unfer Gewiſſen gebieret und vers 
bietet, das iſt unfere Sittenlehre x.” Man ſieht ſich om 
das ganze Unweſen erinnert, welches H. Zeleiismus ber 
vorrief, wenn er, nachdem er den Sonntag zuwer zur Gede 
und Duldung ermahnt, jeßt aufzuzeigen fich bemüht: vie 
Trennung innerhalb ber evangelifihen Kirche fei a) nicht 
ven Gott, fondern ganz von Menſchen allein; betreffe b) 
keine Nebenſachen, fendern Hauptſachen; fa c) nicht nur 
für fein Glück zu halten, fondern für ein ſchrecklihes Un. 
glück; d) babe Feinen Beſtand, und ihr Aufbören nrüffe 
männiglid) befomleunigt werden, — Eine ſehr mehlgeluns 
gene Einleitung in Harmſiſcher Manier enthält tie VIII. 
Predigt, am S. Erandi; ©, 123 heift es: „Es ftehet 
biefer Sonntag ganz einig unter allen Senntagen, fo 
traurig möchte man fagen, wie feiner ven den fünfjig im 
Kirhenjahre, Darum, dafi der, welcher unfere Freude, 
ja auch unfer Leid gewefen it vom 1. Advent an, Jeſus 
Chriſtus — daß er nun gegangen wieder (,) aufgehoben 
it, daher er kommen it — und bat uns laſſen Waifen 
fein 0.” Is nicht zu fürdten, daß (wie Simen Des 
trus) ebenfo werden thun, wieder in ihren früheren Un 
glauben und in ihr Weltleben surücktehren, die mit Jefu 
gegangen find die Zeit über, mit wie heiligen 
Banden der Lieb C’) und des er uns auch hatte 
angezogen? Mein die Bande halten ums nicht, im rechten 
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lebenbigen Glauben flehen wir nod nicht, die Geftalt vor 
und, ja, dieſelbe hat Chriftus, aber die Geſtalt in uns 
at er gewonnen neh nicht. Das Cinjige, was er uns 
dat tröſtlich binterlaffen, üt feine Bertröitung auf ein Zus 
rückſenden, daß er uns wolle einen Beiſtand fenden. — 
Aber da ſtehen wir dazwiſchen; er it gegangen. und biefer 
beit. Seit iſt nech nicht gekommen. In diefer Zeit, am 
heutigen Sonntage find wir fo arm, fo ſchwach, fo ganz 
chne Halt uno Verlag. Wie treffend führe diefer Sonn— 
tag von Alters ber den Namen Eraudi” ic. So treffend 
führe Hr. H., auf Veranlaffung von Act. 1, 12 — 14, 
zu feinem Ihema über: „Ven dem Rufe der ganzen Chrir 
ftenheit an dieſem Tage: Erböre uns!” So billig wir 
inzwifben das Geſchick des Verf., auf eine anziehende 
MWeife auf feinen Hauptſatz einzuleiten, anerkennen, fo iſt 
boch nice zu überfehen, daß fümmtliche Eingänge vorlies 
gender Predigten nad Einem Muſter gefchnitten find, mo 
durch fie offenbar viel verlieren müfen. Auch kann un— 
möglih ohne Tadel bemerkt werden, daß Ar. 5, der 
ohnehin das liebe Ich gern bei jeder Gelegenheit hervor 
treten läßt, dieß beſonders ın den Eingängen nicht fiheint 
Eaffen zu können. Weniger gelungen it der Schluß, wels 
chen er gewöhntih auch nicht ohne das Ich, feinen Vers 
trägen gibt. Obgleich er ſich fichtbar bemüht, hier etwas 
SRräftiges zu fagen, fo gelingt ihm dieß doch fo felten, 
Daß das Ende feiner Predigten in der Megel matt genannt 
zu werden verdient. Zu den befferen Schlüſſen gehört ber 
der vierten Predigt: 
S. 71: „Und hiermit glaube ich ein Met zerriffen zu 
baben, in das Satan viele Seelen fängt, eine Grube ges 
füllt zu haben, in die mande Tugend fallt, ein Gift aus 
gebrannt zu haben, das mandes chriſtliche Leben tödtet, 
sand einen. Wurm zertreten zu haben, der die Bande bes 
bürgerlihen und gefellichaftlichen Lebens zernagt, mit dies 
fen heutigen Worte meines Mundes“ te. Man vergleiche 
Dagegen den Schluß der 12., 14, 16., 21. Predigt, — 
So wenig aber auch, wie bereits angedeutet, Ref. dagegen 
dat, wenn ber geiftlihe Redner, dem höheren Schwunge 
der ſich endigenden Rede entiprechend, mit einem zweck⸗ 
mäßig würdigen und wahrhaft dichteriſchen Verſe ſchließt, 
fo kann er eben darum ans wohl leicht begreiflichen Grüne 
den veraltete, Unſinn enthaltende, den befjeren Geſchmack 
beleidigende, ja fogar zum Mitleid oder zum Laden reis 
zende Strophen nicht gut heißen. Ce ſchließt z. B. bie 
Predigt am Trinitatisfefte ©. 176: „das wollet merken, 
und diefes Sonntags Trinitatid Schluß, wie aud) meines 
Vortrages Schluß fei das Spruͤchlein: 
Es öffnet ſich fein ſtill und froh 
Die Blum’, wenn fie die Sonne fpüret: 
Dein Herz, o Chriſt, thu ebenfo, 
Menn es der heil'ge Geiſt berühret.“ 
Deßgleichen, um nicht noch mehrere anzuſühren, S. 
621 ſchneßt Hr. Hr: „Def ſollen wir Alle froh fein, Chris 
ſtus will unfer Troft fein. Er fei gelobt! 
In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Ref —— quzen und Stunde” x, z : 
„ref, verweilt bei diefem Mißgriffe vorzüglich deßhalb, 
meil Sr. H. es ſichtlich darauf anlegt, feine Predigten mit 
felgen Berdlein zu zieren, — als ob die Araft in dem 


„der Gertlofen Thun und GHüd 
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veralteten Ausdrucke liege, Dieß gilt namentlih von fei« 
nem Style überhaupt, der, wenn nicht neh incorrecter, 
wenigitens noch ebenſe incorrect, ald vor zehn Jahren iſt, 
und Ref. nur die Ueberzeugung zurückläßt: Hr. 9, würde 
viel eindringlicher ſprechen, wenn er feinen Styl nad un— 
feren deutſchen Elafitern bildete. Unftreitig würden dann 
auch die vielen, oft unausſtehlich gehäuften Wiederholungen 
und Zautologieen, Die er für Kraft. und Schlagworte an« 
zufeben ſcheint, wie nicht minder bie nicht friten über die 
Gebühr lanaen und verichrobenen Perieden, in melde fein 
Kanzeleifer ihn verwidelt, wegfallen. Auch Luther würde 
ja gan; andere fprechen, als er jprach, wenn er im 1Yten 
Jahrhunderte aufträte, 

Wir geben von einigen der übrigen Preblaten bie The» 
men, Am P inafifefte: „Die äußerlibe und die innerliche 
Seite des Pfingſtfeſtes.“ Am Trinitatisfefte: „Zum Ber 
ſtandniſſe diefes Sonntages“ Röm. 11, 33 — 46., nad) 
1) dem Namen, den er führt, 2) der Stelle, die er im 


Kirchenjahre hat, 3) ſeinen beiden Texten, der Epiſtel und 


dem Evangelium. Am 1. Sonnt.en. Trinit. „Von dem 
dreifachen Segen unſeres Gettesdienſtes“, Ar. 2, 42 — 
47., als — Nahrung unferes Lebens in Gott — ein Band 
unferer Gemeinſchaft unter einander — ein ſonntäglich er— 
neuerter Bund, Am 2, S. n. Tr. „Wie von der Kirche 
aus die Schulen anzufehen find.” Mark, 10, 13 — 16. 
Am 3. Sonnt. n. Tr, „Won dem erbauliden Umgange ’ 
Kol. 3, 14 — 17. Am 4. ©, m Ir „Wen den beffe 
ren Freuden. ” Pred. 11, 12. u. Phil. 4,4 Am 5. 
n. Tr. „Slüit oder Segen?’ Luk 5. Am 6. u. 7. & 
n, Trin. „Das Bücherleſen von der Licht- und Schattens 
ſeite.“ Er betrachtet dasſelbe ald a) eine heilfame Geis 
ftesfammiung, b) ein unfchuldiges Vergnügen, c) einen 
ftelvertretenden Umgang, d) ein beftändiges Gelbfllehren, 
e) eine angenehme Minbeilung, D einen Weder und g) 
Mährer bes höheren Lebens, und freut die lehrreichſten 
MWinfe gegen den Mißbrauch dedfelben ein. Ob wir ſchon 
bier fragen, ob nicht diefer Gegenitand Harer und beftimme 
ter gefaßt und befprechen werden möchte? fo hat uns doch 
die gefuchte Partition des Ihema’d am 8. Gennt. n, Tr. 
Matth. 5, 14 — 16. „Von dem thätigen Leben des Chris 
ſten“, nad feiner Tiefe, Höhe, Breite, Länge, noch m 
niger gefallen Fönnen. Am 9, ©, n. Tr., über ir, 44, 
7— 15. „ Ermahnung, über die Mitwelt nicht die Mache 
welt, und über die Nachwelt nicht die Mitwelt zu vergefs 
fen.” Am 19. Soennt. n, Tr., über Phil. 3, 12 — 16. 
„Don den drei Erufen den Chriitentebend. (Glauben 
ohne Schauen — Schauen und Glauben abwechſelnd — 
reines Schauen.) Am 11. S. n, Tr., 1 Ser, 9, 16 — 
23. „Gottes Befehle als unfere Befugniſſe.“ Am 12. 
S. n. Tr, Kel. 3, 18 — 21. „Eine chiſtliche Fami⸗ 
lientafel.“ Am 13. Sonnt.en. Tr., sel. 3, 22. 4, 1. 
„Herren und Dienende.“ Am 14. ©. n. Tr., 1 Tim, 
4,4. 5. (Am NXerndtefeite,) „Die jährliche Aernitefeier, 
als eine zährliche Heiligung des Aerndteertragd, Wir 
müffen a) die Herkunft der Aerndte bei Gott ſuchen, b) 
in der leiblihen Gabe einen unfidıbaren . Geber erkennen, 
c) den Gebrauch derfeiben unter Gottes Gebot ftellen. — 
Am 15. Sonnt. n. Tr., 1 Timeth. 6, 17 — 19, „Vom 
Reichthume.“ Wir brechen hiermit ab, und bemerken 
nur noch, daß ‚der DVerfaffer gleihfam zum Schluſſe, am 
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Meformationtfefte eine wahre Harmſiade Tiefere, Er findet 
in dem verordneten Terte ef, 62, 6. 7. einen Wink der 
höchſten geiſtlichen Behörde, den ‚‚gegenwärtigen Zuftand 
der proteftantifhen Kirche mit der babyloniſchen Oefangen- 
{haft zu verqleichen“ ıc. 

Ausdrüde, wie &. 25: „Fiat“, &. 57: „Point 
d’honneur ”, S. 57: „Wenn das gringende Tedesbild 
ins Fenſter fhaut, wenn der Geruch der Verweſung durdy’s 
Schluͤſſelloch dringt“ x. gehören nicht auf die Kanzel. 

Evangeliſche Bilder, in religiöfen Betrachtungen aus ber Neu: 
tetehamentlihen Gelicte. Kür Öffenriihe und häustice 
Grbauuna bearbeitet von Joh. Wiib. Friebr, fams 
pert, Bönigl. baier. freibe rt. von wöllwarih. Pfarrer zu 
Jopeéheim. Hildburghauſen, b. Keffelring, 1823. XIV u, 
2166. 8. (ıißar) 

Auch unter dem Titel: 
Kirchliche Betſtunden. Religiöfe Betrachtungen zum Vorleſen 
in Landkirchen und frommen Bamilienfreifen, — Bmeiter 
Theil, Von J. W. 8. Lampert x. 
Dem Nebrntiret der vorliegenden Schrift aufolae fährt Hr. 
f. Lampert fort, fi einer amemößiarren Einridytung d-r Bet: 
unben anzunehmen, eines Inftituts unferer proteftontifchen Kırde, 
weiches unläugbar febr im Araen liegt, Er bat nämlich bereits 
zwei Sammlungen „kirchticher Betſtunden“ (in den Anbren 1821 
und 1526; alfo dürfte es wohl eiaentlih auf dem Nebentitel: 
dritter Band beißen ) berausaraeben, in welden er bekannte 
Kirchen ieder zum Grunde legte und eriäuterte. In dem vorlie— 
genden Bande legt nun ber Verf, feinen Paränefen bitliide Stel: 
ien, fat durdaänaia geſchichtliche des N. T., zum Grunde, und 
man ficht es dieſen Betrachtungen an, daß fie aus Prebiaten ents 
fanden find. Ref. bat fie mit Theilnabme geleſen, und ift ibrem 
Verf. das Zeugniß ſchuldia, daß er lebendig und berzlich zu fpres 
Ken und fih in der Lintwidelung feiner Beaenflände die Aufs 
merkſamkeit ber Leſer zu erbalten verftehe, auch durch treffende 
Bemerkunarn auf bie eigintlihe Erbauung hinzuorbeiten miffe, 
Doch ift Ref. fomobl in einaelen Ausdrüden, als in ganzen Wen— 
dungen auf Mandyes geftoßen, was dem Landmanne wohl zu boch 

egeben fein mödte, und ſchon aus biefem Grunde kann er biefe 
— zum Vorleſen in Betſtunden weniger gerignet fins 
ben, als zum Gebrauche in gebildeten Kamilienkreifen, in meiden 
ſich baupriädtich auch wegen ihrer geſchichtlichen Grundlage und 
Entmideruna itre Anziebungsfraft biwähren wird. Nur bätte 
wohl eine aröfere Gorgfalt auf ben Styl verwendet werden kön⸗ 
nen, und ber Borfag, „nit ereaifiren Cereaefiren) und bogs 
matifiren, fondern nur erbauen zu wollen” ( Borrede ©, XI) ıft 
nit durdaängig beobachtet worden. So haft ed, — um nur 
ein Beiſpiet anzuführen, — gleich in der erſten Betrachtung 
©. 6 von dem Apoftel Paulus: „Gin Paulus muß «6 im Dips 
peifturme feines Semwiffens und der Natur bören: Saul, auf, 
was verfolgt du mich?“ — und ©, 146— 47 beißt es von 
der nämlien Begebenveit: ‚Höhere Dazwiſchenkunft fepte feis 
nem Bertitsungseifer ein Biel; ein Wunderlicht des Himmels 
Leuchtete in die Nacht feines blinden Eifers, das Wert höherer 
Dffenbaruna: » Saul, Saul, was verfoicft du mih?« bringt 
zu feinem Herzen ; der außerorbentlihe Mann wird auf eine aus 
Berordentlihe Weife von der Herrlidkeit des erftandenen Jeſus 
Aberitugt.“ — 

uebrigens umfaßt das gonze Büchtein zwei und zwanzig Bes 
tradıtungen. Die erfte (Beachtung ber in ber Bibel gegebenen 
Weilpiele, Über Röm. 15, 4.) bilbet aleihfom die Einleitung. 
Die aufgeftelten evangeliihen Bier find Jeſus, Iobonnes der 
Zäufer, Maria, Simeon, Johannes, Petrus, Paulus, Nikodes 
mus, Judas, Pilatus u. ſ. w. Der in ber zwölften Betrachtung 
nit aufgenommene „verlorene Echn’ (Euf, 15, 11.) gehörte, 
freng genommen, nicht in biefe Gallerir, 
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Schlieblich konn ſich Ref., angeregt von ber wohlmeinen 
Abſicht des Verf. diefer Schrift, nicht enthalten, * —3383 
ausiufpredin, daß zur Autheſfung unferer kirchlicen Werftunden 
bald Etwas von Geiten der kirchlichen Berörden geihehen möge, 
Wie fie fih nad und nad geftatter haben, künnen fir durchaus 
Nichts mögen, und bei fortbauernder Theitnahmstofigkeit ven 
Seiten der Grmeinden müßte auf eine Beſchtänkung derfiiben ge⸗ 
dacht werden, damit weder Geiftliche noch Schulledrer genche 
wären, ein im Laufe eines Johres gar nicht unbeträchtiiches Ops 
fer an Zeit zu bringen, melde fie für anderweitige Amtsgıfchihe 
beffer anwenden könnten, Pie. 





Breunblihe Epiftel des Octavorſtehera R— x gu Y— z über 
ebibarkeit und Unfihlbarkeit der chriſti. Kirchen. Der: 
eleucdhtung der drei Sendfchreiben eines Raien (‚nämii) 

des D_ jur. 8. B. Ernft zu Nöderhof. Hidecheim 1829, 
XIV u. 39 S. ar. 8. 

Scherzend das Wahre zu fasen: wer könnte es tabelhaft fin« 
ben? zumel meon foldhes, wie bier, chne Bitterkeit und Uns 
willen, vielmebe mit aller Freundlichkeit und Schenumg geſchiebt. 
Der Lehrer beider Rechte, Herr Ernft, batıe sür eine gründliche 
Widerlegung und die Daıftillung der Unrichhtigkeit des Inbaltes 
des dritten feiner dur den Pfarrer Moif in Kieinrinderfeid zu 
Würzburg 1827 herausgegebenen Senbigreiten, worin der Rechtes 
lehrer feinen Freund „SD. in WB,’ zum Webertritte in die fo ſich 
nennende alleınieliamakende Kirche zu überreden fuchte, eine Bes 
lobnung dem einbundert Stüd Piftolen, in den Dildesheimer Zel⸗ 
tungen verfproden, und die’es Birfprechen zum zmeitens und brite 
tenmale wiederholt, nachdem ibm von einem „ſogenannten“ Kaıhos 
tıten ein Schreiben zuargangen, deſſen @ebalt, wie er fagt, „bie 
Uebererluna beweilet, welche wegen Kürz cder Zeit fich nur erwarten 
ließ. Kür jede Widerlenung bes fraglichen follen nun, wenn fir 
nur verfchiedene Gründe beibringe, 100 Pıfl. gezahlt werben. 
Die Sendſchreiben wurden nit nur mit Emfigkeit im Dilbeshrimis 
ſchen allgemein verbreitet, fondern fogar von den Kanzeln herab 
angrpriefen., &o meit gebt bie heutige Proselytirfuht; fo weni 
verſchmäht fie irgend ein Mittel gu ibrem Zwecke! ber glei 
einer mıt Goſdſchaum fiberaogenen Walnuß, womit mon bie unse 
mündiaen Kinder zu täuſchen fude: fo kam dem Drtsvorficher 
R-r das Senbfchreiben mit der ousgefedten Prämie vor. Gr 
fand bald, daß die Briefe nur dahin zielten, bie katholiſche Kirche 
auf Koftın der proteftantifchen zu erheben, und biefer bie felige 
macende Kraft abiufpredyen. „Frau, — rief er, — Jungent, 
acht in die große Etube, wenn ıbr felia werben wollt, aber Icht 
mich in der Beinen” ze. — Da des breiten Sendſchreibens Ihmos 
Ier Sinn ungefähr biefer ift: Jeder fühle am beften, wo ihn des 
Schuh drüdt: atqui — ber Proteftant erklärt feibft feine Kirche 
für fehibor, der Kathelik die feinige für unfebibar; ergo — if 
nit jener, nur biefer bie feligmadende Kraft eigentbümlicdhe 
fo ertwiebert ber Ortevorſteher: qui bene distineuit, bene docet: 
atqui — der Protcftant unterſchtidet zwiſchen fidtbarer, fehlba⸗ 
rer, von Menſchen erbauter, und ber unſchtbaren, unfebibarem, 
von Shrifto erbauten Kirche; nicht die erſte, als Mittel, allein 
die legte, als Zweck betrachtet, ift ſeligmchend; Glied bır legten 
iſt ſowehl der drave Proteftant, als der brare Katbolil; ergo — 
konn Jeder in feiner Kirche felig werben, und nur Wahn, Am 
mofung,, Unduldfamkfeit eignet fi ten ausſchließtichen Brig 
der ſeligmachenden Kraft zu (S. 8. 22. 27). — ind nun bis 
ongelobten 100 St. Piſtolen mebr, ald bienbender Gelbfchaum 
um eine leere Nuß, fo zable ber Hr. D. Ernft fie geſaͤuigſt Ei» 
mal an den Ortsvorſteber R—r, und bann, wenn er tet grob 
ortig handeln will, noch eiumal an deſſen tüchtigen Gantor und 
Orgoniſten su V—z aus, deſſen &. 3ı .f. angracbener „Orgen⸗ 
punkt‘ die Sache nody deutlicher auseinanderfegt, und binl 
tie Gründe für feine Schlußworte angeführt bat: „Zell, Ze 
el, — man bot dich (dad Ernſt'ſche Sendſchreiden) in einer Wage 
gewogen, und zu leicht gefunden.” (Dan. 5, 27.) on 
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Die vorzäglichiten Denkwuͤrdigkeiten der chriſt-katho— 
liſchen Kirche aus den erften, mittlern und legten 
Zeiten. Mit befonderer Rüdfichenabme auf bie 
Dieciplin der katholiſchen Kirche in Deutſchland. 
Bon Anton Joſeph Binterim, der Theologie 
Doctor, Ritter des päpftlihen Ordens vom gold» 
nen Sporn, Mitglied der katholiſchen Akademie 
zu Rom, und Pfarrer zu Bilk und der Borftadt 
Düffeldorf. Mainz, 1826 In der Simon Miüls 
ler'ſchen Buchhandlung. Zweiten Bandes zweiter 
Theil (mit einer litbograpb. Tabelle zu Seite 169). 
XL u. 632 ©. Dritten Bandes eriter und zweis 
ter Theil. XxxVi und 565 ©. 8. 


Je weiter Ref. — dem die erften Bände unbefannt ges 
blieben — mit Leſung der vorliegenden vorfchritt, je mühe 
voller es ihm wurde, fi dur das zu gar keinen Reſul— 
taten führende, oft unerträglid breite Näfonnement des 
Verfs. hindurch zu mwinden, je mebr fih ihm die Bemer—⸗ 
fung aufdrang, daß ein folches NRäfennement nicht in bie 
einfache Darftellungsweife des Wiederzugebenden, geſchicht⸗ 
lich Gegebenen geböre, um fo unabweislider drang ſich 
ibm das alte: Cui bono ? auf, und, er will nicht ber: 
gen, was in gegenwäartiger Zeit wohl ſehr verzeihlich ift, 
nicht ohne Mißtrauen ‚gegen den vermeinten guten Zweck 
des Verf. Die Abhandlungen des 2.8. 2. Th. I. Bon 
den Agapen oder Lirbesmahlen der eriten Ehriften; II. von 
dem Abendmahl der Kranken; Ill. von der Wegzehrung 
ber Büßenden; IV. von dem Kirdihofe oder den unterirdis 
fhen Begrabniffen von Meapel; V. von dem Hausweien 
ber Chriften; VI. von dem Aberglauben der Chriſten, bes 
fonders im Mittelalter; VII. von dem Aberglauben der 
deutſchen Chriften im Mittelatter; VIII. über die Faften, 
bifeiplin in Deutſchland im &ten und Oten Nahrhunderte, 
find Arbeiten, die allerdings den Sammlerfleii, feltener 
die Sammlergabe und die Kritik ihres Verfs. beurkunden, 
Wenn aber auch diefe Abhandlungen bin und wieder fogar 
die Meinung begründen zu wollen fdienen, als habe den 
Verf. kein befenderes Intereſſe geleitet, als eben das, wel: 
des die Archäelogie überhaupt darbietet, fo ſchlägt er doch 
im dritten Bande das Viſir zu unverhohlen zurüd, als 
daß man noch in Zweifel fein könnte, Sr. B. habe den 
Schlag als päpftliber Ritter nicht wirklich verdient, und 
fei num ernflih darauf bedacht, feiner Ritterſchaft auch 
bei jeder. Gelegenheit Ehre zu machen. ’ 

Def. hätte nicht geglaubt, daß ein katholiſcher Doctor 
ber Tbeologie ned im Ernſie an den pärfliben Primat 
glauben könne, wenigftens hält er nicht bloß mit unbefan— 

enen Proteftanten, fondern aud mit je allen erleuchteten 
atholiken dafür, dap Niemand, der die Denkwürdigkeis 


ten der chrift: katholiſchen und der urdriftlichen Kirche Fris 
tifh zu würdigen verfteht, als Vertheidiger einer Legende 
auftreten könne, deren Entflehung fo leicht erflärbar iſt, 
daß man nicht erft Felianten darüber durdforfchen, fendern 
nur den Geift der Hierarchie Eennen darf, Daß Hr. B. 
nicht unter die Claſſe diefer denkenden Katheliten gehöre, 
beurfundet er aber durch den dritten vor uns liegenden 
Band, welder J. Capitel, dur einen weitläufigen Pane: 
ayrieus „von dem römifchen Papfte, als Oberhaupte der 
ganzen katholiſchen Kirche“ eröffnet wird. Es kann Ref., 
aus leicht beyreifliben Gründen, nicht einfallen, den Bf. 
eines Beſſeren zu belehren, oder feine Gründe für das 
Primar Sr, Heiligkeit zu miderlegen; denn das find fie 
längft und auf eine fo fiegreihe Werfe, daß, wer Mofen 
und die Propheten nicht hört, auch nicht glauben würde, 
ob Jemand von den Todten auferflände, gefchweige ein 
Necenfent, gegen den man bie eigene Perfönlichkeit durch 
den Vorwurf gehäffiger Tadelfucht zu. wahren pflegt, feine 
Stimme erhübe. Wir begnügen ung daher nur, um die 
Kritik des Verf. fomehl in Hinſicht auf feinen Papftglaus 
ben, als in Vetreff feiner Exrcurfe über die Denkwürdig— 
keiten feiner Kirche überhaupt Eenntlib zu machen, einige 
Stellen aus diefem Abfchnitte zum Beßten zu geben. — 
$. 1. ©. 1 übernimmt Sr. B. die Aufgabe, darzuthun: 
„dab Iefus ein fichebares Oberhaupt feiner Kirche, und 
jwar als ſolches den heil, Perrus beftellte, und hier heißt 
es unter anderen S. 12: „Es ift überflüffig, alle jene 
Einwürfe zu widerlegen, welche der auch die heilefte Wahr« 
heit beftreitende Parteigeift erdacht und in der letzten Zeit 
in einem verführeriſchen Gewande aufaeſtellt bat. Die eins 
fahe Zufammenftelung der hiſtoriſchen Vegebenh:iten ift 
fäbig, unfere Gegner einer künſtlich erſonnenen Lüge zu 
beftrafen 10.” „An unfere Erklärungen ſchließt ſich das 
ganze Altertum an, vom erften Concilium zw. Jeruſalem, 
wo Petrus im Mamen Aller fpriht und entſcheidet, bie 
zum fetten in Deutfdhland, dos die Feinde des Kelfen 
durh den Bannftruhl aus der Kirche warf ı.” ©, 13! 
„Don der Zeit, daß der Sohn Gottes Petrus gefagt hat: 
Weide meine Schafe! ſtimmen alle Elemente für die 
Suprematie dieſes Apoftels; nur die Hölle und ihre Ges 
fandten widerfegen ſich.“ 9. 2, Vom Kortbeftande der 
Primatie des heiligen Petrus in den römiſchen Bifchäfen. 
S. 21: „Welche find vie Nachfolger, die Erben des gro 
ben Vorrechts, in denen der Oberbirt Perrus fortlebr? Hier 
ſchweigt das geſchriebene Wort, aber deſto Flarer ſpricht die 
Geſchichte, die b. Uebergabe u. ſ. w.“ Bei diefer Belegens 
heit empfängt fein Theil au Hr. GAR, Paulus, deffen 
Trugfdlüffe und Verdtehungen D. Kuterfamp aufgedeckt 
und über das Primat des Papftes das herrlichſte Zeugniß 
abgelegt Haben ſoll!! $. 3. Wie mit der Primatie der 
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freie Verkehr zwiſchen dem römifchen Stuhle und ben Gläu— 
bigen eng verbunden fei. $. 4 Wie man in ihm in zwei 
felhaften Glaubens» oder Difciplinarangelegenheiuen ein ent; 
ſcheidendes Urtheil erkannte. $. 5. Wie der Papft daher 
das Recht habe, Satzungen und Geſetze für die ganze Kir 
de zu geben und andere jur Erfülluig der kirchlichen Ge— 
fege durch feine Autorität anzuhalten. $. 6. Ben der Wahl 
des kirchlichen Oberhauptes. S. 56. „Obſchon Ehriftus fet. 
nen erften Stellvertreter Petrus unmittelbar angeordnet, fo 
überließ er doch die Beſtellung der Nachfolger besfeiben 
der Peitung des heil. Beiftes u. ſ. w.“ $. 7. Des neuen 
Papſtes Confecration und Arönuna. $. 8. Die vornehm: 
ften Titel bes Papſtes. $. 9. Die Reihe der römiſchen 
Paͤpſte. — Das II. Eapitel handelt S. 117 — 162 von 
dem hohen Rathe oder Eenar des Päpftes und von ben 
Carbinäten. Das 11. Capitel S. 163 — 183. Von den 
Geſandten oder Legaten und Nuntien des römifhen Stuhls, 
und wir ziehen hieraus zum überflüffigen Belege für unfer 
Urtheil nur noch folgende Stellen: S. 163. „Jede four 
deräne Macht, beit es von dem Gefandefchaftsrechte des 
Papftes, bat aus ihrer Natur dus Recht, mit anderen 
fouveränen Mächten entweder durch ſich felbft, oder durch 
Abgeordnete in Verbindung zu treten u. ſ. w.“ S. 165. 
„Einzele Thaten gründen nech kein Recht, aber eine große 
Reihe der Thaten muß fih auf ein heiliged Recht 
Rügen (N) x. Das IV. Eap. ſpricht, verſteht fih — 
in bemfelben Geiſte, von den Patriarden; V. Gap. Bon 
den Exarchen und Primaten; VI. Cap. Von den Erzbi— 
ſchöfen und Metropetiten; VAL. Cop. Von dem Domcapi- 
tel; VIII Cap. Von der Kleidertraht der Kleriker im 
gewöhnlichen Leben; IX. Cap, Bon dem Möndismefen, 
der Möndeverfaffung und Aleivung; X. Cap. Von ben 
geifllichen Aungfrauen, Klofterfrauen u. Nonnen; Xi. Eap. 
Bon den Sriftsdamen oder Kanoniffen und Aebtiflinen. 
Wir fielen ed gern dem Urtheile des Publicums am 
beim, ob unfer Argwohn, dab der Verf. diefes Werk nicht 
fowehl darum, um das Gebiet der chriſt⸗katholiſchen Ars 
dräclogie aufjuhellen, als vielmehr, um die Herrlichkeit 
des Papftihums durd fein Alter ehrwürdig zu maden und 
zu empfeblen, gefhrieben habe. Um diefes Urtheil völlig 
su erhärten, müßten wir mwenigftend das ganze Werk vor 
und liegen haben. Dem fei aber au, mie ihm melle, 
ſelbſt im letzteren Falle hätte er feiner Kirche einen fo 
ſchlimmen Dienft eriwiefen, daß fie ihm keinen Dank das 
für wiffen möchte. Die Zeit, wo man nah dem Alter 
einer Inſtitution fragte, iſt aud in Eathelifhen Ländern 
bereitd vorüber. Der Gert der freien Prüfung, der ſich 
in der cioitifirten Welt einen Thron beveftiget hat, ber 
weis höher if, als der Stuhl des heiligen Vaters, und 
den nicht bleß die proteftantifche Ehriftenheit, fondern auch 
jeder Kathelik, der fib als verfländiges DVernunftwefen 
fühlt, als den allein wahren Statthalter Gottes und Jefu 
verehrt, er frage nit, wie alt ein Recht, fondern mie 
wahr und recht es fei, und indem er daher mitleidig der 
Verſuche lächelt, womit bie alte, ſowohl politifche als kirche 
liche Ordnung der Dinge durd lange Ahnenregiſter fi zu 
vertheidigen und zu begründen firebt, macht er diefes De. 
ainnen, weldes nur bei Schwach- und Abergläubigen ein 
verübergebendes Vertrauen finder, dadurch zu nichte, daß 
er die Nichtigkeit folder Pergamente unterſucht. rider 
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überftehen fie dieſe Goettesprobe ſelten, ſondern zerfallen 
währent dem ſchon in Aſche und Staub. Uebrigens liege 
es freilih in ber Matur der Sache feibit, daß die Hier 


archie, ald etwas geſchichtlich Gegebenes, gerade mit die. 


fen Waffen der Geſchichte am liebften um fi fcläat. 
Daß aber dadurd nicht einmal eine bifterifhe Gallerie ib« 
ver Dentwürdigkeiten, mie fie unfere Zeit erheiſcht, dir 
nun einmal Ales vom Dreifuße der Kririt onſchaut, zu 
Stande kommen könne, liegt zu fehr am Tage, als taub 
ih Ref. nice der Mühe überhoben achten müßte, dirk 
erit nachzuweiſen. 


Blicke in die Bibel in freien Abhandlungen und Er⸗ 
Härungen einzelner Stellen, vorzuͤglich des Alten 
Teltamentd von Johann Georg Müller, weir 
land Doctor ber Theol. und Profeffor in Schaffs 
haufen, — Nebit einem Anbange bintertaffener 
Noten zur Bibel von Johannes von Müller. 
Nah dem Tode beider Brüder beraudgeneben von 
Sobannes Kirdbofer, V.D.M. Eriter Their. 
Winterthur in der Steinerifchen Buchhandl. 1828. 
xxvim und 435 ©. gr. 8. 

Beiträge zum BVerftändniffe der Bibel find immer ſchätzens. 
werth. Bei ihrer Beurtheilung fragt es fih nur, für wen 
fie. eigentlich beftimmt find. Ganz deutlich erklärt fi die 
Morrede diefes Buches nicht darüber. Es find in ihr freis 
fih Worte des vorftorbenen Verf. verhanden. Sie fagen, 
daß Einleitungen zum rechten Verſtande der Büͤcher der 
Bibel und zur rictigften Anwendung derſelben wegen ihres 
Alterthums fehr nöchig feien, und daß freilich gelehrte Werke 
der Art vorhanden feien, aber da fie meiſtens die Kritik (9) 
diefer Wücher zur Abſicht Haben, fo feien fi für bie größere 
Menge gebildeter und ungebildeter Leſer theils unverftänd« 
fi), theils weniger intereffant. Diefem Mangel will gegem 
wärtiges Buch abbelfen. Wenn nun gleih die genannte 
Menge nicht beftimme bezeichnet ift, und es ſchwer fein 
möchte, für gebilvere und ungebildete Leſer zugleich zu 
ſchreiben, fo ſieht man bod wohl ein, daß Lirjenigen aus 

eſchloſſen find, die ſich dem gelehrten Studium der beit. 

chrift widmen, und daß nur eine Einleitung und ErHä- 
rung einzeler Stellen gegeben, und in biefer vorzuglich auf 
die darin enthaltenen religiöfen und moralifhen Lehren 
Rüdfiht genommen werben fol, Nach dem, was ber Her 
ausgeber in der Vorrede hinzufeßt, hat der im Jahre 1819 
verftorbene Verf. dieſes Bud herausgeben wellen, und ift 
dur feinen Ted daran gehindert. Warum dieß num fe 
lange verjögert iſt, erfahren wir nicht. Dem Anfheine 
nach hat der Herausgeber nicht allein den Abdruck beforgt, 
fondern auch zum Theil die vorhandenen Materialien geerd» 
net. Nicht alfo der Verf., fenderm der Herausgeber tft ze 
beuriheilen, und ven tiefem bätte man wehl eine Abkin 
jung und Abfonderung des Leberflüffigen gemünidt, eder 
eine neue Pearbeirung des Vorhantenen, damit es bem 
in der Vorrede angegebenen Zwede entfprede. Denn das 
thut es keineswegs. Es iſt durchaus aphoriſtiſch gefchrie- 
ben, und zeiqgt deutlich, daß vorhandene Aufiäge am einam · 
der gereihet ſind. Wer es zu dem Zwecke gebrauchen will, 
um ſich in die Leſung der Bibel einleiten zu laſſen, und 
die Erklaͤrung der ſchweren Stellen ſich zu erleichtern, der 
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möchte ſich getäufcht finden. Zu jener iſt bei weitem nicht 
* —— mas man über die Bibel, ihre Entſtehung, 
Erhaltung und die von ihr gemachten Ueberfegungen gern 
wiffen mödte. Xei biefer, bei der Erklärung, findet man 
bei einzelen @tellen lange Ercurfe, und dann wieder über 
ganze Eapitel fe gut, ald Nichts, und wenn aud einmal 
eine Bemerkung über einen Spruch gemächt ift, fo fagt fie 
nicht, was der Leſer jum Verftändniffe wiffen will, fon. 
dern nur, mas er fich felbft fagen kann, wenn er den Text 
verftanden bat. Am ausführlichften ift über das 1 Bud 
Mofis commentirt, und fat mähte man glauben, daß 
diefer Theil olein von dem Verf. vollftändig ausgearbeitet 
fei. Hier befonders findet man auch manche lehrreiche Be 
merkung. Aber das Ganze hat eigentlich nicht ſewehl den 
Zweck, uns über die Bibel aufjuflären, als vielmehr einen 
Kampf gegen die neuere Eregefe zu beflehen und das Ge— 
derpelte zu beweifen, theils, daß die alten Bücher wirklich 
von den Verfaffern geſchrieben find, deren Namen fie führ 
ven; theils, daß fie von Gott eingegeben und Alles darin 
erzählte Wunderbare wirkliches Wunder gewefen if. Die 
eine Aufgabe it fo ſchwer, wie bie andere; aber unfer 
Verf. it fo gewiß überzeugt, daß er feine eigenen Trug« 
fehtüffe fo wenig, als die Schwierigkeiten bemerkt, die er 
nice beieirigen fann. Mur zuweilen ſieht er ſich doch ge 
nöthigt, Etwas von feinem Glauben aufjugeben; und, was 
vorzünlih zu tadeim ift, dabei miderfpriche er ſich ſelbſt. 
So eifert er an vielen Stellen gegen diejenigen, die in 
den alten Erzählungen nur Sagen oder Mythen finden mol: 
fen, und dech glaubt er ſelbſt, dab Mofes die Geſchichte 
der Vorzeit nicht aufgeſchrieben, fondern nur gefammelt 
babe. S. 124 reder Mofes nach den Traditionen der Völ— 
fer von der dunfeln Gefchichte der Urwelt. &. 72 fol 
Neah die Geſchichte der Sündfluth ſelbſt befchrieben haben, 
Ebenſo S. 87 Adam bie Geſchichte der Schöpfung, und 
fragt man, wie er fie erfahren bat, fo if er in der Nacht 
jum erſten Bewußtfein gefemmen, darauf ift das Licht ges 
worden, er bat den Simmel und die Erde unterfchieden, 
die Sterne, den Mend, die Sehne, die Kräuter, Vögel 
Caud die Fiſche 7) geſehen; und nad dem, was ihm alls 
mahlich fi vorftelte, hat er die Schöpfung befchrieben. 
Dın Traum, in weldem Gott ihm eine Rippe nahm; 
konnte nur er erzählen und kein Dichter erdichten CT?) — 
Wenn die Sündfluth als ein Strafgericht Gottes darge 
fett wird, fo ift das, &, 120, den Begriffen der dama— 
ligen Menſchen gemäß, und in tem Glauben liegt Wahrs 
beit, wenn mir fie auch nicht begreifen, Wozu das Alles 
nöthig ift, wenn der beil, Geift die Bibel eingegeben hat, 
erfahren wir nicht. Sollten wir aber Einwendungen einer 
neueren Philoſophie verbringen mellen, fo merden wir 
&. 18 on den Spruch des Auguftin erinnert: distingue 
tempora et concordabit scriptura, und belehrt, daß 
ber heil. Geift fi zu Zeit, Ort und Matur der Menfchen 
jedes Zeitalterd herabgelaffen habe. Wellen wir aber ver 
fangen, zu wiffen, wie Manches jugegangen fei, fo fagt 
unfer Berf. S. 127, daß der heil. Geift dergleichen hiſto⸗ 
riſche Dinge mit zu offenbaren pflegt, fendern nur, was 
zum Heile der Seele dient, und daß unfer ragen beweift, 
daß wir den Gang der göttliden Offenbarung nicht ver: 
ftehen. Wenn nun, um ned einiges Einzele auszuheben, 
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Jakob's Lift, mit der er fih den Gegen ſeines Vaters zus 
eignet, non sine numine gelungen ift, wenn Joſeph's 
anfängliche Härte gegen feine Brüder, die, wie audy feinen 
Dater, er lange genug quälr, in Schutz genemmen und 
über ibn ausgerufen wird: das war ein Mann! S. 239;, 
wenn Moſes Wundertharen keine natürliche Erklärung zus 
laffen, weil jede gezwungen ift, wenn felbft Bileom ein 
Beweis it, daß man den wahren Gett kennen fann und 
ein Schurke fein, und Gott fib durd ihn eines Ganges 
bediente, der mit Recht ein Wunder genannt wird; menn 
auch die Einnahme ten Aancan und die Graufamkeiten 
aegen die Einwohner gerechtfertigt werden follen, und da. 
für S. 157 gelagt wird, daß Aanaan Bettes Eigenthum 
gewefen fei, und doch dem Werf. jedes Eroberungtredht als. 
bloßes Näuberrecht erfcheint; fo muß Mec. geiteben, daß 
die Aufaaben, welche ſich ber Verf. gibt, zu dem ſchwer⸗ 
ften gehören, aber auch keineswegs befriedigend gelöft find, 
Wenn ferner mande moraliſche und religıdfe Bemerkungen 
etwas Anziehendes und Erbauliches haben, fo möchten bed 
Erklärungen, wie bei 1 Mof. 9, 20. die Wichtigkeit des 
vaterlichen Segens oder Fluchs zu zeigen, bei 1 Mof. 11. 
bie Anwendung der Epracdenverwirrung zu Babel auf bie 
Spradenvereinigung durch Jeſum, bei 1 Mef. 20., die 
Entfhuldigung, daß Sara fi zum zweitenmale für Abras 
ham's Schweſter ausgibt, durd die Vermurbung, daß der 
Grund ‚vieleicht ‚in den Sitten der Zeit liege; oder bei 
1 Mef. 47, 7., wenn Jakeb den Adnig bei feiner Ankunft 
in Aegypten fegnet und die Anwendung gemadt wird: 
„ſchöne Zeit, wo das Alter nech fo geehrt wird, daß felbfk 
der Aönig fi) von einem Greifen fegnen ließ;“ fo möch. 
ten diefe Stellen, die mit mehreren ähnlichen vorkommen, 
dem Bude nicht zur Empfehlung gereihen, und man 
möchte den Herausgeber bitten, den zweiten Theil, in wel 
dem auch tie Noten zur Bibel von Joh. v. Müller zu 
erwarten find, durch eine Auswahl bes Befjeren abkürzen 
zu wollen, 217. 


Kurze Predigten über bie fonn» und fefttäglichen 
Evangelien des Ratbolifchen Kirdenjabree. Mir 
einem Bändchen Gelegenbeitöreden. Bon Job. 
Nepomud Locherer, Pfarrer. Erftes Bändchen 
vom erfien Eonnt, im Advent bis auf den feche- 
ten Eonnt. nach Dftern. Zweites Bändchen, vom 
beil, Pfingfttage bis zum 24. Sonnt. nad demſel⸗ 
ben. X und 354, VI und 307 ©. 8. Ravens—⸗ 
burg, Grabmannfhe Buchhandlung 1828. 

Kurz find alle diefe Prediaten und müffen es wohl fein, 
um der Meile, als dem Weſentlichſten, nicht zu viele Zeit 
zu entziehen. Ueber die Evangelien des kathol. Kirchen⸗ 
jahres, meiftens nur über einen daraus hergenommenen 
Sprud find fie gehalten. Die Perikope ift aber nicht im. 
mer bdiefelbe, die in der proteftantifchen Kirche an bemfels 
ben Sonntage vergelefen wird, Stände indeß das Earhol. 
Kirbenjahr nice auf dem Tıtel, würde nicht eft, befonders 
an Feſttagen die kathol. Kirche mit ihren Anordnungen ans 
geführte und fänden ſich nicht Predigten an kaıhel. Felt: 
tagen vor, ald am Feſte der Empfängniß Mariä, des heil. 
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Joſebh, der Apoſtel Petrus und Paulus, ber Simmelfahrt 
und ber Geburt Mariä, aller Heiligen u. ſ. w.: fo würbe 
man weit in diefe Predigten hineinlefen können, chne den 
Katholiken zu erkennen, Der Verf. kennt das Dogma feis 
ner Kirche, er verwirft es nit, er will es nicht beitreiten 
und ebenfo wenig erklären; aber er ſtellt ſich höher, als fein 
Dogma und benußt es, um chriſtlichen Sinn und Wandel 
zu befördern, und flatt der Unterfheibungsiehre wahres 
Ehriſtenthum ausjubreiten. leid in ber dritten Predigt 
fagt ers „was man aud ehemals über unbefleckte und bes 
fledte Empfängnib Mariens gelehrt und geftritien hat, be 
rührt uns nicht, Uns genügt an ber Gewißheit, daß ihr 
Wandel vor Gert und den Menſchen unbefledt rein und 
unfbuldsvel war.“ Daraus leiter er die Betrachtung ber, 
durd) weiche Mittel man fein Herz rein und unbeflect er: 
a könne, und empfiehlt als ſolche Schambaftigkeit, 

ewahrung der Einbildungsfraft vor wolüjligen Bildern, 
Vermeidung ded Müfligganges, Mäßigkeit im Eſſen und 
Srinten, Vermeidung des geheimen Umganges mit dem 
anderen Geſchlechte, nochmals Bewahrung des Her zens vor 
unreinen Bildern uud Andenken an die hohe Würde bes 
Menfdren. — Rec. ſchrieb died ab, um eine Probe ber 
Dispeofitien des Verf. zu geben, bie das Tautelogiſche nicht 
immer vermeidet. — Am Feſte der allerbeiligften Drei 
einigfeit predigt er davon, mas uns ber Vater ald Schön 
fer und RNegierer, der Sohn als Ertöier, der heil. Geiſt, 
als das Licht, welches uns erleuchtet und erwärmt, fein fol 
und fagt am Schluſſe der Predigt: „Indem ih euch num 
in der Kürge darüber belehrt babe — —, glaube ih mehr 
Nuten geftifter zu haben, als wenn ib, mie fhen Miele 
gethan haben, mic erühnt hätte, in die Tiefe des Geheim; 
nilfes der allerheiligſten Dreieinigkeit eindringen zu wollen. 
Sefus Lehre it uns nicht zu unnüßen Grübeleien gegeben, 
die den Veritand mit Duntt eitler Gelehrtheit anfüllen, das 
Herz aber leer und ungebildet faffen u. ſ. w.“ Am Feſte 
des heingſten Frohnleichnams Jeſu Chriſti redet er daven, 
wie der Chriſf der heutigen Preceſſton beiwohnen müffe, 
dal er Seelenruhe und Gert Freude (11) daven babe, und 
er gibt Die Megeln: bete Jeſum an, gelebe Sort Gehorſam 
und Treue und folge Jeſu nach. Am Feſte aller Heiligen 
gibt er eine fehr richtige Erflärung von ber Verehrung der 
felden und zeigt, daß fie nur durch Nahabmung ihrer Tus 
genden geſchehen könne. Er ichließt: „verehreft du fie nicht 
auf diefe Art, fo ıft deine Verehrung eine falſche, wenn 
du aud glei zu ihnen beteit, wenn du fie in gewiſſen 
Röoetben um Hülfe anrufeſt, ver ihren Bildern und Altären 
fnieeft” u. ſ. w. — Genug zum Beweiſe, daß wir bier 
mit einem Karbeliten zufammentreffen, dem wir mıt Freude 
die Hand reihen können und mit ibm wandeln, weıl er 
fein anderes Ziel kennt, ald nad weidemn jeder Chriſt ſtre⸗ 
ben muß. Wiögen feine Predigten immerhin auch ven Pros 
teftanten, aber mögen fie ned mehr von Katholiken gelefen 
werden, um da, me es nöthig ıfl, Licht zu verbreiten! 
Schade nur iſt es, daß auch Ausſtellungen zu machen ſind, 
die Rec. pflichtmäßig nicht verſchweigen darf. Die erfte 
betrifft die Dispoſition. Daß fie nicht immer ſchulgerecht 
ift, würden wir faum rügen, weil das Individuelle jedes 
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Prediger gewiß immer barauf Einfluß Hat und haben muß, 
wenn er nicht lieber anderen Dispofltionen nadparbeitet, als 
eigne aufftellt. Doch bat Fr, 8. zuweilen nad Reinhard’s 
Moral gearbeitet und bieß in der Anmerkung angezeigt. 
Aber tautologiſch fo keine und möglichſt erſchöpfend fell 
jede fein. Jenes findet ſich in mehreren Dispoſſtienen bes 
Verfs., und diefes fehle manchen. Entſchutdigen mag er 
fi damit, daß er kurze Predigten halten wollte und mußte, 
Aber oft ſcheint es doch, daß er feinen Gegenſtand nicht 
genug durchdacht und nicht aus ber Ziefe, fondern oben 
flachlich geichöpft bat. Was aber ferner noch weniger ges 
fällt, iſt bie Wahl einiger Themata. Die Mehrzahl der 
felben iſt unverwerfiih, und bemweift glei in der Ankuͤndi⸗ 
gung ihre Tendenz, praktiſches Chriſtenthum zu befördern. 
Aber einige find zu fpeciell, und laffen einen großen Theil 
der Zuhörer unbeftiedigt. Beſonders muß es der Verf. 
für nörhig halten, vor Woluftfünden zu warnen. Mag 
das nun nirgend überflüffig fein, fo müfte es doch auf 
der Kanzel nicht mit fo beflimmten, deutlich begeichnenden, 
befhreibenden Ausdrüdten geſchehen, wie es bier z. B. in 
der ſchon angeführten dritten Predigt des 1. Theild von 
kommt, in der die Warnung flieht, nicht an feinen ober 
des Nächften verborgenen Gliedern zu tbun, wener man 
fih ſchämen müffe, und weiterhin die Warnung vor einer 
unzüdtigen Vetaftung, bie das Herz in Flammen feßt. 
Schwerlih wird damit gebeſſert, fondern vielmehr eine 
Kenntniß der geheimen Sünde aud denen mitgerbeilt, bie 
fie noch nicht harten. Ja, es finder ſich im 2, Theile eine 
eigene Predigt, die 25., von ber Dnanie. Rec. wollte 
feinen Augen nicht trauen, als er die Ueberſchrift la. 
Nun freilich kommt das Wort felbft in ber Predigt nicht 
vor, aber die Handlung iſt beicrieben, vorſichtig aller 
dinge, aber dech deutlich genug; und nen diefer Sünde 
wird gefant, daß fie in ihrem Genuſſe angenehm fei. 
@olte das nicht anleden, daß der Unerfahrene einmal 
den Verfuh machen und etwas von dem „‚füßen Gift⸗ 
tranfe‘“ foften wollte. So dringend denn auch bie En 
mahnung, fo herzlich und ſchön bie Anrede an ben (dem 
vercerbenen und an den ſchuldleſen Jüngling iſt; fo wenig 
kann Rec. an den Nuten glauben, den ſich der Bf. gerade 
von diefer Predigt verfpribt, Daß er nicht für Ale rede 
te, geitebt er felbit ein. Wie getaäuſcht müffen ib Mande 
gefühlt haben, die Erwedung und Troſt in ber Predigt 
ſuchten, und ven einem after reden hörten, das ihnen 
ganz fremd war, auf das fie vielleicht zu ihrem Schaden 
erit aufınerffam gemacht wurden. Daß es berzlih und 
gut mit diefer Predigt gemeint war, wird deßwegen nicht 
gelaͤuqgnet. 

Eabuch iſt an der Schreibart auszuſetzen, daß Provin· 
zialismen und Ausdrücke, die für tie Kanzel zu niedrig 
find, vorkommen. Mehrere Drudfehler find auch vor haa⸗ 
den; einer der ſchlimmſten, HH. S. 170, ſich die Tugend 
der Krautheit (Dankbarkeit) zu eigen madıen. 

Das auf dem Titel angekündigte Bandchen Belegen 
heitsreden bat Rec. nice erhalten. Ein Anhang it ba 
mit zwei Predigten, am Kirhmweihfelte und am Ge daͤcht · 
nißtage der Verſtorbenen. 217. 
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Gefchichte des auf dem Neichötage zu Augsburg im 
Sabre 1530 uͤbergebenen Glaubensbekenntniſſes der 
Proteftanten, nebſt den vornehmen Lebensnach— 
richten aller auf dem Neichstage zu Augsburg ger 
weſenen päpftlih und evangelifh Gefinnten. Bon 
Heinr. Wilb, Rotermund, Paſtor Primarius 
am Dom zu Bremen, der Theol. u. Philoſ. Docs 
tor. Hannover, bei Helwing. 1829. XVMI und 
4838 ©. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Man darf gemiß der preteftantifhben Geiſtlichkeit allge 
mein den Wunfh zutrauen: ed möge das auf den 25. 
Zuni 1830 bevorftehende dritte Secularfeft der Uebergabe 
der Auasburgifden Confeſſion hocfeierlihft begangen wer: 
den. Darf nun aber audy ebenfo gewiß angenemmen wer, 
den, daß eine würbige, die Gemüther ergreifende und ers 
bebende Feier von den GBeiftlihen ausgehen müffe, fo dürs 
fen fie es nicht verfäumen, dieſe dadurch verzubereiten, 
daß fie ihre Gemeindeglieder mit dem SKergange und Zu: 
fammenhange der Begebenheiten, an welche fie erinnert 
werden follen, vertraut machen. Populär, und vielleicht 
zugleich paränetifh abgefaßte, kurze und wohlfeile Schrif: 
ten, welche fi hauptſächlich auch die Verbreitung und Ers 
Härung bes Glaubensbekenntniffes felbft angelegen fein laſ— 
fen, werden hierbei den meiften Nutzen ſchaffen. Kür Viele 
aber, welche ſich über dieſen fo wichtigen Abfchnitt der va, 
terländifhen Kirchengeſchichte ausführlidher belehren wollen, 
darf ed auch an größeren Schriften micht fehlen, theits 
weil die ausführlideren, älteren Werke eines Chyträus, 
Cyprian, Müller, Salig u. A. über diefen Gegenitand 
feltener und unzugänglicder geworden find, theils weil ihr 
Siudium heutzutage nicht Jedermanns Sache iſt. 

Diefem Vedürfniffe fell die vorliegende Schrift eines 
Mannes entgegentommen, welcher fich bereits feit einer langen 
Heide von Jahren um die Literärgefhichte überhaurt, und 
die der Meformation insbefondere, große Verdienſte erwor— 
ben bat, Ueber ihren Zweck ſoricht er fih in folgenden 
Morten ter Vorrede aus: „Eine unferer Zeit angemef: 
fene Ausgabe, die durdh Plan, Anerdnung und Verbin: 
dung der Materie in gedrängter Kürze, ohne etwas Mid) 
tiges zu übergehen, das Nöthige mittheilte, und, mas ſich 
in Luthers und Melanchthons Briefen, auch in anderen 
gleichzeitigen Schriften fände, nech hinzufügte, ſchien mir 
jetzt, da die Zeit des dreihundertjährigen Jubelfeſtes dieſer 
mertwürdigen Begebenheit herannahet, nöthig zu fein. Wie 
Diele gibt es, die nicht wiffen, oder nicht wiffen wollen, was 
jene Männer Alles für unferen preteftant. Glauben gethan 
und gewagt haben? Sedann iſt ed eine dringende Ferde— 
rung unferer Tage, die in der polemiſchen Haltung, im der 
fih die Katholifen und Proteftanten immer mehr entges 
gentreten, umabweistih Bund wird, daß, wer irgend ber 


evangelifchen Kirche angehört, und an ihrem Dafein und 
ihren Zwecken einen lebendigen Antheil nimmt, fid über 
ihre geiſtige Vegründung, ihren Bau, den Sinn ihrer Ans 
ſtructienen und ihre inneren und äußeren Verhältniſſe vers 
ſtändige. Endlich wollte ih auch die Lefer diefer Geſchichte 
mit den vorzüglichften Lebensnachrichten aller der Männer 
befanne mamen, die zu Augsburg damals gemwefen find. 
(S. IX— X) Man wird nicht umbin kbnnen, einzus 
geiteben, daß ſchon diefe Worte bad Hervortreten des Verf, 
mit feiner Schrift vollkemmen rechtfertigen. Deffenunge: 
achtet möchte ihm Ref. zu bedenken geben, cb er nicht ein 
ungleich größeres Publicum gefunden und größeren Nuten 
geftiftet haben mürde, wenn er, mit Hinweglaſſung desjes 
nigen, was nur den Gelehrten von Profeffion intereffirt, 
die beiden Hauptbeftandtheile des Werkes zu einem Gans 
jen verarbeitet hätte, was in der Ausführung eben nicht 
ſchwer gemefen fein, und den Umfang und Preis des Buches 
bedeutend vermindert haben würde. Es wäre ihm ja uns 
benemmen geblieben, dasjenige, was ihm feine Sammlun. 
gen uno Forfhungen als Ausbeute für den Gelehrten dar: 
geboten hätten, entweder in einem eigenen Büchlein oder 
durch irgend eine unferer zahlreichen theologiſchen Zeirfchrif: 
ten an den Mann ju bringen. 

Die erſte Hälfte (,S. 1 — 204) enthält in 46, mit 
ben nöthigen Ueberfhrifren verfehenen Paragraphen nicht 
fowehl’ die Geſchichte des auf dem Reichstage zu Augsburg 
im 3. 1530 übergebenen Glaubensbefenntniffes der Protes 
ftanten, — wie fi der Verf. etwas unrichtig ausdrückt, 
— als vielmehr die Geſchichte der Uebergabe des gedachten 
Staubensbefenntniffes. Die Erzählung iſt, nach Maßgabe 
ber Abfihe des Verf., volltändig, aber aud treu, und 
über manche Punkte, bie fonft fehr flrittig waren, ift bes 
friedigendes Licht verbreitet werden. Dich gilt z. ®, von 
dem 5. Paragraphen, welcher ven den fogenannten Schwa— 
bacher Artikeln handelt und mit dem Mefultate ſchließt: „die 
fiebenzehn Artikel find alſo nicht zu Schwabach, nicht in 
Sadyfen, nit in Nürnberg, fendern zu Marburg gefcries 
ben, und Luther hat fie nad) feiner eigenen Verſicherung 
ftelen helfen. Die Theolegen, die mir ihm in Marburg 
waren, heißen Juft. Jonas, Phil. Melanchthon, Andr, 
Dfiander, Joh. Brentius und Steph. Agricola, und folg: 
lich müffen das die Gelehrten fein, die fie ausarbeiten hal, 
fen.” (S. 11) Unter den von Quther hier und da mits 
getheilten Briefen und Brief» Fragmenten hat Ref. ungern 
den an Melandtben vom 28. Auguft vermißt, weil be 
Fanntlicd die in demfelben befindlihen Worte: »si vim 
evaserimus, pace obtenta, dolos, mendacia ac lapsus 
nostros facile emendabimus«e — fehr häufig gemiß— 
Braucht worden find. (S. Gieſeler, Etwas über den Reiche: 
tag zu Augsburg im Jahre 1530, Hamm, 1821. 8,) 


799 


Man kann fa mie Sicherheit verherſagen, daß uns bie 
angejogenen Werte nachſtens werden vergerückt werden, 
und der Hr. Verfaſſer konnte Angriffe auf Luthern um fo 
mehr abmwehren, je ernfliiher er in der Vorrede erklärt 
hate: „daß ihn bei diefer Geſchichte, die ein fo fonberba- 
red Gewebe ron Lügen und Wahrbeir, frin und grob in 
einandergeihlungen, je nachdem es die Gegner nöthig hiel⸗ 
ten, daritellt, einzig und allein Wahrheitdliebe geleitet 
babe. (S. Xl) Die Darftellung des Verf. ift einfach 
und ungeſchmückt, aber doch au bier und da vernachläſ— 
fiat und unnöthiger Weife ins Breite gehend (man vergl. 
nur ©. 18 u. 19). — In Hinſicht der Interpunctien 
it die ganze Schrift hindurch Vieles zu wünſchen übrig 
gelaffen, und unverantwerriih greß iſt, auch in Eigennas 
men, die Zahl der Druckfehler, ehne daß ein einziger ders 
felben in dem Mef. zugelommenen Eremplare angezeigt 
wäre. Auch hätten in dieſer Abıheilung die wörtlich ent 
lehnten Stellen durd ein immer wiederfehrendes Zeichen 
bemerklich gemacht werden fellen. 

Der 47. Paragrarh enthält (S. 162 —204) eine Ans 
gabe der verſchiedenen Ausgaben und Leberiegungen der 
Augsburg. Cenf., mit Zufagen nah Feuerlin, Hane und 
Ukert; fomie jahlreiche anderweitige literarifche Angaben 
über tiefe Glaubensſchrift und die fombeliihen Bücher der 
evangelifben Kirche überhaupt. Das Ausgaben» und Ueber 
ſetzungsverzeichniß iſt zwar nicht bi® auf die neueſten Zeis 
ten fortgeführt (es fehlen die von Hafe, Sarterius, Schörff, 
Tweiten, Winer u. A. veranftalteten Ausgaben und Ueber 
fegungen) und die anderweitige Literatur ließe ſich noch 
fehr vermehren. Immerbin wird aber biefer rein» literaris 
fhe Ercurs Vielen nügiih und mwillfemmen fein, und dba 
der Sr, Verfaffer nun einmal mehr gab, als er auf dem 
Titel feiner Schrift verfprochen bat, je wäre nur ju wüns 
ſchen aewefen, daß auch über die conlutatio pontihcia 
das nörhige Piterariſche beigebracht werden wäre. 

Die zweite, ftärkere Hälfte (8. 205 — 485) enthält 
theils ausführlichere, theils kürzere Liographieen aller Per 
fonen, welde auf dem Reubsrage zu Augsburg in Sachen 
der Confeffier betheiligt waren. Den Anfang machen die 
gekrönten Häupter, Kaiſer, Fürften, Grafen ıc.; alddann 
folgen die Theelegen und fonitige Geihäffısmänner, in als 
phabetifcher Ordnung. An Beziehung auf diefen Abſchnitt 
feines Werkes fant der Verf. in der Vorrebe: „Ich babe 
mich vor einer efelbaften Weitkäufigfeit und trockenen Kürze 
forgfältig zu enthalten, und dasjenige ordentlich und deut 
lich mitzutheilen geſucht, was ih Gelehrten und Ungelehr⸗ 
ten zu lefen nüglib und angenehm biete.” (S. Xl) — 
Allerdings hat der Verfarfer aus dem reihen Schatze feiner 
Sammlungen Virted mitgerheilt, wofür die Gelehrten ſich 
ihm zur Dankbarkeit verpilihrer fühlen müffen. Man ver 
gleiche nur unter den Arukeln: Breng, Bucer, Cechläus, 
Eruciger, Dracenited, Juſtus Jonas, Oſiander, Urbanus 
Regius, Wımrina, die, ganze Seiten fülenden Verzeich— 
nie ihrer Schriften. Dech wird fid der Ungelehrte für 
diefe literarifchen Angaben ſchwerlich intereffiren. 

Ref. erlaubt ih, um nicht weitläufig zu werben, nur 
ju wenigen Artiteln einige Bemerkungen und Zufige. 

Unter Breng fehlen deſſen Briefe über den Reichstag 
u Augsburg, abgedrudt in Gräter's Idune und Hermode, 

ahıg. 3. Beil. 9. u. 13. Der dritte, befonders merk: 
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würbige, aud in Bertholdt's frit. Journ. B. 12, St. 9. 
©. 312 —17. Da der Verf. in feine Erzählung hier 
und da harakteriflifhe Züge, Neben, Anekdoten u. dergl. 


einflicht, fo hätte aus dem letzterwähnten Briefe des Bren— 


tius mirgetheilt werden Fönnen, was er über das Unterfas 
gen des Predigens in Augsburg während des Reichstagech 
witig bemerkt: » Cantabitur missa de Spiritu sancto, 
sed formidant multi, ne ablato spiritus vehiculo, 
quod est verbum Dei, Spiritus sanctus ad Augu- 
stam pro pedum imbecillitate pervenire non possit.« 
— Aud erzähle man von ihm, daß er, als er ſich feine 
Ruheſtätte unter der Kanzel der Suifrstiche zu Stuttgart 
auderiehen, gefagt habe: Hier fell meine Grabflärte fein, 
damit, wenn etwa künftig Jemand eine andere Lehre ven 
biefer Kanzel verfündigen würte, als ich verfüntigt habe, 
ich alsdann mein Haurt aus dem Grabe aufrichten und 
ihm zurufen Fönne: Du lügft! — Ueberhaupt verdiente 
Brentz wehl eine eigene Biographie; die zahlreichen Mate 
rialien find in vielen Schriften zerſtreut. Man vergl. vers 
züglich Pfiter, Herzog Ehrifteph von Würtemberg. (Tüb, 
1820.) Ib. 1. S. 257 ff. - 

Ein zukünftiger Biograpb Bucer's möge das feltene 
Schrifichen: De obitu doctissimi et sanctissimi Theo- 
logi, Doctoris Martini Buceri etc. epistolae duae 
(Joannis Checi et Nicolai Carri.) Accedunt epi- 
grammata varia in eundem fidelissimum divini 
verbi ministrum. (Londini, 1551. 4.) nicht unbeach. 
tet laffen. Es enıhält treffliche Beiträge zur Charakteriſtik 
Bucer’s, 

Bei Johann Faber würde dem Verf., namentlich) 
auch bei der Aufzählung ſeiner Schriften, die Abhandlung 
M. Karl Ernit Kettner's de Joannts Fabri, episcopi 
Viennensis, adversarii Latheri, vita et scriptis (Lips. 
1737. 4) auıe Dienite geleiftet haben. 

Ueber Melanchthon's eben in Tütingen it Schnur 
rer (Uratt. academiec. delectus, ed Paulus, Tu- 
bing. 1828.) p. 47 — 58 ausführlid. Woher mag bed 
bie Sage entitanden fein, daß, wie in Sieneibajp und 
Thiele's Merkwürdigkeiten des Königreichs Ungarn (Kur 
ſchau 1823. 2 Theile 8.) Th. 1. S. 20 erzähle wird, 
Met. zu Barıfeld (welches das ungariſche Augsburg ges 
nannt mwirb), drei Meilen ven der galizifchen Gränze ges 
predigt habe und begraben liege? 

Zu dem Artikel Über Erhard Snepf gebört: Karl 
Jäger, einiges Unbekannte von dem Reformator E. Sinerf, 
in Juſti's Vorzeit, Ihrg. 188. S. 2773 — 88. Diefer 
gediegene Aufſatz ſchildert nicht nur den Aufenthalt Einerf’s 
in Oemmingen fehr audführlid, er verbreitet aud durch 
urfundlihe Mittheilungen Licht über den Umſtand, daß 
Snepf 1532 von Marburg aus in das Miniſterium feiner 
Vaterſtadt Heilbrenn eingetreten fei, was (den Schnur 
( Erläuterungen jur würtembergifhen Kirchen, und Refen 
mationsgefbihte &, 102 Note 1.) mit den übrigen Nad« 
richten nidt reimen fonnte, Noch vergl. man über Anepf 
Dan. v. Coelln Professorum "T'heologiae Marbur- 
genss,, Philippo Magnanimo regnante, (Uratisl. 
1827.4.) p. 8 2. 

Da es Hrn. D. Rotermund, troß aller Bemühungen, 
nicht gelungen it, über das Leben und Wirken einiger 
Männer, welche während des Augsburgifhen Reichstags ım 
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Religionsangelegenheiten concurrirten, Licht zu verbreiten, 
fo glaubt Ref. ganz in feinem Zinne zu handeln, wenn 
er biejenigen bier namhaft macht, ven welchen faſt nur 
der Name mitgerheilt werden Eonnte, in der Hoffnung, es 
tönne vielleicht durch einen der zahlreichen Lefer dieſer Blät— 
ter über diefen oder jenen einige Auskunft ertheilt werden, 
Es find felgende: 

Sebald den Baumbach, Geſandter bes Abtes von Hirſch⸗ 
feld. (S. 322) 

Claudius, Dector der Theologie, Geſandter des Bir 
ſchoſs zu Mes. (S. 360) 

Otio Dorig, Gef. des Biſchefs von Camin. (S. 375) 

Valentin v. Erbach, Geſandter von der Pfalz. (S. 392) 

MWeirid v. Falkenſtein und Schann v. Fiatten, Ge 
fandte ven Jülich. (S. 396) 

Ludwig v. Fleckſtein, Geſandter von der Pfalz. (eben 
dafelbit ) 

Easrar von Gumpenberg, Gefandter des Biſchofs zu 
Regensburg. (S. 401) 

Pet. v. Guttelshain, Gefandter des Grafen von Ken. 
nebera. (ebend.) 

Wilhelm v. Habern, Gef. v. d. Pfalz. (ebend.) 

Bernhard Hagen, Kanzler des Erzbiſchofs von Cölln. 
Cebent. ) 

Paul Haug, der Theologie Doctor und Provincial des 
Pretigerordens. Cebend.) 

Rupert v. Korftenbruh, Gefandter vom Bifchef zu Of 
nabrüf, (S. 416) 

Jeh. Pitie, Gefandter von Münfter, (S. 419) 

Martb. Fur, Kanzler ven Freiſingen. (ebend, ) 

Auguftin Roſe, Kanzler des Biſchofs von Regensburg. 
(S. 456) 

Johann Nühel, kurſächſiſcher Rath. Cebend. ) 

Mögen aud alle diefe Männer, in Vergleihung mit 
den anderen, welde zum Theil ſchon damals einen euros 
päiſchen Ruf hatten, unbedeutender erfheinen, fo können 
doch Aufflärungen über ihre Lebensverhäliniffe nicht anders 
als willfemmen fein. Das altelaffifhe, in studiis nil 
parvi — findet bier feine Anwendung und — ita res 
accendunt lumina rebus, Plc, 





Edlefte ober Bibel, Natur und Menfchenleben in Ges 
a die von Ernft Breyther. Magdeburg, bei 
1828. XII und 96 ©. 8. (gebeftet 

in farb, Umſchl. 10 gr.) ’ 

Es fehlt dem Werfaffer diefer in dad Gebiet des Nelis 
nidfen gehörenden, peetifhen Verſuche weder an dichteriſcher 
Anlage, ned an adhtungswerther Gewalt über die Sprache, 
fo daß ed, bei der Vorliebe unferer Zeitgenoffen für diefe 
Art der religiöfen Erbauung, tiefem Büchlein nicht an Les 
fern fehlen wird, welche ihre Rechnung finden, obwehl es 
dem Verf. noch nicht durdgängig gelungen ift, ohne alle 
überfiüffige Auswäcfe in die einfachften Ausdrücde den 
höchſten Inhalt zu legen. Die ganze Sammlung befteht 
aus 40 größeren und Heineren Gedichten. Die erften zehn 
behandeln biblifhe Stoffe (Abraham auf Moria, Narmi 
und Ruth, die Samariterin, Maria am Grabe des Herrn, 
die Belehrung des Paulus ıc.), für welde im Vorworte 
(S. VII) die richtige Norm aufgeftelt ift: „Das Or 
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ſchichtliche der Bibel würde fehr viel verlierem, wollte man 
die einfachen Erzählungen mir glängendem Wortpomp auf: 
ſchmücken.“ Dieß it auch nicht gefchehen; allein auf ber 
anderen Seite hätte der Verf. doch auch von dem, was 
die bibliſche Geſchichte gibt, Nichts weglaſſen fellen. Wie 
unbefriedigend und froſtig fließt er „den Jungling zu 
Main‘ mir dem Verſe: 
„Und als er feinen Sarg berührte, 
Da ſchlug dem Blick der Jüngling auf; 
Im Breudenruf der Menge führte 
Ihn Jeſus zu der Witiwe drauf, 

Wäre ed denn fo ſchwer gewefen, den ſchönen Schluß 
ftein dieſes evangelifhen Gemäldes: „Und ed kam fie alle 
eine Zucht an — — — umliegende Länder. (Luk, 7, 
16 — 17.) in die poetifhe Form in gießen ? 

Unter den übrigen Gedichten (Sehnſucht nah dem hei« 
ligen Laude, der Gedanke an Gott, der Negenbegen, die 
Heimath, der Baum der Häuslichkeit, Gedanken bei der 
Aerndte, der Tifh des Herrn, am Morgen der Tobdten« 
fiier 20.) finden fidy viele ſchöne und zarte Gedanken. Nas 
mentlidy zeichnet ſich das längfte Gedicht der ganzen Samm- 
lung: „die Kirche“ (S. 49 — 62), gewiffermaßen eine 
Nachbildung der Schiller'ſchen Glocke, ſehr vortheilhaft 
aus, und würde durch die Anwendung einer ſchärferen 
Beile in eingelen Partien etwas Vollendetes geworden 
fein. Der Verfaſſer ſellte fi diefed Thema nochmals zur 
Bearbeitung vernehmen. 

Rec. will in einzele Stellen, wo ibm Gedanke oder 
Ausdruck verfehle ſchien, nicht eingeben; erläßt ſich auch 
die Nahweifung der unreinen Reime und unmelobifhen 
Hexameter, weldye ib bier und ba eingefchlihen haben, 
weil es ihm zweckmäßiger dünkt, die Manier bes Verf. 
den Lefern in einer Probe zu veranſchaulichen. 


Sehannes der Täufer im Gefängniffe. (S. 22.23) 


„Naht um mic; her — flill wie die Gruft — 
Kein Laut durchdringt die Trauerhöhle; 
Im Kerker weht's wie Grabesduft, 
Und ahnungsvoll bebt mir die Seele, 
Vielleicht — Herodes hat entfdieben, 
gäßt mir den legten Gruß entbieten, 
Und eh’ die Nacht dem Tage weicht, 
Hat mid fein mächt'ger Arm erreicht. 


Er trug die freie Rede nicht, 
Er wird fie ſchrecklich an mir räden; 
Doch hieß das kühne Wort die Pflicht, 
Wie auch das Loos mir falle, fpreden. 
Wohlan! mein Werk hab’ ich vollendet, 
Es ift ein Stärferer gefendet; 
Bereitet it der Weg dem Herrn, 
Mein Ziel ift da, ich fterbe gern! 


Herd! Deffnete das Thor fih nicht? — 
Hör’ ich nicht Tritte näher fallen? — 
Er naht, der meine Ketten bricht, 
Mein Haupt wird unterm Schwerdte fallen, * 
Johannes ſprach's zur düftern Stunde, 
Und feine Ahnung gab ihm Kunde; — (?) 
Das Schwerdt in aufgehebner Hand 
War ihm der Mörder zugefandt, 
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Doech Heiterkeit umfloß den Blick, 
Er fah ihm ruhig näher treten, 
Bat nur um einen Augenbli, 
Für feine Jünger noch zu beten: 
„Da Du mid rufft zu Deinem Throne, r 
&o übergib fie Deinem Sehne, 
Wenn ic ihr Führer nicht mehr bin!“ 
Er ſprach's und — ſank enthauptet hin. 


Warum fhreibt der MWerfaffer umpfangen (S. 16. 
27 10.) ftatt des richtigeren: umfangen ? 4 
el, 


Der Drud iſt ziemlich correct, 

Predigt an dem feierlichen Danffefte, ben 26. November 1826, 
in ber Dargarethenlirde zu Gotha, gebalten von D. Karl 
Gottlieb Breiſchneider, Dberconfiftorialrath Ce), Ges 
neralfuperintendenten und Oberpfarret daſelbſt. Gothe, in 
Engelhard⸗Reyherſchem Bertag. 11u. 24 S. 8 

Da des auch als Homilet des erlanaten Rubmes, würdigen 

Berf. Rebnertalente dem tbeologifchen Publicum als längit bes 
kannt vorauszufesen find, fo wäre es wohl überflüffig , diele erft 
hervorzuheben. Wir beanügen uns daher, dasfelbe mit dieſem 
Kanzelvortrage aussuasweife bekannt zu machen, und einige Bis 
merkungen hinzuzufügen. 
In einem in medias res führenden Gingange ſpricht ber Red⸗ 
ner Burg und Mar die Gefühle aus, womit Gotha's Bewohner 
ihren neuen Fürften, den Cakel Ernft des Frommen, Herzogsé zu 
@otha, ber durch feine Söhne der Stifter der jegigen bergoglich 
fähfifhen Häufer ward, — und der Fürft feibſt, feine neuen 
unterthanen begrüßend, bie'en Zag feiern. S. 6: „Freude ift 
die Empfindung, bie allaemein herrſcht; denn alle Zeichen, wos 
durch fie ſich ausgeiprocen hat, verfündigen ja Freude und Hoff⸗ 
nung” u. ©. 7: „Baht uns daher gemeinfaftiih bedenken: 
wie wir ber Areube biefer feftlidhen Taae eine böbere Weihe ges 
ben!" — Nach Anleitung des der Feier entſprechenden Zerteb: 
Palm 118, 24— 26. ſucht er nun zu zeigen, baß dieß geſchehe: 
1) durch einen Rüdblie in die Vrraangenheit ; 2) buch einen 
Hinbiid auf die Zußunft; 3) durch einen Aufblid zu Gott. — 
„Der Rüdblid in die Vergangenheit — fährt der Redner fort, 
&,6 ff. — ftellt uns den hoben Werth auter Megenten und bie 
hohe Würde eincd gemeinnüstgen kebens lebhaft vor Augen, — 
Der Hinblick in bie Zukunft (©. 13 ff.) ftellt uns zwar bie 
Thönfte Baraſchaft unferes künftigen Giückes bar, mahnt uns aber 
auch an die Rothwendiakeit bürgeriiher und bäuslier Zugens 
ben. — Der Aufblick zu Gott (8. 18 ff.) erwedt uns zur Treue 
und Erfüllung unfrer Pflichten als Unterthanen, und zum froben 
Bertrauen auf Gottes über und und unfere neue Landesherrſchaft 
mwaltenden Schuß, " 

Wie fton aus biefer Angabe ber Theile ſich zeigt, bat ber 
Verf. Alles, was zur Feier des Tages fi fangen ließ, nicht bloß 
zufammengefaßt, fondern aud auf eine lichtvolle Weile zur Sprade 
aebracht. Doch entftebt wobt mit Recht dabei die Frage, ob diele 
Maffe des Watrriots für Einen Bortrag, und nit obne Radı: 
tbeil für dir Hauptidee der Feier gu groß war? Jedenfalls abır 
würde diefeibe durch mehr Wäcmeſtoff in der Rede viel gewonnen 
baten. Das Hr. B. dirfen recht wohl zu geben vermbae, zeiut 
er auch bir S. 22, durch die ebenſo freimütniae old würbevolle 
Apoftrophe an den zegenwättigen Fürſten: „Wenn wir aber uns 
fere feſtiche Frteude dadurch beiliaen, daß wir Gie, theuerſter 
Landesvater, als unfren von Gott arfenditen Herrn, mit Kreus 
den begrüßen, und Ihr Glück mit dem unfrigen dem göttlichen 
Schute vertrauensvoll beiehlen;z o fo fühlen aud Sie, dab es 
der Herr aller Herten ift, der Ihnen die Feeude bereitet bat, in 
den Wotnfig Ihres großen Ahnbeern als rehtmäßiger Herrider 
einzupieben; fo erinnern aud Sie Sich beute bankbar, aus mie 
mander ſchwierigen Lage Ihnen der Herr gebolfen, aus wie 
mander Gefahr er Cie gerertet babe, Auch Sie beiligen durch 
einen Aufblick zu Gott Ihre Freude; und empfangen das fAöne 
Erbe Ihres Atuberem mit derjenigen Demuth gegen Wort, welde 
einem zeligidfen Gemürpe Bebürfnip if, Ihre fürftiihe Herrſchaft 
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in ihrer erhabenften Würbe zeigt, und Ihre Seele mit göttlider 
Kraft erfüllt, bie Ihnen von Gott auferlegten ſchweren Meaens 
tenpflichten getreu gu erfüllen. »Das ift eine große Wohithat, 
— ſogt unfer frommer Luther, — wenn fi) bas Boll verwuns 
bert über der Hürften Klugbeit, Gottfeligkeit und Giüd, und hat 
Luft am ihrem Anblid und Anſchauen, an ibrem Regimente und 
Leben, alfo, daß fie es dafde halten, fie müßten ihren Herren 
aus fonderliher Gunſt und Liebe geborfam fein.“ — Diefes edle 
Fürftenbild werben Sie, geliebter Derr, uns verpitklichen“ x, 
Mögen in bdiefem Worte, als in einem Epirgel, ihre Jammın 
geftalt erkennend, diejenigen ſich befhauen, melde in alle Mens 
ſchen wũrde verläugnenden, jedem edlen Fürften beleibigenden 
Schmeideleien und Gunſtbezeugungen bettein x. — Miffallen 
— Ref. beſonders ©. 20 ber Ausdruck: „daß bie Oberherrlich⸗ 
eit des Schickſala Über Alles acht”; und gewünſcht hätte er: 
ber Verf. hätte den neuen Landesvater nicht bloß als Fürſt, fons 
dern auch als — oberften Biſchef begrüßen mögen. 


Predigt am britten Meformationejubiläium ber Etabt Wrauns 
ſchweig, gebaltın am 7. Sept. 1828 von E. A. G. Bits 
tina, »Paflor zu St. Maani. Zuvor eine Beichreibung 
der Feftiicheiten, die an diefem Tage ftattaefunden, Brauns 
fcmeia ‚bei Mayer, Gedrudt im herzogl. Baifenhaufe. 1828, 
Den Namen einer Predigt verdient ditſe Arbeit in der That 
nicht. Ueberaus redfelig und breit erzählt der Bf. von der Kan⸗ 
zel berab bie Meformationsgefhichte der Stadt Braunfhweig wie 
aus der Ghronik, und Enüpft am feine Relation einige, fa davon 
unabhängige Ermabnungen. Nach dem Ginganasgebete, das uns 
noch am erften befriedigt hat, begrüßt er erft den „Idyönen Tag“, 
dann das „heilige Feſt“, dann die „feſtlich froh bewegte Stadt”, 
bierauf bie liebe Gemeinde, von der es beißt: „die du Herz an 
Herz und Hand in Hand hierbergelommen bift’’, zulept ben Tem⸗ 
pel, mo er fpridt — und indem er fortfährt: „wir Alle wollen 
uns jest bearüsen Laffen durd einen Ausſpruch dee Ghriftusichre”, 
gelangt er zu dem Zerte Kot. 1, 12, 13. Bon hier aber if der 
Bea zum Thema no weit, Der Verf. redet nun erft von ben 
mertmärbiarn Zeiten, bie wir erlebt haben, unb mie ber, der 
auf vier Jahrzehnten zurüdventen könne, ouf gar großartige Grs 
danken fommen müffe, — bie bas Gemüth für Betrachtung des 
Greianiffes, woran der beutige Tag erinnere, nur gönſtig flims 
men Bönnten. Gr gedenkt ber Revolution und des baraus ſich ents 
ridelnden Völkerkampfes, der kirchlichen Ummälgungen, der Union, 
der in 150 Sprachen Überfegten bi. Schrift, und des Jefuitenors 
dent. Endlich beißt er den Blid menden ouf bie breibunbertjäbs 
rigen Feſte, modurd ebenfalls bie legten Jahrzehnten dentwürd 
geworden fein: den Anfang bes 19. Zahrbunderts, das Jubeife 
der Reformation, das beiondere Reformationsjubelfeft der Stadt 
Braunſchweig. So, durch folden Irr⸗, Um» und Ueberaana, 
kommt der Berf, von dem Zerte zu dem Thema: „Wodurch dans 
fagen wir tem Vater für unfer 300jähriges Mrformationsfeft ?*' 
1) dadburd, daß wir uns heute gern erinnern der dert, wo er 
uofere Etadt tüchtig gemadkt zum Erbtheile der Herliaen im Licht; 
2) dadurch, daß wir es tirf empfinden, daß er uns wirklich erret» 
tet bat von der Obriakeit der Finſterniß, und verieget in das 
Reich frines lieben Sobnes. — Wir zweifein nicht, daß dieſe 
Drebigt bei dem gemeinın Manne Gingang gefunden, und ven 
Bürgern ibrer Specialissima wegen moblgefollen habe; des Drudes 
aber war fie nit werth, und wollte man nad hundert Jabren 
den Standpuntt unferer proteftantifhen Kangriberedtfamfeit nad 
ibr veſtleuen, fo würden die Rachkemmen unferer homlletiſchee 
Acıa ſchweres Untecht thun. — Borweg arbt eine bifterifche In 
beutung, wie diefes Feſt im I. 1728 in Braun'dhwmeia beganges 
worden fei, und eine ausführliche, bis auf das Unbedeutenpfte fi 
erfiredende Relation ber jegigen eier, was gleihmwohl dem Zefer 
manche intereffante Punkte der Bergleibung bietet, Angrbängt 
find einige Notizen aus ber Reformationsgefd, der Stabt Braun» 
ſchweia, die dem Werf, doch zu bunt erfcheinen, als daß er fie im 
feine Prediat bätte aufnehmen follen. 
As Xitargebet vor der Predigt ik ein Gedicht gegeben, weils 
des als ſolches Werth bat, nur aber als Gebet nicht an feiner 
Sielle if, 5 
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Materialien zu extemporirbaren Kanzel-Vortraͤgen, bes 
fondere an Wodentagen, bei der Bußtagsfeier und 
bei Beerdigungen. Bon Samuel Baur, Königl. 
Würtembergifhem Dekan u. Pfarrer zu Alpe und 
Göttingen bei Ulm, Erſter Band, Materialien zu 
Mochenpredigten enthaltend. Heilbronn, bei Garl 
Drechsler. 1888. 5476. 8. 


Wir fegen voraus, daß der Lefer den Titel diefer Schrift 
mit Aufmerkfamkeit gelefen babe. Nah ihm muß man je 
denfalls Arbeiten des Verfafferd erwarten. Auch die Vor 
rede wiberfpricht dem nicht. ie läßt zwar gelegentlich ein» 
mal und wie unter der Hand das Wert Sammlung ein 
fließen, da fie aber nirgends beflimmt erflärt, daß irgend 

“eine fremde Arbeit benugt worden fei, noch viel weniger 
eine Schrift oder einen Schriftfteller nennt, ven dem der 
Verf. einen Beitrag entiehnt habe: fo muß man, dem 
Titel analeg, auf eine Auswahl und Zufammenftellung des 
Brauchbarſten aus den eigenen Papieren des ohnehin als 
fehr fruchtbar bekannten Verf. fließen, und würde glaus 
ben müffen, ibm Unrecht zu thun, wenn man bier neben 
feinem Eigenthume aucd fremdes fuchen wollte. Im diefer 

uten Meinung nahmen denn auch wir das Buch in Pflicht, 
A ufänig ſchlugen wir S. 402 auf, und fanden den aus: 
Darin, faſt ſechs Briten fangen Predigtentwurf, deſſen 
ispofition wir bier mittheifen : 

„Ueber die Urfahen, warum manden Menfhen das 

gefellige Vergnügen zuwider ift. 

I. Natürlihe und unverfhuldete Urfachen dieſer Ab» 

neigung: 
1) Ein hohes und befchwerliches Alter, 
2) Ein Eranfer Körper, 
3) Ein Zuffand des Grams und Rummers, 

II. Selbſtverſchuldete Urſachen desſelben: 

® 1) Falſche Frömmigkeit, 

2) Unverträglidpkeit, 
3) Uebertriebene Sparſamkeit und Arbeitfamfeit, 

® 4) Uebertriebene Liebe zu den Unfrigen, 

5) ae ie bie gleihfam zur andern Natur 
war ” 

Diefer Kanzelvortrag flug als ein alter Bekannter an 
unfer Ohr. Wir holten M. Gottfried Heinrich Schatter’s 
Predigten über die Evangelien, Leipzig bei Kremmann, 
und ſahen den 17. Sonnt. nad rin, nad. Da fanden 
wir ‚unfern Werfaffer, und erkannten zugleich die Art und 

iſe, wie er fremde Arbeiten benugt, fie unkenntlich 
macht und darüber erbärmlich entftellt. Die Driginalpre- 
bigt iſt Über das Evangelium gearbeitet, „da Ehriftus bei 
einem Oberften der Pharifäer zu Tiſche fige” — und wer 
die Art und Weiſe kennt, wie der .fel, Schatter feinen Text 
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aufzjufaffen und zu benußen wußte, der wird jedenfalls Tert 
und Predigt ungern von einander geriffen feben. Der Verf. 
aber wollte diefe Sonntagspredigt unter feine Wochenpredig⸗ 
ten fteden; dazu, und wahrfdheintih auch, weil er fonft 
gar zu leichte erkannt werben würde, war ihm das Evans 
gelium im Wege. Er wählt frifhweg einen anderen Tert, 
aus Sirach 9., ftellt ihn ald Motto oben an, läßt in der 
Predigt alle Beziehung auf das Evangelium weg, und gibt 


fo, über feinen Leiſten gefhlagen, übrigens aber ziemlich 


wörtlich, die Schatter'ſche Arbeit. 

Kecenfent las weiter, und fand ©. 407 Über bie Worte 
Sefu an den Petrus: „Da du jung mareft, gürteteft du 
dich felbft — wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände 
ausſtrecken und ein Anderer wird dic) gürten und Lich füh— 
ren, wohin du micht willſt“ — den ausführlichen Entwurf: 

„Eine nüglihe Erinnerung für die Jugend und für das 

Alter. 

J. Die Jugend denfe an das Alter. Denn biefer Ges 

danke ermuntert jie 

1) Zum frehen, ſchuldloſen Genuffe ber Jugendjahre, 

2) Zu treuer und nuͤtzlicher Ihätigkeit, um im Alter 
mit Ehren ruhen zu können und nice zu darben, 

3) Zu dem Veftreben, ſich frühe die Liebe Anderer 
zu erwerben, welche einft die Stüge und der Troft 
ihres Alters fein follen. 

11. Das Alter denke an feine Jugend, 

Andenken führt 

1) Zur Selbſterkenntniß und Befferung des, nidyt im« 
mer gut gewefenen, lebens, 

2) Zur Nahfiht und Duldfamkeit gegen das Thun 
und Treiben der Jugend, 

3) Zur geduldigen Ertragung der Qaften und Be 
ſchwerden des Alters, 

Nicht wenig verwundert, in unferer homiletiſchen Ob— 
feurität von einem vielgelefenen Dekane ausgeſchrieben und 
ans Licht gejogen zu werden, zualeih aber auch in den 
wunderlihen, ja verführerifihen Fall gefommen zu fein, 
uns felbft als einen Fremden recenfiren zu können — er— 
tannten wir in dem Predigtausjuge unfer eigenes, liebes 
Kindlein, aus der Schrift: „Zur Erläuterung des neuen 
Meimarifhen Evangelienbuds inleitungen, Predigtents 
würfe und Prebigrauszüge. Erften Jahrg. fünftes Heft. 
Meuftade, bei Wagner 1825. wezu wir einige Veirräge 
lieferten. Bier bat der Verfaſſer den Tert ſtehen laſſen, 
weit derfelbe nur im Weimariſchen ald Sonntagsperifepe 
it, im Auslande aber als Wocentert genommen werden 
ann, und fid) überhaupt gnädigerweife in der Arbeit ſelbſt 
weiter Feine Abänterung erlaubt, als daß er den dert im 
Predigtausjuge beibehaltenen meift directen Ton der Ans 
rede in die inbirerte Form überfegte, melde Predigtent: 


Denn diefes 


“ 
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wirfen angemeffener it, — &o fehr wir nun au für 
unfere Perfon dem Verf. für angerhane Ehre verbunden 
find, fo möchten wir doch, als nicht zu beftedhender Recen⸗ 
fent, und da er uns einmal als Prediger nüglicer Erin 
nerungen für die Jugend und für das Alter Eennen und 
benugen fernte, für ihn noch eine Erinnerung binjufügen, 
er möge nun der Jugend oder dem Alter, oder Einem von 
beiden angehören: die nämlich, die ihm ſchon öfter, und 
aud im Theel. Pit. BI. gegeben worden ift: Suum cui- 
us — zu beutfh: du ſollſt miche fehlen, am allerwenig« 
dm aus einem Bude, das, wie bie Erläuterungen bes 
Weimar. Evangelienbuhs, ned nicht vollender if. 

Zum Schluſſe der zweiten Abtheilung fließen wir auf 
die Predigt: „Wozu der Anblid des geflirnten Sims 
mels uns auffordere“ — und wer möchte ed einem, eins 
mal bedenklich gemachten NRecenfenteu verargen, wenn er 
auch bier an Marezoll's Predigt über den geſtirnten Sims 
mel, oder an den berrlihen Wortrag von Nöhr — im 
erften Bande feiner in Weimar gehaltenen und, Neuſtadt 
bei Wagner 1822, herausgegebenen Predigten — dachte, 
der das Thema behandelt: „Was der Menfh in einem 
verffändigen Anſchauen der Sterne finde.’ Daß der Verf. 
die Terte verändert, die Werte ein wenig anders feßt, die 
Theile in anderer Ferm anküntigt, und doch den ganzen 
fremden Gedankengang beibehält, ift nab den obigen Pros 
ben bei ihm nid unerbört, fo wenig. unerhört, daß es 
vielmehr feine, als babe er denen, die feine Materialien 
benußen wellen, in fich felbit ein recht praktiſches Beiſpiel 
geben wollen — wie man fremde Arbeiten benutzt. 

Wie viel nun noch des fremden Eigenthums in bdiefen 
Materialien von Baur fei, vermögen wir nicht genau zu 
fagen, da wir uns nicht im Beſitze aller der Predigtbücer 
befinden, die er zu feiner literarifhen Induſtrie nöthig 
baben mag. Auch türfte nad den gegebenen handgreif— 
liben Proben es fib weiter nicht der Mühe verlohnen, 
das ferafältig zu fondern, was fein und mas nice fein iſt. 
Am Ende könnte es aud) denen, die ertemporirbare Kanzel: 
vorträge braucen, einerlei fein, von wem, Denn wer auf 
der Kanzel, dem Lehrſtuhle der fauterften Wahrheit, frem— 
de Arbeiten abpredigt, als feine eigenen — ber empfindet 
auch nicht fo fharf, welde Schmach einem Buche anklebe, 
das auf feinem Titel eigene Arbeiten verfpricht und frems 
des Eigenthum giet. Um jede imſerem Ricenfentenberufe 
das Opfer-zu örinaen, und, nad geſchehener Hausſuchung, 
zu der uns unſer richterliches Amt dießmal nöthigte, doc) 
wenigſtens Einiges Über die äußere Einrichtung und Oeëko— 
nomie des Buches zu ſagen, bemerken wir, daß das Wert 
wahrſcheinlich auf zwei, oder — bei der leichten Art, wie 
der Vf. ſich auf das Büchermachen verſteht — drei Bände 
angelegt iſt. Der vorliegende erſte enthält Vorträge an 
Wechentagen, und gibt in drei Abtheilungen J. dreißig 
ousführlihe Entwürfe, jeden von fehs bis acht Eeiten; 
1. fünfzig kürzere Entwürfe ven vier bis fünf Seiten; 
1. mennjig Grundriſſe, d. i. Tert, Thema und Theile, 
Für die folgenden Bande find Vorträge ber der Bußtags— 
feier und bei Beerdigungen zu erwarten, — Heffentlich 
geht bei fertacfegter Herausgabe der Veif, offener und ehr⸗ 
liher zu Werte. Das Publicum darf eine beflimmte Er 
Härung deffen von ihm erwarten, was man unter Mate 
rialien von Baur zu verfiehen habe, ob sine Sammlung 
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feiner eigenen ober frember Arbeiten, und im letzteren alle 
eine Angabe feiner Gewährdmänner — wie zum Beifpiel 
in dem neuerlich erſchienenen, fergfältig gearbeiteten und 
nah einem verfländigen und redirlihen Plane angelegten 
Magazine von Vent, Die Gomileten aber, denen er bie 
Ehre der Aufnahme ermeilt, dürften jedenfalls das Rede 
in Anfpruch nehmen, ihre Arbeiten weder vom Texte ger 
tiffen, noch fenft unter feiner Hand gemißhandelt in — 





Chriſtliches Hausbuch zur Erhebung und Staͤrkung 
des Herzens. am (Am) Morgen und Abend auf 
alle Tage des Jahres, von M. Gottlob Wils 
beim Gafpari, DOberpfarrer in Naumburg, und 
Gottbilf Ferdinand Döbner, Amteprebiger 
und Erminardirector in Freyberg. Zwei Bände, 
Erfter Band, die Morgenandadten enthaltend, 
587 ©. Zweiter Band, die Abendandachten ent⸗ 
baltend. 588 S. Zweite verbeff. und. wobifeilere 
Ausgabe. . Zwidau. Im Verlage der Gebrüder 
Schumann. 1829. gr. 8. (3 Thir. od. 5 fl. 15 fr.) 


Recenfent geſteht es im DVeraus, daß er vorliegende 
730 Betrachtungen nicht alle nelefen bat, um fein —— 
über dieſes ſchon in feiner zweiten Auflage erſcheinende Arts 
dachtsbuch abzugeben, hielt diep aber auch nice für nierh« 
wendig. Denn um fid von der religiöſen Denkart ber 
Verfaffer, von der Art und Weife ihrer Darftellung, von 
der Behandlung der Religienswahrheiten und von der Ver 
theitung des Steffes binlänglich zu überzeugen, bedarf «6 
doch wahrlich nicht des Durchteſens aller einzeien Betrach⸗ 
tungen , fondern es genügt ju diefem Zwecke, eing Anzahl 
derſelden mir Nachdenken durdlefen, mit Hulfe des höchſt 
jwedmäßigen Regifters uns von einer gewiffen Vellſtaäͤndig⸗ 
keit überzeugt, und die in bemfelben verzeichneten wide 
gen Punkte genauer ins Auge gefaßt zu haben. Nachdem 
wir dieß nun treulich gethan, fo find wir zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt: vorliegendes Andachtsbuch entſpricht 
feinem Zwede und verdient, obgleih ſich aud Manches 
an ihm ausftellen ließe, eine. lebende Würdigung und all⸗ 
gemeine Empfehlung. Die Vorzüge desſelben finden wir 
übrigens bauptiählih in Belgendem: 1) Es ift frei von 
frömmelndem Viyfticismus. 2) Es ifl frei von jener füß- 
lichen Sprache, die immer nur Thränen bervorzaubern will. 
Seine Sprade zeugt von Kraft, Geiſt und tiefem religiägp 
fen Gefühle der Verfaſſer, ohne ins Tändelnde auszu- 
ſchweifen. Zugleich it die Sprache höchſt verſtändlich und 
in bebem Grade bibliſch. 3) E$ berührt alle nur denk 
bare Verhältniffe des Menfchenledens mit einer großen, uns 
verfennbaren Menfcenkennenif. 4) Es firebt den Glauben 
auf Schrift und Vernunft zugleich zu begründen, und it 
daher gleihweit enıferne, einen blinden Auteritätdgtauben, 
wie die Verweifung ales Görtlichen auf dem Chriſtenthume 
und feiner Entitebung, dieſe verderbliche Krankheit unferer 
Zeit, zu befördern, 5) Es degmatiſirt nice im Uebermafie, 
fondern halt fib mehr an dem rribhaltigen Gebiete ber 
menſchlichen Pftichtenlehre. 5) Es iſt fiei ven polemifchen 
bitten Ausfallen auf Andersdenkende, ein Berjug, der nir 
gende mehr Anerkennung verdiegt, als in einem chriſtlichen 
Andachrsbuche, 7) Es wiederholt ſich zwar — denn wie 
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wäre biefi bei felcher Ausdehnung anders möglich? —. bdoch 
bei ſolchen Wiederholungen iſt es frei von platter und. ein« 
feitiger Gleichförmigkeit. — 

Nach der Angabe dieſer Vorzüge des vorliegenden An— 
dachtsbuches, welche zu rühmen wir für Pflicht hielten, die 
wir aber noch) leicht vermehren Edunten, wellen wir unfere 
Lofer mit der Einrichtung des Ganzen etwas genauer bes 
kannt machen. „Es enthält, wie es in der Worrede heißt, 
meiſt nur kurze Betrachtungen über biblifhe Stellen, nur 
Zerte zum Denken, nur Anregungen religiöfer Gefühle, 
die weder das eigene Herjensgeber, noch das tägliche Lefen 
ber Bibel überflüffig maden, fondern zu beiden nur eins 
laden und vorbereiten follen. Jeder, der von Herzen Ehrift 
it, muß feine liebfte Mahrung für Geiſt und Her, an der 
Quelle des görtliben Wortes felbft, und feinen ſchönſten 
Genuß in der eigenen Unterhaltung mit Gott und Jeſu 
ſuchen.“ Hercliche, vortrefflihe Worte, Wir haben fie 
bergefeßt, weil fie am beten den im Ganzen waltenden 
Geift beurfunden. Jeder Betrachtung ift eine Bibelſtelle zu 
Grunde gelegt, auf welde unmittelbar als Ueberſchriſt eine 
Art von Thema folgt. Diefe Themen find meiſt ganz Purze, 
ſinnvolle, oft nur etwas ju paradore Sätze; z. B. Aller 
Anfang mir Gett! Heut iſt die Zeit, Gluͤck auf! Mittel» 
glück das befite Gluͤck. Jeſu Sinn, Jeſu Gewinn, Eifer 
und Geifer. Klein, Rein und Mein Cwas und unmwillfürs 
lih an Harms Dispoſitien; „das Evangelium ald Spies 
gel, Riegel, Siegel und Ziegel” erinnere has, ebgleid 
ſelche Wortfpiele bier eher ftattfinden können, als auf der 
Kanzel) u. f. w. Dann folgt die Betrachtung, welde fels 
ten die zweite Seite überſchreitet. Diefelben fließen häu— 
fig mit Verfen. Jedem Bande ift außer einem Regiſter 
über die vornehmiten Sachen, welches dieſes Andachtsburdy 
ſelbſt Pretigern nicht unbraudbar läßt, aud eine Webers 
fiht ber behandelten oder zu Grunde gelegten Bibelftellen 
beigeneben. 

Mögen ſich nun auch mancherlei Ausitellungen an dem 
vorliegenden Buche machen Taffen — und wie könnte dich 
bei der Verfhiedenheit ter Sinne und Köpfe aud) anders 
fein? — fo haben wir bei den mancherlei Vorzügen des: 
felben jene abſichtlich unberührt gelaffen, und glauben mit 
gutem Gewiſſen dieß auch in typegraphiſcher Hinſicht herr 
lich ausgeſtattete Buch allen Familien, in denen religiöſer 
Sinn wehnt, empfehlen ju koͤnnen. 

m. 





Ueber die Verfuche neuerer Zeit, das römifch» katho⸗ 
liſche Kircyentbum durch ein fogenannted Urchri⸗ 
ftentbum der Kirchemväter zu begründen. Bon 8; 
M. Eiſenſchmid, koͤnigl. bater. Gymnaſial⸗Pro⸗ 
feſſer d. Z. zu Schweinfurt a. M. Neuſtadt an 
d. O. bei Wagner, 1829. vIil und 160 S. 8, 
(18 gr. oder 1 fl. 24 fr.) 


Die Papiften, fo Farholifher, wie proteftantifher Een. 
feffion, fo tbealogiicher, wie philofephifcher Profeffion, die 
Papiſten unferer Tage können ſich nicht darüber beklagen, 
daf ihr rafttofes VBeftreben, ihre Anmaßungen ven Allein—⸗ 
befig aller Religionswahrheit geltend zu maden, unbeach-⸗ 
tet btieb und Feine Felgen habe; allemal finden fi, Dank 
fei es unferem Zeitalter, tüchtige Männer, die mit Freimuth, 
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Sachkenntniß und bewährter Gelehrſamkeit das Sciefe, 
Schwankende, Betrügliche und Grundlofe ſelcher Anmaßun—⸗ 
gen an dag, Licht zu ziehen die Kraft und den guten Wil 
len befigen. Iſt das nun zwar nicht bie Folge, melde 
jene offenen oder verfappten Römlinge wünfden und erwar« 
ten: fo ift es doch immer ein Beweis, daß fie ſich nicht 
ehne Erfolg anfirengen — wie verıheilhaft oder nachtheilig 
aud dieſer Erfolg für die Sache fei, deren Vertheitigung 
fie fi fo fauer werden Kaſſen. Ar. D. Benkert zu Würg 
burg batte in feinem Religionsfreunde die Schrift von Fr. 
Geiger: „das Urchriſtenthum. Qucern 1826 als das Er 
jeugniß „erthedexer Gelehrſamkeit“ dargeftellt. Dieß gab 
unferem Verf. zur Vernehmlaſſung feiner Stimme gegen 
das Geiger'ſche vorgeblihe Urchriſtenthum eine defto nähere 
Veranlaſſung, da er ſchen früher in feiner, dem Rec. nicht 
zu Geſicht gefommenen, „RMechtfertigungsſchrift“ darauf 
bingewiefen hatte, baß-die Kirchenväter, aus deren Aeuße⸗ 
rungen Hr. Geiger das fogenannte Urchriſtenthum zu con 
ftrwiren fuche, keineswegs die Stifter der chriſtlichen Lehre, 
fondern nur ihre Zeugen, und audı das Letzte nur infofern 
find, als ihre Ausſprüche mit dem ewigen Worte Jeſu felbit 
übereinftimmen. Der Zwed der vorliegenden Schrift ift 
alfo: „dem verkehrten Streben, das Urchriſtenthum aus 
den Vatern der erften Jabrhunderte herleiten und an diefem 
ſelbſtgeſchaffenen Gebilde die ganze Ferm des Karholicidmurs, 
wie diefer nah den Satzungen des Kirchenrarhes zu Trient 
erſcheint, nachweiſen zu wellen, entgegenzutreten.““ Unb 
dieß ift, nad des Rec. Urtbeil, von dem braven Wf. auf 
eine fo befmedigende, beifalldmärdige Weife geſchehen, mie 
ſich es von ibm ald einem einfichtsvellen und unbefangenen 
Manne erwarten läßt, der vorhin von der römifchen Pars 
ticularkirche felbit ein Glied war, num aber derjenigen Ger 
meinde fid) angefhloffen bat, „die, ihrem innerften Weſen 
nad, jenem allgemeinen Reiche Gottes angehört, welches 
unfer götilicher Fehrer den huldvollſten Abfichten feines ewi⸗ 
gen Vaters gemäß, auf diefer Erde geflifter hat.” Herr 
E, legt in der kurzen Vorrede Orundfäge und Definnungen 
an den Tag, bie ihm tie Feen jedes Wohldenken. 
den im Voraus zufihern; und in tiefer wird man durch 
das Lefen ver Schrift ſelbſt nur beſtärkt. Mit einer feltes 
nen Belefenheit in den Werfen der Kirchenväter aus den 
eriten Jahrhunderten verkindet er die gıößte Geſchicklich— 
keit, ſolche Stellen aus ihnen aufzuheben, die theils nur 
durch eine falfihe Auslegung für Stützen des Komanismus 
gelten. Eönnen, theils gerade das Gegentheil deffen bewei— 
fen, was fie nad der Darftellung der Römlinge beweifen 
fellen, theils bei einer Vergleihung mit den ungweidens 
tigften, gegen jeden Mißverſtand geſchützten, Ausiprüden 
der heil, Schrift das Höchftverwerfliche der ganzen Merhor 
de, das Urchriſtenthum, ſtatt aus der allein lauteren und 
echten Quelle der heil. Schrift, vielmehr aus dem trüben 
Bache der Kirchenväter zu faörfen, in das hellefte Licht 
fegen. Dieß geſchieht ©. 34 f. in Beziehung auf die uls 
tramentanifde Lehre von der Kirde und Hierarchie, ©. 
56 f. von Xißel und Tradition, S. 68 f. ven Opfer md 
Euchariſtie, ©. 98 f. von Erbfünde und Taufe, S. 102 
von Buße, Leichte, Ablaf, ©. 112 ron ter Ehe, ©, 
116 f. von Fürbitte der Heiligen, vom Xilderdienfte, von 
der Neliquienverehrung u. f. w. auf eine Weife, die nicht 
einleuchtender fein kann, und jedem Gurialilien, wenn er 
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wirklich fehen wi, bie Augen Effnen muß. Die Stellen 
find zwar fämmtlih, um der Lefer willen, bie nicht zur 
wiſſenſchaftlich gebiloeten Ciaffe gehören, im Grundterte 
deutfch Überfekt abgebruct werden; für andere Lefer wers 
den fie aber in den Noten, um ber größeren Genauigkeit 
willen, in der lateiniſchen oder griechiſchen Sprache der 
verfchiedenen Verfaffer mitgetheilt. — Rec. empfiehlt diefe 
Schrift Allen, denen der beſprochene Gegenſtand fo wid 
tig iſt, als er es jedem denkenden Bekenner des Evange— 
liums ſein muß; überzeugt, daß ſie darin ein würdiges 
Seitenſtück zu Kahler's in dieſen Blättern (1828. Nr. 96.) 
mit verdientem Pobe angezeigtem „Beitrage zu den Vers 
ſuchen neuerer Zeit, den Kathelicismus zu idealiſiren,“ 
Königsberg, 1828. finden werden, 6 
r—n. 





Der göttliche Dulder und feine‘ Berberrlihung. ine 
Meibe von Paſſions- und Ofterprebigten von Bils 
beim Dtto, Profeffor am theol. Seminar, Defan 
und eriter cem) Pfarrer im Herborn, Nürnberg, 
1820. Berlag von 3. A. Stein. vın. 142 ©. 8. 

Diefe Schrift enthält 8 Paſſiens- und 2 Ofterprebigten, 
ven benen erftere, wie viele gedruckte Verträge wir auch 
über die Leidensgeſchichte befigen, zu dem befferen zu zäh— 
fen find. Zwar ftelle ver Verf. Feine fpecielle und überras 
fbende Themen auf, aber bie ſchlicht ausgedrüdten Haupt⸗ 
füge (4. ®. „Wie Jeſus dulder und wirker,’ eder „Chris 
ſtus betrübt, bis an den Ted’) werden, was vorzüglich 
bei Paffiensterten zu billigen iſt, bemilicenarıig behandelt 
und praftifh angewande, So wird die Befdichte von ber 
Gefangennehmung Jefu unter das Thema: „Die Größe 
des Bedrängten gegen feine Verfolger‘ zufammengefaßt. 
Als Hauptjüge von biefer Größe werden folgende ange: 
führe: 1) tie furchtleſe Unbefangenheit, mit weicher Jefus 
feinen Werfolgern entgegenfritt; 2) die edle Freimüthig— 
feit, mie welder er ihnen ıhr Unrecht vorhält; 3) die hohe 
Würde, mie welcher er fidy* vertheinigt; 4) die ruhevolle 
Faſſung, mit melder er ihre Verfolgungen trägt; 5) die 
Schonung und Liebe, mit welder er ihnen verailt, 

Nicht minder haben den Rec. folgende Dispofitionen 
angeſprechen: 

Jeſus, der betrübt iſt bis an den Tod. Aus der Dar 
ſtellung feiner heftigen Betrübniß fpriht uns aber“ mächtig 
und ergreifend an: 1) bie Lebhaſtigkeit, mit welcher er 
tiefe Betrübniß fühlte; 2) die Würde, mit welcher er fıe 
äußert; 3) der Wunſch, diefelbe zu entfernen; 4) vie Mits 
tel, welche er zu ihrer Befiegung anwendet; 5) der gler- 
reihe Sieg, den er über fie daven trägt. 

Am Eharfreitage, dem jährlihen allgemeinen Buß: und 
Bettage. Daß wir nicht beffer unferen Bußtag feiern kön— 
nen, als wenn wir den Eindrücken folgen, weiche die Todes: 
feier Jeſu auf uns herverbringt. Dann wird nämlid 1) 
bas Bewußtſein unferer Sündhaftigkeit am lebhafteſten; 
2) dann erfennen wir die Vermwerflichkeit der Sünde am 
abfchredentften; 3) dann erfheint und die Nethwendigkeit 
der Vefferung am dringenditen (diefer Theil fäut mir dem 
eriten jufammen); 4) dann werben wir der Gnade Get« 
tes am gemiffeften. 
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Die Ausführung biefer und ber Übrigen Themen ift 
grumdlich, und die Diction, bis auf wenige Steüen, edel. 
Denn fo fann es nicht gebilligt werden, wenn von einem 
heftig betrübten Menſchen (&. 79) gefagt wird: „ſein gan 
es Äußeres Betragen (das Wert Betragen fchlieft fen den 
eiſatz „„äußeres‘ in ſich) gleicht dem ungeregelten Toben 
eines Gießbaches, der, angeſchwollen vom Regen, unaufhalt 
fam auf ungebahnten Wegen über die Berge herabſtürgt.“ 
Die zwei Ofterpredigten, welche ſich om Schluffe befin« 
ben, find nad Stellung und Inhalt-die legten im biefer 
Sammlung, und haben den Rec. nicht befrietigt, 





 Grunbfäße des Glaubens und ber Tugend nad der Lehre Jelu 
für die Jugend, welche zum öÖffentlifen Bekenntniſſe des 
Shriftentbums vorbereitet wird. Bon Deinrih Brunn 
in Wörlig. Bmwrite vorm. Auflage, Leipzig, bei Gnobiod 
1823, 1V und 656 & 


Gin kurzer Britfaden zum’ Genfirmandınunterrichte wird bier 
gegeben, der zugleid bie Stelle der GSlaubentbekenntniſſe ver: 
treten foll, weiche fih tie Kinder fonft dort abyufdgreiben pflearn. 
Wenn dort in den Schulen kein Katechismus eingeführt fein ſoute, 
was fi kaum denken läßt, oder wenn der Katechismus ſchlecht 
eingerichtet wäre, fo möchte dieſer Leitfaden zu Burg fein; wenn 
es ſich anders verhieite, mödte er überjlüffig Iheinen. Sonft läßt 
ſich eben Nichts an ihm tadeln. Die Lehren find in nit gan 
gemöpnliher Folge vorgetragen, z. B. von der Sünde wird erh 
bei der Pflihtenichre gehandelt, und alfo die Etlöſung eber bis 
Fannt gemacht, ebe man recht weiß, wos Sünde if. Die Bufe 
wird erft im Anbange unter den Hülfsmittein zum tbätigen Chris 
ſtenthume in einem kurzen Sage gelehrt. Bei den Gigenfhaften 
Gottes findet man die Erklärung einer jeden, aber bei Leiner die . 
Anwendung zur Befferung und Beruhigung, fondern nur eine 
angebängte allgemeine Paränefe. Bei anderen Begriffen vermißt 
man bie beflimmte Erfiärung fehr oft, 2. B. vom Eide lieſt 
man nun: „wer Gott liebt, virabfheut unnüges und lictfins 
niges Schmören, ber Meineib ift ihm ter fluhwärbigfte 
nraen Bott, Was aber ift Eid und Miimeid? In einem fols 
hen keitſaden follte die Begriffserflärung nie fehlen. Ja der 
Lehre von ber Grlöfung wird Chriſtus als Stifter einer neuen 
Religion bes Beiftes und bes Derjens und als Lehrer der pri 
unb der Zugend vorgeftellt, und dann gefagt, daß er durch bie 
Bosbeit der Priefter hingerichtet fei, dem &cidfale wohl habe 
entgeben können, aber «6 micht modyte, weil fein Tod der Welt 
sum Heile dienen follte.”" Das Wie begreift man bier fo wenig, 
als wenn es gleich barauf heißt: „weil er durch dieß Alles viele 
Millionen von der Cünde und ihren Strafen befreite: fo wird 
er Heiland oder Erlöfer genannt.” Hier und ba hätte man auf 
kürzere, mehr abartbeilte Säge und ein Auszeichnen der wichtig⸗ 
fen Punkte zur Behaltbarkeit gewünſcht. Im Ucbrigen ift bie 
Religionsiehre einfach, deutiih und ohne Beimiihung von Mg: 
ftit, jedoch mit Anwendungen auf das Her und Peben fo verges 
tragen, daß ſich ſehr wohl nad dem Leitfaden unterrichten läßt, 
wobei denn freilih der mündliche Unterricht Vieles eriegen muß 
und das Dietiren einiger Erklärungen nicht ganz erfpart werden 
konn. Ungehängt find am Ende bes Budes Fragen, bie ſich 
genau auf den Inhalt eines jeden Abfchnittes bezichen und Xufe 

aben für bie Kinder zum ſchriftlichen Beantworten fein follen. 

azu hätte aber jeder Lehrer wohl feldft die Kädigkrit aıhabt, 
aus den Echrfägen die Fragen zu bilden, und daben bie Kinder 
den Leitfaden, wie billia, felbit, fo dürfen fie bei jeder Frage 
nur den Abſchnitt nadfeben und das Gebörige abſchreiden. Aber 
man findet nirgends bemerkt, von wilder Bildung die Gonfir» 
mandın find, die diefes Bud benugen folen. Mod foigen vier 
Geſange vom Pafor Reupoff zu Rehfen, bie zur Erbauung fi 
empfehien laffın, 217. 


—— — — — — 
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- Kirhenverfaffung, Lehre und Ritus des Kotholicis— 
mus und Proteſtantismus. Bon Denrif Niko— 
lai Glanfen, D. d. Tbeol. u. Pbilof., Prof. d. 
Theol. auf der -Univerfität zu Kopenhagen. Aus 
dem Däniihen von ©. Fried. — Erſter Band. 
AYlı. 308 © Zweiter Band. IV u. 309 — 
602 ©. gr. 8. Neuſtadt a, d. Drla, b. Wagner, 
1828. (2 Thir. 12 gr.) 

Die Urfchrife zu dieſer leberſetzung erſchien fen im 
Jahre 1825, und wurde bald nad ihrer Erſcheinung nice 
nur in bänifchen, fendern felbit. in mehreren deutſchen Eris 
tifchen Blättern, nach deren Cinriditung und Umfang auch 
Erjeugniffe der ausländifhen Literatur vor ihren Richter⸗ 
Aut gezogen werden können, z. B. in ber Hall, A. L. Z., 
in der Ien, A. €, 3., und befenderd in Schultheß Neuen 
theol. Annalen x. , fe ausführlid angezeigte und beurtheilt, 
daß fie nach ihrem Inhalte und Werthe als ziemlich all; 
gemein bekannt vorausgefeßt werden Fann, Denned> wird 
eine möglicit zufammengedrängte Anzeige derfelben aud) in 
unferer Zritſchrift nicht Überflüffig fein, zumal num durch 
ibre Verpflanzung in das Feld. der deutſchen Literatur das 

- für geferat ift, daß fie aub ven ſolchen Leſern, tie der 
däniſchen Sprache nidır mächtig find, benutzt werden kann. 
Dec. bat dieſe deutſche Ausgabe mit der däniſchen ver 
glihen und gefunden, daß fie zwar nicht allenthalben wört« 
lid), jedech treu, bier und da abgekürzt, an anderen Etels 
Ien ermweitert, in ihren Ausdrücken oft modificirt und näher 
befiimmt, auch mit mehreren Anführungen ven Quellen 
und Hüuͤlfsmitteln verfehen, dabei in einer reinen und flies 
henden Epradıe verfaßt iſt. Der Ueberfeßer, Hr. Capitän 
Fried zu Kepenhagen, vertheithuft befannt durch feine 
deutiche Ausgabe von Saaby's arönländifhem Tagebuche, 
(Hamburg, 1817.) geneß den Vortheil, feiner Arbeit uns 
ter den Augen des Verf, fich unterziehen zu fönnen; und 

‚ biefen Umftand benußte der mwürbige D. Elaufen dazu, fein 
Merk einer erneuerten Prüfung zu unterwerfen, und mande 
weſentliche Verbefferung mit demjelben vorzunehmen. Der 
Beſcheidenheit dieſes verdienten Gelehrten gereicht es zu 
wahrer Ehre, mas er ©. IV fage: Die Erleichterung, 
welche ihm bei diefer Arbeit die Öffentliche Aritif verſchafft, 
erfenne er mit Dank an; und wenn er jwar bebauere, daß 
diefe Hülfe mehr aus den Stacheln des verfelgunadfüchris 
gen Fanatismus und des erbitterten Parteigeiftes, ald aus 
ber Feder eines wiſſenſchaftlichen Geiſtes und echt. hrift: 
liher Gefinnung, ihm zugefloſſen fei: fo wäre er bad, eins 
.. bes alten: »das.est, et ab hoste doceri,« nur 

emübt-gewefen, das, was in ben Gegenfchriften böſe ges 
meint war, nur zum Guten zu fehren. Proben von bie 
fer Echonung, Möfigung und unverdroffenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbiltung des Merfafferd werben jeden Eefer, ver 


beide Ausgaben neben einander hält, und die wahrhaft in: 
bumanen Angriffe Eennt, denen Hr. El. um feines vor 
trefflihen Wertes willen in feinem Vaterlande ausgeiekt 
war, allenthalben freundlih aniprechen. — Ueber die Ver: 
enlaffung und den Zwed der Schrift führe Rec. nur Kol: 
gendes aus der Vorrede, S. V, an: Des Verf. gelehrte 
Reiſe in den Jahren 1818 — 20 nad Deutſchland, Frank 
rei, Italien ic., brachte ihn u. a. auch nach Rem, und 
gab ihm hier, wie anderwärts, ©elegenheit genug, die 
röm. kathol. Kirche mit ihren bierardhifchen und liturgischen 
Einrichtungen burd eigene Anſchauung genauer kennen zu 
lernen, als ibm foldes im Warerlande, oder nur aus 
Schriften, möglich geweſen fein würde. Pebendig daven 
überzeugt, wie wichtig bie Lecalkenntniß zu einer Haren 
und richtigen Einſicht in bie mannichfachen intereifanten 
katholiſch⸗ kirchlichen Phänomene, und wie unentbehrlich zus 
gleidy eben dieſe Einfiht it, um den Proteftantismus in 
deſſen rechter Eigenthuͤmlichktit zu ergreifen umd zu würbie 
gen, zeichnete er alfo die Grundlinien zu feinem Werke 
mitten in der Hauptſtadt der kotheliſchen Welt; und nad) 
der Ruͤckkeht in die Heimath wurbe Hand an die Ausfüh. 
rung gelegt. „In einer Kirche, bei 8 ©. VYlibg,, 
we Luther und. Calvin, Zwingh und Melandtbon den Ten 
angeben, und ihre Machkemmen das Wert zu führen ges 
lehrt haben, darf und muß die Mete über Firdliche Anger 
legenbeiten freimüthig und befonnen ertönen,. Die erfte 
Eigenfhaft pflegt angeboren zu fein, und bas narürlich 
Bute nicht zu unterprüden — it noch Feine Tugend; die 
andere Eigenfchaft mird meift nur durch Uebunqg und Selbſt⸗ 
beberrfhung ermerben, und fie gibt atfo allerdings eine 
meraliihe WVerbienitlichfeit: zumal, we Umſtände und 
außere Verhältniſſe fo beſchaffen find, daß fie zum Ueber— 
föreiten der Oränzen verfuhen könnten. (Recht aut kennt 
der Werf, fein Terrain!) Daß der Freund der Kirche ers 
wünſchte Gelegenheit habe, ſich in Liefer ſchönen Tugend 
(ver Mäßigung und Vefcheidenhrit ) zu Üben, bedarf Feines 
Beweiſes; und es würde mich in mehr als einer Hinſicht 
fhmerjen, wenn es nöthig fein follte, die Lefer auf das 
redliche Beſtreben, deſſen ih mir im dieſer Hinſicht bewußt 
bin, aufmerkſam zu machen. Mur muß id mich hierbei 
meines Rechts als Merfaffer betienen, im Voraus gegen 
das Urtheil derer mich zu verwahren, weiche ein für alle 
mol die freie Sprache nicht vertragen können, felbft wo 
diefe in rubigem und gemäfigtem Tone lautet.“ Mec., 
lebend in Deinfchland, gefteht -aufrichtig, daß er es kaum 
für nöthig gehalten haben würde, bei einer Schrift, wie 
diefe, gegen eine unguͤnſtige Aufnahme derſelben — es fei 
denn von einem Nömlinge, Ultramontanen, Eurialiften ıc. - 
— im Voraus zu protefliren; aber der Merf. lebt in Där 
nemarf, und der Erfolg hat #8 gezeigt, daß feine Exteption 
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Nichts weniger, als Überflüflig war. — Aus ber Einlei— 
ung zu der eigentlichen Abhandlung, worin ven der Kirche, 
dem curialiſtiſchen und epiifopalen Kirchenſyſteme gehandelt, 
Beides der Kritik unterwerfen, und der Hauptchaärakter fos 
vehl des Karhelicitmus, als des Proteftanıismus in einis 
jen allgemeinen Zügen bemerklich gemacht wird (&. 1— 
0), beben wir zur Bezeichnung des lebten in feiner wer 
ſentlichen Verſchiedenheit von dem erften folgende Stelle 
aus: „Der Proteſtantismus (S. 74) wendet ſich, um bie 
Lehre des Evangeliums rein und unverfälfht zu erhalten, 
inmittelbar an die urfprünglihen Urkunden des Ehriiten« 
hums; von dem dunklen, verwerrenen Labprinthe wider 
prechender Berichte Cder Tradirion, fogenannten Erblehre 
1. ſ. w.), Erklärungen und darauf gegründeter dogmas 
ifcher Saßungen, zieht er ſich zurüd auf Chriftum, als 
inzigen Herrn und Meifter; auf die Echrift, als einzige, 
ın ſich hinlängliche, Regel und Richtſchnur. Hieraus fols 
jen zwei Hauptgenndfäge: Eeine Autorität, die bl. Schrift 
usgenommen, kann als unbedingte Glaubensquelle für 
Ehriften gelten; und: Beine kirchliche Gemeinſchaft kann 
ih nah dem Erbrechte, oder nach anderen biftorifchen 
Srunden, als die wahre Kirche aufitellen,“ Inter den 
nehreren aus Qurhers Werken, der Augsburg. Confeſſion, 
en Schmalfald. Artikeln, Zwingli's, Calvins Schriften, 
tier angezegenen Stellen verdienen eben jet befenders die 
efannten Araftwerte des Erften die tiefite Beherzigung: 
‚daß man in Sachen, Gotted Wort betreffend, durch Prä— 
eriprion und MWerjährung der Zeit, oder aber durch bie 
Menge und Größe der Menfhenlehre (wie heilig diefelben 
'ehrer immer gewefen fein mögen) Etwas vermeint ju pros 
iren, iſt ja ſchimpflich zu hören. Gottes Volk find nicht 
ie, fe fleiſchtich⸗ Gusefien haben, fondern, welde die 
Berbeifung haben und terfelben glauben. Wo Gottes 
Bort rein iſt und gelehrt wird, da iſt auch die Kirche; 
enn die Kirche mird dur dem heil. Geiſt erhalten, nicht 
urd ordentliche Succeſſion und Erbſchaft.“ — Die 
Serren Vertheidiger des landesfürſtlichen Fiturgierechtes, fo 
eilt», wie weltlihes Standes, in älteren und in den neues 
en Zeiten, handelten diefemnah nicht eben in Lutber’s 
Zeiſte, indem fie ſich der umproteftantifhen Bemühung 
ines Präferivrionds, Erbihafıs», fleiſchlichen Succeſſiene 
eweiſes in Sachen der Kirche und des göttlichen Wortes 
ntergegen!) — „Kirchenverfaſſung und kirchliches Wir, 
en.“ S. 81 — 306. Theoktatie der Eathelifhen Kirche. 
age des Klerus, geiſtliche Hoheit, Tonſur, Abfenderungds 
oſtem, Eölibat, Unabhängigkeit vom weltlichen Regimente. 
Japft« und Biſchofswahl. Hierarchia ordinis et juris- 
ietionis. Kirchliche und päpftlihe Souberänität. Cu- 
ia romana. Öegenwärtiger Umfang der kathol. Hier 
rhie, Verhältniß der kathol. Kirche zum Staate, Staat 
m Staate, und Staat wider (Über!) den Staat, Zeichen 
er gegenwärtigen Zeit. Reſultate ꝛc. (&, 110 — 2236). 
‚&o fehen wir (fagt der Verf. u. a. S. 141 ff. in Er 
sägung ber nah Napoleons Sturze wieder aufgelebten 
äpftlihen Macht mittelft der Concordate u. bergi.) dem 
dapite das Anſehen in dem kirchlichen Departemente wie, 
er eingeräumt, nachdem fo lange daran gearbeitet war, 
pn deſſen zu berauben, und leicht dürfte der päpſtl. Stuhl 
ach Napeleon veiter ftehen, als vor und mis ihm. (?) 
Lelche feltfame Erfheinung! Die Eoncilien errichten den 
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Ihren mwieber, ben fie in den Etaub geſtürzt hatten; bie 
Machthaber huldigen dem Kirchenmenardyen , der dem welt 
lichen Regimente ewige Fehde verküntigt, die Prälaten vers 
fechten oder räumen als päpfllihe Nechte ein, worin die 
Geſchichte nur regellefe Ufurpatien findet, die alle Diſci— 
plin untergräbt, und der Kirche ebenfo verberblich wird, als 
fie für die kirchlichen Oberbehörden beleidigend ift. Welche 
unſichtbare Zaubermacht ift e8 denn, die Noms Feinde mit 
Blindheit zu ſchlagen oder gegen ſich felbit zu waflnen 
ſcheint, um bie firhenmenardifhe Würde aufrecht zu ers 
halten? Kaum wird man ſich verſucht fühlen, diefes ver⸗ 
änderte Syſtem ven irgend einem Anſteße curialiſtiſcher 
Orthodoxie herzuleiten; die Idee des Katholicismus und 
der kirchlichen Theokratie, eben ſie, die Jahrhunderte bins 
durch das hierarchiſche Syſtem audgebildet und zufammens» 
gehalten hat, iſt die myſtiſche, aber unüberwindliche Aegide, 
an welcher die Mächtigen der Erde vergebens ihre Lanze 
bredien; und binter diefer wird der Papſt noch durd eine 
Reihe von Geſchlechtern den Angriffen des Schwerdtes und 
der Feder trotzen“ x. (Dem Berf. dürfte doch die päpft« 
lihe Allgewalt durch Napoleon mehr vernichtet gewefen zu 
fein feinen, als fie es in ber That war. Sprach dech 
ſelbſt Pius VIE, den Bannfluh gegen ibn aus; und der 
MWideritand, den er in Spanien fand, war fiher geiſtlicher 
Matur; auch ließ er es bei feiner Drohung in Belgien: 
man werde ihn ned dahin bringen, mit 30,000,000 feiner 
Unterthanen jur preteftantiihen Kirche überugeben, hübſch 
bewenden, ohne daß ein Schritt geſchah, die Drebung zw 
erfüllen. Selbſt ibm war es wehl weniger um Lähmung 
jener Algewalt, die er brauden fonnte, ald darum ju 
thun, diefeibe fih und feinem Plane unſchädlich und dienft« 
bar zu maden, 
ner «, fprad er mit innigem Wchigefallen, als er vers 
nahm, der heil. Vater werde nach Paris fommen, ihn zu 
frönen. Gern ließ, gern ertheilte er felbit die Geuveränis 
tät jedem Anderen, — immer freilich unter der billigen 
Bedingung, daß fie ber feinigen förderlich ſei. Rec. iſt 
daher auch nicht mit dem Verf. der Meinung, daß bie 
Paͤpſte nach Napeleon veſter auf’ ihrem Stuhle ſitzen, als 
vor, unter und mit ibm.) — „Das Schwankende und 
Mannichfache im der proteftantiihen: Kirchenverfaffung. 


S. 230 ff. Geiftliher Stand in der proteſtant. Kirche; 


Wirken burb und für tie heil. Schrift; Verhältnig ber 
proteft, Kirhe zum Staate S. 258 f.; jura circa — und 
— in sacra; Collegialſyſtem; rechte kirchliche Verfaſſung, 
— fein Eafareopapat, Beine Ariftofratie — fendern Press 
byterial» und Synodalverfaſſung S. 275 f.; heher Werth 
ber ſchwediſchen 8. DB.; Klagen, Wünſche, Heffnungen, 
Ausfichten S. 278 — 306. &o viele der trefflichſten Bes 
merfungen und heutige Tages vorjüglih zu beachtenden 
Wahrheiten über die dermalige Lage der preteſtant. Kirche 
und Geiftlichkeit find and im dieſem Abfchnitte enthalten, 
daß ſich Rec. nur durd die Enge des Raumes abhalten 
laffen kann, Alles das ausjuheben, mas ihm der Mirtheis 
lung werth fcheint. Leber die Bemühungen der Libelge- 
ſellſchaften liefet man ©. 247 f. einige Aeußerungen, tie 
ihnen nicht am fi), wehl aber, und mit Recht, der über 
triebenen Strenge ungünftig find, womit man fi es in 
England zum Geſetze macht, jede epitomirte oder mit Ar 
merkungen Caud mit den Apofrpphen) verſehene, Ausgabe 


»Sa Saintete viendra, me couron- - 


| 
. 


sea Arten Mn er 


813 


ber Bibel zu ſcheuen ıc., Daß aber Hr. El. über die Sache 
ſelbſt und den nicht zu berechnenden Segen, den biefe Ges 
ſellſchaften bezwecken und großentheild auch fliften, völlig 
fo denft, wie es von ihm als treuem und erleuchtetem Pros 
teftanten zu erwarten ftebet, das erhellet u. a, aus dem, 
was er ©. 244 bei Oelegenheit des Circularfchreibens 
Leo XII. vom 3. Mai 1824, werin die Beſorgniß geäu— 
ßert wird, „daß, durch Ueberfegung und Verbreitung der 
Bibel in allen Spraden das Evangelium Chriſti in ein 
Evangelium der Menfchen, oder, was noch ärger fei, in 
ein Evangelium ded Teufels verwandelt werde’, bemerkt: 
„Indeſſen bat diefer Eurialismus in der Bathel, Kirche 
ſelbſt die fühlbarfte Oppofition erfahren; der unermüdet eifs 
ige und freimürhige Theoleg van Ef in Darmftadt bat 
bis 1824 nicht weniger, als 523,127 N. T. und 11,984 
Bibeln ausgerbeilt; und allerdings it in Qändern, wo der 
freie Gebrauch der Bibel verboten it (wezu doch, Gott fei 
Dank! die heffiihen Lande dermalen nicht gehören ) die bloße 
Austheilung fhen im höchſten Grade verdienſtlich.“ Nur 
gegen den Mißbrauch, bie Uebertreibung, die Vergeſſenheit 
des Zwedes über dem allzu eifrigen Gebrauche des Mit: 
tels, die fectirerifche Bedeutung, die man den Wörtern: 
Kibelfache, Bibelfreunte ıc. gibt, indem man hiermit das 
Intereſſe für die Vibelgefellfhaften und ihre geldbritragen« 
ben lieder bezeichnet: nur biergegen erflärt ſich der bes 
fennene Verfaſſer. Mit aller Unbefangenbeit, Sadfennts 
nid und dem lebendigen Gefühle für die Würde des echten 
Preteftantismus, meiden in diefem, Abſchnitte die Mängel 
in der proreftantifchen Airchenerganifation, fowie folche ned) 
in den meiſten protejtantifhen Ländern, auch in Dänemark, 
weniger in Schweden, beſchaffen ift, aufgededt: wobei ©. 
285 auf die (hen über 200 Jahre beitandene mufterhafte, 
von den gefegneteiten Folgen für den chriſtlichen Zinn und 
Mandel begleitete, Kirchenverfaſſung in Jülich, Cleve, 
Berg und Mark (8, die Verhandl. ter weſtphäl. Prev, 
Synode zu Lippftadt. Eßen, 1820.) mit gerechter Anertens 
nung ihres Werthes bingewiefen wird, — „Von ber 
Kirchenlehre.“ ©. 308 — 602%: Slaubensquellen der kas 
tholiſchen Kirche; Fundamental» und Nenfundamentalartis 
fel; ſymboliſche Bücher; Eid auf diefelden; Hauptdifferenz⸗ 
punfte der Fathelifhen und preteftantifhen Kirchen S. 458 
f.; katholiſche SKirchenlehre von den Sucramenten über: 
haupt, ven der Kirchentaufe, der Eucharitie 2c., nebſt 


Kritik über diefelbe; Verhältniß der drei (der katholiſchen, 


lutheriſchen und refermirten) kirchlichen Abendmahlstheo⸗ 
rieen; Einklang der beiden proteſtantiſchen Theorieen; Pre— 
teſtantenunion S. 529 ff.; katholiſche Kirchenlehre von dem 
Sacrament der Buße, und Kritik über dieſelbe; proteftans 
tiſche Kirchenlehre von der Buße ©. 551 f.; Abriß ber 
übrigen Kirchenlehren, Theologie, Trinität, Angelor und 
Dämenologie, Chriſtologie; Urfprung des Böſen, oder An 
thropelogie; Eſchatologie u. S. 579 — 602. — Ueber 
den Werth der fombelifhen Bücher in der proteftantifchen 
Kirche ſpricht fih der Verf. &. 363 ff. fo richtig, fo frei 
son aller Einfeitigfeit aus, daß es unbegreiflich ift, wie 
man ihm eben über diefen Punkt fo bittere Verwürfe ma- 
hen Fennte, als es ven feinen Gegnern geſchah. „Je 
mehr biefe Bücher dazu dienen, uns im Glauben an bie 
beit. Schrift als einzige Glaubensregel zu bevefligen, die 
seine, einfache, fihere Schriftlehre zu begründen, deſto 
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mehr wird ihre Abficht erreicht; wo fie aber den Glauben 
an fich ziehen, und dadurch das Anfehen der Schrift vers 
bunfeln: da iſt ihr Gebrauch Mifbraud geworden, ie 
haben nicht bleß einen bifterifchen Werth, fondern zugleidy 
dogmatifches, claffifches Anfehen. Sie follen den Grunds 
faß aufrecht halten: daß die Schrift das einzige, geoffen« 
barte Wort Gottes, daß jede andere Rede Menſchenwort 
iſt“ 2 Wie übereinftimmend hiermit die fpäteren kirch- 
lichen Beflimmungen in Preußen, Hannover, der Schweiz, 
in Schweden, Dänemark, Baiern, Baben :c. find, wird &, 
388 f. befriedigend gezeigt, und dabei eine der Edjleiers 
macheriſchen (S. den Neform. Almanach f! 1819. &. 376) 
ähntihe Glaubeneidsfermel der Prediger vorgeichlagen, 
welcher jeder Denfgläubige feinen Beifall geben wird, Die 
mwunderlihe Deduction Daubs (S. Studien Bd. 1. S. 3.), 
wonach Rechtgläubigkeit eine Staardpflüht, ein Charafters 
zug des geberfamen Bürgers fein fell, iſt unferem Verf, 
eine an Ironie grängende originelle Paradexie. — Die 
Verſchiedenheit zwiſchen der refermirten und lutheriſchen 
Kirchenlehre vom heil, Abendmahle, worüber fib Hr. Ef. 
mit ber Freiſinnigkeit des unbefangenen proteftantifchen 
Theolögen äußert, führt ihn S. 533 f. auf die berühmte 
Unterrevung zu Marburg im J. 1529 und auf die, aus 
Plants Geſch. des proteftant. Lehrbegriffs Bd. 4 S. 236 
Caudy Büfching’s Unterſuch. db. d. ſymb. Bücher S. 28, 
Val. Golg’s üb. d, liturg. Recht d. Landesherrn, S. 233) 
bekannte milde Aeuferung Quthers über den Sacramentens 
ftreit gegen das Ende feines Lebens, welche für unferen 
Verf. einen felhen Grad der Wahrfceinlichkeit durd eine 
handſchriftliche Gloſſe erhält, die der Philoleg Pulmann, 
Lurhers und Melanchthons Zeitgenoffe, einem Eremplare 
ven Sedulii opus juxta seriem Kvang. metr. conges- 
tum. Antverp. 1538, beifügte, — Bei allem Reich— 
thume an Citaten der älteren und neueren Literatur, wo⸗ 
mit dieſes wichtige Werk ausgeſtattet ift, vermißte Rec. 
dech einige der neueften hierher gehörigen Schriften, z. B. 
Long, Geſch. u, Juſtitut. des kathol. u, prot. Kirchenrechts. 
Zübing. 1827. Weinmann, Würde u. Hoffn. d. proteſt. 
Kirche rückſichtl. d. kathol. K. und: Darſtellung u. Kritik 
des Streites zw. d. kath. u. prot. Kirche üb. d. Tradition 
als Glaubensquelle ıc. Hildburgh. 1823. 1825. Otto, der 
Katholik u, der Proteſtant ꝛc. Dresd. 1824. Sackreuter, 
evang. Glaubensſchild ꝛc. Leipz. 1824. Auch von Eiſen⸗ 
ſchmid's Verſuchen, das röm. kath. Kirchenthum durch ein 
ſogen. Urchriſtenthum d. Kirchenväter zu begründen, Neu⸗ 
ſtadt a, d. Orla, 1829. und D. Haſe's Hutterus redi- 
vivus etc, Leipz. 1829. — dürfte bei einer neuen Auflage 
guter Gebraud) gemacht werden können, — Den 3, Bd., 
welcher das Rituelle ded Katholicidmus und bed Proteftan« 
tismus enthalten wird (S. das Original S. 532 — 844), 
wird Rec. febald er zu deſſen Befige gelangen kann, gleich« 
falls anzeigen. Die deutſche Ausgabe zeichnet ſich durch 
feinen Druck und fchönes weißes Papier vor der daͤniſchen 
vorteilhaft aus: obgleich aud die letztere nicht zu ben 
ſchlecht ausgeftattetem gezählt werben kann. r—n. ' 


Berfuh, bad Wirken ber Jeſuiten im politifcher und 
ftaatsbärgerliher Hinſicht zu beftimmen und bem 
Begriff des Jeſuitismus veflzuftellen, wie er ſich 
in ber neueren Zeit in Beziehung auf den Zeitgeift, 


- 
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den Katboficiamus und das menschliche Zufammens 


leben darjlellt; durch U. v. Japmund.ı Leip⸗ 
zig, 1829. Bei Focke. 8) © 8. 
Der Titel diefer Heinen Schrift fagt es ausfährlid und 


beſtimmt, was diefelbe leiten fell; 
leiftet genügend, was ihr Titel verſpricht. An Geſchichts— 
erzablungen ven dem Urfprunge, ben Schickſalen, den Tha⸗ 
ten und Unthaten der ſ. g. Geſellſchaft Jeſu, und den Mit 
tein, deren fie ſich zu ihren Zwecken bediente und ned) bes 
dienet, leiden wır keinen Mangel; aber die Bezeichnung der 
unter der Larve religiöfer Zwede ſich verbergenden Richtung 
des Ordens und feiner Glieder auf Pelitit, feiner Einmis 
föungen in bie ſtaatsbürgerlichen Angelegenheiten , feines 
Srrebens nah Herrſchaft nie nur über das Gewiſſen ber 
Mötker, fondern felbit über das Thun und Laſſen ihrer Res 
genten, und befonders die Bildung des Begriffes vom wah⸗ 
ren Jeſuitismus nad deffen mittel» und unmirtelbaren Eins 
fluffe auf den heutigen Zeitgeit, Remanismus und Geſell⸗ 
fnafısserein: dieſes Alles ul ned in feiner, dem Des. ber 
kannt gewordenen, Schrift fo befriedigend gefheben, als in 
der vorliegenden. Einleitend macht der Verf. auf die hehe 
Ardeutung des Jeſuitenordens, im Vergleiche mit anderen, 
der menfblichen Geſellſchaft weniger verderblichen, Mönd): 
und anderen kirchl. Ordensverbindungen aufmerffam, und 
zeigt ©. 7 fe, wie es zugeben konnte, daß die Verbindung 
ter Sefuiten, ebgleih dem erften Anſcheine nad) ven rein 
kirche, Abfichten ausgehend, die auffalendite politiſche Wich⸗ 
tigkeit erlangte, während die übrigen Mönchsorden in diefer 
Hinuſicht mir ihr die Vergleichung nice aushalten. Erft mit 
der Reformation erſcheint der Jefuirismus, das Organ der 
Hierarchie und bes Defperismus, in feiner wahren, flreite 
juitigen Geftalt, und wagt mut Geiſtes⸗ und Wieinungen« 
freiheit einen Kampf auf Leben und Ted. Der Weg der 
Antique und Cabale iſt fein Lieblingsweg, verflellte Fröm⸗ 
migteit und eine gewiffe Gelehrtheit die Hülle, unter wel» 
ber er einberfcleicht. Weir entfernt aber von wahrer Ges 
lehrſamkeit, deren eriter und legter Zweck die Erferfbung 
der Wahrheit iſt, beitebt bie feinige in ter falfchen Ge⸗ 
lebttheit, deren ganze Richtung nur auf irdiſche Zwecke 
gebt, und die den ſchaffenden, für die Zukunft das Gute 
und die Erkennen der Wahrheit wirkenden Get vermifs 
fon laßt. — Mir einer jufaommengedrängten Geſchichte 
des Ordens von feinem Urfprunge bis zu feinem Balle uns 
ter Clemens XIV., die das Bekannte enthält, bahnt fi 
ver Verfaffer den Weg zu einer Beſchreibung der inneren 
Einrichtung desfelben, mie jie der Orden befonders durch 
Paul Ill. und Julius tk. erhielt, S. 29 f. „Wir fehen 
in diefer Einrichtung die erprebteften Mafregeln und For 
men des militäriſchen, weltliben und geiftliben Defpotiss 
wus im feltfamen Bunde jur Erreichung allgemeiner (dem 
heine nad; der Sache nad: bloß egeiftiiher ) Zwede mut 
vieler Liſt und Umüce zu einer gemernfhaftlihen Wirkfam- 
keit vereinige,. + S. 33. Mittel zur Verfolgung feicyer 
Zwecke waren nicht nur die Miffıensanftalten, fondern vor 
züglih Die Errichtung öffentlichet Schulen, &eminarien, 
Akademicen und Cellegien, um die Staatsbürger zu beme- 
gen, ihnen ihre Kinder jur Erjiehung anjupertrauen : mit 
weldem verderblihen Erfolge für die Nachwelt, lehrt die 
Gefhichte, lehren felbit die Gräuel ber franzöfifhen Revo 
iution, Zwar waren die Jefuiten diefer Gräuel unthärige 


und die Schrift ſelbſt 
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Beobachter z· denn „der Jeſuitismus kann nicht dem am Ab⸗ 
geunde und über Schlande führenden Pfade des kümpfen 
den und waghalſigen Genies folgen, Er liebt einen beque ⸗ 
men und alterthümlien Schlenprian, Der ihmusige, Erier 
ende, charakterloſe Halbbruder des Jakobinismue, der Je- 
fuicismus, verahtet die Jakodiner, feine nächſten Ber 
wandten“ ı, &. 45. Welche Rolle der Orden, u ar 
ner während der Revelurionsflärme, beobachtenen 

Ruhe, fobald ihn Prus vi. 
wieder Öffentli im das Leben treten hieß, in & ien, 
Sardinien, Neapel, in Frankteich, der in ch⸗ 
tand, Portugal, ſelbſt England. 1. frielte und bis auf diefen 
Augenblid fertfpielt: darüber muß man den DB. S. 50 f. 
feibft maclefen. Schr wahr iſt es aber, maß er ©. 56 ju 
beberjigen gift: „Man darf den Jeſuitis mus nicht bloß 
unter Jefuiniſchen Ordensgliedern, ſuchen. Man vn. 
der Gefbibte, daß der Jeſuitenorden, und ber ibm 
verknüpfte Begriff des Iefuiismus, dem Egeismus und die 
Herrſchfucht zur durchgehenden Tendenz haben. Diefe 
aber den Grundfägen aller unaufgeflärten, re 
fchlechten Menſchen angemeflen, und deßhalb iſt es 
dafi es auch außer den Formen und dem Bereiche di 
Sidens Iefuirismus geben kann. Jeſuinismus iſt 
nismus dauch Sanstületismus) in religiöfer und kirchli 
Form. Mec. kennt geborene Preteflanten, und ſelbſt 
gefeste proteſt. Geiſtlichen, von denen man ſagen 
fie ſcheinen zu dem hier entworfenen; und faft bis 
diefer Iefenswerthen Schrift. weiter ausgeführten, | 
geſeſſen zu haben, Gr—n. 
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die Miligion mitte gewiffer Uebungen burd 
niffe grüdiicdh zum Ziele führt. In einer 

digten, arhalten im 3. 1788, von Iob. Ja i 
Neue Ausg. Züricy b. Biegler, 1829, IX m. — 


Diefe Schrift des verewigten Heß foht 63 Pi 
in melden die ebıe vom der Befferung ebenfe | als 
tif adachandett if, — Zuerſt wird ber Minid von Gin: 


tritte ins Leben an, Unter dem Einfleffe siner 
dis zum Jünglingsalter,, wo fo Monder 


frommen 
fi vrririt, gefübet. ( Oler folat die a: ® 
Schne.) Aus dem Zaum-l bee Sinnlid ine zu 
da bie 
























Chrialiche s Ubungsjahr, oder Befkidhte des Wenicen, 
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verfaffung Lieft er die Leidensgeſchichte ‚ bie, Ichrrös 
zeit «6 mit ſich brachte, zu den Prebigtterten denupt wird. Der 
Grwidte nimmt nun zur Ausführung des gefaßten. age Di 
eriorderliben Ucbunarn ( Betrachtungen ber 
an fich, fowie der bäusiiden, a und 
niffe, in we dien er Ihr) zu Pülfe. ermit i 
tefen umb Gebet. Doc ein Ridfall demürbiar ibn, 
Aufmertfamkeit verdoppelt. Bei unverfennbarem 

@ute» iritt er almäblidy in das. Ohreifenaiser ein em 
immer mebr in die Einfamkrit zurüd, und ſtirdt 
Geresten.” — Diefer hier Burg bereichucte 
ebrwürdigen Werf. mit bemfelben edit: 
olle feine Schriften arhmın, burdarührt 
es aud hier beftätigt, was einft der fel. 
ben bemerkte: „daß nämıic bie dem 
Befferungsmittel eine Kraft für das ‚herz haben, 
Bernunftgrände nie erfept werben fann, ” Was bi 
des veremigten Heß dereifft, fo find feld 
Graüffe über den jebesmaligen Zert, als fire 
tie Vorträge, aber aus jebem derfeiben . 
geheuchelt frommer Redner an. Poctus est, 
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Religion und Philofophie in Franfreih, eine Folge 
von Abhandlungen, aus dem Franzdfifchen übers 
fest und beraufgegeben von F. W. Carové, 
Dr. der Philoſophie und Licentis en droit. — 
Erfter Band. — Göttingen bei Vandenhoͤc und 
Rupredt. 1827. 

Zweiter Titel: 


Religionsphiloſophie in Franfreih, eine Folge. von, 


Abhandlungen von Benjamin Gonftant, T. J. 
und Sigmondi, Hberfegt und mit Einleitung und 
Anmerkungen begleitet von 5. W. Garove u. ſ. w. 


Obſchon Nef. eben —— der franzöfifchen Philo⸗ 
ſophie ift, fo erachtet er doch eine nähere Bekanntſchaft mit 
berfelben, vorzüglich infofern fie ſich auf Meligion bezieht, 
jumal aus derjenigen Periode, wo Frankreich aud in die— 
fer Sinfibe eine fo große und auf Deutfhlands Kirchen⸗ 
thum einflußreihe Mole fpielte, fo yeitdringend, daß er 
vorliegender, dieſen Zwed ins Auge faflender Schrift die 
verdiente Aufmerkfamkeit zujulenten, das einige beizutra⸗ 
eh um fo mehr wünſchen muß, da bie darin enthaltenen 
Auszüge und Mittheilungen ſich zwar nah Weiſe biefer 
Matien nicht durch Tiefe der Speculation und Confequenz 
irgend eines Syſtems, dafür aber durch treffende praktiſche 
Anſichten und -Winke auszeichnen. 

Der Ueberſetzer eröffnet diefe Sammlung mit einem fehr 


jwedmäßigen Verwerte vH — LI, über die Stelle, wel 


be viefe Abhandlungen in ihrer Heimath einnehmen, und 
die Bedeutung, - weldye fie für Deutfchland haben dürften. 
Obgleich, fagt er S. 1X, während Deutſchland, in viele 
Theile getrennt, -den urväterlichen Freiheitsſinn und feine 
lebendige, ſeelenvolle Mutterfpradye bewahrte, Gallien, noch 
ehe es von den Römern überwältigt wurde, bereits ven 
feinen finftern Druiden befpotifirt war u. f. w., fo fegten 
ſich doc fpäter die nah unumfchränfter Selbſtherrſchaft 
trachtenden franzbfifhen Könige, &. X, den Madräußes 
rüngen des päpftliden Stuhls mit einer Beharrlichkeit ent» 
gegen, ©. Xu ff., daß die gallicanifhe Kirche, durch die 


aus einem rein» politiſchen Intereſſe bervorgehende Protec⸗ 


tion der weltlichen Macht, eine Unabhängigkeie von der 
römifhen Curie und eine Selbſtſtändigkeit bewahrte, welche 
die ungehemmte Enmwidelung der rationalen Principien 
möglich maͤchte, die fpäter das ganze Neligiensgebäude und 
die Philoſephie fo mächtig erfchütterte. 
die Wiederherftelung des Bourboniſchen Thrones, der dar: 
um die alte Kirche protegiren zu müffen fdeint, damit bie 
begontiene, aber ins‘ Siecken gerathene Reformation’ noch 


durchgeführt werde, Fanatiſmus der Autorität und des‘ 


firintihen Empirismus nicht bloß -&. XL ff. auf Frank 
reichs, ſendern auch auf Deutſchlande Boden fi befäm: 


Je mehr aber durch 


pfen, S. XLiil f.; je mehr zu gleicher Zeit ein großer 
Theil des Velfes geneigt ut, den Prieftern desfelben das 
Ohr zu leihen, um fo nörhiger erfheint ed, daß S. L 
immer ven DMeuem auf das Gewiſſeſte, Einfachſte und 
Unbeflreitbarfte hingewieſen werde, mas aller Neligien zu 
Grunde liegt und das wahre Wefen ber allein wahren Ne: 
ligien und Meligiofität bildet, ‚‚damit, bei übrigens abs 
weichenden Richtungen, ter Friede in der Tiefe bes Ge— 
müthes erhalten werde, wo er ſchon iſt, damit er möglich 
werde, wo er noch micht -in die Gefinnung eingetreten — 
damit endlib ein Jeder im wahrhaft Allgemeinen einen 
Prüfftein des Wahren beige, an welchem jede Sophiſtik 
und Phantaflit, wie die flühtige Wege am unerſchütter— 
lihen Granitfeld, zerſchelle und zerſtäube.“ Wie gerignet 
bie hier beponirten Abhandlungen zu diefem Zwecke find, 
davon gibt gleich die 

I. Ueber die Einführung des Chriftenthbums ven Ben— 
jamin Eonitant (Globe Nr. 104 — 106. 1825.) &. 1 bis 
42, eigentlih eine kurze Wiederholung deffen, was dieſer 
mit Recht berühmte Schrifefteller in feinem größeren Werfe 
über die Religion darliber ausführlicher darzulegen gedadı- 
te, ein gutes Zeugnid, Wir bedauern, Beinen Auszug geben 
zu können, und vermweifen unfere Lefer für den weiteren 
Verfolg biefer trefflichen Abhandlung auf das Buch felbft, , 
um nocd bei ben felgenden nicht minder anziehenden Gaben 
verweilen zu bürfen. 

Die 1. Abhandlung: Wie die Dogmen ihr Ende neh— 
men, von T. I. (BSuppf. zu Nr. 102. des Globe 1825.) 
S. 45 — 76, enthält eine nicht ungelungene anthrepelos 
giſche Darftelung ihres Gegenftandes, aus der wir wenig: 
ftens eine Stelle, wo wir dem Verf. nicht beipflichten Fön: 
nen, mittheilen wollen. „Wenn ein Dogma dem Ende 
feiner Hertſchaft naht, S. 43, dann fieht man zunächſt eine 
tiefe Gleichqültigkeit gegen den angenommenen Glauben 
entſtehen. Diefe Gleichgültigkeit ift nicht der Zweifel, — 
man fährt fort zu glauben; felbft nicht einmal eine Ges 
neigtheit (disposition) zum Zweifeln, — man bat ned 
nicht daran gedacht, daß der Zweifel möglich fei, fondern 
bas Eigenthämliche eines Glaubens, der kein Leben mehr 
hat und nur dur die Gewohnheit fortbeſteht.“ Die iſt, 
wie der Vrrf. auch im Felgenden felbit inbirect deutlich 
zugeſteht, unrichtig. Das Eigenthümliche eines Glaubens, 
der kein Leben mehr bat, befteht eben darin, daß dem 
Glauben der Glaube, d. h. das Glauben fehle, d. h. aber 
nichts Anderes, als daß man, wenn fich felbft auch noch 
fo-unbewußt, an der Wahrheit des Degma zu zweifeln 
angefangen. Immer ift es der Geiſt der Prüfung, mel; 
der, je weiter er fortfchreiret, um fo mehr die alten or 
men untergräbt, welche einer früheren Geiſtesperiode ange: 
hörten. Denn, was aud) Zelsten beginnen mögen, ‘fo wahr 
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dem Zeitenfliome Nichts widerſteht, fo wahr bilden der Na— 
tur der Sache nach und daher nethwendig nicht bie Formen 
den Geift, fondern diefer die Form. Freilich ift es auch 
denkbar, inzwiſchen zur Ehre der Menſchheit der feltenere 
Fall, dan eine Verirrung diefes Prüfungsgeifted edle, noch 
jeitgemäfe Formen jerträmmert. Das Uebrige, was der 
Verf. bei diefer Gelegenheit bemerkt, if, Einzeles audges 
nommen, dan; aus Def. Ueberzeuqung gefcrieben. 

Die 111. Abhandlung: — der Fortſchritte der 
religiſen Meinungen von J. C. de Sismondi (Januſar«, 
Februar, und Märjheft der Revue Encyclop., v. 1826.) 
S. 77— 178, zeichnet ſich nicht minder dur mehrere 
helle Situationen auf, Inzwifchen würde Ref. glei Eins 
gangs, wenn es bier der Ort wäre, visk mir dem Bf. zu 
rechten haben, wenn er bebauptet: „Das 19. Jahrhun-⸗ 
dert zeige fi uns ald in hehem Grade (dmindment) re 
ligiös u. ſ. w.“ Denn wenn aub ein allgemein aufge: 
regtes religiöfes Intereffe nicht zu verfennen ıft, fo ift dieß 
nech lange keine Neligiofirät im mwohren inne des Wer 
tes. Oder will der Verf. mir diefem Ausdrucke fpielen, 
fo möchte jedes frühere Jahrhundert dem unfrigen, we 
dedy wahrlich großer Aberglaube mit dem eben fo frivelen 
Unglauben gemeinfame Sache gegen den Giauben macht, 
die Ehre leicht flreitig machen. Zwar fährt Hr. S. S. 82 
fort: „Andere führen allertings eine ganz entgegengefete 
Sprache; aber fie find nicht ſewohl fremme Leute, als 
vielmehr ſolche, welde wellen, daß die Religion für fie 
ein Werkjeug der Herrſchaft werde, — melde das Geſchlecht, 
in deffen Mitte fie leben, bedreben und fhmäben, um ges 
gen dasfelbe fib ein Anfeben (asr) von Weberlegenheit zu 
geben, und die Rechte einer gettlihen Sendung iu ufurs 
piren u. ſ. w.“ Uber abgefeben davon, daß diefe Infinuas 
tion an ſich nur diejenigen angeben kann, welche nicht tie 
Reliaen Jeſu, gegründet auf vernünftig freien ‚Glauben, 
rbätig durch wahre Tugend, freb ın kindlicher Heffnung 
auf tie ewige Weisheit und Fiebe, fondern Pfaffentbum 
und Aberglauben auf den Ihren heben möchten, fo wollen 
wir lieber mit genügfamen Heffnungen uns jufrieden flels 
jen, als allju kühne Erwartungen bitter täufben laffen. 
Eine fe ſchöne Grundlage für die echt ⸗ religiöſe Fortbildung 
unferes. Geſchlechtes durb S. 83 den Geiſt der Verträg⸗ 
lichkeit (support), des Wohlmellens (Charite), der Ehr⸗ 
erbietung für allen Glauben durd die herrſchend geworde⸗ 
nen hratiibsranenaliftifhen Grundanfichten ven dem Wer 
fen der Religien aud gewonnen ift, fo darf man dech in 
einer Melt, wo Alles on natürliche Urſachen geknüöpft wud 
im Kampfe mir feindfeligen Elementen verwidelt iſt (prie⸗ 
ſterherrſchaftlicher Get), nicht auf Wunder rechnen. Ins 
dem mie des Raumes halber die folgenten Blätter dieſer 
Abhandlung überſchlagen, gedenken wir neh mir Recht 

der Nachſchrift zum einleitenden Verwerte, S. 182 — 
219, worin der Ueberſetzer ju der im Verwerte ausgeſpro⸗ 
chenen Beebachtung, daß in Rrankreih der Eegenſatz der 
Parteien ih immer hefiiger fpanne (eine Wahrnehmung, 
für welche Ref. durch Privatnachtichten ven deriber neue 
Beſſatigungen erhält), und daß die kirchlichen Fanatiker 
ſich beſonders angelegen fein ließen, die Staatsgewalt — 
was jur Ehre Frankreichs nicht gelungen iſt — jur Unter 
drückung der Preßfreibeit zu verführen, einige nicht unin« 
tereffante nachträglihe Bemerlungen liefert. 


820 " N a 
Desfelben Buches zweiter Band, ; 
Zweiter Titel: 


Phllofophie in Frautreich, eine ger e von Abhand⸗ 
lungen von Royer⸗Collard, 8. Eoufin on 
Maffias, aus dem Frangöfiichen übertra 
— Anmerfungen begleitet von F. W. ®. Ca arore 
u 


Hr. €. Bent, daß bie beiden erflen m Abensfungen 


überfegt und mit Anmerkungen begleitet 
seit lagen, als im Journal des Debats 81 31. Aug. 1826. 
ein Auffaß über die Fragments hilosophiques des 
Prof. Couſin erfhien, welder, obwohl nicht mit dem von 
ihm entworfenen Einleitungsplane übereinftiimmend, 
vorgejegen wurde, „weil er zugleid als eim neuer 
Veweis für das Wiedererwachen ber 
keit in Frankreich anzuſehen if.‘ Aufſatz wurde 
daher, feweit als er zum Zwede dienen Bann, her üben 
tragen. 

Der Verf. des Aufſatzes, einleitendes Werwert ©, u, 


—— en he über u und Ren 

{tnifi jur iloſophie in — 

* philefophifche Welt u. f. n rt und bemerkt, nachdem er 

Einiges, d. h. hier zu wen und 

ken ongeführt, daß im, & 1 

die neuere Bewegung der Geifter in Frantreich 

S. XV, den ®tand der 333 ms und 

Richtung bejeihnet zu haben. une Zuge: 
Die erfie Abhandlung ren. Hrn, a fpriche S. 1 

bis 10 über Descartes und. fein Verhältni jur * 

phie in Frankreich. Nachdem frühe ſchen, ſagt der Bf, 

Männer von Genie die „ven der menſchlichen frei · 

thätig erzeugten Glaubensmeinungen (croya spon- 






tandes)’ gefammelst und der Nachwelt 
Heidete die alerandrinifhe Schule jene Weberli 
ſchönen Tage Griedenlands in firengere Formen, 
Krink am die Stelle der Begeifterung, und 
divaktifher Ordnung und in bändereihen Commentaren 
jerftreueren, aber fubftantiellen und lebenreichen | 

fie überfommen hatte. Bei De: —* 
ſenſchaften ent ſich der menſchliche Geiſt Enten 
Werte, um vi das Jod der Sinne jurüdjufallen, Car⸗ 
Sa —— —— ern ——— 
Bewußtſein zurückſührte, durchbrach das logiſche unb grams 
matiſche —— (prestige). Der Charakter der 
loforhie, dir, S. 5, nun it, was den Di fell, En 
ergie, Lebenskraft (vigneur), | 
Beharrlichkeit (oonstance), Mas —* in, 
vafteriftit des Eartefius fagt, koͤnnen auch wir 5 
Merificarion unterfdreiben, und mmäffen dm 
wurfe maden, daß er ponegyhriſch — S 
beißt: „Die Igneranz und der Neid mögen 
haupten, der franzöſiſche Geiſt fei nicht für bie 
geeignet; Fraukreich braucht nur zu ontwerten, 
ces) Eurepa und dee Menſchheit einen Carteſtus 
ſe läßt ſich recht gut erwiedern, daß, was ber 
ſelbſt berührt, Frankreich dieſen Geiſt nicht 
würde, wenn der Geil feiner Denker, für. 
phie empfänglib geweien. Auch kieße: fie 
{dem aus der Eprade der Granzgofen führen, 
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die Sprache eined Velkes das mehr eber weniger reine Pror 
Buck feines Geiſtes iſt, die franzſiſche Sprache aber das 
unbebälftichfte Vehikel zu tiefen philoſephiſchen Epeculationen 
und Darfiellungen barbietet, fo kann daraus kein günfliger 
Schluß auf die philoſophiſchen Fähigkeiten und WVervienfte 
diefer Nation refultiren, 

Die zweite Abhandlung gibt eine Analyfe ber äußers 
lichen Wahrnehmung und legte(n) Gründe der Gewißheit. 
Ven Reyer: Eollard, S. 13 — 57. Das allgemeinfte Er— 
ge der neueren Phileſephie, fagt der Verf., g ihr 

erhalten gegen das Dafein der äußerlihen Welt, inzwi⸗ 
* entſcheide fi fhen der gemeine Verſtand gegen den 

bealism, und die einzige Frage, melde vor die philefos 
phiſche Analyſe gehöre, beftehe immer darin: „eb es ge 
wiß fei, daß unfer Vermögen uns das Dafein einer äußer 
lichen Welt bezeuge, und ob das menſchliche Geſchlecht an 
die ſes Daſein glaube, denn wenn es daran glaube, dann 
fei diefer allgemeine Glaube eine Thatſache im unferer geis 
figen Einrichtung (constitution); und ob diefe Thatſache 
urfpränglih, oder aus einer vorhergehenden Thatſache ab» 
geleitet, ob fie ein unmittelbarer Unterricht ber Natur, oder 
ein Erwerbniß des Nachdenkens (raisonnement) if, — 
immerhin muß fie fi vollſtändig in der ſynthetiſchen Dar: 
flelung (tableau) wiederfinden ic.“ Aud diejenigen, die, 
wie Sr. C., die geldene Mitteltraße gefunden haben, wer: 
den, nad) diefer Arbeit zu fließen, ned vielfache Reviſie— 
men ihres Gebäudes bedürfen, ehe fie mir fich felbft zur 
Klarheit kommen. Inzwiſchen iſt fhen viel gewonnen, 
wenn bie denkendſten, Fräftigften und angeiebenften Geis 
fer tem rechten Weg gefunden haben. Hricht nur dieſe 
Arbeit, fondern mehrere der ausgejeichneteften Beiltespre: 
ducte Frankreichs bezeugen es, daß treb der Beſtrebun— 
gen der Unwiſſenheit, der Sefuiterei und der Hierardie 
ber Grit des bichts fib eine Bahn gebrocen hat, auf 
welcher er mis der Zeit Fertſchritte thun wird, Die uns 
ftaunen maden. Namentlich berechtigt zu dieſer Erwar⸗ 
tung auch die 

11. Einleitung zu den philoſophiſchen Fragmenten von 
w. Eoufin, —— im April 1826. S. 61— 148, 
ous welcher mir daher, vom Raume beſchränkt, unfern Les 
fern wenigitens Einiges mittheilen wellen. „Je aufrichti» 
ger, fagt der Verf. S. 64, und tiefer die Ueberzeunung, 
um fo gefährlicher ift fie, und der rechtſchafſene Mann, 
der fie im Grunde feines Herzens zugleich mit dem gefahrs 
vollen Anfehen (autorite) fühlt, das fie ihm gibt, bat 
bie Verpflibeung, zum Veraus von der Anſteckung (An: 
terer) durd die Jirthümer, die ihm entſchlüpfen können, 
fid) leszuſprechen, indem er feine Zuhörer gegen ſich ſelbſt 
bewaffnet, fie zur Unabbängigkir bildet, und vorläufig 
und, ohne Unterloh den allgemeinen Geift feiner Verträge 
biscusirt, d. b. indem er auf Methode dringt. Dieß war 
alſo meine eiſte Sorge u. ſ. w.“ ©, 79: „Das Feld der 
phileferhifden Veebachtungen ift das Bewußtſein; es gibt 
Bein anderes; ım tiefem aber ift Nichts zu vernachläſſigen; 
Alles it wichtig; denn Alles hängt bier nebeneinander (se 
stent), und wenn cin Theil fehlt, laßt ſich die Gefommt- 
einheir nicht faffen u. ſ. w.“ Darum betrachtet er, ©. 80, 
die Pfyholsgie als „die Vetingung, gleichfam das Vor 
haus der Phitofophie u. ſ. w.“ S. 85: „Die Vernunft 
iſt micde mehr — ned) minder gewiß, als der Mille und 
das Eimpfindungsvermögen. Laßt man ihre Gewipheit aber 
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einmal zu, dann muß man ihr überallfin folgen, mo’fie 
der Strenge nah (rigoureusement) hinführt, wäre es 
ſelbſt dur die Ontelegie bindurh u. f. m.’ — S. 87: 
Aehnliches Verfahren führt zur Urſache aller Urſachen, 
ur wefenhaften Urfacdhe, zu Gott, und nicht nur zum flars- 
E fonzern zum ſittlichen, zum heiligen Gott u. f. w.“ 
Indem Hr. & die Thatſachen des Bewußtſeins auf drei 
große Claſſen, die Thatſachen der Empfindung (sensibles), 
des Willens (volontaires) und der Vernunft (ration- 
nels) jurüdgeführt, fucht er jede derfeiben näher ju ana 
Ipfirn. S. 85: „Die Befühlsihatfahhen find nethwendig; 
wir rechnen fie uns mie zu. Die Thatfahen der Wer 
nunft find auch nothwendig, und die Vernunft ift nicht 
minder unabhängig dem Willen, als das Gefühlsvermögen. 
Nur allein die Thatſachen des Willens tragen in den Aus 
gen des Gewiſſens (conscience) den Charakter der Zus 
rechenbarteit und ber Perfönlichkeit: der Wille allein ift 
die Perſen ever das Ih. Das Ich iſt der Mittelpunkt 
der geiftigen Sphäre u. f. w.“ 

Die wihtigfte Partie bietet und die letzte Hälfte der 
Abhandlung dar, mo der Df. S. 95 f. feine Anficht über 
die Denkgefetze entwicelt, und diefelben auf zwei, das der 
„Caufalität‘‘ und der „Subſtanz“ reducirt. Mit Recht 
rüge der lieberfeger tie Kategerie der „Cauſalität“, als 
welde nur „eine der endlihen Meflerionsbelimmungen ’’ 
fei, welche, fpeculativ eröriert, „jur höheren Kategorie des 
(concreten) riffs überführt““, wie vom „Hegel unmwibder: 
legbar dargethan werden. Und es it wirklich um fo mehr 
ju beflagen, ‘daß Hr. C. bdiefen Philefophen keiner Rück. 
ſicht werth adhtete, da er mit deffen Epftem 1817 in Keis 
deiberg befannt wurde. 

Rec, geſteht offen, daß er, fo fehr auch in der Methode 
und im allgemeinen Reſultate, dod in Betracht der einge 
len Beobachtungen und Debuctienen mis dem Verf, nicht 
Kbereinflimmen könne, 

‚ Nur erwähnen können wir IV, die Ueberſicht des phi⸗ 
tofephifhen Syſtems des Baren Maſſias S. 152 — es 


4. Zionsharfe, beraudgegeben von D. Er. Wilhelm 
Arummadher, Valor in Gemarfe. Giberfeld 
bei Haffel, 1877. 336 ©. 

2. Raltersdorfd (weil--Pred. in Bunzlau) Ct 1760) 

evangeliſche Liederpfalmen, mebit einem Anhang 
vorzüglicher guter Lieder mit dem nöthigften Bers 
Änderungen. Neue Auflage. 1827. 


Ne. 1. Ar. D. Krummacher laͤßt es ſich fehr angele: 
gen fein, die myſtiſchen Deutungen und Bilder nicht unter 
geben au laffen. Es bemeifen dieß feine vier Predigten 
über das hehe Lied Salemenis, we ihm der Geift gezeuget 
has, daß die myſtiſche Anfiche die wahre fei, wezu der 
Schlüſſel nur in der eigenen Erfahrung liege; zur Veran 
ſchaulichung geheimnißooller Verhältniſſe werden die Bild— 
huͤllen aus dem Gebiete der bräutlichen und ehelichen Liebe 
entlehnt, weil die Liebe der Gefchlechter, feweit fie in Gott 
it, eine himmliſche Blume iſt im irdenen Tepfe. Can; 
in dieſen Tönen erklingt auch dieſe Harfe. Darum nur 
rinige Proben: Nr. 214. Die Friedensboten. „Die Sad’ 
ift dein, Herr Jeſu Chriſtz Die ſehen nur die Schande (1), 
Weil deine Zeir gekommen ıft, Zur Heiligung der Lande, 
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Dein Teftament bringts alfo mit; Die Taufe ift gefchehen; 
Nun gehen wir und du gebt mit, Dein Feuer auszuſäen. 
Mr. 289. ift das herrliche Lied: Mein ganzer Geift, Bett, 
wirb entzüdt ıc. V. 3. unter andern fo verändert: „Ich 
ſeh', er machet Alles neu, Die Braut fährt zu ihm ohne 
Scheu in reiner ſchöner Seide; Die Kleider find mit Gold 
durchſtickt, Der Bräut'gam hat fie ſelbſt geſchmückt Mit 
tbeuerm Holegeſchmeide. Meifter, Geifter, Cherubinen, 
Seraphinen wünſchen Glücke, Jefus gibt ihr Liebesblicke.“ 
Mr. 247. Schuß und Trutz. WB. 1. „Sie iſt mir lieb, 
die werthe Magd, Und kann ihr nicht vergeffen , Leb, Ehr', 
und Zucht man ven ihr: fagt, Sie hat meim Herz befeffen; 


Ich bin ihr heid Und wenn ich follt Groß Unglück ban, da: 


Itegt nichts dran, Sie will mid deß ergötzen Mir ihrer 
Lieb’ und Treu an mir, Die fie zu mir will fegen, Und 
thun als mem Begier. WB. 2. Sie trägt von Geld fo rein 
ein’ Kren, Da leuchten ein zwölf Sterne. Ihe Kleid iſt 
wie die Sonne fben, Das Hlänzet hell' von ferne. - Lind 
auf dem Mend Ihr” Füße ftehn, Sie ift die Braut, Dem 
Herru vertraut, Ihr iſt wehz muß gebüren Ein fdönes 
Kind, ein’n edeln Schn und aller Welt ein’n Heren, Dem 
fie it untetthan.“ Genug. Mit Recht fagt der Bf. in 
der Vorrede zu jenen Predigten: „Das Obr für ſolche füße 
Zöne der Sulamithin hat Keiner mit auf die Welt ges 
bracht.“ 18271! 

Nr. 2. bat alfo auch eine newe Aufl. erhalten 1827!! 
Einige Beifpiele: S. 6 Von ben verfdiedene ligionen, 
Kirchen und Secten. W. 5. „Ein greßer Theil von uns 
ſind jene griechſche Chriſten, Die ſehr verſchieden ſind, 
theils gleichen den Papiſten; Theils übertreffen fie am reis 
nem Unterricht Und nähern fi ſchen mehr dem hellen 
Gnadenlicht.“ V. 7. „Die Refermirten find vom -Papit« 
thum ganz nefhieden: Doch haben fie und wir ned nit 
vellkommen Frieden. Theils ift uns ihr Begriff vem Abend» 
mahl zu ſchlecht. Theils lehren etliche die Gnadenwahl nicht 
recht.” WB, 12. „Die Türken glauben vet, was Muha— 
med gelogen. ! 
betrogen.” V. 9, „So find der Kirchen vier; allein noch 
viele Gecten. Sn einer Note wird beklagt, daß man auch 
die wahren Chriften unter dem Namen Pietiften zu einer 
Secte maden well. S. 41 Nahrung des Glaubens aus 
ber Beſchneidung Jeſu. DB. 12. „Die Zeugung und Em» 
pfängnig it, vom Sündengift bededt; allein da du bes 
ſchnitten bift, wird Alles zugedeckt.“ Die Werte: „Jeſus 
nimmt die Sünder an’, und: „Es it neh Raum da’ 
find aufs Aeußerfte audgefponnen, Viel wird in einem 
Liede aud vom Leichtaelde gefungen: S. 300. 301. Man 
ſpreche nämlich: „Die Beichte wird wohl darum nützlich fein, 
fie bringt dem Lehrer manchen Vortheil ein.“ 
ed V. 129: „DO Freund behalte doch dein Geld, wofern es 
dir befchwerlih fällt.“ V. 130: „Du fer den Lehrern 
Butes thun. Auf was für Arc geſchieht es nun? Das it 
in Wahrheit einerlei, obs Silber eder fenft was ſei. Und 
daß mans eben bei der Beichte thut, fand unfrer fremmen 
Mäter Einfalt gut. Das weiß ja auch das Heinfte Kind, 
daß wir niche Ablaßfrämer find. 
wehl nicht, was ihm zur hächſten Merh gebricht. Sorecht 
dech nicht glei von Lehrern hart, weil mancher Miethling 
geizt und ſcharrt. Dech wahrlich mancher treue Knecht ver 
löre gern fein Beichtgeldsrecht, und gäbe dir ned was 


Der bat die Schrift verkehrt, im Altoran - 
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dazu. Allein wer änberts? ih und bu? Mein, weils bie 
Obrigkeit nie will und kann, fo ſchweige du und id und 
Jedermann.” — Unter der Auffchrift: Die Gläubigen als 
Lienen auf den Wunden Jeſu, oder Zergliederung der 
Werte: Laß meine Seel’ ein Bienlein auf deinem Rofene 
munde fein, fagt unter anderen fonderbaren Vergleihungen 
D. 14: „Der Unflath, Dampf, Geſtank und Rauch vers 
treibt und würgt die Bienen. So gebt es Jefu Gliedern 
auch, man fieht es bald an ihnen, daß fündlicher Geſtank 
und Mift, für fle ein Dampf der Hblle iſt.“ Der Pros 
teftant fol gegen Anderer Anfichten duldſam fein, wie er 
es für die feinigen verlangt; dech wir überlaffen e# unſe⸗ 
ren Leſern, überlaffen es felbft den vielen wackern Mirglies 
bern der evangelifhen Brüdergemeinde, die in anderen 
Sammlungen, namentlid von dem würdigen Bifchefe Als 
bertini, fo viel Treffliches darbietet, und ungern die alten 
Vorwürfe myſtiſcher Spielereien erneuert wiſſen will, eb 
fie ſich nicht ſolchen Geſchmackloſigkeiten, folchen, dem heis 
ligen Ernite des Chriftenthums widerſorechenden Tändeleien, 
verbunden mit einer byperorthoderen Desmarif, eifrig ent 
Hgegenftellen folte? Daß einzele alte, aute Kernlieder mit 
aufgenommen worden find, wellen wir gern gebührend 
rühmen. . Chr, Since. 





Jeſus Sirach und ber König Salome. Gin Epieae für alle 
Stände, für Ghriften, Zuben und Heiden. Oder Stimmen 
aus dem Morgeniande für ale Bölfer und Beiten. 1829, 
Kreuznach dei &, G. Kehr. XXII und 132 ©. 8. 

Das Buch ferbft täßt ſich nicht reeenfiren, man müßte denn 
Iefus Sirach und den König Salome mod) Jet einer Kritik ums 
terwerfen wollen.“ Rur von der Ginriditung des Buches fana 
bie Rebe fein. Es emihält die Ausſprüche dee beiden Weifen des 
Alterthums, wie wie fie in dee Bibel leſen, ohne Zufas und 
Erklärung, aber anders, man möchte wohl nicht fagen, [pflemas 
tiſch, fondern nur nach dem Inhaite geordnet. Der ungenannte 
Berf. glaubt nämlih, und Biele glauben es mit ibm, daß bie 
Bibelvertheilungen durch die Wibergefellfchaften das keſen ber Bir 
bei nicht allgemein befördern, weil fie von Manchen getauft oder 
zum Geſchenke angenommen, aber nicht gebraucht wird, inten, 
ſechs Scheingründen, die davon zurüdhalten follen, ſteht der 
obenan, daB fie zu di und bonenreih fei. Dem abaubelfen, 
glaubt der Verf. die Witel nad ihrem fummariihen Zubalte in 
klein n Gaben miitheilen gu müſſen, und bezieht ſich auf feine 
Strift unter bem Zitels „Das einzig wahre Ghriftenthum oder 
das reine Gbriſtenthum,“ die in biefem Jahre berausgegeben, 
dem Rec. aber nch unbefan«t iſt. Ja diefer habe er den Kern 
des R. T. arliefert, und molle jest einen der michtiaten heile 
des A. T. eben fo liefern. Gr wählt zuerſt einige Apofropben, 
werl er mit dem Beſchluſſe ber engliſchea Bibeigefellichaft,, bie 
Bibel ohne bie Apokeyphen zu verbreiten, ſehr unzufrieden iſt, 
wie er denn felbft in der Worrede das Berwerfliche biefes Befchlufs 
ſes zu zeigen Sucht, und-aud das bekannte Schreiben der preußie 
ften Bibeigeſellſchaft in Berlin über dieſen Gegenſtand abbrucken 
1äft." Im Buche ferbft find Stellen aus ben Dentiprüden ter 
beiden bihlifchen BWüiher, mit Angabe, mo fie fteben, unter fünfs 
dia Kubrifen, als: Lob Gottes, Liche zu Gott, Wort Gottes, 
wottesfurdt, Geber, Bertraurm auf Bott, ben Fürften und, 
Großen, ben Alten, den Xrltern u. f. w., mit «iner. recht guten 
Auswahl und Anordnung zufammengeftellt, Angebängt iff ne 
tin vouftäntiger Abdruck des Pred. Sat. — Die Mähe des Bf. 
bei jener Anordnung ift’nict zu verfennens- ob fie aur Beförde⸗ 
rung bed Bibelleien® heilfam angemanbt fei, möchte man bezwei⸗ 
fein. Sonſt fände fid wohl ein Berieger, ber bie Bibel im einer, 
Ausgabe in Sedez zu 2 gr. den Theil —— und jebem Theile 
einen fhönklingenden Titel voranichte, Aber, ob es bei denem, 
biift, die bis jet am Wibellefen Beinen Geſchmack fanden, das iſt 
zu fragen’ und kaum zu glaüben "217. 
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© Li Kirchrmagende für die euangelifchen Gemeinben bes 
Indinfterreich‘ Kaiſerſtaates. Auf allerhoͤchſten Ber 
— — fehl, verbeſſert aud ſtark vermehrt, herausgegeben 
Avon dem Faiferk: koͤnigle Conſiſtorio A &, (in 

Wien. Wit 1829. 1: Bei Heubner. 235 ©, 4, 

Per PUT E10 De Z u.’ ta Vet 3 u 
) Im! Yahre 14788: enfhiien die ‚erfte Auflage, auf Befehl 
des Kaifers,/mwobek, fi) Bid Herausgeber bemühsten, „alle 
myſtiſchen/ utiwerſtündlichen, orientaliſchen Redensarten umd 
MWilddr,: die; fo fahr ‚fie auch Durch den Gebrauch geheiligt 
ei mögen, dech die wahre Erbauung mehr ‚hindern : als 
"befördern 5: Torafältig: zu vermeiden, die Lehren und Ge: 
bräude des Chriſtenthums mad) ıdem Sinne der heiligen 
Schrift in⸗ einer allgemein ‚Faßlichen : und: verfländlichen 
Svyrathe und zugleich: fo-verguftellen,, daß ihre Würde und 
Wichirgkeit dem Kerpen fühlbar gemacht, und gute Gefin: 
nungen ad :Enticliefungen.( Erbauung) dadurch erweckt 
nd beftdert werben möchten!" Die liturgiſchen Vorar⸗ 
beiten‘ find dabei mir Ruͤckſicht auf Die Lage diefer Ge⸗ 
meinden ‚benugt worden. In zufälligen und willkürlichen 
Bebrauchen haben: fid> die Herausgeber mit: Fleiß. genauer 
——* Beſtimmungen enthalten, weil: dieſelben 
—VV Pr Tr #5 bicht eine 
Gendigkeit, als fie an a hen — —— 
badurch Diet chrifmiche | Fresheiti an ouherweſentlichen ‚Sachen 
Ver Religion · beſchtränkt werben würder Dech haben ſie ge⸗ 
gen! mögliche; oder ſchon eiageſchlichene Mißbräuche beim 
Anßeren Gertesbienfte durch: Winke dorzubrugen gefucht: — 
‚Eine allgemeine Liturgie kann und fol nicht Alles ſo Her 
nau beitimmen, daß Nichts dabei der Freiheit und Alug- 
heit des Predigers uͤberlaſſen ·bleibt. Sie foll Iwar eine 
wiſſe Gleichfärmigkeit und Ordnung in den außerlühen 
SRelig ionshandlungen bewirken ‚ aber? doch "amd nicht dem 
felbſtdenkenden Religionslehrer unangenehmeFeſſeln anle. 
Yan, und ihr an mechaniſche Formeln’ binden ;ı. bie, worge⸗ 
fchrieberten Formulare follen nicht jede Abwechſfelung mit 
- anderen jmerfmäßigen ausſchließen.““Doth behielt. ſich das 
Conſiſtorium tie: Oberauffiht und Beurtheilung vor, um 
der ſchadlichen Meusrungsfucht Schranfen zu ſetzen und das 
*— white; obie Prediger wurden angewie⸗ 
fenj'äßre- befonderen Liturgifhen Auffäge dem Superintäns 
denten vorzulegen, der fie dem Eonfiftorium zufenden mußte.’ 
Mit ſotchet Umſicht und⸗ Freiſtnnigkeit 'werfuhr. ver: 31 Jah: 
ven die geiſtliche evangeliſche Behörde in Wien; und eben. 
To ſpricht auch "bei -ber nothwendig gewordenen meuen ver: 
mehrten Auftage der ehrwuͤrdige Blatz. „Um das Buch 
nicht zu voluminds zu machen, konnie “ich: michnmicht zu 
fehr in das Einzele einlaſſen⸗ Ohnehlul darf: man voraus- 
fügen, da eder Prediger in nſoichen beſonderen Fällen, 
Fir wie eeſhier Feiner Anweiſung ſinden ſolite, ſich ‚felbft zu 
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sahen und zu helfen willen werde, Dieſen Grundſätzen 
iſt auch dieſe Agende bei: den MWorfchriften über die. Orb: 
mung des Öottesdienfted treu geblieben. Er fell. „in ‚ges 
wmeinſchaftlichem Gebete, Gefange, in dem Vortrage der 
chriſtlichen Meligiondiehren, und in ben chriſtlichen Ge: 
hraͤuchen befteben, aber bei der verfchiedenen. Page der Ge— 
meinden kann mit für Alle eine völlig gleiche Form in 
Abſicht der Zeit‘ ‚des Gottesdienſtes und ber Ordnung der 


‚einzelen gottesdienſtlichen Handlungen. veflgefeht werben ; 
er kann mac einer oder. der anderen. Form gebalten ‚und, 
neh den Umſtänden, aud abgekürzt werben.” „Der 


Prediger, Fann in manden Fällen mit anderen gut gewähls 
ten oder. -felbft abgefaßten, ‚von myſtiſchen Fleskeln und 
eraffen Ideen gleich freien ‚Kirchengebeten abwechſeln, die 
iedoch immer: zugleich Fürbitien für den Qandesberrn, die 
Obrigkeit und Gemeinden befonders und ausdrücklich in 
ſich fliehen; müſſen.“ S. 2. Nun folgen die verfhiedenen 
Eollecten;. fie find biblifch, doch abgeändert, wenn die Ant 
wort eine Tautelogie enthalten hätte; 3. B. Bereitet dem 
‚Deren: den Weg! Reſp. Wir wollen ihm ben Weg bereis 
ten, . So wenig Mec. alle Drientalismen weglaffen würde, 
da fie zum Theile (döne und den Chriften verftänbdliche 
Bilder enshalten, wie 5. B. ber bekannte Segenswunſch 
ur inisfa, Ateflen and hen Zi Imen , fo ift doch die Ants 
wert in ber Adventsjeit: „„Dojlanna ım der Höhe! Halle. 
Inja‘ uns zu fremdartig. Am Uerndtefefte Ednnte Rück, 
ſicht auf Mifärndten genommen worden fein. . Bei den 
türgeren. und, längeren Gebeten vermißt man zumeilen einen 
etwas höheren Schwung, bed find fie im Ganzen genom: 
men Eräftig, frei. von aller, Hyperorthodoxie, Tändelei und 
"Biererei, und nicht zu: lang. ; Ausdrücke, wie ©. 54: „das 
mir fie (die Lehrer) auf ihrem Plage-mit Einſicht wir 
ben“ &. 594: Dia xuhig und edelsftolz ſtandeſt 
du: (Befu) ver deinen; Michtenm’! 10. & 60: „Daß wır 
fie: durch unfer Benehmen: zum. Guten, aneifern‘’ ıc. 
S. 131: ,, Lehre fie (die lehrer) Flüglich-in ihrem Amte 
handeln 45:&. 184 1.,, ihr habts mit Gert zu ihun“ und 
dergl. könnten wohl, um. der Mißdeutung willen, durch 
andere erſetzt werden. Die Ermabnung .,, bei ‚einer, Wöch- 
‚nerin, welche außer der Ehe ein: Kind geboren ‚bat, und 
die Einfegnung: begehrt’ „iſt ſehr zweckmäßig, doch möchte 
Dec. gulegt lieben für fie, als in ihrem Namen beten : 
Ewiger Gott „ıfiehbes id Bünberin Fomme 20., gehe nicht 
ins Gericht mit Deiner Magbı 17. ; durch Deine Aufficht 
bin ich im ben: Tagen meinen Schwangerfhaft rc; lab auch 
mein: Kind 10, Etwas Anderes: iſt es bei einer allgemeis 
nen Beichtrede, mo wir uns allzumal als Sünder anerken: 
nen. — Bei der Tonfirmation mödhten wir am wenigſten 
an Formulare binden. Es gibt zumal ‚bei. feinen es 
meinden, bei welchen der ‚@eiftliche ‚jedes , Individuum 


ui ;, a3l3eı@®dloaı)® 
elegen fein —* alte und neue Lieder zu ven 
nbern; eo = a. — — und ob ſie im⸗ 
‚mer verbeſſert habhen „mögen unſere Leſer aus einigen Bei 
ee Das Lie: Befiehl du * Wege 


es | u eV 
genau kennen zu lernen vermag, fo viele Verſchi 

der Confirmanden, daß fi jedesmal neue Anſichten und 
Rüdfihten darbieten, und, ein, Vertrag ,, gegründet; au 
einen Bibel» oder Liederfpräch, und! jakt tınd- treffend ind! 
dividualiſirt und auf die mögliche oder wahrſcheinliche Zu- ic., an welchem überhaupt fo Viele ibre DVerbefferungss 
kunft ber Kinder angewendet, wirkte mehr, als ein abgele-⸗ » Eunft-verfucht-baben;-- hat ;anftatt: -und- was- dein Herje 
fenes Formular und Geber. Hier find fie auch zum Theil „fränkt: „und Alles was dic Erankt”; anſtatt, den Sims 
etwas fang gerathen. Doch, wir vergeffen die gewig auch Omi — die Simmel; dem Herrn mufl du vasranik, 
hierin den Predigern -geftattete- reiheit, und wahrſcheinlich „ihm, ihm mußt‘ ıc.;.mande Verſe ſind ganz medernis 
brauchen fie jegt mie erit über jede Abweichung von der fir. Doch, auch Gellert bat in feinen bekannten Liedern 
Vorſchrift und Über den Gebrauch‘ Anes eigenen GSebetes Weririverungen erhalten, iz: "®INE.! 330, :,; Nüde was ich 
einzubetichten. Das Kormular für den Superintendenten mir erſehe, was Gott befchließt; geſchehe.“ Geſundheit, 
bei einer Ordination iſt doch wohl überfläfie. Die Haupt: Ehre, NReichthunt, Pracht, erretten ‘keine Seelen“ zxc. — 
ſache bleibt immer: Sorget für tüchtige Geiftlihe, und daß Me, 491. amftatt: "Daß du” ,,diefes Herz erwirbſt 1: 
fie ihr Amt mit Freuden verwalten können, und vermöget „Ueberlaß des Todes Zeit Wort allein und bet. und. mache” 
ihr nicht, fie fo am Gangelbande jm führen, daß fie in u. f. w. Rec. vertheivige micht etwa das Sprachwidrige, 
jeder Predigt-und Katechifarion die Formeln der vermein. und das deribeffeten Erkenntni mund dem veredeiten Ger 
ten Rechtgläubigkeit lehren, oder daß ihr jede: pur der ſthmacke Unangemeffere was ſich im alten : Liedern -findet, 
Entfernung ven ihr entdecken könntet: fe' habt zu.ibmen das Die Werbeſſtrungen in: den. bekannten‘: Pailionstieserm: 
Vertrauen, daß fie auch wiſſen müffen mas’ übrigens der Wenn meine: ®ünd’; mitbıtränfen ꝛc. O Haupt voll Bliut 
Hauptſache, d. b. ihrer Predigt, angemeflen fe Eine und Wunden ıc,, find in Nr: 437: 138. meiſtentheils recht 
zweckmãßige Agende (Feine leichte Anfgabe) wird jeder wohl gerashen. Aber wir find es dem: Andenken der Edeln 
Geiftlihe mit Dank als Hulfsmittel und Anleitung, mir ſchuldig, ihre Lieder mit ohne Noth ju ändern, eder gar 
nicht als Feſſel für die Freiheit‘ feines Geites und Wir ſie zu verſtümmeln zuihre Verff. haben zuerft die: Bahn zum 


tens, annehmen. — Wir verbinden bamit die Anzeige-von 


2. Evangeliſch⸗chriſtliches Geſangbuch, oder Samm⸗ 
lung geiſtlicher Lieder zum Gebrauche bei dem oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte evangeliſcher Gemeinden. 
Nebſt einem Anhänge von Gebeten. Mit Geneh⸗ 
migung des f. f. Conſiſtoriums Augsb. Confeſſion. 
Wien, 1829. Bei Heubner. XVI Vorr. u. Ins 
— 515 Lieder auf 415 S. Regiſter 


416 — 49° 

Zerſtoͤrung Jeruſalems 54 ©. — 

Die Ruͤckſicht, welche der Herausgeber, Conſiſtorialrath 
Glatz, auf die früheren Sammlungen, aus welchen viele 
Lieder fo manchen Chriften Tieb geworden waren, nehmen 
wollte umb fellte, hat wohl mit dazu beigetragen, daß die: 
ſes Geſangbuch zwar in die Neihe der befferen, aber nicht 
der vorzüglichften geitellt werben kann. Es it erftlich nicht 
fo reihhaltig, wie mehrere von den neueren, unter iwel- 
chen wir befonders daB 1826 in Budiſſin erfhienene und 
das Hildburghäufer erwähnen. Auf die ‚fogenannten klei⸗ 
nen Feite in gar Feine Mädfiht' genommen; vielleicht war 
es nicht Bedurfniß. Dagegen find denn allerdings beſen— 
dere Lieder für den Stand des Landmanries, der Handar: 
beirer, der Krieger ic. berhanden. Die Lieder find faft 
alle für ganz bekannte Melodieen eingerichtet , aber freilich 
find fie ebenfalls, wie in ſo mander anderen Sammlung, 
einander nicht immer angemeffem Soll denn das ſchbne 
Sonntagslied: Dieß ift der Tag 16, Mr. 21., worin jum 
Lobe Gottes und zur heiligen Freude aufgefordert wird, 
oder das Lied Nr. Aſs., Worin wir den. erhebenden Glau—⸗ 
ben an Gert befingen; Mr. 33, „We Dank und Luft und 
Jubel jauchze’ 20.5 mad eben der Weiſe, wie das mit 
Trauer erfüllende Bußlied Mr; 103.5 Gott wo. it. Wehr, 
mit der Paffionsmelodies Herzliebſter Jeſu x. angeſtimmt 
werden? Doch, dieß haben nun einmal manche Lieder dich⸗ 
ter nicht berücfichtiget, Vorzüglich haben fi die Heraus 


erhebenden Kirchengeſange mit gebrochen; und was iſt denn 
durch die: meiſten ber. angeführten Aenderungen gewannen? 
Was wird jene Willkür im Verändern noch für Vefearten,in 
den verfdriedemen Sammlungen‘ herbeiführen 2: Wir. man 
hen Chriſten, deſſen Geſchmack nicht überverfeinert iſt, 
wird es ſtören, wenn er unerwartet auf unnöthiq geän⸗ 
derte Zeilen und: Verſe Möbı!. Hingegen ſollten die Ber 
'befferer mehr Sorgfalt. darauf verwenden , daß die Abahei · 


Stro — — , * ſie 
m Yan Mann enthalten ,ıy. B. Dr. 88. 4 9. 
‚nach ‘der Melodie: Wer mun:.den lieben Gott läßt wal- 
ten 20.5 „Anderen will ich, danken, haſſen — umd ‚meiden 
was er mir werbeut‘/ire, Dergleiche n Abtheilungen kom. 
men mehrere: ver - Doch / des Schönen: und Erbaulicen 
iſt fehr viel vorhanden, und wir haben durd einige Auge 
ſtellungen überhaupt nur das Schwierige bei der Heraude 
gabe eines die Bedürfniſſe und Forderungen der Zeit be 
irüchfichtigenden Geſangbuches ambeuten, und den Wunſch 
ausſprechen wollen, daß doch ja nicht ein ‚ingeler Dann, 
‚und hätte er nod fo :viele Gaben und Verdienſte, eine 
Ugende und ein Geſangbuch herausgeben , fondern Hulfe 
und; Rath bei anderen Sachverſtändigen fuchen mödhte, — 
Eine folche, Arbeit ſoll ja: Taufende befriedigen, für mehr . 
ald eine Generation ‚gültig fein,:und_bie. Ausgabe. bafür 
ift für viele Familien —* — Die Gebete ſind 
zweckmaͤhßig, und die Erzaͤhlung ven Jeruſa lems Untergang 
iſt wohlgerathen.. 6brist. dino. 


41. Ermahnungen eines Vaters zunaͤchſt an feine Toch⸗ 
ter nor ihrem erſten Abendmahlsgenuſſe, zur Em 
innerung für Alle, bie ihres Gonfirmationsiages 
ihr ganzes Leben bindurch freubig gebenfen  wols 

"dien ı Dredden 1824, in der Arnold\fhen Buch⸗ 
handlung. ll m. 47 ©. Bun. , 5 FEHLT. 

2. Mahnungen an Zuͤnglinge, weiche: bie erſte 8 
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ſtunde at Jeſu Altare zu einer Feierſtunde 
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„02 — Et wnchen wollen, von Di; Lebracht 

Siegmund Jas pis, Archidiakon. a. d. Kreuz⸗ 

tirche Dresden) 1806. In der Arnold'ſchen Buchs 
bandluug. 111u. 60 S. 8. 

Ref, verbindet die Anzeige vorliegender Blätter nicht 
bed deñwegen weil, ſie ſich nahe verwandt find, ſondern 
auch, wie Hr. Jaspis in Nr, 2. Borm,ıfelbit geſteht, Eis 
mem ı Werfi angehören. „ge vr, Iytynt f _t 
: In Mr. 1. lucht derſelbe an in ‚einer. Reihe ven kurzen 
Geſpraͤchen den Inbegriff der Ermahnungen, die er in der 
‚Beit des, Cenſiematiensunterrichtes an die Unterredungen 
ſelbſt anknüpfte, vor die Cmweiblihe) Seele zu führen ”, 
und kyüpft diefelben. fehr zwedinäßig und zwar an folgende 
Bibelſtellen: J. 2 Her. 5, 7., wo gr die Herrlichkeit des 
ehhtssvangeläfhen Glaubens (Glaube iſt S. 5 ,,die frehe, 
felige Maberzrugung von Gott und ‚feinem ‚guädigen. Wal 
ten, von Unfterblihkeis und ‚Vergeltung; zudem iſt , ber 
chriſtliche Glaubg, die millige Anmabme ‚aller: der, kLehren, 
die Jeſus Chriflus von, dieſem Verhaältniſſe Gottes jur 

lt und namentlich; zu uns ic. bekannt machte”). unter 
ben. Wechſel des- Ervenlebens ebenfo kurz, als lictooll, 
wahr und herzlich ſchildert. — Il. Gebr. 11, 2., wo mit 
befonderer Hinficht auf; die Tugenden ‚des weibliden Ge— 
ſchlechis zur Nachfolge, Jeſu -ermuntert wird, — 

2 Tim, 3, 16., wo der Verf. aine fehr zweckmahige An 
weiſung zu einem erbaulichen. Bibeliefen gibt, bei welcher 
Gelegenheit S. 14 nicht mir Unrecht bemerkt wird: „‚Eift da, 
wie die Bibel aufbörte, ein Hauptbur in den. familien zu 
fein „ verlor, auch die Religion ihre tiefe , eingreifente Kraft.” 
Very, D, Wohlfarth's Abhandl. in Breiſchneider's und 
Schröder’s Opp. Schrift: Ob der Rationalidmus wirklich 
bie Zwecke der hritlichen. Kirche fördere. — IV. . Epbef. 
43,» Zrefenoe,, gelsvrigrasum; RQunan Er» Du u 7221777 
Kenntniffen, die das Gedächtniß eines Mädchens ohne Noch 
befchweren, habe ib Dich verfhont, Du ſollſt weder. Pla: 
8 noch Kants Schriften ſtudiren, weder an der Muth, 
aim. die ohnedem oft die moralifche Delicateffe junger 
Zrauenzimmer beleidigt, noch an ber höheren Mechanik ein 
vefonderes Intereſſe finden, —. V. Sir. 2, 6. Def. 
ichtet es unerläßlih, die Confirmanden, ‚denen ber Ueber— 
ritt in: ernſtere Verhältniſſe fo nahe beverfleht, abſichilich 
uf die Machtfeite des Lebens aufmerkſam, und mit der re 
igiöfen Anficht der, Leiden vertraut zu machen. , Der Bf, 
hut dieß hier auf eine recht angemeſſene Art. — VI. 
l,Zim. 6,6, Die weiblibe Jugend , insbefondere in dies 
en Jagen eitler ‚Benubfedt ‚zur Genügſamkeit zu mah—⸗ 
ven, ihut hech Moch, — VII. Sir. 44, 15. , Dasfelbe 
re ohne Zweifel auch von ben Hinweiſungen auf das, 
vas des Weibes mahre Würde ausmacht, worüber der Bf. 
vier fprihe. —, VI. Spruchwört. Sal, 14, 1. Genau 
samit , hängen dieſe Erinnerungen über den Beruf bes 
Beibes zufammen; &. 33: „Den Wehlitand des Hauſes 
w erhalten ‚das Einfommen besfelben treu ju verwalten, 
Inge Wirthſchaftlichkeit zu treiben, das, was zur Führung 
ses Hausſtandes verwands werben fann, bedadıtiam einzu: 
beiten, ‚damit es zutäihe, darauf erfireden ſich zunächſt 
‚ie ©efchäffte des weiblichen Geſchlechts. Tritt das ebeliche 
Berhältniß ein, fo ift die Verpflichtung zugleich mit ges 
jenwärtig, ihrem Gatten die Laft des bürgerlichen Berufs — 
oviel als möglich zu erleichtern, jede Erſchwerung ber 
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ohnedem fehr faueren Berufsarbeiten und. jeden Perdruß 
u. verhüten, ku Beſchwerden zu verfühen, und 
im. Umgange felbit.eine nie verfiegende Quelle der Aufbeis 
terung und des erneuenden Muthes nad Aräften, zu fe 
nen’ x. Der Verf. ſpricht fhtienlih ned von de 
Mitteln, wodurd ſich das weibliche Geſchiecht zur Erfül— 
lung ‚der ‚gegebenen. Vorfihriften geneigt machen kann, und 
Enüpft feine Erinnerungen ebenfalls an folgende KXibelftels 
len: 1Petr. 4,7. Palm 133, 1. Matth. 13, 13, 
41 Perr. 2,2. Pfalm 4, 17. ir, 4, 15., und ſchließt 
feine Erinnerungen — benen Ref., um ihrer Zweck⸗ und 
Zeitgemäßbeit, ſowie um ihrer Verftändigkeit und Wärme 
willen, eine nod um fo weitere Verbreitung wünſcht, je 
mehr, ſich diefelben zu einem Geſchenke eignen, welches jes 
ber gebildeie Vater feiner Tochter am Confirmationdtage, 
zur Erinnerung an denfelben geben kann, mit einer herz⸗ 
lihen Mahnung, ©, 46: „Mie ge bad im Tempel 
Goites ausgeſprochene Ja, ber dem Diener des Herm ges 
keiftete Handſchlag gegen dich“ ıc. 
- Mr. 2. it, wie der Df. felbft bemerkt, eigentlih eine 
Nede, welche von ihm „in einem vornehmen Familien 
freite, bei der Confirmation eines geliebten Sobned’’ ıc, 
gehalten wurde, und hier „mit einigen Abänderungen unb 
allgemeineren Beziehungen‘ wiedergegeben wird. Die Abſicht 
biefer Rede eſuhüllt der Verf. nah einem gemüthlichen 
Eingange, S. 7: „Deffnen Cie mir daher, gel. Schn, 
Ohr und Herz, un vernehmen Sie in traulicer Rede, 
was ih Ihnen auf den weiten Pilgerpfad als Stützounkt 
Ihrer Tugend, — als Wehr und Waffen gegen die Feinde 
des Buten mitgeben mödte, die Cie um die himmliſche 
Ruhe bringen fönnen, welche Cie in dieſen Augenbliden, 
in der Erinnerung an Ihren Confirmatienstag noch dank 
Kanten on it Bene hillian nd Mob, daß Der Verf., 
wie er felbft ebendafelbit bemerkt, in feinem Religionduns 
terrichte an die Confirmanden „eine recht fihere Kenntnig 
bes Zuſammenhanges und rundes der chriſtlichen Melis 
giontwahrheiten in bie Seele zu pflanzen” ſucht. Denn, 
wie wahr auch immer die Anficht fei, daß man von ber 
Pflichtenlehre zur Glaubenslehre auffteigen müffe, fo kann 
dieß dech nur bei dem denkenden Manne, nice bei dem 
Kinde und Jünglinge, die mehr dem Gefühle, als dem 
Derftande dahingegeben find, und pofitive Religion bedürs 
fen, der Fall fein. Ueberdem find ‚die Beweggründe, 
die und zur Erfüllung unferer Pflichten anceizen , faſt 
immer aus ber Glaubenslehre genommen, Üeherbaunt, wie 
wenig eigentlich bedürfen wir Menſchen, daß man uns fagt, 
was wir hun follen, da fi ſchon die Gedanken unter eins 
ander verklagen oder entſchuldigen“ ı. — Der Verfaffer 
fuht nun die Glaubenswahrheiten an die einzelen Abfhnitte 
des V. U. anzufnüpfen, was, wie man es auch immer 
ein chetorifches Kunſtſtück nennen möge, Ref. nicht bloß 
darum, weil ſich diefes Geber wirklich dazu eignet, fondern 
auch dasjenige iſt, welches der, Chriſt in allen Ständen 
nad) einer nu bee Sitte am Öfterften ſpricht, und als 
ein heiliges Vermächtniß feines Heilandes hoch und heilig 
hält, einen glüclihen Gedanken beißen muß. „Nur dem, 
der in des Waterd Schosße war, — heit 8 S. 11, — 
Jeſu Ehrifto, unferem Herrn, war es vorbehalten, reinere 
Begriffe-ven- Gott ic. ju Gemeingätern der Welt zu mas 
den, und fie in allen Ordnungen und Ständen der bürgenw 
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tühen Geſellſchaft, in den Hütten der Meinen und Niedri.  Festum Paschale. Anno MDOCC aca- 
en, ioie im den Paläften der Hohen und Meichen, felbft demia Tubingensi ‚pie velebrandam | publico 
n den Schulen der Kinder zu verbreiten. Darum beten nomineindicit Facultätis Evan 

wir, feit Jefu Erſcheinen auf Erden: Unſer Vater!’ ıc. gi Collaginih, jtwäprene D. (Fri. 
Mas der Redner, tief durchdacht, mit hoher Wärme und 'erico) Henrieo Kern. 'Inest: Commentäflonis 

Annigkeit, in durchgangiger Beziehung auf. bie gegebenen de virtute christiana Pars 1." Tubingae; itygis 

Verhältniffe, mr wohl bin und wieder in zu großer A "Biker. 1426 j j hun 
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fhweifung und ben folgenden Bitten vorgreifend, über die Mit Recht unterfeißet, ber 3 Seren m wo 
erfte und zweite Witte fagt, iſt Feines Auszuges fähig, — Begriff des Wortes Tugend. - eine iſt ĩn 
Au einiger Andeutung, mie meiſterhaft Hr. I. auch bie perfectum virtatis‘ eXemplum das“ vonlfemmiene Tü- 
dritte Bitte für feine Abſicht zu behandeln wußte, heben gendideal; der andere in concreto' das im Menſchen ver, 
wir aus dem Ganzen, was uns vorjüglih angeſprochen Bereichende Streben, allmählich immer höher im firhlicher 
Bat, mwenigftens Eine Stelle, ©. 28 aus: „Wie es FH: Güte ju ſteigen. — Die" riſtliche Tuge 
nen auf der weiten Meife, die Sie vom Tiſche Jeſu aus cum er, qua nös Christi asseolas es 
run fortfeßen, ergehen wird, fagt Ihnen Fein Sterblicher Persuasione indissolabili. vi . 

iönieden voran; Ahr Schickſal if in undurchdringliches Hier finder nun wohl in diefer — —— 

unter gehäflt. Wie lange die Glüclichen, die, an treuer fehr ee man muß N 
Herrernhand geleitet, das Bundesmahl feierten, ihre theue- bei dieſer Defmicton med © —— 
ven Aeltern noch um ſich haben werben, wie lange ſie felbſt dieſe Etlarung die Fehler an fi N) * 
Hed im Staube wällen werden, ift haen verbergen; das Definition nicht finden ſollte. Fus um 
Stundenglas rinnt! Welche Sorgen, Mühen und Be Wergleihung ber Stellen, welche von d Tugend 
Fümmerniffe ſich als Vegleiterinnen aufbringen werben, und  fptedien, und Aus’ dern, mas. bit’ Bf. 
ob die Hoffnungen, von denen das jugendliche 2 aufs fen fordert, laͤßt ſich Ver Begriff der 
wallt, in Erfüllung geben werben, iſt per unſeren Augen viel fchärfer atiffaffen ;’ werben bed)‘ 
berborgen. Water, dein Wille geſchehe! ſpricht das fromme ſelbſt angibt, die iſten Aprot, 
Gemüth’ 1. ꝛc. Dasfelbe gilt au don den folgenden hnannt, Man vgl. ferner, wid‘ 
Kitten, bei deren Behandlung Ref. inzwiſchen befremidet, Tus Kel. f, 21—?2 » Eishef, 5, 
daß befonders die fehtere und ber Schluß des WB. U, 6. 9. fordert, Rn tobt erkenne die 
wahrfcheiniih aus Nüdjichten auf die bei weitem zu über Unvellteommenheiten — gen 
mäfige, und ohne Schaden für dieſelbe bei aller Gewid: fie, wie auch S. 10 bemerkt _ift, ü ‚ein fort 
tigkeit und Trefflichkeit des Geſagten, ja zu ihrem eigenen zähmen, Bekämpfen der Sinnlichkeit, i > 


Vortheile recht füglib um di ei. 9 2} 42, — 
Laͤnge, zu we In geiwachjen war, verbaltni 6, 11. Hebr, Era were ee 
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mäßig und am fi zu kur; ausgefallen find. Sewohl felpmt anführt, Die hriff, 
ier, mo fid im der fechäten Witte paffende Gelegenheit, chriftt, Glauben, in dert engſten U 
fa, untmgehbare Weranfaffung dazu barber, als aud in atarzs dı’ äyd 16, Sueoropuden 
Mr. 1., bätte nicht unterlaffen werden ſollen, über den rechte foll ſeines Glaubens „ " 
Zweck und bie Wichtigkeit des Todes Jefu, als eines Ver: wahrheiten des Chriftentbirms' befomimit' a 
hnungstodes, die vernehmften Winfe und Erinnerungen Moral eine eigenthümliche — 
heizubringen. Doch überfieht man dieſe Mängel, die bei Hält dadurch beſondere Motive, und 
ber Effentlichen Bekanntmachung diefer Wlätter fügtih hät: wirkſamer dur das —— als ehe d 
ten befeitige werden Finnen, wohl gern über der Vortreffe iſt es, was der Verf. ‚tige —2— 
tichkeit des Ganzen, worin der Verf. feine Aufgabe nach n4 beiftimmt, Gott mir als’ der 1ebendige 
Materie und Form, in Rüdfiht auf die gegebene Gele: Böhler Geiſt in der Schrift, J 
genheit, fo zweck⸗ und zeitgemäß geldfet Bat, dab Ref. aber find vernünftige, fittli 
diefer Mede den Vorzug vor der erften, wiewohl jene in Gett, muß —— hei 
nicht minder weifer und geübter Den rien an —* weibs un —* als ng —* — F 
liche, als dieſe an das männliche foriht, einräumen 10 em! moraliichen Berbättn u 
mädte. Möge der mit innigem Sefühte Ktarbeit und en Bonginc burg ie ale —5 
Ruchternheit des Verſtandes vereinende, für die Heiligen winigkeir, und gelhe ah, 6 
Awece der Menſchheit begeifterte, das mahre Weſen der Hls durdy Bicdt ium, * 
Religion zur Beſſerung und Beruhigung des Menfhen für fühlen. — Man flebt, der Hr, Bf. bat 
Zeit und Ewigkeit richtig erfennende, und das Wort ber Gtoubensiehre von ort ſehr ſchorf aufar 
ereigen Wahrheit mit Licht, Kraft und Herzlichkeit verfün Koſteo feines Soemsnicht die Scht iſiſte 


dende Verfaffer noch lange, lange im Weinberge des Herrn —5 FAR Hahn eher Arbke % wi 
in Abſicht Griftige Zi 
I > 1 [7] 






fortwirfen, und fi reider Früchte feiner treu»freudigen, fehen wir, befenders 
weifen und frommen Amtsthätigkeit zu erfreuen haben! Mit Vergnügen entgegen. 
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Nr. 103, 





Isagoge,.in epistolam a Paulo Apostolo ad Co- 
ossenses datam theologica, historica, eritica. 
Accesserunt enarralio cap. 1. Coloss, v.1-14 
et excuraus, quos vocanl, € istolam speclan- 
tes.tres. Gonfecit Guilielmus Boehmerus, Theo. 
Prof. extr. Berolini, impensis Ferd. Duemm- 
leri. A. MDCCOXXIXC xıv und 301 ©. 

ı Würde diefe Anzeige in gleiches quantitarives und ertens 
five Verhältniñ zu dem angezeigten Buche zu ſtehen foms 
men, in welchem es ſelbſt zu dem behandelten Briefe ſteht, 
© würde jie den Raum vieler Mecenfionen einnehmen, 
Bi fie nun wirklich ausführlicher aus, als der Gehalt 
und Werth der Schrift es zu erlauben ſcheinen mag, fo 
glaube dech Mef. nichts Unpaſſendes zu ıhun,. und hofft, 
badurd Manden das Geſchäfft zu erfparen, die Schrift 
ſelber durchzuleſen, was für ihn eine, fehr wenig belchnte 
Mühe war, Dieſes Bekenntniß muß er mit dem Bedauern 
vorauftellen, daß er fib in feinen Hoffnungen ven der lang 
verfprechenen Arbeit Hr. VBöhmer’s völlig getäuſcht ſah. — 
Die Einleitung felbt befaßt 17. apitel; dazu kommen als 
Anhang noch vier Abfchnirte, Die fieben erſten Capitel find 
geegravhiſches und hiſteriſches Inhalts. C. 1. De ortu, 
Jinibus, domiciliis Phrygum. Viel Belehrfamfeit über 
den Namen Briges, Bryges ıc., ihre Einwanderung in 
Kleina ſien und die Zeit derfelben (daven handelt eine drei 
Eeiten lange Note, ſtretzend von Ciraten aus Homer und 
Strabo, welde da, wo bleß das Vorkommen ber Phrygen 
(j. ®. in Homer) bewiefen werden fol, nicht nur in ex- 
tenso eingerüdt, fendern aud mit den völlig Nichts zur 
Eade beitragenden Erklärungen der Scholiaſten verfehen 
find). Sofort Angabe. der. Lage ven Großphrygien, dem 
bellespentiichen (Rlein:) Phryaien und dem dritten epikleti— 
fben Phrygien, welches, ein Theil von Großphrygien, eine 
Zeitlang unter Bithynien ftand. Endlich Einrheilung unter 
Eenftantin in Phrygia pacatiana und salutaris, Alles 
nad) Cellarius, Bredew, Mannert. — C. 1. de natura 
Phrygiae. Herzählung der Namen der Hauptberge und 
ga (bed) feien auch Ebenen zu finden). — 6. Ill, 

e ingenio, religione, moribusque Phr. Unverftän- 
dig und weichlich, bed mehrere Phr, berühmt consilio 
sapientiaque, quam practicam vocant, wozu, nebit 
Anderen, der Erfinder des Flötenfpiels gerechnet wird. Got 
tes dienſt enchufiaftifh. Beſchreibung des Cybelencults Cibre 
Damen nehmen eine Seite ein), ihre Oenealogieen und Ins 
fignien, (eratque currug rotis instructus, quum mun- 
dus, in quo terra, existimaretur rotari!?) Faſt zwei 
Breiten über bie Etymologie von Kubeben, Korpbanten, 
Aureten, weldye gang mit jenen verwechfelt werden, was 
won fehr ungenauer Benugung des citirten Creuzer'ſchen 
Werkes zeugt. — Micht in diefem Capitel, fendern erſt in 


den folgenden erfahren wir übrigens, daß Jupiter, Apollo 
und Diana ebenfalls häufig verehrt wurden. — IV. Ad 
quos litterae datae sint, quaeritur. Situs Colos- 
sarum tractatur,. In einer feitenlangen Mete die Unecht⸗ 
beit ber Ueberſchrift ermwiefen, dann ebenſo ausführlich der 
Einfall einiger Alten, als ob die Koleffer auf Rhedus ges 
wohnt hätten, widerlegt, bei welcher Gelegenheit wir aus 
Piinius die Befchreibung des Koleffes von Rhodus erhalten. 
Dann die Lage von Kol, nah Th. Smith, als ein Dreieck 
bildend mit Hieranelis und Laodicea. — V. Historia 
Coloss. suceincta, fehr fpeciel, am Ende Geſchichte ber 
Namen. Vi. Auodızeias situs et historia — ebenfo 
ausführlid. VII, Ilierapolis descriptio geographica 
et bistoria brevis. Der Verf. fühlt felber, daß dieß 
etwas zu weit gebt, und bemerkt Met, 80, es werde unten 
erhellen, wezu auch Laodicen und Hierapolis befchrieben 
werde, Mef. fand aber unten Nichts, was fidy hierauf bes 
ziehen Fünrte, als etwa die Unterfuhung (8. 449 — 55), 
eb Philemen und Onefimus ıc. aus Kolefa oder aus Lars 
dicea waren, glaubt daher, der Hr. Verf. habe anfänglich 
das Cap. IV. weiter hinten ftehen gehabt, als in welchem 
eben aus der Mühe von Laedicea, Kel. 4, 15., das phrye 
giſche Koloſſä erwiefen wird, Wenn wir nun franen, was 
durch diefe 38 Seiten betragende bitter. geographiſche Eins 
leitung für die Einleitung in das Verſtändniß des Briefes 
ſelbſt geleiſtet iſt: fo muß dieſe Leitung als fehr gering 
angefdilagen werden. VIMIII. Quisnam exstiterit coe- 
tus Colossensis auctor? Ganz das Gewöhnliche; nicht 
Paulus, fondern wahrfheinlih Eraphras; Kel. 2, 1. wird 
dur Kxc. 1. erklärt, und eine frühere Neufierung betjenie 
gen Anfiht, welche neuerdings Ar. D. Schul; in Ulmann 


“und Umbreit Studien IL, 3, geltend macht, welche Aus; 


führung dem Hrn. Vf. noch nicht bekannt fein Eonnte, Der 
Eimpft, „„Suzoog fundamenta ecclesiae coloss. nul- 
lus jecit.“ — Niemand hat bie keloſſ. Kirche unmittels 
bar gegründet. Hr. B. will fagen: Paulus habe es nicht 
gerhan, Warum Paulus nidt? Dafür hat Hr. B. Ver— 
muthungen: propterea, quod urbs in en via fundata 
non esset, quam ubi iterum pergeret per Phry- 
giam, ineundam sibi elegisset. Dieß erinnert an tie 
befannte Pretigt eines Hanfeaten, ber einen Beweis von 
dem Walten der Verfehung darin findet, dafı fie die größ— 
ten Ströme an den größten Städten vorbeifliefen liht, — 
1X. De tempore, quo ecclesia colossensis funılata 
est. Während des Aufenthals Pauli in Ephefus. Der Brief 
fei on die Gemeinde geſchrieben werden, als fie fhon ges 
gründet war, wird S. 44 feharf und gründlich erwieſen; 
olfo müffe fie vor ter Atfaffung gearündet worden fen, 
Wohl geſchloſſen. — X. De sociis ecclesiae Colossen- 
sis. Da die Kol, Heiden waren, wird daraus gejeigt, 
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weil der Heidenapoftel Act. XI, 13. fie als ſolche bezeichne 


(1, 24. 24.), denen er das Evangelium fellte verküntigen. 
Alfo ift weht die Erjablung der Apeft. Geſch. falih, daß 
fib Paulus zu Kerinth, Rom 1, zuerſt mir den Juten 
einließt — Aub waren Phrogier am Pfingſtfeſte zu Jerus 
falem, und hörten tie großen Tharen Gottes loben. Sr. 
B. weiß genau, welde? — Ob Philemon aus Koleffä ge 
wefen und feine Gefdiihte mit Oneſimus — S. 49 — 55, 
wie wichtig für eine Einleitung in den Br, a, d. Keloſſer! 
xX1. Super conditione ecclesiae Colossensis — wird 
XILII., XVII. völlig wiederholt. Die Kotoffer haben Olaus 
ben gebabt der Pretigt 1, 6.5 dazu Rem. X, 17.7 au 
orız EZ dxonjg etc. 11, 10. fell den Erfolg jener Irrleh— 
ven beweiſen. XII. Disputatur de ingenio atque ori- 
gine doctorum istorum, falsa promulgantium, Zus 
erſt wird bie neueſte Hypotheſe von Junker einer ausführs 
lihen, langweiligen Prüfung unterwerfen und mit Grün— 
den widerlegt, die oft nicht beifer find, als die beſtrittenen, 
4 B. ©. 60: Jovdarxoi uödor (TVit. 1, 14, welde 9. 
identiſch nahm mit der geAocogia Kol. Il, 8., um diefe 
zu einer völlig jüt iſchen zu machen), partes quidem fue- 
runt rg Geikooogyiaz zul xevijig anaıng, sel an 
philosophia pseudapostolorum tota nonnisi uödor 
Jovdarxoi fuerit, dubito. Wie viel einfacher zu fagen: 
jüdifhe Mährchen konnten aub von ehemaligen Juden 
berumgetragen werden. Vgl. S. 62 ff. Nicht Bezug auf 
ein jüdiiches Philoſerhem, fondern nur auf die Laugnung 
der Gottheit Chriſti follen die Ausprüce des Paulus haben, 
&. 76; doch nimmt jenes der Verf. gewiffermaßen ſelber 
an ©. 102 f. S. 77 meine ®,, die Kirchenväter haben 
ihre Theorie von der Zeugung des Adyos nidt aus ber 
platonifch. judiſchen Theologie berausgebilder, fendern aus 
biblifhen Stellen geſchloſſen. So kann nur fpreden, wer 
weder die Väter, noch den eft citirten Philo felber gelefen 
bat, — Dann fommts an die verwandte Eichhern'ſche Hy⸗ 
potheſe, deren Widerlegung ebenfo ungenügend it; zo«- 
zeiv U, 13. wird al$ retinere von dem Ergreifen unter 
fhieden (&. 80) — leute, welde nidt im Zuſammen— 
bange mit dem Haupte blieben. Marc. XIV, 51. wollen 
etwa die Jünglinge aub im Zufammenbange mit dem Ente 
fliehenden bleiben? xgarodor aurov oi veaviozor. Wev- 
dudıddorahor, 10., fell die Irrlehrer als Chriſten bezeich⸗ 
nen. As Probe von der Wirerlegung Eichhorn's ſtehe nur 
nod die Antwort auf die Behauptung bier, „Paulus fprede, 
als fege er nicht veraus, daß fein Brief ihnen unter bie 
Augen kommen würde,” &. 83. Non patet ex episto- 
la, non supponere Paulum, venturam eam in ma- 
nus pseudapostolorum. Sed fac, apostolum hoc 
non supponere, ınde sequitur nondum, haud fuisse 
pseudapostolos ex numero Christianorum. Poterat 
scilicet fieri, ut pseudapostoli, quasi Christiani 
perversi conventibus religiosis, quos haberent fide- 
les Golossenses, in quibusque epistola recitaretur, 
nulli interessent, — Ob fie Eſſäer waren? Dafür führe 
sr. B. eine halbe Leite voll alter Namen an; die nam. 
bafteite Vertbeitigung diefer Anficht aber von Flatt in den 
zwei Programmen, welde aud in die opuscula acade- 
ınica desfelben, ed. Süskind, p. 41 sqq. aufgenommen 
find, kennt er nicht. Daher natürlich die Oründe dafür 
fehr unzulänglech dargeſtellt. Zweimal auf einem Watte 
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citirt Hr. Böhmer fein eigenes nichtäbefagendes Schriftchen: 
Einige Bemerkungen — über tie Hypſiſtarier, in Betreff 
eines Punktes, über den. er audı ders gar nichts Erhebliches 
zu Tage förderte, nämlich über das Verhältniß ron Eif. 
und Therapeuten. Mußte bier eine Auterität ded Vf. Ans 
ſicht Cdie übrigens aub nur en passant, rhne beringe 
bören, berührt wird) befraftigen, fo war ed anitäntiger, 
Valesius ad Kuseb. hist. 11, $. 17. und Hasselbach ıla 
schola eatechetica p. 22 Not, 40 zu allegiren, — ins 
rins Annahme einer Mebrheit ven Claſſen unter den Irr⸗ 
Iehrern wird erbaulich widerlegt: diefe würden unter einan« 
der Streit befemmen haben, weven Nichts verlaute. Ge: 
legentlich S. 90 wird die Identitat der Hemerebaptiſten, 
nad Epirhanius eine jüdıfbe Secte, und der Jebinnerjüns 
ger aufgemacht, und behauptet, letztere heiten im dialog. 
c. Tryph. Bawrıorai. Wo? fagt B. nicht; er verließ 
fi auf fein Gedächtni und wurde betregen. Die Pharis 
fäer beißen dert fe. — Damit iſt mun widerlegt, daß richt 
verfhiedene Irrlehrer, namentlich jübifhe und heidniſche, 
ihr Wefen in Holeffä trieben! Warum nice lieber einfach 
Berthold's Gründe hergefdirieten? — Gietius Meinung 
von Katapbrygiern mit pythagereiſchen Grundſötzen wid 
dadurch beſeitigt: es finde ſich Nidis ven der pytbagerei⸗ 
ſchen Zahlentehre. Wie wenn darauf ſich der Sabbarh⸗ 
und Feſteult bezkzge? Dieß muß Hr. ©. wenigſtens nach 
Philo als möglich einräumen, Aber es femme nech inter 
effanter: Plateniker, wie Wolf bebaupıer, kẽnnen fie midt 
gewefen fein, denn si fuissent tales, purioribus etiam 

ectoribus moribusque praediti — Denn: 
Sie. 55 Marsilius Ficinas Christianus ſuit Platomi- 
eus, at vilae Integer scelerisque purus! Nun rückt 
die eigene Anſicht heraus, nachdem alle andere nice fire 
haltig befunten werden. Juden mit erientalifcher Theefes 
pbie waren um jene Zeit überall verbreitet. Dieß beweiſt 
B. 1) durch eine Aeußerung Junkers, 2) durch eine Stelle 
Philo's, wo dieſer von den Therapeuten jagt, fir finden ſich 
nokkagoö riis olzoruiung, wie er foger S. 676 bie 
Effäer mit den Gymneſophiſten zuſammenſtelli! Beſchrei⸗ 
bung diefer Theofophie. Dem Verf. ſchwebt vie kabbaliſfi⸗ 
{he Philofephie der Juden ver, von der oft die Rede iſt, 
ehne daß man erfahrt, was fidr derfelbe darunter verstellt, 
bis er am Ende durch Verweifung auf Bruder und Jeſt, 
diefe kritikloſen Gewährsmänner, zeigt, daß er gar Mies 
darüber weiß, ja, fie gar mit den (Geſetzes) Tratirienen 
der Pharifier verwechſelt. Wenisftend aus dem M. T., 
wenn auch nicht aus Bretſchneider's Uapita hätte der Ar. 
refefler die feßteren kennen fellen. Dafür weiß er aber, 

. 103, daß in jene Theefophie particulae quaepiam 
rt Kara revelationis gemifdt waren; meber dieß 
weht? Aus feiner Hypotheſe Über die Sprfitarier? Der 
Ar. Df. erinnert fib, daß er nun aus dem Briefe jrigen 
mußte, es ferien fehbe Theofepben geweſen. Kleuker faae, 
auf den Namen (Üffier, Platoniter, Kabbaliften) kemme «6 
nit an, fondern auf die Bade, auf ihre Lehten. „Bene 
dicit theologus egregius. Ait et Cicero V. tnsc. 
disp. 2. rem opinor sectari oportere non verba.“ 
Doch wolle er fie Theefepben nennen nach Heinrichs, Tho ⸗ 
luck und Bretſchneider. Er meint S. 105, fie hätten be 
ſendets summi det naturam erkennen weilen ; woher weiß 
er dieö Al, 18, quae atie mentis nunquam cogno- 
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werd; doid' te am dinfadften er fchen ‚mo ben Enyel 
tule, ben Vertrauten gebeimer Machte die Mede iſt 

Woher koemmt nun S. 107 auf tinmal die 'Genifheit, 
daß tie Theeſephen Judenchriſten waren, naltıdem vorher 
nur ven’ ihrer Engelverehrung und Mpiteriefephie die Rede 
mar? Letztere hatten die Briten dech auch, und erftere müßte 
ren den Ruben vech beſonders erwieſen werden. Wielleicht 
iſt der raſche Saluß durch’ Did nun folgenden Stände ges 
red tfertigt. Porest ex Col. 2, 19: vonjieh, pieendapı 
Cvlossensibas sorpommlis eiräumeisionis quast jastne 
ac netessatihe rei sutsores extifisse, niplte qua ac. 
cepta graifam Dei'et beatitaterm senipiternam certe 
sibi protmerent. Viel aefdleffen! Mub 2, 16. 21. 2% 
hehe nicht nothwendig auf das mofaihne Geſetz,, wie B. 
immer nur vorausſetzt, aber beweiſen ſollte. Beſchneidung, 
Feſt und Neumende, ja Sabberhfeier (ref. Boehmer de 
Hypsistariia p. TOY nebit jenen Eontinetijätungen kermi 
teh auch heidwifde Myſteriefer hen treiben, rast tes Bei 
weiſe⸗ S. 100: wiederheft die Vorũcherung/ des Wi. Mei 
fung fäi extra alehin dürbitationis geſett, nämtid, Daß 
es Judenchriften Arroefen. Gary rer kemmt dber S. 110 
die Berliinmung hinzu, daß ihre Afteſe, welche früber nur 
ats Erfüllung moſaiſcher und levitifcher Gebete erfdien, 
den Zweck hatte: ut animus hurminns removeretar'a 
contrectatione ınaleriae, al® ob ſich dieh beider Er⸗ 
füruna des moſ. Gebotes von felkft verfkinde, - Nun erft 
wird die Frage berübtt, 65 Die Jerlebrer Gnoſliker gemefen? 
Unterſchied zwiſchen Anfana und Ausbildung’ des Gneſticis⸗ 
mus, ungeſchidt zwei Elaſſen geiratint. Jett werden duch) 
bie Briefe an Timotheus Titirt, mm zuverireifen, van ſchon 
Gneſſiker tin apeſtol. Ztalter gelebt' haben, nicht um das 
Weſen der Jerlehrer daraus zu beſſimmen. Hauptbeweis 
für jenes iſt Cerinth, der ned dazu viel Jüdiſches hatte, 
Letzteres wird weitläuffg gezeigt‘, ungeactet es Nichts gu 
feinem Sneſſieiſsmus ihnr, und auch nicht Bas’ Gneſtiſſren 
unter Juden erweiſen fe Tirbnes in Cgnosi, (ordal- 
Covres will er tie Irrtebrer nennen. ' Jetzt fülk es ihm 
noch ein, Noel 94, Hug’s Anficht zu prüfen, welcher fie 
für heidniſches Urſerungs hält, ja, für'reine Heiden. Merk 
wärdig das Urtbeil: guominns ussentiar, vel eo prae- 
pedior, quod Magi ılli Paulina teınpestate ad religio- 
nem Uhristianam transgressi non Jieuntur. Würde 
alfo Hug fagen, jene urfprünglihen Magier ſeien Chriſten 
gewefen, fo biste B. Nichts mehr einzuwenden, Allerdings 
paßt Alles fo gut auf Heiden, wie auf Juden, folange 
nicht 2, 23. premire wird, 

Das allertrau igſte Zeugniß für des Wf. Umſicht in der 
theelogiſchen Fiteratur üt, daß er ſich einbildet, die Anficht, 
weldye er mangelhaft: genug daritellt, fei aud ven ihm zus 
erft aufgeftelln, (Juid ellecerim, nescio. Nam inventa 
nöstra ıninus recte aeslimamıs, Wahrlich fie ift ob» 
jeciio gehug, um von ihm recht beurtheilt werden zu kön⸗ 
nen. ſchlage nach: Feilmoſer Einleitung: in die Schrif⸗ 
ten des neuen: Bundes S. 2933 Hanlein Handbuch der 
Einleitung im die Schriften des NT. Thl. 38. S. 447; 
Flatt opuscula academica 1. c., welthe Diſſertation diefe 
Anſicht bereits ganz ausführlich darlegt; Neander's Vers 
lefungen über das Apoflolifche Zeitalter. — XIII. Quid 
Paulum ad epistolam Golossensibus dicandum per- 
znoverit;"disgairitur, ' Nice ein Fragebrief/ der fogs 


and Aaodıneias; nicht der apokryphiſche, nicht-der-erfte-- 
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an Thaerh. iſt Mefer;,! ſendernwahrſche lulich ber am- die 
Epkeier. Der Haurtgrund, dal ber an bien Ephefer als 
enfolliſcher derfatiedene Ueberſchriften nach verfchiedenen Ges 
meinden hatte, wodon noch Spuren in der Lücke beiden 
Nomen in nliben'codd., it S. 121 nur unverſtändlich 
ahaedenret, Gegen de Werte wird erlihes Gegründete ges 
fagez ‚warum Guerike nicht angeführt, der es bereits "nefagt 
bare? RXIV. Solum Paulum fuisse epistolae fon- 
tem, probatar. »Wenn ſchen B. J. auch Timerh, ſtehe, 
und eft der Plural verfeimhe, io ſei jener dech nicht Wit 
derfoſſer (wem id dieß jewimgefallen 7), fondern der Plur. 
lebe anna des Singulars, mir dem er ohnehin wechſele 
Warum P. nitht an dem Briefe an tie Eph. genug hatte? 
Davon war eigentlich ſchon unter: Mr. XIII, vie Rede, 
Hier Gründe: Epaphras Mißeredit und die Liebe zu Pauts 
lus, welche er durch rinen befonteren Brief erwiedern wollte, 
XV. De loco epistolicae seriptionis.. Micht Erheſus, 
fondern Nenn. Gewöhntiche Grunde. XVI. Beit: tie zweite 
römische Grfangenfdaft, nicht die erfte, weil er nicht mehr 
beffe, freiigw werden, welche Hoffnung er in der erſten hazte, 
Daron weifi'der Verf. Michts, daf von Mieten die jweite 
Gefangenſchaft Überhaupt bezweifelt wird, und zwar auch 
von techtalaubigen Eregeten, welche die Unwiſſenheit Pauli, 
in ber Heffnung, befreit zu werden, was nicht geſchah, wohl 
mit feiner Inſriration zu vereinigen wiſſen; cf. Benugel 
Archiv Für die Theo Bo 1. S. 372 ff.; Plank Geſchichte 
des Chtiſtenthums Bo, I. S. 230; Wurm Pauls Ap- 
itinerams wdarnbratio<chronel. 'Tabing. 1824.19; 
Warm Verosimilia aliquöt de adversariis' in epist, 
ad Philipp. impugnatis. Tab, 18%. — XVII. Finis, 
argumentam, Praestantian. Zweck war 1) Gott ju preis 
fen (konnte er das nicht mänblih?), 2) Epapbras Lehre zu 
befräftinen, 3) die Irrlehrer zu widerlegen durch Darlegung 
der Wahrheit, umd dieß mir dem Zwecke, die Koloſſer da 
durch ju ſtärken und ven ‚den Jerchümern abzuziehen 2.5 
4) die Koloffer unmittelbar zu ermahnen, daß fie ven dem 
Ferthümern abkaffen und ihre Pflicht erfüllen folkten; 6) ih⸗ 
nen einiges Unbetannte mitzutheilen, fie zu grüßen u. f. w. 
Wen diefe Leqik gefällt, habeat sihi. — Die Vortrefflich« 
keit wird zuerft durch Zengniſſe bekräftigt, dann aus dem 
Inhalte erwiefen, weil Chriftus als Gottes Sohn und Menſch 
befchriebem werde, mit allegirenden Noten über Paulus in- 
genium ‚' biefer' aecknıyE Tv wipuivwv,. und einen fait 
volftändigen Meberfenung des Briefes. Auf einmal die Kol 
gtrüng: hine sequitar, in rebus ad religionem per- 
firrenfibuüs anquirendum esse retinendumque Chri- 
stum simul em doetrina ejus simplici. Doch unmiß 
teilbar darauf beweift ber Brief sublimitate rerum divi- 
naque indole, daß P. infpirire geweien. XVIII. Oixo- 
vote, theoretifher und praktifcher Theil, aber nicht fireng 

+ feiden. —  X4X. Super stilo — das Gemähnlice, 

jel Raͤſonement über: Pautud‘ Ormüthsart, Beredſamkeit, 
amt’ reichtithen Citaten belegt. Gelegentlich meint Sr. Bir 
der Brief am die Philipper ſei das Herz der Briefe: ded Apo⸗ 
eis MIX. Urfrilt. Gegen Bertheld und Velten imird 
ein’ aramäifıhesDrigimal geläugnet, Timetheus Fönnte es 
nicht überfegt baben, weil ed nicht ermwiefen iſt, daß er fo 
gut aramaͤiſch verftand, da er Hellenift war. : Paulus ver 
ftand griechiſth, denn die lleberfi der LXX. war bei dem 
auslänbifchen Juden gewöhntich; und er hatte ehnedieß viel 
mit Griechen ꝛtc. zu thun. (ch, oben Nr. XIV.) Nirgents 
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iſt von einem Dolmetſch die: Rede, den Paufus Als Beglei⸗ 
ter bei ſich gehabt, wie Petrus. RXXI Aehnlichtein unſe⸗ 
ved Briefe. mit dem an bie Ephefet! (cF.oben XRIII.). Das 
Bekannte; einiges Michtige. gegen de Weite, jet mit. Nen⸗ 
nung von QBuerike’d Marien — Bu leicht geht B. über 
den Lardner'ſchen Grund ‚genen die Bleidzeitigkeit- der Abs 
faſſung beider -Briefe.weg, daß der: Name des Timorheus 
im Briefe an die Epheſer fehle, wenn er, meint, die Ama; 
muenses.de9 Paulus ſeien nicht immer auch ausdrücdkich 
genannt; vielleicht habe «in Anderer- als Timorhrus jeneg 
Schreiben abaefaft. Wie ſollte der in Epheſus fo bekannte 
Zimoth. gerade dieſes Schreiben wiht abgefaßt, feinen Gruß 
nicht beigefept haben? War vielleicht Timotheus nod nicht 
in Rom? — Ueber die Aehnlichkeit mit dem 1. Vriefe an 
Timotheus wird nur auf Heinrichs. vıeniefen.: XXll. De 
ellectu epistolae. Man aviffe daven eigentlich Nichts; 
doch· noch fpäter Engeiverehrumg, Foriſetzung der Geſch. von 
Kol. CV.), d. h. Vermuthungen daruber. X XAll. Authen · 
tie. Aeuße re, innere, Gründe. Ueber die hiſteriſchen Wire 
hältniſſe und ihre. Aehnlichkeit in dieſem Briefe und der 
Apoſtelgeſch auch uber die: vollſtandigen äußeren Grüne 
de, auf Paley verwieſen. — Die Wergqleichung mit den 
pfeudopaulinifhen Schriften, geuge vornehmlich für die Eibte 
beit» Hr. B. durfte den Anfängern, für welche er / ſchreibt, 
wohl ſagen, was wir für pſeudepruliniſche Schriften befigen. 
His ergo de caussis veram esse credo epistolae, de 
quo sermo est, prineipium, decundum ‚quad. Paulus 
epistolae auctor exstitit, qnodque ‚disjungatur. ab 
epistola: nequaquamm livet!! -XXIV. Integritär. Das 
Algemeinfte, / Der Inhalt ſei richtig, — auch (bei, miele 
Varianten, welche: von den der Sünde und dem Frerbume 
unterworfenen Abſchreibern berrühren, welche oft einen Spi⸗ 
rituß veriwechfelten, Buchladen verſchrieben etc. (die Sünder IR 
XXV. Auctoritas ecanonica ,— daß befannte ilgemeine 
über die pauliniſchen Briefe. Ausführliche Infgirationsthestie 
nad) Dane» und Store; Ausſprüche Jefu, Pauli Berufung, 
Atqui ;missa ad Col. epistola verus, est foetus apo- 
stoli Pauli, ergo inspirata est, .hine canainica aucto- 
ritate ornata. XXVI. Adjumenta — p- 183230, 

Don Ercurs I, war fihen die Rede. Erc Il. Quae- 
ritar, quare falsi.Colossarum doctores. angelos_ bo. 
nos religioso.oultu prosequuti sint? Wie ungeſchickt, 
jetzt erſt auf · dieſe Frage zu kommen, ‚du ihre Beantwortung 
fo genau jufammenhänge mit der Anſicht dou ‚dem, Weſen 
ber Irrlehrer und ein Haurtmoment ı abgeben ml, doe. 
felbe zu beftimmen!:., Sr. B. behandelt.e4 als etwas ganz 
Bteihaültiie“ und erfinne ſich Möglicjkeiten, Dafür. fait 
er hiſtorriche Dara unbeachter, ımeibe ſchen bei Blatt forge 
fältig gefammelt find, und. madıt ſich felber andere zurecht. 
Philo de decum orne.rong@dckpong puoet ah m poc. 
—B —⏑⏑⏑————— 
ausica Eaton Tnrihe ffentarn wie dad Vorausgehende 
Feigt nie von Enaala Fihbechthiu), Sondern: von ‚Beilionen! 
Auf Citate von Krebs bin: behoupter B,.; Philo wife Nichts 
von der Öefeggebung durch Enge, Würde er. feihft nad» 
fblagen und. vergteiben S. 750, S. 628,.@. 509 und 
andere Stellen, fo wurde er findem, dab auch nach Philo 
bas Geſetz von Gott naht Aunpermirtcit, ſandern duch feis 
nen @yyekog gegeben worden if, — Hr. B. fügt uun die 
Exegeſe von I, 4 — 17. bei, und mar M. 15. — 17T. im 
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Ireta Wahange old, Pasba, mom der Art, wie Paulus die 
Gegner: nipertent,: MBarımm wurde micht der ganze Burje 
Vrief arläusent ?- ‚Gifar ca GR Be, die KV, gege: 
bene tUeberſicht und, Ueberfegung feis verbunden mit feiner 
Einteitung, hinreichend zum Verſtandniſſe, und in dem Kol: 
genden Feine ſchwere, der Erläuterang mebr bedürftige Stelle 
enthalien? Als, felche wöhrte Def. dech wenigftens il, 14. 
17. 9. of. 1, 1% beyeihnen, und die Böhmerifhe Erklaͤ. 
rung von, legterer Ziele TÄnpBug Gemeinde beflimmet 
berwerfeny..ch,, Theile nolulia novi eommenlarii in 
N- T. Pe 134,7— Die ‚Exegefe des Verfs. vereinigt. eben, 
falls Die aus dem ſchen ‚Angeführten. ‚erhelfenden Ei n{cafs 
ten der Einleitung, Breite ohne Vollandigkeit und chärfe. 
Soll nun ‚über den wiſſenſchaftlihen Werth des Ganzen 
ein Urtheil abgegeben ‚werden, ‚fe alaubt Ref. ſich auf die 
angegebenen, Preben berufen zu fönnen, wen er bebaups 
tet, Daß weder irgend etwas Neues, sum gelebreen Verfländs 
nifle der Schrift beigebracht, med irgend eine Wahrheit, fie 
fei hiſt eriſchec, grammariiher, denmariicer,dirt, in zin fonft 
ned nicht gehabtes, für, tie Einſit in.den Brief erfpriehs 
liches Licht geſtellt, noch aud das Veigebradre gehörig vers 
arbeitet und fruchtbar, angewendet werben iſt. Das Gefühl, 
über die Gebühr breit geweſen zu fein, fcheins den Sen, 
Verf. ſelbſt angewandalt :ät ‚haben, und. Nef. ann nice 
glauben,, daß er es bei feiner religiöſen Gewiſſenhaftigkeit 
durch die Beſtimmung feiner Schrift für Anfänger beſchwich· 
tigen wird UX Vorr.), zu geſchweigen, daß man. Anfäns 
ger, im Studium des D, T. mid gerade an eine der dog · 
matiſch ſcaerſten Schriften weiſen wird, iſt ein weiſes Maß 
nirgends nõthiger, als gerade, in dem, was man Anfängern 
gibt. Kaum aucd wird ein Anfänger von Geſchmack ſich 
durd die wahrhaft gefbmarkiofe Sitte angezegen, fühlen, 
lateiniſche und griechiſche Wörter zu einem Satze zu ver 
binden „*) ned, auch einen Styhi und ein Patein ertragen 
können, mit. dem ohnehin eher in Ungarn, als. bei ‚einem 
einigermaßen ſtrengen deutfchen Eonfitterium durdzufemmen 
ware. **) m 15 Weder dem Anforderungen der Wiſſenſchaft, 
noch den Bedürfniſſen der Anfänger kann Ref. biefe Schrift 
weder nad ihrem Inhalte und Gehalte, noch nad ihrer 
Form für genügend erachten. 


®) Zufignung, dig salis, 3’ Forwr 'gratus; Vorr. an nd 
Praestata sınt, haud drey xolstwg; religiosae, animo das red xoowos 
et oog Te Deu eonrerso. Singularibos' quibustiam Nutzanwen⸗ 
dungen tektus, uthajunt,: Paulini, qui nönnallis.interpretibus ejus, 
neque vero,. ilis zumgingos as ernandis,,ın.amore fuerunt etc, 
p. 242. Apellatur Deus Jesu Christi Deus, quoad cum Jesu ho. 
mine dduförrug Conjunctus est, et Jesus Deo praecipue fuit. eat- 
que Hyanyıos Und fe fat auf jeder Seite, * ü 

**) Ohne auf'die faft'conftante Beibehaltung pretiöfer Nuss 
brüde, mas jedenfalls affectirt Plingt, 3. B. egomet,, reapige, 
mortalis, foramen polerat mortalem recipere — batte die Weite 
tines, Menihen, vox descendit = kommt ber, neqne non etc., 
abch grobes Grimicht zu Isgen, müffen ober Xusdrüde, wie dir 
folatnden, Begeichnet werdem excitare fitiren; 'assumere annehmen 
(> “nmere, ponere)}- foras 'dard Yerausgeben ;. philosophians im 
Manikius kabere ; 'studia amplexari studiosius; suceureit ,’e# fällt 
«ins .ea ze, .quim, barum meils <quomade uc-, Lum tum, qus- 
mode omnium prorinciarum amplissima, sie ab unirers. terwi- 
nata; das Relatio bat fall beffändig den Sonjunetin: Phrygia, quas 
illis amnibus rıparctur, erat Circnmılata purissimo adre; neque 
et = nicht ſendera, de’ verbo weiemds neque cum inf. et cum 
part. | copulato ef. W,; ineumbere ad; sentenliam 
egomah mon suslinee; erigenis; mullns für nen gerabehin 16, ı 
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Katholicismus und Nichtfatholicismnd, in Beziebung 
auf die Wahrheit und Bolltändigfeit des Gilaur 
bend; oder: daß man Katholik fein müſſe, um 
wahrer und volftändiger Chrüt zu fein. Als Ans 
bang und Nadıtrag zur Schrift: „Ueber bad Ur—⸗ 
chriſtenthum“; nebit einer Beilage zur Widerles 
guug der Herren Gegner. Von Jobanu Bap 
tit Kaftner, kathol. Pfarrer je Misbrunn ıc. 
Sulzbach bei Seidel. 1877. AVlu 382 S. 8. 
(1 fl. 30 fr.) 

„Was it der langen Rede Furzer Linn? fo fragt 
ſich gewiß nah Durchleſung diefer ziemlich weitläufigen 
Schrift, welche multa quidem, sed non multum ent 
hält, nice nur der unterzeichnete Rec., fondern auch noch 
mancher andere aufmerkfante Leſer, der gern wiffen und ers 
fahren mellte, was Hr. 8. Wichtiges und Entfheidendes 
für eine fo anmapende Behauptung, als die ift: „daß man 
Karbelik fein müſſe, um wahrer und vollſtändiger Chriſt zu 
ſein“; eigentlich vorgebracht habe? und ſich deßhalb die 
Mühe nicht verdrießen ließ, dur zahlloſe Wiederhelungen, 
Machtſprüche ehne Beweis, redneriſche Tiraden ehne ber 
ſtimmien Zinn, und Anführungen aus anderen Schriften, 
fi bindurdzuminden. Jene Frage iſt nicht ganz leicht zu bes 
antworten, da Hr. 8, tie Kunft: „Worte und Mebel zu 
machen‘, gar meiſterlich verfteht und ausübt. Doc, Mer. 
will es verfuchen, fo gut ald möqlich, die vielen Worte 
bes Hrn. Df. in wenige jufammenzudrängen, merin das 
Weſentlichſte feiner Behaubtungen gleihwehl gang enthal 
ten und klar audgefprechen fein möchte. 

Der Hauptinhalt der Kaftner’ichen Schrift, die eigents 
lihe farrago libelli, beſteht namlich nad der Anſicht und 
Ueberzeugung bes Dec. aus folgenden Satzen: „Man kann 
nur dann ein wahrer und voilitäntiger Chriſt fein und bleis 
ben, wenn man Alles glaubt, was nice nur Jeſus und 
die Avoftel ſelbſt, fondern aud deren legirime Nachfelger, 
die Biſchöfe, von jeher lehrten, und was als Geſammtglaube 
der Chriſtenheit von Geſchlecht zu Geflecht fortgepflanzt 
wurbe. Aber man muß Alles dieſes aud gerade darum 
glauben, weil diefe Lehrer es vertragen, und taher auch 
ohne weitere Prüfung, Man mu ferner nicht nur Chris 
ftum feibft, und zwar alseinen Gottmenſchen, fendern au feine 
Mutter ald eine Gottesgebärerin (S. 133), und auch andere 
Heilige verebren. (Obgleich nur allein Chriitum wirftich 
anbeten,) Diefe Verehrung Jeſu invelrirt fodann auch 
neihwendig eine Verehrung des heil, Kreuzeszeichens, das 
ununterbrechene Andenken des Todes Jefu am Kreuze, — 
Mebopfer — und die Anbetung der farramental. Gegen, 
wart Chriſti in den Elementen der Euchariſtie. Wer Chris 


Rum wahrhaft göttlich verehrt, wird und muß dann auch 


die von ihm geſtiftete Kirche, als feine Anftalt, und zwar 


als untrügliches Lehr⸗ und Richteramt in Sachen des Haus 
bens, und vorzüglich das Priefterame des N.T., fowie bie 
Siebenzahl der heil. Sacramente, glaubig verebren. ( Al- 
qui:) Allein fein Nichtkatholik bekennt alle dirfe Säge ehne 
Ausnahme, und unterwirft fib allen bier angegebenen Ge 
fegen und Bedingungen der echten Chriftlichkeir, glaubt na⸗ 
mentlih der Kirche nicht in allen Zrüden gänzlih und 
unbedingt; (ergo:) felglih Fann auch Fein Nichtkatholik 
ein wahrer und vellitäntiger Chriſt a) heißen, b) fein und, 
©) bleiben,” — Damit glaubt nun Ar. 8. feinen Beweis 
volftändig geführt zu haben. Sein Work theilt er in bie 
oben ſchon angedeuteten 3 Hauptabichnitte ein, 1) daß man 
Karhelit fein müſſe, um wahrer und vollſtändiger Chrift zu 
heißen, ©. 1— 102; 2) zu fein, S. 103 — 183; 
3) ju bleiben, &, 183 — 250. Die Beilage, befimmt 
jur Widerlegung zweier Gegner des Hrn, Pfarrers K., 
geht ſodann von ©. 251 — 382 fort, — — Wider jene 
Haupteintheilung läßt fib in legiſcher Hinſicht wehl mit 
Recht einwenden, daß zwar zwiſchen „Seifen und Sein’ 
ein fehr großer und weſentlicher Unterſchied obwaltet, ins 
dem mander Gegenſtand beißt, was er nicht ut, und mans 
der andere dagegen it, was er nicht heißt. Allein wie 
Hr. A. im erften Abfibnitte den Begriff des Heißens auf 
gefaßt und durchgeführt bat, indem er nämlih zu zeigen 
verſucht, daß nur der Katbelik den Mamen eines wahren 
Chriten verdiene; fo fällt jener Unterſchied in der That 
ginzlih weg, und Heißen und Zein wird in diefem Falle 
Eine. Denn entweder vertiene ih nicht Chriſt zu heißen; 
oder ib muß es auch wirklich fein. %) Und wirklid gebt 
auch der ganze Beweis des Hın. K., S. 1 — 102, bloß 
dabin, zu zeigen, daß Niemand die Namen: Chriſt, Gläu— 
biger, Bruder, (wie bie Chriiten im N. T, genannt wers 
den) mir Recht führen könne, und die Eigenfhaften wirk 
lich beſitze, die bierdurd bezeichnet werden, als nur ber 
Kathelik. Er fagt nicht: „J. B. Arianer, oder Proteftans 
ten 2c. find nie Chriſten genannt werben”; fondern er fagt 
nur: „ſie verdienen dieſen Namen nice, weil 10. Dieß 
iſt aber gerade eben dus, was im 2, Abſchn. ausgedrückt 
wird: „ſie find es nicht.” Sonach it alfo die Eintheilung 
unlegiſch, und der 2. Abſchn. enıhält eigentlich nichts Meues, 
ſondern nur eine Wiederholung des erſten. — Ohne die 
Behauptungen des Hrn. Bf. irgend widerlegen zu wollen, 
wezu bier der Ort durchaus nicht iſt, führt Rec. zum Bes 
lege deſſen, was er über den wefentliden Inhalt der vors 
liegenden Schrift geſagt bat, folgende Stellen verfelben, 
foviel es ſich thun läßt, wörtlich, gewiß aber immer dem 





*) Schr ernftiih proteftirt Übrigens Rec. gegen ben etwaigen 
— „daß er Überhaupt Heißen und Sein für einer» 
lei halte!“ 
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Sinne nad richtig an, und erlaubt ſich die Beifügung ei 
niger kurzen Bemerkungen. 

5 Alter MVorrede beißt ed: „Dieſe (leichte und na 
türlihe Eintheitung) wird alfe lauter: daß man Karbelik 
fein müffe, 1) um wahrer und velltändiger Chrüt zu beis 
ben; 2) um wahrer und vollſtändiger Chrift zu fein; und 
endlich 3) um wahrer und vollſtandiger Ehrift, und fegar 
Chriſt überhaupt, zu bleiben. * &, 1: „Die Benennung, 
wemit irgend eine Perſen oder Sache bezeichnet wird, der 
Name, den fie führe, it gemöhnlih von Bedeutung und 
Wichtigkeit; denn dadurd wird dieſe Perfon over Sache 
von anderen abgefondert oder unterfibieden, aus der Menge 
bervorgebeben, und unferem Verftellungsoermögen nahe ger 
rückt. Ja, felbit auf ihre Charakteriſtik und Eigenheit, 
auf den Inbegriff ihrer Eigenfbaften und wefentlihen Merk 
male ꝛc. wird meiſtens dadurch hingewieſen.“ S. 2: 
„Ebenſo iſt der Name Chriſt nicht ehne Bedeutungskraft, 
denn er weiſet hin x.” S. 4: „Den erſten Platz (unter 
den vorjüglicheren VBenennungen und Prädicaten der Chris 
fen, die in der heil, Schrift vorkommen) verdient in Dies 
fer Hinfihe der Name Christ oder Chriftianer.” ©, 
9: „Eine fehr natürliche, und vielleicht die ältefte unter 
den Benennungen, mit denen die Verehrer und Anhänger 
Jeſu in der bi. Schrift beehrt werden, iſt die der Glau— 
bigen (fideles). Diefer Name bezeichner zunächſt das 
Geſchaͤfft und die Prlihe des Anhängers Jeſu, welde barz 
in beftebt, daß er die VBerfchaft des Heils und das Gottes⸗ 
wortes aus dem Unterrichte der Zeugen Jeſu glänbig in 
fein Gemüth aufnehme, darın aufbewahre, und zum Prins 
cipe feines Lebens made,’ (Hieraus fell nun folgen, daß 
Jeder, welcher nid den gangen Inhalt der ven Jeſu und 
den Apoſteln vergetrogenen Lehre, wie folder in der Tras 
dition emhalten it, gläubia annimmt, auch ben Ehren 
namen eines Gläubigen [= Chriften] nicht pertienen Fönne.) 
&, 12, 13: „Endlich verdient auch neh der Name Bru— 
ber, ber fo eft in den Schriften der Aroftel verfemmt, 
und den Jeſusverehrern beigelegt wird, unfere Aufmerkſam⸗ 
keit ıc. Die Apoilel verfünderen die Lehre Jeſu, und fams 
melten und flifteten Cine beitige und cheiſtliche, allgemeine 
Kirdye; Alles war bier Ein Herz und Eine Seele; die herr 
lichſte Eintracht des Glaubens und der Piebe herrſchte uns 
ter ihren Mitgliedern ꝛc.“ (Dieſe Eintradt und Liebe 
fol nachher durch die unfeligen Bemühmgen der Nichtka— 
tholifen, Häreficen und Trennungen zu fiften, wo nicht 
gänzlich vernichten, dech wenigſtens gewiß ſehr gefört und 
gehindert werben fein. Allein es fragt fih mit Recht: 
eb wohl im Nibtkarhoficismus, namentlich im Proteftan. 
tismus, sin geringerer Grad von chriſtlicher Bruderliebe fich 
äußere, ald im Katholicidmus? und weburd denn eigentlich 
kegterer feinen höheren Grad von hrifilicher Liebe beurkunde? 
Etwa durch tie Inquiſitien und andere menſchenfreundliche 
Anſtalten ähnlicher Art mehr?) — „Begeben wir uns in 
das Feld der hriitl. Kirchengeſchichte hinein (heißt es ferner 
S. 15 ff.), fo nimmt zuerſt die Urzeit des Chriftenthums 
unfere Aufmerkfamkeit in Anſpruch ıc. Hier finden mir a) 
baß bie Urchriſten glaubten; und zwar b) nicht nur Etwas 
von dem, mas ihnen ald Gotteswert, als Lehre und An— 
ftalt Iefu, von ben Apoſteln und deren Nachfolger vorgetras 
gen wurde; fonbern das Banze diefer Lehre, Alles und Jedes, 
was die Apojlel ic. als Offenbarung verkündigten ꝛc. (&.19) 
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‚und endlich c) glaubten es die Urchriſten darum, weil fie 


nicht zweifelten an der genlihen Sendung ber Apoſtel und 
eriten laubentpretiger, und an der damit verbundenen 
Geiſtesſuperioritaͤt derfelben, — dertmals durch Zeichen und 
Munter verfiegelt, — fomit am Ende an der Macht und 
dem Anfeben der offenbarenden Getiheit.“ (S. 31, 32.) 
@. 37: „Diefe Geiſtesſuperiorität it Erblüd und Apper⸗ 
tinenz des göttlich - apeſt eliſchen Amtes und Sıandes in ber 
wahren Kirche Jefu, bis an das Weltende. Ja wehl, in 
der wahren Kirche! Aber wo iſt diefet Die kathel. Kirche 
allein kann die apeſtoliſche ununterbrechene Succeſſien und 
Dynafie aufweiſen. Ale nichtkatheliſche Confeſſionen bes 
finden fi außerhalb dieſer apeitel. Succeſſion ic.“ S. 41: 
„So war der Glaube der Urchriſten beſchaffen. Welcher 
Abſtand zwiſchen ihnen und ihren ausgrarteten Machlömm-⸗ 
lingen!“ zc. Ci. e. den Ketzern überhaupt, den Preteſtan—- 
ten inſonderheit. — Mun ſucht der Verf. nochzuweiſen, 
daß bei allen Nichtkatheliken, in specie tei den Härefieen 
der Arianer, (S. 75 — 78) Mocedenianer, (S. 79 — 
31) Meflorianer, (St — 83) Eutydianer, (83 — 87) 
Fiüderftürmer, (87 — 80) Pelagisner, (90 — 92) Hels 
virianer, MWatdenfer und Albigenfer, Willefiten und Huſſi⸗ 
ten, (02 — 04) Zwinglioner, Caleinianer und Yarberas 
ner, (94 — 98) endiih in dem Syſteme des Quietiemus 
und Mpficidmus (IS — 100) und des Philofephitmus, 
— der fhlimmiten aller möglichen Härefieen!, ja, dem Ans 
beariff aller überhaupt nur verfemmenten Irrthümer und 
Ketzereien! — (S. 100 — 102) der riaenılihe Charakter 
des wahren Chriſtenthums durch Defectieirät und Megarien 
untergegangen fi. Als canssa elhciens alter tiefer Ab» 
fälle vom wahren Etriftenthume werden $. 12. S. 55 — 
61 folgende Eigenfhaften der Häreſiarchen, denen bie ab⸗ 
weichenden Secten ihr Dafein zu verdanken haben, anaes 
geben: „a) Rurınie des Talentes, übertriebener Miferire 
geift , ungerenelte Orübelei und Ferſchbegierde; A) Schwung⸗ 
fucht, Ruhmbegierde und Hechmuth; 7) Ueberfpannung der 
Phantafie und der Gefühle; 5) einferrige Schriftreutung; 
€) fertgährenter Sauerteig alter Jr. und Defectiwiehren; 
EC) Neacrien, Ränkeſucht, Eiferfuht und Factionsgeiſt. 
Endlich wird snb 7) auch die Höllenpferte unter den 
Urſachen entfiebender Häreſieen nicht vergeffen. Denn (S. 
61) wie einft Engelfhaaren, als das wohre Licht der Melt 
geboren war, von dem Himmel herabftiegen, und ein Leb⸗ 
und Freudenlied anflimmten; fo fteigen im Gegentbeite, 
wenn ein Glaubensneuerer erfheint, aus dem Abgrunde, 
— wo Alles hauſet, was von Gett abarfallen it, — milde 
Geiler empor, und freien fi der Verwirrunq, bie ber 
felbe im Reiche Jeſu anridten wird.” (Hiermit wird den 
Preteftanten doch gewiß deutlich genug gefagt, mie fehr ihr 
Syſtem eine Lehre der Hölle genannt ju werden ver 
tiene*)!17) Mach allen dieſen Prämiſſen des Hrn. 8. 





) Rech deutlicher wird dieſes Urtheit ber Wermerftichkeit über 
den Proteſtaatiamut ©. 96 auegefprochen, wo e# beißt: „Kerne 
der bisherigen Häreſteen hatte ihre Reaction und Rroatisn wıbre 
die Rirde, Hierarchie und Heiltordmung fo weit artrieben, keine 
derfelben eine fo fühne und dielfache Zerſtückelung des apoßoliſches 
Gefammtolaubens ausgeſprochen; (mämiid ols der Protrflantis« 
mus) fo baf man nicht unrecht bat, ten Galvinianism und küs 
tberaniem «ine Sammlung und Xufmärmuna äiterer Bärrfierm 
j- B. 11, gu nennen, oe, 1 — Die große Rrgation briraf bie 
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kann demnach Nichts ausgemachter frin, als daß: „wer 
fein Katholik ift, auch den Namen eines wahre: und voll» 
faudigen Chriften mit Recht nice führen Fönne. 

Xis hierher geht der 1. Abſchn. ©. 1— 102. Im 2, 
Abſchn., S. 103 — 182, wird nun ebendadfelbe Reſultat 
dadurch zu begründen geſucht, daß behauptet wird: „der 
wahre und vellſtaͤndige Chriſt müſſe fein: A. ein ftandhafı 
ter Verehrer der Perfon Jeſu, und zwar als cines Gert 
menfchen; B. der Lehre Jeſuz C. der Kirche Jeſuz; D. der 
Anſtalt Jeſu, wehin wieder Die Kirche, deren Lehr, und 
Richreramt in Sachen des Glaubens, und in specte das 
Priefteramt des MT. geredner wird,“ (Man ſieht leicht, 
daß bier mieder eine und diefelbe Sache (Kirche u. kirchl. 
Anftatı nämlich) unter 2 Rubriken, U. u. D., derpelt rors 
kommt. Und was ad A. tie Verehrung der Perfon Jeſu, 
und jwar ald des Goitmenſchen, anbelangt, fe hätte Hr. 
K. bedenken fellen, daß Nichtkatheliken wahre Verehrer des 
Sohnes Gettes, felbt im kathel. inne des Wortes fein 
Hönnen und wirklich find. Dieß konnte er wien, wenn er, 
ſtatt zu fhmäden und ehne haltbaren Grund zu argumens 
tiren, die Augsburg. Confeſſien tas, welde Art. III. de 
filio Dei ſich wörtlich fe ausdrückt: »Jtem docent, quod 
Verbum, ;. e. filivs Dei, adsumserit humanam na- 
turaın in utero beatae virginis Marine, nl sint dune 
noturae, divina et humana, in unilate personae in- 
separabiliter conjunctae; unus Christus, vere Deus 
et vere homo,e Was kann der ſtrengſte Ratbelif an die— 
fer Fermel des Glaubensbekenntniſſes ausfeten? Ws wäre 
die Gettmenſchheit Chriti Mater und bejlimmter ausgeferes 
chen, als bier? ja, felbt Maria, beata virgo, iſt nicht 
einmal vergejfen, fendern ganz im Zinne der Farb. Kirche 
angeführt. — Und dann, harte Gr. K. denn ganz vers 
geſſen, daf fogar fein Gegner, Weinmann, wie er felbit 
S. 381 gefteht, rin Bekenner der Gettheit Jeſu feit Dies 
fer aber, und nech mehr die Verfaſſer der A. €. Finnen 
dech wohl nicht zu den Katheliken gezäble werden?) — 

In dem 3. Hauptabſchn., von S. 153 — 250 ſucht nun 
der Hr. Verf. zu bemweifen, daß man Katholik fein müffe, 
um wahrer und vellftindiger Chriſt zu bieiben, Hier leuch⸗ 
tet nun fben a priori ein, dab Hr. R. feinem verauds 
ftebenden Beweife: „man fönne kin wahrer Chrit fein, 
ehne 2c., nicht recht müſſe gerraut baben; weil er noch 
nẽthig findet, hinzu zufegen: „wenigſtens kann man es 
nicht bleiben.” Denn es iſt ganz unmöglich: Erwas zu 
bleiben, was man nie gemefen it. Ware alio dem Kin, 
Merf, der Beweis gelungen, daß ter Michtkathelik kein 
Chriſt frin Fönne, fo gäbe ed gor nichts Weberflüffigeres in 
der Welt, ald den Bentid zu ftellen: „daß er Fein Chriſt 
bleiben koͤnne.“ Das verfteht fih ja ohne alle Erinnerung 
von ſelbſt! — Um jedoch dem Hrn, Verf. mit diefer Be 


Realität des Ablaffes, die Berbienftlihfeit aut:r Werke, dın Wrıh 
der Gelübde und Klofterinflitute, bie Mealsıät des Mifopfers 
und der meiften Saeramente, die Rücbitte für die Verfterbenen, 
die Berehrung ber Hritigen, ihrer Bilder und Rrliquiens die Te: 
gitime Geifrsobrigfeit und Qurisdietion des Papftes, ver Biſchöfe 
und Priefter, bie Verbindlichkeit der Kirchengetede 10.” (Mit ans 
deren Worten: die Regation wo nikt allır, doch der m-iften und 
ſchädlichſten Mißbrauche der kathol. Kırde. Re.) „Daß bee 
Solaglaube und dir Sologlaubentquelle Kutbers und der Prädeflis 
nationism Galvins, nur aleichfam vrıfappte Rr:ationen ober if 
tammern berfeiben find, leuchtet von feibft in die Augım, 
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hauptunq gewiß Bein Unrecht zu thun, führt Rec. deſſen 
eigene Aeußerung über den fröglichen Gegenſtand an, ©, 
183, $. 46. „Wos man nicht it, das fürn man ehnehin 
auch nicht bleiben oder fein, auf der verlängriten Linie der 
Reie 1c.“ Schr wahr! Miihin liegt aber, nad dem offer 
nen Cingeftändniffe det Hrn. K. ſelbſt, in dem verfucten 
Beweiſe: „don der Nichtkathelik Fein Chriſt in dem vellen 
inne des Wertes bleiben könne’; zugleich implicite 
die Einraumung des Satzes mit enthalten: „daß er tief 
früher gewefen fein müſſe, oder dech weriuftens hate 
fein können." Dieß könnte aber nun wieder der Fall 
nicht fein, wenn der Sr. Verf. in den beiden erften Abs 
ſchnitten frined Buches dasjenige wirllich bewieſen hätte, 
was er zu beweiſen verſprach. Man darf daher ohne Uns 
gereditigkeit gegen ihn beb.upten: „daß er durd den Zken 
Abſchnitt dasjenige jtillfhweigend felbit wieder zurücknahm, 
was er in dem 1. Abſchn. behaupten hatte.“ — Was man 
aber wirklich tt, das kann man entmeser a) bleiben, oder 
b) zu fein wieder aufhören. Anf tiefen möglichen Doppelfall 
nimmt nun Hr, K. im 3. Abſchn. Rückſicht. Da cr nun 
aber ven dem gegebenen Dilemma den jweiren Fall, den 
des Nichtbleibens, als den wirklichen ſetzt; fo fragt es ſich 
mir Rede: „eb er die Wirklichkeit eben tiefes Falles a 
priori, i. e. aus ter Matur der Sache feltd, — welches 
allerdings der Fall zu fein fiheine, da er von einem DL. 
benfönnen ſpricht, eder nur a posteriori, aus gewiſſen Er— 
fohrungen, darthun und erhärten wi 1’ Diefe Frage it 
ven Wichtigkeit, Denn wenn er den aprioriſchen Weg 
einfhläge, fe it gemin die Schmierigkeit niche zu überfehen, 
welche darin itegt, gu beweiſen: „daß ein gewiſſes Prinz 
cip A. Chier z. B. der Proteſtantiemus) zwar machen 
könne, daf man einen gewiſſen Sag, eine gewiſſe Wahr 
beir, B. Chir z. B. die Geitheit Jeſu) glaubt und be 
kenne; zugleich aber auch nothwendig maden müffe, daß 
man eben tiefe Wahrheit einmal auch wieder nicht befennt, 
„i. e. läugnet (— daß man ein Bekenner der Gettheit Jeſu 
ſei, aber vicht bleibe); Vielmehr ſcheint der Sag veſt zur 
Neben: „Was ich positis ponendis einmal glauben kann, 
das kann ih, sisddeın positis, auch immer glauben, * Aus 
gleichen Prämien muß ja von dem richrig Schließenden immer 
bie gleiche Genclufien gezegen werden, Iſt aber dieß der 
Fall, dann kann auch unmöglid a priori bewiefen werden, 
daß der Akathelik, wenn er einmal nad feinen Principien 
wahrer Chriſt fein kann, feldyes nicht auch bleiben Fönne, *) 





*) Diefe Brbauptuna des Rec. beftätigt Hr. K. ſeibſt, indem 
er ©. 241 ſchreibtz „Wir bemeiken nit obne Rührung, daß, 
auf Serte allir jene Gonfrffionen, weite dem Akathoſiciamus 
onzebören, eine fotaie Verläuanung des chriſtlichen Namens bite 
ber in der Seickicbie nidt nodaewirfen wırde ; daß ein gänzlicher 
und ollaemeiner Abfall fi im Berlaufe der bishrigen Beiten und 
Sabrhunderte nicht ereignet babe; dab fo ein Hebel für die Zus 
kunft nicht zu befürchten fei ꝛc.“ — und S. 241: „Hat man auch 
mendhmat Srundfäse aufgeftelit, urd Edjritte gewagt, wilde die 
grarindete (71) We’orgniß veranfaßten,, daß entlich noch eine alls 
gemeine und völiae Aufidfung und Wromerfung des Goriftens 
tbums erfolgen werde, und nach den aufarftellten Prämiffen (aus 
denen man olfo doch nicht richtig geſchleſſen haben muß. Ric.) 
gleichem erforgen mũſſe; (71) fo ift man koch nad ber Hand 
bei dem einmal aufgeſtellten GBlaubenafnmtote fo aiemlich fies 
ben geblieden 2,” — Alles recht mobr und aut! aber nur 
aenz grgen bad Thema — des 4. Adidmities! 
‚gi 


Denn 
was heißt diefes redtiche 


ngefläntn:f des Hrn. 8, antnız, als 
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(Dbgleih gern yugegeben wird, daß man allerdings gar 
leicht inconfequene und ſich felbft untreu werben, mithin 
eufhören Eönne, zu bleiben, was man einmal war, Hier 
von aber kann da tie Rede nicht fein, wo es fid) baven hans 
deit, ob der Nichtkathotik Chriſt bleiben Fönne oder nicht?) 
@ell aber a posteriori dargethan werden, daß der Aka— 
thoelik von der wahren Chriſtlichkeit nethwendig abweichen 
müfle; (== ein wahrer Chrift nicht bleiben köune) fo kann 
ſchon darum dieſer Verweis Nichts verfangen, weit, wenn gleich 
Zuufende abgefallen wären, dech daraus niht felgt, daß fie 
nethwentig Gatten abfallen müſſen; und taufend Andere 
übrig beiden, welche wirftih richt abgefallen find. Kennte 
aber Hr, K. weder durch Gründe a priori, noch durch 
&.ünde a posteriori, (wie gezeigt worden ift) bemeifen : 
„dab der Nichtkathelik ein wahrer Chriſt nicht bleiben 
könne’; fo felat eben bieraus ohne Schwierigkeit, daß er 
eben dieſen Satz gar nicht habe bemweifen können, weil es 
außer Gründen a priori und a posteriori gar keine dritte 
Art von Gruͤnden gibt oder irgend geben kann. — Mad 
diefen nethwendigen Vorerinnerungen wird es nicht ſchwer 
fein, zu beflimmen und richtig zu beurtbeifen, wie ciel oder 
wie wenig Beweiskraft folgende Aeußerungen des Hen. Bf, 
wirklich haben? S. 183 beiüt es: „Das Defective und 
Unvolftäntige C=ter Glaube aller Michrkarhetiten ) neigt 
fib von ſelbſt ab» und niederiwärts, ed trägt einen gewilfen 
Keim feiner Auflöfung in ſich 2.” Und ebendaſelbſt: „Der 
Katheliciimus allein. iſt die ſicherſte, ja, ausſchlüſſiqg ſichere 
ct) Sautzmauer des göttlichen Chrinemihums 20. Dedy 
verſteht ſich dieß CD. 185) nur ven dem echten und folis 
den Katholicismus““ welcher (nah S. 186) „in feinem 
Grete und Charakter nichts Anderes ut, als das originelle 
Chriſtenthum, der von den Apefteln abgeleitete Gefammt: 
glaube der Chriſtenheit an das Getteswort.“ ibid, „Glau— 
ben iſt tie hauptfächliche Bedingung für den, der ein 
Chriſtglaubiger, oder Chriſt, im Ernte will genannt wers 
den, Bon einem Forſchen und Grübeln, von einem Wii 
fen und Meinen kann und darf ba Die Rede miche fern ıc, 
(Da bat alfo wehl der Abeſtel Paulus fehr Unrecht, wenn 
ev $ Theſſ. 5, 21. verlangt, daß man Alles prüfen fell xc. 
und der Apoıtel Jehannes, wenn er jagt: präfet die Geis 
fter Cie. Lehrer und kehren) ob fe. 1 Sch. 4, L; 
und alle Areſtel, wenn ſie im vielen Stellen auf Prüfen, 
Forſchen, der Meinung gewiß fein ?c. dringen?) Ded, 
Der, mon neihwendiger Weiſe mit Qirationen aus der vor 
liegenden Schraft bier abbreben, um Me ihm geftecten 
Giranzen einer Beurtheilung nicht zu überfbreiten; fo dies 
olen Steff er ſenſt zu dergleichen Anführungen noch ver ſich 
hätte, und fo herzlich gern er fie feinen Leſern mittheilen 
inbhte. — Immer wird auch das bisher Angeführte ſchon 
hinreichen, um den Leſer in den Stand zu ſetzen, ein bes 
gründetes Urchzil zu fallen: „eb und inwifern Hr. K. 
wirklich bewiefen habe, mas er beweifen wollte? und 





— ungeatter und tret dır von demfriben ebenfollde nah S. 241 
ein’rleuten Prows,ationr! — alsı „Ich babe mid geitrt, wenn 
id; behauptete, daß die Mbttatboliten ihr noch übriges Ghriftens 
thum vollends verlieren müften, und Gbriften gar nicht bleiben 
fönnten, wenn fie es auch einwal geweſen wären. Dinn a poste- 
rior Bann ich dieß nigt beweiſen; und Schtüffe diefer Art a priori 
find trügtich?“ 
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eb ber Nichtkathelik wirklich ſo unglücklich ſei, anf bas 
Praãdicat der wahren Chriſtlichkeit verzichten zu muͤſſen!“ 
Rec. hat dieſen Beweis nicht finden koönnen, fo ernftiib er 
ihn auch ſuchte. — Uebrigens möchte es kaum geläuquet 
werden können, daß Hr. K. den Proteſtantismus neh in 
feiner einzigen feiner Schriften fo tief herabgewürdigt habe, 
ald gerade in der vorliegenden. Hiernach möcte zu beur⸗ 
theilen fein, inwiefern der Hr. Bf. Grund hatte, S. 380 
zu bebaupten: ‚‚er babe in gegenwärtiger Schrift mit gre— 
fer Sorgfalt alles dasjenige, was er glaube, daß es feine 
Beaufr reigen, oder die Mitglieder der preteftant. Kirche 
beleidigen könne, inſofern es nämlich nicht zur Aufbellung 
der Wahrheit plattertings netbmendig ſchien (dieſe Elaufel 
kann freilich Alles entſchuldigen! Rec.) möglichſt zu ver 
meiden und weqzulaſſen gefucht, 

Wis nun endlich die Beilage, S. 251 — 264, betrifft, 
in welcher Hr. 8, feine jwei Gegner, 1) Ulmann, und 
2) Weinmann, zu mwidirlegen gedenkt; *) fo acht Rec. auf 
keine Weiſe in die Frage ein: „ob es dem Hrn. Vf. wirklich ges 
lungen fei, oder nicht, die Gründe feiner Widerſacherauf eine 
beiriedigende Weile zu entträften?”" Wirimehr muß es ledigtich 
ben benannten zwei Granern ſelbſt Öbeılaffen biriben, ob fie c# 
für anyemeffen dalten oder nikt, auf bie verfudte Wibderlegung 
des Hrn, KR. noch einmal zu antworten. — Ganz; unmaßgebiid 
glaudt jedoch ec, ferne Meinung bahin ausfpredem zu bürfen, 
baß fie dieß lieber unterlaffen, als than möchten ; und jmar aus 
folgenden Wründen, 1) weil contra negantes principia non est 
dispntandum, Solche negantes principia aber find fi wechlel⸗ 
feitig Hr. K. und feine Beftreiter; 1) weil e6 zu vermeiden iſt, 
au endiofen Wiederholungen derfeiben Sache und Behauptungen, 
von beiden Griten ber, — zumal ba bie Wründe fo ziemlich er⸗ 
— fein dürften! — durch neue Gegeaſchriften Beranlaffung 

aeben. 

Bei diefer Gelegenheit barf nicht unbemerkt bleiben, baß fi 
Hr. X. S. 351, 82 auf eine febr brifallswärbige Art dabin auts 
Arfprodben bat: „er wolle für bie Zußonft au? dem polemiſchen 
Schauptahe «ine ganz paſſeve Rolle fpielen, felanae er nicht zur 
Bertheidigung neuerdinas aufgefordert urdb vern üſſigt werde.’ 
(Bas aber freilich wohl nicht vi.i mehr heißen dürfte, als: „fo« 
lange ibm Niemınd widerfpredyn werde.) Grgen den zweiten 
feiner beriits oben genannten Bekäupfer äußert Dr. R. insbelons 
dere noch I. c, Folgendes: „Iſt es ibm fomit Ernſt mit feiner, 
mir zur Birföbnung bdarsebotenen, Brrundesbacd: (cl. Wein⸗— 
manns Urchriſtenthum x. ©. 136) fo lege ih mrine Hand im die 
feinige, mit wohrem Beronügen: denn es ziemt fi. daß wir 
Beide, ba wir uns bisher um ben wabren @lauben gıfhitten has 
ben, nun auch in der Pumanität, Vrriöbntichkeit und Brubers 
liebe, — dieſen fchönen Erzeuaniffen des Glaubens, — vor ben 
Augen des aufmerk'amen Purlicums die Palme einander fireitig 
au machen futen, Dieſe Marimen find von nun an mein unabs 
änbersicher Rritterns möchten fie es aud auf Brite mrines Hrn, 
Geaners und Mitbrubere fein!“ hHace Ile. Diele Wefinnusgen 
arreihen dem Hrn, Verf. nad dem Urtheile des untergricneten 
Rec. ſehr zur Edre; und er zweifelt auch Beinen Xugenbiid dam 
an, — baıf sr anders nur mit irgend einlarm (rund und Bug 
von feinem Herzen auf das Herz deſſen ſchließen, an den Hr. K. 
diefe Worte richtete — daß fir ihre Birkungauf das Gemüih be# 
benannten Geners nicht verfeblen, virimehr benfriben bemegen 
merdin, ben ihm angebotenen Wetiſtreit, binfigtiih ber Humari⸗ 
tät und Bruberliebe, willig anzunehmen, U. H. 


5) Erſterer batte geaen Bro, Kaftner’s „Würde und Heff⸗ 
nung ber kathotiſchen Kuche. Sulübach, bei Seidel. 1822,” und 
kehterer gegen dröfeibin Hrn. Berfaflers: „Uchriſtenthum. Ibid. 
1824. in eigenen Schriften Berfdiedenes einzewendet. 
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